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Raßlaud (geographifc:ftatiftifch). R., das 
ak Ari der 2 — in ſeiner Aus nung 
von 34° 40’ nörbl. Br. (an der Grenze von afoba: 
niftan, die aber noch nicht gamı beftimmt ift) bis 
zu 78° 26° nördl. Br. (Rorbipige Afiens) und 
von 35° 10° öftl. 2. (von Ferro, preuß. Grenze 
kim Austritt der Warthe) bis zu 207° 55’ 
ökl. 2. (von Ferro, Dftipige Afıens) ein Areal von 
22397460 qkm. Davon entfallen auf das Euro: 
päilhe R. mit Finland und Polen 5389628 qkm, 
nn {is Statthalterihaft des Kautafus 472 666qkm, 

das Transfafpiiche Territorium 522500 qkm, 
auf Sibirien 12495110 qkm und auf Gentralafien 
3011140 qkm. Hierzu tommt nod) das Kaſpiſche 
Meer mit 439418 und der Araljee mit 66998 qkm. 
‚m N, grenzt R. an das Nördliche Eismeer, im 
O. an den Großen Dcean, im S. an Teile des letz— 
tern, an Korea, China, Harategin, die Bucharei, 
Agbaniftan Berfien Türtif «Armenien, das 
Schwarze Meer und Rumänien; im W. an Ru: 
mänien, die Bulomwina, Galizien, den preuß. Staat, 
die Ditiee, Schweden und Norwegen. Die gröfte 
Langenausdehnung beträgt in Europa vom Wa- 
tanger Fiorb an der normeg. grene bis zur Süd⸗ 
tüfte der Arim 3000 km, bie größte Breite von Ha: 
liſch bis Statouft im Ural 2850 km. Die größten 
Entfernungen find vom Waranger Fjord bis Ajtara 
3%) oder bis zum Thianfchangebirge an ber ine). 
Grenze 4280, von Kaliſch über Moskau bis Petro- 
yanlemwät in Kamtichatla 15285 km. Bei ber 
Fr Ausdehnung bildet dasielbe eine ge: 
ihlofiene, verhältnismäßig wenig durch Meeres: 
cinjchnitte gegliederte Mafle, Die Ausdehnung ber 
maritimen Begrenzung würde äußerjt günitig jein, 
wenn nicht Himatiihe Verbältnifie, geogr. Lage 
und örtlihe Untauglichleit die Länge der für ben 
Handelöverfehr nuhbaren Küften auf eine verhält 
nämäßig jehr befchräntte Strede an der Ditiee, 
dem Bontus und dem Großen Ocean verringerten, 
Anh ift die Bereicherung der Küften durch vor—⸗ 
liegende Inſeln nur eine geringe, In ber Ditiee 
find die Mandsinſeln, Oſel und Dand, im Dftocean 
Sabalin nennenswert. Kalguew, Nowaja:Semlja, 
Neuſibitien u. ſ. w. teilen bie Unmirtbarfeit der 
gegenüberliegenden Polargegenden des een 
(Hierzu zwei Karten: Europäifhes Rußland 
und a: mweftlihe Gouvernementä.) 

Bodenbildung. Die, Dberflähengeitaltung 
dei —* Reichs, das ſeinen koloſſalen Umfang 
etſt im Laufe der drei legten Jahrhunderte gewann, 
bietet ſeht bedeutende Geaenfäpe dar, von bem 
langen Gebirgsgürtel des Ural, dem mächtigen 
Kautafus, den Alpenlandihaften im ſudl. Sibirien, 
in Zurfeitan und in der Diongarei bis herab zu 
dem tiefiten Flachlande der Welt, das in der aralo: 

Eenveriatione » Leriton. 13. Un. XIV. 


laſpiſchen Erbfente nur wenig über, zum Teil ſogar 
unter dem allgemeinen Meeresniveau liegt, Die 
Bodenplaſtik des Europäiſchen R., das hier allein 
in Betracht fommt (bie Befchreibung ber außereurop. 
Länder findet fih in den befondern Artifeln), iſt 
durch die größte Einförmigleit arakterifiert. Das- 
felbe zeigt mit Ausnahme des Meinen ide 
Gebirges in der Krim (f. d.) nirgend ein eigentliches 
Gebirge, beiteht vielmehr teils aus völlig ebenen, 
teild aus mwellenförmigen oder hügeligen Fläden, 
bie im allgemeinen nur 150—250 m über dem Meere 
liegen, und bat feine Hauptabdahung von NW. 
pegen SD. Auch die Höhen und Felfentämme der 
eltiam zertrümmerten Seenplatte von Finland und 
Lappland erheben ſich nirgends viel über 300 m. 
In dem übrigen R., ber ſog. Sarmatiihen Tief: 
ebene, die jih ohne weitere Unterbrechungen weft: 
wärts nad Polen und Norddeutſchland fortiekt, 
—— ſich zwei im allgemeinen von O. gegen W. 
eichende Bodenanſchwellungen oder Landeser⸗ 
höhungen, die zu den nächſten Kuſtenniederungen, 
im S. zu ben dürren Salzſteppen am Kaſpiſchen 
und Aſowſchen und zu den Grasſieppen am Schwar⸗ 
zen Meer, im N. aber zu den überaus waſſerreichen, 
teils mit Seen erfüllten Küſtenebenen gegen das 
Meer bin fich jenten, teils zu den mit Sumpf: und 
Eisſteppe (Tundra) bebedten Niederungen gegen 
das Eismeer hin abfallen. Dieje Landeserhöhungen 
bilden breitjcheitelige, dammartige Yandrüden, mit: 
unter Hügelzüge, jelten jedod mit ausgeprägter 
Bergform und Gipfelerhebung, teild dürr unb 
jteppenartig im S., teils mit Sümpfen, Seen und 
Waldungen bebedt im N. In dem zwiſchen diejen 
beiden —— — Binnen⸗ 
lande, in welchem fruchtbare Kulturlandſchaften, 
herrliche Waldungen und Sumpfniederungen ab: 
wechſeln, find zugleich auch zwei Bodenſenlungen 
bemerkbar, die gleichfalls weſtwärts in die poln. 
und deutjche Ebene fortſehen. 

Die füdlihe oder uraliſch-karpatiſche 
Landeserhöhung reiht vom Sübenbe des Ural: 
gebirges, im allgemeinen gegen Weiten an Höbe 
unehmend, bis zu den Karpaten. Zunächſt zieht 

bürre, nirgends über 200 m hohe Obtihii-Syrt 
(d.h. ——— vom Ural in der Richtung gegen 
Satatow an der Wolga und bildet den Grenzwall 
zwiichen der kaſpiſchen Erdſenle und dem nördlich 
elegenen Kulturlande. Dann folgt die Wolga— 
—* die dem rechten Ufer der Wolga hohe, ſteile Ufer 
gibt, zwiſchen Sarepta und Kamyſchin 1—200 m, 
weiter nördlich viel höher aufſteigt. Ihre ſudwärts 
bis zu der pontiſch⸗kaſpiſchen Niederung des Ma- 
nytihthals reichende Fortſetung it nur 120—150m 
hoc, bildet aber die iharfmartierte Grenze zwiſchen 
der kaſpiſchen Salziteppe und dem mit fettem Boden 
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und üppigem Graswuchs bededten ſüdruſſ. Land: 
rüden, und zwar zunächſt dem Donſchen Plateau, 
weldes vom Don durdhbroden wird und 150— 
300 m, bei Jwanowo fogar 370 m hoch ift. Die 
weſtnordweſtl. Fortſezungen desfelben find das vom 
Dnjepr durchbrochene/ bis 220 m hohe urkrainiſche 
und das bis 370m bob podoliſche Steppenplateau, 
weiterhin die volbyniichen Höhen, welche im Pla: 
teau von Kremeneß an der galiz Grenze zu 400 m 
auffteigen und an die fi das oberpoln. Plateau 
mit der in ber Lyſagora 650 m aufragenden Berg: 
gruppe von Sandomir und Kielce anjchließt. Die 
nördliche oder uraliſch-baltiſche Landes: 
erhöhung fekt fi an die dem nörbl. Ural vorge: 
lagerte, in mehrern Punkten zu 250— 320 m an: 
fteigende Berglandſchaft von und MWologda 
und zieht weitwärts bis in die Nähe der Ditiee, und 
zwar zunächſt ala Waſſerſcheide zwischen der Bolar: 
und kaſpiſch⸗ pontiſchen Abdahung unter dem Na: 
men de3 anordrufj. Yandrüden» bis zu bem Duell: 
gebiet der Wolga der Düna und des Drijepr, d. i. 
dem fumpfigen Plateau der Walbaiböhe oder des 
Wolchonſtijwaldes, deſſen —— etwa 300 m 
Höhe erreichen, und das zwar den Mittelpunlt der 
widhtigften Waſſerſcheiden R.s, aber durdaus kei: 
nen Gebirgsknoten bildet. Die weſtl. Fortſetzung 
des Waldaiplateau bildet ein breiter Damm erhöb: 
ten Terraing, nämlich einerfeit3 der litauifche and: 
rüden, der 2—300 m Höhe bat; andererjeit3 ber 
livländifche Yandrüden, der mit dem fhönbelaubten 
Munna⸗Mäggi (Eierberg) 320 m Höhe erreicht und 
nord⸗ ſowie weitwärts zu ben Flachkuſten Eſtlands, 
Livlands und Kurlands abfällt, während der litaui: 
fche Landrüden gegen Weften in die oftpreuß. Seen: 
platte übergeht. 

Bewällerung. Hein Land ber Erde bejikt jo 
viele und jo wafjerreihe Ströme wie R., und keins 
bietet infolge feiner Bobenplaftit eine gleiche Er: 
möglihung zu Kanalifierungen dar. Daber hat R. 
aud) die großartigiten Kanaliyfteme Europas, mo 
nicht der Erde, die für das Reich von unberecdhen: 
barem Werte find. Bon den Flüffen gehen in die 
Ditfee der Torneä mit bem Muonio an der ſchwed. 
Grenze, ber Kemi, Uleä, Kumo, Kymmene in Fin: 
land; ferner die Newa, Luga, Narowa, Pernau, 
Salis, die livländ. oder Treyder Ya, die Düna, 
die furländ. oder Buller Aa, der Njemen und bie 
Weichſel. In das Schwarze Meer fällt zunächſt 
mitteld der Donau, deren Mündungen bie ruf). 
Grenze berühren, der Prutb, der Grenzfluß gegen 
Rumänien, dann unmittelbar der Dnijeftr, der 
Dnjepr mit dem Bug; ins Aſowſche Meer der Don 
mit dem Donez, der Manytſch, die yeie und der 
Kuban; in das Kaſpiſche Meer der Kur mit dem 
Arad, der Terel, bie —— Wolga mit den 
rieſigen Nebenflüſſen Ofa und Kama, ber Ural oder 
Jail und die Emba; in den Aralfee der Syr:Darja, 
welcher jetzt al& ein ganz rufj. Strom anzufehen, 
und der Amu:Darja, deifen unterer Lauf ruſſiſch 
iſt; in den Balkhaſchſee der Ili, in den Baitalfee die 
Selenga. Zum Gebiet des Bolarmeers gehören 
im Europäiichen R. die Kola, Onega, Dwina, der 
Mefen und bie Betichora, in Afien der Rieſenſtrom 
Ob mit dem Irtyſch, der Jenifjei mit der dreifachen 
Angara, die Chatanga und Anabara, der Dlenel, 
die Lena (mit dem Witim, Oletma, Aldan u.f.m.), 
die Jana, Indigirka und Kolyma. Zum Gebiet 
des Großen Oceans gehört der Anadyr und der 
Amur. In den Steppenländern gibt es auch wahre 


Dafenflüfie, umwuchert von Strauchwuchs, Salz: 
und Sodalräutern, eine Form ganz eigener Art. 
Diefelben ftrömen im Frühling bei der Schnee: 
ſchmelze wafjerreich, verfiegen dagegen in ber Som: 
Begut faft — Solche ſind unter vielen andern 
der Tſchu in Turkeſtan, der Große und Kleine Uſen 
in der Hafpifhen Steppe (zwiſchen dem Uralſtrom 
und der Wolga), die ſich in Salzſeen verlieren und 
ſich ſelbſt Schon weit von der Mündung mit dichten 
Salzihichten inkruftieren. Solche Salzieen, unter 
denen der Glton und der Baskuntſchatſtifche See 
oder Bogbofee im Gouvernement Aſtrachan die be: 
rühmteften find, hat R. in jenen Steppengebieten 
* — und es verdankt ihnen einen großen Teil 
feines Salzgewinns. An Geen iſt R. überhaupt 
jehr reich. In feinem europ, Teil nehmen fie einen 
Raum von 152198 qkm ein. Darunter find der 
Ladoga und der Onega die zwei größten des Grö- 
teilö, außerdem der Beipus:, Ylmen: und Weihe 
See (Bjelo Djero) befonder® bemerlenswert. Das 
Gouvernement Dlonez allein zählt an 1500 Seen, 
die 20700 qkm einnehmen. Die meiften Seen hat 
aber Finland, wo in manden Gegenden die Land⸗ 
fläche von der Waflerfläche überwogen wird. Auch 
in Ajien bat R. die beiden größten Seen des Erd— 
teild und der Erde überhaupt, den Kaſpi- und den 
Aralfee, außerdem die großen Beden des Bailal, 
Balthajch und in der Diongarei den Iſſyk-kul. 
Klima. In einem Reihe von einer Breiten: 
differenz von 44° find die TZemperaturverhältnijie 
natürlich ſehr verſchieden. Doc) variiert das Klima 
im Guropäiichen R., ungeachtet auch hier der Brei- 
tenunterjchied des Kontinents 26* 44° 35’ (Süd: 
küfte der Krim) und 70° nördl. Br. (Nordgrenze des 
rufj. Lappland) nicht weniger ald 25° 35’ beträgt, 
nicht in dem Maße, als nad) den Himatifchen Unter: 
fhieden Welteuropas zu erwarten wäre, und die 
Übergänge find überall allmählich und unmerklich. 
Die Gleihförmigleit der Bodenverhältnijie, das 
Fehlen von Gebirgen und tief einf&hneidenden Ocea⸗ 
nen wirft bier bedeutend auf die Gleihmäßigleit 
des Klimas ein. Durch die ausgedehnten und un: 
unterbrocdenen Landmaſſen bedingt, iſt das rufi. 
Klima ein entſchieden kontinentales. In Sibirien 
pr e3 zwar alpine Regionen, aber alle höhern Ge: 
irgamafien außer dem Ural liegen im Süden, und 
ungeredhnet die langgeftredten Meereslüſten im 
Norden und Dften machte ih dod auch bier kein 
Geellima geltend, weil auch bier, wie im Europäi— 
{hen R., die ri eg bes wellenichlagenden 
Meers den größten Teil des jahres fehlt, indem 
bie u ee Eiskrufte nur einige Monate auf: 
taut. Überdies bleiben auch die weiten TZundren 
und Steppenfümpfe mande Jahre bindurd 6 m 
tief und darüber feſt gefroren. Im allgemeinen 
fenten fich daber die Jiothermenkurven von Welten 
nad Dften in fteter Zunahme dem Süden zu, und 
die unter gleicher Breite mit Polen liegenden Län: 
ber des st Zeild vom Euxopäiſchen R., wie die 
Gouvernement3 Saratow, Penja, Simbirks, Ufa 
und Orenburg, baben kaum noch das Klima der 
Ditfeeprovinzen, bie Länder Sibiriens faum noch 
das von Finland und Lappland. Gin befonderes 
Himatifhes Revier bildet die Kaufafifhe Statt: 
halterſchaft, die fait bis 38° nörbl. Br., aljo weit 
in den Klimagürtel Südeuropa hineinreicht, in der 
aber natürlid die Temperaturverhältnifie weient- 
lid von den Niveauverfchiedenheiten bedingt find 
und bei dem bominierenden Hochlandscharakter der 
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und üppigem Graswuchs bededten ſüdruſſ. Land: 
rüden, und zwar zunächſt dem Donſchen Plateau, 
welches vom Don durchbrochen wird und 150— 
300 m, bei — ſogar 370 m hoch iſt. Die 
weſtnordweſtl. Fortſeungen desſelben find das vom 
Dnjepr durchbrochene/ bis 220 m hohe urkrainiſche 
und das bis 370m —* podoliſche Steppenplateau, 
weiterhin die volhyniſchen Höhen, welche im Pla: 
teau von Kremeneß an der a Grenze zu 400 m 
auffteigen und an bie fih das oberpoln, Plateau 
mit der in der —* 650 m aufragenden Berg: 
gruppe von Sandomir und Kielce anſchließt. Die 
nördlidhe oder uralifh:baltiihe Landes: 
erhböhung jekt fih an die dem nörbl. Ural vorge: 
lagerte, in mehrern Punkten zu 250— 320 m an: 
fteigende Berglandſchaft von und Wologda 
und zieht weitwärts bis in die Nähe der Ditiee, und 
zwar zunächſt ala Waflerfcheide zwifchen der Bolar: 
und Bra em Abdahung unter dem Na: 
men des «nordrufi. Yandrüden» bis zu dem Duell: 
_ der Wolga der Düna und des Dnijepr, d. i. 

em fumpfigen Blateau der Waldaihöhe oder des 
Wolchonſtijwaldes, deſſen —— etwa 300 m 
Höhe erreichen, und das zwar den Mittelpunft ber 
wichtigſten Waſſerſcheiden R.3, aber durchaus kei: 
nen Gebirgsfnoten bildet. Die weſtl. Fortiegung 
des Waldaiplateau bildet ein breiter Damm erhöb: 
ten Terrains, nämlich einerjeits der litauiiche Land: 
rüden, der 2—300 m Höhe bat; andererjeit3 ber 
livländifche Landrüden, der mit dem fhönbelaubten 
Munna:Däggi (Eierberg) 320 m Höbe erreicht und 
nord» ſowie weftwärt3 zu den Flachluſten Eitlands, 
Livlands und Kurlands abfällt, während der litaui: 
fche Landrüden gegen Weiten in die oftpreuß. Seen: 
platte übergeht. 

Bewäſſerung. Kein Land ber Erbe befist jo 
viele und jo waflerreihe Ströme wie R., und keins 
bietet infolge feiner Bodenplaſtik eine gleihe Er: 
möglichung zu Kanalifierungen dar. Daber hat R. 
aud) die großartigften Kanalſyſteme Europas, wo 
nicht der Erde, die für das Neich von unbereden: 
barem Werte find. Bon den Flüffen geben in die 
Ditjee der Torneä mit dem Muonio an ber ſchwed. 
Grenze, der Kemi, Uleä, Kumo, Kymmene in Fin: 
land; ferner die Newa, Luga, Narowa, Pernau, 
Salis, die livländ, oder Treyder Aa, die Düna, 
die furländ,. oder Buller Aa, der Njiemen und bie 
Weichſel. In das Schwarze Meer fällt zunächſt 
mitteld der Donau, deren Mündungen die ruſſ. 
Grenze berühren, ber Pruth, der Grenziluß gegen 
Rumänien, dann unmittelbar der Dnieftr, der 
Dniepr mit dem Bug; ins Aſowſche Meer der Don 
mit dem Donez, der Manytſch, die Jeja und ber 
Kuban; in das Kafpiiche Meer der Kur mit dem 
Arad, ber Terel, die a MWolga mit den 
riefigen Nebenflühien Ofa und Kama, ber Ural oder 
Jail und die Emba; in den Araljee der Syr:Darja, 
welcher jetzt als ein ganz rufj. Strom anzufehen, 
und der Amu:Darja, deſſen unterer Lauf ruſſiſch 
ift; in den Balthafchiee ber Ili, in den Baitalfee die 
Selenga. Zum Gebiet des Bolarmeers gehören 
im Europäijhen R. die Kola, Onega, Dmwina, ber 
Meſen und bie Petſchora, in Aſien der Rieſenſtrom 
Ob mit dem Jrtyich, der Jenifjei mit ber dreifachen 
Angara, die Chatanga und Anabara, der Dlenel, 
die Lena (mit dem Witim, Olekma, Aldan u. ſ. w.), 
die Jana, Indigirla und Kolyma. Zum Gebiet 
deö Großen Deeans gehört der Anadyr und ber 
Amur. In den Steppenländern gibt es auch wahre 


Dafenflüfie, umwuchert von Strauchwuchs, Salz: 
und Sobalräutern, eine Form ganz eigener Art. 
Diefelben ftrömen im Frühling bei der Schnee: 
fchmelze waſſerreich, verltegen dagegen in der Som: 
merglut faft völlig. Solche find unter vielen andern 
der Tſchu in Zurkeftan, der Große und Kleine Uſen 
in der Hafpifhen Steppe (zwiſchen dem Uralitrom 
und der Wolga), die ſich in Salzſeen verlieren und 
fich ſelbſt ſchon weit von der Mündung mit dichten 
Salzidichten inkruftieren. Solche Salzjeen, unter 
benen der Glton und der Bastuntieatitifche Ser 
oder Bogdofee im Gouvernement Aſtrachan die be: 
rühmteften find, hat R. in jenen Steppengebieten 
unzäblige, und es verdankt ihnen einen großen Teil 
feines — ewinns. An Seen iſt R. überhaupt 
ſehr reich. In ſeinem europ. Teil nehmen ſie einen 
Raum von 152198 qkm ein. Darunter ſind der 
Ladoga und der Onega die zwei — des Erd⸗ 
teils, außerdem der Beipus, Ilmen- und Meibe 
See (Bjelo Diero) befonder& bemerlenswert. Das 
Gouvernement Dlonez allein vage an 1500 Seen, 
die 20700 qkm — * ie meiſten Seen hat 
aber Finland, wo in manchen Gegenden die Land— 
fläche von der Waſſerfläche überwogen wird. Auch 
in Aſien bat R. die beiden größten Seen des Erb: 
teild und der Erde überhaupt, den Kaſpi- und ben 
Aralfee, außerdem die großen Beden des Bailal, 
Balkhaſch und in der Diongarei den Iſſyl-kul. 
Klima. In einem Reihe von einer Breiten: 
bifferenz; von 44° find die Temperaturverhältnisie 
natürlich ſehr verſchieden. Doch variiert das Klima 
im Europäiihen R., ungeachtet auch hier der Brei: 
tenunterfchied des Kontinents — 4’ 35 (Süd: 
küfte der Krim) und 70° nörbl, Br. (Nordgrenze des 
ruſſ. Lappland) nicht weniger ald 25° 35’ beträgt, 
nicht in dem Maße, als nad) den klimatiſchen Unter: 
fchieden Mefteuropas zu erwarten wäre, und die 
Übergänge find überall allmählid und unmerklich. 
Die Gleihförmigkeit der Bodenverhältnijie, das 
Fehlen von Gebirgen und tief einſchneidenden Drea- 
nen wirft bier bedeutend auf die Gleihmäßigkeit 
des Klimas ein. Durch die ausgedehnten und un: 
unterbrochenen Landmaſſen bedingt, iſt das ruſſ. 
Klima ein entſchieden kontinentaled. In Sibirien 
ge e3 zwar alpine Regionen, aber alle höhern Ge: 
irgamafien außer dem Ural liegen im Süden, und 
ungerechnet die langgeftredten Dleeresküften im 
Norden und Oſten machte fih doch auch bier fein 
Seeklima geltend, weil auch hier, wie im Guropäi- 
{hen R., die rag, gi des wellenihlagenden 
Meer den größten Teil des jahres fehlt, indem 
bie —— Eiskruſte nur einige Monate auf: 
taut. Überdies bleiben auch die weiten Tundren 
und Steppenfümpfe mande Jahre hindurch 6 m 
tief und darüber feſt gefroren. Im allgemeinen 
fenten fich daber die Iſothermenkurven von Weiten 
nad Oſten in jteter Zunahme dem Süden zu, und 
die unter gleicher Breite mit Polen liegenden Län: 
ber de3 öjtl. Teild vom Europäiſchen R., wie die 
Gouvernement3 Saratow, Penſa, Simbirlö, Ufa 
und Orenburg, haben faum nod das Klima der 
Oſtſeeprovinzen, die Länder Sibiriens laum noch 
da3 von Finland und Lappland. Cin befonderes 
Himatifches Revier bildet die Kaulafifhe Statt: 
balterichaft, die fait bis 38° nördl. Br., alfo weit 
in den Klimagürtel Südeuropas hineinreicht, in Der 
aber natürlih die TZemperaturverhältnifie weient- 
lih von den Niveauverſchiedenheiten bedingt find 
und bei dem dominierenden Hochlandscharakter der 
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beichränktere Raum der tiefern T äler und Küften: | hervortretende Früblings: und Herbitjeit, trodene 
ebenen wirklich warmes, zum Zeil heißes Klima bat. | und heiße Sommer, merkt: beitändi e Witterung, 
Schon dur einen Ulas Katharinas II. von 1784 | ebenfalls vorherrihende Dit: und Weitwinde, ver 
wurden Europãiſche R. vier klimatiſche bältnismäßig eringe Niederjchläge, felten Gewitter, 
fi 1) ——— oder polare Land⸗ eine mittlere ———— von etwa 5,5C,, eine 

ich im des Polarfreijes bat über acht | reichere Flora und Yauna als die andern Zonen. 
lang Winter, ſodaß das Meer von Ende | Es iit diejer Landſtrich die eigentlihe Region der 
September bis Mitte uni mit Eis bevedt it. Die | Laubwälder, in denen beſonders die Pin e vor: 
—— ſinkt alljährlich unter den Gefrierpuntt herrſcht, der echt mittelrufj. Baum, deſſen Yuliblüte 
des „ weldes wochenlang hämmerbar | die Hauptweide für die häufig gehaltenen Bienen 
it, um 10°, Der kurze Sommer vermag, obs | abgibt. Auch liegt hier das vornehmite Gebiet des 
mobl die Sonne teils gar nicht, teil& nur für kurze | Aderbaues, und zu den Getreidearten der nördl. 
Zeit untergeht, nur eine hoͤchſ dürftige Vegetation gone fommt noch der Weizen. Außerdem ift der 
ind Leben zu rufen. Wälder gibt es gar nicht. | Hanfbau von Bedeutung. Für die Obitkultur eignet 
Die Baumarten meide bier noch auss ſich diefer Landſtrich ſchon mit Erfolg. Die Tiere 
dauern, Anlen zu früppelbaftem Geſträuch herab. des nördl, Landſtrichs find meijtenteil® auch über 
e Kräuter entiprießen dem größtenteils dieſen mittlern verbreitet, unter den Raubtieren 

j Boden, über den ſie ſich faum erheben; namentli der Wolf. Unter den Wiederfäuern 
nur Mooje und Flechten überziehen ihn in größerer | befist dieje Zone ‚allein noch eine fonjt von der Erde 
n find bie einzigen Früchte Bon | verichwundene Tierart in dem großen Urmwalde von 

Bodenkultur fann nicht die Rede fein. Die Tier: ei oder der Bialowiczer Heide (j. d.), den 
welt Kai Renntiere, Eisbären, Füchſe und an- Auerodien oder Wijent, welcher übrigens aud) noch 
deres ild u Robben, Eidergänie, Strand: | im Quellgebiet des Nuban im Kaukaſus vorlommt; 
v — — chranlt, welche lehtere faſt aus: | auch das emier findet fich bier fowie in den großen 
b ie rung ber übrigen einheimifchen | Wäldern Litauens, Livlan 3, Eſtlands, überhaupt 
—— — und des * — Hunz | in der Waldregion des nördl. Rußland und in den 
des 2) Der nordl. ober kalte dandſtrich reicht | großen Wäldern Sibiriens. Die Viehzucht und 
vom Polarmeer bis zum 57, Breitegrad. Hier | ins Tondere die Pferdezucht in den weftl. Gegenden 
dauert der Winter jechs bis fieben Monate, und das | des Sandftrichs find Hauptelemente des Vollswohl: 
des bers iſt etwas Gewoͤhnliches. ſtandes und der Staatärevenuen. — * 

e öſtli deſto lältet. In Perm.unter 58° | diefer Landitrih die vollsdichteiten Gegen n R.s, 
Br. liegt der Schnee zu Ende November ſchon den Manufakturbezirt fowie die Ei og Berg: 

Die Gewäſſer find in den böbern werlöreviere dbeö Urals. 4) Der füdl, oder warme 
Breiten von Mitte Oktober bis Ende Mai mit Eis Landſtrich reicht vom 50. Breitengrade bis zum 
ededt. Die Newa bei Petersburg ift durchi nitt: ———— und Kaſpiſchen Meer ſowie zu der pon 
8 Monate lang —— Der Frühling tiſch laſpiſchen Niederung, weiche die —5* der 
nur als lurzer uͤbergang von dem Winter Kaulaſiſchen Statthalterkhaft bildet. Dieſer beſteht 

und beißen, aber nicht ſelten wieder großenteil⸗ ‚aus meilt baumlojen Steppen, bat 
ne Tage unterbrocdenen Sommer. Der | milde Srüblinge, trodene Sommer, kurze, oft nod 

erbft iſt eigentlich nur der ausgehende Sommer | jtrenge, doch zeitweile durch Tauweller unter: 
mit angenehmen Tagen, aber nicht fellen auch ſchon brochene Winter. Die mittlere abrestemperatur 
mit Nahtfröften. eit: und Ditwinde find vor: | ift 8° C., die Menge der Nieder läge in feinem 
Die atmofphärijchen Niederichläge find ae zu Weiteuropa. Schneeitürme find häu- 

mäßig und in —* Richtung abnehmend. Gewitter | fige Begleiter des Winters, Wirbelwinde des Som: 
Iommen nicht jelten vor, find aber meijt von furzer | merd. Der Boden, oft von Sal; geihmwängert, ijt 
‚ Dauer. Die mittlere ahreswärme für die er e fulturfäbig und, wo Anbau erfolgt, überaus frudt: 
Jone lann man zu etwa 3° C. annehmen. Diele bar. Alle europ, Getreide: * Fruchtarten ge— 
yon it außerordentlich reih an Nadelhol;: und | deihen, auch Mais, Melonen, Arbufen, Wein, Süp: 
Die Birke ift der eigentliche nord: | Früchte aller Art „ in der Krim jelbit einzelne Pal: 

uf. Baum. Diefe Wälder liefern den ftarten Be: ‚ menarten und die Olive. Die Viehzucht ift die 
darf für den Bau von See: und Flußſchiffen, für Dauptnabrungdquelle der meijt afiat. nomadifteren: 
* 8: und Hüttenbetrieb. Auch beginnt | den —— — den gewöhnlichen Haus- 
a 
und 


— 


der Anbau von Getreide, von Gerſie, dafer | tieren tritt auch das Kamel auf. Charalteriſtiſch für 
Roggen. Norden bürftig und unficher im | die Steppen find Jerboas und Steppenfüchie. 
Srfolg, wird der Getreidebau gegen die Südgrenge Bevöllerungsverhbältniije. Die Volks: 
Fu umfangreih und ergiebig. Aud; Nartoffeln | zahl des ganzen Ruſſiſchen Reichs wird (1882) auf 
und Flache find wichtige Kulturpflanzen. Neben ı 102541696 beredinet, wovon 77617697 auf das 
Raubwild, den Bären, Wölfen, Füchſen und Luch⸗ Guropäiice R., 7083 475 auf Polen, 2060 782 er 
1,1 ihon das Edelwild auf, wie Elen, Rebe, Finland, 6534853 auf den Kaufafus, 650000 au 
Lammild, wilde Schweine. Die Zucht der gewöhn: | das translajpiihe Territorium, 4093535 auf Si: 
den Haustiere beginnt gleichfalls und nimmt füb: birien und 5151354 auf Gentralafien fommen ; 


»irtd an Umfang zu. l dabei ift die Bevöllerung von Merw und der be- 
8) Der mittlere oder emäßigte Landitrih, von | nadıbarten übrigen neueften Erwerbungen noch 
53-50" nördl. Br. zwi 5 


den beiden Yandrüden | nicht mitgerechnet. ger ah beträgt 1161. 

—— —* Weichjels, dad Dana. | Die größten davon find: Petersburg mit 929 093, 

und des Molgagebiets jowie den | Moskau mit 753649, War chau mit 406261, Odeija 

sen Te Dnjepr: und Dongebiets. Diele mit 217 000, Riga mit 169329, Kaſan mit 140 726, 

—— einem Winter doch jelten | Kiſchinew mit 130000, Charkow mit 159660, Kiew 

zum ieren, bat jchon deutlich | mit 127251, Saratoı mit 112428 und Tiflis mit 
1* 


Hi 


J 


104024 E. Nah dem Religionsbelenntnis ver: 
teilte ſich die Bevoöllerung im Europäiſchen R. fol: 
gendermaßen: 65 Proz. orthodoxe und 10 Proz. 
diffentierende Anhänger der rufl.:gried. Staat?: 
tirhe, 1 Proz. gregorianijhe Armenier, 8 Pros. 
Römifch : Katholifhe, 4%, Proz. Proteftariten, 
4 Proz. Israeliten, 6 Proz. Mohammedaner. Die 
übrigen find Heiden oder gehören verſchiedenen 
rijtl. Selten an. ER 
Nationalitäten. Kein Rei der Erbe bat 
innerhalb feiner Grenzen eine ſolche Menge in Ab: 
ftammung, Sprade und Sitten verſchiedener Be: 
völterungselemente, Nach den neueiten ſtatiſt. Bes 
rechnungen gibt es im Europäiſchen R.: 1) Slam. 
Völker: Grofruffen 40 Mill., im ganzen Sande 
vertreten, außer in den Gouvernement3 Grodno 
und Riotrlow; Kleinrufien: 16370000, vorberr: 
Ken in den Gouvernementd Charkow, Cherjon, 
etaterinoflam, Kiew, Bodolien, Pultawa, Siedlce, 
Ticherni ow und Kolbynien; 150000 , Serben 
und Bulgaren im Gouvernement Jelaterinoſlaw; 
3600000 Weißruflen, vorherrſchend in Grodno, 
Mint rn Smolenst, Bilna und Witebsk; 
5 Mil. Polen, überwie end in Kaliſch, Kielce, 
Lomiha, Lublin, Piotriow, Plock, Radom und 
Barfhau, und 7790 Czechen. 2) Litauifche Völ: 
fer: 1900000 Litauer, die meijten in Kowno und 
Bilna, aber nirgends vorherrichend; 623700 
Schmuben oder Samogitier, überwiegend in Kowno 
und Sumalti; 1100000 2etten, vorherrfchend in 
Kurland; 3) Griechen 75000; 4) Rumänen 750.000, 
die Mehrzahl bildend in Beſſarabien; 5) anbere 
europ. Völter; 1036 Sranje en, 188 Engländer, 
1 Mill. Deutiche, 286 000 hmeben: 6) Armenier 
36000; 7) Zigeuner 111654; 8) Juben 3 Mill.; 
9) Finn. Bölfer: 303277 Karelier, 1840000 Finno: 
arelier, überwiegend in Finland, 48028 Tſchuden, 
774 934 Eſten, vorherrſchend in Eſtland und Livland, 
2541 Liven, 4000 Lappen, 1 Mill. Morbmwinen, 
259745 Ticheremifien, 240490 Wotjalen, 67315 
Permier, 85432 Syrjänen, 4000 Samojeben und 
2031 Wogulen; 10) Zatar. Völter: 1212610 Ta: 
taren, 750000 Baidhliren, 136463 Meichticherjäten, 
126023 Teptjären, 700000 Tſchuwaſchen und 
180000 Kirgiſen; enblid 11) 120000 Kalmüden. 
RJ den Kaulaſusländern wohnen (1880) 1410000 
uflen, 9868 Griechen, 8876 Deutiche, 64801 Ta: 
ten, 720000 Armenier, 23232 Kurden, 75909 
Dfieten, 1150000 Georgier, 214832 Mingrelier, 
108525 Adyghe und Kabardiner, 71 974 Abchafen, 
460475 Lesghier, 138817 Tſchetſchenzen, 16622 
—— 38 754 Kalmuden, 1330000 Tataren und 
ürfen, 170216 Kumüden, Nogaier und Turfme: 
nen. Sibirien bewohnen 2764990 Rufien, 24040 
Polen, 5060 Deutide, 11105 Juben, 27527 Dit: 
jaten, 10000 Samojeden, 66450 Tungufen, 13500 
tatar, Finnen, 19000 Kalmüden, 208000 Buräten, 
61992 Tataren, 25000 Karalirgijen, 61266 Kir: 
giſen, 8510 Bucharen, 80000 Zakuten, 12600 Chi: 
nejen, 7000 Zichuttichen, 4500 Korjäten, 2000 
Kamtihadalen, 3000 Ainos, 6000 Giljäfen, 1000 
—— und 1000 Jeniſſei⸗Oſtjalen. ruf). 
entralafien endlich wohnen 298580 Rufien, 414 
Polen, 236 Deutſche, 137285 Tadſchils, 1040 Au: 
den, 10250 Araber, 690305 Sarten, 24 787 
Kalmüden, 7300 Tataren, 299100 Karalirgiſen, 
1462693 Kirgifen, 182120 Uabelen, 300500 Bu: 
charen, 376000 Turfmenen, 11000 Chinefen, 20000 
Dunganen und 36262 Tarektichen. 
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| Religiöfe und lirchliche Verhältnijie. 
Die Staatskirche in R. ift die orthodoxe oder er 
ruff. Kirche, zu der fi 65 Proz. der ganzen Bevöl- 
terung belennen. Alle übrigen Religionsbelennt: 
niſſe genießen bloße Duldung, keinem Griechifch 
Orthodoren iſt es geitattet, ji einer andern Reli: 
par überzutreten, bie Beihilfe dazu wird friminell 
eftraft, bei gemijchten Ehen, in benen ber eine Teil 
ber Staatäfirdhe angehört, muß ber andere Teil ſich 
ſchriftlich verpflichten, die Kinder nah dem Ritus 
der ruſſ. Kirche taufen zu laflen. Die oberite Lei: 
tung der orthoboren Kirche Steht unter bem 1721 von 
Peter d. Gr. errichteten Heiligen Synod, der zu 
den höchſten Reichsbehörden gehört und in Beters- 
burg refibiert. Mitglieder derfelben find: die drei 
Metropoliten von Petersburg, Moslau und Kiew, 
ſowie mehrere Biſchöfe und Weltgeiſtliche. Oberfter 
Chef des Synod iſt der Kaifer, deſſen Stellvertreter 
der Oberprolurator des Synod. Das 2. Reich 
zerfällt in 59 Eparchien (1882) ober bifchöf. töcefen 
mit 40569 Kirhen, 37318 Prieftern oder Bopen, 
7009 Dialonen, 620 Kathebralen, 1023 Klöftern mit 
6438 Mönden und 4759 Nonnen und 14167 Ha: 
pellen. Die Geijtlichleit zerfällt in die weltliche 
oder weiße und die Höfterliche oder ſchwarze. Die 
meiiten Klöfter befinden fih in dem um Moskan 
gelegenen Kreife des alten großrufi. Kronlandes, 
ann in dem alten Kiew. Nur wenige gibt ed in 
Südrußland und bei den Kojalen, namentlich den 
Doniſchen. In —* auf die Leitung und Beauf⸗ 
ſichtigung der zur Bildung der Geiſtlichteit be— 
ftimmten Lehranſtalten zerfällt R. in vier Dijtrikte, 
den peteröburger, den moslauer, den fiewer und 
den fafaner, zu dem Sibirien gehört. Es beftehben 
vier geiftlihe Alademien, 51 Seminarien, 187 Ba: 
rochialſchulen. Die Zahl der zum Klerus ber Sek— 
tirer gehörenden Individuen beträgt etwa 1500, 
wovon faft die Hälfte weiblichen Geſchlechts. 

Die Eee bung der röm.:fath. Kirche gehört 
nah Aufhebung des Erzbistums in Warihau 
(1867) zum Reſſort des röm.:tath. Kollegiums 
u Peteröburg. Sämtliche kath. Kirchen bes 

eichs find dem gewöhnlich zu Petersburg refi- 
dierenden Erzbiſchof von Mohilew untergeordnet, 
ber zugleih Metropolit aller röm. : kath. Kir— 
den, räfdent ber gehigen Alademie und Brä- 
fidierender bes geiftlihen Kollegiums zu PBeterss 

burg it. Durch den Ulas vom 8. Nov. 1864 wur: 
den in Polen 110 Klöfter aufgehoben. Durch den 
Ulas vom 26. Dez. 1865 ging das gefamte Eigen: 
tum ber fath. Kirche in die Verwaltung des Staats 
über und die fath. Geiftlichleit warb auf fejte 
Staatsbeſoldung gejekt. So wurde die kath. Kirche 
im ganzen Ruffüchen Reiche von dem röm. Stuhle 
o gut wie unabhängig gemadt. Außer dem Grz- 
hof von Mohilew beitehen in ben außerpoln. 
Ländern noch ſechs lath. Bilhöfe. In jedem 
bifhöfl. Sprengel befindet ſich ein geiftlihes Se— 
minar. Dieſe 6 Seminare, wie auch ıhre 90 Schu— 
len und etwa 200 Sekundärſchulen find der geijt- 
lihen Alademie in Petersburg untergeordnet. Die 
armen. gregorianijche Kirche ın R. jteht unter der 
Leitung des im Kloſter zu — —— reſidieren⸗ 
den Patriarchen oder Katholikos und ben ſechs Erz— 
biſchoen von Eriwan, Georgien, Karabagh, Nitra- 
chan und Naditihewan:Befjarabien. 
, Die evang. und zwar zunädjt luth. Kirche ſteht 
in Finland unter den dreiBiihöfen von Abo, Borgo 
und Kuopio und deren Konfiftorien, in den übrigen 
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Zeilen des Reichs unter den Generalſuperinten⸗ 
denten von Petersburg, Moslau, Warſchau, Kur: 
land, Eitland, Livland, den Superintendenten von 
Kiga, Reval und Oſel und deren Konfiltorien. 
Die oberfte Inſtanz bildet das Generaltonfiitorium 
in Beteräburg, welches dem Minifterium des Innern 
untergeordnet ift. Die Ausbildung der prot. und 
form. Geijtlichkeit findet auf ben Univerfitäten 
Dorpat und Helfingfors ſtatt. Die Neformierten 
beiinden ſich befonders unter der lettiſchen Bevöltes 
rung in den Gouvernement3 Wilna und Grobno, 
ſodann auch in den Dftjeeprovinzen, in Beteröburg, 
Rostau, Archangel und Polen und jtehen mit ihren 
35 Geiftlihen und 31 Kirchen unter 5 Konjiftorien. 
Herrnhuter find beſonders in Livland und Sarepta, 
Mennoniten in den tauriichen Kolonien an ber Mo: 
lotichna zu finden, wo fie etwa 15000 Köpfe jtarl 
find; über 2000 leben in Bolen; für die Ausbildung 
wraelit. Geiſtlichen find jeit 1847 Rabbinerſchulen 

Bilna und Schitomir von der Regierung ange: 
I Auch beitehen von der Regierung unterbaltene 
Schulen zu Odeſſa, Kiihinew, Winnica, Stara: 
Konitantinom und (jet die bebeutendfte) zu Ber: 
Ditihen. Die mobammed. Bevölterung mit ihren 
NO Muftis, Mullas und Lehrern jteht unter 
dem Nufti von Drenburg mit Ausnahme ber 
Rohammedaner in Taurien und der Kirgis-Koſalen. 
Für die Mullas gilt Bolhara als die wahre Hod): 
\hule des reinen Islam. 

Soziale aeg In feinem Lande 
Europas hat die ländliche Bevölterung ein ſolches 
aumerches Übergewicht, wie in R., ſie bildet den 
Kern der rufi. Nation. Früher unterjchied man im 

nen drei Hauptabteilungen der Bauern: 1) freie 

a m denen die Bauern:Cigentümer, die Kolo: 
nöten und die Bauern: Pächter gehörten; 2) Bauern 
unter beionberer Verwaltung der Krone, nämlich) 
die Domänen, Kronbergweris⸗ und Fabritbauern 
und die Berwiefenen in Sibirien; 3) die Leibeigenen, 
und jwar die Bauern ber kaiferl. Familie (Apanage: 
bauern) und die gutäherrlihen. Durd) das faijerl. 
Nanifeit vom 3. März (19. Febr.) 1861 wurde die 
Leibeigen ſchaft aufgehoben. Die Bauern wurden 
verjönlih frei und erhielten von den Adeligen 
Grundftüde zur Sicherftellung ihrer Erüftenz gegen 
eine Geldabloſung, die in der Weife jtattfand, daß 
ver Betrag der bisherigen Frondienſte nach Herab: 
jekung für ganze Landſchaften gleichmäßig feitgeitellt 
und zu 6 Proz. kapitalifiert wurde. Für 80 Proz. 
Summe erhielten die Herren durch die Regie: 
a. 5 Bros. Zins tragende Papiere, welde da: 
mald 20 Proz. unter pari ftanden. Cine höhere 
Jablung erhielt der betrefiende Gutsherr nur dann, 
nenn die Bauern freiwillig auf die Ablöfung ein: 
engen und fich zu einer ſolchen verftanden, was 
natürlich nur in äußert feltenen Fällen geichah. 
Bauern ihrerſeits haben der Regierung für 
deren Vorſchuß 49 Jahre lang jährlich 6 Proz. die: 
ir vorgeichofienen Beträge zu entrichten, womit 
njung und Amortifation gededt wird. fiber 
den rufi. Bürgeritand f. Gorod, über den rufi. 
f. Dienftleute. 

Rad weiteurop. Begriffen bildet der rufj. Adel 

eswegs eine mächtige Ariltolratie. Sein Ein: 
Auf auf die Dentart, die Gefittung, den Charal: 
ter der Maſſe des Volks ijt höchſt unbedeutend, 

d nad) oben bin, der Regierung oder gar dem 

fer gegenüber, übt er als Korps nur den Ein: 
fuß, den die Regierung verlangt. 


Landwirtihaftlide Produktion. Der 
Aderbau ift zwar die Hauptquelle des ruſſ. Natio: 
nalreihtums, ſteht aber n0d auf niederer Stufe. 
Teils fehlt es ihm an Arbeitskräften, teils an Ab: 
fa im Innern, teils geht dem Volle das nierelie 
an höherer Bodenkultur ab ‚weil feine Bedürfniile 
gerin find, In Großrußland fommt noch hinzu 

r 
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einbebejig: da jeder felbitändigen Anteil 
a er hat je find die Anteile meilt jo Hein, 
daß fie einen ſel ſtändigen landwirtſchaftlichen Be: 
trieb nicht lohnen, jo wird der Ader nur neben: 
bei oder von den Frauen beftellt, während der 
Mann auf Arbeit oder Erwerb ausgeht, oder 
jeine Arbeitslraft wegen Steuerrüdjtände von 
ber Gemeinde vermietet wird. über das Ber: 
bältnis des angebauten Landes — Wieſen⸗ und 
Waldboden ſowie zu dem unangebauten Lande ſind 
nur für das Europäiſche R. einigermaßen zuver— 
läffige Angaben vorhanden. Nach neuerer Ermitte— 
lung entfallen für das Europäiſche R. mit Bolen 
und Finland 104 Mill. Heltar auf den Aderbau. 
Der Raum, welcher bis jept der Kultur abge: 
monnen, iſt demnach überaus gering. Die Aus: 
dehnung des Reichs und feine klimatiſchen Ber: 
ſchiedenheiten bedingen folgende drei Abfchnitte 
im Buftande der lanbwirtigaftlihen Induſtrie: 
1) Gänzlich unfähig für jede ölonomiſche Kultur 
find die nördlichſten und öſtlichſten Gegenden des 
Reichs, erftere namentlid in Sibirien. 2) Einen 
tauglichen, aber dürftigen Boden befigen die nörbl. 
Gouvernement3 Peteröburg, Nowgorod, Perm, 
Mijätla und Finland, zum Teil auch Landjtriche in 
Kaukaſien, Saratow und Taurien. Jene haben 
aroße Sümpfe, Moräfte, Wälder, einen meiſt feuch— 
ten, fandigen Boden; in biefen finden fi) teils be» 
Belte, teild lahle, dürre Flächen, der Hiße, dem 
afiermangel und den Inſelten ausgefebt. 3) Zu 
den frudtbaren Gegenden 58* die meiſten 
Gouvernements des mittlern R., des ſog. «Landes 
—— Erbe», auch einige wenige des nördl. 
Landſtrichs. Den ergiebigiten Boden haben Ha: 
fan, Nifhnij:Romgorod, Penſa, Tambow, Kurät, 
Charlow und das übrige Kleinrußland mit der 
Ulraine, auch einige Teile Kaulafiend. Die Gegen: 
den an der Wolga und deren Nebenflüjjen gehören 
zu den getreibereichiten. 
Der Aderbau wird heute noch ebenfo betrieben 
wie vor hundert jahren. R. bat einen jährlichen 
Getreibeüberfhuß für Branntwein: und Spiritus: 
brennerei und die Ausfuhr. Von Getreidearten 
baut man in R. am bäufigften Roggen, Weizen 
mehr in den mittlern und jüdl. Gegenden, Mais 
(kukurusa) und Hirje in Zaurien und am Leret in 
Kaulafien, Reis bejonders bei Kisljär in Cislau— 
kafien, Gerfte durchs ganze Reich bis gegen das 
Gismeer, Hafer mehr zum eigenen Bebarf ala zur 
Ausfuhr, Buchmweizen , Erbfen und andere Hülfen- 
früchte in großer —— legtere beſonders in 
den mittlern Gegenden, Kartoffeln verhältnismäßig 
noch wenig, namentlid im Innern des Reiche, wo 
ihrer Kultur Vorurteile und Trägbeit en 
treten. Futterfräuter find im übertuß vorhanden, 
werden aber wenig gepflegt; der Wieſenwachs hat 
eine außerordentliche —— Der Hanf: 
und Flachsbau, beſonders im mittle und nord: 
mweftlichen R. heimiſch und nach dem Roggen: und 
Meizenbau der bedeutendite Zweig der Landwirt⸗ 
ſchaft, liefert jene großen Quantitäten Faferftoffe, 
die von allen Län Europa aus den rufl. 
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Oftfeehäfen bezogen werden. In einigen Gegenden 
baut man auch Krapp, Waid, Saflor, Safran und 
Hopfen, doch nicht in bedeutender Dienge. Immer 
ichfiger banegen wird die Runlelrübenlkultur, 
he bereits ſehr zahreiche Zuderfiebereien ver: 
jorgt. Der Weinbau nimmt in den fübl. Provinzen 
mit jedem Jahre zu, und e3 find hierin vorzüglich 
die Kolonitten tätig Die Weinregion R.S jtellt 
eine Fläche dar, die ——— wenigſtens zweimal 
übertrifft, währe Weinertrag nur ein Zwei: 
undzwanzigftel des franzöſiſchen erreiht. Am 
blühenditen iſt der Weinbau in der Krim, in Eher: 
fon, Jelaterinoſlaw, in Beflarabien, im Lande der 
Doniihen Koſalen, in Aſtrachan, welches die löſt⸗ 
lichſten Tafeltrauben liefert, in Cislaulaſien. Am 
reichlichſten aber find die Weinernten in Trans: 
fautafien, deſſen Weine ungewöhnlih viel Feuer 
befiken, während die doniſchen und frimichen Ge- 
wähle ſtarl mouffieren. In das Ausland lommt 
fein ruſſ. Wein; dagegen erhält R. bebeutende 
Weinimporte. Der Gartenbau ift im allgemeinen 
noch auf einer niedrigen Stufe, doch ſucht ihn die 
Regierung ebenfalls zu heben. Derfelbe hat jeinen 
Sig im Süden und Welten, teilmeife auch im 
Innern. Mit einer Gartenbaufhule verbundene 
Krongärten gibt es mehrere, fo in Odeſſa, Jekate— 
rinoflaw, Cherion, Sewaitopol, Kiew, lldinen, 
Drel, Benfa, Altrahan. Der Tabatabau blüht vor: 
anal in der Ulraine und im Innern, in ber Krim 
und an ber Wolga. Anis und Kümmel fommt aus 
der Ukraine, Senf aus Saratomw, der vortrefflichite 
aus Sarepta. Dpium gewinnt man bei Taganrog, 
und bei Charkow trägt der Mohn 160fältig. Eine 
Ausnahmeftellung nimmt in feiner Art Trans: 
laulaſien ein, indem es nicht nur edle Meine, 
Dliven, Südfrüchte, Piftazien erzeugt wie die Krim, 
fondern auch Safran, Indigo, Baumwolle, Süß: 
holz, Avignonlörner, Gochenille u. ſ. w. An land: 
wirtfhaftlichen Produkten famen 1884 zum Erport: 
Weizen 11370000 Tſchetwert (zu 2,098 hi), Roggen 
7662000, Hafer 10147000, Gerite 4983 000, Mais 
1109000, Erbfen 324000, Mehl 374000; ferner 
1881: Flachs 12976 727 Bud, Flachähede 1856313 
Bud, Hanf 4 740025, Hanfbede 280209, Zein: und 
Hanfjamen 2500422, 555 560 Tichetwert Ölfaaten. 
Tabak wurde ausgeführt 1883 in Blättern und prä: 
parierter Tabat 128000 Bud (& 16,38 kg). 

Die Viehzucht herrſcht vor in dem ſüdlichen und 
füdöftlihen R., bei den nomadiihen Völkern und 
im hohen Norden, wo befonders Renntierzucht ge: 
trieben wird, während im Süden, 3. B. um Oren: 
burg herum, die Kamelzucht im Schwunge ift. Das 
Pferd fteht im großem Anſehen bei allen Bewoh— 
nern der Steppenlande, und vielen unter ihnen gibt 
die Milch und das Fleiich die Hauptnahrung. Auch 
in den jübweitl. Provinzen und in Polen ift die 
Pferdezucht neben der Rindviehzucht jehr erheblich. 
Der Ruſſe pflegt fein Pferd im allgemeinen nicht 
mit großer Sorgfalt, aber es waren von jeher die 
uf Pferde ihrer Stärke und Dauerbaftigleit wegen 
befannt. Die beiten Stutereien finden ſich in den 
Gouvernements Moskau, Tambow, Charkom, 
Woroneſch, Kiew u. ſ. w. Bedeutend ift auch die 
Schafzucht, die jedoch mehr grobe als feine Wolle 
liefert. Die Zucht der feinwolligen Schafe nimmt 
indes immer mehr zu, vorzüglich in dem Dftfee: 
provinzen, in Polen und in den ſudl. Gouverne: 
ments. Die Zucht der Schweine ift am bebeutend: 
jten in Mittelrußland, aber au im Süden umd in 


den Ditieeprovinzen nicht unerheblid. Die Feder⸗ 
vie t wird fajt überall —— Die —— 
3 t ift vorzüglich über Polen (das Brauland des 

et), bie —— poln. Provinzen und die 
Gouvernements an der Wolga, beionderd Niſhnij⸗ 
Nomwgorod, Kafan und Simbiräf verbreitet, wo die 
Refte der finn. Völkerſchaften in diefem Kultur: 


pen ihren Haupterwerb finden. ig egesch 
ie Bienenzudt jährlih 2457000 kg 3 und 
7370000 kg Honig und dedt mit erfterm nicht nur 
den ſehr ſtarlen Bedarf der Kirche, fondern —— 
noch eine anſehnliche Quantität zur Ausfuhr. Die 
Seibentultur wurde zuerſt von Peter db. Gr. in 
Auregung geteilt. durch Kaijer Paul erhielt fie 
neues Le Seitdem hat fie fi im Gouverne: 
ment Aſtrachan, der Krim, in Translaulafien, neuer: 
dings auch in Kleinrußland raſch gehoben; 1883 
mwurden 400000 kg rohe und gejponnene Seibe 
—— Sehr bedeutend iſt der Beitrag, den 
die chin zum ruf. Ausfubrbandel liefert. 
Sor :, Nagd» und Filchereibetrieb. An 
83 leiden die drei Geuvernement3 Aſtrachan, 
etaterinoflam und Cherſon gänzlihen Mangel, 


| dagegen haben die übrigen daran rer Ueberfluß. 


Namentlich in Arhangel, Dlonez, Woloada, Wjätta, 
Perm, Koftroma und Oren deden die Wälder 
ungebeuere Räume, ſodaß 19 ha Wald auf einen 
Bewohner lommen. Fichten, Lärden und Tannen 
bilden die Waldungen im Norden bis 65°; darüber 
hinaus reicht .. ie Birke; im Innern und gegen 
den Süden des Reichs gedeihen die Eihe, Buche 
und der Ahorn, fowie die Linde, Eiche und Ulme. 
Im J. 1880 betrug der Gejamtbeitand der Wal: 
dungen im Europäiſchen R. 105413257 ha, wo— 
von 82382200 Kronwaldungen, in denen gegen: 
wärtig eine regelmäßig geordnete Forſtwirtſchaft 
eingeführt ift. Das inftitut zu Petersburg 
forgt für die Ausbildung von Forjtmännern, welche 
dann in die praltiihe Lehrforftei zu Lifjino im 
Kreife Zarskoje⸗Selo eintreten, in deren Forſt alle 
Maldgewerbe in VBolltommenbeit betrieben werben. 
Zur Bildung ber Waldbereiter beftehen Jäger— 
ſchulen zu Petersburg, Mostau, Grodno. Die Wäl: 
der und ihre Erhaltung find offenbar von unermeß⸗ 
liher Wichtigkeit für ein Land von fo erceifivem 
Klima und für den Feuerungsbedarf fo bedeutender 
Berg: und Hüttenmwerte, für den ausgedehnten Bau 
von Barlen auf den euren Flüfjen, für den 
Häuferbau in den der Baufteine mangelnden Land» 
itrihen, für die Teer: und Bottafchebereitung, end: 
lich für die auf Holzverarbeitung ſich jtügende ge- 
werbliche Beihäftigung von Millionen Menjchen. 
Der Gefamtwert der Korftnugungen betrug 1882: 
7982004 Mill. Rubel Silber. Die Jagd richtet fich 
auf Bären, Wölfe, Füchſe, Eber, jowie auf das ge- 
wöhnlihe Wildbret aller Art, auf Gemjen und 
Steinböde im Kaukaſus und Altai, auf Antilopen, 
Gazellen und Trappen in den ſüdl. Steppen, ſelbſt 
auf Tigerinden Aralländern, ſowie auf wilde Pferde 
und wilde Schafe. Bon ganz befonderer Wichtig: 
teit ift jedod der Ertrag an Pelzwerk in Sibirien, 
deflen Hermelin:, Zobel:, Marder-, Fuchspelze 
u. ſ. w. nicht nur in Weſteuropa, fondern auch in 
China ihre Märkte finden. Durch die 1876 erfolgte 
Abtretung der ruf. Befigungen in Amerita bat 
man einen der wictigiten Bezugsorte von Belzen 
aufgegeben. Allein auch vorber bon war ber Ab: 
jag von ruſſ. Rauchwerk in Europa nicht jo bedeu— 
tend, wie man fich gewöhnlich voritellt, da R. ſelbſt 
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einen ftarlen —— hat. Die größten Pelz: 
5* find in Moskau, und auf der berühmten 
Meſſe von Riſhnij-Rowgorod bilden Rauchwaren 
einen ber rtitel. Ungemein reich find bie 
rufj. Meere, Seen und Flüfje an Fi der aller Art. 
Die Fischerei ift daher eine Haupt Ans des 
Volle, und es gibt jogar viele Vollerſchaften, na: 
mentlich die norböftlichen, welche faft ausschließlich 
—— fang leben, waͤhrend die Gegenden an 
dem Ural und ber untern Wolga ber Kaviarberei: 
tung und Gewinnung von Haufenblafe ihren Haupt: 
reihtum verbanten. Im J. 1882 wurde Kaviar 
allein im Werte von 3596000 Rubel ausgeführt. 
Der Fiſchfang ift, mit alleiniger Ausnahme ber 
Ural: und jener Wo —— völlig freigegeben. 
Fon Arhangel und Hola aus wird auch Walfiſch— 
jana getrieben. Val. Baer, «Unterfuhungen über 
den Juftand bes Fi 35 in R.» (Petersb. 1860). 
Rineralprodultion. R. hat einen unermeß— 
lichen Reihtum an nusbaren Mineralien aufzu: 
weilen. Faſt alle Metalle finden fich vor, und zwar 
zum größten Teil in vorzügliher Güte. Es wird 
daher auch der Bergbau (namentlich jeit 1839) jehr 
Ihmunghaft betrieben. Die Hauptiundgruben ber 
edeln Mineralien find in Aſien: der Ural und ber 
Altar in Weftfibirien und die Dauriſchen oder Erz: 
gebirge von Zranzbailalien (Nertihinst) in Dit: 
hbirien, letere jeßt das Centrum ber rufl. Gold: 
gewinnung. Dazu ift 1865 ein neues Goldlager 
am Fluſſe Jgur in Swanetien (Transtautafien) 
entdedt, jowie 1866 Goldjand und Stufengold in 
Turfejtan vorgefunben worden. Im J. 1882 betrug 
die Goldausbeute 36195 kg, während diefelbe 1865 
fih nur auf 22120 kg belaufen hatte. Mit Aus: 
nahme des Goldes hat ſich Übrigens die Metall: 
produktion in R. in weit geringerm Grabe als in 
andern Ländern entwidelt. Silbererze lommen in 
R. mit Bleierzen vor und werben auch meift mit 
dieſen zufammen verhüttet; die vorzüglichften Gru⸗ 
ben liegen in Sibirien. Silber wurde 1882 8086 kg 
gewonnen. Blatina findet ſich faſt ausſchließlich an 
der Weftieite des Ural und warb feit 1834 ver: 
münzt, Doc fam man bald wieder von diejer Ber: 
wendung ab, und feit 1845 nahm der Münzhof zu 
Peteröburg fein Platina mehr an, was das Sinten 
der Brodultion zur Folge hatte. Im J. 1857 
gewann man 5500 kg, 1882 4820 kg. Un 
Kupfer, das fich reichlich im Ural, noch reichlicher, 
aber wenig benußt, in Oftfibirien findet, gewann 
R. bei fteigendem Bedarf 1850 bereits 6, Mill. 
Kilogramm. G3 wurde früher ein anſehnliches 
Ouantum diefes Metall ausgeführt, aber dieſe 
Ausfuhr nahm etwa feit 1840 durch die Konkur— 
tenz Englands bedeutend ab. Im J. 1870 betrug 
bie R rerausbeute 5067 316, 1881: 3383 440 kg. 
Blei wird hauptſächlich im Altai und in Trans: 
bailalien gewonnen, bedt aber nicht den Bedarf 
de Inlandes, 1870 gewann man 1648746, 1881 
nur 963488 kg. Zinn wird nebit Kupfer in den 
finnländiihen Gruben von Pitlaranda am Las 
dogalee gewonnen; 1871 wurden 7600 kg ge: 
wonnen. Zink findet fih ebenfalls in Finland 
und in Bolen und lieferte 1882 eine Ausbeute von 
%657203 kg. Sibirien liefert nächſt England den 
beiten und von allen Ländern den meiften Graphit. 
Bedeutend find die Alibertihen Graphitwerte in 
Ditihirien, am Nordabhang des Tuntiniter Ge: 
birges, Nochgroßartiger jind die 1859 und 1862 ents 
besten Yageritätten im Kreiſe Turuchansk am un: 
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tern Jeniſſei. Im J. 1875 belief ſich die Ausbeute 
auf 303039 kg. Sehr bedeutend iſt die Ausbeute 
an Eifen, das hauptſächlich im Ural, in den Gou: 
vernement3 Perm, Drenburg und Wiatia, dann 
in Wologda, in geringerer enge im Altai, in 
Zrandbatlalien, im Lande der Doniſchen Kofa: 
ten, bei Kertſch, in Polen und Finland gewons 
nen wird, Die Produktion ift jeit lange in fteter 
Zunahme; 1882 wurben 1078333 733 * Eiſen 
produziert. Die Gußeiſenproduktion belief fi 
1882 auf 467077258 kg, die des Stahl au 
247971969 kg. Steintohlen und Anthracit fin 
den ſich in bedeutenden Lagern in den Baſſins 
von Moslau, Kiew und Elijabetgrad, von Don, 
Ural, Bolen, Kaulaften, Sachalinsk, der Kirgifen: 
fteppe und Zurleftan, in denen 1882 3775173996 kg 
Steintohlen und Anthracit ausgebeutet wurden, 
Gleihwohl werben jährlid noch etwa 160 Mill. 
Kilogramm englifche Steinlohlen importiert. Un: 
gemein reich it R. an Salz, bejonders in den Grenz: 
provinzen gegen Ajien hin. Bon Steinjallagern 
werben die von \ylezt bei Orenburg, von Kulpin 
am Fuße des Ararat und von Naditichewan in der 
Provinz Eriman bearbeitet. Unter den überaus 
zahlreichen Salzfeen find bie in der Krim, in Bella; 
ien und der 161 qkm große Eltonfee im Gouver: 
nement Aſtrachan hervorzuheben. Im J. 1882 bes 
lief fich die Salzausbeute auf 2033021522 kg. An 
rober Naphtha wurben 1883 900 Mill. Kilogramm 
in Kaukaſien onnen, während die - Ausbeute 
aller andern Metalle etwa 4800000 kg betrug. 
Von 1868 bid 1883 wurden 483408 kg Gold zu 
Münzen geprägt. Bernitein findet ſich an der Küfte 
von Kurland, bei Helfingford, an der nordweſtl. 
Halbinjel Kanin, in den Bolargenenben Sibiriens, 
in der oitfibir. nn ng ranit (befonders 
in Finland), Borphyr, Malachit und andere Stein: 
arten finden jich in Menge und vorzügliher Schön; 
it. Diamanten und tagden liefert ber Ural, 
albebeljteine beſonders ber Altai. Allgemein bei 
annt ift das ruf). Mariengla3, welches auf einer 
Infel des Weißen Meers in Tafeln bis zur Größe 
von 30 cm Länge und Breite gefunden wird. Bor: 
ellan und Thonerde liefern vorzüglich Sibirien und 
aurien, und berühmt ift das Kaolinlager bei 
Gluchowo im Gouvernement Tſchernigow. Mine: 
ralquellen der verjchiedeniten Art finden fich bei- 
* in allen Teilen des weiten Reichs. 
Induſtrie. Die durch ſehr hohe Schutzzölle ge⸗ 
ſicherte ruſſ. —— kann ſich zwar nicht mit ber 
weſteuropaiſchen vergleichen, macht jedoch ſtetige 
Fortſchritte, da es das eifrigſte Streben der Regie⸗ 
rung iſt, Manufalturen und Fabrilen in —— 
und Blüte zu bringen. Die Manufalturinduitrie 
ist are eine ländliche ala ftädtifche, indem drei 
Viertel aller Se aan auf dem Lande erzeugt 
werben und bie Mehrzahl der Arbeiter jelbit in den 
ftäbtiihen Fabrifen aus Landleuten befteht, die 
im Sommer ibr Feld beitellen. An der Spike der 
meilten Fabrifen und Manufakturen ftehen Aus: 
länder, beſonders Deutihe und Engländer. Die 
indujtriellen Gentren in R. find zunädit Moskau 
mit 300 Mill. und Petersburg mit 200 Mill. jähr: 
licher Produktion. Dann folgt Waridau mit 
60 Mill., die poln. Provinzen und Perm, ſodann 
die um Moslau liegenden Gouvernements, wie 
Wladimir mit über 20 Mill. Kaſan und Riga pros 
duzieren jährlich für 30 Mill. Odeſſa für 16 Mill, 
Twer und Serpuhom für 4 Mill. Die indujtrielle 
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Geſamtproduktion beträgt für das Jahr 1879 1261 | Zeil der groben Leinwand im Lande ſelbſt ver- 
Mill. Rubel an Wert. braucht; feine Fabritate müjjen, troß bes hoben 
Nach den ftatift. Mitteilungen von 1879 waren Einfuhrzolls, vom Auslande —* werden. Nur 
in R. 27927 Fabriketabliſſements mit 689452 Ar: Polen, Jaroſlaw und Roſtow liefern auch feine 
beitern und einem Gejamtmwert der Brobultion von Garne und feine Gewebe, und aus Handgeipinjten 
909 Mill. Rubel, Die tHädlichften Etabliſſe- fertigen feineres Gewebe bejonder& Wladimir, Ja— 
ments, deren Arbeiterzahl und jährliche Produktion | rojlam, Moslau, Koſtroma, Kaluga und Ardangel. 
war 1879: 74 Baummollipinnereien mit 98213 | Bei dem großen Neichtum der ruſſ. Bergwerte 
Arbeitern 105 190607 Rubel; 647 Baummollwebe: | nimmt die Metallfabrilation raſch zu. Cs jteben 
reien mit 102320 Arbeitern und 100 Mil. Rubel; | im Betrieb mehrere hundert Cijen: und Kupfer— 
287 Wollmebereien mit 28984 Arbeitern und | hütten, Hohöfen und Hammerwerle, die meilten in: 
30 Mill. Rubel; 84 Wollipinnereien mit 6489  Gouvernement Perm, wo \elaterinburg der Sik 
Arbeitern und 11644000 Rubel; 688 Tuchfabriten | roßartiger montaniſtiſcher Gewerbthätigleit iſt. 
mit 73681 Arbeitern und 72 Mill, Rubel; 156 nm in den Gouvernements Orenburg, wo Sla- 
Geidenfabriten mit 11000 Arbeitern und 8257 000 | touft berühmte Eijenfabriten mit meilt deutſchen 
Rubel: 253 Mafchinenfabriten mit 47800 Arbeitern | Arbeitern hat, und in Kaſan. Ausgezeichnet find 
und 58637000 Rubel; 236 Nübenauderfabriten | die kaiſerl. Gifenwerte bei reger ‚ jowie die 
und 50 Zuderraffinerien mit 95000 Arbeitern und Fabriken Butilow und Abuchow, die Gewehrfabri- 
80 Mill, Rubel; 3554 Lederfabriten mit 22480 Ars | fen zu Wotta und Iſch im Gouvernement Wjätla, 
beitern und 48 Mill. Rubel; 521 Talgſchmelzereien hauptſächlich aber zu Zula, wo zugleich ander: 
mit 3912 Arbeitern und 10%, Mill. Rubel; 172 | Waren und jonftige es und Cijenwaren ver 
nun Fabrilen mit 4465 Arbeitern und 6, Mill. | fertigt werden. Ferner die Mefierfabriten in Peters: 
ubel; 87 Leinwandfabrilen mit 16600 Arbeitern | burg und Mostau, zu Bjelem bei Tula, die großen 
und 13 Mill. Rubel; 324 Hanfipinnereien und | und berühmten Fabrilen in den ftädtegleihen Dör- 
Seilerwarenfabriten mit 7125 Arbeitern und | fern Pawlowo und Worama im Kreiſe Gorbatom 
7 Mill, Rubel; nicht inbegriffen in den erwähnten | des Gouvernements Nifhnij:Nowgorod, die einen 
27927 Fabritetablifiements find die Branntweins | großen Teil R.3 mit Eifen: und Gtablarbeiten, 
brennereien, die Bierbrauereien und die Tabats: | namentlich aud mit den fog. geheimen Schloſſern 
abriten. Branntweinbrennereien gab es (außer | verjehen. Im ganzen iſt vie Detallwarenfabrilation 
tfibirien, woher die ftatift. Angaben fehlen) 2517, | wie die montaniftiihe Gemerbthätigkeit in R. bin: 
die einen Jahresertrag von über 4 Mill. Hektoliter | fichtlic der Volllommenheit ihrer Produktion noch 
Spiritus oder einen Wert von 320 Mill. Rubel | weit hinter de3 mweiteuropäiichen zuritd und dedt 
lieferten; Bierbrauereien gab es (1883) 1690, Müb: | aud nicht in allen Stüden den inländifhen Bedarf. 
len 5111. Tabaksfabriken endlich gab es 1879 bei Es findet troß des hohen Zolls eine jtarle Einfuhr 
169270 Tabatsplantagen 264 , die 3", Mill. Bud | ftatt (im Betrage von 15 Mill. Rubel jährlich), ins: 
verarbeiteten. Für 1882 wird die Gejamtzabl der | bejondere in Maſchinen, jelbit in Ader: und andern 
Fabriletabliſſements R.s auf 75932 angegeben mit ! Gerätichaften. Die Papierfabrilation hat in neue: 
einer Geſamtproduktion von 1278 Mill. Rubel. rer Zeit an Ausdehnung und Güte ded Produkts 
Unter den Zweigen der fabrilmäßigen Gemwerb: | gewonnen, ijt jedoch für den — Bedarf nicht 
thätigfeit, welche durch das Prohibitivſyſtem jähr: | ausreichend. Auch die Fabrikation von Karten und 
lich an Ausdehnung gewinnt, hat die Baumwoll- | Tapeten iſt ausgebreitet. Die Glas: und Aryitall: 
fpinnerei und Weberei die raſcheſte Entwidelung | warenfabrifation bat die ausländiihe Ware ſchon 
aufzumeiien. Die rohe Baumwolle wird zumeijt | fait ganz verdrängt. Das ruſſ. Fenſterglas iſt jeit 
aus den Produltionsländern und nicht mehr über | alter Zeit befannt. Bedeutende Glasfabriten be: 
Liverpool bezogen. Doc findet auch feit turzem ein | jtehen in Wladimir, Volhynien, Livland und 
erheblicher Jmport aus Turkeſtan ftatt. Die meilt | Polen. Die ſchönſten Spiegeliheiben und Kryftall: 
mittlern und ordinären Stoffe werden gefärbt und | waren liefert die kaiferl. Fabrik zu Petersburg. 
bedrudt und an vier Fünftel derjelben im Lande | Borzellan und Fayence von beiter Art wird in 
verbraudt, der Reit nad Afien verjendet. Feinere Alerandrowfloje bei Beteräburg und in Twer ver: 
Stoffe werden vom Auslande bezogen. Auch die | fertigt, am verbreitetiten aber iſt dieſe Induſtrie im 
Wollinduftrie hat bedeutend an Umfang zugenom: | Gouvernement Moslau, wo über 40 ‚Sabriten be- 
men. Die Tuchfabrilation wird befondersin Peters: | ftehen und die große Gardnerſche Fabrik im Kreiſe 
burg, Mostau, Kaluga, Riäfan und Sarepta be: | Dimitrem faft über ganz Rußland die gewöhnliche 
trieben, die Teppichfabrifation in Smolenst, Wo: | Fayence liefert. Töpfereien und Biegelbrennereien 
roneſch, Warſchau und Kaliih. Polens Tuche | gibt es in großer Menge. Sehr umfangreih und 
haben den Vorzug vor den rufj. Fabrilaten, bejon: | bedeutend iſt :, Xhran:, Seife: und Yeim- 
ders in feinern Sorten. Während bie Landbevöl: | fiederei, ſowie die Fabrikation von Talg-, Stearin: 
terung den inländiihen Bedarf an ordinärem | und Wachslichtern und SI. Die rufj. Nübenzuder- 
Bauerntuch dedt, müflen feine Wollmaaren impor: | fabritation kann ſich jebt binfichtlich der Fabriten- 
tiert werben. Sur Ausfuhr kommen anjehnliche | zahl mit allen Ländern mejjen. Kiew, Tichernigom, 
Quantitäten von Tud über Kiachta nad) bina. | Bodolien und Polen find die Hauptproduftions- 
Schafpelje, das notwendigfte Kleidungsſtüc jedes | gebiete. Große Raffinerien beitehen in Beteräbu 
gewöhnlichen Ruſſen, werben —*9 etwa 15 Mill. ostau, Riga und anderwärtd. Die em. Fabri 
are t. Die Verarbeitung von Flachs und Hanf | ten, bejonders im Gouvernement Mostau ftart 
ildet hinfichtlich der Menge der Erzeugnifie einen | vertreten, liefern weit über den Bedarf Bottajche, 
ber Hauptzweige der ruſſ. Gewerbthätigfeit, hin: | Vitriol, Salpeter, Alaun, Schwefel, Farben und 
fichtlich der Qualität aber ftehen die Fabritate hinter | Schiebpulver. Die Zahl der Branntweinbrenne- 
den weiteuropäifchen weit zurüd. Vorwiegend wird | reien nimmt zufolge der hoben Abgaben auf den 
die Arbeit vom Landvolt betrieben und der größte | Spiritus ftetig ab, während die der Bierbrauereien 
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zunimmt. Die Branntweinkonſumtion in R. ift ſchieden trug zur Hebung bes Handels ber Ulas 
durhaus nicht jo enorm, als fie für gewöhnlich ger vom 20. Juni 1860 bei, wonach beim Handels: 
halten wird, da es bier dreimal weniger Schenten | betrieb alle Fremden den Rufen gleichgeitellt find 
ibt als in Preußen, fünfmal weniger als in Eng: | während früher die Gleichitellung nur einzelne be: 
d und fieben: bis achtmal weniger als in Frant: | vorzugte Nationen oder Berfonen traf. Landſtraßen 
reich, Belgien und Holland. Der Verlauf des | und Kanäle, im Winter durch Schlittenbahn erfekt, 
Branntweins iſt ſeit 1864 nicht mehr Staatämono: | ermöglichen zwar den innern Verkehr, aber e3 fehlt 
pol. Der Norden und Dften des Europäiſchen R. noch an Kunftitraßen, und _erft in neuefter Zeit iſt 
fowie die litauifchen Gouvernements find endlich —— vieles geſchehen. Die bedeutendſten Heer— 
auch die Hauptſihe der großartigſten Holzgewerbe, ſtraßen find: 1) der ſibir. Trakt (6375 km), die 
melde zum innern Vertriebe unberehenbare Dafien | längfte Straße Europas, von Petersburg über 
von Baus, Brenn: und Wertholz, von Lindenbait: | Nowgorod, Mostau, Niihnij:Nom orod, Kaſan, 
matten, jowie Teer, Veh und Pottaſche liefern | Berm, Jelaterinburg, Tobolst nad) Irkutsk; 2) die 
und die beiten Sortimente diefer Artitel nebit | Straße ber Dftieeprovinzen (825 km) von Tau: 
Skiffbau: und Bauholz, Brettern, Stabholz, roggen an ber preuß. Grenze über Mitau, Riga, 
Najtbäumen u. ſ. w. in den auswärtigen Handel | Dorpat, Narwa —— 3) die weißruſſ. 
bringen. Der Schiffbau wird in den Häfen der | Straße über Pilom, Dünaburg, Kowno, Auguſtowo 
Ditiee, des Schwarzen und Aſowſchen Meeres, dann | nah Warſchau, von wo fie fih nah Kaliſch 
auch an der Wolga und deren Nebenflüfien äußerft | fortießt, während eine Straße nad Aralau und 
lebhaft betrieben. Vol. Matthäi, «Die wirtihaft: | eine andere nad) Lemberg führt; 4) die große Weit: 
lichen Hilfäquellen R.a» (2 Bde., Dresden 1885). | ftraße zwiichen Moskau und Warſchau; 5) die große 
‚ Handelund Berlehr. Auch der rufl. Handel | Sübitrake von Moslau über Tula, Drel, Kurst 
im großen bat feine Grundlegung Peter d. Gr. zu | nad Charlow, von wo die Odeſſa-, die Arim: und 
danten, Durch feine Eroberungen und die Her: | bie Kaulaſusſtraße ausgeht. 
ftellung einer Seemacht eröffnete er dem Lande den Eijenbahnen, Für den Verlehr dieſes mächtig 
Serverlehr. Handelsverträge, Banlanitalten, die | ausgedehnten Reichs und die Verbindung feiner 
Eröffnung von Märkten, die Gründung von Han: | weit entfernten Endpunfte miteinander iſt jeit 
delslonwagnien, von Afleturanz- und Ver 1858 dur Heritellung von Gilenbahnen Aner— 
geiellihaften, von Handelägerichten, Handels —— lennenswertes geleiſtet worden. Während R. 1838 
u. ſ. w. förderten ihn unter ſeinen Nachfo gern. | erit 26, 1857 jchon 1165, 1872 bereitö 14700 km 
Aktiengejellichaften beitanden unter Nitolaus I, 36, | beſaß, hatte es 1884 ſchon 24475 km (ohne die 
von denen 34 ihr Entſtehen feiner Regierung ver: | finnifhen mit 1191 km); über 1657 km waren im 
dankten. Unter der Regierung Aleranders II. jtieg | Bau begriffen. Relativ war aud) der Aufſchwung 
die Zahl der Altienvereine bid 459, mit einem Be: | der Eifenbahnen bereits in dem Jahrzehnt 1858— 
triebätapital von 172692520 Rubel in Kredit: | 67 ein großartiger, da während diejes Zeitraums 
billetö und 1111009035 Rubel in Metall. Zu | 3945 km neu eröffnet wurden, wogegen in der 
den wichtigſten Schöpfungen dieſer Art, welche eine | ganzen Zeit 1838—57 (unter Nitolaus 2 nur 1165 
Garantie für die Dauer bieten, gehören bie ver: | im ganzen gebaut waren. Bon 50 Eiſenbahngeſell— 
ſchiedenen Eifenbahngejellihaften, namentlich die ſchaften genofien 40 einer Grtragdgarantie der Re: 
1867 gegründete Hauptlompagnie der ruff. Eifen: | gierung und zwar 20 für das ganze Einlagelapital, 
bahnen, bie rufi. Dam — zu | 20 nur für das obligatoriſche Kapital. Bis zum 
Odeſſa (1856), die Geſellſchaft des Meißen Meeres | 1. Jan. 1882 betrug die ganze Summe der von der 
(1868), die der Wolgadampfihiffahrt, die Mos: | Regierung bezahlten Garantie 208 Mill. Aubel. 
tauer und die Peteräburger Feuerverſicherungs- Die am meiſten —— — Bahnen im ruſſ. 
geſellſchaft u. ſ. w. Eine Seite des wirtſchaftlichen Reiche find: die Nikolai-Bahn (Petersburg-Mos— 
Lebens, die ſich in R. ebenfalls bedeutend zu ent: | fau), die Moslau:Rjäjanerbahn, die Rjäſan-Kos— 
wideln begonnen bat, find die Banten. Bis gegen | low, Warihau:Wien, Moskau-Niſhnij u.a. Das 
1865 war die Reichsbank mit ihren Succurjalen | rufj. Eiſenbahnneß verbindet 1) die Wolga, die 
in den Brovinzen des rufj. Reichs die einzige Hans win Verlehrsſtraße R.s, in ſechs Linien: Ry: 
deläbant, wie fie von Haus aus bie einzige Zettel: | binsk, Jaroſlaw, Kinefhma, Niſhnij-Rowgorod, Sa- 
bank geweien und geblieben iſt. Seitdem ift jeßt in | ratow und Zarizyn, mit der Dftiee, ausmündend 
jeder einigermaßen bedeutenden Stadt R.s eine | in Peteräburg, Reval reſp. Baltiihport, Riga und 
hädtiihe Bank gegründet worden, ſodaß ſich Libau; 2) verbindet die odeſſaer Linie das Schwarze 
1883 die Zahl fämtliher Banten bereit3 auf 306 | Meer mit der ige „und dieſe wiederum durch die 
belief. Das Stammtlapital war während der Zeit | Linie Poti-Balu mit dem Kafpiihen Meere; fie 
ihrer Griften; von 4609906 Rubel auf 15289862 | ftellt andererjeit3 durch die Strede Wolotigist: 
Rubel geitiegen, während die Reichsbank (Stamm: | Schmerinta und Kiſchinew-Jaſſy neue Verbindungen 
lapital 1881 25 Dill. und Refervelapital 3 Mill.) | her mit den Nachbarlandern Rumänien und Öfter: 
1882 einen Umjas von 23780 Mill. Rubel hatte. | reih:Ungarn. Die wichtigiten Bahnen find: 1) die 
Vie Bapierwährung ift in R. noch immer ohne | Warihau:Wiener und Warihau:Bromberger Eiſen⸗ 
Ausfiht auf Reform; jeit dem verunglüdten Er: | bahn mit den Linien Warjhau:Granica, 325 km 
periment von 1862 ijt überhaupt nichts ‚geihe ı Anjoluß an die Oſterreichiſche Kaiſer⸗Ferdinands⸗ 
zur Wiederherſtellung der normalen und gefeh: Nordbahn), und ——— 168 km 
mäßigen Metallwährung. Der Kurs unterliegt | (Anichluß an die Preußiſche Oſtbahn); 2) die Linien 
vielmehr jehr bedeutenden Schwankungen, welche | der großen Ruffiichen Gilenbahngejellichaft: Peters: 
namentlid durch die periodischen Erſchütterungen burg: Warfchau, 1116 km, Landwarowo-Eydtkuh— 
des europ. Öffentlichen Kredits, dann aber durch nen, 173 km, Petersburg: Moslau, 664 km, und 
die Handelstonjunkturen infolge der Erport: und | Mostau:Niihnij, 441 km; 3) die Linie — 
Importverhältniſſe beftimmt wurden. Ganz ent: | Zarskoje⸗Selo, die ältefte rufj. Eifenbahn, 4. April 
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1838 eröffnet, 27 km; 4) die Finländiihen Bahnen 


von Beteröburg nad Helſingfors, Tammerfors, 
Abo, Wafa u. f. w., 1200 km; 5) bie Baltiſche 
Gifenbahn von Petersburg nach Reval, Baltiich: 


port und Dorpat, mit Zmeigbahnen, 492 km; 6) 
die Riga:Dünaburger Bahn, 228 km; 7) die Libau: 
Romnybahn, 1276 km; 8) die Linie Dünaburg: 
Witeböt, 260 km; 9) Drel:Witebat, 520 km; 10) 
die Bahnen von Moskau nad) Breit, 1090 km, 
Jaroſlaw, 278 km, Rjäfan, 192 km, und Kursk, 
536 km; 11) Riäjan-floslow, 210km; 12) Wiasma⸗ 
Rjaſchk, 496 km; 13) Morſchansk.Sysran, 517 km; 
14) TZambow:Saratow, 376 km; 15) Roslom : Wo: 
roneſch⸗Roſtow, 833 km; 16) Drel:Grjafi, 306 km; 
17) Grjafi-Jarizyn, 602 km; 18) Kurst:Charlow: 
Aſow, 817 km; 19) Lojowo:Semwaftopol, 606 km; 
20) Chartow:Rilolajem, 654 km; 21) Kursl⸗Kiew, 
471 km; 22) die Bahnen der Ddefjaer Eifenbahn: 
geiellfihaft von Odeſſa nad Birſula, Wolotſchisk, 
Eliſabetgrad und Tiraspol, 1085 km; 23) Kiew: 
Breit, 850 km; 24) die Trandlautafiihe Bahn Poti⸗ 


Ziflis:Balu, 316 km; 25) Roftom: Wladilawtag, | BP 


695 km, und 26) die Orenburger rn 546 km, 
Die Bruttoeinnahme ſämtlicher Eifen ahnen belief 
ſich 1884 auf 226572545 Rubel. Beförbert wur: 
den 36962808 Pafjagiere und 2500 Mill. Pub 
Waren. In noch gewaltigern Dimenfionen als bie 
Schienenwege treten die ruſſ. Telegrapbenlinien 
auf. In den %. 1858—60 ftieg die Länge ber elel: 
triſchen Zelegraphen von 11732 auf 26806 km 
und 1883 war fie bereitö zu 105161 km geſtiegen, 
die auf 3171 Stationen 10222664 Depel en be: 
förberten. Bon den Telegraphenlinien waren 
97 000,8 km Staat2linien, 3337, km Gijenbahn: 
telegraphenlinien, 620,4 Brivatlinien, 469,3 Mili- 
tär: und Bolizeilinien; 99 km kommen auf das 
Kabel der Aland-Inſeln, 3684,2 auf die Anglo- 
—* Linie. Jehtt erſtrectt ſich das ruſſ. Tele: 
raphennetz bis Nikolajewsk im Amurlande und 
is zur Beringſtraße, durch welche ein jubmarines 
Kabel nad) Amerika gelegt iſt, um eine Telegraphen: 
verbindung zunächſt mit Weſtminſter, der Haupt: 
jtabt von Britiſch-Columbia, zu vermitteln. 
Nächſt England und Frankreich hat die ruſſ. Re: 
gierung am meilten in Guropa für Ranalverbin: 
dungen gethan. Die Gejamtlänge der Kanäle und 
tünftlich ſchiffbar —3 Flußſtrecden in R. be: 
trägt 6367 km, Die Oſtſee iſt —1 ben Bereſina⸗, 
den DOginfti: und Königskanal mit dem Schwarzen 
Meere verbunden. it dem Kafpiihen Meere 
wird fie verbunden durch den —53* olotichot: 
en den Tichwinſchen und den Marientanal. Eine 
h leufenlofe Verbindung des Ladogaſees mit Peters: 
urg (anjtatt des alten Ladogakanals) wurde 1861 
—66 hergeitellt. Der Kanal des Herzogs Alerander 
von Württemberg verbindet das Weihe Meer mit 
ber Ditiee. Gin anderer, in neuerer Zeit aufge: 
—— gg führte dur den Katharinen: 
anal aus dem Weißen in das Kaſpiſche Meer. 
Seitentanäle verbinden einzelne Flüſſe unter fi. 
Außerdem find andere Kanäle projeltiert ß B. zur 
Verbindung des Don nıit der Woiga, Mit Sibi- 
rien iſt die Berbindung ſehr erleichtert durch natür— 
liche Waſſerwege und von Selaterinburg bi Tu: 
men führt feit 1885 eine Cifenbahn. Die Kama 
oder Kleine Wolga und deren Nebenflüfle, wie die 
Ufa, führen bis in die unmittelbare Nähe der Golb: 
wäjchen und Bergwerle des Ural und erleichtern 
den Transport der Mineralien. 
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Nicht nur bie größern Flüſſe in Europa, ſondern 
auch in Sibirien, ſowie das Kaſpiſche Meer, der 
Aralſee mit dem Syr:Darja, der Bailalſee u. ſ. w. 
werben mit Dampfern befahren. Der Hauptmarflt 
für den innern Handel iſt die Mefje von Nifhnij- 
Nomwgorod (f. d.), welche jährlih im Juli und 
Auguſt ftattfindet und zugleih den Landverlehr 
Europa3 mit Afien vermittelt. Außerdem find 
von Wichtigleit die Meile von Irbit (f. d.), Die 
1830 für den SHanbelävertehr mit der Moldau 
und Waladjei errichtete Meſſe von Kiihinew in 
Beflarabien, die Meilen von Charkow, Kiew, Ar: 
changelsk, Roſtow, Riga u. ſ. w., die Handels: 
vläge Moslau, Rybinst, Twer, Tula, Kaluga, 
Yaroflaml, Smolenät, Kajan, Saratow, Odeſſa ıc. 

er ruſſiſch⸗chineſiſche Tauſchhandel hat jeinen Sit 
zu Kiachta (j. d.). i 

Der Seeverkehr R.S it, —— ſeine a 

och 


Reederei verhältnismäßig nicht beträchtlich, 
von großer Wichtigleit. Unter den Oſtſeehäfen ſteht 
Kronſtadt (f. d.), als eigentliher Seehafen von 


eteräburg und als Mittelpuntt des ganzen Han- 
dels von Nordrußland obenan, während die Schiff: 
fahrtöbemegung in ng: Neval, Narwa, Hapfal, 
Arensburg, Bernau, Windau, Uleäborg, Abo und 
Helfingfors fich zumeift auf den Verkehr der Kuſten⸗ 
fahrer mit Kronſtadt und Petersburg beihräntt. 
Der Handel von Arhangel am Weißen Meere iſt 
durch feine Lage und feine langen Winter von ge: 
ringer Wichtigkeit. Defto bedeutender ift er in den 
fübruff. Häfen, namentlich Odeſſa (f. d.), dann in 
Zaganrog, Mariupol und Berdiansk am Aſowſchen 
Meere, Kertſch, Feodoſia, Eupatoria in der Krim, 
2. in Zrandfaulafien. Der Handel auf dem 

afpiichen Meere konzentriert fi) hauptſächlich auf 
Altrahan. Ein Ukas vom 80. Mai 1857 ermäßigte 
das feit 1822 beitehende ftarre Prohibitivſyſtem 
wenigitend infoweit, baß ein gemäbigter Schußzoll 
eingerübrt, die Zahl der zollpflihtigen Einfuhr: 
artıfel von 472 auf 867 herabgefeht und die Zoll: 
freiheit auf 300 Artitel ausgedehnt wurde. Die 
Handeläflotte beitand 1878 aus 3643 Segelichiffen 
und 259 Dampfern. Im J. 1882 liefen in die Häfen 
der Ditiee 7014, in die des Schwarzen Meeres 
4835, in bie des Meißen Meeres 757, in die des 
Kaſpiſchen Meeres 1032, aljo in alle Häfen des 
Europäifhen R. 13638 Schiffe ein; ausgelaufen 
waren 13354 Schiffe, und zwar 8035 aus der Dit: 
fee, 3827 aus dem Schwarzen Meere, 773 aus dem 
Weißen und 719 aus dem Kafpiihen Meere. Im 
N 1884 belief fih der Import durch die europ. 
Zollämter auf 491649000 Rubel für Waren, der 
Erport auf 553963000 Rubel an Waren. Durch 
die aſiat. Zollämter belief fich der Import 1882 auf 
32853000 Rubel, während die Ausfuhr 13 798000 
Rubel betrug. Der Handel mit Finland ergab in 
diefem Jahre ein Facit von 13274000 Rubel Er: 
port und 15576000 Rubel Jmport. Die Haupt: 
gepenPänbe der Einfuhr find: Nobjuder , Kaffee, 

bee, eg Wein, Tabat, Salz, Baumwolle, 
Seide, Wolle, Farbitoffe, Baummollfabritate, Yei- 
nenmwaren, Seidenzeuge, Wollmwaren, Baumöl, Ma: 
ichinen und Inſtrumente, Edeljteine, Belzwerk, rohe 
Metalle, befonders Blei, Steinloblen. Hauptaus: 
fuhrartifel find: Hanf» und Leinfamen, Flachs, 
Hanf, Talg, Getreide, Mehl, Bretter, Kupfer, 
Eiſen, Borſten, Neben und anderes Leder, Schaf: 
wolle, Baummolljabritate, TZuche, Rindvieh, Pelz: 
wert, Taue, Segeltud und Leinwand, 
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Geiſtige Kultur. Die ſchwachen Keime der 
Kultur, welche die Byzantiner im alten R. gefäet 

tten, wurben dur dad Mongolenjoch zeritört. 
Die erften Schulen feinen zur Zeit Iwans des 
Schredlihen (1533—84) in Nomgorod und Pſtow 
entitanden zu jein. Feodor III. gründete 1682 die 
geittlihe Alademie in Moskau, deren Lehrſtellen 
mit Klein: und Weißruſſen befeßt wurden. Peter 
d. Gr. ftiftete ———— Navigationsſchulen und 
ließ durch Leibniz Plan zu der Alademie der 
Bifienihaften entwerfen. Unter ihm erſchien der 
erfte rufl. Kalender und 1714 die erſte Zeitung. 
Auch ward unter ihm die Vollsſprache zur Schrift: 
ſprache erhoben. Doch drängte er zunächſt nur den 
angejehenen Familien europ. Bildung auf, und für 
den Bollaunterricht geihah nichts. Unter Elifabeth 
wurde 1755 die Univerfität Moslau eröffnet, Ha: 
tbarina II. verbreitete unter den Großen franz. 
Eitte und Bildung, machte fi aber auch durch 
Anlegung zahlreicher Boltsihulen, Gymnaften und 
wiſſenſchaftlicher Inſtitute verdient. Alerander I. 
juhte zuerft ein Syitem der Unterridtöanitalten 
mit militäriicher Einrichtung durchzuführen und 
net 1802 dad Miniſterium der Bolldaufllärung 
ins Leben. Kaifer Nilolaus I. bemühte fih im 
Einllang mit feiner Bolitit dem Andringen fremder 
Bildung, ſoweit fie nicht rein dem praftiichen Ge: 
biet angehörte, entgegen utreten. Die Bildung 
junger Rufen im Auslande wurde verboten und 
nur einzelnen die kaiſerl. Erlaubnis dazu erteilt. 
Der Aufenthalt der Ruſſen im Auslande erfuhr 
ebenfalls Beihränkungen. Die Erziehung im Haufe 
und in Brivatanftalten wurde unter öffentliche Kon: 
trolle geftellt und al3 Hauptgegenftände bes Unter: 
richts wurden ruff. Sprache und Litteratur, Qanbes: 
a u Vollskunde, ruff. Geographie und Sta: 
riſtil chnet. Dieſe Beſtrebungen führten zwar 
zu einer äußerlichen Gleichförmigleit, aber auch zu 
mnerliher Hohlheit und — Eine 
neue Epoche begann unter Alexander II. Der 
Unterrihtäminifter Golomnin (feit 1862) entwarf 
großartige Organifationspläne, deren Ausführung 
dei feinem im April 1866 erfolgten Rüdtritt feinem 
Nadfolger, dem Grafen Tolftoi, überlafien blieb. 
Die ftarre Abjperrung gegen den Weften hörte auf; 
neue Statuten und Reglements zur Reorganifation 
der Univerfitäten (1863), zur Berbefierung ber 
Spmnafien und — ten (1864), ſowie ber 
Kreit:, Barochial:, Clementar: und Vollsſchulen 
(1864) wurden erlaſſen. Die Neugründung von 
höbern und niedern Lehranſtalten, von Realgym: 
nahen, von Lehrerfeminaren (1865), von Spezial: 
iäulen u. f. w. wurde in — genommen. Das 
Budget für das Unterrichtsweſen wurde — 
die Anſchaffung der Lehrbücher und anderer Lehr: 
mittel freigegeben und der Konkurrenz der Verleger 
und Buchhändler überlaffen. Die vom Kaiſer 
Paul 1. 1796 eingeführte Cenfur, bisher zur Gen: 
tralverwaltung des Minijteriums der Vollsaufklä⸗ 
tung gehörig, wurde 1863 dem Reflort des Mini— 
tterd des Innern übergeben und 1865 ein Preß— 
geieh in Kraft geiekt, weldes den libergang von 
kr Präventivcenjur zur Nachcenſur (d. b. 5 
Eyitem der ‚gerichtti en Berfolgung des Miß— 
brauchs der Vreſſe) bilden jollte, aber bei ber 
adminiftrativen —— ſtehen geblieben iſt, 
welche willtürlich gehandhabt wird. 
Unter den dem Unterrichtsminiſterium unter: 
Ntehenden Lehranitalten, die faum den vierten Teil | 
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ber — bilden, find die acht Univerfitäten Be; 
teräburg, Moslau, Charkow, Kafan, Kiew, Odeſſa, 
Dorpat, Warichau mit (1883) 12606 Studierenden; 
146 Gymnafien (1884) und 84 Brogymnafien mit 
60242 Schülern und diefen glei ftehenben Mittel: 
ſchulen, wie die Handelsſchulen zu Noskau, Odeſſa, 
einige Adelsinſtitute, ferner das fürſtl. Bosborod⸗ 
loſche Lyceum zu Niefhin ee) und das 
Demidowſche Lyceum zu Jaroflam; die zwei ein: 
jioen Veterinärſchulen zu Dorpat und Charkow, 
ann etwa 450 ftäbtiihe Schulen (früher Kreis: 
fchulen) mit 32000 Lernenden, 21666 Glementar: 
und Vollsſchulen mit 900000 Schülern, 84 Neal: 
ſchulen, 32 Mädchengymnafien und 22 Progymna⸗ 
fien, 28 abelige Fräuleinftifte, 137 Kron: und 1500 
Brivatanftalten für Hebräer, 157 Schulen bei den 
hriftl. Kirchen nichtgrieh. Konfeffion mit über 
80000 Schülern. Außerdem gehören * Reſſort 
des Unterrichsminiſteriums die faiferl, Alademie 
ber Wiſſenſchaften, die kaiſerl. Bibliothek, die Stern: 
warte zu Bullowa, das große Rumjänzowſche Mu: 
feum zu Mostau, 38 gelehrte Gefellichaften, 45 
öffentliche Bibliothelen u. j. w. Die geiſtlichen 
Lehr: und Bildungsanftalten unterftehen dem Hei» 
ligen Synod, nämlid 4 Alademien mit 500 Zög: 
—57 — 53 Seminare mit 14800 Schülern und 242 
etliche vierklaſſige Schulen mit 27981 Schü: 
ern. Alle übrigen Lebhranftalten, die nicht vom 
Unterrihtäminifterium abhängen, find ben ent: 
iprehenden andern Miniſterien untergeordnet, 
während die weiblihen Schulanftalten unter dem 
Patronat der Kaiſerin Marie jtehen. Das Budget 
des Unterrichtäminifteriums betrug 1885 20392 890 
Rubel. Am reichlichften find die Univerfitäten, 
Gymnafien und Brogymnafien bedacht, bie in jenem 
Bubget mit 2906380 Rubel und 6081298 Rubel 
figurieren, am lärglihiten die Gemeinde: und 
Vollsſchulen, für welde nur 1733278 Rubel an⸗ 
—— ſind. Abgeſehen von dem Budget des 
nterrichtsminiſteriums wurde aber auf die Lehr: 
anftalten der andern Minifterien nody die Summe 
von 16600532 Rubel verwendet, darunter vom 
Kriegäminifterium 8335 760 Rubel, vom Finanz: 
minijterium 3 085 536 Rubel, vom Minifterium des 
Innern 128767 Rubel u. ſ. w. Unter den gelehrten 
fellichaften R.S nimmt die kaiferl. Alademie der 
Willenihaften zu Petersburg, von Peter d. Gr. 
1724 geltiftet und 25. Dez. 1725 (6. Jan. 1726) 
eröffnet, den eriten Rang ein. Mit ihr verbunden 
ift die 1839 eröffnete fatjerl. Sternwarte zu Pul—⸗ 
towa. Außerdem beftehen noch eine Reihe kaiſerl. 
Gefellihaften zur Pflege der Naturwillenichaft, 
der Geihichte und Altertumstunde, der Geogra: 
bie u. ſ. w., die wegen der Herausgabe ihrer Ver: 
kanbfungen und ihrer reihen Sammlungen von 
Bedeutung find und denen fich zahlreiche Privat: 
geſellſchaften —— Auch ſind eine Menge 
reich ausgeſtatteter Muſeen jeder Art —— 
Unter den Bibliothelen ſind die bedeutendſten die 
taiſerl. öffentliche Bibliothel mit über 900000 Bü: 
&bern und 30000 Manuffripten und die der kaiſerl. 
Alademie der Wiflenichaften zu Petersburg. fiber: 
haupt gibt e3 in R. 280 Bibliothelen, darunter 92 
öffentliche; die übrigen find Eigentum von Klöftern, 
Korporationen und Privatperſonen. Wohlthätige 
Anftalten, namentlid Hoipitäler, Waifen:, Taub— 
ftummen: und Blindenanftalten, Armenbäufer ıc. 
ibt es in R. fehr viel, Das großartigite Inftitut 
eine Art ift das Findelhaus zu Moslau. 
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Rußland (geographiſch-ſtatiſtiſch) 


Zu dieſem Miniſterium gehören das Obertribunal 
der Militärjuſtiz, die Kanzlei, der Generalſtab; 
außerdem die ſieben Generaldireltionen der Ar— 
tillerie, des Genieweſens, der Intendanz, des 
militärihen Sanitätsdienſtes, der Militärjuſtiz, 
der Militärfhulen und der irregulären Truppen. 
4) Das Minifterium der Marine, an der Spike 
der Seeminifter, neben ihm der Abmiralitäts: 
rat, hat die zwei Departements ber perfönlichen 
und der bydrographiihen Angelegenheiten, bie 
Tireltion des Sanitätäbienftes, das Obermilitär: 
tribunal der Marine und das techniſche Komitee. 
5) Das Minifterium des Innern umfaßt die fieben 


Departements der allgemeinen Angele ale 


der Polizei, der Städteverwaltung, des Mebizinal: 
weſens, der fremden (nicht griedh.:rufl.) Kulte, der 
Voſt und des Telegraphenmeiens; ferner eine Ab: 
teilung für die Angelegenheiten der Bauernemanci: 
pation, das Centrallomitee für Statiftil, die Gene: 


raldireltion für —————— der Preſſe und die 


Baudirektion. Zum Reſſort dieſes Miniſteriums 
gehören auch die Gouverneure und Generalgouver: 
neure der einzelnen Reichägebiete. 6) Das Mini: 
fterium des öffentlihen Unterrichts bat ein willen: 
ſchaftliches Confeil, eine Kanzlei, ein Departement 
des Unterrichts und die Direktion der kaiſerl. Biblio: 
thet. Zum Reſſort dieſes Minifteriums gehören aud) 
die Auratoren der zehn Lehrbezirle. 7) Das Miniite: 
rium der Finanzen enthält die Direktion der Kredit— 
angelegenbeiten, die fünf Departements für Zölle, 
für direfte Steuern, für indirelte Steuern, für In— 
duftrie und Handel, für die Hauptbudführung; 
ferner bie Generallaſſe, die Kommiſſion des Fonds 

r Mmortijation der Staatsſchuld, die Fabrilation 

s PBapiergeldes, Stempelpapiers u. j. m., ſowie 
die im Mai 1866 errichtete Abteilung der Finanzen 
bes Königreihs Polen. Zum Reſſort des Mini- 
ſteriums gehört überdies die Staatäbant mit einem 
beiondern Direltorium. 8) Das Minifterium ber 
Juſtiz bat unter fi das Departement der Juſtiz, 
die Kanzlei und eine jog. Konfjultation. 9) Das 
Minifterium der Domänen zerfällt in fünf Depar: 
tementd: für den allgemeinen Dienft, für Berg: 
mweien, für den Aderbau,, für Bermeflung und Ka: 
tafter, für die Forſte. 10) Das Minifterium der 


Wege und eig rg yon bat drei Abteilungen, | 


für Eifenbahnen, für Landitraßen und Kanäle und 
für —— Angelegenheiten. 11) Die General: 
tontrolle des Reichs befigt ihre befondern Kanzlei: 
und Ardivdireltionen und in Peteräburg eine 
Kontrolllommiffion, eine Direktion für die Marine: 
verwaltung und in den Goupernementsjtädten 
Kontralie i , 
Ginteilung. Das ganze Ruffiihe Reich beiteht 
gegenwärtig aus 77 Gouvernements, 19 Gebieten, 
3 Beritten, 4 Militärverwaltungen (Suchum, Amu: 
Darjia, Batum und Kars) und 6 Stadtgouverne: 
ment3 (Üdejla, Taganrog, Beide Senilele, Ter: 
bent, Beteröburg und 55 Die 50 Gou: 
vernement3 des Europäiſchen Rußland grup: 
pieren fi folgendermaßen: 1) Großrußland: 
die 20 Gouvernement3: Petersburg, Dlonez, Wo: 


logda, Arhangel, Nowgorod, Vilom, Twer, Ja: - 
rorlaw, Koftroma, Wladimir, — ————— 
Mostau, Smolensk, Kaluga, Tula, Rjäſan, Tam— 


bow, Woroneſch, Kursk, Drel. 2) Kleinruß: 
land: die 4 Gouvernements: Kiew, Bultama, 
Charlow, Tſchernigow. 3) Süd: oder Neuruf: 
land: die 3 Gouvernementd: Taurien mit dem 
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Stabtgouvernement Kertſch-Jenilale, Cherfon mit 
dem Stadtgouvernement Dpella, Yelaterinoflam 
mit dem Stabtgouvernement Taganrog, Beflara: 
bien und das Land der Doniſchen Koſalen. 4) Weit: 
rußland: die 9 Gouvernements: Kiew, Podolien, 
Volbynien, Minsk, Mohilem, Witebsk, Wilna, 
Grodno und Kowno. 5) Die Baltiſchen a 
vinzen: die 3 Gouvernements: Kurland, Livland, 
Gitland. 6) Das öftlide Rußland: die 10 
Gouvernement3: Perm, Wijätla, Kaſan, Sim: 
birsk, Benfa, Aitrahan, Samara, Saratow, Oren: 
burg und Ufa. 7) Das Königreich Polen ober 
die a — die 10 Gous 
vernements: Warihau, Kaliſch, Kielce, Lomiba, 
Lublin, Betrilau, Plohk, Radom, Sumalli, Sieblec. 
8) Tas Großfüritentum Finland: die 8 Gou— 
vernementö: Abo:Björneborg, Waſa, Wiborg, 
Kuopio, — St.:Midel, Tamaftehus, Uleaͤ⸗ 
borg. 9) Das Generalgouvernement des 
Kaulafus: die 6 Gouvernement3: Stawropol, 
Baku, Jeliſawetpol, Eriman, Autais, Tiflis; die 
3 Gebiete: Dagheſtan, Kuban, Teret; die 2 Be: 
irfe: der von Salataly, der vom Schwarzen 
Meer; die Gebiete von Suhum, Batum und Kars. 
Das Niiatifhe Rußland umfaßt: 1) Sibi: 
rien: die 4 Gouvernements: Tobolsk und Tomät 
(Weftfibirien), Irkutsk und Jeniſſeisk en): 
die Gebiete: Transbaifalien, Oſtſibiriſches Hüften: 
gebiet, Amurland, Gebiet Jatutzt. 2) Central: 
' afien: die 5 Gebiete: Akmolinsk, Scmipalatinäf, 
| Turgaiät, Uralst und das Transtafpiiche Gebiet: 
| ferner das Generalgouvernement Turkeſtan mit 
den 4 Gebieten: Semirjetſchensk, Syr:Darja, Fer: 
ohana, Merm, der Nilitärverwaltung Amu:Darja 
und dem Bezirk Serafihan. (Über Flächenraum, 
Bevölkerung u. f. mw. der einzelnen Gouvernement3 
und Gebiete f. deren eigene Artikel.) 

Jedes Gouvernement zerfällt wieder in Kreiſe oder 
| Ujesde. Die Oftfeeprovinzen und Finland haben 
| ihre eigene Kreißeinteilung. Der innern Provin: 

zial- und Polizeiverwaltung fteht der Gouverneur 

vor mit einer Kanzlei; ihm zur Seite befindet ſich 

eine Gouvernementäregierung mit Abteilungen für 
 Medizinal: und Bauweſen, ein Kameralhof für 
| —— eine Gouvernementsacciſeverwal⸗ 

tung (für Branntwein⸗, Zucker⸗ und Tabaksacciſe), 
eine Domänenverwaltung, ein Kontrollhof, ein 
Vermeflungscomptoir, eine Poſtverwaltung, Tele: 
gehen lkung Eduldireltion, ein geiſtliches 

onfiftorium der ruf. Kirche, eine Militärvermal: 
tung, eine Gendarmerieverwaltung (gefcime Be 
lizei). Für mehrere Gouvernements beitehen Be: 
zirlsverwaltungen für Nilitärfadhen, Zölle, Eifen: 
bahnen, Chaufjeen und Kanäle und in einigen 
Gouvernements Apanagenverwaltungen, ſodaß 
jedes Minifterium ein oder mehrere jelbjtändige 
voneinander unabhängige Organe im Gouverne: 
ment hat. Generalgouvernement®, denen mebrere 
Gouvernement? untergeorbnet find, gibt es jekt 9: 
een olen, Wilna-Kowno-Grodno, Kiew: 

obolien: Bolhynien, Mostau, Orenburg, Turfe: 
ftan, Dftfibirien und Mittelafien und des Amur. 

Die Selbftverwaltung wurde juerft von Katha: 
rina II. ftändifch organiliert und dem Adel und den 
Stäbten übertragen. Sie ſchlug nicht Wurzel, zum 
Teil wegen der —38* ber beiden Stände, zum 
Zeil wegen ihrer Madhtlofigleit den allmädtigen 
Generalgouverneuren, Gouverneuren und Polizei: 
meiftern gegenüber, die, wenn fie es verftanden mit 
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ber Eentralregierung ſich zu ſtellen, ſich alles er: | 
lauben durften. Später fegte bie centralifierende 
Bureaufratie die felbftändige Thätigleit der Or: 
gane der Selbitverwaltung, denen dem Gefeke | 


tia, Bolizei, A ‚S Ki 
mac Zuti, Bol, Armenpflege, Sorge für Ki 





und verwanbelte 
fie allmählih in aller Selbitändigkeit und eige— 
ner Jnitiative bare Grelutivorgane der Central: 
verwaltung, die fib in nichts von abhängigen 
Kronbeamten unterſchieden. Bon den Organen der 
GSelbftvermwaltung batten einige Bedeutung nur die 
Adeldmarichälle erlangt. Nach der Aufhebung der 
Zeibeigenihaft, bei der bemofratifhe Bureaufra: 
ten und flawophile Doltrinäre dad treibende Gle: 
ment bildeten, jollte der Adel, der einzige that: 
ſächlich einflußreihe Stand (weil er eben 20 Mill. 
Untertbanen gehabt hatte), völlig bejeitigt werden. 
Man beichräntte ihn auf jeine Stanbesangelegen: 
beiten und organijierte in den 34 Gouvernements 
und etwa 340 Kreiſen des eigentlichen R. die jog. 
Landſchaftsinſtitutionen (semskija uczreshdenija). 
Die drei deutichen Ditfeeprovinzen und das Land 
der Doniihen Koſalen blieben * ihrer beſon— 
dern Privilegien, Archangel und Aſtrachan wegen 
ihrer exceptionellen Stellung 
dolien, Mohilew, Witebsk, Minsk, Wilna, Grodno 
und Kowno wegen ihres Zuſammenhangs mit der 
poln. Nationalität ausgeſchloſſen. Als Aived bie: 
jer Vertretungen iſt die Sorge für die lofalen ölo: 
nomiſchen Intereſſen bezeichnet. In jedem Sireife 
wählen die Gutsbefiger, die Samtgemeinbever: 
jammlungen und die Kaufleute, Gemwerbtreiben: 
den und Hausbeſitzer der Städte die Mitglieder 
der Kreislandverſammlung (in ber Regel die 
Hälfte der Mitglieder aus den Gutäbefigern, bie 
andere Hälfte aus den Stadt: und Landgemein: 
den). In den beiden erſten Kategorien ijt ein Cenſus 
für die Mäbler tehgeieht; bie ——— wäh: 
len auf indirelte Weife. Das Brähdium führt der 
Adelsmarfhall. Das Kreislandamt bejteht aus 
einem Vorſitzenden und zwei Mitgliedern, melde 
die Kreislandverſammlung aus ihrer Mitte auf 
drei Jahre wählt. Die Kreislandverjammlungen | 


Rupland (geograpbiich : jtatijtiich ) 


lost). Jede —— — (sselski 
s’chod) wählt Delegierte. Diefe Delegiertenvers 
fammlung (wolostnoi s'chod) wählt ben Ältermann 
(wolostnoi starschina), der mit den Gemeinbeälte: 
iten die «Moloftverwaltung» bildet. Die Alteften 
find Vertreter ber Gemeinden und handhaben zu: 
glei die Polizei. In großen Dörfern und in den 

eilen deö Reih3, wo kein Gemeindebefis, fallen 
Dorf und ——— Von allen 
Organen der Selbſtverwaltung iſt die Bauerge— 
meinde geſetzlich am jelbftändigften geſtellt, ja gegen 
Verteilung der Steuern, des Gemeindelandes gibt 
es fein Beſchwerderecht. Endlich hat fie eine Straf: 
gewalt über ihre Mitglieder. Die Dorfgemeinde 
wird aud Mir genannt, weldes Wort Welt, Kos: 
mo3, Frieden, Gemeinde bezeichnet. 

Die Bolizei iſt militäriih organifiert, in Peters⸗ 
burg mit Benußung des londoner Borbildes. Sie 
fteht dajelbit unter dem Stabthauptmann, dem 
eine Reihe Behörden beigeorbnet find. In Mos— 
fau fteht ein Oberpolizeimeifter an der Spike, in 
den Gouvernementäjtädten, 20 Kreisftädten und 
5 Fleden befteht eine Stabtpolizei, in allen übrigen 
Kreijen ift Land: und Stadtpolizei vereinigt. An 
der Spike ber jtädtiihen Polizei fteht ein vom 
Gouverneur ernannter PBolizeimeifter, neben ihm 
ein von der Stabt gewähltes Kollegium. An der 
Spige der Kreispolizei fteht ein Kreisispramnil 
(etwa Drbner), neben ihm ein vom Adel, den 
Stabtverorbneten und den Bauergemeinden ge: 
mwäbltes Kollegium. 

Rechtspflege. Durdgreifende Underungen auf 
dem Gebiet der rufj. Rechtspflege, die jehr im argen 
lag, traten unter Alerander IL. ein, deren Grundzüge 
in dem Ukas vom 29. Sept. (11. Dit.) 1862 ent: 
balten find: Unabhängigkeit der richterlihen von 
der erefutiven, abminiitrativen und legislativen 
Gewalt; Einführung der Yury, de3 mündlihen 
Verfahrens und Oftentlichleit der Verhandlung; 
Gleichheit aller Rufjen vor dem Gericht und damit 
Aufhebung des frühern Brauchs, wonach jeder nur 
von jeineögleihen gerichtet werden fonnte; Aufbe: 
bung der alten und Gründung neuer Gerichtähöfe. 


wählen aus ihrer Mitte die Delegierten, weldhe die | In eriter Inſtanz fungieren Friedensrichter, welche 
Gouvernementslandverſammlung bilden und das | auf drei Jahre nach einem niedrigen Bildungs: und 
Gouvernementälandamt wählen. Die Berfamm: | Vermögenscenfus von der Kreislandverfammlung 


lungen —— in allen Angelegenheiten, die 
Umter haben die Exekutive. Endlich werden eine 
Reihe Kommiſſionen aus Beamten der Krone und 
Delegierten der Selbitverwaltung(Landichaft, Adel, 
Städte, Bauern) gebildet. So die Kommiſſio— 
nen für Bauerfahen, Wehrpflihtsbehörben, ar 
ſtãdtiſche Angelegenheiten, Gefängnistomitees, für 
Siderftellung der rufj. Geiſtlichteit, für öffent: 
lihe Gejundbeitspflege, die Anordnungslomitees 
für Cinquartierung, Truppenmärſche u. a. Den 
Sandihaftsinititutionen gegenüber zeigt ſich das 
Beitreben der Bureaufratie, deren felbtändige Jni: 
tiative möglichit lahm zu legen. Über die Kommu: 
nalverwaltung der Städte ſ. unter Gorod. 
Bauergemeinde iſt die * ſtändiſche 
Gemeinde, Mitglieder können nur Bauern fein; 
in Großrußland alle, die Anteil haben am Ge: 
meindelande, in ben übrigen Teilen die Bauerwirte 
und Delegierte der Arbeiter. Die Gemeindever: 
jammlung wählt den Alteſten (Starosta), ſowie die 
niedern olizeidiener, die Hundert: und Zehnt— 
Männer. Wo Gemeindebefik des Landes, da bilden 


mehrere Dorfgemeinden eine Samtgemeinde (Wo- 


— werben. Dieſe entſcheiden in Civilftreitig: 
eiten, wo e3 ſich nit um Immobilien handelt 
und das Obielt des Streitö nicht über 500 Rubel 
wert iſt; in Strafſachen, wenn die Strafe nicht über 
1", * Gefängnis, drei Monat Arreſt oder 900 
Rubel Geldbuße Ginausget. Don dem Urteil des 
— ——————— ann an die Friedensrichterver— 
—— des Bezirk appelliert werben. Fur alle 
andern Straf: und Eivilprozefie ift das Bezirks: 
gericht zuftändig, mit Gejchworenen in den Krimi: 
nalfällen, welde ben Berluft ber Standes: oder 
bürgerlihen Rechte nach ſich ziehen. Gtaatäver: 
bredhen werden vom Appellbof beurteilt, dem dann 
zwei Adelsmarſchälle, ſowie ein Stabthaupt und - 
ein Gemeinbeältejter beigegeben ſind. Überdies iſt 
der Appellhof zweite und lebte Inſtanz für alle 


von den Bezirkögerichten gefällten Civil: und firi: 


minalurteile. Cine britte Inſtanz gibt e3 nicht. 
Nur wenn ein Urteil ungefeblich erjheint, kann die 
Cafiation beim Caflationshofe, d. i. dem Senat, 
nadhgejucht werden. Beamte werben, mit Aus: 
nahme der unteriten Klaffen, von dem Appellhofe 
gerichtet; bei Minifterantlagen fungiert ein eigener 
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höchſter Gerichtshof. Es beſteht eine Staats: 
anwaltjchaft, und in Strafſachen iſt die Verteidi⸗ 
gung durch Advokaten zuläſſig. Die Öffentlich: 
leit der Gerichtsverhandlung iſt nur in beſtimmten 
Fällen ausgeſchloſſen. Durch Ukas vom 20. Nov. 


(2. Des.) 1864 wurde das neue Gejehbud für den | 1888 die 


Civil: und Kriminalprozeß, ſowie das neue (Poli: 
zei⸗) Strafgejeß über die von den Friedensrichtern 
zu verhängenden Strafen janttioniert. Eine jehr 
anerlennenswerte Milderung bes Strafiyitems er: 
folgte durch Verordnung vom 17. (29.) April 1863. 
Die barbariihen Körperjtrafen der Plette und des 
Spiebrutenlaufens wurden abgeſchafft, ebenſo bie 
Brandmarfung und das noch unter Kaiſer Ni: 
tolaus bei — aus Sibirien angeordnete 
Aufihligen der Naſenlöcher. Die lörperlichen Stra: 
find als ordentlihe Strafen aufgehoben und 
ürfen nur nod von Kollegialgeridhten (nicht von 
den Friedensrichtern) in äußeriten yällen als Straf: 
verwandlungämittel — werden. Ferner 
bei Soldaten, welche als x unverbeſſerlich durch 
Urteil des Disciplinargerichts in die zweite Klaſſe 
des Militärſtandes verjegt worden find, wird 
noch die Prugelſtrafe vermittelſt Nuten angewen⸗ 
det. Endlich kann die Rutenſtrafe von den Bauer: 
gerihten und ben Bauergemeindeverfjammlungen 
Bauern verhängt werben. Perſonen weib: 
Eden Geſchlechts, Adel, Geijtlihe, Ehrenbürger, 
Kaufleute umd alle, die eine Kreis: oder höhere 
Säule beſucht haben, find von der Körperitrafe 
abjolut erimiert. Die Todezftrafe fommt außer 
bei der Militärjuftiz nur bei Verbrechen des kamen 
ften Hochverrats, des Attentat3 auf die Perſon des 
Kaiſers, in Anwendung. Die Verbannung nad 
Sibirien, die feit dem 17. Jahrh. vorlommt und 
unter der Kaiferin Glijabeth an die Stelle der 
Todesſtrafe trat, it noch ein ſehr gewöhnliches 
Strafmittel und wird aud auf abminiftrativem 
Wege verhängt. j , 
Sinanzwejen. Die Verhältniſſe bes rufl. 
Staatshaushalt3 waren bis zum J. 1862 in Dun: 
lel gebüllt, und die Privatforihungen über die 
Steuerkraft des Landes wichen fehr voneinander 
ob. Das Finanzjahr 1862, das erite, weldes 
ein allgemeines Reichsbudget zur Veröffentlihung 
(6. Febr.) bradhte, ift daher für die Sinamzgejcichte 
Rs epochemacdend. Unter Katharina 1. (1725) 
ftellten fi die Einnahmen auf 10186000 Rubel 
Silber; unter Katharina II. (1782) auf 40128136; 
unter Kaijer Paul I. (1801) nahezu auf 80 Mill.; 
unter Miezender I. (1804) auf 109 Mill. und 1810 
auf 125 Mill, Infolge der Kriege gingen diejelben 
bedeutend zurüd, wurben aber unter der Bermal: 
tung des Grafen Cancrin (j. d.) 1823—44) nad): 
wieder gehoben. Bereits 1833 beliefen 8 
die Einnahmen (mit denen von Polen) wieder au 
etwa 120", Mill., überjtiegen jedod (nach Tengo: 
borjli) bis 1839 nie die Summe von 163 751 000 
Rubel Eilber. Die gewöhnlichen nen 
zerfallen im Ruffiichen Reich in drei Hauptllaflen: 
direfte und indirelte Steuern, Negierungsregalien 
und Einkünfte von Gtaatäeigentum; Bierbei iſt 
eu zu bemerlen, daß das Steueriyitem und 
der Modus der Beitreibung der Steuern (1885) 
einer vollftändigen Umänderung unterliegt. Zu 
den direlten Steuern gehören bie Hopfiteuer, welche 
iest aufgehoben wird, die Coupongiteuer im Be: 
trage von 5 Proz., von der nur einige privilegierte 


15 


fteuer 1 bis 8 Proz. und die Gilden: und Gewerbe: 
fteuer (für Berechtigung zum Handels: und Ge- 
mwerbebetrieb). Zu den indirelten gehören die Ge: 
träntejteuer (der Branntweinpacht ift dur Ulas 
vom 1. [13.] jan, 1863 aufgehoben, beägleidhen 
alziteuer), die Tabalsaccife und die Acciſe 
von der Rübenzuderfabrilation, die Zolleinnahmen, 
fowie die Stempels, Haufbrief:, Kanzleiz, % : und 
verihiebene andere Gebühren. Au den Regalien 
7 die Bergmwerläfteuer, bie Münz:, die Poſt— 
und Telegrapbeneinnahme; zu dem Grtrag von 
Staatäeigentum: die Grundzinsabgabe (Obrof) der 
Reichsbauern auf den Krondomänen, der PBadıt: 
zins von abgejonderten Kronbefißungen, ber Cr: 
trag von bewohnten Gütern, von verlauften ron: 
ländereien, von Wäldern, Hüttenmwerlen und Gold— 
wäjden, von ber Nilolai-Cifenbahn (Petersburg: 
Mostau), von Gütern und Hapitalien des Cdu- 
fationsfonds und verſchiedene andere Einkünfte. 
Das bisher chroniſche Defizit in den finanzen be: 
ginnt —— h ——— Die Einnahmen 
des Belkin eichs find laut den jährlichen offi- 
jiellen Rechenſchaftsberichten des Reihstontrolleurs 
in der fünfjährigen Periode 1880—84 folgende in 
abgerundeten Summen: 1880: 651 Mill. Rubel, 
1881: 651 Mill,, 1882: 703 Mill,, 1883: 700 Mill. ; 
für die J. 1884 und 1885 wurden bie Einnahmen 
auf 802 Mill. und 866 Mill. Nubel veranichlagt, 
die thatjächlichen Ziffern find 1886 noch nicht ver: 
öffentlicht worden; dasselbe gilt auch für die Aus: 
gaben der genannten Jahre. Im lektern Jahre 
rechnete man von der Ginnahme 137 Mill. auf 
direkte, 380 Mill. auf indirelte Steuern, 28 Mill. 
auf die Negalien, * Mill. auf die Grundzins- 
abgabe (Obrof), 5 Mill. auf den Verlauf von 
Staatögütern, 14’, Mill. auf die Forften, 5 Mill. 
auf die Kronbergwerte, 15), Mill. auf die Eiſenbah⸗ 
nen, 70 Mill. auf Kaufafien und 96 Mill, auf ver: 
ſchiedene andere Gegenjtände. Die Staatsausgaben 
betrugen in ber obengenannten fünfjährigen ‘Be: 
tiode: 1880: 6945058313, 1881: 732413150, 
1882: 701661256 Rubel; 1883: 664 Mill., 1884 
wurden ge auf 718382006 Rubel und 1885 auf 
781 Mill. veranfhlagt, Die Ausgaben wurden 
1885 veranſchlagt nach der Beitimmung der folgen: 
den Departements (in Millionen Rubel): Staats: 
ſchulden 260), , höchſte Staatsbehörde 2, der Hei: 
lige Synod 10,s, kaiſerl. Haus 10, Minifterium 
des Auswärtigen 4, Minijterium des Striegs und 
Minifterium der Marine 236, Minifterium der 
Finanzen und der Reichskontrolle 99,8, Minifterium 
der Domänen 23,5, Minifterium des Innern 7L,s, 
Minifterium de3 Unterrichts 20,4, Minifterium der 
— 23, Miniſterium der V 19,7, 
Givilverwaltung Transkaulaſiens 7,» Mill. Rubel. 
Neben diefen Ausgabepoiten beſteht gefondert ein 
Gifenbahnfonds; derjelbe wurde 1867 mit einen 
Kapital von 92 Mill. Rubel gebildet und wird ver: 
wendet teild zum Bau von Staatsbahnen, teils 
zur Unterftühung von Privatbahnen. 

Ein altes Übel der ruf. Finanzen ift das Papier: 
geldiyitem. Beim Tode Hatharinas II. cirkulierten 
bereitö 200 Mill. Rubel in Papiergeld (Ajfignaten). 
m vage der Kriege gegen Frankreich und die 
Zürlei erfolgten immer weitere Gmifjionen. Schon 
1810 befanden jich die Finanzen in jtarfer errüt: 
tung. Die drei nächſten Kriegsjahre erforderten 
320 Mill. Silberrubel Aber den gewöhnlichen Be: 


Staatäpapiere ausgenommen find, die Erbidafts: | darf; 1815 ftand der Kurs 1 Rubel Silber gegen 
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4 Rubel und 18 Kopelen Aſſignaten. Als 1823 
Graf Cancrin die Leitung ber Suenı übernahnt, 
betrug die Mafle der cirtulierenden Aifignaten noch 
596 Mill, und der Kurs ftand 3 Rubel 60 Kopelen 
gegen 1 Aubel Silber. Die Regierung verſuchte 
1839 die Silbermährung wieder zur Hauptbalis 
der Gelbcirkulation u maden und beftimmte, daß 
der Silberrubel in ſeinem beftehenden Wert und 
mit feinen Einteilungen die Munzeinheit für alle 
cirkulierenden Werte fein ſolle. Der Kurs der 
Alfignaten wurde feit auf 350 normiert (d. i. 3, 
Rubel = 1 Silberrubel), Die ehemaligen Bant: 
affignaten wurben 1843 durch Krdierung der Reiche: 
frebitbillet3 vollftändig außer Umlauf geſetzt, welche 
dem Silberrubel glei cirtulieren jollen und 
Zwangskurs haben. Dieſe Kreditbillets traten mit 
einem Betrag von 170222000 Silberrubel ins Le: 
ben, wofür die 1843 noch —— 595 776 000 
Rubel Aſſignationen eingelölt wurden. Es war 
ſomit durch die offizielle —A— des Aſſigna⸗ 
tenwerts eigentlich ein Staatsbankrott ausgeführt 
worden. Für die neugeſchaffenen Reichskreditbillets 
ſoll das geſamte Reichsvermögen haften und ſtets 
ein genügenbes Einlöſungskapital vorhanden fein. 
Dieſes Reichsvermögen wurde zwar in neuerer Zeit 
von Milihewitih auf 3919520550 Silberrubel 
berechnet, aber es ift mehrfach nachgewieſen wor: 
den, daß diefe Summe zur Cinlöfung nicht hin 
reicht. Ye wifchen dauerten die Defizit3 im Staats: 
—* t Port. Nur in dem einen ‚Jahre 1824/25 
atte man eine Verminderung der Staatsſchuld er: 
ielt. Der Gefamtbetrag derielben war zu Ende 
es bezeichneten Frühjahrs zu 373'/,, ein —— 
ſpäter ſchon zu 530%, und ein weiteres Jahrzehnt 
darauf zu 722 Mill. berechnet. Das Rechnungsjahr 
1853/54 brachte eine Bermehrung der Schuld um 
150 Mill., das folgende eine weitere um 82 Mill. 
Anleiheverfuhe im Auslande mißlangen. Da ver: 
bot man die Ausfuhr von Goldmünzen und ver: 
Denn das Papiergeld, anfangs noch mit einiger 
Beihränlung, bis der Ulas vom 10. Yan, 1855 
ben inanzminifter rüdjichtslos anwies, «alle außer: 
ordentlichen Kriegsloiten» durch temporelle Emiſſion 
von Krebitbillets zu deden. Die außerorbentlicher: 
weiſe auägegebene Berkergelbmate follte innerhalb 
dreier abe nad Wieberberftellung bes Friedens 
eingelöjt fein. In Wirllichleit aber fteigerte fich 
jene Mafie fort und fort. Es waren in den J. 
1853 und 1854 in limlauf 333443005 und 
356 337 021 Rubel, in den J. 1855, 1856 und 1857 
dagegen 509 181397, 686 276 844 und 735297 006 
Rubel, ſodaß fih 1853—57 eine — von 
mehr als 400 Mill. ergab, alſo weit mehr als das 
Doppelte der vor dem Drientlrieg vorhandenen 
Menge. Bei folden Zuftänden mißglüdte ber 
Verſüch, neue Anleihen aufzunehmen, während die 
Bedürfnifje immer dringender wurden, zumal als 
die Durdrührung der neuen Reformen bedeutende 
Ausfälle in den gewöhnlichen Staatseinnahmen 
ix Solse hatte. Da fhuf man zunädft Schaß: 
heine, deren verfchiedene im Umlauf befindliche 
Serien Ende 1859 auf 93 Mill, berechnet wurden, 
wozu laut Ulas vom 29. Juli 1860 die Ausgabe 
von fünf neuen Serien fam, jede zu 3 Mill, mit 
einer Verzinfung von 4", Proz. Die Geiamtiumme 
der Schaßſcheine war jo auf 108 Mill. Rubel ge: 
itiegen. Auch erſchien 20. Aug. 1859 ein vom 
Kaiſer beftätigtes Defret bes Reichsrats, wonach 
alle bisher in öffentlihen Banken befindlichen 
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Gelder der Kirchen und Stiftungen jeder Art, ſo— 
wie alle Depofiten förmlich dem Finanzminiſter zur 
Verfügung geitellt wurden. Die Rapitalien teilte 
man in vier Klafjen, von denen bie drei erften zu 
4, 3 und 1’, Proz. in Staatsfhuldfcheinen, die 
legte aber (darunter alle gerichtlihen Depojiten) 
gar Feine Zinſen erhielten. Durh Ulas vom 
23. Sept. 1859 wurden die Billets von Leib: und 
Kommerzbanten, von Sparlafien und die 4pro: 
zentigen Rentenjcheine in 5prozentige Bankbillets 
umgewandelt, die von 1861 an in 37 Jahren 
amortifiert werden jollten. \n Verbindung damit 
ſtand die Aufhebung aller bisherigen Krebitinftitute 
im Reih und die Schöpfung einer Staatsbank 
durch Utas vom 23. (1.) Sept. 1859. Die Staat2: 
bant hat Filialen zu Moslau, Odeſſa, Kiew, Char: 
fow, Riga und era ſowie zeitweife bei den 
Meſſen zu Nifhnij:Rowgorod, Rybinsk, Bultawa 
und Irbit. Ferner gibt es in R. 288 ſtädtiſche Pri- 
vatbanken, die durd) Die Gouvernements autorifiert 
find, 10 Altienbanten mit einem Stammtlapital 
von 16’, Mill. Rubel und 18 Landesbanten, 

Die gefamte Staatsſchuld ftellte ih 1. Yan. 
1884 folgendermaßen bar: —— Schuld: 
a) —— 1) von der erſten holländ. Anleihe 1815 
(50,6 Mill. FI.) reftierten 17,6 Mill., wurden amor: 
tifiert 1883: 500000 $1.; 2) von der engl.:bollän: 
diſchen pen 1864 (47933000 Fl. und 1937 800 
36 St.) reitierten 34449000 Fl. und 1892800 
Pfd. St., Amortifation: 1099000 Fl. und 44400 
Pd. St.; 3) von der engl.:bolländ. Anleihe 1866 
(31357000 Fl. und 3342600 Pfd. St.) reftierten 
23940000 A. und 2551900 Pd. St., Amortifa- 
tion 652000 Fl. und 69500 Pfd. St.; 4) von der 
erften 4 prozentigen Anleihe zum Bau der Ni: 
tolaibahn (5500000 Pfb. St.) veitierten 1870000 
Pd. St., Amortifation 110000 Pfd. St.; von der 
weiten (ef Mill. Pfd. St.) reitierten 4360 000 
Pfd. St., Amortifation 100000 Pfd. St.; von der 
4 prozentigen Anleihe: von ber eriten (25 Mill. Ru- 
bel) reftierten 625000 Rubel, Amortifation 625000 
Rubel; von der zweiten (8 Mill, Rubel) reftierten 
50000 Rubel, Amortifation 200000 Rubel; von 
ber dritten (8 Mill. Rubel) reftierten 125 000 Rubel, 
Amortifation 200000 Rubel; von der vierten 
(12 Mill. Rubel) reftierten 775000 Rubel, Amor: 
tifation 300000 Rubel; von der fünften (14 Mill. 
Rubel) rejtierten 1950000 Rubel, Amortijation 
350000 Rubel. Im ganzen alſo 2251000 FI., 
515340 Pfd. St. und 1675000 Rubel für Amor: 
tifation der zinstragenden äußern Schuld, ein: 
ſchlieblich noch die Sprogentige he Anleihe von 
1877 im Betrage von 15 Mill. Pd. St., wovon 
13979720 Pd. St. reftierten und für 191440 
Bid. St. amortifiert wurden. b) Außere terminloje 
Schuld: von der 5prozentigen Anleihe (40 Mill. 
Nubel) reitierten 16180915 Rubel, Amortijation 
601200 Rubel; von der zweiten (43 Mill. Rubel) 
reftierten 31893570 Rubel, Amortifation 228 360 
Rubel; von der fünften (50 Mill. Rubel) reftierten 
25 728000 Rubel, Amortifation 510500 Rubel; von 
der jechiten (50 Mill. Rubel) reftierten 41817000 
Rubel, Amortifation 269000 Rubel; von berfiebens 
ten (15 Mill. Pid. St.) reftierten 15 Mill. Pfd. 
St., Amortifation feine. c) Die innere Schuld 
(1507 797284 Rubel), Amortijation 12286610 
Rubel, reitierten 1514962587 Rubel (im %. 1883 
find 24 Mill. neue Schakbons emittiert worden). 
d) Die innere terminlofe Schuld (247475708 


= 


£ 
ẽ 
— 
5 
5 
N 
a 
= 
2 


EHER Sn E 


EN ACH 


— e Entwickelung des Russischen Reiches 





in Europa und Asien, 
s *sisches Reich beim Regierungsantritt Peters d. Gr. 1669. 
PR bungen unter Peter d.Gr. sono 1725. Anna, iso a0 u. Klisabeth 170 62 
Katharina I. 162 - 1706 u. Paul 1. 1706 801. 
Alexander 1. 1801-1925. \ 
Nikolaus |. 1823-ın55. 
Alexander II. ıns% ımm. | 
Alexander Il. seit ımnı. } | 
nn na an ar ae | 


Erockhuux Conversations- Lexikon. 13. Aufl Zu Artikel Russian 


4 Kusslasnieruf Kı 


16 


4 Rubel und 18 Kopelen Affignaten. Als 1823 
Graf Cancrin die Leitung der Finanzen übernahm, 
betrug die Maſſe der cirkulierenden Aſſignaten noch 
596 Mill., und der Kurs ftand 3 Rubel 60 Kopelen 
gegen 1 Rubel Silber. Die Regierung verjuchte 
1839 die Silberwährung wieder zur Hauptbafis 
der Gelbeirkulation zu machen und beftimmte, —* 
der Silberrubel in ſeinem beſtehenden Wert un 
mit ſeinen Einteilungen die Munzeinheit für alle 
cirlulierenden Werte fein ſolle. Der Kurs der 
Affignaten wurbe feit auf 350 normiert (d. i. 3’, 
Rubel = 1 Silberrubel). Die ehemaligen Bant: 
affignaten wurden 1843 durch Kreierung der Reiche: 
frebitbillet3 vollftändig außer Umlauf geiekt, welche 
dem Gilberrubel glei cirkulieren jollen und 
Zwangskurs haben. Dieſe Kreditbillets traten mit 
einem Betrag von 170222000 Silberrubel ins Le: 
ben, wofür die 1843 noch vorhandenen 595 776000 
Aubel Affignationen eingelölt wurden. E3 war 
fomit durch die offizielle Herabfehung des Alfigna: 
tenwert3 eigentlich ein Staatöbanfrott ausgeführt 
worden. Für die neugeſchaffenen Reichöfreditbillets 
joll das gefamte Reihsvermögen haften und ftets 
ein genügenbes Cinlöfungslapital vorhanden fein. 
Diefes Heihsvermögen wurde zwar in neuerer Zeit 
von Milſchewitſch auf 3919520550 Silberrubel 
berechnet, aber es ift mehrfach nachgewieſen wor: 
den, daß dieſe Summe zur Einlöſung nicht bin: 
reicht. Inzwiſchen dauerten die Defizits im Staats: 
—— ort. Nur in dem einen Jahre 1824/25 
tte man eine Verminderung der Staatsſchuld er: 
ielt. Der Gefamtbetrag derielben war zu Ende 
es bezeichneten Frübjahrs zu 373'/,, ein u. 
fpäter ſchon zu 580%, und ein weiteres Jahrzehnt 
darauf zu 722 Mill. berechnet. Bas Rehnungsjahr 
1858/54 brachte eine Bermehrung der Schuld um 
150 Mill., das folgende eine weitere um 82 Mill. 
Anleiheverfuhe im Auslande mißlangen, Da ver: 
bot man die Ausfuhr von Goldmünzen und ver: 
Denn das Papiergeld, anfangs noch mit einiger 
Beihränkung, bis der Ulas vom 10. Yan, 1855 
ben Sinanzminifter rüdfichtslo® anmwies, «alle außer: 
ordentlichen Kriegätoiten» durch temporelle Emiſſion 
von Kreditbilletö zu deden. Die außerorbentlider: 
weiſe ausgegebene Bapiergeldmafle follte innerhalb 
dreier che nad Wieberberftellung des Friedens 
eingelöft jein. In Wirllichleit aber fteigerte ſich 
jene Maſſe fort und fort. Es waren in den J. 
1853 und 1854 in Umlauf 333443005 und 
356 337 021 Rubel, in den J. 1855, 1856 und 1857 
dagegen 509181397, 686 276 844 und 735 297 006 
Rubel, ſodaß fih 1853—57 eine — von 
mehr als 400 Mill. ergab, alſo weit mehr als das 
Doppelte ber vor dem Drientlrieg vorhandenen 
Menge. Bei jolden Zuftänden mißglüdte ber 
Verjuc, neue Anleihen aufzunehmen, während die 
Bedürfnifje immer dringender wurden, zumal ala 
die Durchführung der neuen Reformen bedeutende 
Ausfälle in den eg Staatdeinnahmen 
zur Folge hatte. Da ſchuf man zunächſt Schab: 
Icheine, deren verfchiedene im Umlauf befindliche 
Serien Ende 1859 auf 93 Mill, berechnet wurden, 
wozu laut Ulas vom 29. Juli 1860 die Ausgabe 
von fünf neuen Serien lam, jede zu 3 Mill., mit 
einer Berzinfung von 4’, Proz. Die Geiamtiunme 
der Schaßſcheine war jo auf 108 Mill. Rubel ge: 
Itiegen. Auch erſchien 20. Aug. 1859 ein vom 
Katjer beftätigtes Dekret bes eat: wonach 
alle bisher in öffentlichen Banken befindlichen 
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Gelder ber Kirchen und Stiftungen jeder Art, ſo— 
wie alle Depofiten förmlich dem Finanzminiſter zur 
Verfügung opel wurden. Die Kapitalien teilte 
man in vier Klafjen, von denen die drei erften zu 
4,3 und 1", Proz. in Staatsſchuldſcheinen, die 
legte aber — alle gerichtlichen Depoſiten) 
gar feine Zinſen erhielten. Durch Ulas vom 
23. Sept. 1859 wurden die Billets von Leib: und 
Kommerzbanfen, von Sparlaffen und die 4pros 
jentigen Rentenjcheine in Sprozentige Bantbillets 
umgewandelt, die von 1861 an in 37 Jahren 
amortifiert werden follten. In Verbindung damit 
itand die Aufhebung aller bisherigen Krebitinftitute 
im Reih und die Schöpfung einer Staatsbank 
durch Utas vom 23. (1.) Sept. 1859. Die Staats: 
bant hat Filialen zu Doslau, Odeſſa, Kiew, Char- 
fom, Riga und Archangel, jowie zeitweife bei den 
Meifen zu Niſhnij-NRowgorod, Rybinsl, Pultawa 
und Irbit. Ferner gibt es in R. 288 ftädtifche pi 
vatbanten, die durch die Gouvernements autorifiert 
find, 10 Altienbanten mit einem Stammlapital 
von 16’, Mill. Rubel und 18 Landesbanten. 

Die gefamte Staatsſchuld ftellte fih 1. Jan. 
1884 folgendermaßen dar: Zinstragende Schuld: 
a) Außere: 1) von ber eriten bolländ. Anleihe 1815 
(50,5 Mill. 51.) reftierten 17,6 Mill., wurden amor: 
tifiert 1883: 500000 Fl.; 2) von ber engl.:bollän- 
difchen u 1864 (47933000 I. und 1937 800 
ah ©t.) reitierten 34449000 Fl. und 1392800 
—33 St., Amortifation: 1099000 Fl. und 44400 

fd. St.; 3) von der engl.:holländ. Anleihe 1866 
(31357000 Fl. und 3342600 Pfd. St.) reitierten 
23940000 Fl. und 2551900 Bid. St., Amortifa: 
tion 652000 FI. und 69500 Pfd. St.; 4) von ber 
ar 4’ progentigen Anleihe zum Bau der Ni: 
tolaibahn (5500000 Pfd. St.) reitierten 1870000 
Pd. St., Amortifation 110000 Pfd. St.; von ber 
weiten (6', Mil, Pfd. St.) reitierten 4360000 

fd. St., Amortiiation 100000 Pfd. St.: von der 
4prozentigen Anleihe: von der eriten (25 Mill. Ru: 
bel) reitierten 625000 Rubel, Amortifation 625000 
Rubel; von der zweiten (8 Mill, Rubel) reftierten 
50000 Rubel, Amortijation 200000 Rubel; von 
ber dritten (8 Mill. Rubel) reftierten 125 000 Rubel, 
Amortifation 200000 Rubel; von ber vierten 
(12 Mill. Rubel) rejtierten 775000 Rubel, Amor: 
tifation 300000 Rubel; von der fünften (14 Mill. 
Nubel) rejtierten 1950000 Rubel , Amortijation 
350000 Rubel. Im ganzen alſo 2251000 Fl., 
515340 Pfd. St. und 1675000 Rubel für Amor: 
tifation der zinätragenden äußern Schuld, ein- 
fchließlih nod die Sprogentige äußere Anleihe von 
1877 im Betrage von 15 Mill. Pfd. St., wovon 
13979720 Pd. St. reftierten und für 191440 

fd. St. amortifiert wurden. b) Außere terminloje 

chuld: von der Hprozentigen Anleihe (40 Mill, 
Nubel) reftierten 16180915 Rubel, Amortijation 
601200 Rubel; von der zweiten (43 Mill. Rubel) 
reftierten 31893570 Rubel, Amortijation 228360 
Rubel; von der fünften (50 Mill. Rubel) reitierten 
25 728000 Rubel, Amortifation 510500 Rubel; von 
der ſechſten (50 Mill. Rubel) reftierten 41817000 
Rubel, Amortijation 269000 Rubel; von derfiebens 
ten (15 Mill. Pfd. St.) reftierten 15 Mill. Pid. 
St., Amortifation keine. c) Die innere Schuld 
(1507 797284 Rubel), Amortifation 12286610 
Rubel, reitierten 1514962587 Rubel (im %. 1883 
find 24 Mill, neue Schakbon3 emittiert worben). 
d) Die innere terminloje Schuld (247475 708. 
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Rubel), Amortiſation 617665 Rubel, reſtierten 
194248301 Rubel. Am 1. ‘an. 1884 belief ſich 
die neiamte Staatsfhuld auf 75989000 Fl., 
42281920 Pfb. St. und 1828372873 Rubel, wo: 
bei die Geſamtſumme der im Umlauf befindlichen 
Kreditbillets 716515125 Nubel betrug. Finland 
hat fein eigenes Budget. w 

Über die Wehrkraft R.3, die Armee, Militär: 
bildungsanftalten,, Feſtungen, Marine ıc, ſ. Rui: 
fiihes Heerwefen, Bd. XIII, ©. 924 fg. 

Tas Wappen des Kaifertums N. iſt ein golde: 
ner Schild mit einem zweitöpfigen gelrönten ſchwar⸗ 
zen Adler, der in den Klauen Scepter und Reichs: 
apfel hält und auf der Bruft in einem roten Mittel: 
ſchild den heil. Georg (wegen Mostau) trägt. Um 
diefen Mittelichild hängt die Kette und das Kreuz 
de3 St. Andreasordens, Scildhalter find die Erz: 
engel Michael und Gabriel. Auf dem Baldachin 
über dem Schild fteht auf Ruffiich die Devife «Gott 
mit und». Das ganze Wappenzelt umgeben im 
Kreije, untereinander durch Verzierungen verbun: 
den, 15 Wappenſchilder einzelner Landesteile, die 
untern neun mit Kronen bededt. Die Landes: 
farben find ſchwarz, orange, weiß, in horizontalen 
Streifen, die Kriegsflagge it weiß, durch ein 
blaues Kreuz diagonal geteilt, die Handels: 
Nlagge weiß ‚blau, rot horizontal geftreift. Die 
Zahl der ruſſ. Nitterorden, von denen ſämtlich 
der Kaiſer Großmeiſter ift, it ziemlich bedeutend. 
Hofehren: und Verdienftorden zugleich find: 1) der 
Andreasorden (f.d.); 2) der Katharinenorden (f. d.); 
3) der Aleranvder:Newilij:Orden (f. d.); 4) der 
Et. Annenorden (j. d.); 5) der weiße Adlerorden 
. d.); 6) der Stanislaudorden (f. d.). Die beiden 
legten Orden waren urfprünglich polniſche, wurden 
aber 1815 und 1825 den ruſſiſchen einverleibt. Ver: 
dienftorden allein find: 1) der Militärorden des 
heil. Georg (f. Georgsorden); 2) der Wladimir: 
orden (f. d.); 3) der Bilitärverdienftorden in fünf 
Klafien, der bis 1832 ein polnischer war. 

titteratur. Aus den zahlreihen Schriften 
über R. find (mit Long ber ältern Werte 
von Pallas, Gmelin, Gü denttädt., Georgi, Nei: 
negos, Hermann, Heym, Hupel, Friebe u. a.) als 
die wichtigiten ber neuern Zeit hervorzuheben 1) an 
Sammelwerten: Baer und Helmerfen, «Beiträgezur 
Kenntnis des Ruſſiſchen Reichs» (Bd. 1-27, Petersb. 
1839 - 72; Serie IL, Helmerjen und Schrend, 1879 
—85); Ermans «Ardiv für die wiſſenſchaftl. Hunde 
R.35 (25 Bde., Berl. 1841—67), und Röttgers «Ruſſ. 
Revue, Monatsichrijt für die Hunde R.3» (Petersb, 
1872 1) ; «Baltiihe Monatsichrift» (feit 1859); 
2) an Reifeberichten (außer den Werten Kohls): Er: 
man, Reife um die Erde durch Nordafien» (Db. 1, 
Berl. 1833); Blafius, «Reife im europäiichen R.» 
(2 Bde., Braunihw. 184344); Pepoldt, «Reiſe 
im weitl. und ſüdl. europäiihen N.» (Lp3. 1864); 
Gautier, «Voyage en Russie» (2 Bde., Bar. 1866); 
3 Weber, ——— —— aus R.» (Lpz. 1872); 

uthrie, «Trough Russia from St.-Petersburg to 
Astrakhan and the Crimea» (2 Bde., Lond. 1874); 
iholte, «Reijebilder aus Finland und N.» (Wien 
1878); Semenow, «R. nad) den Darftellungen der 
Reijenden» (ruff., Bd. 1, Petersb. 1873); 3) über 
Geographie und Stönagrapbie: Voflart, «Das Kai: 
fertum NR.» (2 Bde., Stuttg. 183941), und die 
betreffende Abteilung in Stein:Wappäus’ «Hand: 
buch der Geographie und Statiltil» (Bd. 3, Ab: 
teil. 1, Lpz. 1858); Semenow, «Geogr.:ftatift. Lexi⸗ 

Gonverjationd» Lexiton. 13. Aufl. XIV, 
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ton des Ruffiichen Reichs⸗ (ruff., Bd.1—5, Petersb. 
1863— 83); Studenberg, «Sydrographie des Ruf: 
fiihen Neichd» (6 Bde., Petersb. 1841—52), die 
ethnogr. Karte R.3 von Höppen (4 Blatt, Petersb. 
1852); Pauly, «Description ethnographique des 
peuples de la Russie» (Petersb. 1862); Wenjulom, 
«Die rufl.:aftat. Grenzlande» (deutich von Krahmer, 
Lpz. 1874); Lindheim, «R. in der neueften Zeit» 
(Wien 1876); Murray, «Handbook for travellers 
in Russia, Poland and Finland, including the 
Crimea, Caucasus, Siberia and Central-Asia» 
(3. Aufl., Lond. 1876); Nittih, «Die Ethnographie 
R.3» (Gotha 1877) ; Leroy: Beaulieu, «L’empire des 
Tsars» (Bar. 1881; deutich von Pezold, 2 Boe., 
Berl. 1884—85); Baebeler, «Weft: und Mittelruß: 
land» (2p3. 1883); «Das Ruſſiſche Neich in Europa» 
(Berl. 1884); Meyer von Walded, «Rußland. Ein: 
rihtung, Sitten und Gebräuche» (Lpz. 1884); bie 
«Sapiski», «Istwestijav und «Compte-rendus» der 
Kaiſerlich ruſſ. geogr. Gefellihaft zu Petersburg; 
4) über die ſtatiſt. und fozialen Verhältniffe: die 
Schriften von Bulgarin (f. d.), Reden (f. d.), Bub: 
deus (f. d.), Golowin (f. d.), Harthaufen (f. d.); 
Guftine, «La Russie en 1839 (4 Bde., Par. 1842), 
nebit den amtlichen und nichtamtlichen Entgegnun: 
gen von Gretih, Grimm, Toljtoi u. a.; jodann 
engoborili, «Ktudes sur les forces productives 
de la Russie» (3 Bde., Par. 1853—54); Olberg, 
«Statift. Tabellen des Nuffiihen Reichs» (Berl. 
1859); Bufchen, «Bevölkerung des ruff. Raifertums» 
(Gotha 1862); Yourdier, «Des forces productives, 
destructives et improductires de la Russie» 
(2. Aufl., Lpz. 1861); Schnikler, «L’empire des 
Tsars» (Bd. 1—3, Straßb. 1856—66), und «Les 
institutions de la Russie, depuis les reformes de 
l’empereur Alexandre Il» (Bd, 1—2, Par. 1866 
—67); Borodine, «Les ressources mat£rielles de 
la Russie» (Par. 1865); von Saraum, «Das Ruf: 
ſiſche Reich in feiner Entwidelung feit dem, Krim: 
frieg» (Lpz. 1873); von Lengenfeldt, «R. im 19. 
Yahrh.» (Berl. 1875); Wilfon, «Apergu statistique 
de l’agriculture, de la sylviculture etc. en Russie» 
(Betersb. 1876); Lankenau und Slsnitz, «Das 
heutige R.» (2 Bde., 2. Aufl., Lpz. 1881); Wallace, 
«Russia» (2 Bde., Yond. 1877; deutfch, Lpz. 1878); 
von Lengenfeldt, «Skizzen aus R.» (Berl. 1877); 
Roftofhny, «M., Land und Yeute» SH: 1884); 
Dernburg, Ruſſiſche Leute (Berl. 1885); endlich 
die verſchiedenen amtlichen Bublitationen des Sta: 
tiftiichen Gentrallomitee und ber ar Minis 
fterien. Unter den Karten ift nament —— 
heben Arnds «Spezialtarte des Europäiſchen R.» 
(4 Blatt, Maßſtab 1; 3000000, herausg. vom 
Geographiſchen Inſtitut zu Weimar 1877). 
Geſchichte. Gierzu eine Karte; Rußland. 
Hiſtoriſche Entwidelung.) Die älteſten Bewoh— 
ner R.s find, ſoweit die hiſtor. Forſchungen zurüd: 
geben ‚ die Stythen (f. d.) und die Sarmaten (f. d.). 
er Name Slawen kommt erft im Yaufe bes 
6. Jahrh. vor. Zu den Zeiten der Griechen und Rö: 
mer umfaßte man unter dem Namen Skythen und 
Sarmaten eine Menge nomadiſcher Stämme, welche 
bi3 an die röm, Grenzen reichten und ſchon vor 
Cyrus Vorberafien — ihre häufigen Einfälle be: 
unrubigten. Sie bewohnten die von Herodot be: 
fchriebenen Gegenden zwiihen Don und Dnjepr. 
Strabo und Tacitus heben aus dieſen Stämmen 
die Rorolanen heraus, ein ſtyth. Volt in Sarma— 
tien, welches weftwärts von den Alanen am Don 
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die ſüdl. Teile des heutigen R. bewohnte und, wie 
Spartianus angibt, von Königen beherrſcht wurde. 
Die Griehen traten mit — in Handelsverbin⸗ 
dungen, legten auch daſelbſt einige Kolonien und 
Handelsemporien an. Im 2. Jahrh. n. Chr. zogen 
von ber Oſtſee ber in die Gegenden vom Don bis 
an die Donau die Goten. Seit dem 5. Jahrh. 
drängten ſich bier Horbengige der Alanen, Hunnen, 
Avaren und Bulgaren. Die Slawen, ein farmat. 
Bolt, zogen ihnen nad). Gin Zeil derſelben dran 
über die Ober bis zur Saale vor und verſchmolz 
nad) und nad) mit den Deutſchen. Der andere be: 
bauptete das alte Sarmatenland, und aus ihm 
gingen durch Verſchmelzung mit andern Volks— 
jtämmen Ruſſen und Polen hervor. Die Chafaren, 
von den Avaren ** famen im 6. Jahrh. in 
die Länder zwiſchen der Wolga und dem Don, rüd: 
ten nad und nad) bis an die Donau, eroberten die 
Krim und ftanden dadurch mit den Byzantinern in 
näherer Berbindung. Die Petſchenegen, eine jebt 
ausgeitorbene Nation, Stammvermwandte der Cha: 
faren, faßen am Kafpi chen Meere, gingen weit: 
wärts, drängten die Magyaren nad) Bannonien 
und behielten die Gegenden zwijchen dem Don und 
der Aluta inne. Im nördlichen N. wohnten die 
Tſchuden oder Finnen, Alle diefe Stämme führten 
ein nomadiſches Hirten: ober Jägerleben. Erſt 
fpäter gelangten einige berjelben dadurch, daß fie 
in ehemalige röm, Provinzen rüdten ober mit den 
Byzantinern in Verbindung traten und mit dem 
Chriftentum belannt wurden, zu einiger Bildung. 
Dieſe zeigte fih am früheften unter den law. Stäm: 
men, welde im 6. Jahrh. die Stadt Kiew, wahr: 
fcheinlich die ältefte Stadt des Nuffiihen Reichs, 
und im nördlichen R. Nomwgorod gründeten. Bald 
nad der Niederlafjung der jlam. Stämme am 
Dniepr und Wolchow erhoben ſich zwei feindliche 
Völkerfchaften zur Unterdrüdung derfelben. Die 
Chafaren vom Schwarzen Meere warfen ſich auf 
den kiewſchen, die jtandinav,. Waräger oder Wä— 
ringer vom Baltiſchen Meere auf den nomgorod: 
ihen Stamm der Slawen. Dennoch mußten fich 
dieje Stämme fo ziemlich ihre Unabhängigteit zu 
fiyern, bis im 9, Jahrh. jene Waräger in die heu— 
tigen Gegenden an der Newa und am Ladagoſee ein: 
drangen und die Slawen von Nowgorod und ver: 
ſchiedene finn. Völkerſchaften einem Tribut unter: 
warfen. Der Name Rufen taucht in jenem Jabr: 
hundert zum erften mal auf; er ift wohl finn. Ur— 
ſprungs und og Nuderer, d. b. die von 
Schweden nad R. herüberrudernden Normannen. 
Die Waräger wurden zwar von vereinigten ſlaw. 
und finn. Stämmen wieder verjagt, aber —— 
in einer Zeit innerer Gärungen, ſogar herbei— 
gerufen. Der Fürſt der Waräger, Nurit, und feine 
Brüder Sineus und Truwor folgten diefer Auf: 
forderung und erſchienen 862 in Nomwgorod, welche 
Stadt jomit als der erfte Herrfcherfig in N. zu be: 
trachten iſt. Bald wurden die Namen R. und 
Ruſſen allgemein, die Waräger oder Ruſſen, ob: 
wohl fie die herrſchende Partei ausmachten, ver: 
ſchmolzen mit den ihnen an Zahl überlegenen Sla: 
wen, und ſlaw. Sprache und Sitte behielten zulekt 
völlig die Oberhand. 

Rurik, über defien Negierung uns Neftor, ber 
erite ruſſ. Ehronift, nur jehr kurz berichtet, erbte, 
nachdem feine beiden Brüder Gineus und Tru— 
wor kinderlos geftorben waren, deren Fürſten— 
tümer Bielo:Diero (Bieloferät) und Isborsk und 
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wurde dadurch alleiniger Herr bes warägiſch-ruſſ. 
Reichs. Inzwiſchen hatte ein anderer Waräger, 
Astold, der in Begleitung ſeines Kampfgenoſſen 
Dir an den Dnjepr gezogen war, bie Chafaren 
überwunden und in Kiew den zweiten flamw.rufj., 
vom Nomaorodichen Neihe unabhängigen Staat 
geitiftet. Nurits Nachfolger, Dleg oder Dlaf (879 
— 912), der ald Bormund feines Neffen Igor re: 
gierte, vereinigte indes ſchon 882 biefen zweiten 
rufi. Staat mit dem erften und erhob Kiew zur 
Reſidenz des vereinigten Reichs. Gegen Konſtan— 
tinopel unternahm er 907 einen glüdliden Zug, 
gründete mehrere Städte, leitete Handelsverbinz 
dungen ein und orbnete das Neid. Igor (912 
—945) madte 941 einen vergeblihen Anariff 
auf Konftantinopel und rüjtete ſich 944 zu einem 
neuen Feldzug, zu deſſen Abwendung der Kai— 
fer Romanos ıhm günjtige Anerbietungen machte. 
Als er im Sampfe mit flaw. Stämmen fiel, 
führte feine Witwe 945—957 die Negentihaft 
für ihren unmündigen Sohn Smwätojlam, ließ fich 
955 in Konjtantinopel taufen und madıte die Ruf: 
fen zuerft mit dem griech. Nitus befannt. Swäto— 
ſlaw (957— 972) zeigte fich als kühner Eroberer, be- 
fiegte auf die Aufforderung des Kaifers Nilephoros 
die Bulgaren, drang aber weiter vor und kam bis 
Adrianopel, Hier wurde er vom Raifer Tzimisces 
geichlagen und fiel auf dem Rückzug 972 im Kampfe 
egen die Petichenegen. Er hatte das Reich unter 
eine drei Söhne geteilt. Der jüngfte derjelben, 
Wladimir I., vereinigte wieder 980 das Ganze und 
regierte bis 1015. Er vermählte fi 988 zu Cher: 
fon mit der Prinzeſſin Anna, Tochter des griech. 
Kaiferd Nomanos II. und Schweiter ber beutichen 
Kaiferin Theophano, ließ fih am gleihen Tage 
taufen, bei jeiner Nüdtehr nad) Kiew die Göken« 
bilder zerihlagen und machte das Chrijtentum zur 
berrjchenden Religion in R. 
Nah feinem Tode wurde das Neich unter feine 
8 Söhne verteilt; Smwätopolt (1015—19) nahm 
als Großfürſt von Kiew eine hervorragende Stel: 
lung unter —* ein, wurde aber von feinem jung⸗ 
jten Bruder Jaroſlaw, Fürft von Nowgorod, ver: 
drängt, worauf derjelbe ala Großfürſt 1019—54 
in Kiew refidierte. Er hatte mit Brüdern und Nef: 
fen Kriege zu führen, ſiegte fiber die Petſchenegen, 
unterwarf einen Stamm der Eſten und ließ das erfte 
Rechtsbuch, das «Nufj. Necht» fammeln. Die Tei- 
lung des Landes unter feine fünf Söhne veranlafte 
die Shwähung und Zerruttung des Landes, bei 
welcher mehrere unabhängige Fürſtentümer ent— 
ſtanden und die Hegemonie des Großfürſten von 
Kiew kaum noch dem Namen nach beſtand. In die— 
fer Zeit wurde Moskau 1147 gegründet und in 
Wladimir 1157 ein neues Großfürftentum errichtet. 
Mie dur die Kämpfe im Innern, fo wurde das 
Reich noch mehr durch die Nachbarvöller geihwädht, 
welche dieje innere Zwietracht zu feindlichen Gin: 
fällen benusten. Am er wurden feit 
1223 die Mongolen (ſ. d.),. Der Sieg der Mon: 
polen an der Kalka 1225 unter Didingis:Chan - 
führte das Verderben aud über R. herbei. Nach 
einem 15jährigen Vernichtungslriege war ganz R., 
mit alleiniger Ausnahme Nomwgorods, vor wel: 
chem die Mongolen umfehrten, in den Händen 
der Mongolen und bildete nunmehr einen Be: 
jtandteil des fog. Kiptſchaliſchen —— oder 
der Goldenen Horde. Die Großfürſten durften 
nichts unternehmen, was den Mongolen gefährlich 
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ſchien, und mußten alljährlich Tribut an die Gol— 
dene Horde bezahlen, berdem mußten die Ruf: 
fen auch noch mit den Schwertbrüdern, Polen 
und Pitauern, wie mit ben Schweden kämpfen, 
melde die Abhängigkeit ber Ruffen benusten, um 
Eroberungen zu machen. Zwar flug Alerander 
Newitij die weden 1241 an der Newa; Jo— 
Kalita (1328—40) erbaute den Kreml von 
oslau und nannte ſich Großfürft jener Stadt, und 
Dimitrij er trug einen entjcdheidenden 
Sieg 13830 über die g auf dem Kulikower 
elde am Don davon. Dennoch fehrte R. immer 
wieder von neuem unter die Botmäßigleit der Mon: 
golen zurüd, die inzwifchen auch Nowgorod unter 
ihre Hoheit gebracht hatten, während fait gleich) 
zeitig Bolbynien (1319) und Kiew (1320) an Litauen 
verloren yrec waren. 

Erft als Zimur 1395 fiegreih in R. vordrang, 
um das Hiptichalifche Chanat zu zeritören, warf 
auch Jwan III. Wafiljewitih (1462 — 1505) das 
läinge Joh ab, welches R. mehr als zwei Jahr: 
hunderte hindurch erduldet hatte. Schon 1478 hatte 
et Rowgorod unterworfen; 1480 zeritörte der Chan 
der Krim die Goldene Horde; 1492— 1503 nahm er 
den Pitauern einen aroben Zeil des heutigen Klein⸗ 
tubland wieder ab. Minder glüdlid waren feine 
Kämpfe mit den Ordenärittern. Der Heermeifter 
Balter von Lriermang I m —— 27. Aug. 
1501 in einer blutigen lad bei Isborsl, mußte 
inded, von ben Yale verlafien, bald darauf einen 
5Oährigen Wa —5 — ihliepen. Iwan gab 
feinem älteften Sohn den größten Teil des Reichs, 
er wurde zuerft «Selbitherri genannt und ge: 
brauchte zuerſt den Barentitel. Auf Iwan I, folgte 
Vaſilij Jwanowitſch (1505—883), der 1510 den rei: 
Naat Pleſtow, der eine ähnliche Berfajjung wie ber 
von Rowgorod hatte, R. einverleibte und Sewe— 
tien, das leßte jelbitändige Fürftentum, mit der 
Krone vereinigt. Glüdlicher als alle feine Borgän: 
ger war Iwan IV. Wafiljewitid) (1533—84), ein 
blutdärftiger Tyrann, eifrig bemüht, die abjolute 
Deipotie zu begründen. Gr rief auswärtige Hand: 
werler und Künftler nach R., legte die erite Buch: 
druderei in R. an, erließ eine Reihe von Ge: 
eten und gründete zuerjt den ruſſ. auswärtigen 
Handeläbetrieb durch einen Vertrag von 1553 
mit Clifabetb von England, nachdem die Eng: 
länder den Seeweg nad) Archangel gefunden hatten. 
Cr errichtete 1545 ein jtehendes Heer, die Strelzi 
(Streligen), eroberte 1552 Kaſan, das ſich unter 
feinem Bater von R. losgerifien hatte, bemädhtigte 
hd 1554 des Königreichs Ajtrachan-und der Gegen: 
den am Kaulaſus und faßte den Entſchluß, die 
deutſchen Ritter aus Livland zu — was 
Sp frei nicht gelang, da ſich hier die Deutfchen, 

ien, Schweden und Dänen gegen ihn vereinten. 
So mußte er feine Ansprüche ir; Livland 1582 an 

len abtreten. In Nowgorod, das einft feinem 

boater ſich widerfeht hatte, richtete er ein Blut: 

an, bei dem über 60000 Menſchen umgelom: 
men jein follen. Nicht weniger wütete er in Twer, 

lau und an andern Orten, Am Ende feiner 
Aegierung wurde Sibirien bis zum Irtyſch 1578 
von dem Rofalenhetman Jermak bejekt, diejes Ge: 
biet dem Baren übergeben und von da an immer 
weiter vn vorgedrungen. 

Sein Sohn Peaber I. (1584—98), der lehte 
Sproß des mostowiichen —— ſtand ganz 
unter den Einfluß feines Schwagers Boris Godu: 
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now, welcher deſſen Bruder Dimitri ermorben ließ, 
und nad dem Tode Feodbors zum Zaren gewählt 
wurde (1598 — 1605). Bon einem PBrätendenten, 
ber fich für den tot geglaubten Dimitri (Demetrius) 
ausgab, wurde er 1605 verdrängt. Der faliche 
Demetrius wurde 1606 ermordet. Bon den Boja: 
ven wurde Fürft Waſilij Schuiffoi zum Zaren ge: 
wählt, welder in eine Beſchränlung der zarifchen 
Gewalt willigen mußte und, nachdem er im Bunde 
nit den Schweden von den Polen 1610 gejchlagen 
worden war, in ein Klofter geiperrt wurde, Es 
folgte ein dreijähriges Interregnum, wo der Bo: 
jarenrat bie Regierung führte, Wladiflaw, den 
Sohn Sigismunds IU. von Polen, zum Zaren 
wählte, mit ihm eine Wahlfapitulation abſchloß 
und eine poln. Befakung in Mostau aufnahm, wäh: 
rend König Sigismund von nen anz R. mit 
mr zu vereimgen und die ruſſ. Kirche unter den 

apſt zu bringen fuchte. Ein Nationalaufitand, von 
Minin und Bofbarflij geleitet, jagte die ee 1612 
aus dem Lande. Darauf wählten die Ruſſen den 
17jährigen Michael Feodorowitſch Romanow, dei: 
fen Familie Durch Heirat mit dem Haufe Rurik ver: 
wandt war, 1613 zum erblidhen Zaren, dem es ge- 
lang, die alten Verhältniſſe R.s wiederherzuftellen 
und aud die auswärtigen Feinde, die Schweden 
durd den Dicben von Stolbowa 1617 und bie 
Polen dur den Frieden von Deulino 1018 und 
von Wiadma 1634, wenn auch nicht ohne harte 
Dpfer, zu verföhnen, Noch mehr that fein Sohn 
Alerei Mihailowitih, der ihm 1645 folgte, zur 
Stärkung des Reichs, yo verdankt R. die Wieder: 
vereinigung von Smolensk und Kleinrußland mit 
dem Reiche, die Anlegung verfchiedener Manufal: 
turen, ber Eiſen- und Hupferbergwerfe, fowie die 
Herausgabe eines Geſeßbuchs (des ſog. Ulofhenie). 
Aud wußte er den Stolz des Bere von Mos⸗ 
fau, Niton, des Oberhaupt der gelamten rufl.- 
riech. un, zu demütigen, Sein I und Nadı: 
olger, Feodor III. Alerejewitich, welcher 1676 den 
Thron bejtieg, hob das Mestniczestwo (f. d.) auf, 
Unter feiner Regierung kamen die Ruſſen zum 
eriten mal in Krieg mit den Türken und fämpften 
1677 und 1678 glüdlid. Nach Feodors Tod 1682 
wurde nicht deften älterer, aber ſchwachſinniger 
Bruder Iwan, fondern der jüngere GStiefbruder 
Peter zum Zaren ausgerufen. infolge eines Auf- 
ſtandes, welcher von Iwans Schweiter, Sophia, 
geleitet war, wurden Iwan und Peter als Zaren 
ausgerufen und während ihrer Minderjährigleit 
Sophia die Regentſchaft übertragen. Da aber dieſe 
die Herrſchaft an fich reihen wolite, fo wurde fie 
von Beter geitürzt und 1689 in ein Klojter gebracht. 
Beter I. regierte feitdem (1689 —1725) allein, da 
Swan V. (aeft. 1696) ihm die Verwaltung überließ. 

Das Ruſſiſche Reich erjtredte fih damals von 
Arhangel bis Aſow, berübrte aber weder das 
Schwarze Meer, noch die Oſtſee. Die Bewohner 
diejed weiten Landſtrichs waren zwar vereint in 
Nationalität, Sprache und Religion; doch Peter 1. 
erit gab dem Neiche fein polit, Gewicht, Durch 
Groberung der Ditieefüfte ftellte Ah N. in die Reihe 
der europ. Seemädte; die Schlacht bei Bultawa 
(8. Juli 1709) entfchied die Herrichaft R.s im Nor: 
den, Unter harten Bedingungen ſchloß das durch 
den 2Ojährigen Nordifchen Krieg (ſ. d.) erfchöpfte 
Schweden den Frieden zu Nyitad 10, Sept. 1721, 
worin e3 Livland, Eſtland, Ingermanland, einen 
Zeil von Finland und Harelien an, abtrat. Peter 
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vertaufchte Darauf den Zarentitel mit dem eines Kai⸗ 
ers aller Reuſſen. Seine Entwürfe gegen die Pforte, 
erfien und Polen wurden teilweiſe von feinen 
Nacfolgern ausgeführt. Peterd Gemahlin und 
Nachfolgerin, Katharina I., 1725—27, regierte 
unter enſchilows Leitung. Unter ihrem Nach— 
folgen, Peter II., geft. 1730, hatten die Dolgorulij, 
welche den Fürften Menichitomw ftürsten, den grö 
ten Ginfluß. Als Anna, 1730—40, des ech 
Alerejewitfch Tochter, Peters d. Gr. Nichte und feit 
1711 Witwe des Herzogs Friedrich von Hurland, 
ben ruſſ. Kaiſerthron u I verfuchten die Dol: 
gorutij mit Hilfe anderer Großen die laiſerl. Ge: 
walt zu befchränten, doch dieſer Verſuch emdigte 
mit ihrem Sturz und mit der Bildung eines ruſſ. 
Kabinetts, in dem Munnich (f. d.), Oſtermann 
(1. d.) und viron (ſ. d.) die Hauptrolle ſpielten. 
Als nach König Augufts II. von Polen Tode 1733 
der jchon früher gewählte Stanislaus Leizczynfti 
auf den poln. Thron erhoben wurde, erflärte fich 
NR. für Auguft III. von Sachſen. Ein rujj. Heer 
eroberte Danzig; Stanislaus entfloh; Auguſt IL. 
beitieg den poln. Thron. So hatte fi R. feinen 
Einfluß auf Polen geſichert, und Biron, der Günft: 
ling der Kaiſerin Anna ; erhielt 1737 das Herzog: 
tum Kurland al3 poln. Yehn. Unter Munnich ward 
hierauf der Krieg gegen die Türlei begonnen, Aſow 
und Ortſchalow eritürmt, die Türken bei Stawut— 
ſchana 1739 geichlagen und die Feſtung Chotin ers 
obert. Dieie Vorteile gingen zwar durch den von 
Öfterreich Übereilt geſchloſſenen Belgrader Frieden 
1739, welchem R. beitreten mußte und in welchem 
e3 nur das gefchleifte Aſow behalten durfte, wieder 
verloren; allein R.3 liberlegenbeit war doch ent: 
fhieden, jein Heerwejen vervolllommnet und das 
Anjehen feines Kabinetts bedeutend erhöht. 
Auf Anna folgte 1740—41 ihr Großneffe, 
wan VI., Sohn der Prinzeijin Anna von Braun: 
——— aber nicht, wie beſtimmt war, 
unter Birons Regentſchaft, ſondern, nachdem die: 
er durch Munnich ge a" war, unter der Regent: 
haft feiner Mutter. Eliſabeth, Peters d. Gr. 
jüngfte Tochter, ftürzte diefe Regierung, ſchickte den 
weijährigen Jwan in die Feftung Schlüfjelburg, 
Teineitern nad Cholmogory, Munnich, Oftermann 
u.a.nad Sibirien und rn ſich 6. Dez. pr Bote 
rin (1741—62). Frankreich hattewährend des Oſter⸗ 
—— Erbfolgelriegs Schweden zu einem Kriege 
gegen R. gereizt. Allein der Sieg bei Wilmanftrand 
3. Sept. 1741 und die Eroberung Finlands führ: 
ten den Frieden von Abo 17. Aug. 1743 herbei, 
in wel R. den größten Teil Finlands zurüd: 
b, aber durch die Grenze des Kymeneſluſſes 
eteröburg ficherte und durd) die Nachfolgealte des 
rinzen Adolf Friedrich von Holitein:Gottorp R.3 
* auf Schweden befeſtigte. Herzog Karl Peter 
Ulrich von ge ein: Gottorp wurde von feiner 
Zante, der Kaiſerin Elifabeth, 1742 a — 
folger im Ruſſiſchen Reich erllärt. (S. Olben— 
burger Haus.) Als hierauf L'Eſtocq, ber frühere 
Günitling, vom Hofe entfernt war und Beſtuſhew 
allein die auswärtigen Angele Er leitete, ge: 
wann Oſterreichs Sartei fo fehr as libergewidt, 
daß Elifabeth 1747 ein Heer nad) Deutſchland gegen 
rankreich abſchidte und baburd den Aachener 
ieden gewiflermaßen entſchied. Noch enger ver: 
band fih R. 1756 mit Öfterreih gegen Preußen 
und nahm an bem —— Kriege Anteil. 
Die Siege bei Großjägerndorf und Kunersdorf 
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zeigten, daß R.s Heere den Armeen des weſtl. 
Europa bereits widerſtehen lonnten. Unter ber 
Regierung Eliſabeths wurde der deutſche Einfluß 
von dem franzöſiſchen verdrängt, in Moskau die 
erſte Univerfität 1755, in Peterburg die Alademie 
der Kunſte 1758 gegründet. 

Ungleich ges Bedeutung gewann N. unter 
Katharina II. 1762—96. Durch eine Revolution, 
deren Opfer ihr eigener Gemabl, Peter IIL, wurde, 
welder vom 5. Yan, bis 9, Yuli 1762 Kaijer war, 
gelangte fie zur Mleinherrichaft. Ihr Gemahl, ein 
——* Verehrer Friedrichs d. Gr., hatte 
ſogleich bei ſeiner Thronbeſteigung Frieden und 
Bündnis mit dieſem geſchloſſen. Nur den Frieden 
erfannte Katharina an, der für die innere Entwides 
lung des großen Reichs notwendig war. Auf die 
Vermehrung der dünnen Bevölterung bedacht, rief 
fie Koloniften, befonders aus Deutihland nad) N., 
gründete Städte und Dörfer, fuchte überall den 
Aderbau und Bergbau = befördern, den Gewerb⸗ 
fleiß und Handel zu heben, fowie durch Schulen, 
Benftonsanftalten und Akadentien die Bildung der 
niedern und höhern Stände zu unterftügen. Unter 
dem Schuke der ruf). Waffen wurde 1764 ihr 
Günftling Stanislaus PBoniatowiti zum * 
von Polen erwählt. Das Schidjal Polens würde 
wohl noch eher zur Enticheidung gelommen fein, 
wenn nicht ein ſchwerer Türkenkrieg, eine ver: 
wüjtende Peſt, die fich bis nah Moskau erftredte, 
der Aufitand eines gemeinen Koſalen, Pugatſchew, 
der fich für Peter III. ausgab, und die Revolution 
Guſtavs III, von Schweden Katharinas Heeres: 
macht und Politik auf verſchiedenen Buntten gleich: 
zeitig beichäftigt und dadurch geſchwächt hätten, 
Aus dem 5. Aug. 1772 mit Preußen und Bfter: 
reich gefchloffenen Bundniß ging der erfte —— 
vertrag gegen Polen hervor, vermöge berfen RR. 
feine Grenzen bis über die Düna und den Dnjepr 
binausrüdte. Zugleih wuhte R. ſich feinen Eins 
fluß auf den überreſt von Polen durch HUuge Maß: 
regeln zu fichern, Unterdes jehte Katharina den 
1768 begonnenen Türtenfrieg mit erhöhter Anſtren⸗ 
gung fort und erzwang endlich den Frieden zu 

utſchul⸗Kainardſchi (22. Juli 1774), infolge dei: 
fen R. Aſow, Jenikale, Kertich behielt, freie Schiff: 
fahrt in allen türk. Gewäſſern erhielt und die unter 
türf, Oberhoheit jtehenden Tataren in der Krim, 
in Befjarabien und am Huban für unabhängig er: 
Härt wurden. Hierauf reformierte Katharina feit 
1775 die innere Ginrihtung ihres Reichs durch die 
Einteilung besfelben in 50 Gouvernements. Der 
brit.:amerif, Krieg war dem Handel R.s fehr vor: 
teilhaft und veranlahte 1780 eine Verbindung der 
nordiihen Mächte, bes deutichen Haifers, Preußens 
und Portugals zu der bewaffneten Neutralität. 
Mit Botemtin, ihrem Günjtling, der auf die Bolitit 
R.s bis zu feinem Tode (1791) von Einfluß war, 
entwarf Katharina den Plan, auf den Trümmern 
des Osmaniſchen Reichs einen griech, von R. abhän: 
gigen Staat zu gründen, der einem ruf. Großfürften 
überwiejen werden follte. Der erite Schritt, zur 
Ausführung diejer Idee war 1783 bie definitive 
Einverleibung der Krim in das Ruſſiſche Reich. 
Als die Pforte, durd) England gereist, 1787 den 
Kampf erneuerte, erlitt fie durch die ruſſ. Waffen 
abermals eine Reihe furchtbarer Schläge. Ka 
rina ſehte, obgleich Oſterreich 1791 den Frieden 
von Siftowa geläjlo en hatte und König ®uftav III. 
von Schweden in das rufi. Finland eingefallen 
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war, den firieg noch ein Jahr lang fort. F dem 
zu Jaſſy 9. Jan. 1792 abgeſchloſſenen Friedens— 
vertrage begnügte fie ſich mit der Abtretung des 
Gebiets von Otſchakow und mit der Anerkennung 
des Dnjejtr ald Grenze R.s gegen die Moldau und 
Beflarabien. Aufs neue und anfehnlicher wurde 
R. durch die zweite Teilung Polens vergrößert, 
weldye 17. Aug. 1793 zu Grodno vollzogen wurde. 
Volen verlor an R. Litauen, Kleinpolen, den Reit 
Rolbyniens, Podoliens und der Ukraine. Als die 
Polen unter Koſciuſzko 1794 eine Nevolution wag— 
ten, führte diefe zur gänzlichen Auflöfung des poln. 
Reichs, indem fich Preußen, Öiterreich und R. 1795 
in den fiberreft teilten, Am 28. März 1795 ward 
das Herzogtum Nurland dem Ruſſiſchen Neiche ein: 
verleibt. Katharina hatte R. um etwa 550000 qkm 
vergrößert und die Bevölkerung um mehrere Mil: 
lionen vermehrt, als fie 17. Nov. 1796 jtarb, 
Unter ihrem Sohne und Nachfolger, Paul IL, 
1796— 1801, miſchte fih R. fehr thätig in bie 
Angelegenheiten des geiamten Europa, wozu ber 
Gang der Franzöſiſchen Revolution Gelegenheit bot. 
ul I. verband fich, ala Napoleon Bonaparte den 
ug nad Ägypten unternommen, mit Neapel, der 
rorte, England und Öfterreich und fendete Su: 
worow als Oberfeloherrn der vereinigten Ruſſen 
und Öjterreicher nad) Italien, wo eine Reihe raſch 
errungener Siege die Franzoſen zur Näumung der 
Halbinfel zwang. Die — Politik Sſter— 
reichs und die Mißerfolge der ruſſ. Truppen in der 
Schweiz und in den Niederlanden veranlaßten Paul, 
von der Koalition zurüdzutreten, worauf R. 1800 
fih mit den nordiichen Mächten enger verband und 
den Blan einer bewaffneten Neutralität ernenerte. 
infolge defien brach ein Seetrieg zwijchen dieſen 
Mächten und England aus, dejjen Ende indes Paul 
nicht mehr erlebte, da die Willtür, mit der er ar 
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jeine Untertbanen verfuhr, eine Verſchwörung ber: 
beiführte, als deren Opfer er 24. März 1801 fiel, 
Cein Sohn und Nachfolger, Alerander I., war fried: 
licher als jeine Vorgänger gefinnt, Im Innern wur: 
den manche Reformen eingeführt, wobei erfich beion: 
ders der Ratſchlage des nachmaligen Grafen Spe: 
raniti bediente, Mit Frantreich beftand feit dem 
Vertrag vom 8. DE. 1801 Friede; aber Napoleons I. 
Gigenmädhtigteiten und die Ermordung Enghiens 
veranlaßten Alerander, 11. April 1805 der dritten 
Koalition beizutreten. Bei Aufterlik gefchlagen, 
führte er im Bunde mit Preußen 1806 und 1807 
ben Krieg fort, lieb fih aber von Napoleon gewinnen 
und nahm fogar im Frieden zu Tilfit 7. Juli 1807 
das ———— gehörige Bialyſtok an. Geſtützt 
auf das enge Bündniß mit Napoleon, unternahm 
Alerander 1808 den Krieg gegen Schweden, welcher 
Finland und Djtbottnien bi3 zum Torneä jowie die 
Alandsinjeln zu ruf. Beſihungen madte, Mit 
leihem Gifer betrieb er den Krieg mit der Türkei 
1806—12) und mit Perfien. Jene mußte im Frie: 
den von Bulareft 28. Mai 1812 Befjarabien an R. 
abtreten und den Pruth als Grenze zwiichen R. 
und der Türfei feitieben; Perſien trat das Gebiet 
von Baku und andere Länderftreden am Kaſpiſee 
ab, Am thatkräftigiten bewies ſich Alerander, als 
nad dem Feldzug von 1812 der Ruſſiſch-Deutſch— 
Franzöfifche Krieg ausbrach, der die rufi. Truppen 
bis Paris führte, mit dem Sturze Napoleons I. 
endete und das Königreich Polen zu N. brachte, 
Nah dem zweiten Parijer Frieden 1815 wurde 
Alerander Stifter der Heiligen Allianz. Sein Reich 
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bedurfte der Ruhe, um bie durch den Strieg geſchla— 
genen Wunden wieder heilen zu können. Deutiche 
Kolonijten bevölterten feit 1817 die wüjten Land— 
ftreden Beſſarabiens und der faulaf, Länder, All: 
mähliche Aufhebung der Leibeigenſchaft wurde an: 
geitrebt und 1818 in Aurland, 1819 in Livland und 
Gitland durchgeführt. Alle Zweige der Eultur er: 
fuhren Schuß, Aufmunterung und Unterftügung. 
Aber manche Enttäufchung, die er erlebt, der my: 
ftiiche und frömmelnde Einfluß, ber fich feiner be: 
eg und das in ganz Guropa vorberrichende 
polit. Syjtem der Stabilität und Neaktion wirkten 
— jene liberale Richtung allmählich zu ver— 
rängen. In der auswärtigen Politik ließ Aleran: 
der ſich immer mehr von Öfterreich beeinfluſſen. 
Der Aufjtand Griechenlands gegen die Türken 
wurde anfangs von ihm begünftigt, und 9, Aug. 
1821 verließ jogar der ruſſ. Geſandte Stroganom 
Konftantinopel. Als aber zu gleicher Zeit Nevolu- 
tionen in Jtalien und Spanien au&bradhen und der 
Kaiſer einen allgemeinen Umfturz zu fürchten be- 
ann, trat er ut den Kongrefien zu Troppau, Lei- 
ach und Verona 1821 und 1822 den Anſchauungen 
Metternichs, welcher jede Art von Revolution mit 
Gewalt niederſchlagen wollte, bei und gab bie 
Griechen preis, Cine perjönlihe Zuſammenkunft 
Aleranders mit dem Kaiſer Franz zu Czernowih 
(6. bis 11. Okt. 1823) und die daran fich Enüpfende 
Konferenz des Grafen Nejielrode mit dem Fürſten 
Metternich zu Lemberg befejtigten Alerander in dem 
Entjchluffe, einen Krieg mit der Türlei zu vermeis 
den. Da die Pforte ſich nachgiebig zeigte, fo wurde 
die diplomatische Verbindung zwilchen beiden Staa: 
ten wieder angefnüpft. Dem Königreich Polen gab 
er 1818 eine Verfaſſung und felbjtändige Verwal: 
tung. Aber es bildeten ſich bier bald geheime Ge: 
ſellſchaften, melde die Unabhängigkeit von R. und 
die Miederberjtellung Polens in den Grenzen vor 
1772erjtrebten. Noch gefährlicher war bie über ganz 
N. verzweigte Militärverjhwörung; die Kunde da: 
von vermehrte fein Mißtrauen und feine Schwer— 
mut. Gr ftarb 1. Dez. 1825 zu Taganroy. 
Aleranderd Tod beichleunigte den Ausbruch der 
Verſchwörung. Tiefe hatte fein geringeres Biel, ala 
die Bejeitigung des regierenden Haufe Nomanow 
und die Ginführung einer neuen Staatsverfaflung 
republitaniicher Art. Hohe Offiziere, wie Peſtel, 
Murawjew:Apoftol, die Fürjten Dbolenjkij, Sergei 
Trubepfoi u. a., gehörten zu den Führern der Kon: 
ipiration, Teils die ſchon erfolgten Denunziationen, 
teils der Thronwechſel felbit drängten zum Aus: 
bruch. Eine Alte des veritorbenen Kaiſers batte 
den ältern Bruder Konftantin nad defien Verzicht: 
leiſtung von der Thronfolge ausgeſchloſſen und dies 
felbe auf den jüngern, Großfürften Nikolaus, über: 
tragen. Als diefe Alte jeht öffentlich fundgemacdt 
ie ſich der deſignierte Nachfolger anfangs, 
den Thron zu beſteigen, bis ihn die wiederholte und 
unumwundene Erklärung Konſtantins, dab er auf 
ſein Recht verzichte, bewog, 24. Dez. die Krone an— 
unehmen. Vieſe einentümliche Verwickelung gab 
en Verſchworenen Anlaß, den neuen Kaiſer Ni— 
kolaus I. als Ufurpator darzuſtellen und, unter dem 
Scheine einer Erhebung für Konftantin, als den 
rechtmäßigen Herricher, einzelne Abteilungen des 
Heeres zu ihren Zweden zu verführen. So brad 
26. Dez. 1825, von einigen Garderegimentern unter: 
jtüßt, ein Aufitand in Petersburg aus, der jedoch 
durch die Gntichlofienheit des Kaiſers unterdrüdt 
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ward. Bon den Verſchworenen wurden die Häup: 
ter, Beltel, Nuramjenw, Rylejew, Beitufbew:Njumin 
und Kachowſlij, durch dem Strang hingerichtet. 
Trubepkoi erlangte | —— feiner Gemahlin 
die Beanadigung nad Sibirien, wohin mit 83 an: 
bern auch der Dichter Beſtuſhew gebradht ward. 
Bald nad) feiner Thronbefteigung bot ſich für 
Nilolaus der Anlaß zu einem Kriege gegen Perſien 
dar. Der Friede zu Guliftan (1813) hatte den 
Perſern ihre Gebiete am Kaulaſus geloftet und der 
uff. Kriegäflotte das Kaſpiſche Meer geöfinet. 
Der Sohn des Schah Fetb:Ali, der talentvolle und 
tapfere Abbas-Mirza, wollte jet die Einbuße Per: 
fiens wieder gut machen. Er fiel ins ruſſ. Gebiet 
ein und juchte die Belenner des Islam zum Glau- 
benstriege gegen die Rufjen zu entflammen. Aber 
General Bastiewitich fhlug den Feind bei Eliſawet⸗ 
pol (25. Sept. 1826), fpielte den Krieg fogleih auf 
pers. Gebiet hinüber und eroberte hier das feite 
Klofter Etihmiadzin 27. April 1827. Am 1, Dit. 
fiel Die Feitung Sardarabad und darauf ergab ſich 
13, Olt. das feite Eriwan, welches das Hauptboll: 
werk der Verfer genen R. geweien war. Obne 
Widerſtand drangen die Ruflen jebt in die Brovinz 
Aſerbeidſchan vor und nahmen Taurig, die Haupt: 
ftabt derjelben, in Befis. PBerfien bat nun um 
Frieden. Der Bräliminarvertrag ward 5. Nov. zu 
uris und nad) einem neuen vergeblidhen Widers 
—— des Schah der Friede ſelbſt 22. Febr. 
1828 zu Turlmantſchai unterzeichnet. R. gewann 
die armeniſchen Provinzen Rachitſchewan und 
Eriwan, 80 Mill, Rubel Entihädigun roße 
Handelsvorteile und einen geſchwächten Nachbar, 
der ſeitdem überwiegend der rui). Politik unterlag. 
Nun ſchien der Augenblid gefommen, energiich 
gegen die Türlen vorzugehen, Zwar waren in dem 
ertrage zu Aljerman (6. Olt. 1826) die ruff. For: 
derungen gewährt, d. 5. ber ruſſ. lange freie 
Schiffahrt auf dem Schwarzen Meere verſprochen 
und die innern Angelegenheiten der Donaufüriten- 
tümer und Serbiens jo geordnet worden, daß fie, 
fajt ganz unabhängig von der Pforte, dem ruf. Ein: 
fluſſe überliefert wurden, Allein die Türken beeilten 
ſich — dieſe Bedingungen zu erfüllen, und gaben 
dadurch N. den erwünjhten Borwand, Es fam den 
Rufen zugute, daß die Türten fortwährend in 
Griechenland befhäftigt waren, wo eben jeht Durch 
Kapodiftrias der ruf. Einfluß zur Herrſchaft ge: 
langte. Unter diefen Umſtänden erklärte Nitolaus 
an die Pforte den Krieg, und das ruſſ. Heerüberfchritt 
7. Mai 1828 den Pruth. (S. Ruſſiſch-Türki— 
[der Krieg von 1828 und 1829.) Durch die 
Vernichtung der Janitſcharen war das osman. 
Kriegsweſen in tiefiter Herrüttung. Gleichwohl er: 
rangen die Ruſſen feine großen Erfolge. Unter dem 
Dberbefehl des Grafen Wittgenftein nahmen fie zwar 
die Heinen Donaufeitungen, mußten aber die Be: 
lagerung von Schumla und Siliftria aufgeben und 
bebielten nur die durch Verrat gewonnene Zeitung 
Varna. Nur inAfien hatte Pasliewitſch Fortſchritte 
gemadht, indem er Kars, Achallalali und Achaltſiche 
erftürmte und am Schwarzen Meere Anapa und 
Poti nahm. * Frühjabr 1829 begann der neu⸗ 
ernannte Befehlshaber der Donau: Armee, Diebitich, 
ben Feldzug mit beſſerm Erfolge. Er ſchloß Siliftria 
ein-und wandte fih dann nah Schumla gegen 
die Armee des Großveziers, den er bei Kulewtſcha 
(11. Juni) völlig flug; wenige Wochen fpäter fiel 
Siliſttia. Diebitfh wagte nun den Übergang über 
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den Ballan und drang mit dem Kern der Armee 
gegen Adrianopel, das fi) 20: Aug. ergab. Nadh: 

auch Bastewitih in Ajien vorgedrungen war 
und Erzerum genommen hatte, erfolgte 14. Sept. 
1829 durd —— Preußens der Friedens⸗ 
ſchluß zu Adrianopel. R. gab alle Eroberungen in 
Europa und Kars heraus, behielt in Aien Anapa, 
Poti, Adhalzit und Acaltalati, wurde badurd Herr 
der Dftfüte des Schwarzen Meeres, errang für die 
Donaufüritenthümer eine faft völlige Unabhängig- 
keit, Lebenslänglidteit der Hofpodare, Handels⸗ 
freibeiten, freien Durchgang durch die Meerengen 
und * zu dem Londoner Protokoll in 
Betreif Griechenlands. 

Die franz. Julirevolution von 1830 veränderte 
R.s Stellung zum Weiten —— Durch den 
Sturz der ältern Bourbonenlinie löſte ſich das enge 
und Freundliche Einvernehmen mit der franz. Bo: 
litit, Der Kaiſer Nikolaus juchte fih um fo inniger 
an die öftl. Mächte anzufchließen und im Bunde 
mit diefen die Politik der Heiligen Alli t 
zu erhalten. Der infolge der Julirevolution erfol- 
gende poln. Aufftand 29. Nov. 1830 wurde nieder: 
geworfen und gab der ruff. Bolitil den Anlab, aud) 
den Schatten polit. Griftenz, den Polen noch be: 
feffen, zu zerftören. Am 26. Febr. 1832 trat an bie 
Stelle der von Alerander — Verfaſſung das 

Organiſche Statut, welches jedoch nicht ausge⸗ 

rt wurde. Paslewitſch, der Defieger —— 
wurde als Statthalter an die Spitze ilitär: 
und Givilgewalt gejtellt und regierte Bolen nad) 
einem Ermefjen, die poln. Armee wurde der ruffi- 

chen einverleibt. Die enge Berbindung mit Öfter: 
reich und Preußen fand in ben perfönli 
menfünften der drei Monarchen zu —— 
1833, Tepli 1835 und Kaliſch 1835 ihren Ausdru 
Außerdem wurden durch mehrfache Chebündniſſe 
auch perjönlihe Verbindungen mit den Heinern 
öfen von Deutichland angelnüpft, um den Einfluß 

‚3 in Mitteleuropa immer mehr zu befeftigen. 

Unterdes verfolgte R. mit unermübliher Thä- 
tigteit_feine Pläne im Orient. Dur die legten 
Kämpfe war Dsmaniſche Reich ſ erſchũt⸗ 
tert, und nunmehr wurde dasſelbe durch die Waffen 
des Vizelönigs Mehemed⸗Ali von Ugypten ſogar 
in feiner Grijtenz bedroht. Da die Ero Kon: 
ſtantinopels durd die Ugypter der ruff. Politik 
nicht erwänjcht fein fonute, jo bot Kaifer Nikolaus 
feine Hilfe an. Sie wurde angenommen. Eine 
rufi. Flotte erſchien im Bosporus, landete Truppen 
bei Stutari, von der Donau war ein ruf). Heer im 
Anmarſch, um Konftantinopel zu deden. Um den 
Konfequenzen diefer Allianz vorzubeugen, 

England und Frankreich zwifhen der Türlei und 
Ugypten ben n von, Kutajah Fr Stande, 
worauf R. 8. Juli 1833 mit der Türlei ben Ber: 
trag von Huntiar-Steleffi ſchloß, worin leßtere ein 

enfivbindniß auf acht Jahre mit R. einging 
und ſich verbindlich machte, feinem fremden Kriegs: 
Bu die Durchfahrt durch die Dardanellen zu ge: 
tatten. Während bier die ruff. Rolitit über das 
Intereſſe der Weſtmächte einen entſchiedenen Sieg 
davontrug, war derjelbe Gegenfag der Snterefjen 
auch an einer andern Stelle wad geworben, in 
Perſien. Seit dem Frieden zu Turkmantſchai war 
am Hofe zu Teheran R. im Übergewicht und hatte 
den brit. Einfluß rag ee and Ali 
u» 1834, und e3 folgte ihm unter rufj. Broteftion 
bbas:Mirzas Sohn, Nohammed-Mirza, Die ruff. 
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Tiplomatie lenkte den Ehrgeiz desjelben auf Erobe: 
rungöjüge gegen Herat und Kandahar, um jo den 
eigenen Ginfluß bis dorthin auszudehnen und den 
engliſchen daſelbſt lahm zu legen. Ruſſ. Geld und 
ruf. Offiziere wirkten zu der perf. Erpedition gegen 
Herat u mit, welche aber an der brit. Hilfe, 
die Herat geleijtet ward, fcheiterte. Perſien wurde 
gezwungen, vertragsweife allen Forderungen ber 
englischen Bolitit nadzugeben (1811). Dem nämt: 
lihen Gegeniage der brit. und rufl. Intereſſen in 
Aten verdankte die verunglüdte ruf. Erpedition 
nah Chiwa im Nov, 1839 ihren Urfprung. Aud) 
am Kaulaſus focht R. mit Ausdauer, und auch hier 
trot ihm, zwar in verdedter Form, die Thätigleit 
Englands gegenüber. Seit dem Ende des poln. 
Auftandes machte R. verftärtte Anftrengungen, die 
ubtingigen rguölter, namentlid die Zicher: 
leſſen und Tſchetſcheuzen, zu unterwerfen, indem es 
fie zugleich von der Verbindung mit dem Meere ab: 
zuihneiden ftrebte. Engl. Agenten waren dagegen 
eifrig bemüht, dieje Stänme zum Wideritande zu 
organifieren, ihnen Waflen und Kriegsbedarf zu lie: 
iern. Im Nov. 1836 ward fogar ein engl. Schiff, 
weldyes den Tſcherleſſen verſchiedene Vorräte diejer 
Art zuführte, von den Ruflen genonmen. Die ruſſ. 
Anſtrengungen krönte indeſſen nur ein mäßiger Er: 
folg. Ein Zicpetihenzenbäuptling, Schamyl (f. d.), 
wuhte die Begeifterung feiner Landsleute mächtig 
anzuregen und machte fich namentlich feit 1839 den 
Rufen furchtbar. , 

Im Innern R.s trug unter Kaiſer Nilolaus 
alles dad Gepräge des ftrengften militäriſchen Ab: 
folutismus. In diefem Sinne wurde die mıilitä- 
ride Kraft bes Staats mächtig geiteigert, der 
Unterricht uniformiert, das Syſtem der polizei: 
lihen Gewalt, der genaueiten Überwadhung, der 
— —*—* das Ausland aufs eifrigſie aus⸗ 
gebildet. Streben, die verſchiedenen Natio: 
nalitäten des Neich3 zu ruſſifizieren, gab ſich nicht 
allein in dem Verfahren gegen Bolen kund, fon: 
dern auch in dem, was in den Dftfeeprovingen ge: 

‚und in den neuen Organijationen, welden 
1536 die Kalmüden und Doniſchen Koſalen unter: 
jogen wurden. Die — wurden maſſenweiſe ge⸗ 
waltſam aus den Grenzprovinzen in das Innere 
R.3 verpflanzt. Die Hebung des Aderbaues, die 
Bildung von Handelsgeſellſchaften, die Hörderung 
einzelner 38 e der Induſtrie, die Begünftigung 
der Dampfſchiffahrt, die erften Eiſenbahnarbeiten 
und Ahnliches, wobei man die Mitwirkung fremder 
Kräfte nicht entbehren konnte, waren Zugeltändnifle 
an die Überlegenheit der abendländ. Civilijation. 
Der Kaiſer ſelbſt zeigte ſich ni duch 
Reifen in den Brovinzen feines Reichs die Zuftände 
Iennen zu lernen und unmittelbar einzuwirten. 
Unter den Verſuchen, die innere Gleichheit und 
Einheit herzuftellen, eo am meilten Aufſehen 
die Dia n, welde das religiöfe Gebiet be: 
tührten und durch welche alle chriſtl. Konfejfionen 
und die Juden bedroht waren. In den ehemals 
poln. Brovinzen hatte en Syftem jhon 1831 
angekündigt, al3 durch Ulaſe vom 5. Juli und 
19. Dit. der Bau neuer kath. Kirchen verboten und 
bald darauf eine Anzahl kath. Kirchen dem griech. 
Kultus zugewiejen ward. Yu gleiher Zeit trat 
eine ftrengere Braris bei gemischten Ehen ein. Mit 
einem einzigen Atte wurden 1839 3—4 Dill. unier: 
rer griech. Ehriften der orthodoren rufj. Kirche ein: 
werleibt. Sodann warb durd) einen Ulas die griech. 
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wie bie röm. Geijtlicpleit ihres Grundvermögens 
beraubt und durch Staatszuſchuſſe abgefunden 
(Jan, 1842). Diefe Eingriffe derurſachten Kent 
mit Papſt Gregor XVI., welde bei einer Zuſam— 
menkunft des Kaiſers mit jenem in Rom (13. Dez. 
1845) bejeitigt wurden. Auch die prot. Kirche in 
den —— hatte unter demſelben Syſtem 
zu leiden, Die lirchliche Propaganda ward über: 
haupt al3 das wichtigſte Mittel der nationalen 
Umjhmelzung betrachtet. Auch in die Berhältnifie 
der — griff der Kaiſer umgeſtaltend 
ein. Ein Ulas vom 14. April 1842 ſetzte die Be: 
dingungen feit, wonad) die Gutsbefiser Verträge 
mit ihren Leibeigenen über die Freiheit fließen 
durften. Cine fpätere zent vom 2. De. 
1847 geitattete, daß die Bauern verihuldete Güter 
ihrer Örundberren sub hasta erftehen durften, und 
ein Ulas von März 1848 erlaubte den Leibeigenen 
die Erwerbung unbeweglichen Grundeigentunis. 
Bei dem 1839 von neuem ausgebrochenen Krieg 
zwiſchen der Pforte und dem Bizelönig von Ugyp⸗ 
ten verftändigte ſich R. mit dem brit. Kabinett und 
f den Julivertrag von 1840 abfchließen, wodurch 
ranfreic) ifoliert und die orient. idelung im 
Einne der verbündeten vier Großmächte geichlichtet 
ward. Der Krieg im Kaukaſus, wo 1845—54 
ft Woronzow kommandierte, dauerte in ber: 
elben Weije wie früher mit Iche wechſelndem Er: 
folge fort. Ein neuer Bolenaufitand, der über das 
preuß., öfterr. und ruf. Polen verzweigt war, 
wurde frühzeitig entdedt und verlief 1846 in ver: 
einzelte Ausbrüde. Die in Ruſſiſch⸗ Polen daran 
Beteiligten wurden entweder fogleid hingerichtet 
oder in bie fibir. yon ee geihidt, über das 
Land felbit aber ber Belagerungszuftand verhängt. 
Bon den Folgen der Franzöfiihen Revolution vom 
24. Febr. 1848 blieb zwar R. ziemlich unberührt, 
aber für die Rube in Polen mußte immer gatrne 
werben, und die Geftaltung der Dinge in Oſterreich 
und Breußen hatte die frühere Heilige Allianz ber 
drei Oftmächte zerriſſen. Wiewohl man fi) auf 
eine Huge Defenfive bejchräntte, fanden doch große 
Zruppenanhäufungen an den weſtl. Grenzen jtatt; 
bie Fr ah wurde ftrenger als je gehandhabt, 
der Bertehr mit den weitl. Ländern Europas mög: 
lichft beſchränkt. Den deutſchen Intereſſen trat R. 
nad) Kräften entgegen, namentlid) in der jchlesw.: 
holftein. Sache. Die Unruhen in der Waladei 
gaben dem Kaiſer Nitolaus Veranlaſſung, im Ein: 
—— mit der Pforte die Donaufüritentfimer 
8 eſehen (Sommer 1848) und ben vorteilhaften 
ttrag von Balta:Liman (1. Mai 1849) zu er: 
langen, wodurch unter anderm für bie nächlten 
fieben Fahre den Ruffen wie den Zürfen geftattet 
ward, im Falle einer Bewegung fofort einzurüden. 
Kurz darauf errang die —* Zeit einen urn 
minder bedeutfamen Triumph. Ofterreich war nicht 
im Stande, die * ae en niederzu⸗ 
werfen, und bat um ruſſ. Hilfe. Schon im Te. 
1848 war eine Abteilung Ruffen in aha 
eingerüdt; jebt, nad Äbſchluß eines förmlichen 
rufl.«öfterr. Bündnifjes, feste fi) Mai 1849 rſt 
Paslewitſch in Bewegung. Die Maſſen, welche er 
in den Kampf führte, reichten hin, den ſchon er: 
fhöpften Streitfräften der Magyaren den legten 
Stoß zu geben. Bei Bilägos 13. u 8 ftredte 
Görgei vor den Ruſſen die Waffen. Das Berwürf: 
nis zwijchen Öfterreich und Preußen gab dem Kaiſer 
Nitolaus Gelegenheit, zu Warihau Juni und Dit. 
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1850 als Schiebärihter zwiſchen beiden Mächten 
aufzutreten und für Die Wiederherftellung bes Deut: 
hen Bundestags zu wirlen. In der ſchlesw. 
bolftein. Kenge unterjtügte R. entſchieden die An: 
ſprüche Dänemarts, und die ruſſ. Diplomatie 
brachte endlich das Londoner Protokoll vom 8. Mai 
1852 zu Stande, wodurd die Erbfolge im dän. 
Gefamtitaate dem Prinzen Chriſtian von Glüds— 
burg zugeſprochen ward. Diefe Erfolge bezeichneten 
den 65 epunkt des ruf). Einfluſſes. Als in Frank— 
reich die Republik bejeitigt und im Mideripruch 
mit den Verträgen von 1814 und 1815 ein Bona: 
partijches Kaifertum in der Perſon Napoleons III. 
wieberbergeftellt ward, verſuchte Kaifer Nitolaus 
vergeblich Öfterreich und Preußen zu einem gemein: 
famen Schritte gegen basjelbe zu bewegen. 
Die glänzende und übermädtige Stellung in 
Europa machte es wohl begreiflih, daß Kaiſer Ni: 
tolaus nunmehr den Augenblid für geeignet halten 
mochte, im Orient raſcher und unverhüllter den 
Bielen der ruſſ. Politit entgegenzugeben. In dem 
BagtIneRrene von 1849 hatte das Osmaniſche 
eich fich den Anforderungen R.3 mit Erfolg wider: 
febt, auch 1851 den Nüdzug der ruſſ. Truppen aus 
den Donaufürftentümern gefordert und erlanat. 
Dazu kam, daß die Pforte auf Andrängen des 
franz. Geſandten Lavalette 8. Febr. 1852 den lat. 
Chriſten rüdfichtlich der Heiligen Stätten in Jeru— 
falem Konzeffionen gemacht hatte, durch weldye die 
rich. Kirche fih als zurückgeſeht anſehen konnte. 
Damals einen enticheidenden Schritt, 
um feinen Einfluß in Ronjtantinopel wiederherzu: 
ftellen, indem e3 aus Anlaß ber Wirren in Monte— 
negro u. ß w. verſchiedene Forderungen bei der 
Pforte geltend machte, die auch ſofort Febr. 1853 
ewährt wurden. Um ſo mehr fühlte Kaiſer Niko— 
aus ſich gedrängt, dieſe Erfolge Öſterreichs und 
Frankreichs durch eine unzweifelhafte Demütigung 
der Türkei zu verdunleln. Seine Pläne gingen 
aber noch weiter, und er ließ der brit. Negierung 
durch ihren Geſandten in Betersburg, Sir Hamilton 
Seymour, einen Vorſchlag über die Teilung des 
Osmaniſchen Reichs machen. Der Beihilfe Preußens 
und Öfterreichs glaubte er auf alle Fälle ficher zu 
fein; Frankreich aber follte wie 1840 ijoliert wer: 
den und ganz leer ausgehen. Nach längern Ber: 
handlungen (Yan. bis April 1853) lehnte Groß: 
britannien diefe Vorfhläge ab. Inzwiſchen war 
jeboch die ruſſ. Politik jchon energiich vorgegangen, 
m 28. Febr. 1853 erihien Fürjt Menſchikow als 
auferordentlicher Botſchafter in Konitantinopel, 
wo er mit undiplomatischer Nüdjichtslofigkeit auf: 
trat. Am 16. März übergab er eine Note, welche 
wegen ber Heiligen Stätten Beſchwerde führte und 
Garantien für die Nechte der griech. Kirche forderte, 
Der Sultan erließ 5. Mai zwei Fermane, welde 
die Streitigfeiten wegen der Heiligen Stätten er: 
ledigen ſollten. Menſchikow erklärte fih aber da: 
durch nicht befriedigt, fondern verlangte zur Garan: 
tie für die Rechte der griech. Kirche einen förmlichen 
Vertrag. Als die Pforte, von England und Frank— 
reich ermutigt, diefe Forderung verweigerte, brach 
Menſchikow die Diplomatiichen Beziehungen ab und 
teilte 21. Mai von Konftantinopel ab. Der Sultan 
erließ darauf 6. Juni einen Ferman an die geift: 
lien Oberhäupter der chriftl. und jud. Stonfeffio: 
nen, worin alle ihre hergebrachten Nechte und Pri— 
vilegien neu bejtätigt wurden. In demfelben 
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ein, worin erklärt ward: der Zar betrachte die 
—— der Pforte als eine perſönliche Beleibi- 
Band» und wenn nicht binnen adht Tagen die Bor: 
ſchlage Menſchiklows unverändert angenommen 
jeien, fo werde er zur Occupation der Donaufürjten: 
tümer fchreiten. Als die Pforte auch jeßt nicht 
nachgab, verlündete der Zar in feinem Manifeſt 
vom 26. Juni, dab er feine Truppen in bie Donau: 
füritentümer einrüden lafje, um für die Wiederber- 
ftellung der Rechte R.s und der griech. Kirche ein 
Pfand in Befik zu nehmen, 
In der That drang ſchon 2. Juli 1853 ein ruſſ. 
Heer unter Fürft Michail Gortihatom in die Mol: 
dau und Walachei ein. Die Weſtmächte faben 
diefen * mit geſpannter Aufmerkſamleit 
zu. Napoleon III. wollte die Gelegenheit benußen, 
um ſich an dem Zaren zu rächen, und Großbritan— 
nien wollte der ruſſ. übermacht im Drient entgegen: 
treten. Bereits 15, Yuni 1853 war eine brit.-franz. 
Flotte in der Befitabucht erfchienen, um nötigen: 
falls Konftantinopel zu beſchüßen. Andererjeits 
jah Nikolaus ſich in feinen Hoffnungen auf Öiter: 
reih und Preußen getäufcht, obwohl er jelbit in 
Dlmüp und Warſchau den Kaiſer Franz Joſeph, in 
Berlin den König Friedrich Wilhelm IV. aufſuchte. 
Die deutihen Mächte erklärten fih nur bereit zu 
einer diplomatiihen Bermittelung; aber die in 
Mien 21, Yuli 1853 eröffnete Konferenz zog fich 
bis April 1854 binaus, ohne eine Ausgleichung 
herbeizuführen. Inzwiſchen I feit Oft. 1853 
die Feindfeligkeiten zwiichen R. und der Türkei be: 
gonnen, und Kaijer Nitolaus erfuhr fogleih, daß 
er die Sympatbien der Najahvölter zu hoch, Die 
Widerſtandskraft der Türken zu gerin angeichlagen 
hatte. Unmittelbar nach der mit Eforte 12.März 
1854 abgefchlofienen Allianz traten auch die Weit: 
mächte in den Krieg gegen R. (den fog. Krimkrieg 
oder Drientfrieg, j.d.) ein, dernungroße Dimen: 
fionen annahm. Die deutichen Mächte blieben neu: 
tral, und Öjterreidy näherte nid fogar immer mehr 
den Weitmädten. So — R. ganz ijoliert da, 
und es offenbarte ſich bald, dab dasjelbe der feind- 
lichen Koalition nicht gewachſen war. Anfolge einer 
Sommation Öfterreihs mußten die Ruſſen Juli 
1854 die Donaufüritentümer räumen. Am 16, Aug. 
1854 ward die rufi. Feſtung Bomarſund auf den 
Alandsinſeln von einem franz.=brit, Geſchwader 
genommen. Im Gept. 1854 fahten die verbünde- 
ten Franzoſen, Briten und Türken, denen ſich 
fpäter die Gardinier anſchloſſen, feiten Fuß in der 
Krim und — die Belagerung von Sewaito- 
pol (j. d.). Mitten in diefen Schwierigkeiten ftarb 
Kaiſer Nilolaus 2. März 1855. Gein Sohn und 
Nachfolger Alerander IL. —* den Krieg fort, da 
die abermaligen Friedenskonferenzen zu Wien 
März und April 1855 ohne Refultat blieben, Nadp: 
dem der Malalowturm 8. Sept. 1855 erftürmt 
war, mußten die Ruſſen die Feſtung Sewaitopol 
aufgeben. Dagegen zwang General Nikolai Mu: 
rawjew nad) längerer Belagerung die türk, Feſtung 
ars zur Kapitulation, 28. Nov. 1855, und vers 
ſchaffte dadurch der militäriichen Ehre R.S eine 
teilweife Genugthuung. Unter VBermittelung Oſter— 
reichs wurden nunmehr die Unterhandlungen wie: 
der aufgenommen und führten „gie Abſchluß des 
(dritten) Pariſer Friedens, 30, März 1856, in wel: 
chem R. Stars zurüdgab, die Donaumündungen 
und einen Teil von Bejlarabien an die Türkei ab» 


Augenblide traf aber eine rufj. Note vom 31. Mai ! trat und feinen Aniprüden auf ein Protektorat 
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über die Donaufürſtentümer und die gried.:fath. 
Ghriften in der Türkei entjagte und fich verpflichtete, 
am Schwarzen Meer feine Arfenale zu errichten 
und nicht mehr Kriegsichiffe zu halten als die Tür- 
fei. Die Donauſchiffahrt wurde für frei erklärt, 
das Schidjal der Chriſten in den Donaufürjten: 
tümern, deren Gleihberehtigung mit den Türken 
vom Sultan bereits verlündigt war, unter den 
Schut aller Großmächte geitellt. ’ 
Der Drienttrieg hatte N. in den Zuftand tiefiter 
Grihöpfung verjekt, und fo war es natürlich, daß 
die run. Politik in den nächſten Jahren ſich von 
jeder thatkräftigen Einmiſchung in die europ. Ver: 
widelungen zurüdhielt. Doch verhehlte man nicht 
den Groll wegen der « lIndanfbarkeit» Oſterreichs 
im Orienttriege, fodaß Öiterreich während des ital. 
Kriens von 1859 von jeinem frübern Allüerten voll: 
ftändig verlaflen war, Grit als 1860 Frankreich 
Savoyen und Nizza anneltierte und in Stalien die 
Einbeitsbewegung vollends obfiegte, nahm N. eine 
tejervierte Haltung an und rief feinen Gejandten 
aus Turin ab. Kaifer Alerander IL. hielt darauf 
zu Warſchau 22, bis 26. Olt. 1860 eine Zufammen: 
funft mit den Souveränen von Biterreich und 
Preußen, die jedoch keine weitern polit. Folgen 
batte; das Verhältnis zu Öjterreich blieb geipannt. 
Am 18. Aug. 1862 anerkannte R. das neue König: 
reich alien, wogegen dieſes ih zu einigen Kon: 
zeſſionen (Auflöſung der poln. Legion und der poln. 
Rilitärichule in Cuneo) herbeiließ. Auch die polit. 
Sympathien zwiſchen N. und den Pereinigten 
Staaten von Nordamerika, welche ſich ſchon wäh: 
rend des Orientkriegs fundgegeben hatten, wurben 
forgiam gepflegt. Gleichzeitig entwidelte die ruſſ. 
Bolitif im Orient eine lebhafte Thätipfeit. Obwohl 
Perſien, feitdem der brit.:perf. Krieg (1856—57) 
unter franz. Bermittelung beigelegt war, je mit 
den Weſtmächten in engere Beziehungen fchte, 
wußte doh R. feinen Einfluß am Hofe von Teheran 
zu behaupten. Während des Kriegs der Weitmächte 
egen China (1857 —60) nahm R. eine vermiittelnde 
tellung ein und gewann auf diejem Wege grobe 
Vorteile. Durd die Berträge von Aigun 28, Mai 
1858, von Tientfin 13. Juni 1858 und von Peking 
14. Nov. 1860 wurde China dem ruſſ. Handel er: 
öffnet und zugleich ein großer Teil der Mandichurei, 
das fog. Amurland, an R, abgetreten. Auch ward 
1863 eine ftändige ruſſ. Geſandtſchaft in Peking 
initalliert. Durch den Handelävertrag vom 26. Yan. 
1855 wurde der Verfehr mit Japan eröjfnet und 
durh den Vertrag vom 7. Mai 1875 die Inſel 
Sachalin an R. abgetreten, das dafür die Kurilen 
Japan überlieh. — 
Im Kaukaſus, wo 1856—61 Fürſt Barjatinſtij 
als Statthalter foınmanbdierte, dauerte der Kampf 
gegen die unabhängigen Bergvölter ununterbrochen 
fort, und erit nach drei beichwerlichen Feldzügen 
lam e3 endlich zu einem enticheidenden Erfolge. 
Am 6, Sept. 1859 mußte Schamyl in feiner Burg: 
feitung Ghunib ſich den Ruſſen ergeben und wurde 
zu aluga interniert. Damit war die Unterwerfung 
dei Kaulaſus im ganzen und pm vollendet. In 
Rittelafien ſchritt R. unaufhaltfam vorwärts. Der 
Chan von Chiwa hatte bereits 1854 den ruſſ. Kaiſer 
als feinen DOberherrn anerlannt, In den 3. 1864 
—66 führten die Nufjen glüdliche Kriege gegen die 
Ehanate von Khokand und Bolhara, und aus den 
eroberten Gebieten ward 1867 eine neue ruſſ. Pro: 
din; Turleftan mit der Hauptitadt Taſchlend ge: 
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bildet, Ferner nahmen bie Nuffen 1868 Samar⸗ 
fand und Bolhara und erhielten im Friedensſchluß 
Samarland und andere Gebietsteile und Zuges 
Itändnifje für den Handelsvertehr. Im J. 1872 
wurde ein Handelsvertrag mit dem Beherrſcher 
von Kaſchgar geichlojien und 1873 zog ein ruſſ. 
Heer unter General Kaufmann gegen Chkion, deſſen 
Bewohner ſich fortwährend Raubzuge erlaubt hatten, 
Die Stadt wurde genommen und der dortige Chan 
mußte alles Gebiet auf dem rechten Ufer des Amu— 
Darja abtreten, die Anlegung ruſſ, Faktoreien zus 
neben und fein Land dem ruf). Handel öffnen. In— 
folge der räuberiichen Einfälle der Bewohner von 
Khokand in das rujj. Gebiet rüdte General auf: 
mann 1875 in Khokand ein, zwang durd) glüdliche 
Gefechte den Chan gie Abtretung von Gebiet und 
nahm 1876 den Neft des ehemaligen Chanats, 
worauf dasielbe als « Provinz Fergbana» dem 
Ruſſiſchen Neiche einverleibt wurde. So verjtärtte 
ſich die Macht R.& in Dittelafien von Jahr zu Jahr 
zum Mibvergnügen Englands, welches bereits 1873 
einen Notenwechjel hierüber eröffnete. 

Sehr wichtig und wohlthätig war die Regie— 
rungätbhätigfeit Aleranders II. im Innern. Gleich 
bei jeiner Krönung zu Moskau 7. Sept. 1856 ver: 
kündete der Kaiſer ausgedehnte Gnadenerlaſſe, ver: 
minberte die Abgaben und ließ die Nekrutenans: 
bebung auf mehrere — einſtellen. Die hart— 
bedrückten Juden erfuhren eine mildere Behand: 
lung, und die bisherige ſtrenge Abſperrung gegen 
das Ausland hörte auf. In allen Zweigen der 
Verwaltung wurden Reformen angebahnt. Ein 
großes Eiſenbahnneß ward projeltiert und der 
Ausbau desjelben einer internationalen Aktien 
pejellichaft übertragen. Auch das Königreich Polen 
erhielt Beweije des kaiſerl. Wohlwollens, wurde 
aber zugleich vor « Träumereien » gewarnt, Ganz 
bejondere Fürforge wurde dem Bauernitande zuges 
wandt, der (außer in Finland und den Diticepro: 
pinzen) noch überall in R. unter einer drüdenden 
Leibeigenfchaft ſeufzte. Am 2. Dez. 1857 erlieh der 
Kaiſer ein Reſtript an den Adel der Gouvernentents 
Wine, Grodno und Kowno, weldes denjelben 
auf feine Bitte zu Vorfchlägen für die Bauern: 
emancipation ermädhtigte, Zugleich wurden Nor: 
men für das Gmancipationswerf aufgeitellt, wo: 
nad die Bauern binnen zwölf Jahren zu voller 
Freiheit und zu Grundbeſiß gelangen follten. Bald 
erging auch an die Adelsforporationen der übrigen 
Provinzen eine Aufforderung, ſich über die Sache 
auszujprechen. Im Sept. 1859 wurden Abgeord⸗ 
nete der Adelsforporationen aus allen — ——— 
nad Petersburg berufen, um an der Redaction 
des Emancipationsgeſetes als Grperten teilzu: 
nehmen, und nachdem der Entwurf in letzter In— 
ſtanz vor dem Reichsrat verhandelt war, wurde 
das Manifeſt betreſſend die Aufhebung der Leib: 
eigenihaft 3. März 1861 vom Kaiſer vollzogen. 
Danach erlangten die leibeigenen Dienitleute (dvo- 
rovije), deren Zahl etwa 1Y, Mill. beträgt, nad) 
zwei Jahren ihre völlige perjönliche und bürger: 
liche Freiheit; ebenjo die an die Scholle gebun- 
denen Bauern (kr&postnije), welche über 20 Mill. 
zählen. Lebtere erhielten überdies das Necht, die 
Gehöfte, die fie in Nußnießung hatten, durch Ab: 
löjung als Eigentum zu erwerben. Die Ablöjung 
wurde durch Grreichtung einer Ablöjungsbanl er: 
leichtert. Die kaijerl. Apanage: und Kronbauern, 
über 22 Mill,, erbielten durd las vom 8, Juli 


1863 verhältnismäßig vorteilhafte Ablöfungsbe: 
dingungen. In den weitl. Gouvernement? (Litauen, 
Weiß⸗ und Kleinrubland [mit poln. Adel) und Rot: 
rußland) und im Königreich Si 
löfungsgeihäft einfeitig und ziemlih gewaltſam 
durch faijerl. Ulaſe geregelt, ba es hier der rufl. 
Regierung darauf anlam, die © bien des 
Bauernitandes gegen den aufrührerijchen ze Adel 
zu gewinnen. Auf das Aderland erhielten fie ein 
unbefriftetes —— gegen eine zu normierende 
Bahlung, welche fodann im Laufe von 20 Jahren 
nicht erhöht werben durfte. Der Erwerb bes Ader: 
landes zu Eigentum follte nad) freier Vereinbarun 
erfolgen, doch erflärte die Regierung, nad) Ablau 
einer unbeftimmten Frift Maßregeln zur Erledigung 
der Sache ergreifen zu wollen. Dadurd war der 
«freien Vereinbarung» ihre Bedeutung genommen. 
Die Bauern weigerten freie Bereinbarungen und 
erlangten —— nicht unglinftigere, ſondern gün: 
ftigere Bedingungen. Gutäherrn, der vor 
allem eines Kapitals zur Neuorbnung feiner Wirt- 
{haft bedurfte, blieb nichts übrig, als die ihm un: 
günftigere Zwangsablöfung zu verlangen. 2 
Dazu kam, daß zu diefer Zeit das —— 
ſterium zu einer Reform der Staatskreditanſtalten 
ſchritt. Jett, wo alles darauf anlam, den Gut3: 
en ben Kredit zu erleichtern, wurden die Kredit⸗ 
inftitute, weldhe Güter gegen Hupotheten belieben, 
eſchloſſen und bei der Ablöfung des Bauerlandes 
die — Bantihuld einfach bei Auszah—⸗ 
Staatsvorſchuſſes innebehalten. Die 
Aufhebung der — tam zu unvorberei⸗ 
tet. Durd die den Gutsherren auferlegten gro: 
ben Opfer, den Mangel ausbauernder Arbeits: 
kraft, die Gewöhnung, alles von der erg I 
erwarten, die Laͤhmung jeber —— Initia⸗ 
tive der beſſern Elemente des Adels ſeitens der all⸗ 
en an Willtür gewöhnten Bureaufratie, ben 
Ausſchluß jeden Einfluffes der Gutsherren auf bie 
Bauern, die feindlihe Stellung, welde infolge 
befien die Bauern den Gutöherren gegenüber ein: 
nahmen, wurde der größte Teil des Adels völlig 
ruiniert. Aber aud) ötonomifche Lage der 
Bauern, von denen in Großrußland jeder eine 
Parzelle des Gemeindelandes befigt (freilich zu 
Hein, um eine wirklich lohnende Aderwirtichaft zu 
betreiben), iſt jebt, 25 Iren nad) Aufhebung der 
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Leibeigenſchaft, eine ſehr gebrüdte. Troß wieder: 
olter Ermäßigung der Loslaufszahlungen, mehr: 
hen Erlafles von Steuerrüditänden, beflert ſich 
ie Lage der Bauern nit. (Bol. H. von Samjom, 
«Bom Lande», Dorpat 1883, und bie bort angeführ: 
ten Quellen.) In neuefter Zeit ift man —*7* zur 
— der Kopfſteuer geſchritten. 
in anderes Bild zeigen bie liv⸗ kurs, eſtländi⸗ 
ie en Agrarverhältnifie. In Livland hatte der 


el fhon im Anfang des Jahrhunderts die Jni: | fir 


tiative zur Verbeflerung ber Lage ber Leibeigenen 
ergriffen (Bauernverordnung von 1804). an 
batte man, den nn requngen Raifer Aleranders I. 
nachgebend, in Eſtland die Aufhebung der Leib: 
eigenfchaft beantragt, und durd die Bauernverorb: 
nungen von 1816, 1817 und 1819 war diefelbe in 
allen drei Provinzen erfolgt. Der Bauer war per: 
fönlich frei und unter der Boli ei und Aufficht des 
Gutsherrn ftehend zur Leiftung des ne ver: 
ichtet. Es war eine häufig harte Schule, aber 
er Bauer hat in derjelben arbeiten gelernt. Im 
J. 1849 wurde in Livland durch den Landmarſchall 
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von Foelderfahm ber Übergang zur Geldpacht und 
der Erwerb des Örundeigentums ange ‚ gleid)- 
tig war vom Adel ein Syftem von indes: 


l 
fen ward das Ab⸗ſhulen und der Schulzwang eingeführt. 


Jeder 
Bauerhof bildet hier eine geichlofjene wirtichaftlice 
Einheit, fo groß, daß derjelbe einen geordneten 
Wirtſchaftsbetrieb lohnt. Seit diefem Jahre be 
gann in Zivland der Bauerlandverlauf in großem 
immer fteigendem Maßftabe. Die Schweiterprovin: 
n folgten. Die drei Dftieeprovingen bieten ein 
ipiel einer aus ber nitiative des Adels hervor: 
gegangenen von ihm durchgeführten Agrarreforın, 
w der Erwerb u u Boden —— * 
uern einzig ie Vereinbarung 
—————— 
auernſchaften wo ‚viele der eſtniſchen un 
lettiſchen Bauermirte reich und Befiker von Ritter: 
gütern orden find, daß ber Bauer dem land⸗ 
wirtſchaftlichen Betriebe der Großgrundbefiger er: 
folgreih Konkurrenz macht und denfelben oft über: 
Hügelt. Da Fortlommen und Wohlftand auf Arbeit 
t und nit gleihmäßig verli wird, fo 
zeigt ih im Bauernftande der foziale Unterſchied 
von Reid und Arm, von Wirt und Knecht; aber 
durch Arbeit und Fleiß kann jeder fortlommen. 


Die Reform kann ala er ngen bezeichnet 
werben. Der landwirtſchaftliche iebder Bauern 
blüht, die Bauernfhaften find wohlhabend geworden 


und die Einlagen von Bauern in die Spartafien 
zählen nad Millionen, während in Großrußland, 
wo jeder Land bat, wo fcheinbar der Unterſchied 
iſchen Wirt und Knecht aufgehoben und alle 
elbjtändige Wirte find, die Landwirſchaft zurüd: 
geht, die Bauernihaften verarmen und nur einzelne 
al3 Kneipwirte, Händler oder Wucherer ſich be: 
reihern und die oße Maſſe häufig in die Ab: 
ängigteit von folden Leuten gerät und die Spar: 
aflen —. aufweifen. Bgl. «Dlate: 
rialien zur Kenntnis der livländifchen Bauernver: 
hältniffe» (Riga 1883), 
Am 20. Sept. 1862 feierte Kaiſer Alerander II. 
Be zu» 8 1000jährige Jubiläum bes Ruf: 
ſchen Reichs. Damals befand ih R., auch abge: 
fehen von der Bauernemancipation, in einem ſehr 
bewegten gr Am gaeipannteften waren bie 
Verhältnifje im Königreih Polen, wo Großfürft 
Konitantin und Marquis Wielopolfti Berge end 
ein verjöhnliches Syſtem verſuchten. infolge der 
neuen Retrutenaushebung brach im Yan. 1863 ein 
—— Aufſtand aus, welcher auch die weſtruſſ. 
vormals poln.) Gouvernements p ergreifen 
drohte; aber binnen —*2 erſelbe wie⸗ 
der unterdrüdt. Die ruſſ. Regierung griff nun zu 
firengen Repreffivmaßregeln und arbeitete, wie 
ur Zeit des Kaiſers Nikolaus, entſchieden auf die 
uffifitation biefer er bin. Im Groß 
ritentum Finland hatte Alerander II. bereits 
April 1861 die Wieberberftellung der lanbitändi- 
[den Verfaſſung, bie feit ber ruſſ. Eroberung außer 
irtfamteit gelommen war, zugefagt. Der erfte 
Landtag tagte von Sept. 1863 bis April 1864. 
Um aud ben letzten —— Zuſammenhang 
eg me und feinem vormaligen Mutter: 
ande Schweden Rn löfen, warb anitatt der bis 
berigen ſchwed. Amtsſprache Febr. 1865 das Fin: 
niſche gleichfalls als offizielle Sprade anerkannt, 
und von 1872 an follte die Kenntnis derfelben obli: 
2 für alle Beamte und, Lehrer fein. Auch in 
en Djtfeeprovingen machte fi) der Gegenſatz 
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ruf. und beutfchen Elements fühlbar, Der Gene: 
ralfuperintendent von Livland, Biihof Walter, 
der in einer Landtag&predigt a 1864 feine 
Landsleute ermabnt hatte, «in ber Religion Pro: 
teitanten, in der Bolitit Deutiche zu bleiben», wurde 
fofort feines Amtes enthoben. 

Auch im eigentlihen R. war das öffentliche Leben 
aus der frühern Gritarrung allmählıd in Fluß ge: 
taten. Ein ungemwohnter Geiſt des Liberalismus 
und der Oppofition ei te fich in der Preſſe und an 
den Univerfitäten. Als das Unterrichtäminifterium 
dadurch beunruhigt, ein ftrengeres Reglement bei 
den Uutverfitäten durdhauführen ſuchte (Herbſt 1861), 
lam es in Beteröburg und Moskau zu wiederholten 
Studententumuften. Auch die Adelstorporationen 
der Gouvernement3, welde Yan. bis März 1862 
zufammentraten, begannen eine biöher unerhörte 
Sprade zu führen, und wagten e3 von den ihnen 
geſetzlich zuſtehenden Rechten einen wirklichen, wenn 
aud jehr gemäßigten Gebrauch zu machen. Dagenen 
—— eine ultraruſſ. Partei, deren hervorragendſter 
Bublizift Michail Kattow war, zu den ſtrengſten Rap: 

{n gegen Bolen und wollte alles Nichtruffiidhe 
eitigen. nder II. verkündigte in einem Re: 
fript vom 10. Febr. 1865, daß das Recht der ni: 
tietive bei allen Reformen ausſchließlich ihm felbft 
zuſtehe und mit der autokratiſchen Gewalt unzer⸗ 
trennlich verbunden fei. Nach diefer Zurüdweifung 
mußten alle polit. Forderungen verftummen, Da: 
gegen ging Alerander II. auf dem betretenen Wege 
langfam vorwärtd. Durd die Gerichtsordnung 
vom 2. Dez. 1864 wurbe das Juſtizweſen um: 
geſtaltet und reformiert. Ein Ukas vom 21. Yan, 
1864 befahl die Einführung von Kreis- und Gou: 
vernement3vertretungen, ehend aus Grundbe⸗ 
fsern, Stabtbürgern und Bauern, die fi) vor: 
zugs weiſe mit den olonomiſchen Intereſſen und Be: 
dürfniffen i Bezirls beihäftigen follten. Im 
Sept. und Olt. 1865 wurden die Kreis: und Gou— 
vernementörepräfentationen zuerft einberufen. Aus 
nibiliftichen Kreifen ging das mißlungene Attentat 
des Dimitri Karalaſow anf den Haifer, in Peters: 
burg 16. April 1866, hervor, das zu einer weitver: 
zweigten Kriminalunterfuhung den Anſtoß gab. 
Karalaſow warb 15. Sept. hingerichtet, 35 Mit: 
ſchuldige zur Kerlerftrafe und Deportation verurteilt. 

In der auswärtigen Politik bewahrte die ruff. 
Regierung nad) wie vor eine mafvolle und reier- 
vierte Haltung. Nad) dem Sturze des Königs Otto 
von —— nd hatte R. mit den beiden andern 
Schub ten bei —— des griech. 
Throns (1862—63) mitzuwirken. Die Einladung 
Frankreichs zu einer a 
in dem Nordamerilaniſchen Bürgerkriege lehnte R. 
ab (Rov. 1862). Bielmehr wurden die alten Sym⸗ 
pothien für bie Vereinigten Staaten forgfam ges 

t und R. verlaufte im März 1867 feine 
ngen im norbweitl. Nordamerila für 7', Mill. 
Dollars an bie Bereinigten Staaten. Der poln. 
Aufftand gab Anlaß zu diplomatifchen Grörte: 
rungen. Nur Breußen Heitte ſich in dieſer Schwie: 
rigteit auf R.3 Seite und ſchloß die geheime Klon: 
vention vom 8. Febr. 1863. Dagegen vereinigten 
nfreih, Großbritannien und Oſterreich, 
auf Antrieb Napoleons III. und erliegen 10, April 
weſentlich übereinftimmende Noten, worin fie unter 
Hinweis auf die Verträge von 1815 eine mildere 
Behandlung Polens befürworteten. Der ruſſ. 
Staatslanzler, Fürſt Gortſchalow, antwortete dar: 
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auf 26. bis 27. April, daß R. ſich die Auslegung 
der Berträge felbft vorbehalten müfje. Diele ener: 
giſche Abweifung, welche dem rufl. Nationalitolz 
aufs böchite jchmeichelte, war für die Weitmächte 
eine ſchwere diplomatifche Niederlage. Auch die 
noch nicht beigelente Spannung zwiihen NR. und 
Öfterreich vergrößerte ſich feitvem wieder. Bei den 
langwierigen diplomatiſchen Differenzen wegen ber 
ſchlesw.-holſtein. Frage hatte N. bisher auf feiten 
Dänemarks geftanden. Als aber 1864 der Deutic- 
Daniſche Krieg ausbrach, begnügte es fi, diplo: 
matiſch zu vermitteln und an ber fruchtlofen Lon— 
doner Konferenz teilzunehmen. Auch trat Aleran: 
der II. zu Kiffingen 19. Juni 1864 die Erbanfprüde 
auf Scleswig-Holitein, welche ihm als Haupt der 
Gottorpiichen Linie des Oldenburger Haufes (f. d.) 
zuftanden, an den Großherzog Peter von Dlden: 
burg ab. Ebendiejelbe Neife nach Kiffingen und 
eine fpätere Neife nad Nizza Oft. 1864 gab Ge: 
legenbheit zu periönlihen Berührungen mit den 
Monarden von Preußen, Öfterreih und Frank: 
reich, die jedoch ohne polit. Bedeutung blieben, 
Abermals reijte der Kaiſer im näditen Sommer 
nad Nizza, wo der fchwer erkrankte Großfürft: 
Thronfolger Nitolaus 24. Juni 1865 ftarb. Dar: 
auf prollamierte er fofort feinen zweiten Sohn 
Ulerander (geb. 10. März 1845) zum Thronfolger 
und Gäfarewitich, ber fich 9, Nov. 1866 mit ber 
verlobten Braut feines verjtorbenen Bruders, Brin- 
zefin Dagmar (Maria Feodoromna), Tochter des 
Königs Chrijtian IX. von Dänemarf, vermäßlte. 
Schon feit 1864 war bie ruf). Regierung, wegen 
ihres Verfahrens gegen die kath. Kirche in Polen, 
mit der päpftl. Hurie in Streitigfeiten verwidelt. 
Bei der Neujahräcour 1866 fam e3 deshalb zu 
einer heftigen Scene zwifchen Bapft Pius IX. und 
dem rufj.Geichäftöträger Freiherrn Felir von Meyen⸗ 
dorff. Anfolge deflen wurden 9. Febr. die diploma: 
tiſchen Beziehungen abgebrochen, und 13, März 
verließ Meyendorff die Stadt Nom. Darauf er: 
Härte 4. Dez. 1866 ein faiferl, Ukas das zwiſchen 
N. und dem Papſt 15. Aug. 1847 abgeſchloſſene 
Kontordat für erlofhen. Als im Sommer 1866 
der Konflikt zwiichen Preußen und Oſterreich zum 
Ausbruch kam, verharrte AR. in einer neutralen, 
aber entfchieden preußenfreundliden Haltung. Mit 
befonderer Pebhaftigleit nahm die ruſſ. Diplomatie 
ſich der aufjtändiichen chriſtl. Bevölkerung der Inſel 
Candia an und riet der Pforte, die Inſel an Grie— 
chenland abzutreten, deſſen König Georg I. 27. Olt. 
1867 ſich mit einer ruſſ. Prinzeſſin vermählte. 
Aber England war dagegen, die Pariſer Konferenz 
vom Jan. 1869 ſuchte den griech.türk. Streit zu 
vermitteln, und R., zum Kriege nicht gerüitet, 
mußte jelbit Griechenland. zur Annahme des Kon: 
ferengprotofolla raten. Bei dem Quremburgifchen 
Konflikt zwiichen Preußen und Frantreid nahm R, 
eifrigen Anteil an der diplomatiichen Vermittes 
(ung, die auf der Konferenz zu London Mai 1867 
den Streit beilegte. Das Verhältnis zu Preußen 
geitaltete fich immer inniger und fand feinen often: 
ſibeln Ausdrud in dem gleichzeitigen Beſuch, den 
Ulerander II. und König Wilhelm L bei Gelegen: 
beit der parifer Weltausftellung Yuni 1867 dem 
Kaifer Napoleon III. abjtatteten. Hier in Paris 
feuerte ein poln. Flüdtling, Anton Berezowiti, 
6. Juni einen Biltolenfhuß auf den Zaren ab, der 
aber fein Ziel verfehlte. Der Mörder wurde von 
der parifer Jury 15. Juli 1867 für ſchuldig, aber 
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unter mildernden Umftänben, erfannt und demge- 
mäß zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurteilt, 
was ın N. ‚große Gntrüftung bervorrief. Die in 
Mostau 4. Mai 1867 eröffnete ſlaw.ethnogr. Aus: 
ftellung veranlaßte eine panſlawiſtiſche Demonitra: 
tion, indem aus Oſterreich eine Deputation der 
Czechen und Südflawen dahin reijte, welde in 
Petersburg wie in Moskau bochgefeiert wurde. 

Im Innern R.s machte die traditionelle Politik, 
welche darauf abzielte, alle fremden Nationalitäten 
möglichft zu ruſſifizieren, aufs neue fidh geltend. 
Am gewaltiamften verfuhr man in den neun weil. 
(vormals polnischen) Gouvernement3 und im Kö— 
nigreich Bolen, deſſen adminiftrative Verſchmelzung 
mit dem Kaiſertum durch Ufas vom 12. März 1868 
vervollitändigt ward, Die Maßregeln genen bie 
lath. Kirche verichärften den Konflikt zwiichen R. 
und Bapft Bius IX. Den poln. Bilihöfen und 
Geiltlihen wurde jeder direlte Verlehr mit Nom 
unterjagt, in Petersburg ein röm.:fath. Stollegium 
errichtet, von welcher jene allein ihre Weijungen 
einzuholen hatten, und dei Beſuch des PVatifani- 
fihen Konzils 1869 ihnen verboten, 

Für die Djtieeprovinzen bob Kaiſer Alerander II. 
die unter Nifolaus dafelbit eingeführten Neverjale 
bei Miicheben, durch welche man ſich verpflichten 
mußte, die Stinder in der rufl. Kirche taufen zu 
lajien, auf. Es war ein eriter Verſuch zur Anbab: 
nung der Gewijienäfreibeit. Dieſer Befehl wurde 
aber nicht publiziert, fondern nur den betrejienden 
Behörden mitgeteilt, fo entfernt iſt man in N. 
noch von jedem Gedanken an Gewiſſensfreiheit, 
obwohl ſchon Peter d. Gr. den Ditieeprovinzen 
diejelbe für ewige Zeiten zugefihert hatte. Ebenſo 
wenig wie die Gewiſſensfreiheit der Kirche gegen: 
über, wagte der Kaiſer dem berrjchenden Syſtem 
gegenüber das Landesrecht offen anzuerlennen, 
Schon ein Ulas vom 3. an. 1850 hatte verordnet, 
dab die Gouvernementsregierung und die übrigen 
Kronbebörden mit den Wlinifterien und den Be: 
börden anderer Gouvernements ihren amtlichen 
Schriftwechſel in ruſſ. Sprade führen, daf mög: 
lichſt nur Bcamte angejtellt würden, welde des 
Ruſſiſchen mächtig feien, und daß wenn deren Zahl 
genüge, vom Generalgouverneur eine Voritellung 
über definitive Ginführung der ruſſ. Sprade er: 
folgen folle. Gine ſolche Borjtellung erfolate nicht 
und das Deutiche behauptete ſich als Amtsfprade | 
innerbalb der Provinzen. Am 13. Juni 1867 er: 
olgte ein kaiſerl. Etlaß, welcher die unbedinate | 
QDurdführung bes Ulaſes von 1850 verlangte. | 
Man begann nun die einheimiihen Beamten durch | 

| 
| 
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Rationalruſſen zu verdrängen. Auch die liberale 
ruf. Journaliſtik erbob ihre Stimme, um ben 
Bruch des Landesrechts der Djtfeeprovinzen zu ver- 
langen. Kattomw, dem bedeutendjten der ruſſ. Publi: 
ziſten, der lange vergebens verjucht hatte, durch die 
Propaganda, welche er in feiner Zeitichrift für 
engl. Seligovernment und engl. Geiehmäßigteit | 
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führer Juri Samarin. Gegen biefes Buch und 
die Mafregelungen der Regierung ſchrieb C. Schir— 
ren feine Haffiiche «Livländiiche Antwort» (1. bis 
3. Aufl. 1869), in der er die bifter. Stellung der 
Ditjeeprovinzen R.s und deren Net auf Selbit: 
verwaltung und Gewifjensfreibeit, fowie die Fri: 
volität der Angriffe und Maßregelungen nachwies. 

Die deutiche Bevölterung begann ihrerſeits ſich 
ber alten Yandesprivilegien zu erinnern, welche bei 
der Unterwerfung unter das Scepter der ruji. 
Kaifer ein für allemal dem Lande bemilligt und 
von ben fpätern ruf). Monarchen beitätigt worden 
waren. Am 15. Yan. 1870 beſchloß die livländ, 
Nitterichaft eine Adrefle, worin fie unter Berufung 
auf die Berträge um Wahrung ihrer nationalen und 
ſtändiſchen Necte bat; am 11. März folgte eine 
Adreſſe der eitländ. Nitterfchaft. Aber alle Berufun: 
gen blieben erfolglos; ein faijerl. Beidheid von 
19. März 1870 wies das Geſuch der livländ. Nitter- 
ſchaft entidhieden zurüd. Die Ruſſifizierungsmaß— 
regeln wurden nungegendie höhern Schulen gerichtet. 

Im eigentlihen R. wurden unterdes die Bauern: 
emancipation und das Ablöfungsverfabren vollends 
durchgeführt, ſodaß März 1871 die lebten Spuren 
der Yeibeigenichaft verihwanden. Won bervorra- 
gender Wichtigfeit war aud ein anderes Geier. 
Kaiſer Alerander Il. betätigte nämlich 1. Juli 1869 
einen Beſchluß des Reichsrats, welcher die Erblich— 
keit des geiltlichen Standes aufhob und den Sölmen 
der Weltgeiftlichkeit freiftellte, ich dem Staatsdienſte 
oder der bürgerlichen Thätiafeit zuzuwenden. Im 
Kaulaſus trat der Fürſt (Dadian) von Mingrelien 
1867 feine biäberigen Souveränetätsrechte gegen 
eine Million Rubel Entihädiaung an den ruii. 
Kaiſer ab, und die Sklaverei wurde dajelbit, zulert 
im Tiftrift von Suchum-Kaleh 1870, ganz und gar 
abgeihafit. Das innine Verhältniß zwiichen R. und 
Preußen blieb unverändert, — der Oft. 1869 
ablaufende Sartellvertrag nicht erneuert wurde. 
Beim Ausbruch des Deutich: Aranzöftichen Kriegs von 
1870 und 1871 erllärte N. feineNeutralität(23. Yuli) 
und zwang durch feine entichievene Haltung Eiter- 
reich gleichfalls in derjelben zu verharren. Kaifer 
Wilhelm I. erlannte dies in feinem Telegramm vom 
27. Febr. 1871 an den ruſſ. Kaiſer mit den Morten 
an: «Preufen werde niemals vergefien, daß es 
Alerander zu verdanten ſei, wenn der Krieg nicht 
die äußerſten Dimenfionen angenommen babe.» 
librigens hatte die deutiche Diplomatie ihre Dank: 
barleit ſchon betbätigt, indem fie R. behilflich war, 
die Demütigende Beitimmung des Barijer Friedens, 
welche R. verbot, im Schwarzen Meer feine Flotte 
zu vergrößern und Kriegshäfen anzulegen, abzu— 
itreifen. Die Losſagung von einer vertragsmähigen 
Verpflichtung erregte auch in London und Wien die 
peinlichite —— Doch wurden, da die Pforte 
ſelbſt die Sache mit Gleichmut hinnahm, auf einer 
Konferenz der ſechs Großmächte und der Türkei die 
Beichränfungen aufgehoben. Die Zufammentunft 


machte, Einfluß zu erlangen, war es gelungen, das | des Kaiſers Alerander mit den Kaiſern Wilhelm 
ruſſ. Rationalgerühl im Gegenfaß zu den ruſſ. Emi- umd Frans Joſeph 5. bis 12. Sept. 1872 in Berlin 
granten und dem poln. Aufitande zu weden und | bewies die Ausiöbnung R.s mit Öjterreich und den 
dadurch Gejellichaft und Regierung zu beeinflufien. | Willen der drei Herricher, in allen großen polit. 
Nah demielben Mittel griff die in diefer Zeit ich | fragen einig zu fein und nichts obne vorberige 


immer mebr ausbreitende Journaliftit und Bubli: 
ziſtik, welche, nach Niederwerfung des poln. Auf: 


gegenſeitige Verſtandigung zu unternehmen, 
Neben der Ausdebnung des Giienbabnnekes und 


Itandes nach neuer Beute ausſchauend, ihre An: | derAufbebungder Leibeigenſchaft wardiedritteMaß: 


griffe gegen die Titjeeprovingen richteten. Dieſe Anz | 
gritfe gipfelten in dem Buche des Slawophilen 


regel, die werentlich zur Stärkung der Reichsmacht 
beitrua,die Ginführung der allgemeinen Wehrpflicht, 
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welche in einem kaiſerl. Manifeſt vom 13. Yan, 1874 
als Gefeh verlündigt wurde. Damit waren die ver: 
ſchiedenen, auf eine neue Militärorganifation bins 
jielenden Rerordnungen (von 1868, 1870 u. |. m.) 
und Reformen zum Äbſchluß gebradjt. Die Dienit: 
zeit in der Armee jollte 15 ‚jahre betragen, und 
zwar 6 jahre bei der Fahne, 9 Jahre bei der Ne: 
ſerve, bei der Flotte 9 Jahre, und zwar 7 Jahre 
Attivität und 2 Jahre Referve. Dabei waren aber 
viele Befreiungen oder Grleidhterungen den gebil: 
deten Ständen zugeftanden, Der von R. durd) das 
Aundichreiben vom 17. April 1874 berufene Kon: 
greb, welcher 27. Juli bis 27. Aug. in Brüfjel tagte 
und den Entwurf eines, die Feltitellung der Geſetze 
und Gebräuche des Krieges bezwedenden internatio: 
nalen Reglements prüfen follte, führte zu einem 
vraltiſchen Reſultat und fcheiterte an der Weigerung 
Englands und der Türkei, ihre Aktion durd) genaue 
voͤllerrechtliche Beftimmungen begrenzen zu laffen. 
Tas Umfichgreifen des Nihilismus in R. hatte einen 
Erlaß des Miniſteriums vom 24. Mai 1865 zur 
Folge, worin die Behörden zum kräftigiten Ent: 
gegenwirken aufgefordert wurden, Die Einheit und 
VBerſchmelzung der verichiedenen Nationalitäten, die 
bejonders die von Alſakow in Moskau geleitete yan: 
ſlawiſtiſche Partei durdzuführen ſucht, machte wei: 
tere Sortichritte. Turdy Ulas vom 6. Febr. 1876 
wurde das Generalgouvernement der «Baltiihen 
Provinzen» aufgehoben, durch einen andern Ukas 
das neue, 1864 in R. eingeführte Gerichtsverfahren 
im Generalgouvernement Warſchau eingeführt und 
die befondere «"polit. Kanzlei» aufgelöft. 

Die ungerechte Berwaltung, welche die Bjorteibren 
Hriftl. Unterthanen angedeihen ließ, und ihre Wei: 
gerung, den im Pariſer Bertrag von 1856 übernom: 
menen Verpflichtungen vollitändig nachzukommen, 
benuste R. als eine neue Kriegsfrage. Der Auf: 
fand in der Herzegowina und in Bosnien im Juli 
1875 veranlaßte zunädjit die diplomatiſche Inter: 
vertion der ruſſ. Negierung. Sie bot 18. Aug. zur 
Bermittelung ihre auten Dienite an, lieb ihre Kon: 
juln zu Raguſa und Serajewo an den Unterhand: 
lungen mit den Aufitändiihen teilnehmen, unter: 
zeichnete die Andraͤſſy'ſche Note vom 30. Dez. 1875 
und legte bei der Dreilanzlerzuſammenkunft in 
Berlin 11. bis 14. Mai 1876 das fog. Berliner 
Memorandum vor, deſſen allgemeine Annahme an 
der Weigerung Englands fcheiterte. Kaiſer Aleran: 
der verweilte in Berlin und Ems und hatte 7. Juli 
in Reichjtadt eine Zufanmenktunft mit Kaiſer Franz 
Joſeph. Das Dreitaijerbündnis follte durd) fort: 
währende gegenieitige Verftändigungen erhalten 
bleiben. Montenegro und befonders Serbien, welche 
im Juli der Pforte den Krieg erllärt hatten, wur: 
den von R. in nichtoffizieller Weile kräftig unter: 
ftüst und lehteres, als e3, dem Untergange nabe, 
die Hilfe R.s anrief, durch das der Pforte geitellte 
Ultimatum des Zaren vom 30. Dft. gerettet. Bei 
feiner Ankunft in Moslau 10. Nov. ertlärte Kaiſer 
Alerander jeinen Entihluß, der Pforte den Krieg 
anzulündigen, falls diefe feine Garantien für die 
Ausführung der von den Großmächten geftellten 

orderungen gebe, und 13. Nov, wurden ſechs 

eelorps mobilifiert und Großfürft Nikolai zum 
Oberbefehlshaber ernannt. Die in Konitantinopel 
vom 23. Dez. 1876 bis 20. Jan. 1877 tagende 
Konferenz; der Bevollmädtigten der Großmächte, 
die Rundreife des Generald Ignatjew und das 
Londoner Brototoll vom 31. März 1877 führten zu 
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feinem Nejultat. So wurde der Sirieg unvermeids 
(ich, weldyer durch ein Rundichreiben Gortſchalows 
und das vom 24. April 1877 datierte Kriegamanis 
feit bes Haijers verlündigt wurde. (S. Ruſſiſch— 
Türtifher Krieg von 1877 und 1878,) 

R. war troß des tapferın Widerjtandes der Türkei 
ſchlieblich ſiegreich. Die Pforte bat um Waffen: 
ftilljtand ; derjelbe wurde nebit den Präliminar: 
friedensbedingungen 31. an. 1878 zu Adrianopel 
unterzeichnet, 3. März der Friedensvertrag von 
San:Stefano abgeſchloſſen. Aber die Ziele, welche 
R. nah jeinen Waifenerfolgen anftrebte, veran: 
laßten das Einſchreiten Englands, dejien Flotte 
ſchon feit dem 13. Febr. im Marmarameer Wache 
hielt. Es ging auf die von Öfterreidh: Ungarn an: 
neregte ‘dee, die endgültige Regelung diejer orient, 
Verhältnijje einem europ. Kongreß zu überlafien, 
nur unter der Bedingung ein, dab fämtliche Artitel 
des Vertrags von Can:Stefano dem Kongreß in 
formeller Weile vorgelegt würden. Darin jah R. 
eine Demütigung, fandte den Kongreßmächten eine 
Vertragsabigrift zu und erklärte, es laſſe allen 
Mächten volle Freiheit, Fragen auf dem Kongreß 
aufzumerfen, welche fie für geeignet zur Erörterung 
hielten; aber es behalte Pi die Freiheit vor, die 
Grörterung über die Fragen anzunehmen oder nicht 
anzunehmen. England * darauf die Beteili— 
gung am Kongreß ab: beide Teile rüjteten ſich 
zum Mriege; die Pforte machte wegen Ausführung 
des Friedensvertrags Schwierigleiten. Nach langen 
Verhandlungen, welche aufd neue zwiſchen R. und 
England eingeleitet wurden, fam durd) die Vermit— 
telung der deutichen Reichsregierung der Kongreß 
dod) zu Stande. Unter dem VBorfip des Fürjten 
Bismard wurde derjelbe am 13. Juni in Berlin er: 
öffnet. (S. Berliner Kongreb.) Die ruſſ. Be: 
vollmädhtigten waren der Reichslanzler Fürjt Gorts 
ſchalow, der Botichafter zu London Graf Schu: 
walow und der BVotichafter zu Berlin Herr von 
Dubril. In dem am 13. Juli unterzeichneten 
Friedensvertrag von Berlin erhielt R. von Türliſch— 
Aſien die Gebiete von Kars, Ardahan und Batum, 
und der durch den Pariſer Vertrag 1856 von N. 
an die Türkei abgetretene Teil von Beilarabien 
wurde von Rumänien, das die Dobrudſcha erhielt, 
an R. zurüdgegeben. Dagegen mußte R. zu vers 
ihiedenen, von den Friedensbeſtimmungen von 
San:Stefano jept abweichenden en über 
die künftige Geltaltung der Baltanhalbinjel jeine 
Zuſtimmung geben. Der oftenjible JZwed bes Krieges, 
Befreiung der ruff., Stammes: und Glaubensge: 
nofjen von ber türf. Willürherrichaft, war erreicht; 
der eigentliche Zwed, R. einen übermäctigen Eins 
fluß auf der Baltanhalbinfel zu verſchaffen, war 
verfehlt. Daher war in N. weder Negierung, noch 
Armee, noch Brefie mit den Ergebniſſen des Krieges 
zufrieden, und Deutſchland wurde der Vorwurf ge: 
macht, e3 habe auf dem Berliner Kongreß Rußland 
um die Früchte des Krieges gebracht. Der Reichs⸗ 
kanzler Gortſchalow und der Kriegsminifter Miljutin 
traten am eiftigften in diefem Sinne auf. Die Dr 
dieſer Spannung zwifchen den alten Alliierten, R. 
und Deutſchland, war, dab im Sommer 1879 in 
Paris in o figiöfer Weiſe über den Abſchluß eines 
ruſſ. franzöſ. Bündniffes verhandelt wurde, daß 
zur Beilegung der politiiden Mißſtimmung Raifer 
Wilhelm 3, Sept. in Alerandrowo eine JZufammens 
kunft mit Kaifer Alerander hatte, und dab Fürft 
Bismard, um Deutihland gegen die Gefahr einer 
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an hg öf. Offenfivallianz zu fihern, in Gajtein 
und in Wien eine Defenfivallianz mit Oſterreich 
abſchloß. Darauf bin fchlug die ruf. Preſſe einen 
mildern Ton gegen Deutichland an, Der volljtän: 
dige Abzug der Rufien aus Bulgarien und Dit: 
rumelien erfolgte 1879. 

Gleichzeitig mit diejen den Sturz der türf, Herr: 
Schaft bezwedenden Beitrebungen war das Vorgehen 
N.S in Gentralafien. Wegen Kaſchgar (in Dit: 
turfejtan), mit welchem Lande R. feit dem Abſchluß 
des Handelövertrags von 1872 einen lebhaften Ber: 
fehr unterhielt, entitand 1874 ein Konflikt mit China, 
das die Ruſſen aus Kaſchgar, einer frühern Pro: 
vinz des Chinefifchen Reiches, wieder hinauszubrän: 

n fuchte. Der Konflikt wurde durch emgliiche 
Intervention —* t. Das im chineſiſchen Zur: 
teitan gelegene X [icha-ebiet verurjachte einen 
weitern Streit mit China. R. hatte dieſes Gebiet 
1871 befegt und der ine]. Regierung erklärt, daß 
diefe Beiekung nur den Zweck habe, die eigenen 
Grenzen gegen die räuberijhen Einfälle der dor: 
tigen Boltsjtämme, no. zu unterbrüden jene 
nicht im Stande war, zu ſchühen, und dab es ſtets 
bereit fein werde, Kuldſcha wieder herauszugeben, 
wenn China fich ſtark genug fühle, die Hube des 
Landes zu garantieren, die Koſten der bisherigen 
Verwaltung be au. und 57 für die 
täuberifchen Ein e leifte. Auf diefer Orundlage 
wurde 1879 — beiden Staaten ein Bertra 
geicbloffen. ber die dinef. Regierung verwar 

iejen Bertrag, verlangte bedingungsloje Wieder: 
abtretung des Kuldſcha-Gebiets und drohte mit 
—— Beſetzung desſelben. Da R. wegen 

ieſer untergeordneten 30 feinen Krieg anfangen 
wollte und die andern Mächte einen Ausbruch de3 
hinefiihen Fremdenhaſſes fürchteten, fo bemühte 
fid) die Diplomatie, ein neues Abkommen zu treffen. 
Der chineſ. Gefandte Tfeng, welcher 30, ul 1880 
in Peteröburg eintraf, unterhandelte über einen 
neuen Vertrag. Diejer wurde im Dezember abge: 
ſchloſſen und erhielt die —— der chineſ. 
Regierung. R. gab dem Vertrag zufolge das Kuldſcha⸗ 
Gebiet zurüd und behielt nur einen Heinen Diſtrikt 
nordweitlich des Stufled Ili, der für denjenigen 
Zeil der dortigen Bevöllerung, der unter rufi. Herr: 
Schaft bleiben wollte, als Zufuchtson dienen follte, 

Die im Oſten, fo fuchte N. auch im Süden von 
Zuran neue Öebiete ji) anzueignen. In dieſer Nich: 
tung lag die Stadt Merw, deren Befig für den 
Marſch nad Meſchhed in — oder nach Herat 
in — von Wichtigleit war. Zunächſt fuchte 
ſich R.des vorliegenden, von den Tekle-Turkmenen 
bewohnten Gebiets zu bemächtigen, Unter dem Bor: 
wande, die räuberischen Ginfälle derſelben zu be: 
itrafen, rüdte 1879 ein ruff. Heer von 20000 Dann 
unter General Lazarew gegen die Turkmenen vor. 
Als Lazarem unterwegs ftarb, wurde das Kom: 
mando dem General Lomalin übertragen, Diefer 
wurde 9. Sept. bei Dengiltepe von den Turlmenen 
5 en und mußte ſich nach Krasnowodsk und 

ſcheliſchlar zurüchziehen. Bon dort aus drang 
General Stobelew, welder den Oberbefehl über: 
nahm, im ai 1880 vor, richtete feinen Marſch 
nad) Göltepe, wo etwa 10000 Turkmenen ftanden, 
und erjtürmte 24. Yan. 1881 Göltepe und Dengil: 
tepe, die beiden ftärliten Bollwerke der Turkmenen, 
nad) neunftündigem Kampfe. Die Häuptlin e unter: 
warfen ſich. Ein kaiferlicher Ulas vom 24. Mai 1881 


befahl die Ginverleibung des eroberten Gebiets der. 
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Telle Turkmenen in das Ruſſiſche * Der Weg 
nad) Merw war gebahnt. Am 11. Febr. 1884 un: 
terwarfen ſich die QTurkmenenftämme von Merw. 
Das unterworfene Gebiet umfaßte 40000 Zelte und 
280000 E.; etwa 1500 Yamilien, weldye mit diejer 
Unterwerfung nicht einverjtanden waren, verliehen 
das Yand und wandten ſich nad) Afghaniſtan. Dort 
arbeitete eine rufj.sengl. Grenzregulierungstommtif: 
fion, um eine feſte Grenze zwiichen Afghaniſtan und 
dem ruſſ. Gebiet zu vereinbaren. Während dieje 
ſich abmuhte, ein Reſultat zu Stande zu bringen, fand 
30. März 1885 ein —— der von dem 
General Komarow befehligten Ruſſen mit den Af— 
ghanen ſtatt, welch leptere zurüdgedrängt und in die 
Flucht eichlagen wurden. Daraus entwidelten ſich 
ange Verhandlungen zwischen. und England, und 
e3 wurden bereits Kriegsrüſtungen gemacht. Doch 
wardas Friedensbedürfniszugroß und zuallgenein, 
jodaß man jich einigte, den Kulntarpab als nord⸗ 
weitlichiten Punkt von Afghaniſtan anzuertennen, 

So wichtig auch dieje Ereigniffe waren, fo traten 
fie Doch in den Hintergrund gegenüber den fchweren 
Konflikten, welche durch die Verſchwörung der Nihi— 
liiten hervorgerufen wurden, Unter diefen hatte ſich 
1878 eine neue Gruppe gebildet, welche ſich die 
Partei der Terroriſten nannte und gewaltfame, 
blutige Mittel angewandt wijlen wollte, Von mım 
an galt der Kaiſermord als das geeignetfte Mittel 
rn urhführung ber fozialpolitifcjen Revolution, 
Das Attentat der Wera Saflulitich auf den peters⸗ 
burger Stadthauptmann, General Trepow, 5. Febr, 
18738, ihre Freiſprechung durch das Geichworenen- 
gericht 11. April und bejonders die Ermordung des 
Generals Meſenzow, des Chefs der dritten Abtei: 
lung der Geheimen Kanzlei des Kaiſers, 16, Aug. 
1878, zeigten auf einmal den Abgrund, vor dem 
man ftand. Durch ein Regierungsdelret wurben 
alle politiihen Berbredhen den Militärgerichten zu: 
gewieſen, und das moslauer jlaw. Wohlthätigfeits: 
fomitee, das unter dieſem unfchuldigen Zitel pan- 
ſlawiſtiſche Tendenzen verfolgte, aufgelöft. 

Seit 1879 fand ſich in der Bartei der Nibiliften 
eine ftrenge Organifation, wonad eine anordnende 
Kommiſſion und ein Grefutivfomitee, ohne deren 
Willen und Willen nichts unternommen werden 
durfte, gewählt wurde. Diefes Komitee hatte feine 
Vehe über ganz R., befonders über die groben 
Städte ausgebreitet, fällte förmliche Todesurteile 
gegen mißliebige Beamte, ſ * für die Vollſtredung 
der Urteile, beſtrafte jeden Verrat mit dem Tode, 
war im Beſitß mehrerer geheimen Druckereien, ver: 
teilte Slugichriften unter dem Bolfe und erlieh 
Proflamationen voll blutigen Hafles gegen die Ne: 
gierung und den Kaiſer. So viele Drudereien auch 
die Negierung wegnahm, fo viele Berfonen fie auch 
fejtnahm, verbannte oder binridhten ließ: immter 
neue Drudichriften jeugten von der Eriftenz neuer 
Drudereien, und die Fortdauer der Attentate war 
ein Beweis für den Präfenzitand der Verſchwörer. 
Das Jahr 1879 war reih am nibiliftifchen Atten— 
taten, welche auf den Befehl des Komitees unter: 
nommen wurden: 21. Febr. wurde Fürft Krapotlin, 
Gouverneur von Charkow, ermordet, wobei bie 
Thäter entlamen; 25. März wurden in Petersburg 
auf den General Drenteln, den Nachfolger Mefen: 
zows, zwei Schüfje abgefeuert; der General blieb 
unverlebt, der Thäter entjloh, wurde aber fpäter 
verhaftet; 14. April wurden auf den Kaijer in der 
Umgebung des Winterpalais mehrere Nevolver: 
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ſchuſſe abgefeuert; der Kaifer blieb unverwundet; 
der Attentäter (Solowjerw) wurde ergriffen und zum 
Tode durch den Strang verurteilt; 1. Dez., als der 
Kaijer von Livadia nach Moskau zurüdtehrte, wurde 
vermittelit Minen der Gifenbahnzug teild umgejtürzt, 
teils zum Entgleiſen gebradt; aber das Attentat 
traf micht den kaiferlien Zug, fondern den hinter 
diefem fahrenden Bagagezug. Die Nifiethäter wur: 
den nicht entdedt; einer derſelben, Namens Hart: 
mann, entlam nad Frankreich. Die von, verlangte 
Auslieferung desjelben wurde dort verweigert, der 
Schuldige freigelafien und nach England befördert, 
was J— furze Zeit eine diplomatiſche Spannung 
wwiſchen beiden Staaten veranlaßte. 

Dem Kaiſer wurde von dem Grefutionsfomitee 
mit weitern Mordverſuchen gedroht, wenn er nicht 
feine Herrfchaft aufgebe und diefelbe nicht einer Na: 
tionalverfammlung übertrage. Wenige Tage bar: 
auf wurde ihm angezeigt, daß er in die Luft werde 
geiprengt werden. An 17. Febr. 1880 erfolgte im 
Winterpalais eine Dynamiterplofion. Viele in ber 
Wachſtube —— Soldaten wurden getötet oder 
verwundet; aber die kaiſerliche Familie, welche 
fpäter als ſonſt in den Speiſeſaal kam, wurde durch 
die Erplofion nicht betroffen. Der Attentäter, Na: 
mend lturin, fonnte nicht entdedt werben. Auf 
diefes Attentat hin wurde das 1879 in Peteröburg 
(jowie auch in Moskau, Charlow, Odeſſa, Kiew 
und Warſchau) eingefekte und mit außerorbent: 
lien Vollmachten verſehene Generalgouvernement, 
das ih machtlos erwiejen hatte, aufgehoben und 
dem General Loris:Melitom eine Art Diktatur über: 
tragen. eg een war ſchon 3. März felbjt Gegen: 
fand eines Attentats, blieb jedoch unverleht. Gr 
war zumädhit beitrebt, auf dem Gebiete des Gefäng: 
niswejens, der Eivilverwaltung und der Preſſe Ne: 
formen durdyuführen und — auf dieſem Wege 
nicht bloß durch Gewaltmittel dem Nihilismus 
entgegenzutreten. 

er Alerander Il. feierte 2, März 1880 fein 
SHjähriges Regierungsjubiläum unterder Teilnahme 
der großen Staatälörper und unter den Gym: 
pathiebe or aller europäifhen Monarden. 
Die Haiferin Maria Alerandromna ftarb 3. uni 
in Beteröburg. Darauf ließ fi der Kaiſer 31. Juli 
in aller Stille mit der Fürftin Dolgoruli trauen, 
melde ihm bereit3 mehrere Slinder geboren hatte, 
die nun den Namen a Fürften Juriew» erhielten. 
Am 13. März 1881 trat die längit gefürchtete Kata— 
ſtrophe ein. Als der Kaiſer nahmittags 3 Uhr nad) 
dem Winterpalais —— wurde eine Spreng: 
bombe gegen feinen Wagen geworfen, wodurd einige 
Berfonen verwundet wurden, und ald er aus dem 
Bagen ftieg, um nad) den Verwundeten zu ſehen, 
murde eine zweite Bombe abgeworfen. Dem Kaiſer 
wurden beide Beine zerihmettert, der Unterleib 
aufgerifien, das Geficht verlegt. Er wurde bewußt: 
los nach dem Palais gebracht und ftarb dort gegen 
4 Uhr. Unmittelbar darauf wurde der älteſte Sohn 
als Kaifer Alerander III. proflamiert und die Trup: 
pen leifteten in den Kafernen den Eid. Der Bei: 
jegung der laiferlichen Leiche in der Beter:Bauls: 
Sstathedrale 27. März wohnten viele fremde Fürft: 
lichſeiten bei. Bon den Attentätern fam einer bei 
der Erplofion um, fünf wurden gehängt, eine Frau 
wurde mit lebenslänglicher Zwangsarbeit beftraft. 
Das nihiliftiihe Grefutivfomitee warnte in einer 
Broflamation vom 14, März den neuen Kaifer, 
nit ein Tyrann wie fein Vater zu werben. Daher 
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Si jener durch das Statut vom 26. März für ben 
all jeines Ablebens feinen ältejten Bruder Wla- 
dimir zum Negenten und bie Kaiſerin Maria Feo: 
doromwna zur Bormünderin ber kaiſerlichen Kinder 
ein. Unter den Papieren Kaifer Aleranders II. 
fand man einen von ihm am Tage des Attentats 
unterzeichneten Uklas üiber Einberufung einer No: 
tabelnverfjammlung. Nach langem Schwanken und 
nad vielen Minifterberatungen, in welchen Meli: 
fow und andere Winijter die liberalen Ideen ver: 
traten, entichied Kaiſer Alerander III. ſich für Felt: 
haltung am Eäfarismus. In feinem Manifeit vom 
11. Mai appellierte er an die ee von Gott ver: 
liehene «jelbitherricherlihe Gewalt». Darauf gaben 
Melitow, der Kriegsminiſter Graf Miljutin, der 
Finanzminiſter Abafa ihre Entlaffung ein und 
Öraf 3 natjew wurbe zum Minilter des Innern er: 
nannt. Der einflußreichfte Minifter wurde der Ober: 
profureur des Heiligen Synod Pobedonoszew, 
durch ihn erlangte Kattow Zutritt und Einfluß beim 
Kaifer. Das nihiliſtiſche Erekutivfomitee erließ als 
Antwort auf das Manifeſt die Erlärung, daß es den 
ihm aufgedrängten Krieg annehme, und bebrohte 
den Kaijer mit dem Schidjal ſeines Vaters. Ynfolge 
dejlen mußten die größten Borfihtsmaßregeln ge— 
troffen werden, und der Kaiſer wechielte mehrmals 
raſch feinen Wohnfis, refidierte bald in Gatichina, 
bald in Peterhof, von Polizei und Militär bewacht. 
ur Weiterführung er politifhen und fozialen 
Reformen wurden auf Befehl des Kaiferd mehrere 
Kommiffionen eingefekt, von denen eine künftig 
allein über die adminiftrativen Verfhidungen zu 
entſcheiden hatte, während biäher die Gouverneure 
und Oberpolizeibehörden darüber zu verfügen bat: 
ten, eine andere Entwürfe zur Um — der 
Provinzialverwaltung ausarbeiten ß te. Durch 
eine taiferliche Verordnung vom 9. Yan. 1882 wurde 
beftimmt, daß alle Pflihtverhältnifie der Bauern 
gegenüber den frühern Grundbefikern bis zum 
1. Jan. 1883 gelöjt fein müßten. Gin Ulas vom 
—* 1882 ordnete die allmaͤhliche Aufhebung der 
opfiteuer an, wodurd die Steuerlaft der Bauern 
bedeutend ermäßigt und augleich eine gerechtere 
Steuerbelaftung der ganzen Bevölkerung angebahnt 
werben follte, Mit der Römiſchen Kurie wurde 
23. Dez. 1832 eine Konvention abgeſchloſſen, worin 
die — —————— der römiſchen Botichaft im 
Batifan und die Begnadigung der —— 
verſchickten polniſchen Biſchöfe ſeſgeſen und dem 
Staate die Oberaufſicht über die röm.-tath. Semi: 
narien, namentlich das Recht der Kontrolle des 
Unterrichts in der rufl. Sprache und das Recht 
des Neto gegen die Anitellung mißliebiger Semi: 
narlebrer feiten® ber ui a e zuerkannt wurde. 
Zum ruſſ. Gefandten im Vatikan wurde von Bu: 
tenjew ernannt, Derfelbe wurde fchon 1884 wieder 
zurüdgerufen, weil der Papſt eine Deputation Grie— 
chiſch-Unierter empfing und von derjelben eine mit 
1500 Unterfchriften verfehene Adreſſe entgegen: 
nahm, in welcher über den von der orthodoren 
Geiſtlichkeit auffiegeübten Drud geklagt wurde. In 
diefer Entgegennahme der Adreſſe j on ruſſ. Regie: 
rung eine Einmiſchung in innere ruf. Verhältniſſe. 
Die Haifertrönung fand 27. Mai 1883 in Moslau 
unter vielen Feftlichkeiten ftatt. Am gleichen Tage 
wurde ein V anifeft erlaſſen, in welchem einige 
Gnadenalte verfündigt und alles Heil des Reiches 
von der mit göttlicher Weisheit und Stärle begna: 
digten, unumfchräntten Machtvolltonmenheit des 
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Kaiſers abhängig gemacht wurde, Die Feier ber 
Volljährigkeitserllärung des Großfüriten: Thron: 
folgers Nikolaus (geb. 18. Mai 1868) vollzog ſich 
in Petersburg 18. Mai 1884. Die nihiliſtiſchen 
Attentate nahmen ihren Fortgang: 25. Nov. 1881 
wurde auf General Tſcherewin, welder im Mini: 
fterium des Innern die politiiche Polizei zu leiten 
hatte, in Petersburg geſchoſſen; doc wurde er laum 
geitreift; 30. März 1882 wurde General Strelnitom, 
einer der eifrigiten Verfolger der Nihiliften, in 
Odeſſa erihojien; 28. Dez. 1883 wurde der Polizei: 
oberjtlieutenant Sudejlin in Petersburg mit Ne: 
volvern und Brecheiſen überfallen und ermordet; 
24. Juni 1884 wurde der Gendarmerielapitän 
Guütſchow in Odeſſa ermordet; 20. Aug. 1884 
wurde er den Gendarmerieoberit Katanflij in 
Odeſſa gefhofien, derfelbe jedoch nicht getroffen; 
14. Wat 1885 in —5* ein Polizeikommiſſar 
erſchoſſen. Der Mörder wurde ergriffen und hin— 
gerichtet, In Warſchau und andern gröhern 
Städten wurde 1885 eine Nevolutiondgruppe von 
etwa 200 Perſonen, teilweife den Arbeiterkreifen 
angehörig, entdedt, welche die ftaatliche und joziale 
Ordnung des Reichs mit Gewalt umftürzen woll: 
ten. Von den Leitern diejer Verſchwörung wurden 
vier hingerichtet, die übrigen zu Zwangsarbeit oder 
zu Deportation verurteilt. An einem 1885 an den 
Scnat gerichteten faiferl. Ulas wurde die bisherige 
faijerl. Hausordnung dahin abgeändert, daß nur 
die Söhne, Töchter, Brüder, Schweitern und die 
in unmittelbarer Linie vom Mannsſtamm abjtanı: 
menden Enkel des Kaifers den Titel «Sroßfürjten» 
und «Sroßfürftinnen» führen dürfen, daß aber die 
vom Manusſtamm herlommenden Urentel des 
Kaiſers al3 «Fürſten und Yürftinnen von kaiſerl. 
Geblüt» Aussichen feien, Der Ausbreitung des 
poln, Elements gegen Dften wurde durd) einen im 
Jan, 1885 veröffentlihten Erlaß Halt geboten, 
wonad) — in den weſtl. 10 Gouvernements 
Grund und Boden erwerben darf. 

Die Beziehungen R.s zu den auswärtigen Mäch— 
ten, namentlich zu Deutſchland und Kfterreih, waren 
unter der neuen faiferl. Regierung anfangs durch— 
aus nicht intim, und R. nahm eine jjolierte Stellung 
ein. Die Nachbarmächte fonnten wenig Vertrauen 
zu einer Regierung fallen, von welder zwei Mit: 
nieder, Fürjt Gortichalow und Graf Ignatjew, 
ihre entidiedenen Feinde waren; welde an ber 
Weitgrenze des Reiches fo ſtarle Truppenmaffen, 
bejonders auffallend viele Reiterregimenter vers 
ſammelt und wie zu einem raſchen Überfall bereit 
hielt, und welche unter ihren Generalen Männer 
duldete, die, wie Stobelew im Februar 1882 
in Paris, ölfentlich die herausforberndften Reden 

egen Deutſchland hielten. Daber führte die Zu: 
ammenlunft, welche Kaiſer Alerander 9. Sept. 1881 
mit Kaiſer Mildelm in Danzig veranftaltete und 
welder aud) Sit Bismard und Geheimrat von 
Giers, der Stellvertreter Gortſchalows, beiwohnten, 
zunächſt feine Veränderung der gegenfeitigen Be: 
ziehungen herbei. Erjt als der Stjährige Gortſchakow 
9. April 1882 von der Leitung des Minijteriums 
bes Auswärtigen entbunden, diefes dem Geheimrat 
von Giers übertragen und Graf Ignatjew 11. Juni 
1882 ſeines Poſtens als Miniſter des Innern ent— 
oben wurde, konnte man von einem Siege der ruſſ. 
riedensparlei ſprechen. Der neue Miniſter von 

iers gab ſich alle Mühe, durch perſönliche Be: 
ſprechungen niit dem Fürften Bismard, den er 
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wiederholt beſuchte, und mit den leitenden Perſön— 
lichleiten in Wien ein gutes Einvernehmen zwiſchen 
N. und Deutſchland-Oſterreich herzuſtellen und die 
ruſſ. Politit in Einklang mit der deutich-öjterreidhi- 
ſchen —— zu bringen. Kaiſer Alexan— 
der III. ſelbſt kam bald zu der Einſicht, daß bie 
Sicherheit ſeiner Dynaſtie und feines Reiches haupt⸗ 
ſächlich auf einem guten Verhältnis mit Deutſchland 
beruhe und daß er keinen zuverläſſigern und un— 
eigennütigern Bundesgenoſſen als den Kaiſer 
Wilhelm finden könne, Dieſe Wendung der rufl. 
Politik fand ihren offiziellen Ausdrud in der Zu: 
ſammenlunft, welche 15., 16. und 17. Sept. 1884 
zwiſchen den Kaiſern von Deutſchland, Oſterreich 
und R. in dem xuſſ. Luſtſchloßchen Stierniewicze, 
da3 an der Marfchau:Wiener Eiienbahnlinie Liegt, 
itattfand, und welcher aud) die leitenden Miniſter, 
Fürſt Bismard, Graf Kalnoky und Herr von Giers, 
beiwohnten. Die Annäherung R.3 an die zwei 
großen Friedensmächte that He fofort in allen 
europäifchen Fragen, zunächſt in der ägyptischen, 
fund, worin man R. Hand in Hand mit Deutſch— 
land und Sfterreidh geben ſah. Dieſes freundſchaft— 
liche Verhältniß erhielt eine Verſtärlung durd den 
Beſuch, welhen Kaiſer Alerander im Auguft 1885 
dem Stailer Franz Joſeph in Kremfier abitattete. 
Für Liv:, Kur, Eſtland bradte das Jahr 1885 
dulgncherse Mafregelungen, welche eine ſchwere 
Beunruhigung , hervorriefen, Die Ruffifizierung 
der Schulen wird mit allen Mitteln ins Werk ge: 
fept, ohne Nüdfiht darauf, daß durch diejelben das 
Niveau des Unterrichts berabgebrüdt wird. Am 
26. Juli erging ein kaiſerl. Ulas, welcher den oben 
erwähnten mündlichen Befehl Kaiſer Aleranders II. 
über die Außerfraftjehung des Neverfale bei Miſch— 
ehen in den Oſtſeeprovinzen befeitigte, indem der: 
jelbe vorjchrieb: «das in Kraft ftehende Geſeh über 
die Neverfale bei gemischten Ehen in den baltifchen 
tige ‚Meike auszuführen». Der livländifche 
andtag reichte infolge deſſen ein Immediatgeſuch 
ein um Gewährung allgemeiner Gewifjensfreiheit: 
es wurbe abgewielen. Am 14. Sept. erging ein 
neuer Sprachenulas, der die ruf. Geihäftstührung 
und Korreſpondenz wefentlid erweiterte, Am 
28. Nov. erging ein Ulas, der die lettiihen und 
eftnifchen Voltsfhulen, welde von einem Organ 
der oͤrtlichen —— der Oberlandſchul⸗ 
verwaltung, organiſiert und verwaltet worden 
waren, unter das Miniſterium ber Volksaufllärun 
ſtellte. Während die livländiſche Landſchulverwa 
tung den Schulzwang eingeführt und das Reſultat 
erreicht hat, daß 95 Proz. der ſchulpflichtigen Kinder 
unterrichtet wurden, und bei der Konfirmations— 
rüfung 86 Proz. der Anaben und 79 Proz. der 
Mädchen fid) als gut geſchult erwiefen (1881), iſt 
diefer Prozentſat in den livländiſchen Städten, mo 
die Schulen immer unter dem Miniſterium der 
Voltzauftlärung geltanden haben, aljo fein Schul: 


zwang befteht, ein viel ungünftigerer, in Riga z.B. 
(is) 55 Proz. der Knaben und 41 Proz. der 
Mädchen. Man könnte vielleicht annehnen, daß 


diefe Mafregel getroffen worden fei, weil der 
Unterricht in ber ei Sprache von der örtlichen 
Verwaltung vernadjläffigt worden. Das it aber 
nicht der Fall. Im J. 1874 wurde in 383 Ge: 
meindefchulen von 916 in der rufj. Sprache Unter: 
richt erteilt, im J. 1882 in 671 von 995 Gemeinde: 
ſchulen und 114 von 122 Parodialfhulen. Auf 
dem Gebiet feiner eigentlichen Thätigleit in Groß:, 
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Klein: und Weißrußland hat das Niniſterium der 
Toltsaufllärung bisher nur das Refultat erreicht, 
daß (nad) Janſon, «Statiftit R.3») von 100 Schul: 
kindern 8 Bros. die Schule befuhhen. Beim Beginn 
des J. 1886 wurde den Rolizeibehörden der Ditfee: 
provinzen das durd) einen Ulas (1885) erlafiene 
Verbot, Reallaften zu Gunften luth. Kirchen und 
Schulen von ſolchen Befikern a Grund: 
ftüde beizutreiben, welche der ruſſ. Kirche angehören, 
aufs neue eingeichärft. Die Rechtsverbindlichkeit 
der Reallaften Mir Beſitzer ruff. Konfeffion ijt nicht 
nur rechtlich begründet, jondern direlt durch Senats: 
urteile anerfannt: die richterlihen Urteile dürfen 
aber nicht auögeführt werden. Der Bau neuer 
kuth. Kirchen ift abhängig gemadjt worden von der 
Zuſtimmung des rufj. ortbodoren Biſchofs. Einer 
Brivatgefellichaft, der baltiſch- orthodoxen Bratitwo, 
aeitiftet zur Propaganda des orthodoren Glaubens, 
ut das Erpropriationsredht von Grund und Boden 
und Gebäuden zur Errihtung orthodorer Kirchen 
und Schulen verlieben worden, Alle diefe Maß: 
reaelungen erfolgen unter dem Jubel nicht nur der 
abjolutiftiichen («Moslauer Zeitung» Katkow] und 
«Grajbdanin»), jondern Au der Übrigen fich mit 
ihrem Liberalismus brüftenden Preſſe, welche in 
ihrem Raſſenhaß üiberfieht, daß es ſich in den Dftfee: 
provinzen um Vernihtung der Gewiſſensfreiheit, 
wirklicher Selbitverwaltung und eines feiten Rechts 
bandelt. Im J. 1885 veröffentlichte das Miniites 
rum der Rolteauftlärun ein Programm, in dem 
die Grundſätze der ruſſ. Staatd: und Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft ein für allemal feitgeitellt wurden, und das 
in dem Satze gipfelt: «Die ruff. oberfte Gewalt ijt 
das vollitändig unbeftreitbare Prinzip der Willen: 
haft bes ruſſ. Staatäredhtä». 

In der Frage der Bereinigung Oftrumeliens mit 
dem Fürftentum Bulgarien, das feine Autonomie 
R. verdantte, aber keine ruſſ. Bafallenfhaft dulden 
wollte, zeiate fih R. anfangs den Bulgaren fehr 
unfreundlich, und der Kaiſer ließ fogar den bulgar. 
Fürften Alerander aus ber ruff. Armeelifte ſtrei⸗ 
ben; aber die treffliche Haltung des Fürften und 
keines Heeres im Kriege mit Serbien und die An: 
ertennung der großen Berdienfte der ruff. Offiziere 
an der Ausbildung der bulgar. Armee jeitens des 
Fürften veranlafte 1886 in R. einen Umſchlag der 
Stimmung zu Gunften der bulgar. Einigung. 

gitteratur. Von hiſtor. Werken über R., haupt: 
fählih in deutfcher Sprache oder liberfekung, find, 
außer den Haffiihen von Haramfin (f, d.) und den 
ältern von Herberftein, Müller, Schtiherbatom, 
Gore, Le Elerc, Levesque und Sclözer, hervor: 
Bean Ewers, «Geidichte der ln (Bd. 1, 

orp. 1816); Wichmann, «Chronol. Überficht der 
ruf. Geſchichte von Peters d. Gr. Geburt an» 
(2 Bbe., * 1821— 25); Galletti, «Gefchichte des 
Kuſſiſchen Reichs» (Lpz. 1832); Strahl und Herr: 
mann, «Geſchichte des ruſſ. Staats» (7 Bde,, Hamb, 
u. Gotha 1832—66); Rolemoi, «Befhichte des rufl. 
Bolts» (6 Bde., Most. 1829— 33); Uftrialomw, 
Geſchichte R.3» (3, Aufl., 2 Bde., Petersb. 1845; 
*9 von Bradel, 3 Bde., Riga 1841); derſelbe, 
«Geihichte Reters d. Gr.» (6 Vde., Petersb. 1859 
—63) ; Beituihew:Rjumin, «Gejhichte R.3» (deutich 
von Schiemann, Mitau 1876); Schiemann, «Ruf: 
land, Polen und Livland bis zum 17. Yahrh.» 
(Berl. 1885); Turgenjem, «La Russie et les Russes» 
(8 Bbe., Bar. 1847); Solowjew, «Geſchichte N.» 
(Bd. 1—%, Most. 1851 —77); von Bernharbi, 

Eonverfationds Lerifon. 13. Aufl. XIV. 
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«Geſchichte R.3 und ber europ, Politik von 1814 
bis 1831» (Bd. 1-3, Lpz. 1863—77); Schnip: 
ler, Sei te des Ruſſiſchen Reichs von der älte: 
ften Zeit bis zum Tode des Kaifers Nikolaus I.» 
bem Ruſſiſchen von Burdharbt, Lpz. 1874); 
Brüdner, «Geſchichte Peters d. Gr.» (Berl. 1880); 
derſelbe, «Gefchichte Katharinas II.» (Berl. 1883); 
derjelbe, «Jarewitich Alereiv (Heidelb. 1880); ber: 
felbe, «Die Familie Braunfdweig in Rufland » 
(Betersb. 1876); derfelbe, «Iwan Poſſoſch Kom» 
Lpz. 1878); Blum, «Ein ruff. Staatgmann» (4 Bde., 
Lpz. 1857); €. von der Brüggen, «Polens Auflö: 
fung» (2p3. 1878); derfelbe, uWie RN. europäiſch 
wurdes (Ups. 1886). Um bie Herausgabe der ruſſ. 
Geſchichtsquellen hat ſich beſonders die Archäogra— 
phiſche Kommiſſion verdient gemacht. So hat die: 
jelbe unter anderm eine «Bollitändige Sammlung 
ruſſ. Annalen» (15 Bde. Petersb. —— beſorgt 
und «Alten, nefantmelt in den Bibliotheten und 
Ardiven des Ruſſiſchen Reiche» (4 Bde., Petersb. 
1836), «Hiftor, Alten» (5 Bde,, Petersb. 1841—42; 
«Supplemente», 11 Bde., 1846— 75) und «Akten, 
welche die Gefchichte des weitlichen und fühlichen R. 
betreffen» (17 Bbe., — 1846— 76), Ruſſiſch⸗ 
Livländ. Urkunden» (Petersb. 1868) veröffentlicht. 
Hierzu kommen Turgenjew’3 «Historica Russiae 
monumenta» (Bd. 1 u. 2, Petersb, 1841 —42; 
«Supplementum », 1848) und Adelungs « Kritifch: 
literarifche fiberficht der Reifenden in iR. bis 1700» 
(2 Bde., Petersb. 1846); ferner die von dem Kanz: 
ler Rumjanzow veranftaltete «Sammlung ruſſ. 
Staat3urtunden» (4 Bde, Most, 1813—28) und 
die von der faijerl. Brivatlanzlei herausgegebenen 
Sof: und Gefchledhtäregifter («Dworzowye ras- 

ly», 4 Bbe,, Betersb. 1850— 55; « Rasrädnya 
knigiv, 3 Bde. 1858—56), die Ausgaben (Sbor- 
nik) der ruſſ. Hiftorifchen Geſellſchaft (49 Bde., 
Betersb. 1867 —85); Martens, Sammlung der 

raltate u. f. wm. (Bd, 1—7, Petersb. 1874 — 
8). Bon Werten über die ältere Gefchichte find 
zu nennen: Ewerd, «Bom Urfprunge des rufi. 
Staatö» (Riga u. Lpz. 1808); derſelbe, «Kritiſche 
Vorarbeiten zur Gefchichte der Nuflen» (2 Abteil., 
Dorp. 1814); Frähn, «yon: Fozlans und anderer 
Araber Berichte über die Nuffen älterer Zeit» 
(Beteräb, 1823); — « Unterfuchungen zur 
Grläuterung der ältern Geſchichte N.» (Petersb. 
1816); Rafn, «Antiquites russes» (3 Bbe., Kopenh. 
1850—54), aus flandinav, Quellen; Kunik, «Die 
Berufung der ſchwed. Rodſen durch die Finnen und 
Slawen» (2 Tle., Petersb. 1844 — 45); Krug, 
«Forfhungen in der ältern Gefchichte N.3» (2 Tle., 
Petersb. 1848); Pogodin, «Issledowania, same- 
tschania i lekzii o russkoi istorii» (7 Bde., Most. 
1846—57); derjelbe, «Normann. Periode der ruf]. 
Geihichter (Most. 1859); Koftomarom, «Rufs 
ſiſche Geſchichte in Biographien » (ruffiih, 3 Bde., 
Petersb. 1873—76; deutich von W. Hendel, u 
1885 fg.). Zur neueften Geſchichte vol. «Rup: 
land vor und nad) dem Kriege» (2. Aufl., 2 
1879);«Aus der Petersburger G — t» (5. Aufl., 
in 1880; Neue Folge, 3. Aufl. 1881); «Berlin 
und St.-Beteröburg» (2. Aufl, Lpz. 1880); «Bon 
Nitolaus I. zu Alerander III.» (2, Aufl., Lpz. 
— «Ruffif e Wandlungen» (2. Aufl., Lpz. 
1882); «Lofe Blätter aus dem Geheimarchiv der 
ruſſ. Regierung» (2p3. 1882); Thun, line 
der revolutionären Bewegungen in Rußland» 
(2p3. 1883). 
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Nuiminken, f, Ruthenen. Bo 

Ruktau nennt man eine Krankheit, die ih an 
den Blättern vieler Pflanzen und befonders an 
Sträuchern oder Bäumen findet. Yhre Symptome 
—87 darin, dab die Blätter mit einem rußartigen 
übernige bededt find. Diefer Überzug hat gewöhn⸗ 
lich eine häutige Beichaffenbeit und läßt ſich leicht 
abheben. Er beitcht aus den dunfelbraunen oder 
ſchwarzen Mycelien einiger Pilze aus der Gruppe 
der Pyrenomyceten, deren Hyphen dicht verflochten 
find und jo eine Art pfeudoparenhymatiichen Ge: 
webes bilden. Bei den meiſten bierher gehörigen 
Bilzen vegetieren die Mycelien nur auf der Ober: 
fläche der Blätter und treiben auch keine Hauftorien 
in die Epidermiszellen, bei andern dagegen leben 
diefelben endophytiſch, d. b. im Innern des Blatt: 

ewebes. Die eritern können nicht als eigentliche 
Farafiten betrachtet werden, da fie den Pflanzen, 
u armer fie vegetieren, keine Näbrftoffe entnehmen 
und jomit auch nicht direlt ſchadlich wirken können, 
Die Blätter, die von ihnen befallen find, zeigen aud) 
in der Negel noch lange Zeit unter dem ſchwarzen 
fberzuge eine normale Färbung und Geſtalt, erit 
nach längerer Zeit werben fie mißfarbig, weil die 
Aifimilationsthätigkeit derjelben infolge der dunkeln, 
wenig Licht durchlafienden Haut bedeutend verrin: 
gert wird, , EHER 

Die meiiten diefer rein epipbytiih lebenden Bilze 
gehören zu der Gattung Fumago Tul,, die ſich Durch 
die Mannigfaltigkeit ihrer Conidienfruftifilation 
auszeichnet, Auf den häutigen Mycelien bilden fich 
außer den krugförmigen Perithecien, in denen bie 
Ascofporen entwidelt werden, eine ganze Reihe von 
Fortpflanzungsorganen, die unter verjchievdenen 
Bezeihnungen zufammengefaßt werben. Sehr 
bäufig treten fettenartig aneinandergereibte Sporen, 
biefog. Torulaform, auf, und mit Diefen zufam: 
men finden fich Zelltörper, früber als Coniothecium 
beichrieben, die gleichfalls, feimfähig find; ferner 
entwideln ſich kurze Conidienträger, die an ihrer 
Spibe Sporen abſchnüren und ala Cladosporium 
bezeichnet werben; derartige Conidienträger treten 
auch häufig zu Büjcheln vereinigt auf, und ſchließ— 
lic} bilden fich noch jog. Conidienfrüchte oder Sper: 
mogonien von ſchlauchformiger Geftalt, die in ihrem 
Innern Sporen erzeugen, Alle dieſe Sporen find 
im Stande zu feimen und den Pilz fortzupflanzen, 
wodurch feine fchnelle Verbreitung bei günftigen 
Bedingungen erllärlich wird. 

Die belanntefte, zur Gattung Fumago gehörige 
Art iſt F. salicinia Tul., die auf jehr verſchiedenen 
Bilanzen auftritt, befonders aber auf dem Hopfen 
vorlommt und hier die als R. oder ſchwarzer Brand 
des Hopfens bezeichnete Kranfheitsericheinung ber: 
vorruft.. Obwohl fein echter Paraſit, lann diejer 
Pilz doch durch feine Ausbreitung für die Hopfen: 
pramungen ſehr jhädlih werden. Von andern 

ten jeten noch erwähnt der R. der Orangen: 
bäume, der auf den Blättern der Eitrusarten ſich 
findet und als Fumago Citri Pers. bezeichnet wird, 
fowie der R. des Kaffeebaums, dejien Pilz jedenfalls 
auch zur Gattung Fumago zu rechnen iſt. 

Die andere Gruppe der Rubtaupilze, die nicht bloß 
epiphytiſch, ſondern auch im Innern der Gewebe 
vorlommen und deshalb als wirtlide Barafiten zu 
betrachten find, gehören bejonders der Gattumg 
Pleospora (f. d.) an. In den Frultifitationsver: 
bältnifjen ftimmen diejelben mit den Arten von 
Fumago infofern überein, als fie gleichfall® verfchie- 
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dene Conidienfrüchte beſißen. Die einzelnen For⸗ 
men werden zum Teil unter den obenerwähnten 
Namen beſchrieben, zum Teil auch als Sporides- 
mium (f, d.), Polydesmus u.a. Zu diefer Gruppe 
gehören mehrere wichtige Krankheitserreger, fo die 
auf verjhiedenen Pflanzen lebende Pleospora her- 
barum Tul., die zwar gewöhnlich nur auf abgeftor- 
benen Teilen ſich findet, die aber dod auch bejon- 
ders auf G flanzen ſchon an jungen Grem- 
plaren ihre Mycelien entwidelt; ferner P. hyacinthi, 
die ald Urſache des jog. ſchwarzen Rob der Hyacin= 
thenzwiebeln angefehen wird, fowie der ald Naps- 
verderber bezeichnete Biß Sporidesmium oder 
Polydesmus exitiosum, ber für Rap und Rübfen- 
pflanzungen jehr nachteilig werden fann. (S.Spo- 
ridesmium,) Zu derjelben Gruppe wie der Ich: 
tere gehört auch der die Herzfäule der Runlelrübe 
bervorrufende i i i 


h) 
Nuſt (Joh. Nepomuk), ausgezeichneter eb. 
5. April 1775 zu Jauernit in en <chlefen 
ftudierte in Wien, lebte dann in Brag, war hieran 
Lehrer am Lyceum zu Olmüß und wurde 1803 als 
Aeofefier der Chirurgie nach Aralau berufen, Als 
fterreich 1809 Krakau verlor, begab er ſich nad) 
Wien, wo er das Amt eines Primärwundarztes 
am allgemeinen Kranke fe erhielt. Im J. 1815 
folgte er dem Rufe al3 Generaldivifionschirurgus 
nad Preußen. Rad dem Feldzuge von 1815, dem 
er im 4. Armeelorps beiwohnte, wurde er dem 
— —————— des > —— gen 
zugeteilt und zugleich als außerord. Profeſſor der 
Chirurgie und Au enbeiltunde an der —*8* chirur⸗ 
giſchen Militärafademie und als eriter Wundarzt 
und kliniſcher Lehrer an der Charite angejtelit, fo- 
dann 1818 außerord. Profeſſor an der Univerittät, 
1819 Geh. Obermedizinalrat, Mitglied der Medi— 
zinalabteilung im Minijterium, 1822 Generalftabs- 
arzt der Armee, 1824 ord. Profeſſor, 1829, mit 
— aller Iimter, Praſidem bes Kurato- 
riums für die Krankenhausangelegenheiten und 
1837 Wirt, Geh. Obermedizinalrat. Erftarb9. Dit. 
1840 auf feinem Gute Kleutſch in Schlefien, wohin 
er ſich 1838 zurüdgezogen hatte. 
on R.s Schriften find zu erwähnen: —— 
oder über die Natur, Erkenntnis und Heilung 
Geichwüre» (2 Bde., Wien 1811; neu bearbeitet, 
Berl. 1837—42), «Arthrofatologie, oder über die 
Verrenlungen durch innere Bedingungen u. f. m.» 
(Wien 1817), «Die ägypt. Augenentzündung » 
(Berl. 1820), «Die —— reußens» 
Berl. 1838), «Auffäse und Abhandlungen» (3 Bde., 
rl. 1834— 40), Aud gab er das «Magazin für 
die gefamte Heillunde» (jeit 1816) und das «Theo: 
rei: raktiſche Handbuch der Chirurgiein alphabe⸗ 
tiicher Ordnung» (18 Bde., Berl. 18330—36) heraus. 
Muſt (Wilb.), Mufiter, geb. 15. Aug. 1822 zu 
Deſſau, erhielt in Kontrapunft und Kompofition 
Unterridt von Friedr, Schneider, war Hauslehrer 
in Ungarn und ließ ſich 1349 ala Muiitlehrer in 
Berlin nieder. Im J. 1861 wurde er Organiſt an 
der Lulaslirche dajelbit, war 1862-74 Dirigent des 
dortigen Bach-Vereins, wurde 1864 zum königl. 
Mufitvirektor ernannt, 1370 Lehrer am Sternfchen 
Konjervatorium, Im J. 1878 fiedelte er nach Leip⸗ 
zig über, wurde daſelbſt Organift, 1830 Kantor au 
der Thomasſchule, außerdem Lehrer am dortigen 
Konſervatorium. R. machte fi verdient um bie 
von der Bad: Gefellihaft unternommene Herauss 
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gabe der Werke J. S. Bachs, deren Hauptredac: 
teur er über 25 Jahre war. Die Univerlität Mar: 
burg ernannte ihn dafür 1868 zum Dr. der Mujit 
und Meijter der freien Künjte honoris causa, der 
König Albert von Sachſen am 200jährigen Ge: 
burtstage 3. ©. Bachs 1885 zum Profefjor. An 
eigenen Kompoſitionen veröffentlichte N. 45 Werte 
für Klavier, Orgel, geiltlihen und — Geſang. 
‚ Sauptbandelsplag von Badachſchän. 
‚Rüften jind hölzerne jtarfe Planen oder bei 
Eiſenſchiffen eiſerne Platten, welde in ber Höhe 
bes Oberdeds an der Aufenjeite der Schiffswand 
orizontal liegend querab von jedem Maite be: 
jeitigt jind. Sie dienen dazu, um den feitlichen 
Haltetauen der Untermajten und Stengen, ben 
Unterwanten und den Pardunen mehr Spreizung 
zu geben, als dieſe erhalten könnten, wenn man fie 
auf dem Oberbed jtrafi fesen wollte. Sie tragen 
die Jungfern, eifenbeichlagene runde Holzlloben 
mit drei bis vier Löchern. Korrefpondirende Yung: 
ern find im die untern Enden der Wanten und 
unen eingebunden, durch bie Löcher wird ein 
u, ber Zaljerecp, geihoren und damit nad) Art 
der Alajchenzüge die Wanten jtraff geſeht, wodurch 
die die notwendige feitliche Stüße — 
Je nach den zugehörigen Maſten heißen die R., von 
vorn an gerechnet, Fod:, Groß: und Bejansrüiten. 
üjten liegen die beiden ſchwerſten Anter 
des Schiffes, die Rüjtanker, in einer Fallvorrich— 
tung, von der fie innenbords durch einen Hebel 
icht Detachiert werben fönnen, wenn fie fallen follen. 
‚s. u. Rufzt und Ungarifde Weine. 
Rüfter, Baumgattung, f. Ulme. 

Rüfterfalter, |. unter Fuchs (Schmetterling). 

Rustioa (Bäueriſch Werk), j. Boſſenwerk. 
Ruitige (Heinr. von), Maler, auch als Dichter 
befannt, geb. 12. April 1810 zu Werl in Weit: 
falen, widmete 9 auf der Düjleldorfer Akademie 
unter Schadows Leitung der Kunſt und erlangte 
bereit3 1821 durch Daritellungen aus dem Genre: 
— von der berliner Akademie einen Preis. Unter 
n zahlreichen nun folgenden Bildern gröhern 
Umfangs, die das rheisifce und ſüddeutſche Volls⸗ 
leben zum Gegenſtande haben, ſind die vor dem 
Gewitter flüchtenden Schweizermaͤdchen (Wagener⸗ 
Galerie in Berlin) und Scene aus dem Tiroler 
Fr bervorzubeben. Mit Nethel und andern 
Künftlern der Düfjeldorfer Schule fiedelte R. 1836 
nah Frankfurt a. M. über und wirkte dort ala 
Lehrer am Städelſchen Snititut. Unter den Bildern 
dieſer Periode find zu nennen: die junge Witwe 


(geitohen von Müller), die Goldene Hochzeit und | 
die Zigeuner (in Leipzig), die überſchwemmung | 
i Einer Reiie | 
durch Ungarn und Deutihland ſchloß fi ein Stu: | 


Hationalmufeum in Berlin) u. f. w. 


bienaufentbalt in Paris, Brüfel und Antwerpen 
an, und neben den zahlreichen Genrebildern, welche 
in diefer Periode entitanden, malte er aud) für eine 
Kirche in Weitfalen ein großes Altargemälde. Im 
3. 1844 wurde R. als Profefior an die Kunſtſchule 
in Stuttgart gerufen. Damals entitanden: die 


Kind (König von Württemberg), bie 
(Brinzeifin Mathilde in Barie) Soldatenlager (im 
Bejis des Kaiſers von Rußland) u. j. w. Bon 


Genregebiet wandte fih R. mit Erfolg der Hiftorie | 
Kommentare 


zu. Die Staatsgalerie in Stuttgart beſiht von ber: 


artigen Bildern: Herzog Alba im Schloß zu Rudol: | 


Radt, Kaifer Otto I. nach Beftegung der Dänen 


— (in Amerika), das wiedergefundene | 
( enejende | 
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den Speer ins Meer ſchleudernd; bie ftettiner Ga: 
lerie: Kaiſer Dttos III. Leichenzug. Als Dichter 
trat R. 1845 mit «Gedichten» (Frankf. a. M.) ber: 
vor. Später wandte er fih dem Drama zu und 
Ihrieb: «Filippo Lippi», «Attila», «»Kunrad Wider— 
hold», «Qudwig der Bayer» und «Eberhard im Bart». 
Auch veröffentlichte er eine Sammlung humorifti- 
ſcher Dichtungen: «Reime und Träume im Duntel: 
arreit» (Stuttg. 1876) und den —— Eſſay: 
«Das Poetiſche in der bildenden Kunſto (Stuttg. 
1876). Sein «Deutiher March» (komponiert von 
Küden, 1839) ift beliebtes Soldatenlied geworden. 
Durd das Ritterkreuz de3 württemb, Kroñenordens 
wurde R. in den perjönlichen Adelsſtand erhoben. 
Er iſt auch \nipeltor der Staatögalerie und ber 
de3 Königs in Stuttgart. 

Rüſtkammer bezeichnet ein oder mehrere Jim: 
mer, ein oder mehrere Säle u. f. w., in welchen 
eine Sammlung alter mertwürdiger Waffen und 
Kriegögeräte aufbewahrt wird. Zuweilen legt man 
der Waſſenſammlung jelbit diefen Namen bei, der 
urjprünglid nur für den Aufbewahrungsraum ge: 
braucht wurde, j 

Rüftomw (Wild. Friedr.),bervorragender Militär: 
iriftiteller, geb. 25. Mat 1821 zu Brandenburg, 
trat 1838 in den preuß. Militärdienft und ward 
1840 Offizier im \ngenieurforps. Wegen feiner 
— Meinungen, insbeſondere aber wegen 

er Schrift «Der deutſche Militärſtaat vor und 
während der Revolution» (Zür. 1850; 2, Aufl. 
1851) wurde er zu Poſen 3 — und vor Gericht 
eſtellt, entfloh aber Ende Juni 1850 noch vor 
ällung des Urteild nad) der Schweiz und lieh fich 
in Yard nieder. Er hielt bier kriegswiſſenſchaft— 
liche Vorlefungen an der Univerfität, wirkte feit 1853 
als Inſtrultor bei den größern Truppenübungen 
und wurde, nachdem er ſich 1856 in der Gemeinde 
Bauma das Bürgerreht erworben, 1857 von ber 
Kantonsregierung zum Major im Genieftabe er: 
nannt. Seitdem lebte R. vorzugsweiſe in der Ge: 
meinde Riesbadı bei Zürich, bis er 1860 als Oberit 
und Generalſtabschef zu Garibaldi nah Sicilien 
ging. Bei dem fibergange auf das ital. Feitland 
befehligte er den linken Flügel der Südarnıee, dann 
die 1. Divifion derjelben und endlich das Korps, 
welches Ende Oktober ans rechte Ufer des Volturno 
Mau. vn Treffen von Capua (19. Sept.) be: 
fehligte R. jelbftändig und in der Schlacht anı Vol: 
turno (1. Dft.) entihied er mit ber lebten Reſerve 
den Sieg. Nach Beendigung des ei kehrte er 
in die Schweiz zurüd, wo er ſich wieder literarischer 
Ihätigkeit zumandte, Anfang 1870 nahm R. die 
Wahl zum eidgenöfischen Oberſt an und war in den 
nädjten Jahren vorzugsweiſe mit der praktiichen 
Ausbildung des jhweiz. Generaljtabes bejchäftigt, 
widmete fih aber jeit 1874 wieder faft ausichlieb: 
lich litterarifchen Arbeiten, Er ftarb 14. Aug. 1873 
in Züri durch Selbjtmord, wahrſcheinlich weil der 
Lehritubl der Militärwiſſenſchaften am Polytechni— 
fum ihm nicht übertragen worden war. Geit 1851 
veröffentlichte er eine große — von Werken, die 
teilweiſe zu den vorzüglichſten Leiſtungen der neuern 
Militärlitteratur zählen. Von dieſen gehört zu- 
nächſt dem kriegsgeſchichtlichen Gebiet an: «Ge: 
ſchichte des griech. Kriegsweſens» (mit Köchly, 
Aarau 1852), welcher ſich bie ——— en und 
e zu den griedh, Sriegsichriftitellern 

(ebenfalls mit Köchly, 2Bde., Zür. 1854-55), ſowie 
aHeerweien und Kriegführung Cäfars» (Gotba 

3* 
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1855; 2.Aufl., Norbh. 1862) und fpäter ber «Kom: 
mentarzu Napoleons III. Geſchichte Julius Cäjare» 
(Stuttg. 1867 fg.) anſchloſſen; ferner «Der Krie 
von 1805 in Deutihland und \talien» (Frauenf. 
1854) und «Die eriten Feldzüge Bonapartes in 
Stalten und Deutichland 1796 und 1797» (Zür. 
1867). Diefen Werten reihen fi an die durch 
Schärfe des kritifch:militärifhen Urteils — — 
neten, aber in den thatſächlichen Angaben nicht 
immer ganz verläßlichen Darſtellungen der neuern 
europ. Kriege von den Kriegen von 1848 an bis 
zum Ruſſiſch-Turliſchen Krieg von 1877. Von den 
triegswiſſenſchaftlichen Arbeiten im engern Sinne 
NE find zu nennen: «Die Feldherrnkunft des 
19. Sabrh.» (Zür. 1857; 8. Aufl. 1877) und «Ge: 
icigte der Infanterie» (2 Bde., Gotha 1857—58), 
«Allgemeine Tattit» (Zür. 1858; 2. Aufl. 1868) 
und viele andere. Gine populäre Darftellung ber 
Kriegskunſt gab R. in dem Werke «Der Krieg und 
feine Mittel» (Lpz. 1856). Von feinen fonitigen 
Schriften find zu nennen: Militärische Biographien» 
(David, Kenophon, Montluc 
de3 Königreichs Jtalien» (4 Abteil,, Zür. 1862-63), 
«Vilitärtiches Handwörterbuchv (2 Bde., Zür.1859; 
Nachtrag 1868) und «Kriegspolitit und Kriege: 
ebrau» (Zür. 1876). Val. Zernin, «Friedri 
ilbelm R,» (in «Unfere Zeit», Lpz. 1882, II). 
Ein Bruder R.es, Alerander Rüſtow, geb. 
13. Dft. 1824, trat 1842 in die preuß. Artillerie, 
nahm 1849 fchlesm..holftein. Dienfte und wohnte als 
Batteriechef dem Feldzug von 1850 mit Auszeichnun 
bei. Im J. 1852 trat er in den preuß. Dienft zurüd, 
machte 1864 den fchlesw.:holftein. Krieg mit, wurbe 
als Major Mai 1866 der 5. Divifion der Erjten 
Armee zugeteilt und zwang mit 24 nr bei 
Gitihin die Öfterreiher zum Abzuge, In der 
Schlacht von Königgräß zerihmetterte ihm eine 
©ranate den Unterihentel nad) defjen Amputation 
er 24. Juni 1866 im Hojpita zu hogi an der 
Cholera ſtarb. Litterariſch machte ſich R. durch die 
Schrift «Der Küſtenkriego (Berl. 1848) bekannt. 
in anderer Bruder, Cäjar Rüſtow, geb. 
18, Juni 1826, trat 1843 als Offizier in die In 
fanterie und wurde bald zur un in Suhl 
fommandiert, wo er ſich dem Studium der Hand: 
euerwaffen widmete. Nachdem er hierauf längere 
eit ala Lehrer der Taktit an der Kriegsſchule zu 
Erfurt gewirkt, wurde er in den Generalitab ver: 
ſeht, 1863 zum Major befördert und dem General: 
fommando zu Königsberg i. Br. bis Anfang 1866 
zugeteilt, wo er als Bataillonstommandeur im 
2. weitfäl, Srfauberleregäpent nad) Minden über: 
fiedelte, Im Deutfchen Kriege von 1866 fiel er in 
bem Treffen bei Roßdorf 4. Sri 1866. R. hat fid) 
. in der Militärlitteratur befonders ra fein großes 
Werk «Die Kriegehandfeuerwaffen» (Bd. 1 u. 2, 
Berl. 1857—64) einen bleibenden Namen gefichert. 
Bon feinen übrigen Schriften find zu nennen: «Leit: 
faden durd die arme a (Erf. 1852; 2. Aufl. 
1855), «Das Miniegewehr» (Berl. 1855), « Die 
neuern gezogenen Infanteriegewehre» (Berl. 1861). 
Ru mt, Ruscſuk, auch Ruſchtſchukun 
Ruf 6. tadt (und bis 1878 Feftung) im Fürſten⸗ 
tum Bulgarien, auf dem rechten Ufer der Donau 
an einer Stelle gelegen, wo der Nand des bulgar. 
Plateau an den Strom herantritt, am rechten Ufer 
des bier einmündenden Lomflufjes, ift Kopfftation 
der Eiſenbahn nah Varna, Hauptitabt eines 
Diſtrilts und eines Arrondiffements, Sitz eines 


Für, 1858), «Annalen | Fe 


& | auf den die Stadt im Süden umgebenden 
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bulgar. Bischofs, hat fünf größere und vier lleinere 
Moſcheen, mehrere bulgar. und eine armen, Rich, 
eine jüd, Synagoge und zählt (1881) 26867 E., 
Türten, Bulgaren, Walachen, Juden, auch Griechen 
und Armenier, welche einen lebhaften Verkehr auf 
der Donau und nad dem nern der europ. Tür: 
tei treiben, aud) einige Fabriken in Seide, Wolle, 
Baumwolle, Leder, Tabak u. f. w. unterhalten. R. 
chon in den Kriegsjahren 1773, 1774 und 1790 
ur —— Gefechte befannt, war ein Haupt: 
punkt militärischer Dperationen in ben Feldzüigen 
der Ruſſen gegen die Türten auch in den J. 1809 
und 1810. In lekterm Jahre gelangte e8 nad) 
langer Belagerung und zweimaligem vergeblichen 
Sturm durd Kapitulation 27. Sept. in die Hände 
der Ruſſen, weldye jedoch, 4. Juli 1811 von Ahmed- 
Aga geihlagen, 26. Juli 1811 die Stadt räumten 
und in Brand ftedten. Hg Frieden baute 
man fie wieder auf, und 25. Mai 1812 wurden da- 
felbft die Präliminarien des Friedens von Bulareſt 
abgeichloflen. Bei Einrichtung des Norterrains der 

— zur Verteidigung, einige Monate vor Aus: 
bruch des Puffifch- Fürkiichen rieges von 1877— 
78, kfamen ursprünglich von den Rufen angelegte, 
aus den J. 1803 und 1810 herrührende S —— 

en, 
die urfprünglic wider leptere beftimmt waren, in 
Mitverwendung. Außerdem wurden fünf bis ſech⸗ 
neue Forts errichtet, unter denen die Lewent Tabia 
(fälſchlich auch wohl die Citadelle von R. genannt) 
das bedeutendfte ift. Im Laufe des Sommers 1877 
beſchoſſen die Ruſſen die Stadt vielfach mittels 
zweier bei Giurgewo angelegter Batterien. 

Rüftung, die Gefamtheit der Schukmwaffen (ein- 
[ötießtih Gerät und Kleidung) der Ritter und Sol⸗ 

aten im Mittelalter. Die R. war insbefondere für 
den Kampf zu Pferde berechnet und wurde baber 
im Kriege wie beim Turnier getragen. Der Haupt: 
teil war ber Harniſch d. d.); die andern Stüde 
waren die Arm: und Beinfchienen — 
Knieſtücke), die Hüftſtücke, die Panzer⸗BlechHand⸗ 
ſchuhe, das Panzerhemd er ig Im weis 
teten Sinne gehörte auch der Helm, fowie der 
als Schmud dienende Waffenrod zur R. Die N. 
waren wejentlid aus ſtarlem Eiſenblech gefertigt, 
zuweilen mit Gold und Silber ausgelegt oder ganz 
vergoldet. Erfindung des S iefpulvers la⸗ 
men die R. allmählich ab; der lehte Reſt der— 
ſelben iſt der Küraß (f. d.). Die Abbildung einer 
vollen R. f. unter Harniſch, Bb. VII, ©, 855. 

Nüftung, Name der größten Armbrüfte, ſ. unter 
Armbruft. , 

Rufzt, die Heinfte der ungar, Freiftäbte, im 
Odenburger Komitat, am Neuftedlerfee, zählt 1400 
meift deutfche E. und iſt befonders berühmt durd) 
ihren Wein, den en Nufzster Ausbrud. 
(S. Ungariſche Weine.) 

Ruta L. (Raute), Pflanzengattung aus der 
Familie der Rutaceen. Man kennt gegen 40 Urten, 
die befonders in den Mittelmeerländern weite Ver: 
breitung beſihen. Es find perennierende Kräuter 
oder Halbiträuder mit meift breizäbligen ober ge- 
—— Blättern, die durchſcheinend punktiert find. 

ie Blüten beitehen aus einem kurzen, vier⸗ bis 
———— Kelch, vier bis fünf genagelten koönkaven, 
am Rande meiſt gefranſten Blumenblättern, acht bis 
jebn freien Staubgefähen und einem vier: bis fünf: 
appigen, am Grunde mit adht bis zehn Honigaruben 
—n— Fruchttnoten, aus welchem eine fünf⸗ 
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Inopfige, vielfamige Kapfel entfteht. Die an fon: 
nigen, fteinigen Plaͤhen imganzen füblihern Europa 
wachſende gemeine Raute oder Garten: ober 
Weinraute (R. graveolens L.), welche grünlich— 
Blüten, ſtumpfe Lappen der Kapfel und ovals 
ängliche Blättchen befist, von denen bie enbftändi: 
gen verlehrt⸗eirund find, wird häufig in Gärten ge: 
jen. Sie war ſchon bei den Alten berühmt, riecht 
iſch äußerft ſtark, faft widrig aromatiſch, ſchmedt 
unangenehm bitterlich-ſcharf und enthält ein fchars 
fe3 ätheriiches Öl. Hier und da bient fie, wie ſchon 
bei den Römern, ald Gewürz an Speiſen, und gilt 
als magenftärfendes Mittel, Getrodnet ift Die 
Pflanze faft ganz geruch: und geſchmadlos. Die 
am Mittelmeere heimiihe Bergraute (R. mon- 
tana Clar.) ijt noch weit jchärfer und kann — 
Entzündungen erregen. Der aromatiſche Geru 
und Geichmad aller Nautenarten rührt von bem 
Rautenöl(Oleum Rutae) her, welches in den ala 
durhfichtige Punkte erfcheinenden Drüien der Blät: 
ter und andern Pilanzenteilen enthalten ift. 

Ruta oaesa (lat.) 1. Caesa ruta, 

NAutaceen (Rutacöae), —* aus ber 
Gruppe der Dilotylevonen. Man kennt gegen 600 
Arten, die in den wärmern Teilen der gemäßigten 
Zonen und in den Tropengegenden vorlommen. 
63 find Bäume oder Sträucher, az frautartige 
Pflanzen mit meiſt zufammengefehten Blättern, die 
ih durch reichlichen Gehalt an ätherifchen Ölen aus» 
jeihnen. Die Blüten find in der Negel zwitterig 
und regelmäßig, fie beitehen aus vier bis fünf Held: 
blättern, ebenſo viel Kronenblättern, vier biß zehn 
oder auch zahlreihern Staubgefäßen und vier bis 
fünf Frudhptblättern. Die Frucht ijt jehr verſchieden 
ausgebildet. Zu den R, rechnet man ald Unters 
familien jegt aud) die Diosmeen und Aurantiaceen, 

Rute, |. unter Geſchlechtsorgane. 

Rute it der Name eines frühern deutſchen 
Langenmaßes, weldes vorzüglid als Felbmaß in 
Anwendung lam und eine in den einzelnen Staaten 
verſchiedene Anzahl von Fuß hatte, Beim Feld: 
mejjen teilte man die R. in mehrern Ländern der 
leihtern Berechnung wegen in 10 Decimalfuß, 100 
Decimalzoll u. ſ. w. ein. — Gegenwärtig dient die 
R. noch ın Dänemark, wo fie 10 Juß = 3,1595 m 
bat. Der R. entipricht das in Großbritannien und 
Itland, ſowie in den Bereinigten Staaten von 
Amerika üblihe Bole, Ber, Rod oder Lug; 
dasjelbe ya Großbritannien und Irland ein Ma 
von 5Y/, Dards oder 16'/, engl. Fuf = 5,089 m, 
in den Vereinigten Staaten ein Maß von 5 Yards 
oder 15 engl. Fuß = 4,572 m, 

suef iſt der Name, vielleicht nur ein Pfeus 
donym, bes ältelten befannten — Dichters 
aus der Stadt Paris, der im dritten Viertel des 
13. Jahrh. blühte, gelehrte Studien mit bürger— 
lichet Geſinnung vereint, und deſſen dichteriſcher 
Charakter in originellen freimütigen Stimmungs⸗ 
gedihten, in ſatiriſchen und ſcherzhaften re 
zum Ausdrud fommt, die in ihm cinen Schüler 
der lat. Goliardendichtung und einen Vorläufer 
des naturwüchligen Franz. Billon erlennen lajien. 
Seine Satiren auf die Geiſtlichkeit, und Gedichte, 
in denen er die Rechte der parifer Univerfität ver: 
ſicht, find ſprechende Zeitbilder. Hochgeſtellte Gön: 
ner ehrte er in Grabgebidhten, den en behandelte 
er in erzäblender und dramatiſcher Form, bem 
Volle bot er derbe Fabliaur und moralifierende 
Dichtungen in allegorifhem Gewande. Was von 
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ihm erhalten, gab Zubinal (Bar. 1874) mit Erläu- 
terungen, und ſpäter Kreßner (Wiesb. 1884) heraus. 

Nutenfraut, f. Ferula. 

Ruth, bie Heldin eine3 anmutigen Idylls im 
Alten Teftament, das im bebr. Kanon eine Art 
Anhang zum Buche der Richter gebildet & baben 
ſcheint, in ber gun Bibel aber eine befondere 
Stelle erhielt, R. iſt eine Moabitin, welde nad) 
dem Tode ihres Mannes, eines Hebräers aus 
Juda, bie Heimat verließ und ihrer Schwicger; 
mutter Noomi nad) deren Geburtsort Bethlehem 
folgte, wo ein Verwandter ihres verftorbenen Gat— 
ten, Bons, fie heiratete. Durch diefe Che, der ein 
Sohn Obed, der Großvater des Königs David, ent: 
fprang, wurde fie die Stammmutter des judäiſchen 
——— Sn dieſer letztern Nachricht liegt 
der Schlüffel zu dem eigentlichen Zwede des Idylls, 
welcher fein anderer ift, als durch den Hinweis auf 
die Abkunft Be Den unter allen israel. Kö— 
nigen die judäiſch-davidiſche Erbmonarchie den 
Palaftrevolutionen des abgefallenen Zehnitämme: 
reichs — zu empfehlen. Die Abfaſſungszeit 
fällt wohl um 900 v. Chr., ſchwerlich ins Babylo: 
niſche Gril, oder gar erft in die — des Göra und 
Nehemia. Kommentare zuR, lieferten steil (2. Aufl, 
em. 1874) und Bertheau (2, Aufl, Lpz. 1883), 

nthe, f. Rute. 

Rüthen, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Arnsberg, Kreis Lippftadt, auf dem bewaldeten 
Abbange des Haarjtrang, 883 m über dem Meere, 
unweit recht3 der Möhne, Sig eines Amtsgerichts, 

hit (1885) 1723 G. und gi ein kath. Lehrer: 
eminar, Sandfteinbrühe, Papier: und Cigarrens 
fabrifation und Bau landwirtſchaftlicher Maſchinen. 

Ruthenen, Ruſſinen over Rußniaken nennt 
man die zum ſlaw. Stamme gehörigen Heinrufl, 
Bewohner Galiziens und Ungarns, melde au beiden 
Seiten der Karpaten weitlih über den San und 
öftlih bis in die Bulomina hinein wohnen. (S. 
Kleinruffen.) Sie zerfallen in verſchiedene, nicht 
fharf getrennte Unterabteilungen, wie die Stoifi, 
Huzulen, Werchowjanen im galiz. Berglande und 
die Doliihnianen in dem ungar, Flachlande. In 
der Umgebung des Tatragebirges wohnen rutbenis 
fierte Goralen poln. Abftammung und flowalifierte 
R. weldye den aa Sr zu den ammpermandten 
Stowaten bilden. Die Anzahl der R. im öfter, 
Kaiferjtaate beläuft 4 auf 3158000, wovon gegen 

50.000 in Ungarn wohnen. Der Hulturzuftand der 
N. ii ein im ganzen niebriger, doch feblt e3 dem 
Volke keineswegs an Intelligenz. Gie find Hirten, 
Bauern und Fuhrleute, Die Städte des Landes 
find von Polen und Juden bewohnt; der Adel ift 
polonifiert. Die N. bekennen ſich größtenteils zur 
pri unlerten Religion. Unter poln. Joche hatte 

ie ruthenifche Nationalität eine wahre Leidens: 
geſchichte zu durchleben, und auch jeht wird fie 
noch fehr durch die Polen, welche in Galizien die 
Fl ende Bartei bilden, beeinträchtigt. Doch hat 
ich jeit 1837 eine befondere galiz.sruff. und ungar.- 
ruſſ. Litteratur entwidelt. (S. Kleinruffiiche 
Litteratur.) Die R, nennen na jebt ſchlechtweg 
Ruſſen und F Land Rus. Bol. Bidermann, «Die 
ungariſchen R., ihr Erwerb und * Geſchichte » 
(Innsbr. 1862); spriffi, aDie Polen und Nuthe: 
nen in Galizien» (Wien u, Tefchen 1882). 

Ruthenium (dem. Zeihen Ru; Atonigewicht = 
104), ein von Claus 1845 in dem ruf). und amerif, 
Blatinerz entvedtes Metall, Es erſcheint, nachdem 
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«3 von bem Platin, Palladium, Jridium, Dömium 
und Rhodium getrennt worden, als ein metall: 
glänzender, graumeißer, poröfer, dem Iridium ähn: 
licher Körper, ift fpröde, nädjft dem Osmium am 
ihmerften ſchmelzbar von allen den genannten 
VB latinmetallen, in Säuren faft unlöslih und von 
11,0 bis 11,4 ar Gewicht. Unter allen 
Blatinmetallen hat das R. die größte Neigung, fich 
mit Sauerftoff zu verbinden. Mit Schwefel ver: 
bunden findet fi) das R, in Heiner Menge in der 
Natur in dem Mineral Laurit. 

utherglen, Stadt in der ſchott. Grafſchaft 
Lanark, lints am Clyde, unweit füdöftlih von 
Glasgow, Station der Linien Glasgow: Hamilton 
und R.:Coatbribge der Caledoniſchen Eiſenbahn, 
zählt (1881) 11265 E. und bat Baummollipinnerei 
und «Weberei, Mufjelinweberei, Zen Kattun: 
druderei und in der Nähe Kohlen guerle 

Nuthin, Municipalborough und Hauptftabt ber 
Grafihaft Denbigh im engl, Fürftentum Wales, 
rechts am Clwyd, Station der —5* Denbigh⸗ 
Corwen, zählt (1881) 3034 E. und hat ein got. 
Schloß und eine Lateinſchule. R. ift eine Erllave 
de3 Bistums Bangor. ß 

Muthner (Ant., Edler von), geogr. Schriftfteller 
und Alpenforſcher, geb. zu Wien 21. Sept. 1817, 
fiudierte in Wien die Rechte und fungierte im 
Staatsdienſt bis 1849, wo er Hof: und Gerichts— 
advolat zu Wien wurde, welche Stellung er bis 
1871 innehatte; 1873 übernahm er eine Advolatur 
in Steyr in Oberöfterreich, 1875 eine ſolche in Salz: 
burg und wurde hier 1878 zum Notar ernannt. 
N. dat die meijten und hervorragendften Alpen: 
höhen Oſterreichs erjtiegen und a als langjähri: 
ger Bräfident des Öfterreichifchen Alpenvereins 
vielfach anregend auf die Alpenforfhung gemirkt. 
Als Kg Werle R.s find zu nennen: «Die 
Alpenländer Ofterreih3 und der Schweiz» (Wien 
1843), «Aus den Tauern» (Mien 1864), «Aus 
Tirol, Berg: und Gleticherreifen» (Wien 1869) und 
das Sluftrationswert biftor. :geogr. sethnogr. In— 
halts: «Das Kaifertum Öfterreich» (Wien 1879). 

Muthven, Dorf im W. der ſchott. Grafidaft 
Forfar, im WBSW. von Slirriemuir; auf der dorti: 

en alten Burg, welche dem Lord Ruthven, Gra: 
* von Gowry, gehörte, ſchloß im Aug. 1582 die 
engl.:prot. Partei des ſchoit Adels einen Bund 
— Sturz von Lennor und Arran, den Günſtlingen 
e3 jungen Königs Jakob VI. Diefe Raid of 
Nutbven genannte Verfhwörung erzwang kurz 
darauf ihren Willen durch Feſtnahme des Monar: 
hen, weldye ebenfalls auf diefem Scloffe erfolgte. 

Rütihubelbad, f. unter Enggiftein. 

Nutil, ein im tetragonalen Epftem Iryftallifiers 
te3, mit Zinnftein und Zirkon iſo morxhes, vielfach 
in knieförmigen Zwillingen nach der Deuteropyra— 
mide ausgebildetes Mineral von bräunlicher und 
—— Farbe, metallartigem Diamantglanz und 
dem bestfilchen Gewidt 4,2—4,5. Es iſt chemiſch 
Titanſäure TiO,, wie der anders geftaltete Anatas 
und Broofit, vor dem Lötrohr unfhmelzbar, von 
Säuren unangreifbar. Befonders fommt er mit 
Quarz vergejellichaftet vor, aufgewachſen auf Klüf: 
ten und eingewachſen in der Mafje von kryftallint: 
hen Gebirgsarten, namentlich im Chlorit-, Slim: 
mer: und Hornblendeichiefer, aud) im Gneis, Granit, 
GHlogit u. ſ. w. Die größten bis pfundichweren 
Kryitalle finden ſich am Graves:Mount in Georgia. 
Vifroflopifche Nädelchen von R. liegen zahlreich in 
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ben gewöhnlichen Thon: und Dachſchiefern ber 
ältern Formationen. Eine Ummandlung erleiden 
die Kryſtalle und Körner des R. in ein ga 
Sep feines Nagregat von Titanit. Das Mineral 
nbdet nur eine befhränfte Anwendung zur Dar: 
ftellung einer —— rbe für Porzellanmalerei. 
Rutilius Lupus (Publius), röm. Grantmatiter 
und Rhetor, lebte zur Zeit des Tiberius und ver: 
faßte eine aßgelüte Überfeßung der Schrift des zu 
Ciceros Zeit lebenden Rhetors Gorgias: «Schemata 
dianoeas et lexeos» («De figuris sententiarum et 
elocutionis»), von der aber nur die eine Hälfte, 
«Schemata lexeos», erhalten ift. Diefelbe hat einen 
befondern Wert dadurch, daß man die meisten Werke 
der griech. Rebner, aus denen darin zahlreiche 
Stellen trefflich überſetzt find, jeßt nicht mehr befigt. 
Die Bearbeitung von Ruhnken (Leid. 1768) wurde 
von Frotiher wieder herausgegeben (23. 1831; 
dazu «Observationum appendix» von Koch, Er 
1841). Eine Handausgabe beforgte Jacob (Lüb. 
1837), eine neue fritifhe Ausgabe Halm in den 
« Rhetores Latini minores» (2p3. 1863). 
Rutilind Namatianus (Claudius), lat. Dich: 
ter, im Anfang be3 5. Jahrh., von Geburt ein 
Gallier, der in Rom hohe öffentliche Umter bektei: 
dete, verfahte 416 die Schilderung einer Reife von 
Nom nad Gallien im elepifchen Versmaße. Diefes 
Gedicht, welches nicht vollitändig un berg gelommen 
iſt, zeichnet fich durch eine für jene Zeit ungewöhn⸗ 
Liche Reinheit der Sprade, ſowie durch Anſchaulich— 
feit und Wärme bes Gefühls aus. Unter den Au: 
aben find die von Almeloveen (Amſterd. 1687), 
Zumpt (Berl. 1 Wernsdorf in den « Poetae 
Latini minores», 2. Müller (2p3. 1870), Lemnia⸗ 
cus (Reumont; Berl. 1872) und die in ben «Poetae 
Latini minores» von Bährens zu erwähnen. 
Nütimeyer (Ludw.), namhafter ſchweiz. Natur: 
forfcher, namentlich befannt durch feine Schriften 
über die Pfablbauten, geb. 1825 zu Biglen im 
Emmenthal, ftudierte in Bern anfangs Theologie, 
dann Medicin, widmete fich hierauf in Paris, Lon: 
don und Leiden naturbijtor. Forihungen, habili- 
tierte fich 1854 in Bern und folgte 1855 einem Rufe 
als Profeſſor der Zoologie und vergleichenden Ana: 
tomie nad) Baſel. N, veröffentlichte: «Bom Meere 
bis nach den Alpen» (Bern 1854), «Unterfuhung 
ber Tierrefte aus den Piahlbauten ber Schweiz» 
(Zür. 1860), «Die Zauna der Pfahlbauten in der 
Schweiz» (Baf. 1861), «Beiträge zur Kenntnis der 
fojjilen Pferde und zu einer vergleichenden Odonto⸗ 
grandie im allgemeinen» (Baf. 1863), fowie mit 
W. His «Crania helvetica. Sammlung fchmweiz. 
Schäbdelformen» (Baj. 1864). ig Publifas 
tionen außer den genannten find: « Verſuch einer 
natürlichen Gedichte des Nindes in feinen Be: 
ziehungen zu den Wiederläuern im allgemeinen» 
(2 Tle., Zür. 1866—67), «Die foffilen Schildkröten 
von Solothurn und der übrigen Juraformation » 
e. Tle. Zür. 1866-73), « Die Beränderungen der 
ierwelt in ber —— Anweſenheit des 
Menfchen» (Berl. 1875), «Weitere Beiträge zur Be: 
urteilung der Pferde der Quaternärzeit» (Baf. 
1875), «Die Rinder der Tertiärepoche nebft Vor: 
ftudien zur natürlichen Gejhichte der Antilopen » 
(2 Tle. Genf 1878—79), «liber die Art des Fort: 
ſchritts in den organifchen Befhöpfen» (Baf. 1876), 
«Beiträge Eh einernatürlichen Gefhichte der Hirſche⸗ 
(3 Tle. Genf 188084), «Beiträge zu ber Ge: 
Schichte der Hirfchfamilie» (2 Tle., Baſ. 1881—83), 
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Rutland, lleinſte Gr ion! aft Englands, zwijchen 
Rorthampton, Linc Lincoln und Leicefter, 366 qkm groß, 
zäblt (1881) 21434 €. Die Dberflä iſt — ge⸗ 
._ und fat durchweg von Aderfeldern, Wiejen 

und Hutungen —— Der Welland an der 


Südgrenze, au 
geben Binreidhenbe Bewäflerung. Der fat durch— 
—— a. Boden ift jehr fruchtbar und bringt 
öoſtl. Teil reihen Ertrag an Weizen, 
während * — Zeil hauptſächli Grasfluren 
bededen. Auch feine Schafe und jein Käfe (Stilton: 
fäfe) fteben in gutem Rufe. Der Aderbau und 
mehr noch Wichzut i ift die Hauptbeihäftigung ber 
—— he un ſtrie befhränft ſich auf Woll: 
Ipinnerei und Strumpfwirterei. 
(aidt zwei 2 zwei Abgeorbnete in das Parlament. Die 
Hauptitabt Oakham oder Oleham, im frucht— 
baren Thale Catmoß, an dem nad) Melton- Mo: 
bray und Langham führenden, 24 km langen Dal: 
Station der Linie Teicefter : Stamford: 


King's Lynn der Midlandbahn, hat 
eine innerhalb ber Mauern bes | deutfchen 


Ki 


es, eine reichbotierte Lateinſchule, ein 

ze. und 10978 €., ſowie Seidenmanufaltur 

und Steinfohlenhanel. "Nur 10 km ſudlich liegt 

Uppingbam, eine Marltitadt mit 5389 E., einer 

ee Marttvertehr, jowie befud: 
* ſ.Rolandsſäulen. 

Bar. j en 

— men 

Fahren auf denjelben iſt eine 
in Rußland. Auf ben Berg, 
beflen — gend = mit einem Pavillon geziert 
hrt eine Treppe. Die Bahn ift von —— 
und mit dicken Eisſtücken belegt. Auf 
malen, niedrigen, mit Eiſen beſchlagenen Schlitt- 
hen, bie ber Fahrende in der Richtung erhalten 
‚ gleitet man pfeilfchnell die fteile Bahn herab 
—— nod) weit auf der Ebene hin. Die Anwejenheit 
ber zufi. Truppen 1814 in Frankreich brachte dieſe 
weiſe auch zu au Baris in Aufnahme, von 
wo.aus ſie ſich aud) nad) den andern großen Städten 
Europas verpflanzte; doc) ift fie in neuerer Zeit 

wieber außer Mode nelommen. 

Nütteliieb, ein Sieb, een beweglich auf: 
oebängt ift und durch irgendeinen Medhanismus in 
rüttelnde, das —— der abzuſiebenden Mate⸗ 

befö ewegung verieht wird. 

Nüttelweih (Mäufebufiarb), ſ. u. Buſſard. 

Autüler wird in der fagenhaften Vorgeſchichte 
Aems ein Bollsſtamm mit der Hauptſtadt Ardea 
und einem ſtönig Turnus genannt. (S. Aneas.) 

Nuvs di Puglia, im Altertum Rubi in Apu— 
fien, mittellat. Rubum, Stadt in der ital. Provinz 
Bari delle Bualie, Bezirl Barletta, iſt Biſchofsſitz, 

zu 18051 E. und bat eine RRathebrale, die 

zer Ean:Giovanni Notondo und 

R. ift Fundort antiter bemalter Bajen 

in —— Gräbern. Die Gräberihähe aus dem 

Altertum befinden fich jest teil im Muſeum zu 
Renpel, teilö in der Bajenjammlung Jatta zu R. 

Nuwäroiva, Name des Congo (i. d.). 

ek ober Rusbroet Gohs.), Myſtiler 

eb. 1293 in Ruysbroel bei Brüfiel, 

warb mit 24 I ven zum Briejter geweiht und bald 

als Bilar bei ber St.: ——— in Brüſſel an— 

geitellt und zog ſich im 60. Jahre mit mehrern 


Montagnes russes), tünftliche 
—— find eine ruſſ. Er: 


a 


Fi 


der Eye, Chater und Gmwafb | des Heil 
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Freunden in das Chorberrentlofter —— 
jurüd. Hier wirkte * als erſter —* ‚bis er 
13. Des. —— . Am rs — 
——758 Waldſtellen 8 myſtiſchen * 
in, die sah IE Kin ü —— unter * 
iligen Gei lgten, daher er auch Doc- 
tor — —— genannt wurde. 
— ſtil iſt eine theiſtiſche und belämpft de: 

ieden die damals verbreitete pantheiſtiſche 
67 Das ſittliche Element in R.s Myftit be: 
thätigte fi in —* ——— en Auslaſſungen 
über die Beräußerli iftentums, über 
ba3 Verderbnis * er en im Laien: und Prie⸗ 


ande bis hinauf dann aber 
R. ige ——— — Alofters, —* — 


u rich I ten und 

—* * orten Sie bat, —X 
ilger lamen um 

Gerhard Groote, bet Stifter ber "Sri rn ya 

and Zn (f. a on (eh: 

ismus auf 


8 — R.s 
der geiſtlichen 


meinſamen 
tere bie fittliche Richtun 
den Boden — 
Schriften, unter denen —* 
Hodzeit», «Der Spi eligleite und «Der 
funtelnde Stein» die —— ſind, ſind > 
nieht im einer holländ. Originalgefamtau 
fchienen; nur die drei genannten, wie die «Bier Ver: 
—— 2848) bollandire — 
von R.», Hannov ndi 

orden. Gine nad) röm. Eleganz ftre gs 
fiberfebung des Surius (Köln 1552, 1609, 1692) 
beeinträdhtigt die Kraft und die Innlgiei des en 

nals. ns che wurde ein Zeil der Werl: 

don im 14. oder 15.  Yabıh, überjegt (hanbfchrift: 


in in Münden) und dann die ganze lat. Samm⸗ 

des Surius durd) ©. Arnold (Offenb. 1701). 

. En —— a ard von Gt. Victor umd 

NR.» J öhringer, «Die deutſchen 
M ier Des 1. y *. 15. Jahrh. » (Zür. 1855). 

ch (Friedr.), berühmter Anatom, geb, 


März 1638 im Haag, ftudierte in Leipzig 
Dim, ließ ſich in feiner Baterjtadt als praktiſcher 
Arzt nieder und wurde 1665 als Paris der Anas 
tomie nah Amiterdam berufen. Er machte viele 
neue Entbedungen und vervolllommnete en 
lich die Lehre von den Lymphgefäßen. Um dieje 
genauer unterſuchen zu lönnen, erfand er eine aus: 
gezeichnete Art von Injeltion "die aber mit ihrem 
Erfinder ald Geheimnis begraben worden ilt. Nach⸗ 
dem fein erfte3, mit vieler Mühe gefammeltes a. 
binett anatomijcher Präparate von Peter d. G 

für die Akademie in Peteräburg gelauft waren 
war, begann er al3 7Yjähriger Greis die Anle 
eines zweiten , welches fpäter in den Beſit der a 
verfität zu Wittenberg 55* n gleicher Weiſe 
als Arzt, Wundarzt, Geburtshelfer ımd als Pro: 
feflor der Botanil, die er feit 1685 einem 2 ausge⸗ 
zeichnet, ſtarb er ®. Febr. 1731. Nach feinem Tode 
erſchien eine ——* Sammlun ag einer «Opera 
anatomico-medico-chirurgica» (4 Bde., Amt Er 
1737). Bol. Schreiber, «Historia vitae et meri- 
torum Frederici R.» (Anıfterd. 1732). 

Ruyſch (Rachel), Tochter des vorigen, berühmte 
Blumens und Sruchtmalerin, ‚ft eb. zu Amfterdam 
1664, war eine Schülerin von Wilh. van Aelft und 
pet 1695 mit dem Maler Jurian Boolin Amiter: 

am verheiratet, Eie erhielt 1701 die Mitglieds 
ichaft der Alademie im Haag und 1708 eine Ans 
jtellung am Hofe des Kurfürſten von der Pfalz, 
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Johann Wilhelm, in Düffeldorf. Sie ftarb in 
Amfterdam 1750. Ihre nicht zahlreichen Gemälde 
find mit großem Geihmad entworfen, von vor: 
tr (icher Färbun und aufs fleißigfte ausgeführt. 
8dael, Maler, f. Ruisdael (at, van). 

Nudffelede, Marktfleden im Bezirk Thielt der 
belg. Provinz Weltflandern, mit einer lonigl. Ader: 
bauſchule für junge an e und 6728 E. 

Ruyter (pr. Reuter, Michiel Adriaanszoon de), 
bolländ. Seeheld, geb. 1607 zu Vlieffingen, wurde 
zu einem Seiler in die Lehre gebracht, tief aber 
davon und nahm Dienfte auf einem Schiff, wo er 
bald Gelegenheit fand, fich hervorzuthun. Vom Ma: 
trofen (1622) bis zum Lieutenant· Admiral⸗General 
alle —— durchlaufend, verdantte er allein 
feinem Talent und Gifer die Erhebung aus niebri- 

em Stande. Als 1641 Holland Bortugal gegen 

paniens furchtbare Macht unterftügte, befebligte 
R. als Kontreadmiral mit Auszeihnung bie abge: 
fendete Hilfsmacht. Nicht minder rubmvoll waren 
feine Züge gegen die afrik. Raubftaaten, Im Striege 
zwiichen Holland und England 1642 befehligte er 
unter Tromp. Nach dem Frieden von 1655 kreuzte 
er gegen die Korfaren im Mittelmeer, wo er meb- 
rere türt, Schiffe eroberte und den berüchtigten Ne- 
negaten Armand de Dias gefangen nahm, 
tönig von Dänemark, dem er im Kriege gegen 
Schweden beiltand, erhob ihn in den Adelsſtand. 
Als der Krieg mit England von neuem drohte, 
übertrug man ihm ben Oberbefehl der Flotte. In 
diefer Eigenichaft lämpfte er, 1666 in drei großen 
Seeſchlachten im Kanal, lief in die Themfe ein und 
nötigte England 1667 zu dem Frieden zu Breda. 
ud in dem dritten Kriege mit England und zu: 

0 mit Frankreich triumphierte Holland durd 
R.s Geiſt und Mut, indem die holländ, Flotte 1673 
über die verbundene englifch-franzöfiihe den Sie 
erfäntpfte. Zur Unterftügung der Spanier in Gi: 
cilien mit einer Flotte von der Nepublit entjendet, 
tämpfte er tapfer gegen die fehr üÜberlegene Macht 
der Franzoſen, bis er 1676 in einem Treffen bei 
Mefiina dur einen Kanonenſchuß den Fuß verlor 
und bald darauf 29. April in Syratus an biejer 
Wunde ftarb. in Leichnam wurde nad Amjter: 
dam gebracht, wo man ihm ein Denkmal in der 
Reuenlirche errichtete. Im J. 1856 wurde aud) ein 
Standbild N.3 (von Stradee) im Aömiralitäts- 
baufe zu Notterdam aufgeftellt. Vol. Klopp, «Ad: 
miral de R.» (Hannov, 1852). 

Nüznämeh, wörtlich —— die zu Tehe⸗ 
ran früher lithographiert, ſeit neuerer Zeit aber 
gebrudt — offizielle Zeitung Perſiens. 

Nybinsk oder Rubinsk, Kreisſtadt im ruſſ. 
Gouvernement und 83 km nordweſtlich von Ja: 
roſlawl, rechts an der Wolga, gegenüber der Münz 
dung der Scheläna und etwa 30 km unterhalb der 
Mündung der Mologa, Hl durch diefe Lage Sfnoten: 
punkt des gefamten ruf). Kanalſyſtems, wodurch 
die Ditfee mit dem Kaſpiſchen und dem Eismeer in 
Verbindung fteht, und dadurch wiederum Hauptort 
für den nanzen innern Handel und Schiffabrtsver: 
fehr Auklands. Der Ort ift durch Zweigbahn nad) 
Bologoje mit der Bahn Petersburg: Mosfau ver: 
bunden, bat zwei Stathedralen, eine Kreisſchule, 
eine Börfe, ein Theater, ein großes Kaufhaus, ein 
Zeughaus, zwei Badhöfe, den beveutendften Fluß— 
bafen Rußlands mit neun Anfabrten an der Wolga 
und Sceläna und fchönem Kai. Auf dem ent: 
gegengefehtem Wolga:Ufer liegen Gebäude, Ma— 


Ruysdael — Ryder 


gazine und Schuppen zur Aufbewahrung ber Bro: 
dukte und Maren, Neben großartigem Handels: 
verfehr findet auch ein bedeutender Fabrikbetrieb 
ftatt, darunter Lichtgieberei, Ziegel» und Brannt« 
mweinbrennerei , Bierbrauerei, Salzfiederei, Seifen 
fiederei und Töpferei und andere Fabrilen. Anz 

ejefiene Einwohner zählt Die Stabt (1883) 19890, 

arunter zahlreiche Kaufleute der drei Gilden, Im 
Sommer, wo der Strom mit Schiffen bejeht iſt, 
fteigt die VBollsmenge auf 100000 und mehr, Auber 
den Geſchãftsleuten find es Jene 2ohnarbeiter, 
die der Schiff: und Handelöverkehr hierher zieht. 
Unter ihnen befinden ſich die Klaſſe der Burlafi 
(Schifizieher), die ſich förmlich zu Gemeinden fon: 
ftituiert haben, ihre gewählten Vorſteher, Starojten 
und Wirte befipen. Bis zum Anfang des 18. Jahrh. 
war R. ein unbedeutender Fiſcherort; ſeitdem die 
drei Kanalſyſteme, das Wyſchnij-Wolotſcholſche, 
Marien: und Tichwinſche Syſtem, angelegt find, iſt 
es der Hauptitapelplak der aus den füdl. Gouverne⸗ 
ments auf der Wolga aufwärts gehenden Pro: 
dufte, welche von bier nad Beteröburg und den 
nördl, Teilen des Reichs auf Heinern Fahrzeugen 
weiter befördert werben, fowie der Gentralpunft 
des Handels mit Dabeiterjengnifien. die von —* 
tersburg auf der Mologa oder von Moskau auf der 
obern Wolga ftromabwärts bierber gelangen und 

ür den Bedarf der füdöftl, Provinzen auf gröbern 
gabracugen nach ihren Beitimmungsorten geben. 

iefe Produkte und Waren fommen bier auf 17— 
1800 größern Schiffen an und werben auf etwa 
6000 Barlen und Booten weiter geförbert. Der Ge- 
famtwert diejes Verlehrs beträgt 40—50 Mill, 
Silberrubel, Bon den zwei in R. ftattfindenden 
Jahrmärkten ift der scher (vom 23, Juni bis 
6. Juli a, St.) der bedeutendere, 

Mybuik, Kreisjtadt im preuß, Regierungsbezirk 
Dppeln, Station der Linien Nendza-stattowig und 
N.:Loslau der Preußiſchen Staatsbahnen, Gib 
eines Amtsgerichts, zäblt (1880) 3994 E,, davon 
2200 Bolen, und hat drei katholifche und eine evang. 
Kirche, ein Schloß, eine landwirtichaftliche Lehran« 
ftalt, eine Steinfohlengrube Beatensglüd, Hüttens, 
Hammer: und Walzwerle, eine Dampfmahlmüble, 
eine Lederfabrit und eine Gasanftalt. — Der 
Kreis Rybnik zählt auf 852 qkm (1880) 79044 
meilt kath. E., davon 69000 Polen. 

Rydberg (Abraham Bictor), ſchwed. Ehhrift: 
fteller , geb. in Zöntöping 18, Dez. 1829, ftubierte 
in Lund, wandte fi) dann der publiziftiichen Lauf— 
babn zu und war 1855—77 in Gothenburg als Re⸗ 
bacteur thätig. Seine Feuilleton: «Fribytaren pä 
Ostersjön» (1857; 2. Aufl. 1866) und «Den siste 
Athenaren»(1859; 3. Aufl. 1876; auch ins Deutiche 
überfept) gewannen allgemeinen Beifall. Auffeben 
erregte die freimütige theol. Unteriudang zn 
lära om Kristus» (1862; 4. Aufl.1880). Als Frucht 
einer ital, Neife erjchienen: «Komerska dagar» 
(1875). Als — Überſeher belundete ſich R. 
durch feine Übertragung von Goethes «Fauft» 
Ih: und bie erite Sammlung feiner «Dikter» 

1882) ftellte ihn in die erjte Neibe der jeitgenäifi: 
hen Dichter Schwedens. Geit 1877 iſt R. Mit: 
glieb der Schwedischen Atademie, Seit 1876 hielt 
R. in Gothenburg Vorlefungen über Philoſophie 
und Hulturgeihichte; 1884 wurde er Profeſſor der 
Kulturgeſchichte an der ftodholmer Hochſchule. 

Nyde, Stadt auf der engl, Inſel Wight (f. d.). 

Nyder, foviel wie Nuiter, |. unter Ducato 
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Rydauift (Joh. Eril), ausgezeichneter ſchwed. 


) 
Sprachforſcher, geb. 20. Öl. 1800 zu Gothenburg, | A 


widmete jih anfangs dem Kaufmannsſtande, ftu: 
dierte aber dann in Upfala Jurisprudenz und 
trat bierauf in den Staatödienit. En ‚1843 
wurde er Ordinarius an der königl. Bibliotbef und 
1858 Oberbibliotbefar derſelben, welches Amt er 
1865 aufgab. Seit 1849 war er Mitglied ber 
Schwedischen Alademie. R. jtarb 19. Dez. 1877 in 
Stodholm, In den J. 1828—32 gab R. «Heim- 
dall», ein litterariihes Wochenblatt, heraus. Für 
feine Schrift «Nordens äldsta skädespel» («Die 
älteiten Scaufpiele des Nordens», Upfala 1836) 
erbielt er von der fönigl. Alademie der ſchönen 
Wiſſenſchaften den höchſten Preis. Die Frucht einer 
Reiſe war die Schrift « Resa i Tyskland, Frank- 
rike och Italien» (1838). Geit Herbſt 1840 durd) 
Arantheit an dad Zimmer gebannt, wibnıete fid) 
R. dem Studium der Sprachwiſſenſchaft. Das be: 
deutendjte Ergebnis diejer Studien find die «Svenska 
spräkets lagar» («Die Geſeße der ſchwed. Sprache», 
5 Bde., Stodh. 1850— 74), von weldem das 
2. Heft des 4. Bandes auch befonders unter dem 
Titel « Ljudlagar och skriftlagar » N Die Geſetze 
für Zaut und Schrift», Stodh. 1870) erichien. Durch 
dasjelbe trat er an die Spite der hiſtor. Schule 
ſlandinav. Spradforihung in Schweden, Ferner 
veröfientlibte er: «Den historiska spräkforsk- 
ningen» („Die biftor, Spradhforihung», Stodh. 
1849; 2. Aufl. 1863). j 

Nye, Stadt in der engl. Grafſchaſt Suffer (f. d.). 

Ryehouse-plot (ipr. Naihaus-) wurde bie 
Berihwörung von 1683 gegen Karl II. von Eng: 
land und deſſen Bruder Jalob genannt, nach dem 
Orte Ryeboufe, 30 km nördlich von London; da: 
jelbjt find noch Reite eines alten Turms, in welddem 
hc die Berfhworenen verjammelt haben follen, 

Ryffthal, j. Lavaur. 

Nylejew (Kondratij Fedorowitſch), ruſſ. Dich— 
ter, de 1795 in Petersburg, diente anfangs, bei 
der Artillerie und wurde dann Aſſeſſor am Krimi: 
nalgericht in Petersburg. Cine von ihm 1820 ver: 
faßte Satire auf den mächtigen Günftling Graf 
Aralttihejew machte ihn in ganz Rußland befannt; 
er wurde Mitglied der geheimen Gejellihaften und 
war dann einer der Daxptiägeee des Aufitandes 
am 26. (14.) Dez. 1825 (j. Delabriften), welcher 
mißlang. R. wurde mit feinen Genofjen Peitel 
Beſtuſchew, —— Kachowſtij 25. (13.) Juli 
1826 zu Petersburg durch den Strang —— 
In feinen Dichtungen ſpricht ſich fittliher Gruft 
und ein feuriger Batriotismusaus; am befannteften 
ind die «Dumen» (eine Reihe Lieder und Glegien 
aus der ruſſ. Geihichte) und das Epos «Wojna⸗ 
rowflij». Mit Beſtuſchew gab er den litterarifchen 
Almanach «Poljarnaja zyözda» (« Polarftern», 
3 Jahrg. 1823—25) heraus, zu dem auch Puſchlin 
Beiträge lieferte. Eine Sammlung der Werte R.3 
eriien in Leipzig 1861, eine andere, herausg. von 
der Tochter R.s, in Petersburg (3. Aufl. 1874), 
leztere mit der Korrefpondenz R.S. 

Aylsf, Kreisſtadt im ruf. Gouvernement ſtursk, 
138 km weſtlich von Sturöf, am Seim, 27 km von 
der Kursk⸗Kiewer Eiſenbahn entfernt, mit 9445 €. 
Die fehr alte Stadt it ein Stapelplak für Weizen, 
Hanf, Hanföl, Talg, Honig und Wads, 

Runus of Galloway, |. unter Wigton. 

— oder Raryn-Peſki, eine mit Sand 
te 
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Kirgifenhorde, öftlih vom ruf. Gouvernement 
trabhan, Die Sandmaſſen ana bei ber 
anjtaja Stawla und erjtreden fi 165 km nad) 
Südoften zu, * Breite beträgt 25—45 km, Die 
gan Gegend beiteht aus jandigen, 2—12 m hoben 
ügeln, zwiſchen welchen breite und tiefe Thäler 
ſich hin ichen ie mit guten Futterkräutern bededt 
find, Die Abhänge ber Hügel find mit reinem, 
loderm Treibfand von roter Farbe bededt, welcher 
Meeresmusceln enthält; er wird durch den Wind 
ſtets bewegt, ſodaß die wellig befhaffenen Abhänge 
der Hügel ihre Geſtalt beftändig verändern. liberall 
findet man in ber Tiefe von 1 m qutes, wohl: 
ihmedendes Trinkwaſſer. Die Thäler find _der 
Lieblingsaufenthalt der Kirgiien, da fie bier jtet3 
Futter für ihre Herden und Waller in Fülle finden. 
Rynsburger oder Rhynsburger, foviel wie 
Kollegianten. 
ale: der vläm. Name ber Stadt Lille (f. d.). 
Ryffelberghe, Eleltrochemiler, war Lehrer an 
der Navigationsfhule zu Dftende und iſt (1836) 
eleltrotechniſcher Beirat im belg. Minilterium zu 
Brüſſel. R. iſt belannt dur bie Konitrultion eines 
Meteorographen, eines Apparats, bei welchem die 
meteorolog. Glemente durh in Barometer und 
Thermometer eingeführte elektriihe Sonden und 
die übrigen Glemente ebenfalls auf eleltriſchem 
Wege regütriert werden, Der Ryſſelbergheſche 
Meteorograph kann auferdem dazu dienen, bie 
an ganz verſchiedenen Orten herrſchenden meteoro:- 
log. Zuftände an einer Gentralitelle ge Anſchauun 
zu bringen. Im J. 1873 machte R. einen darau 
bezüglichen Vorſchlag für Curopa. In neueſter Zeit 
hat er durch die Angabe eines Verfahrens, die für 
den Depeid enverteht beitehenden —— ei⸗ 
tungen gleichzeitig zur telephoniſchen Verbindung 
zu benuhen, in techniſchen Kreiſen Aufſehen erregt. 
Gr verkaufte feine Erfindung für eine große Summe 
an eine amerif, Gejellihaft. , 
Ryswijk, ein Dorf in der niederländ, Provinz 
Südholland, zwiſchen dem Haag und. Delft, an der 
Eiſenbahn Amfterdam Rotterdam belegen, mit 
(1879) 2761 E., iſt beionders dentwürdig durch ben 
auf dem vormaligen Luſtſchloß abgehaltenen Frie— 
den, ber den adhtjährigen Krieg Ludwigs XIV. und 
feiner wenigen Verbündeten geaen die Koalition 
Englands und der Niederlande, bes Reichs und 
der habsburgiichen Kabinette Lothringen und Sa: 
voyens endigte. (S. Ludwig XIV., Bd. XI, 
S. 224°) Schon während des Kampfes war die 
franz. Diplomatie bemüht, den Bund zu fprengen. 
Zuerſt ichlof Savoyen einen Separatjrieden mit 
Frankreich zu Turin 29. Aug. 1696 und vermittelte 
darauf den Traftat vom 7. Olt., wodurd die Neu: 
tralität Italiens allfeitig anertannt wurde. Darauf 
ward unter Schwedens Vermittelung 9. Mai 1697 
der Kongreß zu Ryswijk eröffnet, und 20, Sept. 
unterzeichneten daſelbſt die niederländ, Republik, 
Großbritannien und Spanien den Frieden mit 
Frankreich. Ludwig XIV. gab alle Groberungen 
in Gatalonien und den ſpan. Niederlanden, mit 
Ausnahme einer Anzahl reunierter Ortſchaften, 
zurüd und erfannte den Erbitatthalter Wilhelm ILL. 
al3 König von Großbritannien und Irland an. 
Kaiſer un .. unterzeichneten den Frieden erit 
30. Dit. 1697. Ludwig XIV. gab auch an Deutich 
land alle Groberungen und Neunions Be wie 
Freiburg, Breiſach, Philippsburg, Kehl u. f. w., 


egend in der innern oder Bulejerofchen i ausgenommen die reunierten Orte im Elſab und 
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die Stabt Straßburg, welche ihm nunmehr befini- 
tiv abgetreten wurben. Der Herzog von Lothringen 
ehe fein Land zurüd, —— und Longwy 
ielten die Franzoſen. Viel Widerſpruch von 
feiten der Proteſtanten x die fog. Rysmijler 
Klauſel, wonach die franzöſiſcherſeits in den reunier: 
8 nun zurüdgegebenen Ortſchaften eingeführte 
——— in ihrem nunmehrigen Beſißſtande 
bleiben follte. Bol. Moetjens, «Actes et m&moires 
des nögociations de la en de R.» + Boe., Haag 
1707); —— « Der Friede von (Freiburg 
i. Br. 1874). Das Luftihlok zu R., Huis-te-Niem: 
—* wurde 1783 ——— dage egen 1792 auf 
dem Plab desfelben eine fteinerne yramide zur 
Erinnerung an den Friedensſchluß errichtet. 
Ryswyck (Theodor van), vläm. Dichter, geb. 
8. Yuli 1811 zu Antwerpen, ging 1830 als‘ 
mwilliger eye das Militär, ‚Delibete nachher das 
Amt eines Leihhaus jefretärd in feiner Vaterjtabt 
und ftarb dafelb getektunt 7. Mai 1849. In 
jeinen zahlreichen Soefien. unter denen bie epiiche 
Dichtung «Eppenstein» (Antw, 1840), die «Balla- 
den» (Antw. 1843), « Antigonus» (Antıv. 1841), 
« Eigenaerdige Verhalen » (Antw. 1837), «Po&- 
tische Luimen» (Antw. 1842) und «Politicke Re- 
fereinen» (Antw. 1844) zu nennen find, legt er die 
ebeliten Eigenſchaften des Gemüts an den Tag und 
—— in derber Weiſe die Geißel der Satire über 
ie fein Vaterland vergiftenden Früchte ber franz. 
fiberbildung. Unübertroffen fteht er durch feine 
«Volksliedjes» (Antw. 1846) ala ag ba. 
Eine Gefamtausgabe feiner Werte (4 Bbe., Antw. 
1849 —50) erſchien nad) feinem Tode. Ein Dent: 
mal zu Antwerpen wurde 5. Dt. 1884 enthüllt, 
Nzedzstw, Stadt im weftl. Galizien, an ber 
BWislofa, Station der Linie Kralan: Lem ber 
Karl: Lubwigsbahn, ift Sik einer Bezirtähaupt: 
mannfcaft und eines Bezirksgerichts, zählt (1880) 
11 166 €. poln. Zunge, darunter die Hal e abe 
und hat ein Staat8obergymnaftum und eine Lehrer: 
bildungsanftalt, Qeinweberei sen und 
britation von Tabakspfeifen aus Wach eh 
uchwurzeln. fürſtli —— ioß 
ſind die Gerichtsbehörden untergebra 
NRzewuſti (Heinr.), namhafter — Schrift: 
Alle geb. 3. Mai 1791 zu —— (in Volhynien) 
aus einer vornehmen Magnatenfamilie, machte 
in ſeiner —5— viele Reiſen und wurde 1830 in 
Rom von Mickiewicz zur Schriftſtellerei aufgefor: 
dert. Sein erſtes Wert waren die «Denlwürdig⸗ 
keiten des Pan Severin as ra (4 Bde., Par. 
1839; deutſch von Ph. Löbenitein, Lpz. 1876), eine 
Reihe —— — en aus dem Szlactaleben des 
de bie —— anſchaulich 
ln aber mit Abficht zu einfeitig in ihren 
Lichtfeiten, Diefe retrograde Tendenz fteigerte ſich 


Ryswyck — S (Buchſtabe) 


in R.s weitern Werfen immer mehr und machte 
ihn, troß feines bebeutenden Schriftitellertalents, 
zuleßt ganz verhaßt. In den vierziger Jahren 
wurde er Journalijt, — in Petersburg, dann in 
Barihau, wo er den von der ruf. Regierung fub: 
—— «Dziennik Warsza » hberausgab. 
Sulept zog er fi gu vom litterariihen Leben 
zurüd und ftarb 26. Febr. 1866 auf ge * 
Czudnowo (Gouvernement Schitomir) 
beſten Roman gilt «Listopad» (Petersb. 1845; —— 
von W. Bachmann are itel «Der zit Mein 
rer en und feine Barteinänaer», 2 Bbe., Berl. 
. Ferner fcyrieb er Erzählungen: «Das Schio ß 
— Kran, es Br ag (biefe beiden auch 
Berl. 1857 u. 1858), « Ritter Piz: 
—5 — = haarige Rage» a 7 verfaßte un: 
ter dem Pſeudonym Jarosʒ Mis⸗ 
cellen » (2 Bde. Wilna 184143) Er ie Me: 
moiren rtholomaus Mi . ———— 
1856—57). Aus einer im 
«Geidhichte der Civiliſation⸗ N. 3 ud ieben 1840) 
—— Boleflawita (d. i. Kraszewſti) « Hi: 
ftor. Broben» (1868). 
In —— ge Spezialist 
Zune 


Rziha (Franz von), 
BL. bem Gebiete des eb. 28, 

1831 zu Hainspa eg —— das 
— — zu Prag und begann 1851 feine pral: 
tiihe Laufbahn beim Bau ber —— ahn. 
Seit 1852 nahm er am Bau der Karſtb und 
wurde 1856 zum Bau de3 Tunnels bei — in 
Schleſien berufen. Seit 1858 als Unternehmer bei 

dem Bau der Rubr-Sieabahn in Weftfalen thätig, 
wirkte er — 1861 als Abteilungsingenieur * 
Bau der braunſchweig. Linien Kreienſen-Holzmin⸗ 
den und Braunſchweig-Helmſtedt, wurde 1866 in 
den braunichweig. Staatsdienft als Ober: bergmeiſter 
berufen, verwaltete als ſolcher die —— —5 — 
engruben und kehrte 1870 nach 
Er tracierte umfangreiche ——— in 
men, wurde 1874 als Oberingenieur in die Dienſte 
des öfter. Handelsminifteriums und 1876 als Pro: 
feflor des ——— und Tunnelbaues an die Tech⸗ 
niſche Hochſchule zu Wien berufen, welches Amt er 
ſeitdem bekleidet. Während des Baues des Arl: 
bergtunmelö wirkte er als technifcher Konfulent; 
* erfolgte feine Erhebung in den Adelsſtand. 
m J. 1860 wandte R. zum eritermal den in der 
Folge weit verbreiteten Ausbau der bergmänni: 
—* Stollen mit Eiſenſchienen an, und 1861 führte 
te bei den Tunnelbauten von Naenfen und Ippen⸗ 
Fa das N ihm benannte Tunnelbaufyitem in 
Eifen in bie i8 ein. Geine Hauptwerte find: 
mu der gefamten Tunnelbaufunft» (2. Aufl., 
2 Bde., Berl. 1874), «Der engl. Einf nitt8betrieb» 
— ie) «Die neue Tunnelbauntet obeinEijen» 


©. 


& ift der 18. Buchftabe des Tat. Alphabets und 
ebt an biefer oder benachbarter Stelle in ben aus 

m lateiniihen abgeleiteten abendländ. Alpha: 
beten. Die Figur des lat, S ift aus der de3 griech). 
> (sigma) umgebildet, und das letztere ftammt wie 
da3 geſamte griech. Alphabet aus dem phöniziichen. 
Mit dem Zeichen s werden in verichiedenen Spra: 


hen, oft auch in derfelben Sprache, verfchiebene 


Laute bezeichnet; die s⸗Laute faßt man als Ziſch— 


laute (Sibilanten) zufanmen, die Ziſchlaute bilden 


or Unterabteilung der Spiranten (zu denen 3. B. 


f, vu. a. gehören), dieje eine Klaſſe der Ge: 


—* hiaute. Jeder s: Laut kann ſtumm oder tönend 
jein, in legterm alle beiteht bei der Ausſprache 


Sa. — Sa de Miranda 


—— Gerãuſch in ber *8* 
— ein Stimmton im Kehllopf. 
jählichften Formen des s⸗Lautes lah Ka an 
Betipielen etwa folgendermaßen veranſchaul 
reg ehe iichen th, dem das 00. 
«meiche» th, z. B. im Artitel the, als tönender ent: 
toricht; 2) Saute analog dem —* ſcharfen franzö: 
ſiſchen s in Anfang der Worte . in savoir; 
als tönender Laut entjpricht Rd franzöftfche z; 
3) Laute analog dem deutichen ſch, das troß feiner 
aben ein einheitlicher Laut ift; als tönen: 


drei 
der Ki Snap das 061 8 es m J Innerhalb diejer | Beniche 


mancdherlei Nuancen. 

Buchftabe 5 vertritt im Deutjchen die unter 

2) 2) aufgeführten Laute, d. h. er bezeichnet —— ton⸗ 
loſes, wie tönendes s, leßteres in den meiſten deut: 
fben Diafetten am Anfang der Ya und zen 
Bolalen, 3. B. fein, reifen (bie ein Branie zen, 
reizen fchreiben würde), eritereö am En ‚8 
in une; ed. Das tonlofe (iharfe) s wird aber in 
den meiften Fällen im Deutichen durd) ß oder fi in 

der jog. deutſchen, durch sz ober ss in ber lat. 


mei 
Kegel gebildet, ß am Ende von Silben oder 
und nach ng aud) vor folgendem Vo⸗ 
tel, et nad kurzem Bolal vor ——** 
aut ie Reis reiben 6 B. Kr Muße, haflen), der 
—— derſelbe 3 &, wo es richti 
wi. in der er Gerichte der deu m 
e fogen. zweite Lautverſchiebung 
‚ baber die germ. Dialelte, 
tennen noch beutigentags t in 
Wort ‚4 B. niederdeu 
—— * "eo = beiben, niederbeutfch föt, en 
Die jebige — iſt in der 
Une (fi) und s nicht foniequent, jo 
hair «das» (wie z. B. niederdeutfch dat, 
— Get) —— «daf» —— werben. 
€3 fommt dazu, daß nicht gleihmäßig in 
j go in der Ausfpradye ß = n 
unterſchieden wird. Gebraud, in ber beutfchen 
Schrift ſ am Knjng und in ber Mitte der Worte, 
& am Ende zu gebrauchen, ift ein rein graphiſcher 
und —— mit einer Berje iedenbeit des Lautes nicht 
zu thun. In den meiſten europ. Alphabeten 
wichnet s irgend eine Nuance der unter 2) angefübr: 
ten Laute, doch bedeutet s im ungar. Alphabet das 
—— ſch. 3.8. weſt fpr. Peiht, Andrafiy fpr. 


is: bfürzungszeiden ſteht S und s in röm. 
Inihriften, Handidriften, auf Münzen u. ſ. w. für 
Sextus, sacer, salutem, sanctus, securitas, sena- 
tus, signavit, signum; in beutichen Büchern ſteht 
©. für San, Santt, auch für Seite und (refp. j.) 
—— Siehe (refp. fiehe). Auf ältern franz. Mün — 
zichnet 8 den Brägort Troyes, auf ſpaniſche 
— F —— (6 hr N er ee UI: 
o 17 e ulfur te 
ſcheibe engl. Taſchenuhren ſteht S F Slower (d. i. 


aus t 


«langfamer — Gegenſatz zu A für Advance (d. i. 
er 8 e — wie auf franz. Uhren R 
eh im enſaß zu A für Avancer. Auf 


—— iſt S die Alürzung hr signetur (man be: 
yeichne), feltener für sumatur (man nehme). 

Sa., Abkürzung für Summa, Betrag. 

Sä da Bandeira (Bernardo de Sa Nogueira, 
Marquis de), portug. Staatsmann und General: 
heutenant, geb. zu Santarem 26. Sept. 1795, 


43 


ſchloß ſich 1820 ber, portug. Revolution an und 
trat 1823 als Berteidiger der Konftitution in ber 
Gegenrevolution aufl, Tobas er nad dem Siege 
des Abſolutismus ins Ausland entweichen mußte. 
zum? Dom Pedro die Charte verliehe ER, fehrte 

©. nad Portugal zurüd, wurde im 
Marineminijter und gleich itig zum Baron ba 
Bandeira ernannt. Doc ſchon im Mai 1833 er: 
folgte feine Entlafjung als Minifter, Nachdem er 
5. Sept. 1833 die Linien von Liffabon gegen bie 
rg —— ward er Gouverneur von 
1834 Gouverneur von Algarve 
und —* dem Rriege Bair des Reihe. Don Nov. 
1835 bis April 1836 war er abermals Marine: 
minifter. Rad) der Septemberrevolution von 1836 
trat S. wiederum ins Minifterium, ftellte fi 
1846 an die Spige ber gegen den Herzog von Sal: 
danha — nſurreltion. Er warb feiner 
Würden entiekt, jedoch alsbald erfolgte —— die 
allgemeine Amneftie ch Reititution, und ſeildem 
— er zu den Führern der Dppofition in den 

orted. Im Juni 1856 wurde er in dem Kabinett 
Loules Marine: und Kolonialminifter, und vom Jan. 
bis Sept. 1857 war er auch Kriegäminifter. it 
Loule me fi im März 1859 zurüd, übernahm 
aber, deſſen Wicdereintritt im Dei. 1860 das 
Kriegäminifterium, das er bis Anfang 1864 verjah. 
Hierauf wurde er 1867 Adjutant des Königs und 
Kolonialrat, war 22. Juli 1868 bis 2. Yan. 1869 
Bräfibent des Minifterconfeil und —— 
und 31. Aug. 1870 bis 11. Sept. 1871 a 
—— und Miniſter des Außern. 
6. Yan. 187 

&a de Mirande (Franscisco de), in der fpan. 
und portug. Pitteratur ald Dichter ger? aus 
altabeligem Geſchlecht, wurbe 27. 
Coimbra geboren, wo er aud) feine — 
Bildung vollendeie, widmete ſich neben den 
aufblũuhenden humamſtiſchen Studien der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft und bekleidete aud einige Zeit eine 
uri brftelle, gab dieſelbe aber nad feines 
—— Tode auf, er ag Spanien und Stalien 
und machte ſich mit der Sprade und Litteratur 
beider Länder befannt. Er ftarb auf feinem Land: 
—* Tapada unweit Ponte be Lima 15. März 1558. 

©. ift einer der Koryphäen ber Dichterſchule von 

Coimbra, die dur Nahahmung altklaffiiher und 
ital. Mufter der heimifhen Dichtlunft die antiti- 
fierende Nichtung gaben; doch ift er, beſonders in 
feinen Eflogen, wovon fe chs in ipan., nur zwei in 
Porn. Sprade *—— ſind, und in ſeinen volls⸗ 


mäßigen Cantigas, Vilancetes und Endechas ganı 
national geblieben. Er bat bie gen Epiſt 
unter dem Namen Carta, das Sonett, die Terzine 


und die Canzone in bie portug. Diehtkunft einge: 
führt und kann aud als einer der Begründer des 
portug. Dramas an Bi werben, wiewohl feine 
beiden in portug. PBrola gefchriebenen Luftipiele 
e Fremden» und «Die beiden Vilhalpandos» 

* nah dem klaſſiſch⸗ital. Theater gebildet und 
M ogar der Schauplag, Sitten und Eharaltere ta: 
lien entlehnt find. Sein Ruhm, ift in den bufoli- 
ſchen Dichtungen begründet und in den in portug. 
Rundverſen verfaßten fatiriichen Briefen, in wel: 
chen er eine fraftvolle Sprache redet. Seine poeti- 
ſchen Werte erſchienen zu Lifjabon (1595 u. öfter). 
Seine Komödien zufammen mit denen des Ant. 
Ferreira erſchienen zu Liſſabon 1622 und 1784 und 
neuerdings in kritiſcher, mit einer ausführliden 
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—— und litterarhiſtor. Studien verſehener 

Ausgabe Karl de Vasconcellos (Halle en 
i —5 Moslicheddin), einer der be— 
rũuhmteſten perſ. Dichter, geb. 1184 zu Schiras, 
lebte zur Zeit der —— Saad (geſt. 1226), 
— und der Mongolenſtatthalter (feit 1263). 
Nachdem er Ee Studien vollendet und viele 
Jahre auf Neiten —— hatte, — er ſeit 
1257 in feiner & mat die reichen ER 
feines Lebens niederzufchreiben. Er ftarb 11. Dez. 
1291 zu Schiras. Seine Gedichte enthalten einen 
Schat wahrer Lebensweisheit und find in einer 
—— und dabei einfachen Schreibart abgefaßt. 
Überliefert ſind von ihm ein «Divan⸗, d. i. eine 
Sammlung Iyriicher Gedichte (einige auch arabiſch), 
Liebeslieder, Aufforderungen zu edelm Lebens: 
enuß, een Betradhtungen gie Auswahl der: 
elben überjekte Graf in der «Zeitichrift der Mor: 
enländ. Gefellichaft», Bd, 9, 12, 18,15 u. 18); 
Ferner der «Gulistan» ojengarten, ein mo: 
[reichen Verfen ges 


bi. 
ralijches Werk in Profa, mit za 
uhm ſich gründet; 


miſcht, auf das vorzüglich fein 
dann ber «Bostan», d. i. Fruchtgarten, ein dem 
vorigen ähnliches Werk, aber ganz in Werfen ver: 
faßt; außerdem noch viele andere Heine Erzählun: 
gen, Fabeln, Abhandlungen, teils in Profa, teils 
in Verien. 6.3 Werte in neuerdings im Orient 
ſelbſt (in Indien, Berfien und Stonftantinopel) 
mehrfach gebrudt und lithographiert erſchienen. 
Den «Gulistan» gab in Europa zuerft Gentius 
1651) heraus, Unter den neuern Ausgaben des: 
elben find die von Semelet (Par. 1828 u. 1834), 
die mit dem Kommentar von Sudi (Konftant. 1833) 
und die von Sprenger mai 1851) bervorzubeben; 
überfept wurde der «Gulistan» von Graf (Lpy. 
1846) und Nefielmann (Berl. 1864), Der «Bostan» 
wurde am beften von Graf — 1858) heraus⸗ 
egeben, eine lÜiberfepung lieferte derſelbe (2 Boe,, 
‚na 1850), fowie auch Hüdert ( erauög. von 
Hertſch, Lpz. 1882). Aus dem «Kitaͤb Säbibijehr, 
ebenfalls profaifh und metrifch, gab Bader «5.5 
Aphorismen und Sinngedichte» (Mien 1879) mit 
fiberfeßung heraus. Sämtliche Werke S.s gab 


Darngton (Kalt. 1791—95) heraus, auch erfchienen | fi 


fie in Teheran (1852). al. Bader, «Sa'di-Stus 
dien» (in der aBeitihrift der Morgenländ, Gejell: 
ſchafto, Bd. 30), 

Saadia (ben⸗Joſeph), aus Fayum in Agypten, 
geb. 892, wurde 928 zum Gaon oder Oberhaupt 
der jüd. Alademie in Sura gewählt und ftarb da: 
jelbit 942. Er fuchte das traditionelle Judentum 
mit den An orderungen ber Philoſophie zu ver: 
mitteln, die Notwendigkeit der Tradition gegen die 
Karäer zu verteidigen. In diefem Sinne ſchrieb 
er in arab, Sprache unter anderm 983 ein Merl 
über Glaubenslehren und Dogmen, das in bebr. 
fiberfeßung, «Emunoth we:Deoth», mebrfad ge: 
drudt wurde, - deutſch von Fürſt (irn. 1845) 
erichien. Noch bedeutender ift feine liberfehung 
fämtlicher biblifher Bücher ins Arabiſche. Die 
Überfehung des Pentateuch ift in die Boluglotten 
aufgenommen worden, doc ohne den wichtigen 
Kommentar, welcher bis jet noch nicht wieder 
aufgefunden wurde. Jeſaias ift, ziemlich fehler: 
baft, von Paulus herausgegeben, Auszüge aus 
Hiob und P almen durd Ewald. Kritiken, welche 
D.8 jüngerer Zeitgenoſſe Dunaſch ben-Pabrat gegen 
ihn fchrieb, find in neuerer Reit von Schröter ver- 
Öffentlicht worden, 


Saal (an ber rer derer im bayr. Negi 
rungsbezirl Unterfranfen, Be irt$amt Röniasbofen. 
am Einfluß der Milz in die gräntie Saale, zählt 
(1880) 974 kath, E, und hat —5 eine Papier⸗ 
müble und —* eine Wallfahrtskirche. 

aalach, ſ. unter Saale. .b.). 

Saalband (Sablband), foviel wie Sahileiſte 

Saalberg, j. unter Weftermwalb, 

Sanlburg, Stadt im Fürjtentum Reuß j. 2., 
Landratsamt Schleiz, auf dem rechten hohen Ufer 
ber Saale, zählt (1885) 970 E, und bat ein altes 
Schloß hoch über der Saale und MWollweberei. 

aale it der Name dreier Fluſſe in Deutichland. 

1) Die Fränkiſche Saale over Saal im > 
Regierungsbezirk Unterfranten, der größte rechte 
Neben J des Main, entſpringt in 287 m Höbe aus 
dem «Salzloche», nördlich von St, Urfula, unweit 
der meining. Grenze, fließt erft weitwärts über 
Königähofen und Saal bis Heuitreu, wo fie rechts 
die von der Nhön berlommende Streu aufnimmt, 
dann im allgemeinen gegen Südmweiten über Neu: 
ſtadt, Kiffingen und —— und mündet, furz 
nad) Aufnahme (rechts) der ebenfalls von der RyOn 
über Brüdenau und Riened berfommenden Sinn, 
29 m breit bei Gemünden in 146 m Seehöhe, Sie 
ift 111 km lang und wird bei Öräfenbera, 11, km 
von der Mündung, ſchiffbar und ftark zur Herab⸗ 
[abrung von Holz henußt. Ihr Thal, meiſt von 

aldbergen eingefaßt, iſt im ganzen fe r tief ein» 
geichnitten, Die in demfelben liegenden Ortich 
verdanken ihren Woblitand der Fruchtbarkeit 
Bodens, den Reizen der fie umgebenden Natur und 
den Heilquellen. as Thalliefert — Bi 
ringen Landwein, nur der am Schlopberge Saa 
bei Sammelburg wachſende Saaleder ift den bes 
ften Weinen Deutichlands ebenbürtig, lommt jedoch 
als konigl. Eigentum nicht in den Handel, 

2) Die Sädhfifhe oder Thüringer Saale, 
einer der bedeutendjten Nebenflüfie der Elbe, ber 
Hauptfluß —— entſteht über Zell 699 m 

oh am meitl, —* der Zeller —* des 
ichtelgebirges im bayr, Negierungsbezirt Obers 
ranlen und behauptet, mit ee weier grö⸗ 
erer Schwenkungen pegen Weiten (bei Rudolſtadt) 
und gegen Dften (bei 


eißenfels) einen im allges 
meinen nörbl, rn Aus Bayern wendet fie 
in bie Gebiete von Neuß, Schwarzburg:Rubolitadt 
Meiningen, Altenburg, Weimar, tritt ober 
Köfen in die preuß, Brovinz Sadjen und unters 
halb —— aus dem Berglande in die Ebene, 
durchichneidet Anhalt und mündet in 50 m See 
böhe nad einem 442 km langen Laufe bei Saals 
born, oberhalb Barby, links in die Elbe, Schiffbar 
it fie nur a a Gebiet, und zwar 180 km 
weit, von der Mündung der Unftrut bei Naumburg 
an, flößbar aber von Harra an ber * Grenze, 
68 km von der Quelle abwärts, Ihre Schifibarteit 
iſt ba 1817 durch Schleufenanlagen weſentlich ge: 
fördert worden. Bei Naumburg ift fie 56, unter: 
2 Halle ſchon 110 m breit; ihre durchſchnittliche 
iefe beträgt 1 m. Die wichtigiten von FH berübr: 
ten Punkte find Hof (505 m body), Hirfchber 
Saalburg (343 m), Biegenrüd, Saalfeld (275 m), 
Rudolſtadt (188 m), Orlamünde, Kabla, 
(164 m), Dornburg (120 m), Hamburg, Bad Höfen, 
Naumburg (108 m), Weihenfeld (108 m), Merfes 
burg (97 m), Halle (75 m), Wettin, Alsleben Bern 
burg, Müncen:Nienburg und Kalbe. Der Fluß ift 
ziemlich fiichreich und bat an feinen Ufern ver- 
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iebene Salzwerle, wie Halle. Bon Eaalfeld bis 
rg geh das fruchtbare, befonders obft: 
und bei Naumburg ziemlich viel Wein lie: 
Saalthal zu den maleriichiten Thälern 
orbbeutichlande, Die S. hat ein Gebiet von 
23677 qkm und fammelt ihre Gemwäfler links 
tiächlich vom Franken: und Thüringermwalde, 
ring. Terraffe und vom Harz, re 
von der thüring. Terrafie und H chts 
aus der vogtländ. Hocterrafie. Bon linfen Zu: 
Rüfien find bemerkenswert die Schwarza aus dem 
warzathale (oberhalb Rudolftabt), die lm von 
ec ad die Unftrut, ihr größter Zufluß, die 
—— halb Bernburg und die Bode bei Mun— 
ge burg. Zu ihren rechten Zuflüfien gehören 
ra e Weihe Eljter mit der Gölsich und 
der Pleiße und die Fuhne bei Bernburg. 

8) Die Salzburger Saale, aud Saal oder 
Sala, —— aber Saalach genannt, ent— 
ſpri dem —— des Kißbühl an 

Tirols, am Thor unter dem Saaltopfe 
an der Saalwand, fließt in den falzburger Kalt; 
alpen, bie fie in engem, ſchauerlichem Thale durch— 
bricht, anfangs öftlidh über Saalbach (996 m) durch 
das Glemmt [bis Saalhofen, dann gegen Norden 
unmeit Saalfelden (744 m) vorbei über Oberweiß: 
bad (653 m), Lofer (639 m) und Unten (574 m), 


zulest gegen Nordoften über Reichenhall (467 m) 
und fallt ı einem Laufe von 96 * ‚wovon 77 
auf . Gebiete, unterhalb Salzburg (420 m) 
lints in die Salzad) (f. d.), nadydem fie erft 7 km 


aus dem Gebirge getreten. 
» Schloß bei Hammelburg (f. d.). 
» Ruine, f. unter Rudelsburg. 
Saaler Bodden, ſ. unter Bodden. 


2 sarah Ditpreußen), Stadt im_oft: 
ngäbezirk Königsberg, Kreis Mob; 


yreuß. 
rungen, am Nor — des Ewin ſees der durch 
den Weinsdorfer Kanal mit dem Geſerichſee und 


fomit indirelt mit dem Elbing⸗Oberlandiſchen Ka: 
nal in ſchiffbarer Verbindung fteht, zählt (1880) 
2832 ewang. E,, ift Siß eines Amtsgerichts und 
eines Warendepots der Reichsbank und hat Vieh— 
, Brauerei und eine Dampfbrennerei. 
‚ die Hauptftadt eines gleichnamigen, 
1826 zum Herzogtum Sadfen: Meiningen: 
ufen gehörigen Fürſtentums, liegt ehr 
an ber Saale, an der Linie Leipzig: Gera: 
ber Preußiſchen Staatsbahnen, von der 
Saalbahn abzweigt, iſt Er eines Amts: 
Landratsamts, einer Kreisſchulinſpeltion 
eines Bergamts und zählt (1885) 8421 meiſt 
. eh Da ———— rg; a er: 
efidenzi mit Kirche, die got. Johannis: 
aus dem 13.\jahrh. und die nad) dem Brand 
880 in reinften roman. Stil wieder hergeftellte 


; 
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e hervorzuheben. Das ehemalige Bar: | B 


ift jebt in eine —— umgewandelt. 
der Hatten: oder Sorbenburg aus den J. 900 
—1000, hart an dem Saalufer gelegen, find zwei 


Zürme und die Front des Mittelbaues nod) erhal: 
ten. Das Schloßchen Kikerftein, ein got. Bau aus 
dem 16. bewohnt; aud) der Darr— 


ift noch 
turm und das Saalthor find alte Gebäude. on 
Unterrichtsanitalten befigt die Stadt ein Nealgym: 
mit neuem (1885 eröffneten) Gebäude, eine 
Töchter: und eine Bürgerfchule,. Die gewerb: 
Bewohner unterhalten Fabriten für Far: 
, ſchinen, Alabafterwaren, 
tuch ac. Auch beſtehen zu S. gute Brauereien, 


58 


45 


Durch eine Brüde mit der Stadt verbunden ift das 
Dorf Alt:Saalfeld, mit 428 E. Y der Nähe 
S.8 er 10, Oft. 1806 ein Gefecht zwijchen den 
Preußen und Franzofen ftatt, wobei der Prinz 
Ludwig von Preußen, feinen Tod fand, dem. bier 
1823 bei Wöhlsdorf ein .. Denkmal errichtet 
wurde, Bol. Wagner und Grobe, «Chronik von 
©.» (Saalf. 1867); Richter, «S, und Umgegend» 
(Saalf, 1874). 

Das Fürftentum Saalfeld wurbe 1680 
von Johann Ernft (geft. 17. Dez. 1729), dem jüng: 
ſten Sohne Herzog Ernſts des Frommen von 
Gotha, begründet, der auch in der Stabt feine 
Refidenz nahm, As jedoch 1735 das Fürftentum 
Coburg an das Haus Sachſen-Saalfeld ge- 
langte, wurde Coburg der Sik des Fürften. Diefe 
Verbhältnfie währten bis 1826, wo nad) dem Aus: 
fterben der gothaiihen Speziallinie das Fürftentum 
©. von Coburg an Sahjen: Meiningen abgetreten 
wurde. — Der Kreis Saalfeld zählt auf 
698,5 qkm 53124 E. 

Enalkreis, Kreis im Negierungsbezirt Merfe: 
burg ber preuß. Provinz Sadıfen größtenteils auf 
dem rechten Ufer der mittlern Saale zwiſchen ber 
Mündung der Weißen Eliter und der anhalt. Süd: 
ge gelegen, zählt auf 510 qkm (1885) 75511 €. 

eine wichtigſten Pläge find Könnern, Wettin, 
Löbejün, die Dörfer Giebichenſtein und Rothen: 
burg a. S. Er enthält auch den altberühmten 
St. Petersberg bei Halle. Als Kreisſtadt gilt 
eigentlich Wettin (f. d.); indeflen ift ber Sig des 
tönigl. Yandratsamt3 1866 nad) der nicht zum 
Areile gehörigen Stadt Halle a. ©. verlegt worden, 
Der ©. wurde als Teil des Erzſtifts Magdeburg 
1680 dem brandenb.:preuß. Staate einverleibt. 

Saaue (fr. Sarine), linter Nebenfluß ber 
Aare (f. d.), entipringt mit mehrern Quellen auf 
dem Hocplateau des Sanetihpafles (2246 m) an 
der Grenze der jchweiz. Kantone Bern und Wallis, 
erreicht durch den etwa 150 m hohen Wafjerfall 
Saanenfhuß unweit Gfteig den Thalboden des 
berneriichen Saanenlandes, weldes fie in nörbl. 
Richtung durdiließt, biegt bei Saanen nad 
Weiten um und gelangt dur das wagdtlän— 
difhe Pays d’enhaut (f. d.) und die Felsihludt 
Bas de la Tine zur Grenze des Kantons Freiburg, 
den fie, wieder nad) Norden gewendet, ber ganzen 
Länge na eng er Bon den beiden freiburgi: 
hen Landſchaften des Saanethals ijt die obere, 
das Öreyerzerland (f. Oruydre), wie das Pays 
d’enhaut und das bernerifhe Saanenland, ein grü: 
nes Voralpenland, berühmt durch ausgezeichnete 
ee und Käfeprodultion. Die untere Stufe, 
im frudtbaren Hügelgelände der Hochebene gelegen, 
bildet den Bezirt Saane (222 qkm, 26815 €.). 
ei dem berneriſchen Städtchen Laupen tritt dei 
Fluß wieder auf berner Gebiet über und mündet 
nad) 126 km langem Lauf, 460 m über dem Deere, 
bei Oltigen, 10 km oberhalb Aarberg. Seine wid: 
tigften Nebenflüfje find die Jougne aus dem Jaun— 
tbal und die Senfe rechts, die Große Glane linke. 
Tas Flußgebiet umfaßt 1882 qkm, wovon nur 
fieben auf Gleticher fallen. Im Ober: und Mit: 
tellaufe ein wilder, tief zwiichen Gteilufern ein: 
geprabener Bergftrom, wird die ©. erft bei Frei: 
burg für Nahen idiijbar. Als Hauptwafjerader 
einer waldreihen Gegend treibt der Fluß zahlreiche 
Sügemüblen und wird häufig gu Sohlen * 

mim au 


nußt. Bei freiburg ift er durd) einen 
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freiburger erwerfe treibt. 

Sannen ( Geffenay), I (So et 
Hauptort des gleidmamigen ir (240 qkm, 
5122 €.) des jchweiz. Kantons Bern, liegt 1081 m 
über dem Meere in breitem Wiefenthale auf dem 
rechten Ufer der Saane und zählt (1880) als Ge: 
meinde 3786 E., deren Re (Saangnaf die 
rm —8 e Käfe (Saanentäfe und 
= erin) für d Beport liefert. Mit Thun 

55 km) * Bulle (40 km it es erg bie ie Bolt 
des Simmen: und Saanethals verbunden, 
e 4,5 km norböftlic vom Dorfe een der Höhe 
ber ——— (1283 m) die cheide zwi: 
—* der ze und ber Ferse schreitet. 
ei S. zweigt von diefer Straße füdlich die Fahr: 
Br über den Billon ab. r Bezirl Saanen 
aßt das Ban Thal der Saane vom Sa— 
BEN bis zur Ruine der Burg Banel, die zu: 
* die Sprachſcheide und die Grenze des ber: 
nifchen und waadtländijchen Teils (Pays d’enhaut) 
der alten Landſchaft —— bezeichnet. Im Mit: 
telalter zur Grafſchaft 13 (j. Gru * 8 
tig, fam dieſel sn on ern, deſſen 
aanenlandes bi8 1798 in der alten nen 
abtei Rougemont, 4 km weftlid von S., refidierten. 
Einer ber legten Landvögte war ob. "Victor von 
Bonftetten, der hier 1779 feine «Briefe über ein 
re. ‚Sirtenfa »ſchrieb. 
(lat. Saravus oder Sarra, frz. Sarre), 
kin —6 der Moſel, wird aus zwei —* 
en gebildet, der Weißen und der Roten 

Bin Die Weiße ©. entipringt am weitl. Abhan 
des Donon im Depart. der Meurthe, vereinigt fie 
bei Hermelingen mit der Noten ©., durdjtrömt in 
Deutich Lothringen den Kreis — ſodann 
bie unlerelſaſſiſchen Kantone Drülingen und Saar: 
—** die lothring. Saaralben und Saargemünd, 

bie trierfchen Kreiſe Saarbrüden, Saarlouis, 
Merzig und Saarburg, und mündet im Kreife 
Trier unterhalb Konz (127 m bh), nad einer 
Stromentwidelung von 213 km. Der Fluß it 
von ggg oberhalb Saargemünd an mittels 

Schleuſen, von Wehrden unterhalb Saarbrüden 
abwärts obne Schleufen (87,5 km), alio 119 km 
weit, von Saargemünd bis Konz, jchifjbar. Der 
auf elfah: lothring. Gebiet 75 km lange, 1859 be: 

onnene und feit Mai 1866 im Betrieb befindliche 
aar-Kohlenkanal führt von Saarbrüden nad 
Saarburg und ftellt jo die Verbindung des Saar: 
foblenbedens mit dem Rhein: Marnelanal und der 
—————— Eiſenbahn de während die 
120 km lange Saarbahn zwiihen Saarbrüden 
und lc (Trier) fih an die Hlonz:Quremburger, 
die Nah ” und die Bahnlinie Forbach-Paris 
anſchließt. Das Flußgebiet der S. im ganzen be: 
trägt 5672 qkm. Gie nimmt linf3 den Naubach 
bei Haeslirchen, fodann bei Saaralben die Albe, 
von welder der Salinenfanal nad) Dieuze an der 
rt, und außerhalb Lothringen bei Sier: 

berg bie ied, rechts bei Saargemünd bie Blies 
und bei Serbihßeim die Eichel, jodann oberhalb 

Saarlouis bei Dillingen die Brims auf. a Thal 
ift oberhalb —— ziemlich breit, beſonders 
bei Saarlouis uſchellalk eingegraben und 
von — hohen Randbergen eingefaßt. Unter⸗ 

ſſeringen aber wird es = elfig und wild, 
indem es twinfelig das Schiefergebirge des 
Hochwaldes (Hundsrüd) durchichneidet. Erit uns 


einem fün af See geitaut, deſſen Abfluß die 


terhalb Serrig verliert e8, indem e3 in bie Forma⸗ 
tion des Buntſandſteins übergeht, etwas von jeiner 
Wildheit. Obgleich meiit eng und von waldigen 
on. eingefaßt, ift es doch mild genug zum ba» 
au. Der preufi. Saarwein za ug 
oberhalb Merzig auf Halt: und Sandbo 
mit dem Beginn des rhein. Thon — 
bei Ponten tritt der Weinbau umfangreicher auf 
und tft am ftärkiten unterhalb Saarburg ver eitet. 
Der Wein kommt als Moſelwein in den Handel 
bie beſſern Weine —— am Bedſtein bei Odfen 
und bei —— die en — —— am 


ey, und Scharzbofber , be 
as —x —— er — eins der 
bedeutendſten Deutſchlands, verbreitet ch in der 
ge re des Hunderüd an der ©. und 
lies im ganzen über eine Fläche von fait 
15700 qkm. en großer Zeil davon ift mit Not: 
—— ‚Borphyr —— bededt, ein an⸗ 
it Höhe erbaupt flößreich find nur 
120 —— in — pr ber * Teil d 
Ablagerung und außerdem 4,5 qkm in R 
bayern, Die — des — ebiets, von 3 
—* an de Neunfirdhen mißt 39 und 
& ber ©. breitet es eh 
ben bis Enzvorf und Schwalbadh (Kreis Saar: 
i8) auf dem rechten, und von Gersweiler über 
—— und Geislautern bis Ho 
dem linlen Ufer aus. Es find bier über 100 
mit etwa 80 m Sohle vorhanden. Die S 
werte find: König bei Neunfi ’ 
im — T * pre a richsthal. 
von der Hey erhar mp Te 
iedrich Wilhelm und ulzbach Altenwald. 
rivatwerle find unbedeutend. Die vo 
adtohlen wechjeln mit Sinter: und 
ab, jedoch find bie eritern vorberrfchend. 
fendet werben die Kohlen durch die S., die — 
Saarbrüder: und Saarbahn, ſowie nach Frant: 
reih durch ben „Saartanal, 
ar (ce. Zdär), Stadt im weſtl. Teile von 
Mähren, eirahauptmannscaft Neuftabtl, an der 
Sazava, nee der —— Grenze, iſt Siß eines Be—⸗ 
zirlögert ie und zäblt (1880) 2795 E. meilt flaw. 
gun e, die Landwirtſchaft und ——— 
etreiben. "Nabe ber Stadt liegt die ee 
DOrtögemeinde Shloß:Saar mit 604 E,, io be: 
nannt von dem als Schloß —— Prälatur: 
gebäude des Gijtercienferkiofters, welches dajelbft 
von 1251 mit Unterbreddung bis 1784 ftand und 
in der —— reich begütert war. Das Gut 
kam durch den in der Gefchichte —— 
Kardinal Karl Dietrichſtein in Belik ber 
Familie Dietrichftein und gehört ion t der Toter 
des legten Fürſten Dietrichftein, der Gräfin Elotilde 
on —— ws 
aaralben, Stadt im Kreiſe For 
lothr. Bezirks Lothringen, liegt 14 —— — 
gemünd, an der Eiſenbahn Saarburg: 
am Einfluß der Albe in die Saar 3 * ‚Som 
foblenlanal, zählt (1885) 3304 meijt @., 
ift Sig eines Amtögericht3 umd hat — 
ten, Seidenfärbereien, eine bedeutende S 
Getreide: und Olmühlen und brei —— 
S. war im Mittelalter der Hauptort einer dem 


Bistum Mes gehörigen gleihnamigen haft, 
mwelde 1560 an 3 og Karl II. von — 
verlauft wurde. er Nähe befinden ſich 


linen von Saljbronn, 
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Saarbrüden — Saarlouis 


Saarbrüden, Rreisftadt im preuß. Regierungs⸗ 
bezirk Trier, 65 km — von Trier an der 
von Saargemünd bis Enzdorf lanaliſierten Saar 
und zahlt (1885) mit der am rechten Ufer des Fluſſes 
gelegenen, etwas gröbern Stadt Sanlt Johann 
240% €. (davon auf das ©. 10461). 
Die Stadt ift Station der Linien S.-Conz, ©.: 
Reunlirhen, S.:Maljtatt, S.: Saargemünd und 
S.⸗Scheidt der Preußiſchen Staatäbahnen, Sitz 
eines Landratsanits, eines Land-, Schwur: und 
Amtsgeriht3, eines Hauptzollamt3 und einer 
Br Bergwerlsbireltion in St. Johann. Das 
& wurde bis 1793 von den Yürjten von 
Raſſau⸗S. bewohnt. Außer der Schloßlirche (mit 
Grebmälern der fürftl. Familie) befinden ih in 
©. leinſchließlich St. Jobann) noch zwei evang. 
— * euer — Ber au 
riht3anftalten ein Gy m (geitiftet 1615), 
eine Hauptbergichule nebft ——— le, 
eine Gewerbeſchule und eine höhere Töchterichule. 
Sehenswert ijt der von Kaijer Wilhelm geſtiftete 
Ratbausjaal, mit Gemälden von U. von Üerner. 
: in Städten wie in deren Umgebung 
liegen tende Fabriletabliſſements. Co haben 
die Städte eine Drabtieilfabril, Mafchinenfabriten 
Zabalfabriken und bedeutende Brauereien, au 
Eiigfabrif, Gerberei und Treibriemenfabrit. Na: 
mentlich beraähmt iſt es wegen des au nten 
Steintohlenberabaues in feiner nãchſten Nähe, der 
für den ſüdl. Zeil der Rheinprovin; und die Nach— 
bargebiete, ſowie für Süddeutichland, Eljaß » Loth: 
ringen und das norböfll. Frankreich große Wichtig: 
keit hat. — Im Kreiſe Saarbrüden, der auf 
386 qkm (1885) 124244 G. zählt, finden ſich 
außerdem noch bedeutende Glashütten, eine Ber: 
Iinerblaufabril, eine Cementfabrit, Stahl» und 
Giienwerle, dem. Fabrilen, Eolsöfen, Ziegeleien; 
fermer Fabrifen für Fayence, Strohhüte u. ſ. w. 
Nur 4 km ojtfüdöjtlid von ©, liegt das Pfarrdorf 
Santt:Arnual mit 2034 E, und einer im beiten 
got. Stile 1315 erbauten Kirche mit re 
alten Dentmälern des naflausfaarbrüdener Fürften: 
Sie m Beginn des Deutich: Franzöfiichen 
von 1870 und 1871 (f. d.) wurde es von den 
—— (2. Ang.) beſetzt, doch durch die Schlacht 
i Spicheren (f. d.) 6. Aug. wieder befreit. Im 
Süden von S., hinter dem Grerzierplabe, liegt das 
«hr », eine Grabitätte der bier nad) dem 2. 
und 6. Aug. in den Lazaretten gejtorbenen Krieger. 
©. war die Hauptftadt der — zum Ober⸗ 
rheinlreiſe gebörigen Grafigaft Saarbrüden, 
die 1381 — 1793 dem Zweige Naſſau⸗S. aus der 
Valramſchen Linie des Hauſes Nafjau (. d.), dann 
der Linie —— gehörte, bis fie 1801 an 
Frantreich kam. Nachdem fie bis 1815 einen Teil 
des franz. Saar» Departements gebildet, lam jie 
mit einem großen Zeile des lektern an Preußen. 
Bol. Köllner, «Geſchichte der Städte S. und St. 
Johann» (2 Bde., Saarbr. 1865). 
arburg, Areigjtadt im rheinpreuß. Negie: 
rungsbezirt und 22 km im SSW. von Trier, [ins 
an der Saar und einem Ginfluß der Leud, die in 
der Stadt einen 18 m hohen Waſſerfall bildet, und 
an ber Linie Saarbrüden-Conz der Preußiſchen 
Staatsbahnen, hat die 1856 im got. Stile erbaute 
St. Laurentiuslirche, eine Steinbrüde von vier 
über die Saar, eine Schloßruine und zählt 
(1855) 2078 €., die hauptjädlid von Gerberei, 
Weinbau, Möbel: und Baufchreinerei leben. Die 


ben, jowie von höhern Unter: | 300 
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Schiffahrt hat durch die Saarbahn ſehr 


gelitten. S. bat ein königl. Lehrerinnenſeminat, 
eine Aderbauſchule und herrliche königl. Wal— 
dungen. ©. ſtammt aus dem 10. Jahrh., erhielt 
aber erit 1291 durch Kaifer Rudolf von Habsburg 
Stadtredt. Die Burg Saarburg, deren Ruine 
mitten in ber — ſich aufbauenden 
Stadt emporragt, wurde 1522 von Franz vom 
Sidingen belagert. Bol. Hewer, «Geſchichte der 
Burg und der Stadt ©.» (Trier 1862). Die 
Waſſerheilanſtalt in dem gegenüberliegenden Dorf 


Beurig ift jebt eingegangen. — Der Kreis 
Saarburg zählt (1885) auf 454 qkm 30962 
meijt fath. E. 4 km füdlih von ©. liegt auf 


bober, kühn —— Felsplatte über der 
Saar das Pfarrdorf Kaſtel oder Caſtell, mit 
300 E. und einer nahen Kapelle, welche Friedrich 
Wilhelm IV. ala Kronprinz beritellen ließ, um 
(1838) darin die Gebeine des in der Schlacht bei 
Erecy 1346 gefallenen blinden Königs Johann von 
Böhmen beizufeken, und 18 km ſüdweſtlich das 
m. röm. Ruinen befannte Dorf Nennig (f. d.). 
arburg in Lothringen, Kreisitadt im 
—— Bezirk Lothringen, an der Saar, 
in geringer Entfernung von dem Rhein-Marne—⸗ 
kanal und dem Südende des Saarlanal3, und am 
den Linien Straßburg Deutich:Apricourt und S.⸗ 
Saargemünd der Elſaß-Lothringiſchen Eifenbahnen, 
9% km füdöftlih von Mep, 62 km norbweitlic von 
Straßburg, iſt Sitz einer Kreisdireltion, eines 
Amtsgerichts, hat ein Gymnaſium, eine höhere Töch⸗ 
terſchule und ein Penſionat, geleitet von Schweſtern 
der chriſtl. Lehre, und zählt (1885) 3861 E., die 
lebhaften Handel treiben. Eine alte fteinerne Brüde 
von drei Bogen über die Saar verbindet den ältern 
mit dem neuern Stadtteile. S., das röm. Pons 
Saravi, Die Kaufmannsd:Saarbrüd ge: 
nannt, gehörte im Mittelalter zum Bistum Mek, 
dann zu Lothringen, gelangte 1616 an Frankreich, 
1871 an Deutihland und war 13. Aug. 1870 
Hauptquartier des Kronprinzen von Preußen. Die 
alten Befeitigungen, von welchen noch erhebliche 
Reſte ftehen, wurden durch den Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg 1582 zerftört. — Der Kreis 
Saarburg zählt auf 1008 qkm (1880) 60 989 G. 
Saardam, |. Zaandam. , 
Sanrgemünd, Kreishauptitabt im eljab-lothr. 
Bezirk Lothringen, am Einfluſſe der Blies in die 
Saar und am Saarlohlentanal, 75 km öjtlich Mes, 
15 km füböjtlih Saarbrüden, an der Grenze der 
reuß. Nheinprovinz, Station der Linien Hagenau- 
Benin en und Saarburg:©. der Gifaß-Sotbringi. 
ſchen Gijenbabnen, der Linie S.:Saarbrüden der 
Preußiſchen Staatsbhahnen und der Linie Zwei: 
brüden:S. der Pfalziſchen Eifenbahnen, ift Sik 
einer Hreisdireftion, eines Land: und eines Amts: 
ericht3, hat ein Gymnafium, eine höhere Töchter: 
— und eine Irrenanſtalt, zählt (1880) 9573 
meift kath. E. und hat bebeutende Induſtrie in 
Fayence:, Majolica:, Porzellan: und Thonwaren, 
außerdem Plüſch- un amtfabrilen. ©. hieß 
früher Gemünd, war ehemals befeitigt und wurde 
7. Aug. 1870 von den deutihen Truppen bejekt. — 
Der Kreis Saargemünd zählt auf 795 qkm 
(1880) 64221 €. 
Saarlonid, Zeitung und Kreisitabt im preuß. 
Regierungsbezirk Trier, liegt in einer elliptifchen, 
von der ſchiffbaren Saar ng erg Dei feucht: 
baren Ebene, ift Station der Linie Saarbrüden- 
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Trier der Preußifchen Staatsbahnen, ift Sit eines 
Landrat3amts und eine Amtsgericht und zählt 
(1885), einichließlich der etwa 2000 Mann ftarlen 
Garnifon, 6787 E. Die Stadt ift regelmäßig an— 
gelegt, hat einen ſchönen Marktplab, breite und ge: 
trade Straßen, hubſche Häufer, neue bombenfeite 
Kaſernen und befist eine ihöne fat ‚ Kirche (im got. 
Stil), eine evang. Kirche und eine Synagoge. Bon 
Unterridhtsanftalten beitehen dafelbit ein vollbered): 
tigtes Nealprogymnafiun, eine höhere Töchter: 
ſchule, fünf Knaben- und ebenfo viel Mädchen— 
ſchulen. Induſtrie und Handel find bedeutend, da 
der Plaß den Eentralverlehrspuntt für eine weite, 
ſtark bevölterte und fehr gewerbthätige Umgegend 
bildet. In der Nähe find Steinfohlengruben. Be: 
deutende Fabrifen in der Umgegend find das groß: 
artige mit eier —— verbundene 
Gifenblehwalzwert zu Dillingen, die Glas: und 
Kryftallfabrit zu Wadgafien, die fehr bedeutende 

ayence:, Steinaut: und 
angen und die Blechwarenfabrit zu Fraulautern. 
©. iſt die_äußerfte Grenzfeitung Preußens nad 
Weſten. Die eigentliche Feſtung liegt auf dem lin: 
ten Ufer der Eaar und iſt mit dem rechten, durd) 
ein Hornwerk gebedten Ufer durch eine ſchöne Brüde 
verbunden, Pie Saar kann mittels Schleuſen bis 
zu 6 m tiber den gewöhnlichen Waſſerſtand geftaut 
und auf diefe Weife die ganze Umgegend unter 
Waſſer gefegt werden. Die Feitung, die Breufen 
feit 1815 bedeutend verftärkt bat, wurde unter 
Ludwig XIV. 1681 durch Bauban zur Dedung Lo: 
thringens angelegt, verblieb im Ryswijler Frieden 
1697 bei Frantreidy und wurde im Spaniiden Erb: 
—5 — 1705 vergebens belagert. Während der 
Franzöſiſchen Revolution ward die Stadt Sarre— 
Libre genannt. Im Barifer Bertrage vom 20.Nov. 
1815 mußte Frankreich S. nebit drei andern Fe— 
ftungen an die verbündeten Mächte abtreten, die 
bereit3 unterm 3. Nov, diejen Platz nebft den beiden 
Ufern der Saar his oberhalb der Stadt Saarbrüden 
Preußen juni hatten, ©. ift der Geburtsort 
des Marſchalls Ney. — Der Kreis Saarlouis 
hat ein Areal von 444 qkm und (1885) 68126 E. 
Dal. Schmitt, «Der Kreis ©. und feine nächſte Um: 
gebung unter den Römern und Kelten» (Trier 1850), 

Eaarımion, Stadt im Kreije Zabern des elſaß— 
lothring. Bezirks Unterelfaß, an der Saar und der 
Linie Saarburg:Saargenünd der Elſaß-Lothringi— 
ſchen Eiſenbahn, 38 km nordweſtlich Zabern, tt Sik 
eines Amtögericht3, zählt (1885) 3189 E. und hat 
zwei Strohhutfa rifen, eine Seilfabrif, bedeutenden 
Vieh⸗ und Getreidehandel und den Vertrieb dort ver: 
fertigter ſeidener Nege und Handihube. ©. it aus 
der 1793 bewirkten Bereinigung der durch eine über 
bie Saar gebaute Brüde verbundenen Orte Neu: 
Saarwerden, ehemals zu — be⸗ 

iehungsweiſe ajlausSaarbrüden, und Boden 
eim, ehemals zu Lothringen gehörig, entftanden. 

Saasgrat, |. Miſchabelhörner. 

Sanöthal, f. unter Visp. 

Saat, j. Sien und Saat. 

Saatgans (Anser segetum) heißt eine im Nor: 
den Europas und Afiens, von Island dis Sibirien 
brütende Wildgans von 85 cm Länge und 180 cm 
Hlafterbreite, mit größtenteil3 graubraunem Ge: 
fieder und mit —“ halbmondförmigen Feder⸗ 
fledhen an der Schnabelwurzel oben und an jeder 
Eeite. Der Schnabel ift wie die Beine orangerot, 
an der Wurzel ſchwarz und an der Spike mit 


orzellanfabrit zu Waller: 


Saarunion — Saavedra (Nigel de) 


fhwarzer Na ** Die S. zieht in großen Ge— 
ſellſchaften ſchon Mitte September nah Mittels 
europa und bei größerer Kälte weiter ſüdlich bis 
nad) Nordafrifa und kehrt Anfang Mai nad) ihren 
Brüteplägen zurüd, 

Saatkamp ift eine zur Erziehung von Forſt⸗ 
fulturpflanzen aus Samen beftimmte und verjchie= 
den vorbereitete Fläche, welche zu diefem Zwede 
nur einigemal, oft nur einmal benubt wird, Die 
eig der (pflanzen in der Nähe der zu bepflan= 
zenden Schläge und die Erfahrung, daß ein ©. 
ohne Plüingung nicht öfter als ein oder zweimal 

ute Pflanzen liefert, veranlafien den häufigen 

car mit den Saatlämpen. Die Flächen, auf 
mwelden bie im 6, erjogenen Diesen unıgeichult 
werben, nennt man Üffanztämpe (1. d.. Saat⸗ 
und Pflanzkampe finden ſich oft vereinigt. 

Saatkrähe, |. unter Krähe. 

Saatmarft, |. Säen und Saat. 

Eaatichnellfäfer (Agriotes lineatus, Tafel: 

nfetten 1, Fig. 14), ein8—10mm langer Schnell: 

äfer von brauner Farbe, mit zarter grauer Be— 
baarung und zwei ſchwachen, duntlern Laͤngsbinden 
auf den Flügeldeden. Das in Europa ce häufige 
Zier lebt als Larve (fog. Drabtwurm) von den 
Wurzeln der Getreidearten, namentlich des Hafers, 
und wird daburdh oft ehr (äh, 

Saahig, Kreis im preuß. Negierung&bezirk 
Stettin, zahlt auf 1219 qkm (1885) 66681 E. und 
bat zur Hauptſtadt Stargard (f. d.) an der Ihna. 

&aavedra, |. Cervantes Saavedra. 

Saavedra (Angel de), Herzog von Nivas, 
ein in Bolitil wie Yitteratur ausgezeichneter Spa= 
nier, geb. zu Cordova 1. März 1791, fämpfte in 
den Kriegen gegen Frankreich tapfer und lebte nach 
dem Frieden als verabſchiedeter Oberſt in Sevilla. 
In diefer Zeit trat er zuerit ald Dichter auf mit 
den « Ensayos pocticos» (1813; 2. Aufl., 2 Bde., 
Madr. 1820—21). Auch einige Tragödien von 
—* lamen 1815—16 zur Aufführung. In der 
Kevolution von 1820 war 6. Mitglied und eifri- 
ger Verteidiger ber Gortes von 1812. In Sevilla, 
wohin er ſich infolge der Eontrerevolution begab, 
ließ er die Tragödie « Lanuza» aufführen, die al3 
polit. Gelegenbeitäftüd viel nterefie erregte. Wäb- 
rend der Invaſion des franz. Heers 1823 wandte 
er ſich nad) London, wo er das epifche Gedicht 
«Florinda» begann, und begab ſich 1825 na 
Malta, wo er fih durd das Stubium der engl. 
Dichter von der Haffiich : franz. Dont frei made. 
Seit 1830 unterhielt er zu Orleans eine Zei— 
chenſchule. Später lebte er zu Tours, und bier 
vollendete er auch fein vollätümliches Epos «El 
moro expösito» (2 Bbe,, Var. Eee Endlid er: 
hielt er 1834 bie Erlaubnis zur Rüdlehr nad) Spa- 
nien, wo er bald darauf die Titel und Güter des 
berzogl. Haufes Rivas erbte und zum Granden des 
Reihe ernannt wurde, Er gehörte zu den Häup⸗ 
tern der gemäßigten Oppofition, übernahm unter 
Iſturiz 1836 das Dlinifterium bes Innern, mußte 
aber infolge der Nevolution von La Oranja im 
Auguft ind Ausland gehen, von wo er im Febr. 
1844 mit der Königin Maria Ehriftina zurüd: 
kehrte, Gr ging dann ala Gefandter nad) Neapel, 
in welcher Stellung er bis 1848 verblieb. Im 
Juli 1854 war er als Konfervativer Mitglied 
des jog. Bierzigftundenminifteriums, welches durch 
die von D’Donnell geleitete Bewegung oz 
wurde. Später war er nod) Gejandter in Paris 


Saavedra y Farardo-— Sabäer 


und 1860 in Florenz. Nachdem er noch 1864 
einige Zeit als Bräfident des Staatsrats fungiert, 
—* er 1865 zu Madrid. Außer den angeführten 

ihtungen veröffentlichte er das Driginalluftipiel 
«Tanto vales cuanto tienes» (1834), die Edjid: 
falätragödie «Don Alvaro, 6 la fuerza del sino» 
(Madr. 1835, und in neuer Aufl. Madr. 1879), fo: 
wie die Dramen «Solaces de un prisionero» und 
«La morisca de Alajuar» (Dladr,. 1842). Durd 
feinen «Moro expösito» und feine epiſchen No: 
manjen ward er — der Wiederherſteller 
einer vollstümlichen Poeſie in Spanien, Seinen 
Aufenthalt in Neapel benupte er zur « Historia de 
la sublevacion de Näpoles» (2 Bde,, Madr. 1848; 
neue Aufl., Madr. 1881). , 

Saavedra y Faxardo (Diego), ſpan. Schrift: 
ſteller und Staafsmann, geb. 6. Mai 1584 — 
Algezares (Provinz Murcia), ſtudierte zu Gala: 
manca, wurde Doktor der Rechte und ging ala 
Setretär für die neapolit. Geſchäfte mit dem ſpan. 
Geiandten Borgia 1606 nad) Rom, ward ſpan. 
Agent am röm. Hofe und fungierte dann als jpan. 
Gejandter an mehrern andern Höfen. Er wohnte 
1636 auf dem Neichstage zu Regensburg der Wahl 
Ferdinands zum röm. Könige bei, wurde 1643 vom 
Könige Philipp IV. auf den Friedenstongreh nad 
PMünjter gejendet und ftarb, 1646 zurüdberufen, 
als Mitglied des Hohen Rats von Indien zu Ma: 
drid 24. Aug. 1648. Unter feinen Schriften ver: 
dienen ser gu «Empresas politicas, 6 idea 
de un principe politico-cristiano, representada 
en cien empresas» (Monaco 1640 u. öfter, jo mit 
der «Republica literaria», die, wie es fcheint mit 
Unrecht, auch Navarrete beigelegt wurde, zuerſt 
Radr. 1655, und mit ber «Locuras de Europa», 
4 Bde., Madr. 1819), ein Fürftenfpiegel in Bildern, 
der auch in das Italieniſche, Franzoſiſche, Latei: 
niſche, Englifche und Deutiche überfeht wurde. Fer⸗ 
ner ſchtieb 5. «Locurasde Europa, dialogo postumo 
entre Mercurio y Luciano» und «Corona götica, 
castellana y austrica, politicamente ilustrada » 
(Bd. 1, Münft. 1646), in den hiſtor. Unterjuchun: 
e unfritiih und flüchtig, aber in klaſſiſcher 

vradhe. Eine —* Fortſehung des letßztern 
Werls lieferte Alfonſo Nuñez de Caſtro (8 Bde., 
Madr. 1670 -78). In letzter Ausgabe erſchienen 
die «Obras politicas istoricas» zu Madrid 
1789—90 (11 Bde.), feine fämtlihen Werte zu 
Antwerpen 1688 und inRibadeneyras «Biblioteca 
espahola» (Bd. 25, Madr. 1853). ©. behauptet 
durch Reinheit, Kraft und Gleganz des Stils nod) 
immer einen Blap unter den Haffichen Proſaiſten 
der Spanier. Vgl. De Rochey, «S., sus pensamien- 
os, sus poesias, sus opusculos» (Wiadr. 1884). 

Saaz (böhm. Zatec), Hauptftadt einer Bezirks 
hauptmannſchaft im Königreih Böhmen, an der 
Eger, über welche eine 64 m lange Kettenbrüde 
(die ältejte in Böhmen) führt, an der Linie Prag: 
Komotau:Cger der Buſchtiehrader und der Linie 
Bılien: Dur der Biljen: Briefener “ping. ‚in 
einer fruchtbaren Gegend gelegen, hat ein Bezirls⸗ 

it, eine Finanzbezirtsdireltion, eine achtklaffige 

(3: und Bürgerihule, ein Obergymnafium, zwei 
größere, vier Heinere Kirchen, eine ſtattliche Syna⸗ 
doge, ein Krankenhaus, ein Waiſenhaus, ein Bür: 
geripital und zählt (1880) 10425 E., die Gemüſe⸗ 
und berühmten —— treiben, auch eine große 
Bierbrauerei, Mühlen und Getreidemaͤrlte unter: 
halten. ©. foll im 8. Jahrh. gegründet worden 

Uonperfationd« Lexiton. 18. Aufl. XIV. 
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fein; 1421 wurde. die damals huſſitiſche Stabt von 
einem deutſchen Areisheere vergebens belagert, In 
der Nähe liegt das Dorf Liebotſchan mit einer 
toben Bierbrauerei. Beim nahen Dorfe Twer: 
ji befindet fich ein Sauerbrunnen, in Dobrit: 
an ein Mineralbad, 

Sab., bei naturwillenfhaftliden Namen Ab: 

* für Edward Sabine (f. d.). 
aba, Sabaorden, ſ. Sava. 

Saba, Sabäa hieß eine Landfchaft ım fühl. 
Arabien, deren Hauptitabt Märib (bei ben Grie: 
hen Mariaba) noch jept als ein Dorf eriltiert. Sie 
liegt in der Landſchaft Dichöf, d. h. Niederland, 
ungefähr unter 15° 40’ nörbl. Br., einige Tage: 
reiſen öftlid von Sana, Die ehemalige Größe und 
Pracht des Drtes bezeugen noch viele Ruinen mit 
bimjaritifchen peföriften. Der erite Europäer, der 
dieje Ruinen beſuchte, war der Franzoſe Arnaud 
1843; einige Beit jpäter war der Engländer Madell 
dort. Die Sabäer waren ein reiches Handelsvolt, 
wie es außer den griech. Schriftitellern auch bie 
Bibel bezeugt. Cine Königin von Saba (bei 
Luther: Reich Arabien) war es, welche ben König 
Salomo beſuchte und mit Gold, Godeljteinen und 
Spezereien beichenlte. (Erſtes Bud von den Kö: 
nigen, Kap. 10.) Die arab. Tradition nennt bieje 
Königin Balfis oder Bilfis, wohl verderbt aus dem 
griech. Nilaulis, Übrigens hatten die Sabäer Nie: 
derlaffungen an den Küjten Arabiens und Afrilas, 
woher ed fommen mag, daß der Name ©. dort öf: 
terd als Ortöname vorlommt. Etwa 4 km füd: 
weitlih von den Trümmern des «Haram Billig», 
d. h. des Walaftes der Bilkis, liegen die 220 m 
langen und 120 m breiten li * eines Dam⸗ 
mes, der von dem Gießbache Dana vorgebaut war, 
um einen Landſee zu ſchaffen und vielleicht die m: 

egend zu bewäflern, die nach der arab. Sagejeinit 

Ele agereifen weit einen Fruchtgarten bildete, 
während jekt, nach der Zerftörung des Dammes, 
die Umgebung alles Pflanzenwuchſes ermangelt. 

aba, niederländ. Intel in Weſtindien, gehört 
zu ben Kleinen Antillen und ee: zu den Inteln 
über dem Winde, liegt im WNW. von St.:Eufta: 
tius (St.:Euftache), befteht faft nur aus einem ein: 
jigen erlofchenen 859 m hohen Vulkan, ift felfig, 
waſſerarm, zählt auf 12,83 qkm (1879) 2149 €, 
und bat Baumwolltultur. Die erften Niederlän: 
der ließen fi 1632 auf der Inſel nieder. 

Eabän, ſ. Saba. 

Sababai, Bai des Roten Meeres, |. Aifabbai, 

Sabadell, Stadt in der jpan. Provinz Barce: 
lona , Bezirk Tarrafa, rechts vom Nlipoll, Station 
der Bahn Saragojfla : Lerida: Manreja: Barcelona, 
zäblt (1877) 18121 E. und hat Baumwollipinne: 
reien und -Webereien fowie Tuchfabrikation. 

Sa a,f. Schoenocaulon. 

Sabäer heißen zunächſt die Bewohner des arab. 
Reiches Saba (j. d.), dann aber wird dieſes Wort 
| für Sternanbeter gebraucht, teils weil die 
arabiſchen S. vor Mobammeds Zeit Sternanbeter 
waren, teil3 auf Grund einer Verwechſelung mit 
den Sabiern (j. d.). MN 

Sabäismus it hiernach der unrichtig gemäblte 
Name für Geſtirnkultus in weiteitem Sinne, wie 
er im alten Heidentum, namentlich in Babylonien, 
Syrien, Mejopotamien, Aſſyrien, zu zeiten jelbit 
unter den Ysraeliten verbreitet war, Am meiften 
wurden Sonne und Mond, demnächſt die Planeten 
Saturn, Jupiter, Mars, Venus und Mer ur, bald 
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in Abbildern, bald ohne Bild als mächtige Natur: 
weien verehrt. 

Sabaikal, f. Transbailalien. 

Sabaital:Stofafen, |. Bailal:Kojalen. 

Sabäiemus, ſ. unter Sabäer. 

Eabanilla (ipr. Savanillja), ein durch das 
Bollgejeb vom 10, Dit. 1861_dem auswärtigen 
Handel geöjfneter Hafen de3 Staates Bolivar in 
der füdamerif. Konföderation von Columbia, weit 
lih vom Mündungsarm Boca de Ceniza des 
Magdalenenitrong (1. d.), hat ein ſchoͤnes, von 
der Negierung erbautes Zollbaus und iſt durch 
Gijenbahn mit Barranquilla verbunden. Zur Aus: 
fuhr kommen bier Tabak, Kaffee, Chinarinde, Gold, 
Eilber , Nindvieh, Häute, 

Sabara (Billa Neal do Sabara), Stadt 
und Dijtriftshauptort in der brafil. Provinz Minas: 
Geraes, rechts am Nio das Velhas, einem rechts: 
feitigen Nebenfluß des Rio San: srancisco, und an 
der Ginmündung des Rio Sabara, 75 km im 
NW, der Provinzialhauptitadt, zählt etwa 6000 E. 
und hat ein kaiferl. Kollegium, Goldwälcherei, Gold: 
minen, Goldjchmelze, Gerberei, Weberei, Aderbau, 
Anbau von Zuderrohr, Viehzucht und Handel. ©. 
wurde 1700 von Goldſuchern gegründet, 

Sabarin, röm. Siolonie, j. Steinamanger. 

Eabatati, |. Waldenjer. 

Eabaziod, ein phrygiſcher Gott des Natur: 
lebens, dejien Geburt oder Nufleben im Frühling 
und Abiterben im Herbſt von jeinen Dienern, den 
Eaben, im !erein mit den Korybanten, den Die: 
nern der großen Mutter Cybele, mit orgiaftifchen 
Bräuchen unter raufchender Muſik bejubelt und 
betrauert wurde. Die Griechen übertrugen Mythen 
von ihm und Gebräuche feines Kultus teild auf 
Zeus, teild auf Dionyſos. Gebeiligt war ibm 
eine Schlunge. Bol. Lenormant »Sabazius» in der 
«Revue arch£ologique» (VD. 2, Par. 1884; Bd. 1, 
Par. 1885); Rapp, «Die Beziehungen des Diony: 
fosfults zu Thrazien und Kleinafien« (Stuttg. 1882). 

Enbbäer, Sabbäismus, f. Sabäer. 

Sabbat, d. i. Ruhe, heibt bei den Israeliten 
der einer gänzlidyen Gnthaltung von Arbeiten ge: 
widmete ſiebente Wochentag, der am Abend des 
Treitags anhebt und bis zum Abend des folgenden 
Tags dauert, Die Juden feierten ben ©., deiien 
Ginfehung von der jüd, liberlieferung auf Moſes 
zurüdgefübrt wird, mit großer Strenge und zeich— 
neten Ihn durch bejondern Gottesdienit aus. Der 
mit dem Paſſahfeſte zufammenfallende ©. heißt der 
Große Sabbat (50h. 19, 31). Cine Strede von 
2000 Ellen, die man fih an dem Nubetage von 
ſeinem Wohnorte entjernen durfte, nannte man 
einen Sabbaterweg. Das je jiebente Jahr , in 
weldem die Sider unbebaut blieben und feine 
Schulden, wenigitens vom israel. Schuldner, bei: 
getrieben, nad) dem Talmud fogar erlajjen wurden, 
bieb Sabbatsjahr, 

„ Sabbatai Bat; (d. b. S>ymapogenjängen), geb. 
in Kaliſch 1641, von 1679 an in Amſterdam, er: 
richtete am Anfange des 18. Yahrh. eine hebr. 
Buchdruderei in Dybernfurt bei Breslau, wurde 
1712 wegen eines bei ihm erichienenen Buches 
ſamt feinem Sohne gefänglich eingezogen, feine 
Difizin geichlojien. Nach erfolgter Freiſprechung 
führte er feine Druderei weiter bis zu feinem 1718 
erjolgten Tode. Gr it betannt als Verfaſſer der 
bebr. Bibliographie «Sijte Jeſchinim- (Amfterd. 
2680, mit Zuſaähen Zolkiew 1809), melde bie 


Gabaital — Säbel 


Grundlage von J. Chr, Wolfs «Bibliotheca He- 
braeas bildet. Er ſchrieb aud einen Nommentar zu 
Raſchi: «SifteChabamim». Val. Delsner, «Sabba: 
thai Baſſiſta und jein ‘Brozeb» (Lpz. 1858). 

Sabbatai Zevi, geb. in Smyrna 1626, ver: 
tiefte fich in die Leltüre myſtiſcher Schriften, die 
feine Phantaſie dermaßen erregte, daß er ſich für 
den 1648 erwarteten Mejlias ausgab. Bom Bann 
getroffen, mußte er feine Bateritadt verlafjen, lebte 
in Jeruſalem und gypten, und lehrte von da 
nad) jeiner Heimat zurüd, begleitet von dem an- 
geblihen Propheten Natan aus Gaza, der überall 
von den Wundern und der Herrlichteit des neuen 
Meifind predigte. In Smyrna wurde ©. (1666) 
in Triumph empfangen. Fait die ganze Judenjchaft 
Europas wurde von diefem Schwindel angeitedt; 
die türf, Regierung fand ſich veranlaßt, einzuſchrei— 
ten. S. wurde nah Konitantinopel berufen und 
dann in das Dardanellenichloh Abydos abgeführt. 
Um jein Leben zu retten, betannte ſich ©. zum Is— 
lam und wurde jpäter nad Dulcigno in Albanien 
verbannt, wo er 1676 ftarb. Rod) 100 Jahre nach 
ibm war ber Glaube an den angeblihen Mejltas 
nicht ganz verihwunden; das abenteuerliche Ge: 
baren des Yalob Yranl (f.d.) führt auf ©. zurüd. 

Sabbatarier over Sceventhb: Day: Bap: 
tiſts, f. unter Baptijten. 

Sabbatertveg, |. unter Sabbat. 

Sabbatfcdymüre (bebr. Grub) nennt man bie 
von einem Straßenende zum andern gejogenen 
Drähte, welche in manchen Städten die jtarf von 
Juden bewohnten Quartiere (au wohl die ganze 
Stadt) umjpannen, und die Niktion eines gemein: 
ſchaftlichen Wohngebietes erzeugen jollen, um dem 
bauptiädlih auf -Kerem, 17, 2ı fo. berubenden 
Verbote, am Eabbat aus dem Privatgebiet in das 
öffentliche Gebiet oder umgelehrt zu tragen, gerecht 
zu werden. Die nähern Beſtimmungen enthält der 
talmudiiche Traftat Grubin. 

Sabbioneta, ehemaliges Fürftentum in ber 
Lombardei, am rechten Ufer des Bo, wurde nad 
dem Ausiterben der urjprünglichen Befider 1689 
als deutſches Neichslehn eingezogen und an die 
Familie Spinola verlauft, famı 1708 an die Her: 
zöge von Gonzaga, und nachdem 1746 ber letzte 
Gonzaga verjtorben war, mit dem Herzogtum 
Guajtalla und dem Fürftentum Bozzolo an Parma. 
Die Franzoſen vereinigten es mit ber Cisalpini— 
ſchen Nepublif; 1814 fiel es an Öfterreih, 1859 
mit der Lombardei an Sardinien. — Der gleich: 
namige Hauptort des ehemaligen Füritentums ge: 
hört zum Diſtrikt Biadana der Provinz Mantun, 
zählt (1881) 1535, als Gemeinde 7102 G, und bat 
Mauern, ein ehemaliges fürjtl. Schloß (jebt Ka— 
ferne), ein 1585 von Scamozzi erbaute Theater 
und eine Weineſſig- und Branntweinfabrif. 

Säbel iit eine Hiebwaffe von einſchneidiger, zu 
geſpihter Klinge, welche bald einen größern, baid 
einen geringern Grad der Krümmung und danadı 
bald eine geringere, bald eine größere Geeignetheit 
zum Stich befipt. Die ſtärker gefrünmmten ©. find 
namentlich im Orient gebräudlid. An den europ. 
Heeren gibt man dem mäßig nefrümmten ©., der 
eine Hieb- und Stihwaile bildet, den Vorzug. 
Derjelbe wird ald Seitengewehr meijt in mietallener 
Scheide getragen und in der Länge von etwa 1 m 
namentlid von den berittenen Truppen und als 
Offizierswaffe geführt. Das Gefäß ift häufig mit 
einem Korb verjehen. Die Fußtruppen haben als 


Säbelantilope — Sabiner 61 


Seitengewehr jept meift ein Säbelbajonett, da | inventoribus» (Straßb. 1509 u. öfter), ferner vers 
eine Länge von 0,5 m bejigt und auf das Gewehr | ſchiedene Heine Aufjähe und Neben, die wieberbolt 
auigepflanzt werden fan. (S. Vajonett.) al3 «Opera omnia» (Vened. 1502; zulept 4 = 
Cäbelantilope (Oryx leucoryx, Zafel: An: | Baj. 1560) erſchienen find. Bol. Moller, «Disser- 
tilopen I, Fig. 4) iſt der Name einer fait 2 m | tatio de M. A. Sabellico» (Altdorf 1698). 
Tongen und 1 m hohen Untilope, die das noroöltl. | Sabellius, f. unter Sabellianismus. 
Afrila und Arabien bewohnt. Die Farbe iit im | Säbelſchnäbler (Hecurvirostra avocetta) 
allgemeinen ſchmutzig gelbweiß, die der Endquafte | nennt man einen 43 cm —— Sumpfvogel, deſſen 
dee 30 ein langen Schwanzes, ſowie die der beiden | dünner ſchwarzer Schnabel von dreifacher Hopf: 
Geihlechtern zufommenden, beim alten Bod über | Länge und im vordern Teile nad) oben gebogen ift. 
meterlang werdenden, fanft gebogenen, geringelten | Das Gefieder iſt auf dem Kopf, dem Hinterhals 
Hömer it jhmarz. an den Schultern und dem größten Zeil der F ügel 
Säbelbajonett, ſ. unter Bajonett. ſchwarz, im übrigen weiß. Der ©. iſt ein echter 
Säbelbeine, Berkrümmung der untern Ertre: | Küjtenvogel und Ainbet fi faſt an allen Gejtaden 
mitäten, bei der die Sinie nad) außen gebogen find; | der Alten Welt, von der Nord: und Dftjee bis zum 
hie entwidelt ſich meiſt infolge der Engliſchen Krank. Kap der Guten Hoffnung und Jndien, 
beit. Zu ihrer Beſeitigung dienen orthopädiſche Eabeja, Nebeniluß des Zamıbefi (j. d.). 
furen, Stügavparate und, in höhern Graben, ope: | Sabier, gnoſtiſche Partei, |. Mandäer., 
rative Gingriffe. (Bol. Englifhe Arantheit.)| Gabina (Juniperus Sabina), f. Sabebaum. 
üt eine andere Namensform für die | Gabine, Fluß in den Vereinigten Staaten von 
nad ibrer Herkunft von den Gabinern meijt al3 | Amerila, entipringt im norböftl. Zeile des Staates 
Samniten (Samnites aus Sabinites) bezeichneten | Texas, fließt ſüdöſtlich, dann ſüdlich und bildet die 
üaliihen Böllerichaften. (S. Samniten.) Grenze zwiichen Texas und Louifiana und ergießt 
Sabellianismus heißt in der chriſtl. Sirchen ſich in den Sabinefee, welcher durch den — 
—— diejenige Vorſtellung von ber göttlichen mit dem Golf von Mexilo verbunden iſt. Der 
Deieinigleit, welche in Vater, Sohn und Geiſt | Sabinejee liegt zwiſchen Teras und Louijiana, 
nicht drei Berfonen, fondern drei verjchiedene Gr: | 8 km vom Golf, it 28 km lang und 14 km breit 
—— — de3 Ginen göttlihen Weſens und nimmt den Sabine und dem Nedesfluß auf. 
hebt. Der Name ſtammt von einem röm. Pres— Sabine (Edward), engl. Phyſiler und Mathe: 
boter Sabellius, ber zu Ende des 2. und zu An: | matifer, geb. 14. Dft. 1788 zu Dublin, machte ſich 
fang des 3. Jahrh. lebte, und von feinem frühern | zuerft befannt durch feine Beteiligung an der zur 
öreunde, dem röm. Biſchof Gallütus, erfommuni: | Auffindung ber Nordweitpafiage unternommenen 
nett wurde. Derfelbe hatte in Gemäßheit der da: | arktiſchen Entdedungsreife von Rob und Parry 
mol: in Rom herrſchenden, jog. patripailianiichen | (1818—19), auf der iyn namentlich wur 
Lehre nur behauptet, daß der eine und jelbe Gott, | der magnetiſchen Verhältnijje und ber Pendel— 
ber in feiner Unſichtbarleit Bater heiße, als Sohn fhwingungen beichäftigten. Zur Fortiegung ber 
hötbar geworden ſei, eine menſchliche Natur _an: | leptern befuhr er 1822 die Külten von Afrifa und 
genommen umd am Sireuze gelitten habe. Das | Amerila und drang 1823 bis nad Hammerfeſt, 
vezielle, unter dem Namen des fabellianijchen be: | Spisbergen und Grönland vor. Die Rejultate 
lonnte Syitem, welches um die Mitte des 3. Jahrh. | feiner Forihungen legte er in verſchiedenen Auf: 
ſich in der Pentapolis in Nordafrila verbreitete, it | Jägen nieder, dic in den «Philosophical Transac- 
jedodp weit fünftlicher ausgebildet. Dieſes unter: | tions» erſchienen, fowie in der Echrift «A pendu- 
ibeidet von dem einfach Einen göttlichen Wejen | lum expedition» (Lond. 1825). Ähnliche — 
(der Monas) drei iger. je oder Dffenbarungs: | menftellungen machte er auch bezüglich des Erd: 
formen in der Welt: und Menjhengeihichte, die | magnetismus, wobei er bie Begründung der 
aus dem verborgenen göttlihen Sein, um be: | Gaußichen Theorie weſentlich beförberte, indem 
kummte —— zu erfüllen, hervorgetreten ſeien, er die Ergebniſſe der Beobachtungen von Erman 
nah deren Beendigung fie wieder in die göttliche | und Hanfteen 1828—30 in feinem «Report on the 
Einheit zurüdjlöjlen: den Vater oder Gott als | variations of the magnetic intensity, observed at 
Chöpfer, den Sohn oder Gott als menſchgewor- different points on the earth’s surface» (Lond. 
denen Grlöfer und den Heiligen Geijt als Quell | 1838) befannt madıte und — darſtellte. 
dei heiligen Lebens unter den Menſchen. Im Noch wichtiger waren feine Bemühungen um die 
4. Jahrh. vertrat Marcellus von Ancyra, in der | Heritellung eines großartigen Syitem& meteorolog.: 
Kelormationzzeit der Spanier Servede ähnliche An: | magnetiicher Obfervatorien in den engl. Kolonien, 
Röten; in der neuern, durch Schleiermacher angereg: | welche für die Grforfähung des Erdmagnetismus 
ien Theologie find dieſelben noch weiter verbreitet. | epochemachend waren und lange unter feiner Ober: 
Sabelicus (Marcus Antonius Coccius), einer | leitung ſtanden. fiber diefe Obiervatorien ver: 
ber Wiederheriteller der klaſſiſchen Studien in Ita: | öjientlichte er verſchiedene Schriften. S. wurde 
lien, geb. 1436 zu Vicovaro, Schüler des Leto in | 1837 zum Major, 1851 zum Oberſt, 1859 zum 
Kom, 1475 Profejlor in Udine, bielt feit 1484 | Generalmajor und 1865 zum Generallieutenant 
Borlefungen über alte Litteratur zu Venedig, wurde | befördert. Die Royal: Society wählte ihn 1850 
Ipäter zugleich an der Marfusbibliothet dafelbit | zum Vizepräfidenten, 1861 zum Präfidenten, ein 
angeftelit und jtarb 18. April 1506. Cr fchrieb in often, ben er erft 1871 nieverlegte. ©. war einer 
antilem Geiſt eine allgemeine Weltgefchichte unter | der Begründer der «British association for the 
dem Titel «Rhapsodiae historiarum» (2 Bde., adraucement of science»; auch jchrieb er «On the 
Bened, 1498 - 1504). Auch feine «Historia Veneta» | cosmical features of terrestrial magnetism» (Lond. 
(Bened. 1487; neue Aufl. 1718) ftand der guten | 1862). Er ftarb 26. Juni 1883 in Nicpmond. 
Latinität wegen * ‚in Anſehen. Außerdem | Sabiner hieß ein mittelitaliſches, nach den AU 
gibt es von ibm n Gedicht «De rerum et artium | ten ureinheinriiches Volt, da3 Stammwolt aller 
4* 
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Sabeller (f. d.), das feinen Namen von Sabinus 
oder Sabus, feinem älteiten Fürften, einem Sohne 
eines Gottes Sancus, ableitete. Als ihre Stamm: 
be wurden bie Gegenden des mittlern Apennin 
beim jegigen Gran Saſſo d'Italia angeiehen. Weit 
lih und nördlich von diefem, vom Monte-Velino 
und vom Mons Lucretius (jept Monte: Gennaro) 
wohnten fie im Thale des Aternus, wo Amiternum, 
des Avens (Belino), wo Reate, von Nebenilüfien 
bes obern Nar (Nera), wo Nurfia (Norcia) lag. 
Der Nar ſchied fie im Welten auf eine Strede weit 
von den Unibrern, wie weiter jüdlidy der Tiber von 
den Etrusfern; gegen Süden galt der Fluß Anio 
(Zeverone) aufwärts bis Tibur als ihre Grenze 
egen Latium. Nach der fiberlieferung hatten fie 
h noch weiter bis in das Stadtgebiet des nad): 
maligen Rom verbreitet, wo auf dem Quirinal bie 
fabin. Quiriten einge haben follen, die nad) der 
Sage unter ihrem König Titus Tatius mit, den 
Latelern des Romulus auf dem PBalatin zu Einem 
Bolte verfchmolzen. Nördlih von Tibur bildete 
das Sabinergebirge mit Monte⸗Gennaro 
ihre Oſtgrenze gegen die Üquer; weiter nördlich 
waren die ftammverwandten Veſtiner ihre Nach— 
barn im Oſten. Diefe wie die Marjer, die Her: 
niter, Räligner, Marruciner, Picenter und wohl 
auch die quer, welche fämtlich unter fi, und mit: 
telbar oder unmittelbar dem Land der S. im engern 
Sinne benadbart waren, ftanden mit den ©. auch 
in naher Berwandtidaft. Bei den S. war es üblich, 
in der Form der Darbringung eines heiligen Früh: 
ling3 (ver sacrum), die Überkhüffige Jugend aus 
dem Lande zu fhiden, infolge deſſen fie Jich über den 
größten Teil von Mittel: und Unteritalien verbrei: 
teten. Das Sabinifhe Land (Ager Sabinus) 
war frudtbar an Wein und Öl, an Eichenwaldung 
und reihen Weiden. Das Bolt wurde gerühmt 
wegen ftrenger Sitte und Genügiamleit, nicht we: 
niger wegen feiner Frommigleit; die röm. Sage 
läßt das röm, Religionsweſen durch einen König 
fabin. Stammes, den Numa (j. d.), ordnen und 
die Augurallehre - als namentlih von ihnen 
ausgegangen. Belannt iſt die Sage vom Raube 
der Sabinerinnen, durch den die Dlänner Roms 
ſich mit Frauen verjehen haben follen, Die Römer 
unterwarfen fi ſchon früßgeitig die ihnen in der 
Campagna zunädft wohnenden S.; mit den übrigen 
fanden bis 448 v. Chr. häufige Ariege ftatt. Seit: 
dem beitand Ruhe bis 290, wo fich die S. wieder 
gegen Nom erhoben, aber von Curius Dentatus 
d unterworfen wurden. Sie erhielten damals 
das mindere Bürgerrecht, 268 v. Chr. aber wurden 
fie in das volle röm. Bürgerrecht aufgenommen. 
Sabinianer, die nad Mafjurius Sabinus (zur 
Zeit des Kaiſers Tiberius), aber auch nad) dem 
gleichzeitigen E. Caſſius Longinus al3 Schola Cas- 
siana bezeichnete röm. Juriſtenſchule (Schola Sabi- 
nianorum), die ji) aus Anhängern des Capito, des 
einen der beiden großen unter Uctavians Herrihaft 
wirlenden Redhtstundigen, zuſammenſetzte. Ihre 
Gegner waren die Proculianer, benannt nach 
Proculus, dem der Labeo. 


Sabinianer 


Sabinianus, Bapit, vom 13. Sept. 604 bis 
22. Febr. 606, u, olger Gregors d. Gr., gebürtig 
aus Toscana, machte f 
im Winter 605/6 dur 


ich während ber Hungersnot 
feinen Geiz fo verhaßt, daß 
feine Leihe nur auf Ummegen in ihrer Beitattung 
geführt werden lonnte. foll den gottesdienit: 
ichen Gebrauch der Gloden eingeführt haben, 


— Gabinus 


Sabinum hieh das Landgut und Landhaus des 
Dichters Horaz, welches an der äußerſten ſüdl. 
Grenze des alten Sabinerlandes in dem Thale der 
jeßt Licenza genannten Digentia, eines Nebenflüb: 
chens des Anio lag. Eine Unterfuhung über die 
Lage deäfelben nahm Gapmartin de Chaupy an 
Drt und Ötelle vor und madıte das Refultat in der 
Schrift « Decouverte de la maison de campagne 
d’Horace» (3 Bde., Rom 1767—69) belannt, nad): 
dem fchon vorher fein Begleiter Domenico de Sanc: 
tiß, in der «Dissertazione sopra la villa di Orazio 
Flacco» (Rom 1761; 2, Aufl. 1768), das meifte be: 
nut hatte. Neuere Unterfuchungen veröffentlichte 
Noel de Veraerd in der Didotihen Ausgabe des 
Horaz «Ad modum Bondii» (Par. 1855), Roia, 
im «Bullettino» des Archäologischen Anftitut3 (Rom 
1857). Nach den ältern Gelehrten lag das ©. bei 
Licenza, etwa 18, nad) den neuern bei Rocca Gio— 
vane, 15 km von Tivoli, , 

Sabinus, röm, Dichter, Zeitgenofle und Nadı- 
ahmer Ovids, wird von lekterm in feinen Gedich— 
ten erwähnt. Man fchrieb dem ©. früher drei me: 
triſche Briefe zu, die ald «A. Sabini epistolae tres» 
in Ausgaben Dvids (juerft 1480) anı Schluffe der 
« Heroiden » ftehen und Antworten von Heroen auf 
drei Dvidiſche Heroenbriefe enthalten. Diejelben 
find aber vielmehr von einem Staliener Angelus 
Quirinus S. im 15, Jahrh. verfaßt. Eine kritifche 
Bearbeitung lieferte Yörs in feiner Ausgabe der 
«Heroiden» Dvids (Höln 1829—30). 

Sabinus (Flavius), der ältere Bruder des Kai: 
fer3 Beipafian, war unter Nero und Otho, fowie 
unter Vitellius, zu dem er nah Othos Befiegung 
überging, Präfelt der Stadt Nom. In diefer Stel: 
lung wurde er das Opfer der Erhebung feines Bru— 
ders. Als nämlid) die Legionen von Möfien und 
Pannonien, die fi für Veipafian erhoben hatten, 
ftegreih von Oberitalien her gegen Nom vorrüds 
ten, unterhandelte S. mit Vitellius, der fidh bereit 
me ließ, zu Gunjten des Reipafian abzutreten, 

itellius wurde aber von feinen Soldaten genötigt, 
die mit ©. getroffene libereintunft zu breden. ©, 
flüchtete fih nun vor den Vitellianern mit den An: 
bängern Veſpaſians auf das Kapitol, das erftürmt 
und verbrannt wurde, ©. fiel hierbei in Gefangen: 
haft und wurde von Vitellius dem feinen Tod ver: 
a. Pobel preisgegeben (19. Dez. 69 n. Chr.). 

binus (Georg), deutjcher Gelehrter und 
Dichter, eigentlid Schüler, geb. 23. April 1508 
u Brandenburg, wurde, nachdem er zu Witten: 
erg alte Litteratur und \urisprudenz ftudiert, 
1533 eine Reife nad) \talien unternommen hatte 
und 1536 der Schwiegerfohn Melanchthons gewor⸗ 
ben war, 1538 Brofeljor der Poeſie und Beredfant: 
feit zu frankfurt a. O. und 1544 erjter Reltor der 
Univerfität zu Königsberg, welde er jedoch infolge 
von ed 1555 verließ, um in die Dienite 
de3 Kurfürſten Joachim II. von Brandenburg zu— 
rüdzutreten. Er übernahm 1560 eine Gejandtichaft 
feines Hof3 nad) Stalien, kehrte aber ſchwer er: 
trantt bald wieder zurüd und jtarb bereit3 2. Dez. 
1560 zu Frankfurt a. D. Unter feinen Schriften 
zeichnen ſich feine im Geilte Ovids verfaßten lat. 
Elegien aus, die unter dem Titel «Sabini carmina» 
(2p3. 1563) erſchienen. Qgl. Töppen, «Die Grün- 
dung der Univerfität zu Königsberg und dag Leben 
ihres erften Reltor3 Georg ©.» (Königs. 1844); 

efiter, «Erinnerung an Georg ©.» (Lyz. 1844; 
ürjtenhaupt, «Beora ©.» (Berl, 1849). 


Sabioneta — Sacharimetrie 


Sabioneta, foviel wie Sabbioneta, 
Sabidmnd, die Lehre der Sabier oder Man: 


bäer (il. d.). 

Sable, Stadt im franz. Depart. Sarthe, Ar: 
tondiflement La Bu an ber Ginmünbung ber 
Grove in die Sarthe, Station der Linien Le Dans: 
Angers, Gilt le Öuillaume:S. und S.-Chätenu: 
briant der Weitbahn und der Linie La Fleche⸗S. ber 
Dridanabahn, zählt (1881) 5253, als Gemeinde 
6085 E. und hat ein Schloß aus dem 18. Jahrh., 
eine Burgruine, ein College, Fabrikation von Hand: 
fhuben, Wollfpinnereien und in der Nähe Brüche 
ſchwarzen Marmors. ©. hieß mittellat. Sabloilum, 

hörte ehemals zu Maine und war unter den Bour: 

onen ein Marquijat. Am 20, Aug. 1488 jchlo 
bier König Karl VIII. mit dem Herzog Franz 
der Bretagne einen Friedensvertrag. 

Sables d’Dlonne (Led), Arrondifjementäftabt 
bes franz. Depart. Vendee, in 6,2 m Höhe auf 
dem Dünenjande des Atlantiihen Meeres, unweit 
öftlich der Pointe be [’Aiguille, Fe „ durd 
melden ein Kanal zum Meere führt, Station der 
Linie Tours⸗S. der —— Hat einen See: 
bafen, ein College und eine hydrogr. Schule und 
zblt (1881) 9557, als Gemeinde 10420 E., weldye 
Budhang (Sardellen), Sn Schiffahrt und 
ebbaften Handel treiben. Bedeutende Arbeiten 
zur Sicherung der Stadt gegen dad Meer und den 
Sand find in Ausführung —D Beſuchte See⸗ 
bäder und Salzgärten finden ſich in ber Nähe. 

Sabon, in der Buchdruderkunſt Bezeihnung für 
einen Typengrad von 5 bis 8 Cicero. Man unter: 
ſcheidet Heine und grobe S. Benannt ift die Schrift 
nad einem ber eriten Druder in Frankfurt a. M., 
Jatob Sabon. ‘ebt bezeihnet man dieſe großen 
Shriftengrade nad) ibrer Kegelitärle in Cicero. 

Eabrina, Inſel, ſ. unter Azoren, 

Saburrälzuftand(Statusgastrico-saburralis), 
veralteter Ausdrud für diejenigen Affeltionen des 
Magendarmtanals, welde durch die Anbäufung 
und Zurüdhaltung von fog. Unreinigleiten 
(Saburrae, Sordes gastricae), insbejondere von 
unverbauten und — Stoffen im Magen und 
Darm entſtehen. — Kolik.) 

Sacatepequez, Zacatepeques, Departem. 
ber mittelamerit. Republik Guatemala, mit (1879) 
35415 E., bat zur Hauptſtadt Guatemala la An: 
tigua. (S.u.Öuatemala, Bb.VIIL, ©. 592), 

Sackharäte (vom lat. sacchärum, Auder) find 
Berbindungen von Zuder mit Baien. Von En 
baben das Galcium:, Strontium:, Baryum:Sacda: 
rat größere technische Bedeutung, weil fie zur Ge: 
minnung bes Zuders aus ber ng dienen. Das 
Calcium· Saccharat wird ferner zur Reiniqung oder 
Scheidung ber Säfte in der Zuderfabrilation be: 
must. (S. Elution und Zuderfabrilation.) 

Saccharifikation, Berzuderung, beit ber 
Ummandlungsprozeß, welden das Stärfemehl un: 
ter dem Einfluß von Diajtafe oder verbünnten 
Säuren erleidet, wobei dasjelbe in Maltoje und 

in oder in Dertroje zeripalten wird. 
echarimetrie (gried.), d. i. Zudermefjung, 
nennt man die Beſtimmung des Gehalts einer 
feiten Subjtanz oder einer — an irgend einer 
juderart. Beſonders wichtig für die Braris ift 
bie Beitimmung des Nohrzudergehalt3 im Safte 
der Runtelrüben, be3 Zuderrohre, des Sirups, des 

Robzuders, der Süllmaiien, der Dünnfäjte und der 

je. Man kann fidh dabei der Methoden be; 
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bienen, welche die dem. Analyfe an bie Hand gibt. 
Diele find: 1) die Gärungsmethobe, bei we 2. 
man die Zudermenge berechnet aus der entwidel« 
ten en * man Kt ® hai * eine 
gegebene Zuderlöfung in geiſtige Gärung verſeßt; 
2) die Fehlingſche Zuderprobe, wonach man den 
in der gegebenen Löfung enthaltenen Zuder durch 
Sieden mit verbünnter Schwefeljäure in interver» 
tierten Robrzuder verwandelt, allaliſche Kupfer— 
löfung (Kupfervitriol mit weinfaurem Kali und 
Natronlauge) zufekt und die dabei ſich abſcheidende 
Menge eines roten Niederichlags von Kupferory 
dul bejtimmt (es reduziert dabei 1 Aquivalent 
Zuder 10 Üquivalente Kupferfalz); 8) die Polaris 
ſationsmethode, die am fchnelljten zum Ziele fü 
und auf dem Vermögen der Zuderarten beruht, 
das Licht cirfular zu polarifieren. Man benupt 
dazu Polariſations-Saccharimeter von 
Witiherlih, Soleil, Venßke und von Wild. Das 
Saccharimeter des (egteren beißt Bolariftrobos 
meter. Dieje Apparate beſtehen, wie die beiftehende 
Figur aeigt, im wefentlihen aus einem auf bem 
eitell lie. * 
genden gläſer— 
nen geſchwaͤrz⸗ 
ten Rohr m, 
welches an bei« 
den Enden je 
ein Nicoliches 
Kalkſpatpris⸗ 
ma S und T 
trägt. Das 
dent Auge zu: 
nächſt liegende 
Prisma T 
dreht man fo 
lange, bis das 
Licht einer bel: 
len Flamme, nad welcher man vifiert, verſchwindet, 
d. h. bis die PVolarifationdebenen beider Prismen 
fentrecht aufeinander fteben. Dann giebt man in 
das Rohr durch eine ker Öffnung die zu unter: 
—— Zuckerlöſung. Es wird nun beim Hin: 
urdbliden das Gefichtäfeld nicht mehr duntel, fon: 
bern in irgend einer Yarbennuance des prisma— 
tiihen Speltrums gefärbt erſcheinen. 
Dreht man jeht beim Hindurdpbliden das mit 
einem Zeiger und einer freisteilung veriehene 
Okularprisma T bei Robrzuderlöjung rechts herum, 
jo erſcheinen nad) und nad) alle Speltralfarben in 
er Ordnung, wenn man vom Not anfängt, u 
Drange, Geld, Grün, Blau, Violett, und fo be 
eder vollen Umdrehung wieder von neuem. Der 
ae Tanne Pr zeigt fi befonders auffallend bei 
dem Purpur, welches beim libergange des Violett 
in das Not entjteht. Man bat biefe Farbe bie 
{ibergangäfarbe (teinte de passage) genannt und 
bezieht auf diefe in ber Negel die Angabe des Abs 
lentungsmwinteld. Die Richtung der Drehung oder 
Ablenkung hängt ab von der Natur des Zuders, 
Robrzuder (Saccharoſe), Traubenzuder (Dertroſe), 
Maltoje und Milchzuder drehen die Bolarijations: 
ebene rechts herum, Sruchtzuder dagegen links. Die 
Stärke der Ablentung hängt von der Stärke der 
Zuderlöfung und der Länge der Flüſſigleitsſäule 
ab. Bei gleicher Länge der leßtern wird man das 
Dfularprima um jo weiter drehen müjlen, damit 
man bie lübergangsfarbe erhält, je mehr Zuder in 
der Löjung befindlih if. Aus ber Größe ber 









Saccharimeter. 
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Drehung läht ſich dann bie Stärfe des Zurdergehalts 
berechnen. Bei dem am meilten gebrauchten Sacchari⸗ 
metervon Soleildient pe} Hervorbringung der fiber: 
ng3farbe bei parallel firiertem Nicol⸗ ‚Prisma eine 
ei r im Bolarifator befindliche doppelte Quarz 
platte, von welcher die eine redht3, die andere links 
drehend ift. Die Farbenänderung wird jedod) hier 
nicht durch Drehung des Analijeurs oder Polari: 
itop e3 T aufgehoben, fondern durch einen Aus: 
leder oder Kompenfator e, welcher aus zwei 

—— zur Achſe geichliffenen Reilplatten von 

er beitebt. Der eine diefer Keile dreht 
olarifationdebene recht3, der andere links, fo: 

Kb 1a durch ihre gegenfeitige Berfchiebun — 

Triebes b die rechts vorhandene Wirku 

Andere ung —— läßt. Um ben —* — 
iten bei der Beurteilung der Farben zu entgehen, 
ben Laurent u. a. m. in neuerer eit Salbicntten. 
accharimeter konijtruiert, bei we Ex die leichter 
zu beurteilende gleiche "Beicattung der beiden 

Iften des Gefichtäfeldes ftatt jener gleichen Far: 

töne herzuftellen it. Saccharimeter ur Be: 
ftimmung bes Zuckers im Urin heißen Diabetos 
meter. Bal. Frühling und Schuß, «Anleitung 

rt Unterſuchung der —E der Jucerinduſtrier 
* 2. Aufl., Braunſchw., 1881); Stammer, «Weg: 
weiſer in der Zuderfabritation» (Braunſchw. 1876; 
Ergänzung 1881). [tocoeeus, 
Saccharomyoes, Sefepilze, f. unter Cryp- 
Saccharoſe (Rohrzuder), f. unter Juder. 
Saochärum L. ? Zuderrohr. 

Sacchini (Antonio Maria Gasparo), bedeuten: 
ber ital. —— geb. zu Puzzuoli (bei Neapel) 
23. Juli 1734 als der Sohn armer Filchersleute, 
gelangte durch Durantes Proteltion in das Honier: 
vatorıum di San:Onofrio zu Neapel, wo er fi 
beionders al3 Biolinipieler Dilbete, Gefangsunter: 
riht von Gennaro Manna erhielt und von Du: 
tante in der Kompofition unterwiefen wurde. Gr 
ſchrieb 1762 für Nom die Oper «Semiramide», bie 
Glück machte, und ließ eine er ähnlicher Werte 
fol en. Der "Erfolg, den 1768 fein « Allessanıdro 

’ Indie» in Benedig hatte, brachte ihm das Amt 
— Direltors des onfervatoriums dell’ Dipe: 
baletto in dieſer Stadt, in welder Stellung er 
245 Geſangſchüler bildete und viel für Kirche 
und Theater fomponierte. ©. hatte bereit3 gegen 
50 Opern geliefert, als er fi Ende 1771 nad 
Deutihland und im April 1772 nad Pondon 
wandte, wo er 10 Jahre verweilte und unter andern 
Dvern «Tamerlano», «Nitetti», «Perseo», «Cresor, 
«Einea e Lavinia» probugierte. Wiewohl er viel 
a erwarb, brachte ihn doch feine Verjhwendung 
in fo F be Verlegenheit, daß er 1782 nad) Paris 
entwid. Hier — in der Großen Oper 1783 
fein «Renaud» Umarbeitung von «Rinaldo et Ar- 
mitla» zur Aufführung, ebenio 1783 die Dper« Chi- 
mene» (llmarbeitung des «Gran Cid») und 1784 
«Dardanus». Eeine lekte und bedeutendſte Oper 
war «Oedipe à Colone» die erft im Febr. 1787 
mit Erfolg über die Bühne ging, als S. bereitä 
(7. Oft. 1786) geftorben war. ©. gehört zu ben be: 
rer und fruchtbariten Komponiſten der neapo: 
itan. Schule, defien Werke dauernden Wert beſitzen. 

Sacev, im Altertum Trerus, rechter Nebenfluf; 
be3 Garigliano (Liris) in der ital, Provinz Nom, 
entipringt bei Baleftrina , flieht auf der Norbfeite 
ber Monti Pepini (Voltsterberge) in ſüdöſtl. Rich— 
tung und mündet nach einem Laufe von 70 km. 


Saccharomyees — Sachalin 


Sacedon, Bezirlshauptort in der ſpan. sen 
Guadalajara, 4 km lint$ vom Tajo 
weit recht3 von deſſen N 5* Guadiela, —— * 
über dem Meere, hat 1903 E. und jübörili 
Guabiela die ſehr befuchten warmen Ninera thäber 
La Jiabela mit es: Schloß. 

Sacellum ‚ bei den alten Rönern ein 
lleines Heiligtum: in kath. Kirchen eine einzelne, 
einem Heiligen gemeihte Kapelle, 

08 (lat.), PBrieiter; Sacerdotium, 
Briefteramt, Prieſtertum; facerdotal, vriefterlich. 

Sacer morbus (lat., «heilige Krankheit»), ſo⸗ 
viel wie Epilepſie. 

Sadalin | (d. i. Schwarz), von den efen 
Karaftu (Krafto) oder Kara ntoaubTaraita 

enannt, ruf. Inſel im Ochotsliſchen Meer, erſtreckt 
—* in der dichtung von Norden nad Süden vom 
Kap Elifabeth unter 54° 24’ nördl. Pr. bis zum 
Kap Erillon unter 45° 57 und umfaßt 63 609 qkm 
Dom nr Feſtlande im Welten ift fie durch die 
enge und ſeichte Mamiaſtraße und den tatar. Kamal, 
von der japan. Inſel Jeſo im Süden durch die La: 
Peyrouſeſtraße getrennt. Im Dften wird fie vom 
Stillen Dcean beipült. 6. ift größtenteils bergig. 
Dom Süden nah Norden ; fh in mehrern 
Ketten ein granitiges, —*2 den größten Teil 
des Jahres mit Echnee bevedtes Gebirge bin, deſſen 
e Erhebimgen der Bernifet oder Boromuburi 
etwa 1300 m hoch), der ** und Itſchara ſind. 
Die Küfte iſt meiſt fteil (und felfig, nur gegenüber 
der Amurmündung und an andern Teilen der 
Weſtlũſte is gen ih Dinen. Bon den Bergen 
fallen zahlreiche Tleine Gewäſſer ind Meer, die 
wegen der geringen Breite der Inſel alle nur einen 
kurzen Zauf haben. Der einzige brauchbare Hafen 
der Inſel ft die Mündung des Lim auf der Dftfeite. 
Das Klima der Inſel ift fehr verſchieden, da ſich 
dieſelbe Über acht Breitengrade erſtredt. Im Nor: 
den und Oſten herrſcht ein ſtreuges, continentales 
Klima, während der Süden gemäßigter it. Das 
Mineralreich bietet Granite, graue Kalkſteine, bitu: 
minöfe Schiefer und Koblen bei Dut an der Ion: 
—— und an der Langlebai. Die Bilanzen: 
welt zeigt zwei — Gebiete. Am Nord—⸗ 
oiten t die Dauriſche Lärche vor, au der fich 
Kiefern und ausgedehnte Tundren geiellen. Der 
Sũdweſten ift vorwiegend von immergrünemRadel: 
wald, einer Eveltanne und der ajaniiden Fichte 
(Abies ajanensis) eingenommen. Die Tierwelt 
ift, namentlich im Norden, jener an der Amurmün: 
dung ähnlich. Man bat das Nenntier, ben Gdel: 
birih, das Reh, das Elen, den Mofcusodfen 
Bären, Zobel und Füchſe beobachtet. Flüffe und 
Buchten winmeln von lachsartigen Fiſchen, die we: 
falzen und getrodnet einen Ausfuhrartitel bifven. 
Der Südſeewalfiſch ift in den umgebenden Meeren 
fehr häufig und lodt die Walfiſchfänger in dieſe 
Gegenden. In der Bevölkerung, die auf 16000 ©. 
geſchäßt wird, unterfcheidet man drei verjchiedene 
Stämme. Am Norden wohnen die Giliaten (etwa 
2000) in Heinen Dörfern, Sie find Fiſchernoma⸗ 
den, welche noch ganz im Schamanentun verharren, 
Ginige Stride im Djten find von den Oroken (auf 
Zunguftich: Otſcha), einem Tungufenftamme, be: 
ſetzt, welche Nenntiere halten und Handel mit Bel: 
m. und Seehundsfellen treiben. Im Süden wohnt 
a3 in Yebensweije den Tunguſen verwandte, von 
allen Völkern Dftafiens aber veridiedene "Bolt 
der Ainos (ſ. d.). Ruſſen halten fih in Heinen 
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Stationen längs ber Hüfte de3 Hanbel3 wegen auf. 
Die Ebinejen madten fi, vom Amur fommend, 
den noͤrdl. Teil der Inſel im Anfange des 18. Jahrh. 
tributpflicbtig, während im Süden die Japaneſen 
ihre Herrichaft ausdehnten. Nach der Eroberung 
der Amurlande (ſ. d.) fiel der Norden den Ruffen 
zu und durch den 7. Mai 1875 zu Beteräburg und 
2. Aug. 1875 zu Tokio unterzeichneten Vertrag 
fam auch die Sübhälfte an Rußland, welches da: 
gegen die ihm biöher noch gehörigen nördl. Kurilen 
(f.d.) an Japan abtrat. In nenefter Zeit iſt ©. 
ein Deportationäort für Kriminalverbredher ge: 
worden. Bol. Frot. Schmidt, « Reiſen im Amur: 
lande und auf der Inſel ©.» (Beteräb. 1868); Pols 
jalow, « Reife nad) der Inſel S. 1881—82%> (aus 
dern Ruffifschen von Arzruni, Berl. 1884). 
Sadyalin: la, Fluß, ſ. Amur. 
Sachatin-ula:hoton, chineſ. Stadt, ſ. Aigun. 
Sacharja, ſ. Zacharia. 


Sachau (Karl Eduard), Drientalift, geb. 20. | f 


Juli 1845 zu Reumüniter in Holftein, ftudierte in 
Kiel und Leipzig Haffiihe und orient, Sprachen, 
bieft fih dann zum Zweck des Studiums orient. 
Hanbichriften in Berlin und London auf, wurde 
1869 auberord., 1872 ord. Profeſſor für ſemitiſche 
Sprachen in Wien, 1876 als Brofeflor der orient. 
Spraden nad) Berlin berufen. Gr veröffentlichte 
Bamwälifis « Almuarrab» (ein Lexilon von Fremd: 
wörtern im Nrabiihen, 2pj. 1867), «Theodori 
Mopsuesteni fragmenta Syriacas» (2p3. 1869), «Ine- 
dita Syriaca» (for. flberfeßung von griech. Schrift: 
werten, Wien 1870), eine Ausgabe von Alberunis, 
«Ghronologie orient. Völler» (arab., Lp3. 1878; 
engl., Lond. 1879), «Syrifd:röm. Rechtsbuch aus 
dem 5. Jahrh. (mit Bruns, 2pz. 1880), « Über 
die Lage von Tigranocerta» (Berl. 1880), «Reiſe 
in Syrien und Mejopotamien» (Lpz. 1883). 

Sachhbefchädigung, ein erit durch die neuere 
Geier ng aufgeitelltes Verge 
rechtswidrige Beichädigung oder Jeritörung fremder 
Eigentumsobjelte (Reihäftrafgeiehbud, 3.303). Es 
it fraglich, ob unter Beihädigung aud eine 
dauernde Gebrauchdentziehung veritanden werden 
darf. Die ©. wird als Anträgdvergehen mit Geld: 
buße bis zu taufend Mark oder Gefängnis bis zu 
mei Jahren beftraft; ftrafbar ift auch der Verſuch. 
5. an den in $. 304 genannten Gegenftänden und 
andererjeit3 gänzliche oder teilweiſe Yeritörung von 
in fremdem Eigentum ftehenden, in $. 305 genann: 
ten, Bauwerken werben jchwerer geitraft. Bal. 
Berner, « Lehrbuch des deutſchen Strafrechtö» (14. 
Aufl., &p3. 1886). 

Sache (res) it alles, was bloß Objekt des menſch⸗ 
fihen Handelns, nicht eine Perſon ift, alfo die ganze 
unfreie Natur, bie leblofe wie die lebendige. Da 
©. den Zwed ihres Dafeins fich nicht jelbft zu geben 
vermögen ‚ jo widerfährt ihnen kein Unrecht, wenn 
ke menſchlicher Willtür unterworfen und zum 
Benenftand von Reiten gemadıt werden. Vom 
Misbraudh einer ©. läßt ih daher nur infofern 
iprehen, al3 derartige Einwirkungen dem Nechte 
anderer zu nahe treten. Selbſt belebte S., wie 


Tiere oventien), fehen ihrem Gebraud an und 
für feine rechtlicye Grenze, und die Verbote 
gegen Tierquälerei nehmen weniger das Tier als 


das menfchliche Gefühl in Schub. Die Alte Welt 
fah auch den Stlaven ald Sache an, und erit der 
file Zug der Zeit hat die notwendige ame 
keit des Menſchentums bier zur allmählichen Gel: 


‚it vorfägliche, | daß 
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tung gebradt. Als das Willenlofe kann die ©. 
feine Rechte haben, und wenn man z. B. von Ned; 
ten bejtimmter Grundſtücke fpricht, fo find dabei 
immer nur Nechte des jebeömaligen Beſihers in 
Frage. Ym Güterverkehr bezeichnet S. namentlich 
einen übertragbaren Wert, und es können deshalb 
auch zufünftige Produfte der menfchlichen Thätig⸗ 
feit und vorausgenommene Grgebnifie eines obligas 
toriſchen Verbältnifies als «umförperliche ©.» ver: 
fauft, verichentt, vermacht und auf jonitige Weife 
an andere überlafien werden. Die Unterſcheidung 
zwifchen öffentlichem und Privatrecht gelangt bin: 
ſichtlich der ©. injofern zu Geltung, ald manche 
Rechtsobjelte wegen ihrer notwendigen Beziehung 
auf eim gefchichtlich Allgemeines dem Bertchr und 
feinem beliebigen Umfaße entzogen find (res extra 
commercium). So fönnen ſich 3. B. kirchliche Ge: 
bäude und heilige Gerätſchaften (res sacrae) ala 
folde nur im Eigentum einer Kultusgemeinde, Bes 
eftigungsmwerte, Zeughãuſer, Kriegsichifie (res pu- 
blicae) bloß im Befige des allein friegsberechtigten 
Staats befinden. 

Sacheinrede, f. unter Einrede. 

Sachenrecht iſt derjenige Teil des Privatrechts, 
welcher ſich mit der Lehre vom Eigentum (domi- 
nium) und den dinglihen Rechten (jura in re aliena) 
beichäftigt. Sowohl das Eigentum wiediedinglichen 
Rechte (Servitut, Hypothel, Emphyteufis und Su: 
perficied) haben e3 mit einer ummittelbaren rechts 
lien Herrſchaft einer Perſon über eine Sache zu 
thun, nur daß fich diefe Herrfchaft beim Gigentum 
als eine vollitändige, bei den dinglichen Rechten 
bingegen al3eine nur teilweife darftellt. Gegen Stö- 
rungen werden die ©. durch dingliche Klagen (actio- 
nes in rem) gerichtlich geltend gemadht. juriſt. 
Gegenſatz der S. bilden die Forderungsrechte, 
deren Eriftenz vom Mitwollen eines beitimmten 
Dritten bedingt ift; hiermit hängt es zufammen, 

im allgemeinen den unbe rie ringe der 
Charafter des Flüchtigen, Tranſitoriſchen, den ©. 
hingegen der des relativ:dauernden, in fi Ruhen⸗ 
den , eigentümlich iſt. 

Sacher: Mafoch (Leop. von), Romanſchrift⸗ 
ftelfer, geb. zu berg 27. jan. 1836, ftudierte 
Jurisprudenz zu Prag und Graz, habilitierte ſich 
dann 1855 an lehterer Univerfität und veröffent⸗ 
lichte die biftor. Arbeiten: «Der Aufitand in Gent 
unter Kaijer Karl V.» (Schaffh. 1857) und aUngarns 
Untergang und Maria von Öfterreich» (Lpz. 1861), 
verließ jedoch bald die alademiſche Laufbahn, um 
ſich der belletriftiichen Schriftftellerei zu widmen. 
Nach diefer Richtung hin entwidelte S. eine außer: 
ordentliche Produftivität. Bon feinen namhaf— 
ten Romanen, Novellen und Schilderungen find 

u nennen: «Das Vermächtnis Hains» (TI. 1: «Die 

iebe», 2 Bde., Stuttg. 1870; TI. 2: «Das Cigen: 
tum», Ppz. 1877), «Falfcher Hermelin» (Lpz. 1873), 
«Liebesgejhichten aus verſchiedenen Jahrhunder— 
ten» (Ypz. 1874). In feinem Noman «Kaunik» 
(2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1873) hat er trefiende Schilde: 
rungen aus den Rulturzuftänden Oſterreichs im 
18. Jahrh. gegeben, während er in dem Roman 
« Die Ideale unferer Zeit» (3. Aufl., Bern 1875) 
deutiche Zuftände (Gründerjchwindel u. dgl.) geißelt. 
Die Novelle «Der Emijlär» (Prag 1863) iſt eine 
farbenreiche Grzählung aus dem galiz.:poln, Leben. 
Gin Luftipiel S.&: «Die Verfe Friedrichs d. Gr.» 
(Schafih. 1864), hat nur wenig Anklang gefunden. 
5.3 Romane: und Novellen zeigen oft bei den 
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die Thüringer ihre Grenze; negen Diten hatten fie 

in dem alten Yande der Yongobarden und Ans 
geln bis zur Elbe und untern Saale ausgebreitet 
und ftießen dort an die im german. Lande einge: 
wanderten Slawen ; * n Norden machte die 
Nordjee und von der eier weitlich friej. Land bie 
Grenze. Mit den Franken verbunden zeritörten fie 
531 das Reich der Thüringer und erhielten das Land 
jwifchen Harz und Unftrut; bald aber gerieten wes 
nigitens ihre ſüdl. Gaue felbit in fränt. Abhängig- 
feit. Chlotar I. fiente 553 über fie an der Weler. 
Die —* Landitrihe an der Bode und untern 
Saale wurden von Franken mit Schwaben 

rdichwaben) bevöltert, al3 die fach. Bewohner 
ie verlaffen hatten, um fi) dem Zuge der Zongo: 
harten nad Italien 568 anzuſchließen. Unzufrie— 
den, daß ſie in Italien nach longobard. Recht leben 
ſollien, wendeten ſich die S., 20000 Mann ſtark, 
nad Gallien. Hier wies fie aber König Siegbert 
in ihre Heimat zurüd , wo fie den Schwaben unter: 
lagen. Auch noch weiter nördlich wurden an der Elbe 
Thin angeliedelt (Nordthüringen); das Land 


f 

Bei der Schwäche der merovingiichen Könige blieb 
eine dauerhafte Unterjohung der S. dem Haufe der 
Rarolinger vorbehalten. Unter Pippin dem Kleinen 


ft aber wie Nordſchwaben gehörte zu Sadıfen. 


hatten fie fich 744 des bayr. Herzogs Odilo, 748 des | 3 


Halbbruders Pippins, Grifo, angenommen. Bippin 
drang daher 753 an de 
zwang fie zu einem Tribut von 300 Pferden; jchon 
758 mußte er jedoch den Krieg gen fie erneuern. 
Seit diefer Zeit treten drei Abteilungen hervor, 
nämlid) Weſtfalen, Engern und Oftfalen, zu denen 
als vierter Hauptzweig bie Rordalbinger hinzu: 
tamen. Jede Gruppe zerfiel in Gaue unter gewähl: 
ten Häuptlingen oder Ültermännern. Nur im 
Kriegäfalle vereinigte man fich wohl über die Wahl 
eines gemeinfamen Heerführers oder Herzogs; doch 
t fi niemals die Gewalt eines ſolchen über ganz 
chſen erjtredt. Das Bolt zerfiel in Edelinge, 
— (Frilinge), Hörige (Liten oder Lazzen) und 
nechte. Karl d. Gr. begann 772 die Reihe von 
Kriegen, durch welche er die ©. feiner Herridaft 
unterwarf und von ihrem alten heidnifchen Glau— 
ben zum Chriftentum zwanz. Gleich in dem erften 
Feldzuge eroberte er die fädhl. Die Ereöburg an 
der Diemel, zeritörte die Irmenſäule und empfing 
Geifeln. Aber ſchon 774 fielen die S. unter Witte: 
find und Albio, die fie fi zu Anführern erwählt 
as in den fränt, Heflengau ein. Karl tehrte aus 
Italien zurüd, drang 775 an der Ruhr aufwärts, 
zerftörte Siegburg, erzwang den Übergang über die 
Wefer bei Brunsberg und ging bis zur Oder vor. 
Die Ditfafen unter ihrem Fürjten Hafito, die Engern 
unter Bruno und die Weitfalen ergaben fi; als 
aber Karl in talien war, ftanden fie von neuem 
auf, Karl zog 776 wieder gegen fie, und auf dem 
Reichstage zu Paderborn erichienen viele Edelige 
und ließen ſich taufen. Wittelind war zu den Dänen 
entflohen. Er oe 778 zurüd, als Karl in Spa: 
nien war, und fiel ins fränt, Rheinland ein, das 
von Deut bis Koblenz verheert wurde, Eine neue 
Unterwerfung erfolgte, als Karl wieder in den %. 
779 und 780 das ſächſ. Land, diesmal bis zur Elbe, 
wo die Ohre mündet, durchzog. Die ©. galten als 
unterworfen, und 782 hielt Karl d. Gr. unter ihnen 
in Zippipringe feinen —— In demſelben 
Jahre wurde jedoch ein fränkiſches Heer, das gegen 
die Sorben, die in Thüringen eingefallen waren, 


r Lippe bis zur Weſer und 


Sachſen (Volksſtamm) 


jichen follte, am Süntelberg auf dem rechten 
eferufer von S. überfallen und vertilgt. Zur 
Strafe ließ Karl, als ſich ihm, da er felbit erichten, 
das Bolt wieder untermarf, 4500 ſächſ. Gefangene 
zu Verden an ber Aller als —— hinrichten. 

Da erhoben ſich 783 alle ſächſ. Stämme. Witte: 
kind ſtellte ſich an die Spiße, aber fie wurden in zwei 
großen Feldſchlachten bei Detmold und an der Haſe 
überwunden. Längerer Widerftand war unmöglich. 
MWittefind und Albio, die zu den nordalbingiichen 
©. zurüdgewi waren, unterwarfen ſich 785, 
erihienen vor Karl zu Attigny in der Champagne, 
nahmen die Taufe und blieben feitvem treu. Damit 
ſchloß die erite Periode des Sadientriegd. Während 
derfelben war auf einer Reichsverſammlung zu 
— — ein Geſeßz für die S. erlaſſen (capitula 

e partibus Saxoniae), welches mit blutiger Strenge 
jedes Vergehen gegen die chriſtl. Kirche und die fränt. 
Herrſchaft bedrohte, auch die Zahlung des Kirchen: 
zehnten auferlegte. Im übrigen behielten die S. 
ihre perfönliche Freiheit und ihr altes Vollsrecht, 
nur dab Bermaltung und Gerichtsweſen nad) fränt, 
Mufter organifiert wurde. Die nächſten Jahre blieb 
Sachſen unterwärfig; aber man ertrug nur ungern 
die fremde chaft, und namentlich die ungewohnte 
Abgabe des Zehnten ward ſchwer empfunden. 

wiihen der Elb- und Weſermündung brad 792 
ein neuer Aufſtand aus, der ſich bald über das ganze 
Land verbreitete. Diefer zweite Sachſenkrieg dauerte 
gleichfalls über gehn Jahre. Auch die Nordalbinger 
wurden mit bineingegogen, während der benadhbarte 
jlaw. Stamm der Obotriten als Bundeägenofle der 
Franken erſcheint. Grobe Feldſchlachten werden 
nicht erwähnt, ebenſo wenig hervorragende ſächſ. 
Häuptlinge. Karl wandte diefelben Mittel an wie 
früher. Die aufitändifchen Diſtriklte wurden ver: 
wüftet und die wehrhafte Mannſchaft zu Taufenden 
—— In einzelnen Gegenden ward 
ogar ein Drittel der ganzen Bevöllerung mit Weib 
und Rind weggeführt und in andern Provinzen an: 

efiedelt. Das entvöllerte Wagrien überließ Karl 
en Obotriten. Während diefer Kämpfe ift mehr: 
fach von Verträgen und Friedensſchlüſſen die Rede. 
Doc können diefe nur lokale Ablommen mit ein: 
jelnen Gaugemeinden gewefen fein, und die Er: 
zählung eines fpätern Schriftiteller8 (poeta Saxo) 
von bem allgemeinen Frieden zwiichen Sachſen und 
Ban zu Selz 803 beruht auf einem offenbaren 
ißverftändnie, Die Beruhigung und Unterwers 
fung de3 Sadfenlandes ging Schritt für Schritt 
vorwärts, und ber firieg hörte erft um 804 auf, 
als zufeht auch Norbalbingien bezwungen war, 
Altmählih ward das fränf. Negierungsfyftem ge: 
ntildert, und das zweite Capitulare Saxonicun;, 
zu Aachen 797, ließ die Todesſtrafe nur für Hoch 
verrat beftehben. Bon den Bistümern, die Karl im 
ſächſ. Lande gründete, waren die älteften Dsnabrüd, 
783, Berden, 786, und Bremen, 787 gelitten, dann 
olgten PBaderborn, Minden und Münfter, Die 
chriftliche —— der Vollsrechte der S., die 
in den 19 Titeln der Lex Saxonum nicht vollftändig 
auf uns gelommen zu fein fcheint, geſchah auch unter 
Karl d. Gr. Karls Sohn, Ludwig der Fromme, 
jtiftete die Bistümer Hamburg, Hildesheim und 
Halberftabt und die Klöſter Korvei und Herford, 
Auf feinem eriten Reichstage fehte er die ſächſ. 
Gdelinge und Freien, denen fein Vater die Erbgüter 
entzogen hatte, wieder ein. Zu den Ländern, die 
er jenem Sohne, Ludwig dem Deutſchen, gab, 


Sachſen (Kurfürftentum) 


gehörte jeit 830 auch Sachen. In dem Zwifte der 
Söhne Ludwigs des Frommen gewann Lothar L 
nad der Schlacht bei Fontenoy 841 unter den S. 
Anhänger (Stellinge genannt), die aber durch Lud— 
wig den Deutichen umterdrüdt wurden. Seit dem 
Bertrage von Verdun 843 blicben die S. bei dem 
Ditfräntiichen oder Dentichen Reiche, 

Unter den Nachfolgern Yudwigs führten die Ein- 
fälle der Rormannen, welche auch 858 die Verlegung 
des Erzbistums Hamburg nad Bremen veranlaßten, 
dazu, daß die S. einen bejonders mädtigen Grafen 
Ludolf zu ihrem Herzog erhoben. Mit ihm ent: 
tand das alte nationale Herzogtum Sadien. 
Auf Ludolf folgte fein Sohn Bruno und, als diejer 
gegen die Normannen gefallen war, deiten Bruder 
Otto, der Grlauchte genannt, der mädtigite und 
angetebenfte der deutſchen Fürjten, durd den auch 
Thüringen, als defien Herzog Burlard jtarb, an 
Sadien fam. Dtto tgeft. 912) erhielt ſich im jtei- 
gender Bedeutung unter den Königen Ludwi 
Kinde und Konrad I. Vehterer aber empfahl Ottos 
Schn Heinrich, obwohl er mit demielben in Streit 
oeitamben , fur; vor feinen Tode den Fürſten zur 
Konigswahl. Pit Heinrich I. beginnt 919 die Reihe 
der beutichen Könige jähi. Stammes, die dur 
Ditto I. oder den Großen, Otto 1. und Otto I 
fortgeführt wirb und mit Heinrich Il. oder dem 
Arommen 1024 endet. Das Herzogtum behielt 
Heinrich I. an fi; fein Sohm, Otto d, Gr. über: 
trug es dem tapfern Hermann Billing um 960, bei 
deſſen Stamme es bis 1106 verblieb. Ihm waren 
ur der Heereöfolge die Marlgrafſchaften untergeben, 
die von Heinrich I. und Dtto I. im Kampfe gegen 
die Elawen gegründet waren, nämlich Merken, 
deſſen Marlaraf Ellard von Otto 1II. auch Th: 
ringen erhielt, Oſtſachſen im den Laufigen, Nord- 
ſachſen in der Altmart (dem alten Norbthüringen), 
dem-Anbaltifchen und den Yande an der Havel und 
Spree. Auch die Markgrafſchaft Schleswig, die 
gegen die Dänen bis 1026 beitand, hing vom 
Herzogtum Sachſen ab. Gegen Kaiſer Heinridy IV. 
erhoben ſich ſchon 1067, aber nody heftiger 1073 die 
5,, die er haßte und knechten wollte. In dieſem 
verwültenden Ariege waren Otto von Northeim, 
ein jãchſ. Graf, dem Heinrich 1070 das Herzogtum 
Bayern entzogen hatte, und der ſächſ. Herzog Mag: 
aus, der leßte aus Billinas Gejchlecht, ihre Führer. 
Bon neuem erhob ſich der firieg, aff 1077—80 die 
©. den Gegentönig Rudolf von Schwaben unter: 
Rüpten. Auf Magnus (geit. 1106) folgte Lothar, 

von Eupplinburg, im Herzogtum. Er erwarb 
1113 durch Vermählung mit Nichenza, Tochter 
inrichs des Fetten, des Sohmes Dttos von Nort⸗ 

im, Braunſchweig und das northeimifche Gebiet 
und wurde 1125 zum deutſchen König erwählt. 
Das Herzogtum gab er 1127 dem Gemahl feiner 
Erbtochter Gertrud, dem welfifchen Herzog von 
Bayern, Heinrih dem Stolzen, dem Sohne Hein: 
richs des Schwarzen, der dur feine Mutter, die 
Billingſche Erbtochter Wulfhild, ſchon in Sachſen 
Lüneburg) begütert war. Unter ihn fällt die Be— 
eründung der jhauenburgiichen Dynajtie in der 
Grafihaft Holftein und der mettinifhen in der 
Rarfgrafichaft Meißen; in Thüringen murde 1130 
Zudwig I. Landgraf; die Norbmart erhielt 1134 
der aslaniſche Albrecht der Där. Dem leptern gab 
König Konrad I. das Herzogtum Sachſen, nady: 
km er Heinrich den Stoljen 1138 abgejeht hatte. 
Wach des lehtern Tode aber, 1139, erbielt fein 
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zehnjähriger Sohn Heinrich ver Wwe des Waters 
ſächſ. Herzogtum durch Konrad wieder. Albrecht 
wurde dadurd entichädigt, daß feine Norbmark und 
ein Teil der Oftmarf als Markarafichaft Branden: 
burg für unabhängig von Sachſen erflärt wurde, 
Heinrich der Löwe, ſeit 1156 durch Kaifer Friedrich I. 
auch Herzog von Bayer, erweiterte die jähf. Macht 
durd) jeine Siege über die Slawen an der Ditiee 
bis zur Oder 1158—63 und befeftigte die Herzogs: 
geweit gegen die mächtigen weltlichen und geiſtlichen 
ächſ. Großen. Doch ſein wi wer gegen 
Friedrich I. zog feinen Sturz nad) ſich; 1180: wurde 
er in die Acht erklärt, das alte Herzogtum Sachſen 
aber aufgelöft. Heinrich behielt nurfeine braunſchw.⸗ 
northeim. » fupplinburg. » billingiihen Grbaüter. 
Aus ihnen wurde 1235 das inne äh Braun: 
ſchweig begründet, Die Herzogsgemwalt in Weſtjalen 
tam an das Erzftift Köln, neben dem in Weitfalen 
und Gngern beſonders die Stifter Miümfter, Da: 


dem | nabrüd, Baderborn, Minden, Berden, Bremen und 


die Grafen von Tedlenburg, Altena, Arnsberg, 
Schaumburg, Lippe und Oldenburg bedeutenden 
Landbefiz hatten. Im Dften de3 alten Herzogtums 
Sachfen hatte das von Dtto I. geftiftete Erzbistum 
Magdeburg ausgedehute Beſitzungen. Die ſächſ. 
Pfalzgraficaft in Thüringen erhielt deſſen Landgraf 
Ludwig. Der Name und die Wirrde des Herzogtumis 
Sadıfen ging auf Bernhard, Grafen von Azlanien 
über, dem fein Bater Albrecht ber Bär das Land 
um Wittenberg binterlaffen hatte, zu dem er auch 
Lamenburg erwarb. Seine Entel Johann und Ak 
brecht teilten 1260 fo, daß erfterer Sachſen-Laueu⸗ 
burg (f. LQanenburg), der andere Sadhjen:Bittens 
berg mit der Kurwürde erhielt. (S. Sadien, 
Kurfürftentum.) Bol. Steindorff, «De ducatus 
Billiogerum origine et progressu» (Berl. 1863); 
Weiland, «Das führt. Herzogtum unter Lothar und 
Heinrich dem Löwen» (Greifäw. 1866); Grauert, 
«Die Herzog? t in Weitfalen feit dem Sturze 
Heinrichs des Yöwen» (Raderb. 1877), 

Sachſen (Kurfürftentum). Dadurch, dab nad) 
dem Sturze Heinrichs des Löwen im J. 1180 Bern: 
hard von W3lanien, der jüngfte Sohn Martaraf 
Albrechts des Bären, von bem zertrüämmerten alten 
Voltsherzogtum Sachfen dns Lauenburgiſche, Hol: 
ftein und einige Aberelbifche gie nebſt der 
herzogl. Würde erhielt und mit dieſen feine väter: 
lihen Erbgüter Aſchersleben, Plötzlau und die 
Nefte der ehemaligen Oftmark zwiſchen Elbe und 
Saale vereinigte, entftand das jüngere, aslaniſche 
Herzogtum Sachſen, deſſen Hauptort Wittenberg 
wurde. Bernhards Entel —— und Albrecht II. 
erwarben zwar dazu die Burggrafſchaft Magde— 
burg mit den Amtern Gommern, Ranis, Elbenau 
und Gottau, letzterer auch 1290 die Grafſchaft 
Brena nad) dem Ausſterben der dortigen Wettiner, 
doch ſchwächten fie auch wieder die ohnehin geringe 
Bedeutung bes Derzogtumd durch Teilung bes: 
felben in die Linien Sachſen Lauenburg (1689) umd 
Sahjen-Wittenberg (1422). Den zwiichen beiven 
ansgebrochenen Streit über bie Kurwürde, welche 
die Yauenburger ala die ältere Yinte, die Witten: 
berger als die eigentlichen —* des Herzogtums 
beanſpruchten, entſchied die Prager Bulle vom 
4. Dit. 1355 zu Gunſten der letztern und die Gol: 
dene Bulle von 1356 beitätigte diefe Entfcheidung, 
fprad) auch dem Kurfürten von Sachſen-Witten- 
ai Da Erjmarfhallamt und das Reichsvilariat 
in Ländern des ſächſ. Rechts zu, und eine 
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Kurien der Prälaten, der Ritterjchaft und der 
Etäbte jerfallenden Lanbjtände beionders durch die 
ihnen 1660 und 1661 gemachten Zugeſtändniſſe ein 
jehr wichtiges Mitregiment. Der Bruder und 
Nachfolger des leßten Johann Georg, Friedrich 
Auguſt I. der Starte, jtürzte ih Durd die Gr: 
werbung der poln, Krone, um berentwillen er 1697 
zum Satholizismus übertrat, in den Nordiichen 
Krieg, den er gegen Karl XII. zwar nur als König 
Auguſt II. von Polen, aber ausſchließlich mit 
ſächſ. Hilfsmitteln und Truppen höchſt unglüdlid) 
führte, Nachdem Karl XU. in Polen Auguits Ab: 
jepung und jtatt feiner die Wahl Stanisfaus 
Leſzcynſtis bewirkt hatte, brach er Herbft 1706 in 
S, ein und ſchrieb dem Kurfüriten den Frieden zu 
Altranſtädt 24. Sept. 1706 vor, ber diejem nur 
den Sönigstitel lie. Der einjährige Aufenthalt 
de3 ſchwed. Heeres in ©. koſtete dem Yande 23 Mill. 
Thaler, Nah Karls Niederlage bei Pultawa 1709 
bemädtigte ſich Auguſt wieder der poln. Krone, 
jedoch ohne daß der erneuerte grieg und der ſchließ 
lidye Friede ihm oder feinem Lande irgend welchen 
Vorteil eingetragen hätten, Auguſts verſchwen— 
beriiche Prachtliebe erhob Dresden zu ber ſchönſten 
aller deutichen Nefidenzen, aber er ſcheute ſich nicht, 
die Mittel dafür durch VBerpfändung oder Beräuße: 
rung von Gebietäteilen und Nechten zu beichafien. 
Erin kunſtſinniger, aber politiſch indolenter Sohn 
Friedrich Auguit ii. (1733-63), als König von 
Polen Auguſt III., mußte ſich dieſen Thron erſt 
* die erneuerten und von Frankreich unter— 
tühten Anſprüche Stanislaus Leſzeynſtis im poln. 
Thronfolgelrieg erlämpfen. Im erſten Schleſiſchen 
Kriege trat er, da er auf Grund ſeiner Vermählung 
mit der Erzherzogin Maria Joſepha ebenfalls An: 
Iprüde auf die ölterreich. Erbichaft erhob, auf die 
Seite von Maria Thereſias Gegnern, aber die 
Shlafibeit, mit der feine Truppen fich troß Fried: 
richs 11. Boritellungen am Stamıpfe beteiligten, ver: 
ſchuldete, dab ©. bei dem Frieden zu Berlin 1742 
leer ausging. Die Verſtimmung über diefen Aus- 
rang und der allmädhtige, aber höchſt verderbliche 
Einfluß, welden Augujts Günftling und ‘Bremier: 
minijter Graf Brühl, ein unfähiger Bolititer und 
maßlojer Verſchwender, auf die öffentlichen An: 
gelegenheiten gewann, bewirkten, dab S. burd) das 
Bündnis vom 13. Mai 1744 auf Sfterreichs Seite 
übertrat; allein der für leßteres umgünftige Berlauf 
bes Kriegs und zuleht die Niederlage des ſächſ. 
Heers bei Keſſelsdorf 15. Dez. 1745 nötigten den 
Kurfürſten 25. Dez. mit Friedrich den Frieden zu 
Dresden zu Schließen. Rachedürſtend fuchte Brühl 
jeitbem Anſchluß an die Gegner Preußens, Biter: 
rei), Rußland und Frankreich; allein der Sieben: 
jährige Krieg bradte über S. mur furdtbare 
—— und eine Schuldenlaſt von etwa 
40 Mill. Thalern. 
.. Die Öenefung S.s von der Wunde bes Sieben: 
jährigen Kriegs durch Sparſamkeit und Neu: 
begründung des Staatskrebits wurde durch den 
treiilihen , aber lörperlich gebrechlichen Kurfüriten 
Friedrich Ghrijtian (6. Dit. bis 17. Dez. 1763) ein: 
geleitet und unter der Adminiſtration des Prinzen 
Xaver (1763—68) für feinen minderjährigen Neiten 
een Auguft ILL mit Beharrlichkeit —— 
aver erweiterte 1761 ben Geſchäftskreis ber 1735 
errichteten Landbesöfonomie, Manufaktur: und 
Kommerzienbeputation und ftiftete 1765 bie Berg: 
alademie zu Freibera, mußte aber wegen feiner 


übertriebenen Forderungen für das Militärwejen 
feine Adminiſtration noch vor Ablauf der eich: 
lien Zeit niederlegen. Die poln. Krone, nad wie 
vor ber Gegenitand der Sehnſucht für die jächi. 
Fürften, war bei Friedrichs II. Widerjtand nicht 
wieder zu erreichen, 

Unter Friedrich Auguſt III. erhielt das Finanz⸗ 
lollegium 1782 eine zwedmäßige Einrichtung. Ges 
werbfleiß und Handel wurden unterjtüßt und ge: 
hoben, der Aderbau blühte empor, der Wohlitand 
der mittlern und niedern Boltsklaflen jtieg, Die 
Staatsverbindlidpleiten wurden pünftlid erfüllt, 
die Tortur wurde 1770 abgeſchafft, Zudt: und 
Arbeitshjäufer wurden 1772 zu Torgau und 1776 
zu Zwiclau — u. ſ. w. Für die Bearbeitung 
eines neuen Gejegbucds wurde 1791 eine beſondere 
Geieptommilfion niedergelegt, das Schulmeien durch 
wei Schullehrerieminarien zu Dresden und Weißen⸗ 
els und beſonders in Hinficht der drei Landes- 
dulen zu Pforta, Meißen und Grimma beſſer ein: 
gerichtet. Die Kitteralademie in Dresden erhielt 
1798 eine neue Ginrihtung unb ein Soldaten: 
fuabeninititut zu Annaburg forgte für die Waiſen 
ber Soldaten. Der Yandeötredit war fo ae 
daß die 1792 ausgegebenen anderthalb Millionen 
Kafjenbillets im Nurje al pari jtanden. Für bie 
Künfte und Wilienichaften wurde durd zwed— 
mäßige Aufitellung der tönigl. Bibliothef und der 
Antifen, fowie durch Ankauf der Diengsihen Gips: 
abgüſſe 1792, durch VBervolllommnung der Kapelle 
und. Erganzung mander fehlenden Anjtalten auf 
den beiden Univerfitäten zu Yeipzig und zu Witten: 
berg geforgt. In Hinficht der auswärtigen Ver: 
bältnitfe machte Friedrich Auguft ILL. die ihm von 
feiner Mutter, Maria Antonia von Bayern, ab: 

etretenen Aniprüde auf die bayr. Allodialerb- 
Fakt in dem Erbfolgelriege von 1778 geltend, in 
welchem er jih Preußen anſchloß, und für Ab- 
tretung feine? Anſpruchs im Frieden von Teſchen 
(13. Mai 1779) vom Kurfürſten von der Yralz 
6 Mill. Gulden und von der böhm, Krone ober: 
lehnsherrliche Rechte über die Schönburgiichen 
Herrſchaften erhielt. Die Verbindung mit Preußen 
wurde noch feſter gelnüpft, ala Friedrich Auguſt 
1785 dem beutichen Fürjtenbunde beitrat, Im J. 
1790 und ebenjo 1792 führte ber Kurfürjt das 
Reichsvikariat. Die Krone Polens, die ihm nach 
ber Verfaſſung vom 8. Mai 1791, und zwar als 
zu vererbend auf jeine Tochter Augufte, angeboten 
wurde, fchlug er aus in Berüdfichtigung der Stel⸗ 
lung Rußlands und Preußens gegen Bolen und in 
richtiger Würdigung der fchweren Opfer, welche 
feinem Lande dadurch zu erwachſen brohten. im 
Aug. 1792 waren Kater Zeopolb II. und König 
—— Wilhelm IL. bei ihrer bentwürdigen Zu: 
ammenkunft zu Pillnis die Gäſte des Kurfürjten. 
Seit 1793 beteiligte ſich das ſächſ. Kontingent am 
Reichskriege gegen Frankreich; auch nachdem Bren- 
ben fi im Bafeler Frieden 1795 von Oſterreich 
und bem Deutſchen Reiche getrennt hatte und eine 
fchügende Demarkationslinie das nördl, Deutich: 
land umſchloß, blieb dasfelbe im Felde und nahm 
15. Juni 1796 teil am Siege des Erzherzogs Karl 
bei Wetzlar. Erit als bei den Vorbringen Jourdans 
und Moreans im ſũdweſtl. Deutichland der Ober: 
ſächſiſche Kreis 13. Aug. 1796 zu Erlangen einen 
Waffenftillitands: und Neutralitätövertrag ſchloß, 
rief auch der Kurfürit fein Kontingent zurüd, Ber: 
gebens juchte S. auf dem Kongreß zu Raitatt und 
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in, nicht höher als 558 m 
rge iſt die Lauſche (792m) 
n Erzgebirge bilden ber 
r Böhlberg (843 m), ber 
(900 m) und der Auers: 
m), fowie im Bogtlande 
höned (842 m) die ber: 
‘(che indes fämtlid vom 
thal (1213 m), dem höch⸗ 
werben, Der niebrigfte 
ser bem Spiegel der Nord 
der Elbe in das preuß, 
nd Müblberg. 
ldet die das Sanbiteir- 
enze burdhbrechende Elbe 
bejien Stromgebiete alle 
‚ mit Ausnahme des füb: 
ig, deren Gewäfler durch 
et fallen. Die Elbe bil- 
ıgen Laufe durch ©. die 
andes, in weldem jelbft 
Bäche aufnimmt, wäh: 
ru Nebenjlüfle, obgleich 
rſt außerhalb des König: 
en. Dabin gehören die 
see, die Mulde und die 
eiße. Landſeen hat ©. 
find die bei Mupichen 
\, Borna, Kamen; und 
en. (Hierzu eine Karte: 
reußiſche Provinz 
iihe Staaten) | 
t und gefund, am mil: 
bre&dener Gegend, am 
rge bei Johanngeorgen: 
Bon der Grundfläche 
mit Anſchwemmungs⸗ 
ungsboden bededt. Der 
findet ſich im ben og. 
ig, Chemnik, Bauben, 
bei Sommahj ‚ welde 
r vded Landes Meißen 
wurde; der fhlechteite 
ben Waldgegenden des 
Miefen im Erzgebirge 


5.3 find im allgemeinen 
Yeutihland. Außer den 
. (überwiegend Roggen, 
Dinkel und Spelt gar 
heimischen Bedarf nicht 
yeidelorn in dem Teile 
wesden rechts der Elbe, 
d im Vogtlande, Flachs 
der Oberlauſiß, Raps 
Gegend von Dresden, 
ig, Narben für Tuch 
> Yommapih, Arznei 
wjenberg, Borna und 
vorzüglich bei Dresden, 
und Zwidau gebaut. 
(und Garten:)Land be: 
5.1884 auf: Getreide 
kg): 747414 Weizen; 
berite; 2845493 Hafer 
Grbjen; 1193 Wder- 
8 Lupinen; Hadjrüchte 
feln; 5060520 Autter- 
ichſe (Raps, Nübjen, 
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Sachſen (Königreid), geographiſch-ſtatiſtiſch) 


ſeit 1802 bei den Verhandlungen ber Reichsdepu⸗ 
tation zu Negensburg die Nechte des gr 
Reichs gegen Frankreichs Anmaßungen und die 
ver kleinern Neichsſtände genen die Gelüjte ber 
größern geltend zu maden. Selbſt ältere Rechte 
des jähl. Hauſes auf Erfurt, Reuß u. ſ. w. wurs 
den nicht erneuert, weil jpätere Verträge und Ver: 
haltniſſe anders darüber entſchieden hatten. Die 
Verhandlungen mit Preußen und Hellen-Hafiel 
über Errichtung eines norddeutſchen Bundes unter: 
brad) ber Ausbruch des Kriegs von 1806, in wel: 
dem 22000 Sachſen unter General von Jeihwih 
dem —— Hohenlohe ſtießen und bei Saalfeld 
owie bei Jena mitfochten. Am 11. Dez. 1806 
chloß hierauf der Kurfürſt zu Poſen mit Rapoleon 1. 
Arieden und trat als König von Sachſen in den 
Kpeinbund (f. d.) ein. i 
Sachſen (Königreich). Geographiſch⸗-ſtati— 
ſtiſch. Das zum Deutſchen Reiche gehörige, ziem: 
lich in der Mitte desjelben gelegene Köni 10 6, 
welches feinen Flachengehalte nad) die fünfte, feiner 
Ginwohnerzahl nad) aber die dritte Stelle unter 
den Bundesitaaten einnimmt, eritredt ſich von 
50° 10bis 51° 29 nördl. Br. und von 29° 33’ bis 
32° 44’ öltl. 2. (von Ferro), bildet ein auf allen 
Seiten offenes, aber ın fih fait ganz gefchlofienes 
Sand und grenzt im SW. an Bayern, im W. 
on reuß. und wermariiches Gebiet, Sadyjen:Alten- 
burg und die preuß. Provinz Sachſen, im N. an 
die preub. Provinz Sachſen und Schlejten, im NO. 
und D. an Schlefien, im SD. und S. an Böhmen 
(Heichsgrenze). Seiner Gejtalt nad bildet das 
and ungefähr ein rechtwinleliges Dreied, defien 
längite Seite gegen SO., deſſen fürzefte gegen W. 
neruhtet iſt. Die größte Länge des Yandes beträgt 
von d. nach W. 210 km, die größte Breite von ©. 
nad R.150km und der Zlädenraum 14992,1qkın. 
Gegen zwei Füufteile desjelben find Gebirge, zwei 
Jünfteile Hügelland und ein Fünftel Ebene. Der 
Umfang jeiner Grenzen beträgt 1226 km, Die 
orograpbiichen Verhaltniſſe des Landes beherrſcht 
das nad Erhebung und Ausdehnung am meilten 
berwortretende, 151 km lange Erzgebirge, welches 
ih an der böhm. Grenze hin vom Elbthale in der 
Kihtung von ND. nah SW. bis ins Vogtland 
fortzieht und en an das Fichtelgebirge an: 
ſchließt. Während fein ſüdl. Abhang gegen = 
men jebr fteil abfällt, dacht fich der nördliche, me 
vere Gebirgsplateaus bildend, nur allmählich und 
lad ab und verläuft ſich nad) Yeipzig zu in eine 
grobe Ebene. In fait paralleler Richtung mit dem 
nördl. Abralle des Erzgebirges ziebt ſich eine zweite, 
minder ausgedehnte, aber deutlich ausgejprochene 
Vebirgserhebung (dad Sächſiſche Mittelgebirge), 
die von Leuben bei Oſchatz bis Glauchau reiht und 
in der Gegend bei Siebenlehn fid) in das Erzgebirge 
verliert. Weiter gegen N. folgt ein dritter, noch 
Ihwäderer, nur im Kolmberg bei Dicha (314 m) 
deutlich aufragenber Höhenzug (das Oſchaßer Ge: 
birge), der in ebenfalls paralleler Nichtung von 
Strehla bis Grimma und Borna ſich erftredt. Gnd- 
li etſcheint auf bem rechten Glbufer in ber Ober: 
lauſiß ein ziemlich —— er Gebirgslamm, das 
Lauſiher Gebirge oder ber Wohliſche Kamm, ber 
die Verbindung zwiſchen bem Erzgebirge und dem 
Nielengebirge madt und fid) mit dem 30—37 km 
langen Sanditeingebirgeberjog. Sädfiichen Schweiz 
(1.d,), dem Meibener Hodlande, verzweigt. ym 
Elbjandjteingebirge fteigen die größten Gipfel, der 
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Winterberg und Zſchirnſtein, nicht höher als 558 m 
auf; im Oberlaufiger Gebirge ift die Lauſche (792m) 
ber höchſte Berg, und im Grjgebirge bilden ber 
Sceibenberg (805 m), ber Pöhlberg (843 m), ber 
Bärenjtein bei Annaberg (900 m) und der Auer: 
berg bei Eibenjtod (1017 m), fowie im Vogtlande 
der Nammelsberg bei Schöned (842 m) die ber: 
vorragenditen Spigen, welde indes ſämtlich vom 
Fichtelberg bei Oberwiejenthal (1213 m), dem höch— 
iten Berge S.s, überragt werden. Der niebrigfte 
Punlt des Landes (80 m über dem Spiegel der Rord 
jee) liegt an dem Austritt der Elbe in das preuß, 
Gebiet zwijchen Strehla und Mühlberg. 

Von ben Gewällern bildet die das Sanbfteir- 
gebirge an der böhm. Grenze durchbrechende Elbe 
(f. d.) den Hauptfluß, zu defen Stromgebiete alle 
Binfie des Landes gehören, mit Ausnahme des füb: 
ichſten Teils der Oberlaufis, deren Gewäſſer durch 
die Neilje in das Odergebiet fallen. Die Elbe bil- 
det auf ihrem 117 km langen Laufe durch ©. bie 
einzige Wafjerftrabe des Landes, in welchem jelbit 
fie nur Kleinere Flüfje und Bäche aufnimmt, wäh: 
vend —*— ihrer größern Nebenſlüſſe, obgleich 
meiſt in ©. entſpringend, erſt außerhalb bes König: 
reichs ſich mit ihr vereinigen. Dahin gehören bie 
Schwarze Eljter, die Spree, die Mulde und die 
Weiße Elſter mit der Bleibe, Landſeen hat ©. 
nicht; unter den Zeichen find die bei Mußſchen 
(Söttewiher: und Horitiee), Borna, Namen; und 
Morigburg am bedeutenditen. (Hierzu eine Karte: 
Konigreich Sadjen, preußiide Provinz 
Sadjen und Thüringiide Staaten) _ 

Das Klima iſt pemäbigt und gefund, am mil: 
beiten in ber leipziger und bresdener Gegend, am 
rauheſten im obern Erzgebirge bei Johanngeorgen: 
ftadt und Oberwieſenthal. Won der Grundfläche 
S.s find etwa 8310 qkm mit Anſchwemmungs— 
boden, 6600 mit Berwitterungsboden bededt. Der 
ruchtbarſte Getreideboden findet ſich in ben ſog. 
jflegen von Pegau, Leisnig, Chemnik, Bauben, 

ittau und ber Niederung bei Lommapjı welche 
lehere ſchon im Mittelalter des Landes Meißen 
große Korntenne» genannt wurde; ber ſchlechteſte 
im obern Erzgebirge und den Waldgegenden des 
Vogtlandes; die ſchönſten Wieſen im Grjgebirge 
und den Elbniederungen, 

Tie Raturprodükte Ses find im allgemeinen 
die des gelamten mittlern Deutſchland. Außer den 
newöhnlichen Getreidearten (überwiegend Roggen, 
Safer, Weizen und Gerfte; Dinkel und Spelt gar 
nicht), die aber für ben einheimijchen Bedarf nicht 
ganz ausreihen, werben Heidelorn in dem Zeile 
der Kreishauptmannſchaft Dresden rechts der Elbe, 
Kartoffeln im Erzgebirge und im Vogtlande, Flachs 
im mittlern Erzgebirge und der Oberlaufik, Raps 
und Nübjen befonders in der Gegend von Dresden, 
Meißen, Didab und Leipzig, Narben für Tuch 
macher bei Großenhain und Lommapih, Arznei 
träuter bei Bodau, Schwarzenberg, Borna und 
Leipzig und Küchengewächſe vorzüglich bei Dresden, 
Grohenhoin, Zittau, Leipzig und Zwidau gebaut. 
Die Geſamternte auf Ader: (und Garten:)Land be: 
rechnete To in Königreih ©. 1884 auf: Getreide 
und Hülfenfrüchte (in 100 kg): 747414 Weizen; 
2637668 Roggen; 611414 Gerite; 2845493 Hafer 
26750 Buchweizen; 88765 Grbjen; 1193 Ader- 
bohnen; 65662 Widen; 3673 Lupinen; Hadirüchte 
(100 kg): 10766435 Kartoffeln; 5060520 Futter: 
rüben; 58355 Handelsgewaͤchſe (Naps, Nübjen, 
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Awehl, Biewik und Hopfen); 4308415 Futter: 
pflanzen (Klee, Luzerne, Ejparfette u. f. w.); 
5416095 Heu und Grummet ; Weinberge, welche im 
Ertrag ftanden: 9080 hi Wein. Die im Slönig: 
reihe ©. bebaute Fläche mit Haupt: und Neben: 
frucht betrug in Heltaren: 498925 bei den Ge: 
treides und Hülfenfrüchten; 144917 bei den Had: 
fruchten; 3852 bei den Handelsgewächſen; 109 344 
bei den Futterpflanzen; 174121 bei den Wieſen; 
954 bei den Weinbergen. ©. lann zu den wein: 
bauenden Ländern nur in befchränltem Sinne ge: 
rechnet werben, da der Weinbau dafelbft nur ganz 
fporadijch auftritt. Seit dem J. 1865 iſt auch die 
Weinertragöbeiteuerung una aulpehosen worden 
und unterliegt der Weinbau in ©. ſeit jener Zeit 
einer behördlichen Kontrolle nicht mehr. Die wich: 
tigite Nolle beim Weinbau fällt noch den an den 
Elbgeländen in den Amtshauptmannidaften Dres: 
ben und Meißen gelegenen Weinbergen zu, von 
denen die Domanialweinberge, aus drei Bergtom: 
pleren: Billnig mit Niederpoyrig, Hoflößnik und 
Goflebaube, beitchen; 1883 fonnte die Bewirtichaf: 
tung wegen zeitweiliger Erſchöpfung der zum Ver: 
kauf zu bringenden Meinvorräte nur mit einem 
Zuſchuſſe von 5157 Mark 36 Bf, fortgeftellt wer: 
den. Hopfenpflanzungen befinden ſich an mehrern 
Orten in der fog. Sächſiſchen Schweiz. Gutes 
Dbit wird bejonders bei Dresden, Meißen, Leipzig 
und Golbiß gezogen. Die größten Waldungen Ir 
ben fi im Bogtlande, nädjit dem im Erzgebirge; 
Nadelholz ift verbreiteter als Laubholz , unter wel: 
hem Buchen und Birken am bäufigiten, Eichen 
aber jeltener find, Außer Hohwild, das auf einen 
geringen Beitand vermindert worden, finden fid) 
von größern wilden Tieren nur noch Füchſe und 
Dachſe; das verbreitetfte Wild ift der Hafe, befon: 
ber8 in ber Ebene von Leipaig. Den Auerhahn 
trifft man im Erzgebirge und im Vogtlande, bie 
Trappe zuweilen bei Leipzig und Wurjen, Neb: 
hühner jehr häufig und Lerchen in gro er Menge 
vorzüglich, bei Leipzig. Die gewöhnlichiten Fiſche 
in den en find Karpfen und Hechte und in den 
Gebirgsbä 
Zeil aud) in der Mulde fängt man Welfe, Störe, 
Sander, Aale und Laie. Perlen, die in früherer 
* oft von ausgezeichneter ae in der vogt: 
ndischen Elſter von Adorf bis Olsnißtz gefifcht 
wurden, Kor man jebt nur wenig. Im J. 1884 
batte bie PBerlenfifcherei jedoch wieder eine verhält: 
— erhebliche Ausbeute. 
©. beſitzt einen außerordentlichen Mineralreich— 
tum und faſt die Hälfte aller befannten Foſſilien. 
Die Hauptmaſſe der ſämtlichen ſächſ. Gebirge bil: 
den in den Urformationen Gneis, Thonſchiefer, 
Glimmerfchiefer und in den neueften Gliedern 
Grauwade und Grauwadeſchiefer. Diefe Züge 
werden von größern Partien von Syenit und vor: 
üglid von mannigjadhen Graniten (Obererzge— 
irge) unterbrochen und enthalten untergeordnete 
Lagen von Dadı:, Alaun:, Weg: und Kiejelichiefer, 
Dvarz und Sallitein, ſowie unregelmäßige Ein: 
lagerungen von Diorit, Hornblendengeiteine und 
Eerpentin. Bajalt: und Phonolithtegel finden 
ſich einzeln auf dem Erzgebirge zerftreut und dichter 
vergejellichaftet bei Stolpen. Den beiten Marnıor 
findet man bei Maren, Grünhain, Grottendorf und 
Wildenfels; Sandfteine im Elbgebirge bei Pirna 
und in der Gegend un Zittau; vorzügliche Porzel: 
lanerbe bei Aue und bei Niederzwönig im Erz 
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pebirge ; vorzüglichen Serpentinftein, der zu Drechs⸗ 
erarbeiten benupt wird, bei Zöblip. Steintohlen 
liefern mächtige Flöße im Plauenichen Grunde bei 
Dresden und bei Zwidau, und große Brauntohlen: 
mwerfe gibt e3 bei Zittau, . und Rochlißz. 
Unter mehrern Arten Edelfteinen findet man Jas⸗ 
pis, Adhat, ehon, Schön kryſtalliſierte Topafe, 
Turmaline, Bergkrgitalle, doch felten Opal, Saphir, 
Granat und Karneol, Das größte und ergiebigfte 
Silberbergmwert S.s iſt die Grube Himmelfahrt, 
1878 betrug die Erzgewinnung u. f. w. 247400 Gitr. 
bei 1940 Dann, 1883 = 7870 Etr. bei 2366 
Mann Belegihaft. Häufig find Eifen, Blei, Zinn, 
befonders bei Altenberg, Arfenit, Spießglanz, Ko: 
balt, Nidel, Wismut und Vitriol, feltener da— 
gegen Kupfer und Quedſilber. S. zählt über 30 
Mineralquellen. Die meijten find kalt, einige nur 
laumarm; einige werden zum Trinken, fajt alle 
um Baden benugt. Tas beſuchteſte unter allen 
ha Bädern ijt Bad: Eljter im Pogtlande (im 
ug. 1885 von 4634 Perſonen befudt); außerdem 
find nennenswert: Schandau, dad Auguitusbad 
bei Radeberg, Liegau bei Radeberg, Neuitadt bei 
Stolpen (Mineralbad), Warnıbad bei Woltenftein 
23’, R., Schweizermühle (im Bielaer Grunde), 
Weißer Hirſch mit Oberloſchwiß (Himatiiher Kur: 
ort), Wieſenbad bei Annaberg 23° C., Hobenitein, 
Bad Marienborn bei Schmedwis (Schwerel: und 
Gifenquelle), Iharandt, Berggießhübel, Lauiigt 
(Hermannsbad, Eijenvitriolquelle), Grüntbal 
(Schwefel: und Eijenmineralguelle), Langebrüd, 
Gruben(eiien:und manganhaltige Quelle), Kreiſcha, 
Deutſcheinſiedel (Einſiedel, Mineralbad mit drei 
Mineralquellen),. Salzquellen finden fih nicht. 
©. muß feinen ganzen Bedarf an Salz von aus: 
wärts beziehen, beſonders aus Thüringen, der 
preuß. zn Sadjen und Anhalt. , 
Die Bevölkerung S.s, welde fi feit dem 
Beltehen des Königreichs (ſeit 1806) mehr als ver: 
doppelt bat, feit dem Beſtehen des Zollvereins um 
86 Proz. gewachien it, und in den zwiſchen ben 
beiden Vollszählungen von 1875 und 1880 liegen: 
den vier Salren jährlih um 1,92 Proz. zugenom⸗ 
men bat, belief fi 1815 auf 1178802 G., 1834 
(bei Anſchluß S.8anden Zollverein)auf 1595668 E,, 
1871 auf 2556244 E., 1875 auf 2760586 €. (ges 
gen 1871 Zunahme um 7,3» Proz.), 1880 auf 
2972805 €. (gegen 1875 Zunahme um 7,69 Proz.), 
darunter befanden fi 1445330 männliden, 
1527475 weiblihen Geſchlechts. Nach dem bürger: » 
lien Stande waren 2949972 Givil:, 22833 Mi: 
litärperfonen. Nach den vorläufigen Grgebnifjen 
der Vollszählung von 1885 belief fh die Bevölle⸗ 
rung ©. auf 3179168 €. (gegen 1880 Zunahme 
von 6,9 Proz). Es wohnten demnad 1880 auf 
1 qkm 198 Seelen, Nach der offiziellen Statiſtik 
gab es (1880) 142 Stadtgemeinden mit 1222342 
und 3118 Landgemeinden, 920 Rittergüter und 
253 jonitige eremte Grundftüde mit 1750463 E. 
Am 1. Jan. 1883 wurde die Landgemeinde Limbach 
ur Stadt erhoben, und gibt es nun von diejem 
eitpunfte ab 143 Städte. Während die Be: 
völterungszunahme 1834 —80 für die Städte 
133,37 Proz. betrug, nahm die Landbevölterung in 
berjelben Zeit nur um 63,31 Proz. zu. Bon den 
größten Stadtgemeinden zählte Dresden am 1. Dez. 
1880: 220818 E., am 1. Dez. 1885 (vorläufig) 
245515 €., Leipzig 149081, am 1. Dez. 18835 (vor: 
läufig) 170076 €. und Chennit 95123 €., am 
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1. Dez. 1885 (vorläufig) 110808 E.; über 10000E. 
zn 1885 noch folgende 18 Städte (mit Angabe 

vorläufigen Ergebnijies der Vollszählung von 
1885): Blauen 42858, Ywidau 39244, Freiberg 
27038, Zittau 23198, Meerane 21993, Glauchau 
21710, Erimmitihau 19749, Bauen 19094, Hei: 
chenbach 18331, Meißen 15470, Werdau 14664, 
Annaberg 13822, Wurzen 12006, Döbeln 119732, 
Birna 11891, Großenhain 11537, —— 
10893, Limbach 10503; 35 Städte hatten über 
5—10000 E. 61 Städte über 2— 5000 E., 28 
Etädte weniger ald 2000 E., darunter die kleinſte, 
Bärenjtein 560 €. Unter den Yandgemeinden be: 
fanden fih am 1. Dez. 1880 allein 40 mit über 
4000 E. (die volfreihiten darunter waren Reudnitz 
mit 14452, am 1. Dez. 1885 (vorläufig) mit 18826 
Lindenau mit 12166, am 1. Dez. 1885 (vorläufig) 
mit 15343, Voltmarsdorf mit 11054, am 1. Dez. 
1885 (vorläufig) mit 12692, Gohlis mit 9804, am 
1. Dez. 1885 (vorläufig) mit 13009, Löbtau mit 
9273 E., am 1. Dez. 1885 (vorläufig) mit 10067; 
111 Landgemeinden hatten über 2—4000 E. 

Dem Glaubensbetenntnijfe nad iſt S. ein 
prot. Staat, dba 6,75 Proz. aller Bewohner Pro: 
teftanten find. Am 1. Dez. 1880 zählte man 
2876138 Lutheraner, 9162 Reformierte, 1467 
Deutih :statholiihe, 72946 Römiſch-Katholiſche, 
453 Griechiſch⸗Katholiſche, 620 Anglilaner, 6516 
Jeraeliten, 5193 Andere, 310 deren Religion nicht 
angegeben. Die Hatholiten, welche nur 2,15 Bros. 
der gefamten ſächſ. Bevölkerung ausmachen, find be: 
fonder3 in der Kreishauptmannſchaft Bautzen 
(29363) und in ber Stadt Dresden (13874) ver: 
treten. Bon ben Israeliten waren (1880) 2228 in 
Tresden, 3179 in Leipzig, 294 in Chemnitz, 34 in 
Zwidau, 552 in allen übrigen Städten, 229 auf 
dem Lande. Rad) einer Statiſtik der evang-luth. 
Kirhe im Königreid S. nah dem Stande am 
Ende des J. 1884 gab es für 142 Städte (die 
Stadt Brand it ohne eigene Parodie und nad) 
Erbisdorf eingepfarrt) und 3671 Dörfer 948 Ba: 
rochien, 1186 Kirchen, 73 Begräbnissflirden und 
‚Kapellen, 56 Kapellen, 78 Betiäle, 1393 gottes: 
dienjtliche Stätten überhaupt, 1130 Geijtliche. Die 
evang.:teform. Glaubensgenoflen haben überhaupt 
2 Slirhen, eine zu Dresden und eine zu Leipzig, an 
jeder Kirche fungieren 2 Pfarrer. Die röm.:tath. 
Glaubensgenoſſen haben in den fog. Erblanden 
(Kreishauptmannidiaften Dresden, Yeipzig und 
Zwidau) 13 Bezirlöpfarrticchen (darunter 1 Pfarr: 
tirhe im Pfarr: und Schulhaufe, 1 Pfarrkirche zu: 

leih Stiftslirche), 1 Simultankirche, 1 Stifte: 

che und 11 Kapellen; an diefen fungierten 29 
Geiitliche. In dem königl. ſächſ. Markgrafentume 
Dberlaufis (Hreishauptmannihaft Bauten) haben 
diejelben 1 domſtiftliche Simultanlirche, 13 Pfarr: 
lirchen, 1 Stiftslirhe, 2 Kloſterkirchen, 4 Kapellen, 
an welchen 37 Geiſtliche fungierten. Hierzu ge: 
hörten 2 ungfrauenklöiter, das Giftercienseritift 
Et. Marienjtern und das Ciftercienferinnentloiter 
Et. Marienthal. Deutſchlath. Gemeinden befan: 
den fich in Dresden, Leipzig, Chemnip und Gele: 
nau. Für die gried).-fath. Glaubensgenofien (von 
denen die meilten auf bie Kreishauptmannſchaft 
Dresden lommen) befindet fi in Dresden feit 
1874 eine Kirche und in Leipzig eine Kapelle. Für 
die engl. Gemeinden im Koͤnigreich ©. beiteht in 
Dresden eine anglitan. Kirche (All Saints Church), 
eine fchott. Kirche (Presbyterian Service) und die 
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Amerikanische Epiflopallicche (St.-John’s Church); 
in Leipzig eine Anglo:Amerifanifche Kirchenge— 
meinde und eine Amerilaniſche Kirchengemeinde, 
Apoftoliiche Gemeinden betehen in Dresden, Leip: 
ig, Chemnig, Zwidau, Königitein, Bauen, Freis 
erg, Marienberg, Zittau und Ruppersdorf. Israel. 
Gemeinden befinden jih in Dresden, Leipzig und 
Chemnig., Die (evang.) Brüdergemeinde hat ihren 
Hauptſiß in Herrnhut; außerdem befteht noch eine 
Kolonie in Kleinwelta bei Bautzen, und viele An: 
* er wohnen — namentlich in der Über: 
auſiß. Der Abjtanımung nad) beitehen die Be- 
mwohner S.s au3 Deutſchen, wozu jedoch außer den 
Juden, Griehen u. ſ. w. am 1. Dez. 1880 noch 
51410 Wenden famen, welde größtenteils in der 
Dberlaufig, und zwar meift in Dörfern landwirt: 
ihaftlihen Charakters wohnen. Tie Zahl der Ge: 
burten belief ſich 1884 auf 137644 (70477 männ: 
de und 67167 weibliche), darunter 18224 unehe: 
liche (13,24 Proz.). Die Zahl der Selbſtmorde be: 
trug 1883: 1205, 1884: 1114, die der tödlich Ber: 
unglüdten 1883: 731, 1884:683. An Gebrechlichen 
wurden 1880 ermittelt: 2115 Blinde, 1747 Taub: 
ſtumme, 2590 Irrſinnige und 4471 Blödfinnige. 
Die Berufs: und Gewerböverhältnijie 
und die joziale Stellung der Bewohner S.3 haben 
durdy die deutſche Berufszählung vom 5. Juni 
1882 eine ganz neue unıfallende Beleuchtung er: 
ahren. Während, diefe Verufgzählung für das 
ganze Deutſche Reich eine Abnahme der Bevölte: 
rung jeit der lekten Volkszählung vom 1. Des. 
1880 von 45234061 auf 45222113 ergeben bat, 
üjt bei S. in der Zeit vom 1. Dez. 1380 bis 5. uni 
1882 wiederum eine Zunahme von 2972805 auf 
3014822 €. eingetreten. Die Berteilung dieſer 
am 5, uni 1882 ermittelten Bevölterung war fol: 
gende: Yandwirtichaft, Tierzucht und Gärtnerei: 
578592 Berufszugehörige (Erwerbsthätige, häus— 
liche Tienitboten und Angehörige), darunter 285414 
Grwerbäthätige; Forftwirtichaft, Jagd und Fiſcherei: 
23786 Berufözugehörige, darunter 7474 Erwerbs: 
thätige; Sndultrse, einjchließlid) Bergbau und Baus 
weien: 1695895 Berufszugehörige, darunter 
724513 Grwerböthätige; Handel und Verkehr: 
360675 Derufkingepdrige, darunter 130894 Er: 
werbsthätige; häusliche Dienfte und Lohnarbeit 
wechſelnder Art: 53584 Berufszugehörige, daruns 
ter 25140 eng Staat, Gemeinde:, 
Kirchen: u. ſ. w. Dienſt und jog. freie Berufsarten: 
148361 Berufszugehörige, darunter 67317 Er: 
werbsthätige; ohne Beruf und Berufsangabe: 
153929 Zugehörige, darunter 93726 Selbftändige ; 
Gejamtbevölterung:3 014822. Im Deutſchen Neiche 
waren von 100 Einwohnern 38,99 Erwerbsthätige, 
im Königreich S. 41,15. In den meiſten andern 
deutichen Staaten it die Zahl der Erwerböthätigen 
verhältnismäßig geringer. In ©, gehörten (1882) 
292888 Perionen zur Yandwirtichaft, Tierzucht, 
Gärtnerei, Tepe Jagd und Fiſcherei 
(20,»0 Proz.), 724513 Berfonen zum Bergbau, Hüt: 
tenweien, Induſtrie und Baugewerbe (51,70 Broz.), 
130894 Berfonen zum Handel und Berlehr (9,34 
Proz.), 25 140 Berjonen zu häuslichen Dienjten und 
Lohnarbeit wechfelnder Art (1,79 Proz.), 67317 Per: 
fonen zum Militär-, Hof:, bürgerlichen, lirchlichen 
Dienft undzu freien Berufsarten (4,80 Proz.), 93 726 
Perſonen 4 Beruf und Berufsangabe (6,69 Proz.). 
Rege Betriebſamkeit und langiährige ratio» 
nelle Kultur haben den Boden S.s zur höchſt⸗ 


6 


66 


wie: Grgiebigfeit gebradit.. Die Zahl der 
landwirti&aftlihen Betriebe überhaupt betrug in 
6. am 5. Juni 1882: 192921, im Reihe 5276344, 
fomit in ©. 3,60 Proz. der lehtern. Im Deutſchen 
Reihe kam bereit3 auf 1,82 Hausbaltungen ein 
Sandwirtidhaftsbetrieb, in ©. erit auf 3,:8 Haus: 
baltungen. Auch dieie Ziffer kennzeichnet wieder 
den vorwiegend induftriellen Charakter S.s. Dem 
entſprechend war auch die Zahl der jelbftändigen 
Landwirte, die neben der Landwirtichaft noch einen 
andern Beruf ausüben, in ©. relativ größer als 
im Durchſchnitt des Neichs, nämlid in ©. 68,54, 
im Reiche nur 61,07 Proz. Die landwirtichaftlich 
benubte Fläche betrug in ©. 83,47, im Reiche be: 
trächtlich weniger, namlich 79,52 Proz. ber Gejamt: 
fiäche, während die forſtwirtſchaftlich benußte Fläche 
bier und dort ziemlich gleich war: in ©. 12,86, im 
Reiche 12,52 Broz. der Gefamtflähe. Die Inten: 
fivität ded Landwirtſchaftsbetriebs in S. findet 
ihren Ausdrud im Prozentjabe der mit Maſchinen 
arbeitenden Betriebe; derjelbe be in ©. 9,74, 
im Reiche 7,42 Proz. aller Betriebe. Dagegen war 
die Nubviehhaltung in S. geringer ald im Neiche; 
nur 77,18 Proz. der ſächſ. Betriebe hatten Nub: 
vieh, gegen 84,19 Proz. im Reiche. Die Landwirt: 
ſchaft bat die Richtung, einen immer mehr gewerb⸗ 
lichen Charakter anzunehmen. Mehr und mehr be: 
Heipigt man ſich, durch wiſſenſchaftlichen Betrich 
des Aderbaues den Bodenertrag zu erhöhen. Die 
498 (Ende März 1885) landwirtſchaftlichen Bereine 
(mit 28532 Mitgliedern) für einzelne Gegenden 
und Kulturzweige find zu fünf Kreisvereinen (zu 
Dresden, Leipzig, Chemnis, Reichenbach [Wogt: 
land], Baugen) vereinigt, deren oberite Spike der 
Yandestulturrat zu Dresden mit 32 Mitgliedern 
bildet, Unter den 498 Vereinen find 16 für Bienen: 
* 8 für Obft: und Gartenbau, 5 für Geflügel: 
ucht, 4 tierärztliche Vereine, 1 ölonomijche Gejell: 
— für das Rönigreich S., 1 für Viehzucht, 1 für 
Forſtwirtſchaft mit jufammen 2449 Mitgliedern, 
Der Förderung der Landwirtſchaft dienen außer: 
dem das landwirtihaftlihe Inſtitut an der Uni: 
verlität Leipzig mit Verſuchsſtation, die landwirt⸗ 
Ihaftlihe Abteilung am Nealgymnafium zu Dö: 
bein, bie landwirtſchaftlichen Winterjhulen zu 
Annaberg, Auerbach a rn Baupen, Chem: 
nis, Freiberg, Meißen, Rochlik und Warzen, jo: 
wie bie Verjuchsjtationen zu Mödern, Pommriß, 
Tharandt und an der Tierarzneiſchule zu Dresden. 
63 gibt in ©. 920 Rittergüter, davon bilden 900 
jelbftändbige Gutöbezirte, während 20 Ay Stadt: 
oder Landgemeinden gehören. Die ldungen 
(Forften und Holzungen) bededen nach der Erbe: 
bung von 1883: 242815 ha, —— 166304 ha 
Staatsforſten; leßtere nad den Angaben des königl. 
——— 172313 ha. Hinſichtlich des 
ſehr rationell betriebenen Forft: und Jagdweſens 
it 6. in 11 Foritbezirke geteilt. Das gejamte 
BViehlapital berechnete ji in S. am 10. Yan. 1883 
auf 238761268 Marl, und — auf die Pferde 
mit 83666216 Mark, auf die Maultiere und Maul: 
ejel mit 3930 Mark, auf die Eſel mit 2034 Marl, 
auf die Rinder mit 133018688 Mark, auf die 
Schafe mit 3434528 Mark, auf die Schweine mit 
16 765047 Mart, auf die Ziegen mit 1870825 Mark. 
Die früher in ©. fo blühende Schafzucht üft, feit: 
dem e3 feine Brache, keine Lehden und keine Hut: 
nerechtigteiten mehr gibt, fehr zurüdgegangen. Die 
Zahl der Schafe betrug 1883 nur noch 149087, 
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1824 u 1150000 Stück. Auch die Feinbeit 
der Wolle äft im allgemeinen zurüdgegangen, weil 
bie meilten Landwirte weniger auf dieſe als auf 
mõglichſt großes Schurgewidht fehen, ſodaß die einit 
fo berühmten Schäfereien hierin jet von ben fehle: 
fiihen überflügelt werden, und weil jeit 1856, wo 
man aus den ebeljten Zuchten Englands größere 
Stämme einzuführen begann, die Mäftung ver 
Schafe zu Schlachtvieh fi mehr und mehr ver: 
breitet hat, Die Schweinezudt hat feit 1846 durch 
Einführung engl. Rafien außerordentlich gewonnen 
und liefert die volle Hälfte des geſamten Fleisch: 
verbrauchs. Ziegen werben am meiften im Erz— 
gebirge, Ganſe und Hühner in der 6, na: 
mentlich in der baubkener Gegend gehalten; in der 
leipziger Gegend jmd and große Bänjeherben micht 
jelten. Die Eſelzucht kommt kaum in Betracht. 
Die Bienenzudht war ſonſt ein befonbers wichtiger 
Zweig der Lanbwirtichaft, wird aber jegt wicht 
mehr fo ftark wie früher betrieben, Die Seiben: 
zucht ift nur vereinzelt; 1873 Tieferte biefelbe 


raupen 
nur 48 kg Cocons. Am 10. Jan. 1883 zählte man 
im ganzen Lande überhaupt 176720 i 


126886 Pferde, 18 Maultiere und el, 
26 Gjel, 651329 Stand Nindvieh, 149037 Schafe, 
355550 Schweine, 116547 Ziegen und Zi 


einſchließlich —— 53 756 Bi 

Der Betrie Derg: und Huttenweſens 
it d das Gejeh vom 16, Juni 1868 > 
an der Spike ber fislaliſchen Berwaltu das 


Bergamt im Freiberg, welchem die Revier: 
ausjhüfie Freiberg, Schneeberg, ar 
ftabt, Altenberg, Marienberg u 2 
untergeorbnet jind. Rach Verorbnung der Mini: 
jterien des Innern und der Finanzen vom 20. Dit. 
1884, —— * chen Kraft 0 
treten iſt, e üm ied2gerichte um 
war: für bie — — des Berginſpel 
tionsbezirls Dresden mit dem Sitze in Zittau, für 
bie Berginipeltionsbezirfe Freiberg I umb II, fowie 
bie Steintoblenreviere des Berginſpeltionsbezirls 
en mit —— —* In reihe für —* Braun⸗ 
ohlenreviere ginſpeltionsbezirks Chemnik 
mit dem Sihe in Grimma, für bie Steinlohleu⸗ 
reviere des ee er Chemnig mit 
dem Sitze in Qugau, für ben inſpeltionsbezirt 
Zwidau mit dem Sis in Zwidan. yn . 1883 
bat fi die Zahl der verliehenen Gru ei bem 
Grjbergbau von 239 auf 234, die Zahl der Stein: 
tohlen: und Anthracitwerte von 59 auf 56 und die 
der Braunftoblenwerfe von 130 auf 125 ve A 
Der Flächeninhalt der verſchiedenen Grubenfelder 
der einzelnen Beranebäube betrua 30730 ha, nänt: 
lih 21097 ha an beraasiehlichen Berleibungen bei 
dem Gribergbau, 7933 ha bei dem Gteintohlen: 
und Anthracitbergbau, 1700 ha bei dem Braun: 
toblenbergbau. Der Erzbergbau umfabte 234 Gru⸗ 
ben, von denen 84 gan; außer Betrieb, 46 zwar in 
Betrieb, aber nicht in Produktion, 54 in Produl: 
tion waren, ohne Üüberſchuß zu verteilen, 10 in 
Produktion und Überihußverteilung ih befanden, 
während 40 als Stölle und Röschen lediglich dem 
Waſſerlauf dienten. Auf diefen Gruben waren 
459 Beamte, fowie 7281 jtändige und 875 unftän: 
dige Arbeiter, zujammen 8615 Mann beſchäftigt. 
Die im J. 1883 erzielte Produktion belief ſich auf 
1030813 Etr. Erze (Silber:, Blei: und Rupfererze, 
tiefe, Zinnſtein, Wolfram, Kobalt, Wismut, Gijen: 
erze x.) im Geldwerte von 5764006 Mart 22 Bf... 
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Auf Gruben, welche überſchüſſe nicht verteilten, 
machten ſich Kapital: oder Zububeinzablungen im 
Gejamtbetrane von 634 868 Mark 44 Pf. erforder: 
ih. Bon 46 in Betrieb gewejenen Steintohlen: 
und Anthracitwerlen wurden 51875365 Etr. Stein: 
toblen im Geldwerte von 28232037 Marl auäge: 
bradt. Hiervon wurden an Cols 1870905 Etr. 
im Geldwerte von 1374568 Mark und 793000 
Stüd Briquettes im Geldwerte von 12664 Marl 
produziert. Bon den im Beſitze des Staatsfislus, 
fowie von Altienaeiellibaften, Gewerlichaften, Kon: 
jort{chaften und Gemeinden befindlichen 28 Werten 
verteilten beziehungsmeije lieferten 13 überſchüſſe 
im Gejamtbetrage von 2436740 Marl 61 Pf. 
5 erforberten Kapital: oder Zubußeinzahlungen im 
—— von 208046 Marl 83 Pf.; die 
übrigen erhielten ſich aus dem Betriebe, ohne ver: 
teilbare Überjchüfje abzumerfen. Brauntohlenberg: 
bau wurde auf 125 Werten betrieben, welde 
8964476 hl Brauntohlen im Geldwerte von 
1985 337 Mark ausbradbten. Insgeſamt wurden 
bei dem Bergbau 283751 Berlonen und zwar 28087 
männliche und 664 weibliche beichäftigt. Die Zahl 
ber von diefem Berjonale zu ernährenden Ange: 
börigen betrug 65 119, Die gefamte Bergwerlspro⸗ 
dultion des J. 1883 umfahte 95 764970 Etr. mit 
einem Gelbwerte von 35981280 Mark (gegen 
59233544 Etr. und 23345551 Marl im %. 1882). 

gr Zn des de 
befpäftigen mit Robeifenerzeugung e 
miese een, Diebe vathckn 1 

‚€ i tr. Stein⸗ 
lohlen⸗ und Colsroheiſen mit einem Werte von 
2131666 Marl, d. i. im Durſchſchnitt 3,12 Marl 
für den Eentner. Bei der Induſtrie der Roheiſen⸗ 
verarbeitung waren überhaupt 6001 Arbeiter in 
115 ®erten beſchäftigt, und zwar 4707 Mann in 
106 Eifengießereien 


‚91 Mann in 7 Schweißeifen: | P 


werten, 308 Mann in 2 Alußeijenwerten, Die 
Broduktionbei derjelben belief fih auf2034 965 Er, 
im Werte von 19371369 Marl. Die fistalifhen 
Hũttenwerle bei Freiberg produzierten 1883 über: 
baupt 511 379,154 Etr. verjhiedener Produkte und 
im Geldwerte von 13204501 Marl, die 
e bei Sch 7868311 Ctr. Blau: 
farbenmwertöprodulte im Geldwerte von 15360 562 
Mart 45 Bf. Die Zahl der beſchäftigten Berfonen 
betrug 1883 bei den ſislaliſchen Huttenwerken 1400, 
und zwar 23 Beamte, 932 ftändige und 413 un: 
ige (darunter 32 weibliche) Arbeiter, bei den 
tbenwerten 1608, nämlidy 37 Beamte, 1126 
ze und 413 unftändige (darunter 32 weibliche) 


ter. 
Die ſächſiſche Induſt rie nimmt in der ganzen 
Belt eine bedeutende Stellung ein und fait alle 
weige derjelben ftehen auf einer hohen Stufe der 
olllommnung. Nah der Gewerbezählung 
vom 5. Juni 1882 gab es im Königreich S. 359447 
Gewerbebetriebe, und zwar 313140 Haupt» und 
46307 Nebenbetriebe mit 815683 befchäftigten Ber: 
fonen. Auf die einzelnen Gemerbegruppen ver: 
teilen ſich dieſelben, nad) der Zahl der beſchäftigten 
rijonen geordnet, folgendermaßen: Tertilindu: 
: 109 278 Haupt: und 13307 Rebenbetriebe mit 
236670 —— Perſonen; Induſitrie der Be: 
Heidung und Reinigung: 71760 t: und 4843 
Rebenbetriebe mit 116410 beidäftigten Ber: 
ionen; Handelsgewerbe: 35519 Haupt: und 12336 
Mebenbetriche mit 68874 beihäftigten Perfonen; 
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Baugewerbe: 8347 Haupt: und 777 Nebenbetriebe 
mit 63621 beichäftigten Perſonen; Induſtrie der 
Nahrungs: und Genußmittel: 18825 Haupt: und 
2694 Nebenbetriebe mit 52908 beichäftigten Ber: 
fonen; tik Sees Maſchinen, Werkzeugen, 
Inſtrumenten und Apparaten: 8172 Haupt: und 
663 Nebenbetriebe mit 43132 beichäftigten Per: 
ſonen; Induſtrie der Holz: und Schnibjtoffe: 18642 
Haupt: und 2381 Nebenbetriebe mit 42305 be: 
ſchäftigten Berionen; Metallverarbeitung: 10605 
Haupt: und 598 Nebenbetriebe mit 33737 beihäf: 
tigten Berfonen; Induſtrie der Steine und Erben: 
3042 Haupt: umd 150 Nebenbetriebe mit 32154 be: 
Ihäftigten Berfonen; Bergbau:, Hütten: und Sa: 
linenwejen, Torfgräberei:281 Haupt: und 15 Neben: 
betriebe mit 31.736 beichäftigten Berfonen ; Bapier: 
und Lederinduftrie: 5199 Haupt: und 381 Reben: 
betriebe mit 28422 beſchäftigten Berfonen; Beber: 
bergung und Grquidung: 13235 Haupt: und 4157 
Nebenbetriebe mit 26344 —— Perſonen; 
Verlehrsgewerbe: 5133 Haupt: und 1355 Neben: 
betriebe mit 12305 beſchaͤftigten Berjonen; Poly: 
grapbifde Gewerbe: 1059 Haupt: und 62 Neben: 

triebe mit 11924 beichäftigten Berjonen; unit: 
und Handelsgärtnerei: 1360 Haupt: und 105 Neben: 
betriebe mit 4516 befhäftigten Berfonen; Chemiiche 
Induſtrie: 613 Haupt: und 130 Nebenbetriebe mit 
4393 beihäftigten Perſonen; Induſtrie der Leucht⸗ 
ftoffe, Fette, Öle und Firniffe: 584 Haupt: und 118 
Nebenbetriebe mit 2824 beichäftigten PBerfonen; 
Künstler und künftlerifche Betriebe für gewerbliche 
Zmwede: 886 Haupt: und 99 Nebenbetriebe mit 2136 
beichäftigten Perſonen; Berficherungsgewerbe: 472 
Haupt: und 2062 Nebenbetriebe mit 1053 beſchãf⸗ 
tigten Perfonen; Tierzucht (ausſchließlich Zucht 
landwirtfchaftliher Nuktiere) und Fiſcherei: 128 
Haupt: und 74 Nebenbetriebe mit 219 befchäftigten 


erfonen. 

Den wichtigiten —s—— ©. bildet die 
Tertilinduſtrie. Bon 100 erwerbsfähigen Ber: 
ſonen fommen in ©. auf die Tertilinduftrie allein 
18,37 (im Deutſchen Pe! nur 4,83). Die Leins 
mweberei gehört zu den älteften Gewerben in S. und 
wird bejonders in den an Schlefien und Böhmen 
grenzenden Teilen der Zaufik betrieben. Gegen die 
glänzende Zeit im lebten Jahrzehnt des 18. Jahrh. 
hat der Abfak zufolge der Konkurrenz der Baum: 
wolle bedeutend abgenommen; jedoch find die vor: 
trefflichen Fabritate der 1666 in Großſchönau ein: 
geführten Damajtweberei noch immer ſehr geſchäht. 
Hauptiig der Zwillichmanufaltur ift Waltersdorf 
bei Zittau; leinenes Band wird hauptſächlich in 
Gro —5 — und Pulsniß fabriziert. Im J. 
1882 beſchäftigte die Leinweberei 16990 be onen. 
Mechaniſche — pinnereien und Flachshecheleien 
waren 1882 30 vorhanden; die größten befinden 
fih in Hirfchielde, Hainik, Freiberg und Wieſa bei 
Annaberg. Die Woll: und Baummollmanufalturen 
find gleichfalls ein alter Zweig der Gewerbjamteit; 
1882 beitanden: 167 Betriebe für Wollbereitung 
mit 2203 beichäftigten Perjonen, 410 Kammgarn:, 
Streihgarn: und Bigognefpinnereien mit 15665 
beſchäftigten Perſonen, 17 Kunftwollipinnereien 
nee und ze) mit 541 befchäftigten Ber: 
onen, 9629 Wollwebereien mit 21782 beichäftigten 
Berjonen, 346 Baummolljpinnereien mit 9127 be: 
ihäftigten Berfonen, 22576 Baummollwebereien 
mit 33822 beihäftigten Berjonen und 10564 We— 
bereien für gemijchte Stoffe mit 23068 beichäftigten 


5* 
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Verfonen. Die größte Wolllämmerei beſiht Leip⸗ 
zig, die gröften Rammaarnfpinnereien befinden ſich 
in Leipzig, Kleinzſchocher, Altchemnik, Harthau bei 
Chemnitz, Kappel, Schedewiß, Liebſchwitz, Wiltau 
und ——“ bei Penig, die größten Streichgarn— 
und Bigognefpinnereien in Crimmitſchau, Werdau 
und Reichenbach, die arößten Baummollipinnereien 
in Chemnis, Furth, Scharfenitein, ihovau, Hohen: 
fihte, Wißſchdorf, Mohsdorf und Oberleutersdorf. 
Die Oamalıe der Tuchmanufaltur find Großen: 
hain, Biihofswerda, Kamenz, Kirchberg mit Um: 
gebung, Yeisnig und Roßwein; in Grimmitichau 
mit Umgebung und Werdau werden vorzugsweiſe 
Budſtins, halbwollene und leichte tuchartige Stoffe, 
in Oderan, Hainihen, Neihenbady und Mylau 

lanelle gefertiat. Glauchau und Meerane liefern 

leider: und Möbelitofie, Zittau und Reichenau 
Orleans. Hauptſihe der Baumwoll- und Halb: 
baummollweberei find das Vogtland, die hemniker 
Gegend und ein Teil der Laufis. Das Vogtland 
fiefert bauptiädhlich weiße und durchbrochene Wa: 
ren, Mittweida und Geringswalde produzieren Hat: 
tun und Barchent, Chemmnip Kleider: und Möbel: 
ftoffe, Ernitthal mit Umgebung Piqué, Penig und 
Laufigt Pluſch, Neugersdorf und andere benad): 
barte Weberdörfer der Laujik baummollene Rod: 
und Hofenftoffe, Bulsnik und Großröhrsdorf baum⸗ 
wollene Bänder, Die Seidenmweberei, im ganzen 
noch nicht von großer Bedeutung (371 Betriebe mit 
700 befhäftigten Verfonen), wirb vorzugsweiſe in 
—— Elſterberg, Hohenſtein und Callnberg 

trieben; Bad⸗Elſter fabriziert ſeidenen Samt. 
Seidenſpinnereien von einiger Bedeutung gibt es 
in Großenhain, Rodewiſch und Cunnersdorf bei 
Kirchbera. Von den Spinnereien und Webereien 
anderer Stoffe iſt noch die bedeutende Juteſpinnerei 
und Weberei in Meißen und die Neſſelweberei in 
Zittau erwähnenswert, 

Für die Fabrikation von Strumpfiwaren beitan: 
den 1882 26469 Betriebe mit 45321 beſchäftigten 
Perſonen. Hauptfibe derielben find Chemnik, 
Hohenftein, Yimbah, Löhnis und Burgitädt mit 
Umgebung. Die Epibentlöppelei beichäftigt, ob: 
64 jetzt durch die engliſchen und 


birge, bier und da auch im Vogtlande, imnter 
noch eine große Anzahl weiblicher Hände und 
wird in neuerer Zeit durch von Staat unter: 
fügte Klöppelichulen kunſtmäßig aelebrt. Im J. 


1884 beitanden 30 Spipentlöppelihulen mit 33 Leh⸗ | Yeipzi 


terinnen und 1402 Schülerinnen, Die Stiderei 

t in neuefter Zeit, namentlich durch mannigfache 

erbeſſerungen an den Stidmajdinen, einen bedeu: 
senden Aufſchwung genommen. Der Hauptplat 
für geftidte Waren ıft Plauen, ferner Eibenftod, 
Schneeberg, Auerbach und Falkenſtein. Bon be: 
fonderer Wichtigkeit für das Übererjgebirge und 
um Teil aud) für das Vogtland ift ferner die Bo: 
Trmentenfabrifation, weldıe im J. 1882 16541 
Berjonen in 13487 Betrieben beihäftigte, Für die 
Reredelung der Geipinfte und Gewebe, Spitzen 
und Stidereien, Strumpf⸗ und Stridwaren beſtehen 
bedeutende Etabliſſements, in welchen namentlich 
auch das Ausland jeine Fabrilate in großem Um— 
fange veredeln läht. Im ganzen waren 1882 vor: 
handen: für Wollfärberei, «Druderei und: Appretur 
489 Betriebe mit 4591 bejchäftigten Perſonen; für 
Bleiherei, Färberei, Druderei und Appretur von 
Geſpinſten und Geweben aus Flachs, Hanf, Werg, 


| 
| 
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Jute u. ſ. w.: 139 Betriebe mit 89 beſchäftigten 
Berfonen ; für dergleihen von Gefpinjten und Ge: 
weben aus Baumwolle: 439 Betriebe mit 3629 be: 
fhäftigten Perfonen; für Wäfcherei, Bleiherei und 
pretur von Spitzen und Stidereien: 416 Betriebe 
mit 644 beſchäftigten Perſonen; für Seidenfärberei 
und :Druderei: 21 Betriebe mit 143 beichäftigten 
Terjonen; für fonftige Bleicherei, Färberei, Drude: 
rei und Appretur, aud) ohne Stoffangabe: 621 Be: 
triebe mit 5949 beſchäftigten Perſonen; für Ap: 
pretur von Strumpf: und Stridwaren: 5282 Be: 
triebe mit 7642 beichäftigten Berfonen. Die Ver: 
edelungsinduftrie ift —— ſtark vertreten in 
Plauen, Chemnitz und ! en Die Wäſche⸗ 
—— blüht vornehmlich in Gegend von 
lauen und Schneeberg; Rüfchen fabriziert Leipzig, 
Korſetts Olsniß i. V., Schuhwaren Pegau und 
Groitzſch, Rauchwaren Leipzig mit Umgebung, 
fünftlihe Blumen Dresden, Yeipzig, Sebniß und 
Neuſtadt bei Stolpen. 

Der Tabaksbau, welher 1858 noch eine Produf: 
tion von 5100 Gtrn. ergab, iſt ſeitdem raſch zu: 
rüdgegangen (Erntejahr 1882/83: 4000 kg, 1883/84: 
2643 kg). Teito ftärter iſt der Rohtabakhan— 
del, die Tabalsfabrifation und der Handel mit Ta: 
batsfabrifaten. Im J. 1878 gab es 71 Betriebe 
für Rohtabalhandel, 2472 Betriebe für Tabats: 
fabrifation, 26810 Betriebe für Handel mit Ta: 
balsfabrilaten. Hauptfike der Tabatsfabrikation 
find Dresden, Leipzig, Waldheim, Roßwein, 
Döbeln und Freiberg. Der Verkaufswert der ber: 
geteilten Tabatsfabrifate betrug 23853028 Mart, 

ie Zuderfabrifation wird erſt jeit 1883 in S. be: 
trieben. Ende 1884 beitanden 3 Zuderfabriten, 
in ——— Martranitädt und Löbau, In 
der Chotoladenfabrifation nimmt Dresden eine ber: 
vorragende Stelle ein, ebenjo in ber Mineralwaiier: 
fabritation. Bon den landwirticaftlihen Gemwer: 
ben wird befonders die Bierbrauerei ſchwunghaft 
betrieben. Diefelbe, früher ein ftädtiihes oder 
ländlides Nebengewerbe, hat jih mehr und mehr 
2 Grokinduftrie umgeftaltet, die befonders durch 

ktiengejellihaften betrieben wird, Am %. 1836 


) bis d franz. Ma: | gab es im Königreid) 5.831 gangbare Brauereien, 
inenjpipen teilweile verdrängt, im Obererzge- | welche 1563755 Eimer Bier erzeu 


er Im Etats: 
jahr 1883/84 gab es nur 744 gangbare Brauereien, 
welde aber 4833043 Eimer Bier erjeugten. Im 
J. 1882 beichäftigten die Bierbrauereien 4534 Per: 
Bedeutende Brauereien befinden fich in 

a, Dresden, Plauen bei Tresden, Cofhük 
Cotta bei Dresden, Reudnik und Goblis. 9 od) 
mebr als die Brauereien haben ſich die Brannt: 
weinbrennereien wegen einer totalen Veränderung 
des Betriebs der Zahl nach vermindert und zwar 
feit 1836 bis 1883/84 von 4407 (1684 in Betrieb) 
auf 683 (647 in Betrieb). Die Verminderung it 
durch das Eingehen der kleinern Brennereien ber: 
vorgerufen worden, während ſich die Zahl der gro: 
ben konſtant vermehrt hat und das Gewerbe ſich 
immer mehr zu einem großen Fabrifbetrieb aus« 
bildet. Eine hervorragende Stellung nimmt ferner 
das Mübhlengewerbe ein. Am 5. Juni 1882 waren 
vorhanden: Getreide:, Mabl: und Schälmüblen: 
2698 Hauptbetriebe mit 7336 beichäftigten Per: 
fonen; Schneidemühlen und Fraifeanitalten: 945 


onen. 


— — mit 3505 beſchaftigten onen; 
(mühlen: 137 Hauptbetriebe mit 262 befhäftigten 
üblen: 54 Hauptbetriebe mit 79 


— 


erſonen. Von dieſen Betrieben 
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verwenden zur Bewegung des Triebwerks Wind: 
458 Betriebe, Wafler: 3240 Betriebe, Dampf: 291 
Betriebe. Bedeutende Mablmühlenetablijiements 
befinden ich in Wurzen und Blauen bei Dresden. 
Am 1. Jan. 1883 betrug die Zahl der feititeben- 
den Dampftejiel 5837 mit 195226 qm SHeizfläche, 
die Zahl der feititehenden Dampfmaſchinen 5377 
mit 79297 durchſchnittlich geleijteten Pferdeſtärlen. 
Eines der älteiten Gewerbe und von bejonderer 
Wichtigkeit nicht nur für das In-, fondern aud für 
dad Ausland ijt der ſchon weiter oben erwähnte 
ſachſiſche Bergbau. In Freiberg und Umgegend 
blüht die Fabritation leoniſcher Waren, in Neuftadt 
bei Stolpen die Mejierfabritation; Pirna befipt ein 
großes Cmaillierwert für Kochgeſchirr. Wichtig find 
die Steinbrüche oberhalb Pirna a. d. Elbe, in Cotta 
bei Birna, bei Zittau und Kamenz, der Serpentin: 
ſteinbruch zu Zöblig, die Mühliteinfabrit in ons: 
dorf bei Zittau, die zahlreichen Ziegeleien und Halt: 
werte. Zöpferei wird bejonders in Pulsniß, Kö— 
nigäbräd, Kamenz, Radeburg, Waldenburg, Benig 
und Frohburg betrieben. Neben —— großen 
Steingutfabrifen (Dresden) und Glashütten (Dres: 
den, Radeberg, Döblen) iſt noch bejonders die große 
tönigl. Borzellanmanufaltur in Meißen hervorzu— 
beben. Diejelbe erlangte 1883 eine Nettoeinnabme 
von 1555837 Marl; das beſchäftigte Perſonal be: 
ſtand aus 759 Perjonen. Der Majchinenbau, na: 
mentlich der Bau von Dampfmafcinen und Maſchi— 
nen für die Tertilinduitrie, ſteht in S. auf einer hohen 
Stufe. Der Hauptplatz für die Mafchinenfabrita: 
tion iſt Chemnik; bedeutende Mafchinenfabriten 
befinden ſich auch in Kappel, Anger: CErottendorf, 
Blagwis, Erla, Gitterjee, Golzern u. ſ. w., Schiffs— 
baucreien befinden ſich in Dresden, Blaſewiß, bei 
Poſtelwiß und Königitein, Radeberg befikt eine 
grobe Fabrik für Giienbahnbedarf. Nähmaſchinen 
werden vorzüglich in Dresden acfertigt, Bianoforte 
in Dresden und 27 — muſikaliſche Blech: und 
Holzinjtrumente und Saiten in Marfneufirchen, 
Klingenthal und Brunndöbra. Die Ubrenfabrita: 
tion in Glashütte it weit über Teutichlands 
Grenzen belannt. Dajelbit beiteht eine Uhrmacher: 
ſchule. Hölzerne Spielwaren werben in der Gegend 
von Seifen, Grũnhainichen und Olbernhau gefertigt. 
Die Strobwarenmanufaltur hat ihren Hauptſiß in 
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der lekten Hälfte des 14. Jahrh. nahm Leipzig be- 
reitö über Augsburg und Nürnberg teil an dem le: 
vantiihen Handel. Es ift diefe Stadt noch immer 
der Mittelpunkt des Tranfito: —— Kom— 
miſſions⸗ und ee Ara für titteldeutfchland 
jowie des Buchhandels für das gefamte Deutſch— 
land, und jeine Mefien find noch immer die frequen: 
teften in ganz Deutfchland, wenn fie auch gegen 
frühere Zeit an Bedeutung verloren haben, (©. 
Leipzig.) Handel und Berlehr S.s werben durch 
die große —— der Elbe und ein dichtes 
Eiſenbahnneß weſentlich geförbert, Bon Eijen: 
bahnen waren am 31. De. 1883 in Betrieb: 
2099,14 km ſächſiſche Staatsbahnen und 108,58 km 
vonder Staatsverwaltun — ———— 
uſammen 2208,02 km, Unter eigener Verwaltung 
Itebt die Bodwaer Kohlenbahn mit 11 km, m 
Bau begriffen 83,6 km, Es wurben 1883 befördert 
im Perjonenvertehr auf den Sächſiſchen Staats: 
und erpadteten Privatbahnen und auf den von der 
Sächſiſchen Staatöverwaltung betriebenen Privat: 
eiſenbahnen: 21105519 Berlonen: im Güterver: 
leht 112473625 t. Der frequentefte Wer: 
jonenverlehr beitand zwiichen Dresden und Bot: 
ihappel mit 376106 Perſonen, diefem folgt Dres: 
den und Köhſſchenbroda mit 303992 Perſonen, 
während fib im Gütervertehr der größte Güter: 
austaujch zwischen Leipzig und Zwidau mit 134 435t 
im Binnenverlehr ergab. Den hauptfächlichiten 
Deförderungsartifel bilden die Kohlen, welde 
allein 50,05 Proz. aller beförderten Güter aus: 
machten. Die Geſamteinnahmen bei den Sächſiſchen 
Staats: underpadtetenBahnen betrugen 67118668 
Mark, Der Verfonalbeitand bezifferte fih Anfang 
Sept. 1884 auf 8484 Beamte, 15916 Arbeiter, zu: 
jammen 24400. Im J. 1883 waren im König: 
reih ©. 73,11 km Pferdebahnen in Betrieb und 
zwar in Dresden etwa 40, in Yeipzig 26,5, in 
Chenmiß 7,6. . 

Das Poſtweſen fett nebft dent Telegraphen: 
wejen unter zwei faijerl, Oberpojtdireltionen in Dres: 
den und Yeipzig und diefe in Unterordnung unter 
dem Neichspoftanıt. Im J. 1885 befanden ſich bei 
ber — u Dresden, für die Bezirke 
der Streishbauptmannidaften Dresden und Bauben 
1118,04 km oberirdiihe Telegrapbenlinien mit 


Kreiicha mit Umgebung, nächſtdem in den Städten | 4083,60 km Yeitungen einſchließlich 496,38 km Yei: 


und Dörfern auf dem linten Elbufer zwijchen der | tungen der Stabt: 


Elbe und Böhmen. Durch Gründung von Strob: 
flechtſchulen nah Mylau und Gliterberg verpflanzt, 
bat dieser Nabrungsjweig bereits jeit 1831 vorzüg: 
liche Waren geliefert. Ferner beftehen no Strob;: 
Hechtichulen in Altenberg, Dippoldiswalde, Geiſing 
und in der Sächſiſchen Schweiz. Cine blühende 
polygrapbiiche Induſtrie hat ihren Mittelpunkt in 
Yeipjig. An Betrieben für Papier: und Bappe: 
fabrıfation, für Bunt: und Yuruspapier u, j. w. 
hatte ©. 1882: 352 mit 10293 bejchäftigten Ber: 
fonen. Die Bapierfabrifation in Hainsberg,Bauken, 
Benig, Weibenborn, Kriebftein, Dresden, Geb: 
nig und Hütten find die berühmteiten; aroße Bunt: 
papierfabrifen gibt es in Blagwik und Goldbach, 
»hotograpbiiche Papiere werden hauptiählid in 
Dresden und zeipsie fabriziert. 

Handel und Verkehr. Mit dem regen In— 


m 


Fernſprechanlagen, 16 Poftänter 
eriter Klafje mit 6 Yweigitellen, 1 Telegrapbenamt 
eriter Klaſſe mit 2 Zweigtelegrapbenitellen, 1 Babn: 
poitamt, 17 Bojtämter zweiter Klaſſe mit 1 Zweig: 
ſtelle, außerdem 9 unmittelbar von der Oberpoit: 
direltion rejjortierende Stabtpoftanftalten, ferner 
66 Poſtämter dritter Klaſſe mit 1 Zmeigftelle, 99 
BVoftagenturen, zufammen 219 Verkehrsanftalten 
einſchließlich 169 vereinigte Anftalten. Bei ber 
Dberpoitdireftion zu Serie für die Bezirke ber 
Kreishauptmannidaften Leipzig und Zwickau, fo: 
wie für das Herzogtum Sadıjen:Altenburg 1860,71 
knı oberirdiihe Zelegrapbenlinien mit 6801,88 km 
Leitungen einſchließlich 732,55 km Leitungen der 
Stadt: serniprehanlagen, 35 Boftämter erfter Klafie 
mit_13 Zmweigitellen, 3 Zelegrapbenämter erfter 
Klaſſe mit 1 Zweigtelegrapbenitelle, 2 — — 
ämter zweiter Klaſſe mit 2 Zweigſtellen, außerdem 


buftriebetrieb S. s verknüpft ſich ein ausgebreiteter | 10 unmittelbar von der Oberpojtdireltion refior: 


Handel, eig ſchon im 12. Jahrh. durch die Ent: 
dedung ber Silberbergwerle und die Stiftung der 
Meſſen in Leipzig feine Begründung erhielt. In 





tierende Stabdtpoftanjtalten, ferner 100 Poſtämter 
dritter Klaſſe, 153 Boltagenturen, zuſammen 
351 Verlehrsanſtalten einſchließlich 235 vereinigte 
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Anftalten. Der Verkehr bei fämtlichen Verklehrsan⸗ 
ftalten in den Oberpoftbirettionsbezirten Dresden 
und Leipzig geftaltete fich für 1884 alfo: Briefien: 
dungen, — 100099854 Stüd, eingegangen 
88049484 Stüd; Pakete ohne Wertangabe, auf: 
gegeben 9916560 Stüd, ——— 7157 970 
tüd; Briefe und Palete mit Wertangabe, auf: 
geacben 6660 Stüd, Wertbetrag 1081681164 
art, eingegangen 1061406 Stüd, Wertbetrag 
1067630 4% Mark ; Poſtnachnahmeſendungen, auf: 
egeben 852498 Stüd, Nachnahmebetrag 8218 926 
Mark, eingegangen 655092 Stüd, Nadnahmebe: 
trag 5095890 Mark; Boftanweifungen, eingezahlt 
440415656tüd, Betrag271 775499 Mar, ausgezahlt 
5860 794 Stüd, Betrag 363 353247 Marl. Zahl 
der Roftreifenden 65 231. Telegramme, aufgegeben, 
inländifhe 860882 Stüd, ausländiſche 179118 
Stüd, — inländifche und ausländiſche 
1103263 Stüd. Zahl der im Betriebe befindlichen 
Apparate 770. Etatömäbige Einnahmen 16338 123 
Marl, darunter Telegrapbengebühren 1117620 
Markt. Einnahmen aus dem Verlauf von Wedjiel: 
ftempelmarten 583065 Mark, Summe der Porto: 
u EN :Ginnahme 14846558 


art. 

Die Schiffahrt auf der Elbe ift bedeutend. 
Stromab geben auf > meift Holz, Sand: und Kalt: 
fteine, Getreide, nr en und oft, ftromauf bejon: 
der3 Salz und Kolonialwaren. Die meiſt dem 
———— dienende Dampfſchiffahrt zwiſchen 

eitmeritz, Dresden und Rieſa betreibt die Sächſiſch— 
Vohmiſche Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft. An Elb— 
— waren am Schluſſe 1884 in ©. regi: 
triert:23 Berfonendampfichiite, KGüterbampff 34 
WPorteurs), 9 Radſchlepper Remorqueurs), 9 Ket—⸗ 
tenſchiffe Toueurs), 1 Dampffähre, 462 Segel: 
und Schleppſchiffe mit zufammen 2261125 Ctr. 
Tragfähigkeit. Zu den beitehenden beiden Elb— 
dampfihirfahbrtsgefellichaften hat ſich im J. 1883 
eine dritte gefellt: die Dampfichleppfchiffahrtäge: 
fellichaft der vereinigten Schiffer in Dresden. Die 
Mettes (deutiche Elbſchiffahrtsgeſellſchaft) hatte im 
%. 1883 eine geſamte Betriebdeinnahme von 
4729550 Marf, gegen 3811261 im J. 1882. Die 
Sächſiſch⸗Böhmiſche Gefellihaft hatte in der Zeit 
vom 1. April bis 31. Dez. 1883 eine Gejamtein: 
nahme von 681249 Marl. Der Großverkehr auf 
der Elbe beginnt bei Auffig, 40 km von der fädjl. 
Grenze entfernt. Derfelbe Itieg von etwa 12, Mill, 
Etr. im 3. 1870 auf 32 Mill. Ctr. im J. 1883. 

Schifferſchulen für die Oberelbe find zu Schan: 
dau, Königitein, len und Birna, und für die 
Unterelbe zu Meißen und Rieja eingerichtet. Der 
Schiffahrt ſchließen fi die das Yand nad) allen 
Richtungen durchſchneidenden Kunftitraßen an. Am 
Schluſſe 1883 beftanden die in fisfaliicher Unter: 
haltung befindlichen Strafen in 2825 990 m Chauf: 


feen und 881833 m nichtchauſſierte Straßen, zu: 


ammen 3710823 m Straßen überhaupt. Zur 

rderung des Handels und der Gewerbe tragen 
die zahlreichen Altienvereine (1. Dit. 1884 226 
Attiengefellihaften, welde ein Altienfapital von 
354639378 Mark bejaben) und Ajjeturanzgejell: 
ſchaften, fowie die 1861 ins Leben gerufenen Han: 
del3: und Gewerbelammern zu Dresden, Leipzig, 
Chemnitz, Plauen i. V. und Zittau wejentlidy bei. 
Unter den 226 Attiengefellihaften befanden fih 27 
Vergbau: und Hüttenwerte mit 43971366 Marf, 
92 Brauereien und Brennereien mit 19469400 


Sachſen (Königreih, geographiſch-ſtatiſtiſch) 


Marl, 26Banlen und Kreditvereine mit 149133182 
Mark, 18 Mafhinenfabriten mit 35 159800 Marl, 
16 Spinnereien und Webereien mit 22240000 
Mart, 17 Papier: und Holzſtofffabrilen mit 
18318500 Marl, 18 Gasfabriten mit 6299900 
Markt, 14 Baugefellihaiten mit 9522600 Mart 
u. ſ. w. An größern Geld: und fireditinftituten 
beitchen: die 1839 auf Aftien gegründete Bank zu 
Leipzig, die 1848 gegründete niger Stabtbant 
und die 1865 gegründete Sächſiſche Bank zu Dres: 
den, der Erbländifche ritterfhaftliche Kreditverein 
zu Leipzig (feit 1844), die Landitändiiche Hypothe: 
len⸗, auch Leih- und Sparbant für die Oberlaufik 
zu Baupen, die Allgemeine Deutſche Kreditanitalt 
zu Leipzig, die Dresdner Bank u. ſ. w. Bei den 
ſächſ. Sparkafien erfolgten 1884 in 191 Kaſſen 
1187260 Einzahlungen im Betrage von 96 834650 
Mark I Vf. und 1187260 Nüdzablungen im Be: 
trage von 83246064 Mark 84 Pf. Im J. 1883 
betrug die Zahl der Kaſſen 188, die Zahl der Ein: 
leger 1121103, das Guthaben fämtliher Ginleger 
380 741000 Mark. Sehr zahlreich find in ©. au 
die nichtöffentlichen Unternehmungen, melde dem 
Sparfinn der Minderbemittelten dienen: Jugenb-, 
Bereind:, Fabrik: und fonftige rivatiparfafien. 
Mit jeder der 30 Klöppelihulen des ſächſ. Erjge: 
birges ift eine Sparfafje verbunden, in welder ein 
Teil des Verdienſtes der Kinder zurüdbehalten wird, 
Der Landestulturrentenbant, gegründet durch Ge: 
je vom 26. Nov. 1861 und am 1. Yan. 1862 er: 
öffnet, find bis Ende 1884 überhaupt 5029 einzelne 
Landeskulturrenten im Gejamtjahresbetrage von 
501012 Mark 96 Bf. überwiejen worden; bi3 zum 
Schluſſe des %. 1884 find überhaupt an Landes: 
tulturrentenfheinen nad Nennwert 10020 000 
Mark zur Ausgabe gelangt. Der Landrentenbant 
waren während des 50%, jährigen Beitebens ber: 
jelben vom 1. Jan. 1834 bis Michaelis 1884 über: 
haupt 454716 einzelne Landrenten im Geſamtbe— 
trage von 3427538 Markt 63,12 Pf. überwiejen 
worden, deren — Betrag an 85688465 Mark 
86 Pf. den Wert diejer Renten zur Zeit ihrer Über: 
nahme oder das Nominal:Aftivfapital der Land: 
rentenbant darftellt. Zum Termin Michaelis 1884 
befanden ſich noch Yandrentenbriefe im Gefamtnenn: 
werte von 45627 600 Mar verzinslicdh im Umlauf. 
Im %. 18855 beitanden in ©. an 219 Orten 777 
Märkte aller Art, darunter vier Wollmärkte und 
die drei leipziger Meſſen. Die Gejamtzufubr ber 
Neujahrsmeſſe betrug 1877 (jpätere Notizen fehlen): 
164341 Gtr., der Ditermefle 319684 Gtr., der Mi: 
chaelismeſſe 341388 Ctr. Auf dem MWollmarkte zu 
Dresden wurden 1884 zum Berlauf 29450 kg 
Wolle eingebracht, davon 21961 kg verlauft; auf 
dem zu Leipzig 71562 kg, davon 66362 kg verkauft; 
auf dem zu Baugen 19902 kg, davon 15089 kg 
verlauft; auf dem zu Kamenz; 4924 kg, davon 
4674 kgverfauft; überhaupt 125838 kg eingebracht, 
davon 108086 kg verlauft. 

Die Hanptausfuhrartitel Sachſens ſind 
feine Wollwaren, Yeinwand, Spiken, Franſen, 
robe Wolle und rohes Garn, Baummwollfabris 
fate aller Art (Strumpfwaren, Haubfäube, Kat: 
tun u. ſ. w.), nädhjtdem Stroh: und Holzwaren, 
Cigarren, Uhren, muſilaliſche Inſtrumente, Mine: 
ralprodufte, Farben, Borzellan und Sanbitein. 
Die Ausfuhr aus dem Königreich Sachſen nad) den 
Bereinigten Staaten macht annäbernd den vierten 
Teil der geſamten deutſchen Ausfuhr dorthin aus, 


Sachſen (Koͤnigreich, geographiſch-ſtatiſtiſch) 


Während der Zeit vom 1. Dit. 1882 bis 30. Sept. 
1883 belief ſich die gefamte ſächſ. Ausfuhr auf 
15198917 Doll. = 64595398 Martf, e : 
ftände diefer Ausfuhr find hauptſächlich baummol: 
lene, wollene und jeibene Hanbj ‚ Samt 
vlaſch Stiderei, Strumpfwaren, Spiken, Fran: 


jen, leverne Handihuhe und Handſchuhleder, mu: 
ſila liſche Di Einfuhrartikel 
find hauptſächlich Getreide, Baumwolle, Seide, 
Bolle, Flachs, Guano, Holz (aus Böhmen), Hanf, 
Kol — Wein, Seefiſche, 
waren u. ſ. w. Die Einfuhr in den freien Verlehr 
des Konigreichs ©. betrug 1884 an Getreide und 
andern niflen beö Yandbaues 295061091 kg. 
Te —— 
m , eine ebörfe zu 
Dresden, eine Brobuftenbörfe zu Leipzig u. a. 


Hinfihtlic, des Unte rrichts weſens umd über: 
ur der geiltigen Aultur nimmt ©. unter allen 

taaten einen au i ein. An der 
Spitze der Anſtalten für — Bildung ſteht die 
Univerfität Leipzig, im Winterſemeſter 1834/85 
mit 174 Brofefjoren, Docenten und 3281 immatri⸗ 
fulierten Studenten, im Sommerjemeiter 1885 mit 
3075 immatrifulierten Studenten. Nacd dem Bud: 
get derſelben auf die Finanzperiode 1834/85 (Bor: 
anſchlag für ein Jahr) betrugen deren Gejant: 
ausgaben 1231 760 ‚ bie Gejanıteinnahmen 


Qi 


Grimma (mit Brogymnafium), Großenhain, Leips 
—— Progymnaftum), Löbau, Meerane, 

eißen (mit Progymnafium), Mittweida, Birna 
(mit Broaymnaftum), Reichenbach (Vogtland), 


und | Reudnig: Leipzig, Rochlig, Schneeberg, Stollbera, 


Werdau, mit zufammen 256 Lehrern und 3295 
Schülern. An Lehrerbildungsanitalten find zu er: 
wähnen die 18 Seminare (einichließlih 1 Neben: 
ſeminar für ältere Schulamtsafpiranten, 1 fathol. 
und 2 Yehrerinnenjeminare, von lehtern 1 mit 


ode= | Tüchterjchule verbunden) mit 265 Lehrern und 


Lehrerinnen und 2331 Höglingen, und die Turn- 
lehrerbildungsanitalt zu Dresden. Ferner beitchen 
zwei den böhern Lehranftalten eingereihte höhere 
Zöchterichulen in Dresden und Leipzia. Die Ge: 
famtzahl der Vollsſchulen betrug nach den Gr: 
bebungen am 15. Dit. 1884: 2221 und zwar 2104 
öffentliche evang. Schulen, 38 öffentliche röm.:tatb, 
Schulen, 16 Bereind: und Stiftsihulen, 63 Bri: 
vatichulen; Schülerzahl fämtliher Vollsſchulen 
542357 (264915 männlihe, 277442 weibliche); 
Yortbildungsidulen gab es 1891 mit 66164 Schü: 
ern (65400 männliche, 764 —5 — Gejamt: 
zahl der Lehrfräfte 7355. In Sachſen beitehen 
zwei Taubjtummenanftalten: zu Dresden (mit einer 
Filiale in Plauen bei Dresden) und Leipzig, ſowie 
eine Taubſtummenvorſchule in Zittau; ferner drei 
israel. Religionsſchulen in Dresden, Leipzig und 


423 132 Marl; der Staatözuihuß betrug 808628 | Chem 


Mart. Hiernächft kommt das Polytehnilum zu 
Tresden; am Schluß des Stubieniahres 1883/84 
hlte dasjelbe 51 Docenten und 453 Stubterende 
und Hörer; nad; dem Budget der Anjtalt auf die 
Finanzperiode 1884,85 (Voranſchlag für ein Jahr) 
—— 19610 Bart. ber Ghontäyufäub 
amt en 1 0 ſchu 
274436 Mart. Die birmaniftiiche Borbilbung be- 
foraten (nad) den ungen am 15. Dft. 1884) 
16 Gymnaften, nämlid die beiden Landesſchulen 
Grimma und St. Ara in Meiben und fodann die 
Gymnafien zu Baupen, (königl. Gymna⸗ 
fium), Dresden:Altjtabt (das ſtãdtiſche Oymnafium 
zum Heiligen Kreuz Kreuzſchule]), das Wettiner 
Symnafium und das von Bisthumiche Geſchlechts⸗ 
aymnafıum), Dresden:R t (fönigl, Gymna⸗ 
fium), Freiberg (Albertinum), Leipzig (zu St. Thomä 
und zu St. Nicolai und das königl. Gymnaſium), 
Blanen [Bogtland) (Gymnafının und Realgymna⸗ 
fium), Wurzen (tönigl. Gymnafium), Zittau (Johan⸗ 
neum) und Zwidau. An ihnen lehrten 402 Lehrer; 
die Zahl der Gymnaſiaſten betrug 5640. Realgym: 
nafıen (feit Beginn des Schuljahres 1884/85 führen 
die Realſchulen I. Ordnung die Bezeichnung «Heal: 
oymmafien») beitanden 10, nämlih: in Annaberg 
(mit Progymnafium), Borna, Chemnitz, Döbeln 
(mit Landwirtibaftsicule), Dresden: Atjtadt (An: 
nenrealgymnafium), Dresden:Neuftadt, Freiberg, 
Yeipzig, Zittau (Johanneum), Zwidau mit zu: 
jammen 213 Lehrern und 2687 Schülern. Real: 
ſchulen (feit Beginn des Schuljahres 1884/85 führen 


nik. 

Als Lehranitalten für bejondere Bildungszwede 
find bejonders hervorzuheben: die Bergakademie zu 
Freiberg mit 21 Docenten und 147 Etudierenden 
(Erhebung am 15. Dit. 1884); die Foritafabemie 
zu Tharandt mit 10 Docenten und 125 Studie: 
renden; das Stenographiiche Inſtitut in Dresden, 
die Hadettenanitalt und die Vilitärreitanftalt zu 
Dresden, bie Unteroffizierihule zu Marienberg, die 
page Gr —— zu an trups 
pen, die techuifchen Staatslehranitalten zu Chemnig 
(die höhere Gewerbichule, die eg 
die Werkmeiſterſchule, mit Müller: und Färber: 
ſchule, und die Gewerbzeichenſchule), die Berg: 
ſchulen zu Freiberg und Zwidau und die Bau: 
gewerlenſchulen zu Dresden, Leipzig, Plauen und 
Zittau. Der Kunft: und dem Kumftunterricht find 
ewidmet die Kunftatademien zu Dresden und 
eipzig, die Kunftgewerbeichule nebit Kunſtgewerbe⸗ 
muſeum zu Dresden, die Konfervatorien für Mufik 
zu Leipzig und Dresden. Handelsſchulen beitehen 
in Auerbah, Bautzen, Chemnitz, Crimmitſchau, 
Döbeln, Dresden, Franlenberg, Freiberg, Grimma, 
Großenhain, Leipzig, Leisnig, Meißen, Dicbab, 

irna, Plauen, Rieſa, Schneeberg, Waldheim, 
Bittau und Zwidau; in Leipzig beiteht außerdem 
eine Buchhändlerlebranitalt. 

Landes: Pfleg:, Strai: und Beflerungsanftalten 
find: die vereinigten Landesanftalten zu —— 
burg, nebſt der Meierei Redwitz, die Irrenheil— 
anſtalt zu Sonnenſtein, die Fran gg ragen zu 
Goldig, nebft der Meierei Iſchadraß, die Jrren: 


die Nealihuten II. Ordnung die Bezeichnung | jiechenanftalt zu Hodweisichen, die Blindenanftalt 


Realſchulen⸗) beitanden 22, nämlih: in Bausen, 
Crimmitſchau 
Erziehungsanſtalt für Knaben daſelbſt), Yehr: und 
Etziehungsanſtalt für Knaben des Direltor Dr. 
Zeidler in Dresden Realſchule), Käufferjches Real: 
inftitut (Realſchule mit Progymmafium und Ele: 
mentarichule) in Dresden, Franterberg (mit Pro: 
gymnafium), Glauchau (mit Progymmajium), 


' su Dreäden, nebit ber Hilfsa 
Dresden: Friedrichitadt (Lehr: und | die Landesanftalten zu Waldheim (Zuchthaus für 


talt zu Morikburg, 
Männer, Irrenſtation, Korrektionsanftalt für Mei: 
ber), die Strafanitalt für männlihe Gefängnis: 
jteäflinge zu Zwidau, nebft Hilfsitrafanitalt u 
Nofien, die Landesanftalten zu Sachſenburg, nebit 
dem Kammergute daſelbſt (Strafanitalt für männs 
liche Jugendliche, Korreltionzanjtalt für männliche 
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Jugendliche), das Zuchthaus für Weiber zu Hohen: 
et, die Strafanftalt für weiblihe Gefängnisiträf: 
linge zu Voigtöberg, die Strafanftalt für weibliche 
Augendliche und die Korrektionsanftalt für Weiber 
zu Grünhain, die Korrektionsanftalt für Männer 
zu Hohnftein nebſt Hilfsanftalt zu Radeberg, die Er: 
ziehungs- und Beljerungsanftalt für Anaben und 
Mädchen zu Bräunsdorf nebit dem Staatsqute ba: 
felbft, die Erziehungs: und Befjerungsanftalt für 
Knaben zu Großbennersdorf, das Kreistrantenftift 
zu Zwichau. Unter den Bibliotbeten jtehen die 
Königliche öffentliche Bibliothek zu Dresden (un: 
efähr 500000 Bände gedrudte Bücher, 8000 Hand: 
Phriften, darunter feltene Schäge auf Pergament, 
Baummwoll: und Seidenpapier, 400000 Difierta- 
tionen und Heinere Schriften und 30000 Land— 
farten), die Univerfitäts- (über 200000 Bände) und 
die Etadtbibliothef zu Leipzig obenan. Dresden 
und Leipzig umfaſſen die reihhaltigiten wiſſenſchaft⸗ 
lichen, die Hauptſtadt auch ausgezeichnete artiftifche 
Sammlungen, als die Königliche Gemäldegalerie, 
Hiftorifches Mufeum, Grünes Gewölbe u. |. w. 
Leipzig fteht als erſter Kommiſſionsplaß an der 
Spihe des ganzen Konmiſſionsweſens des deut— 
ſchen Buchhandels, Der leipziger Büchermarkt lie: 
ferte folgende Ergednifie, es erſchienen 1882: 14 774, 
1883: 14802 Werke, darunter vorzugsweiſe Pä— 
dagogit, Schulbüher, Theologie, Jurisprudenz, 
Shone Litteratur, Medizin, Naturwiſſenſchaften 
u. ſ. w. In ganz Deutichland fommt auf je 9387 E. 
eine Buchhandlung. An neuen litterariiden Gr: 
ſcheinungen find ver Zahl nad zu verzeichnen in 
Leipzig 1876: 1862, 1877: 2136, 1878: 1973, 1879: 
2144, 1880: 2252, 1881: 2452, 1883: 2624; im 
übrigen Sachſen 1876: 370, 1877: 417, 1878: 408, 
1879: 422, 1880: 525, 1881: 471, 1882: 412, 
1883: 405. Außerdem Landkarten in Yeipzig 1876: 
11, 1877: 27, 1878: 25, 1879: 21, 1880: 8, 1881: 
33, 1882: 19, 1883: 14; im übrigen Sachſen 1876: 
10, 1877: 17, 1878: 15, 1879: 14, 1880: 14, 
1881: 17, 1882: 12, 1583: 12. 
Berfaffungsperhältniffe, Der ſächſ. Staat 
bildet eine durch Vollsvertretung beſchränkte und 
an die Beitimmungen des Gtaatsgrundgejehes 
vom 4. Sept. 1831, welches durd) die Geſehe vom 
31. März 1849, 5. Mai 1851, 26. Nov. 1860, 
19. Dit. 1861, 3. Dez. 1868 und 12, Dt. 1874 
modifiziert worden fit, aebundene konjtitutionelle 
erblihe Monardjie. Für das ganze Königreich be: 
fteht eine in zwei Kammern aeteilte Ständever: 
fammlung. itglieder der Erſten Kammer find: 
die volljährigen Vrinzen des königl. Haufes, ein 
Deputierter des Hochſtifts Meißen, der Befiker der 
Herrihaft ee (Graf zu Solms:Mildenfels), 
die Beſiher der fünf Schönburgnichen Recekberr: 
fchaften Glauchau, Waldenburg, Lichtenitein, Har: 
tenftein und Stein durch einen Vertreter, ein Ab: 
georbneter der Univerfität Leipzig, der Beliker ber 
— aft Königsbrück, der Befiker der 
Standesherrihaft Reibersdorf, der evang. Ober: 
ofprediger, der Dekan des Domftifts St. Betri zu 
augen, der Superintendent zu Yeipzig, ein Ab: 
georbneter des Hollegiatitift3 Wurzen, der Befiker 
der vier Schönburgichen Lehnsherrichaften Rochs- 
burg, Wechſelburg, Benig und Remſe durch einen 
Vertreter, 12 gewählte Abgeordnete der Beſißer 
von Rittergütern und andern größern länblichen 
Gütern, 10 durch königl. Ernennung ber Griten 
Kammer zugeorbnete Rittergutäbefiker, 8 Nbgeord: 
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nete, nämlich die erſte Magiſtratsperſon der Städte 
Dresden und — ſowie der vom König be— 
ſtimmten ſechs Städte ner Borna, Freiberg, 
Bausen, Meißen und Glaudhau), 5 Abgeorbnete 
vom König nad freier Wahl auf Lebenszeit er: 
nannt, Die Zweite Kammer beiteht aus 80 Ab: 
eordneten, und zwar 5 Abgeorbnete der Etadt 
resden, 3 Abgeordnete der Stabt Leipzig, 2 Ab- 
eorbnete der Stadt Chemnig, 1 Abgeordneter der 
tadt Zmwidau, 24 Abgeordnete der übrigen Städte 
und 45 Abgeorbnete des platten Landes. Jeder 
Kammer ftebt die Wahl ihres Bräfidenten zu. Der 
König beruft längftens alle zwei Jahre einen orbent: 
lichen Landtag, außerordentliche, fo oft es dringende 
Angelegenheiten erfordern. Die Abgeorbneten wer: 
ben auf ſechs Jahre gewählt; alle zwei Jahre fchei: 
det ein Dritteil aus. Wablberedhtigt iſt jeder 
Staatsangehörige vom 25. Jahre an, welcher we: 
nigſtens 3 Mark Stantsfteuern zahlt; wählbar 
jeder, ber das 30. Pebensjahr erfüllt und wenigstens 
30 Mark Staatsſteuern zu entrichten hat. (Wahl⸗ 
geich vom 3. 24. 1868.) 

Die oberfte Berwaltung des Staats leiten 
ichs Minifterien (die Departements der Juſtiz, 
Finanzen, des Innern, Strieg®, Kultus und öffent: 
lichen gr der auswärtigen Angelegen: 
beiten), deren Voritände das Gefamtminijterium, 
als oberfte kollegialifhe Staatsbehörde, bilden. 
fiber die evang. Kirche üben, folange der König ſich 
zur kath. Kirche befennt, die landesberrliche Kirchen— 
gewalt die in Evangelicis beauftragten Staats— 
minijter, Durch das Kirchengefeß vom 15, April 
1873 wurde als höchſte Kirchenbebörde das evang. 
luth. Landeskonſiſtorium zu Dresden errichtet; die 
Konfiftorialbebörde für die Oberlaufik bildet die 
Kreishauptmannſchaft Bauen. Unmittelbar unter 
den Gejfamtminijterium fteben die Oberrechnungs: 
fammer, welche vom 1, an. 1877 ab mit erweiter: 
ten Befugnijjen ausgeitattet worden tt, und das 
Hauptitaatsardiv. Zudem Reſſort des Departe: 
ments der Juſtiz gehören: das Oberlandesgericht, 
die Staatsanwaltſchaft beim Dberlandesgerict, 
die 7 Landaerichte Dresden, Leipzig, Bauben, 
Smwidau, Chemniß, Freiberg und Plauen, 103 
Amtsgerichte, die Anwaltslammer, die Rechtsan— 
wälte beim Oberlandesgeriht und bei den 7 Yanb: 
gerichten. Zu dem Reſſort des Finanzminiſteriums 
gehören: die Zoll: und Steuerbireltion (Dresden), 
die Hauptzollämter (4) und die Hauptitenerämter 
(9), die Verwaltung der direlten Steuern, die Yan: 
deslotterie, Die Domänen, das Forft: und agb: 
weien, die Forftafademie zu Tharandt, das Berg: 
und Hüttenweien, die Bergakademie zu Freiberg, 
die PVorzellanmanufaktur zu Meißen, die lönigl. 
Münze zu Dresden, die Generaldirektion der Kö— 
niglich Sächſiſchen Staatseifenbahnen, die Land:, 
Landeskultur: und Altersrentenbant: Verwaltung, 
bierüber in Unterordnung unter das Reichs-⸗Poſtamt 
die Poftvermaltung. (S. Boftwefen.) Zum Ref: 
fort des Minijteriums des Innern gehören: das 
Statijtiihe Bureau des Minijteriums, das Gteno: 
geopbilche Inſtitut, die Kreishauptmannfcaften (4, 
Mittelbebörden), die Amtshauptmannfcaften (27), 
die Kreisjtände der Erblande und die Provinzial: 
ftände der Oberlaufik, die Akademie der bildenden 
Ktünfte zu Dresden, die Bolizeidireltion zu Dresden, 
die Landgendarmerie, Dbergendarmerie:\infpeltion, 
dad Laer. me zu Leipzig, das Polizeiamt zu Chem: 
nik, das Yandesmedizinalfollegium, dieRommijfion 
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für das Veterinärweien, die Tier: Arzueichule, | Auf Grund des Staatsbudgets, das jedes: 
das Entbindungsinftitut zu Dresden (Vebranftalt | mal auf zwei yabre von der Regierung und den 
für Hebammen), der botan. Garten zu Dresden, | Ständen vereinbart wird, iſt die laufende Ginnahme 
die chem. Gentralitelle für öffentliche Gefundbeits: | und Ausgabe des ordentlichen Staat3haushalts für 
pflege in Dresden, die polikliniihen Anitalten zu | jedes der J. 1884 und 1885 auf die Summe von 
Tresden, die Bezirtsmedizinal: und Veterinär: | 69981530 Mark feitgeftellt worden. Bon den Gin: 
beamten, die Apothelen-Reviſionsbezirle und Re: | nahmen fonımen 27 264363 Mark auf die Steuern 
viforen, die Standesämter, das Mineralbad Gliter, | und Abgaben, darunter 17999500 Mark direkte 
die Brandverfiderungstommiifion, der Landes: | Steuern. Die ſächſ. Cinlommenfteuer lieferte im 
tulturrat, die landwirtſchaftlichen Kreisvereine (5), | 3. 1883 (einſchließlich des nad 20 Proz. der Nor: 
das Yandjtallamt zu Morisburg, die Königliche | maljteuer ausgeichriebenen Zuſchlags) ein Brutto: 
Dbereibungstommijfion zu Dresden und die Eich: | einfommen von 16833132 Mark 10 Bf. In der 
ämter {2U), die Techniſche Deputation, die Gewerbe: | Einfommenjteuer licgt der Schwerpuntt des ſächſ. 
infpeltionen (7 Inſpeltionsbezirke), die Kommiſſion Finanzweſens. Die fehr genauen Gintommens: 
für die Staatsprüfungen der Techniker, die Kom: | abihäbungen ergaben im J. 1884 ein Gefamt: 
miſſion für die Prüfung der seldmefier, die Prü- | einfommen von 1140915056 Mark (nah Abzug 
fungslommiſſionen für Baubandwerler (5), die | der Schuldzinfen) und ein Normaliteuerjoll von 
Handels- und Gewerbelammern (5), die Hunitge: ı 14804440 Mark (obne Zujchlag). Unter den Aus: 
werbeichule und das Kunſtgewerbemuſeum H Dres: | gaben befinden fih 2940000 Mark Civilliſte, Scha— 
den, die Kunſtalademie und Kunſtgewerbeſchule zu tullenbebürfnifje ıc. für die Königin und 313582 
Yeipzig, die Techniſchen Staatslchranitalten zu | Mark Apanagen ıc. Zu außerordentlichen Staats 
Chemnitz, die Baugewerkenjchulen, die Schiffer: | zweden ijt für diefe beiden Jahre überdies noch 
ſchulen, der Gewerbeſchulinſpettor (für die gewerb: | ein Gejamtbetrag von 16 187075 Mark ausgejekt. 
lihen und Handelsichulen), der Hlöppelichulinipef: | Das Nettovermögen des Staats an Kafjenbeitän- 
tor, die Landes: Bileg-, Straf: und Beflerungsan: | den, Außenftänden und Naturalvorräten ift in der 
ftalten. Zu dem Departement des Kriegs gehören: | inanzperiode 1882/88 bis auf 87774346 Mart 
der Generalitab, das Oberfriegägericht, die Kom: ı 12 Pf. geftiegen. Die zum mobilen Staatsver: 
mandantur Dresden, die Nommandantur der Fe- | mögen gehörigen Beitände an Mobiliar und In: 
ſtung Königjtein, die Artillerielommiijion, die ver: | ventar haben jih in der Finanzperiode 1882/83 
einigten Artillertewertlitätten und Depots, das Ka: | bis zu dem Betrage von 102455663 Mark 22 Pi. 
dettenkorps, die Militärreitanjtalt, die Garnifon: | vermehrt. Dieje Vermehrung entfällt zum größten 
verwaltungen, die Sanitätsdireltion, die Militär: | Teil auf den Transportmittelpart der Staatäetjen- 
magazinverwaltungen, die Unteroffizierichule zu | babnen. Der Wert des Mobiliars und Inventars 
Narienberg, die Soldatentnaben-Grjiebungsanftalt | der Staatseifenbahnen erreichte damit den Betrag 
su Hleinftruppen, die Garnilonfchule zu Dresden, ! von 94371859 Mark 42 Bf. Die Schäkungs 
das Feitungspefängnis zu Dresden, das Feſtungs- werte des immobilen Staatsvernrögens belaufen 
gefängnis auf Feltung Königſtein, die Militäreriab: | ih am Schluß der Finanzperiode 1882/83 auf 
behörden, bierüber die Brüfungstommifjionen für | 790432 777 Mark 31 Bf. Die Summe der Staats: 
Einjährig-Freiwillige. Zum Departement des | und Finanz-Hauptkfaſſenſchulden beläuft fih am 
Kultus und öffentliden Unterrichts _gebören: das Schluf der Finanzperiode 1882/83 auf 676 702312 
Evangeliich : Zutberiihe Landestonfitorium, die Marl 31 Pr. , 
sreishbauptmannicaft zu Bausen als Ronfiitorial: | Der adminijtrativen Einteilung nad) zerfällt 
bebörde der Oberlauſih, die nfpeltion der evang. | das Königreich S. in vier Kreishauptmannſchaften 
Hofliche und das evang. Hofminiſterium, bie | (Regierungsbezirk) und 27 amtsbauptmannjcaft: 
Zuperintendenturen (25), die Konfiltorien der | liche Berwaltungsbezirle; dieje find: Bauhen mit 
evang.reform. Gemeinden zu Dresden und Leipzia, | 2469,73 qkm und (1880) 351326 E. (1855 vor 
das Apoſtoliſche Vitariat, das Vilariatsgericht, | läufiges Ergebnis) 356383 E. in 4 Amtshaupt 
das kath.» geiltliche Konſiſtorium, das Tomitift zu | mannichaften; Dresden mit 4336,86 qkm und 
Baugen als Konfiltorialbehörde, der Yandestirhen: | 808512 E. (1885 vorläufiges Ergebnis) 859638 E. 
voritand der deutfch :fath. Gemeinden, die Bezirks: | in 7 Amtsbauptmannichaften und 1 Stadtbezirt 
ihulinipeftionen (28), die Prüfun 3fommiffionen (Dresden); Leipzig 3567,35 qkm mit 707826 E. 
für die Grlangung der Schulamtslandidatur, die | (1885 vorläufiges Ergebnis) 773 718 E. in 6 Amts 
Prüfungstommiffionen für die Wahlfäbigfeits:, | hauptmannſchaften und 1 Stadtbezirk (Leipzig); 
Amts: und sachlehrerprüfungen, die Univerfität | Zwickau 4619,00 qkm mit 1105141 E. (1885 vor: 
zu Yeipzig, das Polytechnitum zu Dresden, die | läufiges Ergebnis) 1189429 E. in 10 Amtshaupt— 
Gelebrtenichulen (Gymnafien), Nealgymnafien und | mannjhaften und 1 Stadtbezirt (Chemnip). _ 
Realihulen, die Schullehrerjeminare, ‘die Lehre: | Den Beziebungen ©.8 zum Deutiden 
rimmenjeminare, die Taubjtummenanjtalten, die | Reiche entiprechend gebört das Königreich hinficht: 
Turnlebrerbildungsanftalt zu Dresden, die König: | lich des Bolt: und Telegrapbenweiens dem Teut: 
lid Zächſiſche Gejellihaft der Wiſſenſchaften zu | jhen Neihspoftgebiet an. Im Deutſchen Bundes: 
Yeipzig, Stifter: das Domtapitel zu Meihen, das | rate führt 9. 4 Stimmen; in den Deutichen Reichs: 
Kollegiatitift zu Wurzen, das Domtapitel zu St. | tag wählt es 23 Abgeordnete. Die königl. ſächſ. 
Betri zu Bausen, Klöjter: St. Marienftern und | Armee, welche feit 1867 gänzlih nad preuß. 
St. Marienthal. Zum Departement der auswär: | Fuße organifiert it, bildet ausſchließlich das 
tigen Angelegenheiten: die königl. ſächſ. Oejandt: | 12. Armeetorps des deutichen Heers. Sie um: 
ihaften, die fönigl. ſächſ. Generaltonfuln, Konfuln | faßt, abgeſehen von den Spezialwaiien, 2 JIufan— 
und Vizelonfuln, die auswärtigen Gefandtichaften | teriedivifionen (Nr, 23 und 24) und eine tavallerie: 
am tönigl. ſächſ. Hofe, die auswärtigen General: | divifion, und zwar an fnfanterie: 11 Regimenter 
tonjuln und Konſuln. (die beiden Grenadierregimenter Nr. 100 und 101, 
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die 8 Infanterieregimenter Nr. 102—107, 133 und 
134 und dad —— Fuſilier⸗] Regiment Nr. 108) 
und 2 Jägerbataillone (Nr. 12 und 13), 6 Kavalle: 
rieregimenter (1 Garbereiterregiment [1. ſchweres 
Regiment], 1 Rarabinierregiment [2. ſchweres Re: 
giment], die beiden Hufarenregimenter Nr. 18 und 
19 und die beiden Mlanenregimenter Nr. 17 und 18); 
ferner bie beiden Zeldartillerieregimenter Nr. 12 
und 28 und das Fubartillerieregiment Nr. 12; das 
ae tr.12; das Trainbatailion Rr. 12, 
ie Gefamtjtärte der fächf. Armee auf Friedensfuß 
ift 1136 Dffigiere und 27606 Bag ie 
Gefamtftärke der ganzen Armee auf ‚easfuß iſt 
90547 Mann und 144 Geſchutze. eneral: 
tommanbo befindet ſich in Dresden, das Kommando 
der 23. Infanteriedivifion und der Ravalleriebivi: 
fion ebenfalls in Dresden, das der 24. Infanterie: 
divifion in Leipzig. Das Wehrfyftem S.s beruht 
vollitändig auf dem Norddeutſchen Bundesgefeb, 
betreffend die Verpflichtung zum Kriegsdienſt, vom 
9, Nov. 1867. Als tehniides Inftitut hat ©, die 
vereinigten Artilleriewerljtätten in Dresden, an 
Militärbildungsanftalten das Kadettentorpa und 
die Militärreitanftalt zu Dresden, fowie die Unter: 
offizieriule zu Marienberg. Aud hat ©. fein 
eigenes Kriegsminifterium. An feften Pläben be: 
fit S. nur die Heine Feſtung Königſtein. 
Königlihe Haus belennt IK ur lath. 

Kirche. Die Geſchwiſter, Kinder und Entel des Kö: 
nigs —— das Pradikat Königliche Hobeit; die 
volljährigen — * find Herzöge I, S. Die An: 
elegenheiten, welche den u und feine Familie, 
—* das Vermögen des königl. Hauſes, nament— 
lich auch die Eivillifte betreſſen, leitet das Miniſte— 
rium des königl. Hauſes; dod) gehört der Chef des⸗ 
felben nicht zum verfafjungsmäßigen Gefantmini: 
fterium. Drden hat ©. fünf: 1) der Lönigl. Haus: 
orden derRautentrone, von König Friedrich Auguſt I. 
anı 20. Juli 1807 nad) Annahme der Königswürde 
eftiftet, der nur an Fürften und die höchſten Staats: 
mten verliehen wird; 2) der Militär:St.:Hein: 
richs⸗Orden, fo benannt nad dem ſächſ. Kaiſer 
Heinridy dem Heiligen, geitiftet 7. Olt. 1736 von 
Kurfürſt Friedrih Auguft II. zu Hubertusburg, 
welcher 28. Dez. 1829 neue Statuten und 9. Dez. 
1870 einen Nachtrag zu den Statuten erhielt und 
in vier Klaſſen yunächit on ſächſ., unter Umftänden 
aber auch an ausländiiche Offiziere für Verdienſte 
im Felde erteilt wird; als fünfte Klaſſe ſchließt ſich 
ſeit 17. März 1796 eine goldene und filberne Mili— 
tärmedaille al3 Ehrenzeichen für Unteroffiiiere und 
Soldaten an; 3) der Verdienftorben, von König 
Yan Auguft I. geitiftet 7. uni 1815, deſſen 
tatuten (vom 12. "2 1815) 24. Sept. 1849, 
18. März 1858 und 9. Dez. 1870 mit Nadhträgen 
verfehen wurden, wird in Großkreuzen, Komtur:, 
Ritter: und Verdienſtlreuzen erteilt, 4) ber Albrechts⸗ 
orden (ſ. d.); 5) der Sidonienorden (Frauenorden), 
geftiftet von König Johann 14. März 1871 für die 
von dem weiblichen Geſchlecht auf dem Gebiete der 
freiwillig helfenden Liebe im Kriege oder im Frieden 
erworbenen Verdienſte. Ingleichen iſt zu den ſächſ. 
Drden und Ehrenzeihen noch das vom König Jo— 
hann geftiftete Erinnerungsfreuz für 1870— 71 bin: 
zugelommen, welches an Männer und Frauen, 
welche ſich durch freiwillige Krankenpflege während 
des Deutich: Franzöfiihen Kriegs von 1870 und 
1871 ausgezeichnet hatten, verliehen worden iſt. 
Ferner iſt noch das Allgemeine Ehrenzeichen (Stif: 
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dasſelbe tritt an die Stelle der mit dem Verbienft- 
orden ſowohl, als mit dem Albrechtsorden ver: 
einigten filbernen Medaille; es wird an ſolche Ber: 
fonen zur Belohnung und Anertennung verlieben, 
welche dur rühmlıdhe Handlungen oder durch 
außerordentlich verdienftlihe Leiftungen fih An: 
ſpruch auf die Erkenntlichleit des Königs erworben 
—— Hierüber hat S. noch die goldene und fil: 

erne Qebensrettungsmebaille. Das ſächſ. Wap- 
ven ift ein deuticher Schild, welcher fünf ſchwarze 
Ballen in goldenem Felde mit ſchräg darübergeleg: 
tem — Rautenkranz enthält, vom Hausorden 
der Rautenlrone (Band mit der Deviſe Provridentiae 
memor) umbangen, von der Rönigätrone bededt 
und von zwei Löwen gehalten. Vor 1858 war der 
Schild von einem Fürjtenmantel umgeben, anftatt 
von zwei Löwen gehalten. Zandesfarben find grün 
und weiß. 

Litteratur. Naumann und Cotta, «Geognoft. 
Beichreibung des Königreich S. und der angren- 
senden Pänderteilen (5 Hefte, Dresd. u. Lpz. 1845); 
Bofe, «Handbuch der Geographie, Statiftit und To- 
pograpbie des Zönigreihb .» (2. Aufl., Dresd. 
1847); Engel, »Jahrbuch für Statiftif und Staats: 
wirtichaft des Königreichs ©.» (Dresb. 1853), 
«Zeitichrift des königl. ſächſ. Statijtiihen Bureau» 
(feit 1855, herausg. von Victor Böhmert jeit 1875), 
«Kalender und ftatift. ya. für das Königreich 
S.» (Dresd,, feit 1875); Engelbarbt, «VBaterlande: 
kunde für Eule und Haus im Slönigreid ©.» 
(bearbeitet von Flathe, 3. Aufl., Lpz. 1877); von 
Langsdorff, «Die Pandwirticaft im Königreich S.» 
(Dresd, 1877), «Staatöhandbud für das König: 
rei) S.» (Dresd. 1884 u. 1885); er er 
«Hiltor.:geogr. Atlas von S.» (mit Tert, 3 Abteil., 
Dresd. 136063), «Beolog. Speziallarte vom Kö: 
nigreid) S.» (herausg. vom Tönigl. Finanzminiſte⸗ 
rium unter Peitung Credners, 1:25000, in 156 
Blättern, 2pz., feit 1877); von Bomsdorff, «Karte 
des Köntgreids ©.» (4 Blatt, %pz. 1878); Süchker, 
«Handbud der Kirchenſtatiſtil Hr das Königreich 
©.» (13. Ausg., Dresd. 1885); derjelbe, «Handbud) 
der Sculitatsiit für das Königreich S.» (13. Ausg., 
Dresd, 1885); «Nüdblide auf die wirtihaftlichen 
Verhältniffe S.8 im}. 1883, Jahreshericht, erftattet 
an das hobe f. k. Minijterium des Außern von Dr. 
Karl von Scherer, k. J. Dinifterialrat und Gene: 
rallonful in Leipzig» (Wien 1889; Jahrbuch für 
das Berg: und Hüttenweien im Königreih ©.» 
(Freiberg 1885); „Alphabetijches Verzeichnis der im 
Königreich ©. belegenen Stadt: und Pandgemein: 
den» (Dresd. 1884). 

Geſchichte. Das Hönigreidh ©. entitand aus 
dem Kurfürjtentum S. durch den Frieden zu Poſen 
mit Napolcon I. 11. Dez. 1806, durch welchen Kur: 
IR Friedrich Auguft als founveräner Fürft mit dem 

itel als König den Rheinbunde beitrat. Die Ver: 
faffung de3 Landes blieb ungeändert; mur erhielten 
die Katholiten gleiche Rechte mit den Lutheranern. 
Durch den Frieden von Tilfit, 1807, erhielt der 
König von ©. ba3 neugeballene Herzogtum Mar: 
fhau und von Preußen den Kottbufer Kreis, wo: 
gegen er Barby, Manzfeld u. j. w. an das König: 
reich Weitfalen abtrat. Im Frieden von Schön— 
brunn 1809 trat ſodann Oſterreich Weftgaligien und 
Kralau an Warihau ab, an S. einige böhm. En— 
Haven in der Yaufig, deren Belisitand aber erit 
1845 definitiv reguliert ward Die Einkünfte der 


—— tie vom 31. Yan. 1876) zu erwähnen; 
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aufgelöften deutſchen Ordensballei Zungen wur: 

ben ben Univerfitäten und den Fürſtenſchulen über: 
Iaflen In dem rufi. Feldzug 1812 kämpften 21000 
ae: al3 VIl. Armeeforps unter Reynier mit den 


— —— — Teil der⸗ 


zu — ſelbſt begab 
Blauen nad Prag und jchloß 20, April 

mit —— eine geheime Übereintunft, worin er 

ſich deſſen Bermittelung anſchloß. Als jedoch Na: 

Kam nad) ber —— bei Lüben —— eine 

imnite Erilarung angte, ob er ihm 

iinen und ſeine feine Berpflichtungen als italieb bes 

Nheinbumbeß are e, tebrte der König nad) 
gg den — — 


— am Diem periönlich nad) Veipg sig und 
ward bier, nachdem der * Teil feiner Truppen 
aus eigener Entichliefung = den Alliierten überge: 
d zue Dad — fpäter nach we 
—— Das Land ward vorerit von einem rufl. 
Goupernement unter Hepnin, feit 1814 aber von 
— 

3 ein ⸗ 
errichtet. Auf dem 33 


mit 


ben (gegen eine Entſchãdigung der 
wärts) —— dem ne nd der — — 
war, ngmierigen andlungen 
en Preußen mur drei Fünfteile von ©. gegeben, 
wogegen Rußland Bojen an dasſelbe überlieh. Der 
König mußte ſich troß ſeines Broteftes mit den ihm 
verbleibenden zwei Fünfteil (271,7 Duadratmeilen 
= 14993 qkm mit 1182744 &) begnügen. Am 
18. Mai 1815 er den Frieden mit 
Preußen, trat dem Bunde gegen Napoleon bei und 
—— teil an dem Abſchluß der deutſchen Bundes⸗ 
verlor außer dem Kottbuſer Kreiſe — 
Sicherlaufip und einen Zeil der Oberlaufik, den 
‚ Zeile des Meibener und des 
Veipziger Kreiſes, die Stifter Merfeburg und Raum: 
burg Bis, Mansfeld, den Thüringer und Neuftädter 
: im gr 
über: 


MB: 


. Staatsfuld. 
Schon während der äußern Stürme waren manche 
ngen im Innern vorgenommen worden. 
Nah dem Frieden geihab noch mehr, wie 1815 - 
Begründung der —5 mediz. Alademie 
Dresden, 1816 die der Forſtalademie zu Tharandt 
(bis dabin Privatanitalt) und der Militäratademie 
Dresden fowie bie — von Klöppel— 
"hu fen im Erzgebirge. Für die Hebung der tief er: 
ſchutterten Finanzen ward geforgt. Als oberite be: 
tatende und beauftichtigende Behörde entitand (1817) 
der Geheime Nat; 1818 wurden die NReformierten 
den Yutheranern und Katholilen gleichgeftellt, den 
lektern aber durch Errichtung eines th Rilariats 
und Konfiitoriums jowie durch das Geſetß wegen 
des Übertritts von einer Honfefjion zur andern 
mande Begünftigungen gewährt. Die erwarteten 
Reformen der veralteten Verfaſſung jedoch, felbft 
bie wiederholt von den Ständen verlangte Mittet: 
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lung einer Überfichtüber den Staatshaushalt a ati 
aus, Alles, was erlangt ward, war die Vereini 
der oberlaufiker Stände mit den erbländi — 
(1817) und eine Erweiterung der ſtändiſchen Ver— 
tretung der Nitterihaft (1821). König Friedrich 
Anguſt ftarb, nachdem er 1818 jein 50jähriges Re: 
on | Bruder Anton ner gefeiert, 5. Mai 1827. = 
ruder Anton verjprad im Geiſte Friedrich Au 
regieren zu wollen, ließ auch den verhaßten 
nettöminifter von Einfiedel in feinem vollen Ein. 
fluß. Der Oppofitionsgeift entwidelte ſich daher in 
der Tagespreſſe wie in den Ständen und äußerte 
ſich bejonders bei der Jubelfeier der Augäburger 
Konfeſſion 25. Juni 1830 in Dresden und Leipzig, 
und im ernfterer Weile ebendort und noch an andern 
Orten in den erften Wochen des September. Aöni 
Anton befhmwichtigte hierauf die Gemüter dur 
Berufung feines Fi Friedrich Auguft zum Mit: 
regenten, durch Entfernung Einfiedel®, Gejtattung 
einer Bürgerbewaffmung und Verheikung eingrei- 
fender Reformen. 

Am 4. Sept. 1831 wurde bie mit den after 
Ständen vereinbarte neue Verfafjung, melde eine 
Boltsvertretung in zwei Kammern einführte, als 
Landesgeſetz verfündigt. Bald darauf trat das 
erfte verantwortliche Minifterium in Wirkſamkeit, 
an deſſen Spike Bernhard von Lindenau ala Mi: 
nifter des Innern ftand. Cine allgemeine Städte: 
ordnung und ein Gejeh über Ablöfungen und Ge: 
meinheitäteilungen, das lektere vortrefflich unter: 
ſtuht durch eine Landrentenbant und ergänzt durch 


: | die 1833 verfügte Aufhebung des Dienſtzwangs der 


Bauerföhne folgten der Verfaffung nad. ‘m J. 
1833 traten zum erften mal die neuen Kammern 
des Königreichs zufammen. Bis zum J. 1848 ver: 
fammelten ſich dielelben fünfmal in ordentlicher 
Sitzung (1833, 1836, 1839, 1842, 1845), einmal in 
auferordentlicher (1847), und unter ihrer Mitwir: 
kung entſtanden folgende wichtigere Gefeke: 1) Zur 
Ergänzung und Ausführung der Verfaſſung: ein 
Hausgejeh (erichienen 1837), die Errichtung eines 
Staatsgerichtshofs (1838), Receſſe mit den Stän— 
den der Oberlaufiß und den Befibern der Schön: 
burgſchen Herrihaften wegen Anpaflung der Son: 
derverfaſſung dieſer Länderteile an die cine 
Landesverfaſſung (1834, 1835), ein Preßgeſetz 
(1844), ein Heimatägeich (1834), bem aber das 
dazugehörige Gejek wegen Erlangung des Staats: 
bürgerredht3 erſt 1852 folgte, eine Yandgemeinde: 
ordnung (1838), ein Ronftriptionögefeh (1834), bie 
Einrichtung eines ſtändiſchen Staatsſchuldenaus- 
* es (1834), ein Gewerbe: und Perfonaliteuer: 
geleb (1834), ein neues Grundſteuergeſetz unter 
fall der bisherigen Grundfteuerfreiheit ber 
Nittergüter gegen eine Entihädigung von 4 Mill. 
Thlr. und mit völlig neuer Aotahrierung und Ab: 
ihäkung des gejamten fteuerbaren Grundes und 
Bodens (1843), die Allodificierung der Lehen (1834), 
ein Givilitantsdieneraefeh (1835), die Organijation 
der Behörden und des gegenfeitigen ey 
zwiſchen Berwaltung und Juſtiz (1835), nebft (1840) 
Errichtung einer beiondern Bebörde Fe —34 
tung von Kompetenzkonflikten, die (teilweiſe) Au 
hebung der privilegierten Gerichtsftände (1835), 
endlich die Regelung der religiöfen und bürgerlichen 
Verhältnifie der Juden eg 1838, 1810), ber ge 
miichten Ehen (1835) und ber Deutichfatholi en 
(1846). 2) Zur Verbeferung der Rechtspflege, der 
aa. und peinlichen Gejepgebung: ein neues 
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Strafgeiekbuch nebit einem befondern Militär: und 
Forititrafgefekbud) (1838), Gejehe über den Schuld: 
arreſt (1843) und über das Hypotbelenweien, ein 
Bagatellgeiek (1839), Einführung von Schiedäge: 
richten (1846), Geiehe zum Schuhe des litterari: 
fhen, mufilaliidhen und dramatiſchen Gigentums 
(1844 und 1846). 3) Im Kirchen: und Schulweien: 
ein Parochialgeſek, Geſetze über die rechtliche Der: 
tretung der Kirchen: und Schulgemeinden, die Prü- 
fung der geiltlihen und Sculamtstaudidaten 
(1838), ein Vollsſchulgeſeh (1835), ein Negulativ 
für die Gelehrtenſchulen (1846). Ein Landeston: 
fiftorium und eine neiftliche Abteilung bei den Kreis— 
direltionen war 1835 eingerichtet worden, 4) Auf 
dem Gebiete der materiellen Intereſſen und des 
Finanzweiens: Gejehe über Zulammenlegung der 
Srundftüde (1833), über deren Teilbarfeit (1843), 
über den Gewerbebetrieb auf dem Lande (1840), 
über Aufhebung des Bier: und Mablawangs (1835), 
über das Brandfafienweien (1835), Einführung 
eines neuen Münzfubes (1840), Konzeſſionierung 
einer Bank zu Yeipzig (1838) und eines ritterfchaft 
lichen Krebitvereins (1843); ferner Gejebe über das 
Gifenbabnweien, eine veränderte Behördenorgani 
fation, Aufbebung vieler lofalen Abgaben, eine 
Gefinde: (1835) und eine Armenordnung (1840). 

Die Finanzen und der Kredit Ses, längjt eines 
auten Rufs geniehend, gewannen noch mehr durd) 
die Öffentlichleit des Staatshaushalts und eine 
weit ausgedehnte tändiiche Kontrolle. Der Anſchluß 
S.8 an den Hollverein (1. jan, 1834) verichafite der 
Gewerbthätigkeit des Yandes und dem abnehmen: 
den Meßhandel Leipzigs einen neuen Aufſchwung. 
S. war das erjte Land in Deutichland, welches den 
Bau einer größern Eiſenbahn, von Yeinzig nad) 
Dresden, unternahm, zuerit (feit 1834) durch Privat: 
träfte, fpäter anderer unter Beibilfe des Staats. 

Als nad König Antons Tode (1836) fein Neffe, 
der bisherige Mitregent Friedrich Auguft IL., infolge 
der ung feines Vaters Marimilian (aelt. 
1855) den Thron beitiegen hatte, begann ſich eine 
ftarke Oppofition zu regen. Durch Pindenaus Aus: 
tritt aus dem Kabinett, bald nach dem Yandtage 
von 1842/43 und jeiner Erſehung durch von Kön: 
neriß, ward die Kluft zwiſchen dem Minijterium 
und der liberalen Oppofition größer, Zu den polit, 
Elementen des Zwieipalts famen feit Anfang 1844 
tirchliche durch die Weftrebungen für eine freiere 
Verfaſſung der prot. Kirche. Der Deutichlatholi- 
zismus jowie die Proteftantijchen oder Lichtfreunde 
Fanden in S. Anklang. Der Bruder des Königs, 
Bein Sohann, wurde bei Gelegenheit einer Nevuc 
über die Aomniunalgarde zu Leipzig, die er 12, Aug. 
1845 bielt, von einem Vollshaufen infultiert. Das 
bierbei angeordnete Ginichreiten des Militärs, wel: 
ches mehrfache Tötungen und Berwundungen Un: 
beteiligter zur Folge batte, rief Grbitterung hervor. 
Überdies folgten Jahre des Notitandes und der 
Teuerung, die das Mifvergnügen jteigerten. Der 
außerordentliche Landtag von 1847 hatte fi nur 
mit den Mitteln zur Aobilje der Not und mit 
finanziellen ragen in Vetreif der Eiſenbahnen zu 
beſchaͤftigen. Der Cintritt des Präfidenten der 
Erjten Kammer, von Karlowik, in das Minijterium 
ala uftizminijter, wogegen von Hönnerik nur den 
Boris im Gefamtmintiterium und die Leitung der 
Arbeiten der Gejehgebungslommiffion behielt, blieb 
zur Zeit ohne Einfluß auf die vealtionäre Gejamt- 
politik des Kabinett, 
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Die Ereigniſſe des J. 1848 wirkten aud auf ©. 
mächtig ein. Die Bewegung, von Leipzig aus: 
gehend, doch in der Bahn rieblicher Agitation, 
nahm neben der freibeitlichen bald eine nationale 
deutiche Nichtung. Einzelne Grcefie in Dresden 
und im Erzgebirge hatten mit den eigentlichen polit. 
Beitrebungen jener Tage nichts zu tbun, Nach 
längerm Zögern entlieb der König das Miniſterium 
Könnerik er März 1848). An feine Stelle trat 
ein liberale Minijterium (16. März), das meiſt 
aus Witgliedern der bisherigen Kammeroppoſition 
(Braun, Georgi, Oberländer), dazu Profeſſor von 
der Pfordten und General Holpendorff, beitand. 
Es folgte die Verkündigung und teilweiſe auch jo- 
fortige Ausführung einer Reihe von Meformen, 
welcye die öffentliche Meinung verlangt hatte. Die 
Finanzen fuchte das neue Minijterium durch Gin: 
führung der Cinkommenjteuer zu heben. Am 
15, Mai ward die bisherige Yandesvertretung, für 

welche die Ergänzungswahlen ger durchweg demo- 
tratiich ausgefallen waren, nody einmal, zur Bera: 
tung geſeßgeberiſcher Reformen, bejonders eines 
neuen Wahlgeſeßes, einberufen. Die ritteridait: 
lihen Abgeordneten trugen jelbit auf Beſeitigung 
mancher unzeitgemäßer Vorrechte ihres Standes 
an. Das den Kammern vorgelegte Wablgeiek ward 
als nicht freiſinnig genugabgeiviejen; die Regierung 
mußte ein anderes vorlegen, über weldes man ſich 
dann einigte. Das Zweilammerſyſtem wurde zwar 
beibehalten, aber für die Erſte Hammer, mit völliger 
Aufgebung ihres bisherigen Brinzips, ebenjalls eine 
Zujammenjekung durch Wahlen aus den Höchſtbe— 
jteuerten beichlojjen, für die Jweite ein fajt allge: 
meines Wahlrecht zur Grundlage genommen. 
Außerdem wurden nadfolgende Gejehe vorgelent 
und angenonmen: über Neorganijation der Juſtiz 
auf der Baſis gänzliher Trennung derjelben von 
der Verwaltung; über Einführung von Öffentlich: 
keit und Miündlichkeit im bürgerlichen und Straf: 
prozeß ſowie im lehtern der Gejchworenengerichte; 
ein Preß- und Vereinsgeſeß, beide im Sinne gröf: 
ter Freiheit, mit Entiheidung über Preßvergehen 
und über das mündliche Wort in öffentlicher Ber: 
ſammlung durch Schwurgerichte; die Aufbebung 
der Stellvertretung beim Militär und Erweiterung 
des Inſtituts der Nommunalgarde, die Berwand: 
lung des indirekten ne gi bei den Ge: 
meindewablen in ein direltes und die Anertennung 
ber Deuticplatboliten als einer jelbftändigen chriſtl. 
Religionsgeſellſchaft. 
Die Wahlen zur Deutſchen Rationalverſammlung 
wie die zu dem erjten nad) dem neuen Wablgefeh 
ebildeten — Aging linie ber für An: 
ns 1849 einberufen ward, trugen einen demokrati⸗ 
ſchen Stempel. Das Miniſterium geriet mit dem 
Landtage in Zwiltigleiten wegen der von der tam: 
mermebrbeit geforderten Einführung der vom frant: 
furter Parlament verfündigten «Deutichen Grund: 
rechtey. Es nahm infolge dejien feinen Rüdtritt, 
und an feine Stelle trat ein aus den Geheimräten 
Held, Wein ig, von Ghrenitein, dem bisherigen Ge: 
ſandten zu Berlin von Beuſt, und dem General 
‚ von Buttlar gebildetes. Diejes befannte fib in 
jeinem Brogranım —— den Grundſaken 
| jeiner Vorgänger, volljog aber audy die Verlün— 
digung der Grundrechte unbedentlihd. Dennoch 
famen von den Doreen Gejepentwürfen mur 
wenige zur wirklichen Beſchlußfaſſung, darunter als 
die wichtigften: ein Gejeh, welches bie bisher der 
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Regierung allein — Initiative bei der Ge— 
une zwiſchen diejer und den Hammtern teilte, 
Aufhebung der Bannrechte, Ablöfung der Lehn— 
gelder, Freigebung der Jaad auf eigenem Grund und 
Boden, endlich ein Ausführungsgefeß zu der Allge: 
meinen Deutichen Wechjelordnung. Als uber die 
Kammern im Wideriprucd mit * frühern Hal⸗ 
tung plotzlich auf ſofortige Anerlennung der von 
dem franffurter Barlament vertündeten Reichsver— 
faflung drangen und aud in einer widhtigen Yinanz: 
frage der Regierung ſehr ſchroff a 
ſchritt diefe 30. April 1849 zur Auflöſung des Land: 
tags. Faft unmittelbar nachher löfte ſich auch das 
Rinijterium auf, indem infolge der beharrlichen 
Weigerung des Königs, die Reichsverfaſſung anzu: 
nehmen, die Minifter Held, Weinlig und von Ehren: 
itein ibre —2 forderten und erhielten. Das 
durch Zſchinsky, als Juſtizminiſter, ergänzte Mi— 
niſterium machte im Namen des Königs bekannt: 
bie Nenierung trage Bedenten, jolange der König 
von Preußen die Reihäverfaiiung und die Krone 
nicht annebme, ihrerſeits eine Anerkennung auszu: 
ſprechen, durch welche fie die Selbitändigleit 5.8 zu 
aefährden fürdten müßte. Eine Partei, weldye we: 
niger die Turchführung der fonftitutionell:monardis 
ſchen Reichsverfaſſung ala weiter gehende republifa: 
niſche Zwede im Auge hatte, benupte die allgemeine 
Aufregung, um eine een Erhebung, zunächſt 
ia den damals von Truppen fait entblößten Dres: 
den, bervorzurufen. Der ung | entflob 4. Mai auf 
den Hönigitein, worauf eine Anzahl der noch in 
Dresden anmwejenden Mitglieder des aufgelöften 
Yandtags eine provijoriiche — — niederſetz⸗ 
ten, beſtehend aus den vormaligen Abgeordneten 
Heubner, Tzſchirner und Todt. Es begann nun in 
Dresden der offene von dem Ruſſen Balunin gelei- 
tete Kampf, der von feiten der Aufitändiichen mit 
Hilfe bewarfneter Zuzüge aus allen Gegenden des 
Yandes, von dem Minifterium (das in Neuftadt: 
Dresden feinen Sib genommen und fi Durch den 
Eintritt des Negierungsrats von Frieſen als Mi: 
niter des Innern veritärkt hatte) durch SHerbei: 
iehung von Truppen aus andern Barnijonen ge: 
rührt, endlich aber 9. Mai durch die herbeigerufenen 
preuß. Hilfätruppen zu Gunſten der Regierung ent: 
ihieden ward. Todt und Tzſchirner entflohen, 
Heubner, nebit andern Führern und Teilnehmern 
des Kampfes, ward aefangen genommen. Zahlreiche 
Verhaftungen und Unterjuhungen folgten. 

Die jächt. Negierung hatte inzwiſchen nad) dem 
Vorgange der preußiichen die Abgeordneten ihres 
Yandes von Frankfurt abberufen und die in Berlin 
begonnenen Konferenzen zur Vereinbarung einer 
Berfaſſung für Deutihland durch von Zeichau, den 
ehemaligen Finanzminifter, beſchidt. Am 26. Mai 
tam dajelbit der Entwurf einer Berfafjung zu 
Stande, welchen die verbündeten Regierungen von 
Breußen, Sachſen und Hannover den übrigen deut: 
ſchen Regierungen zur Annahme vorlegten. Im 
Innern blieb jedody die Geichgebung bes lebten 
Jahres unverändert beitehen, die Schwurgerichte 
für Preß⸗ und Vereinsvergehen traten in Wirkiam: 
feit und die Wahlen zu dem für den Herbit 1849 
wiederberufenen Landtag fanden nad dem Wahl: 
geek von 1848 ftatt. Die Berhängung des Be: 
lagerungszujtandes über Dresden und Umgegend 
und über einen Bezirk im Erzgebirge jowie die von 
dem neu eingetretenen Jinanzminijter Behr vorge: 
nommene Ausihreibung der Steuern ohne voraus: 
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gegangene Bewilligung der Kammern wurden als 
dur den Drang der Verhältniſſe geredhtfertigt, 
von der nachfolgenden Volfsvertretung anerkannt. 
Tie neuen Kammern, deren Sihungen im Noveniber 
begannen, zeiten eine gemäßigte Richtung. In den 
auswärtigen Beziehungen hatte die Negierung in: 
zwiſchen den im Mai betretenen Weg wieder ver: 
lafjen. Sie war nebft Hannover von dem mit 
Preußen abgeidlojienen Bündnis zurüdgetreten, 
indem fie von einem früher geheim gehaltenen «Vor: 
behalte» Gebrauch machte, und hatte ſich ſtatt deijen, 
unter Mitwirkung Öfterreichs, in Unterhandlungen 
mit Bayern und Württemberg eingelaffen, als deren 
Zwed die Erfehung des Bundestags durd ein Di: 
reftorium und eine Verteilung der deutfchen Einzel: 
ftaaten in größere Gruppen unter der Herrſchaft der 
großen und Mitteljtaaten erichien. Als jodann im 
Mai 1850 die Negierung der Einladung Oſterreichs 
zu Konferenzen wegen der deutſchen Verfaſſungs— 
frage nad) Frankfurt Folge leiftete, legte der deut: 
ide Ausihuß der Zweiten Kammer den Entwurf 
einer Adreſſe vor, worin gegen eine Mitwirkung 
der Regierung zu einer Wiederherſtellung des alten 
Bundestags im voraus Verwahrung eingelegt und 
mit einem Mißtrauensvotum gegen das Winifter 
rium nejchlojien ward. Am 1. uni 1850 erfolgte 
hierauf die — Auflöſung der Kammern 
und 3. Juni 1850 die Wiedereinberufung der alten, 
obgleich 1848 endgültig aufgehobenen Stände, Im 
Verordnungswege ergingen proviforiihe Geſetze 
zur Beichräntung des Vereinsrecht und der Preß— 
freiheit; doc ward der Belagerungäzujtand in 
Dresden und Crimmitſchau —— Am 15. Juli 
1850 traten die alten Stände wieder zuſammen. 
Viele Mitglieder verjagten ihren Eintritt, indem 
fie ihr Mandat für erloichen erllärten. Auch der 
Senat der Univerfität zu Peipzig weigerte ſich, die 
Wahl eines Abgeordneten zur Griten Hammer vor: 
zunehmen, und nur eine Minoritätswahl kam zu 
Stande; infolge diefed Vorgangs fand eine Sus: 
penſion der renitenten Brofefjoren von ihren Stellen 
als Senatsmitglieder und bald darauf eine Un— 
derung der ganzen Univerfitätsverfafiung ftatt. 
Die 15. Juliin Dresden erſchienenen Mitglieder der 
alten Stände hoben das Wahlgeſetz und das Geſetz 
ſber die Zuſammenſeßung der Kammern von 1848 
auf, änderten mehrere Beſtimmungen der Verfaſ— 
jung von 1831 im Sinne größerer Machtvollkom— 
menbeit der Regierung, genehmigten die Wieder: 
abihaffuna der Grundrechte (mit Ausnahme der 
bereits in die Yandeögejehgebung — enen 
Beitimmungen), ſowie der —— erichte für Preß⸗ 
und Vereinsvergehen und gaben ihre Zuſtimmung 
zu den vorgelegten Preß- und Vereinsgeſetzen, eini— 
gen ergänzenden Beſtimmungen polit. Natur zum 
Strafgefegbuch und dem Tumultgefehe, verwandel: 
ten den bisherigen bürgerlichen Charalter der Noms 
munalgarde in einen mehr polizeilich:militäriichen, 
itellten die Voltksſchullehrer rüdjichtlich ihres polit. 
und religiöjen Verhaltens unter jtrengere Disciplin, 
modifizierten das Gefeh wegen Ablötung der Lehn⸗ 
gelder in einem den Berechtigten gänftigern Sinne 
und billigten den Nittergutsbefibern nachträglich 
für die inrolge der Grundrechte in Wegfall gelom: 
menen Feudalrechte eine Entihädigung von mehrern 
hunderttaufend Thalern aus der Staatskaſſe zu. 
Im J. 1851 befchäftigte die reftaurierten Stände 
ein neues ehe ce eine Abänderung 
des Hypothetengefehes, Beltinnmungen über Erwers 
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bung und Verluft des Stantsbürgerrecht?, Wieder: 
beritellung der 1848 abgeichafften Stellvertretung 
im Heere und Wiederaufhebung des 1848 eingeführ: 
ten direften Wahlmodus bei den Gemeindewablen. 
Den wichtigſten Punkt ihrer Verhandlungen bildete 
die in ihren Grundzügen ſchon 1848 Iehgehelt: 
Umgeftaltung der ganzen Rechtspflege und Verwal: 
tung. Da die Regierung die gänzliche Trennung 
der Juſtiz von der Verwaltung, deögleichen die Gin: 
führung der Mündlichleit im Givilverfahren fallen 
ließ und an Stelle der verſprochenen Schwurgerichte 
juriftifch —* Gerichte mit oͤffentlich⸗ mimdlichem 
Anllageverfahren traten, jo war damit in Bezug 
auf das innere Staatäleben jo ziemlich alled wieder 
rüdgängig gemacht, was das J. 1848 neugeftaltet 
oder angebahnt hatte. In Betreff der deutichen 
Berbältniffe beteiligte fih die Nepierung, wie bei 
ben franfjurter Konferenzen im Frühjahr 1850, fo 
bei den —— Verſu zur Wiederherſtellung 
des alten Bundestags, die denn auch das einzige 
Ergebnis der im Winter 1850—51 in Dresden unter 
dem Borfig des ſächſ. Minijterö des Auswärti 
gehaltenen Konferenzen war. Auch der Vorſchlag 
einer öſterr.⸗deutſchen Zollvereinigung wurde von 
ber ſãchſ. Regierung bejonders warm befürwortet. 
Don Frieien, der die Berantwortlichleit für Die von 
der Mehrheit des Kabinett eingejchlagene Handels: 
Ser und von Saltenftein übernakmn das Depae 
jurüd und von ein ü P 
ment des Kultus, während von Beuft die Departe: 
ments des Innern und des Hußern in feiner Hand 
vereinigte. Jedoch trat von Frieſen 1858 als 
inanzminifter an Gtelle Behrs, der das durch 
chinslys Tod erledigte Nuitisminifterium über: 
nahm, wieder in das Minijterium ein. Durch die 
Erneuerung und Vergrößerung des Bollvereins 
wurden der ſächſ. Induſtrie und dem ſächſ. Handel 
die alten Abfabıvege gelihert und neue wichtige er: 
öfjnet. Bei dem Deutich: Öfterreihiihen Bolt: 
verein, Telegrapbenverein und dem Verein deut: 
ſcher Gifenbahnverwaltungen beteiligte ſich S. in 
erjter Linie, wie überhaupt für alles, was die För: 
derung von Induſtrie, Handel, Landwirtſchaft, 
Transport: und Kommunilationsweſen, techniſchen 
Unterricht, Statiſtik u. ſ. w. betraf, die Regierung 
ge Sorgfalt entwidelte. Nur in Bezug auf die 
form der Gewerbegejehgebung zögerte fie, und 
erft 1861 kam ein Gewerbegeſeß zu Stande, welches 
wenigitens im Prinzip die Öewerbefreiheit und Frei: 
zügigteit enthielt. Auch trat die Regierung den von 
Preußen angebahnten Handeleverträgen —— 
reich und Jtalien bei. Auf dem Gebiete der Rechts 
gefebgebung ergingen neben Geſehen über Reorgani: 
jation der Gerichte auch neue Straf: und Eivilgefeb: 
bücher (1855 und 1863). Die Schupfrift für Merle 
der Litteratur und Aunft ward 1864 neu geregelt. 
Die Wu egeiehe wurden aufgehoben. 

Der plöklide Tod des Königs Friedrich Auguſt 
9. Aug. 1854 auf einer Neife in Tirol führte beifen 
Bruder Johan auf den Thron. Doc) hatte diejer 
Thronwechſel keinen Perſonenwechſel im Minifte: 
rium zur Folge. Das wichtigfte gejebgeberiiche 
Werk diefer Jahre waren die Reform der Rechts: 


pflege und der Behördenorganifation, wobei der 


Widerftand der Erften Kammer gegen die Aufhebung 


der Patrimonialgerichtsbarleit durch die Überein: 


ſtimmung der Zweiten Kammer mit der Negierung 
gebrochen wurde. Cine allmähliche Wandlu 


Sadfen (Königreich, geihichtlich) 


u. den Tr engen in Preußen 1858 und 
durd) den ital. Strieg 1859 eine mehr fortjchrittliche 
Bewegung in ganz Deutichland plaßgriff und Beuft 
feit Zihinstys Tode den VBorfis im Minilterrate 
übernommen hatte. Bei Gelegenheit der Geburt 
des Prinzen Friedrich Auguft (geb. 24. Mai 1865), 
des Sohnes des Prinzen Georg, erging eine volit. 
Ammneftie, nachdem den meijten der jog. Maigefan- 
genen ſchon vorher ihre Strafen teilweiſe erlajjen 


worden waren. Gin reformierte W eb von 
1861 erweiterte zwar etwas bie Wahlfäbigleit, lieh; 
aber den Stände: und Bezirlszwang beite n 
den deutihen Dingen bielt da3 Minifterium Beuft 


an feinem Gegenfaß zu der immer jtärter werdenden 
bundesitaatlichen Agitation fortwährend feit; doch 
erfannte es ſchon 1860 die dringende Reformbebürf: 
igleit der Bundesverfafjung an und machte Bor: 
läge in diefer Richtung, , die freilich dem wahren 
ürfnis nicht genügten, unterftügte aud lebhaft 
das öjterr. Neformprojelt von 1863, nun 
ausbrechenden Kriſis des Zollvereins ſah ſich Beuſt 
durch die einmũtigen Stun: des Landes ge- 
nötigt, den Zollverein mit Preußen unbedingt und 
unter Annahme Handelsvertrags mit nt: 
veich zu erneuern, 11. Mai 1864. In dem bald 
darauf ausbrechenden Konflikt mit Dänemarf ftand 
die ſaͤchſ. Regierung mit an der Spibe —— 
Regierungen, welche die gänzliche Losreikung 
tümer von Dänemark betrieben; doch ver: 
m fie —— mittlern de Heinen —— 
Staaten nicht zu einem energiſchen gemeinfamen 
zu veranlafien. Indes war die Haltung, 
welche Beuft als Bertreter des Deutfchen Bundes 
auf der Friedenslonferenz in London zeigte, für ©. 
ebrenvoll und für die völlige Befreiung der 
tümer von Dänemark erſprießlich. Als es ſich 
jedoch um bie Ginordnung wig-Holfteins in 
das deutſche Staateniyitem handelte, trat bie föbe- 
raliſtiſche und antipreuß. Politil Beufts wieder im 
den Vordergrund. Es gilt alö ziemlich erwiejen, 
daß die ſächſ. Regierung Öfterreicy den Anſtoß dazu 
gegeben die ſchlesw. holſtein. Sahe an den Bund 
und dielen dahin zu bringen, daß er ſich zum Schieds⸗ 
richter in der Frage aufwarf und zulegt durch den 
Beſchluß vom 14. uni 1866 Preußen mit bewaif: 
netem Ginfchreiten bedrohte, Ungeachtet der von 
Preußen noch 15. uni angebotenen Neutralität 
en S. feit zu Oſterreich. brend nun preuß. 
ruppen 16. \juni über die ſächſ. Grenze rüdten, 
zog ih König Johann mit feiner Armee nad Böb- 
men zurüd, Im Verein mit den rer nahm 
bier die fähl. Armee unter dem Befehl des Kram: 
prinzen Albert an den Schlachten von Gitſchin und 
Königgräg hervorragenden Anteil, Rachdem Preu- 
ben anjängtic bei den Nilolsburger Berbandlungen 
bartnädig auf der Annerion des ganzen ©. oder 
wenigitens eines Teils beitanden hatte, erhielt ©. 
doc) Jeine Selbſtändigleit und feine ntegrität ver: 
bürgt, mußte aber dem Rorbdeutichen Bunde bei- 
treten und feine Militärhobeit, feine diplomatische 
Vertretung, das Bolt: und Telegraphenweſen teil: 
weije, beziehentlich ganz an die Krone Preußen ab- 
treten, aud) eine Kriegsfoftenentihädigung von 
10 Mill, Thirn. an Preußen zahlen, Beuh trat, 
da Preußen erflärte, nicht mit ihm unterbandeln 
zu wollen, zurüd und wurde bald darauf Minijter 


19 | ded Auswärtigen in Öfterreih. An feiner Statt 
in | übernahm der Finanzminiſter von riefen au das 


den polit. Marimen der Regierung trat ein, feitdem | Auswärtige, während das innere ber bisherine 
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dixeltot in Bauten, von Noitig.Wallwis, er: | beftigften Anfechtungen und durchgreifende Ende: 


bielt. Das Juſtizminiſterium war ſchon im Mai 
1856, nach Behrs Benfionierung, an den bisherigen 
Uppellationägerichtöpräjidenten Schneider überge: 
gangen. Mimi üjident ward der Kultusminiſter 
von Haltenftein, und der Kriegsminiſter von Naben: 
borit wurde durch General von Fabrice erjebt. 

Auf dem Landtag von 1867 lam eine Kirchen: 
voritands: und Synodalorduung zu Stande, mit 
einem allerbings jehr beichränkten Wahlgeieb für 
bie Synede. Die Aufhebung der Todesitraje und 
des ſog. und Beraditungsparagrapben» ward 
trat des Biderſpruchs der Griten Kammer kraft 
$. 9 ber BVerxjaſſung publiziert. An die Stelle 
vehtägelebrter traten wirkliche Geichworene, da: 
neben wurben für minder jchwere a 
tungen Söhöffengerichte eingeführt. Im Herbit 
53 tat ber erite nad) dem neuen Wahl: 
oöchzuiammen. In der Zweiten Stanımer jtanden 
ma 42 Liberale gegen 38 Stonjervative. Die 
bie fich in Nationalliberale und Fortſchritt⸗ 
ler teilten, gingen fajt er u .— mur 
ın eigenen süflen, . m Jog. Abrültungs: 

die Sortichrittier den Rationallibe: 

gingen mit ben Konservativen 
n Haus aus ziemlich liberales 
Zweiten ammer noch frei: 
Bemeinbepe — ng * —— 
ehe warb die Wiederein⸗ 
bireften Gemeinbewahlen und Wegfall 
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das Sãchſiſche (12.) Armee: 
ber Führung bes Stronprinzen Albert 
Haltung und wirtjames Eingreifen 
aus; ala Anerlennung derjelben 
— ———— vom Deut: 
orihall ernannt, 
1. . 1871 trat ©, dem Deutichen 
und Beipgig,, jeit 1870 2. der ©ik 
Sgerichts, wurde 1877 zum 
chsgerichts (f. d.) erwählt, — 
ins Leben trat. 
Se von 1869/70 und dem 
* } ber Bubgetperioben von drei: 
ige) im das Ende des J. 1871 fallen: 
bie erſte Synode flatt. Der Entwurf 
eines evang.:tuth. Landestonfito: 
ch Die überwiegend ftreng kirchliche 
elben dermaßen alteriert, dab beim 
tag erit wieder in einem Publifations: 
Rechte des Staats gegenüber der 
werden mußten. Der bald naher 
urüdtretende Rultusminijter von Fallenftein wurde 
Dr. von Gerber, bisher Profeiior des deut: 
und nrechts zu Leipzig (Bräfident der 
h ritorbene et Schneider 
Och. zeat Dr. Abelen erjebt. 
von 1871 brachte mehrere tief ein: 
ehe, hervorgegangen aus Anträgen 
v Bartei beim vorigen Landtage: neue 
Gemeindeorbnungen für Stadt und Land, Gejehe 
über Behörbenorganifation und Bezirksvertretung. 
Irop on Widerſtandes einer feudalen 
yet in der Eriten Kammer famıen diefe Geiche 
durch ——— der Regierung mit der 
iberafen Mebrbeit der Zweiten Kammer gröhten: 
teils im Geifte ausgedehnter Selbftverwaltung zu 
° gegen erfuhr das Boltsichulgejeh die 
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rungen in der Zweiten ftanımer, Die Regierung 
jedoch bediente jich des Art. 92 der Verfaſſung dies: 
mal auch gegen die Zweite Kammer und publizierte 
das Gejek ohne diefe Abänderungen. Cine nam: 
hafte Aufbeilerung aller Beamtengebalte, ebenfo 
eine abermalige der Gehalte der Voltsfchullehrer, 
desgleihen ein Penſionsgeſet —— Geiſtliche und 
Lehrer ward beſchloſſen. Ein Geſetzentwurf, der 
mehrere zeitgemähe Berfafjungsänderungen im libe⸗ 
ralen Sinne enthielt, ward von der Eriten Kam— 
mer abgelehnt, worüber fic die königl. Thronrede 
beim Landtagsſchluß mißbilligend ausſprach. Bald 
nachher jedod wandte ſich die Regierun 
entichieden der in der Griten Kammer berriden: 
ben politiihen und lirchlichen Anficht zu. ſt 
gleichzeitig fand aber auch eine Schwãchung 
parlamentarijcen Liberalisinus dadurch ftatt, Daß 
die —— gefärbte Fortſchrittspartei, bie 
auf den beiden lehten Landtagen faſt ununterbr 
mit den Rationalliberalen Hand in Hand gegangen 
war, plöslich denjelben fchroff gegenübertrat und 
ſich in demf Mabe der Regierung und den Kon⸗ 
ervativen näherte. Dies machte ſich aud auf allen 
olgenden Landtagen in ber weniger einflubreichen 
tellung der liberalen Partei fühlbar; die Konſer⸗ 
vativen beſaßen jeitdem die Mehrheit. Nach dem 
ndash obann27.Nov. 1873 beftieg deſſen 
älterer Sohn rt (j. d.) den Thron. Die ſchon 
auf mebrern Landtagen verfuchte, aber immer wie: 
der vertagte Steuerreform kam auf dem von 1873 
infoweit zu Stande, die Grundlagen für ein 
Einfommenfteuergefeb feitgeitellt, aud die Bor: 
nahme einer Cinihägung danad befhlofien, da: 
en bie Beitimmung darüber, welcher Zeil des 
taatsbebarfs auf biefem Wege erhoben werben 
folle, dem nächſten Landtag vorbehalten wurde. 
Die Einfommeniteuer a zunächſt bloß eine Er: 
u. Sjteuer jein, neben ihr jollten Gewerbe: und 
rundſteuer (jedoch beide in befchränktem Umfang) 
fortbeftehen; e3 wurben, obihon nur mit Giner 
Stimme Mehrheit in der Zweiten Kammer, ſechs 
Simpla Eintommenfteuerbemilligt. Eineneue Land: 
tag3ordnung nebft einigen damit — 
den Abänderungen ber Verfaſſung wurde vorgelegt 
und ging diesmal durch. 

Auf dem Landtag von 1875 bewirkte das fiber: 
newicht der tonjervativen und bes Fortſchritts, daß 
die Da mit ihren Gefehoorlagen und finan: 

iellen Naßregeln fait in allen Punlten durdhbrang. 

ies war unter a I bei dem Antauf 
der Leipzigs Dresdener Eijenbahn zu einem über: 
mäßigen, vom Finanzminiſter ſelbſt zuvor für gar 
nicht disfutierbar ertlärten Preife, der nur aus 

rt vor dem Weichseifenbahnprojelt gezahlt 
wurde. Durch diefen und den allmählichen Anlauf 
faft ſämtlicher Brivatbabnen, für welchen die Mittel 
durch eine dreiprogentige Rentenanleihe gewonnen 
wurden, iſt nahezu da3 ganze ſächſ. Eifenbahnnek 
in den Beſih des Staats übergegangen. Zunächſt 
erlitt zwar dadurch das ſächſ. Staatöbudget, das 
bisher jtet3 überſchüſſe, meilt fehr bedeutende auf: 
gewieien hatte, zum erften mal ein Defizit, doch 
wurde dasſelbe fpäter aus den Überjchüilen, welche 
die Eifenbahnen abwarfen, wieder ausgeglichen. 
Gin Streit mit Breußen über den Anlauf der Ber: 
lin Dresdener Gijenbahn wurde 1877 durch Schieds⸗ 
ſpruch des Lübeder Oberappellationsgerichts zu 
Gunften Preußens entſchieden. Außerdem kamen 


wieder 


80 


auf dem Landtag 1875/76 nod) zu Stande eine 
Urkunden: und Erbfdaftsitempeliteuer, die Revifion 
der Brandverficherungs:Gefehgebung, wodurd ins: 
befondere die bisherige Übertragung der feuergefähr: 
lichern Orte durch die groben Städte im weſentlichen 
aufgegeben wurde, bie Abänderung des Civiljtaats: 
dienergefehes, die Regelung des ſtaatlichen Oberauf: 
ſichtsrechts über die kath. Kirche (welche zum Teil 
hinter das Mandat von 19. Febr. 1827 zurüdging), 
ein Geſeß über die höhern Unterridtsanitalten 
(Gymnaſien, Realſchulen, Seminarien), Gejehe zum 
Schutze der Wälder gegen Inſekten und über die 
Schonzeit gewiſſer Vogelarten u. ſ. w. Der Land: 
tag von 1877 hatte es zumeift mit den zur Aus: 
führung der Neihsjuftizgefehe notwendigen landes: 
geſeßlichen Maßregeln zu thun, außerdem mit der 
Nevifion der Steuerreform von 1874, welde der 
an von Friefens Stelle eingetretene Finanzminiſter 
von Könnerik vorlegte. Das Nefultat der lehtern 
war das Geſeß vom 2. Juli 1878, welches neben 
der unverändert beibehaltenen Grundfteuer von 
4 Bf. für die Einbeit eine progrefiive Cinfommen: 
fteuer —— Derſelbe Landtag regelte den voll: 
ſtändigen übergang der Gerichtsbärleit in den 
Schönburgſchen Receßherrſchaften auf den Staat, 
fowie das Dieciplinarverfahren gegen ftädtifche 
Beamte, Obgleich das Wahlgefeh einen wenn auch 
niedrigen Genfus für die Wahl in die Zweite Kam: 
mer feitjeht, fo haben doch ſeitdem einige Wahl: 
freife mit befonders ftarfer Arbeiterbevölterung 
fozialdemofratifche Vertreter in diejelbe entiendet. 
Das %. 1879 brachte unter anderm eine verän: 
derte Cinrichtung der Altersrentenbant und ein 
Gejeh über die Entiheidung von Kompetenzftrei: 
tigfeiten zwifchen Gerichten und Berwaltungsbe: 
börden, 1880 ein neues Statut für die Univerfität 
Leipzig und ein Gejch über das Dienftverhältnis 
der Richter, 1881 die Errichtung eines Eijenbahn: 
rats, 1882 Geſetze über die Entmündigung Geijtes: 
tranter, Gebredhlicher und Verfchwender, jowie über 
das Pfandleihgewerbe, 1884 über die Anlegung 
eines Staatsſchuldenbuchs und über die Befugnis 
zur Ausſchließung fäumiger Abgabenpflichtiger von 
öffentlichen Bergnügungsorten. Bom 1. Yan. 1886 
an wurde das Chaufjee: und Brüdengeld aufgehoben, 
Regierung und Kammern richteten ihre beionderes 
Augenmerk auf den weitern Ausbau des ſächſ. Eifen: 
bahnnehes mitteld Selundärbahnen, der ſich auch 
finanziell bewährte und von feinem Ziele, jelbft den 
Heinen und abgelegenen Städten eine Bahnverbin: 
dung zu verichaffen, nicht mehr weit entfernt ift. 
Die günftige Finanzlage des Staats erlaubte, die 
Sinanzperiode 1884/85 mit einem überſchuß von 
etwa 17 Mill. Mark abzuichließen, ſodaß die Regie: 
rungden Kammern die Surdd abe von 2 Bf. Grund: 
fteuer an die Gemeinden zur Beftreitung ihrer hoch: 
geitiegenen Schulausgaben in —— bringen 
und. doc anſehnliche außerordentliche Ausgaben 
aus den laufenden Einnahmen — lonnte. 
Die Hauptwerle über die Geſchichte S,8 find: 
Weihe, «Geſchichte der kurſächſ. Staaten» (7 Bbe,, 
2p3. 1802— 12); Vöttiger, Geſchichte des Kurftaats 
und Königreichs S.» (2 Bde,, Hamb. 1836; 2. Aufl., 
bearbeitet und fortgejeht von Flathe, 3 Bde., Gotha 
1867— 73); Gretſchel, «Gejchichte des fächt. Staats 
und Voll» (fortgefeht von Bülau, 3 Bde., Lp3. 
1841—54; 2. Aufl.1862—63) ; Tupfchmann, «Atlas 
zur Geſchichte der ſächf. Länder» (Grimma 1853); 
Gersdorf, «Codex diplomaticus Saxoniae re- 
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giae» (fortgefeht von Poſſe, Ermiſch u. Knothe, Lpz. 
1864 fg.); R. von Weber, «Archiv für die X . Ge- 
ſchichte» (12 Bde., an. 1862 fg.; Neue Folge, 
6 Bde.); Ermiſch, «Neues Archiv für ſächſ. Ge: 
fhichte» (Bd. 1—5, Dresd. 188085); vgl. ferner 
die Artikel: «Sädf. — (in Biedermanns 
«Ulnfere Gegenwart und Zukunfto, Bd. 1u.2, Lpz. 
1846) und «Das Hönigreih ©.» (in «Die Gegen: 
wart», Bd. 5 u. 6, 2pz. 1850—51). 
Sachſen (preuß. Provinz). Diefelbe beiteht aus 

ben altpreuß. Landesteilen —— ‚ Altmarf, 
Mansfeld, Halberitadt, Quedlinburg, Wernigerode, 
Hohenftein, Nordhaufen, Mühlhaufen, Cichöfeld 
(ohne Lindau, Gieboldehaufen und Duderſtadt), 
Erfurt (ohne Azmannsborf, Schloßvippach und 
Tondern) und Wanbdersleben; ferner aus Zeilen des 
durch den Wiener Trattat vom 18. Mai 1815 vom 
Königreich Sachſen abgetretenen Herzogtums Sadı: 
fen, nämlich dem —— Wittenberger und TI 
ringer Kreis (ohne Amt Tautenburg), dem Meibe: 
ner Kreis (ohne die zu Brandenburg gelegten Zeile), 
einem Teil des Neuftädter und Leipziger Kreifes, 
fowie der Niederlaufig (foweit nicht zu_Branden: 
burg und Schlefien geihlagen) und der Oberlaufis 
ohne bie ſchleſ. een, ben Stiftern Naum: 

urg, Zeig und Merfeburg, dem Fürſtentum Quer 
furt, dem jächf. Anteil an Mansfeld und Henneberg, 
fowie Stolberg, ber Grafihaft Barby, der Herr: 
ſchaft Dorla und einigen Heinen Parzellen; weiter 
aus den ehemals hannov. Amte Klötze und aus 
den von Schwarzburg eingetaufhten Amtern He: 
ringen, Kelbra und Bodungen nebft den Gerichten 
Hainrode und Allersberg. Die n gen im 
W. an die preuß. Provinzen Heſſen-Naſſau und 
Hannover und an Braunſchweig, im N. ebenfall® an 
Hannover und an Brandenburg, im D. an Bran- 
denburg und auf eine lurze Strede an Schlefien, 
im S. an das Königreih Sachſen, an die groß: 
herzogl. und berzogl. ſächſ. Lande und an [gwerz 

urg. und reuß. Gebiete. Sie bildet ein jehr un— 
—— Landgebiet, welches von mehrern das 
zwiſchen geſchobenen Nachbarſtaaten unterbrochen 
wird; während fie die ſchwarzburg. Unterherr⸗ 
ſchaften und Teile von Sachſen⸗Weimar, Anhalt, 
Braunſchweig und Sadjen:Coburg: Gotha ein: 
ſchließt, wird fie andererfeits von Teilen groß 
und berzogl. ſächſ., Shwarzburg. und reuß. Gebiets 
— Die 5 umfaßt 25249,9 qkm und 
Kb te 1880: 2312007 E. darunter 2154274 Evan: 
oeliihe und Proteftanten, 145498 Nömifch : Sta= 
tholiſche (überwiegend auf dem Gichsfelde), 3795 
—— Chriſten und 6700 Juden; nad den vor: 

äufigen Ergebniflen der Volkszählung von 1885 
betrug die Bevöllerung 2427968 (Zunahme ge: 
gen 1880 = 5,08 Proʒ.). 

‚Ihrer phyfilhen Veſchaffenheit nad) ift die Pro- 
vinz S. im nördliden und öjtlihen Teile meift 
flad und eben, und hat bier nur in den Hell: 
bergen (150 m) in der Altmark, in den Haldens— 
lebener Höhen und im Huymald (311 m) und zwi: 
hen Elbe und Mulde einige hügelige Erhebungen ; 
im jüblichen und meitlichen eile, namentlich 
im ganzen Regierungsbezirk Erfurt, üt fie gebirgig. 

afie 
oden (1141 m) hart an der Pro: 
enze und feine öftl. und füdl. Borberge. 
t fi das thüring. Hügelland 
en Hügelletten breite und tief ein: 
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zunächft liegt das kahle Plateau des Eichsfeldes 


nit dem Obmberge (523 m) und der Dün, weiter 
öftlih die Hainleite mit dem Kranichberg (327 m), 
die Schmüde mit dem Kinfels (338 m), die hohe 
Schrede mit dem Steiger (319 m) und die inne 
(bi3 310 m body). Nah Diten bis zur Saale hin 


dacht ſich das Hügelland allmählid ab und erhebt | 


—— Süden, mehrfach in Kuppen bis zu 355 m 
(Willroder Forft, rter Steiger) anfteigend, zum 
Ihüringerwald mit dem Beerberge (983 m) und 
dem Finfterberg (824 m) im erklavierten Kreiſe 
Schleufingen, während die Ertlaven Ziegenrüd, 
Gefell u. f. w. orographifch zum Frankenwalde ge: 
bören, der im Kämmerawalde bei Öefell etwa 535m 
erreicht. Hydrographiſch it der größte Teil der 
Provinz zum Elb-, der Heinere zum Wefergebiet zu 
rechnen ; die Elbe und von ihren Nebenflüfien rechts 
die Schwarze Gliter, die Ihle und auf der Grenze 
Brandenburg die Havel, lints die Mulde, 
Saale mit Weißer Elfter und Unftrut, Obre und 
Tanger, Aland mit Uchte, fomwie Jeehel im obern 
Lauf, ferner von den rechtsfeitigen Nebenflüfien der 
er die Werra und Aller mit der Leine durch— 
fü ober berühren die Provinz mit fürzern oder 
—A Streden und bilden in ihr ein natürliches 
Waſſerſtraßenneß von zuſammen 660 km fahrbarer 
Länge. Künftlihe Waſſerwege find der Plaueſche 
Kanal zwifchen Havel und Elbe (32,3 km) und der 
Fhleburger Kanal zwifhen Elbe und Plaueſchem 
Kanal (30,4 km), Die bedeutenditen Seen find 
der Süße und Salzige Mansfelder See (lehterer der 
einzige biefer Art im Gtaate), der Arendfee im N, 
der Mrovinz und der Torgauer Teich. An Mineral:, 
namentlich Sol: und — iſt die Pro— 
vinz reich; die bekannteſten find Artern, Elmen, 
H abad, Ilſenburg, — Suderode, 
Afchersleben, Schleufingen, Langenfalza, Neu:Na: 
gay, Tennitädt, Bibra, Giebichenftein, Köfen, 
Yauchitädt, ieftädt, Werben, Wittelind u. a. m. 
Das Klima ift im ganzen ein nünftiges, am wenig: 
iten güfftig auf dem Gichöfelde; Torgau, Erfurt 
Heiligenitadt haben ein Ya veötemmperaturmittel 
von 8,5 bis 8°C. und nur im Januar ein Monats: 
mittel unter Null; die jährlichen Nieberichläge er: 
reichen im vieljährigen Mittel in Halle 480, in Er: 
furt 510, in Torgau 530 und in Heiligenftadt 
596 mm. (Bol. die Karte: Königreih Sad: 
fen, preußifhe Provinz Sadfen, füb: 
licher Teilu. f. w., ©. 63. 
. Die Bewohner befhäftigen ſich, örtlich allerdings 
in wechſelndem Verhältnis, im ganzen Sieh viel 
mit m wie mit Aderbau und Biehzucht. 
Rach der Berufszählung von 1882 waren von den 
1003 292 Erwerbsthätigen, denen 1339387 Angehö: 
rige ohne Hauptberuf gegenüberftanden, 36,78 Proz. 
in der Bodennutzung und Tierzucht, 35,18 Proz. in 
duftrie und Gewerbe, 8,15 Bros. in Handel und 
ehr, 8,70 Proz. in perſoͤnlichen Dienitleiftungen 
und 5,12 Proz. im Heeres: und Verwaltungsdienft 
fomwie in freien Berufen thätig. Die Induftrie S.s 
erftredt ſich über faft alle —— — Pro⸗ 
dultion und bat ſich außer in großen Stäbten 
in einzelnen Gegenden zu befonders hoher Blüte 
entwidelt, wofür teils die natürlichen Bodenſchätze, 
teils die von alter3 her gepflegten Verlehrswege, 
teils die — ——— e gewerbliche Schulung 
der Bevölterung die Grundlagen boten. ee 
it die Kunſt⸗ und —— — von Erfurt 
und Umgegend und von Quedlinburg. Die Stein: 
Eouveriationd-Leriton. 13. Aufl, XIV. 


| 
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fohlenlager im Wettiner-Gebirge öftlich der Saale 
und nördlid von Halle werden ſchon feit 1583 
ausgebeutet. Sehr 2. ift die Brovinz an Braun: 
toblen, welde in zahlreichen bedeutenden Gru— 
ben der Kreiſe Liebenwerda, Bitterfeld, Saal: 
freis, Mansfelder Seekreis, Sangerhaufen, Quer: 
furt, Merfeburg, Weißenfels und Zeiß, dann in 
den weitlih und füdweltlih von Mandeburg ge: 
legenen Kreifen Kalbe, Wanzleben, Neubaldens: 
leben, Oſchersleben und Aſchersleben gewonnen 
und zum Teil zu Preploblen verarbeitet werben, 
S. bat die ergiebigiten Steinfalzlager im preuß. 
Staate, fo das großartige Salz: und Kalilager bei 
Staßfurt (ſ. d.), Alchersleben, Elmen, Artern und 
Grfurt. Auch die Salzgewinnung aus wäfleriger 
Loſung bei Halle, im Kreife Merfeburg und Sanger: 
haufen ift eine alte und fruchtbare Induſtrie der 
Provinz; die Saline von Schönebed ift die größte 
des Staats, Die teilweife fchon fehr alte Förde— 
rung und Berhüttung von Kupfer:, Silber:, Bitriol-, 
aud) Eijen: und Nidelerzen und Schwefellies ift eine 
zum Teil fehr umfänglihe und hat ihre Hauptfike 
im Mansfelder Gebirgs: und Seelreiſe, im Kreiſe 
Sangerhaufen und Ziegenrüd. Große Torflager 
werden im Finer Bruch, im Drömling, im Halber: 
ftädter ons und in mehrern Flußthälern aus: 
gebeutet. Bergbau, Hütten: und Salinenweien, 
fowie Torfgräberei beichäftigten 1882 in 248 Des 
trieben 30277 Berfonen. Flußſpat, Halbedelfteine, 
Alabafter, Gips, Porzellanerde, Thonerde, Walt: 
erde, Bau: und Mübhleniteine und deren Verarbei: 
tungen find wertvolle Erzeugniffe der Provinz und 
befhäftigen, wie auch die Yiegelei, viele Hände; 
die Induſtrie der Steine und Erden zäblte 1882 in 
2744 Betrieben 23815 Gemerbtbätige. Die Me: 
tallverarbeitung, namentlich die Kupferſchmiederei 
in Magdeburg und Budau, die Eifengießerei ebenda 
und in den Kreifen Stendal, Wernigerode und Lie: 
benwerda, die Blehwarenfabrifation in Magdeburg 
und Aicheräleben, die Zeugſchmiederei, Stahlwaren— 
und Waffenfabritation in den Städten Suhl und 
Sömmerda, hat einen bedeutenden Umfang und be: 
ſchäftigte 1882 in 7985 Betrieben 22276 Perſonen. 
Die Herftellung von Maſchinen, Geräten und Appa: 
raten aller Art ift bochentwidelt in Magdeburg, 
Stendal, Halle, Nordhauſen, Halberftabt, Mühl: 
haufen, Erfurt, Zeiß und den nad) diefen Städten 
benannten Kreiſen; fie wurde 1882 ın 5048 Fabriken 
mit 24890 Perſonen betrieben. Die em. Groß: 
induftrie ift bauptiählid in den Kreiſen Halbe, 
Wanzleben, Magdeburg, Aichersleben, die Mineral: 
öl: und Paraffinfabrilation vornehmlich im Saal: 
freife, in Halle, im Mansfelder Seekreis, im Kreife 
Merjeburg, Weißenfels und Zeih vertreten; beide 
Induſtriegruppen, die hemifche und die Induſtrie 
der Leuchtitoffe, Fette und Öle, befchäftigten 1882 in 
987 Betrieben 8620 Perfonen. Die Tertilinduftrie, 
durd große Wollipinnereien in Mühlhaufen und 
Langenfalza, durch Baumwollipinnereien in Nagdes 
burg und bei Halle, durch Wollwebereien in Magde⸗ 
burg, Burg, Barby, Langenfalja und Zeitz, durd) 
ausgedehnte Leinenweberei im Kreiſe Norbhaufen 
und Worbis (auf dem Eichsfelde), durch Baumwoll⸗ 
webereien ebenda und in Müblhaufen, durch Wir: 
terei und Striderei, Hälelei und Stiderei, Färbe— 
reien und Beredelungsanftalten für Garn und Ge: 
webe mit im ganzen 15079 Betrieben vertreten, 
wir 1882 26659 Gemerbthätige. Die Papier: 
abritation bei Halle, bie Tapetenfabrilation in 
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Nordhaufen, die Gerberei und Leberfabrifation in Viehzucht ift, entſprechend dem bodentwidelten 
en und andere Gewerbäjweige der Judu⸗ | Stande der Landwirtihaft, wohlgepflegt; 1883 
itriegruppe «Papier und Leder» beldäfite in 3658 | zählte man 182485 ‘Pferde, 624973 Rind: 
Betrieben 10336 Perſonen. Die uſtrie der | vieh, 1390915 fe (gegen 1873 22 we: 
Nahrungs: und Genußmittel, durch mächtige Rüben: | niger), 719627 >hweine (gegen 1873 29,9 Proz. 
suderfabriten, deren Hauptſih die Provinz ift, durch mehr), 261225 Bie und 82610 Bienenfiäde: ım 
Brauereien, Brennereien (Nordbäufer Kornbrannt: | der Ziegen: und Schweinezuht überragt S. alle 
wein) und Tabatsfabriten ausgezeichnet, wird in | übrigen Provinzen, : BE. 

über 16600 Betriebsjtätten mit durchſchnittlich In adminiſtrativer Beziehung iſt S. in die drei 
mehr als 64000 Berfonen betrieben. Die Znduftrie Negierungsbezirte Magdeburg, Merj und Er⸗ 
der Holz: und Schnigſtoffe zäblte 1882 in 12922 
Betrieben 23244 Gewerbthätige. Die Bekleibungs: 
























furt mit 15, begiehungsw. 17 und 11 i 

5: | Kreijen eingeteilt und zählt 144 Städte, 2997 Lands 
und Reinigungsgewerbe, darunter, befonders die | gemeinden und 1053. 6 irle. den Reichs⸗ 
und —— 
un eburg, die Ha erei in e: | hau geor ‚im 
burg, Halberitabt, N leben und einigen 29 Mitglieder (darunter 3 Vertreter vprmals reiche: 
Pläsen im Kreiſe Jerichow I, die Schuhwaren: | ftänbij ? Häujer, 3 mit erblicher Berechtigung und 
fabrifation in Erfurt und Weihenfels hervorragend, | 22 auf räjentation berufen) vertreten, 
beichäftigten in 52977 Betrieben 72818 Beinen, Dberpräfibenten iſt urg, der 
die Baugewerbe in 6379 Betrieben 34472 Berjonen. | die Provinzialordnung (}. d.) geordneten 

Dem Gewerbfleih entipredend find auch Handel terjeburg. 

und Berfehr der Brovinz hoch entwidelt, zumal die 
—— * Provinz, oe Kultur u * 
treffli rlehrswege ingungen hierfür 
d rei andels⸗ und Verlehrsgewerbe, ein: 


] hliehlich Verſicherung und Beber Bu wurden 






Die 


das Koniiftori M . Die 
Hebt unter dem — 
einanberfegungs: und Gem i 


werden von i — 
die Angelegenheiten der höbern Lehranftalten 
ullehrerieminare von bem 
—* —— —— Der 
zu Magdeburg iſt au nnover 
u nien der indirelten — — 
iſt die Brovinzialjtenerdireltion gu 
ftändig. Die Berg egenheiten 
vom Vberbergamt zu ; für ‚bie 
Bergwerts: und Salinenanlagen 
infpeltionen und brei ter. Di 


bahnen gehören zu den ionsbezirten 
a nen tönigt 
tommifjariats zu Berlin. Oberpojtbiveltionen be; 
(4 


fteben zu Magdeburg, ‚Erfurt und Halle Die 
Provinz bilbet den Oberlandesgeri irt Raum: 
burg a. S.; zu ihm gehören die La 

mit 7, Halberjtadt mit 8, Halle mit 18, 

mit 17 Amtögerichten und einer Kammer für Hans 
delöjachen, Naumburg mit 15, Nordhaufen mit 14, 
Stendal mit 16 und Torgau mit 16 ar 
die erflqvierten Kreiſe Schleufingen umd iegen 
ſind den Landgerichten in Meiningen, 

weile Rudolſtadt des gemeinfhaktli 


in 42614 Unternehmungen von 67841 onen 
betrieben; fie ftüben fih auf die ſchon erwähnten 
Waſſerſtraßen und auf ein Anfang 1885 im ganzen 
2010, km (76,6 m auf den Quadrattilometer) um: 
faſſendes Gifenbabnnep. Seuptfipe des Handels 
find Magdeburg und Halle; Wolle, Getreide, Zuder, 
Gicorie, Salze, Tuch, Branntwein, Kupfer, Eifen-, 
Stahl: und Holzwaren find die vorzügliditen Han: 
belsartifel. Die Landwirtihaft, 1882 von 285681 
Wirtſchaften betrieben, fügt ſich vornehmlich auf 
den mittlern und bäuerlichen Vejis und auf einen 
in weiten Streden ertragreichen Boden, welder S. 
im ganzen zu ber frudhtbariten Provinz Preußens 
madt. Zwar herricht in ber Altmark, in den bei: 
ben Jerichowſchen und in den vier Glbkreifen de3 
Regierungsbezirls Merjeburg vielfach ſandiger Bo⸗ 
den vor, und jumpfige und moorige Striche finden 
fih an der Bode, Obre, engel und Schwarzen Gl: 
ter; dagegen find die Kreiſe Magdebur anzleben, 
Wolmirftädt (füdlich), Kalbe (nördlich) und Diter: 
burg, ferner der Negierungsbezirt Merjeburg von 
der Weftgrenze bis zur Weiben Eljter und zum Bo: 
ber und der Negierungsbe;irk Crfurt, mit Aus: 
nahme der Kreife Heiligenftabt, Shleufingen und 


Biegenrüd, rei an vorzüglihem Weizen: und Ru⸗ Oberlandesgerichtö Jena zugeteilt. = 
benboden; berühmt find De agdeburger Börde, 


mern beftehen in Magdeburg, Hal 
die Wiſche und die Goldene Aue. Bon der Gejamt- Erfurt, Mühlbaufen und —S— 
ftache der Brovinz waren 1883: 60,9 Proz. Ader: | bildet S, wejentlic den Grjagbezirt und großen: 
und Gartenland, 8, Wiefen, 4,7 Meiden, Hutungen, | teils auch die Sarnifonprovinz des 4. 
Ob: und Unland, 20,5 Wald: und — (S. iſt (Generallommando und Kommando ber 7. Diviz 
eine der walbärmften Provinzen bes Staates) und | jion in Magdeburg, Kommando der 8, Divifion im 
5,6 Proz. waren weder land: noch forftwirtichaftlich | Erfurt); dod) jtehen auch einige Truppen des 8, Ars 
benupt. S. liefert von allen Provinzen ben gröf;: | nıeelorps in der Provinz (Wittenberg und 
ten Weizen: und Öeriteertrag, etwa 15,5, beziehungs: gan) An wiſſenſchaftli und 
weile 27,5 Proz. des Grtrags des anzen Staats; | befist S. die Univerfität zu Halle (j. d.), das Pre 
Hauptfruchtarten find demmnächft oggen, Hafer, | digerjeminar mit der Luther: zu 
Erbjen und Bohnen, Kartoffeln und ———— | berg, NGymnaſien, 6 Realgymnafien, 2 Oberreal- 
und andere Hadfrüchte; auq Handelögewächie wer: Schulen, 3 Bropynniajen, 8 Rea ‚2 
ben in einzelnen Gegenden fehr intenjiv hultiviert, Dee Bürgerichulen, 37 öffentl ittel: un 
und die Thäler der Saale und ges einen ı höhere Mädchenichulen, 10 Sch 
ausgedehnten Objtbau, dein fi an der Mundung 3 königl. und 7 private P 
ber Unſtrut und an der Saale bei Naumburg ein | 2683 öffentliche Voltsihulen, ferner 1 Landwirte 
7645 ha umfajfender Weinbau anſchließt. Die | jhaftsfchule, 7 niedere landwirtihaftlihe Schulen, 








Sadjen Altenburg 


1 2ebranftalt für Hufbeichlag , 3 Kunft: und Bau: 
ae 3 Handelsidulen , 1 Schuhmacher⸗ 
nn 1 Fachichule für Aunfttifchlerei, 1 Berg: 
2 Bergvoriähulen, 1 Unteroffizierichule, 1 Un: 
rd ie 1 Militär: Snabenerziehung®: 
injtitut , = ——— 1 Sorftichule, 
und Beichäfti ung&anftalt und 5 
rn u Halle befindet fi 
jeum. Außerdem find zahlreiche 
Seiellihaften und Bereine für Willenfchaft, Kunit: 
pflege = und Gartenbau, Bienenwirtſchaft, 
Gewerbe u. j. w. vorhanden, wie denn überhaupt 
geiftige Leben der Provinz auf einer hohen 
Stufe fteht. Das Wappen des Herzogtums Sad: 
jen it ein von Gold und Schwarz zehnmal ge: 
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83 
des Dfttreifes, im alten au, ein germanis 
fierter fiberreit der im 6. ee: —* eingewander 


ten Sorben oder Wenden, ſind wohlhabend, zum 
Teil reich, und —* Güter leihen bier ungeteilt. 
Man züchtet viel und gutes Vieh; zu Anfang 1883 
zäblte man im ganzen 9934 Pferde, 60335 Rind: 
vieh, 20996 Schafe, 12420 Ziegen und 46387 
Schweine. Bon Produkten des Bergbaues find von 
Bedeutung nur die Braunkohlen, die befonders im 
Ditkreife, namentlich bei Meujelwig, auftreten. 
x 1883 waren 55 Gruben (52 im Oſt⸗ 3 im W 
eife) im Betrieb; gefördert wurden 781590 t * 
3 Bar Boah Ran 
nduftrie — iſt am bedeuten 
in Wolle, Handſch Hüten, Steinnußln 


itreifter ——— he einem ſchrag rechts liegenden Majchinen, B cken, —— Chamotte und 
NRautenfran; , das rzogtums Magdeburg ein | waren. Sn De, — —* lder ——— 
in Rot und FR re — Schild, Die Far: | für den ae nftalten 
*8 ber Provinz find Rot⸗Weiß. ni ee — den Be treis, 
Litteratur. €. — «Weſchichte der in der es wurden 182 ifanlagen im Lande 
preub. — vereinigten Gebiete» (Gotha = davon 125 mit pfbetrieb, mit 302 
—— ber Proving S. und angrenzenden often — en wurben 7825 Arbeiter 
©. (Se on der Hiltorifchen Kommiſſion An ——— — befikt das Herzog: 
©. (Halle men: G. Todtenhof, «Die on ring Km € aufieen und . 1880) 138,4 km 
re era (Halle 1882); 9. Bob: Gijenbahnen ( ftlihe Sache staat3bahn, Goß 

verzeichnis der Provinz 


1a, E. Ge ie Brovinz S. und 
ihr 1874); bie Beröffentlihungen 
des kö ze: Statitiichen 2 Bureaus; zahlreiche 
von den ne Kreisitatiftiten. 


Sacien-Alten ed Herzogtum mit 
einem Ürcal von 1323,17 qkm, wird von dem Kö: 
nigreich Sachſen, der preuß. Provinz Sadjen, dem 

Weimar, dem Herzogtum Meinin: 
ritentum Audoljtadt und dem fürftl, 
desteil Gera begrenzt und durch leb: 
iemlich gleichgroße Zeile, den Dftfreis 

ee il pen Im Ditfreife von 
Ausläufern bes Erzgebirges, im Welt: 
den Borbergen des Thürim erwaldes 
‚dort von der Gase. nebit Noda und 


n 
es in feinem weil. Teile einen mebr 
ro, in feinem öftlichen einen 
en 
886 gäblte bas Herzogtum 161129 E., 
den Ditfreis (658 qkm) 111341, auf 
(665,7 qkm) 49788 entfielen, Es 
in 170, in lebterm 75 auf den 
eter. Im Dftkreife verteilt fi die 
auf 6 Stäbte (gufammen mit 51689 G.) 
und 33 ſammen mit 59652 E.), im 
täbte (mit 15122 E.) und 159 
Ser A €). Über 10000 E. hatte nur 
———— (29109 E.). Unter der ge: 
bI befinden fih nur wenig 
—— (741 Katholilen, 75 andere Chri: 
im 5%. 1880). (Hierzu Sarte: 
— En: preußiihe Provinz 
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Das Herzogtum: ift 
beutichen Reichs. ger für | 
Bewohner des Djtkreifes it LYand-, für die 
es Walbwirtihaft. Das Aderland 
‚Proz. des Areald, die Waldungen 
ie Zehen, 0 von deren Arcal 41 Bros. 
—— gehoren, enthalten größtenteils im Dit: 
Laub:, im Weitkreije Nabelholz. Die Wieſen 
man auf 8 Proz. des Areald, Die Bauern 


I a) 


ber Pleiße, Sprotte und Wyhra ſchaft 


ſehr fruchtbaren Boden. zu 


eins der vohlbabendſen 


—— —— Zeiher, —— 
Gera⸗ Ra enberg: 
— —— lehtere wurde 1386 
2 —* —— die EB felö:&eraer und 
tbauer berühren den Oſtkreis nur auf kur: 
zen ——— Reichstelegraphenſtationen Nr im 
Herzogtum 16, Der wichtigſte —— — * 
burg, wo ſich feit 1819 auch eine 
bant mit fehr — Gel —E be⸗ 
findet, welche nach dem Privilegiu ——— April 
ie auch bered) — pi den Inhaber lautende 
ationen im bis zu 5 Mill, Marl aus: 
—* 


en. Außer de ben Greugnifien der Induſtrie 
befonders Getreide, —— ie Braun: 
—— und in Hu zur Aus Landesuniver: 
— I die den Län Inifcher Linie er 
che zu Jena. Yn höhern Lehranftalten befikt 
FH das —— die Gymnaſien zu —— und 
—— — Realſchule * das Lehrerſeminar 
Gewerb: und Sonntags-⸗Fortbil⸗ 
| Bungee "befteben i in allen Städten; eine Web: 
Er e in Ronneburg, eine landwirtfi üche Mittel⸗ 
ule in ne Der Wiſſenſ dienen bie 
Bibl bliothet zu Altenburg, die —— 
en iertumgjorienbe und die Naturforf 
Gejellihaft des Oſterlandes, beide in Alten * 
der Kahla⸗-Rodaſ Verein” für — und 
Altertumskunde und der Geſchichts- und Alter: 
tumsforj Re Berein zu Eifenberg; der Kunſt das 
Lindenaufhe Mufeum und der Kun in in Als 
tenburg, ebenda —* Kunſtgewerbeverein mit per⸗ 
manenter Ausſtell * für Kunſt und Kunſtgewerbe; 
ferner — 12 landwirtſchaftliche Vereine in 
8 Städten und 4 Dörfern; 13 Sparlaſſen in allen 


en und Thäüringiihe Staaten, ©.63,) | 10 Städten und in 3 Dörfern, deren Beitand Ende 


1883: 14268530 Mark war. In —— befin⸗ 
den ſich auch das Landes ranten und iechen⸗ 
haus, zu Roda das Geneſungshaus mit Irren- und 
Blödenanftalt, 

Die Staatsverfaifung iſt eine ng per 


nelle, die durd das Grundgeiek vom 29 
1831 Tehgeiebt, wurde, je ** manche Ber: 
än gen erfah hren bat. n 


je vom 31, Mai 1870 Bery bie e Sanfga ans 
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30 Abgeordneten, von denen 9 aus der Alaffe der | farben find Weiß und Grün. Pol. Safe, «Die 
Hödjitbefteuerten, 9 der Städte und 12 des platten titenhäufer ©.» (Altenb. 1826); C. 3. Hempel, 
Yandes, die beiden legternaus der Mitte der übrigen | «Sitten: und Gebräude, Trachten u. f. w. der alten: 
Etaatsbürger, direlt gewählt werden. Wähler find | burg. Bauern» (Altenb. 1839); W.Löbe, «Geſchichte 
alte männlichen, felbftändigen Staatsbürger, welche der Landwirtihaft des altenburg. Dfterlandes » 
25%. alt und im Genuß aller bürgerlihen Rechte | (Lpz. 1845); E. ‚ «Altenburgica» (Altenb. 
und wenigitens 6 Monate in ihrem MWablbezirte | 1878); J. und E. Löbe, «Geſchichte der Kirchen und 
wohnhaft find. Zur paifiven Wahl gehin außer: | Schulen des Herzogtums ©.» (Altenb. 1884 fg.); 
dent eine wenigitens dreijährige Ange a ver zun K. Stöhr, «Erläuterungen zur altenb. Dorford: 
Staatöverbande des Herzogtums. erhand: | nung» (Altenb. 1885). : 
lungen des Landtags find öffentlih; Wahl: und | Geſchichtliches. Don dem Herzogtum 5. bil: 
Sinanzperioben find breijährig. Die höchſte Ver: | deten urjprünglich den jegigen Ofttreis der Pleißen— 
waltungsbehörde ift nad) den Geſetz vom 14. Maͤrz gan und der nordöftl, Ausläufer des Bogtlandes, 
1866 das Miniſterium; von den drei Abteilungen | beide Reichsland, feit der Mitte des 12. Jahrh., 
besjelben refiortieren zur erften die Angelegenheiten | nachdem Kaiſer Friedrich I. die gräfl. 5 
des herzogl. Hauſes, des Aultus und des Innern, die | Beſitzungen bier gelauft ri zum Pleißnerland 
auswärtigen und Zollvereinsangelegenheiten, die | erweitert; im Weſtkreiſe ſaßen in der älteſten ge: 
Militärjachen; zur zweiten die Juſtiz und zur dritten ſchichtlichen Zeit a eng: eſchlechter, deren 
bie Finanzen, Unter dem Gefamtminifterium fteben | Befipungen die Landgrafen von Thnrin en allmäb: 
die Landesbank und die Generaltommijfion für Ab: | li an fh brachten. Im J. 1350 gelangte Blei: 
löfungen und Grumdftüdszufammenlegungen. In | Ben dur kaiſerl. Beleihung an die Markgrafen 
Juſtizſachen ift_feit 1879 oberfte Inſtanz das ge: | von —* aus dem Hauſe Wettin, und nach— 
meinſchaftliche Oberlandesgericht der thüring. Staa: | dem die Wettiner nad) dem Ausſterben des land» 
ten in Jena, vor welchem aud) fortan die Prüs | gräflihen Haufes, 1247, aud Thüringen erhalten 
fungen für den juriſt. Staatsdienſt abgelegt wer: | hatten, fo famen bei verfäbenen Zandesteilungen 
den; die zweite Inſtanz das Landgericht in Alten: | unter den Wettinern auch der Weit: und Dftkreis 
burg; die Shwurgerichtlichen Verhandlungen finden | als Diterland in Cine Hand, fo bereit? 1379, als 
vor dem Gerichtshofe in Gera ftatt; für die Lokal- Friedrichs des Ernften Söhne teilten, an Friedrich 
—— beſtehen die ſechs Amtsgerichte in den Strengen. Zufolge des Vertrags von 1440, 
ltenburg, Schmölln, Ronneburg, Eiſenberg, Roda nad) dem Ausſterben der vr . Linie mit dem 
und Kahla, Die Strafgefangenen werden feit 1878 | Landgrafen Friedricd dem Friedfertigen, verblieb 
in den fir die thüring. Staaten gemeinschaftlichen | das altenb, Gebiet den beiden Brüdern, dem Kur: 
Anftalten, zu Gräfentonna, Maffeld (Männer) und —* Friedrich dem Sanftmütigen und dem 
Haſſenberg (Weiber) die zur Zuchthausſtrafe, in ark ER Wilhelm, gemeinſchaftlich, bei der Tei⸗ 
Ichtershauſen die zu längerer Oefängnisitrafe Ber: lung in bie Erneftinifche und Albertiniiche Linie 
urteilten und die Arbeitshäusler in Dreibigader | 1485 fiel eö der erftern, aber u der Greignifle 
betiniert. Ferner beftehen noch mit beitimmten | von 1547, als Kurfürft Johann Friedrich der Groß: 
höhern Berwaltungsaeidäften und Auffichtsrechten | mütige feiner Yande verluftig ging, der lektern zu. 
zwei Yandratsämter, je eins für den Dit: und Weit: | (S. Erneftinifche Linie.) Kurfürft Auguſt gab 
trei®, jenes mit dem Sit in Altenburg, diejes in | 1553 Altenburg, Eifenberg u. f. w. an Johann 
Roda. Die Finanzverwaltung beforgen ſechs Friedrich zurüd. Die von den Nachkonmen Fried: 
Steuer: und Rentämter und ein Hauptiteueramt; rich ren I. aus der ältern weimarifchen Linie 
die Forft: und — teils das Forſt- | 16083 geſtiftete Linie rei, erloſch 1672 mit 
departement der Verwaltung des berjogl. Do: | dem Tode Friedrih Wilhelms III. und das Land 
mänenfibeitommifjes, teild die Forittarations:Ne: | befam nun Ernſt I. der Fromme von Gotha, der 
viſionslommiſſſon. Für Kirchen- und Schulange- | Eidam des Herzogs Johann Philipp, des Gründers 
legenheiten bejtehen fieben dem Minifterium für | der altenb. Linie. i der Teilung unter Ernſts 
Kultus untergeordnete Ephoralämter und Inſpel- | Söhne, 1675, blieb Altenburg bei Gotha, und als 
tionen, lehtere aus je einem Geiftlihen (Superin: | die damals von den altenb. Yanden abgefonderte 
tendent) und einem der zwei Landräte, Das Bolt: | Yinie Sachen :Eifenberg 1707 wieder erloſch, kam 
wejen ftebt jeit 1872 unter Verwaltung des Reichs, auch Gifenberg wieder an Gotha. Zufolge des 
unter berjelben aud) die Telegrapbenanitalten, Der | Teilungsvertrags vom 15. Nov. 1826 zwiichen den 
Gtat auf die Finanzperiode 1884— 86 war auf | andern mit der gothaifchen Linieverwandten Häu: 
2543651 Markt Einnahme und 2510769 Mark | fern, trat nad) dem Erlöfchen diefer Linie Berg 
Ausgabe veranfhlagt; das Staatsvermögen belief | Friedrich von Hildburghaufen fein Land nebft der 
ih am 1. Juli 1884 auf 7246216 Mark gegen | Grafihaft Hamburg und einer Anzahl Dörfer an 
1488316 Mark Baffiven. Haupt: und — ——— Sachſen-⸗Meiningen ab und erhielt dafür das neu— 
iſt Altenburg (ſ. d.) Als Glied des Deutſchen Reichs gebildete Herzogtum S. Gr hielt 18. Nov. 1826 
hat das Herzogtum im Bundesrat eine Stimme und Finn Einzug in fein neues Land und am 26. in die 
wählt einen Abgeordneten in den Reichſtag. An | Refidenzftabt Altenburg und gründete die neue Linie 
—— ſtellt es ein Bataillon, das mit beiden Reuß Sachſen-Altenburg. Großes Verdienſt um das 
und warzburg⸗-Rudolſtadt das zur 8. Diviſion | Land hatte ſich zwar in der legten Zeit der Miniſter 
bes 4, Armeelorps gehörende 7. —— Infan⸗ | von Lindenau (f. d.) erworben, ber feit 1818 auch 
terieregiment Nr. 96 bildet. Das Kleinere Landes: | an der Spihe der Stände ftand, indes der Zeitgeift 
wappen ift das allgemein ſächſiſche (fünf ſchwarze | drängte nad) einer Veränderung in Verfaſſüng und 
Balken in Gold mit darübergelegtem grünen Nau: | Verwaltung, . auch gelegentlih eines am 
tenfranz) mit der Herzogätrone; das größere beitebt | 13. Sept. 1830 in Altenburg ausgebrochenen, aber 
aus 20 Feldern mit den Zeichen der Landesteile panel gedämpften Aufftandes von Herzog ver: 
und anderer Länder des fächl, Haufes, Landes: ſprochen wurde, Es wurde mit den alten Ständen, 
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nn aus abeligen Nittergutsbefikern und Ab: 
geordneten ber Städte beitanden, ein neues Grund: 
Fi Ag ‚ deiien Bublizierung 29. April 1831 
ee e. Ein Edift vom 18. April 1832 ordnete 
fodann die Berhältnifje des Staatsbienites und die 
Bildung der Landestollegien; Yuftiz und Verwal: 
tung wurden getrennt. Der erjte Landtag nach dem 
neuen Staatägrundgefek trat 12. Yuni 1832 zu: 
jammen und dauerte bis April 1835. Die Haupt: 
gegenftände der Beratung waren die yinanzen und 
der Beitritt zum Zollverein, welcher am 1. an. 
1834 erfolgte. Inzwiſchen Itarb Herzog Friedrich 
29. Sept. 1834, und ihm folgte fein ältefter Sohn 
derges Joſeph, der im Nov, 1836 den zweiten 
Yandtag eröffnete, auf dem mehrere wichtige Ge: 
feße, unter andern das über Ablöjung der Fronen, 
zu Stande famen. Auf dem im Nov. 1840 wurde, 
mit geringen Mobdififationen, die Ginführung des 
königl. ſächſ. Kriminalgeſeßbuchs beſchloſſen. Im 
Juni 1845 berieten die Städte die Regulierung des 
Grundjteuers und Hypothelenweſens. Wichtige 
Umgeitaltungen in der Verfaſſung und Geſetzgebung 
—— die revolutionäre Bewegung des J. 1848, 
die das Land era - unter die Herrichaft der 
demofratijchen Bartei brachte, Nachdem die alte 
Landſchaft unter drängenden Berbältnifien ein 
Bahlgejek beraten hatte, trat auf Grund besjelben 
22. Juni 1848 ein neuer Landtag zufammen. Aus 
den tungen besjelben ging eine Neibe von Ge: 
ießen hervor, jo über die kandichaftliche Snitiative, 
über Preßfreiheit, über Eintommenfteuer, über die 
Aufhebung der Grundjteuerfreibeit und bes Jagd: 
rechts auf fremdem Grund und Boden, über Ab: 
löfung der bäuerlichen Grundlaften, über den Eivil: 
liitenvertrag, über — der Patrimonialge⸗ 
richtsbarkeit u. ſ. w. Die ſich in die Länge ziehende 
Herrſchaft des Radikalismus gab im Dft. 1848 
Beranlafjung zur Beiekung des Landes mit Reiche: 
truppen. Am 30. Nov. 1848 rejignierte Herzog 
Joſeph auf die Regierung, die nun fein Bruder 
Herzog Georg übernahm. Gr brachte die auf be: 
mofratiicher Baſis ruhenden Geſetze zur Ausfüb: 
rung und ftarb bereit3 3. Aug. 1853, nachdem er 
noch im Febr. 1853 an Stelle des Grafen von Beuſt 
den ——— preuß. Landrat von Lariſch an die 
Spitze des Miniſteriums berufen hatte; ihm folgte 
fein älterer Sohn, Herzog Ernit (f. d.). 

Es erfolgte nun, unter Beibilfe des bereits feit 
1851 tonfervativ gerichteten Landtags, eine wejent: 
liche Abänderung der Gefekgebung von 1848, Die 
Domänen wurden durch Gejek vom 18. März 1854 
wieder für Eigentum des herzogl. Haufes erklärt, 
doch follte deren Verwaltung für die Dauer der re: 
gierenben Speziallinie bei der Finanzbehörde blei- 
ben. Der Herjog ————— eine Civilliſte, die 

aber nach den Durchſchnittserträgniſſen der 
Dominialbeſihungen beſtimmte. Der Landtag von 
1854 nahm eine neue Gerichtsorganiſation und 
we ginge genen Be wurde indes aufgelöft, 
weil er ein neues ıhlgefeh ablehnte, Die Re: 
gierung bob hierauf einjeitig das Wahlgeſeß von 
1850 auf und ftellte, mit_geringer Veränderung, 
das lgeieb ber Ver affung von 1831 wieder 
ber, und der nad biejem Geſeß gewählte und 
233. Dit. 1855 eröffnete Landtag janktionierte das⸗ 
jelbe. Auf dem Yandtage von 1857 kam jobann 
(Gefes vom 1. Mai) eine Revijion des Grundge: 
feße3 zu Stande, ſowie das Geſeß (vom 20. April 
1857) über bie Zufammenlegung der Grundftüde, 
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Von ben zahlreichen fernern, meift auf bie materielle 
Entwidelung des Landes gerichteten Gefehen war 
zunächſt das wichtigite die mit den übrigen thüring. 
Staaten vereinbarte, auf den Grundſahen der Ge: 
werbefreibeit berubende Gewerbeordnung vom 
16. Juni 1862, weldem 1. Mai 1864 die Cinfüh: 
rung des Allgemeinen Deutichen Handelsgeſeßbuchs 
folgte, dann das Waſſerrechtsgeſeß vom 18. Dft. 
1865. Durd organifches Geſeß vom 14. März 
1866 erfolgte, unter Aufhebung ber Landesregie: 
rung und des Finanzkollegiums, eine völlige Um— 
geitaltung der oberiten Landesbehörden. In den 
— Wirren von 1866 hielt der Herzog Ernſt 
zu Preußen und ſchloß am 21. Juni mit dieſem 
Staate ein Bündnis, welchem die Landſchaft An: 
fang Auguft die verfaflungsmäßige Zultimmung 
erteilte, Am 18. Aug. trat der Herzog dem Nord: 
deutichen Bunde bei, Anfang 1867 trat der Mi: 
nifter von Lariſch zurüd und erhielt im uni einen 
ae ch von Gerftenberg: Zeh. Mit Dft. 1867 
wurden die Militärverhältniie des Landes aufge: 
löjt und das berzogl. Kontingent mit dem reuhi: 
hen und jhwarzburg:rudolftädtiidhen zu einen 

egimentunter preuß. Berwaltung vereinigt. Außer 
den Bundes: und Reichsgeſehen, welche Fir 1866 
und 1871 aud im Herzogtum Geltung erhielten, 
ift hauptſächlich das Gejeb über die Klaſſen- und 
tlajfifizierte Ginlommenfteuer vom 17. März 1868 
zu bemerken. Im Laufe des J. 1869 wurde das 
Konfiftorium als für fich beitehende Behörde auf: 
gehoben und als Unterabteilung mit der erjten Ab— 
teilung im Minifterium vereinigt; dasfelbe geichah 
auch mit dem Minifterium des Innern, Am 14. Des. 
besjelben Yahres nahm der Landtag das neue 
31. Mai 1870 publizierte Wahlgeſeß an und ent: 
ſchied 15. Mai 1873 die lange verbandelte Negu- 
lierung der Domanialangelegenheiten dahin, daß 
dad geſamte Domanialvermögen zwiſchen dent 
berzogl. Haufe und dem Lande dergeitalt geteilt 
ward, daß erfteres zwei Drittel, lehtered aber ein 
Drittel davon erhielt; der Landesteil wurde Cigen: 
tum bes Herzogtums und für Rechnung des Staats: 
fislus von den ftaatsfisfaliihen Behörden ver: 
mwaltet; der dem herzogl. Haufe zulommende Teil 
wurde als Privateigentum besjelben ein Haus: 
und Familienfideilommiß, wogegen die Eivilliite 
deö Negierenden aufhörte. Am 30. Dit. 1875 er- 
folgte die u Einführung des Reiche: 
geiehes über die Beurkundung des Berjonenitandes 
und die Chefchließung. Im J. 1876 votierte der 
Landtag die Geiehe über die Einführung der Anıt3- 
voriteher, über die Umgeftaltung der Verwaltungs⸗ 
behörben und bie neue Dorfordnung. Am 8. Febr. 
1877 wurden die Kirch- und die Schulgemeinde: 
orbnung und 2. April 1878 die Baupolizeiordnung 
Dr die Ortichaften des platten Landes publiziert. 

on ber Thätigfeit des Landtags in den folgenden 
Jahren ijt hervorzuheben: 1878 die Genehmigung 
zum Verkauf der Gößnitz⸗Geraer Eijenbahn an das 
Königreih Sachſen, 1879 die Annahme des jeit 
1877 beratenen Geſetzes über die Neorganijation 
der Landes: Immobiliarbrandverfiherungsanitalt 
und die Aufhebung des zweiten Kriminalgerichts in 
Roda, weldhes mit dem in Altenburg verbunden 
ward; 1881 die Aufhebung des Landratsamts in 
Schmölln und defien Bereinigung mit dem in Al: 
tenburg; 1832 das erneuerte Statut für die herzogl. 
Landesbank mit ber obenerwähnten Berehtigung 
zur Ausgabe von Obligationen, und das Geſeh über 
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Sonns, 
am 29. 


von Gerſte 
i 6. Oberregieru 
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galt und Bußtagsfeier. An Etelle des 
* 1879 verſtorbenen Staatsminiſters 
rg: Zech trat im Febr. 1880 der bis⸗ 
rat von Leipziger. 

‚ein beutiches Her: 
zootum, das aus den beiden getrennt liegenden 
rzogtümern Gotha und Coburg bejteht und zu: 
mmen ein Areal von 1968,05 qkm umfaßt. Das 
Herzogtum Coburg, das auf 562,50 qkm 56 728 E. 
(1885 [vorläufig] 57355 €.) zählt, liegt auf ber 
Süpdfeite des Thüringerwaldes, wird von Bayern 
und Sadjen: Meiningen eur und von b, Ro: 
dad), Yauter und Steinach bewäflert. Das Herzog: 
tum Gotha zählt auf 1405,75 qkm 187 988 €, (1885 
—** 141362 €.) und erſtrect ſich auf der 
nördl. Hung des Thüringerwalbes und ber 
thüring. Terrafie hin. Es wird von ſchwarzburg., 
weimar., meining. und preuß. (zu den —— 
bezirken Erfurt und Kaſſel gehörigen) Gebieten be: 
grenzt und von ber Gera, Neſſa, Werra, Unjtrut 
und Ilm ert. Beibe Teile des Landes jind 
en ig, haben ſchöne Thäler und prächtige Wälder. 
othaiichen erheben fich die höchſten Gipfel 
des Thüringerwaldes, der Inſelsberg 915 m, ber 
Schneelopf 978 m, der Große Beerberg 983 m, Die 
Bewohner beider Herzogtütmer, (1880) 194 716, find 
Broteftanten bis auf 2062 Hatholiten und 490 Juden 
(1885 — 198717 E.). (Hierzu eine Karte: 
Königreih Sachſen, preußiſche Penn 
Sadjen und Thüringiſche Staaten, 5.63. 
Die Thäler und Ebenen find jehr fruchtbar und 
gehören teilweile zu den gefegnetiten Fluren Thü- 
ringens. Hau tbeihäftt ung iſt die Landwirtichaft. 
Das Aderbauland umfaht in Coburg 269, in Gotha 
755 qkm, Man gewinnt ſänitliche Getreidearten 
und Flachs, Kartoffeln, Hülienfrüdhte, Waid (im 
Eoburgifchen) u. f. w. Gtwas Weinbau wird nur 
in dem erflavierten * Amte Königsberg be: 
trieben. Garten: und Vbitbau find allgemein 
(eriterer befonders im Gothaijchen) verbreitet. Die 
Viehzucht blüht in beiden Herzontümern, ift jedoch 
im Gothaifchen, abgefehen von der Rindviehzucht, 
verhältnismäßig bedeutender ala im Coburgiichen, 
Im J. 1883 zählte man in lebterm 1168 Pferde, 
24335 Rinder, 12265 Schafe, 12761 Schweine, 
6222 Ziegen, in erfterm dagegen Pferbe 7024, Rin: 
der 33801 , Schafe 60984, weine 38788, Fie: 
gen 20793. Die Waldungen bededen im Herzog: 
tum Coburg 15677 ha, in Gotha 41785 ha, In 
Goburg gehört der britte Teil der Forfte bem regte: 
renden herzogl. Haufe, in Gotha 75,7 Proz. dem 
berzogl. Gothaiſchen Gefamthaufe. Die Bergbau: 
produktion ijt im ganzen unbedeutend. In Gotha 
ift nur der Bau auf Manganerze (bei Friebrichroda 
und Elgersburg) erwähnenswert, der 1876 und 
1877 durdicnittlih 28633 Etr. gewährte. Die 
Saline Ernithalle (bei Bufleben) produzierte 1875 

—T durchſchnittlich im Jahre 53 622 Ctr. Salz. 
Die gewerbliche Induſtrie it in beiden Herzog: 
tümern er ohne Bedeutung, unb mehrere Ge: 
werbsanſtalten arbeiten für den Erport. Die haupt: 
ſächlichſten Gegenjtände des Gewerbfleißes find die 
Habritation von Maſchinen und Mafcinenteilen 
(Coburg nnd Gotha), von feuerfeiten Geldichränten 
in Gotha, von Gewehren, Stahl: und Eifenkurz- 
waren (della und Meblis), von Schloſſerarbeiten 
Kleinſchmalkalden), von Nähnadeln in Ichters— 
haufen; ferner von Porzellan:, Glas: und Thon: 
waren (Gotha, Ohrdruf und Umgegend, Gräfen: 
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roda, Gehlberg, Tambach, Elgersburg, Coburg; 
Oslau), Spielwaren (beionbers Obrbru ‚ Balter& 
haufen, Gotha, Friedrihroda und Neuftabt), Bas 
piermadhe (Manebadı), Meerſchaumwaren Ruble), 
Weiden: und Nohrflehtiwaren Coburg und Sonne: 
feld). Bon —— ift ferner die Textilinduſtrie 
in Gotha und Waltershauſen, Coburg, Friedri 
roda, Unterf und Obrdruf; ferner bie 
fabrifation in Gotha, Obrdruf und U « 
Bapierfabritation in Gera und Tambach, die Her: 
ftellung von Müßlfteinen in Erawintel, fowie bie 
Verarbeitung von Hol;, namentlich die —* 
und die ellung von Brettern durch Schneides 
müblen mit Waijer: oder Dampftraft. Walters: 
aufen liefert Marmorwaren und Spripenichläudge, 
örjelgan Schlauchwaren, Neubietenborf Fiſchbein 
Siegellad und Zinnober für den Erport. Die Bes 
derbereitung ift in beiben Gergogtümern, bie Schub: 
warenjabrifation bejonders in Gotha von Bedeu: 
tung. Die Fleiihwaren von Gotha und Walters; 
hauſen werben weit und breit veriendet. Rüben: 
zuder fabriziert nur eine Fabrik im 
Ein blühende Gewerbe ift die Bierbrauerei. 
%. 1871 waren in Coburg 106 Brauereien im 
triebe. Die Branntweinbrennerei it im Coburg: 
fchen gm unbedeutend, während im Gothaiſchen 
—* —— —— —8* und 
ind in bei erzogtümern t. Hauptpläße 
find Gotha, Coburg, Neuftadt und Ruhla. Ehauf: 
feen hat das Herzogtum Coburg 516 km, Gotha’ 
990 km, Gifenbahnen eriteres 45,9 km (Werrabahn 
mit Zmweigbahn nach Sonneberg), legteres 95,6 km, 
Handel und Ynduftrie unterftügen die Gewerbebant 
zu Gotha (gegründet 1855), die Privatbank daſelbſt 
(tonzeifioniert 24. a 1856) und die Coburg: 
Gothaiſche Areditanftalt zu Coburg (feit 19. Mai 
1856). Zum Zwed der Hebung des Stantätrebits 
und Berbejlerung der Yandestultur durch Gemäh- 
rung von Darlehen it die feit 1867 beitehende 
Deutiche Grundfreditbant in Gotha beftimmt, Bon 
hervorragender Bedeutung find die Lebens: unb 
die Feuerverficherungsbanten zu Gotha (erftere 1827, 
legtere 1821 begründet). 
gr die geiftige Bildung der Bevöllerung forgen, 
nädjt der gemeinſchaftlichen Univerfität zu ya, 
die Gymmafien zu Coburg unb Gotha, die Real: 
ae au ————— und Coburg, die 1785 
eſtiftete mannſche ErziehungsanſtaltzuſSchnep⸗ 
that (1. d.), eine ——— in Gotha, zwei 
Schullehrerſeminarien in Gotha und ein 
Lehrerinnenſeminar in Gotha und die Baugewerlk⸗ 
Ihulen in Coburg und Gotha, Außerdem gibt es 
im Gothaiſchen 13 Gewerbichulen und in Coburg 
eine Taubſtummenanſtalt. Wichtig find ferner bie 
von Herzog Ernft II. erbaute, mit trefflichen In— 
ſtrumenten verjehene Sternwarte, welche feit 1857 
vom Seeberge bei Gotha nad der Stabt verlegt 
worden ift; ferner die befonder® an morgenländ. 
—— reiche, über 200000 Bände zählende 
ibliothef, das Kunjt- und Naturalientabinett, das 
Antiten: und Münztabinett, die Gemälde und 
Kupferftichgalerie zu Gotha und ähnlihe Samm: 
lungen in Coburg. Berühmt find die Erzeugnifie 
8 Beth Öengrntiien Snfüut u Gotha. 
Das herzogl. Theater befindet ſich abwechſelnd im 
Coburg und in Gotha. Die Staat3verwaltung 
beider Herzogtümer wird von einem Staatsminiſte⸗ 
rium geleitet, welches in zwei Abteilungen zerfällt, 
von denen die eine für die befondern Angelegen: 
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beiten bes Coburg, die andere für bie 
von Gotha ift. * ber Spitze des Ge: 
uch im fteht. der Staatsminiſter, welcher 
en ber.einen Abteilung ift. Ein be 
onbereö Departement mit dem Sig in Coburg iſt 
für die Angelegenheiten des berzogl. Haufes und 
Hofs beftimmt. Die innere Verwaltung beiorgen 

in erfterm Landesteile ein Landratsamt (Coburg) 


* das Juſtizamt in Königsberg, im Gothatfchen | f 


rg rer (Gotha, Ohrbruf, Waltershau⸗ 
fen). Sandratsämtern gleichgeitellt find die 
Een ber Stäbte Coburg, Neuſtadt, Rodach, 
—— und —* aufen. 32 fi 
in 

= —— und 12 in Gotha, und 
en aan © Schu ‚von —— 6 im Co⸗ 
burgiichen und 6 im Gothaiicen ihren Sitz haben. 
Das Herzogtum Coburg eigenes —— 
zum —— des Candgerichts Meiningen, 
t aber in der Stabt Coburg eine Handelstammer 
und eine betadhie — traftammer. Es beſtehen 
fünf ge Das Herzogtum Gotha hat ein 
eigenes aus Mitgliedern beitehendes Land: 
u in der Stabt G und acht Amtägerichte. 
berlandesgericht — 

das Oberlandesgericht in 
—* vom 1. Suli 


hresetat * 


8* 


— und 1239928 Mart abe beträgt. de 
— —F die er Einnahmen beträgt 
r die Ausgaben 1545000 Marl, Die 


ftellte ſich für enge 1. Juli 1885 
auf 3926000 Mark und nad Abzug der Aktiva 
von 2220152 Mark auf 1705848 Mark; und die 

chuld für Gotha auf 10382614 Mark, be: 
—— rn Abzug der Altiva von 9747995 
Mari. Als Glieb des Deutſchen 
Bundesrat eine 

eö in den Neichätag zwei Ab: 
—— ſendet. Nach der mit der lönigl. preuß. 
egierung unter dem 6. Juni 1867 abgeſchloſſenen 
und unter dem 15. Sept. 1873 erneuerten Militär: 
coburg-gothaiidhen Truppen 

njam mit ben von Meiningen das 6. thüring. 
Snfanieriere iment Ar. 95 und gehören mit diefen 
n und bem 11. Armeelorps (SHafiel) 


denem % 
die —— 
en Bol. Plänkner, «Überfichtliche 
re »(Gobu —— 

atstunde für bie \ 
— e und Geichichte des ‚Herzogtums 
erg (Op). 1851); Ele «Statiſt. Mit: 
über da3 Herzogtum Sadjen:Goburg» 
—— 167: H. Eberhard, « Heimatsktunde bed 

Sadien:Goburg» (Schlesw. 1869). 

eihihtlidhes. Die ältere Linie Sachſen— 
wurde von Ernft3 bes Frommen zweiten 
Sohne, Albrecht, 1680 geitiftet, erloſch aber ſchon 
1699 mit deſſen Tode. Der Grbidaftsitreit über 
fein Gebiet zwifchen Gotha, Meiningen, Hildbura: 


nbe 
Gotha» (3 Zle., Gotha 1845-47) Bemweg 
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— und Saalfeld wurde zwar 1720 durch reichs⸗ 
fraͤtliches Erlenntnis entſchieden, doch Meiningen 
proteſtierte dagegen, bis 1735 eine faiferl. Kom: 
miffion bas Grlenntnig zur Bolljiehung brachte, 
Gotha ging dabei leer au3, die andern brei Linien 
teilten das Gebiet. Der Stifter ber —— 
Linie S. war Johann Ernſt, Ernſts 
ſiebenter Sohn, und es hieß diefelbe — Sach⸗ 
en-Saalfeld. Die Ausgleichung des Erbſtreits 
wegen Coburg erlebte Johann Ernſt nicht, da er 
1729 ſtarb. Sm —23* I gemeinicaftlicher Ne: 
— ſeine Söhne Chriſtian Ernſt und Franz 
oſias. Nachdem dieſelben 1735 Coburg und an⸗ 
dere Orte in Beſitz genommen, nahmen fie ihren 
Sitz in Coburg, und die Linie "biek num Sa —* 
ToburgSaalfeld. Chriſtian Ernſt ſtarb 1745. 
Bruder regierte hierauf allein bis 1764 und führte 
das Erftgeburtöreht ein. Der Sohn und Rad: 
folger — Ernſt Friedrich, ftürzte das Land 
in eine ſolche Schuldenlaſt, daß 1773 eine kaiſerl. 
———— nad) Goburg geſendet 
wurde. 8, Sept. 1800. Sein Sohn und 
—— En Friedrich Anton, ordnete die Fi⸗ 
infoweit, daß 1802 die uibationslom: 
mifkon abberufen werden lonnte. Allein die ſchwe⸗ 
ren Auflagen, die hierzu nötig gemefen, * das 
a fo — daß es einem Aufitand fam, 
13 Hr 3. it und he m Be m 
ar 4. ein Beitritt zum 
A nbunde erfolgt, und ba * Sohn Ernſt III. 
(f. d.) 2 ruf. Kriegsdieniten ftand, jo wurde das 
Land im Jan. 1807 von den — | in Beſih 
— Der Friede von Tilſit führte den Her: 
A Eoburg’zurüd. Yufolge der ihm auf dem 
reß zu Wien zugeſicherten Gebietsvergrößerung 
erhielt er 1816 das neugebildete Fürftentum Lich⸗ 
tenberg am Rhein, das er aber 1834 an Preußen 
verkaufte. Am 8. Aug. 1821 gab er im Einver⸗ 
ftändnis mit den Ständen dem Lande eine reprä- 
fentative Berfafjung. Im gothaiſchen Erbteilu 
vertrag trat der Herzog Saalfeld an Sadjien: 
ningen ab und erhielt dagegen Gotha, —— er 
den Titel als pi tl. von Sachſen⸗Coburg⸗ 
Gotha annahm. 1827 das Poſtweſen an 
Thurn und Taris in erbliches Lehn. Die Finanzen 
des Landes und deö Herzogs fanden fid) in blühen: 
dem AZuitande, ala der Herzog 29. Jan. 1844 ftarh, 
Ihm —* fein Sohn Ernſt IL. (. d.). Zur Aus: 
erg ng entftandener Differenzen berief er in Co⸗ 
urg die Stände 7. Sept. 1844 zu einem außer: 
ordentlichen Landtage. Nach langem Streit über 
ein neues Wahlgejch u. j. w. fand 1846 eine Ver: 
tung mit den Ständen jtatt, und aud die 
reg serien wurden bejeitigt. Im Her: 
—* Gotha beſtand die alte 7 ine eine lief 
is 1848, wo ſich Koch in dieſem Lande eine lebhafte 
Bemegun für Reformen erhob. Da jebod ber 
Herzog jelbit dieſe Reformen anitrebte, jo nahm die 
ung einen geregelten Verlauf. Es wurben 
Abgeordnete aus den verjchiedenen Klaſſen der 
Staatsbürger zur Beratung eines neuen Landtags: 
Ber efeßes berufen und der daraus hervorgehen: 
en Übgrschueiennerkauenlung der Entwurf zu 
— neuen Staatsgrundgeſe 4 vorgelegt, in dem 
die liberalen Grundjäge ihre nwendung. fanden. 
Die neue Berfafjung trat 27. März 1849 ins Leben. 
Zwiſchen Coburg und Gotha beitand damals nur 
eine Perjonalunion. Die De rſuche der Staats⸗ 
regierung, eine vollſtändige Bereinigung beider 
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Länder herbeizuführen, blieben ohne *8 Sie 
ſcheiterten an der Verſchiedenheit der Finanzlage 
beider ———— Doc gelang es 1852, ein ge: 
meinfchaftliches Staatsgrundgejek der Hergogtümer 
Coburg und Gotha (vom 3. Mai 1852) zu Stande 
zu bringen, in welchem eine Anzahl von Berbält: 
nifjen und Einrichtungen für gemeinjame Ange: 
legenbeiten ertlärt wurden. Cine Erweiterung er: 
bielten diefelben 1874, indem befonders die bis 
dahin auf das Dberappellationsgericht und den 
Appellhof beichräntte Gemeinfchaftlichteit in_ der 
Serichtsorganiiation auf die Gerichtsverfaflung 
überhaupt ausgedehnt wurde, Andere der Gemein: 
ſamkeit ftaatsgrumdaeieklich nicht zugemiejene An: 
gelegenbeiten und Einrichtungen können auf. Ber: 
anlafiung oder mit Zuftimmung des Herzogs durch 
einen übereinftimmenden Beihluß der Yandtage 
der beiden Herzogtümer oder dur einen mit Zu: 
ftimmung der Mehrbeit der Abgeordneten eines 
jeden der beiden Herzogtümer gefaßten Beichluß 
des gemeinſchaftlichen Landtags für gemeinſam er: 
Härt werden. Bon diejer Befugnis ift feither nur 
jelten Gebrauch gemacht worden, Alle Angelegen: 
beiten, welche nicht für gemeinfam erllärt worden 
find, werden als beſondere Angelegenheiten jedes 
einzelnen Landesteild behandelt. Die Staatsange: 
börigen üben die ihnen in ihrer Gefamtbeit ver: 
faffungsmäßig zuftebenden Nechte durch die Land: 
tage aus, Es beitehen für die befondern Ange: 
legenbeiten der Herzoptümer zwei Sonderland: 
tage, der eine in Coburg, der andere in Gotha, 
jener aus 11, biefer aus 19 Mitgliedern; für Die 
aemeinschaftlichen Angelegenheiten ein gemeinschaft: 
licher Landtag, der aus fämtlihen Mitgliedern der 
Sonderlandtage gebildet wird und abwechſelnd zu 
feinen Sikungen nad Coburg und Gotha berufen 
wird. Stellvertreter der Landtage zur Wahrung 
der verfafiungsmäßigen Rechte derjelben, insbeſon— 
dere jur Prüfung der Rabresrechnungen find die 
Landtagsausichüfle und zwar je einer von den Son: 
derlandtagen gewählter zu Coburg und Gotha und 
ein vom aemeinichaftliben Landtag gewählter ge: 
meinſchaftlicher Ausſchuß, welcher abwechſelnd nach 
Coburg und Gotha berufen wird. Jeder Ausſchuß 
beiteht aus fünf Mitgliedern, Die Ausſchüſſe treten 
nur in Thätigleit, wenn der Landtag nicht veriam: 
melt iſt. Das Staatögrundgefeb von 1852 bildet 
mit einigen Nachträgen im mwefentlichen die Grund: 
lage für das öffentliche Necht der Herzogtümer Co: 
burg und Gotha. Die wichtigſten Geſeße, welche in 
neuerer Zeit zur Ausführung gelangten, find: im 
Herzogtun Coburg: das Geſeß fiber die Ablöfung 
der Feudallaſten vom 16, Aug. 1835, welches voll: 
ftändig zur Durchführung gelangt iſt; das Gejeh 
über die Bufammenlegung der Grunditüde von 
24, sun 1863; das Gejek wegen Erweiterung ber 
Abloͤſungskaſſe zueinerlandrentenbantvom 27. Juli 
1865; das Vollsſchulgeſeß vom 15. jan. 1858; das 
Gemeindegefek vom 22, Febr. 1867; im Herzog: 
tum Gotha: die Geſeße über die Ablöfung der 
Grundlaften und die Errichtung einer Ablöfungs: 
fafie vom 5. Nov. 1853; das Geſeß über die Zu— 
famntenlegung der Orundjtüde von demielben Tage; 
das Geſeß wegen Grricdhtung einer Landeskredit— 
anftalt vom 25. Des. 1853; das Gefeh über die Dr: 
ganilation der Berwaltungsbebörben vom 11, Juni 
1858; das Gemeindegefep von demſelben Tage; 
das Vollsſchulgeſeßz vom 26, juni 1872; das Gejek 
über die Ablöfung von Abnaben und Peiltungen an 
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Kirchen, Pfarreien, Schulen und milde Stiftungen 
vom 4, März 1876; in beiden Deragtämieen ge: 
meinſchaftlich: das Gefeh über die Organifation 
der Gerichtsbehörden vom 21. Sept. 1857 und das 
Geſetß über die Organifation des Staatsminiſte—⸗ 
riums vom 17. Dez. 1857. Bon diejen Gejeken iſt 
das über die Ablöjung von Grundlajten volljtän: 
dig, fowie das über die Zufammenlegung der 
Grundftüde im Herzogtum Gotha in ber Haupt: 
—* zur Durchführung gebracht. Bol. Bed, «Ge⸗ 
chichte des gothaiihen Landes» (3 Bde., Gotha 
1868— 75); Fleiſchmann, «dur Geſchichte des Her: 
zogtums Sadjen:Goburg» (Hildburgh. 1880). 

Sachſen-Laueuburg, |. unter Lauenburg. 

Sachen: Meiningen, auch Sahjen:Mei: 
ningen:Hilbburgbaufen genannt, ein deutſches 
Herzogtum in Thüringen, weldes aus einer grö: 
bern, am XThüringerwalde gelegenen halbmond— 
förmigen, burdichnittlih nur etwa 15 km breiten 
Hauptmafie und 14 einzelnen, zum Zeil ſehr Heinen, 
erflavierten Parzellen beiteht. Das Ganze begreift 
ein Areal von 2468,15 qkm, Hiſtoriſch umfaßt das 
Herzogtum folgende — — 1) das Herzog: 
tum Meiningen, ald Stammland; 2) das Herzog: 
tum Hildburghauſen; 8) das Fürftentum Saalfeld; 
4) die Grafichaft Kamburg nebit einem Zeile des 
Amts Eifenberg; 5) die Herrſchaft Kranichfeld. Der 
Boden des Landes ift meilt gebirgig, aber von 
fruchtbaren Thälern durchſchnitten, von denen das 
Merrathal das längfte und bedeutendſte. Hinficht: 
(ich der Bemwäflerung gehört das Land zu drei ver: 
—— Stromgebieten: dem der Weſer (Werra), 

er Elbe (Saale) und dem des Main:Nhein (Stei- 
nab, Ib, Milz). Die Zabl der Bewohner belief 
ſich 1880 auf 207 075 (101418 männlide, 105 657 
weibliche), wovon 64088 auf die Stäbte, 143037 
auf das Land entfielen. Auf dem Duabratlilometer 
lebten fomit durdichnittlic 84 Menichen. Die Be: 
völferung ilt vorwiegend proteitantiih; daneben 
zählt man 2272 Katholiken, 1627 eraeliten, 32 
Mennoniten, 117 Baptiften, 38 Freigemeindler. 
An Wohnplägen begreiftdas Herzogtum 17 Städte, 
403 Landgemeinden, darunter 27 Marktorte, außer: 
dem 56 jonftige Gemarktungen, zufammen 476 Orte. 
(Hierzu Karte: Königreih Sachſen, preu: 
ßiſche Provinz Sachſen und. Thüringifdhe 
Staaten, ©. 63. 

Die Waldungen des Landes find von bedeuten: 
dem Umfange (102980 ha oder 41 Proz. ber Ge: 
famtflädhe) und ermöglichen eine bedeutende Holz: 
ausfuhr. Von den en find 39 Proz. Domänen: 
mwaldungen. Das Artland umfaßt ein Areal von 
100938 ha (40 Proz. der Bodenfläde). Der rege 
Aderbau _. meiſt ausreichend Getreide. Bon 
Bedeutung it auch die Viehzucht, insbejondere die 
Nindvieh: und Schafzudt; 1883 zählte man 5174 

ferde, 66733 Rinder, 5890 Schafe, 45136 

chweine, 26817 Biegen. Unter den Brobulten 
des Bergbaues, Hütten: und Salinenwejens, mo: 
dur vn 447 Menſchen beichäftigt wurden, 
jtehen Salz und Eiien obenan. Die Produktion ber 
beiden Salinen —— und Sulza belief ſich 
1883 auf 424720 Ctr. Kochſalz im Werte von 
542210 Marl, die von Eifenerzen auf 224820 Ctr., 
die von Roheiſen auf 406 780 Etr, ım Werte von 
1341185 Mart (Marimilianshütte zu Unterwellen: 
born). Hochwichtig iſt namentlich der Schieferreich⸗ 
tum des Landes bei —— und Gräfentbal (im 
J. 1883 590 Betriebe für Tafel: oder Griffelichiefer 
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mit 3440 Arbeitern und einer Probuftion von 
807560 Etr. im Werte von 1766266 Marl), Über: 

t viel Induſtrie; während 1882 von Land: und 
Foritwirtichaft 71932 Perfonen lebten, waren an 
der Induſtrie 92807, am Handel 15146 beteiligt. 
Aus den Zweigen der gewerblihen Thätigkeit find 
noch hervorzuheben: die Fabrifation von Eifenguß: 
waren (5 Werte), von Glas (6 Hütten), Porzellan 
(26 Fabriten mit 2606 Arbeitern), Zündmwaren 
(2), Farben (9); ferner die Fabritation von Näb: 
maſchinen (5), von Holzwaren, Kiiten, Schadteln, 
Fäflern u. ſ. w., inäbejondere aber von Spiel: 
waren, die zu Sonneberg (j. d.) ihren Mittelpunft 
bat und gegen 1500 Berjonen beichäftigt; die Fabri: 
lation von Papiermache und Steinpappe (1148 
Betriebe mit 2982 erwerbthätigen Perſonen). Die 
Zertilinduftrie iſt vertreten durch 13 größere Moll: 
fpinnereien, 18 Webereien mit zufammen 1589 be: 
ſchãftigten Verfonen (hauptſächlich Flanellfabrila⸗ 
tion in Poßnech. Leder liefern 10 geöbere, 64 klei⸗ 
nere Gerbereien (für den Grport befonders Saal: 
feld und Pößned). In Betrefj der Induſtrie in 
Konfumtibilien find vor allem die Bierbrauereien 
zu nennen, deren 1883 im Herzogtum 197 im Be: 
triebe waren; außerdem beiteben 14 Branntwein: 
brennereien, 15 Fabriten für Tabak und Cigarren, 
4 Ejfigfabriten, ſowie 373 Getreidemüblen. Die 
Gejamtlänge der Kunftitraßen betrug Ende 1884 
1753 km, die der Eiſenbahnen (Werrabahn, Gera: 
Probſtzellabahn, Shmaltalden:Wernshäufer Eijen: 
bahn, ahn, Saalbahn, Meiningen-Schwein— 
furter, ſowie Erfurt⸗Ritſchenhauſer Eiſenbahn u. a.) 
Ende 1885 178,02 km, 

Das Land befist die Univerfität zu Jena gemein: 
—*9 mit den übrigen erneftinitd: lädt, Häu: 
fern. An andern wiſſenſchaftlichen Anſtalten hat 
es Gymnafien zu Meiningen und Hildburghaufen, 
Real aſien in pe und Saalfeld, ein 
Schullehrerjeminar zu Hildburghaufen, eine höhere 
Bürgerjchule in Sonneberg; überall find treffliche 
Bürger: und Boltsjhulen. Die Staatsverfaſſung 
iſt lonftitutionell-emonardijih. Der Landtag beitebt 
nah dent Wahlgeſeß vom 24. April 1873 aus 24 

rdneten, von denen 4 von den hödhjitbefteuer: 

ten Grundbefigern, 4 von denen , welche die höchſte 
Verſonalſteuer zahlen, und 16 Abgeordnete von den 
übrigen Angehörigen des Herzogtums gemählt 
werben. Der oberite Juſtizhof iſt das gemeinichaft: 
lihe Oberlandesgericht in Jena, ferner beſtehen ge: 
meinschaftlihe Yandgerihte zu Meiningen (mit 
Schwurgericht) und Audolitadt (mit Schwurgericht 
in Gera) und 16 Amtsgerichte. Gine jehr nuͤhliche 
Wirtkſamkeit haben die jeit 1835 allgemein einge: 
führten Friedensgerichte (Schieb3männer) und freien 
Gerichts tage; beide dienen zur gütlihen Beilegung, 
refp. Austragung privatrectlider Steeitigleiten 
im Wege koftenfreier Behandlung, Die oberite 
Landesbehörde ilt dad Staatöminifterium zu Mei: 
ningen mit fünf Abteilungen: 1) für das beige. 
Haus und auswärtige Angelegenheiten; 2) für das 
Innere, welcher vier Landratsämter untergeordnet 
And; 3) für Juftig; 4) für Kirchen: und Schulfachen, 
unter er die Kirhen: und Schulämter die 
Lolalgeſchafte beiorgen; 5) für bie Finanzen, wel: 
der 14 Amtseinnahmen und 4 yoritdepartements 
untergeben find. Nach dem Etat von 1884—86 ijt 
die jährlihe Ginnahme der Domänentafie veran: 
—* tauf 2106800, der Landeskaſſe — 2902970, 
i ben aus der Domänentafje auf 1558300, 
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der Landeslaſſe auf 2902970 Marl, Die Staats 
ſchuld belief ſich 31. Der. 1883 auf 12606 717 Mart, 
einichließlich 5142 000 Mark Brämienanleibe. Der: 
jelben fteht ein Altivum von 10254092 Darf gegen: 
über. Die — wirt senge Meg 1. Dt. 1867 
vertragsmäßig an Preußen über (Meiningen und 
Coburg⸗Gotha ftellen zufammen das zur 22, Divi: 
fion und zum 11. Armeelorp3 gebörige 6. thüring. 
Infanterieregiment Nr. 95). Im deutichen Bundes: 
rat bat S. eine Stimme, in den Reichstag wählt 
es zwei Abgeorbnete. Das Wappen beiteht aus 
einem quadrierten Hauptichild mit den Zeichen von 
Thüringen, Det, Nömbild und Meißen und 
einem gelrönten Mittelichild mit dem ſächſ. Rauten: 
franz über (aut hwarzen Ballen in goldenem Feld. 
Landesfarben find Grün und Weiß. 
Geſchichtliches. Die Linie Sahfen: Meiningen 
wurde dur Ernſts des Frommen dritten Sohn, 
Bernbard, 1680 gegründet. Ihm folgte 1706—24 
fein ältefter Sohn, Ernit Ludwig, indem deſſen 
jüngere Brüder, Friedrich Wilhelm und Anton 
Uri, ihm die Regierung überließen. Bon Ernſt 
Ludwigs Söhnen ftarb der ältere, Ernft Ludwig Il. 
1729, der jüngere, Karl Friedrich, 1743. Hierau 
führten bie beiden Oheime, Friedrich Wilhelm und 
Anton Ulrich, die Regierung gemeinſchaftlich, bis 
eriterer 1746 ſtarb. Anton Ulrih regierte nun 
allein bis 1763, und ihm folgten feine beiden Söhne 
aus zweiter Che, Karl und Georg, unter der Bor: 
munbfchaft der Mutter. Georg, der nad) des Bru: 
ders Tode 1782 allein regierte, erwarb ſich bejon: 
ders durch Förderung der Landwirtichaft und des 
Gewerbweſens wie durch Berbeflerung der Schulen 
große Berbienfte. Er führte 1801 das Gritgeburts: 
recht ein, und ihm folgte 1803 fein minderjäbriger 
a Bernhard Erid Freund, welchem bei dem 
gothaiichen Grbteilungsvertrage von 1826 das 
Stammland nebft dem gemeinihaftlid mit Gotha 
beſeſſenen Römhild verblieb; außerdem erhielt er 
das Herzogtum Hildburghauien, ſowie bie Landes: 
teile Saalfeld, Kamburg und Kranichfeld. Infolge 
befjen wurden 1828 und 1829 das Minifterium und 
die Behörden für Verwaltung und Rechtspflege, 
mit ftrenger Trennung diefer beiden Zweige, neu 
ejtaltet und das neue Grundgeſetz für ſaͤmtliche 
ndesteile als vertragsmäßige, lonſtikutionelle 
Berfafiung 23. Aug. 1829 befannt gemadt. Die: 
jelbe bildete feitvem die Grundlage ſowohl für die 
weitern Entwidelungen als aud für alle zwiſchen 
der Regierung und Voltspartei geführten Ber: 
fafjungstämpfe, befonders hinſichtlich der fehr 
reihen Domänen. Diefer lehtere Streit wurde erjt 
1871 dahin beigelegt, daß dem berzogl. Haufe drei, 
dem Lande zwei Fünftel der Domänen überwieſen 
find. Am 1. Yan. 1834 ſchloß fih das Herzogtum 
dem Deutichen Zollverein und 1838 dem fübdeut: 
fhen Münzverein an. Der Landtag 1843 —44 
nahm das Lönigl. ſächſ. Strafgefepbucdy mit einigen 
Modifikationen an, das 1. Aug. 1844 in Kraft trat, 
Auf dem Landtage von 1846 einigten fi) Negierung 
und Stände über Aufhebung aller Steuerbefreiun: 
gen gegen Entfhädigung aus der Staatslafje und 
über die Bejeitigung der Batrimonialgeridtöbar: 
feit, welche mit dem J. 1847 aufhörte. Die Be: 
wegungen des %. 1848 veranlaßten aud in ©. 
Sturmpetitionen und Tumulte, und die Regierung 
ſah ſich genötigt, Preßfreiheit, Vereins: und Be: 
waffnuͤngsrecht zu bewilligen und, von andern 
neuen Ginrichtungen abgeiehen, aus den obern 


das herzogl. Staatäminiftes 
rium zu bilden. 
lafiung des Minifteriums © n befien 
Stelle das Minifterium Wechmar trat, ——— 
den innern —— eiten ein Umfchiag begann. 
Nach außen trat das rium ber preuß. Union 
bei, beſchidte den Reichstag in ——— und * feſt 
an der preuß. Politik. Bei YAusbrud) bed Deutſchen 
er ee Ar —— * 

ie was zur 

20. — F die —— des Her Benotumg 


a F = trat dem — Bunde 
Um den Anforderungen des Norddeutſchen 
Bundes und fpäter des Deutſchen Reichs gerecht 

zu werben, erfolgte eine gegen früher bedeutend 
—2* Steuerbelaſtung. dieſem Zwede mußte 
die Leiſtungskraft des relativ nicht reihen Landes 
jehr angeipannt werden, weshalb möglichſte Ex 
fparung und fachung des ftaatlihen Hause 
baltes und alljeitige Förderung der Yandestultur 


angeftrebt werden. Dieje Aufgabe hatten die neues 
iten lativen und abminiitrativen Thätigfeiten 
im Auge. Dahin gehören: Reduktion der frühern 


11 Berwaltungsämter auf 4 Berwaitungstreije | ga 
(Beiningen, Hildburghauſen, Sonneberg, Saals 
—2* 1867 Einführung teip. Seftitellung ber 

Klaflen: und Ein tommenfteuer, 1869 Gejeke über 


Grundfteuer, —— der Grundftüde 


und Ablöfung der Gutsrechte, 1870 Bertrag mit | Teil 


Gobura-Gotba und Rudolftadt wegen Mitbenu 

der Irrenanftalt zu Hildburabaufen, 1872 Auf: 
bebung des lehnsherrlichen Obereigentums, 1878 
Beiteuerung der Wanvderlager. Andere wichtige 
Neformen brachten auf dem Gebiete des Schul: 
weſens das Vollsſchulgeſeß vom 22. März 1875 
und auf lirchlichem Gebiete die Einführung einer 
Synodalorbnung durd) Gejek vom 4. ‘jan. 1876 


mit dem Nachtragsgejeh vom 1. eo 1882, jowie | Rubhla) 


das Diffidentengeieh vom 7. Dez. 1878. 

Sachſen-Teſchen (Herzog von), f. Albrecht 
(Kafimir). 

Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, deutſches Grob: 

zogtum, t aus drei aröhern und gen 
Hleinern Sandesteilen, — von den preuß. P 
vinzen Sachſen und Heflen: Naſſau, Bayern, join 
Königreih Sachſen, den ſächſ. Herzogtüimern und 
den ſchwarzburg. und zeuß. Fürftentümern umgren 
find. Eingeteilt ift e8 in fünf Berwaltimgäbezirte 
(Weimar, Apolda, Eiſenach, Dermbach, Peuftedt), 
die 3594 56 qkm mit (1880) 309577 Seelen ent: 
balten. Das Land breitet ſich über einen Teil des 
Thüringerwaldes, über die nördl. Gehänge bes 
vogtländ. Gebirges (der Neuftädtifhe Kreis) und 
über die Ausläufer des Rhöngebirges (das eije: 
nachiſche Oberland) aus und jtreift mit dem erlla- 
—— er ng —5 — Kind die ——— 

arzes. Die Haup e ie 

Im, die Werra, die Unftrut und die Elſter. Die 
Bevölkerung ift in ihrer großen Mebrheit (297 735) 
proteſtantiſch, außerdem gibt e8 10267 Katholiken 
und 1248 Nöraeliten, beide zu allermeijt im eiſe— 
nadher Berwaltungsb irk. 4 ganzen Lande be⸗ 
ſtehen 31 Städte, 22 Marttfleden, 586 Dörfer und 
106 Höfe; die 
627, darunter jechs (Weimar, Eiſenach, Apolda, 
Jena, Neuftadt a. D., Weida) mit mehr "als 5000 
( ar [1885] 21 Heim € Fed Karte: Kö: 


Sachſen-Teſchen (Herzog von) — 


Dit. 1849 —— die Ent: }f 


je fämtliher Gemeinden beträgt | Ander 


Sachſen-Weimar-Eiſenach 


nigreich Sachſen, preußiſche Provinz Sad: 

en und Thüringi he Staaten, ©. 63.) 

Der wichtigite Nahrungazweig für die Ermoh- 
ner des Grohberzogtums iſt die Landwirtfchaft 
—— der Bodenlultur zeigen bie ren er 

Verſchi in Weimar und 

—* das Artland, in Gifenad) und Dermbad 

die Waldungen, in Neuftabt die Wiejen den 
bältwismäßig größten Umfang — 

zen bededt daB Artland 197682, die —* 

91 — Birken 32069 ha. —5 — und Forits 

en ſich in blühendem Zuftan n 

Gert unb Kartoffeln gewinnt man über den Der 

—* —— wird —— Weimari⸗ 
en Kreiſe — betrieben. —— 

bau iſt im Saalegebiet —— Die 

iſt ebenfalls in gutem Stand. Man zählte 1853: * 

ganzen Lande 17271 Pferde, 110092 —— 

145442 Schafe, 101443 e und 41 
Biegen. Bon den Waldın en find 48 753 ha er 
manialbefis. olze (Rotbuce, —* 
Fichte, beſonders auf — Thuringerwalde) bilden 
auch die Wachholderbeeren einen Au 
Die Mineralproduttion iſt 
winnt einige ig ‚ Branntohlen und 

nerze, Salz in : Luifenhall bei Stotternheim. Die 

— it im Großherzogtum ift nicht 

. bedeutend. Bon ben 


—— — —— welche 
De MWollfpinnereien und en Beten Der größte 

berfelben liefert baummollene und halbbaum⸗ 
wollene Stoffe, Strumpfwaren (vorzugsweije en 
Weimariſchen Kreiſe zu oinck Wolle (Zu) und 
Halbwolle (befonders im ädter Kreiſe in Reu⸗ 
ſtadt a. O. Weida u. f. w.). Urne El a nee 
Borzellanfabriten, Glashutten, Fabriten 
waren aller Art, Tabatsiabriten, Rübenzuderfabris 
ten, Korkiabriten, Fabrilen für Neerihaummaren 
und Pieifenbefchläge (lektere vorzugäweiie zu 
‚ Brauereien und Örennereien. Nicht J 
wei find in 6. die Bapierjabrilation, die 
Lederbereitung (befonders in Neuitadt a. D., Dit 
beim, Geifa, Triptis und Bade), ſodann die Ber: 
fertigung von Beitichenftielen, Hoiztielen, Mulden 
u. ſ. w. ın einzelnen Gegenden bed Landes ; Dane 
verfehräpläge find Weimar und Gijenad;. 
Land durchſchneiden die Thüringer und bie — 
in die Gera:Eidichter, die Weimar-Geraer, die 
Saalbahn, die Saal: Unitrutbahn und bie Linie 
Gera⸗ —5— Plauen, neben einer Anzahl zum Teil 
noch im Bau — Zweigbahnen, während 
im Eiſenacher Oberlande es nur eine j ſpurige 
* len Feldabahn) gibt. 

nitalten zur Förberung geiftiger Bildung find: 

bie * fächſ. — ———— — Unis 
verfität zu ‚Jena, ferner drei Gelebrtengymmnafien 
in Weimar, Gi ijenad) und Jeng, ein — — 
in Eiſenach, zwei Realſ fchulen (Weimar — a), 
a Selundãrſchulen (Gifenad und Reu D.), 

wei Lan —— —* 
Sa. das a * b. woei Zei 
enfculen i in Weimar und Eiſenach; ferner befteßt 
ein Taubjtummten: und Blindeninjtitut, "ein Ballen 
injtitut, welches feine Aug zer rag ien vers 
jorgt, und in den größern ertichulen, 
derweite Bildungsanitalten. find: die Haupt⸗ 
bibliothet mit 200000 Bänden, mit einer bejonderm 
Militärbibliothel von 6000 Bänden, auc einer 
Plan: und Landlartenfjammlung (7500 Stüd); das 


ge: 


Sadjjen: Weimar: Eifenad 


Haupt: und Gtaatdardiv, mit welchen: 
ee ———— 
’ ar sogl. Haus 
ſachſen⸗ erneftinifche Gefamtacdhiv, das Bun 
baö Hoftheater und die Hoftapelle, die Orcheſter⸗ 
fämtlich in Weimar, die Univerfitätsbiblio: 
in Jena, die ‚Beribusgbiblinthe in Gifenad. 
Ja Weimar (f der Nefiden; des Großher⸗ 
und RR ARE des Landes, beiteht feit 
1853 ein Banlinititut. Das Großherzogtum ift 
eine —— Monarchie. Der Landtag bil: 


f 


e& 


det von 1852 eine Hammer 
und ee 31 eorbneten, welche ihren 
ü wählen. Die Abgeordneten ber: 
vor: 1 aus der Wahl der —— aligen 
daft; 4 aus der Wahl der gröhern | Das 


Grunbbehier, 5 aus der Mahl der —*— 
tem; 24 aus allgemeinen und zwar indirelten 
len sn ——— Mählbar iſt jeber 
f — unbeſcholtene Staatsburger von wenig: 
an Salem. mit Ausnahme der verantwort: 
Kae M r des Staats miniſteriums. Die 
Autsdauer der Abgeordneten erſtredt ſich auf drei 
Jahre. Die —— Landtage werden von drei 


91 


—* amleit oder vom Weißen 
dem Deere des Deuts 
chen Reichs ftellt ir Großhen das 5, thü: 
ring. Infanterieregiment Nr. 9 (Großherzog von 
—— welches zur 22. Divifion (11. Armeelorps) 
 ‚Sarnijom tädte find Weimar, Eiſenach und 
"Das | * — elegraphenmwejen iſt eben: 
alla an das übergegangen. Im Bundesrat 
bat das Örohbenpoglum eine Stimme und wählt 
in den Reichsta i Ubgeordnete. Das Wappen 
beiteht in einem —— Hauptſchild mit den 
Zeichen von Thüringen, Meißen, Henneberg, Blan— 
—— Neuſtadt und Zautenburg, und einem 
Mittelfchild mit dem ſächſ. Stammmappen (fünf 
(dworze ey in Gold mit dem Rautentranz). 
anze ift mit der Königskrone t und 
—* en —— Landesfarben ſind 
nee Die zegierenbe fa ſachſ. weimar. 
Sinie wurde 1640 von Wilhelm, dem fünften der 
el; Söhne des Herzogs Johann von — ge 
iftet, ins Age — Bruder, 
omme ( —— ee € 
—— N der weimar. Haupt⸗ 


den Hausorden der 
Penn (geftiftet 1732 


Be —* Ein eye nad) Bedürfnis | linie unter Johann Ernit_entftanden ohne fürm: 
er öffentlid. Das Staats» > Landesteilung die en n für Adolf Wil: 
e Vermaltungsbehörde und | heim in Eiſenach, für —— —* in Markſuhl 
—— Te Bea in drei Departements: 1) | und für Bernhard in Nena. Erit mit dem Tode 
des großherzogl. Haufes und des des Sohnes Adolj Wilhelm entftanden durch Erb: 
Aultus rn mit dem Slirchenrate), unter | teilung vom 25. Juli 1672 die Linien Weintar, Gije: 
dem er Auftizwerwaltung iteht, 2) das Depar- nad) und Jena. Nachdem Jena 1690, Gifenad) 1741 
des Außern und Innern, 2 das Departe⸗ erloſchen, vereinigte Herzog Ernſt —3— von Weis 

nennt Finanzen. deni — ve mar wieder fämtliche Belisungen bed gen 


Bezirtsdireltoren, fogie 

— —* then 
) it, welcher bei mer Bee und Entjcheis 

dung beftimmter Gegenſtände wmitzuwirlen bat. 
Unter dem Juſtizdepartement jteht: das gemcins 
Ihaftliche Zhüringiiche Dberlandesgericht in Jena, 
haftlid; mit den herzogl. ſaͤchſ., reuß. und 
x —— andern und föniglid) 
— teilen. Die Zuſtändigleit desſelben 
in denjenigen Rechtsſachen, auf welche 
Sehen ozeßordnun en Anwendung finden, nad) 
afblagenden Beftimmungen ($. 123, 160) 
ge —— In andern 
Gericht des Großherzog: 
tums und bat die Buflänbinleiten des auigehobe: 
Sn Bbreppelatinen zu Eiſenach und des früs 
u per zu Jena. Ihm find 

le Gerichte des Großherzogtums: 
19 —— me 3 Landgerichte und das gemein: 
Khafttige Landgericht in Gera, Die untern In: 
tanzen bilden die Amtsgerichte. Unter dem Finanz⸗ 
bepartemient ftehen Nehnungsämter, Forſibehör⸗ 
— —— die Landes vermehunge und 
‚ber großherzogl. Generalinſpeltor 
und bie Landwirtfchaftli Gentralftelle mit den 
besiglächen 3 ituten. Die jährlichen — 
und Ausgaben belaufen ſich nach dem Budget von 
1884— 86 auf 6171730 Marl. Die durch Altiva 
als gebedte Staatsſchuld beträgt (1884) 
6455631 Marl. Nah dem Gtat für 1884— 86 
zahlt das Großherzogtum an die Reichskaſſe an ge: 

mein u ftlihen indirelten Steuern 833575 Marl, 
tritularbeiträgen 452 262 Marf, Der Sr: | 
heraog führt den Titel «Königl. Hoheit» umd verleiht | 


tums und Firm — vor == cl 
—* — Einführung der Primogenitur — 
ehes von 1724. Nach —— Ban (ms 
late m fein minderjähriger —— nit Auguſt 
Konſtantin unter Vormundſcha Fried⸗ 
richs III. von Gotha, welcher ee 5 laiſerl. 
Befehl die Verwaltung von Weimar an ben deche 
Joſias von Coburg abtreten mußte und nur 
von Eifenad) behielt. Der junge an vermäblte 
fi 1756 mit Ba Amalia, PBrinzeffin von 
Braunfhweig, ſtarb aber ſchon 1758, und ihm 
folote fein unmündiger Sohn Karl Auguft (1. d.). 
er Kaijer —— die ee 19 AL alte Herzogin: 


Mutter 1759 zur R in und Vormünderin ihres 
Sohnes. Ein nadge oreuer A (Friedrich Fer⸗ 
dinand) Konftantin, wurde fur äh. eneralmajor 


und ftarb ſchon 1793. Karl Auguff, ber 1775 die 
Regierung antrat, forgte mit Gifer für Bildung 
und Wohlſtand und förderte Kunſt und Wiſſenſchaft 
weit über die Grenzen feines Landes hinaus. Unter 
ihm ward die Univerfität Sjena ein Sammelpunft 
der —— * Gelehrten ſowie die Reſidenz 
Weimar durch Goethes, Herders, Schillers u. ſ. w. 
Berufung der — — jener Zeit. Karl Auguſt 
mußte 1806 dem Rheinbunde beitreten, womit er 
Soiwerän, das Land aber, welches den Namen 
eines —WB geführt, zum Herzogtum erhoben 
wurde. Das Land hatte in diefer Kriegsepoche viel 
= [eiden, und das weimar. Kontingent ämpfte in 

irol, Epanien und Rußland. Auf den Wiener 
Kongreß Shisgemg Auguft die großherzogl. Würde 
und on ren uns von 1700 qkm mit 
77000 Seelen. derberitellung des Frie: 
dens brachte der Größbergo urch Beratung mit 
dem Landtage 1816 eine freilinnige Verfaſſung mit 
Rollsvertretung zu Stande, in welder ausdrüdlich 


% 


auch Preßfreiheit anerlannt war, die aber wegen 
bes im Weimar ericheinenden «Dppofitionsblattes» 
und infolge des Wartburgfeites auf Andringen ber 
größern deutſchen Bundesstaaten erſt beichränkt und 
nad) den Karlsbader Beichlüffen (1819) ganz auf: 
gehoben werben mußte. Auf dem Landtage von 
1820 wurde eine neue Steuerverfafiung gegeben, 
die Steuerfreiheit der Nittergüter gegen Entichädi- 
gung aufgehoben und das Innungsweſen geordnet, 
Der Landtag von 1823 ordnete unter anderm in 
liberaler Weife die Berhältnifie der Juden. Der 
von 1826 brachte die Einrichtung einer zweckmäßi— 
gen Brandverfiherungsanftalt. Karl Auguft ftarb 
14. Juni 1828 und ihm folgte fein Sohn Karl 
Friedrich (f. d.), welcher die Regierung in der hu— 
manen Weife des Baters fortführte. Unter ibm 
trat 1. Jan. 1834 5. dent Zollverein bei, 1839 
wurde das Töniglich ſächſ. Strafgeiebbud ange: 
nommen, 1840 eine allgemeine Landgemeinde: 
ordnung erlafien und 1844—49 der Bau der Thü: 
ringer Eiſenbahn vollendet. 

Die polit. Stürme des J. 1848 äußerten aud 
ihre Wirkung auf die Bevölkerung des Großherzog: 
tums. Infolge deſſen verhieß der Großherzog 
9, März Unterfuchung und Abhilfe der Beichwerden 
und gab feine Zuftimmung zur Vereinigung des 
Kammervermögens mit dem landſchaftlichen Ver: 
mögen gegen Öewährung einer Eivillifte, Aber in 
—— erneuter Unruhen nahm das Minifte: 
rium bald darauf ine Entlajjung. Nur der popu: 
läre Minifter von Waßdorf blieb im Amte und bil: 
dete (bid 1854 mit dem Advolaten von Wyden— 
brugf, welcher fih als Landtagsabgeorbneter eben: 
pe große Popularität erworben hatte) eine neue 

erwaltung, bie mit Kraft und Thätigfeit die Ord— 
nung wiederherftellte und eine * gründlicher 
Reformen begann. In der Juſtiz folgte (1850) die 
Aufbebung der Schriftfäiligleit, PBatrimonial: 
gerichtsbarleit und Lehngerichtsbarleit. Für wid 
tigere Sachen wurden in erſter Inſtanz Kreisgerichte, 
als Juſtizkollegium für das ganze Land das Appel: 
lationggericht errichtet, Die Strafrechtöpflege er: 
gen eine Umgejtaltung durch Grlafiung eines neuen 

trafgejehbuches, ſowie durch Einführung des öffent: 
lichen und mündlichen Verfahrens, der Geſchwo— 
renengerichte für die ſchwerern Verbrechen und des 
Inſtituts der Staatsanwaltſchaft. Ein anderer 
wichtiger Fortſchritt war die Trennung der Ber: 
waltung von der Juſtiz bei den Uinterbehörben, wo 
diefe Vereinigung noch beitand. Das Gemeinde: 
leben erhielt eine völlige Umgeltaltung durd) eine 
allgemeine Gemeindeordnung für Stadt und Land, 
Sand» und Forftwirtichaft wurden gefördert durch 
Ablöfung der auf Grund und Boden lajtenden Ab: 
aaben und Leiftungen, durch Aufhebung des Jagd: 
rechts auf fremdem Grunde, durd ein Gefek über 
die —— der Grundſtücke u. ſ. w. Auch 
ward das Kirchen- und Schulweſen bedacht durch 
Errichtung eines kollegialiſch beſeßten Kirchenrates 
und eines Schulgeſehes (1851). Am 8. Juli 1853 
ftarb ber ** Karl Friedrich, und ihm folgte 
ſein Sohn Karl Alerander (. d.) in der Regierung. 
Ein Proteft der Agnaten des großberzogl. Hauſes 
gegen die ohne ihre Zuftimmung erfolgte Vereini: 
gung bed Kammervermögens mit dem landichaft: 
lihen Vermögen gab Beranlaffung zur Zuſammen— 
berufung eines außerordentlihen Yandtaga 1854, 
auf welchem eine Vereinbarung mit der Staats: 
regierung dabin zu Stande fam, daß bie 1848 er: 





Sachſenburg — Sachſenchronik 


[elote Verabſchiedung wieder aufgehoben und das 
erhältnis, wie es vor dieſem Jahre beitand, 
wieberbergeitellt, die Verwaltung des Kammer: 
vermögens jebod während der Negierungsdauer 
des Großherzogs Karl Alerander und der Regie: 
rungsnadfolger aus der Speziallinie des grob: 
De I. Haujes der Staatsfinanzverwaltung be: 
aflen wurde. Noch in demielben Jahre (1854) 
ward mit den Kammern die Angelegenheit der 
Werrabahn (1. Nov. 1858 bis Coburg eröffnet) 
eordnet. Auch auf den Landtagen der folgenden 
ahre kamen eine Neihe von Gejeken und Anord: 
nungen für Rechtspflege und Verwaltung, Kultur 
und Induſtrie zur Annahme, die insgefamt wejent: 
lich das Wohl des Landes, die Hebung des mate: 
riellen, geiitigen und ſittlichen Vollslebens gefördert 
baben, Dabin gehören insbefondere die auf den 
Prinzipien ber Gewerbefreiheit berubende Gewerbe: 
ordnung vom 30. April 1862, bie Einführung des 
Allgemeinen Deutſchen Handelsgefenbuchs (1. Mai 
1864) und das ſehr freifinnige Preßgeſeß von 
25. Juli 1868. In der deutſchen Kriſis von 1866 
ſchloß ſich die gro ogl. Regierung Preußen an, 
erflärte 5, Juli ihren Förmlichen Austritt aus dem 
Deutichen Bunde und berief einen außerordentlichen 
Landtag, der ſich 15. Juli für die Annahme des von 
Preußen rg angetragenen Bünbnifled er: 
Härte, Am 18. Aug. erfolgte ſodann der Abſchluß 
de3 Bündnisvertrags mit Preußen und der Eintritt 
des Großherzogtums in den Norbbeutichen Bund. 
Bol. Schüb, «Das Staat3leben des Großherzog: 
tums S.» (Meim. 1859); Martin, «Die Berfaflung 
de3 Großherzogtums S.» (MWeim. 1866); Kronfeld, 
«Pandestunde des Großberzogtums S.» (MWeim. 
1878); «Staatshandbud des Großherzogtums ©.» 
Weim. 1885); Schulze, «Die fühl. Hausgeiche » 

ena 1881); Burkhardt, «Stammtafeln der Erne: 
tinischen Linien des Haujes Sachſen⸗ (Weim. 1885). 
Sachfenburg, Dorf bei Franlenberg (f. d.) in 
der ſächſ. Kreishauptmannihaft Awidau. 

Sachfenbuße (emenda Saxonica) hieß die Ent: 
ſchädigung, die nach altem ſächſ. Rechte derjenige 
zu fordern berechtigt war, welcher ungerechtermeile 
gefangen gehalten worden war, Qietelde ſchuldete 
owohl der Richter, welcher die Haft ohne recht⸗ 
lihen Grund verbing, als auch ein dritter, ber 
durch wahrheitswidrige Angaben und Ausjagen 
die Gefangenhaltung veranlaßte, gleichviel, ob 
Arreit wegen einer Kriminal- oder Eivilfache ftatt: 
gefunden hatte, Die S. betrug nah Herkonmen 
40 Groſchen Konventionsgeld für je | und 
jede Nacht der widerredhtlichen Freibeitsberaubung; 
auch konnte daneben noch voller Schabenerfag ver: 
ihienchronit (SacfifheWelthronin 
achfenchron ä eMWelthronil), 
nad) ihrem Verfafler, Eike von Repgom, dem Ber: 
fafier des Sachſenſpiegels, auch die Repgowſche 
Chronik genannt, wurde in ihrer urfprünglichen 
Geſtalt in niederdeuticher Sprache um 1232 abge: 
br Sie wurde durch den Drud im Auszug von 
. &. Eccard in feinem «Corpus historicorum me- 
dii aevi», Bd. 1, als «Chronicon Luneborgicum » 
veröffentlidt. ine neue Ausgabe lieferte Maß— 
mann (Stuttg. 1857), dann Weiland in den « Mo- 
numenta Germaniae historica» (« Deutjche Chro⸗ 
niten», Bd. 2, Hannov. 1877). Bol. Pfeiffer, 
«llnterfuhungen über die repgowſche Chronit» 
Gresl. 1854) und Schöne, «Die repgauijche Chro: 
nit, das Bud) der Könige » (Giberf. 1859). 
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Sachfenfrift nannte man die in ben ältern | 1374 einige dem päpftl, Nechte zuwiberlaufende 
ſãchſ. Vrozehordnungen normierte Frift von 45 | Sähe als keheriſch verurteilte, und die ausgedehnte 
Tagen ober 6 Wochen und 3 Tagen. Da uriprüng: | Benubung desfelben bei andern rechtswiſſenſchaft⸗ 
lid) der Rechtsnachteil erft nad der Verfäumung | lien Arbeiten, ja ſelbſt bei der Gefehaebung. Na: 
einer dreimaligen Friſt von je 14 Tagen eintreten | mentlich bildet er die Grundlage des erft 1857 aus 
tonnte, entftand dur Zufammenrechnen derfelben | der Bibliothek zu Innsbruck an das Licht gezogenen 
die S. mit unmittelbarer rehtönadhteiliger Wirkung. | «Spiegels deutſcher Leute», des Schwabenfpiegels, 
Indem man dieſe S. auch der Verjährungsfrift zu: | des ſächſiſchen oder magdeburgiichen «TWeichbildesn, 
feste, entitanden die Friften von 1 jahr 6 Wochen | der «Magdeburger Fragen», des görliker Nedts: 
und 3 Tagen (Jahr und Tag, Sachſenjahr) buchs, des «Rechtsbuchs nach Diftinctionen», auch 
und 31 Jahren 6 Wochen und 3 Tagen als gewöhn: | «Bud; der Ausicheidungen» genannt, des eiſenach⸗ 
liche Berjährungäfrift. j en Rechtsbuchs und der vom eifenadher Stadt: 

Sachienhagen, Stabt im preuß. Regierungs: | Ihreiber Purgold verfahten Abhandlung, ingleichen 
bezirt Kaflel, Kreis Rinteln, an der Aue (Weſtau), | des livländ. «Ritterrechtss und des 1356 vollendeten 
einem lintsjeitigen Zufluß der Leine, hat (1880) Landrechts des Fürftentums Breslau (fchlef. Land: 
821 luth. E. eine Schloßruine und —— .rechts). Ausgaben des S. die den Anfprüchen der 
Sachſenhauſen, der linlsmainiſche (übliche) | geſchichtlichen Rechtswiſſenſchaft zu genügen ſuchen, 
— von Frankfurt a. M. (f. d.) wurden erjt feit Ende des 17, Jahrh. unternommen, 

a 


ch (Hermann von), f. Hermann | vom Lehnreht durch Schilter (1679), Ludovici 
von Sachſenheim. (1721) und Sendenberg (1740, 1772), vom Land: 
Sachſenjahr, ſ. Sahfenfrift. recht durch Ludovici (1720) und Gärtner (1732). 


Sachjenland nennt man denjenigen Teil Sie: | In neueiter Zeit beforgte mit beifern Hilfsmitteln 
benbürgen3, weldyer großenteild von Nacdhlommen | eine Ausgabe des Yandredits Sachße (Heidelb, 1848) 
der um die Mitte des 12. Jahrh. und auch fpäter | und eine Handausgabe desselben Weiste (Lpz. 1844; 
eingewanderten Deutſchen (Sachen) bewohnt wird. | 6. Aufl., von Hildebrand, 1882), Alle aber über: 
Er beftand bis zum J. 1876 aus drei getrennten | trifft die große kritiſche Ausgabe Homeyers (3 Bbe., 
Stüden: einem nördlichen (der ehemalige Biftriper | Berl. 1835—44), welche dad Landrecht (3. Aufl. 
Diftrikt, jebt ein Teil des Komitats Biftrip:Nafzod), | 1861), das Lehnrecht, den «Nichtfteig Yehnrechtö», 
einem fübdöftlichen (das Burzenland, jept Komitat | den «Auctor vetus de beneficiis», das görliher 
Kronftadt) und einem größern füdlihen, die ehe: | Nechtöbud und ein Syſtem des Lehnrechts umfaßt. 
maligen Stühle Hermannftadt, Broos, Mühlbach, | Bal. Homeyer , «Die Stellung des ©. zum Schwa: 
Reußmartt, Mediaſch, —— Groß: Schent, | benfpiegel» (Berl. 1853); Ficker, «tiber die Ent: 
Veihlirh und Reps umfa jenb, jebt das Komitat | itehungszeit des ©.» (Innsbr. 1859); Schulz, «Spe- 
Hermannftadt, ferner Teile der Komitate Groß: | culum saxonicum num latino sermone conceptum 
und Klein-⸗Kokelburg. (5. Siebenbürgen.) sit?» (Jena 1875); Eggert, «Studien zur Geſchichte 

Sachſenrecht, |. Sähfifhes Recht. der Landfrieden. Nebit Nachweis der Richtbenuhung 

Sachfenfpiegel it der gewöhnliche Titel des | der Treuga Henrieci im ©.» (Gött. 1875). . 
einflußreichften deutfch « mittelalterlihen Rechts | Sachientwald, ein Wald von 6800 ha Größe 
buchs, welches eine überſicht über dieinNorddeutfch: | im Amte Schwarzenbed des Kreiſes Herzogtum 
land, befonders dem damaligen Herzogtum Sadfen | Lauenburg der preuß. Provinz Echleswig-Holitein, 
geltenden Rechte gewähren will. Es zerfällt in | welcher früher landesherrlih war und 24. —* 
Land- und Lehnrecht und entnimmt feinen Inhalt 1871 vom Kaiſer Wilhelm dem Reichskanzler Für— 
teilweiſe aus Reichsgeſetzen, vorzüglich aber ausdem | ſten von Bismard geſchenlt wurde. 

Hertommen unb der guten Gewohnbeit. Obſchon Sächſiſch Blau, foviel wie Andiglarmin, |. 
eine bloße Brivatarbeit, erlangte der S. in den Ge: | unter ndigblaufhwefelfäuren , 
richten das Anfehen eines Geſeßbuchs. Als Ber: * Kaifer und Könige heißen bie 
fafler des Landrechts nennt bie längfte der vier | röm. Kailer und beutichen Hönige, welde von 
Borreden, welche fi in leiner Denbiaritt vereinigt | 919 biö 1024 regierten. (S. Deutihland und 
finden, einen Schöffen aus dem Anbaltiihen, Eite | Deutihes Neid, Bd. V, ©. 231 u. 232). 
von Repgowe, der das Bud) in lat. Sprade zufam: Sächſiſcher Brinzenraub, ſ. Prinzenxaub. 
eſtellt und dann auf Wunſch des Grafen Do Sächſiſches Recht oder Sahfenreht im 
von ie Itenftein ins Deutiche — babe, Die | ältern Sinne bedeutet das beſonders auf dem Sach— 
Abfaſſungszeit fällt um 1230. Der ©. hat in ganz | jenipiegel und dem Magdeburgiſchen Weichbilde be: 
Norbdeutihland und defien Nachbarländern Gel: | ruhende, in Norbdeutichland geltende Hecht im 
Pen und Verbreitung erlangt und iſt in der eriten | Gegeniak zu dem im mittleren und üblichen Deutſch— 
Hälfte des 15. Jahrh. von einem märkiichen Abe: | land herrſchenden fränt. Hecht. In einem neuern 
ligen, Johann von Buch, mit einer fortlaufenden | Sinne bedeutet ſächſ. Hecht das Net des König: 
Erläuterung (Glofle) verjehen worden. Außerdem reichs Sachſen und der ſächſ. Herzogtümer, ine 
bejieben noch auf den ©. zwei Anleitungen zum | überſicht gewähren: Meiste, «Die Tuellen des ge: 
gerichtlichen Verfahren, der «Richtſteig Qandredhts» | meinen ſächſ. Nechts» (Lpz. 1846) und Emming- 
| 





und der «Richtſteig Lehnrechta», die wahricheinlich | haus, «Pandelten des gemeinen ſächſ. Rechts» (‚Jena 
den vorerwähnten Johann von Bud) ebenfalls zum | 1851), Durd) das ortichreiten der — 5 
Verfaſſer haben. r die Bedeutung, welche die | gebung iſt die Geltung des ſächſ. Rechts auf den 
Borzeit dem ©. beilegte, ſpricht nicht allein das | wichtigiten Gebieten, 3. B. Prozeß und Straf: 
Borbandejein von mehr al3 150 SHandfdriften | recht, Sehr beichränkt worden. über das noch el: 
davon mehrere mit durchgehenden Erläuterungen | tende Privatrecht val. Schmidt, «Morlefungen über 
in Bildern) und von einer holländifchen, fowie | das im Königreich Sachſen geltende Privatrecht» 
pe alten lat. —— Ha auch die | (2 Bde., Lpz. 1869), und Heimbach, «Lehrbud 

ufmertfamtleit des Heiligen Siuhls, welcher ſchon des partitulären Privatrechts der großherzoglich 
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—* 55 ſächſiſchen u. ſ. w. Länder» (Jena 


ir 1853). Sacfifh.Ba 
ächſiſchBöhmiſche 

Schwei —— rare ei Sal oder Elbjand- 
fteingedirge nennt man dem ſüdöſtl. Teil ber 
Dresdener Kreishauptmannichaft im Königreich 
Sadjen und den nördlichiten 


Sachſiſche Schweiz — 


eil des —— 
fachli 


Sachverſtändige 


Rn „Aufl., Berl. zu SEE 
— —— — erten) beißen chen tie 
* — 


Kreiſes in Böhmen, ein reizendes Gebirgsland — um ei den Be: 
ſächſ. —— aft Pirna und * Fe fund dem m Mic stunft zu geben, teils follen 
Herrſchaften Biensdorf, Tetihen und Schön fie aus fe den — relevante 
Sudlich von Stolpen und Hohnſtein jentt „sh. folgerungen nad ben ihrer 
abwechſelnd von anmutigen Thälern und wild: | ziehen, mit ihrem —* te —— 
—— chen un Superb — * an or alu Ih ——— nr 
nen Fernſichten reiches Quaderfanditeing —— un wenn von 
Hibe höher am, sicht hd fnbeltli Di in bie @e: | Hegel bi ar — Se Eis 
e van, zie übwe is in Die e w 
gend von * bel und erſcheint jenſeit der | progeb, wenn über beitimmte Verſonen bie Bar: 
Gottleube, wo Gneis die herrichende Gebirgsart | teien Nd einigen, das Gericht dieſer 
wird, nur in einzelnen Selen. Sapöflic, aber | jtattzug im Gtrafpro; ach tar and Ber Am 
itreicht der ptzug desſelben durch den einiprin: | Hagte usittsiker felber ©. zur Hauptverhanblumg 
nden Teil Böhmens bis zu den bei Waltersdorf, | laden, die, wenn erjchienen, vernommen werben 
— und Oybin am der Grenze der Rufße maſſen. Ein ©. tan | 
d) erhebenden Sanbdjteingebirgen, Die jog. Säd: | der Richter, abgelehnt wer den (nur 
fiihe Schweiz oder das ner Hodland umfaht | weil er als Zeuge vernommen üt, |. dbtennung. 
nun von dieſem bergreichen iche den Teil, | Der zum e iſt 2 
der nörblih vom Heinen Flufie Wejenig, w lich nung olge ; zu leiſten, wenn er zur = 
von der Gottleube, jüdlid und jüdöftlich von Böh: | Gutachten der erforderten Art u 
men und öjtlich von einer über Stolpen und Neu: | oder wenn ae die —— die * 
ſtadt am Fuße des Fallenbergs laufenden Linie be: | Gewerbe, Henntnis Borausfegung Der ber Be 
gre t und * der Elbe in ſchönen Windungen gutachtung * öffentlich zum ne 
ftrömt wird. In diejer ——— bat die | oder wenn er zur 
ächſiſche S —* er m (bei weiterer | bejtellt oder ermächtigt, age — des 
—— * — gegen 2200 qkm) 38 — — iſt auch derj 
—— iſt Ge: nich dazu auf Bann sone anne 
Ki or —S der La nei ft, doch ent: melde zur Zeugni 


— dieſelbe auch nicht der Abwech ng erhabener 
Naturformen. Schroff anfteigende — 
die, beſonders bei Rathen, Königftein und 
dau, bi3 nad) Tetihen hin in langem Zuge * 
laufen, Berge bis zur Höhe von 560 m in Sachſen 
und von mehr als 630 m an der Grenze in Böhmen 
und tiefe, von Waldbächen durchrieſelte Schluchten 
ie t der Wanderer neben fr fruchtbaren Landſtrichen 
————— Thalgegend. Das Hauptthal, welches 
das ochland in es öftliche auf dem rechten und 
das weitliche auf dem linlen Ufer abteilt, bildet der 
Elbftrom; zu dieſem jenten ſich alle übrigen Ihäler 
und Feifen chluchten mit — lleinern Fluſſen und 
Bächen, der Kirnißſch, Sebniß, Polenz, Weſeniß 
und Biela, berab, auptpunfte auf dem re — 
Elbufer ſind: — Grund, Utte 
Grund, Baſtei, Amſelgrund mit Anfelloch * 
ſtein, Hoditein mit der Wolfsſchlucht, —25— 
Brand, die Bärenfteine, Schandau, Kirnik chthal 
Kubjtall, Großer und Kleiner Winterber „Vrebiſch— 
—* Hernskretſchen, Schrammſtein; au dem linten 
Ibufer: Königjtein, Birtelitein, Kablitein, ZIſchirn⸗ 
Bein, Papſtſtein 8 Pfaffenſtein, Tiefer Grund, 
ielathal mit der S * chweizermuhle, Schneeberg ꝛtc. 
l. © Hl ner, ejhreibung ber gejamten 
os —— — weiz» (2 Bder, Meiß. 
inter, «Das Meißner —— (Dresd, 
18511: Alemım, «Das 5 land» Dresd. 
1860): Sottichal d, «Die Sähfiich : Böhmifche 
Schweiz » (18. Aufl., Dresd. 1880); Müller, «Dres: 
ben ben un * ‚Sach. Böhmische hweij» (9. Aufl., 
); Schäfer, « Touriftenführer dur die 
ade, Schweiz und bie angrenzenden Gebiete » 
Dresd. 1880); Obhneforge, «Die Sachſiſche 


redhtigen auch den gen das Sr erbte, 
aber auch aus andern Grunden fanın er — 
bunden werben. Für deu der 


npflcht And 


der Sadjverjtändige an: 
* Der S. bat nicht bloß, nad) 

er Gebührenorbnung, pay I auf Entf 
für Zeitverfäumnis umd auf —— von ihm 


verurjadhten —2* ſondern auch 
* ſeiner Mühewaltung — 
rderlich ſcheint, hat der Richter die Se—— 

zu leiten, * at ihm das rn a 

zu verichaifen. or ber Erſta 

bat vr ©. — Eid re = lei a: ba 

von ihm erforderte Gutachten unparteiif 

nad) beitem Wiſſen und Gewiſſen eritatten 

63 genügt, wenn ber S. für die Gritattung von 

Gutachten der betrefienden Art im allgemeinen be: 

eidigt iſt, die Berufung auf * > Im —e— 

prozeh hat, dem Brinzipe — 

der Hauptverhandium das G 

im Vorverfahren fann ber Side j 

arte Grftattung anorbnen; im 
2 eſtimmt der Richter, ob das 
Körsftlic oder *5** in —— —— 

verfügen, * das j — 

mündlich erläutert werde, 

den Nichter nicht bindend; er —— wenn er nk 

jelbe nicht für genügend erachtet, eine neue 


achtung durch diefelben oder durch andere S, am: 
Be De ee 
Vorichriften fiber Zeugen fir entj anwend⸗ 


bar erklärt. 
Deutiche Neich», 85. ee —— 


ober 
— 


Hi 


Sachwalter — Saden (Dmitry, Graf von der Dften:) 


fürdad Deutſche Reich», SS. 72 fo. Das Deutiche 
— S. 104fg. die wiſſent⸗ 
(ic, 


abrläffig faliche Abgabe eines 
an Faljcheid. 
Meichs Geſeß vom 11. Juni 


; 


m 
Hill 


Hi 


; 


Kee 


—— 


ſein Zn, 
— 


ein den er 
I 


— 


und * „Sadvertändigenvsreine 
— auf Erfordern des Richters 
über tı 
welche ben 
Be ehe vom 9., 10. und 11. ‚jan. 
innmung aud auf die unbe: 
evom 12. Dez. 1870, 
zn Rechtsanwalt. 
(Gemeinde 5326) E. und hat einen 
bes Bodeitü, Eijenquellen, Wein: 
SGetreidemaß = 1 hl; auch engl. 
= 165, 11 kg. 
= Frankfurt a. D. Theologie 
ee eineö Örafen von Finken⸗ 
* die —— der beiden prot. Kirchen: 
Monarchie» (Berl. 1812; 


ie en abzugeben haben, 

ver Mach 
1876 dehnten dieje 

i der bildenden Hunt ıc. 

Stadt und Diſtriltshauptort in der 

erei duftrie in Seide und 

t. Sam. ottfr.), nambafter prot. 

e 1767 auf die Univerfität Frankfurt 

2. Aufl. ir find die Grundlagen der fpäter ein: 

322* war S, entſchieden bibliſcher 

(Berl, 1781; 2. Aufl. 1788) und «Amts: 

williger | 1815 al3 Brigadeprediger beim 

. Armeelorps ( 
1834 war er bier farrer der evang. Ge: 


ee 


I 


J 


— — — ———— —— ——— — —— 


e 


— 


s ſeitens —* peseibigten S. als Mein: 
1870, betreffend das Urheberrecht an Scriftwerten, 
‚ mufilaliiben Kompofitionen und 
Werten, jollen befondere litterariiche 
bruds und uner: 
gen ober ben Betrag des dadurch 
reſp. der Bereicherung be: 
— 
hang Sek 
l eramt die In tion 
iber dufammenfehumg und Geſchaftsbettieb der 
Ubine, an der bier jehifibar wer: 
Station der Eifenbahn Cormons⸗ 
und Gräben umgeben, zäblt 
S. mittellat. Sacilum, gehörte 1420 
aur Republik Venedig. Hier ſchlug 1809 
ben Bizelönig Eugen von alien. 
4. Sept. 1738 zu Magdeburg, wo 
uit Gen Wilbelm ©., der 
Berlin ftarb, damals re: 
Er wurde 1769 Prediger in 
1777 fünfter Hof: umb Domprediger in 
Dberlonfiftorialrat. In feiner Schrift 
Union ent ©. wurde 1814 zum 
Sn om mit Berbejlerungsentmürfen beauf: 
Kommijjion ernannt. Im J. 1816 erfolgte 
a auf das —— Leben zu be⸗ 
Seine Predig nen ſich durch 
— 3—— aus; beſonderes Talent 
Marl He — Theolog, der Soh 
nr.), pro eolog, der Sohn 
— 17. Dft. 1790 zu Berlin, ftubierte 
an den Felbzügen teil. Im J. 1817 
habilitierte er fich ſich in Gerne 1818 wurde er als 
auberord, or nach Bonn veriegt und dafelbit 


zum Biſchof. Er ftarb 2. Oft. 1817. 

entpidelte er. in den Kafunlreven, wie dies jeine 
und Berlin und nahm 1813 als frei- 

1823 ord. Brofefior der ——— Bon 1819 bis 


— 


Seine Richtung erhielt er großen⸗ 


* 


iſt 
Apo⸗ 
1841) und = 
. 1838). Das Ergebnis 
einer e nad ottland war die Schrift «Die 
Kirche von Schottland» (2 Tle., Heidelb. 1844—45). 
3. 1847 wurde er als Konfiftorialrat nad) 
beburg verjekt, * er — — — 
rialrat befördert wurde 
16. 6.o. 1875. Aus feinen pe 
«Geſchichte der Pre — —*X — 
N und * Schrift über «Die 
evang. Kirche Kirde und. d ie Union » —— 1871). 
— ——— dolf S., älterer 
Bruder des v ‚geb. 16. Juli 1788, geit. 
16. Bee — * eis — und ãonſiſtoriai 
rat Be Verfaſſer der «Neun Gedichte in 
auf bir — Ereigniſſe der lehten Jahre » 
— 1814) und zweier patriotiſcher Gebi —— 
(in meine Mitbürger » nn ER und «Das 


be bes Friedens » (Berl. 1 
‚ foviel wie a ‘ unter Haujfa. 
Sadbeilli 


„ſ. unter Dr elt. 
A? — 
Sacken (von der AR enannt Saden 


teils durch Schle A 
—— 2— —— en 


ehr amb. 1829; 2. Aufl. 
3 — 


en 


oder Dften: —— .. —* —— 
N, —— en en 
ftanımt aus Fand € 
men, wofelbjt es an dem ‚Sog 


ng rang zn Sik —— 
zn tihland, 

Kur⸗ —— un a zn und Ruf: 
land, Wedrich von ber Dften aus dem Haufe Ben: 
tum, Plate und Woldenburg in Hinterpommern 
fam 1380 nad Aurland, heiratete daſelbſt die lebte 
von ©. zu Sadenbaufen und nahm ihren Namen 
an. Bon dieſem Wedrich ftammen die —— ab: 

Karl, Fürſt vonder Diten:Saden, preuß. 
— geb zu —3a*8 in urland 13.Rov. 
1726, tra ir fungierte dann 
als uch, in ‚Sind m und Beteröburg, avan- 
cierte zum churſächſ —— und wurde 
dann vom Kaiſer vanz I 8. März 1763 in den 
deutſchen Reichsgra enftand — Darauf trat 

© * preuß. Staatsdienſte über und wurde 1777 

ter Friedrich II. zum Oberlammerherrn und 
Wirkt, Geheimen Staat3minifter ernannt. Als 
folder und Großbotſchafter Pre rn * er 
der Kaiferwahl Leopolds II. und — bei 
und wurde von Friedrich Wilhelm II. bei deſſen 
Thronbeſteigung 15. Oft. 1786 in den preuß. Für: 
tenftand ah. Er ftarb 31. Dez. 1794 und 
—— — eine Tochter, Henriette, Fürſtin von 
er aden. 

Karl Magnus (ruff.: Karl Jmanomitfd) 
Graf von der Dften: Saden, geb. 6, Apri i 
1733 auf dem Edelſihe Colljall auf der JIuſel Diet, 
wurde 1760 von Katharina II. mit der Erzie * 
des Thronfol * Paul betraut. Nach deſſen 
mäblung wirkte er als außerordentlicher —5 
und EUREN: Miniiter Rußlands in Hopen- 
geoen von 1774 bis 1784 und wurde darauf zum 

zieher des Großfürften Konitantin Pawlowitſch 
ernannt. Bom Kaiſer Baul 9. Juni 1797 in den 
ruf. Nei fenftand erhoben, nahm er al3 Wirkt. 
Geheimrat jeinen Abſchied und starb 24. Jan. 1808 
zu Kirna in Ejtland. 

Saden (Dmi ‚Graf von der Oſten-), ruſſ. 
General der Kavallerie und Generaladjutant des 
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Kaiſers, geb, 1793, machte den * gegen Franl⸗ 
reich 1812—15 mit, wurde dann Oberſt und 1825 
Generalmajor. Als Stabschef des Grafen Paste: 
witſch zeichnete er ſich in dem perf. Feldzuge von 
1826 bis 1827 aus, diente dann im Kaulaſus, er: 
oberte 1828 die türf, Feſtungen Adaltalati und 
Gertwifig und befehligte in der Schladt von 
Kainly 1. Juli 1829 den linten Flügel. Im poln. 
Kriege 1831 fäuberte er die Gegend am Bug und 
Narew von feindlichen Streiftorps, wofür er zum 
Generallieutenant befördert ward. Bon dem ıhm 
weit —— Gielgud angegriffen, mußte er ſich 
jedoch nach ** —— Nachdem er ſich 
bei Wilna mit dem General Kuruta vereinigt, wies 
er bei Punary einen Angriff der Polen zurüd und 
verfolgte fie bi zur preuß. Grenze. S. nahm als; 
dann noch an der Gritürmung von Warſchau und 
ben legten Greignifien des Feldzugs teil, Er ward 
1835 Kommandeur bes 3, Refervelavallerietorps, 
1843 General der Kavallerie, führte 1849 die Re: 
ferve nad) Ungarn und übernahm 1850 den Befehl 
über das 4. Infanterielorps, Im J. 1853 wurde 
©. Beiehlähaber des 3. Korps, mit dem er im 
Epätherbite nad den Donaufürftentümern auf: 
brad), die er im Dezember erreichte. Er nahm dort 
an der Belagerung von Silütria teil. Im April 
1855 wurde er mit feiner männlichen Nachlommen⸗ 
ſchaft in den ruſſ. Grafenftand erhoben, übernahm 
unter Gortidalow den Dberbefehl in Semwaftopol 
und wurde 1856 zum Generalabjutanten des Kai: 
fers und zum Mitgliede des Ruſſiſchen ern 
ernannt, Gr ftarb 15. (27.) März 1881 auf jeinem 
Gute im Gouvernement Cherfon. 

Saden (Fabian Wild., Fürst vonder Often:), 
ruf. Feldmarſchall, geb. 1762 auf dem Edelſite 
Rothof in Kurland, 658. in den türk. und poln. 
Kriegen, ward 1797 Generalmajor, 1799 General: 
lieutenant, führte eine Divifion im Korſalow— 
ſchen Korps und geriet bei Zürich ſchwer ver: 
wundet in franz. Gefangenſchaft. Von Bona: 
parte in Freiheit gefeht, lehrte er 1800 nad) Ruß: 
land zurüd, mußte aber bald darauf wegen eines 
Streited mit dem Fürften Galizyn den Abfchied 
nehmen, Sm %. 1806 erichien er jedod) wieder auf 
dem Kampfplahze und zeichnete ſich bei Pultusk und 
1807 bei PreußiſchEylau aus. Im Feldjuge von 
1812 befebligte er ein Korps in Volhynien, wurde 
aber nad) dem Abmarſche Tichitihalows an die 
Berefina von Schwarzenberg und Neynier bei 
Wollkowyſt geihlagen. Im jan. 1813 rüdte er in 
Polen ein, befam die Denung Alt: Guenkoden in 
feine Gewalt und führte in der Schlaht an der 
Kapbadı mit glänzendem Erfolge den rechten Flügel 
des Blücherſchen Heers. Auf dem Schlachtfelde 
von Leipzig ernannte ihn Kaifer Alerander zum 
General der Infanterie. Nach dem — uͤber 
den Rhein rüdte er 14. Jan. 1814 in Nancy ein, 
trug zur Niederlage Napoleons bei Brienne bei, 
wurde aber 11. Febr. bei Montmirail geichlagen. 
Hierauf kämpfte er noch bei Graonne und Laon und 
wurde nad) der Einnahme von Paris zum General: 

ouverneur diefer Stadt ernannt. Im J. 1815 

hrte er das 5. Armeelorps unter Barclay de 
Zolly, fam indes nicht ins Gefecht. Im J. 1818 
wurde S. zum Dberbefehlähaber der erften Armee 
ernannt (Hauptquartier zu Kiew) und 1821 in den 
rufj. Grafenftand erhoben. Bei der Krönung des 
Laiſers Nikolaus im Sept. 1826 erhielt er den 
Feldmarſchallſtab, leitete 1831 die Operationen zur 


Saden (Fabian Wild.) — Saco (Fluß) 


Unterdrüdung des poln. Aufftandes in Volhynien 
und Podolien, wurbe dafür 1832 zur Fürftenmürde 
erhoben, zog ſich 1834 in den Rubeftand zurüd und 
ftarb zu Kiew 19. April 1837, 

Säcken, mittelalterliche Todesſtrafe, wobei ber 
Verbrecher in einen Sad geftedt und ins Wafler 
geworfen wurde. 

Sadgeige, ſ. Pochette. 

idingen, Stabt im bad. Kreife Waldshut, 
am rechten Ufer des Rheins, über welchen eine ge: 
dedte Brüde führt, am ſüdl. Abhange bes Schwarz 
waldes und an der Linie Bafel:Konftanz der Ba: 
diihen Staatsbahnen, iſt Sit eines Bezirlsamts 
und eines Amtsgerichts, hat ein fäkularifiertes 
adeliges Nonnentloiter, eine alte sc Stiftslirche 
(St. Hilarius), mit dem Sarge des heil. Fridolin, 
Yabrilation von Geiden: und Baummollftofien, 
Mafcinenfabriten, Eijengießereien, ein Mineral: 
und Solbad und zählt (1886) 3536 E. ©. ift eine 
der vier Maldftädte, ihnen aus einer 
Stiftung des heil. Fridolin von 522, und in neuerer 
Zeit befannt geworben durch das epifche Gedicht 
«Der Trompeter von ©.» von Scheffel (i. d.). 

Salleinwand oder Sadleinen (frz. toile à 
sacs, engl. sack-cloth), au Pachlein wand ge: 
nannt, f. unter Qeinwand, 

Sadmann (Yobft), originell burlester Prediger 
in —— Mundart, geb. 1643, ſtarb 1718 
zu Zimmer bei Hannover, wo er zuleßt angeftellt 
war. 6.8 plattbeutiche Hredigien zeichneten ſich 
durch drollige, oft in Derbheit übergehende Naivetät 
aus. Sie wurden nahgeihrieben und nad) feinem 
Tode herausgegeben (7. Aufl., Celle 1860). Befon: 
ders berühmt ift die Leichenrede auf feinen Schul: 
meifter Michel Wichmann, 

Sa fe, . Dudelfad. 

Eadträger nennt man diejenigen Gchmetter: 
lingäraupen, welche die Gewobnbeit haben, ſich aus 
zufammengewobenen Holz: und Blattftüddjen oder 
andern Teilen der Nahrung Futterale oder Schutz⸗ 
bülfen zu maden, in denen fie jteden, ſodaß nur 
der Kopf und die drei echten Beinpaare hervor: 
geitredt werben tönnen. ©. find bei uns zahlreiche 
Kleinſchmetterlinge (4.8. unfere gewöhnliche otte) 
und namentlich in der Familie der Spinner die 
Sadipinner —— 

Sackville. Mitglieder dieſer Familie, welche 
den Grafentitel von Dorſet führen, ſ. u. Dorſet. 

Sackwaſſerſucht (Falſche Waſſerſucht, 
Hydrops saccatus), die franthafte Anhäufung von 
jeröfer, wäſſeriger Flüffigfeit in normalen ober 
pathol. Hohlräumen bes Körpers, wodurch diele 
—— exweitert und ausgedehnt werden. Die 
—*5* — rfache der ©. iſt der Verſchluß des Aus: 

uhrungsgangs einer Drüfe oder Schleimhautaus- 

Heidung und daburd bedingte Stauung und An: 
fammlung des abgefonderten Sekrets. Auf biele 
Weiſe —* 3. B. duch Verſchluß des Harnlei: 
ters die Waſſerſucht der Niere (Hydronephroſe), 
durch Verſchließung der betreffenden Ausführungs- 
änge die Waflerfucht der Gallenblafe, des Wurm: 
——— des Thränenfads u.a. (S. Balgge— 
ſchwulſt, Waſſerſucht.) 

Sackzehut, ſ. unter Zehnt. 

Saeco, Fluß in den Vereinigten Staaten von 
Amerika, entipringt auf den White-Mountains im 
Staate Neuhampfhire, fließt füdöftlih und durd 
den Etaat Maine und ergießt fi) in den Atlanı 
tiihen Ocean. Seine Länge beträgt 250 km. 


Saco (Stadt) — Sach 


Saco, Stadt und Einfubrbafen im norbamerif. 
Staate Maine, am linten (nördl.) Ujer des Fluſſes 
Saro, 6 km von feiner Mündung, zäblt (1880) 
6389 E. Durd vier Brüden ift fie mit dem gegen: 
überliegenden Bibdeford verbunden. Sie treibt be: 
deutenden Küftenhandel und Fſcherei, hat Woll⸗ 
und Baumwoll⸗, Schub: und Stiefel:, Wagen: und 
andere Fabriken, Sägemüblen, zwei National: und 
jwei Sparbanten und ein Athenäum, 

Sacramento, Ginfuhrbafen und Hauptjtadt 
des nordamerit. Staates California, liegt an der 
Einmündung des Americans in den Sacramento: 
lub (j. d.), 216 km von San⸗Francisco und ins 
mitten einer ausgedehnten Ebene. Der Schweizer 
3. Sutter ließ ih 1839 hier nieder und baute 
1841 ein Fort, welches er Neu: Helvetia nannte. 
Im 3.1848 wurden die erften Baupläbe in dem 

own S. verlauft und 1863 wurde e3 als Stadt 
intorporiert, lm den wiederholten überſchwem— 
mungen Einhalt zu tbun, wurden bie Straßen und 
Gebäude der Stadt 8 Fuß erhöht und Erddaͤmme 
gebaut. Im J. 1850 hatte ©. an 7000, 1870 über 
16000 und 1880 jchon 21420 E., darunter 455 Nie: 
ger und 1785 Chinejen. ©, hat Gas; und Wafier: 
werte, Dampffeueripripen und Straßeneifenbahnen. 
Die Hauptgebäude find: das Kapitol, weldes in 
einem 20 ha umfaflenden Bart fteht und 27, Mill, 
Dollars geloſtet hat, die Agrilultur:, die Turn: 
und die Odd⸗Fellows⸗Halle. Die Stadt liegt fait 
in der Mitte eines reihen Minendiftritt3 und einer 
ergiebigen Weizenregion; fie ift deshalb Haupt: 
ftapel: und Handelsylas für da3 innere des Yan: 
des Dampfer gehen jtromauf: und ftromabwärts, 
und durd eine Anzahl Schienenwege ift fie nad) 
allen Richtungen hin mit den widhtigften Punkten 
des Staates in Verbindung geieht. S. hat 1880 
160 Etabliffements für die verfchiedenften Indu⸗ 
firien. In den: Werlitätten der Central: Pacific: 
Eifenbahn a. durchſchnittlich 1000 Arbeiter be: 
ihäftigt. ©. hat 1 National: und mehrere Spar: 
banten, 14 Kirchen, 2 Colleges, 1 Lehrerjeminar, 
2 Bibliothelen, 1 Hofpital und 2 Wailenhäufer. 
Sacramento (Colonia del), Hauptitabt des 
migen Departements in der fübamerit. Ne: 
Uruguay, auf einem felfigen Borgebirge am 
2a: Plata nordöftlich erade Buenos: Ayres gegen: 
über gelegen und jtark befeitigt, hat einen Heinen, 
nicht en Hafen mit fhwieriger Einfahrt, ift re: 
selmäßig gebaut, von Orangen: und Pfirfichhainen 
umgeben und zählt etwa 5800 E. Sie wurde 1678 
von den Bortugieien erbaut, warb aber bald ein 
Bantapfel zwifchen diefen und den Spa: 
niern. ere erhielten fie 1778, und fie blieb nun 
f bis zum ſudameril. Befreiungstriege. So: 
lange fie unter portug. Herrſchaft ftand, war fie 
burchben mit Buenos-Ayresgetriebenen Schmuggel: 
handel in blühendem Zuftande, ſank aber ſeitdem. 

Sacramento-River, Hauptitrom des nord: 
amerif. Staates California, entipringt auf dem 
fühl, Abhange de3 zn Shafta und fließt in 
au Richtung (590 km) in die Suifun:Bat, welche 

die San: Bablo« und die Sans rancisco:Bai 
und die Straße von Golden Gate mit dem Pacific: 
Ocean den iſt. Von ſeiner Mundung bis 
nach der Stadt Sacramento (130 km) iſt er für 
Heinere, von bier bis nad) Tehama (290 km) für 
— iffe fahrbar. Seine Hauptnebenfluſſe 
: der Bitt, ein Ausfluß des Goofe Late, der 
Feather und der American. 
Gonverfationd-2eriten. 1% Aufl. XIV. 
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Saoramentum, f. Salrament. 

Saor6ö ooeur, j. unter Coeur. 

Sacrifizio del intelletto (ital.), «Opfer bes 
Veritandes», ——— Redensart, welche pe 
braudt wird in um auf jemand, ber gegen feine 
fiberzeugung infolge eines Machtſpruches ſich einem 
2 unterwirft. 

acrilegium, ſ. Kirchenraub. 


Saoristitium (mittellat.), Einſtellung aller 
gottesdienſtlichen Handlungen, beim Interditt. 

zes ze; Hay —* —5 (. * Nich 

aorosanotus (lat.), eilig, unverlehlich. 

Säcul..., ſ. Sätul... 

Sacy (Antoine Iſaac, Baron Silveſtre de), bes 
rühmter Drientalift, geb. iu Paris 21. Sept. 1758, 
wurde 1781 Nat beim Munzhofe und 1792 Mit: 
glied der Alademie der Inſchriften. Bei der Ein: 
richtung des Inſtituts wurde er zum Mitglieb ge: 
wählt und 1808 ſchuf man für ion eine Profeſſur 
der perf. Sprache an dem —* de France. Den 
Baronstitel gab ihm Napoleon J. Nach der erſten 
Reſtauration wurde er zum Cenſor ernannt, 1815 
Rektor der 3 Univerfität und bald darauf 
auch Mitglied der Kommiſſion für den öffentlichen 
Unterricht. Im 3.1831 wurde er zum Konſervator 
der Handſchriften an der tönigl. Bibliothel und 
1832 zum Mitglied der Pairdlanımer ernannt. 
Doch blieb er als Lehrer ununterbrochen thätig. Er 
Kr 21. Febr. 1838. Die ausgezeichnetiten unter 
einen Schrijten find dDie«Grammaire araber (2Bde., 
Bar. 1810; 2. Aufl. 1831), die «Chrestomathie 
arabe» (3 Bde, Par. 1806; 2. Aufl. 1826, nebft 
einer «Anthologie grammaticale arabe», 1829), 
die «M&moires sur diverses antiquites de la Perse» 
gi 1798; Supplemente 1797), die «Principes 

e la grammaire generale, mis & la portee des 
enfants» (Par. 1799; neuefte Aufl. 1815), die liber: 
fehung von Abdeul-Latifs «Relation de PEgypte» 
(Bar. 1810), feine Ausgabe des arab. Buches «Ca- 
lila et Dimna» (Bar. 1826), die «M&moires d’his- 
toire et de littörature orientales» (Par, 1818), bie 
mit franz. Überſehzung bealeitete Ausgabe des 
« Pendnämeh» von Ferib-ed-din-attär (Bar. 1819), 
feine Ausgabe der «Malämen» de3 Hariri (Bar. 
1822) u. f, w. und fein lehtes, für die Neligions:- 
geſchichte — wichtiges Wert, der «Expos& de la 
religion des » (2 Bde., Bar. 1838), Außer: 
dem finden ſich bedeutende Aufſähe von ihm im 
«Magasin —— in den «Me&moires» 
des nftitut3, in den «Annales des voyages», in 
ben «Fundgruben bes Drientö», im «Journal asia- 
tique», in ber u universelle» u, f, w. 
Bon Wert ift ber Kata —3* ausgezeichneten 
Bibliothel (3 Bde., Par. 1842—44). 

Sacy (Samuel Ufta ade, Silveſtre de), ausge: 
zeichneter franz. Bublizift, der Sohn bes vorigen, 
geb. 17. Dt. 1801 zu Paris, ftudierte die Rechte, 
widmete ſich aber bald der Kitteratur. Er trat zu: 
erft im «Journal des D&bats» auf und machte he 
bemertlich durch feinen gebiegenen Stil und die ge: 
zent Art, wie er polit. Fragen behandelte. 

. wurde 1836 zum Ronfervator an ber Bibliothek 
Mazarine, 1848 zu deren Abminiftrator ernannt; 


feine Wahl in bie Ncabemie Frans 


1854 erfolgte 

geile an Stelle, Ein Dekret vom 2. Yuli 

864 ihn in das Conſeil für den öffentlichen 

Unterriht. Er trat ftets mit Entſchiedenheit für 

die Freiheit des —— gegen den 

Heritalen Prätenſionen auf, Eine Auswahl feiner 
7 
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publiziſtiſchen Arbeiten veröffentlichte er unter dent | 

Titel«Varictes littöraires, morales et historiques» — 
(2 Bde., Par. 1858; 2. Aufl. 1861). Er ſtarb 
14. Febr. 1579 zu Baris, 

Sa da Baudeira, |. Sä. 

Sadas, Fluß in Portugal, j. Sado. 

Enddleworth, Townibip in der engl. Graf: 
ſchaft York, Weſtriding, bei Halifar, zählt (1881) 
22300 E. und bat bedeutende Baummollweberei 
und Fabrilation feiner Tücher. 

Sadducäer tit der Name der jüd. Tempel: 
ariitofratie, welche in den Zeiten des zweiten Tem- 
pels bis zum 1. Jahrh. v. Chr. herab bie unbe: 
ftrittene geiitlihe und polit. Führung des jüd. 

Volles in der Hand hatte. Der Name üt uriprüng: 
lich Geſchlechtsname und bedeutet die Familie des 
Hohenprieſters Zadol (Zadoliten). Als beſondere 
Partei traten die ©. erit jeit dem ae 
der Phariſäer feit dem 2. Jahrh. v. Chr. auf. D 
ewölnlichen, durch Joſephus veranlaßten Gr: 
jtellungen, als ob fie «Gpilureer» und Freigeilter ges 
weien, find irrtümlich. Doch glaubten fie weder an 
Auferitehung der Leiber noch an Engel und rn 
neten bie göttliche Vorherbeſtimmung. Vgl. Gei 
«©. und Pharijäer» (Bresl. 1863); Wellhauſe * 
«Die Yharijäer und die 9.» (Greifsw. 1874). 

Sade (Donatien Alphonfe Francois, Marquis 
de), franz. Romanſchriftſteller, geb. zu ı Paris 2, Juni 
1740, der Sohn des aud als Schriftiteller und 
Diplomat befannten Grafen Jean Baptijite 
François Joſephe de ©. (geb. 1705, geit. 1765), 
trat in den Militärdienit, wurde aber wegen feines 
Lebenswandeld von feinem N Hlegiment fortgejagt 
und mußte, als er 1772 zu Air wegen Sodomie 
und Giftmijcerei, zum Tode verurteilt worden 
war, fliehen. Er ging zuerjt nach Genf, dann nad) 
Chambery und kehrte ipäter, nachdem er aud) in 
alien umbergejchweift, nad) Frankreich zurüd. 
Hier führten ihn neue Ausſchweifungen 1777 in 
das Gejängnis und 1734 in die Baftılle, von wo 
er, weil er Spuren geiltiger Ferrüttung gezeigt, 
nad Charenton gebracht wurde, 8* m °%. 1790 er: 
langte er die Freiheit wieder. Er nad - * 
civen Roman «Justine, ou les malh de la 
vertu» (4 Bde. Bar. 1791), bem er «Pauline et 
Belvals und «Juliette» (6 Boe., 1798), beide von 
gleicher Urt, —— ließ. * unter dem Konjulat 
1801 eine Ge amtausgabe erſchien, wurde er ver: 
baftet. Er ſchrieb nun in rue Zuftipiele und . 
ftarb 2. Dez. 1814 zu Pa onin, «Le 
marquis do 8.» (beutich ER. 

6.3, Fouques de S., ſoll er Gemahl der Ia 
(i. v) etrarcas gewejen fein. 

Sadebaum, auch Sevenbaum ober ar 
Sabinerbaum, heißt ein zur Gattung 
* eg börender immergrüner Strauch, welder in 

tanif den Namen Sadewahholder (Juni- 
=. Sabina L.) führt. Er wächſt auf den Bergen 
und in ben Thälern der jüdl. Alpen, der Byrenäen, 
der Gebirge Spaniens umd im Orient al3 ein 1,3 
bi$ 3,3 m bober, ſehr au —— ſparriger 
Strauch und trägt ſchwarze, * au bereijte, ber: 
abgelrümmte Beeren. In "Deutichland wird der 
©. oft angepflangt, beionders häufig in Dörfern, 
aber au als Fierpflange in Anlagen u. dgl. 
bildet dann nicht jelten einen bis 7 m hohen, 
fajt immer krummſchäftigen 
mit dichtgedrãngten, dachzi 

penblättern beſehten 


— — — — — —— nn Tr 


ura | 


aber 
Baum. Die grünen, 
u vierreihigen 

ſtchen des ©, ſind als 


Sohne amterftüht, — —— in 


in Ahnherr d 


Sä da Bandeira — Sadoleto 


Sadebaumzmweine (Frondes Sabinae) im ber 
Medizin gebräuchlib. Schon in ganz geringer 
Menge wirten fie äußerſt erbikend auf das Biut- 
gefäßſyſtem, namentlich auf die Nieren, Blaſe und 
Uterus ein, und es it deshalb bei ihrer innerm 
Anwendung große Vorfict. ı ba ein unvor⸗ 
Jichtiger Gebrauch fehr ſchlimme Folgen und felbit 
ben Tod herbeiführen kann. Bisweilen werben die 
Zweige des 5. von gemwinenlojen PBerjonen ange: 
wendet, um Abortus herbeizuführen; meiſt tft jedech 
der Too der Ausgang. 

Endeler, Name einer berühmten Stupferitecher: 
familie, die zur Zeit der maleriihen umd. effelt⸗ 
vollen Behandlung ihrer Technil Ausgezeichnetes 
leitete. Der bedeutendite war Johann ©., unge 
fähr um 1550 in Brüfiel geboren und zumädhit von 
ſeinem Bater zum Graveur berangebifvet. Von 
jeinem 20. Jahre an übte er die Kupferſtechlunſt in 
Amjterdam uud fam nad kurzem Aufenthalt in 
Köln und Frantfurt 1588 nah Münden, wo er 
1589 vom —— in Dienſt genommen wurde und 
namentlich durch die Jeſuiten Bejchäitigung erhielt. 
Gr ging 1595 nad) Italien, ließ ſich in Benedig 

nieder und ſtarb dafelbjt yoiichen 1600 ar 1610, 
S. ſtach Bildniſſe und heilige Gegenitände Di —— 
giöſe Bücher, ſowie auch einige allegorijche B 

Sein jüngerer Bruder Rafael ©., ei in 
ein an geboren, iſt ihm an Glanz des Stichels noch 

n. Gr war der Begleiter ſeines Bruders in 
——ne und Italien, arbeitete auch mit ihm 
in *8 bis er 1604 vom Kurfüriten Mari- 
ug —* München gerufen zn: —* 
von uiten —— « ia pia 
et sancta» den Bilderidmud zu liefern, ©. voll: 
endete dieſes Wert, jpäter von jeimem gleichnamigen 
Vlünden 1628. 

Egid ©., Reife der beiden genannten Brüder, 
1570 zu Antwerpen 9 —— war anfangs Dinler 
und ihr Begleiter auf ihre Reiſen bis Venedig. 
Von dort berief ihn Kaiſer Rudolf II. nad‘ Prag, 
wo er jpäter aud) für dem Kaifer Matthias und 
Ferdinand AL. arbeitete. Gr ſtarb in Prag 1629. 
Seine —— Arbeiten, meijt in Bildniſſen und 
Landſchaften beſtehend, find zum Teil breit und 
kräftig, zum Teil leicht und zart behandelt. Hier- 
unter jind bie Blätter nad Brill (1616), Savery 
und Breughel von hervorragender Schö nbeit. 

En de Miranda, j. Sa. 

- Sado oder Sadüod, im Altertum Gallipns, 
Fluß im ſüdl. Portugal, entipringt am Rordabhang 
er Seren Galdeiräo im SSD.von Ourique, flieht 
zuerjt in nörbl, Richtung durch den Dijtrilt Bein 
(Alemtejo), biegt oberhalb Säo-Homäo nad NW. 
um, tritt im dem Diitritt Liijabon Ejtremaburns, 
wird bei Alcacer do Sal ſchiffbar, bildet bald dar: 
auf ein breites Sjtuarium und miümdet nach einem 
Laufe von 135 km unterhalb Setübal in die Bahia 
de Setübal des Atlantijchen Dceans. 

Sadoleto Jacopo), hervorragender Humaniſt, 
geb. 1477 zu Modena, wurde 1517 Biſchof von 
Garpentras und Sekretär von Papft Yeo 1585 
Kardinal und eifriges Mitglied der jog. — 
lommiſſion, als weiches er zwar für eine Reforma 
tion, doch nicht ohne päpftl. Nutorifation war. Im 


Er | 33. 1542 leitete er die Ftiedensverhandlungen zwi: 


ichen Karl V. und Franz I., war dann auch bei den 
Borbereitungen für dad Tridentiner Konzil thälie 
und jtarb 1547 in Rom. Als Gejchichtichreiber 
feiner Zeit iſt er fehr geihäbt. Die erfte volkitändige 
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Geiamtausgabe feiner Merte erichien zu Berona | jtationen verbundene Samenfontrollftationen 
(1737; 4 Bde.). Bol. Vericaud, « Fragmeuts bio- | errichtet worden, die erite 1869 in Tharandt unter 
zrapliques sur S.» (yon 1849); Joly, «Etude sur | Nobbe. Um die Landwirte über die feitens der Häus 
3» Caen 1856). j ‚ ter verlangte Qualität des’ Samens (j. Be der 
Sadowa (nit Sadowa, wie oft irrtümlich ge: | Draugerite) zu orientieren, fowie gleichzeitig zur 
iproben wird), Dorf an der Biſtriß in Böhmen, | Bermittelung des Verkehrs haben ſich in neueſter 
unweit Röniggräß, wurde in der Schlacht bei König: | Zeit Saatenmärkte etabliert, welche meijt im 
arän (j.d.), 3. Juli 1866, nebſt dem davorliegenden | Spätjommer, furz nad) der Ernte abgehalten wer: 
Balde der Brennpunkt eines erbitterten, mebrftün: | den. Bol. Nobbe, a Handbuch der Samentunde » 
digen Kampfes. Aranzoien und Engländer bezeich: | (Berl. 1876); Harz, «Landwirtihaftlihe Samen: 
nen noch jeht die Schlacht von Königgräß vielfach | funde» (Berl, 1885); Wollny, «Saat und Pflege 
ala «Schlaht bei S.»; doch gilt diefe Benennung | derlandwirtihaftl. Kulturpflanzen» (Berl. 1885). 
in Deutihland nur für die Frontalihlaht der | Safar (arab.; türt. Sefer), Name deö zweiten 
Armee des Prinzen Friedrich Karl, weldhe von | Monats im mohammed. Mondjabr. 
7%, Uhr morgens bis nad) 3 Uhr dauerte. | Safety-oil, f. YNuroraöl, 
Sadrach, chaldäiſcher Name des Fürjten Saffariden (Soffar 








iden), Dynaftie in 
böien Geilter. Berfien (ſ. d., Bd. XII, ©. 827). 

Eadr:ägam (türf.), Grofivezier, Saffian (poln. und böhm. safian, ruff. safjan, 

Saddfa, Etadt in der böhm. Bezirtshaupt: | türk. sachtian, arab. sichtijan, perf. sachtijan), 
mannibaft Bodiebrad , öltlih von Prag, Station | ein nah dem Verfahren der Lohgerberei aus 
der Linie Poritan : Nimburg der Oſterreichiſch- Ziegenfellen bereitete, jehr feines und weiches, 
Ungariihen Staatsbahnen, zählt (1880) 3244 E. künſtlich genarbtes, nicht fadiertes Leder; unechter 
Ham. rg und bat zwei Zuderfabrifen, eine | S. wird aus gejpaltenem Schafleber oder dünn 
Dampfläge, eine Kunjtmüble und eine Lohgerberei. ausgearbeitem Kalbleder bergeitellt. Die Fabri— 
Die Warrliche auf einer Anhöhe beiteht jeit 1117 | kation des echten S. gilt für eine arab. Erfindung; 
und gehörte zu einem Chorherrenftift, das 1421 | 1749 wurde die erite europ. Saffianfabrit im El— 
von den Huſſiten zeritört wurde. ſaß errichtet, und jeit 1797 datiert mit ber Grün: 

Säemaſchinen, j. unter Säen. — dung der Gerberei zu Choiſy bei Paris der Auf: 

Säen und Saat. Der Bodenanbau geichieht | ſchwung der franz. Saffiangerberei, welche zu An: 
entweder durch unmittelbares Ginlegen des Sa: | fang dieſes Jahrhunderts auch in Deutichland Ein: 
mens in die Erde, durch bie Saat.oder burch Ber: | gang fand. Noch heute wird im Orient viel S. 
langen. Der zur Ausjaat beftinnmte Eamen, das | produziert, jedoch meist a ergeitellt, fon: 
Saatgut, muß keintfähig, volllommen ausgebildet, | dern nur gegerbt und getrodnet diefem Zu⸗ 

itand Meicinleder genannt, geht der S. nad 

Wien jomwie über Leipzig an deutiche Fabrilen, um 

bier mit Farbe verſehen, geplänzt und appretiert 

zu werden. Zum Färben wendet man jeht häufig 

eerfarben an. ©. wird beſonders zu feinem 

Scubmwert verarbeitet. (Vgl. Korduan, Maro: 
quin und Leberfabrilation.) 

Saffinnpapier, joviel wie Maroquinpapier, 

Saffis, die in Berfien 1501—1722 herrſchende 
Dynaltie, j. unter Berfien, Bd. XIL, S. 828%, 

on Walden, Municipal:Borougb in der 
engl. Grafichaft Eſſer, recht3 vom Cam, Station 
der Linie Andley End Bartlow der Great:Gaitern: 
bahn, hat (1881) 6056 E. eine Lateinſchule, Eijen: 
gießerei und Handel mit Dieb, Getreide und Mal;. 
S., angelſächſ. Weulden, war unter den Plantage: 
net3 eine Grafichaft der Manbeville, 

Saft (Asfi, ud Saffi), Stabt in Marofto, 
an der Kuſte des Atlantifchen Dceans, zwischen dem 
Ras el Hudif (Kap Cantin) und der Mündung des 
Wadi Tenfift, hat (1878) 9000 E,, darunter 1500 
„Juden, und eine gute Reede, Ehemals führte S. 
große Auantitäten feinen Leders (Saffian) aus, 

Safterehein, ſ. unter Nabiufa. ö 

Saflor (Carthamus ZL.), eine zur Familie der 
Kompojiten gehörende Planzengattung, zeichnet 
ſich durch Blütenlörbchen mit lauter Zwitterblüten 
und durch vier: bis fecharippige Früchte mit fchie: 
tem, jeitlichem Nabel und ohne Pappus aus, Von 
! diejer Gattung wird der edhte Saflor oder die 
Vouche) gefäet; jind hier die Pflanzen zu der er: | Färbe diſtel (C. tinctorius), welder urfprünglich 
‚nderlihen Höhe emporgewachſen, fo werden fie | in Ditindien einheimiſch ift, ebenbajelbit jowie auch 
ui bie verjeht.. Um ber vielfach vortommen: | in Ägypten, in den ſüdlichen Ländern Europas, 
>en Berfälihung des Saatguts ar find | auch im ſüdweſtl. Deutihland im großen ald Fär— 
on ngen und — reinen berpflanze, außerdem auch häufig als Zierpflanze 
seiondere oder mit den ſchon beſiehenden Verfuchs: | angebaut, Gr ift O,s bi3 1 m hoch und befikt 

7* 
J 


xeſund. dem Klima und der Örtlichkeit angemeſſen 
ein. Gin zeitweiliger Samenwedjel iſt jehr zu 
aupfehlen. Jedes Samenlorn muß jo tief in die 
Grde gelegt werben, daß es alle Bedingungen bes 
Seimens und Fortwachſens erfüllt findet. Die Sa: 
menmenge bängt —— von dem Umfange 
ab, den die einzelnen Pflanzen einnehmen, wird 
aber auch bedingt von der Güte des Samens, der 
Jet der Saat, der Beſchaffenheit des Bodens und 
rm Gebrauchszwecke der Früchte, indem meiftend 
auter Samen, frühe Saat und fruchtbares Erdreich 
come dunne Saat geitatten, und umgelehrt. Die 
jeit des Süens richtet ſich hauptſächlich nad ber 
Katur der zu kultivierenden Bilanzen, dann aber 
auch nah Klima, Witterung und Boden. Inrauben 
Klima und auf bindenbem, wenig fruchtbaren Bo: 
ven muß im Herbit früher, im Frübling fpäter ge: 
'aet als in warmen Klima, thätigem 
und fruchtbarem Boden; doc hat eine frühe Caat 
meiftens B vor einer fpäten.. Das Gäen 
wird mit ber Hand oder mit Maſchinen ausgeführt ; 
vi der lehtern Art unterſcheidet man breitiwürfige, 
il: (j. Drillen) und Dibbel: (j. Dibbeln) 
Saat, Das Berpflanzen findet dann ftatt, wenn 
olche Gewãchſe kultiviert werden follen, die in 
Ihrer Jugend gegen den Frojt empfindlich iind und 
mehr Zeit zu ihrer Ausbildung bedürfen, al3 unjer 
Sommer gewährt.. Der Samen folder Gewächſe 
rd nicht unmittelbar auf den Ader, ſondern auf 
m beiomberes , geichüstes Samenbeet (Kutiche, 
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einzelne, am Ende der Zweige ftehende, von einem 
Kranze grüner Hüllblätter umgebene, ziemli ee 
Blütentörbchen mit anfangs gelben, dann jafran: 
roten Blüten und lahle Stengel und Blätter, 
welche lehtere ganz, eilanzettlich und dornig gezähnt 
find, (S. Tafel: Farbepflanzen, Fig. 3.) Die 
röhrenförmigen, fünffpaltigen Blumen, welde ge: 
trodnet als S. oder Saflorblumen (Flores 
Carthami) im Handel find, enthalten einen roten, 
harzartigen Farbftoff (Saflorrot oder Kartha— 
min) in geringer und einen ge ertraftivftoff: 
artigen Farbitoff (Saflorgelb) in bedeutender 
Menge, doch ift der Gehalt an diefen —— 
e nach Boden und Klima verschieden. Man braucht 
den ©. gegenwärtig nur felten nod) zum Rotfärben 
von Baumwolle und Seide, denn das Saflorgelb 
ift zu unbeftändig. Auch das Rot ift nicht dauer: 
haft, aber befonders jhön. Man kann damit in 
verſchiedenen Nuancen vom Roſa bis Duntelrot 
färben. Der rote Farbftoff gibt auch die feinfte 
rote Schminte, welde als Spaniſches Rot 
(rouge d’Espagne, rouge vegetal) befannt ift und 
auf Machen orzellantellerhen oder auf Blättern 
ausgebreitet in den Handel lommt. Wegen des 
verſchiedenen Gehalt3 an diefen Farbſtoffen haben 
die einzelnen, in den Handel fommenden Saflor: 
forten fehr verfhiedenen Wert. Am meijten iſt der 
perfiihe S. geihäst, darauf folgt der ſpaniſche 
und alerandriniiche; die philippin., merit., franz, 
deutſchen und ungar. Sorten And von geringerm 
Werte. Durch leichtere Lünftliche Heritellung ähn— 
licher Farbitoffe, wie des Safranins u. a., iſt die 
Kultur des S. fehr in den Hintergrund gedrängt 
worden. Die Früchte, welche ſehr bitter und öltg 
find, waren früher als Burgiermittel gebräuchlich, 
wozu fie in Oftindien noch verwendet werden, und 
das HI derfelben brauchte man gegen Rheumatis: 
men und Lähmungen, 

Saflor, |. unter Kobalt(Berbindungen e). 

Safran (Crocus), Drogue, beſteht aus den ges 
trodneten, braunroten Narben von Crocus sativus 
(f. Crocus), Diefe riehen eigentümlic) ſtark ge: 
witrjhaft und etwas betäubend, ſchmeden balla: 
mifch:bitterlid) und etwas hart und färben beim 
Kauen den Speichel dunfelgelb; fie enthalten ein 
ätherifches, nicht Sehr flüchtiges, brennend ſcharf 
und bitter fchmedendes Ol von goldgelber Farbe 
(Safranöl) und einen gelben Ser toff (Poly: 
droit), defien —— aber ſchon vom Eon: 
nenlichte gebleicht wer 
und bildet dabei neben andern Stojfen einen gelben 
Farbftoff, dag Erocin. Der S. dient zum Fär— 
ben und bei vielen Böltern, namentlich denen des 
Orients, ald Gewürz an Speifen; befonders wird 
er von den Drientalen mehrern beraujchenden Ge: 
tränten zugefeht. Auch in der Heillunde ift er ge: 
bräudlid: er wirkt ſtark erregend, nervenbelebend, 
krampfftillend und erregt in größern Gaben bedeu: 
tende Kongeſtionen. Da eine große Menge von 
Blüten nötig ift, um ein Pfund S. zu erhalten, 
indem allein die fadenförmigen Narben gebraudt 
werden können (nad) Marquart3 Berehnung find 
60000 Narben zu einem Pfunde erforderlich), To 
fteht der ©. bc im Preife und wird deshalb häufig 
ns * * beſte sem x —— 
orientaliſche geſchaͤt, ihm zun omuit der öfter: 
reichiſche und anabfiide: Thledter ift der englifche 
und italienifche wie auch der 


panijche. Der Ge: 
brauch und die Kultur des 


. waren fchon im 


en. Diefer zerfeht fid) leicht | 3 
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Altertum belannt. Nach dem weſtl. Europa wurde 
er zuerſt durch die Kreuzfahrer gebradht, nad) Oſter⸗ 
* 1198 durch einen Ritter von Rauhenaſt. Dort 
wird er jept namentlich um Krems und Mölt ge 
baut, während ihn früher vorzüglid die wiener 
Bürger anbauten. Die Vorſtadt St. Ulrich zu 
Dien fteht auf ehemaligen Safrangärten. Der 
Safranbau verlangt viel Sorgfalt und bietet einen 
fehr unfihern Gewinn, da Negen zur Blütezeit die 
Ernte vernichtet oder wenigftens feb beeinträchtigt. 
Die Wichtigleit des S. als gelbes Färbemitt 

feit Einführung der gelben Teerfarben (Martiußs 
gelb, Victoriaorange, Pilrinfäure, Chryfoidin und 

ropäolin) abgenommen, 

Safranin, ein im J. 1868 von dem Engländer 
Rerlin entdedtes rotes Teerpigment, welches bes 
reits eine ie Wichtigkeit erlangt und fid) in der 
Baumwoll: und Seidenfärberei ald Surrogat für 
Saflor eingebürgert hat. Es ift von gelbroter 
Farbe und tonımt im Handel entweder in feiter 
Fornı ober als —* (en pate) vor. Man erhält 
das S. durch fucceifive Behandlung von Anilin 
(f. d.) mit falpetriger Säure und Arjenfäure. Rad 
Unterfuhungen von A. W. Hofmann und —— 
1872) Pr das S. in naher Beziehung zu 

auvein, d. h. der in dem Anilinviolett ſich für 
den Bafe, nad) den Forfhungen von O. Witt in 
London (1878) gehört dagegen das S. & den ges 
färbten Diagolörpern, meld wie das Ehryfoidin 
und das Tropäolin in vielen Fällen die nilins 
farben bereits verdrängt haben. 

Safrautod, ſ. Rhizoctonia. 

Saftfarben heißen die fog. laſie renden Far⸗ 
ben oder Laſurfarben, deren man ſich zum Nlo« 
lorieren von Kupferjtihen, Harten, Lithograpbien 
u. f. w, bedient. Unter lafterenden Farben 
man foldye, weldye die Striche der Zeichnun 
—— laſſen, im Gegenſatz zu den Dedfarben, 
eren Löfung oder Suspenfion undurchſichtig it. 
Die ältern ©. find meift vegetabilifchen — 
die am häufigſten angewendeten das aus uns 
reifen Veeren des Kreuzdorns (namentlich im ſudl. 
Frankreich) bereitete Saftgrün oder Beerengrün 
($. d.), der Indiglarmin (blaue Saftfarbe) und bas 
Öunmigutt (gelbe Saftfarbe). Die befte rote Saft- 
arbe liefert eine Löfung von Karmin in Ammoniak 
üffigleit oder eine mit Gummi verfehte ammonias 
talifche Löfung des Krapprot. Cine violette Safts 
farbe wird aus dem Dekolt des Blaubholzes durch 
ujas von Ammoniat gewonnen. Ferner d 
der braune Farbjtoff der gebrannten Kaffeebohnen 

und der Lalripenfaft al3 ©. Mande ©. ftanınıen 

aud) aus dem Mineral⸗ und Tierreich. nn ge⸗ 
hören die mit Gummi verſehte blaugrüne Loſ 

von Iryftallifiertem Grünfpan, das grüne f 

faure Chromoryd u. a. Eine natürliche tı ' 

Eaftfarbe ift die Sepia (f. d.). Jeht wendet man 
als S. lösliches Berlinerblau und viele Teerfarben 

Fuchſin, Anilinviolett, Eofin, Chryjoidin, Tropäos 

in, Safranin, löslices Anilinblau u. f. @.) an. 

a — Beerengruͤn— 

Saftkanäle, in der Anatomie die ſeinen, wand⸗ 
baren = in * Gewebe —* Or ee —— 
ie Lympheapillaren hervorgehen. S. Lymphe 

Saftleven oder —5—— (dem), 
der größten Landfchaftsmaler, namentlich auch in 
der Gattung der landichaftlichen ————— 
zu Rotterdam 1609, lebte zu Utrecht und ſtarb 
jelbit 5. Yan. 1685. Seine Landſchaften ftellen ent 


Safvet Paſcha — Sagafta 


weber die Umgebung von Utrecht oder Rheingegen⸗ 
ben dar. Heiter iſt der Gharalter feiner Natur: ein 
Himmel wölbt fi über Städte und 
rſcheinlich war van Goyen fein Leh⸗ 
ret, Gemälde find ſehr zerftreut; treffliche 
Bilder von dem größten Umfange hatte die Galerie 
Bommersfelden von ihm enfpumelien, in Wien 
bet die laiſerl. Sammlung Schöne Rheingegenden 
von feiner Hand. Seine geäpten Blätter gehören 
in ht auf Hunt und Technik zu den beiten; 
feine Zeichnungen find ſehr geichäkt und felten 
meiit mit Streide oder Biſter leicht ausgeführt, do 
gibt es mit Fleiß vollendete, 
Gornelius ©., geb. F Notterbam 1612, malte 
beionderd Wacht⸗ und Bauerftuben in Broumwers 
und zeichnete a Bari enaue Gharalte: 
im einzelnen aus, Geine dei nungen und 
Blätter von Bauern und Tieren ſtehen 
in haben Werte. Daß Cornelius der Bruder von 
Hermann ©. fei, wird bezweifelt. 
Safvet Bafııa (Mehemed), türk, Staatsmann, 
‚um 1815 zu onjtantinopel, kam frübzeitig als 
ber in den Dienſt der ey und 
murde 1837 Chef des Bureau ber liberfehungen, 


1847 Selretär des Palais und 1854 Mitglied des 
trats. Noch im nämlihen Jahre lam er 
als Unterftaatöfekretär ins Minifterium des Aus: 


wärtigen; 1861 wurde er Minifter des Handels, 
BVräfident des Staatsrats, 1865—66 Bot: 

in Baris, dann Juftizminiiter, 1872 Mi: 

nüfter des Auswärtigen. Gr vertrat die Pforte auf 
ber Konferenz zu Honitantinopel, war für Annahme 
des Londoner Protololl3 und trat im Juli 1877 
aus dem Kabinett aus. Aber ſchon im Febr. 1878 
übernahm er das Auswärtige Amt, unterzeichnete 
in dieſer Stellung den Frieden von San: Stefano 
März 1578) und wurde 4. Juni 1878 Grob: 


(8. 
aber jchon 4. Dez. 1878 aus Geſund⸗ 
urüd. pn J. 1879 war er nod): 
ei ige dei Botichafter in Paris und über: 


‚tat 
dann die Leitung des Auswärtigen 
—— 1882 niederlegte. Er ſtarb 17. Nov. 
1888 in Konſtantinopel. 
Saga, |. unter Roͤrdiſche Spraden und 
—— — 293’ 7 
0 aga’ing,au aigaing 
ober Heelain, große, aber bereits fehr verfallene 
Stadt im Rei - Bi et 


ei irma in Hinterindien, liegt 
ber Stadt Ava (j. d.) auf dem rechten 
des Jrawaddi. ©., deiien Bevöllerung, bei 


Verfall, feitdem es nicht mehr Hauptitadt 

it, mit der der nächſten Umgegend 

—— auf ungefähr 300 000 Seelen aeg 
tſich durch die große Anzahl der bu 

aus älterer und neuerer Zeit aus, 

die meiſten vergoldete Dächer zeigen. 


il 
Er: 


Diele von ihnen find aber bereits fehr verfallen. 
In 6,, fomie in bem ganz nabe elegenen und fett 
nit ihm eine Stadt bildenden an werben faſt 
= — —— 
denen ſich in Birma eine ndet, 
Sagan hektum in Nieber: 


‚ mittelbares 
mit einer Birilftimme auf dem ſchleſ. 
tage, bildet ungefäbt den gleich— 
des Negierung&bezirl3 Lieanik der 
nz Schleſien und war früher ein Teil 
Me nn Dani 
ne erzog nri 
1397 getrennt * und einen eigenen Fürften 


Hl: 


& 
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erhielt, Nachmals kam e3 an bie Krone Böhmen, 
und Kaifer Ferdinand II. verlaufte es 1627 feinem 
Feldherrn MWallenftein, Nah deſſen Ermordung 
wurde es eingezogen und 1646 an ben Fürſten 
Loblowiß — von deſſen Nachlommen es 1786 
durch Kauf an den Herzog Peter von Kurland lam. 
Bei deſſen Tode, 1800, erhielt das Fürſtentum 
feine Tochter, die in britter Ehe zuleht mit dem 
Grafen Karl Nubolf von der Schulenburg ver: 
mählte Prinzefiin Katharina Milhelmine Biron- 
Sagan, weldye 1839 jtarb und das Herzogtum an 
—* Schweſter Pauline, Furſtin von ——— 
chingen, vererbte, die es durch Vertrag und Kauf 
ihrer dritten Schweſter, der Herzogin Dorothea, 
1844 überließ. Lehtere ftarb 19. Sept. 1862 und 
eig, das Fürftentum ihrem Sohne, bem 
rinzen Ludwig Talleyrand, Herzog au Sagan 
und zu Valencay, geb. 12. Mär; 1811. Der 
jedesmalige Inhaber ber —— von ©. iſt 
Mitglied des preuß. Herrenhaufes, jedoch ruht 
gegenwärtig die Stimme, j E 

Hauptort de3 ——— iſt die Kreisſtadt 
Sagan, am Bober, Station ber Linien Sommer: 
Kr reslau, SSorau und S.-Lilja der Preu- 

iſchen Staatsbahnen, Gib eines Landratsamts, 
eines Amtsgerichts und einer Neihsbantnebenftelle, 
zählt (1885) 12010 meijt prot. E. Außer dem 
großen und fchönen, von Wallenitein, Loblowiß 
und Peter von Kurland erbauten Schloſſe mit um: 
fangreihem Park und Gärten, befikt die Stabt an 
größern Bauwerlen vier Kirchen (darunter die bes 
1284 gegründeten reihen Auguftiner:Chorberren: 
ftifts und die evang. Gnadenlirche mit got. Turm), 
das un. Gymnalium —— Kollegium der 
Jeſuiten), das evang. Lehrerſeminar und das von 
der Herzogin Dorothea geſtiftete, im got. Stil neu 
erbaute Dorotheenhoipital, ©. bat eine Gtraf: 
anftalt für weibliche Sträflinge und ein Nettungs- 

aus für verwahrlojte Kinder. Der hauptſächlichſte 

ndujtriezweig it die Tuchmanufaltur, Auch der 

oll: und Getreidehandel iſt bebeutend, 

Der Kreis Sagan zählt auf 1109,5 qkm (1885) 
56523 meift prot. E. Bol. Dorſt von Schahbery 
und Leipelt, «Der Kreis ©.» (Sagan 1850); Lei— 
pelt, «Gefchichte der Stabt und des Herzogtums 
6.» (Sorau 1554). 

Sagan (Dorothea, Herzogin von), die Gemahlin 
und die Tochter de3 Herzogs Peter von Kurland 
und Sagan, ſ. unter Biron, oh 

Sagar (Saugor), Hauptort eines Diftrifts, 
in ber brit.-oftind, Provinz Gentralindien, unter 
22° 36’ nörbl, Br. und 75° 40’ öftl. L. (von Green: 
wid), 590 m hoch gelegen, mit (1871) 45655 G. 

Eagard, Maritfleden im preuß. Regierungs: 
bezirt Stralfund, auf der Inſel Rügen, Hauptort 
der Halbinjel Jasmund, zählt (1855) 1471 E. und 
bat Streidelager und Kreideſchlemmereien. Südlich 
von ©, liegt das größte Hünengrab Nügens, der 
Dubbermortb, z 

Sagafig, 1. Zagazig. 

Sagafita (Praͤxedes Wateo), fpan. Staatsmann, 
geb. 21. Juli np Torrecilla de Cameros, ftu- 
dierte Phyfit und Mathematik und trat 1843 in bie 
—— zu Madrid ein. Nachdem er in 

ladolid und Zamora Ingenieur gewefen, wählte 
ihn 1854 die Provinz Zamora in die fonitituieren- 
ben Gorted. Nah Unterbrüdung des radikalen 
Aufitandes zu Madrid, 14. bis 16. Juli 1856, an 
dem ſich ©. beteiligte, mußte er nad Frankreich 
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flüchten, tehrte nach der Amneftie zurdd und wurde’ 


Bee or an der Ingenieurfchule zu Madrid. Als 
itglied der Cortes gehörte er zur progreſſiſtiſchen 
Minorität, deren Organ «La Iberia» er redigierte. 
Nah dem mihlungenen Aufitand vom 22. Juni 
1866 floh er wieder nad) Frankreich, lehrte jedod) 
beim Beginn der Revolution von 1868 nad Spa: 
nien zurüd und wurde Miniiter des Innern bei der 
provijoriihen Regierung. Er war ein eifriger An: 
bänger Prims und wurde ein entichievener Gegner 
eines ehemaligen Parteigenoſſen Zorrilla und per: 
Önlicher Freund Serranos. ©. wurde 3. Dit. 1871 
zum Bräjiventen der Cortes gewählt, trat 20. Dez. 
1371 in das Kabinett Malcanıpo als Miniſter des 
Innern, wurde 18. Febr. 1872 mit der Neubildung 
des Kabinetts beauftragt, we aber ſchon 22. Mai 
feine Entlafjung nehmen mußte, Unter Serrano 
wurde er4. jan. 1874 Miniiter des Nußern, 13. Mai 
de3 Innern, 4. Aug. Minijterpräfident und dantte 
infolge der Erhebung Alfons’ XII. ab, nachdem er 
einen Aufruf aeaen den «Baterlandöverrat ber 
alfonſiſtiſchen Berihiwörer» erlaflen. Später wurde 
er wieder in die Gortes gewählt, wo er fih den 
Liberalen anſchloß. Er galt von da an ald das 
Haup der konititutionellen Partei, die zuerit mit 
Serrano an der Spihe, ſodann mit ihm entjweit, 
fi der Reaktion der fonjervativen Partei, welche 
von Ganovas del Gaftillo geführt wurbe, wider: 
feste. NS lebtere das Vertrauen des Königs ver: 
loren hatte, wurde S. Minifterpräfident, welchen 
Bolten er zwei Jahre hindurch behauptete. Da er 
aber teine der verjprocenen liberalen Reformen 
einführte, gelang es der «dynaftiihen Linken» (Bo: 
ſada⸗ Herrera, Lopez Dominguez, Moret) 1883 ihn 
zu jtürzen, worauf er bis zum Wiedereintritt der 
Konfervativen 1834 Bräfident der Gortes war, Im 
Barlament nahm er als gewandter Nebner und 
Führer der Konſtitutionellen eine der eriten Stellen 
ein. Als nad) dem Tode Alfons’ XII. das Kabinett 
Canovas zurüdtrat, wurde ©. mit der Bildung 
eines neuen Minifteriums beauftragt, welches 
28. Nov. 1885 fein Amt antrat. 

Sage bezeichnet im urjprünglichen Sinne joviel 
ald Ausfage oder das, was erzählt wird, im 
engern Sinne gegenwärtig einen über eine Be: 

ebenheit mündlich fort eflanzten Bericht, deijen 

rheber unbelannt iſt. Bei der Bildung und Fort: 
pflanzung der ©. find vorzugsweiſe das Gedädt: 
nis und die Phantajie thätig. Sobald ein Bolt bie 
Grinnerung an jeine eigenen Erlebniſſe, Thaten 
und bedeutende Diänner jeitzuhalten beginnt, macht 
aud, ſ bei ber erſten Faſſung und jtärter nod) 
im aufe der mündlichen Überlieferung, die 
Vhantafie ihre Rechte geltend. Liberwiegend auf 


die Hauptibee gerichtet, beachtet fie Nebenumitände | T 


nur injomweit, als fie geeignet erſcheinen, jene 
tidee zu jtüßen; ja fie bildet diejelben auch im 

inne jener dee um und fügt aus eigener Macht 
neue unbijtor. Nebenzüge hinzu. Dies alles thut 
fie aber, ohne ihrer Abjucht ſich deutlich bewußt zu 
ein, und im Glauben, nur der Wahrheit zu dienen; 
an hiſtor. und poetiihe Wahrheit fällt auf diefer 
Entwidelungsitufe des Volles noch fait zufammen. 
Überlieferung diefer Art, welche an Berfonen, Orte 
und Handlungen fi Inüpft, iſt gerichtliche und 
örtliche ©. und, jomweit fie an die Heiden des Volta 
ſich t, Helvenjage (ſ. d.). Auch an ältere Kunit: 
werle haben fid) immer gern ©. gelnüpft, in denen 
das Bolf das Aunftwert, dejjen wirkliche Bedeutung 
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ihm unbelannt ift, ſich auf ſeine Weije zu erklären 
fucht, — andere Sagen dadurch entſtehen, daß 
das Bolt Perfonen: oder Ortsnamen ſich deutet 
und daraus eine Geſchichte macht. Erfolgt die Bil- 
dung der Boltsiage ſchon im der Urzeit, zugleich mit 
den Anfängen der Gefittung, mit der Geſtaltung 
ber Vieligion und des Rechts, jo greift die Phan- 
tafie über die bloßen Ereigniiie des Menichenlebens 
hinaus, faßt, um dem Bedürfnifie des Geiftes zu 
genügen, zuerſt unter Anregung der natürlichen, 
bald aud) der fittlichen Erſcheinungen die Gottheit 
in eine Anzahl perfönlicher Formen, läßt diefe han: 
delnd auftreten und verfährt mit den Handlungen, 
Buftänden und Erlebniſſen, welche dann von diejen 
göttlichen Perſonen erzählt werden, ganz in ber: 
jelben Weiſe wie mit hiſtor. Begebenheiten. Liber: 
lieferung diefer Art heißt Götterfage oder My- 
*8 6 d.) —— —— he m dem ** mono: 
iſtiſcher dogma eligionen und vorzugs⸗ 
weiſe der chriſtlichen auftritt, Legende (j. d.). 
Helden: und Götterſage laufen durch Jahrhunderte 
nebeneinander ber und teilen gleiches Schichſal. 
Ültere Geftalten verſchwinden gänzlih, und mas 
von ihnen erzählt ward, erbt ganz oder teilweije 
entweder auf einen oder mehrere ihrer bisherigen 
Genofien oder auf neu eintrende Berjonen. 
werden zwar von der Gejamtheit des Volles all- 
mählich vernadjläffigt, finden aber bei dieſem ober 
jenem Stamme bejondere Gunit und Pilege, wäh- 
rend dagegen wieber andere von einem einzelnen 
Stamme Anfehen und Verbreitung durch das 
ganze Bolk erlangen. Dabei müfjen fih natürlich 
in der ©., welche ihrem era gemäß itet3 be 
ſtimmte Antnüpfung an Zeit und Ort verlangt und 
ierdurch fid) —— vom Märchen (j. d.) unter 
cheidet, die mannigfachiten chiebungen der 
aum: und Zeitverhältnifie einitellen. ſodaß felbft 
Ereignifie und Perjonen, die um Hunderte von 
Meilen und Jahren ausernanderliegen, unbebent- 
fi) um einen neuen gemeinfchajtlicien Mittelpunkt 
gruppiert werden. Auch treten noch vielfache und 
im Berlaufe wachſende Beziehungen und 
zwijchen Mythus und ©. hinzu: Götter finfen b 
zu Helden, werden fol ie an beitinumte Zeit: 
und Raumverbältnifje gefnäpit und 
andererjeitd werden Helden unter die Götter er 
hoben und demgemäß der irdiſchen fung 
entkleidet. Auf einem folden durch die Berbindung 
der Helden: unb Götterjage gebildeten Grunbe er: 
wachen dann die Boltsjagen, von denen die Ilias, 
die Odyſſee und das Nibelungenlied die vollendet: 
30 Beilpiele darbieten. Man ſpricht auch von 
ierjagen, aber dem Weſen der Cage und bes 
Märchens entſpricht doch befier bie ichuung 
iermärden. Die örtlichen und gef 
zum Zeil nod im Bolt lebenden deutichen Sagen 
haben bie Grimm, «Deutihde Sagen» 
(2 Bde., Berl. 1816—18; 2. Aufl. 1865— 66) 
juerit planmäßig aus ältern ſchriftlichen Quellen 
und aus dem Vollsmunde geſammelt umb ohne 
Ausſchmuͤdung und Aufputz wiebererzählt und bieje 
Sammlung ward das Diujier der zahlreichen, feit- 
dem erſchienenen Sammlungen, Val. über bie 
deutſche Sagenlitteratur von Bahder, «Die deutſche 
Philologie im Grundbriß» (Paderb. 1883). 
Sägebarſch (Serranus) ijt der Name einer 
——— (140 Arten) Gattung von meiſt tropi⸗ 
chen Seeraubſiſchen aus der Familie der Barſche 
mit ſtarler Bezahnung, ziemlich hohem, feitlich 
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ftarter Stachelarmatur 
* und oft S dar: 
Zwitter. Der gemeine 

Tafel: Fiſche IV, Fin. 3) wird 
Bi ni im Siehe und 
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mit ſpigigen, ei üten Zähnen bejegte Blatte 
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sawing-machinc), mechaniſch naar Eüge, 
Hol bearbeitungsmajdinen. 
en S&neibemäßle fr 
> neidemühle scierie, 
4, eime majchineller Rorrid: 
. e in Bretter 
welde in einem befondern Gebäude 
find. Rad) der Art der verwendeten 
untericheibet man Wind», Waſſer⸗ und 
Suumawäßter. Die S, enthalten Gatter:, 
Kreis: und (ij. unter Holzbearbei: 
ſowie Fournierjägen (f. d.). 










scie, saw) find —— von 
und Größe che durch 
ähnlid) wie eine Reihe bintereinander 


Meibel wirten. Sie beiteben aus gen 
er eblatt aus Stahl und den a 
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am m gezahn⸗ 
ige dihieben — beſtehend; die 
— —— e, bei der die Zähne am 
Rad) dem Arbeite: 

ll: und Holzlägen. 

—— — ———— 
und nn mare Blätter, bie 

nn mike werden, da: 

Kö ihr ein Hin: und ——— im Eäge: 


Die Holz == hung längere 
Ta jelben zur Auf: 
en Um ein Klem⸗ 


des Blatts im Schnitt zu vermeiden, find die 
— — der einen und andern Seite 
beraußgebogen {gejhräuft). Die, 
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| wichtigiten Sslsfänen f jind 1) folde, die nur an 


Griffen, ohne in einen Nabmen geipannt zu —— 
bewegt werden, wie die Schrotjäge, ——** 
Brettjäge, Diele nſäge zum en ke 
Baumſtämme in Boblen, Bretter und Yatten, die 
Duerjäge, die da uhiäge, niit gevadem Yüden 
und lonverer Schneide, der Fuchsſſchwanz mit 
breitem, furzem Platt, die Stid+ oder Loch ſage 
mit zugeipigten Blatt; 2) joldhe, die in einen Rab: 
men geipannt find, wie die Hournierjäge, die 
Örterjäge, bie Schweifiäge mit ganz ſchma⸗ 
lem Blatt, die in einen Bogen oder Bügel einge: 
ipanute Bogenfäge. (Über die durch Glementar: 
[raft bewegten Sägen f. unter Holzbearbei: 
tung&majdinen.) 

Die Grundform der Sägezähne üt immer ein 
Dreied, doch fan dasſelbe tumpfwintelig, recht⸗ 
winfelig oder ipiswintelig jein. Die Leitungs: 
fabigfeit einer ©. in quantitativer Hinficht üt zum 
großen Zeil durd die Zahl der auf die Längen: 
einheit lommenden Zähne bedingt, weshalb dieſe 
Zahl jo groß als möglicy gemacht werden joll. Da: 
mit aber auch der abgenommene Span Raum bat, 
mus die Zahnlüde entipredend groß ausfallen, 
und zwar um jo größer, je weicher dad Material, 
je länger der Schnitt und je dider der Span. üt. 
Demgemäß jind die Yüden der Metalljägen tleiner 
als die der Holziägen. Um größere Lüden zu er: 
halten, al3 fie durch Aneinanderreihen der Zähne 
entitchen, laun man die lektern weit auseinander 
feßen, wodurd jedoch die Zahl der Zähne bedeu: 
tend vermindert wird. Bejler iſt es daher, die 
Zähne nıöglichit nahe zufammen zu fegen und zo 
an den Nüdenflädhen derſelben ſo große A 
böblungen anzubringen, als die Stärfe der Zähne 
zuläßt. Die jo entitandenen Zähne heißen Woljs: 
zähne und lonımen in mancderlei Variationen 
namentlich an großen ©. vor. 

Sägeudad, j. unter Dad). 

Sagenfreis, j. unter Sage. 

Sägenfhärfmafchine, eine zum Scärfen ber 
re dienende Vorrichtung, bei weicher meiit 
die Schleifſcheibe in einem ſchwingenden Hebel ge: 
rade über der in einen Kloben eingeipannten Säge 
bängt und allmäblic) niedergelajjen und aufgehoben 
wird, während die Säge automatiſch oder durch 
die Hand um eine Teilung vorrüdt, 

Eäger, j. Sägetauder. 

Sägeipäne oder Sägemehl (fr. sciure de 
bois, engl. saw-dust), die beim Zerjägen von Hol; 
entitehenden Heinfajerigen Abfälle. Man benupt 
biejelben als Heizmaterial, zuweilen in Öfen von 
beionderer Konjtruftion, oder als Beitandteil der 
Briquettes, außerdem als ſchlechte Wärmeleiter 
zur Süllung von Eisbehältern, zur Erhaltung der 
Meinlichleit in Wohnräumen und Ställen, fein: 
gejiebt an Stelle des Streufands, gefärbt att des 
Wollitaubs bei der Fabrilation der urs: 
tapeten, ferner als — ae gegen die Bildung 
von Kellelitein, — 5 fünjtliher Holz⸗ 
majien (1.9013, fünftlides, und Bois durci), 
en trodenen Deitillation (Kreojotgewinnung), als 

dungsmaterial u. |. w. 

Sägetaucher (Mergus) heißt ein Geſchlecht der 
entenartigen Vögel mit verihmälerten, nahezu 
cylindriſchem Schnabel, der im Ober: und Unter: 
tiefer eine Seitenreibe von Hornpapillen bat, welche 
eine Art Säge bilden. Meift jind die Federn auf 
dent Kopf zu einer Haube entwidelt. Cie brüten 
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in ben nördl. Gegenden Guropas, Aliens unb 
Amerilas und wa bei fteenger Käfte füblich. 
Ihre —— rung bilden kleinere Fiſche, nach 
denen fie außerſt geſchidt tauchen. Die betannteite 
Art ift der Gänfetaucher (M. merganser), ein fchö: 
ner, 80 cm langer Vogel, mit prächtigem grün: 
ſchwarzen und weißen, in ber Brunftzeit rofig über: 
bauctem Gefieder. 

Sag:Harbor, Dorf in Eaft:Hampton und 
Southhampton⸗Town, Guffoll:County, im norb- 
amerif. Staate Neuyorf, liegt an der Garbinerd: 
bai, einer Bucht des Atlantifhen Dceans, 160 km 
von Neuyork, bat einen guten Hafen, 6 Slirchen, 
2 Beitungen, 1 National: und 1 Sparbant, Baum: 
woll:, Naroquin:,Cigarren: ıc, Fabrilen und 1996 E, 
Es iſt ein beliebter Sommeraufenthaltsplap. 

Saginaw-GCity, Stadt im_ gleichnamigen 
County des nordamerif, Staates Midyigan, Tiegt 
auf dem linten (weitl.) Ufer des Saginawflufles, 
3 km von Gajt-Saginamw, an ber Yadjon:, Lanfıng: 
und Gaginaw:, der Saginaw:Balley: und Gt. 
Louis: und der Flint: und PBeres Marquette: Eifen: 
bahn und bat (1880) 10525 E., von denen 4052 
m eborene (meiſtens Deutſche) und 101 Far: 

ige. ©. hat ein Waflerwerl, Straßeneilenbahnen 
nah Gait:Saginaw:City, ein Gerichtögebäude, 
1Hochſchule, 1 Unionsſchule, 3 Bibliotheken, 9 Kir: 
hen, 1Rationalbant, 9 Säge:,3 Hobel: und 8 Shin: 
belmüblen, 8 Salzwerfe, mehrere Fabrilen und 
treibt bedeutenden Handel mit Holy und Gal 

Es gibt deutſche Kirhen, Schulen, Vereine un 

Logen. Die Stabt wurde 1822 angeliebelt und 
1859 intorporiert. gl. «History of Saginaw 
County» (Chicago 1881). 

Sagittaria L., Bfeillraut, Pflanzengat- 
tung aus der Familie der Alismaceen. Man lennt 
gegen 15 Arten, die in den gemäßigten Bonen und 
in den wärmern Gegenden eine ausgebehnte Ber: 
breitung haben. Es find zwar Wajlerpflan: 
zen mit pfeilförmigen Blättern, Die belanntere 
Art ift das in Deutichland häufig vorlommende, in 
Zeichen und langjam fließenden Wajlern wachſende 
gemeine Best (8. sagittifolia L.), Es 
it eine ftattlihe, perennierende, im Schlamme 
wurzelnde Pflanze mit erh Ser fiber den 
—— hervorragenden Blättern, welche ſich 
ſehr zur Verzierung von Waſſerbaſſins und Teichen 
in Gärten und Parken eignet. Ihre mit, einem 
dreiblätterigen Kelch und einer weißen, breiblätte: 
rigen Blumenkrone verjehenen Blüten bilden eine 
traubige Riipe an der Spike eines langen, blatt: 
loſen Stengels. Die Blätter waren früber offizinell, 

(lat.), Bogenfhüpen. 

Sagittarius, Sternbild, |. Schübe, 

Sagittarins, ſ. Shüs Se 

Sagittarius (Kafpar), Polyhiſtor des 17, 
pabrbr, eb. 23. Sept. 1643 zu Lüneburg, ftudierte 
n Helmjtebt, wurde 1668 Weltor ber Schule zu 
Saalfeld, fiedelte 1671 nach Jena über und wurde 
1674 Brofefjor der Geſchichte dajelbit, als welcher 
er namentlich auf dem Gebiete ber thüring. S pe 
aeichichte und allgemeinen ishenge te 
thätig war. Mit Spener befreundet, wurde er in 
ärgerliche pietiftiihe Gtreitigleiten verwidelt, in 
welchen er energiich den ‘Bietismus in Schub nahm. 
Er ftarb 9. März 1694. Seine bedeutenditen Werte 

‚ind: «Nucleus historiae Germanicae» (jena 1675), 
« Antiquitates gentilismi et christianismi Thu- 
ringici» (Jena 1685), «XTheol, Lehrfäge von dem 


Sag:Harbor — Sage 


veditmäßigen Bietismor (Jena 1691), «Introductio 

in historiam ecolesiasticam» (\jena 1718). 

Schmid, «Commentarius de vita et scriptis 

——— (lat.), pfeilförmi 
at.), p rmig. 

Sage (in der Papuaſprache Poiel wie Brot; 
frz. sagou,.engl. sago) nennt man ein Stärkemehl⸗ 
präparat, aus dem Marke des Stammesder Sago: 
palme (1. d.) bargeftellt. Gine Palme von 15 J. 
Alter vermag bis 400 kg ©. zu liefern. Der ©. 
muß gefammelt werben, bevor die Palme blüht 
denn nad ber Blütenentwidelung iſt das Ma 
vertrodnet, Die Blätter fallen dann ab und bie 
Balme geht ein. Die Kenntnis des ©. verbanlt 
man Marco Polo, ber die erften Broben desſelben 
na . bradte. Zur Gewinnung des ©. 
werben die Stämme gefällt und in Balten pefpat: 
ten, um das meblreihe Markt berausihaben zu 
lönnen, worauf man das leptere zerftößt ober zer- 
treibt, mit Wafler anrührt, den Brei durch Tücher 
ſeiht und bie SFlüffigleit einige Zeit ftehen läßt. 
Das hierbei fi abſehende Mehl wird an ber Luft 

etrodnet und kommt al3 Sagomehl in ben 

andel, um zum Brotbaden u. f. w. verwendet 
ju werben, Bielfach aber wird dasſelbe raffi: 
—— ce al iR Er 
reitung erlfago, welche eine chineſ. Erfindung 
fein ſoll, wirb hauptjächlid in Singapore betrieben, 
—* von Sumatra und Borneo aus große Maſſen 
in Form von Hüten von 5 bis 10 kg Gewicht ge: 
bradt werben. Das Naffinieren des S. geſchieht 
—— Weiſe, 3. B. indem man den zer: 
ftobenen rohen S. mit wenig Wafler miſcht und 
den Teig durch Metalljiebe von immer geringerer 
Mafchenweite gehen läßt, bie Über erbipten Kupfer: 
oder Gijenplatten angebradt find. In biejen ver: 
wanbelt fi ein Zeil der Stärlelörnden in Kleiſter 
und klebt die übrigen — worauf ſich 
bei der Behandlung in Ruttelwerlen abgerundete 
Körner, Perlen, bilden, welche bejtändig um: 
gerührt werben, bi fe troden find. Der raffinierte 

. fomımt von Singapore jährlid bis zu 100 000 
Metercentner, meift in Kiften, welde 10—15 Pilul 
a 2'/, bis 3 Doll, Wert enthalten, in den Handel. 
Man unterſcheidet großlörnigen und klein— 
törnigen Sago (meld leßterer zuweilen nur 
Mohnkorngröße hat), ferner weiben, gelben und 
braunen Sago (meld legtere beiden Sorten ihre 
Bärbung einem weiter vorgefchrittenen Nöjtprozek 
verbanten). In England und zu tommt 
aud ein grauer und ein roter S., von den Mo— 
(utten, ein gelblicher von Sumatra, ein ziegelroter 
von Neugu a, ein gelblichweißer von den Male: 
diven, ein reinweißer (Sagoblume) von Yava 
in den Handel, Ein dem ©. verwandtes Präparat 
üt TZapiota (f. unter Manihot). 

Der wohlfeile fünftlihe Sago, aud deut: 
ar ‚ober ah enannt, wird aus 

en reinften Sorten ber —* ärle bereitet, in 
dem man dieſelbe in feuchtem Zuſtand durch Siebe 
von 3 bis 4 mm Maſchenweite reibt, die fo er: 
baltenen Körner in rollenden Fäſſern abrunbet, 
abfiebt, in einer Art Dfen_auf 70—80° C. erhihi 
und dur Einleiten von Dampf verglafen läßt, 
worauf man fie aus dem Dfen nimmt, erlalten 
läßt, durch Neiben voneinander trennt und bei 
mö lihi niebriger Temperatur trodnet. Diefe 
Yabritation, welche in Deutihland ſchwunghaft be: 
trieben wird, kam in ber Beit der Kontinentalfperre 
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auf und wurde von Sattler in Schweinfurt ein: | nicht immer ſcharf genug im Chatalter ber betref⸗ 
gerührt. Als bie befte Sorte dieſes S. wird die | fenden Epoche bargeitellt. S.s Biographie von 
neumwieber Ware geihäkt, doch liefern auch Magde⸗ — alow (Most, 1853). 
burg, Halle, Schweinfurt u. a. gute Qualitäten, gres, Stadt, f. unter Vincent. 

a Ya. briten bedtent man fi zur Erzeugung | Gägfpäne, ſ. Sägel äne, 
des Kartoffelſagos beſonderer Maſchinen, mittel? | Saguenay, Linter Nebenflub de3 St.:Loren;: 


deren man das angefeudhtete Stärlemehl durch ge: 
lochte Platten hindurchpreßt und fo zu Fäden 
formt, von welchen beftändig der —— Korn⸗ 
* entſprechende Stücſchen abgeſtoßen werben. 

die Körner des unechten ©. find regelmäßiger als 
bie bes echten, oftindiihen oder Balmen: 
fago. Je nad dem Grab der zum Röſten an: 
gewendeten Hiße erhält man aud hierbei weihen 
ober gelben ©., wovon ber erjtere am meiften ge 
ſchäßt iſt; ber rote Kartoffelſago ift mit gebrann: 
tem Zuder oder mit Bolus gefärbt. 

Sagsmilz, die amyloide Entartung ber Milz, 
wodurch das Miljgewebe wie mit zahlloien Sago: 
törnchen burdhjfept erjcheint. (S.Amyloibd.) 

Sagopalme nennt man verichiedene Palmen: 
arten aus der Gattung Metroxylon, beſonders 
Metroxylon Sagus Roxb. — Rumphii W.) 
und Metroxylon laere en. (S laevis 
Rumph.), bie — auf den Inſeln des 
Malaiiſchen Archipels wachſen und ng elten 
größere Wälder bilden. Die Stämme derjelben 
werden 5 bis 9 m hoch und. tragen eine reiche Krone 
von 6 bis 7 m langen Blättern, Die Blüten find 
monõciſch oder zwitterig und befipen ein lederarti⸗ 
odes Berigon, fie jtehen dicht gedrängt in kolben⸗ 
artigen nftänden und find wollig behaart. 
de find kugelig und mit dachziegelartig 

Schuppen bededt. Die beiden genannten 
Arten fomwie einige andere liefern ben fog. Berl: 
ſago; berjelbe beſteht aus dem reichlich im Marle 
iefer Imen vorhandenen GStärtemehl, (©. 
Say.) 558 wird auch ein Baum aus der 
ilie der Cycabeen, Cycas reroluta, deſſen 
Bin zur Bereitung von Sago dient, 
als ©. G. *2 
oder Zagore, Hauptort eines Frei: 

ſtaats in Albanien, f. unter Jannina. 

Sagostin (Michael Nitolajewiti ‚Eu. Söeit 
fteller, geb. 1789 im Gouvernement Benfa, kämpfte 
als —2 — bei Polozk und bei der Belagerung von 
Danzig. Nach dem Frieden ſchrieb er einige Luft: 
fpiele, ward 1817 Zheaterdireltor in Peteröburg 
und gab eich mit Korſakow das Journal aSe- 
vernyj Na ET («NRordiicher Beobachter») der: 
aus. Im %. 1820 fiedelte erjnah Moskau über, 
ward bort 1831 Direltor bes Hoftheaters und 
Staatsrat, 1842 auch Pireltor der Nüjtlammer 
des Kreml und ftarb dafelbit 5. Juli 1852. Gein 
Hauptwert ift ber biltor, Roman in Walter Scott: 
ſcher Manier «jurij Miloflawflij oder die Rufen 
im %. 1612» —— Mostau 1829 und in ni 
reichen neuen Auflagen bis zur Gegenwart; deutich 
von Schulz, Leipzig 1839). Ferner jchrieb ©. bie 
Nomane: «Roilamlom oder bie Ruſſen von 1812» 
4 Bde., Most. 1831; beutih von Göring, Lpz. 
1832), «Das Grab Aslolds», «Die Verſucher⸗, 
«Mostau und bie Noslomiter» u. a., Rovellen und 

i aus dem ruſſ. Boltöleben, mehrere Luft: 
ipiele: «Die Unzufriedenen», «Die Schule der Mut: 
ter», aDie Reiſe ins Ausland» u. ſ. w. Seine 
Schriften zeichnen fi durch Leichtigkeit der Dar: 
ftellung und beitere Laune aus; das ruſſ. Weien 
wirb darin ultra-vatriotiich und fentimental, aber 


ftromes in der Provinz Quebec der Dominion 
of Canada, u dem Eee St.-John, wird 
100 km oberhalb feiner Mündung für Seefchiiie 
ahrbar und mündet nad 300 km Stromlauf bei 
doufac. Die Stromfchnellen des Oberlaufs laſſen 
bort nur die Herabſchwemmung von Bauholz zu. 

Sagnin (Hapale Iachus, Tafel: Affen der 
Neuen Welt Si: 6) heißt ein niedlicher und 
häufiger Affe Vrafiliens ‚von 24 cm Körper: und 
36 cm Schwanzlänge, mit graulichgelbem Rüden: 
pelj, dunkler Behaarung der Gliedmaßen und 
des DBauches, weihen breiten Ohrbüſcheln. In 
der Färbung des Numpfes zeigt fi eine ſchwache 
Querjtreifung, welde an dem Schwanze deut: 
licher auftritt, 

Sagünt (Saguntus und Saguntum), eine Stabt 
auf der Ditlüjte des alten Spanien, nörblid, von 
Valencia, wurde durch Griechen von der Inſel Za— 
kynthos (Zante) aus gegründet zu denen der Sage 
nach auch Rutuler von Ardea hergelommen waren, 
Durd Handel war bie Stadt mächtig und reich ge: 
worden. Als die Karthager fih nad dem erften 
Bunijchen Kriege in Spanien ausbreiteten, fchlojjen 
die Saguntiner, für ihre Freiheit und ihren Handel 
bejorgt, ein Bündnis mit ben Römern und erlang: 
ten durch deren Bermittelung, daß die Karthager 
ſich verbindli machten, weder ein Heer über den 
Ebro zu fenden, noch die griech. Kolonien ihrer Un: 
abbängigkeit zu berauben. Gegen diejen Vertrag 
griff Hannibal, indem er die Beſchwerde, welche 
eine mit ©. in rn eratene iberifche Völterichaft 
in Karthago geführt hatte, als Borwand benupte, 
die Stadt an, um dadurch den Krieg mit Rom zum 
un zu, bringen, Die Bea nticdoften der 
Römer, die, durch den illyrijchen Krieg beichäftigt, 
feine Hilfe ſchiden konnten, an Hannibal und den 
farthag. Senat waren vergeblich, und nachdem die 
Saguntiner mit der heldenmütigiten Tapferkeit act 
Monate lang Hannibals überlegener Macht wider: 
ftanden hatten, wurbe bie Stadt im Herbſt 219 
v. Chr. erobert. Gin großer Teil der Bürger ver: 
brannte ſich mit ihren Häufern, bie übrigen lich 
Hannibal teils niederhauen, teil3 als Sklaven an 
die Soldaten verteilen. Hierauf begann ber zweite 
Buniiche Krieg. Im J. 214 jtellten die Nömer die 
Stabt wieder ber, die, abermals zerfallen, dann 
von den Arabern aufs neue erbaut wurde. Die 
Neite eines Theaters find noch vorhanden. 

An 6.5 Stelle liegt jeßt der malerische Ort Mur: 
viedro (muri veteres), in neuejter Zeit wieder 
Sagunto genannt, am Palancıa, Station der 
Eifenbahn A manza-Zarra ona, mit(1877) 6237 E., 
wo in dem fpan.«franz. Kriege 25. Dit. 1811 die 
Armee von Aragonien unter Blale durch Suchet 
geſchlagen wurde, worauf das Fort S. kapitulierte. 

„ſ. Sago und Sagopalme. 

Sahagun, Stadt in ber fpan. Provinz Leon, 
Hauptort eines Juſtizbezirls, zwiſchen den Fluſſen. 
Cea und Balderaduey, Station der Bahn Palencia: 
La Coruña, mit (1877) 2588 E., hatte ehemals eine 
berühmte, ſchon von Alfonjo I. dem Katholiichen 
(geit. 765) gegründete Benebdiltinerabtei (mittellat. 
Sanctus Facundus), 
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Sahära, die gröfte Wuſte der Erbe, nimmt 
aft die Hälfte von Nordafrita ein, wo fe im N. 
urch die Hochländer der Berberei, im ©. durd) 
den Sudan, im W. durch das Atlantiiche Meer, 
und im D. durd) das Nilthal begrenzt wird. di 
einer Länge von fat 5200 km ee einer durch⸗ 
ſchnittlichen Deeite von 1500 km hat fie ein Areal 
von 6662600 qkm. Diefes ungeheuere Gebiet An 
indes feineswens, wie man ebedem annahm, eine 
einförmige Sandmwülte, fondern befigt mannigfade 
Bodenformen und umſchließt außer volllommen un: 
bewohnbaren weiten Streden zahlreiche bewohnte. 
Man unterjcheivet in der Wuſte drei verſchiedene 
Bodenformen: Sandbünen, welde ber Araber im 
Süden von Algerien El: Erg nennt, die Berbern 
in Marotfo Elburbea, umd die eigentümliches Tief Tiefs 
land find; Hammada, feiter Salzthon, bäufig mit 
Kies oder Geſteine broden bededt, oder Fels ls, bis in 
400 m über dem Meere, wohl die eigentliche 6, 
da dieſes Wort «feiter Boden bedeutet; und end: 
id) Gebirge, größtenteild aus zeritörbarem Sand: 
fteın beitebend, häufig aud aus Granit, ber die 
Grundlage der ganzen Wüjte bilden mag, nad) 
en Ho Dat auch aus — Dazwiichen geſtreut 

n ſich Dafen ( 

Nach i —R heit pflegt man 
bie ©. in drei verſchiedene * zu teilen: 
1) Bei hen dem Nil und dem 32. Meridian - t 

Libyſche MWüfte oder das Land Tu, d, 
Stein, das Gebiet der Teda oder Tebu (Tibbu), 
ein im Innern erft feit 1870 durch ——“ 
und Rohlfs en befanntes Sandgebiet. 
zu m Norden zieht ſich 

—— von Weit ften nad) Diten ein 750 
langes und en. km breites, bis 90 m unter 
dem ug ag es Gebiet, von ber 52m 
tiefen Dafe dich (dw und der von Dichalo 
(Lebba) fiber die 29 m tiefe Dafe Siwah (j. d.) bis 
in den Weiten des Kaltiteinplateau von Gizeh, 
wejtlih von Kairo. Cine andere, von Norben 
nad Süden verlaufende Sente, 120—180 km weit: 
lih vom Nil, in welcher die 100 m tiefe Kleine 
Dafe ober Badariech, bie 85 m tiefe Dafe Fa: 
varrab, die 110 m tiefe Große Daje oder Da: 
belu vem Nil am nädften, die 75 m tiefe Daſe 
Charge liegen. Im 39. Meridian liegt, —— 
von Audſchila (in 27° nördl, Br.), die große Daſe 
ber, (Ru a), füdlicher die feine Dafe Wa: 
Bann und in 18° nörbl. Br. das Gebirge 

anjanga (Wadſchanga); es ſteht im Zuſammen⸗ 

hange mit den Gebirgen in Dar⸗For. Nach Rord⸗ 
weſten hin jegt es als eine ſchwarze, hohe und ſteile, 
waſſer⸗ und menſchenloſe —— fort, die in 
20° nörbl. Br. und 30° öftl. 2, in Tibeſti im Tarfo: 
gebirge in dem mit einem Krater verfehenen Ber; « 
Kuffi gipfelt. 2) Der mittlere und ausgede 
Zeil der Wüjte, die TZuaregmilite, reiht vom 32. 
bis zum 17. Meridian. w Mitte erhebt ſich 
zu een: = alt. on melde 

ateau aggaro ogär, an 3 
ss im Norden das Plateau Nupsir und 

un von m. und im Süden das fübl. N Zantı 
— anlegen, ſodaß das Ganze zwiſchen Ain 
Salah und Rhat (Shat) ein Gebirgsland von ber 

Größe des Deutfchen Kaijerreihs (540000 qkm) 
bildet. Die Mitte ijt der höchfte, bis 1950 m —J 
Teil, wo die iſolierten, fteilen fr 
und Tafat ‚zwei bis drei Monate mit Schnee bebvedt 
bleiben; ein acht Tagereifen meflendes, ſehr zer: 


am Südrande bes —* 7 


egel des Ilamãn — S 


Sahara 


riſſenes en. DER E 
ſchen Durchbrüchen. Cs joll reich an An 
lern und Schluchten, voller Quellen und 
tation ſein, ſodaß es Wein, Feigen, Senna, 
3. arab. Gummi ımb autes Getreide in Süße 
iefert. Unter ben zahlreichen Wädis oder Wafler- 
rifien des Gebirgslandes bilden drei die Deupe 
abzüge; —** müjlen — bedeutende Fluſſe ge 
weſen jein: 
welcher nach Norden zum —* Ealzſee) —3 
führt; der Wädi Tafaſaſſet nach Süden, welcher 
m Ct met Taderret und Sototo und L; zum 
Bien führt, und — —— Tighehert, welcher nach 
Um das Gebirgsland 
— im — a —— worunter 
die Sanddunen El⸗Erg, im Oſten von und 


Fa 


Tuggurt, welde bis den Wellen der Kleinen 
—— Hier Wh Fri er Hei a She Scotts 
el:6 — viele —— 


in neuerer Beit 
im Weiten der Kleinen Sorte bei 
Gebiet von 16500 qkm, aber wicht bie ae & 
unter Waſſer fepen. Südlich vom rplateau 
liegt in 17° bis 19° nördl. Br. mitten in der Wuſte 
er von ber in 305 m Höhe gelegenen ſalzreichen 
Daſe Bilma, ein anderes, gegen 1600 m hohes 
Gebirgsland von wunderbar geoteöfen Granit: 
Bajalt-Felsmafjen, Air Eu. 9 8) Der weſtlichſte 


eil der S., vom 17. —— 
chen Meere ‚it daß Gebiet der ae 

andiges —2 in Pr fih vom —— 
garplateau eine Hammada eingict, 


e 

die waflerlofe, fteini enge Lanesruft, eine furdyt 
bare und berüchtigte Salstponfläche. Zwiſchen it: 
und der Küftenhammada liegt die an Palmen 
Region hoher Sandhügel J ch und a 
ber Zaneöruft die —— oder 
eilig Brunnen u har 
treffli —— t eignen. 

Welten Öreitet fi ber aan ug e Sand. 
ſtrich E:-Dichuf ar af y ber Wüjte aus, eine 


große Einjentung volle sion Bag an die ſich weit: 
hbinen behebt, wo: 


lich im Lande Adrar bie N 
weldye aus 140 m 

der nörblich umd weitlih der —— — ber FBüpıe 
weit ind Meer hindehnt. 

Zahl der Wüjtenbewohner ift unbelannt; fie 
wird von Behm und Wa — (1880 und 1882) auf 
—— c wo 
Sn: 55 wi 


Do u 


—— — 
ern, — 


ae — 
70.000 auf Tuat (das Land im Tu. von Ma: 
rotto, ven Mauren bewohnt), 20000 auf das Bla: 
teau ber Aha baggar, se die ſudl. Tuaregs, 
—* Air, 185000 auf die im Nor: 

von 


iemlic) febhafter; „man bringt aus m 
—— unmi S 


traußen⸗ 
federn, Goldſtaub, 
Baunmolle —— Bine, Haie > — 


Sahlband — Said Paſcha 


butter den nörbl. —— dagegen 
fert der Norden namentlich Ratron —— 
Feſſ 3, ſowie Halfa und Getreide er bie 
Daje Bilma Salz. Die beuptiähliciten Hara- 
wanenjtraßen führen von Zimbuttu nad dem Wadi 
Dra’a und nad Tuät, von Soloto über Air und 
Ghat nad) Ghadames und Murſuk, von Slufa in 
Bornu über Bilma und Murjut nad) Tripoli, von 
Badai über Wanjanga, Kufarah —— und 
Audſchila nach Bengaſi, von Dar⸗For nach Siut. 
Den an Etzeugniſſen reihen weitl. Sudan einer: 
ſeits mit Aigerien, andererjeitd mit Senegambien 
" — Berbindung zu bringen, iſt feit 1876 
au einer Eifenba hn von 
Ay über El⸗Golea und Tuät nad Timbultu, 
ſowie deren weitl. Verlängerung nad) St. Loui⸗ 
ins Auge gefaßt worden; im Süden Algeriens 
wurden jogar Rorarbeiten zu r Ausführung dieſes 
Plaues in Angriff —* jedoch find auf der 
Strede Tuät:Timbultu die Hite, der —22 
und die Feindſeligleit der —— ſchwer zu über 
windende Hinderniſſe. Dag hat — eine 
Linie Tripoli-Aute in Vorſ F m 
feime dee die weſentlich —* —— 
weit weniger fühlbaren Waſſermangel und re 
lid die größere Sicherheit der ‚hier in Betracht 
lommenden bes eos — dm Beni da die 
nörbl. Hälfte des Gebiet ng 
führt. Kultur Dnfen jind 
die ‚bie tungen Kom, a Cor 
die Weinrebe Henna (Lawsonia iner- 
mis); ber wild wachſenden Senna (Cassia 
oborata) bilbeten früher einen wichtigen zu. 
artilel. Eine der befanntejten, verbreitetften u 
als Smittel nüplihjiten Pflanzen der ©. 3 
das Gras (Arthratherum pungens), Haus: 
tiere find das Kamel, Pferd, Zebu, der Gjel, das 
die Ziege und 


enne nen tale, Ge: 
—*—— —— 5* — ‚ Eided 


— en, Storpione, 2 Hus einen See in|h 


bie Larven einer 


— gi war Oudneii) maflen: 

rn d veripeilt. Das Klima charalteri⸗ 
gemeinen als jehr troden und heiß. 

ni a Gebiet zur Wüjte ges 


ind Sommer nahmittagd 
— ee des Nachts durch Aus: 
SER empinblide Abkühlung erfolgt und 


Art Fröfte vortommmen, 
et, ir ploration du S. central» 
— Sargeau, ger 8.» (Neuchätel 1876); 
ilder aus Dberägypten, der Wüfte 
re E78 1); 1677); Gbapanıe, 
“ „> (Wien ie ; Nadtigal, «5. un 
Sudan» gan 87981). 
— an Saplleite 


iel wie Salit. 
(frz. lisiere, engl. list, selvedge ) 
au Leiite, Sablband, Shatband & est. 
ende, Selbende oder E 
fante, die —* der Gewebe zu ee reg rei * 
laufende — von ftärtern oder ans 
ben. 


ſJ. Rah — 
(Salmo salvelinus), einer der wohl: 
aber aud) teueriten Fiſche aus 


u oniden (f.d.), der in den Tiefen der 
Alpen, 


der Gebirge Standinavien® und 


ür Be gebildet und wohlw 


ver Hund; von wilden Tieren 3 


ber — Frieden berief ihn der 
als 
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Großbritanniens vorlommt, bi8 50 cm lang wird 
und eine jehr veränderliche Färbung bat. 
Said, Stadt in Ngypten, j. Bort:Saibd. 
Said («das Aufiteigende»), der arab. Name 
für Oberägypten, welches einige Meilen oberhalb 
Kairos beginnt und ſich bis zu den eriten Nilfata: 
ralten bei Syene eritredt. (5. Ügypten.) 
Said Paſcha, Bizetönig von Ägypten, vierter 
Sohn Mehemed:Alis, geb. 1822, erhielt durd) 
nzojen eine europ. "Bildung. Sein Vater be: 
— ihn für die Marine und ernannte ihn ſpäter 
zum Großadmiral der ägypt. Flotte, in welcher 
Siocufcrt er den Balaft Sabbari bei Alerandria 
bewohnte. Als 13. Juli 1854 Abbas Paſcha, fein 
Neffe, geitorben, fiel ihm nach dem für die Eibfolge 
in feinem Haufe be ehenden —— die 
Regierung des Landes zu, die er auch drei Tage 
fpäter zu Kairo antrat. Hierauf ging er nad) Kon: 
ftantinopel, wo er die Sinveititur erhielt. Nach 
feiner Hüdtehr rüftete er für den Sultan ein Hülfa- 
forp& von 10000 Dann, das unter dem m 
Menitli Paſchas am Drientkriege teilna 
enden —— 
chte S. im Innern die unter ſeinem Vorgänger 
eingeichlihenen Übelitände zu bejeitigen. Nament: 
lid} bei —— er die Gewalt der Provinzial⸗ und 
Gemeindebehörden, führte eine regelmäßige Relru— 
tierung * —38 die Fronen ab, ordnete das 
Steu ‚gab die Bodenkultur "frei und ver: 
wandelte bie Raturalleiftungen i in eine Gelbiteuer. 
Im März 1857 ging er mit einem Korps von 
5000 Mann in den Sudan, wo er ebenfalld auf 
perjönliche Freiheit gegründete Auftände anzubahnen 
gehn Die rg und der Stlavenhandel wur: 
abgeſchafft. Im Finanzweien des Yandes 
trennte er die Staatsbebü e von feinen perjön: 
lihen Ausgaben und führte eine Kontrolle ein. Im 
1860 fhafite er den aus den Würdenträgern 
und Mitgliedern feiner —— zuſammengeſeßten 
Rat ab, der zugleich als Staatsrat und Caſſations⸗ 
of gegolten hatte, und führte einen Geheimen Rat 
von fieben Akad: = bie ihm überallhin 
— Überhaupt war er bemü e Landes: 
waltung nad dem Borbilde feines Vater zu 
ntrieren. Unter dem Einflufie des Frangofen 
eps nahm er das ſchon von jeinem Bater ne: 
—* E des Suezlanals auf, deſſen Ausfüh- 
rung er eifrig betrieb. S. te — 1863, Gr 
biete einen zebnjäbr Mega? In der 
—— n ——— ke 535 ball. d.). 
aid Pa —— Mehemed), mit dem Zunamen 
ſtäütſchül, befannter iürliſcher Staatsmann, ‚ge 
ni ber Partei an, welde die Reform ohne An: 
ehbnung an das Ausland aus eigener Jnitiative 
der Pforte ins Leben rufen will. S. nahm 1860 
unter Fuad Paſcha an ber Bacifitation a... 
hervorragenden Anteil, wofür ihm die Baf 
zuteil — ee mit der 
tung ber Inſeln des i nd Cyperns 
traut und ſtand beim Beginn des ——— 
Krieges von 1877 bis 1878 den Sandſchals von Tul⸗ 
tiha und Tirnowavor. Obwohl kein Soldat, hatteer 
im Berlaufe deö Krieges das Kommando des Korps 
von Dsmanbazar zu übernehmen on er jelbft a 
nicht unglüdlich, wenn er aud dem Kriege 
vorteilhafte Wendung ‚zu en vermochte. Fach 
ultan Abdul⸗Hamid Il. 
efretär in fein Kabinett und ernannte ihn 


zum Mitglied der Neforntommiifien, in welcher 
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Eigenſchaft er mit Baler Paſcha Aleinaſien .. 
Im 3. 1879 wurde er eriter er und mu 
als folcher wiederholt den Anfprücden Englands 
entgegentreten. Dies koitete ihm 1880 feine Stel: 
lung; jedoch berief ihn der Sultan ſchon nad) brei 
Monaten zurüd. Es gelang ihm, die montenegr. 
und griech. pr a beizulegen und mit 
den Staatzgläubigern der Türlei ein Ablommen 
zu trefien. Durch den Prozeß wider die Mörder des 
Sultans Abd:ul:Ajis wußte er feinen Nebenbubler 
Midhat zu befeitigen. Am 2. Mai 1882 abermals 
entlafien, wurde er im Juli wieder eingefeht und 
im Dezember 1882 zum Örofvezier ernannt, wel: 
hen Poſten er bis zum Herbit 1885 bekleidete. 
Weniger bedeutend ala Kutſchül S. it Schild: 
män dide) S., welcher 1883—85 bie Pforte 


in Berlin vertrat und im Herbft 1885 zum Miniſter 


des Auswärtigen ernannt wurde, 

Enida, Stadt in ber ſächſ. Kreishauptmann: 
haft Dresden, |. Sayda. 

Eaida, Stadt in Algerien, Provinz Dran, am 
Nordrande bes Enibagebirges, 890 m fiber dem 
Meere, Station der Ei 
mit 5365 G,, einem Hofpital, einer Kaſerne und 
arabiſchem Markt, war chemals ein wichtiger Stüß: 
punlt Abd⸗el⸗Kaders. 

Eaida, Seida, das altphöniz. Sidon (f. b.), 
Küftenftabt im türt. Mutefiariflil Beirut in Syrien, 
37 km ſudlich von Beirut, am Norbweitabhange 
eines ins Mittelmeer vorfpringenden VBorgebirges, 
in einer reizenden, fruchtbaren, namentlich durch 
Obſt⸗ und Seidenbau ausgezeihneten Gegend ge: 
legen, im Innern eng gebaut, ſchmuhig, feucht und 
ungelund, aber von ſchönen Gärten umgeben, iſt, 
feitdem im 17. Jahrh. der Drufen : Emir Falhr-⸗ed⸗ 
din zum Schuß gegen bie Landung türk, Truppen 
ben Hafen verſchuͤttet, nur noch für Heine Schifie 
zugänglich und zählt 9—12000 E,, meiſt Moham: 
medaner, neben einer geringen Anzahl griedh.:tath. 
und maronitiiher Chriſten und etwa 80 jüd. Fami⸗ 
lien, die in einent beiondern Gtabtteil wohnen. 
Die Bevölferung betreibt hauptiächlid Fang von 

iichen, bie eingefalzen werben. Die vor dem ver: 

ütteten Hafen offen liegende Reede hat Elippigen 
Grund. Ein in Trümmern zerfallenes, ſehr altes 
Schloß ſteht auf einem großen künftlihen Vlolo am 
Eingang bes Hafens und ijt mit der Stadt durch 
eine jhmale Brüde von acht Bogen verbunden. In 
diefen Nuinen fand man 1840 mehrere Töpfe mit 
Goldmünzen aus ber Zeit Aleranders d. Gr., im 
Wert von 40000 Doll,, und 19. Jan. 1855 ben 
Sarkophag des Sidonierfönigs Gihmunazar, 2 km 
füdöftlih von S. Auch wurde bier 1860 bei der 
franz. Erpebition unter Nenan die Nelropolis bes 
alten Sidon Te par und bedeutende archäol. 
Hunde gemacht. Als wichtige Feſte der Küſtenſtraße 
war S. wiederholt Gegenſtand des Kampfes zwis 
ſchen ben Kreuzfahrern und den Sarazenen, wurde 
1107 von er Balduin I. belagert, 19, Dez. 1110 
demfelben nach ſechswöchentlicher Belagerung über: 
eben, 1187 von Saladin erobert, über befien 
ruppen bie Chriften 23. Oft. 1187 bier einen Sieg 
erfochten, 1249 von den Sarazenen geplündert und 
zeritört, dann 1253 von Ludwig dem Heiligen von 
anfreid) wieder aufgebaut, aber 1260 von den 
Mongolen abermals zerftört; 1291 fiel ©. für 
immer in die Hände der Moslim. Am 28. Sept. 
1840 wurde ©. von ber türf.: —n Flotte 
unter Commodore Napier bombardiert und er— 


Saida — 


ſenbahn Arſeu-Meſcherda, m 


Saigon 


ſtürmt. Nur 2 km öftlich von ber Stadt liegt das 
Kloſter Mar Elias. 

zen. „ſ. ——— 

Saif⸗all a —— oites·), Beiname von 
Chalid (f. d.) dherrn Mohammeds, 

Sai anntilope Colus tataricus, Tafel: Anti: 
[open I, Fig. 8) heißt eine 1,30 m lange und 89 cn 
hohe [hmukig —— Antilope, mit 35 cm fan 
gen eierförmig gebogenen Hörnern, die bloß dem 

od zulommen, Der obere und vordere Teil der 
Nafe ift zu einem aus Bindegewebe und Fett be: 
ftehenden Rüfiel umgewandelt, der durch zahlreiche 
innere Mustelbüindeldhen eine große Beweglidteit 
befipt. In der frühen Diluvialzeit bewohnte die 
6. ganz Mitteleuropa bis Frankreich, im vorigen 
Jahrhundert fam ſie noch in Bolen vor; gegenwärtig 

ndet fie fi in Europa, als einzige bier vorlom: 
menbe rn in der Kalmüdenjteppe zwiſchen 
Don und Wolga, In Weitafien bewohnt fie die 
Steppen bis zum Altai und Irtyſch. 
zn oder feiger m. bau), gleichbebeutend 
mit ſentrecht; faigerfallende Gänge find jolde 

it en; der Saigerpuntt iſt die 
fentrechte Projektion einer Stelle in der Grube nad) 
oben oder unten, 

Eaigerdörner, |. Dörner, 

Saigern bezeichnet einen —— der auf 
ber verſchiedenen Schmelzbarfeit der Beitandteile 
einer Verbindung ober eines Gemenges gegründet 
u. ——— wird, indem man die fi das 

. beitinnmte Maſſe fo weit erhißt, daß fich der 
leicht flüfjige Teil von dem ftren Aüffigern feit 
bleibenden durch Schmelzen abjondert. 86. 
wird auf Saigerplatten, gemaucrten ober eijernen 
etwas geneigt liegenden Platten, in Tieneln oder 
auch in Öfen, Herd:, Wind: oder Nöhrenöfen vor- 
— und angewendet zur Trennung von 

ismut, Schwefelantimon von beibrechendet 
Gangart, des Werkbleies vom Kupfer, des Zinns 
vom Gijen. Das Pattinjonieren (f. d.) ift unter die 
Sai —2* zu rechnen. 

ignelegier, Hauptort bes Bezirks Freiberge 
(f. d.) im Kanton Bern. 

Eaigon, die befeitigte Hauptftabt der fram. 
Kolonie Cochinchina (f. d.) in Hinterindien, liegt 
unter 10° 35 nördl. Br. und 106° 44’ öjtl. L. (von 
Greenwich) in gerader Linie 45 km von ber Hlüjte 
entfernt, am linfen weitl. Ufer des gegen 800 nı 
breiten, für die größten Fahrzeuge ſchiffbaren, mit 
feinen zablreihen Neben * ein vielverzweigtes 
Delta bildenden Saigonfluſſes. Vor der Drau: 
vation durch die Franzofen war ©. eine große 
Stadt von 55000 6. ‚die meiltens in Häufern aus 
Bambus wohnten und belebte Schiffswerfte unter- 
bielten. Bei der Eroberung durch die Franzoſen 
wurde bie Stadt jedod größtenteil$ zeritört und 
erhält feitbem mehr und mehr durch Neubauten ein 
europ. Anſehen. Nachdem 17. Febr. 1859 Admira! 
Rigault de Genouilly S. felbft genommen, eroberte 
24, Febr. 1861 Vizeadmiral Charner die von den 
Annamiten weſtlich von ©. in der Nähe errichtete 
Feſtung Duinhoa (stihon), fowie nach und nad) die 
übrigen wichtigften Bunkte des Landes, Der Kaifer 
von Annam trat jodann im Bertrage von Sai- 
gen 3. uni 1862 das Land an Frankreich ab. 

e Stadt S. war früher der Hauptfik des Han 
dels von Annam, der gegenwärtig zunehmende 
Bedeutung gewinnt. . Am 22. Febr. 1860 erklärten 
bie Franzoſen S. ala Hafenplah, und ſchon 1862 


Sailer — Saint: Amand:Te3-Puers 


waren 114 europ. Tale und 72 hinef, Dſchonlen 
im le beihhäftigt. Der Erport beftebt 
bauptfädhlich in getrodneten Fifhen, Kolosnußöl, 
Ihäuten und Büffelhörnern, Arecanüflen, 
Baumwolle und Hattungeweben, Zuder, Hüljen: 
ten, Zabal, Seide u. f. w. im Werte von 
24 Mill. Marl, während die Einfuhr einen Wert 
von 6 Mill. Mark hatte. Durch die Dampffcifie 
der franz. Meflagerien fteht S. direlt mit Marjeille 
und durch Anfcluß diefer Linie an die. übrigen 
füdoftafiatiihen, mit allen Hafenplähen von China, 
Japan, den Philippinen, von Niederländ. Indien, 
Hinter: und Borderindien fowie mit der Oſtlüſte 
von Afrita und Auftralien in Verbindung. Die 
ebenfalls zum Kon Cochinchina gehörige Stadt 
Mitho (Mytbo) liegt etwa 6O km ſũdweſtlich von 
S., am öftlihjten Arme des mes; 46 km von 
deflen Mündung, und bildet den Schlüflel des gan: 
n Strombeltas; fie wurde 14, April 1861 von den 
— erobert. Die Stadt Teloft zählt etwa 
15000 E. (darunter 4000 Katholiken). 
Sailer (Job. Michael), berühmter kath. Kanzel: 
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Veden des großen Waſſerſyſtems von Dftfinland 
oder von Savolals und Kärelien, das ſich gegen 
Norden und Nordoiten mit feinen zahlreichen See: 
beden, Buchten und Berbindungsarnıen über 370 km 
ausdehnt und zum Gentralbafin den Enovefi, nörb: 
li von Nyilott, hat. Der See nimmt 1760 qkm 
ein, liegt 76 m über dem Meere, hat ſehr buchten: 
reiche und maleriſche Ufer und_nur fpärlid) oder 
gar nicht bewohnte Inſeln und Schären, er ift fehr 
fiihreih und beherbergt ver Seehunde. Bon 
April bis Auguft fteigt er durchſchnittlich um 2 m, 
Abflub hat er gegen Süboften in den Ladonaice 
durch den Wuolfen, der bald nad} feinem Aus: 
tritt den Waflerfall Jmatra (f. d.), weiterhin aber 
eine Kette von Seen bildet, Zur, direkten Berbin: 
dung des Sees mit dem Finniſchen Meerbujen 
wurde 1844 der 56 km lange Saimalanal 
zwiſchen Willmanftrand und Wiborg begonnen und 
im Herbft 1857 dem Berlehr eröffnet. Der Kanal 
bat 28 Schleuſen und kann audy von größern Schif— 
iu benußt werden, wodurd die Städte Kuopio, 
tyflott und Joenſuu in direkter Verbindung mit 


) 
rednner und a&cetifcdyer Schriftfteller, geb. 17. Nov. ! dem Auslande ftehen. 


1751 zu Arefing unweit Schrobenhaufen in Bayern, | 
Münden Theologie und trat 1770 au 


fiudierte zu 
Landsberg in den Seinitenorden. Nach der Auf: 
bebung des Ordens (1773) vollendete er in Ingol—⸗ 
ftadt feine har theol. Studien, und nachdem 
er bier drei Jahre öffentlicher Repetitor geweien, 
wurde er 1780 zweiter alademifcher Profeſſor der 
dogmatifchen Theologie, verlor jedoch 1781 feine 
Stelle und fam 1784 ala Profefior an die damals 
bifchöfl. augsburgiſche Univerfität in Dillingen. 
m 3.1794 als * — orthodox abgeſeht, 
ebte er teils zu München, teils zu Ebersberg in 
Dberbayern. Im %. 1799 wurde er Profeſſor an 
der UIniverfität zu Ingolitadt und, ala diefe im fol: 
Jahre nad Landshut verlegt ward, ord. 
rofefior der Tersiegie 1821 Tomlapitular Ir 
egensburg, 1822 ischof von Germanicopolis 
und Koadjutor des Bistums Regensburg, fpäter 
bayr. geiftliher Rat, auch Generalvilar, 1825 
——— an der Kathedrale zu Regensburg und 
1829 Biſchof daſelbſt. Allgemein geachtet auch von 
andern Ko —— arb er 20. Mai 
1832. Die Zahl feiner Schriften iſt ſehr groß, und 
es haben in&befondere die ascetiſchen durch ihre 
tiefe, innige Myſtik wie durch ihre Gleichgültigleit 
gegen die ſog. lirchlichen Werke ebenſo ſehr für 
einen milden, toleranten Geiſt als jür die Erwedun 
wahrer Neligiofität unter den Katholiken trefili 
irtt. Die größte Verbreitung fand fein «Bebet: 
x fath. Ehriften», das noch immer im Ge: 
braudy ift. Eine Sammlung feiner « Sänittlichen 
Scriiten» hat Widmer (40 Bde,, Sulzb. 1830— 
42) beforgt. Bal. die Biographien S.s von Bode: 
mann (Gotha 1856) und Aichinger (‚Freiburg 1865). 
Saillant (fe) oder ausfpringender Wins 
tel wird in der Befeftigungstunft durch zwei Bruft: 
wehrlinien gebildet, die unter einem Winlel in der 
Art zufammenftoßen, daß die oflene Seite dem 
Berteibiger zugelehrt ift, im Gegenfaß * Ren— 
trant oder einſpringenden Wintel. Bor der 
de S. entiteht ein unbeitrichener Raum, der 
um jo größer ift, einen je Heinern Wintel der ©. bil: 
det; Heine S. werden daher moͤglichſt vermieden. 
h Saima oder Saimen, einer ber größten Seen 
im Großfürftentum Finland, bildet nur das fübs 
lichfte, bei ber Stadt Willmanitrand endende 


Saineted, |. Entremes, 
Sain Mirza Schäh Soft, f. unter Abbäs I. 
Eaint:,.., Artikel, die man hier vermißt, find 
unter dem betrefienden Hauptnamen zu ſuchen; f. 
aud Sainte:, Sans, Sanlt:, Santa:,Säo, 
Saiut⸗Affrique, ehemals auch Saint-Frique, 
Hauptſtadt eines Arrondiſſements im franz. Depart. 
Aveyron, an der Sorgue, 325 m über dem Deere, 
Station der Linie Tournemire:S. der Sübbahn, 
zählt (1881) 5237 (Gemeinde 7598) E. und hat ein 
Handelsgericht, ein College, eine Aderbau: und 
Gewerbelanmer, Weinbau, Fabrilation von Roque: 
fortläfe, Woll: und Baummollinduftrie. 
Saint: Aiguan , franz. Stadt, ſ. Aignan. 
Saint:Albaus, engl. arttileden, ſ. Albans. 
Saint⸗ Albaus (Herzogin von), eine talentvolle 
londoner Schauſpielerin, geborene Mellon, feſſelte 
den reihen Bantier Coutts dergeſtalt, daß er fie 
heiratete und bei feinem Tode zur Erbin feines Ver: 
mögens einjehte. Sie ward hierauf die Gemahlin 
von William Aubrey de Bere Beauclerk (geb. 1801), 
neunten Herzogs von S. Als fie 6. Aug. 1837 
tarb, hinterließ fie, außer einem Anteil an den 
antierhaufe Coutts u. Komp., ein Bermögen von 
1800000 Pfd, St., welches fie der Miß Angela 
Burdett, jüngften Tochter des 1844 verjtorbenen 
Barlamentsmitgliedes Sir Francis Burdett (f. d.), 
verntacdhte, die dadurd bie —* Erbin Groß⸗ 
britanniens wurde. Der herzogl. Gemahl erhielt 
nur ein Legat und eine nach ſeinem Tode an die 
Hauptmaſſe zurüdjallende jährliche Gewährung von 
10000 Pd. St. Die vielen Freier, melde dieſe 
enormen Neichtümer der 26jährigen Miß Burbdett, 
die dem Teftament zufolge den Namen Coutts ans 
nahm und feitbem als Miß Burdett Coutts befannt 
war, juführten, befchäftigten die Londoner Standals 
chronit Jahre hindurch. 
Saint⸗Amand(Saint-Amand⸗Montrond, 
franz. Stadt; Saint-Amand⸗-les⸗Eaux, franz. 
Stadt; Saint: Amand:fursl’Elnon, berühm: 
tes Klofter; Saint:Amand, Dorf in Belgien), f. 
unter Amanbd, 
Saint⸗ Amand⸗les· Puers, Gemeinde im De: 
zirt Mecheln der belg. —— Bars n, Station 
der Linie Boom; Dendermonde der Belgischen Staats: 
bahnen, mit 2676 €, 
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Saint:Ambroig, Stadtimfranz. Depart. Card, | 
Arrondiffement Alaıs, an der Ceze Station der Yinie | 
Unit: Beſſeges der Paris-Lyon-Mittelmeerbahn, 

Siß eines reform, Konſiſtoriums, hat (1881) 3454 E., 
— und Seidenſpinnerei. 

Saint:Amonr, Stadt in: franz. Depart. Jura, 
Arrondifiement Yond: le: Saunier, 
Yinien Bejoul :Bejangon: Lyon und. Diion:S. der 


Station ber | 


Saint: Ambroir — Saint: Cloud 


Saint-Gergued, Pfarrdorf mit (1880) 374 E., 
im Bezirk Nyon des ichweiz. Kantons Waadt, liegt 
1046 m über dem Meere, 10 kın nordweitlid von 
Nyon, an der 26 km langen Boititraie von Nyon 
zum fran;. ort les Rouſſes, die dicht hinter dem 
Dorfe in den Engpaß zwifchen der Döle und dem 
Noirmont eintritt, unweit der franz. Grenze mit 
1263 m ihre Wapbohe erreicht und jih am Ausgang 


varis⸗Lyon⸗ Mittelmeerbahn, hat (1881) 2437 E., des Dappenthald mit der Straße des Col de la 


ein Gollöge, Weinbau, 
Ibinenbau. 


Marmorbrühe uud Ma: | 


Faucille vereinigt. rüber ein ärmliches Bergdori, 
dem nur feine Yage an der Paßſtraße nahe der 


Saint:Andreivs, ſchott. Stadt, j. Andrew | Grenze einige Bedeutung verlieh, üt jest ©. , dant 


(Saint:). ſſeln di. d.). 


Saint⸗Audrews, die gröhte der Bahäma⸗In- | reihen Um 
Saint: Anna de Chaves, Hauptitadt der | 


Guinea⸗Inſel Saint:Thomas (f. d.. 

Saint-Authony,chemals Stadtimnordamerif, 
Staate Minnejota, linl3 am Miſſiſſippi, iſt ſeit 
1670 mit Minneapolis (f. d.) vereinigt. 

Saint: Antonin, Stadt im franz. Depart, 
Tarn:et:Saronne, Arrondijjement Montauban, ehe: 
mals im Nouergue, an der Einmündung ber Bons 
nette in den Aveyron, Station der Linie Lexos— 
Montauban der Orliansbahn, zählt (1881) 4682 E. 
und hat ein Stadthaus aus dem 12. Jahrh., Woll: 
industrie, Gerbereien und Handel, 

Saint:Arnaud, franz. Marichall, j. Arnaud, 

Enaint:Ajaph, Stadt im engl. Furſtentum War 
les, Grafichaft Flint, lints am Clwyd, Station der 
Sinie Rhyl: Denbigb ber Londons und . 
weiternbahn, iſt Biſchofsſißz und hat 1900 6. ©. 
bie in vorengl. Zeit Lhan Elwy, mittellat. Elgua. 

Saint⸗Aubin (auf Jerjey), 4 unter Norman: 
niſche Inſeln. 


Saint⸗ Aubin — Nicolai de), dün. No— | 


velliit, f. Bernhard (Karl). 

Saint-Augujtine, Hafenftadt im nordamerif, 
Staate Florida, j. Auguftine (Saint). 

Saint-Auftell, Stadt in der Grafſchaft 
Cornwall, unweit der St.:Auftell:Dai des Kanals, 
Stationber Linie Ereter:Totneb: peryanceber Great: 
Weſternbahn, hat (1881) 3612 E., einen Seehafen, 
— Binns und Kaolingruben. 

Saint: Avold, Kantonshauptort in Deutſch— 
Lothringen, ſ. Avold. 

aint-Barthelemy, eine der Antillen, ſ. 
Barthelemy (Saint:). 

Saint: Bees, im Fluelalter auch Begu, Ort⸗ 
ſchaft in — engl. Grafſchaft Cumberland, an der 
vun u Srifhen See, Station der Linie 
Garnforth:Whitehaven der Jurnehbahn, bat (1881) 
10885 E. und ein anglil, Priefterfeminar. Im NW. 
von ©, begrenzt das Borgebirge Saint⸗Bees— 
Head (mit Leuchtturm) füdlich den Solway-Firth. 
Saint-Briene, |. Brieuc (Saint). 

Saint: —— —— eines Arrondiſſe⸗ 
ments im franz. Depart. Sarthe, an der Anille, 
Station der Ohnie amers⸗S. der Orne: und 
Sartbebahn und der Linie Chäteau-du⸗-Loir-S. 
der Staatsbahnen, zählt (1881) 3616 E. und hat. 
Wollipinnerei, Dolls und Leinweberei und Yabri: 
fation von Draina er 

Saint:Catharine, Inſel im nordameril. Staate 
Georgia, liegt im Atlantiichen Ocean, 1,5 km vom 
Hauptland, ift 24 km lang und durch den gleich: 
namigen Sund vom Feitlande getrennt. 

Eaint:Catharine'ö, Stadti in ber Provinz On: 
tario der Dominion of Canada, zählt (1881) 9631 €, 
und bat ſehr befuchte Mineralauelien. 


jeinem Höhentlima und jeinermalerüchen, augjich ts⸗ 
ebung ein —— £uftkurort. 
Saint: Chamas. um franz. Depart. 
' Boucyed:du:Nhöne, — Air, Station 
der Varis-Ayon:Nittelmeerbahn, lient an der Nord⸗ 
| weitipige bed Ctang de Berre und hat (1881)2393 6. 
| eine große Bulverfabrit und Zuderraffinerie. Etwa 
500 m füböjtlich von S. führt eine 21 m lange und 
6 m breite antife rom. Brüde (Pont —— — 
je einem kleinen Triumphbogen an jedem Eude 
wie ein 385 m langer Eiienbahnviabult über die i * 
den Etang de Berre mündende Touloubre. 
Saint:Chamond, ſ. unter Saint:Gtienme. 
Saint:Charied, Stadt und Hauptort bes 
gleihnamigen County im norbam Staate 
Miſſouri, liegt auf dem linten (nörbf.) "Ufer des 
Mifjouri, 9km vom Miſſiſſippi, an der St.-2ouis- 
Kanjas-Eity: und Northern: -&ijenbabn, zählt (1880) 
5014 G., worunter 517 Farbige. Über den Mii- 
jouri führt eine 1993 m eijerne er 
1868—71 erbaut, ©. bat 1 ichule, 2 Coll 
1 Konvent, 11 Kirchen, 1 Gifengieherei, 1 Ma 
— 6 6 Mühlen, mehrere Woll:, 1 Möbel, 


1 Strumpf: und mehrere 
—** — a 1 "Nationalbant. © I. 1769 
wurde bier eine Nieberlafjung unter jpan. Herr⸗ 


ſchaft gegründet. 

&a er oder Saint: Fitts, brit. 
Antilleninfel, f. Chriſtoph (Sant), 

Saint tadt im ee Gounty 
im nordamerif. Staate Mihigan t am St.» 
Glair und an der Mündung ve h je, und 
batte (1880) 1923 €, Yuber Schulen 
gibt es 1 eg re 5 Kirchen, 1 National, und 
1 Brivatbant, 1 Zeitung, 1 Gifen mebrere 
Brauereien, Sägemüblen und 2 Sciffsbauböfe. 

irſee, |. u. Huronfee, [6 id.) 

Saint: — Stadt im franz. Depart. Gers 

Saint:Elande, Hauptitadt eines Arrondiſſe⸗ 
ments im franz. Depart. Jura, links an der Vienne 
feit 1724 Sig eines Bifchofs, zählt (1881) 8216 € 
und hat nicht unbebeutende Indujtrie, namentli 
Uhren und Drechslerwaren. ©. verdantt feinen 
fprung einer vom heil, Rmanus um 430 ffteten 
Abtei(Condatisco), welche durch Bapft Benedilt XIV. 
in ein Bistum verwandelt wurde, 

Saint:Clond, Stadt im Arrondifjement Ber: 
failles des franz. Depart. Seine:et:Dife, mit (1881) 
3645 ſals Gemeinde 4126) E. und einem Schloß 
und Park, u —* Anhöhe am linlen Ufer der 
gem weitli aris gelegen, iſt Station der 

Linien Paris⸗ erfai e3 (rechtes Ufer)undS.-Saint: 
Cyr der Weitbahn, Das Schloß, urjprünglic von 
Jerdme be Gondy, einem reichen Financier, 1572 

erbaut, wurde 1658 von Ludwig XLV. angetauit 
ua jeinem Bruder, dem og von Orléans, ge: 
fchenft, ‚der es durch Manfard vergrößern tief. 


Saint:Eyr — Saint-Cyr-l'Ecole 


Der Gartenktünftler Lenötre legte ven Barl an, der 
für fein Meifterftüd gehalten wird. Ludwig xvi 
laufte dieſen —— 1782 für die Königin Marie 
Antoinette, die ſich ſehr in S. geſiel und verſchie— 
dene Anbauten daſelbn machen lieh. Während der 
evolution mar das Schloß einem Speilewirt vers 
padıtet, der bier Tanzjeite gab, bis im ben letzten 
Tagen des Direltoriums die beiden Räte ihre 
Sisungen dahin verlegten. Der Nat der Alten 
verjantmelte ſich im der reichen Galerie d’Apollon; 
die — hielten Sizung in dem ſchmalen 
Orengeriefaal, wo die Hauptbegebenheiten des 
18. Brumaire borfielen Napoleon I. behielt ſtets 
eine entichiedene Vorliebe für das Schloß von S. 
wo er den eriten Grund zu feiner Regentengröbe 
legte. Er lieb eö mit — Koſtenaufwande wie⸗ 
der bewo itweiſe ſeinen 
Aufenthalt daielbit. Selbit als Kaiſer beſorgte — 
bier Die Reichsangelegenheiten öfter als in Paris 
Schwarzenberg und Bücher hatten 1814 und 1815 
in dem Schloije ihr Hauptquartier; am 3. Juli 
murben bier. die Bedingungen ber Übergabe von 
Tarı3 an Blacher und Wellington unterzeichnet, 
Karl X. bewohnte es, alö die Revolution von 1830 
ausbrach, und unterzeichnete auch; bier 25. Juli m 
verbängnispolien Drbonnanzen, — jene Rev: 
lution veranlaßten. Während ber vd onen 
war das Schloß im Befike der Givilliite und Son- 
— — — —— auch Napoleon III. 
—— und 
ne am 2. Juli 1870 zur Armee ab. Bei 
der Belagerung von Ya es 13. Dit. 1870 
Fort des Mont: Zalecen aus in Brand 8%: 
ſchoſſen, enthielt jedoch feine Aumftwerte, 
Röbeln und Gobelinstapeten mehr, als ber 
daraus eine Ruine mahte. Die Biarrlirche w 
1865 von Delare im roman, Stil erbaut und ent 
Duwval ⸗le⸗Camus. \ebes 
ei Wochen des September 
Gartenterraſſe läng: ber 
Seine eine große Kirchweih, La Föte de 8., ge: 
halten, bie berüßmiehe im ber gangen Img d 
von Paris. S. verdanft ero⸗ 
ringer StChlodoald (em des Königs Ehlodo- 
mer), weldjer bier ein Kloſter gründete und darin 
560 ftarb. Der Dit wurbe 1346 von den Englän- 
Senn 11100 Yan Baaete oi 
& — ug er 
su 6. rn br auf, in welchem er von dem Do: 
minilaner — Clemen ermordet wurde 
aurent Gomvion, Marquis de), 
Narſchall und —— rantreid, geb. zu Zoul 
16. April 1764, widmete fi der Riniaturmalerei, 
welche er 1782 und 1783 in Rom erlernte. Wäbs 
rend ber —— wurde er 1792 in einem pa⸗ 
rijer Freiwilligenbataillon zum Hauptmann ge: 
wählt. Er war —— 178 Seneralabjutant und 
ftieg nadh der ** bei Kaiſerslautern zum Bri⸗ 
ga Seit 17M Divifionsgeneral, erhielt 
er 1798 an Maſſenas Stelle ben Oberbefehl in 
Kom. —* —* er —* das —— nieder⸗ 
legen weil er essen miſſare ge: 
mungen batte, eine > —— —F 


— Monftrany zu 179 
— er unter — in — ter 
lien unter Moreau. Rad) ber Schladt von 


5 inden 1800 wurde er zum Staatörat er: 
nannt. Rad) dem —— von Luneville übertru 
ihm Bonaparte_den Oberbefehl gegen Bortugal. 


| den ausgezeichneten. Gr veröffentlichte 
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AB Lucian Pomaparte von dem — 
poſten zu Madrid abgerufen wurde, trat ©. a 
deſſen Etelle. Cr übernahm 1803 den Befehl über 
das Armeekorps im Königreich Neapel. Nachdem 
er bei Errichtung des Kaiſerthrons Generaloberit 
der Slitraffiere geworden, übernahm. er im Italien 
unter Maſſena den Schuk der Küſte des Adriati— 
ſchen Meers gegen n die Oſterreicher, leitete die Gin: 
ſchließung von Venedig und nötigte 24. Nov. 1805 
bei Caſtel⸗ Franco das Korps des Prinzen Rohau 
zur Kapitulation. Sm J. 1807 lämpfte er in 
Preußen und Bolen und führte nad) dem Frieden 
von Tilfit ein Korps in Gatalonien. Weil er je: 
doch die Belagerung von Gerona nicht energiich 
genug geführt, wurde er auf feine Güter verwiejen 
und erit 1811 wieder zu Onaben angenommen, 
Bei Eröffnung des ruſſ. Feldzug übernahm & 
den Befehl des 6. Armeeforps (Bayern), w 
mit Dudinots Korps gegen Wittgenjtein ft 
blieb, und nad Dudinot3 Verwundung auch über 
deiien. KR torp3. Er errang bei PBolozt F Aug. 1812 
einen Sieg über die Nuffen, der ihm den Mar: 
ſchallsſtab bradte. Während des ng 5 beitand 
er 14. biö 20. Dit. auf demjelben Schlachtfelde 
wiederum gegen Wittgenftein mehrere Gefechte, in 
denen er fchwer verwundet wurde. Im Feidjuge 
von 1813 zeichnete er ſich in der Schlacht bei Dres: 
den aus und blieb zur Verteidigung der Stadt 
— * dem Aufbruch der Hauptarmee — Erſt 
Nov. ſchloß er eine ehrenvolle Kapitulation, 
ide jedody die verbündeten Monarchen vermwar: 
fen, jodaß er mit 16000 Dann kriegsgefangen nach 
Ungarn abgeführt und erſt nad der Heftauration 
der Bourbons entlaſſen wurde, Ludwig XVII. 
erhob ihn zum Pair und ernannte ihn, weil er 
während der Hundert Tage treu geblieben, 9. Juli 
1815 zum —— Um nicht die Verträge 
mit ben fremben Mächten zu unterzeichnen, danlte 
er im November wieder ab. Der Hof gab ihm die 
5, Militärdiviſion und erhob ihn zum Grafen, 
—* zum Marquis. Am 28. Yuni 1817 über: 
nahm er das Minifterium der Marine, 12. Sept. 
wieder das des Kriegs. Nachdem er 19. NRov. 1819 
ſein Bortefenille A beichräntte er feine 
öffentliche Thätigleit auf die Bairslammer. Seit 
1821 um er ſich gan lich *8 F ne 17. März 
1830 auf einer et riſchen Inſeln. 
S. war ein edler, Ar Gharalter: als 
General gehörte er mehr zu den — % zu 
ein Four: 
nal über den Feldzug in Catalonien unter dem 
Titel «Matöriaux pour servir & l’histoire de la 
guerre d’Espagne» (Bar. 1821). Auch jchrieb er 
Me&moires sur les campagnes des armees du 
Rhin et de Rhin et Moselle» (4 Bbe., Par. 1829) 
und «M&moires pour servir a. P’histoire militaire 
sous le Directoire, le Consulat et l’Empires 
(4 Bde., Par. 1831). Bol. Gay de Bernon, «Vie 
J Gouvion 8.» (Bar. 1857). 
Saint:Cyr:l’Ecole, ein Dorf mit use) 
1957 (ala &emeinde 2727) E. in dem großen 
von Verfailles, 22 km ſudwe EL von Paris, 
tion der Sinien Paris-Breſt, S.:Granville * 
S.⸗Saint⸗Cloud der Fran MWeftbahn und 
der Linie Beriaille3:Noify le Sec der großen pa: 
riſer Gürtelbahn, ijt befonders berfihmt wegen des 
Fräuleinfti ts (Maison e 8,), welches Ludwig XTV. 
auf Anſuchen der Frau von Maintenon daſelbſt 
1686 für die Erziehung von 250 abeligen jungen 
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Mädchen ftiftete. Die Maintenon ſchenlte diefer 
Anitalt befondere Aufmerlſamleit und nach dem 
Tode des Königs d fie fi) dahin zurüd. Im J. 
1793 wurde die Anitalt in ein Militärfpital ver: 
wandelt und 1806 die Militärſchule von Fontaine: 
bleau nad) ©. verlegt, wo fie feitdem unter dem 
Namen Ecole spéciale militaire de 8. geblieben 
iſt. Diefe Anftalt dient zur Ausbildung von Offi⸗ 
zieren der Infanterie und Kavallerie; die Zöglinge 
treten auf Grund einer Prüfung im Alter von 
17 bis 20 Jahren ein und verbleiben dort zwei 
Jahre, Die Zahl der Zöglinge foll nad) der Keor: 
ganijation von 1873 allmählid auf 1000 erhöht 
werden. ——— von ©. liegen die beiden neuen 
vorgeſchobenen, ſehr ſtarlen Forts de Bois d'Arcy 
und de ©. der pariſer Befeſtigung 

Eaint-David, j. Hreewillsänieln 

Eaint:Tavid’8, walifiih urfprünglid Killmuin 
und Mynyw, mittellat. Menevia, Ort im engl. 
———— Wales, Grafſchaft Pembroke, nahe der 

t. Brides Bai, iſt Biſchofsſiß (heutige Reſidenz des 
Biichhofs edoch Abergwili bei Caermarthen), zählt 
(1881) 6279 E. und hat eine got. Kathedrale und 
einen biſchöfl. Palaſt, fowie eine beſuchte Diineral: 
quelle. Im RW. liegt das Borgebirge Saint: 
Davis:Head, das Uctapitarum Promontorium 
der Nömer, 

Saiut⸗Denis, eine fehr alte Stadt, 7 km nord: 
wärt3 von Paris, Hauptort eines Arrondifjements 
bes Seine » Departements, liegt am anal ©t.: 
Denis, der die Verbindung mit der Seine berftellt, 
in welche bier die Eroud mündet, Station ber 
Linien Paris:Erquelines, Baris:Ermont-Ereil und 
6.:Saint:Duen der Nordbahn, zählt (1831) 40821 
(al3 Gemeinde 43895) E., welche eine anjehnliche 
Habrilinduftrie und bedeutenden Handel unter: 

Iten. Berühmt ift der Ort durch die von Dago: 

ert I. gegründete Benediltinerabtei, deren Stifts: 
lirche die — —— zu ihrer Begräbnis: 
fätte wählten. Der Klofterabt Suger, der be: 
rühmte Staatsminifter Ludwigs VII., ließ 1144 
an der Gtelle der älteften Kirche eine prächtigere 
errichten, von welder noch das Portal und die 
zwei Türme erhalten find. Der übrige Teil des 
ehigen Vaues ward von Lubwig bem geidgen und 
Bi ip ILL zwifden 1250 und 1281 hinzugefügt. 
ie Könige ünd Prinzen von Franlreid wurden 
* in der unterirdiſchen Gruftlirche beigeſeht, wo 
ie ungeftört ruhten, bis im Oft. 1793 der revolu⸗ 
tionäre Fanatismus bie Nefte durhmwühlte und 
binauswarf, Die mißhandelte Kirche blieb ver: 
nachläſſigt, bis Napoleon I. 1806 Befehl gab, daß 
fie ausgebeſſert und die Gruft der Bourbon zum 
Vegräbnisplag des neuen Negentenhaufes einge: 
zichtet werden folle. Seitdem und beſonders nad) 
der Yulirevolution von 1830 hat die Kirche bedeu⸗ 
tende Ausbeflerungen, doch auch mande Verun: 
ftaltungen erfahren, gehört aber immer nod) zu den 
ierlichſien Broben got. Baulunſt. Bon allen Kofts 
rleiten und Merktwürbdigleiten des alten Kirchen: 
ſchaßes hat fie gegenwärtig nur noch wenig aufzu⸗ 
weiſen. Die Nleinodien wurden mährend ber 
Revolution größtenteils verfchleudert. Die Grab: 
benlmäler der Könige wurden dagegen nach Paris 
gerad und bafelbit im Musde des Monuments 
rangais im ehemaligen Heinen Auguftinerklofter 
(iebt Ecole des Beaux-arts) eufbenahrt, bis Lud⸗ 
wig XVIIL fie 1817 wieder nad) ©. 
und in der dortigen Gruftliche an ihrem 


\ binfpaffen M 
alten 


Saint: David — Saint: Etienne 


Plage aufftellen ließ. Beſonders bemerlenswert 
find bie Gräber der Könige Tagobert, Ludwig XIL 
und feiner Gemahlin Anna von Bretagne (um 
1530 von Jean Yufte aus Tours ——— 
Franz I. und feiner Gemahlin Claudia (nach P 
elormes Zeichnung von Pierre Bontemps u. a.) 
und Heinrich Il. und feiner Gemahlin Katharina 
von Medici (da3 Hauptwerk Pilons). Anftatt des 
frühern Stifts beſteht jept ein Domkapitel. In den 
alten geräumigen Abteigebäuden neben der Kirche 
befindet fi die von Napoleon I. 1801 geftiftete 
Erziehungsanftalt für Töchter von Nittern der 
Ehrenlegion (Maison imperiale d’&ducation de la 
Legion d’honneur), weldje Ludwig XVIII. 1815 
aus dem Schlojie Ecouen bierher verlegen lieb. 


Noͤrdlich von ©, liegen die beiden Forts de la Briche 


und Double Eouronne du Nord, füdöftlih das 
— ge 24° un .r am — > um: 
entſchieden iebene Schlacht zw en Huge⸗ 
notten und den Katholilen unter dem Connetable 
von Montmorency jtatt, in welcher lekterer tödlich 
verwundet wurde. ol. Madame d yjac, «His- 
toire de l’abbaye de 8.» (2 Bde., Bar. 1861). 
Saint-Denid, Hauptitadt auf Reunion (f. d.). 
Saint⸗ Didier⸗ la⸗Skauve, Stadt im franz. 
Depart. Haute:Loire, Arrondiſſement Piinpeaur, 
hat (1881) 2220 (als Gemeinde 4963) E. Seiden⸗ 
induftrie und nahebei die 1228 gegründete (ehe: 
malige) Benedittinerabtei La Scauve. 
ee Sein ln ey ED LE ten 
i 


Saint-Dizier, franz. Stadt } zier Saint⸗ 
Saint-Elias Mount), f. Elinsberg. 
Saint:Eime (da), eine durch ihre Memoiren 


befannte Schriftftellerin, die fog. «Contemporainer, 
bieß eigentlih Elfelina Vanayl de Yongh und 
war 1778 zu Balanıbrofe im füdl. Frankreich ge: 
boren. Als Sähriftitelerin machte fie ſich zuerſt 
durch Aneldoten auß der Zeitgeihichte befannt, die 
e im «Mercure» mitteilte, und aus benen in der 
olge die «M&moires d’une Coutemporaine, ou 
souvenirs d’une femme sur les principaux per- 
sonnages de la R£publique, du Consulat, de 
l’Empire et de la Restauration» (8 Bde., Bar. 
1827; neue Aufl. 1833) in der —— 
moirenſammlung hervorgegangen find. Als Ge: 
liebte verfchiedener Generale und Napoleonjcher 
Marſchälle hatte fie Gelegenheit, viele berühmte 
Männer der Republil, der Kaiferzeit und der Re: 
ftauration im nächjter Nähe zu beobachten. Doch 
find diefe geiftreihen und gut geſchriebenen Me: 
moiren ungenau, zum Teil ganz erfunden, ebenfo 
wie fpäter ihre «Kragments et Episodes contem- 
porains» (Marſeille 1828). Eine Reife, welche fie 
1829 und 1830 im Orient unternahm, befchrieb fie 
in «La Contemporaine en Egypte» (6 Bde., Bar. 
1831; 3. Aufl. 1833), und eine Fortfegung ihrer 
Dentwürbdigteiten enthalten «Mes dernitres indi 
eretions» (2 Bde., Par. 1833). Seit der Julis 
revolution von 1830 nahm fie ihren Aufenthalt 
in London. Sie jtarb 1845 in dem dein der 
— zu Brüſſel. 1. b.). 
aint-Emiliond, Gattung ber Borbeaurmeine 
Saint: Etienne, größte und vollreichfte Stabt 
des ran, Depart. Loire, feit 1852 (ftatt Monte 
brifon) Hauptftabt desfelben in ler, wenig 
fruchlbarer Gegend, am Slüßhen Furens, meld es 
auf einer Strede von 50 km an 800 Hammerwerie, 
üblen u. f. w. treibt, Station der £inien Roannes 
©.:£yon, S.:2e:-PuyLangeac und S. Montbriſen⸗ 


Saint:Etiennesen-Devoluy — Saint: Florentin 


Clermont: ferrand der Paris.Lyon⸗Mittelmeerbahn, 
ift Mittelpunkt des bedeutendften Steintohlenbezirts 
und eine der namhafteſten Fabrikſtädte Frankreichs. 
Im J. 1801 zählte fie erſt 16240, 1830 noch 33000, 
1841 aber 46000, 1851 ſchon 56 000, 1861 bereits 
92250, 1881 endlid 111269 (als Gemeinde 
123813) E. S. hat zunädjt eine großartige metal: 
lurgiſche Induſtrie; neben der Staatsfabrif fir 
Feuerwaffen arbeiten fehr viel Zeugſchmieden auf 
eigene Hand. Man fertigt außerdem Schlöſſer, 
Werkzeuge, Mefier, Hausgeräte, ferner Beflener: 
und Martinftahl, Panzerplatten, Eiſenbahnſchie— 
nen und Stahlräder, 
und Werkmaſchinen, Nägel u. j. w. Auch die aus: 
gedehnte Feilenfabrik ift berühmt. Noch bedeuten: 
der iſt die Tertilinduftrie. Namentlich blüht die 
Bandfabrifation, welde in etwa 130 Fabriken mit 
15000 Webſtuhlen gegen 28000 Arbeiter beichäf: 
tigt, jährlich 435000 kz Seide verarbeitet und für 
65 Mill. Fr3. Waren liefert. Ferner bejtehen Fa: 
brifen für Samt und Atlasjchnuren, für Taft und 
andere Seidenwaren. Auch unterhält die Stadt 
därbereien, Gerbereien, Sutmanufalturen, Töpfe: 
teien, Scleifnühlen u.j.mw. Dit Einjchluß der 
nädjten Umgebungen kann man 70000 Arbeiter 
rechnen, abgejehen von den 16000 Arbeitern, die 
mit der Ausbeutung der großartigen Steintohlen: 
gruben von Firming bis Rive-de-Gier auf 32 km 
Yänge und 8 km Breite bei 35—40 m Mächtigfeit 
in 20 ergiebigen Lagern beihäftigt find und jähr: 
lich 30—40 Mill. Etr. Kohlen (für 40 Mill. Frs.) 
zu Tage fördern. Die Altitadt ift unregelmähig 
gebaut, räucherig und finfter; die neuern Stadt: 
teile haben gerade, breite Straßen, große Plätze, 
deren jchönfter die Place Vlarengo, Rattliche Ge: 
bäude und jchöne Promenaden. Unter den Kirchen 
ift Notre : Dame im 17. Jahrh. im roman. Stil er: 
baut; jünger find St.:Charles, die [höne got. Kirche 


St.:Rocdhe und Ste.: Marie, ım roman. Stil, mit | 


reihem Stulpturenihmud. Das Stadthaus trägt 


eine geihmadvolle Kuppel. Das Valais des Arts | 


enthält ein Artilleriemujeum, eine Sammlung von 
Waffen, Modellen u. j. mw. Bemertenäwert find 
auch der yul palajt, das Theater, die Börfe und 
die Bergbauſchule in dem alten Schloß Chante: 
Grillet mit reicher mineralog. und geolog. Samm: 
fung. Außerdem bat die Stadt ein Lyceum, eine 
Gewerbeiähule, ein Mufee: Jnduftriel, eine Rat: 
ralieniammlung, eine öffentliche Bibliothet und 
eine Taubſtummenanſtalt. Die Stadt ijt der Sih 
einer Aderbau: und einer Handeldfammer, einer 
Filiale der Bank von frankreich, ſowie des Kom: 
mando3 der 26. Armeebivifion. S. wurde im 
10. Jahrh. gegründet und erſcheint ſchon in der 
frübeiten Zeit als Gewerbeſtadt, fein gegenmwär: 
tiger Wohlſtand datiert jedoch erjt feit 1815. Es 
wurde 1444 von Karl VII. befeftigt. Im Arron: 
diffement ©. find unter ben zahlreichen Fabrikorten 
bemerlenämwert: das 7 km entfernte Dorf Saint: 
ean:Bonnefonb gb), ie Stabt Nive:be: 
ier (j. d.) und die Stabt Saint:Chamonb, 
am obern Gier, Station der Bahn Roanne : St.: 
Gtienne:2yon ber Baris:Lyon:Mittelmeerbahn, mit 
(1881) 14149 E., bedeutender Stabeijenfabrila: 
tion, großem Gtablifjement für Marine und Eiſen— 
bahnen, Seidenmoulinagen, Keffelihmieden, Fa: 
briten von Rautjchufgereben, dem. Fabriken, Fär: 
bereien, Gerberei, Bänder: und Schnurenfabrifen. 
Saint:Etienne:en:Devoluy, j.u. Devoluy. 
Gonverjationd-Lerilon, 13. Aufl, XIV, 


grobe Stahl: und Eifenftöde 
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Saint-Euſtache (St.-Eustatius), von ben Be: 
mwohnern Statia genannt, eine zum nieberländ. 
Gouvernement Curacao gehörige Inſel in der Lee: 
mward:Gruppe der Kleinen Antillen in Weftindien, 
19 km im Nordweiten von St.:Chriftopher gelegen, 
ift ein fteil auß dem Meere emporfteigender, 603 m 
bober erloſchener Vulkan, in deſſen Krater fi das 
einzige Waſſer des quellenlofen Eilandes befindet. 
Der aus vermitterter Lava beitehende Boden ijt 
fruchtbar und gut bebaut, das Klima geſund; 
Orkane und Gröbeben find häufig. S. zählt auf 
20,7 qkm en) 2063 E., worunter 1100 Neger. 
Diejelben bauen Zuder, Kaffee, Baummolle und 
Tabak, ziehen Schweine und Geflügel und treiben 
einen nicht unbeträchtlichen Zwiſchenhandel. Die 
| Niederländer bejekten die Inſel 1635, mußten aber 
| im 17. und 18. Jahrh. wiederholt den Franzoſen 
| und Briten weichen; feit 1814 find fie in ununter: 
brochenem Beſihe derjelben. Der Hauptort 

Drangetomwn, an der allein zugänglihen Süd— 
| weitfüfte gelegen, Sit des Gouverneurs, ift gut 
| und ſtark befeitigt, hat aber nur eine offene 

eede, Etwa 22 km nordweftlich entfernt liegt die 
niederländ, Inſel Saba (f. d.). 

Saint: Ebremond (Charles Marguetel de 
Saint:Denis, Graf Ethalan, Seigneur), — 
franz. Schriftiteller und Dichter, war zu St.Denis— 
le Guaſt bei Coutances in der Normandie 1. April 
1613 geboren, Vorgebildet bei den Jeſuiten, ſtu— 
dierte er zu Varis die Nechte, trat jpäter in Kriegs: 
dienfte, fodht als Kapitän bei Rocroy, Nördlingen 
und — und wurde im ſpan. Kriege Marechal—⸗ 
de:Camp. —— Außerungen, beſonders 
gegen feinen Gönner Mazarin, zogen ihm Haft in 

er Baitille zu, und um ſich einer jpätern Verhaf: 
tung (1661) zu entziehen, flüchtete er nad) Holland, 
darauf nad England, wo er am üppigen Hofe 
Karla II. diefelbe heitere Lebensphiloſophie fand, 
‚ welcher er huldigte, und in den gefelligen Streifen 
der Hauptitabt v6 fehr beliebt machte, und wo er 
nad einem kürzern neuen Aufenthalt in Holland 
jeit 1670 bis an jein Ende (29. Sept. 1703) im 
Befik einer fönigl. Benfion lebte. Bon feinen zahl: 
reihen Schriften find zu nennen, die «Comedie des 
academistes pour la r&formation de la langue 
frangaise» (1650), eine ergöpliche Poſſe gegen die 
Franzöfiihe Akademie; «Defense de quelques 
pieces du theätre de Corneille», «Jugenent sur 
Senöque, Plutarque et Pötron», «Reflexions sur les 
divers genres du peuple romain», «R&flexions sur 
la tragedie ancienne et moderne», «Discours sur 
les historiens frangais», «Jugement sur quelques 
auteurs frangais». S. war mannigfach unterrichtet, 
fein Stil iſt leicht, gefällig und wihig. Nur jeine 
Verfe find mittelmäßig und feine äjthetifhe Theorie 
fonnte feinen günftigen Einfluß auf die franz. Poeſie 
üben. Seine «Deuvres complötes» gab mit bio: 
te her Notiz Desmaizeaur heran Lond. 1705; 





päter 7 Bde., Amſterd. 1726) heraus. Cine Aus: - 
wahl veranitalteten Deſeſſarts (Par. 1804), Hippeau 
(1852), Giraud (1865). Vol. Bibel, «Eloge de 5.» 
(1866); Merlet, «S., tude historique» (1869). 
Saint:Florentin, Stadt im franz. Depart. 
Nonne, Arrondifjement Aurerre, recht3 am Ar: 
mance, an feiner Vereinigung mit dem Canal de 
Bourgogne, Station der Barid:Lyon: Mittelmeer: 
babn, bat (1881) 2479 E., eine Kirche aus dem 
12. und 16. Jahrh. mit jchönen Skulpturen der 
Renaiffancezeit und bedeutenden Getreidehandel, 
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Saint:Flour, Hauptitadt eines Arronbdijie- 
ments im franz. Tepart. Cantal, rechts am Fluſſe 
Landes, 885 m über dem Meere, iſt Biſchofsſitz, 
zählt (1881) 4444 (ald Gemeinde 5745) E. und hat 
eine Kathedrale aus dem 14. und 15. Jahrh., ein 
Handelstribunal und ein College. 

Saiut⸗Fraucis, rechtzjeitiger Nebenfluß bes 
Lorenzſtroms in der Provinz Quebec der Dominion 
of Canada, ergießt ſich in den ee 

Saint-Francis-River, Fluß im nordameril. 
Staate Mifjouri, entipringt im Saint: Francis 
County und mündet 14 km oberhalb Helena in den 
Miſſiſſippi nad einem Laufe von 720 km, 

Saint:Galmier, Stadt im franz. Depart. 
Loire, Arrondifjement Montbrifon, recht3 an der 
Coife, Station der Linie Roanne:Saint:Gtienne: 
Lyon der Paris⸗-Lyon-Mittelmeerbahn, zählt (1881) 
1706 (als Gemeinde 3022) E. und hat einen bedeu: 
tenden Mineralwaſſerverſand. 

Saint:Gaudend, Hauptitabt eines Arrondij: 
ſements und im Mittelalter der Grafihaft Nebouzan 
im franz. Depart. Haute:Saronne, auf einer Höbe 
lints von der Garonne, Station der Linie Toulouje: 
PBayonne der Südbahn, zählt (1881) 3889 (als 
Gemeinde 6312) E. und hat ein Handelätribunal, 
Fabrilation von Porzellan, Fayence und Zwirn: 
bändern, Wollinduftrie ſowie beträdhtlihen Handel. 
Die fhöne roman, Kirche aus dem 11. und 12, 
Jahrh. hat ein got. Hauptportal aus dem 15. Jahrh. 
Etwa 10 km jüdlıd liegt der Badeort Encaujie 
mit drei falthaltigen Solquellen von 22 bis 28° C. 

Saint-Geniez, Stadt im franz. Depart. Avey: 
ron, Arrondijjement Cipalion, am Lot, am Süd: 
fuße der Montagnes d'Aubrac, zählt (1881) 3818 E. 
und hat ein Handelsgericht, ein College, ein Alaun— 
bergwerf und anſehnliche Wollinduitrie, 

aint:Genois ded Mottes (Julius Ludger 
Dominicus Ghislain, Baron von), belg. Schrift: 
jteller, geb. zu Lennick-⸗St.-Quentin 22. Mär 
1813, batte feine Univerfitätäftudien zu Gent no 
nicht abgeichlojjen, als feine «Histoire des avoue- 
ries en Belgique» von der Belgiſchen Alademie 
preisgelrönt wurde (1837). Darauf widmete er 
jih dem * Roman und veröffentlichte «Hem- 
byso». (Gentiihe Geſchichte aus dem Ende des 
16. Jahrh., Brüff. 1835), «La cour du duc 
Jean IV.» (Brabantifche Chronit 1418— 21, Brüff. 
1837), «Le Faux Baudouin» (Bräfl. 1840), «Anna, 
historisch tafereel uit de vlaemsche geschiede- 
nis tydens Maria van Bourgonje» (2 Bde., Gent 
1844), «Le chäteau de Wildenburg ou les mu- 


tines du sicge d’Ostende, 1604» (2 Bde., Bruſſ. | 
jeine J alle Gebiete 


1846). Zahlreich ſind En; 
der Landesgeſchichte bezüglichen For gun, na: 
mentlih in dem von ihm in Gemeinſchaft mit an: 
dern feit 1836 rebigierten «Messager des sciences 
historiques», Außerdem find zu erwähnen: «Les 





Saint-Flour — Saint-Germain-en-Laye 


Saint:Georgeöd ( ules Henri Vernoy de), 
franz. Dramatiter, geb. 1801 zu Paris, fchrieb 
40 Fahre lang, entweder allein oder mit verſchie— 
denen Mitarbeitern, eine große Anzahl von Opern: 
terten für alle parifer Operntheater. Zu feinen 
eigenen Stüden gehören: «Jenny» (1829), «Le 
planteur» (1839), «L’esclave de Camoens» (1843), 
«Le lazzarone» (1844), «Wallace» (1845), «L’äme 
en peine» (1846), «Les mousquetaires de la reine» 
(1846), «Le Val d’Andorre» (1848), «Le chäteau 
de Barbe-Bleue» (1851), «Le carrillonneur de 
Bruges» (1852), «Les amours du diable» (1852), 
«Margot» (1857), «LaBoh&mienne» (1862), «Made- 
moiselle Ja marquise» (1869), u.f.w. Mit Scribe, 
Leuven und Mazillier lieferte er u. für mehr als 
50 Opern, darunter «Maitre Claude» (1861), «Le 
joaillier de Saint-James» (1862), «Le Florentin» 
(1874) u. j. w. Er ftarb 23, Dez. 1875 zu Paris. 
Eaint:Georges d’ DOleron, ſ. unter Oleron. 
Saint: Germain (Graf), ein Aldhimift und 
Abenteurer, der fi zumeilen auch Aymar, oder 
Marquis de Betmar nannte, war wahrjcheinlich 
ein Portugieſe und trat um 1770 zuerft in ben 
feinen parijer Eirkeln auf. Er war ftets auf Reifen 
und verſchaffte fich jelbit an mehrern Höfen Zutritt; 
zulegt lebte er in Kafiel bei dem Landgrafen Karl 
von Heſſen. Hier ftarb er 1795, nad andern An- 
gaben 1784 zu Schleswig. Vgl. Bülau, «Der Graf 
von ©.» (in Bd. 1 der «Geheimen Geſchichten und 
rätielhaften Menſchen», 2. Aufl., Lpz. 1868). 
Saint:Germain:en-Zaye, Stadt von (1881) 
13841 (Gemeinde 15790) E. im Arrondifjement 
Berjailles des franz. Depart. Seine:et:Dije, 21 km 
im Weiten von Paris, nıit dem es eine Zmweiglinie 
der Weſtbahn (die erfte franz. Lolomotivbahn, 
26. Aug. 1837 eröffnet) verbindet, an einem Hügel 
linf3 der Seine,miteinem im franz. Frührenaiſſance— 
ftil gebauten Schloffe, weldes feit Franz I. die 
Könige von Frankreich häufig bewohnten. Lud— 
wig XIV. ließ e3 bedeutend erweitern unb ver: 
ändern , indem er fünf ſtarke Pavillons binzufügte. 
Nahdem Ludwig XIV. feine Nefidenz nad Ber: 
failleö verlegt hatte, angeblich, weil ihn verdroß, 
aus feinen Wohnzimmern in ©. die Türme ber 
Abtei von St.:Denis, den Pegräbnisplag der 
Könige von Frankreich, ftet3 vor Augen zu haben, 
wohnte in dem alten Schlofie zu ©. der vertriebene 
König Jakob II. von England 12 Jahre lang von 


Ludwigs XIV. Unterftüßung, und jtarb bier aud) 


(1701; jein Grabmal in der Kirche). Während der 
Revolution machte man daraus eine Kaſerne, 
welche Napoleon I. in eine Militärfchule für Ka: 
vallerieoffiziere verwandelte; jpäter wurde ein Mi- 
litärgefängnis daraus. Gegenwärtig dient das 
vortrefflich reitaurierte Schloß als Lolal für ein 
Mufeum galliiher, röm. und fränk. Altertümer. 
Die Lage des Schlofjes ift außerordentlich ſchön. 


voyageurs belges du XIII⸗ au XVIIl® siöcle» | Eine hohe 35 m breite, 2,4 km lange Terrafie trennt 
(2 Bde,, Brüff. 1847), «Feuillets detaches» (fieben | e8 von der Seine und gewährt eine prächtige Aus- 
Erzählungen, Brüfj. 1852), «Profils et portraits» | ficht über das Ihal des fi windenden Flujjes und 


(Par. 1860), «Les Flamands d’autrefois ( Hiftor. 
Novellen aus der flandrifchen Geſchichte, Gent 1866). 
©. wurde 1836 Staatdardivar der Provinz Dit: 
Hlandern, 
und jtarb 10. Sept. 1869 zu Roygem bei Gent, 


' Das von 
1776 großenteild niedergelegt; der einzige Reit de3- 
1843 Univerfitätöbibliothelar zu Gent | jelben ift der Bavillon EN - 


die — mit Landhäuſern überjäete Ebene. 


einrich II. erbaute neue Schloß wurde 


enri IV. am Anfang der 
Zerrafie, woſelbſt 3. Sept. 1877 Thier3 ftarb. Gin 


Saint:George, Hauptort der brit. Kolonie | Standbild dieſes Staaismannes, von Mercie, 


Sierra Leone, f. Sreetomwn. 
Saint: 
Grenada (j. d.). 


wurde 1880 auf der Place Thiers errichtet. Der 


George, Hauptort der Antilleninfel | Ruf von —— guter und reiner Luft, deſſen 
a 


die Stadt ſchon lange genießt, macht ſie zum 
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Sommeraufenthalt vieler Parifer. Jedes Jahr | Benediltinerabtei, 698 gegründet, erhielt den Na- 
(Anfang September) wirb in dem wilbreicen 


4400 ha großen Walde von ©. vor bem von Anna 
vonÖfterreih, Gemahlin Ludwigs XILL., errichteten 
—— Les Loges (jetzt —— der Erziehungs⸗ 
an ‚fir Töchter von Mitgliedern des Ordens der 
Ü 
Barid und der ganzen Umgegend vielbejuchte drei: 
tägige Kirchweih (La Fete des Loges) gefeiert. In 
den Hugenottentriegen wurde im Aug. 1570 zu ©. 
en den Reformierten günitiger Friede geſchloſſen; 
im hieſigen Frieden vom 29. Mai 1679 wurde Kur: 
fürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg durch 
granfreic genötigt, fait alle feine Eroberungen in 
Shwediich: Pommern wieder aufzugeben. 
Saint-Germand (Grafen von), ‘ unter Gliot. 
n Bad im Thale der Arve (ſ. d.). 

Saint⸗Ghisla 
Saint⸗Gilles (mittellat. Sancti Aegidii), Stadt 
im franz. Depart. Gard, Arrondifjement Nimes, 
am Kanal von Beaucaire, Station der Linie Arles: 
Yunelder Baris: Lyon: Mittelmeerbahn, zählt (1881) 
268 E., bat eine Kirche mit einem durch Bas: 
Neliefs geihmüdten Bortal aus dem 12. Jahrh. und 
baut feine Defiertweine. S. verdantt jeinen Ur: 
ıprung einer durch den heil. Agidius gegründeten 
Abtei und iſt Baterftadt des Papites Clemens IV. 

Saint:Girond, Hauptitadt eines Arrondilje: 
ments im franz. Depart. Ariöge, in der Landſchaft 
Conjerand, am Salat, an der Einmündung des Lez 
und dei Baup in benielben, Station der Linie 
Boufiend-S. der Südbahn, zählt mit der neuen 
vorſiadt Villefranche (1881) 5191 E. und hat eine 
roman., 1857 rejtaurierte Kirche, eine maleriſche 
Promenade (Champ de Mars) mit Ulmenalleen am 
Salat und in der Nähe Marmorbrüce. Etwa 4 km 
öftlih von S. liegt der Badeort Audinac mit zwei 
lallhaltigen Solquellen von 22°C. 

Saint: Gobain, Stadt im franz. Depart. 
Ane,i.Gobain (Saint:). 

elens, Fabrilſtadt in der engl. Graf: 

(daft Lancafter, Station der Linie Liverpool: 

igan:Mandpeiter: Leeds der London⸗ und North: 

weiternbahn, die bier nach Ormsätirk u. ſ. w. ab: 

meigt, zählt (1881) 57234 E. und hat Kupfer— 
hütten, Spiegelalasfabriltation und Eijengießerei. 

Saint-Helier, Hauptitadt von Jerſey, f. unter 
Normannifhe Inſeln. 
‚Saint:Hilaire, |. Barthelemy Saint: 
Silaire (Jules). 

Saint:Hilaire, |. Beoffroy Saint:Hi:- 
laire (Gtienne). 

Saint· Hilaire⸗ du⸗Sarcouẽt, Ort im franz. 
depart, Manche, Arrondifj. Mortain, am Airon, 
bat (1881) 8835 E., Tuch: und Leinweberei. 

_ Caint:Hippolyte-du:Fort, Stadt im franz. 
Depart. Gard, Arrondifjement Ye Vigan, am Dit: 
abdang der Gevennen und an der Vidourle, Sta: 
ton der Linie Lunel:2e Bigan der Paris:2yon: 
Nittelmeerbahn, zählt (1881) 4145 E. und hat ein 
Handelögericht, einen Gewerberat, ein Militär: 
boipital, eine Blinden: und Taubſtummenanſtalt 
und Seiden: und Wollinbuftie. j 

‚ Caint-Honorat, eine der Leriniſchen Inſeln, 
„unter Cannes, 

Saint:Hubert, Stadt mit 2558 E. im Bezirk 
\eufhätenu ber bein. rovinz Luxemburg, bat 
ane ſchoͤne got. Wallfahrtätirche des heil. Huber⸗ 
tut, des Schutzheiligen gegen Hundswut. Die 


ion) auf einer großen Wieſe eine aus 





‚Stabt,j.®hislain(Saint:). 


men des St. Hubertus, als die Überrefte diejes 

Heiligen 825 dahin verjekt wurden, und dient jebt 

als Zuchthaus für junge Sträflinge. _ 
Saint:HYyacinthe, Stadt und Diftriltöhauptort 


der Provinz Quebec, Dominion of Canada, lint3 am 


Yamasta, Station der Bahn Montreal-Richmond, 
at (1881) 5321 €. 

Saint: Jmier (Dal), deutſch St.Immer— 
tbal, AJurathal im Bezirk Courtelary des ſchweiz. 
Hantons Bern, erjtredt fi 26 km lang an ber 
Sohle nirgends über 1 km breit von der Quelle der 
Suze (1000 m) an der Grenze von Neuenburg oit: 
nordöltl. bis Sonceboz (647 m) unweit de Biere 
Bertuis, wo der Bad, ein linter Zufluß des Bieler: 
ſees, durch eine Felsenge in feine untere Thalftufe 
binauätritt. Rechts von der Nette des Chaſſeral, 
lint3 von der Montagne du Droit (Sonnenberg) ein: 
geſchloſſen, ilt das Thal ©. eine einförmige, wald- 
und mwiejenreiche Mulde mit zahlreichen Fleden und 
Dörfern. Die wichtigite Ortichaft ift der jtadtartige 
Fleden St.e-Im ier, nad) dem das me benannt 
üt. Derielbe liegt 814 m über dem Meere, 6 km 
ſüdweſtlich von Gourtelary, auf dem linten Ufer der 
Suze an der Bahnlinie Biel:Sonceboz : Chaur de 
Fonds, ift der Mittelpuntt der bernerijchen Uhren: 
indujtrie und zählt (1880) 7144 meift reform. E., 
von denen franzöſiſcher, %/, deutſcher Zunge find. 

Saint:Fves, in angelſächſ. Zeit Pendines und 
Saint: Jtbes, Municipal: und Parlamentsborougb 
in der engl. Grafſchaft Cornwall, an der Weſtſeite 
der St.⸗Jvesbai (mit Leuchtturm und Leucht: 
Wien), eine der weſtl. Enditationen der Great: 
Weſternbahn, zählt (1881) 6441 €. und hat einen 
Seehafen, Reederei und Sardellenfiſcherei. 

Saint-Jves, Municipalborougb in der engl. 
Grafihaft Huntingdon, links am Ouſe, Station der 
Linien Cambridge :Huntingdon, S.Ely und ©.: 
March der Great:Gafternbahn, zählt (1881) 3036 E. 
und hat Malzbereitung und Alebrauerei. 

Saint⸗Ives, der engl. Name In Setuval (f.d.). 

Saint: James, ein Fönigl. Palajt in London, 
urfprünglid) ein dem heil. Jalob (James) gemeib: 
tes Kloſter. 

Saint-Jeau-Bonuefond, Stadt im franz. 
Depart. Loire, Arrondiſſement St.:Ctienne, 7 km 
von St.Etienne, bat (1881) 3970 E., Steinkohlen— 
gruben und Eiſenhämmer. 

Saint-Jeau d'Acre, Stadt und Feſtung in 
Syrien, j. Neca. 

Saint: Jean: d’Ungely, Hauptitadt eines Ar: 
rondijjements im franz. Depart. Charente nf: 
rieure, rechts an der Boutonne, bie bier einen 
Heinen Hafen bat, Station der Linie Taillebourg: 
BVelluire der Franzöfiihen Staatsbahnen, Sik eines 
Hanbelätribunal®, zäblt (1881) 7279 E. und hat 
Gifeninduftrie, Wollipinnerei und «Weberei, ſowie 
bedeutenden Handel mit Branntwein. Dem Po: 
lititer Negnaud de ©. iſt eine Bronzeitatue von 
Bogino errichtet. Das bier jtehende, Schloß 
Angeriacus (Angeriacum) war in meroving. Zeit 
Siß der Herzöge von Aquitanien und wurde durd) 
König Pippin zerftört, der an Stelle desſelben eine 
Benedittinerabtei ftiftete, um welche fpäter der Ort 
entjtand, der 1346 dur Graf Derby, 1568 durch 
die Hugenotten, 2. Des. 1569 durch Karl IX. und 
1621 durch Ludwig XIII. eingenommen wurbe und 
nunmehr jeine Feſtungswerle und ftädtiichen Frei: 
beiten verlor. 

8* 
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Saiut⸗Jeau D’Angely (Regnaud de), j. Reg: | ihaften Weitmoreland, Albert, St.⸗John und 
naudbde Saint: Jeand Angelg. Charlotte umfaßt. e [broote. 
Saint: Jean »de:Lodne, Stabt im franz. | Saiut-John (Henry, Viscount), ſ. R 
Depart. Cöte:d’Ür, Arrondiſſement Beaune, an ber ohn (James Auguftus), engl. 
Ginmündbung dei Canal de Bourgoane in bie | fteller und Reiiender, geb. 24. Sept. 1801 in — 
Saͤone, Station der Linie Dijon⸗St.⸗Amour der marthenſhire in Wales, wurde von einem benach 
Paris: Pyon : Mittelmeerbahn, hat (1881) 1507 E., | barten Geiſtlichen in den oriental. Sprachen unter: 
ein Handelätribunal und Weinhandel. Etwa 4 km | richtet, ging 1818 nad) London, wo er unter James 
öftlih oberhalb von S. mündet ber Rhein-Rhöne: | Silk —— eine Anſtellung als Mitheraus 
lanal links in die Saͤone. geber des ·Oriental Herald» fand, gründete 1829 
Saint:Jean:de-®uz, Stadt im franz. Depart. | die « London Weekly Review», ließ ſich aber noch 
Baſſes-Pytenées, Arrondifjement Bayonne, in der | in bemielben Jahre ın der Normandie nieder und 
Landihaft Labourd, an der Mündung der Nivelle | unternahm eine Reife in den Drient, al3 deren 
in den Golf von Gascogne, Station der Linie Reſultate «Egypt and Mohammed Ali, or travels 
Bordeaur:Bayonne: run der Sũdbahn, zählt(1861) | in the valley of the Nile» (1834), «Description of 
4451 €. und bat einen Seehafen und Seebäber. t and Nubia» (1844) und «Isis, an Egyptian 
S. war vom 14. bis 17. Jahrh. durch den Walfiſch- pilgrimage» (1852) erfchienen. Nach feiner Rüd: 
fang ehr wohlhabend. In der dortigen Kirche St.: ' fehr lebte ©. lange auf dem Feftlande und ver: 
‚Jean:Baptifte fand 9. Juni 1660 die Bermählung | öffentlichte «The Hellenes, or history of the cus- 
Ludwigs XIV. mit der jpan. Infantin Maria The: | toms and manners of Ancient Greece» (3 Bde., 
refia ftatt. Am 10. Nov. 1813 nahm Wellington | 1842), «There and back again insearch of beauty: 
ben Ort und drängte Soult zurüd. Italy» (2 Bde., 1853), «The Nemesis of power» 
Saint : Jean: de: Maurienne, Hauptitabt | (1854), «Louis Napoleon, Emperor ofthe French» 
eines Arrondiſſements im franz. Depart. Sanoyen, | (1855), «History of the four conquests of Eng- 
im Alpenthale des Arc, Station der Linie Culoz: | land» (2 Bde., 1861) und «Life of Sir Walter 
Modane der Paris: Lyon: Mittelmeerbahn, ift Bi: | Raleigh» (2 Bde., 1868). Außerdem erſchienen von 
— zählt (1881) 2987 E. und bat eine Kathe- | ihm die religiöſen Abhandlungen «Philosophy at 
brale au& dem 12. bis 15. Jahrh. mit Grabmälern | the foot of the cross» (1854), «The preaching of 
vieler Biihöfe, Mineralquellen (von Edaillon), in | Christ, its nature and consequences» (1855) und 
den Minen von Rocheray Bergbau auf Blei und | die Romane «Tales of the Ramadan» (1834), 
Silber und liefert den beiten Wein von Savoyen. | «Margaret Ravenscroft» (1835), «Sir Cosmo 
‚ Saint:Jean-Pied:de:Port, ummauerte Stadt | Digby» (1814) und «The ring and the veil» (1856). 
im franz. Depart. Bafles: Byrenee2, Arrondifjement | Er ftarb 22. Sept. 1875. 
Mauleon, im Mittelpuntt eines reihen Pyrenäen: Saint: Fohn (Percy Bolinabrofe), ältefter 
thals an ber Nive, zählt (1881) 1556 E. hat eine er des vorigen, geb. 4. März 1821 in Blymoutb, 
von Vauban erbaute Citadelle und vier vorge: | begleitete feinen Water auf deſſen kontinentalen 
ſchobene Fort und war ehemal3 Hauptftabt von | Wanderungen und veröffentlichte 1838 das durch 
Niebernavarra, Landſeer illuftrierte « The young ngturalists book 
Saint: John, Klub in Norbamerila, von den | of bird», Bon 1842 bis 1844 bereifte er die Ver— 
Indianern Yooihtook (langer Fluf) genannt, ent: | einigten Staaten von Amerifa, Teras und Merito 
Tpringt in ben Gebirge, welches Maine von Quebec | und vermwertete dann feine dortigen Crlebnifje in 
ſcheidet, und fließt erjt norböftlich bis zur Mündung | einer Reihe von Erzählungen und Romanen, wie 
bes St.Francis, wo er Wallooitod heißt. Bon da | «The iA bride», «Mary Rock, or my adven- 
wendet er fi öjtlich und ftürit fait jenfrecht in die | tures in Texas», «Paul Peabody, or the appreu- 
23 m hohen Grand: Falld. Von nun an flieht er | tice of the world», «The Arctic Crusoe, a tale of 
jübmwärts bis zum 46. Barallel, wendet fich bier: | the Polar Seas» x. Bon 1847 bis 1851 war ©. 
auf gegen Südoften und mündet in die Fundybai Aorrefpondent der «North British Daily Mail» in 
bei Sr Die ganze Stzomlänge beträgt Paris. Cine Darftellung der Februarrevolution 
720 km; jeine größten Nebenfligie find: der Alle: | gab er in «The three days of February», (1848), 
gag a en Madawafla und Arooftod. | ſowie eine Schilderung des Krimkrieges in « The 
er Strom ijt von ber Mündung 135 km aufwärt® | book of the war» (1854 — 55). 
bis Fredericton für Dampfer von 120 t, bis Wood: Saint-John (Horace — —— Bruder des 
itod für Meinere Dampfer und zu Zeiten bis Grand: | vorigen, geb. 6. Juli 1832 in ber Normandie, fun: 
Falls (360 km von der Mündung) ſchiffbar. ierte eine Zeit ang als Rebacteur der Wochen: 
‚Saint: John, Saint-Johns-Island, ſchrift «The London Leader» und war viele un 
hieß bis 1799 die Prinz: Eduar le (f. d.). teıl3 ald Mitarbeiter, teils al8 Spezialtorreipon: 
Saint: John oder Saint» ——— dent bei der londoner — —— beichäftigt. Er 
SHauptitapelplak der Infel Antigua (f. d.). veröffentlihte: «Life of Christopher Columbus » 
Saint: John, gröhte und voltreichite Stabt der | (1850), eine «History of the British conquests in 
Provinz Neubraunſchweig des Dominion of Canada, | India» (1852) und «History and state of the Indian 
Hauptort einer Grafſchaft und bebeutendfter Han: | Archipelago» (1853). Auch feine Gattin, eine Ente: 
Serie der Provinz ‚liegt an der Mündung des | lin des — illiam Roscoe, machte 
River Saint⸗John in bie * iſt Enditation ſich als Schriftſtellerin belannt durch die Merte: 
der Eiſenbahn Shediac (Port du Chene)-Salis- «Andubon, thenaturalist in thenew world» (1856), 
bury⸗S., zählt (1881) 26127 E. und hat einen | «English women and the age» (1860) und «Life 
fichern, ſtets eißfreien geräumigen Hafen, in mel: | of Masaniello» (1865). 
chen mit der Flut große Schiffe einlaufen lönnen, Saint:John (Sir Spencer), Bruber des vori: 
ein Gymnaſium und eine Bank. ©. ift Siß eines | nen, geb. in London 22, Dez. 1826, beichäftigte fich 
beutichen Konſulats, deſſen Amtsbezirk die Graf- | eifrig mit orient, Studien, befonder8 mit dem 





Eaint: Johns — Suint-Rambert 


Malaiiihen, und wurde 1848 von dem Rajah von 
Sarawal, Sir James Brooke, zum Privatjelretär 
ernannt. Mehrere Jahre fpäter wurde er General: 
tonful in Borneo, 1861 Charge d’Affaires bei der 
Republik Haiti. Im J. 1862 nad England zurüd: 
gelehrt, veröffentlichte er einen Bericht über jeine 
erient. Erlebnifie in «Life in the forests of the für 
East, Später wurbe er wieder Generallonſul in 
Haiti und der Dominilaniichen Republit und 1874 
in Lima, wo er 1881 Minifterrefident und in den 
Kitteritand erhoben wurde. Von ihm erſchien das 
interefiante Werf « The life of Sir James Brooke, 
jah of Sarawak» (1879). [d. d.). 
Fe Hauptitabt von Neufundland 

Saint: Johnsburyg, Stadt in Caledonia— 
County im nordamerif, Staate Vermont, liegt am 
Bafjumpfichufie, an der Portland: und Ogdens⸗ 
burg: und der Connecticut: und Paſſumpſie⸗Eiſen⸗ 
bahn, zählt (1880) 5800 E. und hat Eifengiebereien, 
Fabriten für landwirtichaftliche Geräte, eine große 
Wagenfabrit, 2 National: und 1 Sparbant, 11 Kir: 
ben, die St.:Johnsbury: Academy und das Athe: 
naum mit einer Bibliothek von über 10000 Bänden, 

Saint: Johns: River, Fluß im nordamerit. 
Staate Klorida, einer der wenigen von Süden nad) 
Norden fließenden größern Fluͤſſe der Vereinigten 
Staaten; er entipringt in dem großen fübl, Sumpf 
der Halbinjel Florida und erreicht nad) einem Laufe 
von 480 km den Dcean in 30° 20’ nördl, Br. Gr 
üt für größere Fahrzeuge etwa 160 kn ſchiffbar bis 
zum Georgsſee und gleiht dann mehr einem See 
old einem großen Fluffe. Kleinere Fahrzeuge ae: 
langen fajt bis an feine Quelle. Die Pand! aft, 
welde ver S. durchfließt, iſt halb tropiſch; berüchtigt 
find feine Alligatoren. 

Geint-Jofeph, Fluß in den nordamerif. Staa: 
ten Ridigan und Indiana, entipringt in Hillädale: 
County in Michigan, fließt in den nördl. Teil von 
Indiona, dann wieder in Michigan und ergieht 
ſich bei St.:Jojeph in den Lake-Michigan. Er ift 
400 km lang und jchiffbar bis Conftantine, 190 km 
von jeiner Mündung. 

‚ Saint: FJofeph, Stabt in Buchanan : County 
im nordamerif, Staate Mifjouri, liegt am linken 
(öftl.) Ufer des Miffouri, an 9 verfchiedenen Eiſen— 
bahnen. Im J. 1843 von dem ranzojen Robidour 
gegründet, wurbe ber Ort 1851 als Stadt inforpo: 
tiert; 1846 hatte er 600 E., feit er 1849 der Aus: 
rüftungsplah der Goldjuher und Auswanderer 
wurde, welche nach Californien zogen, ftieg feine 
Vevöllerung raich und 1880 zählte er 32431 G, 
Über den Fluß führt eine eiferne Eifenbahnbrüde. 
Von den öffentlichen Gebäuden find nennenswert: 
das Gerihtägebäude, das Rathaus, das Markt— 
baus, ein Konvent, 17 Kirchen und verſchiedene 
Hoteld. Unter den 238 induftriellen Etabliffements 
hund die für Wollmaren, Wagen, Sättel, Möbel 
und Schuhe, ferner 3 große Schweineihlächtereien 
und 2 Gifengießereien hervorzuheben. S. hat Opern: 
baus, Theater, Hochſchule, kath. College, das 
a Vereneiy! und mehrere eutfche Kirchen, 
Schulen, Bereine und Logen. 

aint-Jouan, Bucht zwiſchen Cannes (f. d.) 
und Antibes, 

Saint: Julien, Stadt_ und Hauptort eines 
Arrondifjements im franz. Depart. Haute-Savoie, 
it Station der Linie Bellegarde » Evian der Paris: 
Lpon:Mittelmeerbahn und hat (1881) 892 (als 
Gemeinde 1465) €. 
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Saint: Julien, Dorf im franz. Depart. Gironde, 
Arrondifiement Lesparre, links an der Gironde, 
bat etwa 1500 E. und produziert berühmten Wein. 

Saint: Yulien:du: Sault, Stadt im franz. 
Depart. Yonne, Arrondiffement pam Tu von 
der Nonne, Station der Paris: Lyon » Mittelmeer: 
bahn, bat (1881) 1972 E., eine Kirche aus dem 13. 
bis 16. Jahrh., Anopf: und Leberfabrifation. 

Saint: Funien, Stadt im franz. Depart. Haute: 
Vienne, Arrondifiement Rochechouart, rechts an der 
DVienne , oberhalb der Einmündung ber Glane, 
Station der LinieAngoulöme:Limoges der Orldans 
bahn, zäblt (1881) 5499 (Gemeinde 8092) E. und 

t eine Kirche aus dem 12, Jahrh. mit dem reichen 

rabmal des heil. Junianus, eine Brüde aus den 
13. Jahrh. mit Narienfapelle, Borzellanmanufattur, 
Moll: und Baumwollweberei und Fabrikation von 
Handihuben und Papier. [YDufte. 

Saint: Yuft, Klojter, f. Geronimo de San: 

Saint-Juſt (Antoine), der Genofje Robes 
pierres, geb. 25. Aug. 1767 zu Dezife unweit Nevers, 
wurde 1792 vom Depart. Aisſne in den Nationalton: 
vent gewählt, wiewohl er noch nicht das geſehliche 
Alter hatte. Geiftvoll und unterrichtet, mit dem 
Mut, der Leidenschaft und der Unerbittlichkeit 
de3 Fanatikers — ward der an Rouſſeaus 
Idealen genährte S. der unzertrennliche Genoſſe 
Robespierres. Im Prozeß gegen den König und 
im Kampf geom die Girondijten war er mit ber 
beftigfte. Als Mitglied des Wohlfahrtsausſchuſſes 
ging er mit Lebas in den Elfaß, wo er die Dpera- 
tion der Truppen überwadte und mit der Guillo- 
tine wütete. Nach feiner Rückehr ſchloß er ſich noch 
enger an Nobespierre, den er an Mut übertraf 
und auch zur Vernichtung der Partei Dantons 
anfeuerte,. Nah Durchführung einer vet der 
furdtbarften Delrete begab er Nic im April 1794 
zur Nordarmee, die er in die fiegreihen Schlachten 
bei Charleroi und Fleurus trieb. Als Robespierre 
Mitte Juli 1794 den lebten Kampf mit jeinen 
Gegnern beginnen mußte, rief er ©. zu Hilfe, 
Nachdem Nobespierre 8, Thermidor den Angrifi 
eingeleitet und mit Hilfe der Jalobiner einen be: 
matfneten Aufſtand gegen den Honvent vorbereitet 
hatte, eröffnete S. die Sikung 9. Thermidor mit 
einem Vortrage, ber Robespierre rechtfertigen und 
deſſen Gegner treffen ſollte. Mit Robespierre und 
feinen Anhängern wurde jedoch auch S. verhaftet 
und mußte 28. Juli 1794 das Scaffott befteigen. 
63 erfchienen von ihm «Organt», ein Gedicht in 
20 Gefängen (2 Bde., Par. 1789), und «Mes passe- 
temps, ou le nouvel Organt» (2 Bde., Par. 1792). 
Seine « Oeuvres politiques» wurden 1833 heraus: 
gegeben, Vgl. die Lebensbefchreibungen von Fleury 
(2 Bde., Par. 1852) und Hamel (Par. 1859). 

Saint-Kilda, eine der Hebriden (ſ. d.). 

Saint⸗Kitts oder Saint:Chriftopher, brit. 
Antilleninfel, ſ. Chriftopb (Santt). 

Saint:?ambert (Jean Francois, Marquis de), 
atbeiftifcher Philoſoph und Dichter, 2 26. Dei. 
1716 zu Nancy, trat frühzeitig in Kriegsdienſte, 
fam 1748 an den Hof des Königs Stanijlaw, hielt 
ic) jedoch fodann die längfte Zeit jeines Lebens in 

zaris auf. Er wurde 1770 Mitglied der Alabemie 
und ftarb 9. Febr. 1803, Er war mit der Marquife 
du Ghatelet ſehr Russ und lebte 40 Jahre 
lang mit der dur ouſſeaus «Confessions» be: 
fannten Madame d’Houdetot in enger Verbindung. _ 
Seine «Saisons» (Par. 1769 u. 1822; deutſch von 
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Weihe, Lpz. 1791) find ein zw Gedicht. 
Als pbilof. Schrifiſteller trat ©. erſt in, ſeinen 
höhern Jahren auf. Sein «Catéchisme universel, 
ou les prineipes des mœurs chez toutes les na- 
tions» (3 Bde., Bar. 1798), eine atheiftiiche Analyſe 
des Menſchen, wurde von den republilanifchen 
Machthabern als Lehrbuch der Moral empfohlen. 
Seine «Po6sies» erlebten viele Ausgaben (die beite 
2Bde., Bar. 1795). Die «Oeuvres philosophiques» 
erjcienen in fünf Bänden (Par. 1801). , 
Saint:Laurent:de:la:Salanque, Stabt im 
franz. Depart. Pyrenées-Orientales, Arrondiiie: 
ment Perpignan, lint3 vom Agly, 5 km von ber 
Kitjte des Mittelmeeres, zählt (1881) 5036 E. und 
bat reihe Seeſalzſalinen, Si erei im Etang be 
Leucate und Schiffbau. An der Mündung des Agly 
liegt der Hafenort Ze Barcare3. 
aint:-Leonard, Stadtim franz. Depart. Haute: 
Bienne, Arrondifiement Limoges, rechts über der 
Vienne, Station der Linie Limoges:Meymac ber 
Orleansbahn, zählt (1881) 3503 (Gemeinde 6160) €. 
und hat eine Kirche aud dem 12. und 13. Jahrh., 
Mollinduftrie, Borzellan: und Papierfabriten. 


Saint-2eonards, Vorſtadt von Haſtings (ſ. d.). 


Saint:Len, Dorf im franz. Depart. Seine:et: 
Dije, Arrondiffement Pontoije, ſüdweſtlich vom 
Walde von Montmorency, Station der Linie 
Ermont:Balmondoi3 der Norbbahn, hat eine mo: 
derne, von Napoleon III. fehr verihönerte Pfarr: 
tirhe, in deren Apfis fih ein Denkmal Ludwig 
Bonapartes, Königs von Holland, mit Statuen 
von Petitot befindet; in einer Gruft der Kirche 
ruhen Carlo Bonaparte, der Vater Napoleons 1., 
Ludwig Bonaparte und zwei von deſſen Söhnen. 
Nah dem Sturze der Napoleoniden nannte fi 
Ludwig Bonaparte, der ehemalige König von Hol: 
land, Graf von Saint-Leu. Das dortige 
Schloß desjelben fam nad der Reitauration an 
den lehten Prinzen von Gonde, iſt aber gegen: 
wärtig verihwunden. 

Saint:Xeu (Graf von), f. Bonaparte (Lud: 

Saint-Lö, Hauptitadt des franz. Depart. 





mig). 


Mande, am rechten Ufer der Vire, größtenteils | 


auf einem Felſen unregelmäßig gebaut und ehe— 


mals befeftigt, it Station der Linien Lifon:S. und | 
S.2amballe der Weſtbahn, Siß einer Aderbau: | 


und einer Gewerbelammer und zählt (1881) 8671 
als Gemeinde 10121) E., welche geſchätte Tuche, 
Flanell, Zwillich, Kalilos, Droguets, Spigen und 
Zwirnbänder fabrizieren, Woll» und Baumwoll: 
jpinnereien, Wiejenbleichereien, Mefier: und Kupfer: 
ihmieden, Gerbereien und Riemereien unterhalten 
und Handel mit gejaljener Butter, Cider, Getreide, 
Vieh und Pferden für die Armee, Geflügel, Honig, 
Wachs, Eiſen, Leder, Zwirn u. ſ. w. treiben. Die 
Stadt hat ein Heines geiltlihes und ein Lehrer: 
jeminar, eine öffentliche Bibliothet von 9000 Bän: 
den, ein Mufeum für Naturgeſchichte und Alter: 
tümer, eine Bankfiliale und ein Theater. Auch iſt 
eine Mineralquelle vorhanden. Die got. Kirche 
Notre: Dame, ehemals Kathedrale, teil im 12,, 
teild im 15. Fe erbaut und im 17. Jahrh. 
rejtauriert, zeichnet fich durch Reinheit und Reichs 
tum des Stils, —— aber durch ihr Portal 
und ihre zwei berrlihen Glodentürme aus. Die 
Kirche — oft als das vollſtändigſte Dent: 
a 


mal normann, Baukunst bezeichnet, if rüheſtens 
im 11. Jahrh. von den Normannen aufgeführt und 


wurde 1860 umgebaut. Sie gehörte zur ehemaligen 


Saint-Laurent-de-la-Salanque — Saint-Louis 


Abtei der Stadt, deren Gebäude jetzt mit zu dem 
Staatsgeſtüte benutzt werden. Im Veſtibul des 
Stabthaufes befindet ſich ein antiktes «Marbre de 
Torigny » genanntes Biebeftal mit einer wichtigen 
Inſchrift. Der Ort hieß urfprüngli Briovera 
und erhielt feinen heutigen Namen (mittellat. Sancti 
Laudi) vom fünften Biihof von Coutances, dent 
beil. Laudus. S. wurde 889 und 890 von ben 
Normannen belagert, dann zur Übergabe genötigt, 
audgemordet und zeritört. ie Engländer erober⸗ 
ten 1346 und 1417 die Stadt, die fie biö 1449 be: 
baupteten. Unter den Balois eine Baronie, war ©. 
1562 in ben Händen der Hugenotten. 
Saint⸗Louis in Senegambien (j. d.). 
Saint-Loni, diegrößte und wichtigſte Handels⸗ 
und Fabrifitadt des nordamerif. Staates Miſſouri, 
liegt am weſtl. Ufer des Miſſiſſippi, 1870 km ober: 
balb Neuorleans, 32 km unterhalb der Miffouri: 
mündung,aufden Terrafieneines Kalkſteinplateaus, 
das allmählich zum Fluſſe abfällt und mit dem öjtl. 
Ufer durch eine mächtige, auf - Ufer: und zwei 
Flußpfeilern ruhende, 600 m lange eiierne Brüde, 
welde 7043603 Doll. geloftet hat, verbunden ift. 
Die Stadt ift fchön gelegen und regelmäßig gebaut, 
mit breiten, meiſt rechtwinlelig ſich fchneidenden 
Straßen und meiſt aus Baditeinen errichteten Häu: 
fern. Die Hauptgebäude find: das aus Granit 
gebaute Zollhaus nebit Bolt, das Gerichtägebäubde, 
das County⸗Irrenhaus, ein Arjenal der Bereinig-: 
ten Staaten, die Handelslammer, die Mercantile: 
Library: Hall, das polytechniſche Inſtitut, das 
Stabthofpital, Die HalbingtonUniverftg, bie 
Kathedrale, mehrere großartige Hotel, Kirchen, 
Schulen u. ſ. w. Bon den 18 Parts find am be: 


ch | deutenditen: der Foreſt-Park (555 ha), der Tower: 


Grove: Park und der Lafayette-Park. Shaw's— 
Garden oder Miffouri:Botanical: Garden umfaßt 
20 ha und ijt einer der ſchönſten botaniihen Gär: 
ten der Vereinigten Staaten. Sehenswert find 
ferner die Fair-Grounds mit einem Amphitheater 
für 25000 Berfonen, die Kirchhöfe, 3. B. der Belle: 
jontaine, die Waſſerwerke u. ſ. w. Das Klima iſt 
troß der großen Schwankungen ein geſundes. Die 
162 km Abzugslanäle, für welche die Stadt nahezu 
T Mill. Doll, ausgegeben bat, tragen zu dem vor: 
züglihen Gejundheitäzuftande nicht wenig bei. In 
S. münden 19 GCijenbahnlinien, welche (1884) 
499936 t Fracht einführten; 2048 Boote und 999 
Barlen braten außerdem 520350 t Fracht. Unter 
den Wohlthätigleitsanftalten find das Stadt:, das 
Marine: und das Echweiternbojfpital, das Haus der 
Prennbioien, die Jrrenanjtalt, mehrere Waifen: 
yäufer zc, hervorzuheben. Die Stadt hat (1884) 
104 Schulgebäude; an höhern Bildungsanftalten 
find mehrere mediz. und ein pharmaceut. College, 
die fath. St.:Louis:Univerfity mit einer Bibliothet 
von 17000 Bänden, die Wajhington : Univerfitn, 
das luth. Concordia:College, das polytechniſche 
Inſtitut, die Rechtsſchule u. ſ. w. zu nennen. Außer: 
dem gibt es eine 5* Anzahl Privat⸗ und Kirchen⸗ 
ſchulen, mehrere Bibliotheken, darunter die ſtädtiſche 
Schulbibliothek mit 56000, die Mercantile-Library 
mit über 50000 Bänden u. f. w., mehrere biitor., 
naturwiſſenſchaftliche, Aunft: und Erziehungs: Ge: 
jellihaften und Vereine. 

Unter den (1880) 2924 induftriellen Etabliſſe— 
ments find bedeutende Eifengiebereien, Maſchinen⸗ 
bauereien, große Baumwoll:, Zabats:, Öl:, Blei: 
weiß-, Farben:, Wachstuch- und andere Fabriken, 


Saint:-Macaire — Saint: Marc: Girardin 


mebrere Zuderraffinerien, Mahlmuhlen, Brauereien | 
(eine it die größte der Welt) und Schlächtereien. 
— bedeutender iſt der Handel. Hauptausfubr: 
artilel iſt Mehl; außerdem iſt die Stadt der Stapel: 
ort für Pelzwerk, Tabal, Hanf, Getreide, Kar: 
toffeln, Vieh, Schmeinefleifh, Blei und Metalle. ©. 
bat 18 Staats⸗ und 6 Nationalbanfen und ift ber 
Eis eines kath. Bischofs und Erzbiſchofs. Es hat 
162 Kirchen, darunter viele deutiche, 84 Zeitungen 
und Zeitſchriften, darunter 3 täg iche deutſche und 
mehrere wöcentlihe Zeitungen. Anfangs eine 
Station der Pelzhändler, wurde fie 1764 durch 
Laclede gegründet, zäblte 1810 erjt 1600, 1840 | 
nur 16470, 1860 bereit3 160773 und 1880 ſchon 
350518 E., von denen 54901 deutſche, 22256 Jar: 
bige, 71 Ehinefen und Indianer waren. 

Val. Scharf, «History of St. Louis City and 
Cousty» (2 Bde., Philad. 1883); Morgan, «An- 
nual statement of the trade and commerce of 
St, Louis for the year 1884» (St. Louis 1885). 

Saint: Macaire, Stadt im franz. Depart. 
Gironde, Arrondifjement Pa Role, rechts an ber 
Garonne, Station der Linie Bordeaur:Gette der 
Südbahn, zäblt (1881) 2023 E. und hat eine ſchöne 
Kirche (St.:Sauveur) aus dem 12. bi3 15. Jahrh. 
mit Wandmalereien aus dem 13. Yahrh., welche 
Scenen aus der Apolalypfe darjtellen,, bedeutende 
Thor:, Turms und Mauerreite aus dem 12. bis 
14. Jahrh. und Weinbau. Etwa 5 km nordieitlid) 
a Ballfahrt3ort Berbelais, 

in-Maigent, alte Stadt im franz. Depart. 
Teur:Stvres, Arrondiſſement Niort, an der Store: 
Niortaife, Station der Linie St.:Benoit:La:Rodelle 
der Sranzöfiichen Staatsbahnen, zählt (1881) 3809 
(alö Gemeinde 4790) E. und hat Wollfpinnerei, 
ud: und —————————— und bedeutenden 
Getteidehandel, außerdem eine Stuterei und Wett: 
tennen (im Auguft), ſowie eine Infanterieſchule. 

Saint: Malo, befeftigte Seeſtadt, Kriegsplak 
zweiter Klaſſe und Hauptort eines Arrondiffements 
ım franz. Depart. Slleset:Vilaine, an der Norbtüfte 
der Bretagne auf —— Aron gelegen, Sta: 
tion der Linie Rennes⸗S. der Weftbahn, hängt mit 
dem Feſtlande durch den 45 m breiten, 200m langen 

hauſſeedamm Sillon (Furche) zufammen, an 
defien Ende das von vier Zürmen flantierte Schloß 
aus dem 14. und 15. Jahrh. (jetzt Kaſerne) fteht, 
und welher mit der Otabt und der Hüfte einen 
weiten, bequemen und fihern Hafen bildet. Ein 
anderes Hafenbaſſin wurde feit 1860 an der Welt: 
ſeite der Stabt — Die Stadt ſelbſt iſt 
amphitheatraliſch gebaut, * baftionierte Ring: 
mauern aus dem 16. Ye und auf der Nord: 
meitieite eine Feitung. Außerdem ift aud) die Reede 
durch fünf auf Inſeln erbaute Forts verteidigt, in 
deren einem (le Grand: Bey) ſich das Grab Cha: 
taubriands befindet. Bemerkenswerte Gebäude | 
fmd nur die alte Kathedrale und das Stadthaus. | 
Sie Stadt zählt (1881) 9432 (ald Gemeinde 
11212) E. und iſt der Si eines Gerichtshofs eriter 
Inſtanz, eines Handelsgerichts, einer Handels: 
und einer Aderbaulammer, hat eine bydrogr. 
Säule, eine öffentliche Bibliothel, eine Gemälde: 
palerie, ein Naturalienkabinett, eine fchöne Pro: 
menade mit herrlicher Ausfiht und berühmte See: 
bäder. Die Bevölterung fabriziert Segeltuch, Seile, 
oeteerted Leder u. ſ. w. für die Marine und Schiffereis 
gerätihajten. Auch unterhält man Ölfabriten, 
Salzraffinerien, Schiffswerfte, Dampffchneides 
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mübhlen, Brauereien, Schmelzöfen für Eiſen und 
Kupfer. Bebeutend find ferner die Schiffsaus 
rüftungen für Indien, für den Stodfifchjang bei 
Neufundland und für den Küftenhandel. Es beiteht 
bier ein großes Entrepöt für noch nicht verzollte 
aren. Der Handel ijt nicht mehr fo lebhaft wie 
ehemals, aber immer noch bedeutend in Wein, 
Branntwein, Salzfleiih, Hanf, Teer, Maitbäumen 
und bretagner Leinwand, Gegen Anfang bes 
11. Jahrh. zogen ſich die meijten Bewohner von 
Aletum (auch Aleta, Aletis), dem jehigen Gt.: 
Servan, wegen fortwährender Angriffe der See— 
räuber auf den Aronfelien zurüd und gründeten 
dafelbit ein Städtchen, dem fie ben Namen ihres 
Biſchofs, des heil. Maclovius, gaben (Maclovia, 
Maclovium); 1149 wurde das Bistum von Aletum 
* verlegt, das bis zur Revolution beſtanden 
at. Die Bewohner der Stadt (Malouins) zeichne: 
ten ſich ſchon im Mittelalter als tachtige Seeleute 
aus, und ſeit dem Ende des 15. und Anfang des 
16. Jahrh. beteiligten fie fih an den Entdedungs: 
und Handelsfahrten. Sie bemächtigten ſich 1495 
des Stodfiihfangs bei Neufundland, entdedten 
unter Jacques Cartier 1534 Canada, umjegelten 
1693 Kap Hoorn, um Sandelsverbindungen mit 
Peru anzulnüpfen, und befiebelten ſpäter zuerit 
die Falklandsinſeln (Malouines). Von den Eng: 
ländern wurde die Stadt 1378 belagert, 1693 
bombarbiert (1695 von den Holländern) und 1758 
erfolglos angegriffen. ©. ift der Geburtsort Cha: 
teaubriand3, dem hier 5. Sept. 1875 eine von 
Millet gefertigte Bronzeitatue errichtet wurde, der 
Seehelden Duguay:Trouin (Marmorftatue von 
Molchnet, 1829) und Labourbonnaye, des Mathe: 
matikers Maupertui3 , de3 Philoſophen Lamettrie, 
des Mediziners Brouſſais und des Chriftitellers 
Lamennaid. Die wie eine Voritadt nahe jüdlic) 
tehts von der Mündung der Nance und an der 
Gifenbahn gelegene und mit S. durch Kanal ver: 
bundene Hafenſtadt Saint:Servan hat einen 
Handel3: und einen Kriegshafen, ein Kommunal: 
College, Seebäber und zählt 12867 E. die ebenfalls 
für die Marine fabrizieren und Schiffe für den Mal: 
fiſch- und Stodfifhfang ausrüften. 
int:Marcenug (Charles Rene de), franz. 
Bildhauer, aeb. 23. Sept. 1845 zu Reims, war 
Schüler der Ecole des Beaux-arts und Jouffroys, 
und erregte zuerjt 1869 Aufſehen mit einer Mar: 
morfigur: Dante Jugend (im Lurembourg). Es 
folgten: der florentiner Schmied (1875), der Ge: 
nius, da3 Geheimnis des Grabes bewahrend (1879), 
die Stalienerin (1879), der Harlelin (1880) u. |. w. 
Saint⸗Marcellin, Stadt und Arrondiljements: 
bauptort im franz. Depart. Iſere, unweit rechts 
von ber Iſere, Station der Linie —————— 
zählt 
(1881) 3250 E. und hat ein College, eine Mufter: 
anftalt für Seidenzucht, Weinbau und Zuderfabris 
kation. Etwa 8 km nordweſtllich von S. liegt 
Saint: !Intoine mit der prächtigen Kirche (13. 
bis 14. Jahrh.) einer ehemaligen Abtei, des Mutter— 
hauſes der Hofpitalbrüder vom heil, Antonius; 
lint3 an ber Niere, 5 km füdöftlih von ©. liegen 
die Ruinen de3 Schlofied Beauvoir, eines Lieb: 
ling3figes der ehemaligen Herrſcher des Daupbine, 
aint:Marc-Girardin (Marc Girardin, ge: 
nannt), franz. Tubligift, und Schriftſteller, geb. 
12. Febr. 1801 zu Paris, erhielt daſelbſt feine 
Schulbildung im College Henri IV. und gewann 
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1827 ben alademiſchen Preis für feine Lobrede 
Boſſuets. Als Lehrer am College Louis⸗le-Grand 
ſchrieb er litterarifche Krititen für das «Journal 
des Debats» und ben «Tableau de la marche et 
des progr&s de la littörature francaise au 16° 
sitcle» (Bar. 1828), welcher mit ber Arbeit Phila: 
röte Chasles’ über denſelben Gegenitand ben von 
der Franzöfiihen Akademie verliehenen Preis ber 
Beredjamleit teilte. Früchte zweier Reifen nad) 
Deutſchland waren der «Rapport sur l’Etat de l’in- 
struction publique dans le midi d’Allemagne» 
und «Notices politiques et littöraires sur l’Alle- 

e». ©. wurde Profefior der poetifchen Natio: 
nallitteratur an ber Sorbonne und fchrieb bie lei: 
tenden polit, Artitel im «Journal des Debats», 
welches während ber —— an ihm den 
ſchlagfertigſten Polemiler und ben ſtärkſten Gegner 
der dynaſtiſchen und demokratiſchen Oppoſition be: 
ſaß. Seine parlamentariſche Laufbahn als Depus 
tierter des Depart. Haute-Vienne (1834—48) war 
ohne Bedeutung. S. wurde 1840 Mitglied der 
Academie francaiſe. ALS litterariſcher Kritiker 
und alademiſcher Lehrer befolgte er ſtreng ortho— 
doxe Grundſäße und moraliſierende Tendenzen. 
In der Politik von ſehr gemäßigter Denkungsart, 
bebielt er unter dem zweiten Kaiſerreich ſeine Amts— 
jtellung ala Profeſſor an der Sorbonne, als Staats: 
und hoher Unterrichtsrat. Im Febr. 1871 in die Na: 
tionalveriammlung gewählt, ſchloß er fich dajelbit 
dem rechten Gentrum an. Er jtarb in Morjang:iur: 
Seine bei Varis 11. April 1873, Bon feinen 
Schriften find noch zu nennen: «Me&langes de litté- 
rature et de morale» (2 Bde., Bar. 1840), «Sur 
l’instruction intermediaire en France» (Par. 
1846), «De l’usage des passions dans le drame» 
(Bar. 1847), «Souvenirs et reflexions politiques 
d’un journaliste» (Par. 1859). Seine Borlefungen 
waren jehr bejucht; einen Teil davon hat er in dem 
«Cours de litterature dramatique» (Par, 1843; 
7. Ausg., 4 Bde., 1860) veröffentlicht. 

Saint: Martin, eine feit 1648 rag ben 
Sranzojen und Niederländern geteilte Inſel in 
Bejtindien, melde als eine der nörblichiten zur 
Gruppe der Inſeln unter dem Winde der Kleinen 
Antillen gehört. Sie hat einen Flächeninhalt von 
98,57 qkm mit (1879) 6607 E.; davon entfallen 
51,77 qkm mit 3481 E. und dem Hauptort Marigot 
auf ben franz., 46,80 qkm mit 3126 E. und Phi— 
Iipp&burg auf den holländ. Anteil. Die englüid | 
ſprechenden Weißen bilden etwa den vierten Teil | 
der Bevölkerung. ©. ift gebirgig, doc mwaldlos, 
fteigt im Mont: Baradis bis 420 m an und hat ge: 
jundes Klima, aber wenig kultivierten Boden. Zur 
Ausfuhr gelangen Rum, Zuder und Lagunenſalz. 

Saint: Martin (Louis Claude, Marquis de), 
der franzöfiiche Jalob Böhme, genannt «Le philo- 
sophe inconnu», geb. zu Anıboife 18. Jan. 1743, 
nahm im Regiment Foir Ariegädienite, widmete 
aber feine Muße dem Studium alter und neuer 
Spraden und religiös - philof. Betrachtungen. 
Smwebenborg und die Lektüre ber Werke at. 
Böhmes führten ihn fodann ganz der myſtiſchen 
Theoſophie zu. Er erlernte das Deutiche, um die 
Schriften des deutſchen Myſtikers zu ftudieren, und 
fiberjeßte die « Aurora» desſelben a9) ins ran: 
zöfiiche. Zugleich verließ er den Militärdienft, durch— 
reifte Deutichland, die Schweiz, on und Sta: 
lien und lebte fpäter in Lyon und dann in tiefiter 
Zurüdgezogenheit zu Raris. Seine legten Qebene: | 





Saint:Martin — Saint-Maurice (in der Schweiz) 


jahre verbrachte er im Haufe bed Senator Lenoir⸗ 
Laroche zu Aunai bei Chatillon, wo er 18. Dit. 
1803 jtarb. Als feine vorzüglidften Schriften find 
ju nennen: «Des erreurs et de la veritö» (Lyon 
1775 u. öfter; deutich von Claudius, Hamb. 1782), 
«Tableau naturel des rapports, qui existent entre 
Dieu, l’homme et l’univers» (2 Se, Edinb. reip. 
Lyon 1782), «Ecce homo, le nouvel homme» 
(1796), «De l’esprit des choses» (2 Bbe., 1800; 
deutih von Schubert unter dem Titel «Vom Geilt 
und Weſen ber Dinge», 2 Bde., ps. 1811), «Mi- 
nistere de l’homme-esprit» (1802), «L’homme de 
desir» (2 Bde., Lyon 1790; neue Aufl,, Mes 1802; 
deutid von Wagner unter dem Titel «Des Men— 
fchen Sehnen und Ahnen», 2p3.1813), «Le crocodil, 
ou la guerre du bien et du mal, poäme epico- 
magique» (1800), «De Dieu et de la nature», ©. 
betämpfte den Senfualiämus und Materialismus 
und fente in einer unflaren Sprade und obne 
pbilof. Schärfe den Menſchen als Schlüfiel aller 
Nätjel und das Bild aller Wahrheit hin, Der 
Nörper des Menſchen ift ibm Urbild alles Sicht: 
baren, fein Geiſt Vorbild alles Unfihtbaren, Gott 
jelbjt aber Prototypus des Menihen, indem ber 
Deni nur ein Gedanke Gottes ijt. S.s «Corres- 
pondance» gaben Schauer und Chuguet (Bar. 
1862) heraus. Vol. Caro, «Essai sur la vie et les 
ouvrages de Saint Martin» (Paris 1852); Matter, 
«aS. le philosophe inconnu» (Par. 1862). 

Saint: Martin:dbe:Re, Hauptitabt der zum 
franz. Depart. Charente » inferieure gehörenden 
Inſel RE (1. d.). 

Saint: Mary, Inſel, f. unter Gambia. 

Saint: Marty (Fälle von), j. u. Oberer See. 

Saint: Marys, Fluß im nordamerif. Staate 
Georgia, bildet fait auf feinem ganzen 160 km 
langen Yaufe die Südgrenze dieſes Staat gegen 
Floxida und mündet in den Atlantiihen Dcean. 

Saint:Maur, franz. Dorf, nabe bei Paris, im 
Arrondiiiement Sceaur des Seinebepartements, 
am St.⸗Maur⸗Kanal auf einer von der Marne um: 
floffenen Landzunge, Station der Linie Paris-Brie— 
Gomte:Robert der Franzöfiihen Oſtbahn, zäblt 
(1881) 2100 (ald Gemeinde 10492) E. und befikt 
Papier-, Zuder: und Echmudfabrifen und eine 
Gijengießerei. In früherer Zeit war S. der Haupt: 
fib des Benediktinerordens. Bei S. befindet fich 
ein militäriſches Ubungslager. Dorthin und nad 
dem Lager bei Vincennes wurden 1870 die im 
Lager von Chälons ftehenden Mobilgarden nad 
den Niederlagen de3 franz. Heeres in Elſaß und 
rotbringen zurüdgejoen: — Der St.:Maur:Slanal 
fürzt die Schleife der Marne beträdhtlih ab, iſt 
1150 m lang und zur Hälfte feiner Länge durd 
Zunnel geführt. 

Saint:Maurice, Hauptſtadt des gleichnamigen 
Bezirks (260 qkm, 6616 E.) im ſchweiz. Kanton 
Wallis, liegt 417 m über dem Meere, 14 km 
nordiweftlich von Martigny, auf dem linfen Ufer 
des Nhöne, in der engen Ihalpforte des Wallis 
zwiſchen der Dentdu Midi und der Dent de Morcles, 
an der Bahnlinie Brig:Sitten-Laufanne, von der 
bier die linföuferige Linie S.-Bouveret (Genferfec) 
abzweigt, befikt einige Feſtungswerke, ein altes 
Schloß, zwei Klöfter, eine Pfarrkirche, ein Ratbaus 
und eine 1482 erbaute mit einem Bogen den Rhöne 
überjpannende Brüde und zählt (1880) 1631 E., 
meift fath. Konfeſſion und franz. unge. ©. iſt 
das röm. Agaunum im Lande ber Nantuaten und 
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verdankt feinen jegigen Namen ber altberühmten 
Abtei S., die der Sage nad ſchon 860, ſicherer erit 
515 von dem burgund. König Sigismund gegründet 
und dem heil, Mauritius gewidmet wurde, der 302 
mit der tbebaifchen a unweit S. den Märtyrer: 
tod erlitten haben foll. Vom 6. bis 10. yabrb. eine 
der wichtigſten Kulturftätten in Wejthelvetien und 
namentlicy von den burgund. Königen begünftigt, 
von denen Rudolf I., der Gründer des hochburgund. 
Reiche, ſich 888 hier frönen ließ, ift S. jekt noch ein 
jehr angejehenes Klofter. Der Abt Führt den Titel 
eines Grafen und Biſchofs von —— und ge⸗ 
nießt biſchöfl. Rechte; die Konventualen, welche auch 
die Hoſpize des Groben und Kleinen St.Bernhard 
und des Simplon verjehen, find —— Chor: 
herren des Auguftinerordend. Die bemerlenswer: 
reiten Punkte in der Umgebung von ©. find die 
Felſeneinſiedelei Notre:Dame du Ser und die Sta: 
lattitenhöhle Grotte aur fees in der weſtlich über 
dem Städtchen aufiteigenden Fyelienwand, das Dorf 
und Bad Lavey am rechten Rhöneufer und das 
5 km füblih von S. gelegene Dorf Evionaz an 
der Stelle der 563 ns einen Schlammitrom zer: 
törten Stadt Cpaunum, in welcher 517 ein großes 
Konzil abgehalten wurde. j 

Saint-Maurice, Gemeinde im franz. Depart. 
Seine, Arrondifjement Sceaur, rechts an ber Marne, 
nabe deren Mündung in die Seine, bei Charenton, 
bat (1881) 5576 E., Eiſenhammer, Woll: und 
Baummollfpinnereien und Yabritation von Che: 
milalien. 

Saint: Marimin, Stabt im franz. Depart. 
Var, Arrondifiement Brignoles, unweit der Quellen 
der —** Argens und Arc, Station der Linie 
Gardanne:Carnoules der Baris-Lyon- Mittelmeer: 
bahn, hat (1881) 3085 E. und eine prächtige got. 
Nirde aus dem 13. bis 15. Jahrh. mit jehr ſchönem 
Reliquiarium der heil. Magdalene aus vergoldeter 
Bronze. Etwa 15 km ſüdweſtlich von ©. zieht ſich 
die Berglette Chaine de la Ste. :Beaume 
(Baume) bin; bier befindet fi 930 m über dem 
Meere eine alljährlih am 22. Yuli von zahlreichen 
Vilgern beſuchte Stalaktitengrotte, in der die En 
— haben und geſtorben ſein ſoll. 

aint-⸗Mihiel, Stadt im franz. Depart. Meuſe, 
Arrondifiement Commercy, rechts an der Maas, 
Station der Linie Perouville : Sedan der Oſtbahn, 
ahlt (1881) 4673 (Gemeinde 5915) E. und bat in 
ver Kirche St.-Etienne eine Grablegung Ebrijti 
mit acht großen Figuren aus weißem Marmor von 
bier geborenen Bildhauer Ligier Richier, Kupfer: 
hammer, Spienfabritation und Forellenfang. 

Saint:Razaire, ſ. Nazaire (Saint:). 

Saint-Nectaire, Dorf und Badeort im fran;. 
Depart. Buy-de:Döme, Arrondifiement Iſſoire, 
bat (1881) 1302 E. und zahlreihe Mineralquellen 
von 23 bis 44° C. 

_ Saint:NReotd, Stadt in der engl. Grafſchaft 
Huntingdon, rechts am Dufe, Station der Haupt: 
linie London: Nork der Great: Northernbahn, hat 
(1881) 4261 E. und Papiermühlen, 
Saint-Nicolas, Stadt im gleihnamigen Be: 
sirt der belg. Provinz Ditflandern, einſt Hauptitabt 
des Waeslandes (f. d.), Station der Eijenbahn 
Antwerpen = ®ent, Mittelpunft eines blühenden 
Aderbaues und Gewerbfleißes, mit 26469 E. 

Saint:-Nicolad (du Bort), Stadt im franz. 
—22** et⸗Moſelle, Arrondiſſement Nancy, 
lints an der Meurthe, nabe dem Rhein: Marne: 
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fanal, zählt (1881) 4425 (Gemeinde 5117) E. und 
bat Moll: und Baummwollipinnerei, fowie Baum: 
woll: und Hanfleinwandweberki. 

Saint:Omer (mittellat. Sancti Audomarii), 
fejte Hauptitabt eines Arrondiflement3 im franz. 
Depart. Pas:de:Galais, Kriegsplatz zweiter Klaſſe, 
Station der Linien Baris:Arras:Calais, Boulogne: 
©. und Lille-S. der Norbbahn, Knotenpunkt von 
ſechs Hauptitraßen, in fumpfiger Gegend an ber 
bier ſchiffbaren Aa und der Mündung des Kanals 
Neuf⸗-Foſſe, hat eine Handels- und eine Aderbau: 
fammer, ein Lyceum, eine Gewerbe: und Kunit: 
fhule und zählt (1881) 17404 (als Gemeinde 
21556) €. Sechs Forte, große Außenwerle und 
Sümpfe umgeben die Stadt auf mehr ald ber 
Hälfte ihres Umfangs. Die bemerlenswerteiten 
Gebäude find: die Kirhe Notre: Dame, die ehe: 
malige Kathedrale, ein fchöner got. Bau, die Bi: 
tithet mit 15000 Bänden und 852 Manuffripten, 
da3 Mufeum, reih an Münzen und Altertümern, 
das Stadthaus und die Reſte der prachtvollen, 
1320—1530 erbauten, 1792 zeritörten Kirche der 
640 gegründeten Abtei St.:Bertin (Sithiu, Sancti 
Bertini), Die beiden Vorftädte zählen über 4000 E., 
die fih hauptjählih mit Gärtnerei_beichäftigen. 
Der (ebbaftehte Induſtriebetrieb der Stadt ai 
bejonders Woll:, Flachs- und Baummollipinnerei, 

wirnerei, Salzraffinerie, Fabrikation von Tuch, 

dolldeden , Bojamentierarbeiten, Stidereien, von 
irdenen Pfeifen, Fiſchernetzen, Branntwein, Rüben: 
zuder, Tabat, namentlih den al ©. befannten 
Schnupftabal, Papier, Leder u. |. w. Zugleich ift 
fie der Mittelpunft eines beträchtlichen Handels 
mit Getreide, Wein, Ol, Flachs, Steintohlen, 
Torf, Eiern, Geflügel, Obſt und Spißen. Die 
ehemals zu Artois gehörige Stadt wurde im 
7. Jahrh. durch den heil. Audomar, Biſchof von 
Therouanne, gegründet und im April 1677 durch 
Ludwig XIV. den Spaniern entrifjen. ‘m J. 1559 
wurde der Sit des Bistums Therouanne nad ©. 
verlegt und 1790 aufgehoben. , i 

Saint: Ouen, Dorf im Arrondiffement Saint: 
Denis de3 franz. Depart. Seine, nahe nördlich 
von Paris, rechts an der Seine, ift berühmt wegen 
feines Echlofjes, in dem Ludwig XVIII. bei feiner 
— nach Paris 2. Mai 1814 anhielt und der 
franz. Nation durch Proklamation eine Verfaſſung 
verſprach. Das um 1660 gebaute Schloß wurde 
von Ludwig XVIII. angekauft, der es verſchönern 
ließ und der Madame du Cayhla ſchenkte. Der Ort 
yäble (1881) 17718 E. und befikt fchöne Land— 
häufer, einen Strombafen, große Baſſins, Maga— 
jine und Fabriten für Kautihut und Wachslein— 
wand, außerdem Gilengießereien, Färbereien und 
Töpfereien. Von der Station de la Plaine de 
St.:Denis führt nad) den Dods von ©. eine 3 km 
lange Linie der Norbbahn, auch von der Station de 
("Avenue de St.:Duen der Parifer Gürtelbahn geht 
eine Abzweigung der legtern nach den Dods von ©. 

Saint-Ouen⸗l'Aumöne, ſ. unter Bontoife. 

Saint:Baul, Felieninjel gegenüber der Nord: 
fpiße von Cape-Breton (j.d.). 

Saint: Baul, Inſel im Indiſchen Dcean, f. 
unter Neu:Amjterdam. 

Saint: Paul, Hauptitadt des norbamerif. 
Staates Minnefota, liegt am Miffiffippi, 16 km 
von Minneapolis, an 11 Gifenbahnlinien. Im J. 
1838 wurde bier das erjte Gebäude errichtet; 1849 
wurde ©. ein Dorf und 1854 als Stadt inkorpo— 
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tiert; 1854 hatte fie ungefähr 3000, 1860 über 
10.000, 1870 aber 20030 und 1880 ſchon 41473 G., 
von denen 4956 Deutiche, 468 Farbige und 34 Chi: 
nejen waren. Die Stadt zieht ſich an beiden Ufern 
des Fluſſes bin, hat eine Anzahl fchöner öffent: 
liher und Privatgebäude, 3. B. das Zoll: und 
Boithaus, das Kapitol, das Markt: und das Opern: 
baus, das Theater, mehrere öffentliche Parts, ſchöne 
Kirhhöfe, Waſſerwerke, Gas, Straßeneifenbabnen 
u. ſ. w. Im J. 1884 gab es 1 Hoc: und 21 öffent: 
liche Schulen, eine Anzahl Kirchen- und Privat: 
ſchulen, die Hamlin:Univerfity, St.-Joſephs-Aca— 
demy, Macaleiter » College, Catholic » Seminary, 
81 Kirchen, mehrere Bibliothelen, darunter die 
öffentlihe mit 12000, die Staat3bibliothel mit 
10000 und die ber biltoriihen Geiellihaft mit 
22000 Bänden. ©. hat 843 Manufaltur:Ctablijie: 
ment3 und bedeutenden Handel, 6 Nationalz, 
5 Staatd» und 2 PBrivatbanten. Vol. «A history 
of the City of St. Paul» (St.:Baul 1876); «History 
of Ramsey County and the City of St. Paul» 
(Minneapoli3 1881); «Annual report of the St. 
Paul Chamber of commerce» (St.:Baul 1885). 

Saint: Baul, Stadt der Inſel Reunion (ſ. d.). 

Saint: Baul I Senouillet), Stadt un 
Mallfabrtsort im franz. Depart. — 
tales, Arrondiſſement Perpignan, linls am Aglo 
zählt (1881) 2340 E. und hat Mineralquellen, Die 
nördlich vom Orte liegende Grotte St.:Untoine de 
Galamus wird alljährlid am Pfingitfeft von Bil: 
gern ſtark bejucht. 

Saint:Paul-led:-Dag, Stadt im franz. Depart. 
Landes, Arrondifjement Dar, 2 km von Dar, rechts 
vom Adour, hat (1831) 3240 E., eine got. Kirche aus 
dem 15. Jahrh. mit Apfis aus dem 12. Jahrh. und 
Wandmalereien, ferner Eifenminen, Eifenhämmer 
und Handel mit Kohlen, Wein und Leder. 

Saint: Paul: Troid:Chäteaug, Stadt im 
franz. Depart. Dröme, Arrondiſſement Monteli: 
mar, zählt (1881) 2250 €. und bat eine alte roman. 
Kathedrale, Steinbrühe, Weinbau, Fabrikation 
von Wollitoffen und Seidenfpinnerei. Die Stadt 
(mittellat. Tricastina oder Tricastinum) war bis 
zur Revolution Biſchofsſitz. 

Saint: Baulien, Stadt im franz. Depart. 
Haute:Loire, Arrondijjement Le: Buy, mit (1881) 
1374 (Gemeinde 2770) E., war die Hauptftadt der 
galliihen Bellavi und hieß im Altertum Revessio, 
aud) Revessium, Ruesium und Civitas Vellavorum, 
in der Merovingerzeit Vellava im Pagus Vellavus, 
dem fpätern Belay, 

Saint:Pe, Stadt in franz. Depart. Hautes: 
Pyrenées, Arrondijjement Argelds:de+Bigorre, | 
rechts vom Gave de Bau, Station der Linie Touloufe: 
Bayonne der Sübbahn, hat (1881) 2347 E. Ruinen | 
einer in den Hugenottentriegen zerjtörten Benedikt: | 
tinerabtei, Seminar und Fabrikation von berühmten | 
Schmiede: und Drechslerwaren. 

Saint: Peray, Ortihaft im franz. Depart. | 
Ardeche, Arrondiſſement Tournon, rechts vom 
Rhöne, über welden 4 km öftlid von S. nad 
Dalence eine Hängebrüde führt, Station der Linie 
Sivord:La Voute der Paris:Lyon-Mittelmeerbahn, 
zählt (1881) 1666 (alö Gemeinde 2658) E. und hat 
Marmorbrühe und Weinbau; 5 km füdlic) liegen 
auf einem Felſen die Ruinen des Schloſſes Cruſſol. 

Saint: Pierre (auf Guernjey), ſ. unter Nor: 
manniſche Inſel 
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n. 
Saint:Pierre, Stadt der Injel Reunion (j.d.). | 


Saint: Paul (auf Reunion) — Saint: Pierre 


Saint:Bierre, Stadt auf Martinique (j. d.). 

Saint:Pierre (Charles rende Eaftel, Abbe de), 
polit. und moraliiher Schriftſteller, geb. 18. ebr. 
1658 auf dem Schlofje St.» Pierre: Cglife bei Bar: 
jleur, widmete ſich dem geiltlihen Stande und er: 
hielt 1702 die Etelle eines Almofenierd der Her: 
zogin von Orleans. Geit 1695 Mitglied der Fran: 
zölfchen Adademie, wurde er 3. Mai 1718 —5— 
ſtoßen, weil er das Regierungsſyſtem Ludwigs XIV., 
beſonders in feinem «Trait& sur la polysynodie» 
(1718), gebe hatte. Er jtarb zu Paris 29, April 
1743. Bon feinen zahlreichen Schriften, in denen 
er auf die Notwendigleit einer polit. und fozialen 
Neform aufmerkſam madte und verjchiedene wid: 
tige Fragen, 3. B. Pauperismus, Garantie dei 
Bublitums * die Verlehrtheit ärztlicher Char: 
latane, Huf ung bes Cölibat3, Vernichtung der 
Barbarestenjtaaten u. ſ. w., zur Sprache bradite, 
iſt vor allen zu nennen: «Projet de paix perpe- 
tuelle» (3 Bde., Utr. 1713), worin die Idee, durch 
ein neues Ampbikt onengeridht jeden Krieg unmög: 
(ich zu machen, aufgeftellt wird. Sein «M&moire 
sur les pauvres mendiants» (1724) fann als Zeug: 
nis jeiner Humanität gelten, und in feinen «Anna- 
les politiques» (2 Bde., Lond. 1757, dann Genf 
und Lyon 1767) verurteilt er die rrtümer und 
Verjündigungen Ludwigs XIV. Er jelbft veran 
jtaltete eine Ausgabe jeiner «Ouvrages de a 
et de morale» (18 Bde., Rotterd. 1738— 41). Vol. 
die biographiihen Schriften von Goumy (Par. 
1859) und Molinari (Bar. 1861). 

Saint: Pierre (Jacques Henri Bernarbin de), 
ausgezeichneter franz. Schriftiteller, geb. zu Haore 
19. ‚jan. 1737, ging ſchon im 12. Jahre auf einem 
Schiffe feines Oheims nad) Martinique, verlieh 
aber nad) zwei Jahren die Laufbahn ala Seemann 
wieder. Er beſuchte nun das Jeſuitenkollegium zu 
Gaen und trat, nachdem er 1757 feine Haffiihen 
Studien zu Rouen beendet, in die Ecole des ponts 
et des chaussdes. Im %. 1760 wurbe er als In: 
genieur nach Düffeldorf gejendet, ging aber bald 
wieber nad Frankreich zurüd. Nachdem er in Paris 
eine Zeit lang Privatunterricht in der Mathematıt 
gegeben, juchte er jein Glüd im Auslande und 
arbeitete zunädjit in Amfterdam an einem Journal. 
Dann ging er nach Petersburg, wo ihm Katha— 
rina II. den Kapitänsrang verlieh und ihn als 
— in Finland verwendete. ©. verlieh aber 
Rußland 1766, um in Polen zu dienen, und kehrte, 
nahdem er Wien, Dresden und Berlin beſucht, 
nad Frankreich zurüd, Man gab ihm eine In: 
genieuritelle auf Isle-⸗de⸗France, aber er zerfiel bald 
mit den Behörden der Inſel und begab fich 1771 
wieder nad Paris. Nun beichlo er, fich ganz der 
Schriftitellerei zu widmen, und trat mit Rouſſeau 
in freundſchaftliche Beziehungen. Zunächſt ver: 
öffentlichte er die trefilihe «Voyage & Isle-de- 
France, & Isle-de-Bourbon, au Cap, etc.» (2 Bbe., 
Par. 1773). Diefem Werte folgten die reizend ge: 
ſchriebenen «Etudes de la nature» (5 Bde., Par. 
1784), deren vierter Band fein Meiiterwert « Paul 
et Virginie» (deutid von Gitner, Hildburgh. 1866) 
enthielt, das fehr oft aufgelegt und abgedrudt 
worben iſt. Hieran Inüpfte ſich der Heine Roman 
«La chaumiere indieune», (Bar. 1790) und «Le 
caf& de Surate», beide eigentlich feine Gatiren. 


Die Revolution, für die ©. in feinen «Veux d'un 
solitaire» (Bar. 1789) und in der «Suite des Veux 


d’un solitaire » ſich erklärte, zeigte fich günftig für 


Saint: Pierre-d’Albigny — Gaint:Privat:la:Montagne 


XVI. ernannte ihn zum Intendanten | an ber Zernoife, Station ber Linien Arras:Etaples, 
attens. Als diefe Stelle einging, zog | Abbeville: Bethune und Lens-S. der Norbbahn, 
. 1794 erhielt | zählt (1881) 3797 E., hat Mineralquellen und Zucht 


ihn, Ludwi 
bes botan. 6 
er fih nady Eſſonnes zurüd. Im 


er die Profeſſur der Moral an der Normalichule; 
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von Schweinen und Schafen. S. war 918—1659 


aud) wurde er 1795 Mitglied des Inftituts. Napo: | Hauptort einer Grafidaft, welche im Pyrenäifchen 
leon unterftüßte und ehrte ihn, und deſſen Bruder | 9 


Joſeph gab ihm eine anſehnliche Benfion. Gr ftarb 
auf feinem Landgute Cragny:jur:Dife 21. Yan. 
1814. Als Stiliſt jteht ©. an Innigleit des Aus: 
bruds und Zartheit der Färbung fehr hoch; er ge: 
bört zu den eriten Projaitern Frankreichs. Nadı 
jeinem Tode gab Aimé Martin noch die «Harmo- 
nies de la nature» (3 Bbe,, Var. 1815) und die 


— e en Silesie» heraus; dieſer beſorgte auch 
* te Ausgabe feiner vollftändigen Merte (12 
e., 


r. 1818—20), he einen «Essai 
sur la vie et les ouvrages de 8.» (Bar. 1821) und 
«Me&moires et correspondance de S.» (4 Bde., 
Bar. 1829). Vol. Prevoft: Paradol, «Eloge de 
Bernardin de S.» (Bar. 1852), und Sainte:Beuve, 
«Causeries du lundi» (Bd. VI). 

Saint: Pierre:v’Albiguy, Stadt im franz. 
Depart. Savoyen, Arrondijjement Chambery, am 
Fuß des Epion und Arclujaz, rechts an der Iſere, 
Station ber Linien Culozs Wodane und S.:Albert: 
ville der Paris:Lyon:Mittelmeerbahn, zählt (1881) 
627 (Gemeinde 3033) E. und hat ein Stahlwert, 
Haltbrennerei und Seidenweberei, ſowie zahlreiche 
röm. Altertümer. Auf einem Felfen liegen die 
Auinen de3 Chätenu de Miolans, welches Schloß 
vom 16. bis 18. Jahrh. Staatägefängnis war. 

Saint⸗Pierre⸗d'Oleron, ſ. unter Dleron. 

Saint⸗ Pierre⸗ le-Moutier, Stadt im franz. 
Depart. Nievre, Arrondiſſement Nevers, Station 
der Linie Varis-Nevers-Lyon (Ligne du Bour— 
bonnai2) der Baris:Lyon:Mittelmeerbahn, zäblt 
(1881) 2130 (Gemeinde 3080) E. und hat Sand: 
jteinbrüde und Ziegelbrennerei. 

Saint: Pierre:Ied:Enlaid, Fabrikort bei 
Galais (j. d.). 

Saint: Pierre und Miquelon, zwei für den 
Kabeljaufang (15. März bis 15. Nov.) ur wichtige 
Inſeln, 75 km von der Südküſte Neutundlands, 
jeit 1763, mit vielen Unterbrechungen durch zeit: 
weilige engl. Eroberung, im Befis Frankreichs. Die 
Inſel ©., ein unfruchtbarer, fait auf allen Seiten 
fteil zum Meere abfallender Granitfeljen, hat eine 
trefjliche, geihüste und geräumige Neede und mit 
leihfall3 bewohnten Ile-aurx-Chiens einen 
ihenraum von 33 qkm mit (1879) 4605 E. Die 
Inſel Miquelon beitand früher aus zwei durch eine 
Ihinbare Wafleritraße getrennten Inſeln, welde 
aber jeit 1763 derartig verjandet iſt, dab beide 
Inſeln gegenwärtig ein zufammenbängendes Gan: 
jzes bilden. Sie zählt auf 202 qkm 619 E. und 
eignet ſich mehr zur Anlage von Kulturen als S., 
beionders derjenige Teil der Inſel, welder Klein: 
Miquelon oder Langlade genannt wird. Die ganze 
Kolonie zählt jomit auf 235 qkm (1879) 5224 C. 
Die Einfuhr belief fih 1883 auf 11600000 Ars. 
und die Ausfuhr auf 30800000513. Das Kolonial: 
budget betrug 1884: 323000 Fr3., die Kommunal⸗ 
ausgaben 95000 und die Ausgaben de3 Mutter: 
landed 349000 rd. Durch fubmarine Kabel ift 
S. mit Brejt in Frankreich, mit Heart3: Content 
auf Reufundbland, mit Sydney auf Cape: Breton: 
Ysland, mit Du a bei Bofton verbunden. _ 

Saint-Bol (jur Ternoije), Hauptitadt eines 
Arrondifiements im franz. Depart. Bas:de:Calais, 


der 
Flã 


— ç — — — —— — — — — — — — — — 


Frieden an Frankreich kam. 

Saiut⸗Pol⸗de⸗Leon, Stadt im franz. Depart. 
Finistere, Arrondiſſement Morlair, 1 km von der 
Küfte des Kanals (La Wande), wo fich der kleine 
Hafen Pempoul befindet, Station der Linie Mor: 
lair:Roscoff der Weitbahn, zählt (1881) 3103 (Ge: 
meinde 7295) E. und hat eine Kathedrale aus dent 
13. und 14, Jahrh. 

Saint: Pond, Hauptitadt eines Arrondifie: 
ments im franz. Depart. Herault, am Südabhang 
der Mont de l'Espinouſe, zählt (1881) 3059 (Ge: 
meinde 5687) E, und bat eine Kathedrale aus dem 
12. und 18, Jahrh., ein theolog. Seminar, Gijen: 
bergwerfte, Narmorbrüche, Wollipinnereien jowie 
Zuchfabriten. 

Saint: Pourgain:fur:Sioule, Stadt im 

franz. Depart. Allier, Arrondiffement Gannat, 
linl3 an der Sioule, einem linten Zufluß des Allier, 
zählt (1881) 3390 (Gemeinde 5025) E. und hat eine 
alte Abteilirhe und Weinbau. , 
. Saint: Prieft (Aleris Guignard, Graf von), 
franz. Diplomat und Schriftiteller, wurde 23, April 
1805 in Peteröburg geboren. Gein Großvater 
war Minijter Ludwigs XVI., wanderte in der He: 
volution nah Rußland aus und wurde ar Mi: 
nifter Ludwigs XVIII., welchen Titel er bis 1807 
führte. Die Söhne diejes Minifters traten in rufi. 
Dienfte. Der jüngere Sohn, Armand, wurde 
Givilgouverneur von Odeſſa, an weldem Orte 
aud jein Sohn Aleris feine Erziehung erhielt. 
Im Alter von 17 J. wandte ſich Aleris nad) Paris, 
wo fein Vater bereits in die Pairslammer einge: 
treten war. Nach der Yulirevolution ward ©. zu: 
nädit franz. Gefandter in Brafilien, jodann in 
Vortugal, jpäter in Kopenhagen. Nachdem er zehn 
‚jahre lang als Diplomat gewirkt, ging er nadı 
Frankreich zurüd und trat in die Bairstammer. 
Gr jehrieb: «Histoire de la royaute considerde 
dans ses origines jusqu'â la formation des princi- 
pales monarchies de l’Europe» (2 Bde., Bar. 
1842), «Histoire de la chute des Jesuites au 
18° siecle, 1750—82» (Bar. 1844) und «Histoire 
de la conquete de Naples par Charles d’Anjou» 
(4 Bde., Bar. 1847—48), jein bedeutendjtes Werk, 
welches ihm 1849 die Aufnahme in die Franzöſiſche 
Alademie verichafite; endlich: « Etudes diploma- 
tiques et litteraires» (2 Bde., Par.1850). Er jtarb 
zu Mostau 29. Sept. 1851. j 

Saint : Privat: la: Montagne, Dorf im 
deutich:lothring. Landkreiſe Metz, 15 km nordweſt⸗ 
(ih von Desk, war in der Shlahtvon Grave: 
lotte-Saint: Privat (j. Gravelotte) am 
18. Aug. 1870 der Stübpunft des rechten franz. 
Flügels und wurde gegen 6%, Uhr abends von 
ber 1. ia habs nen unter General: 
lieutenant von Bape und Truppen des 12, ‚(tönigl.s 
jädhjl.) Armeelorps erjtürmt, wodurd der Sieg ent: 
ſchieden wurde. Gin von der 1. Garde: \\nfanterie: 
divifion bereit3 vorher, 5 Uhr nahmittags auf 
böbern Befehl allein unternommener Angriff, war, 
da derſelbe nicht durdy Artillerie vorbereitet wor: 
den war, unter außerordentlich jchweren Ber: 
Iuiten vor der feindlichen Stellung zum Stehen 
gebracht worden, 
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Eaint: Ouay, Dorf mit Geebab im franz. | 4 Uhr — 
bem Rü 


Depart. CötedsdusMord, Arrondifjement Saint: 
Brieuc, an der Weftlüfte der Bai von Saint:Brieuc, 
bat (1881) 2577 E. und Reederei. , 

Saint-Quentin, Hauptitadt eine Arronbifie: 
ments im franz. Depart. Nine, auf einer 104 m 
hoben Anhöhe an dem Kanal gleihen Namens, 
welcher von der Diſe zur Scelde führt, an der 
Somme und ber Norbbahn gelegen, iſt gut gebaut 
und hat ein got. Rathaus mit mertwürdigen Ornas 
menten, eine ſchöne Kathedrale, mehrere andere 
Kirchen und Hoipitäler, ein Lyceum, Geſellſchaften 
für Kunſt und Wiſſenſchaft, je Aderbau u. ſ. w., 
ein Mujeum, eine öffentliche Bibliothel mit 15000 
Bänden und ein Theater. Die Stadt it Sik einer 
Unterpräfeltur, eined Tribunal erſter Inſtanz, 
eines Friedensgerichts, einer Handels⸗ und einer 
Aderbaulammer, einer Bankfiliale und zählt (1881) 
45697 E, Bemerkenswert iſt die got. Kollegiat: 
lirche, eine der ſchönſten in wg und das 
Stadthaus aus dem 14. Jahr). Der Drt bildet 
den Mittelpuntt eines Manufalturdiitritt3, der 
130000 Arbeiter in 800 Werkjtätten bejchäftigt und 
jährlih für 80 — 90 Mill. Frs. Waren liefert. Be: 
deutend find namentlih Baummoll-: und Woll: 
ipinnerei. Die Baummollweberei liefert Kalikos, 
VPerkals, Piques, Jaconas, Erstonnes, Croiſes, 
berühmte Mufieline u. ſ. w. Auch wollene und jei: 
dene Shalws ſowie Hand: und Maſchinenſtidereien 
werden gefertigt. Nächſt dieſer Textilinduſtrie neh— 
men die Bleichen, die — der Ma⸗ 
ſchinenbau und die Zuderfabrifation die wichtigſte 
Stelle ein. Lebhaft iſt der Handel mit Manufak— 
turen, Flachs, Getreide, Obſt und Obſtwein. ©., 
das röm. Augusta Veromanduorum, meilt ©ik 
eines Biſchofs, wurde am Ende des 8. Jahrh. 
Hauptort der Grafſchaft Vermandois in der Wicar. 
die, fiel 1215 an die Krone Frankreich und ward 
mit jeinen Feſtungswerken einer der wichtigſten 
Grenzplätze. — merkwürdig iſt es auch 
durch die große Schlacht, welche hier die Franzoſen 
(unter dem Connétable Montmorency) während der 
Negierung Heinrichs II. 10. Aug. 1557 gegen bie 
Spanier (unter dem Herzog Emanuel Philibert von 
Savoyen) verloren, worauf der Plaß 27. Aug. mit 
Sturm genommen wurde, gl. Lecocq, «Histoire 
de la ville de S,» (Par. 1875). 

Während des Deutich: Franzöfifchen Kriegs von 
1870 und 1871 jpielte S. mehrfach, namentlich) aber 
im Kan 1871 eine hervorragende Rolle. Am 
17. Jan. beſehte die franz. Nordarmee die Stadt, 
am 18. fand ein Zujammenitoß der Vortruppen 
und am 19. die entſcheidende Scdla ht bei Saint: 
Quentin ftatt, in welder der Armee des Generals 
Faidherbe (franz. 22. und 23. Korps) deuticherjeits 
unter General von Goeben das 8. und Teile des 
1. Korps und der 3. Kavalleriedivifion, fowie bie 
ſächſ. Kavalleriedivifion, das jadıi- Yägerbataillon 
Nr. 12 und die ſächſ. 2. reitende Batterie gegenüber 
tämpften. Die Schlacht drehte ſich wefentlih um 
den Beſiß der Dörfer Javy, Grugis, Neuville, 
&t.:Amand und Gauchy, welche von den Franzofen 
bejebt, jedoch durch den Kanal de Erozal getrennt 
waren. Nach mehritündigem Kampfe wurden bie 
Dörfer von den Deutichen genommen, beide Flügel 
Faidherbes umgangen und dadurch die ganze franz. 
Linie zurüdgebrängt. Ein um 2 Uhr nachmittags 
vom 22, Korps und ber Referveartillerie unter: 
nommener Vorjtoß wurde abgejchlagen, und um 
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Saint-Quay — Saint:Remy 


[id bie yr: Tru überall auf 
uge, ber um 7 Übr abends in eiligfte 
Flucht auf Cambrai und Guife ausartete. Noch 
am Abend des 19. Jan. wurde der Bahnhof von 
©. geſtürmt und die Stadt von deutſchen Truppen 
beießt. Die Folge des Siegs vor S. war bie 
völlige Auflöfung der franz. Nordarmee. . 

Saint:Quentin beißt aud ein Heines Dorf im 
Arrondifiement Vendöme des franz. Depart. Loir:et: 
Cher, am rechten Ufer des Loir, welches im Deutich- 
Franzöfifhen Kriege von 1870 und 1871 daburd 
nambajt geworben iſt, daß bei demjelben 27. Dez. 
1870 in dem Gefecht zwiſchen Montoire und Ya 
Chartre 6 Rompagnien, 1 Gätadron und 2 Geſchutze 
der Zweiten deutſchen Armee unter Überitlieutenant 
von Boltenitern von Truppen der franz. Yoire- 
Armee eingeſchloſſen wurden, jih aber durhichlugen 
und jchließlich bei einem eigenen Verlujte von etwa 
100 Dann noch 10 Offiziere und 230 Mann des 
Feindes zu Gefangenen madıten. j 

Saint:Rambert (ve Your), Stadt im franz. 
Depart. Ain, Arrondifjement Belley, rechts am 
Albarine, einem linten Nebenfluß des Ain, im 
huragebirge, Station der Linie Mäcon: Genf ber 
Baris:Lyon-Nittelmeerbahn, bat (1881) 1890 (Ge: 
meinde 2964) E., Woll: und Seidenipinnerei, Yein: 
wand: und Tamaftweberei und VBapierfabrifation. 

Saint:Rambert (jur Loire), Stadt im franz. 
Depart. Loire, Arrondifjement Montbriion, unweit 
lints der Zoire, hat (1881) 1406 (Gemeinde 2619) E., 
Weinbau und Bau von Kohlenfahrzeugen. 

Saint: Real (Ceſar Vichard, Abbe de), franz. 
Hiltoriter, geb. 1639 zu Chambery, fam früb nad) 
Paris, um fi bier auszubilden, und begleitete 
jpäter die Herzogin von Dazarin als Gejellichafter 
nad England, wo er mit Saint:Gvremont und an: 
dern in aeijtigem Verkehr lebte. Später kehrte er 
nach Paris zurüd, wo er den größten Teil feines 
Lebens zubradte. Er ftarb in Chambery 1692. Bon 
feinen Schriften, die mehrmals gefammelt find (am 
beiten, 4Bde., Haag 1726, und Bar., 3Bbe., 1745), 
find zu nennen: «De l’usage de V’histoire» (Bar. 
1671), «Don Carlos, nouvelle historique» (Bar. 
1673; deutſch von Schmidt, 2. Aufl., Mainz 1831), 
balb Roman, halb Geſchichte; «Cesarion, ou entre- 
tiens sur divers sujets particulierement de 
l’histoire romaine» (Par. 1684), «Discours sur la 
valeur» (Köln 1688), «Conjuration des Espagnols 
contre la röpublique de Venise» (Par. 1676). 
Letzteres Wert ift * ſeiner Vorzüge der Kom: 
pojition nicht ohne Wirkjamleit auf den bijtor. 
Kunftitilgemeien, fandaber an Grosley aus Troyes 
(aeft. 1785) einen Kritifer, ber nachwies, daß Dieles 
Buch nur ein Roman und vielleicht die ganze Ver: 
ihwörung als eine Erfindung des venet. Senats 
zu betrachten fei. Cine Auswahl aus jeinen Wer: 
ten nebit Biographien S.8 gaben Defefiarts (2Bde., 
Par. 1804) und Malo (Par. 1819) beraus. 

Saint:Remy, franz. Dorf in Arrondiffement 
St.:Die des Depart. Vosges, nahe dem Walde von 
St. Benoit, 348 m hoch, 11 km jüblich von Naon; 
l’Etape gelegen. n der Nähe von S., GEtival, 
Nompatelize und St.:Die (zwiſchen Epinal und 
Raon:!’Etape) fand 6. Olt. 1870 zwiſchen Tanzoſen 
und der bad. Brigade des Generals von Degenfeld, 
welche die Vorhut des neugebildeten 14. deutichen 
Korps (Werder) bildete und nach Weiten und Süden 
bin auftlären follte, ein für die bad. Brigade fieg: 
reiches Gefecht ftatt. Das 14. Korps konnte nun 


Saint-René-Taillandier — Saint:Simon 


aus ben Bäjjen des Gebirges unbehindert in das 
Neurthethal vorrüden. 

Saint:Rend Taillandier, ſ. Taillandier. 

Saint: Riquier, Städtchen im franz. Depart. 
Somme, Arrondifjement Abbeville, Station ber 
Linie Abbevile:Bethune der Nordbahn, mit (1881) 
1691 E,, batte ehemals eine berühmte gegen Ende 
des 4. Jahrh. gegründete Abtei, in deren Ge: 
bäude jeßt ein Seminar untergebracht ift. Die 
Abteifirhe, ein Bau got. Stils aus dem 15. und 
16. Jahrh., ift außen und innen mit Skulpturen 

dmüdt und hat in der noch heute reichen Schaßz⸗ 

mmer ein Freslogemälbe au bem 16. Jahrh., 
mweldes den Zotentanz darſtellt. Angilbert, der 
Freund Karla d. Gr. und Altuins, war 794—814 
Abt des dortigen Kloſters, das unter feiner Leitung 
zu bober Blüte gelangte. 
‚ Saint: Saend (Charles Camille), namhafter 
franz. Komponiſt, geb. 9. Oft. 1885 zu Paris, er: 
hielt jeine Ausbildung auf dem Konfervatorium 
daielbit, wurde bereit 1852 Drganüit an der Kirche 
St.: Merry und 1858 an der Kirche Ste.»Mabeleine 
in Baris, von welcher Stellung er 1877 zurüdtrat. 
Luder zahlreihen Werten für das Piano und die 
Orgel jhrieb er namentlich mehrere Spmphonien 
und ſymphoniſche yarakteriftiiche Tongemälde, wie 
‚Marche heroique», «Le rouet d’Omphale », 
«Phaöton», «Danse macabre», «La jeunesse 
dHereules u. ſ. w., außerdem Klavierlonzerte, 
ein Veihnachtsoratorium, Requiem, einige Opern, 
wie: «La princesse jaune» (1872) und «Le timbre 
dargent» (1877) u. j. w. 

Saint:Satur, Ortſchaft im franz. Depart. 
Cher, Arrondifjement Sancerre, am Canal lateral 
der Foire, bat (1881) 1998 E., eine prächtige, doch 
unvollendete Kirche aus dem Anfang des 15. Jahrh., 
einen Hafen und Weinbau. 

Saint: Sanveur, Kleines Dorf und fehr be: 
ſuchtet Babeort im franz. Depart. Hautes⸗Pyrenees, 
Arrondifiement Argeles, bei Luz, liegt 70 m über 
der Schlucht des Gave de Pau, 770 m über dem 
Deere, bildet eine einzige aniteigende Straße an 
dem öftl, Abhang des Som de Laze (1837 m) und 
bat eine neue fhöne, auf Koften Napoleons III. 
von Borswillmald erbaute Kirche, große Babe: 
Gtabliffement3 und heiße Schwefelquellen von 21 
bis 4 0., die befonders gegen Nerven: und Frauen: 
Irantheiten empfohlen werden. Cine 67 m lange 
und 5 m breite Brüde feht in einem —— Bogen 
über den Gave de Pau. Die Umgebungen des 
Bades find reich an ſchoöͤnen Spaziergängen. 

Saint: Savinien, Stabt im franz. Depart. 
Charente:Inferieure, Arrondiiement St. Sean: 
D’Angely, rechts an der Charente, Station der Vinie 
Nantes: Coutraa der Staatsbahnen, hat (1881) 
3192 E. einen Flußhafen und Handel mit Getreide, 
Bein und Branntwein. In der Nähe liegen die 
Shlöfier Cragannes und Baulois, 

Eaint:Servan, Stabt im franz. Depart. Ille— 
et:Bilaine, f. unter Saint:Malo. 

, Saint:Sever, Hauptitadt eines Arrondiſſements 
im franz. Depart. Landes, lint3 am Adour auf einer 
lärofi abfallenden Anhöhe, gehörte ehemals zur 
Lordihaft Turſan und hatte eine Benediltinerabtei; 
>. Rt es) —* —— ber) E. * * 
on von Fayence und Leinöl, ſowie anjehn: 
lihen Handel mit Sanbesprobulten. 

Simon (Louis de Rouvroy, Herzog von), 
berühmt durch feine Memoiren über die Zeit Lud 
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wigs XIV. und der Regentidaft, geb. 16. an. 
1675, trat unter die fönigl. Haustruppen, diente 
unter dem Marfchall Lurembourg und zeichnete ſich 
bei Fleurus und Neerwinden aus. Im J. 1695 
een er die älteſte Tochter des atſdalis de 
orged. Da "rn Ludwig XIV. vernadhläffigte, ver: 
ließ er den Militärdienit. Von ftrengen Sitten, 
ſtark ariftofratiichem Gepräge und dem Janjenis: 
mus ergeben, wurde er in den lekten Jahren Lud— 
wigs XIV. der Todfeind der Frau von Maintenon 
und ihrer legitimierten Prinzen. Er _unterftükte 
lebhaft die Aniprüche des Herzogs von Orleans auf 
die Negentihaft, und als der Herzog dieje über: 
nommen, trat er in den Regentichaftärat, in welcher 
Stellung er Dubois von 5 —————— der Bar: 
lamente abhielt und fih aud den —— operatio⸗ 
nen bed Schotten Law widerſetzte. Nach dem Frie— 
den mit Spanien ſchichte ihn der Negent nad 
Madrid, wo er die Verlobung des jungen Ludwig 
mit der Infantin Marie Anna zu Stande bradıte 
und zum Grand — wurde. Mit dem Tode des 
Regenten zog er ſich auf ſein Landgut Laferte zurüd, 
wo er 2. März 1755 ſtarb. 
ein Memoirenwert umfaßt einen Zeitraum 
von 80 Yahren. Er enthüllt in demfelben die 
Zriebfebern der Greignifie, die Intriguen und die 
Lafter des Hofs; in edelm Zorn jdildert er die 
Heuchelei, die Schwäche und Verworfenheit der 
Charaltere. Sein Stil ijt zwar nachläſſig, raub, 
inforrelt, doch immer originell, jchlagend und oft 
von Seltener Gewalt. Grit feine Entel follten die 
zapiere zum Drud befördern; allein der Hof lieh 
diefelben nad) feinem Tode fogleich in Beſchlag neh: 
men und in das ——— niederlegen. In den 
‚1784—1818 wurden mehr oder weniger entitellte 
Bruchſtücke daraus veröffentliht. Soulavie veran: 
ftaltete eine mangelhafte Ausgabe (13 Bde., Straßb. 
1791), der 1818 eine —— — (in 6 Bänden) 
folgte. Grit Karl X. ließ der Familie ©. das Drigi- 
nalmanuftript wieder zuftellen, worauf Sautelet 
eine vollftändige, im Ausdrud aber oft gemilderte 
Ausgabe der «Me&moires complets et authentiques 
du duc de S. sur le siöcle de Louis XIV et la 
regence, etc.» (21 Bde. Bar. 1829—30) veröffent: 
lichte. Gine verbejjerte Ausgabe erjchien von Cheruel 
und Regniex (20 Bde., Par.1856—58; neue Ausg., 
Bar. 1872 Ip, eine andere, die für die befte gilt, 
von A. de Boislisle, war bis 1884 in 4 Bänden 
erſchienen. Einen Auszug aus den Memoiren ver: 
anitaltete Lanneau, «Scenes et portraits etc.» 
(2 Bde., Bar. 1876). Die noch blühende Familie 
©. ftammt aus dem alten Haufe Rouvroy, welches 
von den Grafen von Vermandois fich herleitet; fie 
erhielt die en unter der Regierung Lud⸗ 
wigd XIII. gl. Tremblay, «Biographie du duc 
de S.» (Beauvais 1850); Taine, «Essais de cri- 
tique et d’histoire» (1809); Cheruel, «S. consider& 
comme historien de Louis XIV» (Par. 1865); 
Baſchet, «Le duc de S.» (Bar. 1874). 
aint:Simon (Claude Henri, Graf), Gründer 
der eriten Sozialiſtenſchule, ein Seitenverwandter 
de3 vorigen, geb. zu Paris 17. Dit. 1760, erhielt 
durch d'Älemberts Unterricht frühzeitig eine a 
Riohne Im Alter von 19%. ging er mit Bouille 
nad Nordamerila, wo er unter Waſhington hy 
Seine Neigung, ungeheuere Projekte zu machen, be: 
tundete er jhon damals, indem er dem Bizelönig 
von Merito einen Plan zu einem Kanal zwiihen 
dem merif, Buſen und dem Stillen Ocean vorlegte. 


126 


Saint:Simonismus 


Nach feiner Rüdkehr nach Europa befaßte er fih | zu mildern, richtig erlannt. Für ‚die Ausjchreis 
ee mit allerlei weitausfehenden Plänen, die | tungen feiner Schule (f. Saint-Simonismus, 


aber nirgendwo Anklang fanden. Beliern Erfolg 
hatten die Spekulationen in Nationalgütern, die 
er in ben Salzen 1790—98 in Gemeinſchaft mit 
einem Grafen Redern unternahm. Er zog ſich bar: 
aus mit einem Gewinnteil von 144000 Fr3. zu: 
rüd, bradte diefe Summe aber in —** ſt dur 

und ſah ſich dann genötigt eine Heine Stelle am 
jtädtiihen Leihhaufe mit einem, —— von 
1000 Fr8. anzunehmen. Er gab dieſelbe jedoch bald 
wieder auf, da einer feiner frühern Diener, Diard, 
der ein wohlhabender Mann geworden, e3 über: 
nahm, er reien Unterhalt zu gewähren. ©. trug 
ſich um diefe Zeit hauptſächlich mit phantaſtiſchen 
und unklaren Ideen über eine Erneuerung 
Wiſſenſchaften 
ſchon das ſoziale Gebiet. Seine erſten Schriften: 
« Lettres d'un habitant de Genève à ses contem- 
porains» (Genf 1803) und «Introduction aux tra- 
vaux scientifiques du 19° siecle» (2 Bde., Par.), 
die er abgekürzt auch unter dem Titel «Lettres au 
Bureau des longitudes» (1808) herausgab, blieben 
ganz unbeachtet. Erſt die «Reorganisation de la 
société enropsenne» (Par. 1814), in ber er ent: 
ſchieden das Intereſſe der induftriellen Klaſſe ber: 
vorhob, machte einiges Aufſehen. Nach Diards 


Tode geriet er in Elend und lebte fortan nur von Mich 


den Unterftügungen feiner Freunde. Gleichwohl 
börte er nicht auf, mit großen Opfern Broſchüren 
und fragmentariſche Werte druden zu fafjen. 

Als der Kampf der Stände heftiger wurde, er: 
Härte S. in einer «Parabole politique», dem erjten 
Hefte des größern Werks «L’organisateur» (1820), 
daß Franfreih mit dem Untergange von 10000 


vieler Beamten und fämtliher Glieder des königl. 
Hauſes. Die kede Hußerung 30 

zu, von ber er aber durch bie F 
wurde. In den 
er ein «Systöme industriel» (3 Bde.) deſſen Tendenz 


ury freigefprodhen 


der 
erum, berührte babei aber auch 





%.1821 und 1822 veröffentlichte 


fidh in dem Motto ausſprach: «ch Schreibe für die 


Induſtriellen gegen die Höflinge und Adeligen, d. h. 
ich Schreibe für die Bienen gegen die Hummeln.» 
Viele junge, zum 
Thierry, Gomte, Leon —— odrigues, ſcharten 
ſich um ihn als Schüler. Dennoch verkannte ©. 


nicht die Erfolgloſigleit ſeiner Anſtrengungen, und | 


dies jowie der phyſiſche Mangel und die Laſt des 


Alters brahen feine Kräfte, ſodaß er 18283 zu, ch ſi a 
ı That de3 Menſchen manifeftierende Trie 


einem Selbſtmordverſuch gebradyt wurde, bei dem 
er ein Auge verlor. Es erfchien dann noch von 
ihm der « Cat&chisme des industriels» (4 Hefte, 
Bar. 1823—24) und als jein lehtes Werk die Heine 
chrift: «Nouveau christianisme» (Par. 1825), 
deſſen Grundidee die it, daß die ſociale Reform auf 
Grund des Prinzips der Bruberliebe mittels einer 
religiös hierarchiſchen Organifation der Welt aus: 
zuführen fei, und daß es Imed der Religion fei, die 
Gefellihaft möglichſt raſch zur Verbeſſerung ber 
Lage der ärmiten und zahlreichſten Klafje zu führen. 
©. ftarb in Paris am 19. Mai 1825 
8 zeigt ſich in ihm eine merfmwürbige Miſchung 
von Phantaftit, Überfpanntheit und genialen Ge: 
danlenblitzen, wie fie fih namentlich in feinen ge: 
ſchichtsphiloſophiſchen Auffafiungen finden. Einen 
eigentlichen jocialen Reformplan bat er nicht auf: 
geitellt, aber die beitehenden gefellidhaftlichen fibel 
und die Notwendigfeit, diefelben zu befeitigen ober 


Teil ſehr rabige Männer, wie 





i laſſene Vermögen in bie 
ihm eine Antlage | 


fann er nicht verantwortlich gemacht werden. Bon 
feinen vielen Schriften find noch zu erwähnen: «Des 
Bourbons et des Stuarts» (Bar. 1822) und « Opi- 
nions littöraires, philosophiques et industrielles» 
(Bar. 1825). Eine Gefamtausgabe ber «Deuvres» 
des Meifterd begann Rodrigues (Par. 1832 fg.); 
die wichtigern Schriften find aud in «Oeuvres 
choisies» (3 Bde., Brüff. 1859) enthalten. Cine 
neue Ausgabe wurde auf Grund des Teftaments 
von Enfantin unternommen (* Oeuvres de S8.», 
7 Bde., Par. 1868—69). Pal. Hubbard, «S., sa 
vie et ses travaux» (Par. 1857). i 
Saint: Simonidmnd nennt man bie fozia- 
liſtiſche Schule, melde in Frankreich nad bes Grafen 
Saint:Simon (f. d.) Tode defjen Anhänger grün: 
deten. Schon die Unfertigfeit, in der Saint-Stmon 
feine Lehre binterlafien, ährte den Schülern 
wenig Ausfiht für den Aufbau eines gefchlojjenen 
Syſtems. Man ftiftete die ee ang «Le pro- 
ducteur», an deren Spige Cerclet und Dlinde Ro: 
drigues ftanden, bie aber ſchon nad zwei Jahren 
—— mußte. Die Lehre Saint: Simons ſchien 
vergeilen, als fi in Bazard (f. d.) feit 1829 ein 
neuer Apoftel fand, der beſonders durch öffentliche 
Vorlefungen wirkte. Viele er e Männer, Carnot, 
ichel Chevalier, Fournel, Pereire u. a., traten 
den Beitrebungen bei und bildeten mit Bazard, En- 
fantin und Rodrigues die Schule ber neuen Lehre. 
Unter dem Titel «Exposition de la doctrine de 
Saint-Simon» wurben die Vorlefungen als das 


Syſtem der Schule unentgeltlich ausgegeben. Zur 


Beſſerung der gefelliaftlihen Zuftände muß bier- 


nach der rein individuelle Beſiß eingeführt, das 
Arbeitern mehr verliere al3 mit dem Tode ebenſo 


Grbredt der Familie aufgehoben und das hinter: 
Bank des Staat? gelegt 
werben, dereönach dem lee verteilt : «Jedem 
nach feiner Fähigkeit, jeder Fähigkeit nad) ihrer Ar- 
beit.» Das Mittel zur Ausführung der Bermögen®: 
verteilung durd) den Staat joll ein über das Land 
verzweigted Bankſyſtem fein. Indeſſen war aud 
eine neue Religion — und Enfantin (ſ. d.), 
unternahm es, eine neue Weltanſchauung zu im 
proviſieren und auf deren Grund die neue Lebens⸗ 
ordnung einzurihten. Man veröffentlichte dem: 
nach einen zweiten Teil der «Exposition de la doc- 
trine», der die Saint, Eimonifiäe Religion und 
Theofratie darſtellte. Alles, lehrt Enfantın, ift in 
und durch Gott; folglich ift auch der fih in jeder 
bes Ge- 
nuſſes, des Fleiſches, wie die Theologen fagen, — 
lich. Die « Harmonie» beider Gegenfähe iſt jedoch 
weck des Daſeins. Weil das Chriſtentum das 
Fleiſch durch den Geiſt zu beſiegen gebietet, kann 
es die Menſchheit nicht zur Vollendung führen. En- 
fantin pries Saint:Simon ala den Berfündiger der 
Emancipation des Fleifches, der jedoch ebenfo wenig 
als Bazard daran gedacht hatte. Noch 1829 wurde 
eine gatihrift, der «Organisateur» und zu Paris 
ein Kollegium gegründet, da3 den Vereinigung®: 
un ber — etc na pm bie S 
nen noch gr ufihmwung nahm die ule 
nad) ber ad ar sign 1830. Unter den et 
—— wehEe bie Lehre verbreiteten, machte eine 
«Economie politique» Enfantins unter der Sn: 
duftriebevöllerung großes Auffehen. Durch Pierre 
Lerour wurde ein namhaftes Blatt, der «Globe», 
für die neue Lehre gemonnen, der 19. Yan. 1831 


Saint-Symphorien-de— 


jum erften mal als «Journal de la doctrine de 
Saint-Simon » erjhien. Die Schule, die bereits 
Verzweigungen in zablreihen Provinzialjtädten 
beiaß, nahm nun auch eine geſellſchaftliche Orga: 
nijation an, und Enfantin trat als «Pre» als 
geiftlihes Oberhaupt und Papſt ber Saint: Simo: 
niftiichen Jukunftskirche an ihre Spite. Seine Lehre 
von der Weibergemeinichaft führte zunächft zu dem 
Austritt Bazards und dann im Nov. 1831 zu einer 
allgemeinen — Alle ernſten Männer zogen 
fi zurüd, und das Vertrauen des Publikums er: 
loſch ſchneller, als e3 war gewonnen worden. Die 
Abnahme der freiwilligen Beiträge, die Koften, 
melde die Herausgabe des «Globe» verurfachte, 
sogen Ende 1831 ein ziemliche Defizit in der Kaſſe 
nah ſich Rodrigues mußte dem Schahe durch eine 
Anleihe auf Aktien aufzubelfen ſuchen. Ein harter 


Schlag traf die Schule im Febr. 1832, als fi re 
n 


eriten mal die Bolizei in das Treiben mifchte. 
lich verließ auch) Nodrigues die «Familie» und legte 
deſchlag auf dad Vermögen derſelben, um die ton: 
trabierte Anleihe zu deden. Enfantin indejjen 
madte im Sommer 1832 einen legten Berfud. Er 
sog ih mit 42 Getreuen auf j 
Loritadt Menilmontant zurüd, um in Flöjterlicher 


Cinfamkeit die Zukunft zu erwarten. Man ver: 


” 


en Landgut in der | ant 
R | Linie Motteville: S. der ———— 
4496 E. und hat einen kleinen Hafen, 





teilte ih zur Arbeit in Gruppen, bebaute das Gut, | 


erfand eine jonderbare Kleidung und bielt öffent: 
Ihe Mahlzeiten. Die Regierung ſchritt endlich 
gegen die Gejellichaft ein und ließ die Häupter En: 
tantin, Chevalier, Tuveyrier, Barrault vor die Ai: 
hien fordern. Sämtliche "Mitglieder, 38 an der 
Zahl, erfhienen in Prozeſſion im Juſtizpalaſt. 
top einer langen Verteidigung wurden die Ange: 
Nagten 27, Aug. 1832 verurteilt. Die Familie zer: 
treute fh nun vollends, und aud die Schulen in 
den Provinzen löjten jich auf. (S. Sozialismus.) 
Ver Titel des Hauptwerls der Schule ift «Doctrine 
de Saint-Simon. Exposition» (Bd. 1, 1828—29; 
8. 2,1830). Auch haben Reybaud, «Etudes sur 
les rtformateurs» (2Bde., Par.1841), Stein (f. d.) 
und Billenave, «Histoire du Saint-Simonisme » 
(Par. 1847), die Lehre bargeftellt. 

_ — ———— Stadt im franz. 
depart. Loire, Arrondifjement Roanne, rechts am 
Gand, am Weſtfuße der Monts du Lyonnais, bat 
(1881) 858 (Gemeinde 2740) E., Fabrikation von 
Nufelin und Leinwand, 

Saint: Thomas (portug. Säo-Thome), eine 
der portug. Guinea⸗Inſeln, liegt vor der Meftküfte 
Atilas, nörblih am Üquator, umfaßt 929,2 qkm 
mt (1879) 18372 E., mit der Heinern, dazuge: 
birigen Prinzeninfel 1081 qkm mit 21.037 €., fait 
lauter Shwarze. Die vullaniihen, dichtbewalde: 
!en, äußerſt ungeſunden Inſeln liefern alle tropi 
sen Produlte, namentlih Kalao und Kafice, 
baben auch ‚beträchtliche Viehzucht, find aber in 
Bezug auf die Bevölkerungszahl im Rüdjchritt be; 
grınen. ©, * ſeit 1471 den Portugieſen. Die 
Zauptſiadt Santa:Anna de Chaves, auf der 
Rordeitipike von S., hat einen Meinen, aber fichern 
Daten, welder durch ein Fort geihügt wird, zählt 
0 GE, und ift Siß des Gouverneurs. 

Caint-Trond (vläm. Sanct:Truyen, lat. 
Trade), Stadt im Bezirk Hafielt der belg. Provinz 
mburg, Station der Linien Qanden:Hafjelt der 
Gentralbahn und NeersLinter: Tongern der Bel: 
süden Staatsbahnen, mit 11745 G., got. Lieb: 
Mauenfiche und roman, Martinslirche, ©. gehörte 
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im Mittelalter zum Bistum Lüttich und war Sig 
einer blühenden Benebittinerabtei, unter franz. 
Herrihaft Kantonshauptſtadt des Departements 
der untern Maas, 

Saint:Tropez, Stabt im franz. Depart. Bar, 
Arrondiffement Draguignan, am fübl. Ufer des 
Golf3 von S. des Mittelmeers, zäblt (1881) 3195 
(Gemeinde 3545) E. und hat einen Seehafen mit 
Leuchtturm, eine Gitabelle, ein Handelätribunal, 
eine Schiffahrtsſchule, Seebäder, Küſtenſchiffahrt, 
Schiffswerften, Fabrilation von Kortitöpfeln, See: 
fiiherei auf Thunfifhe, Anchovis und Korallen. 
S. ift das antile Heraclea Caccabaria. 

Saint: Vaaft (de:la:-Hougue), Stadt im 
franz. Depart. Manche, Arronbifiement Valognes, 
an der Weſtküſte der Baie de la Seine des Kanals 
(La Manche), zählt (1881) 2805 E. und hat einen 
durch zwei auf den kleinen Felſeninſeln Tatihou 
und La vn befindlichen Fort3 verteidigten 
Hafen, Seebäder,, Schiffbau, Aufternfischerei, Ma: 
frelen: und Heringsfang. 

Saint: Valery:en:-Caug, Stadt im franz. 
Depart. Seine-Jnferieure, Arrondiffement Pvetot, 
an der Küſte des Kanals (La Mande), Station der 
— (1881) 
t ehr beſuchte 
Seebäder, Schifjbau und bedeutende Fiicherei und 
Aujternfang. Etwa 8 km öftlid liegt da3 Dorf 
Veules, ebenfalla mit Seebädern. 

Saint:Balery-fur-Somme, Stadt im fran;. 
Depart. Somme, Arrondifjement Abbeville, links 
an der Mündung der Somme in den Kanal und am 
Sommelanal, durd 6 km lange —XX über 
Noyelles:fur: Mer mit der Linie Paris-Boulogne— 
Galai3 der Nordbahn verbunden, iſt Sik eines 
Handelögerichts, zählt (1881) 3506 E. und hat einen 
Seehafen, Schiffbau, Fabrikation von Taumwerf und 
Segeltuh, Neederei und Heringäfifcherei. Zu ©. 
fchiffte fi 30. Sept. 1066 Herzog Wilhelm von 
der Normandie zur Groberung Englands ein. 

Saint:Ballier, Stadt imfranz. Depart. Dröme, 
Arrondiffement Balence, lint3 am Rhöne, an der 
Ginmündung der Galaure in denjelben , Station 
der Paris : Lyon » Mittelmeerbahn, zählt (1881) 
3427 E. und hat ——— und Weberei und 
—— fu: yence, Porzellan und Chemikalien. 

as goti Ei? reſtaurierte Chateau de Chabrillan 
war einft Siß der Diana von Poitiers, der Gelieb: 
ten Heinrichs II. j 

Saint:Ballier (Charles Raymond de la Croir 
de Chevridre, Graf von), franz. Diplomat, geb. 12. 
Sept. 1833 auf Schloß Coucy led Eppes (Depart. 
Aidne), trat jung in die Diplomatie und wurde 
1852 Ättaché bei der Gefandtichaft zu Liſſabon, 
1856 zu Münden, 1857 zu Wien, 1860 Gefandt: 
ichaftäfelretär zu Konftantinopel und 1868 Ge— 
jandter zu Stuttgart. Nach dem Kriege 1870/71 
wurde er 1872 zum Generallommiffar bei der Dceu: 

ationdarmee ernannt und führte bie rm 
ungen über die Geldzahlungen mit großem Ge F 
Da er ſich der republikaniſchen Partei angeſchloſſen, 
wurde er nad) Thiers' Sturz nicht mehr mit diplo- 
matifhen Sendungen betraut; erft 31. Jan. 1878 
wurde er zum Bolfhafter beim Deutſchen Reich er: 
nannt. Er vertrat Frankreich im Juni 1878 als 
zweiter Bevollmädtigter auf dem Berliner Kon: 
rei. Als Gambetta im Nov. 1881 Minifter des 

uswärtigen wurde, nahm ©. feine Entlafjung. 
Er ftarb 4. Febr. 1886 in Paris, 


Lay — Saint: Tallier 
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Saint: Benant, Stadt und Feſtung im franz. 
Depart. Pas:de:Calaid, Arrondiſſement Bethune, 
rechts an der Lys, Station ber Pinie Armentitres: 
&t.:Omer der Nordbahn, bat (1881) 945 (Ge: 
meinde 2643) E. ©. wurde 29. Sept. 1710 von 
den gegen Ludwig XIV. Verbündeten genommen. 

Saint: Bietor (Graf Baul de), franz. Schrift: 
fteller, geb. 1827 zu Paris, war Theaterkritiler 
mehrerer parifer Zeitungen und wurde 1870 zum 
Generalinipeltor der ihonen Hünfte ernannt. Cr 
veröffentlichte mehrere glänzend geichriebene, aber 
weniggediegene Bücher : «Hommes et dieux» (1867), 
«Les femmes de Goethe» (1869), « Barbares et 
bandits, la Prusse et la Commune » (1871), «Les 
deux masques» und «Victor Hugo» (1885). 

Saint: Bincent (Rap, Jniel), ſ. Bincent und 
Vincent (Zaint.). 

Saint:Bincent (John Jervis, Baron Meaford, 
Graf von), berühmter brit. Admiral, geb. 9. Yan. | 
1734, zeichnete fich bei der et aufQuebec 
1760 als Sciffälieutenant aus. Im Kriege aegen 
die nordamerif. Kolonien befebligte er das Schiff 
Noudroyant von 80 Kanonen. Mit demſelben 
fänpfte er 27. Juli 1778 tapfer in dem Seetreffen 
auf der Höhe von Duchjant gegen den fran;. Grafen 
d'Orvilliers. Im J. 1782 eroberte er ein fran;. 
Zinienihiff von 74 Kanonen. Nah dem Ärieden | 
von 1783 trat er in das Unterhaus und ſchloß ſich 
bier der Oppofition an. Ale Kontreadmiral cr: 
oberte er im März 1794 die franz. tolonien Mar: | 
tiniqgue und Ste.-Lucie. Am 14. Febr. 1797 ſchlug 
er an der Spitze von 15 Pinienihiffen und 4 Fre— 

atten die 27 Yinienichiffe und 10 Fregatten ſtarke 
pan. Flotte in der Näbe des Kap St. Vincent und 
nahm ihr 4 Schiffe. Er erhielt zur Belohnung ein | 
I der von 3000 Bid. St. und außerdem ernannte 





ihn der König zum Grafen von ©. und Baron 
eaford. Unter Addingtons Verwaltung wurde 
©. 1801 erjter Pord der Admiralität, welches Amt 
er 1805 niederlegte; 1806 übernahm er den Berehl 
über die Flotte im Kanal. Eeit 1816 zog er ſich 
gänzlich zurüd. Gr ſtarb 15. März 1823 als Admi: | 
ral eriten Ranges und General der Narinejoldaten. 

Saint:®andrille, Dori bei Caudebec (j. d.) 
in der Normandie. 

Saint:Yrieig, Stadt und Hauptort eines | 
Arrondiſſements ım franz. Depart. Haute:Vienne, | 
in den Bergen des Limoufin, links an der obern | 
Loue, Station der Linie Cimoges:Brives der 
Orleansbahn, zählt (1881) 3793 (Gemeinde 8051) €. 
und hat eine Kirche au& dem 12. und 13. Yahrh., 
1765 entdedte Kaolingruben mit der beiten franz. 
Vorzellanerde, Vorzellanmanufaltur, Yeinwanp: 
und Zwirnfabrilation und Gijeninduitrie. 

Sainte:..., Artikel, die man hier vermißt, find 
unter dem betreffenden Hauptnamen zu jucen; i. 
aub Saint:, Sans, Sankt-, Santa:, Säo. 

ainte:Barbe (Schlaht von), ſ. Noifie: 
ville, (Bar, bei Saint:Marimin (f. d.). 

Sainte-Beaume, Berglette im franz. Depart. 
„Sainte:Beuve (Charles Auguftin), * . Ari: 
tifer und Dichter, geb. 23. Dez. 1804 zu Boulogne: | 
fur:Mer, befuchte das bortige College und ftudierte 
in Paris Medizin, vertaufchte aber dieſes Studium 
bald mit litterarifcher Beihäftigung und trat ben | 





im «Globe» ala Verfechter ber litterariichen \jbeen | 
"bed Romantiziamus auf. ALS jelbftändiges Wert | 
erfdien ein «Tablean historique et critique de 

la po6sie francaise et du theätre francais au 


Saint: Benant — Sainte: Claire:Deville 


16° siöcle» (2 Bde., Bar. 1828; umgearbeitet, Tar. 
1841). In einer Reihe von Beiträgen jur «Revue 
des deux Mondes» analyfierte er die bedeutenbften 
Erſcheinungen der franz. Litteratur, indem er die 
biograpbiihen Umftände der Echriftfteller al: 
Grundlage einer feinen pfyhol. Charatterütif ibrer 
geiftigen Perſoönlichleit benugte. Diele Artikel find 
ipäter gejammelt und unter verjhiedenen Titeln 
berauägegeben worden, namentlich unter dem Titel 
«Portraits littöraires et contemporains» (6 Bbe., 
Par. 1852). Als Dichter ijt S. nicht ohne Erfolg 
in den pfeudongmen « Vie, po6sies et pensöes de 
Joseph Delorme » (Par. 1829), in den «» Consola- 
tions» (Par. 1830), in den «Pensees d’aott» (Tar. 
1837) und in dem Roman «Volupte» (2 Bde., Bar. 
1834; 3. Aufl. 1845) aufgetreten. Sein weitſchich⸗ 
tiges hiſtor. Wert « Histoire du Port-Royal» (Br. 
1—5, Par. 1840—60; 2. Aufl. 1861) ift aus Vor: 
lefungen hervorgegangen, welche er 1837 in Yan: 
janne über die Schule von Port-Royal bielt. =. 
wurde 1840 zum Confervator an der Nazarinichen 
Bibliothel ernannt und 1845 in die Franzoſiſche 
Alademie aufgenommen. Seit 1848 jchrieb er für 
die Montagsnummer des « Constitutionnel » neue 
Kritiken, die gefammelt unter dem Titel «Causeries 


| du lundi» (15 Bde., Par. 1851 — 62) erſchienen. 


Ein Auszug aus diejem Werte ift die «Galerie des 
femmes célebres · (Par. 1858), der ipäter noch eine 


' «Nouvelle galerie des femmes celebres» (Yar. 


1864) folgte. Zeit 1852 jehrieb er Kritifen für den 
«Moniteur», die ebenfal3 gejammelt find unter dem 


; Titel « Nouveaux lundis» (13 Bde., Par. 1863— 


72). Unter Napoleon III. wurde S. zum Profeſſor 
der lat. Poeſie am College de France ernannt; dod 
waren feine Vorlefungen infolge jeiner Belehrung 
zum Kaijertum von heftigen Studententumulten 
begleitet, ſodaß fie aufgehoben werden mußten. ©. 
wurde 1865 kaiſerl. Senator und ſchließlich Mit: 
arbeiter am «Temps». Er ftarb zu Paris 13. Ott. 
1869. Aus feinem Nachlaß erihienen: « Liettres 
à la princesse» (Bar. 1873), « Premiers lundis » 
(3 Bde,, Par. 1875) und «Chroniques Parisiennes» 
(Bar. 1876). Vol. Bartling, «S. und feine Scrit: 
ten» (in linfere Zeite, Jabrg. 1870, 1.); Troubat, 
«Souvenirs et Indiscretions» (Par.1872); Dtberin 
d’Haufionville, «S.,sa vieetses auvres» (Par.1875). 

Sainte:Elaire:Deville (Charles), franz. Geo: 
log und Meteorolog, geb. 26. Febr. 1814 auf der 
wejtind. Inſel St.Thomas, befuchte die Bergichute 
in Barid und madte wiffenfchaftliche Reiten ın 
Weſtindien, Teneriffa und den Hapverdiichen Ju— 
jeln. Er murde 1857 Mitglied der Alademie, 
ipäter Präfident der Meteorologiihen Geſellſchaft 
in Paris und 1872 Generalinipettor aller meteoro: 
log. Stationen Frankreichs. ©. ftarb 10. Ott. 
1876 in Paris. Er iſt der Entdeder des amorpben 
und unlöslihen Schwefeld und ſchrieb « Etudes 
geologiques sur les iles de Ténériffe et de Togo» 
(1846), «Voyage geologique aux Antilles et aux 
iles de Töntriffe et de Togo» (1847), «Recherches 
sur les principaux phenom&nes de meteorologie 
et de physique terrestre aux Antilles» (1861), «Sur 
les variations period. de la temperature» (1866). 

Henri Etienne ©., Bruder des vorigen, Che: 
miter, geb. 11. März 1818 auf St.: Thomas, ftu: 
dierte in Frankreich, ward 1844 Docent der Gent 
in Befangon, 1851 Profefjor an der Normalichule 
zu Paris, und jpäter Direktor des chem. Labora⸗ 
toriums und Profeffor an der Eorbonne dajelbit. 


Sainte-Croir — Saintine 


Er entdecte 1849 das Ealpeterfäureanhydrit und 
machte feit 1855 Unterfuchungen über das Alumi- 
nium, woburd er die Aluminiuminduftrie fehr för: 
derte. Er ftarb 1. Juli 1881 zu Paris. Unter 
feinen Schriften find zu nennen: «De l’aluminium, 
ses propri6tes, sa fabrication» (Par. 1859), «Me- 
tallurgie de platine etc.» (2 Bde., Bar. 1863). 

Sainte-Eroig, Fluß in Nordamerika, bildet die 
Grenze zwifchen dem Staate Maine ber Union und ber 
Trovinz New: Brunswid der Dominion of Ganada, 
entfließt dem Schoodic: oder Grand: Late, bildet 
mehrere Waflerfälle, wird bei Calais auf 20 km 
Ihiftbar und mündet w einem Laufe von 90 km 
bei St.⸗Andrews in bie Paſſamaquoddy⸗ Bai. 

Sainte-Eroig (Santa:Eruz), eine ber Dü- 
nemart gehörigen Birginischen Inſeln in Weftindien, 
zählt auf 218 qkm (1870) 22760 E., ift im Innern 
gebirgig und erhebt ſich bis 352 m. Der Boden 
leidet infolge der ftarten Lichtung der Waldungen 
an Trodenheit und hat an Fruchtbarkeit verloren, 
doch ift der Anbau von Zuderrohr und Baummolle 
bedeutend, auch die Viehzucht ift nicht unbeträchtlich. 
Hauptſtadt der Inſel ift Ebriftianftaed (ſ. d.). ©., 
von Columbus auf feiner zweiten Fahrt entdedt, 
wurde zuerjt von Holländern, dann von Engländern 
beficdelt, hierauf 1651 von Maltejern beicht und 
franz. Yehn und fam 1733 durd) Kauf in den Befik 
der Dänen. Frederichſtaed auf der Meftküfte iſt 
mit Bonce auf Portorico und Kingfton auf Jamaica 
durch unterſeeiſche Kabel verbunden. 

‚ Saiute: Eroig, grober gewerbfleißiger Fleden 
im Bezirk Grandſon des jchweiz. Kantons Waadt, 
liegt 1108 m über dem Meere, 11 km weitlid von 
Grandfon, am Fuße des Chafleron, und zählt (1880) 
als Gemeinde 5186 meijt reform, E., deren Haupt: 
erwerbsquellen die Uhren⸗ und Epielbofenfabrifation 
it. Mit Yerdon (21 km) und Fleurier (13 km) 
ift der Ort durch eine Poftftraße verbunden, die in 
eroßen Windungen fiber den Oftabfall des Jura an: 
tteigt, dicht hinter 6. die Paßhöhe (1154 m) erreicht 
und fih durch die enge Combe de Noirvaur in das 
Dal de Travers binabjentt. 

inte-Foy:Xa:-Grande, Stabt im franz. 
Depart. Gironde, Arrondiffement Libourne, im 
Aaenois, lints an der Dorbogne, Station der Linie 
tibourne : Buifjon der Orleansbahn, hat (1881) 
3466 €., ein reform. Konfiftorium, Tertilindujtrie, 
Rein: und Getreibehandel. 

Sainte-Genevieve, Städtdyen im aleihnami: 
ven County des nordamerit. Staats Miſſouri, liegt 
am weſtl. Ufer bes Miffiffippi, 96 km unterhalb 
St.Louis, hat (1880) 1422 E., unter denen viele 
Deutiche find, zwei Kirchen, einen Konvent, eine 
offentlihe Schule, eine Bank und eine Zeitung. 
Der Ort wurde 1785 angefiebelt, ftand erjt unter 
fpan. und dann unter franz. Herridaft und nahm 
1800 jeinen jegigen Namen an, 

Sainte-Madeleine, verlafiene Felseinfiedelei, 
3 km nörblid von freiburg (Schweiz) am rechten 
Ufer der Saane mit in den Fels gehauener Kapelle, 
Refeltorium, Zelle ıc, (fein, f.u. Cannes. 

Sainte-Marguerite, eine der Leriniſchen Ins 

ainte-Marie, Dorf mit Mineralquellen bei 
G —— — (f. d.) im franz. Depart. Cantal. 

Sainte-Marie (Straße von), f. u. Huroniee, 

Sainte-Marie, franz. Inſel auf der Oftjeite 
von Madagastar (f.d.). 

Sainte-Marie:aug:Chenes, Dorf im deutich: 
lothring. Landkreiſe Meg, wurde im Deutich: 

Eonverlationd » Zerilon. 13. Aufl. XIV, 
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Franzöſiſchen Kriege von 1870 und 1871 gefchicht: 
ih nambaft. In der Schlaht bei Gravelottes 
St.-Privat am 18. Aug. 1870 wurde das von 
fra e Truppen bes 6. Korps (Ganrobert) befehte, 
weſtlich vor St.: Privat gelegene Dorf nachmittags 
gegen 3 Uhr von Zeilen der 1. Garde und 24. 
Hönigl. ſächſ.) Infanteriedivifion nad) vorgängiger 
Beſchießung durd Artillerie erjtürmt. 

Sainte-Marierang-Mined, der franz. Name 
ber Stabt Martirdh (f. d.). 

Sainte:-Maure, Stadt im franz. Depart. 
Indre⸗et Loire, Arrondifiement Chinon, Station 
der Linie Paris:-Orleans:Tours:Bordeaur der Dr: 
leansbahn, zählt (1881) 1684, als Gemeinde 
2462 E. und hat ein Schloß, Leinwand:, Wein: 
und bebeutenden Getreidehanvel. 

‚Sainte-Menchonld, Hauptitadt eines Arron: 
diffements im franz. Depart. Marne, an der Aisne, 
im W. der Argonnen, Station ber Linien Reims: 
Berbun:Batilly und Amagne:Bouzierd:Revigny 
ber Oſtbahn, zählt (1881) 3431, ald Gemeinde 
4644 E. und bat eine Kirhe aus dem 13, und 
14. Jahrh., Glashütten und rer Handel mit 
Sleiihwaren. Hier fand 15. Mai 1614 zwiſchen 
der Königin: Mutter Maria von Medici und ber 
Adelstoalition unter dem Prinzen von Conde ein 
Vergleich ftatt, in welchem die Regentin die Ein- 
berufung der Generalitände (der lehten vor 1789) 
zufagte. Der dortige Boftmeifter Drouet vereitelte 
21. uni 1791 die Flucht Ludwigs XVI. 

Saintes, Arrondifiementäftadt des —* De⸗ 
part. Charente⸗Inferieure, ehemals Hauptſtadt der 
Landſchaft Saintonge, an der Charente, Station 
der Linien Nantes:Coutras und S.:Angoulöme der 
Staatöbahnen, zählt (1881) 11581 (ald Gemeinde 
15763) E., welche Woll: und Baummollmanufal: 
tur, Fabrikation von Fayence, Leder u, |. w. und 
lebhaften Handel treiben. Unter den aus dem 11. 
und 12. Jahrh. ftammenden Kirchen ift die Kathe— 
drale jeht faft verfallen. In der Krypta von St. 
Eutrope befindet fid) das aus bem 4. oder 5. Jahrh. 
ſtammende Grabmal des heil. Eutropius, eriten 
Biſchofs von S., im Etadthaufe eine Bibliotbet 
von 25000 Bänden und Manuſkripten. Die Stadt 
bat ein Collége, ein Civil: und ein Militärhofpital, 
ein Marinehoipital (ehedem das große Seminar) 
und ein Handelätribunal. Dem bier geborenen 
Bernard ar 1868 eine Statue errichtet 
worden. ©. ift das alte Mediolanum, der Haupt: 
ort der Santonen, und hat aus der Römerzeit noch 
einen Triumphbogen des Germanicuß und Trilm: 
mer eines 133 ın langen und 108 m breiten Am 
pbitheaters für mehr als 20000 Zuſchauer, eines 
Aquädukts, von Bädern und Kanälen, Bis zur 
Revolution war die Stadt, mittellat. Santonae 
und Sanctonum Biſchofsſih. Lubmwig ber Heilige 
befiegte 1242 hier die Engländer. i 

Sainted:-Maried, franz. Stadt im Depart. 
Rhönemündungen, f. unter Camargue. 

Saintine (Kavier), eigentlich Boniface, genannt 
©., franz. Dichter, geb. zu Paris 10. Ju i 1798, 
widmete ſich, nachden die Akademie fein Yehrgebicht 
«Le bonheur —* procure l’e&tude» (Bar. 1817) 
gekrönt, ausſchließlich litterariichen Beihäftigun: 
gen. Auf feine «Poömes, odes, £pitres» (Par. 
1823) ließ er unter dem Namen Xavier eine Reibe 
von Puitipielen und Vaubdevillesitüden folgen, die 
er teils allein, teil aber in Gemeinſchaft mit an: 
dern verfahte. Won feinen novelliftifden Arbeiten 
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fanden bie «Contes philosophiques», die unter dem 
Titel «Jonathan le visionnaire» (2 Bde., Bar. 
1827) erichienen, feinen Antlang. Mehr Intereſſe 
gewährten «Lie mutile» (Bar. 1832; 4. Aufl. 1834), 
eine piyhol. Schilderung, und das Sittengemälde 
«Une maitresse sous Louis XIII.» (2 Vde., Par. 
1834). Die bervorragendite feiner Schöpfungen 
war aber «Picciola» (Bar. 1836 u. öfter), eine alle: 
gorifche Dichtung (in Proſa), welche eine morali: 
jierende Richtung hat und von der Alademie ges 
frönt wurde, Hieran fchlofien fih unter anderm 
noch: «Les recits de la tourelle» (2 Bde. Bar. 
1844), Lies mötamorphoses de la femme» (3 Bde., 
Bar. 1846), «Les trois reines» (2 Bde., Bar. 
1853), «La seconde vie, r&ves et röveries» (Par. 
1864) u. ſ. w. ©. ſtarb zu Paris 21. jan. 1865. 

Saintonge, eine frühere Provinz im weſtl. 
Frankreich, bifdet mit Aunis den größten Teil des 

epart. Niedercharente, Das Land ift ergiebig an 
Getreide, Wein, Objt, bat gute Weiden und liefert 
trefilihes Seeſalz. Im Altertum von den kelt. 
Santones bewohnt, unter den Römern zum zeiten 
Aquitanien gerechnet , am es um 415 an die au 
goten, 507 durdy Chlodwig an die Franken, wur: 
dann als Pagus Santonicus mit dem Herzogtum 
Aquitanien (Guyenne) vereinigt, fiel mit legterm 
durch Eleonore 1152 an England und wurde dieſem 
erit von Karl V. entrijien. Die ehemalige Haupt: 
ftadt diejer Provinz iſt Saintes (f. d.). Bol. 
«Archives historiques de la S. et de l’Aunis» 
(Bd. 1—2, Saintes 1875— 76). 

Said, eine berühmte Stadt des alten Ügypten, 
von welcyer jet nur noch einige Ruinenhügel am 
großen weitl. Nilarme (früher dem Bolbitiniichen, 
jeht dem Roſetteſchen) übrig und unter dem Namen 
Sä:el:hager befannt find. Ein Dorf gleichen 
Namens liegt etwas ſüdlich von den Ruinen, Die 
Ummwallung der Stadt aus ſchwarzen Nilziegeln ift 
noch fichtbar und mißt 650 m im Quadrat. Der 
von Herodot erwähnte Heilige See liegt im nörbl. 
Teile des Bezirks. Die Lolalgottheit war Neith, 
die Er mager des Phtha, von den Griechen mit 
der Athene verglichen; daher die Stadt hierogly: 
vphiſch auch Stadt der Neith genannt wird. Die 
Inſchrift vom verhüllten Götterbilde zu S. gehört 
der gried). Legende an. ©. war cine uralte Stat, 
deren Name jchon im altägypt. Neiche genannt 
wird, und wurde beionders jeit dem 8. Jahrh. 
v. Chr. berühmt durch die drei ſaĩtiſchen Nömigs: 
dynajtien (die 24., 26. und 28, bei Manethös), die 
aus ihr ſtammten. Unter diejen zeichnete ſich na: 
mentlich die 26. Dynaftie aus, welche die aus Hero: 
dot befannten Könige Bjammetichos1., Necho (II.), 

ſammetichos II., Apries (Hophre), Amalıs und 

ſammetichos 111. (Bjamenitos) enthielt. 


Saifan, Sſaiſan, See im Gebiete Semi: | fi 


palatinst, im ruf. Gentralafien, gehört zum Fluß: 
gebiet des Irtyſch umd liegt zwiſchen den ſüdl. 
fetten des Altai- und dem Tarbagataigebirge, in 
der Nähe der chineſ. Grenze, in einer 450 m 
hohen Ebene. Gr erſtredt fi) in der Richtung von 
WB. nah D., in der Länge von 140 km, iſt 17 
—35 km breit, 1830 qkm groß und durchſchnitt⸗ 
lih 8 m tief, In das öftl, Ende des Sees ergießt 
ſich der Schwarze Irtyſch und aus feiner Nord 
jeite tritt der eigentliche oder Weihe Irtyſch (Neben: 
fluß des Ob) hervor. Der ©. iſt ungemein fiſch— 
veih, namentlich an Laien, Stören und andern 
edlen Fischarten. 


Saintonge — Saiten 


Saifon (fr3., fpr. Säfong; engl. Seafon, fpr, 
Sibf'n), eigentlich Jahreszeit, beißt in Frankreich 
und England die jährliche Periode, in welcher die 
vornehmen und reichen Yyamilien vom Sande oder 
von Neijen nah Paris und London — 
um bie glanz: und geräuſchvollen Stadtvergnũ⸗ 
—— zu genießen. Zu Paris fällt die ©. haupt: 
Jachlich in die Wintermonate, London bat feine 
Hauptjeajon im Frübfommer, Ferner ſpricht man 
von einer Bade:, Ball:, Theaterjaifon u. ſ. w. 

Snitemeffer nennt man jeve Worrichtung, 
welche dazu dient, die Homogenität ober Gleid: 
artigteit im Gefüge der Saiten zu prüfen. Der 
einfachſte S. ftammt von Blaffiart (1862) und beiht 
Phonoſtop. Dasjelbe it im weientlichenein Brett, 
auf welchem die durch einen Steg getrennten zwei 
Saitenhälften eines ganzen Saitenftüds gleicgeitig 
—— Vibrieren gebracht werden. Sind bie ſo entſteben 

en Töne im reinen Einklang, fo iſt das unterfuchte 
ganze Saitenjtüd innen gleicharti ibt ſich je: 
doch eine Diſſonanz, fo muß ein neues Saitenftüd 
in biefer Art geprüft werben, bis man endlich auf 
ein durchaus gleichartiges Saitenftüd kommt, 

Saiten (frz. corde, engl. string) nennt man 
ambäufigitenelaftiiche Fäden, Schnüre oder Drähte, 
welche , ausgeipannt und durch Anschlagen, Stret: 
den oder Neihen in Schwingung verickt, einen Ton 
erzeugen , deſſen Klangfarbe durch das Material 
ber ©., jowie des mittönenden Körpers, über wel: 
chen dieſe geipannt iſt, bedingt wird. Darm: 
jaiten tonımen bei allen Streichin „Io: 
wie bei der Harfe und Guitarre für die höchſten 
Töne zur Anwendung; Metalljaiten find für 
die zum Schlagen und Reiben beſtimmten Jnitru 
mente, wie Vianoforte, Zither u. f. w., m Ge 
brauch, während die jog. überfponnenen Sai: 
ten für die tiefern Töne der Streichinitrumentt, 
der Harfe und Öuitarre verwendet werben. Dar 
jaiten, die bei weitem am meiiten gebrändlih 
find, werben aus den Därmen der und Jie: 
pen, feltener der Gemfen, Rebe und anderer Tiere, 
yergeitellt. Die Anfertigung ſolcher ©. zum %e: 
ziehen mufitaliicher Inſtrumente ich der 
dünnften Sorten (e-Oaiten für Geigen), jekt ein 
außerordentlich mutes Material und einen hoben 
Grab von Sorgfalt voraus. 5 

Die weſentlichſten Eigenſchaften einer guten ©. 
find volltommen gleiche Dide und Schwere von 
einem Ende zum andern, jodann bedeutende Feltis: 
feit, damit fie die zur ——— Töne erfor: 
derlihe Spannung ertrage. an wählt zu deu 
feinern ©. die Därme junger, höchſtens ſechs Mo— 
nate alter, magerer Lämnmier, befreit fie ummittel: 
bar nad) dem Schlachten von den Extrementen, jo: 
wie von anhängenbem Fett und wäjcht fie in Waſ 
er aus. Hierauf bindet man eine Anzahl Därne 
mit den dünnen Enden rer weicht fie zwei 
Tage in Wafler ein, wodurd fi die Schleimhaut 
löft, ſchabt dann auf geneigten Tiſchen mit dem 
Nüden eines Mefjers die äußere Membrane ab und 
ſchiebt zugleich den innern Schleim heraus. (Die 
abgezogene Membrane findet endung zum Ju: 
jammennäben mehrerer Därme, fowie zur Anter: 
tigung von Schnüren für Feuerwerte.) Alsdanu 
werden die Därme nochmals eine Nacht in Waſſet 
eingeweiht und abgefhabt. Die didern Enden 
werden abgeſchnitten, die dünnen Teile dagegen 
mehrmals nacheinander 12 Stunden eingeweiht 
und dann mit einer immer ftärlern allaliſchen 


Saitihar — Sakaria 


Lange behandelt , bis fie nach Verlauf von vier bis 
Fünf Zagen beil gefärbt und aufgeſchwollen erichei- 

Bei er Behandlung werben die Därme 

mich it mittels eines Rings ober eines offenen 
n. Während zu den feiniten ©. 

!, mm Durchmeſſer nur ein einzelner 


von I, — en 


Darm verwendet wird, nimmt man zu ben 
Kontrabaßjaiten bis zu 120 Därme. 

Zum Dreben ober —J—— welches in noch 
feuchtem —— der Därme enommen wird, 
dient ein Drehrad von ähnlicher Einrichtung, wie 
esvon ben un —— Drehen der —2 ge⸗ 


— und an der Luft teodnet. Zulebt reibt man 
fie in sl zu madhen, mit : 
ein, rollt fie —— und 

bindet dieſe mit feiner Rad Ber: 
fuhen von Karmarſch zerreißt eine gute Kontrabaß⸗ 
jaite von 4 mm Durdmefjer, aus 48 zu⸗ 
bei einem von WMoakeg, 

eine von 0,55 am Durchmeſſer, aus 3 Där: 
men bei 9,5 kg. Die Tonböbe einer ©. 
—* im umgelehrten Verhältnis zu ihrer Länge 
Dide, ferner = ram Verhältnis zu den 


Duadratwurzeln a en ſpannenden Kräften und | fommenden Ge ker 
im amgelebrten — zu den — 22*— f * 


aus der Dichte der 

site Salten runden für I Sn, —— 
Fabrigert, wahrfieiniich, weil bi die en zenie, 
ihrer Magerleit wegen ein jehr zahes Rohmaterial 
—— Slentirden ı i. —— 


und faft a = Ware. 
Sorten von Darmfaiten für techniſ 

—— zum Gebrauch der Uhrmacher, für die 
llenbohrer, für —— zum Über: 
echten ber Peitichenftöde, nn annen Der 
3bogen der Hutmacher u. }. w. mit viel 
weniger It, —— Teil her aus Därmen an: 
—— —— auch 
ielten gebleicht. ae —* ſpaltet man in 
drei bis vier Streifen, die dann in erforderlicher 

eht werben. 
der Herſtellung * Metalljaiten, 
Meſſing⸗ **8 

Er die größte Glafticität, 


Heu, & heit und viegſamten des Ma- 

rin, et —— die —— — 
‚ ohne 

— S. werden in ſehr guter ität 
in England, aber aud) in Deutichland (in Berlin), 
ſowie in Ofterreich (in Wien) fabriziert. über: 
iponnene Saiten nennt man ftarte Drähte oder 
auch Bündel von Seidenfüben ober von Darm: 
jaiten, welche mit feinem —— reſp. über: 
jübertem een ummidelt find. 


Saitſchar (Zajetar), Stadt in Serbien, Haupt 
ftabt des Rreifes Zrna Rala, am Timofflufje 
35 km von der Donau entfernt, zählt (1885) 
4670 E., darunter 2477 Bulgaren und 588 Ru: 
mänen und bat ein Obergymmafium. Hier fiegte 
7. Aug. 1878 Daman Paſcha über die Serben. 


für 
orbronze⸗, Kupfer:, Gijen: 
wen tonımen, wird 


i 


Bi 


und | bei 
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unter Altai. 
a, Salzſee auf 
von der Stadt 


Sajanifche Kette (des Altai), 
Sat, Sſak, Siatı ober —* 
ber Halbinſel Krim, 19 km füdlich 
toria und 3 km vom Meere entfernt, bat 
m Umfang und einen jehr ſchlammigen Grund, 
Im See wir — Salz gewonnen und der 
Schlamm desſelben iſt ſehr heilkräftig. Daran 
liegt das Dorf S. mit 500 E. und zwei Heilanital: 
in we der mineraliihe Schlamm des 
Ei ees gegen verfhiedene Krankheiten in An: 
wendung —— ge ebracht wird. 
za oder Ara des Salivahana beißt 
eine Zeitrechnung der Hindus, * mit dem 
:/ 5%. 78 n. Chr. beginnt. Sie hängt jedenfalls mit 
der Herrichaft der — ge Indoſtythen in In: 
dien zufammen; die nähern Umftände 
ag, mir noch * o wenig aufgellärt wie 
—— r Samrat⸗AAra. Lehtere ſcheint erſt 
fpäter in Gebrauch gefommen zu fein, als bie erſtere. 
Sakai (malaiiih, «Nnecht, Diener») heißen in 
—* auf der Ha binfei ſel ‚lafta die im Innern 
des Landes vorhandenen halbwilden Stämme, 
welche ſonſt Orang:benüa, Drang-ütan oder Jalun 
enannt werden. Diele Stämme, welche ber ma: 
iiſchen Bölterfamilie angehören, find von den 
Semang — * —— die mit den auf 
dem Indiſche chipel an mebrern Orten vor: 
erwanbten der Bapüas) zu: 
ammenbängen 
Satalätad, Vollsſtamm * der Inſel Mada⸗ 
ee bewohnt den weltlichen ejtlande zu- 
—— rten Teil der Inſel. Die ER find etwas bunt: 
er gefärbt als die im Centrum der Inſel wohnen: 
den Homwa und die im Diten anfäfji tigen Betlimitja: 
ralfa, wahrfcheinlid infolge von Miſchungen mit 
ben ‚auf dem Kontinent gegenüber wohnenden 
Kaffern, find aber ſchöner und kräftiger als die 
—3 Stämme 
nberabad, brit. Miitärstation bei Hyde: 
rabad (f. d.) im Delan 
Sakara (Saadra), ein ägypt. Dorf am Saume 
der Libyſchen Wüfte, in der ie der Nuinen von 
Memphis. Die angrenzende Wüftenhöhe bildete 
wegen der unmittelbaren Nähe diejer älteiten 
Hauptitadt die ausgedehnteſte der verichiedenen Ne: 
fropolen, die Ar zur Seite des Nilthals von Abu: 
Roaſch bis Dahſchur hin erjtreden. Wenige Stellen 
Ugyptens haben eine fo reihe Ausbeute an u 
tümern und Inſchriften erge n. Die dortigen 
ramiden (1881 eröffnet) der fünften und fechit = 
Dynaſtie haben die älteften Religionsbücher der 
Ügypter geliefert, während auf den zahllojen um 
jie umber lie enden Gräbern auptiächlih die 
Kenntnis der frübelten Periode Agyptens berubt, 
Hier wurden endlich aud 1850 von Mariette die 
ihon von Strabo befchriebenen Apisgräber wie: 
dergefunden. (S. Serapeumt.) 
faria, ber rius des Altertums, waſſer⸗ 
reicher, doch nit ſchiffbarer Fluß im norbmeitl. 
Kleinafien, entipringt in mebrern Quellarmen 
im türt, Bilajet Chodawendikjar nördlid am Cmir: 
Dagh, nimmt im Sandihat Angora links den 
| Burjat (Tymbres), rechts den von Angora kon: 
ı menden Gugüri:Su auf, durchfließt die Sandſchale 
Bruſſa und Kodſcha gi und mündet nad einem 
vielfach — —— tn nordnorböjtlich 
fließend, in das Schwarze Im Altertum 
durditrömte der Sangarius das norböjtl, Phrygien, 
‚ das weſtl. Galatien und Bitbynien, 
9* 
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Saken (Saler, Salai), Nomabenvolt im 
Altertum, wohnte in der turaniichen Tiefebene, 
fndlih von den Mafjageten unter perj. Dberhobeit, 
Berühmt waren ihre Reiter und Bogenidhüsen. 

Sati-Adaffi , der türk, Name der Inſel Chios. 

Sakkas (Ammonius), f. unter Ammonius. 

Satmära (Sjalmära), rehter Nebenfluß des 
Ural3, entipringt am Berge At:tjube im ſüdl. Ural 
im ruff. Gouvernement Drenburg, ift 448 km lang, 
75—150 m breit und nit fchiffbar. 

Sakräl (vom lat. sacer), auf Heiligtümer, den 
Gottesdienſt bezüglich; auch auf das os sacrum oder 
das Kreuzbein bezüglich. i 

Sakrament (lat.) beibt in der Kirchenſprache eine 
heilige Handlung, welche unter äußern finnenfälli: 
gen Zeihen unfihtbare Gnadengaben vermittelt. 
Dei den Römern bedeutet dad Wort urſprünglich 
den Eidfhwur, insbefondere den Soldateneid, aber 
auch jede feierlich Übernommene Verpflichtung. Der 
lirhlihe Spradigebraud) entitand daher, daß sa- 
eramentum in der lat. Bibelüberfehung das griech). 
Wort avornpov, d. i. Geheimnis, ausdrüdte. Nach 
dem namentlid) durch Thomas von Nquinoausgebil: 
deten kath. Begriff des ©. find darunter geheimnis— 
volle Handlungen der de u verftehen, burd) 
welche gewiſſe Abernatürlihe Wirkungen der gött- 
lihen Gnade auf den Menfchen übergeleitet wer: 
ben, und awar wie Duns Scotus hinzufügte, aud) 
Ds Bedingung des Glaubens, wenn nur ber 

enſch der Gnade keinen «Riegel vorſchiebty. Die 
Zahl der S. wurde von den Kirchenverfammlungen 
au Florenz (1439) und Trient (1547) auf fieben be: 
ftimmt, nämlid a Abendmahl, Firmung, 
Buße, Lepte Olung, Priefterweihe und Ehe. Die 
griech. Kirche ſtimmt im diefer Lehre mit der römi: 
ſchen überein. Die Reformatoren des 16. Jahrh. 
beftimmten den Begriff des ©. dahin, daß zu dem: 
felben drei Stüde gehören, bie göttliche Einfegung, 
das göttliche Berbeifun swort und bie mit dem: 
felben verbundene finnbildliche Handlung. Diefer 
eg paßt, genau genommen, nur auf die Taufe 
(f. d.) und das Abendmahl (f. d.). Doch rechneten 
Luther und Melandıtbon anfangs auch die Buße 
(j. d.) unter die S. Der Hauptunterſchied der 
evangelifdden von der kath. Salramentälchre be: 
iteht aber darin, daß nad) lepterer das S. ſchon 
an ſich ſelbſt als wunderlräftige lirchliche Handlung 
wirkt, wogegen es nad) erjterer nur unter Bedin— 
gung des Glaubens wirft, was die Zeichen bebeu: 
ten und was das Wort verheift. Doch lehrten 
auch die Lutheraner nachmals, dab zwar nicht die 
Gnade der Sündenvergebung, wohl aber die durd) 
die irdiihen Zeichen abgebildete himmlifhe Sub: 
ftanz aud) den Ungläubigen zuteil werde. 

Der unter dem Namen Salramentzjtreit 
belannte Zwift unter den Reformatoren jelbft wurbe 
über die Stage, ob Chriſtus im Heiligen Abend: 
mahl (dem Salrament des Altars) leiblid 
oder bloß geiltig zugegen fei, zwiſchen Luther und 
den ſchweiz. Neformatoren geführt. Diefer Streit 
war die Haupturſache der Trennung der Nefor: 
mierten von den Lutheranern und der harten Ver: 
folgung, weldye über die fog. Salramentierer, 
d. h. Anhänger der ſchweiz. Meinung, erging. 
Die Socinianer erllären die S. für feierliche Ge: 
bräuche ohne befondere göttlihe Segenskraft, zu 
deren übung fein Chrift —— verbunden ſei. 
Die Quäfer nennen dagegen die S. innere Hand: 
fungen des Gemüts und begehen fie gar nicht 
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äußerlid. Unter den aus dem Proteftantismus 
bervorgegangenen kleinern Parteien — die Me⸗ 
thodiſten und Taufgeſinnten der reform. Anſicht. 
Die neuere kritiſche Theologie bat ſich genötigt ge— 
fehen, das Merlmal unmittelbarer Einfegung durch 
zen jelbft fallen zu laffen, da ber Jeſu in den 
Mund gelegte Taufbefehl (Matth. 28, 10) vermut: 
lih aus fpäterer —* ftammt, bei dem lehten 
rg Jeſu aber fehr zweifelhaft ift, ob Jeſus 
felbjt die Anordnung feiner regelmäßigen Wieder: 
holung gegeben habe. Wohl aber wird die Bei: 
behaltung beider Handlungen (der Taufe und des 
Abendmahls) dur innere Gründe gerechtfertigt. 
frament ded Altar®, jov. w. Abendmahl, 
Sakramentalen, joviel wie rg ee 
Saframentalien, in der kath. Kirche ſolche 
heilige Handlungen, die nicht zu ben fieben Sakra— 
menten gebören, aber ihnen nahe ftchen und zum 
Teil mit ihnen verbunden find, wie verjdiedene 
Weihungsgebräude, Ealbung, Fußwaſchung x. 
aframentarium, Sammlung Liturgijcher 
Vorſchriften, f. unter Liturgie, 
Saframenutierer, im Weformationszeitalter 
luth. Bezeichnung derjenigen Gegner, welche die 
wahre und weſentliche Gegenwart des Leibes und 
Blutes Ehrifti im Abendmahl in Abrede ftellten. 
akramentshäuschen, f. Tabernatel. 
Saframentötag, foviel wie Fronleichnamsfeſt. 
Sakrilegiſch (lat.), Heiliges ſchändend, ein Sa: 
krilegium (1. Kirchen raub) enthaltend oder dar: 
auf Rn 
Safriftei (mittellat.) heißt das zur Aufbewah—⸗ 
rung der heiligen Bücher und Gerätidaften, zum 
Aufentbalt der Geiftlihen und zur Berrichtung 
firhlicher Handlungen, die nicht öffentlich geſchehen 
ollen, bejtimmte immer oder Gewölbe, weldyes 
in oder bei jeder Kirche befindlich zu fein pflegt, 
und Salriftan heißt daher in kath. Domftiftern 
derjenige der jüngern Geiſtlichen, welcher für Auf: 
—— der zum Kirchendienſte beftimmten Ge— 
genitände ſorgt. 
akroſankt, hochheilig, unverlehlich. 
Säkulariſatisn, vom lat. Sälulum iſ. d.), 
nennt man die Verwandlung einer Perſon oder 
einer Sache aus einer geiſtlichen in eine weltliche, 
fofern das erſtere nicht zur Strafe geſchieht, wo 
Degradation vorliegt. Sachen werden ſälulari— 
fiert, wenn fie die Eigenſchaft kirchlicher Güter 
än lic verlieren und in weltliche Hände fommen. 
dach kanoniſchem Rechte kann fid dies nur infolge 
freier Entſchließung der Kirdenvorftände unter 
oberhirtliher Genehmigung ereignen. Indeſſen 
fommen fchon unter den fränf. Königen Zwangs: 
enteignungen durch die weltlihe Gewalt vor, 
woran man jebt vorzugsweiſe bei der Erwähnung 
von ©. zu denten hat. Im Mittelalter war bie 
fiberlafjung von Liegenſchaften, Zehntrechten und 
andern Einkünften, wodurd) geijtliche Anftalten die 
6 irmvogtei mächtiger Nachbarn vergalten, aud) 
nicht immer eine ganz freiwillige. Die Reforma: 
tion brachte in Deutſchland viele geiftliche Terri: 
torien in die Hände prot. Fürften, die von den 
Stiftern und Kapiteln zu Abminiftratoren gewäblt 
wurden. Dadurch, dab der Weittäliiche Friede die 
Verwandlung der Erzbisthümer Magdeburg und 
Bremen, die Bistümer Halberftabt, Werden, Rape- 
burg, Ehwerin, Minden, Kamin, Rolberg, Merie: 
burg, Naumburg, Meißen u. f. w. in weltliche 
Befigungen genehmigte, ertannte er alfo nur eine 
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längit vollendete Thatiadhe an. Den liberreft der 
reihsunmittelbaren geiſtlichen Befigungen verwen: 
dete der Neihsdeputationshauptichluß von 1808 
zur Entfhädigung der weltlichen Farſten, melde 
infolge des Lundviller Friedens * linlsrhein. 
Beñtzungen an Frankreich hatten abtreten muſſen, 
und geſtattete dieſer gleichzeitig auch die landſäſſi⸗— 
en Stifter einzuziehen. In Frankreich hatte die 
evolution den reichen lirchlichen Beftk zur Beſtrei⸗ 
tung der gehäuften Staatsbedürfniffe verwendet, 
und in der neuern Zeit find Spanien und zulept 
das Königreich Stalien mit ähnlichen Makregeln 
vorgegangen. (©. Kirchengut.) 
tularjahr, jedes bundertite Jahr, ſ. unter 
Jahrhundert. 

Säfularfpiele find Feftipiele des alten Rom, 
bie je nad Ablauf eines Säkulum (f. d.) für Die 
Wohlfahrt des röm. Staats und Neichs gehalten 
wurden. Diejelben fanden nad) fiherer Tradition 
zum erjten mal im J. 249 v. Chr. jtatt. infolge 
des Schredens, den das Einſchlagen des Bliges in 
die ſervianiſche Mauer verurfachte, und unter dem 
Drude der Not des eriten Bunifchen Kriegs erklärte 
das mit der Hut der Sibylliniihen Bücher betraute 
Prieftertollegium, es müßte ein Sühn» und Bitt⸗ 
opfer, beitehend in dunfelfarbigen Opfertieren und 
verbunden mit nächtlichen Spielen auf einem Plahe 
des Marsfeldes, der Tarentunı oder Terentum hieß, 
den unterirdifchen Göttern gebracht und dieſe Feier 
jedes Sätulum wiederholt werden, Ein Säfulum 
aber war nad) der von den Nömern angenommenen 
Rechnung ein Zeitraum, der bald auf 100, bald 
auf 110 Jahre feitgefeht wurde. Bon jenem Ta: 
rentum bieben diefe Spiele Ludi Tarentini (oder 
Terentini), nab dem Sälulum Ludi saeculares, 
Unter der Republit wurden bie Spiele übrigens 
nur noch einmal gefeiert, wahrſcheinlich 146 v. Chr. 
Grit Auguftus war es, der durch Anordnung einer 
neuen Feier den S. erhöhte Bedeutung gab. Wahr: 
ſcheinlich nahm Auguftus als erftes Fahr der Feier 
das Peſtjahr 291 der Stadt Nom (463 v. Ehr.) an, 
in welchem zum —* mal die Ceremonie ſtattfand, 
dab, wie alle Jahrhunderte von 110 Fahren ge: 
ſchehen follte, feierlich ein Nagel in den capitolini: 
ſchen Nupitertempel eingeihlagen wurde, Das 
vierte Sälulum wäre danad) in das J. 23 v. Chr. 
oefallen, aber wahricheinlich infolge de3 Todes 
von Marcellus feierte Auguſtus die S. erit 17 
v. Chr. Die S. wurden jekt nicht bloß den unter: 
irbiihen Göttern, fondern auch dem capitolinifchen 
Jupiter, der uno, Minerva und dem von Auguft 
bejonders geehrten palatinischen Apollo mit dem 
größten Pomp als hohes Staatsfeſt gefeiert, nach— 
dem fie vorber in ganz Italien angekündigt worden. 
Horaz dichtete dazu fein «Carmen saeculare», Do: 
mitian wiederholte die Feier nach dem ber Auguftei: 
fhen urjprünglid zu Grunde liegenden Anſaß im 
J. 841 der Stabt Rom (88 n. Chr.), Septimius Ge: 
verus 220 Jahre nad) der wirklihen Feier im J. 
37 ber Stadt Rom (204 n. Chr.). Dagegen feierte 
Claudius das Säfularjahr 800 (nah Erbauung 
Roms) nach varroniicher Rechnung im 3.47 n.Chr., 
wenn man nicht richtiger vermutet hat, daß er das 
J. 250 der Stadt Rom als da3 erfte Jahr der Sä- 
hularfeier angejeben hat. Sicher aber feierte An: 
toninus Pius das Jahr 900 im J. 147 n. Chr. und 
Bhilippus den Antritt des 1001. Jahrs 248 n. Chr. 
Val. Roth, «Die römischen S.» im «Nheiniihen Mus 
feum» (Bd. 8, 1853); U. Mommijen, ebendajelbit 
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(Bd. 12, 1857); Th. Mommfen, eNöm, Chrono: 
logie» (2. Aufl.); Heder, «De Apollinis apud Ro- 
manos cultu» (2p3. 1879); Hirfchfeld in den « Wie: 
ner Studien » (Bd. 3, 1881). 

Säkulum (lat.) heißt ein Zeitraum von 100 Yab: 
ren oder ein Jahrhundert. Im Altertum fcheint 
man aber unter ©. nicht immer die genau gemejlene 
Zahl von 100 Fahren, fondern nur einen Zeitraum 
von etwa 100 Jahren verftanden zu haben, 

Am Sinne de3 kanoniſchen Rechts bezeich— 
net S. die Welt und das bürgerliche Leben im Ge— 
genſaß der Kirche und der geiftlihen Saden, und 
daher der Ausdrud Sälulariſation (ſ. d.). _ 

Sakuntala, berübmtes altind. Schauſpiel, f. 
unter Kalidafa. 

Sakup, im alten Rußland ein Knecht, der ſich 
genen Voraus ahlung verdungen bat und infolge 
Ein zu den Halbfreien gebört. 

‚Sal (lat.), —* 8. amarum, S. anglicum, 
Bitterſalz, rei faure Magneſia; $. ammonia- 
cum, Galmiat; 8. cornu cervi volatile, 
Sirfhhornfah; 3. digestirum, Chlortalium: 

.essentiale tartari, Weinfäure; S. mari- 
num, Geejaly, Chlornatrium; 8. mirabile 
Glauberi, Glauberjalz, ſchwefelſaures Natron; 
9. polychrestum Glaseri, ſchwefelſaures 
Kali; 8. Soignetti, Seignetteſalz, weinfaures 
Kalinatron; 8. sedatirum Hombergi, Bor: 
fäure; 8. sodae, Soda, fohlenfaures Natron; 8. 
succinivolatile, Bernjteinfäure; S. tartari, 
tohlenfaures Kali; S.thermarum Carolinen- 
sium, Starlöbader Salz; 8. volatile cornu 
cervi, Hirſchhornſalz; 8. volatile siccum, 
reines fohlenfaures Ammoniak. 

Sala (von altbochdeutich saljau — übergeben) 
ober traditio bedeutet im ältern deutichen Recht 
bie re ung, d. h. die feierliche, rechtslräftig 
förmliche libergabe von Grund und Boden, wobei 
der Beräußerer dem Erwerber eine Erbicholle, einen 
Baumzmeig u, dgl. übergab. Danad) verjtand man 
unter —5 zu Eigentum beſeſſene Güter und 
unter Salbud das Verzeichnis von foldden. Über 
Salmennen f. Teitamentserelutoren. 

Sala, Stadt im ſchwed. Lan Weitmanland, an 
ber Sag⸗a, Station der Linie Stodholm:Upjala 
der Schwediihen Staatsbahnen und der Privat: 
bahn ©.:Tillberga, zählt (1884) 4953 E. Sie 
wurbe 1622 angelegt und verdankt ihre Grütenz 
der in der Nähe liegenden Sala:Silbergrube, deren 
Silberproduftion ih 1883 auf 1034 kg belief. _ 

Sala (George Auguftus Henry), engl. Schrift: 
fteller, Sohn eines Stalieners und einer engl. 
Sängerin von weltind. Herkunft, geb. 1828 in 
London, Uriprünglid für die Yaufbahn eines 
ünftlers beitimmt, wandte er fi von diejer früb 
der litterariichen Thätigfeit zu. Sein Vorbild war 
Didens, und in deſſen Zeitichriiten «Household 
Words» und «All the year round» wurde er dem 
geipenn Publikum — durch pilant geſchriebene 
Skizzen und Erzählungen belannt. Aufſehen er— 
regte auch fein Aufſaß über Hogarth in der von 
Thaderay begründeten Monatsfehrift « Cornhill 
Magazine», Im J. 1860 begründete ©. jelbit die 
Monatsſchrift «Tempie Bar», in der er unter an: 
bern die Nomane «The seven sons of Mammon» 
und «Strange adventures of Captain Dangerous» 
veröffentlichte. Gine Reife nach Rußland befchrich 
er in «A journey due North» (1859), Reifen nadı 
Holland und an den Nhein in aMake your game, 
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a narrative on the Rhine» (1860) und «Dutch 
pictures with = erg: in the emish man- 
ner» (1861). ging er als a 
lorreſpondent —8* —* —34 graph» nad Nord: 
amerila, *58* 1864 in derfe ben Eigenſchaft 
Napoleon Il. auf defien Reifen nad Algier und 
fungierte 1870— 71 als Speziallorreipondent in 
Deutihland und Ytalien, 1875 in Spanien und 
Venedig, 1876, in Verbindung mit dem Ausbrud 
des Türtifh:Ruffifchen Ariege- in Rußland. Seine 
Berichte über dieſe und andere Wanderfahrten er: 
dienen — in «America in the midst of 
war» (1864), «Trip to Barbary, by a roundabout 
route» (1865), «From Waterloo to the Peninsula» 
(1866), «Rome and Venice» (1869), «Under the 
sun: essays mainly written in hot countries» 
(1872). Eine neue Reife nad) Amerika befchrieb er 
in «America revisited» (1882). 
Salaämfonvulfionen, f. unter Nidtrampf. 
Sala Eonfilina, ei. 9 uptort in der ital. 
Provinz Salerno, am weht bhange ber —52 — 
della Maddalena rehtsüberdemGa ore,zäblt (1881) 
6018. und hat Auinen eines von Robert Guiscarb 
erbauten Kaſtells, Ol: und Weinbau. 
Salad, ungar. Komitat, foviel wie Ezalad. 
Saladdin ober Saladin, eigentlih Salaͤh⸗ 
ed:bin a jjüb, Sultan von Üg Pe 
ten und Syrien, geb. 1137 in Tetrit, wo fein 
ter Ajjüb, 7 Kurde, Befehlshaber war, diente i u 
feiner Jugend unter — Bater und feinem 
Dheim Schirku —— terer vom Sultan von 
Syrien, Nürebdin, gypten gejendet wurde, 
um den vom äg pt. en Aladhid abgefekten | S 
Vezier Schäwer, der zu Nürebdin geflohen, wieder 
in fein Amt einzufeßen, begleitete me . Schäwer 
merkte aber, wieder eingejeht nicht Tobars die Ab: 
fiht S irtuhs, 9 Agyptens fh, zu bemächtigen, als 
er mit De er Kreuzfahrer einen Krieg en den 
—— —* der nach manchen elfällen 
hs € gun Schaͤwers Hinridhtung 
endete, —— —33 ** Tode S. wurden 
nun Nureddins dene in Agypten. Als eifriger 
Sunnit haßte und un, ©. bie —— 
Alis, zu denen die damals in Agypten herrſchende 
Dyn aftie der Fätimiden zählte. ie er denn au 
1171 ftürzte. Als nah Nüredbins Tode (1174 
defien unmündiger Sohn Al⸗Malik al: ee 
ma'il feinem Vater gefolgt war, ergriff S 
regeln, um aud Syrien an fi zu reiben, Gr 
unterwarf Damascus und andere Pläke in Syrien, 
belagerte den jungen Fürften ſelbſt mehreremal in 
Fe ohne Erfolg, nötigte ihn jedoch zu allerlei 
2 ionen. 

Malik al:Sälih ftarb 1181, und zwei Jahre 
darauf übergab fein Nachfolger Imad al: din, 
Aleppo an ©., ber nun ganz Syrien und Sl gypten 
unter dem von dem Kalifen AL:Näffır betätihten 
Titel eines Sultans beſaß. Sein ganzes Streben 
ging jebt dahin, die Chriiten aus Palältina zu ver: 
treiben und Jerufalem zu erobern. Jene hatten 
feinen Zorn durch einen vertragswidrigen Überfall 
der Pilger nad) Vtekta noch mehr gereist. Er ver: 
ar ihnen diefen Treubruch durch die Schladht bei 

ittin in der Ebene von Tiberias, 1187, in welcher 
Guy von Lufignan, der König von Serufalem, zu⸗ 
leich mit € tillon, den Großmeiftern der Tempel: 
erren und ohanniter und einer Menge Ritter zu 
Gefangenen gemacht wurden, Die Solar diejes 
Siegs war die Einnahme von Afta, Astalon und 
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erufalem. Bald zus 
auf. Fnfol e der Nachricht —— 5385 
ruſalems nahmen jedoch der Kaiſer nr 
barofla, bieKönige Philipp IL. 

und Richard I. —— von Bor unb viele 
andere Fürften das Kreuz. Das Ichnell re ver: 


breitende Gerücht von biejen Rüftungen ermutigte 
bie ke gr des —— welche ie 1189 Mer be —*— 


ten. Ar berbei 
bie ber —— der erbittertiten 
Kämpfe. Raifer langte mit einem Heere 


in Alien an; bo: rn od te den Muslims 

Mut ein, bis Richard Löwenherz und Philipp 

Auguft mit neuen zablreihen Scharen erichiemen. 

Acre ergab fi ihnen 1191, worauf Bhilipv Auauit 

nad) Europa zurüdtehrte, Richard aber blich, flug 

©. in mehrern Schlachten, nahm Eäfaren und afa 
= bedrohte Jeruſalem. wurbe ein Ber: 
zwifchen beiden —* n geſchloſſen, der bie 

PH von Nafa bis Turus ben riften einräumte. 

Astalon wurde geſchleift, und der Überreft von 
aläftina verblieb dem Sultan, welder balb nad) 
önig Richards Abreife zu Damascus im Mär; 

1193 ftarb. ©. hinterließ 17 Söhne und eine Tod: 

e = der Stifter der Dynajtie der Ajjübiden 

en 
Salade (ir;., vom lat. [cassis] caelate, d. 5 
cifelierter Helm), Helm, Sturmbaube, welche den 
ganien Kopf bededt und mit Gefihtsihirm ober 
ze —— n ift. 

* — De an se id: Die an die 
eberlagen für eingejalzenes Flei gen 
Schlachthäufer f ür das halbwilde Rinbvieh 

Panıpas von Arche u er auch die von an 

in den Handel fommenden fogen. Wildhäute. (5. 

unter Rinderhäute.) 

Salado, Heiner Fluß im fübl. Teile der fpan. 

—— ——— mündet — von Tarifa in den 

an feinen Ufern beſiegten die 

* en unter A ifonſo XI. 1340 die Mauren. 

-_ (Rio), Nebenfluß des Barana (f. d.). 
Sala A Rorftadt von Damascus (ji. d.). 

Salair, ſ. Gehalt. 

Salarrkette (de3 Altai) f. unter Altai. 
Salamanca, die Hauptitadt (Ciudad) der jpan. 

Provinz gleihen Namens (12 793,7 qkm mit [1877] 

285500 ©.) im Hönigreiche Leon, 807 m über dem 

Meere, in baumlofer, body gut angebauter —— 

——— und auf drei flachen eu am rechten 

Duerozufluffes Tormes —2 

* he Bon en der Stabt eine 

aus ber —— ſtammende Steinbräde von 

27 Bogen führt, durch Zweigbahn nad Medina dei 

Campo mit der Spanien Norbbahn verbunden, 

ift von hohen Mauern mit meijt gotiſch gebauten 

Türmen und Thoren umgeben, nad alter Art 

baut, mit meijt engen un finitern traßen, 

aber in dem großen were = einen ber 

ſchönſten Pläge in Spanien, der von dreiftödigen, 
gleihförnig auf einem Säulenportikug rubenden 

Gäufern eingefaßt wird und _in neuerer Zeit durch 
ubſche Gartenanlagen und ums! in eine 
romenade umgewandelt worden ift. Auch gibt es 

einige ſchöne Straßen, viele ftattlihe Wohnhäuſer, 

ſowie prächtige und merlwurdige ude, darunter 

30 Kirchen und ebenfo viele, jedoch zum Zeil in 

Ruinen liegende Klöſter. Die Stadt ift Sig eines 

Biihofs und zählt (1877) 18007 E, Die Kathe— 

drale, ein großer, im got. Stile 1510—60 auf: 
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eführter Bau, bat drei gewaltige Schiife und eine 
hohe Andere febenämerte Gebäude find: 
die alte Kathedrale, ein ſchöner altgot. Bau aus 
dem Anfange des 13, Jahrh. mit dem fog. Schlad): 
wegen hen ” («el Cristo —— rn 
i in feinen Feldzügen geführt n loll; 
das altertümliche Stadthaus am Konititutionsplaß, 
ausgezeichnet durch eine mit prächtigen Slulpturen 
erte Façade; das Seminario oder ehemalige 
Jei ium, ein impojantes, im jlorentinijchen 
Stile erbautes Gebäude mit prachtvoller Kuppel: 
fire; die Univerfität, ein großes Viered von got. 
Banart mit einem prädhtigen Säulengange um den 
Hof und einer Bibliothel von 3001) Bänden; das 
zur Univerfität gehörige, auf Philipps II. Befehl 
erbaute geoße Golegio del Rey, mit ſchönem, auf 
ion. Säulen ruhendem Portilus; die Caja de lad 
has, ein finiterer, äußerlich mit vielen in Stein 
Muſcheln verzierter Balait; das ehema⸗ 
Sm Fin 
b irche; der Balait u. ſ. w. 
Die Unfperfität ftiftete 1222 König Alfons IX. von 
Leon, um mit Alfons VIII. von Caftilien zu wett: 
eitern, der 1209 bie Hochſchule in Balencia angelegt 
batte, welche Ferdinand III., der Erbe Leons und 
Caſtiliens, 1239 mit jener vereinigte. ihre Blüte: 
zeit hatte bie Univerfität im 16. Jahrh., mo fie 
angeblid) 8000 Studierende und die Stadt 50000 €. 
zählte; ſeitdem aber find beide allmählich in Berfall 
geraten. ‘est bat die Univerfität nur die drei 
Jalultäten der Theologie, Jurisprudenz und_Bbi- 
lojopbie und zählt faum 500 Stubenten. ©. iſt 
das Salmantiea der Römer, uriprünglich der Mittel: 
puntt der ufitanifchen Bettonen, tonımt im Mittels 
alter auch ala Salamantica (arab. Schalmanta) 
vor und wurde nad) 860 von den Aituriern erobert. 
Am 22. Juli 1812 fiel bei dem 7 km fübfüböftlid) 
ge Dorfe Arapiles eine entſcheidende 
= vor, in weldyer die Franzoſen unter dem 
Marichall Darmont von den Gngländern unter 
Wellington geichlagen wurben. 

Salamander oder Erbmold (Salamandra) 
nennt man Molche (j. d.) mit rundem Schwanze 
und Füßen, vorm mit vier, hinten mit fünf 

In Deutichland gibt es zwei Arten, der 
ledte Salamander (S. maculata, Tafel: 
urde, Fig. 6), oft häufig in feuchten Wäldern, 
und der weit lleinere ihwarge Salamander (S. 
atra), nur auf den höhern Alpen. Beide gebären 
lebende Junge und ein ſcharfes Gift in dem 
aus reihlihen Hautdrüfen abgefonderten Mil: 
fafte. Die ſtarle Abjonderung diefer Drüfen, die 
eine Heine Kohle auslöfchen fann, gab zu ber Fabel 
Veranlaſſung, der S. lünne im Feuer leben. 

S. nannte man im Aberglauben des Mittelalters 
menjchenähnliche Weſen, deren Element das Feuer 
it; Theophraſtus Paraceljus nahm fie unter die 
Zahl der Elementargeiter auf. 

anberreiben, ein auf Studentenfom: 
merjen üblidyer Brauch, wobei zu Ehren irgend 
einer Berjönlichkeit die Trintgefäße unter dem 
Kommando des Borfipenden auf dem Tiich herum: 
ieben, dann geleert werden und ſchließlich mit 
ihmen auf dem Tiſch getrommtelt wird, bis fie mit 
emem Schlage niedergeieht werden, fiber den Ur: 
iprung dieſes Gebrauchs und die Deutung des 
Kamenz find jehr verſchiedene Anfichten aufgeitellt 
worden; doc) hat biöber feine derjelben allgemeine 
Buftimmung gefunden. 
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Salami (in der ital. Diminutivform Salamini, 
Salamncci) War] gerüudherie —— welche 
vorzugsweife in Welſchtirol und in der Lombar⸗ 
dei, namentlih in und um Verona angefertigt 
werden. Sie erhalten ald Gewürz einen gröbern 
oder geringern Zujak von Knoblauch und find nicht 
jehr fein gebadt, aber feiter geitopft al3 die deut: 
ſchen Cervelatwürjte, daher man ein bejonderes 
Gewicht auf ihre möglichite Konfiftenz legt (duri). 
63 wird nur Fleiſch von Schweinen dazu verwen: 
det. In — werden S. aus magerm Schweine⸗ 
ſleiſch angefertigt. Die ©. halten fi) länger als 
alle übrigen Würfte, werden weithin verfendet und 
bilden einen nicht unmwichtigen Handel3artitel. 

‚alämid, eine an der Meitlüjte vom Attifa 
füblich vor dem Eingange der Bucht von Eleufis 
und weitlicdy den Häfen von Athen gegenüber gele: 
gene Inſel von etwas über 100 qkm Ylädeninhalt, 
beiteht aus zwei durch einen ſchmalen Sattel oder 
Iſthmus verbundenen Bergrüden. In den älteiten 
Zeiten ftand die Juſel unter eigenen Königen aus 
dem Geſchlecht Uaciden, wurde aber jeit 
605 v. Chr, der Zankapfel zwiſchen Athenern und 
Megarern, denen fie nah langen Kämpfen bie 
Athener unter Solon und re um 570 v.Chr, 
bleibend entriſſen. Sie ſchloß ſich 318 v. Chr. den 
Maceboniern an, wurde aber 229 durd) Aratos den 
Aihenern zurüdgegeben, die nun bie alten Bewoh- 
ner vertrieben und die Ländereien unter attiſche 
Bürger verteilten. Die ältefte Stadt foll an der 
Südlüfte der Inſel gelegen haben; doch ift dieje 
frühzeitig, verlajjen und . eine neue (dev Inſel 
felbit gleichnamige) in der Mitte der Ditküfte er: 
baute erjeht worden. Der Kanal, welder die Oft: 
tüfte von der Weſtküſte Attilas trennt, war ber 
Schauplatz der berühmten Seeſchlacht bei Sala: 
mis zwiſchen ber griech. und perſ. Flotte im Sept. 
480 v. Ehr. (f. u. Grieche nland, geihichtlid). 
Gegenwärtig bildet die nad ihrer Form aud 
Kuluri (d. i. Brezel) genannte Inſel eine (1879) 
4600 E. zäblende Gemeinde der zur Nomardie 
Attila mit Böotien geßärigen Gpardie (Bezirk) 
Megaris; der gleichfalls Kuluri oder ©. genannte 
Hauptort, mit einem trefjlihen Hafen, liegt an der 
Weſtſeite der die beiden Bergzüge verbindenden Ein: 
fattelung und zählt 2800 E. 

Den Namen Sal am istrug im Altertum auch eine 
Stadt in der Mitte der D ttüfte der Inſel Cypern, 
die der Sage nach von Teukros, dem Sohne des 
Telamon, des Herrſchers der Inſel S., gegründet 
war. Sie wurde, wie andere cyprifhe Städte, von 
Königen beherrſcht, unter denen Cuagoras im eriten 
Viertel des 4, Jahrh. v. Chr. die gröhte Berühmt 
beit erlangt hat. Durch Kaiſer Konftantin d, Gr, 
wurde bie durd) ein Erdbeben zerjtörte Stadt wie: 
derhergeftellt, zur Hauptitabt der Inſel ertlärt und 
ihr der Name Konitantia verliehen. Gegenwärtig 
liegt neben den Trünmern von Konſtantia der Heine 
Ort Hagios Sergiod- ie: , 

Salamftein, VBarietät des Saphirs, welde in 
Heinen, regelmäßig ſechsſeitigen Prismen von roter, 
viol: oder berlinerblauer Farbe auftritt. 

Salamvria, jehiger Name des Fluſſes Peneus 
(j. d.) in Griechenland. 

Salangane (Collacalia nidifica, Tafel: Lang: 
bänder, Fig. 2) it der Nanıe eines berühmten 
Vogels aus der familie der Segler, welder die 
Sunda:\infeln und Border: und Hinterindien_ bes 


| wohnt und die ehbaren Schwalbennciter liefert, 
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Die oben dunkel rauchbraune unten hellere S. wird 
13 cm lang und klaftert 30 cm. Das an Felſen⸗ 
wände angellebte Neit bildet eine Viertellugel und 
feine Subſtanz ähnelt trodenem Kleiſter; fie beſteht 
lediglich aus dem Sekret der bedeutend entwidelten 
Speiheldrüjen, das während der Periode des Neit- 
bauens viel ftärter als fonit —— wird. 
Dieſe Neſter, die gekocht ſehr fad ſchmeden, werben 
in China für ein Aphrodiſiaklum gebalten und dort 
durchſchnittlich mit einem balben Gulden bollän- 
diſch bezablt; es werden jährlich etwa für 6 Mill. 
Mark von ihnen nad Ebina eingeführt. 
Salangor, ein Heiner unter 3° nördl. Br. und 
100° 50’ öltl. L. (von Greenwich) gelenener jelbitän: 
diger Malaienjtaat auf der Halbinſel Malatta. 
Derjelbe dankt feine Entitebung in 18. Jahrh. einer 
Nieberlafiung dajelbit von Bugies von Gelebes, 
Im 3. 1818 ſchloß der Nadicha von S. einen Han: 
delötraftat mit dem engl. Gouverneur von Pulo 
Pinang und 1822 unterjtükte derielbe den Sultan 
von Peral bei jeinem Unternebmen, das ihm von 
Siam aufgezwungene Jod abzujhütteln. Die Be: 
wohner von S. waren Trü r gefürdtete Seeräuber. 
Hauptitadt ift Kolang oder Kalong. Die frühere 
Hauptitadt Salangore iſt jetzt fait ganz verfallen. 
Salaffer nannten die Römer ein keltiſch-liguri— 
ſches Volt in der Nordweitede von Italien, im obern 
Zhalgebiet der Duria (jekt Dora-Balten), wo ſich 
ergiebige Goldwäjchereien befanden; die S. find 
zuerſt 143 v. Chr. Durch die Römer unterworfen, ihr 
Stamm wegen unaufbörliher Näubereien auf Be: 
fehl des Auguſtus 25 v. Chr, vernichtet, das Volt 
rößtenteils in die Sklaverei verkauft worden. In 
ihrem Thal legte Auguftus dann die Veteranen: 
tolonie Auguitas'Brätoria (jeht Aofta) an. j 
Salat (vom ital, salato, salata, d, i. Geſal— 
zenes) nennt man eine Speife_ aus Pflanzenteilen, 
die, meijt rob, mit Öl, Eſſig, Salz, auch wohl no 
mit andern Zuthaten angerichtet wird, Man ver: 
wendet dazu Kartoffeln, Gurten, Bohnen, Sellerie 
Kraut, Rapontita, —— aber den datlid 
oder die eigentliche Salatpflanze (ſ. Lactuca), 
wie auch die grünen Blätter anderer Kräuter, z. B. 
der Endivie (ſ. d.), der Brunnenkreſſe (f. d.), des 
Rapuünzchens (ſ. d.) u. ſ. w. Alle dieſe dem Pflan— 
zenreiche entnonmenen S. werben entweder als 
Zufpeife zu gekochtem und aebratenem Fleiſch oder 
auch als Gang für fih genojien. Man bezeichnet 
jedoch mit dem Namen ©. auch verſchiedene, in der 
Hauptiache aus Fleiſchteilen, Fiſch u, dgl. beftchende, 
mit Salz, Eſſig und Öl angemachte und in der Ne: 
gel durch pilante Zuthaten gewürzte Gerichte (mie 
der fog. Ruſſiſche S., Italieniſche S., Polniſche S., 
ber Herings-, Sardellen:, Hummerſalat u. ſ. w.). 
Salat, rechtsſeitiger Nebenfluß der Garonne, 
entipringt auf der nördl. Seite der Pyrenäen am 
Kaß von Salau im franz. Depart. Ariege, berührt 
St.:®irons und mündet im Depart. Haute Ga— 
ronne nach einem Laufe von 200 km, von denen 
Ho ſchiffbar find, 
Salamwatti, Papua-Inſel, f. Salwattı. 
Sala y Gomez, Inſel, ſ. unter Oſterinſel. 
Salbe (unguentum) nennt man eine weiche 
ren die Konſiſten; der Butter befikende), in der 
Wärme noch weicher (ſchmierbar, ſchmierigh wer: 
ende, der Hauptjache nach aus Fett oder in ncuerer 
Zeit aus Bajeline (f. d.) beitehende Majie. In der 
erg bedient man ſich der S., um Arzneijtoffe 
auf die Haut einwirkend zu machen oder durch die 
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Haut zur Aufnahme in ben Drganisnus zu bringen. 
Zu dieſem Zwed verieht man das Feit ober die 
Bafeline nah Befinden mit böchit fein verteilten 
Subftanzen der verfchiedeniten Art, 3. B. Dued: | 
filber, Dpium, Kanthariden, Jodkalium, Schweie, 
Seibelbaftertraft, Bleiweiß u. ſ. w. Die Konfilten; 
einer S. wird feiter, wenn man Wachs, flüifiger, 
wenn man Öl oder flüchtige Öle oder tropjbare 
Fluſſigleiten binzufeßt; im erſten Falle nennt man 
fie Wachs ſalbe (ceratam), im lektern Liniment 
(linimentum), Die S. werden entweder auf Char: 
pie, Leinwand u. dal. geitrichen und auf die bereich 
nete KRörperitelle aufgelegt oder eingerieben. Pit 
ätheriihen Ölen und andern Woblgerüchen ver: 
fekte ©. nennt man Pomaden. 

Salbei (Salria 2.), eine über 400 Arten — 

———— der Familie der Lippenblütler, 
welde ſich vorzugsweiſe dadurch charalterifiert, daß 
die zwei obern Staubgefäße verlümmert, oft faum 
fihtbar find und das zu einem —— Bügel 
ausgedehnte Konnektiv (Mittelband) der beiden un 
tern an dem einen Ende ein langes, fruchtbares, 
am andern ein verfümmertes, unfruchtbares Staub- 
beutelfach trägt. (Bol. Tafel: Befruchtung und 
Beſtäubung, Fig. 3.) Die Blüten ſtehen meiſt in 
Sceinquirlen, die nicht felten von — bau 
tigen Dedblättern umgeben find. Die Arten bieier 
Gattung find teild perennierende Kräuter, teils 
Halbſtraͤucher, bisweilen Sträuder. Auf uniern 
trodenen Miefen und an Hainen ift die Gattung 
vertreten durch S. pratensis mit azurblauen, jelten 
rofenroten oder weißen Blüten, In den Gärten 
findet man bie halbſtrauchige 8. oflicinalis häufig 
als Mürztraut angepflanzt. Wild wächſt fie im 
ſudl. Europa an fonnigen Bergen und Felſen. Cie 
bat länglich ovale, graugrüne, runzelige, ftarf aro- 
matiſch riechende und bitter gewürzbaft ſchmedende 
Blätter und ziemlich unanſehnliche bläufic.rofen 
rote oder weibliche Blüten in genäberten Rnäueln, 
welde zujammen eine Traube bilden. Die Blätter 
Ihäpte man früher mehr als jeht wegen ber ihnen 
zugeichriebenen heilkräftigen Gigenfchaften, werden 
aber jept nur nod zum Würzen mancher Speiſen 
benubt. Cine Barietät mit bunten Blättern (var, 
tricolor) ijt eine beliebte Kalthauspflanze. 
‚ Die Mustateller:Salbei (3. sclarea Z., 
im jübl, Europa und im Orient einheimiſch, iſt 
ebenfalls ſtark aromatiſch und befikt große, berz 
förmig:eirundliche, Heberige, gelbe Dedblätter. Sie 
wird dazu benubt, dem Wein Mustatellergeichmad 
zu verleihen. Dieje bloß zweilährige, recht male 
riſche Pflanze wurde ſonſt mebr als jet in den 
Gärten kultiviert. Im Gewächshauſe ausdauernd, 
aber im Freien als Ginjährige kultiviert, werden 
S. coccines L., 8. Roemeriana Scheele und 
einige andere, alle in Sübamerifa einbeimild 
und ausgezeichnet durch leuchtend rote Färbung 
der Blumen, Nur für die Kultur unter Glas 
geeignet find die balbitrauchige S. patens Benth., 
mit prächtig duntelblauen, leider jehr binfälligen 
und die ftrauchige 8. splendens Sell. mit leuchtend 
ponceauroten Blüten. 

Salbenbaum, j. Amyris. 

Salbling, joviel wie Saibling. 

Salböl, |. Chrisma. 

Salbung. Die im Drient vor alters ber übliche 
Sitte, den Körper zu falben, hat ihren Grund in 
klimatiſchen Verhältniſſen und diente lediglich did: 
tetiichen Rüdfichten. Als ſymboliſche Handlung des 
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Ausrütens oder der Meibe lam die Salbung der 
Brieiter, ihrer Kleider und der zum gg 
beitimmten Gerätichaften auf. Auch das Alte 
Teſtament kennt dieſen Gebrauch und gibt für bie 
6. der Brieiter, die Bereitung des Salböls u. f. w. 
genaue Vorſchriften. Seit Israel Könige batte, 
wurden auch dieje geſalbt, zum finnbildlihen Aus: 
drud der auch ihnen zuteil werdenden göttlichen 
Beibe. Daher beißen Prieſter und Könige «Befalbte 
des Herrn», Borzjugsweije führt der von den Pro: 
vbeten verfündigte König aus Davids Geſchlecht, 
der den Glanz des Reichs und die theokratiſchen 
Ordnungen in idealer Bollendung wiederberitellen 
follte, den Namen des Gefalbten oder des «Mef: 
fas» (bebr. maschiach), daher er, auf Jefum von 
Nazareth übergetragen, zum Eigennamen besjelben 
geworden it. (S. Chriſtus.) In der chrijtl. Kirche 
tam die ©. als fymboliiche Handlung ER bei 
rantenheilungen auf, fpäter bei der Taufe, in 
—— der Handauflegung, zur Bezeich: 
nung der Mitteilung bes Heiligen Geiſtes an die 
Zäuflinge. Bereit im 2. Jahrh. bereitete man 
eigens zu biefem Zwede ein beiliges Öl, dem man 
unmittelbar eine wunderfräftige Wirkfamteit zu: 
Ihrieb. (5. Ebrisma.) Später, ald man den 
Biihöfen allein das Vorrecht zufchrieb, das Salböl 
ju bereiten und zu gebrauden, wurde die S. von 
der Zaufe getrennt und als befondere fatramentliche 
Sandlung vollzogen. (5. Firmung.) Außerdem 
kam die ©, frübzeitin auch bei der Prieſterweihe in 
Gebraub, wo ihr ein ähnlicher ſymboliſcher Sinn, 
bie Überleitung der Geiltesgabe auf den Orbinanden, 
zu Grunde liegt. In der röm.-kath. Kirche falbt der 
ordinierte Biſchof bie innere Fläche beider Hände 
nebit den Daumen und Zeigefingern des Ordinanden, 
wodurch nach dem Ausdrude des Drbinations: 
rituald den Händen bie Kraft gegeben wird, zu 
fegnen, zu weihen und zu heiligen. Im übertra: 
genen Sinne nennt man ©. auch die höhere Weihe, 
welde als Ausdrud des Grfülltieins der Perſon 
mit dem göttlichen Geilte das öffentliche Auftreten 
des Geiſtlichen, insbeſondere aber jeine religiöfen 
Reden auszeichnen fol. . 

Calcombe, Ortſchaft an der Süoküjte der engl. 
Grafihaft Devon, weitlih am Üftuarium des Avon, 
üt Luftlurort wegen feines ungemein milden Klimas, 
welches Orangen, Citronen und Myrten im Freien 
nedeiben läßt, zählt (1881) 1822 E, und hat einen 
Hafen für Heine Schiffe und Filcherei. 

Saldauha (Yoäo Carlos, Herzog von), portug. 
Natſchall und Staatsmann, geb. 17, Nov. 1791 zu 
Yıabon, ftubierte auf der Umwverfität zu Coimbra, 
wurde im Verwaltungsrat für die Kolonien an: 
seitellt, 1810 von den Gngländern feitnenommen 
und nad England gebracht. Nach der Nüdtehr ging 
er nah Brafilien, nahm Militärdienfte und wurde 
vom König Johann VI. im Yan. 1825 zum Minifter 
des Auswärtigen ernannt, Als die Infantin Iſa— 
tella nad des Königs Tode 1826 die Negentichaft 
übernommen, wurde S. Gouverneur von Oporto, 
bei der Bildung de3 neuen Miniſteriums nach Ein: 
führung der Stonjtitution Dom Pedros aber Kriegs: 
minifter. Als folder unterbrüdte er die Unruhen 
und befämpfte die Partei ber verwitweten Königin 
unddes Infanten Dom Miguel, erbielt aber 24. Jumi 

827 von der Negentin feine Entlafjun . Ernahm 
dann an dem Kriege Dom Pebros gegen Dom Vtiguel 
teil, durchbrach die Linien der Migueliiten vor Lifia- 
bon undichlo& mit Miguel 26. Mai 1834 die Kapitu: 
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lation von Evora ab, wonach jener auf bie portug. 
Krone verzichtete. Im Mai zum Marſchall ernannt, 
wurde ©. 1835 Kriegsminiiter und Präſident des 
Minifterrat3, nahm aber fhon in Nov. 1835 feine 
Entlaffung. Als der Septemberaufftand ausbrach, 
trat er im Nov. 1836 an die Spike einer Contres 
revolution, deren Mislingen ihn lange vom polit, 
Schauplak verbannte. Grit die Bewegung, welche 
gegen bie Brüder Cabral 1846 entjtand, rief ihn 
von Paris, mo er na damals befand, zurüd, Bon 
der Königin Maria da Gloria im Dftober an die 
Spike de3 Minijteriums geitellt, behauptete fi S. 
auch nad der Intervention der Mächte der Qua: 
—— und wurde erſt im Juni 1849 durch 
Coſta Cabral erfekt. Das Regiment Cabrals führte 
eine neue Inſurrektion berbei, und ©. ftellte ſich 
abermals an die Spike. Cin Militäraufitand unter 
feiner Führung machte ibn 23. Mai 1851 zum un: 
umschränften leiter der Negierung, welche Stellung 
er auch nach dem Tode der Königin unter dem jungen 
Pedro LI. behauptete. Grit 6. Juni 1856 erfolgte 
fein Sturz. m. 1860 wurde S. Präfident des 
oberiten Militärgerichtähofs; vom Nov. 1862 bis 
Dez. 1864 und vom Nov. 1866 bis Dez. 1869 fun- 
gierte er als Geſandter bein päpſtl. Stuhl. Nach 
Liſſabon zurüdgefehrt, intriguierte er gegen den 
Minifterpräfidenten Herzog von Lould und rief 
19. Mai 1870 in Liſſabon eine Militärrevolution 
bervor, infolge deren ber König ihn zum Minifter: 
präfibenten ernannte, Doch vermochte ©. bieien 
Poſten nur bis zum 30, Aug. zu behaupten, Geit 
dem Febr. 1871 war er Geſandter in London, wo 
er 21. Nov, 1876 ftarb, 

Saldern (Friedr. Ehriftoph von), preuß. Gene: 
rallieutenant, ein ausgezeichneter Taftiter, geb. 
2. Jan. 1719 in der Prigniß, trat 1735 in den 
Dienft und wurde von König Friedrid IL. in das 
Garderegiment verjept und nach dem ſchleſ. Kriege 
Hauptmann, Im Siebenjährigen Kriege zeichnete 
er fich befonders bei Yeuthen und Hochlirch aus und 
ftieg nah der Eroberung von Breslau 1758 zum 
Oberftlieutenant und 1759 zum Generalmajor auf. 
Bei Liegnis und befonders bei Torgau, wo er 
unter Bieten focht, that er ſich abermals hervor. 
Nah dem Kriege erhielt S. die magdeburgiice 
Inipeltion, wurde 1766 Generallieutenant und 
wirkte befonders für die taltiſche Ausbildung der 
Infanterie. Seine anonynı erihienenen Schriften: 
«Zaktit der Infanterie» (Dresden 1784) und «Tal: 
tifche Grundfähen (Dre&d, 1786) zeugen von feiner 
militärischen Einſicht. Cr jtarb zu Magdeburg 
14. März 1785. Eine Gedächtnisurne mit feinem 
Bilde und Namen iſt ihm auf dem Schweizerling, 
einem Berge bei Wettin, 15 km nordweſtlich von 
u. aufgeftellt, Vgl. Kuſter «Charalterzüge des 

nerallieutenant3 von ©.» (Berl. 1792). j 

Saldierungöverein, auch Saldo:Saal hei: 
ben einige öfterr, Abrechnungsitellen oder Liquida— 
tionscomptoird, (S. Clearings:Houje. 

Saldo (ital.) iſt in der Handelsſprache gleich— 
bedeutend mit Bejtand oder Reſt und bedeutet den 
bei Abſchluß einer Rechnung auf der Soll oder Haben: 
ſeite (Forderungs⸗ oder Schuldfeite, Ginnahme: oder 
Ausgabejeite) überjchiehenden Selobetrag, welcer 
auf neue Rechnung vorgetragen wird. Kaſſen— 
jaldo iſt demnach übereinftinnmend mit Kaſſen— 
bejtand oder Kaſſenvorrat. Cine Rechnung jal: 
dieren heit: jenen Beftand ausgleichen, abmachen, 
bezahlen, und man ſpricht in gleichem Sinne aud; 
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vom Saldieren (d. i. vom Ausgleichen) eines Ein: 
— z. B. eines einzelnen Kaufs. 
don, Bucht der Inſel Bua (f. 'd) in Dal⸗ 
matien. 

Sale, Hauptort der zur agree 
und zum Gerichtäbezirk Se hörigen rn 
ſchen url a oder Sofa 28 lich an deren 

(1880) 633 E., einen Hafen mit Leucht⸗ 
turm, J 36 und ein Seejanitätsamt. 

Salch, Stadt in Marokko, ſ. unter Rabät, 

Salem, d. i. Stein, war ber älteite, * 
—— u m Serufalem pen Bein 


und wird ir 
töni springt 

(1 Moj. 14). Ein anderes Salem oder Salim 
bei Anon (d. i. Quellen), wo Johannes taufte 
(Joh. 3, 3), darf weder, wie meift geſchieht, in ber 
or nöaue (Ghör) 8 röm. Meilen jüdlid) von S 


—— GBethſean), noch auf den nee öftlich von 


obhnort des mijthiſchen Prieſter⸗ 


[us (Siem), nod i in der Ebene Jesreel, über: 
haupt nicht in der damaligen Landſchaft Sama⸗ 
rien, ſondern nur in Judaa geſucht werden; ob 
aber in dem of. 15, s2 neben and Fr ) erwähn: 
ten —— des füdl, Juda, ift fraglich. 

lem, Fleden im bad. Kreiſe Konftany, Amt 
Überlingen, an ber Aach, 445 m De dem Meere, 
bit (1885) 451 —— end kath. E., hat eine 
choͤne Pfarrliche in got. Stile und if ein Fidei: 
tommißgut der Krone Baden mit Mufterlandwirt: 
ſchaft. ©. war ehemals eine reihsunmittelbare 
— welche 1134 gegründet und 1802 


au en wurde 

auptort de3 gleihnami —* Diſtrikts 
der brit. — Madras in Vorderindien, 
unter 11° 3% nördl. Br. und 78° 12’ öſtl. 2. ge 
legen, enthält eine Anzahl vor ebauter Häu- 
fer, zwei breite, fi von O. . erjtredende 
Hauptitraßen und zählt (1881) 50098 G. Der 
iftrift Salem mit einem Areal von 19380 qkm 
und einer Benölferung von 1966995 Seelen, wird 
gegen N. von Myjore und dem Diftrilt Nordarcot, 
gegen D. von den Diftrikten Nord: und Sfidarcot, 
gegen ©. und SD. von dem Diſtrikt Triinapoliy, 
gar SW. von dem Diftritt Coimbatore und gegen 
von leßtgenanntem Da und Myfore begrenzt. 
PR ag lem, Stabt und —— im County 
Efier des nordamerif. Staats Maſſachuſetts, liegt 
um größten Teil auf einer Landzunge zwifchen dem 
Kon und Southfluſſe, ift mit Lowell durch die 
Salem: und Lowell, mit Bofton durch die Gaftern: 
eifenbahn verbunden und bat (1880) 27563 €., 


zu. 208 Farbige und 3 Ehinefen. Lange war W. 


©. in Handel, Reichtum und an Volkszahl bie 
zweite Stadt in Neuengland; jet ift befonders fein 
Handel nad) Dftindien, China u. ſ. w. ſehr geiunten, 
Sein Hafen, obgleich ſicher und bequem, iſt nicht 
tief genug für größere Schiffe, w 
Handel meiſt nad) Boſton und Neuyork gezogen 
Unter den 241 —— —— ſind bie 

für Leder, Taue, Zwirn, O er ‚Chemitalien, 
Schuhe, Stiefel, Koffer, be im und Baum: 


wolle bervorzu eben. ©. bat fieben Nationalbanten, 1 


wei Spar: und mehrere andere Banten, eine Hod;: 
Aule, eine Staatsnormalſchule, das Giler: Inſtitut 
mit einer Bibliothel von 30000 Bänden, ein Athe⸗ 
näum mit einer Bibliothef von 16000 Bänden, 
eine Eier: Agricultural:, die Marine : Society, ein 
Lyceum und 20 Kirhen, Der frühere (indianifche) 
Name der Stadt war Naumleag. l. «Stan- 


Gottes) Melchizedel erwähnt 


alb ſich — Ei 


Saldon — Salentin 


dard history of Essex Co.» a 1878); « His- 


| torical sketch of 8.» (Salem 1879 


Salem, Stadt und Hauptort von "Salem County 
im nordamerif, Staate Neujerjey, liegt am Salenı: 
Creel, 5km von feiner Mündung in den Delaware, 
* (1880) 5056 E., worunter 382 Farbige. ©. 

iegt in einer rei geiegneten enge re ‚bat 
mehrere Manufalturen (Glaswaren, gen 
Bagen u. f. w.), ein großes Gtabliffemient, in wel: 
em te aller Art eingemadt werden, einen 
hiffsbaubof, eine Nationalbank, fieben öffentlicye 


d.) | und ſechs rivatidhulen und elf Sicchen. 


Salem, Hauptitabt —— nordamerit. Staates 
Dregon und von Ntarion County, am öftl. Ufer 
des ns: an der Oregon: unb Galis 
fornia:Eifenba at (1880) 2538 €., Mühlen, 
Lobgerbereien, inenwertjtätte,&if 
eine Wollfabrit, zwei Brivatbanten und die — 
mette⸗Univerſitãt, ein eh ea 
jtummenanftalt und ein Blindeninftitut, ©. > 
1834 angefiebelt, 1853 inforporiert und 1860 
— 

Hauptort von Roanole 
— Staate Virginia, am Roa ‚an 
der Atlantic: Miſſiſſippi⸗ und Obio : Eifenbahn und 
bat (1880) 17596, & li —* in einem Thale zwi⸗ 
ſchen den gr und Alleghanybergen und Bin 
feiner herrlichen e und feines — Ali 
wegen ein — ug ee 
Nähe find die be tejten re des 
Staaten. ©. In Noanote:College —* 
mit einer Bibliothek von 13000 Bänden und der 
beiten Mineralienfammlung des Staats, jowie das 
evangeliſch⸗ lu 
in Lexington (Südcarolina) war. 

‚, Stadt in der ital. Brovinz Trapani 
auf Sicilien, Bezirt Ma —A del Vallo, Station 
(Santa Nin fa-6.) ber Bahn Palermo : Trapani, 
S. (1881) Ban GE. und bat eine Burgruine, 

ur Normannenzeit Salemma, iſt das Halikyai 

ifaner, eine von den ar gern befegte, dann 
er den Römern fteuerfrei tabt. =. 
feiner Ausſchiffung b bei ——* (I1. Mai 1860 
zog Garibaldi feine Frei bei ©. zufammen 
und erließ bier 14, Fl eine Brollamation, durch 
bie er die Diktatur über Sicilien übernahm. 

Salency, Dorf bei Noyon (f. d.). 

Salentin (Hubert), Genvemaler, ‚geb. zu un 


in ber gi nern 15. 

Schmied, beſuchte dann bie Rünitienle in Köln, 
hierauf die Afademie in Düfjeldorf, wo ug und 
Shadow beionderd Einfluß auf ih en. 
Sein Bild, der Freier, erwarb ber — ——— in 
Köln, den Feuerdausbrud) unterm Gottesdienſte 
der Stunftverein bes Rheinlandes. Mit Vorliebe ent: 
an er bie Stoffe feiner Bilder dem Vollsleben des 

ellandes. Seine Werke fanden aud in Franl: 
reih, Rußland und Amerita frü gute Auf: 
iur me. Die Goldene Hochzeit (1856), im Bes der 
. Kaiferin, der blinde Anabe (Muſeum in Be: 


fan, 1858, geſtochen von N. Barthelmeh), die 


den Kinder (im parifer Salon 1863 von 
aifer Napoleon angelauft), bie liobre an ber 
(1870, Mufeum in Prag), die 5* 

Heilquelle (tölner Dujeum) zäblen zu S 

Leiſtungen. Er malte auch Sandfchaften mit era. 
Seine Gemälde find fein und originell, das —— 
freundlich und 8* —— iſtil von 
Friſche der Empfindung. S. lebt in DAf ee 


er an der 
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1847 aber aufgehoben wurde. Rabe weitlid) von 
©. liegt an der Eiſenbahn die Stadt Vietri ober 
Bietri:jul:Mare, mit 2705 (Gemeinde 8815) 
E. Bon bier führt die ſchöne Straße nad) Amalfi 
und die Bahn nad Neapel durd) das enge, an« 
mutig bebaute Muhlenthal mit 14 PBapiermühlen 
und der Stabt Cava (j. d.). 

Salerd, Kantonshauptort im kan. Depart. 
Gantal, Arrondifjement Mauriac, am Wejtabhang 
der Montagne du Gantal, im WRW. vom Puy 
Violent, * (1881) 1049 E., zieht den ſchönſten 
Rindviehſchlag der ganzen Auvergne und hat Han- 
bei mit Wein und Käſe. Schon im 10. Jahrh. lag 
bier der Herrenfiß Salernum. 

Sales (Franz von), f; Franz von Sales. 

Salefianerinnen heißen die Nonnen des Or: 
dens von der Heimfuhung (daher Bifitantinnen) 
der Eliſabeth durch Maria (Zul. 1, 39) nad) ihrem 
Stifter, dem heil. Franz von Sales, Aus deſſen 
Freundſchaftsbund mit Frau von Chantal entitand 
don 1610 ein Berein von Frauen und Jungfrauen 
zum Bejud von Armen und Kranken, der 1618 zu 
jenem Orden erweitert ward. Im 18, Jahrh. zähl⸗ 
ten die ©. 160 Klöſter und 6600 Nonnen; noch jebt 
Bin es Klöſter derjelben in Italien und Äſterreich. 


Salep (meitindiicher), ſ. unter Mar anta. 
Salep, Salepmurzel, j. Orchis. 
‘ ‚, Stadt im franz. Depart. Dag, Ar: 
zählt (1881)3290C. ne { 
' c 
und Dfinen-, Feigen: und * u. — 
Alterthum Salernum, aup 
Habt der neapolit. Provinz; S. oder früher Prin⸗ 
apato«citeriore (5505,35 qkm mit [1881)573693 €.) 
im Königreich Italien, it Sig eines Erzbiſchofs 


eines Tribumals und einer Handelötammer und 


2 nto-Reggio, nörbli an 
dem reizenden Golf von Salerno (Sinus Paes 
tanus) ım einer von umjchlofienen, an Wein 
und Orangen zeichen d. Die Stadt zählt 
(1881) 22328 (al3 Gemeinde 30771) E., bat in 
ıgeem ältern Zeile enge, unregelmäßige Strahen, 
bejist aber einige itattlihe Gebäude, namentlich an 
der Straße am Meer, dem Corſo Garibaldi. Es 
ist dies ein herrlicher Spajiergang mit der Brä- 
jeltur und dem Denlmal des Herzogs von San- 
Giovanni, Garlo Piſacana, deö « Precursore di 
Garibaldis, Die fait turmloje Stadt hat ein neues 
Theater (der ichönite Bau der Stadt), ein Caſino, 
mehrere Honieruatorien, ein Findelbaus, ein Ly⸗ 
ceum, eine dechniſche Schule und ein Seminar. 
eint gute Hafen liegt jeht verfandet; doch ift der 
Handel nody ziemlidy lebhaft und die Herbſtmeſſe 
beſucht. Bei. find 


e viele geiftliche libungen widmen diejelben ſich 
bejonder8 der Krankenpflege und der Erziehung 


junger Mädchen. 
n leve (Mont⸗), Bergrüden im franz. Depart. 
tige, von Schweizern | Hochſavoyen, an der Grenze des ſchweiz. Kantons 
a dabrilen, Baumwollipinnerei, : Weberei, | Genf, eritredt fich 18 km lang, 3—4 km breit von 
Deuderei und bie bedeutende Schweijerkolonie | Thale der Uſſes norböftlich bis zum Rhoͤne. Inſel⸗ 
Fratte di Salerno, mit Schule, Friedhof und | artig aus dem zwiſchen Alpen und Jura aus: 
‚00 der de :evang. Pfarrer pelö } gebreiteten Hügellande des Genevois aufiteigend, 
momatlıdı Gottesdienft hä ie Seebäder haben | aus Kalt: und Sandjtein des mittlern Jura und der 
meimähige Einrichtungen. Das fehenswerteite | Kreide gebildet, die auf dem Nordweſtabſturz in 
Gebäude it die Kathedrale San: Matteo, nad) der lahlen, fat lotrechten Felswänden —— treten, 
Jerftörung durch die Sarazenen durch den Nor: | zeigt die langgeſtredte, einförmige Bergmauer des 
Robert Guiscard 1080 prächtig wie: | ©. eher iuralfichen als alpinen Charalter. Die 
ber aufgebaut, aber durch die Reftauration von ar Buntte find ber Piton (1384 m), der Grand 
17683 verunftaltet, eine mächtige, auf Pfeilern ge: | ©. (1304 m, 8 km ſüdlich von Genf) und, durch 
wölbte Bafilita, mit einem Nittelſchiff von 14,6 m } den Einfchnitt von Monnetier (712 m) abgetrennt, 
Breite und einen Atrium, dejien 28 ſchöne Säulen | am nordöjtl. Ende der Kette ber Petit S. (986 m). 
den Ruinen von Bäftum u. f. w. entnommen find, | Alle drei werden ihrer großartigen Ausſicht wegen 
und an deilen Seitenwänden 14 zum Zeil antite | von Genf und Garouge aus auf guten Reit: und 
Sarlophage jtehen. Die Bronzethüren find 1099 | Fuhmegen häufig beitiegen. Eine eleltriſche Bahn 
von Landoljo Butromile errichtet, die zwei Ambo: | auf den Grand ©. ift projektiert. 
nen (KRanzeln) im Mittelichiff reih mit Mofaiten Saleyer oder Silaijara, eine zu dem Gou⸗ 
aeihmüdt, das prachtvollſte vorhandene Werkdiefer | vernenient Celebes en Onderhoorigheden der nieder: 
Art. In der Krypta befinden fich die 390 aus dem | länd. Befigungen in Hinterindien gehörende Inſel— 
Morgeniande hierher gebrachten Gebeine ded Evan: | gruppe, 771 qkm groß, mit etwa 30000 E., befteht 
gelitten Matthäus; im linten Seitenfchiff das Grab | aus einer größern, mit ihrer Norbipike unter 
der Margareta von Anjou (Gemahlin Karls von | 5° 46’ 45" jüdl. Br. und 120° 23’ 24” öjtl. 2. (von 
Durazzo); in der Kapelle neben dem Hodaltar das | Greenwich) —— ſich bis 6° 45° füdl. Br. er: 
Grab des in ©. 1085 nur Bapites Gre: | ftredenden Inſel und mehrern Heinern, von denen 
sor VII., das 1578 vom & hof Golonna, jpäter | Paſſi, Tambolangung. Pulaſſi, Bahulawang, Ha: 
von Pius IX. erneuert wurde. Hoch über ber Stadt | jumwadi, Bonerate, Djanıpuja, Kalao oder Yams 
liegen die Trümmer der longobard. Feite, welche | bego, Kalao-towa und Madu die bedeutendſten. 
Robert Guiscard 1077 nad achtmonatlicher Be: | Alle find flach, fruchtbar und angebaut. 
lagerung eroberte. Pie in der Nähe ftehende ma: Salfi (Francesco), ital. Schriftſteller, zu 
leriſche Waſſerleitung ijt 1320 erbaut. S. gehörte Coſenza in Calabrien 24. Jan. 1759, hielt ſich ſeit 
im Altertum zum Gebiet der Picentiner, erhielt | 1788 in Neapel auf, floh nach Ausbruch der Franzö⸗ 
196 v. Ehr. eine röm. Kolonie, war fpäter Siß | jüchen Revolution als politiſch jtark verdächtig nad 
longobard. Fürften, fam dann unter die Herrſchaft Genua und ging von da nad) Mailand, wo er zuerſt 
der Normannen, der Hobenitaufen und der Anjou. | als Journaliit lebte, dann Sekretär der Unterrichts: 
Die Stadt war im Mittelalter ihrer mediz. Lehr: | kommiſſion bei der Cisalpiniichen Republit wurde. 
anſtalt (Civitas Hippocratica) wegen hoc) berühmt, | Mit den Franzoſen nad) Neapel zurüdgelehrt, wurde 
on im 11. Jahrh. von Venediltinern geftiftet, | er Generaljetretär der Regierung, entiloh nad 
bie Bflanzichule aller mediz. Fakultäten in Europa, | dem Sturze der Parthenopeifchen Republit nad) 
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Mailand, wurde Bier Inſpeltor des Theaters della 
Scala und Profeſſor bei der Brera, zuerſt für Ge: 
ſchichte und Philojopbie, feit 1807 für Diplomatie 
und feit 1811 für Staatsrecht. Im J. 1814 ging 
er nad Paris, wo er privatilierte, und jtarb in 
Bafiy 5. Sept. 1832. Bon feinen Schriften wurde 
bie Fortſezung von Ginguenes «Histoire littöraire 
de l’Italie» (Dh. 11—14, Bar. 1817) am meilten 
geſchäßzt. Außerdem fchrieb er: «Saggio sui feno- 
meni antropologici relativi ai tremuoti avvenuti 
nelle Calabrie » (Neap. 1793), « Resum6 de l’his- 
toire de la literature italienne» (2 Bde., Par. 
1826; ital. Lugano 1831), « Saggio storico-critico 
sulla commedia italiana» —* 1829; deutſch von 
Reumont, Machen 1830); die Trauerfpiele «fon: 
radin», Meden»; die Dper «Saul» ꝛc. Vgl. Renzi, 
«Vie politique et littöraire de S.» (Bar. 1834). 

Salfifch, joviel wie Seeforelle, f, u. Forellen. 

Salford, Scweiterftadt von Mancheſter 6 d.). 

Salgir (Sialnir), der größte Fluß der Halbinfel 
Krim in Südrußland, entipringt am Fuße des 
Tſchatyr⸗dagh im Jailagebirge und ergieht ſich nad) 
einem Laufe von 166 km in das Faule Meer, Cr 
iſt nicht Schiffbar. 

Salgö⸗Tarjan, Gemeinde im ungar. Komitat 
Neograd. Station der Linie Hatvan-Ruttek der 
Ungariiden Staatöbabhnen, zäblt (1880) mit den 
dazugehörigen Puſzten 6316 magyar, und kath. E. 
und iſt Sik eines Stuhlrichteramts. Die in der 
Nähe befindlihen, abbaufäbigen Koblenlager lie: 
fern ein vorzügliches Prodult. 

Salian (Sjaljany), Stadt imrufl. ouverne: 
ment Baku in Kaufafien, im — * des Kur, 
mit er 11168 E., Fiſcherei und Sodafabrifa: 
tion, Nu er Umgegend find viele Erbölguellen. 

Salibabo oder Talau t, eine Gruppe Heiner, 
in adminiftrativer Hinficht einen Teil der nieder: 
länd, Nefidentihaft Menado auf der Inſel Gelebes 
in Hinterindien bildender Inſeln, nordöftlih von 
den Sangirinfeln, zwifchen 3 und 4° nördl. Br,, 
ſowie 125 und 126° öftl. L. (von Greenwich). Nörd: 
lich von diefer Gruppe liegt unter 5° nördl. Br. die 
Gruppe der Meangisinfeln, und ſüdlich von ihr die 
Gruppe der Douglatinfeln. Die — der Inſeln 
des Talautarchipels führt den Namen S von 
welden nörblid die Inſel Talour, ſüdlich die 
Inſel Kabreeang liegt. Sie find pen fruchtbar, 
gut bevölfert und angebaut, Sehr ergiebig ift aud) 
der Fiſchfang in der Nähe diefer Inſeln. 

Enlicareen (Salicacöae) oder Salicineen 
(Salicindae) nennt man eine Unterabteilung ber 
Familie der Amentaceen; fie umfaßt nur die zwei 
Öattungen Salix (Weide) und Populus (Pappel). 

Salice⸗Conteſſa, j. Conteſſa. 

Salicin iſt ein ie Beitandteil der Rinden 
einiger Weiden: und PBappelarten, der Blüten: 
Inojpen ber Spiraea ulmaria und findet ſich in ge: 
ringer — auch im Bibergeil. Es kryſtalliſiert 
aus der wäſſerigen Löſung in kleinen weißen Blätt: 
eben, ijt von intenfiv bitterm Geſchmach leicht in 
Waller, leichter noch in Alkohol, aber nicht in Sither 
löslich. Man bat es anftatt des Chinins als fieber: 
vertreibendes Mittel, jedoch ohne Grfolg, angewen: 
det. In Berührung mit Emulfin (Synaptaje) oder 
mit Speichel verliert das S. feinen bittern Ge: 
Ihmad und zerfällt in Zuder und in Salinenin 
oder ——— Durch Deſtillation mit chrom— 
ſaurem Kali und Schwefelſäure bildet das ©. Sa: 
licylaldehyd oder falicylige Säure, den Haupt: 


Salfiid — Salicylſäure 


beſtandteil des höchſt angenehm riechenden ätberi- 
ſchen Ols der Spiraea ulmaria, 

Salicineen, ſ. Salicaceen. 

Salicylſäure (Drtbo -Orpbenzodiäure), 
C,H, (OH)(COOH), eine der wictigften organifchen 
Säuren, wurde 1838 von Piria und von Gttling 
entdedt, indem fie das ätberiiche ÖL der Blüten ber 
Spiraea ulmaria orydierten. Cahours zeigte 1844, 
daß das rap pet (von Gaultheria procum- 
bens) größtenteil3 aus dem Methylätber der ©. 
beitehe. Später (1851) ftellte Gerland die ©. dar, 
indem er jalpetrige Säure “ Anthraniliäure (ein 
Berjekungsproduft des Indigblaus) einwirken lieh. 
Dieſe Reaktion war injofern von großer Bedeutung, 
als H. Kolbe in Leipzig durch fie veranlaßt wurde, 
im Hinblid auf die leichte Zerjeßung der ©. in Gar: 
bolfäure oder Phenol und Koblenfäure Verſuche 
zur ſynthetiſchen Darftellung der ©. anzuftellen, 
die aud unter Mitwirkung Lautemanns 1860 zu 
einem politiven Ergebnifje führten. Im J. 1874 
nahm Kolbe diejes Berfabren, das bisher nur 
wiſſenſchaftliches Interejie darbot, wieder auf und 
fam babei zu einer einfachen und wohlfeilen We: 
thode der Fabrikation der S. (im Deutichen Neiche 
und in den meilten andern Ländern patentiert). 
Das Verfahren der Daritellung ift 1884 von Schmitt 
verbefiert worden, Die ©, ericheint in weißen, 
—*— und geruchloſen Nadeln oder Prismen, ſchmedt 
aplich:janer, Löft ſich in kaltem Waſſer ſeht Schwer 
(in 800 Teilen), in ſiedendem ziemlich leicht (im 
15—20 Teilen), in Alkohol und Üther leicht; fie 
ſchmilzt bei 155° und zerjeht fich bei 220—230* in 
Phenol und Kohlenſaͤure. Ihre Löfung wird, 
mit Gifenchlorid verjept, tief blauviolett —** 
Die Art der ſynthetiſchen Entſtehung der S. aus 
Phenol brachte Kolbe auf die Vermutung, daß die 
S., ähnlich der Garboljäure, antifeptiiche Wir- 
fungen äußern möge, 

Die ©. wirkt in der That in hervorragender 
Weile antifeptiich (fäulnisbindernd), antizymotiſch 
(gärung&hemmend) und antipyretiſch (fieberwidrig). 
Die ©. jelbit, wie auch ihr Natronjalz (Natrium 
salicylicum) haben als wichtige Bereiherung des 
Arzneiihakes allgemeine Anerfennung gefunden, 
namentlich in der Chirurgie, Gynätologie jowie 
gegen Diphtberitis, Magen: und Darmtrantheiten, 
akuten Gelentrheumatismus, Fieber (als Erſaß für 
Chinin) hat die S. unzweifelhafte Erfolge aufzu: 
weiſen. Man wendet fie innerlich in Auflöfung, 
fowie in ———— und als Pulver in Oblaten 
und Kapſeln, äußerlich (gegen Wunden, Geſchwüre, 
Fußſchweiß u, dgl.) als Streupulver oder Löjuna 
an, Auch in der Veterinärpraris bat die ©. beı 
Milzbrand, Maul: und Klauenſeuche, bei Roßlranl— 
beiten und Druſe der ‘Pferde, Geichirr: und Sattel- 
drud und überhaupt bei Wunden fich bewährt. Sy 
Haushalt ift die ©. zum Konfervieren von Fleiſch, 
Kuhmilch, Butter, Fruchtlonferven aller Art, von 
Eiern u. f. w. erfolgreich verwendet worden, Yür 
Bier wird die ©. in großer Ausdehnung benukt als 
Schußmittel gegen die durch warme Temperatur 
bervorgerufene Nachgärung und zur Regulierung 
des Gärungsprozefies, um die Wucerung ber 
Schmaroperpilze in der Hefe und die Wirkung der 
Milchſäurefermente zu unterdrüden. Doc hat ihre 
Benukung, al3 mit vem bayr, Braugefeh nicht ver: 
einbar, bereit3 zu Berurteilungen von Brauern ge: 
führt, In der Weinbereitung haben vielfache Ver: 
juche ergeben, daß bie Ginführung der S. in bie 
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Weintechnik einen welentlihen und großen Fort: 
fchritt em da diefelbe durd minimale Mengen 
fhon die Bildung der Schimmelpilge und aller 
läftigen, die Güte des Meins gefährdenden Ur: 
faden, Kachgärungen und deren Folgen (Trübwer⸗ 
den) energiſch verhindert. In Frankreich iſt die 

endung der ©. in der Weinbereitung verboten. 
Leicht fchimmelnde und dent Verderben durch Gä— 
rung ausgefehte Gegenftände, wie eöfung von 
Arabiihem Gummi, Gelatine, Leim, ferner Zinte, 
Kleiſter, Weberſchlichte u. del. , iaſſen ſich durch 
Zuſatz von etwas ©. auf längere Zeit vor dem 
Berderben jchüßen. ve allen Fällen der Anwen: 
dung der ©. ift nie außer Acht zu laflen, daß nur 
©. in freiem Zuſtande antifeptifche Wirktungen aus: 
juüben vermag. Da, wo fie mit altaliich reagie: 
renden Subftanzen zufammentommt, überall, wo 
fih Salze bilden können, ijt fie ohne Wirkung. 
Eine mit ©. verfegte Seife ift Daher ein nicht ratio: 
nelles Bräparat. 

Eine ziemlich vollftändige Zufammenitellung der 
Citteratur über 6, findet fih in U. W. Hof: 
manns «Berichten über die chem. Induſtrie auf 
der wiener Weltausftellung» (Braunſchw. 1876, 
3. Abteil). Bol. inebejondere Fürbringer, «Zur 
Wirkung der ©.» (Jena 1876); Buß, « Zur anti: 
pyretiihen Bedeutung der S. » (Stuttg. 1876); 
Schwarz, «Tie ©. in ihrer praltiſchen Anwen: 
dungs (in «Unſere Zeit», jahre. 1878, 2. Hälite), 

Salicöltropein, C,1l,,NO,, von Ladenburg 
entdedte& Derivat des Atropind, findet in ber 
Augenbeiltunde Verwendung. 

Satier (Salii, d. b. Springer) war der Name 
zweier röm. Briefterkollegien, deren jedes aus zwölf 
Patriciern beitand. Das ältere, der Sage nad) 
von Numa —— hatte ſein Heiligtum auf dem 
Palatiniſchen Berge und hieß daher das der Salii 
Palatini,. Es war dem Dienfte des Mars Gradi: 
vus, ber fowohl Aderbau: als Kriegsgott war, ge: 
weiht. Die Stiftung des zweiten, zum Dienfte des 
Quirinus beftimmten, wird dem Tullus Hoftilius 
er Da3 Heiligtum desſelben ftand auf dem 
Eollis Quirinalis und die Priefter dieſes Heilig: 
tums hießen Collini. Aud) ihr anderer Name Salii 
Aronenses oder Agonales wird h ertlärt, daß der 
Quirinal einft auch Agonus geheißen haben foll. 
Die Balatinifhen ©. find die befanntern. Sie 
feierten —— im März mehrere Tage hin— 
durch den Gott Mars, indem ſie in der Stadt 
herumzogen, einen Waflentanz, beſonders auf dem 
Comitium aufführten, die heiligen Schilde bes 
Mars, ancilia, umhertrugen und dazu Lieder fangen. 
Diefe Lieder’, carmina saliaria (axamenta), wur: 
den auch fpäter in den alten, den Prieſtern felbit 
laum verftänblichen Worten gefungen; die wenigen 
uns aufbewahrten Reſte gehören zu ben älteiten 
Dentmälern des Lateinischen. 

Salier bieß derjenige Teil der Franlen (j. d.), 
welcher feit dem 3. und entichiedener feit der Mitte 
des 4. Jahrh. am Niederrhein und auf deſſen 
lintem Ufer bis zum Meere erihien und von deſſen 
eroberndem Vordringen die Stiftung, des nad): 
maligen mächtigen Franlkenreichs ausging. Sein 
altes Vollsrecht ift das Saliſche Gefet (f. d.). 

Salier oder Salifhe Kaiſer wurden jeit 
dem 14. Jahrh. die deutichen Könige aus oftfränt. 
Stamme oder die fog. fränliichen Kaifer von Ston: 
rad II. bis Heinrich V.(1024—1125) genannt, weil 
auch bei den Dftfranten das Salifche Recht galt. 
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ESalieri (Antonio), ital. Komponift, geb. zu Leg: 
nano im Benetianijchen 19. Aug. 1750, hatte feinen 
ültern Bruder Francesco und den Drganiften Gi: 
moni zu Lehrern im Biolinfpielen, Singen und 
Klavier, kam im Alter von 15 J. nad) ® enedig, 
wo Kapellmeifter Pescetti und der Sänger Pacini 
ihm Unterricht. gaben. Der wiener Hoftapellmeijter 
Florian Gakmann brachte ihn nad) Wien, Hier 
am 1770 feine erfte Oper «Le donne letterate» 
mit Erfolg zur Aufführung, welcher bis 1774 acht 
andere Opern folgten, bie Kine Ruf fo befeitigten, 
daß er dem 1774 veritorbenen Lehrer Gakmann als 
faiferl. Kammerlompofiteur und Dirigent der ital. 
Dper nadfolgen tonnte. Sein Vorbild wurde jeht 
lud, der ihm auch die Rompofition des aus Paris 
mitgebradhten Libretto zu den «Danaides» über: 
trug. Im J. 1784 kam die Oper zu Paris mit 
großem Erfolg zur Aufführung. Grit nad) der 
13. Borftellung erſchien aber in ben parijer Sour: 
nalen ein Brief Gluds, der ©. für ben alleinigen 
Komponiften der « Danaides» erllärte. S., noch 
1784 wieder nah Wien zurüdgelehrt, fchrieb die 
Dpern «Il ricco d’un giorno», «Semiramiden», «La 
grotta di Trofonio» (leptere im Wetteifer mit Mo: 
zarts «Figarov) und «Prima la musica, poi le pa- 
role», Er begab ſich fodann 1786 zum zweiten mal 
nad Paris, wo er «Les Horaces» mit geringem 
Griolg, 1787 « Tarare» (Tert von Beaumardais) 
hingegen mit größtem Beifall in Scene bradte. 
Dieje letere Oper überarbeitete er 1788 für die 
ital. Bühne, und fie machte in diefer Umgeſtaltung 
als «Axur, r& d’Ormus», fowie in der liberfekung 
als «Arur, König von Ormus » auch in Deutich: 
land viel Glüd. Als er an Bonnos Stelle Hof: 
fapellmeifter ward, überließ er 1790 die Opern: 
direftion feinem Zögling Joſ. Weigl. ©. ſchrieb 
noch bis 1804 einige ital. Opern, fpäter nur Heinere 
Werte und Kirchenſtücke und ftarb 7. Mai 1825. 

Salies (de Bearn), Stadt und Babeort im 
franz. Depart. Bafies:Pyrindes, Arrondifjement 
Orthez, Station der Linie Buyoo:St.-Calais ber 
Siüdbahn, zählt (1881) 2395 (Oemeinde 5296) E. 
und hat Salzquellen, ein Solbad, Salzfieberei und 
Handel mit Werden und Scinten. 

Salies (du Salat), Städten imfrang. Depart. 
Haute:Garonne, Arrondiſſement St.-Gaudens, 
lints am Salat, Station der Linie Bouſſens-Et. 
Girona ber — bat (1881) 893 E., Ruinen 
einer Burg, Schwefel: und Salzquellen. , 

Salina, Stadt im gleihnamigen County im 
nordamerif, Stante Hanfas, an der Kanſas-Pacific— 
eiſenbahn, im fog. Smoly:Hillthale, hat (1880) 
3111 E. zwei a und einen Getreide⸗Elevator. 

Salinator (Marcus Livius), ſ. unter Livier. 

Saline oder Salzwert, ſ. Salz. 

Salingre (Herm.), Bofiendichter, geb. 17. Mai 
1833 zu Berlin, widmete fih dem Kaufmanns: 
ftande, ward jedoch durch den ——— erſten 
Stüdes « Blauer Montag» auf dem Woltersdorii: 
Theater für die Bühnendichtung gewonnen. Als 
Bericdhteritatter für berliner Zeitungen wohnte er 
dent Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriege von 1870 und 
1871 im Hauptquartier des Königs bei. X ſeinen 
legten Lebensjahren war er gänzlich gelähmt und 
erblindet. Gr ftarb in der Naht vom 4. zum 
5. Febr. 1879 in Berlin. Bon feinen mehr als 
100 Poſſen und Schwänten find zu nennen: «Der 
Leibluticher», «Ein zubiger Mieter», «Alles für 
meine Töchter», «Der Allerweltähelfers, «Der Baum 
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der Ertenntnis», «Peh-Schulze» (1875), «Fürs 
Theater lab ich mein Leben», « Preußen in Sach 
jen», « Bietfch im Berhörr, «Des Friſeurs Tehtes 
Stündlein», «Die Afritanerin in Halau», « Neije 
durch Berlin in 80 Stunden». 

Salins, Stadt im franz. Depart. des Jura, 
Arrondifiement kg ie in 315 m Höhe an ber 

urieufe, Station Moudard:S. der Baris-Lyon: 
tittelmeerbahn, umgeben von reihen Weinber 
zwiichen dem 586 m er St. Andre im Weite 
und dem 648 m hoben Belin im D., die beide mit 
einem Fort 2 find, und dem 853 m boben 
Poupet im N. gelegen, hat ein Handelsgericht, ein 
Goflege, eine Bibliothel, eine Bronzejtatue deö bei 
Magenta gefallenen Generals Glair, von Perraud, 
malerische alte Etabtthore und zählt (1881) 5074 
(Gemeinde 6419) E., welche Weinbau, Bapier: und 
Sodafabritation treiben. ©. iſt hauptſächlich be- 
fannt durch feine Salinen. Die drei mitten in 
der Stadt befindlichen Salzquellen, puits genannt, 
welche das Salzwafjer (muire) liefern, find 1844 
vom Staate an einen Herrn von Grimaldi verkauft 
worden. Die Hälfte der Wafler fließt durch eine 
17 km lange Nöhre nach der 1775 angelegten Sa: 
line von Arc. Das Hauptrejervoir von S., genannt 
du Tripot, iſt faſt ganz mit Steinplatten a t, 
n der Kleinen Saline befteht feit 1855 ein Bade: 
ablijjenient und feit 1859 eine Kaltwaſſerkur— 
anftalt. ©. war im 12. und 13, Jahrh. Hauptort 
einer Grafidaft, wurde 1674 dur die Franzoſen 
genommen und 1825 durch Brand faſt —* tört. 

Sälis, Fluß in Livland, kommt aus dem See 
VBurtned und mündet nad) einem Lauf von 94 km 
in den Nigafchen Meerbufen. Im Fruhling wer- 
den grobe Mengen Bauholz auf ihr geflößt. Die 
Sedde, welche ſich in den Burtnedjee ergieht, lann 
als der obere Lauf der ©. gelten, 

Salis, altadelige, jeht zum teil freiherrliche und 
gräffiche Familie bes Ichweiz. Kantons Graubimben, 
die, ſchon 1219 urkundlich erwähnt, ſich von ihrem 
ee Soglio im Bergell in mehrern Zweigen, 
wie S.⸗Soglio, S.:Seewis, S.-Marſchlins, S. 
Zizers u. ſ. w., über ganz Graubünden verbreitet 
und ſowohl dem Staatsbienjt der Drei Binde, wie 
dem ausländijchen Kriegsdienſt viele hervorragende 
Männer gegeben hat, Den Gipfel ihrer Macht und 
ihres Einfluſſes erreichte die Familie während der 
Barteitänıpfe des 17, und 18, Jahrh. in denen die 

. meilt an der Spike der prot, oder franz., die 
Manta an derjenigen der jpan.:öjterr. Partei Grau: 
bündens ſtanden. Rudolf von ©, war 16% 
Oberanführer der Prättigauer bei ihrem Aufitand 
gegen die Öfterreicher. — Karl Ulyſſes von ©.: 
Marihlins, — 1728, geit. 1800, wurde 1757 
Podeſta im Beltlin und 1768 franz. Gejchäftsträger 
in Graubünden und iſt Verfaſſer der Fragmente 
der men ag m des Thals Beltlin u. f. m.» 
(1792) und der «Reifen in verjchiedenen Provinzen 
des Königreichs Neapel» (Zür. u. Lpz. 1798). — 
Job. Ulrib von S.:Soglio, geb. 16. März 
1790 zu Ehur, machte als Kavallericoffigier in bayr. 
Dienften mit Auszeichnung die Feldzüge von 1813 
und 1814 mit ımb trat 1815 als Snfanteriehaupt: 
mann in die niederländ. Armee, in welcher er bis 
1840 diente. In die Heimat urüdgelehrt, ſchloß 
er ſich der ftreng fonjervativen Barteı an und über- 
nahm, obwohl Proteitant, 1847 den Oberbefehl 
über die Armee des Sonderbundes, zeigte fich jedoch 
feinem Gegner, dem eidgenöfjtichen General Dur: 
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four, nicht gewachſen und mußte dem Treffen 


von Gislilon (23. Nov.), in dem er 


‚bi niederlegen, 
Aufenthalte im Auslande ftarb er 17, 
d; Chur, Dem Zweige ©. Seewis 

. Gandenz von 6, (f. d.) an. 


deutſcher Dichter, N vorermähnten 

rig, geb. 26. Des. 1762 zu 

ünden, ver | andern auf dem Schloß 
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Malans, erhielt feine e — 
Hauſe, dann lebte er einige Zeit 


mar. Er wurde 1786 9 
Salis-Samaden zu mn 
Bajtillenfturmes, zu . 
lernte er auf einer Neije Goethe, 
und Schiller tennen, und 
und Ahnlichteit des Dichterifchen 
ihn aufs innigfte mit Matthiſſon: 
3.1795 nad der Schoei prhägelehet 
— na er 

e Rh - Malans mit Fräulein vo 

e rivatmann zu Chur. Wegen 
wirtung für den Anſchluß Graubündens 
Schweiz von feinen i 
feindet, ging er nach Zürich und wurbe 
infpettor ber belvetischen T und 
abjutant in Maflenas Generaffnbe, fpäter 
plied des belvetiihen Gajiationsgerichts. 
hu Chur und — — 
u rund fta . , 
ieder find obne — von 
ſchildern Naturſcenen unter 
iedener Gemü 
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[ange und 
ru 
meiften herrſcht eine elegiiche Stimmmmg vor, Cine 
Sanımlung feiner «&edichte » erfchien zuerit 179 
(Zürih, neue Aufl, 1848), eine mit 
Biographie in der «Deutjchen Na 
(Stuttg. 1882, Bd. 43). i 
" Satktaiton (at), bie Ipringenbe, sitternbe Be 
at.), die ſp ; 
wegung des Herzens und anderer Mus$teln, diente 
den Griechen und Nömern, wie das — 
als Vorbedeutung. Die daraus 
wurden Salisatores genannt. 
Salisb., bei naturroffienfchaftii Namen Ab: 
türzung für R. eg isbury, geb. 
Leeds, geil. in London Botanifen. 
Salisburla adiantifolla Im. (Gingko bi- 
loba L.), ſ. unter Gingtobaum. 
Salisbury, Hauptitadt der engl, 


Wiltſhire, Municipal: und ee 
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einem lieblihen Thal zwiſchen dem bei ©. 
werdenden Avon und deflen Iinten 
Bourne fowie am Weſtende des S.«S 
tanals, iſt als Bifchofafik City und u ihres 
Alters eine freundlicd gebaute Stadt, berem breile 
und gerade, meilt maladamifierte Straßen fid in 
—— ne en. * a y —— 
inien ngitofe :Weovil-Ereter, Bi —— 
und Wimborne.Niniter:S, der London und South 
—— und der Linie Weſtbury⸗S. ber Great 
weiternbahn, zählt (1881) 14576 6 cd 
mit Scheren: und Meflerihmiebewarenfabrifation, 
Wollipinnerei und Spikenfabrilation befchäftigen 
und bedeutenden Getreide: und Viehhandel treiben. 
Sie hat eine Lateinſchule, eine Bibliothef, ein Mu 
jeum und ein Theater. Die 1220 begonnene und 
1258 vollendete Kathedrale bildet in ihrer Balis 
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ein boppelarmiges Kreuz und fteht mit bem an: 
toßenden Kreuzgang nr Kapitelhauſe auf einem 
weiten Wiejengrunde, der rings mit Bäumen eins 
gefaht it, paar ve denen, teilweife in Gärten, die 
bngebäude des Biihors und ber Präbendarien 
liegen. Bei einer Länge von 144,2 m, einer Breite 
von 62 m im Querjchiff und einer Höbe von 22,5 m 
bat die Kirche 12 Thüren, 365 er (in drei 
Reiben ———— und ee ak in ber 
im Jahre 8766 
Säulen. Der Bau 1 Ye vor = en Kae 
drafen ben u gänzliher Bollendung und ift 
Dentmal der engl. Hrübgotif, 
122 m us, ne Mittelturm nebit 
: —— — ‚Borzüg: 
* ſchon it —— von en en Pfeilern ge: 
Smadfereien ſtammen 


mertwürbigiten das des eriten Grafen 
u 5 und das eines an 
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ei. Sarum, einft i 
ächſ. Stadt, von Roos 


unter ** H. im 12. . das jebige 
in zus t auch rn 


——— troßdem vor der Reform: 
zu. ins Barlament ſchicte, ift 
er Römer, das angelſächſ. Sec: 
—— chon durch Cerdics 
im 11. Jahrh Sitz des Biſchofs 
Die 
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Batricius * 
tatthalter von Aquitanien, ein Anhänger 
der Kaiſerin Mathilde (j. Bantagenen in ihren 
... it von dieſer 
das Schloß ‚ in_ber ihn 
Heinrich II. ae Seine Entelin, Ela, bei: 
ratete William, ze 
Sohn Heinrich —1 sa der en Rojamunbe, 
der mit ben Befikungen feiner Frau auch den Titel 
eines Grafen von S. überlam. Er war einer der 
Krieger feiner Zeit > ftarb, angeb: 
lich an , auf feinem Sclofie S. 1226. Gein 
Sem, Ben Longeipse der Jüngere, fiel 1250 
gegen die Sarazenen vor "Damiette, 
Deflen Entelin, — vermäblt mit dem Gra⸗ 
fen Lincoln, führte als einzige Erbin ihres Vaters 
den Titel einer Gräfin von ©., ben fie auf ihre 
Tochter Alice, Gattin Thomas Blantagenets, ra: 
fen von Lancajter, übertrug. Als vr 1321 wegen 
Hodiverrats hingerichtet worden, beleynte Eduard II. 


inte, natürlihen | S 


e3, die der Sage nad) jur —— des Hoſen⸗ 
bandordens (f.d.) Veranlaſſung gab. Er ſtarb 1343. 
reg Sohn, William de Montacute, — Graf 

von S., war ein berühmter Feldherr und ſtarb 
1397. hm folgte jein Neſſe John er dritter Graf 
von ©. Gin Günftling —— ließ er ſich 
nach der Abſetßung dieſes unglüdl * Fürſten in 
eine Verſchwörung *3 Heinrich von —— 
ein und wurde 2. ebradht. Seine Befi 


wurden konfis ʒi 8 jedoch nebſt dem * * 
— eg * Thomas purüdgegeben, = 
erung von dr dans fiel. Der 


Gate Ye einzigen Tochter Alice, —2 Ne⸗ 
ville (ſ. d.) nahm den Titel eines Grafen von 
©. an, ber auf feinen Sohn, den berühmten Gra- 
fen Warmid (f. d.), überging. Die jüngere Tochter 
desſelben, Iſabel Rebile heiratete Georg, Herzo 
von Glarence, Bruder Eduards 3 ‚ber 1472 - 
Seh e oder Margret, Dil [eht 55 vr 
ine argaret, bie lehte aus dem Haufe 
Blantagenet und Gattin S : Slider oles, em: 
pfing 1513 von Heinrid voL gi itel einer 
Gräfin von ©., verfiel aber dem tyrannijchen 
Argwohn diefes den und wurde 1541 im 
Alter von 70 J. enthauptet. 
Die neuere Linie der Grafen von ©. gebt zurüd 
auf den großen Minifter der Königi in Glifabeth, 
William Cecil (f. d.), den De Hihard — 
eines Hofbeamten Heinrichs VIII. William Gecil 


as | wurde von der Königin zum Baron Burleigh er- 


boben und ftarb, nachdem er 40 Jahre lang das 
öchſte Staatsamt verwaltet, 1592. Baron Bur: 
igh war zweimal verheiratet. Sein Sohn Tho: 
mas, aus erjter Ehe, der ihm als zweiter Baron 
Burleigh folgte wurde von Jakob I. 1605 zum 
Grafen von u. ernannt und fo der Gründer 
dieſes abeligen —* ſein = aus zweiter Ehe, 
Robert Cecil, erlangte, dem er 1608 zum 
Baron Cecil, 1604 zum Biscount Granborne er: 
nannt worben, 1605 die Würde eined Grafen von 
S. Schon Glifabeth batte ihn zum Staatöjetretär 
—— unter Jakob I. erhielt er, nach des Grafen 
Dorfet Tode, das Großichapmeifteramt. Er jtarb 
2 Mai 1612. James Cecil, vierter Graf von 
wurde unter Jalob II. dem Konis u Gefallen 
5 5, m und 309 hich ierburch nad) der Revolution 
von 1688 eine lange Gefangenſchaft im Tower zu; 
die übrigen Mitglieder der Familie blieben jedo 
Broteftanten. James Gecil, der fiebente Graf, 
geb. 14. Sept. 1748, ward 1789 zum Marquis von 
S. erhoben und ftarb 13, Juni 1823, Dejien 
„James Brownlow William, zweiter 
Marquis von ©., geb. 17. April 1791, nahm 
infolge feiner Heirat mit der reichen Mik Gas⸗ 
coigne den Namen Gascoigne-Cecil an, und war 
Lordlieutenant von — Mitglied des Ge: 
beimen Rats und Nitter des Hofenbandordend. 
Als konjequenter Tory und Proteltioniſt — 
er während des Miniſteriums Derby vom 
bis Dez. 1852 das Amt des ——— 
und 1859 das Präſidium des Staatsrats. Er ſtarb 
12. April 1868. Unter ſeinen zahlreichen Kindern 
(acht aus erſter und vier aus zweiter Ehe) zeichnete 
ſich vor allem der folgende aus. 
Salisbury (Lord Robert Arthur —3* Gas— 


Billiam de Montacute, deſſen Gorjahren mit Wil coigne:Gecil), engl, Staatsmann, geb. 3. Febr. 
beim dem Groberer nach Gnglan d gelommen waren, | 1830, wurbe a ben Tod jeines älteften \ ru⸗ 
er dem Schloſſe S., und Eduard III. erhob ihn ders, James Emilius William Cecil, 14. Juni 


1337 zum Grafen von S. Seine Gemahlin war 


1865 Erbe der Peeröwürbe, nahm als ſolcher den 
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Titel eines Biscount Eranborne an und folgte 
1868 feinem Bater als britter ——— von ©. 
Er empfing feine wiſſenſchaftliche Ausbildung in 
Eton und in Oxford, lam 1857 ala Mitglied für 
Stamford ind Unterhaus und ftieg während ber 
legten Amtöverwaltung Lord Palmerſtons durd 
Geift, Wis, Kenntniffe und eine glänzende Schlag— 
—— in der Debatte zu bedeutendem An— 
ehen. Gemäß ben Traditionen feiner Familie, 
aber auch aus ehrliher Überzeugung, vertrat er in 
allen Dingen die Forderungen einer hochtoryifti- 
fchen Bolitit, Während des amerik. Bürgerkriegs 
ſah man ihn in den erften Reihen der Bewunderer 
der Sübftaaten, ald unermübdlihen Bortämpfer der 
wiederholten Verfuche, beren offizielle Anertennung 
—— der engl. Regierung zu erwirlen. Bei den 

ebatten über die Kufjell:Slabftonefche Reformbill 
von 1866 verfocht er mit Talent und Energie die 
von ben Ultratories befürwortete Anficht, daß nicht 
nur jene Reformbill ſchlecht, fondern daß überhaupt 
feine Parlamentsreform nötig fei. Nach dem 
Sturze bed Ruſſellſchen Minifteriuns (Juli 1866) 
wurde ihm von Lord Derby das Miniiterium für 
‚Indien Übertragen. Die unerwartete Ginbringung 
der radilalen Derby: Disraeliihen Neformbill in 
der Seſſion von 1867 veranlaßte ihn jedoch, * 
von ſeinen ſchmiegſamern Kollegen zu trennen un 
ein Amt niederzulegen. Im J. 1868 trat ©. ins 

berhaus ein, wo er die Maßregeln der Gladſtone⸗ 
chen Regierung heftig betämpfte, 

Nah dem Sturze des Minifteriums Gladitone 
im Febr. 1874 trat er ala Dinifter für Indien in 
das neue Minifterium Pisraeli. Im Der. 1876 
nahm er, nahdem er eine Rundreiſe an die Höfe 
von Paris, Wien, Berlin und Rom zur Eon: 
bierung der polit. Stimmung derfelben gemadıt 
hatte, als engl. Bevollmädhtigter an der Europät: 
ſchen Konferenz in Konftantinopel teil. Im April 
1878 wurde er Lord Derbys Nachfolger im Aus: 
wärtigen Amt, trat als folder mit einer Cirkular: 
note energifch gegen die von Rußland im Präli: 
minarfrieden von San:Stefano erhobenen An: 
ſprüche auf, ſchloß dann einen geheimen Vertrag 
mit Graf Schuwalow, dem ruf. Gefandten in Lon: 
don, und begleitete hierauf Lord Beaconsfield als 
Der engl. Bevollmädhtigter zu dem Kongreß von 

erlin, wo er bemüht war, für die Turkei fo viel 
u retten als möglid. Zur Anerkennung feiner 
Verdienſte wurde ihm bei feiner Rüdtehr der Hofen: 
bandorden verliehen. Als April 1880 das Mini: 
terium Beaconsfield gejtürzt wurde, nahm ©. gegen 

ie innere wie gegen die äußere Politik des neuge: 
bildeten Minifteriums Gladſtone fofort eine feind: 
felige Haltung an, eine Tendenz, die noch ftärler 
hervortrat, feit er, nad) Lord Beaconsfields Tode, 
die Führerfhaft ber fonfervativen Partei erlangte 
Mai 1881). Ein fombinierter Angriff der Kon: 
ervativen des Unterhaufes und ber Parnelliten 

brte 8. ‚uni 1885 bie Niederlage und Abdantung 
es Miniſteriums Gladitone und die Bildung eines 
neuen Minifteriums herbei, in dem ©. die beiden 
Poiten des Premierminifters und des Minifters 
der auswärtigen — ————— übernahm. Es 
gelang ihm zunächſt, mit Rußland über die central: 
afiat. Angelegenheiten zu einer Verſtändigung zu 
lommen. In den Fragen der europ. Politit war 
er bemüht, im Ginverftändnis mit Deutichland 
vorzugehen, wie er überhaupt im Genenfaß zu 
Sladftone und Granville, feinem Vorgänger im 


Salisbury (Johannes von) — Saliſches Geſetz 


Auswärtigen Amt, eine Deutſchland freunblichere 
Haltung annahm. Doch fielen die — für 
das Unterhaus im Herbft 1885 zu Unguniten der 
Konjervativen aus, und im an. 1886 wurde das 
Kabinett S. durd eine Koalition der Liberalen und 
Barnelliten geftürzt, worauf Glabftone wieder die 
— in 

Salisbury (Johannes von), f. Johannes 
von Salisbury. 

Saliſches Geſetz (Tex Salica) heißt das alte, 
in mittelalterlihem Latein aufgezeihnete Bolt: 
recht der Saliſchen Franken, welches zur Zeit, als 
die Franken noch heidnifh waren, im 5. Kahrh,, 
nad) einem Beſchluß der Häupter des Voll von 
vier dazu — ten —— Männern nie: 
dergeichrieben, jpäter aber durch Chlodwig, Ebil: 
debert und Chlotar mit einigen Anderungen und 
Zufägen verjehen wurde. Aus den zahlreichen er: 

Itenen Handichriften ergibt fih ein vierfacher 

ert des Gefehes: ein älteiter in 65 Titeln (Pac- 
tus), verfaßt im nördl. Gallien vor Ausbreitung 
der fränt, Herrichaft über die Somme, eine fiber: 
arbeitung in 65, eine andere in 99 Titeln und end: 
lich eine in 70 Titeln, welche in der taroling. Zeit 
in offiziellem Gebrauch war, Als Anhang wurden 
noch Gejepe der meroving. Könige beigefügt und 
im 9. Jahrh. auch eine hochdeutſche Überſeßzung des 
Geſeßbuchs — von welcher ſich einige Bruch: 
ftüde erhalten haben. Das Gejep beruht zwar im 
wejentlihen auf dem althergebradten und bis 
dahin ungefchriebenen Gewohnheitsrecht, ift aber 
nit eine unmittelbare und vollftändige Aufzeich— 
nung deöfelben, fondern eine ganz neue, * 
veränderten Verhältniſſe des Volls notwendig ge: 
wordene Codifilation, bei welcher mehrere Teile 
jenes Gewohnheitsrechts eine Fortbildung und Lim: 
geitaltung erfuhren. Doch eben diefer vorherrſchen⸗ 
den Grundlage und feines hohen Alters wegen it 
es eine der widtigften Quellen für die Kenntnis 
des altgerman. Hehts. 

Die Handidriften der erften und zweiten und 
aud) einige der dritten Textesklaſſe enthalten oft 
mitten im Saß unter der Bezeihnung Malberg 
(Gerichtöberg, Gerichtäjtätte) oder Malb, einge: 
—— Wörter, die ſog. Malbergiſche Gloſſe, 
aber in einer fo korrumpierten Geſtalt, daß ſelbſt 
über bie Sprade, der fie angehören, ein langer und 
deftiger Streit entbrannt war. Die natürlichite 

nnahme, daß fie nicht, wie Leo behauptete, der 
lelt. fondern der altfränk. Sprache jelbit zugebören, 
bat durd) lungene Entzifferung einer ren be: 
beutenden Anzahl derjelben binlängliche Beitätigung 
gefunden. Sie finden fid) in der Regel an Orten, 
wo von Bußbe — die Rede iſt, und geben 
entweder die Art des Vergehens, oder den geſchä— 
digten Gegenſtand, oder die Buße, oder eine Ver: 
weilung auf Ortärechte an. Unter den vielen Aus: 
gaben des Geſetzbuchs find beſonders auszuzeichnen 
diejenige von Pardeſſus («Loi saliquer, Bar. 1843) 
wegen ihres Reichtums an Material und trefflichen 
— et Bro die von Merkel (Berl. 1850) 
wegen der Bollitändigkeit und kritiſchen Sichtung 
bes Textes. Ferner hat Behrend die «Lex Salica» 
nebjt den Hapitularien zur «Lex Salica» (bearbeitet 
von Boretius, Berl. 1874) herausgegeben. Auf 
umfafienditer Handichriftenvergleihung beruht die 
gr —— Ausgabe von Heſſels « Lex Sa- 
ica» (Tond. 1880). Ginzelne Handſchriften bes 
Geſehes find von A. Holder abgedrudt worden 


Salifhe Kaiſer — Salluftius (Geſchichtſchreiber) 


(1880 fa.). Tie Hauptarbeiten über die Malber: 
giſche Gloſſe lieferten Leo («Die Malbergiiche 
Ölojie», 2 Hefte, Halle 1842—45) und Kern («Die 
Glofien in der Lex Salica», Dane 1869). Bal. 
Waiß, «Das alte Recht der Saliſchen Franen » 
(Niel 1846); Clement, «Forſchungen über das Hecht 
der Saliihen Franken vor und in der Königszeit, 
Lex Salica und Malbergiihe Glofjen» (herausa. 
von Zöpfl, Berl. 1876). Der Grundfah des fränf, 
Rechts, von der Erbnachfolge in Stammgüter 
(wegen deren polit. Bedeutung) das weibliche Ge: 
Ihleht gänzlich auszuſchließen, ging über auf das 
Ihronfolgeredht in der fränt. und jpäter der franz. 
Monardie. Im eigentlihen Deutichland fand er 
bierfür nur bedingte Anwendung; in England und 
Epanien dagegen galt nach dem angelſächſ. und 
dem weftgot. Rechte die cognatiihe Succeffion, 
welde auch die Thronfolge der Frauen erlaubte, 
In Spanien warb die Zeit: nad dem jog. 
Saliihen Gefep eingeführt durch Vhilipy V. 
(1713) und durch Ferdinand VII. 29. März 1830 
wieder aufgehoben. (S. Spanien.) 

Saliſche Kaiſer, f. Salier. 

Saliſches Land, Salilant, Selilant, 
Salland, Selland (terra salica oder domini- 
cata) hieß das zu einem freien, nicht zinfenden Haupt: 
bofe (salhof, fpäter sadelhof, sedelhof, endlich sat- 
telbof), auf welhem die herridhaftlihe Mohnung 
(sala) jih befand, gehörende und unmittelbar von 
dort aus bewirtichaftete Land, Später verftand 
men unter terra salica auch wohl das ererbte 
Örundvermögen, gegenüber dem erworbenen Eigen: 
tum, und diejes ging bei den ranlen in der Regel 
nur auf Verwandte männlichen Geſchlechts fiber, 
folange jolhe vorhanden waren. Bol. Landau, 
«Das Salauts (Kaſſ. 1862). 

Salit, eine Barietät des Auait (f. d.). 

Saliva (lat.), der Speichel; salivälis duc- 
tus, der Speicelgang. 

‚Salivantia (scil.remedia, lat.), Nittel, weldye 
die Speihelabionderung vermehren. Am wirkjam: 
ten ift das Bilotarpin (f. d.). 

Salivatio (lat.), vermehrte Abfonberung des 
Speichels, Speichelfluß. 

’ J. Weide. 

Sallauches, Städtchen im Thale der Arve (f.d.). 

Eallaud, ſ. Salifhes Land, ' 

Sallet (Friedr. von), deuticher Dichter, von einer 
franz. Refugiefamilie abjtammend, geb. 20. April 
1812 in Neiſſe in Schlefien. An Breslau erzogen, 
lam er 1824 in das Kadettentorps zu Potsdanı, 
1826 in das zu Berlin und 1829 als Lieutenant 
nad Mainz. Im J. 1830 fchrieb er eine fatirische 
Kovelle Über den Militärftand und wurde deshalb 
riegsgerichtlich zur Gaflation und zu 10 Jahren 
Feſtungsarreſt verurteilt; ein zweites Kriegsgericht 
ermäßigte diefe Strafe auf zwei Jahre, die Gnade 
des Königs auf zwei Monate. Nachdem er die 
Strafe in Julich aͤbgeſeſſen, wurde er nad Trier 

eht; dann bejuchte er 1834 die Kriegsſchule in 
Berlin. Gegen Ende 1838 nahm er feinen Abſchied 
und wendete jich nach Breslau. Er jtarb 21. Febr. 
1343 in Reihau bei Nimptſch. S. zeigte fchon in 
rüber Jugend ein bedeutendes dichterifches Talent; 
Ipäter gefellte fich zu der fentimental-romantifchen 
Ahtung die derb:humoriftiihe und fatirifche, 
welhe ih in mehrern Entwürfen zu Quftipielen 
und Novellen ausſprach. Almählic aber nährte 
in ihm das ernfte Studium Schiller8 und Goethes, 

Üonverjationd»Leriton. 13. Aufl, XIV. 
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dann der Gefchichte und Philofophie ein immer 
tieferes Streben nah Erkenntnis der Wahrheit, 
beſonders aud im reliaiöfen Gebiete. Offentlich 
trat er zuerft mit einem Bändchen «Gedichte» (Berl. 
1835) auf, Diefen folgten eine Sammlun Epi⸗ 
ramme: «Funkens (Trier 1838), «Die wahaknıioe 
Flaſche, ein heroisches Epos» (Trier 1838), ein ge: 
haltvolles Märchen: «Schön \rla» (Trier 1838) 
und neue «Geſammelte Gedichte» (Bresl. 1843). 
Sein Hauptwerk jedoch iſt das 1839 gefchriebene 
«Laienevangelium» (8. Aufl., Hamb. 1873), eine 
moderne Gpangelienbarmonie, in welcher er den 
berfömmlichen tirchlich:theof. Anfhauungen über 
Chriftentum und Sittlichkeit entgegentritt. Nabe 
damit verwandt ift die aus feinem Nachlaß heraus: 
aegebene Abhandlung «Die Atbeiften und Gottlofen 
unjerer Zeit» (Lpz. 1844; 2. Aufl., Hanıb. 1852). 
Weniger bedeutend ilt feine «Erläuterung zum 
zweiten Teile vom Goetheſchen Fauft für Frauen» 
(Brest. 1844). In panegyriſchem Tone verfaßt ift 
die Schrift «Leben und Wirlen Friedrich von S.8» 
(Bresl. 18414), Seine «Sämtlihen Schriften» er: 
fhienen in fünf Bänden (Brest. 1845). 
Salluftins (vollftändig GajusS. Criſpus), 
einer der ausgezeichnetſten röm. Geichichtichreiber, 
eb. 87 v. Chr. zu Amiternum im Sabinerlande, 
—— aus einerangefebenen plebejiihen Familie. 
Im J. 52 v. Chr. benußte er während der innern 
Barteifänpfe feine Stelle als Volkstribun dazu, 
an dem Sturze jeined Wrivatfeindes Milo mit: 
uwirken. Im %. 500, Chr. wurde er, wahricein: 
ich infolge feines freundſchaftlichen Verhältnifies 
zu Gäfar, durd den Genfor Appius Claudius Pul— 
der aus dem Senat geftoßen, bei dem Ausbrud) 
des Bürgerkriegs jedoch durch Cäſar aufs neue 
Quäſtor und infolge deſſen wieder Mitglied des 
Senats. Gr folgte jeinem Gönner fpäter ala Prä— 
tor nach Afrifa und leiftete ihm bier weſentliche 
Dienfte, ſodaß er nady Beendigung des Kriegs zum 
Protonjul der neuen Provinz Numidien ernannt 
wurde, Während diefer Verwaltung erivarb er fich 
—* Reichtümer, ſodaß er ſich außer Cäſars 
zilla zu Tibur einen prachtvollen Garten am Qui— 
rinal erwerben konnte, der in der Folge ſogar 
einigen Kaiſern als Aufenthalt diente. Er wurde 
daher wegen Erpreſſungen angellagt; doch ließ ihn 
Cäfar nicht verurteilen. Bon öjfentliden Ge: 
fchäften entfernt, beſchäftigte er fi) in den lebten 
Jahren bis an jeinen Tod (um 35 v. Chr.) aus: 
Tchliehlih mit der Ausarbeitung feiner geichicht: 
lien Werte. Unter diefen Werfen nahm dem Um— 
fange und der Bedeutfanfeit nach feine «Rön. Ge: 
f&hichte» («Historiarum libri V») den erſten Plab 
ein, welche den Zeitraum von Sullas Tod bis zur 
Zeit der Machtentfaltung des Pompejus (T8—67 
v. Chr.) darftellte, von der aber nur wenige Brud): 
ftüde vorhanden find. Dagegen find zwei Kleinere, 
in früherer Zeit verfaßte Schriften von ihm er: 
halten, deren eine: «De conjuratione Catilinae » 
(auch «Bellum Catilinarium» genannt), die Vers 
ihwörung des Gatilina, die andere: «De bello 
Jugurthino», den Krieg der Römer gegen den numi⸗ 
diihen König Jugurtha zum Gegenftande bat. 
Beide Werle verraten ein forgfältiges Studium jo: 
wohl der ältern röm. al3 auch insbefondere der 
griech. Gefchichtichreiber und Redner, vor allen 
feines Vorbildes Thucydides, und geben in einer 
treuen und lebendigen Daritellung ein ausdrudss 
volles Gemälde von den Zerwürfnifien und dem 
10 
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afler einer Heinen noch erhaltenen Schrift: «Bon | 


n Göttern und ber Belt», die als ein gemein: | geit 


verftänblider Abrik der ſyriſchen neuplatonijchen 
Dogmatik gelten fann. Dieſe wurde von 
Drelli (Zür. 1821) herausgegeben und ins Deutiche 
von Schultheß überjegt (Für. 1779). 

Salluvier, i. Salyer. 

Zalm, f. Ya 9 3. 

Salm 


wei deutſche Grafſchaften: die gefürjtete Grafid 
berialm mit dem Städten Salm im Wasgau 
und die Grafſchaft Niederjalm in den Ardennen. 
Aus dem uralten Geſchlecht der Grafen von Lühel: 
burg nannte fih Graf Hermann (1057—1135) 
En von 5. und Beer Enlel Heinrich I. und 
iedrich ftifteten 1163 Die Linien Ober: und Nieder: 
alm. Die Nachlommen Heinrichs teilten fi 
n Brübern Simon und Johann in die Ülte zu 
©. und Babenmweiler, von denen aber jener bereits 
mit bem Stifter 1475 erloſch, worauf deſſen Tochter 
„Johanna die halbe Grafihaft S. ihrem Gemahl, 
dem Wild: und Nheingrafen Johann aus dem 
Haufe ber Herren von Stein, zubradhte, Der Aſt 
u Babenweiler teilte fi demnädhft wieder in zwei 
meige, von benen ber ältere 1600 im Manns: 
amme erloſch, worauf die andere Hälfte von 
S. burd eine Erbtochter an den Herzog Franz 
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liches Mitglied des Herrenhaufes. Sein Oheim, 
Fürst Jofepb, geb. 4. Sept. 1773, gejt. 21. Mär 
1861, war Gatte der ald Dichterin belannten 
Den — — von Salm-Dych (ſ. d.). 

gl. Geſchichte der Grafen, jehzigen Fuͤrſien 
von S.eifferſcheidt⸗ (Köln 1867 fa.). 

Das Haus Dberjalm, aus dem Stamme der 
Wild: und Rheingrafen, teilte fich ebenfalls in 
mehrere Zweige, von denen der ältere den Namen 
S., die übrigen aber den Namen Wild: und Rhein: 





Salm (Marktfleden) — Salm-Reifferjcheidt 


fen führten, bis fie Diefen 1816 mit dem Namen 
Farſten von S.Hotſtmar vertaufchten. Gegen: 
wärtig find noch drei Uſte des Haufes vorhanden: 
a) das jeit 1739 fürftl. Haus S.:Salm. Das: 
ſelbe verlor infolge der Franzöſiſchen Nevolution 
die ihm bis dahin verbliebene halbe obere Graf: 
ſchaft S. im Wasgau, ſowie die wild: und rhein— 
il. Länder; dagegen behielt es die Grafichaft 
nboit an der Grenze von Weitfalen und Holland 
und befam zur ig 1803 ein Fürftentum 
im ehemaligen Bistum niter. Der Fürſt Kon: 
Rantın Alerander Joſeph von S.-Salm trat 
1. Aug. 1806 als Souverän zum Nheinbunde, ver: 
lor aber feine Souveränetät durdy den Senats: 
beihluß vom 13. Dez. 1810 und fam unter franz. 
Hoheit. Der Wiener Kongreß jtellte feine Be: 
fitungen als Stanbesberrihaften unter preuß. 
Yandesboheit. infolge feines übertritts zur prot. 
Sirhe 1826 mußte der Fürſt Konftantin Frankreich 
verlafien und jtarb zu Karlsruhe 25. Febr. 1828. 
Sein Entel ift der — A t Alfred, 
liches Mitglied des 


geb. 26. Dez. 1814, er reuß. 
Hertenhauſes. Die Söhne von des lektern Bater, 
dem Kürten $lorentin (geb. 17. März 1786, 


pe. 2. Aug. 1846), aus defien dritter Ehe mit 
atbarina, geb. Bender (get. 13. März 1831) 
führen den gräfl. Titel S.:Hoogitraaten. Ein 
Bruder de3 Fürften Alfred, Prinz Felir, geb. 
2%, Des. 1828, war zuerft in = dann in 
ölterr. Nilitärdienften, kämpfte dann in Amerila 
als Oberſt, fpäter als General für die Sache der 
Union und trat 1866 in die Dienjte des Kaiſers 
2 von Merito als General, Flügeladjutant und 
her des laiſerl. Hauſes. Er begleitete den Kaiſer 
1867 nad Queretaro, trat_na Tode be3: 
elben wieder in preuß. Dienſte und fiel bei 
St.Privat 18. Aug. 1870 ald Major. Gr fchrieb: 
«Queretaro. Blätter au meinem Tagebuch» (2Bbe., 
Stuttg. 1868). Seine Gemahlin Agnes, Tochter 
des amerif. Dberften Le Clerq, geb. 25. Des. 1840, 
begleitete den zen auf feinen merit, Feldzügen 
und Reifen un AR aZehn Fahre aus meinem 
Sehen 1862— 72» (3 Bde., Stuttg. 1875). Sie iſt 
leit 1876 wieder vermäblt mit dem engl. Botſchafts⸗ 
lelretär Charles Henenae. 

b) Das feit 1742 fürftl. Haus S.⸗Kyrburg. 
Kür den Berluft der —— Kyrburg und ſeinen 
Anteil an den wild: und rheingräfl. Gütern wurde 
& 1803 im Münfterfchen mit einem Drittteil der 
Ämter Bocholt und Ahaus entichädigt, weldhen An: 
teil es 1825 ganz an S.Saim abtrat, Es trat 
1806 ebenfall3 als Souverän dem Rheinbunde bei, 
verlor aber auch 1811 feine Souveränetät und kam 
IMiter unter preuß. Hoheit. Es belennt ſich zur 
iath, Kirche. Gegenwärtiger Gtandeherr_ ift 

tiedrich V. Ernft, geb. 5. Nov. 1823. Sein 

ter, Fürst Friedr ich IV., geb. zu Baris 14. Dez. 
1789, verlor fehr frühzeitig feinen Vater, den 
Fürsten Friedrich LII., der während der Schredens: 
eriheft in Paris 25. Juli 1794 unter, der 
Guillotine ftarb, Der Brinz fam 1806 auf die 
Rilitärihule zu Fontainebleau,. Durch die Siege 
Napoleons I. entflammt, verlieh er Fontainebleau 
%imlih und gie nad Bolen, wo ſich das Haupt: 
artter der Großen Armee befand. Zum Lieute: 
nant in einem Hufarenregiment und bald darauf 
um Orbonnanzoffizier des Kaifers ernannt, —— 
e dem Feldzuge von 1807 ruhmlich bei or: 
tugal, unter Junot, wurde er fodann zu den ſchwie⸗ 
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rigiten Erpebitionen verwendet. Zum Granb von 
Spanien erjter Klafje ernannt und von Napoleon I. 
zur Beforgung wichtiger Depeichen verwendet, 
wurde er von den Spaniern gefangen genommen 
und nad) Tarragona abgeführt, wo er neun Mo: 
nate in barter und. gefabrvoller Gefangenschaft 
blieb. Auf jein Ehrenwort nach Deutichland ent: 
lafien, erhielt er von Napoleon L den Befehl, ſich 
zur Armee in Deutihland zu begeben. Er wohnte 
der Schlacht bei Wagram bei, dann ging er als 
Dberft und Kommandeur be3 14. Chafjeurregiments 
nad Stalien. Te re Frieden vermäblte fidh der 

rinz mit Gäcilie Bavelot von Bordeaur und hielt 
ſich ſeitdem abwechſelnd auf feinem Schlofie Ahaus 
in Weitfalen und in Ormefjon bei Paris auf. Er 
ftarb 14. Aug. 1859. 

c) Das fürjtl. Haus S.:Horjtmar, das von 
der 1561 abgezweigten Grumbachſchen Linie der 
Wild: und Rhein rafen abſtammt. Für die 1802 
an Frankreich verlorenen Erbgüter auf dem linten 
Rheinufer erhielt es das Amt Horftmar im Bis— 
tum Münfter, das 1810 gleichfalls mit Frankreich 
vereinigt wurde und 1815 unter preuß. Oberhoheit 
fam. Der König von Preußen erhob 1817 den 
bisherigen Wild: und Rheingrafen Friedrich von 
6.:Grumbad in den fürjtl. Stand, worauf diefer 
den Zitel Fürft von S.:Horjtmar, Wild: und 
Rheingraf, annahm. Das Haus bekennt fich zur 
evang. Kirche und hat feinen era In Schloß 
Barlar bei Koesfeld. Gegenwaͤrtiger Standeshert 
iſt Otto, — 8. Febr. 1833, Mitglied des preuß. 
Herrenhaujes , der infolge Ceſſion vom 27. März 
1865 in die Erftgeburtsrechte feines ältern Bruders 
Karl eintrat. 

Salm (Bieil:Salm), Marktfleden in ver belg. 
—— Luxemburg, Bezirk Baſtogne, an der Salm, 

tation der Linie Pepinſter Gouvy der Belgiſchen 
Staatöbahnen, zählt 3000 E. und ift der Stamm: 
ort ber Grafen Salm. - 

Salm:Dyd —— Marie, Fürſtin von), 
aus dem altade igen Geichleht de Theis im der 
Bicardie, geb. zu Nantes 17. Nov. 1767, heiratete 
1789 den Chirurgus Pipelet, folgte ihm nad) 
Paris und fchrieb bier die Iyriihe Tragödie 
«Sappho» (1794), welche lange Zeit mit großem 
Beifall aufgeführt wurde und zu der Martini die 
Muſil gefeht hatte. Auch ihre aEpitre aux femmes», 
das Ausgezeihnetite, was fie in diefer Gattung 
leiftete, wurde mit großem Enthuſiasmus auf: 
—— Nachdem ſie ſich 1803 als Witwe mit 

damaligen Grafen Joſeph von SalmeReiffer— 
fcheidt:Dyd vermählt hatte, ließ fie mehrere 
« Kloges» und «Discours acad&miques» erfcheinen. 
Das Bereutendfte davon ift die «Kloge de La- 
lande». Bon ihren übrigen Brobuftionen verdient 
ihr Roman in Briefen: «Vingt-quatre heures 
d’une femme sensible» (neue Aufl., Par. 1825; 
deutich von Gathy, Kiel 1841) Erwähnung. Ihre 
Gedichte erfchienen unter dem Titel «Po6sies» 
(1811 und 1817), Daran fchließen fih «Mes 
soixante annees, ou mes souvenirs poétiques et 
littöraires» (1883) an. Cine volljtändige Ausgabe 
ihrer Werke erfchien in vier Bänden (1842). Sie 
ftarb zu Baris 13. April 1845. 

Salm-Reifferfcheidt (Niklas, Graf von), der 
Verteidiger Wiens, geb. zu Niederfalm in den Ar- 
dennen 1458. Gr fodht bei Granjon und Murten 
wider die Burgunder, dann wider die Ungarn, 
wider Venedig und wider die Franzoſen. In der 
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Schlacht bei Pavia 1525 nahm er den König 
Franz I. gefangen und 1529 fchlug er die Anhänger 
des Johann Zapolya in Ungarn. Das größte Ber: 
dient erwarb er gi bei der Verteidigung Wiens 
gegen des Sultans Soliman II. Angriff. Er ftarb 
an einer beim lekten Sturm ber Türken erhaltenen 
Wunde 4. Mai 1530. Das ihm von Karl V. und 
Ferdinand I. errichtete Denkmal befindet fich jebt 
auf der Salmſchen Herrſchaft Raiß bei Brünn, 

Salman und Morolt, deutſches Gedicht des 
12. Jahrh., welches ein Spielmann, der ſich dabei 
auf ein älteres Gedicht beruft, in einer fünfzeiligen 
Strophe abfaßte. Es behandelt die mehrmalige 
—— von Salomos Gattin Salome, die 
durch die Liſt feines Bruders Morolt wieder ge: 
mwonnen wird. Zu Grunde liegen Talmudijche 
tiberlieferungen von Salomo und dem Dämon 
Aſchmedai; durch Vermittelung von gried., lat. 
und ſlaw. Verfionen_gelangten ſie nad Deutſch— 
land. Jünger ijt ein Spruchgedicht des 14. Jahrh., 
welches die erhabene Weisheit Salomos der rohen, 
aber fchlagfertigen Klugheit Martolfs in kurzen 
Sprüchen gegenüberjtellt, die aber ſchon um 1200 
deutſch eriltiert haben müjjen. VNoch fpäter (um 
1450) hat Gregor Hayden den Stoff bearbeitet. 
Das Spielmanndgediht und das Spruchgedicht 
gab von der Hagen in feinen «Deutjchen Gedichten 
des Mittelalters» (Bd. 1, Berl. 1804), das Spiel: 
mannsgedbicht allein 5. Vogt (Halle 1880) heraus. 
tiber G. Haydens Bearbeitung vgl. Schaubachs 
Differtation (Ypz. 1881), über dad Sprudgedicht 
Schaumburg in den «Beiträgen» von Paul und 
Braune (Bd. 2). 

Salmanaffar (Salman asir, d. i. Gott Sal: 
man ilt günftig) heißen mehrere ajiyr. Könige. Bor 
der Entbedung der Keilichriiten war nur der letzte 
Monarch diejes Namens, bis jegt S. VI., befannt, 
der 726—721 v. Chr. regierte. Diejer Herricher, 
wahrſcheinlich Sohn Teglatphalajars (in dem hebr. 
Tert der Bibel Tiglathpilejer), hatte den israel. 
König Hofea tributpflictig gemacht. Lebterer ver: 
band fid mit So (Seve, Sabato), König von Ügyp: 
ten, um fich diefer Obliegenbeit zu entziehen, worauf 
©. ihn in Samaria belagerte. Bor dem Ende der 
dreijährigen Belagerung diefer Stadt wurde ©. 
durch Sargon (f. d.) entthront und wahrſcheinlich 
getötet. Sargon machte dann dem israelit. Neiche 
ein Ende. Außerdem kennt man unter den gleich: 
namigen Rönigen den älteiten aller belannten Herr: 
fcher von Ninive gegen 1300, ferner S. Il., den 
Grbauer Kalachs, und S. IV. gegen 900 v. Chr., 
den Obelislenkönig, wie er nad) dem Obelisken von 
Nimrud genannt wird. Diefer König führte Kriege 
von Kaulaſus bis _ nad Phönizien und belämpfte 
Ahab, wie auch Hefael und Jehu. Er regierte 
35 Jahre und wurde von feinen Sohne Sarda— 
napal IV. (Aiurdanninhabal) entthront, der ſich 
jedoch nur wenige Donate hielt, um feinem Bruder 
Samas:Ben Platz zu machen. (S. Aiiyrien.) 

Salmaſius (Claudius), eigentlid Claude 
de Saumaije, ausgezeichneter Gelehrter des 
17. Jahrh., geb. 15. April 1588 zu Semur:en: 
Aurois, ftudierte zu Paris und Heidelberg Bbilos 
fophie und Jurisprudenz, betrat dann in Frank— 
reich als Anwalt die gerihtlihe Yaufbahn und 
wurde 1631 Profeſſor in Leiden, Cr zog ſich aber, 
als er 1649 auf Betrieb des verbannten Königs 
von England, Karls II., für dejien Vater die 
«Defensio regia pro Carolo I.» verjaßte, die Miß: 
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billigung des engl. Parlaments und feiner repu: 
blitaniihen Freunde in Holland zu, und begab ſich 
Fr 1650 an den Hof der Königin Chrijtine von 
Schweden. Allein ihon 1651 kehrte er nad) Hol: 
land zurüd. Er jtarb in Spaa 3, Sept. 1655. 
Unter feinen zahlreihen Werten, die fämtlic das 
Durdarbeiten des aufgehäuften Materials ver: 
miſſen laſſen und eine große Hinneigung zur Pole: 
mit verraten, nehmen die « Plinianae exercitatio- 
nes in Solinum» (2 Bde., Bar. 1629; neue Aufl., 
Utr, 1689) den eriten Plaß ein. Bon den Aus: 
gaben alter Schriftiteller find zu erwähnen: die der 
«Scriptores historiae Augustae» (ar. 1620 u. 
Lond. 1652), des Florus (Heidelb. 1609 u. Leid, 
1638), von Tertullians «De pallio» (Bar. 16% 
u. Leid. 1656), des Achilles Tatius (Leid. 1640) 
und von Simplicius’ «Commentarius in Epicte- 
tum» (Leid. 1640); von den grammatiichen und 
antiquarifhen Schriften: «De usuris» (Leid, 1638), 
«De modo usurarum» (Leid. 1639), «De foenore 
trapezitico» (Leid. 1640), «De mutuo» (Leib, 
1640), «De lingua hellenistica» (Leid. 1643), 
«Funus linguae hellenisticae » (Leid. 1643), «De 
annis climactericis et de antiqua astrologia» 
(2eid. 1648) und «De re militari Romanorum >» 
(Leid, 1657). an «Epistolae » (Leid. 165%) 
enthalten manche harakteriftiiche Beiträge zur Ge: 
lehrtengeſchichte jener Zeit. 

Salmeron 9 Alonfo (Ton Nicolas), ſpan. 
Staatdmann, geb. 1838 in Alhama la Seca (Pro: 
vinz Almeria), jtudierte in Granada und Madrid 
die Rechte, Philoſophie und Litteratur, wurde danı 
Aſſiſtent an der Fakultät der ide und Litte 
ratur zu Madrid und ſchloß fid) namentlich eng ar 
Sanz del Rio an. Später wurde er Affiftent anı 
Sekt de San⸗Iſidro in Madrid und dann Pro: 
eſſor der Philoſophie an der Univerfität dafelbit. 
Bon 1860 an napı er teil an der Nedaction der 
republilanifhen Zeitung «La Discusion» und 
1862—63 an dem von Cajtelar gegründeten Blatte 
«La Democracia», Auch ward er 1865 Mitalied 
de3 demofratiich:republilanifchen Komitee zu Ma: 
drid. Im Febr. 1868 wurde er als Verfchwörer 
ie und bis Juni gefangen gehalten, dann 
nad der Septemberrevolution in die proviſoriſche 
Regierungsjunta gewählt. Als Mitglied der Cortes 
feit 1871) wurde er bald einer der bebeutenditen 

ührer der republifanifhen Partei. Nach der Ab 
dankung de3 Königs Amadeus wurde S. 187) 
yuftigminifter und 18. Juli 1873 Präſident der 
Erekutivgewalt, gab jedoch ſchon 8. Sept. infolse 
der ——— ber Kriegsartikel feine Ent: 
lafjiung, worauf er 9. Sept. 1873 wieder zum 
Bräfidenten der Cortes gewählt wurde. Nach dem 
Staatöftreihe der Generale Bavia und Serrano 
vom 3, jan. 1874 zog er ſich ind Privatleben 
urüd. Durch die konſervative Partei ward er nad) 

er Nüdtehr der Bourbonen veranlaßt, aus der 
Univerfität von Madrid, wo er wieder den Lehr: 
ftubl der Philofophie einnahın, auszufcheiden, und 
lebte einige jahre in Paris. Das Minifterium 
Sagaſta berief ibn in feine Stellung an der Uni: 
verjität zurüd 1881, wo er jeitbem wirft. Sein 
polit. Anjeben als eins der hervorragenditen Par- 
teihäupter der Republifaner, jowie als einer durd: 
aus ehrenhaften und geiltig bedeutenden Perſon— 
lichkeit, jchaift ihm eine hervorragende Stellung. 

Salmiat (eilenhaltiger), joviel wie Eifenjal 
mial, ſ. unter Eifen («Berbindungen, 3b), 
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Calminaf, Ammoniumdlorid, Chlor: 
emmonium (Ammonium chloratum), f. unter 
Ammonium — Verbindungen). 

Salmiakgeift (Liquor ammon. caust, ber 
Pharmacopoca Germanica), j. Ammonial 
(wäflerige3). 

Salmiui (Vittorio), ital, dramatiſcher Dichter, 
eb, 1832 Ir Venedig, ftudierte daſelbſt und zu 

adua Philologie und Litteraturmwifienichaft, ver: 
faßte hierauf mit Pietro yambri mehreredramatijche 
Stüde, wurbe 1859 mit erg itarbeiter nad) 
Joſephſtadt gefangen ie rt, von wo er infolge 
dee Friedens von Billafranca nad feiner Vater: 
ftadt zurüdfehrte, hier feinen litterarifchen Arbeiten 
lebte und 22, Juni 1881 ftarb. Unter feinen zahl: 
reichen dramatischen Stüden, die eine eigene, pfy: 
hologiih vertiefte, zumweilen aber in der Form 
vernadläffigte Nichtung verfolgen, hatten befon: 
derö Grfolg: «Santo e Patrizio», «Lorenzino 
de’ Medici», «Maometto 11.» und «Madama Ro- 
land», Außerdem fchrieb er das originelle Zeit: 
aediht «I. figli del secolo» und die fremdartige 
Igriihe Sammlung «Polychordon» (Bologna 1879). 

Salmis, Hafen von Haparanda (f. d.). 

——* ſoviel wie Saibling. 

Salmo (lat.), der Lachs. 

Salmoniden (Salmonidae) ijt der wiſſenſchaft⸗ 
lihe Name der Lachje, einer Familie der Phyſo— 
fomen, welche ausgezeichnet ift durch einen geitred: 
ten im Duerjchnitt eirunden Körper und eine hinter 
der Rüdenfloſſe und meijt über der Niterflofje ge: 
legene Fettfloſſe, die keine tnöchernen Glemente 
enthält, Zu den ©., die in 160 Arten die jühen, 
zum Zeil auch die Tiefen der falzigen Gewäſſer der 
nördl, Halbkugel, in einer Art auch Neufeeland be: 
wohnen, gehören ber Lachs, die Forellen, die Saib: 
Inge. de Stint, die Äſche, die Felchen u. a. m, 

Salmünfter, Stadt im preuf. Negierungs: 
besirt Kaſſel, Kreis Schlüchtern, am Nordfuße des 
Spejlart und an der Cinmündung des Salzbachs 
in die Kinzig, Station der Linie Berlin: Halle: 
Vebra: Frankfurt a. M. der Preußiſchen Staat 
bahnen, Siß eines Amtsgerichts, iſt mit alten 
Dauern und Türmen umgeben und zählt (1880) 
1255 meift fath. E. ©. hatte ehemals ein zur Abtei 
dulda geböriges Chorberrenitift. R 

Sals (mittellat. Salodum), Stadt und Bezirke: 
bauptort in der ital, Provinz Brescia, an einer 
weitlich tief einfchneidenden Bucht des Gardaſees, 
auf einem an Südfrüchten reihen Ufergelände, der 
Riviera di Sald, am Fuße des Monte San- 
Bartolommeo, zählt (1881) 3435 (Gemeinde 4570) €. 
und bat Gerberei, Leinweberei, Fabrikation von 
Dlivenöl und Leinenzwirn, jowie bedeutenden Han: 
del mit Südfrüchten. Am füdl. Eingang der Bucht 
liegt die Jfola di Garda, auch Iſola dei Frati 
genannt, wo 1220 der beil. Franciscus ein Klofter 
erbaute; die herrlichen Gärten des Heinen Eilands, 
welhes jegt dem Marchefe Scotti zu Bergamo ge: 

ört, wurden vom Grafen Lecchi angelegt. Bei ©. 
** d. Aug. 1796 Bonaparte den öͤſterr. Ge: 
neral Duosdanowitich. 

Salomo (hebr., d. i. «ber Friedreiche»), Davids 
Hingfter Sohn von der Bathjeba und auf deren 
Antrieb, mit Yurüdjegung feiner ältern Brüder, 
von dem alters ſchwachen David zum Thronerben 
ernennt, war 60 Jahre lang (1085—975 v. Chr.) 
Konig von Jsraei. ‚Er begann feine Regierung 
mit der Ermordung des rechtmähigen Thronfolgers 
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Adonia, des Feldherrn Joab und anderer Mifvers 
nügter. Die durch die glüdlihen Kriegstbaten 
eines Vaters erweiterten Grenzen des Reichs be: 
bauptete er genen innere Aufjtände und äußere Au— 
riffe. Die Reſte der im Lande zurüdgebliebenen 
ananäer zwang er zu barter Anechtichaft, legte 

zum Schuß gegen die Nachbarſtämme eine Reihe 

von Feitungen an und brachte fein Kriegsheer durd) 

Vermehrung der Neiterei und der aus Ägypten be: 

zogenen Streitwagen auf eine adhtunggebietende 

Höhe. In Verbindung mit König am von 

Tyrus eröffnete er einen lebhaften Handels: und 

Sciffahrtövertehr mit Arabien (f. Opbir), der 

ihm unermeßliche Reichtümer einbrachte. Der ſchon 

von feinem Bater erftrebten polit. und gottesdienit: 
lihen Konzentration gab er durd den Bau des 

Tempels und des Königsſchloſſes zu Jeruſalem einen 

äußern Ausdrud. Aber die verſchwenderiſche Pracht 

der königl. Bauten und die üppige Hofhaltung ver: 
ſchlangen unermeplihe Summen, zu deren Beitrei: 
tung das Volt mit Steuern, Xieferungen und 

Fronen bedrüdt werden mußte. Troßdem war der 

König einmal genötigt, ein Darlehn von 120 Ta- 
lenten Goldes (10800000 Dlark) durd die Ge: 
biet3abtretung von 20 galiläifchen Orten an Hiram 

von Tyrus zurüdzuerftatten. Gin orient. Sultan 

im echten Sinne des Wortes, umgab er fich mit 

einem glänzenden Hofitaate, einem zahlreichen Be: 

amtenheere und einem mit Hunderten von rauen 
bevölterten Harem. Übrigens war er ein Huger 
und geijtooller Fürft, deſſen verjtändige Nichter: 
ſprüche, deſſen Spruchweisheit und Wätjeltunft 
auch von Fremden bewundert wurden. Die natio: 
nale liberlieferung ſah in feiner Regierung das 
goldene Zeitalter des Volls und malte feine Pracht 
und Weisheit in deito lichtern Farben, je mehr die 

Schattenfeiten feines deſpotiſchen Regiments der 
Erinnerung entſchwanden. Dennoch hat feine Ber: 

ihwendung, fein GSteuerdrud und gegen Gnde 

feines Lebens auch feine Hinneigung zu den heidni« 

fhen Kulten der Nachbarvölker den Grund 57— 

Verfalle des Reichs gelegt. Wenn auch der Auf— 

ſtandsverſuch des Jerobeam, der namentlich in der 

Unzufriedenheit der nördl. Stämme feine Stühe 

fand, gedämpft wurde, jo blieb doch im Volle eine 

tiefe Mißſtimmung zurüd, die nad) S.s Tode den 

Herfall des Reichs in zwei Teile herbeiführte. 

Im Alten Teftament werden dem ©. verſchiedene 
Bücher: das Hohe Lied (f. d.), der Prediger (i. 
Kobelet), die Sprühe Salomonis und das 
apokryphiſche Buch der Weisheit, ſowie mehrere 
Pſalmen beigeleat. Die Spruchjammlung ver: 
dankt ihre Zurüdjührung auf S. dem Umſtande, 
daß diejer der fpätern —— als Vater der 
—— Dichtung erſchien. Das «Bud der 

eisbeit» ſtammt erſt aus den Kreiſen der jüd.: 
alerandrinifchen ——— Noch ſpaͤ⸗ 
tern Urſprungs ſind die ee a Nr 

VBialmen Salomonis. 6.3 Weisheit und Glüd 

find bei der Nachwelt ſprichwörtlich, und die Mär: 
chen der Nabbinen, die Helden : un® Liebesgedichte 

der Perſer und Araber feiern ihn als einen fabel: 
haften König, deſſen Herrlichkeit und Weisheit in 
ihren Daritellungen zu Zauberei wird. Der Sie: 
gelring Salomos war nad dieſen Dichtungen 
der Talisman feiner Weisheit und Zauberfraft und 
bat, wie ver Salomonijhe Tempel, in den 

Geheimniſſen der Freimaurerei und Roſenkreuzerei 

ſymboliſche Bedeutung. 
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Salomon, König von Ungarn aus dem Haufe 
Arpad, wurde noch bei Lebzeiten feines Baters, 
König Andreas’ I., als vierjähriges Kind im J. 
1057 zum König gekrönt, flüchtete 1060 vor feinem 
Obeim Bela I. nad) Deutihland und wurde 1063 
durch ein deutſches Hilfäheer in fein Reich zurüd: 
eführt. Seine Regierung war durch zahlreiche 

nruben im Innern ſowie durch Kriege gegen die 
Griehen, Bulgaren, Petichenegen geitört. 
feinen Bettern Geifa und Ladislaus, beide ſpäter 
auch Könige, hatte er ebenfalls viele Streitigleiten, 
infolge deren S. 1074 wieder flüchten mußte. Sein 
Schwager, der deutſche Raifer Heinrich IV., unter: 
ftügte ihn zwar abermal3 mit einem Hilfsheere, 


vermochte aber nur einen Landſtrich im Weiten 
Ungarns für ©. ——— terer hatte 
ie er die Lehnshoheit des deutſchen Kaiſers an- 


ertannt. Erit 1081 entfagte S. gegen ein Jahrgeld 
der Krone, wollte jebody zwei Jahre fpäter diejelbe 
mit Gewalt wieder erlangen, wurde aber von 
König Ladislaus I. gefangen. Aus der Gefangen: 
ſchaft befreit, führte er ein unftätes Leben; er fiel 
im Fruhiahr 1087 bei einem Einfall in Thrazien in 
der Nähe von Philippopel tapfer lämpfend. 
Salomoniufeln (engl. Solomon - Islands), frü: 
ber aud Arfaciden (von Surville) oder Archipel 
von Neugeorgia (von Shortland) genannt, zu 
Melanefien gehörige Inſelgruppe öftlich vom Süd: 
ende Neuguineas, zwiihen 5 und 11° ſüdl. Br., 
154° 40° und 162° 30° öftl. 2. (von Greenwich), 
ſchon 1567 vom Spanier Alvarez de Mendaña ent: 
dedt und mit dem erftern Namen belegt. weil er 
bier das alte Ophir wiedergefunden zu haben glaubte, 
woher König Salomo Gold holen ließ. Leider fonnte 
er 1595 die Gruppe nicht wieder auzfindig maden; 
erit nach zwei Jahrhunderten gelang e3 den Fran: 
zojen Surville 1769, die öjtlihe, 1768 Bongainville 
und 1788 dem Engländer Shortland, die weitl. 
Eeite diefer Anjeln wieder aufzufinden und zu er- 
forfchen. Erſt D’Urvilles Aufnahmen von 1838 
vermittelten jedoch eine genauere Kenntnis wenig: 
ſtens der ſüdl. Inſeln. Die Gruppe beiteht aus 
fieben großen und einer Menge kleiner Inſeln, die 
ih in Südoftrichtung in zwei Reihen ausdehnen. 
Man bat das Areal des Archipels auf 4300 qkm 
efchäßt. gr der öftl. Reihe liegen die Inſeln 
Bougainville mit Bufa oder Windeljca, Ehoifeul, 
Niabel und jenjeit der Straße Indispenſable, der 
einzigen ſichern und gut fabrbaren im gangen Ar: 
dipel, Carteret und Malaita oder die Arjaciden: 
iniel; in ber weitl. Neihe Neugeorgia oder Nubiana 
in ber Hammondgruppe, Guadalcanar oder Gera 
(Gela) und Bauro (Aroffi) oder San: Chriftoval, 
Außerdem liegt noch eine Reihe flaher Yagunen; 
gruppen an ber Ditfeite des Archipels, die, wie diefe 
anze Gegend de3 Oceans, wenig befannt find. 
ie Schiffahrt zwiſchen den einzelnen \infeln 2 
wegen ber vielen Korallenriffe, die namentlich au 
an ihren Weitküften liegen, jehr gefährlich. Alle 
Inſeln haben eine ſüdöſtl. Längenausdehnung bei 
nur geringer Breite, alle jind hoch und gebiraig, 
die Bergipigen von bebeutender Höhe. Der Pic 
Lammas auf Guadalcanariteigt 2500, der Pic Balbi 
auf Bougainville 3067 m auf. Die Inſelchen Simbu 
(Kddyftone) und Sefargo (zwiſchen Malaita und 
Gera) haben thätige Vulkane. Der Ardipel ift 
dicht bewaldet, die Begetation überhaupt reich und 
üppig. Unter den Waldbäumen finden fi Sandel: 
hol; und Ebenholj. Die Haupterzeugniffe find 


Mit Geſchick 


Salomon — Salona (Stadt) 


Kotospalmen, Bananen, Zuderrobr. Das. Klima 
ift bei der großen Feuchtigteit der Wälder nicht ge: 
fund. Die anjheinend auf einigen Inſeln al. 
reihen Bewohner, deren Zahl man auf 350000 
fhäst, find Melanefter, die den weitlicher — 
an Begabung überlegen zu ſein ſcheinen. Sie trei: 
ben Landbau in ausgedehnterm Make und zeigen 
in der Verfertigung ihrer Boote und Geräte grobes 
. Dem Kannibaligmus find fie in bobem 

Grade ergeben, leben in Polygamie und 
Sklaven. Verbindung mit den Europäern, gegen 
welche fie ſehr mißtrauiſch find, befteht nur wenig. 
Doch baben fie fi auf Simbu und den umliegen- 
ben Eilanden in der neueften Zeit mehr an 
Berlehr mit Handelsfchiffen, namentli aus Neu: 
rg ewöhnt und diefen befonderd Schwe: 
el und Eildpatt geliefert Deutige Handels 
agenturen beftehen hier und da. Kath. Miffionare 
fuchten ohne Erfolg das Ehriftentum einzuführen; 
——— ſind 33 in den füdlichften Inſeln 

mit beichäftigt. Vol. Oberländer, «Dceanien» 
Epz. 1873); Meinide, «Die Inſeln des Stillen 
Dreans» (Lpz. 1875). 

Salomondnüffe, ſ. unter Sechellen. 

Salomonsfiegel, Pflanze, ſ. Polygonatum. 

Salon (fr3.), Geſellſchaftsſaal, Zimmer, in dem 
man Bejuche empfängt und Gejellichaften abhält. 
Außerdem wird in Baris die periodiihe Auäftel: 
lung von Werten lebender Künftler le Salon ge: 
nannt, weil der große Saal des Louvre, in wel: 
chem die erften Ausftellungen diefer Art im 17. und 
18. Jahrh. gehalten wurden, der ©. hieß. 

Salon, Stabt im franz. Depart. Bouches-bu: 
Rhöne, Arrondifiement Air, am Dftende des Kiefel- 
felde3 Ya Crau und an einem der dasſelbe durd 
fchneidenden Bemwäflerungstanäle des biergeborenen 

ngenieurd Ad. de Graponne, Station der Linie 

irama3:Cavaillon der Paris: Lyon: Mittelmeer: 
bahn, zählt (1881) 4983 (Gemeinde 7508) E. und 
bat ein Craponne errichtete Denkmal, Dlivenbau, 
Seidentultur, Seideninduftrie, Wollipinnerei, Fa: 
brifation von Öl und Bapier und Handel mit Vieh 
und Getreide. Im dortigen Schloſſe ftarb 1566 
der Altrolog Noftrabamus, deffen Grabmal ſich in 
der Kirche St.-Laurent befindet; 6 km füböftlid, 
beim Dorfe Lancon, finden fi Reſte eines von 
Mauern und Türmen ungebenen röm, Lagers. 

Salona, die Hauptftadt der neugriech. Spardie 
Barnafı3 in der Nomarchie Phthiotis und Phocis, 
120 km nordweſtlich von Athen, am Fuße des Lia 
fura oder Parnaß, 10 km nördlih von der Bai 
von Salona oder von Galaribi (Sinus Crisaeus), 
ift der Sitz eines Biſchofs. Von den Reiten der 
Gitadelle, die auf den Ruinen der Akropolis der 
alten lotrifchen Stadt Ampbifia (f. d.) erbaut war, 
bat man eine ſchöne Ausfiht auf die —— 
Umgegend, die ehemalige Kriſäiſche Ebene. 
Die Stadt ift von Eyprefien:, Dliven: und Pome: 
ranzenhainen umgeben, bat zwei helleniſche und 
eine Gemeindeſchule, ein Friedensgericht und zäblt 
eh 4667 E., welche Öl:, Tabals: und Getreide: 

au und Korduanfabrifation betreiben und außer 
ihren Grjeugnifien noh Wein, Ol, Baummolle 
und Getreide aus ben benachbarten Thälern zur 
Ausfuhr bringen, und zwar aus dem armfeligen 
Hafenort Stala, dem alten Chaläon, in der Nähe 
ber Ruinen von Kirrha und der alten Stadt firija. 
Weſtlich am Eingang zur Bai von ©. liegt der leb⸗ 
hafte Hafenort Galaridi (f. d.). 


e 


Salona (Dorf) — Salpeterfalzfäure 


‚Salon, ein Dorf mit (1880) 1208 E. im Be: 
äirt der Stabt Spalato im öfterr. Königreich Dal: 
matien, bewahrt das Andenten von Salona oder 
ber alten Hauptitadt Dalmatiens, bie 
. von ben Avaren zerftört wurde. Der 

verankern og Trac An ed 
einen großen undıpradıtuo aft, deſſen 
gewaltige Nefte das heutige Spalato (f. d.) zum 
ge eil in fi begreifen. Nach 1818 wurden 
auf Staats Nadigrabungen veranftaltet, 
deren Ausbeute an Altertümern Teil in Spa: 
lato aufgeftellt iſt. In neuerer Zeit hat Carrara 
fortgefekt und die Umfangs⸗ 
auer, das am ande gelegene 
Theater, das Amphitheater u, a. m. an 
Das. Ergebnis feiner For: 
ichungen legte er in ber «Topografia e scavi di S.» 
1853) nieder. Bon andern Publilationen 
ind «Monumenti inediti Salonitani» in 
den «Dentfchriften der ** Alademie⸗ (Wien 


hervorzubeben. tiber bi der jüng» 
hen Wngrabungen berichtet Das Hallein Si 


3* 


es 


letino di 

e storica Dalmata» von Glaviniéc 
und Yladevil (1880—85). 

i, turt. Selanit, bas alte Therma 
und jpätere alonich (f. d.) in Macebonien, nad) 
Konftantinopel die größte den Türken in Europa 
verbliebene Stabt, tft Hauptort bes Vilajets glei: 
.- Ramens (38665 qkm mit 650000 ©.) und 
Sitz eines Waly und eines griech. Etzbiſchofs. Sie 
it im Öftl. Hintergrunde des für die größten Kriegs: 
fahrzeuge zugänglichen Thermäifchen oder Meer: 
bujens von Salonidyi gelegen und hat die Geitalt 
eines —— * uk: er 
entlang läu om Ufer aus ampbitheatrali 
binnenwärts anfteigend, ſchließen die fie umgeben: 
den, bereitö halb — Mauern mit der die 
dritte Spitze des ieds bildenden ehemaligen 
Akropolis, dem ſpãtern Heptapyrgion und jetzigen 
(Sieben Türme), ab, einem in feinen 
tigen Reften aus venet. Zeit ſtammenden Kaſtell, 
ches, durch eine tiefe Schlucht von der eigent: 
lien Stadtbefeitigung getrennt, dieje dominiert. 
Die Stadt hat (1884) 129000 E., unter benen 
78000 Juben. Bon dem Reit, ber ſich vorbem zu 
—— Hälften auf Griechen und Türken verteilte, 
ma 
weitern 


Lay 


erftere heute zwei Drittel aus und jind im 
i ftarten Zunehmen begriffen, wie überhaupt 
die Stadt ſich neuerdings erweiterte. ©. ift Aus: 
gangspunft ber Macedonien durchſchneidenden, über 
Köprülä, Stoplja und Priſchtina bis Mitrowisa 
fi) fortfegenden Giienbahnlinie, welde die Ve: 
kimmung bat, fpäter durch Bosnien hindurch ver: 
ängert, ihren Anſchluß an das öjterr. Bahnneb an 
Save zu finden. ©. hat 28 M 
„ unter benen 
. Hlöfter, Bon den Hauptmojheen waren 
then, darunter bie vor: 


H 


g 


“er 


R 


ojcheen, 8 Kir: | ris nitrosis, 0 i 
zwei tatholifche, und mehrere | nitri duleis, ijt im wejentlihen eine altoholifche 
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Meere und der Rotunde, die, nad) dem Muſter 
des Pantheon in Rom erbaut, für einen Tempel 
aus Trajans Zeit gehalten wird. Die Moſchee 
Esli-Didamna war ein Tempel ber thermäijchen 
Benus und hatte auf jeder Seite 12 ion. Bilafter. 
Das Wardarthor am Weſtende der Stabt war der 
Triumpbbogen des Octavianus Auguftus zur Gr: 
innerung an deſſen Sieg bei Philippi, aus großen 
Marmorblöden errichtet, 5m hoch und 3,5 m breit. 
Am entgegengejegten Ende ftand der aus Bad: 
fteinen aufgeführte, mit Marmor beffeideteTriumpb- 
bogen Konjtantins d. Gr. In der Umgebung, welche 
ungefund und von der Malaria heimgeſucht ift, be: 
finden ſich Schöne Landhäufer der fremden Konſuln 
und auch Schwefelquellen. S. fam 1429 unter die 
Herrfchaft der Türken. Hier ermordete 6. Mai 
1876 der fanatifierte türf, Röbel den deutjchen und 
den franz. Konſul. 

Salop, ſ. Shrop. 

Salpen (Thaliacea) beißen frei ſchwimmende 
durchſichtige Manteltiere von walzen- oder tonnen⸗ 
förmiger Geftalt, mit zwei an den beiden Klörper: 
polen gelegenen Mantelöfinungen. Die S. find 
entweder Einzeltiere oder kettenartige Kolonien und 
beide Formen folgen, wie der Dichter Chamijjo 
ſchon 1819 entdedte, im Generationswedjel (j. d.) 
aufeinander. Die Nette wird gebildet von den 
zwitterigen Gefchledhtsindividuen; in dieſen ent 
widelt ſich unter komplizierten Metamorphojen: 
vorgänge ein Embryo, der, nachdem er frei wurde, 
noch bedeutend weiter wächſt und größer als das 
elterliche \jndividuum wird, In der Körperwand 
biejer jolitären, ungeſchlechtlichen Form tritt dann 
ein Keimftod (Stolo prolifer) als eine hohle Fort: 
febung der Leibeswand auf, die fid) häufig fpiralig 
aufrollt; an ihm entwideln ſich die Ketten der Ge: 
ſchlechtstiere, die, nachdem fie eine gewille Größe 
erreicht haben, fi) loslöfen. Da freie Formen und 
Kettenformen der ©. einander wenig gleichen, find 
beide vielfah als verfchiedene Arten beichrieben 
worden: jo tolgt auf die folitäre a1 tslofe 
Salpa maxima (Tafel: Mollustoiden, Fig. 9) 
die Kette der geichlechtlicden Salpa africana, 

Salpeter (Kalium nitricum oder Nitrum), ſal⸗ 
peterjaures Kali, Kaliumnitrat, f. unter 
Kalium(:Berbindungen 10). _ 

Salpeter (flammender) iſt ſalpeterſaures 
Ammonium, f. u. Ammonium(:Berbindungen). 

Salpeter (kubiſcher) ift Natriumnitrat, |. 
Ehilijalpeter., , — 

Salpeter (prismatiſcher) iſt Kaliumnitrat, 
ſ. unter Kalium(=Berbindungen 10). _ j 

alpeterä a a a na 
Salpetergeiit, verfüßter), Spiritus Aethe- 
Spiritus nitrico-sthereus, Spiritus 


Löfung von Salpeterfäureäthyläther. Daritellung 
nad) der Deutichen Pharmakopoͤe: 48 Teile Spiritus 


früher griech. Ki \ 
malige Dagia Sopkin und die dem heil. Demetrius | werden mit 12 Teilen Salpeterfäure gemiſcht und 
ter 


n Gewerben hat die Teppich ! nad) 12 Stunden deitilliert, bis 40 Teile übergegan: 


ilation Wichtigteit. ©. ift reich an Reiten aus 


Altertum. Der Handel iſt feit dem Ruſſiſch- neutralifiert und aus dem Wa jerbabe reltifiziert. 


Türkischen Kriege 1877/78 geitiegen. m Innern 
des — iſt die Ruine eines Triumphbogens 
des Marc Aurel. Das Propyläãum des Hippodro: 
mo3, von den dort wohnenden fpan. Juden In— 


cantadas 
Kolonnade von fünf Bilaftern nebſt Gebält 


nannt, ift eine großartige forinth. | von Salpeterjäure und Salzjäure, welche | 
t iR de . Dh fen von Gold, Platin und andern, durch jonftige 


gen ind; das Rejultat wird mit — Magneſia 


Salpeterfrah, ſ. Mauerfraß. 

Salpetergas iſt Stidoryd (. d.). _, [itofl. 
Salpeterluft, veraltete Bezeichnung für Stid⸗ 
Salpeterſalzfãure, Königswajier, hung 
zum xD: 


große Arca des Hippodromos lag zwiichen dem ! Säuren nicht angreifbaren Metallen dient, 
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Salpeterfänre (lat. acidum nitricum, frz. 
acide azotique), HNO, oder NO,OH, eine der wich: 
tigiten Mineraljäuren, tommt in der Natur nie frei, 
ſondern nur in Geſtalt falveterjaurer Salze vor, fo 
als falpeterfaures Ammonium in der Luft und im 
Regenwafler, befonders nach Gemwittern, ferner als 
falpeterfaures Natron im Chile: oder Peruſalpeter 
und als falpeterjaures Kali und Kalt in der Ader: 
trume, in den Wänden der Ställe, im Boden in ben 
Puſzten Ungarns und den Niederungen des Ganges 
und anderer Flüſſe Indiens. Dan ftellt die ©. 
durch Zerjegen von Natronjalpeter mit fonzentrier: 
ter Schwefeljäure unter Diitwirtung von Wärme 
ber, wobei die ©. als eine farbloje Flüſſigkeit von 
1,55 fpezifiichem Gewicht, welche bei etwa 86° zu 
fieden beginnt, übergeht. An der Luft verbreitet 
fie weiße Dämpfe. Sie tft im höchiten Grade äkend, 
ſtark ſauer und bildet mit Wafler verſchiedene Hy: 
drate der S., von denen das eine von 1,32 ſpezifi— 
jhem Gewichte, in 100 Teilen 50—52 Proz. ©. 
enthaltend, früher den Namen Scheidemwaiier 
führte, Außerdem erütiert ein Anhydrid N.O,, 
weldes durch Einwirkung von Chlor auf Silber: 
nitrat erhalten wird. Sie gibt leicht ihren Gauer: 
ftoff ab und iſt daher ein kräftiges Orydations: und 
Löjungsmittel vieler Metalle und Nichtmetalle. 
Stidjtoffbaltige organische Stoffe, wie Haut, Horn, 
Wolle und Seide, werden von der ©. dauernd gelb 

efärbt. Gin Gemiſch von ©. mit Unterfalpeter: 
äure (Stiditofftetroryd) ijt — und führt den 
Namen rote rauchende Salpeterſäure (aci- 
dum nitricum fumans); fie hat ein ſpezifiſches Ge: 
wicht von 1,520bis 1,585. Die Anwendung der S. iſt 
eine höchit vielfältige, man verwenbetjie z. B. mafjen: 
baft zur Darſtellung des pharmaceutiihen und 
photograpbiichen Zweden dienenden falpeterfauren 
Silbers (Höllenjtein), ferner des Nitrobenzols (wel: 
ches den Ausgangspunkt zur Bereitung des Anılins 
und Fuchſins bildet), des Nitroglycerins, der Schieß— 
baummolle, der Pikrinſäure, der Phtalſäure, des 
Alizarinz, des Knallqueckſilbers u. ſ. w. 

Mit den Baien bildet die ©. die ſalpeterſau— 
ren Salze oder Nitrate, die (mit Ausnahme 
des bafiidejalpeterfauren Wismuts) alle in Waſſer 
löslich find und, auf glühende Koblen gebracht, mit 
Heftigleit verpuffen. Die wichtigern derjelben find 
das falpeterfaure Kali (Salpeter), das falpeter: 
faure Natron (Peru: oder Chilifalpeter), das 
ſalpeterſaure Ammonial, das jalpeterjaure Silber 
(Höllenitein) und das jalpeterfaure Gijen, wel: 
ches unter dem Namen Nojtbeize oder Rouille in der 
Geidenfärberei Verwendung findet. 

Salpeterfäure:Glyzerid,f.Nitroglyzerin. 

Salpeterfäure :Metbhyläther, ſ. Methyl— 
nitrat. [Salpeterfäure, 

Salpeterfaure Salze, oderNitrate, ſ. unter 

Salpetriere, ein uriprünglid als Salpeter: 
fiederei benußtes großes Gebäude in Paris, das 
fpäter zum Lazarett umgewandelt ward und jekt, 
bedeutend erweitert, als Hojpital und Verjorgungs: 
anftalt für alte Frauen (Hospice de la vieillesse 
pour femmes) dient, während der Bicktre (j. d.) 
die alten Iranten Dlänner aufnimmt. Die S., un: 
weit des \jardin des Plantes gelegen, ift die größte 
derartige Anftalt in Europa, ide a über 40 ver: 
fhiedene Gebäude und beherbergt gegenwärtig 
gegen 4000 unbemittelte alte Frauen und über 
1400 unbeilbare weiblihe Beiftestranfe. Außer: 
ben befinden fi) in der S. über 100 Idioten. 


Salpeterfäure — Salpiglossis 


Beide Anftalten find Pflegeanitalten für Baris. 
Die Anftalt für friſche Fälle iſt Ste.-Anne, melde 
ms mit Bille ard und Vaucluje (ge: 
chloſſene Anitalten bei Paris für arbeitsfäbige 
Irre, zu je 600 Verfonen beiberlei Geichlechtö) die 
Einrichtungen für bie Öffentliche Jrrenfürjorge für 
das Seine: Departement ausmachen. 

— Säure, als Anhydrid N,O,, als 
Hydrat NOOH, entſteht beim Erwärmen von Sal: 

eterfäure mit arjeniger Säure neben Ulnterjalpeter- 
äure als braunes, beitig zum Huſten reizendes 
Gas, welches bei Abkühlung in Kältemiſchung ſich 
zu einer blauen, bei -+2° fiedenden Flüſſigkeit 
verdichtet. Das Hydrat bildet fi, wenn das Sas 
in eisfaltes Wafjer geleitet wird, die Yöfung zeriekt 
fih fchon bei gewöhnlicher Temperatur in Salpeter: 
jäure, Stidoryd und Wajler. 

Salpetri laute Salzeoder Nitrite. Kalium: 
nitrit entitebt bei andauerndem Schmelzen von 
Haliumnitrat, wird durch verdünnte Säuren, unter 
Bildung von falpetriger Säure, Stidoryd und 
Unterjalpeterfäure zeriebt. Silbernitrit ijt das 
einzige in Wafjer ſchwerer löslihe Salz der jal: 
petrigen Säure, man erhält es durch Zerjegen von 
Kaliumnitrit mit Silbernitrat. als weißen Nieder: 
ſchlag, der fih in kochendem Waſſer löft und beim 
Erlalten in nadelförmigen Kryſtallen ſich abſcheidet. 

Salpi (Lago di), im Altertum Salapina Palus, 
Strandjee an der Oſtküſte Unteritaliens, in der 
Provinz Foggia, 18 km lang, 4 km breit, wird 
nur durch eine fchmale Landenge vom Golf von 
Manfredonia des Adriatiihen Meeres getrennt; 
an der jüböjtl. Spike des Sees befinden fich königl. 
Salinen. Am Eüdufer des S. lag im Altertum 
die apulifhe Stadt Salapia (mittellat. Salpis), 
ein wichtiger Handeläplap; im zweiten Puniſchen 
Kriege lieferte diejelbe fih und die farthagiiche Be- 
jakung in die Hände der Nömer, wurde im Bun: 
desgenoſſenkrieg eingeäichert und war im Mittel: 
alter Biſchofsſiß; gegenwärtig liegt hier das Dorj 
Salpi mit Auinen, 

Salpiglossis R. P., eine zur Familie der 
Scropbularineen gehörige, von den Petunien nur 
wenig verjchiedene Pflanzengattung. Sie umfafit 
chileniſche Kräuter mit glodigem Kelche und weit 
trihterförmiger,, fünflappiger, etwas der Rachen: 
form fich nähernder Blumentrone. Für den mo: 
dernen Blumengarten bat die auf beimatlichen 
Standorten ausdauernde, in Wlitteleuropa einjährig 
fultivierte S. sinuata R. P., in den Verzeichnifien 
der Blumijten gewöbnlid S. variabilis genannt, 
eine gewiſſe Wictigfeit gewonnen, ausgezeichnet 
durch eine jeltene Ausgiebigfeit an Yarbenvarietä: 
ten. Die Blumen fteben auf 60—70 cm hoben 
Stengeln. Ebenjo mannigfaltig wie das Kolorit 
der Blumen iſt die Färbung des Adernetzes, welches 
das innere der Blumen in der originellften Weije 
verziert. Abgeieben von diejer Farbenwandlung 
haben fi im Laufe der Zeit mehrere Raſſen aus: 
gebildet, var. grandiflora mit größern Blumen, 
var, nana mit etwa 40 cm hohen und var. punicla 
mit noch viel niedrigern und immer gleidy hoben 
Stengeln. Dieje Bilanzen alle blühen vom Yuli 
bis in den Herbit hinein und geben für fich ſehr 
bübjhe Gruppen. Man fäet fie meiltens im Mai 
dahin, wo fie blühen jollen, und bededt die Samen 
nur ganz wenig. Allzu dicht aufgegangene Pflan— 
zen werden durch Ausziehen auf einen alljeitigen 
Abjtand von nur 15—20 cm gebradit, 


Salpingitig — Galtuire 


Salpingiti® (grb.), die Entzündung ber Obr: 
trompete (Salpınr) oder Euſtachiſchen Röhre 
(1. Gehör, Bd, VII, ©. 674*); auch die Entzün: 
dung der Muttertrompete oder Fallopiſchen Nöhre. 
(5. Geihlehtsorgane, Bd. VII, ©. 874°.) 

Salping, militäriihesSignalinjtrument (Trom: 
pete) der alten Griechen. 

Sal sapientiae, ſ. Alembrothſalz. 

Salſen (Bollitori) oder Schlammvulkan, 
f. unter Vulkane. 

Saljette, eine zu dem Kollettorat Thana der 
nördl. Divifion der brit.:ind,. ‘Bräfidentichaft Bom: 
bay gehörende Inſel, nörblid von der Inſel, auf 
meiher Bombay liegt, und mit diefer durch eine 
fteinerne, gewölbte Brüde, durd) einen jpäter auf 
gemeinichaftliche „Koften ber Negierung und des 
reichen Farien Sir Dſchamſetſchi Dſchidſchibhoy er: 
bauten Damm, und in neuelter Zeit auch durch das 
oemeinihaftliche Ende der über S. laufenden Bom: 
bay:Baroda, Gentral:ndia and Great:ndia Pen: 
inſula⸗Eiſenbahnen verbunden, ©. ijt die größte In— 
fel in der Umgebung von Bombay mit 388,50 qkm 
und 630006. Die ebenfo anmutige als fruchtbare 
Inſel bietet einen maleriihen Wechiel von hügel⸗ 
artig, fih an einzelnen Stellen felbit zu Bergen 
erhebendem höhern, mit Wald bededtem, und 
flahem, in Kulturzuftand gebrachtem, mit Reis: 
feldern, Frudtbäumen, Gartenanlagen, Vieh: 
berden und zahlreichen Dörfern bededtem Lande. 
Yon dem höchſten, Kenari genannten Punkte in der 
Mitte der Inſel hat man einen weiten überblick 
über ©,, die Stadt Bombay, alle andern Inſeln 
in deren Nähe und einen Zeil des Feitlandes. An 
verjhiedenen Stellen von ©. finden ſich altind,, 
bauptjädlich buddhiſtiſche Grottentempelundandere 
Heiligtümer, die aber bereit3 ſehr zeritört find und 
an Örohartigleit Denen auf der Nachbarinjel Ele: 
fante (i, d.) nicht gleichlommen. 

Salſo, im Altertum Himera, Fluß Siciliens, 
entipringt in der ital. Provinz Palermo, durch: 
fließt die Provinz Galtanijjetta in ſüdl. Nichtung, 
bildet in jeinem untern Laufe die Grenze zwijchen 
den Brovinzen Girgenti und Galtanijjetta und 
mündet nach 105 km öjtlid von Licata. 

Salsöla L., Vilanzengattung aus der Familie 
der Chenopodiaceen. Man kennt mehrere Arten, 
die ſamtlich auf jalzbaltigem Boden, beſonders an 
den Seelüjten des Mittelländiihen Meeres und im 
weitl, Aſien vorlommen. In Deutichland kommt 
zur eine Art Salsola Kali Z. vor, ſowohl im 
Binnenlande in der Nähe von Salinen u. dgl., als 
auch an der Meeresküſte. Es iſt ein einjähriges 
niedriges Kraut mit verzweigtem diden graugrünen 
Stengel und kurzen zugeipisten Blättern, in deren 
Adieln die unſcheinbaren Blüten fipen. Wegen des 
reihen Gehaltes an Natrium wird diefe Pflanze 
Iomie mehrere andere Arten der Gattung, bejon: 
ders die am Adriatiſchen Meere wachiende Salsola 
Soda L. zur Bereitung von Soda verwendet. 

Saljolaceen, f. unter Salzpflanzen. 

Saliomaggiore, Ort in der ital. Provinz 
Barma, Borgo San:Donnino, auf den nördl. Vor: 
böben des Yigurifchen Apennin, zählt (1881) 877 
(alö Gemeinde 5790) E. und hat eine Statue des 
bier geborenen Bhilofophen Romagnofi, Soolbäder, 

al und Steinölquellen. Zur Gemeinde gehört 
Zabiano mit 689 E. und Schwefelquellen. ; 

Salta, Fein der Argentiniſchen Nepublif in 
Südamerifa, im N. von der Provinz Jujuy und 
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Bolivia, im W. von Chile, im S. von den Pro: 
vinzen Catamarca, Tucuman und Santiago del 
Eitero, im SD. vom Territorio del Gran Chaco, 
im D. vom Territorio del VBermejo begrenzt, zählt 
auf 84214,7 qkm (1882) 167000 E. Das Land iſt 
nur geringern Teild, im Diten, eben, fonit ge: 
birgig, bejonders im äußerjten Weiten, mo die 
Cordillerengipfel bis 6000 m aufiteigen und bie 
Plateaux 1300 m body liegen. Das Gebirge it 
metallreih. Gold, Silber, Kupfer, Nidel, Eijen 
und Blei fommen vor, Die Bewäflerung tft teil: 
weije reichlich und der Bodenkultur günjtig. Die 
wichtigſten Flüſſe, außer dem Vermeſo, find dejien 
Zuflüſſe Nio de San-Francisco und Nio del Balle, 
ferner der Rio-Paſage (Rio-Juramento), der unter 
den Namen NRio:Salado gegen Südoften dem Pa: 
rand zuftrömt. Nur der Bermejo iſt ſchiffbar. Das 
Klima ift nach der Höhenlage der einzelnen Land: 
ftriche fehr verſchieden. In der Ebene eignet es 
ſich bis zu 650 m Höhe für den Anbau des Zuderz, 
rohrs und der meilten tropifchen Früchte, zwiichen 
1140— 2600 m für den Anbau von Getreide, Wein 
und den meilten europ. Fruchtbäumen. Höher bin: 
auf gebeihen noch nn Kartoffeln und Futter: 
fräuter, Die höhern Teile des Gebirges und die 
PBlateaur find waldlos, Auf den untern Abfällen 
und in den Thälern finden fich jedoch ſchöne Wal: 
dungen, und öjtlich von Oran haben diejelben den 
tropiihen Charakter des Gran:Chaco, Die Be: 
völlerung beiteht größtenteils aus Miſchlingen von 
Spaniern und Calchaqui-Indianern. Ihre Haupt: 
beihäftigung it Ader: und Gartenbau, in gerin: 
germ Maße Viehzucht. Man produziert Weizen, 
Mais, viel Wein, namentlih vortrefilihen Cal: 
haqui, ſowie Luzerne, Tabak und Baumwolle, 
vorzüglih aber Zuderrohr. Außer der Zuderfabri: 
fation, die bedeutende Fortſchritte gemacht, gibt es 
feinen nambaften Induſtriezweig. Hauptausfubr: 
artitel find Nindvich, Pferde, Maultiere und Gel 
für Bolivia, wofür Coca, Chocolade und Silber 
eingeführt wird. Auch der Binnenhandel beihäf: 
tigt viele Menſchen und Lajttiere. Die geiltige Kul— 
tur iſt noch ſehr zurüd; in den meiſten Diſtrikten 
fehlt es noch ganz an Schulen, Adminiſtrativ zer: 
fällt die Brovinz in 17 Departements; dad Budget 
der Provinz bezifferte fich für 1885 binfichtlich der 
Ginnahmen auf 215709 Peſos nacionales, hin: 
fichtlich der Ausgaben auf 244488 Peſos. 

Die Hauptitadt Salta, vollitändig Sans 
Miguel de Salta, in einer von mehrern Berg: 
jtrömen durchfloſſenen Ebene de3 Thales von Lerma 
gelegen, 1582 vom damaligen Gouverneur von Zu: 
cuman, Hernando de Lerma, gegründet, Si eines 
Biſchofs und eines deutſchen Vizekonſuls für die 
Provinz S., iſt regelmäßig gebaut, mit breiten, 
größtenteils gepflaiterten Straßen und mit einem 
Hauptplag, an welchem das Negierungsgebäude 
—— und die alte baufällige Kathedrale ſtehen. 
lußerdem bat die Stadt noch zwei Kirchen, ein 
Eolegio:Nacional für den Secundärunterrit, ein 
Waiſenhaus (Colegio de Educandas), ein öffent: 
liches Hoipital mit einem wunderthätigen 520 
Die Stadt zählt (1869) 11 716 E., iſt — 
haft und treibt viel Speditionshandel nach Bolivia. 

Saltaire, Arbeiterkolonie im Weſtriding der 
engl. Grafſchaft York, im NW. von Bradford, 
wurde 1853 von dem Großindujtriellen Sir Titus 
Salt (gejt. 1876) gegründet und hat Kirche, Schule, 
Krankenhaus, Bart und Bibliothet, 
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Saltarello, ital. Tanz von ſehr fchneller, immer 
zunehmender Bewegung, den der Tänzer mit der 
Guitarre begleitet, fait bei allen Feitlichkeiten auf 
dem Lande, namentlich von Winzgern und Gärtnern 
getanzt. Beionders heben ihn die Römer. 

Saltafh, Ortſchaft in der engl. Grafſchaft Corn: 
wall, weitlih am Aſtuarium des Tamer, über den 
eine 683 ın lange Eiienbahnbrüde der Cinie Greter: 
Totneß:- Plymouth: Benzance des Great: Weſtern⸗ 
Railway führt, ift Station diefer Bahn, ‚bt Qsen) | fe 
6571 E, und bat Fischerei und Handel mit Malz 

Itburn bu the Sea, Babdeort an der Nord: 
oftüfte des Nortbriding der enal. Grafihaft Vorf, 
Station der Linie Darlington:Middlesborouab: 
Rebcar:S. der North: Eaiterrfbahn, zählt (1881) 
u # —* * at eine Stahlquelle. 

„Stadt mit kleinem Hafen in der 
—* * fihaft A r, am Firth of Elyde, Station 

r Linie Kilmarnod Ardro —— der Glasgow 
and South⸗Weſternbahn, zählt (1881) 4624 E. und 
bat een Saljwerte, brilation von Mag: 
nefia bau, — und Ausfuhr 
von —*5 und © 

Saltenfjorbd, normeg. "Ford an der Weſtkuſte 
de3 Nordlandsamts, ift unter dem Bolarkreife und 
adlich von der Stadt vobo gelegen. Ebbe und 

Jut bilden hier die großartigite Strömung an der 
Hrsg. Küfte, den Saltitrom. 

olmen, dän. Inſel im Örefund, von 
— durch die Rinne Drogden getrennt, mibt 
14 qkm, bat nur wenige feite Bewohner und wird 
von den amager Bauern als Weideplatz — 

Saltillo, Hauptſtadt von Coahuila (f. d.). 

Salt Lake oder Great Salt Lake, der 
Große Salzſee, der größte See im Territorium 
Utah (f. d.) der Vereinigten Staaten von Amerika, 
in einer Depreifion des Plateau, welches feit Fre: 
mont das Große Baſſin des Salzjeed genannt 
wie, weitlih am Fuße de3 Wahlatchgebirges ge: 
legen, foll ſchon 1689 dem Baron Ya Hontan durd) 
Ausfagen der im Weiten des Miffiffippi haufenden 
Indianer befannt geworben fein, wurde dann 1776 
von dem fpan. Vater Escalante wirklich aufgefun: 
den und von biefem Laguna: Timpanogo genannt, 
aber erft 1843 von dem damaligen nor merik. 
Kapitän Fremont genauer erforſcht und bejchrieben. 
Eine genaue Bermeflung wurde 1849 —50 von 
Kapitän Howard Standbury vorgenommen. Bal. 
«An Expedition to the Valley of the Great Salt 
Lake» Sag haar ton 1852). Sn neuejter Zeit find 
die unter ©. K. Gilberts Leitung ausgeführten 
geolog. Candesunterfu ungen für die geolog. Bor: 
gie ichte des S. von Wichtigkeit geworben. Rad) 

[bert muß ir ehemals weitlih vom Wahſa 
pebirge ein großer See ausgebreitet haben, beflen 

ehter Üiberreft der S. ift. Der See liegt 1283 m 
über dem Were, ift 114 km lang, bis 56 km breit, 
hat ſehr untegelmäfsige Umriſſe und ohne die Hei: 
nen Ginbudtungen nur 470 km Umfang. Geine 
nördl. Hälfte wird durch eine ſüdwärts vorfprin: 
gende Landzunge in zwei große Buchten geteilt. Er 
iſt im allgemeinen je auf weite Streden nicht 
ganz I mtief. Auch iſt er fait überall von flachen 
Ufern umgeben, die je nad den vorherrichenden 
Winden troden liegen oder unter Waſſer geiekt 
und beſonders im Seabjabt weithin überjhwemmt 
werden. Der See umschließt ſechs größere und 
mehrere —— — hat keinen Abfluß, klares, 
durchſichtiges, aber au herordentlich falziges Wafler, 


Saltarello — Saltykow 


das 22 8 einigen anbern bilder bie 
per * = —— — ei 
—— — * — Zufluſſe go 
—5 — —— ——— von Nordoſten her 

renfluß (Bear River). Das Waſſer 4A 
feine Fifche, fondern nur einige Arten Inſekten und 


—— ie ewaltige Scharennon Waſſer⸗ 

ar bie Ufer bei Bad in ihm ift er: 

en Tr — indes ein Par 
er, um das Salz zu —— 

et 12 Stunden in das Seewafler * 

— gut ae Getrunten erzeugt N afler 


ürgen und Erbrechen. Durd) einen 56 Inn langen 
Kb ben ‚Jordan, de "per ne bildet, 
tes Ge 


—— — Brake Sa Salzfee im Süden bas füße 


Wafler des Utah-Sees oder Timpanogos: 
Sees, der 30 m een in ein gradreiches, anbau⸗ 
big iges Beden eingefentt iſt, 48 ey Länge, 16 km 

veite, 124 km Umfang h hat und duch) iche 

—5 geſpeiſt wird, Pr alle fühes 
er führen und, wie der S ee jelbit, * an 

Lachsforellen und andern ſind. Auf dem 
——*8 Gürtel Kulturlandes längs - Waſſer⸗ 
traße des Jordan, in dem ſog. onenthal, 


haben ſich feit 1847 die Mormonen (f. * angeſie⸗ 
delt. Von geringer seen bien die Bodenkultur 
ift die füdl. Umgebung des lajeeh, völlig un: 
brauchbar die Nord: und MWeitküite, 

Salt Late ‚, Hauptftabt von Salt = 
County und des norbamerif. Territoriums U 
liegt am Jordanfluß, welcher den Great Salt 
mit bem Utah Lake verbindet, am Fuße des En 
fatchgebirges, 1325 m über dem Meeresſpiegel, 
zählt (1880) 20 768 E., worunter 86 Jarbige und 
98 Chinefen. ©. wurde 1847 von 148 Mormonen 
unter —— Young angelegt. Pie Stadt hat 
eine wundervolle Lage, 41 m breite Straßen, durch 

wer e jließendes Waſſer geleitet ift, jhöne Häufer, 

e mit Obft: und andern Bäumen umgeben 
find, Gas: und Wajjerwerke, Straßeneifenbahnen 
und mehrere große öffentlihe Gebäube. Unter 
diejen ift da3 «Tabernacle», der Tempel der Mor: 
monen, das bebeutendjte. Er faht 15000 Ber: 
fonen und ift mit einer domartigen Rieſen 
verjehen. Außerdem ift nennenöwert: das Nat: 
— und bie Freimaurer: und Odd⸗Fellows⸗Hallen. 
er Handel ift nicht bedeutend. or 166 indujtriellen 
Etabliſſements liefern — Fenſterrahmen, 
— Papier, Woll: und Baum woilfabeilate 
bat zwei National: und eine Sparbant, eine 
Univerfität (Univerfity of Dejeret), eine öffentliche 
Bibliothek, ein Hofpital und 20 Kirchen, welche mit 
Ausschluß von 6 den Mormonen gehören, 

Salto (ital.), Sprung: Salto mortale, 
eigentlich ein lebensg Sprung, wie ihn 
Hauilibriften auszuführen pflegen; überhaupt ein 
mit großer Gefahr verbundenes Wagnie. 

—— Stadt in Uruguay (f. d 

Eöts ( Wicail Jepgrafomitih), vfeubonym 
Schtſchedrin, der hervorragendfte ruſſ. Satiriter 
der Gegenwart. Gr ftammt = einem alten adeli⸗ 

en Geſchlecht, wurde 1826 geboren, erhielt feine 
Shulbildung {m 2yc im Lyceum zu ter&burg, und trat 
dann in den Staatsdienſt. Nach einigen — 
gedichten begann ſeine litterariſche T leit 1847 
—48 mit zwei ſatriſchen Novellen, welche Urſache 
waren, dad ©. 1848 nad) Wjatla verbannt wurde. 


Saluafata — Salvation army 


1855 war er wieder einige 
in Betersburg und. in: der 

vinz thätig, wibmete ſich bann aber ganz ber 
fitteratur und ftand in den legten Yahrzehnten an 
der Spike ber jehr verbreiteten natsſchrift 
«Ütedestv: Zapiski» («Baterländiiche De: 
moiren») " weile 1884 von der Eenfur unterbrüdt 
wurde. Eine in ben J. 187778 veranitaltete 
Sammlung von. &.3 Novellen und Skizzen um: 
faßte 12 Bände (bavon deutic «Aus dem Bolts: 
leben Ru! ‚Berl. 1863); feitbem hat er nod) 
mehrere Bände feiner Schriften herausgegeben. 
Diele Werte betreffen hauptſächlich die gegenwär: 
tigen Kulturzuſtünde der rufl. Geſellſchaft und des 
hoͤhern Beamtentums und einen uner⸗ 
ſchopflichen Wi ihres Verfaſſers, ber aber nicht 
in der Form: einer weichen, beitern Laune auftritt, 
ſondern als ſcharfe, äbenbe Satire, welche zuleht 
ein Bewußtſein der abnormen Zujtände in 
Kußland erwedt, Das Berjtänbnis ber Schriften 
5. feht eine gründliche Kenntnis des ruf. Lebens 
und derSpradje voraus; beähalb find fie für Nicht: 
ruffen. ohne Kommentar jo jhwer zugänglich und 
werbenwenig überjekt. Wer fie aber en lernt, 
wird im S. die Größe eines Swift und Rabelais 
erbliden,, ſelbſt ohne gewiſſe Mängel ber lektern, 
indem bei Saltylow 3. B. aud die phantaftijchen 
—* die ſeine Fa — — nie⸗ 

in Unmwahrfcheinlichleiten verfallen. 

a Hafen der Samoa : \ynjeln auf 

polu (f. d.). 

Ealus (lat., «Heil», «Rettung»), die Perfonifi: 
ation der Geſundheit und bes Wohlergehens bei 
den alten Römern. 

Salutieren ift gleichbedeutend mit militäri: 
Ihem Grub, der mit Anlegen der Hand an die 
Kopfbebedung, Brüäfentieren des Gewehrs, Senten 
de Degend oder Säbels jeitend der Dffiziere, 
Senlen der Fahne, ober endlih durch Salut: 
ihüife au rt wird, Leßtere find blinde 
Schuſſe, welche bei — Gelegenheiten, Ge: 
burtstagen bed Herrichers, bei Geburten von Prin⸗ 

u.f.m., beim Baifieren von Feftungen ſeitens 
Berjonen in beftimmter Zahl aus Geſchuhen 
abgefeuert werben. Bei militärifchen Leichenbe: 
rung werden Salutihüfle aus Geſchuhen und 
eben. Da3 S. der Marine gefchieht 

neben dem Aufbifien der Flagge, 
der Ranen hauptſächli durch Oele der Schiffe: 
Beim Einlaufen in fremde Häfen werben 
ute von Kriegsſchiffen gefeuert jowohl für die 
Rationalflagge ala auch für Admirale, wenn beren 
auf einem Kriegsſchiff weht, und iſt es 
tundjah, dab jeder Schuß mit einem ſolchen er: 
widert wird. Salutiert wird ferner beim offiziellen 
—— und hoher Berfonen an Bord eines 
‚+3. mit 33 Schuß für den eigenen Lan; 


Vach feiner Ammeftie 
t ım 


bem Bemannen 


deiberen, mit 19 Schuß für Feld älle und 
— — für —— — 
o (frz. Saluces), Hauptſtadt des gleich⸗ 


namigen —*8 in der ital. Provinz Cuneo, zwi: 
(den dem obern Po und defien redhtzjeitigen Sehen. 
Aub Baraita, Station der Bahnen Savigliano- 
und Moretta:5., fowie der Tramı 

Euneo-Busca-©., Pinerolo⸗Cavour⸗ S., S. Revelio 

Turin⸗Carignano⸗ S., beſteht aus Dber⸗ und 
Unterftabt, ift der Eib eines Biidofs, hat ein altes 
Kaitell, die Reſidenz der Markgrafen von S., in 
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welchem nad der Sage die tugendhafte Griſeldis 
gefangen faß, und weldyes feit 1828 in eine Straf: 
anftalt verwandelt worden ift, eine ſchöne, 1480 be 
gonnene Kathedrale in ber Unterſtadt, die Pfarr: 
fire ©.:Bernarbo von 1410 in der Oberjtabt, mit 
Grabmälern ber Familie della Torre, Grafen von 
Luſerna, die Kirche S.: Domenico mit dem Dent: 
mal, weldjes Margaretha von Foix 1504 ihrem 
Gemabl, dem Markgrafen Ludwig II., errichtete, ein 
Lyceum, ein Gymmafium, eine techniſche Schule 
und ein biſchöfl. Seminar. Dem hier 1788: ge- 
borenen Dichter Silvio Pellico wurde 1863 eine 
Statue errichtet. Die (1881) 10145 (Gemeinde 
16237) €., betreibt Seidenjpinnerei, Gerberei, 
Hut: und Eifenwarenfabritation, Handel mit Wein, 
Getreide, Vieh und Eis. Die Königin Bertrada 
e- zu ©., mittellat. Salutiae, 770 eine Julammen: 
unft, um ihre Söhne Karl d, Gr. und Karlmann 
u verföhnen. Zu rer Dar 12. Jahrh. chte 
ier Manfred, Sohn des Markgrafen Bonifacio del 
Vaſto. Die Familie der Markgrafen, feit 1363 
Bajallen von Savoyen, erloſch 1548. , een 
machte nun gegen Savoyen feine auf die Verſchwä— 
prung mit dem Haufe Foir begründeten Grban: 
prüche mit den Waffen geltend. Im Bertrage zu 
Lyon (1601) gab jedoch Heinrich IV. das Marquiſat 
bem Herzog Karl Emanuel I. von Savoyen gegen 
Abtretung von Breſſe und Bugey zurüd. 

Salvador, j. San:Salvador. 

Salvandy (Narcifje Achille, Graf), franz. 
Staatämann und Bublizift, geb. 11. Juni 1795 zu 
Condom im Depart. Gers, diente 1813 und 1814 
als reg wurde bei Prienne verwundet 
und jtieg bis gr Adjutantmajor. Im J. 1819 
erfolgte feine Ernennung zum Requötenmeifter im 
Staatörate, welder Stelle er 1821 wegen einer 
liberalen Flugihriit entjeßt wurde. Hierauf ver: 
öffentlihte er den Halbroman «Don Alonzo, ou 
l’Espagne» (4 Bde., Bar. 1824; 7. Aufl. 1857; 
deutih, 5 Bde., Bresl. 1825), ſodann «Islaor, ou 
le barde chrétien, nouvelle gauloise» (Par. 1824; 
deutſch von Erlach, Heidelb. 1825). Als Hiftorifer 
verſuchte er ſich in einer Biographie Napoleons 
(1824) und mit mehr Grfolg in der «Histoire de 
Pologne avant et sous le roi Jean Sobieski» 
(2. Aufl., Bar. 1830; 5. Aufl. 1855; deutſch, 
Stuttg. 1827). Im J. 1827 wurde ©. zum Staat: 
rat ernannt, legte aber unter dem Minifterium 
Polignac dieje Stelle wieder nieder. Nach der Re: 
volution von 1830 trat er in die Kammer, deren 
Mitglied er bis 1848 blieb; er nr fi), bier den 
Doctrinaires an. Im J. 1835 erfolgte feine Wahl 
um Mitglied der ——— Atademie. Im 
Stiniferium Mole übernahm S. an Guizots Stelle 
15. April 1837 das Portefeuille des Unterrichts, 
das er bis März 1839 führte. Nachdem er eine 

eit Lang als Vizepräfident der Deputiertenlammer 
ungiert, ging er 1841 al3 Gejandter nad) Madrid, 
woeinGtifettenftreit mit &3partero ihn bald zur Rüd: 
kehr nötigte. Im J. 1848 wurde er in den Grafen: 
eng erhoben und ging als Geſandter nach Turin, 
egte aber dieje Stelle jhon 1844 nieder. Anfang 
Febr. 1845 folgte er Villemain als Minifter des 
öffentlichen Unterrichts und Großmeiſter der Unis 
verfität. Seit 1848 lebte er zurüdgezogen und ſtarb 
15. Dez. 1856 auf feinem Schlofje Graveron (Eure), 

Salvatierra (Orden von), foviel wie Calas 
trava Orden. 

Salvation army, j. Heilsarmee. 
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Salvätor (lat.), ber Heiland, Erlöſer. 

Salvatorbier, ein aͤußerſt malzbaltiges und 
kräftiges Bier, urjprünglidy gebraut von den Pau: 
laner Mönden, jekt VBrivilegium der Zacherl— 
brauerei in München. Der Ausſchank desfelben 
geichieht jedes Jahr im März, bauert jedod nur 
wenige Tage. Der Name ift wahrſcheinlich entitan: 
den aus Sanft:Baterbier, wie im Vollsmunde das 
Bier geheiben bat, da Mönche es brauten; nad) an: 
bern joll das Wort von den —— Wirkungen 
kommen, welche das Bier ſpeziell bei Cholera: 
epibemien gehabt hat. 

Salvatorische Klanfel, |. unter Carolina. 

Ealvatororden, foviel wie Erlöſerorden. 

Ealvator NRofa, berühmter ital, Maler, |. 
Nofja (Salvator). 

Ealve (vom lat. salve, fei gegrüßt), uriprüng: 
lich — —— durch Abfeuern von Geſchutzen oder 
Gewehren (vgl. Salut), in der Taktik das gleich: 
zeitige Abfeuern einer Anzahl von Geſchützen oder 
Gewehren auf Kommando. Bei dem Feuergefecht 
der Infanterie unterſcheidet man die ©. aus ge: 
fchlojjener Formation (Linienfalve, Bataillons: 
ſalve, Gliederjalve) und die S. aus zeritreuter 
Drdnung (Schwarmfalve). Durd die S. behält 
man die Truppe am ficheriten in der Hand und be: 
berricht am leichtejten das Feuer; fie it wegen der 


achten, ein gutes Mittel zum Einſchießen für eine 
nfanterieabteilung. Am häufigsten fommt fie im 
Beginn des Gefechts zur Anwendung, wo man fich 
noch nicht im jehr wirkſamen feindlichen Feuer be: 
findet. In der Nähe wendet man mehr das 
Schützenfeuer an. Die Artillerie verwendet die ©. 
felten; fie empfiehlt fi bier nur, wenn im Ge: 
ſchüßlampf die Wirkung des einzelnen Schuſſes 
nit beobachtet werden kann, ſowie gegenüber be: 
weglichen Zielen. — In der Marine üt die ©. für 
Batterieſchiffe Regel. 
Salve (Hohe), f. Hobe Salve. 
Ealvengefhüse, |. Kartätſchgeſchütze. 
Salve regina misericordiae, d. i.: Sei ge 
grüßt, Königin der Barnıherzigkeit, heit der An: 
fang einer in der kath. Kirde zu Chren der Maria 
als Himmelskönigin gebräuchlichen Antiphonie, die 
man jonjt am Schluß des Gottesdienites und an 
manchen Feiten (außer der Faſtenzeit) zu fingen 
pilegte, jet aber vorzugsweiſe in diefen Kirchen: 
zeiten und in den Klöſtern nach dem Kompletorium 
(d. b. bei dem Gottesdienjte abends nad) eingenon: 
mener Mahlzeit, weil nun bie Ausübung aller 
Pflichten für den Tag erfüllt ift) anwendet. Als 
Verfaſſer nennen einige Petrus Compoftella, andere 
Herm. Gontractus un 1050. Die Morte haben in 
neuern Beiten bejonders für die Mufit Bedeutung 
erlangt und zahlreiche Kompofitionen veranlafit. 
Salvetat (Louis Alpbonfe), franz. Chemiter, 
geb. 17. März 1820 zu Paris, trat 1841 als Che: 
miler in die Borzellanfabrit zu Stores ein, und 
wurde 1846 Profeſſor der Technologie an der Ecole 
centrale des arts et manufactures in Paris und 
übernahm zugleich die Oberleitung der dem. Ar: 
beiten an der Porzellanfabrit zu Stores. Bon 
feinen Schriften find zu erwähnen: «Recherches 
sur Ja composition des matieres employ6es dans 
la fabrication et la d@coration de la porcelaine 
de Chinen (Bar. 1852); 
(2 Bde., Bar. 1857). 
Ealvi (Giambattijta), ital. Maler, 


«aLegous de ceramique» 
errato. 


r 
. Sajfo: 


| 
| 
Möglichkeit, die Aufſchläge der Geſchoſſe zu beob: 


Salvator — Galvini 


Salvia L., f. Salbei. ’ 
‚ Salvianus, gelebrter Presbyter zu Marfeille 
im 5. Jahrh. n. Ehr., wahrſcheinlich aus ber Ge: 
gen von Trier gebürtig, hinterließ außer mebrern 
jriefen zwei nicht unbedeutende Schriften: «Ad- 
versus avaritiam» und «De gubernatione Dei», 
die einen tiefen Blid in die Gittenverderbnis jener 
Zeit, namentlich in die Entartung des damaligen 
Klerus thun laſſen. Cine Ausgabe feiner jämt: 
lichen Werte mit den Kommentaren von Nitters- 
bus, Adam, Eikmann u. a. bejorgte Baluze (Bar. 
1663, 1669, 1684); neuere Ausgaben find von Halm 
(in den «Mon. Germ.», 1878) und von Pauly (Wien 
1883). Bol. Zſchimmer, «S., der Presbyter von 
Maſſilia und feine Schriften» (Halle 1875). 
Salviati (Antonio), verdient um bie Wieder: 
belebung der alten Glasfabritation Venedigs, ach. 
1816 zu Vicenza, ftudierte zu Padua und Wien 
die Necdhte und wurde dann Advokat. Als er 1850 
Rom beſuchte und dort die vielen Moſaiken au: 
dem Mittelalter ſah, kam ibm der Gedanfe, dieſe 
in alter Zeit auch in Venedig _viel geübte, groß— 
artige, dann aber vernachläſſigte und ſchließlich 
vergeffene Kunjt zu neuen Leben zu erweden. 
Schon 1860 gründete er auf der Inſel Murano bei 
Venedig eine Fabrik mit der ausgeſprochenen Ab: 
fiht, Mofaiten monumentaler Art zum Schmud 
der Wände von Kirchen, genau in der alten Technik 
berzujtellen. Ceine Abfiht gelang vortreitlid. 
Schon bei der Ausftelung zu Florenz 1861, nod 
mehr auf ber rg rn zu London 1862 
fonnte er in würdigiter, Auffehen erregender Weil: 
auftreten. Nun erweiterte ©. die Gebiete feiner 
Thätigleit nach verſchiedenen Nihtungen, indem er 
insbejondere die venetianiſchen Glasgefäße des 16. 
und 17. Jahrh. imitierte und damit die ausge— 
zeichnete ehemalige venetianiſche Glasinduſtrie zu 
neuem Leben erweckte. Alsdann verſuchte er auch 
alle antike, oft überaus kunſtvolle Technik des Hohl: 
olajes wieder au erfinden und zu verwenden. Die 
bedeutenditen feiner Moſaikarbeiten find die Nejtau- 
ration der Moſaiken in Et. Markus zu Venedig, 
die Ausihmüdiung der Schloflapelle zu Windſor, 
bes Mauſoleums des — Ag m von England, 
der Kuppel der Kathedrale St. Paul zu London, 
der zen zu London, vieler Kirchen in 
Gnoland, dann einige Bilder für die Große Oper 
zu Paris, eine Kirche zu Lina, den Dom zu Grfurt, 
das South: Kenfington:Mujeum zu London, bie 
Fasade der Villa Pringsheim zu Berlin, das Eie: 
esdenkmal zu Berlin, die Nejtauration der koloſſa— 
en Marienſtatue im Schloſſe Marienburg in Weit: 
preußen, die Ausſchmüdung der Kuppel des Min: 
jter3 zu Nahen und viele andere, Um die Mittel 
zur Vergrößerung feiner Fabrik zu erlangen, ver 
band ©. 1867 4 mit einer engl. Aftiengejellichait, 
deren Direktor er war. Seit 1877 hat er ih von 
derjelben wieder getrennt und ſich zur Herftellung 
von Moſaiken mit Gliter in Berlin verbunden. 
Ealvini(Tonmafo), ausgezeichneter ital. Schau: 
ipieler, geb. 1. jan. 1829 zu Mailand, trat gi 
in der Truppe des berühmten Schaufpielers F. N. 
Bon in Modena auf. Im J. 1845 wurde S. Mit: 
glied der Gompania Neale in Neapel, ging dann 
zur Geſellſchaft des Luigi Domeniconi, beteiligte 
ſich 1819 an der Verteidigung Noms, was ihn in 
der Folge in Florenz in den Kerker brachte. Nah 
jeiner Befreiung und nachdem er wieder bei nıch: 
tern Truppen in Stalien aufgetreten war, fpielte 


Salvinia — Salz (gewöhnliches) 


S. zum erften mal in Paris und erntete aufer: 
gewoͤhnliche Erfolge. N den Jahren 1864 — 67 
war S. Mitglied der florentiner und begründete 
dann eine eigene Truppe, mit der er in Spanien, 
Portugal, England, Deutfchland und Oſterreich 
Voritellungen gab. Ebenſo trat S. in Nord: und 
Südamerita auf. Im Gegenjak zu Roſſi, mit dem 
S. die prächtigen Mittel gemein hat, iſt S. Idea— 
(it, fein Spiel tiefer, gemefiener ala das Roſſis , 

Salvinia Mich., Karngattung aus der Familie 
der Salviniaceen. Man kennt nur wenige Arten, 
die meilt in den wärmern Gegenden vorkommen. 
In Deutichland wächft nur eine Art, S. natans L., 
ſe iſt wie die übrigen eine ſchwimmende Wafler: 
pilanze mit ovalen Blättern und eigentümlichen, 
erbiengroßen Sporenfrüdhten, die an der Baſis der 
wurzelartig ausgebildeten ſog. Waflerblätter I si 
Die Sporenfrücdte enthalten entweder Malroſpo— 
rangien oder Mikrofporangien. 

Salvininecen (Salviniacdae), Bflanzenfamilie 
aus der Gruppe der Farne oder Silicineen. Sie 
umfaßt nur zwei Gattungen, Salvinia und Azolla, 
mit zufammen etwa 12 Arten. (S. Farn.) 

Salvins, ein röm. Name, der namentlid) durch 
den Haifer Otho (ſ. d.) berühmt er it, Der 
Großvater desfelben, Marcus S. Dtho, der aus 
einer vornehmen Familie von Ferentinum in Etru: 
rien ftammte, wurde im Haufe der Kaiſerin Yivia 
erzogen umd ftieg bis zur Prätur. 

Sein Sohn Lucius ©. Otho war ein Günſt— 
ling des Tiberius und wurde 33 n. Chr. Konful. 
Der ältere Sohn desjelben, Lucius ©. Dtho 
Titianus, war 52 n. Chr. Konful und dann im 
J. 69., zufammen mit feinem jüngern Bruder, 
dem Kaiſer Otho. ALS diefer zum Kriege gegen Bi: 
tellius —— blieb jener zunächſt in Rom zurück, 
folgte aber dann feinem Bruder zum Heere und 
führte dem Namen nad) den Oberbefehl, Nad) der 
verlorenen Schlacht bei Bedriacum ergab er fi 
mit dem Reit feiner Truppen und wurde begnabdigt. 

Salvus conduotug, Freies oder Sicheres 
Geleit, f. Geleit. 

Salwatti (Salawatti), zweitgrößte der 
bapua⸗Inſeln, vor der Nordweſtſpihe Heuguinens, 
unter der Botmäßigleit des Sultans von Tibore, 
von den NRiederländern zur Nefidentichaft Ternate 
gerechnet, r. auf 1960 qkm nad). von Rojenberg 
56000 E. nach Beccari nur 2700 E. Die längs 
der Norblüfte binzichende Nette von Kaltbergen 
Neigt im Wagonı bis zu 785 m auf, dev übrige Teil 
der Inſel ift eine mit Urwald bevedte Zieiehene. 
©, wurde 1764 entdedt. (ling). 

Salweidenfalter, f. unter Fuchs (Schnuetter: 
„Salwen (Saluen), einer der wichtigſten 
Ströme in Hinterindien, entipringt im Norden der 
Hinef. Provinz Yünnan, wo er den Namen Lon: 
Niang führt, Het in füdl. Richtung durd Laos 
und Siam, begiebt ſich unter 18° 40’ bei feiner 
Vereinigung mit dem Fluſſe Thou: Ahan auf brit, 
Gebiet vereinigt fi, weiter gegen Süden, bei 
Rartaban mit den Fluſſen Gyne und Attaran und 
ergiebt fi) mit zwei Mündungen in den Golf von 
Nartaban. Die nördlihere von diejen liegt unter 
16 5 nördl. Br. und 97° 2Yftl.L. (von Greenwich). 

Salyer oder Saltl!)uvier, der mädtigfte und 
berühmtefte unter ben ligur. Boltsjtämmen, weſtlich 
von den Alpen, im Narbonenſiſchen Gallien, vom 
Ahodanus bis an das Mittelmeer, alfo im füdweitl, 
Zeile der Provence, Die S. waren ftart mit felt. 
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Glementen vermijcht und wurden erft nad) langen 
Kämpfen 123 v. Chr. von Gajus Sertius den Nö: 
mern unterworfen. 

Salz, im Sinne des gewöhnlichen Sprach— 
gebrauchs, bezeichnet das aus Chlor und Natrium 
beftehende, daher aud) Chlornatrium oder Na: 
triumchlorid genannte Koch-Speiſeſalz. 

Uber den chemiſchen Begriff Salz j. Salze. 

Das Kochſalz ift eine der materiellen Grund: 
lagen unfers Kulturlebens, und zwar in einer 
doppelten Weiſe. Ginerfeit3 ift es von großer 
phyfiol. Bedeutung im tieriihen und pflanzlichen 
Leben, deſſen naturgeieplicher Kan, an die Mit: 
wirkung des ©. ald Nahrungsmittel geknüpft iſt. 
Ein Menſch von 75 kg Gewicht enthält 0,5 kg 
Kochſalz und braucht jährlich 7,75 kg davon, An: 
dererfeitö dient es als Rohſtoff der Induſtrie und 
bietet diefer die unerſchöpfliche Quelle, aus der fie 
ihren ungebeuern Bedarf an Alkali vorzugsweiie 
ihöpft. Man denke nur an die Fabrilation von 
Soda, Seife und Glas, welche ſämtlich das Salz 
ala ET verwenden. Aus biejer unge: 
wöhnlichen Wichtigkeit für das praftiiche Leben bat 
fich ein mafjenhafter Verbrauch an S. entwidelt, 
defien Dedung durd das ebenfalls mafjenhafte 
Vorkommen des S. in der Natur gefichert ijt. Das 
S. tritt in der Natur in vier verfhiedenen Haupt: 
ormen auf: als Beitandteil des Meers, als Be: 
tandteil der Salzieen und Salzwüſten, al3 Stein: 
ſalz und, was eng damit zufammenbängt, als Ve: 
ftandteil der Salziolen. Cine unermeliche Menge 
S. iſt aufgelöſt im Waſſer der Meere enthalten, 
von welchem der Gehalt an reinem Kochſalz unge: 
fähr 2,5 Proz. ausmacht, während diejed und die 
frembdartigen ©. zufammen 3%, Proz. betragen. 
Zalzwüjten oder Steppen finden fich vom Kaſpiſchen 
Meere bis zum Altai in großer Ausdehnung; das 
aus den Boden ausblühende und gewonnene S. 
beißt Kehrſalz. Ealzige Yandfeen finden ſich eben: 
falls (3. B. das Tote Meer, der Eltonfee in Ruß: 
land, der Salzfee in Utah), fie find teilweis für 
die Saljgewinnung von grober Wichtigkeit. Von 
gleicher Bedeutung find _die häufig vorfommenden 
talzhaltigen. Quellen (Salzquellen, Solquellen ), 
deren Wafler man mit dem Namen Sole, Salz: 
jole bezeichnet... In feiter Geitalt wird das ©. 
als Steinjalz angetroffen, weldes in jehr aus: 
nedehnten Lagern (3. B. zu Staßfurt, Aſchers— 
(eben und Leopoldshall, zu Erfurt, im jüdl, Bayern, 
in Württemberg, in Lothringen, zu Wieliczla und 
Bochnia in Galizien, im öferr. Salzkammergut, 
Hall in Tirol, Rappenau in Baden, in Speren— 
berg bis 1270 m Teufe durch ein Bohrloch nad): 
gewieſen) fait rein, an mehrern Orten auch in Thon 
u. f w. eingejprengt vorlonmit. N , 

Die Anftalten zur Gewinnung des Salzes heißen 
Salzwerte oder Salinen. Wo Steinjalz in 
genügender Mächtigkeit und Reinheit vorkommt, 
wird es bergmännijch gewonnen und entweder ro) 
verbraucht oder aufgelöft und durch Sieben unts 
feyitaltliiiert (Dophiermethode). Iſt die berg: 
männische Gewinnung nicht möglich, jo_werden 
Sintwerte (f. unter Bergbau, Bd. II, ©. 804°) 
angelegt, indem jüßes Waſſer eingeleitet, badurd) 
das Steinfalz aufgelöjt und die fo entitandene Sole 

u Tage gefördert und eingedampft wird. Dies ge: 
Ichiehr, wie mit den natürlihen Salz: oder Sol: 
quellen, in großen Salzpfannen. Beim Eieden 
ftößt fich die Unreinigteit ale Schaum ab, reines 
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Kochſalz wird in Körnern gefällt, andere minera: 
liche Beltandteile, befonders Gips, bilden eine 
Krufte, ven Pfannenftein und die Altalijalze bleiben 
in der Mutterlauge. it die Sole zu ſchwach, jo 
wird fie vor dem Gieden gradiert. (©. Gradie: 
ren.) Aus Meerwafjer gewinnt man das Gee: 
jalz(Boy: oder Bayjalz) in Salzgärten durch 
Berbunften in Sonne und Wind in jtaffelformigen 
Beten. Auch durch Ausfrieren des Waſſers wird 
das Meerwaſſer an ©. bereichert. 

Sitteratur. Bal. Karften, «Lehrbuch der Sa: 
linentunde» (2 Bde., Berl. 1847); Br. Kerl, «Grund: 
riß der Salinentunde» (Braunichw.1868); 2. Meyn, 
«Das ©. im Haushalte der Natur» (Lpz. 1857); 
Victor Hehn, «Das ©., eine kulturhiſtor. Studie» 
(Berl. 1873); 3. Möller, «Das ©. in feiner kultur: 
geichichtlihen und naturwiflenihaftlihen Bedeu: 
tung» (Berl, 1874); M. %. Schleiden, «Das S., 
feine Gefhichte, feine Symbolif und feine Bedeu: 
tung im Dienfchenleben» (2pz. 1875); 3. Biſchof, 
«Die Steinfalzwerte bei Stabfurt» (Halle 1875); 
Hrdina, Geſchichte der Wielicztaer Saline» (Wien 
1842); Mid. Ron, «Beihreibung des Galzberg- 
baues zu Hall» (Berl. 1841); Ritter von Schwind, 
«Der Abbau unreiner Salzlagerftätten in Oſter— 
.. (Prag 1870), — — 

alz (Engliſches), ſoviel wie Bitterjalz. 

Salza (Hermann von), wahrſcheinlich aus dem 
Haufe Herren von S. (Langenfalza) in Thü- 
tingen, war 1210—39 Meiſter des Deutſchen 
Drbens (f. d.). Seine umfaſſende Thätigfeit er: 
ftredte fih im Intereſſe des Ordens und deſſen 
Güter, die unter ihm fehr bedeutend wurden, auf 
Morgen: und Abendland. Daß er in lehterm die 
Zukunft feines Ordens jab, zeigt die Erwerbung 
des Burzenlandes in Siebenbürgen und, als dieſes 
aufgegeben werben mußte, die Tibernahme des 
Kampfes gegen die heidniſchen Preußen, welder 
auf Grund einer Landſchenkung des 098 Kon: 
rad von Mafovien von 1226 zwei * ve ſpater be: 
gonnen, bie Gründung bed preuß. Orbensjtaats 
zur Folge hatte, Die Einverleibung bes Schwert: 
titterordens (ſ. d.) dehnte 1237 das Drdensgebiet 
bis nad) Livland aus. S. fpielte aber auch eine 
hochwichtige Rolle in den Streitigkeiten zwiſchen 
Kaiſer Friedrich IL, welchen er auf dem Kreuzzuge 
von 1228 begleitete, den Bäpften und den lombard. 
Städten, als Unterhändler und Vermittler in zahl: 
reihen Miffionen und Bang en, ald Vertreter 
unbeftreitbarer Eaiferlicher Rechte, aber aud als 
eifriger Befürworter des Friedens, deſſen freilich 
fein Orden in erfter Linie bedurfte. Immer in Be: 
wegung zwiichen Agypten, Baläftina, Italien und 
Deutihland, ging er, um feine Gefundheit herzu: 
ftellen, 1238 nad) Salerno, ftarb aber bier 20. März 
1239, an demfelben Tage, an welchem Papft Gre: 

or IX. durch feine Erfommunitation des Kaiſers 

ie ——— S.s endgültig vereitelte. 
Er wurde im Orbenshauſe zu Barletia beigejekt. 
©. gehört * zu den bedeutendſten Geſtalten 
der zweiten Hälfte des Mittelalters. Gleich geachtet 
vom Kaiſer wie vom PBapfte, zeigt er fich_als ein 
Mann von ungemeiner Umfiht, defien Handeln 
ſtets von Rechtſchaffenheit geleitet wurde. Dal. 
Zavifje, «De Hermanno Salzensi, ordinis teuto- 
nici magistro» (Bar. 1875); Koch, Hermann von 
©, — de3 Deutfchen Ordens» (Lps. 1884). 


it großer Wahrſcheinlichkeit & als fein Bru: | Eu 


der Hugo von ©., bekannt als Minnefänger, der 


Salz (Englifhes) — Salzbrunn 


ben Hauptitamm bes alten Geſchlechts ber S., das 
ih urkundlich bis 1162 hinauf verfolgen läßt, fort: 
ſehte, biß diefer 1409 mit Hermann von S. Herm 
von Döllitebt, ausſtarb. aaa ng erhielten ſich 
in Braunfhweig, der Oberlaufisg, Schleiien, Boh 
men, Eſtland und Schweden. Vol. Karl von Salın, 
«ftegeften der Familie S.» (Lpz. 1853). 
lzach oder Salza, im Altertum Juvarıs, 
der bedeutendite Zufluß des Inn, größtenteils zum 
ogtum Salzburg gehörig, dann die Grenjſcheide 
zwiichen Oberbayern und Öberöfterreich bilden), 
entiteht aus der Vereinigung zweier Bletiherbäd: 
unweit der tiroler Grenze. Der nörbliche oder die 
Salze tommt 2100 m bod aus einem Gletiderie: 
am Geierjocd im NO. vom Gerloßberge und im N. 
der Zillerquelle. Der füdliche ober bie Krimler 
Ace tommt nod höher von den Krimler Tauern 
am Preiberrnipis,, bildet vier Waſſerfälle, von 
denen der oberite, der höchſte in ben deutjchen Alpen, 
220 m von einer Felswand donnernd und in 
Mafjerwolten aufgelöit, in den Abgrund hinab. 
ftürgt, die andern in drei Abſ 340 m tief herab: 


a a En me 
wärt3 durch das hitjtere Län .d. 
über Mitterſill, Taxenbach und Lend bis St. Yohann, 
dann nordwärts durch das enge 
weiterhin in deſſen erweiterler esung fiber 
Hallein. Bei Salzburg, wo ber iegel noch 
409 m über dem Meere (iept, verläßt ber die 


Voralpen, tritt in die Ebene, in welcher das 
Flußbett noch immer ſteil eingeriſſen bleibt, gebt 
über Laufen, Tittmoning gegen NW., zuleht aber 
gegen NO, über Burabaufen und mündet bei Bin: 
telheim in 350 m Geehöhe, Pie ©, ift 315 km 
lang und von Hallein abwärts fahrbar, wird aber 
mei nur zum Holzflößen benupt. Ihr Gebiet be: 
trägt 6000 qkm, Gie nimmt rechts 30 Zuflüe 
auf, darunter bei Brud die Fuſch vom G 
her bei TZarenbad) die Raurifer Ache vom i 
oldberge u. ſ. w. Linke Zuflüffe ſind: der Abfluß 
des Zellerfeed; die vom Hirfchbühl tommmende Kö: 
nigsſeer Ache, die bei Deröhteägaben den Abilub 
des Königsiees —— bie Saale If. d.), die 
Sur, der Dihenbad aus dem — 2* ee. 
äther (Spiritus Aetheris chlorati), ver: 
füßter Salzgeift, ſ. unter Chlorätbyl. 
alzbäder, j. Solbäder. 
Salzbilduer, joviel wie Halogene. 
Salzbrunn oder DBLFTEIIS SEN; Dorf im 
Kreife und 5 km von der Stadt Waldenburg des 
preuß. Regierungsbezirks Breslau, an ber Breslau: 
Schweibnig: Freiburger Cifenbahn, am Fuße des 
Hohmwaldes im ſchweidniter Gebirgslande, 403 m 
über bem Meere gelegen, mit (1885) 3343 E., einer 
kath. und einer jchönen prot. Kirche, ſowie einer 
evang. und einer kath. Betkapelle für die ſurgäſte 
und einer Synagoge, zieht fih mit Hartau, Nie: 
der: und Neufalzbrunn, drei Dörfern von zu: 
fammen 4387 €., in dem 13 km langen, weiten 
und freundlichen Thale des Salzbachs bin und iſt 
befonders feiner fieben Mineralquellen wegen be 
rühmt. Bon diejen werben der Oberbrunnen und 
ber Mübhlenbrunnen und die Aironenquelle zum 
Trinken, der Alte und Neue Heil:, der Kramer:, der 
MWiefen: und der Sonnenbrunnen zum Baben be: 
nupt. Die wichtigfte diefer Quellen, der Ober: 
brunnen, ift eine altalifhe Quelle erjten Ranges in 
ropa und wird bejonders bei hartnädigen Ka: 
tarrhen ber Refpirationsorgane, bei Unterleibs: 
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beihwerden, Stodungen im Pfortaderiyitem, Hä⸗ 
morrhoidalfrantheit, hronifchen libeln der Harn: 
werlzeuge Drüfenverhärtungen mit vielem 
Nupen angewendet. Ihrer auffallend ſtarlen Wir: 
kungen wegen waren bie Quellen ſchon im 14. Jahrh. 
belannt; doch gerieten fie namentlid durch den 
Vreibigjährigen Krieg wieder in Verfall und Ber: 
geſſenheit, bis ſie zu Anfang des 19. Jahrh. durch 
Mogalla und Ebers wieder in Aufnahme gebracht 
wurden. Seit biefer Zeit ilt der Ruf des Bades 
fortwährend im Stei eblieben, wozu auch na: 
mentlih die daſelbſt errichtete großartige Molten: 
anftalt, die Anitalt für Moorbäder, ſowie pradht: 
volle Bart: und Nadelholswald-Anlagen von über 
100 Morgen Ausdehnung viel beitragen. Die Zahl 
der Aurgälte beläuft fich jeßt jährlich auf etwa 
3—4000 Touriſten — * 

ie Um— 


. d.), den alten und neuen 
bader und Wedelsdorfer Felfen u. f. w. 

‚ «Sclefiens Heilquellen und Hurorte» 
öl, 1873); Balentiner, «Der Kurort Dberjalz: 


brunn« (2. Aufl., Berl. 1877). 
2 ein zum cisleithaniſchen Teil der 
chen Monarchie gehörendes 
gear! beröfterreich, a en 
en, Bayern umgrenzt, gählt au 
Te, qkm (1880) eine Benölferung von 
163570 €., die durchaus Deutſche und, mit Aus: 
u von etwa 3000 Proteitanten, Katholiten 
nd. Das Land if ein nb und beftebt 
eigentlich aus dem [ ber von Hallein an ſchiff⸗ 
baren Salzach von deren Urjprung bis zum Aus: 
i ——— Neben: 
i e von reißenden 
Wildbachen —— werben, bie bier den Na: 


E5 


dl 


men Ace führen. der jübl. Grenze ftreichen die 
Hohen Tamern, im Lande nad den verichiedenen 
Übergängen Krimler:, Fuſcher⸗, Raurifer:, 
Naßtelder- vern genannt. Die 


und ä 
böcdften Spihen dieſes Urgebir „eine faſt un: 

e fette won Dietihenn täkeen) bildend, 
ediger (3673 m), das Wiesbahhorn 
(3575 m), der Großglodner (3796 m), der Hohen 
Ar litrig Hochnart, 3259 m), der Antogl (3252 m) 
Fi Yi- Salj! Day ve mit bem a“ m 

ö en die Grenze gegen Bayern. 
Von ihnen ieht fih gegen Diten das Tännen: 
gebitge mit der Nauched (2430 m) zum Dachſtein 


weiten, wo die Salzach aus den 
eine fruchtbare Ebene bildet. Die Salzach, welde 
nd in ben Inn (einen Nebenfluß der Donau) er: 
Sieht, it der Hauptfluß des Landes. Die Saaladh, 
ein Nebenfluß der Salzach, bildet eine Strede lang 
die Grenze zwiichen ©. und Bayern, Außerdem 
Nieben die Enns und die Dur durd einen Teil des 
Yandes; auch gibt e3 zahlreiche Alpenjeen, unter 
denen der Zellerjee 9 km lang und 2 km breit iſt. 
die Salzach bildet die 22 km langen Pinzgauer 
Sümpfe, welche neuerbings zum großen Teil auf 
Staatsloſten urbar * ſind. Unter den vielen 
Rineralwãſſern iſt die heiße Duelle von Gaſtein 
ſ. die berühmtefte. Einen großen Reichtum be: 
ist S. an jhönen, pittoreäten Waflerfällen. Der 
gl der Krimler Ache it der impojantejte der öfterr. 

onarchie. Außerdem find der Bollingerfall, 93. m, 
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der Radſtädter Tauernfall, 62 m ho, und ber 
gaſteiner Schleierfall ausgezeichnet. Die Liechten: 
ſtein-Klamm bei St. Johann im Pongau und das 
Kißzloch bei Tarenbadı bieten die grobartigften Bil: 
der wildfchöner Bergihluchten. (©. Karte: Kärn— 
ten, frain, Salzburg, Steiermarf, Tirol 
und Borarlberg.) 

Das Klima iſt raub, vorberrichend falt und ver: 
änderlich, aber größtenteild gejund. Der einit fo 
berühmte Bau auf edle Metalle hat fehr abgenom: 
men, bedeutender ift die Ausbeute an Kupfer, Eijen, 
Blei und Arſenik. Groß it der Reichtum des Sal;: 
berg3 Hallein und der Marmorbrüde am Unters: 
berge. Das Land erzeugt Getreide nicht hinreichend, 
aber zum Zeil von ——— Güte, Wein fehlt 
ganz, nicht unerheblich iſt dagegen die Obſtzucht und 
am mwichtigften die Viehzucht, ſowohl der Rinder 
auf den trefflihen Alpenmweiden, als der Pferde, 
welche im Pinzgau von bejonders ſtarlem und 

obem Schlage find. Das Wild ift in Abnahme, 

och wirb es durch Jagdgeſellſchaften gehegt. Man 
findet noch Hochwild, Gemfen, Murmeltiere, Gems: 
Bu Auer: und Schilohühner. Bei der Stadt ©. 
in Hellbrunn) ift bie Gentralanftalt für künftliche 
Fiſchzucht. Die Salzburger find ein - kräftiger 

— aber im Hochgebirge hager und 
von bla ſichtsfarbe. Kretinen ſind häufig. 
Vorurteile und Aberglaube, aber auch viel natür— 
liher Beritand, Biederleit und Fleiß charalteri- 
fieren das Bolt, welches jehr an feinen alten Feiten 
und Spielen hängt. Die Induftrie ift unbedeutend, 
der Gebirgäbauer ferti t jeine Kleidung großenteils 
jelbft. Doc find die halleiner Strumpfftridereien 
in _ ufe. Der Berfebr wird dur gute 
Landftraßen, die Kaiſerin-Eliſabethbahn und 
Gifelabahn (Salzburg: Tiroler Gebirg3bahn) ſehr 
gefördert. Das Land ilt in vier Bezirkshaupt 
mannjchaften (Salzburg, St. Johann, Tamsweg, 

ell am See) geteilt, wozu noch die ſelbſtändige 

tabt S. fommt. An der Spike der Yandesver: 
waltung ftebt die k. k. Landesregierung in Salz: 
burg. Sr die Finanzverwaltung it die Finanz: 
verwaltung in Salzburg beftellt. In militärischer 
Hinſicht fteht das Herzogtum unter dem General: 
fommando in Wien. Der Landtag des Herzog: 
tums bejteht aus 26 Mitgliedern: dem ürfterz: 
bifhof von S., fünf Abgeordneten des Großgrund: 
beſihes, drei Abgeordneten der Hauptſtadt, fieben 
der übrigen Städte, zmei der falzburger Handels— 
fammer und acht der Landgemeinden. In den 
öfterr. Reichstag fendet S. fünf Abgeordnete. Das 
Mappen de3 Kronlandes ift ein längägeteilter 
Schild, rechts ein ſchwarzer Löwe in goldenem 
Feld, das line Feld ift damasciert. 

Geſchichte. Das Land war fhon unter ber 
Römerherrichaft gut bevölfert, und frühzeitig fand 
bier das Chriltentum Eingang. Durch Hunnen, Dit: 

oten und andere Völker wurde e3 verwüſtet, doch 
chnell erhob es fich wieder. Den Grund zum Ent: 
— des ſpätern deutſchen Reichslandes S. gab 
ie Errichtung eines Bistums, welche der bayr. 
Herzog Theodo bewirkte. Der erfte Borftand foll 
um 582 der heil. Nupert — ſein. Zur Do— 
tierung wurden ihm von Theodo und vielen Edeln 
Güter um Salzburg (Juvavia) übergeben, wo Ru» 
pert feinen Siß aufgeichlagen hatte. Zu diefen Be: 
ſihungen traten dann fpäter die Erwerbungen Lun- 
aus, Pinzgaus und Gaſteins, das erjtere durch 
Spentung Raifer Heinrichs IL,, die beiden lehtern, 
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welche nad) dem Ausſterben der Grafen von Blain 
an Bayern gefallen waren, im 13. Jahrh. durd) 
Kauf. Unter Arno wurde das Bistum 798 zum 
Erzbistum erhoben. Der Erzbiichof Gebhard, Graf 
von Helfenftein, geſt. 1088, erhielt vom Papſte bie 
immerwährende Würde eines Legaten aller deutichen 
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ftitwiert wurbe und 1. April 1861 nad) langer Zeit 
wieder den eriten Landtag erhielt. Re 
Val. Pichler, «S.3 Yandesgefhihter (Salzb. 
1865); Meiller, «Regesta archiepiscoporum Sa- 
lisburgensium» (Wien 1866); «Jahrbuch der Ge: 
ichichte für falzburger Landestunder (Salzb. 1867); 


Kirchen. Die Erzbiichöfe lanen faſt beitändig ent: | Nichter, «Mitteilungen der Gefellihaft für ſalz— 


weder mit dem Kaiſer, mit Oſterreich und Bayern, 
oder mit ihren eigenen Landftänden unb Unter: 
thanen in offenem Kriege und argem Hader. Erz: 
biſchof Leonhard II., 1495 — 1519, der 1498 alle 
Juden vertrieb und die gegen ihn verſchworenen 
Großen feines Landes gefangen nehmen ließ, er: 
weiterte das Gebiet des Erzitift3 durch bedeutende 
Ankäufe. Wolfgang Dietrih, 1587—1611, be: 
ſchwor mit feinem Kapitel 1606 das Statut, weldes 
für ewige Zeit alle öfterr. und bayr. Prinzen aus 
demjelben ausſchloß. Unter dem Erzbiichof Leopold 
Anton Graf von Firmian wurden nad) harten Ver: 
folgungen und troß der Verwendung des Corpus 
evangelicorum alle Brotejtanten, angeblid weil fie 
eine Verſchwörung beabfichtigt,, als fte ſich weiger: 
ten, zur kath. Kirche überzutreten, aus dem Yande 
getrieben. So verließen 1731 und 1732 gegen 
30000 fleißige und ruhige Unterthanen (Salz: 
burger Emigranten) das Land, die namentlidy in 
Preußen eine willlommene Aufnahme fanden. Der 
legte Erzbiſchof war der 1772 erwählte Hierony: 
mus, Graf von Golloredo, geit. in Wien 1812, der 
nit Energie die Regierung führte und manche Ge: 
brechen abſchaffte, aber die Liebe feiner Unterthanen 
nicht zu gewinnen vermochte. 

Die Erzbiihöfe von S. hatten große Vorrechte. 
Sie tonnten in den Adelsſtaänd erheben, hatten mit 
den Herzögen von Bayern das Direktorium im 
Bayriſchen Kreife, auf den Reichstagen die erfte 
Etelle auf der geiftlichen Bank im yürjtenrate und 
abwechſelnd mit Öjterreich, welches aber immer den 
Anfang madıte, das Direktorium im Reichäfüriten: 
tollegium. Auch erhielten fie von dem Kaifer, ſelbſt 
wenn fie nicht aus fürftl. Häufern waren, den Titel 
Ew. Liebden, während die geiltlichen Kurfürſten in 
diefem Falle nur Em. Andacht genannt werden. 
Es war jeit dem Weftfäliichen Frieden außer den 
drei — Kurfürftentümern das einzige Erz: 
bistum in Deutichland und umfahte damals ein 
Areal von 9900 qkm mit 190000 E. Die Sätu: 
larijation erfolgte 1802, und im Vertrag zu Paris 
vom 26. Dez. 1802 wurde S. nebit Eichſtatt, Berch⸗ 
tcsgaden und einem Teile von Paſſau dem Erz: 
berzog von Öfterreich und Großherzog von Toscana, 
Denn f. d.), zur Entfhädigung für das im 

uneviller Frieden abgetretene Zoscana gegeben 
und derjelbe unter die Zahl der Hurfüriten aufge: 
nommen, Durch den Preßburger Frieden von 1805, 
zufolge deſſen der Kurfürſt af siegen Mürzburg 
erhielt, fam S. an Oſterreich und Eichſtätt und 
Ballau an Bayern. Der Wiener Friede von 1809 
ftellte eö zur Verfügung Napoleons, der e3 1810 
an Bayern abtrat. Nach den Parijer Frieden von 
1814 wurde e3 von Bayern wieder an Öfterreich 
vertaufcht, mit Ausnahme eines Teils vom linfen 
Salzachufer, welcher nebft Berchtesgaden bayriſch 
blieb. Es bildete hierauf unter dem Titel eines 
Herzogtums (mit — einiger zu Tirol ge: 
ſchlagenen Heinen Bezirke) den Salzachkreis des 
Landes ob der Enns, bis es 1849 losgetrennt ‚au 
einem jelbftändigen Kronlande mit drei Bezirks: 
hauptmannfdaften (Salzburg, Zell, Werfen) kon: 


burger Landeskunde» (Salzb. 1876 u. fg.); «Abrik 
der Landeskunde des Herzogtums S.» (Salzb. 1877); 
Zillner, «Geſchichte der Stadt Salzburg» (1885). 
Salzburg, das alte Juvavia oder Juvavum, 
die Hauptitadt bes ehemaligen Erzſtifts und Kur— 
fürjtentums, jowie des jekinen Kronlandes gleichen 
Namens, liegt an beiden Ufern der vierfach über: 
brüdten Salzach in reizender Gegend. Der Mönchs⸗ 
berg am linten, der Rapuzinerberg am rechten Ufer, 
mel tjolierte Hügel, bilden eine Thalenge, in welche 
ie Stadt hineingebaut ift, ſodaß die äuberjten Häu- 
ferreihen der Vorftädte Stein und Mülln an den 
elfen hängen. Die Stadt befigt höne und große 
läge. Die Straßen find jedoch mieift eng und 
frumm, die Häufer mit flahen Dächern verſehen 
und folid gebaut. Die Bauluft der Erzbiichöfe 
fhmüdte die Stadt mit vielen Pradtgebäuden, 
meift im ital, Stil. Die einengenden Feſtungs— 
mauern fielen, die oft jehr wilde Salzady wurde 
reguliert und an beiden Seiten derjelben neuer: 
dings ftastliche Kais mit anmutigen Vromenaden 
bergeitellt. Die neue Mafferleitung, 1875 vollendet, 
ii ha die Stadt mit dem Quellwajier des Unters⸗ 
berg3. Unter den 24952 €. (1880, ohne Garnijon 
23499) befinden ſich etwa 550 Proteitanten. ©. ift 
Sitz der Regierung, des Erzbiſchofs von S., eines 
Stabtlommanbos, eines Landeägerichts, einer 
und Domänendireltion, einer Finanzdirektion, Han 
bel3: und Gewerbelammer und anderer Behörden. 
Ausgezeichnete Gebäude find die pradhtvolle Dom: 
kirche, 115 m lang, 74 m hoch, 70 m breit, mit einer 
Façade von weißem Marmor, einer groben Orgel 
und vorzüglihen, aber infolge de3 Brandes von 
1859 bejhädigten, nunmehr reftaurierten Gemäl: 
ben, erbaut 1614—68; die Kirche zu St. Peter mit 
vielen Dentmälern bis ins 14. | abrh. inauf, aud) 
mit Mid. Haydns Dentmale; die Vargareten: 
kirche, ein ſchöner Bau von 1485 (reitauriert 1864), 
in der Mitte des fehr interefianten alten Peters: 
ine ofs; die [höne Univerſitätslirche, die Kirche 
er Benediltinerinnen auf dem Nonnberge mit 
berrlihen Glasmalereien von 1480 und die nadı 
dem Brande von 1818 neuerbaute St. Sebajtians: 
firhe mit Dentmal des Theophraftus Baracelius. 
Im ganzen hat die Stadt 24 Kirhen, außerdem 
eine proteftantifhe, die 1865 vollendet wurde. 
Das ehemalige Nefidenzichloß der Erzbifchöfe iit 
jest laiſerl. Reſidenz und zum Teil vom Großherzog 
von Toscana bewohnt.. Gin zweites Schloß der 
Erzbiihöfe, Mirabell, das vom Kaifer Franz Joſeph 
der Stadt käuflich überlafien wurde, iſt nach dem 
Brande von 1818 ebenfall® neu aufgebaut. Der 
ehemalige erzbischöfl. Maritall für 130 Pierde, jekt 
eine Kavalleriefaierne, war einer der ſchönſten in 
Europa, Andere bemertenswerte Gebäude find: 
der Neubau am Nefidenzplag; die ehemalige Unis 
verfität, das Priefterfeminar mit der ehemaligen 
gagerie; das Benebiltinerklojter von St. Peter; das 
jetanerflofter, jet Militärfpital, das Künitler: 
—— das Oberreal: und Burgerſchulgebãude u. ſ. w. 
ie Kurs und Badeanſtalt iſt höchſt komfortabel 
und zwedmäßig ausgeftattet. fiber der Stadt ftebt 
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das alte weitläufige Schloß-Hobenfalzburg mit 
neu zeftanrierten alten und gotiſch ausgejtatteten 
Sälen und Zimmern, bis 1866 Feſtung, jekt als 
Kaferne benupt. Bor dem Tome befindet fich Ha: 
genauer Shöne Marienftatue aus Erz. Am us: 
aange bes Neuthors, welches 130 m lang, 7 m breit, 
8 ın hoch ift und 1767 unter dem Erzbiſchof Sigis— 
mind Ul. Grafen von Schrattenbach, durd den 
Nöndäberg gebrochen wurde, ſteht in einer Blende 
Hagenauersd Statue Sigismunds. Den Nefidenz: 
plah ziert ein 1668 aus weibem Marmor aufge: 
Jährter, 14 m bober Springbrunnen, den Mozart: 
Hab das Denkmal Mozarts (von Schwanthaler), 
bei deilen Grundlegung man 1840 einen herrlichen 
Nofeilboden aus der Römerzeit auffand, der jebt 
im fädtühen Mufeum aufbewahrt wird. Gin 
tönt, Bad, noch wohlerhalten, findet ſich im Johan: 
nieipital, Über der Hauptwadye am Neubau er: 
bebt ih ein Turm mit dem berühmten Glodenipiel. 
Don Hlöftern beftehen zu S. vier für Männer und 
chenſo viel für rauen, 

Die 1620 geitiftete, 1625 von Papit bejtätigte 
Univeriität wurde 1804 erweitert, 1810 aber auf: 
aehoben, Jeht find von pic — —— 
vorhanden eine theol. Falultãt, zwei Obergymna: 
ken, eine Oberrealihule, ein erzbiichöfl. Prieiter: 
jeminar, eine Staatsgewerbeſchule, ein Schullehrer: 
Iminar, zwei Handelsſchulen und die Mufitichule 

Mozarteums. Die wiſſenſchaftlichen Beitre: 
dungen werden unterftüht durch das reichhaltige, 
mit Kinitleriihem Geſchmack georbnete ädtiiche 
Dufeum mit Bibliothek, (10000 Bände), die E. f. 
Etndienbibliothel und die Bibliothek im Stift von 
Et, Peter, ein z00log. Mufeum und ein phyfik. und 
mineralog, Kabinett. Wereine beftehen für Hunt, 
für Mufl, für Landeskunde, wozu noch eine Oko— 
nomiſ⸗ Öefellichaft und ein Gewerbeverein, Ürzt: 
licher n, Verſchönerungsverein u. ſ. w. font: 
men, Für die Winterfaifon iſt auch ein Theater 
vorhanden, Beſonders reich ift S. an Stiftungen 
aller Art, an Berforgungss und Unterjtübungs: 
anftalten, welche größtenteils anfehnliche Fonds 
bisen, Induftrie und Handel find im Aufblühen 
begri Auch ift der Fremdenverlehr im Som: 
mer von Bedeutung für die Stadt, welde öftlich 
durch die Haiferin-Glifabeth:Bahnn mit Wien, weit: 
lid duch die Bayriiche Staatsbahn mit München 
eihenhall), ſadweſtlich durch die Gijela: Bahn 
mit Öaflein und Innsbrud und füdöjtlich durch 

elbe mit Steiermark verbunden it. Die 
Umgebung 5.3 zieren eine Menge Barts und 
tale ältern al3 neuern Uriprungs. Da: 

n 

ob Alehheim (Eigenthum des Erzherzogs Yud: 
wig Bictor), ber fürftl. Schwarzenbergiiche Vart zu 
Jisen, das Schloß Leopoldetron, das gräjl. Arco: 
de Schlob im normann. Etile zu Anif u. f. w. 
Ju nahen Leopoldstronermoos finden fich auch 
mehrere Schlamm» und Moorbäder, unter denen 
ns Lubwigebad und das Marienbad die anjehn: 
läjten find, ©. ift der Geburtsort Mozarts, defien 
Grburtähaus in der Getreidegafle, das Wohnhaus 
cm Malartplape steht. In eriterm befindet fich 
ac das Mozart-Arhiv. Zu S. fand am 18. big 
2. Aug. 1867 eine Zufammmentunft zwiſchen Kaifer 
— oſeph von Bjterreich und Napoleon III. 

Bol, Hübner, «Beichreibung der erzbiichöfl. 
daupte und Mefidenzitadt ©.» (2 Bbe., Salzb. 
12-9); Bühler, «S,, feine Monumente und 

Leriton. 13. Aufl. XIV. 


ven das laiſerl. Luſtſchloß Hellbrunn, 
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feine Jüriten» (Salzb. 1873); Dieter, «Führer 
durch S.» (9. Aufl., Salzb. 1886). 

Salzburg (magyar. Kata, Stadt mit ges 
regeltem Magijtrat und Badeort in Siebenbürgen 
(Unter: Weißenburger Komitat), Station der Linie 
Kis-Kabus⸗Nagy⸗ gem der Ungurifchen Staats: 
bahnen, mit 3683 E., Rumänen, Magyaren und 
Deutſche. Bemerkenswert find die Solbäder in 
offenen Teichen, die an Stelle aufgelaffener oder 
verfallener röm. Saljgruben ſich vorfinden; fünf 
derjelben dienen zu Badezweden. Das Waſſer die: 
fer Teiche hat eine Tenıperatur von 30— 37° C. 
und ift ungewöhnlich ſalzhaltig. So enthält der 
en in 10000 Zeilen Wafler 2030,075 
feſte Beitandteile, worunter 1576,5 Chlornatrium, 
2, Jodnatrium, 102,5 ſchwefelſaures Natron u. ſ. w. 
Ter Badeort wird nur mäßig frequentiert, 

Salzburg, Drt in Lothringen, ſ. Chäteaus 
Salin3, [S. ng 

Salzburger Alpen, ſ. unter Alpen (Bd. 1, 

berg a Hoher Thron, ber norböftl, 
Gipfel des Untersberges (f. d.). 

—“qIb ſ. unter Weſterwald. 

Salzchemie, ſ. Halurgie. 

Sal —— im preuß. —— 
bezirt Hildesheim, Kreis Ginbed, lints an der 
Leine, Station der Linien Hannover:Kaffel und 
S.:Einbed:Dafjel der Preußifhen Staatsbahnen 
zählt (1880) 1036 evang. E. und hat eine Saline 
welde Pr; 50—60000 Gtr. Salz liefert. Auf 
einem ügel über der Leine liegen die Ruinen einer 
ehemals den Grafen von Daffel, dann 
zögen von Grubenhagen gehörigen Burg. 

Salz der Bine aft, fov.w. Alembrothſalz. 
’ ee nenn Sleden im preuß. Regierungs: 

ezirk 


den Her: 


ildesheim, Kreis Marienburg in Hannover, 
— von reichbewaldeten Hoͤhenzügen des 
Hildesheimer Waldes, an der Lamme, sah t (1885) 
1089 luth. E. und hat eine Saline, eine Kinderheil— 
anjtalt und ein ol: und Fichtelnadelbad. 

Salze nennt man in ber Chemie die Produkte 
der Berbindungen von Bajen (f. d.) und Säuren 
(f. d.) oder die Produkte, welche entitehen, wenn in 
einer Säure bie vertretbaren Waflerjtoffatome durch 
Metalle erfeßt werden. Je nad) der Zufammen: 
jepung der Bajen und Säuren unteridied man, 
namentlich früher, Amphid- und Haloidſalze (S. 
Amphidſalze.) In ihren Eigenſchaften jind bie 
Salze ſich höchſt ungleih. Viele find in Wafler 
leicht löslich, manche — löslich, ſehr viele ganz 
unlöslid. Viele verhalten fid) gegen Pigmente 
neutral, andere reagieren fauer, wieder andere als 
faliih. Biele haben den als «falzig» bezeichneten 
Geihmad, andere ſchmeden ſcharf und ähend, viele 
find ganz gefhmadlos. Sind in den Säuren alle 
vorhandenen vertretbaren Wajlerftoffatome durch 
Metalle erfebt, fo bezeichnet man die entitandenen 
Salje al3 neutral, gefättigte, normale. 
Eind dagegen die vertretbaren Waflerftofiatome 
der Säure nur teilweiſe durch Dietalle vertreten, jo 
find die Salze fauer oder ungejättigt. Ent: 
halten dagegen Salze noch Hydrorylgruppen, welche 
der Bafi3 angehören, fo nennt man fie baſiſch. 

Die einbaſiſchen Säuren können nur neutrale 
Salze bilden, Ein Molelül einer einbafifhen Säure 
vereinigt fi) dabei mit einem Moletül einer eins 
jäurigen Bafe: 

N0,0H + KOH = N0,0K + H,0. _ 
Auf gleiche Weife vereinen fi zwei Molekule einer 
11 
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einbafifhen Säure mit einem Molekül einer zwei: 
fäurigen Bafe zu neutralem Salz: 


2(CH,COOR) + CalOH), =Ci1°co0] Cat 21:0. 


Die zweibaſiſchen Säuren bilden ſowohl neutrale 
wie auch ſaure Salze. Bei ber Vereinigung der 
zweibafiichen © meleifäure mit dem — 
Natriumhydroxyd entſteht ſaures Natriumſulfat, 
wenn ein Molekül der Säure mit einem Moletül 
der Baſe in Wechſelwirkung tritt: 

SO,(OH,), + NaOH = SO,(ONa)(OH) + H,O, 
Dagegen wird neutrales Sal; gebildet, wenn ein 
Moletül Schweielfäure fih mit zwei Molekülen 
Natriumbydroryd verbindet: 

S0,(OH), + 2Na0H = S0,(ONa), + 2H.O. 
Verbindet fi ein Molekül einer zweibaſiſchen 
Säure mit einem Molekül einer zweifäurigen Bafe, 
jo iſt das entitehende Salz neutral, jo 3. B.Koblen: 
fäure und Galciumbydroryd: 


CO(OH), ++ Ca(OH), = CO <O> Ca + 21,0. 


Aus der Vereinigung von zwei Molefülen einer 

weibafifihen Säure mit einem Molekül einer zwei: 
ui en Bafe geht dagegen ein faures Salz hervor, 
. da8 Galciumbicarbonat: 


fo 3. 
Cc0< 

CO(OH 0 

883 + CO = 8 Ca + 2H,0 
Dreibafifhe Säuren bilden drei Reihen von Sal: 
un, fo gibt bie dreibaſiſche Phosphorfäure 

O(OH), 3.3. mit einfäurigem Kaliumhydroxyd 
folgende drei Salze: 

PO(OK), neutrale Kaliumphosphat. 

PO(OK),.(OH) zwei Drittel gefättigte® Kalium: 


phosphat. 

PO(OK)(OH), ſaures Kaliumphosphat. 
Vereint ſich ein Molekül einer zweiläurigen Baſe 
mit einem Molekül einer einbaſiſchen Säure, jo 
entjteht ein baſiſches Salz, fo 3.8. aus Bleihydroryd 
und Eifgfäure das baſiſche Bleiacetat: 


Pb <Q1; + CH,COOH = Pb a 


‚CO, 71,0. 
Dieje Beifpiele mögen genügen, um das Gefagte 
zu erklären. , , 

Gine weitere Klaſſe bilden die Sulfofalze ober 
Schwefeljalze. Dieſe leiten ſich von Sulfo— 
fäuren auf gleiche Weiſe ab, wie die übrigen Salze 
von den fonjtigen Säuren. Das befanntefte Bei- 
fpiel ift die als zweibaſiſch zu betrachtende Hydro: 
thionjäure oder der Schwefelwaſſerſtoff SH, , wels 
cher zwei Reihen von Salzen gibt, 3.2. SKH $a: 
liumfulfhydrat und KSK Schwefeltalium. Ferner 
die Sulfolohlenfäure CS(SH),, welche eine Kohlen: 
fäure ijt, deren Sauerftoff durch Schwefel erſeßt iſt. 
Ferner bie Sulfarfenite und Sulfarfeniate, bie ar: 

enigjfauren und arjenfauren Salzen entiprechen, 
welche an Stelledes Sauerſtoffs Schwefel enthalten. 

Eine lebte Klafje find die Doppelfalze, welche 
meijt aus mehrbaſiſchen Säuren dadurd) entjtehen, 
dab die Waflerftoffatome durch verjchiedene Wie: 
talle erjeht werden. (5. Doppelfalze.) 

Salze, preuß. Stadt, |. Großfalze, 

Salziluf, joviel wie Chem (f. d.). 

Salzgärten, f. unter Salz. 

Salzgebirge nannte man früher die an Stein: | 





Salze (Stadt) — Salzkammergut 


daß auch noch andere Formationen Flöhe dieſes 
nukbaren Minerals bergen, weshalb obige Bezeich 
nungsweiſe der Trias aufgegeben wurde. 

Salzgeiit, j. Salzätherweingeift. 

Salzgitter, Marltfleden im Kreije Goslar bes 
preuß. Regierungsbezirt Hildesheim, am Warne: 
bad und an der Yinie Holzminden:Dicheröleben der 
Braunſchweigiſchen Eiſendahn, 80 km im SED. 
von Braunfchweig, zählt (1885) 1800 G., hat eine 
Hedegarnfpinnerei und Weberei, eine Buchdruderei 
mit Bud, Kunft:, Bapierhandlung und Bud 
binderei, eine Brauerei, eine Sauerbrunnenqueile, 
fomwie die (mit Braunschweig gemeinichaftliche) Sa: 
line Salzliebenball. Im Dez. 1850 wurde 
von neuem in 229 m Tiefe ein mächtiges Lager 
des reinften Steinjalzes erbohrt. 


Salzgraf, f. unter Graf, 
Sa Rn oder Barther Binnenmwaffer, 1. 
unter Bodden, 


bingen, f. unter Nidda. s 
hemmendorf, leden im preuß. Regie 
rungäbezirt Hannover, Kreis Hameln, an der 
Sanle, zählt (1885) 1147 luth. €. und bat zwei 
Solquellen mit Solbad, eine Drgelbauerei, eine 
Stuhlfabrik, zwei Mahlmühlen, zwei Sägemühlen, 
fowie eine große Anzahl Kallöfen, welche jährlid 
etiwa 400.000 Etr. Half produzieren. Der über. dem 
Drte fich erhebende Kainſtein (390 m) liefert Do 

lomitquadern und ausgezeichneten Kallftein 
Salz See, ſchwach ſalzhaltiger See im 
preuß. Regierungsbezirk Merſeburg, Mansfelder 
Seelreis, 16 km im W. von Halle, ift 6,5'km ları 
und bis 2 km breit; durch bie * fließt er linl⸗ 
7 Saale ab. Nördlich von ihm liegt der Heinere 

üße - ee, —— in den S. Fer j 
Salzkammergut, eine zu Oſterreich gehörige 
Alpenlandichaft und faiferl. Domäne von'647 qakın 
mit 18000 G., bildet ben ſüdl. Zeil des ehemaligen 
Traunkreiſes von Dberöfterreih und einen Teil dei 
nordweſtl. Steiermark und wird megen ihrer zahl: 
reihen Alpenfeen und andern Naturfch iten 
auch die Sſterreichiſche Schweiz genannt. Das S. 
liegt durchweg im Bereiche der nördl. Kalkalpen, 
deren Thäler fich um das dem Lande von der Duelle 
an angehörige Traunthal gruppieren. Zwiſchen 
der Salzach und der Enns ziehen von Weften gegen 
a. die Salzlammergut: oder Kammer 
alpen, ein Kalkgebirge, das nod mehr ala das 
Berchtesgadener Bergland durch jeenerfüllte Ein 
fentungen in Gruppen zerfällt wird. Sſtlich vor 
dem bis 2430 m hoben Zännengebirge, welches ar 
der Galzadı den Paß Lueg bildet (1. Pinzaar), 
und im Süden des Hallitätter Sees liegt die kolei: 
fale, 2996 m hohe Mafle des Dachſteins mit dem 
ungebeuern Felsturme bes 2944 m hoben Tor: 
fteins (Thoriteins), der falt ſenkrecht aus Glet: 
ſchern aufiteigt. Die weiter öftlich folgende Gebirge: 
maſſe bildet das eigentlihe Kammergebirge, An 
der Norbweltede, weſtlich von Hallitatt, liegt die 
Goſau; im Nordoften, durch die Auficer Niederung 
davon getrennt, die Gruppe des 2180 m hoben 
Toten Gebirge3, an deſſen Nordrande fich der 
Große Priel 2449 m hoch erhebt. Zwiſchen dem 


Salzhaufen, Weiler im oberhefl. reife Bü: 
a 


' Traun: und Atterfee dehnt fich das breite Höllen 


gebirge aus; zwiichen Atter:, Mond: und Moll: 


falzablagerungen reiche Triasjormation Deutſch- sang: oder Aberfee erhebt fih der Schafbern 


lands (vgl. Mufcellalt, Buntfanbditein, 
Keuper und Steinfalz). Später zeigte fich, 


j.d.). Die Bevölterung des ©. iſt, da die gebirgine 


( 
| Natur des Landes Feldbau faft gar nicht zulaf:, 


Salzkotten — Salzjäure 


teil3 mit Viehzucht, —— ——— Jagd, größten: 

—— — — 
n 

—*— als ae Bee Subd;, * 


——— —— 38 486 Metercentner 
* * Lk 


m Mittelpuntt * 
ige 
Orte find die —— —— am —* 
ee und Hallſtatt, das Städtchen Gmunden und da 
maleriſch — —— Der Berteht 
im S. wird durch die im Betrieb ber Kronprinz: 
Aubolfbahn Ir eg he re (2ı: 
nie Steinad) : Gmunden: Scheerding) neförbert, an 
melde ſich in en die Reiferin,Clijabethoaßn 
20 ve. Steiermärli Salz— 
um Hauptorte den eden 
Bel —— und ſeine Umgebungen. 
g Gmundens und des ganzen 
54 Ar Aufl., —— Pr Geibert, «Weg: 
157); «Führer —— denn 
; «führer ie angrenzenden 
Bine zwiihen Salzach und Enns 


—— 


» (herausg. von 
der Sektion «Auftrin» des — und Oſter⸗ 
en Alpenve reins, Wien 1880 
tteu, Stadt im pub, ‚Resierun 8: 
beriet Minden, Kreis Büren, 
linls zur Li ‚geht, Station der Linie or 
reußiſchen Stantöbahnen, zählt (1885) 
2162 meiſt tat. E., ift Sib eines tsgerichts und 
—— Saline mit einer jährlichen Ausbeute von 
40000 Gtr. Sala, eine Cigarrenfabrif, zwei Dampf: 
ſchacidemuhlen und Ziegelei. 
Saljteant, ſ. A 
ltacamit 
” * unter Ginfalzen; vgl. Fleiſch, 


»,' ‚5.889 
ERDE um bem Vieh ober 
auch ‘dem Wild das nötige Salz er rien. Das 
‚erhält das Salz gewöhnlich in Form von 
Salslediteinen, = — geringern Sorten 
Steinial; mit Lehm verm 
Salzl we — "Sal gitter. 
— (€ Fiftian Sotthilf), berühmt ala 
Stifter der Enie unasanftalt zu Schnepfentbal 
1.d.), geb. 1. Juni 1744 zu Sömmerda, wo fein 
Bater Baftor war, ftudierte jeit 1761 zu Jena Theo: 
* wurde 1768 —— rborn im Erfurti⸗ 
hen und 1772 Diakonus, dann Paſtor an der An: 
drensfirche zn Grfurt, mo er als Prediger viel Bei: 
tell fand, och ehe Roufjeau und Baſedow auf 
ihn wirten konnten, wendete er der Erziehung der 
Jugend große Aufinerkjamteit zu, wurde fpäter bei 
der Beihhäftigung mit den eigenen Kindern fich fei: 
nes Beruis ala Nädagog bewußt und trat als fol: 
Ser zuerſt mit — «ftreböhichlein, oder Anwei⸗ 
“ zu einer unverniimnftinen Erziehung der Kinder» 
1780, 1788, 1792, 1807) hervor. Ym J. 1781 
er line Stelle nieder und ging ald Reli dions 
rer und Piturg an das Ki anthropin nad 
Deſau, verließ aber wegen der dort herrfchenden 
Iwietraht diefe Stellung 1784 wieder, um auf 
dem von ihm erlauften Landgute Scnevfenthal | im 
Dotheifchen eine Erziehungsanitalt für Knaben aus 
Ständen zu gründen. ©.8 litterarifcher 
ii, 8 ihm — zur Seite ſtehende Gattin, 
Mitarbeiter, wie Andre, Bechſtein, der 


Bu Lenz, Glaß, GutzMuths, Weißenborn, | 


; bei der fabrilmäßigen Bereitung von Glauber: 


Side, die drei Brüder Aus eld, fowie das frifche, 
vrlunde Leben in Schnepfenthal, durch vortreffliche 
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Einrichtungen geförbert, machten dieſe Anftalt balb 
zur berübmteften in Deutich and und führten ihr 
Zöglinge aus faft allen Ländern Europas zu, Ba 
6.8 Schwiegerföhne und Töchter und fpäter auch 
fein dritter Sohn Karl fih an ber Sorge für das 
förperliche und geiftige Wohl der Böglinge beteilig- 
ten, fo waltete in der ganzen Anftalt das Weſen 
eines großen Familienkreifes, über welchem ©. ale 
Bater, hochverehrt wie ein Patriarch, ſtand. Rad): 
dem er noch die Kataftrophe erlebt, die im erften 
Jahrzehnt des 19, Babe. —— Deutichland berein: 
brach, ftarb er 31. Ott. 1 

As Erzieher wie ala päbagogifder Sähriftiteller 
bat ©. gleich viel Gutes gewirkt. Alle feine Schrif: 
ten zeichnen fich durch Klarheit der Gedanlen, Be 
lichkeit und Einfachheit aus. Hervorzuheben find 
der Noman «Garl von Garläberg oder über das 
menſchliche Elend » (6 Bde. Lpz. 1783—88) , «Der 
Himmel auf Erden» (Schnepfenthal 1797), ber 
« Thüringer Bote» (Schnepfenthal 1788 fg.), von 
feinen Erziehungs: und Jugendſchriften (gefammelt, 
12 Bochn, Stuttg. 1845—46): «Sebaftian Kluge», 
«Conrad Kiefer, oder Anmweifung zu einer vernünf: 
tigen Erziehun nn «Heinrich Gottichalte, « Ameiſen⸗ 
büdlein oder Anmweifung zu einer — Er⸗ 
ziehung ber Erzieher», a Rofenb ſeph Schwarzmantel». 
Eine Anzahl * päbag ogiſchen Schriften wurbe 
von Richter (Bd, 2 der da ogiichen Bibliothek», 
Berl, 1370—75) und von of eund Meyer (Bd. 16 
der «Bädagogifchen Klaſſiler⸗, Wien u. Lpz. 1886) 
mit Erläuterungen herausg eben. 

Nach S.s Tode übernahm deilen Sohn Karl S 
bie Anjtalt, der er mit gleihem Streben und Gifer 
vorſtand, dabei träftig — von ſeiner Gattin 
aus nelda, geborene Lenz (gejt. 14. Juni 1867). 

, 1848 übergab Karl ©. (geit. 21.Nov. 1870} 
die nftalt feinem Neffen Wilhelm Ausfeld, wel: 
cber fie er u feinem Tode, 15. Sehr. 1880, im 
Sinne des Stifters mit Kraft und Milde in Ge; 
meinjchaft mit feiner ausgezeichneten Gattin Al: 
bertine, geborene rt leitete. Seitdem ift 
deſſen Sohn Dr. Wild. Ausfeld, herzoglich ſächſ. 
Schulrat, Direktor der Anſtalt. 

Salzpflanzen oder Haloph — nennt man 
diejenigen 36 zen, welche auf ſalzhaltigem Boden 
oder in ſalzha tigem Mafler vorlommen. Die 
meijten berfelben bilden die charakteriftiihen Be— 
ftandteile der Salinen-, Hüften: und Salziteppen: 
floren. ab; ejehen von den Meeresalgen find ala 
S., die im Waſſer leben, bejonders die fog. See: 
oräf er zu erwähnen; zu ben zahlreichen Lands 
pflanzen, die auf jalzhaltigem Boden vorlommen, 
gehören: Glaux maritima, Crambe maritima, 
Cakile maritima, Salsola Kali 1.0. 

Salzquellen ober Solguellen find Quellen 
mit einem ftärfern ober nase Gehalt an 
Chlornatrium, meift Salzlager führenden Gebirgen 
entipringend; diefelben machen fich durch eine eigen: 
tiimliche Hora (Salzpflanzen) kenntlih; fie geben 
Anlaß zur Anlage von Solbädern und Salinen. 

Salzfänre oder Chlorwafjerftoffjäure 
(Acidum muriaticum, Acidum hydrochloricum) 
HC1, entjteht durch direfte Vereinigung von 1 Dos 
[um "Chlor und 1 Volum Wafleritoff unter eb» 
bafter Grplofion, jobald das Gasgemiſch von 
einem Sonnenftrabl getroffen oder entzündet wird, 
In gröhtem Maße wird fie als Nebenvroduft 


falz (f. d.) gewonnen, wenn man Kochſalz mit 
11* 


164 Salzfaures Ammonium — Salzwedel 


tongentrierter Schwefelfäure deftilliert und das | Ealzuflen (Selgifeln), Stadt im Fürften: 
ſich entwidelnde falzfaure Ga3 in Waſſer auf: ; tum Lippe, an der Mün ung, der a und Salze 
fängt. Sie bildet im fonzentrierteften Zuſtande in die Werre, Station der Linie Herford: Detmolv 
eine rauchende, ftehend riechende, farbloje Fluſſig- der Preußiſchen Staatäbahnen, ift Sit eines Amts: 
keit von 1,2 ſpeziſiſchem Gewicht und fehr ägenden | geriht®, bat eine Saline, die jährlid) 28000 Etr. 
Cinenfchaften, Waſſerfrei lann fie nur als Gas | Salz liefert, und ein Solbad, zählt (1885) 3922 E. 
beitehen. Sie Löft die meiiten Metalle unter Ent: | welde Tabaks. und Cigarrenfabriten, Mineral: 
widelung von Waſſerſtoffgas und Bildung von | waflerfabrif, Düngerfabrit und eine große Stärle— 
Ghlormetallen auf. Mit Altalien und Erden bildet | fabrif unterhalten. j 
fie jalzjaure, kryſtalliſſerbare Salze, welde Chlor: | Cal — * Stadt und Badeort im Herzog— 
metalle genannt werden. In Vermiſchung mit | tum Sachſen-Meiningen, 28 km ſüdlich von 
Salpeterläure wird fie unter Bildung von Chlor | Eiſenach und 34 km norönordweitlih von Mei- 
erſeßzt und die Miihung, Königswaſſer, löft | ningen ſchön an der Werra gelegen, Station der 
daber Gold und Platin auf. Tie S. wird als | Linien Eiſenach-Lichtenfels der Werra: und S.- 
Auflöjungsmittel in der Chemie und Tharmacie, | Kaltennordheim der Feldabahn, iſt Sig eines 
als Atzmiltel u. ſ. w., aud in der Medizin ange: | Amtägerichts und zählt (1885) 3947 E. Unter den 
wendet. Sie dient ferner zur Yabritation des | Gebäuden find das alte Schloß Schnepfenburg 
Salmial3, des Leims und des Phosphors, zur | (1792 neu erbaut und Sit der Staatsbehörden), 
Auflöfung veridhiedener Metalle, wie Zinn und , die Stadtlirche, die neue Schule, das Culzbergeride 
Zink, zur Daritellung der Koblenfäure, zur Ent: | Kranfenhaus und das Rathaus orzubeben. 
taltung der Knochenkohle in den Nübenzuderfabri: | Jhren Auf verdankt die Stadt beſonders ihrem 
ten, in der Bleicherei und in fehr ** Menge | Salzwert und ihrem Solbade. Die Saline, welche 
in den Chlorfaltfabrifen. , er ihren Bedarf an Sole aus verjchiedenen 
Salzfaures Ammonium, j. Salmial. runnen bezog, beitand urkundlich ſchon 775. Seit 
Salzſchlirf, Pfarrdorf und Badeort im preuß. | 1840 find fünf Bohrbrunnen niedergetrieben wor: 
Regierungsbezirk Kaſſel, Kreis Fulda, an der Alt: | den, von welchen vier im Betrieb bei 135 m Tiefe 
fell und am Nordoftiuße des Vogelgebirges, 252 m | eine volllommen gefättigte Sole von 27 Bros. 
über dem Meere, Station der Linie Geben: Fulda | liefern. Zwei Siedehäufer wurden 1861 und 1868 
der Oberheſſiſchen Staatsbabnen, zählt (1885) | erbaut. Die Saline ift jest im Befis einer Altien- 
1005 kath. E. und bat ein Solbad mit litbion:, geieuidaft; der Abſaß beträgt jeht etwa 280000 
iod: und brombaltigen Kochſalzquellen und Moor: | Etr. an Speifes, Vieh- Bade: und Gewerbefalz und 
bäder. Bol. «S., feine Heilquellen und feine | 3000 Gtr. Dungeſalz. Nachdem die Sole Icon 
Dioorbäder» (Rafiel 1851). jeit 1801 aud) zu Bädern benugt worden, entſchloß 
Ealzfee, See in Utah, ſ. Salt Lake. ich die Pfännerei 1821 zur Errichtung einer öffent: 
Salzfole, ſ. unter Salz. lihen Badeanitalt, die in neuerer Zeit, beſonders 
Salzipindel (Gradierwage), ein Aräometer | feit Eröffnung der Werrabahn und ſeit Ginrichtung 
zur Beſtimmung des Salzgehalts einer Sole. einer Inhalation mit Zeritäubung geſättigter Sole 
‚ Salzitener beißt im Gegenfaß zu Salzmoropol | zu den befuchteiten und heilträftigtten Solbädern 
eine = Erzeugung und Einfuhr von Kochſalz ge: | des mittlern Deutichland gehört. Ticht bei der 
Stadt liegt der etwa 11 ha große, bis 30 m tiefe 
Burgfee in reizenditer Umgebung (Hurbaus). An 
feinem Ufer bildet die Anhöbe Seeberg einen beſuch— 
ten Bergnügungsort mit ſchöner Ausjicht. An in: 
buftriellen Unternehmungen —* ünf Cigar⸗ 
tenfabriten, drei Mälzereten, zwei Brauereien und 


h eine Maichinen:, Metallwaren:, Kork: und GEifie: 


legte Verbrauchsabgabe. Im Teutichen Zollverein 
führte die Üibereinkunft vom 8. Mai 1867 die Ge: 
meinfamleit der S. unter — 5—— Mono⸗ 
pols und ber Verſchiedenheiten der Belaſtung für 
das gefamte Zollgebiet mit dem Beginne des J. 
1868 berbei. Die Eteuer, beziehbungsmeife ber 
Solljak, beträgt 6 Marl pro Gentner netto; da: 
neben find andere jtaatlidhe oder lommunale Salz: 
pn unterjagt. Die S. it als Kopfiteuer ſehr 
anfechtbar, weil der ärmite Mann ebenfo viel oder 
nod mehr Speilefalz als der reichite bedarf und 
durch Selbftbeichränfung im Genuſſe ſich einer Ab: 
gabe nicht entziehen kann, welche auch bie unpro: 
dultiven Familienglieder in gleicher Höhe trifft. 
Deshalb iſt ibre gänzlihe Bejeitigung ſowohl im 
Deutſchen Reichstage wie auch in den Cinzelland: 
tagen wiederholt gefordert worden, jedod) in Nüd: 
fi t auf die beihränkten eigenen Ginlünfte des 
re vergeblihd. Der Salzzoll im Deutſchen 


abrit. Sig ber Fabrilation der Dr. Sulzberger: 
chen Flußtropfentinttur, deren Reinertrag zu wobl: 
2. en Jweden verwendet wird. Bal. ner, 
«Solbad ©.» (3. Aufl., Salzungen 1882). 

alzunger Tropfen (zur Blutreinigung), f. 
unter Öebeimmittel. 

Ealzwedel, Sreisftabt im Regierungsbesirl 
Magdeburg der preuß. Provinz Sachſen, an ber 
—— ſchiffbaren Jeetze Station der Linie Stendal: 

angwedel der Preußiſchen Staatsbahnen, in einer 
niedrigen Gegend, tit Sis eines Landratsamtes, 
eines Amtsgerichts, jowie eines Hauptſteueramts 

eiche, der 1879 etwas erhöht worden, ergab | und zählt (1885) 8836 E. Der Ort teilt ſich in die 
1853 34 eine Cinnabme von 3438200 Mark und | Alt: und Neujtadt und bat zwei Vorjtädte, fünf 
die S. in demielben Nabre 38737700 Mark, In Kirchen und ein Gymnaſium. Die alte Burg, um 
England ward die S. ſchon 1825 ganz aufgeboben. | 780 von Karl d. Gr. gegründet, war Siß des 
In Frankreich iſt fie niedriger als in Deutihland | Markgrafen der Nordmark, jeit Ende des 11. Jahrb. 
und bringt mit dem Zoll nur 33 Mill, Frs. ein. | der Marl «Soltwedels, welder Titel verſchwand, 
Tal, Alfr. Sdmidt, «Tas Salz. Cine voll3wirt: ' als Albrecht der Bär den Namen eines Markgrafen 
ſchaftliche und Ananzielle Studie» (Lpz. 1874). von Brandenburg angenommen hatte. Sie kam 

Salzthon, als Gebirgsart der bäufige Begleiter Ende des 16. Nahrb. in Privatbefig und wurde 
de3 — iſt ein inniges Gemenge von Thon | 1864 vom König von Preußen angelauft. Die 
und Steinial;. ‚ Fabritinduftrie S.3 eritredt ih auf Tuch, Woll: 
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zeug, Baumwollitoffe, Leinwand, Leder, Drabt, | äußerft fhmale Straße San: Juanico im Welten 
Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, Baumluchen: | von der Inſel Leyte getrennt. Beide Meerengen 
bäderei. Auch hat man neuerdings bei ©. ein be: | führen von Dit gegen Weit aus dem Stillen Dcean 
deutendes Salzlager entdedt. Der Handel ift nicht in die Io0. Biſſayosſee oder die Meeresausbreitung 
unbedeutend. Der Altmärkifche Verein widmet fi | zwijchen den einzelnen Bhilippinifchen Infeln. Die 
der vaterländifchen Geihichte und Fnduftrie und | Provinz S. umfaßt 28 Pueblos mit 96470 G., 
beiigt eine ſehr reichhaltige Sammlung prähiltor. | unter denen viele Mifchlinge von Spaniern und 
Atertümer. ©., früher in niederdeutſcher Form Gingeborenen. Obgleich die Inſel dicht bewaldet 
Soltwedel, war bis 1170 unter Albrecht dem Bären | ift, iſt das Klima fehr gejund und herrichen bafelbit 
Hauptitadt der Marken, nachdem Albrecht fchon | keine endemiichen Krankheiten. Der Boden ijt ſehr 
1144 Narfgraf von Brandenburg geworden war, | fruchtbar und bringt alle fpezifiichen Grjeugnifie 
und blieb unter den Aslaniern DOttoniicher Linie | der Philippinen in reichen Make hervor. Die 
Hauptitabt der Altmark. Aud) war die Stadt Mit: | Flüffe enthalten Goldftaub. Hauptort der die Pro: 
olied des Hanjabundes. — Der heutige Kreis | vinz gleichen Namens bildende Inſel S. iſt Catba: 
Salzwedel, der den weſtl. Teil der Altmark um: , (ogan an der Meftküfte der Inſel. ©. bildet mit 
faßt, zählt auf 1212 qkm (1885) 50540 E. Vgl. Mindoro, Leyte, Capiz, Cebu, loilo, Antiqua, 
bohlmann, «Gefhichte der Stadt S.» (Halle 1811); , Negros, Caraga, Mifamis, Samboango und Gala- 
Danneil, « Kirchengeſchichte der Stadt S.» (Halle | mianes die Rifaya genannte Hauptabteilung ber 
1842); derfelbe, «Geichichte ber Lönigl. Burg zu : Philippinen, nach ihren Bewohnern, den Biſſayos. 
5. (Salzwedel 1865). ' Samära oder Flügelfrudt nennt man in 
Ealzwerfe, f. unter — der Botanit ſolche Schliehfrüchte deren Fruchthulle 
Eamaden (ladiniich Samıcdan), Dorf im reife | flügelartig verbreitert ift, wie dies }. ®, bei den 
Dberengadin und Bezirk Maloja des ſchweiz. Kan: | Früchten des Ahorns, der Ulme, der Eſche u. a. 
ton? Graubünden, liegt 1728 m über dem Dleere, | der Fall ift. (Bol. Tafel: Laubhölzer I, Fig.1,6; 
nordöftlih vom Malojapaf auf dem linten Ufer bes | U, Fig. 3,5 u. 10; III 2,8—ı1.) 
jan, der Berninagruppe gegenüber, am Fuß des Samara, ein ruff. Gouvernement auf der Dit: 
Bis Badella (2883 ın), befipt eine reform, und eine | feite der Wolga, welches erft durch den Ukas vom 
analitan, Stiche, mehrere ftattlihe Herrenhäufer | 6. (18.) Dez. 1850 aus Teilen der Gouvernements 
und einige Gajthöfe und Kurhäufer und zählt (1880) , Simbirst, Drenburg und Saratow zufammengeieht 
757 meilt reform. E., deren Haupterwerbsquellen | worden ilt. Da? Gouvernement zählt ade) auf 
die Alpenwirtichaft, der Fremdenverkehr und bie | 151043 qkm 2224093 E. und kann bei feiner 
Kiquenrfabrifation (va) find. Das wohlhabende | Fruchtbarkeit und vorteilhaften Lage mit fortichrei: 
Hadtartig gebaute Dorf ift als Knotenpuntt der | tender Kultur eine ber blühenditen Provinzen des 
Poltturfe des Engadin und ber Vergrouten über Ruſſiſchen Reichs werden. Es breiten ſich bier auf 
Naloja, Julier, Albula und Bernina der Mittel: | der Oft: und Wiefenfeite der Wolga mächtige, meift 
punkt des Verkehrs im Oberengadin und verbanft | nur flach gewellte Ebenen aus, mit reicher Damm— 
jeiner fhönen Lage und feinem Höhenklima eine | erde bededt. Auch das weiter ab liegende, zum 
wachſende Bedeutung als Mimatifher Kurort, nas | Teil von niedern Ausläufern des Ural duxchzogene 
mentlih für Winterkuren. ©. ift der Hauptfiß der | Land trägt eine ftarfe Humusſchicht, bildet aber 
altadeligen Familie Planta, die während der Wirren | größtenteil3_nod Steppen mit den üppigften 
des 17. und 18. Jahrh. meift an der Spite der | Pfriemgrasfluren, Nur an der Südoft: und Cüd- 
öiterr. Bartei ftand und mit den Salis um die Vors | grenze, wo der uralifche Höhenzug des Obtſcheiſyrt 
berriaft in Graubünden rang. ſich echebt ‚hat das Land einen mehr ſteinigen und 
Eamat, eine der Bahrein-Juſeln (ſ. d.). | bei dem Mangel an Wafjer dürren Boden, An 
Samakow, Stadt in Bulgarien, f. Samokov. | diefem entiteben, außer dem Sof, die meilten der 
Samauñ, zur Republit Canto:Domingo gebö: | zahlreichen — * der Wolga, wie bie 230 km 
tige, 65 km lange, Öftlich im Kap Samand endis | lange Samara mit dem Kinel und Tok rechts und 
sende Halbinfel an der Norboftküfte der weitind, | dem Buſulik links, die Maina, der Jelan-Irgis, 
Inſel Haiti, zwiichen der Bahia Gscocefa nördlich | der Kleine und Große Irgis und ber Die Südgrenze 
und der gegen 70 km langen und durchſchnittlich bildende Targun mit dem Jeruslan. Die eigent: 
% km breiten, weſtlich die ſchiffbare Yuna aufneb: | lichen Steppengegenden baben indes fein Holz. 
menden Babia de Samand ſüdlich, iſt von dem | Jeht ift der ganze fruchtbare Landſtrich an der 
bis zu 580 m Seehöhe aufiteigenden, an Kupfer, olga von der Mündung des Großen Irgis 
Gold und Kohlen reichen öftl. Ausläufern desnörbl. | (gegenüber MWolöt) abwärts in einer Breite von 
Küftengebiraes Haitis durchzogen, bemaldet und | 52, ja fogar gegenüber von Saratom in einer Breite 
mohl bemäflert. An der Norbtüte der Bai von S., von 125 km, und dann wieder weiter unterhalb 
eines der beiten Häfen der Welt, liegt der Hafenort | bis zur Südgrenze in einer Breite von 22 km völlig 
Santa:Barbara de Samand mit 1300 E., | von Deutihen und Schweizern folonifiert. pr dem 
Station ber Dampfer der Hamburg:Amerikaniichen | eritern —— liegen das ftabtähnliche Jelaterin— 
Tampficiffgefellichaft und der Noyal Mail Steam | ftad, die Kolonien Solothurn, Zug, Friedenthal, 
det Company. Der von einem Gouverneur | Bhilippsthal, Weizenfeld, Aleranderdorf, Roſen— 
verwaltete Seediftritt Samand der Republik | thal am Jeruslan u, |. w. Das weiter ab liegende, 
Santo:Domingo bat etiwa 7000 E. bis 160 km weit von ber Wolga entfernte, ebenjo 
Samaniden, Dynaftie in Perfien (f.d., Bd. XIL, | fruchtbare Steppenland, das jog. Baſchkirenland, 
&. 8279). wartet noch der Anfiedelung und regelmäßigen 
Samar, früher auch Ibabao genannt, eine — — Man baut weniger Roggen als Wei— 
Inſel des ſpan. Archipels der Philippinen in Oft: jen, auch Hafer, Gerite, Hirſe, Buchweizen und in 
afien, durch die Straße von San: Bernardina im | den deutichen Kolonien aud) Tabat, nirgends Flachs 
Norden, von der Hauptinfel Puzon, und durch die | und Hanf. Die Ernten find ſehr reich. Die Viehzucht 
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iſt im allgemeinen gering. Cine Hauptquelle der 
abrung und des Reichtums bildet der Fiſch— 
fang. Die anfäffige Bevöllerung des Gouverne: 
ments —* vorzugsweiſe aus Großruſſen, dann 
auch aus Kleinruſſen, Deutſchen (140000 in 79 Ko— 
lonien), Zataren, Baſchkiren, Teptärjen, Kirgiſen, 
Mordwinen, Tihuwaicen und Wotjäten. 

Die Hauptitadt Samara, an der Mündung 
ber Samara in die Wolga und an der Orenburger 
Bahn gelegen, 1586 als Bormauer gegen die 
Baſchliren und a. begründet und deshalb mit 
einem Erdwall und tiefen Gräben umgeben, von 
denen aber jest jo wenig wie von der 1703 an ihrer 
Stelle errichteten Feitung zu fehen, ift der Siß eines 
Eivilgouverneurd und eines Biſchofs, hat einen 
&tuphafen, 13 griech.⸗ruſſ. und eine prot. Kirche, 
ein Möndsklofter, eine Kreis- und zwei Pfarr: 
ſchulen, feit 1856 ein Gymnafium mit Bibliothet, 
vhyſil. Kabinett und andern Sammlungen, anjebn: 
liche Fabriten, Gerbereien, Seifenfiedereien , grobe 
Getreidejpeiher und andere Magazine und zählt 
(1882) 63400 E. Die Stadt it in neueſter Zeit 
einer der wichtigsten Handelspläge an der Wolga 
—— indem fie namentlich durch ihren auf: 

fübenden Getreidebandel Simbirst überflügelt. 
Nãchſt dem Getreide jind Mehl und Salz die Haupt: 
gegenftände des Umſatzes, im zweiter Yinie Yeins 
jamen, Häute, Wolle, ſche und Kaviar. Yührlich 
finden drei große Märkte jtatt. E3 kommen von 
—— die meiſten feinen Laämmerpelze, welche die 
Kaſimowſchen Handelstataren herbeibringen. Val. 
Ude, «Das Klima und die Krankheiten der Stadt 
&.» (Berl. 1863). 

Samarang oder Semurang, Hauptitadt der 
zweiten großen Hauptabteilung und der Hefident: 
haft ae Namens von der Inſel Java, an 
deren Nordtüfte unter 6° 58° füdl. Br. und 110° 25 
öftl. 2. (von Greenwich) gelegen, zu beiden Seiten 
des Kali S. genannten Flufies an defien Mündung, 
in niedriger, fumpfiger, bäufigen Überjtrömungen 
ausgejehter Gegend, die ſich aber ſchon wenige Ki: 
lometer jübli elartig erhebt. ©. iſt nächſt 
Batavia und Surabaja der bedeutendfte Handels: 
und Hafenort von java und bat namentlich durd) 
bie 1865 eröffnete Gijenbahnverbindung mit Su: 
raferta und Djokjolerta, wodurd die Abfuhr der 
Bodenerzeugnifie aud dem bieran jo überreichem 
centralen Java jehr erleichtert wurde, an Wichtig: 
feit zugenommen. Die Bevöllerung der Stadt be: 
lief ih (1882) auf 65815 Seelen, von denen 
etwa 1850 Europäer, beinahe 5000 Chineſen, über 
200 Araber und andere orient. Sremdlinge waren; 
der Reit beitand aus Gingeborenen und in über: 
wiegender Mehrzahl Yavanern. Der von Euro: 
päern bewohnte Stadtteil gleicht mit jeinen Heinen, 
niedrigen, wenig anjchnlichen, in engen Straßen 
— — Hauſern einer altholland. 

tadt; der abgeſchloſſene, ausſchließlich von Chi— 
neſen bewohnte, durchaus einer chineſiſchen, wäh: 
rend die von Javanern und Malaien bewohnten 
Kampongs mit ihren niedrigen, hauptſächlich aus 
Bambus errichteten, von Nofospalmen und andern 
Fruchtbaumen überichatteten Häujern beide ae 
nannten Stadtteile umichliehen. Cine practvolle, 
von den im europ. Billaitil erbauten Wobnungen 
der reihern Guropäer eingefaßte Allee führt nad 
dem 1,5 km in jüdweltl. Kibtung von ©. entfern 
ten Bodiong, wojelbit das palajtartige Wohnbaus 
des Neitdenten von S.; eine andere nad) Pontiol, 
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woſelbſt die Citadelle «Prinz von Dranien», eine 
Anzahl von Kaſernen und anderer Militärgebäude 
fid) befinden. Von bebeutendern Gebäuden in ©, 
find nur das große Militärbofpital, das Regie: 
rungsgebäude, verihiedene Kajernen und. die Mo— 
fchee der Araber erwähnenswert. Die Reede von 
©. ift eine offene, voller Moraitbänte und während 

Nordweſtmonſuns häufig ſchwer zugänglid. 
Auch müfjen größere europ. Schiffe in beträchtlicher 
Entfernung von dem Strande anlern. Durch die 
Schiffe der Niederländiich :Indiihen Dampffchiff⸗ 
fabrtsgeiellidhaiten ijt S. mit allen andern Dampf: 
ſchiffahrtslinien des füdl. und füdöitl. Alien ver: 
bunden. Die Ausfuhr, bauptiächlih in Reis, 
Kaffee, Auder, Indigo, Büfjelhäuten u. ſ. w. be 
ftebend, iſt jehr beträchtlich, die Ginfubr , haupt: 
ſächlich in europ. Artifeln beitebend, weniger 
deutend. Die Neiiventihaft S. nimmt einen 
Fläcdenraum von 5187 qkm ein mit 1266781 E. 
von denen 3605 Europäer, 1246091 Gingeborene, 
14269 Chinejen, 702 Araber und 2114 Fremd: 
linge aus andern aſiat. Ländern find, 

amaria (bebr. Schomron), eine Stadt in 
Mittelpaläjtina, 10 km weitlih von dem alten 
Sichem (Nablus), auf einem dominierenden Bere: 
tegel gelegen, wurde 920 v. Ehr. von Dmri, dem 
ſechſten iörael. Einige, erbaut und bildete ſeitdem 
die Hauptitadt des Reiches Israel, welches aud 
nad ihr Reid Samarien genannt wurde. Bon 
Sargon 722 zeritört, erhielt der Ort afiyr. Holos 
niſten, melde ſich mit den zurüdgebliebenen ein 
heimiſchen Glementen zu dem Miichvolte der Sama⸗ 
ritaner (}. d.) verihmolzen. S. wurde num Name 
der aanzen Landſchaft, die im Norden von Galiläa, 
im Süden von Judäa begrenzt, den Mittelraum von 
Weitpaläjtina einnimmt. Der Hasmonäer Johann 
Hyrlan zeritörte abermals die Stadt S., aber jie 
wurde bald wieder aufgebaut; Herodes d. Gr. ers 
bielt fie vom Kaiſer Auguitus zum Geichent, ver: 
größerte und zierte jie mit einem Tempel des Kai⸗ 
jerd, dem zu Ehren er fie Sebaſte (Auguſta) 
nannte. Noch jekt führt ein Dorf auf der groß: 
artigen Trümmerjtätte den Namen Sebajtieh. 

Samarin (jpr. Siamärin, Jurij Fedorowitſch), 

ruf. eng arm 1818, ſtammt aus einer reichen 
Adelsfamilie Moslaus, ftudierte daielbit Ende der 
dreißiger Jahre, wo er jich der von Alſalow, Cho- 
mjalow nnd den Brüdern Sirejewili gebildeten 
Slawophilenpartei anſchloß. Nach beendeten Uni: 
verfitätäjtudien ging ©. als Beamter des Miniite 
riums des Innern nad Riga, wo er drei Jahre 
lang unter dem Generalgouverneur Golowin diente 
und fich durd Feindſeligleit gegen das in den Dit: 
feeprovinzen berrichende deutſche Clement hervor: 
that. Im 3.1848 nad Petersburg zurüdgefebrt, 
verfabte er eine handſchriftlich verbreitete Arbeit 
über die Zuitände Livlands, die ihm mehrtägige 
Haft und einen perjönlih vom Kaiſer Nilolaus er: 
teilten Verweis zuzog. Tie folgenden Jahre ver: 
lebte er abwechſelnd in Dostau und auf jeinen 
Gütern und trat erit zur Zeit der Aufbebung der 
Leibeigenihaft, an welder er lebhaften Anteil 
nahm, wieder öffentlich auf, indem er an der Seite 
jeiner Nugendfreunde Fürft Ticherlaſſtij, Jwan 
Aljalow und Koſchelew als Bortämpfer demofras 
tiſcher und jtreng nationaler Ideen publiziitiich 
thätıg war. Beſonderes Aufieben erregte feine 
Schrift: «Ruf. Grenzmatlen⸗ («Okrainy Rossii», 
5 Bde., Berl. 1868-76), wegen ihrer Feindjelig- 
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leit gegen das deutiche prot, Elenıent in den Dft- 
—— Gegenſchriften verfaßten C. Schirren 
Livlãnd. Antwort an Herrn Juri S.»), W. von 
Bod (« Livländ. Beiträge»), 3. Edardt (« 5.3 An: 
age gegen die Dftfeeprovinzen») und E. von Stern: 
berg («Livländ. Belehrungen»). Auch ſchrieb ©. 
gegen die Jeſuiten und gab bie 8* Werte 
reg heraus; er ſiarb 31. März 1876 in 
Santa 


rlin. 
x ‚ Hauptort der Abteilung Koti(f.d.) 
auf Borneo. 


Samaritaner ober Samariter (bei Luther 
aach dem Griechiſchen) hießen jeit der nacherilijchen 
Zeit die Bewohner des nad) der Stadt Samaria 
(. d.), der frühern Hauptitadbt von Israel, be: 
nannten Lanbes Samaria, d.h. des mittlern Teils 
von Palãſtina. In diefer Gegend war aus der von 
den aſſyr. Groberern im Lande zurüdgelaflenen 
israel. Bevöllerung und den aus Babel, Kutha 
(daher bei den jpätern Juden Kutbäer foviel als 
Samariter), Hamath und andern Orten dahin vers 
pilanzten heidniichen Kolonijten ein Miſchvoll ent 
tanden, welches den althebr. Gottesglauben viel: 
jach mit heidniſchen Elementen verjegte. ALS dieſe 
Samariter an dem Bau des zweiten jüb. Tempels 
teilzunehmen wünfcdten, wurden fie als Unreine 
von der gejegeöitrengen Partei der Juden zurüdge: 
wiefen, mwodurd fih eine allmählich wachſende 
Rindſchaft zwiſchen ihnen und den Juden bildete. 
Sie richteten infolge diefer Trennung und mit 
linterftüßung eines aus Sjerujalem ausgewanderten 
Briejters Manaſſe einen eigenen Kultus ein (432 
v. Ehr.) und bauten auf dem Berge Garizim bei 
Sichem (dem heutigen Nablus) einen Tempel, mo: 
durd) das Schisma zwiſchen Juden und S. voll: 
endet wurde. Diejer Tempel wurbe 129 v. Chr. 
von Johannes Hyrkanus zerjtört, aber die Stelle, 
wo er geitanden, blieb den S. die heilige Stätte ber 
Anbetung bis auf diefen Tag. Sie berufen fich da: 

är auf 5 Mof. 27,4, wo in ihrem Terte Garizim 

teht ftatt Ebal. Im 18. Jahrh. gab es noch ©. in 
Agypten, in Damascus, Aslalon, Gaza, Cäſarea 
und andern Orten. Debt finden fich deren nur nod) 
in Nablus, mo fie bis auf ungefähr 20 Jamilien 
miſammengeſchmolzen find, aber immer nod) jtreng 
an ihrem Glauben feithalten. Der Pentateuch iſt 
ihnen das einzige heilige Buch und Moſes der ein: 
ige wahre Prophet; alle andern Bücher der jüd, 

ıbel verwerfen fie, alle übrigen Propheten gelten 
ihnen als falihe Propheten. Ihr Pentateuch, der 
übrigens in einem ältern Schriftcharafter (der jog. 
jamaritaniichen Schrift) überliefert und noch ohne 
Volalzei geſchrieben iſt, weicht nicht bloß von 
dem bei den Juden hergebrachten Terte in vielen 
einzelnen Stellen ab, jondern ijt auch in einem 
eigenen, aber mit vielen hebr. Wörtern und Formen 
veriesten aramäiichen Tialelt, der jamarita: 
niihden Sprade, geichrieben. In demielben 
Yoiom find ihre Liturgien und Ritualien, jowie 
einz Anzahl religiöfer Lieder oder Pjalmen verfaßt, 
lestere teilweiſe mit Endreim der Verſe und die 
Etrophenanfänge öfters nad dem Alphabet ge: 
ordnet. Seit aber das Arabiiche ihre Umgangs: 
ſprache geworden iſt, haben fie nicht nur ben Pen: 
tateuch , ſondern auch dieje Yieder und Liturgien 
ins Arabifche überfeht. In arab. Sprade bejisen 
fie noch ein wahrſcheinlich erjt im 13. Jahrh. ver: 
festes jog. Bud) Joſua, d. i. eine Chronit von 
Joiuas Zeit bis auf Konitantin d. Gr. (herausg. 
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von Juynboll, Leid. 1848), eine andere Chronit 
von Abu⸗l':Faich, die bis ins 14. Jahrh. hinabreicht 
(herausg. von Ed. Vilmar, Gotha 1865) und einige 
dogmatifche und eregetiiche Schriften. Vgl. de Sacy 
in ben «Notices et extraits de manuscrits de la 
bibliothöque du roi» (Bd. 12, Par. 1831); Juyn⸗ 
boll, «Commentarii historiae gentis Samaritauae» 
(Zeid, 1846); Bargès, «Les Samaritains de Na- 
plouse» (Par. 1855); Kohn, «Samaritanijche 
Studien» (Brest. 1868); «Zur Sprade, Litteratur 
und Dogmatif der ©.» (Üpz. 1876); Appel, «Quaes- 
tiones de rebus Samaritanorum» (Gött. 1874). 

Samariterfchulen, ſ. Samaritervereine. 

Samaritervereine, freiwillige, nad dem 
Vorbild der engl. Ambulance classes errichtete Ber: 
eine, welche ſich die Aufgabe ftellen, durch Errich— 
tung von ſog. Samariterfhulen unter den 
Laien die Kenntnis von der erſten Hilfe bei plöß: 
lihen Unglüdsfällen zu verbreiten, Den eriten 
Anftoß zur_Begründung derartiger Qumanitärer 
Vereine in Deutichland gab Profejjor Esmarch in 
Kiel, indem er 1875 einen populären Vortrag über 
die erjte Hilfe bei Berlegungen veröffentlichte 
und ſodann im Winter 1881/82 in Kiel unter 
großer Beteiligung des Publitums die erjte ber: 
artige Samariterfchule errichtete. Bald dar: 
auf trat in Kiel unter dem Ehrenpräfidium des 
ig Heinrih von Preußen ein Gentraltomitce 
des 5 ©. zuſammen, auf deſſen Veran: 
lajjung in fat allen größern Städten Deutichlands 
Zweigvereine nad) dem Vorbild des kieler Vereins 
begründet wurden, . 
Der Unterridt in den Samariterfchulen, welcher 
in der Regel von Ärzten erteilt wird, umfaßt Be: 
lehrungen über den Bau des BEN Koͤrpers, 
über die Funktionen der einzelnen Zeile desſelben, 
über Art, Verlauf und Behandlung der widtigiten 
Verletzungen, über die eriten Hilfeleiftungen bei Er 
feorenen, Grjtidten, Ertrunfenen, Bergijteten und 
Bewußtlojen und ſchließt mit praftiichen Übungen 
im Verbinden und Transportieren der Berlepten, 
Zur Erläuterung ber einzelnen Vorträge dienen 
ahlreihe Abbildungen, Wandtafeln, Modelle und 
VBerbandgegenjtände jediweber Art, 

Die Anfihten über den Nugen der ©. ſind noch 
fehr geteilt. Während von den Laien die menjchen: 
freundlihen Beitrebungen Esmarchs allenthalben 
mit großem Enthufiasmus und Jubel begrüßt wur: 
den, find ihnen bald aus a reifen man: 
cherlei ſchwerwiegende ſachliche Bedenken entgegen: 
gejtellt worden.  Ausführliches für und wider die 
©. findet man in folgenden Schriften: Esmarch, 
«Die erite Hilfe bei Verlegungen» (Yaunov. 1875); 
derjelbe, «Die erite Hilfe bei plöglichen Unglüds: 
fällen, ein Leitfaden für Samariterſchulen » (Epz. 
1882; 5. Aufl. 1885); Schleid, «Ein Mahnwort in 
der Samariterfrage» (Stettin 1882); derjelbe 
«Dffener Brief an den Herrn Profeflor ẽemarqh 
in Kiel» (Stettin 1882); Tiburtius, «dür und 
wider die Samariter» (Berl. 1832), 

Samarkand, Stadt im Gebiete Serafihan des 
ruf. Generalgouvernement3 Zurleftan in Central 
ajien, ehemals Hauptitadt des —— Vokhara, 
am Serafſchan im Thale Sogd, zählt noch 36000 E., 
Usbeten, Verſer, Tadſchils, Inder und Juden, 
welche ſich vorzugsweiſe mit Spinnen und Färben 
von Seide und Baumwolle, ſowie mit der Verfer— 
tigung von Lederwaren beſchäftigen. Das Haupt: 
heiligtum der Etadt ift dag Grabmal Timurs 
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—— Timur); außerdem find zu erwähnen bie 
edreſſen Schirurdar und Tille-Kari aus ben 
3._1010—20 und die ſehr zerfallene Medrefie 
i Chanym, von Zimurs Öattin erbaut. Die Cita: 
delle ijt ein Gewirr enger Straßen und Gaſſen, in 
deren Mitte das ehemalige Schloß des Emirs fid) 
befindet. Die Stabt, früher eng und winkelig, ge: 
winnt feit der ruſſ. Eroberung ein beſſeres Aus: 
ſehen. Bei den Griechen bie S. Maralanda 
und war die Hauptitadt der Provinz Sogdiana. 
Alerander d. Gr. foll fie zerftört haben, Nach ihm 
hieß fie bei den —— Tſchin. Als 643 
der Araber Samar den Islam brachte, wurde fie 
als ©. «ein Aſyl des Friedens und der Gelehrſam— 
teit» und von 833 bis 1000 Nefidenz des Geſchlechts 
der Samaniden. Dſchingis-Chan eroberte fie 1219, 
und Timur machte fie 1369 zu feiner Nefidenz, dev 
borthin 150000 Menfchen verpflanzte, namentlich 
Geidenmweber und Waffenfchmiede, Aus diefer Zeit 
ihres höchſten Glanzes find noch Nuinen, nördlich 
von ber Stadt, Bug namentlich der einftmals 
o prädtige Palaſt Timurs mit einer hohen 
tuppel. Da jedod) der Serafſchan feinen Lauf ver: 
änderte, fo hat das heutige S., dieſem Laufe fol: 
end, eine andere Lage als jenes Timurs. Die 
Stadt gehörte zum Chanat Bolhara, bis fie von 
den NRuſſen unter General Kaufmann 14, Mai 1868 
befeßt wurde, die 13. bis 20, uni 1868 bie Stabt 
gegen die belagernden VBolharen mit Erfolg ver: 
teidigten. Im Frieden vom 30. Juli 1868 trat 
dann der Emir von Vokhara ©. an Rußland ab. 

Samarot (Gregor), fchriftftelleriiches Pſeudo— 
nym von ob. Ferd. Martin Dstar Meding (f. d.), 

Eamarsdfit oder Uranotantal, ein jeltenes, 
in — Formen kryſtalliſierendes Mineral, 
von ſamtſchwarzer Farbe, jtartem halbmetallifchen 
Glanz ober Fettglany, undurchſichtig, von der Härte 
5—6 und dem ſpezifiſchen Gewicht von 5,7. Meh— 
rere Analyfen ergaben als Zuſammenſehung unge: 
fähr 37 Proz. Niobfäure, 19 Tantaljäure, 11 Uran: 
bioryd, 6 Thorfäure, über 4 Zirkonſäure, 12 Gifen: 
ory ul mit etwas Manganorydul, 16 Yttererde mit 
Geroryd, ein wenig Kalt und Magneſia, doch un 
andere Analyfen etwas abweichende Nejultate. Bor 
dem Lötrohr fchmilzt er an den Kanten zu ſchwar— 
zem Glas, von Saljläure wird er Schwer, aber voll: 
ſtändig zu einer grünlichen Flüffigkeit aufgelöft. 
Das Mineral findet ſich, begleitet von Columbit, 
zu Miask am Ural und in Nordcarolina, nament: 
lid) in Mitchell County, wo bis über 20 Pfd. 
ſchwere Mafien vorfommen. 

Samatan, Stadt im — Depart. Gers, Ar: 
rondiſſement Lombez, ehemals in der Grafichaft 
Comminges, linl3 an der Save, 158 m über dem 
Meere, hat ee) 1464 (alö Gemeinde 2477) G,, 
Merinozucht, Färberei, Nägelfabritation und San: 
del mit Vieh, Wolle und Getreide, 

Samaveda, |. unter Beda. 

Sambad, eine Aifiitentrefidentichaft der nieder: 
länd, Refidentfchaft Weiter: afveeling (weſtl. Ab- 
teilung) von Borneo in Hinterindien, hat ein Areal 
von 141190 qkm mit einer Bevölferuna von 190 
Europäern, 26891 Chinefen, 1573 Arabern, 356 
andern orient. Fremdlingen und 342665 Einge— 
borenen, größtenteil® eingewanderten Malaien, 
um Heinern Teil Dajals. ©. umfaßt mit den drei 

ütriften S., Pamangkat und Seminis das Neich 
de3 Sultans von ©., eines kaum noc dem Namen 
nad) jelbftändigen Vaſallen der niederländ,-ind, 


Samarow — Sambuca Zabut 


*5* S. umfaßt das mittlere und untere 
Stromgebiet des Sambasfluſſes, eines der mäch— 
tigern Fluſſe der Weſthälfte von Borneo und 
gegen N. und NO. von dem Radſchatum Saramat, 
gegen ©. und SW. von den Abteilungen Landak 
und Dampama der Refidentichaft Weitliche Abtei- 
fung von Borneo, und gegen W, von der Chinefi: 
fchen See begrenzt. Der Hauptort Sambas, 
elegen unter 1° 33’ nörbl, Br. und 109° öſtl. 2. 

(von Greenwich), Sit ded Sultans und der europ. 

örden, ijt ein Heiner und unbedeutender Ort, 

ambenito oder San:Benito, das Gewand 
ber von der ſpan. Inquifition Verurteilten, ſ. unter 
Auto de Fe, 

Sambeli, f. Zambefi. 

Sambinfe, Stadt in der ital, Provinz Catan- 
zaro, Bezirk Nicaftro, hat (1831) 8635 E., Schwe: 
—— und Obft: und Weinbau, 

mbonngan, Stabt auf der Infel Mindanao 
im Ardipel der Philippinen, nördlich an der Straße 
von Bafılan. Das * von S., Nueſtra Sennora 
del Pilar de Zaragoſa, iſt das wichtigſte nach dem 
zu Manila auf allen Rhilippiniichen Inſeln, zum 
Schuh gegen die Angriffe eingeborener feindlicher 
Vollsſtaͤmme errichtet. ©. ilt ein Prefidio, d. b. ein 
Verbannungsort für Miſſethäter. 

Sambor, Hauptitabt einer Bezirfshauptmann: 
haft in Galizien, im obern Thale des Dnjeſtt 
und an der Linie Chyrom:Stryi er Dnjeftrbahn, 
ift Siß eines Kreisgerichts, hat ein Gymnaſium 
und eine erweiterte Vollsſchule und zählt (1881) 
13586 E., welche Bierbrauereien, Getreidemüblen, 
Leinwebereien unterhalten und bedeutenden Handel 
treiben. Das frühere biefige griech.-unierte Bistum 
wurde fpäter mit Przemysl vereinigt, deſſen Biſchof 
noch jeht den Titel von Bremysl und ©. führt. 
Bei ©. ift das große Eiſenwerk Nude, 

Eambre (lat, Sabis), ein linter Nebenfluß der 
Maas, entipringt in 210 m Höhe öftlid von den 
Sceldequellen im Walde von La: Haye:Cartigny 
im franz, Depart. Aisne, berührt dann, das Weit 
ende der Ardennen durchfliehend, im Nord »Depar: 
tement die Städte Pandrecies und Maubeuge und 
tritt hierauf in Belgien ein, wo fie noch an Thuin 
und Charleroi vorbeifliekt und nach einem Laufe von 
180 km bei Namur mündet, Die ©, iſt bereits von 
Pandrecie® an, im ganzen 148 km weit jchiffbar. 
Ihre Thalränder find meiftens fteil, mitunter felſig 
und eng. Ihre Zuflüfle find in Frankreich die 
Kleine und bie Große Helpe rechts, in Belgien die 
Hante und Heure rechts, der Pieton und Orneau 
lints. Der Sambrelanal führt ſüdwärts in bie 
Dife, verbindet fo das Maas: und Seinegebiet und 
ift 69 km lang. Das 1794—1814 franz. Depart. 
Sambre:et:Meufe hatte 4510 qkm mit 181 000 €. 
und zur Hauptitabt Namur; 1815 wurde es teils 
iur belg. Brovinz Namur, teils zu Luxemburg ge: 

lagen. An ben Ufern der S. wurden verſchiedene 

Schlachten geliefert. So ſchlug bier ſchon Gäjar 
657 v. Chr, die Nervier. Vom 10. Mai bis 4. Juni 
1794 forcierten die Franzofen unter Jourdan die 
Sambrelinie der Verbiindeten durch die Gefechte 
von Rouvroi, Merbes:le:Chäteau und Gojielies. 

Sambuca Zabnt, Etadt in der ital. Brovinz 
Girgenti, Bezirk Sciacca, auf Sicilien, zählt (1881) 
9682 E. und hat 19 Kirchen, ein Theater, ein von 
den Sarazenen erbautes verfallenes Kajtell und 
Handel mit Wein, Olivenöl und Mandeln, ©. war 
ehemals ein Marquiſat der röm. Barberini. 


Sambucus — Samen (animalijch) 


Sambüous L., Hollunber, Holber, eine 
zur Familie der Kaprifoliaceen ehörige Pflanzen: 
gattung, welche in der einheimifchen Flora vorzugd: 
ee durd die überall gemeine S. nigra L., den 
Schwarzholder, vertreten ift. Sie kennzeichnet 
ſich durch gefiederte Blätter, eine radförmig zurüd: 

ihlagene Blumentrone und drei: bit fünfjamige 
En Bon der genannten gemeinen Art hat man 
in den Gärten eine große Anzahl, zum Teil als 
Varfgehölz wertvolle Formen und Spielarten. Er: 
wähnung verdienen rüdjihtlih der Wadstums: 
weile var. monstruosa, mit bandartig verbreiterten, 
an der Spike fpiralig gebogenen Zweigen, und 
rar. pyramidalis, von fait genau pyramidalem 
Buchs und deshalb zur Einzelitellung im Garten: 
rojen geeignet. Durch Beionderheiten in der Bil: 
dung der Blätter ausgezeichnet find var. rotundi- 
folia, mit faft kreisrunden, an die Blätter des Birn— 
baums erinnernden, var. laciniata, mit tief einge: 
ihnittenen Fiederblätthen, und var. dissecta, bei 
der dieſe zu — — en Streifen zer— 
ſchnitten find, beide durch dieſe Belaubung ebenfalls 
als Eolitärbäume charakterifiert. Wegen ihrer 
Buntlaubigfeit beliebt find var. argenteo-varie- 
gata mit weißgejtreiften und gefledten, var. albo- 
marginata mit weißgerandeten, var. aurea mit 

goldgelben, var. pulverulenta mit gelbge: 
tüpfelten Blättern. Die bunten Varietäten neh: 
men fih vor oder zwiſchen dunlelgrünem Gebüſch 
iebr gut aus. Dei var. flore pleno erhalten die 
Scheindolden durch Füllung der Blüten reidheres 
Aniehen und var. semperflorens ijt während des 
Sommers immer mit einigen Vlütendolden ge: 
jämüdt. Der Schwarzholder wird mit der ge zu 
einem fattlihen Baume mit ſchönem, fehr feſtein, 
jaſt dem Bur —— Holze; befannt find 
ber ftarle ihlafmachende uft der Blüten und die 
—*—— und antiſpasmodiſchen Eigenſchaften 
Rinde. Von den übrigen Arten find zu erwäb: 
nen 8. canadensis Z., der Canadaholder, viel 
niedriger alö die gemeine Art, von gedrungenern 
Wuchs und mit fchönerer —— grüner Belau⸗ 
u Sr S.racemosa L., der Traubenholder, 
in Ri 


tel: und Südeuropa einheimijch, mit Blät: | 


tern von friihenn Grün, mit gelblich-grünen Blüten 
in eiformigen Riſpen und mit — * Beeren. 
Auch von ihr hat man mehrere Gartenvarietäten, 
darunter var. laciniata, mit derfelben Blattbildung, 


mie die gleichnamige Varietät der S. nigra, und var, | 


nana, von zwerghaftem, doch Fräftigem Wuchs. 


nn — —— — — — 
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als das Waſſer und bei feiner Ausfonderung noch 
mit bem Sekret der Samenbläschen, Vorſteherdrüſe 
und der Cowperſchen Drüfen 67 mit Harn⸗ 
röhrenſchleim vermiſcht iſt, ellt iſch entleert eine 
weißliche, ſchleimig⸗klebrige Flüſſigleit von eigen— 
tümlihem Geruch und allaliſcher Realtion dar, 
welche beim Stehen nad) einiger Zeit ziemlich dünn— 
flüſſig und beim GEintrodnen gelblid, wird, Der 
reife ©. befteht aus einer geringen Menge Harer 
Flüffigkeit, in welcher fih unzählige heinbar will: 
fürlich jich bewegende, mitroftopiich Heine Körper: 
chen, die fog. Samenfäden (Spermatojoen oder 
Sperniatozoiden, Hooipermien, Samentierchen) bes 
finden, Diele Samenfäden, welche fih in dem 
fruchtbaren S. aller Tiere vorfinden, haben auch 
bei den meijten derfelben ziemlich ähnliche, wiewohl 
unterfcheidbare Formen, nämlich einen runden, 
ovalen oder birnförmigen Kopf und an hi einen 
langen, allmäblih ſpiß zugebenden Faden oder 
Schwanz. Der Kopf der menſchlichen Samentier: 
chen ijt eiförmig abgeplattet, von der Seite birn- 
förmig, mit dem fpikern Ende nach vorn und hier 
leicht napfförmig ausgehöhlt. Der Schwanz ilt 
vorn, wo er durch eine Einſchnürung mit dem Rs 
tern Ende des 2. fih verbindet, breiter und 
ebenfalls platt und läuft allmählich in eine ganz 
feine, faum fichtbare Spike aud. Das Eigentüm: 
lichite der Samenfäden ijt die Scheinbar willfürliche 
9 Age Ehe Bewegung, welche auch veranlaht hat, 
ab man fie feit ihrer Entdedung dur van Hamm 
und Leeuwenhoek (1677) — — hielt. 
Neuere Unterſuchungen haben indeſſen erwieſen, 
daß dieſe Bewegungen durchaus nicht willlürliche 
ſind, ſondern im weſentlichen den eigentümlichen 
Flimmer- und Wimperbewegungen entſprechen, 
welche an vielen tieriſchen Zellen, z. B. an den Epi— 
thelzellen der duftroͤhrenſchleimhaut beobachtet wer: 
den. Die em behalten die Samenfäden 
auf lange Zeit bei, jobald nur das Verdunſten des 
6. verhindert wird. — 

Die Bildung der Samenfäden geſchieht inner— 
halb des Hodens, und zwar in eigenartigen Zellen 
mit Kernen, ſodaß in jedem Kerne ein Samenfaden 
als ein an der Innenwand desjelben fpiralig mit 
zwei bis drei Windungen angelagerter Körper vor: 
handen iſt. Es beriten ſodann die Kerne, und die 
Fäden derfelben fommen nun zu 10—20 Stüd in 
die Belle zu liegen, und zwar ganz regelmäßig mit 
den Köpfen und Schwänzen zufammen. Endlich 
plaben aud) dieſe Zellen, und die Samenfäden wers 


Sambufa (gr. sambyke), bei den alten | ven jo ganz frei; dies geſchieht im Nebenhoden. 


Griechen ein dreiediges, harfenähnliches Saiten: 
inftrument; im Mittelalter Bezeichnung für ein 


Bon bier aus gelangt der 5. in die beiden Samen: 


leiter, zwei cylindriiche, innerhalb de3 Samen: 


sitberartiges Saiteninftrument, ferner für eine Art | itrangs verlaufende Kanäle, welde * den Lei⸗ 


Pfeife (abgeleitet vom lat, sambucus, Hollunder), 
ſowie für die Drehleier und Sadpfeife (hier forrunı: 
viert aus symphonia), endlich für eine Paule. 
Sambuli, j. Samün. 
Eame oder Samos, der ältefte Nanıe der 
Inſel Gephalonia N .d.). _ 
. e nennen jich die Lappen (j. d.); Same: 
äbnam, Lappland. 
j (sperma) heißt die bei Menſch und Tier 
in den männlichen teimbereitenden Geſchlechtsteilen 
(Hoden) abgefonderte Flüffigkeit, welde, wenn jie 
einen gewiſſen Grab von Volllommenheit (Reife) 
erreicht hat, das reife Eichen des Weibes zu befruch: 
ten im Stande iſt. (©. Befruhtung.) Der 


menihlihe Samen, welcher bedeutend ſchwerer 





itenfanal nad aufwärts in die Bauchhöhle treten 
und ſich am hintern untern Teile der Daun: zu 
den beiven Samenbläscen erweitern; aus Ihnen 
wird bei der Begattung die Samenflüffigleit in bie 
Harnröhre übergeführt und durch die kräftige Zus 
fanımenziehung der Dammmustulatur ejatuliert. 
In der Jugend und im Alter, wo der S. unfruchts 
bar ift, finden ſich anjtatt der Samenfäden oder 
neben diejen Heine helle Zellen. Die Befruchtung 
de3 Gichens durch den ©. ilt die notwendige De: 
dingung * die Gntwidelungsfähigleit des Eichens. 
fiber dieen rätjelhaften Vorgang weiß man nur, 
daß das Eichen mit den Samenfäden in unmittel: 
bare innige Berührung fonımen muß, und baß leß- 
tere ihre Beweglichkeit noch haben müſſen; beim 
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Weibe findet diefer Vorgang in der Gebärmutter 
höhle oder in einem der Gileiter ftatt. Über un- 
willtürlihe Samenentleerungen f. Bollutionen, 
Samen nennt man in der Botanil die gidtcht, 
(ich ee AeriyFangungbe ne ber Bhaneros 
gamen, Diefelben entwideln fid) aus den jog. Sa: 
mentnofpen, die bei den Angiofpermen in der Höb: 
fung des Fruchtknotens eingefhloflen find, bei den 
Gymnofpermen dagegen frei auf der Oberfläche der 

ruchtblätter liegen. (Bol. Befrudtung und 

ruht.) Die Anzahl der ausgebildeten S. ftimmt 
in vielen Fällen mit der der Samentnofpen im 
Fruchtknoten überein, oft ift fie jedoch eine geringere, 
da nicht alle Samenknofpen befruchtet werben oder 
ihre weitere Entwidelung infolge ungünftiger Raum: 
verhältniffe unterbrüdt wird. Ye nad) der Anzahl 
der in den Früchten vorhandenen S. nennt man 
die erftern eins oder mehrfamig. Die Anordnung 
der ©. ift eine fehr verichiedene, bei einjamigen 
Schließfrüchten, wie bei der Nuß, der Achene u. a., 
wird der ©. er. von der dicht anliegenden 
Fuchtſchale uͤmſchloſſen, bei der Beere liegen bie 
5. direkt in dem Fruchtſleiſche, bei der Steinfrucht 
dagegen find die ©. durch eine lederartige ober jtein: 
barte Hülle von der fleifchigen oder trodenen äußern 
Fruchthülle getrennt (fo 3. B. bei dem Stern: und 
Ereinobit). ei den aufipringenden Früchten jteben 
die ©. in der Regel an den Rändern oder auf der 
Mittelpartie der einzelnen Fruchtblätter oder fie 
find aud) an einem ſog. Mittelfäulden gruppiert, 
ſodaß fie mit den Fruchtblättern nicht in direltem 
Zuſammenhang ftehen. Beim Aufipringen der 
Früchte find die S. gewöhnlich bereit3 von ben 
ru tblättern abgelöft. 

Die ©. felbft beftehen aus einer häutigen, leder: 
artigen oder auch fteinharten Santenjchale (testa), 
die fih au3 ben Jntegumenten (f. d.) der Samen; 
knoſpe entwidelt und eine ſehr verfchiedenartig 
ausgebildete Oberfläche beſitzt. In mehrern Fällen, 
wie bei den Coniferen, Bignontaceen u. a., iſt fie 
flügelartig verbreitert und dient al3 Flugorgan 
zur Ausftreuung der ©., bei einer Reihe von Plan: 
zen ijt die äußere Partie als Neihiger Arillus oder 
Samenmantel entwidelt, wie bei der Muslat— 
nuß (f. Myristica) und ben ©. von Taxus, In 
ber Regel ift fie glatt oder mit Warzen, Stadeln, 
nebartigen Berdidungen oder auch andern Uneben: 
beiten verjehen. Häu ß ift die ganze Oberfläche 
oder nur ein Teil derjelben mit Haaren, Boriten 
u. dgl. beſetzt, wie bei der Baummolle, vielen As: 
clepiadeen, bei der Pappel, der Weide, verſchiedenen 
Anemonen u. a, 

An der Nußenfeite der ©. ift faſt immer die Stelle 
zu erfennen, an welder der Nabelftrang (funicu- 
Iue) anfekte und bei genauer Betrachtung in der 
Tegel auch noch die ge (©. Befruch— 
tung.) Bei denjenigen ©., bei welchen der Nabel: 
fan eine Strede mit dem ©. verwachſen ift (alfo 

ei den fog. anatropen Samenknoſpen, f. d.), zeigt 
fi in der Regel eine Naht oder Rapbe (f. z5 
Innerhalb der Samenſchale liegt das eigentliche 
vortpflanzungsorgan, der Keim oder Embryo (i.d.), 
welder umgeben ijt von einem mehr oder weniger 
mächtig entwidelten Endofperın(Sameneimweiß) 
oder gen: (f. Beide Gemwebearten dienen 
al3 Rejerveftofjbehälter, aus denen der Embryo 
bei feiner Entwidelung zur Heimpflanze die nötigen 
Nährftofje entnimmt. Dies gilt jedoch nur für jene 
Dälle, wo ber Embryo felbk Hein ift und in dem 


Samen (botanif$) — Samenbrud 


übrigen Gewebe bes ©. eingebettet liegt; es nimmt 
dann in der Regel, wie bei den Palnıen , den Gra: 
mineen, ben Chenopodiaceen u. a., das Endoiperm 
den größten Teil des ©. ein, in einigen Be wie 
bei Canna, ift dagegen das Perifperm jtärter ent; 
widelt. Bei zahlreichen Dilotyledonen verihwin; 
den jene beiden Gewebe fait volljtändig und es find 
dann fämtliche Referveitoffe in dem felbit 
und zwar in den Samenlappen oder Stotylebonen 
(f. d.) aufgefpeichert; fo iſt es = bei den Legu⸗ 
minofen, Eruciferen u. v. a. an nennt bie leh: 
tern ©. eg geile ©. (Semina exalbuminosa) und 
diejenigen, bei denen ſich das Endofperm reichlichet 
ndet, eiweißhaltige S. (Semina albuminosa), Die 
rm und Lage des Embryos ift in den einzelnen 
ruppen fehr verschieden. (Näheres —— ſ. un⸗ 
ter Gymnoſpermen, Monokotyledonen und 
Dikotyledonen.) 
In der Größe der S. ——— in den einzelnen 
Familien die größten Verſchiedenheiten, während 
die S. mander Palmen, wie die Kolosnuß, einen 
fehr bedeutenden Umfang erreichen, find andere von 
außerorbentlicher Kleinheit, wie 3. B. die ©. ber 
Orchideen, deren Durcjmeiler nur Bruchteile eines 
Millimeters betragen , und ebenio wie bei den Mo: 
notodyledonen find derartige Unterſchiede auch bei 
den Dikotyledonen vorhanden. Bei der Heimum 
der ©, findet zunächſt ſtets eine ftarle Duellung ff 
fämtliher Zeile ftatt, da die an ſich lufttrodenen 
reifen S. reichlich Waſſer aufnehmen müfjen, um 
die Weiterentwidelung des Embryos zu ermög: 
lichen. Dabei wird das Bolumen des ©. oft auf 
das Doppelte und darüber vergrößert. Bald darauf 
beginnt der Embryo in allen feinen Teilen lebhaft 
u wachſen und infolge dejien wird die Samen: 
chale jerfprengt oder an einer bejtimmten Stelle 
durchbrochen; die junge Keimpflanze tritt hervor 
und zwar gewöhnlich zuerjt die Wurzel derfelben, 
erit fpäter zeigt fidh die fog. Rlumula (f. d.), die in 
vielen Fällen von den Samenlappen oder Kotyle— 
donen eingeichlofien ift und erſt nach Entfaltung 
der lektern zu weiterer Entwidelung gelangt. In 
ben drei großen Gruppen der Phanerogamen; Dis 
totyledonen, Monokotyledonen und Gymnoſpermen 
verläuft in diefer Hinficht die Keimung der ©. ziem⸗ 
lich verichieden. (Bol. die fpeziellen Artitel.) 
iele ©. find gleih nad der Neife keimfäbie, 
andere dagegen müjjen eine Türjere oder längere 
Aubeperiode durchmachen, ehe die Keimung erjol: 
en fann, bei mandyen dauert dies mehrere Jahre. 
Während der Keimung werden die im ©. in Form 
von Stärke, Inulin, Ol, Aleuron u. dgl. aufge 
fpeicherten Rejerveitoife zur Ernährung ber Kein 
pflanze verwendet und erit, wenn das Wurzeligitem 
reichlicher entwidelt iſt, beginnt die felbftändige Er: 
—— der jungen en Die meijten ©. be 
halten ihre Keimfähigleit nur verhältnismäßig 
kurze Zeit, die weitverbreiteten Angaben, dab ©. 
nad Jahryunderten, ja Br nad) Jahrtauſenden, 
wie 3. B. die in ügypt. Gräbern gefundenen, nod) 
geleimt haben follen, beruhen auf Irrtum. 
Samen, Landſchaft in Abeffinien, ſ. Semien. 
ESamenbläshen, Samenleiter, Samen 
ſtrang, f. unter Samen und Geſchlechtsor— 
gane, Bd, VII, ©. 874*, 
Samenblätter, |. Rotyledonen. i 
Samenbruch, eine Krankheit der Trauben, bei 
welcher die Samentörner über die Oberfläche der 


5 


Deere hervorragen. 


Samendarre — Samenmantel 


Samendarre (Samenklenganitalt) iſt eine 
Anitalt, in welcher die Samenlörner aus den 
Fichten⸗ und Kiefernzapfen gewonnen, von Schup: 
ven und Flügeln befreit werben. Die einfadpite, 
altejte Jorm der S. find die Sonnendarren; 
te beftehen aus hölzernen Släften, in welche Horden 
von Draht oder Holz eingeieht werden. Auf diefen 
Horden werden bie Zapfen auägebreitet und der 
Sonne ausgeſetzt, durch die Wärme öffnen fid) die 
Zapfen, der Same fällt bei wiederholtem Schütteln 
und enden derjelben in den Kaſten. Diejernatür: 
ide 8 rozeß liefert vorzüglid erging 
Samen. bängig iſt man aber dabei von ber 
Witterung, aud wird der Same meiſt nicht voll: 
ftändig gewonnen. Anwenbbar iſt dieje Form der 
©. nur für fleine Betriebe, In den Feuerdarren 
erfolgt eine volljtändigere Austlengung der Zapfen. 
DVieje werden in durch Heizung bis reichlich 50° C. 
erwärmten Räumen auf.beweglichen oder feiten Hor: 
den ausgebreitet und der unmittelbar vom Feue⸗ 
tungdapparat ausjtrömenden oder durch Röhren zu: 
geführten warmen, trodenen Luft jolange ausgeſetzt, 
bis fie vollitändig aufgeiprungen find. Durch Nüt: 
teln der Horden oder Schütteln und Wenden ber 
Zayfen fallen die Samenlörner aus und — 
anf den fühlern Boden des Darrraumes. An Stelle 
der Horden werden bier und da aud) drehbare Trom: 
mein aus Drabtgejleht verwendet (Trommel: 
darren). Die genauejte Negulierung der Wärme 
geftatten die Dampfdarren, bei welden die Hei: 
sung fih außerhalb des Darrraums befindet und die 
Erwärmung desjelben mittels eines Roͤhrenſyſtems 
erfolgt, durch welches der Dampf ftrömt. Das 
Gntrlügeln des Samens, d. h. die Entfernung der 
on ibm baftenden Flügel, geſchieht in Säden — 
Vellopjen; die Reinigung desſelben erfolgt dur 
Burfen, Sieben oder in einer Getreidereinigungss 
maſchine. Ühnlich wie die Zapfen der Fichten und 
Kiefern können die der Erle behandelt werden. 
Sarhenzapfen fann man nicht auöllengen, fie 
nutjen auf mechan. Wege zeritoben oder jerrieben 
werden, denn auf ben Horden in erwärmter Luft 
öjfnem fie ſich nur teilweile. Das Zerreiben der: 
ſelben erfolgt in Metallcylindern mit Zahnrädern 
oder Ähnlichen Vorrichtungen. Die Zapfen der 
Zannen braudt man nicht auszuflengen, weil fie 
nadı volljtändiger Reife von jelbit zerfallen; ſchwie⸗ 
rig iſt aber die Befreiung des Tannenjamens von 
den feit anhaftenden Li re und jeine Heinigung. 

Sameneiweih, j.u. Samenu.Endojperm. 

Samenfluf, }. unter Bollutionen, 

Samenhandel iſt ein Teil der Handelögärt: 
nerci. Gegenitand besjelben find vorzugsweiſe Ge: 
müfe:, Blumen: und Gehöljjamen, Pilanzenteile, 
welche die Stelle von Samen vertreten (Knollen 
und Zwiebeln), landwirtſchaftliche Sämereien, jos 
weit biefe nicht Gegenjtand des Produltenhandels 
find, u. j. mw. Gin mehr oder weniger ausgedehnter 
Unbau von Samen gewifjer Nuß: oder Ziergewächſe 
bildet oft die Bafıs der Samenhandlung, welde 
fi) entweder auf diefe Kategorien, bisweilen auf 
Spezialitäten beichränft oder ihre Borräte aus an: 
dern Bezugsquellen afjortiert. Mit der Ausbreis 
tung und Bervolllommnung des Gartenbaues er: 
weiterte fich der Formen: und Farbenfreis vieler 
Sflanzenarten und infolge deſſen vermehrten fich 
die Objelte des Handels ins Unendliche. Bon einer 
einzigen Zierpflange, der Aiter (Callistephus chi- 
Bensis) zum Beipiel, verfaufen manche Handlungen 
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Samen von etwa 600 Farbenvarietäten, welche 
mebr al3 50 gut charalteriſierten Raffen angehören. 
Gin 1768 ausgegebened Samenverzeichnis enthält 
12 Farben der Levloie, während die Kataloge 
neuelter Zeit deren gegen 300 anführen. In den 
Emporien des deutſchen S., wie Erfurt, Quedlin: 
burg u. a., geht die Zahl der Handeläobjelte, die 
große Menge von Farbenvarietäten ungerechnet, 
weit über 12000 hinaus. Zum Betriebe des ©. 
dienen die jährlich meu herzuftellenden Samen: 
verzeihniffe, meift mit erläuternden Bemerfun: 
gen und Abbildungen in Holzichnitt. 
Eamenfäfer (Bruchini) heißt eine Gruppe der 
geradfühlerigen Rüffelläfer, deren — Ar: 
ten (in Europa gegen 70) von Pflanzenjamen, na: 
mentlih gern von Hülfenfrüdhten leben, wodurd 
manche, wie ber 3 mm lange Erbjentäfer (Bruchus 
pisi), jehr fhädlicy werden können, 
ESamentnofpe oder Eichen (ovulum) nennt 
man in der Botanik diejenigen Organe, welche den 
Embryojad und die Eizelle der Phanerogamen um: 
ſchließen. Sie entftehen an den Fruchtblättern und 
werden bei den Angiofpermen vom Fruchttnoten 
umbüllt, bei den Gymnofpermen dagegen werben 
fie frei auf der Oberfläche der Fruchtblätter ent: 
widelt. Man unterjcheidet an den S. zunädjjt einen 
Nabeljtrang (funiculus), mittels deſſen die S. mit 
dem Fruchtblatte, beziehungsweife der fog. Blacenta 
oder Fruchtträger zuſammenhängt, ferner die Gi: 
hüllen oder Integumente, von denen in der Negel 
zwei, eine innere und eine äußere, vorhanden find, 
und jchließlih den Knoſpenkern oder Eifern (nu- 
cleus), an deſſen Scheitel der Embryojad mit der 
Gizelle fich befindet, Diejenige Stelle, wo der Na: 
belitrang mit dem Eilern zufammenbängt, nennt 
man den Anojpengrund oder chalaza, bie Öffnung, 
welcde die Integumente an dem Scheitel de3 Gi: 
lerns bilden, um das Eindringen des Pollenſchlauchs 
zum 6 zu ermöglichen, heißt die Nitro: 
le. (S. Befrudtung und die wuocbörige Ta: 
tel, Fig. 8.) Iſt die Mitropyle der Anſatzſtelle des 
Nabeljtranges gegenüber gelegen, jo bezeichnet man 
die ©. als eine gerade oder atrope, liegt dagegen 
die Mitropyle neben dem Nabelitrang, fo fpricht 
man von einer umgelehrten oder anatropen S., 
und üt jchließlich der Cilern in der Weile gefrümmt, 
dab der Anojpengrund neben der Milropyle zu 
liegen fommt, fo pain die S. frummläufig oder 
campylotrop. Die häufigite Form ift die anatrope; 
die atropen und campylotropen S. kommen nur 
bei wenigen Familien vor; die atropen finden ſich 
3. B. in der Familie der Piperaceen, die cam: 
pylotropen bei den Chenopobdiaceen, Gramineen ı.a. 
So wie das Pollentorn der Phanerogamen als 
Homologon ber Mitrojpore und die Anthere als 
dasjenige des Mitrojporangiums ber heterofporen 
Kryptogamen zu betrachten iſt, läßt ſich der Einbryo: 
fad als das Homologon der Makroſpore und die 


— 


S. als das Nalroſporangium auffaſſen. (Bol. 


Gymnoſpermen. 
Enmentoller, 1 unter Koller, 


Samenlappen, |. Kotyledonen. , 

Samenmantel oder Arillus nennt man in 
der Botanik bie meijt fleiſchige Umhüllung —— 
Samen, die ſich aus dem Gewebe der Samenknoſpe 
während der Ausbildung des Samens entwidelt 
und noch außerhalb der Eihüllen oder Integumente 
liegt. Einen jolden S. befigen 3. B. die Samen 
der Mustatnußpilange (f. Myristica), er bejteht 
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bier aus einer orangefarbenen zerfchligten Hülle, ' 
die unter dem Namen Mustatblüte oder Macis als | 
Gewürz in den Handel fommt. 
Samenſchlag, f. Duntelihlag und Femel⸗ 
ihlagbetrieb. | 
Samenträger oder Placenta nennt man bies 
jenigen Partien des Fruchtimotens, an welchen die | 
Samentnofpen und fpäter Die Samen anfigen. Die 
©. ftehen entweder am Rande oder in der Mitte 
der einzelnen ————— oder ſie bilden — * | 
eine fog. Mitteljäule (columella), (S. Samen.) | 
Enmenzuder, |. Duercit. a 
Sampara, ihmale jandige Küftenebene zwiichen 
der Nordſpitze Abeffiniens und dem Noten Meere, 
das Hinterland des von den Italienern beſetzten 
Hafenortes Mafjaua, bat viele Lavahügel und in 
den Thälern nur zur Regenzeit vorhandene Wafler: 
läufe; fie wird von den nomabifierenden Schobo, 
einem Stamme der Bediha, bewohnt. 
Samiel, ſ. Sammail, 
Samieli, ſ. Samim. 
Sämiſchgerberei ober Fettgerberei (ir. 
chamoisage, engl.chamoising, chamois-dressing), 
j. unter Lederfabrilation, Bd. X, ©. 888", 
Samland (mittellat. Sambia), eine der Land: 
ſchaften Ditpreußens, in melde dasſelbe zu den | 
Zeiten des Deutſchen Drdens eingeteilt wurde, um: 
fat das von dem Pregel, dem Friſchen Haft, der 
ee, dem Kuriſchen Half und der Deime infel: 
artig umflofiene Land, dem jesigen Kreis Fiſch— 
bauten (1061, gkm mit [1885] 52224 €.) im W., 
den nördl. Zeil des Kreiſes Königsberg in ber 
Mitte und ein Stüd vom Kreife Labiau im D., mit 
den Städten Fiihhaufen, Pillau, Königsberg, 
Tapiau und Labiau, und ift reih an geichichtlichen 
—— an die Vorzeit. Das Plateau von 
Samland ſchwillt von der Deime aus ſehr all: 
mählih gegen W. an und bildet an der See die 
reizenditen Hügellandfchaften, Steillüſten bis zu 
so m Höhe. Längs des nördl. Randes von Kran; 
mit Seebad) bis zu der 44 m hoben Yandipike 
Brüjterort (mit Leuchtturm; gegenüber bedeuten: 
der Steinriffe in der See) befinden fich fehr reiche 
Berniteinlager in einer Schicht bläulihen Thons, 
beſonders bei Saflau und Ruſchen. Die weit. 
Steiltüfte zwiihen Brüfterort und Pillau, mit dem 
90 m hohen —— are Germau, wo jih wahr: 
ſcheinlich ein Romove, d. i. eine heilige Stätte der 
beidniihen Preußen befand, und wo 1253 der 
Deutſche Orden eine blutige Niederlage erlitt, iſt 
unter dem Namen der Bernfteintüjte belannt, 
weil an derjelben in der See nad Stürmen nodı 
viel Bernſtein gefunden wird. Der höchſte Gipfel 
des ©. iſt der 110,5 m hohe Galtgarben (1. d.), fait 
in der Mitte dei Plateau. Die Fuchsberge im O. 
desjelben fallen ſchon zu 63 m herab. Eine Mert: 
würdigteit des S. üt das Vorlommen des Elentiers 
in der Kapornſchen Heide bei Bludau im Kreiſe 
Fiſchhauſen. Val. Reuſch, «Sagen des preuf. 5.» 
(3. Aufl., Königsb. 1863); Gebauer, «Neueiter 
Wegweijer durch ©.» (6. Aufl., Königsb. 1876). 
ammadl, im oriental. Mythus der Engel, 
welcher den Mars reaiert und fih mit andern En: | 
geln zur Verführung der Menichen verbündete, wo- 
für er au& dem Himmel verbannt wurde. Aus ©. 
entitand der Samiel der deutſchen Saar. 
Sammelbild (optijches), ſ. unter Bild. 
Sammeldrain, f. unter Drainierung. 
Eammellinfe, ſ. unter Linie (in der Optit), | 


 Mittelpuntt ihres Gebietes, 
lichen Olbau. Das 


Samenſchlag — Samniter 


Sammielſpiegel, ſoviel wie Brennſpiegel. 

Sammelwort, ſ. Kollettivum.«. 

Sammet oder Sammt, ſ. Samt. 

Sammiter (Samnites), ein Bolt des alten Sta: 
lien, umbrifd:fabelliihen Stammes. (S. Ita: 
life Bölter und Spraden.) Diejelben wa: 
ren nad) ihrer Stammiage infolge des Gelöbnifies 
eines heiligen Frühlings (ver sacrum, ſ. d.) von 
ihrer fabinifchen Heimat ſüdwärts auägejandt wor: 
den, hatten fih, durd einen von Mars gefandten 
Stier geleitet, in dem Bergland zwiſchen der apu: 
lien und campanijhen Ebene niedergelaſſen 
und verzweigten fi von dort aus aud nad den 
ſuüdl. und öſtl. Ausläufern des Apennin. Die 
Gegend um Bovianım (jet Bojane) warb der 
br Land war wald: 
und mweidenreich und hatte am Bolturnus beträdht: 
olt, kriegeriih und freibeits: 
liebend ee zum größten eil in offenen Dör: 
fern und zerfiel in einzelne Gemeinden und Gaue, 
die zufammen für die Zwede gemeinfamer Bertei- 
digung eine Eidgenoſſenſchaft bildeten mit einer 
Vertretung der einzelnen Gemeinden, die den Ober: 
feloherrn wählte. Gin Mittelpuntt des Stammes 
war Bovianum vetus (jet Bietrabbondante). Ag 
greſſive Einfälle in fremdes Gebiet machten bie 
einzelnen Kantone auf eigene Fauſt. Sammnitijche 
Krieger ftürjten 424 v. Ir die Herrſchaft der 
Etrusker in Gapua, 420 die der Griechen in Gumaä. 
Mit den Römern tamen die ©. 354 v. Ehr. in Be: 
rührung, als beide, von verſchiedenen Seiten er: 
obernd vorgebend, am Liris, der Grenze zwijchen 
Latium und Gampanien, zufammentrafen. Zu: 


nächſt wurde damals ein Freundſchaftsbundnis ge: 
ſchloſſen; allein al3 die Campaner in Capua, von 
‚den ©. der Berge bevrängt, fi unter Roms Schub 


jtellten, kam es 343 zum eriten feindlichen Zufam: 
menitoße, der aber nad den Siegen der Nömer 
unter Balerius Corvus am Berge Gaurus und bei 
Suejiula ſchon 341 damit endigte, dab Capua ben 
Römern, dad ebenfalls bejtrittene Teanum aber 
den S. blieb. In den näditen Jahren madten je: 


doch die Römer an der Grenze des famnitifchen 


Gebietes hin folche Fortichritte in Befeitigung und 
Ausdehnung ihrer Macht, daß die S. 326 aufs 
neue den Kampf aufnabmen, verbündet mit den 
ihnen ftammverwandten benadhbarten Völtern, 
Anfangs glüdlih, gerieten die Römer 321 mit 
ihrer ganzen Heeresmadt bei den Caudiniſchen 
Paſſen (j. d.) in die Gewalt des jamnitiichen Feld 
bern Pontius, wandten aber durch Kaffierung des 
dabei geſchloſſenen Vertrags von feiten des röm. 
Senat? die Folgen de3 Unfalld ab, und ſchon 320 
täten, wenn der Erzäblung bei Livius Glauben 
eicbenft werden dürfte, Papirius Curſor und 
Bublilius Philo durch ibre Siege bei Caudium 
und Yuceria die erlittene Schmach. Auch blieben 
die Römer im ganzen den ©. überlegen; obaleih 
von 311 an die Etrusler von Norden ber den ©. 
Luft zu machen fuchten und hernachauch die Umbrer, 


Marſer, Päligner und die Herniter fi gegen Rom 


erboben, behaupteten fih die Römer nad allen 
Seiten, brachten ibren Gegnern im Norden, nanıent: 
li durch Fabius Rullianus, den ©. jelbit nament: 
lih durh Papirius Curior große Niederlagen bei 
und zwangen nad der Einnahme von Bovianım die 


ı ©. zum Frieden (304). In demjelben wurden zwar 


den S. und ihren Berbündeten nur mäßige Opfer 
auferlegt, aber die energiiche Art, mit welcher die 


Samnium — Samoa: nfeln 
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Römer durch Anlegung von Straßen und Kolonien | hielten. Die S. wurben 1722 vom Holländer Rog— 
Samnium von allen Seiten einzwängten, fowie ihre | geween entdedt, welder fie Baumannsinfeln 
Einmifhung in den Streit zwischen S. und Luca- nannte, im Mai 1768 von Bougainville näher er- 
nern, führte ſchon 298 zum dritten Samnitiſchen forſcht, von biefem aber Navigatoren genannt, 


Krieg. Nicht nur die ftammverwandten Umbrer 
und Eabeller, fondern aud das — e nördl. 
Nittelitalien, Etrusler und Gallier ſtanden dies: 
mal mit den ©. gegen Nom auf, jedoch wieder ver: 
geblich. In Lucanien waren die Römer von An: 
jang an im Vorteil, und die nörbl, Feindesmacht 
wurde von Fabius in der Schlaht von Sentinum 
in Umbrien gefprengt, ſodaß von da an ber Kampf 
auf das eigentlihe Samnium beſchränkt blieb. 
Irop der bartnädigiten Gegenwehr blieben die 
Römer Sieger, und auch diefer Krieg endigte 290 
mit einem Frieden, der, wie die vorhergehenden, 
die ©. zwar unabhängig ließ, aber ihnen ein Bünd: 
nis mit Rom aufnötigte und jedes Hinübergreifen 
über das eigentlihe Samnium verwehrte. Der 
Unabhängigfeitägeiit der S. wurde freilich dadurch 
nicht gebrochen; Burchus und Hannibal fanden fo: 
fort wieder Bundesgenofjen an ihnen, In dem 
legten Unabhängigkeitslampfe, den die Italiker 
gegen Rom kämpften, dem ſog. Bundesgenofjen: 
trieg feit 91 v. Chr., bildeten die S. den Kern und 
die Seele der Aufſtändiſchen. Sie ſehten, als die 
übrigen Italiler fich bereit3 unterworfen, an ber 
Seite der Marianer den Kanıpf gegen Sulla fort, 
lieferten diefem 1. Nov. 82 eine Schlacht unter den 
Mauern Roms und wurden erjt nach der dabei er: 
littenen Niederlage , infolge deren Eulla 6000 Ge: 
Jangene töten und Samnium verwüſten ließ, un: 

\hädlih gemacht oder vielmehr vernichtet. Nach 
diefen Kämpfen und der neuen Kolonilierung des 
Landes blieben nur nod) fpärliche Reſte der S. übrig. 

Samnium, da3 Land der Samniter (f. d.). 

Samo, ſ. Samos. 

Samoa⸗Juſeln, Navigatoren ober Schif⸗ 
ferinfeln, eine im NO. der Tongainſeln, zwiſchen 
13° und 15° fübl, Br. und 169° und 173° weftl. L. 
von Greenwich gelegene yuleneibe Bolynefiens, die 
aus vier groben und zehn Heinen Inſeln beiteht, 
welde zufammen 2787 qkm umfafjen. Die groben 
find Savaii (f. d.), Upolu (f. d.), Tutuila (f. d.) 
und Manua oder Zau (f. d.). Die Infeln haben 
dobe, meift fteile Hüften, aber bei dem Mangel an 
Dammriffen keine bef onderö guten Häfen, und find 
alle voll hoher Berge, die auf Savaii eine Höhe 
von 1300 m erreichen, und deren Geſtein durdaus 
vullaniſch iſt. Schöne Ebenen, welche die Berge 
an den Hüften umgeben und die einzigen bewohnten 
Teile bilden, widmen fih durch gutbewäflerten, 
ehe fruchtbaren Boden und eine reihe Tropen: 
»getation aus. Die Samoagruppe lann zu den 
\hönften, ergiebigiten und anmutigiten Inſeln der 
ganzen Südſee gerechnet werben. 

Die Bevölterung befteht, abgefehen von etwa 
weißen Fremden und ungefähr 1000 Plantagen: 
arbeitern von andern Südjeeinjeln, aus (1874) 
34265 Eingeborenen polyneſiſcher Raſſe, melde 
ſich mit wenigen Ausnahmen zum Chrijtentunt be: 
lennen; ſie ſind hellfarbig, träfti und jhön gebaut. 
‚m Außern wie im Bildungsitande den Tonga— 
inſulanern ziemlich ähnlich, ſtehen fie dieſen auch 
an Kunftfertigteit nicht nach, treiben jedoch den 
Landbau nicht im gleicher Ausdehnung. Auch ent: 
behrten fie der polit. Einheit, welde das Nachbar: 
voit bei der Entdedung beiaß, und waren in viele 
Ikine Staaten geteilt, die beftändige Fehden unter. 


weil ſich in diefem Teile des Dceand die Kurſe 
mehrerer Seefahrer nahe berühren. La Beroufe be: 
juchte 1787 die Inſeln; fein Lieutenant de Langle 
nebjt 11 andern —— und Matroſen wurde 
in ber Maſſacrebai der Inſel Tutuila von den wil— 
den Eingeborenen erſchlagen. Im J. 1830 begann 
der Mifjionar Williams mit der Einführun bes 
Chriftentums. Im folgten 1836 ſechs Glaubens: 
boten der londoner Miſſionsgeſellſchaft, und ſeitdem 
find die S. ein Hauptfeld der Miſſionsthätigkeit in 
der Sübfee geworden. Es beftehen Schulen und 
Kirchen; im Dorfe Apia auf Upolu befindet fid) 
fogar eine Anftalt für Bildung heimiicher Lehrer, 
fowie eine Druderei, in welder eine engl. Zeitung, 
der «Samoan Reporter», und religiöfe Schriften 
in der Samoaſprache gebrudt werden. In dieſem 
Hauptort, in dem fi} viele handeltreibende Euro: 
den niebergelaffen haben, iſt aud) der Sit eines 

eutfchen, eines engl. und eines amerif. Konfuls. 
Der Amtsbezirk des beutichen Generaltonjwlats 
ii Apia umfaßt die S. und die Tongainſeln, fowie 

ie übrigen zen der Südfee, foweit fie nicht 
einer vom deutfchen Reiche anerfannten anderweiten 
Surisdiltion unterworfen find, 

Der Wert der Einfuhr im Hafen von Apia, dem 
Mittelpuntte des deutſchen Handels in der weitl. 
Südſee, bezifferte fih 1884 auf 1440285 Mart, 
davon allein von deutichen Kaufleuten 1032712 
Mark, derjenige der Ausfuhr belief ſich in demſelben 
Sabre auf 1464232 Marl, darunter von Deutſchen 
1384132 Mark, Bon Deutſchland werden großen: 
teil3 bezogen: die Manufaltur:, Eiſen-, Leder-, 
Kurz: und Galanteriewaren, Waffen und Duni: 
tion, Chemitalien, Droguen, Scifjebebürfniffe, fo: 
wie {ef ausſchließlich Steintohlen und Getränfe. 
Die Ausfuhr, welche gänzlich in deutſchen Händen 
liegt, bejteht au8 Kopra und Baummolle, Die 
deutiche Handels- und Plantagengefellidaft, deren 
Hauptagentur fi in Apia befindet, hatte 1884 für 
den von ihr verjorgten Teil der Südjee eine Ges 
famteinfuhr im Werte von 985 112 Mark und eine 
Ausfuhr im Werte von 2640696 Mark. Im Hafen 
von Apia liefen 1884 ein und aus: 232 Schiffe 
von 35090 t, einſchließlich der Küſtenfahrer; bar: 
unter befanden in 161 deutſche Schiffe von 
18620 t, einjchließlih 57 Küftenfahrer, außerdem 
6 Kriegsſchiffe, darunter 3 deutiche. 

Seit 1880 regiert König Malietoa Laupepa, wel: 
cher zu Dlulinuu bei Apia auf Upolu feinen Sit hat; 
die Reſidenz deszum Gegenkönigerwählten Tamajefe 
ift Leulumoega auf Upolu. Durch den zu Waſhing— 
ton 17. Jan. 1878 abgeichloflenen Freundfhaits: 
und Handel3vertrag mit ben Vereinigten Staaten 
von Amerifa wurde diefen der Hafen von Pago— 
pago auf Tutuila zu Niederlagen für Kohlen und 
andere Sciffsbedürfniffe zur ——e geſtellt. 
Der 24. Yan. 1879 zu Apia abgeſchloſſene Freund 
ſchaftsvertrag mit dem Deutſchen Meiche fihert auf 
den S. den deutichen Staatsangehörigen bie glei: 
hen Rechte mit den meiltbegünftigten Nationen 
und ftellte den Hafen von Saluafata auf der Nord: 
tüfte von Upolu den deutſchen Kriegsſchiffen zur 
Benubung und Anlegung von Magazinen zur Ver: 
fügung. Am 28. Aug. 1879 wurde zu Apia auch 
mit Großbritannien ein Freundfchaftsvertrag ab: 
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geiölofien, wodurch brit. Staatsangehörigen gleiche 
Rechte wie benen ber meijtbegünitigten Nationen 
efichert und die Anlage einer Marine- und Kohlen 
Ration geitattet wird. Endlich ftellte die Stonven: 
tion vom 2. Sept. 1879 die Stabt und den Diſtrilt 
Apia unter eine Municipalität, an deren Spiße dic 
dortigen deutichen, brit. und amerik. Konſuln 3, 

— — Sſamoderſhez (xuſſ. Selbit: 
herrſcher, die überſeßzung des grch. auronocirioo), 
Titel der ruſſ. Kaiſer, zuerſt ſeitens der Geiftlic) 
feit IJwan III. beigelegt, wird feit Anfang des 
17. Jahrh. beftändig gebraudt. , 

Samogitien, im Litauiihen Zmudz, db. i. 
Tiefland, bei den Deutihen Shmubdien, in der 
Landesſprache Schamaiten genannt, heikt ber 
an der Dftiee liegende Teil Litauens (f. d.), ein 
jehr fruchtbarer, von Seen durchſchnittener, dem 
Seehandel offener Landſtrich. Die Einwohner 


— die litauiſche Vollsſtümlichleit am reinjten, 


ewahrt und wurden erjt im 16. Jahrh. völlig zum 
Chriſtentum betehrt, wenngleich ſchon 1413 von 
Wladiflam Fagjello ein Bistum in Miednili oder 
MWornie gegründet ward. Hauptftabt bes Landes 
war Roſſienij, Haupthafen Bolangen. Das Land 
wurde um 1380 vom Deutſchen Nitterorden 
unterworfen, aber fon 1411 im erjten Thorner 
Frieden an Polen abgetreten und blieb als li: 
tauifhe Wojwodfchaft in deſſen Beſiß. Der au 
dem linten Ufer des Njemen belegene Landesteil 
wurde bei der dritten Teilung Polens 1795 preu: 
ßiſch und gehörte bis zum Tilſiter Frieden 1807 
zu Neuoftpreußen. , 
—— ift der feinem Urſprunge nach zwei: 
felhafte Name eines im äußerften Nordmeiten von 
Alten und dem Nordoften von Guropa weit aus: 
gebreiteten, zum Teil noch heidniſchen Volks, wel: 
des zum großen ural-altaiihen Bölterftamme ge: 
hört, aber eine eigene Familie des — bildet. 
Die S. ſelbſt nennen ſich Chaſawa. Urſprünglich 
bewohnte das Volk die ganzen weiten Streden vom 
Altai bis zum Arltiſchen Ocean einerſeits und vom 
Jeniſſei bis zum Weißen Meere andererjeits, iſt 
aber ſchon ſeit Jahrhunderten durch türf.:mongol. 
Stänme zerjprengt worden. Als Hauptiik des 
Bolt ift das Land zwifchen Ob und Jeniſſei zu be: 
traten. Sie wohnen jedoch gegenwärtig in un: 
unterbrodenem Zuſammenhange auf den Zundras 
des arktiichen Küjtenlandes vom Weißen Meere im 
Weiten an bi3 zum Khatangha im Oſten und leben, 
von den Einflüffen der ruf). Civilifation und des 
Chriſtentums nody wenig berührt, ihren alten Sit: 
ten und Gebräuden getreu, vorzugsweiſe von 
Fiſchfang, teilweife auch von Nenntierzudt. Durch 
Wogulen und Dftjafen getrennt, nomadifieren im 
Gouvernement Tomäf, auf einem Gebiet, weldes 
der mittlere Ob und deſſen Nebenflüfe Tym, Set, 
Barabel, Tſchaja, Tſchulym fowie der Ticheihabta, 
ein Zuflußdes Wasjugan, bewäſſern, ebenfalls ſamo— 
jediſche Stãmme, welche von den Ruſſen gewöhnlich 
Oſtjaken (j. d.), richtiger Oſtjal-Samoieden genannt 
werden und bis auf die neuejte Zeit herab auch als 
Ditjaten galten, obgleich diefe im ganzen Gouverne: 
ment Tomsk nur am Wasjugan gefunden wer: 
den. Die Zahl der S. wird auf 15400 geſchäßt, 
wovon 5400 im Gouvernement Archangel, 4000 in 
Tobolst, 6000 in Yeniffeist leben. Wichtige Auf: 
ichlüffe über die etbnogr. und linguütiichen Ver— 
Hältnifie der S. hat Gaftren (f. d.) gegeben. tiber 
die Sprache der Samojeben vgl, Friedr, Müller, 


f | darunter ift die im öftlichern 


Samoderſhez — Samos 


a Grundriß ber Spradywilfenihaft» (2. Vd., 2. Ab⸗ 
teil., Wien 1882), 

Samafon (Samalomw), Stabt und Arron- 
diffementähauptitabt im Diftrift Sofia des Füriten- 
tums —— rechts am obern Isler, 962 m 
über dem Neere, öltlid) zwiſchen den Gebirgsftäcen 
des Vitoſch und Rilo, wichtiger Sinotenpunft von 
Straßen nad) Oſtrumelien, Sofia und Macedonien, 
zäblt (1881) 10109 E., iſt Sig eines bulgar.:ortho- 
doren Dietropoliten und einer prot.: bullgar. Ge 
meinde mit tonfejfioneller Schule und hat Eifen- 
werte, Anterihmieben und Fabrilation von Tuch, 
Saffian, Strümpfen, Shawls und Lederwaren. ©. 
wurde 1370 von den Türken erobert. — Das Ar: 
rondifjement S. hat 37597 E, 

Samos oder Same, ber ältejte Rame ber In— 
fel Eephalonia (j. d.). 

Samod (von den Türken Sufam:Abajfi 
oder Beylit:Siffam genannt), eine 468 qkm 
umfaflende, von den Türken zum Bilajet Diche- 
fairi-:Bahri:Sefid gerechnete Inſel nahe der Weit: 
füfte Kleinaſiens, dur einen 1—2 km breiten 
Kanal von dem Vorgebirge getrennt, wird 
von einem von Djten ner. Weiten ftreichenden Ge 
birgäpug durchzogen, an welden fi, beionbers 
an der Sübjeite ee une unb frucdt: 
bare Gbenen anfdjliehen. Die sgröhte un ichönfte 

ile der Sübfnite, 

— —— mit der 
urg Altypaläa und mit ühmten Heräon, 
einem riejigen Tempel der Hera lag. Durch Schiff: 
fahrt und Basel langten die Bewohner (jeit dem 
10. Jahrh. v. Ehr. Yonier) frü Macht 
und Neihtum, ben ſie d gg igfeit auf 
dem Felde der Induſtrie und ft (befonbers 
zö rd Malerei und vermehrten. Ihre 
höchſte Hüte hatte die Inſel unter der Herrſchaft 
des Volyfrates (ſ. d.), nach deſſen Tode ſie 516 in 
die Gewalt der Perſer geriet. Durch bie Schlacht 
bei Mytale (479 v. Chr.) befreit, ſchloß fie ſich dem 
attiihen Seebunde an, wurde 440 v. Ehr. von den 
Athenern wegen Unbotmäßigfeit nad neunmonat: 
lihem bartnädigen Widerftand unterworfen und 
blieb dann bis zum Ende bed Peloponneſiſchen 
Kriegs die treuejte Verbündete Athens und eine 
auptitüße der atheniihen Demokratie. Nach der 
chlacht bei Knidos (394 v. Ehr.) fchloß fie ſich 
wieder den Athenern an, geriet aber bald auf3 neue 
unter perj., von 365 bis 322 wieder unter atheniſche 
Herrihaft. Später wurde fie von den me: 
nern beherrfcht und 129 zur röm. Provinz Alın ge: 
ſchlagen, von Octavian aber (20 v. Chr.) mit der 
Freiheit beſchenkt, die ihr Veipafian fpäter wieder 
entzog. Nachdem fie im Mittelalter und der neuern 
Zeit die wechfelnde Herrichaft der Byzantiner, Ve— 
netianer, Genuelen und Osmanen erfahren, be 
teiligte fie fih eifrig und glüdlid am griech. Br: 
er Slampfe, wurde aber durch das Londoner 
rotofoll von 1830 der Pforte zurüdgegeben. 
Durch ihren heftinen Widerftand gegen diefe Anord: 
nung erreichten die Bewohner jedoch, daß ©. durch 
einen Ferman des Sultans vom 11. Dez. 1832 ald 
tributäres Fürftentum (Beylit Siſſam) tonftitwiert 
wurde. Der Gultan ernennt nur den riten 
griech. Nationalität und erhebt eine jährliche Ab: 
gabe von 400000 Biaiter. Seit 30. Mai 1885 iſt 
Karatbeoborn (f. d.) Rürft von S. Alljährlich tritt 
die aus 86 Abgeordneten der einzelnen Gemeimden 
und dem Erzbifchof beitebende Nepräfentanten: 


Samojata 


lammer zufammen. Die Bevöllerung beträgt (1884) 
40513 €.; bi3 auf 22 Katholilen, 3 Armenier, 
1 Juden und 2 BProtejtanten alle griechiſch-latho⸗ 
(id, und bis auf 605 Fremde alle Sanıier. Die 
Ausfuhr liefert hauptfächlich Rofinen, Wein und 
Häute. Die Handelömarine zählt (1883) 342 Jahr: 
wuge von 7813 t. Saupthadt iſt * mit 
7000 E., Gymnaſium und gutem Hafen. Bg ⸗ 
nofta, «Res Samiorum» (Berl, 1822); Guérin, «De- 
seription de l’ile de Patmos et de l'ile de S.» 
(Bar. 1856); Stamatiades, «Erermpl; ns Hye- 
erlag Zipov» (Samos 1877); Eurtius, aUrkunden 
und Denkmäler von S.» (Em 1878), 

Samojätn, pP pe e ſyr. Provinz Com: 
magene, am weitl. Ufer des Euphrat, jet Samjat, 

ald Geburtsort des Lucianus und des 
us ß d.) von Samofata, deſſen Anhänger ſich 
beibalb Samofjatenianer nannten, 

Eamoftje, j. Zamosc. 

Samodwanez, Sſamoswanez (rufl., von 
ssamyj, jelbit, und swat’, nennen), einer, der fich 
ſelbſt benennt over beruft, insbefondere ein Thron: 
prätendent, ber fich fäljchlich für einen bereits ver: 
jtorbenen Herrſcher oder Bringen ausgibt. Solche 
5. traten im 17. und 18, Jahrhundert in Rußland 

dem Ausfterben des moslowijhen Zaren: 

bis zum Grlaß einer feiten Thronfolgeord: 

durch Kaijer Paul zahlreich auf; am bedeu⸗ 

k war Dmitri ©., ch gewöhnlich «Der 

falide Demetrius» (f. unter Demetrius) genannt. 

Bol. Brü «Zur Naturgefchichte der Präten: 
benten» (in «Rorb und Süd», XV, 44), 

v jebt von ben Griehen Sa mo⸗ 
thrati, von den Zürlen Semenberel genannt, 
eine jelfige Inſel im nörblichiten Teile des Hgätfchen 
Dieses (bem jog. Thraziihen Meere) von etwa 
185 gkm Areal, beiteht zum größten Teil aus 
einer in weitöjtl. Richtung verlaufenden Bergmafje 
(Saote bei den Alten), deren höchiter, jebt Phen: 

genannter Gipfel ſich 1754 m über der IN 
erhebt; nur im Norden und Welten find 
Streden von Sladpland vor die Berge gelagert. An 
der Norbfülte lag die einzige, ebenfalls Samothrafe 
gr Stadt, von der noch ausgebehnte, zum 

t jebr altertümliche Ruinen unter dem Namen 
Paläopolis erhalten find; die Ausgrabungen Eon: 
8 und Haujers 1875 baben namentlich Ruinen 
eines doriſchen Marmortempels und eines Rund: 
baues bloßgelegt. Die Inſel war zuerit von Phö—⸗ 
nilern, dann von einer wohl mit thrazifchen Ele— 
menten vermijchten — Bevölkerung bewohnt; 
ihre Berühmtheit verdantte fie im Altertum aus: 
ließlich den an den Kultus der Kabiren (j. d.) ge: 
Inüpiten Myfterien. Zur Zeit der attijchen See: 

t war fie den Athenern tributpflichtig. 
„eat gehört fie zum türf, Neiche; die faſt auafchlich 
lich chriſtl. Bevölkerung nährt fi) von Öl: und Ge: 
treidebau und Ausfuhr von Holz. Vgl. Conze, 
Meile auf den Inſeln des Thraziſchen Meeres» 
(Hannov. 1860); Conze, Hauſer und Niemann, 
Achäol. Unterjuchungen auf ©.» en 1875). 

Samotichin, Stadt im preuß. Negierungs: 
bejirt Bromberg, Kreis Kolmar in Bofen, am Süv: 


tande des Nehebruches, zählt (1885) 2090 meijt | 


evang. E. und bat eine Tampfölmühle, Getreide: 
Pol und Viehhandel. 


Samdwar, Samovar oder Sjamomwar 


(ruf., d. h. Selbfttocher), eine nur in Rußland ge: 
dräuch 
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Theemaſchine von verſchiedener Größe (acht Gläfer 
bis ein Eimer). Das Waſſer in derſelben wird 
durch glühende Kohlen, die ſich in einer in der Mitte 
des 5. befindliden eijernen Röhre befinden, zum 
Sieden gebradht und dann auf den in eine her: 
fanne gejchütteten Thee gegofien. Um das Aroma 
des Thees zu bewahren, muß die Theelanne nicht 
auf die eiferne Röhre, fondern neben den ©. geftellt 
und mit einer Gerviette bededt werden. Haupt: 
fabritationsort der ©. iſt Tula. 

ESampierdarena, Vorſtadt von Genua A 

Samdöde, eine Heine, Königreih Däne: 
marf gehörige aniel „oil Seeland und Jüt: 
land im füoweltl. Teile des Kattegat gelegen, bil: 
det eine eigene Grafihaft und zählt (1880) auf 
114 qkm 6599 E. Obwohl die Inſel Teine Stadt 
en erfreuen ss ihre Bewohner infolge ber 
großen Fruchtbarkeit des Bodens eines bedeuten: 
den Wohlſtandes. Außer Aderbau treibt die Be- 
völterung mit 16 Schiffen von 215%, t Handel und 
Schiffahrt, da mehrere gute Häfen, wie Langdre 
und Ballen, vorhanden rg auptort ijt das 
—3 Dorf Rordby. > abminiftrativer 
Hinficht gehört die Inſel zum teeländifchen Amte 
Holbät, in age zum jütländ. Stift Aarhuus. 

Samsöe (Die Johann), dän. Dichter, geb. 1759 
zu Neftved, iſt bejonders dur das Zrauerfpiel 
a«Dyvete» und die —— Erzählungen» be- 
fannt geworben. Er ftarb ald Bagenlehrer zu 
Kopenhagen 23. Jan. 1796. Rahbel gab 1796 eine 
Sammlung feiner «Digteriöte Verker⸗ heraus. 

Samfon, foviel wie Simjon. 

Samfon (Fol. Iſidore), berühmter franz. Schau: 
fpieler, geb. 2. Juli 1793 zu St.:Denis, war Schrei: 
ber bei einem Advokaten und in einem Lotterie: 
bureau, bevor es ihm gelang, Schüler des pariier 
Konfervatoriums zu werden (1812). Im J. 1816 
erhielt er ein Engagement in Rouen und brei Jahre 
fpäter wurde er Mitglied des zweiten Theater 
francai®, 1827 Societär des erjteh. Hier wirkte 
er mit alleiniger Ausnahme ber J. 1830—32, wäh- 
rend deren er am Palais-Royal engagiert war, bit 
u feinem 1863 erfolgenden Rüdtritt von ber 

ühne. Unter den 250 Rollen, die auf S.s Ne: 
pertoire ſtanden, waren beſonders ausgezeichnet Die 
in den Stüden Molitres, Beaumarchais und Ma: 
rivaurx'. Beſondern Auf erlangte ©. aud als 
Lehrer, er war als folcher bereits feit 1829, feit 
1835 al3 Brofeflor —— und hat unter andern 
die Rachel und die beiden Brohan ausgebildet. Er 
ſtarb 30. März 1871 zu Auteuil. 

Samstag, eine in Süddeutſchland und Sſter— 
reich gebräuchliche Benennung des Sonnabendlſ. d.). 

Samfun, Stadt und Hauptort des Sandichals 
Didanik im türk. Wilajet Trapezunt, an ber Nord- 
füite Kleinaftens im Hintergrunde einer Bucht des 
Schwarzen Meeres, zwiſchen der Mündung be: 
Kyſyl Irmak (Halys) und der des Jeſchil Irmak 
(Iris), Dampferitation des Öfterreichiichen Lloyd 
und der Meflageried Maritimes, zählt etwa 2000 E. 
und hat nicht unbedeutenden Handel mit den Küften 
jtädten des Schwarzen Meeres und Konjtantinopel. 
©., das Amijus (j. d.) de3 Altertum, war in 
byzant, Zeit Biſchofsſiß (Aminsus) und gehörte da: 
mal3 zum Thema Armeniacon, fpäter den Selb. 
ſchulen von Ruͤm und am Nusgange bed 14. Jahrh. 
unter dem Namen Simifo den Öennefen. , 

Samt (fr; velours, engl. velvet), Gewebe mit 


lie, aus Meffing oder Tombal verfertigte | leinmandartigem oder getöyertem Grund und auf 
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der rechten Seite ** ter, durch kurze, aufrecht 
ftehende Fäden gebildeter Haardede. Beim echten 
Samt wird diefe Dede Bail, Pol oder Flor 
enannt, dadur hervorgebracht, daß eine befon: 
dere Kette (Bolkette) ins Grundgewebe einge: 
webt iſt, aus welcher beim Weben Heine Schlingen 
oder Schleifen (Noppen) gebildet werden, die 
man entweder aufichneidet (geriffener Samt) 
oder nicht (ungerijfener Samt, Halbjamt). 
Urfprünglich beitand der echte S. ſiets aus Seide; 
jetzt verwendet man hierzu auch — re (Woll: 
jamt). Beim gerippsen ©, (Rips) jteben die uns 
aufgeichnittenen Schleifen nicht frei — ſon⸗ 
dern find von dicken Einſchlagfäden durchzogen. 
Beim fafgonnierten Samt ftellt man ein Muſter 
durch Flor von verichiebener Länge oder Farbe, 
burg teilweifes Aufſchneiden der Noppen, durd) 
nur teilweiles Bejegen des Orundes mit Flor oder 
durch Aufpreffen der Figur her. Beim baum: 
wollenen oder unehten Samt (Mandeiter, 
Kord) wird die Haardede aus Kinſchlagfäden ge: 
bildet, welche reihenweife frei liegen und aufge: 
Ihnitten werden, worauf man bie Enden aufbürjtet 
und kurz abjhert. Die Camtfabrilation, deren 
Anfänge bis in die röm. Kaijerzeit zurüdreichen, 
BD im 12. biß 14. Jahr). in Italien in hoher 

lüte; doch kam lange Zeit die ſchönſte Ware aus 
Konftantinopel. Später hat dieje Jabrilation faſt 
in allen Ländern, wo die Tertilinduftrie gepflegt 
wird, Eingang gefunden. Felbel und Plüſch 
find vom eigentlichen S. durch die Länge des Haars 
verichieden. J 

Samtband (frz. ruban en velours, ruban ve- 
lout6; engl, velvet-ribbon), f. unter Bandfabri: 
lation, Bd. II, S. 426°, 

Samter, Kreisftadt im preuß. Regierungs: 
bezirt Bofen, an der Samica, einen linten Yufluß 
ber Warthe, Station der Linie Stargard: PBojen: 
Breslau der Preußiichen Staatsbahnen, Sig des 
Landratsamts, eines Amtsgerichts unb eines 
Warendepots der Reichsbank, zählt cr) 4183 E. 
und hat zwei kath. und eine * Pfarrlirche, 
eine Synagoge, eine Dane] tlihe, Schule, 
Dieh:, befonders Shefuät, Eifengieberei, Spiri— 
tusbrennereien, Olmüllerei und ein Rittergut mit 
Schloß und 110 E, Bei S. ſchlugen 1657 die Bran: 
benburger unter Derfflinger einen poln. Heerhau: 
fen. — Der Kreis Samter zählt auf 1092 qkm 
(1885) 53115 E., davon 33000 Polen. 

Samtgut heißt bei ber ehelichen Gütergemein: 
haft das beiden Ehegatten gemeinſchaftlich zuge: 
börende Vermögen im —— zum Sondergut 
oder Einhandsgut der Frau. (S. Güterrecht.) 

Samthaken oder Samtmeſſer, ſoviel wie 
Dreget(f.d.) _ 

Samtlehn, ein mehrern Qajallen zu ge: 
amter Hand verlichenes Lehn. (S. Lehn und 

ehnweſen, Gefamte Hand.) 
amtmeifer, f. Dreget. 

Eamtrödchen, Pilanzenart, f. unter Bellis, 

Samttapete, Be surBtapete oder velou: 
tierte Tapete (frz. papier veloute, engl. flock- 
paper), nennt man Tapeten, auf denen entweder der 
Grund oder das Muſter mit aufgellebten Wollhär— 
en bededt ilt. (S. u. Tapeten und Holzwolle.) 

Samtteppich, |. unter Teppiche. 

Eamtvögel, ij. Manalins, 

Eamuel, der lehte der jog. Richter der Hebräer. 
Eeine Mutter Hanna hatte ihn nad) langer un: 


Samtband — Sämund 


fruchtbarer Ehe ihrem Gatten Gllana geboren unb 
aus Dankbarkeit dem Dienfte Jahves geweiht. Im 
Tempel zu Eilo unter der Obhut de3 Priefters El 
| erzogen, wurde er nad) dejlen Tode al3 fein Nach— 
' folger im Nichteramte und Prieftertum anerkannt. 
; Obwohl nicht aus priefterlihem Geflecht, ward 
‚5. doch der Wiederherſteller des arg zerrütteten 
Jahve⸗Kultus und in einer Zeit polit. Erniebrigung 
| der Netter der Nation. Als gottbegeilterter Pro: 
| piet und fiegreicher Heerführer der angejehenite 
Dann feines Volks, hat er zur Befeitigung der 
israel. Staatseinheit weſentlich a be: 
jchleunigte aber ebendadurd) wider Willen zugleich 
den —— einer feſten monarchiſchen Staats 
verfaſſung. Vom Volke gezwungen, ſalbte er den 
ſiegreichen Saul zum König von Israel. Als aber 
Saulallmählid zum fönigl. Selbitbewußtfein heran: 
ereift, ſich die Vormundſchaft S.3 nit länger ges 
Pillen ließ, verband fich diefer mit den Unzufriede— 
nen in Juba und ſalbte an Sauls Stelle den noch 
jungen David zum König. Den Ausgang der hieran 
ih, fließenden innern Kämpfe erlebte er nicht 
mehr. Die im Alten Tejtament enthaltenen jog. 
beiden Bucher Samuelis, welde die Geſchichte 
unter S., Saul und David im ſtreng theofratifchen 
Geifte erzählen, find mehrere Jahrhunderte jpäter 
efhrieben. Mit mehr Grund wird die Stiftung ber 
Rropbetenfulen auf ©. zurüdgeführt. 

Samuel Greifenfon von Hirjchfeld, ſ. 
Grimmelshauſen. 

Samũm (genauer Babd:Samüm), auch Har— 
rur und von den Arabern der Wüjte Sambuli, 
von den Türlen Samieli genaunt, von dem 
arab. Worte Semen, d. i. Gift, ilt der Name der 
gewöhnlihen Wüftenjtürme in Arabien, Syrien 
und dem norbmweftl. Indien. Er entſteht auf den 
brennenden Sandwiülten der genannten Länder und 
weht in den benachbarten Kulturſtrichen fajt immer 
aus der Richtung, in welder die Wülte zu ihnen 
liegt. In hei fommt er, von Mitte uni 
bis Mitte Februar, aus Süden und wird in den 
eriten Ramittageffunden am beftigiten; er beißt 
dann Merifi. Kommt er mebr aus Titen oder 
Weiten, fo heißt er Schöbe. Beltinnmte, den Eins 

eborenen mohlbelannte Vorzeichen verlündigen 
ine Annäherung. Cine geloiae Farbe, die ind 
leifarbige übergeht, verbreitet id) in der Atmos 
ſphäre, ſodaß die Sonne in feinen beftigiten Perio— 
den duntelrot wird; man hört Ziſchen und Praſſeln 
in ber Luft, und alöbald fährt der glübende Wind— 
ſturm mit dumpfem Geräufh ſchnell über den Bo: 
den. Um fi vor dem Einatmen desfelben zu be 
wahren, verhüllen die Araber ihr Bejiht mit dem 
Kefieh, einem Tuche, das fie auf dem Hopfe tragen, 
und die Kamele der Karawanen werfen id nieder 
und verbergen Maul und Nafe im Sande, bis nad) 
höchſtens einer halben Stunde der heiße Hauch ver: 
weht iſt. Nie weht der S. länger als jieben Tage 
nadpeinander. Durch jeine große Hike und außer: 
ordentliche Trodenbeit tötet er bisweilen die von 
ihm überraſchten Menſchen und Tiere in kurzer 
dit, Vom S. nur durd die Dauer und Jeit jeines 
Auftretens verjchieden ilt der Wüftenwind Chamfin 
(i. I von beiden verjdieden find der Harmattan 
(f. d.) und der Sirocco (ſ. d.). Bol. Kamp, «Lehr: 
buch der Wieteorologie» (Bd. 1, Lpz. 1832); Hann, 
«Handbuch der Silimatologie» (Stuttg. 1883), 
Sämmund (Semundr hinn frodi, d. i. der Kun— 
dige), gelehrter Isländer des 12, Jahrh., Sohn 


Samurjalan — Sun: Antonio River 


de3 Sigfus, eines Geiitlichen zu Oddi im fübl. 3: 
land, geb. zwiihen 1054 und 1057. grübjeiti 
unternahm er Reifen nad) Deutſchland, Frankrei 
und Jtalien, wo er, ſchon fait verſchollen, von 
jeinem Landsmann Jon Ogmundarjon, dem fpäs 
tern Biſchof von Holar, wieder aufgefunden und 
nah Island zurüdgeführt worden jein joll. Hier 
ließ er fih auf jeinem Gute Oddi nieder und wurde 
Priefter. In hohem Alter ſcheint er das Leben der 
normeg. Könige von Harald Haarfager bis zu 
Magnus dem Guten (geit. 1047) geichrieben zu 
haben, eine Arbeit, die zwar in ihrer urjprüng: 
lihen Gejtalt nicht auf uns gelommen iſt, aber bei 
dem hohen Anſehen, in welchem er als Geſchichts— 
hindiger ftand, den Schriften anderer zur Grund: 
lage gedient und auszugsweiſe in einem dem Entel 
5.8, Jon Loption, gemwibmeten Gedicht (unter 
dem Titel «Jon Looptsons encomiast», herausg. 
von Erichſon, Kopenh. 1787; beiler in «Fornman- 
nasögure,, Bd, 10 und «Flateyjarbök», Bd. 2) er: 
halten iſt. Sein Anteil an der nad) ihm benann: 
ten ältern oder poetiſchen Edda (j. d.) iſt zweifel: 
baft; gewiß ift dagegen, daß er ſowohl bei der 
Einführung der Zehntlait (1097) als bei der des 
älteften Chriſtenrechts (1122—33) auf Island feinen 
Einfluß gelten machte. Er ftarb 1133. Bald nad) 
einem Tode fnüpften fih an ihn mannigfadhe, 
noch jeht auf Island bemwahrte Sagen von jeiner 
Jaubertunit und feinem Verkehr mut dem Teufel, 
Sal. Maurer , «Isländ. Voltsfagen» (Lpz. 1860). 
Samurfafan, j. unter Abhajen. 
Samvat ift der Name einer in Indien Ablichen 
Jeitrehnung, welche auch die Ura des Vitrama- 
ditja heißt und mit dem J. 56 v. Chr. beginnt, 
ohne dab man bis jeßt weiß, welche Bewandtnis 
es mit ihrer Entftebung bat. Wahrſcheinlich ift die: 
ielbe, wie aus ihrem fehr jpäten Ericheinen auf 
'hriftlihen Dentimälern mit einiger Sicherheit ge: 
chloſſen werden fann, erit mehrere —— 
n. Chr. bronologif ch feſtgeſtellt und eingeführt wor: 
ven. Bal. Mar Müller, «Indien in feiner welt: 
geihihtlihen Bedeutung» (Lpz. 1884). 
. Samwer (Karl Friedr. Lucian), befannt durch 
‚eine ſtaatsrechtlichen Schriften über Schleswig: 
Holitein, geb. 16. März 1819 in Edernförde, ſtu— 
vierte zu Kiel und Berlin die Rechte und veröffent« 
lihte bereits 1844 die Schrift «Die Staatderbfolge 
xt Herzogtümer Schleswig:Holitein» (Kiel 1844). 
Gegen den Offenen Brief des Hönigs von Däne: 
mart 1846 trat S. mit zwei kritiſchen Schriften auf. 
Er nahm dam an der Erhebung ber Herzogtümer 
»aen die Einverleibung Schlesmwigs teil und wurde 
von der proviiorijchen Regierung nad) London ge: 
ndet. Im Dit. 1848 erfolgte jeine Ernennung 
‚um Bureauchef im Minifterium des Auswärtigen, 
In den J. 1849 und 1850 war ©. als Vertrauens: 
verjon der Etatthalterichaft bei ben Friedensver— 
Yandlungen in London und Berlin beteiligt. * 
wiſchen verfaßte er in Gemeinſchaft mit Droyſen 
die Schrift: «Die Herzogtümer Schleswig-Holſtein 
und dad Königreich Dänemarks 1. u. 2. Aufl., 
damb. 1850), worin er die von der dän. Regierung 
eit 1806 gemachten Verſuche = Dänifierung der 
verzogtümer darlegte. Im Sommer 1851 mwurbe 
et Vrofefior des fchlesw.:holftein. Landesrechts zu 
Kiel. Nah Wiederheritellung der dän. Regierung 
‚otort entfernt, wurde er von dem Se Ernſt 
von Coburg⸗ Gotha 1852 zum Bibliothe ar in 
Gotha, dann zum vortragenden Nat im Staats: 
Gcnveriationd» Legiton. 13. Aufl. XIV. 
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minifterium, 1859 zum Mitglied bes Gefamtntini: 
ſteriums ernannt. Im J. 1863 trat S. al&bald in 
die Dienfte des Erbpringen Friedrich von Auguiten: 
burg, dem er bis zum Juni 1866 zur Seite ftand. 
zn Spätherbit 1866 tehrte er in feine frühere 
tellung nad) Gotha zurüd, wo ihm der Herzog 
meld die Verwaltung eines Teils des coburgis 
hen Hausvermögens übertrug. Seit 1856 jebte ©. 
den Martensfchen «Recueil de traites» fort (7 Bde., 
Gött. 1856— 75; 2. Serie mit J. Hopf, Bd. 1—8, 
Gött. 1876—83). Er has 8. Des. 1882 in Gotha. 
Sau, cin linter Zufluß der Save, welcher in den 
Karawanlen entſpringt, bis Laufen in einem engen 
und bis Cilly in Steiermark in maleriſch ſchönem, 
weitem Thal nad) O. fließt; bei Cilly biegt er nach 
SSW. um und mündet bei Steinbrüd in die Save, 

San, ein 392 km langer rechter Nebenfluß der 
Weichiel ‚in Galizien, welder vom Karpatiſchen 
Waldgebirge beim Dorfe Sianti kommt, fließt zu: 
erit in einem engen Thale, berührt, Lislo und 
Sanof, wird bei Przemysl ſchiffbar tritt bei Jaro⸗ 

| jlam in die Ebene und mündet bei Slupka. Rechts 
empfängt er die Wisznia, die Yubaczöwla und den 
Tanew, lints die Solinta, Oslawa und den Wislof, 
der öitlih von der Jaſiolkaquelle entipringt und 
itarfe Arümmungen und großes Gefälle hat. Das 
Thal des S. ilt häufig verheerenden überſchwem⸗ 
mungen ausgejekt. 

Can (ital. und jpan., Abkürzung von Santo), 
beitig, in Verbindung mit Namen von Heiligen und 

tädten häufig vorlommend, 

San:..., Artitel, die man bier vermikt, find 
unter bem betreffenden Hauptnamen zu ſuchen; ſ. 
— Sainte- Sankt, Santa- Säo. 

an:Ambrogio, Dorf, ſ. unter Suja. 

Sau⸗Audres (Volcan de), j. u. Orizaba. 

San:Antonio, Stadt und Hauptort von Berar 
Countyimnorbamerit. Staate Teras, liegtam San: 
Antonio : und am Sans Pebrofluß, 220 km öſtlich 
vom Golf of Merico, Hier fiedelten ſich 1714 die 
Spanier an, von 1718 bis 1788 beitand eine Mij: 
fion, 1873 wurde fie ald Stabt inforporiert und 
jeit 1845 begann die Einwanderung der Deutichen. 
S. zählt (1880) 20.550 E., von denen 3036 Farbige 
waren. Die Stadt beiteht aus brei Teilen: der 
alten Stabt (San: Antonio) zwiſchen den beiden 
Fluſſen, Alamo, öftlih vom San-Antonio, und Chi: 

huagahua, weftlid vom San: Bebro. Im erjtern be: 
finden jich die meiſten Geſchäftshäuſer, im zweiten 
find elegante Wohnhänfer , welche meilt von Deut: 
ichen bewohnt werben, und im legtern —— meiſt 
Merxikaner. S. treibt bedeutenden Handel, nament: 
lich mit Merito, und hat Getreidemühlen, Seifen: 
und Herzens, Giß:, Fleiſchertraltfabriken und große 
Brauereien. Zu ©. beitehen mehrere tath. Colleges 
und ein Konvent, zwei deutich:amerif. Schulen, ein 
Hofpital, ein kath. Waiſenhaus und zehn Kirchen. 
S. war die Hauptitabt von Teras unter ſpaniſcher 
und merif. Herrihaft und der Hauptpunlt wichtiger 
Operationen während der meritanijchen und jpan. 
Unabhängigfeitäfriege. , 

San: Antonio de Eneuta, Stadt in Venezuela, 
f. unter Cucuta. 

San:-Antonio:-River, Fluß im norbameril, 
Staate Teras, entipringt in San:Antonio County, 

und fließt im ganzen ſüdlich in die Gjpiritu-Santo: 
Bai, nahdem er 20 km vor feiner Mundung den 
| Guadalupe aufgenommen. San:Antonio und Go: 
‚ liad find die Hauptjtädte an feinen Ufern. 
12 
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San:Bartolomeo de Honda, Stadt im. 


Staate Tolima , ij. Honda. 

San:Bartolommeo in Galdo, Stadt und 
Bezirt3hauptort in ber ital, Provinz Benevent, 
zählt (1881) 7692 E. und hat jehr bejuchte Märkte. 

San-Benedetto bel Tronto, Stabt in der 
ital. Provinz und im Bezirk Ascoli⸗Piceno, unweit 
der Hüfte des Adriatiſchen Meeres, Station ber 
Eiſenbahn Bologna:Dtranto, hat (1881) 6897 G. 
und einen Hafen. [(Sanı). 

Sau⸗Beruardino, Alpenpab, f.Bernardino 

San:Blad, Hafen: und Handelöplak im merit. 
Staate Jalisco, Diſtrilt Tepic, an der Hüfte des 
Stillen Deeans, jüdsitlih von der Cinmündung 
des Rio Grande de Santiago in denjelben, End: 
punft der Eiſenbahn Mexito-Irapuato-Guada— 
lajara:©., zählt 3518 E. und hat Seejaljgewin: 
nung und Schiffbau. Zur Ausfuhr gelangt na: 
mentlih Holz. Vom uni bis November iſt das 
dortige Klima ſehr ungejund. ©. iſt Gib eines 
deutichen Ronjularagenten. _ 

San: Bonifacio, Diſtriktshauptort ber ital. 
zen Verona, linls am Etſchzufluß Alpone, 

tation der Eiſenbahn Verona : Badua : Venedig, 
bat (1881) 3237 (al3 Gemeinde 6256) E. Etwa 
6 km jüblicher liegt der Schlachtort Arcole (ſ. d.). 

Carlos, ehemals Name von San⸗Fer— 
nando (j. d.). Br 

San:Garlod, Aderbaukolonie in der argentin, 
Provinz Santa⸗Fe (Südamerifa),, ſudweſtlich von 
der Hauptjtadt Santa⸗Fe und mit derjelben durch 
Eifenbahn verbunden, wurde 1859 von Schweigern 
gegründet und zäblt 2110 E., welche namentlid) 
durh Obſtbau und Seidenraupenzuct fi hoben 
Wohlſtand errungen haben. 

San⸗Carlos de Aucud, Hauptitabt der chilen. 
Provinz Ebiloe (f. d.). . 

San-Carloö de la Union, j. La Union. 

San:Gadciano be’ ng u Stadt und Babe: 
ort in der ital. Provinz Siena, Bezirt Monte: 
pulciano, zählt (1881) 1175 (Gemeinde 3524) €. 
und hat heiße Solquellen. 

San:Cataldo, Stadt in der ital. Brovinz und 
im Bezirk Caltanifjetta, auf Sicilien, Station der 
Eijenbahn Aragona-Ealdare:Catania , zählt (1881) 
15649 €. und hat eine jhöne Pfarrkirche mit Re: 
liquien des heil. Cataldus, Biſchofs von Tarent, 
und reihe Schwefelminen. 

San:Chriftobal de la Habana, j. Havana. 

San-Chriftobal de los Llauos, Hauptitadt 
des merilan. Staat3 Ehiapas (If. d.). 

San:Eolombano al Lambro, Stadt in der 
ital. Provinz Mailand, Bezirk Lodi, rechts am 
Sambro, bat (1881) 5892 (Öcmeinde 6982) E., 
Weinbau und ein altes Kaitell. 

‚ San:Daniele del Friuli, Diſtriltshauptort 
in der ital, Brovinz Udine, lints vom Tagliamento, 
bat (1881) 5765 E. und Getreidehandel. 

San:Diego, Stadt, See: und Einfubrhafen im 

—— County des nordamerik. Staates 
Salitornia, liegt an dem nordöſtl. Ufer der gleich— 
namigen Bai, 24 km nördlid von der mexilan. 
Grenze und bat (1880) 2637 E. Die Stadt iſt 
herrlich gelegen, hat Waſſerwerke, eine Militärfta: 
tion, ein Zollhaus, einen pert— eine Eiſengießerei, 
eine Maſchinenweriſtatt u. ſ. w. Das Klima iſt ſehr 
milde. Die San⸗-Diego-Bai wurde 1542 entdedt; 
1769 jiebelten ih Dominikaner bier an. 

San:-Domingo, ſ. Santo:Domingo. 


San:Bartolomeo de Honda — San-Francisco 


San: Dona di Piave, Ditrittshauptort in 
| der ital, Provinz Venedig, linis an der Piave, 
Station der Eiſenbahn Wieitre:S.: Portogruars, 
zählt (1881) 890 (Gemeinde 8576) E. und bar 
Seidenfpinnerei. 
<a le, Stadt in der ital. Provinz Botenga, 
Bezirk Melfi, hat (1831) 9704 E. 
u⸗Felice (Monte:), f. Circello (Monte). 
San:iFelipe, Hauptitadt von Aconcagua (f..). 
San⸗Felipe de Aituria de Oruro, ‘ Drure. 
San: Felipe de Benguela, Hauptitadt von 
Benguela (i. d.). 
San: Felipe de Jativa, Ciudad in der ipan. 


Provinz Valencia, f. Jativa. elo, 
San:fFelipe de Buerto Belo, j. Puerto: 
San:iernando, chemald San-Carlos, 


Stadt (Ciuadad) in der ſpan. Provinz Cadi;, 
Hauptort der ala de Leon, Station der Linie St 
villa:Cadiz der Andalufiihen Eiſenbahnen, zählt 
mit dem ſtark befeftigten Arſenal und Rriegäbaien 
La Carraca an dem die Inſel vom Feftlande tren: 
nenden und durch die ſtark befeftigte Schiffbrüde 
Puente⸗Sanzo und eine feite Eiienbahnbrüde über: 
ſpannten Kanal Santi-Petri eine Bevöllerung 
von (1877) 26822 E. ©, iſt ein ganz modern ge 
bauter Ort, hat zwei Pfarrkirchen, zwei Hofpitäler, 
verjchiedene Hajernen, eine Marinefchule mit Stern: 
warte und mehrere ftarte Feſtungswerke. Die Stadt 
treibt lebhaften Handel mit Salz, welches die zahl: 
reihen Salinen der Inſel liefern. 

n:ffernando de Apure, Hauptitadt dei 
venezueliichen Staates Apure (j. d.). 

San:fFernando de Nucvitad, Seehafen von 
Puerto⸗Principe (f. d.). 

San: Filippo d’Argird, ſ. Agira. 

San: Francesco »’ Albaro, Vorort von 
Genua, gehört zum Mandamento San:Martino 
d’Albaro des Bezirts Genua und liegt 4 km öftlid 
von Genua am Fluſſe Bilagno, bat Paläjte und 
Villen der genuefer Ariftotratie, viel Jnduftrie und 

äblt (1881) 12124 E. — Der nahebei belegen: 
ilenort San: Fruttuofo bat 10048 €. 

San⸗Fraucisco, die bedeutendfte Stadt dei 
nordamerif. Staates California und der wictigiie 
Handelsplag an der Weitlüfte Amerikas, liegt auf 
einer 48 km langen und 10 km breiten Yandzunge 
und wird im N. von dem Goldenen Thor (Golden 
Gate), im D. von der San: Francisco:Bai, im ©. 
von San: Mateo Eounty und im W. vom Pacific: 
Dean begrenzt. GoatsJsland, Alcatraz: dland 
und Miſſion⸗Rock, welches im Hafen Liegt, fomwi: 
die fyaralloninjeln im Dcean gehören zu der Stadt 
und dem County S. Die Stadt liegt auf der ölll. 
Ebene und am Fuße hoher De Dieje, jowie en 

roßer Teil der Felſen in Clark: und Rincon: Point 
ind entfernt worden, ſodaß jetzt die Stadt falt 
ganz ala Ebene erfcheint. ©. hatte 1846 erſt 600, 
1848 nur 1000, 1852 ſchon 34870 und 1880 bereits 
233959 E., von denen 104244 Fremdgeborene 
(3860 von Britifc Amerika, 7795 von England und 
Wales, 30 721 von Irland, 2243 von Schottland, 
19928 von Deutichland, 4160 von Frantreid, 243 
von Schweden und Norwegen, 21213 von China 
ı und 1438 von Merito) und 1628 Farbige. Unter 
den Gebäuden find bemertenswert: das neue Stadt 
haus mit hohen Zürmen und Doppelreihen von 
torinth. Säulen, die Münze, das Merchants Ex- 
change Building, das Schagamt, die neue Kirde 
und das College St.:\jgnatius, welches Sihe Tür 


San:Francisco de Quito — San:Gimignano 


4000 Berionen bat, —— Banken, Theater, 
bäftsbäufer u. }. w. Veſonders berühmt 
feiner großen und koitipieligen Hotels wegen; 
dad BalacesHotel, fieben Stod hoch, hat Räumlich—⸗ 
feiten für 1110 Gäfte. Unter den öffentlichen Gär- 
ten find beſonders der Eity-Garden und die Wood— 
Gardens bervorzubeben. Letztere haben eine 
reihe Sammlung von Bierpflanzen und Blumen, 
eine Drangerie, ein Treibhaus, ein Aquarium, 
eine ieu.f.w. Der Golden : Gate: Part 
am Hafen *8 umfaßt 
In der Nähe des 
‚ weitlih von der 
iſt da3 berühmte 


Er 
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ge 
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ob: und Eilberminen: 
42 Banten, 
3 Gad«, 21 Gijenbahn;, 
B babnen;, 
, 7 Zelegra: 
u. j. w. Sompagnien. Vol. «California as | 
Kis» (San Francisco 1883). 
Sauffrancidco de Quito, ſ. Quito. 
Lo t ri co de la Selva de Gopinpö, 
.Eopia 


"Pratello Stadt in der ital. Brovinz 
na, auf Sicilien, Bezirk Mitretta, 7 km von 
Küf Tytrheniſchen Meeres, zäblt (1881) 
%3 E. und bat eine an Getreide, Öl, Wein, Obſt 
nd Gemüfen reiche Umgebung. ©. ijt von Com: 
Karben gegründet, melde mit Adelheid von Mon: 
—— ter lin Rogers I., nah Sicilien 


die Mundart der Bewohner 
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des Ortes von derjenigen der Nachbarn gänzlich 
verihieden. Am Fube des Monte:San- ra: 
tello, deſſen jteiler Gipfel die Nuinen einer an— 
tilen Stadt trägt, liegt die Grotte San:Teodoro 
mit foſſilen Knochen und Feuerſteinwerlzeugen aus 
der iberiſchen Vorzeit Siciliens, 
Sanu:Germano, Badeort in Italien, . unter 


Aanano, 


San:Geronimo, blühende Aderbaufolonie in 
der Provinz Santa: se der ſüdamerik. Nepublit 


Zopographiiche Lage von San » Frranciico. 


Argentina, 1858 von Franzoſen gegründet, zählt 
7126 E. und bat Obit: und Weinbau. 
San-Gimiguano, Stadt in der ital. Provinz 
und im Bezirf Siena, 360 m über dem Meere, hat 
durch jeine alten Gebäude, Mauern und 13 Türme 
nob heute volllommen mittelalterlidies Gepräge. 
An der Piazza della Collegiata oder del Duomo 
finden fich die bervorragenditen Bauten des Orts: 
der er Pubblico oder Palazzo Comunale aus 
den J. 1288— 1323, mit Wandgemälden von Lippo 
Memmi (1317) und Sodoma; der Palazzo del Po— 
deita mit präcdtiger Loggia; die Hauptlirde Ya 
Gollegiata oder Pieve aus dem 11. Jahrh., im 15. 
19” 


180 San:Giovanni a Teduccio — San-Juan (Staat) 


durd Giuliano da Majano umgebaut, mit zahl: | San: fofe, Hauptftabt bed mittelameril, Frei: 
reichen Fresken aus dem 14. und 15. Jahrh., unter | jtantes Cofta-Nica, in etwa 1460 m Höhe auf 
denen die von Domenico Ghirlandajo in der Cap: | einer geiunden und frudtbaren Hochebene gelegen, 
vella Santa⸗Fina die beiten Schöpfungen dieſes | = It 13484 €. und ijt der Mittelpunkt des anjebn: 
Meifters find. Die 1280 begonnene Kirche Sant’: | lihen Handels des Landes. Sie iſt regelmäßig an- 
Agoftino hat im Chor jhöne das Leben des heil. | ge est, hat aber abſchüſſige Straßen; die Häujer 
Auguftinus darftellende Fresten Benozzo Gozzolis | jind einftödig und aus Fachwerk; ein anjehnlihes 
von 1465. Im Palazzo delle Scuole befindet fih | Bauwerk ift nur der Nationalpalaft; dagegen find 
eine Bibliothet mit 100 Handichriftenbänden und | die Regierungsgebäude, die Kirchen, die Univer: 
ein Meines Mufeum. SG. zählt (1881) 4554 (Ge: | fität, die Theater und die Kaſernen ganz unanjebn: 
meinde 8539) E., hat ein Gymnafium, eine ted: | lid. S., Sik eines Bistums, eines deutſchen Kon: 
nifhe Schule und Weinbau; der hier geerntete Ver: | fulatz für die Republit Cofta:Rica und zweier Ban: 
naccia iſt eine der beiten Sorten Toscanad. Die | fen (Banco Nacional, Banco Anglo: Eoitarizenie), 
Stadt war im 13. und 14. Jahrh. ein blühendes | ijt die einzige Stadt Mittelameritas, melde jeit der 
unabhängiges Gemeinweſen und fam 1353 durch eg Tg Deren eg Eine Eiien: 
Bürgerprift unter die Oberherrſchaft von Florenz. bahn führt von Alajuela über Heredia und S. nad 
San:Giovanni a Teduccis, Torf und Villen: | Gartago (43 km). Tas Klima iſt milde und gejund; 
ort unmittelbar jüdöjtlich von Neapel, an der Küſte a en umgeben die Stadt. 
de3 Golfes, ift Station der Eifenbahn Neapel:Eboli an: oje de Cücuta, Stabt von (1870) 
und bat (1881) 14507 €. j 9226 E. mit wichtigem Grenzzollamt am ber Dit: 
Sau:Giovanni in Fiore, Stadt in der ital. | jeite des Columbifhen Staates Santander, iſt Cis 
Provinz und im Bezirk Coſenza, im Sila:Gebirge, | eined deutjchen Konjulats für die Depart. Cücuta 
bat (1881) 10813 E. und ein Gymnafium. | und Dcaia des Staates Santander. ©. murde 
San: Giovanni in Perficeto, Stadt in der | 1875 durch ein Erdbeben zeritört und im einiger 
ital. Provinz und im Bezirk Bologna, mit dem | Entfernung wieder aufgebaut; jegt iſt der Ort be: 
untern Bo durch einen Kanal verbunden, bat (1881) deutender als vor dem Erdbeben. 
3180 ( einde 15067) E., ein Gymnafium, eine San:Xofe de Eurich, Hauptort der dilen. 


Mineralquelle und Handel. Provinz Guricö (f. d.). 
San⸗Giulio, Inſel im Zee von Orta (f. d.). San: Jofe de Guatemala, Haupthafenplis 
San-Gonzalo, Stadt auf der brafil. Inſel Ita- im mittelamerit. Freiftaate Guatemala, an der 
varica, ſ. unter Bahia. . , Küjte des Großen Oceans, an einer flachen Reede, 
San:Gufte, ſpan. Klofter, j. Geronimo de welche durd einen eiſernen Molo für die Schife 
San:Yufte. ‚[Srania. einige Sicherheit bietet, rag onen dee der am 
San: idefonfo, Stabt in Spanien, j. La: | 30, Aug. 1884 dem Verkehr übergebenen 116 km 


San: Jacinto, lub im nordamerit. Staate | langen Eiſenbahn S-Escuintla-Guatemala, Siß 
Zera3, entipringt in Walter County, fließt jüböjt: | einer deutihen Konfularagentur, führt für 1700000 
li und mündet nahe bei Houjton in die San: Ja: Piaſter ein und mehr als 1800000 Piaſter aus 
cinto»Bai, einen Arm der Galvefton: Bai und ift | (Codenille, Indigo, Sarfaparille, Holz, Flach, 
192 km lang, von denen 72 jhiffbar find. Amı 21. | Kaffee, Zuder, Baumwolle, Seide und Wollwaren, 
April 1836 land bier eine Schlacht me Tera: | Häute und Gummi). j 
nern und Merikanern ftatt,in berdie Deritaneraufd | San-Joſe de Guaymas, Hafen in Merito, i. 
— geſchlagen wurden und welche der Herrſchaft Guaymas. 


exiklos über Texas für immer ein Ende machte. Sau⸗Juan, Provinz der füdamerif. Republil 
an: ago de Chile, j. Santiago. Argentina, grenzt im W. an Chile, im R. und O. 
San: jago de Cuba, Stadt auf der Injel an die Provinz Ya Rioja und im ©. an die Pro: 
Guba, j. Santiago de Cuba. ı vinzen San-Luis und Mendoza, zählt auf 86204 


San: Foaquin, Fluß in nordameril. Staate | qkm (1882) etwa 91000 E. und ilt im weitl. Zeile 
California, entipringt in den Sierra:Nevada:Ge: | von den Cordilleren mit fruchtbaren Thälern am 
birgen, fließt ſüdweſtlich, vereinigt ſich mit dem | öftl. Abhange erfüllt, während der Oſten Salzfteppe 
Sacramento:River und mündet in die Suifan:Bai, | it. Hauptwafleradern find die aus La Rioja kom: 
welche durch die San: Pablo: und die San; Franci&co: | menden Nio Bermejo und Rio Blanco, melde ſich 
Bai mit dem Stillen Ocean in Berbindung fteht. | zum Rio Zanjon vereinigen, der ſich auf der Süd: 
Seine ganze Länge beträgt 560 km. Er it für | grenze der Provinz in den Rio de San-Juan er: 
Schiffe von 150 bis 250 t bis Stodton, 80 km ober: | giebt; längs des lektern zieht fih, auch noch in der 
halb jeiner Mündung, ſchiffbar. Ceine Hauptneben: | Brovinz Mendoza, die Laguna de Guanacade bin, 
füffe find: der Fresno, Maripofa, Merced, Tuo- | während auf der Ditgrenze die Salina de la Rioja in 
lumne, Stanislaus und Calaveras. u ihrer füblichen Hälfte hierher gehört. Das Klima 

Sau: ofe, Stadt und Hauptort von Santa: iſt troden und jehr warm; Regen fällt felten. Im 
Clara County im nordamerit, Staate Cali- W. der Provinz wird Silber, im N. Gold gemon: 
fornia, liegt am Guadalupefluß, 12 km von der | nen; ber Wein: und Olivenbau iſt bedeutend, der 
San: Franci3co:Bai, an drei Eiienbahnlinien und | Weizenertrag überreih. Die öffentlichen Cinmab: 
in einem jhönen, fruchtbaren Thale, zählt (1880) | men der Provinz betrugen 1883 149872, die Aus: 
12567 E. worunter 634 Chinefen und 91 Neger. | gaben 178894 Peſos nacionales. — Die Haupt: 
In der Nähe der Stadt befindet fich die Univerfity | ſtadt San: Juan (de la Frontera), rechts 
of the Pacific. Außerdem hat ©. eine Akademie, | vom gleichnamigen Fluſſe, am öftl. Fuße der Cor: 
eine Handelsſchule, das Staatelehrerjeminar, eine | dillerenvorberge, Endpunkt der Eifenbahn Villa 
National: und eine Sparbanl, eine Eeiden- und | Nueva-San:Luis:Mendoza:S., hat (1869) 8353 E. 
eine Wollfabrik, mehrere Mühlen, eine Maſchinen— | Beinbau, Weinhandel und Warentransport und üt 
werljtätte, Eijengießerei und Yohgerbereien. Sik eines deutichen Vizekonſulats für die Provinj. 


San-Juan (Fluß) — San: Luis: Potofi 


San: Yuan, Abflub de3 Nicaraguafees in Mit: 
telomerita zum Karaibiſchen Meere, j. unter Rica: 
ranua und Nicaraguajee. j 

San: Juan Bantifta, Hauptitadt des meril. 
Staates Tabasco (f. d.). , 

San: Juan de Amatitlan, Stadt in Guate— 
mala, j. Amatitlan. 

San: Juan: de: Fuca-Strafe, Meeresſtraße 
an der Reitküfte Nordamerilas, welche die brit. 
Vancouverinſel im N. vom Territorium aihing: 
ton der Vereinigten Staaten im S. trennt. Vom 
Rap Flattery im S. und Spike Dwen im N, führt 
fie von WIND. nah DSD. einige hundert Kilometer 
weit ins Land, bei 15—25 km Breite. An bie 
Cüdjeite tritt da3 Gebirge des 2480 m hoben 
Mount: Olympus, der nad) ber Tradition der In— 
dianer zu ihrer Zeit noch vulfaniihe Ausbrüche 
oebabt hat; an der Nordfeite finden fih an ber 
Yancouverinjel die weiten Hafenbeden Port Can: 
Juan und Soole-Inlet. Nach Diten erweitert die 
©. ſich in eine Bucht mit tief zerfhnittenen Küften, 
welde eine jüdl. Fortſetzung der Georgiaftraße ift, 
melde die Inſel Vancouver vom eltland trennt. 

San: juan de Ind Agnilas, |. Aguilas. 

San: Juan bel Norte, von den Engländern 
Greytomn genannt, Stadt in der mittelamerif. 
Hepublit Nicaragua, rechts am nördlichiten Mün: 
dungsarme des Rio San-Juan, in ungejunder Ge: 
gend, hat 1500 E., darunter viele Nordameritaner, 
Engländer und Deutiche, und führt Gold, Farbe: 
holz, Indigo, Gummi und Häute aus. i 

an: Juan de los Lagos, Stadt und Diſtrilts⸗ 
bauptort im öftl. Teile des meril. Staates Jalisco, 
in einem Hochthale und an einem linken Nebenflufie 
des Rio Verde, Station der im Bau begriffenen 
Ciienbahn Guadalajara-Lago3:Leon, bat 18644 €. 
und jäbrlih im Dezember eine bedeutende Meile. 

San: Juan de 108 Remedios, Stadt (Billa) 
unweit der Norbküfte der jpan. Inſel Cuba in 
Beitindien, in feuchter, ungejunder Ebene, mit dem 
HatenortBuertode Caibarien durd Eiſenbahn 
(15 km) verbunden, bat 8000 E. und bedeutende 
Ausfuhr.von Zuder. S. wurde 1545 gegründet. 

San: Juan de Puerto:Rico, ſ. unter Por: 
torico, 

San: Juan-Frage. Zwiſchen der Nordweſt⸗ 
lüſte des nordamerif. Feſtlandes und der den Briten 
gebörigen Inſel Vancouver liegt unter 48'/,° nördl. 
Br. und 123° weitl. %. von Greenwid der San: 
Juan: oder Haro:Ardipel, welder aus einer 
Keibe von Inſeln von zujammen 440 qkm beſteht, 
deren größte, San: \uan, einen Flächenraum von 
138 gkm bat und einen großen Reichtum an Frucht: 
barem Aderland und ſchönen Waldungen, ſowie 
einen trefflihen Hafen bejikt. Das Befisrecht über 
den Archipel war infofern jtreitig, als der Oregon: 
Örenvertrag von: 15. Juni 1846 bejtimmt, daß 
die Grenze zwiichen den engl. und amerif, Gebieten 
auf dem Feſtlande vom 49.° nördl, Br. gebildet 
werden und längs desſelben weſtlich laufen jolle 
bis zur Mitte des Kanals, welcher das Feſtland 
von der Inſel Vancouver trennt. Zwiſchen dem 
seltlande und der Inſel Vancouver liegen aber 
joei Kanäle, und zwar öſtlich die Roſarioſtraße 
\jwiihen dem Feitlande und dem San-Fuan:Ardji: 
yel) und weſtlich der Harolanal (zwiichen dem San: 
wan:Arhipel und der Inſel Vancouver). Die 
Briten beanjprudten bie öftlihe, die Amerilaner 
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gemäß beide das Beſihrecht auf den Archipel. Nach 
vielen —— wurde zur Entſcheidung 
durch einen zwiſchen Großbritannien und den Ver— 
einigten Staaten 8. Mai 1871 zu Waſhington ab— 
pri lofjenen er, der Schiedsſpruch des Deut: 
hen Kaifers Wilhelm angerufen , welder 21. Ott, 
1872 den Befig des San: Juan-Archipels den Vers 
einigten Staaten zuſprach 

an:Jufte, ſpan. Kloſter, ſ. Geronimo de 
San:Yujite. j 

San-Lazzäro, Heine Inſel, 4 km im SEO. 
von Benedig, am Weitufer des Lido von Mala: 
mocco, bat feinen Namen von einem alten Spital 
für Ausfäpige erhalten. Nachdem die Türken den 
Venetianern Morea abgenommen, ließen ſich hier 
1716 die Meditarijten (f. d.) nieder. In ihrem von 
einem berrliden Garten umgebenen Klofter befindet 
fi) ein feines orient. Mufeum, eine Buchdruckerei 
mit orient. Lettern, welche eine im Orient gelejene 
Zeitung erſcheinen läßt, und eine bedeutende orient. 

ibliothef mit armen. Manuffripten, Bibeln und 
Gebetbüchern in 32 Spraden. 

San:!uid, Provinz der Argentinifhen Re: 
publil in Cüdamerifa, wird im N. von den Pro: 
vinzen San: \juan und La Rioja, im NO. und O. 
von Cordoba, im S. und SW. vom Territorio de 
la Pampa, im W. von der Brovinz Mendoza be: 

renzt und zählt auf 60674 qkm (1882) 76.000 E. 

m ND. endet die Sierra de Cordoba, mitten 

durch den nördl. Teil zieht die Sierra de San: 


Luis. Die —— wird durch den Rio de 
San-Juan gebildet, welcher in feinem weitern Ber: 


laufe die Namen Rio Defaguadero und Rio Salado 
annimmt. Im Norden de3 ziemlih armen und 
wenig bevöllerten Landes werden die genannten 
Bergfetten durch vegetationslofe Salzſteppen von: 
einander getrennt; im Süden dehnen fih Panıpas 
aus, Regen fällt felten; das Klima ift gefund. 
Die Sierra de San:Luis ift reih an Kupfer und 
edeln Metallen, doch iſt mit der Ausbeute erft be: 
gonnen worden. Von O. nad W. wird 3— 
vinz von der Staatsbahn Billa Nueva:S.:Men: 
doza⸗San⸗ Juan durdicnitten. Im J. 1885 be: 
liefen fi die öffentlichen Einnahmen auf 203400, 
die Ausgaben auf 246747 Befos nacionales. 
Hauptitadbt iſt San-Luis de la Punta, am 
Südende der Sierra de San: Luis, 759 m über dem 
Meere, Station der Bahn Villa-Nueva:San:Juan, 
mit (1869) 3748 E., welche Ponchos fertigen und 
Handel mit Pferden, Häuten und Vigognemwolle 
treiben. Der * 1597 gegründete Urt beſteht 
roßenteils aus Lehmhütten und iſt rings von an: 
— Mimoſenwäldern umgeben. 
San-Luis, Inſel, ſ. Galveſton. 
San-Luiés-Potoſi, jegt gewöhnlich bloß Po: 
toji genannt, ein Staat der Republik Mexilo, 
zwiichen Zacatecas im W., Ouanajuato, Queretaro 
und Hidalgo im S., Veracruz, Zamaulipas und 
Nuevo:Leon im D. und Coahuila im N., bat ein 
Areal von 67325 qkm mit (1882) 516486 C. Das 
weitl. Staatögebiet it ſehr gebirgig. Ditwärts 
fällt das Hodland allmählih ab und geht in nie: 
driged Hügelland, dann in die flache, jumpfige 


ı Küjtenebene über, in welcher die Dftipipe des Staats 
ſich der Seeſtadt Tampico nähert. 


er Banuco im 
Süden, welder in die Bai von Tampico de Tamau: 
lipas mündet, und deſſen rechtäfeitiger Nebenfluß 
Rio San:{fuan find die Hauptflüfie. Bei der Ne: 


dagegen die weitl. Meerenge als Grenze und dem: | liefgeftaltung des Landes bat dasielbe alle Alimate 
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Meritos. Der Boden ijt im ganzen frudtbar und 
liefert, ungeachtet des vernadjläfligten Anbaues, 
jehr viel Mais und anderes Getreide, vortrefjliches 
Obſt und am Panuco Zuderrohr. Die großen 
Sandgüter namentli des fteppenartigen Nordens 
haben zahlreihe Schafherden und betreiben aud) 
Rindvieh: und Pferdezucht. Die höhern Gebirgs: 
egenden find baumlos, bie Gehänge der tiefern 
—— namentlich mit * Tannen und Ce— 
dern bewaldet. Der früher ſehr bedeutende Berg: 
bau auf Silber ilt jeßt von geringem Belang, wie 
die ganze Induſtrie überhaupt. Die zahlreichen 
Gruben, unter denen bie von Sta.Maria be las 
Charcad, von Ramos, von Guadalcazar, von Ca: 
torce und aus der Umgebung ber Hauptitadt als 
die reichſten galten, find er. Zeil ihon abgebaut. 
Der Handel ift ziemlich lebhaft, beichränft ſich aber 
faft nur auf die Hauptitadt, welche auch die meijten 
nduftrie: und Schulanitalten hat. Der Staat zer: 
ällt in 13 Diftrikte; der Diftrift S. hat 127622 E. 
Die Hauptitadt San-Luis-Potoſi, jeht 
turzweg San: Luis oder Potoji genannt, 330km 
im Nordnordmweiten von Merilo in 1765 m Seehöhe 
am öftl. Abfall des Hochlandes von Anahuac in einer 
angenehmen, nad Süben 50 km weit au&gebehn: 
ten Hochebene und im Uuellbezirt des Panuco ge: 
legen, 1586 gegründet, ift regelmäßig gebaut, mit 
gan, ihönen Straßen, von Gärten umgeben. 
n ihrem umfänglihen Hauptplage (Plaza de Ar- 
mas), dejjen Mitte ein Springbrunnen ziert, ſtehen 
die große, im Innern reich ausgeitattete Haupt: 


tirche San-Pedro, das hübſche Rathaus (Palazio 


del Ayuntamiento), die Kaſerne und ſchöne Privat: 
bäujer mit Arkaden und Kaufläden. Außer der 
Hauptkirche * die Stadt noch fünf andere Kirchen 
und drei Klöſter; außerdem eine Münze, eine Börfe, 
ein großes Poſthaus und eine ſchöne Waſſerleitung. 
Mit den ſechs weitläufig gebauten Vorftädten (Bar- 
rios) zählt fie 69900 E., welche Leder, Schuhwerk, 
Hüte und Kurzwaren fabrizieren, in zablreichen 
Hüttenwerlen die aus den benachbarten Minen ge: 
wonnenen Erze verarbeiten und einen bedeutenden 
Handel namentlid mit Vieh, Wolle, Häuten und 
Zalg treiben. San:Luis, Sig eines deutſchen 
Konſulats für die Staaten S., Zacatecad und 
Aguas:Calientes, iſt eine Art Stapelpla für die 
über den Hafen TZampico eingeführten Manufaktur: 
maren, die zum Teil durch die bier etablierten deut: 
ſchen, * und Trans. Handelähäufer nad Zaca: 
tecas (wohin von hier Eifenbahn), Durango, Nuevo: 
Leon, Guanajuato und ſelbſt nah Sonora, Mi: 
choacan und Jalisco gehen. Nach Merito, Aguas: 
Calientes, Tampico und Monterey find Eifenbahnen 
im Bau. Nur 16 km öjtlich liegt der früher be: 
deutende Bergmwerksort Cerro de San: Pedro, 
defien jehr reihe Minen aber ſchon feit dem Ende 
des 18. Jahrh. ng find. 

Sau:Marco in Lamid, Stadt in ber ital. 
Provinz Foggia, Bezirk San: Severo, hat (1881) 
15579 E. 

San-Marino, die Heinite Republik in Europa, 
welde alle Stürme der Zeit überlebt hat, «das 
Ländchen der en Freiheit» (perpetuae libertatis 


gloria clarım), ijt ein hügeliger Bezirk, der zwiſchen 
den ital. Provinzen PBelaro:e:Urbino und Forli 


liegt. Die Nepublit hat 85,8 qkm Areal und (1874) 
7816 E., die fih zur kath. Kirche befennen und 
hauptfädlich Weinbau und Viehzucht treiben. Süd— 
wejtlich und 15 km entfernt von Kimini erhebt ſich 








San: Marco in Lamius — San: Marino 


zu einer Höhe von 794 m der Titano, bie hödjte 
Spitze eines der legten Borfprünge ber Apenninen. 
Der Sage nad) foll diefen Berg ein dalmat. Maurer 
und ehemaliger Kriegsmann, Marinus, der auf 
demfelben zur Zeit des Kaiſers Diocletian ala Ein: 
fiedler in großer Strenge lebte und den Bewohnern 
der Umgegend das Evangelium predigte, von dem 
Beſiher zum Geſchenk erhalten haben. Allmählich 
fanden ſich auf diefem Gebiet Einſiedler ein, die 
enblid einen eigenen Staat bildeten, den fie nad 
jenem Cinfiebler benannten. Im 10. Jahrh. ftand 
bier ein Kajtell, welches Berengar im Kampfe mit 
dem Kaiſer Otto I. als Zufluchtsort benupt haben 
foll. Etwa 100 Jahre — lauften die Bewohner 
ihon einige nabeliegende Dörfer und nahmen auf 
—— Seite teil an den Kriegen zwiſchen 
eih und Kirhe, Um bie Mitte des 13. Yahrb. 
traten fie in ein freundfchaftlihes Verhältnis zu 
den benachbarten Grafen von Montefeltro in Ur: 
bino, denen indes 1375 die Stabt durch Berihmö: 
rung ausgeliefert werden jollte. Cäſar Borgie 
en 1503 die Herrſchaft auf einige Monate erliftet. 
[3 Papſt Urban VII. 1631 das Herzogtum Ur: 
bino dem Kirchenftaat einverleibte, beftätigte er den 
Schustraftat mit der Republit, deren Unabhängig: 
feit er anerlannte. Der Kardinal Alberoni mollte 
S. 1739 dem Vapfte unterwerfen und bejekte das 
Gebiet; doch Clemens XII. ftellte 1740 die Republit 
wieder ber. Ihre Freiheit beftätigten 1748 Bene: 
dict XIV. und 1817 Pius VII. Des legtern Breve, 
welches die Unabhängigkeit ber Republik anerlannte, 
wurde, in Marmor eingegraben, an ben Örenzen 
derjelben aufgeſtellt. Eine ihr von Bonaparte 1797 
zugedachte Gebiet3vergrößerung lehnte fie ab. Ihre 
alte Staatöverfafjung wurde 1847 friedlich umge: 
ftaltet. Als 1851 die Reſte des Garibaldiſchen 
Freikorps und andere Kompromittierte eine Ju: 
ucht in der Republik fuchten, erfolgte Ende Jun! 
das Cinrüden von 800 Mann Ofterreichern und 
200 päpitl. Soldaten, welche die Flüchtlinge ein: 
fingen. Mit Ausnahme von etwa fünf Verbredern 
entließ man jedoch die Verhafteten ind Ausland, 
und die Republit war jomit von allen meitern 
Störungen befreit. In bem ital. Krieg von 1859 
und den darauffolgenden Greignijjen verbielt ſich 
S. neutral. Durch Konvention vom 22. März 1862 
(erneuert 27. März 1872) hat fi die Republil 
unter den Schub bes Königs von Italien geitellt. 
Die Grundgejepe des Staats, geſammelt in den 
« Statuta illustrissimae reipublicae Sti,- Marini», 
reihen in das 13. Jahrh. hinauf. Tie Souveräne: 
tät wurde früher durch die ganze Staatsgemeinde 
ausgeübt. Später wurde das Ginchbende * 
mäßig durch den Großen Rat vertreten, der kt 
dem Ende de3 14. Jahrh. aus 60 zu gleichen Teilen 
aus dem Adel, den Bürgern der Hauptitabt und 
ben übrigen Bewohnern de3 Landes gewählten 
ülteſten (Anziani) beitand und ſich jährlich aus 6 
jelbjt ergänzte. Ein Ausfhuß aus feiner Mitt: 
bildete den aus zwölf Mitgliedern zufammengeiet; 
ten Kleinen Rat. Die ausübende Gemalt war den 
beidenregierenden Hauptleuten (Capitanireggient!) 
übertragen, die im Mittelalter Konfuln, jpäter 
Defenfori hießen und jährlich durch den Großen 
Rat gewählt wurden. Infolge der Berfaflung:: 
änderung im Sept. 1847 ift der fouveräne Grofrat 
(General consiglio principe) in eine repräjentattve 
Kammer (Camera dei representanti) umgewanbelt, 
deren 60 Mitalieder auf Lebenszeit von jämtlichen 
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Einwohnern zu gleihen Teilen aus Adel, Bürgern 
und einfahen Grundbefikern gewäblt werden. Aus 
diefen wird vn aa Bodies Tribunal in dritter 
und lepter Inſtanz der Rat der Zmwölfer, zu zwei 
Dritteln aus der Stadt und Borftabt, zu einem 
Drittel aus den Landgemeinden, gewählt. Die 
Suftigverwaltung in eriter und zweiter Inſtanz iſt 
in den Händen von zwei auswärtigen Nechtägelehr: 
ten, die auf drei Jahre — werden und nach 
Ablauf dieſer Zeit nur noch einmal wieder beſtätigt 
werden lönnen. Die Fleden Serravalle, Monte— 
giardino und Faetano mit ihren Bezirken bilden 
Bemeinden für fi, deren jede einen Municipal: 
Nagiftrat hat. Die übrigen Inſtitutionen find die: 
jelben geblieben. Repräjentanten des Staat3 find 
die zwei regierenden Hauptleute (Capitani reg- 
gienti), die aus ben Mitgliedern des fouveränen 
Rats und zwar der erite aus dem abeligen Teil, 
der zweite aus ben beiden übrigen Kategorien ge: 
wählt werden; jeder bleibt jeh& Monate im Amte. 
Zwei Staatsſekretäre haben die Leitung des De: 
vortements des Innern und bes en ein Gene: 
ralibagmeifter die Verwaltung der Finanzen. Die 
Einnahmen werben auf 112563, die Ausgaben auf 
109663 Irs. angegeben; eine Staatsjhuld eriftiert 
nit. Die bewaffnete Macht beiteht aus 8 Kom: 
vagnien Infanterie von zufammen 950 Diann. In 
lirchlicher Beziehung nehört da3 Gebiet zur Diöcefe 
Montefeltro. Eine öffentliche höhere Schule wird 
auf Staatsloſten unterhalten; jonit gibt es noch 
mehrere Elementarſchulen. Seit 1864 hat die Re: 
publif eigenes, in Mailand —— Geld. Das 
Wappen zeigt auf einem IM ernen Schild einen 
Berg mit drei Kaſtellen. Auch beiteht ein Ritter: 
orden von S., aeitiftet 13. Aug: 1859, 

Die einzige Stabt der Republil, San:Marino, 
auf ber jteilen, zadigen Kallfelſenhöhe des Monte: 
Titano in rauher Umgebung gelegen, beſteht aus 
dem Borgo (Vorjtadt) mit 400 E, und der bahinter, 
40 m Düber gelegenen eigentlihen Stabt, hat 
1600 E. fünf Kirchen, deren bebeutendfte, di San: 
Marino, die Aſche und die Bildfäule des heil. Ma— 
rinus bewahrt, ein Theater für 600 Zuſchauer und 
unter dem Plage Pianella eine jehr tiefe Cijterne. 
Die Stadt war der Aufenthaltsort des berühmten 
Gigtaphilers und Numismatilerd Borgheit, der 
bier Niniiter war. In Borgo di San: Marino 
wohnen die angejeheniten Bürger. 

(fico, «Memorie della republica di S.» 
(Mail. 1804; 2 Bde., Flor. 1843); Brizi, «Quadro 
storico-statistico della republica di S.» (Flor. 
1842); Jonas, «Ein wahres freies Volk, Cine 
Studie über die Republik S.» J ien 1878), 

San:Marte, |. Schulz (Albert). 

"Can: Martin, Territorium in den Bereinigten 
Staaten von Columbia, f. u. Cundinamarca. 
San-Miguel (Caldas de), f.u. Caldas. 

San: Miguel, größte Inſel der Azoren (j. d.). 

San: Miguel, Bucht des Golfs von Panama. 

Eau: Miguel, Stadt und Hauptort eines De: 
yartement3 der mittelamerif, Nepublit El: Salva- 
dor, nordöjtlich von dem noch thätigen Vulkan von 
S.,in heißer ungeſunder Ebene, der einzigen großen 
des Landes, —— (1878) 9842 E. und hat jaͤhrlich 
eine große Indigomeſſe. S. wurde 1530 gegründet. 

Ver Hafen von S. iſt die Stadt La Union, 

benfall$ Hauptort eines Departements, an einer 
nordieitl. Bucht des Golfs von Fonſeca, am Nord: 
hube des Bullans Conchagua, in fehr ungefunder 
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Gegend; biejer Drt ift Sik eines nordamerif. Kon 
juls und eines engl., fowie eines franz. Vigetons 
ſuls, der beite Hafen der Republik, zählt 2112 E. 
und bat fehr lebhaften Hanbelävertehr. 
Sau⸗Miguel de Biura, j. Piura. 
San:Miguel de Salta, ſ. u. Salta. 
San-Miguel del Tucuman, f.u. TZucuman. 
San:Miniato, Stadt und Bezirtshauptort in 
ber ital. Brovinz Florenz, lint3 vom Arno, Sta: 
tion der Eifenbahn Florenz-Livorno-Rom, iſt Sik 
eines Biſchofs, zäblt (1881) 2189 (Gemeinde 
16850) G. und hat ein Lyceum und mehrere andere 
Unterrichtsanſtalten. Die aus dem 10. Jahrh. 
ftammende, 1488 umgebaute Kathedrale, 1775 mit 
Statuen verziert, befist ſchöne Mojailen, das 
Grab von Luca bella Robbia und in der Safriftei 
Fresken von Spinello Aretino. S. wurbe 1226 
von Raifer Friedrich II. zum Siß des Reichsvilars 
für Tuscien beftimmt. 
San:Ricandro Garganico, Stadt in ber 
ital. Provinz Foggia, Bezirt San-Severo, zäblt 
(1881) 8307 E. Norbmeitlich ziebt fich der Strand» 
fee Lago di Leſina längs der Küfte hin. 
San Nicolas, Hauptort der Inſel Baro (f. d.). 
Sau: Bebro de Atacama, Stadt in der ilen. 
Provinz Atacama (f. d.). 
San:-Bedro de Tacna, f. Tacna. 
San:Bedro Martyr, Dorf an den Wafler: 
fällen des Michatoyat, j. unter Amatitlan. 
Sau:Pier B’Arena, Boritabtvon Genua (f.d.). 
San-Pietro, im Altertum Aceipitrum, Inſel 
an der Südmeltlüjte Sarbiniend, gehört zur ital. 
Provinz Cagliari, Bezirk Igleſias, zählt auf etiwa 
110 qkm 5000 €. und hat Seefalinen, Korallen: 
und Thunfifherei. — Hauptort iſt Garloforte, 
an ber Oftküfte, mit (1881) 6219 G. und Hafen, 
San:Remo, Bezirtöhauptitabt der ital, Pro⸗ 
vinz Porto: Maurizio, einer der befuchteften klima⸗ 
tifchen Kurorte an derRiviera, öftlich von der fran;.: 
ital. Grenze, an einer Bucht des Golfs von Genuo, 
Station der Bahn Genua:Bentimiglia, in reizender 
Gegend mit fehr gefundem Klima, ©. iſt Sik eines 
Handelsgerichts und eine Hauptzollamt3, hat ein 
Sycealgymnafium, eine nautifche und eine technische 
Schule, ein Theater und zäblt (1881) 14365 (Ge: 
meinbe 16189) E., welche bedeutenden Handel mit 
Sl und Südfrüchten treiben. Die Altſtadt it eng 
und wintelig gebaut. Die offene, jhöne, als Heil: 
ort für Bruſttranke belannte Neujtadt mit zahl: 
reihen Billen liegt am Ufer. Cine Waflerleitung 
verjieht die Stadt mit gutem Bergquellwailer. Die 
mittlere Jahrestemperatur beträgt 12,6° R., die 
des Sommers 18,2, die des Winters 7,5’ R. ©. 
iſt Sit eines deutichen Vizekonſulats. 
San: Rogue, Borgebirge in der brafil. Provinz 
Rio Grande do Worte; bier läuft das von Liljabon 
elegte Kabel aus, das ſich von bier ſüdwarts nad) 
Bomber, nordwärts nad) St. Thomas wendet. 
San:Rogue, Ciubad in Spanien, j. unter Al: 
geciras, 
San: Salvador, eine der REN: ſJ. 
Guanahani und unter Bahama-Inſeln. 
San:Salvadör, offiziell Repüblica del Salva- 
dor en la America central, der ileinſte, aber volks— 
dichtefte und kultiviertejte ber fünf Staaten von 
Gentralamerita, awiichen 13° und 14° 30’ nördl. Br. 
und 87° 30° und 90° 20’ weitl. L. (von Öreenwid), 
grenzt im ©. an bie Südfee, im SD. an bie 
Gondaguabai oder den Golf von Fonfeca, im O. 
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und N. an Honduras, im W. an Guatemala und | zwei Jahre gewählt find und jährlich zur Hälfte 
hat ein Arealvon 18 720 qkm mit(1883) 613273 E., durch neue erjeßt werben. ‘jeder 21 J. alte Bür: 
von welchen nur 10000 Weiße find. Die ſchmale, | ger üt zur Wahl — Geiſtliche und altive 
flache Küfte .umfäumt die große, ſtarl ausgezadte | Soldaten werden zu Civilftellen nit zugelafien. 
Condaguabai, weitliher die fiorbenartigen Ein: | Die Mitglieber der gejebgebenden Körperſchaft und 
ſchnitte Eſtero de Jiquilisco und Puerto de la | der Prälident find nur wählbar, wenn fie ein ge: 
Concordia und mehrere gute Reeden, in denen aber | wijles Vermögen nachweiſen. Jeder Gouverneur 
in der trodenen Jahreszeit heftige Windftöbe (Pa- | eines Kreiſes wird auf zwei Jahre gewählt. Da: 
pusalloe) bie — gefaͤhrlich machen. Die ſtehende Heer zählt 1200, die Miliz 10000 Mann. 
————— s* bietet nicht die großen | Am 15. ag 1882 wurde die erjte Gijenbahnlinie 
Gegenfäge dar wie die der übrigen centralamerif. | vom Hafen Acajutla bis Sonfonate dem Berlehr 
Staaten, da dad Land ganz außerhalb der Haupt: | übergeben; ferner waren 1884 von ber im Bau be: 
corbillere von Gentralamerita liegt und völlig der | griffenen Linie von Sonjonate nad Santa: Anc 
Abdahung der Südfee angehört. Mit Ausnahme | 35 km fertig geitellt. Telegraphen ſtanden (1881) 
des großen und fihern Hafens La Union find die | 700 Meilen Draht mit 48 Bureaus im Betrieb, 
übrigen Häfen, wie Acajutla, La Libertad und | Die röm.:fath. Religion iſt Staatöreligion, dod 
iquilisco , lediglich offene Reeden. Ein ſchmaler werden aud andere Bekenntniſſe geduldet. Tas 
treifen niedrigen, fruchtbaren Yandes eritredt Schulweſen ſteht auf ziemlich niedriger Stufe. 
fi, 32 km breit, längs der Küuſte bis nad) La Liber: eihihtlihes. Als der Spanier Pedro de 
tad hin. Weiter nad) Norden zu erhebt fich die Küuſte Alvarado 1524 in dieſe .. eindrang, batte fie 
und wird hügelid. Mehrere kurze Gebirgszüge | eine dichte Bevölkerung. ‚wo das alte Cu: 
durhichneiden das Innere, Ungefähr 20—25 km | catlan gelegen war, erhob ſich 1528 die Stadt ©. 
von der Küjte liegen die Bullane San:Bicente | Unter ſpan. Herrihaft bildete S. eine reiche Pro: 
(22% m hoch), San:Salvador (2400 m), San: | vinz des Königreih® Guatemala; 1821 befreite ei 
Miguel (2036 m), Santa:Ana (2820 m), Apaneca ſich mit den übrigen vier Republiken und bildete 
(1745 m), Cojutepeque (1730 m), Tecapa (1580 m), | mit ihnen zufammen die tonföderierte Republit von 
Gondagua (1460 m), Ghinamecn (1448 m), Uiu: | Gentralamerifa, Als der Haijer Iturbide (ij. d.) 
Iutan (1290 m) und S}ialco (1240 m), welcher fort: | von zn dieje erobern wollte, fuchte S. dieſem 
während in Thätigkeit it. Der bedeutendite Fluß | Schidjal dadurch zu entgehen, daß es die Annerion 
it der tiefe, aber wegen feiner vielen Strom: | von Centralamertla an die Vereinigten Staaten 
ſchnellen auf größere Streden nicht ſchiffbare Nio | verfügte. Es kam jedoch nicht zur Ausführung die: 
Lempa. Minder bedeutend find der Rio San: ſes Beſchluſſes, da das neue Kaiſerreich bald 
Miguel, der Rio Goascaran an der Dit: und ber | wieder in ſich zerfiel, ſodaß Gentralamerita deſſen 
Rio Paz an der Weitgrenze. Der Boden ift im all: | Hauptitadt jeßt die Stadt S. wurde, umabhängig 
gemeinen gut, ja teilmeije ausgezeichnet; infolge | blieb. ©. wurde 1339 ein felbjtändiges Gemein: 
der polit.. Unruhen wird er jedoch nicht gehörig -weien und nahm 1856 den Titel Republik an. 
ausgenubt. Es gedeihen in S. alle Tropengewächſe, Bermöge feiner geogr. Lage wurde es gezwungen, 
Der ganze weitl. Küftenitrih vom Rio Acajutla bei | an allen Revolutionen in Gentralamerila teil: 
Sonjonate bis zum Guameca bei La Libertad heißt | zunehmen. Gin — mit Guatemala, welches in 
die Balſamküſte (Costa de Balsamo), weil ihre | Centralamerila die Oberherrſchaft anſtrebte, endete 
Wälder eine Menge des föjtlichiten Baljams liefern. 1862 mit der Niederlage Guatemalas. In einem 
Ein anderes Hauptprodult iſt der Indigo, der | zweiten Eroberungszuge Guatemalas wurde jedoch 
unter dem Namen des Indigo von Öuatemala als | im Dit. 1863 ©. durd Carrera, den Präfidenten 
der befte gilt. Die Viehzucht it unbedeutend; die | Guatemalas, erobert. Im Mai 1865 wurde 
curop. Haustiere find jehr ausgeartet. Man unter: | Barrios, der Bräfident von S., von Panamä 
hält viele Indigoterien, Zuderraffinerien, welde | durch Aufftändifche zurüdberufen. Er murde je 
Panelad liefern, und einige Eiſenwerle. Die | doch geſchlagen, gefangen genommen, vor ein 
Hauptinduftriezweige erftreden fih auf Baummoll:, | Kriegegericht geitellt und erſchoſſen. Dueñas, wel: 
Gijen: und Stablwaren. Im J. 1884 belief fich die | her 1863 proviforiich gewählt worden war, wurde 
Einfuhr auf 2646628, die Ausfuhr auf 6065799 | 1865 auf vier Jahre wieder ernannt und blieb bis 
Doll. Hauptartikel der Ausfuhr waren Indigo, | 1869 im Amt. Unter ihm fuchte die Regierung 
Kaffee, Zuder, Häute, Tabak, Baljam und Sil: | das Land zu erfchliegen, indem jie Chaufjeen und 
ber in Barren. Die Staatsfhuld betrug 1883 | Brüden baute. Dueñas folgte Gonzales als pro: 
4621489 Doll. Die durch Einfuhrfteuern, Stempel: | viforifcher Präfident und wurde 1872 definitiv auf 
gebühren, Tabals- und Rummonopole ſich er: vier Jahre gewählt. In demfelben Jahre wurde 
gebenden Einnahmen bezifferten fih im %. 1884 | mit Guatemala ein Bündnis gefchloflen. Auf 
auf 4067000, die Ausgaben auf 4057000 Doll. | Gonzales folgte im J. 1878 Dr. N. Haldivar y 
Die Republik zerfällt in die Departements San: | Lazo, der nach Ablauf feiner verfajjungsmäßigen 
Miguel, San:Bicente, La Baz (Hauptitadt Saca: | Regierungäzeit wiedergewählt wurde und die 
tecoluca), Chalatenango, Cuscatlan (Hauptitadt | Präfidentichaft bis zum J. 1885 inne hatte. Ihm 
Suditoto), San:Salvador, Sonſonate und Santa: | folgte im Sommer 1885 General rancisco 
Ana mit den gleihnamigen Hauptitäbten, wo es enendez. Ein 1885 wiederholter Verſuch Guate 
nicht anders angegeben IK: San:Salvador it die | malas, ſich die Hegemonie über die übrigen central: 
Hauptitabt der Republit. Außer ihr gibt es 148 | amerif. Staaten zu verſchaffen, ſcheiterie abermals 
Heinere Städte und 62 Dörfer. Gin an der Spite | an dem Widerftande derjelben, an weldem ſich 
des Staats ftehender Präfident wird auf vier | aud ©. beteiligte. Auf einem vor einigen Mo; 
abre gewählt. Die Geiehgebende Verfammlung | naten zufammengetretenen Kongreß in Honduras, 
eſteht aus einem Senat von 13 und einem Re: | auf weldem Honduras, Nicaragua, Guatemala, 
präjentantenhaufe von 25 Mitgliedern, welche auf | GCofta-NRica und ©. vertreten waren, und welder 
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den Zwed hatte, die durch die Pläne des Präſi— 
denten von Gugtemala, General Barrios, ent: 
meiten centralamerit, Nepubliten wieder zu ver- 
einigen, wurde die Eintracht unter benjelben wie: 
der völlig hergeftellt. Val. Scherzer, «Wanderungen 
durd 5.» Braunſchw. 1857). 

San:Salvadar, Hauptitadt des gleichnamigen 
Departements und der Hepublil S. mit einer Be: 
völlerung von (1883) 13274 Seelen, liegt über 
600 m über dem Meere in einem ſchönen Thale, 
etwa 5 km von dem Vulkane San:Salvador, ijt 
Bihofsfis, hat eine grobe Kathedrale, acht andere 
Kirchen, eine Univerfität, ein Mädchenjeminar, zwei 
Baflerleitungen und mehrere Hojpitäler. Die Gin: 
wohner leben meijt von Landwirtihaft; in ber 
Umgebung wird viel Indigo gebaut; zahlreiche 
Ftuchtgärten finden ſich inmitten der Stadt. ©. 
wurde zweimal durch Erdbeben fat gänzlich zeritört, 
16. April 1854 und 19. Mär; 1872. Troß des 
Biderwillens der Bevölkerung, welche teilmeiie 
wegog, wurde S. an der alten Stelle (zum achten 
mal!) auf Beihluß der Behörden wieder aufgebaut. 

Sau:Salvador, der portug. Name von Congo 
oder Ambajfi, Hauptitadt des Yandes Congo (I. d.). 

San:Salvador de Jujuy, Hauptitabt der 
argentin, Brovinz Jujuy (1. d.). _ 

Sau: Salvadsr :Baljam ijt peruvianiicher 
Yaljam (f. d.). j 

San:Schaftian, die Hauptitadt der basliſchen 
Provinz Guipuzcoa (1884,35 qkm mit [1877] 
167207 E.), an der Nordlüfte Spaniens und an 
der Linie Jrun: Madrid der Spaniſchen Nordbahn, 
deitung und Waffenplaß eriten Ranges, Hafen: 
und Handelsplatz, auf einer ebenen Landzunge zwi: 
ſchen zwei Buchten des _Biscayiichen D a hun 
und terrafienförmig am Fuße eines Sandjteinbergs, 
des **8 Orgullo, hinaufgebaut, welcher die 
202 m hohe Citadelle (Caſtello de la Mota) trägt 
und eine prachtvolle Rundſchau darbietet. Die 
Stadt üt alt, aber ſeit der Zerjtörung durd) die 
Engländer, die fie 31. Aug. 1813 erjtürmten, plün: 
derten und niederbrannten, jebr regelmäßig und 
modern aufgebaut und auf der Landſeite von ſtar— 
ton Feitungswerten umgeben. Sie befikt jchöne, 
meiſt dreiltödige Häufer mit flahen Dächern und 
drei Ballonreihen, den prächtigen Konftitutionsplag 
mit Säulengängen und einem monumentalen 
Brunnen, zwei Pfarrkirchen, ein Nonnenklofter, ein 
Nilitär: und ein Civilhoſpital, ein Theater, ein 
ihönes Badehaus und Gasbeleuhtung. Auch be: 
iteben eine Handels: und Sciifahrtsichule, eine 
Handelstammer, eine Succurjale des Banco de 
Cipana, eine große Anlerſchmiede, Tapeten, Segel: 
tuch· und andere Fabrilen. Der an der Weſtſeite 
der Stadt bernlige Hafen in der Bucht La Concha 
ut groben Seefchiffen zugänglich, doch nicht ficher. 
An der öftl. Bucht befinden fi die im Sommer 
ſtarlbeſuchten Seebäder,, die —— an der 
ganzen Rordlüſte von Spanien, und nahe der Stadt 
liegt in dem malerijchen Thale von Segeln in einem 
Valde gie Lorbeerbäume das ehemalige Jeſuiten⸗ 
Nofter San: Jgnacio de ?oyola, ein impofan: 
tt$ Bauwerk mit prachtvoller Huppeltirhe. Die 
Stadt (Ciudad) ©. zählt (1884) 22350 E. und treibt 
ziemlich lebhaften Tranfits und Spebitionshandel. 
Vie Einfuhr befteht hauptſächlich in engl. und franz. 

abritaten, Baummolle, Schifjsmaterial, Stod: 
ſchen, Bauholz; die Ausfuhr in Mehl, Wein und 
Konjerven. ©. ijt Siß eines deutichen Konfulats. 
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San:Sebaftian de Ucoyapa, Hauptort des 
Depart. Chontales (j. d.) der Republit Nicaragua. 
au:Gebaftian de Gomera, ſ. u. Gomera. 
San:Scpolero, ital. Maler, |. Francesca. 
San-&tefäno, eine der Ponza-Inſeln (f. d.). 
San:Stefäno, unbedeutende Hafenjtadbt am 
Marmarameer, 40km weitli von Konjtantinopel, 
wurde geſchichtlich Durch den hier 3. März 1878 ge: 
hlofienen Präliminarfrieden, welcher den Ruſſiſch— 
Tarkiſchenrieg von 1877und1878 Faktiich beendigte. 
m großen Hauptquartiere der rufl., bis vor Kon: 
tantinopel vorgedrungenen Armee wurden bier 
durd) die zul] Grafen N. Ignatiew und Nelidow, 
fowie die türl. Paſchas Safvet und re 
jächlidy folgende Bedingungen vereinbart: Die Tür: 
fei tritt an Montenegro einen ungefähr 37 km 
breiten Grenzdiftrilt im Norden, Diten und Süden 
des Fürſtentums, deſſen ray“ Som ae anerkannt 
wird, ab und geſtattet den V — freie 
Schiffahrt auf der Bojana. Auch Serbien und 
Rumänien werben als unabhängige, Staaten an: 
erlannt, Serbien wird durch Altjerbien mit Nijch 
und Sienika vergrößert, Rumänien erhält von der 
Türkei eine angemejlene — für die auf: 
pewen beten Kriegsloſten. Bulgarien wird ein tri— 
utpflichtiges, im übrigen jelbitändiges ri 
tum unter einem drijtl, Fürjten und umfaßt außer 
dem Gebiet zwiihen Donau und Balkan fait gen 
Rumelien, ſodaß nördlich des Agäiſchen und Dar: 
marameers nur die Chalcidijche Halbinjel mit Ca: 
lonichi, jowie Thrazien mit Adrianopel unter direkter 
türt, Verwaltung bleiben. Kreta, Theſſalien, Epi: 
rus, Bosnien und Herzegowina erhalten durch eine 
europ. Kommiſſion die erforderlichen Reformen der 
innern Verwaltung, deren Ausführung von jeiten 
der Mächte dauernd überwadht wird, Die Türlei 
gablt 1410 Mill. Rubel Ariegdentihädigung an 
ubland und tritt die Dobrudicha, das vormals 
ruſſ. Beilarabien, ſowie die Gebiete von Ardahan, 
Kars, Batum, Bajazid und alles Land öftlid des 
Soghanlü:Dagh definitiv ab, wofür 1100 Mill, 
Rubel an der vorgedadten Kriegsentihädigun 
erlajien werden. Dieje Bejtimmungen erlitten dur 
den Berliner Vertrag vom 13. Juli 1878, der deu 
Krieg auch formell beendigte, wejentlihe Abände: 
zungen. (S. Berliner Kongreß.) _ 
au⸗Vito al Tagliamento, Diitriftshaupt: 
ort in der ital. Provinz Udine, weitlic vom Taglia: 
mento, hat (1881) 5291 (Gemeinde 9136) E., Sei: 
den: und Leinwandinduſtrie. 
San: Yufte, ſ. Geronimo de San: Yulte. 
Sand, die uralte Hauptitabt des Berg: und 
Hochlandes Sand oder de3 eigentlichen Jemen (j.d.), 
jet Hauptort eines Sandichats im türk.:afiat. Vi: 
lajet Jemen, in einem langen, 2040 m hoben Thale, 
am Däna zwijchen den . von Haſchid im N, 
und denen von Khaula im O. gelegen, bejteht aus 
weit auseinanderliegenden Stadtteilen, mit 12— 
15000 E., wovon 2000 Soldaten. Gin mit einer 
ihönen Brüde überfpannter, nur zur Regenzeit ge: 
füllter Bach durchzieht die Stadt. In einiger Ent: 
fernung fließt ein größerer Fluß bin; außerdem iſt 
fie durch eine Waflerleitung reihlid mit Waſſer 
verfehen. Die Stabt wird von Gärten und Yand: 
häuſern umgeben, hat viele Mojcheen mit 10 Mi: 
naret3, einige ge mit vergoldeten Kup: 
peln, 12 öffentliche Bäder, zahlreiche Karawanferais, 
mehrere Paläfte, darunter der alte und neue Ne: 
fidenzpalajt des \{mäm von Jemen in ſarazeniſchen 
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Bauftil, in den Paläſten wie in verſchiedenen Gärten 
aufs Springbrunnen, aber nirgends Reſte alter 

auten. Von den Stabtteilen iſt Roda ber Lieb: 
Iingsaufenthalt der Kaufleute, unter denen viele 
ind, .. Banjans, welche aber im Anfcheine der 
Dürftigfeit leben müfjen; Wady-Dhar hat reizende 
Gärten und Weinberge; Neraf liegt mitten in Ge: 
müfegärten. Jeder Stadtteil bat feinen eigenen 
Gmir. mn einer Vorftadt leben 3000 Juden in 
großer Verachtung; fie find aber die beiten Hand: 
werler, Töpfer, Gold: und Silberarbeiter, Münz: 
arbeiter, Liqueurfabrifanten u. ſ. w. Der Handels: 
verkehr ift ſehr lebendig, namentlidy mit Kaffee, 
und die Induſtrie bejonderd mit Weberei grober 
Mantel: und dider Baummollzeuge und Fertigung 
von koftbaren Silberitoffen beichäftigt. S. wurde 
25. April 1872 von den Türken eingenommen. 

Sanädon (Noel Etienne), gelehrter franz. Je— 
fuit, geb. 16, Febr. 1676 zu Rouen, hielt in mehrern 
Städten Frankreichs, namentlich zu Caen und Paris, 
Borlefungen- über alte Litteratur und wurde 1728 
als Bibliothelar bei dem Collegium Ludwigs XIV. 
angejtellt, weldyes Amt er bis zu feinem Tod, 22. 
DEt. 1733, befleidete. Er verlabte ſelbſt zierliche 
lat. Gedichte, die er al3 «Odae» (Gaen 1702) und 
«Carminum libri IV» (Par. 1715) berausgab, er: 
warb ne aber einen noch größern Ruf durch feine 
franz. fiberfeßung und Crläuterung de3 Horaz 
(2 Bde., Var. 1728; 2. ul 8 Bbe., 1756). 

Sanatorien (lat.), Anjtalten oder klimatiſche 
Aufenthaltsorte, in denen Kranke und Shwädlide 
geheilt und _gelräftigt werden jollen. (S. Kli— 
matiſche Kurorte.) 

Sanbof:Fnfeln, ſ. unter Liu-kĩu. 

Sancerre, Hauptitadt eines Arrondiſſements 
im franz. Depart. Cher, unweit links der Loire und 
de3 Seitentanals diejes Stromes, auf einem Hü— 

el, Station (5 km vom Orte) der Linie Paris: 
Nevers⸗Lyon — du Bourbonnais) der Paris— 
Lyon⸗Mittelmeerbahn, zählt (1881) 2849 (als Ge: 
meinde 3795) E. und bet Fabrilation von Leber 
und Strumpfwaren und Handel mit Vieh, Wolle, 
Getreide, Hanf und Wein. ©., mittellat, Syn- 
cerrium, war ehemals Hauptort einer Grafichaft, 
welde jpäter einen Teil des Herzogtums Berri 
bildete. Berühmt ift die Verteidigung der Stabt, 
eines Bollwerkes der Hugenotten, vom Januar bis 
Auguft 1573 gegen ein fönigl. Belagerungsbeer. 

anchez, |. Sanctius. 

Saucho, Könige von Gaitilien. Sancho J. ſ. 
Sancho III. von Navarra. — Sancho II. der 
Starke folgte 1065 feinem Vater Ferdinand J., 
eroberte Leon und Galicien und ſtarb 1072 vor 
Zamora, das er ſeiner Schweſter Uracca entreißen 
wollte. Unter ihm lebte der Cid. — Sancho IV. 
der Große, Sohn Alfons’ X., geb. 1258, empörte 
fih 1282 gegen feinen Vater, ' 
belämpfte die aufitändiihen Chrijten und die 
Mauren, denen er Tarija entriß, und jtarb 1295. 

Saucho, Könige von Navarra. Sando I. 
Garcia, Sohn von Garcia Ximened, eroberte 
Bamplona und Aragonien, führte jeit 905 den Titel 
König von Navarra und ftarb 926. — Sancho III. 
der Große, Sohn Garcias II., König ſeit 970, 
erhielt 1000 Aragonien, 1028 Caitilien, teilte 
aber fein Reich vor feinem Tode (1035) unter 
feine vier Söhne. 

Sandho, Könige von VBortugal (1185 — 1211 
und 1223—1245) ſ. unter Portugal, 


olgte diefem 1284, | 


Sanadon — Sanctius 


Sanuchoniathon oder Sandhuniatbon (pbö- 
niziih Sakün-yathön, «Sachon hat ihn gegeben), 
von Berytos (dem heutigen Beirut) oder von Ip: 
rus, foll um 1250 v. Chr. gelebt und, wie ein 
anderer phöniz. Schriftiteller, Mochos, über bie 
— — und Aahpiens geſchrieben 

aben. Wenigftens beſtanden im Altertum neun 

ücher eines dem Könige Abibal, Baterd Hirams, 
gewidmeten, aus den Zempelardiven zufammen: 
geftellten Geſchichtswerls in —598 Sprade, als 
deren — man S. ausgab. Um Chriſti Ge 
burt überſeßzte Herennius Philo aus Byblos dieſes 
Werk ins Griechiſche. Dieſe Uberſetzung erlannte 
der Biſchof von Gäjaren, Euſebius, als echt an 
und verfaßte nad) derſelben in feiner «Praeparatio 
evangelica» einen Abriß der phöniz. Mythologie 
und Kosmogonie. Dieſen allein erhaltenen Zeil 
des Werts gab Drelli (Lpz. 1826) befonders heraus. 
Man bat ſchon früh die Glaubwürdigkeit der Über: 
febung des Philo angegriffen; doch fehlt, genau 
genommen, jegliher Grund, diefes im Altertum 
anerlannte Werk zu verdädtigen. Es ift auch 
teinesweg3 erwiefen, daß Philo in feiner Über: 
feßung neue Elemente den alten hinzugefügt babe, 
In neuerer Zeit iſt S. der Gegenitand einer x: 
rühmten Fälſchung geworden. Gin gewiſſer Friedr. 
Wagenfeld aus Bremen (geit. 26. Aug. 1846) gab 
vor, die liberfegung des Philo in einer Handſchrift 
aus dem portug. Klojter Sta⸗Maria de Merinhao 
dur einen portug. Oberjten Pereira erhalten zu 
haben. Gr veröffentlichte daher zuerſt «S.s Ur: 
aeihichte der Phönizier, in einem Auszuge aus der 
wieder aufgefundenen Handidrift von is voll: 
jtändiger Überjegung» (Hannov. 1836) , fpäter den 
grieh. Tert mit einer lat. Überjeung («Sanchu- 
niathonis historiarum Phoeniciae libri novem 
Graece versi a Philone Byblio», Brem. 18837) 
und dann eine deutiche liberjegung mit einer Bor: 
rede von Claſſen (Yüb. 1837). Bald entdedte mar 
jedody den Betrug Wagenfelds. Bal. Grotefend, 
«Die Sandoniathoniiche Streitfrage» (Hannov. 
1836); Schmidt von Lübeck, «Der neuentdedte ©.» 
(Altona 1838), jowie die franz. liberjekung bei 
Lebas. Die Fragmente der liberießung des Philo 
find geſammelt in Müller3 «Fragmenta historico- 
rum graecorum» (Bd. 3, Par. 1849). 

Sanct:, j. Santt:. 

Sancta Consulta, ſ. unter Consulta. 

Sanotimoniales (lat.), joviel wie Nonnen. 

Sanctis (Francesco de), i. De Sancti®. 

Sanotissimum (lat.), das Allerbeiligite, na: 
mentlich die geweihte Hoitie. 

Sauctius (Franz), eigentlih Sanchez, be 
rühmter ſpan. Philolog und Humanift, geb. 1». 
Febr. 1523 zu Las Brozas, geft. 17. Jan. 1601 zu 
Salamanca als Profeſſor der Rhetorik und der 
griech. Sprade, hat fih um das Studium der lat. 
— durch eine beſſere Anordnung, Planmäßig— 
feit und ſchärfere Beſtimmung des Regelweſens der: 
jelben ein großes Verdienft erworben. Sein bier: 
ber gehöriges Hauptwerk, unter dem Titel «Minerva, 
seu de causis linguae Latinae commentarius» 
(Salam, 1587), welches fpäter zu wiederholten 
malen von Scioppius und erihorius. zulekt am 
beiten mit den Gommtentaren derielben von Scheid 
* 1795) und Bauer (2 Bde., Lpz. 1793— 1801) 

erausgegeben wurde, enthält feine und ſcharfſinnige 
Bemerkungen. Seine übrigen Abhandlungen und 
Erläuterungen zu lat. Schriftitellern finden fic in 


Sanctuarium — Sand (George) 


der Geiamtausgabe feiner Merle von Majans 
(4 Bde., Genf 1766). 
Sanctuarium (kirchenlat.) heißt in der röm. 
Rirhe der Ort um den Altar, befonderd um den 
Hohaltar, und namentlich auch der Ort zur Auf: 
bewahrung der einer Kirche zugehörigen Reliquien 
und anderer Heiligtümer. 
Sanotus (lat.), heilig, Heiliger; der vierte Sab 
in der fath. Mefie. ſ. unter Fidius. 
Sanend (Semo Sancus), altital. Gottheit, 
Sand ift der allgemeine Name für jede An: 
haufung Heiner, loier Mineralkörner; in der Regel 
beiteben diefe Körner aus Quarz, denen indeilen 
zumeilen au Glimmerblättchen oder andere Mi: 
nerallörner beigemenat find. Solder ©. entiteht 
num entweder durch Sertörim feſter Sandfteine 
oder anderer quarzbaltiger Gelteine mittels Ver: 
mitterung u. ſ. w. und findet fi daher am Fuße 
aller Sandfteinberge und in den von ſolchen ber: 
tommenden Bächen und Flüſſen, teils bildet er, 
und dann oft als Kies mit größern Kiejelfragmen: 
ten untermiſcht, zum Zeil jehr mächtige und aus: 
gedehnte Schichten in ben Gebieten der jüngiten 
geolog. Berioden und bevedt große Streden des 
Jachlandes. Wegen feiner Beweglichleit, die zum 
Sprihmwort geworben ift, wird er leicht ein Spiel 
des Waſſers oder auch des Windes, welche ihn mit 
hi führen und an ruhigen Stellen wieber ablagern, 
wodurch Sandbänke und Alluvionen in Flüſſen, 
Deltas und Dünen an der Seeküſte gebildet werben. 


Solange indes ſolche Sandanhäufungen nicht durch 


Bededung mit Begetation einige Stabilität erlangt 
haben, unterliegen fie auch der Bewegung durch 
Linde (lu el and), und für Küftenländer fommt 
es hauptiählih darauf an, durch geeignete Mittel 
diefirierungderSandanhäufungenzubeichleunigen. 
Ran nennt dergleichen Sandanhäufungen in Norb: 
deutichland gewöhnlib Sandihollen und hat 
befondere Methoden erfunden, um fie zu firieren. 
Am bäufigiten * es durch den Anbau gewiſſer 
Bilonzenarten, welche das immer wiederholle Über: 
Ihütten nicht nur gut vertragen, jondern e3 zu 
ihrer längern Dauer fogar bedürfen, und bie den 
>. mit ihren Ausſchlägen ftet3 aufs neue durch— 
dringen, 3. B. des Sandrohrs oder Halmgrajes 
(Arundo arenaria), des Sandriedgrajes (Carex 
arenarius), de3 Sandhafers ( Elymus arenarius) 
oder der Queden (Triticum repens). Sandhofen 
!ommen bejonder3 in den Sandwüſten Afrikas vor 
und beitehen darin, daß ein Wirbelmind fi gänz: 
lich mit ©. beladet. Der nur aus Quarz beftebende 
S., beionder3 der durch Waſſer ausgewaſchene 
Flußſand, it die bequemite und beite Form für 
tehniiche Anwendung der Kiefeljäure zu Mörtel, 
Hegel, Thonwaren , Glas u. ſ. w., und Gtablifie: 
ments diejer Art hängen in ihrem Gelingen fehr 
vom Borhandenjein geeigneten ©. ab. 

Sand (George) iſt Pieudonym der franz. Roman: 
'hriftitellerin Amantine Pucile Aurore Baronin von 
Vudevant ‚ geborene Dupin, Sie wurde 5. Juli 
1804 zu Barı3 geboren; ihr Bater, Maurice Du: 
pin, ber unter der Republit und dem Kaiſerreich 
ald Offizier mit Auszeichnung gedient hatte und 
1808 ftarb, war der Entel des berühmten Marſchalls 
Dorik von Sachen, des natürlihen Sohnes Au: 
gufts II. und der Gräfin Aurora von Königsmark. 
Suerit auf dem Schlofie Nohant, bei Lachätre in 
derri, von ihrer Großmutter, Madame Dupin de 
ötancueil (Gräfin von Horn, einer natürlichen 


187 


Tochter des Marſchalls von Sachſen), nachher (1817 
—20) in einem Klofter zu Paris erjogen, heiratete 
fie 1822 den Baron Cafımir Dudevant, Sohn eines 
von Napoleon I. geadelten Offiziers, von dem fie 
— — Kinder (Maurice und Solange) hatte, trennte 

ch 1831 auf gütlichem Wege von ihrem Manne 
und lebte dann allein mit ihrer Tochter in Paris. 
Do: erfter Roman «Rose et Blanche» war gemein: 
haftlih mit Jules Sandeau (f. d.) geichrieben, ein 
Stüd feines Namens ward ihr Pieudonym; 1832 
veröffentlichte fie ald George Sand den Roman 
«Indiana», und gleich nachher folgten «Valentine» 
und «Lelian, Im J. 1833 befuchte fie mit A. de 
Muſſet Italien, * die « Lettres d’un voyageur » 
erſcheinen und bradte von ihrer Reife die Anregung 
zu mehrern Nomanen mit: «Jacques», « Andrés, 
«Leone Leoni», «Simon», «Mauprat» (1834—35). 
(Über ihr Bud) «Elle et lui», Par. 1859, |. unter 
Muffet.) Ein gerichtlides Urteil verfügte 1836 
die Scheidung der Ehegatten von Tiih und Bett 
und übertrug der Mutter die Erziehung ihrer Kin: 
der. Im J. 1838 machte fie mit Chopin die Reife 
nad Maorca. Sodann folgten viele große Ro— 
mane mit mehr oder weniger ſtark aufgetragenen 
Tendenzen: «Spiridion», « Les sept cordes de la 
Iyre», «Le compagnon du tour de France», «Ho- 
race», «Consuelo», «La comtesse de Rudolstadt», 
«Jeanne», «Le meunier d’Angibault», «al,e p&ch6 
de Monsieur Antoine», und etliche kleinere Gr: 
zählungen ohne unerquidlihe Nebenanfihten: 
«Lucrezia Floriani», «Piceinino», «La petite Fa- 
dette», «FrangoisleChampi», «La mare au diable» 
(1839—46). Nach dem Ausbruch der Februarre: 
volution von 1848 fchrieb fie die Einleitung zu den 
ertremen «Bulletins de laR&publique», zwei «Let- 
tres au peuple», und begründete ein bemofratifch: 
fozialiftifches Wochenblatt: «La cause du peuple», 
Folgende Romane aus fpäterer Zeit: «La filleule», 
«aMont-Revöche», «Les maitres sonneurs» und 
«L’homme de neigen» (eine —— e Schilderung 
ſchwed. Zuftände), «Jean de la Roche», «La ville 
noire», «L,e marquis de Villemer», «Mademoiselle 
de la Quintinie», «La confession d’une jeune fille» 
(1853—64) zeigen ein Jurüdgeben auf tendenzlofe 
Poeſie. Seit 1849 bethätigte ſich S. —— nicht 
ohne Erfolg als Theaterdichterin und bereicherte 
die franz. dramatiſche Litteratur mit einer Anzahl 
von Werken, unter welchen hervorragen; «Frangois 
le Champi» (1849), «Claudie» (1851), ein getreues, 
anziehendes Gemälde des Lebens der Landleute in 
der Heimat ber Dichterin, und ihr Meilterwert: 
«Le marquis de Villemer » (im Ddeon, 1853), R 
deſſen glänzender Aufnahme feetih die Mithilfe 
de3 jüngern Dumas beitrug; «Le mariage de Vic- 
torine» (1855). Ihre Dramen find unter dem Titel 
« Theätre complet de George 8.» (4 Bde., Par. 
1866—67) gefammelt. Im J. 1854 hatte S. im 

euilleton der « Presse» ihre Memoiren veröffent: 
icht unter dem Titel «Histoire de ma vie» (deutich 
von Glümer, 12 Bde., Lpz. 1854— 56). Später 
ftellte fie ihre Erlebniſſe in «Impressions et souve- 
nirs» (Par. 1873) dar. Nach dem Staatsſtreich 
1851 lebte fie auf ihrem Schloſſe zu Nobant bei 
La Chätre in Berri (Depart. Indre), mo fie aud) 
8. Juni 1876 jtarb und 10. Juni beerdigt ward. 
Im J. 1877 wurde ihr eine vom Bildhauer Elefinger 
gefertigte Statue im Foyer des Theätre franzais 
zu Paris aufgeitellt. Cine Gefamtausgabe * 
Werte erſchien 1862 — 1883 zu Paris in 96, mit 
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Nahträgen in 109 Bänden; diefelbe enthält aud 
ihre Correipondenz aus den J. 1812—1876. 


George ©. behauptet unftreitig den eriten Rang | 


unter den Schriftitellerinnen, melde dieſelben Dich: 
tungsarten wie fie bearbeiteten. In ihrer Romanen: 
alerie ijt manches auszuſcheiden; doch bleiben 
immerhin noch mehrere Meijterwerte und zahlreiche 
Schöpfungen, wovon feine ganz gleichgültig und un: 
bedeutend iſt. Was ſie auszeichnet, iſt die Yebendig: 
feit der Erzählung, der unübertreffliche Heiz der 
Beichreibung, das wunderbare Talent, alles, was 
fie mit ihrer Feder berührt, zu verwandeln, zu ver: 
ihönern und zu idealifieren,, die Beredfamteit der 
Leidenſchaft, ihr eigentümlicher, Harer, raſch dahin: 
ftrömender und den Leſer mit fich fortreißender 
Stil. George ©. zählt mit Recht nicht bloß zu den 
roßen Nomandidtern, jondern auch zu den klaſ— 
iſchen Schriftitellern der franz. Sprache und Litte: 
ratur, Mehrere ihrer Romane find Beiträge zur 
Löfung der großen Staats: und Gefellihaftspro: 
bleme, welche fie dichterifch Har zu ſtellen ſuchte. «In- 
diana» und «Valentine» wollen die fittliche Tendenz 
der Ehe ins Auge fafjen, wie fie damals in Franl: 
reich verstanden ward, «Lelia» und «Jacques» den 
Begriff der Piebe, «Spiridion» die Religion ihres 
Beitalter3, «Le compagnon du tour de France» 
das joziale Recht unſerer Zeit. Die ihrem reifern 
Alter angehörenden Dorfgefhichten und Bauern: 
romane find die tendenzlojeiten und vielleicht des: 
wegen die volllommenften on Merle, Bol. flat: 
ſcher, «George S. Gin litterariiches Porträt» 
(in «Unſere Zeit», Jahrg. 1876, 2. Hälfte); Walſh, 
«George S.» (Par. 1837) und Dlirecourt, «George 
©.» (eine Skizze als Beigabe zu ihrer «Histoire de 
ma vie», 1855). 

Ihr Sohn, Maurice Dudevant (geb. 1825 
zu Paris), ebenfalls Schriftjteller unter dem Bieu: 
donym Maurice Sand, hat unter anderm ein 
intereflantes Buch über die Charalterrollen der ital. 
Stomödie, « Masques et bouffons» (2 Bde., Par. 
1860), geichrieben. Ein anderes Wert, «Legendes 
rustiques» (Par. 1861), eine Sammlung franz. 
Vollsmärchen, it eine gemeinſchaftliche Arbeit von 
ihm und feiner Mutter. Seine Battin ift die Tochter 
de3 berühmten Kupferjtehers Galamatta. 

Solange Dudevant, das Lieblingstind von 
George S., heiratete den Bildhauer Cleſinger; doc 
wurde die Che bald wieder getrennt, 

Sand (Karl Ludw.), der Mörder Kohebues, geb. 
5. DE. 1795 zu Wunfiedel, ftudierte zu Tübingen 
jeit 1814 Theologie und trat 1815 als Kadett unter 
die freiwilligen bayr. Jäger des Nezatkreifes, kam 
aber nicht ind Gefecht. Nad dem Frieden fehte er 
jeine Studien zu Erlangen fort. Hier fon zeigte 
er eine in ſchwaͤrmeriſchen been fich ergehende Be: 
geiſterung für Religion und Vaterland, Als Mit: 
glied der jenaer Burfchenichaft gebörte er zu den 
Ordnern des Wartburgfeites. In Mannheim lebte 
damals Kohehue (f. d.), der durch Spott und Wis 
die —— Freiheit angriff und den Verdacht 
auf ſich zog, daß er die Meinung der Fürſten und 
des ruſſ. Kabinetts durch öffentliche und geheime 
Berichte nachteilig für die Nationalehre und die 
polit. Volkskraft Deutihlands zu lenten beabfid: 
tige. Cine gegen die alademiiche Freiheit gerichtete 
Schrift Stourdzas, deren Abfafjung man Kokebue 
zufchrieb, reiften in ©. ſchließlich den Entſchluß, 
Kotzebue zu ermorden. Er verlieh 9. März 1819 
Jena, fam am 23, nah Mannbeim, fuchte am 


Sand (Karl Ludw.) — Sandarad) 


| Nachmittag Kotzebue in defien Wohnung auf und 
ftieß ihm mit den Worten: «Hier, du Verräter des 
Baterlandes!» einen Dolch ins Herz. Nachdem ©. 
die Straße erreicht, verwundete er, fich, jelbit ge: 
gen in der Bruft. Man jhaffte ihn ins Hoipi: 
tal und 5. April ins Zuchthaus. Unfähig zu jpre: 
den, gab er anfangs im Verhör feine Erklärungen 
ſchriftlich, blieb jtandhaft dabei, daß er feine Wit: 
ſchuldigen habe, und bewies ftetö die größte Ruhe. 
Am 3. Sept. 1819 war das Schlußverhör beendigt. 
Die Alten wurden dem mannheimer Hofgericht, als 
dem ordentlihen Nidhter, übergeben, das 5. Mai 
1820 da3 Todesurteil über ihn ausſprach, weldes, 
von dent — Aa Baden beitätigt, 20. Mai 
früb halb 6 Uhr mit dem Schwert volljogen wurde. 
Seine That wurde die Veranlaſſung ftrenger Über: 
wachung der deutſchen Univerfitäten, \ . Bur: 
f genlöaft) Bal. Hobehorit, «Vollſtändige Über: 
jiht der genen ©. rn Unterjuchung» (Stuttz. 
1820), deſſen Verlauf erit 1823 gejtattet wurde; 
«Aftenauszüge aus dem Unterjuchungsprozeb über 
©.» (Lpz. 1821); «Noch acht Beiträge zur Geididte 
Kotzebues und S.3» (Lpz. 1821). 
anda, chemald Sanday, eine der norböftl. 
Drlabeninjeln, lang, ſchmal und vielfach ausgezadt, 
dabei ziemlich flach, zählt auf 30 qkm über 2000 6. 
* zwei gute Landungsplätze, Fiſcherei und Kelp: 
rennerei. Im %. 1818 wurden bier von einer 
Steinmauer umgebene Gebäude und Grabmäler 
aus hohem Altertum aufgefunden, welche bis dahin 
von Flugſand bededt waren. Am Borgebirge 
Start Boint erhebt ſich ein Leuchtturm. 

Sandaale (Ammodytes) heißt eine Gattung 
mariner Knochenfiſche mit langgejtredtem, jehr Hein 
befhupptem Körper, ohne Bauchfloſſen und wit 
verlängerter After: und Rüdenflofle ; die Schnauze 
iſt ſpiß, der Oberkiefer kürzer als der Unterkiefer. 
Sie leben an fandiger Küſte innerhalb der Yinie 
von Ebbe und Flut und graben ſich beim Gintritt 
der erjtern mit großer Schnelligkeit in den feuchten 
Sand ein. An den europ. Küjten finden ſich drei 
Arten, von denen der bis 20 cm lang werdende 
Heine S. (A. Tobianus) der gemeinfte it und auch 
in ber Oſtſee vorlommt. 

Sandäle (grdj.), eine fhon im früheiten Alter: 
tum übliche Fußbelleidung, war urjprünglid eine 
Sohle von Holz, die um den Oberfuß mit Riemen 
befejtigt wurde. Mit dem zunehmenden Lurus itieg 
die Koitbarkeit der S., die endlich einen Haupt: 
artiel weiblicher Gleganz bildeten. Man liebte fie 
bejonders aus zartem purpurfarbigen Leder, deren 
Riemenwerk rei mit Stid: und Metallarbeit aus: 

eitattet wurde. Cine ganz andere Art, aus einer 
tarlen, oft dreifahen Sohle bejtehend, bei den 
Männern noch mit Nägeln beichlagen und feiter 
eihnürt, waren die jog. tyrrheniſchen ©., die zum 
Iusgeben auf die Straße dienten. Noch find die 
S. im Orient gewöhnlid. Auch nennt man €. die 
mit Gold und ‘Perlen gejtidten ji oden, welche 
die höhern kath. Geiſtlichen bei feierlichen Gelegen: 
beiten zu tragen pflegen. Übhnlich find die noch 
erhaltenen ©. des Krönungsornats der, frühere 
deutihen Kaiſer: von karmoiſinrotem Seidenzeug, 
im übrigen aber mit goldenem Stidwerf in form 
von Öreifen und Sirenen und reicher Perljtiderei 
verziert, ſowie mit einer Goldborte eingefaßt. 
andarach, Realgar oder Arjenrubin, 
auch rotes Arſenglas genannt, iſt Arfenfulfür 
(As. 8.), ſ. unter Atſen(Verbindungen). 


Eandaraf — Sandec 


Sandaral ober Sandbaralharz (Resina San- 
daraca) it ein zerreibliches, trodenes, faſt durch: 
ſichtiges, geſchmadloſes, gelblihmeißes Harz, wel: 
bes ın länglihen, außen etwas beitäubten, auf 
dem Bruce glänzenden Stüden zu und fommt, in 
Terpentinöl ſich vollitändig, in Alkohol aber un: 
vollitändig auflöjt und erwärmt oder auf Kohlen 
geitreut angenehm aromatisch riecht. asſelbe 
ſchwigt aus der Rinde eines im nördl. Afrika ein: 
heimiſchen, 5—7 m hoben oder auch nur ſtrauchigen 
Nadelholzes, des vierllappigen Sandaral: 
baums (Callitris quadrivalvis Vent.), welcher der 
Coprejie ähnlich iſt, aber ftielrunde, jchlänglichte 
Uſtchen und jehr breit geflügelte Samen trägt. 
Man unteriheidet im Handel zwei Sorten: aus: 
erleienen (Sandaraca electa) und gemeinen S. 
(Sandaraca in sortis). Die Anwendung des ©. 
iſt heutzutage ziemlich unbedeutend, zumal da er 
größtenteild mit dem Majtir übereintommt. Das 
reingepulverte Harz wird auf radierte Stellen des 
Shreibpapierd gerieben, damit wieder Darauf ges 
ihrieben werben kann, ohne daß die Tinte breit 
fließt. Auch benugt man diefes Harz zu Räucher: 
pulvern, Salben und Weingeiſtfirniſſen. Das 
Sandarakharz beſteht aus einem Gemiſch von drei 
Sarzen, die jaure Eigenſchaften befiken; 80 Proz. 
Löfen fih in faltem Alkohol. Die harzige Subitanz, 
die ih bei gemeinem Wacholder unter der Rinde 
asjammelt und dann fi) auch oft in ber Erbe vor: 
hndet, heißt deutjcher Sandbaraf oder Wach— 
holderharz und war früher offizinell. 

Sandau, Stabt im preuß. er ra 
Nagdeburg, Kreis Jerichow II, rechts an ber Elbe, 
<ig eines Amtsgerichts, zählt (1880) 2115 E. und 
bat eine um 1200 im roman. Stile erbaute, 1854 
von Adler nach dem urjprünglihen Plane wieder: 
—— evang. Dipee rche und Ziegeleien. 

audau (ſſaw. Zandov), auch Unter-San— 


dau, Stadt in der Bezirlshauptmannſchaft Plan, 
im weſtl. Böhmen, zählt (1380) 1625 deutſche E., 
und iſt ſeit alter Zeit wegen der Sandauer Tabals 


doſen belannt, die dort aus Papiermaſſe verfertigt 
werden, — Das kaum 1 km von ©. entfernte Dorf 
Ober:Sandau mit 385 €. iſt Station der Linie 
Bien:Eger der Kaiſer⸗Franz-Joſephsbahn. 
Sanday, j. Sanda. 
Sandb,, bei naturmifjenihaftlihen Namen 
eg Karl Ludwig Fridolin Sand: 
er (ij. d.). 


andbach, Stadt in der engl. Grafſchaft Cheiter, 
am Wheelod und am Grand⸗Trunklanale, Station 
der Linien Grewe-Stalenbridge und S. Northwich 
der London and North: Weiternbahn, zählt (1881) 
498 E. und m ‚Seidenfpinnerei, Wollipinnerei 
und :Weberei ſowie Alebrauerei. 

Sandbad, au mediz. Zwecken, f. unter Bad, 
11,6. 340°, 

‚Sandbad, Vorrichtung des dem. Laboratos 
ums, melde zum Erhißen folder Gefäße dient, 
die man nicht der Einwirkung direlter Hibe aus: 
Iehen will. 

Sandbanf, ſ. unter Ban. 

—— (Fridolin), verdienſtvoller Mi— 
neralog und Geognoſt, geb. 22. Nov. 1826 zu Dillen⸗ 
burg in Raſſau, erhielt feinen eriten Unterricht auf 
dem humaniftiichen Gymnaſium gi Weilburg und 
bejuchte ſpäter die Umiverfitäten Bonn, Heidelberg, 
Gehen und Marburg, um fich für die alademiiche 
Laufbahn auszubilden. Im J. 1849 wurde ihm 
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von der herzogl. Regierung die Leitung des natur: 
hiſtor. Mufeums und des nafjauifchen Naturmifjen: 
ſchaftlichen Vereins übertragen, die er bis zum 
Herbit 1854 fortführte, wo er als Brofellor der 
Wineralogie und Geologie an das Polytechnikum 
zu Karlsruhe überfiedelte. In diefer Stellung war 
er vielfady mit geolog. Aufnahmen in veridiedenen 
Zeilen des Schwarzwaldes beſchäftigt, vollendete 
die jhon in Miesbaden mit feinem Bruder be: 
ponnene Monographie des rhein. Schichtenſyſtems 
in Naſſau, und gab die inhaltreihe Monographie 
des mainzer Tertiärbedens, fowie verſchiedene Abs 
—— über die Geologie des Schwarzwaldes 
eraus. Im J. 1863 führte ihn ein neuer Ruf als 
ord. Profeſſor der Mineralogie und der bis dabin 
nicht vorgetragenen Geologie an die Univerfität 
Würzburg, mo feine Studien zunächſt auf die fränt. 
Triaägruppe und auf das weite Gebiet der foffilen 
Land: und Süßwaſſerkonchylien gerichtet waren. 
Hierher gehört feine Arbeit: «Die Yand: und Süß: 
waſſerkonchylien der Vorwelt⸗ (Wiesb. 1871—76). 
Seitdem beſchäftigt er ſich vorwiegend mit mineras 
log., petrograpbh. und hent.:geolog. Arbeiten, be: 
ſonders mit dem Studium ber ——— und 
ihrer Entſtehung. (Unterſuchungen über Erzgänges, 
eft I, 1881; Heft IT, 1885.) Im J. 1856 ehrte die 
Geologische Gejellichaft zu London durch fiberwei- 
fung des Jahresertrags der Wollafton : Stiftung, 
1876 die Leovoldiniſch Caroliniſche deutſche Akade— 
mie der Naturforſcher durch die Verleihung der gol⸗ 
denen Cothenius-Medaille S.s Leiſtungen. 
Saudbüchſenbaum, ſ. Hura crepitans, 
Sandbuti, Fiſch, ſ. Flunder. 
Sanddorn, Pflanzenart, ſ. Hippophas. 
Sandeau (Leonard Sylvain Jules), namhafter 
franz. Romanſchriftſteller und Theaterdichter, geb. 
19. Febr. 1811 zu Aubuſſon im Depart. Creuſe, 
ging nach Paris, um daſelbſt Jurisprudenz zu ſtu— 
dieren, widmete ſich aber bald der Litteratur. Den 
Anfang feiner Schriftitellerfaufbahn bezeichnet der 
Roman «Rose et Blanche» (5 Bde., 1831), gemein- 
ſchaftlich mit George Sand (f. d.) gearbeitet. Hier: 
auf folgte der von S. allein verfaßte Roman «Ma- 
dame de Sommerville» (1834). Der glänzende 
Erfolg feine3Romand «Mariana» machte den Autor 
zum NRitarbeiter an der «Rerue de deux Mondes», 
welche ſeitdem den größten Teil feiner Romane und 
Novellen zuerft ind Publikum bradte. Sein erites 
Stüd «Mile. de la Seigliöre» erichien 1851 auf 
dem Theätre francais und blieb auf dem Reper: 
toire, In Gemeinschaft mit E. Augier ſchrieb er 
dann «La pierre de touche» (Theatre frangais, 
1858), «Le gendredeM. Poirier» (Gymnaſe, 1854) 
und «La ceinture dorde» (Gymnafe, 1855). Im 
S 1858 wurde er Mitglieb der Franzöſiſchen Ala— 
emie. Cine Sammlung von Novellen erfchien 
1859 in zwei Bänden, Seine Novelle «Jean de 
Thommeray» (in ber «Revue des deux Mondes», 
auch beſonders abgedrudt, 1872) fand mit feinem 
politiihe Tagesfraͤgen betreffenden Inhalt außer: 
ordentlichen Anklang und wurde 1874 von E. Augier 
und dem Verfaſſer zu einem patriotiihen Nühritüd 
verarbeitet. ©. ſtarb 21. April 1883 zu Paris, 
Sander (voln. Sgcz), zwei Städte in Wet: 
gafigien, am Nordabhange der Karpaten im obern 
bale de3 Donajec. Neu:Sandec, am Einfluß 
der Kameniza in den Donajer, it Station der Pinien 
Saybuid:S. und Tarnow:Drlo der Öjterreichifchen 
Staatsbahnen, Sitz einer Bezirkshauptmannſchaft, 


19 


Sandefjord — Sanders 


hat ein Gymnaſium, eine Unterreal: und eine Volls- delholz, welches von Arten der Gattung Santa- 


ſchule, ein Jeſuitenkollegium, eine prot. Kirche, ein 
allgemeines Kranken⸗ und ein israel. —— 
haus und zählt (1881) 11185 E. Die imgot. Stil er: 
baute Pfarrlirche wurde 1448 vom kralauer Biſchof 
Zbyhnev geitiftet. Die Stadt, jelbit entitand 1294 
durch ein Senilegium des Königs Wenzel von Böh: 
men und Bolen. Kaſimir d. Gr. reihte (1365) Neu: 
Sandec unter die ſechs Städte von Kleinpolen, aus 
denen der König feine Räte ins oberfte Tribunal 
wählte. Alt-Sandec, am Einfluß des Boprad 
in den Donajec und an der Oſterreichiſchen Staats— 
bahn Tarnow:Drlo, zählt 3790 G. und bat ftarl 
befuchte Jahrmärkte. Das interefjantejte Gebäude 
der Stadt iſt das ehemalige Kloſter der Clariſſin— 
nen, eine Stiftung der Gemahlin Bolejlaws V. 
(1280), die nad) dem Tode ge Gemahls dort ben 
Schleier nahm. Da ihr Beiſpiel unter adeligen 
Frauen Nahahmung fand, wurde das Kloſter eins 
der reidjiten in Polen. Nach der Aufhebung des 
Kloſters 1781 gelangten bejien Güter an den Re: 
ligionsfonds, während die Kojtbarkeiten zu Kriegs: 
zıveden verlauft wurden. 

Sandefjord, norweg. Städtchen in ſchöner Lage 
an der Weſtküſte des Nriftianiafjord, im Amte 
Sarlöberg:Laurvif, Station der Linie Drammen: 
Stien der Norwegiſchen Staatäbahnen, zählt (1875) 
2307 E. und it befonders wegen feiner Seebäder 
und Schwefelquellen belannt. 

Sandeiboil, malaiiih Sumba oder Pulo 
Tihindana, d. h. Sandelholzinjel, daher aud) 
auf engl. Karten ald Sandelwood-Island be: 
zeichnet, eine Infel im Indiſchen Dcean, jüdlid von 
der nel Floris und in polit.adminiltrativer Be: 
ziehung au der niederländ. Refidentichaft Timor ge: 
börend, liegt mit ihrer Mitte unter dem Kreuzungs— 
punkte von 10° füdl. Br. und 120° öftl. 2. (von 
Greenwich). S. iſt noch wenig befannt und wird 
nur gelegentlich, und felten von europ. Schiffen be: 
ſucht. Die Inſel erzeugt eine Raſſe Heiner, aber 
ihöngebauter und fehr brauchbarer Pferde, ſteht im 
übrigen aber, was Grjeugnijie des Tierreichs be: 
trifft, hinter den großen weftl. Inſeln des Indischen 
Archipels, was die aus dem Pflanzenreiche betrifft 
aber hinter den Molulten beträchtlich zurüd und 
zeigt in diejer Hinficht eine gewiſſe Übereinjtimmung 
mit der Inſel Zimor. Die Bewohner find Malaien. 

Sandelholz, richtiger Santelbol; (Lignum 
Santalinum), beißen einige ausländijche wohl: 
riechende Hölzer, von denen man drei Sorten unter: 
ſcheidet. Dasrote Sandelholz oder Kaliatur: 
bolz fommt in großen Stüden in den Handel, ift 
ſchwer, dicht, ne dem Bruche jplitterig, mehr oder 
minder blutrot, außen durch den Einfluß der Luft 
fait ihwärzlihbraun, nimmt eine jhöne Politur 
an, rieht nur ſehr ſchwach aromatiſch, ſchmedt 
etwas adſtringierend und enthält als Hauptbeſtand⸗ 
teil einen harzigen Farbſtoff, Santelrot oder 
Santalin, den man durd) fohenden Alkohol und 
Ammonial ertrabieren kann. Diejes Holz ftammt 
von Pterocarpus santalinus L., einem zur Familie 
der Leguminojen gehörigen Baum, welder im öſtl. 
Zeile des tropiichen Aſien und auf Ceylon einhei: 
miſch ift. In Europa wird das rote ©. faſt nur zu 
Bahnpulvern, Räuderungen, zum Färben und zu 
feinen Möbel:, Marqueteries und Drechslerarbeiten 
verwendet, in feiner Heimat aber ſehr häufig ala 
Arzneimittel gebraudt. Außer dent roten ©. un: 
tericheidet man noch weißes und gelbes San: 


lum jtammt. (S. Santalum.) Unter dent Namen 
falihes Sandelbolz fommt häufig das jog. 
Sappanbol; (j. d.) in den Handel. 
‚Sander (Lucioperca sandra, Tafel: ZijhelV, 
De. 4), Zander, Schill oder Amaul, einer der 
eiten Süßmaflerfiihe, der jid von dem Barſche, 
u deſſen Familie er gehört, durch zwei getrennte 
Nüdenfloffen, Fangzaͤhne zwiſchen den Bürften- 
zähnen und langgeitredte_ Geſtalt unterſcheidet, 
fommt allgemein im norböjtl. Deutichland und im 
obern Donaugebiet, nicht aber im Meier: un 
Rheingebiet vor. Der ©. iſt oben grau, unten 
weißlich, der Rüden braun, bie Rüdenflofie ſchwar 
punltiert, die andern Floſſen Iümubiggelb: er ver 
dient feiner Schmadhaftigleit und Größe wegen 
weitere Verbreitung durch künftlihe Fiſchzucht. 
Sanderbands oder Sunderbunds, einböhlt 
merlwürdiger Landftrih in Dftindien, der ſich an 
der Viündung des Ganges in den Meerbujen von 
Bengalen, von dem Flufie Hugby, der weitliciten 
Ausmündung des Ganges unter 21° 40’ nördl. Dr. 
und 88° 3’ öjtl. 2. bis zu der Inſel Rabanabed 
unter 22° nördl. Br. und 90° 30’ öftl 2. mit einem 
Areal von 15540 qkm in der Länge von 20 km 
5* Nördlich werden die S. von den brit. 
ütrikten Jeſſore und Baraſet, öſtlich und nord: 
öſtlich von dem brit. Diſtrilt Badergange, nord: 
weſtlich von dem brit. Diſtrilt der 24 Pergunnakt, 
weitlih von der Mündung des Hugby und jüdlid 
von der Bai von Bengalen bagken- Die S. be 
ſtehen aus einer Menge durch ger. von Gide, 
Sand und Schlamm in der Ausmündung dei 
Ganges entitandener, ſtets größer werdender, me: 
rajtiger Injeln, welche noch fortwährend anwadıien, 
an Jet zunehmen und ihre Gejtalt verändern, 
zwiſchen denen ſich der unterjte Lauf des Ganges In 
Geitalt von breiten und jhmälern Kanälen durd: 
windet. Die 14 breitern find für alle inländiſchen 
Fahrzeuge, nur menige von ihnen aber aud für 
größere europ. Schiffe befahrbar und erfordern bier: 
ür eine fehr genaue Kenntnis der fich immer ver: 
ändernden lokalen Verhältniſſe. Die einzelnen 
Inſeln find dit mit Baumwuchs beitanden und 
liefern in Unmaſſen Hol; für alle möglichen Bedürt: 
niffe. Auf diefen Inſeln finden fi in Menge wilder 
Schweine, wilder Büffel, Hiriche und Aſſen, aber 
auch Tiger. Sehr häufig find die Bäume voler 
Nejter einer mafienhaft Honig liefernden Bienenart. 
Die Flußarme find höchſt fiichreih, wimmeln aber 
auch von großen und gefrähigen Krokodilen. De 
Erzeugnije aus dem Pilanzenreich find minder 
zablreih, da der Boden auf den meiſten Inſeln zu 
weich und —— iſt, um an mehr als an wenigen, 
trodenen Stellen lohnenden Aderbau zu verſtalten. 
Man hat Verfuhe gemacht, Indigo, Zuder und 
Reis anzupflanzen, aber ohne nennenswerte Reiul: 
tate. Die bei der Ungeſundheit des bejonders bö% 
artige Fieber erzeugende Klimas der ©. geringe Be: 
völterung lebt meilt vom Fiſchfang, dem Fällen von 
Holz, dem Bereiten von Seejalz und als lundige See 
leute und Schiffer auf den inländischen Fahrzeugen. 
Sanders (Daniel), ausgezeichneter deutſchet 
Leritograph, geb. 12. Nov. 1819 in Altitrelig, be: 
fuchte jeit 1832 das Gymnafium zu Neujtrelig und 
bezog 1839 die Univerfität Berlin, wo er zur Bor: 
bereitung für das von ihm erwählte Lehramt 
namentlich mathematischen, naturwiſſenſchaftlichen 
und ſprachlichen Studien oblag. Nahdem S. 12 


Sandersleben 


ſeine Stubien in Halle beendet hatte, übernahm er 
die Leitung der Schule in Altjtrelig, weldye unter ibm 
einen glänzenden Aufihwung nahm, aber infolge 
äußerer Ginwirtungen 1852 einging. Seitdem lebt 
©. dafelbit ala Brivatmann, ausſchließlich littera: 
riih beidäftigt. Von feinen Schriften aus jener 
Zeit iit «Das Vollksleben der Neugriehen» (Mannb. 
1845) bervorzubeben. Bei dem Erſcheinen des 
«Deutihen Wörterbuch!» der Gebrüder Grimm 
mandte er fidh diejen Beitrebungen zu und legte 
feine abweihenden Anſichten über deutſche Leriko: 
grapbie zunächſt in einigen Hleinern Schriften nie: 
der. Es folgte dann das «Wörterbuch der deutichen 
Sprahe» (2 Bde., Lpz. 1859— 65), ein Wert 
großen Fleißes mit —— aus Luthers Zeit bis 
jur Gegenwart, welches ſich längſt auch Die Achtung 
früherer Gegner erworben bat. Dieſem Hauptwerl 
5.8 ſchloſſen fih bisher an: «Handmwörterbud der 
deutihen Sprache» (Lp3. 1869), «Fremdwörterbuch» 
(2 Bde., Lpz. 1871), «Wörterbuch deutiher Syno: 
npmen» (Hamb. 1871), ·Kurzgefaßtes Wörterbuch 
der Hauptichwierigkeiten in der deutſchen Sprache⸗ 
(14. Aufl., Berl. 1885), «Deuticher en 
peordnet nach Begriffen. Ein ſtiliſtiſches Hilfsbuch« 
Hamb. 1873— 77); ferner «Deutſche Sprachbriefe» 
(5. Aufl., Berl.1885) , — — 
Lpz. 1884) und, als Abſchluß ſeines Hauptwerks: 
Egãnzungswörterbuch der deutſchen Sprache» 
(1878—85). Außerdem find von S., welcher zu den 
bervorragendften Mitgliedern der, im J. 1876 zur 
Heritellung größerer Einigung in der deutichen 
Rehtihreibung nach Berlin berufenen Konferenz 
gehotte, an orthographiihen Schriften zu exwäh— 
nen; «Katechismus der Orthographie» (4. Aufl., 
295. 1878), «Borjchläge zur Feſtſtellung einer ein: 
beitlihen Rechtichreibung für Alldeutichland» (1. u. 
2. Heft, Berl. 1873 u. 1874), — 
Worterbuch· (2. Aufl,, Loz. 1876) und «Drthogra: 
phiſches Schulwörterbud» (Lpz. 1875); ferner iſt 
zu nennen: «Lehrbuch der deutihen Sprade für 
Schulen» (7. Aufl., Berl. 1885), «Sapbau und 
Wortfolge in der deutſchen Sprache» (Berl. 1883) 
und ein Band Gedichte unter dem Titel: «Aus den 
beiten Lebenäftunden. Eigenes und Angeeigneteö» 
(Stuttg. 1878). reg — noch bejon: 
dere Crnähmung feine «Neugrieh. Grammatit 
nebit Sprahproben für die Fortbildung und Umge: 
taltung des Griechiihen von Homer bis auf die 
Gegenwart» (Lpz. 1881) und die von ©. in Ge: 
meinſchaft mit dem griech. Gefandten A. NR. Rangabe 
veröffentlichte ⸗Geſchichte der neugriech. Litteratur⸗ 
5— Die Geſellſchaft für Geſchichte und 
Lollslunde Griechenlands in Athen hat ©. zum 
Iorreipondierenden Mitglied ernannt. 
Sanderdieben, Stadt im anhalt. Kreiſe Bern: 
Aug, reht3 an der Wipper, Station der Linien 
in-Blantenheim und Halle-Graubof:Löhne der 
Breußiihen Staatsbahnen, Sig eines Amtsgerichts, 
Häblt (1885) 3410 E. und hat eine herzogl. Domäne, 
viel Obſtbau, eine Eiſengießerei und Mafdinen: 
fabrit Lubwigshütte, eine Zuderfabrit, eine Gips: 
hütte und Ziegelei. 

Inderze nennt man am jübl. Harzrande, na: 
mentlih in der Gegend von Sangerhaufen, mit 
Aupfererzen (Malachit, Laſur, Kupferlies, Bunt: 
hupferz) imprägnierte Sanpiteine, die dort in den 
obern Bartien des fog. Weihliegenden auftreten, 
weldes jeinerfeits felbit ein Äquivalent der obern 
Etage des Hotliegenden daritellt, 
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Sandfang (frz. sablier, engl. sand-trap), in 
der Papierfabritation beim Holländer eine mit 
einem Gitter überdedte rinnenförmige Bertiefung 
zur Ablagerung jandiger Teilhen, bei der Bütte 
oder Papiermaſchine eine ähnliche Vorrichtung zum 
Zurüdhalten jandiger Teile, bevor fie auf die Form 
gelangen. (5. unter Bapier.) 

Sandfloh (Sarcopsylla penetrans), aud) 
Chique, beißt ein etwa 1 mm langer, uriprüng: 
lid im tropiihen Südamerika einbeimijcher, jekt 
aud) nad Weitafrita eingeführter Floh, der nicht 
Ipringt. Das befruchtete Weibchen bobrt ſich in 
die Haut der übe, aud unter die Nägel der 
Säugetiere und des Menichen ein, erreicht hier eine 
anſehnliche Größe (1 cm), indem der Hinterleib in: 
folge der _zablreihen, wachſenden Gier fehr an: 
ſchwillt. Die Larven verlafjen nad dem Auskriechen 
ihren Wirt, jind mithin feine echten Barafiten, und 
follen im Dünger leben. Wenn die Weibchen, bie 
ih unter die Zehennägel des Menſchen eingeniitet 
haben, nicht zeitig und vorſichtig entfernt werden, 
entitehen leicht Geihwüre, die oft einen bösartigen 
Gharalter annehmen. 

‚ Sandflughühner (Pterocles) it der Nante 
einer aus vier Arten beſtehenden, von Afrila bis 
Südipanien und über Centralafien verbreiteten, 
an Steppen und Wüften gebundenen Familie der 
Hühnervögel, die in me ganzen Organifation, in 
ihrer ſchühenden Färbung, dem Bau ihrer Beine 
und dur ihre ausgezeichnete Flugfähigleit ihrem 
Aufenthaltsort vortrefflih angepa u; Das jene: 
galiihe Sandflughuhn (P. exustus, Tafel: Hüh— 
neroögel, ig. 1) iit 34 cm lang mit 14 cm lan: 
gem Schwanze, dejlen beide Mittelfedern jehr 
verlängert find. In der Färbung der Oberjeite 
herrſcht eine rötlihe Sandfarbe vor, während die 
der Unterjeite duntel ſchwarzbraun iſt. 

Sandformerei (frz. moulage en sable maigre, 
engl. sand-moulding, sand-casting), Heritellung der 
Sandformen, f.u. Cifengießerei, Bd,V,S,901. 

Sandgate, Seebad bei Folleſtone (i. d.). 

Saudgeſchwulſt, ſ. Pſammom. 

—— Gußſtücke, die in Sandformen ge: 


golen fin 
andhafer, Srasart, j. unter Elymus, 
Saudhalm (Ammophila Host,), J— 
tung aus der Familie der Gramineen. Man kennt 
vier Arten, die in der nördl. gemäßigten Zone vor— 
tommen. Zwei davon find an den norddeutſchen 
Küften weit verbreitet und bemirlen durch ihre 
langen Rhizome eine Befeitigung der Dünen und 
des Flugſandes, weshalb fie auch vielfad) kultiviert 
werden, Es find hohe Gräſer mit reich verzweig: 
ten, ausgedehnten Rhizomen und langen Nijpen; 
der Halm wird bis R 1 m hoch. Die bäufigere 
Art ift der nemöhnlide ©., auch Sandrobr 
oder Sandidilf genannt, A. arenaria Link., 
die andere findet ſich bejonders an der Ditiee 
und wird deshalb der Oſtſeeſandhalm (A. 
baltica Link.) genannt. 
Saud — unter Sand und Waſſerhoſe. 
Sandhurft, Kirchſpiel in der engl. Grafſchaft 
Berkſhire, 53 km von London, mit (1881) 4195 E. 
Dafelbjt befindet fich das Königl. Militärlollegium, 
in feinem ältern Zweige Offizieräalademie, ın fei: 
nem jüngern Borbereitungsichule für die Offizierd- 
carriere, in einem großen Gebäude mit doriſchem 
WBortifus, einer Kapelle, einer Reitihule, Obſer— 
‚ vatorium u.ſ. w. Der eritere Zweig diejes Inſtituts 
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ift mit 18260 Bd. St., der zweite (Stab&college) 
mit 8136 Pfd. St. dotiert. 


Sandifort (Eduard), einer der berühmteften 
holländ. Anatomen, geb. 14.Nov. 1742 zu Dordrecht, 
itudierte zu Leiden und wurde daſelbſt 1770 Pro: 
teflor der Anatomie. Als feine bedeutenditen Werte 
ind anzuführen: die «Observationes anatomico- 
pathologicae» (4 Bde., Leid. 1778) und deren sort: 
jekung «Exercitationes anatomico - academicae» 
(2 Bde., Leid. 1783 — 85); die «Opuscula anato- 
mica selectiora» (Leid. 1788) und jein Hauptwerf, 
das «Museum anatomicum academiae Lugduno- 
Batavae»(2Bde., Leid. 1789—93, mit 136. Kupfern). 
Cine ſchäßzbare Sammlung ift jein «Thesaurus 
dissertationum, programmatum aliorumque opus- 
culorum ad omnem medicinam facientium» (3 Bde., 
Rotterd. 1769— 78). ©. ftarb 22. Febr. 1814. 

Gerard S., Sohn des vorigen, geb. 1779 zu 
Leiden, feit 1799 Projektor und des Vaters Gehilfe, 
jeit 1801 außerorb., feit 1814 ord. Profeſſor der 
Anatomie und Phyſiologie dafelbft, geit. 11. Mai 
1848, hat die Fortſezung des «Museum anatomi- 
cum» (Bd. 3 und 4, Yeid. 1827—86), fowie außer: 
dem «Tabulae craniorum diversarum nationum» 
(2 Bbe., Leid. 1838—40) geliefert. 

Sand: Jmmortelle, |. Ammobium. 

Sandinfel (Sable Island), Inſel im At: 
lantiſchen Ocean, zur Provinz Neuſchottland der 
brit.:amerit, Dominion of Canada gehörig, mit 
einer Rettungsanitalt I Sdiffbrüdige. 

Saudkäfer (Cicindelidae) ift der Name einer 
über die ganze Erbe verbreiteten, body bejonders in 
den Tropen hart entwidelten Familie ſ — 
der, oft auch hurtig fliegender, räuberiſcher Käfer, 
die meiſt lebhaft, oft ſehr ſchön gefärbt und gezeich: 
net, namentlich oft metalliſch glänzend find. br 
Kopf ijt immer und bei einigen formen in been 
Grade breiter als das Salat. die Augen find 
groß und bervorgequollen, die Beine zart und 
dünn; die Larven, die gleichfalld ſehr räuberiſch 
und daher fehr nützlich find, leben über Tag ver: 
borgen in Erdlödhern. ie gemeinfte deutſche Art 
ift der gemeine ©. (Cicindela campestris, Tafel: 
Inſekten I, Fig. 1), bis 15 mm lang mit me: 
talliich grünem Yeib, hellgrünen glanzlofen Flügel: 
beden, mit einem weißen, gelblich a air Mit: 
tel: und drei Ranbdfleden auf jeder Flugeldede. 

Sandkapelle, j. Kapellenofen. 

Sanbnelfe, ſoviel wie Grasnelie. ſ. Armeria. 

Sandomierſch, j. Sandomir. 

Sandomir (Sendomir, poln. Sando— 
mierſch), Rreisftabt im Gouvernement Rabom 
in Ruſſiſch Polen, am linten Ufer der Weichſel, mit 
(1882) 14079 €., hat eine prachtvolle Kathedrale, 
vier Kirchen und ein großes Zuchthaus, bedeutende 
Induſtrie und Handel, namentlich mit Holz und 

eizen. Unfern davon bei Sawichoſt gibt es aus: 
gezeichneten Marmor und Kalt; 50km norbmeitlich 
auf dem Katbarinenberge liegt die Abtei des heil. 
Kreuzes, ein Wallfahrtsort. Im Nordweiten er: 
hebt jich die Sandomirer Berggruppe, die in 
der Lyſa Göra, d. h. Kahlenberg, über 600 m ab: 
jolute Höhe erreicht, im Oſten bei Opatow bebeus 
tende Steinbrüche und gutes Eijenerz, im Weiten bei 
Kielce Eijen:, Kupfer:, Blei, Galmei- und Stein: 
tohlengruben enthält. ©. war unter den Jagello: 
nen eine der angefeheniten Städte Polens und 
blübte durd Handel und Fabrifen, biß fie 1656 von 
den Schweden zeritört wurde. Hier hielten die 
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poln. Diſſidenten, um die unter ihnen entitandenen 
Lehrftreitigkeiten beizulegen, vom 9. bis 14. April 
1570 eine Synode, und mebrere prot., rejorm. und 
huſſitiſche Geiſtliche und adelige Laien unterichrieben 
14. April ein gemeinfames Glaubenäbelenntnis, 

Sandoway, Dijtritt der Divifion Arralan der 
Provinz Britiih- Birma in Hinterindien, bat ein 
Areal von 9497 qkm mit einer Bevölterung von 
(1871) 54725 E. Der Hauptort Candowan, ge 
legen unter 18° 25’ nördl. Br. und 94° 30 öftl, 2, 
(von Greenwich), deilen ſich 1825 die Engländer bs 
mädtigten, zählt nur 1617 E. 

Sandown, Stadt an der Südoſtlüſte der Inſel 
Might, Hampibire, Station der Eifenbahn Ayde⸗ 
S.:Ventnor, bat (1881) 3107 E. und ein ftart be 

—* Seebad. 
audpapier (frz. papier sabl&, engl. sand- 
paper), ein feftes, zäbes Papier, welches mit Leim: 
waſſer beitrihen und mit jcharfem Sand beitreut 
iſt, zum Schleifen von Holz» oder Hornarbeiten 
u.j. m. dienend. Ähnlich iſt das Glaspapier (j.?.). 
Sandpumpe, Vorrichtung zum Herausheben 
von Sand bein Berfenten von Brunnenſchachten. 
Sandrart (Joahim von), Maler und Kupfer: 
iteher, berühmter jedoch als Kunjthiitorifer, geb. 
I ze a. M. 12. Mai 1606, batte in der 
Malerei zulekt Gerard Honthorft, in der Kupfer: 
itecherhunft Egidius Sadeler zum Lehrer und folate 
dem erftern nach England. Hier erwarb er ſich 
angejehene Gönner, wie z. B. ben Herzog von 
Budingham, nach defien Tode er nad) Ftalten ging, 
wo er in Venedig, Bologna, Florenz und Rom jih 
aufbielt. Für den König von Spanien malte er 
ben Tod des Seneca und für Urban VIII. mehrere 
Porträts; auch fertigte er die Zeichnungen zu der 
«Galeria Giustiniana» (Nom 1631). Nachdem er 
nod Neapel und Sicilien bereiit hatte, fehrte er 
1635 . Deutihland zurüd; doch die Unruben 
de3 Dreißigjährigen Kriegs beitimmten ibn, nad 
Amijterdam zu gehen, wo er ebenfalls viel Beifall 
erhielt. In Holland verkaufte er jeine Sammlung 
von — en, Gemälden und Kupferſtichen um 
einen hoben Preis und begab fi nun auf das von 
jeiner Frau geerbte Landgut Stodau. Kaifer fer: 
dinand III. erhob ihn in den Adelsſtand und berief 
ihn nad Wien. Später lebte er in Augsburg und 
malte viele Altarblätter für Süddeutichland und 
Ofterreih. Nach dem Weftfälifchen Frieden wurde 
er 1649 nad) Paris berufen, un das den Vollzug 
desjelben verberrlichende Friedensbankett zu malen, 
ein großes Bild mit den Porträts aller Teilneb: 
mer, jebt auf dem Rathaufe zu Nürnberg; 1672 
309 er zum zweiten mal nach Nürnberg und ward 
eine Hauptſtütze der dort zehn Jahre Bor tif; 
teten deutſchen Kunſtakademie. S. ftarb dafelbit 
14, Dit. 1688, Sein bedeutendftes Wert ift «Die 
deutſche Alademie der Bau⸗, Bildhauer» und Na: 
lertunjt» (2 Bde., Nürnb. 1675 u. 1679; verbeilert 
von Volkmann, 8 Bde., Nürnb. 1768— 75). Auch 
iit fein «Romae antiquae et novae theatrum» 
(Nürnb. 1684) jehr geichäkt. 
Sandriedgrag, j. unter Cyperaceen. 
Sandrub (Lazarus), deutiher Schwanldichtet 
bes 17. Jahrh., (ri eine Sanımlung gereimtet 
Schwänke mit, Nupanwendungen: «Delitise his- 
toricae et poeticae, das it: Hiftoriiche und poetiide 
KAurkweil» (Frankf. 1618; Neubrud, Halle 1878). 
Sandſack, mit Crde gefüllter Sad aus ein: 
wand, von etwa 25 kg Gewicht, welcher in der 
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Beſeſſigungslunſt zur Herſtellung und Ergänzung 
von Dedungen vielfach Anwendung findet. Bejon: 
ders häufig dienen ©. zur Heritellung von Gewehr: 
Iharten auf der Krone von Erbbrujtwehren, de 
berer Sicherung der Schühen. Dan nennt ſolche 
rien Sandjadidharten. 
ſchak, d. b. Banner, ift der Name der 
älteften civil-militärifchen Brovinzial-Berwaltungs: 
diitrifte der Tüirlei, deren Vorſteher, die Sandſchak— 
Veis dem Sultan mit einer beftinnmten Truppen: 
m rien zu leiften hatten. Das ©. entipridt 
u ran Ausdehnung dem franz. Departement. 
ja fpäterer Zeit wurden mehrere ©. zu einem 
let (j. d.) oder —9 Generalſtatthalter⸗ 
(daft), veip. a (1. d. — Seit: 
dem bildet das S. eine Unterabteilung der Pro: 
vinzialverwaltung und ſteht unter einem Givil: 
beamten, der in der Regel den Titel Kaimaklam 
(Vertreter bed Generalgouverneurs) führt. ) 
Saudſchak · Scherif (türt., die edle Fahne), die 
a des Propheten, welde als heiligite Re: 
iquie der Türken in der Schakfammer des Esli— 
Setail aufbewahrt wird. Altjährlih im Monat 
Namafarı wird fie zur öffentlichen Verehrung aus: 
ga. 32 nach Room fie aus * 
ropheten, ping ſpäter in den Beſih 
—— und Abbaſſiden und bei der Gr: 
oberung Agyptens an Sultan Selim I. über, Der 
©. wird in der taijerl. Schatzlammer zu Konitanti: 
nopel aufbewahrt. Die eigentlihe alte Sahne 
lommt nie aus derjelben; dafür hat man eine 
andere ae mit in den Krieg genommen wird; 
auch diefe fehr alt, von grünem Geidenzeug 
mit goldenen Franzen, obne Aufſchrift und Zeichen 
und trägt nur an der Spike der Stange das cin: 
sige Wort lem (Fahne). Bei großen Kriegen , fo: 
wie en innern Unruhen wird der ©. auf 
der Sopbienmofchee oder dem Serail aufgepflanjt, 
worauf dann jeder waifenfähige Mann dem Sul: 
tan ſich zur Verfügung jtellen muß. Nur wenn der 
Sultan perfönlid mit ins Feld zieht oder wenn 
die Entzündung des Fanatismus zu einem äufer: 
fen Hampfe nötig jcheint oder dem Osmanenreich 
und dem Islam die äuferfte Gefahr droht, wird der 
©. ins Lager gebradıt und vom Mufti in Gegen: 
wart ded Sultans und des Großveziers oder vom 
Sultan perfönlich enthüllt; lehieres ift jedoch nur 
einmal (1695) geicheben. Anfangs wurde der €. 
m s aufbewahrt; erft unter Murad IM. 
man ihn 1595 nad Guropa und über 
ins Feldlager nach Ungarn und dann 
antinopel. 
} chlaugen beifen zwei Familien ungif: 
iger Schlangen, deren Arten Bewohner dürrer, 
Irre und heißer Gegenden namentlich Meit: 
hend, Südrußlands und Nordafritas find. Die 
eine Familie (Erycinae) ift am nädjften verwandt 
mit den Niefenfhlangen und hat wie diefe innen 
neben dem en Heine hatenförmige Nudimente 
einer vemität, die andere (Psammophi- 
dae) it vom Habitus der Nattern und hat im Ober: 
jederſeits einen gefurchten Zahn. 


fmafchine, eine Werkzeugmaſchine 
en ber Yarlettaeln, für Fußböden, 
u. ſ. w., im wefentlichen aus einer 
totierenden © beſtehend, die 1. mit Sand 
belleidete Kautichukplatte trägt und nad) und nad) 


über die ganze. in ird, (©. 
J en ae weggeführt wird. (S 
»Segiton. 18, Aufl. XIV. 
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nennt man foldhe Gefteine, welche 
weientlih aus Heinen, mittels thonigen, mer: 
eligen,, dalligen, kieſeligen oder eifenichüffigen 
indemittels —— ehaltenen rundlichen oder 
edigen Quarztörnern beſtehen. Je nach der Ver: 
ſchiedenheit dieſes Cements unterſcheidet man tho⸗ 
nigen, mergeligen u. ſ. w. Sandſtein; vielfach finden 
ſich auch Heine Glimmerſchüppchen darin. Alle 
dieſe nach ihrem Bindemittel verſchiedenen S. kön: 
nen überdies ungleich gefärbt fein durch verſchiedene 
Mengen: und Orydationsjtufen bed beigemengten 
Eijens, durch kohlige Teilchen, Grünerdetörnden 
u.f.w. Unter dem Mitroffop finden fi) in man: 
hen ©. vereinzelte Bartitel von Zirkon, Autil, 
Pyroxen, Titanit, Fel ige Apatit, Epidot u. ſ. w. 
Als größere acceſſoriſche Veſtandniaffen erſcheinen 
Druſen von Kallſpat- und Quarzkryſtallen, Konkre— 
tionen von Brauneiſenſtein, Hornftein, Feuerſtein, 
Phosphorit, Schwerfpat, Neiter von Thon, Knollen 
von Eijenfies, Bohnerz, Bernftein, Jmprägnatio: 
nen von Bleiglanz und Hupfererjen. Eine gewiſſe 
Art S., weldye außer Quarzkörnern fehr viel unger: 
jepte Feldfpatlörner enthält und deshalb faſt er 
nitartig ausfieht, haben die je . Geologen Ar: 
cofe benannt. Die S. entitehen durch Verkittung 
und Feitwerden lojer Sandanhäufungen und ge: 
hören durchaus zu den erg d. h. durch 
Waſſer abgelagerten Gefteinen, und find in der 
Hegel deutlich geichichtet, aber meift nicht fonderlich 
reich an Petrefalten. Sie nehmen einen fehr we: 
fentlichen Anteil an der a ——— vieler 
Sedimentärformationen, in welchem Falle ſie dann 
oft beſondere Formationsbenennungen erhalten 
Denen, wie z. B. Grauwackenſandſtein, Roblenfand: 
tein, alter roter S., Buntſandſtein, a 
ftein, der Grün» oder Quaderjandftein, der Mo: 
laflenfandftein u. ſ. w. Die feintörnigen und feften 
Arten find wegen ihres quten äh an ber 


Saudſegge, f. unter Carex. 
Saudſte 


Luft und ihrer ausgezeichneten Fähigkeit, ſich 
bearbeiten zu laſſen, vorzüglich geſchäßt als Bau: 
jteine und zu Bildhauerarbeiten u, |. w. Am aus: 
gezeichnetiten find hier die der Kreideperiode ange: 
börigen Quaderfandfteine. 
Sandftein — ſ. Itatbolumit. 
Saudſtein glaukonitiſcher), ſ. Grünſand. 
Sandftrahlgebläfe oder Sandblasappa— 
rat (fr. machine à courant de sable, engl. sand- 
blast-machine), eine von Tilghman erfundene, auf 
dem Prinzip der Strahlapparate (f. d.) KO — 
Vorrichtung, welche dadurch mattierend oder jchleis 
se auf das Arbeitäftüd einwirkt, daß gegen die 
berflädhe desfelben Sand mit bedeutender Ges 
ſchwindigkeit gefchleubert wird. Die erfte Anwen: 
dung fand das ©, bei Glasgegenftänden zur Er: 
jeugung matter Ken auf glänzendem Grund 
oder umgefehrt. \eht dient es außer zum Schleifen 
von Metall und Glas zum Bohren von Löchern in 
Geitein, zum Busen von Gußftüden, zum Schärfen 
ftumpf gewordener Feilen. (S. u. Schleifen.) 
Sanduhr, aud Stundenglas genannt (im. 
sablier, engl, sand-glass, hour-glass), eins der 
älteften Zeitmeßinftrumente, —— aus zwei 
legelförmigen an den engen (offenen) Seiten zu— 
—— ten Gefäßen, deren oberes mit einer 
eftimmten Menge Sand gefüllt ift, meld) Iehterer 
durch die Öffnung innerhalb einer beftimmten Zeit 
in das untere ab ausfließt; wenn das obere 
Gefäß durd Auslaufen des Sandes entleert ift, 
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wird die S. umgelehrt, ſodaß das gefüllte Gefäh i Dazu ift das Meer reich an Seetieren aller Art, be: 


wieder oben fteht. (S. unter Uhren.) , 
—— Hauptſtadt von Erie County im 
nordamerif, Staate Ohio, liegt an der Sandusky— 
bai, 5 km vom Griejee an der Yale-Sriebivijion der 
Baltimore: und Ohio⸗, der Cincinnati, Sandusty: 
und Cleveland: und der Late:Shores und Midigan: 
Southern-Eifenbahn, zäblt (1880) 15838 E., wor: 
unter 270 Farbige. Die Bai, welche 32 km lang, 
8km breit und 4m tief iſt, bildet einen ausgezeich⸗ 
neten Hafen, Die Bewohner der Stadt treiben be: 
deutenden Handel mit Fiſchen, Wolle, Weizen, 
—— Trauben, Wein u. ſ. w. S. iſt einer ber 
rößten Fiſchmärlte des Landes; in den zahlreichen 
8 nbrifen werden befonders Stiele und gebogenes 
Holzwerk für Wagen und Gerätſchaften verfertigt. 
Die Stadt hat eine Hochſchule, 30 Kirchen, 3 Na: 
tional- und eine Brivatbanf, 3 (eine deutjche) Zei⸗ 
tungen und ein jhönes Gerichtögebäude. _ 
Saudusty-Niver, Fluß imnordamerif. Staate 
Ohio, entipringt im nördl, Teile des Staat und 
fließt norböjtlich in die Sandustybai, Late Erie. 
Saudweipe (Sphex sabulosa, Tafel: Inſek— 
ten IV, 8. 11) beiht eine 20—30 mm lange, 
ſchwarze ich ante Weſpe, an deren geftielten Hinter: 
leib der zweite und dritte Ring rotbraun find. Das 
Meibhen gräbt für ihre Nachkommenſchaft in 
Sand, loderer Erbe u. ſ. w. Höhlungen, deren 
jede fie mit je einem Ei belegt und mit Schmetter- 
lingsraupen, die durch einen Stich ins Bauchmark 
gelähmt wurden, zum Futter der Larve füllt. 
Saudwich (pr. Sänduitſch), Stadt in der engl. 
Grafihaft Kent, am Stour, 3 km vom Meere, 
einer der Cinque Ports (f. d.), iſt Station der Linie 
Minfter- Junction: Deal der South: Eafternbahn, 
zählt (1881) 2846 E., hat eine Kirche (St.:Clemeng) 
aus angeljädf: Zeit, ein Nathaus von 1579, ein 
Hofpital zu St. Thomas von 1342 und beträdt: 
lien Handel. ©. iſt das Rutupiae ber Römerzeit 
und das Sandwic der Angelſachſen. 
Saudwichinfeln oder Hawaii:Infeln, eine 
u ‚Bolynefien gehörige Inſelgruppe im norböftl. 
eile des Stillen Dceans, zwiſchen 154° 30’ und 
161° weſtl. 2. (von Greenwich) und zwiichen 18° 50 
und 22° 30’ nörbl. Br. gelegen, beitehend aus acht 
größern bewohnten Inſeln und fünf Heinen Gilan: 
den, im Gefamtumfang von 16946 qkm mit (1884) 
80578, E., darunter 40014 Eingeborene, 4218 
Miſchlinge, 17939 Chinefen, 9877 Portugiejen, 
2066 Nordamerilaner, 1600 Deutiche, 1282 Eng: 
länder, 956 fremdbürtige Polynefier, 862 Nor: 
weger, 192 Franzofen und 116 Japaner, Bon den 
80578 G. find 51539 männlichen und 29089 weib: 
lichen Geſchlechts, nad) der Konfefjion bekennen fich 
29685 zum Protejtantismus und 20072 zum fa: 
tholizismus. Die Inſeln — ur Klaſſe der 
hohen auſtral. Inſeln, ſind vu tanifcher Natur, ent: 
halten noch thätige Bulfane, namentlich auf Hamaii 
den Mauna-Loa und den Kilauea mit feinem ries 
figen Krater, und werden von hohen Gebirgen be: 
dedt, bie auf Hawaii im Mauna⸗Kea bis zu 4000 m 
Höhe anfteigen. uchtbar, von mildem Klima umd 
ut bewäjjert, bilden fie die reizendſte Gruppe Po: 
ynefieng, Die Küften find meilt teil und body, 
aber bis auf eine Ausnahme ohne Dammriffe, 
.. gute Häfen felten. Urfprünglid an Tie: 
ren jehr arm, ift jet durch die Verpflanzung ber 
europ. Hauätiere, von denen nur das Schaf nit 
gedeihen will, der Tierreihtum größer geworben. 


fonders an Schilbfröten. Unter den teils einheinii: 
ſchen, teil eingeführten Kulturpflanzen find Kotos 
nüfle, Bananen, Aronswurzel und ten Haupt: 
ri ea nädjit diejen Mais und Kartei: 
feln. Außerdem findet man ben Bapiermaulbeer: 
baum, das Zuderrohr der Südſee, ſchöne Wälder, 
welche Schiffbauholz liefern, jowie die europ. Süd: 
früchte, Weintrauben, Melonen, Obit und Gemüie 
verjchiedener Art. Non mineraliſchen Produlten 
ii nur bas Sal u nennen, weldes die Hüite m 
enge liefert. Die Eimwohner (Kanaten) —— 
u den ſchönſten und — Stämmen ber yo: 
ynejiich:malaiiichen Familie. Noch ehe fie mit den 
Europäern in genauere Berührung famen, zeid: 
neten fie fi durch rg und janften Cha⸗ 
ralter aus. Sept find fie durch engl. und ameril. 
Miſſionare zum Chriftentum betehrt und an europ. 
Civilifation, doch aud an deren Lajter und Ent: 
artungen gewöhnt. Es haben bier ihren Si ein 
apoſtoliſcher Bitar und ein Biſchof der anglitan. 
Kirche. Die Eingeborenen zerfallen in vier Stände, 
deren erjter aus der königl. Familie und den böd: 
ſten Staatöbeamten, der zweite aus den erblichen 
—— der einzelnen Inſeln und Bezirke, eine 
Art Vafallen, von den alten Häuptlingen abitam- 
mend, ber britte aus den Vorſtehern der Dorficai: 
ten und Unterbezirfe, der vierte aus der Maſſe dei 
Bolts a z 
Die Inſelgruppe führt offiziell den Titel König: 
reich der hawaiiſchen Inſelnz die De 
wurde im Olt. 1840 feſtgeſeßt, 1845 aber und na: 
mentlich 6. Dez. 1852 unter dem Einfluſſe der Nord: 
amerifaner duch ſehr freifinnige Inſtitutionen 
modifiziert, endlich 20. Aug. 1864 durch eine neue 
Berfaflung erjegt. Nach diefer muß der König in 
wichtigen Angelegenheiten einen «Geheimen Kat 
verſammeln, beftehend aus den Mliniftern (dei 
Außern, Innern, der Yinanzen), bem Überftaati: 
anmwalt und aus vom König ernannten Mitgliedern, 
welche zur Hälfte aus Eingeborenen, zur Hälfte aus 
naturalifierten Fremden ausgewählt werden. Das 
Barlament bejteht aus einem Herrenhaufe (House 
of nobles) von hödjitens 20 auf Lebenszeit ernann⸗ 
ten und einem Abgeorbnetenbaufe von hödjitens 42, 
mindejtens 24 auf zwei Jahre gewählten Mitglie 
dern. Es muß alle zwei Jahre zufammenbenufen 
werben; es verhandelt gleicherweiſe in ber Mutter: 
ſprache und in der engliſchen. Die Staatäreligion 
üt die proteſtantiſche; andere chriſtl. Kulte werden 
geduldet. Es gibt Schulen für die Kinder der königl. 
Familie und der Abkömmlinge der frühern Häupt: 
linge, andere für die Kinder der höhern Stände, 
welche ſämtlich von der Regierung unterhalten wer: 
den. Die Elementarfhulen gebören den Gemeinden 
undwerden vondiejen unterhalten. Die Rechtspfleo 
wird von beſondern Juſtizbeamten beſorgt. Da 
Strafgejepbud ward vom Parlament 21. Juni 
1850 erlajjen. Gin oberjter Gerichtshof iſt aus dem 
Kanzler und zwei Richtern zufanımengejeht. Der 
Oberitaatsanwalt iſt Mitglied des Kabinetts und 
Chef der Polizei. Der König bat das Recht, alle 
Gingeborenen ohne Ausnahme zu den Fahnen zu 
rufen. Das stehende Heer beträgt nur 75 Mann. 
—— beſtehen vier Kompagnien freiwilliger 
Infanterie, Kavallerie und Artillerie, zuſammen 
400 Mann, weldye in Honolulu ſtehen. Eine Krieg: 
marine gibt es nicht von Staats wegen. ”e 
Handel ijt bei der Lage der Inſeln, auf den großen 
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Sechandelswegen zwiſchen Amerila, Aſien und — 
Auitrakien,, ſeht blühend; beſonders dienen fie den | 
Walfühfahrern ald Stations und Sammelpuntt. 
Der früher ſehr lebhafte Erport von m 
nad China bat mit der Erſchöpfung der Wälder 
aufgebört. Der Berlehr wird vorzüglid von den 
Nordamerifanern und Gngländern, doch aud) durch 
die Eingeborenen betrieben, die eine zum Teil von, 
ihnen.jelbit gebaute Handelömarine befisen. „Der 
Geiamtimport in fämtlichen Häfen der Hawaiiſchen 
Inſeln ftellte füch 1884 auf 4638000 Doll. Haupt: 
einruhrgegenitände find fertige Kleidungsſtücke, wol: 
lene und baummollene Waren, Eifen: und Stahl: 
waren, Bauholz u. ſ. w. Der Wert der gefamten 
Ausfuhr betrug 8185 000 Doll. ; die = ten Bro: 
dulte der Ausfuhr find Yuder, Reis, afiee, Zalg, 
Pulu, Wolle, Bananen, Rinde: und Biegenfelle. 
Ver Haupterport findet nach den Vereinigten Staa: 
ten von Nordamerita, nach Auftralien, Neujeeland 
und Britiih«Eolumbia ftatt. Eingelaufen waren 
in den Hafen von Honolulu im J. 1884: 239 
Schiffe 186871 t, von denen 191 nordamerila: 
niſche, 29 emaliihe, 4 —— 4 deutſche und 
11 bawaiiihe. Die Hanbelsflotte zählt (1884) 53 
tegiitrierte Fahrzeuge von 9826 t, darunter 12 
Dampier, Die Einnahmen betrugen in der ‘Periode 
1. April 1882 bi3 831. März 1884 im ° en 
3218636 Doll., die Ausgaben 3216406 Doll. Die 
Staatzjhuld ſtellte fich 1. April 1884 auf 898800 
doll. Araft des Gefekes vom 5. Aug. 1882 iſt der 
Ainargminifter ermächtigt worden, im Laufe von drei 
Jahren eine ſechsprozentige Anleihe bis zur Höhe 
von2 Mill. Doll. zu kontrahieren, die zur Beitreis 
tung der Kloften für gemeinnüßige Arbeiten beftimmt 
iſt. Das Wappen ber ©. iſt ein — Schild, 
in deſſen erſteim und viertem filbernen Felde drei 
rote und blaue Querſtreifen erſcheinen, im zweiten 
und dritten goldenen ein Wedel ſich befindet ; in dem 
grünen Mittelichilve liegt ein ſolcher über zwei Pfei- 
len. fiber dem ‚Schild ſchwebt eine Krone, auf 
deren Zinlen ein ausgejpannter Schirm mit bem 
Neihsapfel rubt. Neben dem Schild ftehen zwei 
Lingeborene mit hoher Müke, in den Händen Stab 
und Speer. Die Flagge enthält fieben horizontale 
Streifen rot, weiß, blau, rot u. f. w., in der obern 
Gde am Fahnenſtock ein blaues Feld zweimal rot: 
weiß gelteuzt. Ein NRitterorden des Königs Ka: 
mehameha wurde 4. April 1865 geſtiftet. 

„Die aht bewohnten Inſeln der Gruppe find 
Sawait, Maui, Kahulaui (auch Kahulame), Lanai, | 
Aolotai, Dabu, Stauai und Nühau. Die öftlichite | 
und grökte derjelben iit Hamaii (11356 qkm mit | 
2491 6,), die wichtigite ift Dabu (1680 qkm mit 
3088 6). Den ganzen fübl. Teil der lehtern 
Inſel nimmt eine große fruchtbare Ebene ein, die 
den ergiebigſten, am beſten angebauten und am 
Närkiten bevöllerten Diſtrilt des ganzen Archipels 
bildet. Auch iſt dieſe Südküſte, an der ſich einige 
erioihene Bultane erheben, von einem breiten 
Demmtriff umgeben, das mit dem Lande den ein: 
sen volltommen guten Hafen der Inſelgruppe 
bildet, welche die Hafen: und Nefidenzitabt Hono- 
lulu, Nittelpuntt der Negierung und des gejamten 
Sertehrs, mit 20487 E., enthält. Au Eijenbahnen 
Ind eröffnet: auf Hawaii die Linien von Hilo nad) 


dt Plantage Waialea (8 km) und von Mahulona 
dur den Diftritt Kohala (32 km; im Norden der 
ale); auf Maui die Linie vom Hafenort Kahulaui 


über Wailufu nah Haitu und Matawao (11 km); 
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zufammen 51 km. Die erfte Telegraphenleitung, 
zwiihen Wailulu und Lahaina auf Maui (64 km), 
wurde 1878 eröffnet und ijt feitvem über die ganze 
Inſel ausgedehnt worden. Telephonleitungen um- 
geben die Inſel ein (etma 160 km) und gehen 
von Hilo bis Kawaihae auf Hawaii (144 km). Die 
nordweitlih von der Sandwichgruppe gelegenen 
Inſelchen Läyfan und Liſianſty, die ſuͤdweſtlich be- 
legene Cornwallis oder Johniton, welche drei 1857, 
und die Inſel Palmyra unter 5° 50 nördl. Br. 
und 144° 13° weſtl. L., welche 1862 von ſeiten 
der ©. in Befik genommen wurden, tragen wert: 
volle Guanolager. 

Gefhihtlihes. Die Inſeln wurden 1778 
durch Cook entdedt, der 1779 auf Hawaii durch 
Mord fiel. Bon 1784 bis 1810 unterwarf ſich 
König Kamehameha I., der Begründer ber Civili» 
jation auf diefen Inſeln, die ganze, vormals in 
mehrere jelbitändige Reihe getrennte Gruppe, 
Sein Sohn Kamehameha II. fchaffte den Bögen: 
dienft ab und reifte mit jeiner Gattin nad) London, 
wo beide 1824 ſtarben. Es folgte nun in ber Re: 
gierung der Bruder des lektern, Kamehameha ILL., 

eb. 1814, ber 1837 die ſich ——— lath. 
iſſionare verbannte, doch wurde die Ausführung 
diefer Mafregel durch das Gricheinen einer franz. 
Fregatte unter Duvetit:Thouars verhindert, Der 
von Franfreih ausgeübte Zwang beitimmte bie 
Ratgeber des Königs, das alte Verhältnis au Eng: 
land näher Fi unterfuhen. Man fand, daß die 
Untertbänigfeit der Inſeln awar in zwei Verträgen 
ftipuliert worden, in der Wirklichkeit aber nie be: 
ftanden babe, und erklärte num feierlich die Unab: 
gängigteit des Archipels. Nachdem 1842 Dupetit: 
bouars abermals erichienen war, um neue Be: 
günftigungen für die Katholiken zu fordern, erfolgte 
25. Febr. 1843 die Befehung der Inſeln durch die 
Engländer, die fie aber jchon 8. Juli wieder auf: 
gaben. Gejandtichaften nad) London und Balding- 
ton bewirften 1844 die Anerfennung der Unab: 
bängigfeit der AInfeln und Souveränetät des Kö: 
nig3 von feiten Englands und Norbamerilas. Aber 
ſchon im Februar desjelben Jahres, und nohmals 
26. März 1846, ſchloß England einen Friebens: 
und Freundichaftävertrag mit dem Könige, welcher 
alle Macht in die Hände der Engländer legte und 
in dem fich der König als Unterthan Englands er: 
Härte. Auch Frankreich Schloß im März 1843 einen 
Handelövertrag mit dem König ab; aber ſchon 1849 
geriet e3 wieder in Streit mit ihn. Der franz. 
Konſul Dillon, geſtüßt auf eine im Hafen von 
Honolulu angekommene franz. Fregatte und zwei 
Kriegädanıpfer, forderte von der Regierung Herab: 
ſetzung der Zölle, Gleihberechtigung der Milfionare, 
Gebrauch der franz. Sprache in der offiziellen Kor: 
rejpondenz. Als ſich die Regierung deſſen weigerte, 
landeten die franz. Truppen, bejebten vos vr 
vernagelten die Kanonen, nahmen die hawaiiſchen 
Schiffe im Hafen weg, ſchifften fih aber nad) einer 
Broteftation des nordamerit. und engl. Konſuls 
nad) einigen Tagen wieder ein. Neue Drohungen 
von feiten der Franzoſen im März 1851 führten 
den König mehr und mehr den Nordamerifanern 
zu. Abm folgte 15. Dez. 1854 ——— IV., 
neb. 1834, vermäblt 1856 mit Emma Rooke. Gr 
brad die eingeleiteten Verhandlungen über An: 
nexion de3 Archipels an die Vereinigten Staaten 
ab und erwarb fich durd feine kluge und wohl: 
wollende Regierung die allgemeine Achtung, aud) 
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in England, das er mit feiner Gemahlin befuchte. 
Nach jeinem Tode im Nov. 1863 regierte fein Bru: 
der Lot als Kamehameha V., bis derfelbe 25. Dez. 
1872 ftarb. Ihm folgte zunächſt Lunalilo I. (ein 
Entel de3 Königs Kamehameha I., geb. 31. Yan. 
1834), welder aber fhon 3. Febr. 1874 farb. 
Seit 12. Febr. 1874 ift Kalalaua I. (geb. 16. Nov. 
1836), durch Wahl des Parlaments König in Ha: 
waii, Sohn de Kapaakea und der Kelaulnohi, 
Nichte des Königs Kamehameha I. 

l. die Reifeberichte von Ellis (deutſch, Hamb. 
1827), Stewart (Zond. 1830), Anderjon (2. Aufl., 
Boft. 1864), Hill (Lond. 1856), Hopkins («Hawaii, 
the past, present, and future of its island -king- 
dom», 2. Aufl., Lond. 1866), Remy («Ka Moolelo 
Hawaii. Histoire de V’archipel havaiien», Bar. 
1862); Oberländer, «Dceanien» (Lpz. 1873); Mei: 
nide, «Die Infeln des Stillen Dceans» (Lpj. eb); 
Bird, «The Hawaian Archipelago» (Fond. 1875). 

Sandwürmer (Arenicolidae) nennt man eine 
Familie meerbewohnender, augen: und fühlerlofer 
Slingelwürmer von der Geitalt der Regenwürmer, 
an deren mittlern Leibesringen ſich verzweigte Kie⸗ 
men befinden. Sie leben eingegraben im Sande 
und Schlamm der Küften mit Vorliebe zwifchen 
den Grenzlinien von Ebbe und Flut. Der gemeine 
Sandwurm oder der Pier (Arenicola piscatorum) 
it fehr häufig an den deutfchen Küften und als 
Fiſchlöder nit unwichtig. 

Sandy: Hoof, eine Ikm lange und 1,6 km 
breite Sandbant am Eingang der Neuyorlbai im 
nordamerit. Staate Neujerfey, mit zwei großen 
Leuchttürmen (Naveſink und das Sandy-Hook⸗Light). 
Alle Schiſfe, welche nach oder von Neuyork fahren, 
müſſen die nördl. Spike der Sandbank paſſieren. 

er mg nen e, Drtichaft auf der An: 
tilleninjel Eaint:Chriftopd (f. d.). 

Saudy:River, Fluͤſſe in den Vereinigten Staa: 
ten von Amerifa. 1) Im Staate Maine, mündet 
in den Siennebec:River. 2) Im Staate Michigan, 
mündet in den Lale Midigan. 3) Im Staate 
Oregon, mündet in den Golumbia:Niver. 4) Im 
Staate Südcarolina, mündet in den Broad: River. 
5) Nebenfluß de3 Obio, —— in Virginien, bil: 
det dann bie —— zwiſchen Kentudy und Weit: 
virginien und mündet bei Gatlettäburg; er ift nur 
auf einer ganz lurzen Strede fahrbar. 

Sanetich (der Ber du Senin oder du ©.), 
Bergpaß der weitl. erneralpen, an ber Grenze 
ng: weis. Kantone Bern und Mallis, verbindet 
die Thäler der Saane und der nr (Rhöne). 

Sänfte, ein Beförderungsmittel für Perſonen, 
weldhes von zwei Menſchen oder aud zwei Trag: 
tieren —— — wird, war im Orient und bei den 
alten Römern ſehr gebräuchlich, wurde im Mittel: 
alter namentlid durch die Kreuzzüge in Europa 
allgemein und im Zeitalter Ludwigs XIV. durd) 
die Portechaiſe (f. d.) allmählich verdrängt. 

anga, der ajtil. Budelodhie. 

Saugallo, ital, — zet eigentlich 
Giamberte. — Giuliano da ©., Arditelt und 
Bildhauer, geb. 1445 in Florenz, geſt. 1517 in Rom, 
—— die Feſtungswerle von Oftia ber, baute das 

uguftinerllofter vor der Borta San: Gallo in Flo: 
renz, die große Kuppel über der Marienkirche in 
Loreto, die Dede von Sta.:Maria maggiore in 
Rom und wurde 1514 Baumeiſter an der Peters: 
firhe in Rom. — Antonio der Slltere, geb. 
1450, geft. 1543 in der Nähe von Montepulciano, 
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Bruder de3 vorigen, Bildhauer und Archilelt, war 
Gehilfe feines Bruders und ift beſonders durch feine 
Erucifire berühmt. — Antonio der Jüngere, 
Architelt, Better und Schüler der vorigen, geb. 
1485 zu Mugello bei Florenz, geft. 1546 zu Terni, 
baute den Palaſt Farneje in Rom, vergrößerte den 
Vatilan und arbeitete als ingenieur an vielen 
Feſtungswerlken in Mittelitalien. 

Saugamon : River, Fluß im  nordameril, 
Staate Illinois entfteht aus der Bereinigung meh: 
rerer Heiner Flüſſe im County Sangamon, flieht erit 
nördlid, dann weitlidh und mündet in den Illinoie. 

Sangarios, alter Name des heutigen Sataria, 

Eangerhanfen, Kreisſtadt im preuß. Regie 
rungsbezirk Merſeburg, 59 km weſtlich von Halle 
und 38 km öftlih von Nordhauſen an der Gonna, 
Station der Linien Halle-Münden und S..Erfurt 
der Preußiſchen Staatöbahnen, ift Sitz des Sand: 
rat3amt3 und eines Amtögericht3 und zählt (18%) 
10070 6. Die Stabt hat vier Kirchen, worunter 
die vom Landgrafen Ludwig dem Springer erbaute 
Ulrichskirche, eine der ſchönſten Bafıliten Deutid: 
lands, obfchon fie jeht im Innern verbaut ift, und 
die Jalobötiche mit prächtigem Altarfchrein und 
vielen in Bezug auf Tradtenbildung früherer yabr: 
hunderte intereflanten Grabjteinen und Tent: 
mälern, zwei Sclöfler, ein Gymnaſium, ein 
Krankenhaus, zwei jhon aus dem 13., rein. 
14. Jahrh. ſtammende Hofpitäler, eine Cilen: 
gießerei mit Mafchinenfabrit, eine Fabrik für land 
wirtſchaftliche Mafchinen, eine Malzfabrik, zwa 
große Aktienbrauereien und zwei Siegelbreme: 
teien. Neben beveutendem Aderbau wird bejon- 
der Schuhfabrifation betrieben. ©. ift eine der 
älteften Städte Thüringens, erjcheint urkundlich 
ſchon 991 und war mit feiner Umgebung uriprüng- 
li wohl Allodialgut der ſächſ. Kaifer und kam 
durch Verheiratung einer Cäcilie mit Ludwig dem 
Bärtigen an das thüring. Landgrafenhaus. Nah 
Ludwigs Tod (1006) bildete ©. eine gefonderte 
Grafſchaft, kam aber ſchon zu Anfang des 12. Jahrh. 
durd Kauf wieder an die Landgrafſchaft Thürin— 
gen, 1249 an Meißen, 1265 an Landsberg, 1291 
an Brandenburg, 1345 an Braunfchweig, 1312 an 
Sachſen und 1815 an Preußen. — Der Kreis 
Sangerhaufen zählt — og 773,6 qkm 
70719 E. und begreift den größten Zeil der Gol: 
denen Aue und die Standesherrſchaften Stolberg: 
Stolberg und — — ⸗ 

Sängerkrieg, ſ. Wartburgkrieg. 

oa Sangirinfeln, eine zur niederländ, 
Refidentichaft Menado auf der hinterind. Inſel Ce 
lebe3 gehörige Kette Heiner Gilande, die ſich zwiſchen 
der Nor oftfpibe von Gelebes und der Inſel Min: 
danao (Philippinen) von 2° bis 3° nördl. Br. er: 
ftredt. Die Inſeln — etwa 715 qkm ein und 
zählen gegen 30000 &. malaiifcher Kaffe, welche 
unter ſechs Radſchas oder Füriten ftehen. Die be: 
deutendften Inſeln find Großfangir, Siau und Ta: 
—— Sie ſind ſämtlich gebirgig, zum Zeil vul 

anifch, meift gut bewohnt und angebaut. Aus 
ben edigen Kratern der beiden Vullane Siau und 
Ruang (bei Tagulanda) fteigen fortwährend Schwe⸗ 
feldämpfe auf. Erderſchutterungen find fehr häufig. 
Es fommen aber auch jehr gefährlide Eruptionen 
vor. Sehr verberblid) war der Ausbrud vom 
2. März 1856, wo ber für erlofchen gehaltene und 
daher mit Wohnun en bejegte und gutgebaute u: 
nong Awu auf Großfangir unerwartet einen ſo 
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beftigen Ausbruch hatte, daß von ben 6000 E. ber 
Inſel die Hälfte durch Ergüfje von Pava und heißem 
Gewãſſer das Leben verlor. Die gefamte Bevölte: 
rung der Inſel betennt fi zum Chriſtentum. 

Sangkoi, Fluß in Alien, ſ. Songfa. 

Sangro, im Altertum Sangrus, Fluß im ital. 
Gompartimento Abruzzo e Molife, entipringt in 
der provinz Aquila ſüdlich von Gioja, tritt unter: 
bald Gajtel di Sangro in die Provinz Chieti und 
mündet nah 112km Lauflänge ins Adriatiiche Meer. 

Sangro (Gaitel di), Stadt in der ital. Pro: 
vinz Aguila degli Abruzzi, Bezirk Solmona, rechts 
am Sangro, von mittelalterlihen Mauern und 
Türmen umgeben, zählt (1881) 5728 G, und bat 
eine Burgruine und Fabrikation von Teppichen. 

Sanguinaires, zum franz. Depart. Corfica, 
Arrondiſſement Ajaccio, aebörige eine Infelgruppe, 
im NM, des Golfs von Yjaccio, 

aria L., Bluttraut, Pflanzengat: 
tung aus der Jamilie der Papaveraceen. Dan 
fennt nur eine in Norbamerifa einheimiiche Art, 
das Canadiihe Blutkraut (S. canadensis L.), eine 
durch einen diden Wurzelitod, langgeftielte, nieren: 
förmige, meijt —— Blätter, ſchöne pfirſich— 
rote Blumen und hängende, langgeſchnäbelte Kap: 
jein ausgezeichnete Pflanze, welche im Frühling 
blüht und nicht felten als Ziergewächs in Gärten 
hultiiert wird, Die Samen find nartotiich giftig. 
Vie ganze Pilanze enthält einen fharfen blutroten 
Nilchſaft. Aus dem Wurzeljtod wird ein ſchöner 
roter Sarbitoif gewonnen, 

Sanguinarin, f. unter Chelidonium. 

‚Sanguinetto, Dijtriftshauptort der ital. Pro: 
vinz; Verona, Station der im Bau begriffenen 
Eienbahn Mantua-Legnago, zählt (1881) 2924 E. 
und bat Gerbereien , Färbereien und Hutfabrifen. 

Sanguinifer und fanguinifch, ſ. unter Tem: 
peramente, 

Sanguis (lat.), Blut; Sanguificantia (sc. 
remedia), bluterzeugende Mittel, 

orba, i. Poterium, 
Sanhedrin, ſ. Synedrium. 
_Sanherib, in der Bibel, Sennaderib in ber 
Septuaginta, bei den Aſſyrern ſelbſt Sin:athe:rib 
Pd. i. Ein [der men bat die Brüder geehrt), 
it der Name eines der berühmtejten Könige von 
Anyrien. Nah dem Tode feines Vaters Cargon 
beitieg er 704 v. Chr. den Thron, züchtigte den 
babylon. König Merodochbaladan, eroberte Baby: 
Ion, unterwarf die Yänder am Schwarzen Meere 
und zog 700 gegen Pbönizien, Syrien, Judäa und 
Aghpten. Nachdem er ganz Phoͤnizien unterwor: 
ten, Hislias von Juda tributpflichtig gemacht, die 
Athiopier und Ägypter nicht weit von Joppe ge: 
Ihlagen, drang er nach Äghpten vor, mußte Ei 
ober nah einer unglüdlihen Schlacht bei Pelu— 
hum zurüdziehen. Serodot erwähnt diefe Nieder: 
loge und miht fie ben Mäuſen bei, die, um den 
bhatao· Sethos zu retten, von den Göttern geſandt 
worden ſeien, die aſſyr. Schilde benagt und die 
Aſſyrer lampfunfähig gemacht hätten. Hierauf zog 
>. gegen Jeruſalem, das er nach einer vergeblichen 
Delagerung verließ. S. erſchien jeitdem nie mehr 
m Weſtaſien. Gr richtete fein Augenmerk auf die 
Immer von neuem wideripenftigen Babylonier, 
denen er 699 feinen Sohn Afjurnodin zum König 
Pegeben hatte. Die Chaldäer, im Bunde mit den 
Lamiten, empörten fi unter dem Babylonier 
Suub oder Mufezib:Marduf, dem Mefefimordacus 
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de3 Ptolemäus (692—88) mehreremal von neuem, 
doch endlich (gegen 683) zeritörte ©. Babylon, das 
er indes dennoch nicht zu behaupten vermochte; erſt 
nach feinem 680 erfolgten Tode wurde dasſelbe von 
feinem Sobne und Nachfolger Aſſarhaddon bewäl: 
tigt. ©. fiel, nad) ber bibliihen Angabe, ermordet 
im Tempel des Nisrod von jeinen eigenen Söhnen 
Adramelech und Garezer, die indes nad ihrer 
Schandthat nad Armenien flüchteten, Den von 
den Medern zerjtörten Königspalaft in Ninive 
baute S. wieder auf; die Ruinen defelben find 
von Layard in dem Nuinenhügel ——— 
Moſſul gegenüber, wieder entvedt worden, Über 
die Negierung S.s geben zahlreiche Keilinſchriften 
den ausführlichiten Aufichluß. 

Sanidin (von ouvis, Tafel, wegen ber Form 
der Kryitalle), glafiger Feldipat oder Rhyatolith iſt, 
der Name für jene eigentümliche Ausbildungsweiſe, 
in welcher im Gegenjaß 3. B. zu den alten Gra: 
niten, Gneifen, Borpbyren, der monolline Kali: 
feldſpat Orthollas in den jüngern tertiären und 
nachtertiären Gruptivgefteinen auftritt, in ben 
Rhyolithen, Trachyten, Phonolithen, aud in vul: 
kaniſchen Auswurfsblöden. Der ©. unterfdeidet 
ih von dem eigentlihen Orthoklas durch feinen 
febr ftarfen Glasglanz, feine größere Pellucidität 
und riſſige Beichaffenheit, auch wohl durch gewilje 
Tifferenzen der Kryitallwintel, fowie einen durch- 
Ichnittlich etwas höhern Natrongehalt. Die Kry— 
ftalle find meift tafelförmig, wenn das Klinopina: 
foid, oder rechtwinkelig fäulenförmig, wenn das 
lehtere nebſt der Bafis vormwaltet, gewöhnlich ein: 
gewachſen. Ausgezeichnet find die großen Indi— 
viduen und Zwillinge in den Trachyten bed Dra: 
chenfels und der Perlenhardt im Siebengebirge. 
Auch in den modernen Laven ift der monotline Feld: 
jpat als ©, vorhanden, j 

Sanidinit, Name für Mineralmafien, bie joR 
nur aus Sanidin (f. d.) beftehen, wie z. B. die jog. 
Lefejteine aus der Umgegend bes Laacherſees, die 
Bomben aus der Gegend von Nodestyll in der 
Eifel, auch viele Auswurfsblöde des Veſuv. 

Sanität (lat), Gejundheit, allgemeiner Ge: 
fundheitszuftand; Sanitätsanftalten und Sa: 
nitätsbehörden, die zur Pflege und Förderung 
des öffentlichen Gejundheitswejens dienenden An: 
ftalten und Behörden (j. Gefundheitspflege); 
Sanitätsberidt, für die Behörden bejtimmter 
ärztlicher Bericht über den Geſundheitszuſtand einer 
Stadt oder Provinz. 

Sanitätödetachement, f. Kriegskranken— 
pflege, Nilitärmedizinalmwefen, 

e ——— (militäriſch), ſ. Krieg stran— 
enpflege. 

Sanitätögefchier,f.Gefundheitsgefdirr. 

Eanitätdforps, |. Kriegstrankenpflege, 
Militärmedizinalweien. i 

Sanitätsoffiziere und Sanitätdoffizier: 
korps, ſ. Militärmedizinalweſen. 

Sanitätspflege, ſ. a A de 

Sanitätspolizei oder Medizinalpolizei, 
f. Geſundheitspflege. 

Sauitätsrat, Ehrentitel hervorragender Ärzte. 

Sanitätötenppen, Soldaten, welde während 
des Gefechts das Aufſuchen, den eriten Verband und 
Transport der Verwundeten zu bejorgen haben. 
Sm deutjchen Heere hat zu diefem Behufe jedes 
mobile Armeeforps drei jog. Sanitätödetade: 
ment? (5. Kriegskrankenpflege.) 
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Sanitätswache, humanitäre Einrichtung der 
Po Städte, welche dazu bejtimmt ift, während 
Nacht jedem Erkrantten und Berlegten jchnelle 
und zuverläffige ärztliche Hilfe zu bieten. Yu bie: 
ſem Zwed hält während ber Nacht in dem mit 
den nötigiten Meditamenten und Berbandgegen: 
ftänden ausgeſtatteten Wachlokal jederzeit ein Arzt 
du jour nebit einem Heilgebilfen auf; Unbemittelte 
erhalten völlig freie Behandlung, Bemittelte zahlen 
nad, der landesüblihen Medizinaltare. Die ©., 
welche ſich im großen und ganzen als eine jehr 
woh ———— bewährt haben, werben 
meiſt von den Samaritervereinen (ſ. d.) unterhalten. 
tãtsweſen, |. Medizinalweſen. 

Sauitätszüge, die zum Transport von er: 
frankten und vermwundeten Kriegern dienenden 
Eifenbahnzüge. (S. Kriegstrantenpflege.) 

Sänfhya (eigentlich Zählmethode) ift der Name 
eine Bu. Syitem3 der Inder 6 Indiſche 
Philoſophie), welches in ſeinen Anfaͤngen auf 
den alten Weiſen Kapila zurüdgehen ſoll und in 
—— ſpätern Entwidelung dem rein moniſtiſchen 

edänta (f. d.) gegenüber einen Dualismus ver: 
tritt, welcher die Welt aus Natur und Geijt (prakrti 
und purusha) ertlärt. Über einen jehr wahrichein: 
lihen Zuſammenhang dieſes Syſtems mit der 
griech. Philoſophie val. Schröder, « Pythagoras 
und die nder» (Lpz. 1884). 

Sauft (vom lat. sanctus), heilig. 

Santt:,.., Artilel, die man bier vermißt, find 
unter _dem betreffenden Hauptnamen zu juchen; ſ. 
auhSaint:, Sainte:,San:, Santa:, Säo. 

Sanft Amarin, Stadt im Elfaß, |. Amarin. 

Sankt Andrae (maayariih Szent- Endre), 
Stadt mit geregeltem Magiftrate im ungar. Ko: 
mitat Peit, am rechten Donauufer, mit_(1880) 
4229 E., Deutjche, Serben, —— iſt Sig des 

riech.:orient.sjerb. Biſchofs von * und hat eine 
— Kathedrallirche. In der Umgegend wird 
guter Wein gebaut. 

Saukt Audreasberg, ſ. Andreasberg. 

Saukt Audriedfanal, ſ. unter Bommel. 

Saukt Arunal, ſ. unter Saarbrücken. 

Saukt Avold, ſ. Avold (Saint:). 

Sankt Beruhard (Gebirgsſtöcke in den Alpen), 
ſ. Bernhard. [dino (San). 

Santt Bernhardin, Alpenpah, ſ. Bernar: 

Saunkt Blafien, ehemals eine gefürftete Reichs: 
abtei, zum öiterr, Breisgau gehörig, iſt jeht der 
Name eines Pfarrorts und eines Amtsbezirk im 
bad. Kreife Waldshut. Der Drt, an der obern 
Alb, inmitten großer zen gelegen, iſt Eik 
eines Bezirlsamts und eines Amtsgerichts, zählt 
150 1219 E. und erfreut ſih eines ſteigenden 

ufes als klimatiſcher Kurort. Die Kloſtergebäude 
in ©. find jest Fabrilanlagen (Baummollipinne: 
reien) überlafjen und zugleich Sik großberzogl. Be: 

örden. ihren Urjprung verdankt die Abtei Ein: 
tedlermönden, die fi) anfangs Brüder an der 

[b und ihre Wohnungen Albzele nannten und 
erit, nachdem fie im 9. Jahrh, die Gebeine des 

eil. Blafius in ihre Verwahrung genommen 
tten, ihrem Klofter den Namen S. gaben. Als 
eigentlicher Begründer der Abtei ift aber Regin— 
bert von Seldenbüren zu betradhten, der 945 der 
Gemeinſchaft der Brüder beitrat und ihrem Kloſter 
alle jeine Güter einverleibte. Durch faijerl. Pri— 
vilegien, Begünitigungen der Päpſte und —— 
Schenkungen erlangte die Abtei ſehr bald bedeu— 


Sanitätswahe — Sankt Gallen (Kanton) 


tenden Qänderbefig, während fie nleichzeitig durqh 
die hohe Wiſſenſchaft mehrerer: Übte und Glieder 
zu hohem Anjehen gelangte. Sie ftand uriprüna: 
lid; unmittelbar unter. dem Kaiſer; nachdem. aber 
1361 der Erzherzog Leopold von Efterreich zum 
Schirmvogt gewählt worden war, wußte das Hau: 
Oſterreich dieſe Würde erblich zu machen. Schon 
1405 erhielt der Abt vom jte den Rang eines 
infulierten Brälaten. Um die frühere Unabhängig 
feit wieber zu erlangen, kaufte der Abt Martin |, 
1611 die Grafichaft Bondorf, welche ihn zum Pit: 
—8 des Reichs machte und ihm einen Sis im 
chwãb. Grafenkollegium gewährte. Oſterreich aber, 
um die reiche Benediltinerabtei an ſein Haus ju 
fefieln, erhob 1746 den damaligen Abt ran; IL, 
fowie alle feine Nachfolger in. den. Neichsfäriten: 
ftand, mit dem Titel eines kaijerl. Crberzbof: 
fapland; aucd wurde ihnen der Borfik bei den 
Vrälatenverjammlungen im Breisgau zugeſicher. 
Die Abtei brannte 1768 ab, wobei die loſtdate 
Bibliothet verloren ging. Nebit dem übrigen 
Klöftern des Breisgau wurde aud ©. 1802 zur 
Entihädigung des Malteferorbens beitimmt un), 
da biejes nicht zur Ausfü tam, im Bro 
burger Frieden von 1805 an Baden abgetreten, 
worauf 25. Yuni 1807 die Aufhebung der Abta 
erfolgte. Die Kirche zu S., welche nad) dem Muiter 
bes Pantheons in Hom 1773—83 mit ungemeinen 
Koftenauiwande aufgeführt wurde, war eine der 
prädtigiten in ganz Deutichland. Im J. 1874 
brannte die Kirche teilweiſe nieder, wurde aber mit 
eifernem Dachſtuhl wiederhergejtellt und dient nun 
als Ortslirche. l. Bader, «Das ebemalig: 
Klofter ©.» (Freib. i. Br. 1874); Buiſſon, «S. ın 
topographiſcher und geſchichtlicher Beziehung, ſo 
wie als Yuftlurort» ( Freib. i. Br. 1883). 
Saukt Euſtatius, niederlaänd. Inſel in Bei 
indien, ſ. Saint:Eujtade. = 
Sankt Florian, Martt und —— in 
Dberöjterreih, Bezirlshauptmaunſchaft vinz, am 
Ipfbache, in dem durch ſeine Bodentultur berühm 
ten ob⸗der ennſiſchen Hügellande ſudlich der Donau. 
Der Markt, der ſich im Laufe der Zeit an das alt: 
Klofter angebaut hat, iſt Sitß eines Bezirlsgericht 
und zählt (1881) 1993, als Gemeinde 3804 C. 
Das Chorherrenitift S. gehört zu_ dem älteiten 
Klofteritiittungen in Öfterreich. Es beftand vos dem 
Einfall der Avaren.und wurde nebſt ber maben 
Stadt Lorch von diefen zerjtört. Nach jeimer Wieder. 
berjtellung 1071 führte der Biſchof Altmann von 
Paſſau hier regulierte Chorherren nach der Regel 
des heil. Auguſtin ein. Die Kirche des Stifts, Im 
neuern ital. Stil 1689—1700 gebaut, it wegen 
ihrer großen Orgel, von Abbate Chrigmani, be 
rühmt. Insbeſondere befiht das Stift die gröht: 
Bibliothet (70000 Bde.) in Oberöjterreidh. Bal 
Stülz, «Geichichte des regulierten Chorberrenitiits 
©.» (Fin; 1835). 
Sanft Francißfce, j. unter Lorenzitrom. 
Saukt Gabriela, Gijenwert bei der böbm. 
Stadt Beneichau. j 
Saubkt Gallen, der 14. Kanton ber ſchwei 
Eidgenofienihaft, grenzt, den Kanton Appenzel 
einichließend, im N. an Thurgau und ben Bo: 
deniee, im D. an Vorarlberg, Liechtenſtein und 
Graubünden, von melden er dur den Rhein 
getrennt wird, im ©. an Graubünden, im ®. 
an Glarus, Schwyz und Zürich und umfaßt 2019 
qkm mit (1880) 210491 E. worunter 8341 


Sankt Gallen (Kanton) 


Reformierte, 126164 Katholiten, 371 Israeliten 
und 515 Anderagläubige. Der ©. de3 Kantons 
wird von den öftlihften Ausläufern der Glarner: 
alpen (f. Alpen 21 und Sardona) durchzogen 
und trägt, obwohl nur wenige Gipfel 3000 m über: 
fteigen (Ningelfpik 3249 m) und die Gletfcherfläche 
nur 7,5 qkm beträgt, den Eharalter ber Hochalpen. 
In der Mitte erheben fi, durch die Ebene von 
Sargand und den Walenjee von den Glarmneralpen 
geſchieden, zwiichen den Thälern des Rheins und 
der Linth die Thuralpen (f. Alpen 23), welche 
duch das obere Thal der Thur (Toggenburg) in 
die Senti e und die Kette der Churfirften 
neteilt . Der Norden ift ein frucdtbares 
Hügelland (Tannenberg 901 m). Tie Gemäfler 
de3 Kantons fließen teil3 direft dem Rhein und 
dem Bodenfee, teild der Thur, dem Walen: und 
dem Züricherfee zu. Etwa 15 Bros. des Areals 
find unprobuftiv, Er fallen auf Raldun: 
een, 68’, Proz. auf Ader:, Reb: und Garten: 
nd, Wiefen und Weiden. Der Aderbau, der in 
den ebenen Teilen neben der Induſtrie die Haupt: 
erwerbäquelle bildet, liefert nicht genug Getreide 
für den eigenen Bedarf; der Weinbau wird nament: 
lid im Rbeinthale mit Erfolg betrieben. Der Obit: 
bau iſt im nördl. Hügellande, im Rheinthal und im 
Gafter am ergiebigiten. Nach der Biebzäblung von 
1876 befikt der Kanton 5217 Pferde, 72688 Nin: 
der, 14351 Schweine, 14346 Schafe, 21 732 Ziegen, 
9158 Bienentörbe; nicht unbedeutend ift ferner die 
Seidenzucht des Sarganierlandee, Der Bergbau 
liefert ihöne Sandfteine, Mühlfteine, Kaltiteine, 
Dahiciefer und Schieferkohlen; dagegen werden 
die altverühmten Cifengruben des Gonzen nicht 
mehr regelmäßig auögebeutet. Unter den Mine: 
ralquellen ift die Therme von Ragaz: Bfäters 
(1. d) die bedeutendfte. Die wichtigften Induſtrie— 
—— des ſehr gewerbfleißigen Kantons find die 
umwollweberei mit ihren Nebengewerben, der 
Spinnerei, Bleicherei, Färberei, derei und 
Stiderei. Hauptfige der Fabrikation find das mitt: 
lere und untere To genburg, das DOberrheintbal 
und Werbenberg; außerdem iteht auch der appen⸗ 
xlliſche Gewerbefleiß teilweife im Dienite der 
Et. Galliihen Induſtrie. Dem Handel dient ein 
tentwideltes Straßenneb, die Dampferlinien des 
den» und des Züricherjeed und das Syitem der 
vereinigten Schweizerbahnen. Die Linie Winter: 
bur:5.:Rorfhacdh,, von ber füdlich die Tongen: 
burger Bahn, die Appenzeller Bahn und die Berg: 
bahn Rorſchach Heiden, nördlich die Linie Goſſau— 
Sulgen abzweigen, durchſchneidet das nördl. Hügel: 
land, Die Linie Rorſchach-Sargans-Chur durd) 
geht das Rheinthal, vereinigt fih bei Sargans mit 
der Linie Zürich-Rapperswyl:Chur und flieht id) 
bei St. Margarethen und Buchs an die Vorarl: 
berger: und Arlberabahn. Die wichtigften Handels: 
pläge find, außer der Hauptftadt, Rorfhah am 
Bodenfee und Wattwyl im Toggenburg. Von den 
andern Wohnplägen find zu erwähnen die Städt: 
Rapperswyl, Weejen, Walenjtadt, Wyl, Lid): 
teniteig und Altitätten. , 
* Verfaſſung iſt repräſentativ demokratiſch. 


Nitalied auf 1200 E. in den Gemeinden gewählt; 
dem Bolte jteht jedoch das Veto zu, d. h. auf Be: 


von 6000 ftimmfähigen Bürgern müfjen Ge: 


be u. ſ. mw. der Vollsabſtimmung unteritellt wer: 


den. Vollziehende Behörde ift der Regierungsrat 


thgebende Behörde ift der Große Kat, je ein 
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(fieben Mitglieder). In abminiftrativer Hinficht 
zerfällt der Kanton in 15 Bezirke. — Bezirk 
hat ein —— ; höchſte Inſtanz iſt das Kan⸗ 
tongericht in ©. Pie Staatärehnung von 1884 
weiſt bei 2245900 Fr3. Cinnahmen und 2111300 
a Ausgaben ein reines Staatövermögen (ertl. 
Specialionds) von 6783800 Fr3. auf. In kirche 
licher Hinſicht ftehen die Hatholiten, die in neum 
Bezirken die Mehrheit bilden, unter dem fath. Ad: 
miniftrationsrat und dem Biſchof von ©., defien 
Diöcefe 1824 aus Theilen der Bistümer Chur und 
Konitanz nebildet und mit dem Bistum Chur ver: 
einigt, 1836 von dbemjelben abgetrennt und 1845 
durd Konkordat als jelbitändiges Bistum koniti: 
twiert wurde. Die reform. Kirche wird von der 
— und dem evang. Kirchenrat geleitet. Von 
böbern Lehranſtalten find zu erwähnen das Lehrer⸗ 
ſeminar Mariaberg bei Rorſchach, die Kantonsſchule 
Gymnaſium und Induſtrieſchule) und die hohere 
Töchterſchule von S. und etwa 40 Realſchulen. 
Bei den rg ige von 1885 nahm der 
Kanton den 13. Hang ein. In militäriſcher Be: 
Hebung gehört S. zugı Stammbezirk der VII. Divi: 
jion. Das Wappen zeigt im grünen Felde eine 
jilberne. Fascis. 

‚Das jekige Bebiet von ©., zur Römerzeit größten: 
teils rhätiiches, fpäter alamann. Land, ſtand im 
jpätern Mittelalter unter der Herricaft verichie: 
bener Dynaften, der Grafen von Werdenberg und 
Sargan?, Rapperdwyl, Toggenburg u. f. m. und 
des Kloſters ©., das, 614 von dem iriſchen Send: 
boten Gallus gegründet, vom 9. bis 11. Jahrh. 
als bie erite Kulturſtätte und Hochſchule Alaman: 
niens in höchſter Blüte jtand. Die Herrſchaft des 
Stifts, deflen Übte feit 1206 Reihsfürften waren 
eritredte fich über die Etadt Gt. Gallen, die fidh 
erit 1457 vollftändig freitaufte, und das jog. Für: 
ftenland, über Appenzell, welches fi aber zu 
Anfang des 15. Jahrh. von derielben befreite, 
und feit 1468 über die Grafichaft —— 
Seit 1454 waren Stift und Stadt St. Gallen zu: 

ewandte Orte der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft; ebenfo 
eit 1458 Rapperswyl (j. d.); die übrigen Yand: 
ichaften tamen während des 15. und 16. Jahrh. 
teil3 ald gemeine Herrſchaften, teild ala Unter: 
tbanenländer einzelner Kantone an bie Gidgenoflens 
ſchaft. Aus dieſem Konglomerat loder verbun: 
dener Landesteile, das 1798 beim Umſturz der alten 
Eidgenoſſenſchaft den Kantonen Linth und Sentis 
der helvetiihen Republik zugeteilt wurde, ſchuf die 
Mediationsatte von 1803 unter Bejeitigung ber 
Herrſchaftsanſprüche des Stifts, das 1805 aufs 


‚gehoben wurde, den jekigen Kanton S. Sowohl 


die Berfafiung von 1803 wie die nach dem Sturze 
der Mediation eingeführte Verfaſſung von 1814 
waren ſtreng repräjentativ mit beihränfter Stinm⸗ 
und Wapljähigteit und ftatuierten durch bejondere 
Behörden für Reformierte und Katholiken die fon: 
feifionelle Trennung aud im Staatäleben. Erit 
die Bewegung von 1830 verſchaffte den demofrati: 
fhen Neigungen des Volls freiern Spielraum. Cs 
entitand die Verfaſſung vom 1. —— welche 
Voilswahlen und Öffentlichkeit der Staatsverwal⸗ 
tung einführte, aber die lonfeſſionelle Geichiedenbeit 
um Nachteile der polit. Entwidelung feſthielt. 
Stamentlich feitvem der anfänglich liberale Staats: 
mann Baumgartner (f. d.) 1841 zur ultramontanen 
Partei übergetreten, ward der Kanton von hef⸗ 
tigen Kämpfen erſchüttert, welche die lonfeſſionellen 


200 


Parteiungen zur Grundlage hatten. Im Kriege 
gegen den Sonderbund 1847 trat S. auf die Seite der 
Gidgenofienichaft, nachdem es vergeblich —— 
den Sonderbund zu friedlicher Auflöſung zu be 
wegen. Das neue polit. Leben, das die Schwei 
ſeit der ———— von 1848 begann, machte au 
in S. den Wunſch nach einer Berfaſſungsreviſion 
rege, der nad) vielfachen Verwickelungen und Käm: 
pfen zwifchen den Liberalen und der kath. Partei 
u ber revidierten Berfaflung vom 17. Nov. 1861 
Fibre, welde das bemofratiiche Prinzip völlig zur 
Geltung brachte und 1875 durch Einführung des 
Veto modifiziert wurde. Das von jungdemofrati: 
ſcher Seite eingebradhte Projekt einer fernern Er: 
weiterung der Volksrechte wurde 1877 vom Bolfe 
verworfen. Bei den Abjtimmungen über die Re: 
viſion der eidgenöjfifchen Berfaflung 1872 und 1874 
ftand der Kanton auf der Seite der Annehmenden. 
Bol. Ildefons von Arr, «Geichichte des Kantons 
6.» (8 Bde., St. Gallen 1810—13); Hartmann, 
«Geſchichte der Stadt 6.» (St. Gallen 1818); Ehren: 
zeller, «Jahrbücher der Stadt S.» (2 Bde., St. 
Gallen 1824— 32); Weidmann, «Geſchichte des ehe: 
maligen Stiftes und der Landſchaft S.» (St. Gallen 
1834); «Beichreibung de3 Kantons S.» (St. Gallen 
1841); Näf, «Chronik der Stadt und Landidaft S.» 
(St. Gallen 1850—67); Henne, « Geichichte des 
Kantons S.» (St. Gallen 1863); Baumgartner, 
aGeſchichte des Schweiz. Kantons ©.» (Für. 1868); 
«S. und jeine Umgebungen» (St. Gallen 1859). 
Sanft Ballen, Hauptitabt des gleichnamigen 
Kantons der Schweiz, liegt 673 m über dem Dieere 
im Thale der Steinad), 10 km fübmeitlich von deren 
Mündung in den Bobdeniee, an der Bahnlinie Win: 
terthur⸗Rorſ ER und zählt (1880) 21483 E., wor: 
unter 8422 Katholiten, 12624 Reformierte, 273 
Israeliten und 119 Andersgläubige. Die Stadt, 
welde ſchon 953 Mauern und Thore erhielt, ver: 
dankt ihren Namen der ehemaligen Venediftiner: 
abtei gleihen Namens, deren Gebäude jetzt die Ne: 
fibenz des Biſchofs von S., die Stiftsbibliothef 
(28000 Bände) mit kojtbaren Handichriften und die 
Räumlichkeiten für die Negierung und die kanto— 
nalen Behörden enthalten, und mit der 1755 im 
Baroditil erbauten Stiftskirche (Kathedrale), der 
fath. Schule, der Kinderlapelle und dem kantonalen 
Zeughaus den ftattlihen Kloſterhof umſchließen. 
ie an den Kloſterhof anſtoßende Altitadt iſt größten: 
teils eng und krummſtraßig gebaut, während die 
neuen im Thalgrund der Steinach gelegenen Duar: 
tiere und Borjtädte des Bahnhofs, des Brühl u. ſ. w. 
regelmäßig angelegt find. Außer den Ktlofterge: 
bäuden find die wichtigiten Bauwerke bie reform, 
Kirhen Gt. Laurenz (got.) und St. Magnus 
(roman.), die Synagoge, das palaftartige Kantonds 
Ichulgebäude mit der Stadtbibliothek (38000 Bände) 
und den Sammlungen der geogr.: kommerziellen 
Gefellihaft, die Mädchenfchule, das Mufeum mit 
naturhiſtor., ardhäol. und Kunjtiammlungen, das 
Theater, das Banfgebäube, das uses: das 
Bürgerhofpital und das Kantonshoipital, die fan: 
tonale Strafanftalt St. Jalob. Mittelpunft einer 
der gewerbfleißigſten Gegenden ber zu und 
Stapelplag der St. Galliihen und Appenzellifchen 
Stiderei und Weißwareninduftrie, iſt S. eine der 
wichtigſten eine und ndujtrieftädteder Schweiz 
und feine Handelsverbindungen erjtreden ſich über 
die ganze Erde, Auc das geiltige und geiellige 
Leben ik. danf ben zahlreichen wifienichoftlicen. 
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künftlerifchen und geſellſchaftlichen Vereinen, ein 
fehr reged. Die bemertenswerteften Buntte der 
anmutigen fubalpinen Umgebung find bie 189 m 
lange, 53 m hohe Eifenbabngitterbrüde über das 
tief eingefchnittene Thal der Gitter, 4 km füdmeitlih 
von S., und die Ausfihtöpunfte Roſenberg (745 m), 
—— nbere > m) und Bögelidegg (962 m). Ge: 
—— und Litteratur ſ. unter Sankt Gallen 
(Kanton). [unter Glmina, 
Sankt Georg, brit. Fort an der Golptüite, |. 
Eanft Georg (Ritter von), Beiname des Prü: 
tendenten Jatob III. (.d.). ; 
Sanft Georgen (im Breisgau), Piarrdorf 
im bab. ——— i. Br., Akm im BSR. 
von Freiburg, Station der Linie Heidelberg :Baid 
der Babiihen Staatsbahnen, gebt: (1885) 1767 
fath. E. und hat Viehzucht und Weinbau. 
net Georgen (im Schwarzwald), Marlt: 
fleden im bad. Kreife und Amt Villingen, lints an 
der Brigah, dem nördl. Quellfluß der Donau, 
864 m über dem Meere, Station der Linie Dfien: 
burg:Singen der Badiſchen Staatsbahnen, zäblt 
1885) 1888 (ald Gemeinde 2397) evang. E. und 
bat eine Gemwerbeihule, Fabrikation von Uhren, 
emaillierten Zifferblättern, Uhrmacherwerkzeugen 
und Strohhüten. Die hier gegen Ende des 11. Jahrh. 
neitiftete Benediktinerabtei brannte nebſt der Stlolter: 
De 1633 ab und wurde nicht wieder aufgebaut; 
die Benebiktiner ließen fich dann in Villingen nieder. 
Sankt Georgen (magyar, Szent-György), 
Stadt mit geregeltem Magiſtrat im ungar, Ko— 
mitat Vrekburg, bis 1876 konigl. Freiſtadt, Station 
der Linie Preßburg⸗Sillein der Ofterreichiich-Ungar: 
{hen Staatöbahnen, zählt (1880) 2881 beutice 
und ſlowak. E., melde lohnenden Weinbau und 
Kleingewerbe betreiben. In der Nähe iſt ein Schwe 
felbad. Das ehemalige Schloß liegt in Ruinen. 
Sanft Gilgen, jeden am Aberiee (f. d.). _ 
Saukt Goar, Nreisitabt am linken Rhein 
ufer im preuß. Regierungsbe;irt Koblenz, an der 
Linie Köln:Bingerbrüd der Preußiſchen Staat 
bahnen, 35 km oberhalb der Stadt Koblenz ge 
legen, bis 1794 Hauptort der kurheſſ. Niedergrai: 
haft Kapenellnbogen, galt mit der über ibr ge 
legenen Feſte Rheinfels (. b.) für einen der mehr 
hafteſten Punkte am Rhein und hat jetzt noch ziem: 
lich mwohlerhaltene Befeitigungsmauern, die dad 
Maleriſche ihrer Lage no erhöhen. Die kath, 
Kirche bewahrt ein altes Steinbild des heil, Goar 
von Aquitanien (geit. 611), bei deſſen bier 570 ae 
—— Kapelle der Ort entſtand. Die 1441 er 
aute und feit 1842 im Innern rejtaurierte große 
evang. Stifslirche enthält Marmordentmäler dei 
heſſ. Zandgrafen Philipp IL. (geit. 1581) und feiner 
Gemahlin, ſowie andere Sehenswürdigfeiten, und 
ber Kirchhof die fog. Flammenſäule, eine kelt. 
Pyramide von 1,5 m Höhe, die vom Dorfe Pialy 
feld auf dem Hundsrüd 1845 hierher gebracht wurde. 
©. it Siß eines Landratsamts und eines Amt 
gericht? und zählt (1885) 1453 E., die bejonders 
vom Lotſendienſt, Sohllederfabrilation, Lad 
ang, Dbit: und Weinbau, Handwerksbeirieb und 
einhandel leben. Die fonft ſehr gefährliche 
Stromfchnelle der Sankt— oarsbant ift durch 
Sprengung ber unter Wafjer befindlichen Felſen— 
riffe bejeitigt,. — Der Kreis Sant: Goar 
ur qkm mit 38986 E.), zu dem auch die Stäbte 
oppard, Bacharach und Obermwejel gehören, um 
faßt einen der ſchönſten Teile des Nheinthals. 
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Saukt Goarshauſen, Stadt im preuß. Re: 
gierung&bezirt Wiesbaden, feit 1. April 1886 Haupt: 
ſadt eined Kreiſes, rechts am Rhein, auf ſchmaler 
fruhtbarer Thalſohle des Rheinischen Schiefer: 
gebirges, welches mit fteilen Felsabhängen den 
Stromlauf einengt, am Gingang zum ſchönen 
Schweizerthal, Sanlt Goar gegenüber, Station der 
Linie frankfurt a. M. Niederlahnſtein der Preuß: 
ihen Staatsbahnen, Siß eines Amtsgerichts, zäblt 
(1885) 1456 E. und hat eine fath. und eine 1863 
von Zais im roman, Stile erbaute prot. Pfarr: 
firhe, Ealmeniang, Weinbau, bedeutende Kunſt— 
müble, große Gerberei (Soblleder) und bedeutende 
Aruchtmärkte, liber dem obern Ende des Orts 
iept die Nuine der 1343 vom Grafen Yobann III. 
erbauten, 1470—1800 in heil. Beſih befindlichen 
Burg Neulopenellnbogen (die Kab), welche 1806 
von den Franzoſen geichleift, ſpäter zum Teil er: 
neuert wurde. Stromaufwärts liegt die Lurlei. 

Sanfı Gotthard, Gebirgsſtod der Lepontini: 
ihen Alpen (i. Alpen 91, erhebt fih in Gejtalt 
eines von WSW. nah OND, gerichteten, 32— 
48 km langen, 10—12 km breiten, etwa 440 qkm 
groben Trapezes auf der Grenze der ſchweiz. Stan: 
tone Wallis, Uri, Graubünden und Teffin und wird 
md. vom obern Rhönethal, der Furka, dem Urjeren: 
tbal, dem Oberalppab und dem Val Tavetih, im 
D. von Bal Medels und dem Yulmanier, im ©. 
von Bal Piora und Val Bedretto, im W. von Nu: 
ienenpaß und dem Gginenthal begrenzt. Das Maſſiv 
bildet ein von N. nad S. anjteigendes, 2000 — 
2500 m hohes fteil abfallendes Plateau, am Süb: 
ande von einer Kette wilder, zadiger, teilmeiie 
vergletiherter Felshörner eingefabt, von welder 
nad) R. Jweigfetten bis zum Nhöne, der Neuß und 
dem Rhein auslaufen. Durd) die breite Cinjatte- 
lung des Et. Gotthardpaſſes (2112 m) wird der 
Gebirgsitod in zwei Teile geſchieden. Der weitliche 
ut böber und ftärfer vergletichert; in ihm erheben 
ſich auf der Waſſerſcheide zwischen Nhöne, Neuß und 
Zicino der Pizzo Rotondo (3197 m), der Biz Lu: 
cendro (2959 m) und bie Fibbia (2742 m). In 
den nördl, Ausläufern iſt das Mutthorn (3103 m) 
jüdlih von der Furla der wichtigſte Gipfel; bie 
größten Gleticher find der Wyttenwaſſer-, der Mut: 
ten: und der Gerengletjcher. Der öitl. Teil ift wil: 
der, felliger, jtärfer verwittert; feine befanntejten 
Gipfel find der Monte: Preia (2738 m) und der aus: 
hötsreihe, vielbejuchte Pizzo Gentrale (3003 m) 
auf der Waflericheide zwilchen Neuß und Ticino, 
und der Badus (2931 m) füdlich von der Oberalp, 
‚m mweitern Sinne wird aud) die ſüdweſtlich vom 
Nufenenpak bi3 zum Simplon (f. d.) ſich eritredende 
Kette des Blindenhorns (3382 m), Dfenhorns 
(3242 m) und Monte⸗Leone (3563 m), welde die 
Bafieriheide zwiichen dem Rhoͤne und der Toce 

det, zum St. Gotthardgebirge — ebenſo 
die ſüdoſtlich von Val Piora zwiſchen dem Blegno⸗ 
Livinenthal bis zur Vereinigung des 

Blegno mit dem Ticino binziehende Bergreibe des 
Pino Lucomagno (2778 m) und des Pizjo di Mo: 
te (2583 m). Anden ©., welder den widtigiten 
Knoten der Schweizeralpen bildet, ſchliehen fich bei 

. ‚die Urneralpen an, welche wieder an ber 
Grimfel (f. d.) mit den Berneralpen in Verbindung 
keben; von der Oberalp nah NO. läuft der lange 

der Ölarneralpen, vom Lukmanier nad) D. und 
. die Adulagruppe; im ©. fließen ſich bei dem 
Ean,Giacomo-Bap (2308 m) die Tejjineralpen au, 
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im SW. die Warlliferalpen, zu denen die Kette vom 
Nufenenpaß bi? zum Simplon den fibergang bildet. 
„ Wie der ©. der Hauptgebirgsknoten der Schweiz 
ift, bildet er aud) die Hauptwaſſerſcheide derielben, 
Seine Gewäjler, von zablreihen Gletichern und 
vielen Heinen Seen genäbrt, fließen drei verichie: 
denen Deeren zu: zum Gebiet der Nordiee gehören 
die Neuß (j. d.) und der Vorderrhein, welde die 
Bäche des Nord: und Ditabbangs fanımeln ; zu dem: 
jenigen des Adriatiſchen Meers der Ticino, weldyer 
die Gewäſſer des Südabfalls dem Bo zuführt. 
Dem Rhöne und mit ihm dem Golf du Lion geben 
die Bäche des Weltabhangs zu. Die Seen des S. 
find meijt Kleine, feichte Tümpel, von kahlen Felſen 
oder Torfmooren umgeben; die widhtigiten find der 
Yucendrofee, ber Sellajee und die Seen der Paß— 
höhe, der Tomaſee, au& welchem der Vorderrhein 
entipringt, am Fuße des Badus, und die Seen des 
Val Piora, von denen der größte, ber Yago Ritom 
(1829 m) 1 qkın groß iſt. Der ©. beſteht größten: 
teil3 aus Gneis, Slimmer: und Hornblendeicieier, 
in welche bejonders im weitl. Teile größere Maſſen 
von Granit eingelagert find. Die Schichten find 
faft vertital aufgerichtet, nah N. und ©. etwas 
überfallend, ee. der — des Gebirges 
einen Fächer darſtellt. Der Nord: und Südrand 
werden durch ſchmale Zonen von Dolomit und 
— Schiefer bezeichnet, Nach O. ſetzt ſich die 

entralmaſſe des S. über Val Medels hinaus bis 
zum Lugnetz fort. Das Gebirge iſt reich an Mine— 
ralien, namentlich Adular, Quarz, Granat, Tur— 
malin, Diſthen, Staurolith, Strahlſtein, Tremolit, 
Apatit, Rutil u. ſ. w. Obwohl nur wenige Gipfel 
3000 m überjteigen und die meiſten kaum 1000 m 
über ihre unmittelbare Grundlage aufragen, ver: 
leihen doch die wilden, zadigen Felsgräte, aus deren 
Grau nicht jelten das Weiß eines Gletſchers oder 
Firnfeldes hervorleuchtet, die furchtbare Verwitte— 
rung, die fi in den Blodhaufen der Gipfel, den 
Trümmerbalden der Abhänge fundgibt, die Dürftig: 
feit der Vegetation, die nur an den äußerjten Nän- 
dern Baumwuchs aufzumweijen hat, die re 
melandoliichen Waflerfpiegel, der Landſchaft ein 
unheimlich großartiges Gepräge. 

Der St. Gotthardpaß, von weldem das 
Gebirge den Namen erhalten bat, ift der einzige 
Punkt der Schweizeralpen, wo zwei einander gegen: 
überliegende Querthäler bis an den Sub ber Gen: 
tralalpen — ſind. Von N. her dringt 
das Querthal ber Reuß zwiſchen den Urner: und 
Glarneralpen bis an den Fuß des S., von S. das— 
jenige des Ticino — den Teſſineralpen und 

en Adulagebirge. Obwohl demnach der S. ge: 
ſtattet, ohne Umgehung langer Bergketten durch 
fiberfchreitung eines einzigen zoces direlt vom 
Nordabfall zum Südabfall der Alpen zu gelangen, 
iſt er doch — wegen der Unwegſamkeit 
der Schöllenen einer der jüngften unter den groben 
Verlehrswegen der Alpen. Erſt um die Mitte des 
13. Jahrh. wurde er häufiger von Pilgern, jpäter 
auch al3 Handelsweg benupt. Urkundlid) wird ber 
Saummeg über den S. erit 1293, das Hojpiz mit 
der dem heil. Gotthard gewidmeten Kapelle 1331 
erwähnt. Im 14., 15. und 16. Jahrh. diente der 
Gotthardsweg häufig aud als Heerſtraße; 1708 
wurde er in der Schöllenen durch die Cröffnung de3 
Urnerlochs und die Beſeitigung der gefährlichen, 
in Sletten über der tobenden Reuß hängenden »Stie— 
benden Brüde» wejentlich verbejjert und 1775 zum 
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erften male von dem engl. Mineralogen Greville 
befahren. Im J. 1799 war er namentlich an der 
Teufeläbrüde (f. d.) und im Stretto di Gtalvebro 
(f. Airolo), Schauplak hartnädiger — — 
ſchen den Franzoſen und den —2— und Oſter⸗ 
reichern. Damals rn ftrategif 
wie fommerziell der wichtigſte Paß der Schweiz, li 
der S. im erften Viertel 19. Jahrh. Gefahr, 
dur den Bau der fahrbaren ie über 
den Simplon, den Splügen und den Bernbar: 
din, vom Verkehr abgefhhnitten zu werden und 
deshalb erftellten 1820— 30 die Kantone Uri und 
Zeitin die Boftftraße über ben Berg. Die Länge der: 
felben beträgt von Fluelen bis Bellinzona 125 km 
die Breite durchſchnittlich ( 
der Nordfeite 4— 10, auf ber Eübfeite 6 Proz. 
Bon Flüelen (437 m) fteigt die Straße dem Lauf 
der Reuß entgegen durch die Landſchaft Uri hinauf, 
gelangt durch den furchtbaren Engpab der Schöllenen 
ın das Urferentbal, wo von W. die Furla, von D. 
die Oberalpftraße einmünden, windet fi) von Hos⸗ 
penthal (1484 m) füblic zum Plateau de3 ©. bin- 
auf, überfchreitet die Teifiner Grenze und erreicht 
die öde table Paßhöhe (2112 m) zwifchen der Fibbia 
und dem Monte:Profa. Etwa 0,5 km ſüdöſtlich 
der Höhe, welche die Waſſerſcheide zwiſchen Reuß 
und Ticino bildet, liegen am Ende der Gotthard: 
feen da3 Hoipiz, 1834 — 37 an der Etelle eines 
ältern von —— en zerſtörten Gebäudes errich⸗ 
tet, die St. Gotthard⸗Kapelle und das Hotel Monte: 
— das Hauptquartier für Bergfahrten im Ge: 
iete des S. Vom Hoipiz ſenkt ſich die Straße in 
vielen Bindungen durch das öde, trümmerbefäte 
Bal Tremola nad Airolo (j. d., 1179 m) binab, 
zieht fih dann, dem Ticino folgend, die Engpäfle 
von Stalvedro, Dazio:Grande und Biaschina durd;- 
brechend, durch bie Yeventina nad Biasca (287 m), 
wo lint3 die Lukmanierſtraße einmündet, und durd) 
die Riviera nad) Bellinzona #222 m) hinab. Neun: 
mal fiberfchreitet die Straße die Reuß, ebenio oft 
den Ticino; von den Brüden ift die Teufeläbrüde 
in den Schöllenen, in einem kühnen Bogen über 
den in enger Felsſpalte tobenden Fluß gemölbt, die 
mertwürdigfte. Im Sommer durchaus gefahrlos, 


wird die Straße im Winter und Krübjabr oft durd) | M 


Schneeſtürme und Lawinen unſicher gemadt; die 
giötäten Stellen find die Schöllenen und das 
[ Tremola.. Zum Schutze der Reifenden find 
auf der Strede Hospenthal:Airolo vier Kantonieren, 
je zwei nördlich und fühlid) vom Hofpiz, errichtet. 
Seitdem 1882 der Poftdienit der Gotthardftrake, 
ber früher jährlih 6070000 Reijende über den 
* beförderte, infolge der Eröffnung der Gott: 
ardbahn eingeftellt wurde, dient die Straße nur 
nod) dem Yotal: und dem Touriftenverfehr. 

War ber ©. ſchon jeit der Eröffnung der Poft: 
ftraße durch feine — Frequenz der 
wichtigſte Paß der Schweiz, jo gab ihm in neuefter 
Zeit das Projekt der St. Gottbardbahn noch 
—— höhere Bedeutung. Für die Schweiz, 
welcher die Alpenbahnen über den Brenner (f. d.) 
und den Mont-Cenis (ſ. d.) den Tranfit zwischen 
Deutihland und Italien großenteils abzufchneiden 
drobten, war e3 von arößter Wichtigkeit, fich diefen 
Verkehr durch Heritellung einer ſchweiz. Alpenbahn 
zu erhalten und zugleich dem ſchweiz. Handel eine 

rzere und billigere Route für den Verkehr mit 
a. zu eröffnen. Ebenjo mußte es auch Deutſch⸗ 
and und Italien daran gelegen fein, fidh neben den 
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Sankt Gotthard 


über öfterr. und franz. Gebiet führenden Alpen: 
bahnen eine ſolche durch einen neutralen Staat zu 
fihern. Zum eriten male tauchte das Projekt einer 
Bahn über den S. neben den lonkurrierenden Bro: 
jetten Qulmanier, Splügen und Simplon 1851 auf; 
aber erit 1863 gewann es durd) die Gründung der 
ſchweiz. St. Gottharbvereinigung, der 15 Kantone, 
die ſchweiz. Gentralbahn und die Nordoſtbahn bei- 
traten, feitere Geftalt. Ym Frühjahr 1869 fpradıen 
ſich ſowohl Deutſchland wie Jtalien entſchieden für 
den S. aus, und 15. Sept. desſelben Jahres trat 
in Bern unter dem Borfiß des jchweiz. Bundes: 
präfidenten Welti die Gottbardtonferenz zufammen, 
an ber fich der Norbbeutiche Bund, MWürrttembera, 
, Stalien und die Schweiz beteiligten. Xır 
Grundlage ihrer Berhandlungen wurde 15. Ült. 
zwifchen Italien und der Schweiz ein Stantävertron 
abgeſchloſſen, dem fpäter aud das Deutiche Reit 
(28. Dit. 1871) beitrat. In diefem Be 
die Ausdehnung des Gottbarbnekes in Stamm: 
und Zmeiglinien auf 266 km, die länge des grofen 
Tunnels Geſchenen-Airolo, defien Kulmination:: 
punkt nicht höher als 1162,5 m über dem Meer: 
u liegen fommen follte, auf 14,3 km, die Marimol; 
teinung auf25, ausnahmsweiſe 26 Kroz., der Mini: 
malradius der Kurven auf 300 m feftgeieht. Die 
Bautoften wurden auf 185 Mill, Frs. berehne; 
von denen 85 Mill. durch Subventionen (Stalien 
45 Mill., Deutichland und die Schweiz je 0 Nil.) 
aufzubringen waren. Die Oberaufficht über den 
Bau wurde dem ſchweiz. Bundesrat übertragen. 
Auf Grund diefes Vertrags konſtituierte ſich am 
6. Dez. 1871 bie Gottharbbahngejellichaft mit dem 
Sik in Luzern und wählte zum Bräfidenten der 
Direktion Alfred Eicher in Zürih. Das Bau- 
tapital wurde außer durch die Subventionen durd 
die Emiffion von Aftien im ——— 34 Nil. 
Fr und von Obligationen im Betrag von 63 
il. . befhafit. Am 2. April 1872 ermannte 
die Geſellſchaft den Baudireltor Robert Gerwig (i.d.) 
zum Oberingenieur, am 7. Aug. desjelben Jahres 
übertrug er die Ausführung des großen Tunnels 
dem Unternehmer X. Favre, der fich verpflichtete, 
denjelben in acht Jahren gegen eine Summe von 50 
ill, Fr3. auf eigene Rechnung und Gefahr zu 
vollenden, und am 1. Dit. begannen bie thatiäd: 
lihen Arbeiten mit dem eriten Spatenftich bei Ge: 
fchenen ; im Dez. 1874 wurden die teſſiniſchen Thal: 
bahnen Biasca - Bellinzona » Locarno und Lugano: 
Chiaſſo dem Bertehr übergeben. Schon 1876 aber, 
nachdem Gerwig 1875 wegen Differenzen mit der 
Direktion durd den Baudireltor Hellwag erieht 
worden war, ermwiefen fi die zu Grunde geleg 
ten —— und Berechnungen als unzuverläffe, 
das Kapital als unzulänglich. Am 4 Juni 1877 
trat deshalb zur finanziellen Rekonſtruktion des Un: 
ternehmens die Gottbardlonferenz in Qugzern pu⸗ 
—— und einigte ſich dahin, durch Äufſchub 
Zweiglinien Luzern-Immenſee, Zug:Arth und 
Bellinzona-Lugano, ſowie durch möglichſte Spar: 
famteit in der Ausführung den Mehrbedarf, der 
anfänglih auf 102 Dill. Fra. berechnet wurde, 
auf 40 Mill. Frs. zu beichränten, von denen 
28 (Deutichland und Stalien je 10, Ehmwei 8) durch 
nachträgliche Subventionen der Gotthardſtaaten, 
12 von der Geſellſchaft aufgebracht werden ſollten. 
Bon Steilrampen, Trajeltverbindungen u. |. w. 
welde, den Charakter der Gotthardbahn als einer 
Welthandelsſtraße beeinträchtigt hätten, beſchloß 
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die Konferenz abzufehen; jedoch follte die Bahn ent: ſchenen liegt 1109, derjenige bei Airolo 1145 m, 


gen dem uriprünglichen Projekt durchweg ein: 
ser erjtellt werden, immmerbin in ber Weiſe, dab 
de Herſtellung eines zweiten Gleiſes ohne Störung 
des Betriebs möglich blieb; das Steigu i 
mum wurde für einzelne Stellen auf 27%, , der 
Vinimalendins auf 280 m feitgeieht. Auf dieſer 
Grundlage wurbe am 12. Mär; 1878 ein Nachtrags⸗ 
vertrag. der beteiligten Staaten unterzeichnet. 
ſich jedoch Italien und die Schweiz durch Bertrag 
vom 16. uni 1879 zu einer ipeziellen Subvention 
von 6 Mill. Fes. für den fofortigen Ausbau der 
Wonte-Cenerilinie ( Bellinzona-Lugano ) verpflich: 
teten und bie Geſellſchaft für dieien Jwed 5 Mill. 
auf ich nahm, wurde nachträglich auch dieſe Linie 
noch im das reduzierte Veh —— Ende 
1878 wurde Hellwag durch den Oberingenieur Bri⸗ 
bel von Biel erjegt, und 1879 trat an die Stelle 
davres, ber am 19. Juli diefes Jahres im Tunnel 
on einem Derzichlag jtarb, der Ingenieur Boiji. 
Am 39. Febr. 18830 erfolgte ber ichlag bes 
R.ürnollen®, im Dez. 1882 die Vollendung des 
seaben Tunnels und am 22. bis 25. Mai desſelben 
Ihres wurde das gefamte Gotthardnetz durch feier: 

Cröffmung dem Betrieb übergeven. Das ſelbe 
ſchließt fih bei Jnımeniee (Hanton Schwyz) an das 
ſchweizeriſche, bei Pino und Ehiaijo (ital. Grenze ) 
an das oberitul. Babniyitem an umd umfaht die 
Stammlinie \\mmeniee:Bellinzona=Bino (174 km) 
mit den Zweiglinien Giubiasco-Lugano-Chiaſſo 
(53 km) und Gadenazzo-Xocarno (12,5 km). 

Die inie zieht jich von Immenſee (483m) 
dem obern Ende des Jugerices nad, durchſchneidet 
den Bergitur; von Goldau und gelangt durd das 
Verden des Lowerzerieed und die Dünbungsebene 
der Nusta zum Bierwalditätterjee, dem fie, die 
Feljen des rechten Ufers mit einer Reihe von Zun: 
nein durchbrechend, von Brunnen bis Fluelen folgt. 
r. fteigt ſie durch das Thal der Reuß 
hinauf, überwindet die Thalſtufe von Waien durch 
drei große jpiralförmig jteigende Stehrtunnel und 
tritt bei Geichenen (1109 m) ın ben en Zumnel, 
den fie bei Mirolo wieder verläßt. n Airolo 
jentt ſich die Bahn durch die Leventina hinab, durch⸗ 
jet mit je zwei Kehrtunneln die Schluchten Dazio 
Grande und Biadchinn, zieht fih von Biasca burd) 
die Riviera nach Bellinzona, erreicht bei Magadino 
den Yago:Maggiore (197 m) und zwiſchen Dirinella 
ud Pino, 11 km nördlich von ber internationalen 
Haupiftation Luino, die ital. Grenze. Unterhalb 
ep er zeigen von der Stammlinie lints die 
Knie Giubiadco-Lugano-Ehiafjo (Mailand), rechts 
die Linie Cadenazzo Locarno ab. Die eritere durch⸗ 
bricht den Monte-Generi, tritt bei Sugano an ben 
Luganerſee, denn fie bei Melide überjchreitet, und 
zieht ſich durch das Mendriſotto nad Chiafjo un: 
weit Como, wo fie bie Grenze erreicht, letztere ſetzt 
unmeit auf das rechte Ufer des Ticino 
über und folgt von der M der Verzasca bis 
decatno dem rechten Ufer des Yago:Dlaggiore. Bon 
den 240,5 km der gejamten Sintenlänge der Gott: 

fallen 40,8 (17 Bro.) auf Tunnel, deren 
die Bahn 53 zählt, worunter 12 von mehr ala 1 km 
Sänge und 7 Kehrtunnel. Der Tunnel Geſchenen⸗ 
Sırolo it mit 14984 m Länge der grökte Tunnel 
der Belt (2750 ın länger alö der Tunnel des Mont: 
Lenis, 4715 m länger als berjenige de3 Arlberg). 
Cr üt mit Ausnahme der Anſchl bei Airolo 
in gerader Pinie gebaut. Sein Eingang bei Ge: 


der Sceitelpunft 1155 m über dem Meere. Die 
Reihenfolge der durchfahrenen Geſteine ilt: vom 
nördl. Eingang bis 2010m Gneißgranit des Finſter⸗ 
aarhornmaittvs, 2010—4325 m Gneid: und Halt: 
ichiefer der Urjerennunlbe, deren ſchlechte Beichaffen: 
beit in der fog. Drudpartie ftarfe Gimmauerungen 
nötig machte, 4325 — 11742 m Gerpentin: und 
Gners des Gottharbmaflius; 11742 m bis zum 
fünl, Ausgang Glimmer: und Horublendeichiefer 
und Dolomit der tejfiner Mulde. Die Bauzeit, durch 
die Schwierigkeiten der Trudpartie verlängert, be: 
trug 9, Jahre, die Baulojten 57 Mil. Frs. durch⸗ 
fchnittlid waren bei dem Tunnelbau 2400 Arbeiter 
und 220 Bohrmaſchinen thätig. Ian Schuk der 
Bahn megen Lawinen und Steinſchläge wurden 
feben Galerien erbaut. Bon den Brüden find 42 
über Om lang. Wie die Gotthardbabn in ted)- 
nischer Beziehung die fühnite und großartigiteBahn: 
anlage Guropas ift, jo ift fie mit ihrem Wechiel von 
lieblichen Seegegenden, fonnigen Thälern und wil: 
den, von Warjerrällen durchrauſchten Felsſchluchten 
und ihrem raichen Übergang von nördlich alpinem 
zu füdlich üppigem Gelände auch in landſchaftlicher 
Hinficht eine der jhöniten und eine Hauptitrahe 
des Touriſtenverlehrs. In fommer;ieller Beziebung 
wächſt ihre Bedeutung von Jahr zu Jabr, nament: 
li vermittelt die Noute Genua Gotthard ſchon 
einen großen Teil des rufliihen und amerit. (Ge: 
treideimports nad der Schweiz. Daß aud bie 
militärische Bedeutung des ©. durch die Bahn 
größer geworden it, erhellt daraus, daß die 
Schweiz mit der Sicherung des S. den Anfang 
ihres Befejtinungsiyitems madıt. 

Litteratur. Grnbe, «liber ben ©.» (Berl. 
1871); von Fritſch, «Tas Gottharbgebiet » (Bern 
1874); Dienbrüggen, «Der_S. und das Tejlin » 
(Bajel 1879); Berlepſch, «Der S. und bie ital, . 
Seen» (Zür. 1882); derjelbe, «Die Gottbard: 
bahns (Gotha 1882); Wanner, « Geichichte der Be: 
gründung des Gotthardunternehmens» (Bern 1879); 
berielbe, «Geſchichte des Baues der Gottharbbahn» 
(Bern 1885); «Rapport trimestriel du Conseil fe- 
deral mine » (Nr. 1—40, Bern 1872; Zür. 1885). 

Sanft Gottharbt (magyar. Szent-Gotthard), 
Marktfleden im ungar. Komitat Cijenburg, Sta; 
tion der Linie Steinamanger-Graz der Ungarijchen 
ee eine reiche Ciltercienjerabtei, die mit 
der Abtei Zircz (f. d.) vereinigt üt, zählt (1880) 
1442 deutſche E. und iſt berühmt durch die Schlacht 
vom 1. Aug. 1664, in welcher Montecucculi die 

rfen jchlug. [Obereliaß). 

Sauft Gregorieuthal, ſ. unter Nünfter (i 

Sankt Helena (frz. Sainte-Helöne), berühmte 
brit. Inſel, Napoleons I. ger und bis 
1840 beilen Begräbnisftätte, erhebt ſich, faſt jent- 
recht aus dem Meere aufiteigend, einiam unter 
15° 55" fübl. Br. und 11° 57' öftl. 2., 1900 km von 
der afrif., 4450 von der amerif. Hüfte und 1120 von 
der Inſel Aſcenſion —— in der Mitte des 
Atlantiſchen Oceans, im Diana⸗Peal bis zu 538 m 
über dem Meere. Die Inſel beſteht aus Baſalt⸗ 

elſen, die in vielfältigen Richtungen von Thälern 

urchſchnitten find, und erſcheint aus der Ferne als 
eine ſchwarze, verbrannte, vielfach zerſpaltene, von 
allen Seiten ſteil aufiteigende Felſenmaſſe. Sie 
wurde 22. Mai, den Namenstage der heil. Helena, 
1502 von dem Portugieſen Joäo de Noza entdedt 
und nach biejer Heiligen benannt, war 


— 
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fie unbewohnt, und man fand dafelbit nur Schild: 
tröten und Seevögel, Die Portugieien verſeßten 
zıwar vierfühige Tiere und Geflügel dahin, machten 
Anpflanzungen und fäeten mandperlei Cämereien 
aus, doch legten fie feine Niederlaſſung an. Kin 
verichiedenen malen lieben ſich Guropäer auf dieſer 
Inſel nieder, wurden aber immer wieder vertrieben. 
Endlich jepten ſich die Holländer feit, verpflanzten 
neue Tiere dahin und fäeten neue Getr.idearten 
aus, Die Engliſch-Oſtindiſche Kompagnie erhielt 
1650 5. von den Holländern gegen Abtretung des 
Morgebirges der Guten Hoffnung und legte dajelbit 
1660 eine Wiederlaflung an. Die Holländer be: 
mädhtigten fi) zwar 1673 der Inſel wieder durch 
liberrumpelung; doch noch in demjelben Jahre 
eroberte die Kompagnie fie von neuem, baute das 
Hort St.James und blieb feitdem im Befik der: 
eiben, bis 1834 die Verwaltung in die Hände ber 
brit. Regierung überging. Die Inſel hat einen 
Flächeninhalt von 122 qkm, 11 Kirden und Sta: 
pellen, 18 Schulen und (1883) 5085 E., darunter 
Neger, Mlalaien und einige Chinejen. Vermöge 
der vultaniichen Natur der Inſel iſt fie mit Lava 
und fruchtbarer Grove bededt. Sonderbar aber ijt 
es, daß fih die Fruchtbarkeit nur in den höhern 
Niegionen zeigt, während die niedrigern Anhöhen 
und die Thäler ziemlich öde find, Gerade die höch 
jten Gipfel und Plateaus jomwie die fteiliten Ab: 
hänge find mit üppigem Pflanzenwuchs bededt. 
Cine 7—8 km im Umkreiſe haltende Hochfläche iſt 
die größte Ebene der Inſel. Das Klima ift fehr 
mild, nur zwiſchen 10—16° R. ſchwankend und 
dabei jehr ungejund; in ben Thälern iſt es drückend 
heiß. Stürme und Erdbeben find felten. Die 
Regenzeit tritt zweimal im Jahre ein, im Januar 
und im Juni, und bauert jedesmal I—10 Wochen. 
Tas Bflanzenreich liefert afrif. und europ, Pro— 
dufte nebeneinander, Balmen und Eichen, Bambus: 
rohr und Kaftanien, Piſang und Sipfel, Bataten, 
Orangen, Feigen, Granatäpfel, Kafjee, Gemüſe 
u. ſ. w. Wein und Getreide fehlen und müſſen 
eingeführt werden, befonder& vom Worgebirge der 
Guten Hofinung. Bon der ganzen Bodenfläche iſt 
nur ein Sechzigſtel kultiviert, obwol ein Fünftel 
guten Boden bat, ein Viertel wird von Grasmeiden 
eingenommen. Es gibt wenige Pferde, defto mehr 
Ziegen, Nindvieh, chafe Schweine, Kaninchen, 
Berlhühner, Rebhuͤhner, Faſanen, Schildkröten und 
Fiſche. Mehr als 160 klare Bäche geben friſches, 
geſundes Trinkwaſſer. Die aus Oſtindien nad 
Europa zurücklehrenden (nicht aber, wegen der 
zen die dahinfahrenden) Schiffe finden bei 

. auf halbem Wege den beiten Grfriihungsort, 
und nächſt der Landwirticaft leben die Bewohner 

auptjählid vom Schiffsverlehr. Im J. 1883 

trugen die Einnahmen 10000, bie Ausgaben 
11000, die Schuld 8000 Pfd. St. ; die Einfuhr be: 
lief fi) in bemfelben Jahre auf 56000 Pfd. St., 
die Ausfuhr auf 14000 Pfd. St. 

Der Hauptort Jamestomn an ber Gt. 
Yamesbai im NW., in deren Nähe fich das jet Icere 
Grabmal Napoleons 1. (f. d.) befindet, ift der ein: 
zige Landungsplaß der Inſel, Siß eines deutſchen 
Lonſulats, Station der Dampfer der Colonial— 
Mail-Line (London) und der Union Steamſhip— 
Company (Southampton), und beſteht aus einer 
Straße mit 4— 500 Häufern und etwa 1500 E. 
Die Häufer find in einem fo engen Thale erbaut, 
daß fie unmitttelbar an den Feiſen ſtoßen. Die 


Sankt Hubertuswald — Sankt Kreuz 


Stabt ijt neuerding® durch die aus Afrika berüber: 
gefommenen Termiten (Ameiien) arg vermiüitet 
worden. Daneben erhebt fich auf einem 183 m 
hoben Felſen ein Fort. Bemerlenswert it eing 
neuerbaute Sternwarte. Es gibt ſonſt feine Ort: 
ſchaften auf der Inſel, fondern nur zerjtreute Höre, 
Ein folder ift auh Qonamwood, ein der Aufent: 
balt Wapoleons I., jent ein Ölonontiesebäute, das 
fih im Privatbeſih befindet. Es lieat auf einer 
460 m hoben Hochebene. Gegen feindliche van 
dungen iſt die Inſel nicht bloß durch die hoben Fel— 
fen und die bertige Brandung geſichert, fondern es 
find aud auf den vornehmiten Punkten Batterien 
und Bollwerle angelegt, die fie zu einem Gibraltar 
maden. Gegen ZuV Schine kommen jährlid in, 
an, Die Inſel war von jeber berühmt wegen der 
Sicherheit ihrer Neede. Um fo mehr überraicte 
das Greignis von 17. Nebr. 1849, wo die Nollers 
oder Sturmwogen, ſtufenweiſe höher jteigend, oe 
rade über der Stadt hereinbraden und arobe Ver: 
beerung anrichteten.. Gtwa 6 km von ©. liegt die 
Heine Felſeninſel Egg Island, auf welder die 
Engländer zur Zeit der Gefangenſchaft Rapo— 
leons I. eine Redoute angelegt hatten. Wal. Mel— 
liß, «S., a physical, historical and topographical 
description» (Pond, 1875). 

Eanft Hubertudwald, f. unter Ardennen. 

Sanft Jugbert, Stadt in der bayr. Yıhan: 
pfalz, |. Ingbert (Santt). 

Sanft Jakob, an der Birs, Häufergruppe mit 
Kirche, 1 km ſüdöſtlich von Bajel, befannt durd dıe 
Schlacht vom 26. Aug. 1444, in welcher 1310 Ed⸗ 
genojjen gegen 20 000 Armagnaken unter dem Tau: 
phin Ludwig fochten und trok ihrer Niederlage 
durch heldenmütigen Wideritand den Mita ug des 
franz. Heers bewirften. Zum Gedädtnis der 
Schlacht, in der alle Schweizer vis auf 16 und 800 
Armagnalen den Tod fanden, wurde 1872 zwiſchen 
Bajel und dem Scladtfeld ein impoiantes Dent: 
mal (von Schlöth) errichtet und alljährlich wird 
der Schlachttag durd ein Vollsfeſt gefeiert. 

Sauft Jan, aub Saint-John, däniſches zu 
den Jungferninſeln gehöriges Eiland in Weſtindien, 
nahe öſtlich von Santt Thomas, gebirgig, bis zu 
387 m Seehöhe anſteigend, ziemlich gut bewaldet, 
zählt auf 54,4 qkm (1880) 944 E. und erzeugt 
— Baumwolle und Zuckerrohr. Haupt 
ort der ſeit 1684 dän. Inſel iſt Coral Harbour. 

Eantt Johann, Stadt im preuß. Negierungt: 
bezirk Trier, f. unter Saarbrüden, 

Sankt Johaun im Pongan, Marft im 
öfterr. Herzogtum Salzburg, am rechten Ufer ber 
Saljah und am Ausgange der über den Nad: 
ftätter Tauern führenden Strafe in fehöner lan: 
ichaftliher Umgebung, Station ber Linie Sal; 
burg: Wörgl der Slterreihiihen Staatsbahnen, 
Sitz einer Bezirtsbauptmannfchaft und eines Be 
zirksgerichts, zählt (1880) 1208 E. Er gehört unter 
die ältejten Ortlichteiten des Salzachgebiets und 
war in der jpätern Zeit ein Hauptſitz der Prote: 
ftanten. Nah dem Brande 1855 wurde beinahe 
der ganze Markt neu gebaut. Die nahe Liecten: 
ſtein⸗Klamm ijteine der grobartigften Felsihlucten. 

Saukt Kreuz im Veberthal (Sainte - Croix 
aux Mines), Dorf im Kanton Markirch des Kreiſes 
Nappoltsweiler des eljaß-lothring. Bezirks Ober: 
eliaß, liegt im Leberthal an der Leber, fowie an 
ber Linie Schlettſtadt-Marlirch der Elfaß:Yotbrin: 
piihen Gifenbahnen, 18 km weſtlich von Ehlett, 


Sauft Leonhard — Sankt Thomas (Inſel) 


fabt, zählt (1880) 3439 meift lath. E. und hat 
Baumwollfpinnerei und Weberei, Tabalsfabrit 
und Sögemüblen, ‚ | 
Sankt Yeonhard, Piarrdorf, f. u. Baffeyr. | 
Sauft Leonhard im Lavantthale, Etadt in 
der Bezirlshauptmannſchaft Wolfsberg des öiterr. 
Herjoatums Kärnten, Sitz eines Bezirkägerichts, 
zählt 1020 (als Gemeinde 4453) deutihe E., die 
großtenteild vom Aderbau leben, und bat eine in: 
terefjante Kirche aus dem 13. Jahrh. Im jpätern 
Mittelalter war ©. auf dem uralten Handelawege 
aus dem Murthale zur Drau ein vielbefuchter Bla, 
der namentlich) durch den in der nahen Ntliening be: | 
triebenen Bau auf Gold und Silber zu Wohlitand | 





und großer Bedeutung fam. In der Nähe üt ein 
ſchwach beſuchtes Schwefelbad und der berühmte 
Sauerbrunnen Preblau. 

Saukt Yorenzbufen, } unter Lorenzftrom. 

Sautt Yorenzitrom, ſ. Lorenzitrom. 

Eanft Michel, Stadt in Finland an einem 
nordweitl. Bujen des Saimafees, Hauptitadt des 
Lans ©. (22840 qkm, 1883 mit 170693 E.), zählt 
(1882) 1655 €. 

Sankt Moritz (lad. San-Murezzan), Dorf und 
Bad im Kreis Oberengadin und Bezirk Maloja des 
Ihweiz. Kantons Graubünden. Tas Dorf, weldes 
als Gemeinde mit Einſchluß des Bades (1880) 402 
meit reformierte, zur Hälfte ladiniſche E. aählt, 
liegt 1856 m über dem Meere, 4'/, km ſüdweſtlich 
von Samaden, über dem linten Ufer des St. Mo: 
rigerſees und befist eine alte Bfarrkicche, eine neue 
lath. Kirche und mehrere Gaſthöfe und Kurhäuſer. 
las Bad 2 km ſüdlich vom Dorfe, 1769 m über 
dem Meere, am rechten Innufer in dem waldigen 
Ihalarund zwifchen dem Silvaplanerjee und dem 
St. Morigerfee gelegen, befteht aus der großen 
“uranitalt S., an welde fich in der Umgebung 
mehrere Gaſthoͤfe und Villen, eine anglikaniſche und 
eine franz.sreformierte Kirche anreihen. S. ver: 
dankt feinen Weltruf als Kurort feinen ſchon 1539 
von Paraceljus rühmend erwähnten Eijenfäuer: 
Iingen, die dicht binter der Kuranitalt am Fuße 
des Biz Roſatſch (2995 m) mit einer Temperatur 
von 5,6° C entipringen, an Kohlenjäure und Na: 
trongehalt fogar die berühmten Quellen von Byr: 
mont und Schwalbad) übertrejien und jowohl zur 
Arink: als zur Badelur verwendet werben. Früher 
fehr ärmlid) und eg aidt, bat fich der Kurort 
feit 1854 außerordentlid) gehoben und gehört nun 
ju den beiteingerichteten und frequentierteften der 
Schweiz. Dank feiner fchönen geihüpten Lage, 
kiner großartigen —2 mgebung und 
keinem ioniſierenden Höhenllima wird S. auch als 
Sommerfriihe und als Winterkurort nameuntlich 
für Bruftfrante viel befucht. 

Bol. Lebert, «Das Engadin und feine Heilquellen» 
(Bresl. 1861); Hufemann, «Der Kurort S.» (Chur 
1874); Ludwig, « Das Oberengadin in feinem Cin: 
Ruß auf Gefundheit und Leben» (Stuttg. 1877); 
Caviezel, « Das Oberengabin» (Chur 1881); Bier: 
mann, «S, und das Oberengadin» (Lpz. 1881). 

Sankt Baul (Schladt von), |. unter Arbedo, 

Sankt Paul, Martttleden in der Bezirkshaupt— 
mannſchaft Wolfsberg im öſterr. Herzogtum Kärn: 
ten, in zeigender Umgebung im untern Lavantthale 
und an der Geitenbahn der Sudbahn Unterbrau: 
nk olfaberg, ift Siß eines Bezirisgerichts und 
Wi (1880) 824 deutiche E. Das 1091 gegründete 
nebiltinerftift wurde vom Kaifer Joſeph II. auf: 
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gehoben, vom Kaifer Franz 1809 den aus dem 
StifteSt. Blafien im Schwarzwald ausgewanderten 
Benediltinern eingeräumt. Die Kirche, ein Bau 
aus dem 14. und 15. er enthält die Grab: 
ftätten von 13 Gliedern des habsburg. Haufes, die 
früher in St. Blafien begraben waren. St. Paul 
iſt der ſchönſte Punkt im untern Lavantthale. 

Saukt Petersburg, ſ. Petersburg. 

Saukt Petersſee, ſ. unter Lorenzſtrom. 

Eauft Pölten, Hauptſtadt des ehemaligen 
Kreiies ob dem Wienerwalde im Erzherzogtum 
Oſterreich unter der Enns, 61 km weftlid) von Wien 
am linten Ufer des Treiſenſluſſes und an ber 
Kaijerin:Elifabethbahn, von der hier die Nieder: 
öſterreichiſche Südweſtbahn nad) Leobersdorf und 
die Yolalbahn nad) Tulln abzweigt, it Siß einer 
Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirkögerichts 
fowie eines Bifhof3 und Domlapitels und zählt 
(1880) 10015 E. Bemerkenswerte Gebäude find 
die biſchöfl. Reſidenz (das ehemalige Chorberren: 
jtift, die ältefte Klofteritiftung im Lande), das Nat: 
haus, die im Innern reich ausgeitattete Domkirche, 
die Franziäfaner: Pfarrlirche, die Dreifaltigteits: 
fäule am Nathausplabe und das Kaiſer-Joſeph— 
Dentmal im neuen Stadtpark. Bon —* Unter⸗ 
richtsanſtalten ſind vorhanden ein biſchöfl. Prie— 
ſterſeminar, ein Landesreal: und Obergymnaſium, 
eine Lehrerbildungsunftalt, eine Militärunterrreal: 
ſchule; auch beftehen dafelbit ein Engliiches Fräu: 
leinjtift, ein Taubjtummeninftitut. Bgl. Kerich: 
baumer, »Gefchichte des Bistums ©.» (2 Boe., 
Wien 1875—76). lSaint-Thomas. 

Saukt Thomas, portug. Guinea-Inſel, ſ. 

Sanft Thomas, ein den Dänen gehöriges, zu 
den Jungferninſeln gerechnete3 weitind. Giland im 
D. von Bortorico, umfaßt mit den dabeiliegenden 
Heinen Inſeln 86,17 qkm mit (1880) 14389 E. In 
adminijtrativer Beziehung gehören noch dazu, die 
benadbarten Inſeln Sainte:Groir (f. d.), mit dent 
Gouvernementsjig Chrijtianftaed, und Sankt Jan 
(ſ. d.). ©. fteigt bis zu 500 m an und beiteht nur 
aus Felſen, da tropische Regenſchauer die Erde von 
den Bergen fpülen, ſodaß für Agrikultur nur wenig 
Boden bleibt. Das Klima ift tropiſch, doch nicht 
ungefunder als auf andern weitind. Inſeln und 
durch Paſſatwinde gemildert. Das Gelbe Fieber 
iſt feit 1857 * wieder aufgetreten. Erdbeben, 
von Süden nach Norden ſtreichend, haben oft große 
Verwüſtungen angerichtet, fo noch im Nov. 1867. 
Weit gefährlicher aber ſind die Orkane mit ihren 
Verheerungen, welche 1713—1867 adtmal bie 
Oberfläche faft gänzlich zerjtörten. Unter den Ein: 
wohnern find 3000 Europäer fait aller Nationali: 
täten; der Neft bejteht aus Negern und Mulatten, 
die ſeit 1847, beziehentlid 1859 emancipiert find, 
Man rechnet im Handel nad) Peſos; Wechſelrecht, 
Make und Gewichte find die dänischen. 

Die Hauptftadt Sankt Thomas oder Char: 
lotte-Amalie mit 11380 E., liegt im ©. ber 
Inſel an einem prachtvollen, rings von Bergen 
umſchloſſenen, | Forts und Strandbatterien 

ebedten Hafen, welder 300 der größten Sciife 
—* aufzunehmen vermag. Die netten Häufer 
ind auf den drei Bergen der Stadt und am F 
terraſſenförmig erbaut; Pr bilden eine Hauptſtraße, 
an welcher die Gefhäftslolale und Warenmagazine 
liegen. Die einzigen öffentlichen Gebäude ſind 
drei prot., eine kath. Kirche und eine Synagoge. 
Die eellfcjaftäfprache der zufammengemwürfelten 
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Saufki Beit (Ober: und Unter:), Dorf in der 


Bewohner ift die engliiche, während Spaniih in| e 
nieberöjterr. Bezirtähauptmannicaft Sechshaus, 


der Korreſpondenz ımd den Geſchäften angewandt 
wird. Der Hauptbebel des Plages ift der durch Gerichtäbezirt Hiezing, 6 km wejtlich von Wien, 
den guten Hafen und die geringen Abgaben begün: | zäblt (1880) 4899 E. und hat:ein Schloß bes Er;: 
ftigte Handel, welcher vorzugsweiſe in den Händen biſchofs von Wien, ein Nettun us amd Fabrilen 
deuticher Häujer liegt; der Wert der Ginfuhren be: | für‘Barfumerien, Lederwaren, Farbholz und Wagen. 
trägt über 7 Mill. Doll., wovon die Hälfte aus | Sautt Bieter (Bugs man), myjitiicher Theolos, 
England. Charlotte⸗Amalie hat zwei Banten (Bant | ſ. Hugo von Santt Bictor. 
of St.:Thomas, Colonial Bant) und ift Sigeines Sanft Biotor (Richard von), j. Rihardvon 
deutichen Konſulats für S. und Ste.Croix. Wich | Santt Bictor. 
tig iſt ©. als Stapelplag für die von Guropa nad | Sankt Bincent, äußerte Sübmeitipige Portu: 
Weſtindien und den nörbl. Staaten Südameritas | gals und: ganz Europas, ſ. Bincent. 
einzuführenden Waren, stohlenftation und Halte- Sauft Bith, Stadt im preuf. Regierung 
punkt fämtlider von Europa nach Weitindien und | bezirt Aachen, Kreis Malmedy, auf ber Gite, 
Mittelamerika führenden Dampferlinien, die bier | 386 m über dem Meere, 10 km vom der belg 
PBroviant einnehmen und bei R tuwen die | Grenze, Siß eines Amtsgerichts, zählt (1880) 1297 
Ihwimmenden Docks benuken. it Bortorico | kath. E. und hat Vikhzucht, Yohmühlen, bedeutend: 
(San: uan), Jamaica (Kingiton), fowie mit den | Gerberei (Sohlleder) und Getreidehandel. 
meiſten Infeln über dem Winde ijt ©, burch unter: Sauft Wendel, Kreisſtadt rm preuß. Regie 
feeiihe Kabel verbunden. rumgöbezirt Trier, an der Blies, Station der Linie 
Die Inſeln wurden 1493 von Columbus auf | Bingerbrüd:Neuntirchen der Preußiſchen Staats: 
dejien zweiter Meile entvedt und von Spaniern, | bahnen, it Sig eines Landratsamts, eines Amts: 
Holländern, Gngländern, Franzojen und Dänen | gerichts, hat eine evang. und eine kath. Kirche mit 
nad und nad) in Beſiß gebalten, Seit 1671 be: | den Reliquien des heil. Wendelin, ein Broggmma: 
ann die Dänifch : Weitindiihe Compagnie die | fium, eine Aderbaufchule umd zählt (1865) Du64, 
J— mit 2 plagen zu bearbeiten, und | welche Tabatöjabriten, eine Wollipinnerei, eine 
1755 gingen die Injeln von der Handelsgeſellſchaft Tudfabrit und Ziegeleien unterhalten. 6. erhielt 
an die dan. Krone über, welche 1764 ©. zum Frei: | 1332 Stadtredite, war 1816— 34 Hauptitadt deö 
hafen erklärte. Die Inſeln gerieten 1801 und dann | vom jegigen Kreiſe ©. gebildeten coburg. fürften: 
1807 in engl. Befik, wurden aber 1802 wieder an | tums Li * ¶. d.) und ging durch Staatsvet 
Dänemark zurüderjtattet und 1815 abermals gegen | trag vom 31, Mai 1834 an die Krone Brewuben 
Abtretung der deutichen Inſel —— Die dän. | iiber. — Der Kreis Sankt Wendel zählt(18%) 
Regierung trat 1867 wegen des Verlaufs der In: | auf 537 qkm 45590 €, 
feln mit den Vereinigten Staaten in Unterhand: Sauft Wolfgang (Bad), jept gewöhnlich Bad 
Fuſch genannt, eine Gruppe von ſechs Häuſern 
im Weichjelbadıthale, einem Seitentbal des Fuſh 
thals, Gerichtsbezirk Zell am See in Salzburg. 
Das Bad liegt mehr als eine Wegſtunde vom Dorfe 
Fuſch (546 E.) entfernt, 1231 m hoch in einem von 
mächtigen Gebirgöftöden begrenzten Thalteijel. Die 
foblenjauren Quellen werden zu Bädern benubt 








lung, doc} erlangte der hierauf abgeſchloſſene Ber: 
tra _ die Santtion des nordamerik. Kongreſſes. 
San mas, Ort bei Madras (f. d.). 
Sauft Tönis, Fleden im preuf. Negierungs: 
bezirt Duſſeldorf, Kreis Kempen, Station der Kre: 
felder Eiſenbahn, zählt (1885) 7442 meift fath. E. 
und bat ein iriegerdentmal, eine ſchöne got. Kirche, 
28. Dit. 1885 eingeweiht, ein Armen:, Waijen: | und gegen Nervenaffeltionen angewendet. 
und Krankenhaus, Seiden: und Samtweberei, zwei | Sankt Wolfgang und Sankt ZBolfgangier, 
Dampfmahlmühlen, eine Dampfölmühle und fieben | |. Aberiee. 
Brauereien. ‚jm J. 1642 ſchlugen hier Hefjen und | Ganttifizieren (lat.), heiligen, heilig ſprechen. 
ſachſen⸗weimarſche Truppen die Kaiſerlichen un: Santtion bedeutet eigentlich Weihe und in Be: 
ter Lamboy, wobei ©. in Flammen aufging. ziehbung auf Geſetze die Unverleglichteitsertlärung 
Sanft Valentin, Dorf in der Bezirlshaupt- derjelben unter Androhung einer Strafe für Über: 
mannfchaft Amitetten in —— liegt im | tretungen. Gin Geſeßz ohne eine ſolche Strafllauſel 
Hügellande öftlih derEnns, ander Erla, Station der 
Linien Wien-Salzburg, S.⸗Budweis und S.-Tarvis 
der Öfterreihiihen Staatöbahnen, zählt (1880) 
1100 (als Gemeinde 3701) E., die ſich mit Feldwirt: 
Ihaft unter günftigen Bodenverhältnifien befafien. 
Sankt Veit, Stadt in Kärnten am Einfluß der 
Mimik in die Glan, Station der Linie St. Valen- 
tin : Zarvid der Öfterreichifchen Staatabahnen, 
19 km nördlich von Klagenfurt, ift der Siß einer 
Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirlsgerichts 
und zählt (1380) 3080 E. Die Stadt war bis 1318 
die Hauptſtadt des Landes und bis in die jüngite 
Zeit der Stapelplak des färtnerifchen Eiſenhandels. 
Auf dem nahen Zolfeld ftand Virunum, die Haupt: 
ftadt von Mittelnoricum, dort empfingen im ſpä— 
tern Mittelalter die Herzöge von Kärnten auf einem 
fteinernen Stuhle unter freiem Himmel die Huldi: | (Art. 17 der Reichsverfaflung). 
gung unter eigentümlichen Gebräugpen. Der Brun— Sanlücar de Barrameda, Stadt (Ciudad) 
nen am Hauptplak mit der weißen Marmorjchale | und Bezirtshauptort in der fpan. Provinz Cädii, 
von 9 m Umfang wurde in Bolfelde ausgegraben. | lints unmeit der Mündung des Guadalguivir, 


er lex imperfecta. In einem weitern Sinne 
heist S. dann überhaupt eine geſetzliche Anord- 
nung, namentlich eine Strafbeſtimmung und in der 
Verbindung mit pragmatica ein in feierlicher Form 
erlafjened, die Staatäverfaffung (insbeſondere 
Ihronfolge) betreffendes Geſetz. Im neuern Staat 
recht verjteht man unter ©. die Genehmigung eines 
Gejegentwurfs durch den Souverän, auf welder 
die rechtsverbindliche Kraft des Gejekes beruht; es 
ift der eigentliche Gejehgebungsaft. In monardi- 
chen Staaten erfolgt die S. durd die von einem 

linifter kontrafignierte Unterzeihnung der Ge 
feßesurtunde; im Deutichen Reich werden Reid‘ 
geſetze durch einen Beſchluß des Bundesrates janl: 
tioniert und dann vom Slaifer unter Gegenzeichnung 
des Reichskanzlers ausgefertigt und verlündigt 
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Station der Linie Jerez de la Frontera:La Bonanza 
der Andaluſiſchen Giienbahnen, zäblt(1877)22 777€, 
und bat ein ſchönes Schlob des Herzogs von Mont: 
venfier, Ruinen eines mauriichen Kaſtells auf einem 
die Stadt beherrſchenden ee lebhaften Handel 
mit Jerezweinen, für welde S. ein Stapelplag iſt, 
und in der umliegenden ſorgſam kultivierten Hügel: 
landihaft Wein-, Oliven, Sübfrüchte- und Ge: 
mijebau. ©. it Sit eine deutichen Vizefonfulats. 
Hier trat Magellan 1519 die erjte Weltumiegelung 
an, Etwa 4 km jtromanfwärts liegt der eigentliche 
Hafen von S., La Bonanza, Station der zwi: 
ſchen Sevilla und Cadiz ud De Ah Dampfer und 
Endpunkt der Babnlinte Yerez:fa Bonanza. 

Sauluri, 5 in der ital, Wrovinz und im 
Bezirl Cagliari auf Sardinien, Station der Eifen: 
balm Cagliari:Driftano, hat (1881) 4177 E., eine 
Burgruine und Woll: und Leinmweberei. Hier be: 
Regten 1409 die Aragonier den Brancaleone Doria. 

Sanmicheli (Michele), hervorragender Arditelt 
der Rennifjancezeit und Begründer der altitalieni- 
ihen Befeſtigungsweiſe, geb. 1484 in San⸗Michele 
bei Verona, fand feine wejentliche Anregung room 
früh in Rom, führte feine eriten Bauten im Kir: 
denſtaat aus, wurde jpäter Kriegsbaumeifter im 
Dienite der Republik Venedig und ftarb 1559. Seine 
b ihite Wirkiamteit entfaltete er in Ve— 
tona, wo ihm unter andern die berühmten Paläfte 
Cansfja, Bevilacqua, Bompei und die Rundlapelle 
bellegrini in der Kirche ernarbino verdankt 
werden, Im %. 1527 begann S. den Umbau der 
Bejeitigung Beronas nach dem neuen Syitem der 
edigen Baftione, welches er nicht erfunden, fondern 
fortgebildet bat; feine Thorbauten find anerfannte 
Aunſtwerle. Bon ihm rührt auch das Kaitell San: 
Andren am Lido von —— Sein letztes 
Verl war die Wallfahrtstirche Madonna bi Cam— 
pagna an ſeinem Geburtöorte. 

Sannazäre (J 4 ug SL Dich 

aro (Sacopo), ital. um t. Dichter, 

oeb. 28. Juli 1458 zu Neapel, erbielt feine Bildung 
in der Schule des Giuniano Maggio und haupt: 
ahlih in der Alademie des Pontano, in welcher 
er den Namen Azzio Sincero annahm. Die 
Liebe zu Carmoſina Bonifacia, die er unter dem 
Namen Harmofine und Filli bejungen bat, ent: 
mwidelte jein poetifches Talent. Während eines 
Aufenthalts in Frankreich ſchrieb er die «Arcadia» 
Lened. 1502 u. öfter), aus Verſen und Proja be: 
tebende Idyllen, die fich durch zarte Empfindung, 
Heinheit der Sprade und Wohlklang der Verſe 
auszeichnen. ©. Poeſien sogen die Aufmerkſam⸗ 
kit des Königs Ferdinand und feiner Söhne, Al: 
fond und Friedrich, auf ſich, welche ihm zu ihrem 
Begleiter auf ihren Reiten und Feldzügen wählten. 
Friedrich, weldher 1496 den Thron beitieg, ſchenkte 
Ihm die Billa Mergellina und gab ihn ein Jahr: 
seld von 600 Dulaten. Nach Friedrichs Abdantun 
Iolgte ihm S. in die Verbannung nad Srantreid 
und fehrte erft nad) dem Tode desjelben nad) Nea⸗ 
vl zurüd, wo er 27. April 1530 ftarb. Gr wurde 
neben dem Grabe Birgils — Außer der 
«Arcadia» ſchrieb er in ital, * € «Sonetti e 
(anzoni» (Rom 1530 u. 5 ie beſte Ausgabe 
keiner ital. Werke erſchien zu Padug (1723). Weit 
berühmter iſt 5. durch feine lat. Gedichte geworben, 
welche außer einem längern Gedicht: «De partu 
\rginiss (Ausg, mit ital. Überjegung von Gajaregi, 
or. 1740; fat. u. deutich von er, Lpz. 1826), 
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in Elegien, Effogen und Epigrammen beftehen. Uns 
ter letztern ift das lobpreifende Epigramm auf Bes 
nedig das befanntejte, das ſechs Verfe enthält und 
von dem venet. Senat mit 600 Dulaten belohnt 
wurde. Gleganz und jorgfältige Wahl des Aus: 
druds, jowie —— der Gedanken und poetiſcher 
Schwung weilen jeinen lat. Gedichten unter den 
lat. Poejien der neuern Zeit einen ehrenvollen 
Plab an. S.s Yeben wurde von Erispo von Galli: 
poli (Neap. 1720), Bolpi und Corniani beſchrieben. 
‚ Sanof, Stadt im fübl. Galizien, Sig einer Be: 
zirlshauptmannſchaft und eines Derirfägerichtg, 
Station der Linie Grybom : Zagorz der Öfterreidhi: 
ſchen Staatöbabnen, liegt in laändſchaftlich ſchöner 
Umgebung am obern San und bat (1880) 5121 E., 
Polen und Deutiche, eine Beichälitation, einen Mi 
noritenfonvent und Ruinen eines alten Schlofjes. 

Sanquhar, in altidott. Zeit Sandor, Drt: 
ſchaft in der ſchott. Grafihaft Dumfries, am Nith, 
Station der Hauptlinie Glasgow:Dalry:Dumfrics: 
Garlisle der Glasgow and ——— zäblt 
(1881) 1339 E. und hat Yabrifation von Baum: 
wolljeug, Strumpfwaren und Teppichen, Blei: und 
Steintohlenbergmerte. 

Sanfanding, Stadt in dem feit März 1381 
unter franz. Schußherrſchaft jtehenden Reiche Segu, 
im weitl. Suban, links am obern Niger, zählt 
etwa 40000 E. und treibt lebhaften Handel, be: 
fonder3 mit Gold und Sal;. . 

Sandceulotten, im Deutichen oft ganz falſch 
durch «Dbnehojen» oder «Hojenlofe» überjeht, wur: 
den zu Anfang der eriten Franzöfiichen Revolution 
die revolutionären Proletarier genannt, weil fie 
im Gegeniak zu den ee Ständen und zur vor: 
nehmen Mode feine Cülotten, d. i. Kniehofen, jon: 
dern Pantalons, d. i. lange Hofen, trugen. 

Sans-oulottides (ra), im franz. republifani: 
fhen Kalender die fünf Schalttage des Jahres, 
welche feitlih begangen wurden. 

Sanfibar, ſ. JZanzibar. . 

Sanskrit heißt jtreng genommen nur bie zweite 
oder Haffische Periode der alten Sprache der ariſchen 
Bewohner Vorderindiens, in welcher die Litteratur 
des ind. Mittelalter3 abgefaßt ift; im weitern Sinne 
jedoch begreift man darunter aud) die erite Periode 
derjelben, in der fie noch als indo-ariſche Volle: 
ſprache lebendig war; ja man veriteht darunter 
einfach überhaupt denjenigen Sprachzweig des indo: 

erman. Völlerjtammes, der eben fpeziell in Indien 
Kine Heimat gefunden hat. Der Name beveutet 
oviel als «jugerichtet», «richtig gebildet» und ſoll 
diefe Sprache eben von den ———— Stufen 
der Vollsſprache unterſcheiden, welche eine fo voll: 
tonımene grammatijche re wie das ©. 
nicht erreicht haben. Die ältejten Denkmäler der 
indo:arijchen Sprache, die diejelbe noch in großem 
Formenreichtum in beweglicher Geitaltung zeigen, 
ehen vielleicht noch über das 15. Jahrh. v. Chr. 
—— Zu der Zeit aber, als Alexander d. Gr. 
feine Eroberungszüge nad) Indien unternahm * 
v. Chr.), findet ich ſchon auf öffentlichen Denkmälern, 
Vlünzen u, ſ. w. die verweichlichte Form des Bali 
(j. d.) und Prafrit angewendet. (S. Indiſche 
Spraden.) Um dieſe Zeit muß das ©., welches 
wenigiten3 in der fpätern, von der Grammatif 
firierten Form niemals lebende Sprache des Volt? 
geweſen ilt, bereits als Sprade der Gebildeten von 
diefer losgelöſt gewejen fein, wie es denn ſeitdem 
bis auf die Gegenwart al& Litteraturiprade und 
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lingua franca der Gelehrten über ganz Indien hin 
fortbeitanden hat. Aus dem Studium der Vedas 
erwuchſen frühzeitig die zur Exegeſe derjelben nehö: 
rigen grammatifhen und leritaliihen Spelula: 
tionen, die ih bald zu willenfchaftlicher Form ver: 
dichteten. Der älteite Granmatiter Pänini (f. d.) 
um 300 v. Chr., gibt ein volljtändiges Syitem des 
©. in kurzen geeigneten Regeln und unterſcheidet 
ſchon zwiſchen älterer und neuerer Sprade,. Zu 
dem Wert Päninis gehört der «Mahäbhäshya» 
genannte grobe Kommentar des Patamdſchali, 
herausgegeben durch Bülagältrin in Benares 1872 
(ein Anfang dazu ward durd) Ballantyne gemacht, 
Mirzapore 1856), von Golditüder inLondon (1874), 
Kielborn in Bombay (1378), fowie die «Kagikä» 
das Vamana, herausgegeben durd Bälacäjtrin in 
enares (1874). Zu erwähnen find aud) die 
Grammatifen de3 Yılfhita Bhatta («Siddhänta 
Kaumudi», zuerſt Kalkutta 1812, neu 1864; in einer 
turzen Bearbeitung, «Laghbu Kaumudi», überſetzt 
von Ballantyne, zuerit Mirzapore 1849) und des 
Vopadeva («Mugdhabodhar, Kalt. 1826; bearbeitet 
von Böhtlingk, Yetersb. 1847), fomwie die des 
Anubhütiivaripa («Särasvatam», Bombay 1861 
und des Garvavarnıan («Kätantram», ediert dur 
Gageling, Kalk. 1874). Bol. noch Golpitüder, 
«Päuini» (ond. 18615 f. dazu Weber in den «Ind. 
Studien», Bd. 5 u. 13, Bhandärkar und Kielhorn 
im «Indian Antiquary», Bd. 1, 2, 5 u. 6), und 
Burnell, «The Aiudra school of Sanscrit Gram- 
marians» (Mangalore 1875), Das ältefte —* 
liſche Werk iſt das «Nirukta» des Yästa, welches 
nur die feltenern, in den «Vedas» vorlommenden 
Mörter behandelt (berausg. von Roth, Gött. 1852). 
Am meilten geihäst find die Wörterbücher des 
Amara-Sinha («Amara-koganr, herausg. und übers 
fept von Golebroofe, Seranıpore 1808; von Loi— 
jeleur des Longchanıps, 2 Bde., Par. 1839 u. öfter) 
und des Hematichandra (herausg. und überfekt von 
Böhtlingt, Petersb. 1847). Val. auch Zachariä, 
«Beiträge zur indiſchen Lerifograpbie» (Berl. 1883). 
Tas ausführlichite it der Sabdatalpadruma, das 
encyllopädiiche Wörterbuch des Nädhäfänta:deva 
(8. Bde,, Halt. 1819 fg.). Ein Hauptverdienft der 
ind. Grammatiler ift die rationelle Behandlung der 
Urelemente der Sprache oder der ſog. Wurzeln, die 
fie, frei von aller philof. Spekulation über die 
Sprache, durd) feinfte Analyfe aus dem wirklid) 
—— Wortvorrat des S. entwidelten. (Vgl. 
Indiſche Grammatif.) Eine treffliche Bear: 
beitung diefer ind, Verzeihniffe der Wurzeln gab 
MWeftergaard («aRadices Jinguae Sanscritae», Bonn 
1840), und e3 ruhen wejentlid auf ihnen die um: 
fafienden Merle von G. Curtius («Grieh. Etymo: 
logien», 4. Aufl., Lpz. 1873), von Bott («Murzel: 
wörterbud) der indogerman, Spraden», 5 Bde., 
Detm, 1867— 73) u. a. 

Die Europäer wurden 9 die Sanskritſprache 
beſonders durch den Engländer Sir Will. Jones 
zuerſt mehr aufmertjam gemacht, an welchen fich in 

ründliher Gelehrfamteit Colebroote, Wiltinz, 
ilſon, Brinfep, Cowell, Ballantyne, Hall, Muir, 
Burnell, W. D. Whitney (Amerita) u.a. anſchloſſen. 
In Deuticland gab Friedr. von Schlegel durch feine 
ea tneide chrift Sprache und Weisheit der Indierv 
Heidelb. 1808) den erften Anftoß zum ernſtlichen 
Studium bderfelben, dem bald fein Bruder Aug. 
Wilh. von Schlegel, W. von Humboldt, Bopp, 
fpäter Laſſen, Rofen, Benfey, Stenzler, Herm. 
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Brodhaus, Böhtlingt, Soldftüder, Noth, M. Müller, 
Aufredht, Reber u. v. a. nadıfo sten. In Franl: 
reich hat Chezyus Nachfolger, Gugene Burnouf, am 
meijten für das gründliche Studium des ©. gewirtt; 
ihm folgten Ad. Regnier, Mid. Breal, Senart, 
Garrez, Barth, Bergaigne. Unter den verichiedenen 
Srammtatiten (die Sitelten) von GColebroofe, Carey, 
Yates und Wilkins, verdienen die von Bopp bear: 
beitete (neueite Aufl., Berl. 1868) und die von 
William Dwight Whitney (deutic), Lyz. 1879) den 
Borzug. Die umfajjendfte Grammatik hat Benfey 
gegeben («Handbuh der Sanskritiprader, Gram: 
matit, Chreftomathie und Gloſſar, 2 Bde., Lpz. 
1852—54; «Kurze Grammatil», Lpz. 1855; engl., 
2. Aufl., Lond. 1868); die neueiten jind außer der 
von Mbitney die von Mar Müller (Yond. 1866; 
deutſch, Lpj. 1868), Kielhorn Bombay 1870), 
Stenzler («Slementarbuche, 3. Aufl., Brest. 1875), 
Stellner (3. Aufl., Lpz. 1885). Unter den Wörter: 
büchern find zu nennen: die von Wilfon (2. Aufl, 
Kalt. 1832; 3. Aufl., von Goldſtücker, bloß 6 Hefte, 
Lond. 1856— 64), von Bopp (3. Aufl., Berl. 1867), 
Williams (Engliſch-Sanskrit, Lond 1851; Sanstrit: 
Engliſch, Orf. 1872), Benfey (Lond. 1865) und vor 
allem das von Böhtlingt und Roth (Bd. 1—7, 
Vetersb. 1853 — 75; neue Ausg., in kürzerer Faf- 
fung, feit 1879). Aud) die Metrik des ©. haben die 
Inder wiflenfhaftlid bearbeitet. Das älteite er: 
baltene Wert darüber ift die Metrik des Pingala 
(herausg. nebft andern metriihen Abbandlungen 
von Weber, «nd. Studien», Bd. 8, Berl. 1863). 
Eine tiefere Ergründung der Gefere des Rhuthmus 
der Sanätritverje fehlt noch; geiltreiche Andeutungen 
dazu gaben Weitphal und Bartich. 

Der Wert des Studiums der Sanskritſprache be: 
rubt nicht bloß darauf, daß fie die uralte originelle 
Kultur des ind. Volls erfchlieht, Sondern weientlich 
darauf, daß ſich in ihr das Harjte Bild jener großen 
Spradfamilie abjpiegelt, die man als die indo: 
germanifche (f. Indogermanen) bezeihnet und 
zu der faſt alle die Völker gehören, an deren Ent: 
widelung fid) die Weltgefchichte Inüpft. Durch das 
Studium des S. angeregt, hat fidy unter der Lei: 
I. von Franz Bopp, Bott, Benfey, Ad. Kuhn, 
A. Schleier, ©. Eurtius eine neue Wiſſenſchaft, 
die fpradhvergleihende Grammatif, begründet, bie, 
obgleich erft in der Entwidelung begriffen, ſchon 
jet die überraſchendſten Nefultate für die innerjte 
Geſchichte der Völker geliefert und in die tiefjten 
Geheimnifje de3 — ——— Geiſtes ahnungsvolle 
Blide geworfen hat. Val. Pictet, «Les origines 
indo-europtennes» (2 Bde., Bar. —* Schrader, 
«Sprachvergleichung und Urgeſchichte (Jena 1883). 

Die ſchriftlichen Denkmäler der ind. Litteratur 
in der Sanskritſprache (im weitern Sinne dieſes 
Wortes) gehören zu den älteſten, die von irgend— 
einem Bolt erhalten find. Vol, Indiſche Lit— 
teratur.) Man kann dieſelben bis mindeſtens in 
das zweite Jahrtauſend, v. Chr. zurüd und dann 
wieder durch die mannigfaltigjten Bhafen bis zum 
heutigen Tage herab verfolgen. Die älteften Zeug: 
niſſe des ind. Geijtes find in den Beda (}. d.) 
niedergelegt, die in vier Sammlungen!ung erhalten 
find: Nigveda, Samaveda, Yadſchurveda und 
Atharvaveda. Jede diejer Sammlungen zerfällt 
wieder in drei Unterabteilungen, weldye verſchiedene 
Stufen ber Entwidelung des religiöfen Bewußtjeins 
darſtellen. Die erſte Unterabteilung eines jeden 
Veda heißt die Sanhitä desfelben und umfaßt die 
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Lieder, Humnen und Gebete, mit denen der er 
Gedeiben für feine Herden erfleht, die aufgehende 
Morgenröte begrüßt, den Kampf des Donnergottes 
mit dem düftern Gewolk befingt u. ſ. w. Die zweite 
und bedeutend jüngere Unterabteilung_ bilden die 
Braͤhmana, welche die Opferlieder und Sprüche mit 
der Opferhandlung verbinden und fie daher teils 
prachlich, teils fachlich erflären, oder jpelulativ und 
dogmatiich den Inhalt der Geſänge begründen. 
Die dritte und jungſte Unterabteilung find die 
Sütra, kurze Lehrſpruche, in denen die ganze Fülle 
des Stoffs in ritueller und dogmatiſcher Hinficht 
wwjammengefaßt wurde. Bon dieſen beiden lehten 
Zeilen, die zu den alten Liedern etwa in einem Vers 
bältniß jtehen wie der Talmud zu der Bibel, iſt 
zwar ſchon viel gedrudt, aber noch wenig bearbeitet 
worden. Zu den Vedas gehört ferner nody eine 
Sammlung von Abhandlungen didaltiſchen Inhalts, 
die Upaniihad, die, aus fehr veridiebenen Pe: 
rioden ſtammend, die erftenBerjuche des ind. Geiftes 
find, die Dogmen der Kirche jpekulativ zu begrüns 
den. Eine lat. Uberſezung von 52 Upantihad, aber 
nad) einer perf. Bearbeitung gemacht, gab Anquetils 
Tuperron (2 Bde., Par. 1804); einzelne wurden 
überjeht und herausgegeben von Ram:Mohan:Roy 
(Halt, 1818 u. öfter), Roer (Kalt. 1848 fg.), Weber 
(in deflen «ind. Studien», Berl. u. Lpz. 1849 fg.), 
Cowell, Rar Müller («Sacred Books of the East», 
W.1u.15)u.a. Aus der reihen Brahmana: 
ltteratur ift zu erwähnen das zum Nigveda gehö: 
nge Nitareya Braͤhmana (ſanskr. und engl. von 
Haug, 2 Bde, Bombay 1863, herausg. auch von 
Aufreht, Bonn 1879), das von Weber heraus: 
gegebene Catapatha Brähmana (Berl. 1849—55; 
überjegt von Ggoeling: «Sacred Books», Bd. 12 
u. 16), dad Taittiriga Brähmana, Taittiriya 
Aranyafa und Aitareya Aranyata (herausg. durch 
Radihendra Lala Nitra, Halt. 1859—70, 1864— 72 
und 1875—77, mit dem Kommentar des Säyana) 
und dad Tandya Brähmana (Kalt. 1870, ebiert 
durch Anandatihandra), und von den Sutra «The 
‚rautasutra of Kätyäyana», ebirt von Meber 
(Berl, 1856—59), das des «Lätyäyana» ediert 
durh Anandatihandra (Kalt, 1872) und das des 
"Agraläyanas,herausgegebendurd) Rämandräyana 
(Kalt, 1874), «Die Grihya:fütra, oder Ind. Haus: 
regeln» herausg. und überſeht von Stenzler, 4 Hefte, 
‘pi. 1865— 78), «The Gobhila grihyasütra» (Kalt. 
171 und von Fr. Knauer, Dorpat 1884), das 
"(Ankhäyana grihyam» (Tert und Überfeßung von 
Didenberg, 1878), «The Apastambadharmasutra» 
(Tet, Überfegung und Noten von ©. Bühler, 
Bombay 1868— 78), das «Vaitänasutra» (nee. 
und überjegt von Garbe, Lond. u. Straßb. 1878) 
1.0. Bol, Eolebroote, «Essay on the Vedas» (neu 
erert dutch Whitney, Lond. 1873); Roth, «Zur Pit: 
kratur des Beda» ( Stuttg. 1846). 

Aus der alten epiihen Poeſie find zwei um: 
fangreihe Gpopöen erhalten, von denen die eine, 
uhabhärate (1. d.), den Kampl pweier Fürften: 
familien ſchildert, in welchen eine Dienge Herricher 
und Voltaftämme hineingezogen werden, und der 
mit der Vernichtung aller edeln Geichlechter des 
alten Indien endigt. An diefe Haupthand ung rei: 
ben fi eine Unzahl von Epifoden an, teils epi —* 
oder legendenartigen Gharalters, teils didaktischen 
Jabalts, aber fehr verfchieden an Gehalt und * 
der Abfafſung, fodaß das Ganze mehr das Anſehen 
eines cylliſchen Gedichts als einer kunftvoll abge: 
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renzten Epopde bat. Die Sage nennt ald Ver: 
afler den Byäfa, d. h. Sammler; es iſt dies aber 
nur die Berfonifitation einer ganzen Litteratur: 
periode. Die zweite Epopde, Rämäyana (f. d.) 
von Bälmiti, jchildert die Eroberung Geylons durd) 
Rama, deſſen Gattin durch einen Dämon geraubt 
worden war. In diejem Gebicht berricht bei 
gröherer Kürze mehr künſtleriſche —— als in dem 

— An dieſe epiſchen Gedichte ſchließen 
ſich die Buräna (f. d.) an, umfangreiche Kompi— 
lationen der alten Sagen, welche Kosmogonie, die 
Geſchichte der Götter und Heiligen mit vielen Ab: 
Ihweifungen philof. und didaktifhen Inhalts ent: 
halten und meilt mit der beftimmten Abficht, bie 
verjchiedenen Selten der Anhänger des iſchnu 
oder Civa vor andern hervorzuheben, geſchrieben 
ſind. Hierher gehört auch das als Anhang zum 
Mahäbhärata gedrudte Gedicht «Hari-vansa» (franz. 
von Langlois, 2 Bde., Bar. 1842), welches phanta: 
ſtiſch ausgeihmädt die Geſchichte des Kriſchna als 
Inlarnation Viſchnus erzählt, 

Der Geihmad für das einfache Epos erloſch 
allmählih, und kürzere Kunſtgedichte traten an 
dejien Stelle, in gejuchter, ge Tauhte Sprache, 
mit kleinlichen Bildern und le überladen. 
Diefe Kunftepopden (Kävya) erzählen entweder den 
ganzen — der alten epiſchen Gedichte in kür— 
zerer Faſſung, wie das «Bälabhärata» von Amara 
WBenares 1869fg. griech. von Galanos, Athen 1848), 
welches den Inhalt des Mahäbhäratay und das 
«Raghu-vanca» von Kälidäia (ſanskr. und lat. 
zuerſt von Stenzler, Lond. 1832), welches die Bege: 
benheiten des Rämäyana refumiert. Andere behan: 
dein in ausführlicher Weiſe einzelne Epifoden aus 
den alten epifchen Kreiſen. So ift der Stoff bes 
«Kirätärdschuniya» des Bhaͤravi (zuerftHalf. 1814; 
einzelnes deutſch von Schüß, Bielef. 1845) und des 
«Cicupala-badha» von Mägha (zuerft Halt. 1813; 
deutfch von Schüß, Bielef. 1843) aus dem Mabäb: 
ärata entnommen, von denen das erftere dem 

ampf des Helden Ardſchuna mit dem ald Berg: 
bewohner (kiräta) verlleideten Gott Civa um den 
ve der göttlihen Waffen, das andere den Tod 
des Helden Gicupala befingt. Das «Bhattikävya» 
(mehrfach in Indien ediert) gehört dem Sagentreife 
desRämäyana an, und bad«Räghavapändariyamn» 
de3 Kaviradſcha (ebenfalls in Indien ediert) iſt 
doppelfinnig abgefaßt, denn es behandelt beide 
Sagentreife, den des Mahäbhärata und den des 
Raͤmaͤyana gleichzeitig! Zwei andere diefer Dich: 
tungen behandeln die märchenartige Geſchichte des 
Nala: das «Nalodaya» von Kälidäfa (ſanskr. und 
lat. von Benary, Berl. 1830; ſanskr. und engl. 
von Yates, Kalt, 1844), kurz, aber in ſchwierigſter 
Form, und das «Naishadhiya» von Harfhadeva, 
ausführlich, aber unvollendet (zuerſt Kalt. 1836). 
Für Gefhichte im europ. Sinne des Wortes hat 
der Inder keinen Sinn. Die hiftor. Entwidelung 
der Menichheit ift ihm im ihrer hohen Bedeutung 
nie aufgegangen, und die ganze Sanfritlitteratur 
tennt bis jeßt nur ein einziges Wert, das went ſtens 
annähernd auf den Titel eines hiſtoriſchen Anſpruch 
machen fann. Es it dies die «Rädscha-tarangini» 
(Kalt. 1835; franz. von Troyer, 3 Bde., Par. 1840; 
wichtige Bemerlungen dazu in G. Bühler «Reife: 
bericht in Kafchmir», 1877), welche die Geſchichte 
Kaſchmirs von den älteften Zeiten an bis das 
16. Jahrh. herab in Verfen und fehr getünitelter 
Sprade erzählt, 
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In der lyriſchen und gnomiſchen Poeſie 
findet man bie anmutigiten und mit tiefer Lebens: 
weisheit erfüllten Dichtungen, voll wahren Gefübls, 
zarter Gefinnung und lieblicher —— der 
Natur. Hervorzuheben find bier der «Meghadüta» 
von Stälidäja (f. d.), ferner «Ritusanhära» («Der 
Kreis der Sahreszeiten»), anacblih von demjelben 
Dichter; dann die Sprüche des Bhartribari (j. d.), 
die 100 Piebesfprüche des Amaru (Stalf. 1808) u.a. m. 
Die beiten gnomijchen Sprüde fammelte Böhtlingk 
(«4Ind. Sprüder, 3 Tle., Beteräb. 1863; 2. Aufl. 
1870 fg.; ſ. auch den «Subhäshitaratnäkara» des 
Kriſchna Shaftri, Bombay 1872). Ein wahrer 
Dithyrambus der Liebe mit aller Pracht des Aus: 
druds und der reigenditen Naturfchilderungen find 
die Lieder des Dichayadeva über den Gott Kriſchna, 
wie er als Hirt unter den Hirtenmädchen lebte 
(«Gitagovinda», fanstr. und lat. von Laſſen, Bonn 
1836; deutſch von Nüdert in der «Zeitichrift für 
Hunde des. Worgenlandes», Bd. 1, Bonn 1837). 
Gine Sammlung der lyriſchen Dichtungen der Inder 
Se a 
Bol. aud Brumnhofer «fiber den Geijt der indischen 
Lyrik» ( Loz. 1882). v: , 

Die Inder find das einzige Bolt des Drients, 
welches jelbitändig die dramatiſche Poejie aus: 
gebildet hat, die aber bier nicht, wie bei den riechen, 
aus der Lyrik entitand, jondern ſich unmittelbar 
aus der epifchen Mythe und Poeſie entwidelte. In 
ihren dramatiſchen Dichtungen behandeln die Inder 
entweber Götterfagen, wie 3. B. in der «Gakuntalä» 
von Kälidäja (j. d.), die zu den ſchönſten Blüten der 
Poeſie aller Bölter und Zeiten gehört, und in der 
«Vikramorvagi» besjelben Dichters ober fie ftellen 
einfache Verhaͤltniſſe des bürgerlichen Lebens dar, 
wie die «Mricchakati» von Güdrafa (herausg. von 
Stengler, Bonn 1846; überjekt von P. Regnaud, 
Bar. 1876—77, und Böhtlingt, Petersb. 1877) und 
«Mälati-Mädhava» von Bbavabhiti (Kalk. 1830; 
ediert von Bhändärlar, Bombay 1876; ins Deutiche 
überjeht von L. Frige, Lpz. 1883). Andere Dramen 
beruhen auf biltor. Grundlage, wie «Mudrä- 
Räkschasa» von Vigälhadatta (Halt. 1831), oder 
es find Antriguenftüde, wie «Mälavikä-Agnimitra» 
von Kalidäfe (herausg. von Tullberg, Bonn 1840, 
Shantar Bandit, Bombay 1869; überfeht von 
Weber, Berl. 1856, und Fritze, Lpz. 1881) und 
«Ratnävali» von Harſchadeva (Kalt. 1832 u. öfter; 
deutich von Fritze, Chenin. 1878). Selbſt die Bofie, 
die namentlich die Heuchelei und Liederlichleit der 
Brahmanen ſchouungslos geikelt, ijt den Indern 
nicht fremd. Das «Dhürtasamägama» (d, i. die 
Öaunerverjammlung) wurde von Laflen in jeiner 
«Anthologia Sanscrita» (Bonn 1836) heraus: 
gegeben. Mit gleihem Glüd haben fie das alle: 
gorifhe Drama angebaut, und 3. B. in dem 
«Prabodhatschandrodaya» von Kriſchna-Micra 
(herausg. von Herm. Brodhaus, Lpz. 1835—45; 
deutſch von Goldjtüder, Königsb. 1842) hat der Dich: 
ter den kühnen —* emacht, ein philoſ. Syſtem 
ſich dramatiſch entwideln zu laſſen. Vgl. Wilſon, 
«Select specimens of the theatre of the Hindus» 
3Bde. Kalt. 1827; 2 Bde., Lond. 1871; deutich von 
Molii, 2 Bde., Weim. 1828; Windiſch, «Der griech. 
Einfluß im ind. Draman-(Berl. 1882). 

‚Einen ſehr bedeutenden Ginfluß auf die ganze 
Litteratur des Morgenlandes und jomit un auf 
die unjers Dlittelalters hat die Fabel: und Mär: 
henpoejie der Inder ausgeübt. Unter den ein: 
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zelnen Sammlungen diefer Art find bejonbers zu 
erwähnen die Fabelfammlung « Pantscha tautra» 
(f. d.) (Text herauäg. von —*8 Bonn 1848, 
und von Bühler : Kielhorn, ay 1868 fa.; 
deutjch von Benfey, 2 Bde. 2py. 1859, und von !. 
Fritze, Lpz. 1884) und bie jpätere Bearbeitung 
diejed Werts unter dem Titel «Hitopadega» (j. 
Bidpai), fomwie unter ven Märden und Novellen 
die 25 Erzählungen des Dämonen, die 32 Erzäb- 
lungen der Statuen von Bilramas Thron ſdeutjch 
von Weber, 1878), bie 70 Erzählungen des Papa: 
geien, aus denen die weitverbreiteten Erzählungen 
der Sieben Weijen Meijter (j. d.) ſtammen, u. a. m. 
Eine volljitändige Sammlung bes Beiten und Be 
deutendften in diefem Gebiet veranftaltete Soma: 
deva aus Kaſchmir im 11. Yahrh. unter dem Titel 
« Kathäsarit-sägara» (berausg. von Herm. Brod- 
haus, Buch 1—5, Lpz. 1839; Buh6—18, 18627%-; 
deutſch von Herm. Brodhaus, 2 Bdochn., 1839). 
Kunjtooller in Form und Darftellung find bie Aben⸗ 
teuer der zehn Prinzen von Dandin («Daca-kumära- 
charitram», berauäg. von Wiljon, Lond. 1846, 
und von Bühler, TI. 1, Bombay 1878). Sierber 
ehören dann auch die einen einheitlihen Gegen: 
Hand behandelnden Erzählungen und Novellen in 
Broja, wie die «Väsavadattä» des Subandhu 
(ediert von Fiß Edward Hall, Kalt, 1868) umd die 
«Kädambari» des Bäna (Kalt. 1850, Ausg. von 
BVeterjon , Bombay 1883); das ebenfalls in Proia 
abgefaßte «Harshacharita» des Bana (Half. 1876) 
und das (metrijche) «Vinramänkacharita» bei 
Bilhana (ediert durch Bühler, Bombay 1875) haben 
biographiſch⸗ hiſtor. Wert, wãhrend das « Viracha- 
ritra» des Ananta, behandelt von Herm. 
1875, einen rein märdyenbaften Charakter 
beim Gebiete ber Tırengen Üifietiduft paleihe 

em i er ftrengen 

n. Hier find vor allem a erwähnten 

beiten über die Grammatif des S. bervorzu- 
heben, Die Geſehkunde wurde mit vieler Biebe 
von den Indern bearbeitet. Außer den ültern Ge: 
jegbüchern von Manu (j. d.), von Yabichnanaltya 
(fanstr, und deutſch von Stenzler, Berl. 1849), 
von Närada (engl. von J. ‚ Zond. 1876), 
Gautama (Tert in Profa, ebiert von Stengler, 
Lond. 1876) und andern (gefammelt, Kalt. 1840 
u.1876; ſ. auch «Sacred Books of the East», Bb.2 
u. 14), die in kurzen rhythmiſchen Sprüchen die 
Prinzipien bes ganzen Kirchen- und Staatsrechts, 
des Civil» und Kriminalrechtö und des Progebver: 
fahrens darftellen, bejigt man volljtändige Syſteme 
der er von Vidſchnaͤna⸗ichara (« Mi- 


täkscharä », Kalt. 1812), von — Kalt, 
1834) u. a.; außerdem viele 3 jehr a 
Abhandlungen über einzelne Partien des Rechts, 


wie über Erbrecht von Dihimütavähana (Kalt. 
1813; engl. von Golebroofe, Half. 1810; ve. von 
Drianne, Bar. 1843); über Adoption von Nanda 
(«Dattaka-mämänsä», Kalk. 1817; engl. von 
Sutherland, Kalt. 1814; franz. von Drianne, Bar. 
1843) u. ſ. w. Val. Colebroofe, «Digest of Hindoo 
Law» (4 Bde., tal. 1797— 98); Weit:Bübler, «Di- 
gest of Hindu Law» (Bombay 1867 u. 1869; da⸗ 
N Aur. Mayr, «Das ind. Erbredit», Wien 1873; 
%- Jolly, «History of the Hindu Law», Stall. 1885). 

In den mathematischen Wiljenichaften ift es 
namentlid die höhere Rechenkunſt, beſonders bie 
Algebra (als deren eigentliche Erfinder bie In— 
ber gelten können), in denen fie fich auszeichnen. 


Sangfrit 


beitritten gehört ihnen bie Entdeckung des beci- 
— — — ems, das ſie den Arabern mitteil⸗ 
ten, durch welche es bie übrige ciwiliierte Welt er: 
—— Revolution in allen Ge⸗ 
bieten des höbern Haltuls —— hat. Als 
vie berühmteſten Ma ind zu nennen: 
Aryabbata ans dem 5. abeb., ig aus 
vem6, und Bhästara aus dem 12. Ya Bol. 
Golebroote, «Algebra» — 1817) und Sterns 
—— « Äryalbatiyns Leib, 1874). 83* 
Aftronomie zeichnen fi die Arbeiten der Inder 
durch feine und genaue Beobachtungen der lim: 
(aufäperioden der Erbe und dei Mondes, durch 
richtige Beitimmung des Umfangs der Erde u. |. w. 
aus, doch fiheinen fie hier nur als Schüler ber 
Örieihen gearbeitet zu Eins ber ältejten 
joltematiichen Lehrbücher der Aftronomie iſt ber 
«Sürya siddhänta» (Sangtrittert, Kalt. 1851— 
59; engl. iberiekung, Newbaven 1860 und Salt. 
1861). Daran icliehen fi die Werte von Brahma⸗ 
aupta und Bhaslara an, von —— bisher nur 
einige Abſchnitte des ießiern in engl. Üüberſezung 
eridienen (von Zancelot Wiltinfon, Kalt. 1861— 
62) Find. In der Aitrologie nimmt das grobe 
een Bas * mibira aus dem 6 

Hang ein ( —*1 —24 von = 
7 1865); in dieſer Wiſſenſchaft iſt ber gri 
Einfluß dominierend. In der Medizin fd die 


berühmteiten Werte das —35 der Heillunde von H 


a (Kalt. 1835, 1868, 1873; Tat. von Hebler, 
gen 1844 —51; engl. von Anna 
", Bombay 1878). fowie das des 
oa "Sat a, dom Bombay * u. Kalt, 1868 fe.). 
e Hindu system 
of medieine » (neue ue Au er 1860, und €. 
Hans, «Über die Urf ber ind. Medizin», 
<Jeitfchrit der Deutihen Morgenlänbifchen Gefell: 
Aa 9.30). Über Nhetoritund Metritgibt 
bie Lehrbücher von Dandin (« Kävyädarca», 
Haft. 1863, ediert von Prematſchandra), Dha— 
aambfthaga (« Di Dagarüpa», 1865, ediert von Hall), 
Rammata («Kävyädarga», Kalt. 1829 u. öfter), 
Bämana (« « Kävyülamkäüra », ebiert von Eappeller, 
Vena 1875), Birvanätha ( «Sähity adarpana», Kalt, 
1828; engl. von Ballantyne und Bramadabäfa 
Nitra, Stalt. 1 1865— 75) u. a.; über die Dietrif bie 
Schrgedichte von —— aCruta-bodha», ſanstr. 
und beutic von Herm. Bro 8, in befien Schri 
ne ag Sr gene Merte mit lat.® 
—— — von Ge rg ee (Kalt, 1839) 
nber » 
= d. 1863) *8* fit, ih bie ea chönen 
mache un —— aber noch wenig 


— — der F wiſſenſchaftlichen Litte⸗ 

—— die p lerhiigen Werte derſelben. 

Milde ilofopbie.) Die Kenntnis der 

5 Grauhwert ber eimelnen Schulen bereite aedrudt, 

nen Schulen bereit8 gedruckt 

bauptjächlich in Der Hibliocheen Indices (8 ( Kalt.) 
und im Bandit (Benares), noch aber nicht ge 

nügend bearbeitet worden. Das Beite fiber die 

lämtlichen philoſ. Schulen Lieferte bis jeht Cole: 

broofe in den «Essays on the philosophy of the 
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Sänfbya: Wilfon, «The Sänkhya kärikä, or 
memorial verses of the Sänkhya philosophy » 
(2ond. 1837); Saint:Hilaire, «Essai sur la philo- 
sophie 8 ya» (Bar, 1852); über Vedaͤnta: 
Bindiihmann, «Sanskara, sive de theologu- 
mensis Vedanticorum» (Bonn 1833); Raul Deuſſen, 
«Das Syſtem des Bebanta» (2pı. 1881); über 
Nyäya: Röer, «Bhäshä u or division 
of the categories» (Ralf. 1849); die Lehriprüche 
der oe a⸗Philoſophie in Band 21 und 22 der 
«Beitichrift der Deutihen Morgenländ. Geſell⸗ 
ſchaft (1867, 1868); fer Müller, « Beiträge Gr 
Kenntnis ber ind, 38 iloſophie⸗, ebenda, 
und 7 (1852, 1853); beſonders aber —32 
leider nicht vollendeie Bearbeitungen aller — 
werle ber ind. Philoſophie. Bol. noch hm 
Hall, alndex to the bibliography of the ndian 
philosophical systems» (Salt, 1859) und Cowell⸗ 
—* b8 laberſehung des «Sarvadarganasamgrahas 
anbit (Benares 1875 fg.). 

— dieſer brahmaniſchen Sanskritlitteratur 
iſt auch noch eine ſehr reiche buddhiſtiſche Sanskrit⸗ 
litteratur vorhanden, die entlich auf en 
logie beihräntt t blieb. ine vollitändige liberjicht 
der einzelnen Werte mit veichen Auszügen gab 
Burnouf in der «Introduction à l’histoire du 
Buddhisme indien» (Bd. 1, Par. 1844). Boll: 
ftändig überfegt ift bis jet erft eine einzige biefer 
auptquellen des nörbl. Bubb ismus: «Le Lotus 
de la bonne loi» (von Burnouf, Par. 1852). Im 

egen vor: der «Lalitavistara» (ediert durch 
— Laͤla Mitra, Kalt. 1858 fg.; ge 

ung begonnen von ©. Lefmann, 187 Auge 

a Ka (Kalt, ——— buböhi —— 
Sanskritterte aus Japan (in den « Änecdota Oxo- 
niensia», heraußg. jeit 1881 von Mar Vüler) unb 

einzelne "Kapitel aus andern —— Werlen. 
Die Sprache und Diltion dieſer gen Nr 
Sanskritwerke ift a und leichter verjtänd 
als die der brahmaniſchen, da fie vorzugsweiſe an 
die Maffen des Volls gerichtet waren. lm ns 
weiter in allen Streifen des Volls zu wirfen 
dienten ſich die Buddhiſten und fpäter bie Za i⸗ 
nas auch der rohern, neben dem S. aus der alten 
indoariſchen * entwickelten Dialelte, welche 
man, wie ſchon bemerkt, Prakrit und ſpeziell 2 
Geylon Bali nennt. In diefen verweichlichten und 
verderbten Dialekten gibt es zahlrei e Inl riften 
und Munzlegenden von dem 8. Jahrh. v. Chr. an, 
jowie höchſt umfangreiche Werte über Theologie, 
Asceſe, Geſeßkunde u. j. w., Heiligenlegenden und 
befonders Chronifen, die von hohem Wert find. 
(S. Bäli.) Alle diefe Dialette werben eig wie 
die Sandfritterte jelbft je nach den einzelnen Pro: 
ve Indiens in verichiedenen Schriftarten ges 
jchrieben, die ſich fämtli auf die in jenen alten 
Injchriften gebrauchte Schrift, welche ihrerſeits 
vermutlich auf femitischem Grunde ruht, Stufe für 
Stufe zurüdverfolgen laflen. Die im eigentlichen 
Hindoftan und im weſtl. Indien zur Zeit übliche 
Schrift * den Namen Devan „Schrift ber 
Sötter», d. i. der Brahmanen. Schrift ift in 
Indien allem Anſchein nad von — nur zu 
mertantilen und dergleichen Zweceen, erſt ſekundär 


Hindus» (2, Aufl., Lond. 1837; neu ediert und | auch zu litterariſchen Aufzeichnungen verwendet 


mehrfach berichti it von Gomwell, Lond. 1873; franz. 
von Bauthier, Var. 1833), woraus bie Daritel- 
lungen von Ritter und andern geflofien find, fiber 
einzelne Syfteme find befonders zu nennen: über | 





worden; die alten Terte wurden urfprünglig mur 
mündlich überliefert. 


Die Litteratur in den neuern Sprachen Indiens, 


ſowohl den nord: als jüdindischen, it unermeßlich, 
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aber fie bietet dem wifjenfhaftlihen Forſcher Euro; 
pas wenig Ausbeute, da fie (of anz auf der 
Sanstritlitteratur und in neuelter Zeit der engl. 
Litteratur bafiert ift und zum größten Zeil nur aus 
fiberfeßungen und Bearbeitungen von Werlen dar: 
aus beiteht. (S. Indiſche Spraden.) Den 
eriten Verſuch einer allgemeinen «nd. Litteratur: 
geſchichte gab Weber (Berl. 1852; 2. Aufl, 1875; 
engl. 1878). —— die vediſche Litteraturpexiode 
behandelte M. Müller in feiner «History of the 
ancient Sanscrit literature» (Lond. 1859). Bol. 
Bohlen, «Das alte \jndien» — 1830); 
Benfey, nr (in Eric) und Grubers « Ency: 
tlopädie», Sett. 2, Bd, 17); Laſſen, «Ind, Alter: 
tumstunde» (4 Bde., Bonn 1844—61; Bd. 1, 
2. Aufl., en. 1867); Weber, «Ind. Studien» 
(Bd. 1—16, Berl. u. Lpʒ. 1849 g.); } Muir, «Ori- 
inal Sanscrit texts» (5 Bde. Lond, 1868—73); 
ha Nive, «Les époques litteraires de V’Inde» 
rüſſ. u. Par, 1883). Bibliographiſche Verzeich— 
niffe aller in S. eridienenen Bücher enthalten 
Gildemeiſters «Bibliothecae Sanscritae specimen» 
(Bonn 1847) und Zenkers «Bibliotheca Orientalis» 
(Bd. 2, Lpz. 1861); periodiſche Überfichten über die 
neueſten Erfheinungen gibt Trübners «American 
and Oriental Literary Record» (Lond. 1865 fg.), 
jährliche die «geitfhrft ber Deutſchen Morgenländ. 
Ceſellſchaft⸗ (Tpz. 1846 fo.). 
auſovino, ausgezeihneter ital, Bildhauer 
und Arditelt, geb. 1460, hieß eigentlid) Andrea 
Contucci. Er war aus dem toscan. Städtchen 
Monte:Sanfovino gebürtig und am zu Ant. Bolla: 
juolo in Florenz in die Lehre. ©. bildete ſich ſchnell, 
kam in Nuf und erhielt von mehrern Städten Ita⸗ 
liens und vom Papſt Julius II. anſehnliche Auf: 
träge. Die von ihm herrührenden beiden Kardinals: 
monumente in Sta.:Maria del popolo in Rom 
(1509) qebören zu den jchönften Werten der Blüte: 
zeit der Renaiffance. Der König von Portugal be: 
rief ihn nad) Liſſabon und übertrug ihm die Aus: 
ührung mehrerer Paläſte. Als er nad neun 
ahren u zurüdtehrte, erhielt er von 
o X, den Auftrag, die Caſa janta di Loreto mit 
Skulpturen zu jhmüden. Später zog jid ©. wie: 
der in feinen Geburtsort zurüd, wo er ein Augus 
ftinerhojpiz gründete und 1529 ſtarb. Vol. Schön: 
feld, «Andrea S. und feine Schule⸗ (Stuttg. 1881). 
Sein Schüler Jacopo Tatti, der ſich nad) ihm 
ebenfalls Sanjovino nannte, geb. zu Florenz 
1479, get. 27. Nov. 1570 zu Venedig, war bejon: 
ders für Venedig ſehr beſchaͤftigt. Seine Thätigteit 
wurde bier maßgebend für die fpätere Zeit ber 
Renaiffance, fo Für den Kirchen: wie namentlid) 
für den Palaſtſtil durch fein ſchönſtes Merk, die 
Libreria di San:Marco (nachmaliger königl. Balaft), 
an welchem bei überwiegender Anwendung ber an: 
tilen Glemente die Dekoration eine große Rolle 
fpielt, während ©. bei andern Bauten, 3. B. ber 
* den Zwecken derſelben durch Maßhalten und 
nfachheit Rechnung zu tragen wußte. 
Sausfouei, Luftichloß der Könige von Preußen, 
weltlih vom Brandenburger Thor der Stadt Vote: 
dam, welches als Lieblingsaufenthalt Friedrichs 
d. Gr. Berühmtheit erlangt hat und ald Sommerfig 
Friedrich Wilhelms IV. durch diefen König mannig: 
fach erweitert und verſchönert worden iſt. Die 
gr e Unlage umfaßt mehrere großartige Bauwerte, 
Fertünfte und ausgedehnte Barlanlagen. Leb: 
tere werden burch einen 1,5 km langen Baumaang 
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durchſchnitten, ber in geraber Linie vom Eingang: 
ortal nach dem Neuen Palais amı weitl. Ende 
übhrt. Das eigentlihe Schloß, weldes auf der 
rechten Seite biejer Hauptavenue auf dem Blateaı: 
einer in ſechs Terrafjen aufiteigenden Anböbe liegt, 
wurde von von Knobelsdorff nad) Friedrichs d. Or. 
eigenen Ideen 14. April 1745 bis 1. Mai 1747 
aufgeführt. Das Hauptgebäude ift 91,6 m lang 
und 15,4 m tief, aber nur ein Stod body. Auf der 
vorderfeite der Kuppel iſt der Name «Sansſouci⸗ 
angebracht. Das Gefims wird von 36 koloſſalen 
Karyatiden getragen. Hinterwärts, dem Ruinen: 
berge gegenüber, bilden 44 Baar korinth. Säulen 
eine halbkreisförmige Kolonnade. Bor der Haupt: 
front führt eine 20m hohe, breite Treppe über bie im 
Sonmer mit Drangerie befegten Terraſſen nad der 
mitten in der Hauptavenue aus einem von Mar: 
morftatuen umgebenen Marmorbeden 36,7— 39m 
aufiteigenden Großen Fontäne (jeit Dit. 1842). 
‚Die innere Einrichtung des 35 — iſt großen: 
teils noch dieſelbe wie zur Zeit Friedrichs d. Gr, 
welder aud) bier ſtarb; Friedrich Wilhelm IV. ver: 
ſchied ebenfalls in diefem Palaſt. Nach Dften zu, 
auf einer etwas tiefern Terrafie, liegt die Bilder: 
galerie, ein langer Saalbau mit einer Kuppel über 
der Mitte, Diefe Galerie befipt noch immer viele 
ausgezeichnete Gemälde, obwohl der Hauptteil ihrer 
Schäse in das Mufeum zu Berlin gekommen it. 
Bor der Galerie befindet ſich ein Garten in holländ. 
Geſchmack, den eine Vtarmorbaluitrade vom eigent: 
lichen Sansjouci: Part und der Mufchel: oder 
Neptunsgrotte trennt. Auf der weitl. Seite dei 
Schloſſes, Re etwas tiefer, erhebt ſich das 
Cavalierhaus (Neue Kammern). Hinter demſelben 
liegt die jegt in königl, Befik befindliche berühmte 
Des Windmühle. Auf der andern Seite der 
auptavenue, linls unweit des Cingangsportals, 
erhebt fi) die nad) Plänen von Perſius 1845-4 
im altchriſtl. Bafilitenftil_erbaute Friedenslirche 
(mit der Gruft Friedrich Wilhelms IV. und feiner 
Gemahlin Elifabeth, Rietſchels Pietas, Rauds 
Mojesgruppe und 41 m hohem Glodenturm), vor 
welcher ſich der Marlygarten, eine Schöpfung 
Lennes und des Hofgärtners G. Meyer, ausbreitet, 
Letztere beiden Gartentünftler haben unter Friedrich 
Wilhelm IV. weſentlich zur Berihönerung und Er: 
weiterung der Parkanlagen beigetragen, In den 
tiefern Teilen derfelben befindet ſich, außer ver: 
ſchiedenen Wafferlünften, noch das Japaniſche Haus 
(Friedrichs U. «Affenlaften»), das Römische Bad 
mit koftbarer Badewanne aus Bandjafpis und der 
Marmorgruppe Ganymed und Hebe (von Hentickl), 
der Freundſchaftstempel, eine offene Zaubenrotunde 
(von Gontard) mit der Marmoritatue der Marl: 
gräfin von Bayreuth, Friedrichs Lieblingsichwehtr. 
dasMaufoleum(fonit riedrichs Antitent mit 
Rauchs Wiederholung der (im Maufoleum zu Chat: 
ee) liegenden Statue der Königin Puife. 
Am Weltende des Parts erhebt ji das 1763— 
69 erbaute Neue Palais, deflen Säle und Jim: 
mer zahlreiche Gemälde und Kunſtſachen enthalten. 
Auf der 55,3 m hoben Kuppel halten die drei Gra: 
ien die preuß. Königslrone empor. Der gr 
au hat eine Yänge von 213,42 m. In dem Xeuen 
Schloſſe wurde 18. Dit. 1831 —— 
rich Wilhelm geboren, dem es ſeit feiner B rmäb: 
lung zur Sommerrefidenz dient. Süböftlid vom 
Neuen Palais lehnt fi an den Park von S.der von 
Eharlottenhof mit der ſchönen, von Friedrich 
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Wilhelm IV. als erg Son bewohnten Billa, mit | Ufo, Station der Bahn Bologna -Dtranto, hat 
Bühte Schinteld von Rauch, einem von ‘eter | (1881) 6974 (als Gemeinde 8634) G., ein —— 
d, Ör. aus Stahl und Silber gefertigten Stuhl, ſium und eine techniſche Schule. ©. iſt Geburt3- 
einem Ganymeb von Wredow und David von | ort des —— CTleniens XIV. und wurde 1828 
E Wolff. Die Schon früher vorhandenen Gebäude | durch Leo XIL. zur Stadt erhoben. —— 
wurden von Perſius (nad Entwürfen Scintels) | Sant’ Elpidio a Mare, Stadt in der ital. 
1826 umgebaut und die Gärten (darunter der | Provinz Azcoli:Biceno, Bezirk Fermo, 6 km von 
ihöne Nojengarten) von Cello und Morſch nad) | der Küſte des Adriatiichen Meeres, Station der 
Sennds Plänen angelegt. Weſtlich von Charlotten: | Bahn Bologna -Dtranto, gi (1881) 5103 (G®e: 
bof liegt die Faſanerie (mit dem Hippodrom), | meinde 9751) E. und einen Hafen. 
welche hc bis zur Gijenbabnftation am Wildpart | &ant’ Eufemia, f. unter Nicajtro. 
binzieht. In lebterm befindet fich feit 1847 auf Sant’:Fldefonfo, fpan. Stadt, f.La:Granja. 
einem an die höchſte Erhebung gelehnten Plateau Santa (ital., fpan,, portug.), heilig. 
das von Hejje erbaute Bayriihe Häuschen. Im] Gamta:..., Artikel, die man hier vermißt, find 
Norbmeiten wurde ber Park von S. ſchon von | unter bem betreffenden Hauptnamen zu fuchen; ſ. 
Friedrich Wilhelm ILL. nad) dem 1770—72 erbau: | aud Saint:, Sainte:, Sans, Sankt, Säo—. 
ten Belvedere und den Dradenhäuschen (Chine: uta: Ana de Coro, ſ. Coro. 
hihes Haus) bin erweitert. Friedrich Wilhelm IV. | Sauta⸗Aua de Enenca, j. Cuenca. 
lieh hinter diefen Anlagen noch die rom. Villa bei | Ganta: Anna (Antonio Lopez de), auh Sau: 
Lindftebt und jenjeit der hiſtor. Mühle a ben ehe: | tana, Präfident und Diltator von Meri 0, geb. 
maligen Weinbergen des Bornitädter Feldes 1851 | zu Jalava 10. Juni 1797, trat feit 1821 in den 
—56 das großartige, von Stüler im florent. Stil Unabhängigteits ämpfen ala Militärhaupt auf, 
entworfene Drangeriehaus aufführen. Letzteres | balf 1823 den Kaiſer Fturbide ſtürzen, wandte ſich 
bat eine Länge von 304,13 m, einen 28,56 m hohen, | aber dann der föderaliftiichen Partei zu und 309 
mit Ausfichtstürmen gelrönten Mittelbau und zwei ſich nad) einer Niederlage 1823 auf fein Landgut 
Gdpavillons. m Mittelbau (59 m lang und 44,» m | bei Jalapa zurüd, Grit 1828 mijchte er ſich wieder 
tief) befindet hich der Nafaeliaal, in welchem 49 als Worlämpfer für den Präfidenten Guerrero in 
gute Kopien ber beiten Werle bes großen | die öffentlichen Angelegenheiten und wurde 182% 
Malers aufgejtellt find. Auch fonit enthält der | zum Kriegsminiſter erlernt damage 
bau viele Gemälde, Malahitiahen, Mar: | ernannt, Als Buftamente 1830 zur Gewalt ge: 
morwerle und andere Kunftgegenitände. Im mitt: | langt, empörte 19 ©. im Yan, 1832, erllärte ſich 
ieen Bogen der Gingangshalle zum Nafaeljaal er: | für Pedrazza und Sr im Oftober das Heer der 
bebt ich eine Marmorftatıre Friedrich Wilhelms IV., | Regierung, worauf Pedrazza die Bräfidentenwürte 
von Dläjer (1873). Weſtlich ſchließt fih der Para: | erhielt. Bei der neuen Wahl im März 1833 wurde 
Diesgarten, öftlich der Nordiiche Garten (Pinetum) | S, zu Pedrazzas Nachfolger ermählt. Das Ge- 
an das mit prächtigen Teppichgärten geſchmückte rücht, ©. ftrebe nach der Kaiſerkrone, erregte in: 
Plateau des Drangeriehanfes an. Hinter lehterm | defien neue Empörungen, infolge deren er zum 
liegt das Königl. Schatullengut Bornjtädt mit | Diktator ernannt wurde. Allein die Ungufriedenen 
Amt und Kirhe. Oſtlich von Bornftädt erhebt ſich fammtelten ka in Teras, und gegen Ende 1835 
der Nuinenberg, eine Anhöhe mit künſtlichen, begann der Krieg, in welhem ©. bei San:Jacinto 
von Friedrich d. Gr. erbauten Huinen, welche das | 21. April 1836 geſchlagen und_gefangen wurde. 
47 m im Durchmeſſer baltende Beden verbergen, ; Nachdem er 1837 wieder freigelaffen worden, nahm 
die Mafjerwerte von ©. geſpeiſt wer | er teil an der Verteidigung von Veracruz gegen die 
den; das Wafjer wird aus der Havel durd Dampf: | Franzoſen (Dez. 1838), wobei er ein Bein verlor. 
kraft hierher getrieben. Der zinnengetrönte Aus: an J. 1841 wieder zum Präſidenten ernannt, 
htsturm wurde 1842 hinzugefügt. chaltete er ziemlich unbejchräntt bis 1845, wo eine 
Sant’ Agäta de’ Goti, vielleicht die latin. | neue Revolution i ie te und in die Verbannung 
Kolonie Baticula der Römer, Stadt in der ital. Pro: nach Havana auf Cuba führte. Im J. 1846 wie: 
enge am Weſtfuße bes Monte-Taburno, der zurüdgerufen, übernahm er die Stelle eines 
s vom Flühchen Isclero, ift VBiihofsfih, zäblt | Generaliffimus im Kriege gegen die Vereinigten 
(1881) 4582 (als Gemeinde 8220) E. und hat eine | Staaten von Nordamerifa und ward, obgleid 22. 
"eilgurierte Kathedrale mit altem Mofaitiuhboden. | und 23. Febr. 1847 bei Buenavijta von bem nord: 
© e 569— 1076 zum Herzogtum (Fürjten: | amerik. Öeneral Taylor gänzlich geichlagen, zum 
tum ent, wurbe 1076 von den Normannen | Präfidenten der Republik gewählt. Nach einer 
Ämgenommen und in Fundort antiter Vaſen umd | abermaligen fhmweren Niederlage, die er 18. A ril 
Den Engpah zwiſchen S. und Mojano | 1847 bei Gerro:Gorbo durch General Scott erlitt, 
balten manche für die Caudiniſchen Bälle. ließ er fih zum Diktator ernennen, mußte aber, als 
zu. ital, Gebirge, j. Gargano. 15. Sept. 1847 die merit. Hauptftabt von Scott 
Sant’ Ant oco, die Plumbaria Insula der | erjtürmt wurde, nad) Jamaica entfliehen. Um der 
Römer, Halbinjel an der Südweitküfte der Inſel zunehmenden Anardie zu fteuern, wurde er 1853 
fbinien und mit derielben durd eine fchmale | von feinen en ern abermals zurüdgerufen und 
verbunden, gehört zum Bezirk Yalefias | begann nun als Diktator mit großer Entjchieben- 
der ital, Provinz Cagliari; die Hafenitabt — eine neue Ordnung herzuſtellen. Gr reorgani: 
Sant’ Antioco an der Norboftfeite, das Sulci | tte dad Heer und die Milizen ‚erzwang die Rube 
Römer (bis 1513 Bistum), hat (1881) 3495 E., | durd) Standrecht, reformierte die Juftiz und ent; 
Refte antiler Befeftigungen, zwei rom. Nekropolen | der indian. Bevölterung bie polit. Rechte. Au 
und heiftl. Katatomben mit ‚resten. fuspendierte er die einzelnen Staatsregierungen 
anf Arcangelo di Romagna, Stadt in | bis zur Nevifion der Verfafjung und ſehte neue 
der ital. Provinz Sorli, Bezirk Nimini, rechts am | Gouverneure ein, die zugleich an ber Spihe der 
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Militärmacht ftanden. Die wiederholten Empörun: Pie unb ſubtropiſche Gewächſe, iſt aber 
—3— der Foöderaliſten unterdrüdte ©. und arbeitete | den Anbau . Kulturgemächie —— 
m Bunde mit den Häuptern der Heritalen Faltion | eignet. Sie äblt (1883) 201.043. €., wovon etwo 


auf die Herftellung einer Monardie hin, wodurch 
eit Fehr. 1854 die republikaniſche und antikferitale 
rtei in allen Teilen des Landes zum Aufitande 
gebracht wurde. Nach längerm Kampfe wurde ©. 
türzt und zog fi 1855 nad) der weitind. Inſel 

t. Ehomas zurüd. Nach der Errichtung bes 


—— Kaiſertums 1863 wurde er von | Gier, 


Marimilian zur Rüdfehr eingeladen und mit der 
Würde eines kaiſerl. Reichsmarſchalls bekleidet, 
aber von dem kommtandierenden franz. General, 
ber ihm nicht fraute, aus dem Lande gewiefen. 
Später lebte er in der Nähe von Neuyorf, begab 
fid) im Mai 1867 gs Veracruz, wurde aber wen 
Kapitän de3 im Hafen liegenden amerif. 
ſchiffs verhaftet und Er Unilehr genötigt. Er * 
nun nad dem merik. Hafen Siſal im Staate Yu- 
catan, wurde jedoch von bem dortigen republila: 
nijchen Kommandanten 11. Juni 1867 gefangen 
gr und dem Präfiventenuarez überliefert. 
wurde nad) 
San:Yuan d’Ulloa gebracht und zum XTobe, ver: 
urteilt. Juarez beanadigte ihm jedoch unter der 
Bedingung, dab er Merito für immer verließe. ©. 
ging wieder nad) ben Bereinigten Staaten und in: 


triguierte fortwährend gegen yuareg. Er ftarb 
2. — 1876. 
auta· Auua de Tama ſ. Zampico. 
Santa Barbara, * County glei 


Namens im norbameril. Staate Californien 
(1880) 3460 €., ein Theater, Stra alien, bat |& 
und eine Seifenfabrit. Die Stadt ift ihrer vielen 
und * Gärten ‚Degen berühmt, 
ina, Brovinz in Sübbrafilien, 
wird nörbfich sur den Rio Bere und ar 
linten Zufluß Rio Negro von der Provinz 
weftlich durch den linis dem Nuaſſü —— 
Säo:Antonio und * Peperi Guaſſuͤ, rechtsſeiti⸗ 
gen Nebenfluß des Uruguay, von dem argent. 
erritorio de Niftones — ſüdlich durch den 
Uruauay und deſſen Duellfluß "Rio das Pelotas 
von der Provinz Rio Grande do Sul geichieden 
und im D. vom Atlantifchen Ocean begrenzt; fie 
wird von den beiden großen Inſeln Säo: Francisco 
(5. d.) und Sta. Catharina nebft zahlreichen Heinern 
Inſeln und dem gegenüberliegenden Feitlande in 
einer Ausdehnung von 74156 qkm gebildet. Das 
Veitland der Provinz wird von. nad) S. von der 
rra Geral und der Serra do Mar (hauptſfächlich 
Granit und Gnei$) durchſchnitten. Die Serra bil: 
det eine Wafferjcheibe, von deren weitl. Wdachung 
die Gewäfler zum Stromgebiet des Ya:PBlata ge: 
hören. Die A Flüfie der öftlihen ergießen 
ich nad) verhältnismäßig kurzem Verlaufe in den 
tlantischen Ocean; nur wenige davon find auf 
turze Streden fciffbar, jo der Jtajahy, welcher 
aufwärts bis {umenau von einen Dampfern 
befahren wird, der Ararangua und der Mampituba 
(Nio verde) auf der jüböjtl. Grenze. Das Sand: 
fteinplatean wejtlid von der Serra, teild Campos, 
teild Araucarienwaldungen, ift vorzüglich —— vieh 
zucht geeignet; doch betreiben nur die 
Kolonien dieden Brafilianern unbetannte Peine son 
zucht. Die mit berrlihen Urwäldern beftandene 
—— ber Serra ſowie der Küftenftreifen 
bis an dad 


de, von da nad) dem Fort Rio 


40000 beut Abtunft, über 14000 

11043 Stlaven (1884 nur noch 8371) u ‚eime ae: 
ringe Anzahl berumf nn. wilder: Indianet 
Bugres) und bringt ‘ ‚ Neid, Mandtetamehl, 
Arrom:root, — ————— Zuderrohrbranntwein, 

Bohnen, Gronäffe, — Bader. —— De: 
Butter, Häute, Hörner Eigarren 
u. f. w. zur Ausfuhr —— der fühl. 
Kültenflüffe, —— am ee befinden ſich 
öm mächtige Steintoblenlager , zu deren Ausber: 
tung eine Sehumbärbahn vom Hafenort Lagum 
aus im Bau begriffen Hit. Die Provinz verdanlt 
ihren Aufihwung vorzüglich der europ., befonders 
deutſchen len feit 1847. —— 
en arg Anfiedlungen — — Dona⸗ Ftancisca 

u Blumenau (j. d.) 1850; die Kolonie 
ſabel, feit 1847, mit 1500 E.; die Kolomie 
a am Rio Cubatäo, feit 1960, mit 
1614 €. (1867); die Nationaltolonie — am 
Tejucas; Sta. Therefa, amı obern Nio 8 
1853 angelent. Außerdem befinden ſich 
nee wegen an Gräo Bara erde em 
egrünbet), Bri Dom Bedro, Luiz —— und 
Brnsaue über 14000 Jtaliener. Lolale 

Damp fichiffverbindungen beſtehen ae 
und Itajahy, Ftajahy und Blumenau 
Francisco ug oinvtlle; von —— 
därbahn usbeutung des Kohlenbedens am 
Tubarũo * Dom⸗ Ped längs der 2* 

Domingo das Torres in Rio Grande do 
au; Fahrſtraßen ſind nur innerhalb der = 
hen Kolonien in autem Zuftande, 

Die Inſel Santa: 6; —— liegt durh 
einen, an der ſchmalſten Stelle nur 385 m breiten 
Kanal vom Feſtlande — Mehrere lleinere 
Inſeln, beſonders nördlich von der Hauptiniel, iind 
befeftigt, was aber nicht verhinderte, daß S. 1777 
von den Spanien eingenommen und über ein 
Jahr bejeht "gehalten wurde. Das Klima it jehr 
gefund. König Johann V. von Portugal fiedelt: 
1720 auf der Inſel Roloniften von den 
und von Madeira an. Die Hauptftabt der Ariel 
und der ganzen Provinz it Noftra Senbora de 

Deiterro —— weſtl —J— der Inſel Defterro. 

Santa:C ‚ Drti im leihhnantigen Counto 
im ee Staate = —— (1880) 
2416 E. und ift durch S umd 
durch eine Afleeftraße mit bar 5 km entfernten 
San:{Yoje (j. d.) verbunden. 

Santa: Eruz, öftl. Departimiento im der jüb: 
amerit. Republit Bolivia, grenzt iur R. an das De: 
part. El Beni, im W. an EI Beni, ba 
und Chuquiiaca,, im S. an (egteres , im an die 
brafilian. Provinz Matto:Grofio ind zählt auf 
373160 qkm 193164 €., davon 40000 wilde In⸗ 
dianer; unter lektern find die Chiquitos vortreji: 
liche Reiter und Krieger. "Nur im SW, ift ©. ge 
birgig (Gorbilleren) und im —— und D. von Si: 
neltetten (Sierra de San⸗d Sierra de Chochis 
Sierra de Santiago u. |. 'w. ) Durrchjogen, im = 
nen ebenes, mit undurhdringlichen Wäldern be: 
dedtes Moor: und Sumpfland, in welchem wäh: 
rend der Regenzeit wegen Der aladamı entjtehenden 
Uberſchwemmungen jede Verbindung aufhört. Der 


er bietet der Agrifultur ausgezeichnet | D. des Landes gebört zum Stromgebiet des Para; 


fruchtbare Ländereien. Die Vrovinz erzeugt tro: | auay, der N. und W. zu dem des Amazonenitromt 


Santa=:Eruz (in Maroflo) — Santa; Lucia 


durch bie verſchiedenen — des Rio Mas 
more, jowie durch den Rio San: Miguel und an: 
dere nad R. ſich wendende Auflüfie des Nio Gua⸗ 
ng Das —— iſt ng Boden äußerit frudht: 
wenig angebaut. Haupterzeugni ie 

— Kaffee, Baumwolle und uaythee; 
ianer betreiben auch Bieh:, namentlic) 
33 t und verarbeiten die Baumwolle zu fei⸗ 


en Zeug 
Te Bauptftabtbes Departements Santa:Cruz 
dbela Sierra, an einem rechtzfeitigen Heinen Zu: 
Hub des Rio Piray oder Sara, 442 m über dem 
Meere, ift Sig eines Bischofs, eines brafil. General: 
tonfuld und eines argentin. Konſuls, regelmäßig 
und gut gebaut und bat 9780 €. Yon be aus 


führt über la und 2a Canada die einzige Ber: 
an n nördlich vom Nio San —* 
in bergiger en el igen Jeſuiten⸗ 
peion, Sant’ Ignacio 


miſſionen, von denen 
und —— heute jchöne Kirchdörfer find, 
—— —— j. Agadir. 


—— zu den Kapperdi⸗ 
*5 * — Inſel Säo:Antäo, 
Crug, Hauptort im gleichnamigen 


* im nordamerif. Staate Calitornien, liegt 
au der Mündung des San-Lorenzo⸗-Fluſſes in den 
Stillen Ocean u und hat (1880) 3898 E. In der 
Rähe befinden ſich Mineralquellen, unter denen die 
* —— iſt. J val 
ta⸗Cruz de la Palma, ſ. unter Palma. 
Santa⸗ Erug de Mubela, Stadt in der ſpan. 
Provinz Giudar Real, am Süboitende des Fe 
d”e Galatrava, Station der Giienbahn 
rboba:Sevilla, zählt (187 * 3702 ne 


Amrver- 
Santa: Crug de Tenerife, Hauptitabt der 
Eanariihen Inſeln, ſ. unter. ee 
Santa: (au — — 
pie nieln), zu Melanefien gehöriger Ar 
n Dcean, fmoöftlih von den —— 
—5* nördli von den 
dem 8. und 12.° fübl. B ir 


. Hebriben,, zwiſchen 

ai '938 qkm 

etwa 5000 E., melde faft "aus chließlich Heiden 
find. Die S. wurden 1595 von dem Spanier Alva: 
re; de Mendania entdedt, welcher der Hauptinjel den 
jpater auf die ganze Gruppe übergegangenen Na: 
nen Santa-Eruz beilegte; der 1767 die ©. wieder: 
auffindende Engländer Carteret nannte fie Dagegen 
Königin-Eharlotte:nfeln. Diefelben zerfallen in 
die größern Eilande Santa:Cruz (560 qkm) und 


und 


—** (164 qkm) und in die —— Motuiti | find 


(50 qkm), die Duff: oder Wilfon- 

—— (18 qkm), die Matemas oder Schwalben⸗ 
gruppe (35 akm), Zapua (72 qkm) u. a. Die 
euer —— einen Inſeln Ind ‚niedrige Korallen- 
die andern go (dody nicht über 

—* — und vulfa —— atur. Auf Tena⸗ 
de ein überaus thätiger Vullan. 

d —— Sn n find von Korallen- und andern 
umgeben. Der Boden ift fruchtbar 

m mit üppiger egetation bededt, die Landfauna 
arm (wilde S Schweine und Ratten), die Seetiere da: 
1 Fülle vorhanden, Das Klima iſt 
ich feucht und heiß, daher herrichen 

bier heitige Sumpffieber, namentlich auf Qanikoro. 
Die wilden und friegerijchen — des Archi⸗ 
pels ———— —* Anpflanzungen von 
und Bataten, betreiben 


Bifar 
en mit Booten Handels: 


Füderei und unternehr 
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—— nad) Tucopia und ben Bauksinſeln: Große 
falt verwenden fie auf die Herftellung ihrer 
Waffen und Schmudgegenftände. e von Steins 
mauern umgebenen, mit Palmblättern gebedten 
Häufer * zu Dörfern er t, welche unter von; 
einander unabhä bängigen Hä tlingen ftehen. 
Die Hauptinjel Santa:Eruz (aud)- Nitendi 
oder In dengi) hat den einzigen guten Anterplas, 
die Gracioſabai, wo 18. Dit. 1595 Mendaña ſtarb. 
Un den Riifen von Vanikoro erlitt 1788 La Be: 
roufe Schiffbrud und fand feinen Tod dabei. 
Santa:Fe, Provinz der ſudamerik. Nepublit 
Argentina, Überwiegend weitlid) vom Parana, wel: 
der das Land öftlich von den Provinzen Gorrientes 
und Entre:Rios ſcheidet, grenzt nörblid) an das 
Zerritorio del Gran — co und an die Brovinz 
—— del Eſtero, weſt icon andie Brovinz Cordoba 
nd das Territorio de la Bampa, füblid an * 
—36 Buenos:Ayres und zählt auf 97128 
. 187000 €, Hauptwaſſeradern des Am — 
doch 10—20 m über dem Rio Paranängelegenen 
Landes Finn bez PBarand und deſſen techtöfeitiger 
Nebenfluß Rio Salado. Der Boden ift fruchtbar 
und * den Fluſſen mit Aerbaufalonie 1 bededt, 
welche beionders Weizen, Maid und Obſt produs 
Baren u die Ninder: und Pferdezucht ift an: 
* ſowie der Handel mit Häuten und Wolle, 
e Hauptftadt Santa: Fé, auf einer vom 
—— des Rio Salado und Saladillo ge: 
bildeten Halbinjel in einiger Entfernung vom Ba: 
rand gelegen, hat einen jehr regelmäßigen Grund: 
riß und zählt (1869) 10670 o weldje * iffahrt, 
cherei und Viehhandel betreiben. Mit den Ko: 
onien E3peranza und San:Earlos it S. durch 
100 km Eifenbahnen verbunden, weitere 150 km 
jind im Bau. Der Ort murde 1527 gegründet. . 
+ Hauptftabt des norbamerit. Terri: 
torium Neumerilo 
Santa: Ye oder Santa: Be de Bogotaä, |. 


Bogotä. 
—— de Autioquia, ſ. Antioquia. 
de —— Hauptſtadt des 
m en Staates Guanaruato (j. d.). 
e8 de Eumanä, j. Cumand. 
eia, zu den Kleinen Antillen gehörige 
bei ei Weitindiens, ſüdlich von Martinique, 
nordweitlih von Barbados, ein Zeil des Gouverne: 
ments ber Windwards:Yslands, zählt auf 614 qkm 
(1883) 40532 E., von denen nur gegen 1000 Weihe 
—* zwar franz. — alle übrigen Neger 
©. wird von‘. nad ©. von einem üppig 
bewaldeten Gebirge durchzogen, welches an jeinem 
ſüdweſtl. Ende in den beiden Bitons de la — 
friere bis zu 826, beziehungsweiſe 817 m —— 
Der vullaniſche Boden iſt fruchtbar und gut 
wäſſert; die jährliche Regenmenge bedeutend, 
fanc häufig. Zahlreiche heiße Duellen fommen an 
Angebaut werden namentlich Zuder, Kaffee, Kakao 
und Baumwolle. Der Wert der Ausfuhr betrug 
1883: 214.000, —* der Einfuhr 191000 Pfd. 
St.; in demſelben Jahre beliefen ſich die öffeut— 
lichen Einnahmen ber gut auf 43000, die Aus: 
aben auf 37000, die Schuld auf 32.000 Pd. St. 
en der Infel ift Bort Gaftries, auf der 
Stordweitlüfte, mit 4000 E. S. wurde am St.: 
Qucientage (13. Dez.) 1498 durd) Columbus ent: 
dedt, 1635—66 von Engländern befiebelt, war im 
18. Jahıh. ‚abwechjelnd im Beſit der Engländer 
und Sranzofen und erjt feit 1814 endgültig britiſch. 
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Santa:Queia-Bai, die budtartige Mündung 
des Fluſſes Umvolofi an der Dfttüfte von ‚Sulu: 
land auf der Dftjeite Sudafrilas, durch einen fluß- 
artigen Arm mit dem nördlicher gelegenen Strand: 

ee Santa:Lucia verbunden, welder, vom 28.° 
dl, Br. durchſchnitten, bei einer Länge von 70 km 
eine Vreite bis zu 40 km erreicht. 

Im Auftrage des bremer Handlungsbaufes Lü: 
deriß erwarb der Reifende Einwald 13. Nov, 1884 
durch *5* mit König Dinizulu die Bai nebſt 
einem 405 qkm großen Gebiet; im Laufe des De: 
zember jedod 309 der Kommandant des engl. 
Kriegsſchiffes Goſhawk an der ©. bie brit. Blagge 
auf und reflamierte dadurd dasſelbe Gebiet als 
brit. Beſißtum. Die engl, Regierung ftühte ſich da: 
bei auf einen Vertrag vom 5. Dit. 1843, durch 
welchen der damalige Zuluhäuptling Panda die Bai 
und Flußmundung an Großbritannien abgetreten 
hatte, Zroßdem eine wirkliche Befipergreifung fei- 
tens der Engländer nie erfolgt war, erklärte der 
deutſche Botichafter in London durch eine Note vom 
7. Mai 1885 an das Foreign Dffice, dab das 
Deutſche Reich die eingelegte Verwahrung ge en 
das Hifjen der brit. Flagge in S. zurüdziehe un Ni 
verpflihte, an der Küfte zwiichen der Kolonie Natal 
—— der einge ch of green zu 
machen oder ubberrichaften zu übernehmen. 
Die Erwerbung der S. durch Einwald hat dem: 
nad) feine Rechtskraft erhalten, 

anta:Margherita Ligure, Ortſchaft in ber 
ital, Brovinz Genua, Bezirt Chiavari, am Golf 
von Genua, Station der Bahn Mailand-Genua: 
Pifa, zählt (1881) 3364 (als Gemeinde 8418) E. 
und hat einen Hafen, Spikenfabrifation und Ko: 


rallenfiicherei. Nahebei auf einem Borgebirge liegt | 


die Villa zn de3 Marchefe Spinola. 
Santa: Maria (Domingo), Präfident ver Ne: 

publif Chile, geb. 4. Aug. 1825, wurde 1847 Unter: 

itaatäfelretär im Departement der Juſtiz und fpäter 


Advokat. Nach Unterdrüdung der —— von, 
t 


1858, an der er ng a beteiligt war, mußte er 
Chile verlafien und bereifte Frantreih, Spanien 
und England, Nachdem er 1861 zurüdgelehrt war, 
wurde er 1863 Finanzminiſter und brachte 1865 
die Allianz mit Peru, Bolivia und Ecuador gegen 
Spanien zu Stande. Bei Beginn der Gtreitig: 
keiten mit Peru führte S. die Unterhandlungen mit 
diefem Staat, jedoch erfolglos. S. wurde 17, April 
1879 Minijter des Außern und beforgte die Aus: 
hebung der Truppen und die Anſchaffung — 
materials. Am 18. Sept. 1881 foigte er Annibal 
Pinto als Präfident für 1881—86. (S. Chile.) 
Santa -Maria de Belem de Gräo: Para, 
Hauptftadt der braf. Provinz. Bari (j. d.). 
Santa:Maria di Capna, f. unter Gapıra. 
Santa:Marta, ——— v. Magdalena (f. d.). 


Santa: Maura, |. Leuladia. ed). 
Sauta:Rofa de buiradhi, ſ. Cofihui: 
Santa:Severina, Stadt in der ital. Provinz 


Catanzaro, Bezirk Cotrone, rechts über dem Neto, 
auf feljiger Höhe, iſt Sitß eines Erzbiſchofs, zäblt | 
— E. und hat eine Kathedrale und eine 
intereſſante Taufkirche. 
Santa-Victoria do Ameixial, hiſtor. be: 
lannter Ort bei Gjtremoz (f. d.) in Bortugal. 
Sautalacken (Santalacöae), lan en 
familie aus der Gruppe der Ditotyledonen. Man 
fennt gegen 200 Arten, die in den Tropengegenden, 
fowie in den gemäßigten Zonen eine fehr ausge: 





nn —— — 


Santa-Lucia-Bai — Santander 


dehnte Verbreitung beſihen. Es find Bäume, Sträu: 
cher oder krautartige Gewächſe, von denen ein 
araſitiſch auf den Wurzeln anderer Pflanzen 
en, Die Blätter ſtehen alternierend oder opponiert 
und find ſtets ganzrandig, die Blüten n meiſt 
eine gelbliche oder orine Sarbung: fie find bei den 
meijten Arten unanſehnlich und beitehen aus einem 
vier: bis fünflappigen Berianthium, vier bis — 
Staubgefäßen und einem einfächerigen Fruchtluo 
ten, dem ein cylindriſcher Griffel aufſikt. Die 
Frucht iſt teils in Form einer Nuß, teils als Stein: 
Frucht ausgebildet. 

Santälum L., Pilanzengattung aus ber ge 
milie der Santalaceen. Man kennt gegen acht Ur: 
ten, die unter fich wenig verichieden End und be 
fonders in Dftindien und auf den fübojtafiat. Sn: 
jeln, fowie in Auftralien vorlommen. Es find 
Bäume oder Sträucher mit lederartigen , ganzran: 
digen Blättern und ziemlich großen zwitterigen 
Blüten, die ein vierlappiges Beriantbium vier 
Staubfäden und einen einfächerigen Fruchtknoter 
beſitzen. Die Frucht iſt eine fait kugelige Gtein- 
frudt. Bon einigen Arten kommt das Holz unter 
dem Namen weißes und gelbes. Sandelbols (f. d.) 
in ben Handel, hauptſächlich von dem ojtindijchen 
S. album ZL. und wird wegen jeines Wohlge 
fowohl zum eg als aud) in der Kunſttiſchlere 
zu verjchiedenen Zweden benußt. 

Santanabai, |. unter Curagao, 

Santander, Hauptitadt (Ciudad) der gleich. 
namigen ſpan. Provinz in Altcajtilien (5471,5gkım 
mit 235299 E. Ende 1877), an der Südtüfte dei 
Biscayishen Meerbuſens, liegt auf einer Halbinfel 
am Gingange einer impofanten, von einem i 
ſchen Gebirgslreiſe umgebenen Ria oder Bai, im 
Schoß eines rebenreichen, von freundlichen Eaferios 
und Gartenbäufern bededten Hügellandes, Die 
reihe und feit einigen Jahrzehnten raſch aufbln: 
bende Stadt wird durch eine 330 km lange Eifen- 
bahn, die Linie Benta de Baños⸗S. der Norbbabn, 
mit dem centralen Bahnnetß verbunden, ift ein 
Hafen: und Handelsplag eriten Nanges, nad Goruüin 
der wichtigite an der ganzen Nordküjte Spaniens, 
auch Siß eines Biſchofs und eines beutichen Kom: 
juls für die Provinz, und zählt 41021 €. Obfebon 
von hohem Alter, bat fie ein modernes, faft franz. 
Anſehen und iſt gut gebaut. Gie befikt mehrere 
Kirchen, ein Findelhaus, ein vortrefflich eingerich- 
tete? Inſtituto für den höhern Unterricht, eine 
Beichen:, eine Handels: und eine Schiffahrtsichufe, 
ein Theater, zwei ſchöne Badehäufer, gute Gajt- 
böfe und Cafes. Der Hafen ift geräumig, ben 

rößten Seeſchiffen zugänglich und fehr -jicher, 
— iſt das Kaſtell San-Felice und der 
5 km entfernte Leuchtturm am Cabo⸗Mayor; ein 
zweiter Yeuchtturm ſteht auf der vor dem Gingang 
der Ria liegenden Inſel Mouro. Es beitehen zu ©. 
ein Handelsgeridht, eine Ban, eine Handelölammer, 
eine königl, Cigarrenfabrif, große Bierbrauereien, 
Dampfmüblen, Wollipinnereien, Papierfabrilen 
und in der Nähe große Eijengiepereien und Schiffe: 
werfte. Im Sommter ilt S. ein fehr bejuchtes See: 
bad, und in den herrlichen Walbthälern der Um: 
gebung befinden fich fieben. warme Mineralquellen. 
Der Hafen ſteht durch Dampficifflinien mit ben 
übrigen Seepläben ber Byrenätichen Halbinfel, mit 
dem Auslande und mit Amerika in regelmäßi 
Verbindung. Gingeführt werden — 


ſchinenteile, Zuder, Tabak, Stodfifche, 0, 
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Gewebe, Steinlohlen, Ex? Betroleum, Getränke; | Santelholz, f. Sandelbol;. 

zur Ausfubr gelangen Mehl, Weizen, Eijenerz und | Gau Gemeinde im franz. Depart. Cöte: 

inter; (befonders = England), Wein Konjerven. 
Gantarelli (Emilio), moderner Sl laftiter in 

Florenz und Profeſſor der dortigen Akademie “ 

ein talentreiher Nepräfentant der ftiliftiichen 

tung, welche in der heutigen Bildhauerkunſt alien 

jehr in den Hintergrund getreten iſt. Der edl ar 

ralter, der jeine Bildiwerte, bejonders feine Nelie 


tenay, 
b’Dr, Arrondiffement Beaune, am Ditabbange der 
Göte:d’Dr, lints vom Canal du Gentre, an der 
Dheune, Station der Linie Nevers: :Chagny der Ba: 
ris⸗Lyon⸗Mittelmeerbahn, hat (1881) 1602 E,, eine 
falzhaltige Mineralquelle, ſtarken Weinbau und 
Fabrikation mouffierender Weine, 

Santerno, ber Vatrenus oder Saternus der 
Römer, rechtäfeitiger Nebenfluß des Po di Pri- 
maro, entipringt nördlich von dem über den Etrus⸗ 
tiihen Apennin führenden Paß La Futa in der 


teneichnet, unterfcheidet fie vorteilhaft von dem 
Healismus der modernen üblichen ——— 
Hauptieiungen ©.% ſind der Horentanz (Relief), 


zen — kniende Magdalena —2*— ital, Provinz; Florenz, berührt Firenzuola, die 

Gormna u.ſ. w. Auch als üftenbilbner at ©. | Stadt Imola, die Provinzen Ravenna und Bo: 

Irefjliches m logna und mündet nad einem norböjtlichen Laufe 
Santarem, Stadt (Cidade) und wichtiger Han: | von 106 km ſüdlich von den Balli di Comacchio. 


delöplap in Portugal, Hauptort des Diſtrikts 
Santardm, der das oſti Drittel von Eſtremadura 
einnimmt und 1881 auf 68316, qkm 227943 E. 
säblte, liegt auf einem Hügel am rechten Ufer bes 
Tejo, 104 m über dem Meere, 74 km im NND. | bildet eine der Korntammern Frankreichs. 

von Sifjabon, an der Gijenbahn Siffaben ‚Does Santerre (Antoine Joſep — der Fran⸗ 


Santerre, eine Landſchaft in Frankreich, in der 
und mit giflabon durch regelmäßige Dampfichiff: | zöfiichen Revolution, geb. zu aris 16. März 1752, 
| 


Vicardie, jekt zwiſchen ben Depart. Dife und 
Somme geteilt, mit der Hauptftadt Peronne. Sie 
iſt flach und einförnig, hat aber guten Boden und 


jabrt verbunden. Die Stadt, Sik eines Biichofß, war beim Ausbruche der —— Beſitzer einer 
üt von alten Mauern und Türmen umgeben, wird | Bierbrauerei in der Vorſtadt St.:Antoine und 
außerdem durch eine alte maurifche Gitadelle (Alca: | wurde 1789 zum Führer eines Bataillons der 
taba) verteidigt und hat ftattliche Gebäude, 13 Kir: | Nationalgarde gewählt, Gr beteiligte fich bei Gr: 
den, 12 ehemalige Klöjter, fowie das erite neiftliche jtürmung der Baitille und den Vorgängen auf dem 
Erminar im Königreih, Theater, Markthalle, | Marsfelde. Als eifriger Jakobiner hatte er auf die 
Aunicipalbibliothet, SFortbildungsichule und zählt | Greignifje vom 20. Juni und 10. Aug. 1792 großen 
(1878) 7001 E. Auf einem dem Strom zunädjit | Einfluß. Der Gemeinderat ernannte ihn hierauf 
—— Wall wurde 1882 eine Promenade an: | zum — der Nationalgarde, und 
t, welche eine prächtige Fernſicht gewährt. Die | als ſolcher rettete er viele dem Blutbade entronnene 
* re und gut angebaute, aber den Liber: | Schweizer. Marat und die übrigen Anſtifter der 
futumgen des Tejo fehr ** Umgebung lie: | Septembergreuel ſuchten ihn darum zu —— 
fert Dangen und — Ol im überfluß. Im | ©. erhielt den Titel eines Diviſionsgenerals und 
Altertum hieß die Stadt Scalabis und war eine | mußte die militärifchen Vorkehrungen während des 
töm, Kolonie mit dem Beinamen Praesidium Ju- Prozeſſes und der Hinrihtung Ludwigs XVI. 
lium und Sik eines Obergerichtshofs; während der | treffen. Dann erhielt er das Kommando eines neu: 
arab. Herrfchaft gehörte fie zur dandſchaft Belatha, | errichteten Korps von 20000 Mann in der Vendee, 
hieß & antarin und war 1028—04 Rejidenz ber | wurde aber 18. Sept. 1793 bei Eoron unweit 
Beni Alaftas; im J. 1146 wurde fie den Mauren | Chollet geichlagen. Der Wohlfahrtsausſchuß rief 
entriien. Belonders denfwürdig wurde ©. durch | ihn zurüd und lieh ihn als Freund und Anhänger 
die ſchweren Niederlagen, welche vor ihren Mauern | des Herzogs von Orleans ins Gefängnis werfen, 
die Almohaden 1071 und 1184 erlitten. In der | das er erit nad dem Sturge Robespierred wieder 
neuern Striegsgeichichte it die Stadt durch die fefte | verließ. Seitdem trat er ins — zurüd. 
Stellung Dom Miguels berühmt, der bier in den | Er ftarb 6. Febr. 1809. —F ac general 
Gefechten vom 30. Yan. 1834 an der Brüde Aſſeca de la röpublique» (Bar. 184 
in Vorteil blieb, aber 16. Febr. bei Almojter von 
Saldanya geihlagen wurde und 16. Mai in der 
nad) der Stadt benannten Entſcheidungsſchlacht den 
Generalen Napier und Billaflor völlig unterlag, 
jodab er 26. Mai Die Kapitulation von Evoramonte 
(.Gvora) unterzeichnen mußte, 

Santarem, freundlihe, auf Hügeln erbaute 
Stadt (Billa) in der brafil. Provinz Gräo Pard, 
röts an der Einmündung des Tapnjoz in den 
Amazonenitrom, Station ber regelmäßigen Dampf: 
ihiffahrt auf dem Amazonas, ein —— für 
die den Zapajoz herabt blommenden ‚Waren, hat etwa 
4000 E., einen Flubbafen und in der Umgegenb 

tlen Anbau von Kalao. 

e, Fluß im nordamerit. Staate Süd— 
carolina, wird durch die Bereinigung von Gongaree | Bezirk li am Naviglio di Vercelli, Station 
und Wateree gebildet, fließt füdöftlih und ergießt | der Bahnen Mailand:Turin und S.-Biell a, zählt 
ſich Bar. den North: und South:Santee in den | (1881) 3627 (Gemeinde 5799) E. und hat i in der 

llantiſchen — Der Hauptſtrom ift 240 km | 1862 —— Hauptlirche ein Altargemälde 
von Gaudenzio Ferrari. 

Sauti (Rafael), f. Rafael Santi. 


Santhal, Volksſtamm in oftindien bewohnt 
einen Landſtrich des weitl. Teild von Niederben: 
galen, von  Drilja im Süden bis — im 
Norden. Die S., deren Sprade aud von ben 
Kolhs, Birbors, Dundas, Hos und andern Stäm: 
men geiprodyen "wird, bilden den liberreft der Abo: 
riginerbevölferung diefer Gegenden, Obwohl mit 
den im Delhan wohnenden Dravidas körperlich 
verwandt, hängen fie mit ihnen ſprachlich nicht zu⸗ 
fammen, da die Sprachen der Kolarier ober vindh— 
jaftänıme, zu welden die S. gehören, eine vdn dem 
Dravidiihen en verſchiedene Sprad): 
klaſſe bilden. iedr. Müller, «Grundriß ber 
a: aft» (Bd. 3, Abteil, 1, Wien 1884). 

tadt in der ital. Provinz Novara, 


er footel wie Santalaceen. 
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Santiago, bie frühere Hauptſtadt von Jamaica. 
Santiago oder San: seo, Hmuptitadt 
ber füdamerik. Republit Chile und der Brovinz 
an o (13527 qkm mit: 320476 ©. 1884), 
ung und des Nonareiles fowie des 
— es Gerichtshofs, eines Appel: | n 
lationsgerichts und eines deutſchen Konjulats, Pr t 
560 m über dem Meere auf einem janft von 
gegen W. geneigten Terrain am Rio 
ift durch die 187 km fange Eifenbahn mat 
ber Hafenftadt Balparaifo im Norbweiten und 
durch die 185 km fange Sübbahn nad Eurico mit 
den Sübdprovinzen verbunden, Die Stadt wurde 
24. . 1541 von Pedro de Baldivia gegründet 
und ift ganz regelmäßig angelegt, mit rechtwinkelig 
treugenden Straßen. Die meilten Häufer find 
ftödig aus Adobes (Luftziegeln) au 
geräumig. Unter den 20 Kirchen ift die amd 
(ae (Plaza de la independencia) gelegene Ka —* 
rale die —— ſat 1750 * dem Muſter 
der St. irche zu erbaut. Die ehe⸗ 
malige En Sefuitenkicce 2a Compania wurde 
8. Dez. 1863 durd) einen Brand eingeäjchert, wobei 
an 1000 Menſchen umlamen. ee rei und gr 
Bun verziert ift die renovierte Kirche 
onnen von Sta.-Clara. Das ——— unter = 
Staatsgebäuden ift das unter dem Generalfapitän 
D’Higgins im dor. Stile aufgeführte, ſehr —— 
dehnte Münzgebäude, das — * eines großen 
Häuferquadrat3 einnimmt und die Wohnun 
Präſidenten, verfhiedene Minijterien und Bm 
Bureaus u. |. m. enthält. Großartig iſt —— 
neu errichtete Gebäude des Inſtituto von Chile. 
©. bat mehrere Marltpläbe, * gend ber Haupt: 
marlt (Plaza de Abastos) von bebedten Marft: 
— umgeben ift, ſowie drei hübſche Br —— 
it und auf der Nordſeite des ocho fie 
die ausgedehnte Vorſtadt La Ohimba, die A 
rohe INS und den fhönen Kirchhof GL: Banteon 
enthält. ie Bevöllerung, deren Zahl (1884) 
200000 €. beträgt, beſteht fait gar) aus —* 
ſpan. Creolen, wozu viele Franzoſen 
Engländer, Fialiener, Argentiner und —* 
laner, meiſt Kaufleute und nduftrielle, kommen. 
Die toße Maſſe bilden Lohnarbeiter, Kleinhänd dler 
und Handwerker. Den Großhandel betreiben über: 
wiegend die Fremden. 
©. iſt weſentlich eine —— und Beamten⸗ 
ſtadt. Durch ſeine Anſtalten für Wiſſenſchaft und 
Kunft zeichnet ih ©. vor F Städten Sud⸗ 
und Mittelameritas aus, Großartig ift vor allem 
das 1813 gegründete und feitdem fortwährend er: 
weiterte Jnftituto:Nacional, das aus drei Seltionen 
ie erfte umfaßt das fium mit den 
Abteilunge en für Humanoria und mathem. Disci- 
plinen. Die zweite Seltion bildet bie Univerſität 
von Chile, 1842 an Stelle der 1883 geftifteten ie 
verfität von San: Felipe gegründet, mit 5 
täten, 25 PBrofefioren (zum Teil deuiſ und m. 
Gel = und etwa 400 Studenten. Die Univerke 


tät i zugleich mit der Direktion de3 nationalen Erdb 


Vollsſchulweſens ſowie mit der Inſpektion aller 
—— Erziehungsinſtitute betraut und hat ſich 

ie keit 1844 von ihre herausgegebene Zeit: 
Kr —— de la Universitad de Chile») 
vorteilhaft befannt gemacht. Die dritte Sektion 
iſt den ſchönen Kunſten gewidmet und zerfälkt in die 
drei Klaſſen für Zeichnerei und Malerei, Ekulptur, 
Architeltur. Die Sternwarte (unter 33°.26 42” 


Santiago — Santiago de Euba 


erg Br. und 70° 40’ 36" weitk. 2. nom Greenwich 
mit vceffihen Snframenen 
= i 
Sig befist die Stabt drei höhere oder 
—— von denen eins mit dem i 

ein —— erzbi Seminar 

Fu Außerdem « und eine Mu: 

fitfhule, ein mufitaliiches, eine 

Kunſt⸗ und Ge ule, eine Mealeratademie, 


eine Militäralademie, * Acerbauſchule mit Tier: 
arzneiſchule, ein Hebammeninftitut, ein Findelhaus 
ein 2ehrer: und ein — — * 
gute Privatinſtitute, einige Kloſter⸗ und 
öffentliche Glementarihulen. ©. ae 
das ſtatiſtiſche —— — —* Chil — 


De et Eure 
i —— 

die Nationalbibliothek, w rei die Biblio 

Dominitanerklofters de — —— 

fol, und das naturhiſtor. Nationalmuſeum. Die 


Stadt hat zahlreiche und bedeutende Sranten: und 
oblthätigteitsanitalten —* Art. Von er 
— rei 

en Sei und ein — für een 
ee —— ößtenteils aus dem 
Mapocho Fu und aroßen oben Te 


—— — bie mittlere} 
ey 15,55° C. Die Umgebungen find fin, 
dabei fruchtbar und aut angebaut. 

, Brovinzialhauptitadt der weit. 
Republik nto: Domingo, auf Haiti, im ber Bega 
Neal, rechts am NYaqui, bat etwa 10000 €, etwas 
Imduftrie, beſonders Gerbereien, ſowie dande 
und bedeutende Landwirtihaft. Die Brovin; 
Santiago zählt (1880) 52000 €, 

Santiago de Caballeros de Gmnntemala, 
der frühere Name der Stabt Guatemala ia Anti: 
qua , ſ. unter Guatemala, 

ago de Gompojtela, |. Eompoftela. 

Santiago de Cuba, im Lande ſelbſt 
Guba Se Hauptitadt des öjtl. Departement: 
der ſpan. Inſel Cuba in Weltindien, Haupthandels 
bafen der ganzen Sudküſte, Sig eines Gouverneurs 
und eines Erzbiſchofs fowie eines deutfchen Kon: 
ſulats, an der Mündung des Rio Yarayd, öftlih 
an einer berrlihen, von majejtätifchen Waldbergen 
der Sierra Maeitra umſchloſſenen Bai weithin aus 
gebreitet, im obern Teile mit den Marsfelde 57 m 
über dem Meereöjpiegel gelegen und gefund, im 
untern Zeile während der Regenzeit Fiebern unter: 
worfen, hat wegen der häufigen Erd nur ein: 
ftödige, flachgededte Häufer, die, mit ihren — 
und Veranden in üppiger Begetation über: und 
nebeneinander gruppiert, einen überrajchenden Au: 

blid darbieten. Die Stabt hat eine sale, 
er andere Kirchen, zahlreiche Klöfter und 
—** ein wanenhaus Gefängniſſe, Ktajernen, 

vei Brüden, ein Theater, 20 Elementarſchulen, 
— Druckereien, eine philharmoniſche und eine 
—— Gefeliſchaſt und zählt 45000 E. Durch 
eben hat S. wiederholt (3. B. 20. Aug. und 
26. Nov. 1852) große Verlufte erlitten. Der Hafen 
ift durch die Berge geſchutzt, für die grüßten Schiffe 
Fi T genug und durch zwei Stajtelle (Morro und 

a) verteidigt, hat aber eine enge und ſchwie 
= Einfahrt; i 
Dampferlinie 
der Compagnie 
unterſeeiſches Kabel 


Station der liverpoolet 
and Go. und der Dampfe 
erale, tranzatlantique. Ein 
verbindet 6, mit Jamaica. 


er it 


Santiago dI Eftero — Santo-Domingo (Staat) 


Die Hanptausfuhtartikel ind Tabat, Kaffee, Kakao, 
Zuder, Rum und: Kupfererz, Letzteres kommt aus 
den im Nochweiten im einer wilden, bis 2120 m 

gelegenen Minen von GI: 
eine 15 a lange und koſtſpielige 


odre, 
i —* El: Cobre iſt außerdem belannt 


als ort mit wunderthätigem Madonnen⸗ 
bilde. inen jenes Gebirges vernmlabten 

1514 au der Bat einen Hafen: zur Aus: 
fuhr des Metalls zu gründen. Erſt 1522 wurde die 


Stadt 5, an sr —— Stelle verlegt, zugleich zur 
Haupttabt der und 38, April 1523 zum 
Viſchofs ſi u Darauf wechſelte S, mit der 
96 km: im Weitnorbweiten gelegenen und 18000 E. 
jählenden Stadt Bayamo als Regierungsſitz, bis 
1607 die Inſel im zwei Provinzen mit den Haupt: 
ftäbten Havana und Cuba geteilt und erjtere zur 

Neiidenz des —— erhoben wurde. 
dei Eftero, Provinz der jüdamerif. 
Republik ina, wird öſtlich, durch dem Nio 
—* m. der Brovinz Salta und dem Territorio 
neichieden,, grenzt im ©. am die 
a⸗Fe und Görboba, im W, an Ga- 
—— und * "und ählt auf 
— Das vom Rio Dulce 
—— — it nur im 
, jonjt flach und im 
— — iſt ein ſehr heißes 
ren dem Aderbaw find Gewinnung von Honig, 
Eorhenille wertvollen Hölzern zu nen: 

iſt Wollweberei. 


rings 

während ber Regenzeit über: 
dwenrni find, 162 m über dem Meere, iſt Station 
der 162 km langen Etaatsbahnlinie Frias⸗S., 

zählt 11869) 7776 €. und hat große Obitgärten. 

. 8* » Hauptitadt von 

Santiago de ne Guaygquil. 
Santillaua (Fiigo Lopeʒ de Mendoza, Marques 
von), als firieger, Staatsmann, Gelehrter und 
Dichter gleich berühmt, wurde 19. Aug. 1398 zu 
Garrion de log — oren. Schon früh verlor 
er Vater er König Heinrich IIL von 

r den Gemahl feiner Bater: 
ſchweſter, Don Alonfo ug zu jeinem Bor: 
mund, in defien Hanje er bis zum 16. Jahre | blieb. 
Kadıdem er jich 1418 mit Doña Catalina de Figue: 


‚ie: 


7 perſonliche Tapferkeit > fehr 
der König die Stadt Junquera ver: 
lieh, a in den Kriegen gegen die Mauren von 
Granada 1431 und 1438 bewies er fi) ebenfo | fehr 
als mutigen Vorlãmpfer wie als erfahrenen Feld⸗ 
— * und Den pm © nor diejer Berdienfte und jeiner 
ng, durd) die ‘Johann II. aus 
—— Gewalt des Königs von Navarra befreit wurde, 
erhielt er die Markgrafſchaft von Santillana. Im 
1446 eroberte er die Stadt — Auch trat 
et 1452 der Verſchwörung der caſtil. Großen bei, 
um den Günftling Alvaro de Luna zu ſtürzen. In 
nod größere Gunit lam er bei Johann Nachiolger, 
König Heinrih IV. ©. ftarb 25. März 1458 in 
lagara. Bon feinen zahlreihen Werten find 
pm erwähnen: a Los proverbios», ein didaltiſches 
Gedicht zum Unterricht bes nachmali Hein: 
tich IV.; «Bias contra fortuna», ein moralifierender 
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Tialog; «Befranes que dieen las viejas tras el. 
huego», bie älteite jpan. — ammlung; 


die berühmte « Comedieta de Ponza», ein allego: 
tifches Gedicht in dantesfer Manier, das man jeines 
Titel wegen mit Unrecht unter die Anfänge des 
ſpan. Dramas zählte; ein Brief an den Connétable 
Dom Pedro von Portugal; «Proemio al Conde- 
stable de Portugal», in welchem man den älteſten 
Abriß über ſpan. pori. Litteratur zgeiehichte befist. ©. 
gehört unter die in der älteſten Geſchichte der fpan. 
Nationallitteratue Epoche machenden Männer. Er 
bat vorzüglich en beige agen, die caftil, Kunſtdichtung 
teils na ufter der ſpätern provengal.: 
catalon. — teils nach der ——— 
italieniſchen umzugeitalten. Obſchon feine Gedichte 
an pedantiicher Gelehriamleit und vorherrſchend 
didaktiſcher Nichtung leiden, fo zeugen fie doch von 
wahrhaft poetischen Anlagen, Unter ben mehr 
voltstümlidhen find namentli Man: «Serranillas»von 
bezaubernder Anmut, wie 3 bie reizende «Moza 
tan fermosa»; unter den italianifierenden verbienen 
die Sonette Beadhtung, weil es die älteften in caitil. 
Sprade find. S.3 «Obras» gab mit Kommentaren 
Amador de los Rios (Madr. 9869) heraus. 

Säntid oder Sentis, der höchſte Gipfel der 
Thuralpen (f. Alpen 23), erhebt fih 10 km 
jübjübmeitlid von Appenzell’ auf ber Grenze der 
Kantone St. Ballen, Appenzell: ———— und 
Innerrhoden zu 2504 m über dem Weere. Seine 
table, felſige Spiße, der Hohjentis, vom Weißbad 
bei Appenzell, von Wildhaus ober Alt:St. Johann 
im Toggenburg, fowie von ürnäfch, Endftation 
der ei ee at 10 km füdlid von Herijau, 
in 6—7 Stunden leicht zu erreichen, gewährt eine 
großartige Ausſicht auf das appenzeller Ländchen, 
— Toggenburg: und das Rheinthal, den Boden: 

die Alpen vom Vorarlberg bis zum Berner 
Oberland und die Hochebene bis zum Jura und 
dem Schwarzwald. Die prächtige Fernjicht, ver: 
bunden mit der leiten Zugängli en maden den 
©. zu einem ber befuchteften — der 
Schweiz. Das dicht unter dem Gipfel gelegene 
3 ſeit 1882 zugleich ——— tation, 
iſt die höchſte Winterwohnung der Schweiz. Der 
nach dem S. benannte Gebirgsſtoch, deſſen ſüdlicher 
höchſter Teil ui Alpiteingebirge beißt, beſteht 
aus felſigen, ſchroff — Bergen der Kreide: 
formation, welche, mit Ausnahme der ewigen 
Schnee tragenden höchſten Gipfel, des S. und des 
Altmann (2433 m), den C baralter der Mittel: und 
Roralpen tragen, und bildet eine beſondere, durch 
das Toggenburg: und das Nheinthal begrenjte 
Gruppe der Thuralpen. Ein vorzügliches Pano— 
rama de3 ©. lieferte Heim (St. Gallen 1872). 

Santi Tofini, Familienname bes ital. 
Fieſole (1. d.). 

Santo (ital., jpan.), heilig. 

Santo: .. ., Artikel, die man hier vermißt, find 
—— dem betreffenden "Hauptnamen zu juchen; ſJ. 
auch Saint-,Sainte-San-,Sankt, Santa-. 

Santo:Domingo (San: Doming 0) früher 
der ſpan. Name der ganzen Inſel Sa (1.d. in 
Weitindien, heißt jept nur der öftl. — Teil 
der Inſel, d. i. die feit 1844 felbftändige Re— 
publit Santo:Domingo oder Republica 
Dominicana mitder Hauptftabt Santo:-Domingo 
(1.d.). Man nennt fie aud Mulattenrepublik, weil 
unter den Bewohnern fid) nur wenige Neger be: 
finden, fonjt aber Leute jever Färbung. Von der 


alers 
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Republik Haiti iſt die Dommicaniſche Republil ge: 
ſchieden durch eine ſehr gewundene Linie, die von 
der Mündung des Maſſacrefluſſes weſtlich von 
Monte:-Chrifti an der Norbküjte zum Pedernales— 
fluß weftlih vom Cap Noro an der Südküfte zieht, 
und welche die 1777 feitgeftellte Grenze zwiſchen 
dem man Teile der Stel im Weiten und dem 
fpaniichen im Oſten bildete. Mit den anliegenden 
Gilanden Saona, Beata und einigen Heinern um: 
faßt die Nepublif ein Gebiet von 53344 qkm, wel: 
dies in die fünf Provinzen Santo:Domingo, Azua, 
Seibo, Santiago und Vega und vier Seediftrifte 
(Borto:Plata, Monte-Chriity, Barahona und Sa: 
mana) eingeteilt wird. Die Gejamtbevöllerung, 
etwa (1880) 300000 Seelen, aus Mulatten und 
Weißen beftehend, fpricht die fpan. Sprade. Die 
Staatslirde, an deren Spike ein Erzbischof ftebt, 
it die römiſch-katholiſche, indes beſteht volle Ne: 
ligionsfreiheit. Die Givifehe iſt eingeführt. Die 
Berge des Landes, gröbtenteild von dem centralen 
Gebirge Cibao (Yqui-Pik 4155 m, Tina⸗Loma 
4130 m) auslaufend, bieten fat überall zur Kultur 
geeigneten Boden. Die Ebenen, von ſchiſſbaren 
Fluſſen durchitrömt, gehören zu den frudhtbariten 
Öxfiden (Vegas) der Erde, in denen Buderrobr, 
Staffee, Gewürz, Indigo, Tabak u, ſ. w. in arößter 
Fülle erzeugt werden könnten, Dazu fommt der 
überfhwengliche Neichtum herrlicher Wälder von 
Gelb:, Blau:, Mahagoni: und Schiffbauhölzern 


bis zu den Gipfeln der Berge, Auch birgt der | 


Boden Gold, Silber, Duediilber, Zinn, Eiſen, 
Kupfer, Schwefel, Steinfohlen, Marmor, Lazulit, 
Chalcedon ıc. Aber zur Ausbeutung diefer Boden: 
jchäbe hat es bisher, bei der Unficherheit der polit. Ber: 
bältnifie, an Stapitalien und ſelbſt an Arbeitätraft 
gefehlt. Erport und Import betrugen 1883 2129266 


und 3142102 Peſos (zu 4,20 Mark). Das bedeu: | 


tendite — * iſt Tabak, nächſtdem folgt 
Zucker, ferner Kaffee, Kalao, Honig, Wachs, Mabas 


goni⸗ und andere Hölzer. Die Ausfuhr von Guano, | 
die faſt gänzlich aufgehört hatte, it wieder bedeu: | 


tender geworden. Gingelaufen find 634 Schiffe 
von 370890 t, Die Hauptieepläke find Santo:Do: 


mingo im Süden und Puerto:-Plata im Norden. | 


Einen der beiten Häfen der Welt, feit 1868 ein 
Freihafen, bildet an der Norbojftlüfte die Samand: 
Bai füdlich binter der Halbinjel Samand. (S. 
unter Samand.) Die Ginnahmen und Aus: 

aben des Etaats wurden 1882—83 auf 1500000 

zeſos veranſchlagt. 

Geſchichtliches. Die am 27, Febr. 1844 von 
einer revolutionären Juntaunterdem Greolen Jime⸗ 
nez proflamierte Nepublit S.; deren erjter Bräfident 
Don Pedro Santana (geb. 1802 unweit Seibo, 
geit. 15. Juni 1864) wurde, bewahrte unter franz. 
Proteltorat ihre Unabhängigkeit gegen die Nachbar: 


republit Haiti, von der fie ich getrennt, und erhielt | 


durch eine konftitwierende Verſammlung 18. Nov. 
1844 ihre neue Verfaſſung. Diefe Verfaſſung iſt 
indirelt der norbamerif., direft der Konjtitution 
von Venezuela nachgebildet. An der Spihe der 
Grekutivgewalt ſteht ein auf ſechs Jahre gewählter 
Präfident, diefem zur Seite ein Vizepräftdent und 
ein von ihm ernanntes Minifterium. Die geſeß— 
gebende Gewalt wird vom Senat (Senado con- 
sultor) ausgeübt, der aus neun auf ſechs Jahre 
ewählten SRitglfebern beftebt. Unter Santanas 

chfolger, Jimenez, fielen die haitiihen Neger: 
borden unter Soulounue (f, d.) im März 1849 in 


Santo-Domingo (Staat) 


das Land und fiegten in ben Gefechten bei Ayua 
und Las:Matas. In diefer Not ftellten die * 
minicanos den General Santana als Diktator an 
die S ihres Heerd, der nun 22, April_1849 
durch feinen Sieg bei Savana:Numero dem Kriege 
ein Ende madte. Als aber Jiminez, im geheimen 
Einverftändnis mit Soulouque, zu deſſen Guniten 
einen Aufitand in der Hauptitadt erregte, belagerte 
Santana diejen und zwang ihn 24. Mai zur Kapi- 
tulation. Santana refignierte hierauf, und Bona- 
ventura Baez wurde konititutioneller Präfident. 
ı Im Mai 1850 ſchloß die Nepublif einen Freund: 
ſchafts-, Handels: und Ediffahrtövertrag mit 
‚ Großbritannien, das 10. Sept. deren Selbitändig: 
| keit anerfannte, fowie auch Frankreich und die Ber: 
einigten Staaten. Cin wiederholter Angriff Sou 
louques wurde durch den Sieg der Dominicanos 
in den Bergen von Banica 9. Dft. 1850 zurüd- 
gewiefen. Nah Ablauf der Präfidentihaft Baez 
‚15. Febr. 1853 wurde General Santana wieder 
sum Präjidenten gewählt. Baez, verräteriicher 
| Umtriebe während feiner Verwaltung beſchuldigt, 
wurde von Santana ausgewieien und a0 fc nadı 
St.Thomas zurüd. Nun brachte die Regierung 
der Vereinigten Staaten von Amerifa 2, Dit. 1854 
den Abfchluß eines Freundichaite:, Handels: und 
Schiffahrtsvertrags mit der Dominicaniichen Ke- 
publil zu Stande, der unter anderm auch eine ge: 
heime libereintunft über die Abtretung der Sa— 
mand:Bai enthielt. Cngland und Franfreid er: 
' Härten ſich jedoch genen die Natififtation des Ver- 
trags und bewirkten die Verwerfung besjelben 
durch den dominicaniihen Kongreß. Gin aber: 
maliger Einfall des Kaiſers Soulouque zog beiten 
Niederlage in der Savanna von San: Tome 22. Dei. 
1855 und in der Savanna:Larga 24. Jan. 1856 
nah fi, fodaß derielbe Febr. 1857 unter Ber: 
‚ mittelung Frankreichs und nds mit der Re— 
ublik einen zweijährigen Waffenſtillſtand abſchlie 
n mußte, SBeäfident Santana dankte im Juni 
1856 ab, Der Nizepräfident Manuel de Regla— 
Motta folgte ihm in der Präfidentihaft und be 
wirkte auch eine anfcheinende Verſöhnung zwischen 
Santana und Baez, infolge dejien lekterer zurüd 
kehrte und 6. Dft. 1856 abermals Bräfident wurde. 
Aber fhon 2. Juli 1857 brady im Gentrum bes 
‚ Landes ein Aufitand aus, welcher Damit endete, daß 
Baez in Santo:Domingo 12. juni 1858 mit San 
tang fapitulierte, worauf diefer fich gegen den 
Willen der Landesverfammlung der höchſten Ge: 
walt bemächtigte, die er mit Willkür ausübte, 
Nah dem Eturze Soulouques 15. gran 1859 


N 





verlängerte Santana mit dem neuen Bräfidenten 
von Haiti, Geffrard, den Maffenftillitand von 1857 
auf fünf jahre, Am —— 1856 hatte Spanien 
die Unabhängigkeit der Dominican. Republik ver- 
tragamäßig anerfannt, aber dabei unter anderm 
die fog. Klaufel der Immatrikulation gemadıt, 
mwonad geborene jpan. Unterthanen deren 
Kinder, die in der Nepublit anfällig, ihre caftil. 
Nationalität, wiedergemwinnen fonnten, wenn fie 
ihre Namen in bejondere Regijter eintragen lichen. 
Salt jeder Dominicano tonnte demnad wieder Spa- 
nier werben. Die Elite der Bevölterung beeilte ſich io: 
fort, von der Immatrikulation Gebrauch zu madıen, 
‚und als Santana dies mit Gewalt zu bindern 
fuchte, nahm Spanien eine drohende Haltung an, 
ren er fü pr NRüdtritt bewogen fand. Etatt 
‚ jeiner erhielt Baez aufs neue die Präfidentichaft, 





Santo: Domingo (Stadt) — Santomifchel 


der fich der ſpan. Partei entſchieden anſchloß. Nun 
fnüpfte Santana mit der ſpan. Regierung felbit 
geheime Verhandlungen an, die dahin führten, dab 
er im Verein mit andern «Nepräfentanten des 
Volls⸗ in einer Prollamation vom 18. März 1861 
zu S. die Bereinigung des dominicaniidhen Ge: 
biets mit der fpan. Monarchie verkündete. Am 
19, Mai 1861 genehmigte die Königin von Spanien 
die Annerion. Aber ſchon 16. Aug. 1863 kam eine 
Erhebung gegen das jpan. Regiment zum Ausbruch. 
Zugleih drangen dominicanische Flüchtlinge von 
Haiti aus ein, ſchlugen 20. Aug. die ſpan. Truppen 
und jwangen 1. Sept. die Hauptitadt zur Über: 
gabe. Man prollamierte nun wieder die Republit 
und fehte 14. Sept. eine proviforiiche Regierung 
ein, an deren Spike General Salcedo trat. Am 
4. Dit. eroberten die Republilaner den wichtigen 
Hafen Buerto:Plata bis auf die Citadelle, und die 
ſpan. Truppen ſahen fich genötigt, ihren Nüdzug 
in die Küftenpläße zu nehmen, Da der Präfident 
Salcedo willkürlich verfuhr und fid) zur Aus: 
vleihung mit den Spaniern geneigt zeigte, entjehte 
man ihn, und der General Saspar Polanco trat 
an feine Stelle. Am 4. Des. 1864 erfocht der_do: 
minicaniihe General Cabral einen großen Sieg 
über die Spanier bei Ya:Canela in der Gegend von 
Neyba, worauf ein königl. ſpan. Delret vom 
5. Mai 1865 die Freigebung S.s erklärte und 
Cabral proviforifch die Bräfdentfchaft übernahm. 
An feiner Stelle wurde 14. Nov. von einer fon: 
ftitwierenden Verfammlung einjtimmig Baez ge: 
wählt, der 8. Dez. fein Amt antrat, aber durd) die 
im Juni 1866 unter General Pimentel aus: 
rg Revolution genötigt ward, das Land zu 
verlaſſen. Nun wurde wiederum Cabral zum 
Fräfidenten gewählt, aber durch einen Aufitand 
Ion im an, 1868 zur Flucht gezwungen. Be: 
reits in demjelben Monat wurde Baez wieder auf 
den Bräfidentenftuhl erhoben; durch fortwährende 
Vürgertriege beunrubigt, ſchloß diefer mit dem Prä- 
fdenten der Bereinigten Staaten von Amerila, vor: 
behaltlich der nachträglichen Bewilligung des Kon: 
orefied zu Wafhington, einen Vertrag ab, nad) 
welhen den Amterifanern die Stadt Samand 
gegen eine Summe von 1500000 Doll, überlajien 
werden jollte. Der amerik. Kongreb verwarf jedod) 
3%, Juni 1870 den Vertrag. Auf Baez folgte 
D. Te. 1873 Gonzalez als Präfident, der jid) troh 
fortwährender Yufitände zu Bunjten Baez' und 
Cabrals bis zum Ablauf feiner verfaffungsmäßigen 
Regierungszeit 1879 hielt. Ihm tofgte General 
Guillerme, der jedoch ſchon nad Verlauf von 
zwei Jahren durch Don Fernando Arturo de Me: 
uno erjeht wurde, biejem folgte im J. 1884 
General Ulyfjes Heureaur, der die Präfidentfchaft 
nur ein Jahr lang verwaltete. au J. 1885 war 
der bereits im Juli 1884 gewählte Francisco G. Bel: 
lini Präſident. Neueitens wurde ein 30. Jan, 1885 
wiſchen dem Deutſchen Reiche und der Donini: 
caniihen Republit abgeſchloſſener Handels:, Schiff⸗ 
fabrtö: und Konfularvertrag in Berlin ratifisiert. 
l. Delmonte y Tejado, «Historia de Santo- 
Domingo» (Madr. 1860); Keim, «San:Doningo» 
(Bhilad. 1870); «Life in Santo-Domingo» (Neu: 
vort 1873); ©. Hazard, «Sauto-Domingo; past 
and present» (Pond, — 
:Domingo, frühere Hauptſtadt der 
vn weſtind. Inſel Haiti, gegenwärtig der Re: 
vublit Santo: Domingo und der gleichnamigen 
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Provinz, erhebt ſich mit ihren alten Befeftinungen 
ſehr malerifch auf einer Anhöhe der von jchöner 
Vegetation bededten Südlüfte, an der Mündung 
des ſchiffbaren Ozama, der einen großen und fichern 
Hafen mit ſchmaler Einfahrt bildet. Die Stadt iſt 
ein wichtiger Stapelplah, Sik der Regierung, bes 
Gouverneurs ber Mroving und eines lath. Erz: 
biihofs, hat einen Leuchtturm, gerade Straßen, 
mehrere öffentliche Plähe, zwei Klöfter, eine Kathe— 
drale von 1540, neun andere Kirchen, ein ehe: 
maliges Jeſuitenlollegium, das jegt Militärmaga— 
zin it, zwei Hofpitäler, eine Univerfität, ein 
grobes Arjenal, große Kafernen und zählt etwa 
16000 E. ©. iſt Sit eines deutichen Stoniulats 
für das Land jüdlidy des Gebirges Cibao und die 
Bai von Samand. Oſtlich von der Stadt erjtredt 
fi eine ausgedehnte, überaus fruchtbare Gbene 
(1817 qkm), welche vorzugsweife 208 Llanos heißt. 
Die Provinz ©. zählt etwa 70000 E. In S. liefen 
1883 ein: 185 iffe von 92384 t. ©. ift die 
ältelte Europäerftadt der Neuen Welt, gegründet 
1496 von Bartolommeo Columbus, und gab nad): 
> der ganzen Inſel ihren Namen Domingo, bis 
ebtere 1803 den urfprünglichen Namen Haiti wieder 
annahm. Die Blüte der Stadt fällt in die Mitte 
des 16. Jahrh.; 1586 aber wurde fie von den Eng: 
| [ändern unter Drafe eingenommen und großenteils 
verheert. Bei der Einnahme durch die Franzoſen 
1793 war fie nod) in gutem Zuſtande; feit der Ver: 
— der Republik Haiti aber verlor fie 
viel an Bedeutung. In der im got. Stil erbauten 
Kathedrale, der eriten der Neuen Welt, wurde 
nad Ehriftopl Columbus’ eigener Anordnung feit 
1536 fein Leihnam aufbewahrt. Als aber der 
ſpan. Anteil der Inſel 1795 an die grangofen tanı, 
wollten die Spanier die Gebeine des Entdeders 
nad) Havana Schaffen, und führten auch 20. Des. 
1795 mit großen Feierlichkeiten einen Sarg, in 
den man Columbus’ Leihnam vermutete, nad) 
Cuba ab. Aber bei einem Umbau in der Kathe— 
drale von ©. entdedte man 10. Sept. 1877 in 
einem Gewölbe einen Bleiſarg mit menſchlichen 
— —— der ſich durch ſeine Sufchrift unzweifel: 
haft al3 den echten Sarg des Entdeders erwies. 
Die Geſchichte der Stadt ©. ift eng mit derjenigen 
der Republit Santo:Domingo (f. d.) verflodhten. 
Santo:Efpiritu, Stadt auf ber ſpan. weſtind. 
Infel Cuba, Depart. Habana, mit Trinidad und 
Tunas am Karaibiidien Meere durch Eifenbahn vers 
bunden, bat 13000 E. und beträchtliche Viehzucht. 
Santolina L., Pilanzenfanilie aus der Fa: 
| milie der Kompofiten. Man kennt at Arten, die 
ſämtlich in den Mediterrangegenden vorfommen; 
e3 find niedrige Halbiträudher mit dicht gedrängt 
jtehenden, häufig hlgigen Blättern und Heinen Blüt: 
tentöpfchen von gelber Farbe, Die Achenen find 
zufanmengedrüdt : vierfantig und beſihen feinen 
Pappus. Die befanntefte it das fog. Cypreſſen— 
fraut (S. Chamaecyparissus L.), ein Lleiner, int: 
mergrüner Straud mit vierzeiligen, fleiſchigen, 
tahlen Schuppenblättchen, welche jo Hein find, daß 
die Üſtchen wie mit vier Neihen von grünen Zähnen 
befeßt erſcheinen. Diefe aromatiſche Pilanze wird 
oft als Topfgewächs und aud) im Freien kultiviert. 
Von der 8. maritima wird der dichte Haarfilz zur 
Heritellung von Lampendochten verwendet, 
Santomifchel, Santomysl, Stabtim preuß. 
Negierungsbezirt Poſen, Kreis Schroda, zwiſchen 
zwei fiſchreichen Seen, zählt (1880) 1364 E., meift 
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Polen, am bat eine kath. und eine evang. Pfarr: 
tiche, Torfitiche, Spiritusbrennerei und Handel 
mit —— und Pferden. 

Sautoña ee 8 der jpan. Provinz Ean- 
tander, an der N Marron des Golfes von 
4 bat dern Ye E. und it befeftigt. 

Santoned, Name eines großen kelt. Volks in der 
durch * uftus gebildeten Provinz Aquitanien, am 
Atlantiichen Dcean, nördlidy von der Gironde und 
füblih von dem Gebiet der Pictones; das Land 
—* jeßt Saintonge, ihre alte Hauptftadt Medio⸗ 
anum jebt Saintes. 

Sautonin, C,; Hı, O,, der wirkſame Beſtand⸗ 
teil des Wurmfamens, Flores Cinae, (©. unter 
Artemisia und Zittwerfamen.) Da3 ©. bildet 
Eryftallinifche, glänzende, geruchloje Plättchen, die 
faum in falten 2 in 250 Teilen kochendem 
Waſſer, leichter in Weingeift, Üitber, em dh 08 
löslich find. In gl Flüffigfeiten it es 
leicht —— und wird durch Säuren daraus wie: 
der abgeſchieden. Mit altoholiihem Kali gibt es 
eine 2 nad und nad entjärbende ſcharlachrote 
Löfung. Durch Einwirkung des Lichts wird es 
verändert und müß jor N — vor Zutritt des 
Lichts bewahrt werden. dient als Wurm⸗ 
mittel und wird ei in Form von Paſtillen 
(Santoninpläschen) gegeben; in großen Dojen 
wirkt e3 giftig, beſonders auf die ervencentren, 
aud) ſchon in geringen Doſen Em es ðelbfehen 


und färbt den Harn eng 
ri ober Shira(& ji), bie jübli ie 
Griechenland — ylladen ift 79 qkm 
grob und bildet jet mit Ymorgos und een an: 


dern Na —— die * Thira. Mit ihrem 
eng Boden iſt fie eine der merlwürdigſten 
Inſeln der Erboberflähe. Ihre ſichelförmig einge: 
buchtete Weſtkuſte fteigt über 300 m hoch ſteil em⸗ 
por; ihr höchſter Berg, der St. Elias, erhebt ſich 
578m, Ihr weitlich gegenüber liegen die Inſelchen 
Theraſia und Asproniſi, mit denen fie geo— 
logiſch ein Bene bildet: einen mit durchſchnittlich 
400m tiefem Waſſer ausgefüllten Krater. Die Ber: 
fuche der Natur, in der Mitte dieſes Kraters einen 
Vulkan zu bilden, haben, ſoweit ern und Tra: 
dition reihen, nicht aufgehört. MR 237 v. Chr. 
wen bie vulfanif e Trennung Theraſias von Thera 
ftatt. Im J. 199 v. Chr. erhob fih das Eiland 
Hiera, jebt Paläa-Kaimeni (die Alte Ver: 
brannte) genannt, welche bei fpätern vultanifchen 
Ausbrühen im J. 19 und 726 n. Chr. vergrößert 
wurde, während 1457 ein großes Stüd im Deere 
verihwand. Im J. 1573 bildete ſich das Eiland 
Mitra at (die Kleine Verbrannte), nord: 
öjtli von —* Kaimeni, und endlich 1707—11 
oil en be * die Inſel Nea:Kaimeni (Neue 
Betas), bei welcher ch bem gen. 1866 bis 
Ende Ott. 1870 abermals eftige vu lanifche Grup: 
tionen und Neubildungen Heiner Inſeln ftatt: 
fanden. Am füdöftl. Ufer hat fich der Georguultan 
erhoben; am füdweſtlichen entitand aus aufquellen: 
den Savamaflen die jpäter mit Nea-Kaimeni ver: 
bundene Inſel Aphroeſſa nebit andern Inſel— 
chen, Die Unterfuhun 
und Gtelle find der 
bebun ra von denen gerade ©. das ſchönſte 
und ſchlagendſte Beifpiel fein follte, nicht günftig. 
—— teht man auf ber Sie fließendes Safer. 
pe he überall Eifternen. Die Hüjten find größten: 
% fait unzugängli, ihre ausgeglübten Luva- 


ngen vieler Geologen an Ort | 
uchſchen Theorie der Er: | 


Santota — Sanz del Rio 


und Ai 
wo bie vu 
den jebr | 


etationslos. Lanbeinwärt:, 
fien vermittert ; in der Bo: 
früh —— fügen Weinen. —— 
ten vorzäglihen Weinen. er 
weiße und rote Bino Santo fü —— 
—— der am nach Odeſſa 
—— eführt wird, wofür man G Susrıd. Sei ; 
Auch Buzzolanerbe tomme zum Die Gin: 
— (1879) rund 15000, mit den bazugebörigen 
Inſeln 20055 an der Zahl, welche größtenteils 


Ay 


griechiich : katholisch, zum Heimern Teile römid- 
katholisch find und für jeve K einen eigenen 
Biſchof haben, befiten viele . Man ;zäblt 
5 Fleden und etwa 50 Dörfer, —* ie Gchwalber: 
nefter an die Felſen ut wab deren zu 
einander terrafjiert ſind. Der iſt Ihe 


an der Weſtküſte, mit einem fen, vielen * 
tellern und 716, als Gemeinde 4146 E. Ext 1566 
wurbe den Venetianern bie Inſel durch —* 


ko entrifien m von den Dömanen 
eg Vol. Rob, «Neifen auf den gr 
Snjeln Meeres» (1840); 


A ne cite un Dercrei Te 
eib un € e 
vultanifchen Ausbrühe bei ©.» (See 
Neumann und Partſch, « 
Griechenland » (Breäl. 1885). 
Santorini (Giov. Domenico), ital. 
der Entdeder der Emissaria Santorini G.b.). 
Santod (208 Gantos be ug 
Stadt in der fpan. Provinz Sun = 
uns Seile Sur auf Verbunden: battih 
und Sevi ur een 
gan und Kupferminen. 
Hafenftabt der brafifian. Provin 
Säv : *Bauld auf ber Norbjeite der Inſel Co: 
Vicente und am Fuße des een Berges Won: 
ſ —— — u“ s ee bei m un 
gefun mge 3 
der Küfte paralle let (auf n Straßen manche 
lie Häufer, ein —— ein ein 
haus (das ehemalige Jefuitentolleg), 
hen und Kloͤſter, einen leinen, aber 
mit einem Leuchtturm, anfehnlice Reis, öffent: 


liche und private Glementarf [en, ein bedeutendes 

84 —— Pferde —* Gasbefeuchtung, 
er leitung und einen fehr fehönen, ee a 

Garten, regelmäßigen D Rio 

de Janeiro und mitteld dieſes 

über Säo:Baulo * Rio —— S.iſ 

Sißtz eines deutſchen Konſulats, der Dam 


fer der Hamburg-S Südamerikani chen 
— des zn hen Bun, — * 

Royal Mail Steam Padet Company und nãchſt 
Nio de Janeiro der wichtigfte —— Vtaß 
liens für Kaffee, welcher beſonders 
land und England geht. 

Santo® (203 Santos), Stadt und Haupt: 
ort eines Departement? im Staate Iſtmo (Pa: 
nam) der N üdamerif, Nepublit Columbia, auf der 
Halbinfel Azuero, recht3 am Rio Santa:Narie, 
15km von deſſen Mündung i in die 87014 de Parita 
bes Golfes von — —* (1870) 4023 €. 

Sanz del Rio (J Julian u en fpan. 
Gelehrter, Vertreter d wotlofoph 1 in 
Spanien, geb. 1814 zu Keen ie der 
er Soria, ftubierte Philoſophie und kn 

ordova, Granaba und Madrid *8 
ee Lehrituhl der Bhilojophie an der — 


Saão — Säo⸗Nicoläo 


von Mabrib. Im J. 1843 ſandte ihn die Regie— 

rung nad) Deutjchland, um daſelbſt Philoſophie zu 
—— und beutfches Wiſſen in Spanien einzu: 
führen. Nach drei Jabren heimgelehrt, beſchaftigte 
ſich ©. in tiefſter Zurtiägegogenpeit auf einem Dorfe 


mit der Entwidelung der pbilof. Anregungen, die 
ermitgebradht hatte. Bon 1849 ab bis zu jeinem | 


rer er ſich dem Vortrage der Geſchichte 
a mer in der Fakultät für Philoſophie 
tur an der madrider Univerjität. Er 

Ausb zu Mabrid 12. Dit. 1869 außerhalb jeder 
— Religion; ſeine Beſtattung war das erſte 
e vegraͤbnis in Spanien. ©. hatte 

16 be Bauptichliciten philoſ. Syſteme, welche in 
der Geichichte des Denkens geſchaffen worden find, 


sügliche amleit den deutſchen Syitemen, 
rg aus ber ge om Schule hervorgegangen 
Namentlich bildete er ih an 

ger über den er jedoch bald 

—2 einer eG. Selbftändigteit der philoſ. 
Brinipeen —— a 5 e N, 
welher in Spanien - oälot. © ‚zu einem 

reien Beben erwedtt 


Er hinterließ eine Menge 
5—— wenn auch 


= I 
ten, von denen bereits —— Ind: ec. 0) 2: 


i 868), 

ıDoctrinal de Lögica» (unvolljtändig; Made. 1863), 

—— Ideal de la Humanidad para la vida. 

ar ae y eomentarios» (2. Hufl., Madr. 

871). Aus jenem erſchien: «Cartas in- 

editas⸗ (Madre. 1875), « Anälisis del peusamiento 
racional» . 1878). 


(Madr 
Säs (port.), beifig. 
——— ilel, die man hier vermißt, find un: 
bem betrefienden Hauptnamen zu fudhen ; ſ. auch 
Saint: Sainte-, San-, Santt, Santa. 


6 
Sän: Antäo, eine Rapverbifche Zufel (i. d.). 
— an ee Se 1. 


am: 
pinas, Stadt in ber — —— eg 
auf dem Hodlande und 
deſſen rechtsſeitigem Rn ion 


der Eifenbahnen Säo: —— — und S.⸗ 
Ks Glare, hat gegen 12000 E., darunter viele 
Si, eine de er ur E Basar: —— 
rivathäuſer, 
Don egten Gärten umgeben find, 
IE ET ats und einer Bant, 
einer ſehr bedeutenden Naffee 
ltr, er auch etwas 3 Anbau von Zuderrohr, 
ber bebeutenbite Strom, wel: 
der fih an ber Dftküfte —— in den Atlanti- 
den Dcean ergießt, entfpringt unter 20° 20’ fübl. Br. 
m fübl. Teile der Brovinz Minas-Geraes, durch: 
Nieft die Provinzen Minas: Geraes und "Babia, 
‚det hierauf die weitl. Südgrenze von Pernam: 
"uco ſcheidei aladann die Provinzen Alagoas und 
Seraipe und mündet nad) einem erft noronorböft: 
ich dann norböftlich, ee Ka une gerichte: 
'en Laufe von 2900 km, ine bebeutenditen 
R find Kints: Paracatu, Correntes, * 
unhanha und Rio Grande, recht? Rio das 
und Nio Verde Grande. Bom Stataralt von 
pora in Minas Geraes (17° 20’ fübl. Br.) —* 
t bee eine Strede von 1500 km ſchiffbar, dann 
ginnt eine 300 kın lange Reihe von Strom: 
ichwellen, weldye auf der Grenze der Provinzen Ala⸗ 








' Meere), worauf der ©. 
n gemacht, um jodann feine vor: | ter Injelbildung eg 


 Säv:Nicoläv, eine Kapverdiiche Inſe 
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oas und Bahia in ben 8 m tief hinabjtürzende 
BauloeMffonfo: Kataralten endet. —— 
ſind der bedeutendſte Waſſerfall der Erde nach dem 
Niagara, ben fie an Höhe noch übertreffen. or 
denn alle verzweigt ſich der Strom in vier Arme 
und jtürzt dann in mebrern Abfäßen in * es 
die aus lekterer aufiteigenden Dampfwolten fi 
bei Harem Wetter 30 km weit fichtbar. an are 
der Fäll liegt am fteilen, — ranitwãnde ge⸗ 
bildeten Ufer die Furna d 08 Morcego3, eine 
Grotte, welche bei einer Tiefe von 48 m un einer 
Höhe von 88 m einen nur 1,5 m breiten Eingang 
befigt. Die tief eingeſchnittene Felſenſchlucht des 
Stromes endet erft bei | 18 m über dem 
ober Breite und Star: 
achen Ufern abermals 
auf eine Gtrede von 264 km bis zu feiner Mün- 
dung für Fahrzeuge bis zu 3,5 m Tiefgang ſchiffbar 
it. Die an Umfang beftändig zunehmenden Barren 
an der Mündung geftatten indeflen nur ſchmale 
- ıb Race Babritzaben, Der untere Teil des Stroms 
ird feit 1865, der obere feit 1872 mit Dampfern 
befahren, Eine von Paranhas ftromaufwärt3 nad) 
Jatoba führende, auf Staatskoſten erbaute, 117 km 
lange Gijenbahn bat den Zwed, mit Umgebung 
der Baulo:Affonfo:Fälle den Verkehr zwifchen bem 
obern und untern fahrbaren Zeile des ©. zu ver: 
mitteln. Die beveutenditen Uferftäbte find Gäo- 
Romäo und Januaria in Minas:Geraed, Carun— 
mac Dom Jardim, Barra und Joafeiro in der 
oving Bahia und Fenebo in Alagoa 
ne Inſel, zum et. Teile er 
brafitian. rovinz Eh arina (j. d. Br 
bat für e von nicht mehr als 4,5 m Tiefgang 
einen fihern Hafen am norbmweitl. Ufer bei dem 
Städten Noftra:Senhora da Graca, bekannt 
unter dem Namen Sao-Francisco, wel es Si 


einer deutſchen eg entur ift, Inſel i 
von etwa 10000 €. bevölkert und hat = gef funbes 
Klima und fruchtbaren Boden. ©. hat erft durch 


die Gründung ber dentfchen Kolonie Donna: : Fran: 
ciöca (j. d.) am gegenüberliegenden Feſtlande an 


Bedeutung gewonnen. 
—— ‚Ss. unter Dporto. 
&äo: e da na, brit. Befigung an ber 
u eg Imina. 


bene. Stadt be (ei) in der brañl. 
Broom Nio Grande do Sul, lints am Rio do3 
Sino3, Station der Eifenb "Porto Alegre:Ham: 
burger, Berg und aud durch Dampfſchiffahrt auf 
dem Sinos mit Porto Alegre verbunden, zählt 

3—4000 €. großenteil3 deuticher Abkunft und hat 
eine ſehr ftattliche kath. und eine prot. Kirche, har 
Jeſuitenlolleg, eine höhere Privatichule für pr 
Knaben, zwei höhere Töchterfchulen, eine ; F 
maurerloge, utihe Euusgen und mehrere 
Glementarf ©. ift Mittelpunft des aus 
mehrern —E beſtehenden gleichnamigen 
Municipiums, welches aus der 1824 — 
deutſchen Kolonie ©. Den it und mehr 
als 30000 meijt deutiche E zählt, welche Ader: 
und Weinbau, ſowie lebhafte Induftrie in Leber: 
und Sattlerwaren betreiben und bie Erzeugniſſe 
derſelben ausführen. 

Säv:Lniz de Maranhäo, Stadt und Inſel, 
ſ. unter Maranhäo 

ba 
J. d.). 


Saão⸗Luiz de —— * — 
arana 


Säv:Marco® (Rio de), 1. ® 


224 


São⸗-Paulo — Sabne 


Säo:Panlo, eine der fübl, Provinzen Bra- | cente an; 1535 wurde das Land denſelben dur 


filiens, wird im N. durch den Nio Grande von 
Minas:Geraes, im W. durch den Barand von 
Matto:Grofio, im S. durd den Parand:panenta 
von der Provinz Parang geidieden, im SO. vom 
Atlantiſchen Deean, im O. von den Provinzen Rio 
de Janeiro und Minas Geraes begrengt und zählt 
auf 290876 qkm (1883) 1058950 E., darunter 
über 15000 Deutſche, eine mindeitens ebenjo große 
Anzahl taliener und (1876) 168950 Stlaven, 
Der Küfte vorgelagert find die Inſel Säo-Seba: 
ftiano und — ne Gruppen kleinerer, eben: 
falls fruchtbarer und bewaldeter Inſeln. Der nördl. 
Zeil des Geſtades, Beira mar, iſt reicher entwidelt, 
weil bier die Serra do Mar näher an das Meer 
bevantritt, dagegen ift das ſudl. Litorale einför: 
miger, da das Küjtengebirge weiter in das innere 
zurüdweicht,. Nach Weiten finden die bis zu 1000 m 
aufiteigenden Nandgebirge in einem von mebrern 
großen Zuflüffen des Parand durdfurdten Hod): 
plateau ihre Kortfekung, welches fid) zum Barand 
allmählich jenkt. Während die Abhänge der Serra 
do Mar und der mit zahlreichen Ausläufern in die 
‘Provinz hineinreichenden Eerra da Mantiqueira 
von reihen Urwäldern beftanden find, wird das 
weitl. Hochland von Campos (Grasfluren) bevedt, 
welde eine großartige Nindvich:, Pferde: und 
Maultierzucht ermöglichen, Im ©. des Plateaus 
finden ſich auch Araucarienwälder (Binhaes), deren 
Hauptverbreitungsgebiet die drei füdlichiten Pro: 
vinzen des Kaiferreichs find. Das Klima des tief: 


gelegenen Küſtenſtrichs ift fehr heiß, feucht und zum | 


Zeil ungefund; hier tritt fogar das Gelbe Fieber 
auf; dagegen ijt die Luft auf den Hochebenen trode: 
ner und von einer niedrigern Temperatur (Jahres: 
mittel in der Hauptitadt Säo:Baulo 19° c) 

In dem faiferl, Bergwerk panema bei Sora: 
caba wird Eiſen gewonnen, welches dem ſchwedi— 
Ihen an Güte volllommen gleich fteht; Marmor: 
brüche eines fehr fhönen Gefteins finden ſich bei 
San-Roque; die vorhandenen Brauntohlenlager 
werden nod) wenig ausgebeutet. Unter der Kultur 
der Kolonialprodufte fteht die des Kaffees oben an, 
die bejjern Santos: und Gampinasforten find ein 
begehrter Handelsartifel. Der Zuderrohrbau er: 
freut ſich eines bedeutenden Auffhwungs. Auch die 
Kultur von Baummolle und Tabak ift nicht unbe: 
deutend. Mais wird wegen der Schweinezucht viel 
gebaut, Neis, Bohnen, Serfte und Gemüje werden 
ebenfall3 produziert. Die überwiegend von Deut: 
ſchen begründete oder doc) geleitete Indufirie der 
Brovinz erftredt fi) bereits auf Baummollweberei, 
Eiſengießerei, Fabrikation von Tabat, Cigarren 
und Hüten, Bierbrauerei und Deſtillerie; auch der 
Handel findet ſich vielfach in deuiſchen Händen, 
welche die Berbindung mit dem Mutterlande pflegen, 

Die beiten Häfen der Provinz find Santos Porto 
de Jguape und Cananea. Troß ihrer Wa jerfülle 
eignen ſich der Barand und feine Nebenflüffe wegen 
der zahllofen Waſſerfälle und Stromfchnellen wenig 
für die Schiffahrt; ebenfo wenig der Parabyba, 
welcher nach feinem obern Laufe hierher gehört, 
Bon den Küftenflüffen fommt nur der guape in 
Betracht, da er auf 160 km mit Dampfern befab: 
ren wird. Dagegen rien das Eiſenbahnneß 
des Landes mit einer Gefamtlänge von 1408 km 
die Provinz dem ng Die erſte Anfiedelung 
legten bier die Brüder Martin tonfo und Bero 
Lopez de Souza 1592 unter dem Namen Säo-Lin: 


den portug. König Johann 11. ala Lehnsherrſchaſt 
übertragen, letztere indefien 1710 von der portug. 
Krone zurüdgelauft. FOREN 
Die Hauptſtadt der Provinz S. liegt über 
5 km füdlicd) vom Oberlauf des Tiete auf einer An- 
pö e, 753 m über dem Meere, ift mit der Hafen: 
tadt Santos, mit Nio de Janeiro umd mit dem 
Junern des Landes durch Eijenbahnen verbunden, 
Siß eines Biſchofs, eines Appellationstribunake, 
einer 1827 gegründeten Jakultät für Jurisprudenz 
und foziale Wiffenfchaften, einer —— Fakultät 
und eines deutſchen Konfulats, Mittelpuntt der In: 
duſtrie der Provinz, zählt etwa 40000 E., darunter 
1500 Deutiche,, nic einen eigenen Klub mit Bi: 
bliothet, eine Zeitung und eine Schule haben, it 
gepflajtert und nach allen Richtungen von Pferde: 
bahnen durchzogen, und hat eine Kathedrale, einen 
Regierungspalait, ehemals das 1552 geitiftete Je: 
juitenfollegium, welchem die Stadt ihren Uriprung 
verdankt, einen biihöfl. Balaft am ſchönen Yardim 
PBublico, ein Seminar für weibliche Zöglinge, ein 
rantenhaus, ein Jrrenhaus, ein Theater und 
mehrere Banken, darunter eine Filiale der Bra: 
flianifhen Bant, In der Nähe liegen die vom 
State ins Leben gerufenen und fait ausſchließlich 
von talienern bewohnten Kolonien Santa-Anna, 
Gloria, Säo:Caetano und Säo:Bernardino, 
Säv: Paulo de Loanda, j.Loanda. 
Sao: Pedro, Hafen der brafil. Provinz Rio 
Grande do Sul (j. d.). j 
São⸗Pedro do Eul, Babeort im portug. Di: 
ftrift Vizeu, in der —— Beira:alta, rechts 
am Fluſſe Vouga, am ſudöſtl. Fuße der Serra 
Gralheira, 157 m über dem Meere, hat (1878) 
2272 E. und warme Schwefelquellen. 
São⸗Salvador, früher Name der brafil. Statt 


— .d.). 
v:Galvaddr da Bahia, Hauptitabt der 
brafil. Provinz Bahia (f. d.). 
do: Thiago, die größte der Kanverdiichen 
Inſeln ((.d.). © [Saint:Thomas. 
9:Thome, eine der Guinea: nieln, |. 
Säv:BVicente, eine Hapverdiiche Inſei (f. d.). 
Saona, unbewohnte Inſel unweit der Südoft: 
fpige Haitis, 138 qkm groß, reih an Holz und 
Scildfröten, hat einen Anterplag an der ſte. 
abne (Ipr. Son), bei den Alten Arar, fpäter 
Sauconna, im Mittelalter Araris und Saugonna 
enannt, der bedeutendfte Nebenfluß bes Rhöne, ent: 
Fprim t 396 m hoch auf den Monts Faucilles, 9,5km 
ditlid) von Darney im Depart. Bogefen, nimmt 
rechts nur Heine Bu ‚ wie Amance, Salon, 
Vingeanne, Tille, Du J Groſne und Azergues, 
linls unter andern die Lanterne, den Du 
(50 km), den Ognon (192 km), den Doubs (430 km), 
die Seille (116 km), Reyſſouſſe (84 km) und Beyle 
auf, berührt, erjt ſüdſüdweſtlich fließend, die Stäbdte 
Bort: fur: Saöne, Gray, wo fie ſchiffbar wird, 
Auronne, St. Jean:de:Lojne, Seurre, Verdunfur: 
le-Doubs, Chälon, dann, ſich füdwärts wendend, 
Tournus, Mäcon, Trevour und vereinigt fid in 
161 m Seehöhe unterhalb Lyon mit dem Rhöne, 
nad einem Laufe von 455 km, wovon 314 ſchi Jar 
iind. Bon Chälon an findet lebhafter ifts 
fahrtövertehr ftatt. Auch mündet dort der Canals 
dusGentre, der fie mit der Loire, und bei St. Jean⸗ 
de Loſne der Kanal von Burgund und der Rhön 
Rheintanal, welche fie mit der Seine und dem Rhein 


I 
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in Lerbindun u Die S. durdläuft nur flache, 

förmig eingefentte Thalgründe. 

der ©. werben zwei Departements benannt. 

Das Depart. Oberfaöne (Haute-Saöne), im 

M. Frankreich, früher ein Beftandteil der Franche⸗ 

Gomte, a De den Depart. Vogeſen, Oberrhein 

Doubs, Jura, Cöte-d’Or und Haute: 

egen, za tau 5339,» qkm (1881)295905 

= —* * ogeſen im Nordoſten durd): 

und außer der S., dem Haupftfluſſe, von 

— Amance Salon, Panterne, Dur: 

und Ognon durchfloffen. Der Boden, meiit 

Kai onig, iſt doc) aud) in vielen Gegenden 

tun ar reger Maldungen (1540 

bededt,” Die vorzüglidhften Produtte find 

‚Ben, Di, 6 de, Hülfen: und Garten: 

in —F oblen, Mauer: und Bruqh 

— Ka, on, Sa eg a 

gen fih n em Getreide: 

und Weinbau befonders mit Bergbau auf Etein: 

lehlen und gutes Eifen vum das Departement 

das reichſte von allen i ij) h und mit Verarbeitung 
rıfa 


des — tion, Peinenmanufattur 
und von Bieren und Kirihwafler. Auc) 
68 einige Mineralquellen, z. B. Lureuil. Das 


zerfällt in die 3 rrondifiements Be: 
2 * wi a. f Beton und 583 
e Hauptftabt ift Vefon 
Das —— Sabne-et⸗Loire, im ſüdöſtl. 
——* den Depart. Cöte⸗d'Or, Jura, 
— Loire, Allier und Nievre nelegen ung 
aus dteilen des eigentlihen Burgund un 
des Moconnais zufammengefet, zählt auf 8551,74 
ee Ben 38) die fich mit Aderbau, Vieh: 
I, 6 Bergbau auf Gifen und Stein: 
Gſen⸗ AR Glasfabritation und Bereitung 
Rollwaren befhhäftigen. Der Boden, von 
achrem de, und Hügeltetten, befonder3 von dem 
tge von Charolais und Ausläufern der Monts 
du Morvan und der Cöte:d’Or Br en, ift bald 
gebirgig und eig, bald Ichmig un ndig, aber 
jehr fruchtbar, trägt — Wein (Ma— 


_ eomnais, in einem gewöh hnlichen Jahre 700.000 hl), 


A 


, 


‚ Garten: und Hülfenfrüchte, at an 
mn burdteömenden [üffen, 
dem Doubs, dem Arrour und 

} Biel fi öne Wiefen, und ift reih an 
‚+2. Braunftein, Baufteinen, Mar: 
ndufrie und Handel find bedeutend. Die 
fünf Arrondiffements find: Mäcon, Autun, Chä: 
Ionsfur:Sadne, Charolles und Louhans, zufam: 
men mit 50 Santonen und 589 Gemeinden. Die 

—— ie 

‚ fo von Ptolemäos, Sammuges 

ae rssunt aſſyr. mas-sum-ukin, wurde 
Bater Afjarhaddon zum Statthalter 
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em gemacht, und folgte ihm dajelbit 
ven —— fein ® * nm 1 Sa 4 : 

errichte waltete unab: 
be I a —— n — aus — Re— 


— mente beweiſen. Mit 
ft lebend, erlag ©. dem 
and — eridanen, und fam in 


i tt t 
—— — —— — 


— 
Capete, 


Saperda, ein 40 Arten umfalfendes ——— 
über die ganze Erde verbreiteter, ſtattlicher B 
fäfer von walzenförmiger Seftalt und mit ver: 
hältnismäßig kurzen Fühlhörnern. 

Sapöre aude (lat. ),magees, weise (verftändig) 
zu fein», sun aus Horaz, «Epifteln» (1, 2, 40). 

aphi re, Sappbir, F übliche Begei nung 

für eine Evelfteinart, welche zu der Mineralipezies 
Korund gehört. Das Mineral fryftallifiert im rhom⸗ 
boedriich: ‚eragonalen. Syitem, gewöhnlich mit ſpiß— 
pyramidalem oder prismatiſchem Habitus und ijt 
von Säuren nicht angreifbar; nur der Diamant 
übertrifft e$ an Härte, und es wird deshalb in 
feinen unreinen Varietäten, die man Schmirgel 
(f. d.) nennt, gepulvert zum Echleifen anderer har: 
ter Steine verwendet. Dasſelbe bejteht wefentlich 
nur aus Thonerde (Aluminium und Sauerftoff ) 
enthält aber in der Negel Heine Beimengungen von 
Cifenoryd ılnd andern Pigmenten, welche ihm ver⸗ 
ſchiedene Farben —— Die mehr oder weniger 
durchſichtigen blauen Varietäten nennt man vor— 
— CR die roten Rubin, die trüben oft 
grauen Korund oder Diamantipat bie unreinen, 
grauen und nicht Eryftallifierten, Heinz und fein: 
törnig zufammengefegten Schmirgel. Der ©. fommt 
teils in ftumpfedigen Stüäden un tundlichen Kör: 
nern, teils in Kryſtallen vor und ift zuweilen zwei: 
bis dreifarbig geftreift, zum Teil läßt erim Sonnen: 
lichte oder lebhaften Kerzenlichte einen ſechsſtrah— 
ligen —————— Sichtich ein wahrnehmen, und 
dergleihen Stüde werden Sternfaphire oder 
Witerien genannt. Megen feiner bedeutenden 
Härte, Schönen Dr und jeines herrlichen Glanzes 
üt der S. als Edelſtein fehr beliebt und wird dem 
Diamant am näditen geitellt. Man verwendet die 
©. zu Ring: und Nadeljteinen, zu Spindeln für bie 
Zapfenlager feiner Uhren und die jehr hellen aud) 
zu O©bjektivlinfen für Mitroflope. Die blajlen ©. 
werden zumeilen durd) vorfichtiges anhaltendes 
Glühen entfärbt und dann für Diamanten ausge: 
geben, denen fie ————— unter allen Mineralien 
am meiſten gleichen; doch lann man ſie dadurch 
unterſcheiden, dap fie vom Diamant gerikt werben. 
Die ©. finden ſich in Schuttland und dem Sande 
der Flüffe, mit Granat, Zirlon, Feldſpat- und 
Saltinatgejieben in Ceylon, Siam, China und 
dem Ural, aber auch a in Sadjen, Böhmen, 

Frantreich und Portugal; in Baſalt eingewa ien 

ei Unkel am Rhein, in bafaltifcher Lava bei Nieder: 
mendig am Laacherfee. Blaue QTurmaline, Be: 
rolle und Cyanite werden öfters für ©. aus egeben 
Mas die Alten S. nannten, ift Zafurftein fi 

Saphir (imitierter), ſ. unter Edelſtein— ai: 
tationen. 

Saphir (Mor. Gottlieb), Humorift und Sati— 
rifer, geb. 8. Febr. 1795 im ungar. Yandjtädtchen 
Lovas: :Bereny, von jüd. Ablunft, war anfangs für 
ben Kaufmannaftand — wurde aber, als er 
entſchiedene Abneigung dagegen zeigte, nad Prag 
geihidt, um J den dortigen jud. Lchranftalten 
en Talmud zu ftudieren. Einige Gebdie pte, die in 
der « Bannonia» de3 Grafen Ey ai Yufnafme 
fanden, entichieden bier für jeine fernere Laufbahn. 
Sid ausfchiehlich, der Litteratur — ging 
er zunächſt nach Wien, wo er Mtarbeiter an der 
«Theater te, wurde, Als er 1824 die Weifung 
— ſterreich zu verlaſſen, wandte er ſich nad 
Berlin, mo er die «Berliner Schnellpoit» (1826 —29) 
und den «Berliner Kurier» (1827—29) herau&gab, 
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zwei Wisblätter, bie ihm manche Unannehm: 
teiten zuzogen, Um biefen zu entgehen, —3* er 
nach Winden über, wo er zwei ähnliche Zeitichrif- 
ten begründete. Im 3. 1830 ging er nad Baris, 
trat bier 1832 zur prot, Slirche über, lehrte 1834 
nad Wien zurüd und begann 1837 bie re 
des « Humorijten», ben er biß zu feinem Tode fort: 
führte, Er ftarb 5. Sept. 1858 iR Baden bei Wien, 
Neben dem « Humorift» ließ er jeit 1850 alljährlich 
einen humoriſtiſch⸗ſatiriſchen Vollslalender erſchei⸗ 
nen. Schon früher hatte er «Geſammelte Schriften» 
(4 Bde, Stuttg. 1832), «Neueſte Schriften» (3 Bde. 
Münch. 1832) und «Dumme Briefe» (Münd, 1834) 
herausgegeben, Dieſen folgten unter anderm: bie 
« Humorütifhe Damenbibliothel» (6 Bde., Wien 
1838—41), ⸗Fliegendes Album für ernite und bei- 
tere Dellamation» (2 Tle., £p3. 1846; 5. Aufl. 
1873), «Humoriſtiſche Abende» (2. Aufl, — 1858), 
«Wilde Nofen» (3. Aufl,, Wien 18665), «Konverſa⸗ 
tions:Leriton für Geift, Wih und Humor» (Dresd. 
1852; 2, Aufl,, Dresd, 1860), « Barijer Briefe» 
(Wien 1855) und «Blaue Blätter für Humor, 
Laune, Wis und Satire» (Wien 1855—56; 2. Aufl. 
1863). ©. handhabte namentlich die Kunſt des 
Wortipiels und Wortwißes mit Gewandtheit. Eine 
Auswahl feiner fämtlihen Schriften erihien nad 
feinem Tode (3. Aufl., 10 Bde. Brünn 186465). 

Sapiẽha, eine früher fehr mächtige litauijche 
und galiz. Fürftenfamilie, die von dem Großherzog 
von Litauen, Gedimin, abitammt und den poln. 
Königen aus dem jagellonischen ey nabe ver: 
wandt war. Der erſte dieſes Namens ſoll der Fürft 
Punigaylo geweien fein. Sein Sohn Sunigal, 
geſt. 1420, trat mit Jagello zum Chriftentum 
über, Mit den Söhnen des legtern, Bogdan und 
Iwan, teilte ih das Geſchlecht in zwei noch jeht 
bejtehende Linien, in die von Giewier oder Rozen 
und die von Kodnia. 

Aus der eriten Linie ftammt Lew S., geb. 1557, 
der feine Ausbildung auf der Univerfität zu Leipzig 
erhielt, an dem Kriege gegen Rußland unter 
Stephan Bathori teilnahm und dann mit Rußland 
einen zehnjährigen Frieden ſchloß. In Litauen 
führte ©. — ordentliche Gerichte ein, auch 
ſammelte und veröffentlichte er das litauiidhe Sta: 
tut Kralau 1614). Nach Ablauf des Friedens mit 
Nubland begab er 19 wieder nad) Moskau zu Bo: 
ris Godunow. Unter großen Gefahren gelang 
es ihm, den Frieden auf 20 Jahre zu verlängern. 
Als dennod) Sigismund III. Rußland angriff, um 
die Ansprüche des falihen Demetrius geltend zu 
machen, gelang es S., troß des unglüdlihen Aus: 
gangs dieſes Krieges, Rußland zu vermögen, dab 
es Smolenst abtrat. Als Großfronhetman wurde 
er. 1625 gegen Guſtav Adolf, der in Litauen ein: 
Baer war, aejendet, ohne jeboch deilen Fort: 
chritte aufhalten zu lönnen. Er ftarb 1633. 

Yan Piotr S. Staroft von Uswiat, geb. 1569, 
nahm an dem Zuge teil, den die Bolen zur Unter: 
ftübung des faljhen Demetrius gegen Moslau 
unternahnen, und erwarb fich, indem er bis Mos— 
fau vordrang, einen bis nad) Afıen bin Furcht und 
Schreden verbreitenden Namen. Nachher famı er 
in den Verdacht, mit den Bojaren in ein heimliches 
Einverftändnis getreten zu fein, um ſich zum Herr: 
ſcher von Nufland zu machen, Er ftarb im Palaft 
ber Haren zu Moskau 1611, 

Unter Johann Eobiefti gelangte die Familie S, 
zu dem größten Anſehen und ben höchſten Staats: 
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würben. Kazimierz ©. wurbe Großhetman von 
Litauen und Wojwode von Wilna. Da er die Frei 


blutige — *— in Litauen und gerieten mit 
äujern —— und Oginſti in Streit, 
Alerander S., geb. 1770 zu Paris, wohm 
feine Eltern während Polens innerer Unruhen ſie 
begeben hatten, unternahm eine Reife durd bie 
flaw. Länder Hiterreih3, die er in einem 1811 er: 
ſchienenen poln. Werke beſchrieb, und widmete ſich 
dann bejonder3 dem Studium ber 
ſchaften. Gr jtarb 1812. , 
Leon S., Haupt der galiz. Linie, geb. 18. Sept. 
1802, trat 1831 ins poln. Heer, verlor feine Güter 
in Rußland und ließ fi in Galizien nieder. Er 
blicher Neihsrat und 1861 Landtagsmar: 
ihall für Galizien, welche Würde er_niederlegte, 
als er in einen Wrozeh wegen ber € wi 
Bahn verwidelt ward; er blieb od Worfteher 
und Förderer der landwirtſchaftli eine und 
Anjtalten des Landes, auch erwarb er ih durch 
Förderung der galig. Gifenbahnen und Einführung 
von Muſterwi —8* auf ſeinen —— Ber: 
bienfte um die Landeskultur. Er fi 10. Sept. 
—— * Ihm folgte fein Sohn Adam 
geb. e 
Sa: ienti sat (lat), dem Weiſen (ijt e8) genug, 
db. b. für den Eitatans hl bedarf es feiner weitern 


Ye ührung, Eitataus Blautus’ «Persa» (IV, 7,19). 
enza, zur i — —— Meſſenia, 
—* gehörige Inſel, an der Sudweſt 


füfte de3 Peloponnes, füdlih von Modon, ar 
einen vorzüglihen Hafen (Porta Longa). — l 
tertum war S. die weſtliche größere der ſen 
inſeln und hieß unter venetian. Herrſchaft Sapientis 
ober Ins oncionis, 


’ Dorf im franz. Depart. Bas: de 
Galais, 2 Arras, bei Bapaume (ſ. d.). 

Sapindacẽen ——— Pfla 
familie aus der Gruppe der Dilotyledonen. an 
lennt gegen 600 Arten, die über die ganze Erbe ver: 
breitet And, bejonders aber in den Tropen vorkom⸗ 
men. (63 find — hohe Bäume, ſeltener 
Sträucher oder Hetternde und windende Gewächfe, 
mit meift immergrünen_ zerteilten Blättern und 
fleinen unanſehnlichen Blüten, welde aus vier bis 
fünf Keldblättern, ebenjo viel Blum 
acht bis zehn Staubgefäßen und einem gend 
dreifächerigen Fruchtfnoten mit einem Griffel be 
ftehen. Die Be iſt jehr verjchiedenartig ausge: 
bildet. Zu den ©. werden von vielen Botanitern 
Tb Cinsbolmm sie 

en gerechnet. 

Sapindus L., lanzengattung aus der Fa: 
milie der Sapindaceen. Man kennt gegen 40 Ar: 
ten, die rc rang den — ——— vor: 
fommen. €3 find meijt Bäume oder Sträuder mit 
paarig oder unpaarig — Blättern, reich⸗ 

lütigen Riſpen und Blüten mit vier⸗ bis fünf: 
teiligem Kelch, ebenſo vielen Blumenblättern, adıt 
bis zehn auf einem Ninge eingefügten Sta rähen 
und einen Stempel, und welde Steinfrüchte her: 
vorbringen, Am befannteften ijt S. Saponäria Z., 
dergemeineGeifenbaumbdestropiihen Amerika. 
Derjelbe wird fait 10m hoch und zeichnet ſich durch 
die weihrindigen Aſte der weitausgejpreizten Krone, 


Saponara di Grumento — Saporoger 


durch die breitgeflügelten Stiele der drei: bis vier: 
paarigen Blätter, durch feine ſtachelbeergroßen, 
glänzenden, wie gefirnißt ausjehenden Früchte (nu- 
culae Saponariae) und bejonders Mr aus, daß 
deren mit Waſſer jchäumendes — ch anſtatt 
Seife pr. Reinigen der Wäſche benupt werden 
fann, Wegen des ſehr ſcharfen Saftes foll aber die 
Waſche bedeutend leiden. 

Saponara di Grumento, Stadt in der ital. 
Provinz und im Bezirk Potenza, auf fteilem Hügel 
recht? über dem Agri, zählt (1881) 3062 G. und 


bat durch das Erbbeben vom 1857 große Ber: 
müjtungen erlitten. Am Fuße der Höhe, auf welcher 
882 &, entitand, im Thale des Agri (Aciris), lag 


das antile Grumentum, eine der bebeutenditen 
Städte im alten Zucanien, bei welcher 207 v. Chr. 
Gajus Nero dem ibal eine Ni ig bei: 
ind die Nuinen von zwei Amphi— 
‚von Tempeln und Brivathäufern, fowie 
uern und Trümmer von Aquädulten 
vorhanden, auch ijt der Ort eine reiche Fundſtätte 
von Altertümern; noch bi3 1060 war Grumentum 
Sis eines Biſchofs. 
aus der Fa — F u 
tung t Fami opby n. 

lennt 30 Arten, die beſonders in Südeuro 
und in den Mediterrangegenden vorlommen. Es 
tartige Gewächſe, welche gegenftändige und 
ganzrandige Blätter und Zwitterblüten mit röhris 
gem Kelde, fünfblätteriger Blumentrone, deren 
SEE een va ae Sue 
en n Stau e 
und zwei Griffel befigen. ‚Die Frucht ilt eine ein, 
— vielſamige, mit vier Zähnen aufipringende 
Die befanntefte Art iſt an Ylußufern 

Heden und Gebüfchen wild vorkommende, a 
häufig mit gefüllten Blumen zur Zierbe angebaute 
gemeine Seifenkraut (S. officinalis Z.); e3 ift ein pe- 
tennierendes Kraut mit kriechendem, viellöpfigem 
Burzeltod, 30—60 cm hohem Stengel, lanzett: 
otmigen, dreinervigen Blättern und großen, zu 
einem endftändigen, aus Heinen Trugdolden be: 
hehenden Stra uppierten Blüten mit purpurn 
Keld und weißen oder rötlichen Blu: 
i 2“ Wurzelitod des Seifenkrauts 


war ald Radix Saponariae offizinell. Das feifen- 
ah auf dem Borbandenfein eines eigenkhmlichen 
ru or ein € entümli 
Stoff3, —— (f. d.). = 


fifation, joviel wie Berjeifung. 
Saponin, Strutbiin Duillaiın, Gene: 
gin, 8 alin, Githagin, tonninin, 
Nonejin, & H;, Os, ein Gluloſid, weldes in 
%r Wurzel verfhiedener Sileneen, Polygaleen, 
Spräaceen, Sapoteen, namentlich in Saponaria 
ofäcinalis und Quillaja Saponaria vorfommt. Es 
erteilt wäflerigen Fluſſigleiten, welche nur O,ı Prog. 
davon —— die Eigenſchaft, wie Seifenwaſſer 


neen, 


su ſchaumen. Durch Einwirkung verdunnter Säu: 
* —* es ſich in Zuder und Sapogenin 
| 


Saponit oder Seifenftein (engl. Soapstone), 
&in derb und in Trümmern Kin ſehr ei 
des und mildes, fettig anzufühlendes und im Strid) 

Mineral, von weißer oder lihtgrauer, 


selblicher, rötlich: brauner, au nlicher Farbe, 
* nach den m. eine F weine di 
ammenjegung , au nad aber ein 
Daffehaltiges — von 7 nefia mit jehr 
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wenig Thonerde, und auch darin dem Speditein 
ähnlich iſt; im Gegenjap zu lehterm wird er aber 
von —— leicht und vollſtändig zerjebt; 
er findet ſich in Cornwall, 

Sapored, |. Shapur. 

Saporoger (ruſſ. Zaporoäcy, Einzahl: Zapo- 
roZec), die jenſeits (jüblich) der Wafjerfälle (porögi) 
des Dnjepr Wohnenden, jo hießen bie freien Ge— 
noſſenſchaften von Fiſchern und Kriegern, welde 
fih am untern Lauf des Dnjepr (rujj. Zaporozje, 
auch Nizovja, Niederungen , genannt) kujammıen: 
fanden und aus denen ſich feit dem 14. Jahrh. die 
Heineufl. Koſalen entwidelten, Sie lümpften 
anfangs im Dienjte Polens gegen bie Tataren und 
Türlen, breiteten fih am Bug und Dnjepr immer 
mehr aus und verſchmolzen mit dent Heinrufj. Volt, 
das eine lojafifhe Organijation annahm. Ihre 
Hauptjtädte waren zu jener Zeit Tſcherlaſſy, Kanew, 
Tſchigirin, jpäter Techtemirow. Als jedoch Polen 
2. dem Aufitand Chmelnizlijs die geil er So: 
falten und ihre Nechte zu. beſchränlen begann, und 
in Kleinrußland Atamanen aus der poln, Szladıta 
einſeßte, organifierten fih die ©. zu einem eigenen 
Saporogifchen Wojßlo oder Koſch, unter eigenen, 
jelbjtgewählten Atamanen, und bildeten num bie 
Cadres der langjährigen Kofaenfämpfe, anfan 3 
gegen Polen, fpäter auch gegen Rubland, indem jte 
Bündniffe mit den Tataren, Türken, zuleht auch 
mit Schweden oralen. 

hr Land umfahte das Gebiet zwiichen ben 
gu en Bug und Mius, und das Centrum der 

raanifation bildete ein verichanztes Lager (die 
Sitſch) in der Nähe der Waflerfälle, zuerit auf der 
Dnjeprinfel Chortizy. Hierwohnten bie dem Kriegs⸗ 
dienſt ſich widmenden Genoſſen (die Zahl ſchwanlkle 
gewöhnlich zwiſchen 3000 und 30000) in 38 großen 
Gebäuden (kuren) in mönchiſcher (die Sitſch durfte 
feine Frau betreten) und fommunijtiicher Weile zu: 
jammen, während die außerhalb der Sitfch wohnen: 
den, verheirateten Genoſſen jenen Abgaben zu 
zahlen hatten. Der Ataman (Koſchewoj⸗Ataman 
oder Batla) wurde alljährlid gewählt, alljährlich 
fand auch die Verteilung der Nubung der Ländereien 
an die einzelnen Slurens ftatt. 

Nah der Niederlage Karls XII. bei Poltawa 
1709 ward die Sitih von den Ruſſen zerſtört. Die 
©. floben auf türk. Gebiet, und gründeten 1711 
unter Proteltion des Khans der Sirim eine Sitſch 
bei Aleichki, die bis 1733 beitand. In diefem Jahre 
wurden fie von Rußland ſelbſt zurüdgerufen, 
gründeten eine neue Sitſch umweit der Stelle der 
alten zerfiörten, erlangten aber nicht mehr ihre 
Freiheit wieder, und 1775 wurde dieſe Sitſch auf: 
gehoben. Gegen 5000 S. flohen an die untere 
Donau und gründeten eine lehte Sitih am Fluße 
Dunamwek, Die bis 1828 bejtand, Für die Nach— 
folger der ©. in Rußland gelten die Tſcherno— 
morzen, die 1783 aus den Reiten der S. gebildet 
wurden; anfangs erhielten fie ihre Wohnfige am 
Schwarzen Meer zwifchen Bug und Dnnjepr, wurden 
aber 1792 an den Kuban verjebt und 1360 mit dem 
Kubanischen Wojßto verſchmolzen. 

Bol. außer den ruſſ. Werken von Koſtomarow 
(ſ. d.), Antonowitſch, Stallowftij, Sresnewſtij 
«Das ©. Altertum» , 2 Bde., Charlow 1833— 38; 
Volkslieder enthaltend) u. a. Guenot, aLes Zapo- 
rogues» (Limoges 1885); Dragomanow, Artitel 
Koſalens (in Erſch und Grubers «Encyllopädie», 
IL. Serie, Band 39), 
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Eapotaccen (Sapotacdae), Pflanzenfamilie 
aus der Gruppe der Dilotyledonen, Dan kennt 
gegen 300 Arten, die faft ſaͤmtlich in den Tropen: 
gegenden — und ſowohl in der Alten als in 
der Neuen Welt weite Verbreitung haben. Es ſind 
Bäume oder Sträucher, zum Teil ſtark behaart, mit 
lederartigen ganzrandigen Blättern und mittel: 

roßen zwitterigen Blüten, bie aus vier bis ſechs 
Kl blättern einer meift vier: bis ſechslappigen 
gloden: oder franzförmigen Blumenkrone, vier oder 
mehr Staubgefähen und einem oberjtänbigen mehr: 
fächerigen Hruchtinoten mit kurzem ale beſtehen. 
Die Frucht iſt eine Beere mit meiſt reichlich vorhan⸗ 
denem fleiſchigen Pericarvium. Die Familie der 
©. umfaßt mehrere als Obſtbäume und Induſtrie— 
pressen wichtige Arten, (Bol. die Nrtitel Ächras, 
sonandra, Bassia, Chrysophyllum, Si- 
deroxylon.) 

Sapotillpflaume, f. unter Achras. 

Eappauholz nennt man ein ald Farbbolz Bm 
Rotfärben dienendes Holz, weldyes von der in Dit: 
indien einheimischen Caesalpinia Sappan L.ftammt, 
(S. Caesalpinia,) 

Eappe, Sappieren (vom fpätlat. sapa, frz. 
gape), iſt die Arbeit zur Herftellung der Laufgräben 

f. d.) vor einer belagerten Feſtung, welche für den 

ngreifer teils seherte nnäherungswege, teils 
en Pofitionen bilden, Bisweilen wird auch 

er Laufgraben jelber S. genannt. Das Sappieren 
kaıın entweder auf einer —— Linie gleid): 
zeitig ftattfinden, wobei die Arbeiter anfänglich ganz 
ungededt find, oder man kann mit der ©. unter 
Sicherung gegen das direkte feindliche Feuer jchritt: 
weite vorgehen; im erftern Falle Sprit man von 
flüchtiger, im lestern von völliger Sappe. 
Die legtere Art, an ſich zeitraubender als die eritere, 
wird in größerer Nähe der Feſtung angewendet, wo 
bie Ausführung der flüchtigen ©. der Wirkjamteit 
des jeindlihen Gefhüß: und Gemwehrfeuers halber 
unmöglich it. Wendet man Te raſchern Gemin: 
nung einer Dedung als Belleibung der innern 
Böihung der Erdanjhüttung Sappentörbe an, jo 
fpriht man von der Korbjappe, während man 
ohne Anwendung folder die S. ald Erdfappe 
bezeichnet. Die flüchtige Srmappe wirb aud) offene 
oder gemeine ©. genannt. Bei ber völligen ©. 
bedient man fi nad) vorwärts einer allmählich 


een, gegen Gewehrfeuer fihernden 
aske; in früherer deit benupte man —— 
wed den Wälz: oder Rollkorb, einen 


urchmeſſer von Im unb eine Länge von 3m 
hatte und mit Bohnenftangen gefüllt war. Gegen: 
wärtig dient zu gen Zwed eine Erbmaste, 
welche mit der Schippe allmählih nad) vorwärts 
befördert wird; dieſe Art der ©. heißt daher Erd: 
walze (auch türliſche Sappe). Hat der Cap: 
ngraben nur nach einer Seite Erdanſchüttung, h 
eißt die S. einfach, wenn nad) zwei Eeiten, dop: 
pelt. In größerer Nähe der angegriffenen Fejtung 
tommt bie traverfierte Sappe und zwar als 
Traverſen- Würfel:, Schlangenjappe vor, 
beim Grabenniedergang die bededte Sappe, die 
von oben ber eingebedt it. (Vgl. Seitungstr ieg.) 
Cappenförbe heißen die zur Herjtellung der 
— dienenden, etwa O,s m hoben, 0,5 bis 
0,6 m jtarlen, aus Pfählen und Flechtwerk gebil: 
beten, oben und unten offenen Körbe. 
——— (fr3.), al3 Gattung ber Genietruppen 
oder Pioniere, (&, unter Genie, milit.) In 


Sapotaceen — Sappho (Dichterin) 


früherer Zeit hatte jebes Infanteriebataillon einige 
S,, weldye hauptiädhli aus Zimmerleuten beftan: 
ben, * führten und vorlommende Bewegungs 
ana jie aus dem Wege zu räumen hatten. In 
ntreid hat jedes — noch jekt 
1 caporal-sapeur und 12 sapeurs ouvriers d’art. 
Capphir, Edelitein, |. Sapbir. ‚ 
Eapphiiche Strophe heikt in der Metrik eine 
vierzeilige Strophe, deren drei erſte Glieder gleich: 
mäßig die Form = u = — u vun haben, 
während der fog. Adoniſche Ber — u x 
das Schlußglied bildet, 3. B.: 
am satis terris nivis atque dirae 
Grandinis misit pater, et rubente 
Dextera sacras iaculatus arces 
Terruit urbem. (Hora3, «Oben» I, 2). 
Benannt ift dieſe zone nad) der äoliichen Dig: 
terin Sappho (f. d.), die dieſelbe jedoch nicht er: 
nden zu haben fheint. Bon den Nömern ge— 
tauchte die ©. zuerit Catull, aber erft Horaz, von 
deilen Oden 26 in biejer Versart gedichtet find, 
bürgerte fie in Nom ein, j 
€ pho (in der Namensform des lesbiſch⸗ãoli⸗ 
fhen Dialekts Pſappho), die —— griech. 
Dichterin, von den Alten mehrfach als zehnte Muſe 
gefeiert, lebte in der zweiten Hälfte des 7. und der 
eriten des 6. Jahrh. v. Chr. Sie war in Greios 
auf der Inſel Lesbos geboren, Tochter des Sta: 
mandronymos und der Kleid. Wahrſcheinlich fie: 
delte fie mit ihren Eltern frübzeitig nah Mytilene, 
der Hauptitadt der Inſel, über, wo fie ihre miufifa: 
liſche und dichteriſche Bildung empfing und danı 
einen Kreis von Freundinnen und Schülerinnen 
um ſich fanımelte, an denen fie, wie die Refte ibrer 
Gedichte noch heute zeigen, mit leidenichaftlicher 
—— hing, und von denen ſie eine ähnliche 
eidenſchaftli ———— verlangte. Namentlich 
die attiſchen Komiler, welche die S. mehrfach zum 
Gegenſtande ihres Spottes gemacht haben, haben 
dieſes Verhältnis zu einem unnatürlichen Laſter 
verzerrt und auch ſonſt allerhand groteste Erſin— 
dungen ihr angehängt. Die Geſchichte von ihrer un: 
olüdlichen Liebe zu dem ſchönen Jüngling Phaon, 
von der fie ſich dur einen Sprung vom Leutadi: 
ſchen Felſen geheilt haben foll, Inüpft vielleicht 
außer an leidenfchaftlihe Wendungen in ihren 
Liedern an eine auf Yesbos und in andern Gegen: 
den Griechenlands befannte Sage an. Eicher ült, 
daß fie, al3 die Arijtolraten aus Mytilene ver: 
bannt wurden, nach Sicilien ging, fpäter aber nad 
Moytilene zurüdtehrte und dort noh um 565 in 
ohem Anſehen lebte. Wahrſcheinlich war fie ver- 
eiratet und hatte eine Tochter. Mit ihrem Zeit: 
und Kunftgenofien, dem Dichter Altäos, fcheint fie 
in freundſchaftlichem Verkehr geitanden zu haben. 
Aus einem Gedicht von Allaos und einem ſolchen 
von ©. ift noch die Anrede des Alläos an fie und 
—* Antwort darauf erhalten. Wie hochberũhmt 
. war, beweijt auch dies, dab Mytilene und Gre: 
ſos oft ihren Kopf, fowie aud) ihre ganze Figur auf 
ihre Münzen festen. Noch Eilanion ſchuf eine 
Statue der Dihterin. Außer au ra en Mün: 
en find auf Thonreliefen und Vafenbildern Dar 
Netungen der ©. (zum Teil mit Alläos) und viel 
eicht in einem Kop! in Florenz eine Büfte derfelben 
erhalten, welche wieein Teil der Münzen auf eine 
atuarijche Darftellung zurüdgehen mag, deren 
orträtä a aber freilid fehr —— 


leibt. Vgl. O. Jahn in den «Abhandlungen der 


Sappho (Afteroiv) — Saragofa 


Sãchſiſchen Geſellſchaft ber Dam haften» * 8, 

3 der is⸗ 
En Bayer Sean fe Name 
von ©. «5, von einem herrſchenden Vor: 


urteil befreit» (Gött. 1816); Stod, «Alcaus und ©.» 
rn ; oe «Ulnterjuhungen über das 
Ver 


von ©.» 1867). 

Saupteharalter der Poeſie der ©. ift das 
Säwärmeriihe, Leidenichaftliche; Tiefe und Olut 
N ng, daneben große Anmut und Lieb: 
fihleit, ja bisweilen Naivetät, die entihieden an 
den Zon des Vollsliedes erinnert. Die rhythmiſch⸗ 
metriſche Form ihrer von den Grammatilern in 
neun Bücher geteilten Dichtungen war ſehr mannig: 


jad; am bäufigften fcheint fie fich außer der A 


4J 


der nad) ihr benannten Sap bil den 
Strophe bedient zu haben, welche burd die drei: 
olung des jog. Sapphiſchen —— 
— ) und einen ſog. Ado⸗ 
ird. In der muſilaliſ —— per Ge: 
dichte (die nad) griech. Sitte der icher Jel it feßte) 
bediente außer ber äolifchen zuerſt unter den 
auch der weichen mirolydiichen 
Die zum Teil ziemlich umfänglichen rag: 
mente ihrer Dichtungen waren früher am beiten 
ra von Neue (Berl, 1827) und in 
5 «Delectus poesis Graecorum ele- 
iambicae, melicae» (Gött. 1839); jeht find 
8 in Bergf3 «Poetae lyriei graeci» (4. Aufl, 
8, 1882); heute überjegt find fie von 
Richter («S. und Erinnar», Quedlinb, 1833), H 
tung in «Die — Lyrifer» (Bd. 6, Lpj. 1857) 
größten eil auch von Geibel in feinem 
Liederbuch» (2. Aufl., Berl. 1875). 
bat S.s Liebe zu Phaon und ihren Tod 
einer Tragödie gemacht, Leopardi 
canto di Saflo» gedichtet. 
Sappho, ber 80. Aſteroid, t u. Planeten, 
Saprolegninecen (Saprolegniacöae) ift 
der Name einer Gruppe von Pilzen aus der Ab: 
kilung der Phylompceten, deren Arten insgefamt 
im Wafler vorlommen, wo fie teils ald Sapropby: 
tem auf toten Tieren und Bilanzen, teils als Para: 
fiten auf lebenden Wafjertieren (Cruftaceen, Fiſche) 


oder auch auf Bilanzen leben. Sie bilden farbloje, 

———— nicht mit Querwänden 

i dien, fi dem bloßen Auge als 

— artige Fleden darſtellen. Die 

— Geſchlechtsorgane, mãnnliche (Anthe: 

u weibliche — *— entdedt wurden, 

poren), welche in dem von den Antheridien be: 

nien entitehen, kommt noch und viel 

) vor, welde jofort feimen und neue 

— uf der zahlreichen Entwicke⸗ 

eine Duerwand abgenliederten Zweigenden 

t werden, berubt das oft maſſen⸗ 

[der ©. lebt fapropbytiich, nur 

Denige finden ſich als Parafiten auf lebenden Pflan⸗ 
rag Pa P 

t it eine Art, die gewoöhnlich als Sa- 

eichnet wird, Sie zerſtört jo: 


Echläu e, welde, wenn fie in Menge 
wa 
eriten Pilze gewejen, bei weldyen (durd) 
Nangung durd ruhende Sporen 
eine Bermebrung durch Schwärmiporen 
wärmer, welde in feulenförmigen 
* gewifier S. im Frühling und Som: 
Beionders ſchädlich für die fünft: 
Fiſchzuch 

—— ferax 

wohl die Gier wie die jungen Fiſchchen und vegetiert 


ar: 







6. 
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auf den Frei ir gs tifch weiter. Nach 
neuern Unterfuchungen foll aud bie unter dem Na- 
men Sirebspeit (j. d.) verheerend auftretende Krank⸗ 
beit durch eine S. verurfacdht werden, 
Saprophyten nennt man in der Botanik alle 
diejenigen Gewächſe, die kein Chlorophyll enthalten 
und nicht ala Schmaroper auf Pflanzen oder Tieren 
leben. Die große Mehrzahl der S. gehört zur 
Gruppe ber Bilze (1. d.), fie vegetieren Jämtlic) auf 
Zier: oder ————— oder auf andern organi⸗ 
ſchen Stoffen und bewirlen in der Regel eine chem. 
—— des Subſtrats, die ſich durch Fäulnis 
ſ. d.), Gärung (f. d.) und —* Tue je zu ers 
tennen gibt. Ginige fapropbytiihe Pilze lönnen 
auch al3 echte Parafiten leben, und entwideln ſich 
dann nach dem Abjterben der befallenen Bilanzen 
oder Tiere als ©. weiter. (Bol. Paraſiten.) 
Unter den höhern Pflanzen fennt man nur wenige 
©., es find dies meijt chlorophyllloſe Arten aus der 
Yamilie der Orchideen, die nur auf ſehr humus— 
reihem Waldboden gedeihen, 
ara heißt in ber bebr. Stammfage bie Frau 

und Stiefihweiter Abrahams, Tochter des Therah. 
Die Sage nennt fie zuerft Sarai und läßt er den 
Namen S, erjt durch Abraham beilegen, als ihr, 
der lange Unfruchtbaren, die Verheißung einer zahl: 
reihen Nachlommenſchaft zuteil wurde. Nachdem 
fie dem Abraham als jährige Greiſin den Iſgal 
eboren, foll fie ihre Sllavin Hagar, die fie einſt 
—** um die Grfüllung der Verheißung zu ermög⸗ 
lien, ihrem Gatten zum Kebsweib beigelegt, famt 
dem Sohne derjelben, Ismael, aus dem Haufe vers 
trieben haben. Außerdem wird von ihr noch erzäblt, 
daß, als fie mit ihrem Gatten nach Gerar gezogen 
und von diefem für feine Schweſter ausgegeben 
worden fei, König Abimelech ſich vw bemädhtigt, 
fie aber bald wieder freigegeben und reich beichentt 
babe, als er den wirklichen —— erfahren. 
Dieſelbe Sage wird mit geringer Veränderung 
auch von Iſaaks Gattin, Reb:tla, erzählt. Tie 
Geichichte mit der Hagar beruht auf dem Stanımes: 
interejje der Ysracliten, ihren Vorrang vor den 
blutsverwandten Ismaeliken —5 ‚zu be: 
gründen. ©. foll 127 J. alt geitorben fein, und 
als Begräbnisſtätte nennt die Sage die Höhle 
Machpela bei Hebron in Hanaan, welche Abraham 
al3 Familienbegräbnisftätte erworben hatte. — 
Das Vuch Tobiä kennt auch eine S., —— ſie 
als die Tochter Raguels zu Rages in Medien und 
als die Frau des jungen Tobias, der mit ihr ſpäter 
nad) Ninive und dann wieder nad) Medien zog. 

Sarabanda beit in Spanien ein Tanz erniten 
Charalters im Gedritttalte, bei dem die Tanzenden 
paarweije gegeneinander antreten. Das Mujititüd 
beiteht aus zwei Teilen von je act Taten. Auch 
wird ein newijies taltmäßiges Schreiten des Pier: 
des in der Neitichule als S. bezeichnet. J 

Sarabat, kleinaſiat Fluß, Gedis:Tihat, 

Earacenen, |. Sarazenen, 

Sarafan, Sjarafan (von perl. Serapaj, von 
Fuß bis zu Kopf, ein Ehrentleid), das lange Na: 
tionalgewand der ruf. Frauen, oben ohne Ürmel, 
da3 vorn in ganzer Fänge von Knöpfen verſchloſſen 
wird, Es iſt befannt durch das vielfach komponierte 
ruſſ. Volkslied «Der rote ©.r. 

Earagojfa (ipan. Zaragoza), Hauptflabt de3 
ſpan. Königreichs Aragonien und der Provinz ©. 
(17112 qkın mit [Ende 1877] 400587 E.), Ciudad, 
Mafienvlah, Sig des Generalfapitänd von Aragss 
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nien, eines oo, einer Univerfität und eines 
Obergerichtahofs, iegt 184 m hoch, in einer frucht⸗ 
baren, forgiam bewäfjerten und angebauten, mit 
zahlreihen Villen (Torres) und Bauerhäufern 
überfäeten, mit Öl: und Maulbeerbäumen bededten 
Ebene (Huerta), am rechten Ufer des durch Sand» 


bänte in mehrere ſchmale, nicht fchifibare Arme ge: für de 


teilten Ebro, über den außer einer Eijenbahngitter: 
brüde eine 167 m lange Steinbrüde von jieben 
Bogen führt, an der Eirminbung der Huerva und 
am — von —— iſt Station der 
Eiſenbahnen Barcelona —— "Hilden, 
Madrid⸗S. und S.⸗Escatron, und zählt (En 
1877) mit Weibitn 84575 GC, Mit Ausnahme * 
krummlinig mitten durch die ganze Stadt ſich hin⸗ 
en auptitraße Galle de Coſo und ber durch 
bie Belagerungen von 1808 und 1809 zeritörten 
— ‚wieder neu aufgebauten Straßen, die regel: 
angelegt und mit ftattlichen Gebäuden ge: 
ziert —— beſteht die Stadt aus einem Gewirr 
enger Saflen, von altertümlichen:, Be finfterm 
Anjehen. Sie befist 38 PBlä Ar Kirden, 12 
Ronnenklöfter De Vale au * llöſter), meh: 
rere seen eine Filiale der Ban von Spanien, 
eine fire itbanf, ein Theater, Kafernen, —5* Bro: | w 
menaben, alte Ringmauern mit Türmen und —— 
Thoren, und wird durch das an der Weſtſeite 
legene ee Galli be Aljaferia verteidigt, . es 
mals bie Refidenz der er = s 
nige von Arago fpäter Fey 
ber ——— war und ſeit Philipp V. mit mo» 
dernen Baftionen * als Citadelle dient. 
Außerdem ladt durch die Batterien des 
—5528— Klo er —— beherrſcht; die 
—— dieſes Kloſters birgt das Grabmal des Ge: 
wii ER eibers Geronimo Zurite, Die wichtig: 
ude find die zwei erzbifchöfl. Metro > 
—— San⸗Salvador oder Catedral de la 
großes got. Bauwerk mit Kuppel über dem 
—— Hr dreiſchiffiger — nbau 1316 be: 
gonnen aber erft zu Anfang des 15. Jahrh. voll- 
endet, feit 1547 mit fünf büftern © iffen, einer 
untiiiesenben Facade (aus dem 18. abrh.) nur 
lorinthiſchen Säulen, im Innern mit einem 
aus Alabaſter hergeftellten Vltarwert aus der itte 
de3 15. Jahrh. und dem Grabmal des u 
ſitors Bedro {rbues de la Epila; Nuejtra Señora 
del Pilar ober Catedral de la Virgen, ein pradıt: 
voll ausgefhmüdtes, aber in wunderlichem Spät: 
renaifjanceftil 1681 von Francisco Herrera aufge: 
er Ha Gebäude, hinter defien Hochaltar in einem 
tbaren Marmortempel, auf einer Säule von 
ſpis, das wunderthätige Bild der Heiligen Jung: 
au ftebt, zu dem häufige Wallfahrten geſchehen. 
ußerdem find zu nennen die 1541 erbaute got. 
Lonja oder der — Börfenpalaft mit einer praͤch⸗ 
tigen, von 50 dor. Säulen getragenen Halle, der 
erzbiichöfl. Palaſt, der Yultizpalaft, das f&höne 
moderne Univerfitätägebäude, die Caſa de los 
Gigantes, 1808-9 Hauptquartier bes Generals 
Balafor, mehrere alte Baläfte von Adelsgeſchlech⸗ 
tern mit prächtigen ar und die adhtedige Torre: 
Nueva von 1504, der höchſte Turm der Stadt, der 
leich dem Turm von iſa ſchief ftebt, bei einer 
Söhe von 84 m nad) Südmwelten fajt 2 m überhängt, 
und eine Uhr > von 250 Eten, enthält. uber 
ber 1474 ge ie Univerfität, die vier Falultäten 
bat und zur Beit ihres Slanzes über 80 Brofefjoren 
und gegen 1800 tubierende zählte, befigt ©. eine 


efängnis | ei 


Saragoffa 


Alademie der ſchönen Künfte (feit 1776), eine öfo: 
nomijche Gefellfchaft mit Sektionen und Le 
für Landwirtfhaft, Nationalötonomie, Botanit, 
Chemie und Mathematik, ei eine jurift. und eim 
mebdiz.: hirurgifch: — Atademie, eine 
eier mehrere Colegios und ftitutos 
A, ern Unterricht, zwei Priefterjeminare, 
eine Erz ee für arme Kinder im der 
großen, 1666 —— Caſa de Miſericordia, 
9— Berforgungss und — — wirtlide 
Arme und mehrere Glem chulen. en 
romenaden der Stabt rg der —* San: 
a vor bem fchönen Ben 
ore und bie rn —— a ee 
De nn orrero; eb hei Kost —* dem am 
iſerkanal an einer en un — 
Stellen der Huerta F — er Dont 
—— — 
De a 
gan des ls, —— von S. 
Ber — Tavernen u. ſ. w. 
Ehrobrüde verbindet die eigentlihe, am rechten 
—— Stadt mit dem gegenüberliegenden 
wohnten Arab 3.* ra von —— be: 
ten bal (® Die — ge 


Asus F kt 
“au Gahiee von 3 von Meh —* Zub, 
Een un 


Sandalen er, 
Knöpfen, Mir von I und —— — doch ift 
eo. i 4 ©. lich Saldaba 
eſchicht ei — 


und war eine lleine Stad 
welche 45 v. Chr. dur Eäfar zerftört wurde, feit 
olonie (Colonia Caesareı 


et — —— öhnli —— 

u uba, gewöhnli ein: 

bedeutende Stabt ah Sik 238 

Br 152 Gemeinden und 255 —< Si In 
iſchofs. Auf einer 380 hier ug re 

wurde die Lehre des Brielin, en von Ai 


fowie enger 

©. von ndalen 153 den a — von 
Eurih, König der Weitgoten, genommen, 

aber ihre jegige Größe erſt durch die Mauren, welche 
die Stabt 715 eroberten und 1017 zum Hauptort 
eined eigenen Reichs «Sarago —— 
machten. Im J. 780 nahm der 

Rahman nad) weijähriger Belagerung nn F 
ftändifhe S. mit ſtürmender —— li 


von Karl d. Gr. 778 unterſt rebelliſchen 
lter — — der Fran: 
en) hinrichten. Am 18. Dez. 1118 von Alfons 1. 
erobert un u —* — und Refiden;: 
ftabt von Arago 8 Ph in kurzen 
zur bedeutenbiten ge Spanien em: 
por. Unter Pedro III. erwa die Cortes Ara: 


—— auf iben der Adelsunion durch da: 
eralprivilegium von ©. 1283 Beſtãtigung aller 

frübern tjame und Freiheiten, ſowie einen 
weſentlichen Anteil an der egierung. Sm J. 1317 
wurde das Bistum zum Erzbistum erhoben, 


nad) Bereinigung Br zn Aragonien u he 
arg * fig eg — —— ſein, 
un ga 


Amerifa 38 * u tum —— eg zes 
delö immer mehr —* V. wurde dort 
ur Aug. 1710 vom Erzherzog Karl geichlagen. 

gerung ngen von 1808 und 1809, in b ben 
die —— unter —5* (f. d.) mit — 
würdigem Opfermut den erfahrenſten Generalen 
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Rapoleons Widerftand leiiteten, hatten die faft voll: 
in ber —— Folge. Als die | 
im Maı 1808 fih Madrids ——— 
wurde der ſpan. General Mori in S. zum Ober: 
——— ernannt, der ſofort Palafor herbei— 
rief. Kaum war dieſer in den Kriegsrat eingetre: 
ten, fo meer das Volk den Kriegsrat, ihn zum 
@enerallapitän zu ernennen, und —— 
ertannte ihn als Statthalter an. it größtem 
Eifer wurde die Verteidigung vorbereitet. Der 
General Lefebvre ſchlug 16. uni die Truppen 
lafor, worauf die Stadt eingeichloflen und 
. beihoffen wurde. Schon 4. Auguft dran: 
gen die Franzofen in da3 Kloſter San-Engracia 
ein; doch begann nunmehr der Kampf im Innern 
der buch ihre Bauart ſehr widerſtandsfähigen 
Stabt. Troß aller Anftrengungen war es dem 
welchem e3 an techmijchen Truppen fehlte, 
vom 4. bis 14. Aug. nit möglich, mehr als vier 

zu nehmen, und da gleichzeitig der Rückzu 

bes . Heeerö auf Bittoria 2 ſo ſah ſi 
der Verdier, der an Lefebores Stelle ge: 
treten war, genötigt, in der Nacht vom 15. Aug. 
bie Belagerung — Doch ſchon 20. Dez. 


von 
3, 


begann eine zweite Belagerung. Die Stadt war 
inzwifchen befeftigt und ao Beſatzung auf 30000 


Dann gebraht worden. Das ebenjo ftarle Be: 
beer wurde von Moncey und Mortier ge: 
; *— 20. Dez. vor ©. und begann die 
regelmäßige erung. Bom 9, bis 27. 
1809 hatten 50 ſchwere Geſchũtze drei große Bre: 
fchen — durch die die oſen eindrangen, 
nur in den Häuſern behaupten lonnten. 
ebenfalls aufgeftandene Bolt in der erg 
ber Stabt that ihnen allen Seiten Abbrud). 
Obſchon in der Stadt die Rot 2r verwarf Pa: 
kafor jede Aufforderung des Maricalls Cannes, 
der 22. Jan. den Dberbejehl des Belagerungsheers 
übernommen hatte. Inzwischen dauerte der Kampf 
in den Häufern Tag und Nadıt fort; erft 7. Febr. 
der Feind feinen Angriff gegen den Mittel: 
vs der Stadt richten; doc) erft 18. Febr. wurde 
ie Borjtadt auf dem linfen Ufer des Ebro genom: 
men. Dies entihied den Fall der Stadt. Am 
20. Febr. begannen bie Unterhandlungen; man 
kam über eine ehrenvolle Übergabe überein, die 
21. Febr. volljogen wurde. tiber 54000 Menden, 
Darunter 14000 Soldaten, waren binnen 60 Tagen 
umgelommen. Während diefer zweiten Belagerung 
wurde das berühmte Archiv der Krone Aragonien 
ein Raub der Flammen. 
—— ſ. Sara. 
Sarai, alte Hauptſtadt von Kiptſchal (f. d.). 
Caraidf, Kreisitadt im ruf. Gouvernement 
Rjäfan, am rechten Ufer der Dfietrn (Dfetr), Sta: 
tion eines Zweiges (6.:Luhowitichi) der Mos: 
fau:Rjäfaner Eiſenbahn, mit 5037 E., welde 
großartigen Gartenbau unb bedeutenden Handel 
mit Getreide und Bich, Geife, Leber und Ai 


rbten Beugen treiben. Die Kathedrale b 
—* Heiligenbilder. 

—— ſ. Serajewo. 

€, ſ. Ser echule. 

Sarãust (Sjaränst), Kreisſtadt im ruſſ. Gou: 
vernement Penſa, an der Sfaranta, mit 13438 E., 
treibt ſeht bedeutenden Handel namentlidy mit Ge: 
treide , Branntwein, Hanf, Hanföl, Talg, Wachs, 
Honig, Robzuder und Häuten und hat iten für 
Leder und grobes Tuch. 
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Sarapid, Serapis, ein ägypt. Gott, defien 
Bild unter Ptolemäus Lagi aus Sinope nad) 
Alerandria gebraht wurde. Hier wurde dem 
Gott der Hauptlultus in der neuaufblühenden 
Nefidenz zuteil, Die Hgypter, welche an der frem: 
den Einführung zuerjt Anſtoß nahmen, mwuhten 
doch bald die Schwierigkeit dadurch auszugleichen, 
daß fie in ihm, durch den Namensantlang unter: 

übt, den —— d. b. den verſtorbenen, in 

er Unterwelt fortlebenden Apis, wiederzuerlennen 
behaupteten und dadurch berechtigt fchienen, auf 
den neuen Gott die hohen Ehren des jeit älteiten 
Zeiten namentlid, in Memphis verehrten ftier: 
köpfigen Oſiris⸗Apis zu übertragen. Als wichtigfter 
Lokalgott der lönigl. Reſidenz wurde er bald als 
Sarapis-Helios mit dem vn en Gotte Ügyptenz, 
der Sonne, identifiziert. on Alerandria ver: 
breitete ſich der Dienlt be3 ©,, meijt in Verbindung 
mit dem ber Iſis, über Jtalien und Griechenland, 
und in Rom wurde mebrmal3 gegen den überhand⸗ 
nehmenden Sarapisdienit von ber Regierung ein: 
geritten. Den Charakter des unterweltlichen 

ottes behielt er bei. Er wurde meijt mit dem 
Pluto verglihen, fei es, daß er dieſe Bedeutung 
—* in Sinope hatte oder fie erft in Agypten durch 
eine Berbindung mit Oſiris annahm, 

Saräpul (Siaräpul), Kreisitadt im ruff. Gou: 
vernement Wjatla, am rechten Ufer der Kama, mit 
10759 E., treibt bedeutenden Handel mit Getreide, 
Leinfaat, Talg, Borften, Lederwaren und Bauhol;. 

Saraſate (Bablo de), ausgezeichneter Biolinvir- 
tuo8, geb. 10. März 1841 in Bamplona al3 Sohn des 
Militärmufildireftord Miguel ©. (geit. 1884), be: 
gann feine Studien mit 4'/, Jahren und fpielte fein 
erites Konzert mit 6 Jahren in Coruña. Im Alter 
von 7 Jahren nad Madrid gebracht, lernte er dort 
drei Jahre unter Manuel Ro — Dann 
war er in Paris Schüler von Alard und Auber. 
Als Penfionär des parifer Konjervatoriums er: 
langte er 1857 bie erften Breife in Biolinjpiel und 
ger Bis 1868 blieb er meilt in Paris, 

ielte aber aud im übrigen Frankreich, Belgien, 
Doll, Konftantinopel. Die J. 1869— 71 ver: 
rachte er in Rord: und Sübamerifa, die %. 1871— 
16 in Paris. Im Dt. 1876 trat er zum erjtenmal in 
Deutihland im Gewandhauie zu einig auf; feit: 
ben bereifte er Europa verfchiedenemal. S. hat das 
Verdienſt, viele neue Werte von Bruch, Lalo, Saint: 
Saöns, Wieniawjli, Madenzie, Bernard u. a. m. 
befannt gemacht zu haben. $n feinen eigenen 
Kompofitionen (fpan. Tänze u. f. w.) hat er die 
Violintechnil zu einer ſehr hohen Stufe ausgebildet. 

Saradvati, janstrit. Name mehrerer ind, Hofe: 
in den Beben auch eine Flußgöttin, — in 
Brahma, zugleich Göttin aller ſchönen Künſte. 

Saratoga Spriugs, Dorf im Saratoga 
County im norbamerit. Staate Neuyork, eins der 
—v Bäder der Vereinigten Staaten, 
zählt (1880) 8421 (dad Dorf, die Zownihip aber 
10829) €. Etwa 6 km von dem Dorfe iſt der 
Saratogajee. Das Dorf war jhon gegen Ende 
des 18. Jahrh. durch feine Heilquellen befannt, er: 
langte aber feinen Auf erjt in dem zweiten Viertel 
des 19. Jahrh. Die berühmteiten Quellen u 
Gongreb, Hathorn, Empire, Geyjer, High» Rod, 
a: fior, Star, Columbian, afbington und 

bite:Sulphur, deren Waſſer aud) in Krügen ver: 
fandt wird und hauptjächlich gegen Leber: und Ver: 
dauungsleiden Anwendung Andet, Die Quellen 
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werben im Sommer von 10000 bis 15000 Babe: 
gäften bejucht. s 
n ber Geſchichte erlangte bad Dorf S. einen 
Namen durd) die libergabe, zu welcher hier 17. Dit. 
1777 der amerif. General Gates den engl. General 
Bourgoyne mit 5804 Mann (darunter das Braun: 
ea Korps unter Niedefel) zwang. Dieſer 
erſte Erfolg der Amerikaner wurde dadurch wichtig 
und entſcheidend für den Krieg, daß er das franz. 
Bündnis für die junge, jept erit in Frankreich als 
lebensfräftig erachtete Nepublit bewirkte, 
Sarätotw, ein ruſſ. Gouvernement, welches 
1780 aus Gebietsteilen des Chanat3 Aſtrachan ges 
bildet wurde und, auf der rechten Seite der Wolga 
ausgebreitet, eine Fläche von 84492,1 qkm ein: 
nimmt und in feinen zehn Streiien eine Bevölterun 
von (1882) 2113077 6. enthält. Der nörbl, Tei 
des Gouvernements ift Bergland, im füdlichen 
berrfcht die Steppe vor. Im O. begleiten bie tief 
eingefentte Stromfurde der Wolga in geraber Linie 
wenigftens 560 km weit die Wolgahöhen oder das 
«Molgaiiche Bergufer», mit fteilen, oft pittoreslen 
Gehängen und Erhebungen bis zu 350 m, während 
ih aud an der Weit: und Südweſtgrenze Höhen 
von 200 m finden. Im allgemeinen ijt bie Ab- 
dadhung gegen SER. und SW. In dieſer Ric 
tung leben die Teriichla (230 km) in die Wolga, 
die rechts durch die Teria (mit dem Jelan) veritärtte 
Medwjediza und der linls bie Serdowa ir 
mende Choper in ben Don. Selbſt die obere Sura 
an ber Grenze gegen — fließt gegen SW. und 
wendet ſich erſt nad Aufnahme ber Uſa plößlich 
gegen N. An Holz leidet des Gouvernement 
Mangel, da der Waldbeſtand nur 12 Proz. der 
anzen Bodenfläce ausmacht. Das Klima zeichnet 
N durch plöhliche Übergänge von der Wärne zur 
Kälte aus. Der Boden iſt im allgemeinen jehr 
fruchtbar und gut angebaut. Der etreide:, nament: 
lid) der fehr ergiebige Weizenbau bildet den Haupt: 
nahrungsjmweig der Bewohner, und vorzüglich find 
ihm die Kräfte der zahlreichen deutichen Ktoloniiten 
ewidmet, Von Induſtriepflanzen werden Hanf, 
Flachs, Krapp und, bejonders von den Deutichen, 
Zabakfultiviert, Hauptbejhäftigung der Bewohner 
ift der Fiſchſang, namentlich in der Wolga. Der 
men Gewerbebetrieb beſteht beuptjchti in ein: 
wandweberei, Branntweinbrennerei und Töpferei, 
Die Bevölterung bejteht vorzugsweife aus Groß: 
rufien, dann aber auch aus Kleinruſſen, Deutfchen, 
Zataren, bie aus Kajan, und Mordwinen, bie aus 
Penſa eingewandert find, Tſchuwaſchen, Maſch— 
tſcheren und Kalmücken. Vor elwa 100 Jahren war 
das Land noch öde Eteppe. Katharina LI. berief 
1763 eine große VA deuticher Koloniiten hierher, 
die fich ſchnell konjolidierten und die Strömung ber 
ruf. Einwanderung nad 19 zogen. Die Zahl der 
Deutjchen belief ih 1773 bier auf 23184, Dagegen 
1870 auf 120626. Die Familien- und Dorfver: 
faffung it deutih. Alle Kolonien ftanden bisher 
unter dem Koloniencomptoir zu ©., das die ganze 
Abminiftration, Polizei und Civilgerichtsbarkeit, 
jelbjt einen Teil der Kriminaljurizdiltion leitete, 
Die Hauptſtadt Saratow, rechts an der hier 
2 km breiten Wolga ampbitheatraliih in einen 
Thalkeſſel gelegen, ganz von Fruchtgärten und, 
außer im Süden, von hoben Bergen umgeben, zählt 
(1882) 109588 G,, die ein jehr buntes Vollksgemiſch 
bilden. Sie iſt der Sig eines Civilgouverneurs, 
des griech. Biſchofs von ©, und Zarizyn, des Kon— 
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fiftoriums der evang. Gemeinden dieſes und 
anderer Gouvernements im fübl. und öftl. 
land u. f. w. Die Stadt hat meift noch bölzerne 
Häufer, aber auch Baläjte und breite Etraßen mit 
europ. Gebäuden, 24 griedh., 2 lath. Kirchen, 1 prot, 
Kirche, 1 Moichee, 1 Nonnenllofter, 2 Gymnaſien, 
1 Kreids und 3 Pfarrſchulen, 2 Seminare (1 grie 
chiſch⸗ orthodores und 1 latholiſches), 2 Ihenter, 
1 öffentliche Bibliothek, 4 Bucdhdrudereien und meh⸗ 
tere Wohlthätigkeitsanitalten. Außer 2 Gifen: und 
3 Glodengießerein beiteht eine anſehnliche abrit: 
inbuftrie in Tauen, Thonwaren, Ziegeln, Fabel 
Seife, Saffian, Tud, Baummoll: und Seidenzeugen, 
Auch der Garten: und Obſtbau iſt ausgezeichnet, 
Die Stadt ift einer der bedeutendſten Handelspläte 
Rußlands und durd die Bahn S.⸗Tambow mit 
bem innern Rußland verbunden. Die * tgegen: 
fände des Verlehrs find Getreide, Mebl, Talg, 

ifche, Holy und Salz, das aus dem See Elton 

. d.) gewonnen wird. Die Stabt wurde unter 

obann dem Echredlihen uriprünglid auf dem 
infen Ufer der Wolga, an der Mündung des Bades 
Saratowla, erft 1605 an der jegigen Stelle ange 
legt, 1671 durch die Doniſchen Koſalen unter 
Stenfa Radzin, 1774 bereit? als blühender Han- 
belaplak von Bugatichero erobert und verbeert, 
1780 aber zur Hauptitabt des neuerrichteten Gow 
vernements erhoben. 

Saramwat, ein unabhängiges, an ber Norbwell 
küfte der Inſel Borneo (f.d.) gelegenes, ſich von Cap 
Datu bis zum Cap Kidorong auf eine Länge von 
520 km an der Küjte und auf 150—190 km in das 
Innere eritredendes Staatäwefen. S. wird öllli 
von dem Gebiete des Sultans von Bruni, zu 
chem es früher gehörte, füblich und weitlich von dem, 
einen Teil der niederländ.Refidentichaft Weſiliche Ab: 
teilung von Borneo bildenden Reiche Sambas be 

renzt. Die Bodengeitaltung wechielt von den 
—* fruchtbaren, vielfach aber moraſtigen Ebenen 
an der Hüfte und den Flüſſen bis u den 2000 m 
hohen Gebirgstetten im Innern. 5 Flußſyſtem 
de3 Landes iſt fehr entwidelt. Außer vielen Hai 
nern Flüfjen find größere und ſchiſſbare: der Sara— 
wat, nad) welchem das Land den Namen führt, der 
Batang-Lupar und der Nejang. _Yebterer hat nod 
220 km (andeinwärt3 10 m Tiefe. Das tropiſch 
Klima iſt nur in den fumpfigen, mit Wäldern von 
Rhizophoren⸗, Avicenniens und Ügicerasarten be 
dedten Küftenftrichen minder gefund, in den böber 
elegenen Teilen des Innern dagegen gemäßigt, 9 
und und angenehm. Die Fruchtbarleit des Bodens 
üt fehr groß jodaß dafelbit fait alle tropiſchen Rul: 
turgewädhie gedeihen und namentlich Zuderrobr, 
Kaffee und Baummolle angebaut werden. Andere 
wichtige Produkte find iejer, Sago, Arrowroet, 
GetahBerdha, Kautſchuk, Wachs, Rotan und eine 
Menge der vortreiflichiten Holzarten. Das Nine 
ralreich liefert Gold, Kohlen und vor allem Epieb 
glanı in größter Menge, Die Bevölterung dei 
Jandes, die annähernd auf 200000 angegeben wird, 
it eine ſehr gemiſchte. Von Sumatra eingewan: 
derte Malaien wohnen an allen Flüſſen. Chineſen 
tommen als Händler, Aderbauer und Minenarbei: 
ter im ganzen Gebiete —** vor. Das Haupt— 
volt bilden die in viele Heine Stämme _zeriplitter: 
ten und verſchiedene Dialekte redenden Dajals. 

Die Hauptitadt iſt Sarawal oder Kutſching 
am rechten Ufer des Sarawatilufies, das, feit 
es zum Freihafen erklärt worden, fich bedeutend 
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oehoben bat. Die Einwohnerzahl, welche 1848 erft 
6000 betrug, bat ſich ſeildem auf mehr als 18000 
erhoben, und in gleichen Berhältnis ſtieg auch der 
Handel. An der Spise des Staats ftebt ein 
Radicha, welder nad dem altmalaiiichen, UÜdang- 
Udang genannten Gewohnheitsrecht regiert, foweit 
die Beſtimmungen desjelben nicht barbariſcher Na: 
tur find. Es beitehen zwei Gerichtshöfe mit fum: 
mariſchem Berfahren, deren einem der Radſcha, 
deren andern bie malatiichen Häuptlinge oder 
Zatus vorigen. In legterm gilt der Koran. Es 
beſteht eine Stopfiteuer, die zur Unterhaltung der 
Negierung und Schulen, fowie des einzigen Kriegs: 
banıpfers dient, der auf die zahlreichen Seeräuber 
Jagd macht. Die Geidichte S.8 ift eine der aben- 
teuerlichiten neuerer Zeit. Am 1. Aug. 1839 lan: 
dete hier mit jeinem Schoner Royalijt der Engländer 
Names Brooke (j. d.), dem es gelang, den einheimi: 
Icben Fürſten, Sultan Haffim, zur Abtretung des 
Gebietes ©. zu bewegen. Broofe wurde hierauf 
24. Sept. 1841 feierlich zum Radſcha des Landes 
ausgerufen und gründeteeinen unabhängigen Staat. 
Dem verderblihen Seeraube ward Einhalt gethan, 
die daialiſche Sitte des Kopfabſchneidens im Gebiete 
von ©. ausgerottet und ein Grad von Eivilifation 
unter ber wilden Bevölkerung eingeführt, wie er bis 
dahin in Borneo unbelannt war. James Broote, 
von der Königin zum VBaronet erhoben, ging 1863 
nadı England und überließ die Regierung —— 
Reiten Charles Johnſon Broole, welcher jedoch be: 
reits im Dez. 1868 ſtarb. Dieſem folgte ein anderer 
Neffe, Stuart Johnſon Brooke, welcher mit dem 
Zitel Tuwan-Muda, junger Herr, gegenwärtig in 
©. herricht. Im Falle der Name Broole ausiterben 
follte, fällt nad dem Teſtament von Sir James 
Droole S. an die Königin Bictoria von England 
over beren Erben. Bol. Low, «S., its inhabitants 
and productions» (Pond, 1848); Charles Broofe, 
«Ten years in 8.» (2 Bde. Lond. 1866). 
ESarawän, Landidait in Balutſchiſtan, der 
nördlichite Teil des Landes. Gie iſt im D. und N. 
jebr gebirgig und wird daſelbſt durch das Brahui— 
gebitge vom brit. Indien getrennt; der merlwür— 
dige Bolanpaß jührt von N. her nad S., der W. 
der Landſchaft iſt dagegen meilt Hochebene und 
grenzt an Afghaniitan, S. ift die wajlerreidjite 
und fruchtbarſte Yandichaft in ganz Balutſchiſtan 
und aud am beiten bevölfert; doch lommen auf ein 
Areal von 70000 qkm höchſtens 150000 Seelen. 
Im öjtl. Zeile der Landſchaft gi im Rurkleli: 
gebirge Kelat, die Hauptitadt von Valutſchiſtan. 
Sarazenen, d. i. Drientalen (vom_ arab. 
scharki, öjtlih), beißen bei den chriſtl. Schrift: 
ellern des Wiittelalters die Araber. Später ver: 
nd man darunter alle Mohammedaner, nachher 
die Türfen; endlih auch alle nichtchrijtl. Völker, 
gegen welche das Kreuz gepredigt wurde, 
Sarbiewjtfi (Matthias Kaſimir), lat. Sar- 
bievius, lat. Dichter des 17. Jahrh. der ſarmatiſche 
Horaz genannt, geb. 1595 auf dem väterlichen 
Landgute Sarbiewo in der Wojwodſchaft Plock, 
wurde, nachdem er frühzeitig in den Jeſuitenorden 
getreten war, Lehrer an der Alademie zu Wilna, 
begab fih 1623 nah Rom und. empfalil fi hier 
duch feine lateinischen, im antiken Geiſte gedich— 
teten Oden dem Papit Urban VIII. fo ſehr, daß 
diejer ihm bei der Verbejjerung des Breviers bie 
Anfertigung von Hymnen übertrug. Nach feiner 
Rüdtehr ind Baterland wurde er Hofprediger und 
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arb 2. April 1640 zu Warſchau. Seine Gedichte 


«Lyricorum libri Ill» erſchienen zu Köln (1625), 
u Antwerpen (1634) und in einer verbefierten 
usgabe von Leiäner (Bresl. 1753), zu welden 
Ausgaben die von Bohomolec (Warſch. 1769) 
herausgegebenen «Opera posthuma» einige Nadı: 
träge enthalten, unter anderm auch ein Bruchitüd 
eines epiichen Gedichts «L.echias». Cine Ausgabe 
mit beuticher fiberfeßung beforgte Nathamann 
(Bresl. 1800); «Auserlejene Oden des 1. und 
2. Buchs» überfepte Nechteld ind Deutiche (Grätß 
1831); eine neue Ausgabe gab Friedemann in der 
«Bibliotheca poetarum Latinorum aetatis recen- 
tioris» (Bd. 1, Tl. 1, 293. 1840). Val. Pangbein, 
«Commentatio de $. vita etc.» (Dresd, 1754); 
stolanowjli, «De Sarbievio» (Verl. 1842). 
Sarca, der Oberlauf des Mincio (j. d.). 
Sareeriusd (Erasmus), luth. Theolog, Nefor: 
mator Nafjaus, geb. 1501 zu Annaberg im ſächſ. 
Grjgebirge (daher auh Annämontanus), fin: 
dierte zu Wittenberg, wurde zuerit Konreltor in 
Lübed, dann Lehrer in Roitod, Wien, Graz und 
wieder in Lübed und enblih als Neltor an die 
Schule zu Siegen berufen. Als folder führte er 
die — und Neuorganiſation der Kirche 
in Naſſau durch und erwarb ſich auch um das 
Schulweſen grobe Verdienſte. Infolge bes Yu: 
terims feiner Stelle enthoben, ging er 1549 ala 
Prediger an die Thomaslirche nach Leipzig, 1553 
ald Generaljuperintendent nad Gisleben, 1559 
als Prediger an bie Johanniskirche nad) Magde: 
burg, wo er 28, Nov. 1559 ftarb, In den theolog. 
Streitigteiten nad) Luthers Tode ftand er auf der 
Seite der ſtreng luth. Bartei. Seine Schriften find 
teils pädagogiichen, teils praltiſch theolog. Inhalts. 
Sarcey (Francisque), franz. Söriftiteller, geb, 
8. Olt. 1828 zu Dourdan im Depart. Geinc:et: 
Dife, ftudierte auf der Normalichule in Paris, war 
Lehrer in Chaumont, Lesneven, Rodez und re: 
noble (1851—58) bann Mitarbeiter an dem 
aFigaro» und an der «Revue europcenner, Gr 
ift bejonders befannt durch die Theaterfeuilletong, 
welche er feit 1867 für den «Temps» fchreibt. Bon 
ihm erſchienen: «Le nouveau seigneur de village» 
(1862), «Le mot et la chose» (1862; 2. Ausgq. 1882), 
al,e siöge de Paris» (1871), «Etienne Moret» und 
«Le piano de Jeanne» (1876), «Comediens et 
comc6diennes, la maison de Molicre» (1877), «Gare 
ä vos yeux» und «Souvenirs de jeunesse» (1884). 
Sarcine (Sarcina ventriculi) nannte Goodſir 
einen milroftopiihen Pilz aus der Abteilung der 
Schizomyceten (j. d.), den man vorzugsweiſe in 
kranken Magen und ihrem Inhalt findet. Es find 
würfelförmige Körper von dem Anſehen über Kreuz 
geſchnurter Palete, ſodaß in jedem großen Sarcine- 
würfel wenigitens acht Hleinere, untereinander feit 
zufammenhängende, einfadhe Zellenhaufen unter: 
Ichieden werden können. Meiſt iſt die S. grün ge: 
färbt. Bon den Botanikern wird fie auch als Me- 
rismopoedia punctata Meyer bezeichnet. Man hat 
jie auch an andern Orten als im Mageninhalt 
(Harn, Lungen) gefunden, J 
Saroocarpium (lat.), Fruchtſleiſch. 
Sarcocele, Sarcolemma ıc., |. Sarlo... 
— — 47* —— j Er re. 
aroop a, Fleiſchfliege, j. unter Fliegen. 
Sarcophyllis edulis } A ardh le d): 
blattalge), eine zu den Nhodophyceen oder zu ben 
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—— gehörende Meeresalge, die wegen ihres 
ehaltes an Stärlemehl in Irland und Schottland 
als Salat ober Gemüſe gegeilen wird. Der intenfiv 
rote, ſchlupfrige ober gallertartige Thallus ent: 
Ipringt ftielartig aus einer Wurzelichwiele und er: 
weitert fi zu einem 15— 80 cm langen und 5— 
15 cm breiten, verlehrt eiförmigen, häufig ber 
Länge nad eingefchlisten Laube, innen aus ver: 
worrenen 
ftehend, die an der äußeriten Oberfläche verfchlei- 
men. Die Eyftocarpien (weibliche Fortpflanzungs: 
organe) find unter ber äußern ag icht 
di — die Tetrafporangien (Mutterzellen 
der ungeſchlechtlichen Zetrafporen ps ſich in 
unbeftimmt begrenzten Fleden auf beiden Seiten 
des Laubes vor. S. kommt in allen europäifchen 
Meeren, auch bei Helgoland, am Kap der Guten 
Hoffnung vor und wird in ältern ſyſtematiſchen 
Werten aud) als Iridaea edulis Grev. over Haly- 
menia edulis Ag. bezeichnet. 
Sarcoptes u die Krägmilbe (f. Kräpe). 
Sarcorhamphus (lat.), der Condor. 
Sarda (Sardadat), joviel wie Karneol. 
Sarda, Rebenfluß des Ganges, ſ. Gogra. 
Sardam, Tan peikt nad der von | — 
Sardanapaãl heißt na grie ur 
den Geſchichtſchreiber Fre de aus —* Quelien 
überlieferten Sage der leßte König von Aſſyrien, 
aus dem Geſchlecht des Ninus, u 
auf ber von diefem Hiftorifer gegebenen Königslilte. 
Nach diefer fiberlieferung war ©, ein weidlicher, 
allen Lüften hingegebener König, gegen den ſich die 
Statthalter Arbaces von Medien und eg von 
Babylon empörten. In feiner —— inive 
belagert, hielt er ſich mehrere Jahre, bis eine fiber: 
chwemmung des Tigris die Feltungswerke zerftört 
tte. Da zündete er in feiner Verzweiflung feinen 
laſt an und verbrannte ſich mit feinen Weibern, 
Dienern und Schägen. Rad) dem Kteſias geſchah dies 
genen 883 v. Chr. Spätere reden von feinem Grab: 
mal in ey m bei Zarfus. Die Wahrheit ift 
indes, dab Ninive erft vollftändig gegen 606 zer: 
ftört wurde, und dab andere Geſchichtſchreiber jenes 
Ereignis in dieſes Jahr ſeßten. Der Name ©. 
findet fi nit in den Keilichriften, in denen er 
Asur idin habal («Afjur, gib einen Sohn») heißen 
würde; baß aber ein König biefes Namens regiert 
t, erhellt aus einigen Stellen Herodots. Berojus 
ennt noch einen andern König S. Diefer Herr: 
fer, Sohn lag: age regierte von 667 bis 
gegen 625; fein Name war Afur:ban:habal, er 
unternahm Kriegszüge bis nach Agypten und Athio⸗ 
ien, nahm Theben ein, belämpfte die Araber, be: 
Beatz Eh hisien mahlskiesrieh ——— 
unterthan, bezwang Elam und eroberte Sufa. Sein 
Bruder Samas:fum:ulin, von den Griechen Saos: 
duchin (f. d.) und Sammuges genannt, war wäh: 
rend 21 Jahren König von Babylon, wurde be: 
— und von ſeinen Unterthanen verbrannt. Dieſe 
iſtor. Thatſache mag Anlaß zur Sardanapal:Sage 
egeben haben. Wir verdanten ihm zahlreiche 
Biker. Inſchriften und namentlih die Rettung 
eines Teils der aſſyr. Litteratur, die er abichreiben 
und in Kopien im Ardiv zu Ninive niederlegen 
ließ, von dem noch viele Reite erhalten find. Die 


Keilſchriften kennen verſchiedene Monarchen, die | & 


einen annähernden Namen führen und welde die 
Aſſyriologen alle mit ©. — Der 
tigſie unter dieſen war Aſurnaſir 


den, außen aus runblichen Bellen bes: | f 


der breihigfte | R 


mäd): 
:habal (S. UI.), | S 
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gegen 920 v. Ehr., der Bhönizien befriegte und die 
tadt Calach (j. Nimrod) wiederheritellte. 

e oder Sardine (Clupea Sardina) 
beißt ein zur Familie der Geringe gehöriger Fiſch 
welcher etwa 12—18 cm lang, oben azurblau md 
unten filberweiß ift und von ar sudo identifd 
mit bem Pilchard (C. Pilchardus) erllärt wird, 
der jedoch bedeutend größer umb nicht minder 
chmadhaft ift. Für das Mittelmeer hat die ©. 
diefelbe Wichtigleit, wie die —— für Nord: und 
Dftfee und der Pilchard für den Ocean, und «: 
en zahlreihe Menſchen von — Fange, da fie 
wegen ihres zarten Fleifches und feinen Gejchmad: 
* beliebt rw Vorzüglich wird fie nad) dem A: 
chneiden bes re di eingejalzen nad dem Norden 
verjendet, außerdem aber auch ungeſalzen in Di 
venöl eingelegt und in luftdicht verfchlofienen Bled 
büchfen verjendet, wo fie dann Olſardine (Sardiues 
& P’huile) heißt. Hauptort für diefe leptere Fabri: 
tation ift gegenwärtig Nantes. Den ftärtiten Han: 
._ . aan au 43 —— * 

e und Saintonge. t zu verwechſeln iſt mit 
de der Andovis — ber ebenfalls oft ©, gr 
nannt wird, aber einer andern Gattung (Engrau- 
lis) angehört und fi leicht durch den weit un 
ſchmal vortretenden Oberkiefer auszeichnet. 

Sardes, eine der älteiten und bebeutenbften 
Städte Kleinaſiens, die Hauptitabt des lydiſchen 
ichs, lag am nörbl. Fuße des das fruchtbar 
Thal des Fluſſes Hermos im Süden begrenzenden 
Imolosgebirges am Flufie Paktolos, 10 km für 
lid von der Mündung desſelben in ben Hermoi. 
Die Unterſtadt, in u Auen ein berühmter Tempel 
ber Kybele ftand, wurde von einer aͤußerſt feften, 
mit einer dreifachen Dauer umgebenen Burg über: 
ragt, bie nad) dem Sturze des Kröfus durch Cyru⸗ 
nur durch Überrumpelung genommen wurde und 
auch bei der Einnahme der Stadt durch bie Kim 
merier (gegen 635 v. Chr.) und bei der Verbrennung 
derjelben durch die Athener und Jonier ger 
des ion. Aufitandes (498 v. Chr.) verfchont blieb. 
Unter der perſ. Herrſchaft war fie der Siß des Sa 
trapen von Lydien. Antiohus IL. - he 
218, body, bald wieder aufgebaut, blieb fie, als fie 
zum ſyriſchen, dann zum pergamenijchen, endlich 
zum Römiſchen Neiche gehörte, reich und blühen?. 
Kaifer Tiberius ftellte fie wieder ber, nachdem fir 
ch ein Erdbeben zerftört worden war, und bald 
ward fie eine der eriten Stätten des Chrijtentum: 
in Kleinafien. Im Mittelalter geriet fie allmählic 
in Verfall, bis fie dur Tamerlan ihren völligen 
Untergang fand. Jetzt find nur noch geringe Trim: 
mer bei dem Dorfe Sart erhalten. 
Sardine, ſ. Sardelle. . 
Sardinien (ital. Sardegna, frz. Sardaigne), 
eine ynfel des Königreichs Ytalien im Mittelländi- 
fchen Meere, nad) Sieilien die größte dieſes Meeres, 
hat mit den Küfteneilanden einen Ylächenraum von 
24342 qkm und wird durch die Bonifaciusſtraht 
von Eorfica geihieden. Die Inſel bildet eine jiem: 
lich fompalte Maſſe von 277 km Länge und durd 
jhnittlih 111 km Breite. Im D. findet ſich der 
nur wenig einfchneidende Golf von Drofei oder 
Dorgali, an der zerjplitterten Nordoftküfte die Mei; 
nen Golfe von Terranova, Congianus und Aria: 
ena, im NW. ber Golfo dell’ Aſinara, im W. der 
von Driftano, im S®W. und ©, die von Ka m 
und Cagliari. Nambafte Küjteneilande, im 
B. Sant’ Antioco und San:Bietro, im RB. 


Sardinien (Inſel) 


Ainara, im NO, Madalena, Caprera (Befigtum 
Gıribaldis) * gern Ki bs * gi 
zum größten gebirgig; doch nehmen dic 
die Oranitgebirge (mit Höhen von 1000— 

m und mehr), nur die öftl. Hälfte ein. Etwa 
inder Mitte zwiſchen R. undS.. aber der Ofttüfte der 
Injel näher, liegen die beiden höchften Gipfel: der 
198m hohe Brunca und der 1865 m hohe Monte: 
Am Nordende zeigt fi eine zer: 

‚ welche mit derjenigen 
n der Mitte der Inſel 
auptgebirge ein vom 
nu er bi8 390 m hohes tertiäres Berg: 
an, in welchem der erlofhene Vullan Monte: 
einer Spige Urticu 1050 m aufjteigend) 


Be Ber 


e vorbringt und in feinem Krater 


Gr 


das iu birgt. Auch füdlicher, bei Dri- 
Kam, Shake fi ein bafaltifher Bulfanberg,, der 
a NW. vom Monte: en ſich da: 
Schiefer⸗ und G * occeano und 

mit 1230 m. Die äuferfte Norbweltede der 
nimmt die durch eine Heine Tiefebene abge: 
trennte egrupne s a 4 welcher die 
m hohe In nara vor: 

J —* der fühweftlichite Teil der Infel bildet 
ein eigenes ‚von dem übrigen Hochland 
*— die von gegen SD. bis Cagliari 
durch ihre Fruchtbarkeit berühmte Tief: 

ebene getrennt und durch das Flußthal 
des in einen fübl. und nördl. Abſchnitt ge: 
teilt. erjterm die Bunta:Severa 


6 m, in lehterm der Monte:-Lina 1242 m. Die 
Hocebenen der find teils aus Granit, teils 


aus Trachyt, aus Kalt aebildet. Der Bergbau 
ieb liefert viel Blei und DBleiglätte 
sur „ außerbem Eifen und etwas Silber, 


Kupfer len. Unter den zahlreichen 
Since {ind de von Sarbana und Fordun⸗ 
bedeutendſten, Vendutti aber trob der 
— am meiſten beſucht. An 

lein Mangel. Doch iſt unter den 

fein einziger ſchiffbar, auch nicht 

bebeutendfte, der bei Oriſtano münbende Tirjo 
der Alten). Die meilten Gewäſſer ver: 


Salzſeen befinden fi an d 
ee he 


J 


Erport. Das Klima iſt 

ehe und in der Zeit vom Juli bis Ende Dfto 
in höhern Gegenden ungelund, da in 

diefen die Malaria (Hier Intemperie ge: 


nannt) S. beimfucht. Der Regen bleibt oft vier 
Monate aus. Der Boden ift ſehr fruchtbar 
‚Hülf in, Feigen 


— —— 


enge, 
da die 20 Proz. der Bodenflãche * 
deden. 51919), ſowie das Horn: 
vieh (172561) find Hein, aber mutig, fchnell und 
—— jegen zählte man 221317, Schweine 

6572689. igentümli find der 
el das einhufge Sämein, be fardin. Hund, 

Dep u. J. w. 

Die Bevöllterung beträgt (1834) 706194 E. 
&9 uf den Onnbratiome ter), ©. hat mithin unter 
allen Compartimenti die ſchwächſte Bevölte: 

Die Urſache diefer geringen Zahl liegt be: 
——— u, Druiden 

A au andvolte 
* und alle a yes Wohlſtandes eritidte. 
als zwei Drittel des Landes gehörten als 


235 


De ‚den Baronen, meift fyan. Familien; 
auch die Beiftlichen hatten viel Grundbeiiß und er: 
bielten von allen Erjeugnifien den er Diele 
aupmerpältnifie wurden ſeit 1836 und 1837 durd) 
Abſcha ung der Patrimonialjuſtiz und der perſön— 
en Dientleiftungen, feit 1835—47 durd) allmäb; 
lihe Ablöfung des bäuerlichen Beſihes von den 
Grundlaften und andern drüdenden Abgaben durd) 
die Regierung gemildert, Der Sarde ijt ernit, 
würbevoll, gajtfrei und, gleich dem Corſen, rad): 
gierig, aber arbeitfam, aufgewedt und erfinderiich. 

er ſardin. Bauer trägt Kleider von — 
Leder und gg felbft während des Sommers 
in Scafpelje ein, melde ihm jebodh gegen die 
Malaria wirlſamen Schub bieten. Die Sarden 
find zumeiſt Staliener, gemifcht mit Spaniern und 
andern Böllern, und reden einen eigentümlichen, 
in manden Beziehungen dem Spaniſchen fi) 
näbernden Dialelt, der indefjen auch viele altlat. 
Worte und Formen u welde die andern 
ital. Dialekte aufgegeben haben; die VBornehmen 
prechen ein reineres Jtalienifh. Aus Mangel an 
Unterrihtsanftalten ijt der größte Teil des Boltes 
inder Geijtesbildung noch ſehr zurüd; von 10000 €. 
waren im J. 1872 8798 des Lejens und Schreibens 
völlig untundig. Jedoch erfreut ſich die Vo vr 

ober Pflege. Alle betennen ſich zur kath. Kirche. 

ie Hauptbeichäftigung der Bewohner bilden Ader: 
bau und a Berner wird viel Ol und Wein 
bereitet. Die Sardinifhen Weine aleihen den 
ſpaniſchen, haben viel Feuer, ein herrliches Bouquet 
und übertrefjen alt an Güte und Lieblichteit die 
Eyprier. Berühmt find der Malvajier von Boja, 
der von Pirri und Quartu bei Cagliari, der Nasco, 
der Monaco, der Muragus von Cagliari, der Giro, 
ein rötlicher, ftarfer, füher Wein, und der wohl: 
chmedende weihe Bernaccio, Fabriken und Manu: 
alturen fehlen fait gamı. Ungeachtet der günftigen 
age — die Inſel bisher feine Schiffe. Sogar 
die Thun: und Norallenfiicherei wird von Englän: 
dern, Sranzofen, Genuejern und Gicilianern ge: 
trieben, die für die Erlaubnis zu dem Thunfi along 
an einige jardin. Familien, für die Korallen H erei 
aber an den König einen Pacht zahlen. Der Handel 
— obſchon ihn zwölf Häfen (Cagliari, Terranova, 

orto:Torres, Garloforte u. a.) unterjtüben ſchon 
wegen mangelhafter Kommunikation im Innern 
des Landes auf einer ſehr niedrigen Stufe. Zur 
Einfuhr gelangen namentlich Kolonialwaren, 
vaumwoll⸗ und Wollwaren und Steinlohlen. 
Regelmäßige Dampfſchiffverbindungen (Societü 
Rubattino) bejtehen von Cagliari aus mit Yivorno, 
Givitavechia (direlt und längs der Ditküjte S.s 
über Tortoli, Drofei, Sinifcola und Terranova), 
Neapel, Palermo und Tunis, von Porto: Torres 
aus mit Livorno und (über Maddalena und Terra: 
nova) mit —— außerdem verlehrt ein 
Dampfer zwiſchen Cagliari und Borto:Torres längs 
der Oſiluſte. Bis vor kurzem mar bie ag vor: 
andene Chaufjee die von Cagliari nah Saſſari 
186 km). Die Gijenbahnen der Inſel gehören 
ämtlich der a Geſellſchaft der Sardini— 
chen Bahnen mit dem Sit der Direktion in Nom; 
im Betrieb find die drei Linien: Cagliari:Oriltano- 
Golfo degli Aranci (306 km ——— 
manmusjglefias (37km) und" orto:Zorred:Saflari: 
Ghilivani (67km), Die Regierung der Inſel führte 
früher eine Vizelönig und ein beſonderes Mintite: 
rium. Auch beftanden Reichsftände, zufanmen: 
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gejeht zufolge eines Statut8 von 1355 aus Geift: 
ichen, dem Adelsſtande und Abgeorbneten ber 
fönigl. Ortfcaften. Erit feit Oft. 1847 ift bie Infel 
der Monardie völlig einverleibt. Es gibt in ©. 
zwar ges Univerfitäten, zu Gear und Saflari; 
nichtsdeſtoweniger liegen bie Wiflenfchaften > 
lid barniever. Die Staatseinkünfte waren Tom 
jo unbebeutend, dab damit nicht bie öffentlichen 
Koften beitritten werben konnten. Das Militär 
wurde früher (vor Einführung ber allgemeinen 
Wehrpflicht in ganz talien) durch Werbung er: 
gänzt, ba der Sarde wie ber Corſe gegen ben Kriegs⸗ 
dienſt großen Wiberwillen hat. In abminiftrativer 
Beziehung wird ©. im zwei Provinzen geteilt: 
Gagliari im Süben (13615, qkm mit [1881] 
419972 E.) und Saflari im Norden (10 726,65 qkın 
mit 260478 E.). Die erftere zerfällt in die vier 
Diftritte: Cagliari, Sglefad, Lanuſei und Driftano, 
wufammen mit 257 Communi; die lehtere in bie 
fünf Diftrikte: Alghero, Nuoro, Oyieri, Safari und 
Tempio:Paufania , zufammen mit 107 Communi. 
In kirchlicher Beziehung umfaßt 6. drei Erzbis- 
tümer: Cagliari, Driftano und Safari, und acht 
Bistümer. Die Hauptitadt iſt Cagliari, 

Geſchichte. Die Inſel S., im frühen Altertum 
Ichnuſa oder Sanbaliotis, nach ihrer fußfohlen: 
ähnlihen Form, fpäter Zapds von ben Griechen, 
Sarbinia von den Römern genannt, war urfprüng- 
HE im fübl, Teile von dem libyfhen, wahrſchein⸗ 
ı 


fhon mit Phöniziern gemifchten ober unter 
deren er tehenden Volle der Jolaer oder 
‘Hier, außerdem von den iber, Stämmen der Sar: 
den Sardi lat.) und Balearen, 


Sardonen griech. 
im Norden aber, ebenfo wie ganz Corfica, von Li: 
gurern —— Bu dieſen kamen an den Weit: 
allen Niederlafjungen ber aud) an ben ital, Küſten 
ſeßhaften pelasgiſchen Tyrrhener, bie nachmals in 
den Beſih ber etrust. Seeſtädte übergingen. Die 
griech. Kolonien der Phocäer, die nachher Maflalia 
ründeten, vielleicht auch fpäter der Maflalioten 
Fefh t, namentlich Dibia (jet Terranova) an ber 
Nor ortuß ſcheinen von feiner langen Dauer ge: 
wefen zu fein. Später, feit 500 v. Chr., legten bie 
Karthager an der Südkuſte die Handelsnieder: 
lafjungen Carali3 und Suldi oder Eulci an, von 
wo aus dieſe allmahlich ihre Herrfchaft über bie 
Küften ausdehnten, Auf die Bhönizier deutet der 
Umftand, da fait alle Städte der Inſel, auch im 
Innern, phöniz. Namen tragen. Auf die pelasgi: 
hen Kolonien ſcheinen die noch vorhandenen geht: 
reichen (über 2000) —5* oder Nuraggi (ſardiſch 
für muraglie, murazzi, db, i. Mauern) hinzuweiſen, 
mächtige nad) oben koniſch verjüngte Nundtürme 
von Duabern, mit ſchmalem oft unterirdijchen Gin: 
gang und engen lichtloſen Kämmerchen, Baulich— 
teiten, bie meift 18 m Höhe, an der Grundfläche 
einen Durchmeſſer von 30 m haben, aus veridie: 
denen Steinarten auf Hügeln in der Ebene erbaut 
und bisweilen mit einem Wall umgeben find; fie 
finden fi in Gruppen von 20 bis 80, ja bis 200 
zufammen. (Bol. Spano, «Memoria sopra i Nu- 
— di Sardegna», Cagliari 1867.) Grabmäler 
find die Tumbas be los Gigantes, d. h. Niefen: 
betten, längliche Vierede, aus Steinen gefchichtet, 
5—11 m lang und 1—2 m breit, Seltener find die 
Perdas Ps oder Perdas Lunge ben felt. Men: 
bird und Dolmen entiprechende Steindentmäler. 
Nach dem eriten Puniſchen Kriege lam ©. 238 von 
den Karthagern in die Gewalt ber Römer und 
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bilbete mit Corfica eine Provinz mit ber 
ftabt Caralis (jet Cagliari), wurbe jedoch 215, 
181 und 115 v. sr burd gewaltige Aufitänbe der 
——— chũttert. Die Kornausfuhr war 
im Altertum eine bedeutende, auch der Bergbau 
von Wichtigleit. In der dot e war ©. nadei 
ander im Befige ber Banbalen jeit 458, gr m 
Kaiſer feit 533 n. Chr., der Sarazenen feit Mitte 
des 8. Jahrh., um 1016 faft ganz in dem des Mu, 
gahid, Gmird ber Balearen, feit 1007 und nad 
abermaliger Eroberung durch die Sarazenen (1022) 
der Bifaner (feit 1052), bei welchen Wechieln der 
Herrihaft es an langen und blutigen Stämpfen 
nicht fehlte. Die Pifaner festen zur Regierung des 
Landes vier Nichter in liari, Torres ( 
boro), Gallura und Arborea ein, welche ſich bald 
nicht nur große Macht, fondern auch die Erblichleit 
ihrer Würde verſchafften. Mit Unterftügung der 
Genueſer gelang e3 dem Richter Barifo (Borufon 
von Arborea, fi zum Oberherrn der ganzen Inf 
zu maden, bie nun Kaifer Friedrich L 1164 zu 
einem Königreidhe erhob. Nach mancherlei innern 
Mirren machte Kaijer Friedrich IL. feinen natür: 
li sm Enzio (f. d.) zum Könige von ©. Nah 
deſſen Gefangennehmung burd die zen bes 
mädhtigten ſich 1250 wieder die Piſaner der Yniel, 
mit Ausnahme von Arborea. Papſt Bonifaz VIIL 
maßte ſich die Oberlehnsherrlichteit über das Ad 
nigreih an und belehnte damit und mit der Inſel 
Gorfica 1296 den König Jalob II. von Aragonien; 
doc erjt 1324 gelangte diefed Haus zum rubigen 
Beſiß der Herrſchaft, über Arborea erft 1386. Balb 
war ©. wieder der Schauplap vieler Empörungen 
und verwüjtender VBürgerkriege. Die Giudicheſſa 
Gleonora von Arborea (geft. 1404) zeichnete ſich 
durch Verleihung des Geſeßbuchs Carta de logu 
aus, befien Geltung 1421 durd Alfons von Ara: 
gonien über die ganze Inſel ausgedehnt wurde. 
Mit Ferdinand dem Katholiihen hörte die Ber: 
waltung S.s dur einheimiſche Fürften auf und 
e3 traten ſpan. Bizefönige an deren Etelle. 
gehörte nun zu Epanien, bis e3 im Spaniſchen 
Grbfolgekriege (ſ. d.) 1708 von den Engländern rür 
Oſterreich erobert und beſeßt wurde. Im Utrechtet 
Frieden von 1713 wurde die Inſel förmlich dem 
Haufe Oſterreich zugeſprochen. König Bhilipp V- 
von Spanien eroberte fie zwar 1717 wieder; doch 
mußte er fie alsbald, durch Frankreich, England 
und Oſterreich genötigt, aufs neue abtreten. Hier: 
auf trat Öjterreich geoen Sicilien, das der Herjoa 
Victor Amadeus Il. von Savoyen im Utrechtet 
Frieden als Königreich erhalten hatte, 1718 (1720) 
die Inſel S. an diejen ab. Seit dieſer Zeit bildete 
fie mit Savoyen und Piemont das «önigreid S.⸗. 
Litteratur. Bol. Hörſchelmann, «Gedichte, 
Geographie und Gtatijtit der Injel S.» ı Berl, 
1828); Manno, «Storia de Sardegna» (4 Bde, 
Tur. 1825), reicht bis 1773; derjelbe, «Storia 0» 
derna de Sardegna 1773—99» (Flor. 1858); de 
Vico, «Historia general de la isla et reyno de 
Cerdeha» (2 Bde., Barccl. 1839); Graf Alberto 
derrero della Diarmora, «Voyage en Sardaigne 
ou description statistique, physique et politique 
de cette ile» (5 Bbe., Par. u. Turin 1839-0, 
nebft Atlas; Bd. 4 u. 5 befonders auch unter dem 
Titel «Itineraire de l’ile de Sardaigne» (Zur. 
1860), das beite Werk über die Inſel; derjelbe 
gab aud heraus die vorzügliche « Carta dell’ Isola 
e Regno di Sardegna» (2 Blätter, 1845, mit 
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Nachträgen bis 1860); Neigebaur, «Die Inſel S.» 


}. ie Boullier, «L/lle de Sardaigne» 
. 1865); von Malsan, «Reife auf der Inſel 
.» (2v3. 1869), 


Sardinien, ehemaliges Königreich, das nad) 
den großen Annerionen der J. 1869, 1860, 1866 
und 1870 ſich zu dem jegigen Köni —* talien 
ſ. d.) umgeſtaltete, umfaßte auf dem Seit e das 

ogtum Savoyen, da Fürjtentum Piemont 
j. d.), die Herzogtümer Aofta und Montferrat 
1.d.), dad Herzogtum Genua (f. d.), die Graf: 
haft Nizza (f. d.) und außerdem die gleihnamige 
njel Eardinien tf. d.), im ganzen 75311 qkm mit 
etwa 5200000 E. — reige Aggiigen das Gebiet 
des ehemaligen Königreihs ©. in die feitländi- 
Provinzen Zurin, Cuneo ober Coni, Borto: 
aurizio, Genua, Aleſſandria, Novara nebft den 
beiden Provinzen Saflari und Cagliari auf der 
a Sardinien, während Savoyen und Nizza an 
ntreicy abgetreten worden find. 

Tas Königreid S. war eine Schöpfung ber jekt 
über ganz Italien herrſchenden Dynajtie, welche jeit 
dem 11. Jahrh. als Grafen inSavoyen —2XW8 
Allmahlich dehnte dies Gedicht feine Herridaft 
jomohl in der Schweiz al3 aud im Cüden ber 
Alpen über Piemont aus und erwarb 1388 die 
Grafihaft Nizza (f. d.). Graf Amadeus VIII., der 
Friedfertige, ie gi 1416 durch Kaifer Sigismund 
den Herzogstitel von Savoyen verliehen. Zwar 
gingen im Reformationzzeitalter die Befigungen 
in der Schweiz verloren; aber obwohl die Dynaſtie 
in den langwierigen Kriegen ber großen Nachbar: 
mädte Hrantreih, Spanien, weldes das Herzog: 
tum Mailand befaß, und Öfterreich oft hart be—⸗ 
drängt wurde, gelang es ihr doch, die Lande Sa: 
voyen und Piemont zu behaupten und durd) neue 
Erwerbungen zu vergrößern. Epochemachend wurde 
der Spanische Erbfolgetrieg, da Herzog Victor 
Amadeus 11. von Savoyen (1675—1730) dur) 
den Turiner Vertrag mit Kaifer Leopold L., 25. Dit. 
1703, Montferrat und einige u Tiere des Herzog: 
tums Mailand, und durch den Utrechter Frieden 
11. April 1713 die Inſel Sicilien nebjt dem Königs: 
titel erhielt. Jedoch in den nadjfolgenden Ver: 
widelungen mußte der neue König, von Öfterreid), 
rankreih und England bedrängt, 8. Nov. 1718 
Sicilien gegen Sardinien umtaufchen, in deſſen 
förmlihen Befig er erft 1720 eingefeht wurde, Seit: 

ward der gefamte Staatentonipler des Hauſes 
Savoyen als «Hönigreih Sardinien» bezeichnet. 

König Victor Amadeus II. trat Sept. 1730 die 
—— ſeinen Sohn ab, verlangte aber nach 
esftiſt die Entfagungsurfunde zurüd und ver: 
fugte die Citadelle von Turin zu überrumpeln. 
zarauf ward er gefangen geleht und ftarb Dft. 
1732 im Gefängnis. Cein Sohn und Nachfolger 
Karl Emanuel 1. (1730—73) erwarb ald Bundes: 
genofje ze und Spaniens gegen Diter: 
reich im Wiener Frieben 1736 die mailänd. Diſtrilte 

ortona und Novara, und ald Bundesgenojje 
Oſterteichs während des Öfterreidifchen Erbfolge: 
tnegs durch den Wormfer Vertrag, 13. Sept, 1743, 
und den Aachener Frieden, 18. Dit. 1748, die mai: 
länd, Diſtrilie Anghiera, Bigevano und einen Teil 
des Fürſtentums Yavia, Er fuchte durch kluge 
Staatölonomie dem Lande die Militärlajt erträg- 
lich u madıen, gab ein Geſehbuch (das Corpus 
Carolinum von 1770) und behauptete dem Papite 
gegenüber feine Autorität, inden er alle geiſtlichen 
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Stellen felbft befehte, bie Geiftlichkeit befteuerte und 
die päpftl, Bullen jeiner Deitätigung unterwarf. 
Sein TOR: Bictor Amadeus IL. (1773—96), 
wurde in die Koalition gegen das revolutionäre 
erg bineingegogen und verlor ſchon im 
erbit 1792 Savoyen und Nizza an die Franzofen. 
Durch brit. und päpitl. Subfidien unterftügt Ju 
er eine Armee von 50000 Mann aufzubringen: 
(1793), focht auch anfangs nicht unglücklich, ohne 
jedoch bas Vordringen der ſiegreichen Revolution 
aufhalten zu können. Nach der Kampf 1794 
und 1795 gefhwantt, zwang Bonapartes berühmter 
eldzug von 1796 gleich in den erften Wochen den 
önig von S. zur Unterwerfung, Er mußte 
18. Mai unter drüdenden Bedingungen Frieden 
mit der franz. Republit fchließen und Savoyen und 
Nizza förmlich abtreten. Sein Sohn Karl Ema- 
nuel Il. (1796—1802) wurde vom franz. Direl: 
torium, 8, Dez. 1798 gezwungen, dem Belige aller 
feiner Staaten auf dem ehe Lande zu entjagen. 
Gr begab fi auf die Inſel Sardinien und erliek 
im März 1799 eine Verwahrung gegen den ihm 
abgezwungenen Verzicht. Die Yortjchritte der 
Koalition im Sommer 1799 drängten zwar bie 
— aus Piemont hinaus, aber der Sieg von 
arengo ſtellte im folgenden Jahre die franz. ©e- 
walt wieder ber, und 11. Sept. 1802 ward Bie: 
mont förmlid mit Franlkreich vereinigt, Karl 
Emanuel hatte indeflen fhon 4. Juni 1802 bie 
Krone niedergelegt und trat nachher in den Jeſuiten⸗ 
orben (geit. — 1818). Ihm folgte fein Bru: 
der Victor Emanuel 1., der nad) dem Umjturze des 
Napoleonſchen Kaifertums wieder 20. Mai 1814 
feinen Einzug in Turin hielt. Der erfte Barijer 
u. hatte ihm feine Staaten auf dem felten 
ande zurüdgegeben und ber Wiener Kongreß —— 
das Herzogtum Genua und die Souveränetät über 
Monaco hinzu. 
Mit Victor Emanuels I. Rüdtehr kamen auch 
die Mißbräuche der alten Zeiten zurüd, Die Köni: 
in und einzelne Perfonen vom Adel und der 
Heiftlichkeit beherrſchten den Monarchen völlig und 
waren eifrig bemüht, den frühern Einfluß des 
ee und überhaupt die — wie 
ie vor 1798 geweſen waren, moͤglichſt unverändert 
wiederherzuftellen. Um fo leichter danben auch 
in S. die Carbonari Eingang. ie Militär— 
aufſtände, welche 9. und 10. März 1821 zu Aleſ— 
fandria, Fofjano und Tortona ausbrachen, gaben 
da3 Signal zur piemont. Revolution. In Alei: 
fandria wurde die fpan. Konititution ausgerufen 
und eine Junta eingerichtet. Am 11. März ſchloß 
fih aud Turin dem Aufitande an. Dadurch be: 
wogen, legte Victor Emanuel 13, März 1821 zu 
Gunſten feines günpiten Araber Karl Felir die 
Krone nieder. Karl Felir befand ſich indefjen zu 
Modena, und fo wurde der Prinz Karl Albert von 
Savoyen-Carignan mit ber vorläufigen Negent: 
ſchaft betraut. Diefer bildete ein Minifterium im 
Sinne der Bewegung, befahl die Errichtung einer 
Nationalgarde und beftätigte die oberjte Junta. 
Inzwiſchen rüftete fi Oſterreich zur —*——— 
der Revolution, Karl Selig erllärte von Modena 
aus alles Gefchehene für ungültig und ftellte den 
Grafen Ealieri della Torre an die Spike der treu 
gebliebenen Truppen. Prinz Karl Albertentfloh dar: 
auf ind Lager der fönigl. Truppen und entfagte der 
Regentſchaft. In der Naht vom 7. bis 8. April 
1821 gingen die Öfterreicher unter Bubna über bie 
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Grenze, vereinigten fih mit den lönigl. Truppen 
und ichlugen 8. April bei Novara die Inſurgenten. 


Zwei Tage fpäter war Turin befebt, die abjolute 
Gewalt wiederhergeftellt. Cine ölterr. Beſaßung 
blieb bis Herbit 1823 in den Hauptpläben ©.8. 
König Karl Felir (1821—31) bethätigte in jeder 
Hinfiht eine jtreng —— und realtionäre 
Richtung, bewahrte aber doch Diterreich gegenüber 
eine gewiſſe Selbitändigfeit. Als mit dem Tode 
de3 Königs Karl Felir 27. April 1831 die Haupt: 
linie de3 Haufes Savoyen erloſch, beſtieg die 
Nebenlinie Savoyen:Carignan in der Perjon Karl 
Albert3 (1831—49) den Thron. Der neue König 
begann mit einzelnen Verbejierungen in der Ber: 
waltung, den Finanzen und dem Heerweien, aber 
die Hofinungen, welde die liberal-tonftitutionelle 
Bartei auf ibn gejeht hatte, erfüllte er nicht, viel: 
mehr gab er au dem Cinjlub des Adels und 
Klerus, befonders der Jefuiten, fich willig hin, was 
1833 eine Verſchwörung in Turin und 1834 den 
ſog. Savoyerzug der Flüchtlinge unter Mazzini und 
Namorino zur Folge hatte, Als feine Haupt: 
aufgabe ſah der König es an, das Heer zu reorgas 
nifteren. Darum wurden, bei einem jährlichen 
Budget von 75 Mill. Lire (France), 27 Mill. für 
die Armee verwandt und durch Cinführung eines 
Landwehrfyftems 1832 die Stärke derjelben für den 
Kriegäfuß auf 60000 Mann gefteigert. Die Be: 
wegung von 1848 veranlaßte den König, 8. Febr. 
eine fonftitutionelle Verfaſſung zu verjpredhen, die 
4. Dlärz verlündet ward, Die Bildung eines fon: 
jtitutionellen Minijteriums unter Graf Balbo, 
welches ein freiliinniges Wahlgeſeß, die Berufung 
de3 erſten farbin. Parlaments und allgemeine 
Amneſtie verfündigte, vollendete die Umgeltaltung 
des alten Zuftandes, 
Am 18. März 1848 brach in Mailand ber Auf: 
jtand aus, der die Sfterreiher an den Mincio 
drängte, Karl Albert, ala «das Schwert \taliens» 
begrüßt, nahm alsbald die lombard. Bewegung 
unter feinen Schuß und rüdte ohne Kriegserflä- 
rung in die Lombardei ein. Nachdem die Kämpfe 
bei Lucia und am Eurtatone die Überlegenheit der 
Öfterreiher und ihres ——— Radeßlky bereits 
belundet, wurde durch den entſcheidenden Schlag 
bei Cuſtozza 25. yuli ie piemont, Armee in volle 
Auflöfung gebradit, und der König fa ng genötigt, 
in einem Waffenitillitande 9, Aug. die Lombardei 
zu räumen und fidh über den Teſſin —— 
Inzwiſchen war das _ Parlament 8. Mai 
eröfjnet worden; Balbo trat 26. Juli aus dem 
Minifterium, um einem Fufionsminifterium Pla 
zu machen, an deſſen Spike der Mailänder Cajati 
ſtand, und in welchen Gioberti Minijter ohne 
Bortefeuille war. Mit dem Abſchluß des Waffen: 
jtillftandes trat diefes Kabinett zurüd und machte 
einen gemäßigtern Minifterium Nas, bejien Prä⸗ 
fident der Marcheſe Cäjar Alfieri del Softegno 
war, Diefes beharrte auf der Bahn der konititu: 
tionellen Entwidelung, zog aber einen ehrenvollen 
Vertrag unter — Vermittelung der Er— 
neuerung des Kriegs vor. Doch vermodhte es ſich 
vor dem ſtürmiſchen Drängen der Progreſſiſten 
nicht zu behaupten und wid 15. Dez. 1848 einem 
demofratiihen Minijterium, das Gioberti gebildet 
hatte, und welches einem neuen Striege entgegen: 
trieb. Karl Albert kündigte 12. März 1849 den 
Waffenftillftand, Acht Tage fpäter begann der 
zweite Akt de3 Kriegs um bie lombard. Krone. 
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Ein dreitägiger Feldzug, durch die Niederlagen bei 
Mortara und Novara, 21. und 23. März, bezeichnet, 
machte dem Stampfe jchnell ein Ende. Karl Albert 
verzichtete noch am Tage ber Niederlage von No: 
vara auf die Krone zu Gunſten feines ältelten 
Sohnes Victor Emanuel IL, zugleich die freiwillige 
Berbannung wählend, in welder er ſchon 26. Juli 
zu Oporto ftarb. Noch in der Nacht ſeines Regie: 
rungsantritts jchloß der neue König einen Waffen: 
ftillitand,. Ein gleichzeitiger Aufitand in Genus 
wurde 4. April unterdrüdt. Der Friede mit Öfter: 
reich ward 6. Aug. zu Mailand abgeichlofien. ©. 
behielt feine alten Grenzen, zahlte an Öfterreih 
75 Mill, Frs. Kriegdentihädigung und erlangte 
die Amneitie der Lombarden und Venetianer, die 
unter der jardin, Fahne gefochten hatten. Grit 
nachdem der König dur eine Parlamentsauf: 
(öfung, Nov. 1849, an das Land appelliert hatte, 
ward dieſer Friedensſchluß von dem neugemählten 
Parlament 9. Jan, 1850 janktioniert. 
Victor Emanuel II. hatte feine Regierung mit 
ber Berfiherung angetreten, bie verfajlunge 
—— Inſtitutionen zu erhalten, und blieb die: 
fem Beriprehen unmanbelbar treu, fo ſeht aud 
im Innern bie abjolutiftiihe und Hleritale Rate 
und von außen ber die überall wieder erftartende 
Reaktion, befonders aber Oſterreich der Fottdauet 
der Lonjtitutionellen Gntwidelung S.s ſich ent: 
gegenftellten, Dem Minijterium Gioberti, welches 
unmittelbar nach der Niederlage feine Gntlafung 
genommen hatte, war 27. März ein verfafiungs 
treues, aber bejonnenes unter dem Borfis bes 
Generald Delaunay gefolgt. Diefes löſte die 
Kammer, welde die ertremiten Beſchlüſſe fahte, 
30. März auf. Schon 7. Mai erhielt das Mu 
terium dadurch eine nationalere Färbung, dat 
affımo d’Azeglio die Präfidentihaft und das - 
Außere übernahm. Da die neugemwählte Kammer 
Bedenken trug, den Friedensvertrag zu genehmigen, 
wurde fie 20. Nov. 1849 aufgelöjt. Bei den Neu 
ri ftellte fich_eine anjehnlihe Majorität in 
tonjtitutionellem Ginne heraus. Der neu ein 
etretene Yuftizminifter Siccarbi that einen be 
eutungsvollen Schritt, indem er die geinlide Ge: 
richtsbarleit und eine Neibe anderer Vorrechte dis 
Klerus aufhob, die Kultusfreiheit der andern Klon: 
— ———— Waldenſer, Juden) durch 
rte und ben Widerſtand des Klerus, namentlih 
a Sranzoni von Turin, zu brechen 
verftand. Zugleich wurden die feubalen Vorredie 
jeber Art Dane die öffentlichen Arbeiten rührig 
gefördert, von Cavour, welcher 11. Dit. 1850 ın 
das Minifterium eintrat und zuerſt Aderbau und 
Handel, 19. April 1851 auch die Finanzen über: 
nahm, der Zolltarif im freihändleriſchen Geile 
umgeitaltet und mit den meiften Staaten Curopa? 
1850—51 Handelsverträge in biefem Sinne ein⸗ 
gegangen, Die —— Rattazzis zum Praſ⸗ 
denten der Kammer gab Anlaß zu einer Miniſtet 
kriſis. D'Azeglio blieb, Cavour aber, welcher der 
äußerjten Nechten gegenüber eine Vereinigung det 
beiden Gentren anftrebte, ſchied 21. Mai 1852 aus. 
Die Agitation des Klerus gegen die Siccardilden 
Geſehe, namentlich den Entwurf über die Civilede, 
fam nun in vollen Gang. Das Minifterium 
d’Azeglio fühlte ſich diefer Lage nicht gewadien 
und nahm im Dlt. 1852 feine Entlaſſung. Aus 
der neuen Minijterkrifis ging 4. Nov, 1852 
wieberum ein liberales Miniſterium hervor umter 
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dem Borfik des Grafen Gavour, der nun bis Juli 
1859 am Staatöruder blieb. Das Minijterrum 
Cavour, deſſen Stellung durch PBarlamentsauf: 
löjung und Neuwablen, 1853, noch mehr befeftigt 
ward, ging unaufhaltiam auf der Bahn der Ne: 
jormen vorwärtd. Durch Aufhebung der meilten 
Klöter, Mai 1855, ward der Klerus bebeutend ver: 
mindert, und aus den eingezogenen Klofterfonds 
gewann man die Mittel, um die Lage der niedern 
Yandgeiftlichleit und das vernadjläffigte Volls⸗ 
iqulweien zu verbejiern. Darüber lam es zulegt 
zu einem Bruch mit der Römiſchen Kurie, und 
2%. Juli 1855 —* te Papſt Pius IX. über 
alle, die bei jener : * beteiligt ſeien, den 
groben Kirchenbann. 

Nah außen hin behauptete S., das feit 1848 bie 
nationale Tricolore beibehielt, fortwährend bie 
Stellung eines Borlämpfers der nationalen Be 
itrebungen Italiens. fto fchärfer ward der 
Gegenjas n bie öfterr, dherrſchaft im 
alien, Als nach dem ini | en Attentat in 
Nailand, 6. Febr. 1853, Öjterreich die Güter aller 
emigrierten Lombarben mit Sequeſter belegte und 
nicht einmal für ſolche, die mit ordnungsmäßiger 
Grlaubnis ausgewandert und in ©. naturalifiert 
waren, eine Ausnahme machen wollte, erhob das 
turiner Kabinett feierlich Proteft gegen diefe Ge: 
waltmaßregel und rief feinen Gefandten aus Wien 
ab, worauf aud der öjterr. Gejandte Turin ver: 
lieh, Um jo inniger 1ölop fih S. an die Welt: 
mähte an, welche S; in der Sequeiterfrage ihre 
diplomatische Unterftügung hatten angedeihen 
laſſen. Während des eng trat König 
Victor ——— IL —— es ber —* 
ttanj. gegen Rußland bei (26. Jan. 
und verpflichtete ſich, ein Armeelorps von 15000 
Nann ins Feld zu ftellen; bagegen garantierten 
die — te für die Dauer des Kriegs die In— 
tegrität des Königreichs ©., und Großbritannien 
bewilligte demfelben eine Anleihe zur Dedung ber 
Ari Die fardin. Truppen ſchifften fi 
unter General Alfonſo La Marmora in Genua, 
April 1855, nach ber Krim ein, wo fie an ber 
Shlaht bei der Tjchernaja 16. Aug. — 
Anteil nahmen. Auf dem Pariſer Friedenskongreß, 
Febr. bis April 1856, men bie ſardin. Ge: 
Jandten Graf Gavour und Marquis Billamarina 
neben den Botichaftern der europ. Großmächte 
ihren Sig ein. Dies benukte Cavour, um die 
den europ, Frieden bebrohende Lage Italiens zur 
Sprache zu bringen. Eine an die Weitmächte gerich: 
tete Rote vom 16. April führte die Notwendigkeit 
einer nationalen Bolitik für S. weiter aus. Durd) 
'vin feites Auftreten hatte ©. in ganz Guropa, bes 
\onders aber in Stalien, an Aujehen und Syms: 
vathien gewonnen. Der ital. Nationalverein, ge: 
tet von Pa Farina und Manin, machte erfolg: 
ride Propaganda für die Idee, daß Jtalien von 
der srembherrichaft nur durch Bereinigung unter 
der Dynaſtie Savoven befreit werden könne, 

einem gereisten Notenwechſel zwiſchen ©. 
und Sſterreich erfolgte März 1857 der beider: 
auge vollitändige Abbruch der diplomatischen Be: 
jiehungen, Ende Juli 1858 fanden zu Blombiöres 
wiſchen Cavour und Napoleon IL. geheime Ab: 
madungen ftatt, und zualeic wurde eine Heirat 
voihchen der älteiten Zochter Victor Emanuels, 
sungeifin Elotilde, und dem Prinzen Napoleon 
eingeleitet. Unmittelbar nach dem verhängnis: 
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vollen Neujahrsgruß Napoleons III. an ben öfterr. 
Gejandten zu Paris erllärte Victor Emanuel IL. 
in feiner Thronrebe 10, jan. 1859, «daß S. wo 

die Verträge achte, aber nicht unempfindlich b 

ben könne bei dem Schmerzensjchrei, der aus fo 
vielen Zeilen Jtaliens fi erheber. Das Plinis 
jterium —— bei dem Parlament eine Aus⸗ 
dehnung der Landwehrorganifation fowie eine neue 
Anleihe von 50 Mill. Lire, die nachher auf dem 
—— ber Nationalſubſcription zuſammengebracht 
wurde. Am 30. Jan. fand die Vermählung ber 
Brinzeffin Clotilde zu Turin ftatt, und — — 
ward der befinitive Bundesvertrag (Familienpatt 
mit Frankreich unterzeichnet. Darauf antwortete 
Öfterreih mit einer Verſtärkung feiner Truppen; 
macht in Italien. Auch S. machte fich kriegäbereit, 
und aus allen Teilen ber Dein trömten reis 
willige zu den ſardin. Fahnen. Als Großbritannien 
u vermitteln ſuchte und das turiner Kabinett aufs 
— ſeine Beſchwerdepunkte zu —— 
antwortete Cavour durch Memorandum vom 
1. März: Der Friede Italiens und die Ruhe 
Europas könnten nicht anders geſichert werben, 
als wenn Oſterreich dem Lombardiſch-Venetia— 
niſchen Königreich eine nationale Regierungsform 
bewillige und ber militaͤriſchen Oberherrſchaft, den 
Occupationen und Interventionen in Mittelitalien 
entſage. Auch follten dann bie Fürften von Tos⸗ 
cana, Mobena und Parma aufgeforbert werben, 
in ihren Landen konftitutionelle Verfaſſungen eins 
zuführen, und der Papſt, wenigitens ber Romagna 
eine abgejonderte Abminiftration unter einem 
Laienvilar zu bemwilligen. Hierauf *21* 
vor, die ital. Frage auf einem Kongreß der Groß⸗ 
mädhte zu regeln, und ber ie ward aller 
feit3 angenommen; doch Öfterreich verlangte, daß 
die Verträge von 1815 die Grundlage der Unters 
—— bleiben ſollten, was ©. ſeinerſeits ab» 
ehnte, Noch fmebten hierüber die Unterhand» 
lungen, ba ließ Öfterreich ſich zu einem aggreffiven 
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forderte, daß ©. ſogleich entwaffne und die ital. 
Freiwilligen entlaſſe. Nachdem Cavour 26. A 
eine ablehnende Antwort gegeben, überjchritt das 
öiterr. Heer 29. April 1859 die farbin. Grenze, 
Somit war ©. in der Lage, auf Grund des Defen- 
fiotraftat3 die Hilfe Napoleons ILL, in Anfprud 
nehmen zu können, 

er Krieg von 1859, den Napoleon IIL. mit dem 
Programm: «Ein freies Jtalien bis zum Abdriati: 
Meer!» begann, bildet den Wendepunlt, an dem Die 
Geſchichte des Königreichs S. in die Geſchichte Ita— 
liens (f. d.) übertritt, Cavour, Garibaldi und der 
ital, Nationalverein thaten alles, um dem Strieg 
bas — eines nicht bloß ſardiniſchen, ſondern 
eines ital. Nationalkriegs zu verleihen. In einer 
Girkularnote vom 19. Suci 1859 bezeichnete Ca— 
vour als Ziel des Kriegs geradezu die vollitändige 
Ausſchließung Öfterreihs aus der Halbinfel und 
die Herftellung eines jtarten oberital. Königreichs. 
Gleichzeitig kam e3 zu revolutionären Bewegungen 
in Toscana, Barma, Modena und der Romagna; 
die dortigen Dynajtien entflohen, und ſowohl Tos: 
cana, wie auc) das neufonjtituierte Gouvernement 
Emilia lehnten fih an S. an. Ta ſchloß Napo— 
leon III. plöglid 11. Juli mit Öfterreich den Prä- 
liminarfrieden von Billafranca, und König Victor 
Gmanuel II. mußte demjelben beitreten. Demnach 
follteS, fich mit einer Territorialvergrößerung durch 


240 


die Combarbei begnügen; dagegen follten die ver: 
triebenen Fürftenhäujer wieder eingejeht und die 
nationalen Wünfhe mit dem Scattenbild einer 
ital. Konföderation unter Teilnahme bes öjterr. 
Benetien und unter dem Ehrenpräfidium des Pap: 
fte3 abgefunden werden. Diejer Traltat machte 
anfangs einen tief niederjchlagenden Eindrud; Ca: 
vour trat 19. Juli vom jardin. Staatsruber zurüd, 
und La Marmora bildete ein neues Kabinett. Die 
fardin. Kommifjarien und Truppen mußten aus 
den infurgierten Staaten Mittelitaliens zurüdberu: 
fen werden. Aber die VBoltsbewegung in Mittel: 
italien ging nichtsdeſtoweniger unaufhaltiam vor: 
wärt3 und wurde noch mehr ermutigt durch das 
Auftreten des turiner Kabinetts, das in feinen 
Memorandum vom 28, Sept. die Wiedereiniehung 
der vertriebenen Fürjtenhäufer für unmöglid er: 
Härte und auf dem Friedenslongreß zu Zürid) jede 
Beteiligung an diefen Neftaurationen, fowie an 
den Konföderationsplänen ablehnte, Der defini: 
tive Friede von Züri, 10. Nov. 1859, der die 
Brältminarien von Billafranca beftätigte, erwies 
I unter diefen Umftänden fofort als ein toter 
uchſtabe. Cavour trat 20. an. 1860 wieder an 
die Spipe des ſardin. Kabinetts und lonnte nun: 
mehr jeine Annerionspolitit ungehindert zu Ende 
führen, Bon Großbritannien wurde er dabei aufs 
entſchiedenſte begünjtigt; Napoleon ILL aber lieh 
ſich für feine Zuftimmung einen boyen Preis Buhl 
indem König Victor Emanuel II., in Gemä — 
früherer Verabredung, durch den Zuriner Traltat 
vom 24. März 1860 Savoyen und den größten 
Teil der Provinz Nizza an Frankreich abtreten 
mußte. Infolge davon ging aud das Fürftentum 
Monaco unter das Proteltorat Frankreichs über. 
Dagegen wurden Emilia und Toscana, nachdem 
eine allgemeine Vollsabſtimmung 11. und 12. März 
fih mit ungeheuerer Majorität für die Annerion 
ausgeiproden hatte, durch die Delrete vom 18, 
und 22. März 1860 dem Hönigreid ©. einverleibt. 
Somit hatte die jardin. Monardie ſich in ein 
ftarfes oberital. Königreich umgeftaltet. Die Bro: 
tejte der vertriebenen Fürftenhäufer blieben wir: 
dungslos. Anbererjeit3 waren die Bemühungen 
dee turiner Hofs, ſich mit Nom zu vergleichen, ohne 
Erfolg. Bapit Pius IX. hatte ſchon Ende Sept. 
1859 die diplomatischen Beziehungen mit ©. ab: 
— und forderte die — —— der abge: 
allenen Romagna, Weder die Ratſchläge Na: 
poleons III., noch die Briefe Victor Emanuels II. 
vom 6. Febr. und 20. März 1860 fanden in Nom 
Gehör. Pius IX. gab auf beide Briefe ftreng ab: 
mweijende Untworten und ließ nicht nur gegen die 
Einverleibung der Romagna diplomatiſchen Proteit 
erheben (19. rl fondern er fprad au als 
Dberhaupt der lath. Kirche (26. März) gegen alle, 
melde diefe Uiurpation begangen, veranlaßt oder 
billigt hätten, die große Erfonmunilation aus. 
3 am 2, April neueröfinete fardin, Parlament, 
wo zum eriten mal die Vertreter der Yombarbei, 
Gmilia und Toscana erihienen, genehmigte fait 
einftimnig die vollzogenen Annerionen. Gegen die 
Abtretung von Nizza proteftierte Garibaldi, als 
Eingeborener und Abgeordneter diefer Stadt. Um 
ben einflubreichen Patrioten anderweitig zu_ be: 
häjtigen, ließ die ſardin. Regierung ihm freie 
Du eine Expedition zur Unterftügung der aufs 
ändifchen Sicilianer auszurtiten, welche 6. Mai 
von Genua nad) Marfala abfegelte. Tas Parla— 
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ment genehmigte bann auch die inzwischen durd al; 
gemeine Vollsabftimmung janktionierte Abtretung 
von Savoyen und Nizza, worauf der formlich 
Ceſſions ver 11. Juni 1860 volkgogen wurde, 
n ben nädjften Monaten wandie ſich die allas 
meine Aufmerkianteit faft ausſchließlich den Cr: 
eigniffen in Unteritalien zu, mo das Königreid) bei: 
der Sicilien (f. d.) unter dem Angriff Garibaldis 
zu enbrad, Auf die Nellamationen des neu; 
olit. Gejandten ertlärte Cavour 26. Mai 1860, 
aß die ſardin. Regierung der Grpedition Gari: 
baldis volllommen frenıd fei und dieſelbe auf die 
förmlichite Weiſe mißbillige, ließ aber der ital. At 
tionspartei, welde von Genua aus immer nen 
Verftärtungen nad) Sicilien abfdidte, freie Hand. 
Als aber Garibaldi auch in Neapel eingog un 
Miene machte, in den Kirchenjtaat einzurüden, trat 
die ſardin. —— aus der bisherigen Zuräd: 
haltung heraus und beſchloß auch Unteritalien ur 
ter ihre Herrichaft zu nehmen, in ber Veloramis, 
jonft den leitenden Einfluß auf der Halbinjel ju 
verlieren, Am 11. Sept. rüdte das jardin. Hex 
in den Kirchenjtaat ein; die päpftl. Truppen wur: 
den 18. Sept. bei Caſtelſidardo entſcheidend |. 
fchlagen und der A mußte 29. Sept. in In 
cona kapitulieren. Umbrien und die Marten pre 
Hamierten die fardin. Herrichaft, während in dem 
fog. Patrimonium Petri die päpftl. Autorität durd 
die franz. Befagung von Nom aufrecht erhalien 
blieb. Am 9. Oft. überfchritten die jardin. Irup 
pen bie ig Fr Neapels, wo Garibaldi ſich jr 
willig den König Victor Emanuel unterordnete. 
Die thatfählic vollendete Annerion ward überel 
durch eine allgemeine Volksabſtimmung fanttie: 
niert, welche im Königreich beider Sicilien 21. Olt, 
im rg taat 4. bis 5. Nov. ftattfand. Es ſtimm— 
ten in Neapel 1310266 dafür und 10102 dagegen, 
in Gicilien 432054 dafür und 667 dagegen, In 
Umbrien 97075 mit Ja und 380 mit Nein, in den 
Marten 133783 Ja und 1212 Nein. Rachdem 
beide Kammern des fardin. Parlaments ſchon im 
voraus (11. und 16. Dft.) ihre Zuftinumung zu den 
neuen Annerionen gegeben, erfolgten 17. De. 
1860 bie vier königl. Tetrete, welche alle dieſe uns 
terital. Provinzen dem Königreich ©. einverleibten. 
Am 18, Febr, 1861 wurde das erſte ital. Parla: 
ment in Zurin eröffnet und König Bictor Ema: 
nuel II. nahm mit Zuftimmung desjelben durd 
das Gefeh vom 17. März 1861 den Titel «König 
von Italien» an, (5. Stalien.) 
gitteratur. Cibrario, «Storia della monarchia 
di Savoia» (3 Bde. Turin 1840—47) ; berfelbe, «Un- 
- e progresso delle istituzioni della monarchis 
i Savoia» (2 Bde., Turin 1840—47); Gallenga, 
«Storia del Piemonte» (2 Bde., Turin 1856); Brof⸗ 
ferio, «Storia di Piemonte» (Turin 1852 fa: 
Galliani d’Agliano, «Memorie storiche sulla 
guerra di Piemonte dal 1741 al 1747» (Turin 
1810); Ricotti, «Storia della monarchia Piemon- 
tese» (6 Bbe., Flor. 1861 fg.); Biandi, «Storia 
della monarchia Piemontese dal 1773 sino 8 
1861» (Bd. 1, Turin 1877); Beauchamp, allistoire 
de la rövolution en Pi&mont» (Par, 1821); Santa: 
Rofa, «De la rövolution pi&montaise» (Par. 182); 
«Memorie e osservazioni sulla guerra dell’ in- 
dependenza d’Italia» (Turin ** «Bericht des 
diterr. Generalſtabes über den Feldzug von 1843» 
Bde., Wien 1850); Manno und —22 «Bi- 
bliografia storica degli stati della monarchia di 
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Saroia» (Turin 1834 fa.). Über die Geographie 
und Statiſtik handeln: Bartolomeis, «Notizie to- 
pografiche e statistiche degli stati sardi» (3 Bde., 
Zurin 1840—47); Cafalis, «Dizionario geogra- 
fico-storico-statistico-commerciale degli stati di 
re di Sardegua» (Bd. 1—21, Turin 1843—51); 
Stefani, «Dizionario geografico-statistico degli 
stati sardi» (Tur. 1855). 

Sardo, Stadt auf Sardinien, [.Caftel Sardo. 

Sardonagruppe heißt bei B. Etuber ber öſt— 
lid) vom Panixerpaß gelegene Teil der Glarner: 
alyen (1. Alpen 21). Den Kern der Gruppe bildet 
das Mafiiv des Sardonagletſchers an der Grenze 
der ſchweiz. Kantone Graubünden, Glarus und St. 
Gallen, in welchem der Piz Seynes zu 3102 und 
der Eaurenitod zu 3054 m über dem Meere an: 
tetgen. Weiter öſtlich fulminiert die Gruppe mit 
den Ringeljpik (3249 m) zwischen dem Vorderrhein: 
thal und dem Calfeuſerthal. 

Sardoniſches Lachen (Sardonius risus) hieß 
bei den Alten das höhniſche, grimmige Lachen des 
Jornigen oder das des Verzweifelten. Es wird 
ihon bei den Alten verſchieden erklärt; teild wird 
das Wort « Sardaniich» geichrieben und etymo— 
logiſch als ein zäbnefletichendes, griniendes Lachen 
gedeutet, oder man leitet e8 entweder direlt ab von 
dem Brauche der femit. Molochopfer (ſ. Moloch) 
oder von dem Refler diefer Opfer in der Sage von 
den ehernen Rieſen Talos, der die nad) Kreta Ber: 
Ihlagenen in feinen Armen verbrennen ließ, oder 
endlich fol das Sardoniſche Lachen von einem auf 
Sardinien wachſenden giftigen Kraute (Sardonia 
herba bei Virgil) den Namen erhalten haben, deſſen 
Genuß ein ſolches Lachen zur Folge hatte, Zuerſt 
lommt der Ausdruck vor in der «Ddyfieer (XX, 301 
2. Bol. Merdlin, «Die Talosjage und das 
Sardoniſche Fachen» (Petersb. 1851). 

Eardonyg, Abänderungen de3 gemeinen Kar: 
neol (f. d.), welche weiß und rot geftreift und unter 
allen am meiften geihäßt find. Bon den Alten 
wurde er zu gejchnittenen Steinen, vorzüglid zu 
vertieften Gemmen (Intaglios) gebraudt. Er iſt 
etwad weniger hart als der Onyr (f. d.), fpringt 
nicht fo fehr aus und iſt leichter zu fchleifen. 
‚Sardon (Rictorien), namhafter franz. Theater: 
ihrer, geb. 7. Eept. 1831 zu Yaris, ſtudierte an: 
fang Medizin, dann Geſchichte und Xitteratur. 
Vie Belanntfchaft mit der Dejazet veranlafte ihn 
ju dramatiicher Schriftitellerei und verhalf ihm zu 
um fo jhnellerm Auftommen, als diefe berühnnte 
Shaufpielerin nicht bloß ihr eigenes Theater zur 
Verfügung ftellte, fondern aud in feinen eriten 
Stüden «Monsieur Garat» und «Les pres Saint- 
Gervais» (1860) die Hauptrollen fpielte. S.s Nuf 
war damit fofort begründet, und feine fruchtbare 
seder lieferte feitdem für verſchiedene parifer Büh— 
nen, befonders für das Gymnafe und Baubdeville, 
eine beträchtliche —— Komödien und Dramen, 
die größtenteils eine glänzende Aufnahme fanden. 

on feinen Arbeiten End zu nennen: «Les pattes 
de mouche» (in Deutſchland befannt unter dem 
Titel «Der legte Brief»), «Les ganaches», «Nos 
ıntimes», « Les vieux gargons», «Nos bons villa- 
geois», «La famille Benoiton» (1861 —66), «Sera- 
phines, «Patrie», ein patriotiich:hiftor. Drama, 
«La maison neuve», «Andrea», «kernande», «Ra- 
bagas>, ein antirepublilanifch:polit.:hijtor. Quftipiel 
(1872), «L’oncle Sam» (1873), «Les merveuil- 
leuses», «La haine» (1874), « Ferreol» (1875), 

Gonverjationd-Leriton. 13, Aufl, XIV. 
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«Dora» (1877), «Les bourgeois de Pont-Arcy s 
(1878), «Daniel Rochat» (1880), «Divorgons » 
(1880), «Odette» (1881), «Fedora» (1883), «The6o- 
dora» (1885). ©. hat auch eine Anzahl Operetten- 
terte verfaßt, zu denen Offenbach und andere Kom: 
poniften die Mufit lieferten. Auch hat er einige 
Novellen gejchrieben, 5. B. «La perle noire», ©.8 
eigentümliches Verfahren bei der Kompoſition fei: 
ner Bühnenftüde iſt fait überall das gleiche, und 
wenn aud) des eigentlich poetiihen Wertes ent: 
behrend, doch immer ejfeltvoll und Spannend. Im 
Grunde genommen find S.s Komödien nichts als 
Baudevilles mit Dramen: oder Melodramenanhäng: 
ſeln, die nicht weientlicy dazu gehören, aber bunt 
reich und wirkungsvoll damit verbunden find. Sein 
Dialog ift gewandt und witzig, die Charattere find 
nicht — aber praͤgnante Typen. Mit 
vielem Bedacht ſorgt S. für die ſceniſche Anord— 
nung und legt große Wichtigleit auf tadelloſe Treue 
ber Zeit: und Ortsfarbe, auf archäol. Genauigkeit 
der Deforation, ſowie auf alles zur hiſtor. Treue 
gehörige Beiwert. Seit 7. uni 1877 ift S. Mit: 
olied der grangdfiihen Alademie. Bal. die Cha: 
rakteriftit S.s in Gottſchalls « Porträts und Stu: 
dien» (Bd. 4, Lpʒ. 1871). 

Sardöum mare (Sardonicum mare), bei den 
Alten Name des zwiichen Sardinien und den Ba: 
learen gelegenen Teils des Mittelmeers, 

Sardſchu, Nebenfluß des Ganges, f. Gogra. 

Sarefichan, |. Serafſchan. 

Sarepta (Zarphat), Küftenftadt im alten 
Thönizien, zwiſchen Tyrus und Sidon, beim heu« 
tigen Earäfend, befannt durch den Aufenthalt des 
een Glias bei einer Witwe dafelbft. 

arepta, leden im Kreife Zarizyn des ruff. 
Gouvernements Saratow, an der Sarpa, welde 
1 km von bier in die Wolga mündet, wurde 1765 
von Herrnhutern angelegt und von Katharina II. 
mit Ländereien und bedeutenden Privilegien (freie 
tirchlich bürgerliche Verwaltung, eigene Civilge: 
richtöbarleit, Freiheit vom Militärdienft, von Ein: 
quartierung und Handeldabgaben u, |. m.) ver: 
fehen , von denen die Militär: und Abgabenfreiheit 
dur Ulas vom 18, Juni 1877 aufachoben wor: 
den find, Die Ländereien der Kolonie find auf 
190 qkm angewadfen; die Zahl der Ginwohner 
beträgt (1883) 5647 , worunter 347 Mitglieder der 
Brüdergenteine, weldye zwei große —— eine Senf⸗ 
äther- und eine Balfamfabrıf unterhalten. Die bes 
nachbarte Bitterwafjerquelle, früher der berühm: 
tefte Gejundbrunnen Nußlands, den Kalmüden 
unter dem Namen «Heiliger Brunnen» befannt, 
1770 von Wier gefaßt und zu Ehren ber Raiferin 
Katharina II. »Satharinenbrunnen» genannt, wird 
nod) innmer von Kranlken beſucht. Val. Glitſch, «Ge: 
ſchichte der Brüdergemeine 5.» (Nisky 1865). 

Sargand, Städtchen mit (1880) 942 meift kath. 
E. Hauptort des gleihnamigen Bezirks (518 qkm, 
18032 €.) des ſchweiz. Kantons Et. Gallen, liegt 
485 m über den Meere, 7 km norbweitlih von 
Ragaz, am Südfuß des Gonzen, befigt eine Pfarr: 
firde und eine alte hochgelegene Burg ber den 
von S., weldye 1483—1798 Sih der eidgenöffifchen 
Landvogte der «Gemeinen Herridaft 6.» war, und 
ift Anotenpunft der Bahnlinien Rorfchad: Chur 
und S..Napperswyl-Zürid. , 

Eargaffomeer heißt ein zwiſchen ben Canari: 
chen und weſtind. Inſeln gelegener Teil des At: 

| Tantifchen Oceans, in weldem eine große Maſſe 


16 
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ſchwimmenden Seetangs ſich vorfindet. —— iſt 
der portug. Rame für Tang(ſ. d.). Schon alte Schrift⸗ 
ſteller erwähnen dieſe Krautwieſen des Dceans, jo 
Scylar, Theophraſt und Ariſtoteles. Die eriten 
beitimmtern Nadrichten darüber enthält aber das 
Schiffsbuch ded Columbus, der 16. Sept. 1492 die 
Fucusbänfe erreichte und einen großen Zeil jeiner 
Fahrt nad) den Bahama-njeln durch fie fortſetzte, 


Sargassum 


wie es heißt zur nicht geringen Beunrubigung feiner 
zagbaften Leute. Die Grenzen der atlantiſchen 
Zang :Anjammlungen find die Barallelen von 16 
und 38° nördl. Br. und die Meridiane von 30 und 
81° weitl. 2. von Baris, doch wird zwiichen 41 und 
47° weitl. 2. gewöhnlich, jehr wenig Tang beobad: 
tet, ſodaß fi die Anfammlungen in zwei grobe 
Bänke ſcheiden. Ginzelne zeritreute Majjen trifft 
man auch auberhalb der genannten Grenzen, na: 
mentlid im Karaibiſchen Meere. Ühnliche Tang- 
Anjammlungen gibt es im Großen Drean nörblich 
von den Sandwichinſeln, jowie im Süden des At: 
lantifhen und Indiſchen Dceans in einem langen 
Streifen, der von den Falklandinſeln bis weit über 
die Kergueleninfeln fi eritvedt. Der Tang des 
S. iſt ausschließlich das Sargassum bacciferum 
Ag., eine Alge, die einem Heinen, vielfach veräjtel: 
ten Strauche mit zolllangen, ſcharf gezähnten 
Blättern und Heinen, erbiengroßen Beeren (den 


it nah Schleiden («Das Meer», Berl. 1867) wahr: 
ſcheinlich die Nordfüjte von Südamerifa, von wo 
der Golfitrom die dur Stürme und Wellen von 
Boden abgerijjenen zen mit fortträgt, um fie 
im großen atlantijchen Wirbel abzujegen. Durd) 
die Schwimmblafen erhalten fie fich auf der Ober: 
fläche, wachſen munter fort, da fie von der Wurzel 
unabhängig find, und bilden fo die friichen ſchwim— 
menden Wieſen (Praderias da yerva des Dviedo). 
In dem ©. ſelbſt ordnen ſich die Pilanzenbüjchel 
immer in ziemlich regelmäßigen Reihen nad) der 
Richtung des Windes, Sie find häufig fo dicht ne: 
drängt, daß fie die Segelgeſchwindigkeit wejentlich 
vermindern, Kapitän Leps beitritt die auch früher 


von Rennell ausgejprochene Anficht, daß das ©. | 


der Sammelplag der Algen jei, welche der Golf: 
ſtrom bei jeinem Austritt aus dem Merifaniichen 
Meerbufen mit ſich führt. Derfelbe nahm vielmehr 
an, daß es die Quelle jei, von welcher die zeritreu: 
ten Tangmaſſen herfämen, denen man im Antillen: 
meere, im Merifanifchen Meerbufen und im Golf: 
Itrome begegnet. Auch Irminger glaubt, daß die 
im nörbl. Teile de3 Antillenmeers vortommenden 
Zangmafjen aus dem S. durd Strömung und 
Nordoitpafjat dorthin gelangen; die füdlicher bei 
Las Rocas und bis gegen den 14.° nördl. Br. im 
Antillenmeer angetroffenen Maſſen aber ſtammen 
nad) ihm aus füdlichern Breiten und werden ſchließ⸗ 
lid) durch den Golfitrom dem S. zugeführt. Daß 
die großen Tang-Anjanımlungen im ganzen inınter 
denjelben Raum einnahmen, daß insbejondere das 
atlantijche S. noch heute diejelben Grenzen hat wie 
zur Zeit des Columbus, ijt durch die Strömungen 
und Winde bedingt. 

Sargassum 4Ag., Algengattung aus der Fa- | 
milie der Fucaceen. Man kennt gegen 100 Arten, | 
von denen vier in den curop. Meeren vorlommen. | 
Es find Algen mit ftielrundem , reich verziweigtem 
Ihallus, mit deutlich differenzierten Blättern, deren 
Formen an diejenigen pl Phanerogamen er: 
Innern; außerdem trägt der Thallus an —— | 


Schwimmblaſen) gleicht. Seine eigentliche Heimat 
| 
| 
| 


— Sarkode 


Stielchen beerenartige Lufträume, die als Schwinm. 
organe dienen. Die Fruchtſtände, welche die An 
theridien und Doyonien enthalten, treten in Form 
befonderer Eleinerer Zweige zwiichen den Blättern 
auf, (Bol. Tafel: Algen, Fig.9.) Die befannteite 
und wictigite Art ijt S, bacciferum Ag., die in den 
wärmern Meeren eine jehr ausgedehnte Verbreitung 
bejist und ſowohl im Atlantiihen, wie aud im u 
diichen und Stillen Deean vorfommt. Sie bildet 
den hauptſächlichſten Beitanbteil des fog. Sar: 
gaſſomeers, das in den genannten Meeren, bejon: 
ders im Atlantiihen Ocean, außerordentlich grobe 
Flächen einnimmt und aus einem dichten Gemitr 
der reich verzweigten .. beiteht, zwiichen welden 
ſowohl andere Heinere Algen aus verfchiedenen ja: 
milien, als auch zahlreiche Heinere Seetiere leben. 
(Näheres ſ. unter Sargaffomeer.) 

Sargon (ajiyr. Sar-kin oder Sar-kayan), iſt der 
Name zweier aſſyr. Könige, von denen der erſte 
gegen 3800 v. Chr. regierte, 3200 Jahre vor dem 
König Nabonid, Na) der in den Keiljchriften er: 
haltenen Sage wurde er wie Moſes von jeiner 
Mutter auf dem Fluſſe ausgefekt , von Landleuten 
erzogen, machte fich zum König, beherrichte Ghaldin 
bis jogar über Elam und die Inſel Tylos hinaus. 
Er war wie fein Sohn Naram:Sin, von bem wir 
noch Inſchriften haben, der Begründer der Madıt 
der Semiten, und galt bei diejen als einer ber äl: 
teiten Bertreter der Wiſſenſchaft und Bildung 
Seinen Namen nahm an 

SargonII., oder der Spätere, ein angeblid 
aus königl. Geſchlecht jtamımender Ufurpator, deiien 
früherer Name unbefannt iſt, einer der bedeutend 
jten aſſyr. Könige, nur einmal in der Bibel (je 
jaias 20, ı) gelegentlich genannt; er folgte genen 
721 v. Chr. feinem erg Salmanaflar um 
vollendete die von lekterm begonnene Belagerung 
Samariad durch die Einnahme der Stadt, E 
breitete die Herrichaft Ninives bis nach Kleinaſien 
aus, überzog Phönizien mit Krieg, landete in Gy: 
pern, wo er eine jet in Berlin aufbewahrte Stel: 
zurüdließ, empfing Tribute der Araber und Ca: 
bäer und fchlug den Üthiopier Sabako bei Raphin. 
ach der Bezwingung des haldäiichen Königs De 
rodachbaladan eroberte er Babylon (709), wurde 
aber 704 ermordet. Unter feiner Regierung (712) 
endete der von ihm erwähnte Mondcyllus von 
1805 Jahren, Im folgte jein Sohn Sanberis 
(ſ. d.). S., aus königl. Geſchlecht, ſcheint Sal 
manaſſar entthront zu haben. Gr gründete die 
legte afiyr. Dymaftie, die mit Ninive gegen 605 
endete. S. war der Erbauer von Khorſabad (Dur: 
Sarlin), deſſen Entdedung durch Botta 1843 die 
bi! dabin unbefannte afiyr.:babylon. Kultur wie 
der zu Tage förderte. 

Sri, Hauptitadt von Maſanderan (j. d.). 

Sarifia, die etwa 5 m lange Stoßlanze der 
macedon. Hopliten und leichten Reiter; lehtere 
bieben danach Sariffapboren. — 

Sarifn, Fluß in Ruſſiſch-Centralaſien, Diftrilt 
Akmolinsk, mündet in einen Heinen See. 
Sarf, eine der Normanniſchen Injeln, ſ. Serl. 
Sarfadmus (grch.), bitterer Hohn, beihender 
pott. (j. unter Aſow. 
Sarfel, mittelalterliher Handelspla am Don, 
Sarfocele (grch., Fleiſchbruch), die kranlhafte 
Verhärtung der Hoden, insbeſondere die ſyphilitiſche 
und iuberkulöſe Hodengeſchwulſt. 

Sarkode, j. Protoplasma. 
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Sarfolemma (grch.), die bindegewebige Hülle | der Darftellung. Vgl. Mak und Duhn, «Antike 
der Mustelfafern. (S.Musteln) .| Bildwerle in Rom» (Bd, 2, Lpz. 1881). Eine voll: 

Sarköm (arh.), Fleiſchgeſchwulſt, nennt | ftändige Bublilation der antiten S. wird im Auf: 
man eine trankhafte, geichwulitförmige, fleiichige | trage des Deutſchen Archäol. —— zu Nom vor: 
Neubildung, welche den Übergang von den gut: | bereitet. Auch die ältejten Chrijten behielten dieſe 
artigen Geichmüljten (f. d.) bildet und ſich durch Sitte bei, nur daß fie anjtatt Scenen der heid— 
einen außerordentlihen Reichtum an rundliden niſchen Mythologie Darftellungen aus dem Alten 
oder fpindelförmigen, in eine jchleimige Zwiſchen- und Neuen Teſtament zur Verzierung ihrer ©. 
jubitanz eingebetteten Zellen auszeichnet. Die ©., | wählten. Auch in der mittelalterlihen und der 
welche früber meift mit zum Krebs (j. d.) gezählt | neuern Kunft findet die Sarlophagform oft An: 
wurden, finden fih vorwiegend als weiche, um: | wendung (bedeutendjte Sammlung im Lateran: 
ihriebene Gejhmwüljte unter der Haut und den | mufeum zu Rom). 
Musteln, im fen: und Knochengewebe, wachſen Sarlat, Hauptitabt eines Arrondiffement3 im 
entweder fehr langſam oder erreichen jchnell eine | franz. Depart. Dorbogne, an der Euze, einem 
enorme Größe und find in diefem Fall möglichft | rechtsfeitigen Zufluß der Dordogne, Station ber 
früh und vollftändig durch Operation zu entfernen. | Linien Ze Buifjon:S. und S.:Cazoules der Orleans: 

Sarkophag ijt die jpätere gried.:röm. Bezeich: | bahn, zählt (1881) 4054 (Gemeinde 6457) E., iſt 
nung für einen Steinjarg zur Bejtattung der nicht | Siß eines Handelstribunals und hat eine aus dem 
verbrannten Leichname, entnommen eg re 11. und 12, Jahrh. ftammende Kathedrale, ein 
Benennung einer am beiten bei Afjos in Miyfien | geijtlihes Seminar, Bergbau auf Eifen, Kupfer 
brehenden Kaltjteinart, welche die hineingelegten | und Steinkohlen und Handel mit Rußöl. ©., mittel: 
Leihen ſchnell verzehrte, als caupxopayss Aldos, | lat. Sarlatum, war 1322—1790 Biſchofsſih. 
d. i, fleiichverzehrender Stein. Die Anwendung | Sarmaten, bei den Griehen Sauromaten 
von Steinfärgen überhaupt finden wir jhon in den | genannt, erſcheinen zuerjt bei Herodot und Hippo: 
Zeiten des fog. Alten Reichs in Agypten, wie } B. krates als einzelnes Volk fog. ſtythiſchen Stam: 
der in der dritter Pyramide von Gizeh gefundene | mes, damals noch öjtlih vom Don, Später über: 
5. des Hönigs Mencheres (Myferinos) zeigt, dann | fchritten fie den Don, bedrängten ſeit Aleranders 
bei Hleinafiat. Böltern, wie bei den Phöniziern und | d. Gr. Zeit die ſtythiſchen Stoloten und die griech. 
Lyliern. Bei den Gtrudfern waren fehr gebräudh: | Kolonien im Norden. des Schwarzen Meers und 
lid S. aus Tuffftein, aus Alabafter oder aus ge: | wurden dann dem Mithradates d. Gr. von Bontus 
branntem Thon mit Reliefs an der Vorberfeite | unterthänig. Nach der liberwältigung der Sto: 
und den Figuren der Berftorbenen auf dem Dedel | loten wird der Name der Skythen durch den ihrigen 
verziert, Die auf griech. Boden gefundenen ©. | im Weiten (d. b. in einem großen Zeile des heu: 
—* ſich großenteils durch ſtreng architekltoni- tigen europ. Rußland und Polens) verdrängt und 
Ihen Aufbau und Vortrefflichkeit des plaſtiſchen auf die aſiat. Völter (nach der Meinung der Alten 
Schmuds aus. Bei den Römern finden fid, ©. | ihnen) gleihen Stammes bejhränft. ©. ſchweiften 
aus republifanischer und früher Kaiſerzeit ** zu des Auguſtus Zeit bis an die Donaumündungen, 
jelten, da in diefen Epochen die Berbrennung durch: | und zwiſchen dieſen und dem Don wohnte nachher 
weg üblih, das Begraben der Leihen nur von ein: | der eine ihrer Hauptitämme, die R Brelanı n, die 
zelnen vornehmen Geſchlechtern, wie ben Gornelii, | 69 und 70 n. Chr. aus Möfien, dann duxch Hadrian 
beibehalten war (doriicher S. des 2. Cornelius | 117/118 aus Dalien, wo fie eingefallen waren, 
Scipio Barbatus, Konjul 298 v. Chr., im Bati- | vertrieben wurden und deren Name endlid im 
fan). Seit dent 2. Jahrh. n. Chr. beginnt jodann | 5. Jahrh. unter den Goten und Hunnen zurüdtritt; 
das Begraben wieder in Aufnahme zu lommen: | doch werden fie bei Cedrenus nod im 11. Jahrh. er: 
aus bieer Periode ftammt die überwiegende Majie | wähnt. Ein anderer farmatifher Stamm, die 
antiler S., von denen jede größere Altertums: | Jazygen, ging vom Schwarzen Meer ber durch 
ſammlung Gremplare aufm Das Material ift | die Karpaten und breitete fich in der eriten Hälfte 
meiſt Marmor — arkophage, wie die der des 1. Jahrh. n. Chr. zwiſchen der Donau und 
beil, Helena und der Konſtantia, Gemahlin und | Theiß aus. Mit ihren weſtl. Nachbarn, den ger: 
Tochter Konſtantins d. Gr., jeht ım Vatikan, find | man, Quaden, verbunden, kämpften fie gegen Do: 
wegen der ſchwierigen Bearbeitung de3 Materials | mitian und Marc Aurel und jpäter, und vermitites 
ungemein kojtbar; Thonjarfophage meift für arme | ten wiederholt das benachbarte röm. Pannonien. 
Leute beitimmt und ganz ſchmucklos), die Form | Für dieje Jazygen wendeten die Römer vorzugs— 
oblong, rechtedig oder mit abgerundeten Schmal: | weije den Namen ©., ſelbſt im Gegenſaß gegen Die 
jaten. Vorder: und Schmaljeiten find meiſt mit | Rorolanen an, und jpäterhin jchwindet der Name 
Reliefs gef hmüdt, die entweder rein ornamental | Jazygen gegen den der S. Wiederum aber werden 
And, oder Genrebilder (aus dem täglihen Leben: | unter dem lektern jehr häufig in weiterm Umfange 
Geburt, Erziehung, Jagd, Krieg, Heirat, Tod; | nicht bloß die eigentlihen S., fondern auch Völker 
mytholog.: Groten Nereiden, bachische Scenen), | andern Stammes begriffen, welche nörblid von 
oder Scenen aus der Götter: und Heroenmythe | ihnen das Flachland bewohnten, wie denn Ptole: 
sum Gegenitand haben. Unter letztern bevorzugt | mäo3 den Namen Sarmatien, das fi als euro: 
man Sagen, die ſich vi die Bergänglichfeit des | päifches bei ihm von Germanien und Dakien bis 
Lebens, die Eriftenz nad) dem Tode re (Ado: | zum Don, als afiatijches von da bis zur Wolga 
nis, Endymion, Phaethon, Alteftis, Meleager), oder | eritredt, im Norden bis zum Baltiſchen Meere aus: 
jolhe, die allgemein bekannt und beliebt waren dehnt. Nachden die Bandalen das linfe Donau: 
(Medea, troifcher und theban. Sagenkreis). Auch | Ufer verlafjen hatten, wurden die jazygiichen S. die 
unter den römifchen S. find viele dur ihren | alleinigen Herren im —— den Qua: 
Aunftwert hervorragende Stüde, bei der ya den im Weiten und den Meftgoten im Südoſten. 
freilich überwiegt das Intereſſe am Gegenitande | Nach der Niederlage der Hunnen, von denen auch 
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die S. unterworfen waren, erhielt ein Teil Eite 
in Illyrien, die andern verbündeten fich 470 mit 
Sueven und Scyren gegen ‚die Ditgoten, wurden 
aber nachher von Theodorich geidlagen. Tann 
werden fie nody mit den Gepiden 488 und fpäter 
unter den Scharen, die fich den Longobarden an: 
fchloffen, genannt. Die Zurüdgebliebenen ver: 
ſchwinden unter den Avaren, und die fpätern fu: 
maniſchen Jazygen ftehen mit ihnen in feiner Ver: 
bindung. Lie S. Jahren eine nomadifche Lebens: 
weile, waren räuberijd und kriegeriſch, vortreii: 
liche Reiter und Bogenihüsen. Wahrjcheinlich ge: 
hörten fie der medo:perf. Völlergruppe an. 

Sarmentum, Schößling, die oberirdiſchen 
Ausläufer vieler Pflanzen, 3. B. der Erdbeere. 

germigegekaln, in Domitians und Trajans 
Zeit die Hauptitadt des großen datifchen Reichs 
de3 Königs Decebalus, lag in einen Thalwintel, in 
dem reizenden Hatszeger Thal, im Südweſten des 
fiebenbürg. Gebirgälandes, unweit von dem Ein: 

ange des Hauptpafies durd die weitl. Berg: 
etten, des jeht jog. «Cijernen Thores». Nach der 
Eroberung des ganzen Landes durch die Römer 
(107 n. Ehr.) wurde ©. als röm. Kolonie «Colonia 
Dacica» oder «Colonia Ulpia Trajana Augusta» 
die Hauptftadt der Provinz Dakien; das ausge: 
dehnte Nuinenfeld bei dem gegenwärtig durd) zwölf 
walach. Dörfer befekten alten Stabtboden nennen 
die Numänen jet Gradifchtje, die Magyaren 
dagegen Bärbely. 

Sarne, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Poſen, Kreis Kröben, zählt (1885) 1940 E. und 
hat eine evang. und eine kath, Pfarrlirche und be: 
deutenden Viehhandel. 

Saruen, Hauptort des ſchweiz. Kantons Unter: 
walden ob dem Wald, liegt 471 m über dem Deere, 
18 km ſüdſüdweſtlich von Luzern an der Brünig— 
ftraße beim Ausfluß der Aa aus dem lieblichen 
Sarnerjee (7,4 qkm), beſiht eine ſchöne Pfarrkirche, 
zwei Klöfter, ein Spital und Armenhaus, ein 
Waifenhaus, ein Kollegium (Brogymnafium), ein 
Rathaus und ein Zeughaus und zählt (1880) 4039 
meift fath. E. Der Hügel Landenberg (494 m), 
auf dem ie die Burg S., der Sage nad) einft 
Sit des habsburgiſchen Landvogts Yandenberg, 
ftand, dient feit 1646 als Verſammlungsort der 
Landsgemeinde von Obwalden; 3 km füdlich von 
dem Flecken liegt am rechten Ufer de3 Sarnerfees 
das Dorf Sachſeln mit 1709 E. und einer 1663 
erbauten ftattlidhen Kirche, in der die Gebeine des 
Einfieblers Nitolaus von der Flüe ruhen; 2,5 km 
öftli von ©. liegt am Cingang des Melchthals 
das gemwerbfleißige Dorf Kerns, das mit dem 
Melchthal eine Gemeinde von 2500 E. bildet. 

Sarnes, Hautkrantheit, ſ. Framböſie. 

‚Sarnia (Port Sarnia), Stadt in der Pro: 
vinz Ontario des Dominion of Canada, öjtlich am 
&St.:Clair: River, nahe feiner un aus 
dem Huronfee, zäblt (1881) 3874 E. und verbindet 
die Stadt Port Huron im Staate Michigan der 
Union fowohl über Pondon und Hamilton ala auch 
über Stratford und Guelph mit Toronto, Montreal 
u. f. w. dur Eiſenbahn. 

Sarnica, Städtdien am Iſeoſee (f. d.). 

Sarno, Stadt in der ital. Provinz und im Be: 
irk Salerno, an den Quellen de3 Sarno (Sarnus), 

er zwiſchen Torre dell’ Annunciata und Gajtella: 
mare in den Golf von Neapel mündet, Station der 
Eiſenbahn Nenpel:Avellino, ift Biihofsfik, zählt 
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(1881) 16912 €. und hat zehn Kirchen, darunter 
die Kathedrale von 1625, Wein: und Sibau, Sei⸗ 
denzucht, Papiermühlen, Eiſen- und Hupferhäm: 
mer, Shwefel: und eiſenhaltige Mineralquellen. S., 
mittellat. Saruum, war ſeit dem 6. Jahrh. in den 
Händen ber Yongobarden und nehörte vom 9. bis 
11. Jahrh. zum Fürftentum Salerno. In dem 
jet in Trünımern liegenden Kajtell verteidigte fih 
der in die Verſchwörung der Barone vermidelte 
Fancesco Coppola gegen König Ferdinand I. Am 
Sarno fanden 552 die leßten Kämpfe in offener 
Feldſchlacht zwiſchen den Oftrömern unter Rarſes 
und den Dftgoten unter ihrem König Tejas ftatt, 
welcher leßtere bier fiel. — Der Canale di Sarno 
führt von dem nördlichften Quellarm des Sarno 
über Boggiomarino und um Pompeji ſüdlich herum 
nad) Torre dell Annunciata in den Golf von Neapel. 
aron wurde im Altertum die paläftinenitiche 
Küftenebene im nördl. —— von Joppe 
an bis an das Kap Karmel genannt. Wenn auch 
jebt nur zu geringem Teile angebaut iſt die Ebene 
©. doch ın En Grade ar tbar und namentlich 
durch die Fülle ſchöner Frühlingsblumen ausge: 
zeichnet, auf welde die Bibel in den «Lilien von 
S.» des Hohen Liedes hinweilt. Zu den Orticaf: 
ten der Ebene, welde fidy bis zur Gegenwart mıt 
fajt unveränderten Namen erhalten haben, gehört 
Ludd (Lydda, in röm. Zeit Diospolis), Dicimzu 
(Gimfo), Beit:Dedihän Bet-Dagon), Kefr: Saba 
Kafarſaba oder Antipatris). 
aronifcher Meerbufen, jeht Golfo di 
Egina, heißt derjenige Meerbufen, ber ſich zwi: 
hen Attifa und Argolis öffnet und von den Vor: 
—— Sunion und Skylläon bis zur Korinthiſchen 
andenge ausdehnt. Der öſtl. Teil desſelben wurde 
zum Myrtoiſchen Meere gerechnet. 
Saround, Fleden in der ital, Provinz Mai: 
land, Bezirk Gallarate, an der Lura, Station der 
Eifenbahnen Mailand: S., S.:Malnate und des 
Dampftramways S.:yino:Como, überdies mit 
Mailand auf der Boftitraße durch Prerdebahn ver: 
bunden, zählt (1881) 6784 E., hat eine in pomp: 
baftem Baroditil erbaute Wallfahrtstirde (San: 
tuario della Beata Vergine) mit einer Kuppel von 
Bramante und trefflichen Fresten von Bernardino 
Luini aus dem J. 1530 und Gaudenzio Fertati 
von 1535. ©. it außerbem durch feine Gemür;: 
tuchen (amaretti) in ganz \jtalien befannt, 
aros (Periode des), foviel wie Chaldäiſche 
Periode, f. unter Chaldäa, 
Saros (Golf von), die nordöftlichfte Einbuch 
tung des Igäifchen Meeres, zwiichen der Nordweſt— 
füjte der Halbinfel von Gallipoli und dem Feſt— 
lande Thrazieng, hieß im Altertum Sinus Melas, 
Säros (ipr. Schärofh), Komitat im nördl. 
Ungarn, zäblt auf 3822 qkm (1880) 168013 €. 
Längs der nördl. Grenze ftreihen die Karpaten 
bin, welche ſich unter dem Namen der Oft: Bes: 
tiven oder der Waldfarpaten bis in das Komitat 
Marmaros eritreden und mit ihren Zweigen das 
ganze Gebiet bededen. Sie find ſämtlich Hart be: 
waldet und enthalten vortrefflidhe Weiden. Die 
Hauptfläffe find die Tarcza und die Topla, welde 
eide reizende Thäler durchftrömen. Das Klima 
ift wegen der Karpaten meijt rauh und falt, aber 
geiund, doch im ſüdl. Teile mehr gemäßigt. Auf 
den Bergen gedeiht nur der Hafer; die Thaler find 
dagegen fruchtbar und erzeugen alle Getreibearten. 
Die Berge enthalten Gold, Silber, Kupfer, Eifen, 
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Antimonerz, Marmor in verſchiedenen Farben, 
Vorzellanerde, Polierſchiefer, Schwefellied. Der 
Berg Libanla bei dem Dorfe Czervenioza oder 
Vorös: VBagas it feit Jahrhunderten wegen jeiner 

palgruben berühmt. Das Gebiet um Sodvär 
oder Salzburg, einen Marktfleden 2 km von 
Gperies, mit 1300 E. und einer bedeutenden Salz⸗ 
fiederei, beißt wegen feine3 Salzreihtums das 
Sodvärer Salzltammergut. Überaus zahl: 
reich find auch die Heilquellen und Geſundbrunnen, 
unter denen die Bäder von Bartfeld (f. d.), der 
eiienbaltige, zum Baden und Trinken benußte 
Sauerbrunnen von Klein-Saros (Kis Säros), 
einem Dorfe, 2 km von Eperied, die zwei falzbal: 
tigen Gejundbrunnen de3 neu angelegten Bade: 
ortes Ungariſch-Iſchl (Magyar Ischla), unweit 
At:Sebes, und die eifen: und jchwefelhaltigen 
Quellen des bejuchten Badeortes Szinye-Li— 
pöcz im Sirofer Thale Die namhafteſten find. Die 
Einwohner des Komitafs find vorherrſchend Slo— 
walten (58 Proz.) und Deutiche (29 PBroz.); dann 
noch Ruthenen (9,7 Proz.) und Magyaren (2,13 Pro3.), 
lat.:tath. und griech. «tath, Konfeſſion (14 700 Lu: 
tberaner). In den drei königl. Freiſtädten Gperies, 
Bartfeld und Zeben gibt es noch zahlreiche Deutiche; 
aud it die Zahl der Juden nicht gering (über 
12700). Die fleißige Bevölterung beſchäftigt fich 
mit Aderbau, Vieh: , befonderd Bienenzucht, ſowie 
mit Leinweberei, mit deren Erzeugnifien (befannt 
unter dem Namen Gperiejer Yeinwand) fie durch 
ganz Ungarn einen lebhaften Verkehr treibt; ferner 
mit Zud:, lanell: und Teppichweberei, Töpferei, 
Eijenbergbau u. ſ. w. Seit 1870 hat die Nuswan: 
derung nad Amerika in diefem Komitat ſtark um 
ſich gegriffen; im J. 1883 wurde die gab der Emi: 
pranten auf ungefähr 10000 angegeben. Im Gi: 
rolaet Bezirk liegt der Marktfleclen Groß⸗Saxos 
(Nagy-Säros), am Tarczaflufje und der Linie Abos: 
Otlo der Hajchau : Oderberger Bahn, mit 2570 E., 
einem gräfl, Szirmayſchen Schloſſe und einer 
Yauptihule. Auf einem nahen Berge liegen die 
Trümmer des Schlojjes Särod, das einit Nä: 
loczys Beſitztum war und von welchem das Ko— 
mitat den Namen führte. Die Hauptſtadt des Ko— 
mitats iſt Eperies 6 d.). 

Saͤros⸗Ragy⸗Patak, gewöhnlich nur Saͤros— 
patat(d. h. Koibach), Marttflecden im Zempliner 
Komitat in Ungarn, durch die Bodrog in er un: 
gleiche Zeile (Groß: und Kleinpatal) geteilt, Sta: 
tion der Linie Szerencs-Kiralyhaza der Ungarijchen 
Jotdoſtbahn, mit (1880) 4214 magyar. E., die 
Ader: und Weinbau nebit Kleingewerbe betreiben, 
Jin der Umgegend find vorzüglihe Mühliteinbrüche. 
— reform. Kollegium hat eine reichhaltige 
Bibliothet. Die alte Burg liegt teilweife in Ruinen. 
Sarothamnus in Wimm. (Spartium 
scoparium L.), Bejenginiter oder Pfriemen, 
sur Jamilie der em gehörige 
Manze, die einzige deutſche Art ihrer Gattung. 
—* aufrechten, fcharffantigen Site tragen große, 
ohgelbe, angenehm duftende Blüten in langer, 
beblätterter Traube. Der niedrige Busch bededt 
in manden Gegenden (z. B. Weitfalen und Han: 
nover) weite Streden bürren jandigen Bodens fo 
ausiglieplic, daß feine andere Pflanze auflommen 

nn. Hafen und Rehe äjen die fräutigen Zweige 
mit ge Begierde und verjteden fich bei en 
der Gefahr gern im Pfriemengebüfch, weshalb in 
Gegenden, in welchen man dem Jagdfport leiden: 
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ſchaftlich ergeben ift, diefer Straud als fog. Re: 
miſen im großen angepflangt wird. Die kablen 
Broeige werden häufig zur. Heritellung von Bejen 

enußt und die Rinde ijt reich an Gerbhioff Megen 
der Ihönen Blumen pflanzt man den Pfriemen 
gern in Parkanlagen. Von 2“ at man auch eine 
weiße und eine gefüllt blühende Varietät, 

Särpa (Sjärpa), rechter Nebenfluß der Wolga 
im ruf. Gouvernement Aſtrachan, fommt von ben 
Ergeni:Hügeln unweit des Sees Tſchagannoor und 
mindet nad einem Laufe von 174 km unterhalb 
Sarepta. Sie it nicht ſchiffbar. 

Sarpebon, Sohn des Zeus und der Laodameia, 
Enlel des Bellerophon, iſt in der Ilias der Führer 
der Lykier und der glänzendite Bundesgenojie ber 
Iroer. Des Patroklos größte That iſt es, daß er 
den S. erlegt, deſſen Leihnam dann von Schlaf 
und Tod auf Zeus’ Geheiß nad Lylien zurüdge: 
bradıt wird. Die griech. Mythologen unterſcheiden 
von diefem S. einen gleihnamigen Sohn des Zeus 
und der Europa, der von feinem Bruder Minos 
aus Kreta vertrieben, zu Kilie nach Gilicien ging, 
diefem gegen bie Lylier beiltand und nachher König 
der Lykier wurde. Es find das aber nur andere 
Sagen über denfelben lykiſchen Heros, der eine dem 
Bellerophon nahe verwandte Geſtalt war und gleich 
diefem aus dem lykiſchen Hauptgott, der Eigen: 
Ihaften von Zeus und Poſeidon in ſich vereintgte, 
abgeleitet fcheint. 

Sarpi (Paolo), ald Ordensbruder Fra Padölo 
gu (auch Paulus Benetus und Paulus 

ervita), einer der —— hiſtor. Schrift: 
ſteller Italiens, geb. zu Venedig 14. Aug. 1552, 
trat im 14. Jahre in den Orden der Serviten, kam 
in das Kollegium zu Padua, wurde Doktor der 
Theologie, bereit? im 26. Jahre Provinzial feines 
Ordens und nachher Generalprofurator in Rom. 
Doch wurbe er bei der Inquifition wegen geheimer 
Verbindungen mit Kebern und Juden angellagt 
und dadurch an feiner weitern Beförderung gebin: 
dert, bis ihn die Nepublif Venedig in dem Streite 
mit Papſt Paul V. zu ihrem Theologen und Kon: 
julenten wählte. Cr begab fih nun wieder nad) 
Venedig und verteidigte jein Vaterland mit viel 
Klugheit und Erfolg, weshalb von gegnerifcher 
Seite mehrere Mordverfuche auf ihn gemacht wur: 
den. Gr jtarb in jeinem Klofter 15. Yan. 1623. 

©. unterfhied die Partei des röm. Some 
von der fath. Kirche, erklärte freimütig fi Be en die 
Einmiſchung der geiftlihen Gewalt in Welthändel, 
gegen die Unfehlbarkeit der Bäpfte, gegen den blin: 
den Glauben und Jeſuitismus u. } w., während 
er zugleich die Nechte des Staat? in Nüdfjiht der 
Ang we Gewalt gründlich zu entwideln juchte. 
ein Hauptwerk, die «Istoria del concilio tri- 
dentino», kam zuerft (Xond. 1619) unter dem er: 
dichteten Namen Bietro Soave Polano heraus, 
wurde dann fehr oft neu aufgelegt (neuejte Ausg., 
4 Bde., Flor, 1858 und Prato 1871), von Ram: 
bad) (6 Bde., Halle 1761—65), fowie von Winterer 
de., Mergentb. 1839—41) ins Deutiche über: 
est, am beften aber franzöjiih von Lecourayer 
(Lond. u. Amſterd. 1736) herausgegeben. Gine 
Gegenſchrift it Sforza Pallavicinos «Istoria del 
concilio di Trento» (2 Bbe., Rom 1656—57; lat. 
von Giattini, 3 Bde., Antw, 1770; deutich von 
Klitihe, 8 Bde., Augsb, 1834—36). Unter S.s 
übrigen Werten find feine Briefe vor aalich lehr: 
reich (befte Ausg. von Bolidori, — or, 1663). 
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Die erfte vollftändige Ausgabe feiner Schriften er- 
ſchien 1677 zu Venedig (6 Bde.); dann erjchienen | 
fie zu Verona, angeblid) in Helmftedt (3Bde., 1761), | 
fpäter in Neapel (24 Bde., 1790). Vgl. Delbrüd, 
«Gedächtnisrede auf Paolo S.» (Berl. 1803); 
Bianchi-Giovini, «Biografia di Fra Paolo S.» 
(2 Bde., Zür. 1836; franz., 2 Bde., Brüff. 1863); 
Münd, «fra Baolo ©.» (Karlär. 1838); Campbell, 
«La vita di Fra Paolo di 8.» (Zurin 1875). 

Sarpäborg, norweg. Stadt, f. unter re: 
dexitsſtad und Glommen. _ 

Sarracenia L., die typiihe Gattung ber 

—— der Sarraceniaceae, welche den 

ummelpflanzen (Nymphaea, Nuphar) verwandt 
find ; nordamerif. Sumpf: und Moorpflanzen, aus: 
gezeichnet durch ſtark verbreiterte und mit den Rän: 
dern ſchlauchartig verwachiene Blattitiele (weshalb 
Schlauchpflanzen), auf deſſen Nande die kurze, meilt 
rundliche Blattipreite fiht, fowie durch eine auf: 
fallend große blattartige, fchildförmige, gelappte 
Narbe, welche die Blume faft vollkonmen ſchließt. 
Die fhönfte und intereflantejte Art iſt S. purpurea 
L., mit 15—20 em langen, duntelgeaderten Blatt: 
fhläuhen und purpurroten Kelch- und Blumen: 
blättern. Der Kelch befteht aus fünf freien, durch 
drei Bracteen geftüsten und die Corolle aus fan! 
Blättern. Diefe Art (vielleicht aber S. variolaris 
gilt in Amerika ala Mittel gegen die Blattern: 
frantheit. Man unterhält fie neben andern Arten, 
wie S. flava ZL., psittacına Mich., rubra Wall. u.a., 
im Gewãchshauſe, wohin fie in Heinen, mit Moor: 
erde und zerkleinertem Torfmoos gefüllten und mit 
festerm in breite Näpfe eingefutterten Töpfen gut 
gedeihen, und vermehrt fie durch Teilung des Mur: 
zelitods. In neuerer Zeit hat man von Erfurt 
aus nicht ohne Erfolg verſucht, diefe Pflanze in 
den Hochmooren des Thüringerwaldes anzufiedeln. 

Sarraf (arab.), Geldwechsler, Bantier. 

Sarralbe, |. Saaralben. 

Sarrancolin, Ortſchaft im franz. Depart. 
Hautes: Pyrendes, Arrondifiement Bagnöres : de: 
Bigorre, links an der Neite, hat (1881) 884 E., 
eine alte Abteitiche, Fabrikation von Eigaretten: 
papier, Glas und Strumpfwaren, Marmorbrüde. 

Sarre, der franz. Name des Fluſſes Saar. 

Sarreguemined, ſ. Saargemünd. 

Sara (Michael), berühmter norweg. Natur: 
forſcher, = 30. Aug. 1805 in Bergen, ftudierte 
feit 1823 Theologie, wurde 1830 Paſtor in Kinn, 
1839 in Manger an der norweg. Hüte in der Näbe 
von Bergen. Ym J. 1854 wurde er auferord. 
Brofefior der Zoologie an der Univerfität zu Kri— 
ftianie. Er ftarb 22, Dit. 1869. ©. erwarb fi) 
feinen wiſſenſchaftlichen Ruhm hauptſächlich durd) 
feine Arbeiten über die niedrigern Seetiere. Bon 
jeinen Werfen find hervorzuheben: «Vidrag til 
Södyrened Naturbiltorie» (Bergen 1829), «Bejkri: 
velfer og Sagttageljer over nogle märtelige eller 
a Havet ved den Vergenfte Küft levende Dyr» 
(Bergen 1835), «Fauna littoralis Norvegiae» (Nri: 
ſtiania 1846 u. Bergen 1856), «Om de i Norge 
forefommende foflile Dyreleuningen fra Ovartär: 
perioden» (Krifliania 1865), «Bidrag til Kunditab 
om Chriftianiafjordens Faunas (Kriſtiania 1868). 

Sarſaparille, ſ. Saſſaparille. 

Sarſenet over Sarjonet (frz.) nennt man ge: 
färbten, meijt zu Unterfutter in Kleidern angewen: 
beten Kattun, welder ziemlich dicht gewebt und 
geglänzt, manchmal auch durch gravierte Malen 


im Depart. 


Sarpsborg — Sarthe 


dergeſtalt gepreßt ift, daß er ein gelöpertes ober 
Heingemuftertes Gewebe nachahmt. 

‚ Sarfina, Stadt in der ital. Provinz Forli, Be: 
zirk Ceſena, lints am Savio, ift Biſchofsſitz, zählt 
(1881) 1012 (Gemeinde 3350) €. und bat eine 
Schwefelmine. S., im Altertum Sarsina oder 
Sassina, eine uralte Stabt der Umbrer, wurde ſpä— 
ter röm. Municipium und ift Geburtsort des Did; 
ter3 Blautus. Im 12. Jahr). war ©. Hauptort 
eines jelbftändigen Gebicts. 

Sarftedt, Stadt im preuß. Regierungsbezirt 
und Kreis Hildesheim , unterhalb der Bereinigung 
des Bruchgrabens mit der nnerfte, unmeit der 
Einmündung der letztern in die Leine, Station der 
Linie Hannover-Kaffel der Preußiſchen Staate: 
bahnen, zählt (1880) 2254 meilt prot. E, und 
bat Biegeleien, eine Zuderfabrit, je zwei Yabri- 
ten für Kochherde und Zündhölzer und eine ſeht 
bebeutende Handelsmühle. 

Sarten, Bolt in Turkeſtan, dafelbft meiſt Tad— 
ſchik genannt. Die ©. bilden etwa die Hälfte der 
anfälfigen Bevölterang Turkeſtans und treiben auf 
dem Lande einen fehr entwidelten Aderbau, in ben 
Städten beſchäftigen fie fih mit Handwerten, Ge: 
werben, Obfttultur und Gemüjebau. Sie find ein 
Bolt iraniicher Abftammung, alfo den Perſern ver: 
wandt, tragen jedoch eine mehr oder weniger ftarle 
Beimifhun mongolischen Blutes, namentlich die 
Städtebevölferung. Bol. Middendorff, « Einblide 
in das Serabanatinls (‘Betersb. 1881). 

Sartene, Hauptitadt eined Arrondiijements 
auf der franz. Inſel Corſica, bat (1881) 3622 (Ge- 
meinde 5748) E., Vieh- und Bienenzudt, Handel 
mit Fellen, Getreide, Sl und Wade. 

Sarthe, Fluß im nordweſtl. Frankreich, entiteht 
tne in 300 m Höhe auf den Verde: 
Hügeln beim Dorfe Somme-Sarthe, unweit der 
berühmten Abtei La Trappe, wendet fich mit vielen 
Biegungen und Krümmungen im aanzen gegen 
Südwelten über Alencon, Fresnay, Beaumont, Le 
Mans und Sable, nimmt unter andern Zuflüfien 
linf3 die Huiäne (192 km lang) und den Xoir auf, 
vereinigt fi) unweit Angers mit der Mayenne und 
bildet mit diefer die Maine, die nach kurzem Yaufe 
rechts in die Loire mündet. Sie durchſtrömt bie 
Departements Orne, Sarthe, Mayenne und Maine: 
et:2oire, iſt 286 km lang und von Le Mans ab: 
wärts 132 km weit jchiffbar. * 

Das DepartementSarthe, aus dem öſtlichen 
oder obern Teile der ehemaligen Provinz Maine 
und einem kleinen Teile von Anjou gebildet, von 
den Departements Orne, Eure-et-Loir, Poir:et: 
Cher, Indreet-Loire, Maine-et-Loire und Mayenne 
umgrenzt, zählt auf 6206,68 qkm (1881) 438917 €, 
zerfällt ın die vier Arrondifiements Le-Mans, &t.: 
Calais, La Fleche, Mamers, mit 33 Kantonen und 
387 Gemeinden, und hat zur Hauptitadt Le Mans 
(f. d.). Die Oberfläche iſt hügelig. Der Boden, 
durch die hier ichifibaren Flüſſe ©. und Loir nebit 
ibren Nebenflüßchen reichlich bewäſſert, iſt fett und 
fruchtbar, außer im füdöftl. Teile, welcher ſandig 
und mit Heiden und Nadelholz bevedt it. Man 
baut Weizen, Mais, Hafer, Buchweizen, Hanf, 
Flachs, befonders auch Klee, defien Samen einen 
beträchtlihen Ausfuhrartifel bildet. Bon Wichtig: 
feit it auch der Gartenbau und die Obftzucht; ber 
Wein ift von mittelmäßiger Qualität, Äpfel- umd 
Birnmwein ein gewöhnliches Getränk. Bortrefflice 
Meiden unterjtüken die Nindvieh:, Echaf: nnd 


Sarti — Sartorius von Waltershaufen 


Frag Auch zieht man Bienen und viel 
Geflügel. Namentlich verforgen Le Mans und La 
Flöhe Baris mit gemäfteten Hühnern. Das Nine: 
ralreich liefert Eifen, Steinlohlen, Marmor, Thon, 
Mühl: und Baufteine. Außer der Landwirtſchaft 
und dem Bergbau und Gifenhüttenbetrieb unter: 
Iten die Einwohner Fabriten En Segeltud, 
Deden, Schnupftüder, Eifenwaren, Fayence Hand⸗ 
ſchuhe, Wachslichter, ferner Yeinwand: und Wade: 
bleihen, Gerbereien, Glashütten, Bapiermüblen 
und treiben mit deren Erzeugnijien, fowie mit Klee: 
famen , getrodnetem Obſt, Dielonen ıc. Handel. _ 
Sarti (Giuſeppe), bedeutender ital. Komponiit, 
geb. zu Faenza 28. Dez. 1729, war zuerft Chor: 
Inabe in feiner Baterftadt und jtudierte dann in 
Bologna beim Pater Martini. Im Alter von 
22%. ſchrieb er feine erite — «Pompeo in Ar- 
menia», die in Faenza viel Glüd machte. Als Hof: 
tapellmeijter wirkte er neun Sabre in Kopenhagen, 
beiuchte auch London, kehrte aber 1770 wicder nad) 
Italien zurüd, wo er (alö Sachinis Nachfolger) 
Direftor des Konfervatoriums dell’ Dipedaletto 
wurde. In dieſer Stellung verfaßte er bis 1779 eine 
ganze Reihe von Opern («Cleomene», «La clemenza 
di Tito», «La Contadina fedele», «I finti Eredi», 
«L,e gelosie villanes, «Farnace», «L’Avaro», «Ifi- 
genia in Aulide», «Epponima», «ll militaro bi- 
zarron, «Gli amanti consolati»), von denen bie 
meiften günftig aufgenommen wurden. Cr wurde 
1779 Rapellmeiiter am Dom zu Mailand und ging 
1734 als faiferl. Kapellmeiſter nad Petersburg, 
wo ihn anfangs Katharina II. mit großer Aus: 
ichnung behandelte, er aber infolge von Intriguen 
Fein Amt verlor. Dod) blieb ihm die Freundichaft 
ürften Potemlin, auf dejien Gütern in der 
Utraine er bis 1793 lebte. ©. kehrte hierauf nad) 
Petersburg zurüd und gewann De bie Gunſt der 
Kaiferin wieder, auf deren Befehl er nun in Jeka— 
terinoflam ein Muſilkonſervatorium einrichtete, für 
defien Leitungen er 1795 in den ruji. Adelsftand 
erhoben wurde. Gr jtarb 28, Juli 1802 zu Berlin. 
©. hatte in Rußland nod) mehrere Opern (3. B. 
«Rinaldo et Armida», und eine in ruf). Sprade: 
«Der Ruhm des Nordens»), ein Tedeum und einige 
andere lirchliche und weltliche Gelegenheitäftiide 
fomponiert. Als Komponijt beſaß er die Gabe 
reicher Erfindung und wußte wirkjan für die Scene 
u jegen. Er gehörte zu den beiten Muſikern feiner 
Beit; eine mehrfach gedrudte achtſtimmige Gejangs: 
fuge zeigt ihn als echten Schüler Martinis. 
Sarto (Andrea del), einer der berühmtejten 
Maler der florent. Schule, geb. in Guelforda bei 
Florenz 1487. Sein Bater hieß Agnolo del Sarto; 
der angebliche Familienname Bannuchi kommt erſt 
bei fpätern Schriftitellern vor. Anfangs bei einen 
Goldfchmied in der Lehre, wurde er dann Schüler 
des Piero di Cofimo, eines Zeitgenofjen und in 
frübern Jahren Nebenbuhlers da Bincis; vorzug®: 
weile aber bildete er ſich nach Maſaccios Werten in 
Carmine, nah Domenico Ghirlandajo und nad) 
da Bincis und Buonarrotis berühmten Nartons 
im Signoripalajt. Dieje Vorbilder führten ibn auf 
die Freslomalerei bin, in der er fich befonders aus: 
zeichnete. Im J. 1509 begann er die Taritellungen 
aus dem Xeben des heil. Filippo Benizzi im Bor: 
hofe der Annunziata zu Florenz, die er 1514 mit 
dem Bilde der Weburt der Viadonna (geitochen von 
A. Berfetti) beendigte. In ihnen zeigt fich feine 
Cigentümlicdpleit am ſchönſten. Bei ſchlichter Wurde 
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der Kompofition und Reinheit der Form ift Anmut 
und Heiterkeit, durch das frifche Kolorit gehoben, 
über dad Ganze ausgegofien. Den Cyllus von 
Freslen aus dem Leben Johannes des Täufers, 
im Hofe der Compagnia dello Scalzo in Chiaros: 
curo ausgeführt, begann er 1514 und vollendete 
ihn erſt 12 Jahre fpäter. Die fhönften Werte 
jeiner mittlern Epodye find die Madonna di Can: 
Francesco (1517) in derZribune der florent. Galerie 
(geſtochen von J. Feling) und die ftreitenden Gottes: 
elehrten im Balaft Pitti. Im J. 1515 309 ihn 
sranz I. nad) Paris, wo er unter anderm die Cha: 
ritas im Louvre malte. Er lebte nachher wieder 
in feiner Vaterſtadt. Aus dem J. 1524 iſt bie 
Pieta im Palaft Pitti (geftochen von P. Bettelini), 
von 1525 fein berühmteftes Wandgemälde, die 
Madonna del Sacco in der Annunziata (geitochen 
von R. Morghen), von 15283 die Madonna mit 
Heiligen im berliner Nufeum, von 1529 das Opfer 
Abrahams in Dresden. Sein umfangreiches Fresto, 
Chrifti Abendmahl, in der vormaligen Abtei San: 
Salvi bei Florenz, wirkte fo mädtig auf die vor 
der Belagerung der Stadt 1529 das Kloſter zer: 
ftörenden Kriegsleute, daß fie das Gebäude ver: 
fchonten. Er ftarb zu Florenz 22, Yan. 1531. Sein 
beiter Schüler war Jacopo da Pontormo. Bol. 
Reumont, «Andrea del ©.» (Lpz. 1835). 
Sartorins (Georg), gesibert von Wal: 
tershauſen, deutſcher Geſchichtſchreiher, Sohn 
des auch als Schriftſteller belannten Predigers %o: 
hann Georg ©. zu Kaſſel, geb. daſelbſt 25. Aug. 
1765, ftubierte zu Göttingen Theologie und Ge: 
ſchichte, wurde 1792 dafelbit Privatdocent, 1794 
Guftos bei der Bibliothet, 1797 auberord., 1802 
ord. Profeſſor der Bhilofophie und 1814 Profejior 
der Politik. Als akademiſcher Lehrer erwarb er id) 
das Verdienit, die Staatswiſſenſchaften und be: 
fonder8 die Nationalölonomie in dem Kreife der 
Univerfitätsjtudien * zu machen. Der König 
von Bayern erhob ihn 1827 in Anerkennung ſeiner 
litterariichen Verdienjte und wegen des Beſihes des 
Rittergutes Waltershaufen in Bayern in den Adels⸗ 
ftand. Gr ftarb 24. Aug. 1828. Als hiſtor. Schrift: 
fteller trat er zuerft mit feiner «Geſchichte des deut: 
ſchen Bauernkriegs» (Berl. 1795) auf. Sein be: 
deutendites hiltor. Werk iſt die «Geſchichte des han- 
featifhen Bundes» (3 Bde., Gött. 1802—8), der 
ſich die «Urlundliche Gefdicht⸗ des Urſprungs der 
deutſchen Hanſa bis zum 13. Yahrh.» (herausg. 
von Lappenberg, 2 Bde., Hamb. 1830) anfehlob 
Eein «Verjud Über die Negierung der Dftgoten 
während ihrer Herrichaft in Stalien» (franz., Bar. 
1811; deutich, Hamb. 1811) wurde von dem ran: 
zöſiſchen Inſtitut mit dem Preife gekrönt. Seinem 
«Handbuch der Staatswirtichaft» (Berl. 1796) lieh 
er die Schrift «Bon den Glementen des National: 
reihtums und der Staatswirtihaft nad) Adanı 
Smith» (Gött. 1806) und die «Abhandlungen, die 
Glemente des Nationalreihtums und der Staats: 
wirtichaft betreffend» (Bd. 1, Gött. 1806) folgen, 
die dazu beitrugen, Adam Smith polit. Grund: 
jäge in Deutichland befannter zu machen. 
Sartoriud vonWaltershaufen (Wolfgang), 
verdienter Geolog, Cohn des vorigen, geb. 17. De:. 
1809 zu Göttingen, widmete fi den Naturwiſſen 
ichaften und machte 1843—46 verſchiedene willen: 
ſchaftliche Reifen nah Eicilien, Irland, Scott: 
land, land und Norwegen, Nach feiner Rüdkehr 
lebte er zu Göttingen, wo er als Profefjor der 


248 


Geologie und Direltor der mineralog.:paläontolog. 
Sammlungen ber Univerfität fungierte. ©. jtarb 
dajelbft 16. Dft. 1876. Yon S.' wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten find die wichtigſten: «Die jubmarinen 
vulkaniſchen Ausbrüche in Val di Noto» (Gött. 
1846), «Bhyfiich:geogr. Skigge von Jsland» (Gött, 
1847), «Die vultanischen Gelteine von Sicilien und 
Yeland» (Gött. 1853), «Geolog. Atlas von Js— 
land» (Gött. 1853). Sein Hauptwerk iſt der «Atlas 
des Ina» (Wein, 1848 fg.), in welchem fehr de 
taillierte geognoit. und topogr. Karten, Anfichten 
und Profle enthalten find. Später, hat ©. der 
genauern Erforſchung der fog. Eiszeit feine Auf: 
merfjamfeit zugewandt und in einer von der hol: 
länd, Gejellfchaft der Willenfchaft gefrönten ‘Preis: 
Ihrift, den « Unterjuchungen über die Klimate der 
Gegenwart und der Borwelt» Garl. 1865), eine 
neue Behandlung diejer Aufgabe verſucht. Mit Zu: 
grundelegung der Wärmetheorie zeigt er, daß jene 
merkwürdigen Erſcheinungen, welche man durd) 
Annahme einer Eiszeit zu erflären glaubte, vor: 
nehmlich durch eine feit der Diluvialzeit jtattge: 
fundene veränderte Reliefform der Erdoberfläche 
bervorgebradht werden. S. war mit Gauß nahe 
befreundet und verfaßte nad) dem Tode desſelben 
auch jeine Biographie (Gött. 1856). 
arum, ſ. unter Salisbury. 

Saͤrviz (d. i. Kotwaſſer), Fluß in —— ent: 
fpringt aus dem Ablaufe des Velenczeer Sumpfſees 
und aus mehrern Heinern Bächen des Balonyer Wal: 
des, hat im oberjten und unterjten Laufe ſumpfige 
Ufer; von Stublweibenburg bis Simontornya flieht 
er in einem Ranalbett und vereinigt ſich dann mit 
dem Sid, dem Abfluß des Blattenjees, mit dem 
Kapos u. a. und mündet bei Tolna in die Donau. 
Die Schiffahrt auf demjelben ijt unbedeutend. 

Sarzana, Stadt in der ital. Provinz Genua, 
Birk Spezia, linls an der Magra, Station der 
Eiſenbahn Piſa-Spezia-Genua, jeit 1204 Sik des 
Biſchofs von Luna, zählt (1881) 5455 (Gemeinde 
9647) E. und hat eine 1355—1470 in ital.:got. 
Stil erbaute Kathedrale mit Facade aus carrari: 
ſchem Marmor, ein Gymnafium, ein Sentinar, eine 
techniiche Schule, Weinbau, Dliven: und Seiden: 
kultur, über der Stabt —* das von Caſtruccio 
Caſtracani angelegte Bergſchloß Sarzanello. S. iſt 
Geburtsort des Papſtes Nitolaus V., deſſen Statue 
an der Facade der tathedrale angebracht it. Die 
Stadt wurde 1467 von den Florxentinern erworben, 
diefen aber durch König Karl VIIL. von Frankreich 
wieder entriljen und fam fpäter an Genua. 

Sarzeau, Stadt im franz. Depart. Morbihan, 
Arrondijiement Vannes, = der Halbinjel Ruis, 
indlih am Golf von Morbihan, hat (1881) 749 
(Gemeinde 5704) E., Seebäder und Weinhandel. 

Safaf, Sunda:niel, j. Yombot, 

Sasbach, Piarrdorf im bad. Kreiſe Baden, 
Amt Adern, am Weſtfuße des Schwarzwaldes, mit 
(1880) 1415 kath. E., hat in der Nähe einen 12 m 
hohen Granitobelist zum Andenken an den franz. 
Marſchall Turenne, der hier am 27. Juli 1675 fiel, 

Sasbach, Pfarrdorf im bad, reife Freiburg 
i. Br., Amt Alt:Breiiah, am Nordweſtfuße des 
Kaiferftubls, nahe rechts des Rheins, über den bier 
jeit 1873 eine Bontonbrüde führt, zählt (1880) 
1169 kath. E. und hat Fiſcherei, Schiffahrt, Vieh: 
ucht, Weinbau und Steinbrühe. Auf einem Fel: 
I am Rhein liegt die Ruine Limburg, Geburts: 
tätte des beutfchen Königs Nudolf I.von Habsburg. 


Sarum — Saſſaniden 


Saſchen, ber ruſſ. Faden (f. b.). 

Safene, türk. Inſel gegenüber Avlona (ij. d.). 

Sajeno, im Altertum Sason, zur griech. No- 
mardie Korfu gehörige Heine Inſel, vor der Bucht 
von Avlona des Adriatifchen Meeres, nörblih vom 
Kap Gloſſa, dem Atrolerauniihen Vorgebirge des 
Altertums, 

Saskatchewan, Strom im W, de3 brit. Nord: 
amerika, entipringt in zwei Armen, dem North⸗S. 
und South-S., aus Gletichern der Rody- Moun- 
tains an der Ditgrenze von Britiich: Columbia, wer: 
einigt fih oberhalb des Fort A la Gorne an ber 
Südgrenze der Wälder nad einem Laufe von 1190, 
bezw. 1140 km, durchfließt den Gedarjee und mün— 
det nach weitern 467 km vom Vereinigungspunlt 
in den Winnipegiee, Mit dem aus legterm See 
abjließenden und zur Hudſonbai gehenden Nelion, 
welder als Unterlauf des S. betrachtet werden 
kann, hat der Strom eine Gejamtlänge von 2400 km. 
Bon einer Stromichnelle wenig oberhalb der Mün 
dung in den Lake-Winnipeg bi? zum Nody-Moun 
tain:Houfe iſt der S. auf 1450 km ſchiffbar und 
wird jeit 1877 mit Dampfern befahren. — Der 
North: Saslathewan durchfließt die Terri- 
torien Alberta und Saskatchewan und nimmt bei 
Battleford rechts den Battle:Niver auf, der South: 
Saskatchewan berührt die Territorien Alberta, 
Afjiniboin und Sadtathewan, er empfängt lints 
den Bow:Niver und den Red-Deer-River. 

Das 1882 gebildete Territorium Saskatche— 
man grenzt im DO. an den Winnipegjee und den 
Niver Nelion, wird im S. durd) den 52, Warallel: 
grad vom Territorium Aijiniboin, im MW, durdı 
eine zwiichen 110 und 111° weſtl. L. von Greenwid 
gezogene Linie von Nlberta, im N. durch eine mabe 
dem 55. PBarallelgrad gezogene Linie vom North: 
Meit:Territory geihieden. Der auf dem größten 
Teil feines Laufs ſchiffbare S., fowie noch mehr 
die den Süden des Landes durchſchneidende Bacinc: 
bahn Canadas erſchließen das fruchtbare Territo: 
rium dem Weltvertebr. 

Saſſafras oder Saſſafrasholz (Ligaum 
Sassafras), auch Gendhelboly genannt, und 
Sa —————— (Cortex 8.) iſt das Holy und 
die Rinde des in den füdl. Staaten von Nordame: 
rita einbeimiichen gebräudhlihden Saſſafras— 
baums (S. officinale Nees), welder zur Familie 
der Lorbeergewächſe gehört, 7—18 m bo wird 
und eimjährige, länglich:eiförmige, bald ganze, bald 
gelappte Blätter, grünlichgelbe zmeihäufige Blüten 
und dunfelblaue Beeren N welche einem fleifchig- 
verdidten Stiele aufligen. Das in den Handel kom— 
mende Saſſafrasholz, weldhes von der Wurzel ge: 
nommen wird, iſt weich, leicht, grobfajerig, ſchmutzig 
weiß und rötlid:braun, riecht ftart und angenebu 
fendelartig und ſchmedt aromatiib, etwas jcharf 
und fühlih. Das Holz des Wurzelſtods iſt weit 
träftiger al3 das des Stammes. Die Rinde iſt 
did, ſchwammig, runzelig, graulich:braunrot, innen 
rojtbraun, brüdig und von ftärterm Geruch und 
Geihmad als das Holz. Außerdem wird nod das 
fog. Safjafrasöl (Oleum ligni Sassafras) aus den 
Holze dargeitellt und medizinisch, ſowie zu verjchie: 
denen andern Zweden, 3. B. um Getränten einen 
aromatiihen Geichmad zu geben, verwendet. Es 
wird bejonders als jtärlendes Mittel bei Haut: und 
Nerventrantheiten benupt, 

Saffaniden heiben die Nahtommen Saflans, 
Baters des Königs von Perſien Ardeichir:Babegan, 


Safjaparille — Saßnitz 


der, von ben Griechen Artarerres genannt, 226 
den lekten Bartberlönig, ben Arfaciden Artaban, 
befiegte und dem Partherreiche nach 480jähriger 
Dauer den Untergang bereitete. Die Dynaitie der 
S. die größte, die Perſien (ſ. d.) je bejefien hat, 
ftellte den Namen PBerfiens wie die Ormuzdreligion 
wieder ber und bot während 400 Jahren den Rö: 
mern und Byzantinern Troß, bis die Araber unter 
dem Kalifen Omar derjelben durch die blutigen 
Shlahten von Kadeſia (636) und Nehavend (642), 
jowie durch die Vertreibung Jezdegerds III. ein 
Ende machten. Ginige diefer Könige, wie die Sa: 
por, Behram, Sthosrev Anuſchirvan, Khosrev 
Parviz, Jezdegerd (ſ. d.), leben noch beute als 
rubmvolle Vertreter der perſ. Nationalität im 
Munde des perſ. Volks. Die S. —— zahlreiche 
hauwerle und Inſchriften hinterlaſſen; die von 
ihnen herſtammenden höchſt zahlreichen Münzen 
ind das ſicherſte Mittel zur Feſtſtellung mancher 
ftreitigen hiſtor. Fragen. Mehrere unter ihnen, 
vor allem Khosrev Anuſchirvan (f. d.), erwarben 
hd bobe Berdienjte um Kultur und Bildung, und 
verpflangten ſogar die klaſſiſche Philoſophie auf 
veri, Boden; aber leider iſt die ganze in Pehlewi— 
Iprabe geihriebene Litteratur zum größten Teil 
dur die Moslemen vernichtet worden. 

Saffaparille, ſ. Smilax. 

Safjäri, die nördl, Provinz der zum Königreich 
alien gehörigen Inſel Sardinien, beiteht aus Ge: 
birgen und Ebenen und umfaßt mit den anliegenden 
Gilanden (Afinara im Nordweiten, Madalena, 
Caprera, Mortorio, Tavolara u. a. im Norboiten) 
ein Areal von 10726,6 qkm mit (Ende 1881) 
20478 E. Die Provinz zerfällt in die, fünf 
Viltrilte: Saffari, Alghero, Nuoro, Oieri und 
Tempio:Bauiania, zujammen mit 33 Mandamenti 
und 107 Communi. 

Die Hauptitadt Safjari (mittellat, Saxa- 
rum), 16 km jüdöjtlih vom Hafen Porto Torres 

Bai von Aſinara, in wafler:, wein, oliven: 
und obſtreicher, Durch Kunſt verſchönerter Gegend, 
an einem Abbange zwiichen Dlivenwäldern auf der 
rechten Scite des Thals von Nojello, Station der 
vide Borto:Torres:Chilivani, it Sit eines Erz: 
biſchofs jeit 1441, der Provinzialbehörden, einer 
Handelslammer und einer Filiale der Nationalbant 
und zählt (1881) 30705 (Gemeinde 34821) E. Sie 
bat nur eine lange Hauptitrake, ein maleriiches, 
durch Mauern und vieredige Kürme befeitigtes 
Schloß (jekt Stajerne) von 1330, mit Glodenturm, 
ee Kathedrale mit moderner 3 
Kirchen, einen erzbiſchöfl. Palait, eine 1620 geitiftete, 
1763 erneuerte, gegenwärtg aber wenig beſuchte 
Univerfität, ein Sollegium (früher des Jeſuiten— 
xdens), ein geiltliched Seminar und ein Hofpital. 
Unter den Baläften find die Shönjten der Palaſt 
Sallambroja des Herzogs von Aſinara, des größten 
Örundeigentümers der Inſel, und der des Herzogs 
von Carnamanua. Bemerlenswert find auch das 
neue Theater, der grobe Marmorbrunnen Rojello 
von 1605, die ſchönen Gärten und Promenaden, 
das Muſeum enthält phöniziihe und röm. Alter: 
tamer. Die alten Stadtmauern rühren von den 
Genuejen ber. Dem Lehrer des Handelsrechts 
DV. A. Azuni (geft. 1827) wurde bier 1862 eine 
Statue errichtet. Die Einwohner treiben Handel 
mit Getreide, Käſe, Schaf» und Ziegenfellen, be: 
ſonders aber mit Öl, das aus den großen Oliven: 
pflanzungen der Umgegend gewonnen wird. Pferde: 
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rennen find das Hauptvollsvergnügen. ©. ilt Sih 
einer deutſchen Konſularagentur. 

Porto-Torres (die röm. Kolonie Turris 
Libyssonis, feit dem ausgehenden Altertum nur 
Turris), 1073—1441 Gib eines Erzbistums, ift 
ein belebter Hafenort mit 1799 (Gemeinde3228) E., 
der Kirche San:Gavino aus dem 11. ahrb., einer 
Baſilika mit antiten Säulen und offenem Dachſtuhl, 
röm. Ruine von einem Fortunatempel, einer röm. 
Brüde von fieben Bogen ungleider Spannung, 
einer MWaflerleitung und Felfengräbern. Porto— 
Torres iſt Station der ital, Dampferlinien zwiſchen 
Livorno, Genua und Baitia. 

Saffe, in der alten Gerichtsſprache jeder Be: 
fiker von Grundeigentum; man untericheidet Frei— 
ſaſſen (f. unter Freigut), Landſaſſen (f. d.) und 
Hinterfafien (i. d.). 

Saſſe (Marie Konftanze), genannt Sar, dann 
Saß, franz. Schaufpielerin, geb. 26. Jan. 1838 
zu Gent, wurde auf den Konſervatorium dafelbit 
ausgebildet, ſang dann in Brüſſel und Paris in 
Gafe:concert3, bis fie durch Unterſtühung ber 
Sängerin Ugalde in ihrer Ausbildung vervoll: 
kommnet und am Theätre Iyrique in Paris enga: 


| giert wurde. Cie debütierte auf demjelben am 


1. San. 1859 als Gräfin in Oigaros Hochzeito. 
Im Auguſt 1860 wurde ſie Milglied der Großen 
per, der fie bis 1870 als Bertreterin erſter Rollen 
angehörte, und wandte fich darauf in Italien, Eng 
land und Spanien mit Erfolg dem ital. Gejang zu. 
Ihre Stimme feilelt befonders durch Wohltlang. 
m %. 1864 verheiratete fie fich mit dem Sänger 
Saftan, genannt Gaftelmary, von welchem fie Fa 
aber 1867 wieder ſcheiden lieh. j 
Saſjſeuage, Flecken im frang. Depart. Iſere, 
Arrondijjement Grenoble, am Furon, nahe der 
Mündung des Drac in die Iſere, 6 km weſtlich 
von Grenoble, hat ein Schloß aus dem 17. Jahrh. 
mit jhönen Gemälden (von Murillo u. a.) und 
zählt (1881) 1632 E. welche Tuch de Fey 
| ausgezeichnete Käfe bereiten. In der Nähe iſt die 
ı Grotte von ©., eine 12 m hohe und 62 m breite 
ı VBorböhle, von der mehrere Höhlengänge ausgeben; 
‚ aus der bedeutenditen derjelben fomımt der Garme, 
ein Zufluß des Furon, der in der Höhle einen 
ſchönen Waflerfall bildet. , 

Safii (Strepsiceros cervicapra, Tafel: Anti: 
(open, Fig. 6) heißt eine mehr wie meterlange 
' Antilope Indiens, deren Behaarung in der Farbe 
nach Alter und Geichlecht ſehr ſchwankt, immer 
aber ijt die Unterfeite des ganzen Körpers, die 
Innenſeite der Ohren und Beine, ſowie die Gegend 

um den After und die Spike des 15 cm langen 
Schwanzes weiß. Die bi 40 cm langen, ſchwarzen 
Hörner des Bods find faſt gerade, zeigen bei alten 
Gremplaren 30 Ringel und machen drei und einen 
balben Spiralumgang. Bei den alten Indern war 
der S. ein heiliges Tier. 
Saffifch (d. i. ſächſiſch), ein Ausdrud, den als 
Benennung der niederdeutichen oder Krenger ber 
niederjähf. Sprade Wolfe und K. Scheller im 
eriten Viertel des 19. Jahrh. erfolglos in Aufnahme 
zu bringen fuchten. 

Safinitz, Dorf mit (1880) 250 E. auf der Inſel 
Rügen, an der Nordmweitküfte de3 Prorer Wiel, an 
der Südjeite des uralten Buchenwaldes Stubnih 
auf der Halbinjel Jasmund, am Ausgange einer 
Schlucht, mit den befuchtejten Seebädern der Inſel 
(jährlich 2000 Fremde) in reizender Gegend, ©. 
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fteht während der Sommermonate in regelmäßiger 
Dampfichiffverbindung mit Swinemünde, fowie un: 
regelmäßig mit Arkona, Stubbentammer, Binz 
(Jagdſchloß in der Granis) und Göhren. _ 

Saffoferrato, Stadt in der ital. Provinz und 
im Bezirk Ancona, im Römischen Apennin, am Sen: 
tino, zählt (1881) 1188 (Gemeinde 9403) E., bat 
Gifeninduftrie und ift Geburtsort des Malers Giam— 
battifta Salvi, il Safjoferrato. In der Nähe liegen 
Neite der alten umbriſchen Stadt Sentinum, 
bei welcher 295 v. ehr. die Römer unter D. Fabius 
und B. Decius, welcher fiel, über die verbündeten 
Samniten, Gallier, Umbrer und Etrusker einen 
großen Sieg errangen, infolge deſſen ſich Die Se— 
nonen, Umbrer und Gtruster Nom unterwarfen. 
Im Mittelalter gehörte S., lat. Saxum ferratum, 
zum Herzogtum Spoleto. 

Saffoferrato, mit feinem wirkliden Namen 
GiambattiftaSalvi, ital. Hiftorienmaler, geb. 
u Safjoferrato 11. Juli 1605, lernte die Elemente 
Dee Malerei bei feinem Bater ——— Salvi. 
Später bildete er ſich in Rom und Neapel unter 
Domenichino, Guido und Albani. Seine Gemälde 

ichnen ſich durch eine milde Schönheit und Sorg: 
alt aus, wobei ri befonders Rafael zum Mufter 
gedient zu haben ſcheint, doch verhält ſich S.s Ma— 
nier gegen das Urbild ſüßlich und geziert. Er malte 
beſonders Madonnen mit dem Kinde, letzteres ſchla— 
fend, indem die Mutter es mit dem Schleier bededt 
oder den Schleier forglih aufhebt. Seine Köpfe 
find ſehr lieblih und ausdrudsvoll und in der Dra- 

erie des blauen Gewandes zeigt er große Kunſt— 
fertigteit, 6.5 größtes Werk ijt ein Altarblatt in 

r Kirche zu Montefiascone, den Tod des heil. 

oſeph vortteilenb, Seine Bilder find fehr häufig 
n den Galerien vertreten. Er ftarb zu Roms, April 
1685. Von feiner Mater dolorosa hat Folo einen 
ſchönen Stich geliefert. 

Saffolin, Mineral, natürlihe Borfäure, ſ. 
unter Borar. 

Saffulitſch (Wera), rufi. Nibiliftin, belannt 
durch ihr Attentat auf den Stadthauptmann von 
Petersburg, General Trepomw, 5. Febr. 1878. Sie 
ward 1853 geboren und fam fchon als 16jähriges 
Mädchen infolge des Prozefles gegen den Revolu: 
tionär Netihajew in zweijährige Unterfuhungs: 
haft. Später wurde fie auf adminiftrativem Wege 
nad) Kreſtzy, Twer, Soligalitich, zulekt nad) Char: 
low gebradt, wobei fie bald im Gefängnis abet. 
ten, bald freigelafien wurde, ohne jedoch jemals 
vor ein Gericht geitellt worden zu fein. Endlich 
fam fie nad) Vetersburg, hörte bier von der Miß— 
handlung eines ihr perjönlid unbelannten Stu: 
denten Bogoljubow, die demfelben im dortigen 
Gefängnis zuteil geworden war, beſchloß ihn zu 
rächen, und begab ſich zu diefem Zwed als Bitt: 
ftellerin zum General Trepow. Während lehterer 
die Bittichrift entgenennahm, feuerte S. einen Re: 
volver auf 2 ab, verwundete ihn lebensaefähr: 
fih und ließ fih darauf ruhig gefangen nehmen. 
Nor ein Gejhworenengericht geitellt, wärd fie 
11. April desjelben Jahres unter dem Drud der 
öffentlichen Meinung, die gegen die adminiftrative 
Nilllür jehr erregt war, freigefproden. Auf dem 
Wege vom Gericht jedoch ward ihre Autiche von 
Gendarmen angehalten; es entipann fi ein Tu: 
mult, während deſſen es der ©. gelang zu ver: 
fhwinden. Ginige Zeit darauf flob fie in bie 
Schweiz, wo fie jertvem lebt. General Trepow, der 


Saffoferrato — Satara 


von ber Wunde genas, aber feines Amts entieht 
wurde, fchrieb über den Fall Bogoljubom : Safıu: 
litſch eine Denkichrift, die in Aufl. Wandiungens 
(£pz. 1882) abgedrudt if. ; 
zaffuolo, Stadt in ber ital, Provinz und im 
Bezirt Modena, unweit rechts der Sechia, Etation 
der Schmalipurbahn S.:Modena:Mirandola, zählt 
(1881) 6214 €. und bat eine von Franz I. von 
Eſte 1640 erbaute Villa mit großem * ter: 
fabritation und Töpferei, fowie in der Nähe Stein: 
Ölquellen, weldhe dem Ort den Namen (mittellat. 
Saxoleum, Saxolum) gaben. Etwa 3 km ſüdlich 
erhebt ſich der ehemalige Bullan Dionte-San:Zibie. 
Säften bedeutet im Sanskrit Vorſchrift, Lehre, 
Wiſſenſchaft und ift der technische Ausdrud für eine 
Anzahl von Lehrbü über Recht, Sitte, Ritual, 
Kunft und Wiſſenſchaft, ja felbit über die Liebe, 
welde meiſt in einem bejtimmten maß, dem 
Elofa, abgefaht find, während die Borftufe diefer 
Litteraturgattung, die fog. Sutras, diejelben Ge- 
genftände in einem apboriftiichen Proſaſtil behan: 
deln. Das befanntejte ©. ift dad Mänavadharma: 
cältra, das Rechtsbuch des Manu (j. d.). 
Säftri heißt jemand, der ſich mit den Willen: 
haften beichäftigt; das Wort ift noch jebt ein 
a ‚ Lan im weit. am 
Bottnifhen Meerbufen, grenzt ... Tavaſt 
land und nördlich an Oſterbotten. Land ift 
ner flach, befonders im weftl. und füdl. 
eile fruchtbar und gut bebaut und hat gute Wäl: 
der und fette Weiden, wafier: und fif 
Kumoelf, fowie mehrere Heine Flüſſe durchfließen 
das Sand. In adminiftrativer Hinficht bildet ©. 
den nördl. Zeil von Abo und Björneborgs-Yän. 
Satala, alte röm. Feitung bei Erzingjan — d. 
in Armenien. [nung für Teufel (ſ. d.). 
Satan (d. i. Feind, Widerſacher), bebr. Bezeich 
Satandaffe, ſ. unter Shweifaffen. 
Satauspilz (Boletus satanas Lens.), einer der 
iftigften Pilze mit bellgelbem oder gelbbraunem 
Hut, der einen Durchmeſſer von 20—25 cm befikt 
und ſich klebrig anfühlt. Der Stiel ift lebhaft rot 
efärbt; die aus Roͤhrchen —— Hymenial⸗ 
an der untern Seite des Hutes zeigt eine 
ßrote Färbung. Das Fleiſch iſt beim Bruche 
— weiß, ſpäter nimmt es eine blaue 
an. Der S. iſt nicht häufig und läßt ſich an ſeiner 
— Färbung leicht erlennen; er kommt 
beſonders in Laubwäldern und zwar an deren Rän 
dern vor. (©. Giftige Pilze, Fig. 6. 
Satara oder Sattara, Kolleftorat der ſüdl. 
Divifion der Präfidentihaft Bombay des Britiſch— 
Indischen Neihs, wird, mit einem Areal von 
14800 qkm und einer Bevöllerung von (1871) 
1116050 E., nördlidy von dem brit. Kollettorate 
Puna, nordöftlih und öftlih von dem brit. Kol: 
lettorate Sholapur, füdlih von dem Kollektorate 
Belgaum und dem Heinen Staate Kalapur, weit: 
lid von dem Kolleltorate Rutnagherry und Tan: 
nah begrenzt. Sewajce, ein Naharattenführer von 
Anfehen, war um die Mitte des 17. Sahrh. Stifter 
des Neihes S., welches fi während der ganzen 
Dauer der Berwidelungen der Maharatten mit den 
Briten erhalten bat und erft 1848, nad) dem Ab: 
fterben der Vachlommenſchaſt Sewajees anneltier: 
ward. — Die Hauptitadt Satara, gelenen 
unter 17° 45 nördl. Br. und 74° 4’ öftl. L. (vor 
Greenwich), zählt 24484 E. 


Satellit — Satire 


Satellit (lat.), Zeibwächter, Begleiter, Trabant; 

—— wie Rebenplanet (1. d.). 

terlaud, ein rings von Hodmooren umge: 
bener Diltrikt im oldenburg. Amte Frieſoythe, der 
etwa 20 km lang und 8 km breit iſt und 3954 €. 
zäblt, welche in den vier Kirchſpielen erg 
Ramslob, Scharrel und Neufharrel wohnen. Der 
Boden des Landes, durchaus eben, beiteht zum 
größten Teil aus Moor, zum kleinern aus jandiger 
Geeſt. Durchfloſſen wird das ©. von der Marla, 
mwelhe in ihrem untern ſchiffbaren Laufe den Na: 
men Saterems führt, und der Obe. Die fleibigen, 
induftriöfen Bewohner, welche teil3 durch eigen: 
tümliche Sitten und Gebräude, teils durch bejon- 
dern Dialelt eine etbnogr. Inſel ausmachen, be: 
ihäftigen fi mit Landwirtihaft, Vieh: und Bie- 
nenzucht und Torfgräberei. Noch unentichieden ift, 
ob fie friej. oder ſächſ. Abſtammung find, wenn: 
gleich die Anfiht der Forſcher fi mehr erfterer 
Annahme zuwendet. In alten Urkunden heißt das 
©. Sigilterland; bis 1400 gehörte es den Ted: 
lenburgern, bie ed an die Biichöfe von Münfter ab: 
traten. Im Dreißigjährigen Striege wurde es pro: 
teſtantiſch; doch nelang es nad) dem Weftfälifchen 
Frieden , die Bevölferung wieder katholiſch zu ma— 
En. was fie geblieben it. S. fam 1803 mit dem 
münfterihen Amte Kloppenburg an Didenburg; 
die legten Reſte alter Freiheiten gingen unter den 
Atanzojen verloren, unter deren Negiment 1811 
die erjte Straße ind ©. gebaut wurde, das bis da: 
bin nur Waſſerwege kannte. In neuerer Zeit wer: 
den die umfangreihen Hodymoore durch zahlreiche 
Kanäle, welche mit der Saterems und der Leda in 
Berbindung ſtehen, der Kultur aufgeſchloſſen. 

Sathas (Konitantin), neugried. Gelehrter, geb. 
1841 in Galaridi, beiudte das Gymnafium in 
Athen und widmete fi dann bejonders dem Stu: 
dium der jhriftlihen Monumente der mittelalter: 
lihen Gräcität; er fand viele für die — 
Seſchichte und die heutige eg Ar griech. 
Sprade bedeutende Werke in den Bibliotheken 
Guropa3 auf und gab diejelben in zwei Samm— 
lungen beraus unter den Titeln: « Mesatwvorn *Br- 
Bienen» (6 Bde., Bened. 1872—76) und «Mo- 
numents d’histoire grecque» (Bd. 1—6, Paris), 
Außerdem gab er noch heraus: «Einuxz avex- 
öo7a» (2Bde. Athen 1867), «Neserinvean puloloyıa» 
(Athen 1868), «Toupxoxpzrouudn 'Eiiz;» (Athen 
1870) u. ſ. w. 

Gätherberg (Carl Herman), ſchwed. Dichter, 
geb. 19. Juni 1812 zu Tumba unweit Stodholm, 
ftudierte in Lund Medizin, nahm dann al3 Marine: 
arzt an einer Erpedition nach Südeuropa teil und 
wirfte nad) feiner Rüdtehr als Vorſtand des gym: 
naſtiſch⸗ orthopãdiſchen Inftituts zu Stodholm, 1847 
—79. Bon jeinen durch Naturfriiche ausgezeich: 
neten Gedichten find zu nennen: «Dikter, üäldre och 
nyare» (Stodh. 1862—63), das Drama «Naiman» 
Stodh. 1870), und ber Linne feiernde Romanzen: 
cgtius «Blomsterkungen» (Stodh. 1879), 

Sathonay, Dorf im franz. Depart. Ain, 7 km 
nordöjtlich von — Station der Linie Lyon⸗Bourg 
der Paris⸗Lyon⸗Mittelmeerbahn und der Lokalbahn 


Lyon:Trevour, dabei liegt ein franz. Übungslager. 
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Satinholz, ſ. Utlashol;. 

Satinieren (fr. satiner, glacer; engl. glazing) 
nennt man am häufigiten ein Berfahren, durch wel: 
des in Papierfabriten und Buchdrudereien dem 
Papier ein hoher Grad von Glätte und ein janfter 
—— Glanz erteilt wird. (S. unter Ba: 
pier.) Über das ©. der Rapiertapeten f. unter 
Tapeten, (Bol. auch Glätten.) 

Satinierwalzwerf (fr;. satineuse, glaceur; 
engl. glazing-rollers, glazing- machine), medan. 
Vorrichtung zum Glätten (Satinieren) von 
Papier ıc., jov. w. Kalander. (S. u. Bapier.) 

atire, eine den Römern — Ur: 
ſprünglich dramatifche, fpäter didaltiihe Did; 
tungsart, erhielt wegen der in ihrem Weſen liegen: 
den Ungebundenheit und Buntbeit der Daritellungs: 
form und ber Darftellungsftoffe ihren Namen von 
dem altlat. Worte satura (ſ. d.), welches eigentlich 
eine mit allerlei Früchten angefüllte Schale bezeidh: 
net und feit der klaſſiſchen Periode der rom. Litte: 
ratur in die weichere Form satira überging. Völlig 
u unterſcheiden ift die S. von dem gried. Satyr: 
viel (f._d.), welche Verwechfelung zu der fälſch— 
lichen Schreibart «Satyre» Veranlaſſung, gab, 
ebenſo von den Schmähgedichten des Archilochus 
und den Sillen. Nachdem die römiſche S. bereits 
durch Ennius eine kunſtmäßig dichteriſche Form er— 
halten hatte und durch Lucilius zur ſelbſtändigen 
Gattung erhoben worden war, wurde ſie im Ver— 
lauf der Zeit vorzüglich von Horatius, Perſius und 
—— weiter ausgebildet. Die Aufgabe der 

. it, den Widerſpruch der Wirklichkeit mit dem 
deal, aljo die Nichtigkeit der herrfchenden Thor: 
beiten und Lajter der Zeit, befonders der geiell: 
Ihaftlihen Zuftände und Neigungen einzelner 
Stände, oft fogar der Irrungen und Verkehrtheiten 
der Staaten und der polit. Parteien in ihrer ganzen 
Blöße darzuftellen und fo auf deren Beflerung und 
Beredlung einzumwirken. Man unterjcheidet eine 
direkte, ftrafende S. und eine indirelte, lachende ©. 
Die direlteS. hält das Jdeal offen an den gegeißel: 
ten Gegenftand und enthüllt mit bitterm, ſittlichem 
Unwillen deiien Thorheit und Schlechtigfeit, die 
indirekte ©. ſchiebt dem gegeibelten Gegenitand den 
Schein der Wahrheit unter und weiß ihn, dann 
durch Wis und Laune zum Selbitbelenntnis des 
innern Widerfpruchs und feiner Verlehrtheit zu 
zwingen; die direlte ©. verfällt nicht jelten Durch 
ihre Icharfe Trennung zwiſchen deal und Wirklid: 
keit in das Proſaiſche, die indirekte erhält fi auf 
der Höhe heiterer Ironie, oft fogar auf der Höhe 
des rein Komiſchen und Humoriſtiſchen. on —— 
und Einlleidung erlaubt die ©. eine große Man: 
nigfaltigteit, indem der Brief, die eigentliche Er: 
zählung, das Geſpräch, die Komödie, das Lied, das 
Epos und die Fabel fich dazu eignen. Die ©. fällt 
vorwiegend in Zeiten der Auflöfung alter Zuftände. 
Die fpäte Zeit Noms und das 16. Jahrh. waren 
ihre Blütenperioden. Dod) neigt alle lehrhafte Re: 
flerionspoeite naturgemäß aud) zur ©. Unter den 
Spaniern find Cervantes, unter den Franzoſen 
Nabelais, Boileau und Voltaire, unter den Eng: 
ländern Swift, unter den Deutſchen Ulrich Hutten 
und Fiihart ala größte Satirifer zu nennen; nur 


Satin (vom frz. satin, d. i. Atlas), im allgemeiz | die Zahmbeit der deutichen Zuftände des 18. Jahrh. 


nen jeder mit Atlasbindung bergeitellte Stoff; da: 
ber jeidener ©. ſoviel wie Atlas; wollener Sa: 
tin foviel wie Wollatlas und Laiting; baummwol: 
lener Satin foviel wie Englifches Yeder. 


| konnte Liscom und Nabener als Satiriter gelten 
laſſen. Auch die bildende Kunſt handhabt als Ka: 
rilatur die S. Schon die mittelalterliche Kunft it 
| überaus reich an folchen fatirifchen Bildern. Die 


1 
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yolit„Wipblätter der Gegenwart: «Punch», «Cha- 
rivari», etlabderadatich u. f. w. jiehen aus _biejer 
Verbindung der dichterifchen und bildlichen ©. ihre 
hauptſächlichſte Wirkung. [u. Berjöhnung. 

Satisfaktion (kirdlih), j. Genugtbuung 

Satledfeh (Setledich), Nebenfluß des Indus, 
der öftlichfte Strom in der indo:brit. Lieutenant: 
gouverneurschaft Pendſchab, entipringt nördlich 
von dem Himalaja in Tibet unter 30° 8’ nördl. Br. 
und 81° 53° öjtl. 2. (von Greenwich) in der Näbe 
der heiligen Seen Manas Sarovara und Rawan 
Hrad, Gr flieht zuerft in nordmeitl. Richtung bis 
Khab, nimmt bier den von NW. kommenden Spiti 
oder Lee auf und fließt von hier an meiſtens gegen 
SW. und zeichnet fich ſowohl durch die Höhe feines 
Strombettes über der See als aud dur bie 
Schnelle feines Stroms aus. Bon Rampur bis 
nach Bilaspur ijt fein Lauf weſtſüdweſtlich. Bei 
Ropur tritt der ©. in die Ebene vom Pendſchab. 
Etwas oberhalb von Hureli — ſich der S. 
mit dem Bias und erhält nun während eine 
Laufs auf 480 km biß zu feiner Dereinigung wet 
dem Chenab den Namen ap Die ganze Maſſe 
von Waſſer, welche durch die Vereinigung des 


—— 


eines weitern | 


Bias, | jtüde beißen bier 


Satisfaftion — GOuttel 


ſten Konſtrultionen von S. das mit Haaren gepo! 
iterte Sattelkiiien, weldyes das Rüdgrat gleichſal⸗ 
frei läßt, Oberhalb it das Geftell meijt mit Leder 
bekleidet. Zur Ausrüjtung des ©. gebören die Sat 
teltajhen, Gurtitrippen, Gurte, Gteigriemen und 
Steigbügel. Bei den ©. der Truppen finden fid 
Einrichtungen zur Aufnahme des Gepäds. 

Man unteriheidet zwei Hauptkonſtrultionen von 
S.: breit und dabei flach, beziehungsweiſe ſchmo 
und höher gehaltene, eritere einen niedrigen un 
dabei Stuhlſiß, lehtere einen höhern und Spaltiik 
bedingend. Yu den eritern gehört der en 
deutjche und franzöfiiche; fie haben Sattelkiien 
Der engliihe S. hat nur die durch die natürlihe 
Ausichweiiung des Sitzes bedingte Anfteigung von 
der Dlitte aus nad) vorn und hinten, bei den beiden 
andern erheben ji außerdem am Vorder: un 
Hinterteil_der obern Fläche die die Feſtigleit dei 
Sitzes erhöhenden Pauſchen. Wei der zipeiten 
Hauptgattung fehlt in ihrer urfprüngliden Forn 
die Boljterung unter den Längsjtüden des Geſtel⸗ 
ganz, dieſelben, Trachten genannt, ruben unmittel 
bar auf der untergelegten Pierdedede; die Quer: 

Amieiel und jteigt der Vorder 


Satjledah, Nawi, Chenab und Sholum dem zwieſel von den Trachten ber fait ſenkrecht aui, 


Indus zugeführt wird, trägt den Namen Bundic: | 
Der S. wird für den Fluß Zeredrus, Yeda: | 


nud. 
drus oder Heradrus des Altertums, ſowie auch für 
den Hypanis von Strabo gehalten. 

Satory, Meierhof am ſüdweſtl. Ausgange von 
Verſailles, in deſſen Nähe eine danach benannte, 
von ber franz. Armee vielfach zu Übungszweden 
benubte Ebene liegt. 

Satrapen (altperſ. Khsathrapävan) hießen im 
alten Perfiihen Reiche die mit großer Mactvoll: 
tommenbeit ausgeftatteten Statthalter der Pro: 
vinzen, von denen mehrere in der Zeit des Verfalls 
des Reichs faſt wie unumichräntte Herren bei 
ten und das Volk auf die eigenmädhtigite Meile ! 
drüdten. — Satrapien hieden die Statthalter: 
ſchaften, deren das Perſiſche Reich in jeiner Blüte: 
zeit unter den Achämeniden 20 zählte, 

Sattel it die auf dem Nüden reitbarer Tiere 
behuf3 bequemen und ſichern Sihßes des Neiters, 
— ———— bei Laſttieren zur geſicherten Ver— 
ladung der fortzuſchaffenden Gegenſtände ange— 
brachte Vorrichtung. Erſtere wird Reit-, lektere 
Pack. Trag:, auch Saumſattel genannt. Bei beiden 
ift e3 wichtig, die Konftrultion fo zu wäblen, daß 
teine Beichädigung des Tieres dur den S. und 
die Laft entſtehen kann, wozu eine Freilaſſung des 
geoen Drud jehr empfindlichen Nüdgrats und die 

ahl des Auflagers auf den Rippen angezeigt iſt. 
Unter den Reitjätteln fpielen die für das Vferd 
bejtimmten die wichtigfte Nolle. Ein folder S. 
bejteht im allgemeinen aus dem Geſtell, der Beklei— 
dung und der re Das Geſtell, in der 
Hauptfade aus Holz, Holz mit Gifen, in neuerer | 
Zeit auch aus Stahl oder Kiichbein. bat zwei dem 
Rüden des Pferdes angepaßte Yängsjtüde, Stege 
oder Trachten genannt, welche durch ein vorberes 
und ein binteres Querjtüd in Verbindung und ge: 
böriger Augeinanderftellung gehalten werden, Die 
Querftüde bilden über dem Rüdgrat eine je nach der 
Gattung des ©. niedriger oder höher gebaltene 
Wölbung; fie find in der Sängenrichtung des ©. 
durd den aus Gurten oder Leder beitebenden, feit: 
li an den Stegen befeftigten Sig miteinander ver: 
bunden. Unter dem Geſtell befindet fich bei den mei: 


der Hinterzwiefel dagegen flaber und mebr nad 
binten gerichtet, den 8 Löffel bildend, der jur 
Befeftigung von Gepäd bejonders geeignet Ni. 
Der Stk wird durd einen breiten Lederriemen ge 
bildet; ein durch einen Obergurt feitgehaltenes, 
ſonſt lojes Sitzliſſen verleibt dem Reiter einen be 
quemen Siß. Das Geitell heißt bier Bod, der ©. 
Bodjattel, jeinem Urjprung nad auch ungariſcer 
5. Die Zwicjel werden häufig aus Eiſenblech ge: 
fertigt. Ühnliche Bauart hat der orientaliide ©,, 
nur daß bier die Queritüde noch höher geben und 
dem ©. gleihiam Seſſelgeſtalt geben, die Steig: 
bügel fhuhartig find. Unter den ©. liegt in der 
Regel eine Dede aus Wolle oder Filz, beim unge: 
riihen S. der die Polſterung erſehende, vieliad 
zuſammengelegte Woilah aus didem Wollſtoff. 
Über den gepadten Sattel des Neiters wird haufig 
die denfelben bededende, zugleich als Para 

dienende liberlegedede oder Schabrade, in einzelnen 
Armeen au ein Bärenfell gelegt; beim deuticen 
S. gewöhnlich nur die das Vordergepäd bededenden 
Schabrunten. Der ungariihe S. iſt bejonders in 
den Armeen als ©, für die Reit: und die Sattel 
pferde verbreitet, doch kommt für lehtere aud der 
deutihe und franzöfiche ©. vor. Die deutſche 
ſchwere Neiterei hat den deutſchen S., im übrigen 
iſt bier der ungariiche 5. Norm. Der deutſche ©. 
war früher befonders in den Reitſchulen verbreitet 
und heißt daher auch Schuliattel. Der engliide >. 
auch Bridge, Pritſche genannt) ift als Offizier, 
Rennfattel und im Privatleben jehr beliebt. Haͤufg 
wird am Neitjattel, um das Ausweichen nad) rüd 
wärts zu verhindern und zur Befeitigung bes Vor: 
dergepäds, das Vorderzeug, ein dreiteiliger Riemen, 
angebracht. Das früher gebräuchlich geweſene Hir 
terzeug (Schwanzriemen) tommt in Abnahme. Der 
Damenfattel ichlieht fih im Bau dem a 
S. an, dazu fommt da3 das rechte Bein der Neiterin 
aufnehmende Horn; ein Steigbügel it nur auf der 
linten Seite vorbanden. — PBadjättel haben 
die durch Nüdjicht auf Form und Größe der Laß 
bedingten Abweichungen. , 

, Das Neiten auf dem S. ift mit Sicherheit eri 
im 4, Jahrh. n. Chr. nachzuweiſen. Vorher war 


Sattel (Berapaß) — Saturationes 


es üblih, auf dem nadten Pferde oder mit unter: 
aeleaten Deden und Kiffen zu reiten. Der Gebraud) 
der Steigbügel datiert aus noch fpäterer Zeit. 

Sattel heißt nach dem Dorfe ©. (936 E.) im 
ſchweiz. Kanton und Bezirk Schwyz das Bergioch, 
welches zwiſchen dem Morgarten und den nördl. 
Ausläufern des Hacken liegt und die Waſſerſcheide 
zwiihen dem Lomwerzerjee (Heußgebiet) und der 
Eihl (fimmatgebiet) bildet. Kriegsgeſchichtlich iſt 
die Sattelſtraße durch die Kämpfe vom 2, und 
3. Mai 1798 befannt, in denen die Schwyzer und 
Utner die Franzoſen an der Schindellegi, bei No: 
thenthurm und am Morgarten ichlugen, obne jedoch 
die Unterwerfung des Landes hindern zu können. 

Satteldach, ſ. unter Dad. , 

Sattelhöfe oder Sattelgüter (jattelfreie 
Güter) nennt man gewiſſe Arten Yandgüter, welche 
jwar nicht die Vorrechte der Nittergüter genießen, 
aber doc) viele Freiheiten und Vorzüge vor den ge: 
wöhnlihen Bauergütern haben. Eie fommen be: 
Sonder3 in Ober: und Niederfachfen vor und find 
\iverbleibiel ehemaliger größerer Beſihungen, oft 
auch fteuerfrei und waren der Batrimonialgeridt3: 
barkeit gewöhnlich nicht unterworfen. Der Name 
entitand im Munde des Volks aus salhof (von sala, 
die herrfhaftlihe Wohnung). (S. Salier.) 

Sattelpferd heißt bei paarweifer Anſpannung 
der Juapferde das zur Linken gehende Pferd, wel: 
Ss beim Fahren vom Sattel den Fahrer trägt. 

@attelrobbe(Phoca groenlandica) oder grön: 
ländifiher Seehund, eine bis 1,50 m lang 
werdende, das Bolarmeer rings um den Nordpol 
herum bemohnende Robbe, die vollitändig aus: 
gefärbt gelbweiß mit fchwarzbraunem Kopfe und 
ebenſolchem Sattelfled über den Rüden iſt. 

Satteltragen iſt eine ſchon zu Zeiten der Ka: 
rolinger vorlomnıende, in die Gegenwart übertra: 
gene militärifche Strafe, die nad) dem Strafvoll: 
redungsreglement des deutichen Heeres, ebenſo 
wie Gemwehrtragen, im Felde an Stelle ftrengen 
Arreites auferlegt wird, wenn es zur Verbüßung 
des legtern an Zeit und Gelegenheit fehlt. 
Sattelwagen, Bogen zum Transport jchiverer 
Geihügrohre — ihrer Lafetten, ſowie von 
Era je deren Lafetten nicht als Fuhrwerlk einge: 
tihtet find, wie einzelner Mörferkonjtrultionen. 

tthald oder Blähhals, f. unter Hals 
(anatomisch). 

Satti oder Sutti, der Alt der Selbitverbren: 
nung der Witwen von dem Brahmanismus ange: 
börenden ariihen Indern zugleich mit der Leiche 
Ihres verftorbenen Ehegatten auf dem für diefen be: 
fimmten Echeiterhaufen, aber auch der Ausdrud 
für die Witwen ſelbſt, welche zu diejem Opfertod 
bereit find und 1 reiwillig dazu hergeben. Die 
©. beitanden in Indien feit dem grauejten Altertum 
und haben fi, ungeachtet des fonfequenten und 
energiihen Beitrebens der engl. Regierung zu ihrer 
sie bis auf die Gegenwart erhalten; doch 
Iommen die ©. jet nur nocd in jehr vereinzelten 
Sällen vor, die den engl. Behörden nie oder zu ſpät 
belannt werden. In dem Gefehbuch von Manu 
wird das freiwillige Teilen des Scheiterhaufeng mit 
der Leiche ihres Mannes eine der Witwe desjelben 
zum ni ereihende heilige Prlichterfüllung ge: 
nannt. ud die griech. Schriftſteller des klaſſiſchen 
Altettums über Indien erwähnen der Witwenver— 
brennung. Entzog u 
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Ausftohung aus ihrer Kafte und Beratung für ihr | fchwenten zu bewirken ift. 
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ganzes Leben die Folge. Meiſtens werben bie 
Witwen durch die brahmaniichen Priefter, mittels 
Opiate u. f. w. in einen Zuſtand fo hoch gefteigerter 
fomatifcher und geiftiger Elſtaſe verſeht, daß fie fo 
zut ald bewußtlos und durchaus unzurechnungs: 
fähig fich dem Flammentode hingeben. Die ©. war 
hauptfädlid nur für Witwen aus den drei vor: 
nehmſten Haften und vorzugsweife für die der Krie— 
gerkaſte Tſchattrija) verpflichtend. 

Sättigen, ſ. Sättigung. 

Sättigung oder Saturation heißt in ber 
Chemie derjenige Zuftand der Verbindung zweier 
Stoffe, wo die Berwandtichaften beider gleichſam 
erihöpft, oder aufgehoben zu jein ſcheinen. Dan 
fättigt eine Säure durch eine Bafe und umgelehrt 
und erlennt den Zuftand der S. durch gewifle Pig: 
mente, wie blaues und rotes Zadmuspapier, welche 
durch neutrale Beaifgfeiten feine Veränderung der 
Farbe zeigen. Man braudt das Wort ©. aud für 
bloße Auflöfungen, wenn dem Löfungsmittel jo 
viel von dem aufzulöfenden Stoffe aa it, dab 
es feine neue Menge davon aufzunehmen vermag. 
Endlich braudt man das Wort ©. in der orga: 
niſchen Chemie und unterfcheidet gefättigte und un: 
gejättigte Kohlenftoffverbindungen. 

Sättigungsfapacität einer Säure heißt in ber 
Chemie nach älterer Ausdrudsmweife diejenige Ver: 
hältniszahl, welde ausbrüdt, wie viel von irgend 
einer Bafıs erforderlich ift, um mit der Säure ein 
Neutralfalz zu geben. 

Satüra hieß bei den Römern in ältefter Zeit 
wohl eine Art pofjenhafter Schaufpiele, bei denen 
von jungen Leuten einzelne Lieder und Erzählungen, 
jowie auch Unterredungen in bunter Miſchung ab: 
wechielnd in gebundener und ungebundener Rede 
vorgetragen wurden, Als 364 v. Chr. öffentliche 
fcenifche Spiele eingeführt wurden, fanden die sa- 
turae auch bei dielen einen Pla. Nachdem kunjt: 
mäßige Dramen aufgelommen waren, ſchloſſen ſich 
die Saturae an diefe an und wurden dann mit ber 
Zeit unter ben Exodia, Nachipielen begriffen, bis fie 
diefen Plaß den Atellanen einräumen mußten. Dem 
Wortſinn nad ift der Ausdrud wohl aus den Aus: 
drud Satera lanx, d. h. eine Same voll allerlei 
Erſtlingsgaben an die Götter, herzuleiten. In bie: 
fem Sinne, wonach das Bunte in Form und Sn: 
halt die Hauptbedeutung des Worteö S. war, wur: 
den dann, wie es fcheint, von Ennius saturae ge: 
dichtet. Eicher geſchah dies von Varro in den von 
ihm dem Menippos nadhgedichteten « Saturae Me- 
nippeae», während ſchon vor ihm Lucilius (j. d.) 
saturae verfaßt hatte, welde einen ähnlichen Cha: 
ralter hatten, wie die Satiren (f. d.) des Horaz. 

Eaturation, |. Sättigung. j 

Saturation, Carbonatation, Dperation 
der Rübenzuderfabritation, welde darin beitebt, 
daß der bei der Scheidung (f. d.) des Saftes im 
Ubermaß zugeſeßte Kalt, der fih im Safte als 
Galcium:Sacharat findet, durch Einleiten von Koh: 
lenfäure fortgeichafit wird, — 

Saturationes find in der Pharmacie mit Koh— 
lenfäure gefättigte ———— die dadurch her: 
geftellt werden, daß Lölungen von Säuren mit 
äquivalenten Mengen von Alfalibicarbonat ver: 
—* werden. Die belannteſte iſt die Potio Riveri: 
4 Teile Citronenſdure werben in 190 Teilen Waſſer 
gelöft, mit 9 Teilen Natriumcarbonat vermifcht, 
wobei die Löfung des lehßtern durch gelindes Um: 
Nach erfolgter Löfung 
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it das Gefäß zu verichließen, um einem Entweichen 
der Roblenfäure vorzubeugen. 
tureja ho L., Saturey, Bob: 
nen: oder Bfeffertraut, gehört zu der an Ge: 
würzpflanzen reichen Familie der Lippenblütler und 
iſt ein einjähriges Kraut mit aufrechten, ſtark ver: 
äftelten Stengeln, meiftens nur fünfzähligen Blü— 
tenquirlen und ſchmalen, lanzettlihen, fpisen, 
aanzrandigen Blättern. Schon feit alter Zeit findet 
ſich dieje Pflanze in den Gärten in Kultur, da die 
Blätter und jungen Stengelfpipen einen erfriſchen 
den, aromatiſchen Gefchmad beſißen und eine treff: 
liche Speiſewürze (bauptfächlich für grüne Bohnen) 
abgeben. Die gleichfalls aromatiiche perennierende 
Art S. montana Z. ift in Deutichland felten. 
Saturn, nad Jupiter der größte Planet unfers 
Sonnenſyſtems, ve ſich in einer mittlern Ent: 
fernung von 1418 Mill. Kilometer in 29 Jahren 
166 Tagen 23 Stunden in Bezug auf die girkerne 
um die Sonne. Die Ercentricität feiner Bahn be: 
trägt gegenwärtig ein Achtzehntel, und er kann ſich 
daher der Sonne bis auf 1330 Mill. Kilometer 
nähern und ſich bis auf 1490 Mill. Kilometer von 
ihr entfernen. Seine geringfte Entfernung von der 
Erde beträgt 1180 Mill. Kilometer, die größte 
1648 Mill. Kilometer, Die Neigung feiner Bahn 
gegen die Ekliptit ift 2° 30°, Der wahre Durd: 
mefler des ©. beträgt am Äquator 118300 km, 
der Durchmeſſer von Bol zu 5 ift wegen ber 
ſtarken 5 die ein Zehntel beträgt, um 
den zehnten Teil Heiner als der Äquatorialdurch- 
mefjer. Die Oberflädhe des ©. it 87 mal, fein 
Volumen 720 mal geöber als diejelben Größen un: 
ſerer Erde, feine Dichtigkeit jehr gering, nur ein 
Achtel * unferer Erde, feine Maſſe 3502 mal 
eringer als die Sonnenmafle. Der ©. zeigt auf 
einer Oberfläche ähnliche Streifen wie Jupiter, 
und aus dem allmählichen Verfhwinden von Tra: 
banten und Firfternen, wenn fie vom S. bebedt 
werden, fchließt man auf eine Atmoſphäre. Er 
dreht fi in 10 Stunden 14 Minuten 24 Sekunden 
um jeine Achſe. Merkwürdig iſt der S. durch feine 
Ringe, die ihn umgeben und 28° gegen die Ekliptit 
geneigt ſind. Man fieht fie meijtens in Ber oder 
weniger geöffneter elliptiiher Form den ©. um: 
geben, zu bejtimmten Zeiten (alle 14%, Jahre) nur 
als gerade Linie, welche fo fein ericheint, daß fie 
nur mit den ftärkiten Fernrohren noch wahrgenom: 
men werben kann. Entdecktt wurden die Ringe zu: 
erit von Galilei, der den Planeten dreiförmig 
nannte; Huyghens erfannte 1655 zuerft die Ring: 
form; Caſſini fand 1715, daß der Ring doppelt 
jei, und jpäter hat man den äußern Ring wieder 
in mehrere Ninge geteilt erfannt; 1850 entdedte 
Bond noch einen dunkeln Ring, ber von den hellen 
Ningen konzentriſch umſchloſſen ift. Der äußere 
Halbmefler des äußern Hauptrings hat 137 000km, 
der innere Halbmejjer 120000 km; ber äußere 
Halbmefjer des innern Hauptrings hat 117000 km, 
der innere Halbmeſſer desfelben 85000 km und der 
innere Halbmefjer des dunfeln Rings 71000 km, 
Die Dide der Ringe fand Herfchel nur 160, Bond 
gar nur TO km, Von den Satelliten des S. lennen 
wir acht, die die Namen Mimas, Enceladus, Ihe: 
tis, Dione, Rhea, Titan, Hyperion, Japetus 
haben. Sie bewegen ſich in etwa O,o, 1,4, 1,9, 2,7, 
4,5, 15,9, 21,3 und 79,5 Tagen um den ©.; der 
erite ift 184000, der adıte 3470000 km vom 
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Satureja hortensis — Saturninus 


hellfte und ſchon von Huyahens. entbedt, während 
die andern alle jehr fchwer zu fehen find, 
Saturnalien (lat. Saturnalia), eins ber äl: 
teften und volfstümlichiten italiichen Feſte, wurden 
in Rom am 17. Dez. zu Ehren des Saturnus tj.).) 
gefeiert. Auguſtus dehnte die offizielle Feier von 
einem auf drei Tage (17. bis 19. Des.) aus, durd 
Anordnung bdreitägiger, Galigula und Claudius 
auf fünf, durd Anordnung fünftäginer Gericht: 
ferien, nachdem fchon feit längerer Zeit, vielleicht! 
jeit der Umbildung der S. im Sinne und der Reile 
einer griech. Selfeier, welde 214 v. Chr. beſchloſſen 


wurde, im Vollsgebrauche einige Tage und zulet! 
eine volle Woche (17. bis 23, Des.) der Feitluft ar 
widmet worden war, Der Charalter Feſſe⸗ 


war eine ſinnbildliche Rückkehr zu jenen alüdlihen 
eiten, wo unter der Regierung des Saturnus nur 
iede und Freude, allgemeine Freiheit und Gleid 
beit unter den Menſchen geberricht haben follten: 
= —— während der ©. ausgelaſſener Jubel 
und allgemeine Schmaufen in der ganzen Statt, 
und man bejchenfte fich gegemfeitig mit allerban 
Gejchenten, bejonders mit Wachskerzen und Heinen 
Thonfiguren, wie fie die Kinder als Spielzeug ge 
braudten: eine Sitte, deren Nachhall in der arift. 
Weihnachtöfeier nicht zu verfennen ift. Aud die 
Sklaven, welche wie Freie behandelt und bemirteı 
wurden, hattenan der allgemeinen Feſtfreude Anteil 
Saturnilns, |. Saturninus (Önoftiker). 
Saturninus oder Saturnilus, der erfte be 
kannte ſyr. Gnoftifer, lebte unter Kaifer Hadrior 
in Antiochia. Sein Syſtem ftellt dem oben Lich 
reiche ein unteres Reich ber Finſternis duale 
egenüben. Tief unter dem höchſten Gott jteben die 
fe en Planetengeifter oder Archonten, am deren 
Spiße der Judengott, welde die Welt und nad 
einem himmlischen Urbifde den Menfchen erfcatten, 
der aber hilflos auf dem Boden kriecht, bie die 
obere Macht fich feiner erbarmt und ihn durd 
einen herabgefandten Lichtfunken belebt. So ent 
fteht ein pneumatifches Menſchengeſchlecht, dem 
egenüber Satan, der Beherrfcher des finkern 
Chaos, ein teufliiches Geſchlecht erichafft. Der Ju 
dengott und die übrigen Sterngeijter geben der 
Menſchheit, nah ihrer beſchränkten Einſicht, ein 
unvolltommenes Gejek, das die pneumatiſchen Pen 
ſchen —9 3 erlöfen vermag und von dem bämm 
niſchen Gelchleht auf Satans Antrieb gebroser 
wird. Da fendet der himmlische Bater den Erlöfe: 
in einem Scheintörper auf die Erde herab, um der 
neumatifchen Samen aus der untern Welt zu be 
eien, zugleich aber auch der Herrfchaft der unvol 
fommenen Sterngeijter ein Ende zu mtadhen, Ter 
dualiſtiſchen Grundanidauung des Syftems ent 
ſprach die Enthaltfamfeit feiner Anhänger von 
allem, was fie mit dem böfen Prinzipe befleden 
konnte, insbejondere vom Fleiſchgenuß und der Che. 
Saturninus (Lucius Appulejus S.), röm. 
Vollstribun, Zeitgenofie des Gajus Marius, mar 
mit dem Senat verfeindet worden, weil ihm dieſet 
um 105 v. Chr. die Berforgung der Hauptitadt 
Nom mit Getreide, die er ala Quäſtor in Ditin zu 
leiten hatte, abgenommen und dem Scaurus fiber 
tragen hatte, Schon in feinem eriten Vollstribu 
nat, im J. 103, war er als eifriger Demagog auf: 
etreten; im zweiten, 100 v. Ehr., griff er, mit dent 
Prätor Servilius Glaucia und dem berühmten d 
mofratiichen Feldherrn Marius, der das Konfulat 


Hauptplaneten entfernt, Der fechfte Mond ift der | zum fechften mal bekleidete, verbindet, die ſenato 


Saturnifher Vers — Satyrdrama 


riiche Partei offen an. Er batte wohl jchon in ſei— 
nem eriten Tribunat durch Geſetze, wonach für die 
Beteranen de3 Marius außerhalb Staliens So: 
lonien gegründet werden follten, die Pfade des 
Gajus Grachus betreten. Jetzt juchte er durch ein 
Geſetz, welches die Getreidepreije für das Volt 
maßlos berabjeßte, und durch ein anderes, in wel: 
chem er Aderverteilungen an das Bolt in Ober: 
italien beantragte, ſich defien Gunſt zu fichern, 
den Senat aber dadurch zu demütigen, daß eine | 
dem Tegtgenannten Gejehe angehängte Klaujel im | 
voraus jeden Senator bei Strafe der Ausftoßung | 
und einer Geldbuße von 20 Talenten verpflichtete, 
das Geſetz zu beihwören, wenn e3, wie eö geſchah, 
vom Bolte angenommen würde. Der Senat * 
ſich bis auf einen einzigen, den frühern Cenſor 
Quintus Cãcilius Metellus Numidicus, welchen 
S., fein perſönlicher Feind, num in das Gril trieb. 
Hierauf ſetzte er es durch, daß er und ein gewiſſer 
Equitius, den man für den Sohn des Tiberius 
Gracchus ausgab, für das nächſte Jahr zu Tribu— 
nen gewählt wurden, und nachdem der — 
Gajus Memmius, der dem Servilius Glaucia als 
Mitbewerber um das Konfulat entgegenitand, von 
ihrer Rotte in der Voltsverfammlung erſchlagen 
worden war, rüjteten fie fih zum offenen Kampfe 
gegen bie über joldye Frevel empörten Bürger. Da 
verbanden fih Senat, Ritter und alle guten Bür: 
ger, und Marius jelbit übernahm die Führung. ©. 
mit den Seinen wurde auf bem Forum in offenen 
Ireffen geihlagen, dann auf dem Kapitol, wohin 
er geflohen, zur Übergabe — Das Voll er: 
ihlug den Servilius Glaucia jogleid und furz dar: 
auf auch in der Hoftiliichen Kurie den S., Equitius, 
Saufejus u.a., die dorthin in Verwahrung gebradıt 
worden. Als Mörder des S. wurde fpäter (im 9. 
63) von Labienus der Senator Rabirius angellagt, 
welchen Eicero in einer erhaltenen Rede verteidigte. 
Saturnifcher Berd wurde von ben Nömern 
der umgelente Vers genannt, in dem die alten 
Bahrſageformeln, Sentenzen und Aufichriften ab: 
gefaßt waren. Gr beiteht aus zwei Gliedern und 
bat folgendes Schema: 
-l1o-10-lul-l1\o-lo iu 
i. B. malüm dabünt Metélli Nacvio po6tae, In 
ver Theſe des 1.,2.,3., 5., 6. Fußes konnten auch 
zwei furze Silben gebraucht werden. Zum Schema ber 
metrifchen Form gefellte ſich oft das Spiel der Allit: 
teration, 3.®. donu danunt Hercolei | maxsume 
mereto (Inſchrift). Der Saturnifche Vers war nicht 
nur bie gewöhnliche (ob einzige, bleibt zweifelhaft) | 
metriſche Form der Römer in der Beit, ehe fie mit | 
der griech. Litteratur befannt wurden, jondern war | 
au bei den oskiſch⸗ſabelliſchen Völterichaften im | 
Gebraud. Man betrachtet den Saturnifhen Vers | 
teild als Fortentwidelung einer aus urindogerman. 
Zeit ererbten Bersart, teild als eine originale | 
Schöpfung ber altitaliihen Stämme, teild ala Um: 
bildung eines griech. Metrums; die legte Anficht | 
iſt die wahricheinlihite. Val. Bartih, «Der Sa: 
turnifche Vers und die altdeutiche Langzeilen (Lpz. 
1867); Korjch, «De versu Saturnio» (Most. 1869); 
Havet, «De Saturnio Latinorum versu» (Bar. ; 
1880); Thurnepgfen, «Der Saturnier und fein Ber: 
hältnis zum fpätern röm. Vollsverfe» (Halle 1885). 
Saturnidmms, die Bleivergiftung (i. d.). 
Saturnnd, ein altital, Bott der Saaten und 
überhaupt ein Gott, der Fruchtbarleit ſpendet, im 
Aultus gewöhnlich mit der Ops, der aleih ihm | 
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reihen Segen und Fruchtbarkeit ſpendenden Göt: 
tin, verbunden. Gr galt ala Urheber des Ader: 
baues und aller feiner Segnungen; baber erzählte 
man, er habe als König in Latium geberriät in 
der alten Zeit, in welcher die Menſchen ohne Trug 
und Streit nur den friedlichen Beichäftigungen des 
Landbaues oblagen. Sein Hauptfeft waren die 
Saturnalien (j. d.). Sein Tempel in Rom, deſſen 
Stiftung in die mythiihe Zeit zurüdverlegt wird, 
lag am Abhange des Capitoliniſchen Hügels nad) 
dem Forum zu, wo noch eine ftattliche Ruine des— 
jelben, einer Wiederherſtellung in der Kaiferzeit 
angehörig, erhalten iſt. Als griech. Bildung in 
Rom eindrang, wurbe ber italifihe ©. identifiziert 
mit dem griech. Kronos. 
_Kronos war nad griech. Sage ber _jüngite 
Sohn des Uranos und der Gäa, einer der Titanen. 
Nachdem er feinen Vater entmannt und vom Throne 
—53— vermäblte er ſich mit feiner Schweſter 
Rhea, welde ihm die Heitia, Demeter und Hera, 
den Hades, Pojeidon und Zeus gebar. Da ihm 
geweisfagt worden war, daß er durch eins feiner 
Kinder der Herrichaft werde beraubt werben, ver: 
ichlang er fie alle gleich nach der Geburt; aber Nhea 
wußte den jüngiten, den Zeus, feinen Nachitellungen 
zu entziehen, indem fie ihm einen in Windeln ge 
widelten Stein ftatt de3 Neugeborenen zu ver: 
ihlingen gab. Als der Knabe herangewachſen war, 
wurde Hronos, nachdem er die früher verfchlungenen 
Kinder wieder ausgefpien, von ihm entthront und 
mit den übrigen Titanen in den Tartarus gewor: 
fen. (S. Jupiter.) Nach ſpäterer röm. Gage 
wäre er nach feiner Gnttbronung nad längerm 
Umberirren nad) Latium gelommen und dort König 
geworden. Die bildende Kunſt ftellte den Kronos— 
©. dar als alten bärtigen Mann mit verhülltem 
Hinterhaupt, eine Art Sichel (Harpe) in der Hand. 
Satyr (gr. Satyros), gewöhnlich in der Mehr: 
zahl Satyrn , göttliche Wefen niederer Art, erfchei: 
nen in der Poeſie und Kunſt der Griechen als die 
fortwährenden Begleiter des Dionyios (f. Bac— 
chus), als dienendes Gefolge besjelben, und re: 
präjentieren wie diefer Gott jelbft, nur in roherer 
Weile, das üppige Naturleben. Sie werden als 
mutwillig, nediih und feige, lüftern nad Wein 
und Weibern (befonders pas fie gern den Nym⸗ 
pben nad), ald Freunde der Mufik (befonders des 
glötenfpiels) und des Tanzes geſchildert. In den 
Homeriſchen Dichtungen werden fie nicht erwähnt, 
aber Hefiod fennt «das Gefchlecht der nichtsnutzigen, 
zur Arbeit untauglichen Satyrno. In der drama: 
tiſchen Poeſie find_fie die Hauptträger des nad) 
ihnen benannten Satyripiels (f. d.). In dieſem 
ericheinen fie mit Bodsfellen befleivet und beißen 
* geradezu Böde. Auf griech. Vaſenbildern 
ericheinen fie fehr häufig in Verbindung mit Dio: 
nyſos und den Nymphen, oft auch mit befondern, 
ihrem Charakter entiprechenden Namen bezeichnet. 
Doch erhielten fie in der Kunſt zuerft die Schon lange 
— Geſtalt der ihnen in manchem Betracht 
ähnlichen und mehrfach mit ihnen verwechſelten 
Silenen (j. d.) und entlehnten demzufolge die tieri 
ſchen Attribute, welche ihnen gegeben werben, Tier: 
ohren und Sd wmänze, zunächſt nicht von den Böden, 


| fondern von den Pferden, In der Plaftik ift ihre 


Darjtellung befonders dur Prariteles in edel: 

ſter Weiſe ausgebildet worden. Vgl. Furtwängler, 

«Der 5. aus Pergamum» (Berl, 1880). 
Satyrdramn, ſ. Satyripiel. 
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Satyriäfis (grch.) abgeleitet von Satyr (f. d.), 
ift ein trankhafter Zuftand des männlichen Ge: 
ſchlechts, welcher, wie die —— d,) beim 
weiblichen Geſch ja in krankhafter Steigerung des 
Geſchlechtstriebes beiteht und leicht in Geiſteskrank— 
heit übergeht. Als Urjachen derjelben kann man 
eine unangemefjene, die Sinnlichkeit aufregende 
Lebensart, vorwiegende Beichäftigung der Gedanken 
mit wollüftigen Bildern, zu frühe Ausbildung und 
unnatürlihe Befriedigung des Geſchlechtstriebes 
anfehen; bisweilen entſteht Beitige ©. nad) Ber: 
lepungen des Hinterhauptes und bei gewiflen Ent: 
artungen bes Kleinhirns. Die Heilmittel find be: 
fonders: ftrenge Auffiht und geregelte Lebensweiſe 
des Patienten, ——— geſchlechtlicher An— 
regungen, entziehende Diät, kalte allgemeine oder 
Eikbäder, ermüdende körperliche Anſtrengung. 

tyrſpiel (acc). drama satyrikon) nennt man 
eine den Griechen durchaus eigentümliche Gattung 
des Dramas, in welder Eatyrn (if. * den Chor 


bildeten, deren rohe, die tieriſchen Elemente der 


menſchlichen Natur hervorkehrende Natürlichkeit 
und ausgelaſſene Luſtigkeit dem ganzen Spiele ſei— 
nen beſondern —— ab. IS Träger der 
eigentlihen Handlung wurden ihnen teils Götter 
——— Dionyſos, dann auch andere, die zu 
dieſem in m thifcher Beziehung jtanden, wie He: 
phaͤſtos und Hermes), teils Heroen (am häufigften 
Heralles, dann Thejeus, Odyſſeus, Siſyphos, 
Prometheus u. a.) gegenübergeftellt, die den nur 
mit Fellen befleidveten Satyrn gegenüber in ber 
reihen tragiſchen Gewandung auftraten, ein Kon: 
trajt, der an ſich ſchon eine grotesk-komiſche Wir: 
fung hervorbrachte. Urſprünglich war das Satyr: 
drama mit der Tragödie identisch, da auch in dieler 
von Anfang an meiſt Satyrn den Chor bildeten; 
als diejelbe aber in der Wahl und Behandlung ihrer 
Stoffe einen ernftern Charakter annahm und ftren: 
ger fejthielt, wurde durd) Bratinas von Phlius (der 
daher gewoͤhnlich als Grfinder des S. bezeichnet 
wird) das alte luftige Spiel mit dem ausgelaffenen 
Sikinnis genannten Tanze ald eine befondere 
Gattung des Dramas neben der Tragödie aus: 
gebildet. Seitdem wurde es Brauch, dab ein ©. 
als luſtiges Nachspiel zu drei Tragödien, beziehungs: 
weile einer Trilogie —— wurde. Von der 
reichen Litteratur dieſer Gattung des Dramas, die 
durch Aſchylus ihre höchſte Vollendung erreichte, iſt 
nur ein einziges Beiſpiel erhalten: der « Kyllops» 
des Euripides. * Genthe, «Des Euripides Ky— 
tlops nebſt einer äſthetiſchen Abhandlung über das 
©.» (Xp3. 1836); Welder, «Nachtrag zu der Schrift 
über die Afchyliihe Trilogie nebft einer Abhand: 
lung über das ©.» (Frankf. a. M. 1826); Wiefeler, 
“Das ©.» (Gött. 1847), Die Fragmente der ver: 
lorenen Satyrdramen find gefammelt von Friebel, 
«Graecorum satyrographorum fragmenta» (Berl. 
1837), und bei Naud, «Tragicorum graecorum 
fragmenta» (Lpj. 1856). 

at, in grammatifhem Sinne, ift_der 
ſprachliche Ausdrud der Verbindung zweier Vor: 
ftellungen als Subjelt (f. d.) und Präditat (f. d.). 
Diefe bilden die notwendigen Sapteile; alle außer: 
dem in einem ©, enthaltenen Beftandteile dienen 
nur zur nähern Beltimmung des Subjelts oder 
Praͤdikats. Die Lehre von der Bildung des S. und 
dem Verhältnis ‚und ber Verbindung der Sätze 
untereinander bildet einen befondern Teil der 
Grammatif, nämlich die Eyntaz (f. d.). 


Satyriafis — Saucken-Julienfelde 


In der Mufit bezeichnet Sa tz teils eine Tor: 
verbindung, die einen volljtändigen Sinn giht, 
teils ein Mufititüd, das einen untergeordneten Zeil 
eines größern Mufitftüds ausmacht, teils die bar: 
monifche Ausarbeitung eines Tonjtüds und bie 
Kunſt derfelben, die Sepkunft. 

Satzacceut, |. unter Accent (in der Epradı). 

Satzmehl, foviel wie Stärfemehl. 

Satzräder nennt man Räder, deren Kanne auf 
den Teilfreifen gleidy weit voneinander ftehen und 
außerdem fo PR find, daf jedes diejer Räder 
mit irgend einem ſolchen richtig, und gut eingreifend, 
zufammen arbeiten fan. (S. unter Daneben) 

San, das weiblihe Hausihwein, ſ. Schweine. 

Eau, Fluß, f. Save. 

Sauakin, f. Suakin. 

ger nennt man die MWidenart Vicia 
Faba L., |. unter Bohne. 

Eaubrot, Bilanzenarten, f. unter Cyclamen, 

Sauce, Indianerkolonie, f. unter Abivoner. 

Enuden: Tarputichen (Ernjt von), Mitalie 
einer in der parlamentarifhen Geſchichte Preußens 
vielfach vertretenen ojtpreuß. Familie, geb. 24. Aug 
1791, trat jung in die Armee, zeichnete ſich als 
Offizier in den Befreiungsfriegen aus, nahm aber 
dann als Rittmeiſter feinen Abjchied, um fi der 
Verwaltung feiner Güter zu widmen. Als it: 
glied des Provinziallandtagd und 1847 des erften 
Vereinigten Landtags entwidelte er in den Reiben 
der liberalenDppofition eine hervorragende Thätig- 
feit, wurde 1848 in die Frankfurter Nationalver: 
fanımlung gewählt und gehörte 1849—50 der 
preuß. Erſten, 1850—52 der preuß. Zweiten am: 
mer an, wo er ſich der Fraktion der Linken anihleh. 
Er jtarb 25. April 1854. 

Sein Eohn Kurt von ©., geb. 17, uni 18%, 
war 1878—84 Landesbireltor der Provinz Of: 
preußen, gehörte 1862 — 78 dem preuß. Abgeord: 
netenhaufe und 1874—84 dem Reichstage an, wo 
er zuerft den Kreis Lötzen, feit 1876 den dritten 
berliner Wahlkreis, feit 1881 den zweiten lönigt: 
berger Wahllreis vertrat. Eeit 1885 ift er wieder 
Mitglied des preuß. Abgeorbnetenhaufes als Ber: 
treter de3 dritten fönigäberger Wabhltreifes, Er ge: 
hört zur deutich-freifinnigen Bartei. 

Sauden:Zulienfelde (Auguſt von), Bruder 
des vorigen, geb. 10. Sept. 1798, diente 1815—% 
in der Armee und übernahm dann die Verwaltung 
des ererbten Gutes Yulienfelde (Kreis Dartehmen). 
Seit 1843 Mitglied des Provinziallandtage, ge 
hörte er 1847 aud) dem erften Bereinigten Landtage 
an, wo er fich der von Georg von Binde geleiteten 
Dppofition anſchloß. Am J. 1849 in die Zweite 
Kammer gewählt, nahm er bier befonders an den 
Verhandlungen über die Verfaſſungsfrage hervor: 
tragenden Anteil. Im %. 1866 ſchloß er ſich als 
Mitglied des Abgeordnnetenhaufes der nationallibs 
ralen Partei an und ftarb in San. 1873. R 

Sein Sohn Konftanz von S., geb. 10. Juli 
1826, ftudierte in Königsberg bie Rechte und ar: 
beitete dann als Auskultator und Referenbar am 
dortigen Stadtgericht. Im J. 1857 ſchied er aus 
dem Juſtizdienſte, um die Verwaltung des väter: 
lihen Gutes ne und fpäter Qulienfelde zu 
übernehmen. In den %. 1858—62 und 189-8 
gehörte er dem preuß. Abgeorbnetenhaufe und 1874 
— 78 für den Kreis Inſterburg-Gumbinnen dem 
Neichdtage an. In beiden parlamentariicen Kör: 
perſchaften jchloß er fich der Fortſchrittspartei an. 


Saudiftel — Sauerland 


Eaubiftel, ſ. Sonchus. 

Sauer, fr3. Sure, linfer Nebenfluß der Mofel, 
entipringt in der belg. Provinz Quremburg, 17 km 
im SW, von Baftogne, erreicht unterhalb Marte: 
lange da3 Gebiet des Großherjogtums Luxemburg, 
nimmt bier lint3 die Wilz, recht unmeit Gttelbrüd 
die Alzette auf, berührt Dielirch, empfängt hierauf 
die aus der Eifel von lint3 fommenden Dur (bei 
Wallendorf) und (unterhalb Ehternah) Prüm 
wendet ji, nachdem fie bisher, überwiegend nad) 
D. geflofien, in einem rechten Wintel gegen S. und 
mündet bei Wailerbillig. Dur, untere Sauer und 
die Mofel ftromaufwärts von Waflerbillig bis 
Schengen bilden die Dftgrenze des Großherzogtums 
Luremburg gegen die preuß. — — 

Sauer (Wilh.), Orgelbauer, geb. 23. März 1831 

Friedland in Medlenburg, etablierte 1857 in 

rankfurt a, D. eine — ———— mit Dampf: 
betrieb, aus der bis Ende 1885 450 Werte hervor: 
—— Seine Werle —— ſich durch eine 
eichte und überſichtliche Regiſtrierung, ſowie durch 
eine angenehme und Spielart aus. Im 
J. 1884 wurde S. preuß. Hoforgelbaumeiſter. 

Sauerampfer (Rumex Acetosa), Pflanzenart, 
ſ. Ampher. 

Sauerbrunnen oder Säuerlinge, ſ. unter 
Mineralwaiier. 

Sauerburg, seite im Sauerthal bei Lord) (ſ. d.). 

Eanerdorn, Wlanzengattung, f. Berberize, 

@auergräfer, |. A 

Sanerhonig, joviel wie Oxymel. 

Eauerflee, ſ. unter Oxalis. 

Eauerfleegewächfe, joviel wie Dralibeen. 

Eauerfleefalz iſt ſaures Kaliumoralat. (S. u. 
Dralfjaure Salze 1®.) 

Sauerkleefäure, ſ. Draliäure. 

Sauerland, eigentlih Süderland, heißen bie 
zwifchen der Sieg und Nuhr gelegenen Gegenden 
des Herzogtums Weftfalen und der Grafidaft 
Mark, die vom mittlern Teile des Sauerländifchen 
Gebirges erfüllt find, aber aud zahlreiche enge 
Thäler jowie fruchtbare Nieberungen enthalten und 
durch die Menge ihrer Fabrikanlagen Berühmtheit 
haben. Tas Sauerländijhe Gebirge erftredt 
ſich über das eigentliche ©. hinaus, umfaßt das 
ganze obere Nuhr: und Diemelgebiet und erfüllt 
nicht nur faft den ganzen Regierungsbezirk Arns— 
berg, fondern mit jeinen user auch die ojt: 
rhein. Gegenden der Negierungäbezirte Köln und 
Düffeldorf; gegen NO. reicht e3 bis an das Plateau 
von Paderborn. Durch die Sieg wird es im ©. 
vom Wejterwald (f. d.), im N. durd die Möhne 
und die weſtwaͤrts gerichtete Etromitrede der Ruhr 
vom Haaritrang und dem Kohlengebirge des Ardei 
(i. d.) geihieden. Es ift durchaus eine Hochfläche, 
welche nur wenige, nicht ſonderlich bervortretende 
VBergrüden enthält. Tief eingeſchnitten und ſcharf 
ausgeprägt find die Flußthaler. 

Die einzelnen Teile des Berglandes find das Not: 
haargebirge, das Ylateau von Winterberg, das 
Lenne:, das Ebbegebirge und der Arnäberger Bald, 
1) Tas NRothaarz oder ce a 
deſſen Name übrigens im Lande felbit unbelannt, 
liegt in der Waflericheide zwischen Rhein und Weſer 
im füdl. Teile Weitfalens und it im ganzen Berg: 
lande am meijten ald VBergrüden ausgeprägt (1. 
Rotbaargebirge). 2) Tas BlateauvonWin: 
terberg, bas Duellgebiet der Ruhr, Lenne, Nubne, 
Orte und Diemel, im füdl. Teile des Kreiies vri⸗ 
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Ion, ift ſehr rauh und bie höchfte Gegend des nieber- 
rhein.:weitfäl. Schiefergebirges. Es liegt ebenfalls 
auf der Waſſerſcheide zwiſchen Nhein und Meier 
und fait genau in jeinem Scheitel die Stadt Win: 
terberg (660,3 m hoch). Der tulminationspuntt ift 
der Kahle Aſtenberg (842 m), der höchſte Gipfel 
Weſtfalens, der fich jevdody faum 30 m über die um: 
liegende Gegend erhebt und die Quellen der Lenne, 
Nuhne und Edder enthält. Im N. jteht das Bla: 
teau durch einen Rüden mit den Bergen von Brilon 
in Verbindung. Diejer Rücen jcheidet die Gebiete 
der 2. und Diemel, gehört zu den höchſten Teilen 
Weitfalens und enthält bei Brudhaufen den Iſen— 
berg (748 m), befannt durd die Bruchhaͤuſer 
Steine, turmartige Porphyrfelſen (bis 63 m 
doc) mit Grauwade durchſeht. Dieje Steine fowie 
er 728 m hohe Oblenberg im W. der Nuhr ber 
zeichnen die nördl. Boritufe des Plateau von Wins 
terberg, welche nochmals im Hunau die beträcht: 
lie Höhe von 815 m erreicht. Den öftlichiten Bor: 
ſprung des Sciefergebirges bildet im Negierungs: 
bezirk afjel und in Walded das an Laubhölzern 
reihe Hainafhe Gebirge (zwiſchen der Eder, 
Wohra und Schwalm) mit dem Kellerwald (671 m), 
dem Hohenlohe bei Haina (654 m) und dem Jeuſt 
(581 m). 3) DasLennegebirge zieht mit feinem 
Scheitel zwiſchen den Zuflüjien der Wenne, Nöhr 
und Lenne fait auf der Grenze der Kreile Arnsberg 
und Meichede. Seine höchſten Gipfel find der Ho: 
mert (660 m), der Buchloh und in der Wilden 
Wieſe (653 m) der Schomberg (653 m). Inter— 
eſſant it im W. der Hönne der Balverwald mit der 
Balverhöhle und dem jchaurigen Keſſelthal des 
Seljenmeers bei Sundwig. Der Balverwald fteigt 
noch bi3 548 m empor und geht gegen NW. in das 
rauhe Plateau von Iſerlohn über. 4) Das Ebbe: 
gebirge erhebt Ach linls von der Lenne zwiſchen 
der Mündung der BVigge und Meinerzhagen. (©. 
Ebbe.) 5) Ter Arnsberger Wald (bis 578 m), 
zwiſchen Ruhr und Mohne, ift eine mit Eichen bes 
jtandene, durch die Heve geteilte Hochfläche. 
In * Hinſicht be ich! das Sauerländifche 
Gebirge meiſt aus den verjchiedenen Auge 
der Devonformation (Lenneſchiefer). Beträchtlich 
find die Ablagerungen von Eifenerzen in diefer 
Formation, bejonders im Süben der Yenne, wo bei 
Benolpe und Barfte große Erzgänge beginnen, 
welche ohne Unterbrehung gegen Südmweften über 
Sieg hinaus bis zur Wied ſich hinziehen, \uner: 
m diejer Züge befindet fi der berühmte Stahl 
erg bei Müjen (im Kreiſe Siegen), Zwiſchen 
Lenne und Ruhr gibt es bedeutende Lager von Blei: 
erzen, Schwefellies und Bintblende. Ausgezeich: 
neter Marmor wird bei Medlinghaufen, Dad) 
ſchiefer bei Olpe und in einem Zuge von Meſchede 
bis Antfeld gebrochen, Im Arnsberger Walde und 
längs der Möhne iſt das Gebiet des flözleeren 
Sandſteins (die dritte Abteilung des Kohlengebir⸗ 
ges) ſehr mächtig entwidelt, während das probuftive 
Kobhlengebirge bei Wetter aus dem Arbei auch auf 
das jüdl. Ujer der Ruhr herüberreicht und ſuüdwärts 
bis zur Linie Haklinghaufen:Horath (im Norden 
von Elberfeld) vordringt, um alsdann bis Mülheim 
an der Nuhr zurüdzumeihen, Bon Limbed (im 
Weiten von Langenberg) bis Ratingen ift der Koh— 
lentaltjtein (die erjte Abteilung des Koblengebirges) 
verbreitet. Bajaltberge fommen im Sauerländi: 
ſchen Gebirge nur im Süden vereinzelt vor. Bol. 
Primme, «Das ©. und feine Bewohner » (Soeft 
17 


258 


1866); von Dechen, «Drographifde umd hydro⸗ 
graphiſche Überficht der Nheinprovinz und Weit: 
falend» (Bonn 1870). 
Säuerling, ein Mineralwaſſer, weldes viel 
Koblenfäure enthält. (S. Mineralwalier.) 
Sauerftoff over Orygen (dem. Beiden O; 
Atomgewicht = 16), das wichtigſte und zugleich 
da3 am meilten verbreitete unter ben Ele⸗ 
menten, findet ſich mit feinem vierfachen Bolumen 
Stidjtoff vermifcht in der atmofphärifchen Luft vor, 
welche dieſem Beitandteile ihre Eigenſchaft verdankt, 
da3 Atmen und Verbrennen zu unterhalten. Es 
bildet mit Wafjerftofj das Waller, iſt ein Beſtand⸗ 
teil aller Erden, Altalien und Metalloryde, der 
meiften Salze, kurz bei weitem der meijten die feite 
Maſſe der Erde bildenden Körper und fommt aud) 


in verfchiedener Quantität in einer großen Anzahl | der 


tierischer und pflanzliher Körper vor. Im reinen 
Zujtande erhält man es durch —— ſolcher 
Metalloxyde, welche in der Hike ihren ©. ganz oder 
zum Zeil abgeben, 3. B. Quedjilberoryd und Braun- 
jtein. Auch mehrere Salze fauerftoffreiher Säuren 
geben beim Erbiten reinen S., 3. B. chlorſaures 
Kali u. ſ. w. Biele fauerjtofihaltige Körper, weldye 
für fich nicht zerfekbar find, geben in Berührung 


mit orydierbaren Stofien ihren ©. ganz oder zum | 


Teil an diefe ab, und hierauf beruhen größtenteils 
die techniſchen und chem. Anwendungen der Sal: 
peterfäure, des Aupferoryds u. ſ. w. In reiner 


Geftalt ift der ©. ein farb: und geruchlofes Gas, | 


etwa ein Zehntel ſchwerer als atmojphärische Luft, 

welches bei jtartem Drud und Kälte verflüſſigt wer: 

den kann. Das Sauerſtoffgas iſt daran erkennbar, 

—X Verbrennung in ibm mit ungewöhnlicher 
N 


Glimmender Schwamm verbrennt im ©. mit eb: 
baftem Licht, Stahl verbrennt darin unter glän: 
zendem Funtenfprüben, Bhosphor verbrennt mit 
einem Ola e, den das Auge kaum zu ertragen 
vermag. Mit den meilten andern Glementen ver: 
bindet er fich direft, zum Teil ſchon bei gewöhnlicher 
Temperatur, wohin auch teilweije das Anlaufen 
und Roſten der Metalle ehört, zum Teil erft bei 
gewiflem Wärmegrade. In vielen Fällen gef 
dieje Verbindung jo lebhaft, daß jich dabei 
und Hite entwidelt, und dann nennt man fie Ber: 
brennung. Die Brodulte folder Verbindung nennt 
man im allgemeinen Oryde (j. d.). 

Das Atmen der Menſchen und Tiere it ein 


Drydationsprozeh, eine Aufnahme von S. aus ber | 
Luft. Mit jedem Atemzug wird der Luft etwas ©. | 


— der, in ben Lungen durch den Blutfarb: 
ſtoff (f. d.) aufgenommen, in alle Teile des Kör- 


aftigkeit und großem Glanze vor ſich gebt. 


x 


Säuerling — Saufang 


} Quft berubend. Nach demſelben gibt ; 
| Natrium bei hoher Temperatur ——e re 
eines Dampfitroms 6. ab und wird, ber Eimmir: 
' fung eines Lujtitroms im erhikten Zuſtande au: 
ı gejebt, wieder in die urjprüngli indung 
| übergeführt, die von neuem zur Daritellung von ©. 
' dient, Gin anderes beachtenswertes Verfahren be 
| Sauerjtoffgewinnung iſt das von Mallet ; e3 beruht 
darauf, daß feuchtes Kupferchlorür die Gigenidait 
| beikt, — ak —2* aufzunehmen und daburd 
in Kupferorydjlo zugehen, weldes t 
si 100 allen a (det — en 
un ildet, we von neuem yur 
Saueritoffabjorption Verwendung findet. Zu: 
kunftsvoll ift auch das von Mallet —* und 
iele außgebilbete Berjahen 

. Luft in der Weile, 
‚daB man, die verſchiedene Löslichleit der beiden 
ı Gemengteile der Luft (6. und iditofjgns) in 
Waſſer benußend, Luft in eimen — ‚da 
ı Waller enthält, prebt und nad) Entjernung dei 
nicht abforbierten Stidjtofis den vom Waller auf 
enommenen S. durch Erwärmen ober durd) eine 
' Zuftpumpe. frei madt. Bal. Bhilipps, «Der 6» 


(Berl. 1871). 

——e— leichter), j. Aldehyd. 

Sauerftoffbeleuchtung, ſ. u. Gasbeleud: 
tung, Bd. VII, S. 571®., 

Sauerftofffalze, ſ. Amphidſalze. 

Sauerteig, ein in ber Brotbäderei angewen 
' deter Gärungserreger, iſt derjenige Anteil des in 
' Bärung begriffenen Brotteigs, der bis zum nachſten 
' Baden aufgehoben wird, wo man ihn dem früden 
ı Teig zufegt, und fo immer fort. Hierbei wirlt de 
S. ganz ähnlih wie gärende Bierwürze unter 
friſche Würze, wie gärender Moft water frifhen 
Mojt ann, d.h. wie Hefe (f. d.); aber mit dem 
Unterjchiede, den ſchon der Name amdeutet, daß der 
©. fauer ift. Der zurüdbehaltene Teig fährt im der 
Gärung, wenn aud) langfam, fort bis zum nä 
| Baden. Hierdurd) bildet fich infolge der Anweſen 
heit zahlreicher Hefengellen und anderer Feruient 
neben Alkohol auch Mildyjäure, welche in den neuen 
Teig und in das Brot übergehen. 
Eanerwailer nennt man in der Metallun 
\ arbeitung die verbünnten Säuren, deren man id 
| bedient, um das an der Oberfläche des Metall 
' haftende Oryd zu entfernen und rein metalliſche 
' Flächen berzuitellen. 
'  Sauerwurm, f. unter Blattwidler. _ 

Saufang heißt eine gewöhnlich an einer ruhigen 
Stelle im dichten Walde angebrachte Vorrichtung, 
um wilde Schweine lebend zu fangen. Sie beitehi 





pers getragen wird und bier Orydationswirhun: | aus einer 10—12 Schritt im Quadrat haltenden, 
gen ausübt, ald deren Produkt Kohlenſäure ab: | aus ftarten Bohlen gezimmerten und durch jebt 


geichieden wird. 
Nörperbeitandteile verurſacht die allen lebenden 


en eigene Wärme. Die Luft, die durch die feit 


Diefe Übertragung des ©. an feite, von 2 zu2 m eingeramnıte Pfoften verftärtten 


| 
| 


Einfriedigung. An einer Seite derfeiben ift eine, 
Fallthür mit einer zwedentiprechenden Vorlehrung 


Jahrtaufenden im derfelben atmenden Menjchen | angebracht, um fie von einem im der Nähe 


und Tiere nad und nad) ihres ©. beraubt und 
us die ausgeatmete Kohlenſäure toblenjäure: 
reicher 
allenthalben die nämliche Zufammenfehung, die fie 
früber batte, da die Pflanzen ebenfo viel Saueritoff | 
aus Koblenfäure abſcheiden, wie von Menichen und 
zieren verbraudt wird, 

Von den techniſchen Methoden der Daritellung | 
von ©. ift ein Verfahren von Teſſie du Motay er: 
wähnenswert, auf der Ertraltion des S. aus der | 


eworden fein jollte, zeigt dennoch jekt 


ähe au 
einen Baume (Kanzel) pojtierten So eben im 
gegebenen Moment durch Anziehen einer Schnut 
berunterfallen zu laſſen. Ginige Zeit, bevor dit 
Schweine gefangen werden jollen, werden fie durch 
eingegrabene Luder (tote Pferde, umgeſtandene⸗ 
Nindvieh u. dal.), welche mit Heringslale begolien 


ı werden, und Kartoffeln in der Nähe des Gingang® 


— 


gelirrt und die Kirrung, aus Topinambur, Eichelm. 
Mais, Getreide u. ſ. w. beitehend, fpäter in den 
sang ſelbſt geitreut. Wenn die Schweine dDIeX 
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Kirrung angenommen haben, lann ihnen durch ge: das Kind nicht mehr zu ftiflen. Das Anlegen von 
ſchidtes Überwachen der Fallthür mit großem Er: | Kautichufhütchen ermöglicht auch bei munder Brujt 
folg Abbruch gethan werden. , ‚das Säugen, ſchüßt die Bruft vor mweitern Ver: 

saufeder oder Fangeiſen, eine früher mehr | lehungen und befördert die durch NReinlichkeit und 
als jest beim Sauen: und Bärenfang gebräuchliche | Aufitreichen von Fett oder Rum unterftügte Heilung. 
Balle. Sie hat Ähnlichleit mit einer Lanze und | Gegen die Zeit hin, wo das Kind entwöhnt werben 
befteht- aus einem lanzettförmigen, 20—24 cın ſoll, beginne man mit der Parreihung anderer 
langen, in der Mitte 5—8 cm breiten, ſcharf und Speiien, namentlich mit Kuhmilch. (fiber ben beiten 
ipin geichlirfenen Eijen, der fog. «Feders, die ein | Zeitpunkt und die zwedinäßigite Art des Ent: 
10—14 cm langes Öbr zur — ————— Schaftes wöhnens f. Entwöhnung.) Der gefährlichite 
bat. Diefer foll ſehr zäbe fein und wird am beiten : Zuftand, welcher im Eäuglingsalter eintreten ann, 
aus einer gefpaltenen jungen Eſche, 120—140 cm | find vor allem die Durchfälle, weldye namentlich 


lang und 3',—4 cm im Durchmefjer, angefertigt. | 
Am Ende des Ohrs wird quer über den Schaft ein 
Ende eines Hirſchgeweihes befeitigt, damit die Ye: | 
der micht zu tief eindringt. Vom untern Ende des | 
Schaftes werden ein Stüd weit freuzweis gefloc: 
tene, etwa 1'/, em breite Lederriemen aufgenagelt, 
um die Waffe beffer halten zu können. Will man | 
jih der ©. bedienen, wird der Schaft unter dem | 
rechten Arme mit der linfen Hand in der Mitte ber 
obern Hälfte, mit der rechten aber etwas von dem 
ımtern Ende angefabt, mit dem linten Fuße ein 
Schritt nad vorn getreten, die Sau durch den An: | 
ruf «Hui Sau» gereizt und ihr beim Anlaufen die 
Feder in die Bruſthöhle geftohen. 
Säuferfranfheit, u Altobolismug, | 
Bd. 1, ©. 428°. (Bd. X, 6. 879", | 
Säuferleber, f. unter Leberentzündung 
Säuferwahnfinn, foviel wie Delirium tre- | 


| Sie ftehen 


künſtlich genährte Kinder befallen, die davon in ſehr 


' großer Jahl binweggerafit werden. Bei Eintritt 


ſolcher Durchfälle ift fofort ein Arzt zu Nate zu 
ziehen und dem bloß gnefütterten Kinde eine Anıme 
zu peben. Bol. Ammon, «Die erften Mutterpflichten 
und die erjte Hindespfleger (27. Aufl. von Windel, 
?p3. 1885); Fürft, «Das Kind und feine Pflege in 
gelunden und franten Zuftande» (2, Aufl., Lpz. 
1876); Baginsky, « Die Bflege des gefunden und 
kranken Kindes» (3, Aufl., Stuttg. 1885). 
Säugetiere (Mammalia) find marmıbfütige, 
luftatmende, meist behaarte Wirbeltiere, melde 
lebendige — gebären und dieſelben ſäugen. 
inſichtlich ihrer geſamten Organifation 
an der Spike der Wirbeltiere. Einige, wie die an 
30 in fangen und 250000 Pfd. fchmeren Wale find 
die größten unter allen ber Jeßtwelt angehörenden 
Tieren; andere erreichen nie eine bedeutende Größe, 


mens, f. unter Delirium. und felbjt ganze Gattungen, 34 die Spikmäufe, 
Sanfinder (oft auch unmweidmänniih «Sau: | find zwerghaft. Belleidet find fie mit Haar, wel: 
beller» genannt) heißt ein Hund, der die Sauen ches von mannigfadher Beſchaffenheit, hier in Wolle, 
im Didiht aufftöbert und dann vor ihnen laut | dort in Borften, Stacheln over Schuppen übergeht, 
wird (Standlaut gibt) und fie durch ftetes Herum: | mit Ausnahme einiger Waltiere nirgends ganz 
fahren, Neden und Zwiden am Durchgeben ver: | fehlt, aud am Schuppentier als Beitandteil der 
bindert. Die ©. find keine beftimmte Humderafie; | harten Bekleidung nachweisbar iſt und den ©. im 
jeder mittelgroße oder Heinere Hund kann, wenn | Gegenfag zu den Vögeln den Namen Haartiere 
er ftarl, mutig, im Ausweichen gewandt, leicht | verſchafft hat. Faft niemals find ©. von jehr bun— 
flüchtig und mit einem hellen Laute a. iſt, ter Färbung. Shre ———— ändern 
vorausgeſeht, daß er Vorliebe für die Schweine ſich in Geftalt und Einrichtung je nach Bedürfnis 
zeigt, als S. verwendet oder abgerichtet werden. und Beſtimmung der Samilien oder Gattungen. 
augadern, |. — Sie erſcheinen als ae Hünde bei Menfchen, 
Saugbagger, ſ. unter Baager. ' Affen und einigen Beuteltieren, als flügelartige 


Sangdrain, |. unter Drainierung. ‚ Gebilde bei den Fledermäufen, als Floſſen amı 
Sängen und Sangling. Das Kind foll bit  Maltiere und als zur Ortsbewegung allein be: 


in den 9. ober 12. Monat nur durh Säugen ge: | ftimmter Fuß bei den meijten. Sie find zum Lau: 
nährt werden, weil Künftlich aufgefütterte Ninder | fen, Springen, Klettern, Graben, Schwimmen 
nur bei Aufwendung großer Sorgfalt jo gut wie u. f. w. eingerichtet und mit zwei bis fünf Zehen 
gefäugte gedeihen und viel leichter fchweren Er: verſehen, auf deren verſchiedenartiger Bewaffnung 
trantungen ausgeſeht find. Das torperlice und | die Einteilung in Nagel:, Krallen: und Huftiere be: 
moralifche Gedeihen des Kindes macht e3 jeder , ruht. Je nachdem ein &. den Boden mit der gan: 
Mutter zur Pflicht, ihr Kind Kit zu fängen, und zen Sohle, wie der Bär, oder nur mit den Beben, 
zur dann, wenn die Mutter jelbft frank, wenn jie | wie Hund und Hape, im Gange berührt, beißt es 
zu wenig mild zu gewähren vermag, oder im Fall | Soblengänger oder Zehengänger, Unterſchiede, 
wiedereintretender Schwangerfchaft darf zu andern | welche darum wichtig find, weil fie mit dem Bau 
Grnährungsweifen übergegangen werden. Am | bes Tiers und aljo audy mit feiner Lebensweiſe zu: 
beften wird dann der Säugling einer Amme (ſ. d.) | fammenhängen. Bon nod) größerer Bedeutung iſt 
anvertraut. In Fällen, wo leine ſolche zu beſchaffen die Geſtaltung des Schädels. Alle Schädel: und 
ift, ſoll die Nahrung des Kindes lediglih aus Mildy Geſichtsknochen find ſteis feſt miteinander verwach— 
beſtehen. Man reiche ihm verbünnte abgekochte ‚ Ten, nur der Unterkiefer beweglich eingelentt. Das 
Kuhmilch, welcher durch Zufag von Milhzuder die , Gebiß ift fehr mannigfaltig. Zähne fehlen aufer 
Süßigkeit der Frauenmild erteilt werden kann. , den Bartemvalen nur den Ameiſenfreſſern und 
Jalis das Kind die Auhmilch in veridiedenen Ver: , Edyuppentieren, Bei dem Echnabeltiere haben die 
dünnungsgraben nicht verträgt, gebe man ihm die | Kiefer nur einen einzigen Badenzahn, und Gürtel— 
Yiebigfhe oder Löflundjhe Kindernahrung, das | tiere und Faultiere find mit wenigen Zähnen ver: 
Neſtleſche Kindermehl oder das Biedertiche Hahm: jehen, in größter Zahl find fie bei gewiſſen Beutel: 
gemenge. (S. Auffütterung.) Das Mund: | tieren vorhanden, Ihrer Stellung nad heihen ſie 
werben der Bruft ift nicht immergenügender Grund, | Vorder, Ed: und Badenzähne, Die eritern jtehen 
17* 
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ſtets im Zwiſchenlieferlnochen; die Edzahne, deren 
auf jeder Seite nur einer vorhanden fein kann, 
find die vorderften im Kieferfnochen, defjen übrigen 
Raum die Badenzähne einnehnen, von denen die 
vorderiten zuweilen noch einwurzelig find und dann 
Lüdenzähne heißen, Faſt bei allen S. wird eine 
größere oder geringere Zahl von Zähnen, die Mild): 
zähne heißen, während der Jugend gewechſelt, man 
unterfcheidet daher zwiichen Milchgebiß und definis 
tivem Gebiß. Die Zähne find von einfachem oder 
zufanmmengejebten, zugleich aber jo beitändigem 
Baue, daß fie eins der weſentlichſten Unterichei: 
dungsmerkmale abgeben. 

Zwiſchen den Werlzeugen der Bewegung und der 
Ernährung, zu welden lehtern aud) die Zähne ge: 
rechnet werden, — eine genaue Beziehung. 
Der Wiederläuer hat ſtets Hufe, das Naubtier un: 
verwachſene, Krallen tragende Zehen u. ſ. w. Je 
nad) der Art der naturgemäßen Nahrungsſtoſſe 
find nicht allein die Zähne und die Einlenkung des 
Unterfiefers verfchieden, fondern auch die Bildung 


des Magens, welder einfady bei Fleiſchfreſſern, 
vierfach bei den Wicderläuern ift, Extreme, zwi: 
chen denen wieder mehrere Mittelitufen Viegen. 


Tas einzige Werkzeug des Atmens find die Lungen ; 
das Blut iſt rot und _bei allen S. von ziemlich glei: 
cher Temperatur. Die relative Größe, ſowie der 
Bau des Gehirns wechielt je nad) den Familien 
und bedingt die Gntwidelung der bei manchen 
ſchärfer hervortretenden intelligenten Fähigleiten. 
Tie in der Zünfzahl vorhandenen Sinne befigen 
oft große Schärfe, find aber bei demjelben Tiere 
niemals alte gleich volllommen. { 
nicht felten zum Teil den andern, 3. B. am Haien, 
wo das jcharfe Gehör für das am Tage minder 
ſcharfe Gefiht Erſah leiftet. Die äufern Sinnes: 
werljeuge richten Rp in ihrer Bildung nad dem 
ande und der Bejtimmung eines Tiers und 
bieten daher der Beobachtung Reiben der intereffan; 
teten Modifitationen. Go it z. B. das Ohr durd) 
Klappen verichließbar bei ſolchen, die im Waſſer 
Ieben; das Auge ſehr tonver und mit fpaltförmiger 
Pupille verjehen bei nächtlihen und fehr Hein bei 
unterirdiichen S.; die gewöhnlich kurze Nafe wird 
am Elefanten zum Rüſſel, am HAmeilenfreffer die 
wurmförmige unge zum Werkzeug des Erhaſchens 
der Beute, und felbit da3 Organ des Fühlfinnes, 
die Haut, erfährt da, wo die Notwendigkeit einer 
großen Steigerung jenes Sinnes vorliegt, wie bei 
den gledermäufen, eine ungemeine Ausbildung 
und ne agröberung. 

Alle ©, gebären lebendige Junge und fäugen fie 
an den je nad) der Gattung in verjchiedener Menge 
(2—18) vorhandenen Warzen der milhführenden 
Organe. Sie leben teils im monogamiſchen, teils 
im polygamiſchen Verhältniſſe, im eritern viele 
Naubtiere und Affen, im lettern viele Wiedertäuer 
und die meilten Nager, Ihre Fruchtbarkeit iſt durch 
Raturgeſehe geregelt, wobei im allgemeinen gilt, 
daß, je größer eine Art üt, fie auch um fo länger 
im Auftande der Trächtigfeit verharrt und eine un 
fo geringere Zahl von — bei jeder Geburt 
zur Welt fommt. Das Meerichweinden kann in 
einen Jahre 80 Junge haben, die Löwin ein ein: 
iged, Ter Nachtomntenf aft nehmen ſich wenig: 
tens die Weibchen mit vieler Zärtlichkeit und mit 
Mut an; allein fie entwideln, mit Ausnahnie 
einiger Nager, nicht jenen Kunfttrieb, der unter 
ben Vögeln im Nefterbaue ſich darlegt. Gegenüber 


Einer vertritt | 


Eäugetiere 


den periodiichen Wechſeln, welde der Erblörper 
erfährt, find die ©. Tagtiere, Nächttiere, Winter: 
ichläfer oder Wanderer. Wohnorte, Olonomie, %e 
bensart und Sitten bieten unter den Tieren einer 
jo großen, über 2500 Arten begreifenden und wohl: 
ausgerüjteten Klaſſe ein Bild voll der interefian- 
teten und zugleich mannigialtigften Wechſel. Die 
Klajje der ©. it teils aus diefem Grunde, teils 
auch der Anatomie wegen jehr genau ſtudiert wor: 
den und für den Menſchen die wichtigite, weil fie die 
den Kulturgang beitimmenden Haustiere umjakt, 
Ihre ſyſtematiſche Cinteilung üt je nad den Ge 
ſichtspunkten, von denen man ausging, jehr ver: 
ſchieden aufgefaht worden. Ziemlich allgemein et: 
lennt * jeht au, daß DER — der Art der 
Fortpflanzung zwei große Reihen unterſchieden 
werden müſſen, die divelpben, bei welchen die 
Jungen im unausgebildeten Zujtande geboren Bel: 
den und fid während des Säugens, meiſt in einem 
bejondern Beutel, entwideln, defien Trageknochen 
auch beim Fehlen des Beutels vorhanden find, 
Tiefe ©. haben zugleih ein, jehr unvolltommenes 
Gehirn. Es gehören dazu die Kloakentiere (Mono- 
tremata), wozu das Schnabeltier und der Ameijen: 
igel, und die Beuteltiere (Marsupialia), die bejon- 
ders in Auftralien vertreten find. Zu den Mono: 
delphen, die ausgetragene Junge gebären, gehören 
die übrigen ©. 

Unter diefen unterfcheidet man folgende Drb: 
nungen: Zahnarme (Edentata s. Bruta) mit Aral: 
len an den Füßen, ohne Schneide: und meiſt auch 
ohne Edzähne, Waltiere (Cetacea s. Natantie) mit 
zwei Floſſen, Naſenlöchern auf dem Scheitel und 
bauch en Zihen; Seelühe (Sirenia) mit zwei 
Floſſen, Naſenlöchern an der Schnauzenſpihe, bruit: 
——— Zitzen; unpaarzehige Dickhaͤuter (Perisso- 
dactyla) mit fünf, drei oder einer Zehe an allen 
oder wenigfteng den Hinterfühen; paarzehige Did: 
bäuter (Artiodactyla) mit paarigen Zehen an allen 
Gliedmaßen; Nüjieltiere oder Clefanten (Probos- 
eidea), Zehen verwachſen mit flachen Hufen, Nafe 
zu einem Rüſſel entwidelt, feine Gdzähne, ein 
einem Stoßzahn umgebildeter Schneidezahn in 
dent Zwiſchenkiefer oder im Unterkiefer oder in 
beiden; Klippdachfe (Lamnungia s. Hyracoidea), 
ohne Ed;ähne, Zehen mit glatten, — 
Innenzehe des Hinierfußes mit Kralle; F ofl 
(Pinnipedia) mit vier Flojfen und Naubti : 
Naubtiere (Carnivora) mit Krallen und ei 
Iharffchneidenden Zähnen; Nager (Rodentia) mit 
Krallenfühen, meißelartigen Schneidezähnen, feb- 
lenden Edzähnen; Inſeltenfreſſer (Insectivora) mit 
Krallen und dreierlei fpiszadigen Zähnen ; Flu 
ger (Chiroptera), Gebiß mit allen drei Zahnarten, 
vordere Extremität zu einem Flugorgan um 
tet; Galagos (Galeopithecoidea s. Dermopters), 
alle drei Arten von Zähnen, mit einer die vorbere 
Ertremität bis zu den Fingerfpiken, die bintere 
Grtremität und den kurzen Schwanz einhüllenden 
feitlihen Hautfalte; Halbaffen (Lemuroidea), meilt 
an allen vier An mit gegenüber ftellbarer 
nenzehe, Gndglieder der Dein meift mit Nä 
felten mit Sirallen; Affen (Primates s. 
mana pr. p.), mit vier nageltragenden Händen; 
Zweihänder (Menſch, Bimana), vorn Hände, hin: 
ten yüße mit Plattnägeln, 

Die eriten Spuren von fofjilen S. hat man in 
ber Trias, im Keuper bei Stuttgart gefunden; mebr 
in Jura und in der untern Kreide von England 
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(Stonesfield, Purbed); alle dieje alten Typen ges 
bören den Beuteltieren an, maſſenhaft treten fie 
erft mit den Tertiärgebilden auf, aber in ganz an: 


Vaſallenverhältnis zu den Philiitern und eine 
Neihe erfolgreicher Kriege gegen die Amaleliter 
und andere Nachbarjtämme befeitigten feine Herr: 
dern Verhältniſſen als jekt und nur mit ausgeitor: | ichaft. Gleichzeitig war er bemüht, der königl. Ges 
benen Formen, welche allmählich in die jet leben: | walt nad) innen durch ein fejtes, ftraffes, aber ge: 
den Typen übergeben. rechtes Negiment Achtung zu verfchaffen. Seine 

Vol. Wagner, «Die geogr. Verbreitung der S.» | Eitten waren einfach und patriarhaliich, die Muße, 
(Münd. 1851); Giebel, «Die ©. in zoolog., anatom. | welche der Krieg ihm lieh, verbrachte er in ftiller 
und paläontologifcher Beziehung» (Lpz. 1853 —56); | Zurüdgszogenheit auf dem Stammſiß feiner Fa— 
Blaſius, «Naturgeihihte der S. Deutichlands | milie zu Gibea. In den erjten Jahren feiner die: 
und der angrenzenden Länder Mitteleuropas» | gierung ftand er mit Samuel noch im freundlich: 
(Braunihw. 1857); Brehm, «jAuftriertes Tier: | ſten Einvernehmen, bis der Widerftreit der königl. 
leben» (2. Aufl., Bd. 1—3, Lpʒ. 1876— 77). und ber geütlichen Anterefien das Verhältnis trübte 

Saugheber, ſ. unter Heber. und zum völligen Bruch führte. Insgeheim falbte 

Saughöhe, bei Pumpen (ij. d.) die Höhe, bis ! Samuel an S.3 Statt deſſen Feldherrn und Schwie— 
zu welber die zu fördernde Flüfjigleit durd den | gerjohn David (f. d.) zum König. Aber der Plan 
außern Yuftdrud gehoben werden muß, un in die ‚ ward entdedt und der Herricher ftellte David nad) 
Pumpe zu gelangen. | dem Leben. David, von der Priefterpartei begin: 

Saugkiejel, Saugſchie fer, eine dem Polier: | ftigt, entlam nach dem Gebirge im Südoſten des 
ibiefer oder Tripel ähnliche und mit ihm bei Bilin Reichs. Von ©. verfolgt, floh er zu dem Erbfeinde 
in Böhmen vorfommende Majie, die wegen ihrer | des Volls, dem König der ital unter dejien 
beträchtlichen und feinen Porolität an der feuchten | Schußberrichaft er feine Freibeuterzüge erneuerte. 





Lippe hängt und begierig Waſſer einfaugt. : 5, hatte inzwiihen an den Prieftern zu Nob, den 
Säugling, ij. Säugen und Säugling. Mitichuldigen des Verrats, blutige Rache genont: 
Säuglingäbewahranftalten, ſ. Ktippen. | men und dadurch den Bruch mit der Prieſterſchaft 
Sauger, Stadt, f. Sagar. unbeilbar nemadt. Dennoch behauptete er feine 


Herrichaft mit jtarker Hand, bis er in der Schlacht 
am Berge Gilboa von den Philiſtern beſiegt, ſich 
das Leben nahm. Nachdem drei feiner Sohne in 
diefer Schlacht aefallen waren, behauptete fein 
vierter Sohn IJsboſeth mit. Hilfe feines tapfern 
Feldberrn Abner feine Herrichaft öſtlich vom or: 
dan noch 2'% Jahre lang, bis er ermordet wurde. 
Eäuichenflechte oder Aitflechte nennt man 
die Arten der Gattung Cladonia (f. d.)., 
Sauley (Louis Felicien Joſeph —— de), 
franz. Archäolog, Kumismatiter und Orientaliſt, 
eb. 19. März 1807 zu Lille, beitimmte ſich dem 
suction-valve), ein Ventil, welches eine Flüjligfeit, | Militärfah und befuchte feit 1825 die Polytech— 
Gas oder Dampf in einen Raum nur einlaflen, niſche Schule zu Paris. Einige jahre jpäter er: 
ihren Austritt dagegen felbjtthätig verhindern foll. | hielt er als Artillerielieutenant eine — an 
(5. u. Feuerſprihe, Bumpen u. Ventile.) | ver Applitationsichule zu Dieb, wojelbit er ſich 
Saugventilator, ſ. unter Ventilatoren. eifrig dem Studium der Münzkunde widmete. ©. 
Saugwarzen nennt man bei einigen para: | war bereits als ein vorzüglider Numismatiter be- 
ſitiſch lebenden Pflanzen diejenigen Organe, mittels | kannt, als er von ber Akademie der Inſchriften 
deren die Ehmaroper ihre Nähritoffe aus der Wirtz: | 1836 den ‘Preis für feinen «Essai de classification 


Saugpumpe (fr. pompe aspirante; engl. 
suction-pamp, sucking-pump), f. unter Pumpen. 

Saugrohr (frz. tuyau aspirateur, engl, suction- 
pipe), ein Rohr, durch welches eine Fluſſigleit auf 
die Weiſe gehoben wird, daß das eine Nohrende in 
diejelbe taucht, das andere mit einem luftverbünn: 
ten Raum in Verbindung gebracht wird, ſodaß der 
äufere Yuftdrud die Flüſſigleit in das Rohr hinauf: 
treibt. (5. unter Bumpen.) 

Saugftrahlpumpe (fr;. pompe à jetaspirante, 
engl. sucking-jet-pump), j. u. Strablapparate. 

Saugventil (113. u d’aspiration,, engl. 
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pflanze entnehmen. (Vol. Hauſtorien.) des suites mondtaires byzantines⸗ erhielt. Dieſe 
Saugwindfeffel, |. unter Windlefiel,| Schrift, fowie feine Arbeiten über die autonomen 
deueriprige und Bumpen. | Münzen Spaniens und über die Münzen der Gr;: 


Saugwürmer (Trematoda) nennt man para= | herzöge von Lothringen eriwarben ihm 1839 den 
fitiihe, afterloje, ovale Plattwürmer, die feine | Titel eines Horrefpondenten des Inſtituts. Seit 
Stetten bilden, einen ungegliederten Körper, bauch: | 1838 Profeſſor der Mechanil an der Kriegsichule, 
tändigen Mund und gabelig geteilten Darm be: | wurde er bald darauf als Konjervator des Ar: 
ſiden, an der Bauchfeite meiſt mit Saugnäpfen | tilleriemufeums nad Paris berufen, und 1812 als 
verfehen find und zwitterige Gefchledtzorgane | Nachfolger Mionnet3 Mitglied der Atademie der 
haben. Die Entwidelung ijt meijt ein fomiplizierter, | — Seit ſeiner Anweſenheit in Paris 
mit Metamorphoſe verbundener Generationswed: | hatte ſich S. in ſehr zahlreichen Arbeiten mit den 
jel(f.d.). Man unterfcheidet zwei Umterordnungen: | keltiber., phöniz., ‚agypt,.demotijchen Inſchriften 
Diſſomen (f. d.) und Polyſtomen, äußerlich ſchma- und, namentlich bis 1850, angelegentlich mit den 
rohende S. mit zwei Heinen vordern und mehrern | mediichen und aſſyr. Heifichriiten beichäftigt. In 
dintern Sauggruben. lehterm Jahre ging er nach Paläitina, mit welchem 

Saul, der erite König von Israel (etiva 1064 | Pande er lange namentlich mit der Topographie 
—-1072 v. Chr.), der Sohn eines wohlhabenden Jeruſalems ſich beihäftigte. Gr wurde 1860 Sr: 
Gibeoniten, Namens Kis, aus dem Stamme Ben: | nator. In den letzten Jahren hatte er ſich faſt aus: 
jamin, ein fchöner, ftattliher, waffenkundiger fchlieplich der Numismatit und zwar der der franz. 
Mann, wurde injolge eines glänzenden Siegs über | Nönige vor Franz I. zugewendet._ Er ftarb zu Ba 
die Ammoniter vom Volle zum König begehrt und | ris 3. Nov. 1880. Unter jeinen Schriften find noch 
von Samuel (ſ. d.) nad) langem Widerjtreben ge: | beſonders hervorzuheben: «Voyage auteur „de la 
ſalbt. Die Bejreiung Israeis von dem demütigen | Mer Morte» (2 Bde., Par. 1852—54), «Etudes 
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de la numismatique judaique» (Bar. 1857), «Les | Dienfte heiben die bisweilen zu Bündel ver: 
campagnes de Jules Cösar dans les Gaules» (Bar. | einigten, fehr ſchlanken und ungewöhnlich hoben 
1860), «Voyage en Terre Sainte» (2 Bde., Bar. | ©. der got. Architeltur. 
1565), «Les derniers jours de JCrusalem» (Par. Säule (galvaniſche oder Voltajde), |. 
1866), «Les monnaies datees des Seleueides» | Galvaniidye Batterie. 
(Bar. 1872), «Histoire d’Herode, roi des Juifs» Säulcnbohrmaichine, eine an einer Säule 
(Par. 1867). Viele größere Abhandlungen von ©. | befeftigte Bohrmaschine mit in verſchiedener Rich 
jinden fi in den «Memoires» der Afademie der | tung veritellbarem Bohrer. (S. unter Bohrer 
Inichriiten, dem «Journal asiatique» u. j. w. und Bohrmaſchinen.) 
Eäule heißt in der Architeltur jede freiſtehende Säulen des Hercules, ſ. Herculesfänlen. 
runde Stüße (im Gegenja zu den edigen Pfeiler), Eäulengang, |. Porticus. 
mag fie aus Holz, Stein oder Metall fein. hr Säntenbaile, f. Kolonnade. 
wejentlicher Zwed ift das Tragen architeltoniſch ge: Säulenheilige, |. Styliten. 
gliederter Überdedungen (Gebälte). Alleinſtehende Eäuleufattus, ſ. Cereus. 
©., welche nichts tragen, find, obaleid) fie zuweilen Eäulenordnung heißt ein Syitem von archi 
vorkommen, als unwahr nicht zuläifig. Die ©. iſt teltoniſchen Negeln, welche ſich im weſentlichen auf 
ein fehr weſentliches Glied der Architeltur aller | Form und Berbältnifie der Säulen und was damit 
Zeiten und Bölter und fteht mit der Ausbildung } im Zufammenbhange Iteht, beziehen. ALS zur Zeit 
der Ardjiteftur derielben ftet3 im engften Julam: | der beginnenden Renaiſſance im 15. und 16. Jahrh 
menbange. Es bleibt noch zweifelhaft, ob die älte: | das Studium des klaſſiſchen Altertums und feiner 
ften S. aus Holz oder aus Stein bergeftellt waren. ! Dentmäler wieder lebbafter betrieben wurde, ver: 
Tie älteften uns belannten S. und Pfeiler finden | maßen und zeichneten die ital, Architelten die Rai 
ih an ägyptiihen Tempeln und unterirdifcen | nen des röm. Altertums, um fie als Vorbilder für 
Srabbauten zur —* der Dede und find bei letz ihre Bauten zu benutzen. Aus dem, mas fie far 
tern, wie der ganze Bau, aus natürlichen Felſen den, lonſtruierten fie ſich, im Anſchluß an die An: 
herausgehauen. Zur höchſten künftleriihen Boll: | gaben des alteöm. Schriftfiellers Bitruv, ein Softem 
endung wurde die S. von den alten Hellenen ge: | von Regeln, weldjeö dann beſonders durch Serlio 
bracht. Die griechiſchen ©. zeichnen ſich dDurd Fein: | und Bignola allgemeiner Geltung gebrad! 
eit der Verhaltniſſe und Schönheit alter einzelnen | wurde und er heute feinen früher beftimmenden 
eife jo jehr aus, daß fie für alle fpätern Zeiten | Einfluß noch nicht völlig verloren hat, troßdem 
muftergültig geworden find und nod) heute allge: | genauere Unterfuhungen der römischen und der 
mein als unübertrefflihe Vorbilder betrachtet wer: | den Meiftern der Nenarfjance nody nicht befannten 
den. Cine regelrecht gebildete S. beiteht aus dem | griech. Bauwerle gezeigt haben, daß dieſe Regeln 
runden, nad) oben ſich ein wenig verfüngenden, oft | meift nicht richtig And, daß die antiten Baumeiſier 
geriefelten (fannelierten) oder anders geihmüdten, ; in ihrer künſtleriſchen Thätigleit ſich vielmehr nad 
oft auch glatten Schaft, welcher unten mit einer | den beftehenden lolalen Verhältniſſen verjchiedeniter 
gegliederten Bafis, oben aber mit einen Knauf | Art, nad dem Zwed des Bauwerf3 umd bejonders 
oder Kapitäl verjehen iſt. Lestere3 iſt im Laufe der | nad) dem zur Verfügung ftehenden Material, al: 
Zeit in fehr verfchiedenartiger Weile auägebildet | nad allgemeinen —— Regeln richteten. 
worden und das charalteriſtiſche Unterſcheidungs⸗ Die Architelten der Renaiſſance nahmen fünf ©. 
zeichen der verfchieden benannten ©., der ägypt., | an: die toscaniſche, doriſche, ioniſche, forintbiide 
dor., ion., korinth., röm., altchriftl., byzantın., | und römiſche. Die Säulen und das auf ihnen 
roman., got., maurifhen und Kenaijjancejäulen. ruhende Gebält wurden nad) beitimmten Maßver 
(S. unter Säulenordnung.) Die Zahl der hältniſſen aufgetragen. Die Einheit für biele: 
Varietäten ift groß. Dft fteht die S. noch auf einem | Maßiyftem ift der Modul, d. i. die Hälfte dei 
bejondern ardjiteftonitch felbitändig ausgeführten | untern Säulendurchmeſſers, welcher wieder in 
Säulenfuße (Säulenſtuhle). der ©. ruht | 30 Partes geteilt wird. Das Charalteriſtiſche der 
der Architrav (j. d.), welder das Gebälf und | toscan. und dor. Ordnung ilt, daß die Säulen hırj 
das Gefimfe trägt, oder die Bogen, welche zwei | und gedrungen find und wenige kräftige Glieder 
oder mehrere ©. miteinander verbinden und die | haben, während die Säulen der drei andern Dr): 
Wände des obern Geſchoſſes tragen. Es ift zu: | nungen viel ſchlanler, zum Teil jehr reich ausge 
läftg, mehrere Säulenjtellungen übereinander an: | bildet find. Die Toscanifhe Säule hat, nach 
zuordnen, wobei dann natürlich jede derſelben mit Vignola, 14—16 Modul zur Höhe, von melden 
einem eigenen Gebälk zu verjehen ift. Gewöhn- einer auf den Fub und einer auf das Kapitäl 
lich werden diefe Säufenftellungen in verſchiedener kommt. Das Gebält bat 3%, Modul Höhe. Tie 
Weife behandelt. Doriihe Säule ift fanneliert und hat 8—12 
Unter Halbfäulen verfteht man ſolche S., Modul Höhe. Der Architrav iſt glatt; der Arie 
welche zur Hälfte, unter Dreiviertelfäulen | befteht aus Triglypben (f. d.) und Metopen (I. d.); 
foldye, die zu einem Viertel in einer Mauer zu fteden | das Gefimfe ift mit Dielenföpfen gefhmüdt. Die 
ſcheinen, fonft aber regelrecht gebildet find, dor. Säulen jtehen fehr ena aneinander und obre 
Geluppelte Säulen find foldhe, welche zu | Fuß oder Bafis auf dem Stilobat. Die Jo niſche 
— oder mehr ſo nahe aneinanderſtehen, daß ihre & äule ift ebenfalls fanneliert und 16—18 Modul 
afen und Kapitäle ſich berühren oder ineinander | body. Ihr Kapitäl ift im weientlichen durch ein auf 
verſchmolzen find. Sie find im ftreng theoretiicher | beiden Seiten ſchnedenartig aufgerolites Politer 
Beziehung nicht nerechtfertigt, waren aber in Be- | gebildet. Die Meiſter der Renaitiance haben das 
rioden der Aunftgeidichte, wo man nad großem | jelbe jedoch in der Weife umgebildet, daß es vier 
Neihtum der Formen ftrebte, bejonders in der | Echneden erhielt. Der Architrav ift im drei Lagen 
mauriſchen Baulunſt und in der Barodardhitektur | übereinander geteilt; der Fries it glatt oder mit 
fehr beliebt. | Ormamenten in Nelief geſchmüuckt; das Geftmfe iſt 
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mit Zahnfchnitten verfehen. Die Korinthifhe! Saumfarn, f. Pteris. ſmaſchinen. 
Säule unterſcheidet ſich von der ioniichen cigent: | Saumfäge, ſ. unter Holzbearbeitungs— 
lich nur durd das Stapitäl, weldyes feldhartig ge: | Saumur, Hauptitadt eines Arrondiſſements im 
bildet und mit Alanthusblättern umgeben it. Das | franz. Depart. Maine:et-Poire, wie 1590— 1790 des 
Gefimfe iſt bisweilen noch mit Kragfteinen (Kon: | Gouvernements Saumurois, 44 km im SD. 
folen) geihmädt. Die Römische oder Kompo- | von Angers, links an der Loire, über welche eine 
fite Säule hat mur das Eigentümliche, dab ihr | 248 m lange Brüde von zwölf Bogen führt, nabe 
Kapitäl aus dem forinth. und ion. Kapitäl zuiam: | oberhalb der Mündung des Thouet, welcher den 
mengefeht iſt. (S. bie Tafeln: Bauſtihe I—XI, | anal ber Dive aufnimmt, Station der Linie 
mit Beijpielen der verſchiedenen Geftaltung und | Baris:Nantes:St..Razaire der Drlcansbahn und 
Anwendung von Säulen.) Die S. werden in —* der Linie S. Poitiers der Staatsbahnen, iſt Sit; 
verſchiedenen Größenverbältnifien entweder einzeln | eined Handelsgerichts und einer Handelslammer 
oder, bei mehritödigen Gebäuden, mehrmals über: | und er (1881) 12262 €. (Gemeinde 14186). 
einander geitellt angewendet. In lehterm Halle | Die Stadt, maleriich gelegen, von Kreidehügeln be 
nimmt die ſtärlere ©. den untern Plag ein. Die | herricht, it gut gebaut und hat ein altes Felſen— 
Adien der verjchiedenen Säulen müfjen natürlid) | jchloß auf fteiler Höhe (1040 begonnen), das lange 
lotredit übereinander —* als Staatsgefängnis gedient bat, jetzt aber Arjenal 
Dal. Rormand und Mau, «Bergleihende Dar: | und Bulverfabrit ift. S. befist vier jehenswerte 
tellung der architelton. Drbmungen» Potsd. 1842); | Kirchen: St..Pierre uud Notre:Dame de Nantilly 
Bötider ‚«Die Tektonik der Hellenen» (2 Bde., | aus dem 12., St.Jean aus dem 13. und Notre: 
Botöd. 1844—53; 2. Aufl., Berl. 1873); Büblmann, | Dame des Ardillerd aus dem 16. Jahrh., ein Stadt: 
«Die 6,» (Stuttg. 1872); Rofengarten, «Die ardji- | haus aus dem 15. und 16. Jahrh. in neueiter Zeit 
rejtauriert und vergrößert, ein Theater von 1864, 
eine der jhönften Kavallerielaſernen Frankreichs, 
eine 1768 gegründete große Kavallerieſchule nebſt 
Geftüt, eine Reitſchule. Bon Bildungsanitalten 
beftehen ein Kommunal:College, eine Bibliothet, ein 
naturhiftor. und ardäol. Mujeum, ein botan. Gar: 
ten für Beintultur. Die Bevölterung baut guten, 
—— Wein und unterhält berühmte Fabriken 
von Rojenktränzen und Gmailarbeiten mit 600 Ar: 
beitern. Ferner bejtehen Buchdrudereien, &erbe: 
reien, Färbereien, viele Windmühlen, Niemen-, 
Leinwand: und Yiqueurfabrifation. Beträchtlich 
ift der Handel (1, Mill. Fr. Ausfuhr) mit ge: 
wöhnlihen und mouffierenden Weinen, mit Ge: 
treide, Flachs, Hanf, Mehl, trodenen Früchten und 
Gemüfen, Hanflamen, Peinöl, Tuff, bydrauliichen 
Kalt u. ſ. w. In der Nähe finden ſich keit. (2 km 
jüdlich Dolmen de Bagneur) und röm. Altertümer 
und zwei gut erhaltene Yager des Julius Cäjar. — 
©. (mittellat. Salmurum) iſt jehr alt und war einit 
befeſtigt. Schon Pipin der Kurze jtiftete hier eine 
Kirche, Fulco von Anjou eroberte 1024 die Stadt, 
welche fortan mit Anjou vereinigt blieb, bis fie 
1549 in ben Befit des Herzons Franz von Guiſe 
und 1590 in den Heinrichs IV. lam, nachdem fie 
bereit3 1562 ein Bollwerf der Hugenotten geweſen 
war. Der 1590 von Heinrid IV. ernannte Gou: 
verneur Dupleſſis Mornay gründete hier eine prot. 
Alademie und machte S. durdy Förderung des Ge: 
werbfleißes und Handels zu einer blühenden Stadt, 
wurde aber 1621 durch Ludwig XILI. jeines Amtes 
enthoben. Durch Aufhebung des Edilt3 von Nantes 
1685 wurde der Wohlitand des Ortes ſehr beein: 
trädtigt. Am 9. Juni 1798 wurden hier die Ne: 
publifaner von den aeken —* 
Saumzecke (perſiſche), ſ. unter Milben. 
Saupiiz, Hexenpilz, ein ſehr giftiger Pilz 
aus ber Gattung Boletus (B. luridus), j. Deren: 
pilz. (Bol. Tafel: Giftige Pilze, Fig. 9.) . 
Sauppe (Hermann), namhafter deuticher Phi: 
square, hemming), bei den —— Bretter olog und Kritiler, geb. 9. Dez. 1809 zu Weſenſtein 
an ihren Kanten durch Abichneiden des von der | bei Dresden, ftubierte in Leipzig und ging 1833 
Ob des Stammes herrührenden gelrünmten | als Gymnaſiallehrer nad Züri), wo er fi aud) 
Teils rechtwinlelig juftieren; in der Räbterei (j- u. | an der Univerfität habilitierte und 1838 eine außer. 
Rüben) ein a einem feiten Rand verjehen. ord. Profeſſur erhielt. Daneben fiand er bis 1842 
Cäumer, bei Nahmaſchinen (f. d.) ein Apparat | auch der neubegründeten Bibliothel der Nantonal: 
um Säunten, | lehranftalten vor. Im J. 1845 wurde ©. Direktor 


teftoniichen Stilarten» (3. Aufl., Braunichw. 1869). 
Saulgau, Dberamtsftadt im württemb. Donau: 
Ireife, an der Shwarzad, einem rechtsſeitigen Zu: 
—— 584 m —* — a 
Herbertingen:Altshaujen-Fany u: 
bahn) der Württemibergiichen Etaatöbahnen, Eib 
eines Amtsgerichts , zählt (1880) 4009 meijt lath. 
&, und hat eine fchöne got. Pfarrlitche und Fabri⸗ 
lation von Thonmwaren, Chemitalien und Waffen. 
Vi 1305 war ©. öfterreichiich. 

Sanlien, Etadt im franz. Depart, Cöte-d’Dr, 
Arrondifjiement Semur, im Aurois, auf nördl. 
Vorbergen der Monts du Morvan, Station der 
Linie Avallon Autun der Baris:Lyon-Mittelmeer: 
—* zählt (1881) 3875 E. und hat ein Handels: 

‚ Bollfpinnerei, Handel mit Vieh, Ge: 
treide und Holz. Die Etadt wird von der aus dem 
Anfang des 12. Jahrh. ſtammenden Kirche Saint: 
Andoche beherrſcht. ©. hieß im Altertum Sidoleu- 
cus, Sedelaucus oder Sidolaucus, war ein Ort 
der fuer und wurde von der großen Straße von 
Bibracte (Autun) über Agedincum (Sens) nad) 
Lutetia (Baris) durchſchnitien. 

Eanit, Stadt im franz. Depart. Bauclufe, Ar: 
tondifjemment Garpentra&, redht3 an der Nesque, 
bat (1881) 2409 E., Seidenzudt, Fürberei, Lein: 
meberei und Wollhandel und war bis 1789 Haupt: 
ort einer Grafſchaft. ’ 

Sault (C. de), franz. Schriftitellerin, Pſeudo⸗ 
—* = on de Charnace, Tochter der Gräfin 

oult (f. d.). 

(frz. ourlet; engl. seam, hom), der um: 
gebogene oder umgefchlagene Rand eines Zeugs; 
auch die zur Befeftigung desfelben dienende Naht. 
(S. unter Nähen.) 

Saum (mittellat. salma, sauma, Padfattel), 
Traglaft eines Tieres; Saumtier, lafttranendes 
zer (Maultier, Pferd oder Eſel), namentlid in 

ebirgsgegenden. 

namen (frz. &querrir, ourler; engl. sawing 
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des Gymnaſiums in Weimar, 1856 orb. Profeflor 
der Philologie in Göttingen. 6.8 Arbeiten find 
vorzugsweife der ſprachlichen Seite der Philologie 
—— Dem Studium der griech. Berebiam: 
eit gehören die Ausgaben des — (Zür, 
1834), der «Oratores attici» (mit Baiter, 3 Bde., 
Zür. 1839—50), einiger Staat3reden bes Demoſthe⸗ 
nes (Gotha 1845), dreier Neben des Hypereides 
(j.d.) an. Gine methodiihe Anleitung gu Kritik 
gab er in der «Epistola critica ad Godofredum 
Hermannum » (2p3. 1842). Dazu famen Arbeiten 
über Reſte von Schriften des Philodemos (f. d.), 
eine Abhandlung « liber die Quellen des Plutarch 
für das Leben des Perikles⸗ (Gött. 1867). Andere 
Arbeiten 6.3 galten der Topographie Athens, wie 
die Schrift «De demis urbanis Athenarumn Weim. 
1846) und (wieder mit Baiter) die Überſeßzung der 
Topographie Athens von Leale (f. d.), noch andere 
griech. Inſchriften und Altertümern, wie die «fiber 
die griech. Vlyiterieninfchrift aus Andania» (Bött. 
1860), die «Commentatio de collegio artificum 
scaenicorum atticorum» (Gött. 1876). In wei: 
tejten Streifen ijt S.8 Name befannt geworden durch 
die von ihm und Haupt 1818 begründete und ges 
leitete Sammlung gried. und lat. Schriftiteller 
mit deutfchen Anmerkungen, Für diefe Sammlung 
bearbeitete S. felbjt ben «Protagoras» des Pla: 
ton (1857 u, öfter). Seine « Schulreden » (Wein, 
1856) bezeichnen den Geijt, in welchem er ald Gym: 
nafialdireftor wirkte. An den «Monumenta Ger- 
maniae historica» gab er «Eugippiüi vita 8. 
Severini» heraus («Auctorum antiquissimorum 
Tomus I», Berl. 1877). 

Saur (Chriftopb, Vater und Sohn), die erſten 
deutſch-amerik. Buhdruder und Verlagshändler. 
Der ältere ©. wanderte 1724 von Laaſphe im 
MWittgenfteinihen aus, ging nad Germantown 
in Benniylvanien und lag den verſchiedenſten Be: 
fchäftigungen ob, bis er 1738 die erite deutſch— 
amerif. Druderei errichtete. Er gab einen Kalender 
für 1739 (fortgefebt bis 1778), ein Abc-:Buchitabier: 
buch heraus, ſowie die erjte deutſch-amerik. Zeitung. 
Im J. 1743 drudte und verlegte er die erite auf 
dem weſtl. Kontinente in einer europ, Sprade er: 
ſchienene Bibel und eine große Anzahl anderer 
Schriften. Nah feinem Tode (1758) ſetzte fein 
Sohn, welder bisher Buchbinder geweien war, 
die Druderei fort, goß 1772 die erjten Typen in 
Amerifa und baute eine Papiermühle. Die zweite 
und dritte Auflage der Quartbibel (1763, reſp. 
1776) warfen ihm reichlichen Gewinn ab, doch ver: 
lor er fein ganzes Vermögen während des Unab: 
bängigfeitöfriegd. Gr ftarb 1784. Bon feinen 
Söhnen wibmeten fi mehrere der Buchdruderei 
und noch jekt iſt in der Familie ©. (jet Somer) in 
Vhiladelphia der Buchdrud vertreten, 

Säuren find chem. Verbindungen, welche die 
Gigenihaft haben 
vereinen. Gie beitehen entweder aus mit einem 
Radikal verbundenen Waſſerſtoff (Waſſerſtoffſäuren) 
oder aus mit einem Radikal verbundenen Hydroxyl⸗ 
gruppen (Sauerftoffiäuren). Das die Säure bil: 
dende Nadilal kann dabei entweder ein Atom eines 
einfachen Körpers oder eine Atomgruppe fein. Beis 
fpiele für Waſſerſtoffſäuren find: 

HC Chlorwaſſerſtoffſäure, 
HI odmwafleritoffiäure, 

H (CN) Eyanmwaferitofffäuie, 
H,S Hydrothionſäure. 


fih mit Bajen zu Salzen zu | 
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Beiipiele für Sauerftofffäuren: 
CI(OH) Unterdlorige Säure, 
NO, (OH) Salpeterjäure, 
CO (OH), Koblenfäure, 
SO, (OH), Schwefeliäure, 
PO (OH), Phosphorfäure. J 

An den Waſſerſtoffſäuren iſt der Waſſerſtoff und 
in den Gaueritofffäuren ijt der Waſſerſtoff der Hy: 
drorylgruppen durch Metalle erſeßbar, und je nad 
der je der fo vertretbaren Waſſerſtoffatome wird 
die Baficität der Säuren bejtimmt. Ron den oe 

ebenen Beiipielen find demnach Chlormwajier: 
—8 Jodwaſſerſtoff, Cyanwaſſerſtoff, unterchlorige 
Säure, Salpeterſäure einbaſiſche Säuren, Hy: 
drothionjäure, Koblenfäure, Echwefeljäure find 
zweibafijche Säuren, die Phosphorjäure iſt 
eine dreibaſiſche Säure. 

In fehr vielen organiſchen Säuren iſt das Hy: 
droryl unmittelbar an dad Radikal Carbonyl C0 
und erit durch dieſes an andere Radikale gebunden. 
Die Vereinigung von Hydroryl mit dem zwei: 
wertigen Carbonyl bezeichnet man als zu: 
COOH und bie dieſes einwertige Radikal entbal 
tenden Säuren ald Carbonſäuren. Sie leiten 
ih am einfachſten von der Kohlenſäure CO (OH), 
ber. Wird bei diefer ein Atom Sauerſtoff aus 
einer der Öydrorylgruppen genommen, fo gebt ſie 
in die einfachſte Garbonfäure H COOH oder Amei: 
jenfäure über. In diejer läßt ſich der außerhalb 
des Garboryls ftehende Waſſerſtoff durd andere 
Radikale erfehen. Tritt z. B. an die Gtelle dieſes 
———— Methyl CH, , fo entſteht die Methyl: 
carbonfäure CH, COOH oder Eſſigſäure. Da das 
Garboryl einwertig üt, fo fönnen aus ber Verbin: 
dung mit einwertigen Radikalen auch nur einbaftick 
Säuren hervorgeben. 

Mehrwertige Radikale nehmen fo viel Garboryl: 

aruppen auf, wie ihrer Wertigleit entjpridt. Ce 
bildet das zweimwertige üthylen C,H, eine Dicar: 
bonfäure C,H, (COOH), oder Bernfteinfäure, das 
* ge C,H, gibt eine Dicarben: 
* C,H, (COOH), oder Brenzweinſäure. Beide 
find, der Zahl ihrer Garborylaruppen entipredend, 
zweibafiihe Säuren. Das dreiwertige Radikal Adyl 
C,H, bildet eine Tricarbonjäure C,H, (COOH), 
oder Tricarballyliäure; das dreimertige Nadital 
Oxyallyl C,H, (OH) gibt ebenfalls eine Tricarbon 
fäure C,H, (OH) (COOH), oder Gitronenfäure. 
Beide find, ihrer Zahl an Carboxylen entipredend, 
dreibafiihe Säuren. Die lebtere Säure enthält 
außer in den Garborylen noch eine Hydrorylgrupp: 
im Radikal, deren Waſſerſtoff wi nicht gegen 
Metalle, wohl aber gegen Alkohol- oder Saure 
radifale austauſchbar iſt. Sie iſt eine dreibaſiſche, 
vierwertige Säure. Dieſelbe Erſcheinung wiedet 
holt ſich bei vielen Säuren. Man bezeichnet dann 
* Baſicität nach der Zahl der Carboxylgruppen, 
ihre Wertigkeit nach der Zahl ihrer Hydroxylgrup 
pen; fo iſt die Salicyljäure C,H, (OH) (CO 
einbaſiſche, aber zweiwertige Säure, 

Saurenftod, j. unter Sarbonagruppe. 

Sauret (Smile), geibäkter Violinvirtuos, geb. 
22. Mai 1852 in Dunzle:Roi (Departement Eher), 
war Schüler der Konſervatorien zu Paris und 
Brüfjel und trat jeit 1866 in Konzerten auf, zu— 
erjt in England, Frankreich und Italien, in den 
J. 1870-74 in Amerika und feit 1877 mit bedeu: 
tendem Grfolg aud) in Deutichland, Seit 1880 hat 
S. feinen Wohnfig in Berlin, 


) eine 
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Saurier ilt eine,der griech. Sprache entlehnte 
Bezeichnung, welde im engern Sinne für die Ab: 
teilung der Echſen (ſ. d.), im weitern Sinne für die 

anze Klaſſe der_Neptilien, mit Ausschluß der 
ildfröten und Schlangen, gebraucht wird, 

Sauropfiden, j. unter Reptilien, 

Sauropterpgier, f. unter Blefiofaurus, 

Saurüde gehört zu einer Hunderaſſe, die mit 
Stärle, Kühnbeit, Schnelligkeit und Gewandtheit 
eine ausgeſprochene Neigung hat, das angehekte 
Wild, insbejondere Sauen, zu paden und feitzu: 
balten. Die beiten ©. ftammen aus Irland, find 
ungefähr 80 cm hoch, haben einen großen ftarfen, 
aber nicht diden Kopf, eine etwas lange, zugeipihte 
Schnauze, kurze Behänge, etwas eingezogene lan: 
ten, hobe Läufe, überhaupt einen für ihre Größe 
leichten Körperbau, Bon Farbe find fie in ber 
Regel ſchwarz und weis, braun und weiß, blau und 
weiß gefledt, felten geitriemt. Je 6—14 folder 
Hunde bilden eine Habe; ein jeder von ihnen (felten 
je zwei) wird von einem Hakmann an einer härenen 
Leine geführt, der ihn auf ein gegebenes Zeichen 
des Befehlshabers loslöſt, ihm bis zum Fange folgt 
und ihn zum Baden aneifert. MR 

Saururcen (Saururcae), Unterfamilie der 
Piperaceen (j. d.). 

Sanutffier (Felir Guftave), franz. General, geb. 
16. jan. 1828 zu Troyes, befuchte die Militärſchule 
in St.Cyr und wurde 1850 Offizier in einem — 
fanterieregiment. Gr machte die Feldzüge in der 
Krim, in Italien und in Mexilo mit und avancierte 
1869 bis zum Oberſt. Im Deutich: ranzöfiichen 
Krieg von 1870 und 1871 befehligte er das 41. In— 
fanterieregiment, lam durch die Kapitulation von 
Mes in deutiche Kriegsgefangenſchaft, entfloh aber 
und trat in die Loirearmee. Im an. 1871 wurde 
er General und fommandierte jpäter in Algerien, 
wurde aber abgejekt, alö er im Nov, 1873 im 
Depart. Aube zum Deputierten gewählt wurde und 
ſich dabei für republifaniiche Grundſähe befannte. 
In der Nationalverfammlung gehörte er zum linken 
Gentrum. Gr wurde 1876 wieder Kommandeur 
einer Brigade, 1878 Divifionsgeneral, 1881 Ober: 
befehlshaber der Armee in Algerien und 1884 Mili: 
tärgouverneur von Paris. 

Sanffure (Horace Benedicte de), franz. Natur: 
forſcher, Sohn des als Agronom verdienten Nico: 
las de ©. (geb. 1709, geit. 1790), geb. 1740 zu 
Genf, wurde zeitig auf Naturforichung geleitet und 
erhielt bereits im 22. Dar eine Profeſſur in Genf. 
Gr bereijte zweimal Frankreich, fpäter Holland, Eng: 
land, Italien und Sicilien, vorzugsweije aber die 
Alpen, die er zum Gegenitande der umfafienditen 
und mannigfaltigiten Forſchungen machte und all: 
jährlich beſuchte. Seine Verbienfte um Geologie, 
als deren Gründer er gelten barf, um Phyſik der 
Grde und um mehrere verwandte Miflenfehniten 
haben ihm unvergänglicen Ruhm gebradt. Man 
verdankt ihm mehrere Theorien, 3. B. ber Hygro: 
metrie («Essais sur ’bygrometrie», Genf 1783; 
deutſch von Titius, Lpz. 1784), der Meteorologie 
u. j. w., und mande dahin gehörende neue Inſtru— 
mente. Seine «Voyages dans les Alpes» (4 Bbe,, 
Bern 1776— 79; deutſch von Wyttenbad), Lpz. 1781 
—88) find eine noch jeht oft in Anſpruch genom— 
mene Fundgrube der vortrefilichiten Beobachtungen. 
an feiner Jugend hatte er den Ätna bejtiegen, 1787 

and er, der erite, dem dies gelungen, auf den 
Gipfel des Montblanc und machte da die eriten ge: 
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na Verſuche barometrischer Mefjungen. Gr 
ftarb zu Genf 22. Jan. 1799, — Sein Sohn, Theo: 
dore de ©., geb. 14. Dit. 1767 zu Genf, geit. als 
Profeſſor der Mineralogie und Geologie dajelbit 
18, April 1845, bat ſich als Pflanzenphyfiolog 
oroße DVerdienite erworben. Gr war der erite, 
welcher in erakter Weije die Aufnahme der Nähr: 
jtoffe in der Pflanze erforicht und befonders über 
die Bildung der organiichen Subitany durch Aſſi— 
milation der Koblenjäure_(f. Aſſimilation) 
PEN DI gene Verſuche anjtellte. Die Nejultate 
einer in vielen Beziehungen noch heute muitergül: 
tigen Unterfuchungen finden ſich außer in zahl: 
reichen kleinern Abhandlungen in feinem Haupt: 
werte: «Recherches chimiques sur la vegetation» 
gr 1804). --- Gin Großnefſe 6.8, Henri be ©., 

at fih durch wiſſenſchaftliche Reifen in Merito 
und Abhandlungen über Inſekten, befonders Hy: 
menopteren, betannt gemacht. 

‚ Sauffnrit, ein Dineral, welches als feinlörnige 
bis dichte Aggregate von unebenem und fplitterigen 
Bruch, Sehr zäh und äußerſt ſchwer zeriprengbar, 
einem Gemengteil vieler Varietäten des Gabbro, 
in der Gegend von Genua, auf Gorjica, in den 
Sranzöfifchen Alpen und andern Orten bildet; es 
ijt lantendurchſcheinend, ſchimmernd bis matt, von 
graulichweißer bis peanliöpgroner Farbe, der Härte 
6—7, den relativ hohen jpezifiihen Gewicht 3,— 
3,4, ſchmilzt vor dem Lötrohr nur äußerſt ſchwierig 
und wird von Säuren nicht oder nur ſehr wenig 
angegriffen. Nachdem man ſchon früher den S. 
qus den Gabbros (Euphotiden) der Schweiz mit 
Zoiſit in Verbindung gebracht, wurde ſpäter durch 
mikroſtopiſche und chem. Unterſuchungen erwieſen, 
daß das Mineral in ſeiner jetzigen Beſchaffenheit 
ein feines Gemenge von (triklinem) Feldſpat mit 
Zoiſit darftellt, indem es früher Feldſpat geweien 
it, welcher ſich durch Austauſch von Niefelfäure 
und Altalien gegen Kalt, Gijen und Waſſer zum 
größten Zeil in Zoijit umgewandelt bat, wozu 
dann accefjorish noch Straählſtein, Chlorit und 
andere Mineralien treten. Durd) Überwucherung 
des Hoifits wird die Zwillingsftreifung des Feld: 
ipat3 manchmal bis zur Unfenntlichleit verwiſcht. 
In dem Mabe, als der Zoifit überhand nimnıt, 
jcheint fi das fpezif. Gewicht des ©. zu erhöhen. 

Sauterned, Flecken von 1060 G., im Arron: 
difjenient Bazas de3 franz. Depart. Gironde, mitten 
in einem Weinberge gelegen, auf dem Graves ge: 
nannten Kiesboden der Campagne von Vordeaux, 
auf weldhem weiße Borbelaisiweine eriten Nanges 
wachien, wie der Haut:Brion, die Sauternes, Chä: 
teau:d’Yquem, Arche, die Bommes u. ſ. w. 

Sauvaſtika, |. Hatentreujz. 

Sauve (mittellat, Salvia), Stadt im franz. 
Depart, Gard, Arrondifjement Le Vigan, am Bi: 
dourle, Station der Linie Lunel-Le Vigan der 
Paris:?yon:Mittelmeerbahn, hat (1881) 2349 E. 
und Induſtrie in gemebten und gewirften Maren, 
fowie die warme Schwefelquelle —— 

Sauvegarde (frz.), früher Salvaguardia 
genannt, heiht eine Schuhwache, welche ein Trup: 
penführer in Feindesland einzelnen Perſonen, Nor: 
porationen, Häufern und Anftalten bewilligt, um 
fie vor Mißhandlung und Blünderung zu ſchühen. 
Die S. wird als unverleßlich angejehen_ und ein 
Vergehen gegen dieſelbe mit geihärfter Strafe ge: 
abndet. Zumeilen wird durch S. ein einfacher ſchrift— 
licher Befehl des Kommandierenden zu gleichem 
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Zwed bezeichnet, weldjer lorrelter ale Schupbrief | 


bezeichnet wird. 

Sauveterre (Caufie de), ſ. unter Cauſſes. 

Sav., bei naturhiltor. Namen Abkürzung für 
Marie Zules Ceſar Lelorgne de Savigny, geb. 
1778 in Provins, geit. 5. Dt. 1851 in Paris. 

Sava, Saba (gr. Sabbas), ferb. Heiliger, 
neb. 1169, hieß eigentlih Raſtko und war ber 
jüngfte Bruder König Stephans des Erſtgelkrönten. 
Den Namen ©. nahm er an, als er 1186 ins 
Klofter trat. Mit dem genannten Bruder, gehört 
er zu den erſten ſerb. Schriftitellern (er ſchrieb eine 
Legende, ein Typilon , eine Liturgie u. 9 und gilt 
überhaupt für den Begründer der jerb. Volls— 
bildung. Er ſchuf 1192 das berühmte Klofter Chi: 
landar auf dem Berge Athos, das lange Zeit die 
Hauptpflanzitätte der ferb. litterariichen Thätigkeit 
blieb. Später wurde er der erſte Erzbiſchof von 
Serbien (1221—34) und ftarb, von einer Reife nach 
Baläftina zurüdtehrend, zu Tirnowo 14. ‘jan. 1237. 

ur Erinnerung an dieſen 6. ftiftete König 
Milan von Serbien 1883 den Orben des beili: 
en Sava; er wird für Verdienfte um Litteratur, 
höne Künfte, Schul: und en verliehen 
und zerfällt in Großkreuze, Großoffiziere und Kom: 
mandeure. Das Ordenszeichen ift ein Stern, auf 
dem ein blaugeränbertes, achtfpikiges, weißes Kreuz 
rubt, in defien Mitte das Bild des heiligen ©. und 
zwischen deſſen Armen ber ferb. Adler ericheint. 
avage (fpr. Säwedſch, John), Schriftiteller 
und Dichter, geb. 13. Dez. 1828 zu Dublin, bejuchte 
die Kunſtſchule derRoyal:Dublin:Society, beteiligte 
fih 1848 an der Revolution und mußte bes 
fliehen. In Neuyort wurde er Korrektor, veröffent: 
lite 1850 «Lays of the Fatherland»; 1850—53 
ſchtieb er für die «Whig Review» und bie «Demo- 
eratic Review», war 1854 litterarifcher Nedacteur 
des «Citizen», ſchrieb «98 and 48, the modern 
revolution history and literature of Ireland» 
(1856), die Komödie «Waiting for a wife» (1859), 
die Tragödie «Sybil» (1858). Bon 1857 bis 1861 
mar er an der «States» in Wafhington angejtellt 
und jchrieb die Komödie «Under the rose» und 
«Our living representative men», Mährend bes 
Bürgerfriegs ſchrieb er mehrere Iyriihe Gedichte: 
«The starry flag», «The muster of the North» 
u.f.w. Im J. 1863 erſchien feine Gebichtfamm: 
lung «Faith and fancy ». Seitdem veröffentlichte 
er mehrere polit. Schriften, welche wenig Aner: 
tennung gefunden haben. 

Savage (ſpr. Säwedſch, Richard), engl. Dich: 
ter, geb. 16. an. 1697 zu London, al3 natürlicher 
Sohn der Gräfin Macclesfield und des Lord Rivers, 
Die Mutter wurde von ihrem Gemahl geſchieden 
und übergab das Sind einer armen rau, als deren 
Sohn e3 erzogen wurde. S. dam zu einem Schub: 
mader in die Lehre und entdedte nad) dem Tode 
feiner Pflegemutter aus Briefen das Geheimnis 
ae? Geburt. Vergeben bat er feine Mutter um 

nerfennung; ja al3 ©. einige Beit danach in ber 
Trunkenheit einen Totſchlag begangen hatte und 
deswegen zum Tode verurteilt wurde, bemühte fie 
ſich eifrig, obwohl umfonit, die königl. Beqnabigung 
zu verhindern. Seine merkwürdige Gedichte war 
unterdejien befannt geworden und verſchaffte ihm 
sreunde und Unterftüsung, die er aber durch feine 
lusſchweifungen verjherzte. Er ftarb im Gefäng- 
ni? zu Briftol 1. Aug. 1743, ©. war mit Johnfon 
befreundet, der eine Biographie S.s («Life of 


Sauneterre — Savannah 


Richard S.», Lond. 1744) fchrieb. Schon damalä 
tauchte übrigens der Zweifel auf, ob ©. wirllich 
derjenige fei, für den er fih außgab, und feitden 
hat fich die Anficht Bahn gebrochen, dafı der Sohn 
der Gräfin Macclesfield in der That als Kind ftarb, 
und daß ©. ein Betrüger war. Als Dichter bat 
fih ©. bauptfählih durch zwei Gedichte «The 
wanderer» und « The bastard » belannt gemach, 
die wenigftens reich an fhönen Stellen find. Sein 
Werte erichienen zu London 1775 (2 Bde., neue 
Aufl. 1777). Seine Seihidhte gab Gutzlow Stofi 
zu dem Trauerfpiel «Richard ©.». 

Savage: land, f. Niue. 

Savati, größte und am weſtlichſten gelegen: 
gnfel der Samoa e Bolynefiens im Großen 

cean, mit ihrem Weittap Falealupo (Felialupo 
unter 172° 45’ weftl. 2. von Greenwi 
70km lang, 40 km breit, zählt auf 1707 qkm 
(1875) 12500 €. Die Südküfte ift felfig und jchrofi, 
die Nordtüfte weniger raub und befist dem einzigen 
Anterplaß der Stel, Matautu (Mataatu), mo 
Seeſchiffe während der Pafjatwinde mit Sicherhen 
nahe Lande vor Anter gehen können. Bon den 
Küften fteigt das Land in Plateaus auf, aus wel: 
hen erlofhene Vulkane einzeln oder in Gruppen 
fegelförmig emporragen; der böchfte dieſer Krater 
ift der Mug bei dem Dorfe Aopo, weldyer vielleiht 
nod) vor einem —— thaͤtig war. ©. h 
rings von einem ſchmalen Streifen auferorbentli 
fruchtbaren und dichtbevöllerten Landes umzogen 
(im Ganzen 240000 ha fulturfähigen Bodens), 
nur der mit noch unvermitterter Yava 


b | Noröweiten ift davon auszunehmen. Das gänzlid 


unbemohnte Innere ift von dichtem Urwald be 
anden, weldher Palmen, Platanen, Eitronen und 

rotfrudhtbäume aufweiſt. Die Inſel iſt durd 
ablreiche Bäche bewäflert. Safotulafai an der 
Dftfifte ift feit alter der Sik der angefeheniten 
Häuptlinge. ine Pflanzung der Deutichen Han 
dels⸗ um Plantagengejelioft der Südſee if 
Baipouli; eine deutſche Faktorei befindet ſich an 
der Bucht von Matautu. In neueſter Zeit hat eine 
engl. Firma nahezu fünf Seäe der ganzen Juſel 
durd Kauf erworben; doch hat diefelbe erft eim 
Plantage angelegt. 

Savannah, die größte Stadt und der Haut: 
feehafen des norbamerit, Freiſtaates Georgia, 
Hauptort der Grafſchaft Chatham, an der Südfeite 
de3 Fluſſes Savannah, 29 km von der Savannal- 
mündung in den Dcean, auf einer 12 m hoben Ufer: 
terrafje, 145 km gegen SW. von Charleſton ae: 
legen, ıft regelmäßig angelegt. Die Benölterung 
war 1810—40 von 5195 auf 11214 geftiegen und 
belief fich 1850 auf 16060, 1860 auf 22292, 18% 
auf 30709 E., unter denen 15054 Schwarze waren. 
Die bedeutenditen öffentlichen Gebäude find das 
Gerichtshaus und das Gefängnis der Graficaft, 
da3 impofante Zollhaus mit dem Poſtamt, das Ar- 
fenal und die Kaſernen der Vereinigten Staaten, 
die Stabtbörfe im dor. Stil, die Staatöbant von 
Georgia, St.: Andrews: Hall, Ogletorpe Hall und 
das Theater. Hafen von ©. ift der tieffte und 
augängliäfte an ber ae Küfte der Der: 
einigten Staaten. Die vor der Flußmündung lie 
xy Barre hat felbft bei niedrigem Waflerftande 
aft 6 m Waflertiefe. Doch ift das Fahrwaſſer bit 
zur Stadt durd eine Menge langer Inſeln eine: 
engt und nur mit Hilfe von Lotfen zu finden. Pit 
an die Stadt felbjt können mit Hochmwafler nur 


Savannah:River — Save (Fluß in Öfterreich) 


Schiffe von höchſtens 4 m eig | gelangen. 
Große Schiffe machen 5 km unterhalb Halt. Zahl: 
reihe Flußdampfer vermitteln den Berfehr mit 
Augufta, Regelmäßige Seedampfer geben na 

Neugort, Bofton, Philadelphia u. f. w. Auch ift 
S. der Ausgangspunkt von zwei Eifenbahnen, der 
Gentralbahn nach Tenneflee und Alabama und ber 
Charlefton-Savannahbahn. Den Gingang von der 
See ber ſchüßen die Forts Jachſon und Pulaski 
(tepteres auf der Godipurinfel). Auf der Landfeite 
der Stadt gewähren einige andere Forts und eine 


Menge von Kandlen und Creels de3 umliegenden | 


Reislandes Schuß. Hauptausfubrartifel find Baum: 
wolle, Reis und Holz. Unter den 120 indujtriellen 
Gtabliffements find berporzuheben: 1 Baummoll: 
fabrit, 1 Bapiermüble, 6 Eijen: und Gelbgiebereien 
und 5 Magenfabriten. Unter den 30 Kirchen ift die 
der \ndependenten die fchönfte. Bon willenfchaft: 
lien Jnftitutionen find zu nennen: das Lyceum, 
die Chatham-Academy, die Geographiſch⸗-hiſtoriſche 
Geſellſchaft mit einer großen und jhönen Halle, 

Der Ort wurde 1733 von 30 Familien unter 
General Dgletorpe gegründet und 1789 zur City 
erhoben. Sim Unabhängigteitstriege der Kolonien 
eroberten ihn die Engländer 29. Dez. 1778. Im 
Dt. 1779 fuchten die verbündeten Ameritaner und 
Ntanzofen die Stadt vergeblich wiederzugewinnen. 
Erit nachdem fie die Engländer aufgegeben, bejegten 
he 4. Juli 1782 die Amerikaner, Seit 1825 erhielt 
der Blak neue gg Am 3. Jan. 1861, 
mei Wochen vor der Trennung Georgias von der 
Union, wurden die Forts Jacſſon und Pulasti 
von den Truppen des Staates auf Befehl bes 
Gouverneurs befeßt. Im Dez. 1864 erſchien vor 
©. die Unionsarmee unter Sherman. Nachdem 
13, De. das Fort Mac Allifter in S. erobert und 
die Verbindung mit der im Ofiabawiund ftationier: 
ten Flotte unter Admiral Dahlgren  bergeftellt 
worden, begann die Einſchließung und Belagerung 
der Stadt. Nach Eroberung des Forts Lee und 
verſchiedener Außenwerle räumten die Konföde— 
rietten in der Nacht zum 22, Dez. die Stadt, die 
num die Unioniiten beiekten. Hierauf trat 17. Yan. 
1865 Sherman feinen Vormarſch nad Charleiton 
in Südcarolina an. 

o Rider, Fluß im nordameril. Staate 
Georgia, entiteht durdy den Zufanrmenfluß 
Xugaloo und Keowee, welche auf der Appaladjian- 
Iette entipringen, fließt ſudoͤſtlich, bildet die Grenze 
wiſchen Georgia umd Sübcarolina und mündet in 
den Atlantiihen Ocean, 18 km von der Stadt 
— Für größere Schiffe iſt er bis nach 
Savanna ‚„ für Schiffe von 150 t Gehalt bis nad) 
Augufta ſchiffbar. Seine Länge beträat 720 km, 

| u heißen in Norbamerifa die den Brai: 

ren (f. d.) und den jüdamerit. Llanos (f. d.) und 
Tampa (f. d.) entfprechenden mwaldlojen Gras— 
Äuren. Auch in Guaiana wird den Graäflähen 
der Name S. gegeben. 

Eava:Drden, ſ. unter Sava. 

Savaria oder Sabaria (mit dem Beinamen 
Claudia) war etwa auf halben Wege zwiſchen Wien 
und Pettau belegen, die Eivilhauptftadt der röm. 
Provinz Oberpannonien. Wahrſcheinlich im noch 
früherer Zeit der Siß bojiſcher Häuptlinge, wurde 
S. dur den Kaifer Claudius als röm, Kolonie 
organiftert und gedich zu großer Blüte, von welcher 
noch jest bedeutende liberrefte Zeugnis geben. Ge: 
durtsort des heil. Martinus, hat S. unter feinem 
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| alten Namen bis zur magyar. Croberung fort: 
beitanden; ſeitdem heißt es magyariſch: Szombäth- 
ar ° deutſch Steinamanger. 

avärı (Anne Jean Marie Rene), Herzog 
von Rovigo, franz. Divifionsgeneral und Bolizei: 
minifter Napoleons J., geb. 16. April 1774 zu 
Mareq im Depart. Ardennes, trat 1789 in die Ha: 
vallerie, wurde 1793 Kapitän, wohnte den Feld— 
zügen am Rhein unter Euftine, Pichegru und Mo: 
reau bei und begleitete Defair nad Ugypten und 
wieder nad) Italien zurüd. Nah Marengo wurde 
S. Bonapartes Adjutant und erwarb ſich die volle 
Gunſt des Erſten Konſuls. Er wurde Oberft, 
Kommandant der Glitegendarmerie, —— 
ral und leiftete bei Entvedung und Verfolgung der 
Berihwörung Cadoudals grobe Dienfte. Seit 1802 
leitete ©. die geheime Polizei Bonapartes und 
batte jogar den Boligeiminifter Foud)e zu über: 
wachen. Im J. 1804 führte er bei der Verurteilung 
des Herzogs von Engbien den Vorfik und wurde 
danad) Divifionsgeneral. Im gelang von 1806 
befebligte er zwei Negimenter. Dann ging er als 
Höchſtlommandierender nach Hameln, wurde aber 
alsbald nah Warfchau gerufen, wo er an Lannes’ 
Stelle den Befehl über das 5, Armeelorps über: 
nahm. Nah der Echladht bei Eylau mußte er 
Warſchau gegen die Ruſſen deden und erfocht über 
diejelben 16. Febr. 1807 den Sieg bei lenta. 
Napoleon I. belohnte ihm mit einer Dotation, er: 
bob ihn nad den Schlachten bei Heildberg und 
Friedland zum Herzog von Rovigo und fehidte ihn 
ald Gouverneur von Oftpreußen nah Köni g. 
Nah dem Frieden zu Tilſit ging S. nad) ers⸗ 
burg, wo er die Annäherung Rußlands an die 
Pforte betrieb. Im J. 1808 befand er ſich zu Ma— 
drid. Nachdem er ie Jnthronifierung Joſeph Bona- 
parte3 zu Madrid vollzogen, begleitete er den Kaiſer 
nad Erfurt und von da nad) Spanien zurüd. Im 
Feldzug von 1809 war ©. Adjutant des Kaifers; 
im uni 1810 wurde er Bolizeiminiiter. In diefer 
Eigenſchaft ließ ihn der General Malet von den 
Mi worenen Lahorie und Guidal am Morgen 
des 24. Dit. 1812 verhaften und einige Stunden 
feithalten. Dennoch durfte er da3 Minifterium be: 
halten, da3 er erjt 1814 nad) Auflöfung des kaijerl. 
Regentihaftsrat3 niederlegte. Während der Hun- 
dert Tage erhielt er die Yairswürde und den Be: 
fehl über die Gendarmerie. Er wollte den Kaiſer 
nah St.:Helena begleiten, wurde aber auf dem 
Schiffe Bellerophon verhaftet und nah Malta ge: 
führt. Bon bier entfloh er im April 1816 nad) 
Smyrna. Dann ging er 1817 nad) Öfterreih, um 
fih von da aus gegen das 25. Dez. 1816 zu Paris 
voneinemstriegdrat über ihn ausgeſprochene Todes: 
urteil zu verteidigen. Gr ftellte jih 1819 in Paris 
freiwillig vor Gericht, wurde von Dupin dem Ültern 
verteidigt und freigeiprodyen. Von Ludwig Philipp 
erhielt er 1. Dez. 1831 den Oberbefehl in en 
wurde jedoch 1833 abberufen. Er jtarb 2. Juni 
1833. In feinen «M&moires» (8 Bde. Par. 1828) 
fuchte er fich und Napoleon zu rechtfertigen. Auch 
veröffentlichte er: «M&moires du duc de Rovigo sur 
la mort de Pichegru etc.» (Bar. 1825). 

Save (der Name Sau ift weder beim Volle 
nod) in guten Karten gebräuchlich), ein Nebenfluß 
der Donau in Oſterreich, entipringt aus einem 
Heinen Alpenjee in der Nähe des Terglou, durd): 
ftrömt zunädit das Herzogtum Krain und wird, 
nachden er die Laibach aufgenommen, fhiffbar. 
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Save (Fluß in Franfreid) — Savigny (Friedr. Karl von) 


Hierauf bildet er die Grenze zwiichen Krain und | in Gebraud. Jedenfalls war feine Sonftruttion die 


Steiermarl, durdfließt dann Kroatien, tritt in die | erfte, welche einigermaßen 


brauchbare Reiultate 


Militärgrenze über und bezeichnet bis Semlin und | lieferte, und es gebührt ihm fomit das Verbienit, 
Belgrad, wo er in die Donau mündet, die Grenze | den erften Schritt zur induftriellen Verwertung dir 
Oſterreich⸗ Ungarns gegen Bosnien und Serbien. | Dampffraft gethan zu haben. 


Die Länge feines Lauf beträgt 713 km und 3 | 
feinen Nebenflüffen gehören, außer der Laibach, die | 
ſchiffbare Kulpa, Unna, Bosna und Drina. 

ve, linter Nebenfluß der Garonne, ent: 
fpringt im franz. Depart. Hautes:Pyrendes, füdlich 
von Lannemezan, durchfließt die Depart. Haute: 
Garonne und Gers und mündet nach einem Yaufe 
von 148 km unterhalb Grenade. j 

Savenay, Stadt im franz. Depart. Loire— 
Inferieure, Arrondiljement er Sta: 
tion der Linien Baris:Nante3:St.:Nazaire und 
S.Landerneau der Orleansbahn, bat (1881) 1665 
(Gemeinde 3047) E. Hier erlitten am 23. De. 
1793 die Bendeer durch Kleber und Marcean eine 
Niederlage. 

Saverdun, Stadt im franz. Depart. Ariege, 
Arrondifiement Pamiers, am Aridge, Station der 
Linie Toulouje-Foir:Zarascon der Sudbahn, zählt 

1881) 3791 E. und hat ein prot. Waifenhaus und 
abrifation von Stahlwaren. ©., ebemals_eine 
wichtige Stadt und Feſtung der Grafſchaft Noir, 
war ein Platz der Hugenotten und wurde deshalb 
1633 feiner Feſtungswerkle beraubt, Hier wurde 
Pay Benedilt XII. geboren. 
averne, franz. Name des Fluſſes Severn (ſ. d.) 
in England und der Stadt Zabern (f. d.) im Elſaß. 

Savery (Thomas), einer der Vorläufer Watts 
in der Erfindung der Dampfmaſchine, geb. un 
1650 zu Shiliton in —— genoß eine ſorg— 
fältige Ausbildung, namentlich in der Mathematik 
und Mechanik, und widmete ſich dem ingenieur: 
weſen. Nachdem er ſich längere Zeit mit Entwür— 
fen neuer Maſchinen und Apparate beſchäftigt, 
auch eine Vorrichtung zur Fortbewegung der Schiſfe 
bei Windjtille durch mittels einer Winde angetrie: 
bene Schaufelräder patentiert erhalten hatte (die er 
jedoch vergeblid in die Praris einzuführen ver: 
juchte), ftellte er fich die Aufgabe, den Waſſerdampf 
als Betriebstraft für induſtrielle Zwede, fpeziell 
zur Waſſerhebung inBergwerten, nußbar zu madıen, 
wobei es ungewiß it, ob ihm die bezüglidhen Ar: 
beiten früherer Erfinder befannt waren, Im J. 
1698 lieb er fich eine Mafchine patentieren, welche 
teilö auf der von Bapin angegebenen Methode zur 
Herjtellung_eines luftleeren Naums durch Sonden: 
jation des Damelie. alſo auf der Wirkung des at: 
moſphäriſchen Luftoruds, teils auf der Anwen: 
dung der Spaunfraft des Dampfes berubte und | 
deren Zeichnung und Beichreibung in verſchiede— 
nen litterariichen Werten feiner Zeit veröffentlicht | 
wurde. Die wejentlichiten lbelitände diefer Ma: | 
ſchine, denen zufolge weder die Erzeugung, nod) | 
die Ausnukung des ohne Expanſion arbeitenden | 
Dampfes eine olonomijche fein konnte und die Er 
reihung eines hohen Dampfdruds vollitändig aus- | 
geſchloſſen erſchien, waren einerjeits die unratio- | 
nelle Konſtrultion des Dampfleſſels, andererfeits 
der Mangel des Sicherheitsventils, weshalb die 
Maſchine 
Kupfer- und Zinnbergwerke Cornwalls, im übrigen | 
bauptjächlich zum Betrieb von Springbrunnen Ber: | 
wendung fand. Grit nach dem 1716 erfolgten Tode 
6.3 lamen die nad) feinem Prinzip gebauten, von 
andern weientlich verbejierten Majchinen mehrfach 





zu 
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Savfet Paſcha, |. Safvet Paſcha. 

Savb ed (mittellat. Savelianum), Stadt 
in der ital. Provinz Euneo, Bezirk Saluzzo, zwiicen 
den Flüſſen Maira und Grana, 52 km jüdlid von 
Turin, in fhöner, frudtbarer Ebene , Station der 
Gifenbahnen Turin-Cuneo undSavigliano-Salußo. 
Die Stadt hat Mauern und Türme, breite un 
regelmäßige Straßen, ein fchönes Stadtthot in 
Form eines Triumphbogens, zu Ehren der Ber: 
mäblung Bictor Amadeus’ I, mit Chriftine von 
Frankreich errichtet, einen großen, mit Säulenhallen 
umgebenen Darftplas, eine Benedittinerabtei, eine 
Stirtsfirde mit Gemälden von dem aus ©, ae 
bürtigen Mulinari, genannt il Garraccino, un 
zählt (Ende 1881) 14312 (Gemeinde 17657) 6. 
welche Fabriten in Tuch, Leinwand und Seiden 
zeugen unterhalten und Handel, bejonders mit Dieb 
und Hanf, treiben. Im Spanijchen Grbfolaelrie; 
wurde die Feſtung von den Franzoſen geicleit. 
Diefelben bejekten die Stadt 15. Sept. und 3. Nov. 
1799, verloren fie aber nad dem Geicht von 
18. Sept. und der Schlacht vom 4. und 5.Nov. durd 
die Öjterreicher und Ruſſen unter Melas, Lektere 
Schlacht wird auch nad) dem 3'/, km ſüdöſtlich von 
©. gelegenen Dorfe Genola benannt. ©. iſt Gr 
burtsort der beiden als Violinſpielerinnen berühm 
ten Schweitern Tereja und Maria Milanollo. 

Savignano di Romagna, Stadt in der ital. 
Provinz Forli, Bezirk Cejena, an der Via Amilie, 
Station der Eiſenbahn Bologna : Dtranto, züblt 
(1881) 4579 6. und hat eine von dem bier geborenen 
Altertumsforiher&raf Borgheſi geitiftete Alademie, 
eine Bibliothet von 18000 Bänden und eine groß 
Münzfammlung. 

Savigny (Friedr. Karl von), einer der ausge 
zeichnetften Nomanijten, geb. 21. Febr. 1779 zu 
Frankfurt a. M., bejog ſchon Dftern 1796 die Un: 
verjität Marburg, wo er fi dem Nechtsitudium 
zu widmen begann. Nachdem er aud vorüber 
sehend Göttingen, Peipzig und Halle ſowie ena 
bejucht und einige Neijen gemacht , promovierte € 
im Herbit 1800 an der Univerjitat Marburg und 
begann dajelbjt juriit. Borlefungen, zuerit als 
‘privatdocent, dann als außerord. Profeilor. , ‚" 
diejer Stellung fchrieb er 1803 fein vortreſſliche 
Merl «Das Recht des Vefines» (7. Aufl. von Xu 
dorji, Wien 1865). Im Frühjahr 1804 vermählt 
er fih mit Kunigunde, Tochter des Geheimrat‘ 
Brentano zu Frankfurt a. M., der Schweiter dei 
Dichters Brentano und der Eliſabeth (Bettina) von 
Arnim, Hierauf widmete er ſich auf mehrjäbrigen 
Reiſen durch Deutſchland und Frankreich der Au! 
ſuchung unbelannter Quellen des röm. Rechts und 
der Nechtögeichichte. Im, J. 1808 wurde er Pro 
jejjor der Sechte in Landshut und 1810 bei Ertich 
tung der Univerfität in Berlin einer der ernten 
Lehrer an derjelben, 1817 Mitglied des Etnatt: 
rats, 1819 aud Nat des für die rhein. Provinzen 


um Auspumpen nur in einigen ber | errichteten Nevifionsbof3 und endlich 1842 preuß 


Minijter für die Revijion der Gejekgebung. Sein: 
Vorträge als Profejjor, vorzüglich über die Inſti 
tutionen, verbunden mit der Gejchichte des röm. 
Rechts, und über die Pandelten, fanden megen 
ihrer auferordentlihen Klarheit, Präciſion und 


Savigny (Karl Frieder. von) — Savonarola 


Reinheit des Ausdrucks, fowie bei ihrem Inhalts— 
reichtum eine große Teilnahme. Er gehörte zu den 
Fübrern der * —— Schule der Rechts— 
elebrten, obwohl man ihn, ohne Hugo und 
Schloſſer Unrecht zu thun, nicht den Stifter dev: 
felben nennen kann, —— dieſer Richtung 
trat S. zur Zeit der Befreiungskriege den Vor: 
ſchlagen von Thibaut, Schmid, Gönner u. a., welche 
ein vaterländiiches, von der Herrihaft der fremden 
Rechte befreites —— in der viel⸗ 
belampften Schrift « Vom Beruf unſerer Zeit für 
Gaſetgebung und Rechtswilienichaft» (Berl. 1814; 
3. Aufl. 1840) entgegen. Die Hauptthätigleit S.s 
war indeflen biftor. Unterfudhungen zugewendet, 
denen man jeine «Geſchichte des röm. Rechts im 
Wittelalter» (6 Bde., Heidelb. 1815—31; 2. Aufl., 
Bd. 1-3, 1834; Bd. 4—7, 1850—51) zu verbanten 
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Sarlina und Eefena in der Brovinz Forli und müns 
det in der Provinz Ravenna ins Adriatifhe Meer. 

Savolatd, finn. Sawo, Landſchaft im öftl. 
Finland, öftlid und füdlih von Karelen, weitlich 
von Tawaſtland begrenzt. Die überaus große 
Menge von Seen, Bufen, Sunden und waldbeded: 
ten Inſeln und Ufern bilden eine Menge der herr: 
lichſſen Nusfichten und Landſchaften. Der magere 
Boden befteht aus fteinigem Sand, Sümpfen und 
Mooren und der Aderbau ift dadurch unzureichend. 
Die Waldkultur it bedeutend und die Viehzucht ift 
in neuerer Zeit geftiegen; Butter wird in großer 
Menge erportiert, Die favolatfiichen und fareli- 
ſchen Pferde find fehr gelucht. In adminiftrativer 
Hinficht gehört der füdl. Teil zu St. Michels, der 
nördliche zu Kuopio:Pän, 

Savona, Stadt und Bezirköhauptort in der 


bat. Demjelben Gebiete gehören auch an mehrere | ital, Provinz Genua, 44 km von Genua, an ber 


Vorträge in der Alademie der Wiſſenſchaften (z. B. 
«Beitrag Be. 180) un des Adels im neuern | 


Europas, 
lungen in der von ihm mit Eihhorn und Göſchen 


deten «Zeitichrift [a geſchichtliche Rechts: 


wiſſenſchaft⸗ (Berl. 1815 fe.). Dieſe Heinern Auf: 
lähe erihienen fpäter gefammelt al3 «Bermifchte 
Shriftene (5 Bde., Berl. 1850). In feinem dog: 
watishen Hauptwerke: «Syftem des heutigen röm. 
Rechtso (3 Bde., Berl. 184049), und deſſen Fort: 
Iehung: «Tas Obligationenreht» (2 Bde., 


. 1836) und eine Reihe von Abhand⸗ 





Mündung des Küftenflühchens Egabona, Station 
der Gijenbahn Genua :Bentimiglia, die bier nad) 
Carmagnola abzweigt, befist einen Heinen, aber ſehr 
—— Hafen, den ein auf einem Felſen im Meer 
ftehendes Fort dedt, und hat meist enge und frumme 
Straßen. Außer einer an Gemälden reichen Kathe— 
drale von 1604 befigt fie 20 andere Kirchen und ein 
1853 erbautes jchönes Theater , weldhes dem bier 
—— und in der Kirche San-Giacomo be— 
tatteten Dichter Chiabrera gewidmet iſt. Sie iſt 


{. | Sit eines Biſchofs, eines Seminars, eines Kol: 


1851—53), hat ©. die geld tliche Behandlung des | legiums, einer nautiihen Schule, einer Handels; 


Acht? vor dem praltiichen Bedürfnis gerechtfertigt 
und mit diefem verföhnt. infolge der Märzereig- 
nie des J. 1848 trat S. in das Privatleben zus 
rüd, Gr ftarb 25. Ott. 1861. Vgl. ©.3 Biographien 
von Etinsing (Berl. 1862), Hudorfi (Berl. 1863) 
und — —— eim. 1867). 
Savigny (Karl Friedt. von), preuß. Diplomat, 
der Sohn des vorigen, geb. 19. Sept. 1814 zu 
derlin, widmete fich zu Paris und Münden jurüt. 
und allgemein wijienfchaftlihen Studien. Im J. 
1836 trat er beim Stadtgericht in Berlin ein, ging 
aber 1838 zur Diplomatie über. Nach Ernennung 
des Miniiteriums Brandenburg: Dlanteuffel wurde 
5. vortragender Hat im Minijterium des Aus: 
wärtigen, 1849 außerorbentliher Geſandter am bad. 
Hofe, 1859 Gefandter in Dresden, 1863 in Brüjiel. 
In 3.1864 wurde er preuß. Gefandter am Bundes: 
tage zu Franliurt a. M.; in diefer Stellung verblieb 
er bis zu der gegen Preuben — Abſtimmung 
vom 14. Juni 1866. Nah Abſchluß des Rilols⸗ 
burger Bräliminarfriedens führte ©. in Gemein: 
(Halt mit dem Grafen Bismard die Friebensver: 
bandlungen mit den deutichen Staaten, die ſich mit 
teußen im Kriege befunden hatten. Die Aus: 
einanderfekungen mit Sachfen leitete er allein. 
Hierauf wurde er zum Bevollmächtigten bei der 
Sereindarung des Norddeutichen Bundes defigniert. 
m Frühjahr 1867 trat er wegen Diflerenzen mit 
!tmard aus dem Staat&dienft und übernahm ein 
Dandat für den Neichstag des Norbdeutichen Bun: 
des. Hier {weht wie im preuß. Abgeordneten: 
baufe trat er in ſcharfer Oppofition gegen die Ne: 
hung auf und wurbe ſchließlich einer der Haupt: 
führer der Heritalen Gentrumspartei. ©. ftarb zu 
a. M. 11. Febr. 1875. _ 
: ‚im Altertum Sapis, ital. Küſtenfluß 
ın der Romagna, entipringt im CEtruskiſchen 
in, in der Provinz Florenz, füblih vom 
omero, unweit von der Tiberquelle, berührt 


stankjurt 


tammer, eines Handelsgerichts, eines Hauptzoll: 
amtes, einer Filiale der Nationalbank und eines 
deutichen Konjulats und zählt (1881) 29381 E. die 
Fabriken in Tuch, Fayence, allen. Seide, Rapier, 
Glas, Seife, Bitriol, Pottaſche, Barfumerten, Kon 
fitüren, fowie Anterichmieden unterhalten und rohe 
Seide und Südfrüchte zur Ausfuhr bringen. In 
den reizenden Umgebungen find viele Glashütten 
und XIhonbrennereien, prädtige Landjike des 
genuefiichen Adels, Gitronen: und Orangengärten. 
Etwa 6 km von der Stadt liegt die 1556 gegründete 
— ———————— Santuario di Savona (Madonna 
bella Mifericordia). Die Seife foll hier erfunden 
fein. — Die Stadt hieß im Altertum Savo und er: 
regte im Mittelalter durch die Blüte ihres Handels 
den Neid der Genuefer, die 1525 S.s Hafen zer: 
ftörten. Bon den Engländern wurde ©. 1745 ver: 
geblich bombarbdiert und die jpan.-franz. Flotte da: 
jelbjt zeritört. Der König von Sardinien eroberte 
e3 hierauf 1746, Die Franzofen nahmen die Stadt 
1809 und erhoben fie zum Hauptort des Depart. 
Montenotte. Diejelbe war 1809—12 der ge: 
wungene Aufenthalt des Papſtes Pius VII. Albij: 
—* bei ©. iſt Geburtsort der Päpſte Sirtus IV. 
und Julius II. 

Savonaröla (Girolämo), Urheber eines lirch— 
lich ꝓolit. Neformverjuds in Slorenz und den Vor: 
reformatoren beigezäblt, ftanımte aus einer ange: 
jebenen Familie Paduas und wurde 21. Sept. 
1452 zu Ferrara geboren. Er war als Entel eines 
berühmten Arztes zur Arzneiwifjenichaft beftimmt; 
dod) das Vorbild des Thomas von Aquino bewog 
ihn, im Alter von 23 %. in Bologna Dominilaner 
zu werden. Das Aufichen, das feine Talente nad) 
anfängliem Mißerfolge hervorriefen, veranlaßte 
Lorenzo de’ Medici, feine Verſezung nach Florenz 
3 betreiben. Im J. 1489 ins Kloſter von San— 
Marco eingetreten, wurde er 1491 deſſen ar 
erlangte ats foldyer durch feine hinreißenden Neben 
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und feinen ftrengen Wandel einen wunderbaren | nad ihm gearbeitet Clark, «S., his life and times» 
Einfluß auf die Gemüter. In prophetifhem Tone | (Lond. 1878). Die neuere Zeit bat zahlreiche Dotu: 
jtrafte er die unter Geijtlichen und Laien herrſchende mente über ©. veröffentliht, welde te in dem 
Sittenlofigkeit und wies auf ein nahendes Gericht | Aufjag über ©. (« Hiftor :biographifcdhe Studien», 
Gottes bin; ja er fcheute ſich nicht, felbit gegen | Lpz. 1877) benupt hat. Eine poetische Daritellung 
feinen Beſchüher Lorenzo aufzutreten, unter wel: | der Ideen und Schidjale S.s gab Nitolaus Yenan, 
chem lippigleit und freie Sitte über Gebühr zuge: Savoyen (ital. Savoja, frz. Savoie, lat. Sapau- 
nonımen hatten. Nach dejien Zode und der Ber: | dia), ein vormals zum Königreid Sardinien ge 
treibung feines Sohnes Pietro 1494 nahm S. den | höriges, aber durch den Staatävertrag vom 4.Mir; 
tätigen Anteil an den Staatäangelegenheiten. | 1860 an Frankreich abgetretenes und biefem im 
r ftellte fih an die Spige derjenigen, die eine | Juni desſelben Jahres einverleibtes Herzogtum, 
Theofratie mit Vollsregierung wollten. Dem: | von der Schweiz (Genf, Genferjee und Walls) im 
gemäß wurde die gefehgebende Gewalt einem Bür: | N. und NW., von Bieniont im D. und SO., von 
gas übergeben, der aus feiner Mitte einen engern | Dauphine im S. und SW. begrenzt und durd den 
usſchuß erwählte. Mit diefer polit. Neugeftaltung | Ahöne vom franz. Depart. Ain getrennt, iſt das 
follte nun aber die innere Reformation, und zwar | am höchften gelegene Land Europas. Seine öl. 
weniger eine bogmatijche als eine fittlich-religiöfe, | Seite bededen bie Grajifchen Alpen , die im Mont 
Hand in Hand gehen, und in furzer Zeit gelang e8 | blanc, Kleinen Bernhard und Mont Cenis ihre be: 
G., meift nur durch die Macht jeines Wortes, aus | rühmtejten Spiken haben. Im ©. und SR. be 
dem leichtlebigen Florenz eine ernfte, fittenftrenge | rühren das Land die Cottifchen, im NO, die Beni 
Stadt zu made Allein auch das genügte feinem | nifhen Alven. Die meiiten diefer Alpen find mit 
Feuereifer nicht; er wollte von Florenz aus ganz | ewigem Schnee bevedt und mit Gletſchern 
Das fchönite und großartigjte Thal ift das von 

mouny. Hauptflüfle find der Nhöne, die lee, 
Arve und Arc. Vom Ufer des Genferjees gehören 
u ©. 67 km, Stleinere Seen des Landes find der 
nnecy und ber. bei Bourget (28 und 75 qkm) mit 

der fog. Wunberquelle, deren Wafjer von 20 Mi 
ten bi® gegen 3 Stunden ausbleibt. Das Alim 
it im D. gr als im W. und im ganzen jet 
veränderlih, ſodaß es F in einem Tage von 
ftrenger Kälte jur Hitze übergeht. Der Boden il 
meijt fteinig und wenig fruchtbar, Da, wo er urbaı 
gemacht werden lann, produziert er Getreide, dodı 
nicht hinlänglich, guten Wein, Hanf, Flachs, Kar 
toffeln, Obſt und Kaftanien. Auch find die Wal 
dungen anſehnlich, ber m ut, ſodaß ein: 
ſtarke eng — wird, F den Gebirgen 
ibt eö viel Wild, auch Murmeltiere, Gemſen un? 


Italien reformieren und namentlid die Mißbrãuche 
des röm. Hofs abitellen. In ſcharfer, nur zu ge: 
rechtfertigter Weile trat er dem fittenlofen Papſt 
Alerander VI. — und wurde infolge deſſen 
exlommuniziert. roßdem ſtieg ſein Einfluß in 
Bra nur noch höher, namentlih als ein Ber: 
ud ber Mediceer 1498, fi wieder in den Befik 
der Macht zu jegen, mißlang. Aber die Bermengung 
der Rollen eines polit. und religiöfen Reformators, 
fowie die ftrengen —— eſehe, die nad) und 
nad) unter feiner Leitung erlajjen wurben, unter: 
gruben fein Anfehen und vergrößerten die Zahl feiner 
—— im geiſtlichen wie im Laienſtande. 
in von einem ſeiner Anhänger angerufenes 
Gottesurteil, das nicht zu Stande kam, weil dieſer 
nur mit der geweihten Hoſtie in der Hand durch die 
Flammen ſchreiten wollte, gab den legten Anlaß zu 
einem ſchon unvermeidlich gewordenen Sturz. Eine | Steinböde, Das Mineralreih liefert Gilber, 
erfammlung von Geiſtlichen hielt unter der Leitung Kupfer, Blei und Eiſen, Steintohlen, Marmor 
— päpftl. Abgeordneten Gericht über ihn. An: | und Salz. Fabrilen gibt es nur wenige. Die Ein 
fangs festen die Entjchlofienheit und Beredſamleit wohner reden meift verborbenes Franzöfiih. Die 
5.3 jeine Richter in Berlegenbeit, aber durch Fäl: | Savoyarden find ein armes Volt, doc wegen 
ſchung ber Alten und durd die Folter gelang es ihrer Treue, Viederkeit und Arbeitjamteit belann! 
endlich doch, das Wort Aleranders VI.: aDiejer | Ungeachtet ihres Fleihes und ihrer Genügfemtcit 
Menſch muß fterben, wenn er aud ein Johannes | gewährt ihnen der Boden nicht ausreichend Roh: 
der Täufer wäre», zu verwirklichen. S. wurde rung, ſodaß fie in großen Maſſen nach andern Lün 
nebjt zwei feiner Kloſtergenoſſen 23. Mai 1498 erft | dern, namentlich nad) Frantreich ala Arbeiter aus 
itranguliert und dann verbrannt; mit feinem Tode | wandern. Gie leiden bis in 8i0 m Höhe jehr am 
fielen auch feine Reformwerfuche wieder zufammen. | Kropf und Kretinismus. Vor ber Abtretung an 
Seine Bredigten (Flor. 1496), ſowie jeine Aus: | Frankreich zerfiel das Herzogtum in bie fieben re 
legung des 81. und 51. Bjalms, die Luther 1523 | vinzen Chambery (Ciamberi), Hochfavogen (Altı 
wieber herausgab, find tieffinnig und —* Eine ; Savoja), Maurienne (Moriana) und Tarentai 
Sammlung feiner Werte, hauptiächlich zii oſ. und (Tarantasia), Genevais (Genevese), Chablais 
ascetifchen Inhalts, erſchien zu Lyon (6 Bde., 1635 | (Ciablese) und aucigni (Fosigni), wovon jet 
—40); jeine«Grwedlichen S riften» überfegteRapp | 1851 bie vier eriten die Divifion Chambery, die 
(Stuttg. 1839). Am 23. Mai 1875 wurde zu Fer: | drei lekten die Divifion Annecy bildeten. Haupt: 
tara feine vom Bildhauer Galotti aus Bologna ı ftadt des Herzogtums war Chambery. 
gefertigte Marmorftatue enthüllt. . | _ Gegenwärtig zu frankreich gehörig, zerfällt da? 
Vol. außer den biographiihen Schriften von | Land in die beiden Departement? Gavoie im © 
Rudelbach (Hamb. 1835), Meier (Berl. 1836), ı und Haute-Savoie im N. Beide haben zufammen 
Perrens (deutfh von Schröder, Braunſchw. 1858) | ein Areal von 10074,22 qkm mit (1881) einer Be 
u.a, noch: Hafe, «Neue Propheten» (2pz. 1851), | völterung von 540525 Seelen. Beide Departe 
3. Huber, « Savonarola» (im «Hiftor. Taſchen· ments gehören zum Appellhofe und zur Akademie 
bud», Lpz. 1875), Böhringer, «Kirchengefchichte in | von Chambery, zum 14, Armeelorps in Lyon und 
Biographien» (Bd.24, 2. Ausg., Stuttg. 1879), und | e 27. Militärdivifion in Grenoble. In kirchliche 
Billari, «Storia di 3.» (2 Bde., Flor. 1859 —61; | Beziehung fteht Haute-Savoie unter dem Erzbiſcho 
deutich von Berbufchel, 2 Bde. Lpz. 1868), fowie | von Chambery, dagegen Savoie teilmeile umter 








Savoyen 


iejem, teilweije unter dem Biichof von St.: jean 
Beide Departements werben von 


h 


der Savoyiſchen Gif durchſchnitten, welche 
von Guloz am Nhöne über Chambery durd) das 
Wauriennethal oder [ des Urc nah Modane 
und dem Tunnel de3 Mont: Genis führt, welcher 


nicht durch den feit 1805 von einer Kunftitra 
Mont:Genis, jondern 24 km h ; 

von legterm unter dem Gol de Frejus bin: 

Das Departement Savoie zählte 1881 
auf 57595 qkm nur 266 438 E. und zerfällt in die 
mbery, Albertville, Moi: 

tiers und St. Sean de Maurienne, zufammen mit 
% Slantonen und 328 Gemeinden. Hauptitabt iſt 
. Dad Departement Haute:-Savoie 

ober ſavoyen zählte 1881 auf 4314,72 qkm 
wird in die vier Arrondifjements 

‚ Bonneville, St. Zulien und Thonon ge: 
sufammen 314 Gemeinden in 28 Kantonen 


Hauptitadt ift Annecy. 
Hidte. ©. te im Altertunı zu Gallien 
war von den ern —** Seit 122 
», Chr. fand es unter röm. Herrſchaft und 447 
tam e an das —— Reich. Beim Untergange 


584 wurde es fränt, Provinz und 879 

ein Teil des Arelatifchen a > — dem a 1002 
gelangte. 5 Yand wurde bier: 

Grafen als Bajallen des Reichs ver: 


umter der Marlgraf von Suſa der 
war, Uls deſſen Haus 1085 erloich, er: 
Grafen von Maurienne, die Stamm: 

ber von ©., das libergewicht über 

ie andern . Als erjter Graf von Mau: 
wird Beroald rg ein Sadje, den der 
olf III., 1016 zum 

ernannt ol, Graf Amadeus I. 
bradyte durch feine Berheiratung Suia, 

an fein Haus, Unter Amadeus Il. 

1111 durch Kaiſer Heinrich V. die Befikun: 
nd Br et erhoben, die 
’ Graf Thomas 1. (geit. 

erwarb durd) Kauf die Stadt Chambery jo: 
Waadiland und erhielt viele Neichölchen. 


Amadeus II. (gejt. 1253) erhob der 
; 1. zum Herzog von Chablais und 
I Thomas und Amadeus IV., 


s von — wurden 
der 8 die —— 
Savoyen. Die erſtere wurde in ben 
d erhoben und erloſch 1418, wor: 
wieder an ©. fiel. Der Stifter diefer 
Amadeus V. (IV.; geit. 1323) wurde 
1313 u führte 1307 das Gritgeburts: 
in ufe ein, Der Fürft Aymon, geit. 
erwarb durch feine Bermä * die Anwart: 
Montferrat, Der Fürft Amadeus VI. 
) unterwarf fi 1388 die Graſſchaft 
fia u. ſ. w. Sein Sohn Ylma: 
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tifter der Linien 


ji 
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veus VIL., der 1401 die Grafichaft Genevois laufie, 


ngen erwarb und 1416 von 


Befi 
Saifer Eigen um Herzog erhoben wurde, 
Iegte 1434 die Regierung nieder. Er war 1439 —48 


De ran Beliz TER — da 
e isma nicht gelang, 
und ſtarb zu Genf. Sein * und 
astolger Ludwig (geit. 1465) vermäbhlte ſich 1438 
von Lujignan, der Tochter des Königs 


IL. von Eypern. te tae: 
—— e VÜLL, (et 1473). der 
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zweite Sohn Ludwig, (geft. 1482) vermählte ſich 
mit der Königin Charlotte von Cypern; ein dritter 
Sohn, Philibert, ftellte fi) an die Spige des pie: 
montef. Adels gegen feinen ältern Bruder und er: 
— bis er in Gefangenſchaft geriet. 

f Amadeus VIH. folgten jeine Söhne Phili- 
bert (geit. 1482) und Karl I. (geit. 1489), den die 
Königin Charlotte 1485 zum Erben von Eypern 
einfeßte. Seit diefer Zeit führt das Haus ©. den 
—— von Cypern, wie es ſich auch wegen 
der Anprüche des Hauſes Luſignan auf das König: 
reich Jeruſalem den lonigl. Titel von diejem beilegte. 
Karls L Sohn und Nachfolger, Karl IL., jtarb 1496 
unmünbdig; ihm folgte Vhilibert IL., der 1504 ftarb. 
Unter dejjen Bruder und Nachfolger, dem Herzog 
Karl III. (geft. 1553), der_in dem Kriege zwifchen 
dem Kaifer Karl V. und Franz I. von Frankreich 
auf des erjtern Eeite jtand, gingen 1533 nicht 
nur das Walliferland und Genf, welche ſich unter 
den Schuß der Schweiz — und 1536 das 
DWaadtland, Chablais und Ger, weldes von Bern 
in a. enommen wurbe, verloren, ſondern es 
teilten # fchliehlich in dem Bertrage zu Niyya von 
1538 Frankreich und der Kaiſer in die geſamten 
ſavoyiſchen Länder. Erſt Karls III. Sohne, dem 
deren Philibert Emanuel, der als Feldherr 

arls V. und Philipps IL. im Kriege gegen Franl: 
reich fich einen berühmten Namen erwarb, gelang 
es, im Frieden zu Chäteau:Cambrefis 1559 und in 
dem zu Yaufanne 1564 die väterlihen Beſihungen 
wieder zu erlangen. Inzwiſchen hatte fi) der Pro: 
teftantismus in ©. ausgebreitet. Auf Zureben des 
Papites wollte der Herzog die Proteſtanten, denen 
ſich die in Piemont angeliebelten Waldenjer ange: 
ſchloſſen hatten, mit Gewalt —— allein mehr⸗ 
mals von ihnen geſchlagen, mußte er ihnen freie 
Neligionsübung einräumen. Cr ſuchte den Gewerb⸗ 
fleiß zu erhöhen; befonders legte er durch Anpflan- 
zung vieler Maulbeerbäume den Grund zum 
Seidenbau. Auch ließ er gruen und die Cita 
delle von Turin anlegen. Dur Tauſch brachte er 
1576 das Fürftentum Oneglia und durch Kauf die 
Grafihaft Tenda an fein Haus. Ihm folgten in 
der — — Emanuel L, 1580 - 1630. 
deſſen Söhne Victor Amadeus I. und Thomas bie 
Stifter der ältern Linie Savoyen und der Linie 
Savoyen:Carignan wurden, Auf Victor Amadeus 
(geit. 1637) folgten deſſen Söhne, Franz Hyacinth, 
der nur ein Jahr regierte, und Karl Emanuel Il., 
1638 — 75. Des lehtern Sohn und Nachfolger, 
Herzog Victor Amadeus UI., erwarb im Spanifcpen 
Erbio gefrieg durch ſchlaues Handeln einige Stüde 
von Mailand (Aleſſandria, Val:di: Sefta u. f. m.) 
als Neihslehen und das Herzontum Montferrat, 
fowie im Utrechter gan von 1713 Sicilien mit 
dem Konigstitel. Doch mußte er 1720 Sicilien 
gegen die Inſel Sardinien an Öfterreich abtreten, 
worauf er Sardinien und S. zu einem Königreich 
Sardinien erhob. Nah dem Erlöjhen der ältern 
Linie Savoyen im Mannsitanım mit dem König 
Karl Felir, 27. April 1831, folgte auf dem fard. 
Throne die Yinie Savoyen-Carignan in dem Herzog 
Karl Albert. Aus einer Seitenlinie der leptern 
ftammt der Graf Eugen (geb, 1816), der 1834 zum 
Brinzen von Savoyen:barignan erklärt wurde. 
König Victor Emanuel Il. brachte durch den Striep 
von’1859 das Haus S. auf den Thron von Italien. 
mußte aber für die von Kaiſer Napoleon ILL, ge: 
(eiftete Unterftühung S. und Nizza durch den Bertrag 
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vom 24, März 1860 an Frankreich abtreten. (pl. 
Srantreih, Jtalien und Sardinien) _ 
Vol. außer den Werten über das Königreich 
Sardinien: Guichenon, «Histoire gendalogique 
de la maison royale de Savoie» (2 Bde., Lyon 
1660); Cibrario, «Notizie sopra la storia dei prin- 
eipi di Savoja» (Tur, 1825); Frézet, «Histoire de 
Ja maison de Savoie» (3 Bde., Zur. 1026 — 29); 
Bertolotti, «Compendio della storia della casa di 
Savoja» (Tur. 1830); St.-Genis, «Histoire de 
Savoie» (3 Bde., Chambery 1869); Gerbair: 
Sonnaz, «Studi storici sul contado di Savoia e 
marchesato in Italia» (Bd. 1, Tur. 1883); Manno 
und Promis, «Bibliografia storica degli stati 
della monarchia di Savoja» (Bd. 1, Tur. 1884), 
Savoyer Alpen, f. u. Alpen, Bd. I, ©, 459. 
Savoyerkohl, j. unter Brassica. 
Savoyifcher Militärorden (Real ordine 
militare di Savoia) heißt der 14. Aug. 1815 vom 
König Bictor Emanuel I. geitiftete Kriegsorden, 
dejien Sahungen denen des öjterr. Maria:Therefia: 
Ordens nadgebildet find und 1861 erneuert wur: 
den. Der Savoyiſche Militärorden ilt jeitdem der 
Kriegsorden Italiens und wird in fünf Klaſſen, 
mit deren Beſihe ein Ehrenfold von 250 bis 2000 
Lire verbunden ift, verliehen. Das Drdenzzeichen 
iſt ein auf grünem Kranze ruhendes, rot emaillier: 
tes Streuz, welches am obern Ende die Königskrone 
trägt; auf die Mitte des Kreuzes iſt ein Kleines 
weißes Kreuz aufgelegt. Zum Großkreuze gear 
ein achtſtrahliger filberner Stern, deilen Mittel: 
ſchild Die Budftaben V, E. trägt. Die Ordens: 
deviſe ijt: Al merito ed al valore. Der Orden wird 
an einem weißen, blau eingefaßten Bande getragen. 
Savug, der alte Name der Save, 
‚ Savuto, im Altertum Sabatus, Küftenfluß 
in Unteritalien, entipringt auf dem Beitabhange 
de3 Silagebirges in Ealabrien, berührt Rogliano 
und mündet nad) einem weftlich gerichteten Laufe 
von 30 km in das Tyrrheniſche Meer. In der 
untern Hälfte feines Laufs bildet der S. die Grenze 
zwiſchen den Provinzen Cofenza (Galabria Cite: 
riore) und Catanzaro (Calabria Ulteriore II.). 
Sawakot, Zweig der Karelier, ſ. u. Finnen. 
Sawitſch (Alerei Nitolajewitich), ruf. Altronom, 
eb. 29. März 1811 in Bjelowodät (Gouvernement 
Sharlow), ftudierte in Moskau und nahm dann 
1836—38 mit ©. Fuß und ©. Sabler an der Aus: 
meſſung des Nivenu : Unterfchiebes zwiſchen dem 
Kaſpiſchen und Ajowfchen Meer teil (den Bericht 
derjelben darüber gab G. Struve heraus, Petersb. 
1849), wobei er jugleid) die Höhe der. wichtigiten 
Berggipfel des Hautafus beftimmte, Im J. 1840 
wurde er Brofefjor der Aſtronomie an der peters: 
burger Univerfität. Seine Hauptwerfe find: «Die 
Anwendung der praltifchen Ajtronomie auf geogr. 
Drtsbejtimmung» (ruſſ. Petersb. 1846 u. öfter; 
deutfch von W. C. Goehe, 2 Bde. Hamb. 1850; 
ferner nad) der 2. Aufl. des Originals von F. C. W. 
Peters, Lpz. 1879), »Prinzipien der mathem. Geo: 
graphie und Kosmographie⸗ (ruf), Betersb, 1850), 
«Die Anwendung der Wahrſcheinlichkeitstheorie auf 
die Verehnung aftron, Beobadhtungen u. f. m.» 
(rufj., Petersb. 1857; deutſch von C. ©. Lais, 
Nitau 1863), «Elemente der Diiferential: und Sn: 
tegralrechnung» (ruſſ., Petersb. 1861). 
Samu, Eawo oder Sawa, eine zu der Ne: 
ſidentſchafi Timor der niederländ, Velihungen in 
Hinterindien gehörende Inſelgruppe, liegt in der 





Savoyer Alpen — Saxifraga 


Mitte zwifchen der Südweſtſpihe der Inſel Timor 
und der norböltlichen der Inſel Sumba oder Tſchin⸗ 
dana, Die Gruppe der ©. beiteht aus drei größern 
Inſeln, deren größte und öjtlichite, Groß-Eawu ae 
nannt, ſich zwiſchen 10° 27° jüdl. Br. und 121° 4 
öjtl. 2. (von Greenwid), ſowie 10° 35’ 50” fühl, Br, 
und 121° 42° 24” öftl. L. (von Greenwich), deren 
weltlichite, Klein-Sawu genannt, unter 10° 47 55" 
jübl. Br, und 121° 11’ 24” öftl, d, (von Greenwich) 
ausbreitet. Zwiſchen beiden liegt die Inſel Benjoar. 
Auber einem niederläud, Beamten und Vertreter 
der Regierung mit dem Titel Poſthouder ijt das 
europ, Clement unter der malaitichen Bevölkerung 
von S. nicht vertreten, 

Sag (Antoine yolenb Adolphe), ein Blasinftru: 
——— geb. zu Dinant in Belgien b. Nor, 
1814 als der Sohn de3 ebenfalls bedeutenden In 
Itrumentenbauers Charles Brosper ©. (geb. 
zu Tinant 1793, geit. 1865 zu Paris), bildete ſich 
in der Fabrik feines Vaters und erregte Aufichen 
durch feine an der gewöhnlichen Alarinette und an 
der Babllarinette angebrachten Verbefjerungen. Er 
wandte fi 1842 nah Paris und errichtete bier 
eine Inſtrumentenfabrik, aus der feine Erfindung 
der Saraphone (Bledinitrumente, bei denen das; 
jelbe —— der vibratoriſchen Erichütterung wie 
bei der Klarinette angewendet wird), ſowie die der 
Sarhörner, Sartrombas und Sartubas hervor: 
gingen. Am Konjervatorium zu Paris ift er zum 
Brofefior des Sarophons ernannt worden. 

Saxioola, j. Steinfhmäßer. 

8 L., Steinbred, typiſche Gattung 
der PilanzenfamiliederSaxifragackae. Fajtalleihre 
Arten find perennierend, ſelten halbitraudig, und 
bewohnen die Polargegenden oder das Hochgebirge, 
in welchem fie, in großer Zahl auftretend, bald mit 
zarten, meiſt bellfarbigen, zierlich gezeichneten, oit 
zu reicher Inflorescenz geſammelten Blüten vom 
träufelnden Felögeftein herabhängen, bald den del⸗ 
jen mit moosartigen Roljtern oder dichtem Raien 
überkleiden, bald aus, Haufen zierliher Blatt: 
rofetten verhältnismäßig hohe Blütenpyramiden 
be Cotyledon) emportreibend u. ſ. w. Die Be 
aubung erinnert bald an die in zarte Läppchen 
zerichnittenen Blätter vieler Doldengewächle, bald 
nad Form und Subſtanz an die Didblattgemädie 
(Grafiulaceen), batd an das lappige Blatt der His 
befieen (Johannis- und Stadelbeeren), bald an 
die Blätter der Hortenfien. Die Blüten find fünf: 
sale: die Blumenkrone fteht famt den zehn Staub: 
geräßen perigynifch um den oberjtändigen oder epi⸗ 
gyniſch auf dem unterftändigen, von zwei Griffen 
getrönten Fruchtknoten, der zu einer zweiſchnäbeli⸗ 
gen, zweifädjerigen, eg Kapjel wird, 

ie Steinbreche fteigen, bis zur Schneegtenze 
hinauf und durdlaufen hier alle Entwidelung‘- 
phajen oft binnen den wenigen Wochen des Hodı 
fommer2, in welchen die Echneelinie um etwas zu: 
rüdtritt. Nur einige wenige Arten fteigen in die 
Zhäler hinab, Die in Deutichland N re 
it S. granulata L., der Körner»Steinbred, 
mit langgeitielten, nierenförnigen, gelerbten Stod: 
blättern und einem mit lörnerartigen Knöllchen 
bejehten Wurzeljtode. In den Gärten kultiviert 
man eine Varietät diefer Art, mit einer lodern 
Niipe dicht geftellter weißer Blumen auf einen 
etwa 20 cm hohen Stengel. Allgemein beliebte 
Zierpflanzen de3 freien Yandes And S. crassi- 
folia L., in Eibirien zu Haufe, mit fehr breiten, 
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lederartigen, verkehrt:eiförmigen Blättern und auf | alters, aller Anerkennung wert, wie ihn denn aud) 
fleiihigem, — Schafte mit einer dichten Erasmus ſeiner Eleganz halber bewunderte. Auch 
Scheidedolde dunkelroſenroter Blumen, und 8. das trägt zur Erhöhung feines Ruhmes bei, daß er, 
cordifolia Haro., ebendaielbit einheimiih, mit obgleich Kleriker, ſich nicht im geringiten durd) 
berzförmig: ovalen, ſehr ſtark generuten und grob | Standesvorurteile in feinen geſchichtlichen An: 
ezaͤhnten Blättern und bellrojenroten Blumen, ſchauungen beitimmen lieb. Was aber feine Glaub: 
In den Gärten häufig fultiviert wird aud) S. um- | würdigkeit als Geſchichtſchreiber betrifft, jo muß 
brosa L., der Schollen:Steinbred, gewöhn: man notwendig die fieben lebten Bücher feiner 
ih Borzellan- oder Jehovahblümchen ge: | «Historia Danica» von den neun eriten ſondern. 
nannt, mit verkehrt eirund:keilförmigen, fnorpel: | In jenen, welche er vermutlich zuerit geichrieben 
randigen, in Roſetten zufammengedrängten Blät: | 


Sarifragaceen — Say (Sean Baptifte) 


tern und auf 10—15 cm hohen Schäften, mit einer 
dihten Riſpe weißer Blüten mit zarter rötlicher 
oder gelber Zeichnung. Vom Wurzelitode gehen 
Kofetten tragende Ausläufer aus. Man braucht 
diefe zierlihe Pflanze_oft zu Einfafiungen, Auf 
fünftlih aufgebauten Steingruppen kultiviert man 
mit mehr oder weniger Eriola Arten der höhern 
Alpenregion, wie S. caespitosa L., S. hypnoides 
L., S. muscoides Wulf., S. crustata V. u.a. 
Erwähnung verdienen nod zwei in ji em und 
Yapan einbeimiiche und in Gewächshäuſern und 
Vohnraumen oft unterhaltene Arten. 8. sarmen- 
tosa L. (f. Tafel: Ampelpflanzen, Fig. 4), eine 
raub behaarte Pflanze mit geitielten, rundlichen, 
doppelt gezähnten, unten rötlichen, oben grünen 


weiß geaderten Blättern, zwiſchen denen Pa 
20—30 cm hoben Stengeln eine pyramibale Riſpe 


weiber, im Grunde gelb gefledter Blüten erbebt; 
diefe Pflanze bildet lang herabhängende, fadenför: 
mige Ausläufer, an welden ſich Heine Blattrofetten 
entwideln, woher der allgemein gebräuchliche Name 
Nudenbart. Sie eignet ſich ſehr gut zuß Beſetzung 
von Ampeln. S. Fortunei Hook. ſteht diefer Art 
nabe, hat aber mehr nierenförmige, fiebenlappige 
gezähnte und einfarbig grüne Blätter und größere 
tein weiße Blüten. Sehr ſchön ijt Var. tricolor, 
deren Blätter unterjeit3 rofenrot find, während 
oberſeits auf dunkelm Grunde rote Flecken und Rän— 
der nad) dem Maße der Entwidelung ber Blätter 
roja, fleiſchfarbig und zulept weißlich werden. 
Sazifragaceen ge ar, Pflanzenfa⸗ 
milie aus der Gruppe der ifotylebonen. Man 
lernt gegen 500 Arten, die in den gemäßigten und 
falten Zonen fajt über die ganze Erde verbreitet 
vorlommen; in den Tropengegenden finden fi nur 
wenige. Es find Pflanzen von fehr verichiedenem 
Habitus, meistens aber frautartige Gewächſe. Die 
Blüten find zwitterig und von regelmäßigem Bau, 
fie beitehen aus einem fünfteiligen Kelche, der mit 
dem Fruchtknoten verwadjien ift, fünf Aronenblät: 
tern, fünf oder zehn Staubgefähen, einem zwei: 
oder mebrteiligen Sruchtlnoten mit zwei oder meh: 
tern Griffeln; die Frucht iſt meift als Hapfel oder 
Veere ausgebildet. Neuerdings rechnet man au den 
S. auch die Ribefiaceen, Groſſularien, Bhiladelpheen 
u. ſ. w. Die typiſche Gattung iſt Saxifraga (f. d.). 
Sarfjöbing, Stadt auf Yaaland (f, d.). 
Sarnöt, bei den alten Sachſen Nanıe des 
ſtriegsgottes Tyr (f. d.). 
o, mit dem Beinamen Grammaticus, 
d.i. der Gelehrte, ber berühmteite unter den alten 
bin. Geihichtichreibern, war Schreiber des Bis 
ſchofs Arel, der 1178 Erzbiihof von Yund wurde 
und ©. veranlaßte, die Gejchichte feines Vater: 
landes zu fehreiben , die er bis 1186 fortführte. Gr 
bat den Erzbiſchof überlebt und ift um 1208 ge: 
Horben. Seine Spradye und Daritellung find, ver: 
elihen mit den übrigen Chroniften des Mlittels 
Eonverjationd-Lerilon. 13. Aufl, XIv, 


bat, iſt er durchgängig als Quelle zu gebrauchen, 
eionders für die Zeit fiegreicher Kriegstbaten , in 
ı welcher Arel die glänzendfte Rolle fpielte; die 
‚ alte Geſchichte aber Di er einfach und ohne alle 
Kritit nach den alten dän. Sagen erzählt, denen er 
einen geichichtlichen Anjtrich und lat. Form zu geben 
ſuchte. Aber gerade durch die Überlieferung diefer 
Eagen iſt er von großer Wichtigkeit. Nächſt Dahl: 
manns « Forſchungen auf dem Gebiete der Ge— 
ihichte» (Bd. 1, Altona 1822) iſt das bedeutendſte 
Werk zur Kritik der neun erjten Bücher des Saro 
P. E. Müllers «Kritiſche Unterfuchung der Sagen: 
geihichte Dänemarls und Norwegens» (Kopenb. 
1823), Die Hauptausgabe der «Historia Danica» 
ift die von P. E. Müller (vollendet von Belihom, 
8 Bde. Kopenh. 1839—58). Ein Fragment einer 
fehr alten Handichrift enthalten die Abhandlungen 
der Danfte Videnitabernes Selſtab von 1879, 
Saxon, Dorf im Bezirk Martigny des fchweiz. 
Kantons Wallis, liegt 18 km ſüdweſilich von Sit: 
ten, an der Linie Paufanne: Brig, auf der linken 
Seite des Rhönethald, am Fuße eines mit einer 
Kirche und Scloßruine nefhmüdten Hügels und 
en (1880) 1458 €. Das ', km weitlid vom 
orfe in der jumpfigen Niederung des Nhönethals 
480 m über dem Meere gelegene Bad Saron:les: 
Bains mit intermittierender erdiger Jodtherme 
beſaß früher eine Spielbant, welche durch Bundes: 
beichluß 31. Dez. 1877 aufgehoben wurde. 
Sagophon, j. unter Sar. 
Say (Jean Baptijte), ausgezeichneter franz. Na— 
' tionalofonom, geb. 5. Jan. 1767 zu Lyon, widmete 
| fih anfangs dem Handel, als er aber in der erften 
Zeit der Revolution nad) Paris gelommen war, 
gelehrten Beichäftigungen. Er unterjtühte Mi— 
rabeau bei der Redaction de3 «Courrier de Pro- 
vence»; 1792 wurde er Selretär des Finanzmini— 
jter8 Claviere und nach dem 18. Brumaire Mit: 
lied des Tribunats. Von Bonaparte aus diejer 
Stellung entfernt, 30g er ſich gänzlich vom öffent: 
| lichen Yeben zurüd, Gr jtarb 15. Nov. 1832, Seine 
Hauptwerke find: «Traite d’&conomie politique» 
(18035 8. ſehr vermehrte Aufl., 2 Bde., 1876; 
deutſch von Morftadt, Heidelb, 1830) und ber 
«Cours complet d’&conomie politique pratique » 
‚(6 Bde., 1829; 3. Aufl. von Horace ©., 2 Bbde,, 
' 1852). Auch ilt fein «Catöchisme d’&conomie po- 
| litique» (1815; neue Aufl. 1834; deutih, Karlsr. 
1816; 3. Aufl. 1826) zu erwähnen. Gine feiner 
geiſtreichſten Schriften iſt «Le petit volume conte- 
 nant quelques apercus des hommes et de la so- 
| eiöt&» (1817; deutich, Altenb. 1821). Auch feine 
ſtatiſt. Werte «De l’Angleterre et des Anglais» 
' (1815) und «Des canaux de navigation dans l'état 
; actuel de la France» (1818) find geſchäßt. Seinen 
Nachlaß gab fein Schwiegerfohn Charles Comte 
heraus unter dem Titel « Melanges et correspon- 
| denen d’&conomie politique» (ar. 1833). ©.3 
| Hauptverbienft befteht darin, die Lehre Adam 
18 
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Smith (j. d.) in ein Syftem gebracht und für die 
große Maſſe der Gebildeten zugänglich gemacht zu 
haben, Weitere wiljenichaftliche Verdienfte um die 
Volkswirtſchaft erwarb fid ©. durd) feine Theorie 
der Abſatzwege, nad) weldher Produkte nur mit 
Produkten bezahlt werben, es alio niemals allen 
zugleich) an Abſaß fehlen könne. 

Horace Emile ©., des vorigen Sohn, geb. zu 
Noiiy:le:Sec 11. März 1794, geſt. 26. Juli 1860 
zu Paris als Staatdrat, hat ſich litterarifch eben: 
falls durch ftaatswifienichaftliche Arbeiten, nament: 
lich durch feine «Fitudes sur l’administration de 
la ville de Paris» (Bar. 1845) befannt gemacht. 

Say (jean Baptijte Leon), franz. Finanz- und 
Staatämann, Sohn des vorigen, geb. 6. Juni 1826 
in Baris, widmete fi dem Studium der National: 
öfonomie und fchrieb für das «Journal des Econo- 
mistes» und das «Journal des Debats», Infolge 
feiner Berbeiratung mit Fräulein Bertin wurde er 
Miteigentümer des zulegt genannten Journals. 
Am 8, Febr. 1871 zum Abgeordneten de3 Seine: 
Departements in die Nationalverfammlung ge: 
wählt, fchloß er fih bier dem linten Centrum an. 
Im Juni 1871 zum Geinepräfeften und im Dez. 
1872 zum Finanzminiſter ernannt, bekleidete er 
dieſes legtere Amt bis ans Ende der Präfidentichaft 
von Thiers (24. Mai 1873) und nahm ſodann 
feinen Plaß wieder im linfen Centrum, y das 
am 10. März 1875 vom Marihall Mac: Mahon 
gebildete Kabinett trat er wieder als Finanzminiſter 
ein, mußte aber, weil er bei den ——— 
30, Jan. 1876 als Oppoſitionskandidat ſich wählen 
lieh, aus dem Buffetiihen Minijterium treten. Im 
Kabinett Dufaure vom 9. März 1876 und in dem 
Simonſchen vom 12, Dez., in dent neuen Minifte: 
rium Dufaure vom 14. Dez. 1877 und in den 
Maddingtonichen von 4. Febr. 1879 leitete er aber: 
mals das Finanzminijterium. Am 25. Mai 1880 
wurde er zum Präſidenten des Senats gewählt, 
nachdem er eben erjt zum Botſchafter in London 
ernannt worden war, übernahm 30, Jan. 1882 im 
Kabinett Freycinet aufs neue die Finanzen und 
trat mit demfelben 29. Juli 1882 wieder zurüd. 
S. bat mehrere namhafte nationalötonomijche 
Arbeiten verfaßt, unter andern: «Histoire de la 
caisse d’escompte» (1848) und «Rapport sur 
le — de lV'indemnité de guerre» (1874). 
Im Dez. 1874 wurde S, zum Mitglied der Alta: 
demie gewählt. 

Säyana, berühmter ind. Gelehrter aus dem 
14. Jahrh.en. Chr., welchem zu fait allen Teilen 
de3 Veda (i. d.), aber auch zu andern Werken der 
Ipätern Sanstritlitteratur Kommentare zugeichrie: 
ben werden. In Europa ijt er namentlich belannt 
durch feinen Kommentar zum Nig:VBeda», herausg. 
mit dem Tert von Mar Müller (6 Bde., Yond. 
184974). Zwolf Hymnen mit dem Kommentar 
des ©, pr 6 Cpj. 1883) heraus. 
Saybuſch (Zywiec), Stadt im weſtl. Gali— 
zien, liegt in einer durch landſchaftlichen Reiz aus: 
gezeichneten Umgebung an der Nordſeite der Bes— 


tiden am Solafluffe, der zur Weichſel geht, iſt no: | 


tenpuntt der Galiziihen Transverſalbahn (Linien 


nad) Zwardon und Sander), in welche bier der 


Nordbahnflügel Dyiedik:S. einmündet, iſt Siß einer 
— ——— und eines 
und zählt (1830) 4296 E. poln. Zunge. Schloß 
und Park des Erzherzogs Albrecht find ſehenswür— 
dig, ebenfo deſſen Induftriewerte: Liqueurfabrit, 


Bezirksgerichts 


Say (Jean Baptiſte LEsn) — Sayn und Wittgenſtein 


Leim, Spodium: und Anochenmehlfabri!, Fahr! 
für Rourniere, Parketten, Bürſtenhölzer. 

Sayce (Archibald —— engl. Sprachforſcher 
und Aſſyriolog, geb. zu Shirehampton bei Briitel 
25. März 1846, empfing feine erfte Erziehung zu 
Bath, wurde 1865 Scholar in Orford, 1871 zum 
Priefter ordiniert und erbielt 1876 die PBrofefiur 
der vergleichenden Philologie in Orford. Sem 
Geſundheit zwang ihn häufig im Winter milden 
Klimate aufzusuchen; er bereite feit einigen Jahren 
Nordafrika und Hleinafien und befchäftigte ſich ein: 
' gehend mit den fog. hithitiſchen und aramäiicen und 
| trojanifchen Altertümern. Außer Beiträgen in den 

«Transactions of the society for biblical archaro- 
logy» gab er zuerſt ein «Assyrian grammars m 
mentlicy mit Hinblid auf Sprachvergleihung ber: 
aus (Fond. 1871), dann eine andere «Grammar of 
Assyrian language» (1875) und «Assyrian le 
tures» (1877), jowie «Contributions to essays on 
the endowment of research» (1876), «Introduetion 
to the science of language» (1879) und «On tlıe 
inscriptions of Van» (1883). | 
Sayda, Saida, Stadt in der ſächſ. Arc 
nr Dresden, Amtshauptmanniseft 
Freiberg, auf einer kahlen, auf allen Seiten 
frei liegenden Anhöhe des Sächſiſchen Erzgebitges, 
668 m über dem Meere, Sit eines Amtögeriöt?, 
zählt (1885) 1581 evang. €. und hat Flachsbau 
und Echubmaderei. ©. fam 1253 von Böhmen 
an die Markgrafihaft Meißen und brannte 1912 
faft gänzlich ab. 
Sayken, ſ. Tſchaiken. 
Say? Pfarrdorf im preuß. Megierungsbeir 
und Kreis Koblenz, an der Sayn, am Ausgang: 
eines Thals des Weiterwaldes, Station der ini 
N ee der Vreußiichen Staatäbahnen, 
aa t (1885) 1768 kath. E. und bat ein 1848-5 
erbautes Schloß des Fürften zu Sayn:Wittgenftein: 

Sayn mit Gemäldefammlung, Skulpturen, nebl 

ihönem Park und Palmenhaus mit Wintergarten, 

eine Srrenanitalt, ein 1770 vom Kurfüriten von 

Trier gegründetes Eifenhüttenwerf (Sayner Hütte), 

welches Krupp in Eſſen gehört, das Eifenbütten 

wert Concordia, Meifinggieberei, Eifenicleiterti, 
eine Fabrik feuerfejter Steine und drei Schwenm: 
fteinfabrifen (Engerfer Sandſtein). Auf dem Burg 
berge liegen die Trümmer der Burgen Stein un 

Neifenberg, ſowie die Ruine des im 10. Jahrh. er: 

bauten und im Dreißigjährigen Kriege durd die 

Franzoſen zerftörten Shanımichlofies des Hauſe⸗ 

Sayn. Bei ©. ilt die ehemalige, 1201 gegründete 

Prämonftratenferabtei, jept Schule und Pfarrhaus. 

Sayn und Wittgenftein (Grafen von). De 

ehemalige reichsunmittelbare Graffchaft Say, m 

Weſterwalde und zum Mejtfälifchen reife geböns, 

umfaßte 1380 qkm und beftand aus zwei Teilen, 

Hachenburg, das jept zum preuß. Negierung® 
bezirt Wiesbaden (Herzogtum Nafjan), und Alten: 
firden, das feit 1815 zur preuß, Nbeinpreon; 
gehört. Die Grafichaft war eine Beſitzung der 
nad ihr genannten Grafen von Sayn, dent 
, Stammburg Sayı, jekt in Trümmern, bei der: 
ı gleichnamigen Dorfe im Regierungsbezirk Hoblen 
liegt. Tas Geichlecht erlofch im männlichen Stamtır: 
1246, und die Grafichaft fam nun an des letzten 
Grafen Heinrih II. Schweiter Adelheid, die mi 
dem Grafen Johann von Sponheim vermäblt war. 
Von den aus diefer Che hervorgegangenen Söhnen 








\ erhielt bei der Teilung der Beſihungen 1264 Heinrid 


Sayn und Wittgenftein 


die Grefihaft Sponheim, Gottiried bie Graf: 
ibaft Sayn. Leßterer verheiratete ſich mit der 
Erbgräfin von Homburg in der Marl, und feine 
Söhne Johann und Engelbert wurden 1294 
die Stifter zweier Linien des Hauſes ©., der äl: 
tern, welder die Grafichaft S. und die Hälfte von 
Homburg, und der jüngern, welder die andere 
Hälfte von Homburg und das Schloß Vallendar 
zuhelen. Engelbert Entel, Balentin, vermäblte 
ſich mit der Erbgräfin Eliſabeth von Wittgenftein 
und nahm nun für fich und feine Nachlommen den 
Nomen Saym und Wittgenſtein an. Als 1606 
die ältere Linie mit Graf Heinrich IV. ausſtarb 
nel die Grafihaft Sayn an die jüngere. Der Graf 
Yubwig der Ültere teilte bei feinem Tode 1607 
feine Befigungen unter feine brei Söhne, und_fo 
entitanden durch den ältejten, Georg, die Yinie ©.: 
Vittgenftein: Berleburg; durch den zweiten, Wil: 
beim III. S.-Wittgenſtein-Sayn, und durch den 
dritten, Zubwig, S.:Wittgenftein-Hobenftein, von 
denen nur noch die erite und lebte beſtehen. 

Die Linie Sayn:-Wittgenitein- Berleburg, 
welchet von der Grafichart Wittgenjtein das Amt 
Berleburg, die Grafſchaft Homburg und die Herr: 
(daft Neumagen an der Mofel zuftelen,, teilte ſich 
1694 dur des Grafen Ludwig Franz Söhne in 
drei Speziallinien: ©.-Wittgenftein-Berleburg, S.: 
Rittgenftein:Karlaburg und S.⸗Wittgenſtein⸗Lud⸗ 
wigsburg. Die eritere, Sayn:Wittgenjtein: 
Berleburg, geitiftet vom Grafen Kafımir, geft. 
5. Juni 1741, erhielt eine Kuriatitimme auf, ber 
Vetterauifhen Grafenbant und 1792 die Reichs: 
fürftemmwürde. Sie verlor im Qundviller Frieden 
die Herrihaft Neumagen, wurbe aber dafür durd) 
eine Jahreörente entichäbigt. Ahr Beſitztum iſt in: 
folge der Wiener:Stongreb-Alte von 1815, jowie 
eines Bertragd vom 30. Juni 1816 der Krone 
Breußen ftandesherrlid untergeordnet, worauf 
dur eine Übereinkunft mit Preußen (vom 16. Juli 
1821) die ſtandesherrlichen Berhältnifje näher ge: 
regelt wurden. Chef der Linie ift gegenwärtig 
Sürft Albrecht, geb. 16. März 1834. Ein Obeim 
desjelben, Brinz Aug uſt, geb. 6. März 1788, geſt. 
6. Jan, 1574, berzo l. naſſauiſcher Generallieute: 
nant, war vom 21. Mai bis 20. Dez. 1849 Reiche: 
Iriegäminifter und feit 7. Febr. 1852 bis zur preuß. 
Ocupation 1866 naſſauiſcher Staatsminifter = 
Bortefeuille und Minifterpräfident. Defien Sohn, 
frinz Emil, geb. 21. April 1824, geit. 16. Sept. 
1878, rufl. Generallieutenant und Generalabju: 
tant des Kaiſers, hat fich ala Dichter befannt ge: 
mat (« Gedichte», 1844; «Deutiche Lieder», 1848; 
«AblanAga>, 1856, u. ſ. w.). Die Linie Sayn: 
Bittgenſtein-Karlsburg wurde durch den 
Grafen Karl (geſt. 18. Jan. 1749) geſtiftet. Deſſen 
Sohn, Graf Adolf Wilhelm Ludwig (geb. 30. Juni 
1749, geft. 19. Jan. 1811 als großherzogl. heil. 
Generallieutenant), war der Water des Türken 


Ludwig (geb. 1786, geit. 1860), der ‚feine männ: 
Iihen Rachtommen bejab. Durch Familienverträge 
gingen d 1861 die Eigenſchaft eines Chefs der 


Narläburger Speyiallinie mit den damit verbun: 
denen Rechten und Geredhtiamen, ſowie die Be: 
"sungen derjelben (Karlsburg bei Berleburg) auf 
den Fürſten Ludwig, geb. 18. * 1799, geſt. 
N. Juni 1866, über, deſſen Sohn, Fürſt Peter, 
9%. 10. Mai 1831, das Haupt der dritten Spezial: 
linie oder der Linie Sayn:Wittgenftein:Lub: 
Digäburg (gegründet vom Grafen Ludwig, geit. 
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24. Febr. 1750) ift. Letztere Linie wurde 1834 vom 
König von Preußen in den Fürjtenjtand erhoben. 
Das vom Fürften Ludwig gegründete, aus der 
Herrihaft Sayn und den damit vereinigten Ber: 
mögensteilen beftehende Fideilommiß wurde 23. 
Sept. 1561 vom König von Preußen bejtätigt und 
dem jeweiligen Fideilommiß-Chef die Würde eines 
erblihen Mitgliedes des Herrenhaufes, fowie das 
Recht verliehen, fich von nun an Fürſt zu Sayn: 
Wittgenftein:Sayn (nad) der 1846 erlofchenen 
zweiten Hauptlinie) zu nennen. Jehiger Chef der 
Linie Sayn:Wittgenftein:Sayn iſt Fürſt Staniss 
laus, geb. 23. Sept. 1872, deſſen Vater, Fürit 
Alerander (Bruder des obigen Fürjten Peter), 1883 
zu Öunften feines Sohnes verzichtete und den Na: 
men Graf von Hahenburg annahm, Der Groß: 
vater de3 jehigen Fürjten Peter war der als Feld: 
berr belannte Graf Ludwig Adolf Betervon 
Sayn:Bittgenftein. (S. Wittgenftein.) 
_ Die zweite Hauptlinie, SaynsWittgenftein: 
Sayn, die vom Grafen Wilhelm gejtiftet wurde, 
erhielt bei der Teilung die Grafihaft Sayn. Als 
aber Wilhelms ältejter Sohn Ernjt 1641 ohne 
männliche Erben mit Be a ung S0n zwei Töch— 
tern ftarb, wußten fich diefe im Beſitze ber Graf: 
haft Sayn zu behaupten und bildeten num die bei: 
den Speziallinien Sayn :Wittgaenftein: Ha: 
henburg und Sayn:Wittgenjteins Alten: 
tfirden. Die Grafſchaft Hadhenburg gelangte 
durch Verheiratung der Erbtochter der Stifterin 
der Yinie 1637 an die Burggrafen von Kirchberg 
und 1799 an Naflau: Weilburg; Altentirhen fam 
durch die Bermählung der Stifterin an den Herzog 
Johann Georg von Sachſen-Weimar-Eiſenach und 
nah dem Grlöfchen feines Stammes 1741 an 
Brandenburg: Ansbah, 1791 an Preußen und 
1802 an Naflau:Ufingen. Der hierüber erhobene 
langwierige Nechtäftreit wurde erſt bei dem Reichs— 
deputationshauptichluß von 1803 entichieden. Das 
Haus ©. und Wittgenitein fam nicht wieder in den 
Beſitz der Grafihaft Sayn; dod) mußte Baden, an 
weldes Naſſau-Uſingen die Herrihaft Lahr abge: 
treten, an die Nachlommen des zweiten Sohnes 
des Grafen Wilhelm 300.000 Fl. zahlen und Naſſau— 
Uſingen ihn durch eine mit 300000 Fl. ablösbare 
Nente von 12000 Fl. entihädigen. Die Linie er: 
loſch im Mannzitamme mit dem Grafen Guftav, 
geit. 24. Juni 1846, dem Sohne des Grafen Fried: 
rich, der 1812 bei Mojaist fiel, 

ie dritte Hauptlinie, Sayn:-Wittgenjtein: 
Hohenſtein, geitiftet vom Grafen Ludwig dem 
Jungern, nahm den Beinamen Hobenftein erit 1649 
an infolge der Belehnung von feiten Branden: 
burg3 mit den zur Grafichaft Hobenftein gebörigen 
Herrſchaften Lohra und Klettenberg, die aber jpäter 
wieder an Brandenburg verfauft wurden. —— 
ebenfalls eine Kuriatſtimme auf der Wetterauiſchen 
Grafenbank, wurde 1804 in den Reichsfürſtenſtand, 
1813 vom Großherzog von Heſſen in den Fürſten— 
itand erhoben und erhielt 1824 wegen der Graf— 
ſchaft Wittgenftein eine Birilftimme in dem erjten 
Stande der weitfäl. Provinzialitände, verkaufte 
aber 1829 feine ——— Rechte gegen eine 
Jahresrente. Standesherr iſt jetzt der Fürſt Lud— 
wig, geb. 20. Nov. 1831, erbliches Mitglied des 
preuf. Herrenhaufes. Vgl. « Antiquitates Say- 
nenses a Joh. Phil. de Reiffenberg anno 1644 
collectae» (Nahen 1830); Dahlhoff, «Gejhichte der 
Grafſchaft Sayn» (Dillenburg 1874), 

18* 
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Saynöte (frj., vom fpan. sainete), Zwiſchen— 
jpiel mit Mufit und Tanz; in Frankreich aud) Be: 
zeihnung für eine Heine komiſche Soloſcene, die 
bei Abendgejellichaften zwiichen andere (mufitaliiche 
oder dramatifche) Aufführungen eingefchoben wird. 

Sazawa, der größte Nebenfluß der Moldau in 
Böhmen, fanmelt fein Wafler aus Sümpfen und 
einem Teiche bei Pelles (bei Bribislau im öftl, 
NVöhmen), flieht eine Strede (bei Saar) durch mäh— 
riſches Gebiet und ergieht fi nad einem Laufe 
von 150 km bei Davle rechts in die Moldau, 

Sb., dem. Zeichen für Antimon (Stibium), 

Sbirren hießen ſonſt in Italien, namentlich im 
Kirchenſtaate, die militärisch organifierten Juſtiz— 
oder Rolizeidiener. hr Anführer hieß Barigello. 

Ebörnif (ruff., von sbirät’, fanımeln), ein in 
Rußland häufiger Titel von Zeitichriften, Büchern 
mit verjchieden.n Artikeln, alfo foviel wie Sammel: 
band, Arhiv, Magazin, Codex miscellaneus. 
Sbörnik iſt au eine Art Kopfputz ruff. Frauen. 

Ee..., Urtitel, welde man hier vermißt, find 
unter SE... zu juchen. 

so., Abtürzung für seilicet («nämlich»), oder 
(auf Kupferſtichen) für sculpsit («hat gejtocdhen»). 

8. c., Ablürjung für Senatus consultum, aber 
auch für suo conto, auf feine Rechnung. 

5. C., Abkürzung für Seniorentonvent (f. b.). 

. ©., offizielle Abkürzung des nordamerif. 
Staates Südcarolina. 

Scabellum (Sacibillum, lat.), bei den alten 
Nömern ein Inftrument zum Taktſchlagen, welches 
mit den üben getreten wurde. 

Scabies (lat.), die Krätze. 

Seabinus, j. unter Shöppen. 

Scabiosa /., Grinde, zur Familie ber 
Kardengewächſe ee) gehöriges, von neuern 
Autoren in mehrere Gattungen aufgelöftes Ge: 
ſchlecht, gekennzeichnet durch jparrige Stengel mit 
ſehr langgeitielten Blütenköpfen und gegenftänbigen, 
meiltens leierförmig:balbgefiederten Blättern, in 
beſonders darakterijtifcher Weife durch den Bau 
der Blumen; bei diejen iſt der fpreuborftige Frucht: 
boden von einer aus flachen Blättchen beitehenden 
Hülle und der eigentliche Kelch der zahlreichen Gin: 
zelblüten, ſchon an ſich Spreublättdhen ähnlich, von 
frupförmig verwadjenen Hüllblätthen umgeben, 
die oft die Geſtalt eines in einen fächerartigen, 
bäutigen Saum übergehenden Bechers annehmen. 
Auf Waldiwiefen mit friihem, moorigem Boden 
häufig iſt S.SuceisaZ. (Succisa pratensis Moench.), 
von ber jehr kurzen, wie abgebifjen fich darftellenden 
Wurzel Teufelsabbiß genannt, im Hoch: und 
Spätjommer mit fugeligen, azurblauen Blumen, 
und aufWiejen, Feldern ıc. 8. arvensis (Knautia), 
die Adergrinde, mit rofenroten oder lilafar: 
bigen Blumen, beide perennierend und in früherer 
Zeit als heilträftig betrachtet. ‘m Blumengarten 
häufig iſt die jüdeurop, einjährige S. atropurpurea 
Desf.,die®artengrinde, wegen der ſamtſchwarz— 
purpurnen, von weißen Staubbeuteln überragten 
Yumen gewöhnlid Witwenblume genannt. 
Durd Ausfaat find von ihr nicht nur zahlreiche 
Jarbenvarietäten (mit farmin:, roſen, kirfch-, 
lupferroten, weißen u. f. w. Blumen) erzogen wor: 
den, jondern auch Raſſen von dichtbufichigen (var. 
major compacta) und von zwergigem Wuchs (var. 
zana). Gehr beliebt find die Varietäten mit grö— 
bern Blüten, von denen die in der Mitte des Köpf: 
chens nahezu ebenfo kräftig entwidelt find, wie die 


Saynete — Scala 


der Peripherie. Alle Varietäten eignen ſich zur 
Gruppierung für fich, befonders die niedrigen. 

Scafati, Stadt in der ital, Provinz und im 
Bezirk Salerno, am Earno, der im 10. yebrb. aud 
Scafatis heißt, Station der Gifenbabn Neapel: 
Eboli, zählt (1881) 8215 (Gemeinde 11030) E. und 
hat Baumwolltultur, Tabalsbau, Krappbau, Woll: 
und Baummwollinduftrie und Färberei. Alljährlich 
am 15. Aug. findet bier das fehr befuchte Vollsfeſt 
der Madonna del Bagno ftatt. 

Eraglidla (ital.), das Gemenge von feinem ge: 
brannten Gips und gepulvertem Marienglas durd 
Leim zu einem Teige (Stucco) verbunden, aus dem 
man oft Ornamente beritellt. 

Scala, der lat. und ital. Name für Tonlei- 
ter; ebenfo wird nad) Vorgang der ital. Schule 
diejenige Stimmübung die S. oder das Scala— 
fingen genannt, welche dazu dienen joll, der Stimme 
eine durchgängig reine, wobltlingende, aller Stärte: 

rade, jowie det Ab: und Zunehmend fähige, mög: 


ichſt —— Intonation zu geben. Auch das 
große Operntheater in Mailand führt dieſen Namen. 


Scala, kleine Stadt in der ital. Provinz und 
im Bezirk Salerno, auf der öftl. Böihung der 
ſteilen Felſen, welche die Schlucht von Atranı von 
der Amalfis trennen, einjtbebeutender, jetzt veröbdet, 
zählt (1881) 899 (Gemeinde 1401) E. und hat eine 
alte biſchöfl. Kirche. 

Scala (lat. Scaligeri) hieß nach feinem War: 
pen, der Leiter, ein berühmtes Gejchlecht Des ital. 
Mittelalters, welches nah blutiaem Wechſel der 
reiheit und der Tyrannei und nah dem Sturze 
und der Bertilgung der Herren der Dark Treviſo, 
der Ezeline aus dem gbibelliniihen Haufe Romano, 
in Verona 1260—1387 herrſchte. Ihre erften Spu: 
ren finden fid in Verona vor der Mitte des 11. 
Jahrh. Huch werden Conti della ©. in Piacenza 
und Lodi erwähnt. Majtino I. della S., der 
Gründer der Macht feines Haufes, wurde 1260 
Podeſtaà von Berona und 1262 Capitano des Volke. 
Der ahibellinifhen Partei angehörend, regierte er 
mit Klugheit und Feſtigkeit, vergrößerte das Gebiet 
namentlich nach Norden und unterſtühte Konrabin 
von Schwaben auf feinem Juge gegen Karl von 
Anjou. Als Maftino 1279 aus Privatrache er: 
mordet wurde, behauptete fein Bruder Alberto 
della S. die Signoria, in welder er fich einen 

uten Namen madte und 1301 feinen ältejten 

ohn Bartolommeo zum Nacdfolger erbielt, 
welchem 1304 der zweite Bruder Alboin und in 
Gemeinſchaft mit diefem 1308 Gangrande folgte. 
Kaiſer Heinrich VII. belehnte das Haus mit Verona 
und andern Städten, wozu Bicenza, Padua und 
Treviſo in der Folge famen. Cangrande, 1311 
—29 allein regierend, war der größte und glüd: 
lichſte Herrſcher des Haufes und die vornehmite 
Stübe der Gbibellinen unter Heinrid VII. und 
Ludwig dem Bayer. An feinem Hofe lebte eine 
Zeit lang der aus feiner Heimat verwiejene Dante. 
hm folgte 1329 fein Sohn Alberto U. in Ge: 
heinfehaft mit Maftino II. Glüdlihe Unter: 
nehmungen dehnten jein Gebiet nach allen Seiten, 
jelbjt bis Toscana (Yucca), aus, aber fie vermwidel: 
ten ihn in einen Krieg mit Venedig und Florenz, 
der unentſchieden blieb, aber Maſtinos Madt 
ſchwächte. Von feinem Tode an, 1351, bietet die 
Geichichte des Haufes unter Cangrande IL, Paolo 
Alboino, Can Gignorio, Bartolommeo II. und 
Antonio nichts ala ein Gewebe von Tyrannei und 


Scalannova — Scandiano 


Schändlichkeiten dar, 
Gian Galeazzo Visconti von Mailand den lebten 


S., Antonio, aus Verona. Als die VPisconti um | 1572—74 Profeſſor in Genf 


1406 Berona an Venedig abtreten mußten, ver: 
langten zwar die nod) lebenden Söhne des Antonio 
della S. vom Senat die Rüdgabe Veronas; allein 
fie wurden geächtet und jtarben in der Verbannung. 
Der legte der Scaligeri jtarb 1598 in bayr. Dien— 
ften zu Neufranlenhofen in Bayern; durd) 
jtammen von ihnen die Dietricyjtein und Lamberg. 
Zur Verſchönerung Veronas trugen dieje Herricher 
viel bei. Ihre Grabdenfmäler bei Santa : Maria 


antica, namentlich) die Majtinos II. und Can Signo: | und 


rios, find funftgeihichtlih wichtig. Pol. Litta in 
« Famiglie celebri italiane» und Lehmann, «Ma: 
jtino II. della ©.» (Berl. 1829). 

Scalanuova, ſ. Kuſchadaſi. 

Scaletta, Paß der Rhaätiſchen Alpen (ſ. Alpen 
10) im ſchweiz. Kanton Graubünden, verbindet die 
Thäler Davos und Engadin. Der Paßweg jteigt 
von Davos: PDörfli (1557 m) füdöftlih durd das 
Diſchmathal zur Paßhöhe hinauf, die 2619 m über 
dem Meere am Fuße des vergleticherten Scaletta: 
born3 (3068 m) liegt, die Waſſerſcheide zwischen 
Landwaſſer und nn bildet und ein verfallenes 
Berghaus trägt, und ſenlt jich durch das Sulfanna: 
tbal zum Oberengadin, in deſſen Straße er bei Ca: 
pella (1666 m) einmündet. Der Übergang erfordert 
8, Stunden. rüber war die S. viel begangen, 
jeit dem Bau der Bergitraßen über Flüela und 
Aldula iſt fie ziemlich verödet. j 

Sealiger (Julius Cäfar), Philolog und Ari: 
tifer, geb. 23. April 1484 zu Niva am Gardafee, 
bieß eigentlich della Scala, nad einem Beinamen, 
den fein Bater, Benedetto Bordone, der zu Venedig 
zulegt die Kunſt eines Illuminierers betrieb, erhal: 
ten batte. Nach feinem Vater nannte fi der Sohn 
auch Scaliger a Burden, ſuchte aber aus Eitelkeit 
zugleid fein Geihleht von dem füritl. Haufe der 
Scala (j. d.) abzuleiten. Gr lebte bis 1526 zu Ve: 
nedig oder Padua und wendete ſich 1529 nad) Agen 
in Frankreich, wo er die Arzneitunjt ausübte und 
21. Dkt. 1558 ftarb, ©. beſaß eine nicht gewöhn: 
lihe Kenntnis des Altertums. Als Naturforicher 
wurde er beionders mit Gardanus, al3 Philolog 
mit Erasmus in heftige Kämpfe verwidelt, gegen 
deilen «Ciceronianus» er zwei geharniichte Neden 
jchrieb. Unter feinen philof. Schriften find zu er: 
wähnen: «De subtilitate» (Bar. 1557 und Hanau 
1647) und «De sapientia et beatitudine» (Genf 
1573). Nicht ohne Wert für Phyfit und Natur: 
geidyichte find feine Kommentare r Hippofrates’ 
« De insomniis» (Lyon 1538), zu Arijtoteles’ «De 
plantis» (Par, 1556 und Marb. 1598) und zu Theo: 
pbraftus' «De causis plantarum » (Yyon 1566 und 
1584). Eine rationelle Behandlung der lat. Sprache 
unternahm er in dem Werke «De causis linguae 
Latinae» (Lyon 1540; Genf 1580 und Heidelb, 
1623), und großen Ruhm erwarb ihm zu feiner 
Zeit das Buch «Poetices, libri VII» (Lyon 1651 
u. öfter). ol. Jo. Scaliger, «De vetustate et 
splendore gentis Scaligerae et Julii Caesaris 
Scaligerae vita» (1591); Briquet, «Eloge de Jules 
Cesar S.» (Agen 1812). _ 

Scaliger (Joſeph Juſtus), Sohn des vorigen, 
bedeutender Philolog und der Begründer einer ver: 
bejjerten Chronologie, geb. 5. Aug. 1540 zu Agen, 
widmete fi 
der Hajjischen und orient. Sprachen, verließ aber als 
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| 


| 
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Endlich verdrängte 1387 Proteſtant Frankreich und erhielt, nachdem er in 


talien, England und Schottland Reiſen gemacht, 
eweſen war und 
dann 19 Jahre an verſchiedenen Orten gelebt hatte, 
1593 die Profeſſur der ſchönen Wiſſenſchaften zu 
Leiden, die er, ohne Vorleſungen zu halten, bis an 
feinen Tod, 21. jan. 1609, bekleidete. Ein wahres 
Verdienſt erwarb er fich durch das Wert «De emen- 


Frauen datione temporum» (Par. 1583; bejte Ausg., Genf 


1629), indem er zuerjt ein vollitändiges, nach be: 
ftimmten Grundſätzen geordnetes Syitem der Ghro: 
aufitellte, die Nutianitde Periode auffand 
o gewiljermaßen der Schöpfer diejer Willen: 
—* wurde. Die von ihm ſelbſt und andern ent— 
edten Irrtümer verbeſſerte er ſpäter in dem «The- 
saurus temporum, complectens Eusebii Pamphili 
chronicon» (2 Bde., Yeid. 1606; 2. Ausg., Am— 
jterd. 1658). Auch machte er durch feine Schrift 
«De re numaria » (Leid. 1606) auf den Wert der 
Münztunde aufmerlfjam. Nur geringen dichteri: 
ichen Gehalt haben dagegen feine «Poemata» (Yeid. 
1615; neue Aufl., Berl. 1864); feine « Epistolae » 
(Lyon 1627) neben ein Bild von dem Gelchrten: 
weſen jener Zeit. Bald nad) feinem Tode erſchie— 
nen von of. Cafaubonus feine « Opuscula varia» 
(ar. 1610), jpäter von Tan, Faber die «Scalige- 
rana» (Grön. 1659 und Kopenh. 1667). ©.8 «Dlynt:- 
piadenverzeichni3» wurde neuerdings von Scheibel 
Berl. 1852) neu bearbeitet. Vgl. Bernays. «of. 
Juſtus ©.» (Berl. 1855). 

Scalpa, eine der zur ſchott. Grafſchaft Inver— 
neß gehörigen mittlern Hebriden, 

Scalpa oder Glaß, eine der äußern Hebriden, 
an der Sübojtküjte von Lewis, zur ſchott. Graf: 
ihaft Inverneß gehörig, hat an der Ditipike einen 
Yeuchtturm. [itehender Klinge. 

Scalpell (lat.), ein chirurgiſches Meſſer mit feit: 

Scalpieren nennt man das Abziehen der Kopf: 
haut, welches die Wilden in Nordamerika mit ver: 
wunDdeten oder toten Feinden vorzunehmen pflegen, 
um die abgejogene Haut oder den Scalp als 
Siegeszeihen zu bewahren. Sie wideln dabei das 
Haar ihres Feindes um die linfe Hand, feren ihm 
einen Fuß auf den Hals und fchneiden die auf jolche 
Weiſe ausgeipannte Haut mit dem Mefler in einigen 
Schnitten herunter. Nur jelten kommen Scalpierte 
mit dent Leben davon. . 

Scalve (Val di), ſ. unter Dergamajca. , 

Scammonium, Scammoniumbarz(Resina 
Scammoniae), Windenharz, der eingetrodnete 
MilhjaftderScammoniumminde oderPurgier: 
winde, Convolvulus Scammonia L. (5.Convol- 
vulus,) In neuefter Jeit, befonders jeit lern 
der deutichen Pharmakopöe (1872), wird dagegen 
das ©. in derjelben Weije wie das Jalapenharz 
($. d.) durch Ertrahieren der Scammoniawurzel mit 
Spiritus bereitet. Das ©. bildet ein farblojes 
oder bräunlichgelbe3 bis dunkelbraunes, mehr oder 
weniger durchſcheinendes, kratend ſchmechkendes 
Harz, welches, mit ein wenig Waſſer zerrieben, eine 
Emulſion gibt und im weſentlichen aus Jalapin 
(Scammonin), C;,H;;0,,, mit etwa 10 Proz. 
Gummi, flüchtigen Fettſäuren u. ſ. mw. beſteht. Cs 
wird als drajtiiches Abführungsmittel benußt. 

Scandia (Scandinavia), bei_den Alten 
Name des ſudl. Schweden (Landſchaft Schonen). 

Scandiano, Ortſchaft in der ital. Provinz und 


zu Bordeaur und Baris dem Studium | im Bezirk Reggio nell’ Emilia, am Treſſinaro, 


Station der Schmalſpurbahn Reggio-Ventoſo, 


278 


Scandieren — EScarififation 


zählt (1881) 1379 (Gemeinde 8073) E. und hat ' ziehen pflegen. Aber nicht allein in Agypten, fon 


Schwefelgruben, Schwefelquellen, Meinbau un 
Seidenraupenzucht. Auf dem hiefigen alten Schlofie 
wurde der Dichter Matteo Maria Bojardo Graf 
von ©. geboren; ferner iſt S. Geburtsort der 
Naturforfher Vallisnieri und Spallanzani, 
Seandieren, |. Standieren. 
Soansores, Klettervögel, nannte bie ältere 
Syſtematik eine Vogelgruppe, in welcher die Ba: 
pageien, die meijten fududsartigen Bögel und die 
Spedte, die man heute als drei volllommen gleich— 
wertige Bogelfamilien betrachtet, auf das Wider: 
natürlichjte vereinigt waren. { 
Scanzoni von Lichtenfel® (Friedr. Wilh.), 
berühmter Geburtshelfer und Gynäfolog, geb. 21. 
Dez. 1821 zu Prag, widmete ſich auf der Univer: 
fität dafeloft mediz. Studien und wurde 1844 zum 
Doktor der Medizin und Chirurgie promoviert. 
Nachdem er einige Zeit ald Sefundärarzt am All: 
— Krankenhauſe gewirkt, wurde er 1846 
jfiftent an der geburtähilflihen Klinik und 1848 
ordinierender Arzt der Abteilung für Frauenkrank— 
on Im %. 1850 ging er ald Profeſſor der Ge: 
urtshilfe an die Univerfität zu Würzburg, der er 
ſeitdem treu geblieben iſt. S.s Ruf als praftiicher 
Arzt wie als alademiicher Lehrer reicht weit über 
Deutichlands Grenzen hinaus. Unter jeinen wiſſen— 
ſchaftlichen Leiſtungen find befonders hervorzubeben: 
das «Lehrbuch der Geburtshilfe» (Wien 1849 fg. ; 
4. Aufl., 3 Bde., 1866), weldyem ein «Kompendium 
der Geburtähilfe» (Wien 1854; 2. Aufl. 1861) 
folgte; ferner «Lehrbud der Krankheiten der weib: 
lihen Serualorgane» (Wien 1856; 5. Aufl. 1876); 
«Die Krankheiten der weiblihen Brüfte und Harn: 
werfzeuge » (2. Aufl., Brag 1859); «Beiträge zur 
Geburtsfunde und Gynäkologie» (Bd. 1—4, Würsb, 
1854—60); «Die chroniſche Metritis» (Wien 1863). 
Scapulier, ſ. Stapulier. 
Soapus (lat.), Schaft, Stamm, Säulenfdaft; 
Pfeiler, um den ſich eine Treppe windet. 
Scarabäus (lat., der Käfer) wird vorzugsweiſe 
der Heilige Käfer, Ateuchus sacer, genannt. Er 
gehört zu der Sippfchaft der Miſtkäfer, it ſchwarz 
und glatt, etwa 4 cm lang, der Kopf f&hildförmig, 
vorn mit ſechs Spiken wie eine ftrahlende Sonne. 
Die Vorderbeine haben fingerförmig gezähnte Schie: 
nen, aber feine Füße (Tarjen). Er findet ſich bes 
fonders an den Küſten des Mittelmeers, macht, wie 
alle Arten feiner Gattung, Pillen aus frischem 
Mit, in die er ein Gi legt, fie eine Zeit lang rollt, 
fchließlich eingräbt, und wurde von den Ägyptern 
heilig gehalten. Sein bieroglyphifcher Name it 
cheper, Er war, nad Horapollon, ein Symbol 
der Sonne und der Weltihöpfung. Auch die Denk: 
maäler lehren, daß der Gott Chepera ein Sonnen: 
gott war. Belannt find die unzähligen Nadbil: 
dungen des heiligen Käfers in Stein und gebrann: 
ter Erde. Sie dienten uriprünglich als Amulette, 
fpäter ala Schmud: oder Siegeljteine und find des: 
halb meijt mit einem Loche in der Yänge des Käfers 
verjehen, um fie an Schnüren aufziehen zu können. 
Dieje Scarabäen pflegen auf der glatten Unterieite 
Mesoglupbilde Namen von Göttern oder Königen, 
elten von PBrivatleuten, oft aber auch andere Heine 
Legenden oder einzelne beilige Symbole zu ent: 
balten. Sie find meiitens Klein, durchſchnittlich 
etwa 1,5 em lang; es finden ſich aber auch weit 
nrößere, bis zu T—10 cm Yänge, deren nichriften 
jih dann noch bejtimmter auf den Totenkult zu be: 


a — — — — — 
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dern auch in Alten, Griehenland und Italien fin: 
den fich diefe Scarabäen, zum Teil als wertvolle 
Genmen, meilt aus Karneol, mit verichiedenen 
Darftellungen, zuweilen aud mit unvertennbar 
ägyptifierenden Symbolen, melde auf die urjprüng- 
lihe Heimat diefer ganzen Sitte hinweijen. 

Scaräamuz (ital, Scaramuccia) ijt neben dem 
Arlechino (j. d.) auf der ital. Bühne einer der 
ftehenden Charaktere für die Farce, welcher um 1680 
an die Stelle des alten fpan. Kapitän trat, gan; 
ſchwarz in jpan. Tracht, wie fie in Neapel bei Hof: 
leuten und obrigkeitlichen Perſonen gebräuchlich 
war, ging und den Aufſchneider vorſtellte, der am 
Ende vom Arlecchino durchgeprügelt wird. Der 
eigentliche ©. hieß der Neapolitaner Tiberius 
Jtorelli, der auf der ital. Bühne ſich durch feine 
Späbe wie Durch feine mimijche Kunſt auszeichnete. 
An Frankreich wurde der S. aud zur Daritellumg 
anderer niederer rer gebraucht. 

Ccarba, eine der zur ſchott. Grafſchaft Arayle 
gehörigen ſüdl. Hebriden (f. d.). 

Scarborongd, Municipal: und Parlament:- 
borouab, jowie Zeebadeort in der engl. Grafichaft 
York, North:Riding, an der Nordieetüite maleriih 
gelegen, Station der Linie York: Nillington:S. 
der Ntortb Gajternbahn, mit einem Theater, Kur: 
faal und Muſeum, zählt (1881) 30484 E. Eine 
127 m lange und 22,5 m hohe Brüde führt über 
eine Felſenſchlucht zu den ſtark beſuchten, von 
ge unmgebenen NMineralquellen, welche, wie 
aud) das trerilihe Seebad, viele Fremde bierher 
führen, _ Der gute, durd Batterien geihünte 
Hafen iſt einer der wichtigſten an der Dftküite 
Gnglands und wird von zwei 366 m langen 
Dämmen gebildet. S., zur Zeit der Angelſachſen 
Scearburc, bat bedeutende Fiſcherei, Schiffs: 
werfte, Segeltuhmanufaltur, jowie Handel mit 
Getreide, Butter, Salzfleiſch und Schinken. 

Scarborough, Hauptitadt von Tabago (f. d.). 

Scarboroughinfeln, ſ. u. Gilbertinjeln. 

Ecardöna, Stadt in der Bezirfshauptmann: 
ſchaft Sebenico in Dalmatien, Sik eines Bezirks: 
geridht3, beiteht aus einer langen Häujerzeile, die 
ih im grünen TIhalgrunde der Kerka, am Fuße der 
fahlen Höben hinzieht und zählt (1880) 918 (Ge: 
meinde 8534) E. ©. ift eine der ältejten Städte im 
Sande und war eine liburniiche Niederlaflung, die 
von den Römern befeitigt wurde, 

Scaria (Cmil), Baſſiſt, geb. 18, Sept. 1838 in 
Graz, ftudierte Nechtswilienichaft, bevor er, von 
Gentiluomo in Wien ausgebildet, 1860 als St.:Bris 
(«Hugenotten») in Peſt als Sänger debütierte. Bon 
Veit wandte fih S. nah Frankfurt a. M. und 
Brünn, vervollitändigte 1862 feine Ausbildung 
in Yondon und wurde im jelben Yahre Mitglied 
des Hoftheaters zu Deffau, trat 1863 in den ®er: 
band des Leipziger Stadttheater®, 1864 in den des 
dresdener und 1872 in den des wiener Hoftheaters, 
dem er bis 1886 als eine der beiten Kräfte angebörte. 
Gin jchweres Yeiden bat S. jeiner Kunſt entzogen. 
S.s ungemein kräftige Stimme war wohltlingend 
und vorzüglicdy geihult; am meijten gefeiert wurde 
er alö Wagner: Sänger. 

Scarififation (lat.), das Schröpfen; Scari— 
filator, der Schröpfichnepper; aud) ein Adergerät 
engl. Erfindung, in deſſen Geitell getrümmte eilerne 
Meſſer eingelatien find, wird jtatt der Ggge auf bin: 
bendem, Stark verunfrauteten Boden angewendet. 


Scarl — Scarron 


Ecarl (Bal da), Hochthal im Bezirk Inn (Unter: 
engadin) des ſchweiz. Kantons Graubünden, eritredt 
dh 20 km lang in nordnordweſtl. Richtung vom 
Goitainaspab (2251 m), der das Thal mit dem 
füdlid gelegenen Münfterthal verbindet, bi3 Schul 
ſ. TZarajp), wo fein Bad), die Glemgia, in den 
Inn mündet. Die obere T alitufe, von den Maf: 
hen des Piz Starler (3081 m), des vergleticherten 
Bi; Sesvenna (3221 m) und des Piz Tavrüi (3168 m) 
umſchloſſen, ift ein einfames Weidethal, in deſſen 
waldigen Seitenihluchten bier und da noch der Bär 
vorfommt. Berjallene Hüttenmwerfe weijen auf 
einitigen Bergbau (Silber und Blei) hin. Mittel: 
punkt der —— Ber edle ilt der eiler Scarl 
(1513 m) mit der Thallirche. Die untere Stufe iſt 
eine finitere tief — chnittene Kamm zwiſchen den 
Felswänden des Piz Piſoc (3178 m), Piz Madlain 
und Fi San: Jon 1, die faum für den Bach und 
den Fahrweg nah Schul Raum bietet. 
Scarlatina (sc. febris), das Scharlachfieber. 
Ecarlatti (Alefiandro), einer der größten und 
einſlußteichſten ital. Komponüten, geb. 1649 zu 
Trapani in Sicilien, erhielt jeine muſilaliſche Aus— 
bildung wahrſ einlich durd Gariffimi in Nom. 
Hier wurde er ſpäter auch Kapellmeiſter der Köni- 
gin Ehriftine von Schweden und führte als folder 
1680 die Oper «L’Onestä nell’ amore» im Balajt 
der Königin auf. Bon feinen größern Werfen aus 
der Zeit 1680— 93 find nod) zu nennen die Opern: 
«Pompeo» (1684), «Rosaura» (um 1690) und 
«Teodora» (1693), jowie das Oratorium «I dolori 
dı Maria sempre vergine» (ebenfalls 1693). Im 
N. 1693 verließ er Rom und nahm in Neapel ein 
Hapellmeifteramt an, in welcher Stellung er eine 
ganze Reihe von Opern lieferte. Im J. 1703 ging 
er wieder nach Rom, wo er nun bis 1707 als zwei: 
ter, von da bis 1709 al3 erſter Napellmeijter an 
der "Kirhe <ta.:Maria Maggiore und nebenbei ala 
Tireftor der Privatmuſik des Kardinals Dttoboni 
wirlte, Im J. 1709 wandte er ih abermals nad) 
Neapel, Hier wurde er königl. Obertapellmeijter 
und leitete abwechfelnd die Konſervatorien di Sant’ 
Dnofrio, dei Poveri di Gejü Criſto und di Loreto, 
Au den 1 bedeutenden Schülern, die er bildete, ge: 
bören Durante und Haile. Gr ftarb zu Neapel 
24. DM. 1725. Bon den Opern, die S. in der Zeit 
von 1709 bis an fein Ende fomponiert, fennt man 
nod die Titel von einigen 20; ganz beionders 
meiiterhaft ift darunter der «Tigrane» (1715). Im 
anzen hat er etwa 120 Bühnenwerle geichrieben. 
Saneben verfahte er auch eine fehr große Menge 
von Kirchen- und Kammerkompoſitionen, Drato: 
rien, —— u. ſ. w. Beſonders berühmt war 
er als Komponift von Cantaten für eine Sing— 
imme mit Begleitung des tlaviers, deren er meh: 
tere Hunderte geichrieben ga; aud) Klavier: und 
Orgelitüde hat er gejeht, jogar eine Klavierjchule 
geihrieben. Auf allen diefen Gebieten bewährte 
er jeinen —— tun, namentlich in ber 
dramatischen Mufit, die Oper geitaltete er neu 
durch lebhaften jcenifchen Ausdrud, wandte in 
«Tlosaura » zuerſt das begleitete Recitativ an und | 
führte diejenigen Formen ein, die dann durch die | 
joy. Reapolitaniſche Schule, deren Batereriit, weiter 
gebildet und zu d den herrichenden gemacht wurden. 
Sein Sohn, Domenico ©., der größte Klavier: 
ker Naliens in der eriten Hälfte des 18. Yabrh., 
aud) hervorragender Komponiſt für fein a 
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ter und dann von Gasparini feine künſtleriſche 
Ausbildung Im J. 1709 traf er in Venedig mit 
Händel zufammen, dem er aus Bewunderung (na: 
mentlich für defien Klavierimprovifationen) nad 
Nom nachreiſte. Hier machte er fich durch Opern, 
Cantaten und Sirchenfahen einen Namen und 
wurde dann 1715 Tommaſo Bajs Nachfolger als 
Hapellmeijter an der Petersliche. Im J. 1719 
ging er nad) London, wo er als Nccompagnateur 
an der Italienifchen Dper fungierte, aud) 1720 
jeine Oper «Narcisso» zur Aufführung brachte, 
aber neben Händel nicht durchdringen lonnte; 
1721--26 wirkte er als Hofklavierlehrer in X Liſſa⸗ 
bon. Sodann kehrte er nad) Italien zurüd, das er 
1729 wieder verließ, um als Hoitlavierlehrer nad) 
Madrid zu gehen. Er ftarb 1757 zu Neapel. ©, 
üt der tlafihe Komponijt für die ältere Klavier: 
jonate. Die Zahl feiner Sonaten it jehr_groß; 
vieles davon erſchien neuerdings wieder im Trud. 
Ecarpa (Antonio), * der größten ital, Ana: 
tomen und Chirurgen, . 13. Juni 1747 zu 
Motta in der Darf Trevfo, ftudierte Medizin in 
Padua und Bolo —— tam 1772 als Profeſſor der 
Unatomie nad) Modena, wo er aud) eriter Wund— 
arzt am Hofpital wurde. Während der acht Fahre, 
die er hier verlebte, wurden von ihm fajt alle mediz. 
Anftalten, namentlich ein anatom. Hörjaal und 
eine hirurgiiche Klinik neu geſchaffen. Vom Herzog 
ercules III. beleidigt, ging er nad Frankreich, 
Holland und England. Raifer Joſeph II. ernannte 
ihn 1784 zum Profeſſor der Anatomie in Pavia. 
Als 1796 Pavia der Cisalpiniihen Republik ein: 
verleibt wurde, wurde S. an die Spike des Direk— 
toriums der mebdiz. — elegenheiten für den chirur—⸗ 
giſchen Teil geſtellt. Napoleon J. ernannte ihn zu 
ſeinem erſten Wundarzt; 1812 trat er in Ruheſtand. 
Als Pavia wieder an Oſterreich gekommen war, 
wurde S. zum Direktor der mediz. Fakultät ernannt, 
welche Stelle er indes auch bald wieder nieder: 
legte. Er jtarb 31. Oft. 1832. 

Bon feinen zablreihen Schriften find befonders 
hervorzuheben: «Observationes de structura fe- 
nestrae rotundae» (Modena 1772), «Anatomicae 
disquisitiones de auditu et olfactun (Pav. 1789), 
«Tabulae neurologicae ad illustraudam historiam 
cardiacorum nervorum» (Bav. 1794), «De ana- 
tomia et pathologia ossium» (Pav. 1827), «Sulle 
prineipali malattie degli occhi» (5. Aufl., 2 Vbe., 
Pav. 1816), «Sull’ aneurisma» (Pav. 1804), «Sull 
ernie» (2. a Pav. 1820). Gine Reihe hirurg. 
Abhandlungen eridien als «Antonio S.s neue 
hirurg. Echriften» (deutih von Thieme, 2 Boe., 
Lpz. 1828 — 31). Gine Geſamtausgabe von S.s 
Merten veranitaltete Bacconi (3 Bde., Flor. 1836). 
Vol. Tagliaferri, «Ragionamento intorno la vita 
scientifica di Antonio 8. (Mail. 1834). 
Scarpanto, türk. Inſel, ſ. Starvanto. 
Scarpe, linksſeitiger Nebenfluß der Schelde 
im nördl. Frantreich entſpringt im W. von 
Aubigny im Depart. Pas-de-Calais, wird bei 
Arras ſchiffbar, nimmt auf der Grenze des Depart, 
bu Nord reits den Kanal der Seniee auf, berührt 
Douai und St.:Amand und mündet nach einem 
Saufe von 112 km unweit der bela. Grenze. 
Scarron (Baul), ein burlester und komiſcher 
Dichter der Franzofen, geb. 1610 zu Paris und für 
den geiltlichen Stand erzogen, lebte viele Jahre in 
Dürftigfeit und verlor das Anrecht auf geiftliche 


ment, geb. zu Neapel 1683, erhielt von jeinem Bas | Benefizien dadurch, dab er in jeinem 28. Lebens: 
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jahre körperlich geläbhmt wurde, Erft nachdem er ! jtechungen durch Jugurtha zu Stande kam, ©. jelbit 
ih als Schriftiteller berühmt gemacht, cedierten | mit awei andern mit ber Leitung der Unterſuchung 
ihm feine Verwandten feinen von ihm in Anſpruch beauftragt wurde. Im J. 109 war er Genfor, im 
genommenen Anteil am väterlihen Vermögen. J. 100 ergriff auch er die Maffen gegen Saturni 
©. führte jeitdem ein gajtfreies Haus, in dem die | nus (f. d.). ©. gehörte zu den eriten Römern, die 
angejehenften Männer und Frauen der Zeit ver: | ihr eigenes Leben ſchilderten. Ginen feiner Söhne 
—— beſonders ſeit 1662, wo er Mademoiſelle | hatte, da er vor den Cimbern geflohen war, fein 
d'Aubigne, Später Frau von | ftrenger Tadel zum Selbjtmord getrieben; der an- 
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Maintenon, heiratete. | 
Gr ftarb zu Paris 14. Dt. 1660. | 
pel, oft von den beftigiten Gichtſchmerzen he | 
lieb er ftet3 munterer Laune, ©. bat die Burleste 
nach Frankreich verpflanzt und befonders das Luit: 
fpiel, den komiſchen Roman und die Novelle kulti: 
viert. Eine originelle Schöpfung iſt jedoch nur der 
«Virgile travesti» (Var. 1648—53; berauög. von 
Fournel, Par. 1858) und vielleicht jein «Roman 
comique» (5.3 Hauptwert, Par. 1651; eine der, 
beften Ausgaben desſelben in der «Bibliotheque 
elzevirienne» erfhien von Fournel in 2 Bon., 
Par, 1857; dasfelbe 1875; deutich, 3 Bde., Neval | 
1782), das Yeben wandernder Schaufpieler dar: 
ftellend, wohl zum Teil Zeitfatire; feine meijt dem 
Spanijchen nächgebildeten Yuftipiele (1645 — 60) 
find jest verfchollen, «Jodelet» (1645), «Les trois 
Doroth6es» (1646), «L’h£ritier ridicule» (1649) er: | 
bieften fich nod) bis ins 18. Jahrh. und zeichnen ' 
ſich durch wißigen Dialog aus. Eins feiner niedrig: . 
ften Brodufte ift die «Mazarinade» (1649), eine 
Jatiriiche Daritellung de3 Lebens Mazarins. Seine 
acht Novellen find meist nach ausländiſchen Muſtern, 
3. B. Cervantes, gearbeitet, Seine «Deuvres com- 
plötes» gab Bruzen de la Martinidre (10 Bde., 
Bar. 1737; neue Aufl., 7 Bde, 1786) heraus. 
Scartazzini (Joh. Andr.), Schweiz. Schriftiteller 
und Bubliziit, geb. 30. Dez. 1837 zu Bondo in 
Graubünden, ftudierte in Bafel und Bern Philo— 
logie und Theologie, war erft Pfarrer im Kanton 
Bern, ſeit 1871 Wrofeffor der ital. Sprache und 
Litteratur an der Kantonsschule in Chur, feit 1875 | 
‘Pfarrer in Soglio, feit 1882 Nirchenrat, feit 1884 
Pfarrer in Fahrwangen-Meiſterſchwanden am Hall: 
wylerſee im Aargau. Er veröffentlichte: «Biordano | 
Bruno» (Biel 1867), «Theofl.:religiöje Krifis» (Biel 
1867), «Dante Aligbieri, feine Zeit, fein Leben 
und jeine Werte» (Biel 1869; 2. Ausg., Frankf. a. M. 
1379), Taſſos «Gerusalemme liberata» (Lpz. 1871; | 
2, Aufl. 1882), Dante «Divina Commedia» nit | 
umfaflenden: Kommentar (3 Bde., Lpz. 1874—82), 
«Il Processo di Galileo Galilei» (Flor. 1878), 
«Dante in Germania» (2 Bde. Mail. 1881— 83), 
«Abhandlungen über Dante» (Frankf. a. M. 1880), 
«Dante. Vita ed Opere» (2 Vde., Mail, 1883), Ve: 
trarcas «Canzoniere» mit Kommentar (Lpz. 1883). | 
Scaurus (Marcus Amilins), ein Nöner, der 
verarmten yamilie eines patriciichen Geſchlechts an: 
gehörig, geb. 163 v. Chr. ſchwang ſich durch Talent 
und Energie zu den höchſten Staatswürden und zu 
großem Reichtum empor. Nachdem er in Spanien 
und Sardinien gedient, bekleidete er wohl 125 die 
Quäftur, 123 die curulifche Ädilität und 120 die 
Prätur. Im J. 115 führte er als Konſul glüdlich 
in Gallien Krieg und ftand feitdem bis zu feinem | 
Tode 89 v. Chr. al3 Princeps senatus unter den 
Häuptern der jenatorischen Partei. Doc erwies 
auch er fich der Beitechung nicht unzugänglidh, als | 
er auf die Bitte des Adherbal um Hilfe 112 nad) ; 
Arrita als Gefandter zu Jugurtha geichidt wurde, 
Aber er war angejehen und gewandt genug, daß, 
al3 endlich 109 die Unterfuchung wegen der Be: | 


Auch als Krüp: | 


dere, wie jein Bater Marcus genannt, wurde, da 
jeine Mutter Cäcilia als Witwe 88 den Sulla hei: 
ratete, deſſen Stiefſohn. 

Derſelbe vermehrte im Mithridatiſchen Kriege 
als Quäſtor und Unterbefehlshaber des Pompejus 
den ererbten Reichtum und verjchwendete ihn dar: 
auf als curuliicher Ädil 58 durch den Luxus, mit 
dem er dem Volke fröhnte. Für Schauipiele er: 
richtete er auf die Dauer eines Monats ein bil: 
zernes Theater, das 80000 Menjchen fahte, deflen 
Bühne mit 360 Marmorjäulen und 3000 ebernen 
Bildjäulen gefhmüdt, an den Wänden mit Mar: 
mor, Glasmoſaik, vergoldeten Holztafeln bekleidet 
und mit jilyonischen Gemälden und koftbaren Ten: 
pichen verziert war. Im Cirkus führte er 150 Pan 
Et 5 Krokodile und einen Hippopotamus dem 
Bolte vor. Nach der Prätur 56 bereicherte er hd 
von neuem in Sardinien, wurde dann, als er hä 
um das Konfulat bewarb, von Triarius wegen 
Erpreſſungen angellagt, von mebrern, aud von 
Hortenfins und Cicero, dejien Nede zum Zeil er 
halten it, verteidigt und von den Nichtern freige 
ſprochen, infolge einer neuen Anklage wegen Am- 
bitus aber zum Gril verurteilt. Berühmt durd 

racht und Reichtum an Kunftichäken war jan 
Haus auf dem Balatin, daher Mazois jeine Unter: 
fuhungen über das röm. Haus «Palais de S.» 
(deutih von Wüſtemann, Gotha 1820) betitelte, 

Scavola, ſ. unter Mucier. 

Scävola (Gmerentius), Pſeudonym des No: 
manfchriftitellers von der Heyden (j. unter Heyden, 
Friedr. Aug. von). 

Sceatta iit die älteite angelſächſ. Eilbermünz 
und bedeutet uriprünglich im_allgemeinen Geld, 
Münze, dann Tribut, Steuer. Sie ift der Vorläufer 
der Venega oder des Penny. Es iſt unbeitinmt, 
wann und ıvo fie zuerit in England auftrat. 

Scenug (pr. Soh), franz. Kreisſtadt im Depatt. 
Seine, 10 km füdlih von Paris, auf einer die 
Ihäler der Bitvre und von Fontenay-aur-Roſes 
beberrijchenden Anhöhe gelegen, dur eine Jwaa 
babn nad) Bourg:la:Reine mit der Eiſenbahn Parie— 
Orleans verbunden, it ein beliebter Vergnügung 
ort der Pariſer, hat ein altes Schloß mit Bart, ſchone 
Landhäuſer und zählt (1881) 2783 E. Während des 
Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs von 1870 und 1871 
fanden am Tage der Ginichliefung von Patis 
(19. Sept. 1870) auf der Südfront der Befeitiguna# 
linie von Baris die erſten Ausfallgefechte der ran 
zojen bei Betit-Bicötre und Chätillon jtatt, deren 
Mittelpunkt die Höben von ©. waren. Nachdem 
das 2. bayr. Korps bei Villeneuve-St.Georges Me 
Seine überichritten batte, traf es zwischen S., Pille 
juif und Montrouge auf drei franz. Diviſionen 
unter General Ducrot, welche es mit Unteritübung 
des 5. preuß. Armeekorps unter dem Oberbefeh 
des Ntronprinzen von Preufen von den Höben von 
Pleſſis-Piquet vertrieb und bis hinter die ſudl. 
Forts von Paris zurüdwarf, Cine von den Jran: 
zofen bei Moulin de fa Tour erbaute Schanze, 7 Ge: 
ſchüße und gegen 300 Gefangene fielen in die 
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Hände der Sieger. Die in vollePFlucht nach Paris 
lommenden Divifionen trugen die Panique bis in 
das innere der Stadt. 

Sceaur ift auch der Name eines Heinen Ortes 
im Arrondifiement Mamers des Depart. Sarthe, 
an der Huisdne, Station der Linie Paris-Le Mans 
der Weitbabn, 33 km nordöitlih von Ye Mans, 
bei welhem 9. Yan. 1871 zwiichen dem im Vor: 
marih auf Ye Mans begriffenen 13. preuß. Armee: 
lorps und der von Ye Mans ber veritärtten franz. 
Divinon Rouffeau (von der Loire:Armee unter Ge: 
neral Chancy) ein Gefecht ftattfand. Die Fran: 
zofen wurden nad hartnädigem Miderftande bis 
über die Yinie Connerred: Thorignd zurüdgetrieben, 
worauf 10. Jan. die 22. preub. AInfanteriedivifion 
die Huiäne bei S. überfchritt und Baille beſeßte. 
‚Scene (lat.), die Schaubühne im Theater, auf der 
diedramatiiche Handlung jtattfindet, (5. Theater.) 
Auch it Scene ſoviel wie Auftritt (f. d.). 

Scenerie im theatertechniichen Sinne heißt das 
durh Dekorationen, Beleudtung u. f. w. bervor: 
vebrahte Bühnenbild. Im weitern Sinne iſt Sce: 
nerie auch gleichbedeutend mit Landichaftsbild, 

Scenifhe Spiele (ludi scenici) hießen bei den 
Römern die dramatiichen Spiele, infofern fie auf 
einer Shaubühne (scena) aufgeführt wurden. Die 
Veranlaffung zu öffentlicher Aufführung von Sce: 
niſchen Spielen gab nad) der Erzählung bei Livius 
im J. 364 v. Chr. eine zu Rom ausgebrochene Veit, 
wobei man unter andern Mitteln auch bejondere 
Schauſpieler oder Hiſtrionen aus Etrurien berbei- 
riet und angeblich zur Verſöhnung der erzürnten 
Gotter dieje Spiele zuerit einrichtete, die aber nur 
erſt —— unter Flötenbegleitung ohne Verſe 
und mimiſche Darſtellungen beſtanden haben ſollen. 
Ohne Zweifel gab es aber ſchon lange dramatiſche 
Aufführungen volt3mäßiger Art in Rom. (S. Atel— 
lanen, Fescen ninen, Satura, Mimen.) 
Kunftmäbige dramatiſche Aufführungen erhielten 
die Römer durch Livius Andronicus (ſ. d.) im J. 
240 0. Chr. Seit dieſer Zeit fanden bei röm. Felt: 
Ipielen, in wachſender Ausdehnung nicht mehr bloß 
Ercenſiſche Spiele (f. d.), jondern auch ſceniſche 
fatt, womit man alfo jeßt die theatraliihen Dar: 
tellungen, im Gegenfaß der Hampfipiele, Wett: 
rennen u. ſ. w., oder die Schaufpiele im allgemeinen 
bezeichnete. In diejem lehtern Sinne wurden die 
Sceniihen Spiele zur Zeit der Republik von Be: 
börden und einzelnen Parteihäuptern zur Ge: 
Dinnung und Beieftigung der Volksgunſt auf das 
ganzendſte ausgejtattet und nachher von ben 
Satfern jeit Auguſtus in nleicher Abſicht fortge: 
'eht, bis fie mit dem Verfall des Neichs ihren 
Untergang fanden. 

Scepter (grch.) war jchon bei den Völfern des 
Atertums, namentlich bei den Hebräern und Grie: 
ben, das Zeichen einer gewillen Würde und Ge: 
valt und wurde auch ald Zeichen der libertragung 
dreier Gewalt an andere zur Ausführung beitimm: 
ter Zwede gegeben, Bei den Römern führten die 
Könige ein S. von Elfenbein (scipio eburneus), 
Ipäter nur der Imperator triumphans eine ſolche 
Inſignie. Bei dem S. zu ſchwören, war gleichfalls 
eine Sitte des Altertumd. Im Mittelalter war 
da3 S. ungertrennlich von der Perſon des Re: 
genten und wurde bei feierlichen — —— 
demſelben von eigens dazu beſtimmten Beamten 
vorgetragen. Das S. allein galt als Repräſentant 
der Perſon und wurde jo in vielen Falien ge— 
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| braudt, z. B. — übertragung der Richtergewalt 
an einzelne Perſonen oder Korporationen. So war 

auch das Beruhren oder Küſſen des ©. ein Zeichen 
| der Unterwürfigkeit. Als Zeichen der unbejchränt: 
‚ ten Nichtergewalt Pe auch die Meftoren der 
| Univerjitäten das ©. bei öffentlichen Feierlichkeiten 
ı und Öerichtöfikungen.- Der Form nad) beitand das 
>. aus einem langen Stabe, wie ihn nod) in neue: 
rer Zeit die Herricher Frantreichs führten, nur daß 
diefe das Zeichen der oberjtridhterlihen Gewalt, 
eine Hand, auf demjelben angebracht hatten. Das 
©. des Mittelalters ijt ein kurzer Stab. (S. Tafel: 
Inſignien, Fig. 5.) 

Scepterlehne, Bezeichnung für die geiftlichen 
Fürſtentümer. (S. u. Fürſt u. Fürftenlehne.) 
„Scefaplana, der höchſte Berg des Rhätiton 
(1. d.), erhebt fih 14 km ſüdweſtlich von Bludenz 
an der Grenze Öfterreihs (Vorarlberg) und der 
Schweiz (Graubünden) zu 2969 m Höbe über dent 
Deere. DieS.iftein fteilmandigerKaltjtod,aus deſſen 
Scheitelflädhe die oberfte Spike als fchlante Fels: 
pyramide zwiſchen dem Branderferner oder Sceja: 
plana:Öletiher und der Toten Alp auffteigt. Zur 
Grleihterung der Beiteigung „ die ber großartigen 
Ausficht wegen ſowohl von Bludenz, wie von Gee: 

wis aus häufig unternommen wird, dienen auf der 
Vorarlbergfeite die Douglakhütte am Lünerjee 
(1924 m), auf der Prättigauerſeite die Schamella: 
bütte (2400 m) am Fuße der mächtigen Felamauer, 
nit welcher das Maſſiv der S., hier auch Alpitein 
genannt, jüdlich abjtürzt. 

„ Scey:fur-Sadne, Gemeinde im franz. Depart. 

Haute-Sadne, Arrondifiement Vefoul, rechts an 
der Saöne, zählt (1881) 1694 E. und hat eine 

Salzquelle, einen Hohofen, ein Hammermwert, Fär— 

berei und Olfabrifation. 

Sch., bei naturwiilenfhaftlihen Namen Abtür: 
zung für Karl Joh. Schönherr, geb. 10. Juni 
1772 in Stodholm, geit. als Kommerzienrat 
28, März 1848 (Entomolog). 

Schanban, der 8. Monat im mohammed. Jahr, 

Schaaffgotiche, Grafen, ſ. Schaffgotſch. 

Schaaffhaufen (Hermann), Anthropolog, geb. 

| 18. juli 1816 in Koblenz, ftudierte in Bonn und 
| 


Berlin Medizin, habilitierte fich 1844 in Bonn für 
Phyſiologie und wurde 1855 zum außerord. Pro: 
fefior, 1868 zum Geb. Medizinalrat ernannt. Gr 
it Mitherausgeber des «Archiv für Anthropologie» 
jeit 1866 und Mitbegründer der Deutſchen antbro: 
polog. Geſellſchaft (1870). Seit 1883 ift er Präft: 
dent des Vereins von Altertumsfreunden im Rhein— 
lande. Gr iſt unter den lebenden Anthropologen 
der entichiedenfte Verteidiger einer fortichreitenden 
Entwidelung der ganzen organischen Natur. Schon 
1853 —— er in einer von Darwin angeführten 
Abhandlung die Umwandlung der Arten, 1858 
machte er den berühmt gewordenen Neanderthaler 
Fund befannt. Ferner ſchrieb er «fiber die Urforn 
des menſchlichen Schädeld» (Bonn 1869), «Die 
antbropol. Fragen der Gegenwart» (im «Archiv 
für Anthropologie», 1868) x. Cine Sammlung 
von Vorträgen und Abhandlungen erihien als 
Anthropol. Studien» (Bonn 1885). Die meijten 
Arbeiten S.s find in Zeitichriften zerftreut. 
Schabat, Sreisftadt in Serbien an der Save, 
85 km weitlih von Belgrad, mit (1885) 9206 E., 
iſt Sit eines Biſchofs und hat ein ern a a 
und lebhaften Getreide: und Viehhandel. 
Schabbes (hebr.), joviel wie Sabbat, 
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Schabe (Blatta), eine Inſektengattung aus der 
Unterordnung der laufenden Geradflügler, ijt durch 
einen flachen Leib, verlängerte Beine mit dornigen 
Schienen, ein vorn abgerundetes Halsichild, wel: 
ches zugleich den Kopf wie ein Dach bededt, und 
lederartige vieladerige Flügeldeden ausgezeichnet. 
Die Weibchen find fait ungeflügelt und legen, meiſt 
nur einmal im Leben, eine verhältnismäßig ehr 

roße Eikapſel in Form eines länglien Mantel: 
ads, die 37—40 Larven ausfriehen läßt. Die 
Arten diejer —— find läſtige, ſehr ſchnell lau: 
fende Tiere, welche ſich in unſere Wohnungen ein: 
drängen, am Tage ſich lichtſcheu in Rigen, Löchern 
und Winkeln befonders an warmen Orten, wie in 
Küchen, in der Nähe der Badöfen u, |. w. verber: 
gen, aber jobald das Licht erloſchen iſt, ſcharen— 
weile hervorlommen, fi geräufchlos über Tiſch 
und Bänte verbreiten und die unverwahrten GB: 
waren aller Art benagen. 

In Deutihland iſt die Küchenſchabe oder 
Brotfhabe (Blatta s. Periplaneta orientalis, 
Tafel: Inſekten IV, Fig. 32), auch Kakerlak, 
mißbräuchlich auch Schwabe genannt, der widrige 
und Wire Feind der Ehwaren. Sie ift 2—3 cm 
lang, leverbraun und das Weibden fehr Turz ge: 

üigelt. Diejelbe joll aus dem Drient eingewandert 
ein und iſt jeßt vorzüglich bei Bädern und Schmie: 
en fehr verbreitet. Enten und el freflen gern 
S.; auch vertilgt man fie durch Berftopfung ber 
Löcher, Legen von Leimruten und durch Töpfe, in 
welde man Eßwaren legt, und die man außen mit 
Tüchern umwidelt, damit die ©. leichter an den 
Nand gelangen können und bineinfallen. Aud) 
das übergießen ihrer Schlupfwinfel mit kochendem 
Waſſer ift ein jehr wirlſames Mittel, Diedeutiche 
Schabe (Blatta germanica), welche auf dem Bruit: 
childe zwei Schwarze Cängstleden bat und 10 mm 
ang it, findet fid) nur einzeln in den Wäldern, 
Die lappländifhe Schabe (Blatta lapponica) 
tbut den Fiſchvorräten der Lappländer häufig 
Schaden. Aber noch weit jchädlicher ijt die Nieien: 
ſchabe (Blabera gigantea) in Amerita, melde 
dort in mebrern Gegenden eine Landplage iſt. 
Manchmal wird aud) die Kelleraſſel (Rellerefiel und 
Maueraflel) als ©. bezeichnet. 

Schäben (Adheln, Annen), die holzigen Teile, 
die beim Brechen des Flachfes abgeſondert werden. 
(S. unter Flachsſpinnerei, Bd. VI, ©. 864°.) 

Schaber oder Schabeiſen (frz. grattoir, rä- 
cloir; engl. scraper), ein von Tiichlern, Böttchern, 
Gerbern, fowie von Metallarbeitern, bejonders 
Binngießern, gebraudtes jcharflantiges Werkzeug 
von Fehr verjhiedener Form und Größe, weldes 
entweder zur Ausgleigung von ——— ‚zur 
— —— von Unreinigkeiten oder zur Verleihung 
von Glanz auf der Oberfläche der Arbeitsjtüde zur 
Aumwendung fommt. 

Schabi, Stadt im weitl. Sudän, ſ. Egaa. 

Schabkunft oder Shwarztunit (Mezzotinto), 
ſ. Kupferſtechkunſt. 

Schablone (jrj. échantillon, engl. pattern), 
eine einem bejtimmten Profil entſprechende Platte 
aus Holz, Blech, Pappe u. j. w., nad) welder ein 
Gegenitand gezeichnet oder geformt werden kann. 
(Bol. Lehre, Model, Patrone.) liber Scha: 
blonenformerei j. unter Eiſengießerei. 

Schabotte, j. Chabotte. 

Schabrade, vom türk. tschabrak, Gattel: 
fiberlegevede. (S. Sattel.) 


| Wari 


Schabe — Schachowskoi 


abzieger, J. unter Zieger. 
Schabziegerklee, ſ. unter Melilotus, 
Schacarillrinde, ſ. unter Croton. 

Chad, ſ. Schah und Schachſpiel. 

Ar oder Schächenreuß, redter 
Zufluß der Neuß im ſchweiz. Kanton Uri, entipringt 
am Klaufenpaß, durchfließt in weſtlicher Richtung, 
viele Stromjchnellen und MWaflerfälle bildend, das 
Schädenthal und mündet, im Unterlaufe korrigiert 
und durd) Kanäle für die Induſtrie nugbar gemadıt, 
nad) 19 km langem Laufe bei Attinghaufen, Das 
Shädenthal, 16 km lang, an der Sohle 
nirgends über Y, km breit, wird lints vom Ma— 
deranerthal durch die Kette des Scheerhorn (3296 m) 
und der Großen Windgälle (3192 m), rechts vom 
Muotathal dur den langen Felskamm der Schi: 
chenthaler Windgälle (2772 m) und des Roßitods 
(2463 m) geſchieden und öffnet fich bei Bürglen gegen 
das Reußthal. Im obern Teile rauh und jteinig, im 
untern reid) an Nadelwäldern, herrlichen Alpen: 
weiden und Ahorngruppen, iſt das Thal namentlig 
wegen feiner Waflerfälle bekannt , unter denen der 
33 m hohe Stäuber auf der Alp Aeſch der größte 
it. Die Hauptbejchäftigung der (1880) 3041 C. 
des Schädhenthals iſt die Alpenwirtihaft, Mittel: 

untt des Touriftenvertehrs das Dorf Unter: 

häcden, das 1015 m über dem ‘Meere, 10 km 
öftli von Altdorf beim Eingange des maleriihen 
Brunnithals am Klaufenpaßweg liegt. Mit dem 
Maderanerthal iſt das Schächenthal durch den 
rauben Fels: und —— der Ruchlehle 
(2679 m), mit dem Muotathal durch den Paß über 
den Kinzig-Kulm (2076 m) verbunden, den Sume: 
row (27. Sept. 1799) mit feinem Heere überidritt, 

Schachmaſchiue, ſ.u Kempe len(Wolfg. von. 

Schachowekoi, eine ruſſ. fürſtliche Familie, 
welche durch die Teilfürſten von Jaroſlawl ihre 
Abkunft von Rurik herleitet. 

Fürſt Grigorji Petrowitſch S. ftellte Ih 
1606 als Wojwode von Putiwl an die Spihe der 
Partei, die den zweiten falſchen Demetrius austief, 
und ſpielte während der darauffolgenden Wirren 
eine ebenfo hervorragende, als für jein Vaterland 
unbeilvolle Rolle. 

Fürſt Jakow Petrowitſch ©., geb. 170, 
trat unter Peter d. Gr. in Kriegsdienſte, ward 
unter u. Senator und 1762 Generalprofu: 
rator und Juſtizminiſter, 309 ſich aber 1766 von 
den Geſchäften zurüd und jtarb 1777. Seine für 
die Geſchichte der Thronrevolutionen feiner Zeit 
wichtigen Memoiren wurden von Katjchenomili 
herausgegeben (2 Bde., Most, 1810 u. Petersd. 
1821; neue Ausg. 1875). 

Fürst Jwan Leontjewitſch ©., geb. 1776 ım 
Gouvernement Smiolenst, rufl. General, machte 
feine erjten Feldzüge unter Suworow und war 
1807 Oberſt eines Jägerregiments, mit welchem er 
unter dem Grafen Tolſtoy an der Erpedition nad 
Norddeutichland teilnahm. Er kämpfte dann bei 
Bultust und Friedland, befebligte in dem Feldzuge 
von 1812 eine Infanteriedivifton, wurde nad der 
Schlacht von Yeipzig zum Generallieutenant beför: 
dert, 1826 zum General der Infanterie ernannt 
und 1831 ald Kommandeur des Grenadierlorps 
dem — Diebitſch gegen Polen zugeteilt. 
Bei Bialolenka beſtand er ein hartnädiges Gefecht 
egen Krukowiecki, jeigte in der Schlacht von Ditre: 
enta ga Tapferkeit und führte beim Sturm von 

au die Nejerve, mit welder er bald ins 


Schachſpiel 
Gefecht kam und viel zur Entſcheidung beitrug. Er | 


ward 1832 Mitglied des Neihsrats und 1848 

träident des Militärdepartement3 im Reichörat. 
Von diefem Poſten trat er 1858 zurüd und jtarb 
zu Beteröburg 1. April 1860. 

dürft Alerei Jvanowitſch S., rufl. General: 
(ieutenant, geb. 1812, trat 1837 in das Heer, 
wurde, nahdem er fi im Kaukaſus ausgezeichnet, 
1854 Oberit und Flügeladjutant des Kaiſers, 1857 
in die Garde verjekt, 1860 Gheneralmajor & la suite 
des Kaiſers, 1868 Generallieutenant und erhielt 
bei Ausbruch des Ruſſiſch-Türkiſchen Kriegs von 
1877 und 1878 den Befehl über dad 11. Armee: 
forps, mit welchem er in Bulgarien fämpfte. In 
der zweiten Schlacht von Plewna wurde fein Korps 
mit großem Verluſt zurüdgeworfen, nachdem Teile 
desielben bi! in die Stadt Plewna eingedrungen, 
aber ohne Unterftügung geblieben waren, Nach 
dem Friedensihluß wurde S. Stabschef des war: 
ihauer Militärbezirfs und 1881 unter Ernennung 
zum Generaladiutanten an die Spike der 1, Garde— 
Havalleriedivifion nad Petersburg berufen. — Ein 
Bruder des General3 iſt Civilgouverneur von Eit: 
land und Wirkl. Staatärat. 

Schachſpiel, eins der älteiten und beliebteften 
Brettipiele, deifen weitverbreitetite Art, das Zwei: 
had oder ſchlechthin ©., von zwei Parteien auf 
dem gewöhnlichen Damenbrett von 64, abwechielnd 
bell und dunkel (gewöhntich weiß und fchwarz) ge: 
härbten Feldern geipielt wird. Jede Partei bat 
16 Steine oder Figuren, darunter 8 Kleinere, 
einander gleiche, Bauern genannt, welde beim An: 
fang de3 Spiels auf die zweite Felderreihe geftellt 
werden, während die 8 größern, Offiziere genannt, 
auf die erite Reihe zu ſtehen konımen. In beiden 
Edfeldern ſtehen die Türme oder Nochen (an 
ihrer turmähnlichen Gejtalt fenntlich), daneben die 
Springer (auch Möflel oder Nitter genannt, mit 
einem Pierdetopf), neben diefen die Läufer (von 
Ihlanter Geſtalt), auf den beiden mittlern Feldern 
endlich die beiden Hauptfiguren König und Königin. 
Vie legtere (audy Dame genannt) jteht auf dem 
Felde, weldhes ihrer Barteifarbe entipridht, ſodaß 
die Königin der weißen Bartei auf dem hellen, die 
der — n Bartei auf dem dunkeln Mittelfelde 
der eriten Reihe Plas findet. Beim Spielen felbit, 
welhes Zug um Zug von beiden Varteien vor fid 
gebt, bewegen dieſe je eine Figur gemäß der Gang: 
weiſe derjelben auf den Brett. Es gehen die Bauern 
bei jedem Zuge um einen Schritt vorwärts in das 
nachſt vor ihnen gelegene Feld, dürfen aber bei 
ihrer eriten Bewegung auf einmal auch zwei Felder 
weiter vorrüden. Die Türme bewegen ſich In ge: 
taden Linien über beliebig viele unbeſetzte Felder, 
die Käufer aber in ſchrägen Linien ſtets auf Fel— 
dern derjelben Farbe. Die Springer jpringen, ihr 
Standfeld eingerechnet, auf ein drittes Feld von 
anderer Farbe al3 das Standfeld. Die Königin 
dereinigt in fich den Gang von Turm und Yäufer, 
d. 6. fie geht nad) Belieben des Spielers bald wie 
der eine, bald wie ber andere diejer beiden Offiziere. 
Der König bewegt fi) um einen Schritt bei jedem 
Zuge in irgendein vor oder hinter ihm, feitwärts 
oder ſchräg gelegenes Feld. Nur Felder, die von 
feindlichen Steinen beftrichen oder bedroht werden, 
darf er nicht beziehen. Bon jeiner Erhaltung hängt 
nämlid der Ausgang des Spiels ab, bei weldhem 
es für jede Bartei darauf ankommt, den feindlichen 
Königjo mit einer Figuranzugreifen, daß der Gegner 
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einen ſolchen Angriff in feinen nächſten Zuge nicht 
abzuwehren vermag. Wer diefen Zwed erreicht, 
macht den feindlichen König «mat» (perfiich, d. i. 
tot) und gewinnt hiermit die Partie, 

Beim Anfang des Spiels handelt es fich für 
beide Spieler zunäcit darum, die mittlern Bauern 
vor König und Königin vorzuziehen, jodann die 
wichtigiten Offiziere, vor allen Springer und Läufer 
auf der Königsjeite, herauszubringen. Sobald die 
Felder zwiichen König und einem der Türme leer 
geworden, kann der König, falls er nicht im Schach 
ſteht d. h. von einer feindlichen Figur bedroht iſt, 
rodieren, indem er zwei Felder weit jeitwärts gebt 
und der Turm ſich zugleidy auf die andere Zeite 
neben ihn ftellt. Hierbei darf jedod das vom Kö: 
nige überfprungene Feld, auf welches der Turm zu 
jteben fommt, ebenfalls nicht von einer feindlichen 
Figur bedroht fein. Mittel8 der Nochade wird 
der König nad) der Ede zu in Sicherheit und der 
Turm in freiere Wirkſamkeit gejebt. Wenn in 
jolder Weiſe die Figuren auf Königs: wie Köni— 
ginfeite herausgebracht und die Verbindung der 
Türme dur die Rochade hergeſtellt iſt, hat die 
erite Gntwidelung oder die Gröffnung des Spiels 
ihr Ende erreicht. Dei der Wichtigkeit, welche dieje 
Anfangszüge auf den weitern Berlauf der ‘Bartie 
haben, ericheint e3 gerechtfertigt, dab das De: 
ftreben der Schadjipieler darauf gerichtet war, 
unter ber Fülle der ſich darbietenden Möglichkeiten 
die fir die Entwidelung des Spiels günitigiten 
herauszufinden und zu Fed So hat fid eine 
Theorie der Gröffnungen herausgebildet. Häufig 
vortommende Spielweifen, die für gut befunden 
wurden, erhielten bejondere Namen. . Sichere und 

ebräudlide Eröffnungen diefer Art find: das 
Säuferipiel, die verjchiedenen Springerjpiele, die 
ital., franz., fpan., ficil. Partie, das Fiandetto 
u. aum. Will man das Spiel lebhafter geitalten, 
fo bedient man fid) der ſog. Gambits; das jind die 
Gröffnungen, in denen man mit materiellem Nach— 
teil einen Angriff zu erlangen ſucht. Erwähnt jeien 
bier: das Läufergambit, dad Springergambit, wel: 
ches wieder die verſchiedenartigſten Fortſetzungen ein: 
ichließt, von denen das Muzio: oder Boleriogambit 
die interefjanteite ijt, ferner da& Evansgambit, ein 
ſchwer zu parierendes Angriffsipiel, Jedes diejer 
Spiele gibt der Partie eine eigene Phyliognomie. 
Der Spieler wird daher gut thun, eine Eröffnung 
zu wählen, die dem Charalter feiner Spielmanier 
am beiten entipridt. 

Auf die Eröffnung folgt nun das fog. Mittel: 
ſpiel, in weldem beide Parteien beitrebt find, 
irgend eine Schwäche in der feindlichen Stellung 
auszunugen und darauf hin einen Plan zu grün: 
den, der entweder direft bis zur Matſeßung des 
feindlihen Königs oder zunächſt zur Erlangung 
irgend eines enticheidenden Vorteils am bejjerer 
Stelle oder an gewonnenen Fiquren führt. Das 
Mittelipiel ift das eigentliche ;seld der Kombina— 
tion; die intereflanteiten Verwidelungen, hervor: 

eruten durch das Aneinandergreifen der einzelnen 
teine, geben häufig zu den glänzenditen Wen: 
dungen Anlaß, oft löjen fie fich in einfacher Weile. 
Eine übermacht an Kräften wird durch vorteilhaftes 
Schlagen feindlicher Steine erreicht, wobei die Offt: 
siere ebenjo Schlagen, wie fie gehen, während die 
Bauern nur in die ſchräg vor ihnen gelegenen näd): 
ften Felder zur Rechten oder Linken ſchlagen. Durch) 
| wiederhoftes Schlagen auf beiden Seiten mindern 
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fih allmählich die Streitkräfte, und wenn 1 
Partei dabei in Nachteil gerät, jo kann der Fall | 
eintreten, daß in dem fog. Endfpiel mit noch weni: 
gen Steinen bei nur einigermaßen vorlichtigem 
Spiel keine Bartei die andere zu übermältigen ver: 
mag., Das Spiel bleibt dann unentſchieden, d. h. 
e3 wird «remis» gegeben. Bisweilen gelingt es 
aber einen: Spieler, irgend einen Bauer bis in Die 
feindliche Offizierreihe vorzubringen, wo dann ber | 
Bauer den Rang der Königin oder eines beliebigen 
Offiziers, welchen der Spieler verlangt, erwirtt. 
Mit Hilfe der neuen Königin wird dann jehr oft 
das Spiel noch entſchieden, d. h. der feindliche 
König «mat» gemadt. Das Endipiel, das dem 
Laien auf den erjten Blid als das leichtefte Sta: | 
dium der Partie erjcheinen kann, birgt in Wahrbeit | 
eine Menge verjtedter Feinheiten, Gin —— 
z. B. macht ſelbſt geübten Spielern nicht ſelten 
roße Schwierigleit, da der Gewinn oder der Ver— 
uſt der Partie oft von einem einzigen Tempo ab— 
hängt. Schon frühzeitig wurde ebenſo wie auf die 
Gröffnungen auch auf das Enbdipiel viel Sorgfalt | 
verwandt. Um die Kunſt, derartige jchmwierige | 
Schlußſpiele erfolgreich, durchzuführen, ſich befier 
aneignen zu können, konſtruierte man künſtliche 
Enditellungen, in denen entweder ein verborgener, 
nicht naheliegender Zug eine überraichende Wir: 
fung bervorbringt oder glänzende Opferkombina— | 
tionen den Sieg erzwingen. In der neuejten Yeit | 
it man darin noch weiter gegangen, man . diefe 
—— gänzlich vom gewöhnlichen Verlauf der 
lebenden Partie unabhängig gemacht, ein felbitän: 
diges Kunſtwerk geihaffen: das Problem. Im 
Problem kommen die größten Feinheiten des ©. 
zum Ausdrud, Befonders jchöne, ſcharf pointierte | 
‘been, die in der Partie ſich nie in gleicher Voll: | 
tommenbeit darbieten können, erhalten im ‘Problem 
gleichſam eine plaftiihe Daritellung. 3 

Im alten Indien, wo das 5. lange vor unjerer 
Zertrehnung erfunden worden fein foll, wurde e3 
auf dem 6afelderigen Brett auch von vier Barteien 
gefpielt, deren jede, außer dem König, vier Figuren: 
arten (einen Turm, Läufer, Springer und vier 
Bauern) hatte. Doch zog man in der Folge je zwei 

arteien zufammen, und in dieſer Geltalt toll das 

piel zunächſt nah China und Perſien übertragen 
worden fein, von wo es um die Zeit Karls d. Gr. 
nad Griechenland, jpäter Durch die Sarazenen und 
Mauren nah Italien und Spanien fam. Dem 
Haffischen Altertum ijt das Schad) fremd geblieben, 
obichon die Griechen und Nömer andere Brettipiele 
leichterer Art gelannt haben, Die allgemeine Ber: 
breitung des ©. im Decident, namentlich in Deutjch: 
land und Frankreich, erfolgte erit durch die aus 
dem Morgenlande heimfehrenden Kreuzfahrer. Die 
eriten Schriften über das Schach in jeiner gegen: 
wärtigen Gejtalt gehören dem Anfange der neuern 
Zeit an, In Spanien, wo Lucena und Ruy Zope; 
Kun 1500) über das Schach jchrieben, entwidelte 
ich zuerjt die theoretiiche und praktiihe Schadhlitte- 
ratur, die dann zunächſt in Italien (im 17. und 18. 
Jahrh.) von Meiitern, wie Salvio, Carrera, Greco, 
jpäter von Lolli und Ponziani weiter gepflegt 
wurde. In der zweiten Hälfte bes 18. Sabrh, be: 
herrichte der franz. Meiſter Philidor das Gebiet des 
Schach. Sodann traten Anfang des 19. Jahrh. die 
Engländer in den Vordergrund, während in neuejter | 
Zeit die deutſchen Meijter für die beiten Spieler wie 
Shhriftjteller auf diefem Felde gelten, 
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Schacht 


Neuerdings hat das Schachſpiel einen erneuten 
Aufſchwung genommen. Mit der reichern Litte 


ratur, die dasielge immer mehr aus dem Kreiſe 


der einfachen Unterhaltungsfpiele in die Sphäre 


‚der —— erhebt, mußte naturgemäß aud 


ein größeres Intereſſe für dasſelbe ſich herausbil 


| den. Seht bringen viele der größern Journale und 
Zeitungen Schachſpalten mit Problemen oder Par: 


tien, in jeder hervorragendern Stadt bejteht cin 
oder mehrere Schahlluß. Dieſe Schachgeſel— 
ihaften traten nun wieder in Wechſelbeziehungen 
zu einander, man veranitaltete Korreiponden;par: 
tien, Wettkämpfe, ſchließlich internationale Zur: 


' niere, an denen die Matadore der ganzen Welt ſich 


—— können. Dieſe glänzende Entwidelung 
des Schachſpiels führte zur Begründung dei 
Deutſchen Shahbundes im‘. 1879, welder 
unter der umfichtigen Leitung des Generalielretärs 
Zwanzig in Yeipzig jteht und jekt 85 deutiche Schach 
klubs umfaßt. Berühmte Shadhverjammlungen 
fanden ftatt: zu London 1862 und 1883, zu Paris 
1867 und 1878, zu Baden: Baden 1870, zu Wien 
1873 und 1882, zu Leipzig 1877 und 1879, zu Wies 
baden 1880, zu Berlin 1881, zu Mailand 1881, ju 
Venedig 1883, zu Nürnberg 1883 und zu Hamburg 
1885. Als praftiihe Meiſter find in ber eriten 
Hälfte des 19, Jahrh. namentlich Yabourdonnais, 
Mac:Donnel, Staunton, Saint:Amant, Bledow 
und Hanjtein " nennen, Späterhin waren & 
Anderfien und Morphy, die genialjten Spieler der 
Neuzeit, 2. Baulfen, der berühmte Blindlings: 
ipieler, Koliſch, befannt durch feine Vorgebepar— 
tien, Yufertort, Steinik, Bladburne, Bird, Maſon, 
Madenzie u. a. Don den namhaften Problem— 
fomponijten, unter denen ſich befonders C. Bayer 
auszeichnete, haben Broblemjfammlungen mit Kom 
mentaren herausgegeben: %. Berger und S. Gold 
in Sfterreih, Mar Lange, B. Stlett, Kobk und 
Kodelkorn, H. von Gottſchall in Deutſchland, Llogd 
in Nordamerika, Valle in Italien. 
Litteratur. Das umfaſſendſte und gründlicite 
Werf über das ©. lieferte in neuerer Zeit Bilguer 
(ſ. d.), ein gutes Kompendium M. Lange («Yebr: 
buch des ©.», 2. Aufl., Halle 1865; «Feinheiten des 
©.», Lpz. 1865). Die Geſchichte des ©. behandelt: 


! Mahmann (1.d.), diePitteratur desjelben A. Schmid, 


in neuerer Zeit A. van der Linde («Geichichte und 
Yitteratur des ©.», 2 Bde., Verl. 1874). Ferner 
find als Schadfchriftiteller hervorzuheben Lewis, 
von Heydebrand und der Yafa, Hirjchbach, Berger, 
Mindwis, Schallopp. Bon großer Bedeutung üt 
die leipziger —— geworden, welche von 
den beſten Spielern und Schachkennern aller Ra 
tionen unterjtüßt wird, 

Schacht nennt der Bergmann einen Gruben: 
bau, welcher den Zweck hat, eine größere Teufe zu 
erreichen und deshalb mit geringen horizontalen 
Dimenſionen und in ſenkrechter oder geneigter 
(flacher) Richtung abgeteuft wird. Der Schadt- 
querichnitt zeigt runde, quadratiiche, elliptijche oder 
rechtedige Form; die Begrenzjungsfläcen beiben 
Stöße (langer, kurzer, nördlicher u. f. w. Scadt: 


| ftoß). ‚Die obere Öffnung eines S. heißt Hänge 


bank, in den verjchiedenen Sohlen liegen die Full⸗ 
örter, das Tiefſte iſt der Schachtſumpf. Die Ab— 


teilungen eines S. für verſchiedene Zwede heißen 


Trumer (Beben Förder:, Kunjttrum). Schädte 
werden bergeitellt durch Abteufen oder liberhauen, 


| die Verwahrung derſelben geſchieht durch die Schadt: 


Schadhtbrunnen — Shad 


simmerung und Schadhtmauerung. (S.unterBerg: 
bau, Bd. II, ©. 805 fg.) Dan bat jaigere (Richt: 
hädhte) und flache oder tonnlägige Schächte; ge: 
brodene Schächte haben wechfelndes Fallen. Man 
lennt Haupt: und Neben: oder Hilfsihädhte; Tage: 
idädte, Stollenſchächte oder Lichtlöcher gehen bis 
auf einen Stollen nieder; Tiefbaufchäcte; blinde 
Schähte gehen nicht bis zu Tage und dienen zur 
Verbindung einer Abbaufohle mit einer tiefern; die: 
felben beiten auch Streden:, Zwiſchen-, Durd): 
ſchnitt⸗ Berbindungsfhädhte. Der Beſtimmung 
nad unterjheidet man: Förder: (Treib:, Göpel:, 
Jieh:), Aunft-, Fabr:, Wetterjhächte. Zu befondern 
Zweden dienen: Seil: und Stangen:, Noll, Brems— 
und Hänge, Waffereinfallihächte. 

Shadtbrunnen, |. unter Brunnen, 

Schachtelhalme oder Schafthalme, Pflan: 
jenarten, |. Equifetaceen, 

Schadtelmohn, ſ. Argemone. 

€ De ee ende er. 

(hebr. Schedhitah), bei den Juden jo: 

viel ni Tier nad ———— des Talmud 
su ſchlachten; die Schächt er (Schochet) werden von 
den Rabbinern zum S. autoriſiert. [S. 806. 

Sſchachtförderuug, ſ. unter Bergbau, Bd. II, 

Sſchachtfuft, |. unter Fuß (Längenmaß). 

—ſchachthut heißt die vorſchriftsmäßig aus ftar: 
lem Filz hergeſtellte Kapfbededung der Bergleute, 
für Beamte von be ſonderer Ladies 

Schachtkrauz, die Mündung eines Schachtes, 
1. Hängebant. 


Shadhtmaf iſt ein kubiihes Maß für Sand 
und Steine, z. B. Schadtrute (preuß.—= 4,1519 cbm). 


Sſchachtmeiſter heißt ein Aufſeher über eine 
Arbeiterabteilung bei Ausführung größerer Erd: 
arbeiten, befonder& beim Eifenbahn: und Kanalbau. 

Schachtöfen jind Ofen, deren Arbeitsraum 
ſchachtattig, d. h. oben offen und mehr hoch als 
weit aeformt iſt. Teils zum Möften, teils zum 
Schmelzen von Erzen und Hüttenprodulten ver: 
wendet, wird die für diefe Hüttenprozefie erforder: 
lihe mehr oder weniger hohe Temperatur entweder 
dem Ofen von außen zugeführt durch außerhalb 
derielben angebrachte Feuerungen oder Benukung 
von Gichtgafen, oder im Innern des Schachtes 
jelbit erzeugt und zwar dadurch, daß die zu behan: 
delnde Maſſe mit Brennmaterial fhichtenweife von 
oben eingetragen und lebteres in Brand geftedt 
wird. Je nahdem die Luft zur Verbrennung auf 
natürlichem Wege (Zug) oder künſtlichem in den 
fen tritt, untericheidet man Zugſchachtöfen 
oder Gebläſeſchachtöfen. Eritere werden, weil 
in ihnen nur ein geringerer Hikenrad hervorne: 
bra&t werden kann, faft nur zum Röften verwendet 
(Beiipiele für Eiſen ſ. Tafel: Eifenerzeugung, 
"a.1,2, 3; für Kupfer |. Tafel: Rupfergemin: 
nung, Fig.8). DieSchadtöfen mit Gebläſe, 
wie jolbe zur Zugutemachung von Eiien, Kupfer, 
dei, Silber, Zinnerzen gebraucht werden, find von 
ſeht verſchiedener Konitrultion, allen gemeinichaft: 
ih aber it die Aufgabeöffnung (Gidt) am 
obern Ende des Schachtes, durch weldhe Erje und 
Örennmaterialien eingetragen werden, die Stich— 
Öffnung (Stich, Auge) am untern Ende des Schad: 
tes zum Ablafjen der geihmoljenen Maſſen und 
etwas darüber die Kormöffnung zur Einführung der 
Gebläfeluft. Der Größe nad) teilt man die S. mit 
Gebläſe ein in Hoböfen, Halbhohöfen und 
KXrumdfen. (©. Tafel: Ofen, Fig. 4 u. 5.) 
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1 ——— f.unterBergbau, Bb.I, 


Schack (Adolf Friedr., Graf u bervorragen: 
der Dichter, Litterarhiitorifer und überſeher, geb. 
2. Aug. 1815 zu Brüfewik bei Schwerin, widmete 
ih 1834—38 zu Bonn, Heidelberg und Berlin 
dem Studium der \urisprudenz, zugleich aber 
dem der verfchiedenen europ. Yitteraturen und der 
orient. Sprachen. Nachdem er feit 1838 eine Zeit 
lang beim Kammergericht zu Berlin gearbeitet, 
durchftreifte er Stalien, Sicilien, Agypten, Syrien 
und die Türkei, hielt fi dann in Griechenland auf 
und ging nad Spanien, um die dortigen Biblio: 
thelen zu durchforſchen. Nach Deutſchland zurüd: 

—— trat er in die Dienſte des ———— von 
Medlenburg, begleitete denſelben als Kammerherr 
und Legationsrat auf ſeinen Reiſen nach Italien 
und Konſtantinopel, wurde hierauf zur Bundes: 
tagsgelandtichaft verſeßt und ging 1849 erſt als 
Bevollmädtigter bei dem Kollegium der Union, 
dann als Seichäftsträger nad) Berlin, wo er dem 
Studium der orient. Sprachen, bejonders des 
Sanskrit, Arabiihen und Perſiſchen, en ©. 
nahm 1852 al3 Geh. Yegationgrat jeine Entlafjung 
aus dem Staatädienfte und ging zunächſt auf feine 
Güter in Medlenburg, reifte aber dann nad) Spa: 
nien, wo ihn bis 1854 vorzugsweiſe Forſchungen 
ı über die Gedichte und Kultur der ſpan. Araber 
| beichäftigten. Cine Einladung des Königs Mari: 

milian II. von Bayern veranlaßte ihn hierauf zur 
| Überfiedelung nah München. Zu S.s Hauptwerfen 
gehört die «Geſchichte der dramatiſchen Fitteratur 

und Hunft in Spanien » B Bde., Berl. 1815—46), 

die durd einen Band «Nachträge» (Franlf. 1854) 

vervolljtändigt wurde. An dasielbe ſchloß fich das 

«Span. Theater» (2 Bde., Frankf. 1854) an, liber: 

jebungen aus den dramatiſchen Dichtern der Spa: 
nier. Auch überfehte er die « Heldeniagen des Fir: 
| dufi» (Berl, 1851) und «Epiihe Dichtungen aus 

dem Berfifchen des Firdufi» (2 Vde., Berl. 1853 

Diefelben erichienen fpäter vereinigt (3. Aufl., 

Stuttg. 1876). Ferner veröffentlichte ©. « Stin 

men vom Ganges » (2. Aufl., Stuttg. 1877), eine 

Sammlung ind. Sagen, und den « Komancero der 

Spanier und WPortugiefen» (mit Geibel, Stutta. 

1860). Ein Werk von eigentümlicher Bedeutung 

für die Literatur: und Kunſtgeſchichte ift die Poeſie 

und Kunjt der Araber in Spanien und Sicilien» 

(2. Aufl, 2 Bde., Stuttg. 1877). In feinen » Ges 

dichten» (3. Aufl., Stuttg. 1874) befundet ſich ©. 
als ein Lyriker von Talent und Gedankenreichtum. 

Der Beifall, mit welchem diefe Gedichte aufgenom: 

men wurden, veranlaßten ibn, nad und nad) no 
eine Reihe, zum Teil in frühern Jahren entitan« 
dener Dihtungen herauszugeben: «Lothar» (2. Aufl., 

Stutta. 1874), «Gpifoden» (3. Aufl., Stuttg. 1875), 

«Durch alle Wetter» (3. Aufl., Stuttg. 1875), das 

Trauerjpiel «Die Bifanerr (2. Aufl., Stutta. 1876), 

«Polit. Kuftipiele» (2. Aufl., Stuttg. 187M, «Nächte 

des Drient& oder die Weltalter » (2. Aufl., Stuttg. 

1878), « Cbenbürtig» (Stuttg. 1876), das drama: 

tifhe Gedicht «Heltodor» (Stuttg. 1878), «Weib: 

aefänge» (Stuttg. 1878), «Strophen des Dmar 

Chijam» (Stuttg. 1878), die Trauerfpiele «Ti: 

mandra» und «Atlantis» (Stuttg. 1879), das epifche 

Gedicht «Die Plejaden» (2. Aufl., Stuttg. 1882), 

die Gedihtiammlung «Yotosblätter» (2. Aufl, 
| Stuttg. 1883), das gie «Gafton» (Stuttg. 
| 1883), «Tags und Nadtitüder (Stuttg. 1884), 
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«Memnon» (Stuttg. 1885). Seine «Dramatiichen | Den aufgeftellte Sab gehört, daß der S. aus mo: 
Dichtungen» erfchienen in2 Bdchn. (Stuttg. 1879), | difizierten Wirbeln beſteht. Auch die S. der Men: 
feine «Öefammelten Merte» in 6 Bon., Stuttg. | Shen find untereinander jehr verjchieden, ſowohl bei 
1882—83; 2. Aufl. 1885). Im J. 1876 erhob der | den einzelnen Menſchenraſſen als bei verſchiedenen 
Deutihe Kaifer ©. in den erblichen Grafenftand, | Perfonen eines und desjelben Stammes. Hierauf 
jpäter ernannte ihn der Großherzog von Medlen: | pet jedenfalls die Form und Entwidelung bes Ge: 
burg zum Wirkl. Geh. Nat mit dem Prädikat Er: | hirns großen Ginfluß: diefe Annahme bildet die 
cellenz. Die von S. gefammelte wertvolle Gemälde: | Grundlage der von Gall begründeten Schädellehre. 
galerie (Bilder von Genelli, Feuerbach, Bödlin, | (S. Phrenologie.) Vol. Virchow, « Dienfcen- 
Schwind, Lenbach u. a.), worüber derjelbe eine | und Aftenfchädel» (Berl. 1868); Welder, « Unter: 
Schrift: «Meine Gemäldefammlung» (3. Aufl., | ſuchungen über Wahstum und Bau des menſch— 
Etuttg. 1834) veröffentlichte, bilvet eine Sehens: | lien Schädela» (Lpz. 1862). j 
würdigfeit Mündens, Bol. Rogge, «Adolf Fried— Schädellehre, |. Phrenologie. 
rich Öraf von S. Cine litterar. Stijje» (Berl. 1882). Schädelihtwund, ſ.u Engliſche Krankheit. 
Schackenburg, Grafſchaft, j. unter Tondern. | Schadenerſath, ſ. Damnum. — Schaden: 
Schadchen over Schadchan (jüdifchdeutich), | erfar für Tötungen und Körperverlegungen beim 





Eheitifter, Heiratsvermittler. Betriebe von Gijenbahnen, VBergwerten u. ſ. w., 
Schade (juriltiich), f. Damnum, j. unter Haftpflicht. 
Schade (Peter), j. Mojellanus. Schädliche Juſekten, ſ. unter Infelten, 


Schädel (eranium), im weitern Sinne bie de: | Schädlicher Raum heißt bei jeder Luftpumpe 
fanıtbeit der Kopflnochen, im engern nur derjenige | (f. d.) ein Heiner Raum, welder zwiſchen dem Kol 
Zeil des knöchernen Kopfes, welder die Hülle (Kap: | ben und dem Eylinderventil oder dem Hahne bleibt 
jel) für da3 Gehirn bildet. Derjelbe wird von den | und der vom möglichjt weit hinabgedrüdten Kolben 
beim Menſchen bald verwachſenden, [par meift ge: | nit ausgefüllt werden kann. Die hier befindliche 
trennten Stirnbeinen (ossa frontis, |. u. Stirn), | Luft befigf die Dichte der äußern Luft. Wird der 
den Scheitelbeinen (ossa parietalia, ſ. unter | Kolben aufgezogen, fo verbreitet fich diefe Luft im 
Scheitel), den Schläfenbeinen (ossa temporum, | Stiefel, Wenn num die Luft im Recipienten nicht 
j. unter Schläfe), dem Keilbein (os sphenoideum, | dichter iſt, als diefe im Stiefel befindliche verdünnte 
j.Keilbein), dem Hinterhauptsbein (osoceipitis), | Luft, fo hat die Verdünnung ihre Grenze erreicht. 
welche beide leßtere nach vollendeter Körperent: | Weil in ſolcher Weije durch jene urjprünglich zwi 
widelung in das Grundbein (os basilare) ver: | ſchen dem herabgedrückten ‚Kolben und dem Cylin⸗ 
ſchmolzen find, und dem Siebbeine (os ethmoidale) | derventil befindliche Luft die Wirkjamkeit der Luft: 
gebildet. (©. die Tafel: Schädel des Men: | pumpe beeinträchtigt wird, fo nennt man den Hei: 
Ihen.) Die meiften diefer Knochen gehören zu | nen Raum, welcher anfänglich jene Luft enthält, 
den breiten, und alle nehmen teil an der Bildung | den ſchädlichen. Nicht nur die Verdünnungs-, fon: 
der das Gehirn (j. d.) aufnehmenden Schädel: | dern aud) die Verdihtungsluftpumpen baben einen 
böhle (cavitas cranii). Somohl untereinander als ſchädlichen Raum. Aus diefem treten die Gaſe nur 
mit denen des Geſichts (ſ. d.), ausgenommen ben | jo lange in den Recipienten, als noch ihre Dichte 
Untertieferfnohen, find fie durch unbewegliches größer ift als diejenige des zufammengedrüdten 
Gelent, vorzüglich durch die ſog. Nähte verbunden, | Gajes im Recipienten. j 
welche jedoch erjt gegen das Ende der Kindheit zur chadow (Joh. Gottfr.), ausgezeichneter Bild: 
Volltommenheit gelangen, indem bei jüngern Kin: | bauer, geb. 20. Mai 1764 zu Berlin, zeigte ſchon 
dern weiche, Inorpelige Zwiichenjubitangen, die ſich früh Neigung zu den zeichnenden Künjten. Bei der 
jpäter auf die fog. Fontanellen (ſ. d.) beihränfen, | Dürftigleit feines Vaters, eines Schneiders, wurde 
vorhanden find. nn Öffnungen der | das Intereſſe, welches der damalige Hofbildhauer 
Schädelhöhle dienen zum Eintritt und Austritt von | Taffaert ihm zuwendete, fein Glüd, Als Lehrling 
Gefäßen und Nerven; die größte von allen mündet | und Gehilfe diefes noch im Geiite des Roloko ar: 
in den Kanal der Wirbeljäule und wird durch das | beitenden Meijters lernte er ſich in fein Fach ein, 
verlängerte Mark zum größten Teil ausgefüllt. verließ jedoch plöglich Berlin mit feiner Geliebten 

Die Entwidelung des ©. und des Gehirns | und verheiratete fih in feinem 21. Jahre mit der: 
fteht in imnigfter gegenfeitiger Wechjelbeziehung; | felben in Wien. Yon dort wandte fih S. nadı 
während auf der einen Seite vorzeitige Berknöche: | Jtalien. Unermüdet fleißig, arbeitete er 1785—87 
rung der —— dem Schädelgrundbein befind: | in dem Muſeum des Vatikans und Kapitols, ge: 
lihen Knorpelmaſſen faſt immer zu einer beträcht: | wann in Rom den Preis im Concorso di Balestra 
lichen Berfümmerung des Gehirns, zu Blödfinn | und erhielt 1788 die durch den Tod Taſſaerts er: 
und Kretinismus führt, bewirken auf ber andern | ledigte Stelle in Berlin. Sein erftes großes Wert 
Seite Anhäufungen von Waſſer oder Geſchwülſten in Deuticland war das dem Grafen von der Mart, 
in den Hirnhöhlen oft eine enorme Vergrößerung | einem natürlichen Sohne Friedrich Wilhelms IL., 
deö S., deſſen einzelne Knochen dann dünn, weich | 1790 errichtete Denkmal in der Dorotheentirche zu 
und vorgewölbt find und offene, große Fontanellen | Berlin. Diefem folgten 1794 die Bildfäule Zietens 
icio: Mannigfache Schädelgeitaltungen bieten | in Hufarenuniform; die Bildfäule Friedrichs d. Gr. 
vie Wirbeltiere, indem bei ihnen teils die Form der | in Stettin 1794; ein Gipsmodell in Lebensgröße, 
—— eine ſehr verſchiedene iſt, teils die welches die nachmalige Koͤnigin Luiſe von Preußen 
Schädelknochen ſelbſt in Bildung und Zahl vonein: | und ihre Schweſter, die na —* Königin von 
ander und von den menjchlihen abweichen. Die | Hannover, in einer Gruppe darftellt; ferner 1800 
vergleichende Betrachtung des Baues und der Ent: | die Bildfäule Leopolds von Deſſau für den Wil: 
widelung der Schãdellnochen bat zu den wichtigſten helmsplag zu Berlin; mehrere Sanditeinarbeiten 
Ergebnijjen für die vergleichende Anatomie geführt, | am neuen Münzgebäude dajelbit; das Denkmal 
worunter namentlich der zuerft durch Goethe und | Tauenziens zu Breslau; die Bücher: Statue für 
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Shadow (Wild. Friedr. von) — Schaf und Schafzudt 


Noftod 1819; das Standbild Luthers in Witten: 
berg (1821). Das Viergeſpann auf dem Branden- 
burger Thor ijt von ihm modelliert und von dem 
Kupferichmied Jury in Potsdam in Kupfer getrie: 
ben. Außerdem mobdellierte er noch viele vortreff: 
lihe Büften berühmter Männer, die Nelief3 um 
das Münzgebäude und in den Sälen des Schloſſes 
zu Berlin, jowie verfchiedene originelle Statuetten. 
Auch zu einem Denkmal für Friedrich d, Gr. lie: 
ferte er mehrere Modelle. Seit 1788 war er Rel: 
tor, jeit 1816 Direltor der Akademie der Künſte zu 
Berlin, der er bis an jeinen Tod, 27. Yan. 1850, 
vorstand. Unter den neuern Bildhauern war ©. 
einer der erſten, die eine kräftige, mit edelm Stil 
verbundene Charakterdaritellung zum Hauptziel 
ihres Schaffens en er wurde der Begründer 
der modernen Bildhauerſchule Berlind. Unter jei- 
nen Schriften find hervorzuheben: « Wittenberg3 
Dentmäler der Bildnerei, Baulunit und Malereis 
(Wittenb. 1815), « Bolyklet, oder von den Maßen 
des Menſchen nach dem Geſchlecht und Alter» (Berl. 
1834; 3, Aufl. 1877), «Nationalphyfiognomien, 
oder Beobachtungen über den Unteridieb der Ge: 
ſichtszüuge und die äußere Geitaltung des menſch— 
lihen Kopfes» (Berl. 1835; 2. Aufl. 1867), «Sunft: 
werte und Kunſtan ſichten (Berl. 1849). Aus fei: 
nem Nachlaſſe veröffentlichte Friedländer, « Gott: 
iried S.s Auffäge und Briefe» (Düffeld. 1864) und 
eliber einige Sähe Goethes u. f. w.» (Düffeld. 1864), 
Sein älteiter Sohn, Zeno Ridolfo S., geb. in 
Rom 9. Juli 1786, hatte ſich unter der Leitung des 
Vaters und dann unter Thormwaldien und Canova 
Fre Amen und ftarb zu Rom 31. Jan. 1822, 
Nacht mehrern Basreliefs, Büjten u. ſ. w. fanden 
bejonderö jeine Marmorftatuen einer Sandalen: 
binderin und einee Spinnerin großen Beifall, die 
nad) England tamen; beide find mehrmals wieder: 
bolt, eritere auch fiir die Glyptothet in Münden. 
(Wild. Friedr. von), ausgezeichnet 
als Hiftorien: und Porträtmaler, mehr nod) als 
Veiter der Aunftatademie zu Düffeldorf, geb. zu 
Berlin 6. Sept. 1789, der zweite Sohn des vorigen 
wurde zunächit durch ſeinen Bater und Fr. G. Weiti 
gebildet und ging 1810 mit feinem Bruder Rudol 
nah Nom, wo er a! den fog. «Nazarenern » an: 
ſchloß und 1814 zum Katholizismus übertrat. Bei 
einer Rüdfunft nad Berlin 1819 wurde er zum 
Profefior der Akademie ernannt. Von den Ge: 
mälden, die er damals fertigte, find hervorzuheben: 
eine Anbetung der Könige für die Garniſonskirche 
zu Potsdam (1824), ein Altarblatt für die Kirche zu 
<äulpforta, ſowie eine große Anzahl ausgezeich— 
neter Porträts, Im J. 1826 wurde er Direktor 
der Aunftatademie zu Düſſeldorf und e3 folgten 
ihm alle feine berliner Schüler, viele andere ſchloſſen 
hd an, Sm Geifte der ältern Meifter begründete 
=. in Düfleldorf eine Schule, die aufer der popu: 
Jaren Geſchichtsmalerei eine neue gemütvolle Gat: 
tung des Genrebildes und eine innige ——— 
ter Landſchaft pflegte und dadurch lange Zeit das 
Sorbild der modernen Malerei in Deutichland dar: 
Nelte, Unter der eriten Generation der Düſſel— 
dorter Schule, welche wefentlich feine Leitun ger 
noß, waren Männer wie Leffing, Hübner, Sohn | 
und Hildebrandt; ferner Schirmer, Scheuren, 
Treger, Ehrödter, Reinid, Stilfe, Däge, Nethel 
und Aretihmar. Zu S.8 Leiftungen in Düſſeldörf 
get das durch Steindrud bekannte Bild der 
Mignon. Dann vollendete er für die Werderſche 
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Kirche in Berlin_eins feiner beiten Werke, die vier 
Gvangeliften. Es folgte das Bild von den Hungen 
und thörichten Yungfrauen (im Städelichen In— 
ftitut zu Frankfurt a. M.). Dieſes Gemälde, fo: 
wie der fpäter für den König von Preußen gemalte 
Brunnen des Lebens und anderederartige Schöpfun: 
en zeigen große Neinbeit des Stils und zahlreiche 
Schönheiten des Ginzelnen. Im J. 1843 wurde er 
al S. von Godenhaus in den preuß. Adels: 
ftand erhoben. Der Zeit bis 1848 gehören von 
feinen Werken an: eine Himmelfahrt Mariä für die 
Paulskirche zu Nahen und eine allegoriihe Dar: 
ftellung von Himmel, Fegfeuer und Hölle. Bei 
legterm Bilde (in der Galerie in Düfleldorf) wurde 
S. vielfah durch ein Augenleiden unterbrochen, 
infolge deſſen er erblindete. Durch eine glücklich 
volljogene Operation aber erhielt er da3 Augen: 
licht wieder. Während feiner Krankheit biftierte 
er ein Buch: «Der moderne Bafari» (Berl. 1854), 
das biograph. Skizzen aus der neuern Kunſtgeſchichte 
enthält. ©. ftarb 19. März 1862 zu Düjjeldorf. 
Vol. Hübner, «S, und feine Schule» (Bonn 1869). 
Schadrindf, Kreisſtadt im ruf. Gouvernement 
Bern, am linten Ufer des Iſſet, alfo Schon jenfeit 
des Uralgebirges gelegen, mit 11531 E., welche 
Pelze, Müsen und andere Kleidungsftüde verfer: 
tigen, Gerbereien und Branntweinbrennereien un: 
— ſowie bedeutenden Handel treiben. 
chaf und Schafzucht. Das Schaf gehört, 
wie das Rind, zu den hohlhörnigen Wiederkäuern 
(Ruminantia cavicornia), in der es eine eigene 
Gattung, Ovis, bildet. Zu derjelben zählen: der 
füdeurop. Mouflon (O. Musimon); das nord: 
afrit. Mähnenſchaf (O. tragelaphus); der mittel: 
aftat. Argali(O. Argali); der tibetanische Katſch— 
ar (0. Polii); das nordamerif. Didbornichaf 
(0. montana), Gezähmt und Gegenjtand der land: 
wirtichaftlihen Tierzucht it daa3 Hausſchaf (0. 
aries), welches zahlreiche, hinfichtlich der Körper: 
form und Haartracht verichiedene Unterarten und 
Raſſen befikt, deren gehe eine ſehr ver: 
jchiedenartige it. Nach der Zahl der Schwanz: 
wirbel fann man zwei Hauptgruppen unterſcheiden: 
kurzſchwänzige Schafe mit 13 oder weniger 
und langihwänzige Schafe mit 14—22 
Schwanzwirbeln. Zur erften Gruppe gehören un: 
ter andern die Heidſchnucke, die Schafe Skandi: 
naviens, Irlands, eine Neihe von Raflen in Cen: 
tralafien, das Siling:, Barwal: und Kagoſchaf, 
das Fettſteißſchaf, deiten kurzer Schwanz durch ein 
bis 50 Pfd. Schweres Fettpolſter verdbedt wird, das 
Marſchſchaf der norddeutſchen, holländ. und franz. 
Küſte, ſowie das afrik. Stummelſchwanzſchaf mut 
Fettpolſter an der obern Hälfte des Schwanzes. 
Zu den langihwänzigen Schafen gehören: das 
Schaf der Levante, in — ferner das ſtatt der 
Wolle Haare tragende Dinka- oder Mähnenſchaf 
am Ril, ſowie einige andere afrik. Schafraſſen 
(Fezzan, Congo) und endlich alle übrigen, bisher 
nicht genannten europ. Raſſen. Lebtere, ſowie die 
europ., bereit3 genannten Schafe laſſen fih nad) 
der Wolle, welche fie tragen und von welcher ihr 
wirtichaftliher Wert in hohem Maße abhängig iſt, 
einteilen in: he ollige mit grobem Ober: und 
feinem Unterhaar; glanzwollige mit ſchlichtem, 
weniger grobem, aber einfachem Haar, und me— 
rinowollige mit weichem, gekräuſeltem, mildem 
Haar. Zu den filzwolligen gehören: die mittel— 
europ. Höhenlandſchafe (bie Heidſchafe Deutſch— 
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lands, Nuflands, Franlreichs, das Bergichaf der | fähig. Die Trächtigleitsdauer des Mutterichafs 
Schweiz u. ſ. w.), das Zaupelſchaf in Schwaben | beträgt im Mittel 147 Tage. Bezüglich der Hör: 
und Bayern, das JZadelichaf (f. Tafel: Schaf: | perdimenjionen und des Gewichts zeigen Die ein: 
rafſen, Fig. 1) in Ungarn, Moldau, Walacei, ' zelnen Raflen bedeutende Untetſchiede; das lebende 
das Zigaryalhaf in Siebenbürgen; zu den glanz: ; Gewicht variiert von 25 bis zu 150 kg. Nach Ge: 
wolligen das Rhön-, Franlen— ebeinilce, bannov. ſchlecht und Alter der Schafe find folgende Bezeid: 
Sandfähaf ‚das bolländiiche Marſchſchaf, die engl. | nungen im Gebraud: für männliche Tiere: Bod, 
langmwolligen Raſſen (Zeiceiter Fig. 2], Lincoln, | Stär, Widder; für faftrierte männliche Tiere: 
Cotswold 7 uf. w. Bu den merinowolligen | Sammel, Shöps, Kappe; für weibliche Tiere: 
das ticherkeffiiche Schaf, die englijhen kurzwolligen, | Mutterihaf Zibbe (Zippe); für junge Tiere 
namentlid die Southdomwns (Fig. 4) und die bis zum erjten yabre: Yamm (VBod:, Mutter: oder 
eigentlihen Merinos ( d.), vgl. Fig. 3: Ne: ai enlamm); dann nad) dem eriten Jahre Jähr: 
gretti- und Rambouilletſchafe. Der bisher | inge, aud (mit Bezug auf den Zahnwechſeh 
unbeltannte Stammvater des Hausichafs it nad) 








| Zweiidaufler; in dritten Jahre Vierſchauf— 
den im Haustiergarten des — — ler, im vierten Sechsſchaufler, darüber —— 
ſtituts in Halle ausgeführten Züchtungsverſuchen Vollzähnige oder Abgeſchobene. Alsdann 
der auf Corſica wild lebende Muflon. wird aud der Geſchlechtsbezeichnung das Beimort 
Das Schaf it gleichwie das Rind, über den größ: | «alt» zugefügt; alfo «alte Böde, alte Mütter». Das 
ten Teil des Erdbodens verbreitet. Befonders | zum Hola en (Verkauf oder Schlachten) beftimmte 
empfindlic it es gegen anhaltende Näfje und —— ieh heißt Merz: oder Bradvieh; 
feuchte, faftige — Es liebt die trodenen | die zur Zucht nicht verwendeten oder nicht trächtigge 
Höhenweiden, erhält ſich noch in Vertifalregionen, | wordenen Muttertiere heißen Gelt: oder®üitvieb. 
wo das Nind feine Nahrung nicht mehr findet, und | Die Sdeluöt ijt nächjt der Rindviehzucht der 
verträgt jedes mittlere Klima, Nach ihrem Nut: | wichtigfte Teil der landwirtſchaftlichen Viehzucht. 
wert taflen fih im allgemeinen die Naffen und | Die Engländer, die ſchon zur Zeit der Königin Eliſa— 
Schläge des mitteleurop. Hausihafs in folgende | beth als Schafzüdhter in Auf jtanden, ſahen be: 
Klajjen und Abteilungen ftellen, wenn auch dieje | ſonders auf lange, zu Kammwollfabrikaten ſich eig: 
Unterihiede in neuerer * durch ſorgſame Zuch- nende Wolle und auf ſchmachaftes, ſaftiges Fleiſch, 
tung der einzelnen Raſſen mehr verwiſcht ſind: hen ander die Züchtung von Kammwoll⸗ und 
A. Wollichafe, mit vorwiegender Wollproduftion, Fleiſchſchafen ſtets für vorteilhafter als die der Me— 
und zwar grobwollige Landraffen, wozu das mittel: | rinoß, a ag Ba für Merinowolle jährlich große 
europ. Yandidyaf, das Heideihaf (Schnude), das | Summen ins Ausland fenden. (5. Merinos.) 
Zadelihaf, das große Alpenihaf (Bergamasäter) In neuejter Zeit bat in Deutichland die fein: 
und das niederbeutfche Narichiaf gehören, und | wollige Schafzucht, welche bis zur Mitte des Jahr: 
Feinwollſchafe oder Merinos (j. d.). B. Sleiich: | hunderts bier in hoher Blüte ftand, bedeutend ab: 
Ichaie, mit vormwiegender Sleijchprodultion, und | genommen, was feinen Orund in der — 
par engl. Fleiſchſchafe, welche in langwollige und | Kultur durch Benukung der Weideflächen zu Ader: 
urzwollige (Downrafien) zerfallen, und Wittel: | land, beſonders aber in den erheblich zurüdgegang:: 
Ichläge für Woll: und Fleif probuftion , wozu das | nen Preifen für Wolle hat, was auf die Kontur: 
wen von Merinos und Landſchafen, die engl. | renz der Kolonial: (namentlich auftraliichen) Wollen 
erinos und die Rouffillonichafe gehören. j zurüdzuführen ift. Es hat ſich deshalb die Schaf: 
Die — nüßen durch ihre Wolle, ihr Fleiſch, zu ek auf die Graeugung von Kammwolle und 
ihre Milch und ihren Dünger, Mit der eritern, | auf die Fleiſchprodultion geworfen. au lepterer 
den wichtigsten Produft, beſchäftigt fid) die WoLl: | werden namentlich die engl. Downſchafe und die 
franz. Merinos verwendet. Kreuzungen dieſer 
Raſſen mit dem Landſchaf bewähren ſich ſehr. Für 
die er werden einem Stär im Durchſchnitt 
40—50 Mutterfchafe entweder nad) freier Willlür 
N > eben d oder einzeln zugeteilt. Man unterjcheidet frübe 
Kal Zeil der animaliihen Nahrung des Men- | und ſpäte Lammzeit; erftere fällt in den Februar 
hen. Die Verwertung der Mild der Schafe zu | und März, lehtere in den Juli und Auguft. Die 
Käfe pilegt mamentlih auf den Weiden höherer | fpäte oder die Sommerlammung — den Vor⸗ 
Gebirge, am Mont Dor, in den Cevennen (Roque- | teil, daß die Lämmer mit ihren Müttern auf freier 
fortläje) und Ardennen, ital. Alpen, Karpaten | Weide befjer gedeihen und gefünder bleiben als die 
u. |. w. betrieben zu werden. Der Schafdünger, | Wintergeburten. Die — Lämmer ſucht 
aus dem Stall oder vom Pferch GHordenſchlag, man ſchon nach einigen Wochen an das he zu 


funde. Die Farbe der Schafwolle ift weiß, gelb, 
elbbraun, braun oder ſchwarz; für die Wollmanu: 
altur ijt die weiße, welche beliebig gefärbt werben 
fann, die wertvolljte. (S. Wolle.) Das Fleiſch 
der Echafe bildet neben dem des Nindes den wid): 
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Übernachten der Schafherde auf einem umzäunten | gewöhnen, damit fie weniger der Milch ihrer Müt: 
Felde), ftebt an Wert dem Nindviehbünger am | ter bedürfen und nad) drei Monaten diejelbe ganz 
nächſten. Das Schaf iſt ein ſehr weichliches Tier; | entbehren können. In dem erjten Sommer erbal: 
es ijt vielen Krankheiten unterworfen, von welchen | ten die jungen Schafe Heu oder Grünfutter, Klee, 
die bäufigften find: Blattern oder Boden, Räude, | Quzerne, Csparfette ganz auf dein Stalle, wenn 
Maul: und Klauenfeuhe, Blutichlag, Yeberegel: | nicht in deſſen Nähe befonders gute Weide für fie 
ſeuche, Durchfall und Ruhr, Trommeljucht, Traber: | vorhanden ift. Zur Winterfütterung für Schafe 
oder Anupperkrantheit, Drehtvantheit (vom Gebirn: | eignen fi am beiten Heu und Stroh, daneben 
blafenwurm). Gewöhnlich zu. ‚nur die männ: | Wurzel: und Knollengewächſe, vorzüglich Kartof: 
lihen Schafe Hörner. Die Organifation des Ge: | feln, Getreideförner und Ölkuchen. Dögleih die 
bifjes und der Zahnwechſel ift beim Schaf der näm: | Schafe wenig Flüffiges zu ſich nehmen, fo darf 
lie, wie bei allen Wiederläuern. Im Alter von | ihnen das Saufen on feinen Tag entzogen wer: 
ungefähr 1%, Jahren ift das Schaf jortpflanzungs: | den; reines Waſſer iſt ihnen am zuträgliciten. 
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Brvckbauy Cuuiersativus- Lexikun. 14. Aull. Zu Artikel: Schaf und Sch ıdsucht. 


Shafarit — Schaefer (ob. Wil.) 


Fügt man demielben in der falten Jahreszeit, um | 


es woblihmedender zu maden, und während der 
Säugezeit, um die Milhabfonderung der Mutter: 
ihafe zu befördern, Oltuchenmehl oder Getreide: 
ihrot hinzu, jo muß jolhes mit Maß geſchehen, 
weil übermäbiges Saufen ſchädlich werden kann. 
Die Schafſchur und Wollwäſche geſchieht auf 
zweierlei Weife. Entweder werden die Schafe vor 
dem Echeren geſchwemmt, d. b. gewaſchen (Rüden: 
wäidhe), oder fie werden ohne weiteres — 
und die Wolle nachher gewaſchen (Fabritwäice). 
Bei lepterm Verfahren leiden die Schafe, für die 
das Waſſerbad ftet3 angreifend ift, weniger, und es 
gewinnt daher die Praris der Fabrilwäſche immer 
mehr Eingang. Die Schur erfolgt von Ende Mai 
bis gegen Juni bei einihürigen, zu Ende Septen: 
ker zum zweiten mal bei zweijchürigen Herden. Die 
Blieſe müfjen vor dem Zerreißen forgfältig bewahrt, 
volllommen getrodnet und gut emballiert werben. 

Bol. außer den Schriften von Koppe, Elsner, 
—32 Ockel, Andre, Hamm, Körte, Mendßel, 
Schmidt: May, «Das Schaf» (2 Bde., Bresl. 1868); 
Neisihüg, «Studien zur rer 
des Schafd» (Dan. 1876); Nathufius, «Borträge 
über Schafzucht» (Berl. 1880); Bohn, «Die Schaf: 
zucht nad) ihrem jetzigen rationellen Standpunfte» 
(2 Bde. Berl. 1883); Körte, «Das Fleiſchſchaf, 
eine Zühtung und Haltung» (Bresl. 1885); Witt, 
«Die engl. Fleiſchſchafraſſen⸗ (Lpz. 1886). 

Sſchafarit (Sajatit, Paul Joſ.), ausgezeichne: 
ter Foriher auf Dem Gebiete der ſlaw. Sprade, 
Literatur und Altertumstunde, geb. 13. Mai 1795 
zu Robelyarowo im nördl. Ungarn, von jlowali: 
ſchet Abftammung, jtudierte auf dem Lyceum zu 
Käsmart Philoſopᷣhie, Theologie und ungar. Recht 
und jammelte ſlo waliſche Vollslieder, die fpäter 
durch Beiträge anderer vermehrt erichienen (2 Bde,, 
Peſt 1823—27) ; auch verſuchte er ſich ſelbſt in poe: 
tiſchen Arbeiten, die er zum Teil im Drud erſchei— 
nen lieb («Tatransk& Muza», Leutſchau 1814). Er 
Itudierte dann noch in Jena, wurde 1817 Haus: 
lehrer in Preßburg, 1819 Profeſſor und Direktor 
am jerb. Gymnafium zu Neufab. Im J. 1825 als 
Gvangeliiher des Direktorats entboben, legte er 
1833 auch die Brofefiur nieder, lebte dann in Prag 
und jchrieb zunächit feine «Slovansk& staroäitnosti» 
(« Slawijde Altertümer», Prag 1837; zweite, von 
Joſ. Jirecel bejorgte Ausg. 1863; A von 
Mojig von Ührenfeld, Lpz. 1842 — 44), fein be: 
deutendites, bahnbrediendes Wert, in welchem bie 
Geihichte der jlaw. Stämme von ihrem eriten Be: 
lanntwerden bis um 1000 n. Chr. zum erften mal 
möglichit erihöpfend und kritiſch dargeftellt wird. 
Darauf erbielt er 1837 von der Regierung das Amt 
eines Cenſors, in welchem er bis 1847 verblieb, 
wurde 1841 Euftos an der prager Bibliothel, 1848 
Bibliothelar, verfiel kurze Zeit (1857) in Geiſtes— 
körung und ſtarb 26. Juni 1861. 

Bon feinen Arbeiten find zunächit noch befon- 
ders hervorzuheben feine «Gejchichte der jlawiichen 
Sprade und Pitteratur nah allen Mundarten » 
(Dien 1826; Prag 1869) und «Slovansky Näro- 
dopis» («Slawifche Gthnographie», miteinerSprad): 
larte, Prag 1842; 3. Aufl. 1849); ferner Arbeiten, 
betreffend die Sprache und Litteratur der Süd: 
llawen , «Serb. Yefetörner oder hiftorifch = kritifche 
Beleuchtung der jerb. Mundart» (Weit 1833), «Pa- 
mätkydievniho —— Jihoslovanüv» («Dent: 
mäler des alten Schrifttums der Sübflawen», Brag 

Gonperjationg-erifon, 13, Aufl. XIV. 
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1851; 2. Ausg. 1875), «Geſchichte der ſadſlaw. 
Litteratur» (3 Bde., Prag 1864—65); zur böhm. 
Sprade und Litteratur: «Ültejte Denkmäler der 
böhm. Sprache» (‘Prag 1840; mit Fr. Palackh) und 
«Potätkove staroteske mluvnice («Anfangs 
gründe der altböhm. Grammatil», als Einleitung 
in den 1. T[. der altböhm. Tertjammlung «Vybor», 
Prag 1845); auf dem Gebiete des Glagolitismus: 
«Pamätky hlaholsk&ho pisemnictvi» («Denkmäler 
des den Schrifttum», Prag 1853), «Bra: 
ger glagolitiiche Fragmente» (Prag 1857), « fiber 
die Heimat und den Uriprung des Glagolitismus» 
(Prag 1858). In feinem Nachlaß fanden fich unter 
anderm Materialien au einer großartig angelegten 
Zopograpbhie der jüdl. Donauländer. Umfaſſende 
Biographien S.3 jchrieben fein Schwiegerjohn J. 
Sirecek in der «Diterr. Revue» (III, 1865), im böhm. 
Konverjations: Yeriton «Slovnik Nautny» (Bo. 9, 
1872) und jein Sohn Adalbert ©. (geb. 26. Dtt. 
1829 in Neujas), gegenwärtig Profeſſor der Chemie 
an der böhm. Univerfität in Prag und hervor: 
ragender Fachmann. j 
Schafberg, Berg der öfterr. Kallalpen (i. 
Alpen 31), erhebt 6 an der Grenze von Sal; 
burg und Oberöfterreid) zwijchen dem Atter-, den 
Aber: und dem Mondſee zu 1789 m über dem Meere 
und beiteht aus höhlen- und petrefaltenreichem 
Alpenkalk. Inſelartig zwiſchen drei Seen auf: 
fteigend, bietet der ©. eine umfaſſende Ausficht 
über_die Gebirge und Seen de3 Saljlammerguts, 
die Steirijhen und Salzburger Alpen, Oberöfter: 
reih bis zum Böhmerwald und Oberbayern bis 
zum Chienjee und verdankt Bieter die Bezeihnung 
als Rigi Oſterreichs. Der Gipfel, der ein Wirts- 
haus trägt, wird gewöhnlich in 3—4 Stunden von 
St. Gilgen oder St. Wolfgang am Aberjee, jeltener 
vom Mond: oder Atterjee aus beftiegen. Eine Ge: 
ui auf den ©. iſt beabfichtigt. 
häfer (Heinrid), Geſchichtſchreiber, geb. 
25. April 1794 iu Scdli in Oberheſſen, ftubierte 
in Gießen Theologie, wurde 1816 Hauslehrer in 
Darmitadt, 1819 Hilf3arbeiter bei der großberzogl. 
Bibliothef, an der er 1821 zum Sefretär und 1831 
zum zweiten Bibliothelar ernannt ward. Anfang 
1833 ſiedelte S. ala Profefior der Geſchichte nad) 
Gieben über, wo ihm 1864 bie Direktion der Uni- 
verjität3bibliothef übertragen wurde. In Darm: 
ſtadt gab er «Ethnogr. Dentmale von Spanien » 
Heft 1-5, Darmſt. 1826—27) und eine deutſche 
earbeitung von Sempers «Betradhtungen über 
die Größe und den Verfall der jpan. Monarchie » 
(2 Bde., Darmit. 1829) heraus. Seine Haupt: 
werle jind die «Geſchichte von Portugal» (5 Bde., 
amb. u. Gotha 1836—54) und «Geſchichte von 
Spanien (Bd. 1, von Lemble, Hamb. u. Gotha 
1831; Bd. 2 u. 3, 1844—67), welche beide ber 
«Geihichte der europ. Staaten» von Ufert und 
Heeren angehören. ©. ſtarb zu Gießen 2. Juli 1869. 
Schaefer (oh. Wilh.), vorzüglicher deutſcher 
Sitterarhiltoriter, geb. 17. Sept. 1809 zu See: 
baujen unweit Bremen, betrieb jeit 1827 auf der 
Univerfität Leipzig philol. und hiſtor. Studien. 
m J. 1831 nad Bremen zurüdgelehrt, erhielt cr 
ogleidy eine pädagogiſche Beihäftigung an ber 
dortigen Hauptſchule, wo er neben philol. Leltionen 
vorzüglich das Fach der Geſchichte und der deut: 
ſchen Litteraturgeihichte in den obern Klaſſen zu 
vertreten hatte. Died veranlaßte ihn zunächit zu 
ber Bearbeitung des «Grundriß der Gejchichte der 
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deutſchen Litteratur» (Brem, 1836; 12. Aufl. 1877), 
der mit großem Beifall aufgenommen wurde. Dem 
«Grundriß» folgten außer einigen pbilol. Arbeiten 
das «Handbuch der Geichichte der deutfchen Litte- 
ratur» (Brem. 1842—44; 2, Aufl. 1855), «Tabellen 
zur Gejchichte der deutichen Litteratur» (Lpz. 1853; 
2. Aufl., Altona 1869), «Gefchichte der deutichen 
gitteratur des 18. Jahrh.» (3 Bde., Lpz. 1855 
—57; 2. Aufl., berausg. von Munder, Lpz. 1885), 
die Umarbeitung von Öfers «Geſchichte der deut: 
ſchen Roefie» (2 Tle., Lpz. 1859; 4. Aufl. 1879), 
afitteraturbilder u. f. mw.» (2 Tle., Lpz. 1860; 
2. Aufl. 1873). Cine Sammlung einzelner litterar: 
biitor. Abhandlungen veröffentlichte er unter dem 
Titel «Zur deutſchen Litteraturgefchichte, Meine 
Scriften» (Brem.1864). Beſonders fühlte jih ©. 
zur Erforfhung der Geſchichte unferer klafſiſchen 
Yitteraturperiode bingezogen. Er bearbeitete mit 
forgfältiger Durchforſchung der zerftreuten Quellen 
«Goethes Leben» (3. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1877; eine 
bolländ. Überfegung von C. M. van Hees, mit 
einer Ginleitung von Opzoomer, erfchien in zwei 
Zeilen zu Utrecht 1856). Cine gebrängte Dar: 
ftelung von Schillers Leben gab die Schrift: 
«Schiller, eine biographiſche Ecdilderung» (Lpz. 
1853). Al3 Dichter hat fi ©. befannt — 
durch «Liebe und Leben⸗ (Brent. 1851; 2. Aufl. 
1858). Er ſtarb 2. März 1880 in Bremen. 

Schaefer (Arnold), namhafter Hiſtoriler, Bru— 
der des vorigen, geb. 16. Oft. 1819 zu Seehauſen 
bei Bremen, ftudierte zu Leipzig * und 
Geſchichte, ward 1842 Lehrer am Vißthum-Bloch— 
mannſchen Grziehungsbaufe zu Dresden, 1850 
‘Brofefior an der Landesſchule zu Grimma. Hier 
verfaßte er dad Werk: «Demojthenes und feine 
Zeit» (3 Bbe., Lpz. 1856—58). Im J. 1858 ward 
er ord. Brofejlor der Geſchichte in Greifswald, 
1865 in Bonn, Nah umfaflenden Vorarbeiten in 
den Archiven zu Berlin, London, Bari und Wien 
gab er die «Geſchichte des Siebenjährigen Kriegs⸗ 
(2 Bde., Berl. 1867—74) heraus. Außerdem ver- 
öffentlichte er unter anderm «De libro vitarum 
X oratorum» (Dresd. 1844), «De ephoris Lace- 
daemoniis» (2p3. 1863), «De rerum post bellum 
Persicum usque ad tricennale foedus in Graecia 

estarum temporibus» (Lpz. 1865), eine Samm: 
ung Heiner Schriften unter dem Titel «Hiltor. 
Auffähe und Feitreben» (Lpz. 1873) und für Zwecke 
des Unterrichts «Geſchichtstabellen zum Auswendig: 
lernen» (1847 u. öfter), «Abriß der Quellenkunde 
der griech. Geſchichte bis auf Polybios » (2, Aufl., 
— S. ſtarb 20. Nov. 1883 in Bonn. 
chäfereigerechtigkeit hieß ehemals das dem 
Gutsherrn oder gewiſſen Gemeindegliedern zu: 
jtehende Recht, Schafe auf den in der Gemeinde: 
markung liegenden Feldgrundſtücken meiden zu 
lafien. (Bol. Hutungsredt.) Nicht zu verwech⸗ 
jeln damit iſt dad Schäfereiredht, d.h. da& dem 
Gutsherrn oder gewiſſen Gemeindemitgliedern aus: 
ſchließlich zuſtehende Net, Schafe halten zu dür— 
fen. Beide Gerechtſame find jet faſt überall ab- 
gelöft. (S.Örundlaiten.) 

Schäferpoefie (Schäferroman, Schäfer: 
fpiel), eine beitimmte Art der Idylle, welche ihre 
Helden in der Schäfer: oder Hirtenwelt jucht. Wenn 
die ältejten Vorbilder dafür fhon im Alten Tefta- 
ment und in der Odyſſee gefunden werden können, 
jo — die Ausbildung als beſondere Gattung 
doc erſt ſolchen Zeiten an, deren ſittliche und ge: 


Schaefer (Arnold) — Schaff 


ſellſchaftliche Verderbnis und liberbildung ſich nad 
einfachern Sitten und Zuſtänden, ja womoͤglich 
De erträumten Herrlichkeit des urſprünglichen 
aturzuſtandes zurüdjehnte. Theokrits Idyllen, 
welchen Bion und Moſchus glücdlich nacheiferten, 
gehören der alexandriniſchen Zeit an; Pirgili 
Eklogen dem Zeitalter de3 Auguſtus. Der erite 
eigentlihe Schäferroman ift «Daphnis und Chlor 
von Longus. Auch bei den Troubadours finden 
fih einzelne Antlänge der Schäferdidtung. a: 
gegen wurde biefe — a zur höchſten Kunſt und 
reichiten Entfaltung bei ben Sjtalienern erhoben. 
Der Anfang liegt in Boccaccios Idylle «Ameton; 
darauf folgte genen das Ende des 15. Jahrb. dei 
Neapolitaner® Sannajaro «Arcadia», Tale: 
«Aminta» (1572) und Guarini® «Pastor fido 
(1590) führten diefe Motive mit Glüd in da 
Drama ein. Aus Italien verpflanzte ſich biele 
Dihtart nah Spanien und wurde bier eine Zeit 
lang von den vorzüglidften Dichtern mit Vorliebe 
behandelt. Yorge de Montemayors «Diana», um 
die Mitte des 16. Jahrh. in ipan. Sprade ge 
ſchrieben, ift der älteſte regelmäßige Schäferroman. 
Gervantes gab in feiner «Galatea» eine feiner lieb- 
lihften Dichtungen. Nach Frankreich hatte Nicola! 
de Montreur den Schäferroman mit feinen «Ber- 
geries de Juliette» gebracht. Hier aber, wo bereit! 
alles höfiſcher Ausſchließlichkeit —— der 
Schäferroman fogleih in den galanten Hofroman 
über. Der Gründer diefe3 neuen Zweigs it der 
berühmte Roman Honore d'Urfes von der biche 
zwifchen Aſträa und Seladon, deſſen eriter al 
1609 erſchien. Unter dem durdfichtigen Gewand 
nalanter Echäfer und Schäferinnen gibt der Nomar 
Anfpielungen auf die nächſten Hofereignifle. 2a 
ber entmwidelte ſich bier auch ſehr bald aus dieſen 
Schäferroman der galante Hofroman des He 
de la Calpranede und der Mademoifelle de Su: 
dery. In England wurde der Schäferroman durd 
Philipp Sidneys «Arcadia» (1609) heimiſch. Jr 
eutichland ift die «Schäferei von der Nymphe 
Hercynia» von Martin Dpik eine Nahahmung 
Taſſos und Guarinid, Der fpan. und ram. 
Schäferroman wurde hier viel in Liberjekungen 
verbreitet, und Dietrih von Werden und Philipp 
von Zeſen verjudhten Nachahmungen; doch gemanı 
bald die Nahahmung des franz. Hofromans bie 
Oberhand. Einen neuen Aufihwung gewann die 
Schäferdichtung im Zeitalter des Nototo, nament: 
lich auch im Luftfpiel und Singfpiel. Die Nach 
wirkungen find bi® auf Goethes Luftfpiele und 
Eingipiele zu verfolgen. Aus diefem Zeitgeſchmad 
it der Beifall zu erflären, welchen Geßners lüf: 
lihe Idyllendichtung überall fand, Es gebört zu 
der mächtigen Einwirkung Roufjeaug und der 
deutſchen Sturm: und Drangperiode, dab all 
mählich diefe Art von Dichtung in die ihr gebüb- 
renden Grenzen zurüdgedrängt wurde. 
Schäferftil oder Artadianismus heißt der 
von Sir Philipp Sidney namentlich durch jeinen 
Schäferroman «Arcadia» in die engl. Yitteratur 
eingeführte Stil. 
afeuter, Bilz, ſ. unter EalTperee 
Schaff (Philipp), deutfch:amerif. Theolog ımd 
——“ geb. 1. Jan. 1819 zu Chur in der 
Schweiz, ftudierte in Tübingen , Halle und Berlin, 
bereijte dann Frankreich, die Schweiz und Italien 
und bielt 1842 theol. Vorlefungen in Berlin. E 
verließ 1844 Deutihland und übernahm eine 
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Profeiiur an das theol. Seminar zu Merceröburg in | haft Greifenitein im Kreiſe Löwenberg des Ne: 


Benniplvanien, zog 1863 nad Neuyork und wurde 
1869 Brofefior am Union:Theological: Seminary 
zu Reuyork. Mebreremal bejuchte er Deutjchland ; 
1871 ftand er an der Spike der Allianzdeputation, 
melde ſich Im Gunſten der baltiihen Lutheraner ver: 
wandte. Bon 1848 bis 1853 redigierte er den «Hirs 
henfreunde und war Mitrebacteur der «Mercers- 
burg Review». Bon jeinen zahlreihen Schriften 
verdienen Erwähnung: «Gejchichte der alten Kirche», 
«Deutihes Geſangbuch, mit einer hiſtor. Ein- 
leitung», «What is church history? A vindi- 
.. of the idea of historical development», 
«st. 
ofthe christian church» (3 Bde., Neuyort 1882 
—8&), «Bibliotheca symbolica ecclesiae uni- 
versalise (3 Bde., Neuyort 1877) m. f. w. Mit 
Arth. Gilman zujammen veröffentlichte er «Library 
of religious poetry» (1882). 

Schaeff., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Ablürzung für Jakob Chriſtian Schäffer, geb. 
30. Nai 1718 in Querfurt , geft. ala Superinten: 
dent in Regensburg 5. Yan. 1790 (Botaniler, 
Entomolog und Ornitbolog). 

Schaffelaar, Schloß bei Barneveld (i. d.). 

Schäffer (Auguſt), Yandicaitsmaler, geb. 
. April 1833 in Wien, befuchte die dortige 
Atademie jeit 1852, wo Profeſſor Steinfeld fein 
Reiter war. Indes fuchte er jeine hervorragendite 
Anlitung im Stubium der Natur, deren Erſchei— 
nungen er in ſeinen Gemälden in einer vornehmen 
Auftaflung ru San Wald und Meeresküite find 
jeine eigentlihen Domänen. Im J. 1857 wurde 
kin erited größeres Werl vom Bfterrreichiichen 
Aunftverein ermorben, auf der mündjener eriten 
Zeutihen Kunſtausſtellung errang jein Nordiee: 
Nrand vielfache Anerlennung. Eine Reihe vor: 
trefflicher Ölgemälde jtellen Sujet3 aus den Alpen, 
andere joldhe vom Gejtade der Adria dar; hervor: 
zubeben find: Meeresufer (kaiferl. Sanımlung in 
Bien), der jalzburger Friedhof (in Habierung 
berausgegeben von ber Gejellichaft für verviel: 
Jältigende Kunſt), Eichenwald in Ungarn u. ſ. m. 
Auf der eriten internationalen Kunſtausſtellung zu 
Bien 1881 fanden: Partie aus Yarenburg und 
Abend am Adriatiichen Meer vielen Beiiall. 
bat ih aud als Radierer im Yandichaftsfache 
einen Namen gemacht. Früchte dieſer Technik find 
die beiden Brachtwerte Yarenburg und der laiſerl. 
Ziergarten bei Wien. ©. it Bizedireftor der faijerl. 
Gemäldefammlung umd Borftand der Wiener Hünit: 
lergenofienihait. 

figotfch ift ber Name einer der älteiten 
und angejeheniten abeligen Familien in Schlejien 
uns Bohmen. Das Geſchlecht fommt urkundlich 
bereitö 1278 vor und hieß urſprünglich Scoff, 
Schoff oder Schaff, bis die Nadhlommen des Ritters 
Gotſch oder Gotthard Schaff, geit. 1420, um fich 
von den andern Linien zu unterjcheiden,, den Na: 
men Schaffgotſch annahmen. Im J. 1592 wurden 
he Freiherren und 1700 und 1708 in ben böhm., 
1708 in den Reichsgrafenſtand erhoben. Sie teilen 
d jekt in bie böhm. und in bie fchlej. Linie. Jene 
it ın Böhmen und Mähren begütert; dieje beſitzt 
in Schleſien die freie Standesherrſchaft Rynak 
nebit dem Badeort Warmbrunn und dem Dorie 
Vermädorf, wo das Schloß eine für die Gejchichte 
und Topographie Schlefiend wichtige Bibliothet 
und andere Sammlungen enthält, und die Herr: 


gierungsbezirls Liegnis. Alle männlihen Mit: 
glieder diejer Linie führen den Namen Gotthard, 
alle weiblihen den Namen Hedwig. Der jekige 
Erblandhofmeiſter und Erbbofrichter iſt der Graf 
Ludwig Gotthard von ©., Reichsgraf und 
Herr der freien Standesherrſchaft zu Kynaſt und 
erbliches Mitglied des preuß. Herrenbaufes, geb. 
4. Sept. 1842. Sein Bater, Graf Karl Gott: 
bard von ©., geb. 29. Mai 1794, bekleidete bis 
Ende April 1849 den preuß. Geſandtſchaftspoſten 
an den Höfen zu Toscana, Modena und Lucca und 
jtarb 29. Juni 1865. An der Spise der böhm. 


ine, his life and labors», «History | Xinie ſteht Franz de Baula, Graf Schaaff: 


2 tiche, — 22. Juni 1829, k. k. Kämmerer und 
berſt a. D. Deſſen Vater war Johann Franz 
de Paula, Graf Schaaffgotſche, geb. 
30. uni 1792, öfterr. General ber Havallerie, geit. 
3. Nov, 1866, 

Unter den Vorfahren it beionderd Johann 
Ulrid von ©., geb. 1595 auf Kynaſt, zu erwäh— 
nen, ein tremer Anhänger der prot. Kirche. Als 
taiferl. General und in Wallenfteind Vertrauen 
mwurbe er in bejien Fall vermwidelt und erlitt 
23. Juli 1635 zu Regensburg den Tod durch 
Hentersband. Seine Kinder verloren die Stamm: 
berrichaft Trachenberg und wurden katholiſch er: 
zogen. Belannt it au Graf Philipp Gott: 
bard von S., den Friedrich d. Gr. 1744 zum 
Koadjutur und 1747 zum Füritbiihof von Bres: 
lau erhob, der aber durch jein Verhalten nad der 
Ginnahme Breslaus im Siebenjährigen Kriege 
durch die Öfterreicher in Ungnade fiel und in der 
Verbannung erit 1795 ſtarb. 

Schafihbaufen, der 12. Kanton der Schweiz, 
liegt , vom Großherzogtum Baden auf drei Seiten 
umſchloſſen, nördlich von den Kantonen Zürich und 
Thurgau auf dem rechten Ufer des Rheins und beiteht 
aus drei getrennten Gebietsjtüden mit einem Ge: 
jamtarenl von 294 qkm, wovon 39 Proz. auf Wal: 
dungen, 4 Bros. auf Rebland, 53 Proz. auf Ader: 
land, Wieſen u. j. w. entfallen und 4 Bros. unpro- 
dultiv find. Der Norden und Diten des Kantons 
wird von den Juraplateaus des Nanden und des 
Reyath eingenommen; der Sübweiten gehört zum 
ettgau. Hauptfluß it der Rhein, dem der Grenz: 
uß Wutach und die Biber zugeben. Der Kanton 
zählt (1880) 38348 E. meijt deuticher Junge und 
reform. Konfeifion (4154 Katholiten, 33 Israeliten), 
von denen 43,6 Proz. durch Urproduftion, 35,9 Bros. 
durch die Induſtrie, 10 Proz. durch Handel und 
Verkehr ernährt werden. Der Landbau liefert, 
namentlich im Klettgau, Getreide, Obit und Wein 
(Hallauer) im Überfluß. Bei der Viebzählung 
von 1876 bejab der Kanton 1044 Pferde, 9060 
Rinder, 5948 Schweine, 4232 Ziegen, 1427 Bienen: 
ftöde. Der Bergbau beichräntt ſich auf die Aus— 
beutung zahlreiher Gips⸗, Halt: und Sanbditein: 
brüche und ergicbiger Thongruben. Die Jnduitrie 
bat, jeitvem die Waſſerkraft des Rheins durch Tur: 
binenanlagen und Drahtſeiltransmiſſionen für ge: 
werblidye Jwede nußbar gemacht worden ijt, einen 
bedeutenden Aufſchwung genommen. Ihre Haupt: 
zweige find die Gilen- und Stahlwarenfabrifation, 
die Wollipinnerei und die Uhrmacherei. Dem 
Handel dienen die Kantonalbank und mehrere Pri: 
vatbanten der Hauptitadt, die Yinien Konjtanz:©.: 
Bajel der Badiſchen Staatsbahnen und S.:Winter- 
thur⸗Zurich der Schweizer Nordojlbahn, ſowie die 
19* 
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Dampferlinie Konſtanz-. Dank dem Rheinfall 
bei Laufen ift auch der Touriftenverlehr ein jehr 
lebhafter. Die eg 9 MWohnpläge find außer 
der Hauptſtadt das Weindorf Unter:Hallau (j. 
Hallau), der Marttfleden Scleitheim (2373 E.), 
das indultrielle Dorf Neubaujen (1862 E.) am 
Rheinfall und das Städtchen Stein am Rhein, 

Die Verfafiung (von 1876) ift demokratiſch. Ge: 
feßgebende Behörde iſt der Große Nat, je ein Mit: 
glied auf 500 E., vollziehende der Regierungsrat 
(adıt age ray Das Referendum ijt in Finanz: 
fragen obligatoriich, in den andern Angelegen: 
heiten fatultativ; überdies fteht dem Volle das Recht 
der ‚jnitiative zu Gejeßen auf Begehr von 1000 
ftimmfähigen Bürgern zu. In abminiftrativer 
Hinſicht zerfällt der Kanton in ſechs Bezirke mit zu- 
ammen 36 Gemeinden, er Gemeinde befist ein 

edensrichteramt, jeder Bezirk ein Bezirkögericht, 
öchſte Inſtanz ift das Obergeriht. Das reine 
Staatövermögen betrug 1884: 11257 350 Fr3., die 
Einnahmen der Staatskaſſe 571380 Frs. die Aus: 
gaben 567480 Frs. Die reformierte Kirche jteht 
unter der Synode und dem Kirchenrat, bie fatho: 
lifche unter dem Biſchof von Bajel. Das Schul: 
weſen ijt wohlgeordnet. Die höchſte Lehranftalt ijt 
dad Gymnaſium der Hauptitadt. In militärischer 
Hinfiht gehört S. zum Stammbezirk der 6. Divi: 
fion. Das Wappen ift ein gelrönter ſchwarzer 
Widder im goldenen Felde. 

Die Geihichte des jeßigen Kantons ©., deſſen 
Gebiet nad) der Karolingiſchen Gaueinteilung dem 
Klettgau und dem Höhgau angehörte, iſt im wejent: 
lien diejenige jeiner Hauptitabt. Diejelbe ver: 
bantt ihre Entftehung einer Fiſcher⸗ und Schiffer: 
niederlajjung, die 14 wahrſcheinlich im 8. oder 
9. Jahrh. um bie legte Fähre (Scapha = Fähre 
Kahn) oberhalb des Rheinfalls bildete, 1052 dur 
die Gründung der Abtei Allerheiligen größere Be: 
deutung erlangte und zuerft 1190 als Stadt erwähnt 
wird. Im J. 1264 erhielt die Stadt die Neiche- 
freiheit, wurde aber 1330 vom Reiche an Habsburg 
verpfändet, von defien Herrichaft fie ſich 1419 los: 
faufte; 1454 ſchloß fie mit den Gidgenofien ein 
Bündnis ab, das 1479 erneuert wurde, und 1501 
wurde fie als 12. Ort in den Bund aufgenommen. 
Nachdem ©. 1529 die Reformation eingeführt, er: 
warb e3 durch Säfularifation und Kauf fein Yand- 
gebiet, das von dem zünftig:ariftofratiichen Stadt: 
regiment durch Landvögte verwaltet wurde. Durch 
den Umiturz der alten Eidgenoſſenſchaft 1798 wurde 
dieſes Unterthanenverhältnis bejeitigt und Stabt 
und Land der Helvetiihen Einheitörepublit zugeteilt, 
bis die Mediationsalte von 1803 dem Kanton die 
frühere Selbjtändigteit wiedergab und fein Gebiet 
durch die Stadt Stein am Rhein vergrößerte. 
Durch die Reftaurationsverfafjungvon 1814 wurden 
die Vorrechte der Stadt gegenüber dem Lande teil: 
weije wiederhergeftellt, was zu öftern Unruhen und 
im Jan. 1831 zum Aufitand des Landvolt3, Be: 
feitigung der ftädtifhen Privilegien und Einführung 
einer neuen repräjentativ:demofratiichen Verfaſſung 
führte. Seither hat ſich der Kanton im demofra: 
tiihen Sinne weiter entwidelt und durch die Ver: 
Ioifanosrevifen von 1876, weldye das fakultative 

erendum und die Snitiative einführte, den Über: 
gang von der tepräjentativen zur reinen Demokratie 
eingeleitet. Bei den Abftimmungen über die Revi— 
fion der Bundesverfafiung 1872 und 1874 ftimmte 
©. beidemal mit ftarter Majorität jür Reviſion. 
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‚Litteratur. Imthurn, «Der Kanton ©, 
biftorifh, geograpbiich und ftatiftiich» (St. Gallen 
1840); «Beiträge zur vaterländiihen Geſchichte 
berauäg. von der Hıftorifch:Antiquar. Geiellibait- 
Schaffh. 1863 fa.); Nüeger, « Chronik der Starr 
und Landſchaft ©.» (2 Bde., Schaffh. 1880-84; 
S. Vleticher, «S. und Umgebung» (Zür. 1882). 

Schaffhaufen, Hauptitadt des ſchweiz. Kanton: 
gleihen Namens, liegt von Reben: und Waldhügeln 
umgeben 398 ın über dem Meere, 37 km nordnord 
öftlih von Zürich am rechten Ufer des Rheins, da 
bier 2km oberhalb jeines großen Falles (ſ. Laufen 
einige Stromſchnellen, die « Lähen» bildet, um 
zählt (1880) 11795 meilt reform. E. (2947 du 
tholifen, 23 Jsraeliten), deren Haupterwerbäquellen 
neben Handel und Kleingewerbe die Fabrikation 
von Gijen: und Stahlwaren, Maſchinen, mathem. 
und phyſik. Inſtrumenten, die Uhrmacherei, di 
Töpferei, die Woll: und Hammgarnipinnerei, die 
Fabrikation von Verbandſtoff, Bindfaben u. j. m. 
ind. Die Stadt iſt gut gebaut mit breiten Straßen 
und geräumigen Pläßen und befist zahlreiche alte, 
mit Erfern, Zürmen, Skulpturen und Freslen ge— 
ihmüdte Giebelhäufer, meiſt Bauten des 16. un 
17. yahrh, Die bemerlenswertejten öffentlichen 
Gebäude jind das roman. Müniter, eine Säulen 
bafilita aus dem 11. Jahrh. mit der als kath. Kırdı 
dienenden St. Annalapelle, die got. Johannislirde, 
das Nathaus, das Kornhaus und die alte Kajerm, 
ftattlihe Renaifjancebauten des 17. Jahrh. de: 
Mujeum mit der Stabtbibliothef (26 700 Bänke) 
der naturbijt. und der antiquariichen Sammlum, 
das Imthurneum (Theater, Konzertiaal, Hunt: 
mujeum), 1864 von dem aus S. gebürtigen tor 
doner Banlier Imthurn der Stadt geicentt, dei 
Gymnaſium, die Mädchenſchule, das Waijenbau: 
und das Krankenhaus. Am Djtende ragt auf einen 
Hügel der Munoth auf, ein gewaltiger kreisrunder 
Feffungäbau des 16. Jahrh. Am Weitende heut 
die Bromenade Fäſenſtaub mit dem Dentmal x 
berühmten Hütorifers Job. von Müller. Den beiten 
Anblid der Stadt, die von allen Schweizeritädten 
am treueiten den Gharatter der altihwäb. Rab: 
ftadt bewahrt hat, gewähren das S. gegenüber am 
linten Rheinufer gelegene üricher Dorf Feuerthalen, 
7 dem zwei Brüden hinüberführen, und am rechten 

fer die Villa Charlottenfel®, deren Erbauer, der 
Ubrenfabrilant 9. Mojer (1805— 1874), aud der 
Schöpfer der großartigen Waflermwerle im Abein 
iſt, welchen die ſchaffhauſiſche Induſtrie ibren Aut: 
ſchwung verdankt. Verkehrslinien, Geſchichte und 
Litteratur ſ. unter Schaffhauſen (Kanton). 

Schäffle (Albert Eberhard Friedr.), National: 
ölonom und öjterr. Staatämann , wurde 24. Febt. 
1831 zu Nürtingen in Württemberg geboren und 
bejuchte 1844—48 das evang. Seminar in Schon 
thal, jodann die Univerfität Tübingen. Von 18% 
bis 1860 war _er bei der Redaction des «Schwäh 
Merkur» in Stuttgart thätig und erhielt Herbt 
1860 eine ord. Profeſſur der polit. Ökonomie un 
Staatswirtihaft an der tübinger Hochſchule, in 
welder Stellung er blieb, bis er 1868 für bie glei: 
hen Fächer an die Univerfität nach Wien berufen 
wurde. Bon 1862 bis 1865 gehörte S. dem würt 
temb. Landtage und 1868 dem Deutſchen Bol: 
parlament an, in welchem lektern er entichieden 

u der ſüddeutſchen Fraktion it und fid gegen 
reußen erllärte. Bei der Bildung bes öfter. 

abinett3 Hohenwart übernahm S. 7. Febr, 1871 
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das Minifterium des Handels, zugleich auch zeit: 
meilig die Leitung des Aderbauminiteriums und 
aalt als die Seele des ganzen Kabinett3, mit wel: 
chem er auch bei der immer drohender werdenden 
Berwidelung des böhm. Ausgleihplans 26. Dit. 
1871 feine Entlafjung einreichte und 30. Dit. er: 
bielt. Seitdem lebt er in Stuttgart. S. nimmt 
eine jelbftändige Stellung unter den Vertretern der 
etbiih-fozialpolit. Richtung ein und hat auch auf 
dem rein tbeoretiihen Gebiete anerkennenswerte 
Leiſtungen aufzuweiſen. Manche betrachteten ibn 
wegen feiner « Quinteſſenz des Sozialismus» (Gotha 
1874, 8. Aufl. 1885) als eigentlihen Sozialiften. 
Doc iſt er in der Schrift «Die Ausfichtslofigteit der 
Sprialdemofratie» (Tüb. 1885) ſolchen Mißverſtänd⸗ 
nifien entgegengetreten. Bon feinen zablreidhen 
Schriften find noch hervorzuheben: «Das gejellichaft: 
lie Syftem der menſchlichen Wirtichaft» (3. Aufl., 
2 Bde, Tüb. 1873), «Die nationalötonomijche 
Theorie der ausfchließenden Abjagverhältnijie » 
(Züb. 1867), «Kapitalismus und Sozialismus» 
(Tüb, 1870), «Bau und Leben des fozialen Kör: 
verd» (2, Aufl., 4 Bde., Tüb. 1882), «Grundſätze 
der Steuerpolitit» (Tüb. 1880), «Gejammelte Auf: 
lükes (2 Bde., Tub. 1885). ©. ift auch Mitheraus: 
geberdertübinger « Zeitichrift fürdiegejamte Staats: 
wihienihaft», für die er viele Beiträge liefert. _ 

Schäfflertang oder Bötthertang, ein in 
Nünden aller fieben Jahre (1879, 1886 u. ſ. f.) am 
Treitönigstage (6. Jan.) ftattfindender feierlicher 
Aufzug mit Tanz der Böttcher (Schäffler) in alt: 
deutiher Tracht, zum Andenken an die Seude 
von 1517, während welder die Böttcher einen 
örientlihen Aufzug mit Mufil zur allgemeinen Gr: 
mutigung veranjtalteten. 

ot, ſ. Schafott. 

Schafgarbe, Pflanzenart, ſ. Achillea. 

Schafhaut (Schafhäutchen), die Hüllenhaut des 
Embryo der höhern Wirbeltiere, f. Amnion. 

Schafhäutl (Karl Franz Emil von), namhafter 
deutiher Phyſiler, Geolog und Mufiktheoretiter, 
geb, 26. Febr. 1803 zu Ingolſtadt, widmete ſich 
dem Studium der Naturwiſſenſchaften, insbefon: 
dere der Chemie und Phyſik, und wurde 1827 
Scriptor an der königl. Bibliothet zu München. 
Seine erſten Abhandlungen betrafen das Mejen 
des mufitaliihen Tons und den Bau ber mufita: 
liſchen Inſtrumente, jowie die Natur des Schmiede: 
tens und Stahls, und erichienen unter dem 
Beudongm Emil Bellifov, Im %. 1834 wandte 
ih ©. nad England, wo er jpäter zu Swanjea 
ein Laboratorium errichtete. S. erfand unter 
anderm in England 1836 die erſte Puddelmaſchine, 
um Schmiedeeifen anftatt dur Hilfe von Men: 
Ibenhänden durch Maſchinenarbeit zu bereiten, 
entdedte zuerſt die Anweſenheit des Stiditoffs im 
Gtien (1838) und konſtruierte einen Vibrations: 
photometer (1840). Seine Abhandlung «liber die 
Urjahen der, Dampfteilelerplofionen» (1841) er: 
warb ihm die große filberne Telforb: Medaille. 
Im April 1841 kehrte S. nad München zurüd, 
mo er 1842 als Mitglied in die Alademie auf: 
genommen wurde und das geognojt. Kabinett grün: 
dete, deſſen Konjervator er wurde. Im J. 1843 
erbielt er die Profeſſur der Geognofie, Bergbau: 
und Hüttentunde, wurde 1847 zugleich zweiter 
Lorftand des Rolytechniichen Vereins für Bayern 
und 1849 Oberbibliothefar. Auf den Ausjtellungen 
zu London (1851) und München (1854) war er als 
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Juror und Berfajjer des Kommiſſionsberichts über 
muſilaliſche Inſtrumente thätig. Mit bejonberm 
Gifer widmete fi ©. der Erforichung des bayı. 
Alpengebiets, deren geognoftiihe und paläonto: 
logiihe Ergebniſſe er teild in Leonhards und 
Bronns «Jahrbuch—, teild in den «Geognoft. 
Unterfuhungen des ſüdbayr. Alpengebirges» 
(Münd. 1851) und «Sübbayern3 Lethaea geo- 
ostica» (Lpz. 1868, mit Atlas) niederlegte. 
Sietan ſchloſſen fi die wichtigen Abhandlungen 
«Die Geologie in ihrem Verhältnis zu den übrigen 
Naturmwifienihaften» (1843) und «Die — 
geolog. Hypotheſen und ihr Verhältnis zur Natur— 
wiffenihaft überhaupt» (1844). Daneben beihäf: 
tote er fih mit technifch:afuftiihen und mufi: 
laliſchen Unterfuhungen und erfand unter anderm 
ein Univerjal:Vibrationsphotometer, ein Phono: 
meter (1853) und ein Taſchenphonometer (1860). 
Einen wichtigen Beitrag P Geſchichte der Kirchen: 
mufit lieferte er in der Schrift: «Der echte grego: 
rianiſche Choral in jeiner Entwidelung bis zur 
Kirchenmuſik unferer Zeit» (Münd. 1869). 

Schaffamel, j. Lama. 

Schafkopf, deutihes Kartenſpiel, welches je 
nad) der Gegend in jehr verjchiedener Weiſe ge: 
jpielt wird; doc wird der Gewinn allgemein nad) 
der Zahl der in den gemadten Stichen ent: 
baltenen Augen entfchieden und zählt bei 61 Augen 
einfach, bei 91 Augen doppelt. Die Wenzel über: 
ftehen alle andern, auch die Trumpflarten. Als 
Wenzel gelten bier die vier Unter (Buben), dort 
die vier Ober (Damen), anderwärts alle Unter und 
Ober, bei einer andern Spielweife die vier Unter 
nebft Eichel: und Grünober. Die MWertfolge der 
Menzel nady der Farbe ift die gewö * (Eichel, 
Grün, Rot, Schellen). In einigen Spielweifen ift 
Schellen immer Trumpf. ©. kann von vier, drei, 
ſechs oder acht Perſonen und mit einem oder mit 
zwei Kartenfpielen gefpielt werden. Eine Verſchmel— 
zung des Solo mit ©. iſt der wendiſche Schaf: 
fopf zu vier Perſonen mit jechs Wenzeln. Eichel: 
ober beißt bier «der Alte», Grünober «die Bajte». 

Schaflaus (Melophagus ovinus), ein zur Fa: 
milie der Lausfliegen ——— brauner Paraſit 
der Schafe, deſſen flügelloſer Körper 5,2 mm lang iſt. 

Schaflinfe oder bunte Kronenwide, ſ. u. 
Coronilla. 

Schafott (Schaffot, vom frz. Echafaud), 
Blutbühne oder Blutgerüft, die erhöhte Richt: 
jtätte, auf welcher die Hinrichtung (j. d.) von Ver: 
brechern jtattfindet. 

Schafpocke, ſ. unter Kubpode. 
Schafquefe, ſ. unter Dreblrantbeit. 
Schafſchwingel, Örasart, j. u. Festuca. 

Schafftädt (Schafitedt) 
Regierungsbezirt und Kreis ° — am Ur: 
ſprung der Lauda, zählt (1885) 2661 E. und bat 
ein Rıttergut, eine Zuderfabrif, eine Gifengießerei 
und Fabrik für landwirtihaftlihe Maſchinen, Zie: 
geleien, Steinbrüdhe und Ausfuhr von Getreide 
und Fettvieh. 

Schafftelze, Vogel, ſ. unter Bad itelze. 

Schaft, in der Weberei foviel wie Flügel (ſ. d.); 
in der Nadelfabrilation bezeichnet man mit 
Schaft die Drabtjtüde von der zwei, drei» oder 
vierfahen Länge der berzuftellenden Nähnadeln 
oder Stednadeln; ferner heißt jo der rüdmwärtige 
Teil eines Schloßriegels_oder der cylindriſche Teil 
eines nicht hohlen Schlüfjels, 
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glesiie, „unter Celte. 
iften, j. Kopulation (pomolog.). 
ajimörje ſ. Equijetaceen. 


RARAR 


aftmörfer, j. Salenmörier, 

afwafjer, .Fruchtwaſſer. 

aftvolle, j. unter Wolle. —_ ' 
Schafzede, ſ. unter Zede. Bisweilen wird 
fälſchlich aud) die ee fo genannt. 

afzucht, 1. Schaf. _ 

S un air (Undreas, Yreiberr von), gried.: 

tath. Erzbifchof von Hermannjtadt (Siebenbürgen), 
eb. 1. San. 1809 in Miskolcz, ftudierte anfänglich 
uriöprudenz, wendete jich dann dem theol, Be: 
rufe zu und trat 1833 in das jerb, Kloſter Hoppova. 
Er wurde bald Selretär des jerb. Metropoliten in 
Karlowik, dann Konjiftorialnotar und Profeſſor 
und 1846 Generalvifar der rumän. Diöceje in 
Hermannitadt, zu deren Biſchof er 1848 ernannt 
wurde. Seinen Bemühungen verdankt das rumän, 
Bolt in Ungarn und Siebenbürgen einen erheb: 
—* Aufſchwung. Ihm gelang auch die Er— 
hebung feines Bistums zum Erzbisſstum und zur 
jelbftändigen Metropolie (24. Dez. 1864), ſowie 
die Trennung ber grie.:orient. Rumänen von der 
geiſtlichen Jurisdiktion der jerb. Patriarchie in 
Rarlowis. Er war ein eifriger Anhänger des ein: 
heitlichen Öfterreih und der habsburgiihen Dy— 
najtie. Gr ftarb 29. Juni 1873. ©. bat aud) zahl: 
reihe theol., lirchenhiſtor. und Firchenrechtliche 
Schriften in rumän. Sprade verfaßt. 
chãh it in der perſ. Sprade der allgemeinite 
Name für den Beherrſcher eines Landes, jowohl für 
den unabhängigen Souverän als für den lehns— 
pflichtigen Vaſallen, —6 für alles Große und 
Ausgezeichnete. Als Titel des Königs von Perſien, 
des Sultans, des Großmoguls u. j. w. wird aber 
jept die zufammengejekte Form ar hs (1. d.), 
der beſchuͤtzende, mächtige Herrſcher, gebraudit. 

Schahi, perl. Rechnungs- und Scheidemünge, der 
200. Teil eines Toman zu 9,50 Marl. _ 

Schähnämeh («Königsbudp), epiſches Gedicht 
des Firduſi (j. d.). 

Schajak, ein meift blau gefärbtes, von Bul: 
garen gefertigte wollenes Tuch; die Fabrilation 
ıjt ein Haupterwerbazweig der Bulgaren. 

Schakal heißt eine zur Gattung Hund gehörige 
Heine Gruppe nächtlich lebender Naubtiere, welche 
zwiſchen ven Wölfen und Füchſen fteht. Sie find von 
geitredtem Bau, felten höher al350 cm, haben ſcharf 
zugefpiste Ohren, Heine Augen mit runder Pupille, 
lange Bartborjten und ein ziemlich grob behaartes, 
aelbe3 oder braungelbes, jtellenweife ſchwarzgrau 
überlaufenes Fell, tragen den buſchigen Schwan; 
borizontal_und verbreiten einen ſehr übeln Geruch 
um ih. Die S. leben geiellig, legen unterirdijche 
Baue an und find jeit alten Zeiten wegen ihres 
eigentümlichen nächtlichen Geheuls berüchtigt, wel: 
ches einen melancholiſchen, unheimlichen Cindrud 
macht. Erſt mit Eintritt der Dämmerung ver— 
laſſen ſie ihre Schlupfwinkel und ſtreifen die ganze 
Naht nad Nahrung umher. Dabei dringen ſie 
jelbjt in die Städte, wo fie die Abfälle zufammen: 
ſuchen, berauben Hühnerjtälle und Vorratshäufer 
und wühlen fih Zugänge zu allen nicht fehr jorg- 
fältig eingerichteten Gräbern. Auch ſuchen jie 
ſchwäche Säugetiere und Vögel zu beichleichen, 
näbren ſich aber nötigenfall3 aud von Pflanzen: 
—— und ſind beſonders Liebhaber der Wein— 
trauben. 


Schaftcelte — Schalk 


Der gemeine Schalal (Canis aureus), der 
wahrſcheinlich durch Mifhung und direlt Stamm: 
vater mehrerer Raſſen von Haushunden wurde, 
iſt bis 90 cm lang, oben graugelb, unten und an 
den Beinen rojtgelb, an der Außenjeite der Obren 
fuchsrot und hat einen bis zu den Ferſen reichenden, 
26 cm langen und an der Spige ſchwarzen Schwan;. 
Er iſt von den dalmatiſchen Inſeln an über Grie: 
henland, die Türkei, Südrußland, Kleinaien, 
Perſien, Indien und fait ganz Afrila verbreitet 
und zeigt viele Spielarten, je nad) dem Wohnort. 
Die in der Bibel unter dem Namen Schual cr: 
wähnten Tiere (die Füchſe Simſons nad Luthers 
liberjegung) gehören gleichfalls zu den gemeinen 
S. Er ift ein zudringliches, aber feiges Tier und 
den Menſchen nicht gefährlih. (S. Tafel: Wild: 
Hunde und Hyänen, Bd. IX, ©. 464, Fig. 2.) 

—— eine — —* —— 
mig zuſammengebogenen, gelöteten oder geihmeih: 
ten Öliebern (© aten). S. unter Kette. 
Schalders, Badeort bei Briren (j. d.). 
Schale, Form des Helms (f. d.).  [Milder, 
ale, der geipaltene Huf des wiederläuenden 
al R, 1. Hartgu 

elung, j. unter Kuppelung. 
alenobft, f. unter Obſt. 

Schalfrüchtchen, joviel wie Karyopie. 

Schalk, ein durd) alle german. —— ben: 
des Wort, bezeichnete im Gotiſchen einen ned im 
ftrengen, harten Sinne. Aber jhon im Althoch 
deutichen milderte fi) die Bedeutung jo weit, dui 
e3 alö Benennung verjchiedener Arten der Diener: 
ſchaft — wurde, von denen seniscalc, bud: 


jtäblid: der ältefte Diener, und mariscale, der 
Aufieher über die Pferde, durd die libertragun 
des Namens auf fränk. Hofämter und durch jpäter 
roman. Vermittelung in ihren heutigen Formen 
Seneihall und Marihall zu beionders auszeich 
nender Geltung gelangt find. Doch erhielt ſich bis 
in mittelhochdeutſche Zeit daneben noch die Bedeu: 
tung «leibeigener Knete, und während fih di 
mildere Bedeutung «Diener» wieder verlor, machte 
ſich eine andere Art geltend: ein Menſch von Inch: 
tiicher, von rober, boshafter Gefinnung, ein ſchaden⸗ 
froher Bube, ein Taugenichts. In letzterm ſchon 
der altnord. Sprache geläufigen Sinne wird das 
Wort auch en beiden Bibelüberjegung und 
in andern gleichzeitigen Schriften gebraucht, ſowohl 
für fih als in — —— wie Schalls⸗ 
inecht u. dgl. er auch dieje Bedeutung mildert: 
fi} wieder, und die bereits in mittelhochdeutſchet 
und mittelniederländ. Sprache gangbare Bedeu: 
tung des Beiwortes schalc oder c, ränlevoll, 
ſchlau, gab, auf das Hauptwort übergreifend, Dielen 
jeine noch jetzt übliche Bedeutung «einer Perjon, die 
mit Heiterkeit und Freude jemand einen Voſſen 
ipielt» (Goethe). Diejen Sinn hat das Wort aus 
in der Zufammenjegung Schallänarr, woburd 
die Gulenipiegeleien von andern Arten der Nattheit 
unterjchieden werden. So iſt eö nun jetzt am näd: 
be verwandt dem Schelm, in deſſen beutiger 

edeutung eines auf feine und liſtige, meiſt aber 
zugleich aud) ſcherzhafte Streiche ausgehenden Men 
hen. Auch das Wort Schelm hat jeine Bedeutung 
ſehr geändert, da dasjelbe im Althochdeutſchen 
Seuche, dann gefallenes Vieh, darauf gegen Ende 
der mittelhochdeutſchen Zeit einen liſtigen, ebrlojen 
Betrüger bezeichnete und erit in neuhochdeutſcher 
Sprade feine jegige Bedeutung gewann, 





Schalkau — Schall (yphyſikaliſch) 


Schalkau, Stadt in Sadjen:Meiningen, Kreis 
Sonneberg, lints an der Iz, am Thüringerwalde, 
ziblt (1880) 1645 E., it Sik eines Amtsgerichts 
und bat Sanbjteinbrühe, Schafzucht, Kunitweberei, 
Fabrilation von Spielwaren für jonneberger Hand: 
ade und Lederhandel. Weſtlich liegt auf einem 
Berge die Ruine Schaumburg. 

Sſchalke, Fabritort im preuß. Regierungsbezirk 
Arnsberg, Kreis Gelſenlirchen, 2km ſüdlich von der 
Emider, Station der Linien Ejjen:Bismard:Herne 
und Nubrort : Wanne (Emicherthalbahn) der Preu: 
tiihen Staatsbahnen, zählt (1885) 12000 E. und 
hat eine fath. und eine evang. Pfarrkirche, ein Real: 
eymnafium, Gas; und Wajlerwerke, drei Stein: 
HR on Bismard, Wilhelmine Victoria, 
Konjolivation), Kaltbrennerei, eine Eiſengießerei 
und Maſchinenfabrik (Schalter Hütte), ein Pudd— 
lings- und Drahtwalzwerk, eine Fabrik für Chemi: 
talıen, ein Walzwerk für Eiſenblech und eine Ölas: 
und Spiegelfabrif. , 

Schalten oder Schalcken (Gottfried), ein Ma: 
ler, der unter den Schülern und Nachfolgern Gerard 
Doms eine gute Stelle einnimmt, wurde 1643 zu 
Dordrecht geboren und lebte in der Zeit jeiner Blüte 
jiemli lange in England. Im J. 1691 erjcheint 
er wieder im Haag als Mitglied der Schilderbent, 
wo er auch 16. Nov. 1706 jtarb. Seine Meiiter: 
ihaft beiteht in der Darftellung von Lichteffelten, 
die er auf die mannigfadjte Art, durch Kerzen:, 
Sampen: oder Feuerbeleudhtungen oder jonjtwie im 
Sinne des Nachtitüds, bervorzubringen mußte. 
Seine Ausführung ift forgfältig und glatt, bis 
in die Heinjten Cinzelheiten zart behandelt; doch 
braudte er in feiner }pätern Zeit feinen Biniel freier 
und entiprach vr eigentlich feinen realiltiihen 
Stofien und Ideen bejjer. Außer England, wo jeine 
Bilder oft vorfommen, bejiken die Galerien von 
Wien, München, Dresden, Amſterdam, Haag von 
feinen Arbeiten, die auch durch berühmte Meiſter 
vieljah geſtochen und lithographiert find. ©. ra: 
dierte jelbit in Kupfer; doch jind feine Blätter jelten. 
Schälkuötchen (Zahbnausihlag, Zahn: 
iriejel, Strophulus), Hautausſchlag der Säug- 
linge und Keinen finder, beftehend ın hirſe- bis 
banflorngroßen, blafroten, mäßig judenden Knöt— 
hen, weldye meiſt in Gruppen beieinander fteben 
und nad mehrtägiger Dauer meilt unter Ab: 
Ihuppung wieder verihwinden. Die Urjadhen der 
©. ind entweder äußere Hautreize (Unreinlid: 
feit, Ungeziefer, grobe Wäſche u. dgl.) oder Er: 
näbhrungsitörungen, insbejondere Dagen: und 
Varmlatarr). Behandlung: laumwarme Bäder, 
Hegulierung der Diät und des Stuhlgangs. 

Schall bezeichnet diejenigen Schwingungen ber 
Körper, weldye, wenn fie bis zu unferm Obre fort: 
pepflanzt werden, von unjern Gehörnerven wahr: 
genommen werben. Wenn die Schwingungen in 
untegelmäßiger Weije ſchnell aufeinander folgen, 
jo —— ſe nach den Umſtänden ein Geräuſch, 
Geprafiel, Getöſe u. ſ. w. Jolgen fie dagegen ein: 
ander in gleichen Zwiſchenzeiten genügend geſchwind, 
jo entſteht ein Klang, und wenn dieſe Schwingun: 
gen jog. einfache, pendalartige Schwingungen find 
ein Ton, der je nad der größern oder Kleinern 
Anzahl der in einer Sekunde vollbradten Schwin: 
ungen höher oder tiefer ift. Die Lehre vom ©. 

eißt Aluftil. Dieſe fann eingeteilt werden 1) in 
die Lehre von ben ftehenden Schallwellen oder den 
Schwingungen tönender Körper, 2) in die von der 
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Anupflonzung de3 ©. in den verſchiedenen Stoffen 
Mitteln), 3) in die von der Geſchwindigkeit, Stärke 
ie und Neflerion oder Zurüdwerfung des 
>. Außerhalb unferer Gehörnerven gibt es eigent: 
lid) feinen S. (ſ. Akuſtik), denn die geichlagene, 
oder gerijiene, oder gejtrichene Saite oder Stimm: 
abel, oder was es jein möge, jdallt, tönt oder 
lingt nicht, ſondern ſchwingt nur in mehr oder 
weniger jchneller Bewegung bin und ber, teilt dieſe 
Bewegung der umgebenden Yuft mit und durch dieje 
unjerm Obre, mo jie zunächſt am Ende des Gehör: 
ganges durch das dort ausgeipannte Trommelfell 
aufgenommen und von da durch ein Hebelſyſtem 
von Heinen Knödhelden, den Hammer, Amboß und 
Steigbügel, auf das innere Gehörorgan übertragen 
wird. (9. Gehör und Ohr.) Diejen Nervenreij 
bezeihnet man nun ald Ton, und zwar ſpricht man 
von höhern oder von tiefern Tönen, je nachdem der 
Reiz von den kürzern oder von ben längern Cor: 
tiihen Faſern ausging, aljo durch fchnellere oder 
langjamere Schwingungen erregt wurde. Die 
Aräftigleit jeder einzelnen Schwingung hat dabei 
nur Einfluß auf die Stärke des Tons, und nur von 
der größern oder geringern Zeit, welche zwiſchen zwei 
aufeinander folgenden Schwingungen veritreicht, 
hängt —— ab. Die längſte Cortiſche Faſer, 
deren Reiz alſo in uns das Gefühl des tiefſten 
hörbaren Tons erwedt, wird (nach Preyer) durch 
14 Schwingungen in der Sekunde erregt, die kür— 
* und ſonach dem höchſten hörbaren Ton ent— 
—— Safer durch 40000 Schwingungen in der 

etunde, In der Muſik bezeichnet man den eritern 
Zon alö Contra-C oder C,, den lehtern als adjt: 
—— D oder De. Der Normalton für die 

ormaljitimmung war biöher jehr verſchieden; es 
wurde jedoch der Ton a! mit 870 einfachen Schwin: 
gungen in der Sekunde im Tontongreß zu Wien 
— 1885) als Grundton für die internationale 
Normalitimmung angenommen; in Frankreich wurde 
ihon 1859 a! = 870 einfaden Schwingungen als 
Normalton feitgejekt. Die äußern Urſachen der 
Zöne find nur die Schwingungen —— Körper, 
und die Betrachtung des Zuſammenhangs dieſer 
Schwingungen mit den Dimenſionen der ſchwin— 
genden Körper oder mit den treibenden Kräften 
bildet eigentlih nur ein Kapitel der Clajticitäts: 
lehre in der Phyſik. Doc hat man eine beiondere 
Lehre vom S. entwidelt, veranlaßt durch den aller: 
dings zufälligen Umitand, daß die meijten biejer 
Schwingungen bequemer dur das Ohr als durd) 
das Auge wahrgenommen werden können. 

Im allgemeinen können in Schwingungen ver: 
jegt werden: gejpannte Saiten (Saiteninitrumente), 
elaſtiſche Stäbe(Triangel, Holz: und Glasharmonita, 
Spieldojen u. ſ. w.), Blatten (die, wenn jie gebogen 
oder gemwölbt find, Gloden genannt werden), ge: 


 jpannte Membranen (Trommeln und Bauten) und 
endlih aud in Röhren befindliche Luftmaſſen (bei 


den Pfeifen und den Blasinjtrumenten überhaupt). 
Die Schwingungen werden bei allen diejen Gegen: 
jtänden um jo jchneller aufeinander folgend, folglich 
der im Ohre durch fie erzeugte Ton um jo höher 
ein, je Heiner ihre Dimenfionen find und je jtärter 
ihre elajtiihe Spannung iſt. Eine 5. B. doppelt jo 
lange Saite wird demnad) in derjelben Zeit nur halb 
joviel Schwingungen maden als eine andere von 
der einfachen Länge, und eine Saite, welche viermal 
fo ſtark gejpannt iſt als eine andere, wird zweimal 
foviel, eine neunmal jo ſtark gejpannte dreimal 
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foviel Schwingungen in derfelben geit machen als 
die mit der einfachen —— a3 Verhältnis 
der Schwingungszablen zweier Töne nennt man in 
der Atuftik ihr Intervall j d.), und einzelnen dieſer 
Intervalle gibt man bejondere Namen. Einfache 
Tonverbältnifie, wie 1:2, 2:3, 4:5 u. ſ. w., erregen 
in uns den Cindrud des angenehmen Zujammen: 
Hanges (Konfonanz). Der Grund hiervon ilt feines: 
weg3, wie man —— glaubte, ein pſychiſcher Bor: 
ang und ein Wohlgefallen der Seele an einfadhen, 
eicht überfichtlichen Verhältnifien, fondern beruht 
darauf, dak die Obertöne der betreffenden Klänge 
feine oder nur ſchwache Stöße (vgl. Shwebun: 
nen) miteinander geben und daher glatt und nicht 
raub zuſammen klingen. : 

Mas aber jene Obertöne und den zugehörigen 
Grundton betrifit, fo iſt turz Folgendes zu bemerten. 
Man kann einen ſchwingenden, tonerzeugenden Hör: 
per, z. B. eine Saite, jo in Schwingungen verjeben, 
daß fie ihrer ganzen zu. nad in Einem Stüde 
ſchwingt, ſodaß bloß ihre beiden Enden ruben, alle 
ihre übrigen Zeile aber in Bewegung find, und 
zwar um jo mehr, je weiter fie nad) der Mitte lie: 
gen. Den bald nad) der einen, bald nad) der andern 
Seite ſich auöbiegenden Teil nennt man den Schwin: 
aungsbaudh, die beiden ruhenden Endpuntte aber 
die Shwingungstnoten. Dan lann jedoch aud) eine 
Saite jo ſchwingen lajjen, daß ſich auf ihr zugleich 
zwei oder drei oder mehr Schwingungsbäuche 
bilden und zwiſchen jedem Bauche natürlid ein 
Schwingungsknoten, und zwar geichieht dies ba: 
durch, daß man die Saite an einem von den Punk— 
ten, welche Schwingungsknoten werden jollen, leiſe 
berührt. Berührt man fie z. B. in ein Fünftel ihrer 
Länge, fo bilden fih aud) am Ende des zweiten, 
dritten und vierten Fünftels von jelbjt Schwin: 
gungsknoten und dazwischen fünf Bäuche. Offenbar 
it aber der Ton in einem ſolchen Fall weit höher, 
al3 wenn die Saite ihrer ganzen Länge nad in 
Ginem Stüde ſchwingt; denn machte fie in diefem 
legtern Falle 3. B. 100 Schwingungen in der Se: 
funde, jo würde fie bei einer Abteilung in Hälften 
200, in Drittel 300, in Viertel 400, in Fünftel 500 
u. ſ. w. Schwingungen in der Sekunde vollenden. 
Dies gibt eine Neihe von Tönen, die man die 
«harmonischen Obertöne» zu dem Grundtone nennt, 
den die Saite ohne Schwingungäfnotenbildung gibt. 
Aber aud) ohne daß man es beabfichtigt, bilden ſich 
die harmonischen Obertöne jtet3 mit und treten 
neben dem Grundton auf, wenn man eine Saite 
durch Schlagen, Reißen oder Streichen zum Schwin: 
nen bringt, ſodaß man nicht bloß den jog. Grund: 
ton, fondern eigentlich eine ganze Reihe zueinander 
aehörender Töne zugleich hört. Eine ſoiche Tonmafle 
nennt man am beiten einen «Klang». 

Schlüge man nun 3. B. auf dem Klavier eine Saite 
an, deren Grundton dur 400 Schwingungen in 
der Sefunde erjeugt wird, jo würde im Ohr nicht 
bloß die auf diejen abgejtimmte Cortiſche Faſer 
erregt werden, jondern, da aud) die der doppelten, 
drei:, vierfahen u. |. w. Schwingungszahl ent: 
ſprechenden harmonischen Obertöne mitklingen, aud) 
die für diefe abgejtimmten Cortiſchen Faſern, die 
auf den Windungen der Schnede ziemlich weit 
auseinanderliegen und durch viele nicht miterregte 
Faſern voneinander getrennt find. Der erſte har: 
monijche Oberton ift aber die Oltave des Grund: 
tons, denn er macht doppelt joviel Schwingungen 
wie diejer (300:400). Der zweite Oberton iſt die 


Shall (phyſikaliſch) 


Quinte des erften Obertons (1200:800 gleich 3:2) 
oder, wie man ihn kurz nennt, die Duodecime des 
Grundtons (3:1). Der dritte harmoniſche Oberton 
it die Oftave des erjten Obertons oder die Doppel: 
oltave des Grundbtons. Wenn man nun zu gleicher 
Zeit mit der Saite, deren Grundton 400 Schmin: 
gungen entipridht, die höhere Oktave anſchlägt, jo 
kommt eigentlih für das Ohr nichts meientlih 
Neues hinzu; denn iſt fie wirklich die rein gejtimmte 
Dftave de3 Grundtons, jo Hang fie ſchon ſtark mit 
als eriter Oberton der zuerit angeſchlagenen Saite, 
und fie bildet bloß eine Berftärkung diejes Ober: 
tond. Mau bat aljo im Ohr den vollfommeniten 
— — oder die reinſte «Sonfonanp. 
Nun wird aberſdurch einen Ton nicht bloß eine ein: 
zige Cortiſche Faſer erregt, fondern nur eine am 
ttärkiten, und die in großer Nähe zu beiden Seiten 
liegenden aud) noch ein wenig mit. Gibt daher die 
zweite Saite nicht die reine Oltave der zuerit ange: 
Ihlagenen an, jondern einen um einige Schwin 
gungen tiefern oder höhern Ton, macht fie alio 
vielleicht jtatt 800 Schwingungen nur 790 oder BIO 
in ber Sekunde, jo werden durch fie nicht genau 
diefelben Gortiihen Fafern erregt wie durd bie 
reine Oltave, welche als erjter Oberton des Grund: 
ton3 der eriten Saite von jelbit mitklingt. Die von 
beiden in Mitſchwingung verjeßten Cortiſchen a: 
jern liegen einander auf den Windungen der Schnede 
aber doch fo nahe, daß die wenigen dazwiſchen— 
liegenden, wenn auch ſchwächer, fo doch mitgereut 
werden, und zwar von beiden Tönen zugleih. Da 
dies aber wegen der Ungleichheit der Schwingungen 
beider in unregelmäßiger Weife geichieht, fo bat die 
in den betrefienden Nervenfajern erregte Gmphn: 
dung eine eigentümliche Raubigleit, die wir Wit: 
Hang oder «Dilfonanz» nennen. Dieſes mehr oder 
weniger fich ftörende Zufammentreffen zweier Be 
wegungen, wie hier der Schwingungen zweier ein: 
ander naheliegender Töne, nennt man in der Phyfil 
«interferenz» (j. d.). Es De aljo der Unterjhicd 
zwiichen Konſonanz und Diljonanz, ähnlih wie 
der zwilhen angenehmen und unangenehmen Ge 
ſchmadcs⸗ oder Geruhsempfindungen, auf rein finn: 
lichen Eindrüden und durdaus nicht auf einem 
äſthetiſchen Urteil; denn ebenjo wie für die Oltave 
läßt 22 dies auch für die übrigen muſilaliſch braud: 
baren Intervalle nachweiſen. Die wichtigften Unter: 
juchungen in diejer Beziehung verdankt man Helm: 
hols. (Val. deſſen «Lehre von den Tonempfindunaen 
als ont. Grundlage für die Theorie der Muh», 
Braunſchw. 1863; 4. Aufl. 1877.) Daß jene bar: 
moniſchen Obertöne eines jeden Tons bei den ver: 
ſchiedenen mufifaliih verwendbaren Inſtrumenten 
und bei der menſchlichen Stimme wirklich vorhan: 
den find, läßt ſich leicht darthun, und e3 beruht auf 
ihrem Vorbandenjein die Verſchiedenheit in der 
muſikaliſchen «Klangfarbe» (f. d.) der Inſtrumente. 
— ſich bei einem in Schwingungen verſehten 
örper auch viele oder vorzugsweiſe nur unbar: 
moniſche Obertöne, jo ſtören ſich dieſe durch die 
mannigfachſten Interferenzen, was im Gehörorgane 
als eine Summe von Mißtlängen oder Diſſonanzen 
bemerklich wird. Cine ſolche Tonmaſſe nennt man 
dann nicht mehr Klang, jondern «Geräujdr. Alle 
Zonempfindungen aber, ſowohl des einzelnen Ton! 
als des Klanges und Oeräufches, belegt man mit 
dem gemeinschaftlihen Ramen «Schall. (S. Inter: 
vall, Harmonie, Klangfiguren, Gebör.) 
Die Fortpflanzungsgeihmindigteit des S. beträgt 


Schall (Karl) — Schallipiegel 


in der Luft 333 m in ber Selunbe; im Waller 
und andern Fluſſigleiten verbreitet fi der ©. viel 
ihneller, am ſchnellſten in Iciten Körpern, 3.2. in 

etallen, Gin natürliches Beiſpiel der Jurüdwer: 
fung des ©. bietet das Echo (ſ. d.). j 

Tie Geſehe der Akuftit waren ſchon bei den Alten 
Gegenitand der Forſchung. Bereits Pythagoras 
(im 6. Jahrh. v. Chr.) und deſſen Schüler entwidel: 
ten ziemlich gründlich die Lehre von den muſila— 
lichen Intervallen und von den Schwingungen ber 
Saiten. Anaragoras (im 5. Jahrh. v. Chr.) er: 
Härte das Echo als eine _Reflerion des ©., um 
Llinius wußte, daß der S. in feften Körpern ſich 
ihneller fortpflanze als in der Luft. Im Mittel: 
alter geſchah —9— für Die Entwidelung der Atuftik; 
erft in neuerer Yeit wurde diefe wieder Gegenjtand 
theoretiiher Forſchung. Verdient gemaht haben 
jih in diejer Beziehung: Bernoulli, Euler, Rameau, 
Chladni, Newton, Yaplace, Savart, Cagniard: 
de Latout, Seebed, Weber u. a., vor allen aber 
Helmbolg. Außer dem epochemachenden Were von 
Helmbolg find die neuern belehrenden Werte über 
die A Mil zu nennen von Tyndall, Rayleigb (über: 
ieht von Neejen), Melde, Radau, Mad, Blaferna 
und Pislo. Der berühmteite BVerfertiger aluſtiſcher 
Sara. apa pe in Barıs; vgl. defien 
«Experiences d’acoustique» (Par. 1882). ’ 

eb. 


(Karl), bdeutiher Dramatiler, 
ründete die «Neue 


Sal (Karl 
4. Febr. 1780 in Breslau, N } 
Breslauer Zeitung», deren Nedaction er bis zu 
‚einem Tobe (18. Aug. 1833) behielt. Don feinen 
Yuitipielen waren mehrere («Mehr Glüd als Ver: 
lands, «Trau, jchau, wen») lange Zeit beliebt. 

er, Form des Helms a d.). 

Schaller (Yob.), Bildhauer, Bruder des als 
Porzellanmaler betannten Anton ©. (geb. 1772, 
peit. 1844), geb. 30. März 1777 zu Wien, fertigte 
als Lehrling in der kaiſerl. Borzellanmanufattur 
dafelbit einen Vhiloktet, der in Blei gegofien ward 
und ſich jeht im Ofterreichiichen Muſeum befindet. 
Hierauf erhielt er eine Penfionärftelle in Rom, die 
er erit 1812 antreten lonnte. Sein bebeutendites 
Vert aus diefer Zeit it die Marmorgruppe des 
Bellerophon, der die Chimära erlegt, im Saale de3 
Glashauſes im Kaifergarten. Nach feiner Rüd: 
tchr 1823 wurde ihm die Peoteiin: der Bildhauerei 
an der Alademie verliehen. S. fertigte namentlich 
—5* Marmorbüften, darunter einige für die 
Walhalla. Bon jeinen übrigen Werten find zu 
nennen: die Statue des Andreas Hofer für die Hof: 
itche zu Innsbruch, eine im Stil Canovas gehaltene | 
Ienus (Wien, Brivatbefig), das Erzbild des Kaifers 
Ktanz I. für Staniflawom in Galizien (1837), Sta: | 
tuetten des Dichters Raimund und des Marfı als 
Darmont (1841). Er ſtarb 16. Febr. 1842 in Wien. | 

Ludwig S., der Sohn Antons, geb. 13. Dt. | 
1504 zu Wien, erhielt den eriten Unterricht in der | 
Maftit an der dortigen Alademie. Nachdem er 
dur einen Perſeus mit dem Medufenhaupte den 
Treis erworben, fam er 1828 nah München, wo er 
hd zunächjit an Schwanthaler anichloß. Cr fertigte 
Die Ftieſe für zwei Säle der Pinakothek und vier : 
Need für das Alademiegebäude in Karlsruhe. 
sür dasjelbe Gebäude — er auch einen 
mes; die Olympiſchen Spiele, welcher unter | 
Schwinds Aufiht (rote Figuren auf braunem | 
runde) ausgeführt wurde. Das neue Mujeum 
in Beit verjah er 1841 mit einem Giebelfelde von 
ungemein reicher Kompofition. Für die äußern 
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Nifhen der Gfyptothel in München fertigte er die 
Stanbbilder des Prometheus und Phidias in Mar: 
mor, für Weimar das Herder: Monument (1850 
enthüllt). Seine Modelle zu dem Stanbbilde des 
Kaiſers Pedro I. von Brafilien verfanten im Hafen 
von Rio de Janeiro. Auch fchuf er zahlreiche Buſten, 
zum Zeil für die Walhalla und die Ruhmeshalle, 
die von großer dharakteriftiicher Wahrheit find. 
Diejelbe Eigenſchaft haben 15 Statuetten berühm: 
ter Dichter, welde große Verbreitung gefunden 
haben. Er jtarb in Münden 29. April 1865. 

Schaller (Jul.), deuticher Philoſoph aus der 
Hegelihen Schule * 13. Juli 1810 in Magde— 
burg, wo ſein auch erariſ thätiger Vater Pre: 
diger war, auf dem Domgymnaſium dafelbjt und 
der Univerfität Halle gebildet, habilitierte fih an 
der lektern 1834 als Docent der Philoſophie 
und erhielt 1838 eine außerord., 1861 eine ord. 
Profeſſur dajelbit. hen er die Angriffe gegen 
die Hegelihe Philoſophie in der apologetiſchen 
Schrift «Die — * unſerer Fr (2p3. 1837) 
zu widerlegen fuchte, ſprach er ſich in « Der hiſtor. 
Ehrijtus und die Philojopbie» (Ppz. 1838) über die 
philoj. Elemente aus, welde Strauß im «Leben 
Jeju» zur Baſis dienen. Außer vielen Beiträgen 
zu den «Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kritik» 
und den eriten Jahrgängen der «Halleſchen Jahr— 
bücher» veröffentlichte er ferner «Borlefungen über 
Scleiermader» (Halle 1844) und «Daritellung und 
Kritit der Philoſophie Ludw. Feuerbachs» (Lpz. 
1847). Sein erſtes Hauptwerk, die «Geſchichte der 
Naturphiloſophie von Baco bis auf unſere Zeit» 
(Bd. 1, Lpz. 1841; Bd. 2, Halle 1844), ſollte zur 
Ginleitung in eine Naturpbilojopbie dienen. ©. be: 
arbeitete dann den zweiten Band der «Briefe über 
A. von Humboldts Kosmos » (Lpz. 1850), ſchrieb 
« Die Vhrenologie in ihren Grundzügen und nad) 
ihrem Werte» (Xpz. 1851), in welcher Schrift er die 
Haltungslofigteit der phrenologiſchen Hypotheſe 
darthut, nab für 1853 mit Giebel das « Weltall», 
eine Zeitſchrift für populäre Naturkunde, heraus, 
und beteiligte fih an dem zwiſchen Karl Bogt und 
Rud. Wagner ausgebrochenen Prinzipienjtreit mit 
der Schrift «Leib und Seele» (MWeim. 1855; 3. Aufl. 
1858). Dieje Studien und Schriften waren Por: 
läufer feines zweiten Hauptwerls: «PRiychologie», 
von weldem nur der erite, das «Seelenleben» ent: 
haltende Band (Weim. 1860) erichienen iſt. Diejes 
Werk zeichnet ſich durch umfaſſende naturwillen: 
ichaftliche Kenntniffe, Allgemeinveritändlichleit und 
jachlihe Beſtimmtheit aus. ©. ftarb 21. Juni 1868 
im Aiyl für Gemütäfrante zu Karläfeld. 

Schallfpiegel nennt man metallene fphärifche 
Hohlipiegel (ſ. umftehende Figur), welche zu je jmei 
in größerer Entfernung voneinander, mit ihren 
Achſen AA’ zufammenfallend, aufgeitellt werden. 
Hängt man in dem Brennpunkt F des einen ©. 
MN eine Uhr auf, jo fallen die Schallitrahlen zuerit 
auf den zugehörigen ©. MN, von wo fie in paralleler 
Richtung nad) dem andern S. M’ N’ und von dieſem 
zum entiprehenden Brennpuntte F’ geworfen 
werden. Vermöge der jo im zweiten Brennpuntte 
F* vereinigten Schallitrablen bört man bier das 
Tiden jener entfernten Uhr bei weiten jtärler als 
zwiſchen den Brennpuntten der beiden Spiegel, wo 
die parallelen Strablen, als vereinzelt, zu ſchwach 
wirfen. Das Prinzip der ©. findet ſich aud an 
elliptiichen oder tugelförmigen Gemwölben, in lüfter: 
galerien u. dgl. m. 
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Schallitäbe (Stahljtabgeläute), ſ. unter Glocke, 
Bd. VIIL, ©. 113°. 

Schalltrichter heißt jeder trichter» oder becher⸗ 
förmige Hobltörper, welder zum Auffangen ber 
Schallwellen dient, jo z. B. befigt in der Regel jedes 
Hörrohr am äußern Ende einen S. Die 
muſcheln find natürlide ©. u 

alltvellen nennt man die durch fortſchreitende 
Schwingungen entſtehenden Verdichtungen und 
Verdünnungen der Luft, welche den Schall (f. d.) 
zum Gebörorgan leiten. (Vgl. Gehör.) 

Schälmafchine, mehan. Vorrihtung zum Ent: 
bülfen von Getreidelörnern (j. unter Mehlfabri— 
tation), oder aud zum Schälen von Obſt, Kar: 
toffeln u. j. w. 

Schalmei (aus frz. chalumeau, vom lat. cala- 
mus, d. i. Rohr) hieß urjprünglich die jeßt ziemlich 


nr 
“ 


M 


























Sdausptegel (i. S. 397). 


in Vergeſſenheit geratene, meijt aus Rohr gefertigte 
—— Später erhielt dieſen Namen ein 
jeht ebenfalls veraltetes Blasinſtrument aus Buchs: 
baum, das durch die weniger gellende Oboe (I. d.) 
verdrängt wurde. Auch pflegt man die Pfeife am 
Dudeljad ©. zu nennen, jowie in den Orgeln ein 
Schnarrwerk. 
chalmey, Gemeinde, ſ. unter Piekar. 
aloputen, ſ. unter Skopzen. 

Schaloite, Allium (Porrum) ascalonium L., 
eine Smiebelpflanze, deren cylindriicher Stengel 
am Örunde pfriemenförmige Stengel und auf der 
Spige eine fugelrunde, Zwiebeln tragende Dolde 
hat. Die in der Erde liegende Zwiebel bejteht aus 
mehrern Heinern, zugeipisten von rotgelber Farbe 
und mit ſehr feinem, feſtem, haltbarem Fleiſche 
(Brutzwiebeln). Sie jtammt aus dem Morgenlande 
(Astalon) und wurde von den Kreuzfahrern in die 
europ. Gärten eingeführt. Bon der gewöhnlichen 
Art * man einige Spielarten erzogen. Die wid): 
tigere derjelben iſt die däniſche oder ruſſiſche ©. 
Die Zwiebeln derjelben find größer, braunrot, im 


Schallſtäbe — Schaltiere 


| Geihmad zwar neigen fein, dafür aber gegen 
Kälte weniger empfinblih, und dieſe Sorte auker: 
dem deshalb vorteilhafter, weil fie, was bei der 
Grundfpezies feltener vorlonmt, keimfähigen Sc: 
men erzeugt, aus welchem bei der Ausſaat zeitıg 


im Frühjahr noch in demijelben Sommer ver: 
braudhsfähige Zwiebeln — Von der 
einſten Brutzwie⸗ 


der en S. wählt man die He 
eln, während die grökern für die Küche Vermen: 
dung finden, und ftedt fie in leichten, lodern, nicht 
friich gebüngten Boden nur fo tief, daß fie eben 
‚etwas Erde über ſich haben, dedt fie im Winter, 
bis ſie zu treiben beginnen, und erntet fie, fowie die 
Blätter abgeftorben find. , BE 
alftein (fo genannt, weil er leicht in gro: 
Platten, «Schalen», ipaltet) ijt ein Geſtein das 
ber Hauptjache nad; einen Tuff von bdiabaftihen 
Grünjteinen darftellt. 
Die ruptionen det 
Diabaſe, welche vormie: 
gend während ber ſilu 
riſchen und devoniſchen 
Formation ſtattfanden, 
waren von großartigen 
Ausbrũchen zugehori⸗ 
en Tuffmaterials (ben 
Keutigen vultanii 
Aſchen, Sandenund! 
pilli vergleichbar) be 
leitet, und wenn dieſe 
Ausbrühe jubmann 
jtattfanden, oder das 
Material in das benad; 
barte Meer fiel, jo ver: 
mengte ſich lehteres mit 
dem auf dem Meere: 
boden zum Abiak a 
langenden Thonſche 
* engen 
amit hängt e3 zuſam 
men, daß der e bad) 
mehr, bald menigr 
= Schiefer: oder Haltiub: 
jtanz in ſich enthält und 
auch ſehr deutliche über: 
änge in jene beiden 
eläarten zeigt, ſowie 
dab oftmals Betrefalten In ihm vorfommen (ne: 
mentlich Korallen, Spirigerina, Stringocephalu: 
u. f. m.). * Übereinftinmung mit dieſer Bil 
Ar ähnelt der ©. bald mehr einem reinen 
Diabastuff, bald mehr einem kalkigen Thonidie: 
fer, und trägt jehr verjchiedene graue, grün, 
braune Farben, die oft in Fleden abwechſeln. In 
feiner Maſſe liegen häufig Feldſpatlörner ode 
Chlorittnöllden, insbeſondere Körner von weihen 
oder rötlihem Kalkipat, der auch Neiter, Trüme 
und Adern bildet. Die meilten S. find überbaup! 
ſehr reih_an tohlenfauren Verbindungen, welt: 
durd Eifigjäure ertrahiert werden können, un 
fih wahrſcheinlich zum Teil infolge von Umwand 
lungsvorgängen der diabafiihen Feldſpate ſelun⸗ 
där entwidelt haben. Solche ©. find unter an: 
derm in nn Maſſen betannt in Rafiau 
(im Lahnthal von Werlar bis unterhalb Dies) 
in den Nuhrgegenden Weſtfalens, im Harz, IM 
— Silurgebiet, im Vogtland, in Devonſhite, 
auf Euböa. 
Schaltiere, ſ. Mollusten. 


_ 


Schaltjahr — Schamyl 


Schaltjahr nennt man in der Chronologie jedes 
Jahr, welches, länger als die gewöhnlichen Jahre, die 
in der bürgerliden er nung angenommenen 
Epochen der himmliihen Erſcheinungen wieder mit 
der wahren Zeit diefer Erſcheinungen in Übereinjtim: 
mung bringt. In unſerer Zeitrechnung fo gen, 
weil das wahre Jahr 365 Tage 5 Stunden 48 Mi: 
nuten 46 Gefunden beträgt, drei gemeine Jahre 
von 365 Tagen aufeinander und jedes vierte Jahr 
it ein S. mit einem Tage mehr. Da dies wieder 


etwas zu viel iſt, wird nad) dem neuen oder Örego: | 


rianiichen Kalender das 100. er (Säfularjahr) 
kein S. und nur das vierte Cälularjahr iſt wieder 
ein S.; im alten oder Julianiichen Kalender ijt da: 
gegen jedes Sätularjahr zugleih ein S. — Der 
Schalttag, um welden das ©. verlängert wird, 
üt nach Julius Cäfars Einführung der 24. Febr. 
In den auf das Mondjahr gegründeten Zeitrech: 
nungen dagegen bedarf es zur Ausgleichung bes: 
jelben mit dem Sonnenjahr von Zeit zu Zeit der 
Einfhaltung eines ganzen Monats. So haben 
>. B. die Juden in einem Cyllus von 19 Jahren 
das 3., 6., 8., 11., 14.,17.,19. al3 ©. von je 13 
Mondmonaten. Die Mohamnedaner aber, welche 
bloß nach dem Mondjahr ſich richten, haben in einem 
CEytklus von 30 Jahren das 2. 5., 7., 10., 13., 16., 
18. 21., 24., 26. und 29. als &,, welches 355 Tage, 
wäbrend ihr Gemeinjahr 354 Tage bat. (S. Jahr, 
Jahrhundert, Kalender, Schalttage.) 

Schalttage heißen Tage, weldhe einem Jahre 
zugejest werden, um bie bürgerliche Zeitrehnun 
mit dem aftron. Jahre auszugleihen. Da nämli 
das aus 12 Mondmonaten aufammengejehte Mond» 
jahr 354 Tage 8 Stunden 48 Minuten 36 Selunden 
beträgt, haben die Völker, welche nah Mondjahren 
rechneten, die Bruchteile des Tages aufgeipart, bis 
fie ih zu einem ganzen Tage jummierten, und 
durch deilen Hinzuſezung zu einem gewöhnlichen 
Jahte von 354 Tagen diejes zu einem Schaltjahr 
(1. d.) von 355 Tagen gemacht. Ähnlich ijt es bei 
der Rechnung nad dem Sonnenjahr. Da diejes 
365 Tage 5 Stunden 48 Minuten 46 Selunden 
hat, mit den Stunden u. j. w. aber in der bürger: 
lihen Zeitrechnung, welche nur volle Tage brauden 
fann, nichts a Fangen ift, wartet man, bis dieſer 
füberihußannäherndeinenTag beträgt undjekt dann 
dieſen dem gemeinen Jahre von 365 Tagen in jedem 
vierten oder Schaltjahr al3 366. Tag hinzu. Die 
alten Agypter und Perſer, welche ihr Jahr aus 12 
Monaten von je 30 Tagen bildeten, mußten aljo 
dieſem noch fünf Jujabtage (gried. Epagomenen) 
und von Zeit zu Zeit einen jehiten anhängen, und 
der Kalender der Franzoͤſiſchen Revolution ahmte 
diefes nad. Die Zufaktage, zu republitaniidhen 
Feſten bejtimmt, hießen bier Sansculottides, Die 
Ausgleichung des Mondjahrs von 354 Tagen mit 
dem Sonnenjahr von 365 Tagen konnte, wo fie 
angeitrebt wurde, natürlih nur durd eine Ein: 
ihaltung von 11 Tagen erfolgen, indem man aus 
diejen von Zeit zu Zeit einen 13. Monat bildete 
und den 12 Mondmonaten binzufügte, wie das 
nod) jest bei den Juden geſchieht. 

Schaluppe nennt man das zweitgrößte Boot 
ber Kauffabrteiichiife, das auf See in Kranen auf 
der Seite hängt und dazu beftimmt it, die Rommu: 
nitation mit dem Lande zu unterhalten. Die ©. 
werden durch Ruder oder Segel oder durch beide 
zugleich fortbewegt. Kauffahrer haben gewöhnlich 
drei Boote, das große Boot, welches in See auf 
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‚dem Ded jteht, die S. und bie Gig oder, ftatt 

 leßterer, die Jolle, welde in Kranen an der Seite 
hängen. Die großen Dampfer und Klipperſchiffe 
der Neuzeit, jowie Grönlandsfahrer und Sübdjee: 
fiiher haben dagegen 6—8 Boote. In der Dftice 
führen einmaftıge Küftenfahrzeuge von 20 —40 t 
Gehalt den Namen ©. 

Kanonenjhaluppen waren große Boote mit 
itarler Bauart, die an ihrem Borderteil ein 
ſchweres Gejhüß hatten und durch 30—40 Ruder 
fortbewegt wurden. Die Einführung des Danıpfes 
bat diejelben aus allen Marinen verdrängt und 
an ihre Stelle find gepanzerte und ungepanzerte 
Kanonenboote mit Propellerihraube getreten. 

Scham (weibliche), ß u. Geſchlechtsorgane. 

Scham, afiat.stürt. Vilajet, ſ. Syrien. 


Schamada, ij. Shemada. 
amaiten, joviel wie Samogitien. 
Schamanen nennt man in der großen Tatarei 
und Viongolei, in einem Zeile Chinas, in Sibirien 
und Kamtſchatka die Geifterbeihwörer, die durch 
Zaubergejänge dieNatur und die Öötter beberrjchen, 
die Krankheiten heilen u. j. w. und zugleih als 
Prieſter und Ärzte gelten. Der Name it mit der 
Ausbreitung des Buddhismus in biefe Regionen 
edrungen und kommt wabrideinlih von dem 
anskrit. Worte Sramana. Die Lehre der ©. iſt 
ohne innern Zuſammenhang und enthält etwa fol: 
ende Säge. Es gibt unzählige Götter, teils er: 
——— teils unerſchaffene, die zum Teil in Him— 
melstörpern, zum Zeil in andern lebendigen oder 
leblojen Geihöpfen beitehen, oder durch Menichen 
in willfürlihen Formen gerinet find; auch gibt es 
gute und böje Geijter. Die Menſchen dauern nad) 
Ihrem Tode in einem traurigen Zuftande, der weder 
durch gute noch böje Handlungen fi verändern 
läßt, fort, ohne dab ſich die Götter um fie befüm: 
mern. Der ſchamaniſche Gottesdienit er in 
Opfern, Gebeten und Gefängen. Die reichlichen 
ı Opfer und Gefchente bilden die Ginkünfte der S. 
Vol. Caitren, « Vorlejungen über finn. Mytholo: 
gie» (Petersb. 1853). 
| ambein, ſ. unter Beden. 
| Schamberg, f. unter Geſchlechtsorgane. 
ammar, Staat im nördl. Arabien, im W., 
N. und D. an die türk. Befigungen, im ©. an 
Nedſchd grenzen, —— 26 und 28° nördl. Br., 
mit der Hauptitadt Hail. 
Schamo, Wüſte, ſ. Gobi. 
Schamotte, ſ. Chamotte. 
Schamſerthal, ſ. unter Viamala. 
Schamteile, ſ. Geſchlechtsorgane. 
Schamyl (d. i. Samuel) oder Shemyl (Ben; 
Mohammed Schamyl Effendi), genannt Fürſt der 
Gläubigen, der vormalige Prophet und Sultan der 
taufaj. Bergvölter, geb. 1797 im Aul Himry im 
Gebiete der tatar. Korjubelinen im nördl. — 
ſtan, ſtudierte arab. Grammatik und Philoſophie 
und neigte in religiöjer Beziehung ſich der Lehre 
des Kaſi Mollah zu, einer Erneuerung de3 Sufis: 
mus, welche bald zu einem Bande der Einigung für 
die zerjplitterten Stämme Dagheſtans wurde. Als 
1824 der Aufitand gegen die Ruſſen losbrad, ſchloß 
ih ©., der bis dahın als Murid (Geiftlicher) ge: 
lebt, mit Kaji:Mollah_dem Kampfe an. Beide 
warfen ih, als die Ruſſen unter Rojen gegen den 
Koifju fiegreich vordrangen, in die Bergfelte Himry 
und erwarteten bier den Feind. Bei dem Sturm 
vom 18. Dft. 1831 fielen mit Kaſi-Mollah ſämtliche 





300 


Verteidiger. Nur S. obſchon ſchwer vermunbet, 
entging dem Tode. Der Ruf ber Heiligkeit, in 
dem ©. bereits ftand, wurde durch diefe Rettung 
noch * ſodaß er, als Hamſſad Bei, der Nach— 
folger Kaſi-Mollahs, 1834 durch Meuchelmord ge— 
fallen, zum Haupte der Selte gewählt wurde. Er 
war von nun an beſtrebt, durch die Macht religiöfer 
Begeifterung die Bergvölter Dagheſtans (Iſchet⸗ 
ſchenzen, Lesgier, Kumülen u. j. w.) einheitlich zu 
organifieren, und bildete eine Art theokratiſchen 
Siaatsweſens fowie ein Kriegsſyſtem aus, das ſich 
beſonders ſeit 1839 bewährte. Sein erſter Gegner 
war ber General Grabbe, welcher 11. uni 1839 
vor der Bergfeite Achulgo , der damaligen Reſidenz 
S.s, erihien, diejelbe aber erſt nad heftigſter 
Gegenwehr 22. Aug. mit Sturm nehmen Tonnte. 
S. entlam abermals auf mertwürdige Weiſe und 
nahm feinen Si in der Bergfeite Targo. Dort 
fchlug er im Mai 1842 den Feind zurüd und fiel 
1843 in da3 den Ruſſen unterworfene Amwarenland 
ein. Nachdem 1844 Moronzow Statthalter vom 
Kaukaſus geworden, nahm der ** für die Ruſſen 
eine günſtigere Wendung. Dennoch brachten die von 
S. und deſſen Statthaltern (Naibs) geführten Berg: 
völter den Rufen nod immer große Verlufte bei. 
Nachdem 1845 Dargo mit großen Opfern genommen 
worden, bra ©. 1846 in die Kabarda ein. Cr 
nahm die von den Rufen erbaute Feſte Gerghebil 
und verteidigte dieſe bei dem Sturm, den die Kuffen 
unter Woronzows Leitung 13. bis 16. Juni 1847 
vergeblich unternahmen. Dann zog er ſich nad) der 
Feſte Salty zurüd, von wo aus er ſich 1848 glüd: 
lich in das Gebirge durchſchlug. Dasjelbe Ada 
auch 1849, als die Feſte Achulgo nach 11 Monate 
langer Belagerung und breimaligem Sturm 
(27. Juli, 17. Hug. und 21. bis 29. Aug.) den Ruſſen 
in die Hände fiel. 

Nun ſetzte S. aufs neue alle Mittel in Bewegung, 
um die Bergvölter für den heiligen Krieg gegen die 
Nuflen zu gewinnen, ſodaß er 1850 denjelben — 
am Terek wie am Kuban wieder gegenüberſtand. 
Während Mohammed:Emin im Mejten das ganze 
line Kubanufer gewann und Murad Bei im Oſten 
die Rufen bis über den Teref zurüdtrieb, operierte 
S. jelbit 1850/51 in der Tſchetſchna und jtreifte bis 
in die transtaufaf. Cbene hinab. Troß feiner Gr: 
jolge verlor jedoch S. in den blutigen Kämpfen 
jeine tapfern Streiter, und das Vertrauen der 
Bergvölter auf ihren Führer begann zu ſinken. 
Außerdem übernahm der energiiche Barjatinftij das 
Kommando auf der öftl. Kaukaſuslinie und be: 
ihränkte durch feine Unternehmungen S. immer 
mehr auf die Verteidigung. Beim Ausbruch des 
Orientkriegs zog ©., welcher durch die Türken und 
die Weitmächte Unterjtükung von Geld und Waffen 
erhalten hatte, jeineträfte zuſammen und alarmierte 
durch einen fühnen Einfall in Kachetien die Ruſſen 
bis nad Tiflis hin. Nach dem Barifer Frieden 
von 1856 begannen die Rufjen ihre Operationen im 
Naulajus mit neuer Kraft. Nachdem fie den wid: 
tigen Paß von Argun genommen, brachten fie ©. 
11. Aug. 1858 eine ſchwere Niederlage beim Aul 
Ismail bei, Am 12. April 1859 jtürmten die Rufjen 
nad) langer Belagerung die Feite Weden, wodurd 
die Macht S.3 vollends in Trümmer fiel. ©. zog 
ji zurüd in feine letzte Zufluchtäftätte, die Berg: 
feſte Gunib (in Dagheftan), zwiſchen der georgiichen 
Heerſtraße und dem Kafpiichen Meer, wo er fich 
nad) verzweifeltem Kampfe 6. Sept. 1859 dem Ge: 
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neral Barjantinftij ergeben mußte. Man bradte 
ihn über Moslau nad Petersburg, wo er eine rüd: 
ſichtsvolle Behandlung erfuhr. Epäter nahm ©. 
mit feiner Familie Aufenthalt zu Kaluga, feit De; 
1868 zu Kiew, fiedelte im Jan. 1870 nad Metta über 
und ftarb im März 1871 zu Medina. Im Sept. 1869 
war er mit jeinen ——— in den erblichen 
Adelsſtand des Ruſſiſchen Reichs erhoben worden. 
Einer feiner Söhne trat in ruſſ. Militärdienft, 
ein anderer, zn Mohammed, lebte in Kon: 
ftantinopel und befehligte 1877 im Kriege gegen 
Rußland in Armenien ein ticherfeifiiches Korps, 
Schan, der chineſ. und birman. Name für die 
Hauptbevölterung von Siam. Diefelbe nennt ſich 
in ihrem Sande felbjt Thai. Das Wort S, jcheint 
aus dem Worte Siam entjtanden zu jein. 
Schandau, Stadt in der fähj. Areiähaupt: 
mannjdaft Dresden, Amtshauptmannſchaft Pirna, 
7 km von der böhm. er ‚am Ausfluß der Kir: 
nitſch in die Elbe (rechtes Ufer), in einer reijenden 
Lage inmitten der Sächſiſchen Schweiz , hat (1885) 
3210 E., deren Erwerbsquellen hauptſächlich in 
Schiffahrt, Sandfteinhandel, Holzbandel und dem 
emdenverlehr beftehen. ©. hat eine (am linten 
Elbufer gelegene) Station der Linie Dresden:Boven: 
bad) der Sächſiſchen Staatsbahn, von welcher bier 
die Linie S.:Schnik:Bausen (durch Brüde auf das 
rechte Ufer geführt) abzweigt. Der Ort iſt Eis 
einer Oberforjtmeijterei, eines Amtsgerichts, eines 
Forſtrentamts, eines Elbfloßamts, eines Hauptoll: 
amt3 und eines öjterr. Nebenzollamts. Unweil 
von der Stadt, am Cingang des Kirnitichtbals, 
entijpringt eine Heilquelle. Das eifenhaltige Waſſet 
wird ſowohl zum Baden wie zum Trinken gebraud: 
und bemeift fich insbejondere wirtjam gegen Nerven: 
chwäche, Fehler der Verdauung, Hämorrboidal: 
bejchwerden u. j.w. Das Bad iſt 1880 von der 
Stadtgemeinde erworben und volljtändig neu auf: 
gebaut worden. ©. ijt der Ort, von wo aus man 
die Sächſiſche Schweiz und die angrenzenden Gegen: 
den Böhmens am beiten durchwandern kann. RL 
Hösinger, «S. und feine Umgebungen» (Dresd. 
1812); Petrenz, «Das Bad zu 5.» (2. Aufl., Dresd. 
1856); «Der Kurort S.» (Schandau 1876). 
Schandorph (eigentlich Stamdrup, So— 
phus), dän. Dichter, geb. 8. Mai 1837 zu Ringiteb, 
widmete fih in Kopenhagen philologiichen und 
äfthetiihen Studien, fpäter aber ausſchließlich der 
litterariijhen Produktion. Auf «En liden Digt: 
jamling » (Kopenh. 1862) folgten « Ude i Stoven» 
(1867), eine Reihe dramat. Scenen, die Romane 
«Uden Midtpunkt» (1878) und «Thomas Fris> 
(1882), und die kleinern Erzaͤhlungen « Fra Pro: 
vindjen» (1876), «sem Fortellinger» (1879), «Smaa: 
folt» (1881) und « Novelletter» (1882). ©. üft ein 
vorzügliher Humorijt und ſchildert mit Vorliebe 
das Leben und Treiben der Kleinftädter. 
Schaudpfahl, |. Pranger. 
Schandſchrift, joviel wie Pasquill. 
Schändung, Defloration, j. Deflorieren. 
Saunen. f. unter Pleſſur. 
Schangalla, rihtiger Shangallo, der Name, 
mit welhem von den Abeifiniern die Kunama be: 
zeichnet werden. Die S. bewohnen einen zwiſchen 
Abejfinien, dem Gebiete der Homrän (f. d.) und der 
Barea (j. d.) gelegenen gebirgigen Landſtrich. Sie 
leben in Dörfern mit patriachaliſchen Einrichtungen 
und find teils abeffinijche, teils ägypt. — 
N aber 


Ihre Hauptbeſchäftigung iſt der Landbau; 
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ftehen die Regenmacher bei ihnen in hohem Anjehen. 
Der Sprache nad), die mit dem Nubijchen manche 
Ahnlichleit hat, gehören die ©. zur Urbevölterung 
von Nordoftafrila, die von den eigentlichen Negern 
den war und heutzutage in ihren Haupt: 
repräjentanten den Nubiern und den gegen Weiten 
gewanderten Fulahs noch fortlebt. 
hai, Seeftadt in China, ſ. Shanghai. 
eimer (Schenteimer), fränkiſch-bayr. 
Flüſſigleitsmaß = 60 Maß = 64,14 1, 
Schaufer, j. unter Syphilis. 
Schanfgeräte, die beim Ausihänten von Bier, 
Bein und andern geijtigen Getränten gebrauchten 
Vorrihtungen, wie insbejondere Bierdrudappa: 
rate, Faßhaͤhne, Faßheber, Flaſchenfüllmaſchinen, 
Jaſchenteinigungsmaſchinen, Gläſer, Krüge u. ſ. w. 
(Bal. auch Eichen.) 

Hanf: und Schaufftenergejee. Gin jehr 
nabeliegendeö, wenn auch für fi) keineswegs aus: 
reihendes Mittel zur Belämpfung der Truntjucht 
befteht in der Verminderung der Zahl der Schant: 
tellen, die einerſeits durch ein ftrenges Konzeſſions⸗ 
Ipitem und andererſeits durch hohe Beiteuerung ber 
jugelafienen Wirtſchaften erreicht werden ann. In 
eriter Linie handelt es ſich um die Beichräntung des 
Branntweinausfchants, jedoch ift auch eine über: 
mäßige Anzahl von Bier: und Weinhäufern feines: 
mgs wunſchenswert. Nach der deutſchen Ge: 
werbeorbnung (ſ. d.) find die Lanbesregierungen 
emädtigt, die Grlaubnis zum Ausjchenten und 
zum Kleinverlauf von Branntwein von dem Nad): 
weis eines Bedurfniſſes abhängig zu machen, und 
dieielbe Bedingung kann aud, und zwar in größern 
Städten, auf Grund eines Ortsſtatuts für die Gr: 
laubnis zum Betriebe einer Gaftwirtihaft und zum 
Vera n von Bier und Wein geitellt werden. 
Wird aber in folcher Weiſe den vorhandenen Wirt: 
Iajten eine gegen Konkurrenz geſchützte Stellung 
eingeräumt, jo iſt eine hohe Licenziteuer offenbar 
don aus diejem Grunde eine natur ck Forde⸗ 
rung. In Deutſchland iſt indes dieſe Beſteuerung 
bisher nur ungenügend ausgebildet; doch ſteht, 
ſeit dad Branntweinmonopol im Frübjahr 1886 
von dem Reichstage abgelehnt wurde, eine er: 
böbte Beiteuerung des Branntweins in Ausſicht. 
Auch binfichtlich der Entfcheidung der Bedürfnis: 
frage fehlt es an feften Normen. In Holland iſt 
nad) dem Gejeg vom 28. Juni 1881 die Zahl der 
in jeder Gemeinde zuläffigen Branntweinicant: 
Konzejlionen nach der Einwohnerzahl geregelt und 
die Schenlen unterliegen nit nur einer Staats: 
teuer, jondern aud einer Gemeindejteuer von 
mindeitend 10 Proz. und höchſtens 25 Proz. des 
Dietwertes. In mehrern Staaten der ameril. 
Union iſt nach dem Vorbilde des Maine Liquor Law 
von 1851 der Verlauf von Branntwein außer zu 
mediz. Zmweden überhaupt verboten. Allerdings 
werden dieje Geſetze vielfach umgangen, jedoch tt 
ihte Br im ganzen nicht gering anzuſchlagen. 
‚n den meilten ſchwed. Städten iſt jeht das og. 
— 7— eingeführt: eine gemeinnüßige 
Atiengefellichaft übernimmt die (ohnehin nur in 
mäßiger Zahl vorhandenen) Branntweinicant: 
Konzeifionen, läßt einen Teil derjelben unbenußt 
und läßt die übrigen zu Guniten der ſtädtiſchen 
Kafle unter bejtimmten Bedingungen betreiben. In 
R a i * ähnliches —— ‚ei 1871 — 

egelung eingeführt, und auch in Fin— 
nd bat ſich dastelbe — — 


nãhert —— einem lommunalen Brannt: 
weinihantmonopol, das fid vielleicht auch zu einem 
Staatsmonopol erweitern ließe. Vol. «Wifjenichaft: 
lie Beiträge zum Kampf gegen den Altoholismus 
—— im Auftrage des Vorſtandes des 
eutſchen Vereins gegen den Mißbrauch geiſtiger 
Getränke, Heft 1—3, Bonn 1885). Ä 
Schanfi, Provinz des Kaiferreihs China, wird 
gegen D. von der Gebirgstette Tai:bing, gegen 
W. von dem Fluſſe Hoang:Ho, genen N. von der 
WuſteSchano (Bamo oder Bobi) und der Chineſiſchen 
Mauer begrenzt. ©. bat ein Areal von 170853 
km mit einer Bevölterung von (1882) 1221145.) 
eelen und enthält 9 Departements, 6 Arronbijje: 
ments, 85 Kantone und 10 unter der Provinz 
Tchi⸗li ſtehende Arrondiſſements. Hauptitabt iſt 
Zai:yuen:fou (37° 53’ 30" nörbl. Br. und 108 670 
öſtl. 2. von Greenwich) mit 250000 E. 
Schantung, Provinz des Kaiſerreichs China, 
mwelde, mit einem Areal von 139282 qkm und 
einer Bevölkerung von (1882) 36247835 Seelen, 
öftlih von der Gelben See, weitlih und nörblid) 
von der Provinz Tſchi-li und ſüdlich von der ‘Pro: 
vinz Kiang:Sou begrenzt wird. ©. bildet mit ſei 
nem nordöjtlichiten, halbinjelförmig in das Gelbe 
Meer hineinragenden Teile die fübliche Begrenzung 
des Golfs von Pe⸗Tſchi⸗li und wird von dem großen 
Kaiſerkanal durchſchnitten, der für die Provinz eine 
Quelle des Reihtums bildet. Außerdem durch: 
ftrömt auch der Hoang-Ho, in weldhen wie in den 
Kaijerkanal eine Anzahl Heinerer Flüſſe einmündet, 
die Provinz ©. auptort ift Tji:nän:fou, mit 
120000 G., gelegen unter 36° 44° 24” nörbl. Br. 
und 112° 21’ 13” öftl. 2. (von Greenwid). 
Schanze iſt eine Befeitigungsanlage in Erde, 
welche zwar nur eine bejchräntte a, den: 
noch aber bereits eine gewiſſe Selbitändigteit der 
Verteidigung befist. Mit den Mitteln und zu den 
Zn der ——— ausgeführt, heißt die 
5. Feldſchanze; hierfür gilt auch die Bezeich— 
nung ©. obne weiteres, während permanente An- 
lagen der Art häufiger Fort3 (ſ. d.) genannt wer- 
den. Ein Syitem mehrerer ©. heißt eine Ver: 
ihanzung. (Bol. Feldbefeftigung, Bd. VI, 
S. 648° u. ſ. w.) 


Bei einem Kriegsfchiff heißt Schanze das 
auf dem Hinter: oder Halbded jich erhebende Stod- 
wert, welches Kajüte und Speijejaal des Komman- 
danten enthält. Oft wird auch das Halbded jelbit 
als Schanze bezeichnet. j 

Schanzforb ijt dem Sappentorb (f. d.) ähn— 
ih, nur böber und jtärter und wird zum Be— 
Heiden der Bölhungen von Brujtwehren, Tra- 
derfen u. ſ. w. gebraudt. 

Schanzpfahl, ſ. Paliſſade. 

* heißt das —— — welches 
von den Truppen zur Ausführung militäriſcher 
Arbeiten mit ins Feld geführt wird, als Spaten, 
Haden, Axte, Beile. Das S. wird teils von den 
Leuten getragen (portatives S.), teil3 an Fahr— 
zeugen — auch gibt es Schanzzeu & 
wagen, welche lediglich zum Transport von ©. 
bejtimmt find. 

Schapel, Schappil oder Shappelin, eine 
etwa jeit der Mitte des 12, Jahrh. gebräuchliche 
KRopfzierde, im allgemeinen ein ſchmaler Streifen 
von Zeug oder Metall (von Gold oder vergoldetem 
Silber) mit Heinen blumenförmigen Rofetten oder 
fronenartigen Zinten, ferner mit Ebelfteinen und 
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Perlen bejekt. Auch Schnüre aus lektern gebilbet, 
fowie natürlihe ober künftlihe Blumentränze 
wurden al3 Kopfihmud ©. genannt. Das ©. ge: 
hörte zur Männer: wie Frauentracht. , 
Schaper (Hugo Wilh. Friedr.), ausgezeichneter 
Bildhauer , geb. 31. Juli 1841 zu Alsleben im Ne: 
gierungsbezirt Merfeburg, ging in Halle bei einem 
Steinmeß in die Lehre, bejuchte die Kunftalademie 
—55* und fam dann in das Atelier Albert 
olffs. Cr trat zuerſt 1866 mit der Gruppe 
Bachus, die verlafiene Ariadne tröftend (Privat: 
befiß in Halle), auf; 1867 erhielt fein Modell zum 
Ubhland: Dentmal in Tübingen den eriten Preis, 
wurde aber nicht ausgeführt. Hierauf folgte das 
Dentmal der Gefallenen von 1866 für Halle, das 
Bismard- Denkmal in Köln (1. April 1879 ent: 
büllt), der altdeutſche Landsknecht auf dem Sie— 
esbrunnen zu Halle, das Leiling: Dentmal zu 
amburg, enblid das Goethe: Dentmal im Tier: 
garten zu Berlin (2. Juni 1880 enthüllt), das 
Dentmal des Mathemalikers J. K. Fr. Gauß in 
Braunſchweig (1880), das Denkmal Molttes zu 
Köln (26. Dt. 1881 enthüllt), dad Dentmal von 
Göbens in Koblenz (1884) und 1885 drei folofjale 
Marmorfiguren (eine Bictorie nebjt zwei Allego- 
rien, Begeriterung und Treue) in der Herricherhalle 
des Zeugbaufes zu Berlin. , 
Schapur (ar. und lat. Sapores, eigentlid) 
Shahpuhr, Königsjohn) ijt der Name mehrerer 
großer Könige aus dem Geſchlecht der Sajjaniden. 
(S. Berjien.) Der erite des Namens (239— 270), 
Sohn des Ardeihir Babeghan, der Gründer des 
Reichs, iſt namentlich durch feine Kriege gegen die 
Nömer und dur die, allerdings treuloje, Gefan- 
gennahme des Kaijers Valerianus (260) befannt. 
Unter ihm wirkte der Reformator Mani, der Stif— 
ter der Manichäer (f. d.). Der berühmtejte iſt der 
zweite, der Große genannt (310— 381), nadıge: 
borener Sohn Hormuz' IL., der ſchon im Mutter: 
ihoße zum Könige gewählt war, und daher, den 
Orientgeſchichtſchreibern gemäß, länger regierte, als 
lebte; doch verdunkeln Sagen jeine frühere Geſchichte. 
Unter ihm wurde Armenien wieder bezwungen, je: 
doch 338 wieder in einem Frieden mit Nom jrei: 
negeben. Im J. 358 verlangte er von Rom die 
Herausgabe Mejopotamiens und Armeniens, und 
als Julian bald darauf als Antwort in Meſopota— 
mien jelbit einfiel, gewann er dur den Nüdzug 
der Römer nach dem Tode des Kaiſers und durch 
den jhimpflichen Frieden (363), zu dem Jovianus 
genötigt wurde, die 302 von Narſes an Galerius 
abgetretenen jünf transtigritaniihen ‘Provinzen 
wieder für das Berjerreih. Nach der Beendigung 
bes Römerkampfes, welcher durd mehrere große 
Belagerungen, wie die von Nilibis (j. d.), berühmt 
geworden tt, wandte fid ©. gegen Armenien, das 
nad) einjährigem Kampfe erlag. Der König hatte 
namentlich nad dem Fall des Bollwerls des Chri— 
ſtentums, Nifibis, die Chriften hart verfolgt und 
alle gried. und armen. Bücher vernichten laſſen. 
Sapor jtarb 381. Sein Sohn und zweiter Nad): 
tolger war Sapor III. (385—390). 
chära, linter Nebenjluß des Niemen in den 
ruſſ. Gouvernements Minsk, Grodno und Wilna, 
ijt 400 km lang und großenteils ſchiffbar; durd) 
ein Kanaljyitem wird die S. mit dem ‘Pripet, aljo 
mit dem —— des Dnjepr verbunden. 
arbe, ſ. Cormoran. 
bod, ſoviel wie Storbut. 


| 


Schaper — Scharfrichter 


Scharbodsfraut, ſ. Ficaria. 

Schar: Dagh (Schargebirge), der Scardus 
Mons des Altertums, eine Gebirgäfette im meill. 
Zeile der Baltanhalbinfel, im SW. des tür, 
Vilajet3 Koſſowo, die Waſſerſcheide zwiſchen dem 
Drin (Drilön) und Wardar (Axius), erjtredt ſich in 
einer Länge von 100 km zwiſchen den Städten 
Diwra im S. und Katſchanik-Kumanowa im N, 
iſt im Mittel 1900 m hoch und erreicht im Berge 
Ljubatrn eine Höhe von 3050 m, Ron Üstüb nad 

risren führt von ED. nah NW. der Paß von 
Kaltandelen über den Kamm des ©. 
ardeich, j. unter Deiche. 

Schärding, Stadt in Oberöſterreich, am redten 
Ufer des Inn, durch eine hölzerne Brüde mit dem 
bayr. Orte Neubaus verbunden, Sik einer Bezirl:- 
bauptmannicaft und eines Bezirksgerichts, Etation 
der Linien Wels: Palau und Steinach-S. der 
Hiterreihiichen Staatöbahnen, zäblt (1880) 337%, 
ald Gemeinde 3585 E., bat eine Brauerei, ein 
Zündhölzerfabrik, eine Anjtalt zur Heritellung von 

au: und Bilajterjteinen, bedeutenden Hopfen, 
Vieh: und Holzhandel. ©. war im jpätern Wittel 
alter der Mittelpunkt einer Grafichaft, im Beſiht 
der Grafen von Bormbad, dann der von Andeh:- 

eran. Das ehemals jtark befejtigte Schloß liegt 
in Trümmern. 3. 1369 wurde bier der Friede 
zwijchen Djterreich und Bayern geichlofien, durd 
den die bayr. Herzöge ihre Aniprüche auf das von 
den Hababurgern erworbene Tirol aufgaben. 

Scharen nennt der Bergmann das Yujammen 
treffen zweier Gänge unter jpipem Winfel; diejelben 
bilden ein Scharkreuz, häufig von einer Erzuer 
edlung begleitet; bleiben beide Gänge auf ein 
größere Yänge beieinander, jo heißt dies eine 
Schleppung. — Scharen oder Ausſcharen Ki 
Holzes bei der Grubenzimmerung iſt die Audrun 
dung des Kopfendes. 

Schären (Scheeren) beißen die zahlteider 
Seellippen an den Küſten von Schweden und Sir 
land, vorzüglid vor Stodholm, melde fih etw 
120 bis 130 km weit ins Meer erjtreden und di 
Einfahrt in die Häfen erihweren, daher aud ein na- 
türliche3 Berteidigungsmittel für die Küſten bilden. 

Schärenflotte nennt man in Schweden und 
Rußland die Jlotte, welche zur Dedung des Cm 
gangs in die Schären (j. d.) dient und früher aus 
tleinern Ruderfahrzeugen beitand, gegenmärtig aber 
fait ausihliehlih aus Dampffahrzeugen beitebt, 
welche in jeihtem Waſſer fiber forttommen, 

Scharfgängig beißen Schrauben, deren Ge 
winde dreiedigen Querichnitt haben. 

Scharfrichter iſt die jeit dem Ende des Mittel: 
alters übliche Benennung für denjenigen, der de 
gerichtlid, verhängte Todesitrafe der Entbauptung 
von Amts wegen vollitredt. In ältejter german. 
Zeit gehörte die Strafvollitredung der urteilfinden- 
den Gemeinde oder dem Kläger und jeinem An: 
bange, und diejer Brauch erhielt ſich ſtellenweiſe bi! 
ins 16. Jahrh. Doch hatten ſchon die Grafen der 
alten’ jränt. Monardyie aud) eigene Kerlermeiſtet 
und Henter. Gewöhnlich aber fiel in den nächſten 
Jahrhunderten die Hinrihtung dem Froneboten 
oder dem Gerichtsboten zu. An manchen Orten 
war fogar der jüngite Schöffe oder der jünglte Che 
mann gehalten, die Hinrichtung zu vollziehen, ia 
jelbjt der nädjite Verwandte des Verurteilten, oder 
von mehrern Verurteiltenbradhteneinige den Sprud 
an den übrigen zur Vollitredung und bereiten ſich 
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dadurch ſelbſt von der Hinrichtung. In den Städten 
wurde die Todesſtrafe meiſt durch einen Unter: 
beamten des Vogts volljtredt. Wie man in Nom 
unterſchieden hatte zwiſchen dem für unehrlich gelten: 
den Garnifer, welcher diejenigen Strafen vollzog, 
mit denen nur SHaven und Fremde belegt wurden, 
alio namentlich die Kreuzigung und die Folterung, 
und dem Liktor (ſ. Liltoren), ber nuran Bürgern 
den Spruch vollſtredte, fo unterſchied man auch in 
Teutihland, nachdem befondere Berfonen zu diefem 
Jwede gebraucht wurden, allmählich zwiſchen dem 
S. und dem Henter. jenen, dem ©., fiel die Voll: 
siebung der nicht entehrenden, feine eigenbändige 
Berührung des Verbrechers erfordernden Todes: 
itrafe, der Enthbauptung, und bei den übrigen die 
Auficht zu; den Henkern dagegen, bie unter dem 
S. und gemöhnlih in deſſen Dienften ftanden, 
blieben die entehrenden Todesitrafen des Hängens, 
Häderns, Vierteilens, Verbrennen? u. ſ. w. und 
die era und dazu gejellte jih auch in der 
Kegel das allerdings nicht notwendig damit ver: 
bundene Geſchäft des Abdeders (f. d.). Nach den 
Neihägeieken traf zwar den eigentlichen S. niemals 
Unebrlichteit oder Anrüdjigkeit, aber das allgemeine 
Vorurteil warf ihn dur lange Zeit mehr oder 
minder mit den Hentern und Abdedern zujammen, 
verfagte ihm das jtädtifche Bürgerrecht, gebot ihm 
eine auszeichnende Kleidung und wies ihm in der 
Kırhe einen beſondern Stand und beim Abend: 
mabl die legte Stelle an. Die ©. bildeten ehemals 
eine Art von Kafte oder Zunft, und ihr Meiſterſtück 
beitand in der gelungenen Enthauptung eines Ver: 
urteilten, für welche fie fich an aufgehängten Tieren 
oder Scheiben einünbten. Gegenwärtig müjlen fo: 
wohl der S. wie jein Gehilfe vereidigt fein, und ihr 
Sobn it entweder fiberhaupt geſetzlich bejtimmt oder 
wird für den einzelnen Fall nad den Grundſätzen 
über die Verbindlichkeit zur libernahme öffentlicher 
Beihäfte bemeiien. Val. Benele, «Von unehrlichen 
Yeuten» (Hamb. 1863). 

Scharfſchützen nannte man früher die mit ge: 
sogenen Gewehren, Büdien, bewaffneten Mann: 
Ihaiten der Infanterie, die teils in befondern Ab: 
teilungen vereint, teils in Heiner Anzahl der übrigen 
‚nianterie zugeteilt waren, zn beiden Fällen 
Jollten fie eine Feuerkraft gewähren, die die des 
glatten Gewehre, das die Hauptmafje der Infanterie 
'übrte, übertraf. Gegenwärtig trägt die gejamte 
‚Infanterie gejopene Gewehre, die Benennung hat 
demnach, obgleich fie noch 3. B. in der Schweiz be: 
Iteht, ihr Charatteriftifches verloren. j 

Gharfiye (d. b. die öftliche), öftlichite Provinz 
(Nudirige) Unterägyptens im Nildelta, begrenjt 
nördlich vom See Menſaleh, öftlich und jüdli von 
der Arabien Wüfte, weitlih von den Provinzen 
Dalahliye, Gharbiye und Kalyüıb, zählt auf 2344,3 
gkm (1882) 464655 E. Hauptitadt ift Zatäzif, 

Scharkoj, j. Birot. 

arfrenz, ſ. unter Scharen. [Farbe. 

arlach, hochrote, ins Gelbliche abgetönte 
lach, Scharlachfieber (Scarlatina), 
eine fieberhafte alute Infeltionskrankheit, deren 
augenfälligites Symptom in einem ſcharlachroten 
Sautansfhlag beiteht. Das Scharladgift, 
weldes feinem Weſen nad) noch unbelannt it. ge: 
bört zu den flüchtigen Kontagien und ijt wahrſchein⸗ 
lih in der Atmungsluft, in der Hautausbfnftung, 
nad) der Meinung mancher Arzte aud) im Harn der 
RKranten enthalten. Die Krankheit bricht nicht un: 
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mittelbar nad der Anftedung aus, fondern etwa 
erft acht Tage nach derfelben Ofntubationsabtum) 
während welcher Zeit das Befinden meiſt ungejtört 
it. Die eigentliche Krankheit beginnt mit wieder: 
holtem Fröjteln, feltener mit einem Schüttelfroft, 
dem Gefühl brennender Hibe, mit Brechneigung 
oder Erbrechen, heftigem Kopfihmerz, allgemeiner 
Schmerzbaftigteit und Abgeſchlagenheit der Glieder 
und fehr hohem Sieber. Gleichzeitig ift die Nahen: 
ſchleimhaut mit den Mandeln geſchwollen, gerötet 
und Nömergbaft. Bald darauf treten unter Steige: 
rung der Allgemeinerſcheinungen zuerſt am Halſe 
—*8 Heine, dicht beieinander ſtehende, oft zu: 
ammenfliebende, ſcharlachrote Fleden auf, die fich 
in den nädjiten 24— 36 Stunden über den ganzen 
Körper audbreiten; im Geficht werden meijt nur die 
Mangen gerötet. YZugleih nehmen die Entzün- 
dungserſcheinungen der Mund: und Rachenſchleim⸗ 
haut zu, das Sieber hält noh an und fällt erit, 
wenn der Ausſchlag u erblafien beginnt, was am 
vierten oder fünften Tage eintritt. Der Ausjchlap 
erblaßt meijt in derjelben Reihenfolge, in der c 

auftrat. Die vom Ausſchlag befallene Haut ſchuppi 
ih alädann in den folgenden 8—14 Tagen ab. 

Der ©. bietet verfhiedene Formen dar. Der 
Ausschlag kann auf einzelne Hautitellen beichränft 
bleiben, es können Bläschen und Blafen, fowie 
Blutungen in der Haut daneben auftreten, oder der 
Ausschlag kann auch ganz fehlen. Ebenſo kann die 
Entzündung der Rachenſchleimhaut veridiedene 
Grade von Heftigkeit zeigen, ja felbjt den — 
der Diphtheritis annehmen. Die den S. ſtets be— 
gleitende Entzündung der Lymphdrüſen und Nieren 
bedingt nicht jelten einen übeln Ausgang der Krank— 
beit und Nachtrantheiten. Unter den lektern iſt 
namentlich die Waſſerſucht zu erwähnen, welche 
fih häufig als eine Folge der Nierenerfrantung 
während der Abſchuppung zum ©. gejellt. Der ©. 
tritt in den allermeiften Fällen eꝑidemiſch auf, und 
zwar vorzüglich im Herbit und Frühling. Säug— 
linge und Erwachſene bleiben meiſt verſchont, wo— 
gegen Kinder, welche das zweite Jahr überſchritten 
— leicht angeſtedt werden. Die Anſteckung er— 
olgt von Perſon zu Perſon, auch unter Vermit— 
telung von ſolchen, die ſelbſt nicht ertranten. 

Ber der Pflege der Scharlachkranken gilt ala 
Regel, im Zimmer eine möglichſt gleihmäßige 
Tentperatur von 12° R. zu halten, den Stranten 
nicht mit ungewohnt ſchweren Betten zu bededen, 
ihn aber im Bett zu halten. Außerdem muß man 
die Luft des Zimmers wiederholt vorfichtig erneuern, 
al3 Getränt Waſſer oder ſchwach-ſäuerliche Yimo- 
nade geben, nur leichtverbaulidhe Nahrung (Milch, 
Fleiſchbrühe) zulafien; genen anhaltend hohes Fie: 
ber erweijen ji fühle Bäder, jowie die antipyre: 
tiihen Mittel (Chinin, Salicyljäure, Antipyrin) 
nüplih. Bei Stublverftopfung find a von 
lauem Mafier den Abführmitteln vorzuziehen. Auch 
nad) beendeter Abſchuppung müſſen die Kranken 
nod 14 Tage vor Erfältungen gebütet werden und 
zeitweilig ein lauwarmes Bad erhalten. Wer das 
Scharlachfieber einmal überjtanden hat, iſt in der 
Regel vor einer zweiten Anjtedung gefichert. 

harlachberger, Rheinwein, welcher bel 
Bingen auf dem Scharlachberg, dem ſüdl. Ab- 
bang des Rochusberges, gebaut wird, 

Scharlachkörner, ſ. Kermes. 

Scharlachläuſe, joviel wie Schildläuſe. 

Scharlachraffel, Pflanzenart, j. unter Geum. 
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Scharley, zu Deutih:Pielar gehörige Kolonie 
im preuß. RegierungsbezirtOppeln, Kreis Beuthen, 
3km nörblid von Beuthen, Station der Linien 
—— begin und ©.:Rabdziontau:Örube 
ver Preußiſchen Staatsbahnen, zählt (1880) 3500 €. 
und Bergbau auf Eiſen, Bleierze und Zintblende, 
eine Galmeigrube und Mafchinenfabriten. 

Scharmbeck, Fleden im preuß. Regierung: 
bezirt Stade, Kreis Diterbol;, Station (Ofterholz: 
5.) der Linie Wunftorf: Bremerhaven der Preuß: 
ihen Staatsbahnen, zählt (1885) 2381 E. und hat 
eine evang. Pfarrlirche, Wollipinnerei, Reisſtärle-, 
Tud:, Watten: und Cigarrenfabrilation und jähr: 
lich fünf Viehmärlte. 

Scharmott, j. Chamotte. 

Scharmützel bezeichnet ein unbebeutendes Ge: 
fecht zwifchen Plänklern, Patrouillen, Vorpoſten, 
tleinen Detachements. Das Wort ſtammt von dem 
italienijchen scaramuccia, wird von scara, Schar, 
und mucciare, zum beiten haben, abgeleitet und 
findet ſich als escarmouche im Franzöfiihen und 
als escaramuza im Spanijden. 

Scharnhorft (Gerh. Job. David von), berühm: 
ter preuß. Oeneral, geb. 12. Nov. (nicht 10. Nov., 
wie irrtümlich oft angegeben wird) 1755 zu Bor: 
denau bei Neujtabt am 
jtammte von bürgerlihen Eltern und wurde bis in 
jein 17. Jahr zum Landwirt erzogen. Sein Bater, 


Ernſt Wilhelm ©., ein gewefener Quartiermeilter, | 


tam 1772 in den Befig des Nitterguts Bordenau; 
der junge ©. erlangte nun durch den Grafen von 
Schaumburg:Lippe-Büdeburg 1773 den Eintritt in 
die Kriegsſchule zu Wilhelmäftein und trat 1778 al3 
Fähnrich in das hannov. Dragonerregiment Eitorf. 
Im J. 1780 wurde er als Lieutenant zur Artillerie 
verjept und 1782 Lehrer an der nad) — Plane 
reorganiſierten Artillerieihule in Hannover. Im 
J. 1792 zum Stabshauptmann befördert, wohnte 
er 1793 al3 Chef einer reitenden Batterie dem 
Feldzuge in Holland und Flandern bei, war 1794 
in der hart belagerten Feſtung Menin Generalitabs: 
offizier des General3 von Hammerftein und jeih 
nete fich bier glänzend aus, fodaß er zum Major 
im General: QUuartiermeijterftabe und 1796 zum 
Oberftlieutenant aufrüdte. Durch feine jchriftitelle: 
rifhe Thätigkeit wurde fein Name bald jo befannt 
und geadtet, daß der Herzog von Braunichweig 
als preuß. Feldmarſchall auf die Gmpfeblungen des 
damaligen Majors von dem Kneſebeck ihn auffor: 


übenberge in Hannover, | 





derte, in preuß. Dienfte überzutreten. ©. trat dar: 


auf 1801 aus hannov. Dienjt als Oberitlieutenant 
in das 3. preuß. Artillerieregiment und wurde 
alöbald zum Direltor der Schranftalt für junge 
pie und Kavallerieoffiziere ernannt. Seine 

eformen im Unterricht, vorzüglich aber feine eige: 
nen Borlefungen hatten bedeutenden Ginfluß auf 
den Geiſt des preuß. Offizierlorpg. Im 3. 1802 
ftiftete S. die «Militäriihe Gejellihaft» zu Berlin. 
Dieſe Thätigkeit erwedte ihm aber viele Gegner 
unter den jtarren Anhängern ber alten Formen, 
jodaß er 1808 um Berfegung bat. Er fam als 
QDuartiermeifter:Zieutenant in den Generaljtab und 
wurde 1804 Oberſt und in den Adelsſtand erhoben. 
Als Generalftabschef de3 Herzogs von Braun: 
ſchweig ging er 1806 in den Krieg, wurbe bei 
Auerftädt leicht verwundet und ihloh ſich auf dem 
Rüdzuge dem Blücherſchen Korps an. Bei Yübed 
wurde er gefangen, bald aber ausgewechſelt und 
focht 8. Febr. 1807 wieder mit bei Preußiid:Eylau, 


Scharley — Scharnhorft 


be 
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wo er durch die den Truppen bes Generals Leſtocq 
angewielene Marſchrichtung die glüdlihe Wendung 
der Schlacht herbeiführte. Nach dem Tilfiter Frie: 
den zum Generalmajor und Generaladjutanten dei 
Königs befördert, war S. VBorfigender der Militär: 
Neorganijationstommiffion und leitete als Direktor 
de3 Allgemeinen Kriegsdepartements (bis 1810) die 
Verwaltung deö gejamten Kriegsweſens. 

Seine umfihtige Wirkſamleit in diejem Jeit- 
raume wurde für den preuß. Staat von der höd- 
iten Wichtigkeit. Er richtete das fog. Krümperſyſtem 
ein, welches durch ftete Ausbildung von Relruten 
und Entlafjung ausgebildeter Mannjhaften ein: 
große waffentüchtige Reſerve im Volle jhuf. Kur 
dadurch wurde e3 möglich, 1813 fogleid ein zahl 
reiches Heer ins Feld zu jtellen. Außerdem jorgte 
S. für Beſchaffung von Kriegsmaterial, für Hebung 
der wiljenichaftlihen Ausbildung —8 — 
für die neue Formation der Armee in Provinzial 
brigaden unter Torgfältig, ausgewählten Fuhrern 
und für Reglements im Sinne der neuern Taltil 
Gr hatte ſchon damals den Plan einer National: 
oder Landmiliz; —* hinderte der Pariſer Trallat 
von 1808 vorläufig deren Einrichtung und der Or 
danfe rubte einftweilen, bis er in anderer yorm 
1813 durch die Landwehr zur Ausführung lam. S. 
trat 1810, auf Verlangen Napoleons, vom Krieg! 
departement zurüd, wurde zum Chef des General: 
jtabe3 der Armee und des Ingenieurkorps ernannt, 
leitete aber, auf Grund eines geheimen Kabinett‘ 
befehls, die militärifhen Angelegenheiten aus 
fernerhin. Als fih Preußen 1812 mit Frantreid 
verbünden mußte, bat S. um feinen Abidied; er 
wurde jedod zum Inſpelteur der jchlej. Feitungen 
ernannt. Cr bewirkte, dab York den Befehl über 
das preuß. Hilfslorps erhielt, und bereitete, nah 
deſſen kühner That zum König nad Breslau be 
rufen, alle3 zum Kriege vor. Vom König beau: 
tragt, ſchloß er das Bündnis zu Kaliſch mit Aus 
land ab und organifierte die Landwehr, wie vorker 
ſchon die freiwilligen Jägerforps und die Veritär: 
>. de3 Linienheers. im Ausbruch des Krieg: 
begleitete er als Generallieutenant und Chef de⸗ 
Generaljitabes den General Blücher. Indeſſen 
mußte feine Laufbahn ſchon mit der eriten Eladit, 
bei Großgöridhen, enden, wo er einen Schuß in den 
Scentel erhielt, der bald — æ ber 
beiführte. S. wollte über Prag nad) Wien gie 
um Öfterreich für die Sache zu gewinnen, ſtarb aber 
zu Prag an den Folgen jeiner Wunde 28. Jun 
1813. Sein von Rauch gefertigtes Standbild wurd: 
auf Befehl des Königs 1822 zu Berlin aufgeitell; 
ein Dentitein ift ihm zu Hämeljee bei Eyitrup in 
Hannover im Dez. 1885 errichtet worden. Wit 
6.3 11. Nov. 1875 als Plagmajor zu Billau ver 
ftorbenem Entel, Rittmeijter Auguft von ©., et⸗ 
loſch die Familie im Mannzitamm. 

Unter 6.3 Schriften find bejonders zu nennen: 
«Handbuch für Difiziere in den angewandten Zeilen 
der Kriegäwifienichaften» (3 Bde., Hannov, 1731 
— 90 ; neue vervollitändigte Aufl. von Hoyer, 4 Br., 
Hannov. 1817—20), Taſchenbuch für Offiziere 
(Hannov. 1793; 4. Aufl. 1816), «Neues militärı: 
ſches Journal» (Hannov. 1788), «Militärie: 
Dentwürbdigteiten» (5 VBde., 1797—1805), «ie 
Wirkung des Feuergewehrs» (Berl. 1813). 

Bol. von . «Beiträge zur Kenntnis dei 
Generals von ©. und feiner amtlichen Thätigleit 
in den %. 1808—13» (Berl. 1833); Claufewis, 
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«fiber das Leben und den Charalter von S.» (aus 
dem Nachlaſſe herausgegeben, Hamb. 1832); Schwe: 
der, «5.8 eben» (Berl. 1865); Klippel, « Das 
eben des General von S.» (3 Bbde., Lpz. 1869— 
71; Lehmann, «Stein, ©. und Schön» Lpz. 
1877); derſelbe, «Scharnborft» (Bd. 1, Lpz. 1886). 

Scharnier (fr. charniere, engl. hinge- joint), 
jmei um einen Berbindungsitift drehbare Teile, die 
zur Befeſtigung beweglicher Organe an Werkzeugen, 
des Dedels an Käſten, Dojen, Uhren u. ſ. w, jowie 
zum Anſchlagen von Thüren dienen. Im Maichinen: 
bau werden die entiprechenden Teile gewöhnlich als 
Gelent bezeichnet. (Bol. Rugelgelent.) 

Schärpe, Dienitzeihen der Offiziere, ift ein 
Band aus Woll⸗, Seiden:, Silber: oder Gold: 
fäden in den Pandesfarben gewirkt, meiſt mit 
Quajten verziert und wird um die Taille oder aud) 
ihräg über Schulter und Hüfte getragen. Bor 
Ginführung der Uniformen diente fie unter dem 
Namen der Jeldbinde als Erkennungszeichen und 
wird als ſoiches in einigen Staaten jekt aud von 
Beamten oder bei feitlihen Aufzügen von den 
Ordnern, Marſchällen u. ſ. w. getragen. Im deut: 
ſchen Heere tragen Adjutanten, Generalitabsoffiziere 
die S., um fenntlich zu jein, über die Schulter, die 
übrigen Offiziere um die Taille. 

Scharpie, i. Charpie. 
. Scharrer (Johannes), nürnberger Bürgermei: 
ker, geb. 30. Mai 1785 zu Herdbrud bei Nürnberg, 
bildete ih zum Kaufmann aus, wurde 1818 zur 
kädtiihen Verwaltung Nürnbergs berufen und 
wurde 1823 zweiter Bürgermeiiter, 1830 Direftor 
der Bolytehniihen Schule, 1835 Direktor der 
Nümberg- Fürther Eiſenbahn, um deren Zuitande: 
tommen er ſich die größten Verdienſte erworben 
hat. Nümberg verbanft ihm die gänzliche Umge— 
Haltung jeines Unterrichtsweſens, die Errichtung 
der jtädtiihen Sparlafie, der Benfionsanitalt, des 
—— ins, des Krankenhauſes, der Poly— 
techniſchen Aule ‚bed ehemaligen Yaboratoriums 
u.1.w. Er ſtarb 30. März 1844. Bol. 
teind, x Johannes ©.» (Münd. 1881). 

Scharruögel (Rasores), j. Hübhnervögel. 

Scharte (Gebirgsſcharte), ſ. u. Einſattelung. 

arte, ſ. Serratula. 
a » f. Schießſcharte. 

Schärtlein, ſ. Schertlein (Sebaftian). 

Scharweuta (Xaver), Klaviervirtuos, geb. 
6. jan. 1850 in Samter in der Provinz Polen, 
von gehüig:poin. Abſtammung, erhielt Unterricht 
von KAullat und Wuerſt in Berlin, gab 1869 fein 
erited Aonzert in Berlin und unternahm dann fon: 
sertreifen in Deutichland und im Auslande. Im 
J. 1881 gründete er in Berlin ein Konjervatorium 
ver Mufit ; 1885 erhielt er den Brofefiortitel. Unter 
tinen Rompofitionen find zu nennen eine Sym: 
vhonie, zwei Alavierlonzerte, eine Anzahl Kammer: 
muflmwerte, Klavierjtüde, Licder. 
‚ Sein Bruder Bhilipp S., geb. 15. Febr. 1847 
in Samter, erhielt ebenfalls bei Kullal und Wuerjt 
in Berlin Unterricht, war dann Lehrer der Theorie 
am Aullatihen Konfervatorium, feit 1881 Mit: 
direltor des von jeinem Bruder gegründeten Kon: 
ervatoriums. Gr veröffentlichte eine Serenade in 
vier Sägen, eine Symphonie, die Ehorwerle «Sa: 
luntala » und « Herbitfeier» u. |. w. 

Schaſchka, der Kojatenjäbel. 

g (ungar.Segesvär, walach. Sigisiora, 

lat. Schaesburgum oder Castrum Sex), Stadt in 

Tonverjationd » Lexiton. 13. Hufl. XIV. 


Bauern: 
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Siebenbürgen und feit 1876 Amtafik des Groß: 
Kolelburger oder Groß.Kütüllder Komitats, früher 
Vorort des zum Sadjenland ge —— Schäßbur: 
ger Stuhls, liegt am großen Kofel und an der 
Yinie Großwardein-Kronſtadt der Ungariichen 
Staatsbahnen, in anmutiger Gegend und zählt 
8788 E., meijt Deutiche, dann Rumänen und Ma: 
gyaren. Von den vier luth. Kirchen ift die auf 
einem Berge (Schulberg) gelegene, ſchöne got. 
Berglirde, deren Bau 1429 begann, zu erwähnen. 
Auberdem beitehen eine röm.:lath. und eine gried).: 
nichtunierte Kirche. Die Stadt bat ein evang. 
(deutiches) Obergumnafium mit Bibliothel, Münz;, 
Altertümer: und Naturalieniammlung, ein evang.: 
deutiches Schullehrer: und Bredigerfeminar, eine 
evang.:deutiche Unterrealſchule, eine evang.deutiche 
Voltsihule für Anaben und Mädchen, eine kath. 
Normalichule und eine gried.nihtunierte Elemen⸗ 
tarichule. Den Hauptinduftriebetrieb der deutichen 
Bevölkerung bildet die Baummollweberei. Die 
Walachen beſchäftigen fih vorzugsweiſe mit Ader: 
bau, namentlich mit der Produktion von Kukuruz 
(Mais), Auch wird hier guter Wein und Hopfen 
erzeugt. Die Burg von S., gewiſſermaßen ein 
eigener Stadtteil, gewährt mit ihren zahlreihen 
Türmen und Befeſtigungswerken einen pittoresten 
Anblid und war bereit 1280 in ihrem gegenwär: 
tigen Umfange ausgebaut. Weſtlich von der Stadt 
liegen die liberrejte eines feiten röm. Standlagers 
(Stenarum). Am 31. Juli 1849 jchlug der ruii. 
General Lüders bei ©. die ungar. Inſurgenten 
unter Bem, der bier feinen Adjutanten, den be: 
rühmten ungar. Dichter Betöfi (f. d.), verlor. 
Schatt:el: Arab, Strom in Aften, die Vereini— 
gung von Euphrat (j. d.) und Tigris, mündet an 
der Grenze der aſiat. Türkei gegen PBerfien in den 
Perſiſchen Meerbujen. j 
Schatten nennt man in ber Optik den gar nicht 
oder nur zum Teil erleucdhteten Raum, welcher da: 
dur entiteht, dab undurchſichtige Körper die ge: 
radlinigen Lichtitrablen in ihrem Fortgange hem— 
men. Zeile dieſes Raums, in welde gar kein Licht 
dringt, nennt man Kernſchatten (umbra), ſolche, 
in weldye nur ein Teil der von der Lichtquelle aus: 
gehenden Strahlen dringen kann, Halbſchatten 
(penumbra), ft (mie in der nadjitehenden Fig. 1) 


BE — 


Big. 1, 


der leuchtende Körper fehr Hein oder einem Punlte 8 
gleich zu achten, jo ift der durch den Dazwiſchentritt 
eines dunkeln Körpers entitehende ©. ein Kern: 
ſchatten und an Geitalt ein abgeitußter Regel, deſſen 
Spige im leuchtenden Punkte liegt. it dagegen 
(Sig. 2 u. 3), wie etwa beim Verhältnis der Sonne 
u den Planeten, die Lichtquelle A von merklicher 
Ausdehnung, fo erhält der S. des undurchſichtigen 
nichtleuchtenden Körper B an feinen Seiten von 
manden Buntten des leuchtenden Körpers A Licht: 
itrahlen, von andern nicht; es iſt daher ber Kegel 
des Kernſchattens BS nod) von einem Halbichatten 
umgeben. Auf einem Sclagihatten, d. i. auf 
einem das Scattenbilb a ent: 
rechten weißen Schirm mn erjcdeint (Fig. 3) der 
Kernſchatten als ganz dunkler Rundfled, welcher 
von einem weniger dunleln, nach außen lichter ver: 
laufenden Ring umſchloſſen ift. Treten Himmels: 
20 
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törper auf ihrer Bahn in den Schattentegel BS 
eines andern Himmelstörpers B, jo entiteben 
«Finfternifier (3. B. Sonnen: und Mondfinfterniffe). 
Bei gleichzeitiger Wirkſamkeit zweier Lichtquellen 
tönnen «farbige S.» entitehen, und zwar find dieje 
entweder « objektiv» oder «jubjeltiv». Objektiv F 
färbte S. erhält man, wenn feine von beiden Licht: 
quellen weiß it. Iſt z. B. die eine rot, die andere 
grün, jo wird die Schattenflähe, welde die eritere 





Sig. 2. 


etwa von einem Stabe auf ein weihes Blatt Papier 
wirft, nur von der zweiten erleuchtet jein, aljo 
grün erſcheinen, der vom grünen Licht erzeugte ©. 
Dagegen rot. Eubjettiv ejärbte S. erhält man, 
wenn eine Lichtquelle weiß, die andere gefärbt iſt. 
Fällt z. B. mattes weißes Tageslicht und gelbes 
Reryenlicht auf ein weißes Blatt, jo ericheint ber 
dem weißen Lichte entiprechende S. a gelb und der 
je gelben Licht gehörige S. b blau. Erjteres 
ommt daher, weil der zum weißen Lichte gehörige 
S. a nur gelbes Licht erhält; er ericheint daher 
gelb. Der zun gelben Yicht gehörige S. b iſt zwar 
vom weißen Licht bejtrahlt, aber jeine Umgebung 
ift gelb beleuchtet. Gegen diejes Gelb find die 
gelben Beitanditrahlen des weiß beleuchteten S. b 
von verfhwindender Wirkung; der 5. b erjcheint 
daher in der zujammengeiekten Somplementär: 
farbe, d. i. blau. Bol. Pisto, «Licht und Farbe» 
(2. Aufl., Münd. 1875). 

Schatten und Licht find die weientlichjten Gle: 
mente zur Grreihung natürliher Wahrheit in den 
Werten der Zeihnung und Malerei. Sie ermög: 
lichen den Gindrud des Körperlicdhen, der plaftiichen 
Form, fowie der Entfernungen. Dan untericheidet 
drei Hauptgattungen von S.: Haupticdatten, 
Schlagihatten und Halbjdatten. Der Haupt: 
ſchatten breitet ji über alle die Teile des Ge: 
mäldes aus, die dem einitrömenden Lichte entgegen: 
ftehben, und notmwendigerweiie muß jeder einzelne 
Gegenitand feinen Hauptichatten haben; doch find 
dieſe ©. der einzelnen Teile von abgeitufter Duntel: 
beit, je nachdem jie dem Hauptlichte näher ſtehen. 
Schlagſchatten find jolde, die durch einen auf 
dem Gemälde befindlihen Gegenjtand geworfen 
werden und dazu dienen, ihn herauszuheben vor 
den dahinter befindlichen Gegenftänden. Halb: 
ſchatten nennt man die Mitteltöne zwijchen dem 
Lichte und dem Hauptſchatten, aud die Wider: 
ſcheine oder neere. Vgl. Seeberger,, « Grundzüge 
ber perjpeltivijchen Schattenlehre» Münd. 1876), 

Schattenbild und Schattenrik, ſ. Sil: 

Schattenlofe, ſ. Aicii. [bouette, 

Schattenjpiele nennt man unterhaltende Dar: 
Khan von Schattenbildern auf einer weißen 

sand bei fünjtlichen Lichte (Kerzen, Lampen :c.). 
Die jchattenwerfenden Objekte find meijtens aus 
fteifem Papier jo geichnitten, dab die Schatten: 
bilder entweder ganz dunkel oder aud mit Licht: 
partien ericheinen. Das S. iſt cine alte Erfindung 


Schatten und Liht — Schatzlar 


und beionders im Drient beliebt. Gegen Ende dei 
18, Jabrh. waren die ©. Robertſons weltberühmt. 
Bol. Pislo, «Licht und Farbe» (Munch. 1876). 

Schattierung beißt in ber Malerei die Ber: 
änderung, welche durch bie verichiebenen Grade des 
Lichts in derfelben Farbe hervorgebradt mir. 
Hierdurch entſtehen Mittelfarben oder Tinten, 
welche die Körperlichleit der Malerei bewerkitelligen. 
Die Wirkung einer Beleuchtung oder des Licht hat 
nichts Willkurliches; jobald das Licht ein 
mal gegeben ift, folgt die Art, wie es er: 
leuchtet, e3 mag nun gerade oder durd 
den Widerſchein geſchehen, notwendig aus 
‚ ber eriten Stellung. Es gibt Köpfe von 

'; van Dyd, an denen man feine Schatten 
»° wahrnimmt und bie fi) dennoch vol 
tommen runden. Hier entjteht die Bir: 
fung von den fog. Mittelfarben, meld 
auf dem verjhiedenen Grabe der Be 
leudhtung beruhen. 

Schatulle (eigentlih Schachtel, Schaptäftden) 
bedeutet das Privatvermögen des Yandesberrn im 
Gegenjaß ſowohl zu dem Staatsvermögen (Fislus 
als aud; zu dem Hausvermögen (Familien: Jidei: 
tommibgut). Es unterliegt der freien Verfügung 
des Gigentümers ſowohl unter Lebenden als von 
Todes wegen nad) den allgemeinen Hier des Pri 


dig. 3. 


vatrechts, die weder durch ſtaatsrechtliche noch durd 
privatfürjtenrechtliche Säge modifiziert find. ‚Jedod 
bejtimmen viele Hausgeſetze landesherrlicher Fam 
lien, daß unbeweglide, zum Schatullgut ge 
börende Saden, über welche der Erwerber bei fa 
ie nicht verfügt und über welche er leptwilix 

nordnungen nicht getrofien hat, bei jeinem Jod 
dem Hausfideilommiß für immer zumachien. N 
gegen gilt in Preußen für diefen Fall der Recht 
ſaß, daß jolhe Güter dem Domänenbeſih di 
Staat3 einverleibt werden. 

Schatz (lat. thesaurus), Bewegliche Wertgeger 
ftände, die an einem ungewöhnlichen Orte unter 
ſolchen Berhältnifien aufgefunden werden, dab hd 
ihre Berbergung vor längerer Zeit und die Unmös 
lichkeit, den Gigentümer zu ermitteln, von jelbit « 

ibt, gelten nah röm, und gemeinem Nechte al: 
Bubehr de3 Aufbewahrungsortes und fallen deiten 
Eigentümer zu, wenn diejer oder ein von ibm daju 
Beauftragter den ©. entdedt (inventio). Sonit ge— 
bübrt dem Dritten, weldyer den ©. zufällig findet 
die Hälfte als rem at vorausgejept, dab er die 
zur Bloßlegung führenden Handlungen nicht wiber: 
rechtlich vornahm. Einige Yandrechte ändern an 
diejen Grundſähen zu dem Zwede, um aud dem 
Staate einen Anteil an dem Funde zu verſchaffen. 
Der ©. fann Gegenjtand einer Unterſchlagung ſein 

Schap heißt aud die Summe von Barvır: 
räten, welche der Staat zu ——— Aus: 
gaben bat (Sta ats ſcha tz). Die zur Aufbewab: 
rung dieſer Vorräte dienenden Gebäude hießen 
früher Shaglammern, — 

————— 
———— on du tr&sor (unter Bo») 
und Excheguer Bills. 

Schätzell (Rauline von), Sängerin, nadmals 
die Gattin von Rudolf Ludwig von Deder (1. d.) 
Schätellit, joviel wie Sylvin. BR 

Schatzlar (jlam. Zaclei), Stadt in der Bazirli 
hauptmannſchaft Trautenau im nordöftl, Böhmen, 
in einem Thalgrunde des *5 nahe dit 
preuß. Grenze, iſt Sig eines Bezirksgerichts, zählt 


Schagung — Schaumburg (Grafſchaft) 


(1881) 2510 beutiche E., hat eine Glasfabrik, eine | 
lachsſpinnerei und in der Umgebung bedeutenden 
Steinlohlenbergbau. Das Gut Schaßlar war 
Gigentum des Grafen Adam Erdman Terilta von 
Lippa, der 15. Febr. 1634 im Schloſſe zu Eger mit | 
den andern Genoſſen Wallenjteins ermordet wurde, | 
und kam nachher durch Geſchent Kaijer Fer: | 
dinands III. an die Jeſuiten, welche das Schloß und | 
die Kirche erneuerten, 
Schatzung, j. unter Steuern. 
Chägung, i. Abſchähung. we 
Shägungseid, Würderungseid, eidliche 
Schäpung feines Intereſſes, wurde nad jrüherm 
—— Recht dem Kläger verſtattet, wenn der 
rutteilung auf Erhibition (Borweifung) oder 
Keititution (Rüdgabe) einer Sache der Bellagte 
böswillig nicht nachlam oder böswilliger: oder grob | 
jabrläfftgerweiie ihre Erfüllung unmöglid machte. | 
$. 260 der Givilprozebordnung für das Deutſche 
Keih, welder die Schäkung eines Schadens oder | 
eines zu erjeßenden Intereſſes der freien liber: 
ugung des Gerichts anheimgibt, ermächtigt das: 
elbe aud) ganz allgemein zu der Anordnung, daß 
ver Veweisführer eiblidh den Schaden oder das 
Intereſſe ihäke, wobei es aber zugleid) das Maris 
mum zu beitimmen hat, welches die eidliche Schägung 
ziht Bberbeigen darf, 
au., bei botan. Bezeihnungen Abbreviatur 
für Johann Karl Schauer, geit. 24, Dt. 1848 
als Profeſſor der Botanik zu Greifswald. 
hauanftalten gab es früher für viele ge: 
werblihe Erzeugnijie, die vor dem Verkauf einer 
amtlihen Prüfung durch Sadverjtändige unter: 
worjen und nach Dem Beitehen derjelben mit einem 
Stempel bezeichnet wurden. Am, meilten berechtigt 
war diejes Verfahren jedenfall bei denjenigen 
Waren, die in der Hausindujtrie von zahlreichen 
Heinen Meiitern angefertigt und von Kaufleuten 
für die Ausfuhr aufgelauft wurden. Bei der heu: 
tigen Ausdehnung der Produktion und des Han: 
dels läßt fih indes diefe auf Heine Verbältnifie 
berejnete überwachung nicht mehr —— 
und die ©, find daher nach und nach verſchwunden. 
Am längiten haben ſich in Preußen die jog. Lein: 
wandleggen erhalten, die in den, Provinzen 
Weſtpreußen, Hannover und Heilen erjt 1875 auf: 
gehoben worden find. 
. <chaube, DOberrod im 15. Jahrh., mit Bel; ge: 
Nättert oder verbrämt, vorn mit jentrechter Öffnung 
und mit breit ausgelegtem Pelzkragen. In der 
Rejormationsperiode ijt die S. das charalteriſtiſche 
Kleidungsitüd de3 Mannes, «das Ehrentleid», von 
Fürften bis zum wohlhabenden Bauer im Gebrauch, 


aus loſtbarſten (Brotat, Samt und Atlas), aber | 


auch einfachſten Stoffen gefertigt. Gegen Ende des | 
is. Jahrh. wird die S. von der Mode an allen 
Gnden gelürzt und geht in diejer Form auch auf 
die rauen über. 

Schaubrote bieben bei den Säraeliten die 
12 Brotfladen, welche, nach ber Zwölfzabl der 
Stämme aus jeiniten Weizenmehl bereitet, im 
zempel zu Jeruſalem vor dem Angeſicht Jahves 
auf dem jog. Schaubrottiih in zwei Neihen auf: 
gelegt, an jedem Sabbat durch frijche erjekt und 
dann von Priejtern als Kepräjentanten des Volls 
an beiliger Stätte gegehen wurden. Der Schau: 
brottiih war aus Alazienholz gefertigt und mit 
Bold überzogen und jtand im Heiligen des Tem: 


‚ erbaute. 
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beiligiten. (5. Tempel.) Übnlihe Brot; und 
Kuchenopfer finden ih aud bei den Perſern, In— 
dern, Ügyptern, Griechen und Römern. 

Schauenburg, Graſſchaft, ſ. Shaumburg. 

Schauenburg, Burg, j. u. Sriedridroda, 

Schauenjtein, Stadt im bayr. Negierungs: 
bezirt Oberfranten, Bezirksamt Naila, rechts an der 
Selbitz, in einen Ihale des Frankenwaldes, zäblt 

1885) 1317 evang. E. und hat ein Schloß und 
Baummollweberei, _ 

Schauerfeier, j. Sagelfeier. 

Schaufel, Schippe over Schüppe (frz. pelle, 
engl. shovel), ein eigentümlid) geformtes eilernes 
Werlzeug, weldes zum Aufnehmen und Fortſchaffen 
dient; aud) ein Teil eines Waſſerrades. (S. unter 
Wajjermotoren,) 

Schaufelfunft, joviel wie Schaufelwerl. 

——— die Geweihe des Elch- und Dam—⸗ 
wildes. 

Schaufelwerk (Schaujellunit), Vorrichtung 
zum Heben von Waſſer in einer anſteigenden Rinne 
oder mittels Schaufeln, die an einer endloſen 
Kette befeitigt find. (Bol. Paternoſterwerk.) 

Schaufelzähne, die breiten Vorderzähne der 
Wiederläuer. 

Schaufert (Hippolyt Aug.), deutſcher Bühnen: 
dichter, geb. 5. März 1835 zu Winnweiler in ber 
bayr. Rheinpfalz, ftudierte zu München die Rechte, 
war von 1856 bis 1859 Rechtspraltikant in Zwei: 
brüden, dann Polizeilommiſſar in Waldmohr, 
1866 in Dürkheim, jpäter Landgerichtsaſſeſſor zu 
Germeröheim. Im 1868 errang er mit ſeinem 

iſtor. Luſtſpiel „Schach dem König» den von ber 
Intendanz des wiener Hofburgtbeaters ausgeſehten 
reis, Er jtarb 18. Mai 1872 zu Speier. “jenem 
Breisluftipiel (Wien 1869) folgten: «Bater Brahm. 
Ein Trauerfpiel aus dem vierten Stand» (Wien 
1871), das Luſtſpiel «Gin Erbfolgelrieg» (Lpz. 
1872) und die Novelle «Dorothea» (Regensb, 1873). 
Schäuffelein, 1. Scheufelein. 
Schanfler, in der Jägerſprache ein alter Elch— 
oder Damhirſch. 

Schaufelbutterfak (von Davis), j. unter 
Butter und — —— 

Schaukelringe ſind ein beliebtes Turngerät, 
das aus 2, gewoͤhnlich mit Leder überzogenen und 
ungefähr 20 em im Durchmeſſer ren Ringen 
bejteht, die mit Seilen in Schulterbreite aufgehängt 
werden. 

Schaumburg, eigentlih Shauenburg, eine 
ehemalige Grafichaft im Weſtfaͤliſchen Kreiſe, an 
der Weler, begrenzt vom Fürſtentum Salenberg, 
den Grafſchaften Lippe und Ravenäberg und dem 
Fürſtentum Minden, hatte ihren Namen von dem 
Schloſſe Schauenburg, zwiſchen Rinteln und Olden: 
dorf, das der Ahnherr der alten Grafen von 
Schauenburg, Adolf I., 1033 in dem ihm vom 
Karjer Konrad II. überlafienen Landſtriche auf 
einer Vorhöhe des ausfichtsreihen Paſchenbergs 
ein Gntel Adolf ILL. wurde 1106 von 
Kaiſer Lothar MI. mit Stormarn und Holſtein, 
Dithmarjchen ausgenommen, als Grafihaft Hol: 
jtein belehnt , und jeine Nachlommen erwarben die 
Grafihaft Sternberg und die Herrichaft Gehmen. 
Den Grafen Ernſt III. erhob Kaiſer Ferdinand 11. 
1619 in den Neihsfüritenftand. Ihm folgte fein 
Bruder Jobſt Hermann und dejien Vetter Otto, 
mit welchem lestern das fürftl. Haus 1640 er: 


pelö unmittelbar vor dem Vorhang des Aller: loſch. Seine Mutter Eliſabeth, die Gemahlin des 
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Grafen Georg Hermann von agree fe men, 
eine Tochter de3 Grafen Simon von der Lippe, 


ſekte fich fofort in den Befig der —— Lan⸗ 
der und ernannte hierauf ihren Bruder, den rafen 
Philipp von der Lippe, zu 7— Erben und Nach— 
folger. Gleichzeitig aber hatte ſich der Herzog 


Georg von Braunſchweig⸗Luneburg, zufolge eines. 


Vertrags von 1565, ald Lehnäherr eines Teils der 
ihaumburg. Belikungen bemädtigt (das jpätere 
bannov. Amt Lauenau und ein Teil von Hameln), 
in welhem er auch 1647 durch Vertrag belafien 
wurde. Andere Stüde der Grafſchaft wurden von 
dem Sandgrafen von Heſſen⸗Kaſſel ala Lehnsherrn 
in Anfprud genommen. Der Streit gli) ſich aber 
dadurd) aus, daß der Graf zuum von der Lippe 
mit einer heſſ. Prinzeſſin fih vermählte und nun 
mit dem von Heilen beanfpruchten Zeile belehnt 
wurde. Als hierauf aud) das Füritentum Minden 
mebrere Teile ſich zueignen wollte, beitand der 
Landgraf von Heilen auf einem neuen Vergleiche, 
der im Meftfäliihen Frieden fo feitgeitellt ward, 
dak der Graf Philipp die Amter Stadthagen, 
Büdeburg, Arensburg und Hagenburg nebit einem 
Teile von Sachſenhagen, der Landgraf von Hefien: 
Kaffel aber die Amter Schaumburg, Rodenberg und 
den andern Teil von Sachſenhagen erhielt. Beide 
belamen dadurd Sik und Stimme auf der weitfäl. 
Reichögrafenbant. Der lippeiche Anteil von ©. 
bildet da3 Fürftentum Schaumburg:?ippe (ſ. d.). 

Der bis 1866 kurheſſ. und zur Provinz Nieder: 
beifen gerechnete, feitdem aber preuß. Anteil, 
Srafihaft Schaumburg genannt, von wel: 
cher 1831 der Gemahlin des Kurfürjten Friedrich 
Wilhelm, jowie den Kindern aus dieſer morgana: 
tiichen Ehe der gräfl. Titel verliehen wurde, bildet 
jet ben Kreis Rinteln (j. d.) des Regierungs— 
bezirts Kaſſel. Auch die jegige Standesherr— 
ihaft Shaumburg im Herzogtum Naffau, dem 
jegigen preuß. Regierungsbezirt Wiesbaden, war 
einjt reih&unmittelbar, hatte aber nirgends eine 
Stimme. Sie gehörte früher dem Haufe Limburg, 
tam 1279 an das Haus MWefterburg und wurde 
1656 von der Gräfin von Holzappel erfauft und 
auf deren Tochter Eliſabeth Charlotte, Gemahlin 
des Fürften Adolf von Nafjau:Dillenburg, vererbt. 
Diefe Linie Nafjau:Schaumburg erloſch aber 
ihon mit dem Stifter 1707, und es gingen nun 
die Grafihaften S. und Holzappel an die Erb; 
tochter Charlotte über, welche mit dem Fürjten 
Lebrecht von Anhalt:Bernburg vermählt war. Go 
entitand die anhalt. Nebenlinie Anhalt:Berns 
burg: Hoym:Shaumburg, die 24. Dez. 1812 
mit dem Fürſten Friedrich Ludwig Adolf im 
Mannsitamm erloih. Hoym und andere anhalt, 
Güter fielen nun wieder an Anhalt:Bernburg. Die 
Grafihaften S. und Holzappel wurden durch bie 
Erbtochter Prinzeſſin Hermine von Anhalt ihrem 
Gemahl, dem Erzherzog Joſeph von Bfterreich, 
Palatin von Ungarn, zugebradht und auf deren 
Sohn, den Erzherzog Stephan (gejt.19. Febr. 1867), 
vererbt, der danach den Titel Fürſt von S. führte. 
Nah befien Tode fielen bie Öraficaften an ben 
Herzog Georg von Oldenburg, defien Großmutter, 
Prinzeſſin da von Anhalt, die jüngere Schmweiter 
der Prinzeſſin Hermine geweſen war. Die .. 
ſchaft —* etwa 70 qkm mit etwa 4000 €, 
Hauptort iſt Holzappel (j. d.). 

Das ShlokS Da per um za E 
duinftein an der Lahn und der Naſſauer Eifenbahn, 


Schaumburg (Gräfin von) — Schaumburg=2ippe 


6 km fübweitlid von Diez auf einem bewaldeten 
Bafaltkegel gelegen, wurde 1850 vom Grjberjog 
Stephan areharig neu aufgebaut und zum Glan;: 
punkte de3 Lahnthals umgewandelt. Liber dem 
Dorfe (Gifenbahnitation) Laurenburg liegt die alte 
nafjauiihe Stammburg Laurenburg, die jahr: 
bundertelang dem Haute den Namen gab, ebe e⸗ 
den von Naſſau annahm. —36 Laurenburg 
und Balduinſtein liegt das ſiandesherrliche Don 
Beilnau (f. d.). 

Schaumburg beißt aud eine Grafidaft im 
Erzherzogtum Öfterreich ob der Enns, deren Stamm— 
burg an der Donau oberhalb Efferding, unmeit 
vom Dorfe Pupping, auf einem hoben, bewaldeten 
ig in Trümmern liegt. Die reichsunmittel 

aren Grafen von S. beherrſchten das ganze 
Donauthal von Linz bis Paſſau. Sie jtarben 1559 
aus; feit 1572 gehört ihr Befigtum den Grafen 
von Starhemberg. [von). 

Schaumburg, Gräfin von, j. Hanau (Fürſtin 

Schaumburg:Lippe, ein jouveränes, zum 
Deutihen Reiche geböriges Fürſtentum von 339; 
qkm mit (1880) 35374 E., begreift den weſtl. Teil 
der ehemaligen Grafihait Schaumburg, ber von 
den preuß. Provinzen Hannover, Weſtfalen und 
dem preuß. Zeile der Grafidaft Schaumburg um: 
jchlofien wird. Das Land liegt am nördliciten 

weige des Mefergebirges, hat im N. das Stein: 

uber Meer mit der Heinen Seftung Wilhelmsltein, 
im D. die VBüdeberge und im W. den Schaum 
burger Wald — Grenze und iſt von Natur durd 
Fruchtbarteit des Bodens, ſowie durch Reichtum 
an Holz und Steintohlen vorteilhaft ausgeitatte. 
Auch hat ed gute Gefundbrunnen, 3. B. die ſtat 
ten Schwefelbäder in Eilfen und eine Stahlquelk 
in Stadthagen. vet die Karte: Hannover, 
Schlesmwig:Holftein und Nordweſtdeutſche 
Staaten, Bd. VIII, ©. 822.) . 

Mit Ausnahme von etwas über 1000 Reior: 
mierten, 521 Katholiken und 295 Juden befennt 
ſich die Bevölterung pr luth. Konfeſſion. Aderbau, 
Garnſpinnerei und Leinweberei, deren Artilel viel: 
fach ausgefuhrt werden, ſowie der mit Preuben ge 
meinſchaftlich betriebene Steintohlenbau find die 
—— Zquellen. Die oberſte Leitung der 

— — geſchieht durch die Regie 
rung, welche auch Lehnskammer iſt. Die Rent: 
kammer führt die Verwaltung der fürſtl. Domänen, 
—— Bergwerle und Foriten. Das Kon 

ftorium beforgt die luth. Kircenangelegenbeiten, 
wogegen die Reformierten unter der Oberaufiiht 
der Regierung zu dem Synobalverbande der Nieder: 
ſächſiſchen Konföderation und die Katholilen zu der 
Nordiihen Miffion gehören, mit deren Provitarıa! 
gr Zeit der Biihof von Ddnabrüd heauftragt it. 

Jurd das Gefep vom 31. Dez. 1877 ift die Drge: 
nijation ded Landes neu geordnet. Danach find 
untere Verwaltungsbehörden die Magiitrate der 
beiden Stäbte Büdeburg und zu. und die 
Amter in Büdeburg:Arensburg und Stabtbagen: 

genburg. An die Stelle der bisherigen Juſtiz 

ehörben treten neben dem Reichsgericht ein mit 
Oldenburg gemeinfchaftliches Oberlandesgericht ju 
Oldenburg, ein eigenes Landgericht für das Fürſten 
tum mit dem Siß zu Büdeburg, zwei Amtögeriht: 
in Vüdeburg und Stadthagen. An Schulen be 
ſtehen = rege bö 2 —— 
eine e Töchterfchule, ein ullehrerjeminar 
und u Gymnafium Adolfinum in Büdeburzg. 


Schaumcilabe 


* 


Das Fürſtentum trat 1837 dem Steuerverein und 
mit diefem 1854 dem Bollverein bei. Seit 1847 
führt ein Teil der Linie Hannover: Minden ber 
Breußiſchen Staatsbahnen durch das Land, Das 
fürftl. Haus betennt g zur reform, Honfeffion. 
Das Fürftentum ftellt feine Mannihaft zu dem 
weitfäl. Jägerbataillon Rr. 7 und den nächſtbenach⸗ 
barten Truppenteilen. Die Einnahmen und Aus: 
oaben beliefen ſich 1885—86 auf 639380 Marl, 
vie Schuld beiteht aus zwei amortifierbaren An: 
leihen von zufammen 510000 Mark, wozu bie 
Quote des Papiergelde3 mit 1116000 Markt noch 
Iommt. Nach der Yandesverfaflung vom 17. Nov. 
1868 befteht die Landesvertretung aus 15 Mit: 
gliedern, von denen die Ritterſchaft einen, die 
Städte drei und die Bauern fieben wählen; außer: 
dem werben zwei Abgeordnete vom Fürſten ernannt, 
einer ift der Vertreter der Geijtlichleit und einer 
wird aus der Mitte der übrigen Stubierten ge 
wählt, Im Bundesrate ift ©. durch einen Bevoll: 
mädtigten, im Neichötage durch einen Abgeorb: 
neten vertreten. Das Wappen ift quabdriert und 
enthält die Zeichen von Lippe, Schwalenberg und 
Schaumburg (ein filbernes, in drei Teile zerſchnitte⸗ 
ned Refielblatt in rotem Felde, an den Seiten eines 
vreiedigen Schilde mit drei Silbernägeln); der 
Schild wird von zwei mweißgelleidveten Engeln & 
halten. Landesfarben find (au Not: Beib, e⸗ 
meinſam mit Lippe hat S. das ae Ehren: 
ben, aeftiftet 25. DE. 1869, Nefidenzftabt ift 


Geſchichtliches. Die Linie Shaumbur 
oder auh Büdeburg des Haufes Lippe (ſ. d. 
wurde von des Grafen Simon VI. jüngjtem 
u eier gem, mwelder als Apanage bei 
dem Tode des Vaters 1613 die Umter Lipperode 
und Averbifjen erhielt und von feiner Schweiter 
Clijabeth, der Gemahlin des legten Grafen von 
& 9, 1640 zum Grben ber Grafidait 
Schaumburg (f. d.) eingefeht wurde, von ber 
er aber nur die Umter Stadthagen, Büdeburg, 
Arensburg und Hagenburg von Seffen-Raflel u 
Sebn erhielt. Er führte 1668 das Erſtgeburtsrecht 
in jeinem Haufe ein und jtarb 1681. folgte 
jein ältefter Sohn Friedrich Chriftian, geit. 1728, 
während ein zweiter Sohn, Philipp ft, das 
Amt Alverbifien ala Apanage erhielt und die Linie 
Alverdifien ftiftete. Als 1709 die lippeſche Linie 
Brate erlofch, bemädhtigte fi der Graf von Lippe 
der Erbſchaft, und erjt Friedrich Chriftians Sohn 
und Nachfolger, Albreht Wolfgang, geit. 1748, 
lam durch reichs hofrätliche Erfenntniffe von 1734 
und 1737 und durch den Vergleich von —— 
1748 in den Beſiß von Blomberg und Schieder. 
Mit dem Grafen Wilhelm, geit. 1777, ber 1765 
den Wilhelmäftein im Steinhuder Meere anlegte, 
portug. Generaliffimus und hannov. Generalfeld: 
kugmeilter war und ſich als rg rn rühmlid 
ausjeihnete, erloſch die ältere Linie Büdeburg im 
Nanneftamm und der Befib ging auf die Linie 
Alverdifien über. diefer war dem Stifter 1723 
defien Sohn Friedrich Ernſt gefolgt, der 1749 zu 
Bunften feines Sohnes Philipp Ernft refignierte, 
Veſer, der fich jeit dem Anfalle der büdeburg. Be: 
fhungen Graf von Tg tr 


nannte, ftarb 13. Febr. 1787, und i folgte fein | fig 


Sobn Fürst Georg Wilhelm zu ©., zunädhit unter 
dr Vormundfehaft feiner Mutter, 


Juliane von Hefien- Philippsthal, bis .. 


fin 
ai | 
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1807 die Regierung jelbit übernahm, nachdem er 
ihon vorher, folge des Vertrags zu Warſchau 
vom 13. April 1807 dem Rheinbunde beigetreten 
war und fich unter ſchweigender Zuftimmung Frant: 
reichs den Titel Furſt (prince) beigelegt hatte. 

Fürft Geora Wilhelm —— Grund des 
Art. 13 der Bundesalte dem Lande unter dem 
15. Jan. 1816 eine Verfaſſung, die auf einer Lan⸗ 
deövertretung durch die Ritterſchaft, die Städte 
und bie Bauern in einer Hammer mit gel loſſenen 
Sitzungen beruhte. Wichtig ward der Landtag von 
1818, auf welchem das Finanz: und Steuerweſen 
reguliert wurde. Der Fuͤrſt übernahm die auf der 
Landeslaſſe ruhenden Schulden im Betrage von 
106000 Thlrn. und erhielt dagegen die etwa gleich 
viel betragenden Forderungen dieſer Kaſſe über: 
wiefen, ſodaß das Land auf ſolche Weife ſchulden⸗ 
frei wurde. Nah dem Landtage von 1818 trat 
eine rubige Entwidelung ein, und auch 1830 fan: 
ben feine öftentlichen Störungen ftatt. Im J. 1848 
wurden verjchiedene wejentliche Veränderungen ber 
Verfafiung mit dem Yandtage vereinbart, doch 
wurde die damals verlangte Erflärung des Doma: 
niums zu Staatögut unter Zuweiſung einer Civil: 
lifte an den Fürften entichieden abgelehnt. In den 
deutichen Angelegenbeiten ſchloß ſich das Fürften: 
tum dem Dreilönigsbündnis an, doch war bie 

rftl. Regierung eine ber erjten, die auf die Ein: 
abung Sſterreichs die realtivierte Bundesverfamm: 
lung wieder beidhidten. Georg Wilhelm ftarb 
21. Nov. 1860, und ihm folgte in der Regierung 
fein Sohn Fürft Adolf Georg (geb. 1. Aug. 1817), 
der jeit 1844 mit der waldediſchen Prinzeſſin Her: 
mine vermäblt ift. In dem deutichen Konflikt von 
1866 entſchied ſich die fürftl, Regierung mit ber 
16. Kurie beim Bunbesbeichlufie vom 14. Juni für 
ben öfterr. Mobilifierungdantrag und Ken ihr 
Zruppentontingent auf Bundesbefehl nad Mainz. 
Doc) erklärte fie 29. Juni ihren Austritt aus dem 
Bunde und trat 18. Aug. dem Bünbniövertrage 
mit Preußen und fomit dem Norddeutſchen Bunde 
bei. Durd die polit. Veränderungen be3 %. 1866 
war eine vollftändige Umgeftaltung der Landesver⸗ 
fafjung geboten, und es wurde deshalb mit einem 
fonftituierenden Landtage das Landesverfaſſungs⸗ 
geieb vom 17. Nov. 1868 vereinbart. 

Nach der Wiebererrichtung des Deutſchen Kaifer: 
tums 1871 beſchrãnkte fich die Landesgeſchichte auf 
den Fortgang der innern Organifationsarbeit. In 
legislatorifher Beziehung ik bie Einführung von 
Stempelmarten (1870), biejenige einer mobi: 
liar⸗Feuerverſicherungsgeſellſchaft (1871), einer 
Haffifizierten Gintommenfteuer (1871), ferner ein 
Geſetz über den fürftl. Civilſtandsdienſt (1872), fo: 
wie ein ſolches über Vermefiung und Kataftrierung 
des Landes (1873) zu erwähnen. Durd Vertrag 
vom 16, Mai 1883 ging der zu dem fhaumburgi« 
ſchen Kroneigentum gehörende, auf ſchaumburgſchem 
Gebiete belegene Teil der Minden-Hannoveriſchen 
Eifenbahn fäuflih auf Preußen über. Ein Geſet 
vom 20. Aug. 1884 regelte ben Grunderwerb und bie 
dingliche Belaftung der Grundftüde und endlich 
bradıten drei Gefeße vom 20. Jan. 1885 dem Lande 
eine Gewerbeiteuer, eine Ei us: fowie 
eine Umgejtaltung ber feit 1871 beitehenden klaſſi⸗ 
ierten Eintommeniteuer. 

Schaumeitade (Aphrophora spumaria, Ta: 
fel: Inſelten IV, ig. 43, vergrößert) heißt eine 
auf unfern Wieſen jehr gemeine, 5—6 mm lange 
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Cilade von variabler, bald bräunlicher, bald grün: 
licher Färbung. ihre Larven produzieren den fog. 
Kududsipeicel (j. d.). Ba 

Schaumkalt, im Zechftein, namentlich im Do: 
lomit desjelben, vorlommende zerreiblidye Mafien, 
welche aus reinem kohlenfauren Kalt, und zwar 
aus Nragonit (nicht aus Kalkipat) beiteben, ſich 
aber als ein Ummandlungsproduft von jchweiel: 
faurem Kalt (Gips) erweilen. Andererſeits wers 
den aber auch ald ©. eigentliche uriprünglide Kalt: 
fteine bezeichnet, weldye mit — blichen 
oder rötlichen Farben in der untern Abteilung der 
Muſchellallformation auftreten, und ſich durch ihre 
feinporöſe, unter ber Lupe fait ſchwammartig er: 
ſcheinende Struktur auszeichnen, wobei die runden, 
wie Nabelftihe ausfehenden Poren jedoch ſchon 
dem bloßen zu ertennbar find und wohl von 

rftörten Dolithlörnern herrühren. Wegen jeiner 
 eichheit und } äbigteit ift diefer legtere ©. leicht 
zu bearbeiten; auch liefert er trefflihen Bauftein. 

Schaumkraut, Pflanze, j. Cardamine, 

Schaumlöffel, Shaumtelle (frj. &cumoir, 
engl. skimmer), ein Küchengerät; * ein Werl: 
zeug im Hüttenmwejen und in der Zuderfabrilation. 

Egaumin e, ſ. Medaille. 

Schaumweine, die nach Art des Champagners 
(ſ. d.) durch Unterbrechung der Gärung bereiteten 
mouſſierenden Weine. 

Schanfpiel iſt im weitern Sinne der deutſche 
Ausdruch für Drama (ſ. d.) überhaupt, im engern 
Sinne aber für eine Mittelgattung des Dramas, 
die, ernſte und —** Stoffe verſöhnlich ab: 
fließend, zwiſchen Tragödie und Komödie ſteht. 
Schaufpielhaus, j. Thenter. 
Schauſpielkunſt iit die notwendige Ergänzung 
und Vollendung. der dramatifchen Dichtung. Die 
Dichtung ſchließt ſich in die Grenze der innern Bor« 
ftellung ein und arbeitet nur für die Phantafie, 
2 der volle Umfang der Kunſt und des künſt— 
leriſchen Genufies * daß dieſe Grenze durd): 
brochen werde, daß die b ob innere Gegenwart und 
Wirllichleit in die ſinnlich fichtbare und hörbare 
Bergegenwärtigung und Verwirklihung übergehe, 
daß das Phantaſiebild Körper gewinne durd Al: 
tion und Detlamation. Dies it das Weſen und 
die wg! mr ber ©., d. h. der Kunſt der theatra: 
liſchen Darftellung. Es ijt daher Har, daß die S. 
nicht bloß reproduftive, ſondern probultive Kunſt 
it. Der echte Schaufpieler Fon dem bramatijchen 
Dieter nicht bloß nachzutauchen in das Meer der 
menſchlichen Geſinnungen und Leidenſchaften, jon: 
bern er bringt auch etwas weſentlich Neues, Gr: 
füllendes, Ausführendes hervor. Das Darjtellungs: 
material des Schauſpielers it feine eigene gegebene 
und zufällige Berjönlichleit. Diefe kann er aus: 
bilden, heben, ideal fteigern und läutern, aber nicht 
überwinden, nicht dem Whantafiebilde des frei 
ſchaffenden Dichters in allen Stüden und Bein: 

ungen völlig gemäß und entiprechend gejtalten. 
Me Kunſt des Schaujpielers bejteht daher darin, 
die Unangemefjenheit zwiihen dem Daritellungs: 
material (jeiner eigenen Perfönlichleit) und dem 
darzujtellenden ‘deal (der Geftalt des Dichters) 
möglichft vergefien zu machen, d. h. die Rolle troß 
aller Hindernifje zu beden und in ihr ſchlechthin 
aufzugeben. Ziel der Auffaflung und Daritellung 
it, daß der Schaufpieler fich feiner Rolle jo ganz 
und gar anſchmiege, daß der Zuſchauer mit der 
Rolle den Träger derjelben völlig eins und ver— 


Schaumkalk — Schb. 


wachſen glaube und er zu ber Zäufhung gezwun⸗ 

en werde, als ſehe er nicht einen Darfteller, fon, 

en die betreiiende Geſtalt der Dichtung jelbit. 
Die Alten erleichterten dem Schaufpieler dieje Db: 
jeltivität durch typiſche Masten, die Neuern mit 
ihren —— en nach ſchärferer —— 
und Individualiſierung geſtatten dieſe Masten nicht 
mehr und verlangen lebendige Mimil, d. h. lebens 
dige Geberdeniprade. Dellamation (j. d.) und 
Mimik (. d.) find daher die Grundbeitandteile aller 
©. Dal. Rotſcher, «Die Kunſt der dramatiden 
Daritellung» (Berl. 1841); Benebir, «Der mind: 
liche Vortrag» (3. Aufl., Lpz. 1871). 

Je inniger die S. mit der dramatiſchen Dichtung 
zuiammenbängt, um fo genauer jpiegeln fih auf 
in ihr alle veridiedenen Stilrihtungen, welde wir 
in der Geicichte des Dramas verfolgen. Zum 
Zeil geihicht dies fogar noch ſchärfer als im 
Drama jelbjt, weil voller und augenfälliger. Der 
Plaſtit des antiten Dramas gemäß war bie S. der 
Alten durchaus plaftiih; Maste, Kothurn, ja der 
ganze Scaujpieler war eine lebendige . Statue, 
Wie die gejamte moderne Kunſt vom Plaſtiſchen 
zum Maleriichen neigt, jo iſt auch in der ©. alles 
indivibualifierter, porträtartiger, phyſiognomiſch 
durchgebildeter, Allein auch innerhalb diejer Gren⸗ 
findet ſich wieder derſelbe Gegenſaß zwijſchen 

en roman. und german, Böltern, wie in der Did: 
un Bei Jtalienern und Franzofen zeigt ſich in 
der hohen Tragödie noch immer etwas Getragenes, 
Recitatives im Vortrage, einfach große Bewegung, 
planilche Gemefjenheit im Spiel; in neweiter zeit 
veilih auch viel grelle Manieriertheit. Die eng 
liſche S. zur Zeit Shalipeares ijt_offenbar gan; 
dem individualifierenden Zuge der Shakſpeareſchen 
Dramen ähnlich geweſen. Mit der franz. Dramatil 
und Dramaturgie war in Deutichland aud die 
jranz. Schauſpielweiſe eingedrungen. Ekhof jtürzte 
fie mit feinem Dringen auf wärmere Naturmahr: 
jet. während gleichzeitig Leſſing dieſelbe Revo: 
ution in der Dichtung vollzog, Der Höhepunkt 
der Schule war Schröder. Allen ben platten 
Naturalismus, der fi zum Teil ſchon in \\iiland 
geltend machte, kämpfte die Weimariihe Schule 
unter Goethe und Schiller, die jogar nicht von der 
Ginjeitigteit freizufprechen iſt, im Gifer der Op: 
fition ort das Ideale auf Koſten der Individuali: 
Nerung geltend gemacht zu haben, und daher beiom 
ders durch Tied, der an der Schule Schröders und 
dleds fefthielt, befämpft wurde, Ser berriät, 
wie in aller modernen Nunit, in der ©. viel ftil: 
lojes Schwanten. Vgl. Eduard Deorient, «Ge 
ſchichte der deutichen ©.» (5 Bde., Ypz. 1848-74). 

Schauftuffen heißen die beim Bergbau gewon— 
nenen Mineralien, welde ihrer Seltenheit oder 
Ihönen Form wegen (Kryitalle) der Verarbeitung 
entzogen und an Sanımler verlauft werden. _ 

Schawli (Szawle, deutih Scaulen), ein 
Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement Kowno, an der 
Libau:Romno:Koihedary:Gijenbahn, mit 15901 E. 
darunter 10699 Juden, bat Getreide: und Flach; 
bandel, Tabatsfabriten, Seifenjiedereien, Muhlen 
und Brennereien, 

Schazt, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Zambow, am Flüßchen Schatſcha, mit 7261 €. 
bat bedeutenden Handel mit Hanf, Talg, Häuten, 
Honig, Wachs und auch mit Getreide. j 

Schb., bei naturhütor. Namen Abkürzung für 
Johann Chriftian Daniel von Schreber, 


Schebat — Schefer 


. 1739 in Weiſſenſee, geit. ald Pro: | fäure. In dem grauen Bortommnis von Biſpberg 


eb. 16. , 
Pfr der Medizin in Erlangen 10. Dez. 1810. 

bat (hebr.), im jüd. Kalender der fünfte 
Monat des bürgerlihen, der elite des Kirchenjahres. 

Sche becke iſt ein nur im Mittelländiichen Meer 
gebtauchliches Ya mit drei Majten, bie etwas 
nah vorn geneigt ftehen und Lateinjegel führen. 
Einige von ihnen haben auch nocd ein Bugipriet 
mit Aliverbaum (f. d.), die meijten beihränten ſich 
jedoch auf die drei Maiten. 

beit (Agneſe), Sängerin, geb. 15. Febr. 
1813 zu Wien, zeigte frühzeitig ein jeltenes Talent 
für Geſang und Mimik, weldes fie unter Leitung 
des Kammerfängers Mitich zu Dresden ausbildete. 
Jachdem fie in Peit, Wien, Stuttgart, Karlsruhe, 
Breslau und auf verſchiedenen andern Bühnen 
Deutſchlands, teils in kurzem Engagement, teils als 
Salt, mit großem Beifall aufgetreten, vermäblte fie 
hi 1840 mit David Friedrich Strauß (i. d.), doch 
war die Che nicht glüdlich, ſodaß fich Die Gatten wie: 
der trennten. Litterariich machte fie fich durch «Rebe 
und Geberde, Studien über den mündlichen Vortrag» 
(£pi. 1862) und ihre Selbitbiographie «Aus dem 
Leben einer Künjtlerin» (Stuttg. 1856) vorteilhaft 
befannt. Sie ftarb zu Stuttgart 22. Dez. 1870. 

er türf. Stadt, ſ. Kerkuͤt. 

Schedewit, Dorf in der fächi. Streis: und Amts: 
auptmannihaft Zwidau, lints an der Zwidauer 

ulde, unweit jüdlich der Stadt Zmidau, Station 
ver Linie Zwidau : Schwarzenberg der Sächſiſchen 
Stnatöbahnen, zählt (1885) 5748 E. und hat Stein: 
Ich bau, eine KHammgarnipinnerei, eine 
mechan. Weberei halbwollener jutter: und Kleider: 
Hofie mit Färberei und eine Cofsbereitungsanitalt. 

Ferroti, Pieudonym des Publizüten 
Theodot von Firds (i. d.). 
ne, Maler, ij. Schidone(Bartolommeo). 
I, Mineral, joviel wie Wolfram. 

Scheele (Karl Wilb.), berühmter Chemiler, geb. 
3. Des. 1742 zu Straljund, war Apotheler, an: 
fangs in Gothenburg, darauf als Gebilfe in Malmö, 
Stodholm, Upfala, erwarb dann in bem Städtchen 
Köping 1777 eine eigene Apothele und ftarb da: 
jelbit 21. Mai 1786. ©. entdedte, unabhängig von 
Prieitley und Lavoiſier, den Sauerftoff, ferner bie 
Alußiäure, den Baryt, das Mangan, die Arfenit: 
\aure, den Arſenwaſſerſtoff, bie Harnfäure, die 
Rolpbvänfäure, bie Milhjäure, die Wolframſäure, 
vie Blaufäure, das Glyzerin, die Citronenjäure, 
die Upfelſaure, die Galläpfeljäure, die Weinjäure. 
Seine gefamten Werte find herausgegeben von 
Yermbitädt (2 Bbe., Berl. 1793), ferner in lat. 
Sprabe von Hebenitreit (2 Bbe., Lpz. 1788). 

Scheeleſches Grün, ſ. Kupfer (-Berbin: 
dungen 8). zerin. 

Scheelefhe8 Süß, gleichbedeutend mit Gly— 

elifieren iſt das Verſüßen eines Weins 
durch Juſaß von Glyzerin. 

elit (Schwerſtein, Tungſtein), ein im 
ettagonalen Syſtem Irpitallifierendes und mit 
deflen poramibaler Hemiedrie verſehenes, meift in 
verhältnismäßig fpigen Pyramidenformen ausge: 
dildetes Mineral, gewöhnlih von grauen, gelben, 
braunen, auch roten Farben, fettglängend, zum Teil 
etwas diamantglãnzend, mit geringen Graben ber 
Vellucibität , pofitiver Doppelbrehung, der Härte 
45-5 und dem jpezifiihen Gewicht 5,—6,2. Che: 
mid it er im reiniten Zuftande wolframjaurer 
Kalt CaWO, mit 19,4 Kalt und 80, Wolframs 
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wurde durch Scheele (daher der Name) zuerſt die 
Wolframfäure entdedt. Vor dem Lötrobr ſchmilzt 
er nur ſchwierig, Salzjäure und Salpeterjäure je 
jegen ihn mit Hinterlafiung von gelber, in Altalien 
löslier Wolframjäure. Er findet ſich zum Teil 
auf Zinnfteinlagerjtätten, wie zu Zinnwald, Ehren: 
frie dersdorf und Schlaggenwald im Grigebirge und 
in Cornwall, aud; anderswo wie bei Neudorf im 
Harz, zu Framont in den Bogeien, auf der Defter: 
ſtor⸗Grube in Wermland; ein ferneres Borkommen 
von Traverjella in Piemont iſt ausgezeichnet durch 
die Größe der Kryitalle, ein anderes in Connecticut 
durch jeine ea feit. 

Scheelium, j. Wolfram (Metall). 

eer, Stadt im württemb. Donautreis, Dber: 
amt Saulgau, rechts an der Donau, Station der 
Linie Ulm: Sigmaringen (Untere Donaubahn) der 
MWürttembergifchen Staatäbahnen, zählt (1880) 1097 
lath. E. und hat ein Schloß in der gefüriteten Graf: 
ſchaft ers bar bes Fürften von Thurn und 
Taris Weißſtiderei und Holzitofifabritation. 
cheeren find den Koblenflözen teils parallel 
eingelagerte, teilö regellos biejelben durchſetzende 
und verunreinigende Bergmittel. 

—— und Scheerenflotte, ſ. Schären. 

Scheerer (Theod.), —— und Mineralog, 
geb. 28. Aug. 1813 in Berlin, ſtudierte daſelbſt und 
in Freiberg, war 1833—39 Hüttenmeifter in Mo: 
dum (Norwegen), 1841—47 Lektor der Mineralogie 
in Ariftiania, 1848 Profeſſor der .. an ber 
Bergatabemie in Freiberg und fiebelte 1872 nad 
Dresden über, wo er 18. Juli 1875 jtarb. Er lieferte 
eine große Zahl von dem. Unterfuchungen der ver: 
ſchiedenſten Mineralien, durch welche ihre Kenntnis 
und die Gejeke ihrer Bildungsweiſe weſentlich ge 
fördert wurden. Bon feinen felbitändig heraus: 
gegebenen Schriften find zu erwähnen: «Lehrbuch 
der Metallurgie» (2 Bde, Braunſchw. 1846—53), 
«Der Paramorphismus» (Braunihw. 1854), «Pt: 
rohrbuch» (2. Aufl., Braunſchw. 1857). 

Schefer (Leop.), deutſcher Dichter, geb. 30. Juli 
1784 zu Mustau in der Oberlaufiß, beſuchte das 
Gymnafium zu Baußen und bejchäftigte ſich bier: 
auf in der Heimat mit Mathematit, Philoſophie 
und dem Stubium der griech. und orient. Dichter. 
Inzwiſchen war er in ein freundichaftliches Ver: 
hältnis zu dem Fürften Püdler-:Muslau getreten, 
der ihm zu feinem ®encralbevollmädtigten er: 
nannte, Doch legte er dieſes Amt nad) ſechs —— 
nieder, bereiſte zunächſt England und Deut 9 and 
und vermweilte einige Jahre in Wien. Dann beiuchte 
er Italien, Sicilien, Griehenland, die Türfei, die 
griech. Inſeln und Kleinafien. Nah der Rüdtehr 
1820 ließ er fi in feiner Raterjtabt nieder. Er 
itarb dajelbit 13. Febr. 1862. s 

S.s poetifhe und muſikaliſche Eritlinge, die 
«Sedichte mit Kompofitionen» (Berl. 1811), wur: 
den von dem Grafen Püdler herausgegeben, wel: 
her lange für deren PVerfafler galt; auch eine 
zweite —— erſchien (1813) ohne des Ber: 
faflers Namen. Später neigte ©. fih der Novelle 
zu. Die Geheimnifle der Motive menſchlicher Hand: 
en das tiefere Seelenleben und Schilderungen 
weiblicher Naturen bilden meiſt den Kern feiner 
Erzählungen. S.s Novellen erſchienen einzeln in 
Zeitichriften und Taſchenbüchern, dann gefammelt 
unter dem Titel: «Novellen» (5 Bbe., Lpz. 1835 — 
29), «Meue Novellen» (4 Bde., Lpz. 1831—35), 
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«Davabecjer» (2 Bde., Stuttg. 1833), «Kleine Ro: 
mane» (5 Bde., Bunzl. 1837—39). Hieran ſchloſſen 
il eine Reihe felbitändiger Werte, wie «Die Gött: 
liche Komödie in Rom» (%pz. 1846), «Graf Prom: 
nik» (2pz. 1846), «Genevion von Touloujer (Lpz. 
1846) und die gegen da3 Miſſionsweſen gerichtete 
pilante Novelle «Die Sibylle von Mantua» (Hamb. 
1853). ZTrefflihe Naturſchilderungen, lebendige 
Charakterzeihnung, Gedantenfülle und Innigkeit 
der Empfindung, jowie eine humoriſtiſche Srhebung 
über die Wechielfälle des Lebens find glänzende 
Vorzüge faft aller feiner Erzählungen. Dagegen 
bielt ihn die freiwillige Iſolierung von fortent: 
widelnden Einflüfjen allzu feit in gewiſſe been: 
freife und kritiſch nicht y rechtfertigende Formen 
ebannt, welche die Bedeutung und den Genuß 
einer Dichtungen ſehr beeinträchtigen. Dies gilt 
beſonders auch von jeiner der Lebenspraris zuge: 
wendeten Lyrik. Schon 1828 war von S. zu Frant: 
furt eine Sammlung «Kleine lyriſche Werte», jpä: 
ter feine «Gedichte» (3. Aufl., Berl. 1847) erichienen. 
Noch bedeutender ift jein «Laienbrevier» (2 Bde., 
Berl. 1834—35; 18. Aufl., Lpz. 1884), dem fpäter 
«Der Weltprieiter» (Nürnb. 1846) folgte. Es find 
dies ſpruchartige Gedichte ethiſchen und religiöien 
Inhalts, welche zwar eine große Fülle poetiſcher 
Schönbeit enthalten, aber nicht immer mit rechter 
Klarheit die Weltanihauung des Dichters aus: 
fprehen. Dem «Laienbrevier» reibten ſich noch die 
« Hausreden» (Defiau 1854; 4. Aufl., Lpz. 1869) 
an. Gine gewijiermaßen nene Richtung ſchlug ©. 
in dem anonym erjdienenen «Hafis in Hellas » 
(Hamb. 1853) ein, einer Dichtung, die von dem 
tiefiten, reiniten Gefühl und einer gefunden Sinn: 
lichkeit erfüllt it und gewiflermaßen die Vorſchule 
zu jeinem «Koran der Liebe nebjt Heiner Sunna» 
(Hamb. 1854) bildet. Vieles Fremdartige von S.s 
Schöpfungen erllärt fih aus jeiner Vorliebe für 
den Orient und orient. Boritellungen, die beinahe 
überall bervortritt und namentlidy aus der Dich: 
tung «Mabomets türt. Himmelöbriefe» (Berl. 1840) 
erſichtlich iſt. S. jelbit veranitaltete eine Auswahl 
jeiner Werte (12 Bde., Berl. 1845; 2. Aufl. 1857). 
Aus feinem Nachlaß gab Bottidall heraus: «Für 
Haus und Herz. Letzte Klänge» (Lpz. 1867). Als 
Mufiter lieferte S. Lieder, Symphonien jtrengen 
Stils, Duverturen und GCapriccios für das Piano: 
forte. Sein «Bud des Lebens und der Liebe» gab 
in 2. Auflage Mojchlau (Lpz. 1877) beraus. Auf 
Grund feines Nachlaſſes veröffentlichte Brenning 
die Biographie «Leopold S.» (Brem. 1884). 
Scheffel (eine ſchon im Althochdeutſchen übliche 
Verkleinerungsform des Wortes scaf, scaph , wel: 
ches aus dem lat. scaphum, scaphium entjtanden 
iſt und — — Schaff [wie noch im Ober: 
deutiden], einen Bottich, ein Gefäß für Flüffig: 
teiten bedeutet) war jeit 1872 deutiches Reichsmaß 
von 50 1 für jchüttbare feite Körper (Getreide ıc.), 
das aber nur jelten gebraucht und durch Gejeß vom 
11. Juli 1884 abgeihafit wurde. Bis 1872 hatte 
der S. in verſchiedenen deutichen Staaten, wo er 
in ber en Eigenihaft diente, eine ver: 
— Größe. Am wichtigſten waren der preußi— 
ſche S. von 54,962 1, ber dresdener oder ſächſiſche 
©. von 103,829 1 und das bayr. Schäffel (das 
Schaff) von 222,388 1. In einigen Gegenden Nord: 
beutihlands war bis 1872 der S. (nämlid) der ©. 
Ausjaat) aud ein Feldmaß. — In Dänemart 


it der S., = Korntonne (Y, Tönde) = 17,300 1. | 
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Der noch in Südafrila übliche alte amiterdamer 
©. enthält 27,814 1. 

Scheffel (Hof. Victor von), beuticher Dichter, 
geb. 16. Febr. 1826 8 Karlsruhe, wo fein Pater 
als bad. Major und Baurat lebte, beſuchte bis zum 
%. 1843 das Lyceum feiner Vaterftadt, ftubierte 
1843—47 in Münden, Heidelberg und Berlin die 
Rechtöwijienichaften und german. Philologie und 
Sitteratur, war 1848—52 Referendar und Dienil: 
verweier zu Eädingen, gab aber dann den Staats: 
dienft auf, unternahm 1852—53 eine längere Reit 
nad) Jtalien und lebte ſpäter teils in Heibelbern, 
teils in Münden. Auch war er eine Zeit lanı 
Borftand der Bibliothek des Fürften von yürftenber: 
in Donaueſchingen, wo er ſich insbeſondere mit der 
Katalogifierung von Handidriften und Ordnung 
der vom Fürſten erworbenen von Lahbergicen 
Bibliothek beihäftigte. In den J. 1869 und 186 
u. er fich in Thüringen auf unter dem Schuhe de: 

roßherzogs Alerander von Weimar. Seit 186 
lebte S. wieder teil in Harlärube, teils auf feinem 
Landgut Seehalde⸗Mettnau bei Radolfzell am Un: 
terjee ohne öffentlihes Amt. Er ſtarb 9, April 
1886 in Karlärube. 

Sein erftes erfolgreiches größeres epiſches Ge 
dit: «Der Trompeter von Säfkingen», entitand 
1853 in Sorrent und auf der Inſel Capri, wo. 
in freundſchaftlichem Zuſammenſein mit Paul 
Heyſe lebte. Die Dichtung, welche 1886 in 156. 
Auflage erſchien (illuftriert von A. von Werner, 
2. Aufl., Etuttg. 1879), enthält frische deutiche und 
ital. Genrebilder und Kabinettsjtüide eines an Hof; 
manns «Kater Murr» antnüpfenden Humors. Der 

iftor. Roman «Gttehard» (Franlf. 1855; 86. Aufl, 
tuttg. 1886; Alluftrationen dazu von E. Kämpfer, 
Vünd. 1884), ſowie die Novelle «Juniperus. Gr: 
ſchichte eines Kreuzfahrers » (Stutta. 1866; illn: 
ſtriert von A. von Werner, 4. Aufl. 1883) gewähren 
ein treues Bild mittelalterliher Zuftände. Emen 
mebr an bie altdeutichen Minnejänger erinnernder 
Zon bat die Gedihtiammlung « Frau Aventiurt. 
Lieder aus Heinr. von Ofterdingens Zeits (Stutte. 
1864; 13. Aufl. 1883; illuftriert von A. von Ber: 
ner), während «Gaudeamus, Lieder aus dem Enger 
und Weitern» (46. Aufl., Stuttg. 1886; illuftriert 
von A. von Werner) dur einen kernigen Humor 
erfreut und echt voltstümlihe Töne aniclägt. 
Weniger paſſen dieſe altertümlichen Initialen und 
Majusteln der Poeſie für ſchwunghafte Dichtun 
gen, wie « Bergpjalmen» (Stuttg. 1870; illuitriert 
von A. von Werner, 4. Aufl. 1883; mit Holzſchnit 
ten, 3. Aufl. 1883). Cine neue Dichtung «Wal: 
einiamleit», 12 landihaftlihe Stimmungsbilder 
nad) Gemälden von Julius Marat, erichien 1877 zu 
Wien (4. Aufl, Stuttg. 1884); ferner « Hugideo» 
(4. Aufl., Stuttg. 1885), «Das MWaltarilied, ver 
deuticht» (illuftriert von Alb. Baur, Stuttg. 18%. 
©. ijt ein origineller Dichter, nicht frei von Ma: 
nier, aber von einem gefunden Sinne des Denlen: 
und Empfindens. Im J. 1876 erhob ihn der Gtoß⸗ 
berzog von Baden in den erblidhen Abdelsitand. 
Vol. Klar, «ofepb Bictor von S. und ſeine Stellung 
in der deutichen Yitteratur» (Brag 1876). 
Scheffer (Ary), berühmter franz. Maler, geb. 


‚10. Febr. 1795 zu Dordrecht, empfing feinen erften 


Unterricht in Amſterdam und begab jich dann nad 
Paris, wo er 1812 bei P. Guerin als Lehrling ein 
trat, jedoch von dem Einflufie des Meiſters, der die 
alademijche Manier der Dabidſchen Schule in ihrer 
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äuferften Spike vertrat, ziemlich unberührt blieb. 
Statt der großen Bravourftüde der antiten Hel: 
dendaritellungen und der Staatsaftionen wählte er 
einfache Staffeleibilder gemütvollen Inhalts. Tie 
Soldatenwitwe, die Matrofentinder, der Brand auf 
dem Vachthofe, der zurüdtehrende Rekrut, eine I 
daſionsſcene u. j. w. fallen in dieſe früheite Heit 
(1816—%6). Das Bild: die fuliotiihen Frauen, 
in der Ausftellung 1827, gehörte ebenfall3 dem In— 
terefie und der Stimmung ber Tagesgeihichte an 
und war hauptſächlich wirtjam durch die Kraft des 
Ausdruds und das Dramatiihe des Moments. 
Später wandte ſich S. der Hiftorienmalerei zu. 
Auch auf diefem Gebiete brach er mit der alten ala: 
demiihen Tradition, Er nahm jeine Stoffe aus 
Bürger, Schiller, Goethe. Leonore, Eberhardt der 
Greiner (Galerie Lurembourg), der König von Thule, 
Kauft in feinem Stubierzimmer, Grethen am 
Epinnrade, Öretchen in der Kirche u. ſ. w. find be: 
lannte Bilder aus diejer Epoche (1827—35). Mit 
Unrecht verließ S. auf der Höhe feines Rufs die 
paftoje, anmutige Manier, die feine Driginalität 
ausmachte; doch blieb ihm der Beifall treu, weil 
man vor allem die jeelifchen Eigenſchaften an jeinen 
Werten jhäste (1834). Der tröftende Chriſtus und 
der vergeltende Chriſtus, Mignons Heimmeh und 
Mignons Sehnfucht, der heil. Auguftinus und feine 
Wutter, die heil. Monila, Dante und Beatrice 
tragen ein ſchwermütig ascetiſches Weſen an ſich, 
dad oft ins formlos Schmachtende ausartet. Chri— 
tus im Garten, der freuztragende Heiland, bie 
vom Grabe des Erlöjers zurüdlommenden heiligen 
rauen, eine Mater dolorosa, ein Ecce homo, die 
uhung Chrijti, Ruth und Naemi, Jalob und 
ebella gehören ferner noch in dieje dritte Phaſe 
feines Schaffens, in welcher feine Gebilde bei allem 
Adel der Empfindung - und mehr verblaßten 
und verweichlichten. Er jtarb zu Paris 5. Juni 
1858. Bol. Mrs. Grote, «A memoir of the life of 
Ary 8.» (2, Aufl. 1860). 

Scheffer (Henry), Maler, Bruber des vorigen, 
geb. im Haag 27. Sept. 1798, hatte fast denſelben 
Entwidelungs: und Lehrgang wie fein Bruder, der 
auch in allem fein Vorbild blieb, das er aber nicht 
volllommen erreichte. Ebenfalld aus der Schule 
Guttins hervorgegangen, teilte er jein Schaffen 
swiichen bütorijchen und — genrehaften Arbeiten, 
wovon die lektern am beiten gelangen; auch im 
Bildnis hat er Gutes geleiſtet. Dichteritoffe behan⸗ 
delte er mit großer poetiſcher Geſtaltungskraft, ſo 
B. aus «Hermann und Dorothea», desgleichen 
mittelalterliche Themen der Romantik. Seine Ge: 
ſchichtsbilder ſchildern meift Stoffe und Begeben: 
beiten aus der Bergangenheit Frankreichs, wie eine 
Proteftantenverfammlung bei der Zurüdnahme des 
Cdilts von Nantes (1838), die Verhaftung der Char: 
lotte Corday, Jeanne d'Ares Hinrichtung u. j. w. 
©. ftarb * Paris 15. März 1862. 

Schefter-Boichorft (Paul), Hiſtoriler, geb. zu 

berfeld 25. Mai 1843, jtudierte in Innsbrud, 
Göttingen und Berlin, war darauf in Münden 
mit der Neubearbeitung von Böhmers « Regesta 
imperii inde ab 1125 usque ad 1198» bejchäftigt, 
lebte ſeit 1871 als Mitarbeiter der «Monumenta 
Germaniae» in Berlin und wurde 1875 als außer: 
ord. Profefior der Geſchichte an die Univerfität Gies 

und 1876 als ord. Profeſſor nad Straßburg 
berufen. Er veröffentlichte an größern Schriften: 
Kaiſer Friedrichs I. legter Streit mit der Kurie ⸗ 
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(Berl. 1866), «Annales Patherbrunneses» (Innsbr. 
1870), «Herr Bernhard zur Lippe» (Detnt. 1872) 
«Floxentiner Studien» (Lpz. 1874), «Die Shronit 
des Dino Compagni» (Lpz. 1875), «Die Neuorb: 
nung der Papſtwahl durd Nitolaus II.» (Straßb. 
1879), «Aus Dantes Berbannung» (Straßb. 1882). 
Scheffler (Aug. Chriſtian Wild. Herm.), nam: 
bafter Civilingenieur und Phyſiker, geb. 10. Dit. 
1820 zu Braunjchweig, widmete ſich dem ingenieur: 
fah. Nachdem er jeit 1846 ald Baukondulteur ge: 
wirkt, wurde er 1851 Finanzielretär, 1853 — 
aſſeſſor bei der herzogl. Eiſenbahn- und Poitdirel: 
tion zu Braunſchweig und hierauf Mitglied diefer 
Behörde. Im J. 1854 erfolgte jeine Ernennung 
zum Baurat, 1870 zum Oberbaurat. Unter den 
mathent. Arbeiten S.3 find hervorzuheben: «fiber 
das Verhältnis der Arithmetik zur Geometrie» 
(Braunihw. 1846), «Der Gituationstaltül» 
Braunſchw. 1851), «Die unbeftimmte Analytil» 
(Hannov, 1854), «Die polydimenfionalen Grö— 
ben» (Braunfchw. 1880), «Die magiihen Figuren» 
Lpz. 1882). Die Reibe jeiner mechan.⸗ techniſchen 
Werke eröffnete feine deutihe Bearbeitung Moſe— 
leys «Die mehan. Prinzipien der ngenieurfunit» 
(2 Bde., Braunſchw. 1845), welden «Die Prinzis 
pien der Hydroftatif und — (2 Bde., 
Braunſchw. 1847) folgten. Später traten hinzu: 
«Die Theorie der Gewölbe, Futtermauern und 
eifernen Brüden» (Braunfhw. 1857), «Die 
Theorie der Feitigfeit gegen das Zerfniden» 
(Braunfhw. 1858), «fiber Gitter: und Bogen: 
träger und über die Feſtigkeit der Gefäßwände » 
(Braunſchw. 1862), «Die —— der Dampfkeſſel⸗ 
erplofionen» (Berl. 1867) ꝛc. In dem Werke «Die 
** Optih (2 Bde, Braunſchw. 1863—64) 
ab ©. eine trejflihe Darftellung der Gejeke des 
uges. Diefem ſchloſſen fih an «Die Geſehe des 
räumlichen Sehens» (Braunihm. 1866) und « Die 
Theorie der eg ng Braunſchw. 1867). Hier: 
auf folgte ein Wert über «Sterblichleit und Ber: 
ſicherungsweſen⸗ (Braunſchw. 1868), jodann unter 
dem Titel «Die Naturgefehe und ihr Zuſammen⸗ 
bang mit den Prinzipien der abitralten Willen: 
fhaften» (Lpz. 1876fg.), eine neue matbhem.:pbiloj. 
Theorie des Weltſyſtems, nebſt einer eigenartigen 
mathem. Theorie der Naturfräfte, insbejondere der 
Wärme, der Elektricität und des Licht, zulekt das 
mathem.:philof. Werk «Die Welt nad menschlicher 
Auffaliung» (Lpz. 1885). 
cheffier (Johs.). |. Angelus Silejius. 
Scheherezade (Schehrezade, Scheherjad), f. 
Tauiend und eine Nadt. 
Schehr (türf.), Stadt. 
Schehr:Zor, ſ. Kerkut. 
Scheibbs, Marttfleden in Nieberöfterreih an 
der Erlaph in einer jhönen, zur Sommerfriſche 
viel bejuchten Gegend, des niederöfterr. Voralpen: 
landes, Station der Linie Bechlarn: tienberg: Ga: 
ming der Oſterreichiſchen Staatsbahnen, Siß einer 
Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirlsgerichts, 
zählt (1880) 1028 E. die ſich zumeiſt mit ſtaͤdtiſchen 
Gewerben, teilmeile au mit Feldwirtſchaft be: 
fafien. ©. gehört zu den ältejten Orten des Lan: 
de3 und dankt jeine frühe Bedeutung feiner Lage 
an ber jog. Eijenjtraße, d. i. dem uralten Ver: 
tehrsmege, auf welchem das Roheiſen aus den Erz: 
lagern der obern Steiermark zur Verarbeitung ins 
Donaugebiet geführt wurde. In der Umgebung 
bejtehen noch bedeutende indujtrielle Werte zur 
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Aud kann der S. ein ſomnambuliſtiſcher Zuſtand 
fein. Der wirtlihe Tod kann vom ©. nur du 
die eintretenbe Fäulnis unterſchieden werben. Vor 
eingetretener Faͤulnis läßt ſich jedoch oft durch Zus 
jammenftellen aller andern Zeichen bed Todes mit 
dem betannten Verlauf ber Krankheit (5.8. Schwind: 
ſucht) mit völliger Gewißheit ausſprechen, daß fein 
Wiedererwachen möglich ſei. Jeht juht man das 
Begraben der Scheinleichen durch geiehlibe Maß— 
regeln zu verhüten, unter denen das Verbot der zu 
frühen Beerdigung, die forgfältige Überwahun 
der Leihen, die obligatoriſche Leichenſchau dur 
Sadjveritändige und bie obligatoriihe Leichen: 
Öffnung bie wirkſamſten find. 

‚Die Behandlung des ©. erfordert vor allem 
die möglihit frübzeitige Einleitung künſtlicher 
Atmungebewegungen, indem man den Scheintoten 
auf den Rüden, mit etwas erhöhtem Oberlörper, 
(legt, die Zunge aus dem Munde bervorziebt und 
nun abwedyielnd, etwa 10—15 mal in der Minute 
beide Arme vom Brujttorb ab und langjam na 
oben über den Kopf zieht, während ein Gehilfe un: 
mittelbar darauf den Bauch fomprimiert, wodurch 
eine rhythmiſche Erweiterung und Berengerung bes 
Bruftlorbes erfolgt (ſ. ausführlicher unter Er: 
trinken); daneben find ftarte Nie: und Nies: 
mittel, kräftige Hautreize (Beiprengen mit laltem 
Waſſer, Reiben und Bürften des ganzen Körpers, 
Ginwideln der Füße in Senfteige) und reizende 
Rlyitiere zu verjuhen. Bol. Hajlelt, «Die Lehre 
vom Tod und ©.» (Bd. 1, Braunſchw. 1862); ©. 
Le Bon, «De la mort apparente et des inhumations 
prematures» (Bar.1866); Esmarch, «Die erſte Hilfe 
bei plöplihen Unglüdsfällen» (Lpz. 1882). 

Scheitel (Vertex), der mittlere obere Teil des 
menſchlichen Kopfes, von deſſen höditer Stelle 
(Wirbel) die Haare jih nad) verſchiedenen Seiten 
teilen und deſſen Inöcherne rer: die beiden 
glatten, nah außen tonverenScheitelbeine (ossa 
parietalia) bilden; dann überhaupt der obere Zeil 
eines Gegenſtandes, 3. B. eines Berges. Scheitel 
einer Linie, die Endpuntte desfelben; Scheitel 
einer Kurve, die Endpunkte des die Kurve in 
zwei (fongruente oder jymmetrijche) Teile teilenden 
Durchmeſſers; Scheitel eines Winkels, fo: 
viel wie Spihe desjelben. 

Scheitelfreiß, |. Höhenkreis. 

Scheitelpunft, ſ. Zenith. 

Scheitelwinfel, zwei Winlel/ bei denen bie 
Schenkel de3 einen die Rüdverlängerung bes an: 
dern find; ©. find gleid). 

Scheitelzelle nennt man in ber Botanik eine 
dur Form und Funktion befonders charalteriſierte 
Zelle, die an ben fortwachſenden Organen ſehr 
vieler Pflanzen ſich vorfindet. Je nach der Geſtalt 
dieſer Organe ijt aud) die der ©. verſchieden. Bei 
den aus einer oder wenigen Zellreihen beſtehenden 
Algenfäden iſt in der Negel die ©. in Form einer 
gemwölbten Zelle vorhanden, die ſich durch jenkrecht 
zu der Achſe des Fadens ftehende Duerwände teilt 
und jo in gewiſſen Zeiträumen neue cylindrifche 
—* den ſchon vorhandenen binzufügt. Bei 

ächenartig auögebreiteten Gebilden, bei vielen 
Algen, Lebermooien, jowie bei zahlreihen Blät: 
tern iſt die ©. —— eſtaltet und nach innen 
—— ihre Teilungen folgen in der Weiſe, daß 
abwechſelnd nad) rechts und nach lint3 neue Zellen, 
ſog. Segmente, abgeichieden werden, ſodaß immer 


ch | wie fie 5.9. bei den thalloſen 


Scheitel — Schelde 


ftalt erhalten bleibt. Man bezeichnet derartige €., 
i Lebermooſen am 
ſchönſten ausgebildet ſind, als zweiſchneidige 

cheitelzellen. Bei ———— 
ſowie bei den meiſten fortwachſenden Organen der 
a togamen haben die S. eine tetraedriide 
Ge — fie in Form einer dreiſeitigen By: 
ramide in das Gewebe bes Begetationsjdeitels 
‚bineingeraten, während bie vierte, ‚nad 
außen ge und etwas vorgemölbt iſt. Bei den 
Wurzeln werden nad jeder der vier Seiten dei 
Tetraẽders abwechſelnd neue Segmente burd ie 
eine der betreffenden Fläche parallel verlaufenden 
Wand gebildet, doch jo, daß ftet3 nad) außen we: 
niger Bellen entitehen, als an den drei in dad Ee 
webe des Scheitels hineinragenden Seiten. Die 
eritern, deren Anzahl gering üt, werben ala Rap: 
penzellen bezeichnet und zur Bildung der Wurzel 
baube verwendet. Bei den oberirdiihen Organen 
werben nur an ben drei nad) innen gelegenen Sei⸗ 
ten Segmente abgeſchieden. 

Bei einigen Phanerogamen finden ſich gleih 
falls a tetraedrifche oder dreiſchneidige 
Sheitelzellen. Bei der Mehrzahl derjelben, we: 
nigſtens bei den Angiojpermen, erfolgt das Scheitel: 
wachstum Fet taum mittels einer einzigen ©., 
fondern es ift hier entweder eine Gruppe von meb- 
tern ©. oder eine in lebhafter Teilung begrifien 
Gewebeihicht vorhanden, die das Fortwachſen der 
Begetationsipigen bedingt. Da die Unterjuhun 
des Scheitelwachſtums der Phanerogamen mit 
mannigfahen Schwierigleiten verknüpft ift, ſo 
laſſen die bisher gewonnenen Rejultate über ba 
Borhandenfein oder Fehlen von S. an Sicerkeit 
manches zu wünſchen übrig. , 

Scheitern, ſ. unter Schiffbruch. 

Scheki, türt. Gewicht, j. Chely. 

Wolga, in den 


Schẽkona, linter Nebenfluß der 
Frl ouvernement3 Nowgorod und Jaroſlaw, der 
Abfluß des Bjeloje-Dfero (Weiher See), iſt 453 km 
lang, 4—5 m tief und für die Hanalverbindungen 
mit andern Glnbigfiemen von Wichtigkeit. = 
Schelde (frz. Escaut, bei den Alten Scaldis), 
einer der bebeutenditen Flüfje Belgiens und der 
Niederlande, entipringt in 90 m Höhe im fran. 
Depart. Aisne in ber Picardie in der ehemaligen 
Abtei St.:Martin bei Catelet aus einem Teide, 
18,5 km im Nordnordoften von Gt. » Quentin. 
—— Kilometer unterhalb Catelet endet der 
Kanal von St.:Duentin, welder bie S. zu eine 
fahrbaren Waflerftraße t. Sie fiept dann 
egen Norden, wo fie bis Noyeltes von janften 
ügelreihen eingefaßt iſt, durch das Norddeparte 
ment über Cambrai, Denain an der Mündung der 
Selle, Balenciennes an der Mündung der Nhonell, 
Conde, wo fie durch die Haine (Henne) verftärt 
wird, über Chaͤteau⸗l Abbaye, wo fie links die 
Scarpe aufnimmt. Bei St.:Antoing tritt der ji: 
in die belg. Provinz Hennegau, berührt in bieier 
Antoing, Zournay, in Planbern Oudenarde und 
Gent, wo er links die jchifibare Lys (f. d.) aul: 
nimmt und außerdem durch zwei große, bie Ber: 
bindung zwiſchen Brügge, Gent und Sas ver 
mittelnde Kanäle eine beträchtliche Ermeiteru 
erhält. Bon Gent wendet ſich die ©. oſtwärts 
Dendermonde an der Mündung der Dender und 
dann gegen Norboften nad) Rupelmonde, md fie 
die aus der Vereinigung ber Dyle und der Großen 


wieder die urjprünglic) vorhandene keilförmige Ge: | und Kleinen Nethe entitehende Rupel aufnimmt. 


Schele von Schelenburg — Schelhorn 


Auf dem fobann wieder gegen Norden und weiter 
um dad Waesland herum gerichteten Laufe erhält 
der ad bei Antwerpen durch das Heraufbringen 
des Meerd während der Flut bis über die Stadt 
eine Breite von 520 m und eine Tiefe von 14,6 m. 
Weiter gegen die Norbfeite bin gewinnt er mebr 
und mehr an Breite und Tiefe, ſodaß er für Ant: 
erpen zu einem geräumigen und fihern Seehafen 
wird, der bie größten Seeſchiffe aufnehmen kann. 
Etma 26 km im Nordweſten von Antwerpen, in 
ven Niederlanden, teilt er fich bei dem ort Bath 
in die Weterfchelde oder Hont im Süden und 
die Dofterihelde im Norben. Die erjtere, der 
Hauptarm, fließt zwischen Staat3: oder Holländiſch⸗ 
andern und den rg Hai Inſeln Süd: Beve: 
land und Walderen bindurh und mündet bei 
Vliffingen in die Nordfee, während die Dofter: 
ihelde, welhe von Bergen:op:Foom her die Zoom 
aufnimmt, ſich wien den genannten und andern 
Inſeln ren eeland Ebunkeinbet Beide 
Hauptarme ftehen durch Nebenarme unter fi, jo: 
wie mit den Ausflüffen der Maas und des Rheins 
in Verbindung. Die Stromlänge der ©. beträgt 
mit den zahlreichen Windungen 400 km, movon 
120 auf Frankreich, 221 auf Belgien und, nur den 
einen der beiden Mündungsarme gerechnet, 59 auf 
die Niederlande fommen. Die jchifibare Länge iſt 
33 km, wovon 63 km auf Frankreich entfallen, 
Sitoriih wichtig ift der Strom wegen bes Rechts 
einer Schließung, weldes die Holländer 1648— 
1792 durchführten und nach der Seyseg hr meen 
wieder in Anjprudh nahmen. Auf das Andringen 
der Großmächte wurde jedoch in dem Vertrage vom 
19. April 1839 zwifchen Belgien und Holland von 
Iehterm die Freiheit der Scheldeichiffahrt vollitändig 
anerfannt. Die Ablöfung der Zölle, welche Belgien 
von der fremden Schiffahrt erhob, erfolgte durch 
eg *8 vom Ra Sr — dried 
e von elenburg uard Friedr. 
Auguft von), bannov. Staatämann, geb. 28. Sept. 
1805, ftudierte in Göttingen die Nechte und trat 
dann in den hannov. Staatädienft. Seit 1835 
in dem Minifterium des Auswärtigen beihäftigt, 
wurde S. 1838 Legationdrat, 1840 Staatärat, 
1841 Rabinettsrat. * nö ernannte ihn der 
König gem Mitglied der Eriten Kammer. König 
Georg V. berief ihn imNov. 1851 an die Spike eines 
neuen Kabinett. In diefer Stellun rg er 
doch die Brätenfionen der Nitterihaften und juchte 
wiſchen den Ständen und den ——— 
tn Verſoöhnung anzubahnen. Die ritterſchaftlichen 
Umtriebe hatten 21. Nov. 1853 feine Entlaſſung 
ur Folge. S. übernahm hierauf die Generaldirel: 
tion der Thurn und Tarisichen Poften zu Frank— 
tut a. M,, in welcher Stellung er bis 1866 ver: 
blieb. Er ftarb 14. Febr. 1875 in Frankfurt a. M. 
‚Sem Vater Georg Victor Friedrich Diet: 
th, Freiherr von S. geb. 1771 zu Schelen: 
burg, wurde 1824 zum hannov. Geheimrat und 
zum Bräfidenten des Oberfteuer: und Scaptolle: 
aums ernannt, Als Ernſt Auguſt 1837 den hannov. 
<hron beitieg, erfolgte (29. Juni) die Ernennung 
2.3 zum Staat3: und Slabinettäminijter, in welcher 
Stel ung er fofort die Aufhebung des Staat: 
arundgeiehes von 1833 in Ange nahm. Nachdem 
S. im Juni 1844 von dem Minijterpoften abge: 
"Eh rin 5 — — Hreich, Sprag 
eler (Johann Auguſt Huldrei prach⸗ 
fotſcher, geb. 6. April 1819 zu Ebnat (Schweiz), 
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itudierte in Erlangen, Bonn und München und ward 
1839 von Leopo I. von Belgien zum Bibliothe: 
far: Adjunkt, 1853 zum Bibliotbelar ernannt, Mit 
diefer Stellung, bie er jeitdem ſowohl bei Leo: 
pold II. als bei defien Bruder, dem Grafen von 
Flandern, einnimmt, verband ©. feit 1846 die 
eines Lehrers der deutichen Sprache bei den königl. 
Kindern, feit 1876 die eines außerord., feit 1879 
eines ord. Profeſſors der allgemeinen Spradlehre 
und der Gregeie altfranz. Terte an der Univerfität 
zu Brüffel. Die Belgiihe Atademie ernannte ihn 
1868 zum außerorbentliden und 1884, nachdem ©, 
von Parlament für vom Staate geleitete Dienite 
das große Staat3bürgerrecht erhalten, zum ordent: 
lihen Mitglied. ©. veröffentlichte namentlich: 
« Dicetionnaire d’ötymologie fransaise» (Brüji. 
1861; 2. Aufl. 1873), «Kurzgefaßtes etymolog. 
Wörterbuch der franz. Sprachen (%p3. 1865), «Glos- 
saire roman -latin du XV® siöcle» (Antw. 1865), 
«Expos& des lois qui rögissent la transformation 
francaise des mots latins» (Brüff. 1875) und gab 
zahlreiche altfranz., und altprovencaliiche Werte 
heraus, ©. ſchloß auch Grandgagnages «Diction- 
naire &tymologique de la langue wallone» (1880) 
ab und beiorgte die 4. Aufl. von Diez’ «Gtymolog. 
Wörterbuch der roman. Spraden» (Bonn 1878). 
Schelfhout (Andries), ausgezeichneter Land: 
ſchaftsmaler, geb. 16. Febr. 1787 im Haag, bildete 
fih durd) das Studium der Natur und erhielt 1819 
von der Akademie zu Antwerpen den Preis für 
eine Gegend bei Arnheim bei Sonnenuntergang. 
Aud in Gent, im Haag, in Brüffel, Brügge u. ſ. w. 
erhielt er Preife und Medaillen und wurde nadı- 
einander Mitglied aller niederländ. Akademien. Er 
ftarb 22. Aprıl 1870 im Haag. Berühmt find S.3 
Winterlandihaften; doc ift er faft noch bedeuten: 
der in der Daritellung der grünenden Natur, ſowie 
in der Marinemalerei. Meift führte er feine ſorg— 
fältig gearbeiteten Stüde, welche Sicherheit in der 
Beripeftive mit Treue der reine Ba Wahr: 
beit des Koloxits vereinen, in Heinern Dimenfionen 
aus; doch lieferte er auch größere Gemälde. 
Schelhorn (Joh. Georg), der Ültere, Theolog 
und Litterarhiftoriter, geb. zu Memmingen 8. Dez. 
1694 , ftudierte zu Jena und Altdorf und wurde 
1718 in jeiner Bateritadt Konreltor an der Stadt: 
ſchule und Stabtbibliothelar. Im %. 1732 erhielt 
er die Predigerjtelle zu Buxach und Hardt unmeit 
Memmingen und 1734 erfolgte feine Zurüdbe: 
rufung al3 Etadtpfarrer nah Memmingen, wo er 
1754 Superintendent wurde und 31. März 1773 
ftarb. Sein Hauptwerk: «Amoenitates litterariae» 
(14 Tle. Frankf. u. Lpz. 1725—34; 2. Aufl., TI. 
1—4, 1737— 38), ijt noch jekt geſchäßt und eine 
Fundgrube litterarhiftor. — Außer 
vielen theol. Abhandlungen erſchienen von ihm 
noch: «De antiquissima Latinorum bibliorum edi- 
tione diatribe» (UUlm 1760) und « Acta historico- 
ecclesiastica. Saec. XV et XVI» (Ulm 1738). 
Auch gab er des Kardinals Duirini «Liber singu- 
laris de optimorum scriptorum editionibus quae 
Romae primum prodierant» mit Anmerkungen 
heraus (Lindau 1761). ; 
Johann Georg S., der Jüngere, zeichnete fich 
ebenfalls in der Theologie, Litteraturgefchichte und 
Bibliographie aus. In Memmingen 4. De 1733 
geboren, Rubierte er in Göttingen und Tübingen, 
wurde 1756 Pfarrer in Burah und Hardt, dann 
in Memmingen Prediger an der Martinskirche und 
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Stabtbibliothelar, 1793 Superintendent. Er jtarb 
dafelbit 22. Nov. 1802. Er veröffentlichte: «An: 
leitung für Bibliothelare und Ardivare» (2 Bde., 
Ulm 1788—91), « Beiträge zur Erläuterung ber 
Beihichte» (4 Stüde, Stett. 1772—75) und «Kleine 
biftor. Schriften» (2 Bde,, Memming. 1788—89). 

Scheliff (frz. Cheliff), der Chylemath der 
Alten, der größte Fluß Algeriens, entipringt in 
der Provinz Dran am Nordabhange des Dicpebel 
Amur, bat in feinem Oberlauf (Wadi Bettin, im 
Altertum —— nordöſtl. Richt ng be: 
rührt Tedmena und EbBeida, tritt oberha b des 
Forts Taguin in die Provin en durchbricht 
oͤſtlich von Boghar das nördl. Randgebirge des 
algeriſchen Steppenhochlandes, berührt, weſtlich 
fließend, Orleansville und mündet nach einem 
Laufe von 650 km 12 km im NND. von Moita: 
ganem in das Mittelländiiche Meer. 

Scheljabow (Andrej Jowanowitſch), rufi. Res 
volutionär, j. Sheliabom. 

Schelklingen, Stadt im mwürttemb. Donau: 
frei, Oberamt Blaubeuren, unweit der Quelle der 
Ad, Station der Yinie Ulm: Sigmaringen (Untere 
Donaubahn) der Württembergiihen Staatöbahnen, 
zählt (1885) 1126 E. und hat eine Schloßruine, 
Zündhölzer: und Gementfabrifation. Zu ©. gehört 
die 1127 gegränbeir, 1806 aufgehobene Benedil⸗ 
tinerabteillrjpring, am Urſprung der Ad), gegen: 
wärtig eine Baummollweberei. _ 

Schellad oder Öummilad iſt ein Harz, das 
ſich auf den jungen Zweigen verichiedener Sträucher 
und Bäume, wie Croton vacciferum, Ficus reli- 
giosa und indica, Rhamnus jujuba, Acacia cine- 
raria u. j. m. bildet. Es geſchieht dies infolge des 
Stichs der Weibchen der Ladihildlaus (Coccus 
laccae) in die Rinde, wonad ein Saft ausfließt, 
der die Brut des Inſelts einhüllt und dann auf 
dem Zweige austrodnet. Dieje Harzmajie, in 
welcher noch Reſte der jpäter ausgelrochenen far: 
minhaltigen Inſekten zurüdbleiben, wird mit den 
Zweigen abgenommen und gibt den Stodlad 
(stick-lac). —— man der Maſſe durch Kochen 
mit ſchwacher Sodalöjung den roten Farbſtoff, den 
fie enthält, jo entiteht der gelblihbraune Körner: 
lad (seed-lac). Aus dem Körnerlad gewinnt man 
—— duch Schmelzen und Auffangen der ge: 
ſchmolzenen Maſſe auf Pijangblättern den S. oder 
Zafellad (shell-lac), dünne, platte Stüde, die 
durchſcheinend, glänzend, hart, von muſcheligem 
Brud und orange bis braunrot gefärbt find. Im 
©. finden fi) verfchiedene Harze, beionders das 
Lacharz, nebenbei noch Farbtoffe, Fette und Wachs. 
Der ©. ſchmilzt leicht, Lölt ſich größtenteils in Wein: 
geiſt und Äther und kann aud) durch Chlor gebleicht 
werden, wodurd er für Herjtellung von farblojen 
Firniſſen befonders geeignet wird. Man gebraucht 
den S. namentlich zur, Bereitung ber Weingeiſt⸗ 
firnijje, der Zijchlerpolitur, des Siegellad3, ver: 
ſchiedener Kitte; auch bildet er die Hauptmajje des 
Marineleims und der Glektrophortuchen, Auch be: 
dient nıan ih feiner in Borazlöjung gelöft zum 


Steifen und Waſſerdichtmachen der Filzhüte ıc. 
Soqelienbanm, Inſtrument der uf, 
ſ. Halbmondfahne, 


Schellenberg, Stadt im Königreich Sadjen, 
j. unter Nuguftusburg. BER Em 

Schellente (F uligula s. Anas clangula) iſt der 
Name einer nordijchen, etwa 50 cm langen Ente, 
welche im Winter inzahlreihen Eremplaren Deutſch⸗ 


Scheliff — Schelling (Friedr. Wilh. Joſ. von) 


land beſucht. Männchen und Weibchen find in der 
rbung * verſchieden: erſteres iſt weiß mit 
— chultern und Rucken und mit grün 
illerndem weißgefledten Kopf und Oberhals, Ic}: 
tere hat ein dunkelaſchgraues, am Kopf mit Braun 
gezeichnetes Gefieder, 

ri (Immanuel ob. Gerh.), Zerilograpt, 
geb. 22. Dlärz 1735 zu Ihlow in der Provinz Bron 
denburg, ftudierte in Leipzig Theologie und Bhilo: 
logie, wurde 1761 Reltor zu Lübben in der Nieder: 
laufig und 1772 am Gymnaſium zu Brieg, dem er 
bi3 an feinen Tod (5. Juli 1803) vorftand, Unter 
einen Schriften erlangte die weiteſte Verbreitung 
ein «Ausführliches lat.:deutiches und deutid:lat. 

örterbuch» (3 Bde., p3.1783—84; 3. Aufl. JVde, 
1804—5) und noch mehr das «Lat.-deutſche und 
deutjch:lat. Handlerilon» (2 Bbe., Lpj. 1792), das 
bi3 in die neueite et durch Lünemann und Geor: 

e3 eine Reihe vielfach verbejjerter Auflagen erlebt 
et Ferner eridien von ihm ein «Kleines lat. 

örterbuch mit etymolog. Ordnung» (2pz. 17; 
7. Aufl. von Georges, 1840), « Ausführliche lat, 
Spradlehre» (Lpz. 1779; 4. Aufl. 1803), «Kur; 
gelte lat. Sprachlehre» (2pz. 1780; 4. Aufl., von 
Döring, 1814), «Praecepta stili bene Latini» 
(2 Bde., m. 1779; 3. Aufl. 1797, woraus aud 
unter dem Titel «Compendium», Lpj. 1780; 3. Auf. 
1796, ein Auszug veranftaltet wurde); ferner: «An: 
leitung, die alten lat. Schriftfteller in den obern 
Klafien der Schulen philologiſch und kritiſch zu er: 
Hären» (2. Aufl., Halle 1783) und «Observationss 
in priscos scriptores quosdam» (Lpʒ. 1785). 

Schellfiſche (Gadini) bilden unter den Kehl 
weichfloflern eine anjehnlide Syamilie, deren Bat: 
tungen ſich durd) den Y — einer Saugſcheibe, 
einen langgeſtredten, ſymmetriſchen Körper mit 
[ei Heinen Schuppen und eine bis drei Rüden: 

ofjen und durch eine grobe Schwinmblaje aut 
eicinen. Die meiiten leben in den Meeren der 
alten oder der gemäßigten Breiten und gehören 
zu den wichtigſten Seefiiden. Sie liefern ein 
weißes, leicht in Lagen trennbares und im ber Kegel 
ejundes und jehr jhmadhaftes Fleiſch. Im engern 
inne verſteht man unter dem & oder gemeinen 
Schellfiſch (Gadusaeglefinus, Tafel: Fiſche lll 
.9) eine zur Gattung Kabeljau (}. d.) gehörende 

a. welche 45—60 cm lang und 1—1; k 
und darüber fhwer wird, am Rüden braun un) 
am Bauche filberfarben ilt, einen Jhwa | led 
binter der Bruftflofje, eine gerade Seitenlinie und 
eine ausgeſchnittene Schwanzflofle hat. Er lebt in 
der Nordfee, bejonders an dem engl. und ſchon 
Küſten, und it fo häufig, daß um Helgoland allein 
äbrlih an 200000 Stüd gefangen werben. Sein 
Sieif, ift wei, zart und jhmadhaft, eignet ſich 
aber nicht zur langen Aufbewahrung im Salze; et 
wird daher friſch gegefjen. Bei angehender der: 
fegung iſt das Fleiſch ſtark phosphoreszierend. 
Verwandt iſt der Dorſch und der Kabeljau. 

Schellhammer, eine Art jtählerner Stempel, 
melde zur Herftellung von Nieten, refp. zum Ber: 
nieten dienen. (S. unter Niet.) 

Schelling (Friedr. Wild. Jof. von), bevor: 
—— deutſcher Philoſoph, geb. 27. Jan, 1775 
zu Leonberg in Württemberg, jtudierte in Tübingen, 
wo er im jog. Stift mit Hegel befreundet wurde, 
a — — ‚und benuste daran 
eine Etzieherſtellung in Leipzig zu eingehenden 
Studien ber Naturwiſſenſchafien. milden hatie 


Scelling (Friebr. 


er durch feine erften philof. Schriften bie Aufmerl: 
famleit derartig auf fich gezogen, daß er 1798 durch 
Vermittelung his und Goethes al3 Profeſſor 
nad Jena berufen wurde, Hier entjaltete er, an: 
fangs neben Fichte, jpäter in enger Verbindung 
mit Hegel, eine glänzende alademiſche und gleich» 
jeitig eine hit are litterariiche a u leg: 
tere nicht nur durch jeine Schriften, jondern auch 
durd die Begründung mehrerer philof. Zeitſchriften, 


wie der « Zeitichrift für jpetulative Bhyfit» (1801 
—2), der «Neuen Zeitichrift für jpelulative Phyſil⸗ 
(1802—3) und des «Sritijchen journal der Philo⸗ 


iophie» (1802—3). Bon größter Wichtigfeit für 
eine Entwidelung war der intime Verlehr, in wel: 
den er mit den in Jena und Weimar vereinten 
Größen der Litteratur, namentli aber mit dem 
fi eben bildenden Kreiſe der romantijchen Dichter: 
ſchule trat. In der Verbindung, welde um dieje 
Zeit die deutiche Dichtung und die beutiche Philo: 
eingingen, bildet S.3 geniale eg re 
Zwiſchenglied: bei feinem Manne 
inigung von künitleriicher 

ung grän nder als bei 
ihm, und feiner hat in ben jchnellen Entwidelungs: 
jeb der Jdeen, der fi damals in Jena ent: 
altete, mehr beitimmend eingegriffen als er. Doch 

die Rüdjichtslofigteit feines perſönlichen Auf: 
tretend und jeiner litterarifchen ‘Polemik die ihm 
bereiteten Konflikte jo jehr verfhärft, dab er gern 
einem Rufe nad —— * und dort⸗ 


&3 


& 


bin 1803 überjiebelte, nachdem er ſich mit Karoline 
von el, geb. Michaelis (j. Michaelis, Karo: 
2 — ale * * — ſtarb. 
ef ihn ie bayr. Regierung 
als —— der Alademie der bildenden 
Künſte nah Münden. In dieſer freien Stellung 
er einen längern Urlaub 1810, um in 
Stuttgart einem gewählten Kreiſe Privatvorlefun: 
gen zu halten, und erhielt jeit 1820 die Erlaubnis, 
in Erlangen zu leben, wo er einige Semeiter an 
der Univerjität Vorleſungen get m J. 1827 
er als ord. mr or der Philoſophie mit 
dem Titel Geh. Hofrat an die neuerrichtete Unis 
verhtät München berufen und fpäter zum Borjtand 
der Alademie der Wifjenihaften und Konfervator 
der wiſſenſchaftlichen Sammlungen ernannt. Aus 
diejer Stellung berief ihn 1841 Friedrich Wilhelm IV. 
nad Berlin, wo er als Mitglied der Akademie von 
dem Rechte, an der Univerktät zu lejen, bis 1846 
in freier Weile Gebraudy machte. Er ftarb zu Ra— 
2%. Aug. 1854 und ijt dort beitattet. Bol. 
Aus 5.3 Leben. In Briefen» (herausg. von Plitt, 
3 Bbe., Op. 1869— 70). 

Ver Grundzug in 6.3 Weſen war eine jündenbe 
Öenialität. Er war durd) die außerordentliche Biel: 
läitigfeit jeines Geiltes und durch die konzentrierte 
Gnergie jeines Denkens dazu berufen, Die mannig- 
Jahen Elemente der deutihen Bildung in einen 

n Zujammenhang miteinander zu bringen. 
Selbit fünitleriich angelegt, hatte er das * 
Lerſiandnis für jene älthetiihe Bewegung, welche, 
von Sgiller und den beiden Schlegel angebahnt, die 
Lichtung und die Phiofophie zu vereinen juchte. 
as anſchauliche Element feines Dentens, weldes 
ib) - in der plaſtiſch jchönen Sprade einiger 
jeiner Schriften zu erfennen gibt, bildete ein wohl: 
thuendes Gegengewicht gegen die begrifjliche Ab: 
Kration jeiner philoſ. Vorgänger, und einzelne 
einet Werte, jo vor allem die 1803 gedbrudten 
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«Vorlefungen über die Methode des alademiſchen 
Studiums» und feine 1807 in en gebe tene 
glänzende Rebe über «Das Verhältnis der bildenden 
ünite zur Natur», gehören zu dem Grobartigiten, 
was in deuticher Sprache philoſophiſch geſchrieben 
worden iſt. Dabei war e3 durch die rajtloje Thätig- 
feit jeines philoſ. Triebes bedingt, dab S, ſich wäh- 
rend feines ganzen Lebens in einer fortwährenden 
Vmgelaltung jeiner Überzeugungen befand. 

‚3 Werle wurden nad jeinem Tode von jeinem 
Sohne geſammelt und in 2 Abteilungen (14 Bde,, 
Stuttg. 1856 —61) herausgegeben, Die eriten 
Schriften, welde S. veröffentlichte, zeigen ihn gänz: 
lih auf dem Standpunfte der Lehre Fichtes. Die 
Schriften; «liber die Möglichkeit einer Form der 
Philoſophie überhaupt» (1794), «Dom Ah als 
ae der Philojopbie» (1794), die « Briefe über 

ogmatismus und Kritizismus» (1795), «Neue 
Deduktion des Naturrechts» (1795), «Allgemeine 
liberficht der neuejten philof. Litteratur», jomie die 
«Abhandlungen zur Erläuterung des Idealismus 
der Wiſſenſchaftslehre⸗ (1796) reproduzieren Fichtes 
Ideen oft in der glüdlichiten Faſſung. Allein bald 
wuchs S, aus dieler Lehre heraus, und die Diffe: 
renz, in welche er zu feinem Meifter geriet, ** 
bald zum ſchroffen Bruche. Vol. «Joh. Gottlieb 
Fichtes und S.3 philoſophiſchen Briefwechiel» (aus 
dem Nachlaß beider herausg. von J. H. Fichte und 
K. Fr. A. Scelling, Stutte. 1856). Anfangs 
laubte ſich S. nod völlig auf dem Boden der 
ichteſchen Anichauung zu bewegen, wenn er defien 
«Milfenichaftslehre» durch feine «Naturphilofophie» 
% ergänzen gedachte. Wenn nämli Fichte die 

otwendigfeit aufzuzeigen gejucht hatte, mit ber 
das «ch», um jeine Kttlihe Aufgabe zu erfüllen, 
die Natur aus feinem Weſen heraus «fonjtruieren» 
müfle, jo wollte ©. umzgelehrt zeigen, daß das 
ganze Weſen der Natur auf den Gejeken der In— 
telligenz berube und zur Entwidelung derjelben an: 
gelegt jei. Die genauen Beziehungen, in welche er 
u der gärenden Bewegung der damaligen Natur: 
en sam ließen ihn dieſe Aufgabe im groß: 
artigiten Maßſtabe ergreifen. Der Zeritreuung ber 
Spezialforfhungen La er den großen Gedanken 
gegenüber, daß die Natur ein einheitliches Syitem 
von Geftalten und Bewegungen jei, und dieſer 
«Plan» der Natur ſchien ihm nur jo begriffen zu 
werden, alle ihre Erjcheinungen als ein Stufen: 
reich von Bildungen erlannt werden müßten, das 
jein Ziel in der Entwidelung der bewußten Intelli: 
genz habe. Fur die Ausführung diejes Blans fehlten 
damals noch mehr als jeht die empirischen Vor: 
fenntnifje, und jo griff ©. zu einer aprioriichen 
Konitruftion desjelben, welche auf der einen Seite 
tiefe und ahnungsvolle Blide in den Zujammen: 
bang der Natur, 3. B. in die Identität der magne: 
tiihen und eleltriſchen Kraft und in die Entmide: 
lungsgejeße der Organismen warf, auf der andern 
Seite aber durch ihre phantaftiiche Willfürlichkeit den 
Thatſachen Gewalt anthat. Immerhin jedoch war 
der Örundgevanfe ein gewaltiger, und dieje Ge: 
jamtauffafjiung des Naturlebens als eines großen 
Organismus, defien Produkt das Bewußtſein jet, 
ergriff das Zeitalter mit großer Begeifterung. Die 
Neigung, melde Goethe dazu empfand und aus: 
ſprach, bewies, welche Verwandtichaft dieje Wen: 
dung der deutichen Philoſophie mit der Dichtung 
batte. Je jelbitändiger aber jo die Naturphilojophie 
wurde, um jo mehr jprengte jie den Rahmen der 
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Fichteſchen Lehre. Bald ftellte S. jeine Natur: 
pbilojophie der Wiſſenſchaftslehre als glei ur: 
\prüngli en Teil des Syſtems zur Geite. Er hatte 
dieje Lehren zuerjt in den «Ideen zur Philoſophie 
der Natur» IH nebft «Einleitung», in der Schrift 
«Von der Weltieele; eine Hypotheje der höhern 
Bhyfit» (1798), in dem «Erften Entwurf eines Sy— 
items der Naturphilojophie» (1799) und der «Ein: 
leitung» dazu ausgeiproden; er gab dann in jeiner 
erwähnten Zeitichrift eine « Allgemeine Deduktion 
de3 dynamiſchen Prozeſſes⸗ (1801) und ſpäter in 
den «Jahrbüchern der Medizin als Wiſſenſchafto 
(1805—7) nod) weitere Beiträge, Daburd aber 
waren beide Teile der Philofophie jo weit aus: 
einander getreten, baß fie einer Berjöhnung bedurf⸗ 
ten. Dieſe fuchte S. zunädjit in entſchiedener Ab: 
bängigfeit von den äſthetiſchen Ideen Kants und 
Sciller& und im Zuſammenhange mit der roman: 
tiihen Bewegung (vgl. Roack, «S. und die Thilo: 
jophie und die Romantik», Berl. 1859, und Haym, 
«Die romantiihe Schule», Lpz. 1870) in dem 
Weſen der Kunſt und des Genies. Wenn das Yeben 
der Natur das unbewußte, dasjenige des Geiites 
das bewußte ift, jo iſt die Thätigleit des künitle: 
rifhen Genies, welches nah Kants Ausiprud) 
«mie eine Natur» wirkt, eine Vereinigung beider. 
Wie der Organismus das Prodult der natürlichen 
Welt und die Heimat der Intelligenz, fo iſt umge: 
tehrt das Kunſtwerk ein Prodult der Intelligenz 
und in feiner finnlidhen Geitalt ein Organismus. 
In der Kunſt, meint daher S., löft ſich das Welt: 
rätiel: fie ift die höchſte und volllommenijte aller 
Geitalten. Diefen äfthetiichen Ydenliamus verlün: 
dete er in der Schrift « Der trangfcendentale den: 
lismu3» (1800) und in den erſt nad) jeinem Tode 
—— aber damals in Jena und fpäter in 
Würzburg gehaltenen «VBorlefungen über die Philo: 
jopbie der Kunſt⸗. j 
Aber der Gedanke drängte ihn immer weiter. 
Der gemeiniame Grund des geiltigen und des 
natürlichen Lebens mußte gefudht werden, und ©. 
and ihn in dem Begriff des Unendlichen oder des 
bjoluten, d. b. der Gottheit. Auf diefem Buntte 
jeiner Entwidelung wurde die Lehre Spinozas für 
ihn bedeutend, und wie jener, jo ſuchte er das Ver: 
er der Dinge zur Gottheit nah mathen. 
ethode zu begreifen. Er nannte das Abjolute die 
entität oder Indifferenz des Nealen und des 
ealen, und fuchte daraus die Reihe der endlichen 
Erſcheinungen in der Weile abzuleiten, dab das 
Abjolute zwar in allen Erjcheinungen gleich gegen: 
wärtig ſei, aber doch in jeder einzelnen mit einem 
Übergewicht bald des realen, bald des idealen Fal— 
tors. Go entwidelt er aus der Gottheit die beiden 
Neihen des Nealen und des Idealen als verſchiede— 
ner « Potenzen»; jene von der Materie anhebend 
und im menjhlihen Organismus endend, dieſe 
vom Sch beginnend und in der künftlerifchen Bro: 
dultion fich vollendend. Auf dieje Weiſe verwan: 
delt ſich der äjtbetiiche in den abjoluten Idea— 
lismus oder die Jdentitätsphilojophie. Er 
legte diejelbe nieder in der «Daritellung meines 
Spitems der Philofopbie» (1801) in dem Dialog 
«Bruno oder über das göttlihe und natürliche 
Prinzip der Fr (1802), in den « Syftem der 
geſamten Philoſophie und der Niaturphilofophie 
inöbejonbere», welches nach feinen Vorlejungen poft: 
hum gedrudt it, endlich in einer Reihe von meiſt 
polemiſchen Abhandlungen in feinen Zournalen, 
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Die Aufgabe, welde ©. bier jtellt, vom Begrifie 
des Abioluten aus das geſamte Univerjum in deu 
beiden Reihen des Realen und des Idealen zu ent: 
wideln, wurde jpäter von feinem Freunde Hegel in 
einer da3 Zeitalter beherricdyenden Weile durdae: 
führt. ©. ſelbſt tam davon ab und geriet auf dieie 
Weiſe auch mit Hegel in den entichiedeniten —* 
ſatz. Es vollzog ſich in ihm allmählich eine Um- 
bildung feiner Lehre, welde, durch die platoniſche 
Ideenlehre vermittelt, ihm immer mehr auf tbeo: 
jophiiche Bahnen brachte. Bon nun an beſchäftig 
ten ihn weſentlich religiöfe Probleme. 
Eihenmayers Vorwurf des Pantheismus veran: 
laßt, gab S. 1804 die Schrift «Philojopbie und 
Neligion» heraus, und nachdem er ſich auf Banders 
Anregung mit Jatob Böhme beichäftigt hatte, er: 
ſchienen 1809 jeine «Unterſuchungen über da} 
Weſen ver menſchlichen Freiheit». Dieſe jog. Arei: 
beitslehre bewegt jich um das Problem der Sünde 
und der metapbyfiihen Selbjtändigteit der endlichen 
Dinge, und ſucht diejelben durch eine Art von tbeo: 
oniihem Prozeb der Selbitoffenbarung der Gott: 
eit, Durch die —— der «Natur in Gott» von 
dem offenbaren Gott zu löjen. Dieje Schrift erfuhr 
durd) 55. H. Jacobi einen heftigen Angriff, welder 
von ©. in feinem «Dentmal der Schrift von den 
öttlihen Dingen und ihrer Offenbarung bes Herrn 
ns: Jacobi» (1812) in grober, aber vernichtender 
Weiſe beantwortet wurde. Außer einigen andern 
polemijchen Auffägen und fleinen mythol. Arbeiten 
veröffentlichte dann ©. —** nichts. Em 
nad Hegel Tode lenkte fih auf S. wieder de 
öffentliche Aufmerktjamteit. Es verlautete nad 
feinen Vorleiungen, daß er ein Syftem habe, wel: 
che3 den Hegelianismus widerlege, und dies zu ver: 
fünden, wurde er nad) Berlin berufen, Seine ber: 
liner Borlefungen wurden teils durch Frauenitädt 
(«S.8 Borlefungen in Berlin», Berl. 1842), teili 
durh Paulus («Die endlich offenbar geworden 
pofitive Philojopbie der Offenbarung», Darmt. 
1843) befannt und bilden jeßt die vier Bände der 
zweiten —— der geſammelten Werte. Tier 
neue Lehre, welche fid) die poſitive Philoſophie 
nannte, lief darauf hinaus, ben theogoniichen Fre: 
jeß der Selbitentwidelung des göttlichen Weien! 
in dem Prozeß der Mythologie und der Offen: 
barung wiederzuerlennen: der Grundgebante wer 
der, die Notwendigteit der Geſchichte der Religionen 
aus der Notwendigleit der göttlichen Lebensential: 
tung zu begreifen. Sie enbet mit der Charalterüil 
der Entwidelung3perioden des Chrijtentums, welde 
al3 die Petriniſche des Katholizismus, die Paulı 
niſche der Reformation und die Johanneiſche der 
gen: bezeichnet werden. S. s Bedeutung für die 
ʒeſchichte der deutichen Philoſophie beſteht jomit 
nicht ſowohl in der Aufitellung bleibender Grund 
lagen der wiſſenſchaftlichen Forſchung, als vielmeht 
in der lebendigen Anregung, welche er durch die gro: 
ben Gefichtäpunfte feiner Spekulation, den Neid: 
tum jeiner Ideen und die geniale Zufammeniaflung 
ſcheinbar weit voneinander entlegener Gedanten auf 
feine Zeitgenofien ausgeübt bat, und mit welder et 
aud in der Zukunft weiter wirten wird, 

l. Rofentranz, «S,, —— (Danj. 
1843); Kuno Fiſcher, « Friedrich Wilhelm Joſeph 
©.» (Bd. 6 der «Beichichte der neuern Bhilojophier, 
Heibelb. 1872 u. 1877); Beders, «S.3 
widelung inihrem innern Zufammenbang» (Münd. 
1875); Pfleiderer, aFriedrich Wilhelm Joſeph ©» 
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(Münd. 1875); C. Frank, «Ses pofitive Philo— 
fophie» (Köthen 1880). 

Edelling (Hermann von), Staatejefretär bes 
Deutſchen Reichsjuſtizamts, geb. 19. April 1824 al3 
jüngfter Sohn des Philofophen S., beſuchte das 
Reue Oymnafium zu Münden, bezog 15jährig die 
Univerfität, widmete ſich zunädjt philol. Studien 
und promovierte 1842 in Berlin mit der Abhand: 
fung «De Solonis legibus apud oratores Atticos». 
Er ging fodann zum juriftifhen Stubium über, trat 
1844 in den preuß. Juſtizdienſt und wurde, nad) 
dem er 1861—64 die Stelle des eriten Staats: 
anwalts beim Stadtgeriht zu Berlin befleidet hatte, 
als Hiljsarbeiter ind Juſtizminiſterium berufen. 
Hier verfaßte er den «Entwurf einer Strafprozeß: 
ordnung für den preuß. Staat» (Berl. 1865), wel: 
Ser demnädjft unterm 25. Juni 1867 in ben neuer: 
worbenen Provinzen Geltung erhielt. . Seit 1866 
vortragender Rat, verblieb er im Juſtizminiſterium, 
aud) nachdem er 1874 zum Präfidenten des Appella: 
tionsgerichts zu Halberftadt ernannt worden war, 
eing aber 1875 als Bicepräfident zum preuß. Ober: 
tribumal über, wo er den Borfiß in einem Civil: 
jenat führte, Im J. 1877 wurde er vom Minifter 
Leonhardt ald Unterftaatsjetretär in das Juſtiz⸗ 
miniiterium zurüdberufen und leitete in dieſer 

die Ausarbeitung der preuß. Ausfüb: 
tungögeiehe zu den Reichs juſtizgeſezen. Am 18. Nov. 
1879 wurde er zum Staatsfetretär des Reichsjuſtiz⸗ 
amt3 ernannt. 

—— ſ. unter Chelidonium. 

Scheltopuſit (PseudopusPallasii, Tafel: Rep: 

tilien I, Sig. 5), eine bis 1 ım lang werdende 
huklofe Cidechie von — bis graubrauner 

arbe, die Nordafrika, Weſtaſien und das ſudöſtl. 

topa bis an die Karpaten heran —— 
Echema (ardj., d. i. Geſtalt) ift im allgemeinen 
ide form, die als Muſter, — oder Leitfaden 
für die Anordnung, Unterſuchung und Darftellung 
eines Gegenitandes benupt wird. 

Schema heißt im jüb. Ritual das aus 5 Mof. 6, 
+ entnommene, nad den Anfangsworte be: 
nannte Gebetftüd, dem noh 5 Mof. 11, 13-21 
und 4 Moſ. 15, 37-41 angejchlofjen zu werben 
pilegen. Vollhagen jchrieb über dasſelbe die «Dis- 
sertatio de Keriat Schema» (?p3. 1703). 

Shemäha oder Shamäda, aud Sche— 
machi oder Shamadi genannt, Kreisſtadt und 
voltreichjter Ort des translaufaf. Gouvernements 
Yaku (f.d.) in der ruſſ. Statthalterichaft Kaulaſien, 
wurde zu (12. Juni 1859 und 28. Yan. 1872) 
durch Erdbeben faft gänzlich zerjtört, jedesmal aber 
an derielben Stelle neu aufgebaut. Die Stadt 
liegt 112 qkın mweitli von Batu an der Haupt: 
frabe nad Tiflis, am Steppenfluffe Pirſagat in 
einer bereichen Gebirgslandichaft, 680 m über dem 
Deere, zählt (1883) 25087 E. umd hatte vor dem 

rdbeben die wichtigſten Seidenfabriten 
Transfaufafien3, aud) bedeutende Baummwollmanus 
falturen und Gerbereien, ſowie lebhaften Garten: 
bau und Handel. Sie wurde erſt 1824 von den 
Rufen ganz in der Nähe von Alt: oder Stara: 
Shemäda, der Hauptitadt des ehemaligen Cha- 
natd Schirwän, gegründet. Dieſes alte S., die 
Reidenzder jaffanıdıiihen Schirwän:Schab3, fpäter 
ügener Chane, war ſchon unter den Kalifen ein 
—* delsplatz, namentlich aber als Kultur⸗ 
und Narktort der Seide von Schirwän hochbe: 
rühmt, Seine reihe Kaufmannſchaft ftand felbit 

Gonverjationd»Lepiton. 13. Aufl. XIV, 
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mit Denedig und Genua, fowie mit ind. Häufern 
in Verbindung. Nod) 1561 veranlaßte die wir 
feit des Seidenhandels bie —— engl. Fal⸗ 
toreien, und 1636 wurde, um die Vorteile des 
Marttes von Schirwän zu gewinnen, die geheim: 
nisvolle —* ber holſtein. Geſandtſchaft durch die 
hamburger Kaufmannſchaft unternommen, welche 
Olearius beſchrieben und an welcher Paul Fle— 
ers hair enommen hat. Die Stadt hatte jedoch 
viel mir Krieg zu leiden, und die Habſucht ihrer 
Beherrſcher führte den Verfall der Seidenmanus 
altur und des Handels herbei. Nadir-Schah, der 
ie Stadt 1734 eroberte, fiebelte die nes in 
die 26 km füdweftliher am Steppenfluß Altu oder 
Kalabagur neu gegründete und zum Siß ber perf. 
Statthalter Schirwäng beitimmte Stadt über, die 
gegenwärtig den Namen Achſu oder Neu-Sche⸗ 
macha, ruſſ. Rowaja-Schemacha, führt. Diefe 
Stadt wurde 1761 durch Feth⸗Ali, Chan von Kuba, 
jerftört, während die Einwohner wieder nad ber 
alten Stadt überfiedelten., 

‚Schematismus, in der öfterr.:ungar. Armee 
die Bezeihnung für Rangliſte (f. d.). 

Schemnig (ungar. Selmecz-Bänya, im Slawis 
ſchen Stiawnica), fönigl. Freis und Bergitabt in dem 
Komitat Honth des ungar. biesfeitigen Donau: 
treijes, die größte und wichtigfte unter den ungar. 
Bergitädten, in einem tiefen, von tahlen Bergen 
umgebenen Thal gelegen, durd) Smeigbahn nah 
Gran:Bresnig mit der Ungariſchen Staat3bahn vers 
bunden, zählt mit dem ehemaligen Städtchen Dilln 
(magyar. Belabänya) (1880) 15265 Eivileinwoh: 
ner, welche zumeijt aus Bergfnappen, dann aus 
Wald: oder Ringbürgern (Bürger, welche Bergbau 
treiben) und Handel und Handwerle treibenden 
Bürgern, fowie einem zahlreihen Bergbeamten: 
perfonal bejtehen. Bon Gebäuden In bemerlens: 
wert: das alte Schloß, jebt beinahe Ruine, drei 
tath. Kirchen, da3 Kollegium der Piariſten, die 
evang. Kirche, dad Rathaus, der Kammerhof, das 
neue Direltions- und das Bergalademiegebäude. 
Das fog. Neue Schloß oder Schlößl wird jeht als 
Feuerwadhtturm benußt. ©. iſt Si der Berg: 
direftion für den niederungar. Montandiftrikt und 
einer blühenden Berg: und Forftatademie. Lebtere 
wurde 1760 von Maria Therejia geftiftet. Yerner 
beftehen in S. ein luth. und ein kath. Gymnaſium, 
eine Bergfchule und WERKE Thonpfeifenfabriten. 
Die Stadt und der Bergbau dafelbjt beftand ſchon 
im 8. Jahrh., aljo ſchon vor Einwanderung der 
Ungarn nad) Europa; auch hat fie ſchon m Zeit 
der eriten Könige Ungarns eine hervorragende Rolle 
geipielt; die erſſen Spuren des privilegierten Weich: 
bildes fallen auf die Zeit des Königs Bela IV. 
(1247— 70), welch lebterer das in Ungarn ältefte 
Stadt: und Bergrecht S. beitätigt hatte; im 
12. Jahrh. wurde S. famt dem ganzen nord: 
ei pe ai von flandr. und niederſächſ. 
Kolonijten bevöltert. Deutſche Berawert3 : Gene: 
ralpächter, z. B. die augsburger Fugger unter 
den Königen Ludwig II., Ferdinand I. und ſpä— 
ter, beförderten die Germanifierung des ganzen 
Bergdiſtrilts, der ſich auch der Reformation ans 
ſchloß. Jedoch die Gegenreformation drängte das 
Deutſchtum zurüd, fodaß im 18. Jahrh. die Stadt 
mit dem Bergwerksdiſtrikt faſt ganz flowalifiert 
wurde. Seht bejteht die Vevöllerung aus Deut: 
ſchen (10,8 Proz.), Magyaren (10,1 Proz.), ©lo: 
walten (79,1 Proz.). In neuerer Zeit lieferte S. 


21 


322 


jährlich etwa 116 kg Gold und 6060kg Silber, Die 
größte bergmännijche Unternehmung zu ©. ijt der 
Kaiſer Joſeph IL.:Erbitollen, 1732 begonnen und 
21. Dit. 1878 eingeweiht, 16538 m lang. Die 
jehenswürbdigften Anlagen befinden ſich bei der Vor: 
ſtadt Windihadht, darunter auch eine Sicherheits: 
jünder: und eine Drabtfeilfabrit, 

Schemyl, j. Schamyl. 

Schendi, Hauptitadt der 1820—85 ägypt. Yand- 
{haft Dar: Schendi im ſüdl. Nubien, rechts am Nil, 
gegenüber von GI: Metämmeh, vor der Zerftörung 
durch die Sigypter (1822) einer der beveutenditen 
Handelsplähe des öjtl. Sudan, wojelbit auch heute 
noch nicht jelten Karamwanen aus Sennär, Kordofan 
u. j. w. eintreffen, zählt 5—6000 6, 

Schenertady, Hauptitadt des gleichnamigen 
County im nordamerif. Staate Neuyork, am red): 
ten (jüdlichen) Ufer des Mohawk, auf beiden Seiten 
de3 Grielanal3, an der Neuyorl:Gentral» und 
Hudfon:River:, der Schenectady: und Saratogas, 
der Echenectady: und Duanesburgb: und der Sche: 
nectady: und Trog:Eifenbahn, zählt (1830) 13 655 E. 
und ijt eine bedeutende Fabrikſtadt, beſonders für 
Beſen, Lolomotiven, mpfmaſchinen, Keſſel, 
Stridgarn, Strümpfe, Shawls u.f.w. ©. bat 
17 Kirchen, das 1795 gegründete Union:Eollege mit 
einer Bibliothel von über 18000 Bänden, 2 Hod): 
und mehrere öffentliche Schulen. \ym J. 1690 wur: 
den fajt alle Einwohner von Indianern und Fran: 
zoſen ermordet und 1748 wurden viele Bewohner 
von ee gr umgebradt. 

Schent (Hug), namhafter Botaniker, geb. 
17. Avril 1815 zu Hallein, bejuchte die Univerjität 
Münden 1833—37, promovierte dafelbit 1837 und 
fekte jodann feine Studien an den Univerfitäten 
Grlangen, Berlin und Wien fort. Im Winter: 
femejter 1841/42 babilitierte er ſich für Botanik in 
München und wurde 1845 ald auberord. Profeſſor 
nad) Würzburg berufen, wo er 1850 die ordentliche 
Profefiur für Botanik erhielt. Nachdem er 1866 
einen Ruf nach Halle abgelehnt hatte, fiebelte er 
1868 als ord. Brofeflor der Botanik und Direltor 
des botan. Gartens nad) Leipzig über, welche Stel: 
[ungen er ſeitdem bekleidet. In feinen Arbeiten 
wandte er fid) vorzugsweiſe der rer der 
foſſilen Pflanzen zu und zeichnete fi) auf dieſem 
Gebiete bejonders dadurch aus, daß er unter jteter 
Berüdfihtigung der Pflanzengeographie und der 
neuern morphologiichen ſowie anatom. Forſchungen 
einen Harern Überblid über Verteilung und Lebens 
weije der vorweltlihen Gewächſe erm plichte. 

Bon feinen Schriften find außer zahlreichen Hei: 
nern Abhandlungen, die in verſchiedenen botan. 
Zeitichriften erfchtenen, befonders folgende zu er: 
mwähnen: «Beiträge zur — des Keupers und der 


rhätiichen Formation» N amb. 1861), «Foſſile Flora 
ber Grenzſchichten des Keupers und dias Franlens⸗ 


(Wiesb. 1866—67), «Foſſile Flora der nordweſt⸗ 
deutſchen Wealdenformation» (Kaſſel 1871), Bilan: 
zen aus der Steinkohlenformation und juraſſiſche 
Pflanzen aus China» (in Nichthofen, «China», 
Bd. 4, 1882), «Bearbeitung der vom Grafen 
Szechenyi auf feiner Neife nad) China gefammelten 
foſſilen Pflanzen» (1883), Außerdem gibt S. das 
« Handbuch der Botanit» (Bd. 1—3, Lpz. 1879— 
86), jowie in Verbindung mit Querjien « Mittei: 
— aus dem Geſamtgebiete der Botanik» (Lpz. 
1875 fg.) und in Verbindung mit Zittel das «Hand: 
buch der Paläontologie» (Heft 1u.2, Münd. 1884 
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—85) heraus, in weldem er bie Phytopalänn 
tologie bearbeitet. 

Scheuf (Sduard von), bayr. Staatsmaftn und 
Dichter, geb. zu Düſſeldorf 10. Dit. 1788, ftubierte 
zu Landshut und trat 1817 von der prot. zur lath. 
Kirche über. Er wurde 1823 im bayr. Staatsdient 
Generaljetretär des Juſtizminiſteriums, bald darauf 
geadelt, 1825 Minsiterialrat und Vorſtand der 
Schul: und Kirchenſeltion, 1828 Staatörat un) 
Minifter des Innern. Im J. 1831 erließ er gegen 
den Beſchluß des Staatsrats eine Cenſurverord 
nung, welche große —— im Lande berbei: 
führte, und gleichzeitig eine Berfügung, durch meld: 
mehrere freifinnige Abgeoronete in ihrer Eigen: 
ſchaft ald Staatsdiener over al3 Benhionsempfänger 
vom Eintritt in die Kammer ausgeichloiien wurden. 
Die Cenjurverordnung mußte außer Wirkung ge 
bo und > feines —— gr —— 

wurde er zum Präaſidenten Provinzial: 
regierung zu Regensburg, nachher zum Reichert 
ernannt, und 1838 in den ordentlichen Dienit dee 
Staatsrats nah Münden berufen, wo er 26. Aprıl 
1841 ſtarb. Als Dichter bat fih ©. beſonder 
durd) jein Trauerſpiel «Belijar» —— 
ie Sammlung ſeiner «Schauſpiele⸗ aßt drei 
Bände (Stuttg. 1829 36). Auch ſchrieb er meh 
rere Feſtſpiele und gab ſeit 1834 das Tafchenbus 
«Charitad» heraus. In feinen Dichtungen iſt Ju 
nigleit des Gefühls und tiefe Neligiofität nicht , 
verfennen, Die von ihm bejorgte Ausgabe von 
Michael Beer «Sämtlihen Werten» (2pz. 185) 
begleitete er mit einer Biographie des Dichters. 

— (Joh. , deutſcher Komwponiſt, ge. 
30. Nov. 1761 in Wiener⸗Neuſtadt bei Wien, wur: 
in ber Mufit von Wagenſeil unterrichtet, komp: 
nierte mit Erfolg Kirchen⸗ und Inſtrumentalſtüce, 
that fid) aber beſonders hervor durch eine Reihe !ı: 
miſcher Singipiele, von denen «Der Dorfbarbier 
(1796) auf allen Theatern heimisch wurde. Cr lehte 
in Wien ohne Anjtellung, zulegt unter bürftigen 
Umftänden, und ftarb hier 29. Dez. 1836. 

Schent (Karl), hervorragender —5———— 
mann, geb. 1823 in Bern, ſtudierte in Bern Wes 
logie, wurde Pfarrvifar in Schüpfen, begleitel: 
1847 als Feldprediger ein berner Bataillon in der 
Sonderbundsfrieg, funktionierte bierauf bis 1850 
als Pfarrer in Laufen und bis 1855 als Pfarrer 
in Schüpfen. Im J. 1855 vom berner Großen Rat 
in die Negierung gewählt, verblieb er im diefer Br 
börde bis 1863 und machte fich namentlich verdient 
um das berner Armengejeß von 1858, (ir mar 
dreimal Regierungspräfident und von 1857 an 
ununterbrochen Abgeordneter in dem Ständerat, 
welch lehterer ihm 1863 auf den Präfidentenftuhl 
erhob, worauf ihn noch in demſelben Jahre de 
Bundesverfammlung in den Bundesrat wählt. 
In dieſer Stellung verblieb er feitber umunter: 

rohen und bekleidete fünfmal, nämlich 1865, 1871, 
1874, 1879 und 1884, die Würbe de3 Bundes „ 
präfidenten. Al3 Bundesrat jtand er meiſtens dem 
Departement des Innern vor. Bolitiich gehört er 
der freifinnigen Nichtung an. 

Schenkel nennt man die untern Gliebmaker, 
mit Ausnahme des Fußes, welche aus zwei dırd 
das Knie abgegrenzten Teilen, dem Dberidenle 
(femur) und dem Ünterſchenkel (crus), beiteben. 
Der Oberſchenkel wird von dem Oberſchenlellnochen 
(os femoris), der Unterjchentel von dem Ehen: 
bein (tibia) und dem parallel daneben gelegenen. 
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dünnern Wadenbeine (fibula) gebildet, welche vo | namentlich auch zur Gründung des Deutſchen Pro: 
einer bedeutenden Anzahl Musteln, den dazu: | teitantenvereind mit, deſſen Grundgedanfen er in 
gebörigenNerven und Gefähen und den allgemeinen | der Schrift «Chriſtenthum und Kirche im Einklang 
Hautbededungen umgeben find, Mit einem feitlich | mit der KHulturentwidelung» (Wiesb. 1867; neue 
onfipenden, balblugelförmigen Gelenlkopf ift der | Ausg. 1871) eingehend darlegte. Ferner veröffent: 
Oberſchenlellnochen in die Pfanne des Becken- lichte S. ein Lebens: und Charakterbild Friedr. 
tnochens eingelentt (f. unter Hüfte) und befipt eine | Schleiermachers (Elberf. 1868) und Heinere Lebens: 
siemlich grobe Beweglichkeit, während die Unter: | bilder von E. M. Arndt und J. H. Peitalozzi. Im 
chenlellnochen untereinander, mit dem vorigen und | J. 1867 übernahm er die Redaction eines von den 
dem zußgelent viel feiter (durch ein Scharniergelent) | nambafteiten prot. Forſchern bearbeiteten «Bibel: 
verbunden find. Der ——— iſt der Lexilon⸗(5 Bde. Lpz. 1868— 75). Außerdem find 
(ängfte und jtärlite Rohrenknochen des ganzen Ste: | zu nennen: «Luther in Worms und in Wittenberg» 
lettz und bildet infofern ein Unterjcheidungszeichen | (Elberf. 1870), «Die Grundlehren des C — 
wiſchen dem Menſchen und den Tieren, als er bei | aus dem Bewußtſein des Glaubens im Zuſammen— 
erſſerm verhaͤltnismäßig länger und weniger an hange dargejtellte (Lpz. 1877), «Das ln 
den Unterleib angezogen iſt als bei lestern, ein Um: | der Apojtel und der nachapoſtoliſchen Heit» 63 
and, ohne welchen der aufrechte Gang unmöglich | 1879). ©. ſtarb 19. Mai 1885, nachdem er ſchon 
wäre. Beim Manne konvergieren die Oberfhentel | im Jahre vorher von allen feinen Umtern zurüd: 
mit ihren untern Enden weniger als beim Weibe. | getreten war. ü 
Berfrümmungen der ©. find * häufig, teils Schenkelbruch bedeutet in der Medizin ent: 
nad) der Engliihen Krankheit, teils nad Brüchen, | weder den Knochenbruch des Oberſchenkels, Fractura 
denen dieſe Anochen ſehr ausgefegt find; Ober: | ossis femoris (ſ. Fnochenbrüche), oder einen Ein: 
'henfelbrüdhe (fracturae) heilen nur felten ohne | geweidebruch, das Hervortreten eined Darmftüds 
Verlürzung de3 Beind, Bruch des Schenkelhalſes durch den Schenfelring, Hernia femoralis, (©. 
des Berbindungsftüds zwiſchen Oberjchentel und | Bruch, Bd. III, S. 594°, 
Gelenttopf) tommt fehr leicht bei alten Leuten zu | Schenfendorf (Gottlob Ferd. Marimilian von), 
Stande und binterläßt ſelbſt im günftigften Fall | deutſcher Dichter, geb. 11. Dez. 1783 zu Tilſit 
eine —— Verkürzung des Beins. nicht on dem erſt 1790 von feinem DBater ange: 
In der Geometrie heißen Schenkel die bei: lauften Gute Lenkoniſchlen, wie oft angegeben wird) 
den geraden Linien, bie einen Winkel bilden. als der Sohn eines preuß. Offiziers. Der Vertehr 
Schentel (Daniel), namhafter — 3* ‚| mit einigen pietiſtiſchen Familien blieb nicht ohne 
eb. A. Dez. 1813 zu Dägerlen im Kanton Aid), | Einfluß auf ihn, Ginwirkungen der romantifchen 
erhielt feine Bildung auf dem Pädagogium und der Dichterſchule, befonders die Schriften von Novali& 
Univerfität zu Barel und fehte nach kurzer fir: | und Jung »Stilling, famen hinzu. Nachdem er in 
her Amtöthätigleit in Schaffhaufen (1835) feine | Königsberg Kameralia ftudiert und 1805 einen 
Studien in Göttingen fort. Bon 1838 bis 1841 | praltiichen Kurſus derjelben im Amt Waldau durch: 
wirkte er als Brivatdocent und Gymnafiallehrer zu | gemacht, trat er ala ——— in die Regierung zu 
Sajel und verfaßte mit Bezu J die Straußfchen | Königsberg ein. Er nahm an dem Befreiungskriege 
Händel die Schrift aWiſſenſchaft und Kirchen. Im | teil, erhielt nach dem Frieden eine Anftellung ala Ne: 
3. 1841 fam er als erfter Pfarrer am Münfter nach | gierungsrat zu Koblenz, ſtarb aber bereits 11. De}. 
haffhauſen und trat bald darauf in den Kirchens | 1817. Ginen bedeutenden Namen erwarben ihn 
rat und Kantonsſchulrat ein. Noch in Schaffhaufen | feine «Chriftl, Gedichte» (1814) und die «Gedichte» 
begann er fein grobes Werk «Das Weſen des Pro: | (Stuttg. 1815), welde, arößtenteils während des 
teltantiamus» (3 Bde., Schaffh. 1846—51; 2. Aufl. | Kriegs entitanden, ſchon vorher unter feinen Freun: 
1861), weldes im Geifte der jog. Bermittelungs: | den und Waffengefährten weite Verbreitung gefun: 
!ologie die Ginheit der prot. Grundprinzipien | den hatten. ©. fteht unter den Dichtern der Be: 
und das Necht der evang. Union gefchichtlich zu bez | freiungsfriege am meiſten auf pofitivchriftl. Boden 
gründen verfuchte. Im J. 1849 wurde er al3 Pro: | und weilt in polit. Beziehung auf das Mittelalter 





tor der Theologie und Mitglied des Kirchenrats — wie er z. B. überall die Herſtellung des deut— 
ach Baſel und 1851 als Profeſſor der Theologie, | ſchen Saijertums fordert. Eine gerechtere Mür: 
Seminardireltor und erſter Univerfitätsprediger | digung S.s wurde möglich, feit fein «Poetiſcher 
nad) Heidelberg berufen, wo er fich immer emtichie: | Nachlaß» (Berl. 1832) und jeine «Sämtlihen Ge: 
vener der freiern lirchlichen Richtung zumendete. | dichte» (Berl. 1837; 4, Aufl., von Hagen mit einem 
8 fitterariiches Organ der kirchlichsfreifinnigen | Lebensabriß, Stuttg. 1871) erjchienen. Vgl. Ha: 
htung gründete S. 1859 die «Allgemeine kirch: | gen, «Max von S. s Leben» (Berl, 1863). 

ide deitihriftv. Seine «Geſpräche über Proteitan: Schen Be] iſt Vermögensvermehrung 
htmus und — — (Heidelb. 1852 fg.), auf der Seite des Beſchenlten (donatarius) durch 
rin «Unionsberuf des evang. Proteitantismuss» | Vermögensverminderung aus Freigebigteit auf der 
andern Seite (donator) unter Lebenden. Die ©. 
läßt fih ſowohl durch ein Veriprechen, das ber 
Schenknehmer acceptiert, als durch unmittelbare 
Dahingabe beweglicher oder unbeweglicher Gegen: 
ftände, durch Ceſſion von Forderungen, die dem 
Schenler gegen Dritte, oder durch Verzicht auf 
Forderungsrechte, welche ihm gegen den Beſchenlten 
zuſtehen, ferner mittels oe Leiltung einer 
Nichtichuld, ingleihen dur‘ unentgeltliche Ge— 
währung von Dienjten oder Gebrauchsrechten 
vollziehen. Mit der Abfiht der unentgeltlichen 


21” 


‚Deidelb. 1855) und «Die Neformatoren und die 
Xeiormation» (Wiesb. 1856) gehören noch weient: 
lich der nermiltelungbtgenienie an, wogegen jeine 
umfaliend angeleate «Chriftl. Dogmatik» (2 Bde., 
Wiesd. 1858— 59) bereits vielfach den übergang 
‚m feiern Theologie zeigt. In den J. 1852—59 
edigierte er bie «Allgemeine Kirchenzeitung». Auf: 
eben erregte feine Schrift «Das Charakterbild Jeſu⸗ 
(4 Aufl,, Wiesb. 1873), in welcher er auf Grund 
&r drei eriten Evangelien ein echt menjchliches Bild 
‚eu zu entwerfen verſuchte. Seit 1563 wirkte er 
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— 17 liberalitatis) iſt es nicht un: | bed Hoang⸗ Ho guet nieder und legten den Grund 


vereinbar, daß dem Beichentten ein beftimmter Ge: 
braud) des Gefchent3 oder eine nicht gleichwertige 
Gegenleiftung zu Gunften Dritter oder felbit bes 
Schenker auferlegt wird (donatio sub modo). 
Nicht minder ift diejenige Verwilligung nod als ©. 
aufzufaflen, mittel3 welcher fi der Schenker für 
Gefälligteitäleiftungen oder freiwillige Dienfte dan: 
bar bezeigt (donatio remuneratoria), Dagegen 
nimmt die ©. einen —— Charalter an, je 
nachdem fie noch bei Lebzeiten des Schenlers oder 
erſt nad befien Ableben volle Geltung erlangen 
und hiernach entweder ©. unter Lebenden (donatio 
inter vivos) ober S. auf den Todesfall (donatio 
mortis causa) fein foll. Die leptere wird unter 
Umftänden u eiagt ober übergeben, aus denen die 
Abficht des * ers zu folgern iſt, ſich bis zu ſei⸗ 
nem Tode ben beliebigen Widerruf vorzubehalten. 
Sie foll nur von —— en Perſonen ausgehen 
und bildet, obgleich der Schenler hierbei auch eine 
Annahmeerllärung abzugeben bat, im weſentlichen 
eine Abart der Bermädhtnifle. Dagegen genügt e3 
hinſichtlich der S. unter Lebenden, wenn der Schen: 
ter die allgemeine Dispofitionsfähigteit befikt, und 
der Abſchluß des Vertrags kann aüch ohne befon- 
dere Förmlichkeiten erfolgen. Doch lafjen ih ©. 
über 500 röm, Solidi oder gemeinredhtlich über 
500 Dulaten, d. h. 4666 Beihemart 67 Pfennig, 
wenn fie vom Schenler nicht bei Gericht gemeldet 
—— find, bis zu jener Höhe widerrufen, 
icht minder unterliegen S. unter Lebenden dem 
Widerrufe, infofern der Beichentte den auferlegten 
Modus nicht erfüllt oder fi) einer groben Undanl; 
barkeit gegen den Schenter, 3. B. durch Bebrohun 
feines Lebens, willtürliche peinliche Anklage, ſchu 
dig macht. Auch Noterben des Schenter3 können 
feine S. nachträglich anfehten, wenn fie pflicht: 
widrig ift (donatio inofficiosa), d. h. wenn baburd) 
das Vermögen des Schenlers jofort unter den Be: 
trag herabgebradht wird, welcher den Noterben im 
Falle feines Ablebens vor der ©. hätte als Pilicht: 
teil (f.d.) verbleiben müfjen. Aus einer nur mittel3 
Veriprehens gewährten S. jeder Art entipringt 
eine Klage auf Erfüllung der * dafern nicht 
die S. auf eine Verzichtleiſtung hinauskommt, 
wo dem Beſchenkten nur eine Ausflucht gegen 
die nachträglich doch wieder hervorgeſuchte For: 
derung erwächſt. Für die natürlihen und recht: 
lihen Mängel der geichentten Cade hat ber 
Sale meiſt nicht aufzulommen, In den neuern 
Geſehgebungen find übrigens die gemeinrechtlichen 
Grundfäße über S. manden Abänderungen und 
namentlich S. an die Tote Hand (manus mortua) 
Beichränkungen unterworfen worden. 

Schenfi, die öſtlichſte Provinz des chineſ. Haifer: 
reich8 im engern Sinne, wird gegen D. faft in ſei— 
ner ganzen Länge von dem Sluffe Hoang:Ho, nörd: 
lich von der Chinefifhen Mauer, weitlich von der 
Zataret und füdlid von dem Fluſſe Han begrenzt. 
©. hat ein Areal von 210340 qkm mit einer Be: 
völferung von (1879) 8432193 Seelen. ©. ums 
faßt 7 Departements, 5 Arrondifjements, 73 Kan: 
tone und 5 unter dem Gouvernement von Tichi-li 
ftehende Arrondifjement?. Hauptort ift Si:ngan« 
fou mit 1 Mill, E. (34° 16’ 45” nördl. Br. und 
104° 11’ 45" öftl. 2. von Greenwid). In ©. 
ließen fich die Vorfahren der Chineſen bei ihrer oft: 
mwärt3 gerichteten Auswanderung von ihren früs 
bern Mohnfiken am Eee Kokonor und den Quellen 


zu dem Reiche China. 
eöl (bebr.), Unterwelt, f. unter Hölle, 
S euſtedt, Stadt, f. Schöppenitebt, 
Scherbengeridht, |. Oſtrazismus. 
erbenfobalt, }: Arjen. 


erbet, {. Sorbet. 
: erbro, Inſel, f. unter Sierra Leone. 


eremetjew, ruffiihe Adelsfamilie, ala 
deren Stammvater ber im 14. Sahrh. angeblich 
aus Preußen eingewanderte Andrej Kabyla oder 
Kambyla (f. Romanow) gilt; nach andern iſt fe 
tatar. Urſprungs. R 
Iwan Baltiliewitid S., Bojar, that ſich 
we des Daten Joan Waffiljewitic des Schrei: 
ihen in vielen Schlachten gegen die krimſchen 
Tataren und bei der Einnahme von Kafan 15% 
— hervor. Troßzdem fiel er in Ungnade 
und wurde zuletzt Monch; er ftarb 1578. — Tan 
Bruder, Jwan Waffiljewiticd S., der jüngere, 
ebenfalls ein tapferer Feldherr, fiel 1577 bei der 
Belanerung von Reval. — — —— 
S., Sohn des letztern, ſchloß mit Polen 1. Ti. 
1618 in Deulin einen ei ab, und 
bradte a enstraltat zu Stand, 
kraft defien Bolen den Zaren Michael Feodorowitid 
als rufi. Herridher anerkannte. Er jtarb 1650. — 
Baffilij Boriffowitih S., Woimode un 
ojar, belannt durch feine Miberfolge in Klein 
rußland gegen die Bolen 1660; er wurde von 
Lubomirfti —— genommen, den Chan dr 
Krim ausgeliefert und von diefem 20 Jahre in &: 
rangenihe t gehalten; er ftarb 9. Jan. 16%. 
oris Petrowiiſch, Graf von S., Generul; 
feldmarfhall, ein berühmter Feldherr und der 
Kriegsgefährte Peters d. Gr., geb. 25. April 1652, 
lo 1686 vereint mit dem Furſten Galyzin dxa 
jeden mit Polen und Bundestraftate mit dem 
önig von Polen und dem deutichen Kaiſer ab, bs 
fiegte den fhwed. General Schlippenbadh bei Tor: 
pat und an der Embach. In der Schladht bei Ful 
tawa (1709) führte er das Centrum und trug hast: 
fählich zum Siege der Rufen bei. Nachdem et 
1705 den Aufftand der Streligen in Aſtrachan 
niebergeihlagen, wurbe er 1706 in den Grafen 
ftand erhoben. Im J. 1710 eroberte er Riga und 
anz Fivland, war 1711—15 Generalgouverneut 
er Ulraine. Er ftarb 17. Febr. 1719. Bl 
G. F. Müller, «Lebensbeſchreibung des Grat 
Boris Betrowitih S.», aus dem Ruſſiſchen von 
Bacmeifter (Riga 1789), — Michail Boriſſe— 
witſch S., der ältefte Sohn von Boris Fett 
witih, Generalmajor, geb. 1. Sept. 1678, unter: 
zeichnete mit Schafirow die Traftate mit der Türke 
am Pruth 12. Juli 1711 und im Adrianopel 
13. Juli 1713. Er ftarb auf der Nüdreite ın 
Kiew 23. Ott. 1714. — Peter Borifjowitid, 
Graf S., Sohn des Feldmarſchalls aus der zwen 
ten Che, geb. 1713, geit. 1788, war Oberlammer: 
herr der Kaiferin Katharina II. und ſowoh 
wegen feines Reichtums als wegen feiner Cal: 
freundfchaft und Kunitliebe bekannt. Um die nul) 
Geichichte machte er ſich durch die Herausgabe KT 
Korreipondenz feines Bater3 mit Beterd.Gr.(5 Br, 
Petersb. 1774— 79) verdient. — Nitolaj Petto— 
witſch, Graf S., Sohn des vorigen, Oberlammit: 
berr, geb. 1751, gründete in Mostau das nad) ibm 
genannte berühmte Hofpital als einen Zuflucht 
ort für Fremde und Hilfsbedürftige. Zur Unter | 
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baftung diefes 1803 mit faiferl. Pracht aufgebauten 
Gebäudes —— er eine jährliche Revenue von 
75000 Rubeln. Er ſtarb 2. an. 1809 in Moskau. 

Scheren (frj. ciseaux, forces, cisailles; engl. 
scissors, shears), —— oder Werkzeugmaſchi⸗ 
nen, deren wirkſame Organe aus zwei — 
ſchliffenen, durch ein Scharnier, Schrauben, Federn, 
Niete u. ſ. w. verbundenen, dicht aneinander 
hinbewegenden und hierdurch den — ihre 
Drudflähen gebrachten Stoff zerteilenden Stahl: 
blättern befteben. Der Beitimmung entiprechend 
find die S. in Größe, Form und Benennung ver: 
ſchie den. So gibt es Schafiheren, Tuchſcheren (f. 
unter Zu —* brikation), Schneider:, Leinwand-, 
Bapier:, Blechſcheren (ſ. unter Blechbearbei— 
tungsmaſchinen), Drahtſcheren, Gättnexſcheren 
(. unter Gartengeräte), chirurgiſche Scheren 
Die Berfertigung der gewöhnlichen ©. ift 
ein Zweig der Meflerfabrilation und erfordert viel 
Aufmerktjamteit und Gefhidlichfeit. Kleine wohl: 
feile ©. werben nicht geichmiedet, fondern aus 
Stahlblech geichnitten oder aus Eiſen gegofien. 

Je nachdem die beiden Blätter m. eine Drehung 
oder durch eine gerablinige Verſchiebung zur Wirs 
fung gelangen, unterscheidet man Hebelideren 
und Parallelſcheren, bei welch legtern das eine 
Blatt fejtliegt, während das andere (gewöhnlich 
da3 obere) fih auf und nieder bewegt. Zu der 
eritern Art gehören alle von der Hand bewegten 
Scheren. Die Metallicheren unterſcheiden fih von 
den für weiche Stoffe gebräudlidhen S. hauptſäch— 
lich dadurch, daß ihre Blätter, den zu überwinden: 
den größern Widerjtänden entiprechend, viel ſtärker 
find. Die Heinften derjelben werden aus freier 
Hand geführt ( Handſcheren) und haben im all: 

emeinen die Form von Leinwandfcheren, nur daß 
Fre Blätter im Berbältnis zu den Griffen ſehr kurz 
find, um bie Anwendung grober Kraft zu geitatten, 
und dab die Griffe ohne Ohre, einfach einmärts 
gebogen find, um bequemer mit der ganzen Hand 
umfast und zufammengedrüdt zu werden. Groͤßere 
©. dieſer Art werden beim Ge 9* im Schraub: 
ftod befeftigt oder find in einem Holzklotz bleibend 
feitgemadht (Stodidheren oder Bockſcheren). 
Die größten Blehicheren werden durch Waſſer— 
oder Dampfkraft in Bewegung geſetzt (Waſſer— 
oder Dampfideren). 

Scheren (frj. tondre, ourdir; engl. shearing, 
warping), dasjenige Berfahren, durch welches die 
auf ber Oberfläche der Zeuge aufrecht jtehenden 
zen oder Härchen entiernt werden (j. unter 

ppreturund Tudfabrifation). 

Sn der Weberei bezeichnet man mit Scheren, 
Bern oder Schmweifen das Drdnen ber Ketten: 

äden nad Länge und Zahl, bevor diefelben auf den 
Webſtuhl gebracht werden. 

Scherenberg (Chrijtian Friebr.), preuß. patrio: 
tifcher Dichter, geb. 5. Mai 1798 zu Stettin, jchrieb 
als Handlungsdiener fein erites Rede pas 
triotiſches Gedicht «Waterloo» (Berl. 1845; 4. Aufl. 
1869) und erregte mit demjelben die Aufmerkjamteit 
des Königs Friedrih Wilhelm IV., der e3 ſich von 
ihm vorlejen lieb. Im J. 1856 ward er Bibliothefar 
im friegäminijterium und jtarb 9. Sept. 1881 ar 
dem met bei Zehlendorf. Er jchrie 
aufer «Waterloo» noch: «Leuthen» (Berl. 1852; 
3. Aufl. 1867), «Bermiichte Gedichte» (Berl. 1845; 
4. Aufl. 1869), «Ligny» (Berl. 1860; 4. Aufl. 1870), 


u. f. w. 


«Abutir» (Berl. 1856), « Hohenfriedberg» (1869). | 
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Bol. Th. Fontane, « Ehriltian Friebr. S. und das 
litterar, Berlin von 1840 bi3 1860» (Berl, 1885). 

Scherenberg (Ernit), deutſcher Dichter ber 
Gegenwart, Neffe des vorigen, geb. 21. Juli 1839 
in Swinemünde auf Ujedom, beſuchte das Gym: 
naſium, fpäter die ——— zu Stettin, und 
bezog 1858 die Afabemie der Künfte in Berlin, um 
I ala Maler auszubilden. Gr trat 1862 in Ber: 

indung mit der Beitihrift «Victoria», rebigierte 
1865—70 das «Braunſchweiger Tageblatt», 1870— 
83 die ——— Zeitung». Nebenbei war er feit 
1877 ala Sefretär ber elberfelber Handelslammer, 
feit 1883 ausfchließlich bei dieſer — — Von 
reichem Talent und von dichteriſcher Begeiſterung 
zeugen feine Gedichtſammlungen «Aus tieftem Her: 
zen» (Berl. 1860; 2. Aufl. 1862), «Berbannt» — 
1861; 2. Aufl. 1865), «Stürme des Frühlings- 
(Berl. 1865; 2. Aufl, 1870), «1866» (Berl. 1867), 
zufammengefaßt unter dem itel: «Gedichten (Lpj. 
1874; 2. Aufl. 1879); ferner «Gegen Roms» 
10. Aufl. Elberf. 1874), «Neue Gedichte» (2. Aufl., 

3. 1882), «Fürſt Bismard» (Elberf, 1885), 
«ßermania», dramatiſche Dichtung — 1886). 

Scherende Flechte, ſ.unter Haare, Bd. VIII, 
6. 676%, [Bd. VIII, ©. 940. 

—— ſ. unter Hebeapparate, 

Scherenf feifer (frj. gagne-petit, engl, kuife- 

inder), ein —— Handwerler, welcher 

3 Schärfen von Meſſern, Scheren mittels eines 
auf einem Karren montierten Schleiffteins ausführt. 

Scherenfchnabel (Rhynchops) oder Ver: 
dehrtſchnabel iſt ver Name eines Geſchlechts der 
langflügeligen Vögel, deſſen Schnabel länger als 
ber Kopf und ſeitlich fo fehr ——— iſt, 
daß feine Ober: und Unterhälfte klingenartig find, 
babei ijt der Oberjchnabel um ein Drittel kürzer als 
ber Unterfchnabel. Die drei Arten bewohnen die 
Küften der tropischen Meere der Alten und Neuen 
Welt, haben ein ſchwarz und weißes Gefieder und 
einen Gabeljchwan;. 

Scherer (Barthelemy Louis yolenh), franz. Ge: 
neral, geb. 18. u 1747 zu Delle bei Belfort, war 
ber Sohn eines Fleiichers. Er entwich dem väter: 
lichen Haufe, trat in die öfter. Artillerie, entfloh 
aber aus Mantua und ging nad Paris. In der 
Nevolution trat er ala Offizier in die Artillerie 
und ftieg 1791 zum Kapitän, 1794 zum Divijiond- 

eneral auf. Gr kämpfte in der Sambres und 
taasarmee bei Fleurus, nahm die 1793 verloren 
Ban Feftungen wieder ein und führte im 
eptember den rechten Flügelder Alpenarmee, dann 
der Armee unter Jourdan. a Mai 1794 erhielt 
er an Perignons Stelle den Oberbefehl der Armee 
in den Djtpyrenäen, wo er 13. und 14. Juni über 
die Spanier einige Vorteile errang. Nach dem 
ieden zu Bajel trat er an die Spige der Armee 
in Stalien. Zwar fiegte er 24. Nov. bei Loano; 
doch vermochte er weder den Erfolg zu benuben, 
noch das elende Heer zu organifieren, weshalb er 
23. Febr. 1796 das Kommando an Bonaparte ab: 
treten mußte. Im Juli 1797 übertrug ihm das 
Direktorium das Minijterium des Kriegs, das man 
ihm aber 21. Febr. 1799 wieder abnahm, weil er 
Unterjchleife duldete und für den Armeebedarf nad): 
taffe forgte. Er ging jept abermals als Oberbe: 
fehlshaber nah Jtalien, wo er jedod von den 
Öiterreihern unter Kray im März und April hinter 
den Mincio und Oglio zurüdgetrieben wurde, 
gab hierauf das Kommando an Morenu ab, Er 
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- auf feinem Landgute Chaumy im Depart. 
isne 19. Aug. 1804. Zu feiner Rechtfertigung 
veröffentlichteer einen «Compterendu au directoire 
exscutif sur l’administration de la guerre etc.» 
(Bar.) und einen «Pre6cis des op£rations militai- 
res de l’armöe d’Italie etc.» (Bar. 1799). 
Scherer (Edmond Henri Ndolphe), franz. Theo: 
[og der kritiihen Schule, geb. 8. April 1815, aus 
—— Familie in Paris, ſtudierte am College 
Bourbon, fpäter in England, zulegt in Straßburg 
Theologie, wurde 1845 Profejior der Eregefe an 
der evang. Alademie in Genf, trat dann, in feinen 
—— en teils durch Vinet, teils durch Hegel 
und Baur beeinflußt, 1850 freiwillig vom Amte 
rüd und fiebelte nad) Paris über, wo er eins 
er Häupter ber freifinnigen Richtung in ber hrs 
zöfifchen prot. Kirche wurde und bis 1879 lebhaft 
am «Temps» mitarbeitete. Im J. 1871 zum Mit: 
lied der Mg ME: gehörte 
er als einflußreiches Mitglied linfen Centrum 
an, ebenfo von 1875 an als Senator. Außer zahl: 
reihen Aufjägen in der von ihm lange Zeit mit: 
rebigierten «Bibliothöque universelle et revue 
suisse» und in Colanis «Revue» fchrieb S.: «Pro- 
legomönes & la dogmatique» (Straßb. 1843), «La 
critique et la foi» (Bar. 1850), «A. Vinet, sa vie 
et ses &crits» (Par. 1853), «Lettre & mon cur&» 
(Bar. 1853; 2. Aufl. 1859), «Melanges de critique 
religieuse» (‘Bar. 1860), «Melanges d’histoire re- 
ligieuse» (Par. 1864; 2. Aufl. 1865), «Etudes 
eritiques sur la litt&rature contemporaine», 
1863—74 (4 Tle; neue Folge 1876). 
Scherer (Georg), deutiher Lyriler, wurde 
16. März 1828 zu —3 bei Ansbach geboren 
und ftubierte in München Philoſophie und Philo: 
logie. Er machte größere Reifen, lieb ſich 1864 als 
Docent für Litteratur: und Kunſgeſchi te am 
Volytechnikum zu Stuttgart nieder, ward Pro— 
feſſor an der dortigen Kunſtſchule und lebt ſeit 
1884 wieder in Münden. Unter feinen Werken 
iind hervorzuheben außer feinen gemütvollen «Ge: 
dicpten» (2pz. 1864; 3. Aufl. 1880) befonders feine 
Sanımlungen deutſcher Volkslieder («Die ſchönſten 
deutſchen Vollslieder⸗, mit Slluftrationen, neue 
Ausg., 2pz. 1875; dasjelbe mit Singmeiien 2. 
Aufl., Lpz. 1868; «jungbrunnen», 3. Aufl., Berl. 
1875, u. ſ. w.). Die von ihm herausgegebene Iy: 
rifche Anthologie «Deuticher Dichterwald» erſchien 
in achter Auflage (Stuttg. 1882), das « Deutjche 
Kinderbuch», illuftriert (Bd. 1, 6. Aufl, 2p3. 1879; 
Bd. 2, 2. Aufl., Lpz. 1877). 
eh), Litterarhiſtoriker und Sprad: 
forſcher, geb. zu Schönborn in Niederöfterreich 
26. April 1841, wibmete ſich feit 1858 zu Wien und 
Berlin dem Studium der deutihen und der Haffi- 
hen Philologie, wie des Sanstrit. Im J.1 
bilitierte er fih zu Wien für germaniihe Phi— 
ologie, wurde 1868 zum ord. Wrofeffor für deutiche 
Sprade und Litteraturernannt, und 1872 in gleicher 
Eigenihaft nah Etraßburg, 1877 nad) Berlin beru: 
fen; feit 1884 ijter Mitglied der preuß. Alademie ber 
ifienichaften. Bon 9.8 wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
find zu nennen: «Denkmäler deuticher Boefte und 
Broja» (mit Müllenhoff, Berl.1864; 2.Aufl. 1873), 
«Zur Geſchichte der deutichen Sprache» (Berl. 1868; 
2. Aufl. 1878), «Deutſche Studien» (3 Bde,, Wien 
1872— 78), «Geiftliche Boeten der beutichen Kaifer: 
eit» (2 Bde., Straßb. 1874— 75), «Geſchichte der 
eutſchen Dichtung im 11.und 12. Yahrh.» (Straßb. 
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| 1875), «Die Anfänge des deutſchen Profaromanz 
und Jörg Widram von Colmar» (Straßb, 1877), 
«Aus Goethes Frübzeit» (Straßb. 1879), «Geſchichi⸗ 
der deutichen Zitteratur» (Berl, 1883; 3. Aufl, 
1886). Im Verein mit Lorenz veröffentlichte er 
| eine «Geſchichte des Eljafjeg» (Straßb. 1871; 3. Aufl. 
1885). Seine Biograpbie: «Tal. Grimm» (2. Aufl, 
Berl. 1865) iſt eine treffliche Würdi ng bes groben 
Germaniften. Seine in Beitichriften zeritreuten 
rege ge vereinigte er in «Borträge und Auf: 
fähen (Berl. 1874). Mit Heinzel publizierte ex 
·Notlers PBialmen» (Straßb. 1876). m Benin 
mit ten Brink und Martin ift er Herausgeber der 
«Quellen und haider zur Sprad: und Aultur: 
geihichte der german. Bölter» (Straßb. 1874 * 
auch iſt er ſeit 1876 an der Redaction ber « 
ſchrift für deutihes Altertum beteiligt. _ 

Scherf, Schärff, alte deutſche Scheivemäng 
von Silber, die in Ober: und Niederſachſen gepräst 
wurde und bie Hälfte eines Pfennigs betrug; A 
machten einen Schilling (f. d.). Ihrem Werte nad 
nannte man fie auch Helbling oder Helbing. 

Scherg, |. unter Stör. 

Schergenbach, linter Zufluß des Yun, en: 
F mit mehrein Quellbachen im Mafiiv ii 


eil 


iz Muttler (3299 m), durchfließt das zum Beyir! 

nn (Unterengabin) des ſchweiz. Kantons Grau: 
bünden gehörende Hochthal Samnaun, das in für 
MWeilern und mehrern zerftreuten Berghöfen 310 
lath. E. deutſcher Zunge zählt, und mündet durs 
eine tief einge! chnittene Felslluft bei dem Schergen 
oder Schalllhof, 1 km unterhalb Alt: Finftermin 
an der Grenze von Graubünden und Tirol. 

Scheria, bei Homer eine große Inſel nordwei: 
lich von Ithaka, Wohnſitz der Phäaken, deren Kg 
Alkinoos den hierher verſchlagenen Odyſſeus geſ 
freundlich aufnahm und nad) Ithaka bringen lieh 
©. ward ſchon von den Alten für Kerkyra, das heu: 
tige Korfu, gehalten. 

erla, auch Scher'i (Gefek, gewöhnlich 

dem Prädikat ſcherif, heilig), iſt das dem Kor 
und deſſen Kommentatoren entlehnte bürgerlide 
und religiöfe Gefeß der Mohanmedaner, melde 
als auf dogmatiſchen Boftulaten berubend feinerkei 
Einwendungen geitattet und ſich durch despotiſche 
Härte auszeichnet. Dieſes Hecht gebört zu den 
Studien der Ulema; feine Doktoren find die Mufti, 
nad — die Kadhi in der Mehlemeh, den 
Ip ch islamitiſchen Gerichtshauſe. 
— —— jeßziger Name des dluſes 

ordan (f. d.). 

Scherif, im Arabifhen foviel als erhaben, 
heilig, it bei den Mohammedanern der Titel dr 

ahlommen Mohammeds, deren ftatift. en, 
durch befondere Würdenträger, die Natyb-el:Eihret, 


mit 
ran 


864 | in jeder bedeutenden islamitiſchen Stabt 


alljährlih mit der Bilgerlarawane dem ©, von 
Mekta, als Stammfürften,, zugefandt werben. ie 
Scerifwürbe überträgt ſich durch beide Geſchlechter 
fie ift mit feinen polit. Borzügen verbunden. 
Scherif Paſcha, ägypt. Staatsmann, wur 
nad) der von der nationalen Partei 9, Sept. 1881 
veranftalteten Soldatenemeute vom Chedive T 
*— Präſidenten des neuen Kabinetts ermannt. 
a die Notabelnverfammlung von 1882 ein fürm- 
lihe8 Budgetreht nad europäiihem Muſter ver 
langte und die engl. und franz. Finanztontrolleure 
dagegen Einſprache thaten, fo trat S., dem Kon 
flift ausweichend, 2, Febr. 1882 von feinem Polten 
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zuräd und überließ die Befehung des neuen Kabi— 
neit3 der nationalen Partei. Als dieje bis zur 
Auflehmung gegen den Chedive vorging und Arabi 
Dei eine militäriihe Diktatur übernahm, übertrug 
der von engl. Waffen beihüste Chedive 27. Aug. 
1532 ©. das PBrähdium und das Auswärtige. 
Nach Niederwerfung des Aufitandes Arabis durd 
bie Engländer beanipruchten lettere ein faft um: 
smidhränftes Broteftorat, und der engl. General: 
!oniul Baring, welder die Zurüdziehung aller 
sanpt. Truppen aus dem Eudan verlangte, be: 
barrte darauf, dab dad ägypt. Minijterium die 
Natichläge und Forderungen Englands unbedingt 
auszuführen babe. Hierauf nahm S. im Yan. 1884 
* — und hatte Nubar Paſcha zum 
olger. 

Scheriſebs (genauer Schehri⸗Sebz, d. h. Laub: 
tadt), früber Keſſch genannt, bis 1870 ein ſelb— 
fändiges Chanat in Turleſtan, ſeitdem Bolbara 
einverleibt. Dasfelbe liegt jüdlih von Samarland 
und vom Thale des Serafihan, von biefem durch 
die in vielen Gipfeln die Schneegrenze überjteigende 
Gebirgslette des Sultan Khazret:Tag getrennt, 
auf dem Südabbange diefed Gebirgszugs. Die 
beiden nahe beieinander liegenden befeftigten Haupt: 
orte deö ehemaligen Chanat3 beiten Kitab und 
Shaar (Sciaar), jeder an einem Arm des Al: 
Darja gelegen. Die Bewohner find meist Usbeken. 
Eie en 1868 auf feiten des Emirs von 
Volhara gegen die Ruſſen und unterwarfen ſich erſt 
nad) tapfermı Miderftande , nahdem die Nuflen im 
Aug. 1870 unter General Abramomw die Städte 
Kitab und Schaar beſetzt hatten, Die Ruſſen 
annellierten das Gebiet nicht, ſondern lieferten es 
dem Gmir von Bokhara aus, wodurch letzterer 
En beſonders für Rußland gewonnen ward. (©. 

olhara.) Zimur:leng, roße Groberer, 

aus S. und genießt daher überall dort 
eine hohe zung. 

Schermai (frj. machine & tondre, ton- 
deuse; engl, shearing-machine), bei der Appretur 
der Gewebe (f. unter Appretur und unter Tuch⸗ 
fabrilation) eine medan. Vorrichtung zum 
geihmäßigen Abſchneiden (Scheren) der Faler: 
enden namentlich an tudartigen Stoffen; in der 
Weberei foviel wie Kettenſchermaſchine (f. d.). Liber 
die ©. beider Hilzbutfabrilation ſ. d, Bd. VI, 
©. 811*, wo fi aud eine Abbildung befindet. 

rt eitmausd. 

S er, die ſchraubenförmig gewundenen 
Mefier ber Gnlinberihermajchinen (f. unter Tuch⸗ 
fabrilation); auch foviel wie Raſiermeſſer. 

} ohs.), namhafter deutſcher ARultur: 
und fitterarbiftoriter und Novellift, geb. 3. Dit. 
1817 auf Hohenrechberg, erhielt feine Gymnafial- 

ung zu Gmünd, Chingen an der Donau und 
Züri und widmete ſich dann philol., philoſ. und 
diſtot. Studien zu Tübingen. Nachdem er hierauf 
rei Jahre hindurch mit feinem Bruber eine Er: 
uchumgsanftalt in Winterthur geleitet, zog er nad) 
o rt, wo er mit feiner Schrift «Württem: 
berg im J. 1844» in bie polit. Bewegung eintrat. 
In Mai 1848 wählte ihn der Bezirk Geißlingen 
in die württemb. Abgeordnetenlammer. Als einer 
vr b enden führer der demofratiichen 
Bartei Suddeutſchlands, war er Mitglied des 
Landesaus ſchuffes der württemb. Bollsvereine und 
im dieſer Stellung, wie al3 Mitglied der Kammer 
aufs eifrigite für bie Reichsverfaſſung von 1849 
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thätig. Die Sole war, daß er nach Niederwerfung 
der Neihsverfaflungspartei nad) der Schweiz flüch— 
ten mußte und in contumaciam zu 16 Jahren 
Zuchthaus verurteilt wurde. Er habilitierte ſich 
an der Hochſchule zu Züri, fiebelte 1852 wieder 
nah Winterthur über und ging 1860 abermals 
nad) Zürich, wo er Profeſſor der Geſchichte am eid— 
genöffiihen Volytechnitum wurde, Ceiner liber: 
zeugung nad) Nepublitaner, pilegt S. als Hiſto— 
rifer mit bejonderer Borliebe die lulturhiſtor. Ele— 
mente, und überhaupt war er e3, ber in feiner 
«Deutiden Kultur: und Eittengefchichter (8. Aurl., 
2p3. 1882) die nationale Entwidelung nad) diefer 
Seite hin zum eriten mal zufammenzufafien juchte. 
Bon feinen kulturgeihichtlihen Arbeiten find noch 
gr ge «Schiller und feine Zeit» (6. Aufl., 
3. 1876), «Gejhichte ber deutichen Frauenwelt⸗ 
6 Aufl., 2 Bde., 1879), «Die —— oder das 
zaſſionsſpiel von Wildisbud» (2. Aufl., 1874), 
«Geichichte der Religion» (3 Bbe., 1855—57) und 
«Dämonen» (2. Aufl., 1878). Gleichzeitig ent: 
ftanden S.s litterarbiftor. Werle: «Allgemeine Ge: 
ſchichte ber Litteratur» (6. Aufl., 2 Bde., 1881), 
«Bilderfaal der Weltlitteratur» (3. Aufl., 3 Bde., 
1834— 85), «Geſchichte der deutſchen Litteratur» 
(2. Aufl. 1854), «Gejchichte der engl. Pitteratur» 
(3. Aufl. 1883), «Dichterlönige» (2. Aufl. , 2 Bde., 
1861), «Goethes Jugend» (1874). Bon S.s eigent: 
lid hiſtor. Schriften find hervorzuheben: «Blücher, 
feine Zeit und jein Leben» (3. Aufl., 3 Bde., Ups. 
1882), «Drei_Hofgeihichtene (3. Aufl. 1875), 
«Studien» (3 Bde., 1865—66), «Aus der Süind: 
flutzeit» (1867), «Das Trauerfpiel in Merito» 
(1868), «sarrago» (1870; mit dem Anhang «Tage: 
buch vom Berge»), «Gröhenwahn, vier Kapitel aus 
ber Geſchichte der menſchlichen Narrheit» (1876), 
«1848, ein weltgeihichtlihes Drama» (2. Aufl., 
2 Bde., 1875). Teils geſchichtlich, teils publiziſtiſch 
iſt der Inhalt der «Blätter im Winde» (1875), der 
sHammerjhläge und Hiltorien» (3. Aufl., 2 Bde., 
1878), des Slizzenbuchs «Vom Zürichberg (2. Aufl. 
1882), ferner «Heidelraut» (Teſchen 1883), «Neues 
Hiſtorienbuch⸗ (2. Aufl., Lyz. 1884) und «Die 
Nihiliften» (3. Aufl., 2p3.1885). Der humoriſtiſchen 
— — gehört das «Sommertagebuch des wei: 
land Dr. Yeremia Sauerampfer» (Zür. 1873) an. 
S.s geſchichtliche und litterargeihichtlihe Eſſays 
liegen geſammelt vor als «Menihliche Tragilomö⸗ 
die» (3. Aufl., 12 Bde., en 1885). Cine Aus: 
wahl feiner novelliftiihen Arbeiten enthält S.s 
«Novellenbud» (10 Bde, 1873— 77; die zwei 
eriten Bände bringen die tulturgefchichtliche Novelle 
«Schiller», 2. Aufl; die zwei lekten den Roman 
«Michel, Geſchichte eines Deutihen», 4. Aufl.). 
Das tulturbiitor. Jlluftrationswert « Germania » 
erſchien in 5. Auflage (Stuttg. 1885 fg.). 
err (Thomas Ignaz), verbienter Shulmann, 
Bruder des vorigen, geb. 15. Dez. 1801 auf 
Hohenrehberg, wurde 1821 Taubftummenlebrer in 
Gmünd und folgte dann 1825 einem Nufe an das 
Blindeninftitut zu Züri, wo er aud) das Taub: 
ftummeninftitut gründete. Im J. 1831 in den 
Grziehungsrat gewählt, wurde er der hauptſäch— 
lichſte Leiter und Beförderer der Vollsſchulreform, 
umal er 1832 zum Direltor des Scdullehrer: 
Feminars in tüßnadht ernannt worden war. Be: 
gen jeiner raditalen Anfidhten, die er in dem 
von ihm redigierten « Pädagogiihen Beobadter » 
verbreitete, wurde er 1839 entlaſſen. Seitdem 
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lebte er auf dem Sonnenberg bei Winterthur und 
eit 1843 auf feinem Landgute zur obern Hoch— 

abe im Thurgau. Cr ftarb 10. März 1870. Von 
feinen Schriften find zu nennen: eGlementariprad;: 
bildungslehre» (Für. 1831), «Der ſchweiz. Bil: 
dungöfreund» (Bür. 1835; neu bearbeitet von 
Keller, Zür, 1876), «Handbud ber Pädagogik⸗ 
(Bd. 1—3, Zür. 1839 — 46) und «Meine Beob- 
achtungen, Beitrebungen und Schidjale zc.» (St. 
Gallen 1840). Bol. Bönninger, «Der Echulrefors 
mator Thomas 6.» (Zür. 1871). 

Scherrahmen, re oder Bet: 
telrabmen (frz. ourdissoir; engl, warping-frame, 
warping-mill), großer Hafpel, auf dem die zu einem 
Gewebe nötige Anzahl von Kettenfäden in der er: 
ie rc und gleihen Länge abgemefien und 
zwedmäßig aufgewidelt wird. (S. u. Weberei.) 

Scherichel Mn: —— Hafenſtadt der 
franz. Provinz Algier im nördl. Afrita, am Mittel: 
meere, 18 km weitlih vom Vorgebirge Ras el 
Amüfch, zählt (1872) 3074 E. und hat Gilen ruben, 
-Baummoll: und Codenillenkultur, ©. iſt die alt: 
phönig. Stadt Iöl, welde vom Könige Juba II. 
von Mauretanien zur Refidenz erhoben, mit Pracht⸗ 
bauten gefhmüdt und dem Kaifer Auguftus zu 
Ehren Caesarea umgenannt wurde, Von 42 bis 
429 n. Chr. war Iol Caesarea Hauptjtabt der röm. 
— Mauretania Caesariensis. Anſehnliche 

uinen eines Amphitheaters nahe bei S. und noch 

— benugte röm. Ciſternen erinnern an 
ene Zeit. 

Schertlin (Sebaltian), auch Schärtlein, 
* zu Burtenbach, berühmter deutſcher Feld— 

auptmann des 16. Jahrh., wurde 12. Febr. 1496 
zu Schorndorf (in Württemberg) geboren und bes 
zog 1512 die Univerfität Tübingen, mo er 1516 bie 
Magiiterwürde erlangte. Auch befuchte er die Uni: 
verfität zu Wien. Im J. 1518 machte er den Feld— 
ug gegen Franz von Sidingen mit und widmete 
hd Pelibem ganz dem Kriegshandwerk. Gr diente 
unter anderm im Heere des Schwäbiſchen Bundes 
gegen ben Herzog Ulrih von Württemberg (1519) 
und gegen die aufrühreriichen Bauern (1525), des: 
— im kaiſerl. Heere wiederholt gegen bie 

ürfen in Ungarn, wie aud gegen die Franzoſen 
an der beutihen Grenze und in Stalien, Nach 
der Schlacht bei Pavia 24. Febr. 1525 wurbe er 
von dem Bizelönig von Neapel zum Ritter ge: 
ſchlagen. Nach dem Siege über die Türken beim 
Miener Wald 19. Sept. 1532, wo er als «Dbrijter 
Leutinant» das nanze Reichsfußvolk befehligte, er: 
wies ihm Kaiſer Karl V. diefelbe Ehre. Seit 
25. Juli 1530 war ©. als Feldhauptmann in ben 
Dienit der Reichsſtadt Augsburg getreten. Im J. 
1532 faufte er die im Weſten von Augsburg an 
dem Mindelfluß belegene Herrihaft Burtenbach 
mit dem Marktfleden gleihen Namens. Auch trat 
er nunmehr zur prot. Lehre über. Als augsburgi: 
ſcher ——— nahm er unter ben Kriegs: 
bäuptern des Schmallaldiihen Bundes eine ber: 
vorragende Stellung ein. Im J. 1542 wohnte er 
dem Feldzuge des —— egen Serie Hein: 
ri den Süngern von Braunfhweig:Wolfenbiüttel 
bei und beteiligte fi mit Erlaubnis feiner Dienft: 
berren auch an den Feldzügen des Kaiſers gegen 
Frankreich 1536 und 1544. Am Schmallaldiichen 
Nriege befehligte S. die Soldtruppen ber ober: 
deutihen Städte. Er nahm die Stadt Fuſſen und 
die Ehrenberger Klaufe 10. Juli 1546, mußte aber 
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auptheer des Schmallaldiſchen 

Bundes ſtoßen, das Auguſt bis September längs 
der Donau gegen Kaiſer Karl V. operierte. Im 
Dt. 1546 ging S. nach Augsburg zurüd, und bald 
darauf löjte das fpmaltalbifce Heer ſich auf. 
Gleich den übrigen Ständen Oberbeutichlands 
mußte nunmehr auch Augsburg fi dem Kaiſer 
wieder unterwerfen; aber S. wurde von der Am: 
nejtie ausgefchlofien. Deshalb verlieh er 29. Yan. 
1547 Augsburg , nachdem er fein Gut Burtenbad 
durd einen Sceinfauf der Stadt überlafien hatte. 
Gr flüchtete nach Konjtanz und ging fpäter nad 
Bafel, von wo aus er um er beim 
Kaifer vergebens * So trat ©. 1. April 
1548 in die Dienfte Königs Heinrich Il. von 
tanfreih, worauf Karl V. ihm förmlich in bie 

—— erllärte 3. Aug. 1548 und feine Güter 
einzog. Troßdem blieb ©. in Bafel wohnen, bis 
er auf Berlangen der Eidgenoflen ausgewieſen 
wurde, und begab fi dann im Frühjahr 1561 an 
den franz. Hof. Hier diente er als Unterhändler 
zwiichen König Heinrih IL. und Kurfürſt Moris 
von Sachſen und vermittelte den Bunbesvertrag 
zwifchen beiden, der auf dem Schloß Chambor 
2. Febr. 1552 vollzogen und tnda ward. 


dann zu bem 


Auch machte er den Feldzug Heinrichs IL in Loth: 
ringen und Elſaß 1552 mit. an. 1563 j09 
©. wieder nad) ae verließ ben franz. Dienft und 
erlangte vom Kaiſer einen aus Brüfjel 18. Yun 
1553 batierten Begnadigungsbrief. So konnte er 
nad Augsburg zurüdtehren, wo er bald wieder 
auf Lebenzzeit als Feldhauptmann in ben Dienk 
ber Stadt trat. Geitdem lebte S. in frieblider 
Zurüdgezogenbeit. Er ftarb zu Burtenbach 18. Nov. 
1577 und wurde in ber dortigen Kirche begraben. 
Seine Rüftung befindet ſich in ber Ambraier 
Sammlung, fein Bildnis ſtach Peter Aubry (Strab 
burg) in Kupfer. * Holzſchuher und Hummel 
«Lebensbeichreibung de3 berühmten Nitters Ce 
baftian S. von Burtenbad» (2 Tle., Franlf. u. 
Nürnb, a Herberger, «Sebaltian ©. von 
Burtenbad) und feine an die Stadt Augsburg ge: 
ſchriebenen Briefe (Augsb. 1852); Schoͤnhuth, 
afeben und Thaten des Sebaſtian S. von Burten 
bad), durch ihn felbft deutſch befchrieben. Nach der 
eigenen Handſchrift des Ritterd» (Münft. 1859). 
Scherweiler, Dorf im Kanton und Slreis 
Sclettitadt des eljah:lothring. Bezirks Unterelias, 
liegt 4,5 km nörblih von Schlettftabt, an der 
Scher, Station der Linie Sclettjtadt:Molsheim 
der ——————— Eiſenbahnen und zählt (1880 
2559 meiſt kath. E. In der Nähe von ©. erlitten 
im Bauernfriege am 2. Mai 1525 die aufitänbiicen 
Bauern durch den Herzog von Lothringen em 
u? — ), beutfeper Mieten 
rz (301. org), deutſcher Altertum 
forſcher, geb. 1678 zu Srakburg, ftubierte bier 
und in Halle, wo er 1702 Profeſſor der praltiſchen 
Vhilofophie, 1711 Profeſſor der Nechte wurde und 
1754 ſtarb. Gr gab nad Schilters Tode bein 
«Thesaurus antiquitatum Teutonicarums (3 Bbe., 
Ulm 1727) heraus und beforgte auch die neue Aus: 
abe von deilen «Codex juris feudalis Alemanniser 
Straßb. 1728). Das von ihm gefammelte «Glos- 
sarium Germanicum medii aevi, potissimum 
dialecti Suevicae» gab Oberlin (f. d.) vervollitän- 
digt heraus (2 Bde. Straßb. 1781—84). 
cherzando (ital.), mufitalifhe Vortrag® 
bezeichnung, foviel wie ſcherzend. 
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er (Karl, Ritter von), öſterr. Schrift: 

ſteller und verdienter Forſchungsreiſender, geb. 
1. Mai jan Bas * t eine —— hfp 
jiehung und faßte jchon zeitig den Entichluß, 
in feiner Baterftadt ein teren! ch⸗ artiſtiſches 
Unternehmen zu begründen, Er beſchäftigte ſich zu 
dieſem eifrig mit dem Studium fremder 
Spraden und machte ſich zuerſt in der Staats: 
deuderei, dann in der Straußſchen Druderei pral: 
ih mit der Typographie bekannt, Zu feiner 
n —— arbeitete er im Winter 1839 

—40 in der Brodhausihen Offizin zu Leipzig, 
aud) einige Zeit in der Staatsdruderei zu 

is. In den 3. 1841—42 bereijte er Deutſch— 

d, Franlreich und Großbritannien und bemühte 
ſich, nad) jeiner Rüdtehr nad Wien eine Bud): 
druderei nebſt Berlagshandlung zu gründen, doc) 
wurde ihm die Erlaubnis von der Behörde 
aus polit. Gründen bartnädig verweigert. In 
Meran lernte er den Naturforiher Morip Wagner 
1. d.) fennen, mit dem er den Plan zu einer wiljen: 
n Reife durch Amerika entwarf, für welche 
er ſich beionders die Erforſchung der lulturhiſtor. 
und wirtichaftlichen Verhaltniſſe vorbehielt. Nach 
bliher Vorbereitung ging er Mai 1852 mit 

N nah Neuyork. Zunächſt bereite er allein 
bie Staaten der Union, dann gemeinschaftlich mit 
Bagner, der fih im März 1853 zu Neuorleans 
wieder mit ibm vereinigt hatte, die centralanterif. 
Staaten, den Itthmus von Panama, Wejtindien 
und noch einmal Nordamerila, worauf fie mit 
zeiher wilienschaftliher und litterariiher Aus: 
beute im Sommer 1855 nad Europa zurüd: 
tehrten, Bereits im Spi bit 1856 erhielt ©. 
vom Erzherzog —— ar die Einladung zur 
Zeilmabme in, hervorragender Stellung an der 
per ition, welde 30. April 1857_ von 
Zrieftin See ging. Mit dieſer befuchte er Brafilien, 
tes Hapland, Indien, die Nifobaren, Singapore, 
a, Manila, China, Auftralien, Neufeeland, 

‚ mehrere Sübjee:njeln_ und die Weitfüjte 

las. Außer reihen Sammlungen aller 

Art brachte er auch ein vollitändiges Tagebuch in 
bie ‚welches die Grundlage zu dem «Be: 
Zeile» der «Reife der öjterr. dregatte 

Nevara um die Erde in den J. 1857—59» (3 Bde., 
Dien 1861—62; 5. Aufl. 1876) ‚bildete, Außer: 
dem Dee — noch er m. für den In 
quiſtiſchen, ethnographiſchen, anthropometriichen 
und Iraniologijchen Teil der Novara Publilationen. 
nad) feiner Nüdtehr von der Weltreije in 

den erblic itterftand erhoben, wurde S. 1866 
es Miniiterialrat in das Öfterr. Handeläminiite: 
rum berufen, wo er das —— Han: 
belöftatiftil und vollswirticaftlihe Publigiitil grüns 
bete, Als Leiter des bandelsvolit. und willen: 
chaftlichen Dienftes ber, oRahat. Erpedition trat 
ee im Jan. 1869 feine dritte Weltreije an, die ihn 
über den Suezlanal nad) —— Singapore, 
Siam, Shine Japan und Anterika führte. m 
en ierung gab er dann die «Jad): 
n Berichte über bie öfterr.:ungar. Gr: 
pdition nad) Siam, China und Japan» (Stuttg. 
1872) heraus. Seit 1872 wirkte S. ala General: 


aa In Gnıyeng jeit 1575 in ee u 
m n; im Mai 1878 wu er zum _ölterr.: 
Be Geldäftsträ er für die thüring. Staaten 


zum Generallonjul für das Königreih Sachſen 
mit dem Gig in —2 — im Sept. 1884 zum 
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Generalfonful in Genua ernannt, Außer den ges 
nannten Werfen ſchrieb er noch «Aus dem Naturs 
und Völferleben im tropischen Amerila» (2p5.1864), 
den «Statift.:tommerziellen Teil» ber —** 
Erpedition (2 Bde, Wien 1864; 2. Aufl. unter 
dem Titel: «Statift.-tommerzielle Ergebniffe einer 
Neife um die Erde u. |. w.», Lpz. 1867); —— 
in Nordamerila» (mit Wagner, Lpz. 1854), «Die 
Republik Cofta:Rica» (ebenfalls mit Wagner, Lypz. 
1854), «Wanderungen durd) die mittelamerif, Frei⸗ 
Staaten Nicaragua, Honduras und San:Salvador» 
—— 1857), «Smyrna» (Wien 1873), «Las 
istorias del origen de los Indios de la pro- 
vincia de Guatemala» (Wien 1857), «Melt: 
indufteien. Studien während einer Fürftenreije 
durch die brit, Fabrildiſtriltey (Stuttg. 1880, ent: 
altend die Nejultate einer Reife, welde ©. im 
übjahr 1878 mit dem Kronprinzen Erzherzog 
ubolf durd Großbritannien und Irland machte), 
«Das wirtſchaftliche Leben der Völker» (Lpz. 1885). 
Mehrere diejer Werte rer eleihpeitig in engl. 
und kan, prache. u (reihe lleinere Arbeiten 
von ihm finden ſich in den «Sihungsberichten» der 
wiener Afademie der Wifjenichaften, 

Scherzo (ital,) heißt in der modernen Muſil 
der jcherzende ober humoriſtiſche Sap in Sonaten, 
Quartetten, Sympbonien u. f. w. 8 ©, ijt feit 
Beethoven an Stelle der früher gebräuchlichen Me: 
nuett getreten. 

Scheftlitz, Stadt im bayr, Regierungsbezirk 
Dberfranten, Bezirtsamt Bamberg I, am Welt: 
abhang des Sräntifchen Jura, an der Eller, Siß 
eines Amtsgerichts, zählt (1885) 1330 Tat. €. und 
bat ein reiches Hojpital, Obit: und Hanfbau, Etwa 
2 km füdöftlih erhebt fi auf einem Bergvor: 
Iprun de3 Jura Schloß Giech; nahebei liegt die 

allfahrtsfapelle Gügel, 

euer, |. Scheune. 

S euerfraut, f. unter Equisetum, 

Scheuermühle (Scheuertonne), Maſchine 
zum Abſchleifen der Drahtſtifte, Nähnadeln ıc. 

Scheufelein, auch Schäuffelein, Scheuf— 
* Hans Leonhard), einer der fruchtbarſten Ma— 
er und Heichner aus Dürer Schule. Als Sohn 
eines Kaufmanns, der fih 1476 von Nördlingen 
nad) Nürnberg gewandt hatte, wurde er in lekterer 
Stadt gegen 1490 geboren und früh in der Werl: 
tätte feines Meiſters ausgebildet, u Meile er 
ich fo aneignete, daß lange Zeit eine Anzahl Holz: 
chnitte, welche S. gezeichnet, für Arbeiten Dürers 
angejehen wurden, En . 1515 fiedelte ©. nad 
Nördlingen über, wo er ſich verheiratete und das 
Buͤrgerrecht erhielt. ‚Er entwidelte eine ungemeine 
Thätigkeit, Cine feiner vorzüglichiten Arbeiten ift 
der Altar in der Kirche der ehemaligen Abtei Ahau— 
fen bei Öttingen, auf welchem er ic jelbjt ala Bor: 
trätfigur angebraht hat. Im Nathaufe feines 
Mohnortes befindet fi als Wandgemälde die Be: 
lagerung von Bethulia. In diefen wie in andern 
Werten erweilt fih S. als tüchtiger Meijter, lräftig 
und innig in der Auffaflung, gewandt in ber Dars 
tellung, voll jprudelnder Phantafie. Wo ihn jedoch 

ie Not zum Schaffen trieb, finkt er auch) zum Hand» 
werlsmaͤßigen hinab, Bedeutend iſt feine Betei- 
li ung am deutichen Holzichnitt, für den er auch 
N bft das Meſſer geführt zu —* ſcheint. Seine 
rüheſte Arbeit auf dieſem Gebiete find 35 Abbils 
dungen zu einem lat. Heilsfpiegel, welcher 1507 zu 
Nürnberg erichien ertvoll jind beionders einige 
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Fehr umfangreiche biblische Darftellungen, eine Reihe 
son Tänzerpaaren u. a. Zu Kaiſer Marimilians 
«Thenerdant » lieferte S. 118 Der den Er 
ſtarb zu eg im März 1540 
Scheune oder Scheuer heift ein lanbwirt: 
ſchaftliches Gebäude, in weldyem Getreide, ih 
Hülfenfrüdhte und Haubfutter aufbewahrt, be: 
nehungsweiſe gedrofchen werden. Die ©. befteht 
aus der Tenne (zum Drefchen) und dem Banijen: 
raum (zur Aufbewahrung ber Früchte und des 
Strohs). Neuerdings benubt man auch in Deutſch⸗ 
land die in England und Holland gebräuchlichen 
Feldſcheunen, welche im Freien aufgebaut find, 
aus hölzernen Säulen mit Strob:, —* oder 
m... beitehen und zumeilen beweglich ind, 
Schennenfang oder Steintauz, |. u. Eule. 
Scyeuren (Job. Kaſp.), ausgezeichneter Land: 
ihaftömaler der Düfi eldorfer Schule, geb. 22. Aug. 
1810 zu Aachen, bildete fein bedeutendes Talent 
an ber büfj eldorfer Alademie aus, wo befonders 
Schirmer und Leiling auf ihn Einfluß —— Er 
—— zer und hat eine freie Auffaſſung ber 
Vorzüglich gelungen ift fein Laubwert mit 
= gb Zeichnung, und nicht minder trefflich be: 
handelt er Furt und Wollen. Seine Stoffe ent: 
aimmt er meilt ber heimiſchen Natur, obwo : ” 
auch die ſüdl. Landſchaft auf einer Neife in 
italien auffaffen und barftellen lernte, Bu —— 
ausgezeichnetſten Bildern gehören eine niederrhein. 
Zandihaft (im Beſihe Bendemanns), eine Gebirgs 
landſchaft —* eine Morgenlandſchaft (im Muſeum 
zu Leipzig), der Pilger (im Beſitß der Fürſtin von 
Hohenzo an). bolländ, Landſchaft (Galerie Ra: 
vende zu Berlin) u. ſ. w. Ein hoher Farbenreiz und 
ein eigentümlicher Jauber glänzender Tages: oder 
Morgenbeleudtung liegt auf feinen Bildern, die 
meijtens durch eine Ban: ae gewählte Staffage | Tr 
noch lebendiger wirlen. Zugleich iſt ©. als Aqua: 
relliit und Arabeslenzeichner, Biere als Radierer 
—— wie ein von ihm herausgegebenes 
t Radierungen 8 annh. 1842) beweiſt. Unter 
jeinen A ie en find einige, in denen er in geift: 
wie eife aus Dichtungen von Shalſpeare, 
the und Schiller geihörit,, und verjchiedene 
— behandelt hat. Bor allem gehören | un 
dahin fein «Rheinwert» in 27 Aquarellen (im Mu- 
jeum zu Köln) und «Chor aus der Braut von Mef: 
jina» (7 Blätter, im Mufeum zu Berlin); zu ben 
neuern Leitungen ferner jein zweites «Rheinmwert» 
mit 50 Blättern, die foblenzer Grinnerungsblätter 
für das Deu se Raiferpaar, die Chronik der Uni- 
verjität Stra ©. iſt Mitglied und feit 
1856 —— der büfielborfer Alademie, 
( Ehrift or Gottlieb Adolf, iherr 
von), ar * ſcher Romaniſt und irchen⸗ 
rechtäl ebrer, geb. 7. Yan. 1811 zu Nürnberg, ftu: 


bierte zu Grlangen und tündhen, vorzuge weiſe unter und 


ahre der Rechtspraxis gewidmet, habilitierte er 
1836 zu Erlangen, erhielt 1840 daſelbſt eine 
auberorb, Brofefjur 8 wurde 1845 ord. Bro: 
ne Be m 3 1008 Dute ei Dan be 
er theo tät zum Doltor der Theologie 
ernannt. ©.8 wifjenihaftliche Thätigteit ift vor- 
—— dem röm. Recht, in neuerer Zeit auch 
ein Kirchenrecht zugewandt. Seine Hauptwerle 
auf erfterm Gebiete find: «Lehrbuch der Inſtitu⸗ 
tionen» (7, Aufl., Erlangen 1878) und die «Bei- 
träge zur Bearbeitung des röm. Nedhtö» (Bd, 1 


* die ee Nachdem er ſich hierauf einige 
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u. 2, Erlangen 1852 ig; die zweite — 
2. Bandes unter dem befondern Titel: 
von den Nebenbe —— bei — 5 
1871), ſowie «Weitere Beiträge zu — 
des röm. Rechts» (Heft 1 mit dem befonbern Xi 
«Teilbarteit Ar Eigenihaft von u. Erlangen 
1884). s Feitichrift zu Savianys 
jubiläum erjchien von ihm «De mo * in 
adoptionem dandi» (Erlangen 1850). Geit 187 
war er Mitherausgeber ve «Beitichri r —— 
—— und Kirche⸗y. Sonſt find n 
« —— fliegender Blätter für tirhliche ra 
8 eg endet (1857), die Schriften « 
re vom iment» (Erla —— 
lenntnislirche und Landestirche» ( 
«Sammlung kirchenrechtlicher — E 
langen 1873), «Die Entwidelung b 
ſchließungsrechts⸗ (Erlangen 1br7) un =, 
meine deutiche Eherechte (Erlangen 
.1845—49 war ©. wieder — Bine X ei 
* des —5— Gefengehen ——— 
ratungen ndi ngsaus 
befunden feine ——— gi 
neuen Strafprozeßordnung ade 
ern» (Grlangen 1848). > 1881 trat ©, 
in den Ruheſtand. — J wurde er vom ſ 
nig von Bayern in eiherrenitand erhoben. 
Schen vor dem 2ceren (Horror vacui), |. 
unter leere — 
€ iicherborf im der nieberländ, 
Provinz Süd —— eins der beſuchteſten 
bãder der Nordfee, 2 "km nordweſtlich vom Haag, 
wohin eine fhöne breite Allee und ein Kanel 
Führt, dicht am Meere, in der erften Neibe der 
—* * egen, gehört zur Gemeinde Haag und 
—— die altertumliche en 


7 


Haag ein Badehotel Ä or an deſſen Stelle trat 

1885 das re Kurhaus. Die Bäbder wirken 

beſonders trä ar vorliegenden 

— einen Ki fta —— veranlaßt. 

Auf der Höhe von S. gewann die —A Ft 
ter Mont 8. Aug. 1653 einen 


H 


* di t in welcher 2 
bein & I he — ——— 
einruſſ ter und 


ars ——— 
ler, geb. 9. März (25. Febr.) 1814 im Dortt 
Morinzy_im Gouvernement —— als leib⸗ 


eigener Eltern. A des 
eines Deutichen, ———— — 
fer und abfolvierte fpäter 


Ay nen, Dichters Fa wſtij und dei 
ie Gu i o 
Ralers Brũlow die bertige Kunftalademie. fabemie. In 
9.1844 kehrte er in die Ükraine zurüd, bg 
fan ey en Si ai * —— de 
ir feiner Sreifinnigteit al3 gemeiner Solbat i in 
Kaulafus gejandt worden war umd dort im 
mit den Tſcherleſſen umlam. Dies bradie 
im bit ein gleiches Schidjal; er ward 1947 u 
—* — en Dr 
zurdd, farb 
ber Dafelhf föomı 1 o.Warı (26. Sebr.) 1861, und 


fu yamei — in der Ukraine begraben. 
bedeutendſte ulrainiſche Dichter; 
echt a aber be ihm ee ſich 
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nationale Idee mit der Idee der Humanität und 

reibeit; auch gelamtilam. Anklänge im Geilte 

olar finden ſich bei ihm vor (dad Gedicht 
Johann Hufe, «Die Botihaft an Schafarit»). 
Sein Hauptwerk ift der «Kobzar» (fo hießen die 
ulrainiihen Barden), eine Sammlung lyriſch— 
epiicher Dichtungen fiber heimatliche Stoffe, die 
zuerit 1840, fpäter oftmal3 vermehrt erjchienen. 
Dem folgten «Die Hajdamalen», verjdiedene 
einzelne Dichtungen, darunter auch ein Drama, 
eine · Denkſchrift über Cüdrufland» (1857). 

Neben verichtedenen rufj. und poln. Arbeiten über 
©. val. im Deutichen: Obrift, «T. ©. Sjemezento» 
(Cernowig 1870), mit Üiberfeßungsproben. 

chewwal (arab.), der Name des zehnten Mo: 
nat3 im mohammed. Mondjahr, hat 29 Tage. 

Scheyern oder auch Scheiern, Pfarrdorf im 
Verwaltungäpdiftritt und 4 km im Südweſten von 
Biaffenhofen im bayr. Regierung2bezirt Oberbayern, 
bat 600 €., ein Benedittinerflojter mit einem 


Ainabenjeminar und eine ifolierte Lateinfhule. Der | dem 


Ort ift der Stammfig der berühmten Grafen 
von Scheyern, die 1108, wo fie ihre Burg in 
ein Kloiter ummwandelten, ihren Siß nad Wittels- 
bad) verlegten und ji nun nach der neuen Burg 
Grafen von Wittelsbach (ſ. d.) nannten. Arnulf 
von Scheyern, dem jchon nad feines Bruders 
Eberhard Vertreibung und feines Dheims Berthold 
Tode 7 das Herzogtum Bayern hatte zufallen 
jollen, mußte Kaiſer Ottos I. Bruder, Heinrich, 
weichen, legte fich aber den Titel eines Vfalzgrafen 
von Ba bei. Erft fein Nachtomme Dtto von 
Wittelsbach gelangte 1180 in den Beſitz des Herzog: 
tums Bayern und wurde ber Stammpater bes 
jesigen Königshauſes Bayern. Das Klofter wurde 
1803 aufgehoben und verlauft, 1838 aber von 
—** wieder angelauft, reſtauriert und — 
Gruft des königl. Hauſes beitimmt, welder Plan 
jebod nicht ausgeführt wurde. Benebiktiner von 
Retten hielten hierauf 1. Nov. 1838 ihren Einzug. 
Bol. Hundt, «Klofter S.» (Münd. 1862). 
Scheyflin, j. Scheufelein. 
+H chineſ. Bubdhaprieiter, |. Fa⸗hien. 
i elli (Giovanni Virginio),, ital. le 
nom, geb. 4. März 1835 zu Savigliano in Pie 
mont Audierte in Zurin Mathematik, ging darauf 
nad) Berlin, wo er Ende als Lehrer in der Nitro: 
nomie hatte, und dann einige Zeit nad Pulfowa, 
wo er unter ber Leitung von W. Struve eifrigft 
aitronom, Studien oblag. Im J. 1859 nad) Jta: 
lien —— wurde er zum zweiten Aſtrono⸗ 
men der Steruwarte in Mailand und 1862 zum 
Tireftor derfelben ernannt. Als er 1866 die 
nen der Sternfchnuppenihwärme unterſuchte, ent: 
dedte er, daß zwiſchen Kometen und Slernſchnup 
5 eine Bezi ftattfindet, indem nämlich die 
ahnen einiger Sternſchnuppenſchwärme mit denen 
einiger Kometen gleich find, woraus einige Aſtro⸗ 
nomen die Sternſchnuppen ala fiberbleibjel von 
Kometen, andere dagegen als Vorboten derjelben 
bezeichnen. fiber Dielen Gegenitand veröffentlichte 
6. mehrere Abhandlungen, insbefondere aber ein 
größeres Wert «Note e reflessioni sulla teoria 
sstronomica delle stelle cadenti» (beutich von 
G. von sſlawſti: «Entwurf einer aftron. Theorie 
der Sternichnuppen», Stettin 1871). Außer ver: 
Ihiedenen Arbeiten auf dem Gebiete ber Meteoro: 
logie, Aber Geſchichte der Ajtronomie und bie To: 
pogtaphie bes Mars erichienen von ihm «I precur- 


sori di Copernico nelP antichitä» (Mail. 1876), 
deutſch von Eurke: «Die Vorläufer des Kopernilus 
im Altertum» (Lpz. 1876). 

ESchiavöne (Andrea), eigentlih Andrea Me: 
dbula (Meldolla), ein ausgezeichneter Maler der 
venet. Schule, wurde angeblich 1522 zu Sebenico 
in Dalmatien geboren und entlehnte von feiner ur: 
jprünglid ſlawon. Abkunft jeinen Beinamen. Seine 
eriten Studien madte er nad den Kupferitichen 
de3 Parmeggianino, ftubierte hierauf die Werle 
Giorgioned und Tizians und ſuchte die Grazie des 
eritern und das Kolorit be3 letztern zu vereinigen. 
Eigentümlich find ihm die großen Maſſen von Hell: 
dunkel und ein weicher, faftiger Binfel. Seine beiten 
Werke verraten den Einfluß Tizians und Beroneies. 
Er ftarb zu Venedig 1582. Die meilten feiner Werte 
finden fih in Venedig, dann im übrigen Italien 
und in Frankreich; einige auch in deutichen Galerien, 
3. B. zu Dresden zwei Heilige Familien und ein 
Ehriftus, gehalten von ‘ojeph von Arimathia und 
m Engel. Die kaiſerl. Galerie zu Wien befist 
fein Selbftporträt und 12 andere Werte, 

ee fovielwieSambucusnigra, 

ibböleth (bebr.), eigentlich Kornähre, nennt 
man ein Wort oder eine Ausdrudsweife, wodurd) 
jemand verrät, daß er nicht der Partei angehöre, 
welder er fich zuzählt. Der Ausdrud fchreibt ſich 
ufolge ber Erzählung im Buche der Richter aus 
en Seiten der Richter ber, wo die Ephraimiten, 
al3 fie von den Gilenditern geichlagen waren, durch 
Verleugnung ihrer ephraimitiihen Abtunft dem 
Tode zu entgehen fuchten. Die Gileaditer aber 
ließen jeden Verdächtigen das MWort S. ausfpre: 
hen; dieſes konnten die lifpelnden Gphraimiter 
nicht; fie ſprachen es Sibboleth aus, verrieten ſich 
und wurden erid wir 

Schibte-Batı, ibla:Baß,f.Schipla:Bap. 

Schicht, uriprünglich der vierte Teil des Gru- 
beneigentum®, d. h. 32 Kure von 128. Jeßtzt be: 
deutet S. die Arbeitözeit 6-, 8:, 10: oder 12jtündige 
©. oder Nachtſchicht. , 

Schicht (oh. Gottfr.), muſilaliſcher Theore- 
tifer und Kirchenkomponiſt, geb. 29. Sept. 1753 zu 
Reichenau bei Zittau, ber Sohn eines armen Lein: 


ie: | webers, beſuchte das Gymnafium zu Zittau, wo 


er den Mufitunterricht des Organilten Job. Trier 
genoß, und bezog 1776 die Univerfität zu Leipzig, 
um bie Rechte zu ftubieren, ging aber auf Hillers 
Anraten zur Muſik über. Er bejaß viel Fertigkeit 
und großen Umfang der Stimme unb bildete ſich 
nad und nad) zum vorzüglichen Gejanglehrer aus. 
* J. 1785 zum Muttdirektor bei dem Großen 
onzert in Leipzig erwählt, vermäblte er fich mit 
Demoiielle Balbefturla, die als Konzertjängerin 
bafelbit angeftellt war, und wurde 1810 Kantor 
an der Thomasfchule und Mufikdireftor an den 
beiden Hauptkirchen zu Beirat: Bon feinen Rom: 
pofitionen wurden früher bejonders geihäkt fein 
«Te Deum» nad Klopftods Worten, ſowie 
von Rochlitz gedidhtete Oratorium «Das Ende des 
Gerehten. Bon feinen mehr als 40 Motetten 
find befonders «Nach einer Prüfung kurzer Tage», 
«FJeſus meine Zuverficht» und «Meine Lebenszeit 
verjtreicht» weit verbreitet. Nicht minder befannt ift 
fein «Allgemeines Choralbudy» (3 Bde., Lpz. 1820). 
©. ftarb 16. Febr. 1823 zu Leipzig. 
Schichtlinien, j. Niveaulinien. , 
Schichtlohn iit das Normallohn, verfdieden 
nach den Arbeiterklafien; der Gedinggewinn ergibt 


332 


den Mehrverdienft. S. machen beißt, die Arbeit 
..; zumeilen auch, die Arbeit auflagen. 
Schichimeiſter it ein höberer Bergwerlsbeam⸗ 
ter; ed gibt Rechnungs- und Betriebsſchichtmeiſter. 
Schichtftar (cataracta zonularis) nennt man 
eine angeborene ober in den eriten Xebenzjahren 
erworbene Form ded Grauen Stars, bei weicher 
der durchſichtige Linſenkern von einer mehr oder 
weniger diden Shit trüber Linjenjub si um: 
eben ift, auf welche nad —*— in wieder Durd): 
H tige Schichten folgen. Die durch den ©. bedingte 
ebitörung erfordert eine operative Behandlung 
und zwar bei Heinem Durchmeffer der trüben 
Schicht eine ring ig bei größerm Durd): 
melier die Bejeitigung der ganzen Line. , 
Schichtung nennen die Geologen die Abjon: 
derung ber Geiteine in unter fi parallele Platten 
Schichten), falls fih vorausfegen läßt, daß dieje 
(atten eine nach der andern, gewöhnlich durch 
Ablagerung aus Wafler, übereinander gebildet 
worben find. Gefteine, melde auf dieſe Weije 
entitandene©. zeigen, pflegt man S hichtgejteine 
oder eg zu nennen. (3 ift oft 
geologifc wichtig, die Page der Schichtebenen zu 
bejtimmen; bie3 geidhieht urch Beobadtung und 
Meſſung des fog. Etreihend und Fallens der 
Schichten. Man nennt nämlich bei nicht horizon: 
talliegenden Schichten eine in ihrer Ebene gedachte 
Horizontallinie die Streidhlinie oder das Strei— 
den, und diejenige Linie, weldye der ftärkiten Nei: 
ung der Schicht folgt, bie Salllinie oder das 
Sallen. Beide durdichneiden ſich notwendig unter 
rechtem Mintel. Die Ehichten find aber oft fehr 
gebogen und gelnidt, und dann bat die Beſtim— 
mung ihres Streihens und Fallens wenig Wert. 
Wo mehrere Schichten ungeftört übereinander liegen, 
da iſt notwendig jebe obere Schicht etwas neuerer 
Entjtehung als irgend eine untere; man kann des: 
* aus ihrer gegenſeitigen Lage ihr relatives 
lter beſtimmen, worauf auch urſprünglich die 
eſtſtellung des relativen Alters aller ſedimentären 
dormationen berubt. 
ent: ſ. u. Stratus und Wollen. 
Schi — bedeutender deutſcher Hifto: 
rienmaler, geb. 15. Aug. 1779 in Stuttgart, wurde 
von Hetſch in der Malerei, im Modellieren von 
Danneder unterrichtet. Im Alter von 19 J. ging 
er zu David nad) Paris, um von befien glänzender 
Technik zu lernen, ohne ſich in feiner Individualität 
irre machen zu lafjen, Als Frucht der parifer Stu: 
dien erjcheint fein erſtes felbftändiges Bild Eva 
Muſeum zu Köln). Im 9. 1802 ging ©. nad) 
Ron. Sein erjtes größeres Bild in Rom, David 
vor dem erzürnten Saul(1803, ftuttgarter Mufeum), 
a allgemeine Bewunderung. Sodann malte 
er Noahs Danlopfer (1805 vollendet), ein Wert, 
ausgezeichnet dur Natürlichkeit und ideale Wahr: 
beit. \jn Rom wurde Carftens für feine Kunſt das 
zuge Vorbild. Cin lebensgroßes Porträt der 
Tochter W. von Humboldt, in deſſen Haufe zu 
Nom er il geworden war, erinnert in ber 
Bolllommenbeit der Durhführung an die Bildnijie 
der großen Meijter. Eine feiner gelungenften Ar 
beiten war (ebenfalls im ftuttgarter Mufeum) fein 
Apoll unter den Hirten (1807 vollendet), ein Bild 
voll heiterfter Schönheit (von Nift und von Funte 
geſtochen, von C. Schmidt lithographiert, neuer: 
dings durch Photographie verbreitet). Nach der 
Gemälbeausitellung von 1809 auf dem Kapitol 
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überreichten ihm ital. und franz. Künftferbeputatio- 
nen den Preis und die Ehrenfrone. Im Herbit 
1811 in die Heimat zurüdgelehrt, ftarb er ſchon 
11. April 1812 in feiner Bateritadt. Das «Deutice 
Kunftblatt» von 1858 veröffentlichte von ihm, nadı 
einer Glizjze geſtochen, einen träumenden, gr 
ein ze aus 6,8 lekter Zeit. Sein Briefe jind 
abgedrudt in Haalhs «Beiträgen aus Württemberg 
zur neuern deutichen Kunftgeiichte» (Stuttg. 1863). 

Schickſal bezeichnet den Lebenslauf ſowohl ein: 
zelner Menſchen als ge Völler, ſofern derjelbe 
ein Erzeugnis von UÜrſachen iſt, welche nicht von 
der Macht des Menſchen abhängen. In Beziehung 
auf den einzelnen find die Eltern, von denen er 
tanımt , die Umgebungen, in denen er aufwächſt, 
owie bie in feiner Kindheit an ihm gelangenden 

ildungselemente die_ Grundbedingungen, aus 
denen fein Lebenslauf ſich entwidelt, und wenn er 
auch fogleih mit erwachendem Selbjtbemußtiein 
auf feine Lebensihidiale felbitbeitimmend einzu 
wirfen beginnt, fo hat dieje freie Einwirkung doch 
immer ihre enggezogenen Örenzen an ben angebo: 
renen und anerzogenen Fähigleiten, Neigungen 
und Temperamentseigenihaften, Was bei ein: 
Kae Individuen ftattfindet, wiederholt ſich bei 

öltern als Gruppen von Individuen in ver 
größertem Mafiitabe. Da die Ahnung eines Unter 
worfenfeins unter ſolche Geſete unentfliehbarer 
Notwendigkeit fich früher im menfchlichen Geifte 
eltend "machte als die deutliche Grfenntnis ber: 
Keller, fo entitand daraus die mythol. Voritellung 
eines S. ala der Vorherbeftimmung einzelner Be: 
ebenheiten und Greigniffe, denen man nidt ent: 
* könne, ſelbſt wenn man ſie vorausſehe und 


= vermeiden trachte, eine Vorſtellung, welche mit 
dem wirklichen Caufalzufammenhange der Ding: 
im Widerfprud ftehbt. (S. Fatum.) Denn wie 


groß aud immer die Abhängigkeit unfers Lebens 
von den angegebenen Urfadhen fein mag, fo tommt 
doch der Menich, infoweit er ſich über die Außen: 
welt in den freien Gedanken zu erheben vermag, 
damit über dem S. zu ftehen. Er tritt damit einer: 
feit3 in den Bereih der piyhiichen Selbitbeitim- 
mung, andererjeit3 in das Gebiet der höchſten 
moralijchen Zwede, und wird auf die Weije be 
fähigt, in fein von Natur ihm beftimmtes ©. ver: 
ändernd und umgeftaltend einzugreifen. Das Ge: 
jeß, wonad wir einer folden Erhebung über dat 
D» rahig find, iſt von Fichte Das Gejeg der mora: 
lichen Weltordnung genannt worden. Die Auf: 
Härung der Scidjalsidee ift ein Hauptmerkmal, 
worin fich die Bildung der Neuzeit von ber bes 
Altertums und Mittelalterd unterjcheidet. j 
Schickfalstragödie nennt man eine Tragöbie, 
die das tragiiche Yeid des Helden auf die Einmwir: 
fung einer höhern ‚göttlihen Macht baut. In 
biefem Sinne ilt bie ur Tragif der Alten 8 
und die berühmtefte ©. iſt der Sophokleiſche «Dbi- 
pus». (S. Tragödie.) Bei den Alten war bie 
©. volllommen berechtigt, da fie mit dem ganzen 
Schidjaldglauben der griech, Religion zufammen: 
bing. Cine Verirrung dagegen iſt es, wenn in 
neuerer Zeit einzelne Dichter es verfucht haben, bie 
tragiichen Motive von einer äußern wunderthätigen 
Macht abzuleiten; denn unferm Glauben und Den: 
ten fehlt für Motive diefer Art aller Anbalt. 
Schiller hat in der «Braut von Meſſinas zu diejer 
Berirrung von mibverftandener Nachahmung der 
Antike den erften Anftoß gegeben; Müllner, Grill⸗ 
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yarzer, Houwald haben die Echidjalsibee zur Ka— 
rilatur v t. Platen 309 in der «Verhängnis: 
vollen Gabel» glänzend dagegen zu Felde. Otto 
Ludwig hat im «Cröförfters ſich derartigen Schid: 
falämotiven wieder genäbert. 

idlig, Vorſtadt von Tanzig (f. d.). 

idlotw (Szydlow), Fleden im rufj. Gou- 
vernement Kowno, im Kreiſe —* bat 521 €., 
ein Schönes kath. Klofter und große Jahrmärkte. 

idlötwe (Szydlöwiec), Stadt im ruſſ.⸗ 
voln. Gouvernement Radom, Kreis Konsk, mit 

5123 E. befigt aroße Gerbereien. 

Schidone oder Echedone (Bartolommeo), ein 
Maler angeblih von Modena, wurde wahrideins 
lid) 1683 — und ſtarb 1615 als Hofmaler des 
Hetzogs Ranuzio zu Parma oder Modena. ©. 
läßt in feinen früheren Werfen ein entſchiedenes 
Studium des Correggio erlennen, ging dann aber 
zu einem entſchiedenern Realismus in Geift und 
he über. In feinen erften unter dem erwähn: 
ten Einfluß gelieferten Werten blieb er an Weich— 
beit und Zartheit hinter feinem Vorbild zurüd, ent: 
faltete aber doch Anmut und Reiz genug, um den 
8* des höchſten Ruhms wert zu erſcheinen. 
Im Rathaus zu Modena malte er 1604 mehrere 
große Fresten, anderes für den genannten Herzog; 
18 Bilder von ihm finden fi im Mufeum zu Sea: 
pel, andere in Kirchen zerjtreut. Auch die Galerien 
von Petersburg, Paris, Münden, Wien (Chriſtus 
in Cmaus), Berlin und Tresden haben deren auf: 
juweifen. Am bäufigiten malte er Madonnen 
ım Kleinformat, mit oftmaliger Benukung des: 
jelben Typus. 7 
ESchiebebühnen, ſ. u. Ciienbahnen, Bd. V, 
5.862 und Tafel: Gifenbahnen I, Fig. 10. 
Echieber (fr;. tiroir; engl. slide-valve, slide), 
eine Abfperrvorrichtung für Slüffigleiten oder Cafe, 
welche durch gerablinige Verſchiebung geöffnet, reſp. 
seihlofien wird. (5. unter Dampfmafdine, 
B».1V, 6, 818 fa.) 

j Schieberfpiegel (fr. plaque frottaute du 
tiroir, engl, valve-face), die ebene Flãche, auf der 
ein Schieber dicht aufliegend bin und ber gleitet. 

Schieberftenerung, ein Steuerungsmecanis: 
mus, bei welhem ein Schieber das Öffnen und 
Schließen der Zu: und Ableitungsfanäle, 3. B. 
eines Dampfeylinders, verridtet. (S.u. Dampf: 
maſchine, Bd. IV, ©. 819.) 

iebfarren, |. unter Narren. 

Schiedam, Hafen und Fabrititadt in der nie: 
derländ. Brovinz Sũdholland, liegt 6 km weitlich 
von Rotterdam, an der Mündung der Schie in die 
- und an der Eiſenbahn von Rotterdam nad) 
Anfterdam und zählt (1884) 24503 E. Der Ort 

t zwei reform. und zwei kath. Kirchen, eine Yan: 
eniſtenlirche, ein isracl. Bethaus, ein Mujis: 
Sacrım genanntes Gebäude (zugleid) Konzert: und 
Schauſpielhaus), eine Lateinihule, eine Zeichen: 
ſchule und mehrere andere Schulen , jowie verichie: 
dene willen — und wohlthätige Anſtalten. 
Der prößte eil der Bevölferung lebt von Fabrik: 
induitrie, namentlih von Geneverbereitung, und 
vom Getreidehandel, Die eigentlihen Brennereien 
bereiten nur den Malzwein (Kornbranntwein), der 
durch Deftillation zu Genever (Wacholderbrannt: 
wein) verarbeitet wird. Auch in der Nachbarſchaft 
der Stadt gibt es fehr zahlreiche Brennereien, jo: 
dab ©, den Hauptfig und Mittelpunft diefes In— 
duitriezweigs in ganz Holland bildet. 
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Schiedmaher (Lorenz), Bianofortebauer, geb. 
2. Dez. 1786 zu Erlangen, geit. 1860 zu Stuttgart, 
begründete 1806 eine PBianofortefabrik zu Stutt: 
gart, welche nad) feinem Tode feine Söhne Adolf 
geb, 1819) und Hermann (geb. 1820) übernab: 
men, während zwei andere, Julius (geb. 17, Febr. 
1822, geſt. 27. - 1878) und Baul 1853 eine 
Harmoniumfabrik gründeten, womit fie 1865 auch 
eine Pianofortefabrik verbanden. 

Schiedsämter, foviel wie Einigungsämter. 

Schiedseid, foviel wie gewillfürter, zugeſcho— 
bener Eid, f. unter Eid, 

Schiedsmänner heiten Perſonen, die öffent: 
lich dazu beftimmt find, die gütliche Beilegung von 
Nechtäjtreitigteiten zu vermitteln. Urfprünglich 
eine bloß provinzielle, find fie jekt eine allgemeine 
preuß. Einrichtung. Ihre Thätigkeit liegt nicht 
bloß auf dem Gebiete vermögensrechtlicher Strei- 
tigleiten, fondern erftredt fih auch auf die Sühne von 
Beleidigungen und leichten Körperverlegungen (wie 
denn insbejondere vor fie ber Sühneverjudh ge: 
wieſen ift, welcher 2 5 420 de3 Strafgeich ub8 
für das Deutfche Reich der Privatllage wegen Be: 
leidigung vorausgehen muß). Sie tritt auf Antrag 
eines Beteiligten ein; und zwar ift berjenige Schieds⸗ 
mann zuftändig, in defien .. der Gegner feinen 
Wohnkp bat; die Parteien fönnen fi) aber auch 
über einen andern Schiedsmann einigen. Cine 
Partei, welche vor dem zuftändigen Schiedsmann 
in dem anberaumten Termin nit erfcheinen will 
oder fan, muß (bei Strafe von 50 Pfennigen bis 
zu 1 Mark) fpätejtens am vorhergehenden Tage dies 
dem Schiedsmann anzeigen. Die Verhandlung iſt 
mündlid und kann nur zwiichen den Barteien pers 
ſönlich ftattfinden, eine Vertretung ift unzuläſſig. 
Kommt ein Vergleich zu Stande, fo ift er zu protos 
tollieren und findet daraus unmittelbar die Jwang®: 
vollitredung ſtatt. Das Amt des Schiedsmannes 
it ein unentgeltlihes Ehrenamt; Vorausfekung ift 
Vollendung des 30, Lebensjahres, Unbeicholtenheit, 
MWohnfig im Bezirk; die Wahl des Schiedemannes 
iit Sache der Bemeindevertretung (beziehungsweiſe 
Semeindeverfammlung, —— © er iſt 
eidlich auf fein Amt zu verpflichten. Wer ohne 
einen der gefehlichen Entichuldigungsgründe ſich 
weigert, das Amt des Schiedsmannes zu über: 
nehmen oder das übernonmene Amt während der 
vorgeichriebenen regelmäßigen Amtsdauer zu ver: 
ſehen, fann für einen Zeitraum von 3 bis 6 Jahren 
der Ausübung feines Rechts auf Teilnahme an der 
Nertretung und Verwaltung feiner Gemeinde für 
verluftig erllärt und um ein Achtel bis ein Viertel 
jtärfer al3 die übrigen Gemeindeangehörigen zu 
Gemeindeabgaben herangezogen werden. Bol. 
Preußiſche Schiedsniannsordnung vom 29. März 
1879, Auch in einigen andern deutihen Staaten 
findet ih nad) preuß. Vorbild die Einrichtung der 
S. (S. Friedengrihter und Sühne.) 

Schiedsrichter und Schiedögericht. Im 
Privatrecht iſt Schiedsrichter eine Perſon, melde 
durch Privatwillen dazu beitellt it, durch ihr Ur: 
teil, ihren Schiedsſpruch, einen Rechtsſtreit zu 
entiheiden. Die Vereinbarung, daß ein Rechts: 
jtreit dur Schiedsſpruch erledigt werden ſolle, 
beißt Schiedsvertrag. Das Phhieberichterliche 
Verfahren normiert die Givitprogeborbuung für 
das Deutiche Neich in ihrem lebten (zehnten) Buche. 
Danach iſt ein Schiebsvertrag inſoweit zuläſſig, 
als über den Streitgegenitand die Varteien einen 
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Vergleich abzuſchließen befugt find; über Lünftige 
Rechtsſtreitigleiten iſt ein Schiedsvertragsredit wirt: 
ſam nur, wenn er auf ein beſtimmtes Rechtsver⸗ 
hältnis und die daraus entipringenden Rechts— 
jireitigleiten fich bezieht; feine Form bejtimmt ſich 
nad) Civilrecht; ift danach ein mündlich abgeichlojie: 
ner Sciedävertrag gültig, fo dann doch jede Partei 
Errichtung einer j&riftlihen Urkunde über den 
Vertrag verlangen. Wenn der Schiedsvertrag 
über die Ernennung der Schiedsrichter Teine be: 
ſondere Beitimmung enthält, fo ernennt jede Bar: 
tei einen. Steht beiden Parteien die Ernennung 
von Schiedsrichtern zu, fo hat die betreibende 
Partei dem Gegner den Schiedsrichter ſchriftlich 
mit der Aufforderung zu bezeichnen, binnen einer 
einwöchigen Friſt feinerjeit3 ein Gleiches zu thun; 
nad) fruchtloſem Ablauf der Friſt ernennt auf ihre 
Klage den Schiedsrichter das zuftändige Gericht. 
Aus den Gründen, welde zur Ablehnung eines 
Richters befugen, lann aud ein Schiedsrichter ab: 
elehnt werden, außerdem aud), wenn er ungebühr: 
ich die Erfüllung feiner Pflichten verzögert; ab: 
nelehnt können ferner werden Frauen, Minder— 
jährige, Taube, Stumme und Perjonen, welden 
die bürgerlihen Ehrenrechte aberfannt find. Ein 
Schiedörihteramt zu übernehmen ift niemand ver: 
pflichtet. Das Verfahren, jofern es nicht etwa im 
Schiedsvertrag geregelt ift, beitimmt das freie Er: 
mejien des Schiedsrichters; an die Regeln des 
Brozeßrecht3 ift er nicht gebunden, wie er auch bei 
der Beurteilung der Sade felbit die Billigkeit 
walten lafien fann, Nur bat er die Parteien zu 
hören, wenn nicht etwa der Schiedävertrag auch 
davon entbindet. Er kann Zeugen und ‚Sadver: 
jtändige abhören, die freiwillig vor ihm aus: 
jagen, aber keinen Eid abnehmen. Cine vom 
Schiedsrichter für nötig erachtete und zuläſſige 
Handlung, zu der nicht die Schiedsrichter, ſon— 
dern nur die Gerichte de3 Staats befugt find, üt 
auf Barteiantrag vom zuftändigen Gericht vorzu: 
nehmen. Sind mehrere Schiedsrichter beſtellt, fo 
enticheidet die abjolute Majorität, wenn nicht 
der Schiedövertrag etwas anderes beitimmt; wird 
ſolche nicht erzielt, jo it der Schiedävertra gi 
—* Der Schiedsſpruch iſt ſchriftlich abzufaſſen, 
von dem Schiedsrichter zu unterſchreiben, in Aus: 
fertigung, den Parteien zuguftellen, das Original 
unter Beifügung der Beurkundung der Zuftellung 
auf der Gerichtsſchreiberei des zuftändigen Gerichts 
niederzulegen; er ift mit Gründen zu verjehen, 
wenn nicht der Schiedövertrag etwas anderes ta: 
tuiert. Der Schiedsfprud hei unter den Parteien 
die Wirkung eines rechtskräftigen gerichtlichen Ur: 
teils; aus geſetzlich (Civilprozeßor nung, b 867) 
bejtimmten Gründen nur kann jeine Aufhebung 
beim zuftändigen Gericht beantragt werden; eine 
Zwangdvollitredung indejjen fann aus ihm erſt 
ſtattfinden, nachdem durch ſtaatsgerichtliches Urteil 
* Zuläſſigkeit ausgeſprochen iſt. Wie durch 
ertrag, ſo lann auch durch letztwillige Verfügung, 
Vereinsſtatut u. ſ. w. ein 
ordnet werden. 
Schiedsrichter, die ſich haben beſtechen laſſen, 
oder die ſich einer Beugung des Rechts ſchuldig 
maden, werden nad) $S. 334 und 336 des Reichs 
ſtrafgeſetzbuchs mit Zuchthaus beftraft. Cine be: 
jondere Art der Sciedsgerichte find die im Ge- 
werbeverlehr vorlommenden Ginigungsämter (ſ. d.) 
und Gemwgrbegerichte (ſ. d.); bezüglich der Tektern 


chiedsgericht ange: 
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enthält $. 108 ber Deutichen Gewerbeordnung vom 
21. Juni 1869 die nähern Beitimmungen, 

Im Staatäredt it in allen Streitjällen, in 
denen es an einer richterlihen Gewalt fehlt, tie 
Unterwerfung unter einen ſchieosrichterlichen Spruch 
das natürlichite und einfachſte und im dem vielen 
Fällen einzige Mittel der Belegung, wenn es nicht 
zum Striege fommen foll, daher hat das Schieds 
gericht in völferrechtlien und ſtaatsrechtlichen 
Verhältnifjen ein beionders wichtiges Anwendungs: 

ebiet. Im Mittelalter diente dasjelbe bei dem 

erfall der Gerichtsgewalt des Kaiſers zur Ab; 
wendung ber Fehde; die Landfriedensgeiehe mad: 
ten ed den Füriten, Herren und Storporationen zur 
Pflicht, für eine beitimmte Zeit und innerhalb eines 
gewiſſen Gebietes auf alle Selbithilfe zu verzichten 
und ihre Streitigleiten vor Korrichtern oder Schieds 
richtern auszutragen. Die Zuſammenſetzung de 
Schiedsgerichts war öfters im Landfrieden be 
ſtimmt und man pflegte dann das Schiedsgericht 
ſelbſt als den Landfrieden zu bezeichnen. Der * 
Landfrieden von 1495 machte die ſchiedsrichterliche 
Austragung den Reichsunmittelbaren zur ver: 
faffungsmäßigen Pflicht und ſchuf dadurch eine 
wirklide Austrägalinftanz (f. Ausdträgalge: 
richt) an Stelle von ordentlihen Reichsgerichten. 
Auch die Deutihe Bundesalte, weide jede — 
thätige Selbſthilfe unter den deutſchen Bunde 
ſtaaten verbot, verpflichtete dieſelben, ihre ſtaats 
rechtlichen —— vor der —F Bundesaus⸗ 
trãgalinſtanz zu erledigen und ebenſo ſind im jehige 
Deutſchen Reiche die Einzelſtaaten verfaſſungsmã 
verpflichtet, ihre Streitigleiten gütlich — 
und ſich nötigenfalls zu dieſem Zwed an den Bun: 
desrat zu wenden ———— Art. 76, Ab⸗ 
ſaß 1). Auch für Verfaſſungsſtreitigleiten zwiſchen 
der Regierung und den Landſtaͤnden eines deutſchen 
Staates wurde durd einen Bundesbeichluß von 
1834 ein Bundesfhiedsgericht eingeführt, von bieier 
Einrichtung wurde aber niemals ein praftiiher 
Gebraudy gemacht. Gegenwärtig iſt zur Ausglei: 
hung folder Etreitigteiten nad Reichsverfaſſung, 
Art. 76, Abfak 2, das Reich zuftändig. _ 

Bon weit größerer Tragweite iſt die Schlichtung 
völferrehtlidher Differenzen durch Schieds 
—— Dieſelbe ſetzt in jedem — Falle einen 

ertrag unter den ſtreitenden Staaten voraus, 
durch welchen fie fich einem ſolchen unterwerfen, die 
zu enticheidenden Streitpuntte feitftellen und ent: 
weder den Schiebörichter direlt wählen oder einen 
Modus vereinbaren, wie dad Schied&gericht gebil: 
det werben foll. Wenn, was gewöhnlich der yall 
ift, der Souverän eines umbeteiligten Staats ge 
wählt wird, jo ijt deſſen er zur Über: 
nahme des Amts erforderlih. Der Schiedsſpruch 
ift nach Rechtsgrundſätzen zu fällen, mas aber die 
Berüdfihtigung der Billigkeit nicht ausſchließt. 
Wohl zu unterjcheiden von dem Schiedsſpruch iſt 
die Bermittelung (Mediation), Diejelbe tann nicht 
nur auf Grund eines Kompromifjes und auf An: 
rufen beider Parteien, ſondern auch a den An: 
trag einer der beiden Staaten und felbit aus der 
— Initiative des vermittelnden Staats er: 
[o gen, und fie ann nach andern Nüdfichten, ale 

enen des materiellen Rechts ſich beftimmen. Die 
Bermittelung ift eine Art der völlerrechtlichen 
— das Schiedsgericht nicht. Die Be— 
ugnis, den Schiedsſpruch zu vollſtreden, bat 
der Schiedsrichter nicht. Eine Geſellſchaft von 
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Gelehrten, wel —8 Institut de droit ĩnternational 
nennt, hat auf ihren Verſammlungen von 1874 
und 1875 ein Reglement NIE alon internationale 
— Dr chloſſen. 
ruch, ſ. Schiedsrichter und 
Schiedsgericht. 
tt, ſ. unter Begonia. 
ide — —— 
e, ie indung ein 
—E en der Bewegung 
—— Liegt en Körper 
Flãche, jo wird 
* — auf ihn ausge⸗ 
t, wovon der eine 


du 

geneigte 
Anbei auf —— 

deſſen eigenes Gewi 


= Ai in — 
oe 7 — wirtjam bleibt, 
* —— ein N een leiten de3 Körpers — 
der Fläche zu erzeugen ſtrebt, welchem ſich mehr 
oder weniger die Reibung entgegenfeht. Von ber 
Größe bes Winlels, wel die jchiefe Ebene mit 
der horizontalen einfchließt, ur du verhältnis: 
mäßige Größe ber beiden erw Kräfte ab. 
r jeden ei Hall gibt es einen beitimmten 
i bei welchem das Hinabgleiten des 
Hörpers ie die Ebene — indem die Reibung 
überwunden wird: diejer Wintel ißt der Reibungs⸗ 
winlel und — he — wur und je beſſer 


ind. 
— Tran ie es —— viel⸗ 
bringung von Bewegungen, ſowie 
— von Drud angemenbet: Die wage dicht 
er in der ie, daß man fie ala Keil (f. d.) oder 
als Schraube (j. d.) brt; denn bieje beiden 
wie Denugungsarten —— ne. * 
men 
zu Gifenbahnwejen bezeichnet man als 
ſchiefe Ebenen 5* 8* —— — Nei⸗ 
ge nelle Hin 
Dr a ae 
en n 
werben abwärts meift_ ohne A Mithilfe — 
Lolomotive befahren; im Gegenteil muß ein zu 
ſeht beichleunigtes Serabfahren de3 Zugs durch 
angemeſſenes Hemmen (Bremſen) verhindert wer⸗ 
den. Aufwärt3 werden die Züge über ſchiefe Ebe— 
nen auf verichiedene Arten transportiert: entweder 
mittels jehr kräftiger Lolomotiven, welche direkt 
vorgeipannt werden, oder dur 3* auf dem höch—⸗ 
ften Runfte der Steigung hende (jtationäre) 


ſchine, welche die Wagenreihe mittels eines 
tatlen Seils ragen —— ee 
wird die ſchiefe Ebe t, um durd das 


wicht eines auf ihr ge rt ugs — 
andern, etwas leichtern Zug auf derſelben mittels 
des Seils ——— > ſchiefe Ebene ift auch 
= die ie Sehiffahrt Dberländiichen Kanal 
hen —— Schweden) nub: 
—— indem diefelbe zur Auf: und Abwärts; 
beförderung eines Schiffs zwiſchen zwei Waller: 
—— ze eblicyer Niveaudifferenz dient. Das 
uf einen Transportwagen ——— 
* —— aus dem einen anal über die jchiefe 
weg in den andern befördert. 

n, Stadt, ſ. Schivelbein. 
er beißt jedes in dünnen, ebenen Platten 
brehende Geitein. „Ban unterfcheidet Glinmer: 
—* Quaryſch — Mergelſchiefer, 
Aupferſchiefer liebe tiefer u. ſ. w., weiche 
— * Arten zum Teil zum Dachdeden, zu 
Blattformen, Fußböden, Altanen u. ſ. w., fowie 
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zu Schreibtafeln ſich eign nen. Zum Decklen ber 
Däder eignen ih ganz — gewiſſe dunlle 
ebenſchieferige, leicht —* tbare, im Thüringer: 
walde, im —— bei Zöhnig, am Harz, in den 
weſtfal. Rheingegenden, in Engla nd u. ſ. w. vor: 
fommende Varietäten des Thonſchiefers, melde 
deswegen auch Dachſchie fer heißen. Kaitſchiefe 
wird namentlich i in der Grafihaft Pappenheim und 
im franz. Depart. Aveyron bei Conflans, fchiefe: 
riger Zechitein im Monzfeldiicen, Sandfteinjchie er 
am Solling bei Holzminden, ſchieferi — 
Phonolith im Velay und in der Auvergne 
Glimmer⸗ und Quarzſchiefer in den Alpen, in Nor⸗ 
wegen und Schweden zum Dahdeden angewendet. 
Ein guter Dahichiefer muß ſich leicht in ebene, 
dünne und große Platten jpalten laſſen darf da: 
Waller nicht zu ſtark einjaugen, muß frei von 
fremdartigen Einmengungen, bie feine Verwitte: 
rung herbeiführen, und sinlänglic feft und jpröbe, 
auch feuerfeit fein. F Deutſchland finden ſich aus⸗ 
gezeichnete Dachſchieſerbrüche bei Goslar und Hit: 
tenrode am Harz, im Kalenbergiſchen, Saalfelbi: 
hen, Begreuthilien und anderwärts. Der Dad: 
chiefer wird erjt in großen Blöden und mäctigen 
latten gebrochen, darauf in paſſende Stüde 
teilt und mit breiten dünnen Meibeln in Dadhfteine 
von erforberlicher Dide gefpalten, welche nachher 
auf ſcharflantigen Ambohen vieredig geſchlagen, 
von dem Schieferdecker aber gelocht werden. Bu 
Scieferftiften (ſ. d.) dient der —— 
Zu Schiefertafeln (f. d.) werben ſehr reine, 
harte und ſchwarze Abänderungen des Thonfchiefers 
verarbeitet, und in dieſer Hinficht find beſonders 
die Brüche. bei — bei Probſtzella im Saal⸗ 
feldiſchen u. j. w. belannt. Man ſpaltet zu dieſem 
Behufe den S. in dünne Tafeln, ſchabt dieſe mi: 
einem — ſchleift ſie mit Sand und poliert 
fie mit Tripel oder Bimsſtein und Kohlenſtaub, 
worauf fie in Rahmen gefaßt werben. 

Schiefer (Bituminöfer), ſ. Bitumindfer 
Schiefer, 

Schieferformation oder Urihieferforma: 
tion nennt man einen über 10000 m mächtigen 
Kompler von Irvitalliniichen Sciefern und zwar 
5 ih Glimmerſchiefern und Phyllit (Urthon⸗ 
ſchiefer) mit eingelagerten Gneiſen, Kallſteinen, 
Quarziten, Hornblendeſchiefern, welcher zu den 
Urformationen der Erdkruſte ehört und des an 
von den ältern, verfieinerungSführenben Schicht 
(dem Silur) überlagert wird, gi Guropa ilt bie 
S. namentlid) im Erzgebirge, Bayrifchen Wald, 
Sichtelgebirge und in den G entralalpen verbreitet. 

Siiejen rün, foviel wie Auersbergergrün, 

Sıchieferfohle, Steinkohle mit Shicterigem 

Bruch 

Schieferletten ſind milde, ziemlich weiche ſchie— 
ferige Geſteine, welche aus verhärtetem Thon bes 
jtehen und durch Cijenoryde bunt, und zwar na: 
mentlich rot und braun gefärbt find, Sie beteili— 
gen ſich vorzüglich am Aufbau des Buntſandſteins, 
de3 Keupers und des Rotliegenden. 

Schieferöl, dur trodene Deltillation von 
bituminöſem Schiefer gewonnenes Mineralöl (f.d.). 

Schieferpapier, kfünftlibe Schiefertafeln, die 
aus dünner, glatter Bappe oder feſtem Schreib: 
papier durch beiderjeitigen dreifachen Anſtrich lerſt 
ſchwarze Olfarbe, die nad) dem Trodnen nit Bims⸗ 
jtein geichliffen wird, dann Stienruß, in Leinölfirnis 
abgerieben und nad) dem Trodnen gleichfalls 
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geſchliffen, endlich die nämliche Olfarbe, mit Ter: 
pentinöl verdünnt und mit Hienruß und Bimzftein: 
pulver — bergeftelit werden. Vor den eigent: 
lihen Schiefertafeln hat das S. den Borzug 
dunflerer Färbung, wodurd) die Striche des &d ie 
(eure deutlicher ſichtbar werden, ſowie den der 
Bieglamteit und größerer Leichtigkeit. Die Schrift 
läßt fi) auf demielben ebenfo gut wie auf dem 
ie mit einem naflen Schwamme auslöfchen. 
chieferftift oder Griffel (frz. crayon d’ar- 
doise, engl. slate-pencil), in Stangen oderStäbdhen: 
form geſchnittener Schiefer Fe, Schreiben auf 
Schiefertafeln. (Bol. —* ſchiefer. Früher 
eſchah die Herſtellung der S. ausſchließlich vH 
Sandarbeit. Der bis zur Verarbeitung dur Auf: 
bewahrung in Kellern feucht erhaltene Stein wurde 
air gefpalten, dann mit dem Schabmeißel ge: 
Icha t und abgeichliffen, wobei man fid) mit dem 
Abftumpfen der Kanten der prismatiihen Stüde 
begnügte. In neuerer Zeit wird eine das Fünf: 
fahe er Arbeit leiftende Maſchine benupt, bei 
welcher die Stifte, nachdem die Kanten mittels des 
Schabmeißels beitoßen find, mehrmals durch eine 
mit Löchern verjehene Scheibe hindurdhgetrieben 
werden und fo eine volllommene Abrundung und 
Glätte erhalten. Die beften S. lommen aus den 
füböftl. Gegenden des Thüringerwaldes, 
Schiefertafeln 63 ardoise, table en ardoise; 
engl. slate), Schreibtafeln, welche aus dem befon: 
ders im Harz, in Thüringen, Hellen : Raffau und 
bei Koblenz gebrochenen Thonfchiefer, deſſen grau: 
on e Farbe von beigemengter Kohle berührt, 
urd Spalten, Abjchleifen und Einfaffen mit einem 
—— hergeſtellt werden. [papier, 
‘ bi Eh ri ſ. Scdiefer: 
Echieferung, die Abfonderung der Gefteine in 
biinne, parallele und ebenflähige Lagen, dieentweder 
mit der Schichtung verlaufen, oder diefe unter be: 
liebigem Wintel durchſchneiden (faliche oder trans: 
verfaleS.). Sie iſt dad Erzeugnis einer andauernden 
und intenfiven Drudwirfung auf die Gefteine und 
fteht deshalb mit dem Prozeß der Gebirgsbildung 
durch ſeitlichen Schub in inniger Beziehung. Manche 
Gruptivgejteine % B. Phonolith) nehmen bei ihrer 
Erjtarrung eine Art ©. an. (S. Schiefer.) 
Schieferweiſt, gleihbedeutend mit Bleiweiß. 
Schiefheit, ſ. Schiefwerden. 
Schiefner (Franz Ant.), ausgezeichneter Spradh: 
forfcher, geb. 6. (18, Jul 1817 zu Neval, ftudierte 
u Petersburg die Nechte, widmete ſich dann in 
erlin vorzugsweiſe philol. und, nach Petersburg 
zurüdgelehrt, feit 1846 orient. Studien. Nachdem 
er eine Reihe von Yahren als Gymmnafiallehrer in 
Petersburg gewirkt, wurde ©. 1852 als Mitglied 
in die Atademie aufgenommen, an weldyer er jeit 
1863 aud) die Stelle eines Bibliothelars bekleidete 
und 1865 zum Wirll, Staatsrat befördert. Er ftarb 
16. Nov. 1879 in Peteröburg. S. war einer der 
gründlidhiten Nenner ber großen mongol., turk: 


tatar., uraliich: finn. Sprächfamilien, jowie der J 


faufaf. und tibet. Sprachen. Außer zahlreichen 
Beiträgen zu den «Bulletins» der petersburger 
Alademie gehören hierher die Ausgabe von Tära: 
näthas «Gefchichte des Buddhismus in Indien» 
Zert, Petersb. 1868; deutjche Üiberfekung 1869); 
erner Ergänzungen und Berichtigungen zu Schmidts 

usgabe des «Dianglun» (Betersb. 1852). Ein 
gen neues Gebiet der Sprachforſchung haben S.s 

rbeiten über die laulaſ. Sprachen eröffnet, Das 
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in gehören vor allem ſeine Bearbeitungen der 
Eh prad)e —— 1866), das Awariſche 
das Udiſche —* ferner die ausführ⸗ 
lichen Berichte über das Ab aſiſche u, das 
Tſchetſchenziſche an, das Kaſikumiliſche (1866), 
das Hurkaniſche (1871), das Awariſche (1872) und 
das Kariniſche —— In den NH 1853—62 gab 
er im Auftrage der Alademie Caſtrens * 
eiſen und Forſchungens heraus, für welche er 
jelbit die von Cajtren gefammelten — 
und lexikaliſchen Materialien über das Oftjatiide 
(1858), die jJamojediihen Sprachen (1854-55), 
da3 Tungufiiche (1856), das Burätifhe (1857), 
das Koibaliſche und Karagaſſiſche (1857), Jeni 
Oſtjaliſche und Kottiſche (1858) bearbeitete, 
feinen übrigen ig find noch eine deutſche 
Überfegung de3 finn. Nationalepos Malevala ⸗ 
(öelfingf: 1852) und eine rhythmifche Bearbeitung 
der «Heldenfagen der minuffinfhen Xataren» 
(Petersb. 1859) hervorzuheben. 
Schiefwerden, Sciefheit, nennt man im 
ewöhnlichen Leben die Rüdgratsverkrünmmungen, 
onders bie nad) der Seite, welche von den Ärzten 
Schlangenträmmungen oder Stoliofen ge: 
nannt werden, weil fie ftet3 in Form eines lat. 3 
ftattfinden, da der Ausbiegung nad} rechts immer 
eine tiefer unten befindliche fog. Kompenfations 
frümmung nad) links entſpricht, und umgelehtt. 
Diefe Wirbelfäulentrümmungen, auch unter dem 
Namen > Sdulter befannt, entjtehen teild 
aus wirklichen organiſchen Leiden der Wirbeltnoce 
fo namentlid häufig im Jugendalter die win 
Knickung der Wirbelfäule (meift nach vorn als ſog 
Rupbo 18, Auswadfen, Budel, Budeligiein) 
im efolge von — Vereiterung und der: 
ftörung der Wirbeltörper (die chronische Wirbel: 
entzündung und Wirbeltubertulofe, aud als Spon 
dylarthrocace oder Pottſche Wirbeltrantheit be 
fannt). In andern jeltenern Fällen find Arant 
beiten der Musteln oder Bänder der Wirbelfäule 
chuld an dem Krummwerden, in noch andern eine 
—— das Gleichgewicht des Körpets 
anders als durch eine ſchiefe Rüdenhaltung zu be 
haupten: z. B. wenn jemand immer eine —* 
Laſt auf einem Arme trägt, wie manche Kinder: 
mädchen ihren Pflegling, oder wenn der eine Fuh 
u kurz, — ſteif oder beim Auftreten 58 
In den allermeiſten Fällen aber iſt das 
. (die Wirbelfäulenvertrümmung) eine Folge von 
ſchlechter Körperhaltung, von einer aus Bequem: 
lichleit oder Schwäche angenommenen falſchen Rich⸗ 
tung ber Wirbeljäule, Dieſe —* Gewohnheits— 
ſtolioſe findet ſich am häufigſten bei Kindern, die 
auf einem Beine (meiſt dem linken) zu ern lieben, 
und bei jungen Mädchen, welde im Siben, beim 
Schreiben, Nähen, Stiden u. f. w. aus Grmüung 
die linte Seite einfinten lafjen und die rechte hinaus 
frümmen. Soldye Kinder find zugleich auch meiftens 
mustelihwad,blutarm,bleichfüchtig und ſtubenſiech. 
e jünger die Kinder find, um fo ungünftiger wirten 
die angeführten Schädlichleiten ein. Die Verhütung 
und (in den eriten Sta ey Heilung diefer Ver— 
frümmungen ift weit mehr Sache der Erzieher und 
Eltern als der Arzte. Bor allen Dingen muß das 
Kind täglich und ſtündlich zu Haufe und in der 
Schule nicht nur erinnert werden, die richtige 
—— einzunehmen, fondern mittels 
Drüden zo he dhulterblatt, Rippen u. f. w. in die 
richtige Stellung gebracht werden, Bon bejonderer 


Schielbrille — Schienbein 


* leit für die Verhütung der Stoliofen ift die 
— zwedmãßiger Schulbänte und Subjel: 
lien, durch welche eine richtige Haltung des fihenden 
und fhreibenden Kindes erftrebt wird. (5. Schul: 
bugiene,) Bebeutendere, durch Burenkeringen 
nicht mehr gerade zu richtende Wirbelfäulenkrüm: 
mungen find den orthopädiſchen Heilanftalten (ſ. 
Drtbopädie) zuzumeiien, oder erfordern das 
Tagen genau angepaßter fünftliher Stüpapparate, 
unter denen ber Gerabehalter von Bouvier, der 
Bühringiche Apparat und die Nyropice Mafchine 
am wirtfamften find, Auch die für unbeilbar er: 
lannten Fälle bedürfen noch jahrelang, eigentlich 
lebend, einer ärztlichen und aymnaftifchen Bes 
Kung un t. Bol. Schildbach, «Die Sto: 
ioje» (Lpz. 1872); Baginsty, «Handbud) der Schul: 
Ipicine» (Berl. 18 76). 
i e, ſ. unter Brille, 
ielen (strabismus) nennt man diejenige 
fehlerhafte Stellung der Augen, bei welcher nur 
eins derielben central firierend auf das Gefidts: 
objelt —— iſt, während das andere in irgend 
weiber Richtung, nad) innen oder außen, nad) 
oben oder unten an demfelben vorbeifieht. Fe nad): 
dem in dem die Stellung und Bewegung der Augen 
requlierenden Mustelapparate oder in den den: 
felben verforgenden Nerven die Urfache der fehler: 
* Stellung (und Bewegung) des Auges liegt, 
t man von einem myopathiſchen (muäfu: 
läten, fonfomitierenden) und von einem neuros 
athifhen (paralytiihen)Schielen. Das mud: 
uläre Schielen entiteht ohne Störung, des ner: 
völen ——— dadurch, daß ſich in einem be— 
ugenmustel, am häufigſten dem innern 
geraden, ein erhöhter Kontraftions: 
* entwidelt, infolge deſſen das Auge ent: 
weder zu ftark nach ber Nafe (Einwärtsicielen, 
& eonvergens) oder nad) den Schläfen (Auswärts: 
—5 s.divergens) geſtellt wird. (S. nachſtehende 
1 und 2: a das firierende, b das jchielende 
%) Die neuern Forfhungen haben jur Evidenz 





Big. 2. 


Big. 1. 


ergeben, daß dem ©. hauptſächlich Anomalien der 
Refraktion zu Grunde liegen, nämlid dem Eins 
—* —— . u. dem Auswãrts⸗ 
Ihielen die ori (f. ferner alle Mo: 
mente, welche ba ufammenwirten beider Augen 
oder —— nd ſtören, wie un feidhe 
En ihärfe oder Hefraltion der beiden Au gen, 
Entzündungen und Re duen beten, bie Ent: 
widelung des S. begün ge ch den Gebrau 
— tea ed Sieger des binofus 
ällen das ©, 
auf fried Dee zu dien, um fo mehr, ala 
im Anfange feiner Entwidelung das S, meiftens 
Genverjationd-Leriton. 13, Huf. XIV. 


ch | Ichentellnodhen, 
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ein periodifches ift, d. h. nur bei gewiſſen Anftren: 
gungen der Augen hervortritt, und erjt allmählich 
durch eine gemwifle Verkürzung des betreffenden 
Muslels ton et wird, 

Bei alledem iſt die operative Behandlung bes ©. 
noch immer unentbehrlich. — — wurde dieſelbe 
von L. Stromeyer, zum erſten mal 1839 von 
Dieffenbach auegefhrt, beſonders kultiviert indeſſen 
von A. von Graefe, nachdem die urſprümgliche 
Methode Die enbah3 und feiner Beitgenofien zu 
re Miberfolgen, namentlid einem monjtröfen 

elundärſchielen Veranlaffun gegeben hatte und 
die Schieloperation wieber zu diskreditieren drohte. 
Die Operation —* darin, daß der Anſatz eines 
Mustels von d gapfel fo8 elöjt wird und ent: 
weder weiter nad) hinten, entfernter vom Horn: 
hautrande (Rüdlagerung) F weiter nach vorn, 
* an die Hornhaut (Borlagerung) zum An: 


heilen gebracht wird, 
Beimparalytif —J 
eine Lähmung eines ugenmusfel3, bie rheumatis 
fhen Urfprung® oder von einer Störung ber 
Augenmuslelnerven oder ihrer Gentralorgane be: 
dingt fein kann. Anfangs tritt die falſche Stellung 
des Auges nur bei ſolchen Blidrichtungen 7 pr 
Ko die Thätigleit des — uskels in 
A genommen wird; allmählich aber ent: 
F e eine Kontraktion des Antagoniüten und 
— iſt ©. in allen Blidrichtungen, wenn u in 
verſchiedenem Grabe, vorhanden, Hier ift aud) 
ei eine Schieloperation nur ein teilweifer Er: 
folg zu erzielen. 
ſch —— daher namentlich das para⸗ 
lytiſche S., iſt faſt immer mit ſtörendem Doppel: 
ſehen verlnupft. nn z. F in beiſtehender Fig. 3 
das linfe Auge den Punkt A 
firiert‘, da3 rechte - eins 
mwärt3 fchielt, fo fällt im 
linten Auge das Bild von A 
= g, den gelben Flech, im 


A 4 


ten Auge dagegen au — 
enwärts vom gel 

Das Bild des * 

* * wird richtig nach A 

— das des rechten 





egen nach A! und es ent: 
en ie —— er Bio. 8. 
oppelbilder. Das 
——— verliert ſich meiſtens im Laufe der 


* beſonders beim muslkulären S., durch Unter: 
dung bes ſchwächern Bildes, daher um fo e ae 
wenn * Nr Auge eine verminderte 
—* ß fein Bild gegen, das Bild * 
Herden le weſentlich zurüdtritt. 
die fämtlihen der Bewegung bienenben 
Musteln eines Auges gelähmt (Opht gr pa 
fo ift dasfelbe völlig unbeweglich und ftarr ( 
citas). Ein ähnlicher Zuftand, ſowie Beſchränlung 
ber Bewegli 2 in einzelnen Richtun ae lann 
auch auf rein mechan. Wege, dur millfte i in 
ber Augenböhle, Narbens und —— 
in den das Auge umgebenden Gewebsteilen zu 
Stande kommen. 
Schienbein ken ber ftärfite ber beiben Unter: 
en vorderer Rand fehr ſcharf iſt 
und deshalb beim Stoßen an das ©. ber jtraff dar: 
übergefpannten äußern Haut heftigen Schmerz 
bringt, liegt am innern Rande des Unterfchentels, 
in der Richtung der großen Zehe, und gibt den 
22 
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benachbarten Muskeln, Gefäßen und Nerven ihre 
Namen (Schienbeinmusteln, Schienbeinpulsadern, 
Scienbeinnerven), Auf feinem breiten obern 
Ende bewegt fi) der Oberſchenlellknochen, er un: 
teres umfaßt zur Hälfte (mit dem innern Knöchel) 
die Fußwurzel, während diefer auf der äußern 
Seite das untere Ende des Wadenbeins anliegt. 

Schienen (engl. und ia. rails), bei den Gijen: 
bahnen ebenfo wie bei den Tram: (Pferde⸗, Hab 
u. ſ. w.) Bahnen diejenigen Teile der Fahrbahn, 
auf welchen die Räder der Fahrzeuge unmittelbar 
aufruben und von welchen diefe Näder bei der Be: 
wegung der Sabrzeuge ng werben, liber Form 
und Daterial der Schienen ſ. unter Eifenbahnen 
(Bd. V,6.861) und Trambahnen. Bei der erjten 
Anlage einer Eiſenbahn find für 1 km Gleis etwa 
65 t Schienen erforderlich, für die bei den deutfchen 
Giienbahnen Ende 1884 — 66000 km 
Gleislänge (einfchliehlich der — 
find alſo 4290000 t Schienen erforderlich gewe— 
jen. Bei dem jet (Ende 1885) beitehenben mitt: 
lern Preiſe von 135 Mark für die Tonne 6. am 
Scienenfabrilationsorte repräfentieren die auf 
den deutſchen Gifenbabhnen liegenden ©. einen Wert 
von über 579 Mill. Marl, Die Abnukung der ©. 
hängt bejonder3 ab von der Menge und Schwere 
der Darübergebenden Fahrzeuge und von den Krüm: 
mungss und Nei ——— der Bahn⸗ 
jtreden, in welchen die Schienen liegen. Auf hori- 
zontaler, wenig gelrünmter Bahn findet eine 
—— der Stahlſchienen von 1 mm durch 
eine über diejelben geführte Bruttolaft von 10—12 
Mill. Tonnen ftatt, bei jtärfern Neigungen und 
Krümmungen ift diefe Abnukung eine weientlich 
ftärtere, Wird im Durchſchnitt Fır bie einzelnen 
©. eine Dauer von 16 Jahren angenommen, fo 
find für die Unterhaltung und Erneuerung ber 
Gleiſe der deutſchen Eifenbahnen in deren Ausdeh⸗ 
nung Ende 1884 jährlich etwa 270000 t Schienen 
erforderlich, deren Koſten an den Fabrilationsorten 
etwa 36 Mill, Mark betragen. Die abgenugten 
aus den Gleiſen u entfernenden ©, finden vielfa 
Verwendung zu Bauzwecken. 

Schierke, Dorf im Harz (ie Kirche 585 m über 
bem Deere), am Süboftfuße des Broden und links 
an der Kalten Bobe, gehört zum Kreiſe (Grafihaft) 
Mernigerode des preuß. Negierungeb irls Magde⸗ 
burg, iſt Siß einer gräflich Stolberg: igerodi⸗ 


ſchen Oberförſterei und zählt (1885) 863 E., welche u 


ſich fait ausſchließlich durch Waldarbeit ernähren. 
Die Häufer beitehen zum Zeil aus Holz und find 
mit — gededt. 

Schierling it die Bezeichnung für drei einhei⸗ 
milde Giftpflanzen aus der Familie der Umbelli- 
eren, welche drei pad a Gattungen biefer 

ilie * ören um een meiße Blüten be: 
anntejten ijt ver gefledte Schier— 

ing (Conium maculatum 1}. auch Wut: und 
Stinlſchierling, Tolltörbel, Bogeltod, Katzenpeter⸗ 
lein u. ſ. w. genannt, welder an Wegen, Manern, 
auf wülten Bläpen, Schutthaufen, auch auf bebau: 
tem Boden in Europa, zum Teil in Aſien und jest 
aud) in Amerika wächit und ſich durch einen harten, 
bläulich bereiften und öfters rotbraun gefledten 
Stengel, durch bide, jtielrundliche, hohlröhrige 
Gtiele der Wurzelblätter und durch drei bis vier 
kurze, —— —— und am Grunde zufammen: 

—— üllblättchen unter jedem Doldchen 
unterſcheidet. Die Fruͤchte ſind eifoͤrmig, mit zehn 


Schienen — Schießbaumwolle 


wellig:geferbten Rippen. (Bgl. Tafel: Gif tpflan⸗ 
zen, Fig. 2.) Die Blätter, welche beim Welten 
einen widerlichen Geruch verbreiten, find ala Heil: 
mittel gebräudlih. Sie enthalten ein ſehr giftiges 
Altaloid (Coniin oder Eicutin), gebören zu den 
beftig wirtenden, ſcharf narlotiſchen Mitteln und 
werben bei Ktankheiten des lymphatiſchen Syitemz, 
bei Anjhwellungen und Berhärtungen der 1 


el: | und bei bösartigen Geihwüren, äußerlich ali 


jchmerzitillendes Mittel angewendet. Aud wir 
Ef ka — — und ———— bereitet, 
ei terlingövergiftungen j 
fünjtliches Atmen, ftarler Bein und Kaffee, ſowie 
reichliher Genuß von Gerbjäurelöfungen (Gel: 
äpfelablochung) zu empfehlen. Am giftigiten it 
jebod der Wafferfhierling (Cicuta virosa L., 
welcher ſich durch feine Größe, we Er ſtarl ni 
wölbte Dolden, einen fünfzähnigen undı 
liche, zweilnotige — mit zehn flachen Rippen 
auszeichnet. Dieje fait durch ganz Guropa un 
Nordafien verbreitete Pflanze wäh in Sümpien, 
Teihen, Gräben und auf überſchwemmten Pläpen, 
bat einen diden, burd horizontale Scheibewände 
uer in Fächer geteilten Wurzelitod, dreifach g 
Heberte Blätter mit —— ichen, 
ſpitz gelägten Blättchen, viele pfri 
üllblättchen unter jedem Dö und ı 
lumen. (Bl. Tafel: Giftpflanzen, Fi. 1) 
Der Waſſerſchierling gehört zu den 2 
narfotiichen Giften, und die B ieh 
Wurzelſtods, weicher faſt ſelleri 
ſüßlich ſchmedt, mit andern eßbaren 
oft genug den Tod von Menſchen 
Schon in 5* Menge — bewitlt er 
brennende Magenſchmerzen, Würgen, Erbrechen 
Schwindel, Verluſt der Sprahe, Schl und 
unter Konvuljionen ben Tod. Auch er iſt in 
ber — eye — Diele = 
ug ein hiſtor. Anterefie, indem 
ihrem Burzel ode der berüchtigte Scierlingstran! 
der alten Griechen bereitet wurde, ben zum Zobe 
verurteilte Verbrecher trinten mußten (5.9. ©% 
a), i — unter — ° art — 
ierling bekannte Pflanze iſt die jog. Hunds⸗ 
peterſilie oder — Cynapium L.), 
j. Gleiße und Tafel: Giftpflanzen U, Fig-5. 
FR gering Inf nie 13 * * 
rovinz Friesland gehörig, zwiſchen or 
nd ben haben, * Norden und Weiten durdh 
eine mäßig hohe Dünentette, im Süden durd) einer 
mächtigen Damm gegen das Meer bejchüt, bat 
eine Vevölferung von 1000 Seelen, die hauptiäd- 
lich von der Kauffahrtei und dem Fiſchfang leben. 
Das einzige Dorf auf der Yu ift Doſterburen. 
Schierjtein, Biarrborf im preuß. Negierung* 
bezirt und Landfreiie Wiesbaden, rechts am Rhein, 
Station der Linie Frankfurt a. M.eNiederlahnitein 
der Preußiſchen Staatsbahnen, zählt (1885) 213 
meilt evang. E. und hat einen etwa 25 358 
infabril, 


4—6 m tiefen Winterhafen (von 1858), 
Weinbau (Höllberger), eine Schaummeinjabri 
ei Gementfabrilen, Honferven: und Cigarres 
— und eine ———— 
Schiertuch, ſ. unter Segeltuch. 
Schießbaumiwolle, Schleßwolle, Byrort 
itrocellulofe (coton fulminant, —— 


lin, 
coton, fulmi-cotone), iſt ein durch 
pewöhnlicher Baummolle mittel3 Einwirkung for 
jentrierter Salpeterfäure, gewöhnlich unter Aw 


Schießbeere — Schießen 


weſenheit von Schwefelfäure, ſich bildender Grplo: 
fivitoft, der in ber Sprengtechnif eine Rolle fpielt. 
Die Darjtellung der S. wurde, nachdem ſchon vor: 
her Bracounot, jowie Belouze ähnlihe Wirkungen 
der Salpeterjäure auf Stärke, Papier u. |. w. 
beobadtet hatten, 1846 von Schönbein in Baiel 
und gleichzeitig von Böttger in Frankfurt a.M. 
veröffentlicht. Die Entdedung de3 neuen Grplofivs 
toffs machte ungeheueres Aufiehen und wurde der: 
jelbe in verſchiedenen Staaten einer Prüfung in 
Bezug auf militärtechniiche Eigenſchaften unter: 
worten, die aber zunächſt nur in ſterreich einen 
Grfelg hatte, um den jich beſonders der Hauptmann 
von verdient gemadt. Ofterreich nahm um 
1860 die ©. al3 Treib: und Sprengmittel in fein 
Waffenſyſtem auf, lieh diefelbe aber bald wieder 
fallen, nachdem mehrfache Fälle der Selbiterplojion 
in nen vorgelommen waren. In neuerer 
Zeit iſt es ey in England, insbefondere dem 
Chemiler Abel des engl. Kriegsdepartements ge: 
lungen, in der jog. fomprimierten ©. ein Pro- 
dult von bo olltommenheit ſtellen. Die 
S. findet daher jezt, und zwar als Verbindung 
feuchter mit trodener S., ausgedehnte Verwendung 
m Sprengpatronen, zu den Sprengarbeiten der 
Benietruppen, fowie zum Laden von Seeminen und 
zorpedod. Auch unterliegt fie Verſuchen zur An- 
wendung al3 Sprengladung von Hohlgeſchoſſen. 
Reine Baummolle bejteht ala Gellulofe aus 
Koblen:, Wafler:, Sauerftoff (C,H, 02); treten 
num zu 2 Molekülen Gelluloje 3 Moleku e lonzen⸗ 
trierte äure (N,O,), fo geben erjtere bei- 
den je 3 Atome Waſſerſtoff ab, welche ſich mit 
3 Atomen een, der Salpeterjäure zu 3 Mo: 
efülen Wafjer (H,O) verbinden. Die Salpeter: 
läure wird zu Unterjalpeterfäure (NO,) und es 
entteht S. oder Trinitrocellulofe (C.H,[NO, 1,05). 
das ausſcheidende Waller wird von der bei der 
Präparierung der ©. anweſenden Schwefeljäure 
begierig aufgefaugt und wird dadurch ber Verdün- 
nung der —— er den Brozeß hemmen 
würde, vorgebeugt. Die Schwefeljäure wird fpä- 
terhin Bafen entfernt. Durd das ange: 
ne abren gewinnt man die ©. i 
er. — * —— Sie 7— He 
r Baummolle, nur ift fie fpezi 
‚wer und Enirjcht beim Anfühlen. Sie A| unlös: 
dh in Wafler, aber je nad) der Konzentration der 
Säure, mit welcher fie bereitet wird, leichter oder 
\öwerer löslich in einem Gemiſch von Altohol und 
Über. Bei abnehmender Konzentration des Säure: 
gemilhes erhält man eine in Ather⸗Allohol Leicht 
losliche, ſog. Collodiummolle oder Dinitrocellulofe, 
melde bei der Entzündung nur ſchwach 
Bıl,Collodium, Bd.IV,6.507.) Eigentli 
tm üther-Altobol umlöslih. In loderm Zu 
fie ih bei 120— 170° C., auch durch Schlag 
und Stoß mit harten Körpern, und verbrennt ohne 
erheblichen Rüditand. Die Berbrennungägafe find 
ge en — d, * ergas und 
oſionsgaſe enthalten außer⸗ 
dem no Roblenfäure, Mad Bertfelet (ran Che 
miler) 1kg 6. bei der Erplofion 801 1 Gas; 
die I der Galoriem ober Wärmeeinheiten 
‚Grammcalorien) it 590000. Als Anhalt für 
Ne telative Stärke ber wichtigern Sprengitoffe 
erredmet Berthelot für S. 472000 137000 
it ver und 937000 für Iygerin. 
de 5, zieht im gewöhnlichen Zuftande aus ber 


bat ala Tnlhe | beit 
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Luft Feuchtigkeit an und if dann zu —— 
feßung geneigt, die zu Selbſtentzundung werden 
lan. Nach dem Abelichen Berfahren erhält man 
die ©. in ſtark fomprimiertem Zuftande, Die auf 
newöhnlicdem Wege gewonnene ©. wird zu dem 
Ende zerlleinert und in einen Zujtand feiner Ber: 
teilung gebracht und der jtart mit Wafler verjehte 
Brei zuerit mit Hebelprefien und dann mit ſtarken 
hydrauliſchen Preſſen verdichtet, demnächſt getrod- 
net; dieſelbe fann auch in Körnerform übergeführt 
werden, Solche ©. iſt in feuchten Zuftande gegen 
Stoß oder Schlag unempfindlih; wenn angezündet, 
brennt fie rubig ab. Getrodnet und in Verbindung 
mit feuchter ©. ift fie zwar auch gegen Stoß oder 
Schlag unempfindlich, erplodiert jedoch durch Zund⸗ 
—* ; 100—150 g ©. durchſchlagen eine Ciſen 

ahnſchiene — Der freiwilligen Zerſetzung 
der S. wird dur; Imprägnierung mit Waſſerglas 
oder Soda vorgebeugt. Wenn e3 num auch gelungen 
iſt, ber ©. die nötige Haltbarteit und einen geriggern 
Grad der Gefährlichkeit als früher zu geben, fo lann 
fie Doch wegen ihrer rajchen Be rennung und damit 
verbundenen gr t als Treibmittel in Be: 
tracht fommen, fondern bleibt auf die Anwendung 
in der Sprengtechnif beſchränlt. (5. auch Er» 
ploſivſtoffe. I, Bodmann, «Die exploſiven 
Stoffe» (Wien 1880). 

Bezüglich der Herfiellung von Gelluloid aus ©. 
j. Celluloid, Bd. IV, S. 105. 

ießbeere, f. unter Rhamnus. 

Sciehen it das Forttreiben von Geichoffen 
mit Hilfe einer bewegenden Kraft, ala welche heit 
etwa 1400 das Schiekpulver gebräuchlich it. Die 
Bahn des Geſchoſſes heißt Flugbahn (if. d., Bd. VI, 
6.926). Die Flugbahnen, welde aus derfelben 
Feuerwaffe unter gleichen Einwirkungen erzengt 
werden, jind darum nicht zufanımenfallend Da Diele 
Gleichheit niemals eine abfolute ift. Das hierdurd 
bedingte Auseinanderfallen der Flugbahnen wird 
die Streuung der Waffe genannt und nimmt nas 
turgemäß mit der Schußweite zu. Die Größe der 
Streuung hängt ab: von den allgemeinen Son: 
ftruftionsverhältnifien der Waffe und ihrer Muni: 
tion, von der fpeziellen Beſchaſſenheit der zu einem 
immten S. berangegogenen Eremplare beiber, 
von der ubividualität desjenigen, ber die Wa 
beim Schießen ba t (Gefchüsbedienung, beim 
Gewehr der Schübe), von ben jedesmaligen Ber: 
hältniſſen der Atmofphäre und des Terrains. Je 
größer die Streuung einer Feuerwaffe iſt, um ſo 

eringer it ihre Trefffähigleit oder Präcifion, um 
o weniger &heinlichleit hat man, ein Ziel 
von gegebener \ Fengung 30 treffen. (S. Treif: 
wahrſcheinlichkeit.) Maßſtab der Prãciſion 
die Abmeſſungen der Streuung 
Entfernungen oder die Bro: 
e von der Gejamtzahl 
ber einem beftimmten Ziele zu 
. Gegenüber aufrechten Zielen bat 
die Nafanz (j. d.) der Bahn einen gewiſſen Anteil 
an den Trefirefultaten. Die Wirlung der Geſchoſſe 
am Biel f. unter Geſchoßwirkung. 

Um der Waffe die gehörige Richtung geben zu 
fönnen, bedarf man einer ungefähren Kenntnis der 
Entfernung des Field. Cine direlte Mefiung der 
Schußdiſtanzen ift felbftredend in den meiften Fällen 


ausgefchlofien. über die Inſtrumente zum en 
der Diftangen vom Standort des ebenden aus 
f. Diſtanzmeſſer, Bo. V, 6. 398. Im Feldkriege 
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bie —— ber Feuchtigleit widerſtandsfãhiger 


gemacht wi 
Genen Beſtand teilen bes ©. iſt der Sal⸗ 
ter ein a Cs Stoff, welcher aus einer 
Derbin Ipeterjäure mit Auer ir 
(Rali) an Ber —* — des a oo find 
eh — re) Kalium. Die Holz: 


Schießregeln — Schievelbein 


beitsfofale räumlich getrennt find, um ber Fort: 
pflanzung einer etwaigen on möglich vor: 
—* Die dem ©. äh durch veränderte 

eine3 oder eg nöbeita nbteile ab: 
nden Gemenge f. umter a A — 


wat unter andern Rus 
—— und innern B lit (ie rer ek 


ditoff 
, enthält, von | mann und von M a 
ben Bela ſtan ——— —* —— die Me Da Sie . 1874); Böd: 
ohlungsdauer gr bei geringern ie erplofiven Sto ien 1880). 
1a —— und Waſſerſtoff. Der regeln, ſ. u. u. odich injtruttionen. 
Ben ee Sn a a 
Serbindet fh ber mit rag om en in einer Mauer, H Sal: ober Genua: 


Sauerftoff des 
bem Roblenftofi $ ber Kohle zu — 
digen Freiwerden des Sauerſto 
Salpeter trägt die Anweſenheit des bei, 
welder f y dem Kalium zu bem ben feften 
Rüditand bildenden Schweieltalium ver: 
bindet. Der Cridtof des Salpeters wird für ſich 
* die Bildung der Kohlenſaͤure im Wege 
Verbrennung fteigt die Temperatur auf mehrere 
—— von Graben (zwijchen 3000 bis 53000 C.). 
Schwefeltalium wan 
yum größten Teil in —— Kali um, außer: 
En t toblenfaures Kali; durch Berflü chti⸗ 
au A wefel⸗ und koblen fauren Kalis und 
unver 
zen ober 


nnt bleibende 
Bildu 
eg enchmen 


ulverdampf. 
gibt legterm den uma 
Der Rüditand bildet gegen 60 Vroz., die 
Sen nu ge 40 Proz. ‚der Verbrennungsprobutte 
on dem in einem Feuerrohre ſich beim 
Chicken erzeugenden Rüdjtande wird der größte 
Teil durch die Gewalt ber Gaje aus dem Rohre 
eſchleudert. Was zurüidbleibt, wird bei feuchtem 
Wetter ſchleimig, bei trodenem erhärtet es und bil: 
det die Bulverkrufte. Der Riüditand erſchwert das 
Laden und madt ein häufiges Meinigen des Rohrs 
nötig. Nach Berthelot (franz. Ehemiter) ergibt 1 k 
Kriegspulver bei dev Erplofion 216 1 Gas un 
entwidelt 608000 Galorien ober Wärmeeinheiten 
(Grammcalorien). Als relative Stärke erredynet 
Bertbelot 137000 für S. im Bergleich mit 472000 
für Schiehbaummolle und 937000 für Nitro: 
glygerin. Bunſen bat die Gasſpannung, welche 
bei der Verbrennung des ©. im geichlofienen Raum 
erzeugt wird, zu 4373 Atmojphären errechnet, 
was einer Arbeit von 6740 Meterlilogramm ent: 
fprechen würde. 
Die praktiicde Meſſung der Kraft des S. geſchieht 
öhnlich durch die Grmittelung der einem Ge: 
Koh ß unter bejtimmten ®erbältnifien verlichenen 
su. feit, zu deren Beitimmung man fi 
eines auf gl Gleftromagnetismus beruhenden 
Apparat, des Chronographen von Veboulenge 
bedient. (S. u.Chronojtop.) Cine weniger ge: 
nane Ermittelung der Kraft des ©. ergibt fi aus 
der dem Geſchoß mitgeteilten Schufweite. Die Ge 
fährlichkeit, welche dem ©. als leicht entzündlichen 
Stoffe von bebeutender Kraftentwidelung inne: 
wohnt, der nachteilige Einfluß, welchen die Feuchtig⸗ 
feit ber Luft und die Gridütterungen beim Trans- 
port auf feine Beſchaffenheit üben, veranlafien zu 
Borfihttmaßregeln bei ber Aufbewahrung, ber 
Verarbeitung und dem Transport de3 ©. (S. Ma 
gazine) PFabrilen für Kriegspulver find in der 
Negel Staatäinftitute; fie Tiegen nad) Möglichkeit 
ifoliert und find fo nebaut, daß die einzelnen Ar- 


—*ã— 


t ih durch Oxydation = 


SEM ber | bem 





den Gebrauch A — dienen 
nad) Geihüs -, beziehungsweiſe Gewehr: 
ſcharten jein fönnen. Bei der Aufitell 


gewährt das 
—— * re 
wendigteit a te der Bruftwehr die 

Feue über ihrem Stande über. 
und man ni — beſonders 
A anwenden will. Tragen bie 
wehren, beichränten das Geſichtsfeld und gemä 
er ein gutes Zielobjelt. In Erbbru 
wehren fommen nur Geichähicbarten vor; we : 
aber angeht, vermeidet man fie durch große Lager: 
he aietten (f. d.) oder Anlage von 

Ro ©. in ſolchen aber nicht zu um 


ach Fi Ar „us man bie nn licht Rad 
—* ſo, daß ſie ſich auf der 
ne er Solche ©. heißen flade. 


chnittene ſog. tiefe S. kommen jet mur nod 
ufitellungen vor, weldye —* Feuer von außen 
m erwarten wen, wie z. B. auf den Flanlen 
ſtionen. Die untere lache oder Sohle der 
©. ift bei den flachen S. nad außen anfteinend, 
bei den tiefen horizontal oder gefentt. Die Wände 
oder Baden der ©. werden möglichit fteil — 
die Weite der S. iſt in der innern Böſchung da 
Erdbruſtwehr am geringiten (S —— und 
eg des Gefichtöieldes halber nad anßen zu. 
reiltebenden Mauern fommen oben im, 
ſog. ne Velen oder aef —— vor. Die 
legtern loönnen, wenn fie Gewehrſcharten find, 
horizontal oder vertifal fein. Die obere Wand der 
geſchloſſenen Mauerſcharten ift gewölbt und beikt 
Kappe. Die Ecdhartenenge liegt bei Mauern ge 
wöhnlid in der Mitte. In Mauern von Gebäuder 
find nur geſchloſſene S. möglich. In Holzwänden 
hat man nur Gewehrjcharten, die & nachdem der 
Bau aus fiehenden oder liegenden Hölzern beiteht, 
rizontal find. Die engſte Stelle 
liegt anfen. Die ©. in Eiienpanzern mäflen ſe 
fleın gehalten werden, dab nur die Mimdung dee 
Geichüpes darin Blak findet; fie heißen Minimal: 
fharten. (S. aud Seftungzban, Küften: 
befetgung, Lafette) über Sandfadidar: 
ten f. unter Sandfad. 
nd bands unter Schießen. 
Schießwolle, foviel wie Schießbaumwolle. 
ievelbein (Herm.), Bildhauer, geb. zu 
lin 18. Nov. 1817, lernte bei Wichmann, trat abe 
fra felbftändia auf und ging nad) Neter&burg, wo 
er an den plaſtiſchen Arbeiten für den Ü Winterralct 
und die Iſaalskirche beteiligt mar. Im J. 184 
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6, Kreuzerfreratte (Bismarck) 


8, Kreuzerkorvette (Ölen), 
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bie Einwirkung ber Feuchtigleit wiberfianbsfähiger 


——— Beſtandteilen bes S. iſt der Sal⸗ 
ch ein —— jeßter Stoff, welcher aus einer 
Eaipeterjäure mit KRaliumoryd 

(Kali) —— Die Elemente des Salpeters ſind 
demnach Sauerſtoff, Stidftoff, Kalium. Die Holz: 
ben ber ee & Koblenftoff 22 von 


— — einen bei —— 
ohlungsdauer gr 


ag von ok J —E a 
Fr iſt ein einfacher Stoff. Unter dem Ein; 
einer auf etwa 300° C. erhöhten Temperatur | man 
un Bier fi der Sauerftoff bes mi 
bem Roblenftoff der Kohle zu Koblenfäure, 
vollitän Freiwerden des Saueritoffs aus dem 
Salpeter trägt die Anmwefenheit des Schwefels bei, 
welder fi mit dem Kalium zu bem ben feiten 
Rüditand ©. bildenden lium ver: 
bindet. Der Stidit 
Durch die a ber ——— im Zu | Dee 
Verbrennung feigt die Temperatur auf mehrere 
Taufende von Graben (zwijdyen 3000 bis 5000* C.). 
am = wefeltalium wandelt ſich dutch Drybation | Hö 
n Teil in ſchwefelſaures Kali um, außer: 
ntitebt im u faure® Kali; dur dur Berflüdhti 
el: und kohlenſauren Kalis und 
wc ac bleibende e entiteht a. 
—— oder Frech ie Bildu 
—— gibt lezterm den unangene = 
ditand bildet gegen 60 Proz., die 
Sch nur * —— ——— 
des S. Von dem in einem ohre ſich beim 
Schießen — Nüditande wird An er 
eil durch die Gewalt der Gaje aus dem Rohre 
eichleubert. Mas zurüdbleibt, wird bei feuchten 
Yetter ſchleimig, bei trodenem erhärtet es und bil: 
det die Pulverkrufte. Der Rüditand erſchwert das 
Laden und mat ein häufiges Reinigen des Rohrs 
nötig. Nach —— (franz. Chemiter) ergibt 1k 
Kriegspuloer bei der Erplofion 216 1 Gas un 
entwidelt 608000 Galorien oder Wärmeeinheiten 
(Grammcalorien). Als relative Stärte erredhnet 
Vertbelot 137000 für S. im Vergleich mit 472000 
nr Schiekbaummolle und 937000 für Nitro- 
yerin. Bunfen hat die Gasſpannung, melde 
ge Verbrennung bes ©. im geihlofienen Raum 
erzeugt wird, zu 4373 Atmojphären errechnet, 
was einer Arbeit von 6740 Meterlilogramm ent: 
fprechen würde, 
Die praftiihe Mefjung der Kraft des S. geſchieht 
öhnli durch die Ermittelung der einem Ge: 
Koh unter bejtimmten ®erbältnifjen verlichenen 
Geſchwindigleit, zu deren — — ſich 
il auf dem Gleftromagnetismus beruhenden 
parats, des Chronoarapben von Leboulenge 
—* (S. u. Chronojtop.) Cine weniger ge: 
nane Ermittelung der Kraft des S. ergibt fi aus 
der dem Geſchoß mitgeteilten Schufweite. Die Ge 
fährlichteit, welche dem S. als leicht entzündlichen 
Stoffe von bedeutender Kraftentwidelung inne: 
wohnt, der nadjteilige Einfluß, welchen die Feuchtig⸗ 
feit der Luft und die Erjütterungen beim Trans- 
port auf feine Beſchaffenheit üben, veranlafien zu 
Borfihtämafregeln bei der Aufbewahrung, ber 
Verarbeitung und dem Transport de3 ©. (6. Ma: 
gazine) Fabrilen für Kriegspulver find in der 
Hegel Staatsinftitute; fie liegen nach Möglichkeit 
iſoliert und find fo gebaut, daß die einzelnen Ar: 


dftofi des Salpeters wird für fidh | di 


Schießregeln — Schievelbein 


beitslofale räumli ber 
olansung einer —— ne 25* 
—* ugen. Die dem ©. hr Bu 
le eine3 oder mehrerer dbeitandteile ab 
a me ar ad 
präparate unb innern Ballftits ( Wien 1870); Up: 


mann und von Meyer, «Dag 
und die Feuerwerlerei⸗ Braunichw. 1874); Böd: 
_ ie erplofiven Stoffe» (Wien 1880). 
—— u. S — 
au arten, nemt 
e Einſchnitte in einer Erbbruftwehr umd die 


t Offrun en in einer Mauer, „Bo oder Eifenwand, 
den der Feuerwaffen dienen 


und Gef —* weile Gewehr: 
(harten jein Bei der Aufitellung in 
gebedten Räumen n Bafematten, Blodhäufern x.) 
wird die ©, —— anders man 


und iger ni 
Fr anwenden will. —— 
—— beichränten das Geſichtsfeld ——— 
dem er ein gutes Zielobjelt. In Erbbruf: 
wehren fommen nur © ſcharten vor; wo & 
aber angeht, vermeidet ae 
höher afetten (j. eye Geſchu⸗ 
nten (f. d.). Wo ©. in ſolchen aber nicht zu um: 
gehen find, ſucht man die Einſchnitte möglich Nah 
28 und jo, * ſie ſich auf be Bruce 
ne verlaufen. Solche ©. heiten flache. Ti 
——— ſog. tiefe ©. kommen jebt nur nodı 
fitellungen vor, _—) ein Feu 
ber —— haben, B. auf den Flanten 
ftionen, Die en che oder Sohle der 
S, ift bei den flachen S. nad außen anfteigend, 
bei den tiefen horizontal oder gejentt. Die Wände 
oder Baden > ©. werden möglichät fteil gebalten, 
die Meite der ©. ift in der innern Böſchung da 
Erdbruſtwehr am geringften (Schartenenge) und 
—— des Gefichtöfeldes halber nach außen zu. 
——— Mauern kommen oben ojſene, 
innenſcharten oder geſchloſſene S. vor. Die 
en fönnen, wenn fe Gemwehrj find, 
horizontal oder vertifal fein. Die obere Wand der 
geſchloſſenen Mauerſcharten it gewölbt und beikt 
Kappe. Die Echartenenge liegt bei Manern ge 
wöhnlich in der Witte. In Mauern von Gebãuden 
find nur gertslofiene ©. möglich. In —— 
hat man nur Gewehrſcharten, die je nachdem der 
Bau aus ftehenden ober liegenden — beitebt, 
vertifal oder horizontal find. Die engite © teile 
liegt außen. Die S. in Eijenpanzern müfien je 
fleın gehalten werden, dab nur die Mündung de 
Geſchuͤtzes * Plaß findet; fie heißen Minimal: 
iharten. (S. auch Feſtungsbau, Küſten— 
Dekan Ark über Sandfadidar 
ten f. unter Sandiad. 
ichftand, j. unter Schiehen. 
Schießwolle, foviel wie Sciehbaumwolle. 
evelbein (Herm.), Bildhauer, geb. zu dar 
lin 18. Nov. 1817, lernte bei Wichmann, trat aber 
früh felbftändig auf und ging nad) sRetersburg, 10 
er an den plaftifchen Arbeiten für den Binteralt 
und die Jſaalskirche beteiligt mar. Im J. 14 
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Brockhaus’ ConwWi 


Schiff (im 


er dieſe Beihältigung, um in Berlin 
reis für Nom zu tonturrieren, und balb | 
noch einmal, als e3 ſich um die Ausführung 
einer ber acht Gruppen für die Ehloßbrüde han: 
beite. In beiben Bewerbungen — lonnte ©. 
in Rom 1843 das Modell Baflen u ruppe be3 Jung⸗ 
nd den Ballas in den unterrichtet, aus⸗ 
kein en flibertragung in 5 1853 in 
—— Das Werl Gehört durch feine maß⸗ 
rn — — den —— 


= “ er die —— och werte u 
ofors in Finland und den Reli 
des griech. Hof3 im berfiner 
barftellend die Berftörung von 
umd Rompeji eine 66 m lange Kom: 
gen ann —— in Stud 
ee hrt (das Heine  Driginal: 
De el Be in eßranten &hon, 
i on, in gebran on, 
icherte er 1865 für den einen ber beiden Portal: 
der Dirfhauer Weichjelbrüde. Dieſes Wert 
heilt in faft —— Lebensgröße ber en die 
Unterwerfung ber legten nifhen € ae des 
* —— — ——— Hein⸗d 
von Kniprode dar. Zur rung in ge⸗ 
branntem Thom wurden von S. auch die Öeftalten 
ag —— — ir Fo — er 
ger itätöge —— ie 
nate für das Orangeriegebäube in —— nafouci un 


unter 
um 


as Arbeiten ————— — 
er man ihm onu⸗ 
ment sm € Y Berlin. Das 


von Stein wi 
Dentmal, von S.3 Schülern vollendet, wurde ei; 
1875 auf dem Dönhofsplag aufgeftellt. Er 
in Berlin 6. Mai 1867. Seit 1859 war ©. 
feflor an der berliner Alodemie. 

Schiff nennt man im allgemeinen jedes auf 
einem fiel erbaute Fahrzeug, welches befähigt iſt, 
See zu halten. Im engern —— bezeichnet man 
jedoch mit dieſem Namen gewöhnlich nur ein ſolches 
Fahrzeug, deſſen Maften aus Stengen und Bram: 
Hengen jufammengejest find, melde Raaen (f. d.) 
haben, Die übrigen Heinern Fa Fahrzeuge nennt man 
turzweg «Fahrzeugen. Es gibt Kriegsſchiffe (f. Ma- 
tine) und Kauffa rteifchiffe (f.Handelsmarine). 
Eritere werben in gepamgerte und ungepanzerte ge: 
teilt, und je nachdem fie die Gefüge unter oder 
mur auf Ded tragen, bezeihnet man fie als Fre: 
gatten oder Korvetten, wä rend man die kleinern 
at ten Kanonenboote) Fa enge erfter und zwei: 

fie nach ihrer Größe e nennt. 

ale Scdiffstypen I: Beast lie: ver: 
—— die Tag ren fe Kriegs diffätypen 

deutihen Neich3:, jowie einzelne der öfterr, 
— Fig. 1 if ein ——— bei 
dem die IA auf faſt die ganze Länge bes 
Batterieded3 verteilt find. Bei F Fig.2 find weniger, 
aber ſchwerere Geſchuhe mittidjiifs in einer bejon: 
ders gepanzerten Kafematte, beigig.3 im zwei 
drehbaren Ba nzertürmen (zu je zwei Kanonen) 
jiommengezogen. Fig. 4 ijt ber neuefte Typus der 
deutihen Banzerkorvette. (Bol. Tafel: Kor: 
veite und Artikel Banzeridıffe) Fig. 5 
gellt ein Banzerfanonenboot, nur mit einen 
tehr ſchweren (30%, cm) Gejchüg bewaffnet, dar. 

319.6 und 7 find ungepanzerte, aber aus Gifen ge: 

te Kreuzerfregatten (eine Lage Gefhübe 
unter Ded) neuern und ältern Modelis; Fig. 8 tt 
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eine Kreuzerlorvette (eine Lage Geſchüte auf 
Ded); Fig. 9 ein Kreuzer (Ranonenboot 1. Klaſſe 
mit nur vier Heinen Gejhüsen auf Ded). . 10 
ift die befonders fchnelle kaiſerl. Jacht, we e in 
Kriegszeiten als Aviſo (f. db.) verwendet wird, 
dig. 11 und 12 ftellen öfterr. —— 4 
mit zwei und m. Lage Gejhüse dar, 
Ein S. mit drei Maften, an deren jedem ſich 
Stengen engen und Raaen befinden. beißt 


Seeweſen) 


ein Bollfaiff (1. Tafel: Shifist pen IL: 
Handelsidiffe, Fig. 1), und ein 9 mit 
* en, Bram gen un Naaen ein Vo maſt. 


zwei vollen und einem Maſt, an dem ſich 
* Raaen, ſondern nur Gaffeljegel befinden, 
nennt man Barten (Fig. 2), ſolche mit zwei vollen 
Maften Briggs C- 3) und mit einem vollen 
und einem oder zwei Barfmajten Schoner (Fig.4). 
Die Kuff (Fig. 5) üt ein zweimaftiges, Nutter 
(Fig. 6) un act (Fig. 7) find einmaftige ©, 
welche nur enfahrt treiben, und die man ge: 
wöhnlid mit dem Namen «Fahrzeugen bezeichnet. 
Nach der Art ihrer —— teilt man alle 
©. auch noch in Segel: und Dampfichifie (ſ. d.) ein; 
lehztere zerfallen wieder in Rad» und S rauben: 
Samsier r hatte man lediglich Raddam⸗ 
pfer; jet we man biefelben nur für Fluſſe oder 
kurze — —— an, für längere Reiſen jedoch 


ee vn Chraybenbampier ke IL, 


da die den Wellenbewegungen weniger aus: 
467 te Sch raube fich beiler bewährt. 

Che af Art der Fortbewegung iſt die ber 
hydrauliſchen Reaktion; jedoch find bis jept nur 
wenige ©. damit verfehen. Hierbei beiteht der 
ae in einem mit großer Schnelligleit aus dem 

S. ftrömenden Waſſerſtrahl, der durch mädhtige_ 
Pumpen erzeugt, eine Reaktion gegen das Mafler 
außerbords ausübt und dadurd da3 ©. vorwärts 
treibt. (S. unter Dampff ———— F IV, 
©. 826* und Hydromotor, Bd.J 6*.) 

In den Kriegsmarinen find iAnitide ir den 
Kampf beitimmte ©. und Fahrzeuge ausſchließlich 
Schraubendampfer, da Näder und ein Teil der bei 
Raddampfern notwendig über der Waflerlinie * 
genden Maſchine zu ſehr durch Geſchoſſe gefãhrdet 
werden. Die Kunſt, den einzelnen Teilen eines S. 
die gehörige Geſtalt und Verbindung zu einem zweck⸗ 

mähi en Ganzen zu geben, nennt man Schiff: 
gan unft; biefel e beruht auf der wiſſenſchaft— 
lien, aus der Medanik und Hydraulit abgeleiteten 
Unterfuhung der —— eines S., —— 
dieſe Einfluß auf das Gleihgewicht und die Bes 
wegung besjelben haben. Der zum Schiffbau ein: 

ertchtete * heißt Schiffswerft, und der 
—* auf welchem ein ein * S gebaut wird, 
ag elling oder ein Dod. 0d3.) Gine 
Helling ift eine geneigte ie - Bohlen oder 
Mauerwerk, die über einem Balfenroftwerte lagern. 
Der Kiel de3 ©. wird auf Klötze, welche Etapel: 
a heißen, gelegt, und man nennt ein joldes im 

Bau begriffened ©. auf Stapel ftehend. Menn das 
©. jo weit fertig gebaut ift, daß es zu gr ge: 
bracht oder, techniſch ausgedrüdt, «vom Stapel 
laufen» kann, wird es auf eine i&littenartige Unter: 
lage geteilt, wodurch es von den Sielflöhen frei: 
kommt. Es werden dann die Ballen, mit denen 
der Dan geftügt war, fortgenommen, "und das da: 
durch frei gewordene ©. gleitet auf der geneigten 
Helling in das Waſſer. ga Ausbefiern der ©. 
unter Waſſer werden jeht überall Dods benußt, 
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wenn die Neparaturen nicht fo geringfügiger Art 
find, daß fie durch Taucher, deren ſich auf jedem 
größern Kriegsschiffe mindeftens einer befindet, 
er ar werden können, i 
ährend man in frühern Beiten ala Material 
um Schiffbau ausſchließlich Holz verwendete, 
enukt man neuerdings immer mehr Gifen und 
Stahl dazu, das im Verhältnis zu feiner Stärle 
leichter al3 Holz ift, bei gleihen Dimenfionen mehr 
Ladungsraum gibt, billiger ift und fi) leichter 
reparieren läßt. Dagegen ſinlen bie eifernen S. bei 
größern Verletzungen viel leichter als hölzerne, 
und die Dede Lafien fich proviſoriſch lange nicht 
fo gut ftopfen wie bei diefen. Um das Sinten bei 
Berhäbigungen des Bodens zu verhindern oder 
fo zu verlengiamen, dab möglicherweije die Be— 
jabung erettet werden fann, gibt man den eifer: 
nen diffen, namentlid den gepanzerten, einen 
boppelten Boden mit vielen Heinen waſſerdichten 
Abteilungen, um das durch das Led eindringende 
Waſſer auf einen Heinen Raum zu beichränfen, und 
durchzieht jene der Länge und Quere nad außerdem 
mit eifernen Wänden, den Längd: und Querſchotten. 
Die Zahl der leptern beträgt bei hen gewöhnlich 
8—9 und kann einer der dadurch gebildeten Näume 
voll Wafler —— ohne daß das Schiff ſinkt. 
Mährend in frühern Zeiten geſunkene ©. ſtets als 
gänzlich verloren betrachtet wurden, * jeht bie 
vorgeſchrittene Technit die Mittel gefunden, fie 
wieder zu heben, wenn bie Lage nicht zu ungünftig 
und zu tief ift. Ein bejtimmtes Syftem wird dabei 
nicht verfolgt, fondern man richtet ſich nach den 
Umftänden; jedoch ift es am allgemeinjten, die Lede 
vorber fo gut wie —* zu ftopfen, die übrigen 
Öffnungen zu Schließen, dann mit Hilfe mächtiger 
Pumpen das Wafler aus dem ©. zu pumpen und 
e3 fo aufichwimmen zu lafien. Oder man bringt 
dur Taucher Ketten, reip. Taue unter das S. und 
ſucht es mit mächtigen Hebewerten zu heben. 
beißt in der kirchlichen Baufunft ber im 
Erdge oß befindliche, bei prot. Kirchen meiſt für 
die rauenftühle beſtimmte größere Teil des Kir: 
chenraums, der ſich von dem Cingange oder bem 
Turme bis an das Chor erjtredt und die Kanzel 
nebft Orgelbühne enthält. Je nachdem diefer Raum 
der Länge nah durch Säulen- oder Pfeilerreihen 
in mehrere Abteilungen geteilt iſt oder nicht, unter: 
ſcheidet man zweis, dreis und mehrſchiffige, be: 
ziehungsweife einſchiffige Kirchen oder Mittel: und 
Seitenſchiffe. Dieſe Langſchiffe werden bei kreuz— 
förmiger Geſtaltung des Grundriſſes wieder durch 
Quer⸗ oder Kreuzſchiffe unterbrochen. An ber 
Durchſchneidung der beiden Mittelſchiffe bildet fi 
dann die fog. Vierung oder das Transſept aus, 
über dem fih nicht felten ein Zurm (Dadhreiter) 
ober eine Kuppel erhebt. 


Schiffahrt ift entweder Binnenschiffahrt, wenn | d 


fie auf Landjeen, Flüffen und Stanälen, oder Hüften: 
Schiffahrt (frz. cabotage), wenn fe zwijchen benad): 
barten Seeftädten eines und besjelben Landes, oder 
Seeſchiffahrt, wenn fie auf der offenen See betrie: 
ben wird. Durch die S. wird nicht allein der Han: 
del befördert, jondern fie bat auch weientlich bei: 
getragen zur Bereicherung des menſchlichen Wiſſens, 
und ihre Gefchichte iſt zugleich die Gefchichte des 
Vollerverlehrs und der Ausbreitung der Civilija: 
tion. Die Phönizier werden für die eriten Meiſter 
der ©, gehalten. Diefelben unternahmen weite 
Handeld: und Entdedungsreiien, büllten fie aber 
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et3 in —— Wahrſcheinlich haben ſie 
ſbihe umſchifft sach Im waren bie * 
riechen, die aſiat. Jonier, vorzuglich aber die 
arthager im Altertum wegen ibrer 6. berüßmt, 
Im Mittelalter zeichneten fich die Normannen durd 
ihre fühnen Fahrten zur See aus, bie fogar bi 
Amerika gingen, fpäterhin befonders die ital, Er: 
ftaaten, Benebig, a, Piſa und das dalmatiſche 
Nagufa. Nah Erfindung der Magnetnadel und 
be3 Kompafies konnten fi die Seefahrer mit arö: 
ßerer Sicherheit auf den Drean wagen, Weſenilich 
wurde fpäter bie ©. gefördert durdy die Erfindung 
bes Oftanten und Sertanten durch Halley, die Ber: 
volltommnung ber See⸗Uhren dutch Harrifon und 
bie von G. Mercator (f. d.) verbeiierten Seekarten, 
Die —** beider Eine gab Anlaß, die 6. 
mit größerm Eifer zu betreiben; Spanier, Portu: 
giefen, Engländer und Holländer —— ſie von 
jener Beit_an zur höchſten Volllommenheit 
bringen. Die mehr und mehr ſich ausbilden 
a au: und ——— verminderten die 
frühern Gefahren der S. um vieles, ſodah bie 
Guropäer bie widtigiten Entdedungen und Grobe 
rungen maden und den Handel beſonders zu hohem 
Flor bringen konnten. (S. Handel.) Gegen 
wärtig find die Engländer durch ihre vortreffliben 
Häfen, durch ihre geogr. Lage, ihre reichen Kols: 
nien und ihre gewaltige Seemadt in dem Bei 
der größten und einträglichiten S. und der meiften 
Kauffahrteis und Kriegsschiffe unter allen Nationen 
Europas. Dagegen find Holland, Portugal und 
Spanien, die ehemals England den Rang flreitig 
machten, von ihrer Höhe berabgefunten. Die Fran: 
zofen, deren ©. in neuerer Zeit wieder be 
eitiegen, erwarben fich insbeſondere das große 
rdienft, bie erften Schulen gu Bildung von Se: 
offizieren angelegt und bie Schiffslunſt zuerit auf 
wiſſenſchaftliche Regeln gebradht zu haben. Belon: 
dere Beachtung verdient gegenwärtig aud bie 
artige Gntwidelung der norbamerif, Marine; ſie 
an dent ber Schiffe und Tonnengehalt die zweit: 
geb te, während die deutiche Handelaichiffahrt den 
ritten Rang unter ben feefabrenden Nationen ein: 
nimmt. Im allgemeinen erfuhr die ©. bie weient: 
lichſte Umgeftaltung und Erweiterung durd) die Er: 
—— des Dampfſchiffs (f. d.) und die Anwendung 
r ——— (1.d.). Del: Benedict, «Ber: 
ſuch einer Geichichte ber S. und des Handel ber 
Alten» (Lpz. 1806); Heeren, «been über die Po: 
Litit, ven Verkehr und den Handel der vornehmiten 
Völker der Alten Welt» (5. Aufl., 5 Bde., Gölt. 
1824— 26) ; En «History of merchant ship- 
a Hi Bde., Lond. 1874-75). 
ffahrtsabgaben, die Abgaben, welche für 
bie Benußung der —— ten erhoben wer: 
den; die wichtigſten derſelben find die Hafengel⸗ 
er (j. d.)._ Auf allen natürlihen Waflerftra 
dürfen in Deutihland Abgaben nur für die % 
nußung berartiger Anftalten erhoben werden, dit 
zur Erleichterung de3 Verkehrs beftimmt find; bie 
Grhebung anderer Abgaben ift von Reichs wegen 
unterfagt. (Reichsverfaſſung, Art. 54, Abi. 4.) 
Schittahrtögefene heiben bi efeplichen Nor 
men, welche ben Betrieb des —— 
eines Landes regulieren. ——*— aber bie Bin: 
nenſchiffahrt bisher weſentlich durch die Gefehe dir 
einzelnen deutſchen Staaten geregelt ift ( 
der Flökereibetrieb und Schiffahrt3betrieb auf der 
mehrern Staaten gemeinfamen Waſſerſtraßen von 
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Reichs wegen normiert werben lann; Reichsver— 
faffung, Art. 4, Nr. 9), unterfteht die Seeidiffabrt 
vollitändig nee berKagenuns. Reichsverfaſſung 
Art, 4, Nr. 7, Art.54.) Das u. bat danad) das 
Berfahren zur Ermittelung der Yadungsfähigteit 
der Seeichifle zu, beitimmen, bie Schifiscertiftfate 
zu regeln und bie Bedingungen feitjuitellen, von 
welden die Erlaubnis zur Führung eines Seeſchiffs 
abhängig iſt. Die wichligſten Schiffahrtsgeſetze, ab: 
geieben von dem 5. Buche des Deutichen Handel3- 
ehbuchs find: Gejeh vom 25. Dit. 1867, betref: 
die Nationalität der Kauffahrteiichiiie; Ge: 
werbeorbnung, $$. 31, 34, 40, 53; Seemannsorb: 
nung vom 27. De;. 1872; Strandungsordnung vom 
17.Mai 1874; Geje vom 27. Juli 1877, betreffend 
biellnterfuchung von Seeunfällen: Not: und Lotien- 
fonalordnung vom 14. Aug. 1876; Gejek vom 
2, Mai 1881, betrefiend die Küfteniiffahrt; zwei 
taiferl. Verordnungen vom 23, Dez. 1871 und 
15, Aug. 1876, betreffend die Säirfstolifionen. 
Bol. Stabenow, « Sammlung der Deutſchen S.» 


(&pj. 1875). 2 u 
Ehifiahrisfanäte find künftliche, für Schiff: 
fabrtäzwede hergeitellte Waijerläufe. Sie erhalten 
ein dußerſt geringes oder gar kein Gefälle, ſodaß 
das oe Dr i 3 nur Ne an 
mung bat ober ganz horizontal fteht. Die Schiffe 
müfjen nad —* — — gezogen werden. 
Die Kanäle folgen den Erhöhungen und Vertie— 
fungen des Bodens, indem diejelben aus einzelnen 
verihieden hoch angelegten Streden —— 
mit oder nahezu horizontaler Sohle beſte— 
velche untereinander durch Schleuſen oder 
diefe Ebenen verbunden find. Wird der Kanal 
im Slußgebiete parallel zum Fluſſe gelegt, jo nennt 
man ihn Later alkanal; verbindet er zwei oder 
Blußgebiete miteinander, indem er die 
benliegenden Waflericheiden überjeht, wird er 
anal mit Sceiteljtreden genannt, Der 
Lateraltanal bietet gegenüber dem ſchiffbaren Flufie, 
berjelbe mag fanalijiert fein oder nicht mehrfache 
Borteile, inäbefondere: 1) Gleihgünftige Aus: 
nubungberaufzumwendenden Zugfraft für 
die und Thalfahrt. 2) Bolljtändig ge: 
tegeltelllfer. Dan kann an jedem Bunktemit dem 
Edife halten, dort eventuell * große Einrichtung 
laden und loſchen, was insbeſondere für den Ver: 
tehr landwirtidhaftlicher Produlte von Jeden Wert 
in. 8) Bollitändige Unabhängigleit von 
den Wafjerftänden und Hochwaſſern im Fluß— 
biete. Der Kanal jteht, die Zeit, in welcher er 
Eden ift, ausgenommen, das ganze Jahr der 
Schiffahrt offen. 4) Die Möglichkeit beſſeter Aus: 
nubung für Be und Entwäflerung de3 umliegenden 
Zerraind , insbejondere, wenn man die Kanäle in 
die höher gelegenen Abdachungen der Thalſohle 
legt. 5) Billigere und einfachere Erhal— 


tung ber Waſſerſtraßen. Die angegebenen | f 


lafjen es erllärlich erfcheinen, daß fo häufig 
ehe eines Laterallanal der Kanalifierung 
des Fluſſes felbft vorgezogen worben it. Man 
det parallel zur Marne, Aiöne u. ſ. w. Lateral: 
‚obwohl die Fluſſe ſelbſt, wenn auch in un: 
penis N ale und nur bei Ps Wajlerftän: 
en, zur Schiffahrt geeignet find. 6) Endlich it in 
vielen Fällen eine Kanalifierung de3 Fluſſes der 
Wehr: und Uferihugbauten wegen meiit 
d kojtjpieliger als die Unlage eines Late: 
tallanals. 
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Profil: Ausmaße, Die Ausmaße der Profile 
beftehender Kanäle weifen große Unterfchiede auf 
und find im Intereſſe des durchgehenden Verlehrs 
Üibereinftimmungen erforberlid. Unter den Ver: 
titaldimenfionen ift insbejondere der normale Tiefs 
gang ber Schiffe, die Höhe ber Unterlante der 

jrüden über dem Wafleripiegel, für die Horizontal: 
dimenfionen find bie lichte Weite ber Schleufen 
und die nußbare Länge derjelben von Bedeutung. 
Die Dobe der Unterfante feiter Brüden über dem 
Wa ron wurde von dem Technilerlongreß mit 
4,5 m Min. empfohlen. In Bezug auf die Feit: 
ftellung der Normaltype für den Umbau 
beitebender und ben Bau neuer Kanäle 
und fünjtliher Waſſerſtraßen beftehen wohl nicht 
überall einheitlide Grundjäge. In —— war 
es die Kommiſſion für Eiſenbahnen und Verkehrs— 
wege, welche 1874 von der Nationalverſammlung 
ur Beratung der Maßregeln behufs Abhilfe der 
ransportkriſis eingeſeht wurde und die ſich mit 
dieſer age in eingehendjter Weife befhäftigte; in 
Deutihland waren e3 die Technitertongrehe des 
Gentralvereins für Hebung ber deutfchen hin und 
Kanalſchiffahrt, welche neuerdings Typen feitiepten. 
Stellt man nun die franz. Type der deutſchen Type 
egenüber, fo erhält man die Abmeflungen in 


Metern: 

Dimenflonen franpötfge „beutfig 
DWaflertiefe im Kanal... ... . 2,0 2,0 
Drempeltiefe unter MWafferfpiegel 2,0 2,5 

leufenbreiten . .. ... . 6,8 7,0 
Schleuſen, nupbare Länge . . . 38,5 57,5 
Zen RITTER überall überall 
Sobhlenbreite im Kanal . ... — 16,0 


Die Mittellinie eines Kanals pflegt ſich, 
wie bei Straßen und —— aus geraden 
Linien und Kreisbögen (Kurven Fa uſehen. 

n Betreff der erſtern gilt die leicht zu —— 

egel, dab die Längen ber einzelnen geraden Streden 
nicht u groß fein Piten, weil der —559 und 
das Auftreiben des Waſſers durch Wind mit der 
Länge derfelben zunimmt. Die Radien der Kurven 
richten ſich nach der Länge der Schiffe. Bei einer 
Scifflänge von 34,50 m hat man auf dem Rhein: 
Marne:Kanal Radien von 100 m, aber aud) größere 
(bis zu 1200 m) zur Anwendung gebracht. Bei 
ältern franz. Kanälen kommen nicht felten Rabien 
von 30 bis 40 m vor. Um die Beweglichkeit der 
Schiffe in den Kanälen zu fihern, wird die Breite 
berjelben vergrößert, & Heiner der Krümmung®: 
radius iſt, bei ſcharfen Biegungen fann nötigenfalls 
eine bajfinartige Erweiterung angeordnet werden. 
Um den Übergang de S is von einem Niveau 
er andern zu vermitteln, bedient man —— 

ener Vorrichtungen und zwar: 1) der leuſen 
mit feſten Kammern re erg in) 
. © — 2) hydrauliſcher Schleuſen 
S er 3) ſchiefer Ebenen (f. b.). . 
as Prinzip der fchiefen Ebenen befteht darin, 
daß zwiichen den Endpunften der zu verbindenden 
Haltungen eine Bahn angelegt wird, auf welcher 
eigens fonftruierte Wagen rollen, welche entiveder 
eine Kammer tragen, in der dag Schiff ſchwimmt 
(1839 Monlland Kanal), oder das Schiff direkt 
außer Waſſer transportieren (1788 bei Ketley, ſowie 
Coalsport, Stropfhire, 1825 beim Moris-Kanal 
und in ganz vorzüglicher Weife jeit 1845 auf dem 
Dberländiihen Kanal in Preußen). Die Ebenen 
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fi) entweder mit fonftantem Gefälle von bem 
nterlanal bis —— Oberlanal fort, wobei ſie nicht 
unmittelbar in den letztern, ſondern in eine mit 
dieſem verbundene Schleuſenlammer eintreten, die 
abwechſelnd mit Waſſer gehalt und geleert wird, 
ober es befindet ſich zwifchen beiden ein erhöhter 
Rüden, der von den Wagen mit ben Schiffen über: 
ftiegen werben muß. 
ie Waflerverlufte einer beftehenden Waflerftraße 
laſſen ſich auf folgende gen zurüdzuführen: 
1) Berfiderung. Sie ift eine Funktion der 
Bodenbeſchaffenheit und der Tiefe des Kanals und 
lann durch Dichtungsmittel vermindert werden. 
2) Berbunftung. Sie tritt insbeſondere in den 
Eommermonaten ein. Der Berluft ift im allge 
meinen gering; holländ. Ingenieure ſchäten den 
Berluft, welchen ein Kanal an ben Oberjlädhen und 
an beiden Ufern erleidet, auf 90 cm Waflerhöbe. 
8) Berluftanden Shleujen. Er iſt wieder 
Funktion der Bauart der Schleufe. 4) Eine 
weitere Quelle des Mafjerverluftes entfpringt aus 
der Unbichtheit der Thore; 5) Befondere Berlufte 
treten endlich bei Neufüllung und ———— 
der Kanalſtrede ein. Ranäle werden aus Samme 
gebieten, Brunnen, Quellen, Bächen geipeiit und 
—* Verſorgung bedingt dieſelben Fragen betreffs 
egenmenge, Bedarf, Erfah, welche bei Waflerver: 
forgungen zur Löfung gelangen. Graeff («Con- 
struction des canaux et de chemin de fer», 6, 223) 
rechnet bei einem normalen täglichen Berluft von 
0,4 bis O,s cbm für den laufenden Monat täglich 
kurz nad) Einlafjen des Waſſers 1,,—1,5 cbm und 
während der eriten Monate des Kanalbetriebes 
0,8 bis 1cbm, Kin in normalem Zujtande befind: 
licher Kanal ohne Zu: und Abjluß zeigt nad Minord 
immerhin eine tägliche Sentung des Waſſerſpiegels 
von 3 bis 4 cm, 

Die älteften S. finden ſich feit vier Jahrtaufen: 
ben in China, wo fie Abzweigungsgerinne der 

füffe bil die meilt in Aufdämnnengen die 

andfläche überragend quer durch diefe geführt 
find. Der erit im 7. yebrh. n. Chr. vollendete 
Raiferfanal iſt 250 Meilen lang, 60—300 m breit 
bis 3 m tief, verbindet den Weißen, Blauen und 
Gelben Fluß und ift die Hauptverkehräader dieſes 
Reichs. Zur Überwindung der Höhenunterſchiede 
finden ſich geneigte Ebenen von etwa 2 m Höhe, 
an welchen durch eine Schübe das Waſſer der höher 
liegenden Waſſerhaltung rüdgeftaut, durch Auf: 
iehen der Schübe dad Fahrwaſſer — wird. 
ie Bewegung der Fahrzeuge an denſelben erfolgt 
durch Aufziehen mittels Seilen, wozu 16—20 Mann 
verwendet werden. 

Weitere Bauten findet man in Agypten. Schon 
1600 Jahre v. Chr. foll Sejojtris die ‘dee zur 
Verbindung de3 Mittelmeers mit dem Arabiſchen 
Meere gegeben haben. (S. Suezlanal.) Im 
13. Jahrh. v. Chr. gruben die Ligypter vom öjtl. 
Nilarm einen Kanal nad) Dften, der Später gegen 
das Rote Meer verlängert wurde. Herodot gibt 
fünf natürliche und zwei künſtliche Kanäle des Nil 
deltas an, die er als Hauptwege bezeichnet. 

An und neben den Hafenbauten der Nömer fin: 
den fih Kanäle. Gin jolder verband den Hafen 
von Ditia (630 v. Chr. erbaut) jpäter mit dem 
Tiber. Ein anderer verband die Donau zwifchen 
Tſchernawoda und Slüftendiche mit dem Meere. Sie 
planten und begannen die Durchbrechung der Yand: 
enge von Sue. Marius (300 v. Chr.) ſehte durd) 
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einen Kanal den Rhoͤne mit dem Golf von Foj in 
Verbindung. Claudius Drufus (12 o. Chr.) lic 
als Hilfsmittel zur der Fri am un: 


tern Rhein eine fünftliche eritraße in die weit, 
Dfiel und eine folche zur rer des Rhei 
mit der Nordſee außführen, In Deutichland plant: 


und begann Karl db. Gr. (768—814) die Berbin: 
dung der Donau mit dem Rhein. Grofartige; 
leifteten —— die ital. Republilen, bie Holländer, 
ihnen folgten die Franzoſen und Engländer. 
Frankreich find fait alle Flũſſe durch 
näle miteinander verbunden, Beſonders — 
find: der Kanal von Nivernais (zwiſchen Loire und 
i rbeiten auf ſeiner 
e ubwig Philipp erbaute 
Rhein:Rhönelanal, 315 km lang mit 172 
— et 8 * ——— 
ang mi 1 poi: 
{hen dem Mittelmeer und Atlantifcen Drean, t 
Canal bu Gentre, von St.-Duentin, ber Kein. 
Marnetanal, 315 km lang mit 180 Schleufen u. ı. 
Die franz. Kanäle find großenteils in der Hand des 
Staate. Im J. 1873 beſaß Frantreid 2736 km 
eigentliche S. und 536 km andere ſchiffbare Hani 
mit fließendem Waſſer. Seit 1881 ift der Dfifanel 
zwifchen Maas und Sadne im Bau begriffen. 
Da fih England dem Eifenbabnbau am frühe 
Be: zumenbete, findet man dort das Kanalnep nicht 
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o ausgebildet, wie man vielleicht bei feinem renen 

nduftrie: und Handeläleben erwarten würde. Als 
Seefchi abrtöfanal zu erwähnen ift der Galcde 
niſche Kanal, der Schottland quer —* Rach 
von Weber beträgt die Länge der Kanäle Englands 
3000 km, Sie find durchweg in den Händen von 
Privatgeſellſchaften. 

Belgien und bie Niederlande hatten 188 
2940 km Kanäle mit 220 Kammerſchleuſen, fodat 
diefe Länder von einem dichtern Kanalneh über: 
zogen find als irgend ein anderes Land. Xrop de 
verhältnismäßig geringen Länge, 258 km, find die 
Kanäle Schwedens von hervorragender Wichtig 
feit wegen der bedeutenden Höhenunterſchiede, die 
in ihnen vorlommen. Belonders zu nennen Ind 
der Trolhätta- und der Götalanal. Unter den 
Kanälen Rußlands ift der 110 km lange Ladoge— 
tanal mit 32 Schleufen zu nennen, der die Wolga, 
beziehungsweiſe Wolchow mit Schlüffelburg un 
damit Dftfee und Kaſpiſches Meer verbindet, Ein 
gang Kanalentwidelung findet fi aud in 

merila. Dafelbft fanden ſich 1870 81 Aanäk 
mit insgefamt 7580 km Länge, 

In Deutichland ift Mittel: und Suddeutſch⸗ 
land wegen der örtlihen Verhãltniſſe dem Kanalbau 
fehr ungünftig. In Norddeutichland find zu nen 
nen der aus dem 14. Jahrh. jtammende Stedemt: 
fanal, au3 dem 17. a ch. der 24 km lan 
Friedrich⸗Wilhelmskanal zwiichen Spree umd Dir: 
und der Finowlanal zwifhen Oder und Havel mit 
45 km Länge und 15 Schleuſen. Außer dem Bau 
des Plauenſchen Kanals zwiichen Havel und Ei, 
wurden unter Friedrich d. Gr. Elbe, Oder und Weiche 
miteinander verbunden. Im J. 1785 wurde der 
auch für kleinere Seeichiife verwendbare Schleswit- 
Holjteinihe Kanal beendet. Dieſem Jahrbunder 
gehören an, ber Main-Donaukanal (Ludwigsianal), 
141 kın fang und 87 Schleufen; der Elbing-Dber 
ländifche Kanal, 175 km lang ; der König: Wilheln- 
tanal, 51 km lang zwiichen der Stadt Memel und 
dem Memelfluß, eine Neihe von Kanälen im Havel 
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diet und endlich der 74 km lange Ems: Fade: 
Kanal zwilhen Emden und Wilhelmshaven. Mit 
der Gewinnung von Elſaß⸗Lothringen fielen der 
Saarlohlentanal , fowie auch Zeile des Rhein: 
Rarne: und Rhein: Rhönelanals an Deutichland. 

As großartigfte unter die maritimen Schiff: 
fahrtölanäle gebörige Werte find aus neuefter Zeit 
zu nennen der Suezlanal (ſ. b.) und die allerdings 
noch nicht vollendeten Kanäle durch den Iſthmus 
von Korinth und die Landenge von Banamä, jowie 
der projeltierte und bereit3 vom Deutichen Reichs 
tag bewilligte Norb-Dftjeefanal. 

Schiffe e oder Nautil beißt in 
der engern Bedeutung die Steuermannstunft (f. 
Steuermann), im weitern Sinne die Kenntnis 
ieflen, was bei der Schiffahrt zu willen nötig iſt. 
Dabin gehören, außer den Hilfswiſſenſchaften, wie 
e, Atronomie, Mathematik, Phyſil, Che: 
M it und Handelswiſſenſchaften, nächft der 
Steuermannskunft im engern Sinne, die Schiffbau 
tunft, er, Eleftrotehnit, Kenntnis des 

‚ deö Geefriegs und insbefonbere die Be: 

mit den früher von andern zu Wafler 
Erfahrungen, Diejenigen Hilfswiſſen— 

welche nicht mit der Steuermannäfunft im 
Sinne m mung (von den obenge: 

fteben zu diefer nur die drei erftern in Be: 
werden nur von den Offizieren der ſtriegs⸗ 
aber von ben Steuerleuten, reip. Schif— 
belsmarine gefordert. Bal. Freeden, 
der Rautil» Oldenb. 1864); Werner, 
e bed Seeweſens⸗ (Pp5. 1866); Albrecht 
ow, Lehrbud der Navigation und ihrer 
Hilswifienihaften» (4. Aufl., Berl. 1873); 
der Navigation» (2. Aufl., Berl. 1881) 
—* der —— —— Se 

herausgegeben vom Hydrographiſchen 
— Marine. 
hrtsorduuug nannte man früher die 
ehe (j. d.) überhaupt; jet verjtebt 
man darunter meiſtens mur die Polizeiverord: 
— welche ben Schiffsverlehr beſonders inner: 


der Hãfen lieren. 

Shiffapetöfchnien ober Navigationsihu: 
len nennt man diejenigen Cehranftalten, auf denen 
h te den zur Navigierung eines Schiffs nöti: 
gentbeoretiihenlinterricht empfangen. Die Zoglinge 
jermen bafelbjt mit ben nötigen Beobadhtungsinitru: 
menten umgeben umd bie gemachten Beobachtungen 
und Mefjungen von Gejtirn&höhen berechnen, zum 

ede der Ortsbeſtimmung durch Lãänge und Breite. 

Berechnungen gründen fi fänıtlich auf die 
Ratdematit, namentlich auf ebene und fphärifche 
Irigonometrie. Deshalb foll die Mathematik auch 
den Hauptgegenftand des Unterrichts auf den ©. 
bilden, Der Kurjus dauert 18 Monate, wovon 
12 Monate auf die Steuermannd: und 6 Monate 
auf die Schifferllaffe kommen. Che die Schiffer: 
Kaffe von den Schülern bejucht werben darf, müfjen 
he nad) Abjolvierung der Steuermannstlafje und 
abgelegtem Cramen 18 Monate ald Steuermann 
Br: gefahren haben. Die Aufnahme in die S. 

t eine praftiiche Borbildung an Bord eines 
Sriegs: oder Handelsfchi'je von 48 Monaten See: 


fahrt: —— er . 
t ge eine Untergattung 
der n — ( d.) und — me 
up auf die Begünſtigungen, me ie fie ab: 
—— Staaten einander in ihrer Schiffahrt 
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und ben auf berfelben laftenden Abgaben und Förm⸗ 
lichleiten bewilligen. Sofern die betreifende Flagge 
den umter ihr ei den Gütern niedrigere Zölle 
führt, geben die bezüglichen Verträge den An- 
—— * ng een (1. Die * — Ein⸗ 
vermißten Sicherheit der onen 
und ihres Verkehrs die urfprünglice Veranlaſſung 
zu Handelsverträgen überhaupt faft überall hin: 
el, trat aud) das erfte Motiv zu S. mehr und 
r in den Hintergrund, und gegenwärtig beruht 
badielbe bauptjädhlich in dem Bringip der Difeen: 
. Bevorzugungen, welde iffahrt 
der einen Nation gewährt werden, —— 
teiligungen dritter Rationen, rufen natürlich auf 
andern Seiten das Beſtreben hervor, jene Vorteile 
auch der Nation zu gewinnen und daher 
terungen zu geſtatten, deren Verallge— 
meinerung endlich den Anlah zu ſolchen Verträgen 
ganz aufheben muß. Das Deutiche ae bat zahl: 
Ad ©., auch Schiffahrt: und Freundichaftäver: 
trä nnt, mit andern Staaten abgeſchloſſen. 
bau, f. unter Schiff. 
allgemeinen verfteht man 
unter ©. jede ſchwerere, durch die Clemente herbei: 
geführte Beſchãdigung eines Schiffs, bei_der das 
ben der —— br fommt. Die häu: 
ofte Art des ©. ni da3 Stranden, wobei das 
zeug durch bie Gewalt des Sturms und der 
len an die Hüfte geworfen und dort meiſt nad) 
kurzer Zeit zertrümmert wird. Gleichbedeutend 
mit Stranden ift Scheitern, mur daß ſich diejes 
mehr auf das Auflaufen auf Klippen bezieht. Eine 
befondere Art des ©. it bad Kentern oder Um— 
werfen des Schiffs durch einen plöglichen Windftoß. 
Es tritt ein, wenn der Schwerpunft zu hoch liegt 
und die Segel nicht zeitig gemug fortgenommten 
werben, oder wenn die Ladung aus leicht verfchieb: 
baren Etoffen, wie Getreibe, u. f. w., beiteht 
re t ne en * en an og en 
tefer Yage des i rg r aela: 
denen Begenftände nad einer Seite zu verhindern, 
Jedoch find nicht immer die Elemente ſchuld am S.; 
oft wird er auch durch Nachläſſigleit oder Unwiſſen⸗ 
beit herbeigeführt, wenn ber Ort des Eh nicht 
genau ermittelt und ein falſcher, auf die oder 
auf Untiefen führender Kurs gejteuert wird. Die 
der Schiffbrüdhe üt jehr groß. In den engl. 
ewäflern allein fommen durchſchnittlich jährlich 
fiber 1000 vor, und im ganzen lann man die Zahl 
auf 6—8000 jährlich veranſchlagen. Dit vernichtet 
on — erg in der Nordfee und dem 
anal einige Hundert Fahrzeuge. 

u brüden en eine auf Sciffegefäben 

—* nlich Pontons genannt) ruhende Fahr: 
ahn, ſ. Brüde und Kriegsbrüden. 
iffehen (botan.), |. Kiel. 

Schiffchen, in der Meberei joviel wie S chütze; 
bei Naähmäſchinen (f. d.) ein den Weberſchiffchen 
oder Schüken ähnlich geformter Teil, : 

Sciffchenmafchine, derjenige Konſtrultions— 
typus der Nähmaschinen (ſ. d.) für Doppelitepp: 
tich, bei welchem der auf eine Spule gewidelte 

nterfaden in einem Schiffchen liegt. 

Schiffer oder Schiffskapitän ift der verant: 
wortliche Leiter eines Schiffe. Verantwortlich ift 
er nicht nur dem Reeder, welcher ihn anftellte un 
jeberzeit abberufen kann, ſondern aud) den Padung®: 
interefienten, den Mitgliedern der Befatung und 
den Schiffägläubigern für die Beobachtung der ihm 
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nad) dem Geſetz obliegenden Verpflichtungen. Denn 


die Stellung bes ©. iſt nicht die eines gewöhnlichen | den 


faufmänniichen Gebilfen, vielmehr kann er genötigt 
jein, aud) gegen den Befehl und gegen das Intereſſe 
eines ——— vorzugehen. Er iſt verpflichtet, 
tetö na tem Wiſſen mit ber Sorgfalt eines 
erdentlichen ©. zu handeln und muß insbefondere 
für den feetüchtigen Zuftand des Sails, ür bie 
gehörige Labung und —5 desſelben ſorgen, 
er Se während ber Reife nicht ohne Not und 
nicht ohne für gehörige Vertretung zu forgen, das 
Schiff verlafien, muß die Führung des Schiffsjour: 
nals beauffichtigen, eine etwa nötige Verflarung 
(j. d.) bewirken u. ſ. w. Auch ift er verpflichtet, 
dem Needer allen Gewinn der Reife, auch ben 
außergewöhnlihen (Primagen und Kaplaten) ab: 
zutreten und darf nicht für eigene Rechnung Güter 
im Schiffe verladen. Der ©. ift Bevollmädhtigter 
des Reeders; zwar fann er im Heimatöhafen ohne 
Spezialvollmaht nur Heuerverträge (}. d.) ab: 
Ihließen, außerhalb dieſes Hafens jedoch alle 
Nechtsgeihäfte, welche bie MuaiOOreng der Reiſe 
mit ſich bringt; lediglich den perfönlichen Kredit des 
Meeders zu engagieren, gilt er nicht ala befugt. 
Auch als Bevollmächtigter der —— — 
lann er während der Reiſe mit glei er Beichrän: 
tung fungieren, Gegenüber ber Sciffsbefahung 
ſteht ihm eine ausgedehnte Disciplinargemalt zu, 
und an den Rat der Sciffsoffiziere fich zu halten 
iſt er niemals verbunden, t S. bat Anſpru 
auf —*—— Naturalverpflegung, die vertrags 
mäßig bedungene Heuer und jonftige Emolumente. 
Dun usübung des Sciffereigewerbes ift die Ab- 
olvierung ftaatliher Eramina nah Ausführung 
rößerer Seereiien nenn biefe Ausübung 
ann dem ©. fpäter durch ein Urteil des Sceamt3 
unterfagt werden — Entziehung des Patents). 
Schi ig ch avigatoren), polynefische Jn: 
ſelg. pe, ſ.Samoa-Inſeln. 
di eritadt, Biarrdorf im bayr. Regierungs— 
bezirt & alz, Bezirksamt Speier, rechts am Reh— 
bad), Station der Linien Neunficchen: Worms und 
S.:Speier-®ermer&heim der Prälziihen Ludwigs: 
bahn, zählt (1885) 4867 meift kath. E. und bat 
Dampfmahlmühlen und ftarten Tabalsbau. 
yn obel (fr;. rabot cintr&, engl. compass- 
er ein Hobel, defien Form an diejenige eines 
adebauten Schiffs erinnert. (S. unter Hobel.) 
Schiffmühle (frz. moulin sur bateau, engl. 
ship-mill), ein in der günftigften Strömung eines 
ie verantertes, —— durch Taue am Ufer 
efe 


igtes Fahrzeug, welches aus zwei prahmartig 
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fonftruierten Schiffen, dem Hausſchiff und dem 
Wellſchiff, beſteht und eine Kr h — 
richtung enthält, die durch den offenen Waſſerſtrom 
betrieben wird. (S. beiftehende Ki. 1u.2.) Das 


Schifferinſeln — Schiffsgeſchütze 


bie eigentliche Mühle tragende Hausicifi a He 
ehen, Das mit bieem burg Ball 


wert 
verbundene — | b den andern Hagen 
der Mühlradwelle d. Das Mühlrad, Sqiff— 
müblenrad, das durd den Stoß des fliehenden 





Maflerd bewegt wird, ift ein unterfhlädti 
Waſſerrad (f. unter Waffermotoren) it sah 
—— Schaufeln, deren jede an der Welle duth 
ejondere Arme befejtigt ift, welch lehtere unten: 

einander durch Zugſtangen veritrebt find, 

Schiffpfund oder Schiffspfumd, ein Handelt 
und Frachtgewicht in Nordeuropa Kir nur noch in 
inland und Dänemark von geiehl Geltung. 
n —— Sande bat das S., wie früher in 
en, 20 Liespfund zu 20 Bfb,, alle 40 
Bd. = 170,030 kg; während das dänilde 5, in 
20 Lieapfund zu 16 seid. alfe 320 Pib. = 160% 
u 


eingeteilt wird. H in Norwegen, Liolanı, 
—— Lübed und Preußen war Taf das ©. 
üblich, aber von verfchiedener Schwere, 
Sciffsartillerie, f. u. Artillerie, Bl, 
S.25°; —* auch Marineartillerie, 
Schiffsbeſatzung heißt die Gefamtbeit der auf 
einem Seeſchiffe angeitellten Perfonen. pr 
hört 1) der Schiffer (f. d.); 2) die Steuermänner 
oder 5 — d. — die zu höhern nauliſchen 


we 


ften auf dem Schiffe angeftellten Berfonen, melde 
ihre Befähigung bierzu durd_ftaatli Eraming 
dargethan haben; 3) die Schiffsmannidaft, b. 
die zu niedern nautiſchen Dienjten auf dem Sci 
— Perſonen (Matroſen — i h 
4) die übrigen, aber zu nihtnautijchen ienfen au’ 
dem Sl angetellten Perſonen (Arzt, Zimmer 
mann, Maſchiniſt u. f. w.). Die unter 24 
nannten Perſonen pflegt man aud ala Shih 
mannſchaft im weitern Sinne zu bezeichnen, indem 
man darunter alle Schiffsangeftellten mit Aus 
nahme de3 Schiffers verſteht, und bie 
Berbältnifje diefer Perfonen find fomwoßl in 
rechtlicher wie in privatrechtlicher Bezi 
regelt durch die Deutihe Seemannsor vom 
27. Dez. 1872. Zur Kontrolle derfelben dienen bie 
Seemannsämter (f. d.), welche bie 
führen und eine Gerichtsbarkeit —— 
Wirkung ausüben. Der von den Mitgliebern da 
S. mit dem Reeder gefchlofiene Vertrag bei 
Heuervertrag (f. d.). 
Schiffsbohrwurm, ſ. Bohrwurm, 
Schiffsboot, ſ. Argonaute und Nautilus 
EC chiffsdireftor, Shi töbiöpenenliäE 
Korrefpondentreeder heißt 
tigte und Gefchäftsführer einer Reederei (f. d.). 
Sciffdeiche, ſ. unter are | 
Schiffsfreunde, die Miglieder einer Merberel, 
Schiffsgeſchütze, zur Bewalfnung ber Aritgk 
fchiffe dienend, kommen im Seegefecht und 
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Küftenangriffen zur —— Sie lämpfen 
von ſchwimnienden beweglichen ufſtellun en aus, 
wie fie die Deds der Schiffe bieten. Die Manöver 
bes eigenen Schiffs, wie derjenigen des Gegners be: 
dingen fortdauernde Anderungen in der Lage ber 
Nämpfenden zueinander und in den Entfernungen. 
Fade Flugbahnen verſprechen den beiten Grfola, 
wei alt; in der Bewaffnung der Kriegsſchiffe fait 
nur die Kanonen und zwar mit großen Yadungen 
vertreten find. Die Ziele find meiftens von bedeu: 
tender MWiderftandsfähigkeit (Panzer), weshalb 
arobe Kaliber mit ſchweren Geſchoſſen von großer 
Durdihlagskraft vorherrichen. Den Eigentümlid): | 
teiten der verjchiebenen Gattungen der Kriegs— 
(hiffe in Bezug auf Zwed, Tragfähigleit und 
Naumverhältnifie Rechnung zu tragen, ift man 
nur dur eine große Zahl verfehiedener Geſchut⸗ 
taliber und —— der einzelnen Kaliber durch 
xerſchiedene Rohrlängen und Gewichtsklaſſen im 
Stande, Die beſchränlten Raumverhältniſſe, wie 
—— ntümlichen Bewegungen der Schiffe ee 

Lafetteneinrichtungen. Ein Stellung®: 
weil der Gefhüse ift jo gut wie ausgeſchloſſen. 
Die Armierung größerer Boote erfolgt durd) leichte 
Kanonen, die behufs Verwendung als Landungs: 
geſchuhe auch i in eine Art von Feldlafette eingelegt | 

In neuefter Zeit find auf allen Flotten | 
Rmwolverlanonen { Kartätihgeihüke), na: 
wentlich zur Abwehr von Torpedo-Angriffen, zur 
Einführung elan t. 

— 





arine —* bis 1882 folgende 
5, 2. 26, 24, 21, 17,15, 12,5, 
8 a und 8 cm: ‚Bootslanonen, darunter 
die 26 bis 15 cm ala lange und kurze, erftere mit 
22 bis 25, lehtere mit 19 bis 20 Kaliber Rohrlänge. 
Seit 1882 ilt ein neues S ftem von Rohren mit 
—* von 30 und 35 Kaliber mit Geſchoſſen von 
re und 4 Kaliber Länge und Ladbungsquotienten 
sein Drittel binzugetreten, welches erhöhte Ge: 
chwindigleit, 2— Geſtaltung der Geſchoſſe 
jur Überwindung des Luftwiderftandes weſentlich 
erhöhte Gefhokwirtung und Treffäbigteit als ent: 
Vorzüge befikt, die allerdings mit einem 
Rohrgericht (desfelben Kalibers) erlauft 
Hiervon — bis jett 28, 24, 21, 15 
und 10,5 cem:flanonen. Bon den enannten |, 
bern ber Marine ift das 30,5 cm ji die Ranger: | 
Ianonenboote, das 26 cm F die Panzrſaffe 
beitimmt. Die altern ungen] chiffe führen 24 und 
= em: Kanonen. der —— lommen 
15 cm: und lleinere aber vor. Seit 1881 it die 
3,7 em:Revolvertanone eingeführt. 
Bemnadilde Marine bat 12, 15, 21, 
und 28 cm:flanonen, außerdem ala Boots: 
ige die Ban der Seldartillerie. 
Die Lafetten der S. müflen eine ——— Kon⸗ 
befigen und eine Beſhramung des Nüd: 
en. Bu lekterm zen dient entweder 
ehiladeh Hemmtau (Brooftau) oder eine Nüd: 
ee Man unterfheidet Schiffsrad: 
afetten und Schiffsrahmlafettenz eritere 
bis etwa zum 15 em:Kaliber aufwärts an: 
„treten aber gegenüber den Rahmlafetten 
mehr und mehr zurüd, die ji r größere Kaliber 
allein brauchbar find. Die Rahmen der Rahnı: 
fetten baben bei Aufftellung der Gefchüge hinter 
ten ihren Drebpuntt unter der lehtern, 
ale orberpivotierung; beim Feuer über bie 
Bruftwehe aber liegt der Drehpunlt der Raum: 


ca 


Hp 


erfparnis halber in der Mitte, Die Lafetten für 
©. in Drehtürmen haben einen feft eingebauten 
Rahmen; die —— des Geſchuhes wird 
durch Drehu be3 Turm3 genommen. In neuerer 
eit find nad ——— und Gelenklafetten, 
* ohne Rüdlauf und nur für kleine Kaliber 
bejtimmt, hinzugetreten. Die Lafetten der Boot: 
tanonen find gleichfalls Rahmlafetten, ſofern fie 
nicht als Zandungsgefhüße in (afetten liegen. 
Bol. Galſter “Die chi d und Kauſtengeſchütze 
der deutſchen Vlarine⸗ (2. — 1885). (S. 
— Artillerie und gets Hug.) 
hiffsgläubiger nennt man diejenigen Gläu⸗ 
biger eined Reederd, deren —— durch ein 
— * gefepli es oder vertragsmäßiges 
fandreht am Schi 1107 bs geſchutzt —* 
ieſelben werden im — 757 des Deutſchen 


—— ee aufg ufoegäblt 
r oder Sſchildfiſch (Echenöis) 
ie if on welche fi durch eine flache ni 
dem Kopfe liegende —— auszeichnet. 
aus einer Umgeſtaltung der vordern üdenfloffe 
bermangegangene Saugicheibe befteht aus einer 
verfhiedenen Zahl von quer gejtellten, ſenkrecht 
—— am wege mit einer Reihe von 
Hafenzähnen verjehenen, gleihhohen, parallelen 
Platten, die durch eine unbeweglide, die Scheibe 
der Länge nad ſcheidende Leiſte in zwei gleiche 
a ger! e werden. Indem nun mittels eines 
die Scheibe —— ovalen Ringmuslkels ber 
Sceibenrand ange di erhoben und an den 
Gegenftand angedrü d, fo entfteht durch Auf: 
—— ie tten ein luf tere * wodurch 
die S eſt anhaftet, daß es oft ſchwer iſt, 
einen ia A; ſch mit der Er allein —* dem 
Gegenſtande abzureißen, an wel — Al e⸗ 
ſogen —— at Diefe Hr tn 6 
an anbere gröber de, namen Hr 1 aber 
auch an Sci ya * rien Arten leben in 
den — eeren; ihr Fleiſch iſt nicht eßbar. 
* .eße Schi tsbe cheneis Naucra- 
in a 3 nbet, hat * * 
grund chwanzfloſſe und 22 Platten in be 
Sauce und per 1,5 m lang. it Heiner if 
leine Schiffshalter (Echeneis Remora), 
ber im Mittelmeere lebt und Ken den alten Grie⸗ 
—* und Römern belannt war; er hat eine auß: 
—— pe gen gt und 18 hi atten in ber 
cheibe und wird 15—30 cm lang. 
vurna ER ee: 6 
en beißen bie inge au if⸗ 
—* welche Seeleute werden wollen. a va 
auert je nach der körperlihen Entwidelung und 
———— Auffaſſung 2—3 Ja Sie wer: 
dann zu Leichtmatrofen —* ungmännern 
befördert und können gewöhnli vierjähriger 
— den Dienſt eines — * ver⸗ 
um, wenn fie die nötige Vorbildung beſihen, 
* NH der —— chulen es zum Steuer⸗ 
mann und Schiffer zu bringen. In den Kriegs: 
marinen hat man —I in denen 
die S. drei Jahre bleiben und —— wie theo⸗ 
Frl fo weit ausgebildet werben, um fie nad) drei⸗ 
er Wiatrofenzeit — —— und ſpãter 
— figieren (Feldwebelsrang) befördern zu 
un Für bie — 5 tene Ausbildung 
im Inftitut muſſen di außer u: drei⸗ 
jährigen Militärpflicht = IR, brigem Bleiben 
in der Marine lit, zu ſodaß fie im ganzen 
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12 pabre dienen und dann, wenn fie nicht weiter 
fapitulieren wollen, civilverlorgungsberechtigt wer: 
den. Das Alter für Aufnahme in das Schiffs⸗ 
jungeminftitut der deutichen Reichsmarine ift zwi: 
ichen 15—17 jahren. Dffizier fönnen ©. nicht wer— 
den, außer in den technijchen Branchen wie bei der 
Yrnıee, d. b. Feuerwerks: und Torpederlieutenant, 
tun —— Zeugoffizier oder Zahlmeiſter. 

sc unter Laſt. Schiffömätler, 
ſ. F — Echiffenobie, i. u. Roſenoble. 
Schiffspanzer, ſ. unter Panzerplatten und 
Panzerſchi fie. 

" Spiiiöpapiere find die Urkunden, welche über 
Schiff und Ladung auf hoher See Auskunft geben. 
Vor allem gehört dazu das von der Heimatsbehörde 
ausgeſtellte Gertifilat, welches zur Legitimierum 
der Nationalität des Schiiis dient, fodann aber au 
das Journal, die Muiterrolle, das Manifeſt u. dgl. 
Muß die Beſatzung infolge eines Seeunfalls das 
Schiff verlafien, jo hat der Schiffer nad) geichehener 
Bergung, der Menigen allemal zuerft die ©. in 
— zu bringen. 

ed: nteil des einzelnen Mitreeders 
bei der rei, er iſt veräußerlidh und vererblid. 

Saifäpestuzcur, joviel wie Schiffsmäller. 

ifförolle, joviel wie Muſterrolle. Schiffs⸗ 


ſchraube, J Propellerſchraube. Schiffs: 
typhns, | ledtyphus. * ötonne, |. u. 
Tonne Cd chiffsvermeſſun oorſomſche 


Vermeſſungsmethode. 

Schiffsvermögen (fortune de mer) bedeutet 
im Gegeniaß zum Yandvermögen (fortune de terre) 
des Reeders je ein Seeſchiff nebſt une: fowie 
die auf je einer Neife von deniſelben verdienten 
Frachtgelder. (Handelsgefehbud, Art. 452, 454.) 
Der Fl des ©, bezieht ſich aljo immer nur auf 
ein Schiff und auf eine Reiſe desfelben, alles 
übrige Bermögen it Landvermögen, und der Be: 
griff it aufgeitellt mit Nüdficht auf gewiſſe Gläu— 
biger des Reeders, ben biejer "> nur beſchränkt, 
namlich nur mit dem 6, baftet. Sour G äubiger 
ind außerdem jtet3 Schifjsgläubiger (j. d.). 

ifföwerft,i. Werft. Schifföwwerftfäfer, 
j. unter Holzfreſſer. 
iföwurm, j. Bohrwurm. 


Schiffs zwieback, wichtiger Proviantartitel bei | Perfi 


Seereifen, das Brot der Schiffer; er wird in den 
Seehäfen in eigenen Fabriten nach Art der Gates: 
— 2* * (©. Biskuit.) 
ke er wie Küblgeläger. 
Geſchirr bedeutet —— den 
an und Beine Ausrüftung. Bei Kauf und Ab: 
tretung von Landgütern verfteht man unter ©. 
das — — beſonders Zugvieh und Wagen. 
Schiftung. Unter Schiften, Anſchiften 





Big. 2. 


oder Schmiegen verſteht man das Befeſtig 
zweier Hölzer ohne —— Verbindung * — 
Nagelung und zwar meiſt in ſchräger Richtung. 


Big. 1. 


Schiffslaſt — regen 


ſchiften, ) oder 
Kehl A r parren, 
Kehilgarsen en Serra 
ihiften). Das — * der Schiftflãche — 
zwei a rn —— —— 

€ n — 
—23 eigen Schnitt (Badenjchmiege) bb. 
igartidi. 


—— 
Scyiiten, d. b. —— ia (be 
nung), beißen im Gegenjat * 
bei den Nohammedanern den 
vierten Salifen Ali ben: er (j. 8), den 
—— Mohammeds, für den 
Nachfolger Mohammeds erklärten und 
drei eriten Kalifen Abubelr, Omar und 


le 
Bde 
ded zwei: 


ten — des Ali, Hufein, — in dem Trejien 
bei flerbela 680 n. 

wurde, Die S. (ber 
Sunniten —A 























ſehen) machten ſi 
bald nach dem T eintrat, 
lie religiös:polit. Wartei doc) — dann ge 
als die erſten Kalifen dieſelben 
Du —— e uchten, Se die Ki 
©. und den Sumniten, welche jahrhu 
bus Neich des Zela lam erichätterten 
verjchiedene nn Bewegg J 
Glaubensinhalt des —* —— x nich 
thun haben. Vorzuglich waren es biee 
—— zwiſchen er ru welche ih 
Islam belannten, w ch in diefen 
an * — der Antag der 
ariichen Raſſen (PBerfer nder) gegen die © 
Sende Si be 6. geliche, u rüber Seit 
eigentli ib > Jeit 1 
— ——— be —* —* Safı 
€ urch Schah⸗Ismail, Schiitismus in 
— — 
ennen die Ober 
Kalifen geltenden türk. Sultans an 2 
unter Islam.) v£. Inu 
Schifaneder er öfter. Luſtſp 
Dperntertdichter, auch Theaterdirektor, insbeſ 
befannt als —— des Textes zur 
wurde —* Regensburg 1751 — 2 
lifchen Yaufba — * idmend. ge: 
wann er auf — —— Stä 
als Komiter vielen Beifall. Auch begann m 





























ern und Gingfpiele zu — 
——— der durch Mozarts Muſil 
wurde, hat man meiſt zu f 
urteilt. 
Ausführung fehl 


li sg. a echt poetische zu Ir 
ut et pre en jich © 
Grfolg, wie feine «Säntlihen Met er 
Wien 1792) beweifen. ©. hatte 
eine Zeit lang die Theater 
Zen fpäter in Dun wo er bem fe 
ter voritand, einiges Vermögen er 
unternahm damit im in Wien 


Schikarpur — Schildfiſch 


neuen großen Theaters in der Vorſtadt Wieden 
das fog. Theater an der Wien), das er 13. Juni 
1801 mıt der Oper «Alerander» von Teyber eröff: 
nete, Gr mußte jedoch die Direktion desjelben nie: 
derlegen und ftarb 21. Sept. 1812 zu Wien, 
Schikarpur, Kolleltorat der —* Sind der 
Praidentihaft B bes Britiſch⸗-Indiſchen 
* 26400 gkm groß * (1871) 776227 meiſt 


ndete Haupt: 
ha en 3 
310 iſt ein er 
en L. —— 
der Lieder en 
— Schrift und Liiie 
vgl. Schu⸗ting. 


res Schupmittel gegen die Wir⸗ 
fung der 


Arm geführt ben 30 Zeil o ae u. 
m rper 

einer ganzen Länge bedt ‚in eingefnen Konf Konftru 
tionen vor dem auf bie Erbe gep 
wird, von vierediger, — oder ovaler 

aus Hola, tf, Leder ober Meta 


tatur, Bd, 


Shi, 


— parma 
—— Knopf ve 
und ben —* 
vieredigen S. von Holz mit Sei "überzogen und an 
on scutum), für das 

ittelalter lommen 
ſolche in Ki 


—— eds mit u A 
e S. v0. Im fpätern Wittelalter 
„eigen Gestart: 


Fa ufplans 
.e. an ©. —— — o 
* die S. nach den les zu —— 
Bei allen Völlern des Altertums gehörte 
renwaffen; es — Ge bie * 


‚aus; * ua ©. —— man 
zum be3 Ermwähltjeins ala Be 
ne. En —— * —— 

gen auch in das Sudan 
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er aud früh: 
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Bl er u durd Aus: 
8 er ee und Berjonen, 
den pe dern entitanden bie Wappen 


— im Altertum —— 


“ass 
FA 
* 
FR 
* 


Pen 
E 
2 
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Sdild if einer Rafematte ei d.) bie vordere 
der fich bie Scharten 


nden. 
anzerſchi Id nennt man bie vor einer Mauer 
—— Belleidung mit Panzerplatten. 


rbe zum Unter⸗die 
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Schilda wird häufig, aber unrichtig, die Stabt 

Schildau (f. d.) genannt. 
tree unter Amjel; vgl. Droffel, 

Schildau (fälihlih auch Schilde), Stabt im 
preuß. Regierungsbezirk Merjeburg, Kreis Torgau, 
am öftl. Abbange des Schildbergs, eines Ausläu- 
fers der Wurzener Berge, bat (1885) 1386 €,, Die 
Aderbau und Gewerbe betreiben. Das freundlich 
und geſund —— Städtchen, ſowie einige in der 
Nähe liegende Ortſchaften find als Sommerfrifche 
beliebt, S. iſt Geburtsort Gneijenaus (1760). 
Übnlih wie. den Bewohnern von Krähwintel 
Schöppenftedt, Boltwik_und andern Orten ſchri 
man früher denen von S, aud eine Menge läcder: 
licher und unbefonnener Streidhe zu; doch jollen 
diefe ſog. Schildbürgeritreiche nicht hierher 

ehören, ſondern nad —— Mähren, wie 
22 der Dresdener Hiftorifer Schöttgen (1747) 
nachzuweiſen ſich bemühte. 

Schildberg(poln. Ostrzeszöw), Stadt im preuß. 
| Renierungsente ofen, Kreis S. am Strugabad, 
Station der — ofen reuzburg der Preußiſchen 
Staatsbahnen, Sig eines Amtsgerichts, zählt 
(1885) 3057 meift lath. E. und hat eine fath. und 
eine evang. Pfarrlirche, eine Synagoge, eine Burg- 
ruine, Waſſermühlen, Schweinehandel und in der 
Umger end fünf Spiritusbrennereien, — Der Kreis 


Schildberg ur auf er m (1885) 64592 €,, 
davon 52000 Polen; das —— befindet 
ber ſich un Slempen. 

childdro - Schildamſel, f. unter Am: 


jel; vol. Dro 

Shilpdeüfe “ glandula thyreoidea) ift ein 
äuberjtgefäßreiches — 
welches ſeine Lage vorn am Halſe vor dem ehl: 
fopf und dem obern Ende der Luftröhre hat und 
uns hinſichtlich feiner Funktion noch ganz unbelannt 
it. Es iſt diefes Organ eine Druſe ohne Aus: 
führungdgang 8 bei teht aus einer Menge von 
Läppchen, welche aus runden Bindegewebs pien 

und Drüfenbläshen —— — nd um 
gg ne und Lympboefähen — ** 
— Nach der Anſicht der Te DE iſt die 

. glei den ——— ber Milz 

Knocenmart eine Bildungsſtätte ber weißen 7 
—— (. Blut), wogegen fie Fond andern eine 
Art Blutdrudregulator Mir Ida Gehirn darſtellt, 


indem fie bei übermäßig hohem Blutdrud an: 


©. | ihwellend bie Halspuldadern fomprimieren und 


dadurch die Blutzufuhr zum Gehirn verringern foll. 
Ihre franfhafte Entartung bildet den Kropf (ſ. d.). 
Schilderbent (von Säilter = Maler) bieb eine 
Bereinigung niederländ, Maler, deren —— 
[gen zu Rafaels Zeit ftattgefunden baben foll, un 
ie bauptiählih im 17. yabrb. zu Rom blühte. 
Diefe Gejellihaft oder Malerbund hatte den Zwed, 
ndsleute zu gegenfeitiger Förderung im Stu: 
bium und Leben zufammenzubalten, Es war Sitte, 
den Mitgliedern einen Bentnamen beisulegen; dies 
geihah mit allerlei Taufceremonien bei er Auf- 
nahme, die überhaupt mit mangerleiabfonberli — 
Gebräuchen verknüpft war. Später artete 
Verein zu bacchantiſchen Gelagen aus. Die Seit: 


ben Gebraud | lichen begannen dagegen zu eifern, und Papſt Ele: 


mens XI. machte ibm 1720 ein Ende. 
Schilderblan , ſ. Kaftenblau. 
—S— — ſ. unter Beſchreibung. 


ſ. Aspidium. 
365 — "Shiffshafter. 
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Edhildgrofchen oder Landsberger find alte 
ſächſ. Groſchen, die im 15. Jahrh. von den Marl: 
grafen von Meißen geprägt wurden und ihren Na: 
men von dem Schilde mit dem meibnifchen Löwen 
führen, welcher auf dem Nevers nebit der Umſchrift 
Gross. March. Misnensis geprägt war. Die von 
Kurfürft Friedrich dem Sanftmütigen von Sachſen 
feit dem %. 1436 geprägten haben im Averd den 
meißniihen Löwen mit dem Landsberger Edild. 
Eie find von Slötigem Silber und gingen 92 Stück 
auf die Marl, 

Schildhuhn, foviel wie Birlhuhn. 

Schildkäfer (Cassida) heißt ein über 200 Arten 
Bee, tosmopolitifch verbreitetes Geſchlecht 

leinerer Blattläfer von ziemlich hoher Form, mit 
verbreiterten, frei vorftehenden Seitenrändern der 
Flügeldeden und des Halsichildes. Cine unferer 
emeiniten Arten, C. nebulosa (Tafel: Schäbd: 
ide Inſekten, Fig. 13), it 5—7 mm lang, 
oben rotbraun mit unbejtimmten ſchwärzlichen 
dleden und einem kupferigen Glanze, Der aus: 
cbildete Käfer und namentlidy feine flache, grüne 
rve nährt ſich von niedern Pflanzen und find bis: 
weilen den Runkelrüben fehr ſchädlich geworden. 

Schildfiemer (Scutibranchia s. Aspidobran- 
chia) heißt eine Unterordnung der Bauchfüßer 

f. unter Mollusten), ausgezeichnet durch zwei 
ammförmige vorn, mitten, auf dem Rüden oder 
etwas nad lint3 liegende, teilweiſe verwachſene 
Kiemen und eine flache ſchüſſelförmige bis fpiralig 
bei Schale. Cine der bekannteſten Gefchledhter 
oh Eeeohr (Haliotis), feine (gegen 80) Arten be: 
wohnen je Meere, befonder3 ber wärmern 
Gegenden, haben eine ohrförmige Schale mit Ich 
flacher Endipirale, weiter Mündung und einer Reihe 
—— gelegener Löcher oberhalb des linken 
andes. Dieſe Schalen werden zu allerlei Nipp: 
ſachen :c., befonders von den Japanern verarbeitet. 
childklee, |. Eiparjette. he 

f. Anappe. ———— ſ. u. Kehlkopf. 

——— .„Alyssum. 

Schildkrot, die vorwiegend in Sübbeutfchland 
gebräuchliche Benennung für Sdhildpatt (j. d.). 

Schildkröte (lat. testudo), ein Sturmdach auf 
Rädern, |. unter Kriegsmaſchinen. 

Echilätröten bilden eine Ordnung ber Lurche 
und Reptilien und zeichnen fi) durch den Ainodyen: 
panzer aus, welder durd) das Zuſammenwachſen 
von Hautinodyen mit den Knochen bes innern 
Eelett3 —— und in das Nüdenfhild und das 
Bauchſchild unterjhieden wird. An erfterm neh: 
men die Wirbel des Nüdens und Bedens und die 
Rippen, an lehterm das Bruftbein Anteil, Die 
Verlnöderung und Berfhmelzung der bildenden 
Zeile ift inbejen jeher ung io ; am feiteften ſchließt 
ber Panzer bei den Landſchildkröien zufammen. 
Außerlich ift diefer Panzer meift mit Hornplatten 
überzogen," weldye durch Hibe ablösbar find und 
von manden Arten das für viele techniſche Zwede 

ehr gejhäßte Schildpatt (f. d.) oder Schildfrot 
iefern; jelten iſt er Üiberzug lederig. Kopf und 
Füße Tonnen bei vielen ganz ober teilweife unter 
den Panzer pızbdasgogen werben. Die Augen find 
durd) eine Nidhaut und zwei bewegliche Lider ge: 
jo. Die Kiefern find zahnlos, haben aber einen 
ornigen Überzug und find auf ben Kanten ſchnei⸗ 
dend ober auch fägeförmig eingefchnitten. Bermöge 
der fehr fräftigen Haumusteln Lönnen die ©. heftig 
beißen und mande durch ihre Biſſe jelbjt ben Men: 


Schildgroſchen — Schildkröten 


ſchen aefährlidh werben. Zur Nahrung dienen den 
Landichildfröten hauptſächlich Pflanzen, aber aus 
allerhand Gewürme und Ynfeltenlarven, den Flub- 
ſchildlröten Fiſche, Waſſermolche, Blutegel und 
Waſſerinſelten und den Seeſchildkröten Fiſe, 
Krabben und Schaltiere. Faft alle find ſtumm und 
nur wenige, wie die Lederſchildkröte, ftohen ver 
mwundet ein raubes, weithin hörbares Gefchrei aus, 
Sie haben ein ſehr zähes Leben und können lange 
ohne Nahrung ausdauern. Die Eier, welche rund 
oder länglich oder faft ** find, n eine 
faltige, zäbe Schale und enthalten viel tierifces 
Öl, weshalb fie von ben Schildfrötenjägern an den 
Fortpflanzungsorten eifrig _eingefammelt werben. 
Die ©. legen die Gier an Stellen, wo die Sonne 
fie auöbrüten fan, und verfharren fie gemöhnlid 
im Sande, Das Fleiſch der meiften S. ijt ehbar 
und von manden jogar jehr ſchmadhaft. 

Man teilt die ©. in vier Familien: 1) Lands 
ſchildkröten, äuferft jchwerfällige, unbeholfene 
Tiere mit dicken, ſchwieligen Klump 
feftem Panzer, unter den Kopf, Schwanz und Füße 
pänzlic) zurüdgezogen werden lönnen, zu denen die 
in Eüdeuropa gemeine griechiſche Bandfaild: 
fröte (Testudo Graeca) gehört, deren Fleild ge 
geſſen und zu Scildfrötenfuppe verwendet wir 
2) Slubföilbtröten, mit Füßen, derem freie 
Zehen durch Shwimmbhäute verbunden find, von 
denen die gemeinfte, die europäifde Sumpf: 
jhildfröte (Cistudo lutaria, Tafel: Neptis 
lien Il, Fig. 1), im öftl. Deutichland ng 
funden wird; aud) ibr si wird gegeflen. 
Gier der Arraujumpfihildtröte (Emys 
Arrau), welde zu Millionen auf den Juſeln dei 
Drients abgelegt werben, liefern ben borti 
wohnern Öl an die Epeifen und in die Yampen. 
Die im Süden der Vereinigten Staaten Nord: 
amerikas lebende ameritanifde Schmeil: 
ſchildkröte (Chelydra pen 2), wegen 
ihrer Bösartigkeit und mwütenden Bi e fe 08 
fürdtet, und die gefranfte Nüffelichildirdte 
(Chelys fimbriata, ig. 3) oder Matamata 
Sudamerika, ein wunderlic und fehr widerlich ge 
ftaltetes Tier, deſſen Fleiih aber für ſchmad 
al3 das aller andern ©. gilt, gehören 
8) Dreillauen (Trionychida) mit nur 
Klauen an den Zehen der großen, bis zum Ende 
mit Schwimmbhäuten verfehenen Nuberfüße und 
jehr_unvollftändigem Panzer, leben in fühem 
Wafler und find ſehr gefräßige Naubtiere, melde 
wütend um fi gr und ſchwere Wunden her » 
vorbringen; deshalb fürchtet man bejonderd bie 
biffige Hautjhilbtröte (Trionyx feros, 

ig. 4) oder Lippenſchildkröte, melde in den 

lüffen Georgiens, Floridas u. ſ. w lebt. 4) Meer 

childtröten mit Flofien ftatt Füßen, zu denen 
die echte Garettihildtröte (Chelonia imbri- 
cata, Fig. 9), die Niefenfhildtröte (Chelonis 
Midas) und die Lederfhildtröte (Bphargis 
coriacea, Fig. 5) gehören. Die n de 
Rüdenfchildes der erftern geben das beite Schild⸗ 
rot, weldes man vom lebenden Thiere 
abtrennt, daß man feine gewölbte Seite den Straß: 
[en eines ftarten Feuers ausfept. Na —— 
ſamen Operation wirft man die S. wieder ins 
Die Carettfeefhildfröte (Chelonia Caretia) 
pibt das Carett. Fleiſch und Eier ber Rieſen⸗ 
hildlröte, die über 2 m lang und bis400 
ſchwer werben fann, bilden einen 
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Handelsartifel an faſt allen tropiſchen Küften; auch 
werden lebende Niejenfeeichildtröten von Jamaila 
aus nad) —— verſchifft. ſſeln. 

Schildkröten⸗Juſeln, ſ. Galapa —— 

läuſe (Coccina) bilden unter n⸗ 

felten eine in viele Gattungen und Arten 8 
fallende ilie Halbflügler; die Weibchen find 
ungeflügelt und mit einem deutlichen Saugrüfiel 
* die Männchen mit zwei haͤutigen 5 Agcn 
eben und meift ohne deutlichen Küflel. Die 
rundli ——— oder ſchildförmigen Weib⸗ 
Gen geben aus beweglichen Larven hervor, ſaugen 
Ach mit dem Rüffel an Baumrinden und Blättern 
feit, legen die Gier in einen weichen Filz gehnllt 
unter ji und bleiben gewöhnlich unbeweglich 
darauf fien. Nah dem Tode de3 Weibchens 
riechen dann die Jungen hervor und juchen ſich 
auf der aflanze einen bequemen zus zum An: 
faugen. fie Säfte der Bilanzen ausfaugen und 
hd jhnell vermehren, fo find fie den Gewächſen 
oft (hadlih und den Gärtnern mit Recht —— 
Durch Abbürften und Abwaſchen mit einer Tabals⸗ 
abtohung können fie vertilgt werben. In Treib: 
äufern And die Orangenſchildlaus (Coccus 
esperidum) und die Kaffeeſchildlaus (C. Ado- 
nidum) oft eine große Plage. An den Pfirſich⸗ 
baumzmweigen findet ſich die Bfirfisfgilblaus 
C. Persicae), und an den Aſtquirlen der Fichten 
t die Fihtenquirlfhildlaus (C. race- 
mosus) braune Blajen, ſodaß die Zweige oft ein 
Ihwarzed Anſehen befommen und abiterben. Die 
totgefärbte Gummiladfchildlaus (C. Lacca) 
lebt in Oftindien auf dem ind, Feigenbaum (Ficus 
Indiea), dem heiligen Feigenbaume (Ficus reli- 
— u.f.w., aus denen durch ihren Stich der 

Rıldiaft ausſſießt, die Tierchen überzieht und er: 
bärtet, der fo ald Gummilad oder Schellad (f. d.) 
inden Handel gebracht wird. Die Mannafdilbd: 
laus (C, manniparus) bewirkt durch Anjtechen der 
Nannatamariste das Hervorquellen einer an der 
Luft bald erhärtenden Mannaart. Ginige ©. lie: 
fern Farbſtoffe, wie die Cochenillſchildlaus 
(Coccus „Tafel: Infelten IV, Fig. 44) 
und die Rermesſchildlaus. (S. Eodenille 
und Rermes.) Ginen fibergang von den ©. zu 
den Blattläufen bilden die Tannenläufe (Chermes) 
und Rebläufe (Phylloxera), 

Schildpatt oder SchildErot (frz. Scaille de 
tortue, engl. tortoise-shell) nennt man da3 der 
Hornfubftang (f. Horn) nahe verwandte Material, 
aus welchem die äußere Bededung der Nüdenichale 
kei den Schildkröten, insbefondere bei der Caret: 
dildltöte (j. d.), gebildet ift. Das Rüdenicild der 
(cktern liefert 13 Blatten von 3 bis 6,5 mm Dide, 
von denen die größten etwa 48 cm lang find, von 
gelbroter oder gelber Farbe mit ſchwarzbraͤunen 
Fleden und Flammen. Ye dider und durchicheinen: 
der das S., je reiner feine Zeichnung iſt und je 
'euriger jeine Farben find, deſto mehr wird e3 ge: 
\häpt, Es läßt ſich fpalten und, durd) Hiße er: 
weicht, beliebig biegen, in Formen prefien und durch 
Zud noch leichter al3 Horn zu einem Stüd vers 
Bader’ morauf es ohne Abkühlung in kaltem 
Batier ſchnell wieder feit wird. Die Bearbeitun 
deiielben geſchieht wie diejenige des Horns dur 
aerlgen, aſpeln und Schaben, das Polieren mit 

mölteinpulver und Tripel, Man verwendet das 
©. zu den verfihiedenften Galanterie-, Gebraud)3: 
und Supusgegenftänden, namentlich zu Stämmen, 

ations·Lexiton. 13. Aufl. XIV. 
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Dofen, Brillengeftellen, Meſſerſchalen, Fächern, 
eingelegter Arbeit u. ſ. w. Das befte ©. ift das 
oftindische, für welches Singapore ein Haupthandels⸗ 
plag ift. Des hoben Preifes wegen wird ©, viel: 
fach künftlich nadhgeahmt, oder e3 wird an en 
mit folhem von minder fchöner Zeichnung durd) 
Beizen mittels allaliſcher Bleilöfungen ſchoͤner ges 
zeichneten imitiert. ige rn es S., welde 
indes den Kenner nicht taͤuſchen, werden aus Horn, 
Leim: oder Gelatinefolien dur Anwendung chem. 
Mittel nach verfhiedenen Verfah —— dar⸗ 
geſtellt. Das ©. iſt dichter und elaftifcher als Horn 
und blättert fi nicht wie diefes ab; auch ijt es 
durdhfichtiger und fehr politurfähig. 

—B ſoviel wie Foaia⸗Inſeln. 

Schildviper, ſ. unter Brillenſchlange. 

Schildwache, Schildwacht, hieß im Mittel: 
alter die die Schilde oder ie einer ruhenden 
Truppenabteilung bewachende Mannſchaft. Der 
Ausdrud ging dann auf alle Wachtpoſten über, 
Bewer ob he als Ehrenpoften oder zum Schutze 

ejtimmter Objelte au&geftellt werden. Die ©. iſt 
auf ihrem Bojten unverleplich und jedes gegen fie 
begangene Verbrechen wird mit doppelter Strenge 
—28 ſie wird in der Regel alle zwei Stunden 
abgelöft, darf ihre Waffe nicht aus der Hand geben, 
ſich nicht ſehen, weder rauchen, noch ejfen, noch trin: 
ten, nur dienſtlich ſprechen und ſich nur eine be: 
ftimmte Strede von dem normalen Standorte ent: 
fernen. (Val. auch Boiten.) 

Schildwanzen (Scutata s. Pentatomidae) ift 
ber Name einer der zahlreichiten Wanzenfamilien, 
gu denen die größten und fchönften Arten befonders 

en Tropen gehören. Sie befiken zwifchen den 
Flügeldeden ein Mittelichildchen, das mindeftens 
halb jo lang wie biefe iſt. Als Ey Ham dienen 
ihnen Bflanzenfäfte, namentlich folche füßer Früchte, 
aber wohl mehr noch die anderer Inſelten, daher 
fie eher nützlich als ſchädlich fein dürften, Eine der 
bäufigften deutichen Arten, die rotbeinige S. (Pen- 
tatoma rufipes, Tafel: Inſekten IV, Fig. 37), 
ift 12—15 mm lang, oben braun mit grünem 
Scheine, unten rot: auch Beine und Fühler find rot. 

childwurf, jübamerif. Säugetiere, f. unter 
Armabill, 

Schildzapfen heiben bei einem Geichükrohr die 
feitlihen mwalzenförmigen Angüffe, welche deſſen 
Drehächſe bilden. 

Sch g nennt man im gewöhnlichen Leben meh: 
rere im Waſſer oder an ſumpfigen Stellen mad): 
jende Pflanzen aus der Gruppe der Monofotyle: 
donen. Es find dies befonders Arten aus den 
Gattungen Arundo, Phragmites und Typha. (S. 
unter Arundo, Rohr und Typha.) 

Schilferflechte, i. unter Hautfrantheiten 
(der Haustiere), Bd. VIII, ©. 921*, , 

Schilfgladerz oder Freieslebenit, ein fel: 
tenes, —— krummflächigen, ſtark vertikal 
geſtreiften Säulen des monoklinen Syſtems fryftal: 
liſierendes, auch derbes und eingeſprengtes Erz von 
ftahlgrauer bis ſchwärzlich bleigrauer Farbe, der 
Härte 2 bis 2,5 und dem ſpezifiſchen Gewicht 6,1 
bis 6,85. Die hem. Analyjen führen auf die For: 
mel (Pb,Ag),Sb,S,,, was fid) deuten läßt al® 
5(Pb,Ag,)S + Sb,S, ‚ entiprechend 22,9 Bros. Sil- 
ber, 32,9 Blei, 25,5 Antimon und 18,7 Schwefel, 
fofern das Verhältnis des Bleies zum Silber wie 
3:4. AUS Fundpunlte find bekannt Freiberg, Fel— 
ſöbanya in Ungarn, Hiendalaencina in Spanien. 
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354 Schilfmeer — Sdiller 
Bemerkenswert it, dab die Subftanz des S. auch Hierauf beſchloß ©., durch einen Einbruch im dos 


in rhombifchen Formen mit geringerm Ipesifichem Hönigreih_Weitfalen den Anſtoß zur meinca 
Gewicht auftritt, aljo dimorph üt, in der lebtern | Erhebung Deutichlands zu geben. Als eich 
Modinfation als jog. Diaphorit, auf den Erz: | in April 1809 Napoleon den Krieg erklärte, mar: 
gängen von Pızibram und bei Zancudo in Colum: | idierte S. mit feinem Hujarenregiment aus Berlin, 
bia (Sitdamerita). | angeblich zu einer Felddienſtübung. Erſt beim 
rede in der Bibel der Golf von Suez. ' eriten Halt eröffnete er den Offizieren feinen Plan, 
Schilffänger (Calamoherpinae) beißt eine Un: | Alle erklärten ihm unbedingte Zuftimmung, und ja 
terfamilie der Singvögel, deren 76 Arten die Aite | jeßte er ſich gegen die Elbe in Marſch, die er bei 
Welt und beionders die nördl. Gegenden bewohnen, | Wittenberg pahlierte, Er überfiel Köthen, nahm 
einen ſchlanlen Körper, ſchmalen Kopf, pfriemen: | 3. Mai Halle und bejegte 4. Bernburg. Dort er: 
förmigen Schnabel und kräftige Beine haben. Die | hielt er die Nachricht, dab Napolcon die öflerr, 
Farbe iſt eine grauliche und gelbliche, ihrem Aufent: | Heeresmacht bereits niedergeworjen, ſowie da} 
haltsorte, dem Nohroidicht, in das fie auch ihre kunt: | Dörnbergs Aufitand in Heilen unterdrüdt worden. 
reihen Nejter anlegen, entſprechend. Der Gejang | Er entſchloß fih darum 5. Mai nad) Viedienburg 
kann zwar nur bei wenig Arten als Schön bezeichnet | und Pommern zu geben, lieferte an demſelben 
werden, hat aber immer etwas jehr Driginelles. Zage bei Dodendorf einer von Magdeburg gegen 
Schilfweih (Circus aeruginosus), aud Rohr- | ihn ausgerüdten feindlichen Abteilung ein fiegreic«s 
weih, heißt ein ſchöner, 55 cm langer, 136 cm | Gefecht und wendete ih dann nad) der Altmarl. 
Hafternder europ. Raubvogel, deſſen Gefieder nad) | Hier bezog er Kantonnierungen, um fid) zu verftär: 
Alter, Geſchlecht und Jahreszeit jeht verjchieden | fen, während in Hannover unter dem General 
iſt; im ganzen ijt die Farbe yofoladenbraun mit | Gratien ein holländ. und in Holjtein unter dem Ge— 
hellern die Beine und die Wachs- | neral Ewald ein dän. Korps ſich ſammelte. Zu ©. 
baut jind gelbgrün, Der ©. verläßt Europa im | jtich am 12. ein Teil feines leichten Bataillons, das 
Oltober, wandert weit nad) Afrika und erfcheint im | ihm von Berlin nachmarſchiert war, er überrumpelte 
März wieder, Gr brütet nur in Sumpfgegenden. | das Heine medlenb. Fort Dömiß an der Elbe, ım 
Schilka, Zeil des Amur, j. unter Amur und | einen Stüßpunft zu finden, zog ſich aber bei Annäk: 
Schill, Fiſch, ſ. Sander. [Argun. | rung der Feinde 21. Mai nah Wismar, dann nad 
Schill (Ferdinand Baptijte von), bekannt als | Hojtod und erzwang ſich durd) den Sieg bei Dam: 
fühner Barteigänger, geb. 6. Jan. 1776 zu Wilms: | garten den Weg nad Straljund. In Elle ſielle 
dorf bei Dresden, wurde jeit 1780 auf dem Gute | er die verfallenen Feitungswerte wieder ber, aber 
jeines Vaters in Sothof bei Pleß in Oberſchleſien ſchon 31. Mai griff ihn der Feind mit 5000 Ranu 
erzogen und trat 1788 in die preuß. Armee. Als | an und drang ungeachtet der heldenmütigften Ba: 
Dragonerlieutenant bei Auerjtädt 1806 verwundet | teidigung in die Stadt. Der Stanıpf dauerte in 
umd —— ſchleppte er ſich bis Kolberg in | den Straßen fort, und S. fand hier, ſchon aus me): 
Pommern. Nach jeiner Genejung entwarf er den | rern Wunden bIutend, durch einen Flintenſchuß der 
Lan, ein Freikorps zu errigten, um die frang. | Tod. Etwa 150 Reiter unter Lieutenant von 
Brandichakungen in der Provinz zu verhindern und | Brünnow jamt einigen Jägern fchlugen ſich durd 
alles königl. Eigentum, Kaſſen u. f. w. nad) Kol: | und erhielten freien Abzug nad Preußen, wo bie 
berg zu führen. Nicht ohne Mühe erhielt er von , Offiziere vor cin Kriegsgericht gejtellt und mit je: 
dem Kommandanten Loucadou zwei Dragoner ſeines ſtung und Gafiation bejtraft werden mußten. Die 
Hegiments, zu denen ſich bald andere Freiwillige | in Straljund geiangenen 11 Offiziere wurden von 
ejellten. Ceine Entſchloſſenheit, fein Mut und | den Franzoſen nad) Wejel geführt und dort 16. Sept. 
eine Schlauheit machten ihn beim Feinde gefürdy: | 1809 erſchoſſen. Ein 1835 von der preuf. Armee 
tet. Doc) Loucadou verbot ihm endlich feine Unter: | errichtetes Denkmal dedt ihre Aſche. S.s Brig 
nehmungen, und S. juchte beim König felbjt die | nur mit Mühe erlanut, wurde in Straljund begra: 
Erlaubnis zur Errichtung eines reiforps nad. | ben. Den Kopf trennte man zuvor davon, jekte 
Er erhielt fie, und in wenigen Wochen jtanden drei | denfelben in Weingeijt und fchentte ihn dem berühr 
Schwadronen Hujaren, eine reitende Jägerlom- ten Brugmanns in Yeiden, obſchon der König die: 
pagnieundein Bataillon Infanterie von 400 Mann, | ronymus 10000 Irs. Darauf gelebt hatte. Rach 
zuſammen gegen 1000 Diann mit drei Spfündigen | Brugmanns Tode kam er ins anatoın. Muſeum der 
Kanonen, ausgerüftet da. Geine Abricht ing leidener Umiverfität, die ihn 1837 an die Stadt 
dahin, am Ausjlujie der Oder, auf der \jnjel Wol- Braunſchweig auslieferte, wo er bei den liherteſten 
lin, feiten Sub zu gewinnen und von hier im Nüden | einiger daſeldſt erſchoſſener Offiziere feines Regi— 
des franz. Heers zu operieren. Nachteilige Gefechte | ments beigefcht wurde, denen man kurz vorber ein 
bei rare und Naugard erg ©. jedoch, ſich großartiges Dionument errichtet hatte, Cine dabet 
in ein befejtigtes Hölzchen, die ! aifuble genannt, | erbaute Hapelle wurde 13. Sept. 1840 eingeweiht. 
unter dem Schuße der Feſtung —— Vier In Stralſund wurde ihm an der Stelle, wo er ge 
Donate half er die Außenwerle und den Hafen ver: | fallen, 31. Mai 1859 eine Gedenktafel und im 
teidigen, und feiner Mitwirlung war es nädjt | April 1862 auf feinen Grabe ein Denkmal errid- 
Gnerjenau zu danten, dab Kolberg nicht fiel. ©., | tet. Gottichall hat S.s Zug und Tod dramatiid 
inzwiſchen zum Rittmeiſter befördert, war in Schwes | behandelt. gl. die Schriften von Hafen (2 Bx,- 
diſch Pommern beſchäftigt, ſich neue Hilfsguellen | Lpz. 1824), Toring (VBarınen 1838) und Barid 
zu eröffnen, alö der Friede von Tilfit jeine Ent: | (Ypz. 1860; neue Aufl. 1870), außerdem «Ferdinaud 
würfe unterbrad). Nach demjelben wurde er Major | von S.» (Botsd. 1860). 
und Sommandeur des aus feiner Navallerie errich: | Schiller (Joh. Chrijtoph Friedr. von), der be 
teten 2. brandenb. Huſarenregiments, mit welchen deutendſte deutsche Dichter nächſt Goethe, wurde 
er 1808 in Verlin einrüdte und mit großem Jubel ! 10. Nov. 1759 zu Marbach, einem württemb, 
empjangen wurde, ‚„ + Btädiden am Pedar, geboren, doch ward auf 


— mn — — nn nn — — — — — —— 





Schiller 855 


Grund einer irrtümlichen Angabe des marbadher | dem Tireftor des mannheimer Theaters, dem Frei: 
Kirhenbuchs (in welchem durch ein Mibverftändnis | herrn von Dalberg, zu einer Umarbeitung desjel: 
Geburts : und Tauftag des in der Nacht vorher ge: | ben für die dortige Bühne aufgefordert wurde, 
borenen Sindes auf Ein Datum eingeichrieben | (Bol. « Friedrid) S.s Briefe an den Freiherrn He: 
worden waren) fein Geburtstag bis 1785 in der | ribert von Dalberg in den J. 1781—85», Karlsr. 
Familie und von ihm am 11. Nov., ſeitdem aber | 1819.) ©. änderte einzelnes, und «Die Räuber» 
am 10, Nov. gefeiert. Sein Vater, Johann | wurden in Mannheim 13. Jan. 1782 zum erjten 
Kaſpar ©. (geb. 27. Dt. 1723 zu Bittenfeld, geit. | mal aufgeführt. Bei den zwei erften —A— 
7. Sept. 1796), früher Militärchirurg, dann Haupt- war ©. ohne Urlaub anweſend und erhielt deshalb 
mann und jpäter Inſpeltor der auf dem berzogl. | nad) feiner zweiten Rückkehr 14tägigen Arreit. Sein 
Yuftihlofle Solitude —— Baumſchule, war originelles Werk erregte allgemeines Aufſehen; 
ein biederer verſtändiger Dann. (Bal. über ibn | aber der Herzog Karl ſah nur das übertriebene 
Heller, « Jobann Kajpar S.8 Jugend und militä: | darin und verbot dem Dichter, außer dent mebiz. 
riſche Dienitjahre», Freib. i. Br. 1885; Fieliß, Fade etwas druden zu laſſen. S., der fich indeſſen 
Kritiſche Beiträge zu ©.8 ugendgejchichte», im | mit Prof. Abel und Bibliothelar Peterſen zur 
«Archiv für Litteraturgejdichte», Bd. 4; jein eige- Herausgabe der Zeitichrift «Württemb. Neperto: 
nes «Curriculum vitae meum» in «S.8 Beziehuns | rium» vereinigt und die «Anthologie auf das J. 
gen u. |. w.», Stuttg. 1859.) S.s Mutter, Elifa: | 1782» herausgegeben hatte, überdies mit feiner 
betba Dorothea, geborene Kodweis (geb. 1731, geit. | ganzen Lage in Stuttgart und als Arzt unzufrieden 
1802), die Zochter eined Bäder aus Marbad), | war und en teils aus Stolz, teild aus Furcht 
war eine treffliche, gemütvolle und religiöje Frau. | vor harten Maßregeln fih dem Willen des Herzogs 
Seinen eriten Unterricht erhielt S. von dem Pfarrer | nicht fügen wollte, entfernte fi 22, Sept. 1732 
Mofer zu Lorch; feit 1766, als feine Eltern nad) | heimlich aus ie Laube hat dieje Borgänge 
Ludwigsburg gezogen waren, bejuchte er die dor: | freilich mit ſtarker Abweihung vom Hiſtoriſchen zu 
tige Lateinſchule. Schon in feinem 13. Jahre | jeinem Scaufpiel «Die Karlsfchüler» benußt. 
ihrieb er ein Trauerfpiel « Die Chriften». Im J. | (Bol. [A. —— «5,8 Flucht aus Stuttgart 
1773 wurde er vom Herzog Karl von Württemberg | und Aufenthalt in Mannheim 1782—85», Stutta. 
in die militärifche Bilangihule auf der Solitude | 1836.) Er ging zunächſt nah Mannheim, wo —— 
aufgenommen, die 1775 als Militäralademie nach Dalberg fein neues Trauerſpiel « Fiesco » vorer 

Stuttgart verlegt wurde. S. entſchied ſich für das Hierauf lebte er vom Dezember bis 


weit. Stubium. Schwer wurde es ihm, die alle | Juli 1783 unter dem Namen Dr. Ritter zu Bauer: 
Freiheit des Geiftes nieberdrüdende Erziehungs- bach bei Meiningen auf dem Gute der Geheimrätin 
methode, welche in jener Anjtalt berichte, zu er: | von Wolzogen, mit deren Söhnen er ſich auf der 
tragen; deito mehr gewöhnte er ſich in einer \joeen- | Karlsſchule befreundet hatte, und dichtete hier fein 
welt zu leben. In der Yurisprudenz machte er | Traueripiel «Stabale und Liebe» (urjprünglid) 
wenig Fortſchritte und vertaufchte fie 1775 mit ber | «Luiſe Millerin» genannt), Auch «Don Carlos» 
Medyin. Daneben trieb er Gejchichte und Philo: | ward damals entworfen. Im Juli 1783 begab er 
vophie und las alte und neue Dichter. Von deut: | jich auf Dalbergs Wunſch wieder nah Mannheim 
ſhen Dichtern zog damals ihn bejonders Klopitod | als Theaterdichter, welche Stellung ihn bei jeiner 
an. Geritenbergs «Ugolino » wedte in ihm zuerſt | hoben Auffafiung der Schaubühne anfangs jehr 
die Liebe zur tragischen Dichtkunſt; Goethes «Gök | befriedigte, und wo num bald auch « Fiesco und 
von Berlihingen», Leifewig' «Julius von Tarent», | «tabale und Liebe» aufgeführt wurden. 
Lſſings und Klinger dramatiiche Arbeiten und Mit diefen drei Tragödien ſchließt fih in S.s 
Shalipeare nährten und fteigerten diejelbe. Seine | Dichterleben die erſte Periode: die Zeit der mächtig, 
eriten dramatiſchen Verſuche, «Der Student von | aber regello& aufitrebenben Kraft. Um dieſe Zeit 
Raflau» und «Cosmos von Medici», übergab er | ließ er jich in die Kurpfälzifche Deutiche Geſeilſchaft 
in der Jolge ‚dem Feuer. Noch weniger gelangen als Mitglied aufnehmen, wobei er die berühmt ge: 
eine gleichzeitigen ei en Berjuche, da fie nicht | wordenen Abhandlungen las: «Was fann eine 
aus einem in ſich felbit Haren und berubigten Ge: | gute ftehende Schaubühne wirten» (jet in den 
müt bervorgingen, fondern meijt getrübte Nemis | «Gefanmelten Werten» unter dem Titel «Die 
mkenzen aus andern Dichtern waren, die jeine jtür: Schaubühne al3 moraliihe Anftalt betrachtet»). 
miide, leivenichaftli bewegte Phantafie zu über: | Auch-auternahm_ er die Herausgabe der « Thalia » 
dieten fuchte. Hierher gehören 3. B. feine feurigen | ER, durch welche er auf die Verbefferung der 
Gedichte an «?aura», deren Urbild feine Hausmwirs | Bühne zu wirken ſuchte. Endlich befchäftigte ihn 
iin, Frau Hauptmann Fiſcher in Stuttgart, war. | fortwährend der «Don Carlos», von weldem er 
Bon 1777 an ſchuf der 18jährige Jüngling «Die zuerſt den erjten Akt in die «Thalia» einrüden 
Räuber», ein Wert voll ungebändigter Kraft, | ließ. Durch Vorlefung besfelben an dem hefien: 
delchem es zwar an künftleriicher Form und pfychol. darmſtädtiſchen Hofe wurde er dem Herzog Karl 
Vahtheit mangelt ‚ das aber in feinen zn Auguſt von Weimar perfönlid befannt, der ihm 
ſelbſt das großartigite Talent offenbart. Als ©. | den Titel eines herzogl. Nats erteilte. Mancherlei 
ee alademiichen Studien vollendet, gab er 1780 | Unannehmlichteiten und Streitigteiten veranlaßten, 
eine deutihe Probeſchrift pſychol. ꝓhyſiol. Inhalts daß ©. im März 1785 jeine Stelle in Mannheim 
unter dem Titel «VBerfuc über den Zufammenbang | aufgab und nad) Leipzig ging, wo er mit Freun: 
det tierischen Natur des Menjchen mit feiner geifti: | den, die ihm feine Werke gewonnen, namentlich 
gena beraus, Roch 1780 wurde er Neniments: | mit Huber, teil3 in der Stadt, teils auf dem be: 
neditus in Stuttgart. Im Sommer 1781 erichie: | nachbarten Dorfe Gohlis lebte. Hier entitand das 
nen «Tie Räuber», auf eigene Kojten gebrudt, | «Lied an die Freuden. Ende des Sommers gin 
Söhft erfreulich war ihm die Anerlennung diejes | er zu Körner nad) Dresden, wo er dis 1787 blie 
Werls außerhalb feines Vaterlandes, indem er von | und ſich teils philof., teils hiſtor. Studien bingab, 
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ugleid aber an «Don Carlos» fortarbeitete. Bon 
einen um biefe Zeit betriebenen philoſ. Studien 
zeugen feine «Briefe des Julius und Rafael». 
Vollendet wurde «Don Carlos» in dem nahen 
Dorfe Loſchwitz, auf einer Beſihung Körners. Der 
— dieſer Tragödie liegt darin, daß fie, 
mit vielen Unterbrehungen gearbeitet, fein abge: 
rundetes Ganzes bildet; aud) hat die nach den höch— 
ften Idealen jtrebende Phantafie bier den Boden 
nicht nur biftorifcher, fondern auch poetiiher Wahr: 
eit vielfach verlaſſen. (Bol. S.s «Briefe über 
on Carlosv.) Tropdem beweiſt der mächtige Ein: 
drud, den fie machte und namentlid; aud) auf bie 
Jugend fortwährend macht, daß fie im einzelnen 
eine Fülle herrlicher Gedanken und im ganzen eine 
im van Grade begeijternde Kraft beſizt. Zum 
Teil gehört noch in diefe Periode feines Lebens der 
unvollendete Noman «Der Geifterfeher» (Bd. 1, 
Lpz. 1789), den anziehende Charakterzeichnung, Le: 
bendigfeit der Erzählung und Sprache außjeiohnen 
Im %. 1787 ging S. nad) Weimar, wo je Her: 
der und Wieland freundlich aufnahmen und lebterer 
befonders fehr günftig auf ihn wirkte, auch juchte 
er ihn zur Mitarbeiterfchaft an feinem «Merkur» 
DREI. Bei einem Beſuche in Rudolſtadt 
ernte er in demſelben Jahre feine nachherige 
Gattin, Eharlotte von Lengefeld (geb. 22. Nov. 
1766 zu Rudolſtadt), kennen; ebendafelbjt traf er 
9. Sept. 1788 mit Goethe zufammen. Zwar jpra: 
hen ſich beide Männer nicht an; doch aber waren 
ed Goethe und der Geheimrat von Voigt, auf 
deren Betrieb er im Sommer 1789 eine außer: 
ordentlihe Profeſſur in der philoſ. Fakultät zu 
Jena erhielt, welche er mit der Nede «Was heißt 
und zu welchem Ende ſtudiert man Univerjfal: 
geſchichte? antrat. Dem Studium der Geſchichte 
und des Altertums widmete er id) jeht voll Be: 
geiſterung, und die wenigen poetiichen Erzeugniſſe 
diejer Periode beziehen fih größtenteild darauf, 
Hierher gehören die «Götter Griechenlands», « Die 
Künitler» und der Plan zu einem epiiben Gedichte 
aus der Geſchichte Friedrichs d. Gr. Der Umgang 
mit den ausgezeichnetiten Gelehrten in Jena, 
namentlid mit Reinhold, durch welchen er insbe: 
fondere die Kantſche Philoſophie genauer fennen 
lernte, regte ihn bedeutend an. Vorzüglich be: 
ſchäftigte ibn 1792 die «Kritik der Urteilskrafto. 
Dies veranlaßte mehrere pbilof. und äſthetiſche Ab: 
6 geſammelt in feinen «Kleinen proſai— 
den Schriften⸗(4 Bde., Lpz. 1792 - 1802), in 
welchen die Kantſchen Grundprinzipien mit den 
——— und eigentümlichen Anſichten S.s ver: 
chmolzen find. ©. lehrte mit Beifall Geſchichte, in 
der Folge aud) Uſthetil. In diefer Zeit begann er 
ferner die «Geſchichte des Sreifigjäßrigen Rriegö», 
die zuerft im «Tafchenfalender für 
—93) erihien, nachdem er fhon 1788 mit der 
Geſchichte des Abfalls der Vereinigten Nieder: 
lande» als Geſchichtſchreiber mit Glüd aufgetreten 
war. In und außerhalb Deutichlands wurden jeht 
S.3 große Verdienfte anerkannt. Als er fid) 1790 
verheiratete, wurde er von dem Herzoge von Mei— 
ningen zum Hofrat ernannt. Die damalige franz. 
Hepublit erteilte ihpm.1792 das Bürgerreht. An: 
baltendes nächtliches Studieren, wohl auch mans 
cherlei Sorgen und Mühen hatten indes feine Ge: 
jundheit untergraben:; nur langjam genas er 1791 
von einer gefährlihen Bruſtkrankheit, ohne ſich 


jedoch ganz wieder erholen zu können. Doc) hemmte ! gang mit den Scaufpielern ber 
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dies feine Thätigkeit nicht, Um eine 
freiere Lage zu bringen, fehte der 
Erbprinz von a nn 9, vereint mit 
dem Grafen von Schi n, ei 


, ee 
von 1000 Thlen. auf drei Jahre aus, 
1793 reifte er in feine Heimat und (este her 
—* Mai des folgenden Jahres in dem Sreile 
einer Eltern und Freunde abwechſelnd in Heil 
bronn, Ludwigsburg und Stuttgart, ohne von 
dem Herjoge, an den er von Heilbronn aus jchrieb, 
geitört zu werden, Bon Heilbronn aus 
auch feine «Briefe über äfthetiihe Erzi . 
den Seryon von Auguftenburg. Als er * 
— ehrt war, verwirllichte er ne 
indung mit den beften Schriftitellern chlande 
eine neue Zeitſchrift, «Die Horen», zu eröffnen, 
mit 1793 die «Thalia» gejchlofien worden war, 
R Be — — — 
ätigleit: an poetiſchen en 
felben meh 


= 2 
En 


E 


* 


ze 


ärmfte, und ed neigen a bie oder 
weniger der didaltiſchen ionspoefie zu. Um 
jo größere Bedeutung hat diefer Zeitabſchnitt du 
durch, daß er, mit den ernitejten und 

Studien erfüllt, aller jugendlichen U it und 
Schwärmerei ein Enbe machte und ich den 
feften Grund allfeitiger, namentlih ä 
Durdbildung legte, auf welchem die dritte 

von S.s Leben ruht. Weientlich zu bielem 
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Aufihwunge die Freundfhaft mit A 
1794) bei, deren Innigleit und geiftige 
aus dem Briefiwechiel beider Männer 
Mit neuer Liebe kehrte S. in 
Fahren zur Dichtkunſt zurüd und. bra 
ich von 1795 an, die ſchönſten feiner 
dichte hervor, die er in den « Horen» 
Muſenalmanach⸗ (feit er vun zuerſt 
rere didaltiſcher Art, z. B. «Der Spazi 
«Die Glode», 1796 in Verbindun N it Öoethebt 
kritischen Kenien (ſ. d.) und 1797 feine eriten Bal: 
laden, wozu er durch einen Wetteifer mit Goethe 
veranlaßt wurde. Doc kehrte er bald zum Drama 
zurück. Aus feiner frühern Beſchäftigung kun 


ü 


a 

































7 
5 





53 


«Dreibigiährigen Kriege» gin 
vollendete « Wallenftein» · herv Den en 
Fortſchritt zeigt bier ſchon die —— 
«Don Garlod» zu eten 

Form; weit wichtiger * die Vereinigung des un 
—— Dichtergenies, in 

artigen Auffaſſung des ganzen Stoffs und in br 
idealen Durchführung einzelner Charaltere 
tritt, mit der Har erfannten und 
tenen äfthetiihen Theorie. Goethes | 
und das Theater Inüpften ihn hierauf ten 
an Weimar. Hier lebte er jeit 1799 im Umga 
der geiftreichiten Freunde, als 4 
ater und von feinem Fürjten, 
ei —— de 
tand erhoben wu 5 | 
Kraft und Heiterkeit —— Dem «W 
ftein» folgten «Mari * 
Jungfrau von Orleans» (1801). Wenn 
Drama —* echt tragiſche 
meiſterhafte Anordnung aus 

dieſes im reichſten Schmude 
erwedten Wunderromantik, nicht weniger 
Zauber der Phantafie ala mit dem äubern 
der Bühne ausgeftattet. Nunmehr lebte S,ga 
ch belehrenden 


für das Drama und trug du NDEen 
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Bühne und durch die Bearbeitung feiner und 
—* Stüde —— F —— 
ma a Theaters bei. In feinem nädjiten 
Drama, der «Braut von Mefjina» (1803), machte 
er ben Beriuch, den Chor der griech. Bühne wieder: 
‚ und ebenjo fuchte er in dem ganzen 

antife und romantiiche Elemente zu ver: 

Im J. 1804 erichien fein lepte3 großes 

« welde3 in unnadahm: 
Vollendung der Form die Grund: 
idee von 5,8 Lebensanficht, den auf fittliche Kraft 
begründeten Sieg der beit, jo klar und rein 


t, daß einzel t die drama: 
u. Ka —F eier Zeile e drama 


Trefflichteit gegenüber 
ganz verihwinden. Ein Wert, das ihn der Tod 
nicht vollenden ließ, war « Demetrius», den o von 
Naltig und fpäter O. $. Gruppe, ©. Kühne (1856) 
und 9. Laube (1872) nah ©.2 Plane ausgeführt 
Auch bearbeitete er noch Shakipeares «Dac- 

und Öoz5i8 «Turandot» für die Bühne, auch 
er die « Huldigung der Kunſte (1804) zur 
er des Erbprinzen von Weimar und 

bearbeitete Racines «Phädra» und die franz. Luft: 
«Der Neffe als DOntel» und «Der Parafit». 
fein — Weſen durchdringende Gegen: 
zwichen Ideal und Wirklichfeit konnte im 
am reinjten fih ausiprehen, und fo 

findet man in allen feinen Dramen mit Vorliebe 
gezeichnet, deren Streben über das dem 
n Grreichbare hinausgeht, Eine ideale Er: 
® zur allen jeinen Geſtalten, beſonders 
meiblihen, eigen, woher eine gewiſſe wieder: 
Ähnlichkeit in ihren Grundzügen rührt. 
niedere Wirklichkeit war ibm im Leben fo ver: 
daß er ihr in der Poeſie durchaus gar keinen 
ttete, daher er auch für das Komiſche 
nur wenig Sinn hatte. Kein deutſcher Dichter fann 
mit mehr Necht als S. in feinen Dramen der 
der Freiheit auf geiltigem, ſittlichem, reli- 
und polit, Gebiete genannt werden, und 
er binreißende, ſtets gleichbleibende 
derſelben. n Ses lyriſchen Gedichten 
find die ber erſten Periode ſiurmiſch und ungeregelt, 
aber voll Leben und Begeiſterung mie die erſten 
Dramen; in denen der zweiten Beriode herricht die 
„Heiterion zu jehr vor; die dritte Periode 
aud) bier das Reifite in feinen Balladen 
Nomanzen, in einigen didaltiſchen und doc) 
h echt poetijchen Gedichten, namentlich dem 
gang» und ber «Glode», und in ben 
matiichen Sprüden, nr eine Fülle von 
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hweisheit enthalten. Sein&pbilof. Aufiäke, 
betiichen Inhalts, Haben hr die äfthetiice 
we fand außerordentlich reiche Frucht 


ac Ernſt und Grändlichteit mit An: 
nut di Darftellung verbinden“. 

m Mai 1804 heſuchte S. Berlin, wo er den 

luffüh n einiger feiner Dramen beiwohnte 

olliten Auszeihnungen gel 

ndlungen wegen dauernder Über: 

Berlin, infolge deren ber Herzog 

} einen Gehalt erhöhte, zerſchlugen 

d wurde immer binfälliger, 

bie lete Krankheit, die ihn 1. Mai 1805 

ei, anfangs unbedentlih, bald aber nahm fie 

nen Gharalter an, und um 6 Uhr abends 

>. ſtarb er. Wohl nie erregte der Tod 


were Trauer als S 













ı bie 
u 
nad) 


857 


felten wie feine Geiftesgaben waren bie Gaben 
feines Herzens. Haß gegen alles Falſche und 
Rechtswidrige war ein Hauptzug feines Charalters. 
Ein reicher Ernſt und Eifer für das Wahre und 
Schöne und eine tiefe Ehrfurcht vor dem Heiligen 
erfüllte fein Herz. Zutraulich und offen, redlich in 
orten und Handlungen, gewann er fchnell eines 
jeden Vertrauen. Kein Stolz, fein Geltendmachen 
einer liberlegenbeit, keine vornehme Zurüdhaltung 
entfernten von ihm. -Seine lange Statur, fein 
bageres, bleiches® Gefiht, das die Spuren ber 
Kräntlichleit trug, mochten im erften Augenblid 
einem blauen Auge ein geijtvolles euer, die ge: 
mölbte freie Stirn verlündere den Dichter und 
Denter, und fobald fich die Lippen zur Nede öffne: 
ten, war über feinem Gefichte, dem in der Lebhaf— 
tigleit des Geſprächs wohl eine leichte Nöte anflog, 
eine unbejchreibliche Anmut verbreitet, Am treue: 
jten hat fein Bild Danneder in feiner Bülte (auf 
der großherzogl. Vibliothel zu Meimar) gegeben. 
Ses Leiche wurde auf dem Satobstirhhof in bem 
fog. Landſchaftskaſſengewölbe bejtattet, 16. Dez. 
1827 aber wurden feine Gebeine in der Fürften 
auf dem neuen Friedhof beinejeht. Indeſſen 
wird die Echtheit der in ber — befind: 
lichen Gebeine S.s beftritten; vgl. Welder, «6.3 
Schädel und Totenmadte» (Braunfhw. 1883). 

Gr hinterließ eine Witwe mit zwei Söhnen und 
zwei Töchtern. Gritere jtarb faſt erblindet 9. Juli 
1826 zu Bonn, Val. die von S.s Tochter Emilie 
und von Urlichs herausgegebenen Werte «S. und 
Lotte» er 1856; 3. Aufl, von Fieliß, 1879) 
und «Charlotte von ©. und ihre Freunde» (3 Bbe., 
Stutta. 1860—65) und die von Diner (Lpz. 1856) 
herausgegebenen «Briefe von S.s Gattin an einen 
vertrauten Freunde (inebel); ferner Hennes, «Char: 
lotte von S. Aus ihren Briefen und andern Auf: 
zeichnungen» (Frantf. 1875). Der ältere Sohn, 
Karl von ©. (geb. 14. Sept. 1793 zu Ludwigs: 
burg), ftarb al3 württemb. Oberförfter a. D. und 
weimariicher Kammerherr 21. juni 1857 zu Stutt: 
gart; dejien Sohn, Friedrid Ludwig Ernit 
von ©. (geb. 28. Dez. 1826), ftarb als öjterr. 
Major a.D. als Iehter männlicher Nachlomme S.s 
zu Stuttgart 8. Mai 1877; der Name S. wird 
jedoch in der Familie dadurch erhalten bleiben, daß 
jtet3 ein männlicher Sproß der Familie Gleichen: 
Rußwurm auf den Namen S. getauft werden wird. 
Der jüngere Sohn S.s, Ernft von ©, (geb. 
11. Juli 1796 zu Jena), ftarb als preuß. Appella- 
tionsgerichtärat 19. Mai 1841 in Vilich bei Bonn, 
Die jüngite Tochter war Emilie, ſeit 1828 ver: 
mäblte Freifrau von Gleichen⸗Rußwurm (f, d.); fie 
binterließ einen Sohn, Heinrich a (geb. 
25. Olt. 1836), und einen Entel, Heinrid Aleran» 
der Schiller (geb. 6. Nov. 1865). 

Am 8. Mai 1839 wurde die Schiller:Statue von 
Thorwaldien zu Stuttgart, 4. Sept. 1857 bie 
Doppelitatue S.3 und Goethes von Rietichel in 
Weimar enthüllt; 1855 erfolgte die erite Anregung, 
1859 die Konjtituierung der Schiller » Stitung 
(f. d.).. Der in ganz Deutichland und überall, wo 
Deutiche wohnen, mit Begeiſterung gefeierte 100. Ge: 
burtstag S.s (10. Nov. 1859; vgl. darüber «Schiller: 
Denfmal», 2 Bde,, Berl. 1860) gab Anreaung zu 


oruft 


| d | Schiller: Dentmälern in Frankfurt a. Di. (1864, von 
eine tiefere und allgemei: | Dielmann), Mainz (1862, von Scholl dem Jun— 
frübes Hinſcheiden. Gleich | gern), Mannheim (1862, von Karl Cauer), Berlin 


ws 


—— laſſen. Aber dem Forſcher leuchtete in 
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bentmal für Hamburg. Bei ber plaftiihen Aus: 
rg Na neuen dresdener Hoftheaters betei- 
ligte ih S. dur Ausführung ber ruppe 
Bachus und Ariabne auf dem Panthergeipann, 
bie den Vorbau krönt. Das 1883 enthüllte Ratios 
naldentmal auf bem Nieberwalb (f. d. nebft Zafel: 
Niederwalddentmal) bei Rüdesheim ift von 
° him Och. Marl fleden im bayr. R 
, Marktfleden im bayr. Re 
gierungäbe Mittelfranten, Bezirksamt Rothen: 
urg a. T. auf der Frankenhöhe 545 m über dem 
Meere, Sig eines Amtsgerichts, zählt (1885) 943 E., 
at eine fath. Pfarrlirde, ein Rettungshaus, ein 
hloß des Fürften von Hohenlohe:S., ein Pfrün- 
denhaus, ein höheres Mädcheninſtitut, Seiden and: 
weberei und bedeutende ner Unmittelbar 
mit S. verbunden ift der Marktfleden Franken— 
beim mit einem Krankenhaus und 437 E. 
illuchs, die Bewohner des weftl. Atlas (ſ. d.). 

Schilluk, einer von den vier Negerftämmen, 
welde das Gebiet des Weißen Nild vom 12, bis 4. 
nördl. Br. bewohnen. Die S., zu denen aud) die 
Djur oderQuob, ein fpäter ausgewanderter Stamm 
am Bahr: Djur im Süden ber weftl. Dinka gehören, 
fisen am linfen Ufer de3 Weißen Fluſſes vom 12, 
bis 9.°, d. i. vom Fluß Keilak und Dichebel: 
Telem bis gegen Moladat:el:Ktelb, wo ihre Anſiede— 
lungen ein einziges Riefendorf zu bilden feinen. 
Die ©. ftimnen in Typus und Lebensweife mit den 
Bari (f. d.) überein, doc find fie nicht fo fchön wie 
diefe und gebrungenern Wuchſes. Der Sprade 
nad hängen fie mit den Dinka zufammen. Vgl. 
Kaufmann, «Schilderungen aus Gentralafrifa» 
(Dei en 1862); Heuglin, eRetien in das Gebiet des 

* Nils» (Ep. 1869); Schweinfurtb, «m Her: 
zen von Afrika» 63 1874). 

Schiltach, Stadt im bad, Kreife Offenburg, 
Amt Molfah, in dem tief eingeichnittenen Kinzig— 
thale des Schwarzwaldes, an der Mündung ber 
Schiltach in die Kinzig, 341 m über dem Meere, 
Station der Linie Freudenſtadt-S. —— 
der Württembergiſchen Staatsbahnen, zählt (1880) 
1458 evang. E. und hat Uhreninduſtrie, Gerberei, 
eine Tuchfabrik, eine mechan. Zwirnerei, Holzflößerei 
und auf dem Schloßberge Nuinen der Burg ©, 

Schiltberger (Hans), aus München, kam 1395 
als a ins innere von Afıen, nad 
Berfien und Turfeftan, und war nach feiner Rüd: 
tehr Kämmerer des Herzogs Albrecht von Bayern. 
Die Beichreibung feiner Neifen und Abenteuer 
(Ulm 1473; neue Ausgabe von Neumann, Münd). 
1859) war lange Zeit ein beliebtes Vollsbuch. 

Schilter (%05.), Rechtslehrer und deuticher Al: 
tertumsforſcher, geb. 1632 zu Pegau, ftand zuerft 
in ſachſen-zeihiſchen Dienften, wurde 1662 Amt: 
mann in Suhl und fpäter beim Konfiftorium in 
u. angejtellt. In der Folge begab er ſich nad 

ankfurt a. M. und nachher nach Straßburg, wo 
er Ratsherr wurde und 14. Mai 1705 ftarb. Unter 


feinen Schriften find die hauptfädlidhjten: «Exer- | D 


citationes ad quinquaginta libros pandectarum» 
(3 Bde., Jena 1698; 3. Aufl., Yranlf. 1733), «In- 
stitutiones juris canonici» (Jena 1681), Institu- 
tiones juris publici Rom.-Germanicae» (2 Bde., 
Straßb. 1696), «Codex juris feudalis Alemannici» 
(Straßb. 1697). Seinen «Thesaurus antiquitatum 
Teutonicarum» gab Scherz % db.) heraus, 
Sciltigheim, Rantonshauptort im —— 
Straßburg des elſaß⸗lothring. Bezirls Unterelſaß, 
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mit (1885) 7135 E., liegt 3 km nördlich von Straß- 
u einem Illarm, am Rhein:Marnetanal und 
an Linie Straßburg» Deutſch⸗Avricourt ber 
Eljaß:Lothringiichen Eifenbabnen, bildet mit den 
Ortſchaften Biſchheim und Hönheim eine 3 km 
lange Reihe von Häujern und ijt mit Straßburg 
durch eine mit Danıpf betriebene Straßenbahn ver: 
bunden. In ©., weldes Gig eines Amtsgerichts 
ift, befinden ſich verſchiedene Fabriletabliſſements, 
insbeſondere mehrere große Bierbrauereien und eine 
oße Eisfabrik. ©. war 1793 das Hauptquartier 
Bi tus. ge 3. 1815 zog fi Rapp nach dem 
efeht bei Vendenheim bierher zurüd, 1870 bil: 
bete ©. einen Hauptitügpunlt der Straßburg be: 
lagernden deutſchen Truppen. 
er Kanton Schiltigheim umfaßt 18 Ge: 
meinden mit (1880) 24655 E. In bemielben be 
finden ſich mehrere der feit vem %.1872 zum Schuse 
von Straßburg erbauten Außenforts und zwar bei 
Mundolsheim: Fort Pobbielsti und Fort Roor; 
bei Niederhausbergen: Fort Feſte Kronprinz; bei 
Oberhausbergen: Fort ei: erion von Baden; 
bei Reichſtatt: Fort Moltte; bei Wolfisheim: Fort 
Fürft Bismard. 

Schimmel nennt man im gewöhnlichen Leben 
weiße, graue oder grüne, feltener anders gefärbte 
flodige faferige oder polfterähnliche fiberzüge auf 
veriicbenen. peiſen, Getränfen ober ai andern 
organischen Körpern. Es wird biefe Grihehmung 

ets burch gewifle —— hervorgerufen, bie 

en betreffenden Subitraten entweder ——— 
oder paraſitiſch vegetieren und dabei in der Regel 
eine Seriehung berjelben herbeiführen. (Bol. 
Schimmelpilze.) 

Schimmel (Heinr. Joh.), niederländ. Drama: 
tifer und Romandichter, geb. 30. Juni 1824 zur 
Graveland, erhielt 1849 eine Anftellung bei der 
Handelämaatihappij in Amijterdam und wurde 
nachher Direktor des niederländ. Kreditvereins de- 
felbit. Schon 1847 war er aufgetreten al3 Dichter 
eines fünfaftigen Dramas «Joan Woutersz» , das 
großen Beifall erwarb. Es folgten die Dramen 
«Twee Tudors» (1847), «Gondebald» (1848), «Gio- 
vanni di Procida» (1849), «Napoleon Bonaparte» 

1851), «Schuld en Boete» (1852); gejammelt 
erausgegeben in feiner «Dramatische Poezy» 
2 Bde., Amiterd. 1856). Später erſchienen noch 
«Het kind van Staat» (Amiterd. 1859) und «Struen- 
see» (Amiterd. 1868). Wie feinen dramatiichen 
Erzeugnifien gab S. aud) feinen Romanen meiftens 
eine hiſtor. —— jo in «De eerste dag eens 
nieuwen levens» (2 Bde., Amſterd. 1855), «Mary 
Hollis» (3 Vbde,, Amiterd. 1860), «Mylady Carlisle» 
4 Bde., Arnh. 1864), «Het gozin van Caas van 
mmeren» (2 Bde., Schiedam 1870), «Sinjeur 
Semeins» (3 Bde., Schiedam 1875). 
Schimmelaffen, j. Klammeraffen. 
immelmann (Heinr. Karl, Graf von), ge: 
ſchidter Jinanzmann in dän. Dieniten, geb. zu 
emmin in Pommern 13. Juli 1724, war ber 
Sohn eines Kaufmanns bajelbit und legte einen 
Vaterialbandel in Dresden an. Später wurde er 
einer der Pächter der Generalaccije in den kurſächſ. 
Ländern. Nachdem er durch verſchiedene Unter: 
nehmungen ein großes Vermögen erworben, errich⸗ 
tete er in Hamburg ein Handelshaus, erlaufte * 
—2* Gut Ahrensburg in Holſtein, nahm die 
olftein.:plöniihe Munze in Baht, trat in bän. 
Dienfte und wurde 1761 dän. Kommerzintenbant 
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unb Gefandter beim Nieberfähf. Kreiſe. Auch 
faufte er das holſtein. Gut Wandsbeck und die 
Baronie Lindenborg in Jutland und fpäter eine 
Gewehrfabrit in Seeland. Am J. 1762 wurde er 
in den Freiherrenſtand erhoben , zwei Jahre ſpäter 
tönigl. Schagmeifter und bealeitete 1768 Chri— 
fion VII. ins Ausland, Während bes kurzen 
Ministeriums Struenfees (1770 —72) lebte er meijt 
in Hamburg. Nach dem Falle Struenfees trat er 
wieder in Feine vorige Thätigkeit und übernahm 
zugleich die Leitung aller dän. Finanzoperationen. 
&. wurde 1779 in den Grafenſtand erhoben. Bei 
feinem Tode 16. Febr. 1782 hinterließ er ein Ver: 
u von mehr als 8 Mill, Rthlr. 
ein Cohn, Graf Ernſt Heinrich, geb. in 
Dresden 4. Dez. 1747, war feit 1784—1814 dän. 
en und Handelaminijter, übernahm 1824 das 
niſterium der auswärtigen Angelegenheiten und 
farb zu Kopenhagen 9. Febr. 1831. 
— rare Matger Kan), nieberländ, 
Staatsmann, geb. zu Deventer 30. Dit. 1765, ftu: 
bierte in Zeiden die Nechte, wurde Advofat zu Alm: 
ferdam und gehörte bei den Unruhen 1785—87 zu 
denen, bie eine Anderung in ber rg Beeren 
ten und auf ein Repräjentativfyitem drangen. 
Beim Ausbruche der Nevolution, gr! Pichegrus 
Einrüden, wurde er Mitglied der erſten amiter: 
damer Stadtmagiftratur, dann der batavijchen Na: 
tionalverfjammlung und 1798 Gefandter in Paris. 
Nah dem Frieden von Amiens, dejien Unterhand: 
lungen er ala Gefandter der Bataviſchen Nepublit 
beimohnte, wurde er Geſandter am engl. Hofe. 
Bei dem Ausbruche des Kriegs von 1803 verfuchte 
er die Neutralität Hollands zu —— und zog 
ſich, als ihm dies der Erſte Konſul nicht zugeſtehen 
wollte, ganz von den Staatsgeſchäften zurück. Ein 
Schteiben Vonapartes und die Wünſche des Vater- 
landes riefen ihn aber bald zu den öffentlichen Ge: 
ſchaften zurüd. Er ging von neuem als Gejandter 
nad Paris und gewann bier ag Vertrauen, 
er ihn aud) im März 1805 al Natspenfionär an 
die Spike der Negierung ftellte. Seine Stellung 
benupte er zur Ausführung vieler guter” Einrich— 
tungen, beſonders auf dem Gebiete der Finanzen. 
er aber 1806 fait ganz erblindete, ſchlug Napo— 
kon 1. feinen Bruder Ludwig als König vor. Nach 
der Vereinigung Hollands mit gran ih wurde 
6. von Napoleon zum Grafen und Senator ernannt, 
Rad des Kaiſers Abdanfung zog ih S. auf feine 
Güter zurüd; doch wurde er bei der Bildung bes 
Königreichs der Niederlande vom Könige zum Mit: 
Er der Griten Hammer ernannt. Er ftarb zu 
erdam 25. März 1825. 
du melpilge nennt man eine größere u 
von Pilzen, deren Eonidienfrultifitation und My: 
celien ” verſchiedenen organischen Stoffen vege⸗ 
tieten und bier —— hervorrufen, die man 
allgemein ala Schimmel bezeichnet. Sie gehören 
beionderö den Familien ber Ihycomyceten und 
———* an und ihre Zahl iſt eine ſehr anſehn⸗ 
lie bäufigften find die Arten der Gattungen 


Mucor, Aspergillus und Penicillium (f, die pe: 


ellen Artilel). Der Ausdrud S. bezeichnet ſomit 


urhaus nicht etwa eine beitimmte Familie aus 
ber Gruppe ber Pilze, fondern es find Vertreter 
von verſchiedenen Familien, die äußerlich ähnliche 
nungen verurfacdhen. 
mon et, Klaviervirtuos, Komponift 
anglehrer, geb. 29. Febr. 1820 in Wien, 





"Konfervatorium zu ———— 
i 
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erhielt feine Ausbildung auf bem parifer Konfers 
vatorium, war feit 1850 an ber ital. Oper in Lon⸗ 
don, feit 1852 an der zu Paris angeftellt und ging 
1867 nach Italien, wo er 1872 die gejhäßte Kon⸗ 
zertfängerin Anna Regan beiratete. Er wurde 
1874 Geſanglehrer am Nonfervatorium zu Leipzi 
1877 an ber königl. Muſikſchule 7 adden un 
ward 1886 nebft jeiner Gattin als Brofejlor ans 
©. fompo: 
nierte die komiſche Oper «Licht um Licht» (1858), 
ferner viele Gefangs: und Klavierjtüde, 

Schimp., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung für Wilhelm Philipp Schimper (f. d.). 

impanfe oder Tſchimpanſe (Troglo- 

dytes niger, Tafel: Affen ber Alten Welt, 
Fin. 6), eine ungeſchwänzte, dem Gorilla und 
& ego nahe verwandte und oft mit ihnen ver: 
wechſelte, zu den menſchenähnlichen oder fog. An: 
aa gg gehörende Aifenart, unterſcheidet 
fi mo robe Ohren, den ziemlich runden und 
latten ädel faft ohne Sinochenleiften und die 
chwächere Ausbildung des Zahnfyitems von den 
verwandten Anthropomorphen: vom Drang dburd) 
das Vaterland, den Mangel an überzähligen Hand: 
elenttnochen und Backenſchwielen, bie kürzern 
rme, die ſchwarze Särbung, vom Gorilla durch 
eringere Größe, ſchwaͤchere Ausbildung der Zähne, 
Sünde, Füße und finochenleiften. Der ©. lebt im 
weſtl. Afrita innerhalb des 10. bis 12. Grades zu 
beiden Seiten de3 Äquators und ift durch fein dem 
— ſich nähernbeß Anfehen merkwürdig. 
Der ©. iſt ein am Boden lebendes, oft au auf: 
recht gehendes Tier, das nur nad Früchten, von 
denen er die ded Melonenbaums (Carica Papaya) 
befonders liebt, und, um fih umzuſehen, auf 
Bäume fteigt. Er wird 1,» bis 1,5 m hoch, bat 
ſchwarzes, etwas grobes Haar, große, abitehende, 
table Ohren, lange, fehr —— Lippen und 
mustulöfe Arme, welche his zum Knie oder noch 
darüber reihen, Die S. leben geſellig. fiber die 
Intelligenz, die zutrauliche Art und die Beweglich— 
feit diejer Tiere, von weldyen viele Junge lebend 
nad) Europa gebracht und mehrere Jahre in Tier: 
gärten gehalten wurden, gibt es viele intereflante 
Erzählungen. Das nordeurop. Alima ertragen fie 
nidt: fie fterben bier bald an der Lungenjud)t. 
Bol. Hartmann, «Beiträge zur zoologiihen und 
—— Kenntnis der ſog. anthropomorphen 

ffen» (2 Hefte, ri 1872). 

Schimper (Wilh.), deutjcher Reijender und Na— 
turforicher, geb. 19. Aug. 1804 zu Mannheim, 
lernte anfangs als Kunſtdrechsler, trat aber in feis 
nem 17. ‘Jahre in das bad. Militär und wurde ald: 
bald bei der Militärabminiftration beichäftigt. 
Nachdem er hierauf zwei Jahre zu München Natur: 
wiſſenſchaften ftubiert, unternahm er 1829 eine 
Reiſe nach Südfrankreich und Algier, auf welcher er 
reiche botan. Sammlungen madte. Nach ber Nüd: 
fehr verweilte er einige Zeit zu Neuchätel, dann zu 
Dffweiler im Elfaß, wo er feine «Keife nach Algier» 
(Stuttg. 1834) ſchrieb. Im J. 1834 ging ©. im 
Auftrage des württemb, Reijevereind nad dem 
Drient. Er durchwanderte Oberägypten, die Sinat- 
balbinfel_ und Zeile von Arabien und begab ſich 
1836 nad) Abeffinien, wo er fi) da3 Wohlwollen 
de3 Fürjten Ubie von Adaua erwarb. S. ließ ſich 
in Abefjinien förmlich nieder, verheiratete ſich mit 
einer Eingeborenen und erbielt von Ubie die Ver: 
waltung des Diſtrikts Antitſcho. Lebtere Stellung 
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manufaltur und Handel mit Wein und Getreide, 
Der Großinduftrielle Aleſſandro Noffi bat bier 
eine Arbeiterftadt gegründet, welche der zu Mül— 
haufen im Elſaß nachgebildet iſt. 
Ehhipfa:PBah (Sibta-, Schibka-, bulgar. 
Cipta-Paß), der wichtigſie Paß, welcher aus 
Bulgarien, von Gabrowa ber, nad Kaſanlil im 
Thale der Tundicha über den Großen (türf. —* cha⸗ 
Balkan führt, mit fahrbarer, jedoch ſehr ſchmaler 
Straße und teilweiſe ſehr ſtarlen Steigungen, wurde 
benfwürbig durch die mit äußerſter Hartnädigkeit 
geführte, langwierige und verluſtreiche Verteidigung 
der Paßhöhe im Ruſſiſch-Türliſchen Kriege 1877 
und die Kapitulation eines am ſüdl. Ausgange des 
Vaſſes eingeſchloſſenen türk. Heers im Jan. 1878. 
Die Straße folgt von Gabrowa zunächſt dem linfen 
Ufer des Jantraflufies, erreicht darn in mehrern 
Windungen die Hochfläche, welche 1308 m über dem 
Mittelmeere die Paßhöhe bildet, und jenkt ih dann 
zum Tundſchathale. Am ſüdl. Ausgang des Bafles 
iept das Dorf Schipfa (625m), längs der Straße 
find fünf befeitigte Wachtbäufer vorhanden, welche 
von den Türken bejekt, jedoch nad kurzem Wider: 
ftande geräumt wurden, nachdem ber ruſſ. General 
Gurko den Großen Balkan auf einem weiter öftlich 
gelegenen Paſſe überſchritten und Ktezanlüf ſowie 
Schipka bejeht hatte. Die Ruſſen richteten die Paß— 
höhe, insbeiondere einen am nördl. Abhange des 
Plateau gelegenen Höhenzug (Nikolai » Stellung) 
denmädhit zur Verteidigung ein und hielten diejelbe 
troß wiederholter heftiger Sturmangriffe des türk. 
Heers Suleiman Paſchas. (S. Ruſſiſch-Türki— 
ſcher Kfieg von 1877 und 1878.) 
Schippe oder Schüppe, ſoviel wie Schaufel. 
Schippenbeil, Stadt im ojtpreuß. Negierungs: 
bezirk Königsberg, Kreis Friedland, an der Mün: 
dung der Guber in die hier fchiffbar werdende Alle, 
am rechten Ufer der leptern, Siß eines Amtsgerichts, 
ählt (1880) 3174 E. und hat ein Warendevot der 
Reichsbank, Ol-, Getreide: und Sägemühlen und 
Giiigtabritation. Die dafige Burg Schippen-Pil 
(d. h. Schiffenburg) wurde 1240 erbaut. 
chipper (Jalob), Philolog, geb. 19. Juli 1842 
zu Friedrich: Auguſten-Groden, Kirchſpiel Middoge, 
Großherzogtum Oldenburg, ftudierte in Heidelberg 
und Berlin Theologie und Philoſophie und in Bonn 
neuere Sprachen. In den J. 1868—69 bielt er 
fi in Baris, Nom, Neapel und London auf. Die 
J. 1870—71 bradıte er in Oxford ala Mitarbeiter 
an der Neubearbeitung des angelſächſ. Wörter: 
buchs von J. Bosworth zu. Im Herbſt 1871 ging 
er als außerord. Profeſſor der neuern Sprachen an 
bie Univerfität Königsberg und wurde 1872 ord. 
Profeſſor dafelbit, Im Frühjahr 1877 folgte er 
einem Rufe als ord, Profeſſor für engl. Vhilo— 
logie an ber Univerhität Wien. Gelbjtändige 
Werte ©.3 find: «De versu Marlovii» (Bonn 
1867); «Engl. Aleriuslegenden» (Straßb. 1877); 
«William Dunbar, fein Leben und feine Gedichte» 
(Berl, 1884); fein Hauptwerk ift: «Engl, Metrik» 
(Bd. 1: aAltengl. Metril», Bonn 1881). 
Schirach (Gottlob Benedikt von), deutſcher Ge: 
Ihichtichreiber und Publizüt, geb. 1743 zu Tiefen: 
furt) in der Oberlaufig, ftudierte zu Leipzig klaſ⸗ 
ſiſche Sprachen, Geſchichie und Litteratur. Im J. 
1764 ging er nach Halle, wo er mit Semler und 
Klok genauer befannt wurde. Bei den gelehrten 
Fehden des leßtern war S. auf deſſen Seite. Er 
gebörte zu den erſten deutſchen Schriftſtellern, welche 
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die Geſchichte mit Kritik und philoſ. Geiſte behan— 
beiten. Im J. 1769 wurde er außerord., 1770 
ord. Profeſſor in der philof. Fakultät F Helmitett, 
Wegen feiner «Biographie Kaifer Karls VL.» (Halle 
1776) erhob ihn die Kaiferin Maria Therefia in den 
Adelsſtand. „im: 1780 folgte er als Legations 
rat einen Nufe n. Regierung nad) Altona, den 
zunädjt feine Schrift «fiber das königl. dän. Jndi: 
enatrecht» (Hamb. 1779) veranlakt hatte. Am 
Pigenen Jahre begann er das «Polit. Journals, 
en: er bis an feinen Tod (7. Dez. 1804) feine Tbi: 
tigleit widmete, und das dann jein älteiter Sohn, 
ilbelm von ©., geb. 25. Sept. 1779, der Kon 
ferenzrat in Kiel war, bis 1812 fortfeßte, worauf 
e3 unter andern Nedactionen noch bis 1839 erſchien 

n dieſem Journal jtellte er die Greigniffe der neuern 

eichichte mit einer durch Beigabe der wichtigiten 
Urkunden belegten Treue dar, melde e3 zu eimer 
Quelle für den Geſchichtsforſcher machen. Auer: 
dem veröffentlihte er noh: «Biographien ber 
Deuticdhen» (6 Bde., Halle 1771— 74), «Epheme- 
rides literariae Helmstadienses» (5 Be, Helmit, 
1770— 73), «Magazin der deutichen Kritik» (4 Bde, 
Halle 1772— 76), die fiberfegung der «Biographien» 
des Plutarch (8 Bde,, Berl, 1776—80). 

Schir⸗Ali, Enir von Afghanijtan, ein jüngerer 
Sohn des 29. Mai 1863 ve Doit:Mo: 
— han, wurde 1825 geboren, trat nad dem 

ode des Vater die Herridaft an, hatte aber mit 
feinen zahlreichen Geſchwiſtern und Verwandten 
barte Kämpfe zu beiteben und verlor gegen ſie 
5. Mai 1866 die Schlacht bei Schetabad und da: 
durch den Thron. Doch gelang es ©., mit Hilke 
feines Sohnes Yakub duch den Sieg bei Bamian 

Dez. 1868) und bei Ghasne (an. 1869) fih der 
brons wieder zu bemädtigen. Yalub, ein Gegner 
der Neformbeitrebungen de3 Vaters, erregte zwar 
1870 mit Hilfe der altnationalen Partei einen Auf: 
ftand, der inde3 mit der Groberung Herats (8. Mai 
1870) durch S. unterdrüdt wurde, Später im 
dann ein Ausgleich zwifchen Vater und Sobn flatt. 
Auguft 1878 wies ©. eine indosbrit, Gefandt: 
ſchaft des petonige Lord Lytton ſchon an der 
Grenze zurück, obgleich er kurz zuvor eine * 
militaͤriſche Geſandtſchaft Rußlands in Kabul mit 
den höchſten Ehren empfangen hatte. Als Antwort 
auf dieſe Beleidigung drangen 20. Nov, die brit. 
Truppen in drei Kolonnen in Afghaniftan (j. d.) 
ein und 13. Dez. verließ S. Kabul und begab ſich 
nad dem ruſſ. Turleſtan, wo er 21. Febr. 1879 zu 
Mezariicheriif ftarb. Zu Kabul war inzwilden 
Yakub zum Emir ausgerufen worben. 

Schiraͤs (perf., d. h. Löwenbauch), die ehemals 
blühende, jeht aber ſehr herabgefuntene Hauptitadt 
der perſ. Provinz Farfijlän oder bes Landes Jars, 
einjt die Refidenz der perſ. Negenten, liegt in einem 

uchtbaren, von ſchüßenden Bergen umgebenen 

e auf einer der Stufen de3 übmweitl Hand: 

ebirge3 Perſiens, am Heinen Flufie Rolnabad, 

r fid) etwa 25 km füdöftlich in den See Mahluja 
ergiebt, 1524 m über dem Meere, 352 km von. 
pahan und 52 km im Südweſten von den Ruinen 
des alten Berjepolis (ſ. d.). Die Stadt, von bi 
Mauern und Bajtionen umgeben, wurde durd 
Gröbeben 25. Juni 1824, wobei über 4000, und 
1. Mai 1853, wobei angeblich 10000 Menſchen um: 
tamen, fait gang zerftört. Sie hat etwa 32000 6. 
darunter treiflihe Siegelfteher und Gteinmeht, 
Fabriken in Baumwolle, Seide, Wolle, Leber, 
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Glas, Schmelz, in Feuerwaffen und Klingen aus 
ind, Stab ‚ in Bulver und befonderd aud) in Ro: 
fenöl. Auch ift die Stadt wegen ihrer ſchönen 
Frauen, ber [hönften Berfiens, und ihrer herrlichen 
ojen: und Öranatäpfelgärten im Orient hoch ge 
prieien. In den engen, jhmusigen Straßen ftehen 
Heine Häufer; bedeutend iſt nur der von Kerim: 
Shan gebaute, 0,4 km lange Bazar aus Ziegeln. 
— aa wächſt ein Notwein, den man 
ür den beiten im Morgenlande hält und der nebit 
Zabat, Rojenöl, Glas, Schmelz, Bfeifen, Töpfer: 
waren, Seidenzeugen, Klingen weithin ausgeführt 
wurde, S. ward nad) der Vertreibung der Saſſa— 
niden das Feld- und Hoflager der Kalifen in der 
Mitte des 7, Jahrh., erreichte feine größte Blüte 
unter dem Mongolentaifer Hulaau in 13, Jahrh. 
bi3 auf Timur, der die Etadt 1387 und 1392 er: 
oberte, Damals galt es aucd als der Glanzpunlt 
der perl. Wiflenfchaft und Poeſie. Hier wurden 
die Dichter Hafis und Saadi geboren, deren Gräber 
hd), wie das des preuß. Gefandten Minutoli (geft. 
15. Nov. 1860), in der Nähe befinden, 
Ediraz, joviel wie Schiras. 
Schire, lintsfeitiger Nebenjluß des Zambeſi 
im öftl. Südafrita, entſtrömt bei Moſanka ben 
dem großen Binnenfee Niafia, bildet bald darau 
das Heine Beden des Sees Bamalonıpe, fpäter 
oberhalb Tſchibiſa die Murchiſon-Kataralte, wird 
num ſchiffbar, durchfließt das Hochland der Mans 
gandſcha und mündet unterhalb Schamo nach einem 
udlich —— Laufe von 600 km. 
Schirreschurfchid (peri., «Sonne und Löwen), 
had perf. Bappen; Rifhäne-ihirreshurfcib, 
der perſ. Sonnen: und Löwenorden, geftiftet 1808 
von Shah Feth⸗Ali· Chan. 
irgiöwalde, Stadt in der ſächſ. Kreis: 
und Amtẽs hauptmannſchaft Baugen, lints an der 
obern Spree, Station der Linie Bifhofswerda- 
Fittau der Sächſiſchen Staatsbahnen, Eis eines 
Amtögerichts, zählt (1886) 2805 meift fat. E. und 
hat Holzidleiferei, Strumpfwirkerei und Yabrifas 
fon von Buntpapier, und außer bedeutender Hand: 
weberei eine mechan. Weberei, das Nittergut ©. 
mit —— Bart und Schloß gehört dem Dom: 
fifte St. Betri zu VBaupen. 6. wurde nebit zwei 
Nahbarorten 1809 von Hiterreih an Sachſen ab; 
Br von legterm aber erjt 1845 übernonmen. 
brenb dieſes Interregnums hatte ©. eine res 
yublitaniiche Verwaltung. 
ielingötanne, |. unter Tanne. 
€ in der Botanit joviel wie Dolde, 
iembaunt, f. unter Magnolia. 
ck, Stadt im Kreiſe Molsheim des 
Mab:lothring. Bezirt3 Unterelfaß, liegt 46 km 
ih von Straßburg im Breufcht ale, an ber 
Breuih und an der Linie Straßburg: Nothau der 
Eljaß:Lothringiien Eifenbahnen, ift Siß eines 
Amtögericht3, eines Hauptzollamts und einer Ober: 
föriterei und zählt (1885) 1310 meiit fath. E., welche 
bedeutenden Holzbandel treiben. In ©. und deſſen 
Umgegend, insbejondere in Rothau und Urbad), 
wurd eine reiche Induſtrie, namentlich Baumwoll⸗ 
Ipinnereien, betrieben. 
Schirmer (Job. Wild.), berühmter Landichafts: 
maler, geb. 5. Sept. 1807 zu Jülid, lernte bei 
feinem Vater die Buchbinderei und famı als Gejelle 
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sin J. 1830 wurde er Hilfslehrer und 1839 Pros 
feſſor an der bortigen Aladenie,. Anfangs ftellte 
er beſonders die ftille Poeſie des Waldlebens dar. 
Infolge mehrerer Reifen durd) die Schweiz, Frank⸗ 
reich und Italien begann er aber im idealen, groß: 
artigen Landſchaftsſtil zu arbeiten. Bei der Wahl 
der Motive ift er weſentlich der vaterländifdhen 
Natur treu geblieben, wenn auch ber Aufenthalt in 
Italien 1839—40 von großer Bedeutung für feine 
Kunſtrichtung wurde, Sein Baumſſchlag iſt frei 
und doch gründlich, die Linienführung gefällig; die 
Bilder zeugen von einer völligen Herrſchaft über 
Stoff und Kunjtmittel, In der Beitimnitheit und 
Größe feiner Formen erinnert S. oft an Kaſpar 
Bouifin, und wie diejer liebt er in feinen Werten 
einen großen Maßſtab. Er ijt ein trefflicher Zeich— 
ner und gibt das Detail fo charalteriſtiſch, daß es 
felbft in feiner Unterordnung ein unerihöpflides 
nterefie gewährt. ©. wurde jo der Gründer der 
düfjeldorfer Landichaftsihule Im J. 1853 als 
Direltor an die neugegründete Kunſtſchule zu Karls⸗ 
tube berufen, bradte er dieje Anjtalt bald enıpor. 
©. ift der weſentliche Neubegründer der fog. ſtiliſier⸗ 
ten oder hütor. Landſchaft. So ſchuf er, und zwar 
mit Kohle, 26 große Yandidaftsbilder, unter der Be: 
zeihnung «Bibliſche Landidhaften» (photographiert 
von Allgeyer, mit Tert vom Küunſtler jelbit). Sechs 
davon, mit der Stafjage aus dem Leben Abrahams, 
bat er in großer Dimenfion in Ol ausgeführt (Natio: 
nalmufeum in Berlin; herausg. von der Photogra⸗ 
phiſchen Gejellihaft, mit Tert von M. Jordan). 
Ebenfalls in Ol gemalt ift eine Folge von vier bibli: 
ſchen Landichaften, welche die vier Tageszeiten vers 
anſchaulichen und als Staffage die Geſchichte des 
barmherzigen Samariters haben. ©. ſtarb 11. Sept. 
1863 zu Karlsruhe. u vielen Bildern hinter 
ließ er auch zahlreiche Naturitudien, von denen 
Vollweiler drei Heite (Karlsr. 1864—65) heraus: 
gegeben hat. S. war aud) ein vorzüglider Radierer, 
der feinen Blättern kräftige Haltung und poeti re 
Stimmung zu geben wußte: «Act landſchaftliche 
Driginalradierungen» (Düfleld. 1847). 

Schirmer (Wilh.), ausgezeichneter Landſchafts⸗ 
maler, geb. zu Berlin 6. Mai 1802, war Schüler 
Schadows, dem er aber nicht nach Düjjeldorf folgte. 
Nachdem er die J. 1827—80 in Jtalien zugebradht, 
gründete er zu Berlin ein Atelier, in dem id bald 
eine anjehnlihe Zahl von Echülern ſammelte. Im 
J. 1835 ward er ordentliches Mitglied der Afademie 
der Künfte und 1839 Brofefjor. Im 3. 1845 nahm 
er einen zweiten einjährigen Aufenthalt in Italien. 
Eine dritte Reife dahin trat er 1865 an, jtarb aber 
unterwegs 8. Juni 1866 inNyon am Öenferjee. In 
feinen Bildern, deren Stoſſe meiit dem Süden ent: 
nommen find und in denen arditelton. Staffage 
vorherrſcht, zeigt ih Reichtum und Boten der 
Formen und füdl. Farbenglut. Diefe Eigenſchaften 
weiß S. aud auf das Wandbild Au übertragen, 
und unter den laudſchaftlichen Daritellungen , mit 
denen dad Neue Mufeum in Berlin geihmüdt ült, 
gehören feine ägypt. und griech. Anſichten zu den 
beiten. Bielejeiner Bilder befinden ſich in tönigl. Pris 
vatbefiß zu Berlin, anderes in der Nationalgalerie. 

——— ſ. unter Corypha. 

Schirmfchlagbetrieb, forſttechniſcher Ausdrud 
für einen Femelſchlagbetrieb (j. d.), bei dem die Be: 


1825 nad Düffeldorf, wo er unter W. Schadom | gründung des jungen Beſtandes nicht durch den von 
Kinitleriihe Studien begann und durd Yeifings | Mutterbäumen abfallenden Samen erwartet, fon: 
Einfluß der Landihaftsmalerei zugeführt wurde. | dern durch künftliche Unterjaat oder Unterpflanzung 
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bewirkt wird. Man bezeichnet den S. aud) rich: 
tig al3 künſtlichen VBorverjüngungsbetrieb, wä 
rend man den natürlichen Vorverjüngungsbetrieb 
Sonnenſchlag- oder Duntelihlagbetrieb nennen 
kann. Beide Betriebsarten bezweden den Schub 
des jungen Beitandes durch den gelichteten alten 
Beitand. Als Schushölzer eignen ih für den ©. 
bejonders lichtfronige Holzarten, wie Eichen, Nie: 
fern, Pärchen, Birken. Anwendung findet er vor: 
züglidy bei der Begründung von Buchen: und Tans 
nenbejtänden, weil dieſe Holzarten Schatten ver: 
tragen, aber in der jugend jehr empfindlich gegen 
Froſt und Dürre find, für andere Holzarten nur 
dort, wo die gänzliche Entblößung des Bodens Nach— 
teile befürchten läßt, oder wo der kahle Abtrieb der 
Beltände allgemeine Gefahren herbeiführen kann, 
wie in Schukwaldungen am Meereöufer, an den 
Nändern großer Binnengewäjler, im Hochgebirge. 

Schirmvogt (advocatus ecclesiae), gleihbedeu: 
tend mit Kirchenvogt (f. d.). Br 

Schirren (Karl Chriſtian Gerhard), Hiſtoriler 
und Publiziſt, geb. 20. Dez. 1826 zu Riga, ſtudierte 
Geſchichte zu Dorpat, wo er auch, nach ſieben— 
jähriger Thätigleit in Riga, 1856 Profeſſor der 
Geſchichte wurde. Gegen Samarins Angriff auf 
die Rechte des Landes war S.s «Livländiſche Ant: 
wort» (Lpz. 1869) gerichtet. Wegen dieſer Schrift 
von ber rujj. Regierung abgejest, fiedelte S. nad) 
Deutihland über und widmete ih ardivaliichen 
Studien, bis er 1874 als Profeſſor der Geſchichte 
nad Kiel kam. Er veröffentlichte eine lat. Difjertation 
über Jordanes und Caſſiodor (Dorpat 1858), «Bei: 
trag zum Berjtändnis des Liber Census Doriae» 
(in den «Memoires» der peteröburger Alademie der 
Wiſſenſchaften, 1859), «Quellen zur Geſchichte des 
Untergangs livländ, Selbjtändigfeit» (11 Bbe., 
Reval 1861—85), «Nezefle der livländ. Landtage 
1681—1711» (Dorpat 1865), «Beiträge zur Kritik 
älterer holſt. Gejdichtäquellen» (Kiel 1876). 

Schirting oder Shirting (vom engl. shirting, 
d. i. Hemdenzeug), ſ. unter Neſſel. 

chirwa, großer 1859 von Livingitone ent: 

dedter Binnenjee im öſtl. Sübafrifa, vom 15.° 
jüdl. Br. und 36,° öftl. 2. (von Greenwich) durchs 
ihnitten, im SSD. des Njaſſa und öjtlih von 
defien Abfluß Schire, etwa 100 km lang (von N. 
nad) S.) und bis zu 35 km breit, liegt 600 m über 
dem leere auf einem Hochplateau und wird rings 
von fetten und einzelnen Gebirgäfnoten umgeben. 
Südlich erhebt fih der Milandſche (2400 m), 
weitlidh der Zombu (2100 m). Der See hat feinen 
Abfluß, feine Zuflüffe find unbedeutend. An den 
Ufern gedeihen Getreide, Bataten, Citronen und 
Drangen; in dem leichtbradigen Wajler des S. 
leben Nilpferde und Krotodile, 

Schirwaͤn hieß in früherer Zeit eine perf. Bro: 
vinz in Transfaufafien zwiihen dem Haupttamme 
des jüdöjtlichten Flügels des Kaulaſus, dem Ka: 
ſpiſchen Meere, dem untern Kur und der Landichaft 
Scefi, berühmt dur ihre Fruchtbarkeit, ihren 
Neihtum an Früchten aller Art, jowie durch die 
ſeit alter Zeit einheimische Seidentultur, als deren 
Mittelpunkt die Stab Schemächa (f. d.) noch jetzt 
anzujehen ift, In weiterm Sinne umfaßte S., 
gußer jeinem Hauptbafen, auch Scheki (Nucha) im 
Weiten und den ſüdl. Teil von Dagheſtan (f. d.) | 
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orient. Schriftſtellern auf den neuperf. Saſſaniden 
tönig Chosru Anuſchitwaͤn (531 —579) zurüdge 
ührt, der hier Grenztolonien aus allerlei Böltern 
tationiert zu haben Icheint, unter denen aud ein: 
heimiſche Schahs fich befanden, * als 
Grenz: oder Markgrafen an der pike der im 
Solde der Sajjanidenkönige jtehenden Völtericai: 
ten. Als jpäter das Reich der Saſſaniden zer: 
trümmert wurde, löjten fich viele der Heinern Glie 
der als felbjtändige Reiche ab, darunter aud das 
Schirwänſchas, die wiederum kleinere Dynaften 
unter ſich hatten und mit ihren Nachfolgern, den 
Ehanen von S., jahrhundertelang, bis auf die 
neuere Zeit, ihre Unabbängigleit gegen die Kaliien, 
die Bagyatiden von Armenien, die Mongolen, gegen 
Zimur, die Zürlen, die Berjer und Hufen zu be 
haupten juchten, bis fie 1797 vorübergehend, 1805 
aber für immer unter ruſſ. Botmäßigteit lamen. 
Als 1820 der lehte Fürft, Muftafa:-Chan, fid der 
ruf). Oberberrlichleit durch feine Flucht nad Per: 
fien entzog, wurde das Land völlig dem Ruſſiſchen 
Reiche einverleibt und mit den im ‘Frieden von Öu: 
lijtän 12, Oft. 1813 von Perfien abgetretenen Ge 
bieten im Süden de3 Kur zu einer Provinz ver: 
einigt unter dem Namen «and der muſelmaniſchen 
Provinzen»; dies Gebiet umfaßt außer dem eigent: 
lien ©. (Schemäda) noch Scheli (Ruda) im B,, 
Balu im D., Karabagh ars im S®. und 
Talyſch (2entoran) im & ). Später wurde aus 
diefen Ländern und Dagheitan die «Kaſpiſche Pro: 
vinz» und durch Ukas vom 26. Dez. 1846 aus en 
jtern das Gouvernement Schemaͤcha gebildet, wel; 
che3 jeit 1859 Gouvernement Balu (f. d.) heikt, 
und von dem das eigentliche S. den Hauptbejtand: 
teil des Kreiſes Schemäha umfaßt. 
Schirwindt, öjtlihite Stadt des Deuticen 
Reis im oftpreuß. Regierungsbezirk Gumbinnen, 
Kreis Billlallen, an der Einmündung der aus Polen 
tommenden Schirwindt in die Szeszuppe, der 
ruſſ. Stadt Wladiſlawow gegenüber, mit der es 
jeit 1882 eine Brüde verbindet, zählt (1885) 12986, 
welche Pferde: und Ninderzucht betreiben, iſt Sit 
einer Reichsbanknebenſtelle und eines Nebenzoll; 
amt3 und hat eine auf Koſten Friedrih Wil: 
helms IV. 1856 erbaute zweitürmige Pfartlirche, 
einen Biegelrohbau got. Stils. 
Schiſchkow (Aler. Sſemenowitſch), ruf. A 
miral, Staatömann und Schriftiteller, wurde 1754 
aus einem alten edeln Geſchlecht geboren, im 
Marinelorps erzogen und trat dann in den Marine: 
dienft ein. Seine litterariiche Thätigkeit begann er 
mit Überjegungen aus dem Deutfchen umd einem 
Drama. Dann ſchrieb er wilienfchaftlige Werte: 
«Die Marinewifienfchaft» (2 Bde, Petersb. 17%), 
«Engl.-franz.:rujj. Marinewörterbud» (2 Bir, 
Petersb. 1795), «Sammlung von Seejournalen» 
(2 Bde., Petersb. 1800) u.a. In feinem Bude 
efiber den alten und neuen Stil in der ruf. 
Sprade» (Beteröb. 1802; 3. Aufl. 1818) trat er 
hei gegen Karamfın und deſſen Reform der ruf). 
itteraturſprache auf; er wollte Rußland unberührt 
wijjen von fremden Einflüſſen und die alte Kirden: 
ſprache als Litteraturiprache beibehalten. Patrio: 
tiſchen Sinn befunden aud die Manifeſte, Aut: 
rufe, Grlafje u. a., die er während der Napoleon 
niſchen Kriege als Reichsjelvetär, wozu er 1812 er: 


bis Terbend und entſprach in diefer Ausdehnung | nannt wurde, redigierte und dann gelammelt 


der Albania der Alten. Der Name ©. kommt erit 
jet der Mitte des 6. Jahrh. vor und wird von den | 


herausgab (Petersb. 1816). Schon 1816 war tr 
Präſident der Alademie der ruſſ. Sprade, 182) 
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—3 Unterrichtsminiſter. Er ſtarb im April 1840. 
Seine gejammelten Werke erſchienen in 17 Bänden 
in Peteräburg 1826—39, eine Auswahl aus feinen 
Briefen in Beteröburg 1841 und jeine Memoiren, 
herausgegeben von %. Samarin, in Prag 1870. 

Schisdra, Stadt, ſ. Shisdra. 

Schisma (grch.), eigentlich Spaltung, bezeichnet 
nach dem ältern, ſchon im Neuen Teſtament ſich 
iindenden Gebrauche des Wortes lirchliche Bar: 
teiungen allerlei Art. Später wurde das Wort auf 
olche Differenzen bezogen, welche nicht ſowohl die 
Zchre als die Berfatung der kath. Kirche betrefjen. 
Schismatiker heißen daher im Unterſchiede von 
Siepern (f. d.) nach röm.lath. Sprachgebrauche die: 
*8 welche, obwohl in der Lehre rechtglaͤubig, 
id doch von der lirchlichen Gemeinſchaft getrennt 
halten, inöbejondere die Kirchengewalt des Bapites 
nicht anerfennen. Dahin gehören namentlich die 
giech. orient. (nichtunierten) Chriſten, aber nicht die 
Broteitanten. Außerdem wird das Wort S. aud) 
von den firhlihen Spaltungen gebraucht, welde im 
Mittelalter mehreremal durch die Wahl mehrerer 
Päpfte nebeneinander herbeigeführt wurden. Amt 
befanntejten in der Kirchengeſchichte ijt das og. 
«große iöma» von 1378—1417 geworden, 
während deſſen die abenbländifche Kirche ſich in die 
Anerfennung des Papittums zu Nom und zu Avignon 
teilte. (S. unter Bap it.) 

Shiitow, ſ. Siſt owa. 

die Hauptſtadt des ruſſ. Gouverne⸗ 

ments Volhynien, gegründet von Schitomir, einem 
Gimitlinge Astolds, gehörte zur Blütgzeit des poln, 
Ras zur Wojwodſchaft Kiew, wo fie unter dem 
Namen Zytomierz die Hauptitabt des gleich 
namigen Diltrift3 war. Sie liegt 975 km von 
Noten und 150 kın weitlid von Kiew, am 
Dnjeprzufluß Teterew, der bier die Kamenla auf: 
nimmt, innerhalb felſiger Ufer fließt und mande 
tomantüche Partie gewährt. Die Stadt zählt 
51224 €,, iit Sit eines Gouverneurs, eines griech. 
Erpbistums, ſowie eines kath. Biihofs und hat 
10 griedh. und 2 kath. Kirchen, eine Synagoge, ein 
Seminar, ein Gymnaſium, jowie mehrere andere 
Shulen. Die Bevölterung unterhält Seifen-, Lichte: 
und Tabalsfabriken und treibt einen lebhaften Ge: 
treıde: und Holzhandel mit der Türkei, Hfterreich 


und den innern Provinzen de3 Rufjiichen Neichs, | 


Unter den majfiven Gebäuden zeichnen ſich beſon— 
ders das ſchöne Schauſpielhaus und das Gebäude 
der Litterariſchen Gejellihaft aus. Im Kreiſe von 
>. werden Eifenerze gewonnen. 

ivelbein (Sciefelbein), Kreisitadt im 
vreuß. Negierungsbezirt Köslin, lint3 an der Rega, 
ation der Linie Berlin-Stargard: Danzig der 
sreußiihen Staatsbahnen, zählt (1885) 5825 über: 
wiegend evang. E., iſt in Des Landratsamts, eines 
Amtsgerichts und eines Hauptiteueramt3 und hat 
ein Warendepot der Reichsbank, eine Landwirt: 
daftsſchule, eine got. Viarrliche aus dem Anfang 
es 14. Jahrh., ein Ende des 13. Jahrh. erbautes, 
"od jet bewohntes Schloß, eine Dampfbrauerei 
und eine Damaftweberei. Der 1296 N 
Yıt gehörte ehemals zur Neumark, — Der Kreis 
Säivelbein zäblt auf 502 qkm (1885) 19009 G. 

isänceen (Schizaeacöae), Pilanzenfamilie 
aus der Gruppe der Farne. Dan kennt gegen 80 
Arten, die faſt alle in den Tropengegenden vor: 
‚ommen, Es find Heine Farne mit verſchieden ge: 
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Lygodium (f. d.) haben ſchlingende Blattſpindeln. 
Die Sporangien haben einen aus wenigen Zellen 
beitehenden Ring auf dem Scheitel und fpringen mit 
einem Längsriß auf. (Val. Farn.) 

Schizocarpium, Spaltirudt, j. u. Frucht. 

Scizompeeten, |. Spaltpilze. 

Scyizoneura, ſ. unter Equijetaceen, 

Schizofporeen, ſ. unter Algen. 

Schkeuditz, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
und Kreis Merjeburg, recht3 an der Weißen Eliter, 
Station der Linie Magdeburg: Halle-Leipzig der 
Preußiſchen Staat3bahnen, Sik eines Amtegericht3, 
zählt (1885) 4592 E. und hat eine Malzfabrit, 
Fabrilen für Belzboas, Pappe, Senf, Kunjtbutter, 

andwirtichaftlihe Geräte, Drabtieilbahnen, De: 
jtillierung von Steintohlenteer und Verarbeitung der 
dadurd gewonnenen Brodufte, ſowie Röhrendampf: 
keſſel und Nauchwarenzuricterei. ü .d.) 

Schkiperia, der albanef. Name für Albanien 

Schlabrendorf (Ernit Wilh.), preuß. Staats: 
mann, geb. 4. Febr. 1719, war ſeit 1755 dirigie: 
render Miniſter in Schlefien und erwarb fih um 
diefe neue Provinz Berdienfte, wie auch Friedrich 
d. Gr. anerfannte, Gr pen 14. Dez. 1769. 

Schlabrendorf (Gult., Graf von), Sohn des 
vorigen, ein durch Geitesbildung und edle Geſin—⸗ 
nung ausgezeichneter Sonderling, geb. zu Stetiin 
22. März 1750, jtudierte in Frankfurt a. D. und 
in Halle. Nach dem Tode feines Vaters frühzeitig 
in den Befik eines anſehnlichen Vermögens gelangt 
benuste er dasjelbe, um Reifen zu madhen. Na 
Ausbrud) der Revolution ließ er ſich in ‘Paris nie: 
der und jtudierte hier Sprachen und Philoſophie, 
interejlierte fich aber auch für die polit. Erſcheinun—⸗ 
gen und widmete allen wohltbätigen Unternehmuns 
gen feine thätige Hilfe. —— der Schrecens⸗ 
zeit kam er als Freund der Girondiſten in Kerker— 
haft, und nur durch Zufall entging er dem Schafott, 
bis ihm nad) 18 Dlonaten Nobespierres Sturz die 
dreiheit brachte. Napoleon I. lieb ihn unangefoch⸗ 
ten. In den lebten zehn Jahren, wo er ſich die 
Erfindung einer Sprahmajdine zur Aufgabe ges 
jegt hatte, verließ er fein Zimmer nicht. Das 
Buch «Bonaparte und das franz. Volt unter fei: 
nem Konjulate» (1804), das fein Freund J. F. 
Reichardt herausgab, ijt weſentlich fein Wert, & 
jtarb zu Paris 22. Aug. 1824. 

Schlacht iſt der Kampf größerer Heeresmaſſen 
(Armeen) im Gegenjab zu Treffen und Gefecht, 
an welchen nur einzelne Heeresabteilungen beteiligt 
find und deren Ergebniſſe daher in der Negel nicht 
fo unmittelbar auf die Entſcheidung des Kriegs 
binwirten. (Bgl. Gefecht.) Schladtfeld iſt das 
Terrain, auf welchem die Schlacht geichlagen wird. 
Haupt: oder Entſcheidungsſchlachten führen 
zur Entideidung eines ganzen Feldzugs oder eines 
Abſchnitts desjelben. Man jpriht von Dffenfiv- 
oder Defenſivſchlacht, je nachdem der Schlacht: 
plan eines Heeres einen ojfenfiwen oder dejenjiven 
Grundgedanten hat. Dffenjive und defenjive Mo— 
mente wechieln aber während der S. und auch eine 
defenjive ©. lann zur kriegsenticheidenden zu Gun: 
iten de3 betreffenden Teils werden, wie Waterloo 
für die Verbündeten, 

Die Schlachtordnung iſt die Anordnung der 
Streitfräfte für das Eingreifen in den Kampf; 
auf diejelbe haben Kampfweiſe, Bewaffnung und 
Heeresverfaflung Cinfluß und wird diejelbe Part in 


Nalteten Wedeln, einige Arten aus der Gattung ‚ jedem einzelnen Falle modifiziert. Zu Friedrichs 
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d, Gr. Zeit war es üblich, die Armee in zwei Tref: 
fen in Linie, Infanterie in der Mitte, Havallerie 
auf den Flügeln aufzuftellen. Die großen Heere 
der Gegenwart lennen feine ausgeſprochene Schlacht: 
ordnung, die Streitfräfte werden allmählid zum 
Kampfe angejegt, Ordre de bataille (f. d.) und 
Truppeneinteilung bilden hierfür die Grundlagen, 
im übrigen maden fidy die Entitehungsweife der 
©., die Geftaltung des Terrains u. ſ. w. geltend. 
Bol. auch Fehtart, Gefecht. 

Schlachten (fr. abattre, tuer; engl. slaugh- 
tering, butchering), das Töten der Zuchttiere für 
den Zweck der Verwendung ihres Fleiſches zur 
menjhlihen Nahrung. Das ©. geſchieht teils in 
Brivats, teils in Öffentlichen Schlädhtereien. Letztere 
find namentlich in neuerer Zeit vielfach eingerichtet 
worden, weildie Einzeljchlächtereien leicht beläftigend 
für die Nachbarſchaft werden lönnen und ſchwierig 
unter genauer Kontrolle zu halten find, aber aud) 
weil das Fleiſch in Einzelſchlächtereien nicht jo gut 
zu fonjervieren ijt als in großen Kühlhäuſern. 

Der Shlahtraum einer Gentraljhlädterei 
iſt eine mit Lüftungsvorrichtungen verfehene Halle, 
deren Höhe mindeitend 3%, m beträgt; für bie 
Ochſenſchlachthallen ift mehr Höhe erforderlich ala 
für Schweine: und Nleinvieh: Schladhthäufer. In 
diejen Räumen befinden fi, wenn diefelben zum ©. 
von —— dienen, im Boden befeſtigte Ringe, 
um an denſelben die Schlachttiere niederzuziehen 
und ihnen alsdann den tödlichen Schlag zu ver— 
fepen. Hierzu bedient man ſich des Schlachtbeils, 
ber Schlachtaxt oder des Niderd; auch wird in 
neuerer Zeit jehr oft eine Schlachtmaske verwendet, 
weldye dem zu tötenden Ochſen vor den Kopf ge 
ſchnallt wird und die entweder einen ftarlen Nagel 
enthält, der durdy einen Schlag dem Tier ins Ge: 
birn getrieben wird, oder eine Art Piſtole trägt, 
welche, durch einen leichten Schlag entladen, ihm 
eine Kugel in den Kopf ingt und dadurch feinen 
plöglichen Tod bewirkt, Neuerlih hat man aud 
Schlachttiere durch den eleltriſchen Funken getötet, 
Die Schweine werden an einem der Hinterbeine 
feitgebunden und abaeftohen, hierauf im Brüh— 
boitich einige Minuten mit heißem Waſſer gebrübt 
und abgeborftet. Das Rindvieh wird, nachdem e3 
getötet ijt, aufgefchnitten, ausgeweidet und auf: 
gehangen (da3 Sroßuich auf Spreizen, das Allein: 
vieh auf Krummbölzern, welde in die Hinterfüße 
geitedt werden), dann emporgewunden, wozu bie 
nötigen Winden mit Hand: oder Maſchinenbetrieb 
in der Schlachthalle angebracht find. Größere Ein— 
—— wie Herz, Lungen, Nieren, werden an 

eſonders geformten Halten im Schlachthauſe auf: 
gehängt und fommen dann in die Kuttelei. Das 

bboriten der geſchlachteten Schweine geſchieht in 
Heinern Schlädhtereien auf im Schlachthaufe ftehen: 
ben Tiichen , während in großen Schlächtereien die 
Boriten in befondern Ofen, welde die Schweine 
automatisch nacheinander paſſieren lafien, abgeſengt 
werben. Das übrige Schladtvieh wird fofort nad 
bem Töten gehäutet. 

Vom Schlachthauſe gelangt das Fleiſch in den 
Hängeraum; der Transport dahin erfolgt in größern 
Schlaͤchtereien auf Nollen, die auf Schienen laufen 
und die Hafen mit dem daranhängenden Fleisch 
tragen. Die Halle des Hängeraums wird dur 
Luft gefühlt, indem die yenjter mit verſtellbaren 
Jalouſien verſehen ſind, das Dach mit ſelbſtthätigen 
Bentilatoren ausgerüjtet ift. Der Fußboden iſt, 
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wie der im Schlachthauſe, asphaltiert oder mit 
Steinfliefen belegt und mit Rinnen für das Blut: 
wafler verjeben; ferner befinden fih in diejem 
RaumRohrleitungen für warmes und kaltes Waſſer 
und Tiſche * Zerlegen ber Fleiſchteile. Hier 
wird das Fleiſch etwa bis auf die gewöhnliche 
Temperatur abgekühlt und in Stüde zerteilt. Das 
nun zum Verlauf fertige Fleiſch gelangt in die Kühl: 
räume, welde oft über dem Hängeraum liegen, bei 
großen Anlagen aber ein befonderes Gebäude mit 
vorzüglich ftarten Mauern und in der Regel mit 
Doppelfenftern bilden. Während in den meiften 
öffentlihen Schlächtereien die Schlachträume für 
bie einzelnen Schlädhter nicht abgejondert find, wo⸗ 
durch einesteils die Arbeiter nicht beengt werden, 
andernteil3 eine gegenfeitige Kontrolle in Berug 
auf die Schlachttiere ausgeübt wird, hat das Küh) 
haus lauter Kammern, die einzeln vermietet werden 
und in denen das Fleiich aufgehängt wird, um es 
dauernd friich erhalten zu können. Zu biefem 
Zwed wird die Temperatur der Kühlräume auf 
künftlihem Wege auf 3 bis 4° C. erniedrigt, was 
man entweder durch Gisfühlung, oder Döufiger 
mitteld Kälte-Erzeugungdmafdjinen & unter Eis: 
mafcdinen) bewirlt. Die direkte Cistühlung bat 
den libelftand, dab das Fleiſch fich bald mit Schleim 
überzieht und fein friſches Ausſehen, ſowie feinen 
guten Geihmad verliert, wogegen es in kalter 
trodener Luft ſich lange friſch erhält und auch den 
Transport weit befler verträgt. In den Kühlhäufern 
liegen meift zwei —— von durchlochten Roͤhren; 
durch das eine derſelben wird warme Luft abgefaugt, 
während das andere mit der Kälte: gungsmas 
ſchine verbunden ift und falte Luft ausjtrömen läßt. 
Dieje Röhren find fo verlegt, daß das zu kühlende 
Fleiſch von der bewegten Luft umfpült wird, 

Eine befondere Art von Schlächtereien find die 
Erportfhlädtereien, in denen es darauf ans 
tommt, das Vieh ſchnell in großen Maſſen zu 
chlachten, das Fleiſch ſchnell zu fühlen und in 

hlen Räumen zu falzen, worauf es in Eäde ein 
— und verſchidt wird. Die innere Einrichtung 

rartiger Etabliſſements entſpricht im allgemeinen 
den bef riebenen, In denfelben werden in aus: 
gebehntefter Weile mechan. Hilfsvorridtungen ans 
ewendet. Nebengebäude ber Schladthäufer ents 
halten bie Rutteleien, in welden in großen 
ſchtrögen und Brübteffeln fämtlihe Eingeweide 
ber Schlachttiere gründlic) gereinigt werben, ferner 
bie Fettſchmelze, in der namentlid das Schweines 
jet in eigens dazu gebauten Schmelzleſſeln ausge: 
fien wird. Mit manden Centralſchlächtereien ift 
aud eine Albuminfabrit verbunden, wo dem Blut, 
foweit man basfelbe nicht zu Wurjt verarbeitet, 
das Albumin entzogen wird, während die übrig: 
bleibende Blutfubitanz, der fog. Bluttuchen , in bes 
fondernTrodenöfen gedörrt und ald ausgezeichneter 
Düngitoff verlauft wird. 

Schlacdhtenmalerei - die Oattung der Mas 
lerei, welde den Kampf großer Menjchenmafien 
fchildert. Auch die Landichaft hat daber ihre ä 
tiihe Geltung, und dba der Künftler gern dabei 
wirtlihe Porträts anbringt, jo greift die ©. auch 
in dies Gebiet hinüber. Beides, die Landichaft 
wie das Porträt, hat dabei natürlich ſekundär zu 
bleiben. Zeigt das Schladtenbild die Spike der 
Entideidung in einer Gruppe hiſtoriſch befannter 
Größen, fo iſt es ein echt geihichtliches zu nennen. 
Ein foldes ift jenes befannte griech. Moſailbild 
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aus der Cafa del Fauno in Pompeii, die fog. 
Aeranderfhlaht; ferner die von Rafael kompo⸗ 
nierte Konftantinfchlacht im Batilan, welde grob: 
artige Tarftellung bis auf die Amazonenſchlacht 
von Nubens vielfach Vorbild geworden ift. Bei 
den Holländern und neuern Stalienern gehören die 
Schlachtenbilder durhaus dem Genre an. Zu 
nennen von Künftlern diefer Richtung find: Sal: 
vator Roſa, Antonio Tempefta, Hans Snellint, 
Eſaias von der Velde, Pet. Smpbers Robert von 
Hoed, Falcone, genannt Oracolo delle bataglie, 
acques Courtois, Anton — van ber Meulen, 
bil. Wouverman, Karl Breydel und Georg Bhil. 
ugendad. In neuerer geit bat fid) das Schlach⸗ 
tenbild wieder mehr in die geſchichtliche oe 
—— Es ſind hier zu nennen: Peter 
ft, Joſ. von Schniger, Peter Heß, von Heided, 
Albr. Adam, Monten; in Franlreich: Gros, Ho: 
race Bernet, Steuben, Sceffer, Langlois. Die 
Gegenwart liebt e3, kriegeriſche Ereigniſſe an Ort 
und Stelle möglichit hiſtoriſch * aufnehmen zu 
lafen; die Aunſtler geben mit den Heeren. So i 
der Krimlrieg durch Vernet, A. von, Pilz un 
Qurand:Brager gemalt, bie öjterr. Waftenthaten 
durch die beiden L'Allemand, Karl Blaas und 
Adam, die preußiſchen durch Bleibtreu, 
tefied, Krehſchnmar u. a., fowie dur die der 
Düfeldorfer Schule angehörigen Maler Camp: 
haufen, Hünten , Northen, Kolis, Sell u. a. 
esläßterei (fra. tuerie, engl, butchery), f. 
Fleiſhwarenfabrikation und Schladten. 
€ Bat (ae f. unter Shladt. 
tfehitg (slacheic) hieß in Polen im Ge: 
genfag gegen die Stadbtbürger und Bauern jeder 
&elmann. Die Adeligen bildeten urfprünglid) die 
aus freien Landbefikern — ⸗ Heeres⸗ 
macht; ſie waren die —ñ—* laaisbürger Po: 
lens und erkannten keinen Unterſchied unter ſich 
an. Der König durfte keine Fürſten- Grafen: oder 
Steiberrentitel verleihen, und diejenigen, melde 
olde von auswärtigen Negenten erhalten hatten, 
ten fie nicht gegen ihre Landsleute geltend 
maden. Nur wenige Familien, wie die Vitrog, 
Gartoryifli, Radziwill u. a., welde bei der Ver: 
ung von Litauen und Kolhynien mit Polen 
bereits Fürſten u. ſ. w. waren, machten hierin eine 
Ausnahme, Die Adeligen waren im Beſihe weit: 
—— Privilegien. Nur fie fonnten Landgüter 
‚ aber * nur ber ein Stüd Land wirklich 
nde war gejeblich im Genuß feiner VBorrechte, 
kam die bis ind Unendliche gehende progreſ⸗ 
five Berfpitterung der Familiengüter und die Ar- 
mut eines großen Teils des Adels. Außer diefen 
ab es dann noch eine große Zahl befiglofer Ade— 
iger, die ala folche nur dann anerlannt wurden, 
wenn fie fih an einen Magnaten anſchloſſen, gleich: 
von diefem adoptiert wurden, re im 17. 
und 18. Jahrh. faft die Hälfte des Adels in ben 
N) ngen Großen und in deren Gefolge 
auf den Reichs und Landtagen zu finden war. Be: 
treiben eines bürgerlichen Gewerbes zog den Ber: 
luft des Adels — fih. Nur die Adeligen konnten 
die hoben Firchlihen Würden befleiden, zu Senas 
toren, Kronbeamten und Richtern ernannt werden 
und als Landboten in den Reichſstag gelangen. Sie 
waren frei von allen Abgaben, und erſt in der letz⸗ 
ien Zeit Polens zahlten fie ein Geringes. ‘jeder 
lige gab feine Stimme bei der Königswahl ab, 
war zugleich jelbit Kandidat des poln. Throns. 
Eonverjations» Lexiton. 13. Aufl, XIV. 


Dafür waren aber auch alle Abeligen zum Kriegs 
dienft verpflichtet. Das Recht, in den Adelitand 
zu erheben, fam bis 1578 dem Rönige, von da an 
nur dem Reichstage Aw wurde aber ſehr jelten aus: 

eübt. Die ruf. Regierung erlannte nad dem 

ufftande von 1831 nur diejenigen ala Adelige an, 
welche vor dem ruſſ. Heroldsamte Adelsbriefe auf: 
weilen konnten, wodurd die Zahl der Adeligen 
fehr beſchränkt worden ift. 

Schlachtitener, Sf. Mabl: und Schladt: 
ftenern; vgl. Steuern, 

Schladen nennt der Metallurg die bei den mei: 
ften Schmelzprozefien erfolgenden glas: oder por: 
ellanartigen, nad) dem Erlalten vorwaltend von 

etalloryden und Schwefelverbindungen verſchie— 
benartig gefärbten Abfälle und Gemenge, welche 
fih im Sumpfe des Schmelzofens oder im Tiegel 
über den metallreichen — anſammeln. 
*— Farbe iſt hauptſächlich von ihrer Zuſammen— 
ehung abhängig, wechſelt aber nad) der Tempera: 
tur ihres Entjtehens. Bei einigen Schmelzungen 
machen die den Erzen (f. d.) beigemengten Geſteins⸗ 
arten das einzige Material zur Schladenbildung 
aus, bei andern aber werden gewilie Stoffe, ſog. 
Zuſchläge, wie Kiefelerde, Kalt, Flußſpat u. a,, 
den Erzen beigemengt (zugefchlagen), um das 
Ichladengebende Material zu vermehren oder feine 
Gigenichaften zwedmähig zu verändern. Die Zus 
ſammenſetzung der ©. üt für den Hüttenmann von 
peober heat um danad in Qualität und 

vantität der Zuſchläge zwedmäßige VBeränderun: 
gen vorzunehmen. Die ©. find häufig Verbin: 
dungen der Kiefelfäure mit verfchiedenen Baſen, 
fowohl Erden als leichten reduzierbaren Oryden, 
bald leichter, bald fchwerer ſchmelzbar, zum Teil 
amorph (nlajig, emailartig, fteinig, erdig), zum 
Teil — In Bezug auf ihren relativen 
Gehalt an Kieſelſäure unterſcheidet man einfache, 
—* oder dreifache Silicate. S., welche aus 
em geſchmolzenen Zuſtande in den ſtarren plötlich 
übergehen, werden friſch, ſolche aber, bei denen 
ſich die Erſtarrung allmählich einſtellt, ſaiger ge— 
nannt. S., welche Metalle und Verbindungen 
derſelben mechaniſch eingeſchloſſen enthalten, wer— 
den durch mechan. Aufbereitung (Boden, Waiden:c.) 
davon befreit. Die S. werden oft wie Steinmaterial 
auf Chauſſeen und zum Häuſerbau verwendet. 

Schlackenwerth, Stabt in der böhm. Bezirke: 
hauptmannidaft Karlsbad, an der Linie Prag:Eger 
der Bufchtiehrader Eifenbahn, zählt (1880) 2274 E., 
welde Gewerbe und Aderbau treiben, bat zwei 
Brauereien, eine Porzellanfabrit und bedeutende 
Lederinduftrie; die gleichnamige Domäne gehört 
dem Großherzog von Toscana, , 

Scladenwolle, ein feinfaferiges Material, 
das aus Hohofenjhlade (j. u, Eifenerzeugung) 
dadurch gewonnen wird, dab man gegen einen 
breiten, aber dünnen Schladenftrom geipannten 
Wafferdampf oder rer A Luftitrom blafen 
läßt, und das als fchle Wärmeleiter zum Um: 
büllen von Dampfrohren, Dampfcylindern und 
Waſſerrohren, zur Heritellung der Solierfcjichten 
in Eiskellern, Eisſchränlen und Fußböden, beim 
Legen unterirdifcher Telegraphenkabel, jowie zum 
Filtrieren verfchiedener Flüſſigleiten benubt wird. 

Schladming, Markt in der Bezirkshauptmann— 
ihaft Gröbming im nordweſtl. Teile der Steier— 
mark nahe der falzburger Grenze, an der Enns und 
der Linie Bif hofabofen-Selztbal der Öfterreichifchen 
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Staatsbahnen, ilt Siß eines Bezirksgerichts und 
zählt (1880) 974 E. Seine frühere Bedeutung als 
Induſtrieort für Bergprodulte, um derentwillen S. 
von Kaijer Friedrich IL. zur Stadt erhoben wurde, 
verlor der in den Zeiten ber Religionswirren. 

Schlaf (somnus) heißt derjenige Zuftand, in 
welchem die bewußten Thätigleiten des Körpers 
aufhören und nur die unbewußten und u r⸗ 
lichen Verrichtungen (Herzthätigleit, Atmung, 
Verdauung) ſich noch vollziehen. Über die Urſachen 
des ©. und die Vorgänge bei demſelben it im all- 
gemeinen noch wenig befannt. Man weiß faft mur, 
daß durch den S. Körper und Geiftgeträftigt werben 
und daß ihn die Ermübung berbeiruft. Der ©, 
fcheint demnach durch Erihöpfung gewiſſer Organe, 
insbejondere der nervöjen Gentralovgane bedingt 
zu fein, und dieſe Erſchöpfung ſcheint ſich im ©, 
wieder auszugleichen. Die Unterſchiede, welche 
man über die Zuſtände des Körpers im Wachen 
und Schlafen tennt, le nicht aus, das Zuſtande⸗ 
tommen jener Ausgleichung zu ven. 3m 6. 
wird das Gehirn außerorbentlidh Tpärli mit Blut 
verjorgt, und alle Berhältnifie, welche dad Gehirn 
blutarm maden, wirten ſchlafmachend. Nad einer 
reihlihen Mahlzeit ſammelt fich das Blut er 
weiſe in den Bauchoraanen, während in bag Ge 

irn weniger Blut ftrömt, und es tritt Neigung zum 

. ein. Starte Blutverlufte machen den ganzen 
Körper, fomit auch da3 Gehirn anämifh und be 
wirlen jomit S.; ähnlid wirken ftarte Kälte, Ver— 
minberung ober einförmige Beſchaffenheit veräußern 
Sinnesreize und der Genuß von Altohol und ans 
bern narkotiſchen Giften. Umgelehrt wird der ©. 
verſcheucht, wenn das Gehirn reihlid mit Blut 
verjorgt wird. Manche Leute Schlafen nicht eher 
ein, ala bi3 ſich die kalten Füße erwärmt haben; 
übergroße geiftige Anftrengung erihöpft zwar , läht 
aber dennoch den S. nicht auffommen. Gewilie 
Erfahrungen weilen ferner darauf bin, daß ein 
beſtimmtes Grnährungsmaterial vorhanden fein 
muß, wenn ber ©. tief und kräftig fein jol, Man 
ſchlaͤft Schwer ein und fchläft unruhig, wenn man 
bungerig iſt, und es iſt Thatjache, daß ein gutgenähr⸗ 
ter Körper weniger ©. bedarf als ein ſchlecht genähr⸗ 
ter; d. b. mit wenig Material braucht der Körper 
mehr Zeit, die im Wachen eingetretene Abnupung 
auszugleichen, als mit viel. Kinder bedürfen mehr 
©. als Erwachſene, ja der Neugeborene erwacht in 
ben eriten Lebenswochen nur, um Nahrung zu fi 
zu nehmen und fofort wieder einzufchlafen. Im all: 
gemeinen bedarf das ſechs 
9—10, der Erwadhiene —— 7 Stunden, 
der Greis noch weniger Schlaf. 

Im ©. ift der körperlihe Stoffwechſel wefentlich 
Derabpejeht, namentlic) die Wärmeprodultion be- 
trädhtlid vermindert, weshalb ein lebhaftes Be: 
durfnis nah Schuß gegen Abkühlung empfunden 
wird. Die Atmung erfolgt Iangfamer und ober: 
flächlicher, die Pulsfrequenz ift herabgeſetzt, die 
Harnftoffausfcheidung fat um die Hälfte verringert. 
Reflerbewegungen (f. d.) werben oft ehr ausgeprägt 
im ©. beobachtet; dagegen vermögen die piychiichen 
Thätigfeiten fich nur in der verjchwommenen und 
unvollfommenen Form desTraums (j.d.) zu äußern. 
Das dem ©, in der Negel vorausgehende Gefühl 
von förperlicher und geiftiger Abſpannung und 
Mattigteit wird als Schläfrigkeit bezeichnet. 
Die Unterbrehung ded ©., das Ermaden, er: 
folgt durch die Einwirkung der äufern Sinnesteize, 
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namentlih durch Schall, grelles Sicht unb Er: 
regungen ber Hautnerven. Leichte Grabe von S. 
nennt man Schlummer und Halbidylaf. Unter 
tranfhaften Zujtänden fommen owohl Schlaf: 
[ut (5. d.) vor als Schlafloſigleit (j. d.). Die 
Mi a a EL a ey 
zurufen, mannigfaltiger Art. Stüblen 
x Verbunteln des Zimmers, Bermeibung von 
Sinneseindrüden kann den ©. förbern; eigentliche 
lid der Mohn und feine Präparate (Opium, Mor: 
m, Narcein), Bromlalium , Baraldehyt, Chlo⸗ 
roform und Chloralhydrat, fowie das neuerlid 
te ag die Urſ des 6.» (Stuttg. 
gl. Breyer, «fiber di adhen des 5.» 
1877); Spitta, «Die f: md Traumzuftände 
der menſchlichen Seele» (Tüb. 1878). 
© ober Bedeguar nennt man bie 
durch ben Stich der Roſengallweſpe (f. d.) erzeugten 
—— beſonders an ben Zweigen ber wil- 
n ‚ 
der einer Faujt erreichen und auf ber Ober: 
e mit eimem dichten Belz fanger, veräftelter 
und gelräufelter Faſern befegt find, die erft grün 
find, fpäter aber gerötet werden. Der ©. war 
ber offizinell alö Spongia cynosbati (Hund 
rojenfhwamım) und wird vom Bolte —F und 
u a 
merzftille ange g 
deiche, f. unter Deidhe. 
ber anzen, |. unter Bilanzen: 
bemweg 


ung. 
Schläfe heißt die ſeitlich am Stopfe zwi dem 
äußern Augenwintel und dem Ohr, der Stirn und 
dem \jochbogen gelegene Gegend, der das Schlä- 
fenbein (os temporum) zu Grunde li Letzteres 
it ein paariger, jhuppen: oder elförmiger, 
dünner An ‚an welchem ein Stüd bes Joch 
bogens (Jochfortſat processus zygomaticus) liest, 
unten und vorn die Gelenfgrube für den Unter: 
fiefer, unten und Hinten der unten hinter dem Ohre 
füblbare Warzenfortiaß (processus mustoidens) 
und hinten in der Mitte das Felſenbein (pars pe- 
trosa) mit dem Gehörorgan befindlih iſt. Auher: 
dem bejist das Schläfenbein noch eine Anzahl Locher 
für Nerven und Blutgefäße ( Gefichtänero, Kopf⸗ 
ſchlagader). Am Scläfenbein fest ſich ferner ein 
jtarter Naumuskel (Shläfenmustel, Musculus 
temporalis) an, und unmittelbar unter der Haut 
verläuft bie Schläfenarterie (Arteria tempo- 
ralis), Megen der Dünnbeit und Sprodigleit des 
Schläfenbeins find Stöße ober Schläge auf bie 
Scyläfengegend bejonders gefährlich. 
a es Auge, j. unter Knoſpe. 

laflofigfeit (agrypnia) fann durd) Gemäts. 
unrube, ungewohnte Lebensart u. j. w. (mebr vor: 
übergebend) erzeugt werben, ohne Zeichen eines 
franthaften Zuſtandes zu ſein. Sie iſt ferner ein 
Symptom ſehr vieler und bejonders ficberhafter 
oder ſchmerzhafter Arankheiten umd tritt öfters auch 
mit einer gewiljen Selbſtändigleit auf, obne daß 
eine Störung der übrigen Ihätigleit des Oraanis: 
mus bemerkt wird; oft genug tt fie eim läftiges 
Sympton vorhandener Nervenſchwäche (j. d.). &e: 
wöhnlich beiteht die von Patienten und irzten jo: 
genannte S. mehr in zu kurzer Dauer und geringer 
Tiefe als in gänzlihem Mangel des Schlafs. Die 
Urſachen find meiſt ſolche, welche das Gehirn 
zu ſehr in Erregung erhalten (Überanitrengung, 
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zerrüttend, in ſtärlern Gaben ſelbſt tödlich wirken, 
Kaffee), oder deſſen Ermüdung verhindern; Hunger, | jo ſollten ſie durchaus nur auf Anordnung des 
alte Fühe, zu große Wärme und judende Haut: | Arztes genommen werben. 
ausſchläge hindern gleichfalls oft das Ginfchlafen. Schlaftruufenheit, j. Schlafſucht. 
Sehr gewöhnlich ift farger Schlaf im höhern Alter. Schlafwandeln, ſ. Nahtwandeln. 
In jedem Falle wirkt die ©. entlräftend ünd ftört Schlag, Schlaganfall, ſ. Schlagfluf. 
Appetit und Laune. Die Behandlung erfordert in Schlagadern, foviel wie Arterien. 
allen Fällen ftrenge Vermeidung aller aufregenden er j. unter Damenſpiel. 
Schäblihkeiten und ein zwedmähiges biätetiiches | Sclägel, der Hammer des Bergmanns, f. 
Berbalten hinſichtlich aller —— und körperlichen | Fäuſtel⸗ 
Aunktionen. Jüngere und kräftige Berfonen müffen | Schlägel und Eifen ,‚ ein mit einem 
ihren Körper am ze tüchtig ausarbeiten; das | Bergeifen (Spisbammer) 8 kreuzweis geleg⸗ 
Schlafzimmer fei tühl, gut gelüftet, das Bett nicht | ter Fäuſtel, zunächſt das Symbol des 
zu warm. In vielen Fällen leiten vor dem Schla: | Bergbaues, dann der Montanindbuftrie überhaupt. 
tengehen ableitende — kalte Klyſtiere, alte | Schlägel- und Eiſenarbeit, ſ. unter Berg: 
Ba en de3 Oberkörper, ein Trunk falten | bau, Bd. II, ©. 808. 
Vaſſers, ein Braufepulver trefiliche Dienfte; bei —— ammer, ſ. Eklampſie. 
geſchwächten und ältern Perſonen wirkt oft ein lagende Wetter oder Feurigen Shwa: 
Ölas guten Biers oder alten Weins fchlafbringend. | den nennt der Bergmann das Gemenge von atmo: 
on den mediz. Mitteln find außer dem Morphium | fphärifcher Luft mit Sumpfgas oder leichtem Koh: 
und jeinen Bräparaten namentlih das Chloral- lenwaſſerſtoffgas; lekteres befteht aus 4 Volumen 
iudrat und Bromkalium zu empfehlen; doch jollten —— und 1 Bolumen Kohlenſtoff (CH,) 
dieſelben nur auf ausdrüdliche Ärztliche Anordnung | und wird Methan genamnt. Sie find der größte 
angewendet werden. Feind des Bergmann, dem 1885 gegen 1000 Mens 
Schlaffucht (hypnosis, sopor), ber den feſteſten Ken zum Opfer fielen. Vorzüglich in Steintohlen: 
Billenüberwindende Trieb zum Schlafen, kann ſchon gruben, feltener in Brauntohlengruben, Salzberg: 
Ki Gefunden nach erſchöpfenden Anftrengungen, | werten und Bauen auf bituminöfen Sciefern vor: 
im Erfrieren u. ſ. m. eintreten, gefellt fih aber | tommend, entftand CH, mit verwandten Gafen 
weiſt zu frankhaften Zuftänden, namentlich wenn | durch Entgafung der organischen Stoffe unter dem 
diefe einen befondern Bezug > Nerveniyitem | hohen Drude der überlagernden Gefteine. Durch 
haben, und zu den narlotifchen — —*— In den Grubenbetrieb von ſeiner Spannung befreit, 
eltenen Fällen kommt die S. als ſelbſtändige, | tritt es ploͤßzlich als jog. Bläfer in großer Men 
länger andauernde Krankheit vor. ©. ift eigentlich auf oder entitrömt mit nifterndem Geräufch, Kreb: 
fet3 ein Symptom einer Störung der Gehirn: | fen genannt. Es ijt geruch: und geichmadlos, vom 
thatigleit, wobei befonders die Sinnesfunttionen ſpezifiſchen Gewicht O,5589. Die Häufigkeit des Auf: 
unterbrochen find, und ijt vom Schlagfluß haupt: | tretens fteigt mit der Vertiefung der Graubenbaue 
ng, durh das Fehlen der Mustellähmungen, | aud) das Sinken des Luftdruds ſcheint von Einfluß 
von Ohnmacht und Sceintob durdy die unver: | zu fein. Fir fich allein mit blauer Flamme rubig 
minderte Energie der Herzthätigkeit unterfchieden. | brennend, erplodiert Methan am beftigiten bei 12 
Rittel genen die S. können nur gegen die Urfache | bis 8 Volumen und weniger heftig bei geringerer 
xrichtet fein, welche daher in jedem Falle zunächſt | Luftbeimengung. Vermehrt wird die Wirkung noch 
u ermitteln ift; am wirkſamſten pflegen fich kalte | durch den fein verteilten Kohlenſtaub. Als Mittel 
übergiefungen des Kopfes und Nadens, ftarfe Riech: zur Verhinderung von Sclagmettererplofionen 
mittel und kräftige Hautreize zu erweifen. Die dienen die von Davy erfundenen Sicherheitslam— 
gerichtliche Medizin rechnet die jchlaffüchtigen Men: | pen, ſtarke und gut geregelte Mettercirkulation, 
den unter diejenigen, deren Zur — ——— Naßmachen des Kohlenſtaubes, Beſchränkung oder 
deweifelt werden muß. Eine ähnliche Beurteilung | Verbot der Schießarbeit. Seit 1877 wurden auf 
aniprucht die der S. ähnlihe Schlaftrunten: — Anordnung in Frankreich, England, Bel: 
heit somnolentia), d. h. der dem völligen Ein: | gien, Sachſen, Preußen und Biterreich Schlag» 
'hlafen oder Erwachen unmittelbar vorhergehende | wettertommiffionen berufen, welche über Ma 
sald oder ganz bewußtloſe Zuftand, in welchem oft | regeln zur Verhütung von Erplofionen beraten. 
Sandlungen von gewaltfamer oder jonft ftrafbarer Schlagfluf oder Schlag nennen die Laien und 
Art (fogar Morbtbaten) vollbracht werden, und es | manche Ürzte jede plöklich (wie durch einen Schlag) 
Min ſolchen Fällen oft eine Schwierige Aufgabe des | eintretende Lähmung eines Körperteils oder Drgans 
erihtlihen Arztes, ſowohl die Gegenwart al den | und fprechen in diefen Sinne von Rückenmarks-, 
Grad der Schlaftruntenheit zu beitimmen. Das | Herz:, Lungen:, Blafenichlag u. dgl. Im engern 
Aeiche gilt vom Schlafs oder Nahtwandeln, | Sinne bezeichnet S. die plögliche (mehr oder weniger 
mem eigentümlichen, oft mit andern Nervenfrant: | vollitändige) Unterbrehung der Gehirnfunftionen, 
eiten verbundenen Zuftande, bei dem der Kranke | alfo inabejondere der Sinneswahrnehmungen, de3 
während des Schlafs unbewußt zmedmäßige Hand: | Bewußtſeins und der willtürlichen Körperbewegung 
(ungen, in einzelnen Fällen jelbit Verbrechen aus: | (Hirnihlagfluß, apoplexia — wobei 
übt, (5, Somnambulismusä.) jedodh Atmung und Herzſchlag ihren Fortgang 
. Schlafteunf, ein narkotiſches Mittel, welches baben. Der jo vom Schlage getroffene (Schlag: 
in der Abficht gereicht wird, einen tiefen Schlaf her: | flirffige) fallt aewöhnlich plöklich bewußtlos um 
»orzurufen, Am meiften werden hierzu das Opium, | und vermag aud nad) ver Wiederlehr des Bewußt: 
Aorphium, fowie neuerdings das Chloralhydrat, feins die Gliedmaßen der einen oder beiden Körper: 
“bteres heſonders in der Form von Schlummer: | bälften nicht mehr willtürlich zu bewegen, wogegen 
>unich u. dal. verwendet. Da die nenannten Diittel | fie auf galvaniſche und ähnliche Reflerreizungen 
“ı binfigerm Gebrauch nachteilig und nerven: noch fehr aut reagieren, Er fieht, hört und fühlt 
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auf der gelähmten Geite nicht mehr; dieſelbe Ge: 
ſichtshälfte ift glatt, fchlaff und beim Sprechen un: 
wer t find erweiterte Pupille, Scief: 
vorftreden der Zunge, ſchnarchendes Atmen, lallende 
Sprade, unwilltürlicher Stuhl: und —— 
damit verbunden. Ein derartiger Schlaganfall 
erfolgt entweder inmitten des vollſten Wohlbefin⸗ 
dens oder nachdem längere Zeit ſchon gewiſſe Vor— 
boten (häunger Blutandrang nah. dem Kopfe, 
—— hrenſauſen, heftige Kopfſchmerzen, 
Gedãchtnisſchwaͤche) vorauegegangen find. 

Bei halbſeitigen apopleltiſchen eg en (He: 
miplegien) Hi der Sitz der Krankheit fait immer 
in der den gelähmten Gliedmaßen gegenüberliegen: 
Hälfte des Gehirns. Die Grundurſache des Schlags, 
d.h. die demfelben zu Grunde liegende Berän: 
derung der Hirnfubftanz, it in den allermeijten 
Fällen ein Bluterguß in dem Gehirn, veranlaft 
durch Platzen einer durch Verlnöcherung oder Ver: 
fettung brüchig gewordenen Arterie, feltener infolge 
anderer Umitän en a nic keiten 
oder ftorbutifcher Blutzerfepung). Dieſe Urſache 
des ©., die Hirnblutung, üt fo gemein, daß 
manche Anatomen den ©. ganz mit ihr identifizie: 
ren, ja fogar andere Blutergiebungen, wenn fie 

löplih ins Gewebe der Organe ftattfinden, mit 
En Namen Apoplerien (3. B. der Lunge) bezeidh: 
nen. Doc gibt es auch andere Urſachen einer 
—* plöslihen Hirnlähmung, 3. B. raſche Ver: 

opfung einer Hirnarterie Dur ein eingeſchwemm⸗ 
te3 Blutgerinjel (ſ. Embolie), raſche Blutüber: 
füllung der feinften Hirngefähe —* ſog. vastulären 
Apoplexien), periodiſcher oder plöhlicher Drud einer 
Hirngeſchwulſt, vielleicht —* plösliche Wafler: 
ergüite innerhalb der Schädelhöhle (der jog. Waf: 
ferihlag, apoplexia serosa älterer Urzte). Der 
Hirnſchlagfluß kann plößlich, binnen wenig Minu: 
ten töten, aber aud nad) —* oder Monaten 
eine, wenigſtens teilweiſe Herſtellung geſtatten. In 
lehterm Falle unterliegt das Gehirnmark und das 
darin ausgetretene Blut ik Ummand: 
lungen, indem im günftigften Fall das letztere all: 
mäblich reforbiert wird und an Stelle der jertrüm: 
merten Hirnjubftanz eine glattwandige wajlerhal: 
tige Cyſte oder eine Heine gelblich gefärbte Narbe 
zurüdbleibt, Freilich bleibt in den meilten Fällen 
ein Teil der von dort auslaufenden Nervenfädchen 
für zeitlebens dem Willen oder der Empfindung 
entzogen, jodaß 3. B. der einſt von ©. Getroffene 
den einen Arm oder das eine Bein nicht mehr will: 
— oder nur unvollkommen bewegen kann, an 

ewiſſen Hautſtellen nicht mehr fühlt, einen —* 

und behält u. ſ. w. Die meiſten halbſeitigen 
Körperlähmungen find Folgen von Schlagflüſſen. 
Dft folgt auch ein allmählich um fich greifender Zer— 
ftörungsprozeß im Hirnmarl, die jog. Gehirn: 
erweichung (}. d.), encephalomalacia, und ber og. 
Gehirnabſceß, abscessus cerebri (f.unter Gehirn: 
entzündung), und reibt den Kranten allmählich 
unter allerlei Schmerzen, Krämpfen, Fieberzufällen 
und Bewußtieinsftörungen auf, Der ©. lann ſich, 
oft binnen wenig Stunden oder Tagen, oft in lang: 
jährigen Pauſen, bei einem Individuum öfters 
wiederholen, namentlich je nachdem eine Hirnarterie 
nad der andern wegen Brüchigkeit beritet. Der 
Blutſchlagfluß trifft namentlich ältere Leute, befon: 
ders Solche, welche auch Seit ſehr rot im Geſicht 
ausjehen (oft infolge von Herztrantheiten oder Stö: 
rungen des Heinen Rreislaufs), ferner Schwelger 
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und Gichtiſche, oder tritt nach heftigen Gemüt 
affelten, äußern — un 

ſtarken Erkältungen, Nachtwachen ꝛtc. plötlich auf, 
Auch die direkte Einwirklung der Son auf 
den Kopf fann durch plöglihe Blutüberfüllung ds 
Hirns ſchwere ſchlagflußahnliche Symptome hervor: 
rufen, die als joa. Hitzſchlag den Soldaten auf 
anjtrengenden Märjchen gefährlich werden, 

Man verhütet den Hirnichlag durch Vermeiden 
ber eben genannten Schädlichleiten, befonders des 
zum BVerfetten und Berlalten der Arterien 
den ſchwelgeriſchen Lebenswandels, und 
we —— ger * — 

ets ſtarrwandig un ig find) und Herziranke 
u großer Ruhe des Geiftes und Körpers anhält, 
Bei der Behandlung der Shlagfiäfe fpiekten 
fonjt Aderläſſe eine zu ausgedehnte Rolle, währen 
fie jebt, faft mehr als gut ift, geringgeichäßt werden. 
Bor allem bringe man den vom lag 
nen, nad) Entfernung aller beengenden leider, an 
einen fühlen, rubigen Ort, Iege den Kopf und Rüden 
hoch, bedede erjtern mit fühlen u aan 
durch Fußbäder, Senfteige, zu. yſtiere u. 
für gehörige Ableitung nach unten und für 
zeitige Minderung der unausbleiblichen Reaktion 
(Entzündung) im Gehirn. Während deren Berlanf 
wird das fühlende und ableitende Verfahren fort 
eſeht und durch äußere Ruhe, Berfiniterung dei 
immers, Vermeidung von Geräuſch, Geipräd.x, 
noch längere Zeit (bis zur — franlen 
Stelle) jede Hirnreizung vermieden. Späterhinit 
u fung — — Due 
ur aflage, vorfichtige gymnaſti 
und Anwendung des Sue.» von Stroms wictie, 

Herzſchlag nennt man eine plösliche Lühmum 
des Herzens, die zumeiit auf fettiger Entartung det 
Herzmußteln beruht. (S. unter Herzlähmung, 
Herzverfettung.) Liber den fog. Lungen 
ſchlagſ.Lungenödem. 

Schlaggenwald, Stadt in der Bei 
mannſchaft —— im nordweſtl. Böhmen, 
(1880) 4063 deutiche E., die neben den 
Gewerben fich zumeift mit Landwirtſchaft n 
Die dortige renommierte Bor ellanfabrit beBanen 
1780, Die Bedeutung al3 Bergftadt, bie 
16. und 17. Zahrh. durch feine Silber⸗ Blei⸗ un 
Kupfergruben batte, ijt verloren gegangen, 
dafıgen Zinnhütten find jept außer Betrieb 

Schlaghammer (zum Jufammendrüden 
bindenden Bücher), f. unter Budbinderlun 

ee olzbetrieb, ſ. u. Horftwirtide 

Schlaginftrnmente, |. Kruſtiſche Initem 
mente. 

Schlagintweit (Herm. Zeiten von), Natur 
forfcher und Neifender, der älteite Sohn dei alt 
Augenarzt befannten bayr. Wirilichen Rats de⸗ 
ſeph ©. (geb. 8. Des. 1792 zu Regen in 
geit. zu Münden 11. Aug. 1854), wurde 13. 
1826 zu Münden geboren. Mit feinem jüngemn 
Bruder, Adolf von ©. (geb. 9. Jan, 1829), ® 
5 er eine ſeht forgfältige Erziehung, unbe 

ruh beichäftigten ſich beide mit — 


und geolog. Forſchungen. Ihre 
die fie 1846—48 in den Alpen anſtellten, 
lichten fie in den ·Unterſuchungen über die 


Geographie der Alpen» (2pz. 1850). 
— Merls, durch welches he dan 
mals A. von Humboldts Gönnerjhaft ſich ermor: 
ben hatten, befuchten fie England und ttland 
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und hielten ſich dann in Berlin auf, bis ſie 1861 
abernials nach den Alpen gingen. Hier beſtiegen 
fie unter anderm 23. Aug. 1851, als bie erften, 
bie höhfte Spike des Monte:Rofa. Während ſich 
Aolf 1852 und 1853 mit der geolog. Aufnahme 
der Bayriichen Alpen beſchäftigte und fich zugleich 
in Nünden habilitierte, lebte ee in Berlin, 
mo er Meteorologie und popnit. Geographie an der 
Univerfität vortrug. Die Refultate ihrer gemein: 
ſchaftlich fortgeſezten Forichungen legten fie nieder 
in «Reue Unterjudungen über die phyſik. Geo: 
erapbie und die Geologie der Alpen» (Lpz. 1854), 
welhes Werk aud eine Arbeit des vierten Bru— 
ders Robert von ©. (geb. 27. Dit. —* über 
die Öeologie des Kaifergebirges enthält. Außer: 
dem fonftruierten Hermann und Adolf zwei Reliefs: 
vom Monte:Rofa und von der Bugfpige, nad) wel: 
den 2* «Photographiſche Karten» (Berl. 1854) 
im Buchhandel erjchienen. Der Beifall, den bie 
Arbeiten der beiden Brüder fanden, gab Beran: 
lofiung, daß fie durch Vermittelung A. von Hum: 
boldts vom König von Preußen und der Engliid: 
Ditindiihen Kompagnie den Auftrag, zu einer 
wiſſenſchaftlichen Seile nad) Indien erhielten, auf 
welcher fie ihr Bruder Robert begleitete. Die brei 
Brüder ſchifften fich 20. Sept. 1854 nad) Agypten 
ein und reiften zunächit von Bombay aus auf zwei 
verihiedenen Wegen durch das Dekhan bit Madras. 
Hierauf wandten fib im März 1855 Adolf und 
Robert nad) den nordweitl. Provinzen und wid: 
meten fi feit April 1855 ber Erforſchung ber Ge: 
— der Hochpäſſe und Rieſengletſcher des 
weſtl. Himalaja. Am Ybi:Gamin, einem der höch⸗ 
ten Berge Tibets, erftiegen fie eine Höhe von 6785 m, 
bie größte, bie bis jekt von einem wiſſenſchaftlichen 
Reiſenden erreicht worden ift. Nachdem beide den 
Winter von 1855 auf 1856 wieder mit Unter: 
fuhungen auf der Halbinfel verbracht, vereinigten 
he ih im Mai 1856 zu Simla mit Hermann, ber 
inzwiſchen im öftl. Himalaja (Siktim und Bhutan), 
in Aſam und den Gebirgen zwiihen Brahmaputra 
und Hinterindien thätig gewefen war. 

Die drei Brüder wandten fih nun Hodafien zu, 
bejuhten, teils einzeln, teils vereint, Kajhmir, 
Lada) und Balti, und Hermann, damals von Ro: 
bert begleitet, — über die Ketten des Karalo— 
rum und des Stuen:lün zum chineſ. Turkeſtan vor. 
De wiſſenſchaftliche Erforfhung des früher gänz: 
lid unbetannten Karaltorum und de3 nur durd) 

usjagen von Gingeborenen befannten Stuen-lün 
find die Hauptrefultate diefer Reiſe. Nah ber 
Rüdtehr trennten fie fih abermals 13. Dez. 1856 
zu Raulpindi im nördl. Bendichab. Robert —* 
sog das Indusland und ſchiffte fh im Frühjahr 
1857 iu Bombay nad Ügypten ein, ermann 
nahm jeine Route durch Hindoftan und Bengalen, 
heſuchte Nepal und verließ Ende April 1857 Kal: 
hutta zue See, um mit Robert in Agypten zu: 
—— Beide Brüder landeten 8. Juni 
1857 zu Zrieit. Adolf von ©., der feinen Aufent- 

in Alten nod um ein Jahr verlängern wollte, 

5 fi im Sommer 1857 aufs neue nad) den 
Hodländern nörblid vom Himalaja, von mo aus 
auch er in das chinef. Zurkeftan, dann nach dem 
tu. Afien zu gehen beabfichtigte. Doc; wurde er 
5. Aug. 1857 auf Befehl des Anführerd der Auf: 
Nändiihen in Kaſchgar ermorbet. Hermann und 
Robert ließen fi nad ihrer Rüdlehr ins Vater: 
lend anfänglich in Berlin nieder, kauften fich aber 
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fpäter zu —* bei Forchheim an, wo auch 
im reihen Sammlungen —* befanden, bis ſie im 
Rai 1877 auf Veranlaſſung König Ludwigs IL. in 
die Burg zu Nürnberg * wurden. Die 
Ergebniſſe ihrer Reiſen und Forſ wagen wurden in 
«Results of a scientific mission to India and High- 
Asia» (Bd. 1—4 mit Atlas, en. 1860—66) und in 
«Reifen in Indien und Hodalien» (4 Bde., Jena 
1869—80) niedergelegt. Eine Sammlung von 275 
—5*** wurde mehrfach — reproduziert 
und im Anſchluß daran ſtellte Hermann aus dem 
Nachlaſſe feines Bruders Eduard auch 26 afrik. 
Raſſentypen her. Die ausgezeichneten Verdienſte, 
die ſich die Brüder namentlih durch die Löſung 
wichtiger — Fragen, burd) das Bor: 
dringen in neue Zerrains, Hermann und Adolf 
auch durch künftlerifche Leitungen in ben fernen 
Landfhaftsgebieten erworben, wurben von der pa: 
rifer Geographifchen Gefellichaft 1859 bereits durch 
Verleihung der großen goldenen Preismedaille an: 
erfannt. Aud wurden fie vom König Maximi— 
lian II. von Bayern in den erblichen Adelsjtand er; 
oben; außerdem un Pen Hermann im Aug. 1864 den 
einamen Salünlünjli als Erjteiger des Kuen— 
lün (f. d.) und 4, April 1866 mit dem Kommandeur: 
kreuz des merif. Guadeloupe⸗Ordens den Freiherren⸗ 
titel, Hermann pe fi) fpäter ala Mitglied der 
Alademie in Münden nieder und ftarb bafelbft 
19. Jan, 1882, Robert nu ber Geo: 
graphie an ber Univerfität in Gießen und bereiite 
1868—69 die Vereinigten Staaten von Neuyorf 
bis San-Francisco, überall Vorträge baltend. 
Die Ergebnijje diefer Reife publizierte er in «Die 
Pacific-Eijenbahn in Nordamerifa» (Lpz. 1870), 
«Galifornien» (2pz. 1871), «Die Prairien des 
anıerit. Weitens» (2pz. 1876), «Die Mormonen» 
(en. 1874, 2. Aufl. 1878), «Die amerit. Eijen: 
— (Köln 1881), «Die Santa⸗Fe⸗ 
und Sübpacifichahn in Nordbamerifa» (flöln 1884), 
Gr ftarb 6. Juni 1885 in Gießen, 

Der fünfte Bruder, Emil 6., geb. 7. Yuli 
1835, widmete fich rechtswiſſenſchaftlichen Studien; 
wandte fih aber zu Berlin (1855), durch bie Ers 
folge feiner Brüder ebenfalls zu felbitändigem For: 
ſchen angeregt, dem Drientalifhen zu und fühlte 
un befonders durd bie von lehtern nad) Europa 

ebradten tibetaniihen Handſchriften angezogen. 

(3 die bebeutendften Früchte feiner tibetaniſchen 
Forſchungen eridienen: «Buddhism in Tibet by li- 
terary documents and objectsofreligious worship» 
' 3. 1863, mit Atlas) und «Die Könige von Tibet» 
Wünd). 1865); aud gab er heraus: «Indien in 
Wort und Bild» (2 Bde., Lpz. 1880—81). 

Der dritte Bruder, Eduard ©., geb. 8. März 
1831 , widmete fi der militärischen Laufbahn und 
trat 1849 als Junker in die bayr. Kavallerie, in 
ber er 1850 zum Unter:, 1859 zum Oberlieutenant, 
1866 pn Rittmeifter avancierte und in den Gene: 
ralftab berufen wurde. Er war feit 1857 Adjutant 
des Generald von — welche Stellung eine 
zeitweilige Unterbrechung erlitt, als ihm geſtattet 
wurde, 1860 an dem ſpan.marokk. Feldzuge teil: 
zunehmen, über den er in dem Merle «Der fpan.: 
maroft. Krieg» (2p3. 1863) berichtet hat. Er fiel 
im Gefecht bei Kiſſingen 10. Juli 1866. 

Schlaglicht (coup de jour) heißt in ver Malerei 
ein lebhafter, wirffam angebradter Lichtftrabl, 
durch weldyen man einen —— vorzüglich heil 
und leuchtend hervortreten läßt. 
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86 f. Sartlot und Löten. 
Schlagmaſchine oder Flackmaſchine (fr. 
batteur, engl. beater), eine Maſchine zum Auf: 
lodern und Reinigen der Baummoll: und der Hede⸗ 
fafern. (S. unter Baummollinduitrie [Bb. 
II, ©. 592; Abbildungen auf der zu diejem Artikel 
gehörigen Tafel, de: 5,6 u. 7] und Flach sſpin— 
nerei [Bb. VI, ©. 866; Abbildung auf der dazu 
gehörigen Tafel, Fig. 7].) 
erg tausräder. 

Schlagſchatten, j. unter Schatten. 

& lagf at, f. Münze und Münzmwejen), 
Bd. XI, ©. Mi*, 


meer ſ. unter Zinn. 
Schlagweite (eleltriſche) heißt der größte Alb: 
ftand zweier Körper, bei welchem fich ihre entgegen: 
ejegten Gleftricitäten, in Form eines eleftriihen 
Buntes, ausgleichen. Je böher die, eleftriiche 
pannung oder die elektrijche Potentialdifferenz 
—— den entgegengejegten eleltriſchen Körpern 
it, deito größer fann auch die ©. fein. Die S. eines 
elettriihen Kondenſationsglaſes (Leydener Glaſes), 
welches mit einer Vorrichtung zur Selbſtentladu 
verſehen iſt (Lomeſche elekttiiee Mapflaiche), mächlt 
proportional mit den am Glaſe angehäuften ent: 
egengeiehten Gleftricitäten. Die ©. geitattet da: 
m auf die Stärle der eleltrijchen Ladung der fi 
entladenden elektriichen Körper zu ſchließen. 

Schlagwerk (frj. machine à gouttine,sonnerie; 
engl. swage-tool, striking-work), eine ähnlich 
dem Fallwerk wirfende, aber noch einfadhere Bor: 
rihtung zum Stanzen, bei welcher die Patrize an 
einem vertifal geführten Teil feit ift, auf den 
Hammerfchläge gegeben werden; bei Uhren bie: 
jenige Borrihtung, welche die Stunden, auch halbe 
und Viertelftunden durch Glockenſchläge anzeigt. 

ren aft nennt man den landiwirt: 
ad ichen Betrieb, bei welchem die Felder in be: 
timmte Schläge geteilt find, welche abwechſelnd in 
geordneter Sruchtfolge beftellt werden. (S. Be: 
triebsfyfteme und Fruchtfolge.) 

In der Forſtwirtſchaft bezeichnet Shlagmirt: 
ſchaft die geregelte Aufzucht und Ernte des Holzes 
in gejchloflenen Bejtänden von a oder an: 
näbhernd gleichem Alter, fie bildet den Gegenfat zum 
ungeregelten Femelbetrieb. Der Forſt wird 
dabei in Abteilungen ober Schläge geteilt, deren 
Größe und Anzahl in einem gewiljen Berhält: 
nis zur ae * Umtriebsjahre beit. (S. Forit: 
wirtſchaft. 

Shlmumbäber oder Moorbäder nennt man 
Eintaudungen des Körpers ober einzelner Körper: 
teile in einen Brei, weldyer aus gewiſſen mineral: 

tigen Dammerden (Moorerden) und heißem 

fier (auch Mineralwafjer) hergeftellt wird. Der 
Kranke bleibt darin etwa.’ Stunde und taucht 
bann in ein laues Reinigungsbad. Die ©. find ein 
Mittel, um nicht nur die Wärme (meil didjlüfjige, 
breiige Körper mehr Wärme binden), fondern aud) 
gewiſſe Mineraljtoffe und organiide Säuren, na: 
mentlich Ameifenjäure und Eſſigſäure, weit inten: 
fiver auf die Haut und ben übrigen Körper einwir: 
ten — laſſen, als dies durch andere Bäder geſchieht. 
Die Moorbäder dienen beſonders gegen Lähmungen, 
Kheumatismen, hroniihe Hautkrankheiten und ala 
Moorumfhläge oder Moorteilbäder gegen verſchie— 
dene örtliche Krankheiten. 

‚Schlämmen bezeichnet das Mittel, um fpezififch 
leichte Körper von ſchweren, feinere von gröbern 
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in Flüffigleiten (meift Waſſer) mu ſchelden. Das in 
ber Technik gebräuchliche Schlämmmverfahren, be 
ſonders für Thon, Erze u. f. w., beiteht in einem 
Aufrühren feingepocdter oder gemahlener Maflen 
in Wafler und Verteilen derielben unter fortwäh 
render Waflerzuführung im einer Reihe unterein 
ander verbundenen Käiten (Schlammtaiten, Mehl: 
führung), in welchen ſich die feſten Teile je nah Kom 
größe oder fpezifiichem Gewicht abſetzen. 
hlämmerde, ſ. u. Erden u. Erdarten. 
Schlämmfreide, durch Schlämmen (j. d.) von 
fremden Beimiſchungen, erftein, Sand u. |. m. 
befreite erbige Kreide. N re Fabrikation findet im 
umfangreich Maßſtabe auf der Inſel Rügen 
ftatt. Sie dient als weiße Anftridfarbe, jum 
Schreiben, zum Weißen von Lederzeug u. ſ. w. 
lammpeigfer, |. unter Schmerle. 
Schlammregen, eine namentlich an der Welt: 
füfte des tropiſchen Afrika auftretende Erſcheinung 
welche ihren Grund darin hat, daß der mieberfallens: 
Regen eine Menge feinzerteilten Staubes von teil! 
anorganiicher, teil3 organischer Beichafienheit mit 
fi führt, der auf irgend eine Weiſe in der Luft 
fuspendiert war. Häufig find wohl vullaniſch 
Ausbrüche, die allerdings in großer Entjermme 
ftattfinden können, wie der Ausbruch des Aralı: 
tao im J. 1883 gezeigt hat, die erfte Urſache des S. 
fiber die Erlenntnis der ftaubartigen Beitandteil: 


find die Unterfuchungen von Ehrenberg 

hend geweſen. liche Urſachen wie der 6. haben 
aud) die unter dem Namen Blut:, Ajchen-, 

und Tintenregen befannten Niederjchläae. 


Schlammſchuecken (Limnaeus) heißt ein Ge 
ſchlecht von Sußwaſſerſchneden, die in % Arten 
Europa, Afien und Nordamerita bewohnen. Die 
S. haben ein verlängert eiförmiges bis baudiges, 
dünnes Gehäufe von unjheinbarer granlichbräun 
licher Farbe. fie nach der Beichaffenheit ibeei 
Aufenthaltsort fehr vartieren, ift ihre Syftematil 
eine unfichere und ſchwierige. 

lammtenfel, ſ. unter Aalmolche. 

Schlammvnulfane (Bollit ori) oderSalien, 
j. unter Bullane. N 

Schlan (böhm. Slany), tönigl. Stadt in Bob 
men, 30 km nordweftlid von Brag, an ber hrag 
Durer:Bahn, iſt Sik einer Bezirtshauptmannidat 
und eines Bezirlägerichtö, hat ein Obergymnahım 
und eine Bürgerfchule ‚und zählt (1880) 8070 €, 
welche eine Baummwollipinneret, dinenfahrit, 
—— Zuderfabrit und zwei Dampf: 
müblen unterhalten und Steintohlenbergbau trei- 
ben. In der Näbe liegt das Bad Sternberg. 

angen (Ophidia) bilden eine Ordnung der 
Reptilien oder Lurche und zeichnen fich durch einen 
langgeitredten, rundlichen Körper und den Mangel 
ber Hofien oder Gliedmaßen, der Augenlider, dei 
Bruftbeins und de Trommelfells aus. Jhre Ge 
— iſt nur geringen Abänderungen unterworfen, 
ie ſich auf etwas bedeutendere Dide, das Ber: 
bältnis des Schwanzes zum Körper und bie Breite 
des Kopfes bejchränten, Nur die Seejdlange 
haben einen jtart zufammengebrüdten Körper un 
einen mit einem flojjenartigen Hautiaume eu: 
efaßten vertitalen Ruderfhwanz, ſodaß fie den 
Aalen jebr ähnlich find. In der Größe änbern bie 
S. bedeutend ab, fehr wenige und noch dazu jelten 
werben bis 10 m lang, manche faum jpannenlans, 
die meijten meffen nicht über 2 m und bleiben nicht 
unter 1 m lang. Am Skelett ijt feine Spur von 


Schlangen 


Gliedern, aljo auch nicht vom Schulterblatt und 
PBeden ; nur wenige, wie die Riejen- 
fhlangen, be zwei neben dem Aiter vor: 
— Kr gi 
— e gewö rſpornen be: 

ichnet werden. Die in ſehr großer Anzahl, bei 
gen bis zu 400 vorhandenen Wir: 


bei find auf eine fo eigentümliche Art 
dab die freieite Be 


a ic A Saal 
ein 
fehlt und die Slpeen von denen h 


zahlreichen jede 
mit ihrer Spiße an das entipr e der 
rar mittels oe any Tu. ger 
befeiligt it, umgeben die ganze Körperhöhle gleich: 
mäbie. Ein folder Knocenbau wird ber An 
beftung zahlreicher und gleihartiger Musteln jehr 
ginitig, und daher erklärt ſich die Schnelligkeit und 
Kraft aller Bewegungen. Die gewöhnlichite dieſer 
Bewegungen ift ein eigentliches Ariechen, bei wel: 
dem die fi, abwechſelnd gerade ftellenden Nippen 
e abgeben und daher die Fuße erſetzen. 
enden Windungen geichehen übrigens, 
i bis drei Arten ausgenommen, hori: 
wechſelnd nad rechts und finf3, nicht 
erhabenen Bogen, wie man fie gewöhnt: 
Biele S. lönnen die vordere Hälfte 
Eee erheben, aber nur wenige 
er Stellung zu verharren, 
1 ——— welche deshalb den 
als Sym ol der Wachſamkeit 
Ruhe li ſie meiſt ſpiralig zu— 
it, und h plößliches Geradeitreden 
engerollten —— fönnen —— 
Sprung ausführen. e ige 
Wusteltraft beweiſt das nich ber iefen: 
ſhlangen oder Abgottichlangen (Boa con- 
Zafel: Reptilien II, 8) und ber 
fangen, welde Antilopen und andere 
ere durch Umſchnürung töten, indem fie ihnen 
— in be großen Mef 
it im Be zu der großen Maſſe 
13 ſehr Heim und daher find auch die 
gering. Die fait immer feitlid) 
haben feine Liber und find mit 
Haut gehörenden „ durchſcheinen⸗ 
Schilde bededt. Der Gerud) ift 
ſchwach; das Ohr von der allgemeinen Haut 
und innen ahue Trommelfell, daher aud) 
örfinn Rumpf. Die Zunge iſt jehr fang, 
—— lann weit hervorgeſtredi 
und mit auffallender Schnelligkeit vibrierend hin 
und ber bewegt werben, ilt Tai mertzeug, * * 
ungeeignet, viel weniger lann 
a u ” —* — eht. er 
Alſinn ſtumpf fein, weil trocene, harte 
Sdyuppen und Schilder, welche je nad) den Körper: 
tsilen anders geftaltet jind und daher verſchiedene 
Aogiſche Namen erhalten, die ganze Ober: 
Näche einhüllen. Unter ihnen liegt ein oft jehr leb⸗ 
bait gefärbte3, bisweilen goldgläuzendes oder regel- 
mäßige d 2 
en 


ꝛ Zeichnungen hervorbringendes S 
"eh, niemals eine Fettlage, welche jedo 

il umbüllt. Die Freßwerltzeuge find nicht 
var Berlleinerung, iondern nur zum Verſchlingen 
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ber ungerftüdten Beute eingerichtet, und in ihrer 
— weit mehr als in dem Fehlen der Füße, 
ie auch manchen Eidechſen, wie 5. B. unjerer 
Blindfhleihe, abgehen, liegt ber unterfcheidende 
Charakter der S. Die beiden Unterkieferhälften 
find nämlich vorn ganz frei, nicht verbunden und 
— wird noch ihre Anheftung an ben Schä- 
del durch zwei bewegliche Knochen, das Paufen: 
bein das Zigenbein, vermittelt, wodurch ein 
das eine fehr 


Rachens fowohl in ſenkrechter 


wei nung 
u" du - mike En 8 * als ſeitlicher Richtung erlaubt, während die hafen: 
er —— eginnt. un 


örmigen, am Gaumenlnochen ſowie auf den Kie— 


ern aufgewachſenen Zähne nur dazu dienen, das 
Herausihlüpfen des Biſſens zu verhindern, deſſen 
gradweiſe Hinabwürgung mehrere Stunden dauert, 
wenn das ergriffene aroß iſt. 

Die Rahrung der ©. beiteht nur aus lebenden 


Tieren; niemals berühren ©. tote Tierförper. Die 
meilten ftellen Säugetieren und Bögeln nad, 
wenige [eben von Froͤſchen, Weichtieren, Infelten 
und lleinen Kruftentieren, die Seeſchlangen von 
Fiſchen. Die Verdauung gefhieht ungemein lang: 
anı, aber ſehr volltommen, und das Bebürfnis der 
Nahrung kehrt daher nur in langen Bwifchen: 
räumen wieder. Aus der volllommenen Fäulnis 
des jehr lange im Darmlanal weilenden Nahrungs⸗ 
ſtoffs glaubt man auch den fehr übel riechenden 
Atem aller größern, zumal der giftigen ©. ableiten 
zu müjlen. Bebürfnis zum Trinken ift felten vor: 
handen, und das Trinken erfolgt ledend, mithin in 
ge Quantität auf einmal. Aud können ©. 
i a des Waſſers und aller Nahrung 
eraume Zeit, ja felbit monatelang ertragen. 
gen aber, wie oft behauptet worden ift, können 
S. nicht. Die Atmung erfolgt durdy die Lungen, 
welche die Wirbelfäule entlang weit nad) binten 
reihen. Sie entbehrer des Gejelligkeitätriebes, 
leben einſam, und der Fortpflanzungätrieb ver: 
anlaft nur eine vorübergehende Annäherung der 
Individuen, aber feinen Haushalt. Sie wohnen 
teil3 in Wäldern, teils in offenern Gegenden, einige 
felbft in der fchattenlofen, glühenden Wüfte; Imandıe 
iehen fid) gelegentlich in das Wafler zurüd; die 
wg bewohnen das Meer der heißen Zone. 
Eimige find der Zähmung einigermaßen fähig und 
werben teils von Gauflern zu Kunftitüden ge: 
braudt, wie es —* in alten Zeiten von den 
Tiplien, einem lobiſchen Vollsſtamm. fa 
teil3 aus fonderbarer Liebhaberei in ben Häufern 
gehalten, wie die Korallenfchlange in Südamerika. 
Die äußerlich nicht unteriheidbaren Weibchen 
legen ſchmutzigweiße Eier, welde zuweilen bündel: 
weiſe durch zähe Fäden iemmmcubingrs und von 
einigen bebrütet, von den meilten aber der atmo: 
iphärifchen Wärme überlaſſen bleiben. Viele Gift: 
Ihlangen bringen lebendige Junge hervor. Die 
austriehenden Jungen gleichen fo ziemlich ihren 
Eltern, erhalten aber ihren vollen Glanz erft nad) 
mehrmaligen, raſch aufeinander folgenden Häu- 
tungen. Lebensdauer und Lebenszähigfeit find 
4 Alle S. lieben die Wärme, jchenen meiſtens 
daB Licht, verfallen im Winter oder in der heißeften, 
teodeniten Zeit der Tropenländer in einen lethar: 
giihen Zuftand und fürdten den Menſchen, den fie 
ewöhnlich nur heimtüdiih anfallen. Den Men— 
hen find fie von wenig Nutzen; nur rohe, um: 
fultivierte Nationen geniefen das Fleiſch von 
mehrern S. 
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Man teilt die ©. in a (Innocua) und 
Giftihlangen (Venenosa), welde lehtere durch 
das Borbandenjein der Giftzähne fi unterſcheiden; 
allerdings gibt es aber auch zwiſchen beiden Mittel⸗ 
ormen. Die eigentlichen Giftzähne ſtehen ſtets im 
berliefer, meiſt paarweiſe, und dahinter einige 
junge Erjabzähne. Sie find mit einer Rinne ver: 
fehen oder ganz bobl und an der Spihe mit einer 
Öffnung verjehen, aus welcher das in den darunter: 
liegenden Giftdrüfen abgejonderte Gift beim Biſſe 
mit einiger Gewalt austritt. (S. Viper.) Das 
Gift ift eine geruch- und geſchmadloſe Flüffigfeit, 
welche Lackmuspapier rötet und durch Gintrodnen 
nach furzer Zeit ihre tödliche Eigenſchaft verliert. 
Sog. weihblütige Tiere, 3. B. Krebſe, find gegen 
Schlangenbiſſe ganz unempfindlid. Die wärmern 
Gegenden ber Alten und Neuen Welt beherbergen 
die meijten, die giftigiten und buntejten Schlangen, 
gu den en gehört die oſtindiſche fürchterliche 
Brillenihhlange (j. d., Naja tripudians, Tafel: 
Reptilien II, Fig. 10) und die berücdhtigte amerik. 
aispperiäfenge (f. d., Crotalus durissus, 
Zafel II, Fig. 12); ya bunt find nament: 
li gewiſſe fübamerif, Formen, welche zuſammen 
man als Korallenſchlangen bezeichnet, obwohl ſie 
verſchiedenen Familien angehoͤren, und zu denen 
die Korallenrollſchlange (Tortrix seytale, 
Tafel II, Fig.7) gehört. Deutſchland beſiht nur ſehr 
wenige und darunter nur zwei giftige Arten, von 
denen die häufigſte die ee oder Biper 
(ſ. d. Pelias berus, Tafel Il, ig. 11) genannt 
wird. Sehr häufig ift in Mitteleuropa auch die 
armlofe Ringelnatter (Tropidonotus natrix, 
afel II, Fig. 9). 
gr Lenz, «Schlangenfunder (Gotha 1832; 
2, Aufl, unter dem Titel: «S, und Schlangen: 
feinde», Gotha 1870); Dumeril und Bibron, «Er- 
petologie generale» (Bar, 1834 fg.); Jan, «Icono- 
raphie generale des Ophidiens» (Lief, 1—48, 
Jar. 1860—77; feit 1866 fortgef. von Sarbelli). 
Bei den Alten hatten die ©. eine heilige Bedeu: 
tung. Schon in den früheften Zeiten findet fich die 
oriehung ber ©. al3 eines böjen Weſens, und fie 
wurde daher bei vielen Völlern bald das Symbol 
de3 Böſen, Schäblihen, Bweideutigen, der ver: 
lodenden MWolluft, der Lift, Klugheit und Wach— 
famfeit, aber auch der Fruchtbarkeit, Das erite 
findet in der bibliichen Sage vom Sündenfall und 
in dem pers. Dualismus, wo Ahriman in Geftalt 
ver S. den Stier de3 Ormuzd mörderiſch anfällt. 
Als Symbol der Fruchtbarkeit erjcheint fie in der 
ägypt. Mythologie und ald Symbol ſchaffender 
Kraft in der phöniz. Kosmogonie. Den alten 
Agyptern galt die Brillenichlange als Symbol de3 
Kneph und wurde göttlich verehrt, und von den 
noſtiſchen Opbiten 6 d.) wurde die ©, in ihren 
ymbolischen Darftellungen chriſtl. Dogmen ge: 
braucht. Auch die Babylonier, die Griehen und 
Römer betrachteten die S. ala Emblem des auten 
Meiens, des Agathodämon, So bedeutet das auf 
den Wandgemälden PBompejis häufig dargeftellte, 
fiber einen Altar fich neigende Schlangenpaar die 
Götter des Haufes, die forgenden Zaren. Auch 
zauberifche und heilende Mräfte fchrieb man den 
5. zu, und fo wurden fie ein Attribut des Äsculap 
($. d.) und Symbol der Zauberei und Heillunſi. 
In der norbiichen Mythologie dagegen hat die ©. 
einen Schlechten Ruf, und jept betrachtet man fie in 
allen Ländern, wo europ, Sitte herricht, nur mit 
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Schreden und Abfcheu. Mähly, «Die S. im 
Muythus und Kultus der .Bölt „ 
Zaun Qui De af Qt 


doch auch bier an verſ 
obachtet wurde. Die Oberſeite iſt braun, Schwin 
en und Schwanz mit dun Querbinden, Kehle 
—** nterbruft und Bauch weiß mit braunen 
eden, um bie Augen ift das Gefieder weiß und 
wollig. Seine —— beſteht aus Gliedertieren 
und kleinern Wirbeltieren, beſonders Reptilien. 
Schlaugenbad, Kurort im Kreis Untertaunus 
bes preuß. R rn. Wiesbaden, 9 km 
weitnordiveitlih von Wiesbaden, 282 m über dem 
Meere in einem fhönen Thale gelegen, bat feinen 
Namen von den vielen in der Umgegend lebenden 
unfhädlihen Schlangen (Coluber flavescens) und 
befigt acht Mineralquellen, welche fäntlic zu den 
erdig:altaliihen Mineralwäflern gen und eine 
Temperatur von 29 bi8 32° C. ha Das Waller 
wirkt beruhigend und frampfitillend auf das Nerven: 
[often in äbnlicer Meife auf das Gefähiyitem, be 
onders aber belebend und erweichend auf die äußere 
Haut. Hauptfählih wird ed in ber von 
Bädern bei chroniſ Nerven: und Hautlranl 
beiten, Frauenkrantheiten, Lähmungen dichtiſcher 
und rheumatifcher Natur und chroniſchen Entzür: 
dungen innerer Organe angewendet. ©. wird aus 
feiner reinen Waldluft und der Moltenbeilanftalt 
wegen oft von Bruftleidenden und zur Sommer: 
früfche beſucht. Vgl, Baumann, «S. denfüb: 
rer», in deutfcher und franz. Sprache, « Hrztlice 


—— in deutſcher und engl. Sprache 
(Schlangenbad 1884), Bertrand, «S. et ses eau 
thermales» (2. Aufl., Wiesb. 1874). 

Sainngendien ‚ soviel wie Ophiolattie, |. 
unter Opbiten. 

Schlangengift, eine farblofe, ober ſchwach 
elbliche, Hebrige, geruch: und gefchmadlofe 

eit, welche in den Speicheldruſen iftichlangen 
(j. unter Schlangen) —— wird und ſeht 
bald nad) dem Biß der S —F bei dem verlekten 
Individuum heftige örtlihe Symptome (intenfive 
techende Schmerzen, buntelbläuliche Rötung und 
Anſchwellung der wunden Stelle u. dol.), ſowie 
mehr oder minder ſchwere allgemeine De 
erfheinungen, wie Schwindel, Froftgefühl, Atem: 
not, Mustelzittern und Krämpfe, Betäubung, felbit 
plönlichen Tob zur Solge bat, Üiber die chem. Zu: 
fammenfe iſt noch wenig belannt; mit 


un 

größter abeiepeinfichteit beruht es auf I 
organifierten yermentorganismen, weldeeinera 
gerfehung des Blutes und damit den tödlichen 

usgang veranlafien. Es wirft übrigens nur 
dann giftig, wenn e3 durch eine Verlegung mit dem 
Blutitrom in unmittelbare Berührung fommt; me 
gegen e3, inden Magen verſchludt, ſich volllommen 
unihädlich erweiſt. 

Bei der Behandlung von Schlangenbifien 
fommt e3 vor allem darauf an, den Eintritt bei 
©. in den Blutitrom zu verhindern, Man um: 
(une deshalb jchleunigft das verlehte Glied ober: 

alb der Wunde mit einem elajtiichen Gurt oder 
mit einem Tuch oder Strid, welcher mit einem 
Knebel feft zufammengedreht wird, umb ſuche bann 
erft das Gift aus der Munde zu entfernen bu 

Ausſaugen (vorausgefept, daß die Lippen nicht 
wund find) oder durch Ausbrennen (vermittelt 
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einer glübenden Kohle, eines heißen Mefiers u. ul) 
oder durch Ausäspung (Apkali, Garboljäure). Als 
gg = Gegenmittel eignet ſich auch vortrefilic 
der Salmiafgeit. Als wirlſamſtes Gegengift 
empfheblt neuerdings Profeſſor de Lacerda in Rio 
de \janeiro das übermanganfaure Kali (als einpro- 
tige filtrierte Löfung wiederholt in kurzen Zwi: 
chentãumen in der Umgebung ber Bißwunde unter 
die Haut eingeiprikt). Sind bereit3 allgemeine 
Vergiftungserſcheinungen eingetreten, fo iſt durch 
den reihlihen Genuß von Spirituofen ar 
Grog, ftarfem Wein) ber drohenden Herzſchwäche 

ichſt entgegenzumirten. , 
laugenhalsvogel (Plotus) nennt man ein 
Geihleht Icharbenartiger Vögel mit kleinem nadt: 
mwangigem Kopfe, fpikem geraden Schnabel, ſehr 
m und bünnem Halje, langen, zwölffederigem 
Schwanz. Die vier Arten bewohnen die fühen Ge: 
mwäfler der warmen Teile der Alten und Neuen 

Belt und tauchen fehr geihidt nach Fiſchen. 

Schlangenindianer (Snales) oder Scho: 
Ihonie3, ein Stamm des Gebiets der Rody:Moun: 
teins, an ben Quellen des Miflouri und Colum— 
bie, Die S. find fprahlic mit den Utahs und 
Gomantichen nahe verwandt und bilden den nörd⸗ 
lihften Ausläufer des ſonoriſchen Sprachſtammes, 

zu auch die Spradhe der Aztelen gehört. 

ngeninfel, ſ. Anguilla, 

Schlangen: 


enfraut, ſ. Calla, 
meod,j.Lycopodium, 

—— (Blasinftrument),f.Serpent. 

genrohr (techniſch), ein Ichlangenförmig 
es Rohr, weldes hauptſächlich in ſolchen 
fällen zur Anwendung fommt, in denen es ſich um 
die ſchnelle Erhigung oder Abkühlung von Flüſſig— 
keiten handelt. 
langenfterne, |. unter Seeſterne. 
ngenwärmer, f. unter Anneliden. 
enwurz, j.Callaund Polygonun. 
entunrzel (virginijche), |. unter Ari- 
stolochia, 

Schlankaffen ee! ift eine aus 
wei Gattungen und 30 Arten beftehende Familie der 
altweltlichen Affen von ſchlanker Körperform, mit 
verhältnismäßig wenig voripringender Schnauze, 
leinen oder nur gering entwidelten Badentafchen 
und Gejäßichwielen, mit einem zufammengefehten 

ragen. Die 29 Arten der einen Gattung (Semno- 
pithecus) bewohnen Java und Borneo und ganz 
Ditindien bis zum ——* von Tibet; fie haben 
wenn auch oft nur furze, jo doch deutlihe Daumen 
an den Borberhänden und oft merkwürdig ent: 
widelte Ropfhaare, andere, wie der Kahau (ij. d.) 
oder Nafenaffe und ein neuerdings im Hochland 
von Moupin entdedter (S. roxellana) haben lange 
Najen, hierher ehört aud der Hum:man oder 
Hulman (1. d., Tafel: Affen der Alten Welt I, 
dig. 8). Die zweite Gattung, die der Stummelaffen 
(Colobus), bewohnt in elf Arten das waldige tropis 
Ihe Afrita und iſt beſonders durch die fehlenden 

en der Borderhand ausgezeichnet. Die häu— 
figſte Art (C. verus, Fig. 1) bewohnt die un. 

Echlanfiori (Stenops gracilis, Tafel: Halb: 
affen, Fig. 6), ein 25 cm langer, fehr ſchmächtig 

Halbaffe Ceylons, der lange bünne Glied— 
mahen, keinen äußerlid) fihtbaren chwanz, einen 
n Pelz und ald nächtliches Tier autfollenb 
Augen mit flipförmiger Pupille hat. 
araffenland, ſ. Utopien. 
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Schlauch (frj. tuyau Elastique, tuyau en cuir, 
tuyau en caoutchouc; engl. leather-pipe, hose, 
caoutchouc tube), biegfame ine gi aus Leber, 
Kautſchuk, Guttapercha oder Hanf, die zu Wafjer: 
und Gasleitungen, als wafjerdihte Umhüllung von 
Zündfchnüren, im Feuerlöſchweſen u. ſ. w. Ber: 
wendung finden. 

2 in der Schweiz, ſov.w. Klamm(ſ. d.). 

Schläucher nennt man bei einer Pumpe das 
unterſte Saugſtück, meiſt Guttapercharohre mit 
Drahtipirale, 

Schlauchzelle, ſ. Ascus, 

Schlawe, Kreisſtadt im, preuß. Negierungs: 
bezirk Köslin, links an der Wipper, am Einfluß der 
Mope in dieſelbe, mit Promenaden umgeben, Sta: 
tion der Linien Berlin-Stargard:Danzig und Zoll: 
brüd:Rügenwalde der Preubiihen Staatsbahnen, 
Siß des Yandratsamts und eined Amtsgerichts, 
—— (1885) 5505 E. und hat ein Warendepot der 

eihöbant, ein Progymnafium, zwei Cijengieße: 
reien mit Mafchinenbau, Leinweberei, eine_ be: 
deutende Kornmuhle mit Schneidemühle, Holzhan: 
del und jäbrlid einen beſuchten Leinwandmarft. 
©. wurde im 11. Yahrb. erbaut. — Der Kreis 
u zählt auf 1584 qkm (1885) 75458 G. 

Ziawenget: f. unter Ujeſt. 

Schiechta· Wfoehrd (eh. Slechta-Vährd; 
Dttofar Maria, Freiherr), Orientaliſt, geb. 20. Juli 
1825 zu Wien, trat 1842 in die k. k. Orientaliſche 
Alademie dafelbit und 1848 als Attache der ölterr. 
„nternuntiatur zu Ronitantinopel in den öffentlichen 
Dienit. Im J. 1860 kehrte er aus Konftantinopel 
nah Wien zurüd, wo er 1861 zum Wirkl, Legations: 
rat und Direktor der Drientaliichen Alademie er: 
nannt wurde. Cine von ihm ni pe age 
wertvolle Sammlung orient. Manuffripte wurde 
der kaiſerl. Bibliothel einverleibt. ©. ift einer 
der vorzüglidhitenStenner der perj. und türl. Sprache. 
Gr gab den «'jrühlingsgarten» des perl. Dichters 
Dihami mit deutſcher überſetzung (Wien 1816), 
jowie fibertragungen von Saadis «Fruchtgarten» 
(Wien 1852) und Ibn-Jemins «Brucdjtüden» (Wien 
1852; 2. Aufl. 1881) heraus. Auch beforgte er die 
Korrektur und die Herausgabe von «Flügels Sata: 
log» der orient. Handſchriften der genannten laiſerl. 
Bibliothel und Roſenzweigs «Tiwan des Hafyz». 
©. felbit verfaßte in türl. Sprache ein «Bud) des 
Böllerredhts» (2 Bde., Wien 1847), wohl das ein: 
ige Werk, welches von einem Ausländer in biefem 
N iom veröffentlicht wurde. Später veröffent: 
ichte er ein «Manuel terminologique - frangais- 
ottoman» (Wien 1870), eine Sammlung diploma: 
tiicher, lommerzieller und finanzwillenichaftlider 
Ausdrüde und Redensarten, eine Sammlung von 
liberfegungen orient. Gedichte unter_bem Titel 
«Neue Bruchitüder (Wien 1881) und «Die Revolu: 
tionen zu Konftantinopel in ben J. 1807 und 1808», 
eine Gefdichte der türl. Neformbeitrebungen (Wien 
1883). Seit 1870 fungierte ©. als Generaltonful 
in Bulareft und als Hofrat im wiener Minifterium 
der auswärtigen Angelegenheiten. 

Schlechtd., bei naturwijienfhaftlihen Namen 
Abkürzung jr Dietrich Franz Leonhard von 
u tendal (f. d.). { j 

chlechte jind erzleere Gefteinsklüfte, welche die 
Gewinnung bes Geſſeins oder der Kohle erleichtern; 
fie werden Schmerſchlechte genannt, wenn fie mit 
ſchlüpfrigem Letten erfüllt find, Auerſchlechte, 


| wenn fie quer überſehen. 
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Schlechtendal (Dietrid; Franz Leonharb von), 
Botaniker), geb. 27. Nov. 1794 zu Kanten a. Rh., 
befuchte von 1813 bis 1819, in weldhem Jahre er 

romovierte, die ——— ‚Dein, worauf —— als 
uſtos an dem königl. dafelbit 
mwurbe. Im J. 1826 habil fitierte er * * 
und wurde 1827 zum außerord. Profeſſor beför⸗ 
dert; 1833 erhielt er die ord. Profeſſur der Botanit 
und das Amt eines Direktors des botan. Gartens 
an der Univerfität Halle; diefe Stelle bekleidete ex 


bis zu feinem am 12. Oft. 1866 zu Halle erfol 

Tode. Seine wiſſenſchaftlichen Arbeiten b In 
— foftematifche Themata; bie ; der: 
elben find Heinere Mitteifungen , bie in Öfeit: 


chriften, befonders in ber «Linnaea» und der «Bo: 
—38 Zeitung», welche letztere er lange Zeit in 
Verbindung * * von Mohl redigierte, erſchie⸗ 
nen. Von riften find zu erwähnen: 
«Flora Bero —— J l. 1823 u. 1824), a Ab: 
bildung und Beichreibung aller in der Pharma- 
copoea Borussica aufgeführten Gewächie» (3 Bbe., 
Berl. 1830—37) und die Bearbeitung der Claagna⸗ 
ceen in De Candolles «Prodromus» (Bd, 14). 
— bei naturwi —2 —* er 
zung rHermann ege zm Alten: 
bur 304, Konfervaor des mens u Leiden. 
les ei (Aug deutſcher Dichter 
und —— —* * del wie als Kritiler 
und Drientalift, der Sohn Johann ap Schlegels, 
wurde zu Hannover 8. —— 1767 geboren, =. 
Hauslehrern und ymnaftunt zu 
in Spraden und en harten unterrichtet, Mr 
dierte auf der Uniwerfität Göttingen anfangs Theo: 
logie, dann —— gewann Bürgers Fremd: 
{haft und war Mitglied des philol, Seminariums 
unter Heyne. Bon Göttingen ging . als Hof: 
meilter nach Amfterdam in das bes Bantiers 
Muilman und von da nach drei —— nach Jena, 
wo er Profeſſor wurde und von Karl Auguſt den 
Titel eines Rats erhielt. Hier nahm er an Schillers 
«Horen», ſowie ſpaͤter an deſſen ·Muſenalmanacho 
lebhaften Anteil und war bis 1799 einer der fleißig: 
ften Mitarbeiter an der «Allgemeinen Titteratur: 
= In diefer Zeit begann er die Überfegung 
Ehoffgeare ( ae 9 Bde., Berl. 1797-1810) 
deren Einfluß auf die deutſche Pichtkunft und — 
bie deutſche Bühne gleich groß wurde. Do 
ſelbſt nur 17 Stüde überfekt; die übrigen Ar 
unter 2, Tred3 Aufficht von deifen Tochter Dorothea 
und vom Grafen Baudiſſin übertragen (Berl. 1825 
— 33). Cine neue, unter Ulrici® Leitung Norgfältig 
—— und 5 neu bearbeitete Ausgabe 
orgte die Deutſche wir; 
—— (12 Be Berl. 1867 fa.). Bol. 
Bernays, «Zur Entf titehungagefchichte des Schlegel: 
ſchen er (2p3. 1872). ©. bielt in Jena 
äfthetif orlefungen und gab mit feinem Bruder 


Friedrid das «Athenäum» (3 Bde., Berl. 1798— | wenbet 


1800) heraus, welches bei aller fritifchen Strenge 
mande Anregung zu poetiſcher ei feit enthielt. 
No en während feines Aufenthalts in Jena 
die erfte Ausgabe feiner «Gedichte» (Tub. 1800) 
und die fatirijche —— für dem Theater: 
—— von Kotzebuey (1800), veranlaßt durch 
gen ©. gerichteten »Hyperboreiſchen Ejel» 
Du = Leßterer, mit ©. Mertel verbündet, 
führte diefen Kampf "auf oft unwürdige Weife im 
«isreimiltigen» fort, wobei namentlich die —— 
für die elegante Welt» auf ſeiten der ſog. Roman— 


Schlechtendal — Schlegel (Aug. Wilh. von) 


tifcen Schule fand. Mit jeinem Bruber Friebrid 

= ©.ferner «Charalteriſtilen unbftritilene(2Bde., 

Önigsb. 1801) heraus. Nad ber Trenn 
jeiner Gattin Karoline, einer Tochter bes 

—*⁊ce in Göttingen, melde fpäter ben Blilo: 

Scelling heiratete (f. Nihaelis [Karo 

Lie w ſich S. nach Berlin, wo er in deu 


«Deutſchen 

abrh.», Bd. 17—19, 3 Bbe., Heilbr.. 1884 
. 1808 erſchien « 2 ein antites 2 

hie ohne rechte Lebenäfraft. Hierauf erfchien jein 
an. Theater» (2 Boe., "Berl. 1803—9; neue 
„ E92 1845), Stüde Galberons in nad 

jo fter Überjegung 

alten. de 


jener Dichter durch dieſelbe 
Fe in —— eingeführt wurde. 
eifteten für die Lyriler des Säbens bie —— 
fträuße ber ital, ſpan. und portug. Poeſie⸗ (Berl 
1804). Schon früher (aas1 9m) atte er in Zeit 
ſchriften, befonders in dem « * 
und zum Teil umfangliche 
«Göttficher Komödien in arm u übe 
S.s Leben gewann einen neuen Wen 
er 1804 mit Yran von Staäl anf Reiſen 
abwechſelnd in Goppet, Italien, 
Stodholm u. —— w. lebte. In 5 
er 1807 eine leihung 
pibes mit ber bes —— — den 


ir 2808 hielt er in 
dramatiiche Kunſt und —— 3 
1809—11; 2. Aufl. in bie faft in Be 
Spraden "über erjeht wurben. Piefelben 
jelmen oroohl — ee 
zelnen ſowo 

Einſicht im das Weien des. Dranım weſentlich geför: 
dert. In der neuen —— feiner « 
Merle» (2 Boe., Heidelb. 1811; 2. Aufl. 1820) fin: 
det fich der größte Feichhum poeti ifcher Amann 
eine vollendete Kunft der Spmde und des Math 
mus; am höchiten darunter ftehen bie Sonette und 
die Glegie «om», Nm. 1813 begleitete er den 
Kronprinzen von Schweden, welchen er 1812 in 
Stodholm Fennen nelernt hatte, ala Sefretär und 


Hi 


In: 


& 
Mn ; 


41: 
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‚erhielt die Erneuerung feines Familienadels. Nach 


Napoleons I. Sturze kehrte er zu von Starl 
gm mac deren Tode er 1818 als Vrofeffor an 
ie Univerfität Bonn ging. Aurz vorber batte er 
fih mit der % Ki Baulus zu 
Heidelberg verheiratet; doch auch dieje Ehe * 
ſchon 1821 —* getrennt werben. 
n trug er vorzüglich die 
der Litteratur vor. — 
e er ſich dem Studium der orient. Litteratur 
namentlich, einer ber erſten in Deutſchland dem dee 
Sanstkrit zu. — — gab er die — 
bliothef» (3 Bbe., Bonn 1823—30) heraus und 
richtete eine indiſche Druderei - Probe ſei⸗ 
ner Bearbeitung — Terte erſchien 
«Bhagavad-Gita», eine Epiſode aus dem Epos 
«Mapäbhärata» mit lat. Überfjegung (2. Aufl., von 
Chr. Laſſen — Vonn 1846); fpäter lieh er den 
Anfang einer des epiſchen Gedichts 
«Raͤmaͤjana⸗ (Bd, —* u. 2, Bonn 18280 46) folgen. 
Seine orient. Studien führten ihn nad) Franlreich 


neuen Laufb 
der Kunſt un 


Schlegel (Karl Wilh. Friedr. von) — Schlegel (Dorothea von) 


und 1823 nad England, Nach feiner Rüdlehr 
übernahm er auch die Aufficht über das Muſeum 
vaterländifher Altertümer. In Berlin hielt er 
1827 «Borlefungen über Theorie und te der 
bildenden Künite» (Berl. 1827). Dieſen folgten 
feine «Rritiihen Schriften» (2 Bde., Berl. 1828) 
und die an Madintofh gerichteten «Köflexions sur 
Petude des languesasiatiques» (Bonn u. Par. 1832). 
In der Broſchure «Berichtigung einiger Mißdeu⸗ 
tungen» (Berl. 1828) verteidigteer füch gegen die ihm 
xmachte Beihuldigung des Aryptotatholizismus. 
S. farb zu Bonn 12, Mai 1845. Nach feinem 
Tode . u eine jorgfältig redigierte Aus: 


gabe von 5, mtlihen Werten» (12 Bde., Lpz. 
1846-47), * = die «Öeuvres, &crites en 
frangais» (3 Bde 3. 1846) und die « Opuscula 


Jatina» ¶ Lpj. 1848) ante en. Eine neue Auswahl 
feiner Gedichte erſchien 1854 (Lpz.). Die intereflan- 
ten Briefe feiner frübern Gattin Karoline (f. unter 
tr gg —2 
el (far b. Friedr. von), berühmt al 

Grund terror ‚Bruder des verie, 
geb. zu Hannover 10. März 1772, urfprünglid) 

Kaufmann beftimmt, widmete fich fpäter in 


fingen, dann in ig dem Studium der Phil . 
logie. Seine erfte eift von größerm Umf 
war: «Griechen und Römer» (Hamb. 1797). Als 
eine Fortſegung derfelben kann die ee der 


boeſie der Öriechen en und onen erl. 1798) gelten, 
die aber ebenfalls Bruchitüd geblieben it. Beide 
Arbeiten einer Reihe anderer Zug ag Yuan 
had am beften herausgegeben von ‘3. V 
·Friedtich ©. 1794 — 1802. Seine a 
ee (Bd. 1: «Zur griech. — 
dichter; Bd. 2: — — 
ohie⸗ Wien 1882). Gediegene Aufſatze und frucht⸗ 
bare Audentimgen in Fragmenten, Ideen u. |. w. 
lieferte er in dieſer Beiti in da3 von ihm mit feinem 
Bruder herausgegebene ehe a Sodann ver: 
en en Roman «Lucinde» 
W.1 1799; 2. Aufl., beſorgt von Chriſtern, 
Samb, 1842). Gr Telbft ibien durch das Aufgeben 
der ng desfelben die Gerechtigleit der Urs 
teile en, bie in diefem Werke nur eine 
Verberrlichung der Wolluft jahen. Im J. 1800 
ieh er ich als — if — aber 2 > 
mit nur geringem Beifall philo u ie 
Rdieſer Beriode trat er zuerft im «Ithenaum» als 
Side auf, und er verjuchte fich feitbem in den 
*8* rmen («Gedichtes, Berl. 1809). 
ei .1802),einemoriginellen Trauer, 
we antite und romantifche Elemente 
Kim —— wendete er die Afjonanz an, fm 
nad) Paris, wo er Vorlefungen 
un * * 2 die Monatsfchrift «Curopan 
1803) herausgab und fich mit der 
yon roman. Sprachen, beſonders aber 
mit dr ind. Sprade und Litteratur beſchäftigte. 
Die Früchte dieſes Studiums legte er in der Schrift 
«Über die —* und Weisheit der Amdier » 
. 1808) nieder. ad Köln trat er 1803 mit 
Gattin ; ur tath. Kirche über, ein Schritt, der 
u feinen | Iiftftelleriichen Gharatter bedeutend 
wirkte, da er feitdem als entichi — —— - 


diöler und polit. ae au Im J. 1 
wendete ſich S. na ae, da —A von —8 
elretär im Haupt: 


befand er is als kaiſerl. 
Quartier des 098 far * wirkte durch 
ltaftvolle Prollamationen auf den Geiſt der Nation, 


Göt: | bes 


379 


Epäter hielt er zu Wien Vorlefungen, die unter 
dem Titel «fiber die neuere Gefchichte» (Wien 1811) 
und «Geſchichte der alten und neuen Litteratur» 
(2 Bde., Wien 1815; 2. Aufl. 1847) im Drud er: 
fchienen. In dem eritern Merte trat feine religiöfe 
Befangenbeit ſtark hervor; von weit größerm, blei- 
benderm Werte it das zweite. Durch mehrere Diplo: 
matiſche Schriften erwarb er ſich Metternich Ber: 
trauen, wurde 2egationsrat der öjterr. Geſandt⸗— 
ſchaft bei dem Deutſchen ———— lehrte jedoch 
im Anfange 1818 nach Wien zurüd, von wo er 
1819 eine Reife nach Italien machte. In Wien 
unternahm er die — «Concordias (Wien 
1820—21) und bef = ae Aus: 
gabe feiner —— Boe., Wien 
1822 fg.; vermehrte ie 15 1846). —* 

J. 1827 "hielt er öffentliche Vorträge über «Rhi- 
loſophie de3 Lebens» (Wien 1828) au 1828 über 
«Philoſophie der Gefchichter (2 Bde. Wien 1829). 
Gegen Ende 1828 unternahm er eine Reife ned, 
Dresden und bielt dafelbit ebenfalls eine Reihe 
Vorträge, die unter bem Titel«Bhilof. Borlefungen, 
insbeiondere über die Philoſophie ber zn und 


Wortes» (Wien ‚10. 6 erſchienen. ©. ftarb in 
Dresden 11. = pbilof, Vorlejun en 
IE\ — — N a er Be ich 
pbilof.<theo * n ann aus 

dem Radlafie m us (2 Se. Bonn 1836 — 37; 
2. Aufl. 1846); fie bilden Band 1—4 der Supple: 
mentbänbe zu feinen «Sämtli iften». 


6, und jein Bruder Auguſt Wilhelm find ala die 
doktrinären Begründer berfog. Romantijchen Schule 
—— und was gegen die Richtung ſelbſt ein: 
zunvenben, fällt auch im ganzen den beiden Häup? 
tern zur Laſt. Dennoch; fann man Tiefe umd Fülle 
der Kenntnifie und eine gebiegene Form der Dar: 
ftellung den Brüdern nicht abpreden — 
aber als I poetischen Schöpfungen find ihre kri- 
tifchen Beitrebungen. Sie —* ſchieden die Grenzen 
der antiken und romantiſchen Kunſt und die ein— 
elnen Dichtungsformen genau, drangen mehr auf 
—* Ideale und auf die Objektivität der Darſtellung, 
als deren Meifter fie Goethe hinftellten. 

Schlegel (Karl Guft. Mor.), befannt durch feine 
theol.S driften, der älteite Bruder berbeiden vorigen, 
geb. zu Hannover 26, Sept. 1756, ftubierte zu Göt: 
tingen, erhielt die —— zu — 2 — und wurde 
1790 als zweiter Prediger nach Harburg berufen. 
6, wirkte 1796— 1816 aldSuperintendent und Pre: 
diger zu Göttingen. Dann folgte er dem Rufe ala 
Generaljuperintendent und erfter Brebiger zu Har: 
bura, wo er 29. Jan. 1826 ftarb. Sein Hauptwert 
ift die «Kritiiche und Alter. Daritellung der 
verbotenen Grabe der Bermandtichaft und Schwäger: 
Schaft u. ſ. w.» (Hannov. 1902). 

Johann Karl Fürdtegott ©., der vierte 
der Brüder, ein verdienter Kirchenbiftoriter, geb. au 
Berbit 2. Jan. 1758, befuchte ebenfalls die Schule 

u Hannover und ftudierte zu Göttingen die Rechte. 
Exit 1782 bei dem Konfiftorium zu Hannover an— 
eftellt, ftarb er als Konſiſtorialrat 13. Nov. 1831. 
Ointer f feinen gediegenen Big redet Arbeiten 
find zu nennen: «Hannov. Kirchenrecht» (5 Bde., 
Hannov. 1801—5), «Üiber den Geijt der Neligiofität 
aller Zeiten und Nölter» (2 Bde., Hannov,. 1819), 
«irchengeſchichte von Norbdeutichland» (3 Bde., 

Hannov. 1828—32). 

Schlegel (Dorothea von, eigentlich Veronika), 

die Gattin von Karl Wilh. Friedr. von S., Tochter 
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Mofes Mendelsſohns, geſchiedene Veit, geb. in 
Berlin 24. Oft. 1763, geit. in Frankfurt a. 
3. Aug. 1839, eine geitreiche, aber ercentrifche Frau, 
war die Berfaflerin einiger von. herausgegebenen 
Schriften, des unvollendeten Romans «Florentin⸗ 
Bd. 1, 293: 1801), des eriten Bandes der «Samm: 
ung romantijcher Dichtungen des Mittelalters» 
(2 Bde, Lpz. 1804) und des «Lother und Maller» 
Sranff. 1805). Aus ihrer eriten Che ftammt ber 

aler Philipp Veit (ſ. d.). Vgl. Raich, «Dorothea 
von S. und deren Söhne Johannes und Philipp 
Veit. Briefwechiel» (2 Bde., Mainz 1881). 

Schlegel (oh. Adolf), deuticher Dichter und 
Kanzelredner, geb, zu Meiben 18. Sept. 1721, wo 
fein Bater Stiftsiyndilus war, befuchte Schulpforta 
und die Univerfität zu Leipzig. Hier wurde er Mit: 
begründer der «Bremiichen Beiträgen, Nachdem er 
mehrere Jahre lang Hauslehrer gewefen, wurde er 
1751 Diafonus und Schulfollege in Pforta, 1754 
Prediger und Profeſſor am Gymnaſium zu Zerbit 
"und 1759 Paſtor an der Marktkirche zu Hannover, 
wo er als Konfiftorialrat, Superintendent und 
goper an der neujtädter Kirche 16, Sept. 1793 ftarb. 
Seine dichterifchen Werte: «Fabeln und Erzäblun: 
p- (£pz. 1769), «Geijtlihe Gefänge» (3 Samm: 
ungen, Lpz. 1766—72) und «Vermiſchte Gedichte» 
(2 Bde., Hannov, 1787—89), gehörten ihrer Zeit zu 
den bejlern Leitungen dieſer Art. Sehr ee 
lich war feine ya wrhhen von Batteur’ »Cinjchrän: 
tung der Schönen Künfte auf einen einzigen Grund: 
lab», welche er mit verfchiedenen eigenen ſowohl 
erläuternden wie widerlegenden Abhandlungen be: 
gleitete (2 Bde. Lpʒ. 1751; 8. Aufl. 1770). Zahl: 
reihe Predigtiammlungen, melde er 1754— 86 
berausgab, zeigen ihn als einen freifinnigen, rheto— 
rer Kanzelredner. 

*6 Elias), deutſcher Dichter aus den 
Zeiten des Aufſchwungs der deutſchen Litteratur, 
der ältere Bruder des vorigen, geb. 28. Jan, 1718 
zu Meiben, verfabte ſchon in Schulpforta die jpäter 
umgearbeiteten Trauerjpiele: «Die Trojanerinnen», 
«Drejt und Pylades» und «Dido», In Leipzig, wo 
er jeit 1739 die Nechte ftudierte, wurbe er mit 
Gottihed belannt, folgte 1743 ala Privatjefretär 
dem jädhi. Gefandten von Spener, feinem Ber: 
wandten, nah Kopenhagen, nahm jpäter an den 
Bremichen Beiträgen» thätigen Anteil und gab 
aud) jelbit in deuticher Sprache eine Wochenſchrift: 
«Der Fremden, heraus. Für das dän. Theater ar: 
beitete er einige Luftipiele aus, welde nad) feiner 
Handſchrift ing Dänijche — wurden. Im J. 
1748 wurde er außerord. Profeſſor an der neu: 
errichteten Nitterafademie zu Sorde, wo er aber 
ſchon 13. Aug. 1749 ftarb. ©. üft der erite nen; 
nenswerthe deutihe dramatische Schriftiteller des 
18. Jahrh. Seine dramatiichen Arbeiten, obwohl 
noch nicht frei von dem Einfluſſe der ran. Dra: 
maturgie und der Gottichenichen Schu 
Ihäsbare Denkmale des Aufblühens der drama: 
tiihen Litteratur. Für feine beiten Trauerfpiele 
gelten «Hermann» und aKanut⸗, in Alerandrinern 
peideieben, Auch feine Luftipiele, der «Triumph 

er guten rauen», in Proſa, und die in Aleran: 
drinern geichriebene «Stumme Schönheit» fanden 
den Beifall Mendelsfohns und Leſſings. Von ge: 
ringerm Intereſſe find feine übrigen Gedichte, poe— 
tiſchen Epijteln u. ſ. w. Seine Werte gab fein 
Bruder Johann Heinrih S. (5 Bde., Hopend. u. 
Lpʒ. 1761— 70) heraus, 


M. | jüngerer Brı 


e, find dod) | d 


Schlegel (Joh. Adolf) — Schleich 


. Heint.), dän, Geſchichtſchreibet 
1726. flubierte in Beiopg Dies —E — 
ſtudierte in Leipzig die wi 
und fam als Sekretär ber bän. Kanzlei nad Hopen: 
5 en, wo er dann Profeſſor der Gejchichte, önigl. 
i 


Schle ei No 


oriograph und Yuftizrat wurbe und 18, Olt. 17%0 
tarb. bat mehrere Schaufpiele von Thomion 
und anbern engl. Dramatitern glüdlich ind Deutice 
überjebt. Außer andern, die dan. Geſchichte betref: 
fenden Werken hat er auch eine «Gefchichte der bär. 
Könige aus dem oldenb. Stammen» (2 Bde,, Kopenh. 
u. 2p3. 1769— 77) geichrieben und die Ausgabe der 
Werke feines Bruders Johann Elias ©. bejorat. 

Johann Friedrid Wilhelm ©., Sohn ki 
—— 8 zu Kopenhagen 4. Olt. 1765, wurde 
dajelbft 1800 ord. Profeſſor der Rechte und jo; 
ſich 1834 auf feinen Landſitz Stötteröd bei Hope: 

agen zurüd, wo er 19. Juli 1836 jtarb. Von feinen 
riften, meift in dän. Sprache, find zu ermil: 
nen: «Naturrecht» (Kopenb. 1798; 2. Aufl. 180), 
«Staatsrecht des Königreich Dänemark und der 
Herzogtümer Schleswig, Holjtein und Lauenbury 
(deutſch, Schlesw. 1829) und die kritiſche Ausgabe 

der airägäs» (Kopenh. 1830), 
fängerin, bie Gattin von 


Schlegel (Luife), 
Hans öfter (. d.). 

Schleglerbund, f. unter Shwaben. 

Schlehe, die grucht des Schlehendorn 
ge . unter Prunus. 

* oder Schley, eine 40 km lange, jet 
male Oſtſeebucht, dringt im ſüdweſtl. Kictung 
jordartig in das Dergogtum Schleswig ein, gleich 
wilhen Kappel und Miſſunde nur einem breiten 
luffe, erweitert fich aber jenfeit Mifjunde fecartig 
zu ber fog. Großen Breite, die weſtwärts bit 
zur Stadt Schleswig reicht. Einſt bildete dieier 
Scleibufen einen berühmten Eeehafen. Jett it 
bie S. nur Heinern Serfien ugänglich und haupt: 
—— wegen ihres Fiſ — berühmt, Die 
Holiteiner derſchutteten 1416 den Eingang, um die 
Schiffe der Dänen abzuhalten. Später wurde, um 
die Schiffahrt auf dem im übrigen tiefen Gemäfler 
wieder in Gang zu bringen, 2 km ſüdlich von det 
flachen mehrarmigen Mündung eine ſchmale Land: 
enge durchſtochen und fo ein 2 m tiefer Kanal, die 
Schleimünde, bergeftellt. Die ©. begrenzt mit 
der Ditfee und der Gdernförber Bucht den Tiftrilt 
—— ne mit der Flensburger Föhrbe die Land: 
aft Angeln. 

Schleich (Eduard), Landſchaftsmaler, geb. zu 
Harbach bei — in Bayern 12. Olt. 1812, 
wurde 1823 Schüler der mündener Alademie, bi: 
dete fih aber mehr durch das Studium ber alten 
Niederländer. Befonder van Goyen mit jeinen 
Luft: und Wollenpartien, auch Ruisdael, wirkte auf 


ihn enticheidend ein. Reiſen durch Italien, bie Nie 
berlande und Frankreich vervollftändigten feine Stu: 
ien, auf denen er zahlreiche Landſchaften der Ge 


birgs: und Flachgegenden fhuf. ©. ftarb ald Pre: 
fefjor in München 8. Jan. 1874, , 
Schleich (Martin), dramatiicher Dichter, erh. 
12. Febr. 1827 in München , ftubierte 55 
loſophie, widmete ſich aber bald ganz publijiſtiſchet 
Ihätigleit. Gr gründete 1848 das humoritiide 
Blatt «Münchener Punſcho, das er big Ende 1871 
und wieder feit 1875 ge Gr wurde 186) 
in bie Kammer gewählt, wo er zu ben enticieden- 
ften Borlämpfern des Partikularismus 
do ſprach er ſich 1870 nach der franz. Kriegs 


Shleihe — Schleichkatze 


rer Ei den Anfhluß an Preußen aus. ©. 
farb zu Münden 13. Oft. 1881. Bon ihm erfchie: 
nen: «Gefammelte Luftipiele und Boltsftüde» 
(2 Bde., Münd. 1862; 2, Aufl. 1874), «Neue 
Suftipiele und Bollsftüde» (Münd. 1874). 
Schleiche, Eidechſe, ſ. Blindſchleiche. 
Eſchleichenlurche, ſ. unter Amphibien. 
leicher (Aug.), ausgezeichneter Sprachfor⸗ 
Me: . in Meiningen 19. Febr. 1821, erhielt 

e Öymnafialbildung in Coburg, ftudierte feit 
1840 erſt in Seipäig ‚dann in Tübingen Theologie, 
beihäftigte fih aber an legterer Univerfität nament: 
lic unter Ewalds Leitung mit Sanskrit und orient. 
Studien und ftubierte ſeit 1843 zu Bonn neben all: 
gemeinerer Sprachwiſſenſchaft weſentlich Hajjiiche 
vᷣhilologie unter Ritſchls Leitung. In Bonn habi: 
litierte er fih 1846 für vergleihende Sprachwiſſen⸗ 
Ihaft. Die Bewegungen der J. 1848 und 1849 
führten ihn als Korrefpondenten deutſcher Zei: 
tungen nad} Oſterreich, wo er 1850 zum außerord. 
grokior der Philologie in Prag ernannt wurde. 

et begann er das eingehende Studium der ſlaw. 
Epraden, die nebft dem Litauifchen der Mittel: 
punkt jeiner Thätigkeit wurden. Mit Unterftügung 
der wiener Akademie unternahm S. 1857 eine 
Reife nad) dem preuß. Litauen, und konnte jo zum 
eriten mal eine wiljenfchaftliche Darftellung nie 
für die indogerman. Sprachwiſſenſchaft var e⸗ 
deutſamen 7* geben. Oſiern 1857 folgte ©. 
einem Rufe ald Honorarprofejjor der Spradhwifien: 
(haft und altdeutichen Philologie an die Univer: 
ftät Jena, wo er 6. Dez. 1868 farb. 

Seinem erſten ſprachwiſſenſchaftlichen Buche «Zur 
vergleichenden Epradyengeidichte» (Bonn 1848) 
folgte ala ein zweiter Teil_eine vortreffliche fylte: 
matiihe liberficht über «Die Sprachen Europas» 
(Bonn 1850). Sein Hauptwerk ift das « Nompen: 
dium ber vergleichenden Grammatik der indo: 
german. Erden s (Weim. 1862; 4. Aufl. 1876). 
Eine Ergänzung des «Kompendiums» bildet_bie 
von ©. im Verein mit Ebel, 3. Schmidt und Les: 
lien herausgegebene «Fndogerman. Chreftomathic» 
(Beim. 1869), Kleinere Schriften zur allgemeinern 
Sprahmwiflenichaft find: «Zur —— ie der 
Eprader Petersb. 1859), «Die Darwinſche Theorie 
und die Sprachwiſſenſchaft⸗ (Wein, 1863; 3. Aufl. 
1873), «Die — von Nomen und Ver— 
bum in der lautlichen Form» (Lpz. 1865). Das 
Gebiet des Slawiſchen und Litauiſchen behandeln: 
die «Formenlehre der lirchenſlaw. Sprache, erklä— 
tend und vergleichend dargeltellt» (Bonn 1853) 
und das «Handbuch der litauiſchen Sprade» 
D 1: «Litauifche Grammatit», Prag 1856; 

d.2: «Litauifches Leſebuch und Glofjar», 1867). 
Au erihienen eine ins Deutſche übertragene 
Sammlung «Litauifhe Märchen, Spricworte, 
Nätiel und Lieder» (Weim. 1857) und eine Aus: 

von « Chriftian Donaleitis’ litauiihen Did): 
tungen» (mit Glofjar, Petersb. 1865). Sein Wert 
«Die deutſche Sprache» (Stutig. 1860; 3. Aufl. 
1874) iſt eine populäre Darftellung der Entwide: 
lung des Deutſchen mit vortrefjliher ſprachwiſſen— 
ihaftlicher Einleitung; die genaue Darftellung eines 

lett3 enthält «Voltstümliches aus Sonneberg» 
(Beim. 1858). Nach jeinem Tode erſchienen «Lauıts 
und rent der polabifchen Sprache» (Petersb. 
1871). Bol. «Auguft S.» in «Unfere Zeit» (Jahrg. 
1869, 1. Halfte) und Beiträge zur vergleichenden 
Eprahforihung» (Bd. 6, Berl 1869), Lefmanns 
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Biographie «Auguft S.» (Lpz. 1870) enthält viele 
Unridtigteiten, 
Schleichhandel oder Schmuggelbandel, 
Schmuggel (fri. contrebande), — der die 
Zoll⸗ und Verhrauchsabgaben umgehende Waren: 
verkehr. Der Anreiz zu einem ſolchen geſetzwidrigen 
Handel entſteht immer, wenn in einem Lande viel 
begehrte Waren mit hohen Schuß: oder Finanz: 
zöllen beleat oder von der Einfuhr geieklic ganz 
ausgeichloffen find. Der S. nad) Frankreich und 
England — B. war daher unter dem fruͤhern Zoll⸗ 
ſyſtem dieſer Länder förmlich organiſiert. In mans 
chen en gab es reichliche Warenlager, 
welche die VBerforgung des Nachbarſtaats im Wege 
des ©. bezwedten, ja es bildeten ſich in ber Stäbe 
einiger Örenzen jogar förmliche geheime Afjeluranz« 
geſellſchaften, welche die Verficherung von Schmug: 
gelwaren gegen Prämien von 30 bis 40 Proz. des 
Wertes übernahmen und im Fall_ihrer Konfista: 
tion Entfchädigung gewährten. So nahm ber ©. 
in manchen Gegenden und namentlich auch in den 
Küftenftrihen eine großartige Ausbreitung an. Dft 
vereinigten ſich die eigentlihen Schmuggler oder 
Gontrebandier3, d. h. diejenigen Perſonen, welche 
den Transport der Schmuggelgüter bejorgen, zu 
förmlichen, fogar gutbewaffneten Banden. Schon 
oft hat der ©, die Bevöllerung ganzer Bezirke tief 
entartet. Auch die Zollbeamten entgehen dabei der 
Demoralifation nit. Diefe find, je höher die 
Zölle ftehen, deito * den Beſtechungen audges 
jebt, und wenn ihre Regierungen fie durch hohe 
Prämien für Beichlagnahmen von Schmuggler: 
waren zu größerm Eifer anzuftacheln fuchen, fo 
wird damit, wie fih an der rufj. Grenze gegen 
Preußen hin gezeigt hat, oft nichts anderes erreicht, 
als daß die Zollbeamten im Einverftändnis mit den 
Schmugglern zu diefem Zwecke aufgefammelte, ganz 
unbraudbare Waren mit Beſchlag belegen, Die 
völlige Ausrottung des ©. iſt überall da unmög: 
(ih), wo die Urſache feines Entjtehens fortdauert; 
fie fann erft mit der Herabſeßung der Zölle ein: 
treten. Diefe ift in den europ. Staaten mit Aus: 
nahme Rußlands in der neuern Zeit bei den meilten 
Waren fo weit erfolgt, dab der Neiz ps ©. ziemlid) 
verfhwunden iſt. Nur rüdfichtlih derjenigen 
Maren, welde mit eigentlihen Yinanzzöllen und 
mit innern Verbrauchsſteuern belajtet find, bleibt er 
vielfach noch lohnend. Als Mittel zur Belämpfung 
und Beichräntung des ©. dienen gute Organiſation 
der Grenzbewachung, Arrondierung des Jollgebietes 
bei zerriſſenen Zollgrenzen, Einigung mit jollver: 
bindeten Nahbarn, welche 3. B. auch die jenſeitigen 
Beamten zur Verhinderung des ©. verpflichtet, 
Beaufihtigungund Beſchäftigung ſolcher Perſonen, 
die des Schmuggels verdächtig ſind, genügende Be— 
ſoldung der Zollwächter. 
Schieichkatze (Viverridae) heißt eine aus zehn 
Gattungen und gegen 100 Arten beitehende Naub: 
tierfamilie, welde De Afrita und Oft: 
indien mit feinen Inſeln bewohnt, im ſüdlichſten 
Guropa aber nur dur zwei Arten vertreten iſt. 
Die S. haben einen ſchmächtigen geitredten Körper, 
turze Beine und fünfs oder vierzehige Fühe. Die 
Krallen find gar nicht oder doch nur —— 
ziehbar; in der Aftergegend finden ſich meiſt ſtark 
entwidelte Richdrüfen. Die Tiere erinnern durch 
gewiſſe Charaktere an die Haben, durch andere an 
die Hunde und durd wieder andere an die Marder, 
fodaß es ſchwer ift. ihre wahre Verwandtichaft zu 
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beſtimmen. Zu ihnen gehört die Ginfterfage (f. u. 
Zibethtiere, Viverra genetta, Tafel: Kleinere 
Haubtiere, ia. 1), der PBalmmarder (Para- 
doxurus typus, 5 2), ein Bewohner Border: 
inbiens mit 50 cm langem Körper, 56 cm langem 
Schwanze und grauem jhwarzgefledten Belze, und 
das Ichneumon (Herpestes Ichneumon, Fig. 3). 

—— ———— ſoviel wie Femelbetrieb. 

Schleiden, Kreisſtadt im preuß. ——— 
bezirt Aachen, in der Eifel, an der Dlef, 357 m über 
dem Meere, Station der Linie Hall: Hellenthal der 
Preußiſchen Staat3bahnen, Sit des Landratsamtes, 
zählt (1885) 490 E. und hat eine lath. und eine 
cevang. Pfarrlirche, Bergban auf Bleierz und Eijen: 
ſtein, Kallſteinbrüche und eine Holzichneiderei. Bon 
1602 bi3 1794 war ©. Hauptort einer Grafichaft. — 
Der Kreis Schleiden zählt auf 824 qkm (1885) 
44905 meijt fath. €, 

Schleiden (Matthias Jakob), nambafter deut: 
{her Naturforicher, geb. 5. April 1804 zu Ham: 
burg, erhielt feine Lorbildung auf dem Jobanneum 


dafelbft und jtudierte 1824—27 Jurisprudenz zu | dä 


Heidelberg. Im J. 1833 ging er nad Göttingen, 
um Medizin zu ftudieren, gab ſich aber * beſon⸗ 
ders durch Einfluß Bartlings wie hierauf zu Berlin 
unter Einwirkung Horkels ganz dem Studium der 
Naturwiſſenſchaften, vorzugsweiſe der — 
und Botanik hin. Er hatte bereits eine Reihe pby- 
fiologifcher und phytotomischer Abhandlungen in 
Beitichriften veröffentlicht, ala er 1839 zum außer: 
ord. Profeſſor in Jena ernannt wurde. Im Herbit 
1862 fiedelte er nad) Dresden über, und 1863 folgte 
er einem Rufe als Profefior für Pflanzenchemie 
und Anthropologie nach Dorpat, welche Stellung 


er jedoch ſchon im Herbit 1864 wieder aufgab. Er | 


lebte dann wieder in Dresden, fpäter in Wiesbaden 
und ftarb 23. Juni 1881 in Frankfurt a, M, 

6.3 Hauptwerk find die «Grundzüge der willen: 
ſchaftlichen Botanit» (2 Bde., Lpz. 1842-43; 
4. Aufl. 1861), in welchen er die induftive For: 
ſchung Scharf hervorlehrt und beionders genen die 
damalige unklare philoſophiſche —— mor⸗ 
phologiſcher Fragen anlämpft, zugleich aber auch 
in genialer Weile Anſichten über Pflanzenphyſio— 
logie aufjtellt, die ihn nicht bloß mit den Philo— 
ſophen, ſondern — mit andern Botanikern und 
Chemilern in Oppoſition ſtellten. Durch dieſe ton; 
flilte wurden mehrfache Streitſchriften mit Liebig, 
Hartig, Nees von Eſenbeck u. ſ. w. hervorgerufen. 
Bon hohem Intereſſe find auch feine populären 
Vorträge über «Die Pflanze und ihr Leben» (6. Aufl, 
2pz. 1864) und «Studien; populäre Vorträge» 


tage des Norddeutſ 


Schleichwirtſchaft — Schleier 


dichte» (umter dem Pſeudonym Ernit, Lyz. 1858; 
2. Sammlung, 2pz. 1873), «Das Meern (2, Aufl, 
Berl. 1874), «Die Rofe» (Lpz. 1873), «Das Sale 
Lpz. 1875), «Die Bedeutung der Juden für bie Gr. 
altung und Wiederbelebung der Wiſſe im 
ittelalter» (2p3.1877), «Die Romantik des ’ 
riums bei den Juden im Mittelalter» (ps. 18781. 
Schleiden (Rudolf), Vetter des vorigen, geh. 
22. Juli 1815 auf dem Gute Aſcheberg in Holftein, 
ftudierte die Rechte und trat dann in den dänijcen 
Staatödienft. S. verlieh 1848 Ko en, jtellte 
ſich der Provijoriihen Regierung zur 
und wurde von dieſer in außerordentli 
an den Bundestag gefandt. In Frankfurt nahm 
eram Borparlament teil. Vom Mai bis Dez. 184 
fungierte er al3 Bevollmädtigter der Broviiori: 
ihen Regierung in Berlin, nahm dann an ver 
Zeitung der auswärtigen Angelegenheiten der Her: 
zogtümer teil und ftand interimijtifch den Departe: 
ments des Innern und des Kultus vor. Mit dem 
enge eat ey —— 
n. au en, die Herz 
lebte teils men i. Br,, teils auf Reiſen, bis 
er 1853 für Bremen al3 Minifterrefident nad den 
Vereinigten Staaten von Amerifa ging. m). 
1856 ging er für die drei Hanjejtädte, ibn 
demnãchſt zu ihrem gemeinichaftlichen Gefanbten in 
Waſhington ernannten, zum Abſchluß eines Han: 
dels⸗ und Schiffahrtsvertrags nad Merito. m 
Yan. 1865 wurde er ala hanſeatiſcher Minitterreii 
dent nach London verjest, legte aber dieje Stellung 
beim Ausbruch des Kriegs 1. Juli 1866 nieder und 
og ſich wieder * Freiburg in Baden zurüd. 
nahm er als Abgeordneter von Altona, we 
er auch zwei Jahre (1868—70) als redhtägelehrter 
Senator fungierte, an dem tonjtituierenden Heid: 
n Bundes teil. und wurde 
1867 in demſelben Wablkreije für die erfte Legit- 
laturperiode des ordentlichen Reichstags, ſowie im 
März 1871 für die erite Legislaturperiode dei 
Deutichen —— wiedergewählt; er gehört: 
bier der Liberalen Reichspartei an: 
Bon 6.3 Schriften find zu nennen: «Zum Ver: 
ndni3 der deutichen Frage» (Stuttg. 1867), «dur 
age ber Beitenermg des Tabats» (Lpz. 1873). 
eine amerif. Griebnifle ig ar m er in den 
«Neifeerinnerungen aus den Vereinigten Staaten 
von Amerifa» (Neuyorf 1873). 
Schleier (botan.), f. Indusium und Farr. 
leier ijt ein Stüd bes weiblichen Pudes 
ewöhnlich beitehend aus einem: feinen, flo n 
ewebe und weſentlich dazu beftimmt, das 


(2. Aufl., 2p3. 1857), Auberdem bearbeitete ©. die | und nächit diefem den Kopf oder auch andere Kür: 


Pflanzenphyſiologie, Tierphyſiologie und Theorie | perteile zu verdeden oder zu verhüllen. 


der Pflanzenkultur für den dritten Band der «Gncy: 
klopädie der theoretiichen Naturmwifjenichaften » 
(Braunfchw. 1850) und gab mit Schmid die «Geo: 
gnoſtiſche —— des Saalthals bei Jena» 
(2p3. 1846) heraus, Bon feinen zahlreihen Auf- 
jägen für Journale und Gefellſchaftsſchriften ftellte 
er eine Anzabl in «Beiträge zur Botanik» (Vb. 1, 
2pz. 1844) zufammen. Mit Nägeli gab er die «Zeit: | 
ſchrift für wiſſenſchaftliche Botanik» (TI. 1—4, Zür, 
1844 — 46) heraus. Von feinen jpätern Schriften 
find noch hervorzubeben:: «Die Landenge von Sue 
(2p3. 1858), «Zur Theorie des Erlennens durch den 
Geſichtsſinn⸗ (Lpz. 1861), «liber den Materialis: 
mus der neuen deutſchen Naturwiflenichaft» (Rz. 
1863), «Fir Baum und Wald» (Lpj. 1870), «Be: | 


Orient 
war fein Gebrauch feit ältejten Seiten heimiſch und 

egenwärtig ift es daſelbſt für die mohamme. 
— ein ſtrenges Gebot der Sitte, ſich ſowohl 
auf der Straße als auch daheim in Gegenwart vor 
Fremden nur mit einem großen, Leidartigen, dat 
Geficht wirklich verhüllenden S. zu zeigen. Die 
griech. und röm. Frauen behandelten den S. meht 
al3 ein willtürliches Pupftüd, welches auch vorteil 
bafte und beſonders in der rom. Haijerzeit gern be 
nubte Gelegenheit zu Koletterie bot. Bei den Beit- 
linnen war der ©. (suffibulum) ein Stüd det 
Opfertracht. Doc fällt es in den Nachrichten der 
alten Schriftiteller oft ſchwer, ja unmöglich, den 
S. von Kopfbinden oder Kopftüchern zu unter: 
ſcheiden. Dasfelbe gilt von den Nachrichten au? 


Schleiereule — Schleiermacher 


—— Zeit, * ſchon von got, Frauen den 
uch langer, feiner, weißer ©. berichten. 
mar bi des Mittelalters ſahen ſich ſtädtiſche 

örden mehrfach veranlaßt, Schleierorbmu 
Lurusgeſeße über den Gebrauch der S., zu —* 
Seitdem folgten bie S. bem * Gange der 
Mode. Aus der uralten Sitte, Brüäute zu vers 


chleiern, und zugleich aus ben Bemühen, welt: 
lien Sinn und weltliche Blide abzuhalten, iſt ber 
5. der Nonnen (der Gottesbräute) Eaegangen, 


welder ſchmaler und länger als der im Pittelalter 
—— liche und in verſchiedenen Farben ge⸗ 
Daher bedeutet ber Ausdrud «den 
5. — ioviel ais Nonne werden. Schon den 
Alten galt der S. als Symbol des Geheimnis: 
vollen und Unergründlichen; deöhalb wurden ge: 
wife Götterbilber, wie ba3 zu Sais in pten, 
die Heiligtümer der Myiterien und andere Kultus: 
gegenftände verfi — 
3 ) beikt eine unferer bäufgfen 
nöge eine unjerer 
pad ande Si) Beh ne uf und ein 
araued = —— mit dunklern und hellern 
Yinden und Flecken verziertes weiches eder hat, 
dad ur die Yugen herum zum jog. Schleier ent 
midelt iſt. Die jehr intelligenten S. gehören zu den 
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ein Innewerden und Empfinden des Ewigen und 
Unendlichen mitten in der Zeitlichleit und dem end: 
lichen Menfchenleben, eine Grundanſchauung, ber 
er au nachmals treu geblieben iſt. Allerdinge 
fehrte er jich mit zunehmender ee Reife von 
den Überjchwengligkeiten und Zllufionen der Ro: 
mantit ab und gewann 2 das geſchichtliche 
—— ein tieferes Verſtändnis, namentli 
als er nach kurzem Aufenthalt in Stolpe als Hof: 
prebiger (1802—4) durd) feine Berufung ald Bros 
fejlor nad) Halle zum alademiſchen Lehramt übers 
Nach der Auflöfung der Univerfität (1807) 
hrte er nad) Berlin zurüd, wo er durd Schrift 
und Wort den nationalen Geift im Volle lebendig 
‚Berne bemüht war, 1809 Prediger an ber 
eifaltigleitöficche und "1810 an ber weſentlich 
nad feinen Ratſchlägen begründeten Univerfität 
Profellor der Theologie w Kine er alls 
ſountäglich prebigte, verbreitete 
Borlejumgen an der Univerfität amp en bie 
meijten Gebiete ber Theologie iloſophie. 
Daneben entfaltete er als Mitglied und (feit 1814) 
Sefretär der Alademie der Willenichaften eine rege 
litterariihe und als Referent im Minijterium der 
geütlichen Angelegenheiten eich eine ausgebrei- 
tete praktische Thätigkeit. Lebteres Amt legte er 


nühli ein Individuum vertilgt oft in | jedoch infolge F er ben Freiheitäfriegen über: 
einer fünfzehn Mäufe und — olit. 9 Heaktion —— 
f. u. Lehn ‚= ehnsweien. ee io a Diente er der Sade ber eva 
(Frieder. Craft Dan.), der | Union, bie infolge Aufrufs Friedrih Wilhelms 
größte beutjche log des 19. Jahrh. geb. 21. Nov. | 31. Dit. 1817 ündet worben war, unb ver: 
1768 zu wo fein Bater reform. Geijtlicher | teidigte re mit fcharfer Feber gegen feindliche An: 
war, wurde auf dem Pädagogium der Brüber: Gr präfibierte 1817 in Berlin 


geneine in Niesly, dann im theol. Seminar zu 
Barby im firengiten Geifte berrndutifcher Fröm: 
migfeit erzogen, rang unter harten ämpfen — 
der Brüdergemeine und der orthodoren Erlöjun 
lehte ſich los und bezog 1787 die Unwerjität Halle, 
om die ratienaliſtiſche Richtung lennen zu a 
Naddem er furze Zeit Erzieher und Lehrer geweſen 
war, wurde er 1794 Hilfsprediger in Landsberg 
% —— und 1796 Rn am Eharitehauje 
Berlin. Während d ie) 2 ganzen Periode hatte 
ri Geijt der neuern ee tiefer auf ſich 
viren laſſen, trieb mit Vorliebe philof. Studien, 
fühlte ſich aber auch, im Verkehr mit den beiden 
Schlegel , mit Henriette Herz n. a. von den roman: 
tijchen Feen mächtig angezogen. Als Romantifer 
daralteriſieren ibm auch feine eriten felbitändigen 
Schriten, die Neben «Tiber die Religion» (1799, 
berauög. mit —— von Schwarz, Lpz. 1868; 
tritiſche von Punjer, vannichw. 1879), 
e über 3. Schlegels Pucinde» 
(1880) und die ———— (herausg. mit Ein: 
leitung von Scywarz, Lpz. 1869), mit denen er den 
n des neuen Jahrhunderts begrüßte. Auch 
einige im «Uthenäum» und die eriten 
Arbeiten zur — bes Platon, die er an: 
Jungs mit Fr. Schlegel gemeinfam beabjichtigte, 
piter aber allein zu Stande brachte (6 Bbe., Berl, 
1994-28), gehören in dieſe Zeit. Die «Reden 
über bie Religion », um derentwillen er ein «jpinos 
tiber Prediger » genannt wurde, können als der 
Anfangspunkt der gefanıten neuern Theologie be: 
jadmet werben. Indem er darin ebenio gegen das 
degmatiſche Rirchentum wie gegen die nüchtern: 
erändige Aufklärung Front machte, grub er zu: 
dad die tiefite Wurzel der Heligion im menic: 
\gen Öemütsleben wieder auf und beſchrieb fie als 


riffe. 
en engetretenen Synode und war unermüdlich, 
wenn auch ohne Erfolg, für die Einführung einer 
freien Kirchenverfafiung bemüht. Die neue, vom 
Könige eingeführte Agende fand an ihm einen ent: 
fchiedenen Gegner, teil wegen ihres Uriprungs 
— lönigl. Belieben ſtatt aus freier Selbſtbeſtim— 


der Kirche, teils wegen ihres altertümelnden 
of a ug ‚realtionären | halts. überhaupt jah 
fpätern Jahren feines Wirlkens ſich 


—— mehr in die Notwendigkeit —78* egen 
eine neu auflommende Orthodorie, bie auch einen 
gefeierten Namen antaftete, zu itreiten und an den 
— n Bertrag» zu erinnern, den Wiſſenſchaft 
laube miteinander geichloff en hätten. Seine 
hrifttelleriiche Thätiglkeit eritredte fid in feinen 
jpätern Jahren (neben manden Gelegenbeitsihrif: 
ten) auf zahlreiche Abhandlungen und Alademie— 
ihriften, teil3 bogmatifchen und bogmenbifter., 
teils moralpbilof. Inhalts, und auf Vor — 
u zufammenfafienden aröhern Werten. Doch er: 
Ihren von bieien mur ſein lange vorbereitctes 
Hauptwerk « Der chrijtl. Glaube, nad den Grund: 
fägen der evang. Kirche im Zufammenbange dar: 
geitellt» (2 Bde., Berl. 1821—22; 5. Aufl. 1861), 
das eigentliche Grundwert der neuern evang. Theos 
logie. S.s bandipriftlihe Anmerkungen zum erſten 
Teil der a&laubenslehre» wurden aus jeinem 
Rachlaß von Thönes (Verl. 1873) veröffentlicht. 
Seine « Chriftl. Sitte», fein «Leben Jeju», ſowie 
jeine Borlefungen über «Dialektik», Phioſ. 
GSittenlehre», « Piyhologie» und «stäthetito, ferner 
jeine «Lehre vom Staat», jeine « Grziehungslehre » 
und feine « Geſchichte der Bhiloiophie» wurden erjt 
nach feinen Tode ans feinem Nachlaffe und aus 
Kollegienbeiten herausgegeben. Er ftarb zu Berlin 
12. Febr, 1834, 
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Die Größe E.8 ruht nicht, wie jebt viele ur: 
teilen, in feiner Wiederanfnüp ung an die kirchliche 
Lehre oder auch nur an einzelne Lehrjtüde derfel: 
ben, wie da3 von der Grlöjung, wodurd) er frei: 
lic) für eine ganze große theol. Nichtung die Brüde 
von der freien prot. Wiſſenſchaft zum alten Kirchen— 
dogma geichlagen hat, auch nicht in der jpeziellen 
Weiſe, die Neligion auf das Gefühl zu begründen 
und die chriftl. Lehrfäne mit vermeintlicher Fern— 
umav, aller Bhilofophie aus dem frommen Selbit: 

ewußtiein abzuleiten, fondern in der feltenen und 
8*8 Vereinigung der innigſten Frömmig⸗ 
keit mit der ſchärfſten Dialeltik, eines reichen relt- 
giöfen Gemütälebens mit wiſſenſchaftlicher Freiheit 
und mutiger Kritil, Dadurch bat er zuerft den 
Unterichied des reliniöfen Gehalts im Shritentum 
von feiner dogmatiihen und äußerlich gefchicht: 
lihen Hülle mit tlarem Auge erfannt und Hand an 
die große Aufgabe der Gegenwart gelegt, das chriſtl. 
Bewußtſein in die Bahnen der neuern Welt: 
anidauung und Wiſſenſchaft bineinzuleiten, Be: 
reits ©. hat einen gewaltigen Anfang gemacht, das 
theol. Denten der alten fupranaturalitiichen Form 
zu entlleiden und auf dem Boden der — 
Gottes in Natur, Vernunft und Geſchichte neu zu 
begründen, und wenn er in manden Stüden, z. B. 
in jeiner «Chriſtologiey, eine einheitlich geichlofjene 
Anſchauung noch nicht zu gewinnen vermochte, fo 
liegt der weitere Fortſchritt der Entwidelung nicht 
in der fonfequenten Nejtauration, fondern in der 
ründlichen Bejeitigung der in der —— 
Theologie noch aus der ältern dogmatiſchen 
Vorſtellungsform übriggebliebenen Elemente. Das 
pbilof. Syitem Ses, wie es namentlich in feiner 
«Dialektit» enthalten ift, gehört der Identitäts— 
philoſophie an, verſucht aber abweidhend von 
chelling und Hegel die wiſſenſchaftliche Welt: 
anidauung ai die fortjchreitende Zuſammenſtim— 
mung bes fpefulativen und des empiriſchen Er: 
lennens zu begründen, Aber * noch auf andern 
— Gebieten war ©, thätig. Wie er 
uerſt die Platonischen Studien von neuem belebte, 
o hat er auch in der Neligionsphilofophie, Aſthe— 
tit, Pädagogik, Politik und Piychologie ſich einen 
Namen gemacht. a feinen mehr populär gehal: 
tenen Arbeiten, beſonders aber in feinen Streit— 
— zeigte er ſich als vortrefflicher Stiliſt und 
eiſter in platoniſcher Dialektil. Seine zahlreichen 
Predigten, die viele — fanden, ſind frei 
von allen rhetoxiſchen Künſten und ſuchen durch 
Hare, ſcharfe, eindringende Zergliederung der reli: 
iöjen Gedanken die Hörer zu feſſeln. S.s «Sämt: 
iche Werke» erſchienen feit 1835 in drei Abteilun: 
pen; die erſte unter bem —— Titel «Zur Theo: 
ogie», die andere «Predigten», die dritte «Zur 
Bhilofopbier. S.s Kg erſchien unter dem 
Zitel «Aus S.3 Leben. In Briefen» (herausg. von 
Dilthey, 4 Bde. , Berl. 1860-63). Hierzu iommt 
als bejondere ‚Sammlung noch «Friedrich S.s 
Briefwechſel mit J. Chr. Gaßv (derausg. von W. 
os; Berl. 1852). 

Zur Litteratur über S, vgl. Strauß, «Cha: 
ralteriftifen und Krititen» (Lpj. 1839); Schmid, 
« liber S.s Glaubenslehre» (Lpz. 1835); Schaller, 
«Borlefungen über ©.» (Halle 1844); Weifenborn, 
«Borlefungen über S.s Dialeftit und Dogmatik» 
(2 le. , 2p3. 1847—49); Schmidt, « Spinoza und 
5.» (Berl. 1868); Ritihl, «5.8 Reden über die 
Religion» (Bonn 1874); Lipſius, «S.3 Neden über 


Schleiertuch — Schleifen (techniſch) 


die Religion» (in «Jahrbücher für prot. Theologi 
1875); Bender, « N Theologie» (2 Bde. Ne 
1876—78); derjelbe, « Friedrih ©. und die 
nah dem Weſen der Religion» (Bonn 1877); 
Schweizer, «S.3 Wirljamteit ald Prediger» (Halle 
1834); * «Religiöje —— (Bd. 1, 
Winterth. 1862); Kittlig, «S.s Bild » 
(£pz. 1867); Schenkel, «Friedrih ©.» (Cilberf. 
1868); Dilthey, «Leben S.3» (Bd. 1, Berl. 1870); 
Maier, « Lichtjtrahlen aus S.s Briefen und Wer— 
fen» (2, Aufl., Lpz. 1875). 

Schleiertuch (fe. voile, engl. lawn), ein wenig 
ober gar nicht geltärkter, ſehr loder gewebter, feiner 
leinwandartiger Baummollitoff, ähnlich dem Linon. 

Schleifbürften oder Schleiffedern, beiden 
dynamoeleltriſchen Mafchinen aus Nupferdre 
gebildete Streifen oder Platten, welche in Berbir 
dung mit dem Stromfammler zum Gleichrichten 
elettrifcher Ströme dienen. 

Schleife, zunäct die Bezeichnung hr das, 
was fchleift, d. h. dazu dient, etwas jcleifen 
fchleppend) forizuſchaffen, alſo ein fchlittenartiges 

hrw „unter Schlitten; dann etwas, bad 
gei leift h. durcheinander geſchlungen) iſt, wie 

ie Bandſchleife u. dgl. 

Schleifen (fr. r&moudre, aiguiser, frotter, 
doueir; engl. grinding, rubbing, cutting), da 
Megnehmen gröberer oder feinerer Teilchen von der 
Oberfläche des Arbeitsftüds entweder zum Jmed 
der rate. ur Ausbildung von Scaci 
den, oder zur ——— des enſtandes. 
Man bedient ſich hierzu verſchiedener Vai 
(Scleifmittel), die ſtets härter oder mindeitens 
ebenjo hart als die zu_bearbeitenden Gegenftänte 
fein müflen. Bu den Schleifmitteln gehören fein: 
förniger Sanditein, Sand, gepulverter Ham 
(lag —— und geſchlaͤmmter Cchmirgel, 
Bimzftein, Tripel, Glas und Diamantpulper; it 
Verwendung jehr feiner ——————— das ©. 
in das Polieren (f. d.) über, durch welches die Er: 
jeugung einer nit nur glatten, fondern aus 
plänzenden Oberfläde bezwedt wird. Beim S. it 
e3 prinzipiell gleihgültig, ob das Schleifmittel 
über den zu bearbeitenden Gegenftand, oder dider 
über das Schleifmittel binbewegt wird; meiſt wird 
jedoch das Arbeitsjtüd feftgehalten oder doch nur 
langſam bewegt und das das Schleifmittel tragende 
Drgan in fehr ſchnelle Rotation verſeht. 

(3 Träger der Schleifmittel verwendet mar 
Schleifſt eine (zu runden Scheiben abgearbeitett 
feine Sandfteine), oder Shmirgelicheiben (mi 
Leder betleivete hölzerne oder a aus *8 
Blei, Kork u. ſ. w. beſtehende Scheiben, die «u 
—— erregen mit Denis ulver und 

ebemitte rzogen fi 
die aus gepulvertem und gefhlämmtern Seine 
mit Hilfe eines Bindemitteld gepreßt werben. 
Wallersies al3 Bindemittel formt man aud aus 
mürbem — tein Schleifſteine; ferner werden 
* aus feinem Quarzſand mit — Thon 

urch Brennen hergeſtellt. Außer den Drehb⸗ 
teinen verwendet man zum Schleifen fog. Hand: 

en ee ar eine von 
parallelepipediicher Form. er 
—— Umfang wendet man — rotietende 

ürften an, die mit dem Schleifpulver beſttert 
find, ferner endloje Riemen oder einen in einem 
Bogen wie ein Sägeblatt ausgeipannten Trabi, 
der durch das Schleifpulver «charfe gemacht wird. 


auch Scheiben, 


Schleifen (von Feftungen) — Schleimbeutel 


Auch wird das Schleifpulver auf horizontal lie: 
ende flahe Platten geitreut, die dann wie Liege: 
heine benugt werden. Häufig werden die Schleif: 
pulver mittel eines Klebſtoffs auf Papier oder 
Veinwand befeftigt. Beſonders ae iſt das 
S, mit Sand: und Glaspapier (f. d.), Schmirgel: 
papier und Echmirgelleinwand. — ich 
witlſame Anordnung gepulverter — ge 
ſtattet das Sandſtrahlgebläſe (f. d.). Ma: 
dinenteile (Nähmafchinenteile) Handfeuerwaffen, 
Schlöfer u. ſ. w. werden in amerif. Schleifwerlen 
auf dieſe Weife mittel Schleifmaſchinen, die den 
Trebbänten fehr ähnlich find, bearbeitet. Sowohl 
das ©. von Werkzeugen als das anderer Arbeits: 
ftüde fann entweder troden oder naß erfolgen. 
Auf Sandfteinfcleiffteinen wird in der Regeb naß 
oeihliffen; dad rohere ©. geſchieht mit Wafler 
(Bafjerjteine); beim feinen Nachſchleifen, d. i. 
Vegnehmen des beim erften ©. entitandenen Gra⸗ 
tes auf dem Liege- oder Wepitein, verwendet man 
malt El (Blfteine). 

Beim ©. auf Schmirgeliceiben pflegt man 
troden zu fchleifen, wobei der geiundheitsichädliche 
Schleiſſſaub entiteht, der immer durch Saugventi: 
Into n aus dem Arbeitsraum entfernt werden 





lie. Die vorftehende Figur zeigt eine Schmir: 
seimafdine (d. h. Schleihmafhine mit Schniirgel: 
&ei.:), die im neuerer Zeit vielfad) an Stelle des 
——— Schleifſteins getreten iſt. Auf einem 
ehr ſoliden gqußeiſernen Geſtell iſt die Achfe der 
—— gelagert; auf derſelben iſt eine 
Stufeniheibe aufgeleilt, um verſchiedene Geſchwin— 
eiten ‚erzielen zu können. Die Echmirgel: 
Seiben diefer Maſchine werden aus ——n i 
im und geſchlämmtem Narosfhmirgel in der 
Deije bergeitellt, daß lekterer mit einem Binde: 
mittel, deſſen genaue Zufammenfeßung geheim ge: 
halten wird, das aber im wejentlichen aus Schel— 
(ad befteht, erwärmt und unter“ bydrauliihen 
Treffen zu kreisrunden Scheiben gepreft wird, 
zie Herftellung muß äußerjt forgfältig geichehen, 
wil die Schmirgelfcheiben ſich mit großer Ge: 
(swinbigteit drehen; fchließlich werben die gepreb- 
ten Scheiben für feinere Arbeiten mit einem Dia: 
mant abgedreht. 

„ber Glasſchleifen f. u. Glas, Bd. VIIL, 
=. 82°; über das ©. von Ebeliteinen f. Dia: 
nantigleifapparat und Edelſteinſchlei— 
ttei, über das 6, von Tiſchplatten, Parkett: 
diden u. f.w. vgl. Sandichleifmafchine; über 

Umperfationd» Legiton. 33. Aufl. xıv "0 
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Holsfhleiferei für bie zen der Papier: 
fabritation ſ. unter Holzftof 
chleifen von Feſtungswerlen, foviel wie Ab: 
tragen derſelben behufs Entfeftigung oder aud) 
Umbau von PBläßen, 
Edi enblume, j. Iberis, 


feifer (mufil.), eine Verzierung, die aus 
n Vorſchlag von zwei oder aud) mehr Noten, 
meift von unten nad) oben, befteht und in Heinen 
Noten vorgefchrieben wird. 
Schleiffedern, foviel wie Schleifbürften. 
Schleifheim von Eulöfort (German), f. 
Grimmelshaufen. 
Schleifmittel, f. unter Schleifen. 
Schleifmühlen, ſ. Schleifwerte. 
Schleifftein (frz. pierre de römouleur, pierre 
à doucir, pierre à aiguiser; engl. grinding-stone, 
rubber), f. unter Schleifen. 
Schleifwerfe over Schleifmühlen nennt 
man jehr verjchiedenartig fonftruierte Maſchinen 
oder majdinelle Anlagen, welde dazu dienen, 
Gegenftände aus verſchiedenſtem Material, ng 
der3 aus Metall, Glas, Stein, gebranntem Thon, 
durd Schleifen zu glätten oder in ihrer Form aus; 
zubilden. (S. unter Schleifen.) 
Schleihe (Tinca), eine zur Familie der Karpfen 
pe örende Fiſchgattung, zeichnet fih durch fehr 
(eine Schuppen, zwei turze Bartfäden und durd) 
den Mangel der Knochenſtrahlen in der Rüdenflofle 
aus. Die gemeine Schleihe (Tidca vulgaris), 
welche oben braungrün, unten ins Gelbliche gefärbt 
ift, eine abgeſtugte Schwanzflofie * und 30—60 cm 
lang wird, gehört zu den verbreitetiten Fiſchen 
Deutfchlands und fommt in allen Gewäſſern mit 
fhlammigem Grunde vor. Die goldig gefärbten 
und ſchwarz gefledten ©. diejer Art werden Gold— 
ſchleühe genannt; das Fleiſch ift wenig jhmad: 
haft, dagegen eignen fie fi) für Aquarien. 
Schleim (mucus) ijt eine sähe, ſchlüpfrige, 
ſchwach klebende Flüſſigleit, von welcher zwei Arten 
zu unterſcheiden find, der ſtichtoffhaltige tieriſche 
und der ftidftoffloje pflanzliche ©. Der tierifde 
chleim iſt das Produft der Schleimhäute (f. d.) 
und beſteht aus einer dem Giereiweiß ähnlichen kla— 
ren Flüffigfeit, in welcher in mehr oder minder 
großer Zahl Heine runde granulierte Bellen von 
dem Ausjehen der weißen Bluttörperhen, bie fog. 
Schleimkörperchen, enthalten find, deren Haupt: 
beftandteil von einem eigentümlichen ftiditofihal: 
tigen Körper, dem Schleimftoff oder Mucin, 
ebildet wird. Der S. madt die Schleimhäute 
Klüpfrig, hält fie feucht und bietet gegen äußere 
Einwirkungen einen seen Schuß. * 
Schleimarten befipen ſpezifiſche Eigenſchaften, z. B. 
das Sekret der Ma haut (Magenfaft) ver: 
dauende. Die flüflige Subftanz des ©. entiteht 
durch eine eigentümlihe Immwandlung (Schleim: 
metamor i ofe), die die Zellen der Schleimdrüfen 
und die Epitheljellen der Schleimhäute erfahren. 
Der Pflanzenſchleim gehört zu den Gummi: 
arten und wird entiveder in ben Pflanzen erzeugt 
und von diefen zum Teil abgefondert, oder er bildet 
fi) aud unter dem Einflujje gewiſſer Gärungsers 
reger aus Zuder oder Stärlemehl bei der jog. ſchlei⸗ 
a > Gärung. (6. G * 
leimalgen, ſoviel wie Noſtochineen. 
Schleimbeütel (Bursae mucosae), verſchieden 
große, mit einer — — Flüſſigleit 
(Synovia) angefüllte Hohlräume, welche entweder 
25 
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zwifchen einer Sehne und einem Knochen oder zwi: 
Ichen der äußern Haut und einem von ihr bededten 
Knochenworſprung eingefchaltet find, um die Rei: 
bung beweglicher Teile an ihrer fnöchernen Unter: 
lage zu verringern. Derartige ©. finden ſich na= 
mentlich in der Nähe des Handgelenls, des Knie: 
gelents und am Fuß. Bisweilen entzünden fie ſich 
(Schleimbeutelentzündung, bursitis), was 
ih durch große Schmerzbaftigteit, Schwellung, 
Nötung und Hitze der benachbarten Weichteile zu 
erfennen gibt. Die Behandlung beiteht teils in 
zwedmäßiger Lagerung und abjoluter Rube des er: 
frantten Gliedes, teils in falten Umſchlägen und 
der Anwendung von zerteilenden Salben, 
Schleimfieber (febris mucosa) nannte man 
früber fieberhafte Krantbeiten, in welchen die Kran- 
ten viel Schleim abjonderten, oder von denen man 
glaubte, dab ihnen eine ſog. Verſchleimung, eine 
Anhäufung von Schleim, zu Grunde läge. Dabin 
gebörten 3. B. die Bruſtkatarrhe (Tubertuloje), der 
Darmtatarıh, Typhus, gewiſſe Formen des Magen: 
fatarrhd. Die neuere Medizin hat den Ausorud 
©. de fallen lajien. 
chleimfifch oder {nger (Myxine glutinosa, 
Tafel: Fiſche I, Fig. 2) beift ein mertwirdiger 
Fiſch aus der Gattung der Rundmäuler (f. d.) mit 
wurmartigem, floſſenloſein Körper von 25 bi8 30 cm 
Länge, von matt blaugrauer Farbe, mit enger 
Mundipalte, nur einer Kiemenöffnung unten an 
jeder Seite des Bauchs und rudimentären unter 
der Haut liegenden Augen, Gr lebt in großen Tie: 
fen an den nordeuropäiſchen Küſten und ernährt 
ſich von animalischer Koſt, beſonders parafitifch von 
größern Fiſchen, denen er durch After, Maul oder 
Niemenfpalten’in das Innere friecht und diefes voll: 
fommen ausfrißt. Yablreiche Drüfen der Haut 
fondern einen klebrigen Schleim ab, der in einer 
diden Page das Tier einhüllt. 
. Schle gelnehe (Gallertgemebe), eine eigen: 
artige durchicheinende Form des tierifchen Binde: 
gewebes (f. unter Gewebe, Bd. VII, ©. 938") 
von gallertartiger. Beſchaffenheit, erg ih in 
roßer Ausbreitung beim Embryo als Vorläufer 


ür das jpätere Bindegewebe vorfindet und deshalb | 


auch geradezu ald embryonales Bindegewebe bezeich: 
net wird. Mitroſtopiſch befteht das S. aus bald 
ipindelförnigen, bald jternförmig veräftelten Bellen, 
welche in einer gallertartigen Grundfubitanz einge: 
bettet find. Beim erwachſenen Organismus kommt 
es nur im Glaskörper des Auges vor. Bei niedern 
Zieren trifft e3 fich in großer Verbreitung und bildet 
bei vielen, 3. ®. ben Meduſen, den größten Teil des 
Körperd. Krankhafterweije bilden fih mandmal 
am menjhlihen Körper Geſchwülſte aus S., die 
jog. Gallertgefhwüljte oder Myrome. 
Schleimharze ober Weihharse find Ge: 
miſche von eigentlihem Harz und Gummi, welche 
von manden Pflanzen abgejondert werden. 
Schleimhänte (membranae mucosae), weiche, 
jamtartige, ſchleimabſondernde Membranen, welche 
als Fortiekung ber äußern Haut die offenen Höhlen 
und Kanãle des Körpers, aljo den ganzen Darm: 
fanal mit feinen Anhängen, die Najenhöhle, die 
Zuftwege bis in die Lungen, die Harnwege von den 
Nieren bis in die Harnröhre, fowie den weiblichen 
Öenitalapparat ausfleiden. In ihrem Bau ſtim— 
men die ©. ch nahe mit der äußern Haut (j. d.) 
überein und beitehen, wie dieſe, im weſentlichen aus 
zwei verſchiedenen Schichten, aus der eigentliben 


Schleimfieber — Schleinitz 
Schleimhaut, welche der Lederhaut entſpricht 


und eine Bindegewebsſchicht von wechſelnder Dide 
darjtellt, und aus der oberiten, an der freien Schleim: 
bautflähe gelegenen Epitbelialidhicht, welche, 
der Oberhaut vergleihbar, aus plattenförmigen 
oder cylindriichen, ſtellenweiſe auch mit Wimpern 
bejepten Zellen beſteht. In die ©. finden ſich zahl: 
reihe einfache oder zufammengeieste Schleim: 
drüfen (glandulae mucosae), jowie gefchlofiene 
Drüsen (Bälge, Follitel) eingebettet, und ihre 
Oberfläche wird von Zotten und Wärzchen überragt; 
auc find fie reich an Blutgefähen und Nerven. 

Die ©. haben eine jchlüpfrige, ftet3 feuchte und 
mit Schleim überzogene Oberflähe. Diefer Schleim 
it das Produkt der Schleimdrüjen, die ihren Inbalt 
an der Oberfläche entleeren. Wegen dieſer Pe 
Ichafjenheit fann ein rauher Hörper (Biſſen) leicht 
über diejelben binweagleiten und die Luft obme 
große Reibung über fie jtreichen (im Kehlkopf beim 
Spreden und Singen). Zugleich bietet die Schleim- 
ihicht einigermaßen Schub gegen Verletzungen. 
Eine fernere wichtige Gigenjchaft der ſtets burd- 
feuchteten Schleimhaut ijt ihre Durhgängigfeit für 
Gaje und Flüffigteiten. Daher fönnen die an der 
Najenichleimhaut vorüberitreihenden riechenden 
Stoffe jo leicht durch den Geruhb wahrgenommen 
werden, und deshalb geht auch ein Austausch zwi: 
ſchen der Luft in ber Lunge und den Gajen des 
Blutes jo jchnell von ftatten. Durd die Schleim: 
baut des Darmkanals bindurd erfolgt die Auf: 
jaugung der Verdauungsprodulte und anderer lös: 
lider, im Darmlanal enthaltener Subjtanzen, 
Manche S. find nody mit bejondern Organen für 
ihre Verrichtungen verjeben. So enden im der Wa: 
ſenſchleimhaut die Gerucdhsnerven, in der Schleim: 
baut der Zunge und des Gaumens die Geſchmads— 
nerven, und bie ging re bejist befondere 
Vorrichtungen für die Aufjaugung. Andere ©. 
wieder liefern ein jpezifiiches Sefret, wie die Magen: 
ſchleimhaut den Magenjaft u. ſ. w. Cine wichtige 
Eigenſchaft ber ©. iſt endlich das Vermögen, allen 
Bewegungen der Organe, denen fie angehören (3.8. 
dem Darme), leiht und ohne Widerjtand zu Folgen. 

Die bäufigite Krankheit der ©. it der Katarrh 
(j. d.), die meijt gutartige Entzündung derfelben, 
wobei fie anfchwellen, biutreich werden und viel ver: 
änderten Schleim abjondern, auch zum Teil ibre 
Funftion verlieren (bei Schnupfen riebt man nicht, 
bei Magenkatarrh verbaut man ſchwer). Weit 
wichtiger, aber aud) feltener find zwei andere Gr: 
frankungsformen der S,, nämlich Krupp (j.®.) und 
Diphtheritis (j. d.). Außerdem nehmen die ©. an 
vielen Erkrankungen des Körpers teil, fo bei Schar: 
lab, Majern, Syphilis, Tuberkulofe, Krebsfrant: 
beit u. a. fiber Bau und Verrichtung der Schleim: 
drüfen f. Drüſen. 

Schleimnet (Malpiabiihes), ſ. unter Haut, 
Bd. VIIL, ©. 917*, 

Schleimpapel, f. unter Feigwarzen. 

Schleimpilze, |. Myromyceten. 

Schleimpolypen, polypöje Wuderungen der 
Schleimhäute, j. Bolnpen (Nranfbeit). 

chleimünde, f. unter Schlei. 
et ſ. Srudtzuder. 

Schleinit (Aler. Guft. Adolf, Freiherr vom), 
ehemaliger preuf. Staatsminijter und Miniſter des 
königl. Haufe, geb. 29. Dez. 1807 zu Blankenburg 
am Harz als Sohn des jpätern braunſchw. Mint: 
ſters Ferdinand von ©. (geit. 12, Febr. 18371, 


5 Schleißen — Schleppnetz 


387 


ſdierte in Göttingen und Berlin bie Rechte, und die Pfarrlirche zu St. Georg, ſowie das Ge: 
ihlug ſpäter die diplomatische Laufbahn ein und | rihtögebaude aus. S. iſt der Sit eines Landrats— 
wurde 1835 zunächſt als Attached und ein Jahr amts und Amtsgerichts, ſowie der fürftl. Kammer 
ipäter als Sefretär der preuß. Gefandtfchaft in | (Domänendireftion), Außerdem befinden ſich da- 
sopenbagen zugeteilt. In gleicher Gigenichaft 1838 | jelbit ein Gymnaſium, das Landes-Lehrerſeminar, 
nach Petersburg, 1840 nad London verſetzt, er: | die Yandes:Taubjtummenanftalt, ein Bezirtsarmen: 


bielt er Ende 1841 das Amt eines vortragenden 
Jats in der polit. Abteilung des Minijteriums 
der auswärtigen Angelegenheiten. Am 20. uni 
1348 übernahm er an Heinrich von Arnims Stelle 
dad Minifterium de3 Auswärtigen, legte jedod) 
ihon nach einer Woche das Portefenille nieder und 
wurde Vertreter Preußens in Hannover. Im Mai 
1819 führte S. als preuß. Bevollmädtigter die 
jriedensverhandlungen mit Dänemark, Gr trat 
fodann ala Minijter des Auswärtigen in das Mi: 
niſterium Brandenburg ein, nahın lebhaften Anteil 
an der Revifion der oftroyierten Verfaſſung, gab 
aber im Sept. 1850 wegen polit. Differenzen fein 
Niniiterium an Radowiß ab. Grit in dem libe: 
salen Miniſterium Hohenzollern »Auer3wald vom 
6. Nov, 1858 übernahn er wieder das Portefeuille 
des Auswärtigen, legte dasſelbe jedoch infolge des 
Konflilts der Negierung mit dem Abgeordneten: 
bauje Dit. 1861 nieder und erhielt dafür das Mi- 
niiterium des königl. Haufes, das er bis zu feinem 
Tode 19, Febr. 1885 verwaltete. 
58* (der Federn), ſ. u. Federn (tieriiche). 
leiſheim, ein königl. bayr. Luſtſchloß, an 
der Linie München-Landshut-Regensburg der 
Bayriihen Staatsbahn, 14 km von Münden ge: 
legen, beiteht aus einer ältern und einer neuern 
Anlage, Im ältern Schloſſe, von Herzog Wilhelm V. 
berrübsenb, befindet fich jeht die Verwaltung des 
Staatsgutes S. mit großem Nemontedepöt, bedeu— 
tendem Torfitich und einiger Ölonomie, nantentlid) 
Siebjuht. Cine höhere landwirtichaftlide Lehr— 
anſtalt, die vordem zu ©. bejtand, ijt feit 1850 
nach Weibenitephan bei Freiſing verlegt. Hinter 
mem ältern Schlofie erhebt fich der Brachtbau des 
neuen Schloſſes, das von Kurfürit Dar Emanuel 
1634—1700 nach den Blänen ital. Baumteijter aufs 
zeführt und 1726 vollendet wurde. Das Stiegen: 
baus, eins der prächtigiten in Guropa, wurde von 
König Ludwig I. ergänzt. Die Gemäldegalerie zu 
>. bat zwar viele ihrer wertvolliten Bilder an die 
Pinatotheten zu München abgeben müjien, doc) 
ahlt fie immer noch an 1600 Gemälde, unter denen 


| 


und Arbeitshaus, eine MWaifenverforgungsanftalt 
und ein Krankenhaus. Die Stadt jelbit, welche 
bereit3 im 13. Jahrh. eine ftädtifche Verfaſſung 
hatte und 1492 die eriten umfaflenden Statuten er: 
bielt, war urfprünglich ein flaw. Ort, vom 18. bis 
16. Jahrh. der Sig einer Niederlaffung des Deut: 
ſchen Nitterordens und zerfällt jeht in drei Diftrifte, 
die Altjtadt, Neuſtadt und Heinrichsitadt, von denen 
leßtere erit 1708 begründet wurde, In der Nähe 
liegen das Luſtſchloß Heinrichsruhe und der Luſtort 
Gremitage, 7 km entfernt das alte Schloß Burgk 
an der Zaale, mit Amt2gericht, einer großen 
Schneidemühle, in prächtiger Lage und mit ihönen 
Ausfichtspuntten und Spaziergängen, Bei ©. fand 
9. Olt. 1806 ein Gefecht zwilchen F —— und 
Preußen unter Tauenzien ſtatt. Vgl, Alberti, «Ge: 
Ihichte des deutichen Haufes zu S.» (Schleiz 1877), 
Schlema, Dorf in der ſächſ. Kreishauptmann: 
ihaft Zwidau, Amtshauptmannichaft Schwarzen: 
berg, an den Linien Zwidau : Schwarzenberg und 
Niederfchlema:Schneeberg der Sächſiſchen Staats: 
bahnen, zerfällt in die Gemeinden Ober: und 
Niederſchlema, mit (1880) 2431 E. und iſt befannt 
durd das in der Gemeinde Oberſchlema gelegene 
tönigl. Blaufarbenwert, das im Konjortialverbande 
mit dem Blaufarbenwert Bfannenitiel (f. d.) aus 
ichneeberger und fremden Kobaltnidellagern Kobalt 
und Nidelpräparate und Wismutmetall herſtellt. 
In Niederjchlema find große Bapierfabrifen. 
Schlempe heißt der nach dem Abdeitillieren des 
Allohol3 aus der vergorenen Flüſſigleit in der 
Blaje bleibende Rüdjtand. (S. unter Spiritus: 
fabrilation.) Als Material zur Gewinnung 
von Alkohol, zum Brennen, benukt man Kartoffeln, 
Roggen, Mais und Melafie. Während bie ©. der 
legtern zur Herſtellung von kohlenſaurem Kali be: 
nut wird, bildet die S. der drei Früchte ein vor: 
treijliches Futter für das Vieh, befonders für das 
Rindvieh. Diefelbe enthält noch fait alle Eiweiß— 
itoffe des MNohmaterials, während die Kohlen: 
bydrate durd) den Brennungsprozeß meiſt in Alto: 
hol umgewandelt find. Vgl. Märder, « Handbud) 


nd ſeht viele koftbare aus der altdeutichen wie aus | der Spiritusfabrifation» (4. Aufl., Berl. 1885). 


ritern Schulen befinden; aud find daſelbſt die 
Vriginalmodelle vieler in München jtebender Mo— 
numente bayr. Fürjten aufgeftellt. Hinter dem 
Sdloſſe ift ein großartig angelegter Bart. 

— Hauptſtadt des frühern Fürſtentums 
Heub:Schleiz, ſeit Vereinigung der beiden Füriten: 
tümer Neu (f. d.) jüngere Linie zu Cinem Staate 
ne zweitgrößte Stadt und die zweite Reſidenz des 
Yandes, am Flüßchen Wiejenthal, von fruchtbaren 
Auen umgeben, ziebt fih an einem Berggelände 
dinan, auf deilen hödftem Punkte das Kefidenz: 
loß fteht, und zählt (1885) 4969 E., welche ſtarke 
dierbrauerei, Lebluchenbäderei, Feldbau, Woll: 
und Yaummollmeberei, jowie Strumpfwirkerei, 
abritation von Metallwaren (Lampen), von Spiel: 
erden, Bücherdeden u. f. ıw. betreiben, Nach den 
roten Bränden vom 3. Juli 1837 und 2. Aug. 
1856 it S. fehr fchön wieder aufgebaut worden. 
Außer dem Refidenzichlok (mit der Schloßlirche und 
Bibliothek) zeichnen ſich die altertümliche Berglirche 


Schlenkerbohren iſt eine vorteilhafte, beion: 
ders bei den ital. Geiteinsarbeitern beliebte Me: 
thode des Handbohrens, wobei mit einem jchweren 
Fänftel auf den aufwärts gerichteten Bohrer ge: 
ihlagen wird, [Förderleute genannt. 
— werden beim Kohlenbergbau die 
Schleppnetz im allgemeinen heißt jedes Neh, 
welches in der Weile auf dem Grunde des Waſſers 
entlang gezogen wird, daß der untere Nand feiner 
Öffnung hart über dem Boden hingeht oder, wenn 
diejer weich iſt, in denielben eingreift. Es dient 
alfo zum Fange von unmittelbar am Boden leben: 
den Tieren. Das größte, bei der Hochſeefiſcherei 
angewandte S. ift das engl. Baumfcleppnek oder 
Iramf (j. d.). S. im engern Sinne (Dredge) heißt 
das bei wiſſenſchaftlichen Meerezunterfuchungen, 
nanıentlich Tieffeeforfhungen, zum Fange der am 
Meeresboden lebenden Tiere und zum Heraufholen 
des Tiefſeeſchlammes gebräuchliche Neb. Es beiteht 
aus einem länglihen, rechtedigen Metallrahmen, 
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haben, die in den Meeresgrund eingreifen. Der in 
dem Nahmen befeitigte Nebbeutel bejteht meiſtens 
aus einen fehr engmafchigen Netßzeuge, weldyes 
zum Schuhe aufen von einem weitmaſchigen Neb 
umgeben ift. An den Enden des Nepes find ne: 
wöhnlih Troddeln aus Hanf befeitigt, an welde 
ſich viele Tieffeetiere anllammern und verwideln, 
Das ©. muß für größere Tiefen ftart beſchwert 
fein; das Auswerfen und Einholen desjelben ijt 
eine fehr bejhmwerliche und lange dauernde Opera: 
tion, welde ftetö mit Hilfe einer Dampfmaſchine 
ausgeführt werden muß. 

Schleppfchieberitenerung, [. unter Dampf: 
maidine, Bd. IV, ©, 819, [fabrt. 

Schleppſchiffahrt, ſ. Kettenſchleppfſchiff— 

Schlepptau oder Bugſiertau, mit dem ein 
Schiff ein anderes, das aus irgend einem Grunde 
nicht anderweitig bewegungsfähig iſt, zieht. Ge— 
wöhnlich ſchleppen in Häfen, auf Strömen u. |. w. 
Leine Schlepppampfer. Die ©. werden zur beſſern 
Haltbarkeit gegenwärtig faft fämtlid) aus Eiſen— 
oder Stahldraht gefertigt. 

Schleppziehbank, befier Shleppzangen: 
ziebbant (fra. banc & tirer, engl. draw-bench), 
mafchinelle VBorrihtung zum Ziehen des Drahts. 
(S. unter Drabt.) 

Echlefien, ein ehemals zur Krone Böhmen ge 
höriges Herzogtum, wird re in Ober: und 
Niederſchleſien, politiich aber in Preußiſch-S. und 
Oſterreichiſch⸗S. geteilt. 

I. Preußiſch-Schleſien bildet eine der acht 
ültern Provinzen des preuß. Staat3 und umfaßt 
den Zerritorialbeitand des preuß. Herzogtums ©., 
mit Ausſchluß des 1815 dem Regierungsbezirk 
Stankfurt einverleibten Kreifes Schwiebus, dagegen 
mit Einſchluß der Grafihaft Glaß, einiger böhm. 
Gnllaven, des 1815 von Sadien an Preußen ge: 
tommenen Anteil der Oberlaufik und eines Heinen 
Teils des — zum Kreiſe Kroſſen gehörigen 
Gebiets der Neumark, beitehend aus dem Städtchen 
Nothenburg a,/D. und einigen Dörfern. Die Pro: 
vinz grenzt im DO. an Poſen, Rufliich: Polen und 
Galizien, im ©. an Oſterreichiſch-Schleſien, Mähren 
und Böhmen, im W. an Böhmen und Sadjen 
(Königreih und Provinz), im N. an Brandenburg 
und Poſen. Als S, an Preußen fam, unterfchied 
man aus alter Zeit ber: HNiederſchleſien oder 
die ſog. neun alten Fürſtentümer Glogau, Sagan, 
Jauer, Liegnis, Wohlau, Schweidnip, Breslau, 
Ols und Brieg nebit den Standesherrſchaften 
Trachenberg, Beuthen:Carolath, Wartenberg, Mi: 
litſch und Goſchüßz; Oberſchleſien oder die 
Fürſtentümer Münſterberg, Neiſſe, Oppeln, Ratibor 
und Teile der Fürſtentümer Bieliß, Teſchen, Trop: 
pau und Nägerndorf, fowie die Standesherrſchaften 
Pleß und Beuthen (ungefähr der jetzige Regierungs: 
bezirl Oppeln); 3) die Grafſchaft Glas (f. d.). 
Die Provinz umfaßt 40300,2 qkm und zählte (1880) 
4007925 E., darunter 1865290 Evangeliſche und 
Proteftanten, 2082038 Römifch:Hatboliiche (über: 
wiegend in Oberſchleſien und der Grafſchaft Glas), 
5554 fonjtige Chriſten (davon 2158 Herrnhuter und 
Mähr. Brüder, ungefähr die Hälfte aller im preuß. 
Staate) und 52682 Juden (davon 17543 in der 
Stadt Breslau und 24348 im Bezirt Oppeln, 
namentlih in den Grenzlreifen auf dem rechten 
eier); nad) den vorläufigen Ergebnifien der 
Voltszählung von 1885 betrug die Bevölterung 


Schleppfhieberfteuerung — Schleſien 
deſſen lange Seiten breite, ichneidende Kanten | 4111399 Seelen. 


Bon der Geſamtbevöllerung 
find ungefähr 78 Proz. Deutihe und 22 Proz. 
Slawen. Die Polen, mit der fog. wafierpoln. 
Mundart, überwiegen im Regierungsbezirt Oppeln, 
wofelbft jie im Dften der Over etwa drei Viertel der 
Bevölterung ausmaden. m Weften der Diver 
nehmen fie nach und nad) ab und verſchwinden in ber 
Höhe von Oberglogau und Leobſchũh fait ganz, ſodaß 
die Glatzer Neiſſe von ihbnennicht mehr erreicht wird. 
Auf der rechten DOderfeite zieht fi) das poln. Ele 
ment aud) in den Regierungsbezirk Breslau hinein, 
wo fie in den Kreiſen Breslau und Wartenber 
etwa bie Hälfte der Bewohner bilden, im Kreife 
Brieg zum lebten mal die Oder berühren. Die 
Mähren wohnen im Süden der Zinna in den Kreiſen 
Ratıbor und Leobihüh. Die Böhmen, der evang. 
Kirche angehörend, find erft — Er. 
bereinge * und wohnen in Kolonien in den 
Kreiſen Glap, Ep ‚ Streblen, Wartenberg und 
Großſtrehliß. Die Wenden leben in den Kreiſen 
Rothenburg und Hoyerswerda. 

©. beiteht feiner phyfiihen Beichaffenbeit nad 
aus Bergland und Fladhland. Das Bergland um: 
faßt die Heinere Hälfte der Proviny und wird durch 
eine Fade Zhaljentung, das ſchleſiſche Längenthal, 
welches die Provinz in der peouen Länge vom li: 
[prunge der Malapane im Dften bis zum Austritt 

r Schwarzen Eljter im Weiten durchzieht, in ein 
ra weg undeinnorböftl. Bergſyſtem geſchieden 

ie nördl. Grenze des jübweftlichen, ſog. Schleſiſchen 
Berglandes bezeichnet etwa die Linie, welche Niesty 
mit Hainau, Kanth, Grottlau und der obern Ma: 
lapane verbindet und in einer Meereshöbe von 
155 biö 180 m liegt. Ein Bufen des Tieflandes 
eritredt fi) bier zwifchen der Glaser Neiſſe und der 
Der in das Bergland hinein, fait bis an die — 
Grenze. Von jener Grenzlinie erhebt ſich das Land 
—— ſüdwärts, bis es etwa 315 m Seehöhe 
erreicht. Sodann entwidelt ſich nahe der Grenze das 
Schleſiſche Gebirge, das nur den mittlern, aber 
bebeutenditen Teil der Subeten (f. d.) umfaßt und 
die hödhjiten Erhebungen Norddeutſchlands, teilweiſe 
mit ausgebildetem Hocgebirgscharalter und rei: 
den landidaftliden Reizen, enthält, während bie 

srovinz weder im Nordweſten no im Sübdoften 
bis an den Gebirgäzug diejes Syſtems ſelbſt heran: 
reiht. Im Nordweiten gehören davon der Provin; 
nur wenige ifolierte, vom Laufiser Gebirge abge 
rüdte Berge (Landslrone, 429 m) und Berggruppen 
an. Cbenjo ziehen im Südoften nur einzelne Aus— 
läufer des Maͤhriſch-Schleſiſchen Gebirges, wel 
Mähren von ſterreichiſch-S. fcheidet, über di 
preuß. Grenze herüber. Es gehören zur Provin; 
das Iſergebirge mit der Tafelfihte (1124 m) und 
feine nördl. Vorftufe, weiter das Riefengebirge 
(f. d.) mit der Schneeloppe (1601 m), das —* 
und das Waldenburger oder niederſchleſ. Stein: 
fohlengebirge mit den Borphyrmafien des 847 m 
hohen Hochwaldes und dem zerrifienen Reuroder 
Gebirge; das Glatzer Gebirgsland mit dem Eulen: 
(1014 m) und Reichenſteiner Gebirge, dem Glatzer 
Schneegebirge (1424 m), dem Habelſchwerdter⸗, dem 
Menfe: (1085 m) oder Reinerzers und Heufcheuer: 
er e (919m); die Borftufe des Eulengebirges mit 
em Zobten (718 m) und die are des Mahriſch⸗ 

Schleſiſchen Gebirges mit der Biſchofsloppe (887 m) 
im Nordoften des Altvaterd und dem Plateau von 
Leobihüg. Im Dften der Oder iſt das Bergland 
nicht gebirgig und umfaßtnur ausgedehnte Plateau: 
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dejien lange Eeiten breite, ſchneidende Kanten 
haben, die in ben Meeresgrund eingreifen. Der in 
dem Rahmen befeitigte Nepbeutel bejteht meiftens 
aus einen fehr engmafcigen Netzzeuge, welches 
zum Schube außen von einem weitmaſchigen Neh 
umgeben ilt. An den Enden des Nehzes find ne: 
wöhnlid Troddeln aus Hanf befeitigt, an welche 
ſich viele Tieffeetiere anllamımern und verwideln. 
Das ©. muß für größere Tiefen ſtark befhwert 
fein; das Auswerfen und Einholen desjelben ijt 
eine fehr er und lange dauernde Opera: 
tion, welche ſtets mit Hilfe einer Dampfmaſchine 
ausgeführt werden muß. 

Schleppfchicberitenerung, f. unter Danıpfz 
maidine, Bd. IV, ©, 819, [fabrt. 

Schleppſchiffahrt, |. Kettenſchleppfchiff— 

Schlepptau oder Bugfiertau, mit dem ein 
Schiff ein anderes, das aus irgend einem Grunde 
nicht anderweitig bewegungsfähig iſt, zieht. Ge— 
wöhnlich ſchleppen in Häfen, auf Strömen u. f. w. 
Heine Echleppdampfer. Die ©. werden zur beſſern 
Haltbarkeit gegenwärtig fajt fämtlid aus Eifen: 
oder Stahldraht gefertigt. m 

Schleppzichbanf, befier Schleppzangen: 
jiebbant In banc à tirer, engl. draw-bench), 
maschinelle Vorrichtung zum gieben des Drahts. 
(©. unter Drabt.) 

Schleſien, ein ehemals zur Krone Böhmen ge: 
höriges Herzogtum, wird rn I in Ober: und 
Niederſchleſten, politiich aber in Preußiſch-⸗S. und 
Oſterreichiſch⸗S. geteilt. 

I. Preußiſch-Schleſien bildet eine der acht 
ültern Provinzen des preuß. Staats und umfaßt 
den Zerritorialbeftand des preuß. Herzogtums ©., 
nit Ausſchluß des 1815 dem Regierungsbeziri 
Sranffurt einverleibten Kreifes Schwiebus, dagegen 
mit Einſchluß der Orafihaft Glaß, einiger böhm. 
Gnllaven, des 1815 von Sachſen an Preußen ge: 
lommenen Anteils der Oberlaufik und eines Meinen 
Teils des —— zum Kreiſe Kroſſen gehörigen 
Gebiets der Neumart, beſtehend aus dem Städtdyen 
Rothenburg a/D. und einigen Dörfern. Die Pro: 
vinz grenzt im O. an Polen, Rufliich: Polen und 
Galizien, im ©. an Öfterreihiich-Schlefien, Mähren 
und Böhmen, im W. an Böhmen und Sachſen 
(Aönigreid und Provinz), im N. an Brandenburg 
und Poſen. Als S. an Preußen lam, unterfchied 
man aus alter Zeit ber: 1) Niederfchlefien oder 
die fog. neun alten Sürjtentümer Glogau, Sagan, 
‚sauer, Liegniß, Wohlau, Schweidnik, Breslau, 
Sls und Brieg nebit den Standesherrichaften 
Trachenberg, — Wartenberg, Mi— 
litſch und Goſchüß; 2) Oberſchleſien oder die 
Fürſtentumer Munſterberg, Neiſſe, — Ratibor 
und Teile der Fürſtentümer Bieliß, Teſchen, Trop: 
pau und Nägerndorf, fowie die Standesberrihaften 
Pleß und Beuthen (ungefähr der jehige Regierungs: 
bezirt Oppeln); 3) die Grafſchaft Glas (f. d.). 
Die Provinz umfaßt 40300,2qkm und zählte (1880) 
4007925 E., darunter 1865290 Evangelifche und 
Proteftanten, 2082038 Römifch:ftatholiiche (über: 
wiegend in Oberfchlefien und der Grafſchaft Glas), 
5554 fonftige Ehrilten (davon 2158 Herrnhuter und 
Mäbr. Brüder, ungefähr die Hälfte aller im preuf. 
Staate) und 52682 Juden (davon 17543 in der 
Stadt Breslau umd 24348 im Bezirt Oppeln, 
namentlid in den Grenzlreifen auf dem rechten 
gerufen); nad den vorläufigen Ergebnifien der 
Vollszählung von 1885 betrug die Bevölterung 


4111399 Seelen. Von der Gefamtbenöllerun 
find ungefähr 78 Proz. Deutihe und 2 Pro; 
Slawen. Die Polen, mit der fog. waflerpoln. 
Mundart, überwiegen im Regierungsbegirt Oppeln, 
wofelbft fie im Dften der Oder etwa drei Viertel der 
Bevölkerung ausmaden. Im —5 — der Oder 
nehmen fie nach und nach ab und verſchwinden in der 
Höhe von Oberglogau und Leobſchũß fait fodoh 
die Glatzer Neiſſe von ihnen nicht mehr erreicht wi 
Auf der rechten Oderſeite zieht fich das poln. Ele 
ment aud) in den Regierungsbezirk Breslau hinein, 
wo fie in den Kreiſen Breslau und 
etwa die Hälfte der Bewohner bilden, im Arei 
Brieg zum lekten mal die Oder berüßrend. Di 
Mähren wohnen im Süden der Zinna in den Sreilen 
Ratibor und Leobihüb. Die Böhmen, der man. 
Kirche angehörend, find erjt —— Er. 
bereingejogen und wohnen in Stolonien in ben 
Kreiſen Glatz, koppeln Strehlen, Wartenberg und 
Grofitrehlig. Die Wenden leben in den Areilen 
beſteht ſeiner phyſiſchen 
aus Bergland und Flachland. Eee han 
faht die Heinere Hälfte der Provinz und wird durd 
eine —* Thalſenlung, das ichlefiiche Längenthal, 
welches die Provinz in der ganzen Länge vom lIr 
[prunge der Malapane im Often bis zum Austritt 
r Schwarzen Elſter im Weiten bw „inein 
age reg undeinnorböftl. — 
* —— —— ſudw og. 
tglandes bezeichnet etwa die e 
mit Hainau, Kanth, Grottlau u ara 
lapane verbindet und in einer Meereshöhe von 
155 bis 180 m liegt. Ein Bufen des 
eritredt fich bier zwifchen der Glaher Neifie und der 
Der in das Bergland hinein, faſt bis an bie öfter, 
Grenze. Von jener Grenzlinie erhebt ſich das 
allmäblid ſudwärts, bis es etwa 315 m Serböhe 
erreicht. Sodann entwidelt ſich nahe der Grenze das 
Schleſiſche Gebirge, dad nur den 
bedeutenditen Teil der Subeten (f. d.) umf 
die höchſten Erhebungen Norddeutichlandg, 
mit ausgebildetem Hochgebirgscharalter und ti: 
chen landichaftlichen Neizen, enthält, während die 
Provinz weder im Nordiweiten nod) im 
bis an den Gebirgszug Syitems heran: 
reiht. Im Nordweſten 6 ören Davon dei 
nur wenige ifolierte, vom Lauſiher Gebirge aba 
rüdte Berge (Landslrone, 429 m) und 
an, Cbenjo ziehen im Sübdoften nur einge 
läufer des Mäbrifh:Schlefiichen Gebirges, pe 
Mähren von Bfterreihiih:S. fheidet, über 
preuß. Grenze herüber. Cs gehören zur Provin; 
das \fergebirge mit der Tafelfichte (1124 m) und 
feine nördl. Vorftufe, weiter das — ebir 
(f. d.) mit der Schneeloppe (1601 m), ( 
und das Waldenburger oder niedericlei. 
tohlengebirge mit den Porphyrmaſſen des 347m 
hoben Hochwaldes und dem enen Neuroder 
Gebirge; das Glatzer Gebirgsland mit dem Eulen 
(1014 m) und Reichenſteiner Gebirge, dem Blaher 
58 ua m) dem — dem 
enfe: ın) oder Neinergers Heufceuer: 
geh e (919m); ie Vorſtufe des Eul irges mit 
em Jobten (718 m) und bie fe 
Schleſiſchen Gebirges mit der Bi & m) 
ir — vo vegan Sn —* von 
eo Im Dften r Bergland 
nicht —*8 und umfaßt nur ausgedehnte Plateau; 
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landſchaften mit welliger oder hügeliger Oberfläche. 
Hier liegt Her im Süden der Malapane das 
Dberfälsfif e Steinfohlengebirge, das 
im Süboften an die Meichjel, im Djten ar bie 
Przemſa und Brinike ſtößt und, nebitdem Bolnifchen 
Berglande, als Voritufe der nördl. Vorkarpaten 
(Bestiden) zu betrachten iſt. Es nähert fich dasſelbe 
zweimal der Oder, bei Natibor und im Annaberg 
(399 m) bei Krappik. Zwiſchen beiden Vorjprüngen 
befindet ſich eine von der Ruda, Biramfa und Klod— 
nikdurdiloflene Thaljenfung, die fich freisförmig im 
Djten bei Gleiwik ſchließt, etwa 220m hoch und wellig 
und reich an Eifenitein iſt. Im Norden diefer Ein: 
ſenkung werden die Borfprünge um Plateau von 
Zarnomwik verbunden, weldes nicht ganz eine 
mittlere Höhe von 315 m erreicht und nordiwärts 
zur Malapane abfällt, Bon ähnlicher Beichaffen: 
beit iſt feine ſüdöſtl. Fortſezung, das Plateau 
von Nikolai, das ſich füdojtwärts zur Weichſel 
und deren Nebenflüflen abdacht. Weiter von der 
Oder abgerüdt, aber ihrer Strombahn parallel zieht 
ih, vom Quellbezirt der Malapane an, längs der 
Grenze von Bolen und Poſen, das Oberſchlefiſche 
Juragebirge, deſſen bemerfenswerteite Bunkte 
der Öroyesberg 1 in), der Zohlberg (345 m), der 
Labſchauerberg (350 m) u. ſ. w, find. Kaum in 
Verbindung mit diefem ſteht der Trebniker 
Landrüden, der als Wafjericheide zwiichen Weida 
und Bartic fait in gerader Linie von der Quelle 
der Weida bei Polniſche Wartenberg weitwärts bis 
Leubus zieht und bei Trebnik im Weinberge 310 m 
Höhe erreiht. Durch das Thal der Dder von ihm 
getrennt, eritreden fih von diejer bis zum Bober, 
das Tiefland Niederichlefiens durchlängend, die fog. 
Kakenberge, deren höchſte Punkte nur noch 
185— 228 m erreidhen und diefich in dem Märliſchen 
Landrüden gegen Norbweiten fortjehen. (Hierzu 
die Karte: Preußiſche Provinz Schlelien.). 
Hydrographiſch gehört der weitaus größte Teil 
der Provinz um Gebiete der Oder, Heinere Teile 
zu dem ber Weichiel (im Südojten) und der Elbe 
(Spree, Eliter). Die Ober (ſ. d.), der Hauptfluß 
ber ‘Provinz, gan derjelben in der Länge von 
507 km an, erit 30 km weit als Grenzicheide gegen 
Oſterreichiſch⸗S., dann flöhbar bis Ratibor 27,4kın, 
von dort abwärts 450 km jchijibar. Die Oder 
nimmt innerhalb der Brovinz rechts die Dlia, Ruda, 
Bierawka, Klodniß, Malapane (0,7 km weit ſchiff— 
bar), Stober, Welda und Bartich, links die Oppa, 
Zinna, Stradune, Hokenploß, Ölaper Neiije (11km 
weit ſchiffbar) mit der Steinau, die Oblau, Lohe, 
Weiftris, Kaßbach mit der Wütenden Neifje und der 
Schnellen Deichiel, fowie außerhalb der Provinz 
den ihr größtenteils angehörigen und bier dur den 
Queiß verſtarlten Bober und die Laufiker Reiſſe 
auf. Die Weichſel, auf der Grenze fließend und 
5 km ſchiffbar, empfängt links ben Korzyniez und die 
Goitine, jowie die Przemſa, die von der Mündung 
der Brinige bei Miyslowig abwärts 32km ſchijfbar iſt. 
Dereinzige Schiffahrtstanal S.s iſt der Klodniglanal 
im oberſchleſ. Berg: und Hüttenrevier, der 11 km 
öftlih von Gleiwig unter der Erde anfängt, bei Zabrze 
zu Tage tritt und jet nur noch von Gleiwiß ab: 
wärts 45,5 km weit benust wird. Bon Landfeen 
it der bedeutendfte der fichreihe Schlawafee im 
eiſe Freiſtadt an der Grenze von Poſen, der 
11 km lang und 2,7 km breit it; bemerfenswert 
it ferner die Anhäufung von Seen größern und 
fleinern Umfangs in der Militich: Trahenberger 
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Seengruppe. An Mineralquellen it bas Land ſehr 
reih; von den 16 als Gefundbrunnen benubten 
find die befuchteften Warmbrunn und Salzbrunn, 
nädjtdem Charlottenbrunn, Flinsberg, Kudowa, 
Zanded, Langenau, Neinerz und Königsborf: 
Jaſtrzemb. Das Klima ift je nach der Höhenlage 
—— gemäßigt und ziemlich günſtig in den 
ackerbautreibenden Thälern, rauh auf den Höhen, 
namentlich in Oberſchleſien und in den Gebirgs— 
landſchaften; Breslau hat ein Jahrestemperatur— 
mittel von nur 7,9°C.; drei Monate im Jahre liegt 
die mittlere Temperatur unter Null, Die Negen: 
verhältnifie find in der Ebene normal, in Gebirge 
aber außerordentlich wechſelvoll. 

Die Bewohner befchäftigen ſich in den landwirt: 
ihaftlih fruchtbaren und in den mineralarmen 
Gegenden ganz überwiegend mit Landwirtichaft, in 
andern großen Gebieten hinwieder faſt ausſchließlich 
mit Induſtrie. Im ganzen entfielen von den 1882 
ermittelten. 1819934 Grwerböthätigen, denen 
2178848 Angehörige ohne Hauptberuf gegenüber: 
ſtanden, 42,36 Proz. auf Bodennuhung und Tier: 
zucht, 31,55 Proz. auf Induſtrie und Gewerbe 
6,18 Proz. auf Handel und Verkehr, 8,74 Proz. auf 
perjönliche Dienitleiftungen, 4,20 Bros. auf Heer: 
und Verwaltungsdienit fowie * Berufsarten. 
Dem gegenüber waren z. B. in den oberſchleſ. In— 
dujtriekreifen Kattowik 65,38 und Beutben jogar 
68,55 Proz. aller Erwerbsthätigen in ber Induſtrie 
beichäftigt. S.s Induſtrie iſt eine der srohartigiten 
in Deutichland ; ım J. 1882 zählte fie im ganzen 
213255 Betriebe mit 539631 gewerbtbätigen Ber: 
fonen. Die Urproduktion ift durch einen aus: 
gedehnten Kohlen: und Erzbergbau vertreten, für 
welchen der große Neihtum der Provinz an Wine: 
ralien, namentlih an Eifen-, Zink- und Bleierzen, 
jowie Steintohlen die Bedingungen bietet. Dem: 
entiprechend it auch die Hütteninduftrie ungemein 
entwidelt. _ Das oberſchleſ. Steinkoblenlager iſt 
das reichite Deutſchlands, und die oberſchleſ. Stein: 
kohle wetteifert mit der beiten engliichen. Der Re: 
gierungsbezirt Oppeln bat die meilten Eiſenwerke 
unter allen Bezirken des Staats. Eiſenerz wird in 
ungeheuern Mengen in den Streiien Tarnowig und 
Beuthen gewonnen und ebenda, ſowie in den Kreiſen 

abrze, Kattowis und Gleiwiß verhüttet. Das 
Zarnowiger Plateau bat ferner das reichite befannte 
Zinklager, dejien Galmei aud das feltene Metall 
Cadmium einschließt; ebenfo liefert e3 Bleierze mit 
Silber in bedeutenden Mengen. Zahlloſe Erz: 
und Stoblenbergwerfe jowie Hütten: und Hohofen: 
werfe finden fi) auf dem verhältnismäßig engen 
Plateau zufammengedrängt. Auch die VBorftufen 
des —— namentlich die Gegend um 
Waldenburg, haben einen bedeutenden Kohlen: und 
Gröbergbau; hier werden namentlich Kupfererze 
und Kupferlies, Schwkfellies und Vitriolerze ge: 
wonnen. Auf dem Kaßbachplateau und im Reichen: 
fteiner Gebirge find die einzigen ergiebigern Fund: 
gruben im Staate für Arſenikerze. Auch Braun: 
lohlen finden ſich in den Borbergen des Berglandes, 
Dagegen ift die Torfgewinnung nicht umfänglich, 
wenngleih ſich in ben zes und in den 
Moorfeldern des Glager Gebirges mächtige Torf: 
vorräte finden. Die Berg: und Hütteninduftrie be: 
fchäftigte 1882 im ganzen 70900 Perſonen. Die 
Induſtrie der Steine und Erben, welche in 342% 
Betrieben 41395 Gemerbthätige zählte, jtüßt fich 
auf reiche Yager von nubbaren Steinen und Erben; 
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die Gips: und Kalkfteinbrüche Oberſchleſiens, bie 
Marmor: und Steinbrühe im Kreiſe Strehlen, 
Neiffe, Striegau und Schweidnib, die Cementfabris 
fation Oberſchleſiens, die Töpferei von Bunzlau, 
Sagan und Rothenburg, die Borzellanfabritation 
von Waldenburg und Schweidnis, die Glasmacherei 
in den Kreifen Waldenburg , lab, Habelſchwerdt, 
Sagan, Bunzlau, Hirihberg (Joſephinenhütte), 
Görlig u. ſ. w., ferner die Gewinnung von Berg: 
tryitall, Serpentin (am Zobten), Chryſopras (bei 
Kofemib und Tarnau, beinahe die einzigen und: 
orte), Ametbyft, Topaſe und andere Halbedeljteine 
und deren Verarbeitung liefern große Mengen von 
Produkten, deren Ruf fich teilweije weit über 
Deutihlands Grenzen verbreitet hat. Die Eiſen— 
ießerei, Schwarz: und Weihblehfabrifation, die 
Kupferſchmiederei und Blehmwarenfabritation und 
bie fonjtigen Gewerbe der Metallverarbeitung be: 
ſchäftigten 1882 in 12275 Betrieben 33365 Ver: 
fonen. Der Heritellung von Maſchinen, Geräten 
und Apparaten aller Art widmeten ſich 24356 Ge: 
werbstbhätige in 7036 Betriebsitätten; die Kreiſe 
Breslau, Liegnik, Grünberg, Görlig, Sprottau, 
Glogau, Schweidnig (großartige Uhreninduitrie), 
Oppeln, Ratibor, Neiſſe find die Hauptſihe Diejer 
Gewerbszweige. Die chemiſche Induſtrie, ſowie 
die Gewerbe der Fette und Leuchtitofte beſchäftigen 

egen 7000 Verfonen. Bor allen bedeutend üt die 
—— mit 49601 Betrieben und 91326 
Verſonen. Die Flachsſpinnerei und Leinweberei 
S.s iſt die großartigſte im ganzen Staate; fie hat 
ihre Sike am Fuße des Gebirges in den Kreiſen 
Yauban, Hirfhberg, Löwenberg, Landeshut, 
Waldenburg, Glatz, Habelſchwerdt, ferner Leob: 
ſchütß, Neiſſe und Neuftadt in Oberſchleſien. Die 
Baunmollipinnerei und Weberei iſt weit verbreitet 
auf dem platten Pande der Kreiſe Reichenbach, Neu: 
rode, Glaß, Schweibnik und einigen der vor: 
genannten, Die Tudfabrifation und Wollipinnerei 
ut vornehmlih in Görlis, Sagan, Grünberg, 
Breslau, Frantenftein und Liegnitz Fongentriert. 
Zahlreiche Hände beſchäftigt auch die Stiderei und 
Spikentlöppelei in ben Kreiſen Hirſchberg, Yiegniß, 
Frauitadt, Breslau, Leobſchütz, Natibor u.a. Die 
er von Garnen und Geweben weilt um: 
fängliche Betriebe auf, Die Bapierfabrilation in 
den Kreifen Hirſchberg, Schönau, Waldenburg, die 
Dahpappen: und Luruspapierfabrilation in und 
bei Breslau, die Gerberei in Brieg und Breslau 
find ausgedehnte Gewerbszweige der Papier: und 
Yeberinduitrie, welche 1882 in 4735 Betrieben 14793 
Berfonen —2358 Die Induſtrie der Holz— 
und Schnihſtoffe hat ihre Hauptſitze in den Gegenden 
längs der Gebirge, ferner in Breslau, Liegnik, 
Görlig u. a. größern PBlägen; in den 20835 Be: 
trieben diefer Gruppe Fr fi) 1882: 35774 Ge⸗ 
werbthätige. In der Indliſtrie der Nahrungs: und 
Genußmittel, welche durdichnittlich gegen 68000 
Perſonen beſchäftigt, zeichnet ſich die Getreide: 
miüllerei aus, ferner die Nübenzuderfabrilation in 
den reifen Breslau, Brieg, Strehlen, Schweidnik, 
Striegau, Kofel und Natibor, die Stärke: und 
Stärkejtrupfabrifation in’ vielen Gegenden vor: 
nehmlich des Negierungsbezirts Liegniß, die Cicho— 
rienindujtrie in und bei Breslau, die Brauerei und 
Brennerei vielerorten, die Liqueur:, Schaum: und 
DObjtweinbereitung in Grünberg und Hirſchberg, 
bie Tabalsfabrifation in Breslau, Oblau, Oppeln 
und Ratibor u. f. w. Aus der großen Gruppe der 
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Bekleidungs- und Reinigungsgewerbe, in welcher 
1882: 83601 Betriebe mit 108580 Gewerbthätigen 
gezäblt wurden, tritt Breslau befonders hervor, in 
der Hutmacherei aud) Liegnis, in der Schuhmadherei 
ſpeziell der Kreis Neuitadt in Oberfchlejien, in ber 
Handihuhmaderei die Kreiſe Schweidnitz, Habel: 
Ihwerdt, Goldberg: Hainau, Liegnip und Neifie. 
Aud in den Baugemwerben zeichnet ſich ©. aus; fie 
beihäftigten 1882: 44134 Perfonen, Den viel: 
feitigiten Gewerbebetrieb hat Breslau. Aber jelbit 
auf dem platten Sande iſt der Handiwertäbetrieb 
vielfach nod) jehr bedeutend und namentlich in den 
— Thälern und an den Vorbergen der 
Hebirge reiht ſich häuſig meilenweit Dorf an Dorf, 
eine Eigentümlichleit gerade S.s. 

Mit der ausgedehnten Induſtrie der Provinz 
ſteht der ſchon von alters ber ſehr entwidelte Handel 
in enger Verbindung; 95702 Berjonen lagen den 
Handelds und Verlehrägewerben im J. 1882 ob. 
Begünſtigt wird derjelbe durd die natürlichen 
Waſſerſtraßen, namentlich die Oder, auf deren Re: 
aulierung aroße Summen verwendet werden. Ein 
vielverzweigted gutes Aunititraßennes von über 
5000 km und ein ſich fortwährend erweiterndes 
Gijenbahnneg (Anfang 1885: 3010,2 km, d.i. 74,7 m 
auf dem Quadratkilometer) erleichtern ferner die Ent: 
widelung von Handel und Verkehr. Hauptbandels: 
plas it Breslau; Hauptbandelsartitel find Kohlen, 
Eiſen, Stahl, Zink, Stein:, Glas: und Thonwaren, 
Wolle, Yeinwand, Tuch, Baummwollwaren, Leder 
und Lederwaren, Spiritus, Holz, Getreide, 
Süämereien, Dbft, Tabat, Mübhlenfabritate u. f. w. 

Die Landmwirtichaft, 1882 von 366616 Wirt: 
ſchaften betrieben, beruht zum größten Teil auf dem 
mittlern und bäuerlichen Betriebe; doch iſt auch der 
Großgrundbeſiß in einzelnen Gegenden ſehr aus: 
gedehnt (keine Provinz Preußens zählt fo viel mittel: 
bare Fürſtentümer, Standesherrſchaften u. f. w., 
wie ©.), und im ganzen entfällt ungefähr ein 
Drittelder Gejamtfläche auf den landwirtſchaftlichen 
Sroßbetrieb. S. hat etwa zur Hälfte trefflichen 
Boden und it fait et, gut angebaut. Be: 
onders fruchtbar find das Oderthal und die Bor: 
tufen des Gebirges von Liegnik bis Ratibor, ebenfo 
die Thäler von Hirichberg und Landeshut, ſowie 
die Gratichaft Glab. Hier liegen die Hauptſitze 
des Aderbaues und der Viehzucht, und die reihen 
Erträge diefer Landſtriche haben feiner Zeit der 
Provinz die Bezeihnung ala’ Kornlammer des 
preuß. Staats eingetragen. Unfruchtbar ift dagegen 
faft das ganze Gebiet auf der rechten Oderſeite und 
der weſtl. Teil des jchlef. Yängenthals etwa von den 
Sümpfen im Kreiie Bunzlau an. Bon der Gejamt: 
flähe waren 1883: _55,8 Proz. Ader: und Garten: 
land, 8,6 Bros. Wiejen, 2,2 Broz. Weiden, Hutungen, 
Od⸗ und Unland, 28,8 Broz. Forſten und Dolzungen 
und 4,6 Proz. weder land: noch foritwirtichaftlich 
benukt. ©. liefert nächſt Sachſen den größten Gr: 
trag von Weizen und Gerfte im Staate, überragt 
im SHaferertrage alle übrigen Provinzen und ge: 
winnt auch an Roggen reichlichen überſchuß zur 
Ausfuhr. Buchmweizen, Hülſenfrüchte, Kartoffeln, 
Nüben, Olfrühte, Flachs, Hopfen, Tabal und 
andere Handelsgewächſe werden reichlich gewonnen. 
Der Obſt- und Weinbau blüht bei Grünberg, 
Beuthen a. D. und Muslau, ferner’ bei Liegnik, 
Ols u. ſ. w. S.s Waldreichtum ift bedeutend und 
liefert den größten Ertrag an Nutzholz; die Nadel: 
holibeitände wiegen mit 86,49 Proz. der Waldfläche 
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vor, doch finden fi) ausgedehnte prachtvolle Laub: | 1 Pädagogium, 29 öffentlihe Mittel: und höhere 


waldungen namentlih ım Oderthale, fpeziell im 
Regierungsbezirk Breslau. Die Viehzucht it wohl: 
entwidelt. Im J. 1883 wurden ermittelt: 275122 
Pferde, 1397130 Haupt Rindvieh, 1309495 Schafe 
(gegen 1873 ein Rüdgang um 38,9 Proz.), 518612 

chweine (gegen 1873: 36,1 Proz. mehr), 175283 
Biegen und 127903 Bienenitöde. 


Maädchenſchulen, 18 Schullebrerfeminare, 7 königl. 
' Bräparandenanftalten, 4070 öffentlide Bolte: 
: Schulen, ferner 2 Landwirtichaftäichulen, 4 Ader: 
bauſchulen, das pomologiiche zum zu PBrostau, 


5 Garten: und Dbjtbaufhulen, 1 Hufbeichlag: 
Lehrichmiede, 1 Kunitichule, 1 Baugewerksſchule, 
4 Handelsjdyulen, 2 Beraichulen, 1 Hadettenhaus, 


In adminiſtrativer Beziehung ift S. in die drei | 2 Nriegsichulen, 2 Hebammenlehranftalten, 1 Blin: 
Regierungsbezirte Breslau, Liegnis und Oppeln | denanftalt, 3 Taubitummeninftitute, 3 Spitzennäh— 


mit 
geteilt und zählt 148 Städte, 5398 Yandgemeinden 
und 3585 Gutsbezirke. Wrovinzialhauptitadt iſt 
Breslau, die moeitgrößte Stadt Preußens. In den 
Reichstag jendet die Provinz 35, in das Abgeord- 
netenhaus 65 Mitglieder, im Herrenhauſe iſt fie 
durch 53 Mitglieder vertreten (davon 27 mit erb: 
licher Berechtigung, 22 auf Bräientation berufen). 
Sitz des Oberpräſidenten und der dur die Pro— 
vinzialordnung (f, d.) geregelten PBrovinzialver: 
waltung it Breslau, diejenige der fommunalitän: 
diſchen Berwaltung der Oberlaufik, jomweit diejelbe 
nicht unter die Brovinzialordnung fällt, in Görlib. 
Die firhlihen Angelegenheiten der evang. Landes: 
liche verwaltet das Konfijtorium in Breslau. Die 
fath. Kirche fteht unter dem exemten Fürſtbiſchof 
von Breslau, mit Ausnahme der Grafihaft Glas, 
welche vom Erzbiichof von Prag, und des Diſtrilts 
Katicher in Oberichlefien, welcher vom Erzbiſchof 
von Olmutz refiortiert; das Fürjtbistum Breslau 
reift auch nad) Oſterreich hinüber und umfaßt von 
sreußen noch Brandenburg und den größern Teil 
von Pommern. Die Auseinanderjeßungss und 
Gemeinheitsteilungsſachen werben vonder General: 
tommiffion zu Breslau, die Angelegenheiten der 
höhern Lehranftalten und der Schullehrerſeminare 
vom Provinzial:Schultollegium ebenda bearbeitet. 
Die Rentenbant fipt in Breslau. Für die indirekten 
Steuern und Zölle it die Brovinzial-Steuerdireltion 
u Breslau zuftändig. Die Bergmwertsangelegen: 
iten reflortieren vom DOberbergamt zu Breslau; 

e die fistaliihen Bergwerte und Hütten beſtehen 
rei Berginipeltionen und drei Hüttenämter. Die 
Staatseiſenbahnen —— zu den Tireftions: 
bezirlten Breslau und Berlin; die Brivateijenbahnen 
rejjortieren vom fönigl. Eiſenbahnkommiſſariat zu 
Berlin. Oberpoftdireltionen beſtehen zu Breslau, 
Liegnig und Oppeln, Die Provinz bildet den Ober: 
landeögeridhtäbezirt Breslau; zu ihm gehören die 
Landgerichte Beuthen mit 5, Breslau mit 5 Amts: 
gerichten und 2 Kammern für Handelsſachen, Brieg 
mit 6, Glaß mit 11, Gleiwih mit 6, Glogau mit 
14, Görlik mit 10, Hirichberg mit 12, Liegnik mit 
8, Neiffe mit 8, OI3 mit 10, Oppeln mit 9, Ratibor 
mit 9 und Schweibnik mit 10 Amtägerichten. 
Handelstammern befinden fich zu Breslau, Schweid: 
nis, Görliß (Grünberg ruht), Hirfchberg, Landes: 
but, Lauban, Liegnis, Sagan und Oppeln. Mili- 
tärifch bilden die Negierungsbezirte Breslau und 
Dvpeln den Garnifon: und Erfakbezirk des 6. Ar: 
meelorps (Generallommando zu Breslau, ebenda 
Kommando der 11. Divifion; Kommando ber 
12. Divifion zu Neifie), während der Negierungs: 
bezirt Liegnis dem 5. Armeelorps (Hommando der 
9. Divifion zu Glogau) zugeteilt ift. An willen: 
fhaftlihen und Schulanitalten befigt ©. die Uni: 
verjität zu Breslau (f. d.), 37 Gymnaſien, 8 Neal: 
aymnafıen, 3 Oberrealſchulen, 2 Brogymnajien, 
3 Nealprogymnafien, 5 höhere Bürgerichulen, 


bezw, 24, 21 und 19 landrätlihen Kreiſen ein: | Schulen und 5 Arbeitsihulen, außerdem eine Reihe 


von gewerbliden und ländlihen Fortbildungs— 
ihulen. Zu Breslau befindet ji ein Mufeum der 
bildenden Künjte und das reiche ſchleſ. Provinzial: 
mujeum. Außerdem beiteben zahlreiche Geſell— 
chaften und Vereine für Wiſſenſchaft und Landes— 
unde, Kunſt, Acher- und Gartenbau, Gewerbe 
u. ſ. w. Das Wappen der Provinz zeigt in gol— 
denem Felde einen ſchwarzen, goldbewehrten, rot— 
gezungten, mit einer Herzogslrone bededten Adler, 
auf deſſen Bruſt ein ſilberner Halbmond liegt und 
wiſchen deſſen aufwärts gehenden Spiten ein 
ilbernes Kreuz hervorwächſt. Die Farben der Bro: 
vinz find Weiß: Gelb, 

Litteratur. Adanıy, «S. dargeitellt nad) 
feinen phyſiſchen und ftatijt. Berhältnifien» (4. Aufl., 
Brest. 1873); Schwarz, « Ortäverzeihnis der Pro: 
vinz ©.» (Brest. 1875); Letzner, «Riefengebirge und 
Grafihaft Glatzo (5. Aufl., Lpz, 1883); Schlodom, 
«Der oberichlej. Induitriebezirt» (Bresl. 1876); 
«6,, ein Kulturbild der Provinz im Hinblid auf 
ihre Land: und Foritwirtichaft» (Bresl. 1869); bie 
Veröffentlichungen der Schlefiihen Geiellihaft für 
vaterländ. Kultur; die Beröffentlihungen des fönig: 
lichen ftatüjtiichen Bureaus; zahlreiche von den Land: 
räten herausgegebene Kreiöitatijtiten. 

Il. Oſterreichiſch-Schleſien, derjenige Teil 
6.8, weldyer im Hubertusburger Frieden von 1763 
dem Haufe Öjterreich verblieb, umfaßt die Herzog: 
tümer Troppau und —— die Minderherr⸗ 
ſchaften Freudenthal und Olbersdorf, die Herzog: 
tümer Teſchen und BVieliß und die Minderherrſchaf⸗ 
ten Freiftadt, Friedet, Dderberg, Deutich: Yeuthen, 
Neichenwaldau (Dombra) und Roy. Es find dies 
fämtlich Gebiete des alten Oberſchleſien. Das Land 
ift durch den ſchmalen Zipfel des mähr. Bezirks 
Miſtet in zwei Teile zerlegt, welche früher zwei 
eigene Streile, den Troppauer und Teſchener, bil: 
deten und 1783—1849 in abminijtrativer Hinficht 
mit Mähren unter dasjelbe Gubernium geitellt 
waren. Nacd der Neicheverfafliung vom 4. März 
1849 wurde Öfterreih: Schlejien zu einem eigenen 
Kronlande unter dem Titel Herzogtum Scle: 
fien erhoben und 4. Aug. 1849, mit Wegfall der 
vorigen reiseinteilung, in 7 Bezirtshauptmann: 
fchaften eingeteilt, welche 22 Gerichtsbezirle und 
drei Stadtbezirle (Troppau, Bielik und Friedel) 
enthalten. Das Kronland hat ein Areal von 
5147,55 qkm und zählt in 492 Gemeinden, bejtehend 
aus 721 Ortichaften (31. Dez. 1880) 565475 E. 
(268171 männliche, 297 304 weibliche und 110 auf 
1 qkm), worunter 269338 Deutiche, 126385 Böh- 
men, Mähren und Slowalen und 154887 Polen. 
Nah dem Religionsbelenntnis unterſchied man 
477730 Katholiten, 73915 Brotejtanten und 8580 
Suden. Das Yand wird im Südojten von den Kar: 

aten, im Nordmweiten von dem Mähriſchen Ge: 

enfe, einem Zweige der Sudeten (j.d.), durchzogen 


| und trägt durch die allenthalben hinitreifenden 


392 


Gebirge, mit Ausnahme einzelner ſchöner Thäler 
und fruchtbarer Ebenen (Meidenau, Troppau, Stot: 


Schleſien 
Breslau, ber für das öſterreichiſche S. einen Ger 


neralvikar zu Teſchen ernennt, welcher jedoch der 


ſchau), einen zwar —5— aber rauben klimati- Beſtätigung des Kaiſers von Oſterreich bedarf. Die 


ſchen Charafter, A 
und die Zuflüfe derfelben, die Oppa, Mobra, 
Dftramika, Olſa, Bielau, Steina und Biala, reich) 
bewäflert. Auch hat es mehrere Gejundbrunnen. 
Hierzu die Starte: Böhmen, Mähren und 
ſterreichiſch-Schleſien, Bd. IIL, S. 247.) 
Bon der geiamten Bodenflähhe nehmen das Ader: 
land 47,1 Proz., dad Gartenland und Wiefen 17,4, 
die Waldungen 30,7, dad Weideland 1,6 und das 
unprobuftive Land 3,2 Bros. ein. Der Aderbau 
it befonders im vormals Teſchener Kreiſe wegen 
der fteinigen Beichaflenheit des Bodens wenig er: 
giebig; doch zeigen jich die tiefern und ebenern 
Gegenden fruchtbar für Getreide, Runtelrüben, Ge: 
müje und Dbjt und das Gebirge für Flachs. Die 
Waldwirtſchaft befindet ſich in wenig günitigen Ver: 
bäftnifien. Die Viehzucht nimmt an Veredelung 
raſch zu. Auf dem Gebirge findet eine Art Alpen: 
wirtichaft jtatt. Die Häfebereitung, die Gänfe: und 
Zaubenzucht, jowie Jagd und Fiſcherei find von Be: 
deutung. Der Bergbau fördert große Mengen 
Steintohlen vorsgliger Art, viel Eiſen, außerdem 
Kupfer, Blei, Zinkblende, Alaun und Bitriol, 
Marmor und Schiefer werden ebenfalls gewonnen. 
Sehr bedeutend iſt ber — —— . Gifen: 
waren liefern befonders | —* Uſtron, Karls: 
ütte, Würbenthaf und Klein: tohran, Kupferblech 
nderödorf, Maſchinen Freudenihal. Das wid) 
tigfte Erzeugnis der Tertilinduftrie find die Tuche 
und andere MWollwaren von Bielik, Troppau, 
Jägerndorf, Wagftadt u. |. w., die bauptiäclid) 
nad) Galizien, Beit, Wien und Trieft geben. Nädhft: 
dent find zu nennen die Damajt:, Leinwand: und 
willihwaren von freiwaldau, YJudmantel, Wür— 
enthal, Engelöberg, Freudenthal, Beniſch, Wigſtadl 
u. ſ. w. Auch fabriziert man Baumwollwaren, be: 
ſonders im teſchener Bezirk Friedel; ferner Leder, 
Wagen in — und Bieliß, Rübenzucker, Spi: 
ritus, Chemikalien, Steingeug(gefärbtes Porzellan), 
fowie Matrapen aus Waldwolle, die ftart ausge: 
führt werden. Überhaupt findet mit den Boden: 
und Fabrilerzeugniffen des Landes ein ——— 
Handel ins Ausland ſtatt, der aber noch durch den 
vorteilhaften Kommiſſions- und Tranſithandel mit 
öfterr. und ungar. Weinen, rufl. Juften, Talg, 
Leinſamen und Pelzwerk, in galiz. Steinfalz, mol: 
dauiihem Schlachivieh und wiener Modewaren 
übertroffen wird. Gute Straßen fördern den Ber: 
fehr, und durch die Kaiſer-Ferdinands-Nordbahn 
5 ien: Krakau) mit den Seitenbabnen Schönbrunn: 
Troppau :Dberberg: Preußiihe Grenze, Dyiedik: 
ge ift das Hronland mit Mähren, Galizien, 
Preußen und Polen in die nächſte Verbindung ge: 
treten. An der Spike der Landesverwaltung fteht 
die k. E. Landesregierung in Brünn. Für die Ge: 
rihtöpflege beitehen unter dem Reſſort de3 Ober: 
landesgeriht3 zu Brünn das Landesgericht zu 
Troppau, das Kreiögericht zu Teichen und 24 Be: 
—— Das Kronland gehört zur Finanz: 
andesdireltion zu Brünn, zum Sprengel ber Berg: 
bauptmannihaft zu Olmük unb ift mit Mähren zu 
einem Generalat vereinigt, das vom Landesgeneral: 
fommando zu Brünn refiortiert. In kirchlicher Be: 
iehung ſtehen die Katholilen teils unter dem Erz— 
hift zu Olmuß, teild unter bem Fürſtbiſchof von 


s Quellenland der Oder und | PBroteftanten ftehen unter der Superintendentur zu 
eichiel ift e3 durch den obern Lauf beider Ströme | Brünn. Deutſche Bildung. ift 


urd das ganze 
Kronland verbreitet. * den höhern Unterricht 
forgen die Obergymnaſien zu Troppau, Teſchen, 
Bieliß und Weidenau, das Realgymnaſium eng 
denthal, die Oberrealichulen zu Troppau, Zeichen, 
Bielik und Yägerndorf, die Gewerbeſchulen zu Bie: 
liß, die Bildungzanftalten für Lehrer zu Troppau, 
Zeichen und Bielik und die Bildungsanftalten für 
Lehrerinnen zu Troppau. Der Landtag des Kron— 
landes beſteht aus 31 Mitgliedern: dem Fürſtbiſchof 
von Breslau, 9 aus den Großgrundbefikern, 10 aus 
den Städten, Märkten und Induftrialorten, 2 aus 
den Hanbel3- und Gewerbelammern und 9 aus den 
ländlichen Gemeinden Gewählten. Den un 
beihidt das Kronland mit 6 Abgeordneten. Bol. 
Schirmer, «Heimatöfunde des Herzogtums ©.» 
(Bielik 1880); Peter, «Heimatskunde des Herzog: 
tums ©.» (Zeichen 1880). 

Geſchichte. Im Altertum wurbe S. von ben 
Lygiern und Quaden bewohnt. Beim Weiterzieben 
der german, Stämme gegen Weiten nahmen nadı: 
drängende Slawen dieje Wohnfike ein, und nur in 
den Gebirgen blieben Deutiche urüd. Den Na: 
men, der in der Form Zlezia oder Blefane zuerft 
um das J. 1000 vorfommt, erhielt das Land nad 
einigen von Zle, d. i. böfe, mit welchem Worte von 
den Bolen die Quaden bezeichnet wurden, nach an: 
dern von dem —— dem jekigen Zobten: 
berge, nad andern end ich von dem Flüßchen 
Stenza, Sleca, dem Namen des Flüßchens Laue 
(Lohe). Bor der Zeit der flam.:deutichen Kriege 
fcheint S. erjt zum großmähr. Reiche, nach defien 
Zerſtörung aber zu Böhmen gehört zu haben, Im 
Anfang des 10. Jahrh. kam es unter Bolen und 
erhielt aus dem Stamme der Piaſten eigene Herzöge. 
Miecziſlaw I. führte 965 das Chrijtentum in ©. ein 
und ftiftete das Bistum Schmoger, da3 fpäter 
(1052) nach Breslau verlegt wurde, Infolge feiner 
Lage zwiichen Polen und Böhmen konnte S. lange 
nicht zur Selbftändigkeit gelangen. Erſt durch den 
Vertrag von 1163, in welchem ber poln. König 
Boleſlaw IV. den drei — des 1159 in der 
Verbannung geſtorbenen Herzogs Wladiflaw IL, 
Boleflam, Miecziilam und Konrad, das Pand zu: 
rüdgab, ſehte der Statthalter Beter Wlaſt es durch, 
daß S, unabhängig von Polen wurde. Pie drei 
Brüder, welche erit —— regierten, dann 
aber ſich in das Land teilten, wurden die Stamm— 
väter der ſchleſ. Herzöge aus dem Geſchlecht der 
Piaſten (f: d.). Um das verheerte Land wieder zu 
bevöltern, zogen diefe Herzöge deutſche Anſiedler 
nad S., beionders nad Niederichlefien, und ihre 
Nachfolger, gewöhnlich mit deutſchen Fürftentöch: 
tern verheiratet, führten allmählich deutiches Necht 
und deutiche Sitte ein. Die zablreihen Nachkom⸗ 
men jener brei Herzöge teilten ſich wieber in ihre 
väterlichen Landesteile, fodak eine ganze Reihe von 
Fürjtentümern entſtanden. Doch gab es, befonders 
in Oberſchleſien, auch Kir Fürften böhm. Stam: 
mes, von einem natürlihen Sohne des Königs 
Dittofar II. (geit. 1278), namentlidy die Herzöge zu 
Troppau, Jägerndorf und Ratibor. Unter den 
Furſten aus ber nieverfchlef. Linie zeichnen ſich aus 
Heinrich I. der, Värtige (gel 1238), der Gemahl 
der beil. Hedwig, der mehrere blutige Kriege mut 
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Polen führte und gr 1235 Regent von Polen | war nie ein Neichslehn. Fruhzeitig germanifiert, 
wurde, fowie fein Sohn Heinrich Il. der Fromme, nahm e3 aber, bejonders Niederfählejien, an allen 
der in der Schlacht bei Liegnik 1241 gegen die wienfchftlichen Beitrebungen und materiellen 
Mongolen fiel. Aus der niederichlef, Linie entitan: | Fortichritten Deutichlands ſtets lebhaft und felbit- 
den wieder die brei Herzogtümer Breslau, Liegni | thätig teil und brachte eine Menge vorzüglicher 
und Slogan, aus denen fpäter die Linien Brieg, beutigger Gelehrter hervor, 
Schweidnig, Jauer und Münfterberg, ferner Sagan | Bol. Sommersberg, «Scriptores rerum Silesia- 
und Sls fih ausichieden. Auch Oberichlefien zer: | carumn (3 Bde. , Lpz. 1729 — 32) und die «Berich: 
fiel durch wiederholte Teilungen_in mehrere Her: | tigungen und Ergänzungen» dazu von Sachs von 
zogtümer, von denen Tejchen, Oppeln, Ratibor, Loͤwenheim, welde bis 1790 geben; ferner Stenzel, 
‚Tägerndorf ud Troppau bie wichtigften waren. | «Scriptores rerum Silesiacarıum» (Bd. 1—12, 
urch die Teilungen geſchwächt (es beitanden zu Breal. 1835—83); «Codex diplomaticus Silesiae» 
Anfang des 14. Jahrh. in S. 17 —— Fürften: | (Bd. 1—11, Berl. 1859—82); Menzel, «Geſchichte 
bäufer), unter fidh in jtetent Kriege begriffen, fuchten | S.8» (3 Bde, Brest. 1807—10); Morgenbefier, «Ge: 
die ſchleſ. Füriten, um nicht eine Beute Bolens zu Wiak 5.3» (2, Aufl., Bresl, 1833); Stengel, «Ge: 
werden, Schuß bei Böhmen, indem fie ſich unter | jchichte von ©.» (Bd. 1, unvollendet, Brest. 1853); 
defien Lehnsherrlichteit begaben. Namentlich ge: | «Acta publica. Verhandlungen und Korrefponden: 
fang e3 dem König Johann von Böhmen, durch | zen der fchlef. Fürjten und Stände» (herausgeg. von 
Geld und Einmiſchung die jchlei. Herzöge dahin zu | Krebs, Bd. 1-6, Bresl. 1865—85); Orünhagen, 
bringen, daß fie von 1327 an allmählich alle, mit | «Negeiten zur fchlef. Geſchichtes (2. Aufl., Brest, 
Ausnahme zweier, ihn als Lehnsherxn anerfann: | 1876 fg.); derfelbe, «Geſchichte S.3» (Gotha 
ten. ber fein Sohn und Nachfolger, Kaiſer 1884 fg.); Luchs, «9.8 Vorzeit in Bild und Schrift» 
Karl IV., wußte durch feine Gemahlin Unna ſich (2 Bde, Bresl. 1868—75); Grotefend, «Stamm: 
das Erbfolgerecht auch in den beiden noch übrigen | tafeln der ſchleſ. Fürsten bis 1740» (Bresl. 1875); 
pri auer und Schweidnik zu verichaf: | «Lehns: und Befisurkunden S.8 und jeiner Fürften: 
en und zog, nachdem die Könige von Bolen 1335 | tümer im Mittelalter» (herausgeg. von Grünhagen 
und 1338 (wie nachher wieder 1356 und 1372) auf | und Marlgraf, Bd. 1—2, Lpz. 1881—83). 
©. Verzicht geleiitet, 1355 das Yand zur Krone Schlefinger Ludw.), Hitorifer, geb. 13. Dit. 
Böhmen, defien Schidiale es num teilte. Unter der | 1838 zu Dperleutensdorf in Böhmen, war vier 
böhm. Herrichaft breiteten ſich Huß', Quthers, Cal: | jahre Profeſſor an der eriten deutichen Staatsreal— 
vins und Schwenkfelds Lehren bier aus, und deren chule in Prag, dann fieben Jahre Direktor der Ober: 
Anhänger erhielten zum Teil Freiheit zur Ausübung realſchule in Yeitmerik und iſt feit 1876 Direktor 
ihres Gottesdienites. Wie von den huffitiichen Un: | des deutjchen Mädchenlyceums in Brag. Als Hiſto— 
ruben und Verwüſtungen, jo litt S. aud von den | rifer trat er der gebiihen Auffafiung der böhm. 
Kriegszügen Georg Podiebrads, des Königs Mat: Geſchichte entgegen und brachte den hervorragenden 
thias von Ungarn und Wladiilaws von Polen und | Anteil des ri 10 Stammes an ber Gelhichte 
den Schredniſſen des Dreibigjäbrigen Kriegs. und Sırlturentwidelung Bohmens zur Geltung. 
Die Reformation wurde von den jchlef. Herzögen | Er ſchrieb: «Geſchichte Böhmens» (2. Aufl., Lyʒ. 
begünftigt, von den Kaiſern aber, melde durd | 1870), «Stadtbuh von Brür» (Prag 1875), «Die 
einen Oberlandeshauptmann das Yand regierten, | Hiftorien des Magifter Johannes Yeonis» (Brür 
in den an fie heingefallenen Gebietsteilen auf alle | 1877), «Die Chronit der Stadt Elbogen» (Prag 
Meile verhindert. Seit 1648 wurden die Jeſuiten 1879), «Simon Hüttels Chronik der Stadt Trau: 
eingeführt, alle evang. Kirchen, mit Ausnahme tenau» (Prag 1881). Seit 1870 redigiert er die «Mit: 
einiger riedenotirchen geihlojien, die Broteftanten | teilungen des Vereins für Geſchichte der Deutichen 
ebrüdt und diejes Verfahren auch, als 1675 nit | in Höhmen»,. ©. iſt Mitglied des böhm. Landtags 
erzog Georg Wilhelm von Brieg und Liegnib der und wurde 1885 in den Landesausſchuß gemäblt. 
lehte piaftiihe Herzog ftarb, auf die nunmehr an Schlefiiche Dichterfchulen, zwei Dichter: 
den Kaifer gefallenen lekten Herzogtümer Liegniß, aruppen In ———————— Haupt 
Wohlau und Brieg übertragen. Einige Milderung | der erſten war Opib, die zweite ſchloß ſich an Hof: 
erlangten die Proteitanten erit unter Kailer jo: |; mann von Hofmannswaldau und Kajpar von Lohen: 
jeph1. durch die von König Karl XII. von Schweden ſtein an. S. Deutſche Litteratur, Vo. V, 
in der Altranftädter Konvention von 1707 ihnen | S. 135° und 136*.) j 
ausbebungenen Begünitigungen, infolge deren den | Schlefiiche Kriege nennt man bie von ben 
Proteſtanten außer Zuſicherung der MWiederteil: | Könige Friedrich II. von Preußen mit Öfterreic 
nahme an öffentlichen Amtern, 121 Kirchen zurüd: | über den Belis Schleſiens geführten drei Kriege, 
gegeben und die Erbauung von 6 neuen Kirchen | von denen der dritte den bejondern Nanıen des 
(Gnadentirchen) geitattet wurde. Unter Karl VI. | Siebenjäbrigen Kriegs (. d.) führt. Friedrich II., 
jedodh erneuerten ich die Vedrüdungen wieder. | jung, ruhmbegierig und Friegsluftig, benukte bie 
zu feich verloren die Fürften: und Landtage ihr | gefährliche Lage, in welde Maria Thereſia nad) 
Sehen völlig, und die Steuern wurden willfürlic | ihres Vaters Karl VI. Tode durch die von mehrern 
erhoben. Dieſe Umitände waren es vorzüglich, Staaten auf ihre öfter, Grblande erhobenen Ans 
welche Friedrich IL., als er nah Maria Therefias | nen geriet, um alte Nechte jeines Haufes u die 


EEE — — — 


Thronbeiteigung, auf ſeine durch einen Erbvertrag | vier ef. Fürjtentümer Liegnik, Brieg, Wohlau 
von 1537 begründeten Erbrechte geitübt, 1740 ©. | und Fägerndorf mit den Warfen geltend zu machen. 
anfprab, die Groberung diejer Provinz vielfadh Dieſe Hechte gründeten ſich teil3 darauf, daß Kaiſer 
erleihterten. (S. Säleliice Kriege.) S. ward | Ferdinand IL. dem Markgrafen Georg von Bran- 
ee feiner Vereinigung mit Böhmen zu | denburg, infolge jeiner Teilnahme an der Sache des 

u er —— ſtand aber nie in unmittel: | Böhmentönigs | edrich vonder Pfalz, das Fürſten⸗ 
barer Verbindung mit dem Deutihen Reiche und | tum Jägerndorf genommen und den ölterr,. Ländern 
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einverleibt hatte, teils auf eine zwifchen dem Kur: 
fürften Joachim IT. und dem Herzog Friedrid II. 
von Liegnit 1537 geſchloſſene gegenteitige Erbver: 
brüderung. Zwar hatte Haifer Ferdinand I. als 
Oberlehnsherr diefe lebtere für ungültig erflärt; 
als aber nad) dem Ausiterben der Herzöge von 
Liegnitz, Brieg und Wohlau 1675 der Kurfürit 
riedrid) Wilbelm von Brandenburg feine An: 
prüche erhob, hatte er zur Abfindung den Schwie: 
buſer Kreis erhalten, den fein Sohn und Nachfolger 
Friedrich III. infolge anderweitiger Abmadungen 
dem Kaifer zurüdgegeben hatte, Friedrich II. er: 
neute deshalb die Aniprüche feines Haufes, das er 
außerdem in der jülicdh:bergiichen Erbiolgejade ver: 
fürzt hielt, und begann den Eriten Schleſiſchen 
Krieg (1740—42). Ohne Kriegserllärung rüdte 
er Ende Des. 1740 mit einem Heere von 30000 
Mann in Schlefien ein und verlangte, unter gleich— 
u Anerbietung feines militäriichen Beiftandes 
zur Aufrechterhaltung der Bragmatifchen Santtion 
und eines Vorſchuſſes von 2 Mill, Thlrn., von 
Maria Therefia die Abtretung der fchlef. Fürften: 
tümer Sagan und Glogau. Als diefe Forderung 
wie jene Anerbietungen von Maria Therefia zurüd: 
gewieſen wurden, feste Friedrich feinen Kriegszug 
fort und eroberte bis Ende Yanuar das ganze 
ichmwach befehte Land, mit Ausnahme von Glogau, 
Brieg, Glas und Neifie. Hierauf ſloß er mit 
Rußland ein Berteidigungsbündnis und erneuerte 
feine Unterhandlungen mit dem wiener Kabinett. 
Allein Maria Therefia wies auch jekt Friedrichs | 
Borfchläge zurüd, ſammelte ein Heer von 30000 | 
Mann und ließ dasjelbe unter Neipperg in Schle: | 
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Karl Albert als König von Böhnen für 400000 Fl. 
abgelauft hatte. Inzwiſchen rüdte der Prinz von 
Lothringen mit einem Heere heran, zwang eich, 
von welden fich die Sachſen trennten, zum Nüd: 
zuge nach Böhmen und griff ihn 17. Mai bei Cho— 
tufis unweit Gzaslau überrafhend an, ſodaß die 
Preußen fi kaum in Schlachtordnung ſtellen konn⸗ 
ten. Aber Friedrich lieb raſch den rechten Flügel 
vorgeben, nahm die Oſterreicher in die Flanke und 
fchlug fie mit einem Berluft von 7000 Mann und 
18 Kanonen, während er jelbft nur 3000 Mann ein: 
büßte. Infolge diefes Siegs ſchloß nun Maria 
Thereſia mit Friedrich II. am 11. Juni 1742 
Frieden von Breslau, dur welchen Nieder— 
und Oberſchleſien nebſt der Grafichaft Glab, außer 
Zroppau, Jägerndorf und dem jenjeit der Oppa 
gelegenen Gebiet, an Preußen abgetreten wurden. 
Diejer Präliminarfriede wurde mit näbern Feit- 
fehungen 28. Juli in Berlin als Definitivfriede voll: 
jogen und vom König Georg Il. von England 
—— Bol. Grünbagen, Geſchichte des erſten 
chleſiſchen Kriens» (2 Bde., Gotha — 
eo ——— —— S ran zu 
orgnis Jah ın edrich die ſie rt: 
—— die nach dieſem Frieden die 6 Paria 
berefias gegen ihreübrigen Feinde machten. Hierzu 
fam, dab zu Worms 23. Sept. 1743 zwiſchen Oſter⸗ 
reich, Großbritannien, den Generalitaaten und Sar⸗ 
dinien ein förmliches Bündnis gefchloffen wurde, 
in welhem Varia Therefia alle Yänder, die fie ver: 
möge der Pragmatiihen Sanltion beſitzen follte, 
alio auch Schleften, gewäbrleiftet wurben, und dem 
ſich bald darauf aud Sachſen anſchloß. Rachdem 


ſien einrüden. Friedrich nahm num 9. März Glogau hierauf, Friedrich ſich mit dem Kaiſer Karl VII. 
mit Sturm und rüdte mit 25000 Mann den Öſier- (Albrecht) 22. Mai 1744 zu einem neuen Bunde 
reichern entgegen. Bei Mollwig unweit Brieg fam | —— rüdte er mit der Erklärung, daß er nur 
es 10. April 1741 zur Schlacht, in welcher zwar die | zum beiten der deutſchen Reichsfreiheit, zur l: 
Kavallerie des preuß. rechten Flügels dur die l 
Reiterei des öſterr. Generals Römer geſchlagen, —— in die Waffen trete, im Auguſt mit 80000 
da& Treffen aber durd) die Ich Haltung und die | Mann in drei Kolonnen in Böhmen ein, ero 

traftvollen Angriffe der preuß. Infanterie (unter | 16. Sept. Prag, befehte Tabor, Bubweis und 
Schwerin) fo völlig wiederhergeftellt wurde, daf | Frauenberg und bedrohte fo das Erzherzogtum 


tung des faijerl. Anjehens und zur Erwirkung des 


die Öfterreicher mit einem Berlufte von 3000 Mann | 
und 18 Kanonen nach Neifie abzogen, Die Breußen 
eroberten zent Brieg, belagerten Neiſſe und 
überrumpelten Breslau, Unterdefien war auch der | 
bayr. Kurfürft Karl Albrecht mit einer franz. Armee | 
in Oberöfterreih eingedrungen, und Auguft von | 
Sachſen hatte ein Heer von 20000 Mann ie 
Böhmen geiendet. In diefer Bedrängnis ſchlo 
Maria Therefia unter VBermittelung des engl. Ge: 
fandten am preuß. Hofe, Lord Hyndford, 9. Dit, 
1741 den geheimen Vertrag zu Kleinjchnellendorf 
ab, kraft dejjen die Feindieligleiten aufhören und 
im künftigen Frieden ganz Niederichlefien nebit 
einem Teil von Oberſchleſien an Breußen überlajien 
werben jollte. Als aber der Bertrag, um Bayern 
und Sachſen gegen Preußen mißtrauiſch zu madıen, 
veröffentlicht wurde, ſchloß Friedrich ein Schub: 
und Zrugbündnis mit Karl Albrecht, ließ ſich 7. Nov. 
1741 von den Ständen Niederſchleſiens zu Breslau 
huldigen, und griff, ald der Sieg durch die Fräftige 
Hilfe der Ungarn von den Bayern und Franzoien 
entſchieden fich auf die Seite der Öfterreiher wen: 
dete, aufs neue zu den Waffen. Schwerin drang 
im Verein mit den Sachſen in Mähren ein, wo er 
27. Dez. Olmüs eroberte, und Leopold von Deſſau 
bemädhtigte fich im San. 1742 der Grafſchaft Glatz, 
die Friedrih ſchon früher dem: bayr. Kurfüriten 


Oſterreich. Aber das Grideinen der öftere. Armee 
im nördl. Böhmen, fowie die abermalige Erhebung 
der Ungarn zum Schuße ihrer Königin, bie feind: 
felige Stimmung der Einwohner gegen die Preußen 
und das Auftreten einer ſächſ. Hilfearmee b 
Friedrich in fo eine te Page, daß er 
und Böhmen räumen mußte, Die Öfterreiher rüd: 
ten nun in Oberſchleſien und in die Grafſchaft Glas 
ein, zogen fich aber bei der Annäherung des en 
Leopold von Anhalt: Defiau und des Generals 
Nafiau nad) den unglüdlichen Gefechten bei Ratibor 
und bei Habelſchwerdt nad) Mähren zurüd, Mit 
veritärkter Macht drangen fie jedoch bald darauf 
wieder durch den Pak von Yandeshut in Schlefien 
ein, wo Friedrich feine Armee veriammelt hatte. 
Am 4. uni kam es bei Hohenfriebberg zwiſchen 
Karl von Lothringen mit 96000 Mann und dem 
Könige mit nur 70000 Mann zur Schladt. Die 
Sadıen, von den Ölterreihern ohne Unterjtügun 
gelajien, wurden zuerjt geſ ng: Hierauf ri 
Friedrich aud den Prinzen Karl felbft an und ge: 
wann einen vollitändigen Sieg. Friedrich 
den Öjterreihern nach Böhmen, um im feindli 
Sande fein Winterquartier zu halten, und bedrohte 
ugleich mit einem Heere von 12000 Mann unter 
em Fürſten von Deſſau von Magdeburg aus. ben 
Kurfürften von Sachſen. Allein zur Fortiegung 
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des Angriffs zu ſchwach und durch die Einfälle der 
Ungarn und die durdy Verrat erfolgte Eroberung 
der Feſtung Kofel um Sclefien beiorgt gemadt, 
fjuchte er den Rüdweg, von dem dreimal ſtärkern 
Feinde gefolgt. Bei Sorr erreichte endlid Karl 
von —— mit 40000 Mann 30, Sept. die 
nur 18000 Mann ftarfe preuß. Armee, und Friedrid) 
ſah fich zur Schlacht genötigt, in welcher er jedoch, 
durch das Terrain begünjtigt, mit einem Berlufte 
von 3000 Dann fiegte, während die Oſterreicher 
4000 Tote, 2000 Gefangene, 22 Kanonen und 
12 Fahnen verloren. Friedrich feste hierauf den 
Nüdzug nah Sclefien fort, übergab dann dent 
Fürsten von Anhalt den Oberbefehl und ging nad 
Berlin. Hier erfuhr er auf geheimem Wege den 
Blan des Prinzen von Lothringen, mit Jeinem 
Heere nach Sachſen zu rüden und von da aus ver: 
ent mit den Sadien gegen Berlin vorzudringen. 
Sogleich eilte er, den General Hate mit 5000 Dann 
zur Dedung Berlins zurüdlafiend, nad Schlefien 
zurüd, fammelte fein Heer, täujchte durch Schein: 
märjche die Feinde, überfiel die Sachſen bei Henner®- 
dorf in der Yaufig und ſchreckte dadurch ven 52 
von Lothringen ſo, daß dieſer mit einem Verluſt 
von 4000 Dann ſich eilig nach Böhmen zurüchzog. 
Unterdeiien hatte Friedrich aud den Fürften von 
Deſſau mit 12000 Mann von Halle gegen Dresden 
vorrüden laſſen und ihm fpäter noch den General 
Lebwaldt mit 7000 Mann nach Meißen entgegen: 
geiendet. Mit diefen vereinten Truppen rüdte der 
Fürſt von Anhalt gegen die Sachſen vor, welde 
bei Keſſelsdorf in wohlverſchanztem Lager ftanden, 
während der Prinz von Lothringen mit feinem 
Korps in Dresden eingetroffen war. Nach drei: 
maligem Angriff eroberte er das Dorf Keſſelsdorf, 
den Schlüfjel der ſächſ. Stellung, nahm hierauf die 
Sadjen in die Flanle und ſchlug fie, während die 
Siterreiher mühige Zuschauer abgaben, 15. Dez. 
mit einem Berluft von 3000 Toten und Verwun: 
deten, 6700 Gefangenen und 48 Kanonen fo völlig, 
daß der Fürſt von Deſſau einige Tage darauf 
Tresden ohne Miderftand befeste. Nunmehr kam 
durd Bermittelung Georgs Il. von England zwi: 
ſchen Sachſen, Oſterreich und Preußen der Friede 
zu Dresden 25. Dez. 1745 zu Stande, in welchem 
Friedrich II. den Beſiß Schlefiens unter den Be: 
— des Breslauer Friedens beſtätigt erhielt. 
chleswig, ehemaliges Herzogtum, bildet jett 
den nördlichiten Teil der preuß. Provinz Schleswig: 
Holitein (j. d.), den die Eider und der Eiderfanal 
vom ehemaligen Herzogtum Holftein trennt. ©. 
zäblte 1864 auf 9140,4 qkm 406486 E. Vol. J. 
von Schröder, «Topographie des Herzogtums ©.» 
(2. Aufl., Odenb. i. 9.1864); Trap, «Statiftijt: 
topographijt Beilrivelfe af Hertugdömmet Sles— 
vin» Kopenh. 1864). 
Geſchichte bis zur Vereinigung S.s mit Hol: 
—— rſt um 800 tritt ©. in die Geſchichte ein. 
amals herrſchte hier König Göttrik oder Gott: 
fried (804—810), der gegen Kaiſer Karl d. Gr. 
Krieg führte und zum Schub des Landes einen 
Grenzwall, das jog. Danewert (j. d.), zu erbauen 
anfing. ee 3er organifierte Karl d. Gr. zwiſchen 
Eider und Schlei die ſog. däniihe Mark. Nach 
Göttrils Tode ſtritten verſchiedene Dynaſtien um 
die Herridaft. Einer der Prätendenten, Harald, 
rief den Hailer Ludwig den Frommen um Hilfe an 
und ließ ſich 826 ji Mainz taufen. Unter feinem 
Schutz eröffnete Ansgar feine Miffionsthätigleit 


holſtein. Grafen und Ritter erwarben in 
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und erbaute um 850 die erfte Kirche zu Schleswig. 
Im J. 934 ftellte der deutſche König Heinrich I. 
die verjallene dän. Mark wieder her, und unter 
deutſchem Ginfluß ward um 948 ein Bistum in der 
Stadt Schleswig errichtet. Endlich überlich Kaifer 
Konrad Il. die jog. dänische Mark 1026 dem dän. 
König Anut d. Gr. Seitdem bildete die Eider und 
die Levensau, in beren Bett gegenwärtig der Schles⸗ 
wig:Holfteiniiche Kanal flieht. die Grenze zwiichen 
©. und Holitein. 

Obwohl eine dän. Provinz, erlangte S. (das 
Land «jüdlid von der Au» oder Südjütland), 
weldes durch die damals viel breitere Königs: 
oder Schottburgerau und den großen, jeht fait ganz 
verihmwundenen Örenzwald Farris von dem eigent: 
lichen Jütland getrennt war, ſchon früh eine abge: 
fonderte Stellung. Die Statthalterichaft dajelbit 
wurde an Mitglieder des könial. Haufes übertra: 
gen, welche den herzogl. Titel führten. Ciner von 
diefen, Knut Laward (angelſächſ. hläford, Brot: 
berr; engl. lord), jeit 1115, breitete feine Herrſchaft 
auch fiber die Wenden im öftl. Holitein aus und 
ließ fi von dem deutichen Kaifer Lothar 1129 zum 
König oder Knäs der Abodriten krönen; aber ſchon 
1131 wurde er von feinem Better Magnus er: 
mordet. Dafür nahmen die Bürger und Gilde: 
brüder der Stadt Schleswig Nahe, indem fie den 
Bater de3 Magnus, Hönig Niel von Däncmarf, 
als er in ihre Stadt fam, 1134 erſchlugen. Knut 
Lawards Eohn, Waldemar I. d, Gr., erhielt die 
berzogl. Gewalt in S. und gewann fpäter die dän. 
Krone (geit. 1182). Auch deilen jüngerer Sohn, 
Waldemar II. der Sieger, regierte als Herzog in 
©., bis er den.dän. Thron beitieg (geit. 1241). 
Waldemar II. übergab 1232 das Herzogtum feinem 
jüngern Sohn Abel, welcher fi mit Mechthild, 
Tochter des Grafen Adolf IV. von Holjtein, ver: 
mäblte. Abel hatte wiederholte Streitigkeiten mit 
feinem ältern Bruder, dem dän. König Erid) Pflug: 
pfenning. Als ihn derielbe in der Stadt Schleswi 
befuchte, ließ er ihn gefangen nehmen und bei Mil: 
funde 1250 ermorden, Darauf wurde Abel felbit 
König von Dänemark, fiel aber ſchon 1252 im 
Kampfe gegen die Nordfriefen. Nun kam die dän. 
Krone an eine andere Yinie. Doch Abel Söhne 
behaupteten, mit Hilfe der verwandten holſtein. 
Grafen, den Beſiß des Herzogtums ©. als ein dän. 
Fahnenlehn. Als König Erid Glipping von Dä: 
nemart und feine Mutter Margarete den Herzog 
Crid) von S. mit Krieg überzogen, wurden fie auf 
der Loheide, füdlid von der Stadt Schleswig, 1261 
befiegt und gefangen. Seitdem ward die Erblich— 
feit des Herzogtums nicht weiter beitritten; doch 
blieb, außer Gebiete. der Königsburg und 
Biſchofsreſidenz Nipen, auch das ganze Nord: 
friesland unter dän. Herrihaft. Später gab es 
langwierige Zwiſtigleiten, namentlid) um den 
der Inſeln Alfen und Arröe. Die Folge war, da 
Adels Nachkommen eine Stübe im Süden fuchten. 
Miederholte Fanuilienverbindungen wurden mit 
dem bolitein. Grafenhauſe angelnüpft, 2 bie 

aus⸗ 
gedehnte Befigungen und Pfandherrſchaften. Als 
1326 der unmändige Herzog Waldemar V. von ©. 
durch feinen mächtigen Oheim und VBormund, den 
bolitein. Grafen Gerhard d. Gr., zum König von 
Dänemark eingefeht wurde, mußte er diefem das 
Herzogtum S. als erbliches Lehn eg Aber 
Waldemar konnte die dan. Krone nicht behaupten 
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unb dankte 1330 wieder ab. Nun gab Gerhard b. 
Gr. feinem Neffen das Herzogtum ©. zurüd, indem 
er fih und feinen Nachkommen die Anwarticaft 
auf S. vorbehielt für den Fall, daß Abels Ge: 
ſchlecht ausſterben würde. Dieſer Erbfall trat 

1375 ein; die holitein. Grafen nahmen das erle: 
digte Herzogtum in Befis, und auch Nordfriesland 
— ER ihrer Herrichaft. Nad einigen Jah— 
ren wurde die volljogene Thatjache von Dänemark 
förmlich anerfannt. Zu Nyborg auf Fünen, Aug. 
1386, lam der Vertrag zu Stande, kraft defien das 
Herzogtum S. (mit Nordfriesland) als ein erbliches 
dän, ebneniehn den bolitein. Grafen von der 
Nendsburger Linie zur gefamten Hand überlaflen 
wurde, und der ältejte Enfel Gerhards d. Gr., 
Graf Gerhard VI., empfing die Belehnung als 
Herzog von S. So ward Schleswig-Holjtein J d.) 
zuerſt fonitituiert, 

Schleswig (d. b. Bucht der Schlei), Hauptſtadt 
der preuß. Provinz Schleswig: Holitein und Kreis: 
itadt des Kreiſes Schleswig, liegt in einer höchft 
anmutigen Gegend halbkreisförmig am weftl. Ende 
der Schlei, Station der Linie Neumünfter-Bamdrup 
der Preußiſchen Staatsbahnen und der Schleswig: 
Angeler Bahn. Die Stadt iſt an 6 km [ang und 
beſteht aus drei Teilen: der Altitabt mit dem jog. 
Holm, dem Lollfuß (benannt nad) einer vormals 
bierfelbft verehrten Neliquie, dem Fuße des beil. 
Erzbiſchofs Lollus von Mainz) und dem Friedrichs— 
berg. Letzterer ftöht ſüdlich an das Dorf Buitorf, 
in befien Nähe die einzeln ftehende Kirche von Hadde⸗ 
bye belegen iſt. Zwiſchen Lollfuß und Friedrichs: 
berg liegt das Schloß Gottorp (f. d.). Die Stadt 
5. ift Sitz des Dberpräfidenten, des Provinzial: 
ichulfollegiums und der Regierung für Schleswig: 
Holitein, bes Generalfuperintendenten für ©,, eines 
Landrats, eines Amtsgerichts und der Hardes— 
vogteien für die beiden benachbarten Landdiſtrikte. 
S. bat drei (lutb.) Kirchen, unter denen die nad) 
dem Brande von 1440 im got. Stile wiedererbaute 
Domliche (St, Peterslirche) in der Altitadt fich 
dur ſchöne Verhältniffe und fehenswerte Dent: 
mäler auszeichnet. Als eins der bervorragendften 
Meifterjtüde der Holzſtulptur gilt der aus Eichen: 
bolz geichnikte Altarſchrein mit 398 Figuren, welder 
1521 von dem Bildichniker Hans Brüggemann aus 
Hufum vollendet üt. Derſelbe ftand uriprünglich 
in ber Kirche zu Bordesholm bei Kiel und ward erſt 
1666 in die Domlirche von S. übertragen. Außer: 
dem hat 5. ein Gymnaſium und Realprogynmafium 
han jog. Domſchule), die Jrrenanftalt und die Taub: 
tummenanitalt für die Provinz; Schleswig: Holitein. 
Auf dem Holm liegt das St. Jobanniskloiter, ein 
abeliges Fräuleinitift. Die Stadt zählt (1885) 
15187 E., welde nur wenig Handel, aber ziemlid) 
—— Induſtrie unterhalten. Die auf dem Holm 
wohnenden dFiſcher betreiben ſtarke Fiſcherei in der 
Schlei. Im Süden von S. und Buſtorf erſtrecken 
ſich die Reſte zweier alten Grenzwälle, das Dane: 
werk (f. d.) und der Kograben. Zwiſchen beiden, 
unweit von dem Dorfe Selt, liegt der Königsberg 
(König Sigurds Hügel) mit einem Denkmal für die 
dafelbit Febr. 1864 gefallenen Öfterreicher. 

‚ Der Uriprung 5.3 reicht bis in die vorgeichicht: 
liche Zeit put Res ericheint jchon im 9, Jahrh. 
als Handelöplas und hieß bei den Dänen Hätheby 
(Hebeby), d. b. die Heideſtadt. ©. vermittelte bie 

andelöbewegung zwiſchen Dit und Weit über die 
Cimbriiche Halbinjel und war fogar den arab, Geo: 
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grapben im fernen Drient wohlbekannt. Die Wa- 
ren, weiche aus der Ditiee die Schlei aufwärts 
damen, gingen der Sage nach auf dem Landwege 
bis zu dem jekigen Dorfe Hollingitevt und von da 
die Treene abwärts in_ bie Nordfee. Die erite 
hriftl. Kirche wurde in S. wahricheinlih auf dem 
Holm durd) —5* um 850 erbaut, und um 948 
warb bier ein Bistum errichtet, Auch die dän. 
Statthalter und nahmaligen Herzöge refidierten 
in ©., und zwar feit 1268 auf dem früher biihöf- 
lichen Schloß Gottorp. Die Stadt erhielt von den 
Landesherren ausgedehnte Privilegien, und ein 
eigenes fchlesw. Stadtrecht wurde gegen Ende bes 
12. Jahrh. aufgezeichnet. Dagegen verlor S. all- 
mäblich jeine tommmerzielle Bedeutung. Der Handel 
ward durch die zahlreichen Kriege im 12., 13. und 
14. Jabrh. geitört, auch die Stadt wiederholt ver: 
wüftet und geplündert, während zugleich das auf: 
blühende Lübed eine lebbafte Konkurrenz machte 
und mit der Zeit ©. ganz in Schatten ftellte. Auch 
in den langwierigen Kriege, welchen der dän. König 
Erid von Pommern gegen die ſchlesw.-holſtein. 
Landesherren au8 dem jchauenburg. Haufe führte, 
batte ©. 1416—18 und 1427 ſehr viel zu leiden. 
Die verarmte Stadt bob fich erit wieder, feit nadı 
der eriten Landesteilung im Oldenburger Haufe 
1490 Herzog Friedrich I. von Schleswig: Holitein, 
jpäter auch König von Dänemark (geft. 1533) bier 
feine Reſidenz nahm, Der letzte kath. Biſchof von 
S. ftarb 1541; doch beitand das Bistum als 
PBfründe für Bringen des landesberrliden Haufes 
bis 1624 und das Domtapitel zu ähnlichen Zweden 
bis 1658 fort, Bei der zweiten Landesteilung 1544 
fielen ©. und Gottorp an Herzog Adolf (geft.1586), 
den Stammvater der Gottorpichen Linie (f. DL: 
denburger Haus), und deſſen Rachkommen reji- 
dierten bier, bis fie 1713 von dem dän. Könige 
Friedrich IV. ganz aus S. vertrieben wurden. Bon 
1731— 1846 war S. und Gottorp die Nefidenz der 
tönigl. dan. Statthalter von Schleswig: Holjtein, 
Auch erhielten bier 1834 die fchlesw. :bolftein. Ne- 

ierung jomwie das Obergericht und die Provinzial- 
Ela für das Herzogtum Schleswig 
ihren Siß. Nach dem Treffen bei Bau befekten die 
dän, Truppen 10. April 1848 die Stadt S., wur: 
den aber jhon 23. April beim Danewerk von den 
Preuben und Schleswig: Holjteinern geſchlagen und 
aus S. vertrieben, Die fog. Gemeinjame Regie: 
rung und die Statthalterſchaft Schleswig-Holfteins 
hatten bier ihren Sig; aber nad) der Schlacht bei 
Iſtedt fiel die Stadt 25. Juli 1850 wieder in die 
Hände der Dänen. Zur Strafe für ihre patriotijche 
Haltung verlor fie jcht den Nang der Yandeshaupt: 
ſtadt, die Ständeverfammlung und alle oberiten 
Provinzialbebörden, die nad Flensburg verlegt 
wurden, Am 6. Febr. 1864 wurde S., nachdem die 
Dänen die Danewerkitellung geräumt, von den 
Öfterreichern beſeßt. Zu Ende 1864 nahm bie 
taiſerl. öfter. und königl. preuß. Civilbehörde für 
Schleswig: Holitein und Lauenburg ihren Siß in 
S., und vom Sept. 1865 bis Juni 1866 refidierte 
daſelbſt der königl. —— Gouverneur des er 
tums Schleswig. Bol. Schröder, «Gejchichte und 
Beihreibung der Stadt S.» (Sclesw, 1827); 
Sad, «Geſchichte der Stadt S.» (Schlesw. 1875). — 
Der Kreis Schleswig zählt (1885) auf *8* 
62407 E. — Der Regierungsbezirk Schles— 
25* die ganze Provinz Schleswig: Hol⸗ 
jtein (1. d.). 
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Schleswig: Holftein, preuß. Provinz, ge 
bildet aus ben bis 1864 zu Dänemark nebörigen 
Herzogtümern Schleswig (f. d.), Holſtein (f. d.) und 
glei! 1876) Lauenburg (f. d.), grenzt im N. an Füt: 
and, im D. an die Ditjee, Lübed und Medlenburg, 
im &, an Medlenburg, Hamburg und die Provinz 
Hannover, und im MW, an die Nordfee, hier Weſtſee 
genannt, und umfaht 18841,86 qkm mit (1880) 
1127149 E., überwiegend deutihen Stammes 
Miederſachſen, Dithmarſchen, Angeln und Friejen) 
und nur in den nördl. Kreifen Hadersleben, Apen: 
ade und Sonderburg vorwiegend die dän. Eprade 
redend. Dem Belenntnis nad) ift die Benöllerung 
zum weitaus größten Teile evangelifch-lut lo; 
Tömifch-latholiich find nur 8897, fonftige Chriſten 
2095 (darunter 1193 —— Juben 3622. 
Nach dem vorläufigen Ergebnis der Roltszählung 
von 1885 betrug die Bevöllerung 1150233 €. 
Die Provinz beiteht aus dem von Süden nad) 
Norden ſchmaler werdenden Feſtland und vielen 

nfeln, wie Alfen, Femern Yaröe in der Ditiee, 
Nöm Eylt, Föhr, Amrum, Pellworm, Nordſtrand 
und. die Halligen (f. d.) in der Nordfee. Enklaven 
bat &. nur im Süden, von denen vier zu Hamburg, 
fünf zu Lübed und drei zu Medlenburg:Etrelig ge: 

Ören. Seiner phyſiſchen Beichaffenbeit nad ge: 
ört: ©, zum großen norbdeutichen Tiefland. In 

zug auf die Bodenbeſchaffenheit unterſcheidet 
men brei Teile: das fruchtbare Hügelland im 
Dften, das Marichland (f. db.) im Weſten und zwi: 
ſchen beiden eine Hodflähe, das unfruchtbare 

eideland, eine Fortiekung der Lüneburger Heide. 

ie höchſten Punkte des Landes find der Bungs— 
berg —63 m) im Kreiſe Oldenburg, der Pielsberg 
oder Hefienftein (127,5 m) norbweitlid von Lütien: 
burg, beibe in einer an landidaftliden Schön: 
beiten überaus reichen Gegend belegen, und der 
Sceeläberg (108,6 m) bei Edernförbe. Die Marſch 
bejteht aus Alluvionen des Meers und ber Flüſſe, 
das übrige Land gehört dem Diluvium an, das 
fruchtbare . Hügelland dem Gefhiebethon, das 
Heideland dem für den Aderbau weniger nünftigen, 
aber doch noch nenügenden Sefchiebefand und der 
mo oten Ablformation oder der Geeft (f. d.). 
Die Dftfee befpült S. auf eine Fänge voh 525, die 
Nordfee auf eine Länge von 330 km, Die Nordfee: 
küfte ift weniger entwidelt, al3 die Ditfeetüfte, 
welche zahlreiche Heinere und größere Buchten auf: 
weilt. Da die Waflerfcheide beider Meere der Oft: 
fee näber liegt, fo find die Zuflüſſe derfelben kürzer 
als die der Norbiee. Ebbe und Flut find an der 
Dftfeelüfte kaum bemerllich, zeigen ſich aber um 
fo entſchiedener an der Nordfeetüfte. Überfhwem: 
mungen bringen ber Weſtlüſte befonders die Nord: 
weitftürme, der Dftküite die Norbojtjtürme. Die 
Elbe berührt bie Provinz auf 104 km und nimmt 
bier die Bille, Alfter, Pinnau, Arüdau und Etör 
auf, In die Dftfee münden die Schwentine und 
Zrave, in die Nordfee die Königsau, Widau und 
Eider (f.d.). Zahlreiche Landſeen finden ſich in 
der fruchtbaren Hügellandidaft des norböftl, Hol: 
ftein: der Plönerſee (der größte der Provinz, 
31 qkm groß) und der Selenterfee (23 qkm); im 
ed ——— iſt der Wittenſee (10 qkm) der 
größte. Unter den Kanälen find ee ge 
der Schleswig: Holfteinfche oder Eiderlanal, 32 km 
lang, 1777—84 angelegt, welcher die Gider (Nord: 
fee) mit dem Kieler Hafen (Dftfee) verbindet; der 
Etednipfanal, 11,5 km, einſchließlich der fanali: 
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fierten Stednib und Delvenau aber 72 km lang, 
welder bie Delvenau (Elbe) mit der Stednit 
(Trave) verbindet und einer ber Älteften Kanäle 
Europas ift(1391—98) ; die Süderbootfahrt, 6,5km 
lang, zwiſchen Garding und Ratingfiel; der Kuden 
feertanal (die lanaliſierte ze. Yu, 15 km) in 
Sübderdithmarfhen und der Tondernfhe Kanal 
zwiſchen Tondern und Widau (2; km), Das 
Klima ber zu ift durd die Einwirkung der 
Meere gemäßigt und gilt im ganzen für ſehr geſund. 
Die Witterung ift zwar unbeftändig, feucht und 
häufig nebelig, die Durcfenittötemperatur aber 
beträgt im -nördl. Schleswig etwa 7% bis 8° C., 
in ben füdlichen Kreifen über 9° C. und bleibt im 
— Mittel ſelbſt im Dezember und Januar 
über Null, Der Regenfall iſt reichlich und erreicht 
635—642 mm, (S. Karte: Hannover, Schles— 
wig:Holftein und Nordweſtdeutſche Staa: 
ten, Bd. VIII, ©. 822.) 

Die Bewohner befhäftigen ſich vorzugsweife mit 
Landwirtihaft, Viehzucht, Fiſcherei und Schiffahrt; 
Fabrilinduſtrie wird nur an einzelnen Plägen be: 
trieben; der Seehandel ift dagegen fehr entwidelt. 
Nah der Berufäzäblung von 1882 waren unter 
499621 Erwerböthätigen, denen 624506 haupt: 
berufälofe Angehörige —— 37,16 Proz. 
inder Bodennukungund Tierzucht, 26,33 in Induſtrie 
und Gewerbe, 9,57 in Handel und Verkehr, 12,78 
in perfönlihen Dienftleiftungen, 6,37 im Heerz, 
Marine: und PVerwaltungsdienit ſowie in freien 
Berufen beſchäftigt. Abgeſehen von der Kunft: 
und Handelsgärtnerei, die im Kreife Pinneberg 
von größerer Bedeutung ift, und von ber J erei, 
die 1882 in 1889 Unternehmungen 2011 Perſonen 
befchäftigte,, ift die gewerbliche Broduftion hervor: 
ragend durd Torfgräberei im Kreiſe Rendsburg, 
durch Traßgräberei und Cementfabrifation in den 
Kreiſen Steinburg, Norderditbmarfcen und Pinne- 
berg, durch Hiegelei an verfchiedenen Orten, durd) 
Glasfabrifation in Dttenfen, durch Zinnwaren— 
fabrifation und Zinkgießerei ebenda, durd) ve 
nieberei in Nendeburg, durch Blehwareninduftrie 
im Kreiſe Pinneberg, durch Mafchinenfabrilation 
in Flensburg, Altona und Stormarn, durch Wagen: 
bau in Kiel und Altona, durd jehr bedeutenden 
Schiffbau im Kreiſe Pinneberg an der Elbe, in 
Kiel, Flensburg, Apenrade und Plön, durd) Er: 
plofivftoff: und Zündwarenfabrifation bei Flens— 
burg und im Qauenburgifdhen, durch Wollweberei 
in Kiel, durch Leinmweberei im Kreiſe Tondern, 
Hadersleben u. a., durh Gummi: und Haar: 
fledterei und Geilerei in Altona, durd Spitzen— 
Möppelei in Nordſchleswig, durch Gerberei in den 
Kreifen Gteinburg_und Pinneberg, durd Holz 
induftrie und Geflehtmaderei in den Streifen 
Altona und Pinneberg längs der Elbe, durd) Hort: 
ſchneiderei, Pinſel- und Kammfabrilation ebenda, 
dur Holjvergoldung und »Beredelung in Kiel 
und Altona, dur Getreidemüllerei, Fiichlalzerei, 
Butter: und Milctonfervenfabritation vieler Orten, 
durch Brauerei und Brennerei in Kiel, Stormarn 
und Altona, fowie durch Schubmaderei in Pinne: 
berg und Umgegend. Der Handel ſtützt fih auf ein 
allerdings nur mäßig did)tes, Ben 1885 aber 
doch ſchon 999 km (53 m auf dem Uuadratlilo: 
meter) umfafiendes Eifenbabnneg, auf ein Kunſt— 
ftraßenneh von über 2600 km, vor allem aber auf 
die Wafferftraben, auf zahlreiche Häfen und eine 
Neeberei, weldye 1884 fiber 142 Seedampfer mit 
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55448 Regiſtertons und 571 Segelſchiffe mit 
60153 Regiſtertons verfügte; außerdem bejaß ©. 
noch 906 Schiffe mit 27120 t für den Yluß: und 
Küftenverkehr, Hauptbäfen find Altona, Flens— 
burg und Kiel, welche lebbaften überfeeiihen Ber: 
fehr unterhalten; Stiel iſt zugleich ſtarler Kriegs— 
bafen; außerdem gibt es an der Oſtſeelüſte noch 
25 geöbere und Kleinere Häfen, von denen Neuſtadt, 
Heiligenhafen, Neumüblen, Holtenau, Friedrichsort, 
Gdernförde (bedeutender Fiihereiplah), Kappeln, 
Glenfund, Sonderburg, Apenrade, Hadersleben die 
widhtigiten find; von den Häfen der Nordjeeküfte 
find Tondern, Hulum, Wylauf Föhr, — Ka⸗ 
tingſiel, Friedrichſtadt und Glüchſtadt nach I (tona 
die erwähnenswertejten, Hauptbandelsartitel find 
die Erzeugniſſe der Yandwirticaft, Viehzucht und 
Fiſcherei, ferner ausländiihes Bauholz, Kohlen, 
Salz und Kolonialwaren. Yandwirtichaft und 
Viehzucht ſtehen auf einer hohen Stufe, dagegen 
it ©, die waldärmite Provinz Preußens; nur in 
Lauenburg it die Forſtwirtſchaft von Bedeutung. 
Von der Gejamtjlähe waren 1883: 58,2 Pros. 
Uder: und Gartenland, 10,8 Pr Wiejen, 17,8 
‘Proz. Hutungen, Weiden, auch Od: und Unland, 
6,4 ro. Foriten und Holzungen und 6,8 Proz. 
weder land: noch Forftuwirtichastfich benuht. Die 
Pferdezucht iſt jehr anſehnlich; die —— 
iſt im feiner Provinz jo hoch entwidelt wie in ©. 
und liefert u. a, große Maſſen von Majtvieb u 
England; auch die Imlerei iſt bervorragend. Na 
der Viebzählung von 1883 beſaß die Provinz 
156534 Pferde, 727505 Haupt Rindvieh, 320768 
Schafe, 268061 Schweine, 42580 Ziegen und 
114700 Bienenftöde. Im Wattenmeere,. haupt: 
ſächlich um Sylt herum, wird eine ausgedehnte 
Auſternzucht betrieben; die Aufternbänte find Do: 
mäne, aber an Private verpachtet, j 
In adminitrativer Beziehung bildet die Brovinz 
nur einen Regierungsbezirt Schleswig mit 21 land: 
rätlihen Kreifen; tie hat 54 Städte, 1802 Land: 
nemeinden und 348 Gutsbezirfe. In den Reichs: 
tag jendet die Brovinz 10, in das Abgeordneten: 
haus 19 Abgeordnete; im Herrenhaufe tft fie durd) 
7 Mitglieder (davon 4 auf Präjentation berufen) 
vertreten. Der Sit des Oberpräjidenten ift Schles: 
wig. Das evang.-luth. Konſiſtorium, die oberite 
Behörde in ng nl 1 on Angelegenheiten, 
dem Minifterium der geiſtlichen Angelegenheiten 
unmittelbar untergeordnet, befindet ſich in Kiel, 
das von ihm refjortierende Predigerjeminar für 
Nordihleswig in Hadersleben. Die röm.-kath, 
Kirche gehört zum Kirchenſprengel Dsnabrüd. Die 
Auseinanderfehungs: und Gemeinbeitsteilungs: 
jadhen werden von der Generallommifjion in Han: 
nover, die Angelegenheiten der höhern Lehranſtalten, 
der Schullehrerieminare und Präparandenanftalten 
vom, Provinzialihulfollegium in Schleswig be: 
arbeitet. Die Provinz, einſchließlich des Kreiſes 
Herzogtum Lauenburg, it in den Ablöfungsjachen 
der Nentenbank zu Stettin zugeteilt. Für die in: 
direlten Steuern und Zölle it die Provinzial: 
fteuerdireltion zu Altona zuftändig. Das Medi 
zinaltollegium bat feinen Sik in Stiel. Die Depu: 
tation für das Heimatwejen befindet ſich in Schles: 
wig. Die Bergwerlsangelegenbeiten refiortieren 
vom Oberbergamt zu Clausthal, jpeziell von dem 
Bergrevierbeamten zu Hannover; die Geſchafte der 
frühern Berginipeltion zu —* bei Verwal 
tung des dortigen fislaliſchen Gipswerles find auf 
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die Berginipeltion zu Lüneburg übergegangen. 
Die Staatseifenbabnen gehören zum Direktion: 
bezirk Altona; die — ſtehen unter 
Aufſicht des königl. Eiſenbahnkommiſſariats zu 
Berlin. Die Provinz it zum größern Teil der 
Oberpoftbireftion zu Kiel, zum Heinern der Ober: 
pojtdirektion zu Hamburg zugeteilt. Sie bildet den 
Dberlandesgerichtöbezirt Kiel und bat drei Land: 
gerichte: zu Altona mit 26 Amtsgerichten und einer 
Nanımer für Handelsſachen in Altona, zu Flens— 
burg mit 22 und e Kiel mit 22 Amtsgerichten. 
Militäriſch nebört S. zum IX. Armeelorps (Generals 


-fommando in Altona, Kommando der 18. Divi— 


fion in Flensburg); die Marineftation der Dit: 
fee bat ibren Sig in Kiel. Handelslammern be— 
ſtehen zu Altona, Flensburg und Kiel. In ber 
Provinz gilt die Provinzialordnung (j. d.) noch 
nicht; die Propinzialverfafiung ijt vielmehr noch 
die jtändifche in der zeitgemäß fortgebildeten Form, 
wie fie ihr am 22, Sept. 1867 verlieben iſt; ber 
Provinziallandtag zählt außer dem Beſitzer der 
fürftl. deifenfteiniihen Fideilommißguler je 19 Ber: 
treter der größern Grundbefiger, der Städte und 
der Landgemeinden. Die provinzialitändiice Ber: 
waltung (ftändiiher Verwaltungsausſchuß und 
Landesdireltorat) hat ihren Sik in Stiel, Der Kreis 
Herzogtum Lauenburg gehört nicht zum provinzial: 
jtändiihen Berbande der Provinz, bildet vielmehr 
einen eigenen Landestommunalverband mit dem 
Verwaltungsfis in Nabeburg. . 
An wiſſenſchaftlichen und Sculanftalten befist 
die Provinz die Univerfität zu Kiel, die Marine: 
Alademie und Marineichule ebenda, 12 Gymnaſien, 
3 Realgymnafien, 1 Oberrealichule, 1 Brogpmma: 
fium, 10 Nealprogymnafien (zum Teil mit andern 
Vehranftalten verbunden), 3 Nealichulen, 12 öffent: 
liche Mittel: und ee Mädchenihulen ‚7 Schul: 
lehrerfeminare, 2 £önigl. Präparandenanitalten, 
1822 öffentlihe Bollsihulen, ferner 1 Landwirt: 
—— 2 Aderbauſchulen, 1 ewerls: 
ſchule, 1 Handelsfhule, 3 Navigationd: und 4 Na: 
vigationsvorſchulen, 1 Fachſchule für 
majciniften, 1 Kadetlenhaus, 1 Taubitummen: 
und 1 —— Außerdem beſteht zu Kiel 
das Thaulow⸗Muſeum für ſchlesw.holſtein. Holz: 
icniswerte, Glas:, Thon-, Gewebes, un 
Schmudjahen u. ſ. w. 

Das Wappen ber Provinz, ein durch eine auf: 
fteigende Spibe in drei Felder geteiltes Schild, 
zeigt: a. im roten Felde ein von Silber und Not 
quergeteiltes Schildlein, welches von den beiden 
obern Gden und am untern Nande je von einem 
filbernen, mit der Spite nad innen —— 
Nagel, am obern Rande aber und an beiden Sei— 
ten von einem filbernen Nefielblatt begleitet iſt 
(für Holitein); b. im goldenen Felde or über: 
einander gehende, blaue, rotgezüngte Yöwen (für 
Schleswig); ec. in der aufiteigenden Spike im 
roten, von einer in Silber und Schwarz zu zwölf 
geftüdten Ginfafjung umgebenen a einen Fiber. 
nen Berne (für Lauenburg). Die Landes: 
farben find Blau: Rot:Weif, 

Litteratur. Greve, «Geograpbie und Ge— 
Fach der Herzogtümer Schleswig und Holitein» 
(Kiel 1844); von Schröder, «Topographie des Her: 
zogtums Schleswig» (2. Aufl., Oldenb, 1854); von 
Schröder und H. Viernapki, «Topographie der Her: 
Kpiümer Holjtein und Yauenburg x.» (2, u 

denb. 1855—56); A.U. Hanien, «Charafterbilder 
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aus ben Hetzogtümern Schleswig, Holftein und | Dänemark, fondern aus —*— zu feiner Perſonv. 
Lauenburg» (Hamb. 1858); P. Chr. Hanten, «S., Auch blieb den Ständen für alle Zukunft das Recht 
jeine Wohlfahrtäbeitrebungen und —— vorbehalten, unter Chriſtians Nachlommen und 
Einrichtungen» (Kiel 1882); Böger, «Topogr. Hand» | Erben einen Nachfolger zu WON: Dagegen ver: 
buch für die Provinz ©. w. }. m.» (fiel 1881); | fprach der König-Herzog, «dab die Lande ewig zu: 
Manede, «Topogr.:biftor. Beichreibung der Städte, jammenbleiben jollten ungeteilt». Somit war eine 
Amter u. ſe w. des Herzogtums Lauenburg» (Mölln | Berfonalunion zwiihen Dänemark und S. begrün: 
u. Nabeburg 1884); die Beröffentlihungen des | det, und im ganzen refpeltierte man diefen Vertra 
fönigl. Statijtiichen Bureaus in Berlin. Außer: | während der beiden nächſten aber. Doc) 
dem iſt zu verweilen ei die «Zeitſchrift der Ge: | knüpfte ih das Verhältnis allmählich enger, na: 
jellihaft für fchlesw.:bolftein. :lauenburg. Ge— EA die fog. Union von 1533, in ber 
ichichte» (Kiel 1871 fg.). | beide Teile fih zum friedlichen Austrag aller vor: 
Geſchichte. Die Nendöburger Linie des | fallenden Streitigkeiten und zu gegenfeitiger Kriegs 
Schauenburgiſchen Haufes hatte 1386 das Herzog: | bilfe bei feindlihem Angriff verpflichteten. Diefe 
tum Schleswig (j. d.) und den größten Teil von | Union wurde 1623 und abermals 1637 erneuert 
Holjtein (ſ. d.) unter ibrer Herrichaft_ vereinigt. | und erweitert, namentlich die Kriegshilfe auch auf 
Als aber bei einem Angrifj auf Dithmarſchen (f. d.) | rechtmäßige Offenfivkriege ausgedehnt. 

4. Aug. 1404 Herzog Gerhard VI. erichlagen ward | Die Nachkommenſchaft Ehriltians I. (f. Olden— 
und nur unmündige Söhne hinterließ, benußten die | burger Haus) berrichte in S. von 1460 bis 1863. 
Beherrfcher der unierten Reihe Dänemark, Schwe: | Troß der ausdrüdlichen — der Wahllapi⸗ 
den und Norwegen, Königin Margareta und ihr | tulation ließen nach Chriſtians J. Tode (1481) die 
Großneffe König Erid (von Bonmern), dieje Ge: | Stände fidh bereden, defien beide Söhne, den dän. 
dar um ſich in den Streit über die Vormund: | König Hans und Dergog Briebrih L., als Landes⸗ 

ie 





j einzumiſchen. Wirllich gelang es ihnen, in herren zu erwählen. Dieſe teilten 1490, ſodaß 
Schleswig feſten Fuß zu faſſen. Nach Margaretas jeder eine Anzahl holſtein. und ſchlesw. Ämter er: 
Tode ging ps mit rüdfichtslofer Gewalt vor und bet, Hans mit dem Hauptichloß Segeberg (Bee 
ließ durch ein Lehnsgericht zu Nyborg, Juli 1413, bergiſcher Anteil), Friedrih mit dem Hauptſchloß 
das tum Schleäwig far ein verwirktes Zehn | Gottorp (Gottorpiicher Anteil). Als Hans 1513 
erklären. ber entbrannte ein 20jäbriger wech: | jtarb, juccedierte im Segebergiichen Anteil fein 
felooller Krieg, in dem anfangs S. allein den drei * der dän. König Chriſtian Il., der 1523 ver: 
ſtandinav. Hönigreihen gegenüberftand. Sogar | trieben ward. Nunmehr vereinigte Friedrich I. 
der röm.sbeutiche Kaiſer Sigismund betätigte 1415 | wieder ganz ©. unter feiner Herrfchaft und wurde 
und nochmals 1424 den Spruch des dan. Lehns- auch zum König von Dänemark und Norwegen er: 
gerichts, Pie Söhne Gerhards VI. fehten jedoch | wählt. Unter Friedrich I. (get. 1533) und el 
den Kampf mutig fort, und als der ältejte, | älteiten Sohn und Nachfolger Chriftian ILL. (geit. 
Herzog Heinrich, vor Flenshurg 1427 fiel, über: | 1559) ward die Reformation in S. durchgeführt, 
nahm der zweite, Adolf VIIL, das Herzogtum. | Auch traten beide Fürſten in ho land mit dem 
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Endlih nahm die deutſche Hanja für S. Partei | Schmaltaldiichen Bunde, obne fich jedoch direkt in 
und gab den Ausfchlag. König Erich mußte 1432 | die deutichen Händel einzumiſchen. Dejto größere 
enitillitand und im Juli 1435 den Frieden zu | Anftrengungen madıte ©. og ag der jog. Örafen: 
ingborg auf Grundlage des thatjähhlichen | Fehde (j. Dänemark), um dem Herzog Ehriftian 
Vefipftandes abſchließen. Der neugewählte dän. | auch zur dän.norweg. Königskrone zu verhelfen. 
König Chriſtoph (von Bayern) belehnte den Herzog . Im J. 1544 warb unter Zuftimmung der Stände 
Adolf zu Holding 30, April 1440 mit dem Herzog: abermals eine te vorgenommen. Der 
tum Schleswig «zu einem rechten Grblehn». Nur , König: Herzog Chriftian IL. erhielt die Haupt: 
die Enflaven Ripen und —— die Inſel ſchlöſſer Sonderburg und Segeberg, während feine 
Anteum nebit Teilen von Höm, Sylt und Föhr | Brüder, Johann der ültere das Schloh Hader?s 
blieben damals (und bis 1864) beim Königreich | leben und Adolf das Schloß Gottorp, jedes mit 
Dänemarl, Auch der deutiche König Albredt II. | den zugelegten jchlesw. und holitein. Ämtern, nab: 
betätigte 15. * 1439 die Gerechtſame Adolfs men, Unmittelbar nad) Chriſtians III. Tode ver: 
auf Schleswig. So war die internationale Erijtenz | einigte fich fein ältefter Sobn, der König: Herzog 
S.s ee A anerfaunt. Friedrich II., mit jeinen beiden Oheimen Johann 
‚Herzog Adolf VIEL. jtarb finderlos 4. Dez. 1459; | und Adolf zu einem Kriegszuge gegen Dithmarſchen, 
mit ihm erloſch der Mannsſtamm der Rendsburger | 1559, das jeht erobert und gleichfalls geteilt wurde. 
Linie. Bon per Seiten wurden jet Erbanfprüdye | Bald darauf, 1564, teilte Friedrich II. wiederum 
er . ‚Einerjeit3 von der Schauenburgijch: | mit feinem Bruder Johann (dem Jüngern), dem 
rgiſchen Linie, welche in Holjtein nädjit: | er das Schloß Sonderburg nebſt mehrern Umtern 
berechtigt war, aber an der Gejamtbelehnung mit | abtrat. Aber die Stände S.s weigerten fi, auch 
Schleswig niemals Anteil gehabt hatte. Anderer: | diefen als (vierten) Landesherrn anzunehmen. Die 
jeit von den Schweiterföhnen Adolfs VIIL., den | folge war, daß Johann der füngere und feine 
Grafen von Oldenburg und Delmenhorit, von denen Stachtommmenichaft, die jos; Sonderburgifche Linie, 
der ältejte, König Chriftian I., feit 1448 auf dem | welche fich jpäter in viele Zweige fpaltete, niemals 
bän. Throne ſaß und aljo Lehnsherr über Schleswig | an der Landesregierung und Landeshoheit S.5 
war. Auf einer Berfammlung zu Ripen mußte ! teilnahmen, fondern die Negierungsrechte nur in 
biefer den jog. Landrat, welcher aus ben höchſten den beiondern Gebieten übten, die ihnen als Apa: 
HoF: und Landesbeamten, Geiſtlichen und Nittern | nage überwiefen waren (abgeteilte Herren). 
beftand, für ih zu gewinnen, und fo wählten fie | Als 1580 Herzog Johann der Ältere von Haders— 
ibn 5, März 1460 zum Landesberrn von S., wie | leben kinderlos Hard, wurde fein Anteil zwiſchen 
es in ber Urkunde heißt: «nicht als einen König zu den übrigen Linien geteilt, Seitdem gab es in ©. 
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nur zwei regierende Lanbeöherren. Pig 1. 
und feine Nachkommen, welde aud die dän,: 
norweg. Krone trugen, beherrſchten den fog. fönid: 
lichen oder Segebergiihen Anteil (Später nach der 
neuen Hauptitadt Glüditadt benannt), und bie 
Nachkommen des Herzogs Adolf beherrſchten den 
Gottorpiichen Anteil. In beiden Linien wurde 
durd) Hausgefehe die Primogeniturordnung einge: 
führt, und nad) längern Verhandlungen ließen die 
Stände 1616 das ihnen zuftehende Welle fallen. 
In Holftein-Gottorp folgten auf den Herzog Adolf 
(1544—86) die Herzöge Friedrich II. (158 HN 
Philipp (1587—90), Johann Adolf (1590—1616), 
Friedrich ILL. (1616—59), Chrijtian Albrecht (1659 
— 94), Friedrich IV. (1694— 1702), Karl Friedrid) 
1702—39), Karl Peter Ulrich, der unter dem Na: 
men Peter III. (f. d.) den ruf. Kaifertbron beſtieg 
(1739—62), endlih Großfürft Paul (1762—73), 
der nahmalige Kaiſer Paul I. von Rußland. In 
Holftein:Glüdjtadt fuccedierten die König-Herzöge 
Friedrich II. (155988), Chriftian IV, (1588— 
1648), Friedrich III. (1648— 70), Chriftian V. 
— Friedrich IV. (1699—1730), Ehri- 
tian VI. (1730—46), Friedrich V. (1746—66) und 
Chriſtian VII, welder ganz S. wieder unter fei: 
nem Scepter vereinigte. Als das Schauenburgifche 
Grafenhaus 1640 ausftarb, nahmen die beiden 
Mitregenten König Chriftian IV. und Herzog Fried: 
rich I. die Herrſchaft Pinneberg als einen «alten 
Zeil und Zubehör» des Herzogtums Holftein in Be: 
fig und teilten diefelbe unter fi, morauf Herzog 
Friedrich IH. das ihm zufallende Amt Barmſtedt 
1649 an Chriftian von Nankau überließ. Der 
deutſche Kaiſer Ferdinand III. beftätigte diefe liber: 
tragung und erhob zugleich Nankau in den deut: 
ſchen Reichsgrafenſtand, feinen neuen Befib aber 
r einer «unmittelbar freigehörigen» Neihsgraf: 
haft Nankau, 16. und 20. Nov. 1650. Hier 
regierten bie Reichögrafen Ehriftian ae 
Detlef (1663— 97), Ehriftian Detlef (1697— 1721 
und zulent Wilhelm Adolf (get. 1734). 

Der —— Wohlſtand S.s wurde durch die 
unterne — aber unglüdliche Politik des 
Königs — IV. geſtört. Die Einmiſchung 
desſelben in den Dreißigſährigen Krieg veranlaßte 
erſt eine Invaſion der Kaiſerlichen unter Tilly und 
Wallenſtein (1626—29) und dann der Schweden 
unter Torftenfon (1643—45), welche ©. furchtbar 
verheerten. Schlimmer nod war es, daß das 
gute Einverftändnis zwiichen den beiden regieren: 
den Linien aufhörte. Herzog Friedrich II. von 
Gottorp hatte 1654 — Tochter mit dem König 
Karl X. Guſtav von Schweden vermählt, der bald 
1657- 60 Dänemarts gefährlichfter Feind wurde. 
In den Kopenhagener Bertrage vom 2. (12,) Mai 
1658 (beftätigt im Kopenhagener Drieden 1660) 
mußte der dan, König Friedrich III. dem Haufe 
Gottorp die volle Souveränetät über den gottorpi: 
ſchen Anteil des Herzogtums Schleawig zugefteben. 
In einer zweiten Urkunde von demfelben Tage, die 
aber noch über 100 jahre lang ein dän. Staats: 
geheimnis blieb, übertrug der König auch für den 
fönigl. Anteil von —* die volle Souve: 
ränetät ſich felbft und feinem Mannsſtamme. So— 
mit war die uralte dän, Lehnshoheit über das Her: 
zogtum Schleswig aufgehoben. 

Seitdem die fönigl. Linie Holftein-Glüdftadt in 
Dänemark 1660 das unumfchräntte Erblönigtum 
erlangt hatte, war biefelbe unausgefeht beflifien, 
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bie zerftüdelten Beftandteile S.s unter ihrer Herr: 
fehlt. wieder zu vereinigen. Ohne befondere 
Schwierigteit gelang das allmählich mit den abge: 
teilten Herrichaften der Linie Sonderburg (1667— 
1779) und mit der Reichsgrafſchaft Rankau (1726). 
Dagegen die Herzöge von Holftein:Gottorp, welche 
mit Schweden und nachmals mit Rußland Fami— 
lienverbindungen anfnüpften, waren nicht fo leicht 
e verdrängen. Die langwierigen Händel zwif 

en beiden regierenden Linien hatten zur Folge 
daß bie änbifche Verfaſſung S.s außer Gebraud) 
fam. Schon 1675 mußte Herzog Ehrijtian Albrecht 
in Hamburg eine Zufluht Juden, während die 
Dänen fein Gebiet occupierten, und erjt durch den 
Altonaer Vergleich vom 20. (30.) Juni 1689 ward 
er in feine Belisungen und Rechte wieder eingejebt. 
Viel mehr noch hatte das Land während des großen 
Nordifchen Kriegs zu leiden, wo die berzogl. Feſtung 
Tönningen mehrmals belagert und bombarbiert, 
die Tönigl. Stadt Altona 1713 niedergebrannt 
wurde, Abermals occupierten die Dänen das 
ganze aottorpiiche Gebiet. Allerdings wurde 1720, 
auf Geheiß des deutichen Kaiſers, das gottorpifche 
Holitein dem Herzog Karl Friedrich zurüdgegeben, 
der nun in Kiel feine Refidenz nahm (Holfteinsstiel), 
Aber ——————— IV. behielt den vormals got: 
torpiichen Anteil von Schleswig und inlorporierte 
denfelben feinem Reiche, 22. Aug. 1721, Die Ber: 
bandlungen über einen rege fchleppten ſich 
viele Sale bin, ohne Refultat, Als Herzog Karl 
Peter Ulrich unter dem Namen Kaifer Peter III. 
1762 den rufl. Thron beftieg, traf er jofort An: 
ftalten, um fein ſchlesw. Erbland wieberzuerobern; 
jedoch nad) feiner Enttbronung und ordung 
lam es zu einer Berftändigung mit der ruf. Hai« 
ferin Katharina II., —— jr ihren Sohn, den 
re ai und Herzog Paul, die vormundicaft: 
liche Regierung in Holjtein:Kiel übernahm. Am 
22, April 1767 warb ein provilorifcher Traltat 
abgefhloffen, demgemäß das Haus Gottorp auf 
Schleswig verzichten und feinen Anteil von Holjtein 
gegen die Grafichaften Oldenburg und Selnienho 
austaufchen follte. Nachdem Großfürft Baul vo 
jährig geworden, lam der Definitivtraltat vom 
1. Juni 1773 zu Stande, * zu Kiel 16. Nov. 
1773 die fibergabe des großfürftl. Anteils erfolgte. 

Somit war S. zufammen mit ben Königreigen 

Dänemark und Norwegen unter dem Scepter des 
Königs Chriftian VII. vereinigt. Von der urfprüng: 
lihen Perfonalunion war feine Nede mehr, fon: 
dern thatſächlich galt S. als eine Provinz der dän, 
Monardie. Auch beftand feit 1776 ein gemein: 
fames Indigenat. Dagegen blieben Gejehgebung, 
Gerichtsweien und Verwaltung in Dänemark un 
©. ſehr verſchieden. = behielten die Herzog: 
tümer ihr eigenes Münzwejen und bildeten ein ab- 
geſondertes HZollgebiet; fie wurden im Ranzleifti 
als die «Deutichen Provinzen», bie «Deutichen 
Lande» bezeichnet. Die oberfte Gefehgebung und 
Regierung ward von ber fop. Deutichen Kanzlei in 
—— (feit 1806 Schleswig⸗Holſteiniſche und 
feit 1815 Schleswig: Holftein:Lauenburgifche Kanzlei 
genannt) ausgeübt. Ein königl. Statthalter für S. 
meift von fürltl, Geblät, refibierte 17311846 auf 
dem Schlofje Gottorp. Die königl. Gewalt wurde 
unumfhräntt Fan nabt, aber mit, Mäßigung. 
Das Land genoß feit dem großen Nordiſchen Kriege 
mehr ald 80 Friedensjahre und fonnte ſich wieber 
zum Wohlftand erheben. Auch von den Revolutiong- 
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kriegen warb S. nicht direlt berührt. Der Um: 
fturz des Deutfchen Reichs (1806) löſte Holjtein 
von der uralten Lehnsverbindung. Während der 
nädjten Jahre ward König Friedrich VI. in die 
Napoleoniſchen Kriege und das Kontinentalſyſtem 
verwidelt. Noch ſchlimmer warb es, ald 1813 ber 
partielle dän. Staatöbankrott eintrat und eine 
alliierte Armee unter dem Kronprinzen Karl Johann 
von Schweden das Land feindlich ** Im 
Frieden zu Kiel, 14. Jan. 1814, fiel die ſchlesw 
niet Helgoland definitiv an England. Nad) Er: 
richtung des Deutſchen Bundes mußte König Fried: 
rich VI. dieſem für das vormalige deutſche Neichs: 
land Holitein beitreten (14. Juli 1815). 

Der geiltige und nationale Aufſchwung, ben bie 
Berreiungstriege in Deutichland essen hei hat: 
ten, ließ S. nicht unberührt. Man begann ſich der 
alten Landesrechte von 1460 zu erimmern, während 
dänifcherfeits für ein «Dänemark bis zur Eiber» 
agitiert wurde. Die Nitterfchaft, als deren Sekretär 
damals Profeſſor Dahlmann fungierte, wandte ſich 
1822 mit einer Eingabe an den Deutichen Bund 
und bat, derjelbe möge die holſtein. Verfaſſung in 
ihrer ganzen, namentlich audy auf die Verbindung 
mit Schleswig bezügliden Ausdehnung in feinen 
Schut nehmen. Es erfolgte 27. Nov. 1823 ein 
abichlägiger Beſcheid, welher darauf bajiert war, 
dab die alte Berfafiung nicht mehr in anertannter 
Wirkſamleit beſtehe. Friedrich VI. ließ nun aud) 
den Blan fallen, für Holjtein allein in Gemäßbeit 
des Art. 13 der Bundesafte eine Berfafjung zu 
geben. Erſt unter dem Gindrud ber franz. gli 
revolution von 1830 brachte Uwe Jens Sornfen 
das Verfaſſungswerk wieder zur Sprache, wofür er 
hart büßen mußte. Doc erfolgten bald darauf bie 
Geiehe vom 28. Mai 1831 und 15. Mai 1834, 
weldie beratende Provinzialitände nah preuß. 
Vorbilde einführten; jür Schleswig in der Stadt 
Schleswig, für Holitein in Ihehoe. Dagegen wur: 
den gleichzeitig 1834 für beide NHerzogtünter bie 
jog. Schleswig⸗Holſteiniſche Regierung auf Gottorp 
und das Oberappellationsgeridyt zu Kiel eingefeht. 
Somit hatten (wie die bän. Erklärung am Bundes: 
tage 7. Sept. 1846 lautete) «die beiden Herzog: 
tümer S., bis auf Holſteins Eigenſchaft als Bun: 
desſtaat und die abgeſonderten Ständeverſamm— 
lungen, neben dem Socialnerus der Ritterſchaft, 
bei gemeinſamer oder ed wei pe Geſeßgebung 
und Verwaltung, alle öffentlichen Rechtsverhaͤltniſſe 
miteinander gemein», 

König Chrütian VIII. ſah es al feine Lebens: 
aufgabe an, die Verbindung zwiſchen Dänemart 
und S. enger zu fnüpfen und beide Teile zu einem 
wirllihen «dän. Gelamtjtante» zu verjchmelzen. 
Beionders empfand man es in ©. ſchwer, daß die 
Herzogtümer ihren mit Hamburg und Lübed über: 
einjtinnmenden Munzfuß aufgeben und fi dem 
ban. Münzſyſtem anbequemen jollten, Grnitlic) 
jedoch wurde man erjt beunruhigt, als die Bro: 
vinzialjtände der dän. Inſeln zu Noestilde 1844 
beantragten: der König möge die dän. Monardie 
für ein unteilbares Ganzes erflären, das nad) der 
agnatiſch⸗kognatiſchen Erbfolgeordnung des dän. 
Konigsgeſehes von 1665 vererbe. Nun ſeßte Chris 

ian VIII. eine Aommiſſion nieder zur Unterſuchung 
er Erbfolgefrage, und nachdem dieje ihre Arbeit 
vollendet, erließ er den «Offenen Brief» vom 8. Juli 
1846. Darin hieß e3, «daß ebenfo wie in Däne: 


marl und Lauenburg aud in ganz Schleswig und | Amı nächiten Morgen fuhr 
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einigen Teilen Holſteins bie Erbfolge bes Königs: 
gejeges gültig fei; rüdiichtlicdh des Übrigen Holjtein 
walteten anderweitige Verhältniffe ob; doc werbe 
ber König unabläſſig beftrebt jein, die vollitändige 
Anerlennung der Integrität des daͤn. Geſamtſtaats 
zu Wege zu bringen». Dieſer Offene Brief ſtieß 
allerſeits auf energiſchen Widerſtand. Die Agnaten 
von der Gottorpiſchen und der Sonderburgiſchen 
Linie, mit einziger Ausnahme des Prinzen Chriſtian 
von Glücksburg, legten ſowohl in Kopenhagen wie 
auch beim Deutihen Bundestage Proteft ein. Die 
Bevölkerung protejtierte in Vollsverſammlungen 
und Adreſſen. Auch die Brovinzialftände pro: 
teftierten, worauf ihre Auflöſung verfügt ward. 
An ganz Deutichland zeigte fich bie lebbaftelte Eym: 
yathie für ©. Die deutſche Bundesverjanmlung 
fonitatierte in ihrem Beichluß vom 17. Sept., dab 
Dänemark beruhigende Grllärung gm, und 
ſprach die Erwartung aus, daß der König bei end: 
liher Feititellung der Erbfolgefrage «die Nechte 
aller und jeder, insbeſondere des Bundes, der erb: 
berechtigten Agnaten und ber holjtein. Landesver⸗ 
tretung beachten werden. Nunmehr erlich Chris 
jtian VIII. eine Bekanntmachung vom 18, Sept. 
1846, daß e3 feine Abficht nicht gewejen, die Rechte 
der Herzogtümer zu kränken oder ihre Verbindung 
u löjen. Zugleich aber deutete er darauf hin, daß 
ie Verbindung und die Unteilbarkeit Holfteins 
durch die Anerlennung der Unzertrennlichfeit der 
dan. Monarchie bedingt fei. Darauf ließ der König 
den Entwurf zu einer Geſamtſtaatsverfaſſung aus: 
arbeiten, weldye neben den Brovinzialjtänden einen 
gemeinichaftlihen Landtag für die dän. Monarchie 
mit beſchließender Kompetenz in Ausficht ftellte. 
Indeſſen ftarb er 20. Kan. 1848, Erft fein Sohn 
Friedrich VII. veröffentlichte 28. Jan, die Entwürfe 


des Vaters und berief zur Prüfung derfelben «er: 


fahrene Männer» nad Kopenhagen. Diefe Ver: 
ſammlung kam jedoch nicht zu Stande, indem unter 
dem Ginorud der franz. Februarrevolution die 
Voltsbewegung einen gewaltiamern Eharalter ans 
nahm, Am 18, März traten etwa 70 ſchlesw.⸗ 
bolftein. Ständemitalieder in Nendsburg zufam: 
men und ſchickten eine Deputation nad) Kopen: 


hagen, um von dem König außer liberalen Zuge: 


ftändnifjen bie Bereinigung der beiden Provinzial: 
jtändeverjanimlungen zum Zwecke der Beratung 
einer ſchleswig-holſtein. Verfaſſung und den Bei 
tritt Schleswigs zum Deutſchen Bunde zu erbitten. 
Inzwiſchen hatte eine Maflendemonftration in Ho: 
penhagen 21. März das eiderbänifche fog. Cafino: 
Ninifterium and Ruder gebradt. Am 24, Mä 
1848 erbielt die Deputation die Antwort, «dba 
der König gefonnen fei, dem Herzogtum Holftein 
eine freie Berfaflung zu gewähren und ſich den Be: 
ftrebungen für ein deutiche3 Parlament offen an: 
zufchließen; daß er aber weder das Nedht, nod) die 
Macht, noch den Willen habe, Schleswig dem 
Deutichen Bunde einzuverleiben, dagegen die un: 
zertrennlidhe Verbindung Schleswigs mit Däne— 
mark durd) eine gemeinfame freie Verfaſſung kräf— 
tigen wolle». So mar die Verbindung S.3 durd) 
ein Machtwort zerriſſen. 

Auf die Aunde von den Vorgängen in Kopenhagen 
trat zu Kiel in der Nadıt vom 28, bis 24. März 
1848 eine Broviforische ern zuſammen, bes 
ftebend aus Graf Friedrich Reventlow, Brinz Friede 
rid) von Nuguftenburg:Noer, Advokat Befeler u.a.m. 
rinz Friedrich mit bem 
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münfchenswert bezeichnete. Dieſe fog. Siebzehner⸗ 
Adrefie veranlakte eine Auguftenburgiiche bo 
demonftration, die fog. Vierziger-Crllärung zu Kiel 
15. San. 1865, welche die fofortige «stonftituierung 
des Ichlesw.:holftein. Staats unter Herzog Fried: 
ri) VIIL» —— Dem genenüber vereinigte ſich 
bie nationale Partei (zu Rendsburg 12. Febr.) über 
ein polit. Programm, worin alles Gewicht auf 
die bundeaftaatliche Unterordnung S.8 unter, die 
«Schukmaht» Preußen gelegt war. Seit diefer 
offenen Spaltung entbrannte in ©. ein lebbajter 
rteifampf, Andererfeits fing Oſterreich jeht an, 
der preuß. Bolitit mit größerer Entſchiedenheit ent: 
gegenputzeten, indem es namentlich die Berlegung 
er preuf. Marineftation von Danzig nad) Kiel zu 
durchtreuzen verſuchte. Endlid formulierte eine 
öfterr. Depefche vom 10. Juli das äuferfte Maß 
der an Preufen in S. einzuräumenden Zugeftänd: 
niffe. Gin offener Bruch ſchien unvermeidlich); —* 
and die Diplomatie ein Auslunftsmittel. Dur 
ie am 14. Aug. abgeichloffene Konvention von 
Gaftein (f.d.) wurde, unbeſchadet der Fortdauer der 
durch den Wiener Frieden gemeinfam erworbenen 
Rechte, ftipuliert, dab Oſterreich —* Rechte in Hol⸗ 
ein, Preuden in Schleswig ausüben, Lauenburg 
agegen definitiv an Breuben übergeben folle. Bald 
darauf (11. Sept.) ertattete das preuß. Kroniyn: 
ditat das erforderte Rechtsgutachten. Dasjelbe 
tief in der Hauptſache darauf hinaus, daß die auf 
dem Londoner Zraltat von 1852 berubende dän, 
Thronfolgeordnung auch in S. Rechtskraft erlangt 
be, und daß Preußen und Oſterreich, als Rechts⸗ 
nachfolger des Königs Chriſtian IX., nicht ver: 
tet jeien, Erbanjprüche anderer Mitglieder des 
ldenburger Haufes anzuerkennen. g 
Am 15. Sept. 1865 trat die durch den Gafteiner 
Vertrag geſchaffene neue Ordnung ins Leben. Im 
Herzogtum Schleswig ward der General Freiherr 
von Manteuffel zum königl. preuß. Militär: und 
Civilgouverneur ernannt. Unter ihm fungierte der 
bisherige Civiltommifiar von Zedliß als Regie: 
rung&präfident und eine «Schleswigide Regierung» 
auf Schloß Gottorp. Im Herzogtum Holjtein trat 
als kaiferl. öjterr. Statthalter der Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Freiherr von Gablenz ein, der * Re⸗ 
ae, in Kiel nahm; ihm war als Civiladlatus ber 
inifterialrat von Hofimann beigeordnet. Eine 
«Herzoglich Holfteiniiche Yandesregierung» ward in 
Kiel errichtet. In der erften Zeit beitand ein not: 
bürftiges Ginverjtändnis zwiſchen beiden Gouverne: 
ments. Seit Anfang 1866 trat indefien der Zwie⸗ 
fpalt der beiden Mitbefiger immer deutlicher ber: 
vor. Es handelte ſich dabei nicht mehr allein um 
die Herzogtiimer, jondern um die Oberherrſchaft in 
Deutihland, und fo mußten alle Vermittelungs: 
verfuche erfolglos bleiben. Em einem gereisten 
Notenwechiel ſtellte Öfterreich 1. Juni die definitive 
Enticheidung der ſchlesw. holſtein Frage dem Deut: 
m Bunde anheim und lieb durd) den Statthalter 
ie holjtein. Brovinzialitände nad) Itzehoe berufen. 
Eine preub. Depeſche vom 3. Juni erklärte dies für 
einen Bruch der Gafteiner Konvention. Am 6. Juni 
notifizierte der Gouverneur Manteuffel dem Statt: 
2 Gablenz, daß er beauftragt fei, zur Wahrung 
Rechte Preußens wieder in Holftein einzurüden, 
worauf Gablenz 7. Juni fih nad Altona zurüdzog 
und die Öfterr. Truppen dajelbit Tonzentrierte. Cine 
Broflamation Manteuffels(ausRendsburg10. Juni) 
verfündigte die Auflöfung der jog. Herzoglid Hol: 
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ſteiniſchen Landesregierung und die Ernennung des 

Barons Karl von Scheel: Pleiien zum königf. preuß. 

Oberpräfidenten für S. Am 11. und 12, Jum 

gingen die öfterr, Truppen über die Elbe nad) Hars 
urg, denen Erbprinz Friedrich folgte, 

Der Deutiche Krieg, von 1866 entſchied über das 
Schidjal ©.3, indem Öfterreich durch den Friedens 
vertrag zu Prag 23, Aug. 1866 (Art. V) feine im 
Wiener Frieden erworbenen Rechte an Preußen 
abtrat, mit der Maßgabe, dab die Bevölferungen 
der nörbf. Diſtrilte von Schleswig, wenn fie durch 
freie Abftimmung den Wunſch zu erlennen geben 
mit Dänemark vereinigt zu werden, an Dänema 
—5*8* werden ſolllen. Doch blieben die des⸗ 

b 1867—68 —— Verhandlungen zwiſchen 
der preuß. und der bän, Regierung ohne efultat, 
und endlich ward Artitel V durd einen zu Wien 
11. Ott. 1878 zwiihen Preußen und Oſterreich ab⸗ 
gel hlofienen Vertragförmlich aufgehoben und auber 

vaft gefeht. Am 27. Sept. 1866 lam ein Bertrag 
wen —— N 3 — * 

urch Großherzog Peter die n 

Linie Holfiem-@ottorp zu Gunften des preuß. Kö— 
nigehaufes aufgab. Dafür erhielt er, außer einer 
Summe von 1 Mill, Thlr., das bolftein. Amt 
Ahrensböd und einine anitoßende Heine Diftrilte, 
welche 19. Juni 1867 an das oldenb. Füritentum 
Cübed überliefert wurden. Schon vorher hatte (in 
Gemäßheit des Geſehes vom 24, De. 1 und 
des tönigl, Befipnahmepatents vom 12. Jan. 1867) 
die förmliche Einverleibung. S.8 in die preuß. 
Monarchie 24. Yan. 1867 ftattgefunden. Nach⸗ 
träglich gewährte die preuß. Krone dem Hauſe 
Schleswig:Holitein-Glüdsburg für die auf Art, XI 
des Wiener Friedens begründeten Anfprüche durch 
air vom 20. März 1882 eine Abfindungsrente 
von jährlich 54000 Mark, Auch das fi 
Schleswig Holſteiniſche Haus (Auguftenburg), wel: 
ches den früher erhobenen Nechtsaniprü auf 
©. zu Gunften Preußens ausdrücdlich entjagte und 
zugleich die während der Greignifie von 1 bis 
1852 erlittenen Qermögensverlufte geltend madıte 
(18. Mai 1884), erhielt durch Gefeb vom 1. April 
1885 eine rg beitebend aus dem 
Schloß Auguftenburg, den Rechten des Staats an 
dem Stadtihloh in Sonderburg, insbejondere an 
der dortigen Kapelle nebit Füritengruft, und einer 
Yahresrente von 300000 Mark. 

Litteratur. Außer den im Artikel «Holftein» 
— Merten von Waiß und Hande 
vol. Chriftiani, «Geihichte der Herzogtümer ©.» 
(4 Bde., Flensb. 1776—79) und « Gefchichte der 
Herzogtümer ©. unter dem Oldenburgischen Haufe» 
(Bd. 11.2, Kiel 178184), Fortgeleht von 
wiſch (Bd. 3 u. 4, Kiel 1801—2) und von Kobbe 
> zum 3.1808; Altona 1834), die « Urkunden; 
anımlung» (1839 fa.), die « Quellenfammlung» 
(1862 fg.) , bie „Negeiten und Urkunden» (1885 fg.) 
und die periodischen Publifationen (jeit 1833 
Schleswig: Holitein » Lauenbur Ham. Gefell 
für vaterländiiche Geſchichte. Liber die nenere Zeit 
vgl. Droyfen und Samwer, «Die Herzogtümer S. 
und das Königreich Dänemark, Altenmäßige Ges 
ſchichte der dan. Politik feit dem Jahre 1806» 
(2. Aufl., Hamb. 1850); Lüders, «Denkwürdigleiten 
zur neueiten jchlesw.:holjtein. Gefchichte» (4 Bde., 
Stuttg. 1851—53); Fi, « Umriß der polit, Ges 
ichichte des dän.«deutihen Streit3» (Berl. 1865); 
Handelmann, «Geihichte von S,» (Kiel 1874), 
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Schleswig⸗ Holſteiniſcher Krieg,i.Deutih: 
Däntiher Krieg von 1848 bis 1850, Bd. 
V, 6.106 fa.;von 1864, ©. 108 fg. 

Schlettau ander Saale, Bfarrdorf im preuß. 
er und Kreis Merjeburg, unmeit 
der Saale, Station der Linie Halle-Norbhaufen: 
Münden der Breußiichen Staatsbahnen, hat (1880) 
562 E. und Braunfohlengruben. 

Schlettau im Erzgebirge, Stadt mit jehr 
altem Schloß in der ſaͤchſ. Kreishauptmannihaft 
Zwidau, Amtshauptmannſchaft Annaberg, linlsan 
der Hichopau, 563 m fiber dem Meere, zählt (1885) 
2683 E, und hat Fabrikation von Pojamenten, Pap⸗ 
ven, Kartonnagen, Schießpatronenlkoffern on 
furzwaren, landwirtfchaftlichen und andern Maſchi⸗ 
nen, Pappladwaren, Sargverzierungen, Holzitof: 
fen, — nase an Ay erraapte Leim, Anochenfet: 
ten, ferner Handel mit Spitzen und eine beträchtliche 
Sandwirtichaft (etwa 1300 ha Flur). Auf dem jüb: 
lich gelegenen Scheibenberg werden große Bafalt: 
und Kiesjandgruben betrieben, welche ein ausge: 
zeichnetes Straßenbaumaterial liefern, 

chletterer (Hans Michel), muſilal. Schrift: 
fteller, geb. 29, Mai 1524 zu Ansbach, bildete 
ſich in Kaſſel und Leipzig zum Muſiker aus, wurde 
1845 Muſillehrer zu Finſtingen (Lothringen), 1847 
Muſildireltor in Amebshden. 1854 Univerlitäts: 
mufildireltor in Heidelberg, 1858 Kapellmeiſter an 
prot. Kirchen in Augsburg. Hier begründete er 
1866 den Dratorienverein, 1873 eine Nufilichule. 
Er fchrieb: «Das deutſche Singiviel» (Augsb. 1863), 
«oh. Friedr, Neichardt» (Augsb. 1865), «Gefchichte 
der geiitlihen Dibtung und firhlihen Tonkunſt⸗ 
(Bd. 1, Hannov, 1869), «Studien zur Gefchichte 
der franz. u (4 Bde., Berl. 1883 fg.) u. f. m. 
Al Komponiſt hat S. namentlih Geſangswerke 
veröffentlicht. ß 

Schlettitadt, Kreisftadt im eljah-lothring. Be: 
zirk Unterelſaß, an der A, 45 km füdlich von 
Straßburg, Station der Linien Strafburg:Bafel, 
S.Marlirh und S.-Zabern der Elia : Lothringi: 
ſchen Eiſenbahnen, iſt Sig einer Kreisdireltion und 
eines Amtsgerichts, hat zwei Kirchen, ein Real— 

ymnaſium, ein Lehrerinnenſeminar, eine ſtädtiſche 
Bibliothek mit wertvollen Handſchriften und zählt 
1880) 8979 meiſt lath. E. In S. beſtehen einige 
etalldrahtfabrilen, ſonſt wird vorzugsweiſe Han— 
bel mit landwirtſchaftlichen Produlten getrieben. 
©, wird fhon in einer Urkunde von 728 erwähnt, 
wurde durch den Hohenſtaufen Friedrich II. 1216 mit 
Mauern verfeben, dann freie Neichsftadt und ſchloß 
fich als folche dem Zebn : Städte: Bund an, defien 
Archive fi in ©. befanden, wurde 1632 von den 
Schweden, 1634 von den Franzoſen eingenommen, 
welchen es durch den MWeitfäliichen Frieden ver: 
blieb. Bon Vauban 1676 befeitiat, wurde ©. 1814 
von den Bayern, 1815 von den Ojterreihern bom: 
barbiert. Im Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriege fapitu: 
lierte bie 7 Beſahung am 24. Dft. 1870 nach 
lurzer Beſchießung. Deutſcherſeits wurde S. als 
eſtung aufgegeben und find die Feſtungswerle ge— 
hleift. Im 13. Sabre, wurde zu S. das Ölafieren 
thönerner Gefäße erfunden, im 15. Jahrh, errichtete 
bier Agricola (j. d.) eine Gelehrtenichule, welche 
über 900 Zoglinge zählte, darunter Grasmus von 
Notterdam, Jakob Wimpheling, Martin Bucer, 
Satob Spienel, Beatus Nhenanus. Vol. Dorlan, 
«Notices historiques sur 8.» (Colmar 1843); 
Wolff, «Seichichte de Bombarbements von 5,» 
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(Berl. 1874). — Der Kreis Schlettſtadt zählt 
auf 635,48 qkm ag 73503 €, 
[tertum und im Mittelalter 
vortonmendes Hilfsmittel, um die Geſchwindigleit 
der mit der Hand zu werfenden Geſchoſſe zu vers 
mehren. Bei den, Griehen bieß_fie Sphendone 
—8* und wird — von Homer erwähnt. 
ei den Nömern unterſcheidet man zwei Arten von 
©.: die gewöhnliche, aus Riemen oder geflocdhtenem 
Haar be ya „Funda genannt, dievor dem Wurfe 
über dem Kopfe geihwungen ward, und der Fuſti— 
balus (f. d.), eine Stodjchleuder, bei welcher die Nie: 
men mit einem Stabe verbunden waren, und bie 
bloß gefhnellt wurde. Aus beiden Arten wurden 
runde Stiefel (lapides missiles) oder auch eichel⸗ 
u e, mit einem Stadhel verjehene Bleilugeln 
glandes) mit einer folder Heftigkeit oemorjen, 
dab fie Helme und Schilder — ie 
Schleuderer gehörten bei den Alten zum leichten 
Fußvolk; die Griechen nannten ſie — 
die Römer Funditores. Berühmt als Schleuderer 
waren bei den erftern die Ütoler und Alarnaner, 
die Römer brauchten als folche namentlid) die Be: 
wohner der Balearischen Inieln. - 
leuderfaften, |. hebetaften. 
S —— ſoviel wie Centrifuge. 
Schleudermühle, ſ. Dedintegrator. 
leuſe, rechtsſeitiger Zufluß der Werra auf 
ber Sudſeite des — — bildet zuerſt 
die Grenze zwiſchen Sachſen-Meiningen und dem 
reuß. Kreiſe Schleuſingen, durchfließt dann den 
etßztern und mündet oberhalb Themar; er iſt für 
die —* ei von Bedeutung. 
chleuſen. Die einfache Schiffahrts— 
kammerſchleuſe hat den Zwech, den er 
von Schiffen zwiſchen — Waſſerſpiegeln 
zu vermitteln. Sie beſteht aus einer —— 
oder gemauerten Kammer, die im untern Teile 
ins Niveau des a gelegenen Waflerlaufs 
oder Kanals reiht. Die Kammer faht ein ober 
mehrere Schiffe, ift mit dichten Stemmthoren ver: 
fehen, um je nad) Bebarf mitteld des einen oder 
andern Thorpaares die Hammer gegen die obere 
oder untere Waſſerhaltung — * Die 
nr find entweder mit Echüsen verfeben 
oder es befinden ſich abjperrbare Umläufe um die 
Thore, um eine Kommunitation des Waſſers in die 
Scleufentammer ober aus der Scleufenlammer 
zu ermöglihen, Soll ein Schiff aufwärts fahren, 
wird bei geichloffenen Oberthoren da3 allfällig in 
der S. vorhandene Wafjer auerit durch die Sur 
im Unterthor entleert, bis das Niveau in der ©. 
und inder untern Haltung dasselbe ift, nun werben 
die untern Thore geöffnet, das Schiff wird einges 
—— die untern —* werden geſchloſſen und 
urch eine Schutze im Oberthor oder mittels eines 
Umlaufs Waſſer in die S. fließen gelaſſen. Das 
Waſſer hebt ſich in derſelben, bis es mit dem obern 
Niveau gleich hoch iſt; nun können die Oberthore ge: 
öffnet werden und das Schiff ausfahren. Gemöhn, 
lich werben die S. nur für ein Schiff gebaut, indes 
gibt es auch folche für zwei und mehr Schiffe (Dop- 
pels oder Keflelichleufen), wobei nur die Hammer 
eine größere Breite erhält, die Häupter jedoch nur 
für ein Schiff fonjtruiert werden. Um hierbei das 
zuerft in die Kammer hineingefahrene Schijf auch 
wieder zuerit berausfabren laften zu lönnen, müſſen 
die beiden Häupter nicht gegenüber, fondern ſchief 
verſeht angeordnet werden, 


Schleuder, im 
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Die Teile des Bares, in welchem die Thore 
liegen, heißen die Häupter. Der Boden des Unter: 
e3 befindet fi in ger Höhe mit dem 
oden der Kammer und bilden beide den Inter: 
boden, während der Boden bed Dberhauptes 
um das Gefälle der ©. ge liegt und Ober: 
boden heißt. Das Gefälle einer S. (Differenz 
ber Ober: und Unterwajlerhöhe) beträgt rg 
lid 2 m. Es gibt jedoch auch Beiipiele für 
ein Echleufengefälle von 6 m. Bei größern Ge: 
ällen wendet man geluppelte, d. h. mehrere dicht 
tereinander liegende S. an, bei welden das 
nterhaupt jeder obern ©. zugleih Oberhaupt 
der folgenden untern S. ift. Um bei vortommen: 
ben Reparaturen der Thore die Kammern waſſer⸗ 
dicht abſchließen zu können, befinden fi in ben 
Mauern der Häupter vor und hinter den Thoren 
(in den fog. Bor: und Hinterböden) Dammfalze 
m Einlegen der Danımbalten. Bei Heinen ©., 
ie nur eine jehr geringe Breite haben, werben bie 
Thore auch einflügelig Tonftruiert. Das Unter: 
haupt ber unteriten ©. eines ſchiffbaren Kanals, 
welche die Verbindung des (3 mit einem 
Strom heritellt, muß offenbar die höchſten Wailer: 
ände des leptern zurüdhalten, wozu man das 
R —— mit rn Fan —— ge 
in entgegengejegter Ri ‚„b.b. na N 
Strom zu 5* verſieht. "ie ore nennt 
man Flutthore. —— höhungen 
der ore bei Seeſchleuſen zur Abhaltung 
eines felten eintretenden hoben Wafleritandes 
beißen Sturmthore, für welde die gewöhn: 
fihen Oberthore die Molle ber —— 
ſpielen. Natürlich muß hierbei auch die Mauerung 
des Oberthors eine entſprechend größere Höhe er: 
halten. Bei ſehr großen S. hat man an Stelle 
der feſten Thore bewegliche Verſchlüſſe, die ſich als 
Sperrſchiffe quer vor die Offnung legen, zur An: 
wendung nebradt. 

Die ndung der Kammerfchleufe wird dem 
bolländ. Ingenieur Simon Stevin im J. 1618 zu: 

ſchrieben. Nach Wiebeling foll bereits zur Zeit 
Wilhelms U. 1253 die Genehmigung zum Bau 
einer ©. bei Epaardam erteilt und eine ſolche 
1220 in Amfterdam erbaut worden jein. In 
einem Werte, da3 Leon Battifta Alberti 1452 dem 
Bapit Nitolaus V. überreichte, findet ſich bereits 
die genaue Belchreibung einer Kammerſchleuſe. 
Nah Frifi foll die erite S. 1481 an der Brenta 
bei Padua erbaut worden fein. Mit Sicherheit 
läßt fi die ©. erit Mitte des 15. Jahrh. nad: 
mweifen. In England wurde die erite S. erft 
bei der Schiffbarmachung des Calder und Aire 
(dc vom 4. Mai 1699) in Anwendung gebradt. 

r auch der Erfinder der Rammerjchleuje geweien 
fein mag, fein Verdienſt um die Wafleritraße ift 
das gleiche, wie das Stephenſons um die Vervoll: 
lommmnung des Landtransports. 

Unter den hydrauliſchen ©. verfteht man Mecha⸗ 
nißmen, bei welden das Schiff in einer beweg- 
lichen Kammer ſich vertital aufwärts bewegt, wäh- 
rend eine zweite Kammer, die eritere balancierend, 
abwärts gebt. Schon im vergangenen Jahr— 
hundert wurde von James Anderjen in Edinburgh 
eine Art der Daritellung des Gegengewichts für die 
bewegliche Schleuſenlammer angegeben, die jpäter 
Bromnnill in Sheffield wiederholte, die aber um 
1840 am Grand: Weitern:sanal zur Ausführung 
gebracht if. Es handelte ſich darum, für ganz 
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Heine Schiffe von 8 t Tragfähigkeit € 
Käften zu benußen, bie mit Schügen geſchloſſen und 
an Ketten hängen, welde über Stettenicheiben ge 
führt find. Das Gefälle wird etwa 14 m betragen, 
Die Betriebötraft wird gewonnen, indem man den 
fintenden Wafieripiegel in dem fintenden Kaften 
um 5 em überhöbt; alsdann bebt ein Kaſten den 
andern, Auf dieie Art fan gleichzeitig ein Schiff 
gehoben und eins herabgelajien werden und die Ge: 
wichte derielben find ohne Ginfiuß, ba jedesmal 
eine denjelben entiprechende Wallermenge aus der 
Kammer entweicht. Beide anicließende anal: 
ftreden müffen in zwei Arme geipalten werden, 
von denen jeder mit einer Schleuientammer in 
Verbindung gefebt wird. In neueiter Zeit bat 
biefe ©. ein großartiges Seitenftüd an der hydrau⸗ 
lichen ©. zu Underton am Weaverfluß und den 
Baumwerten in Frantreih und Belgien — 
Die hydrauliſche S. zu Anderton am Weaver— 
fluß, welche von Sydingham Duer erbaut, 
1875 dem Betriebe übergeben wurde, beſteht aus 
zwei Kammern von 4,7 m Breite und 23 m Länge, 
welche auf je einem Preßkolben ruhen, mit Wafler 
gefüllt find, und Schiffe von 2500 Etr. aufzumeh: 
men vermag. Die Brebeglinder fteben unter: 
einander in Nerbindung, beim Betriebe belommt 
der obere Kaften um 15 cm mehr Waſſerhöhe als 
der untere, erhält dadurch das libergewicht und 
fintt, den untern gleichzeitig binaufbrüdend. Das 
Heben und Senten eined Schiffs erfordert etwa 
8 m. Wenn ein beladenes Schiff abwärts und 
gleichgeitig ein leeres aufwärt® transportiert wird, 
o drängt das beladene aus der Schleuſenlammer 


fo viel Wafler in das Oberwaſſer hinein, als 


jeinem Gewicht entſpricht, das leere Schiff ent 
nimmt aus dem Oberwajler, wie feinem Gewicht 
zufommt. Sit nun die QTaudungätiefe des be: 
ladenen Schiffs bedeutend, fo beträgt die hinein: 
gedrängte Waflermenge mehr al3 die Überhöhe 
von 15 cm und es findet gerabezu eine Speiſung 
der obern Etrede mit Wafler ſtatt. 

—— Kreisſtadt im preuß. Regie: 
rungsbezirt Erfurt, in ſchöner, geſunder Lage 
897 m über dem Meere am füdl, Abhange des 
Zhüringerwaldes an dem Flübhen Schleuſe, in 
das bier die Erle und die Nahe münden, gelegen, 
it Siß eines Amtögerichtd und eines Landratsamtes, 
bat ein altes, gut renoviertes Schloß, zwei Kirchen 
und ein Gymnafium und zählt (1385) 3613 E., 
welche Baumwollzeuge, Bleiweiß, Glas, Bapier, 
phyſit. Inſtrumente, Borzellan und Holzipielwaren 
fabrigieren. In unmittelbarer Nähe liegt ein ſchön 
gebautet Kurhaus, in weldem Fichtennadel-, Mi: 
neral:, Moor: und Dampfbäder verabreicht werben. 
©. wird aud als llimatiſcher Kurort benubt. Die 
Stadt gehörte, wie der ganze Kreis, der (jeit 1866 
mit Schmaltalden) eine Eullave am Thüringer: 
walde bildet, in fräherer Zeit zu der Grafihaft 
Henneberg und lam nad) dem Ausiterben der Gra: 
fen von Henneberg 1583 an Kurſachſen, 1815 aber 
an Breuben. Bol. Seiner, «Gefchichte der Stadt 
©.» (Schleuſ. 1861). — Im Kreiſe Schleuſin— 
en, der auf 457,9 akm (1885) 41816 €. zählt, 
iegt auch die Stadt Eubl (f. d.). Val. Schotte, 
«Statiftit des Kreiſes ©.» (Schleuf. 1882). 

Schley, ſ. Schlei. 

lich, Schlien (Schlamm) nennt der 

Metallurg das Brodult der Aufbereitung (f. d.) auf 
najlem Wege, welches beim Aufihlämmen und 
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führenden) Teile entiteht. Je nach der Korngröhe, 
nad} welder ich Die 6. im Schlämmgraben (Mehl. 
führung) anfammeln, unterjcheivet man röjde 
| ) und gr (feintörnige) ©., die nad) 
—— 3 die — * —— u⸗ 
ſtande nach vorherigem en auf ihren Me: 
tallinbalt weiter verarbeitet werden. 
Schlichte (fr. parage, collage; engl. sizing, 
dressing), in der Weberei ein aus Stärle oder 


mit Schleim aus Leinmehl, Isländiſchem Moos ıc, 
(val. Garragbeen-Sdli te) vermifcht, ober 
auch eine Loſung von Leim, Dertrin oder Gummti 
zum Beitreichen der Stettenjäden vor dem Weben, 
um die Feſtigleit und Glätte derfelben zu erhöhen 
und fie jo gegen Reibung und Abnutzung zu ſchuhen. 
Schlichtegroll (Adolf Heinr. Friedr.), auöge: 
—— Rumismatilker, der Begründer des «Ne: 
og der Deutichen», neb.8. Dez. 1765 zu Walters: 
ujen im Herzögtum *8 ſtudierte zu Jena und 

ö Theologie und Bhilofophie, wurde 1797 
ne jor am Gymnaſium zu Gotha, 1801 zugleich 
iothelar und Aufjeherdes Münztabinetts, Seine 
Tbätigleit betunden die «Annalen der Numismatit» 
on 1 u. 2, Gotha 1804) und die « Dactyliotheca 
iana» (2 Bde., Nürnb, 1805). m J. 1807 
wurde er Generaljefretär der königl. Atademie der 
Wiſſenſchaften in Münden, Ipäter Direltor ber 
Hoibibliothet und mit der Yeitung der Alademie 
betraut. Mit dem Hofbibliothefar Scherer be: 
—* er die Zeitſchrift «Teutoburg» für die 


! 


rtbildung 
ind. hatte, Dann gab er das «Turnierbuc) 
des Herzogs Wilhelm IV. von Bayern» (4 Hefte, 
en ec beraus. Einen weitverbrei: 
teten erwarb ihm fein «Netrolog der Deut: 
fchen» (28 Boe., Gotha 1791— 1805). Er jtarb 
4. 1822, Bol. Weiller, «S,8 Leben und Wir: 
ten» (Münd. 1823). 

Scylichten (frj. parer, encoller, planer; engl. 
sizing, dressing, smoothing, planishing), in der 
Weberei die Kettenfäden mit einem klebrigen Stoff 
— (S. Schlich te und unter Weberei.) 

Sdlich ten heißt auch das Ebnen und Glätten 
Hammer, dem Hobel, der Feile be: 
arbeiteten Fläche, wonach die betreijenden Wert: 
zeuge als Schlihthammer, Schlichthobel 
und Schlichtreile bezeichnet werden. 

Schlichtfeile frz. Ime douce, engl. smooth 
ale) eine Feile mit feinem Hieb, (©. unter Feile,) 

chlichthammer (frz. marteau & planer, engl. 
planishiug hammer), leichter Hammer mit runder, 
gewölbter Bahn zum ug rue der Beulen und 
andern Unebenheiten bei Blecharbeiten. 


— frz. rabot à repasser, engl. 
ing-plane), ein Hobel, deſſen neibe für 
——— in einem äußerſt flachen 


einer mit 


ogen ges 
‚ für feineve Arbeit völlig geradlinig üt. , 

Schlichtingsheim, Stadt im preuß. Negie: 

rt Bojen, Kreis Frauftadt, 4 kin rechts 

von der ‚unweit lints vom Pandgraben, zählt 

(1880) 952 evang. E., hat viele Windmühlen, Ger: 

berei und Mehlhandel und wurde 1645 von prot. 


Sclefiern angelegt. 

Schlichtmajchine (fr;. mötier & encoller, ma- 
ehine & parer; engl. sizing machine, dressing- 
machine), in der Weberei eine Maſchine, welche 


der deutſchen Sprache, die aber feinen | Schrö 
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das Schlichten und meift auch zugleid das Auf: 
bäumen ber Kette beſorgt. 
ae angeſchwemmtes Land, f. Alluvion, 
Schlieben, Stadt im preuß. Siepierungsbeict 
Merfeburg, Kreis Schweinis, am Öremnib- und 
Schliebenbad), Eik eines Amtsgerichts, zählt (1880) 
1858 €, und bat Hopfenbau und Weberei, 
Scliech (grauer) angereicherter Goldjand, 
i. anie Selb, Ba VER ©. 155°, * 
efer, ſoviel wie Klippdachſe (ſ. d.). 
Schlieg, |. Shlic, 
Schliemanu (Heint.), durch jeine Ausgrabun: 
gen in Troja und Griedienland hochverdient um 
ie Altertumsforfhung, geb. 6. Yan. 1822 in Neu: 
Budow in Medlenburg - Schwerin als Sohn eines 
Geiſtlichen, befuchte 1834—36 die Realſchule in 
Neuitrelig und trat dann in eine Heine Krämer: 
handlung in — J— als Lehrling ein, wo er 
über fünf Jahre blieb, bis er fi) beim Aufheben 
eines zu ſchweren Faſſes die Brujt beſchädigte und 
arbeitäunfähig wurde. Er ging hierauf nad) Ham⸗ 
burg, wo er fi ‚als Shifeiunge an Bord eines 
nad La Guaira in Venezuela beftimmten Schiffs 
anwerben ließ, das jedoch 12, de 1841 an der 
Küfte der Inſel Zerel jcheiterte. Völlig mittellos 
und frank wurde er in Amiterdam in ein Hojpital 
erg und erhielt hierauf eine Stelle als Yauf: 
urſche im Handlungshauſe F. C. Quien. Durch 
eiſernen Fleiß und unter großen Entbehrungen ges 
(ang es ihm, ſich die Kenntnis der engl., franz., 
bolländ., ſpan., ital, und portug. Sprache anzus 
eignen, und nad) zwei Jahren erhielt er eine Stelle 
als Korreipondent und Buchführer der Firma B. 9. 
der u. Comp. in Amſterdam. Nachdem er 
noch die ruſſ. Sprache erlernt, ſchiclten ihn jeine 
Prinzipale im Jan. 1846 ald Agenten nad) Peters: 
burg, wo er in * Eigenſchaft 11 Jahre lang 
thätig blieb und ſich außerdem bereits 1847 als 
Großhändler in die Gilde einfchreiben ließ. Nach— 
dem er Anfang 1856 das Neugriehiide erlernt 
batte, begann er das Stubium des Altgriechi⸗ 
ichen und bereifte 1858—59 Schweden, Dänemarf, 
Deutidland, Italien, Ugypten, Syrien und Grie: 
chenland. Durch taufmänniiche Thätigteit in den 
Belig eines groben Vermögens gelangt, zog er ſich 
Gnde 1863 vom Handel zurüd, um ganz feinem Lieb» 
lingsſtudium, der griech. Archäologie, zu leben. 
achdem S. 1864 — 66 eine Reiſe um die Welt 
gemacht, befuchte er 1868 Korfu und Ithaka, durch⸗ 
309g Moren und wandte fi dann nad der Küſte 
Kleinaſiens. Schon von früheiter Kindheit an be: 
geiftert für die Helden Homers, machte er ih nun 
die Erforſchung des Schauplages ihrer Thaten und 
das Aufjucen von Altertümern aus ihrer Zeit zur 
Lebensaufgabe. Auf eigene Koſten erſorſchte er, 
in Be — — Gattin, einer Griechin, ſeiner 
beſtändigen Mitarbeiterin, mit durchſchnittlich 150 
Arbeitern von 1870 bis 1882 die Bauſtelle von 
ion (Hiſſarlih), wo er die Trummer von ſechs 
tädten aufvedte, die im Laufe der Zeiten aufs 
einander folgten, aber der griech. Nolontjation vor: 
bergingen. Von diejen Städten erwies ſich die zweite 
von unten, welche in einer furchtbaren Kataſtrophe 
unterging, als jehr goldreich. Dieſe verbrannte 
Stadt bezeichnete er als das homeriſche Troja. Die 
dort gejammelten reihen ardäol. Schäpe hat ©. 
den Deutichen Reiche geichentt; diejelben find im Du: 
jeun für Völterfunde zu Berlin als beiondere Ab— 
teilung, die den Nanıen Schliemann:Mufeum trägt, 


. 
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aufaeftellt. Noch großartiger war der Erfolg feiner 
1876 veranjtalteten Ausgrabungen in der Afropolis 
von Mytenä, wo er die uralten Königsgräber auf: 
dedte, die dem Paufanias (II, 16) als die Nube- 

ätten des Agamemnon und feiner gleichzeitig mit 
ihm von Sigiithos und Alytämneftra getöteten Ges 
führten ge eigt wurden. Die in diejen Gräbern 
von ©. gefundenen Ge wer aus reinem Gold 
(wie 3. B. Diademe, Halsfetten, Ninge u. f. w.) 
überjteigen 100 Bfd. an Gewicht. Im Herbit 1881 
und Frühjahr 1892 grub ©. die Shaklammer in 
DOrchomenos aus und bereicherte die Wiſſenſchaft 
auch dort dur Aufdedung einer Doc funftvoll 
ftulptierten Zimmerdede aus re iltor. Zeit. Im 
den J. 1884 und 1885 grub S. Tirgns aus, mo 
es ihm glüdte, den umfangreichen vorhiſtor. Palaft 
der Könige von Tiryns ans Licht au bringen. Im 

. 1869 wurde S. von der Univerfität Roftod zum 

oltor der Philoſophie, 1883 von der Univerfität 
Drford zum Doktor des Civilrechts, 1881 von ber 
Stadt Berlin zum Ehrenbürger ernannt. Seit 1871 
bat er feinen wefentlihen Aufenthalt in Athen. 
er die Tafel: Ausgrabungenvon Mykenä, 

thomenos, Tiryns und Troja,) 

Seine Neifen und Ausgrabungen bat ©. be: 
ſchrieben in: «La Chine et le Japon» (Bar, 1866), 
isthakn, der Peloponnes und Troja» (Ups. 1869; 
franz., Bar. 1569), « Trojaniiche Altertümer» (mit 
Atlas, deutich und franz., Lpz. 1874), «Mylenä» 
(mit Vorwort von W. GE. Gladjtone, Lpz. 1878; 
engl, Lond. u. Neuyork 1878; franz., Par. 1879), 
«Jlios⸗ (mit Vorwort von N. Virchow, Lpz. 1881; 
engl., Lond. u. Neuyorkt 1881 ; franz., ar. 1885), 
«Drhomenos» (Lpʒ. 1881; engl. im «Journal of 
Hellenic studies», 1881), «Reife in der Troas» 
(£pz. 1881), «Troja» (mit Vorwort von U. 9. 
Sayce, Lpz. 1883; engl., Lond. u. Neuyort 1883), 
«Tirgnd» (mit Vorwort von F. Adler und Bei: 
trägen von W. Dörpfeld, Lpz. 1886; engl., Lond. 
u. Neuyorl 1886; * Par, 1886). i 

Schliengen, Marktjleten im bad. Kreife Lor⸗ 
rach, Amt Müllheim, 8 km rechts vom Nhein, 
258 m über dem Meere, am Fuße des Schwarz: 
waldes, der weiter ſüdlich vom Orte dicht an den 
Strom tritt, ijt Station der Linie Heidelberg-Bafel 
der Badiſchen Staatsbahnen, hat (1880) 1207 E., 
eine kath. Pfarrlirhe, Viehzucht und Meinbau, 
Hier erlitt am 24,-Oft. 1796 der franz. General 
Moreau durch Erzherzog Karl eine Niederlage, 
welche den Nüdzug der Franzofen über den Rhein 
nad) Hüningen zur Folge hatte. 

lierbach, Dorf bei Heidelberg (f. d.). 

Schlieren oder Streifen (fra. filets, filandres; 
engl. threads, wreaths), im Glas fabenförmige 
oder ftreifige Partien, welche nicht in der Farbe, 
fondern nur in der Dichtigkeit von der übrigen 
Glasmaſſe verfhieden find und daher nur durch 
die abweichende Brechung des Lichts fichtbar werden. 

Schliehapparat, j. unter Buchdruckerkunſt. 

Schliefblech (frj. moraillon, auberonniöre; 
engl, bolt-nab, staple-plate), bei Schlöffern die 
durchbrochenen Blechplatten, in welche der Niegel 
beim Zuſchließen eintritt. B 

Schliehkopf, derienige Hopf eines Nietes, wel: 
der erit nad dem Einfteden desfelben in die zu 
vernietenden Teile durch Hämmern oder Prefien 
gebildet wird und fo die Verbindung ſchließt, 

Schließmundſchnecken (Clausilia) it ber 
Name eines ſehr artenreichen, die Alte Welt, befon: 
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der3 Sübofteuropa bewohnenden Geſchlechts von 
Landichneden von hoher Spindelform, die meift 
lintögewundene, fein längsgerippte Schalen be: 
fipen, an deren Mündung zwiſchen zwei voripringen: 
ben Falten und einen Umgang von der Mündung 
entfernt, ein an einem elaftiichen Stielchen feitge: 
wachjenes Kaltplättchen (das jog. Clausilium), das 
beim au. bes Tieres das Gehäufeabfchließt, 
fich befindet. Bon den 23 deutſchen Arten iſt Olau- 
silia biplicata (Tafel: Mollusten, Fig. 10) eine 
der häufigiten; fie wird 15—20 mm lang und bes 
wohnt wie ihre Verwandten moofige Felſen, Baumt: 
ftrünfe und alte Mauern, 

Schlieſmuskeln (sphincteres) , fräftige, ring» 
förmig angeordnete Musteln, welche die natürs 
lihen Hörperöffnungen (Mund, Augenlider, Harn: 
blajenhals, Scheide, After) umgeben und durch ihre 
willtürlihe Zufammenziehung die betreffende Sff: 
nung verjchließen. (S. Mu in Ihre Lähmung 
bewirkt immer ſchwere Funktions Hi Jar —* 
chel⸗ oder Thraͤnenfluß, unwillkürlichen Stuhl: oder 
Harnabgang). 

Schlik (Franz, Graf von ©. zu Baſſano und 
Weißlirchen), öfterr. General der Kavallerie, geb. 
23. Mai 1789 zu Prag, ſtudierte die Nechte, trat 
beim Ausbruch des Kriegs 1809 als Lieutenant in 
das Negiment Albredht-Küraffiere, wurde Adjutant 
des Feldmarichalllieutenants Graf von Bubna 
nad der Schladht von Aspern Oberlieutenant bei 
Schwarzenberg:Ulanen und noch im Laufe des Feld: 
zugs Nittmeifter bei Nadepfg-Hufaren. Als Ofters 
reich ſich 1812 mit Frankreich verbündete, nahm er 
den Abſchied und lebte auf feinen Gütern, bis die 
Kriegderllärung gegen Napoleon im Aug. 1818 ibn 
wieder zu den Waffen rief. Er wurde als Nitt- 
meifter bei Klenau⸗Chevaulégers angejtellt und 
Drdonnanzoffigier des Kaiſers Franz. An ben 
Schlachten der Hauptarmee nahm er rühmlichen 
Anteil, zuleht bei Wahau, wo er das rechte Auge 
verlor; dod nahm er an dem Feldzuge von 1814 
teil, Im J. 1815 wurde er Major und ftieg im 
——— bis zum Feldmarſchalllieutenant 1844. 

ach der wiener Revolution von 1848 wurde er 
Kommandant von Krakau, Ende November aber 
zum Befehlshaber eines Korps von 8000 Mann 
ernannt, das bei Dukla in Galizien zum Einmarſch 
nad Oberungarn verſammelt ward. Mit diefem 
ihwaden Korps — * er gegen überlegene 
Streitkräfte der IIngarn * auf Sieg, bis er, von 
mehr als ee liberzahl umringt, von Kaſchau 
einen meilterhaften Nüdzug nahm, yet erbielt 
er Befehl, fidh mit der Hauptarmee des Fürſten 
Windiichgräß zu vereinigen, weldhem er jodann bie 
Schlacht von Käpolna gewinnen half; darauf bes 
freite er den Banus bei jene: Nach der linters 
werfung Ungarns wurde S. General der Kavallerie, 
Kommandant des 2. Armeelorps und Höchſtkom— 
mandierender in Mähren. Im März 1854 bei den 
Nüftungen Oſterreichs in der orient. Frage erhielt 
er den Oberbefehl über die Erite Armee, im Sn 
ben über die Vierte Armee (in Galizien). Im ital. 
Kriege 1859 befehligte er zuerjt im abriatiichen 
Küftenlande; als aber nah dem Nüdzuge der Oſier⸗ 
reicher hinter den Mincio die gefamten Streitkräfte 
in zwei Armeen geteilt wurden, trat ©. an bie 
Spike der Zweiten, melde in der Schlacht bei 
Solferino den rechten Flügel bildete, Nach dem Frie⸗ 
den trat S. in ben Aubeltand und ftarb 17, Mär 
1862 zu Wien, 
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lingbanm, ſ. Shneeball. 

Schlingen over Hinabfhluden (dogint io) 
beißt der Alt, mittels deſſen feite oder flüflige Hör: 
per, bejonders Nahrungsmittel aus dem Munde in 

en Magen gefördert werben. Das S. beiteht in 
einer Neihenfolge von (anfangs willtürlichen, jpäter 
ren) Muslelzuſammenziehungen, welche 
den Biſſen jucceffio nach hinten und unten fort: 
fchieben. Die dabei beteiligten Organe (Schling: 
werftzeuge) find: die Zunge, der weiche Gau: 
men, befonders die beiden Gaumenbönen, der Kehl⸗ 
bedel, der Schlundlopf (pharyax, ſ. Rachen) und 
endlich die Epeijeröhre (f. d.). Das ©. beginnt 
damit, daß die Zunge, inden fie ſich erft vorn, dann 
allmäblid) weiter hinten an den Gaumen andrüdt, 
den Bifien binter die Zungenwurzel ſchiebt. Dort 
empfängt ihn der weiche Gaumen und zieht fich zu: 
jammen, während gleicdyzeitig der Hebltopf in bie 
Höhe fteigt, der Kehldedel rädıwärts Happt und da: 
dur den Gingang in die Luftwege verſchließt. 
tiber = binweg_ gleitet num der Biſſen in ben 
trichterförmigen Schlundkopf und von da in bie 
Speijeröhre, welche ihn durd) —— Zu⸗ 
rg in den Magen binabbefördert. 

Das ©. kann ——— franthaft geſtört fein, 
durch organische oder Nervenleiden der beteiligten 
Drgane. (S. Dyspbagie) Bisweilen kommt 
der Biſſen durch die Naje zurüd (befonders bei 
Löhernim Gaumen oder Verſchwellung des Schlund: 
topfes); in andern Fällen gelangen bie Fluſſigleiten 
oder feiten Biſſen in die Yuftwege — ſog. Ber: 
ſchlucken oder indie unrechte Kehle lommen), wenn 
entweder der Kehldedel waͤhrend des S. ſich auf— 
richtet, wie beim Lachen und Einatmen, oder orga⸗ 
niſche Zerſtörungen und Verbildungen des Kehl— 
dectels vorhanden find. Mitunter, bei Lähmungen 
der Speiferöhre, ftürzt das Getränk polternd in den 
Magen hinab. Bisweilen bleibt ein Biſſen, dem 
—* enten fühlbar, an einer beſtimmten Stelle im 

alſe oder in der Bruſt ſihen (Schlingunvermögen, 
dysphagia), was entweder auf Entzündung, Ber: 
* Arampf oder dal. der S —— berubt. 
Endlich kommen auch die hinabgejhludten Speifen 
nad) kürzerer oder längerer Zeit, ohne bis in den 
Magen gelangt zu fein, wieder in den Mund herauf: 
geftiegen (Wiedertäuen, ruminatio), was ment 
auf —* Störungen (Erweiterung, Verenge— 
kur’ hmung) der —— beruht. 

chliugern heißt die Bewegung des Schiffs 
von einer Seite zur andern, im Gegenſahe zum 
Stampfen, der Bewegung in der Längenachſe. 
Gin jedes Schiff fchlingert nad) dem Zuftande der 
See mehr oder weniger, und dieſe Bewegung nimmt 
u, wenn der Wind von hinten fonımt, da dann bie 
fäche ber Segel und ber Drud des Windes auf 
e feine Stüge bietet. Liegt der Schwerpunft tief, 
fo werben die fchlingernden Bewegungen fchne 
und beftig; liegt 2 —— te länger, aber 
deito tiefer, wie meiftens bei ben Panzerſchiffen, bei 
denen ſowohl der Bang als die ſchweren Seichüte 
den —— erhöhen. In beiden Fällen wird 
das Schiff ſehr angegrjffen, und man muß daher 
ſowohl bei der Stauung, als auch bei der Vertei— 
lu Panzerlaſt je { orgſam verfahren, 
lingnatter, ſ. unter Nattern. 

Schlingpflanzen, ſ. Lianen. 

S —— ſ. unter Schlingen. 

Schlippeſches Salz, ſ. u. Antimon (-Ver— 
bindungen). 


Schlitten (fr;. traineau, chariot, glissoir; engl. 
sledge, sleigh, slide, truck, sliding-carriage, 
sliding-block). Fi ber urfprünglichen form iſt der 
©. ober die Schleife das ältejte und einfadhite 
Hilfsmittel here Transport von Laiten, Dieſes 
Fahrzeug beiteht aus zwei meijt bölzernen, paralle: 
len, durch a Querverbände miteinander 
vereinigten Bäumen, Läufer oder Hufen ge 
nannt, bie an ihrer Unterjeite gehörig geebnet, 
auch wohl mit Eiſen beichlagen find, um auf, dem 
Erdboden mit möglichit wenig Reibung fortgleiten 
zu fönnen. Den Räderfuhrmwerfen genenüber haben 
die S. den Nachteil, daß fie nur auf- glatten Fla— 
hen oder auf beſonders bergeitellten Spurbabnen 
mit Vorteil verwendet werden können. Aus diejem 
Grunde beihränft fich heute der Gebraud) von S 
auf die Fälle, wo man glatte Bahnen zur Ber: 
füaung bat, oder wo zu große Gefälle den Ge: 
brauc des Magen? verbieten; jo bedient man ſich 
ihrer in Gebirgägesenden zum Holstransport aus 
den Wäldern. Die ausgedehnteite Anwendung 
finden die S, im Winter, wenn durch Schneefall 
und Froft eine glatte Bahn zur Verfügung fteht. 
Die verihiedenen Konſtrultionen weichen im wejent: 


lichen wenig voneinander ab, da eigentlich nur bie 


Anordnung des dem Wagenkaſten entprechenden 
Teils Modifitationen unterworfen iſt, während das 
tragende Geitell, im eigentlidien Sinne ©. oder 
Schleife genannt, ſich gleich bleibt. 

Neben den einfach aus einem Geftell beftehenden 
S., wie fie zum Transport von Holz dienen, find 
die diefenähnlichen Kinderfhlitten, auch Käje: 
hütſchen — u erwähnen, ferner bie in 
Nordbeutichland vielbenupten Peel j fitten, 
deren Geftell nur eben b groß ift, daß die Fühe 
des Fahrenden auf bemfelben Blaß finden, und bei 
denen bie Fortbewegung mittels einer Peele oder 
Pile Gem langen, unten mit einer eifernen Spitze 
verfehenen Stange) erfolgt, bie der auf dem ©. 
Stehende mit beiden Händen erfaßt und in ben 
Boden oder das Eis einjtöht, wodurd er ſich und 
das Fahrzeug vorwärts bewegt. Sehr gebräuchlich 
find die Stuhlſchlitten, bie meit nur aus 
einem hohen Stuhl mit an den Füßen angebrachten 
Kufen beſtehen. In Sportlreilen beliebt find die 
Segeljdlitten, bei denen ein die Hufen ver: 
bindender Querbalten einen Maft aufnimmt, am 
welchem ein großeß Segel befeftigt ift, und noch 
Raum für eine oder zwei Perſonen bietet, 

ImMafchinenbau verftehtmanunterSchlit» 
ten im allgemeinen einen —— der ſich, 
in Nuten geführt, in einer Horizontal: oder Ver: 
titalebene bewegen kann; im befondern bei Hobel» 
maſchinen den das Werkzeug oder aud das Ar 
beitsitüd tragenden Teil, ferner den Support einer 
Drehbank, bei Flintenbohrmafhinen den eifernen 
Schieber, auf weldem der Gewehrlauf befeitigt 
wird, um dem Bohrer entgegengeführt zu werden. 

Schlittenfchieber iſt die lotale Bezeichnung für 
die zahlreiche Gilde der Schwindelfirmen, welche in 
London zum Schaden deutſcher und öfter. Fa— 
britanten ihr Wejen treiben, indem fie von dieſen 
arößere Mengen von Waren auf, Kredit beziehen 
und verfchleudern, ohne frebitwürdig oder zahlungs: 
äbig zu fein. Das Treiben diejer Firmen ift um 
o gefährlicher, als gewöhnlich mehrere von ihnen 
ſyſtematiſch zufammen arbeiten und ſich gegenfeitig 
den Dienjt der Auskunftserteilung erweiſen und 
durch Referenzen unterjtüben, 
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Schlittjchuhe ober au, wie Alopftod ſchrieb, 
——* find eine ſehr alte Erfindung. 
Ihrer oder d der «Scneefhube» wird ſchon in 
der «Edda» in dem Bilde von dem Gott Uller 
«den Schönheit, Pfeil und S. vor den übrigen aus: 
geichnen», gedacht. Der vielfeitige und große Be: 
gehr hat in neuerer Zeit veranlaßt, daß durch zwed: 
mäßige Erfindungen fidy die Konftruftion der ©, 

ungemein vervolltommnet hat; fo iſt die * —* 

—— durch Riemen jeßt durch lei 

2* dhabende Schrauben und Hebel faſt ganz —* 

—— Durch ſolche Vervolllommnungen 
wieder das rd ublaufen erit zur unſt 

—* en koͤnnen. Am meiſten wird natürlich im 
Norden auf S. gelaufen, bejonders in dem von 
Kanälen durchſchnittenen Holland, von wo aus ſich 
das Schlittſchuhlaufen in Europa verbreitet hat. 
Ein leidenſchaftlicher Schlittihuhläufer war Klop⸗ 
„der in mehrern Oben die Kunſt befang; auch 
iller, rag ‚Herder, Eramer —— 
Tollens u. a. liebten die «Kumnft t tiolfe». Bol. 
Swatel, «Das — (Wien 1874); 
Brink, «Die Schlitiſchuhfahrlunſto (Blauen 1882). 

In neuerer Zeit hat fich aud im den größern 
Städten Deutichlands ne N auf Roll: 
ek n eingebürger — 

Schlitz, Stadt in der rovinz Oberheſſen, 
Kreis Lauterbach, lints_an "ver Slip oberhalb 
deren Mündung in die Fulda, Sip eines Amts⸗ 
erichts, zählt (1885) 2677 meiſt evang. E. und hat 
—* Da Damaftweberei und große Bleiche: 
teien. e Sallenburg it Si des Grafen von 
Görk iſt Geburtsort des Freiherrn 
din 6, © von Görk, Minilter Karls XI. von 
ri und des preuß. Staatsmannes Johann 
Eu + von uns genannt von Görtz. 
lit, Adelsfamilie, |. Görk. 
Süligbrite (itenopätiche), ſ. Zu Brille. 
lochau, Kreisſtadt im weitpreuß. Regie: 
2* egirt Marienwerder, am Amtsſee, 
der Linie Nuhnow:Konik der Preußiichen Staats⸗ 
bahnen, Siß des Landratsamis und eines Amts: 
gerichts, zählt (1886) 3260 G. und hat eine evang. 
und eine fath. Pfarrkirche , eine Schloßruine, eine 
Taubftummenanitalt, eine Kandwirtipaftihe Win: 


terichule, Getreide: und Wollbandel. — Der Kreis | ten V 


8244 u zählt auf 2135 qkm (1885) 64830 E. 
lömilch (Oskar) , nambafter dveuticher Ma: 
—* geb. 13. April 1823 zu Weimar, befuchte 
das Gymnafium feiner Bateritabt, machte feine 
Studien zu Nena, Berlin und Wien, babilitierte 
fi 1844 für Matheman zu Jena, wurde daſelbſt 
1846 außerord. Brofefior, 1849 Brofefior der 

öhern Mathematik am solytechmitum i in Dresden. 

m J. 1874 wurde er ala Geh. Schulrat und Re: 


Ser für höhere herum berufen. mn 3. 1885 in das | bei 


f. Rultusminifterium be Im 3 
trat er mit dem Titel eines ae in er. 


Nubeftand. S.s literarischer Nur wurde zunãchſt un 


durch eine Reihe vorzüglicher mathem. Lehrbücher 
begründet, die aud im Auslande Anerkennung ge: 
funden haben. Dabin gehören: «Handbuch der 
algebraiidhen Analylis» (6. Aufl., Jena 1881), 
«Grundzlige einer wiſſenſchaftlichen Darteilung der 
Geometrie» (5. Aufl., Eiſenach 1873), «Lehrbuch 
der analytiichen Geometrie des Raumes⸗ (5. Aufl., 

Lpz. 1885), « Kompendium ber höhern Analyfis » 
(4. Aufl., 1. Bd., Braunfhw. 1874; 2. Bd. auch 
unter dem Sitel «Borlefungen über "einzelne Zeile 
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ber höhern Analyſis⸗, 8. Aufl. 1878), Er 
zum Gtubium der höhern — (3. Aufl. 
2Bde. Lpʒ. 1678 u. 1882), ———— begründete 
&. mit isfchel die 3 für —— 
und Phyfit», deren Redaction er ſeit des leztern 
* Se Kahl —* Norm nu — 
oppe, Stadt im preuß. Regierungs- 
sun Marienmwerder, Kreis Deu d-trome, am 
Salmbad), zählt (1885) 2170 E., üt Sip eines 
Amtsg ihts und hat eine evang. und eine kath. 


= 
Schlo nennt man in der Architeltur dad Wohn: 
eines v en Herrn, wenn dasſelbe nicht 
geſchloſſener Reihe mit andern Häufern einer 
Stadt, in welhem Falle es Balajt ſondern 
ifoliert oder auf dem Lande gelegen i ‚im neuerer 
it wird wohl auch das ehe eines — 
itterguts ©, genannt. Weil dieſe Schlöſſer aus 
ben uriprünglid) ſtets befeitigten Burgen des Mittel: 
alter& jeit bem Beginn des 16. Jahrh. ſich entwidelt 
haben, tragen fie n = äufig —— —— 
maligen Befeſtigung, ſind oft mit Mauer und Gra 
ben mern. mit nn 
zen 


ge Be a ——— pralti 
—— dienenden dautarmen ih gehe 
oration wegen angewen u en 
Sclöfiern ——— gehören in 


—— * 


Louvr 
äh, zu — "Blois, a. Sailor, Ohen 
Ecouen u. a.; land Vie wer 


Alchaffenburg, ee, Berlin und von gam 
modernen Bauten das ©. zu Schwerin. 

Schloß (fr. serrure, engl. lock), eine Vorrich 
tung zum u von  Thüren, jowie von Schub⸗ 
laden, Kaſten und jonitigen Behältnifien durch ent: 
(prechenbe Beridiebung eines Niegels oder Gin; 
gg einer Rlinte, u be der Art, wie der Nies 


erhalt —2* teilt man A nbentihe 
en indeut 

Baitard: und Itanaotitäs Se Sätähen, non r 
welchen die üblich 


find. Der Riegel b ch —— = — an dem 
zu —— Teil, ge B. der Thür, ern 
etallj ‚ die an diefer hin: und 
ben een ann, um um hinter eine 
einen Einjchnitt des Thürrahmens zu treten, 
delt es fic) darum, bie Thür nur von einer ite 
fperren, ohne fie von der andern öfinen zu 
ug io perl ed teiner beiondern 
Bewegen bes Riegels; derfelbe wird alsdann 
wie der bei den meiften Schlöflern ange: 
Eniac Nach triegel, mit der Hand vor⸗ und zu⸗ 
rüd ben. Bei f ſaſi allen Schlöſſern, wenigſtens 
an viel —— Aus: und in Sc 
thüren , findet man außer —— 
der, um —— 
ur mittels eines beftimmten * 
— — — t werden lann, den 
ren luß, welcher jeinerjeits nur zum 
u —* ür in ihrem Futterrahmen an der 
eiten Wand dient. Diejen Verſchluß kann jeder, 
r aus⸗ * — will, mittels mit der 
Belle (gleihfalld einer Art Riegel) verbumdenen 
linte oder des Drüders, aud) bei einigen An: 
ordnungen mittels der Nu (eines Hebel mit An- 
fag zur Aufnahme eines Stechſchluſſels oder Dreb- 
griffs) öfjnen und fchlieken, indem erſteres durd) 


Schloß 


Heben und Senten der Falle, Irotnee durd Vor: 
und Zurüdichieben bewirkt wir 
Die Konſtruktion aller gebräudlichen Sclöffer 
—* Riegel und Schlüſſel wird am beiten durch das 
g. 1 dargeſtellte Franzöſiſche Schloß, 
—* 8 zwar nicht das 8 einfache, aber das verbrei: 
tetſte iſt, erläutert. Die Abbildung zeigt ein fog. 
überbautes Schloß mit Fallen: und Nienelver: 
ſchluß, ſowie mit Nachtriegel. Zum Schloßlaſten 
verwendet man Eifen: oder Meſſinablech, erſteres 
a bei den niedrigen in die Thür eingelafienen 
24 “a gran le lekteres des 
—* usſehens wegen meiſt bei angeichlagenen, 
aftenihlöfjern, wie das in der Abbildung 
bargeftellte. Bei dem 
abgebildeten ©. iſt d 
ber Riegel, deſſen 
Kopf (der aus dem ©. 
beraustretende Teil) 
durh einen Aus: 


loßwand, 
Stulp, hrt 
wird; eine weitere 
Pübrung erhält der: 
be durch einen an 
den Schloßboden ans 
in einem Schlin des Riegels 
An einer Beribiebung iſt der Riegel 
zunädjt durch die Zubaltung e gehindert, melde 
als ein um einen Drebpunft fich bemegender ein: 
betrachten iſt. Dieier Hebel 
riprung, dem Zuhaltungs— 
aten, in uber Ausichnitte k des Riegels 
ihnen durch eine Feder jeitgebalten, die 
Itung in einem Stüd aus Stahl her: 
n der Subaltung befindet ſich eine Fort: 
yehu der Zubaltungslappen (in der Figur 
Kung. 5 gegen den der Bart des 5 öl Nah 
den Voriprung aus dem Gin et 
au ben und leptern freizugeben, 
damit er durch weiteres Umdrehen des Schluſſels 
ben werden fann, Das dargeſtellte ©. iſt 
ein Beeisauziass, jo genannt, weil zur voll: 
ftändigen des Niegels wei Um: 
drebungen bes lies nötig find, In der Ab: 
bildung ift das Ye ichlofienem Zuftand 
—— Der Schlüfiel it bereits einmal herum: 
und dadurch der Zuhaltungshaklen vom 
eriten in den zweiten Einſchnitt des Riegels ge 
allen; wird der Schlüſſel noch einmal —— ſo 
it das ©. — der Bubaltungöbaten i 
alsdann im lehten Einſ quuitt. Bei di in 
pen zes: eine Aline oder 
den Drhder und ein Nachtriegel e angebracht. 
Klinle wird durch eine FederJ 
deren Spannung durch den — * der Hand au 
ee überwunden werden muß. Gin vor dem 
ellody angenietetes Rohr dient zur Führung 
luſſels. Um das unbefugte Öffnen mittels des 
SE oder Sperrhakens (eines mit einem 
rechtwinteligen Anfab von der Länge des Schlüjjel: 
bartes verjehenen Drabtes) zu verbindern, find im 
©. rings um das Schlüſſelloch freisförmige m. 
freifen oder Neifen, Eingeridte, angebradit, 
melde der Drehung "des Sperrhalens ein Hinder: 
nis re Zwiſchen dem Boden und dem 
Dedel des Schlohtaltens it, wie aus der Figur 
—— ein Blättchen, der Mittelbrud, ge 





Er b mit ——— — Schlü 
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nietet, ai welchem wiederum Reifen ſich befinden; 
durch dieſe Anorbnung wird eine ganz beftimmte 
Form des Edylüfielbartes bedingt. 

Der zu dem beiprochenen ©. gehörende Sıdlüf: 
fel ift in Fig. 2 abaebildet; die gelreuzten Eins 
f&pnitte geftatten demielben, die Neifbeiahun zu 
—— während der lange Einschnitt das Kat 

eren der Mittelbruchbefagung ermöglicht. Solche 
—— ſind *5 mittels 9 T:förmig 
ausgeidnittenen — chluſſels, die Mittel, 
bruchbeſatzungen mit Hilfe 
eſchnit⸗ 
ee au 

ich er⸗ 


eines viereclig au 
tenen Pag 1 vo 
umgeben. Ginige S 


it gegen — Bin. 2. 

owohl von Dietrichen 
von — —& ———— 
genannt) erhält man nur durch die geeignete Kos 


bination von Reif: und Mittelbruchbelakungen. 
Ein Vorhängeſchloß, deſſen ei —— er Ber: 
gg Sg dem des franzöfiihen ©. gleich 


zeigt 
N = iſt ie e 
tourig, Fatal ch 
durh einmaliges 
Umöreben des 
—— —* 
gen finet, reip. 
—F ſſen werben. 'b 
ie In web b 
at bier eine von 
ig. 1 etwas ab: 
weichende Form, in: 
- eine —— 
Feder e vorhanden 
und der et a 
— geſtal⸗ 
tet um in den 





dio. 4. 
—9 des Schloß * e * zu Denen. 


ie aus der Beihreibung frenzöhle S. 
—— at man durch manmigfache Wodififatio- 
nen der lüffelbärte und durch die Eingerichte 
einen „Fre unbefugte3 Öffnen erreichen 
wollen it der Erfolg auf dieſem Wege ein 
—— eblieben. Dan hat deshalb eigent: 
iche Yard: eitsſchlöſſer konjtrwiert, die bei 

— *5 ter Wahrung der Einfachheit heute zu hoher 
Bolltommendeit ausgebildet find und die durch ge: 
eignete Werlzeugmaſchinen in Maſſe produziert 
werden können, ohne daß dadurch die Sicherheit 
des einzelnen ©. beeinträchtigt wird. Früher ſpiel⸗ 
ten unter den Sicherheitsſchloöſſern die ler 
ſchloöffer eine große Nolle, bei denen 3. B. das 
fiellody verborgen iſt und erit durch Anwen: 
dung gewiſſer Runitgriffe, die nur dem Eigentümer 
betannt find, zugänglich gemacht wird. Diejelben 
zu indes leine allgemeine Unwendung zu und 
haben, abgeiehen von ihrer Koftipieligkeit und uns 
bequemen Handhabung, wenig praltiichen Wert, 
weil ihre Löfung leicht verraten oder ausprobiert 
werden fann; außerdem kommen fie infolge ihrer 
tomplizierten Konitruftion leicht in Unordnung. 

Das einzige Prinzip, weldes einen höhern rad 
der Sicherheit gewährt, iſt das der Kombina— 
tionsſchlöſſer. Das Mejentliche bei diefen ift 
eine Anzahl von Beitandteilen, welde, mehr oder 
weniger nad) Art ber Aubaltungen wirlend, das 
Hiinen des S. verhindern und dasjelbe erft dann 
geitatten, wenn fie in eine bejtimmte, jür jeden Teil 
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verſchiedene Lage gebracht find, wobei eine faft un: 
begrenzte — — geboten iſt. Zu den 
älteſten Kombinationsſchlöſſern gehören die im 
16. Jahrh. aufgelommenen Ning: oder Bud: 
ftabenihlöffer, auch Maljchlöffer genannt, 
melde ohne Schlüffel, direft mit den Fingern, ge: 
öffnet werden. Das Mejentliche derfelben beſteht 
in einem mit Längenfchlip verſehenen Rohr, welches 
niit einem Winlelftüd derartig feit verbunden it, 
dab ein an einer Seite offenes Nechted entiteht. 
Auf das Rohr find eine Anzahl Ninge geſchoben 
und auf ihm drehbar befejtigt, Die an ihrem innern 
Umfang Einſchnitte haben, Sobald die Ringe fo 
ftehen, dab alle Ginfchnitte zufammenfallen, kann 
ein fammartig mit Vorfprüngen verfehener Dorn 
in den entitandenen Schliß eingeihoben werden, 
der mit feinem rechtwinkelig — Schenlel das 
Rechteck vervollſtändigt, ſodaß das ©. als Vor: 
hängeſchloß in eine Krampe einzuhängen ift. Wer: 
den mun die Ninge auf dem Rohr verdreht, ſodaß 
die Ausschnitte nicht mehr mit den VBorfprüngen zu: 
ſammenfallen, fo lann man den Dorn nicht heraus: 
ziehen, alfo das S. nicht öffnen, Um die Anfangs: 
itellung der Ringe immer wiederfinden zu lönnen, 
it der Äußere Umfang derjelben mit Buchitaben 
— welche bei der zum Öffnen nötigen Stel 
lung der Ringe ein Wort bilden, das derjenige, der 
das S. öffnen will, fennen muß. Troß der weit: 
ehenden Verftellbarkeit der übrigens faſt nur als 
Vorbängeichlöfler verwendbaren Vuchſtabenſchlöſſer 
iſt ihre Sicherheit leineswegs eine ſehr er Wie 
bei den Vexierſchlöſſern läbt ſich das ©. nicht im 
Dunkeln öffnen und das Geheimnis wird fofort 
verraten, wenn man dad ©. in Gegenwart eines 
andern Öffnen muß, oder es fann durch Probieren 
die richtige Stellung ermittelt werden. 

Als eins der vorzüglichiten ——— 
fer muß das von dem Engländer Chubb zu Anfang 
des 19. Jahrh. erfundene, nad ihm benannte S. be: 
zeichnet werben. In Fig. 4 iſt ein Chubbſchloß 
und in Fig. 5 der zugehörige Schlüffel dargeitellt. 
Dasſelbe hat die Eigentümlichkeit, en mehrere ganz 

verschieden geformte Zubal: 

tungen, * alle um einen 
Punkt drehbar find, durch 
den Schluſſelbart auf un- 
gleiche Höhe gehoben werden 
müfjen, bevor er pen An: 
gi Mi den Riege 
ie Zubaltungen, deren nur 
eine von ben drei vorban: 
denen, in der Figur mit b 
bezeichnet, ſichtbar je find 





Big. 4, 


ſämtlich unten, wo fie vom 
Schlüfjelbart 
und, wie aus 
einen — verbundenen Ausiparungen cc ver: 
ſehen. ie vermöge ihrer abweichenden 


eßt werden, verſchieden 
er 


mittels des Schlüſſelbartes verſchieden hoch gehobe⸗ oder ſtatt deſſen ein be: 
ſtändig im S. bleibender 


orm 
nen Zuhaltungen ſtellen ſich derart, daß harte 
d des Wegen und fomit auch dieſer jelbft paf: 
Die fann. Sit der Schlüffel nicht der zum S. ge: 

Örende und auch mir eins der Kombinationgteile 
nicht auf die richtige Höhe gehoben, fo ift die Öff: 
nung für d ni trei und der Niegel kann nicht 
mittels des Schlüfjel® weiter bewegt werden. Wie 
gi. 5 zeigt, iſt ber Bart k des hoben, auf einen 

orn zu ftedenden Schlüſſels treppenartig mit 
Abjägen verfehen, von denen drei zum Heben der 


! 


| den verfuchten Einbru 


gelangt. | N 
in der Fig. 6 dargeitellt 
iſt. Bei diefem ©. wirft 


ſondern ermöglicht bie 
egrenzt | Drehung dineh mit den 
Figur erfichtlih, mit den durch S. kombinierten Cylin— 


Schloß 


Zuhaltungen beſtimmt find, der vierte zur De: 
ı wegung des Niegels dient. Soll der Sclüfjel von 
beiden Seiten der Thür das ©, fperren und öffnen 
fönnen, fo muß der Bart desfelben die dargejiellte 
Form zeigen; dann wird das 
eine mal der äußerſte linke 
| Anfab, das andere mal der 
rechte den Niegel bewegen. 
| Außerdem müjlen die Zuhal⸗ Fir. 5. 
' tungen jymmetrisch Liegen, 
‘d.h. es müfjen von der mittlern aus nad) jeder 
\ Seite hin immer zwei gleihartige Kombinations- 
teile folgen. Die Yubaltungen werben, nachdem 
‚ fiedurd) den Schluſſel gehoben find, ebenjo wie beim 
gewöhnlichen ©. durch Federn wieder herunter: 
' gedrüdt. Die Sicherheit des Verſchluſſes kann in- 
des jowohl durch die Verſchiedenheit der Begren- 
zungsformen al& durch die Anzahl der Zuhaltungen 
noch bedeutend vergrößert werden, 
Vei dem abgebildeten Chubbichloß kann der Nie: 
| * bei der ———— mittlern Stellung als Falle 
enutt werden, Derſelbe iſt in dieſer Stellung nur 
halb — zum vollſtändigen Offnen muß der 
Schluſſel noch weiter im Sinne der Zeigerbewegung 
einer Uhr herumgedreht werden. t Bart ſtoßt 
hierbei an einen an ber Führungs fatte e —— 
lichen Stift und bringt bei fortgeſeßter Drehung 
den Niegel a mit Hilfe der ng Haie are in 
feine äuberfte Nechtsjtellung. Die Konſtrultion des 
Chubbſchloſſes bietet ein Mittel, die Sicherheits: 
' vorrichtjng ug a leicht ändern zu fünnen, falls 
| der Beſiher den Verdacht beat, dab fidh ein Unbe— 
‚ rechtigter im Befik eines Schlüffels befinde. Man 
‚ hat in diefen Falle nur nötig, die Reihenfolge der 
—— u verwechſeln und die Abſähe am 
ri m entiprehend abzuändern. 
Erfinder hat fpäter zur größern Sicherheit fein 
Schloß noch mit einem Detektor verſehen. Dem: 
—* wird der Riegel bei einem Verſuch, bie 
ombinationsteile mittel3 eines falſchen Schlüfiels 
oder mittel3 Sperrzeugs zu heben, arretiert; der 
Befiper kann daher mit dem eigen Schlüſſel 
nicht Öffnen, ſondern muß erſt dieſen in der Rich 
tung bieder, wie wenn er zuichließen wollte, um 
dadurch die Arretierung auszulöfen, ſodaß er auf 
t aufmerliam gemacht wird. 
Eine zweite Gattung von Kombinationsſchlöſſern 


at ald Vorbild das zu Ende des 18. Jahrh. (f. u. 
ramab) erfundene Bramahſchloß, welches 


der Schlüſſel nicht un: 
mittelbar auf den Riegel, 


ders, mit welchem ent: 
weder der Schlüjfelbart 


ercentriicher Zapfen ver: 
bunden iſt und der die Bes 
wegung des Riegels be: 





Big. 6 Pier. 


ı wirkt, ig. 6 zeigt einen 


Vertitalichnitt durch den Hauptteil des —— 
ſchloſſes, den Cylinder. Mita iſt ein Meſſinggehauſe 
bezeichnet, welches die Berichlubvorridtung, die Ein⸗ 


| gerichte, enthält; dieier Teil wird gewöhnlich durch 
‚ die Thür hindurchgeſteckt. In dem Gehäufe a ſteht 


"nn 1 
Art OL ck 


Schloß 


ein hohler Eylinder b, der mittels eines befondern 
Schlüſſels gedreht werden kann; in die Wandung 


besjelben ift von außen eine ziemlich tiefe Nut | fol. Bei dem 


eingedreht, in welche eine an a feitgeichraubte zwei: 
teilige Stahlplatte c eingreift, ſodaß bei einer Dre: 
dung von b dieje Platte als Jübrung dient. 
finder b wird unten dur 
eilerne zo d geſchloſſen, in welche der Dorn e 
als Fuhrungsachſe für den hohlen Schlüfiel feit 
eingenietet iſt; der Dedel diefes Cylinders hat eine 
[9 den Schlüuſſel pafiende Öffnung. Im Innern 
e3 nämlihen Cylinders ftedt über dem Dorn e 
das Kopfitüd g, das durd eine Spiralfeder gegen | 
ben Dedel des Cylinders gebrüdt wird, In die ı 
Wand des lehtern find ferner, von innen nach außen 
gehend, ber ganzen Länge nach ſechs radiale Nuten 
eingeichnitten, wie aus dem Grundriß Fig. 6 zu er: 
ſehen iſt; dieſelben reichen fo weit nad) dem äufern ! 
Umfang des Cylinders, daß fie die Platte c über: 
greifen, welde an den mit den Nuten korreipon: 
bierenden Stellen ebenfall3 radial ausgeichnitten 
it, In den ſechs Nuten des Cylinders b fteden 
die eigentlihen Zubaltungen, die ihrer äußern 
Form nad) alle gleid, aber mit in verichiedenen 
Höhen liegenden Ausichnitten verfehen find, Be: 
findet fih das S. in Ruhe (gleichviel ob der Rie: 
gel vor: oder —* iſt), ſo ruhen die 
Köpfe der Zuhaltungen auf dem Klopfitüd g. 
Der zum ze ehörige 9 iſt 
in Fig. 7 dargeſtellt; derfelße hat einen hohlen 
Schaft und ift mit ebenfo vielen Einſchnitten ver: 
eben, ee hunadlamellen vorhanden find. 
Die Tiefe dieſer Einichnitte ift verfchieden und ent: 
Posi der Lage der Ginfchnitte in den Zuhaltungen, 
odaß durch Giniteden des Schlüffels, mas mit 
einem gewiſſen Drud — muß, die Zuhaltun— 
gen alle jo weit heruntergedrüdt werden, bis ihre 
usjchnitte in einer Nreislinie liegen. In dem 
Augenblid, in weldem der Heine, am Schluſſel be; 
ee unter die Dede der Hülfe a tritt, iſt 
ie richtige Stellung der Zubaltungen erreicht; der 
Eylinder b fann alsdann gedreht werden. Sobald 
eine ganze Umdrehung des Cylinders vollendet ift 
und der Schlüffel mit feinem Bart wieder in den 
Einſchnitt des Schlüſſellochs eintritt, ſpringt er, 
durch die Spiralfeder gehoben, in die Höhe; eine 
Drehung bes Gylinders iſt jeht auch nicht mehr 
möglich, weil die Zuhaltungen mit ihren Fußenden 
in die radialen Einfnitte der Platte c fallen. An 
der Dedplatte d des Eylinders befinden ſich ein 








oder zwei Vorſprunge, welche in die Zähne oder 
Ausſparungen de3 Niegels3 eingreifen und dadurch 
biejen bei der Umdrehung verfhieben. Fig. 8 zeigt 
einen Riegel für das Bramahſchloß. 


dadurch den Schub bedingen, daß fie bei ber 
Drehung in Ausichnitt ILL, reſp. bei der zweiten 
rar, in IV eingreifen. ig. 9 gibt die An— 
fiht eines feinen Bramabicloiies, 

Ein S., das auf einem ſchon den alten Ägyptern 
belfannten Prinzip beruht, iſt das in den fünfziger 


Der | 
ie aufgefchraubte | teile dur 





j m Der Kreis | 
bedeutet den Gylinder, deſſen Aufäse F und 4 
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| Dalren in Amerika aufgetauchte Yal eſche Stech⸗ 


oß, das mit Hilfe der Fin. 10 erläutert werden 
dei, aleſchloß und den vielen nach die: 
fem Prinzip konitruierten Schloſſern ann ein die 
Bewegung des Riegels bevingender Eylinder aud) 
erjt dann gedreht werben, wenn die Konibinations— 
den Schlüſſel in eine beftimmte Page ge: 


bracht find. In Fig. 11 ift b der zu drebende Ey: 





Fig. 10, Fig. 11. 


linder; die Kombinationsteile find Stahlitifte 
e,e... und dd, welde ringsum mit feinen Niifeln 
verfehen find, Wird ber flache Shlüffelc ein: 
ejhoben, jo werden, wie Fig. 12 erfennen läßt, 
ie Kombinations: 
teile gehoben und 
zwar derart, daß die 
obere Örenze der Teile 
d.. und die untere 





Stirnſläche ber Teile HER CE, 
ee.. mit der Cylin: peglitbub: ALLEN 
deroberfläche zuſam⸗ — 
men fällt, wodurch ——es 
der Drehung lein Hin: 

dernis * im Wege Sig. 19, 

ſteht. ewöhnlich 


edern von verſchiedener Länge und Spannung 
exuntergedrudt. Der flache uͤel bat eigentum⸗ 
ich gezadte Ausſchnitte, welche, wie aus 30. 12 zu 
erjeben, der Höl * der einzelnen Kombing⸗ 
tionsteile an evaft find. Die aus der Figur nicht 
Erg Übertragung, der Bewegung des Cylin⸗ 
ders auf einen Niegel fann nad) dem Brinzip des 
Bramahſchloſſes erfolgen. 

Eine verbefierte Konjtrultion des Yaleſchloſſes 
ift das Protektorſchloß von Kromer. Bei dem: 
jelben befinden ſich die Zuhaltungen in dem als 
Protektor bezeichneten uie in weldem fic) 
ein Cylinder drehen fann, Di elben werden bier 
nicht eur in die Ruhelage zurüdgebradht, 


E die Hombinationsteile durch Heine Spiral: 


wenn fie durch den Echlüfjel gehoben find, jondern 
EN durch einen mit zwei Bärten verjehenen 
Sclüffel bewegt. Die ———— des 
S., welche auch bier von der Drehung des Cylin— 
ders abhängt, iſt injofern gefichert, als die bei dem 

aleihloß älterer Stonftruftion unvermeidlichen 

derbrüche ausgeſchloſſen jind. Endlich find noch 
die Pexmutationsſchlöſſer zu erwähnen, bei 
denen da3 S. jedesmal mit einem beliebig ver: 
änderten Schlüflel sugef errt werden fan, indem 
man an lehterm bie 9 —— der aus einzelnen 
Lamellen gebildeten Anſähe verwechſelt, worauf 
das S. mit einem dem alten nachgebildeten Schlüſſel 
nicht zu öffnen iſt. Neuerlich hat man ſog Kon: 
trollt hlöjfer konitruiert. Ein Beijpiel für ders 
artige Konitruftionen iſt das Hermanniche Kontroll: 
Schloß, weldes als Vorhängeſchloß für Magazine 
fehr geeignet ift. Dasſelbe geitattet das Heraus: 
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ziehen des Schlüffeld nur dann, wenn gehörig zu: 
geſchloſſen wurde, ſodaß man bei der Ablieferung 
des Schluſſels die volle Gewißheit hat, daß die 
Ihür wirklich gefperrt iſt. ' 

Bei den Stridmajhinen beißt Schloß der: 
jenige Teil, welcher die Nadeln nacheinander hebt, 
um ſie gleich darauf wieder zu fenten, 

Bei Bonbenszwaffen. mitunter auch an Ge: 
fhüßen, ger Schloß eine Vorrichtung, die behufs 
Herbeiführung der Entzündung der Pulverladung 
—“ iſt. (S. unter Handfeuerwaffen.) 

chloſſar (Anton), öſterr. Kultur⸗ und Litterar⸗ 
biitoriter, geb. 27. Juni 1849 zu Troppau, ſtudierte 
in Graz, trat 1871 in den praftifchen — 
gab denſelben aber bald auf und wurde 1875 an 
der k. f. Univerfitätsbibliothef zu Graz angeftellt, 
1881 dafelbit zum Striptor und 1885 zum Cuftos 
befördert. Er veröffentlichte: « \\nneröjterr. Stadt: 
leven vor hundert jahren» (Wien 1877), «Erzherzog 
yopann von Djterreich und fein Einfluß auf das 
ulturleben der Steiermark» (Wien 1873), «Cor: 
nelia. Cine Herzensgeihichte in Verſen⸗ (Innsbr. 
1878), «djterr. Kultur: und Litteraturbilder» (Wien 
1879), «Steiermark im deutichen Lieder» (Anthologie, 
2 Bde. 1850), «Deutiche Volkslieder aus Gteier: 
mark» ¶ Innsbx. 1881), aSteiermärkijche Bäder und 
Luftturorte» (Wien 1883), «Kultur: und Sitten: 
bilder aus Steiermark» (Graz 1885), «Bibliotheca 


historico-geographica Stiriaca» (Graz 1886). 
de Burgruine bei Dürkheim (j. d.) an 
r Hardt, 


Schloßen, [,unier agel, 

Schloſſer (Friedr. Chriltoph), me 
beuticher Geichichtichreiber, wurde 17. Nov. 1776 
zu ever geboren, auf dem Gymnaſium daſelbſt 
vorgebildet und bezog 1793 die Univerfität Göt: 
fingen, wo er neben — *28* eifrig Geſchichte und 

hiloſophie, —* die Litteratur der Italiener, 

panier und Engländer ſtudierte. 
vilarierte er für einen Prediger auf Lande, 
wurde Hauslehrer in Othmarſchen bei Altona und 
1800 in Frankfurt a. M. In dieſer Zeit veröffent: 
lichte er die Schrift «Abälard und Dulcin» (Gotha 
1807) und das «deben Bezas und des Peter Martyr 
Bernili» (Heidelb. 1809). Inzwiſchen war ©, 
1808 Konreltor an der Schule zu ever geworden 
legte aber 1809 diefes Amt nieder und ging nad) 
Band a, M. zurüd, wo er jeine «Seid te ber 
iderftürmenden Kaiſer des Oftrömifchen Neichs» 
(Frantf. 1812) ausarbeitete. Der Fürft Primas 
ernannte ihn 1812 dım Profeffor am Lyceum zu 
anffurt, und als diejes 1814 einging, wurde er 
tadtbibliothefar. Im * 1817 folgte er dem 
Rufe als Profeſſor der Geſchichte an der Univerfität 
ibelberg, wo er 23. Sept. 1861 ftarb. Unter 
feinen gebhern Arbeiten erwarb ihm zuerft die 
Weltgeſchichte in zufammenhängender Erzählung» 
(4 Te, in 9 Bon., Franff. 1817—24; 2. Au 
1839—41) den Nuf eines ernten und fcharffichtigen 
—128 Dieſem Werte folgte als Ergebnis feiner 
in Paris angeftellten Forſchungen die ne 
des 18. Yahrh.» (2 Bde., Heidelb. 1823; 5. Aufl 
unter dem Titel «Befchichte des 18. umd 19. Jahrh. 
bis zum Sturze des franz. Kaiferreich®», 8 Bde,, 
Heidelb. 1866—68), die durch kritifche Schärfe und 
eingehende Charakteriitit der Perjonen und Ric: 
5 — allgemeinen Beifall erlangte. In der «Unis 
albiftor. Üiberficht der Gefchichte der Alten Welt 
und ihrer Kultur» (3 Bde. in 9 Abteil., Frantf. 


F 
” 


dächtnisreden zu der Feier von S.s 1 
98 | Geburtstag» us 1876). 


Schloſſar — Schloſſer 


1826—34) legte er die Früchte vieljahriger Stubien 
des Altertums nieder, wandte aber dann zur 
modernen Zeit zurüd in der Schrift «Zur Beur: 
teilung Napoleons und feiner neueiten Tadler und 
Lobredner» (3 Abteil,, Franff. —— welche 
Bere als * —— —— et marbei: 
tung feiner « ichte . eb.» gelten 
tonnte, Diefe, bedeutend erweitert und befonders 
die Entwidelung der Literatur und Kultur aus 
führlich daritellend, erwarb ſich einen großen Leſer⸗ 
freis fowohl in Deutichland wie durch Üüberſeß 
im Ausland und übte beionder3 in Deu 
felbjt eine ſehr eingreifende —** Da 
erſchien 1853—60 (8 Bde.) in vierter Auflage, Nüd: 
fihtslofe Wahrheitsliebe und eine ſcharfe, fitten- 
Itrenge Beurteilung der Berfonen und Zeiten zeichnet 
6.8 hiſtor. Darjtellung aus. Um die Ergebniſſe 
feiner Forſchungen in einem Gejamtbilde auch po: 
pulären Kreiſen zugänglich zu machen, veranftaltete 
er die Herausgabe einer « MWeltgeichichte 
deutiche Volk» (19 Bde., Frankf. 1842—54), wel 
Krieg in Frankfurt aus den Werten S.s über das 
Altertum, das Mittelalter und das 18, Jahr , 
arbeitete, und zu der 5, ſelbſt das 15,, 16. und 17. 
Jahrh. beifügte; diefes Werk erfcheint feit 1884 in 
4, Aufl. neu bearbeitet und fortgejeht von 
und Franz Wolff zu Berlin, Von jeinen kleinern 
Schriften find u die Studien über Dante (Lpz. 
u. Heidelb. 1855) und die Beiträge zu dem von ihm 
mit Ernit herausgegebenen «Archiv für Geſchichte 
und Litteratur» (5 Bde., Frankf. 1830—85) hervor: 
zubeben. In Jever wurde ihm 2, Sept. 1878 ein 
Denkmal errichtet. Vol. Gervinus, «Friedrich 
Chriſtoph ©.» (Lpz. 1861); Löbell (anonym), 
«Briefe über den Netrolog ©.» (Chemnik 1862); 
Weber, « Friedrich Chriitoph S., der Hiltorifer» 
(2p3. 1876; Feſtſchrift); Gromannsdörfer, « Ge: 
oojahrigem 


Schloffer (Joh. Georg), deutſcher Proſaiſt, geb, 
1739 zu Frankfurt a, M. Goethes Suaenbferund, 
—— in Gießen und Altdorf die Rechtswiſſen⸗ 
haften, trat in die Dienfte des Prinzen Friedrich 
von Württenrberg zu Mömpelgard, ging dann nad) 
Karlsruhe, wurde 1773 Amtmann in Emmen: 
dingen und heiratete, nachdem jeine erfte Gattin, 
Goethes einzige Schweiter Cornelia, 7. 1776 
im Wochenbett gejtorben war, 1778 die 
Brüder Friedrich Heinrih und —* acobi, 
Johanna Fahlmer (geit. 31. Oft. 1821), eine 
geiftreihe, durch den Verlehr mit Goethe berühmt 
ewordene Frau. (Bol. «Briefe von Goethe an 
——— Fahlmery, herausg. von Urlichs, Lpz. 
1875.) ©. warb 1787 Geh. Hofrat in Rarlärube 
und 1790 Geheimrat und Direktor des Hofgerichts. 
Im J. 1794 nahm er jeine Entlaſſung s 
tiſierte erft in Ansbach, feit 1796 in Gutin. Im 

. 1798 wählte ibn jeine Vaterjtadt Frankfurt zum 

yndilus, wo er 17. Dit. 1799 jtarb. Sein «Sem 
thes, oder der Monardy» (Strabb, 1788) und andere 
Schriften über Gegenjtände des Staat und bürger- 


. | lien Rechts ER von klarem Beritand und 


warmem Rechtsgefuhl. Seine «flleinen S 
erichienen in jechs Bänden (Baf. und ‚aM. 
1779—94). Bol. die Biographie S.s von Nicolo- 
vius (Bonn 1844), 

Schloſſer (ob. Friedr. Heinr.), befannt als 
Konvertit und eifriger Verfechter ultramontaner 
Beitrebungen, geb. 30. Dez. 1780 zu Frankfurf, 


Schlößer — Schlözer (Aug. Ludw. von) 


eine HieronymusBeter 
De Dichter ‚eines J Duoen eundes 
* 


S.s ‚ink 


von 
zierte * 1608 ns "soft ni 


und wurde 1806 vom 
5 — le ba bei 


En ernannt. 
des Großberzogtums Frankfurt nieder, 
at wie Mn zue 1812 * —— Chriſtian 
om gethan ir 
* 1B14 —— wi mit — Gattin Sophie, 
— du Fay Kirche über 
lebte dann teils in —— he auf feinem Land: 
bei Beibelbere dem ehemaligen Stift Neu: 
‚teils a Reifen. Gr ftarb zu Frankfurt 22. 
chriftſteller hat er ſich bekannt 
5* durch —* morgenländ, orthodoxe 
lands und das europ. Abendland» —355 
1845) und ES * in ihren Liedern durch alle 
»2 1852; 2. Aufl. 
1863). Seine Gattin — 24. Mai 1865 zu Stift 
Neuburg. Bol. nnd, aus Fris 6.3 Nach⸗ 
la» (berausg. von Freie, Stuttg. 1877). 
wo. u Dam (Karl), Sitorien und Genremaler, 
armitadt 21. Juni 1836, bildete ſich im 
— in anffurt a. M., von wo 
i8 ging; 1870 begab er ſich nad) Stalien 
a an nad) London wo er noch arjäifg it und 
jich eines bedeutenden Anfeh ens erfre Noch in 


Paris entitanden mehrere — — —————— 
ua B. ng XVI. nee zu VBaren- 
nie 

face, wie die une der Weihnachtsabend, 
jr 2 A England b bat fi S. mehr dem 

a 
De in — ftäbt. "Galerie in Liverpool), 
Mozart, 
Beethoven, Bilder aus Süditalien (Galerie Sir 

. Wallace) u. f. w, 
welche ni 

zen e, fondern zum Wachtdienite innerba h 
Reſi oͤſſer und in den —A Parks 
iten. in & ie enen Abteilungen ver: 
—— werden. ergänzen fih aus —— 
er ‚ welche ein Flügeladjutant führt und feit 
3.08 1861 loßgardelompagnie genannt wird. 
©. tragen einen Degen mit Krone (Krongardiſten) 
und die vormals turheſſ. Garde⸗Unteroffizierlom⸗ 


und der Tod Ma 0%, aber auch Genre: 
ne. Werte diefer Art find: 

Scenen aus dem % en berühmter Mufiter 

— — 
par hans find er in der — nur bei feierlichen 
Yalbinvaliben Unterofrgieren von langer 
D it, ge Preußen wurde 30, März 1829 
eine «Unteroffizierfompagnie von 70 Dann 
Die über 25 Jahre dienenden Mannſchaften diejer 
—* —— ihr zugeteilt worden. In Bayern 
ht 


ie Hartſchieren⸗Leibgarde, in Württemberg 


die Schloßgardelompagnie und in Helen die Garde: 
Un tlompagnie; in Öjterreich : Ungarn bie 
&; & erite Arcierengarde (1763 errichtet), die königl. 
ungar, Leibgarde (1760 errichtet, 2 aufgelöft, 
1867 wiebererrichtet), welche aus Offizieren ergängt | 
„bie Trabanten:Leibgarde (von Ferdinandl 
‚1748 aufgelöft, 1767 wiedererrichtet), die 
Sofbunginade (1. d.) und die —— Kronwace (im 
3 nr ee Sn mehrmals aufgelöft, 1861 
—— tet); in Rufland die Ra ajtgarde; in 
—— die Romen of Queen's Guard und die 
Gentlemen at s (nicht zur Armee — am 
pãpſtl. ee die Schweizergarde, die Nobelgarde 
und die S ien die Monteros de Gapinofa 
unb:die Hellebarb Yud) die Centgardes (f. d.) 








| 
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und die früher an faft allen Höfen — 

— —* Trabantengarden waren 

chlothe Stadt in der Unterherrſ 
Schwarzbur æã— Landratsamt —29 
hauſen, zählt (1885) 2112 E., iſt Dylan ron eines Amts: 
gerichts und hat ein Schloß und Seilerei 

: —— gr enart, f. Jatobsland, 

gs r di ' — Hide bins: 
we urch die Auflöfungen unte er Gips: 
ftöde entitanden find. Eh finden Ib 


und | namentlid) im Gebiete Der gipsreichen — 


mation, fo am füdlichen a fübmeftl. Harzer 
Durd die Einftür . * ©. Kung Erofället (j.d.). 
€ —** el Apfel, Apfelbaum. 
Schlottmann — evang. u —** 
Drientalift, geb. 1819 zu Minden, ftu dierte im 
Berlin und auf dem —— nee 
—*7 wandte ſich dann beſonders religions⸗ 
—8289 und — Studien zu. 


* 1847 babilitierte er ſich an der Univerfität 
Berlin für altteftamentliche Greg a0. ing dann 2 
ala Gefandtichaftsprediger > Konftanti 


von wo er nach mehrfadhen Reifen in den Or zn 
1855 als ger or nach Zürich, 1859 nad) Bonn 
und 1866 nad) Halle beru e wurde, ©. verö we 
lite eine Bearbeitun 3238 Buchs Hiob (Det 
1851), «De Philippo Melanchthone respu licae 
litterariae reformatore» (Bonn 1860), «De respu- 
blicae litterariae originibus» (Bonn 1861), « 
nie \ Gichmunazard» (Halle 1868), «Die Siegen, 
ule Diefas» (Halle 1870), «Das Vergängliche und 
e in der menfchlichen Seele nad) Ari: 
—— (le 1873), «Erasmus redivivus» (Halle 
1883), ie Fortſeßung des lektern Werts, die 
bis jeßt = in einigen Kapiteln in einem ballefchen 
Univerfitätsprogramm veröffentlicht wurde, rief 
im preuß. Landtage 11. und 15. März 1883 heftige 
Angriffe Windthorft3 und der ultramontanen Gen: 
—— gegen S. und die theol. pe I“ 
Halle hervor. Der befonders angegriffene, 
das leßte Vatilanifche Konzil gerichtete Abf Pitt 
wurbe darauf von Jalobi in deuticher fberfegung 
(«Der *8 Bemwifiensfampf gegen den Vatila— 
nismus», Halle 1882) herausgegeben. Als Vor; 
ſihender der von der Eiſenacher Konferenz deutf " 
Kirchenregimente eingefehten Kommiſſion zur 
vifion der deutihen Lutherbibel Hiller er bie 
Schrift: «Wider Kliefoth und Luthardt» (Halle1885). 
Val. Jalobi, «Profeſſor ©., die halleſche Fahıltät 
und die ne 2. Aufl., Halle 1882), 
Schlözer Ludw. von), ausgezeichneter 
— Sei toren geb. 5. Yuli 1735 zu 
Gaggitedt in der Grafſchaft Hohenlohe: Kirchberg, 
jtudierte in Wittenberg und Göttingen Theologie 
und orient, Spraden und ging 1755 ald Haus 
Der 2. Stodholm, dann nad —50 F 
Schweden ſchrieb er den «Verſuch einer —* 8: 
geichichten Stodh. 1758) in ſchwed. Sprade. 

. 1759 kehrte er nach Göttingen zurüd, wo 38 
der Medizin widmete. Hierauf begab er ſich mit 
dem ruſſ. Ya Müller als Haus: 
lehrer und litterarifcher Gehilfe nach Petersburg. 
Hier bearbeitete er die mittlere ruſſ. Geſchichte aus 
| den Ehronifen und Nationalichriftitellern, wurde 
1762 Adjunft bei der Akademie und Lehrer an der 
Nafumowftijichen Erziehungsanſtalt und trennte 
ſich nun von Müller ——— jebt fein entſchiedener 
Gegner wurde. ‚ 1767 tehrte er ala Pro: 
feſſor der Bolitit * Goͤttingen zurüd, Die 


Unvergängli 


by (008 e 
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vorzüglichite Frucht feiner hütor. Forichungen waren 
feine «Allgemeine nordiſche Geſchichte » 2 Bde., 
Halle 1772) und die liberfehung des ruf. Ehroniften 
Nejtor bis zum J. 980 (5 Bde., Gött. 1802 —9). 
Fur eine geijtvollere und lebendigere Behandlung 
der Univerjalgeihichte bradh er durch feine « Welt: 
geſchichte im Auszugeund Zuſammenhanges (2Bde., 
Gott. 1792 1801), ſowie durch eine «Vorbereitung 
zur Weltgefchichte für Kinder» (3. Aufl., Gött. 
1790) die Bahn. Zugleich erwarb er ſich beiondere 


Verdienite um die Statijtit dadurch, daß er deren | 


Begriff und Umfang zuerft genauer beftimmte und 
eine volljtändige Theorie derjelben entwarf, wenn 
ihm auch hierbei eine einjeitige Vorliebe für das 
Zabellenwejen beherrſchte. ALS polit. Schriftiteller 
wirlte er befonders durch feinen «Briefmehjel» (10 
Boe., Bött. 1776—82) und feine «Staatsanzeigen» 
18 Üde., Gött. 1782—98) Se —8 als ein: 
Iußreih, Im J. 1805 509 ſich ©. von allen Ge: 
Ichälten zurüd, wurde 1804 vom Kaiſer von Ruß: 
land geadelt und jtarb 9. Sept. 1809. Bgl. Ber: 
melo, «Auguft Ludwig S.» (Berl. 1875), Wejendont, 
«Die Begründung der neuern deutſchen Geſchicht⸗ 
ſchreihung durch Batterer und ©.» (Lpz. 1876). 
Seine Tochter Dorothea, —— Bürger: 
meiſter Nodde zu Lübed, geb. 10. Aug. 1770, durch 
ihre gelehrten Kenntnifje berühmt, bearbeitete die 
ruf. Munzgeſchichte in den trodeniten Redultionen 
und Münzberehuungen und erhielt 1787 die Dot- 
torwürde. Sie jtarb & Avignon 12. Juli 1825, 
Chrijtian von ©., Bruder der vorigen, 'geb. 
1, re 1774 zu Göttingen, früher Profeſſor an 
den Univerfitäten Dorpat und Moskau, ipäter 
OR afelipe in der philof, Fakultät zu Bonn, 
machte fi) bejonders durch jeine « Anfangsgründe 
der Staatswirtihaft» (ruf. und deutſch, 2 Bde., 
Riga 1804—6) bekannt. Auch gab er feines Vaters 
————— und Privatleben aus Originalurkun— 
den» (2 Bde., Lpz. 1828) heraus. Cr jtarb 1831. 
lözer (Kurd Don) deutſcher Diplomat, Entel 
Aug. Ludw. vonS.s, geb. 5. an. 1822 zu Lübed, wo 
fein Bater, Karl von S., ruf. Generalfonful war, 
bejuchte das dortige Gymnaſium und widmete fich 
eit 1841 erſt zu Göttingen, fpäter zu Bonn und 
derlin orient. und hiſtor. Studien, Nachdem er 
eine Schrift über den ältern arab. Reifenden Abu: 
Dolef veröffentlicht (Berl. 1845), ging er nad) 
Paris, um die dortigen Ardjive zu benuben, wor: 
auf er wieder nad) Berlin überfiedelte. Er wurde 
1850 im Auswärtigen Amt in Berlin angeftellt, 
war 1857 — 69 Legationsfelretär in Petersburg, 
Kopenhagen, Nom, ping dann als Gefchäftsträger 
—* exilo und wurde 1871 deutſcher pen 
in Waſhington. Seit 1882 ift er preuß. Gejandter 
beim päpftlihen Stuhl. Bon jeinen Schriften find 
zu nennen: «Choifeul und feine Zeit» (Verl. 1849), 
eſchichte der deutichen Ditiecländer» (3 Boe., 
Berl. 1850—53),«Verfallund Untergangber Hanfa» 
we, 1853), «Chafot. Zur Geſchichte Friedrichs 
. Ör. und — (1. und 2.Aufl., Berl. 1856), 
«Die Familie von Meyerns (Berl. 1855), «Fried: 
rich d. Gr. und Katharina IL.» (Berl, 1859), 
Schlüchtern, Kreisſtadt im preuß. — *55* 
bezirt Kaſſel, an der Einmündung der Elm in die 
Kinzig, Etation der Linie Berlin: Halle: Bebra: 
Frankfurt a, DR, der Preußiſchen Stantsbahnen, 
it Sip des Landratsamts und eines Amtsgerichts, 
a (1885) 2634 meift evang. E. und hat ein evang. 
Schullehrerſeminar. Hier bejtand ehemals ein zur 


Schlözer (Kurd von) — Schlupfweſpen 


Zeit des Bonifacius geſtiftetes Kloſter. — Der Kreis 
—— zählt auf 463 qkım (1885) 28900 €. 
chlucken, auch Schludfer oder Schlud— 
ſen (singultus), bezeichnet ein eigentümlich ſchallen⸗ 
des, unwilltürliches, krampfhaftes Einatmen, wel 
ches durch ſtoßweiſe erfolgende Zuſammenziehungen 
des Zwerchfells hervorgebracht wird, infolge deren 
die Luft en tönend dur die Stimmrike 
einftrömt, Diejer —— findet ſich nach 
liberladung oder Erlaltung des Magens, bei Ent» 
ündungen des Bauchfells, aber aud infolge vom 
Reizung der Zwerchfellsnerven, welde pr vom 
Gehirn oder Nüdenmark aus oder durch efler von 
entferntern Nervenpartien ber bedingt jein kann. 
Gegen jchwere Fälle werden ſtarle Niechmittel, 
Senfteige auf die Magengegend, eisfalter Cham: 
pagner, fowie die Anwendung der Gleltricität und 
der narlotiſchen Mittel empfohlen, Das Shlud: 
ven, weldes fich zum heftigen Weinen geſellt, iſt 
em Scludjer nahe verwandt und beruht ebenfalls 
auf haftigen Zwerchfellslontraltionen. 
Schluckenau, Stadt im nördl. Böhmen, Sta: 
tion der Linien Rumburg=Nirdorf der Böhmiichen 
Nordbahn, Sik einer Bezirtshauptmannfhaft und 
eines Bezirkögerichts, zählt (1830) 4623 deutiche E. 
und hat eine Bürgerichule, eine Webfachſchule, 
eine landwirtſchaftliche Winterjchule, bedeutende 
Leinen:, Schafwoll:, Baummwollwaren:, Samt, 
Sinopfs und iparteriefabrilation, bedeutende 
Gerbereien, Kunſtblumenerzeugung, eine Dampf: 
brettfäge und eine Steinfcleiferei nebit großen 
Spyenitjteinbrüden in der Umgebung. ©. wurde 
fünfmal durch Brand beinahe ganz zeritört und 
1555 von der ir en —— Bei S. 
fiegte 1642 der laiſerl. General Dattlohn über den 
ſchwed. General Slange. 
Schlund (Pharynx), der zwiichen dem Gaumen: 
— und der Speijeröhre befindliche Teil des Ber: 
auungsapparats, welcher als ein Wegner 
von vorn nad) hinten plattgedrüdter, musluld 
mit einer weichen Schleimhaut ausgelleideter Sad 
Da L Top} oeiitel ar vor — — 
alswirbeln, dicht hinter der Najen:, Mund⸗ und 
Sehltopfhöhle gelegen ' Mit der ——— 
er durch die Choanen (j.d.), mit der 
durch den Nacheneingang k. Nahen) in offener 
Verbindung; fein unteres Ende geht in bie le 
röhre (. d.) über, — Schlundlatarrh ift 
wie Rachenlatarrh. F unter Rachen.) 
Schlund (bot.), ſ. Paux. 
Schlundflößer, f. Detruforium, 
Schlupftvefpen (Ichneumonidae) heißt eine 
Familie der Öymenopteren, deren zahl ‚ über 
die ganze Welt verbreitete (von Gerftäder auf 
4000—5000 geſchaͤßte) Arten ji ſchwierig zu bes 
ſtimmen find. Der Körper iſt meiſt f 
übler vielgliederig, borften: oder fadenförmig und 
aft immer in unrubiger, zitternder Bew ; bie 
grügel find kräftig mit ſtarlen Adern, 
en haben einen Legbohrer von jehr verfchiebener 
Länge, der bisweilen faum bervorragt, bisweilen 
aber auch von dreifadher —— ein fann; fie 
legen ihre Eier hauptſächlich in etterlings⸗ 
raupen, von deren Fettlörpern ſich bie ausges 
lrochene Larve ernährt, aber weder Gier, noch Lars 
ven, noch Puppen, j elbjt ausgebildete Jmagines ans 
derer Gliedertiere werden verihont, ja man will 
ſogar Nadtichneden von ihnen angeſtochen gefunden 
haben, Die Tiere fpielen demnach eine große Rolle 


Schluß — Schlülſſelgewalt 


in der Natur und find für den Menſchen durch Ver: 
tilgung ungeheuerer, den Forften, Gärten und Fel: 
dern ſchädlicher Raupenſcharen äußert nüplih. Zu 
den echten Schlupfwefpen (Ichneumonidae genui- 
nae) gehört Ichneumon persuasorius (Tafel: In— 
fetten IV, Sig. 7), fehr fchlant, 16—32 mm lang, 
mit einem Legbohr von der doppelten Länge des 

interleibes, von glänzend ſchwarzer Farbe mit wei: 

n Sleden, Beine rotbraun; fliegt vom Juli bis 
September in unfern Nabelwäldern und bohrt durch 
das inne han Larven der großen Holzweſpe an. Zu 
einer andern Gruppe ber ©., zu den Braconiden, 
gehört Microgaster nemorum (Tafel: al el: 
ten IV, ig. 6), gegen 3 mm lang, glänzend ſchwarz 
mit rötlichgelben Beinen; das Weibchen fticht im 
Herbit die Raupen großer Spinner, befonders des 
fo ſchadlichen Kiefernfpinners an, in der die Larven 
überwintern. 

Schluß beißt in der Logik die Ableitung eines 
Urteils aus einem oder mehrern andern. Im erften 
galle entjtehen die einfachen Schlüffe, Schlüffeeriten 

rades oder fog. Balgerungen, im zweiten die 
——*2 Schluſſe, Schlüffe des zweiten 
Grades ober Schlüfie im engern Sinne des Wortes, 
Zu den einfachen Schluſſen gehören der S. von dem 
Allgemeinen auf das Befondere, rejp. vom Befon: 
dern u. das Allgemeine (Unterordnungsfhluß), 
der von der Gültigkeit oder Ungültigfeit eines Ur: 
teils auf die Ungültigleit oder Gültigkeit des ihm 
entgegengeiekten (Entgegenfepungafluß). fowie 
3— der auf das umgelehrte Urteil (Umkehrungs⸗ 
Ihluß). Die zufammengefegten Schlüffe_ heißen 
Syllogismen (f. d.). In ihnen erfolgt die Verbin: 
bung des höhern und niedern Begriffs (terminus 
major und minor) im Schlußſahe (conclusio) 
vermöge eines zu Hilfe genommenen Mittelbegriffs 
(terminus medius), an teilt fie gewöhnlich in 
fategorifche, hypothetiſche und disjunftive Schlüffe 
ein. Der abgekürzte ſprachliche Ausdrud eines ©. 
heißt Enthymem. Durch Zufammeniekung zweier 
oder mehrerer Schlüffe entitehen die Stubgenete 
oder Epichereme, und die Schlußreihen oder Schluß— 
tetten.. (S. Sorites.) Wenn der Mittelbegriff 
zur Verknüpfung des minor mit dem major nicht 
völlig zureicht, jo entftehen die Wahrfcheinlichleits: 
ſchluſſe, wohin die der Analogie und der In— 
duftion gehören. DMangelbafte, fcheinbare und 
täufhende Schlüfle heißen Fehlſchlüſſe oder Trug: 
ſchluſſe ¶ d.). Die Lehre von den Schlüffen it 
von Aristoteles zuerit bearbeitet und auch zugleich 
auf ben Grad der Vollendung gebracht worden, der 
im ganzen nod) jest feſtſteht, 58* die tiefere Ein— 
ſicht in die Geſehe der Begrifſbildung, auf denen 
ihre Formen .. erft der neuern Zeit angehört 
und noch — ei Bearbeitung bedürftig ijt 

Schluß auf feit und offen wird ein Nrämien, 
geſchãft (1. d.) genannt. Der Käufer hat das Recht, 
einen bejtimmten Zeil der zu liefernden Waren 
nicht zu u Fa muß aber den bezogenen Teil dafür 
höher bezablen. 

brief, f. Engagementöbrief. 

Schlüffel (fr;. clef, engl. key), f. u. Schloß. 

Schlüfſel in der Mufit, f. Notenfchlüfiel, 

Schlüfjelbein (clavicula) ift ein länglicher, flach) 
Sförmig gefrümmter Knochen, weldher am untern 
Zeile des Halfes über der eriten Rippe liegt und 
das Bruftbein mit dem Schulterblatte verbindet. 
Das ©. hält wie ein Strebepfeiler bad Schulter: 
gelenkt in geböriger Entfernung vom Brufttajten 

Eonverjationd« Legiton, 18. Aufl, XIV, 


als Stattha 
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und fchafft fo dem Arme bie nötige Freiheit und 
Seftigteit in feinen Bewegungen. Beim Schlüffel: 
einbrud (fractara claviculae) fintt der Arm 
nad innen herab und wird deshalb vom Kranken 
mit dem gefunden Arme in die Höhe gehalten. Der 
Brucd des ©, erfolgt am bäufigiten bei Kindern 
und heilt in der Regel leicht und ohne bleibende 

Funltionsſtörungen. (S. Knochenbruu ae 
),f. Brimel. 


Schlüffelblume (Primula elatior 
Schlüffelburg, früher Nöteburg, Feſtung und 
Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement Petersburg, 


zählt 10376 E,, welche außer Fifcherei und Schiff: 
Fahrt bedeutenden Handel treiben, für welchen die 
Stadt äuferft günftig liegt, nur 64 km von der Ne: 
fidenz entfernt, am Newaftrom, da, wo berfelbe 
aus dem Padogafee tritt, und wo gleichzeitig der 
aus dem Wolchow und jenem See führende Ladoga— 
tanal feine Mündung bat, ſodaß ſämtliche Barlen, 
welthe den Weg von der Refidenz nad den Wolga— 
ändern nehmen, diefen Ort berühren müfjen, Die 
Feſtung befindet ſich auf der Katharineninfel, wurde 
1323 vom Großfürften Jurſi III. Danilowitſch zum 
ea des nowgorodſchen Gebietes gegen die 
Schweden erbaut und Orechowetz, d. i. Nußchen, ge: 
nannt, wie die Inſel Drechow Oſirow oder Ruß: 
infel. Am 6. Aug. 1348 von dem Schwedenlkönige 
Magnus erobert und Nöteburg N genannt, 
war fie fortan beftändiger Yantapfe zwijchen 
Schweden und Rußland. Peter d. Gr., welder 
die Feftung den Schweden 12. Dit. 1702 entriß, er- 
fannte fehr richtig die ungemeine Wichtigleit des 
Ortes, Er lieb den Kanal graben und die Feſtungs— 
werte der Stadt verftärfen, aud) Kaſernen, Hoſpi— 
tal, Kirchen und Fabriken anlegen, Cine biltor. 
Bedeutung hat ©. noch dadurd) gewonnen, daß hier 
der unglüdlide Swan III. (f. d.) 1756—64 in Ker: 
ferbaft —— und endlich ermordet wurde. 
Schlüffelgewalt (potestas clavium) heißt nach 
Matth. 16, is im kirchlichen Sprachgebraude die 
Gewalt der Geiftlihen, Sünden zu vergeben und 
zu behalten. (S. Abſolution.) Nad der Lehre 
der —— Kirche kommt dieſelbe dem Petrus 
ter Gottes auf Erden und als Nach— 
folgern desſelben den Päpſten a allen andern Bi: 
ſchöfen oder Brieftern aber nur kraft der ihnen vom 
Papſte übertragenen Vollmacht. Auf Grund diefer 
Voritellung bat ſich nicht nur in der lirchlichen Ma— 
lerei die Sitte ebildet, den Petrus mit einem 
Schlüſſel in der Hand, «ben Schlüſſel des Himmel: 
reichs», abzubilden, jondern die Päpfte führen auch 
den «Schlüffelo in ihrem Wappen. Die kath. Lehre 
von der S, hat fi allmählich aus der Vermischung 
zweier urfprünglich ganz verfchiedener Vorſtellungen, 
der Berjöhnung des Sünder mit Gott und ber 
Notwendigkeit einer lirchlichen Disciplinargewalt 
zur Aufrechterhaltung einer geordneten kirchlichen 
Gemeinschaft, gebildet. Erſt feit Iunocenz II. 
wurde es rare Meinung, daß der Prie— 
fter nicht blos von den Kirchenſtrafen (potestas 
oder clavis jurisdietionis), fondern auch von 
der Schuld vor Gott an Gottes Stelle und in 
einer auch im Himmel gültigen Weife (potestas 
oder clavis ordinis) abfolvieren könne. In lehterer 
— 5 iſt die kraft der S. erteilte Anjo ution 
ein unfehlbar wirtiamer fatramentaler Alt. Da 
aber das Recht, Sünden zu vergeben, auch das 
Recht, Sünden zu behalten, einſchließt, fo hängt 
mit der priejterlihen ©. aud) der Kirchenbann oder 
die Erfommunifation und Anathema zufammen. 
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In der evang. Kirche wurde die Erteilung der Abo: 
lution anfangs nur als eine befondere Weije, das 
Evangelium zu verfünden, angejehen und von der 
lirchlichen Disciplinargewalt oder der Befugnis, 
wegen öffentlichen —— von der kirchlichen 
Gemeinſchaft auszuſchließen, unterichieden. Lebtere 
bezieht fich daher nit auf das Verhältnis zum 
Himmelreich⸗, Sondern zur fihtbaren Kirche, und 
ift als ein menſchliches Urteil gültig vor Gott nur 
foweit es er iſt. (S.Kirdenzudt) Doch 
finden ſich ſchon in Luthers eigenen Schriften wieder 
Stellen, in welchen die ©. mit der Abjolution aufs 
nene in Berbindung gebracht und auf das Vergeben 
oder Behalten der Sünden ohme weiteres bezogen 
wird, Die fpätere luth. Dogmatik verſteht unter 
S. in ähnlicher Weife die Gemalt, an Gottes Statt 
die Sünden zu vergeben oder zu behalten, ohne 
ſtrenge Scheidung zwifchen Abjolution und kirch— 
licher Disciplin. Daher haben neuerdings die 
trengen Lutheraner vielfach dieſelbe Gewalt für die 
jtoren als Mandatare Gottes in Anspruch ge: 
nommen. Die reform. Kirche hielt von Anfang an 
die Verlündigung der göttlihen Sündenvergebung 
und die lirchliche Disciplinargemalt ftreng aus: 
einander und blieb, während fie lehtere vielfad) in 
geieblider Schrofibeit handhabte, hinſichtlich eriterer 
ei der dellarativen Form der Abfolution ſtehen. 

—— —— ,r oder Schlüſſelgewalt heißt 
im deutſchen ehelichen Guterrecht die Befugnis der 
Ehefrau, dem Gebiete der Hauswirtſchaft angebö: 
rige Gejchäfte felbitändig und ohne Genehmigung 
des Mannes, bie fonit zu ihrer Verpflichtung nötig 
it, in rechtöverbindlicher Weife abzufchliehen. 

lußfiguren, j. unter Syllogismus, 
Infnote, ſ. Schlufzettel, 
ußſatz, ſ. unter Schluß. 

Schlußtermin, ſ. Schlußverteilung. 

verteilung heißt im Konkurs die Ber: 
teilung, welche erfolgt, wenn die Verwertung der 
Maſſe beendigt üt. Sie erfolgt auf Grund eines 
Schlußverzeichniſſes; es muß ihr ein Schluß— 
termin en in weldem Ginwendungen 
gegen das Berzeihnis —— ſind und der 
Verwalter Schlußrechnung zu legen hat. Auf 
Grund des Schlußtermins verfügt das Gericht 
die Aufhebung des Konlurſes. (S. Konkurs, 
Tau astserieitung, Nahtragsvertei: 

ungen. 

* Schlußnote oder Schluß: 
ſchein heißt die Urkunde, mittels deren ein Mäller 
bezeugt, daß ein bejtimmtes Handelsgeſchäft durch 
jeine Vermittelung zu Stande gelommen jei. Gr 
gibt die Namen der Kontrahenten, die Zeit, den 

nftand und die Bedi ne a des Vertrags an, 
mub nad dem Beuichen Da elsgeſeßbuche jofort 
nad dem Geſchäftsabſchluſſe jedem Teile ausgehän: 
digt werden und liefert in der Negel den vollen Be: 
weis, wenn er von einem vereideten Mäller aus: 
gejtellt ift. Bei den fofort zu erfüllenden Geſchäften 
(den jog. Tagestäufen) vollzieht der Mäller den S. 
allein, bei den ſog. Lieferungsgeichäften dagegen 
bat er die Note den Parteien zur Unterjchrift vor: 
—* und das von jeder unterzeichnete Eremplar 
der Öegenpartei zu behändigen. Verweigerung der 
Annahme oder der ünterigrit der Note gilt ala 
anbern ont und der in —2 den 
an ontrahenten unverz enachrichtigen. 
S. Mäkler Das Deutfi a rer be: 
handel! den ©. in den ale 73, 76—79, 82. 


en ———— —————— nn. 





Schlüſſelrecht — Schmaler 


Schlüter (Andreas), berühmter deutſcher Bau⸗ 
meiſter und Bildhauer, geb. 20, Mai 1664 in Ham: 
burg als Sohn eines Bildbauers, verlebte feine 
Jugend in Danzig und nahm dann auf Reifen die 
niederländ,, franz. und ital, Kunſtbildung der da: 
maligen Zeit in ih auf, Gr wirtte als vielbeichäf: 
tigter Baumeijter in Warſchau, als er 1694 vom 
Kurfürften Friedrich III. als —— nach 
Berlin gerufen wurde, zunächſt für die 
des Marmorfaales in Potsdam. Nachdem er 1695 
Mitdireftor der Alademie geworden, baute er 1696 
das Schloß Liengenburg (jept Charlottenburg ge⸗ 
nannt), mobdellierte 1697 die Statue des Hurfürften 


und leitete von 1698 an den von Nebring begonne: 
nen Zeughausbau, der ihm befo delora- 
tiven Schönheiten, vor allem die weltberühmten 


Masten der jterbenden Krieger verdanlt (in Licht: 
drud nad den Driginalen beraudg. von Dohnie, 
Berl, 1877), Zum Schloßbaudireltor ernannt, 
baute er das Reſidenzſchloß, einen durch | 
maleriſche Stonzeption und —— Durchfũuhrung 
des Gingenen Hadhf ausgezei n Bau, Fans 
1703 wurde fein plaſtiſches Hauptwerl, das ‘ 
was er geichaffen, die Reiterjtatue des Großen Kur: 
fürften auf der Langen Brüde in Berlin, enthüllt. 
Diefes unübertrofiene Grzbild vereint volllonmen 
individuelle Auffafjung mit Adel der Geftalt und 
Haltung und dem Ausdrude geijtiger Macht. Ei 

Zurm, den der König gegen den befjern Nat 6.3 
auf unzureichendem Baugrunde neben dem Schlofie 


— 


errichtet haben wollte, wurde das Mittel, wodurch es 
Eofander von Goethe gelang, S. aus jeiner Stellung 
als Baumeifter 1706 zu rängen, Doch blieb er 


Hofbildhauer und modellierte 1713 noch das Grab- 
mal Friedrichs I., gingdann nad) Rußland, wo er die 
Gunſt des Kaiſers Peter in hohem Grabe 
ſchon 1714 ftarb, Bol. Klöden, «AndreasS.» 
1855); Adler, «Andreas 6.3 Leben und * 
Ben 1862); Dohme, «Kunſt und Stünftler»; ber- 
elbe, «Das königl, Schloß in Berlin» (Berl, 1877). 
Schlüter (Karl), Bildhauer, geb, 24. DM. 1816 
zu Pinneberg, bezog 1865 die Akademie der bilden- 
den Hünfte zu Dresden und trat 1868 in Das Atelier 
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des Profeſſors Schilling. Nachdem er fih 1873 
—76 in Italien, namentlih in Rom, au Iten, 
ließ er ih in Dresden nieder, wo er 26, 1884 


jtarb. Unter jeinen Werten find bervorzubeben ; der 
Hirtentnabe, die Borträtbüjtejeiner Gemablin (beide 
in ber berliner Nationalgalerie) und viele andere 
Büften, worunter die der Frau Nieman 
utte, Be, j. unter Physalis, 
mad, Bulver zum Gerben, f. unter Rhus, 
mad, veralteter Ausdrud jür Heine nd. 

Laſtſchiffe, die jehr unbeholfen gebaut find und jehr 
flach geben, um bei Flutzeit über die Watten der 
Nordjeeitröme fahren zu fönnen. Ihr jehiger Name 
it Tjalt,. Sie unterſcheiden ih von den 
gebauten Kuffs nur dadurch, daß fie etwas Heiner 
jind und nur einen Maſt haben, jene 
zwei tragen. Die engl. einmajtigen Hochſee⸗Fiſcher⸗ 
fahrzeuge, welche in flotten zu Ta in der 
Nordjee fiſchen, werden ebenfalls S, genannt. 

Schmadieren, j. Gallieren. 

Schmähſchrift, |. Basquill. 

Schmaler (eigentlib Smolet, Johann Ernft), 
Slawiſt, geb. 3. März 1816 zu Merzdorf (preuf. 
DOberlaufig), jtubierte in Breslau prot. at 


dann jlaw. Philologie unter Gzelatowaty. 


tedigierte er jeit 1846, anfangs in Leipgig mit J. 


Schmaljungfer — Schmallaldiſcher Bund 


P. Jordan, fpäter in Baußen, wo be. ©. 1848 
niederlieh, die «Jahrbücher für law. Litteratur » 
(mit Unterbredungen und veränderten Titeln bis 
1868) und überjehte einige Werte des ruſſ. Gelehr: 
ten Hilferding ins Deutihe. Hauptſächlich aber 
mwibmete er 1 der Wiederbelebung feines heimat: 
lien, wendijchen Bollstums, fammelte und gab 
mit Leopold Haupt heraus « Volfslieder der Wen: 
den in der Ober⸗ und Niederlaufip» (2 Bde., Grimma 
1842—43; mit Karte und reichem Kr Mate: 
trial), regte die Gründung des litterari — Vereins 
«Ma£ica Serbska» an, und übte beſonders als 
NRedacteur und Herausgeber der Wochenſchrift 
«Serbske Nowiny» (jeit 1848; gegründet unter 
dem Titel «Tydzenska Nowina» 1842) einen groben 
Einfluß auf feine Stammesgenofien aus, Daneben 
betrieb er zeitweilig den Buchhandel und errichtete 
1875 eine eigene Buchdruderei. Nach feinem Tode 
(13. juni 1884) ping die lehtere und die Redac— 
tion «Serbske Nowiny» an feinen Sohn 
Marto ©., geb. 21. Dez. 1857, über. Von 6.3 
Schriften find noch zu erwähnen: «Kleine Gram: 
matik der jerb.:wend. Sprache» (3. Aufl., Bauben 
1861) und «Die jlaw, Ortsnamen in der Ober: 
laufiß» (Bauben 1867). 

I. Parczewsti, «Jan Ernest Smoler» (Waric. 
1883) und Boguslanstis Biographie S.s in «Bi- 
blioteka Warszawska » (jahrg. 1885, 2. Heft). 

mal fer, ein Inſeklt, foviel wie Schnei: 

ber (Aeschna), }. unter Libellen. 
chmalfalden, Kreisſtadt im preuß. Regie— 
rungsbezirl Kaſſel, am ſüdweſtl. Abhang des Thü— 
ringerwaldes in einem engen Thale, am Einfluß 
der Stille in die Schmalfalde, durch Zweigbahn 
nad Wernshauſen mit der Werrabahn verbunden, 
it Siß eines Landratsamts, eines Amtsgerichts und 
eines Bergamts, hat ein Realproghmnaſium und 
eine Töhterihule und zählt (1885) 6788 G. Auf 
einem Borjprung des Queſtenbergs erbebt ſich das 
im Renailjanceftil erbaute Schloß Wilhelmsburg 
mit fehenswerter Kapelle. Am Altenmarkte jtebt 
bie got. Hauptlirche (1413 — 1509 erbaut), die neu: 
erbaute Poſt und ifo Nathaus, in welchem 
1531 der ——— Bund geſchloſſen und 
1537 die Schmalfalder Artilel unterzeichnet wur: 





ben. Den Blap jhmüdt eine Germania zum An: | 


benfen an Karl Wilhelm, den in S. geborenen 
Komponiften der «Wacht am Rhein», und ein 
Brunnen mit der Büjte Luthers. Am Quthersplak 
jteht das fog. Lutherhaus (F. Wilifch), in welchem 
der Neformator 1537 wohnte, Am weit, Ende der 
Stadt liegt da3 neu eingerichtete Solbad mit fehr 
wirlſamer Quelle und Inhalationshalle. Den 
Haupterwerbazweig der Stadtbewohner jowie der 
Umgebung bildet die Eiſen- und Stablfabrifation, 
die Anfertigung der Shmallalder Artikel, wie 
Ablen, Bohrer, Zangen, Striegel, Löffel u.f.w. In 
der Nähe von ©. wird anſehnlicher Bergbau auf 
Eiſen betrieben. S., deflen ſchon in einem Dokument 
aus dem J. 874 Erwähnung geichieht, war früber 
die Hauptitabt ber Herrfoaft Schmalkalden, 
die 1360 durch Kauf von den Burggrafen von Nürn: 
berg an Heflen und Henneberg kam, aber nad) Aus: 
fterben der Grafen von —— (1583) in den 
alleinigen Befis von Heflen überging. Mit ganz 
Kurheſſen lam 1866 aud die —— © an 
Preußen und bildet feitdem den Kreis Schmal: 
talden, der auf 280 qkm 11) 31108 €. zählt. 
Bon dem Areal der Herrſchaft S. ift über die Sälfte 
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mit Wald bededt. Durch Bertrag vom 14. Sept. 
1866 trat Preußen die ſchmallaldiſchen Staatsforite 
an den Herzog Ernft von Coburg⸗ Gotha ab. Dieſe 
Forſte zerfielen 1867 in ſechs Reviere. Bol. Häfner, 
«Gejdichte der Herrſchaft ©.» (Meining. 1818); 
Wagner, «Geſchichte der Stadt und Herrichaft ©.» 
(Marb. 1849); «6. und je Solquellen» 
(Schmalt, 1878); Wiliſch, «6. und feine Um: 
gebungen» (Schmallt, 1884). 
Schmalkaldiſche Artikel heißen die von Yuther 
im Dez. 1536 zu Wittenberg aufgefebten Artikel, 
weldye die Grundlage der Verhandlung auf dem 
von Papſt Baul ILL. nad Mantua auögelipriebenen 
Konzil bilden follten, Da die prot. Stände bei der 
vorläufigen Beratung zu Schmaltalden im Febr, 
1537 dieſes Konzil ablehnten, fo wurden jene Ar: 
tifel auch nur von den anwejenden Theologen unter: 
ſchrieben und galten lange Zeit hindurch nur als Bri- 
3— Luthers, während der gleichzeitige Traltat 
Melanchthons über den Brimat des Papites und die 
Jurisdiltion der Biſchöfe ſofort Iymboliiches An: 
Tehen erhielt. CErſt lange nad) Luthers Tode begann 
man feine Artifel, befonders um der fcharfen Aus: 
prägung willen, die darin der eigentümlichen luth. 
——— re gegeben war, im Streite wider 
die Schule —— wieder — *** 
und in verſchiedenen Kirchenordnungen auf dieſel 
ben zu verpflichten. Im J. 1680 wurden ſie als 
ſymboliſche Schrift in das Konlordienbuch aufge: 
nommen und galten als eins der Hauptbelenntnifie 
des orthodoren Luthertums. Das —— 
der Gert. die zuerit 1538 deutſch und 1541 in 
lat, Tiberjehung erichien, befindet fi in ber bei 
delberger Univerfitätsbibliothel und wurde zum 
Lutberjubiläum von Zangemeiſter in Faljimile ber: 
ausgegeben. Vgl. Meurer, «Der Tag zu Schmale: 
falden unddie Schmaltaldiichen Artifel» (Xpz. 1837); 
‘litt, «De auctoritate articulorum Smalcaldico- 
rum symbolica» (Grlangen 1862). ; 
Schmalkaldifcher Bund. Nahdem Kaiſer 
Karl V. auf dem Reichstage zu Augsburg 1530 
einen feindfeligen Abjchied gegen die proteftierenden 
Stände gegeben hatte, hielten Kurfürſt Johann 
von Sachſen und deilen Sohn pm Friedrich L., 
fowie Landgraf Philipp von Heljen mit andern 
prot. Reihsfürften und Städten eine Verfammlung 
u Schmaltalden 22. bis 31. Dez. 1530 und be: 
Nehloffen, wenn einer von ihnen in Sachen des 
Glaubens angegriffen würde, demjelben gemein: 
ſchaftlichen Beiſtand zu leiſten. Auf einer zweiten 
Verſammlung ebendajelbit 29. März bis 4. April 
1531 ward der Schmaltaldifhe Bund rg au: 
nächſt auf ſechs Jahre abgeſchloſſen. Außer Kur: 
ſachſen und Heſſen traten bei Sürt Wolfgang von 
Anhalt, die Herzöge Philipp, Ernit und Franz von 
Braunfchweig und Lüneburg, die Grafen von 
Manäfeld, die Städte —— Bremen, Lubed, 
Straßburg, Lindau, Konſtanz, Memmingen, Bibe 
rad, Isny, Reutlingen und Ulm; bald folgten aud 
Ghlingen, Braunihmweig, Göttingen, Ginbed und 
Goslar. KHurfürft yabanın Friedrih und Landgraf 
Philipp wurden ald Bundeshauptleute anertannt, 
und die Bundesverfafjung im Dez. 1531 zu Ftanl- 
furta. M. vollends vereinbart. Somit hatte ſich 
der deutſche Brotejtantiämus als polit. Macht fon: 
folidiert, und fein Einfluß machte ſich bald fühlbar. 
Die Bundesgenofien verjagten dem Kaiſer die 
Kriegsbilfe gegen die Türken und weigerten N bie 
Wahl feines Bruders Ferdinand I. zum röm. Könige 
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anzuerfennen, worin fie von den ftreng kath. Her: 
ögen von Bayern und dem Könige Franz I. von 
© Hankreich unterftügt wurden. Auch fchlofien fie 
22. Yan. 1532 einen — ar mit König 
Friedrich I. von Dänemark. Karl V. mußte fi 
daher zur Nachaiebigkeit verfteben, und unter Ber: 
mittelung der Kurfürſten von Mainz und Pfalz kam 
daher der Nürnberger Religionsfriede 23. Juli 1532 
zu Stande. Seitdem gewann der roteftantismus 
immer mehr an Ausdehnung und Macht, während 
der Kaiſer außerhalb Deutihlands befhäftigt war. 
Am Einverftändniffe mit Franlreih und Bayern 
führte Landgraf Philipp 1534 mit Waffengewalt 
den vertriebenen Herzog Ulrid von MWürttember 
in fein Land zurüd,. Der röm. König Ferdinand 
ſah fich genötigt, im Frieden zu Kadan 29. Yan. 
1534 nicht nur die Wicdereinfehung Ulrich zu ge: 
nehmigen, fondern aud) in religiöfer Hinficht Kon: 
zefltonen zu machen. Auf einer Verfammlung zu 
Scmaltaden 24. Dez. 1535 wurde der Bund auf 
weitere 10 —* erneuert und beſchloſſen, alle, die 
darum nachſuchen und en Augsburgiichen Kon: 
feffion gemäß halten würden, aufzunehmen. Dem— 
zufolge traten im folgenden Fahre bei Herzog Ulrich 
von Württemberg, die Herzöge Barnim und Philipp 
von Pommern, drei Fürften von Anhalt, die Städte 
Augsburg, Frankfurt a. M., Kempten, Hamburg, 
Hannover und Minden. Yu ein Bündnis mit 
König Chriſtian ILL. von Dänemark wurde 5. Dit. 
1536 .. und erhielt durch einen zweiten Ver: 
traa, zu Braunſchweig 9. April 1538, noch weitere 
Ausdehnung. Auf der zahlreich befucdhten Bundes: 
verfammlung zu Schmalfalden im Febr. 1537 lehn: 
ten die Bundesgenofien ab, das vom Papſt zu be: 
rufende Konzil in Italien zu beichiden, und forber: 
ten ein wahrhaft freies Konzilium in deutfchen 
Landen; auf derfelben wurden aud die Schmallal: 
diſchen Artikel (ſ. d.) abgefaßt. 

Tas Verhältnis zwiſchen beiden Religionsparteien 
geſtaltete ſich immer feindſeliger, als die kath. Stände 
unter Führung Bayerns den Nürnberger Bund 
ichloffen (10. Juni 1538), Doc) gelang unter Ver: 
mittelung der Kurfürſten von Brandenburg und 
von der Walz nochmals ein vorläufiger Vergleich 
(der fog. Anjtand von Frankfurt 19. April 1539), 
wonach die Vorteile des Nürnberger Religions: 
friedens von 1532 auddrüdlih aud allen Be 
beigetretenen ſchmalkaldiſchen Bunbesgenofien zu: 
gute fommen follten, Gleichzeitig fiegte der Brote: 
jtantismus vollitändig in Brandenburg und dem 
albertiniichen Sachſen. Kaifer Karl V. wollte un: 
ter folden Umſtänden und — den neuen 
turtiſch franz. Verwidelungen durch eine anfdei: 
nend verſöhnliche Politik vorerſt Zeit gewinnen, 
Nachdem mehrere von ihm veranſtaltete Religions— 
geſpräche fruchtlos verlaufen, gab er auf, dem 
Reichstage zu Regensburg 1541 beruhigende Erllä: 
rungen, welche in einem Vertrage mit —— 
Philipp noch eine beſondere Gewähr zu erhalten 
ſchienen. Ja Karl duldete fogar, daß der ftreng kath. 
Deriog Heinrich der Jüngere von Braunſchweig— 
Wolfenbüttel, der die bundesverwandten Etäbte 
Goslar und Araunfhweig befehdet hatte, von den 
Bundesgenofien im Aug. 1542 aus feinem Lande 
verjagt wurde. Dagegen leifteten legtere dem Kai— 
fer nicht nur Beiltand gegen die Franzoſen und 
Turlen, fondern ließen ihm auch freie Hand gegen 
den mit Frankreich verbündeten Herzog Wilhelm 
von Kleve. obwohl derfelbe fich offen der Reformation 
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zuneigte. Kaum hatte jedod Karl V. wieder Frieden 
mit Frankreich und Waffenttillitand mit den Türlen 
eſchloſſen, jo 37 er, durch die Kurie gedrängt, 
eine ph ger YMäne gegen die Broteftanten wie: 
der auf, zumal als dieſe auf dem Reichstag zu Worms 
im Frühjahr 1545 jede Teilnahme an dem Triden- 
tiniihen Konzilium verweigerten. Zunächſt ließ 
der Kaifer gegen den —— geſinnten Kurs 
fürſt-Erzbiſchof von Köln, Hermann von Wied, von 
der Hurie ein Prozekverfahren einleiten, und ibn 
mit Abfehung bedrohen. Zwar fiegten die Bundes⸗ 
auptleute im Herbft 1545 über Herzog Heinrich den 
üngern, als derjelbe fein Land wiederzuerobern 
verfuchte, und nahmen ihn gefangen; auch beſchloß 
die Bundesverfammlung zu Frankfurt 21. Jan. 
1546, dem Kurfürſten von Köln gegen jeden Angriff 
beizuſtehen: eine Geſandtſchaft wurde an den Kaiſer 
aeihidt, um die Siftierung des Prozeßverfahrens 
zu erbitten, worauf diefer eine beruhigende Antwort 
erteilte. Aber zu einhelligen und energiſchen Rü- 
ftungen gegen die nur zu Har erkannte Gefahr ver: 
mochten ſich die zwielpaltigen Schmalfaldener nicht 
S entihließen, während Karl V. NRüftungen in 
eutſchland, Niederland und Italien begann und 
ſich durch geheime Verträge den Beiftand der fatb. 
deutichen Fürſten, fowie auch des prot. Herzogs 
Morig von Sachſen fiherte. Auf dem Reichstage 
u Regensburg 1546 warf er endlid) die Maste ab, 
13 die Proteitanten anfragten, gegen wen die Rü— 
ftungen gerichtet feien, antwortete er 17. Juni 1546, 
daß er nur die kaiſerl. Würde aufrecht erhalten 
wolle gegendieungeborfamen Fürften, die unterdem 
Vorwande des Evangeliums fich auflebnten. Dffen- 
bar waren befonderg die beiden Bundeshauptleute 
Kurfürft Johann Friedrid und Landaraf Shilipp 
gemeint, die bald in die Reichsacht erllärt wurden. 
Obſchon der ablaufende Bundesvertrag noch nicht 
förmlich erneuert worden war, hielten doch die über: 
rafchten Bundesverwandten treu zufammen, und 
es begann der Schmalkaldiſche Krieg. 
Feldhauptmann Schertlin nahm mit ben Soldtrup: 
pen der oberdeutichen Städte ſchon 10. Juli 1546 
die Ehrenberger Klauſe ein, wurde aber zurüds 
berufen, worauf die Verbündeten, ftatt mit ihrer 
gewaltigen Übermacht fämtlid auf den — 
ruſteten und iſolierten Kaiſer loszurücken, ſich Ans 
fang Auguſt zu Donauwörth vereinigten. rend 
jo der Kaiſer unbebelligt die ital. Hılfstruppen an 
ſich ziehen fonnte, wurden im prot. Lager durch den 
Eigenfinn und Egoismus der Fürften und Kriegs: 
räte alle Operationen gelähmt. Beide feindlichen 
Heere mandvrierten dann längs der Donau gegen: 
einander, und nachdem die Schmaltaldener vor dem. 
laiſerl. Lager zu Ingolſtadt durch den gegen den 
Hat des Pandarafen unterlafienen Angriff den Sieg 
aus den Händen gegeben hatten und num im 
tember aud die nieverländ, Truppen zum Kaiſer 
geſtoßen, drängte diefer die Bundesgenoffen nad 
Schwaben zurüd, wo fie Mitte Dftober bei Gi 
ein feſtes Lager bezogen, Ohne einen große 
Schlag zu wagen, lagen bier die beiden Heere, in 
denen Gelbnot, Kälte, Mangel und Krankheiten 
furchtbar aufräumten, einander gegenüber, Nach— 
dem die Nachricht von dem Abfall des Herzogs Mo⸗ 
rit ins Lager gelommen war, zogen die Schmallal: 
dener am 22, und 23. Nov. von dannen, 
Johann Friedrich eilte zurüd, um fein Land wieder: 
ugewinnen, und aud) Landgraf Philipp Tehrte 
eim, Die Bundesverwandten in Suddeutſchland 
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verzagten jeht völlig und baten um Frieden, Im 
Laufe Dez. 1546 und Jan. 1547 unterwarfen 2 
dem Kaiſer alle Neichstädte, ebenfo der Herzog Ulri 
von Württemberg. Sie mußten dem Schmaltal: 
diihen Bunde entiagen und hohe Kriegslontribu— 
tionen bezahlen. Dann wurde der Kurfürſt Her: 
mann von Köln gezwungen, zu refignieren (25. Febr.), 
und fein. Nachfolger ftellte den Katholizismus im 
Lande wieder Ber; Unterbeb hatte Kurfürft Johann 
Friedrich Kurſachſen wiedergewonnen und ſogar 
den Herzog Moriß aus ſeinen Grblanden verjagt. 
Die norddeutihen Bundesverwandten bielten treu 
zu ihm, und in Böhmen regte fich eine ſtarle prot. 
Partei, Selbit Frankreich und England nüpiten 
nıit dem Kurfüriten Verbindungen an, Allein 
Karl V. 309 nunmehr mit gefamter Macht heran 
und gewann 24. April 1547 die enticheidende 
lacht bei Mühlberg (f. d.), in welcher Johann 
Briebrih felbjt gefangen wurde, Derjelbe mußte 
urch die Wittenberger Kapitulation vom 19. Mai 
auf fein Land nebit der Kurwürde verzichten, welche 
Herzog Morik erhielt. Landgraf Philipp, der jebt 
ganz allein ftand, ſchloß unter Bermittelung Mo: 
zig" und bes Kurfürten von Brandenburg eine Ha: 
pitulation und wurde, obichon er ſich vor Karl V. 
zu Halle 19. Juni 1547 demütigte, in Haft genom: 
men. Auch die norddeutichen Bundesverwandten, 
bis auf Magdeburg und Bremen, unterwarfen ſich 
dem Sailer und bamit war der Bund aufgelöft. 
Bol, Viglius van Zwichem, «Tagebud bes 
Schmallkaldiſchen Donaukriegs» (herausg. von Druf: 
fel, Münd. 1877); G. Voigt, «Die Selhichtichrel: 
bung über den Schmalfaldiichen Strieg» (Typs. 1874); 
berjelbe, «Morik von Sadjen 1541 — 47» (2pz. 
1876); . Lenz, «Die Kriegfübrung der Schmal: 
laldener gegen Karl V. an der Donau» («Hijtor. 
rift», 1883); derjelbe, «Die Schlacht von 
Mühlberg» (Gotha 1879). 
Schmalfaldiicher Krieg, 1. unter Schmal— 
faldifher Bund, 
Schmallenberg, Stadt ım preup. Regierungs: 
—— Kreis Meſchede, an der Lenne, 
auf einem nör {. Ausläufer des Rothaargebirges, 
413 m über dent Meere, zählt (1885) 1500 meiſt 
Koh E. hat eine Nettoratichule, zwei Fabriken zur 
Unfertigung von Ürten, Beilen, Schippen und 
Senjen u. }. w., drei Wollipinnereien und «Färbe: 
reien, und vier ausgedehnte medhan, Strumpf: 
und Jadenwirlereien. _ 
Inafen, die Affen der Alten Welt, 1. un: 
ter Atfe. 1 
Schmaltier, ein weibliches Stüd Edelwild vom 
lebten Tag des Geburtsjahres an, bis es zum erjten 
male gebrunftet hat. 
Schmalwarfergeund, ſ. unter Dietharz. 
Schmalz bezeichnet im allgemeinen 
Hauswirtihaft angewendeten animaliihen Fette, 
deren re weich üft, und zwar weicher als die 
des Talgs (Unſchlitts), daher wird das Schweine: 
fett häufig auch Schweinefchmalz genannt. Sin 
Sübdeutihland dagegen verjteht man unter ©. 
durch Schmelzen (Auslafien) gereinigte ungefalzene 
Butter und zwar vorzugsmeile diejenige, die längere 
Zeit-konjerviert werden foll und in den Handel 
gebt. Mit Shmalzöl oder Kunitihmalz be: 
zeichnet man künſtliche Butter oder Kunſtbutter. 
ar Dar Ant, Heinr.), Staatöredts: 
lehrer und Publiziſt, geb. zu Hannover 17, Febr. 
1760, ftudierte zu Göttingen erſt Theologie, dann 


die in der | amerifa ſich längere Zeit aufbielt. 
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die Rechtswiſſenſchaften, habilitierte ih 1785, 
wurde 1787 Profeſſor der Rechte zu Rinteln, 1789 
u Hönigsberg und wurde bort 1798 zugleich Kon: 
horialrat und 1801 Kanzler und Direktor der Uni: 
verfität. Im J. 1803 folgte er einem Rufe als 
Direktor der Univerfität zu Halle. ALS diefe Stadt 
an das Königreich Weitfalen fiel, privatiiierte er in 
Berlin, bis er 1809 in den Oberappellationdienat 
des Kammergerichts gelangte, Bei der Gründung 
der Univerfität zu Berlin 1810 wurde er zum eriten 
Nettor und zum Ordinarius der Juriſtenfalultät er: 
nannt, Gr arb zu Berlin 20. Mai 1831. 

Als Scriftiteller trat S. zuerit mit «Denl: 
würbigfeiten des Grafen Wilhelm zu Schaumburg: 
Lippe» (Hannov. 1783) auf. Durch die Heine polit. 
Schrift «Berichtigung einer Stelle in der Venturint: 
fchen Chronik für das J. 1808» (Berl. 1815) erregte 
er in ganz Deutichland großen Anftoß, indem er 
darin den Tugendbund (f. d.) als revolutionären 
Verein zu verbäctigen und überhaupt dad Mid: 
trauen der Negierung gegen den liberalen Geiſt der 
Zeit zu fteigern ſuchte. Niebubr, Schleiermader, 
Koppe, Fr. Förfter, Krug, Fr. Ruhs, Ludw. Wie 
land, Ludw. Luders u. v. a, traten mit Schriften 

egen ihn auf und es entbrannte eine jehr heftige 
kolemil, Bon feinen fpätern Schriften find noch 
bervorzuheben: «Encyflopädie des gemeinen Rechts⸗ 
(Königsb. 1790), «Handbuch des röm. Privatrechts» 
(Königsb. 1793), «Das Recht der Natur» (3 Bde., 
Königsb, 1795; neue Auflage, Lpz. 1823; neu be 
arbeitet unter dem Titel «Die Wiſſenſchaft des na: 
türlichen ne Te von Jarde, Lpz. 1881), 
«Encytlopädieder tameralwifienichaften» (Königsb. 
1797; 2. Aufl. 1819), «Handbuch des kanoniſchen 
Necht3» (Berl. 1815; 3. Aufl. 1834), «Das europ. 
Völterrecht» (Berl. 1817), sgehrbudh des deutichen 
Privatredhts» (Berl. 1818), «Staatswirtichaftslehre 
in Briefen an einen deutichen Erbpringen» (2 Bde. 
Berl. 1818), «Anficht der jtändifchen Verfaſſung in 
| der preuf. Monarchie» (Berl. 1822), «Das deutiche 
| Staatsredht» 2 Bde., Berl. 1825). 
Schmalzbirne, ſ. u Birne u. Birnbaum, 
Schmalzöl, |. Schmalz. 
Schmand, |. Nabm. 
 Schmantlöffel(bergmänn.), S.u.Bergbobrer. 
Schmarda (Ludw. Karl), Naturforiher und 


Reiſender, geb. 23. Aug. 1819 zu Olmüs, tudierte 


dajelbft und in Wien Medizin und Naturwiſſen— 
ihaften, wurde dann Affiftent bei der Lehrkanzel der 
W pegiellen Naturgeihichte an der Joſephs-Algdemie 
zu Wien, 1847 Lehrer an der landwirtſchaftlichen 
' Nealichule zu Graz. Bon 1850 bis 1852 war er 
ord. Projelior an der Univerfität zu Graz und 
machte 1853—57 mit dem Nitter von Fridau eine 
Reife um die Welt, auf der er namentlich) in Süd: 
Die folgenden 
Jahre lebte er teils in Steiermark, teils in Paris 
und Berlin. Im Jan. 1862 wurde er als Profefior 
der Boologie nad Wien berufen, wo er ſeitdem 
| wirkte. Bon dem Marineminijterium mit der Be: 
richterftattung über den Zuftand der Seefiſcherei an 
den — Küften beauftragt, bereiſte er dieſe wie: 
derholt während der Sommermonate ber J. 1863 
—65. Am Auftrag des Aderbauminijteriums 
ing er 1868 an die franz, Küften, um über die 
—— für Seetiere zu berichten, Er trat 
1883 in den Ruheſtand. Als Soolog bejchäftigte 
er fih vorzugsweiſe mit den wirbellojen Tieren. 
Unter feinen Schriften aus früherer Zeit find zu 
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nennen: «Beiträge zur Naturgefchichte der Infuſo— 
rien» (Wien 1846) und «Andeutungen aus bem 
Seelenleben der Tiere» (Wien 1846). Über feine 
Reifen berichtete er in der «Neife um die Erde in 
den %. 1853—57» (3 Bde., Braunſchw. 1861). Von 
großer wiſſenſchaftlicher Bedeutung it 6,5 Wert 
«Die geogr. Verbreitung der Tiere» (Wien 1853). 
Ferner find zu nennen: «Fur Naturgeichichte der 
Adria (Wien 1852), «Zur Naturgefchichte dam 
tens» (Wien 1857), «Reuewirbelloje Tieres (Abteil. 1 
u. 2, Lpz. 1859 —61, mit 37 Tafeln). Als Lehrbuch 
für höhere Unterridhtsanftalten verfahte er «Grund: 
züge der Boologie» (Wien 1853) und «Zoologie» 
(2. Aufl., 2 Bde,, Wien 1877— 78). 

63 Bruder, Harl Johann von ©., geb. 
13. Juli 1826 zu Olmüsß, öfterr. Feldmarſchalllieu⸗ 
tenant, feit 1866 Mitglied, feit 1872 Settionschef 
und feit 1880 Vräfident des Wrtillerielomitee zu 
Wien, 1881 in den Nitterftand erhoben und 1885 

nfioniert,, ift durd; mathem. und militärmifien: 
haftliche Arbeiten befannt, 

——— und Schmarotzergewächſe, ſ. 
Barafiten (botanifch und zoologiſch). 
Schmarogerbienen, |. Nududsbienen. 
Schmaroterfrebfe können eine ganze Anzahl 
von Krebien aus verfchiedenen Familien genannt 
werben, welche an und auf andern Tieren parafitiich 
haufen. Als Kommenfalen (f. unter Barafiten, 
joologiſch) wohnen die Muſchelwächter (f. db.) in 
Mollusten, die Schmarokerflobtrebje (Hyperidae) 
in Medufen u. f. w., al3 wahre PBarafiten zahlreiche 
Aſſeln (f. d.) auf der Haut, in der Mund: und 
Atemhöhle der Fiſche (Lausafjeln, Cymothoidae), 
andere (Garneelafieln, Bopyridae), die wenigstens 
im weiblichen Gefchlecht durch Barafitismus enorm 
begenerieren , in den Kiemenhöhlen höherer Krebſe. 
Am häufigsten finden fich fchmarokende Formen 
(fog. Fiſchlä uſe) unter den Spaltfuhtcebien (f. d.), 
fo die Barſchlaus (Achtheres percarum, Tafel: 
Kruftentiere, Fig. 5), auf dem Barſch, die blatt: 
fürmige Fiſchlaus (Argulus foliaceus, Fig. 6) auf 
Karpfen, Stichlingen u. ſ. w., und die durd das 
Scmarokertum gleichfalla ſehr zurüdgebildeten 
Wurmfrebje(i.d,) auf Seefifchen, z. B. eine der 
bäufigften Arten (Lernea branchialis, Fig. 7) auf 
den Kiemen vom Dorf, Flunder u. ſ. w. Auch 
unter den Rankenfüßern gibt es nicht wenige 
Schmaroger, manche (Seepoden) Sehen fih auf an: 
dern Tieren feit, wohl mehr um eine Wohnftätte zu 
finden, wie die ſog. Walfiihpoden, manche aber 
find wahre, ſich von den Säften ihrer Wirte ernäb: 
rende Barafiten, wie die ganze Familie der Wurzel: 
töpfer (Rhizocephalidae), welche im ausgebildeten 
Zuftande auf den Hinterleib von Krabben und Eins 
ſiedlerkrebſen ſchmarohen und durch ihre Lebensweiie 
fo vollitändig verändert find, daß nur ihre Entwide: 
lungsgeſchichte ihre Gliedertiernatur verrät. 

mafchen, ſ. Yämmerfelle, 

Schmauk (ob. Jak.), einft angefehener deut: 
ſcher Staatsrechtslehrer, geb. zu Landau im Elſaß 
10, März 1690, ftudierte zu Straßburg und Halle, 
Nachdem er auf der lehtern Univerfität einige Zeit 
Borlefungen aehalten, wurde er 1721 von dem 
Markgrafen zu Baden: Durlady zum Hofrat und 
1728 zun Kammerrat ernannt, Im J. 1734 ging 
er als Profeſſor des Natur: und Völlkerrechts nad) 
Göttingen, 1743 ala Profeſſor des Staatsrechts 
nad) Halle und 1744 nad) Böttingen zurüd, wo er 
8, Avril 1757 ftarb, Bon feinen Schriften find zu 
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nennen: «Corpus juris publiei sacri Romani im- 
perii academicum» (2 Bde., Lpz. 1745; neue Aus⸗ 
gabe mit Anmerkungen von Schumann, Lpz. 1774; 
von R. Honımel, 2pz. 1794), «Corpus juris gentium 
academicum » (2 ®de., Lpʒ. 1730), « Einleitung zu 
ber en Bde, Lpz. 1742). 

Schmechtener breunnen, f. unter Dris 
burg. [u. Gefhmad, 
ee oder Gefhmadstnofpen, ſ. 
Schmeele, Mangengattung, f. Aira. 
Scymeerling (Boletus granulatus L.), efbarer 
Pilz mit halbkugeligen, braun gefärbtem Hut, der 
einen Durchmefler von etwa 6 bi3 10 cm hat und 
ſich Hebrig anfühlt. Der Stiel ift hellbraun oder 

elb und 1—2 cm did; fpäter nimmt er eine braune 
* an und zeigt auf feiner Oberfläche dunkle 
unfte. Die Röhrenfchicht ift hellgelb, das Fleiſch 
faft weil; und ändert feine Farbe beim Auseinanber: 
brechen nicht; er fommt im Hochſommer re Na: 
delwäldern vor und iſt al3 Speifepilz gei * 

Schmeikfliege (Musca vomitoria, Tafel: In: 
fetten I . 34, vergrößert) oder Brumm: 
fliege, Brumme, ift der Name einer ber befann 
teften Fliegen, die eine Länge von 9 bis 13 mm 
erreicht, blauſchwarz, auf dem Rüdenfdilde mit 
grauer zarter Behaarung ift und ihre Eier, aus 
denen in kurzer Zeit fich die Maden entwideln, auf 
Fleiſchwaren legt. 

Schmelö (ungar. Tätra-Füred), Badeort im 
Komitat Zips in Dberungarn, in böchft romantischer 
Gegend, 1002 m über dem Meere an der 2478 m 
hoben Schlagendorfer Spike der Tätra oder Gen: 
tralfarpaten gelegen und 7 km von der Station 
Poprad der Kaſchau-Oderberger Eifenbahn ent: 
fernt, hat mehrere altaliihj:eifenhaltige Säuerlinge, 
vortrefflihes Süßmwafler, die reinjte, durch den 
Duft der Nabelholzwälder gewürzte Luft. Neben 
den warmen Wannenbädern befteht feit 1839 auch 
eine Kaltwaflerbeilanftalt. Für die Bequemlichkeit 
der Gäſte iſt hinreichend geforgt, zumal da feit 1875 
in der Nähe Neu:Scymels entitand. 

mele, Pflanzengattung, j. Aira. 

meller (ob. Andr.), einer der ausgezeich⸗ 
netiten deutichen Sprachforſcher, geb. 6. Ang. 1785 
zu Tirfchenreuth in Oberfranten, beſuchte das Ly— 
ceum zu Münden und ging 1804 nad) der Schweiz, 
um dort unter Peftalozzi zu arbeiten. Hierauf be: 
aab er ſich nad —— er in Tarragona eine 


Schule nach Peſtalozziſchen eigen a errichtete, 
fehrte aber 1808 in die Schweiz zurüd und n: 
dete mit Samt. Hopf eine Privatanftalt in Bajel, 


die big 1813 beftand. Dann fehrte er nach ru 
zurüd, nahm als Freiwilliger 1814 und 1815 am 
Befreiungstriege teil und widmete fih dann in 
München linguiſtiſchen, insbefondere Dialektitudien. 
Seine Schrift «Die Mundarten Bayerns, gramma: 
tisch dargeftellt» (Münch. 1821) und fein großes 
leritalifches Werk «Bayr. Wörterbuch, mit urkumb: 
lichen Beleaen» (4 Bde., Stuttg. n. Tüb. 1827—36; 
2, Ausg.von Frommann, 2Bde., Münd. 1872—77), 
zugleich Idiolikon der lebenden Boltsipradje, ſowie 
5 Pi — — — — als 
uſter für gleichartige Arbeiten en. 
1827 wurde er Brofeffor am Rabettenbaue * 
München, 1828 außerord. Profeſſor für die ältere 
deutihe Sprache und Pitteratur zu Münden. Da: 
neben erhielt er 1829 die Etelle eines Euftos, 1840 
die eines Unterbibliothelfar3 an der Tönigl. Hof: 
und Staatsbibliothel und wurde 1846 zum ord, 
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Brofeflor an ber Univerfität zu Münden ernannt. 
VER ftarb er 27. Yuli 1852, 

Bon feinen Werten find noch hervorzuheben: die 
Ausgabe der von ihm «Heliand» betitelten altfädj. 
Evan (Stuttg. u. Tub. 1830—40), 


—— —*— abe der eg —— 
—— von ihm ſelbſt dem Ammo⸗ 
ned ge rmonie (Wien 


ienharm 
1841), die be des «Muspilli» ter 1832) 
und von «St. * Leben» von Albertus (Münd. 
1844). Mit Zal. Grimm gab er «Lat. Gedichte 
de3 10. und 11. —* —8 1838) heraus, Für 
den futtgarter Litterariichen Verein beforgte er die 
Ausgaben von «Des böhm. Herrn Leo von Rozmi: 
tal Ritters, Hof: und P bet durch die Abend: 
lanbe» (Stuttg. 1844), na burana» 
(Stuttg. 1847) und u Sabemars von Laber Jagd 
nebjt drei andern regt (Stutta. 1850). 
—— Studium wandte ©. den ſog. Cimbern 
Sette und Tredeci Communi zu und hinterließ 
ein Woͤrterbuch ihrer Sprache (herausg. von Berg: 
ann, Wien 1855). Schon früher hatte er die Ab: 
— «Über die ſog. Cimbern der VII und XIII 
Communen auf den vened. Alpen und ihre Sprachen 
(Münd. 1838) veröffentlicht. Auch dichteriſch wer 
e Re ein antiles Trauerjviel «Die 

» erichien aus feinem Nachlaß (Munch. 1885). 
Föringer , «Lebensſtlizze S.3> (Münd. a 
Nıdlas, * 8 eben li olei ——— —— 
—* gewohnlich g edeuten * 
Email (f. d.). beiondern nennt man fo das 
undurchſichtige weiße Email, womit Ubrzifferblät: 
ter u. . w. überzogen werden, und bie emailartige 
jlafurauf Stubenöfen und gemeiner Fayence, 
— welchen beiden Zinnoxyd und Bleioryb als we: 
——— eile enthalten ſind. ſchieden⸗ 
ee dchen von feinen Glasröh ‚wel 
wie Glas zu Stiderei —— werben, wer: 
Fe hang er als Sanzı —— In der 
cn von Sämel 3, wenn Glanz 
— verbinden, bie Farben wie burd: 

hen —* wie «veriämolgens erſcheinen. 
—* (fra. fondre, mettre en fusion; 


engl. smelting, melting), der durch Wärme 
bewirlte fibe ng eines Körpers aus bem feften 
in den fläf Aggregatzuftand. Die Tempera: 


tur, bei welcher derielbe in jedem einzelnen Fall 
eintritt, beißt der Schmelzpuntt eines Körpers, 
Bis unter den Schmelzpunkt abgelühlt, kehrt der 
Körper in ben feiten Zuftand zurüd, er eritarrt 
oder gefriert. Das ©. tritt bei vielen Kö 

plöplih, bei andern nad und nad) ein, 

ein allmählicyes en vorausgeht, wie beim 
—n - =: — ia meijten "Körper er: 
fahren beim ©. es Bolumens, 
d.h. * — im —— Auttand pezififch leichter 
als im fef ler und Wismut dagegen behnen 
— 3—— Erſtarrens aus; daher ſchwimmt 
Eis auf Waſſer und Waſſergefãße werden beim Ge: 
frieren ihres Inhalts zeriprengt. Die Temperatur 
eines ſchmelzenden Körpers bleibt fonitant, bis 
dieſer ganz geichmolgen iſt; die während ve3 ©. 
zugeführte Wärme wird lediglich ur liberführung 
in den jlüjfigen Zuftand verband (. Schmelz: 
wärme), dod ändert fid der Schmelzpunkt mit 
dem Drud der Atmofphäre, und zwar wirb ber 
eritere im gleichen Verhältnis mit dem lehtern er: 
böht, außer bei denjenigen Körpern, welche ge: 
fchmolzen weniger Raum als im feiten Zuftand 
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einnghmen. Leicht jhmelzbar find Eis, Talg, Pa: 
rafi a Wachs, Natrium, Kali, Schwefel; höherer 
Zemperaturen bebürfen zum 6. Binn, Wismut, 
Antimon, Aluminium, Blei, Zink; einen fehr hoben 
—— haben Gold, Gijen, a 
— der en: 
elzfarben oder Cmai arben finddurd 
* —— gerne — mit welchen man 
rzellan und weißem Gmailgrunde 
en es das Gemälde der Glühhihe ausge: 
feht wird, um durd Schmelzung fowohl Glanz zu 
erhalten, "als fi mit dem Grunde zu verbinden, 
© melzpuntt, f. unter Schmelzen. 
— —— — per, ſ. Be 
BEER. | f. unter Stahl. 
Schmelstie gel (frz. ereuset, engl. crucible), 
f. —— — heißt di — 
melzwärme heißt die zum Schmelzen der 
feften Körper verbraudte Wärmemenge. Weil 
diefelbe zur BVerflüffigungsarbeit oder Disgrega: 
tionsarbeit der ftarren Körper verwendet wird, jo 
bleibt fie fowohl für ein mit dem fchmelzenden Stör: 
in Berührung ftehendes Thermonteter, als aud) 
r die Empfindung —— weshalb dieſelbe 
vor Aufſtellung der me rmetheorie als ge: 
bundene oder latente Wärme bein Schmelzen be: 
zeichnet wurde. Da beim Erftarren der Flüſſig— 
keiten bie zum Schmelzen verbrauchte Arbeit wieder 
in Wärme umgeſeht wird, mithin eine Wärme: 
menge, d. i. bie Gritarrungsmärme erzeugt wird, 
weldye an Größe der ©. gleich iſt, fo dient in der 
Regel die calorimetriiche immung der Gritars 
rungswärme, indem biejelbe ſich leichter ausführen 
läßt, auch zu ur Meflung der ©. Die ©. des Eiſes 
von 0° C.i 79, d. h. man verbraucht 79 Galorien 
ober Wärmeeinheiten (f. unter Calo timeter), 


de | um 1 kg desielben in 1 kg Wafler von 0° ©. zu 


verwandeln. Die S. des Zins iſt 28, des Zinns 
14 und bes Bleis 5; gr ur alfo, daf dieje Me: 
talle, obichon fie erft bei höherer Temperatur als 
das Gis ſchmelzen, dennody dabei weniger Wärme 
verbrauchen als das ſchmelzende Eis. 
Scmer, joviel wie Schweinetalg. 
merfiuß, f. Seborrhöe. 
merlen oder Grundeln (Cobitis) beißen 
Sũßwaſſerfiſche, die der Karpfenfamilie nahe ftehen, 
aber ſich durch die ganz oben auf dent fhuppenlojen 
Kopie ftehenden Augen, „ee Kiemenipalten und 
* Keine Schuppen unterſcheiden. Der Mund iſt 
mit wulitigen Lippen und Bartfäden befept. Sie 
halten fi) am Grunde der Gewaͤſſer auf. Es gibt 
in Deutſchland drei Arten: derSchlammpeikler, 
Bißgurre oder die Meergrundel (Cobitis fos- 
—5* Tafel: Fiſche I, Fig. 2), mit 10 Bartfäden, 
anliörmigem, 30 cm langem Körper, der häufig 
Luft zu ar zu miellicher Atmung in den Darm sch udt; 
der Steinpihger oder die Dorngrundel (C. 
taenia), ebenfalls mit aalförmigem, ſehr fchlüpf: 
rigem, ‘aber Heinerm Körper und ſechs VBartfäden, 
beide in ſchlammigen Gewäfjern und ihres Fleifches 
wegen wenig geihäbt; und die eigentlihe Bart: 
grundel oder Shmerl e (C. barbatula), mit fur: 
zem Körper und ſechs Bartjäden, die bis 15 cm 
lang wird, Hare Gewäfler mit jteinigem Grunde 
liebt und ihres zarten Fleiſches wegen geihäbt üt. 
Schmerling (Anton, Ritter von), öjterr. Staats: 
mann, geb. 23. Aug. 1805 zu Wien, machte feine 
juriſt. Studien auf der wiener Univerjität und trat 
1829, zunädjt ald Austultant, bei dem Landgericht 
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in Wien in ben Staatsdienft, wurbe 1842 zum Rat 
ernannt und 1846 a Appellationsgerichtsrat be: 
ördert, Als ein Gegner des Metternicichen Sy: 
ems in den altitändischen Berfammlungen in die 
ewegung der Märztage 1848 verflochten, wurde 
er von ber öfterr. neun nad Frankfurt ge: 
fandt, um dort (it 9. April 1848) als ihr Ver: 
trauensmann ben Berathungen über einen deutichen 
Verfaſſungsentwurf beizuwohnen, Syn diefer Stel: 
lung übte er auf die Ausarbeitung des Siebzehner: 
entiwurfs einen nicht unbedeutenden Einfluß. Seine 
Richtung erihien damals rügſichtlich der Ber: 
fafjungsangelegenheit unitarifsh, wobei er auf 
Oſterreichs Degen 5 Nach Colloredos 
Rüdtritt erhielt S. 19. Mai 1848 für die legten 
Moden das Präfidium bes durd die Wahl des 
Reichsverweſers im uni aufgelöften Bundestags. 
R die deutſche Nationalverſammlung von der 
tadt Tulln als Abgeordneter erwählt, nahm er 
auch hier eine einflußreiche Stellung ein. Er ſchloß 
ſich den Verfechtern der konſtitutionellen Monarchie 
an, beteiligte ſich an mehrern Ausſchüſſen und 
nahm die Intereſſen Oſterreichs mit Umfiht wahr. 
Als Erzherzog Johann zum Reichsverweſer erwählt 
worden, ernannte derjelbe zuerft S. zum Reichs: 
minifter (15. Juli). In * Stellung vereinigte 
er anfangs Inneres und Außeres, behielt jedoch 
nachher nur das eritere Departement. Der Mal: 
möer —“* tand und deſſen Verwerfung in 
der Nationalverſammlung veranlaßte mit ben 
übrigen Miniftern auch ©. zum Nüdtritt. Doch 
behielt er, als die Bildung eines neuen Minijtes 
riums auf Schwierigkeiten ſtieß, die Geſchäfte in 
den Händen und entwidelte beim Ausbruch ber 
Unruhen 18. Sept. viel Energie. Am 24. Sept. 
von neuem definitiv zum Reichsminiſter ernannt, 
ſah er ſich nicht nur heftigen Angriffen von feiten 
der Linfen ausgefeht, ſondern entzweite ſich auch 
feit dem Beginn der Verfafjungsberatung mit 
einem großen Teile feiner bisherigen Freunde, 
indem er der Nichtung auf die preuß. Hegemonie 
immer offener — —— Er legte daher auch 
15. Dez. 1848 fein Miniſterium nieder und begab 
fih nach Olmüß und Wien, wo er bereit3 zum Ab: 
georbneten in die öſterr. Neichsverfammlung ge: 
wählt war. Die öfter. Regierung übertrug, ihm 
fobann die Stelle eines Bevollmächtigten bei der 
Gentralgewalt, d. 5. die Leitung der öſterr. In— 
tereffen in Frankfurt. Als Führer der Öfterreicher 
in der Nationalverjanmlung und einer der thätig: 
ften Drganijatoren der großdeutfchen Partei arbei: 
tete er nun eifrig dem preuß. Kaiſertum entgegen. 
Nach der —— ung König Friedrich Wilhelms IV. 
De beutichen Kaiſer fehrte er im April 1849 nad 
ien zurüd, wo er im Juli als Juſtizminiſter ins 
Kabinett Schwarzenberg trat. In diejer Stellung 
brachte er das öffentliche und mündliche Gerichte: 
verfahren zur Durdführung und leitete mancherlei 
Reformen ein, nahm aber —* im J. 1851 ſeinen 
Nüdtritt, weil er 10 mit der Neftaurationspolitit 
Schwarzenbergs nicht im Gintlang befand. ©. 
erhielt bieran das Amt eines Senatspräfidenten 
bes oberiten Gerichts und Cafjationshofs. 

Nah Erlaß des Diploma vom 20. Dt. 1860 
trat 6, 13. Dez. als Staatäminijter ins Kabinett, 
um den Übergang Oſterreichs zu einem konftitutio: 
nellen Staate fördern und leiten zu helfen. Das 
Staatögrundgefeß vom 26. Febr. 1861 für die 
Neid: und tagävertretungen war vornehm⸗ 


Schmerz 


lich fein Werk, Auch hatte er an dem Deutſchen 
Zechenta e in Frankfurt a. M, (1863) weſentlichen 

nteil. Doch war ©. bei dem hartnädigen Wider: 
ftande der auf den Dualismus binarbeitenden 
ungar. Landesvertretung nicht im Stande, den 
einheitlihen Verfaſſungsſtaat durchzuführen. ‘Er 
reichte deshalb 27. Juli 1865 feine Entlafjung ein 
und machte dem fog. Siltierungsminifterium Bel- 
credi Plab. An demjelben Tage übernahm er das 
Amt eines erften Präfidenten des Oberjten Ge: 
richtshofs. Won 1861 bi 1865 war ©. Mitglied 
des böhm, Landtags; 1861—67 vertrat er auch die 
Stadt Wien im niederöfterr. Landtage. Am 1. April 
1867 ernannte ihn der Kaijer zum lebenslänglichen 
Mitgliede des Herrenhaufes. Hier, wo er aud 
längere Zeit den Präfidentenftuhl einnahm, fpielt 
©, eine ſehr hervorragende Rolle; er beteiligte ſich 
an allen wichtigen ragen, und war mit Freiherrn 
von Lichtenfels der Führer der Verfafjungspartei 
in diefem Haufe. Seit 1879 iſt er der Führer der 
Oppoſition des Herrenhaufes und einer der —* 
vorragendſten Sprecher gegen das föderaliſtiſche 
Syitem und die Negierung des Grafen Taafie. ©. 
it außerdem Kurator der Therefianifchen Nitter- 
afademie und der mit ihr neuelten® vereinigten 
Drientalifhen Alademie, fowie Kurator :Stellver: 
treter der Alademie der Wiſſenſchaften. 

Sein Bruder, Joſeph, Ritter von ©. (geb. 
1807), war lange Zeit Militärbevollmächtigter in 
Srankfurt a. M. dann im öſterr. Kriegaminifterium, 
endlih als Yandwehrlommandant : Stellvertreter 
thätig, ven 1868 auch Mitglied des Herrenhaufes und 
der Delegation, Gr jtieg bis zum Feldzeugmeiſter 
auf, trat 1878 in den Ruheſtand und jtarb 1884, 

Nainer, Nittervon ©., der jüngite der drei 
Brüder, ijt Vorjtand des wiener mediz. Doktoren: 
Kollegiums und Leibarzt des Erzherzogs — ** 

Schmerz (dolor) heißt jede unangenehme kör— 
perliche Empfindung, wenn ſie einen gewiſſen Grad 
erreicht, deren eigentümliche Beſtimmtheit aber nur 
durch die eigene Erfahrung des Befallenen erkannt 
wird. Die einzelnen Arten des Schmerzes, F B. 
die Empfindung des Stechens, Schneidens, Bren— 
nens u. ſ. w., unterſcheidet man dadurch, daß man 
ſchon bekannte S. als Vergleichungspunlte für die 
Bezeichnung anderer benußt. Die Entſtehung der 
körperlichen Schmerzgefühle, welche in jeden Dr: 
gan oder Gewebe empfunden werben können, wel- 
ches jenfible Nerven befigt, iſt phufiologifch und 
ginhelsoiie ebenjo dunlel wie die der körperlichen 
Zuftgefühle. (S. Gemeingefübl,) Daß die Em: 
pfindungsnerven dabei die vermittelnden Organe 
find und fich in einem Zuftand abnorm erböhter 
Thätigteit befinden, ijt gewiß; aber warum die ver: 
ſchiedene Art und der verfchiedene Grad ihres Ge- 
reijtwerdens die Empfindung bier der Yujt, Dort 
des ©. zur begleitenden Folge babe, ift noch ſehr 
dunlel. Die Pathologie unterfcheidet den organiſch 
bedingten ©. (d. h. den durch kranlhafte Zuftände 
anderer Gebilde, bejonders dur Entzündungen 
bervorgerufenen) von dem Nervenichmer. (S. 
Neuralgien.) Ihrer phyſiol. Bedeutung nach zer: 
fallen die Schmerzempfindungen in Lolale (pe— 
ripberijche), bei welchen der S. wirklich an der 
Stelle empfunden wird, wo die abnorne Erregung 
des Nerven erfolgt, ercentrifche, wo die Er: 
vegung im nervöjen Gentralorgan oder an: irgend 
einer Stelle eines Nerven Pate, aber.nur am 
peripherifchen Ende des betreffenden Nerven als 
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G. empfunden wird, und endlich in irrabiierte 
f 8 che), bei denen die Erregung eines 
ſenſiblen "Nerven vermittelſt des Gehirns oder 
Rüdenmarls auf einen andern, oft weit entfernten 
Nerven übertragen wird; fo entitehen oft durch Ir— 
radiation (Mitempfindung) heftige Knieſchmer— 
gen bei Hüftgelententzündung, Schulterſchmerzen 
i Unterleibsaffeltionen. In Krankheiten fteinert 
fich oft die Empfänglichteit für körperliche Schmerz: 
empfindungen auf eine unglaubliche Weile, wäb: 
rend andererſeits Geijtesgerrüttung für körperlichen 
©: häufig unempfindlic, macht. 
Mehr in bildlicher Weiſe fpricht man auch von rein 
geiftigem (pſychiſchem) S., dem Seelenſchmerz, 
B. in der Reue, der Trauer, der Angit; doch läht 
—* nicht leugnen, daß dieſelben im Weſen wohl 
dem förperlihen ©. nahe verwandt, auch oft durch 
körperliche (bäufiger freilich durch gemütliche) Ur: 
ſachen er pipe werben, Bol. Dumont «Ber: 
gnrügen und ©.» (deutich, Lpz. 1876). 
Schwmerzenögeld, eine Geldentihädigung, 
welche früher nach manchen deutichen Geiehgebun: 
en der Urheber einer Körperverlegung dem Ber: 
ebten wegen ber damit zugefügten Schmerzen zab: 
len mußte und die ganz unabhängig von der Strafe 
eintrat, Die Höhe des S. richtete fih nad der 
Schwere der Verlehung und den jonjtigen Straf: 
abmejlungsgründen; der Betrag wurde in der Ne: 
gel durch richterliches Ermefien — Das 
utſche Strafgeſehbuch kennt ein beſonderes ©. 
nicht mehr; jedoch beſtimmt es in $. 231, daß in 
allen Fällen der fr auf Verlangen 
des Berlepten neben der Strafe auf eine an den: 
felben zu erlegende Buhe bis zum Betrage von 
600 Mark erkannt werden kann, welche die Geltend: 
machung eines weitern Entihädigungsanfvruds 
ausihließt. Dagegen iſt es bekannt dem preußi— 
ſchen, öfterreihifchen und ſächſiſchen Recht, ferner 
(in. etwas anderer Form und nemindert) einzelnen 
Reichsgeſehen, wie z. B. dem Gejeh betreffend die 
Verbindlichkeit zu Schadenerjak für die bei dem 
Betriebe von Eiſenbahnen, Bergwerken u. f. w. 
berbeigeführten Tötungen und Körperverlegungen 
vom 7. uni 1871, dem Geſeß über das Poſtweſen 
vom 28, Olt. 1871. Vol. Stobbe, «Deutiches Bri- 
vatrecht» (2. Aufl., Bd. 3, Berl. 1886), 
‚Schmerzitillende Mittel or in&bejondere 
diejenigen, welche die Nerven und das Gehirn negen 
Sch unempfindlich machen, (S. Anodyna, 
Anäſtheſieren und Narkotiſche Mittel.) 
Schm. et Kze., bei naturhiſtor. Namen Ab: 
fürzung für %. 8. Schmidt, geb. 1793 zu Bern: 
ftabt in ber Oberlaufik, neit. 1850 als Konfervator 
des Schuttlewortihen Herbariums in Bern, und 
für Guſtav Kunze (j. d.). 
mettau (Samuel, Reichsgraf von), preuß. 
Generalfeldmarihall, Grandmaitre de (Artillerie, 
geb. 26. März 1684 zu Verlin, diente zuerit in 
einem, hie ansbachiichen Regiment und focht im 
Spanischen Erbfolgetriege bei Höchſtädt und Mal: 
plaquet mit, wurde 1707 Generaladjutant des Erb: 
Prinzen von Heſſen und trat 1714 in poln. Dienite, 
wo er während ber Konföberationdunruhen dem 
König Auguft II. wichtige Dienfte leiftete, der ihn da: 
für zum Oberjten der Artillerie ernannte, Bald 
nachher ging er in öjterr. Dienfte über, kämpfte 
1717 gegen die Türten und dann gegen die Spanier 
auf Sictlien, wo er ſich ald Generalwachtmeiſter 
bei Billafranca auszeihnete, Im J. 1720 leitete 
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er die Belagerung von Meffina; 1731 ging er auf 
kaiferl. Befehl * Genna, um den Aufruhr zu 
ftillen, und als ihm dieſes gelungen, 1733 als 
unter dem Herzog von 
Braunſchweig⸗Bevern gegen die Srampken nad) 
dem Rhein. Hierauf wohnte er dem Tuͤrlenkriege 
1737 als Feldzeugmeifter bei und verteidigte 17 
Belgrad. Sm J. 1741 wurde er Generalfeldmar— 
ſchall. Beim Ausbrud des Kriegs zwiſchen Hfter: 
reich und Preußen berief ihn Friedrich IL. als preuß. 
Untertban — Da ©. aber nicht wünſchte, ge: 
gen Öfterreich zu Fechten, fo verwendete ihn Friebrich 
als Geſandten, zuerit in München bei Kaiſer Karl VII. 
und fpäter in Paris; doc) befebligte er in der 
Schlacht bei Chotufik die Kavallerie des rechten 
Flügels. Er ftarb zu Berlin 18. Aug. 1751. 

Sein Bruder, Karl Chriftopb, Reichsgraf 
von S,, preuß. Generallicutenant, geb. zu Berlin 
8. Juni 1696, ſtand zuerſt in bän. und öfterr., feit 
1741 in preuß. Dienjten, verteidigte Dresden 1758 
und ftarb zu Brandenburg 27. Oft, 1775. 

Graf Friedrid Wilbelm von S, Neffe der 
vorigen, geb. 12. April 1740, diente fchon im Sic: 
benjährigen Kriege, zeichnete fi gegen die Fran— 
zojen in den Feldzügen am Nhein aus und fiel ala 
General der Infanterie bei Auerſtädt 14. Oft. 1806. 

Schmetterlinge (Lepidoptöra, Tafel: Inſet— 
ten Il u. III) bilden eine große, etwa 22000 be: 
fannte Arten —— ſehr natürliche Ordnung der 
Inſelten, welche zugleich ihrer äußern Erſcheinung 
nach die ſchönſte ift und fich durch vier jtaubartig 
beſchuppte Flügel von gleicher Subftanz, einen jpi 
ralig einwärt3 gerollten Nüjfel und die fehr voll: 
tommene Verwandlung auszeichnet. Ahre Größe 
it Auberft verfchieden; einige Motten meflen aus: 
gebreitet nur wenige Millimeter, mande auslän: 
diiche Tagfichmetterlinge bis faft gegen 30cm, Der 
Körper bejtebt aus den bei allen volllommenern 
Inſelten gewöhnlichen Abichnitten, Topf, Bruft und 

auch; nur find die Bruftringe eng untereinander 
verbunden. Don den drei Außpaaren bleibt das 
erite bisweilen ſehr Hein, Die Flügel zeigen eine 
fehr große Abwechſelung der Umriſſe. Sie find 
ganz oder mannigfach ausgeichnitten, bei — 
motten faſt bis zur Wurzel in mehrere Teile zer— 
ſchnitten, bald geſchwänzt, bald ungeſchwänzt, bei 
allen mit feinen, ſtaubartigen Schüppchen bededt, 
welche fehr verſchieden gefärbt und geitaltet, breit 
oder lang, did oder dünn, rund oder edig, ſtumpf, 
ſpißig oder gezähnt, geftielt oder ftiellos u. |. w. 
ind, Nur bei wenigen find die Flügel an einzelnen 
Stellen oder die Vorderflügel größtenteils Schuppen: 
[08 und durchjichtig wie bei den Glasilüglern (Se- 
sia). Bei jehr wenigen Weibchen find die ylügel 
ſehr Furz oder fehlen gar gänzlich, wie bei dem Froſt— 
jhmetterling, dem Apritojenipinner und dem Sad: 
träger. Die Ernährungswerkzeuge tommen durd) 
Zuſammengeſetztheit denjenigen der Käfer nicht 

leich, ar ai aber hauptſächlich in dent Ruſſel und 
han auch mur die Beitimmung zum Aufſaugen 

üffiger Stoffe, die überhaupt nicht in großer 
Menge aufgenommen werden; ja einige Arten von 
S. jcheinen ihr kurzes Leben hindurch durchaus 
feiner Nahrung zu bedürfen, indent manden Pha— 
länen der Rüfjel ganz fehlt. Die Oberlippe iſt nur 
als Nudiment vorhanden, die Unterlippe aber groß, 
dreiedig, mit zwei groben, meijt dreigliederigen 
Zippentaftern, zwiſchen denen der aus zwei Hälften, 
den mobdifizierten Kiefern, bejtehende Rüſſel liegt, 
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an deflen Grunde bie Heinen, ein: bis breiglieberigen 
Kiefertafter ſihen. Alle baben zwei große facettierte 
Augen, nur ſehr wenige 3 leid Nebenaugen. 
„ie Sehe in Kuberlich oft leicht erlenn⸗ 
e Weibchen find meiftenteil® größer, oft 
— Töne gefärbt. rn einen didern Hinter: 
leib und oft dünnere Fühler. Die Weibchen legen 
Gier von verſchiedener, oft. fehr zierlicher Geftalt, 
aus welchen nad Ablauf einer — Bes Beit 
die Raupe (f. d.) bervortommt, welche, zur 50 
pflanzung unfähig, nur auf Anhäufung von onen 
Bey - Ernährung hingewiefen, alfo ſehr ge: 
häufig dem Landmanne und Gärtner 
ir ka ıft und alle dem Schmetterlinge "Ar 
fommenden Organe, wenn * in ſehr unentwidel: 
tem Zuftande, Ar trägt. Nach mehrfacher Häu: 
tung fpinnt fie ſich ein oder heftet fi an und wird 
e uppe (j.d.). Rad) —— der lebten Periode 
r a kriecht endlich der Schmetterling 
aus ber Puppe hervor, trodnet und entfaltet feine 
giügel deren Gefähe durch kräftige Atmung mit 
uft erfüllt, ausgedehnt und gejpanıı —— und 
beginnt fein furz dauerndes Leben al3 volllommen 
entwidelte® Tier, defien Hauptgefhäft nun die 
Derterausung ift, von — früherer oder f —— 
ollziehung auch die —— oder längere Le 
dauer abhängt. Dem Menden find die gem zur 
infofern —5 als Be Arten von Spinnern, 
die Seidenraupen (f. d.), Seide liefern; viele find 
dagegen als Raupen tltig oder verderblich Jhre 
Verbreitung reicht paar über bie ganze Erde, denn 
einige leben felbft noch unter dem Bo arlreife; —* 
übertreffen die tropif en Arten dur Zahl, Größe 
und Schönheit diejenigen milder Klimate, fiber 
die Einteilung der ©. und —— ſ. un⸗ 
"ter Inſekten und den Speiiala rtiteln. 
Die Litteratur über die ©. ift fehr rei und 
Ihieht viele Bradhtwerte ein. Die europätichen 
S. befchrieben Ochjenheimer und Treitſchle in dem 
Werte «Die S. von Europa» (17 Bbde., Lpz. 1807 
—18). Bol. auch Heinemann, «Die S. Deutlich: 
lands F er Schweiz» (2 Bde., Braunſchw. 1870 
— 77); Staudinger und Wode, «Katalog der Lepi⸗ 
dopteren des europ. Faunagebietes» (Dresd. 1871); 
Speyer, «Die geogr. Verbreitung der S. Deutid: 
lands und der Schweiz» (2 Bde., 2pz. 1858—62); 
Namann, «Die ©. Deutichlands und der angren: 
mn Länder» (36 Hefte, Arnſtadt 1872— 75). 
Der ©. war ſchon im Altertum ein Sinnbild der 
Unfterblichteit ber Seele (Pſyche), und das Hervor: 
ehen des ©. aus der Puppe in jeiner Bolllommen: 
eit wurde auf die Defreiung ber Seele von dem 
Körper im Tode bezogen. Daher erſcheint Pſyche 
auf Kunftwerlen meift mit Schmetterlingsflügeln. 
Auch der Gott des Schlafs (Hypnos) wurde mit 
Schmetterlingsflügeln am Kopfe abgebildet, indem 
ber Schlaf als eine periodiſche Befreiung ber Seele 
von den irdiichen Banden angefehen wurde, 
Schmetterlingöblütler oder Papiliona— 
ceen (Papilionace&ae) nennt man eine Abteilung 
aus der reg der Leguminoſen (f. b.). 
Schmeykal (Franz), der polit. Führer ber 
Deutihen in Böhmen, geb. 3. og 1826 zu 
Böhmisch:Leipa, ftudierte i in Bra die Rechte, fam 
1861 als Abgeordneter feiner Vaterftadt in den 
böhm. Landtag, wurde jorest in den Pandesaus: 
[u gewählt und lebt feither als Landesabvotat 
n Brag. Seine glänzende Rednergabe brachte ibn 
bald an die Spike der deutihböhm. Partei. ©. 


Schmetterlingsblütler — Schmid (Karl Adolf) 


Mitbegründer und —.. Dbmann de 
F tſchen he eine — 

be de p von vor 
jchriftiteller, geb. 15. 1768 zu u Biest, 
erhielt feine re —— Bildung zu Di 
und war nad Vollendung feiner theol. S Erben 
einige ‘jahre PBfarrgehilfe = Safenbeuren kei 

u 1 Saul: 


Mindeldeim, dann zu 

von Grafen. — Er ums —2 
nfpeftor uw ulbenefiziat nnbaufen an 
ber Mindel annahm. u schrieb er bie «Biblifche 
Geſchichte für Kinder» fowie ber «Erfte Unter: 
richt von Gott» und — A: Lehr: und —— 

in hundert kurzen Erzählungen», in den Schulen 

Bayerns ei: brt wurden. Im J. 1816 erhielt 
er die Pfarrei Stadion im König Württem- 
berg und 1827 ernannte * König Ludwig von 
Bayern zum Domberrn —— Er 
3. Sept. 1854. Außer * a Bibliſchen Geſchichte ⸗ 
machte ſich S. dur —— das jugend⸗ 
liche Gemüt erwedende, durch gemütlichen Ton und 
ſchöne Darftellung an jiehende Schriften verbient, 
unter denen vorzüglid die «Ditereier» (Landsh. 
1816), «Genofeva», «Der Weihnadhtsabend», «Rofa 
von Tannenburg» Das Blumentörbdjen», «Gufta- 
hius» und «Grzählunge en für Slinder und Kinder: 
freunde» (4 Bochn., Yandsh. 1823—29) großen 
Beifall fanden. Gine Me feiner « Gefam: 
melten Schriften » (24 ., Augsb. 1841 —46; 
2. Aufl., 18 Bochn., ni -61) veranftaltete S. 
nod) jelöft. Seine Selbftbiographie : aGrinnerungen 
aus meinem Leben» (4 Bde., usb, 1853 — 57), 
wurbe nad feinem Tode von Werfer («Briefe und 
Ta —— Münd. 1871) vervollſtãndigt. 

chmid (Herm, Theod. von), Voltsjchriftiteller, 

geb. 30. März 1815 zu Weizen ircen i in 
reich, ftubierte die Rechte zu München, warb 

raltifant und infolge der Aufführung feines Trauer: 
h iels « Camoens⸗o von König Ludwig I. 1843 zum 
Altuar bei der Bolizeibireftion in Münden ernannt, 
infolge feiner Beteiligung an ber Bewegung des 
1 18 aber 1850 in den Ruheſtand verjegt. Er 
veröffentlichte Erzählungen aus dem bayr. Volts- 
leben in ber —— die ſeinen Namen 
ſchnell — machten, ward Dramaturg und Di⸗ 
reltor des mündhener "Bolt: und Altientbeaters, 
auch Brofefjor * erg am Konfer: 
vatorium, 1871 in den perjönlichen Adelsjtand er 
hoben und ftarb 19. Dft. 1880 in Münden. Seine 
»Sefammelten Werte» erihienen in 50 Bänden 
(2. Aufl., Lpz. 1869—84), feine «Dramatifchen 
Schriften» in 2 Bänben (br 1853), außerdem 
einzeln: ——— (Gera 1874), «Die Auswan: 
derer» (Stu —— «Bineta» (Stuttg. eh 
«Nofe und Ditel» ( Wien 1876), die a 
Dichtung «Wieland oder die Fahrt nad) dem Glüd» 
(Stuttg. 1877), endlich die Bolksjtüde «Die Z’mider: 
wurz'n» (2pa. 1878), «Der —— der Weiſen⸗ (Lpj. 
1880) und be Lodern (Lpz. 1880). 

Schmid (Karl Adolf), —— Schrift⸗ 
ſteller, geb. in Ebingen 19. Jan. 1804, ſtudierte in 
Zübingen Theologie und Whilologie, 'wurbe 1825 
Präceptor in Befigheim, 1829 Diatonus und Rrä: 
ceptor in Göppingen, 1838 Reltor des Pädago- 
giums in Ehlingen, 1852 bes Gymnaſiums in Ulm, 
1859 de3 Gymnafiums in Stuttgart. Im J. 1862 
wurde er von ber Univerfität Tübingen zum Ehren: 
boftor der Philoſophie ernannt; 1878 trat er in 
den Ruheſtand. Sein Hauptwert iſt die ·Encyllo⸗ 
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vädie des gefanten Erziehungs: und erg * 
weſens (unter Mitwirkung hervorragender 
männer Ber von 6, in Verbindun "Sorte BL 
= =... mer und MWildermuth, 11 Bde., 


— iu 
2 2 Bde., 1883 Ges aan ze rag 


«Geldihte —8 ung» (mit ©. —* Bb.1, 
Ga: 1884, auf vier m berechnet), «Gried. 
Seren ie» (4, Aufl,, Stuttg. 1879), «Aus 
ule und Zeit. Neden und Auffäper (Got 1875). 

mid (Karl N nu Erhard), deuticher Phi: 

geb. zu im Weimarifchen 24. Dit. 

761, ftudierte 5* ——— und Philoſophie. 

us. Dnatbocent daſelbſt, feit 1783, ließ er feine 
ft der reinen Vernunft» (Jena 1786; 8 en 


n welcher er ein «Wörterbud —— brauch 
der gen Feen (Jena 1786; 3. Aufl. 
2 deinen. in «Beriud) einer 


Isiophien (Jena 1790; 4. Aufl. 1820) 

ch Klarheit aus, und durch feine 

⸗ Pſychologie (2 Boe., Jena 1791; 

2. Aufl. . bahnte er der Behandlung der Bip: 
Bea Kantſchen Grundjähen den Weg 

De als ord. Profeſſor der Bhilofophie nad) 

- aber, als er dort wegen der Heraus: 

eift «De tribus impostoribus etc.» zur 

—— gezogen wurde, 1793 dem Rufe 

a —— * ve. Badener der 

ophie und veröffentlichte feine Phyſiologie, 

Ei ophiſch bearbeitet» (3 Bde., Jena 1798—1801). 

She ki leitete er ein von ihm errichtetes — 

inftitut. Seine lehten Schriften waren die «Adia: 

pbora» a 1809) und die «Allgemeine Encyllo: 

pädie un — en der Wiſſ a (Gotha 


1810). Er ftarb zu Jena 10. April 18 
Heinr. Theod.), — Philo⸗ 
vorigen, geb. zu Jena 24. Juni 
ent Bee ſich feit t 1817 zu — philol. und 
of. he theof. Studien und jchrieb eine «Ge: 
ftizismus de3 Mittelalters in feiner 


— » (Jena 1824). Im J. 1829 
trat er in Nena als Docent auf und wurde 1830 
Hier Han — der Philoſophie in Heidelberg. 
ee tb er 29. Yan. 1836. In feinen philoſ. 
a ae 7a ſich S. an Fries_angeichlofien. 
erfe, in welchen er feine Anſichten 
a find: die gg der innern Na: 
tur» (2p3. 1834) und die nad) jeinem Tode heraus: 
fonie u «Borlefungen über das Weien der Bhilo: 
e und ihre Vedeutun —* Wiſſenſchaft und 
» (Stuttg. 1836). Neichlin : Meldena, 
«Das Leben — S.s in —— Umriſſe darge: 
ftellt» (Heibelb. 1 
nd (einoi), ‚nambafter beuticher Rechts⸗ 
lehrer der des vorigen, geb. zu Jena 29. Nov 
1800, — fich zu Jena und Berlin dem Rechte. 
ftudium, wurde aber, nachdem er nad) Jena zurüd: 
geehrt, in die bur henfchaftlichen Verbindungen 
verwidelt, was eine Verurteilung zu mebrjährigem 
Ka zur Folge hatte. Dielen Arreit, der 
pe gnadigung auf ein Jahr befchränft wurde 
verbüßte er mit feinem Bruder auf dem Jagdſchl 
— Hierauf veröffentlichte er * 
abe und liberfehung der «Geſetze der Angel: 
fadhjien» (2pz. 1832; 2. Aufl. 1858). Inzwiſchen 
hatte fi ©. in Jena babilitiert, wo er 1832 zum 
au Profeſſor und zum Beifiper des Sprud; 
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einem Nufe nad Bern als Profeſſor des röm 

Rechts und fehrieb die «Theorie und Methobit pe des 

—— Rechts (Jena 1848). In der Schrift 
Die Herrſchaft der Gefehe nad ihren ereumner 1 

und itlichen ——— (Jena 1863) unterwa 

die —* des internationalen bürgerlichen und 

Ser en Rechts einer eingehenden Kritik. ©, 

—* 21. April 1873 in Jena. 

Schmid (Karl Exrnit) yuriß. Neffe von Harl 
Ehriftian Erhard ©., eb. 24. Oft. 1774 zu Mei: 
war, widmete fich zu ena Aut und philof. ee 
dien und folgte 1797 einem Rufe nad) Bayreu 
ee Redaction der dortigen polit. deitung,. vn er 

is 1804 führte. Auch trat er in preuß. Staats: 
dient und wurde 1803 Kriminalrat, 1804 Stabt: 
gerichtsrat. Im J. 1807 ging er ala Regierungs; 
und Konfiftorialrat nach Hildburghaufen, 1809 als 
ord. Profeſſor der Rechte nach Jena, 1810 als Mit: 
glied des Geh. Rechtskollegiums wieder nad) Hild: 
—* hauſen, wo er 1811 Bizepräfident fämtlicher 

ndesfollegien und 1812 Geheimrat wurde. Im 
1816 trat er in das DOberappellationsgericht zu 
ena ein und wirkte außerdem als Lehrer an der 
niverfität. Im J. 1826 wurde er Ordinarius der 
DEREN! und bamit Borfihender der Spruch: 
ollegien. ©. ftarb 28. Juni 1852, Bon jeinen 
—— find zu nennen: «fKritiſche Einleitung i in 
efamte Necht des franz. Neich8» (2 Tfe., Hild: 
— * 1808 — 9), »Deutſchlands Wiedergeburt » 
(Xena u) «Der Deutfche Bund», eine Zeitichrift 
Ne Jena 1815), «Der Büchernadydr ud» (Jena 
58), "Sein $ Hauptwerk, « Lehrbuch des deutjchen 
— l, Jena 1821), blieb unwollendet. 
weg d (Leop.), "nambafter tath. Theolog und 
philof. Schriftiteller, geb. 9. Juni 1808 zu Zürich, 
ftudierte zu Tübingen und 1m Theologie und 
Philoſophie, fiedelte 1831 nad Marburg über, 
wurde nod in demjelben Jahre Lehrer an dem 
Brieiterfeminar in —e— a. d. L. 1832 Sub: 
regens daſelbſt, 1834 ———— des Rates 
Schloſſer zu Stift er Se Heidelberg, 1837 
Pfarrer in Großholbach in Naflau, 1839 vo feffor 
der Dogmatik an der lath. stheol. Fakultät zu 
Gießen und 1843 zugleich no —— 
der ſpelnlativen — m 22, Febr. 184 
wählte ihn die Mehrheit des Domtapitels sum 
Nachfolger des Biſchofs Kaifer in Mainz; aber bie 
Minderheit wußte feine Anertennung durch den 
Papſt zu bintertreiben. Nahdem man vergeblich 
verſucht hatte, S. zum freiwilligen Verzicht zu 
bewegen, erfo % 7. Dez. 1849 die förmliche Ber: 
werfung feiner ahl durch ein päpftl. Breve und 
die Anordnung einer Neuwahl, ohne daß der fano: 
niſch vorgeſchriebene Iorgativptoꝛes eingeleitet 
worden wäre. An ©.8 Stelle wurde der Freiherr 
von Setteler zum Bischof erwählt (Febr. 1850). 
©. legte darauf feine theol Profeſſur nieder und 
zog ſich ganz in die philof. Fakultät zurüd, welcher 
er bis zu feinem Tode (20. Dez. 1869) angehörte. 
Bon Haus aus ftrenger Hatholif, gewann ©. durch 
feine philof. Studien allmählich einen freiern 
Standpunkt, juchte das kath. Dogma fpekulativ zu 
erfaffen und "umzugeitalten und den Katholizismus 
und «Evangelismus» zu vermitteln. Von — 
Schriften ſind beſonders hervorzuheben: »Der —* 
des Katholizismus oder Grundlegung der chriſt 
Jrenik (4 Bücher, Gieß. 1848 —50), ein Buch, 
deſſen Weither igteit die Urſache feiner Nichtbeftä: 


kollegiums ernannt wurde, Im J. 1836 folgte er | tigung wurde; ferner «Ultramontan oder katholiſch? 
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Die veligiöfe Frage Deutichlands und der Chriſten⸗ 
beit» (Gieß. 1867) und als Ergänzung dieſer Schrift 
die «Mitteilungen aus der neuejten Geſchichte der 
Diöcefe Mainz» (Gieß. 1868), welde die Borgänge 
bei der lehten Biſchofswahl und bei der Auflöfung 
der fath.theol, Fakultät der Univerfität Gießen be: 
leuchten. Als philoſ. Denler gehört ©. zu der 
Gruppe der «über Hegel binausgejchrittenen» Ver: 
treter eines fpelulativen Theismus; von jeinem 
Syitem gibt ſeine Echrift «Das Geſetz der Per: 
fönlichteit» (Gieß. 1862) eine Darjtellung. Bol. 
oLeopold S.s Leben und Denlen», herausgegeben 
von Schröder und Schwarz (Lpz. 1871). Aus ©.3 
Nachlaß gab Lutterbed «fiber die religiöje Aufgabe 
der Deutichen» (Mannd. 1875) heraus, / 
Schmid (Matthias), Genremaler, geb. 14.Nov. 
1835 zu See im Baznaunthal in Tirol, Sohn eines 
Landmanns, begab fich 1853 nad) München, wo er 
ſich zunädjt dem Vergolderhandwerl widmete, dann 
aber ſich auf der Alademie zum Maler ausbildete. 
Sein erjtes Bild, Nuth 2 dem Wege nad Beth: 
Ichem, wurde von dem damaligen Statthalter von 
Tirol, Erzherzog Karl Ludwig, angelauft. In der 
Folge wendete ſich S. bauptiädlih der Geuredar— 
jtellung aus dem Boltsleben der Berge re Im 
F 1867 ging S. nad) Salzburg. Der bedeutende 
—*8 —— Herrgottsſchnihler in Berchtesgaden 
und Bilderhändler auf der Alm verſchafften ihm 
den Auftrag, die Villa des Ritters von Tſchavoll 
in Feldlirch mit Bildern aus der vorarlberger 
Vollsſage zu ſchmuchen. Im J. 1869 ſiedelte er 
wieder nad Münden über, trat 1871 bei Piloty 
ein und [Huf nun eine Neihe bedeutender Kompo: 
fitionen, darunter: die Bettelmönde, die Karren: 
zieher, — der ſtrenge Sitten: 
tichter, die zillerthaler Proteſtanten, der Wurftlieb: 
baber, vor der Sigung, Verlaſſen u. f. w. 
Schmidfcher Motor, eine zur Ausnußung 
der Drudfraft in Wafferleitungen dienende Heine 
doppeltwirlende Waſſerſäulenmaſchine, welde in 
neuefter Zeit für die Kleininduftrie von Bedeutung 
geworden iſt. (S. unter Nähbmafhinen und 
Waſſermotoren.) 
Schmidt (Eberh. Karl Klamer), deutſcher Dich— 
ter, geb. in Halberſtadt 29. Dez. 1746, lebte als 
Kriegsſelretär und Domlommiſſar in ſeiner Vater— 
ſtadt und ſtarb daſelbſt 8. Jan. 1324. Belannt 
wurde er hauptjächlid durch feine innige Freund: 
34 mit Gleim. Seine Dichtungen, meiſt zur 
lyriſchen u auberdem Fabeln und 
Iyllen, drüden die Milde, Friedlichleit und fittliche 
Neinheit feines Charalters aus, haben aber feinen 
höhern poetiihen Wert, S.s «Leben und auser: 
leſene Werke» (3 Bde. Stuttg. 1826—28) gab fein 
Sohn in Gemeinschaft mit Lautſch heraus. 
chmidt (Eduard Oslar), namhafter Zoolog, 
geb, 21, Febr. 1823 zu Torgau, erhielt feine Gym: 
nafialbildung zu Schulpforta, machte feine natur: 
een Etudien zu Halle und Berlin und 
habilitierte fi) 1846 zu Jena ——— S. teilte 
ſeildem ſeine egee Thätigkeit zwiſchen 
zahlreichen Reiſen (dur jet ganz Guropa vom 
Nordlap und den Färdern bis Sicillen und den So: 
niſchen Juſeln) und der Verarbeitung des auf den: 
jelben gefammelten und in der Heimat ergänzten 
Materiald. m J. 1849 erhielt er eine auferor: 
dentliche Brofeflur in Jena und folgte 1855 einem 
Nufe —— von wo er 1867 nach Graz verſeßt 
wurde, Im J. 1872 ward S. an die neugegründete 
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Univerfität Etrarbung Peuufen, Gr ftarb 17. Jan. 
1886 zu Straßburg. Seinen wiſſenſchaftlichen Auf 
egründete S. mit dem «Handbuch der vergleichen: 
den Anatomie» (Jena 1849; 8. Aufl., Lp3. 1882), 
welchem fih ein «Sandatlas der vergleichenden 
Anatomie» (Jena 1854), ſowie die Schrift über 
«Die Entwidelung der — Anatomie» 
(Jena ec) anialoffen. as Gejamtgebiet der 
oologie behandelte er im «Lehrbuch der Zoologie» 
richt bejtimmten Leitfaden der Zoologie» (Wien 
860; 4. Aufl. 1882). Cine Reihe von Abhand: 
lungen, die teils felbftändig, teil$ in Zeit- und 
Gejellihaftsichriften erichienen, betrifft die Strudel: 
würmer, Seit 1860 widmete er fih vorzugsweise 
der Unterfuchung der Schwämme (spongiae) und 
veröffentlichte hierüber: «Die Spongien des Adria: 
tiihen Meerö» (Ups. 1862; mit drei Supplementen, 
Yp3. 1864—68), «Spongienfauna bes — 
Gebietes» (Lpz. 1870), «Die Spongienfauna 
Meerbufens von Dierilo» (Jena 1880), Eine pral: 
tiihe Verwertung dieſer Diljenide tlichen b: 
achtungen wurde Durch die fünjtlihe Schwammzucht 
in den dalmatin. Gewäjlern (mie namentlich bei 
der Inſel Lefina) angebahnt. Sonſt find von S.s 
Schriften noch hervorzuheben: «Bilder aus dem 
Norden» (Jena 1851), «Goethes Verhältnis zu den 
organiidhen Naturwilienidaften» (Berlin 1853), 
«Die naturwilienidhaftliden Grundlagen der Bhilo: 
iopbie des Unbewuhten» (Lpz. 1876), « Defcendenz: 
Fa und Darwinismus» (3. Aufl., Lpz._1884) xc. 
Schmidt (Crid), Litterarhiftoriter, Sohn des 
vorigen, geb, au ena 20. Juni 1853, in Schul: 
pforta vorgebildet, ftudierte ſlawiſche und deutſche 
Philologie in Graz, Jena und Straßburg, wurde 
1875 Privatdocent in Würzburg, 1877 als Bro- 
fefjor nad) Straßburg, 1880 nad Wien berufen, 
von wo er 1885 als Direktor des Goethe: Archivs 
nad Weimar überfiedelte. Er jchrieb: «Neinmar 
von Hagenau und Heinrih von Nugger (Strafb. 
1875), «Nichardion, Rouſſeau und Goethe» (Jena 
1875), «Heinrich Leopold Wagner» (2, Aufl, Jena 
1879), «Lenz und Klinger» (Berl. 1878), «Leſſing. 
Geſchichte feines Lebens 2c.» (Berl. 1884). 
midt (Ferd.), beliebter Volls- und Jugend⸗ 
jchriftiteller, geb. zu Frankfurt a. D. 2. OH. 1816, 
befuchte das Yebrerieminar zu Neuzelle und wurde 
Kommunalſchullehrer in Berlin, Seit 1845 wid: 
mete er fi) neben feinem Berufe der Volls⸗ und 
ugendichriftitellerei, in der er einen außerordent⸗ 
ichen Grfolg erzielte. Seine Schriften, welche volls- 
tümliche —— Biographien hervorra— 
gender hiſtor. Perſönlichleiten (ein ‚ Schiller, 
Goethe, Gellert, Arndt, Humboldt, Mendelsjobn, 
Peſtalozzi, Fichte, Karl d. Gr., Friedrich d, Ör., 
önigin Luife, Wafhington, Franklin u, f. w.), 
ã — rg — gen und 
er Heroengeſchichte des Haffishen und german. 
Altertums, endlich frei erfundene Märchen und Gr: 
zäblungen umfaſſen, zeichnen ſich ebenſowohl durch 
das Edel-Menſchliche und National⸗Sittliche ihres 
Inhalts, wie durch die Vollstümlichleit und Friſche 
ihrer Darftellungsart aus. Dieſes gilt namentlich 
von feinen biograpbiicdhen Jugendichriften, welchen 
dadurch, daß ©. jtatt des lehrhaften Tons . 
Ko rungen von interefianten Charakteren au 
die Phantaſie und das Gemüt der Jugend zu wirlen 
ucht, ein hoher pädagogischer Wert beizumefien ült. 
Seine zahlreichen Arbeiten find in verſchiedenen 


(Wien 1853) und dem für den 5* Schulunter⸗ 
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Sammlungen vereinigt, fo in ber « Jugendbibliothel⸗ 
(73 Bde. Berl. 1855—85), in den «VBollserzählun: 
gen» (2, Aufl., 8 Bde., Verl. 1867) und in den | 
«Bollserzäblungen und Schilderungen aus dem 
berliner Voltsleben» (4 Bde, Brest. ee 
Berner erfhienenvon ihm: — — für Schule 
und Haus⸗(2. Aufl.4Bde. Berl. 1876), «Preußens 
Geſchichte in Wort und Bild» (5 Bde., Berl. 1862— 
74; 3. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1879—83) und «Srauen: | 
geftalten in der Sage und der Geichichte aller Zeiten | 
und Voller⸗ (Jena 1881). Von ©. ging die An: 
regung zur Stiftung des «Vereins zum Wohle der 

rbeitenden Klafien» und des «Bereins zum Wohle 
der beranreifenden Jugend» aus. 

Schmidt (riedr.), berühmter Architelt, geb. 
22, Dit. 1825 zu Fridenhofen im württemb. Jagſt⸗ 
kreife, befuchte 1839 — 43 das Polytechnikum zu 
Stuttgart und wandte fid) dann nad) Köln, wo er 
als Steinmeb beim Dombau feine Yaufbahn begann 
und 15 Jahre blieb. Nachdem er 1857 den erjten 
Preis für einen Plan zum neuen Nathaus in Berlin 
erhalten, folgte er 1858 einen Rufe als Profeſſor 
an die Alademie der bildenden Künfte nad) Mailand. 
Anfolge des Kriegs von 1859 ließ er ſich in Wien 
nieder, wo er 1860 Profeſſor an der Kunitalademie 
wurde und 1865 den Titel Oberbaurat_ erhielt, 
Auch ifter feit 1863 Dombaumeilter von St. —— 
Unter ſeinen wiener Bauten find die Lazariſten— 
fire, die Pfarrfirhen zu Fünfhaus, unter den 
Weihgerbern und in der Brigittenau, das ala: 
demiſche Gymmafium und das neue Rathaus, ſowie 
aus neuefter Zeit das kaiſerl. Stiftungshaus 
bervorzubeben, j j 

—* t (Friedr. Wilh. Aug.), zum Unterſchiede 
von Gleichnamigen meiſt Schmidt von Wer— 
neuchen genannt, war 23. März 1764 in Fahrland 
bei Potsdam geboren, wurde zuerit Prediger am 
Invalidenhauſe in Berlin, dann 1795 zu Wer: 
neuchen in der Mittelmart, wo er 26. April 1838 
ftarb. Er verfuchte ſich vielfach als Dichter, wobei 
er ausschließlich die von Voß ausgebildete ländliche 
Idylle nachahmte. In dem Gedicht «Mufen und 
Grazien in der Marl» parodierte Goethe feine Ma: 
nier wikig. Cr gab heraus den «Neuen Berlini: 
ſchen Mufenalmanadjp, mit E. C. Bindemann 
(5. Bde,, Berl. 1793—97), «Kalender der Muſen und 
Grazien » (2 Bde., 1796— 97), auch einige andere 
Almanade und «fteuefte Gedichte» (Berl. a 

Schmidt (Georg Friedr.), Zeichner und upfer: 
ſtecher, einer der ausgezeichnetften Nünftler des | 
18. Nabrb., wurde 24. Jan. 1712 in Berlin geboren | 
und ſeit 1727 auf der Alademie der Künſte ausge: | 
bildet. Im 3 1736 ging er nad Paris, wo er, 
durd den Maler Lancret, den Freund des preuß, | 
—— Pesne, gut aufgenommen wurde und ſich 

eſonders an Wille und Sfreißler anſchloß. Bald 
erwarb er durch die von ihm —— Porträts 
des Grafen d'Evreur und des Erzbiſchofs von Cam⸗ 
brai nad Rigaud fo viel Ruhm, daß er zum Mit: 
glied der Franzöfiiben und der Berliner Alademie 
ernannt wurde. Im J. 1744 kehrte er nad) Berlin 
zurüd und wurde vom König und dem Hof mit 
großer Huszeihnung empfangen. Sodann ging er 
auf fünf Sabre an den Hof nach Peteröburg, wo er 
das Bild ber Haiferin und —— andere Bilder 
ſtach, auch die Kupferftecherfchule organifierte. Im 
762 lam er nach Berlin zurüd und bier ent: 
faltte er num eine neue Thätigkeit. Man verdantt 
iefer feiner lepten Zeit namentlich treifliche, mit 
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der Nadiernadel gearbeitete Blätter im Gefhmade 
Nembrandts. ©. ftarb in Berlin 25, Jan, 1775 
als einer der bedeutendften Meifter auf dem Gebiete 
der Kupferitehlunft, Außerdem war er als geift: 
reicher Zeichner nicht minder gefdidt. Er arbeitete 
nicht allein in der ftrengiten Grabſtichelmanier, na: 
mentlich die Porträts, unter denen die des Malers 
Latour, des Peter — der Grafen Raſu— 
mowſtij und Eſterhaͤzy, der Kaiſerin Eliſabeth von 
Rußland die vorzüglich ten find, ſondern wußte aud) 
die Nadel in freteiter, geiſtreichſter Weiſe zu behan: 
deln. In den radierten Blättern fommt er dem 
maleriſchen +] eined Rembrandt und Caſtiglione 
gleich, hauptſächlich iſt es aber Corneliſz Visſcher, 
deſſen Glanz er zu erreichen beſtrebt war. 
midt em; Philipp), genannt Schmidt 

von Lübeck, deutiher Dichter, geb. 1. Yan. 1766 
in Lübed, befuchte das dortige Gymnafium und 
Itudierte 1786 — 90 in Jena und Göttingen die 
echte und Kameralwiſſenſchaften. Nach Jena zus 
rüdgelehrt, wurde er mit Herder, Wieland, Schiller 
und Goethe befannt, was feine frühere Neigung zur 
Poeſie von neuem rege madıte. Von \jena ging er 
1795 nad Kopenhagen, promovierte 1797 in Stiel 
und bereilte fodann den größten Teil Deutichlands, 
Im J. 1799 folgte er einem Nufe des Grafen Lud— 
wig Neventlow auf Trollaburg in Yünen und ver: 
lebte hier drei Jahre. Sodann erhielt er das dän. 
Indigenat und wurde Selretär bei dem Finanz 
miniſter Grafen von Schimmelmann in Kopenhagen, 
Seit 1806 war er Banldireltor in Altona, kam 
1813 als erfter Abminiftrator an die neue Reichs— 
bank zu Stiel und ging 1818 wieder nad) Altona. 
Im J. 1829 legte er fein Amt nieder und ftarb in 
Altona 28. Oft, 1849, Seine in Zeitichriften und 
Taſchenbüchern zerftreuten Gedichte, in denen die 
Reflerion zu fehr vorwaltet, wurden von Schumacher 
unter dem Titel «Lieder» (Altona 1821; 3. Au 
1847) gefammelt, Belannt ijt namentlich fein 
Paul Gerhardt», und manche feiner Lieder find in 
den Vollsmund übergegangen. Aud) gab er «Hiſtor. 
Studien» (Altona 1827) heraus und ſchrieb «fiber 
Kajpar Haufer» (2 Hefte, Altona 1831—32). 

Schmidt (Heint. Julian), namhafter Litterar: 
biftorifer, geb. 7. März 1818 zu Marienwerder, bes 
juchte das Gymnaſium feiner Baterjtadt und wid: 
mete ſich 1836—40 zu Königsberg gelhiöhtlichen 
und philol. Studien. Nachdem er ſeit Nov. 1842 
als Lehrer an der Luienftädtiichen Realſchule zu 
Berlin gewirkt, fiedelte er im März 1817 nad) Leip: 
jig über, um ſich an der Redaction der «Grenzboten», 
die damals unter Kurandas Leitun ben en, = 
beteiligen. Im Juli des folgenden jahres wurde 
S. mit Guftav Freytag Eigentümer diefer Zeitihrift. 
Im Dez. 1861 wandte er fi) wieder nad) Berlin, 
wo er zwei Jahre hindurch die «Berliner Allge: 
meine Zeitung», das Organ der altliberalen Partei, 
redigierte. Gr jtarb 27. März 1886. 

©.3 erjte Arbeit von Bedeutung war die «Ges 
ſchichte der Romantik im Zeitalter der Neformation 
und Revolution» (2 Bde., Lpz. 1850). Die zahl: 
reichen kritischen und litterarbiftor. Artilel, die er 
für die «Grenzboten» verfaßte, bildeten zum Teil 
die Grundlage für S.s «Geihichte der deutſchen 
Nationallitteratur im 19. Jahrh,» (2 Boe., Lpz. 
1853), fein eigentliches Hauptwerk, weldes in vier: 
ter Auflage unter dem Titel«Geſchichte der deutichen 
Litteratur feit Leſſings Tod» (3 Vde., Lpz. 1858) 
erichien. Die [harte Kritik dieier eriten Auflagen 
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Schmidt (Iſaak Jak.) — Schmidt (Leopold Valentin) 


trat in der volljtändig umgearbeiteten fünften Auf: | Ihaftlihen Schriften find zu erwähnen: «Zur Ge: 


lage des Werts (3 Bde., Lpz. 1865—67) binter die 
ftreng biftor, Forſchung — Eine neue Auflage, 
in welche ein anderes Werl S.s, die «Geſchichte 
des geiftigen Lebens in Deutichland von Leibniz bis 
auf Leſſings Tod» (zuerjt 2 Bde, Lpz. 1860—64) 
bineingearbeitet ift, erſchien kurz vor feinem Tode 
unter dem Titel: «Geſchichte der deutichen Litte: 
ratur von Leibniz bis auf unfere Zeit» (Bd.1 u. 2, 
Berl, 1886; die drei übrigen Bände find im Manu: 
jtript vorhanden). Bon Bedeutung iſt . 6.8 
aWeſchichte der franz. Litteratur feit der Revolution 
178% (Lpʒ. 1858; 2, Aufl. 1873— 74). Seine 
«Bilder aus dem geiltigen Leben unſerer Beit» 
(5 Bde., Lpz. 1870—78) find eine Sammlung in- 
tereſſant und geiftvoll — — ** litterar⸗ 
und kulturhiſtor. * is. Bon S.s übrigen Schrif⸗ 
ten find noch «Schiller und feine Zeitgenofien» 
(2pz. 1859) und Überficht der engl. Litteratur im 
19. Jahrh.» (Sondersh. 1859), die Einleitungen zur 
deutichen Übertragung der Werke von Didens und 
von Heinrid von Kleiſt (1859), ſowie zu Herders 
«Cid» und «Ideen (1868) hervorzuheben. Im 
Mär; 1878 wurde ihm vom Kaifer Wilhelm ein 
jährlicher Ehrengebalt bewilligt. , 
Schmidt (Iſaal Jal.), eine u 
der Sprachen und Litteraturen der 
Zibetaner, geb. 1779 in Roftod, ge 8. Sept. 1847 
als rufj. Staatsrat und Mitglied der Akademie zu 
Petersburg. Unter feinen vielen. Schriften und 
zahlreihen Abhandlungen in den Schriften ber 
- peteröburger Alademie verdienen befondere Erwäh— 
nung: die «Forschungen im Gebiete der Bildungs: 
eſchichte der Völker Mittelafiens» (Petersb. 1824), 
Pointe die «Philol.kritiſche Zugabe zu den von Ne 
muſat gemachten mongol. Driginalbriefen» (Petersb. 
1824). Wichtig iſt ferner feine Ausgabe und über: 
jehung der 1662 von dem mongol. Chan Sfanang: 
Sietien ——286 in mongol. Sprache — 
«Weſchichte der Oſtmongolen und ihres Fuͤrſten— 
hauſes⸗ (Petersb. 1829). Auch hat S. das Ver— 
dienit, zuerſt eine « Grammatil der mongol, Sprache» 
(Vetersb. 1831) und ein «Wörterbuch» (Petersb. 
1835) bearbeitet zu haben. Später gab er ein 
mongol. Heldengedicht: «Die Thaten Geller: Chans» 


neter Kenner 
ongolen und 


Petersb. 1836; deutſch, 1839), heraus. Vorzüglich > B 
eine 


auf Cſoma de Körös’ Arbeiten geſtützt i 
«Brammatifder tibetiichen Spra —— .1839) 
und das «Wörterbuch der tibetischen Sprache» (Pe: 
teröb. 1841). Cine für das Studium der tibetijchen 
Sprade trefjliche Arbeit ift auch «Der Weiſe und 
der Thor», Driginal nebſt deuticher, Überjehung 
2Tle. Betersb. 1843),da3 erſte in tibetifcher Sprache 
in —* gedrudte Buch; außerdem «Der Inder 
des Han — re 1845), 

Schmidt (obs. Friedr. Heine), namhafter 
Sprachforſcher, geb, zu Prenzlau 29, Juli 1843, 
bejuchte das Mariengymnafium in Stettin, ftu: 
dierte in Bonn und Jena Haffiiche Philologie und 
indogerman, Sprachwiſſenſchaft und habilitierte ſich 
für lebteres Gebiet 1868 zu Bonn. a J. 1873 
wurde er daſelbſt zum außerord. Profeſſor ernannt 
und noch im Herbit desfelben Jahres zum ord. 
Brofefior nach Graz berufen. Im Herbit 1876 
KR er einem Rufe an die Univerfität zu Berlin, 
woſelbſt ex jeitvem den Lehrſtuhl für vergleichende 
Spra eiflenjcaft innebat. Im J. 1884 wurde 
er zum Mitglied der königl. preuß. Alademie der 
Wiſſenſchaften ernannt. 


Bon ©.8 fprahwifien: | 29. Mai 1824 zu 


ſchichte des indogerman. Volalismus» (2 Bde,, 
im. 1871—75) und «Die Berwandtichaftäver: 
Brille ber indogerman. Sprachen» —* 1872). 
ie wichtigſten Ergebniſſe — weitern Arbeiten 
enthalten die zahlreichen Abhandlungen, welche er 
in der «Beitihrift für vergleichende Spradjfor: 
hung», deren Nedaction er feit 1875 ört, 
veröffentlicht bat. 
Schmidt (Joh. Friedr. Jul), Aſtronom, geb. 
zu Eutin 26, Febr. 1825, ging 1845 von 
wo er ſich nad) Abfolvierung des Gymnafiums mit 
aftronom. Arbeiten beichäftigt hatte, als Benzen- 
bergs Affiftent_auf des _leptern Privatiternwarte 
nad Bill bei Düffeldorf, im nächſten re als 
Afiftent zu Argelander nad) Bonn, von bier 1853 
als Direktor der Brivatiternwarte des Barons von 
Unkrechteberg nad) Olmüs, Im J. 1858 wurde er 
Direktor der Sternwarte in Athen. Mit grober 
Ausdauer beobachtete er die Mondoberflähe und 
— eine Mondlarte von 2 m Durchmeſſer, 
welche 1878 von ber preuß. Regierung v 
gegeben wurde und für lange Zeit das vollfom: 
menjte Werk über den Mond ellen wird. Nicht 
minder wertvoll find feine Beobachtungen über ver: 
änderlide Sterne, bie Sonnenfiede, feine Unter: 
ſuchungen über die Notationgzeiten der —— 
neten, über Nebelflede, Sternſchnuppen, das Zodia 
RER, Kae —— Hr Kometen und 
neten, Au er die phyfi —— 
riechenlands verfaßte er nn Ab P 
gen Seine Arbeiten find meift in den « Aſtronom. 
Nachrichten» und in den «Berichten der wiener Aa: 
demie» veröffentlicht. Er jtarb 7. Febr. 1884. 
Schmidt y. ‚Heinrid), — 55— geb. 28. Yan. 
1834 ın Gadebuſch, befuchte einige Zeit das —* 
naſium in Schwerin, lebte ĩ in Norda 
war dann Hauslehrer und gründete hierauf in Gold 
berg in Medlenburg eine Privatſchule. Na 
er 1866 das Abiturienteneramen in Roftod s 
den, ftudierte er daſelbſt noch ein Jahr die alten 
Sprachen und war dann nacheinander Lehrer am 
Wilhelmsgymnafium in Berlin, am Gymnafium 
in Hufum, in Wismar, feit 1881 in Hagen, Er 
veröffentlichte; «Die Kunftformen der a zo 
., 23. 1868—72), auf Weitphals € 
äpen berubend; «Leitfaden in der Metrit und 
Yo der Haffischen Sprachen» (En 1869, auch 
in erweiterter engl. überſeßung er Bam). Das 
von S. entwidelte metrifche Syltem i einer großen 
Anzahl namentlich in England und Norda er⸗ 
ſchienener Ausgaben von griech. Dichtern zu Grunde 
gelegt worden, ferner erſchien von ©. «Griedh. 
Synonymil» (Bd, 1—3, Lp3. 1876— 79). 
Schmidt (Karl), pädagogifcher Schriftiteller, 
7. Juli 1819 zu Olternienburg in Anbalt, 
in Halle und Berlin Theologie und Bhilofopbie, 
wurde 1845 —— zu Köthen und 1856 
Vrofeſſor daſelbſt. Er wurde 1863 Seminarbireltor, 
Schulrat und Landesichulinipeltor in Gptha, 
aber ſchon 8. Nov. 1864 dafelbjt. Unter feinem 
Werken find hervorzuheben: «Buch der 
(2. Aufl, Köthen 1873), «Geſchichte der v 
(4 Bde., töthen 1860— 62; 3. Aufl., von W. 
1875— 76), xGeſchichte der Erziehung und des 
richtö» (Köthen 1863; 3, Aufl. 1876). 
> Hr are (Hafpar), j. Stirner Marl. 
midt (Leopold Balentin), Pbilolog, geb. 


erlin, ftudierte in Leipzig, 
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und Berlin, habilitierte fich 1847 in Bonn, machte | Heinrich», «Die Blinde vom Kunterwegr, «Die 


dann längere wiſſenſchaftliche Neiien in Italien, 
wurde 1857 — or in Bonn, 1868 ord. 
Brofefior der yore bilologie in Marburg. 
Sein Ha iſt die «Ethik der alten Griechen» 
(2 Bbe., 1882). Ferner erſchienen von ©. 
«Pindars Leben und Dichtung (Bonn 1862), «De 
justa ratione interpretationis Pindaricae» (Marb. 
1864), «De Atheniensis reipublicae indole demo- 
eratica» (1865), «Das alademiſche Studium des 
ee = he gr weh tarb. 1883). Aus 
dem Nachlaß feines Vaters Friedri 
lentin Sr m Dft. 1831) gab er heraus: «Die 
pi [derons» (Elberf. 1857). 
‚ eigentlih Marimilian), Land⸗ 
fer, geb. in Berlin 23. Aug. 1818, be: 
fuchte die Alademie daſelbſt, dann das Atelier des 
ors Karl Begas, Schirmer u. a. Seine 
erſten ten hatten die Motive aus den Wald; 
der Marl entnommen. Von 1843 bis 1845 
6, mit dem Grafen Albert Bourtales die 
i, Kleinaſien, Syrien, Paläftina, Haypten, 
ihn für lange Zeit mit einem reichen 
Motivenvorrat verforgte. Cr beſuchte auch 1847 
wieber ben Süden Europas, Südfrankreich, Italien 
u. 5. w. und fehrte 1853 zurüd, Allmählich wen: 
dete er ſich aber wieder der Daritellung der deut: 
hen und nordiſchen Landichaft zu. Beſonders ge: 
en ibm Bilder der Hüften der nordiſchen Meere, 


engl. Strandgegenden und des deutfchen Waldes. 
Hierunter t das fchöne Gemälde des Cichen: 
waldes (in der berliner Nationalgalerie), wofür ©. 
1868 die gib goldene Medaille erhielt und Mit: 
lied der Alademie wurde, Gr ging in demfelben 
Fahre als Brofefior nad Weimar, 1872 nad Kö: 


folgenden Jahre wurde ihm auf der 

lung für das Bild Wald und 
Berg die Hunftmedaille —— Im fog. Griechi—⸗ 
ſchen Saal des Neuen Muſeums in Berlin malte 
S. mehrere althelleniihe Charalterlandſchaften, 
im Sgebäude zu Königsberg die Bil: 
der: vom Fels zum Meer (Schloß Hohenzollern 
und Dftpreußiiche Hüfte). Verſchiedenes befindet 
fich in den Galerien von Königsberg, Köln, No: 
ftod, Stiel Braunſchweig. 

Schmidt (Marimilian), beletriftiiher Schrift: 
fteller, geb. 25. En; 1832 zu Eſchllamm im Bay⸗ 
rischen Walde, befuchte die Gewerbeſchule zu Hof 
und 1848 die Bolytehniihe Schule zu München, 
trat 1850 in das bayr. Militär, und nahm 1874 
als Hauptmann feinen Abſchied. Er lebt feitdem 
mit dem Titel eines Hofrats als Schriftiteller in 
Münden. SeinDrama «Die Verlobung im Arreft» 
tam 1858 in Münden zur Aufführung. Ihm folg: 
ten die Schwänle «Der Knopf im Sadtucdy» und 
«Rasch gefreite. Im J. 1863 eröffnete S. die Reihe 
feiner mit ben lebensftiſcheſten Farben entworfenen 

Kilderungen des bayr. Vollslebens mit dem 
«Fräulein von Lichtenegg» und den «Lat. Bauer». 
68 erſchienen dann noch eine Anzahl Erzählungen, 
aber erit feit 1880 entwidelte ©. eine größere Pro: 
duftivität. Zu nennen find: «Der Schubgeift von 
DOberammergaus, «Der Leonhardöritt», auch von 
5. und dem Schaufpieler Hans Neuert gemeinfam 
dramatifiert unter dem Titel «Der Loder von 
Bayriſch⸗Zell⸗; «Altboariihe G'ſchichtln und Ge: 
dichtin», «Die Knappenliesl vom Naufchenbera», 
«Der Geor sthaler», «Fohannisnaht», ebenfalls 
mit Erfolg dramatifiert; «Die Fiſcherrosl von St. 


Mieienbacher» u. ſ. w. 

Schmidt (Mor.), nambafter Pbilolog, geb. zu 
Breslau 19. Nov. 1823, ftudierte in Breslau und 
Berlin Philologie und wurde 1847 Lehrer am Gym: 
nafium zu Schweibnik, 1849 an dem zu Ols. ae 
3.1857 als außerord. Profeſſor der Haffiihen Phi: 
lologie nad Jena berufen, wurde er 1869 zum 
ord. Profeſſor dafelbft ernannt. Er veröffentlichte: 
«Clitarchi reliquiae» (Berl. 1842), «Didymi reli- 
quiae» (2pz. 1854), eine kritiihe Ausgabe des 
aßerifon des Hefgchius» (4 Bde., Jena 1858—68), 
eine Kleinere Ausgabe desjelben Werks (Jena 1863), 
eine kritifche Ausgabe von Herodians »Catholica 
prosodia» (Yena 1860), «The Lycian inscriptions» 
(njena 1868), «Meue lyliſche Studien» (Jena 1869), 
« zus Olympifche *— ena 1869), 
«Die Tafelvon Idalion und das Kypriſche Syllabar» 
(Jena 1874), «Sammlung kypriſcher „utöriftens 

ena 1876) u. ſ. w. Auch gab ©. eine 

berfehung der Schrift des Arijtoteles von der Dicht: 
funit (Jena 1876) heraus. 

Schmidt (Wild. Adolf), nambafter deutfcher 
Geſchichtſchreiber, geb. 26. Sept. 1812 zu Berlin, 
ftubierte dajelbit Philologie und Gefhichte. Nach: 
dem er dann einige Saar als reg ge: 
wirkt, habilitierte er ſich Ende 1839 als Privat: 
docent der Gefchichte zu Berlin. Von ihm erſchienen 
zunächlt « Forſchungen auf dem Gebiete des Alter: 
tums» (Bd. 1, Berl. 1842), in denen er mit Unter: 
ftügung der Alademie der Bien often die griech. 
Papyrusurkunden der königl. Bibliothet heraus: 
gab, mit daran ſich Inüpfenden Unterfuchungen 
über This und Abydos, die Purpurfärberei und 
den Burpurhandel im Altertum, das Syftem ber 
ägypt. Körpermaße und die Geſchichte der Tutel, 
sm J. 1844 begann er die «Feitichrift für Ge: 
ſchichtswiſſenſchaft⸗, die bis Mitte 1848 erfchien 
(9 Bde., Berl.). Sngilchen 1845 = außerord. 
Brofefjor ernannt, beteiligte fih ©. an der Be: 
gründung der Germaniftenverfammlungen (1846), 
ns feine «Geſchichte der Denkt: und Glaubens: 
reibeit im 1. Jahrh. der —— und des 
Ehriftentums» (Berl. 1847) heraus und hielt zu: 
gleich ſtark befuchte öffentlihe Vorlejungen über 
neuejte Geſchichte. Dies hatte zur Folge, daß er 
im Frühjahr 1848 für einen berliner Wahlbezirk in 
das frankfurter Barlament gewählt wurde, wo er 
der Fraktion des MWürttemberger Hof3 angehörte. 
Zur Zeit des mer Parlaments — 
er die SE «Preußens deutiche Politit» (Berl. 
1850; 3. Aufl. 1867) und gab unter Benukung des 
Geheimen Staatsarchivs die «Geſchichte der preuß. 
deutichen Unionsbeftrebungen feit der Zeit Fried— 
richs d. Gr.» (Berl. 1851) heraus, Oſtern 1851 
folgte er einem Rufe ala Profefior der Geſchichte 
an die Univerität Zürich. S. begründete dajelbit 
die züriher « Monatsichrift» (4 Vde., Zür. 1856 — 
59) und lieh folgende Schriften erfcheinen: «Der 
Aufjtand in —— * unter Kaiſer Juſtinian⸗ 
(Zür. 1854), «Zeitgenöſſiſche Geſchichten: I. Frauk— 
reich von 1815 bis 1830. II. Öfterreih von 1830 
bis 1848» (Berl. 1859), und im Hinblid auf die 
Eventualität eines ra. Kriegs «Elſaß 
und Lothringen» (Lpz. 1859; 3. Aufl. 1870), worin 
er im Fall eines folchen den Wiedererwerb biejer 
VBrovinzen als deutjches Ziel in Ausficht, ftellte, 
Dftern 1860 ging er als Profefjor der Gedichte an 
bie Univerfität Sjena, wo er feitvem mit vielem 
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Grfolge gewirkt bat. Bon feinen weitern biftor. 
Arbeiten find hervorzuheben: «Tableaux de la 
revolution frangaise publies sur les papiers in- 
edits du d&epartement et de la police secrete de 
Paris» (3 Bde, und Regiſter, Lpz. 1867 — 71), 
«Epochen und Kataftrophen» (Berl, 1874), «Barijer 
Zuftände während der Nevolutionszeit 1789— 
1800» (3 Bde., Jena 1874—76; franz. Überjehung 
von Paul Biollet, 2 Bde,, Bar. 1880—85), « Das 
Veritleiiche Zeitalter, Darjtellung und Foridun: 
en» (Bd. 1 u. 2, Jena 1877—79), Damit in 
erbindung ftehen eingehende Arbeiten über die 
griech. Chronologie in den «Jahrbüchern für Hlaf: 
ſiſche Philologie» (1884 u. 1885). Aud wurde von 
ihm die achte Auflage der Beckerſchen ⸗Weltgeſchichte⸗ 
(18 Bde., Berl. 1860-63) herausgegeben. Bon 
1874 bis 1876 vertrat er als nationalliberales Mit: 
glied den dritten weimariihen Wahlkreis (dena) 
im Deutichen Neichstage. : 
— —— (Otto Richard), humoriſti⸗ 
cher Schrüftiteller, geb. 22. juni 1838 zu Berlin, 
bejuchte die köni 1. ern e und das ———— 
Wilbeimsgpmnakum ur bt, widmete fi dann 
dem Buchhandel, ing jedoch 1860, nachdem er ein 
ahr den dramatiſchen Unterricht des Hofichau- 
pielers Berndal genofjen, zur Bühne und jpielte in 
Köln, Roftod, Thorn, Deiningen u. f. w. \jm J. 
1867 entjagte er rankheitshalber der Bühne und 
war bi3 1869 al3 Nedacteur an der Tamenzeitung 
«Victoria», bis 1884 an der Glafbrennerihen 
«Montagszeitung» thätig. Er veröffentlichte u. a.: 
«Mas die Spottdrofjel pfifj!» (3. Aufl., Berl. 
1868), « Allerlei Humore» (2. Aufl, , 4 Bde. Berl, 
1872 — 74), «Wenn Frauen läheln» (2. Aufl., 
Hamb. 1875), WVeilchen und Meerrettich (3. Aufl., 
Hamb. 1876), «Der große Strummelpeter» (3. Aufl., 
Verl. 1878), «Zoolyrifche Ergüfje» (Münd. 1877), 
«Wechſelnde Lichter» (unpolit. Gedichte, Berl, 
1881), « Brummftimmen der Zeit» (Berl. 1886) ıc, 
Schmidt: Bhifeldet (Juftus von), deuticher 
Staatömann, geb. zu Wolfenbüttel 8. April 1769, 
ftudierte zu Helmftebt die Nechte, trat fpäter in 
braunfhw. Staatsdienit und wurde 1799 Konfi: 
ftorial:, Grenz: und Lehnrat. Der Herzog Karl 
Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig ernannte 
ibn 1806 zum Hofrate und Geh. Sekretär im Di: 
niſterium. Nach Organifation bes Königreichs Weit: 
falen wurde er 1808 Appellationsrichter in Kaſſel, 
1809 Staatsrat und 1810 zugleich Generaldireltor 
der indirelten Steuern, Nach Wiederherftellung der 
rechtmäßigen Landesregierung in Braunſchweig 
1813 ernannte ihn ber Herzog Friedrih Wilhelm 
zum Mitgliede der proviforiich angeordneten Regie: 
rungslommiffion und dann zum Mitgliede des 
1814 organifierten —— ollegiums und zum 
Geheimrate. Wegen Beleidigungen von feiten des 
Herzogs Karl entfernte er ſich Dftern 1827 aus 
Braunſchweig und trat ald Ge eimrat in hannov, 


Dienfte. Er wurde Chef des —— 
1882 Landdroſt in Hildesheim, kehrte dann na 
23. Sept. 1851 


Braunschweig pe und ftar 
zu Wolfenbüttel. Er fchrieb: «Liber meinen Aus: 
tritt aus dem herzogl. braunſchw. Staatsdienft» 
Gannov. 1827). 

Schmidt : Bhifelded (Konrad Friedr. von,, 
— Schriftſteller, Bruder des vorigen, 
geb. 3. Juli 1770 zu Braunſchweig, ſtudierte zu 
Helmftebt Theologie, wurde dann Hauslehrer in 
Kopenhagen und fpäter Privatjelretär des dän, 


Schmidt-Cabanis — Schmiedeberg 


Staateminifters Grafen von Schimmelmann, der 
ihn drei Jahre Kameralwiſſenſchaften ftubieren ließ. 
Gr trat dann in bän. Dienfte, war im Kommerz⸗ 
follegium thätig, wurde 1829 Konferenzrat und ftarb 
15. Nov. 1832. Unter feinen Schriften ift hervor: 
zubeben der «Verſuch einer Darftellung des dãn. Neu⸗ 
tralitätöfnftems» (4 Hefte, Kopenh. 1801—4). 

Schmidtmannshall tft der Name, welchen ber 
geſamte Bergwertebefig der großen Salz: und Kali⸗ 
werte bei Aichersleben im Sommer 1 erhielt. 
Durch Erſchließung der Halilagerftätten mittels der 
durch den Begründer des Werts, Herm. Schmidt: 
mann, zuerſt zu einer er tehnifchen Ausbildung 

elangten Diamantbohrmethode wurden von dem⸗ 
elben im Verein mit Sir Lyon Playfair und an: 
dern engl. Notabilitäten 1876—83 13 Bergwerls: 
tonzejlionen erworben, welde eine zufanımenbän: 
gende Fläche von etwa 30 Mill. Duadratmeter bil: 
den. Die Kalifalzlageritätte iſt hier in einer durch: 
ſchnittlichen Tiefe von 300 bis 400 m und in einer 
Abbaumädhtigleit von ungefähr 10 m lonſtatiert. 
Der Schacht, durch weldyen die Lagerftätten a 
baut werden, hat eine Tiefe von 312 m und ift für 
eine taglide Förderfähigteit von 70000 Etr, ein: 
erichtet, Nach dem Auftreten von Waflern zu Ans 
fang 1886 wurde zur Sicherſtellung des Betriches 
ein zweiter Schadht in 800 m Entfernung begonnen. 
miedbarer Guf, bämmerbarer Guß 
oder Temperguß (fr. fonte malldable, engl. 
malleable cast-iron). Über die Herftellung f. uns 
ter Eifenerzeugung, unter Adboucieren und 
unter Gijengieberei, über die Verwendung ſ. 
unter Cijengußwaren. 

Schmiede, Käfer, ſ. Glateriben, 

& miedeberg, Stadt im preuß. — 
bezirk Liegnitz, 15 km im SD. von der Kreisſtadt 
Hirihberg, in dem hoch anjteigenden Thale der 
Ealis, am Fuße der Schneeloppe, 455 m üiber dem 
Meere gelegen, Station der Linie S. Hirſchberg der 
Preufilcen Stantäbahnen, dehnt fih 5 km lang 
aus und wird als Himatiiher Kur: und VBergnüs 
gungsort im Sommer und Winter wegen der böhm. 
Grenzbaudenfahrten von Fremden viel befucht. 
Die Stadt it Sit eines Amtsgerichts, hat eine 
evang. und eine lath. Kirche, eine Präparanden⸗ 
anftalt, eine Brivatirrenanftalt und zählt (1885) 
4551 meift prot. E. Nabe der Stadt liegen, von 
—— umgeben, die Schlöſſer Neuhof des 
Prinzen Neuß und Ruhberg des Fürften Gzarto- 
ryſti. Der Ort wird urkundlich zuerſt 1355 erwähnt, 
wurde 1513 durch Wladiflamvon Böhmen zur Stadt, 
1747 durch Friedrich d. Gr. zur freien Bergjtabt er: 
hoben. Früher war S. berühmt durch feine Eiſen⸗ 
und Leinenwaren. ©. hat Teppicfabrilation, 
den:, Pluſch⸗, Chenille-, Damaft:, und ens 
weberei, Leinen: und Kattundruderei, Kerzen, 
Wachs- und Spielwarenfabrilation, Zinngi i 
Dampf: und Waſſermangeln, Leinen: und Baum: 
wollbleihen u. ſ. w. Die Ausbeutung ber reichen 
Magneteifenfteinlager oberhalb der Stadt wirb auf 
den Gruben «Bergfreibeite und «Bulfan» betrieben 
* a — Ertrag von } * —1 vo Etrn. 

v3 jährlich. — Das nahe im . an der Zomnik 
gelegene Dorf Krum hübel (mit 570 E,) ift ber 
— * Sammler von Apothelerlraäutern de 

gebirges. 

——— Etadt im preuß. Regierungs⸗ 
bejirt Merſeburg, 25 km ſüdlich von der Kreieſtadt 
Wittenberg, öftlid) von des Dübener Heide, ift Eis 


Schmiedeberger Klamm — Schmieden 


eines Amtsgerichts und zählt (1885) 2691 E., die 
ſich von Aderbau, Spinnerei, Weberei und Yabri: 
fation fünftliher Blumen ernähren, In dem Stadt: 
forjt von etwa 750 ha Fläche find ſtark eifenhaltige 
Moorlager, welche zu Kurzweden benußt werden. 
re Kamm, ſ. Forſtlamm. 
Schmiedeeifen (frj. fer de forge, engl. wrought 
iron), ſ. unter Eiſen und Eijenerzeugung. 
Schmiedeeifenröhren, j. unter Nöhren. 
———— ſ. Schmiedefeuer. 
Schmiedefeueroder Schmiedeeſſeffrz. forge, 
chaufferie; engl. smith’s forge, smith’s hearth) 
heißen diejenigen Vorrichtungen, welde zum Gr: 
wärmen von Eiſen (Schmiedeeifen) oder Stahl fir 
leichtere Schmiedearbeiten dienen, im Gegenjaß zu 


den Glüböfen und Schweißöfen, in denen | 


ſolche Stüde auf Schmiedetemperatur gebracht wer: 
den, die unter medhan. Hämmern verarbeitet wer: 
den. Nadjitehende Jia. 1 zciat ein eiſernes Schmiede 
fener, welches gegenüber don ngenauerten 





Fig. l. 


den Vorteil beſihzt, daß es leichter aufzuſtellen iſt 
und weniger Naum einnimmt, Das ©., jei es ein 
eifernes3 oder ein gemauertes, hat an der der Eſſe 
zugelehrten Seite des Herde3 eine Vertiefung, die 
Feuergrube, die das Heijmaterial, Cols, Stein: 
toble oder Holzloble, aufnimmt. Das euer wird 
meiſt von der Schornjteinfeite ber durch einen jtar: 
ten Luftitrom angeblaien, der durch einen Bentila: 
tor_oder ein Kapjelgebläje erzeugt wird. 

Der Zutritt der Luft zur Feuerung geſchieht 
durch die Windform mit der Düje, welde meijt 
eine freisrunde Öffnung bejibt, die fih nach hinten 
zu foniich erweitert. Da unmittelbar vor der Düſe 
die höchſte Temperatur berricht, wird dieſelbe viel: 
fach durch Waſſer gefühlt, welches die Düfenröhre 
umfpült. Indem das die oberfte Schicht über der 
Reuergrube bildende Brennmaterial durd) die ein: 
jeitige Hiße zufammenbadt, wird die Wärme zu: 
fammengehalten und die Temperatur bleibt bei 
einigermaßen geichidter Wartung eine gleihmäßig 
hohe. An dem vordern Teil des Schmiedeberdes be: 
findet ſich der mit Waſſer gefüllte Yöichtrog, aus wel: 
chem die äußere badende Kohlenſchicht von Zeit zu 
Zeit bejprigt wird, damit fie nicht zu raſch ver: 
brenne. Liber dem Feuer ift der fait immer aus Eiſen— 
blech bergeitellte Rauchfang angebracht, der die 
Berbrennungsgafe auffängt und in die Eſſe leitet. 

Gonverfationss Lezifon. 13. Aufl, XIV, 
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In großen Schmieden find newöhnlich mehrere ©. 
um eine Eſſe herum a net, In Fällen, wo 
die lebtere binderlich jein würde, wendet man 
Schmiedeherde mit Mundfeuer an, Es find dies 
freisrunde Herde, -bei denen fi die Feuergrube in 
der Mitte befindet; die Gebläfeluft tritt von unten 
durch die roitartiae Öffnung ein, Für ſolche Feuer 
findet man oft die Anwendung von Hauben aus 





Big. 2. 


Ghamottefteinen, welche beim Erhiken des Eiſens 
über das Feuer gededt werden. In Fabriken wird 
die Gebläfeluft durch Bentilatoren mit Dampf: 
betrieb erjeugt, während in Heinen Werkſtätten 
neben dem Ventilator der Roots’ blower (j. unter 
Gebläje) oder auch der immer jeltener werdende 
Blajebalg in Gebraud ift, welche Winderzeu: 
er, etwa wie in Fig. 1 angegeben, dur Men: 
bentraft betrieben werden. eſonders in der 
Bauſchloſſerei werden vielfach die transportablen 
Schmiedefeuer, Feldſchmieden (j. d.), ange: 
wendet, die, wie vorftehende Fig. 2 zeigt, meift auf 
' Rädern jtehen. 
, Schmiedehammer, ſ. unter Hammer (mit 
| Abbildung) und unter Schmieden. 
——— frz. ätre de forge, engl.smith’s 
hearth), . unter Herd und Schmiedefeuer., 
Schmiedemajchine, j. unter Schmieden. 
Schmieden (frz. forger, engl. forging), eine der 
ältejten Bearbeitungsmethoden zur Yormgebung 
dehnbarer Metalle, beionders von Eifen (Schmiede: 
eifen) und Stahl, aber auch bes Kupfers (j. Kupfer: 
ihmiedcarbeit), des Goldes (ſ. Goldſchmiede— 
kunſt), bes Silbers u. ſ. w. Dasſelbe beſteht im 
weſentlichen in der Anwendung des Hammers, 
durch deſſen wohlangebrachte Schläge dem Metall 
fait jede beliebige Geſtalt gegeben werden kann. 
Das Arbeitsitüd liegt bierbei auf dem Amboß 
und wird meijt mittels einer Jange in der erfor: 
derlihen Lage feitgehalten; jehr große Schmiede: 
ftüde werden mit Hilfe von Kranen regiert. Außer: 
dem braucht der Schmied zahlreiche Hilfswerlzeuge, 
um Löcher, Einſchnitte, ſcharfgeformte Anſätze, Bie: 
—— u. ſ. w. zu erzeugen; für tünſtlichere Formen 
edient man ſich der Geſenke (f.d.). Eiſen und 
Stahl müſſen beim S. glühend ſein, weshalb das 
Schmiedefeuer ein weſentlicher Beſtandieil jeder 
Schmiede ift. Zum eigentlihen S. wird fait regel: 
mäßig belle Rotglühbike angewendet, während zum 
Schweißen ftarte Weißglut, auf Stahl wenigſtens 
die ftärkite Notglut erforderlich it. Zum ©. fehr 
großer Gegenftände bedient man ſich ftatt der 
Handbämmer (j. Hammer) fhwerer, durch 
Wafjer: oder häufiger Dampftraft getriebener Häm: 
mer (j. Shwanzbammer und Dampfham— 
mer), welde aber auch die Ausführung Heinerer 


28 


454 Schmiedeprefie — Schmierapparate 

Schmiebenrbeiten ungemein beihleunigen. Für | zählt (1885) 3881 E. und, hat eine evang. und 
leptere, 3. B. zur Heritellung von Schraubenbolgen, | eine kath. Pfarrlirche, drei Spiritusbrennereien, 
benugt man auch eine Shmiedemajhine, | Schnupftabatsfabrifation, Färberei, viele Win: 
welche aus äuferit raih durch Greenterbewegung ! müblen und Leinwand: und Biehhandel. S. war im 


aufgehobenen und niedergeitoßenen Stempeln be: 
ſteht. Für die fabrikmäßige Herftellung ſehr großer 
Schmiedeitüde, 3. B. Lolomotivenbeitandteile, üt 
eine modifizierte Form der bydrauliichen Preſſe in 
Gebrauch getommen. , 

Die widhtigiten Berfahrungsarten beim ©. find: 
1) Das Streden in Länge und Breite, durch wel: 
ches da3 Metallitüd zugleih dünner wird und 
welches bauptjädhlih mit der Binne des Ham: 
mers geichieht, während die Bahn zum Ebnen und 
Ausgleihen der durch die Pinne gemachten Ein: 
drüde dient. 2) Das Stauden, eine Behand: 
lungsweiſe des Eiſens, durd welche dasjelbe in 
feiner Längenrihtung zufanımengebrüdt wird, wo: 
bei es entiprechend an Dide zunimmt; zu dieſem 
Zwecke jhlägt man auf das Eiſen in feiner Längen: 
rihtung oder ftöht dasielbe gegen den Amboß. 
3) Das Biegen, das mit Benukung des Amboß— 
horns (j. unter Amboß) oder eines in der Hand 
gehaltenen Dorns vorgenommen wird, indem 
man das Gijen mit Hammerjchlägen umllopft. 
4) Das Anſetzen, weldes darin beiteht, dab man 
einen Teil eines Schmiedeitüds von einem andern 
vorjpringen läht, wozu man das Eijen_einterbt 
und das halb abgetrennte Stüd nad) der Seite hin 
ausichmiedet. 5) Das Ausdornen oder Durd: 
jhlagen, dasmiteinem Dorn oder Durchſchlag 
und einem Lochring ausgeführt wird, indem man 
das Eiſen auf leßtern legt und den Dorn mit Ham: 
merjchlägen hindurchtreibt. 6) das Abhauen oder 
Abſchroten, dur weldes man Teile vom Eiſen 
mittel3 meihelförmiger Werkzeuge binmwegnimmt, 
wobei man entweder diejelben in den Amboß jtedt, 
auf fie das Gijen legt und auf diejes ſchlägt, oder 
das Werkzeug auf das Gifen feht und jenes mit 
Hammerichlägen eintreibt. 7) Das ©. in Gejen: 
fen, das den mit dem Hammer ſchon einigermaßen 


16. Jahrh. Hauptiik der Socimianer (Schmiegliften). 
Schmiele, Bilanzengattung,, ſ. Aira. 
Schmierapparate find metallene oder gläferne 

Gefäße, welche, mit verichiedenartig angeordneten 

Reguliervorrihtungen ausgeſtattet, beitimmt find, 

die Neibung und Abnukung aneinander bewegier 

Mafchinenteile duch Zuführung gerigneter Sub: 

jtanzen (f. Schmiermittel) zu vermindern. Se 

nacı der Art und nach der Feinheit der betrejjenden 

Machine dienen Waſſer, Öle oder feite Fette als 

Schmiermittel. Die Schmiergefähe können an 

dem zu ölenden Majchinenteil (Zaptenlager, Kreuz— 

fopf u. ſ. m.) angegoſſen, reip. angeihmiedet fein 

(Schmierbedyer, Schmierjchalen), oder als bejon- 

dere Zeile aufgeidhraubt werden (Schmierap: 

parateimengern Sinne). 

Zu lebtern achören die Shmierbäbne. Gin 
folder bejteht aus einem zwiſchen zwei Hähnen ein: 
geichalteten hohlkugelähbnlichen Gefäß, das über 
dem obern Hahn einen Trichter trägt. In dieſen 
wird das Ol gegojien; alsdann wird der obere 
Habn geöffnet, während der untere gejchlojjen bleibt, 
ſodaß das Hl bis in die Hoblfugel tritt, worauf der 
obere Hahn geſchloſſen, der untere geöfinet und da: 
durch dem Schmiermittel der Weg zu dem zu ſchmie— 
renden Cylinder freigegeben wird, Mehr noc als 
dieje Schmierhähne werben die in den verichieden: 
iten Formen ausgeführten Selbſtöler amge: 
wendet. Die verbreitetiten derſelben find Die Na: 
delöler oder Nadelſchmierbüchſen, Gefäße, 
in der Regel aus Glas, in deren mit dem zu ſchmie 
renden, rotierenden Majchinenteil Lommunigieren: 
der Nöhre ein Drahtitift jtedt, an welchem das Ol 


| bei der Bewegung des erjtern durch die Erſchut 


terung berabfließt, während im Ruhezuſtand fein 
Ausfließen erfolgt. Ahnlich find die aerodyna: 
miſchen Schmierapparate eingerichtet, bei 


bearbeiteten Schmiedejtüden eine vollendete Form | welchen das Hl infolge der Bewegung des Zapfens 


gibt, (5. Gejent.) 8 Das Schweißen, d.b. die | dur 
s | wird. 


Verbindung zweier oder mehrerer Gijen: oder Stahl: 
ftüde zu einem Ganzen, Die Gegenftände werden 
bierzu bis zur Weißglut erbigt 
fläche durd da3 Schweißpu (ver (trodener Lehm, 


Capillarröhrchen auf diejen berabgejaugt 
Die Wirkungsweile der Dohtjidmier: 
efäße it gleichfalls auf dem Prinzip der Eapil: 


wobei auf der Ober: | larität begründet. Es find dies Metall: oder Glas: 


gefähe, in denen eine Nöhre bis fait an den Dedel 


feiner Sand, Glas oder Borar) eine ſchützende Hülle | und andererfeits bis an die zu fchmierende Welle 
gebildet wird, unter welcher eine reine, nicht orys ! reicht; im dieſe Rohre wird das eine Ende eines 
dierte Metallfläche bleibt. Die Shweißwarmen ! Dochtes eingeichoben, dejien anderes Ende in das 
Stüde werden aus dem Feuer genommen, in geeig: | Öl taucht, wodurch letteres in die Nöhre eingeſaugt 


neter Weile aufeinandergelegt und durch ſchwache 
Hammerjchläge vereinigt. 

Schmiedeprefie, auch Preßhammer oder 
Hydrauliider Hammer, nennt man insbejon: 
dere eine von Haswell erfundene Vorrichtung zum 
Schmieden in Geſenken, welche nicht durd die 
Schläge von Hämmern, fondern durd den Drud 
einer ſehr jtarten hydrauliſchen Preſſe wirkt. 

Schmiedezange, ſ. unter Zange. 

Schmiege, Schrägwintel, Stellwintel 
oder Shragmaß (frj. fausse equerre, équerre 
pliante, sauterelle; engl. sliding-square, angle- 


bevil, bevil-rule), ein Winkelmaß, deſſen beide | 
Schenkel durd ein Scharnier verbunden, folglich | mende 


drehbar find und durch eine Schraubenmutter in 


wird und dann auf die Melle berunterfliept. Ein 
Nachteil dieſes Apparats beiteht darin, daß die 
Schmierung fortwährend geſchieht, aljo auch wäh: 
rend des Stillitandes der Maſchine OT zufließt. 
Eine andere Art von ©. find diejenigen, welde 
zum Scmieren der Dampfcylinder dienen, wobei 
der wecbielnde Dampfdrud in Aktion tritt. Hierber 
aehören die Öltropfapparate, bei denen ber 
Dampf zeitweilig über das Öl geleitet wird und 
dieſes tropfenweiſe in den Cylinder treibt; ferner 
diejenigen, wo das Ol durch fein niedriges ſpezi— 
fiſches Gewicht geboben wird und in gleichem Date 
abflieht, wie ſich der in das Schmiergefäh einftro: 
Dampf kondenfiert. Schr zmedmäßig, na: 
mentlich für Yolomotiven, erweifen ſich auch ſolche 


jedem beliebigen Wintel feitgeitellt werden fönnen. | Gylinderihmierapparate, welche nur bein Peer: 
Schmiegel, Stadt im preuß. Negierungsbezirk | gang der Maſchine Sl geben, während beim Betrieb 
Pojen, Kreis Koſten, ift Sik eines Amtsgerichts, | der Zufluß durch ein Federventil abgeſchlofſen ilt. 


Schimierbrand — Schminte 


Zum Schmieren mit feiten Fetten, Thran u. f. w. | 
bedient man fich entweder folder Apparate, die 
beim Schmelzen der untern Schicht automatiich 
das fonfijtente Fett nachſchieben, wie bei dem To: 
votefhen Schmiergefäß, oder folder, bei 
denen ber Dedel mit der Hand nad und nach ber: 
untergeichraubt und jo das Fett immer leiht an 
die Welle angebrüdt wird, wie bei den Stauffer: 
[hen Shmiergefäßen. 

mierbrand, j.u.Brand des Getreibe3, 

miere, eine berumziebende Theatergeſell— 
ſchaft; in der Gaunerjprade heißt S hmiere (oder 
Schmire, vom bebr.) Wahe, Wächter, Wacht: 
poiten, Wachtgebäude; Schmiere ſtehen, Wade 
halten, aufpajien. 

Schmierhahn (frz. robinet graisseur; engl. 
grease-cock, lubrication-cock), f. unter Schmier: 
apparate. 

Schmierkur (JInunktionskur, Friltions: 
tur, frz. Grand remède), die Behandlung der Sy: 
philis vermitteljt method. Ginreibung von grauer 
Duedfilberjalbe in die Haut. (S. Syphilis.) 

Schmiermittel (frj.graisse, oing; engl. grease, 
smear, ungment), im allgemeinen ölige oder fet: 
tige Subftanzen in bünnflürfigem, didjlüjjigem oder 
feitem Zuftand, welche dazu dienen, den bei der 
Bewegung der Maſchinen, aud der Wagen, Ubren 
u. f. w. durch die erg 3 bedingten Kraftverlujt 
zu verringern, fowie der durch diefelbe bemwirtten 
Erhitzung und Zerftörung der bewegten Teile vor: 
zubeugen. Dieje Wirkung wird erreicht, indem 
man die S. zwiſchen die ſich reibenden Flächen 
bringt, wo fie vermöge ihrer Eigenſchaft, die Poren 
der Körper zu —— die Heinjten Unebenheiten 
ausgleihen. Als ©. werden vegetabiliihe, ani: 
maliſche und mineraliihe Stoffe verwendet. 

Bon den erjtern (f. Fette und ÖL) iſt — 
das Rüböl zu nennen, das im rohen Zuſtand 
eine bedeutende Schmierfähigleit befikt, ziemlich 
jäurefrei, aber durch einen beträchtlichen Gehalt 
von Pflanzenſchleim zum Verharzen geneigt iſt. 
Dagegen it raffiniertes Nüböl fäurebaltig und 
areift daher die metallijchen Flähen an. Olivenöl 
oder Baumöl befikt zwar eine noch größere 
Schmierfähigkeit als Nübol, iſt jedoch unvermifcht 
zu koitfpielig. NRaffiniertes Manbdelöl ift ein vor: 
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find. Häufig werden aud Fette animaliidhen und 
vegetabiliihen Urjprungs, mit Mineralölen ge: 
miſcht, ald S. gebraucht. 

Didflüffige ©, find hauptſächlich da in Anwen: 
dung, wo die ſich reibenden Flächen unter jo hohem 
Drud jtehen, daß dünnflüſſige Ole gänzlich heraus: 
gepreht werden würden; fie beitehen meiſt auseinem 
Gemiih von Talg mit verfeiftem Baumöl oder 
Nüböl. Die gebräudlichiten S. unter den ic 
Fetten find Talg und Palmöl, von denen eriteres 

owohl in rohem al3 in ausgelaſſenem Zuſtand 
Verwendung findet. Zum Schmieren von Wellen 
eignen fich dieje Fette meiſt nicht, weil Is erit dann 
zur Wirkung gelangen, wenn die Welle ſich jo warm 
gelaufen hat, daß ein Schmelzendesfeiten Materials 
eintritt. Den fettigen Ölen gegenüber haben die 
Mineralöle, abgeſehen von ihrer Wohlfeilheit, bei 
gleicher Schmierfähigfeit den Vorzug der Unverän: 
derlichleit. Diejelben verharzen nicht, und während 
die fettigen Öle jchon bei einer dem Gefrierpuntt 
des Waſſers nahe liegenden Temperatur eritarren, 
werben fie in der größten Winterfälte höchſtens 
didjlüffig, wie fie andererjeit3 auch bei hohen Tem: 
peraturen ohne Gefahr der Berbampfung zu ver: 
wenden find, ba fie erjt bei etwa 250” C. Dampf: 
bildung zeigen. Gin wichtiger Vorzug der minera: 
lichen ©. vor den animaliihen und vegetabilifchen 
beſteht ferner darin, daß fie nicht die Bildung von 
Fettſäure zulafien, durch welche die metalliichen 
Hächen angegriffen werben. Dabei find die minera: 
liihen S. von jo verſchiedener Konſiſtenz beritell: 
bar, daß fie für alle Arten von Maſchinen mit 
gleichem Vorteil verwendet werden können, 

Über die Art, wie die S. den zu jchmierenden 
Maichinenteilen zugeführt werden, ſ. Schmier: 
apparate. Die Fabrikation von S., namentlid 
für den Eiſenbahn- und Mafchinenbetrieb, bat in 
neuerer Zeit großartige Verhältniffe angenommen. 
Für hohe Temperaturen verwendet man ftatt der 
eigentlihen S. auch leicht ſchmelzbare Legierungen 
oder Miſchungen von Graphit mit Paraffin, Blei: 
und Bintpulver u. f. w. opt. Antifriktions— 
metall, Karbonſtifte, Metallin.) 

Schmintbohne (Veit3: oder Vietöbohne, Pha- 
seolus vulgaris), j. Bohne und Arachis. 

Schminke, ein Kollektivname für Miſchungen, 


züglides 5. für feine mechan. Inſtrumente, Uhren | deren Anwendung in die Geheimniſſe der Toiletten: 


u. ſ. w. Unter den animaliichen Ölen nimmt das | fünfte eingreift. 


aus friihen Knochen gewonnene Klauenfett (j. 
unter Anoden) al3 ©. die erjte Stelle ein; nur 
verbietet der hohe Breis die Anwendung desjelben 
in reinem Zujtand für größere Majchinen, während 
das aus alten Knochen gewonnene Knochenfett 
leicht verbarzt und ſtark jäurehaltig ift. Unter dem 
Namen Klanenfett ift auch eme gute Sorte 
Pferdefett in Gebrauch, beren Preis geringer iſt. 
In Amerila wird vielfah ein ganz beller Fiſch⸗ 
thran verwendet. Zunehmende Verwendung findet 


ſchon jest das erſt in neueſter Zeit befannt gewors 


dene, aus Wollſchweiß (f. Wolle) gewonnene, als | 
S. vorzüglih geeignete Lanolin. Die größte | 
Verbreitung haben neuerdings die mineralifchen 
S. gefunden. Es find dies ſchwere, zum Brennen 


Meiit beitehen dieſe pulverförmi: 
gen Miſchungen aus Stärlemehl, bejonders Reis: 
mebl (Poudre de riz), dem Mehl von geichälten 
und ausgepreiten Mandeln und Nüffen, Tall: 
oder Spediteinpulver, Wismutoryd und Zinloryd, 
welche beim Gebraud entweder vermitteljt eines 
Haſenpfötchens aufgetragen oder mit einem Baufd) 
von Schwanenpel; auf die Haut gebracht werben. 
Mit Karmin, Harthamin (dem Farbſtoff des Sa— 
tlor3) oder gewiljen Teerfarben, wie Eofin, ver: 


| jekt, bilden diefe Gemiiche die rote Schminte. 


Zur Erhöhung der Röte der Lippen dient eine ver: 
dünnte Löjung von Karmin in Salmialgeijt und 
Nofenwafler. Das rote Schminktpapier, ebenſo 
auch die echte fpan. Schmintwolle enthalten durch: 
gängig Karthamin (Rouge végétal, Rose vegetale), 


nicht verwendbare Betroleumjorten, ſowie Nüd: | unbedingt den der Haut am wenigsten nadteiligen 


ftände, die fich bei der Rettifitation des Betroleums | 
und bei der Paraffinfabrikation (j. Betroleum | 
und Paraffin) ergeben, unter denen das jog. 
VBulkanöl oder Bhöniröl und, als das beite der: 
artige S., das Bafelin (j. d.) am meilten befamnt 





Farbſtoff. Das in neuerer Zeit von Erfurt aus 

in den Handel gebrachte rote Schminkmittel war 

ein aus Harnfäure dargeltelltes Präparat, wel 

ches den Namen Schnouda führte. Die blaue 

Schminke für die Adern it eine Mifhung von 
28* 
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Taltpulver mit feinftem Berlinerblau. Bon den 
gewöhnlichen S. find verichieden die Fettſchmin— 
ten (mit Dandelöl verjegte Schminkpulver), deren 
Anwendung fih nur auf das Iheater beichräntt; 
fie werden nicht nur in feiten Stangen, jondern 
aud) als weichere Maſſe in Borzellandojen verfauft. 
Hamburg, Berlin und Leipzig liefern namentlich 
derartige kosmetiſche Präparate. 
Schminfläppchen , j. unter Bezetten. 
Schminfweik, i. Blanc d’Espagne. 
Schmirgel oder Smirgel (frj. Emeri, engl. 
emery), ein Schleifmittel für Metalle, Glas, Stein. 
Der dur große Härte ausgezeichnete chte ©. 
(Narosichmirgel) beiteht aus einer ſtark eilenbal: 
tigen Varietät von Korund (f. d.), der gewöhnliche 
aus Gijenglanz, mit Quarz gemiſcht. Liber die 
Verwendung j. unter Schleifen. 

een atterb tum)! unter Caltha, 

Echmirgelfeile (frj. polissoir, engl. emery- 
stick), ein hartes Holzitüd, weldes, mit Schmirgel 
und Sl beitrihen, zum Schleifen verjciedener 
Vietallgegenitände dient, 

Schmirgelfiuppe, j. unter Kluppe. 

EchmirgelleinwandoderShmirgelfattun 
(frz. toile-&meri, engl. emery-cloth), Schmirgel: 
majchine, Schmirgelpapier, aud Roitpa: 
pier genannt (frj. papier à l’&meri, papier éme- 
rise; engl. emery-paper), Schmirgelicheibe, |. 
unter Schleifen. j 

Schmitt (Aloys), Pianift, geb. 1789 zu Erlen: 
bad) in Bayern, wurde zuerit von feinem Vater, 
dem dortigen Nantor, dann von Andre in Offen— 
hach unterrichtet und nahm feinen Aufenthalt in 
Frankfurt a. M., wo er 25. Juli 1866 ſtarb. Er war 
al3 Klavierlehrer berühmt und jehr geſucht; feine 
Schulwerle für diefes Inſtrument werden noch lange 
braudbar fein. — Sein Sohn und Schüler Georg 
Aloys ©., geb. 2. Febr. 1827 in Hannover, lebt 
feit 1857 als Hoflapellmeifter in Schwerin. 

Schmitthenmer (Friedr. Jak., vieljeitiger deut: 
ſcher Selchrter, neb. 17. Maͤrz 1796 zu Oberdreis 
im Fürjtentum Wied, bezog 1813 die Univerfität 
Marburg, wo er Philoſophie, Geſchichte und Theo: 
logie ftudierte, wurde 1815 Reltor zu Dierdorf, 
dann Pfarrer zu Dreifelt im Naſſauiſchen, Lehrer 
an den Öymmafien zu Dillenburg und Wiesbaden, 
1828 Seminardirektor in Idſtein, und nod) in dem: 
felven Jahre Profeſſor der Geſchichte in Gießen, 
wo ihm 18530 aud das Fach der Staatswiljen: 
haften übertragen wurde. Im J. 1832 fiedelte er 
als Mitglied des großherzogl. heſſ. Oberjtudien: 
und Oberſchulrats nad) Darmitadt über, fehrte 
aber 1835 nad) Gießen zurüd, wo er 19. Juni 1850 
itarb. Die VBeihäftigung mit dem Sanskrit führte 
ibn auf die Begründung eines neuen Syſtems der 
Sprachwiſſenſchaft, das er in feiner «Urſprach— 
lehre» (Sranlf. 1826), in der « Teutonia, oder aus: 
führliche deutiche Spracdhlehre» (Frankf. 1828) und 
in der Ginleitung zu dem «Kurzen deutjchen Wörter: 
buche » (2. Aufl., Darmſt. 1837; umgearbeitet von 
Weigand, 2 Bde., Gieh. 1853—62; 4. Aufl. 1873 
— 76) daritellte, Bon feinen ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Arbeiten find zu nennen: «Grundriß der polit. und 
biftor. Wijjenichaften» (J Bde., Gieß. 1830—32) 
und «Zwölf Bücher vom Staate» (Bd, 1,2, Aufl., 
Gich. 1839; Bd. 3, Gieh. 1843—45). 

Schmiten, ſchwache Erz: oder Koblentrümden. 

Schmoden oder Schmoren, Art des Had: 
maldbetricbes (ſ. d.), 


Schminkläppchen — Schmölln 


Schmolke oder Schmohd (Benjamin), geiſt— 
licher Liederdichter, geb. zu Brauchitſchdorf bei 
Liegnitßz 21. Dez. 1672 und auf der Schule zu Pau: 
ban und der Univerfität zu Yeinzig gebildet, wo er 
Theologie jtudierte. Im J. 1702 wurde er Diako: 
nus in Schweidniß, wo er 1714 Überprediger und 
Inſpeltor der Kirhen und Schulen wurde und 
12. Febr. 1737 ftarb, Seine Schriften fallen meift 


durch die dem damaligen Jeitgeihmade angemefie: 


nen Titel auf, z. B. « Geiltlidier Bechmweihraud) », 
«Das in gebundenen Seufzern mit Gott verbun: 
dene Herz», «Klage und Neigen», « jreudenöl in 
Traurigleit», « Echöne Kleider für einen betrübten 
Geift» u,j.m. Die größte Verbreitung fanden jein 
«Kommunionbuch» und jein «Morgen: und Abend: 
jegen»,. Eine Auswahl feiner geiftlichen Lieder hat 
Grate (2. Aufl., Lpz. 1860) veranitaltet. 
Schmoller (Gutt.), namhafter Nationalölonont, 
geb. zu Heilbronn 24. juni 1833, abjolvierte das 
Gymnafium jeiner Vaterjtadt, ftudierte zu Tübin: 
gen 1857 — 61 Staatswiſſenſchaften, Pbilojopbie 
und Geſchichte und war dann einige Zeit auf dem 
fönigl. württemb, Statiftiihen Bureau beichäftigt. 
Im J. 1864 wurde ©. zum außerord. Profeſſor 
der Staatäwiijenihaften an der Univerität zu 
Halle, 1865 zum ord. Profeſſor dafelbit ernannt, 
worauf 1872 feine Berufung an die Univerjität zu 
Straßburg in gleicher Eigeuſchaft erfolate. Von 
dort folgte er 1882 einem Nufe nah Berlin. ©. 
ehört zu den Gründern des die jozialölonomiichen 
Zendenzen der neuern bdeutichen Etaatswifien: 
ſchaften repräfentierenden «Vereins für Eozial: 
olitif». Sehr verdienitlic bat er aud) als Yebrer 
ür die Ausbreitung und Vertiefung der wirtichafts: 
geihichtlichen Studien gewirkt. Bon feinen gröbern 
Schriften find zu nennen: «Ter franz. Handels: 
vertrag und feine Gegner» (Frantf. 1862), « Ge: 
jchichte der deutschen Kleingewerbe im 19. Nahrb.» 
(Halle 1 efiber einige Grundfragen des Rechts 
und der Vollswirtidaft» (Jena 1875); dieje Arbeit 
ift eine Entgegnung auf Treitichtes ſcharfe Bolemit 
in feiner Schrift «Der Eozialismus und feine 
Gönner» (Berl. 1875). Außerdem veröffentlichte 
S. noch folgende biftor. Arbeiten: « Straßburgs 
Blüte und die vollswirtichaftliche Revolution im 
13. Kahrh. » (Strafb. 1875), « Straßburg zur Zeit 
der Zunftlämpfe» (Straßb. 1875) und mit Stieda 
«Die jtraßburger Tuchmacher- und Weberzunft» 
(Straßb. 1878). In der neuern Zeit habe fich 
feine Studien faft ausſchließlich auf die preuß. Ver: 
waltungs: und Wirtſchaftsgeſchichte konzentriert, 
worüber er bauptjählib in der Zeitſchrift für 
preuß. Geſchichte und Yänderkunde und in dem von 
ihm feit 1881 herausgegebenen «Jahrbuch für Ge: 
feßgebung, Verwaltung und Volkswirtſchaft im 
Deutjchen Neid» veröffentlicht hat. Seit 1878 gibt 
er auch eine Sammlung größerer Monographien, 
zum Teil von feinen ec ern geliefert, unter dem 
Titel »« Staat3: und ſozialwiſſenſ aftliche For: 
fdhungen» (Lpz., bis 1885 24 Hefte) heraus. 
Schmollis, angeblich von dem lat. sis mollis 
(ſei [mir] freundlid), Trinkgruß bei Kommerſen; 
Schmollistrinten, Brüderichaft trinlen. 
Schmöllu, Stadt in Sachen: Altenburg, Dft: 
kreis, an der Sprotte, Station der Linie Glauchau— 
Goßnitz⸗ Gera der Sächſiſchen Staatsbahnen, Eik 
eines Amtsgerichts, zählt (1885) 7104 E. und hat 
Nabritenfür Wollwaren, Shawls, Steinnußtnöpfe, 
Dofen, Cigarren, Mafchinen, Handſchuhe, Holz: 


Schmölnig — Schmud 
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ſchuhe, Pantoffeln, Zahnbürften, Borden, eine Woll: | man früh durch farbige oder bunte Glaslugeln und 


garnfpinnerei, Wagenbau, Gerberei, eine Dampf: | Glasftüde erieken. 


jägemübhle, Brauerei, Gasanftalt, Wajlerleitung, 
iegeleien, Getreidehandel und Objtbau, nament: 
ich von Kirſchen. 

Schmölnig (ungar. Szomoluok), Bergitadt | 
im ungar. Komitat Zips, in einem von Bergen 
umgebenen, engen und liberfhwemmungen auge: 
fepten Thal nelegen, hat (1880) 2706 E. ohne das 
nahe Schmolnißhütte (1090 E.), meiſt Deutiche, 
welche den fog. gründner Dialekt ſprechen und ſich 
vom Bergbau nähren. ©. iſt Hauptort des ober: 
ungar, Bergdijtrift3 und Gib einer fönigl. Berg:, 
FHorft: und Zabaljabrifsdireltion. Der reiche Berg: 
bau liefert Kupfer, Silber, Eijenitein und Anti— 
mon; auc gewinnt man Schwefel, Schwefelblumen 
und — Sehenswert ſind die hydrauli— 
ſchen Maſchinen, zumal die zur Heraufbringung 
des Cementwaſſers. 

Schmoren oder Schmoden, Art des Had: | 
waldbetriebes (j. d.). 

Schmud bezeichnet in feinem weitelten Sinne 
jede Verzierung, fei fie an einem lebenden Weſen 
oder an einen von der Kunſt und Induſtrie ne: 
ſchaffenen Gegenftande. In dem zweiten Fall wird | 
der ©. zum Ornantent. Aber aud) dieſes verengert 
feine Bedeutung in der Anwendung auf den Den: | 
ihen, zunächſt jeglihe an demfelben angebrachte | 
Verzierung bezeichnend, jodann noch enger gefaßt, | 
jene Gegenftände der Verzierung bedeutend, welche | 
die Kunſt des Goldſchmiedes und Jumeliers dem | 
Menichen liefert. (S. Ornament.) Der Menid) 
bat fih gefhmüdt auf allen Stufen der Kultur, 
der rohelten wie der feinften, nur mit verjchiedenem 
Material, in verichiedener Weiſe und in veridie: 
denen Grade, felbitverftändlid auch im Zuſam— 
menbange mit den verfchiedenen Kunſtſtilen. Zum 
erjten und älteften ©. it das Tätomwieren (j. d.) 
zu rechnen, die Verzierung der menichliden Haut 
durch Bemalung, durch eingeäßte und bleibend ge: 
färbte Linien und Figuren, deren Ornamentif die 
gleiche ift wie die der Töpfe oder des jonjtigen Ge 
räts der Menden. Die Civiliiation hat dieje Ber: | 
Be verſchmäht; fie iſt heute nur nody bei wil: 
den Stämmen oder Völkerſchaften vorhanden. 
Länger hat fi der Federihmud erhalten, der ©. 
mit dem bunten Gefieder der Vögel, mit dem die 
Indianer jest fich jelbit an Kopf und Gürtel, ſowie 
Waffen und Geräte verzieren. Der Federſchmud 
iſt fo alt wie die Gefhichte, im alten Ägypten 3. B. 
wohlbelannt. Weniger beliebt im Hafjiichen Alter: 
tum und im frühen Mittelalter, lebte ev befonders 
in der jpätern Nitterzeit zu großer Pracht als 
Zierat an Helm, Hut, Haar und Hauben wieder 
auf, Die Landsknechte und fpäter die Kriegs— 
männer des Dreibigjährigen Kriegs machten von 
den federn als S. des Barett3 und des Huts einen 
übermäßigen Gebraud; gleichzeitig, doch minder 

rotesf, die Damen. Als zung blieb das Ge: 

eder Hutihmud unter Ludwig XIV. Während 
es nun aus der Herrenmode verichwand, blieb es 
den Damen als ©. de3 Haares, insbeiondere aber 
des Huts bis auf den heutigen Tag. Man begnügt 
ſich nicht mit der matürlihen Farbe, färbt viel: 
mehr bie Federn, ftellt fie ee ch ufammen und 
braucht aud) ganze Bögel als S. Den bedeutend: 
ften und koſtbarſten ©. boten zu allen Zeiten die 
Edeljteine und die edeln Metalle oder an ihrer 
Stelle ihr künftliher Erſaß. Die Steine lernte 





‘ fommt derartiger ©, vor. 


Schon im ägypt. Altertum 

au jenen Beiten 309 
man fie auf Schnüre zu Halsketten, benukte fie zu 
Anbängieln, Einjak, Ringen u. ſ. w. Uncivilifierte 
Stämme nabmen jtatt der Steine und des Glafes 
auch farbige, gebrannte Thonkugeln. Die Bearbei— 
. der Edeljteine für Schmudgenenjtände war 
im Altertum und noch im Mittelalter infofern eine 
unvolllommene, als fie meijt in abgerundeter, balb: 
fugeliger (smugeliger») Form verwendet wurden, 
und fo nicht zur vollen Wirkung ihres Glanzes und 
ihrer Farben gelangen konnten. Der facettierte 
Schliff, der, dieſes bewirkt, wird in feiner vollen 
Kunſt erjt jeit dem 15, und 16. Jahrh. angewendet. 
Die Alten benusten die Steine ftatt defien, Figuren 
in fie bineinzugravieren oder herauszufchleifen. 
(5. Steinfhneidetunft und Gemme.) 

Die Metalle, welche vorzugsweiſe zum ©. an: 
gewendet werben, find Gold und Silber und neben 
ihnen in eriter Linie Bronze. Eiſen iſt nur fait 
ausnahmsweiſe verwendet worden, entweder in 
Ermangelung edeln Metalls oder mit Taufchierung 
von Gold und Silber, wie noch heute im Orient. 
Nur im 18. Jahrh. wurden Schmudjachen aus 
diamantiertem Stahl eine ausgedehnte Mode. 
Schmudjahen aus Blei und Zinn kommen auch 
vor, aber nur als Zeichen der Sirmlichkeit, fo viel- 
fad in Indien. Auch Silber kann in Anwendung 
auf Schmudjachen nur als ein billigerer Erſaß des 
Goldes betrachtet werden. Das Silber it daber 
häufig ein Voltsihmud. Nur die feinen Filigran- 
arbeiten machen vielleicht eine Ausnahme. Steht 
wird Silber auch vielfach zur Montierung des Tia: 
mantichmuds verwendet. SHäufiger als Eilber 
war in alten Zeiten ber Gebrauch der Bronze 
aud für Schmudjahen. Zu jenen verichiedenen 
Perioden der Kultur, die man als die Bronzezeit 
zu bezeichnen pflegt, wurde diefes Metall in gar 
mannigfacher und höchſt kunſtvoller Weije zu allen 
möglichen Schmudgegenftänden: zu Ringen, Hals: 
bändern, Armbändern, Nadeln, Fibeln, Spangen 
u. ſ. w., verwendet. Unzählige Gegenftände diejer 
Art, zum Teil mit Schöner grüner Patina bededt, 
zum Teil auch emailliert, find aus den Gräbern zu 
Tage gefördert worden. hr Gebraud verihwand 
im Laufe oder gegen Ende des eriten Jahrtaufends 
unjerer Heitrehnung vor der jteigenden Kultur, 
ba ſich jedoch bier und da im Volksſchmuck er: 

alten, Gold allein hat ſich als das eigentliche 
und wahre Material des S. (neben den Edeljteinen) 
zu allen Zeiten in gleiher Schäkung bewährt. 
Sein Gebrauch reicht in unvordenkliche Zeiten zu: 
rüd, und die älteiten Gegenitände, die uns erhal: 
ten jind, wie z. B. der von Cesnola in Cypern ge: 
fundene Goldihmud oder der etrusfiiche und grie: 
chiſche S., zeigen in ihrer Herftellung die allerfeinite, 
heute in feiner Weile übertroffene, ja laum er: 
reichte Technit. (S, Goldjhmiedelunit.) Co 
wie Material und Form, jo hat aud) die Art der 
Anwendung des ©. dur die Entwidelung ber 
Kultur eine vielfache Veränderung erfahren, Wie 
die Tätowierung, vor der Civilifation gefallen, fo 
auch alle barbarische Art, welche auf Durhbohrung 
oder DVerftümmelung von Körperteilen berubt, 
Selbit die Durchbohrung der Ohrläppchen hatte 
ſchon eine Zeit, in welcher fie von der vornehmen 
Gejellichaft als gemeine Sitte ganz verbannt war, 
nämlich im 12. und 13. Jahrh. von den ritterlichen 
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Damen. Bon ben Botofuben und ihreägleichen ab: 
geichen, find es die Indierinnen, welde in dieſer 
ihtung am weiteften gehen. Sie tragen Ringe 
und Gebänge nicht bloß in den Ohren, fondern auch 
in den Flügeln der Naje oder in der Zwiſchenwand 
der Naſenlöcher. fiberhaupt find die Bewohner 
Indiens, die Männer wie die Frauen, von allen 
heutigen Erbbewohnern diejenigen, welde fi am 
meiiten mit ©. beladen, wie es im Altertum bie 
auen der Etruäfer waren. Wie damals die 
Etrusker, fo find auch heute die Indier in der 
feinen Arbeit des Goldſchmuds unübertroffen. Die 
ind. Frauen tragen ©. vom Kopf bis zu den Zehen: 
eg Fußringe, Fingerringe, Reifen um 
and und Arm und um den Leib, Ketten um Hals, 
Bruft, Hände und Stirn, — Ketten und vielen 
andern S. im Haar u. ſ. w. Bei uns iſt jeßt der 
Gebrauch des S. verhältnismäßig ſehr beſchränkt. 
überladung mit S. gilt für geſchmacklos. Hohe 
Damen tragen reihen S. nur bei großen Feſtlich— 
keiten. Man kann im allgemeinen den modernen 
5. in Ringihmud (Fingerringe, Armbänder, Dia: 
deme), Ketten hmmd (Ketten und Collier) und 
Anhängſchmuck GBroſchen, Agraffen u. dgl.) ein: 
teilen; doch hat dieje Einteilung etwas Willkür— 
liches und erſchöpft die Sache nicht. 
Schmüde, Zweig des thüringiichen Höhenzugs 
Finne (f. d.). [Schneetopf (i. d.). 
Schmüde, Gaſthaus im Thüringerwalde, am 
Schmudjedern, f. unter Federn (tieriiche). 
Schmudlilie, f. Agapanthus, 
Schmudvögel, ſ. Manakins. 
Schmuggelhandel und Schmuggler, ſ. 
— 
mun, Flecken in ÄAgypten, ſ. Aſchmunein. 
Schmutzer (Tal, Matthias), ausgezeichneter 
ſupferſtecher, Sohn des Kupferſtechers Andreas 
©. (geb. um 1700, geit. 1740), geb. 5. April 1733 
zu Wien, genob an der Akademie dafelbit unter 
Schuppen Unterriht. Matthäus Donner beichäf: 
tigte ihm hierauf in allerlei Metallgravierung, und 
endlich gelangte ©. auf dent Umwege der Malerei 
zur Kupferftechertunft, in der er nachher fo Vor: 
treffliches leitete. Der Fürit Kaunis lieh ihn 1762 
nach Paris reifen. Gin Bild des Fürjten Kaunißtz, 
le gout& flamand nad) Terbourg, der Geichirrflider 
nach Kraus und bie Savoyardin, welche ihren Sohn 
die Yeier jpielen lehrt, eriwarben ihm bier Beifall und 
Auszeihnung. Nach feiner Ruckkehr nadı Wien 1766 
ward er Hoflupferjtecher, 1768 Direktor der neuen 
Alademie für Jeihnung und Kupferjtehlunjt und 
1771 Oberdireltor aller erbländijchen Norntalzeichen: 
fchulen. Er ftarb 2. Dez. 1811 zu Wien. Unter 
der Menge feiner vortrejilichen Blätter zeichnen fich 
die Arbeiten nad) Nubens aus. Beweiſe dafür 
gen fein Mucius Scävola (1775) und fein beil. 
mbrofius, der dem Kaiſer Theodofius den Zugang 
zur Kirche verwehrt, die Geburt der Venus (1790) 
und Neptun und Thetis (1792). Ebenſo ausge: 
zeichnet find zwei andere große Blätter, eine Jagd 
von Luchſen auf Steinböde, nad Ruthart (1804), 
und ein anderes, wo Adler Schlangen und einen 
Wolf erlegt haben, nach Snyders. Der Grabjtichel 
iſt hier meilterhaft geführt, der Heiz maleriſcher Auf: 
fafiung mit einer gewilien Großartigteit vereinigt. 
Auch mehrere Bildnifje der Kaiſerin Maria Therefta, 
de3 Furſten Kauniß u. a. find Prachtſtücke. Das 
Verdienſtliche ſeiner Schule erfennt man in den 
Arbeiten von Hohl, John u. a, wieder, 
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Schmutzflechte (Rhypia, Rupia), chroniſche 
Hauttraufheit, bei welder die Haut mit diden, 
feiten, rot: oder ſchmutzigbraunen Borken undRruiten 
bededt ift, tritt am häufigſten im Verlaufe der ton: 
ftitutionellen Syphilis (j. d.) oder anderer ladelti: 
ſcher Krantbeiten auf. Behandlung: Abmweichen 
der Borken mit Öl, Betupfen der unterliegenden 
Geſchwüre mit Höllenftein, entiprechende Behand: 
— des Grundleidens. 

chmutzmauke, |. unter Mauke. 
Schn., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Johann Gottlob Schneider (. d.). 
chuaafe (Starl), einer der Begründer bes 
wiflenihaftlihen Kunſtſtudiums in Deutichland, 
geb, 7. Sept. 1798 zu Danzig, ftubierte jeit 1816 
die Rechte und hörte E Heidelberg Hegel, dem er 
nad) Berlin folgte. S. war 1819—25 in verfcie: 
denen praktiſchen Stellungen zu Danzig und Kö— 
nigsberg tbätig. Nach der Rüdtehr von einer ital. 
Reife wurde er 1826 Aſſeſſor in Königsberg, 1829 
Rat bei dem Oberlandesgerichte zu Marienwerder, 
dann Proturator an dem Landgericht zu Düſſel— 
dorf und veröffentlichte « Niederland. Briefe» 
(Stuttg. 1834), in denen fih ein gründliches Stu: 
dium der Kunft mit biltor. Sinne und pbilof. An- 
fhauung vereinigt. Im J. 1840 trat er mit der 
trefflihen Einleitung zu Schwanthalers «Kreuzzug 
Friedrichs des Rotbarts» hervor. Dann folgte fein 
Hauptwerk: «Geſchichte der bildenden Künite » 
(7 Bde., Düfield. 1843—64; 2. Aufl. unter Mit: 
wirfung von Lutzow, Friedrihs, Lübke, Woltmann 
und Dobbert, 8 Bde, 1865— 77), in der er ſich 
hauptſächlich die Kulturhiftor. Begründung der ver: 
ſchiedenen Etile zur Aufgabe geitellt bat. Hinficht: 
lich der philoſ. Auffafiung der bildenden Künſte in 
ihrer geichichtlichen Entwidelung ſteht diefes Wert 
einzig da. Im J. 1848 ging ©. als Obertribunals: 
rat nach Berlin, welche Stelle er 1857 niederlegte. 
Im Sommer 1867 fiedelte er nad Wiesbaden über 
und ftarb dort 20. Mai 1875. Seine Büfte (in Mar: 
mor gearbeitet von Kopf in Rom) wurde 1877 in 
der Säulenhalle des Neuen Mufeums in Berlin auf: 
geitellt. Val. Lüble, «Karl 6.» (Stuttg. 1879). 

Schnabel (oh. Bottlieb, nicht Yudwig), be: 
fannt unter dem Pſeudonym Gifander, deut: 
ſcher Schriftiteller des 18. Jahrh., von defien Leben 
nicht8 bekannt it, ſchrieb eine der beiten und ge: 
lefenften Robinfonaden (j.u.RobinfonEruioe): 
«Wunderliche Fata einiger Seefahrer, abfonderlich 
Alberti Julii eines geborenen Sachſens, entworfen 
von Eberhard Nulio» (4 Bde, Nordb. 173143), 
die von L. Tied bearbeitet und herausgegeben 
wurde (6 Bde., Brest. 1827). 

Edjnabeldelphin, f. unter Delpbin. 

Schnabelkerfe (Rhynchota), foviel wie Halb: 
flügler (f. d., Hemiptera, Tafel: Inſekten IV, 
Fig. 37—46 und Schädliche Inſetten, Fig.24). 
Man teilt fie in zwei große Gruppen: Hetero- 

tera (Wangen, }. d., und dafelbit Erflärung von 
iq. 37 bis 41) und Homoptera, bei denen die 
Slügelpaare, wenn folche vorhanden, in der Ruhe 
wie bei den Schmetterlingen dachförmig anliegen. 
Zu diejen gehören die Cicadina (Giladen, f. d.) 
mit dem bekannten Yaternenträger (f. d., Fulgora 
candelaria, ig. 42), die gemeine Schaumcikade 
(j. d., Aphrophora spumaria, ig. 43), weiter die 
Yjlanzenlänfe(Phytophthyres) mit den Blattläufen 
(j. d.), der Cochenilleſchildlaus (Coccus cacti, Fig. 


44, a Männchen, b Meibchen) und der Reblaus 


Schnabeltier — 


(i. d., Phylloxera vastatrix, Tafel: Schädliche 
Inſekten, ig. 24). Cine befondere Untergruppe 
der ©. bilden auch die Tierläufe (Parasita) mit der 
Kopflaus (Pediculus capitis, fig. 46, ſ. unter 
Läufe) und dem Pfauenfederling (Philopterus 
falcicornis, ig. 45). 

Schnabeltier (Urnithorhynchus), eine zu den 
Kloatentieren (Monotremata) gehörende äußerit 
merkwürdige Säugetiernattung von der Geitalt der 
Fiichotter, mit ſchnabelfermigen und mit einent ein: 
zigen aufgewachſenen Badenzahne verjehenen Kie— 
fern, geräumigen Badentaihen und kurzen, fünf: 
jebigen <hwimmfüren. Außer dem einen Enten— 
ſchnabel ähnlichen Schnabel findet eine Anmäberung 
an die Vögel und Reptilien noch dadurch ſtott, dab 
für die Ausleerungen und geſchlechtlichen Thätig— 
feiten ein einziges Organ, die Kloake, und außerdem 
am Scultergelent getrennte Kabenbeine (Coracoi- 
dea) vorhanden find, welche bei allen übrigen 
Säugetieren mit dem Scuiterblatte verwadien, 
Dan bat deshalb die Kloakentiere auch Gabeltiere 
genannt. Man kennt nur eine Art, das braune S., 
(0. paradoxus), welches nur in Auſtralien einbei- 
milch ift und in Europa gegen 1798 befannt wurde, 
feitdem aud) lebend nach Europa gebracht worden 
it. Es wird ohne den 12 cın langen Schwanz 
50 em lang, iſt mit einem diden, wallerdichten, 
oberſeits dunfelbraunen, an der Bauchieite gelblich: 
weißen Pelze bededt und fein Schädel vorn plörlich 
in einen Entenichnabel abgeplattet, Seinen Bau 
legt ed in den überhängenden Ufern ftebender Ge: 
wäjler an, und es führt nahe am Waſſerſpiegel ein 
langer gewundener Gang in denfelben. Tie Nah: 
rung beiteht aus Wajjerinfeften, ſehr Heinen Mu: 
fcheltieren, Mürmern u. dgl., welde beim Durch— 
fuchen des Schlammes gefunden werden. Nad) den 
. Entvedungen von Galdwell und Liwerſedge legt 
das ©. allerdings Gier, was man früher ſchon un: 
bewieien annahm, dann aber bis vor furiem be: 
zweifelte. Das Weibchen bat zwei Milddrüfen, 
aber feine Zipen, und man weiß noch nicht ficher, 
wie es jeine jungen ernährt. Tab der am ferien: 
bein des Männchens jtehende große jtarfe Sporn ein 
Giftorgan ſei, nebört zu den Fabeln. Tie Einne 
des ©. find äußerſt ſcharf; es iſt jehr ſcheu, taucht 
und ſchwimmt vortrefflich. 

Schuabelwal, ſ. unter Finnfiſche. 

Schnaderhüpfel, im bayr. Dia et Schnada— 
büpiln, eine dem deutſchen Alpenlande eigen 
tümliche Art des Volfäliedes, felten aus mehr als 
einer vierzeiligen Strophe beitehend, die vorzugs— 
weile dad Suchen, Meiden und Finden der Lieben: 
den in den mannigfaditen Wendungen, bald trohig 
und nedend, bald voll tiefer Empfindung, beban: 
dein und häufig aus dem Stegreif gedichtet werden. 
Den Namen bezieht Schmeller auf die ehemals üb: 
lihen Schnittertänge, «Schnitterhupfer. Weſent— 
lich dazu gehört die zwar jtet3 gleichartige, aber 
doch mannigfaltige Sangesweile nad gemwilien 
landläufigen Tanzmelodien, welche ſich in eigen: 
tümlich weichen und getragenen Tönen jortbewegt 
und mit plöklihem grellen Aufjauchzen oder dem 
fog. Nodeln abichließt. 

Schuake, joviel wie NRingelnatter. 

Schnaken oder Tipuliden, ſ. Müden. 

Schnalle (frz. boucle, engl. buckle), ein aus 
verschiedenen Metallen hergeitelltes Werkzeug mit 


beweglihem Dorn, weldes zur Befeitigung von | e zit g 
; ein eigentümlich ſchnarrender Ton entſteht; daher 


Stleidungsitüden dient, 
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sd Fiſch, f. unter Felden. 
Eduäpper, dir, Inſtrument, ſ. Schnepper. 
Schnapphaun, Snaphan, eine Eilbermüngze, 
welde feit dem J. 1500 am Niederrhein, in Gel: 
dern, Zülich, Kleve, Berg, Lüttih und Nimwegen 
geprägt wurde. Ihren Namen führt fie von einem 
auf dem Revers befindlichen Neiter (Naubritter, 
Schnapphahn). Das Silber iſt achtlötig; 79 Stüd 
gingen auf die Mark. Es gab auch doppelte, vier— 
fache und achtfache von Thalergröße. 

Echnapphahnichloh oder Schnappſchloß, 
‚unter Sandfeuermwaffen, Bd. VILL, 5. 74”, 

Edjnappichildfröte (Che'ydra serpentina, 
Tafel: Reptilien I, Fig. 2) beißt eine bis 1,a m 
lang und bis 25 kg ſchwer werdende Eükmaiier: 
ihildkröte Norbamerifas, von dunfel ſchwarzhrau— 
ner, unterhalb olivengrüner Färbung. Ter Kopf bat 
einen in eine Hakenſpike ausgezogenen, den Unter: 
fiefer überragenden Oberliefer , die Oberfläche des 
Nüdenpanzers iſt höderig, der Schwanz verhältnis: 
mäßig lang und did und oben mit einer knöchernen 
Armatur veriehen. Die ©. lebt von Fiſchen, Am— 
phibien :c. und ilt wegen ihres bijfigen Weſens und 
ſtarken Schnabels gefährlich und jehr gefürchtet. 
Echnarchen (stertor) nennt man ein gerauſch— 
volles Atembolen, welches erjeugt wird, wenn bei 
offenem Munde und erichlafttem Gaumeniegel ge: 
atmet wird, indem dann lepteres in Schwingungen 
gerät. Das ©. ilt vielen Perſonen im Sclaie 
eigen, befonders wenn fie mit offenem Munde ichla: 
fen oder geidhwollene Mandeln haben. Es lann 
aber aud) ein Symptom der Gaumenlähmung jein 
und begleitet als jolches häufig den Hirnichlagfluß. 
Schuarcheule, joviel wie Schleiereule, 
Ecdjnardewinfee, j. Spirdingſee, 
Edynarre (Miiteldrofjel), ſ. u. Drofiel. 
Schuarrheuſchrecken, Feldheuſchrecken, 
oder Grashüpfer, ſ. unter Heuſchrecken; zu 
ihnen gehört die ſibir. Feldheuſchrede (Acridium 
sibiricum, Tafel: Snfelten IV, Fig. 34), welde 
die nördl. Gegenden der Alten Welt und beſonders 
die höhern Gebirge bewohnt, und die berüchtigte 
Manderheufchrede (Acridium miecratorium, ſ. 
Tafel: Shädlide zuelten, Fig. 22). 

Schnarrpoiten beißt im deutichen Heere der 
zur unmittelbaren Dedung der Feldwache aufge: 
itellte Bolten vor dem Gewehr; berielbe ermweijt 
Vorgeſetten feine Chrenbezeigung, ruft nicht heraus 
und ſteht bei der Navallerie auch am Tage zu Fuß. 

Edjnarrventil oder Schnarchventil (frz. 
soupape reniflante, engl. snifting-valve), ſ. unter 
Ventile. 

Schuarrwerk, aud Rohr: oder Zungen: 
werf, nannte man bei alten Orgelwerfen das 
Nüdpofitiv, jobald dasjelbe nur Zungenregifter 
enthielt. Ferner verjteht man unter ©. aud ein 
Zungenregiſter. Dasjelbe it in der Konftruftion 
von Pabialregiftern ſehr verfhieden. Der Ton 
felbjt wird im Mundftüd erzeugt und erhält durd) 
eine in demſelben angebrachte Zunge von Meifing 
fein fpezifiihes_Nlanggepräge. _Mundftüd und 
Zunge befinden fich im ſog. Stiefel. Die eigent: 
lien Bfeifen der Zungenregiſter tragen zum ſpezi— 
fiſchen Klange nichts bei, fondern dienen nur als 
Aufſähe und Schallbeher, welde nur den Zwech 
haben, den Ton voller Hingen zu laſſen. Sobald 
der Wind unten in den Stiefel eindringt, wird die 
Zunge in eine zitternde Berveaung gelebt, ſodaß 
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der Name S. Es gibt aufjchlagende und durch— 
fchlagende Zungen. Auf der Zunge im Stiefel be: 


findet fich ein ftartgebogener Drabt, Arüdegenamnt; | 
durch denjelben fann der vibrierende Teil der Zunge | 


verlängert oder verkürzt werden, die Pfeife wird 
durd diefe Krüde geitimmt. Die befannteften ©. 
find: Bombardon, Glarinette, Bojaune, Fagott. 
Schnede (de3 Obrlabyrinths), ſ. unter Ge: 
hör, Bd. VII, S. 674°, , 
Schnede, joviel wie Schraube; auch ein Be: 
ftandteil der Spindeluhren, ſ. unter Uhren. 
Schneden (Cochlöae) heißen im weitern Sinne 
alle mit einem einschaligen gemundenen Kaltgehäuie 
verjehenen Meichtiere oder Mollusten (f. d.). Im 
gemeinen Leben aber bezeichnet man mit diejem 
Namen drei verjchiedene Gattungen der and: 
ichneden, nämlich die Waldjchneden (Arion) und 
die Wegichneden (Limax), welche beide des kalligen 
Gehäuſes entbehren, langgeitredt, mit einer runze— 
ligen, ſchleimigen Haut befleidet und mit vier 
herausitredbaren Fühlern verjehen find, und die 
Gartenichneden oder Schnirkelihneden (Helix), 
welche ein gewundenes Kalkgehäuſe obne Kielrand 
der Windungen und ebenfalls vier rundliche Fühler 
befigen. Bei den Waldſchnecken enthält das 
Nüdenshild nur Kallkörner und das Atmungsloch 
liegt vor der Mitte des Scildes. Gie leben an 
feuchten Orten, in Wäldern und Gärten, unter ab: 
efallenem Laube, unter Steinen, Baumrinden und 
in Felſenſpalten und nähren fih von Pflanzen: 
ftoffen. Bei den Wegſchnecken dedt das Nüden: 
ſchild eine äußerſt dünne Kaltichale (3. B. von der 
Aderichnede, Tafel: Mollusten, Fig. Sa) und 
das Atmungsloc liegt hinter der Mitte des Schil: 
des. Die Arten dieſer Gattung verbeeren in nafien 
Yahren Bärten und Felder bedeutend, man ift des: 
halb jehr auf ihre — bedacht. Das Hin— 
ſtreuen von Sand, Aſche und Sägeſpänen iſt am 
meiſten geeignet, dieſe Tiere abzuhalten. Am Tage 
verbergen fie ſich in Erdlöchern und kommen erſt 
des Nachts hervor. Beſonders iſt bei uns die weiß— 
lichgraue, 2,66 em lange Aderwegnihnede oder 
Aderſchnecke (L. agrestis, Fig. 8 in Gärten und 
Feldern ſchädlich. Durd ihre Größe zeichnet fich 
unter den einheimifchen die lange Wegichnede (L. 
antiquorum) aus, indem fie 13 cm lang wird. Die 
Gartenſchnecken oder Schnirkelſchnecken, 
welche eine äußerſt artenreiche Gattung ausmachen, 
nähren ſich ebenfalls hauptſächlich von Pflanzen, 
zuweilen auch von faulem Fleiſche. Sie zeichnen 
ſich durch Lebenszähigkeit und das Vermögen, ver: 
loren gegangene Teile wieder iu erjeben, aus und 
lieben Kühle und Feuchtigkeit, fönnen aber auch an: 
baltende Dürre aushalten, indem fie die Schalen: 
mündung durd einen jchnell verhärtenden Schleim 
ſchließen. Manche en auch durch foldhe oft 
ſehr feite Dedel ihre Gehäufe während der liber: 
winterung. Die Arten find bald nur wenige Linien 
breit, bald 3,9 cm im Durchmefier, wie die gemeine 


Weinbergsſchneche (Helix pomatia), und öfters | 


durch ſchoͤne Färbung des Gehäufes ausgezeichnet. 
Manni Ir Abänderungen in der Färbung des 
Gehäuſes find befonders die Gartenichnirkelichnede 
(H. hortensis) und die Hainſchnirkelſchneche (H. ne- 
moralis, ig. 11) unterworfen. Gi 
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müften. Pal. Vieiffer, «Monographia heliceorum 
viventium» (8 Bde,, Lpz. 1848—77). 

Schnedenbohrer, j. unter Bohrer und 
Vohrmaidinen, Bd. III, S. 262”, wojelbit 
jih aud Abbildung befindet. 

Schnedenburger (Matthias), prot. Theolog, 
aeb. 17. Yan. 1804 in Thalheim bei Tuttlingen 
(Württemberg), ftudierte in Tübingen uno Berlin 
Theologie, wurde 1827 Repetent in Tübingen, 
1831 Den? in Herrenberg und 1834 ord. Profeſſor 
der Theologie an der Univerfität zu Bern, wo er 
13. Nuni 1848 ftarb. S. bat ſich beionders auf 
dem Gebiet der Symbolik durch feine feinen, fcharf: 
finnigen Unterfuchungen einen bervorragenven Na: 
men erworben, Hierher achören die beiden nad 
feinem Tode herausgegebenen Werte: «Leralei: 
chende Daritellung des luth. und reiorm. Yebr: 
begriff» (Bern 1855), «Kleinere prot. Kirchen: 
parteien» (Heidelb. 1863). Ferner fchrieb er: efiber 
den Zwed der Apoftelgeihichter (Bern 18411), 
«Stopferi christologiacum appendice» ı Bern 1816), 
«Zur kirchlichen Chriftologie» (Pforzheim 1818), 

Schnedenburger (War), der Tichter des deut: 
ſchen Liedes «Die Wacht am Rhein» (f. d.), geb. 
17. Febr. 1819 zu Thalheim im württemb. Schwarz- 
waldfreis, war bi3 1839 Gehilfe im Droguen: 
geihäft von Nauter u. Blau in Bern und wurde 
dann Teilhaber einer unter der Firma Er u. 
Schnedenburger neu gearündeten Gifengießerei in 
rg (16 km nordöftlid von Bern), wo er 
3, Mai 1849 ftarb, Die Entitehung des Liedes 
fällt in das Frühjahr 1840, al& Thiers an der 
Spitze des franz. Kabinett? einen europ. Krieg zu 
provozieren fuchte, welcher den pic lee die 1814 
und 1815 verlorene Nheingrenze wieder verichajfen 
jollte. Das Lied blieb lange ziemlich unbekannt 
und erlangte erit 1870 im Sommer beim Beginn 
des Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriegs durch die Kompo— 
fition von Karl Wilhelm feine Bedeutung. Nach 
dem Berjailler Frieden von 1871 erhielten, gleich 
dem Komponiſten, auch die Hinterlaffenen des 
Dichters (Witwe und zwei Söhne) vom Reichs— 
fanzleramte eine Nationaldotation von jährlich 
1000 Thlrn. zugefihert. Aus S.s Nachlaſſe er: 
ſchienen «Deutiche Lieder» (Stuttg. 1870). _ 

Schnedenfenfter (des mittlern Obrs), j. unter 
Gehör, Bd. VII, ©. 673”, . 

Schnedenklee, ſ. Quzerne. 

I sine „ſJ. Spirale. 

Schnedenmeffung, j. Helilometrie. 

Schneckenrad, eine Art Schöpfrad (i. d.); außer: 
dem foviel wie Schraubenrad (f. d.). 

nede, joviel wie Grenze (j. d.). 

Schnee, eine aus feinen Eisfroftallen beitehende 
Form atmojphärischer Niederfchläge. Wenn die 
Verdichtung der Maflerbämpfe bei einer unter dem 
Gefrierpuntt liegenden QTemperatur vor fid) aebt, 
fo nimmt der Niederichlag die Geftalt feinen Gifes 
an und bildet gewöhnlich Figuren, welde aus fei— 
nen jechsjeitinen Säulchen oder andern heragonalen 
Kryſtallen zufammengefeht find und die fih dann 
wiederum zu Formen aus diefem Syſtem gruppie: 
ren. Fällt der Niederichlag zur Erde, jo nennt 
man deujelben ©. Wenn der S. bei rubiger Luft 


Ginige Arten bie: | fällt, zeigen fich oft überraichend ſchöne Kryitall: 


nen als Faſtenſpeiſe, wie die jüdl. Weinbergsihnede | Formen, auf welde ſchon Kepler aufmerkſam machte. 


(H, adspersa) und in Süddeutichland die gemeine 
—— Schon die Römer pflegten fie 
in bejondern Vorrichtungen zu erzieben und zu 





Eine jehr mannigfaltige Zufammenftellung über 
die Form der Schneefloden bat Scoresby infolge 
feiner Polarreiien in dem Werte «Reile auf den 


Schnee (roter) — Schneeberg (Berg in Bayern) 


Walfiichfang» gegeben. Die regelmäßigiten For: 
men —— bei geringem Waſſerdampfgehalt der 
Luft und bei Windſtille. Dabei iſt merlwürdig, 
dafs fich die Geftalt der $loden gewöhnlich bei kurzen 
Unterbrehungen des Schneefalls ändert. Ginige 
&harakterijtiiche Formen der Schneetryitalle zeigen 
die nachitehenden Figuren. 





Die „erteilung des S. auf der Erde jteht nalür: 
lich in innigem Zuſammenhang mit den Jahresiſo— 
thermen, aber in der Weife, daß die jtärkiten Schnee: 
fälle nicht in der kälteſten, ſondern in der gemäßigten 
Zone vorlommen, da bei jehr niedrigen Tempera: 
turen nur jo wenig Waſſerdampf in der Luft fein 
tann, dab häufiger und intenfiver Schneefall nicht 
möglich it, fo hat man bei Temperaturen unter 
— 25° C. wohl kaum noch Schnee niederfallen fehen. 
Ebenſo wie an den Polen Schnee und Eis zu feiner 
a ni verihwinden, fo gelangt man aud) bei 

enkrechter —** über den Meeresſpiegel zu 
Regionen, welche eine fo niedrige Temperatur be: 
figen, dab auch dort der Schnee nie ganz jhmilzt, 
dieje Regionen nennt man Schneeregionen und 
ihre Grenze nach unten zu die Schneegrenze. 
Die Höhe diefer Schneegrenze iſt an verſchiedenen 
Orten der Erde natürlih eine ſehr vericiedene, 
während fie an den Polen faft gm Meeresipiegel 
herabgeht, fteigt fie unter dem Äquator bis zu be: 
deutender Höhe. Nachſtehende Zufammenftellung 
gibt darüber einen kurzen überblick. 


Schnee» Mittlere 
Drt Geogr, Breite nrenge in Jahres 
Metern temp. 

Anden von Quito 0° 40 40 
Filima Ndiharo 3° fübl. etwa 4800 
Gebirge in Mbeffinien 13° nördl, 4300 
Weſtl. Eorbilleren 

= ind: Seite ea "7 an +0,00 

nd. Se 27-—34° nörbl. 4940 4 

Himalaja ( ſee 3 nördl. 5670 —2.8°0 
Küftencordilleren 

von Ehile 42° füdl. 1332 
— Afeit 23—36° nördl. 500 —3.9°C 
(Südab: | mitieree 499 nördl. 3230 
teilung) | Oftfeite 3720 
Mittel: u. Weftalpen 46° nördl. 2700 —2.8°C, 
Ziroler Alpen 47? nördl. 220 3.3? C. 
Magellansitrahe 53° nördf 1100 
Südgeorgien 4° fübdl. 500 
Norwegen 00-647 nörb!. 16-1700 — 4,5% 0, 
NRomwaja Semlja 731,° nörbl, 600 —11.07 C, 
Spigbergen 77? nördl. 460 — 10,0?’ U 


Bis zum Meeresipiegel herab fteigt die Schnee: 
enze in uns befannten Gebieten nirgends; denn 
Nordenjtiöld hat bei einer Jahrestemperatur von 
—16° noch Berge von über m im Hochſommer 
ichneefrei geiehen. Daß der oberhalb der Schnee: 
grenze niederfallende S, aber nicht ewig dort liegen 
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bleibt, wie man nad) dem Sprachgebrauch vermu— 
ten könnte, gebt ſchon daraus hervor, daf defien 
Mäctigkeit gar nicht übermäßig groß ift. Der 
Sonnenidein bewirkt ein oberflächliches Tauen 
dieſes ©.; das Schmelzwaſſer durchdringt bie dar— 
unterliegenden Schichten und bei dem nunmehrigen 
Zuſammenfrieren entſteht eine Eismaſſe von eigens 


a 


> 
Le 


tiger Struliur uno Plaſtictlat, das Wicngers 
eis (. Gletſcher), weldyes fid) dann in den Berg: 
thälern herunterſchiebt und am untern Ende bejtän: 
dig abſchmilzt. Gin anderer Teil wird durch Las 
winen (j. d.) zu Thale gefördert. _ 

Auf die Vegetation hat der S, einen ſehr wohl: 
thätigen Ginfluß, da eine gute Schneedede vermöge 
ihres schlechten Wärmeleitungsvermögens einen 
vortreffliben Schuß für die darunter feimenden 
und fprofienden Gewächfe abgibt. 

Schnee (roter), f. unter Blutregen. 

Schnecammer (Plectrophanes nivalis, ra 
Singvögell, Fig. 2) it der Name eines den hohen 
Norden der Alten und Neuen Welt bewohnenden 
Vogels aus dem Geſchlechte der Ammern (f. d.) von 
15 cm Yänge mit einer nad) Alter, Geſchlecht und 
Jahreszeit veränderlichen Färbung; Kopfund Wan— 
gen find braun, die ſchwarzen Federn auf Schulter 
und Mantel jowie am Flügel und Schwanz teils 
weiß, teils hellbraun gefäumt, das Librige ijt weiß 
und fehr alte ge ſcheinen bisweilen ganz weiß 
zu werden, zn ehr harten, jchneereichen Wintern 
wandert die ©. in u unermeßlichen Scharen bis 
u nie ne R 

neebäder, ſ. unter Bad. 

Schneeball nennt man die Gartenform eines 
in feuchtem Boden gemeinen, bis 4 m und darüber 
hoben Strauchs, Viburnum Opulus Z., des Wafs 

erholders, mit — 7 ſeitig geſägten, 
oben glatten, friſchgrünen Vlättern auf drüſi— 
gen Blattſtielen und mit ſcheindoldigen, weißen 
Blüten, von denen die äußern geſchlechtslos und 
größer find. Die ſcharlachroten, berben und fauern 
Beeren werben von Drofjeln (Drofielbeeren) und 
Daicthäbusın gern gefreilen. Die Gartenform (Var. 
sterile DC.) unterſcheidet ne von der Grundſpezies 
dadurd, dab alle Blüten geichlechtslos und infolge 
deſſen um vieles größer And und dab fie rund: 
lihe, Schneeballen ähnlihe Maſſen bilden. Das 
Laub diejes Strauchs wird oft durd eine ihm 
eigentümliche Blattlaus (Aphis Viburni), fowie 
durch Blattflöhe beichädigt. 

Schneebeere, Strauchgattung, j.Chiococca, 
Schneeberg, Berg des Fichtelgebirges zwifchen 
dem Uuelllauf des Mainz und der Eger, 4 km im 
SSW. von Meifenftadt im bayr. Bezirlsamt 
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Wunſiedel in Oberfranfen, 1055 m hoch, bat auf 
dem Gipfel eine gegen 10 m bobe Granitfelfen: 
gruppe, das Badöfele, deſſen mit einer Signalitange 
verjehene Platte durch eine Holzleiter zugänglid) 
gemacht ift und eine Schöne Ausſicht gewährt, 
Schneeberg (Großer), 1424 m hoher Berg, 
auf dem die Grenzen der preuß. Grafichaft Glap, 
Böhmens und Mähren: zufammenftoßen und an 
deſſen ſüdl. —— die March entſpringt. 
Schneeberg (Großer), Berg des böhm.ſächſ. 
Elbjandfteingebirges, nördlich von der böhm. Stadt 
Eulau, nahe der jähl. Grenze, 723 m hod), trägt 
unweit feines Gipfelpunktes jeit 1867 einen 30 m 
hohen Zurm, von welchem man wohl die groß: 
artigite Ausficht der ganzen Sächſiſchen Schweiz ge: 
nießt; dicht dabei liegt ein Gaithaus, ‚ 
Schneeberg, Bergitabt in der fächf. Kreis: 
bauptmannihaft Zwidau, 4 km von der Mulde 
und an ber Zweigbahn Niederichlema:S.:Neuitädtel 
der Sächſiſchen Staatsbahn (Linie JZwidan-Schwar: 
zenberg), it Sit eines Amtsgerichts, ſowie einer 
Superintendentur und des Kloͤppelſchulinſpeltors, 
und zählt (1885) 8018 E. Die Hauptliche, eine 
der —— im Erzgebirge und eine der größten 
in — bewahrt einige Gemälde von Lukas 
Cranach. ©. beſitzt ein Seminar, eine Realſchule, 
eine königl. Zeihenjchule, eine Handelsſchule, eine 
Klöppelichule und eine Bildungsanitalt für Rlöppel: 
ſchullehrerinnen, ferner ein Hofpital und ein Net: 
tungshaus (Amalienftift) für Mädchen und Knaben. 
(Prwvatanftalt). Die wichtigite Erwerbsquelle für 
die Bewohner, welche früher der Bergbau bildete, 
ift gegenwärtig die Majchinenftiderei. Der weib: 
liche Zeil der Bevölterung verfertigt Spißen, Blon: 
den, Stidereien und Weißnähereien. Hervorzu— 
heben iſt die Puppenfabrik von Nödler u. Tittel, 
die Tüllfabrit von Gebrüder Lehm (erite und ein: 
zige in Deutichland), die Korfettiabrit von Heinrich 
Hojimann, die Buntpapierfabrit von Wiliſch und 
die Fabrik für Chemitalien und Karben, die von 
Geitner, dem Erfinder des Argentans, begründet 
wurde. Der Handel erftredt ſich vorzugsweiſe auf 
Spipen-, Weib: und Nähwaren. Der nahe Gleß— 
berg (mit hölzernem Turm) gewährt eine jchöne 
Rundſicht. Etwa 4 km von der Stadt liegt der 
Filzteich (ſ. d.). ©. iſt Sik des Geſamtvorſtandes 
vom Erjgebirgsverein, deſſen Aufgabe die Hebung 
des Touriftenverfehrs und wiſſenſchaftliche Gr: 
forſchung bes Erjgebirges iſt. Die Stadt verdantt 
ir Dafein dem Bergbau. Die erite ſichere Runde 
ihrer Entitehung rüpft fih an den 6. Febr. 1471, 
an welhem Tage die Jede St. Georg erihürft 
wurde, bie in der eriten Zeit außerordentlidy reiche 
Ausbeute ar Silver, dann Kobalt, Wis: 
mut und NWidel, Eifen: und Braunftein find die 
Haupterzeugniiie der Umgebungen. Die bedeutend: 
ften Zehen befinden ſich auf dem Gebiete deö be: 
nachbarten Städtchens Neuftädtel (ſ. d.); zwiſchen 
Aue und Lauter iſt die Weiß-Erde-Zeche, woher 
die erſte Porzellanerde nach Meißen lam, jetzt ab: 
gebaut. Der ſog. Schneeberger Schnupf— 
tabaf, aus aromatiſchen Kräutern bereitet, wird 
außerdem noch zu Bodau verfertigt. Als echte 
Sorte gilt der grüne Schnupftabat, welcer in 
der Apotheke zu ©. jelbft bergeitellt und in Leinen 
Holzſchachteln verfauft wird. , 
Schneeberger (Helene), Schaufpielerin, f. 
Hartmann (Helene), i 
Schneeblindheit, ſ. Hemeralopie. 


Schneeberg (Berg in Preußen) — Schneegans 


‚Schneedrud und Schneebruch nennt man 
die Beihädigung der Bäume durd die Schwere 
großer, bei ruhiger, milder Winterwitterung fallen: 
der, wälleriger Schneemaffen, welche ſich leicht an 
die Bäume anhängen. Bleibt die Witterung mild, 
fo werden dieſe niedergebrüdt, oft auch mit den 
Wurzeln aus dem nicht gefrorenen Boden gehoben 
und vollftändig umgedrüdt (Schneedrud); tritt 
Froft ein, jo zerbreden die Stämme leichter 
(Schneebrud). Am meiften find durch Echnee: 
drud die wintergrünen Bäume gefährdet, vor: 
ugöweije die Kiefern im Gebirge, junge Fichten: 
eltände, namentlih wenn fie zu dicht erwachſen 
find. Laubhölzer leiden im allgemeinen (mit Aus: 
nahme der NRobinien) weniger vom Echneedrud, 
doch kann ein ungünitiger Sommer, weldyer die 
Belaubung nicht ee und fpäter al3 im Dt: 
tober abjallen läßt, bei zeitigem Schneefall große 
Gefahr bringen. Beſonders gefährlid wird der 
Echnee, wenn gleichzeitig Duftanhang (Raub: 
reif) oder Eisanhang, eintreten oder voraus: 
eben. Eriterer it ein Anhang von Eisnadeln oder 
Sisihuppen, welche fih im Winter bei fintender 
Temperatur an Bäumen, aud am Boden anſetzen. 
Gisanbang erfolgt bei Umfchlag kalter Witterung 
zu höherer Temperatur; wenn nad) längerer Kälte 
ein milder feuchter Welt: oder Sübwind meht 
ſchlägt fid auf allen falten Gegenitänden , fo aud 
auf den Bäumen, eine Eiskruſte nieder , diefe faun 
befonders dann fehr did und Gefahr bringend wer: 
den, wenn ein 0° oder unter 0° haltender Regen 
binzutritt. Duft: und Eisbrud) fönnen auch allein, 
ohne Schnee ſehr verderbiich wirken. Vorzugsweiſe 
in ben mitteleurop. Gebirgswaldungen bat der 
Scneebrud teil3 allein, teils in Verbindung mit 
Anhang oft ſchon großartige Berheerungen ge: 
bradt. Erziehung der Beitände in weiterm Ber: 
band, rechtzeitige und öftere Durchforitungen zu 
dichter Beitände find foritliche Hilfsmittel, welche 
das libel mildern, aber nicht ganz befeitigen können. 
Wie Sehr auch Cinzelbäume unter Echneebruch 
und Anhang leiden, ſieht man an den ihrer Wipfel 
meiſt beraubten, _ und früppeligen Bau⸗ 
men in jenen höhern Hegionen unierer Gebirge, 
wo der Wald allmählid) verfhwindet. 
Schnee-Eule (Nyctea nivea, Tafel: Raub: 
vögel II, Fig. 4) heißt eine anfehnliche, den hoben 
Norden Europas, Aſiens und Amerikas bewohnende 
Gule, die 70 cm lang iſt und 160 cm Haftert, ein 
weißes, dunkler geiledtes Gefieder befigt, das mit 
dem Alter immer weißer wird. Eie ftreiht im 
Winter häufig bis in das nordöftl. Deutichland 
und fol bier gelegentlich felbft gebrütet-haben. 
—— (Anser hyperboreus), ſ. Gans. 
Schneegaus (Karl Aug.), namhafter elſäſſ. 
Publiziſt und Politiker, geb. zu Straßburg 9. März 
1835, befuchte das Gymnafium und die Univerfität 
feiner Bateritadt. Im J. 1857 unternahm er eine 
Reife nah den Donaufürjtentümern, woſelbſt er 
als Sefretär der internationalen Kommiffion für 
Regulierung der Donaumündungen fungierte, und 
fehrte über den Orient und Italien zurüd, Nach 
dem ©. hierauf au Paris als Sprachlehrer in ver: 
ſchiedenen Echulanftalten und auch von 1862 ab 
als Mitarbeiter am «Temps» gewirkt hatte, über: 
nahm er 1863 die Redaction des «Courrier du Bas 
Khin» zu Straßburg, wurde während der Belaae: 
rung 1870 zum Mitglied des Diunicipalrat3 und 
zum Beigeordneten bes Maire erwählt, ging dann 


Schneeglöckchen — Schneidemühl 


nad der Schweiz, wo er das polit. Journal «Hel: 
vetia» gründete, wurde als ®ertreter deö Depar— 
tements Niederrhein in bie Nationalverfamımlung in 
Bordeaur gewählt und 1871 nadı Lyon berufen, 
um die Nedaction des gemäßigt liberalen «Journal 
de Lyon» zu übernehmen, Aus diefem Wirkung: 
treife jedoch durch klerilale Einflüſſe verbränat, 
tehrte er 1873 nach dem Elſaß zurück, wo er, als 
Direktor des «Cliäffer Journal», eine fehr einflub: 
reihe, publiziftiiche und polit. IThätiakeit zwar im 
deutſch nationalen Sinne, aber al$ Verfechter der 
Autonomie von Elſaß Lothringen entwidelte. Im 
Deutſchen Reichstage vertrat er von 1877 an zu— 
nächſt den 11. elſaß-lothring. Wahlkreis (Yabern) 
und zeigte ſich aud) bier bei verſchiedenen Belegen: 
beiten als Berfechter der Autonomie des Reichs— 
landes. Im J. 1877 wurde er zum Mitglied des 
prot. Obertonſiſtoriums von Elſaß⸗Lothringen ge: 
mäblt. Im J. 1879 brachte er im Reichstage den 
Antrag zur Gewährung einer Konititution für El: 
fab:Lothringen mit Eih der Regierung in Straß— 
burg dur, und trat, nah Ginjekung der neuen 
Negierung, als Minijterialrat in die Berwaltung 
der Reichslande. Im J. 1880 in das Auswärtige 
Amt berufen, wurde ©. zum deutichen Konjul in 
Meiiina ernannt. ©. hat eine Reihe von novelli: 
ſtiſchen und publiziftiichen Arbeiten in deuticher, fo: 
wie auch in franz. Epradye veröffentlicht, wie 
«Contes» (Straßb. 1868), «Guerre en Alsaces 
(Straßb. 1871), «Aus dem Elſaß⸗ (Strafb. 1875), 
«Die Elſäſſer Liga» (Straßb. 1876), «liber das 
höhere Schulweien in Gliab-Fotbringen» (Straßb. 
1877); von 1880 an vorwiegend Aufiähe fiber Si: 
cilien in den größern deutſchen Zeitichriften. Gine 
Sammlung Rovellen von S. eridien unter dem 
Zitel «Aus fernen Landen» (Brest. 1886). 
Echneeglödchen, j. Galanthus, 
Schnechuhm (Lagopus) heißen Hühnervögel 
mit bis zu den Zehenſpiken befiederten Füßen, 
großen ——— Nägeln und kuppigem 
Schnabel, von der Größe großer Rebhühner, die 
im Norden und auf den hohen Gebirgen vorlommen 
und im Sommer gelb und braun geiprentelt, im 
Winter dagegen in ſchneereichen Gegenden ganz weiß 
eriheinen. Sie leben bejonders auf Heiden und 
in Büſchen von Beeren, Knoipen und Inſelten, ge 
fellig, aber in Monogamie und haben ein zarte und 
fein{medendeb Fleiſch, weshalb fie überall viel ge: 
jagt werden. Die in den Bolargegenden (Lagopus 
albus, Tafel: Hühnervögel, ig. 8), in Schott: 
land und auf den Alpen lebenden Arten find nur 
jehr wenig im Geficder des Sommers, gar nicht in 
der Lebensweiſe verichieden. Das ſchottiſche S. (L. 
scoticus) wird im Winter nicht weiß. 
Schuecekönig, foviel wie Zaunkonig. 
Schneekopf, ber zweithöchſte Gipfel des Thü— 
tingerwaldes (j.d.), im füdlichiten Teile des Herzog: 
tums Sadien:Gotha, 978 m body; auf ibm befin: 
det fi ein 1851 erbauter, 21 m hober jteinerner 
Turm mit weiter Umficht, unmeit davon ſüdſüd— 
öftlich, dicht an der nördl. Grenze des preuß. Kreifes 
Schleufingen und am Rennſteig, das Gafthaus die 
Schmüde (911 m über dem Meere). 
chneefoppe (Riefentoppe), der höchſte 
Puntt des Riejengebirges (ſ. d.), 1611 m hoch, ge: 
wöhnlih von Schmiedeberg aus beitiegen, it ein 
abgeftumpfter Granittegel, der fich etwa 290 m 
über den Niefenlamm unweit von deiien Ditende 
erhebt und, mit Gneis: und Glimmerjchieferblöden 
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bebedt, einem ungeheuern Steinhaufen gleicht. Ihr 
Gipfel felbit bilvet ein Heines Plateau von 55 m 
Länge und 43 m Breite. Quer über die Gipfel: 
fläche gebt die ſchleſ-böhm. Grenze. Nahe derjelben, 
aber ganz auf ſchleſ. Gebiet, jtand die 1668—81 er: 
baute und dem beil, Lorenz gewidmete Koppen— 
fapelle, welche 1824 zu einer Herberge für Gebirge: 
wanderer eingerichtet, 1850 aber wieder zum Gotte3: 
dienſt hergeitellt wurde, nachdem ein neues, ſehr 
bequemes Wirtihaftsgebäude erbaut worden war. 
Dieſes Koppenbotel (mit Poſt und Telegrapb) wurde 
nad) den Bränden 1852 und 1862 neu aufgebaut, 
ein zweites Gaſthaus liegt auf der böhm. Seite der 
S. Die Ausſicht von dieier Höhe teils in den jüd: 
li benachbarten, 650 m tiefen, ſchroffen Rieſen— 
oder Aupagrund, jowie in den nördlichen ebenjalls 
fteil eingeihnittenen Melzergrund, teil® auf die 
weiten Fluren Schleſiens und Böhmens iſt groß: 
artig und entzüdend, 
Edjneelinie, Ehneegrenze, f. u. Schnee, 
Schneeroſe, foviel wie Rhododendron hirsu- 
tum ; aud) joviel wie Hellebörus niger, 
Schneeſchlagmaſchine, ein Hausbaltungs: 
gerät, welches dazu dient, in kurzer Zeit Eiweiß; 
zu Schnee zu jchlaaen, Der Apparat bildet einen 
emaillierten Eiſenbl linder, der durd einen 
Dedel feit verſchließbar ift. Durch lektern gebt eine 
Stange, die an ihrem untern Ende eine burdhlödherte 
Scheibe von der Weite des Eylinders trägt; durch 
fchnelles Auf: und Abbemegen diefes Siebſtempels 
nach der Art des Butterftanıpfens erreicht man, daß 
das Eiweiß bald zu fteifem Schnee wird. 
Schueeſchuhe, hölzerne ſchlittſchuhähnliche Ror: 
richtungen von etwa 2 m Länge, deren man ſich 
in Norwegen und andern Ländern bedient, um 
fchnell über den hart gewordenen Schnee hinweg— 
—— Zur Unterjtükung bedient man ſich da: 
ei eines fangen Etod3, ber, um nicht einzuftechen, 
unten mit einer Scheibe verfeben it. 
neetropfen, joviel wie Galanthus nivalis, 
Echnecwürmer, die weiden, famtihwarzen 
Larven gewifier Weichkäfer (f. d.), die unter Laub, 
Moos, rigen Wurzeln u. ſ. w. überwintern und, 
durch plöpliches Taumetter oder durch Sturm aus 
ihren Winterquartieren vertrieben, bisweilen in 
groben Maſſen auf dem Schnee erſcheinen. 
Schueidbaden (frz. coins à vis, engl. screw- 
dies), in einer Schrauben: oder Schneidtluppe (j. 
Kluppve) ftählerne, gehärtete Baden (f. d.), welche 
eine halbrunde Rinne mit Schraubengewinde be: 
ſihen und je zu zweien oder dreien zum Echneiben 
der Gewinde an Schraubenbolzen verwendet wer: 
den. (S. unter Schraube.) 
—— ſ. — — 
Schncidelholzbetrieb, ſ. unter Forſtwirt— 
ſchaft, Bo. VIIGS. 29*, 
Schneidelfſtreu, ſ. Walditren. 
Schueidemühl (poln. Pila), Stadt im Kreiſe 
Kolmar des preuß. Regierungsbezirt3 Bromberg, 
an der Kübdow, Anotenpuntt der Linien ©.-Dir: 
ichau-Königsberg, S.Thorn⸗Inſterburg, S.-Poſen, 
S.⸗Belgard⸗Kolberg und S. Deutſch⸗Krone der 
Preußiſchen Staatsbahnen, iſt Sitz eines Land: 
und Amtsgerichts und einer Reichsbanknebenſtelle, 
bat ein Gymnafium, eine höhere Töchterſchule 
und eine Brovinzialtaubftummenanftalt und zählt 
(1885) 12259 E., welche eine Gifengieherei, Dach: 
pappen:, Knochenmeblfabriten, Dampfmabl: unt 
Dampfiägemüblen unterhalten. In der Näbe find 
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Slashütten (Gertraudenhütte und Neu: Friedrichs: 
thal). Zu ©. bildete ſich auf Anregung Gierstis 
(1. d.), damaligen Vilars an der kath. Stadtlirde, 
19. Ott. 1844 die erjte freireligiöje Gemeinde, 
en: j. Sägemüble. 
Schneider (Eugene Sofepd), franz. Induſtrieller 
und Staatsmann, geb, zu Nancy 29. März 1805, 
widmete fi dem Handelsitande, erhielt 1830 die 
Direktion der Gijenwerte zu Bazeilles und 1836 
die der Eiſen-, Stahl: und Majchinenfabrik in 
Greufot (f. d.), welche er zur größten in Frankreich 
erhob. S. war 1845—48 Mitglied der Deputier: 
tenlammer, 20. Yan. bis 10. April 1851 Miniiter 
des Uderbaues und de3 Handels, 1852—67 Vize: 
präjident und 1867—70 Bräfident des Gefepgeben: 
den Körpers. Gr jtarb 27, Nov. 1875, 
Schneider (Culogius), fanatiſcher Anhänger 
der kan. Nevolution, geb. 20. Okt. 1756 zu 
MWipfelt im Würzburgiichen, trat in den Franzis: 
fanerorden und wurde 1786 Hofprediger des Her: 
zogs von Württemberg, verlor aber jeine An: 
jtellung infolge einer freilinnigen Predigt über die 
Toleranz. Der Kurfürjt von Köln, Erzherzog Mari: 
milian Franz von Oſterreich, der ihn wegen feines 
poetiſchen Talents liebte, berief ihn bierauf als 
Profeſſor der griech. Litteratur nad Bonn, In 
dieſer zeit lieferte er eine liberfeßung des Ana: 
freon. Bei Ausbruch der Franzöfiichen Revolution 
begab er fih nach Straßburg, wurde 1791 Vikar 
des konjtitutionellen Bischofs, 1792 Maire von 
Hagenau, dann Civillommifiar bei der Armee, 
endlich öffentlicher Ankläger bei dem Nevolutions: 
gericht in Elſaß. ALS folder zog er mit der Guil— 
lotine umber und ließ zahlreiche Hinrichtungen voll: 
ziehen. Sein hochfahrendes Weſen gegen den Kon: 
ventstommiſſar Saint-Juſt zog ihm endlich felbit 
den Untergang zu, Im Verein mit Lebas lieh ihn 
Saint-Juſt 21. Dez. 1793 verhaften und nad) Paris 
ſchaffen, wo er 1. April 1794 auillotiniert wurde. 
Außer mehrern geijtlihen Schriften hinterließ er 
«Gedichte» (Frankf. 1790 u. öfter) und eine Ab: 
handlung: «Die erjten Grundjäße der fchönen 
Künſtey (Bonn 1790). Val. Heik, «Notes sur la 
vie et les ecrits d’Euloge S.» (Straßb. 1862). 
Gemeine A50b. Chriftian Friedr.), bedeuten: 
ber Dratorienfomponijt, geb. 3. Yan. 1786 zu Alt: 
Waltersdorf bei Zittau, erbte den Sinn für Ton: 
funjt von jeinem Vater, einem Organiiten, und 
fam 1798 auf das Gymnaſium in Yittau, wo Han: 
tor Schönfelder ihm Muſilunterricht gab. Im J. 
1805 bezog er die Univerſität Leipzig, wo er num 
vorzugsweiſe der Mufif und den Sumanitätswifien: 
ſchaften fid) widmete und an A. E. Müller und 
Schicht Förderer fand. Er trat daſelbſt aud als 
PBianofortejpieler öffentlich auf. _ Hierauf wurde 
er 1807 Organift an der Univerfitätstirche, 1810 
Mufikvireltor bei dem Theater unter of. von Se: 
conda und 1813 Organiſt an der Thomaskirche. 


ür die durch Schicht gegründete Cingafadentie 
chrieb er unter anderm die —— Meſſe aus 

‚als er fpäter | 
der Singakademie jelbit übernommen | 


F-dur für bloße Singitimmen un 
die Leitun 
hatte, nod vier andere Vokalmeſſen. Als Mit: 
glied der 1815 geitifteten Piedertafel lieferte er eine 
Reihe trefilicher Gefellichajtölieder. Am J. 1817 
übernahm er die Mufikdirektorjtelle bei dem Stadt: 
theater, für welches er mehrere Duverturen und 
Mufitftüde Schrieb, Am 1. März 1821 folgte er 
dem Rufe als Organiit und herzogl, Hapellmeijter 


Schneidemühle — Schneider (Job, Gottlob) 


nad) Dejiau, wo er 1825 den Titel Hoffapellmeijter 
erhielt und 23. Nov. 1853 jtarb. Unter feinen 
Kompofitionen find inäbefondere hervorzuheben: 
das Dratorium «Das Weltgerichtv (1820); die 
Gantate von Niemeyer «Die Totenfeier», und die 
Dratorien «Die Sündflut» (1823), «Das verlorene 
Paradies» (1825), eins feiner gelungenjten Werte, 
«Pharao» (1828), «Chriſtus der Mittler» (1828), 
«Chriſtus das Kind» (1829), «Bideon» (1829) und 
«Abfalon» (1830), «Betbjemane und Golgatha» 
(1838). Dieje Oratorien find wirkungsvoll und 
verſchafften ihm in feiner Zeit großen Ruf; um die: 
jelben klaſſiſch vollendet zu geitalten, fehlte dem 
Autor aber die für dieſes Gebiet erforderliche all: 
feitige Durhbildung. Gedrudt wurden von ihm 
105 Werte, darunter auch mehrere theoretifch:didat: 
tiiche, wie «Elementarübungen im Gejange», «Hand: 
buch des Organiiten» u, ſ. w. Er fomponierte aud) 
jieben Opern, Als Lehrer in der von ihm 1831 er: 
richteten, 1846 aber aufgegebenen defiauer Mufit- 
ichule hat S. mit großem Erfolg gewirlt. 
Johann Gottlob ©., Bruder des vorigen, 

eb. 28, Dft. 1789 zu Alt:Gersdorf bei Zittau, 
Fungierte ſeit 1811 als Organiſt an der Univerfi: 
tätslirche zu Leipzig, ging dann als Organift 1812 
nah Görlik, wurde 1825 zum Hoforganijten in 
Dresden ernannt und ftarb daſelbſt 13. April 1864. 
S. hat ſich als einer der vorzüglidhften Orgelipieler 
und Orgellomvoniften befannt gemadt. — Cin 
Bruder des vorigen, Johann Gottlieb ©: (ach. 
19. juli 1797, geit. 4. Aug. ng machte jich 
ebenfalls als Orgelkomponiſt einen Namen. 

Schneider (Joh. Gottlob), ausgezeichneter Phi: 

lolog und Kenner der Naturwiſſenſchaften, geb. 
18. jan. 1750 zu Kollmen bei Wurzen in Sadjien, 
daher er fi auf feinen Schriften jtet3 Saxo nannte, 
erhielt in Schulpforta und auf der Univerfität zu 
Leipzig feine gelehrte Bildung, wurde 1776 Pro— 
fefior der alten Sprachen und der Beredjamteit an 
der Univerfität zu Frankfurt a.D. und 1811 bei 
deren Verlegung nad Breslau mit dorthin verfcht, 
wo er 12. Jan. 1822 ftarb, Unter feinen Schriften 
find hervorzuheben: die Bearbeitung von Alians 
«De natura animalium» (2 Bde., Lpz. 1784), von 
Nilanders «Alexipharmaca» (Halle 1792), der 
«Scriptores rei rusticae» (4 Bde., Spy. 1794—97), 
der Werle de3 Kenophon (4 Bde., Lpz. 1801 fa.; 
neue Ausgabe von Bornemann und Sauppe, 6 Bde., 
1825—40), des Vitruvius (4 Vde., £p;. 1808), von 
des Arijtoteles «Politica» (2 Bde., Sranlf. 1809), 
allistoria de animalibus» (4 Bde., Lpz. 1812) und 
«Deconomican (Lpz. 1815), der «Physica et meteo- 
rologica» des Epiturus (Xp3. 1813) und bes Theo: 
pbhrajtus (5 Bde,, Lpz. 1818—21). Biel Verdienſte 
erwarb er ſich durch Fin «Großes kritiſches griech.- 
deutſches Wörterbuch» (2 Bde., Züllich. 1787 —98 
3. Aufl., 2 Bde., nebſt Supplementen, Lpz. 1819 
' —21), woraus Paſſow (j. d.) jpäter einen brauch— 
baren Auszug machte. Bon feinen naturhiſtor. 
Unterfuchungen verdienen Erwähnung die «Ich- 
thyologiae veterum specimina» (Nranlf. 1782), 
die aPitterariichen Beiträge zur Naturgeſchichte aus 
den alten Schriftitellern u. |. mw.» (1786), «Amphi- 
biorum physiologia» (2 Hefte, Frankf. 1790—97), 
| die «Historia amphybiorum naturalis et literaria» 

(2 Hefte, Jena 1795 — 1801) und außerdem die 
«Analecta ad historiam rei metallicac veterum» 
(Grankf. 1788). Vol. Paſſow, «Memoria Schnei- 
deri» (Bresl. 1822). 








Schneider (Louis) — Echneller (Ehriftian) 


Schneider (Touis), befannt als Schaufpieler 
und Schriftiteller, geb. 29. April 1805 zu Berlin, 
verlebte die J. 1813—15 in Neval, bejuchte dann 
zu Berlin das Gymnaſium und wandte fid) 1820 
dem Theater zu. Gr jpielte zunächſt auf Heinern 
Bühnen und erhielt dann ein dauerndes Engage: 
ment als Schaufpieler und Sänger in Berlin. 
Unter feinen draniatiichen Arbeiten, die ſämtlich in 
dem von ihm unter dem Pſeudonym GE. W. Both 
herausgegebenen «Bühnenrepertoire des Auslan: 
des» erichienen, gefielen befonders: das Vaudeville 
«seöhlih» (mit Wollbeim bearbeitet), das Luſt— 
fpiel «Der Heiratsantrag auf Helgoland», die 
Operette «Der Schaufpieldireltor», das Drama 
«Die Quißowso, ferner «Der Kurmärker und die 
Picarder, «Künſtlers Erdenwallen» u.f. w. Vieles 

at er aus dem Engliihen, Franzöſiſchen, Spani: 
hen und Ruſſiſchen überfegt und der deutſchen 
Bühne angepaßt. Lange Zeit hindurch war S. 
Mitglied der berliner Hofbühne für Yuitipiel, Poſſe, 
Baudeville, komische Oper und jelbit Ballett, und 
1845 übertrug man ihm auch die Negie der Oper. 
Im J. 1848 trat er von der Bühne zurüd und wid: 
mete fich jeitdem zu Potsdam litterariicher Thätig— 
feit, Inzwiſchen hatte ihn Friedrid Wilheln IV. 
zu feinem Vorlefer und zum Hofrat ernannt. König 
Wilhelm beitätigte ihn in dem Amte und übertrug 
ihm auch die Aufficht über feine Privatbibliothek. 
Im J. 1865 erfolgte jeine Ernennung zum Geb. Hof: 
rat. Bei Ausbruch des Deutichen Kriegs von 1866 
wurde ©. dem großen Hauptquartier attachiert, 
von wo aus er die offiziellen Berichte aus dem 
Hauptquartier für den «Staatd:Anzeiger» fchrieb, 
Diejelbe Thätigleit entwidelte er während des 
Deutich: Sranzöfiihen Kriegs von 1870 und 1871. 
Werner jchrieb er «Bellona. Militäriiche Novellen, 


Erzählungen u. |. w.» (Berl. 1838), «Schaufpieler: . 


Novellen» (2 Bde,, Berl. 1838), «Der böfe Blid» 
(4 Bde., Berl. 1838), ein bijtor. Roman u, ſ. w. 
Unter feinen biltor. Schriften find zu nennen: «Ge: 
jchichte der berliner Oper» (Berl. 1847), « Höni 
Wilbelm. ine militärifshe Biographie» (Berl. 
1863), «König Wilhelm im J. 1866» (2. Aufl., Berl. 
1867), «Gejchichte aller brandenb.: preuß. Orden» 
(Berl. 1867 fg.), «Der Krieg der Triple: Allianz 
gegen den Diktator Yopez von Paraguay» (3 Bde,, 
Berl, 1872), Er jtarb 16, Dez. 1878 in Potsdam. 
Nach jeinen Tode erichien «Aus meinem Yeben» 
(3 Bde., Berl. 1879— 80), 

Schneider (Dtto Herm. Eduard), tüchtiger 
Philolog und Schulmann, geb. 25. April 1815 zu 
Straljund, ftudierte in Greifswald und Berlin Phi: 
lologie, wurde 1832 Yehrer an dem Padagogium 
zu Charlottenburg, 1842 am Gymnaſium in Gotha, 
wo er bis 1869 wirkte. Gr jtarb 28. März 1880, 
Gr veröffentlichte außer zahlreihen Abhandlungen 
zu Ariſtophanes und Programmen eine Ausgabe 
des Gallimahus (Lpz. 1873 u. 1880) und «Nican- 
drea. Theriaca et Alexipharmaca etc.» (Lpz. 1856). 

Schneidervogel (Orthotomus longicauda), ein 
Heiner Eingvogel Djtindiens, ijt durch die Art be: 
rühmt, auf welche er fein Neft verfertigt. Er ver: 
bindet nämlich durch eine Naht mittels feiner Pflan— 
—— welche er durch Stiche zieht, die er mit 

em Schnabel gemacht hat, die Ränder eines grö— 
ern, am Ende eines ſchlanken Zweigs ſtehenden 
lattes, ſodaß eine Art Taſche entſteht. Wenn das 
Blatt nicht groß genug iſt, näht er auf gleiche Weife 
noch ein zweites Blatt daran. BZuleht füttert er 
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das Innere mit Wolle, Federn u. ſ. w., um jeine 
sungen gegen die Baumfchlangen zu ſchühen. Auch 
eine in Südeuropa einheimische Sylvie (Cisticola 
schoenicla) verbindet Schilfblätter auf gleiche 
MWeife durd Nähte, 

Schneidefchlinge (galvanotauftiiche), f. unter 
Galvanokauſtik. 

Schneidewin (Friedr. Wilh.), Philolog, geb. 
6. Juni 1810 zu Helmſtedt, befuchte daſelbſt das 
Gymnaſium, dann die Univerfität Göttingen, wurde 
1833 Lehrer am Gymnafium zu Braunſchweig und 
habilitierte fi) 1836 an der Univerfität Göttingen, 
wo er 1837 auferord. und 1842 ord. Profellor 
wurde, Er ftarb 10. Yan, 1856 in Göttingen. Bon 
jeinen Werlen find zu nennen: «Delectus poösis 
Graecorum» (3 Bde,, Gött. 1838—39), «Conjec- 
tanea critica» (Bött. 1839), «Beiträge zur Kritik der 
Poätae lyrici graeci» (Gött. 1844), die Ausgaben 
von Martials —— 2. Bde., Grimma 
1842) und von Sophokles' Tragödien in der Weid— 
mannſchen Sammlung (Berl. 1851—53). Auch gab 
er feit 1846 die Zeitſchrift «Philologus» heraus, 

4 meinen er . Kluppe. 

Schneidmodel (frz. trusquin à lame, engl. 
eutting-gauge), ein dem Parallelreißer ähnliches, 
aber mefjerartiges, d. b. ftatt der Spike mit einer 
Schneide verjehenes Werkzeug der Tijchler, mittels 
defjen gerade Schnitte in Holz gemadt oder von 
dünnen Holzblättern gleich breite Stüde, 3. B. zu 
eingelegter Arbeit, abgejchnitten werden. 

chneidfcheibe, j. unter Edeljteinfclei: 
ferei, Bd, V, ©. 753. Ki. d.). 

— zur Fabrikation von Canditen 

Schneidwerftzeuge (m. instruments tran- 
chants, engl. edge-tools), |. Meſſer u. Scheren. 

& heitel oderSchnee:Gifel, ſ. unter Eifel. 

Schneifen (Schneußen) bedeuten er 
wirtichaft fünftlich angelegte, holzleer zu erhalten e 
Streifen, mittel welder der Forſt dort, wo Wege 
und natürliche Trennungslinien (3. B. Gewäſſer, 
Selfenlämme) dazu nicht ausreidhen, in Hiebszüge 
und Abteilungen zerlegt wird. Man unterfcheidet 
Haupt: und Nebenjchneifen. Gritere, aud Wirt: 
ſchaftsſtreifen genannt, verlaufen in der Rich: 
tung des Hiebes, meilt von Oft nah Weſt, und 
werden fo weit angelegt, daß ſich die jie begrenzen: 
den Beltände an den freien Stand gewöhnen, ſodaß 
ſich «Handbäume» entwideln, welche nachteiligen 
klimatiſchen Einwirkungen (Wind, Sonne) wider: 
jtehen, wenn aud) der neben: oder vorliegende Be: 
itande abgetrieben wird, Die fchmälern Neben: 
fchneifen verlaufen parallel den Schlaglinien, mehr 
oder weniger rechtmwinlelig auf die MWirtjchafts: 
jtreifen, fie teilen die einzelnen «Hiebazügen in der 
Richtung des Hiebes in Abteilungen. — 
©. bilden das «Schneiſennetzo; dieſes dient als 
Schukmittel zur Waldpflege, zwingt zur Ordnung 
bei Ernte und Anbau, erleichtert die Orientierung 
für wirtichaftlihe und geometr, Arbeiten. (©. 
Soriteinridhtung.) 

Schneller, in der Spinnerei foviel wie Strähn; 
bei Fuhrwerken der Schliehhaten der Hemmkette; am 
Webjtuhl joviel wie Treiber oder aud) ein einarmi 
ger Hebel, der zum Ausipannen der Kette dient, 
auh Schnellwage genannt. 

chneller (Chrijtian), tiroler Dichter, Landes: 
und Sprachforſcher, geb. 5. Nov. 1831 zu Holzgau 
int Lechthale, ftudierte in Innsbrud und Wien an: 
fangs Medizin, dann % bilofophie, wurbe 1856 
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Gymnaſiallehrer in Noveredo, 1868 in Innsbruck 
und 1869 Landesſchulinſpeltor. Er veröffentlichte 
«Aus den Bergen, Gedichte» (Nürnb, 1857), «Am 
Alpiee. Dichtung» (Innsbr. 1860), «Jenſeit des 
Brennerd, Gedichte» Innsbr. 1864), «Eldorado. 
Dichtung» (Gera 1371). Auf dem Gebiete der tiro: 
(er Landes: und Sprachkunde eridienen von ihm 
«Märden und Sagen aus Welichtirol» (Innsbr. 
1867), «Die roman, Volksmundarten in Eubtirol» 
(Bd. 1, Gera 1870), «Yandestunde von Südtirol» 
Innsbr. 1872), «Die Boltsihule in Tirol vor 
hundert Jahren» (Innsbr. 1974), aSkizzen und 
Ktulturbilder aus Tirol» (Innsbr. 1877). _ 
Schneller (ul. Franz Borgias), Geſchichts— 
forſcher und Geſchichtſchreiber, geb. zu Straßburg 
177, ſtudierte Mathematik zu Freiburg, wo ſein 
Vater Profeſſor der Rechte war. Als Moreau über 
den Rhein zu geben drohte, wirkte S. eifrig für das 
Aufgebot des Panditurms in Hauenitein. Er zog 
aud) mit den Studierenden in Freiburg gegen den 
Feind und wohnte 1796 dem Gefecht bei Wagen: 
jtatt bei. Hierauf begab er ih nad) Wien, erhielt 
jpäter den Lehrſtuhl der Geſchichte zu u kr 1806 
den zu Graz. Hier ſchrieb er nun eine Reihe treff⸗ 
licher Werte: die «Weltgeichichte» (4 Bde., Graz 
1510—12), «Böhmens Schichale und Thatlrajt 
vor dem Verein mit Ungarn, Oſterreich und Steier: 
marf» (Graz 1817), dem ſich entſprechende Werte 
über Ungarn, Oſterreich und Steiermart anfchlojien. 
Im J. 1823 wurde er Profefior der Philoſophie zu 
Freiburg. Gr ſtarb dajelbjt 15. Mai 1833. Unter 
inen Schriften find noch zu erwähnen ein bidal: 
tiſches Gedicht: «Weiblichkeit, ein Sonettentranz» 
(2. Aufl., Wien 1822), die Satire «Sündenbabel 
und Krähwinlels, die er unter dem Namen Julius 
Velor berausgab; «Geſchichte der Menjchheit,» 
Dresd. 1828), «Der Menſch und die Gedichte» 
(Dresd. 1828), »Öjterreihs Einfluß auf Deutjchland 
und Guropa» (2 Bde., Stuttg. 1828). Seine «Hin: 


Schneller (Zul. Franz Borgias) — Schnellprefje 


dadurch erhält der Körper einen Stoß, Hinterleibs- 
jpige und Bruftichilvvorderteil heben Ah plöhlich 
von der Unterlage, die jeht von dem Vorderrand 
der Ylügeldeden und dem Hinterrand des Bruit: 
ſchildes mit jo bedeutender Gewalt berührt wird, 
dab der Käfer durd den Rüchtoß in die Höbe ge: 
worfjen wird. Amputiert man den Bruftitachel, jo 
hört die Schnellfähigteit auf. Cine der gemeinjten 
deutichen Arten iſt ver Saatjchnelltäfer (f. d. Agrio- 
tis lineatus, Tafel: Jnjetten I, Fig. 14). 

Scynellfraft, joviel wie Glafticität. 

Schnellläufer, Käfer, f. Glateriden. 

Schuelliot oder Weichlot (frz. soudure tendre, 
engf. soft solder), eine leicht ſchmelzende Yegierung 
zum Löten (j. d.). 

Schnellpreffe nennt man eine Drudmafdine, 
weldye im Gegenfag von den Handprejlen durd) 
eine mechan. Betrieböfraft in Bewegung geickt 
wird, die Form felbitthätig färbt und den mit der 
Hand eingelegten Bogen bevrudt und auslegt. 
Schon 17% nahm der Engländer Bill, Niholion 
das Patent auf eine S., brachte diejelbe aber nie 
zur Ausführung. Dies gelang erſt dem deutichen 
Yuchdruder Ariedrih König (f. d.), welder im 
Verein mit äriedr. Andr. Bauer in London 29. März 
1810 das erſte Patent für eine Flahdrudprefie 
(mit Tiegeldrud) nahm, dann die erite einfache 
Cylinderdrudmafchine (patentiert 30. Dft. 1811) 
erjand, welcher bald darauf die doppelte Cylinder— 
maschine (1814), fowie der Fortichritt zum Drud 
auf beiden Seiten folgte. Als weitere Verbeiie- 
rungen gingen hieraus die Schön: und Wieder: 
drudmajchine, die verbejlerte einfache Drudmajdıine 
und die verbejlerte Doppelmajchine hervor. Tie 
Fabrik von König und Bauer wurde 1817 nad 
Dberzell bei Würzburg verlegt ; andere Fabrifen in 
Deutichland errichteten Helbig und Müller in Wien, 
Schuhmacher in Hamburg, Sigl in Berlin, Reichen⸗ 
bad in Augsburg (Augsburger Maichinenfabrif), 


terlajienen Werte» gab E. Münch heraus (6 Bde., | Klein, Forſt und Bohn Nachfolger in Johannisberg 


Lpz. u. Stuttg. 1834—42). Sein Stiefiohn war 
Graf Anton von Proleſch-Oſten (ſ. d.). 
Schuellfliegen, foviel wie Mordfliegen. 
Schuellflufß (Beaumes), ſ. Fluß. 
Schuellgaigen, j. unter Galgen. 
Scyuelligkeit, |. Geſchwindigleit. 
Schnelltäfer (Elateridae) nennt man eine ſehr 
zahlreiche (in mehr als 3000 Arten) über die ganze 
Erdeverbreitete Familie von Häfern, die eine ſchlanke, 
geſtredte Geſtalt, etwas niedergedrückte Flügel: 
deden, ein gewölbtes großes Bruftichild, ziemlich 
lange gefägte oder gewedelte Fühler und kurze Beine 
befipen, ren deutſchen jowie lat, Namen (Ela- 
ter, der ih Aufihwingende) haben die S. von ber 
Fähigkeit, fih, wenn fie auf den Nüden zu liegen 
gekommen find, kräftig in die Höhe zu jchnellen und 
jo wieder auf die Beine niederzufallen. Der vor: 
dere freiere Bruftabichnitt iſt mit der dahinter be: 
findlichen Mittelbruft ſehr gelenkig verbunden und 
läuft auf ber Unterfeite in einen 
in einer Grube der Mittelbruft liegt. Wird nun 
ein folder Käfer auf den Nüden gelegt, jo ſtemmt 
er den hintern Teil ſeines Hinterleibes und den vor— 
dern ſeines Bruſtſchildes derart gegen die Unterlage, 
daß er wie gefnidt erſcheint und den Boden nur an 
zwei Punkten berührt; dabei iſt der Bruſtſtachel aus 
jeiner Grube heraus an den Hand der Mittelbruft 
getreten. Jetzt Drüdt der Käfer mit grober Muskel— 
fraft denjelben plöplich wieder in die Grube zurüd, 


tachel aus, der | 








am Rhein. Die einfache S. führt, einmal zugerichtet, 


unter Bedienung von einem Burfchen oder Madchen, 


‘ die Arbeiten von zwei geübten Drudern mit mebr 


als fünffaher Schnelligkeit aus. Die Maſchine 
ſcheidet fich in drei Hauptteile: in da3 Fundament, 
den Drudcylinder und das Farbewerk. Auf dem 
Fundament, einer volllommen ebenen eifernen 
Platte, welche dur den Mehanismus der Ma: 
ſchine eine regelmäßig wagereht bin- und ber: 
gehende Beweaung erhält, liegt die Form, d. b. die 
zu einer Seite des Drudbogens gehörigen, feft an: 
einander gefügten Yettern. Liber dieſer Form, auf 
der Mitte ihres Weges, befindet fih der Druch 
cylinder , eine große etierne, mit Papier und Etofi 
überzogene Walze, welche, durch Eingreifen in eine 
am Fundament befeitigte Zahnitange, eine mit der 
Bewegungsgeihwindigteit der Form genau Schritt 
— drehende Bewegung erhält, die aber nur 
o lange andauert, als die Form ſich in hingehen— 
der Bewegung unter dem Druckcylinder befindet, 
während lesterer für den Rüdgang feſtgeſtellt wird. 
Über diefen Cylinder und einige hölzerne Neben: 
walzen gehen Yeitbänder, dazu bejtimmt, den zu 
bedrudenden Bogen auf den Eylinder und nad) er: 
folgtem Drud wieder abzuführen. Bor dem Eylin: 
er jteht der Schwärzapparat. Derjelbe beitebt 


aus einer eijernen Farbewalze, welche von einem 
he bei jedem Spiel der Maſchine etwas 


rbe an mehrere Verteilungswalzen abgibt. Durch 
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Schnellprefie 


die umdrehende Bewegung der fämtlichen Walzen, 
welche bei einigen mit einer ſeitlich bin: und ber: 
gehenden Bewegung verbunden it, verteilt fich, da 
alle Walzen unter ſich und mit der Hauptwalze in 
Berührung ſtehen, die Farbe nad) und nach immer 
gleihmäßiger,. bis fie endlich als eine ganz gleich: 
mäßige Schicht auf zwei mit elaftiicher Kompofition 
überzogene Holzwaljen und von da auf die Lettern⸗ 
form übertragen wird. 

Wenn der Drud eines Bogens vor ſich ge 
foll, jo ftebt die Form am Anfange ihrer Bahn. 
Während ſich die Machine in Bewegung ſetzt, legt 
ein Burſche oder ein Mädchen an beitimmte Marten 
auf den Drudeylinder einen Bogen Papier an, 
welcher durch die Greifer des Drudcylinders erfaßt 
und von diefem der Form zugeführt wird. Unter: 
des ijt die Form unter dem Chwärzapparat durch⸗ 
gegangen, hat dort von den Schwärzwalzen bie 
nötige Farbe gleihmäßig verteilt empfangen und 
langt unter dem Drudceylinder gleichzeitig mit dem 
zu drudenden Bogen an. Letzterer ängt mun 
während des Durchgangs zwijchen Eylinder und 
Form den Abdrud und wird, nad) vollendetem 
Drud und während die Form noch weiter über den 
Drudeylinder hinausgeht, durch Leitbänder zu eimer 
Tafel am Ende der Maſchine geführt, wo ihn eine 
zweite Berjon abnimmt und zur Seite legt. Das 
Ablegen der bebrudten Bogen kann dur einen 
mechan. Auslegeapparat aud von der Maſchine 
jelbjttbätig bewirkt werden. Die Form beginnt 
hierauf ihren — Der Druckcylinder läßt dies 
jelbe während feines Stillitandes unter ſich durd: 
geben, und fie gelangt fo wieder an den Ausgangs: 
puntt, um dasjelbe Spiel zu wiederholen. Cine 
ſolche einfach wirtende Maſchine liefert 1000— 1400 
Abdrüde in der Stunde und bevrudt den Bogen 
nur auf einer Seite. Sehr bald fam man aber auf 
den Gedanken, Doppelichnellprefien zu fonftruieren. 
Die jegt gebräuchlichſten bedruden mit zwei Drud: 
cylindern von einer Form etwa 2400 Bogen pro 
Stunde; dabei find außer dem Maſchinenmeiſter nur 
zwei Anleger erforverlih. Außerdem brachte man 
es auch dahin, joa. ge oder Komplett: 
maſchinen berzuitellen, weldhe den Bogen um: 
ichlagen, auf beiden Seiten bedruden und jo 900— 
1000 Bogen in der Stunde auf beiden Seiten be: 
drudt liefern. Bei diejer Einrichtung leidet jedoch 
die Schönheit des Abdruds durch das unvermeid:- 
liche Abſchwärzen des Wiederdruds. Man hat, um 
dies zu verhindern, die weitere Cinrichtung ge: 
troffen, daß gleichzeitig mit jedem weißen Bogen 
ein Malulaturbogen mit durd die Majchine ge: 
leitet wird, welcher fich beim MWiederdrud auf den 
Drudcylinder unter den noch feuchten erften Ab: 
drud legt und hierdurd das Abſchwärzen für den 
folgenden —* verhütet. Der Mechanismus und 
Betrieb der Maſchine wird jedoch durch jene Ein— 
richtung ſehr zufammengejekt und koſtſpielig, daher 
die Komplettmaſchinen weniger in Gebrauch gekom— 
men find, als ſich anfangs erwarten ließ, 

Außer der beichriebenen jog. Eylinderfärbung, 
aljo der Verreibung der Farbe mittel Cylindern, 
benugt man nod die Tiſchfärbung. Dieje be: 
jonder3 in Franfreih, England und Amerika be: 
liebte Berreibungsweije errslt derart, dab eine 
Kompoſitionswalze die Farbe vom Farbekaſten und 
deſſen Mietallcylinder aus entnimmt, fie auf eine 
am Fundament angebradhte eiſerne Tiichplatte 
überträgt und im Verein mit einer Anzahl Neib: 
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walzen verreibt. Der mit dem Fundament bin: 
wıd herbewegte Tijch überträgt dann die bejtens 
verriebene Farbe auf die Auftragwalzen und dieſe 
fie auf die Drudform. 

In der — * haben die Schnellpreſſenfabriken 
ihr Augenmerk hauptſächlich darauf richten müſſen, 
die Verreibung und Auftragung der Farbe zu einer 
a gi Volltommenbeit zu bringen, damit man 
auf den Mafchinen auch Yluftrationen in Holz: 
ſchnitt, Kupfer oder Zinlähung wie aud Farben: 
drud ohne Schwierigkeit ausführen kann. Diefe 
Anforderungen führten zur Heritellung der ſog. 
überjekten, neuerdings fogar zu einer Doppelfär: 
bung, denn die Maſchinen erhalten zwei kombi: 
nierte Farbenwerke, die dann auch ein vorzügliches 
Druden von Ylluftrationen und buntfarbigen or: 
men ermöglichen. Fig. 1 der Tafel: Schnell: 
prejjen zeigt eine Maſchine mit Kreis: 
bewegung und folder Doppelfärbung, die oft 
auch noch durch zwei weitere Auftra walzen (alio 
insgefamt vier) vervollitändigt und jo zu böchiter 
Leiſtungsfähigkeit gebracht wird. In gleicher Weife 
mußte den Anforderungen an fchnelle, einfache und 
billige Herjtellung der jog. Accidenzen, das find 
Kleinere Formulare für den kaufmänniſchen, gewerb: 
lihen und behördlichen Gebrauch (Rechnungen, Cir: 
fulare, Adreßlarten, Tabellen u. f. m.) Rechnung 
getragen werden, denn das Druden folder Arbei: 
ten auf den großen Schnellpreſſen zeigte fih als 
nicht rentabel. Diejes führte zunächſt zur Einfüh— 
rung der höchſt einfachen, billigen, dabei fehr lei: 
tungsfähigen amerifanijhen Tiegeldrud: 
ſchnellpreſſen und zwar war es die auf der Tafel 
als Fig. 2 abgedrudte Weilerſche Prefie, welde 
Auerit — und weite Verbreitung fand. Sie 
druckt, durch Treten von einem Knaben oder einem 
Mädchen bewegt und bedient, je nach ihrer Größe 
und fibung des Anlegers 800 bis zu 1200 Exem— 
plare und iſt ebenjo gut für einfahen Schwarzdruck 
wie für Sarbendrud geeignet. 

Während diefe Weilerihe Maſchine eine fon. 
Tiſchfärbungsmaſchine it, weil die Farbenverrei: 
bung auf einer runden flachen Gifenplatte vor ſich 
geht, wurden neuerdings auch jolche Tiegelprefien 
aus Amerifa eingeführt und nachgebaut, welde 
eine ähnliche Eylinderverreibung haben, wie die in 
Deutſchland gebräuchlichen, voritehend beichriebe: 
nen großen Schnellpreiien. Diefe Honftruftion be: 
dingt jedod die Bettung der Drudform in ent: 
rechter, unbequemer Lage, während fie bei der 
Weiler:Majchine bequem wagerecht, aljo leicht zu: 
gänglich, gebettet wird. Auch große, jedoch äuferit 
tomplizierte und wenig leiltungsfäbige Tiegeldrud: 
ichnellprefien find vereinzelt in Gebrauch gefommen 
und zwar bejonders für Banknotendrud. Cine vor: 
züglihe Majchine für den Drud größerer Accidenzen 
it aud die Eylindertretfchnellpreife, in 
Form der großen Schnellprefien. Der das Ein: 
legen der Bogen Beſorgende fteht zur Seite ber 
Maſchine und bewegt fie gleichzeitig mittels des 
dort angebrachten Tritthebels. Die als Fig. 3 ab: 
gebildete Cylindertretichnellpreffe ift eine 
ſolche nad) engliihem Spitem. Hier wird der 
Bogen von hinten gegen den Eylinder gelegt, die 
Maichine auch durch einen hinten angebrachten 
Tritthebel bewegt. Cine grobe Förderung und Cr: 
(eichterung fand der Farbendrud durch die Konſtruk— 
tion der jog. Zweifarbendrudichnellpreiie 
(Fig. 4); dieje drudt von zwei ineinander pajjenden, 
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auf zwei Fundamenten gebetteten Formen, bie durch 
zwei Farbenwerke geſpeiſt werden, einen Bogen in 
zwei verjchiedenen Farben gleichzeitig. Der Bogen 
wird auf einem an der Maſchine enthaltenen 
Drudcylinder angelegt und auf diejen über beide 
Formen geführt, fo den Drud beider Farben in 
eraftejter Weile ineinander, eventuell auch auf: 
einander herbeiführend. 

Ta bei der gewöhnlichen S. jeder u von 
einer Perſon mit Genauigkeit einzeln angelegt wer: 
den muß, fo kam man, nachdem man vier: und 
achtfache, hochſt fomplizierte und viele Arbeitskräfte 
eriordernde ©. fonftruiert und lange Zeit benußt 
hatte, auf den allerdings nicht neuen Gedanten, 
die Maſchine felbitthätig dur) Zuführung von end: 
lojem Papier zu jpeifen, wobei dann jeder einzelne 
Bogen in der Maſchine felbit nad) erfolgtem Be: 
druden auf beiden Seiten durd einen bejondern 
Edjneideapparat in das bejtimmte Format zer: 
ſchnitten, gefalzt oder ungefalzt ausgelegt, und jo 
eine außerordentlid große Leiſtungsfähigleit (bis 
zu 20000 Gremplaren in einer Stunde) erreicht wird. 
Auf mehrern Maſchinen diefer Art (Notations- 
ſchnellpreſſen) wurde zuerit im J. 1865 die 
«Times» in Yondon gedrudt; feit 1873 auch die 
wiener «Preſſe⸗ und eine große Anzahl anderer 
Zeitungen von jtarker Auflage. Neuerdings iſt die 
Benubung der Rotationsmaſchine durch praktiiche, 
einfache Konſtruktion und billigern Preis eine nod) 
größere geworden, denn alle Zeitungen und Werle 
mit großen Auflagen — aud) das vorliegende Con: 
verfations :Lerifon — werden auf folden Maſchi— 
nen gedrudt. Dan benukt diejes Syitem auch, um 
mehrfarbigen Drud und Illuſtrationsdruck ausju: 
führen. Eine Anficht diefer Maſchinen und zwar 
einer NRotationsjchnellprefie für Illuſtra— 
tionsdrud gibt Fig. 5. 

Mit günftigem Erfolge hat man in neuejter Zeit 
das Suftem des Cylinderdruds auch für den Stein: 
drud angewendet. Während bei der gewöhnlichen 
Eteindrudprefie die Preſſung durch einen über den 
Etein binftreihenden Holzreiber hervorgebracht 
ward, erfolgt der Drud bei der Steindrud: 
fhnellpreiie durch einen auf Federn elaſtiſch 

elagerten Trudceylinder. Der zum Abdrud be: 
timmte, auf dem Fundament gelagerte Stein kann 
durch einen Echraubenmedanismus höher oder 
tiefer geitellt werden, da die Stärle der Vreſſung 
je nad) der Tide des Steing requliert werden muß. 
Die Farbe wird in ahnt ichen Weiſe wie bei der ge: 
wöhnlihen S. durd) fünf bis jechs mit Leder über 
zogene Walzen aufgetragen. Doc kommt hier nod) 
eine weitere Operation in Betracht, indem die 
Oberfläche des Steins durch einen ſog. Wifchappa: 
rat jtet3 mit Waſſer angefeuchtet werden muß, um 
ein vollitändiges Haften der Farbe an der Stein: 
seihnung zu ermöglichen, Die erite lithographiiche 
©. wurde von Eigl in Berlin erbaut. Später 
haben die Mechaniker Voirin und Dupuy zu Paris, 
in Deutſchland aber König und Bauer in Oberzell, 
Klein, Forit und Bohn Nachf. in Johannisberg 
am Rhein, Sigl in Berlin, Schmiers, Werner und 
Stein in Leipzig, Faber und Schleier in Offenbad) 
u.a, diefe Maichine noch wejentlich vervolllommnet. 
Cine Anficht derjelben gibt Fig.6. Auch der Licht: 
drud wird jet auf S. auägeführt, die jenen für 
Steindrud ganz ähnlich find, nur daß fie einige be: 
fondere, dem Zwede entſprechende Ginridhtungen 
haben, Fig. 7 zeigt eine ſolche Lihtdrud: 
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Schnellſchütze — Schnepfe 


ſchnellpreſſe. Schließlich ſei noch auf den jeßt 
in Anwendung kommenden Satinierlalander bin: 
gewiefen. Mährend man früher das zu verdrudende 
Papier in einzelnen Bogen zwiſchen Zintplatten 
legte und es zwijchen den zwei Eiſenwalzen einer 
einfadhen Satiniermaſchine durchdrehte, um jo eine 
glatte Oberflähe zu erzielen, läßt man e3 gegen: 
wärtig aufden Doppeljatiniermafchinen oder 
Kalandern (Fig. 8) in einzelnen Bogen die Hart: 
guß- und Papierwalzen diejer Kalander paflieren, 
to eine ſchöne, gleihmäßige Glätte auf beiden Sei: 
ten erzielend. 

Vol. Wittig und Fiicher, «Die ©.» (Lpz. 1861; 
3. Aufl. 1878); Bachmann, «Leitfaden für Maſchi— 
nenmeifter an ©.» (2. Aufl., Braunfhw. 1873); 
Waldow, «Die Buhdruderkunft» (Bd. 2, «Bon 
Drud», Lpz. 1877); Künzel, «Die ©.» (Lpz. 1872); 
derfelbe, «yurichtung und Drud von Jlluftrationen» 
(2. Aufl., Lpz. 1879); Waldow, «Hilfsbuch für 
Maſchinenmeiſter an ©.» (Lpz. 1886). 

—— (frz. navette volante, engl. 
fly-shuttle), am Webjtubl die Ginridhtung, vermöge 
deren die Schüke oder das Schiffen infolge eines 
—— Anſtoßes mit großer Schnelligkeit durch 
die Kette hindurchgetrieben wird. (OS. unter Schübße 
und Weberei.) 

Schuellwage oder römiihe Wage (frz. ba- 
lance romaine, engl. Roman balance), eine Wage, 
bei welder das Gewicht eines Körpers durch ein 
tonjtantes, längs eines Hebelarms verſchiebbares 
Gewicht gemeſſen wird. (S. unter Brüdenwage, 
vgl. auch ne 

Schnellzüge, j. unter Berfonenzüge. 

& —** iſt die Bezeichnung einer in u 
Unterabteilungen zerfallenden Familie (Scolopa: 
ciden) von Sumpf: oder Wadvögeln (Grallatores), 
die charafterifiert it durch einen zufanımengedrüd: 
ten Kopf, arofe weit nach hinten liegende Augen, 
einen ziemlich langen Schnabel, der vor den jchmal 
risenförmigen, im leßten Stirmwintel desjelben 
gelegenen Najenlöcdern linear ausgezogen und um 
die Nafenlöcher weder verengt noch eingebrüdt iſt, 
eine dicht über dem Kieferrande verlaufende Riefe 
als ——— der Najengrube, meiſt abgerun: 
dete Flügel und Wadfühe mit vier freiltehenden 
Beben. Die zu diefer Familie gehörenden Vögel 
haben ein mehr oder weniger braunes, teils licht, 
teil3 dunkel gefärbtes, geflodtes oder gebändertes 
Gefteder, fie find teils Zug-, teils Strichvögel. 
Ihre Nahrung beiteht aus Inſelten, Mollusten, 
Würmern, die fie aus fumpfigem und ſchlammigem 
Boden hervorholen. Die ©. find meijt nächtliche 
Ziere, leben paarweife, find Bodennifter und legen 
gelblich oder grünlichweiße —— Eier. 

Die hauptfädhlichiten in Deutſchland vorlommen— 
den Gattungen diefer Jamilie find: 1) Wald: 
ſchnepfe (Scolopax rusticola), Der fhmusig 
fleiichfarbene Oberſchnabel iſt etwas länger als der 
grünlichgelbe untere, biegſam, vorn tolbenartig 
erweitert, nervenreicd) und daher ſehr empfindlich. 
Der Oberrüden iſt rotbraun, teilweis fein punltiert 
mit feinen Schwarzen Querbinden, der Bauch gelb: 
lihweiß, dunkelbraun, leicht durdhwellt. Dieſe S. 
wird 23—32 cm lang, zieht im Frühjahr aus dem 
Süden (Schnepfenitrid) nad Nordeuropa, wo 
fie brütet, und kehrt im Herbit (Schnepfenzug) 
wieder in die wärmern Länder, vorzüglid nad) 
Nordafrika zurüd, Sie ziehen meiftens nur nachts, 
vorzüglich bei Mondenfchein, und halten ſich tags 


Schnepfenftraug — Schnigbant 


fiber in feuchten lihten Waldungen, jungen Birken: 
bejtänden u. dgl. auf. Da das Wildbret der S. 
ſehr fein und wohlſchmedend ift, jo wird ihnen 
a Tan mit Flinten, als Fangen mit Schlingen 
und Nepen nachgeſtellt. Obgleich die Gedärme der 
©. in der Regel eine große Menge von Eingeweibe: 
würmern enthalten, 8 werden ſie doch zuſammen⸗ 
gehadt, mit Gewürzen verfeht auf Brotſchnitten 
den, al3 Lederbijien genofien. 2) Sumpf: 
[Qneplen oder Becaffnen (j. d.). 3) fühl. 
nepfen (Limosa), von denen in Deutſch— 
land drei Arten vorlommen. Die geöhte, Limosa 
aegocephala, ift befonders im Sommer häufig 
in Holland zu finden, wo ihre Gier ala Lederbifien 
elten, Nach Deutſchland fommt_ fie im Herbjt 
in geringzäbligen Flügen. Zur Familie der ©. 
cm auch: die Avocette (Recurvirostra), bie 
trandreuter (Himantopus), die Wailerläufer 
(Totanus), die artenreihe Gattung Strandläufer 
(Tringe), die Kampfhahne (Machetes), die alle in 

eutichland vorfonmen, u. a, m. 

— oviel wie Apteryr. 

Schuepfenthal, die von Chriſtian Gotthilf 
Salzmann (f. d.) begründete Erziehun Sanftalt, 
liegt 12 km —— von Gotha am Fuße des 
Thüringerwaldes, unweit Reinhardsbrunn und 

war ap an Die Zeh der Zöglinge beihränft 
fh auf 60 Anaben im Alter von 9 bis 16 Jahren, 
ie für die Unterfetunda eines Gymnafiums, einer 
Neal:, Kadetten: oder Handelsſchule vorbereitet 
werben. Zu dem Jwede wirken außer dem Direltor 
12 Lehrer an der Anſtalt. Die Leitung der lehtern 
übernahm nad) dem Tode des Begründers (1811) 
deſſen Sohn Hofrat Karl Saljmann. Seit 1848 
war die Anftalt im Befiy und unter ber Leitung 
des Schulrats Wilhelm Ausfeld, eines Entel3 des 
Stifter; nad) dem Tode desjelben (1880) über: 
nahm fie fein ältejter Sohn Schulrat Wild. Aus: 
feld, unter deſſen Direktorat das 100jäbrige Be: 
ftehen der Anftalt 4. Juni 1884 unter Beteiligung 
einer groben Anzahl früherer Schüler, die fih im 
nland und Ausland zum Teil in hervorragenden 
tellungen befinden, in glänzender Weife gefeiert 
wurde. (Bol. «Feitichrift 2 100jährigen Jubel: 
feier der Erziehungsanitalt .», Schnepfenth. 1884.) 
Das eigenartige Salzmannſche Syſtem ber gleich: 
mäßig geiftigen und Lörperlichen Erziehung und 
Ausbildung der Knaben, das ſich feit einem Jahr: 
hundert bewährt hat, wird auch jeht no, wenn 
auch von Generation zu Generation den veränder: 
ten Anforderungen der Gegenwart angepaßt, be: 
folgt und fidert ©. eine der eriten Stellen unter 
ben Erziehungsanitalten Deutichlands, 

Schuepff (Erhard), jhwäb. Reformator, geb. 
1. Nov. 1493 zu Heilbronn, ſtudierte in ah und 
Heidelberg zuerſt Jurisprudenz, dann Theologie, 
wurbe 1520 evang. Prediger in Meinsberg, 1524 
in Wimpfen und unterjchrieb 1525 das von Brenz 
verfahte Syngramma Suevicum, wobei er ſich mit 
13 andern jüddeutichen Predigern in_dem Abend: 
mablsjtreit gegen Zwingli auf die Seite Luthers 
ftellte, m 1526 halt er dem Grafen Philipp 
von Nafjau bei der Neformation von Weilburg, 
nahm dann 1528 einen Ruf als Profeſſor und Pre: 
ur nah Marburg an und war dem Landgrafen 
Philipp von Heſſen ein geſchähter Natgeber, be: 
gleitete ihn auch an die Reichdtage nad) Speier und 
Augsburg. ©. kehrte 1534 nad Württemberg zu: 
rüd, wo ihm und X. Blaurer von dem Herzog 

Eonverfationd-Lerilon, 13, Aufl, XIV. 
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Ulrich die Reformation Württembergs übertragen 
wurde, jo zwar, daß S. von Stuttgart aus als 
Prediger der Hofpitalfiche das Land «unter der 
Steig» reformierte. Im J. 1544 wurde S. Pros 
per in Tübingen, mußte aber 1548 als Vertreter 
er-itreng luth. Richtung fein Amt quittieren und 
wurde 1549 Profeſſor, Srediger und Superintens 
dent in Jena. Er ftarb 28. Nov. 1558. Bol. 

. Hartmann, «S., der Neformator in Schwaben» 
(Tüb, 1870), 

Schnepper ober Schnäpper, ein dirurgifches 
Inſtrüment, deſſen weientlihe Einrichtung darin 
befteht, daß mittel® einer Stahlfeder eine oder 
mehrere meift kreuzweiſe geftellte, vorher in einer 
Kapfel verborgene, jcharfe Klingen hervorgeſchnellt 
werben. Die beiden Hauptarten diejes Inſtruments 
find der Aderlaßſchnepper (phlebotomus), an 
welchem nur eine Klinge befindlih ift, und ber 
Schröpfſchnepper (scarificatorium), mit wel: 
—* man mehrere, aber ſeichte Einſchnitte in Die 

aut auf einmal macht. Hierher re aud) 
mehrere der fog. künftlihen Blutegel (1. d:), von 
denen der Heurteloupiche der befannteite iſt. 

Schuepper, Armbrujt mit_ftählernem Bügel, 
aber Heiner als die Rüftung. (S.u. Armbruft.) 

ae: j. Rofenblut (Hans). 

Schnek (Jean Victor), franz. Hiftorienmaler, 
Pr in Berjailles 15. Mai 1787, gehörte zur Schule 

er Klaffiziiten, deren Hauptvertreter, David, ihn 
unterrichtete, Zueri ſchuf er Kirchenbilder wie den 
barmberzigen Samariter für Valence (1819), ging 
dann nad) Ytalien und widmete ſich fortan ber res 
ligiöfen, hiftor. und Genremalerei. Beifall erhiel: 
ten feine Bilder im Palaft des Staatsrats zu 
Paris, das in der Bräfeltur, darftellend — 
ſcene aus der Julirevolution, Jeanne d'Are (1835), 
die Schlacht von St.Denis, eine heil. Eliſabeth in 
Notre Dame des bonnes nouvelles. Aud in Schil: 
derungen des Alltagslebens hatte er Glüd. ©. 
wurde in Rom 1840 Direktor der Akademie der 
franz. Künftler, welde Stelle er 18 Jahre behielt. 
Er ftarb in Paris 17, März 1870, 

Schnenfen, |. Schneiien, 

Schnezler (Aug.), Dichter, geb. 4. Aug. 1809 
zu Freiburg im Breisgau, ftudierte in Heidelberg 
und München Philologie und Philojophie, redigierte 
1842 —44 die Zeitichrift «Gutenberg» in Darmitadt 
und lebte dann als Privatgelehrter in Karlsruhe, 
fpäter in Münden, wo er 11. April 1853 ſtarb. 
Er fchrieb «Gedichte» (2. Aufl. Karlär. 1846), 
«Padiſches Sagenbuch (2 Bde., Karlsr. 1846). 

Schnierlach (I.a Poutroye), Dorf im Kreiſe 
Rappoltsweiler des elſaß.lothring. Bezirks Ober: 
elſaß, an der Bechine, Endpuntt der Straßenbabn 
Colmar⸗Kayſersberg⸗ S., iit Siß eines Amtsgerichts 
und eines Obergrenztontrolleurs, hat eine Baum: 
wollipinnerei und zählt (1880) 2408 meijt kath. E. 

Schnin, Stadt, |. Znin. : 

rc a me joviel wie Baftardichloß (j.d.). 

Schnirfelfchnerden, ſ. Helicidae. 

nn (Allium Schoenopraesum), ein 
Kücentraut, ſ. La uch. 

Schuittling, ſoviel wie Stedling. 

Schnitzbant oder Schneidebank, eine ein: 
fache Vorrichtung der Böttcher, Stellmaher und 
anderer Holzarbeiter zum Feſthalten der Arbeits: 
ftüde, beitebend aus einem Bod, auf weldhem der 
Arbeiter reitet und durch den Drud feiner Füße 
gegen einen Hebel das Holz feitllemmt, ſodaß er es 
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in Brufthöhe vor ſich bat und beide Hände zur Füb: 
rung des Schnigmejjerd gebrauchen kann. 
Schnitzerei (frz. sculpture, taille; ergl. car- 
ving), |. Bildihnigerei und Holzſchnitzerei. 
Schnigergrün, grüne Farbe, bejteht aus 
Chromoryd. = j 
Schnitzler (Johann), Mediziner, geb. 10. April 
1835 zu Großlanizſa in Ungarn, widmete ſich zu 
Budapeft und Wien dem Otubium ber Medizin, 
war 1863—67 kliniſcher Aifiitent von Dppolzer, 
habilitierte fi) während diefer Zeit als Privat: 
docent und wurde 1878 zum außerord. Profeſſor 
an der wiener Univerjität, 1883 zum f. E. Regie— 
rungsrat ernannt. ©. bat fih namentlid) um die 
Lehre von den Krankheiten der Atmungs- und 
Kreislaufsorgane, insbejondere um die Technik 
der Laryngoſtopie und Rhinoſtopie, große Ber: 
bienfte erworben, und feine Vorlejungen an ber 
von ihm 1872 mit andern Docenten begründeten 
Allgemeinen Bolillinit gehören zu den beſuchteſten 
Kurjen ber wiener Univerjität. Unter jeinen 
Schriften find hervorzuheben: «Die pneumatiſche 
Behandlung ber Lungens und eg 
(Wien 1875), «Zur Diagnofe und Therapie ber 
Laryngo⸗ und Tracheoitenofen» (Wien 1877), «liber 
Laryngoſtopie und Nhinojtopie» (Wien 1878), «Die 
Lungenſyphilis und ihr Berbältnis zur Lungen: 
ſchwindſucht⸗ (Wien 1880). Außerdem gibt er jeit 
1860 bie « Hey er 8* —— — 
Schnitzler (Joh. Heinr.), Geſchichtſchreiber u 
Statiſtiler, geb. 1. Juni 1802 zu Straßburg, ſtu— 
dierte bajelbit, lebte 1823—28 als Hauslehrer in 
NAubland, wo er reiches Material zur Kunde Rup- 
lands fanımelte. Hierauf übernahm er in Paris 
1829 bie Leitung der «Encycloptdie des gens du 
monde», bie ihn bis 1845 beſchãftigte. In den 3. 1840 
—44 war ©. aud Lehrer der beutihen Sprade für 
die Prinzen und Brinzeffinnen des Hauſes Orleans. 
Im 3. 1847 erhielt er das Amt eines Inſpeltors 
der Primärſchulen der Stabt Straßburg und 1856 
die Brofefiur der allgemeinen Litteratur am prot. 
Seminar bajelbfl. Im Sommer 1864 machte er 
eine zweite Neife na Rußland. ©. ftarb zu Straß: 
burg 19.Nov. 1871. Geinen litterariihen Ru 
begründete er mit dem «Essai d’une statistique 
gensrale de l’empire de Russie» (Par. 1829) und 
«La Russie, la Pologne et la Fin ‚ tableau 


statistique, geographique et historique» (Par. u, | 
Petersb. 1835). Dielen folgten «De la ereation de | 
la richesse» (2 Bde., Par. 1842) und bie vom, 
Franzöfiichen Zuftitut gekrönte «Statistique gönc- | 
c&% | ichloß. Außer diejen wurden ihm die altıtal. Meiiter 


rale, meöthodique et complete de la Fran 
(4 Bde, Bar. 1846). Scähbare Beiträge zur 
Kunde ber Geſchichte, Geographie und Statijtil des 
Ruſſiſchen Reis bot ©. jeitdem noch in «Histoire 
intime de la Russie sous les empereurs Alexandre 
et Nicolas» (2 Bde., Par. 1847), «La Russie 
ancienne etmoderne, histoire, description, meurs» 
(2. Aufl., Bar. 1854) und «Description de la Cri- 
mce» (Par. 1855), vor allen aber in feinem Haupt: 
werte «L’empire des Tsars au point actuel de la 
scionc® (3 Bde., Par. u. rsb. 1856 — 66). 
Ferner find hervorzuheben: mission de l’em- 
percur Alexandre II et le general Rostoftsof» 
(Par. 1860), die Biographien bes en Raju: 
mowfti und des Kaiſers Paul. im «Hutor. Taſchen⸗ 
buch» (Jahrg. 1863 u. 1867), « Rostoptchine et 
Koutousof, ou la Russie en 1812 (ar. 1863) 


und «Atlas historique et pittoresque, ou histoire | 











von Garolsfeld (Jul.) 


universelle disposce en tableaux synoptiques» 
(von Bagnol begonnen, 3 Bde. Straßb. 1859). 

Schnigmefjfer oder Schnitzer (frz. couteau, 
debordoir; engl. draw-kuife, whittle), ein eins 
faches Meſſer der Tiſchler, Böttcher, Korbmacher 
u. f. w. mit gerader oder auswärts leichtgebogener 
Schneide; aud ein großes, mit in zwei Griffen be 
feitigten, rehtwinfelig umgebogenen Angeln vers 
ſehenes Mefier der Böttcher zum Bearbeiten des 
Holzes auf der Schnikbank (I. .). 

mistwerk (fv;. sculpture, decou ; engl, 
sculpture, carved work), j.unter Bil dſchnitzerei 
und Holzihnikerei. 

Schuorr von Enroldfeld (Beit Hans), Maler 
und Zeichner, geb. zu Schneeberg im ſächſ. Erzge⸗ 
birge 11. Mai 1764, jtudierte in Leipzig Die Nechte 
und war Notar geworben, widmete ſich aber jpäter 
in Leipzig unter der Leitung Öfers der Aunft. Er 
wollte Seume 1801 auf deſſen Reife nad ia: 
lien begleiten, fam aber nur bis Wien und be: 
fuchte hierauf Paris. Im J. 1816 wurde er zum 
Profejior und Direltor an ber —* Alabemie 
ernannt, der er bis an jeinen Tob 30. April 1841 
vorftand, Bekannt ift jein «llnterricht im der eis 
chentunſt⸗ (Vpz. 1810, mit 61’Tafeln), Die Stoffe 

u der Mehrzahl feiner Gemälde jind deu romantis 
en Dichtungen der damaligen Zeit, 4 B. Koſe⸗ 
garten «Julunde» u, a,, entnommen und ı 

baren gemütvolle Auffajiung bei ziemlich philüjtröfer 


weiſe. 

Schnorr von Carols feld (Jul), au i 
neter deutſcher ler, Sohn vorigen, e 
26. März 1794 zu Veipzig, erbielt durch den Bater 
den erften Unterridit und ging bamn 1811 nach 
Bien. Während der erſten Jahre feines Aufent: 
Be bafelbjt beſuchte er die Alademie der Künite. 

ihm aber die antitiierende Nichtung nicht zu⸗ 
ſagte, wanbte er ih mit einigen Gleichgefinnten 
der Richtung zu, in ber al } 
und deren Numnjtanibanungen ibe Vorbild jab. 
Dieſer Zeit gebören die Ölgemälde Sechslampf nach 
Arioft (Privatbeiig, Dresden), Beſuch der Eltern 
des Johannes bei den Eltern Ghrilti (Galerie 


f| zu Dresden) und Almojenipende des heil. Rochus 


(Mufeum zu Leipzig) an. Im Herbit 1817 wandte 
ſich ©. nad) Italien. Hier hielt er ſich in 

längere Zeit auf, wo die W ijter 
ihn feflelten. Anfang 1818 fam er nach Rom, wo 
damals die Führer der meubeutichen Schule, Cor: 
nelius, Dverbed und Beit, in voller Thätigleit 
waren, denen ©. aus tiefiter Über, gan: 


de3 Quattrocento befonders vertraut. Nach Bollen: 
dung einer gröhern Nompofition: Hochzeit zu Kana 
(Privatbefis, in England) in ÖL, erhielt er den Auf: 
trag zur Ausihmüdung eines Zimmers in der Billa 
des Narcheſe Maſſimi. ©. hatte Nrioft3 «Orlando 
furioso» in einem größern Eyllus von Darftellungen 
zu behandeln. Ex löjte die Aufgabe in den Jahren 
bis 1826 jo glänzend, daß er durch — Ludwig I. 
von Bayern nad) München berufen wurde. Gleich⸗ 
zeitig beichäjtigten ihn landſchaftliche Studien, 
welde ebenio wie die finürlichen fein erſtaunliches 
Zeichnertalent au den Tag legen (eine Auswahl 
Landſchaften ijt 1878 in Lichtorud durd M. Jordan 
herausgegeben worden). Nachdem er in Nom 

mehrere Staffeleibilder (Jakob und Nabel, Ruth 
und Boas, eine Madonna, die Flucht nad) Appvten, 
Chriſtus umd die Slinder, Verfündigung Marias, 
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lehtere für das Stift zu Wurgen) ausgeführt, trat | München bei der erſten Huufführung von Wagners 


er 1827 die Vrofeſſur der Hiltorienmalerei an der 
münchener Alademie an. Alsbald nad feiner Über: 
iedelung beauftragte ihn der König, im Erdgeſchoß 

neuen Nefidenz fünf Prunfgemäcer mit Dar: 
ſtellungen aus dem Nibelungenliede auszuſchmücken. 
Die Ausführung diefer Fresten wurde jedoch auf 
einige Jahre unterbrochen, da ihm unterbefien die 
Ausmalung von drei großen Sälen des Feſtſaal—⸗ 
baues mit tolofialen Darftellungen aus ber Ge 
ſchichte Karla d. Gr. Barbarofias und Rudolfs von 
Habsburg Übertragen worden war. Außerdem 
batte S. ın Münden, wo er aud) mehrere Ölbilder 
für PBrivatperfonen ausführte, noch einen Fries im 
Nefidenzichlofie mit Darjtellungen aus den Homeri: 
ſchen Hymnen entworfen. 

2 1846 folgte er jodann dem Rufe als 
Direftor der Gemäldegalerie und Profeſſor an ber 
Alademie der bildenden Künſte nah Dresden, von 
wo er jedoch in den nächſten Jahren zeitweife nach 
München zurüdiehrte, un die Nibelungenfresten zu 
vo Während eines durch dieſe Arbeit ver: 
anlaßten Aufenthaltes dafelbit erblindete er durch 
einen plöglihen Kranlheitszufall auf einem Auge. 
Unter den mündener Freskomalern ift ©. derjenige, 
welder mit der idealen Kompofition am meiſten 
individuelles Leben verbindet. (Der gefamte Ni: 
belungen-Eyllus S.s ift in Ghetamenkir nad den 


n älden iziert, mehrere Einzellompo⸗ 
ſitionen geſtochen worden. Die Kartons find 
—— t, zum Zeil im Beſiß der Nationalgalerie in 


i und des Mufeums zu zapiig,. zum Zeil 
tum der. Witwe des Künftlerd. Die Kartons 
zu den Kaiſerſälen in München befigt fait fämtlich 
das Mujeum Johanneum in Dresden. Auch aus 
diefem Cyllus wurden mehrere Bilder durd den 
Stich vervielfältigt.) In Dresden bracte er, auf 
die ft eines Auges beichränft, fein großes 
Ylluftrationswerf, die schon in Rom begonnene und 
in München nach Möglicei weiter geführte «Bibel 
in Bildern» (240 Tafeln in Holzichnitt mit Tert, 
2p3. 1852—60) zu Stande, ein Werk, das 6.5 Na: 
men auc in weiten Streifen populär gemadt bat. 
Schon vorher hatte er in Gemeinſchaft mit Neu: 
reuther die Jluftrationen zu der eriten Cottafchen 
Prachtausgabe des Nibelungenliedes geliefert, wel: 
cher fpäter eine zweite ——— Überdies gehö⸗ 
ren der dresdener Periode ſeines Wirlens noch an: 
das für Münden beitinnmte große Olbild Luther 
auf dem Reichstage zu Worms und die Kompofitio: 
nen zu den Glasmalereien für die Paulskirche in 
London. Das dem Apojtel Paulus gewidmete 
Hauptfenfter war 1867 bereit3 am Orte feiner Be: 
jtimmung ‚aufgeitellt. ©. leitete die Üiberführung 
der Dresdener Galerie in das neuerbaute Muſeum 
trat 1871 von feinem Amte zurüd und ſiarb 
24. Mai 1872. 
©.8 zweiter Sohn, Ludwig ©., geb. 2. Juli 
1836 zu Münden, hat ſich als Opernſänger einen 
geachteten Namen erworben. Gr trat zuerſt beim 
SHoftheater in Karlsruhe auf und erhielt Ditern 
1860 ein Engagement am Hoftbeater zu Dresden, 
wo er bis zu jeinem 21. Juli 1865 erfolgten Tode 
wirkte; In feinen Leiftungen als Heldentenor 
wandte er neben dem mufilaltichen Teil feiner Auf: 
gabe dem Spiel und der Darftellung bejondern 
Fleiß zu. ©. Lieblingsaufgaben bildeten die Hel— 
den in den Dpern Richard Wagners. Kurz vor 
feinem Tode wirkte er im Juni und Juli 1865 zu 


Triſtan und Iſolde⸗ mit, wobei er die ſchwierige 
Rolle des Triſtan übernahm, während feine Gattin, 
Malvina ©., geb. Garrigues, die der Iſolde ver: 
trat. \ym J. 1867 gab feine Witwe einige Lieber ©., 
zuſammen mit eigenen, heraus. 

6.8 vierter Sohn, Franz S., geb. 11. April 
1842 zu Münden, iſt Bibliothefar an der königl. 
öffentlichen Bibliothel in Dresden und Herausgeber 
der Zeitſchrift «Archiv für Litteraturgeichichten. 
Außer einer Differtation über die Homerifche Wort: 
—* (Berl. 1864) veröffentlichte er: «Zur Ge: 
dichte des deutfchen —— (Berl. 1872). 

Schnorr von Caroiöfeld Ludw. Terb.), deut: 
ſcher Maler, Bruder von Julius ©., geb. 11. Dit. 
1789 zu Königsberg i. Br., — ſeine erſte fünft: 
leriſche Anleitung im väterlichen Haufe und ging 
1804 nad Wien, wo er die Alabemie befuchte. 
Seine erften Gemälde, wie des ritterlichen Jägers 
Liebeslauſchen, Erltönig, Loreley, gehörten der ro: 


mantifchen Richtung an, die er aud in feiner 
Freundſchaft mit F. von Schlegel und einen 
libertritt zur fath, Kirche bethätigte. Ruf erwarb 


ihm fein großes Ölgemälde Fauft, das ſich 34 
1821 in der Galerie des Belvedere zu Wien befin- 
det. Bon feinen neuern Werken find zu erwähnen: 
die Jungfrau mit dem Kinde und dem Heinen 
Johannes (1828) in der Galerie des Belvedere; 
die Vereinigung ber Tiroler dur Andr. Hofer 
(1830) im Ferdinandeum zu Innsbrud; das Porträt 
des Herzogs von Heichrtadt (1832); eine zweite 
Daritellung aus Goethes «Fauft», als Gegenjtüd 
u der erwähnten, in der Galerie des Belvedere; 
hriſtus am Ölberge und die Speifung des Volls 
(6 m lang und 5 m hoch) bei den Mecitariften in 
Wien, ein Altarbild für das Stift Lilienfeld, Er 
ftarb als erſter GupoB an der Galerie deö Belvedere 
Mn — a ht die Entzündung, ber 
np eoryza) heißt die Entzündu 
Katarch (1. d.) der Nafenjchleimhaut. Diefe ih 
dabei entweder troden, aber verjchwollen (Stod: 
ihnupfen), oder fondert jogleich einen dünnen, 
ſcharfen Schleim ab (Sliebihnupfen), welder 
nad —— oder fürgerer Zeit, meiſt nach zwei 
bis drei Tagen, dider und milder wird. Damit 
verbinden ſich öfters: Niejen, Gefühle von Span: 
nung oder Brideln in der Nafe, Naienbluten, Kopf: 
ſchmerzen, Thränen der Augen, Störung des Ge: 
ruchs⸗ und Geſchmacksſinns, veränderte Sprade, 
bei ſchwächlichen Perſonen aud mehr oder minder 
heftige Fiebererfcheinungen (Schnupfenfieber 
Katarrhalfieber). Der ©. ech meiſt durd) 
plöplihen Temperaturwecjiel, bei jchnellem Über: 
gang von kalt zu warm ober umgelehrt, und berricht 
deshalb im Winter und Drübja r; aber aud) durch 
ſcharfe, in die Nafe gelangte Einatmungen ober 
Flüffigleiten u. ſ. w. Gr tritt auch als Teilerichei: 
nung gewifler_ Infeltionskrankheiten (Mafern, 
Grippe) auf. Der gewöhnliche S. ift eine leicht 
heilbare Krankheit. Wan muß dabei den fchnellen 
Wechſel der Temperatur, befonderd Zugluft ver: 
meiden, die Jüße warm halten und eine regelmäßige 
Diät beobachten. Mitunter gelingt e3, einen aus: 
brechenden ©. durd ein ruf. Dampfbad oder durch 
wiederholte Ginatmung des Hager : Brandicden 
Schnupfenmittels —— aus Garboljäure, Spi⸗ 
ritus und Salmialgeiit) zu coupieren; neuerdings 
werben zu dieſem Zwede auch Schnupfpulver aus 
Menthol oder Cocain dringend empfoblen. Bet 
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Säuglingen gehört ein S. ſchon zu den bebeuten: 
dern Krankheiten und, wenn er monatelang dauert, 
fogar zu den Heichen angeborener —5 — Etod: 
fhnupfen lann aud durch Berjtopfen der Najen: 
gänge durch Schleimhautwucherungen (jog. Poly: 
pen) entitehen und erfordert dann eine zwedmäßige 
&birurgiiche Behandlung, namentlich häufige Aus: 
fpülungen der Nafenhöhle vermittelt ber Nafen: 
douche, die Anwendung abftringierender Schnupf: 
pulver und zeitweiliges Touchieren der gewulſteten 
Naſenſchleimhaut mit Höllenftein oder dem gal: 
er Brenner, f. unter Tabalk. 
* abak frz. tabac A priser, engl, snuff), 
Schnur (fr3. cordon, corde; engl. cord, string), 
ein aus mehr oder weniger zahlreichen gebrehten 
rt beſtehendes Geflecht (j. unter Hlöppeln, 
löppelmafhine und Seilerei), auch eine be: 
immte Anzahl an eine S. gereihter Dinge, z. B. 
erlen. fiber die für technifhe Zwede verwendeten 
.f. Baummwollihnüre, über ©. ie Ende 
(Treibfhnuren) j. unter Transmi 
und Triebwerte, 
unraffeln, |. unter Tauſendfüße. 
Schnürband, ſ. Schnürjentel. h 
& —— elin, f. unter Muffelin. 
Schnürchenperfal, ein dem Perlal ae: 
Stoff, in dejien Kette in beftimmten Abſtänden 
voneinander jtärlere oder meh gewöhnlich 
** ezwirnte Fäden eingewebt ſind. 
nüren nennt man im allgemeinen das Ulm: 
geben einzelner Körperteile mit ſchnur⸗ oder band» 
artigen Gegenftänben, bie feſt anliegen und mittels 
ufammtenziehen einen Drud, —“ auf die 
(utgefäße, gusliben. Ein ſolches Verfahren wird 
von der Heiltunde in manchen Fällen, 3. B. be 
Krampfadern, mit Vorteil benukt. Andererfeits 
t das ©. durch die Gewalt der Mode eine große 
usdehnung im gewöhnlichen Leben, namentlich 
beim weiblihen Geſchlecht, zur Verihönerung ber 
Form des Oberlörpers gefunden. Zu ſtarles ©, 
führt aber der Bar t nadhteilige Veränderuns 
gen bes Körpers herbei, infofern als die Leber ge: 
aueticht, die ein ang ra herabgedrängt und 
die Blutbewegung im Unterleibe erſchwert werden, 
namentlich aber da, wo ein tn Blanlkſcheit im 


fionen 


Schnürleibchen (Korjett) befindlich ift. Liber 
die fog. Schnürleber f. u. Leberentzündung. 
Scniricher, f.unter Leberentzündungl. 
Schnurſcheibe, eine am Umfang mit einer 
Rinne verfehene Scheibe, um welche eine endlofe 
Schnur (Treibfehnur) gelegt wird, die in gleicher 
Meile um eine zweite S. herumgeführt ift und jo 
bie Übertragung einer Bewegung von der einen 
ei die andere Scheibe geftattet. (©. unter Trans: 
mijfionen und Triebwerte.) . 
ee oder Schnürbanb (frz. lacet, 
engl. lace), eine Art baummollener Ligen zum Zu: 
Ichnüren von Korſetts, Schuhen oder Stiefelnu. |. m. 
fiber die Herjtellung derfelben ſ. unter Klöppel: 
maf „le 
Schnurfpalier, ſ. Rorbon (pomolog). 
Schuyder von Wartenfee (Xaver), Ton: 
Kinftler, geb. 18. April 1786 in Quzern, erhielt von 
Kienlen in Wien Mufitunterricht und lebte von 1817 
bis zu feinem Tode, 30. Aug. 1868, in Frankfurta. M. 
als angefehener Mufitlebrer. Ton feinen mannig: 
achen Hompofitionen find es beionders bie Chor: 
eder, welche ihm in den Kreifen ber Maännergeſang⸗ 
vereine Auf verschafft haben, 


Schnupftabak — Schoebler 


Schon, ein unabhängiges chriſtl. Königreich, 
welches die Dynaften von S. (uriprünglid eine 
Heine Brovinz im Quellgebiet des Djammaflufies) 
nad dem Zerfall des abeffin. Neih3 aus den ſüd⸗ 
Öftl. Teilen desfelben (zwiihen dem Abäi- und 
—— erausgebildet und feither (mit 
einer kurzen erben unter - dem n. 
Kaifer Theodor) fiegrei — und ver: 

ben. €3 —— ie Landſchaften Geſche, Mans, 

dem, Tegulet, S., Iſat, Bulga, Mentſchar, 
Mugar, Liben, Gaſch, Gurague zum Teil, ſeit 
neueſter Zeit auch Enarea und angeblich Kaffe. 
Hauptorte find Antobar, Angolala, Dabra Libanos 
und Dabra Berhän. Seiner Naturbefhaffenbeit 
nad teilt e& die Gigentümlichleiten bes u 
en Un ‚it jehr fruchtbar und dichter bevd 
als die durch fortwährende Bürgerlriege v en 
nörbl. Länder. Die herrſchende Sprade iſt das 
in die Bewohner (gegen 2 Millionen) find 
Amhara und teils &riftianifterte, teil mohammed. 
oder heidniiche Galla. Die Karawanenſtraße u 
Meer geht durch das Adalland nach Tadjurra. 
jcbige König Menilet (der neunte feines Stammes) 
ft ein befonnener und energiicher Fürft, lebt mit 
dem abeſſin. Kaiſer Johann in Frieden, ertennt 
fogar nominell deſſen hobeit an, 

Schober, f. Feime. 

Schock, eine namentlid in Mittel: und Norb- 
deutichland enge er für eine Anzahl von 
60 Stüd oder 4 Mandeln, Ehe bie Rechnung nad 
Gulden und Thalern eingeführt war, rechnete man 
in einem Teile Deutſchlands nad) ©. oder Schod⸗ 
geoimen, d. i. 60 Grofchen, die aber u dem 

ehalte der Grofchen einen fehr verichiedenen Wert 


i | hatten, Das RAN A 


60 Schodarofchen oder 20 guten Gro 
40 Bf.), dageaeır das neue oder ſchwere Shod 
u 60 guten Grofchen N Markt 20 Bf.) be et. 
n Böhmen und einem Teile von Schlefien rechnete 
man nad) böhmiſchen Schod, d. i. 60 Kaiſer⸗ 
groſchen oder 180 Kreuzern (5 Mark 10 Bf.), oder 
auch nad Heinen Schod zu 40 Kaifergrofchen 
oder 120 Kreuzern, — Schodgroſchen nannte man 
in Sadjen aud) eine im 16. Yahrb. eingeführte Art 
Srundjteuer, wobei der Wert der Grundjtüde nad 
Schodgroſchen berechnet und die —— zu⸗ 
nächſt mit 5 Pf, Abgabe belegt wurde, 

Schoddy (vom engl. shoddy), ſoviel wie Kunſi⸗ 
wolle. Seidenſchoddy heißt ein durch Zerfajern 
feidener Lumpen gewonnener Stoff. 

Schoedler (Friedr. Karl Ludmw.), verbienter 
naturwiſſenſchaftlicher Echriftiteller, geb. 25. Febr, 
1813 zu Dieburg, widmete fi anfänglich zu Darm: 
tadbt der Pharmacie, wandte ſich aber auf der 

niverfität zu Gießen dem Studium ber Natur: 
wiſſenſchaften, in&befondere der Chemie zu und 
war 1835—38 Aſſiſtent bei Liebig. Nachdem er 
feiner weitern Ausbildung Reifen durch Deutf 
land, die Schweiz, England und Frankreich ge 
macht, ging er 1842 als Lehrer der Na en: 
[haften an das Gymnaſium zu Worms, Seit 1854 
wirkte er ald Direktor der Nealfchule zu Mainz, wo 
er 27. April 1884 ſtarb. ©.8 Ruf —— 
DREH «Das Buch der Naturn ( nſchw. 
1846; 22, Aufl. 1884), eine gedrängte Darſte 
des Gefamtgebietes der Naturwiſſenſchaft. Bielen 
Beifall fanden auch feine Schriften «Die Chemie 
ber Gegenwart» (3. Aufl., Lpz. 1857), ſowie 
die von ihm bearbeitete Ausgabe von Brehms 
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aIlluſtriertem Tierleben für Schule und Haus» 
(3 Bde, —— 1867—69) und ber Tert zum 
«Atlas der chem. echnik» (2py. 1873). Ferner ver: 
faßte er den naturwiſſenſchaftlichen Teil in Wagners 
«Handbuch ber Naturkunde, Gröbejchreibung ıc.» 
(23. Aufl., Stuttg. 1873). Auch bat fih ©. ala 
Novellift und Dichter verfucht. 

Cıhöffen, ſ. Schöppen. 

Schöffenbarfreie, ſoviel wie Mittelfreie. 

öffengericht. Verſchieden von den german. 

Schoppengerichten (ſ. Schöppen), wennſchon 
nicht —* einigen Zuſammenhang mit ben lehzten 
liberreiten derjelben, iſt das —* Inſtitut 
des ©. Wie im Schwurgericht, ſo ſind auch im 
©, Laien berufen, in Gemeinſchaft mit rechtsge— 
lehrten Glementen gewiſſe Streitfälle abzuurteilen. 
Spuren der altgerman, Schöffen, als urteilende 
Berfonen, hatten 8 in einzelnen Landſchaften 
Deutſchlands, lange Zeit hindurch unbeachtet und 
wegen der Geringfügigleit ihrer Wirkſamleit au 
unbeanſtandet, beſonders in Württemberg, bis au 
die neuere Zeit fortgepflanzt. Daran anknüpfend, 
übertrugen einzelne neuere Strafprogehordnungen 
(Hannover und Kurheſſen) nad dem J. 1848 joge: 
nannten S. die Aburteilung der niederiten Straf: 
fälle, die regelmäßig entweder den Polizeibehörden 
oder den Einzelrihtern überwiejen gewejen waren. 
Eine folde Geitaltung der Dinge, wonach zwei 
Schöffen von dem Cinzelrichter beizuziehen waren, 
fand ſich auch vor Einführung der neuen Juſtiz— 
geiee in Oldenburg, Bremen, Baden und in den 
1866 von Preußen erworbenen Landesteilen. Ins⸗ 
bejondere waren es die Gegner der Schwurgerichte, 
die den S, Beifall_fchenkten und fogar dafür ein: 
traten, die ſchwerſten Straffälle durch ein erwei— 
tertes und vergrößertes ©. aburteilen zu laſſen. 
Eine bemerlenswerte Erweiterung des der Kompe— 
tenz ber ©. zugewieſenen Gebietes hatte 1868 die 
württemb. Strafprogehordnung geſchaffen, als fie 
auch für die mittelichweren ſog. Vergehensfälle, 
über welde gelehrte Nichterfollegien regelmäßig 
nad) franz. Mufter zu urteilen pflegen, vergrößerte 
©. bergeitellt hatte, die entweder als Oberamts— 
gerichte aus zwei Juriſten neben drei Schöffen oder 
als Straflammern ber Kreisgerichtshöfe aus drei 
Richtern und zwei Schöffen oder aber aus vier 
Richtern und drei Schöffen beitanden, Auf das 
Endurteil waren die S. befchräntt in Oldenburg. 
In Sachſen fahten diefelben (nah _Gejeb vom 
1. DEE. 1868, vier Schöffen neben drei Richtern) das 
GEndurteil nur zu einem Teile mit, indem die Straf: 
frage allein den beamteten Richtern oblaa. 

Diefe S., die in fachverftändiger hurikt. Littera⸗ 
tur eifrige Fürſprecher (ganz beſonders an dem 
ſächſ. Generalſtaatsanwalt von Schwarze) fanden, 
waren antangs bejtinmt, das Schwurgericht in der 
Deutihen Gerichtäverfaflung zu erieen. Doch 
mußte dieſer Plan vom preuß. Juſtizminiſterium, 
das 1873 zu Gunſten der S. eine Denkſchrift hatte 
ausarbeiten lafjen, angefichts des dagegen geäußer: 
ten Widerſpruchs aufgegeben werden. Das ©. er: 
langte in dem Deutſchen Gerichtsverfafiungägeie 
nur denjenigen Wirkungsfreis, der ihm außerbal 
Württembergs und Sachſens durd) einzelne deutſche 
Strafprozekorbnungen übertragen worden war, 
d.h. Die Aburteilung der Polizetübertretungen und 
einzelner geringer VBergehensfälle. Die neuen deut: 
jchen ©., die 1879 allgemein in Wirkſamkeit traten, 


werben am Sihe der Aıntögerichte gebildet, haben | Schönheit nicht nachiteben, 


den Amtsrichter zum ri age und zwei Schöffen 
zu Beifigern, deren Funktion ala Ehrenamt nur 
von einem Deutfchen verfehen werben lann, dem 
weber bie Kefahigung dazu ausdrüdli durch ge: 
jegliche Beitimmung (3. B. wegen ſtrafgerichtlicher 
Verurteilung, Unfähigkeit zur Verfügung über fein 
Vermögen) entzogen noch auch ein gejeblicher Be: 
freiungs: oder lehnungsgrund gegeben iſt. Eine 
ſog. Urliſte, alljähelich erneuert, enthält die Namen 
der aus jeder Gemeinde verpflichteten und befäbig: 
ten Berfonen, gelangt durch die Gemeindevoriteher 
an den Amtsrichter, wird von diefem geprüft und 
zufammengeftellt, alädann einem vom Amtsrichter 
neleiteten Ausfhuß (aus Vertrauensmännern und 
einem Staat3verwaltungsbeamten bejtehend) zur 
Herftellung einer Jahresliſte für jedes Geichäfts: 
jabr unterbreitet, nachdem die Zahl der für jedes 

mtögericht erforderlichen Schöifen durch bie ans 
desjuftizverwaltung feitgefept worden ift. Die Tage 
der ordentlichen Sikungen des S. werden für das 
ganze pa im voraus normiert, die Einberufungen 
u diejen Situngstagen durch das Los bejtimmt, 
ie Schöffen werden glei den Geſchworenen vor 
der libernahme des Nichteramt3 beeidigt und ers 
Da —— ihrer Reiſeloſten. Die nähern 

eftimmungen über die S. enthält das Gerichts: 
verfafjungsgefeß vom 27. Yan, 1877 in feinen 
SS. 25—57. Die weſentlichen Unterſchiede zwi: 
ſchen S. und Gefhworenengericht zeigen ſich darin: 
1) im ©. bilden Richter und Schöffen ein fol: 
legium und zwar fo, daß der einzelne Schöffen: 
—— das ©. fertig vorfindet, während 
ei einem Schwurgeridhtsprozeß die Geihmworenen: 
bank erft gebildet werben muß; 2) die Tren- 
nung der That: und Nectäfrage, folglih auch 
die gr ftellung fommt in Fortfall; 3) die Urteile 
der ©. And durch das Rechtsmittel der Berufung 
angreifbar, was bei allen andern Kriminalurteilen 
unzuläffig ift. 

Bol. für das S.: Schwarze, «Gefhworenen- 
— und ©.» (Erlangen 1864); derſelbe, «Das 
S.» (Epz. 1873); Zachariä, «Das moderne ©.» 
(Berl. 1873); H. Meyer, «Die Frage des ©.» 
(Grlangen 1873); gegen das ©.: Mittermaier, 
«Das Vollsgericht und Gejtaltung der Schwur: 
erichte und ©.» (Berl. 1866); Glaſer, «Zur Jury: 
tage» (Verl. 1864); John, «Üiber Geſchworenen⸗ 
gericht und ©.» (Berl, 1872); Binding, «Grundrik 
des Deutihen Strafprozehrehts» (2. Aufl., Lpj. 
1886). Bol. außerdem Boitus, «Handbuch für 
Schöffen» (Berl. 1879); Koh, «Der Schöffe im 
Deutihen Reiche» (2. Aufl., Berl. 1879); 9. Seuf: 
fert, « Erörterung über die Beickung der Schöffen: 
geridhte und Schwurgerichte» (Brest, 1879). 
Schöffer (Peter), einer der erften Buchdruder, 
war zu Germersheim geboren, wurde von Outer: 
berg ala Gebilfe, wahrſcheinlich zum Schriftichnei« 
den, aufgenommen und muß fidh als technijch ſehr 
verwendbar erwiejen haben, denn nach der Iren: 
nung des Fuſt von Gutenberg afjoziierte fich erfterer 
mit S., um das Geſchäft ya zu fönnen, und 

ab S. auch feine Tochter zur rau. Na Fufts 
ode (1466) führte S. die Buchdruderei ſchwung— 
voll weiter bis zu feinem um 1502 erfolgten Tode. 
©. mag mandes an der Technik verbefiert haben, 
doch iſt es unwahrscheinlich, daß er, wie man be: 
bauptet, das Typengieben erfunden habe, da die 
beiden mainzer Ablabbriefe von 1454 einander an 
Sein ältefter Sohn 
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Peter führte das väterliche Gefchäft fort; die Familie 
ftarb im 18, Jahrh. aus, 

Schoitaſch (magyariſch sujtäs, Ir soutache) 
nennt man die namentlich bei der Betleidung der 
Hufaren angewendeten Beſätze aus Plattſchnur, 
jowie die Plattſchnur ſelbſt. Daher nennt man 
Schoitaſchhoſen das Galabeintleid der Hufaren, 
auf dem dieſe Berzierung in befonders reihem Nahe 
und in mannigfachen Berichlingungen angebracht ült. 

Scholarchat (grch., d. h. —— ieß 
in einigen Ländern die Behörde, welche die Ober: 
aufficht über die höhern Lehranitalten führte und 

öhnlich aus den erjten Geiltlihen und Magi: 
sense beitand; ein einzelnes Mitglied hieß 
Scholarch. Schullehrerin. 

Soholastioa, lehrende Nonne, llöoſterliche 

olaſtica, ſ. unter Achenjee. 

Scholaſticus, derjenige Kapitelsgeiſtliche, wel: 
ermitder Aufiicht überdie Stiftsſchule betraut war. 

Scholaſtik und Scholaftiter. Scholaſtiler 
hießen bei den Römern die an den kaiferl. Schulen 
angeitellten Lehrer der Beredjamteit. In der Regel 

eichnet man aber damit die Bhilofophen des 
Mittelalters. Letzteres hat jeinen bijtor. Uriprung 
er daß die nad der Barbarei des 6. bis 
8. Jahırh. jeit Karl d. Gr. in den Klöftern, bijchöfl. 
und erzbiichöfl. Siken geitifteten Schulen (scholae) 
ber Siß einer erneuerten wiſſenſchaftlichen Kultur 
und dadurch mittelbar philoſ. Beitrebungen wur: 
den, die dann fpäter ihren Mittelpuntt in den 
Univerfitäten, beionder® in Paris und Orford, 
fanden. Der wejentlihe Grundcharatter bieier 
mittelalterlihen Philoſophie ift Beſchränkung der 
zus. Unterfudung auf die Theologie. Man 
ann die Zeit vom 9, bis zu Anfang des 11. Jahrh. 
als die vorbereitende Periode diefer Richtung be: 
tradhten. yn ie fallen, nächſt Johannes Scotus 
Erigena und Gerbert, einem Mönde zu Aurillac, 
ber jpäter ald Papſt Sylveiter II. hieß, Berengar 
von Tours, Lanfranc, Anjelm von Canterbury. 
Ein ftarles Ferment für die Ausbildung der Bbilo: 
ſophie wurde die gegen die Mitte des 12. Jahrh. 
durch Joh. Roscellinus angeregte Frage über die 
Bedeutung der allgemeinen Begriffe, ſowie die über 
denjelben Gegenstand zwischen Wilhelm von Cham: 
pass (geft. 1120) und Abälard geführten nomina: 

iſtiſchen Streitigkeiten. (S. Nominalismus.) 

Sie wurde zu Gunſten des Realismus (j. d.) ent: 
ſchieden, und von diejer Zeit an blieb der Realis— 
mus die ganze Dame: der Scholajtit im 12, und 
13. Yabry. bindurd) die herrichende Dentart. Die 
Theologie, ald deren Quelle unabbängig von der 
Philoſophie der Glaube an die Offenbarung be: 
trachtet ward, wurde immer mehr nicht nur das 
Dbjelt, jondern aud die Norın und Negel der 
Philofophie, und zwar ausdrüdlich in der Form, 
in welcher fie ſich durch die Kirchenväter, die Kon: 
zilienbeſchlüſſe und die Entſcheidungen der Päpite 
als Dogma ausgebildet hatte. Die Poileiopbie 

tte aljo fein Hecht, den Inhalt der kirchlichen 

laubenslehre anzutajten, jondern fie hatte den; 
felben nur in die Form eines Syſtems zu bringen, 
und daher der Ausdrud: die Bhiloiophie iſt die 
Magd der Theologie (philosophia theologiae an- 
eilla), Was nit unmittelbar mit dem Doama 
zufammenbing, wurde entweder vernachläſſigt oder 
nad Begriffen behandelt, die aus dem Altertum 
überliefert waren. Vorzugsweiſe bezogen ſich da: 
ber die Bemühungen der Scholaſtiker auf ſolche 
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Probleme, die in den Dogmen ver Kirche entweder 
wirllid lagen oder in fie hineingetragen wurden, 
und dadurch verwidelte ſich die Ch it in viele 
teils notwendige, teild gemachte Subtilitäten und 
Diftinktionen, Mit dem größten Fleiße wurde zu- 
gleich alles behandelt, was fid auf den Formalis; 
mus der Logik und Dialektik 309, die man aus 
den logiichen Schriften des Ariſtoteles lannte. Man 
betrachtete fie nicht bloß als ein methodiſches Hilfe- 
mittel, ſondern als das materiale on der 
Philoſophie und gab ihr im Laufe der Zeit eine 
faſt monſiröſe Ausdehnung. Die Anwendung des 
dialeltiſchen Verfahrens auf das Dogma war an: 
fangs nur fragmentariſch. So bei den meiſten Ber: 
tretern der Scholaſtil im 12. Yabrb., 3. B. bei 
Gilbert de fa Borree, Alanus ab Inſulis, 
Lombardus. Während des 12, Jahrh. hatte aber 
die vermehrte —— mit Arabern und Griechen 
auch zur Belanntſchaft mit den phyſiſchen und 
metapbyj. Schriften bes Ariftoteles, wenn aud) zu: 
nädjt nur dvurd das Medium unvolllommener Über: 
— Bela, ——— —* . i 
er Scholaititer dadurch erweiterte, fo gewannen 
auch ihre Gedanken feitere Haltepunlte. Die un- 


bedingte Herrſchaft des Ariftoteles fällt erit 
mit der eigentlichen Blütezeit der Scholaftik s 
men, und es treten nun allmählid) Die großen durch⸗ 


geführten Syſteme der chriſtl. Theologie hervor, 
Alerander von Hales waren bie brei 
Hauptvertreter der Scholaftit Albert der Große, 
Thomas von Aquino und Duns Scotus, um weldye 
ſich eine große Anzahl mehr oder weniger jelbitän- 
diger Echüler und agb gruppiert, Der 
und der Ginfluß, den ſolche Männer hatten, war 
in jenen Jahrhunderten um fo größer, je mehr der 
Mangel des Buchdrucks die Lernenden an die Ber: 
fon des Lehrers band und die vielen — 
und feierlichen Disputationen der dialelti 
Schlagfertigleit mannigfaltige Gelegenheit gaben, 
das Staunen der Zuhörer zu erregen. Ber: 
ehrung, welde man ausgezeichneten Lehrern zollte, 
zeigte fid) darin, dab man ihnen ehrende Beinamen 
beilegte, unter welchen fie häufig citiert werden. 
So hieß Alanus von Nyfjel Doctor universalis, 
Alerander von Hales Doctor irrefragabilis, Duns 
Scotus Doctor subtilissimus, Thomas von Aquino 
Doctor angelicus, Wilhelm Durand aus Gt. 
Bourgain Doctor resolutissimus u. j. w. Mit 
Thomas von Aquino und Duns Scotus hatte die 
Scholaſtik ihren Höhepunkt erreicht, und verſchie 
denartige Gründe wirkten zu ihrem allmäbli 
Verfall zufammen. Die Moftil, eine i ⸗ 
fühlstheologie, hatte —— einen —— 
u der ſcholaſtiſchen Verſtandestheologie 
m 12. Jahrh. vertraten dieſe Richtung hauptſach 
lid, das Mlojter zu St. Victor in Paris und der 
beil. Bernhard von Clairvaur, im 18; Jahrh. Bo: 
naventura, bis der Myjtizismus im 14, Jahr. bei 
Edhart, ob. Tauler, im 15. bei * von 
Gerſon, Nilolaus von Clemanges, von 
Kempen u. a. auch durch feine ethiſche und praltiſche 
Tendenz in entichiedener Feindſeligleit gegen die 
Scholaſtit auftrat. Junerhalb der Echolaftit ſelbſt 
battendiedialettiichen Gedanfenwendungennament: 
lih in der niemals ganz überwundenen Ri 
des Nominalismus häufig auf Folgerungen 
die fich mit dem Dogma nicht wohl vereinigen ließen, 
und es gewann allmäblich die Unterfcheidung zwi⸗ 
ſchen philoj. und theol. Wahrheit, aljo der Sag: 


Schoelder 


es fönne etwas philoſophiſch wahr und theologiſch 
falich fein, und nmgelehrt, eine für die Scholaftit 


jelbft bedentlihe Geltung. (Bol. M. Maymalb, 
«Die Lehre von der zweifachen u Berl. 
1871.) Dazu kamen die abweichenden Meinungen, 
welche fü unter den Echolaitilern felbit auch Aber 
nichttheo an gebildet hatten, und außerdem 
ch die Meinumgsverichiedenheiten zwi: 
chen Thomas von ino und Duns Scotus auf 
die mächtigen Orden der Dominitaner und Fran: 
Dun fort. Endlich erhob der Nominalismus 
ilh. von Decam fein Haupt wieder energiich 
und entzoa der Scholaitif durch die Veitreitung ber 
Rorausiehungen ihres untritiihen Nealismus ihre 
Hauptitüke. Der Nominalismus war aber feiner 
Natur nady ebenfalls unfähig, einen Fortfchritt in 
der Richtung ae we in welcher ſich die 
—** Art zu philoſophieren bewegt hatte, und 
fo erfolgte nun mit ſeinem Wiedererſtehen zugleich 
immer mehr der innere Berfall der Scholaftit, wäh: 
rend der Nominalismus felbit noch im 15. Jahrh. 
an Buridan, Beter d'Ailly u. a. berühmte und 
olänzende Verteidiger aufzumeilen hatte, auch die 
alte holaftifche Lehrart ſich nod) bis ins 17. Jahrh. 
hinein auf den Univerfitäten erhielt. Ye mehr fie 
micht in die abgejhmadteften Wortitreitigfeiten 
ch verlor, beito entichiedener wurde in allen vor: 
wärts fteebenden Köpfen die Abneigung gegen fie. 
Männer wie Lorenz Balla, Ludw. Vives, Grasmus, 
Rudolf Agricola, Vetrus Ramus, Giordano Bruno 
u. a. befämpiten ihre Gefchmadlofigteit, die Illibe⸗ 
ralität der Denkungsart, die Armut an wirklichen 
Kenntniffen, die Uaviſche Bewunderung des Ari- 
ftotele8 mit allen Waffen des Ernſtes und des 
Spotted. Gleihwohl mußten fo durchgreifende Er: 
eigniffe wie die MWiedererwedung der klaſſiſchen 
Litteratur, bie Erfindung der Buchdruckerkunſt, die 
eriten großen Entdedungen eines Galilei und Zor: 
ricelli, Kopernitus und Kepler in den Naturwiflen: 
ſchaften und die Neformation sufammenwirten, um 
bieje Feſſel des Geiſtes allmählich zu bredden, Die 
ſcholaſtiſche Lehrart verlor ſich jelbit in Deutfchland 
und Frankreich nur ſehr langſam; in den latholiſch 
gebliebenen Ländern fand jie namentlich in den 
jejuitiihen Schulen eine einflußreihe Stüge und 
iſt felbft jegt noch nicht ganz verfhwunden, Die 
Beurteilung ber Scholajtit bat fid) in neuerer Zeit 
in dem Maße wieder günftiger geftaltet, ala ihre 
übeln Nachwirkungen ald überwunden angefeben 
werben dürfen. Man bat nicht nur den Fleiß, 
den Scharfjinn und relativen Tieffinn ug 
würdigen gelernt, ben ibre 2ebrer in der Be 
handlung bogmatiicher Probleme zeigten, fondern 
auch den großen Nuken erfannt, der der chriſtl. 
Kirche durch eine Neligionspbilofophie erwuchs, 
welche zum erſten mal die Nationen des ganzen 
&rifil. Europa in den aufgellärten Begriffen der 
bedeutenditen Philofophen des Haffiichen Alter: 
tum denten lehrte, 

Bal. Haurdau, «De la philosophie scolastique» 
(2 Bde., Par. 1850; neue Aufl., Bd. 1, Bar. 
1873); Raulich, « Gefchichte der fcholajtiichen Phi: 
loſophie (TI. 1, Prag 1853); Stödl, « Gefchichte 
ber Bhiloiophie des Mittelalter» (3 Bde., Mainz 
1864 — 66); Prantl, aGeſchichte der Logik im 
Ubendlande» (Bd. 2—4, Lpz. 1861—70). Unter 
den Sompendien der Geidichte der Philofopbie 
(1.d.) behandelt namentlid) dasjenige von Erdmann 
(Bd. 1, 3, Aufl. 1878) die Scholaftit eingehend. 
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Schoelcher (Bictor), franz. Schriftiteller und 
Bolititer, — 21. Juli 1804 zu Paris, machte 
1829 eine Reife nad) Nordamerika und trat bier: 


auf für die Emancipation der Stlaven in mehrern 
Schriften ein. Zunächſt erichien «De l’esclavage 
des noirs et de la lögislation coloniale» (1833), 
dann «L’abolition de Pesclavage» (1840). Dar: 
auf unternahm er eine Reife nad) den Antillen, 
infolge welcher er «Les colonies frangaises» 
(1842), «Les colonies étrangères et Haiti» (1843) 
veröffentlichte, dann befuchte er Agypten, Griechen: 
land, die Türkei und ſchrieb «L’Egypte en 1845», 
1846) und «Histoire de l’esclavage pendant les 
eux dernieres anndes» (2 Bde., 1847). Nach 
Ausbruch der Februarrevolution 1848 von dem 
neuen Marineminiſter Francois Arago 3. März 
zum Unterſtaatsſelkretär ernannt, betrieb er aufs 
eifrigite die Einfehung einer Kommiſſion für die 
Vorbereitung eines bie unmittelbare Freilafiung 
der Negeritlaven betreffenden Gefeged, und am 
nächjitfolgenden 27. April erfchienen die auf Ab: 
ſchaffung der Sklaverei lautenden Defrete, Hier: 
für wählte ihn die Inſel Guadeloupe zu ihrem 
Repräfentanten in der Konftituante und ermenerte 
fein Mandat für die Legislative. In beiden Ber: 
jammlungen bielt er fic) zur Gruppe der «Männer 
vom Berge» und wurde ihr Vizepräfident. Am 
2. Dez. 1851, als er gegen ben Staatsſtreich im 
feiner Eigenihaft als Vollsvertreter proteftieren 
wollte, wurde er von einem Bajonnettftich ver: 
wundet, flüchtete nad England und fam erſt bei 
der Nahricht von dem Sturze des zweiten Kaifer: 
reich3 wieder nach Paris, wo die Regierung der 
Rationalverteidiaung ihn ee Stabsoberſten der 
Nationalgarde ernannte. Während der Belagerung 
von Paris kommandierte er die Artillerielegion 
der Nationalgarde. Am 8. Febr. 1871 wählte ihn 
die Kolonie Martinique zu ihrem Abgeordneten in 
der Nationalverjammlung, wo er der Fraktion der 
« Union röpublicaine» beitrat, bie ihn zu ihrem 
Präfidenten ernannte. Im Dez. 1875 wurde er 
al3 lebenslängliches Mitglied in den Senat ge 
wählt, wo er fid) der äußeriten Linken anſchloß. 
Bon ihm find noch zu erwähnen: «The Life of 
Haendel » (1857), « The Sunday rest» (1870), «Le 
crime de döcembre en province» (1875), «La 
grande conspiration du pillage et du meurtre ü 
la Martinique» — «Le vrai Saint-Paul, sa 
vie, sa morale» (1879), 
Scholiaſten, f. unter Scholien. 
Scholien (grch.), die von Grammatifern des 
Altertum verfaßten, bald ſprachlichen, bald ſach⸗ 
lihen Erläuterungen zu griech. und _röm. Schrift: 
ſtellern. Die Berfafler von S. beißen Scho liaſten. 
Im weitern Sinne verfteht man unter S. überhaupt 
ertlärende Anmerkungen zu einem Schriftfteller. 
Scholl (Aurelien), franz. Schriftiteller geb. zu 
Bordeaur 14. Juli 1833, widmete ſich in Karis der 
journaliftiichen Spätigteit und begründete nad) 
einander «Satan», «la silhouette», «Le Nain 
jaune», «Le club», «Le jockey», «Le lorgnonn». 
Unter der Republik fchrieb er namentlich für ben 
«Evönement» und den «Voltairer, Bon il nd 
Romane und Theaterftüde, wie «La question d’a- 
mour» (1864), «Les chaines de fleurs» (1866), «Le 
repentir»(1876), «Le nid desautres» (1878) u. |. w. 
zu erwähnen. Sein glänzender Wis, und bejonders 
jeine Bolemiten, Duelle und Prozeſſe baben bäufig 
die Aufmerliamteit de3 Publikums auf ihn gelentt; 
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er it eine ber befannteften und hervorſtechendſten 
Ve de3 heutigen Paris. 

öll (Adolf), verdienter Archäolog und Kunſt— 
fhriftiteller, geb. 2. Sept. 1805 zu Brünn, widmete 
fih zu Tübingen und Göttingen * und 
archaͤolog. Studien, habilitierte ſich 1832 in Berlin 
und erhielt hier 1835 die Leltoritelle der Kunſt— 
mytbologie an der Alademie der Künfte. Im J. 
1842 wurde er Profeſſor der Archäologie zu Halle, 
1843 Direktor der Kunftanftalten in Weimar, wo 
er 1860 Oberbibliothefar wurde und 26. Mai 1882 
tarb. Außer vielen Beiträgen zu Zeitichriften, 
owie einer liberfehung bes Herodot (2 Hde. Stuttg. 
1832; 2. Aufl. 1855) veröffentlichte er: «Beiträge 
zur Kenntnis der tragiichen Poeſie der Griechen» 
(Berl. 1839), «Arhäolog. Mitteilungen aus Grie— 


henland» (Franlf. 1843), «Sopholles, fein Leben 
und Wirken» (Franlf. 1842), «&ründlicher Unter: 
richt über die Tetralogie des attif beaterö» 


(2pz. 1859). Hieran reihten ſich Übertragungen 
von des Sophofles «Ajas» (Berl. 1842 u. iR 
1860), «Slönig Hdipus» (Stuttg. 1856; 3. Aufl. 
1877), «Ödipus auf Kolono3» (Stuttg. 1857), «An: 
tigone» (Stuttg. 1857; 2. Aufl. 1866), «Philoltet⸗ 
(Stuttg.1865), «Gleltra» (Stuttg. 1868) und «Tra: 
&inerinnen» (Stuttg. 1870), ſowie von des Euripis 
pes «Cytlopyo (Braunihw. 1851). Schähbare Bei: 
träge zur GoethesLitteratur veröffentlichte er in 
«Briefe und Aufiäge von Goethe aus ben J. 1766 
— 86» (Weim. 1846), «Goethes Briefe an Frau von 
Stein» (3Bde., 1848—51) und aKarl⸗Auguſt⸗ Buch⸗ 
lein» (Weim. 1857). Auch verfaßte er: «MWeimars 
Dentwürdigkeiten einft und jept» (Weim. 1847). 
Gehaltreiche Abhandlungen zur Litteraturge chichte 
find geſammelt in ben Werten «Goethe in Haupt: 
sügen eines Lebens und Wirfend» (Berl. 1882) 
und «Auffähe je llaſſiſchen Litteratur alter und 
neuerer Zeit» (Berl. 1884). j 
Nudolf ©., * des vorigen, geb. zu Weimar 
1. Sept. 1844, ſtudierte zu Göttingen und Bonn 
Philologie, wurde nach kurzer Lehrthätigleit in 
Berlin durch Mommſen 1867 mit der Aufnahme 
einiger oberitalifcher ——— betraut, beſuchte 
1870 von Ron aus Athen und kehrte 1871 nad) 
Berlin zurüd, wo er ſich an der Univerfität habili: 
tierte. Er wurde 1872 Profeſſor in Greifswald, 
1874 in Xena, 1876 in Straßburg, 1885 in Mün: 
den. ©. ſchrieb: «Legis duodecim tabularum 
reliquiae» (%p3. 1866), «Quaestiones fiscales juris 
attici ex Lysiae orationibus illustratae» (Berl. 
1873), «De synegoris atticis commentatio» (Yena 
1876). Außerdem beforgte er Tertrecenfionen des 
D. Ajconius (mit U. Kiepling, Berl. 1875) und der 
Novellen Juftinians (Berl, ſeit 1880). 

riedrich S., jüngfter Sohn Adolf S.s, geb. 
8. Febr. 1850, jtudierte in — und Leipzig 
Philologie, war 1875— 77 Ritſchls Aſſiſtent am 
Ruſſiſch-⸗Philologiſchen Seminar in Leipzig und 
wurde 1877 Srofeflor in Heidelberg. Er veröffent: 


lite: «De locis nonnullis ad Aeschyli vitam et | 


ad historiam tragoediae graecae pertinentibus» 
(Jena 1876), «Divinationes in Plauti Truculen- 
tum» (in «Analecta Plautina», Lpz. 1877) und eine 
fritif ug: Wr des Truculentus (Lpz. 1881). 
Schöll (Marimilian Samjon Friedr.), Diplo: 
mat und Schriftjteller, geb. 8. Mai 1766 zu Hars: 


Schöll — Scholle 


ranfreich bereifte. Sein Entbnfiasmus für die 

anzöfische Revolution führteihn 1790 nad Straß: 
urg urüd, wo er fich der jurift. Laufbahn widmete, 
Im J. 1794 folgte er einer Einladung nach Wei— 
mar, und von da wandte er ſich nad) Berlin. Dann 
übernahm er von dem berliner Buchdruder Deder 
eine —— gehörige Buchhandlung mit Druderei 
in Baſel. Spaͤter erhielt er eine Anſtellung bei 
der —— Geſandtſchaft in Paris. Der Staats: 
lanzler Hardenberg berief ihn nad) Wien, wo er 
bis zur Beendigung des Kongrefies blieb. Sodann 
war er wieder bid zum Kongreß in Aachen als 
Legationsrat der preuß. Gefandtichaft in Paris zus 
geteilt. Im J. 1819 wurde er in Berlin als vortra- 
gender Rat beim Staatälanzler angeftellt, den erauch 
zu den —*— in Zeplig, Troppau und Laibach 
1822 nad) Verona begleitete. Er ftarb in Paris 
6. Aug. 1833, Von feinen litterarhiftor. Schriften 
find zu nennen: die «Histoire abrégée de la littera- 
ture grecque» (2 Bbe., Par.1813; 2. Aufl., 8 Bde, 
1824; deutſch von Schwarze und zn 3 Bbe,, 
Berl. 1828 —31) und «Histoire de la litterature 
romaine» (4 Vde., Par. 1815). Bon feinen * 
bliziſtiſchen Arbeiten find zu nennen: «Recueil des 

iöces officielles destinges A dötromper les 

rancais sur les evenements qui se sont passés 
depuis quelques anndes» (9 Bde., Par. 1814—16), 
«Recueil des pieces relatives au congrös 
Vienne» (6 Bde, Par, 1816—18), feine Fortfekung 
von Kochs «Histoire abrégée des traites de paix, 
etc.» (15 Bde., Par. 1817—18), «Archives po- 
litiques ou diplomatiques» (8 Bde., Bar. 1818 
—19), «Tableau des r&volutions de l’Europe» 
(3 Bde., Par. 1823), und vor allem fein «Cours 
d’histoire des &tats européens depuis la chute 
de l’empire romain jusqu’en 1789» (46 Bbe,, 
Par. 1830—36). 

‚ Scholle oder Plattfiſch (Pleuronectes) 
eine durch die ganz eigentümliche, ee 
Form des Körpers von allen andern Fiichen lei 
zu unterjcheidende Familie der Knochenfiſche. Der 
Körper iſt nämlich von den Seiten ber zuſam⸗ 
mengedrüdt, aber auf der einen Seite dunkler, auf 
der andern heller, und ber Kopf jo jonderbar vers 
drebt, daß beide Augen auf die dunklere Seite zu 
ftehen kommen und das Maul ſchief ift. Den 
Nüden bildet eine fcharfe Kante, weldhe mit einer 
auf dem Schädel beginnenden und bis zur Sch 
floſſe fortlaufenden Floſſe (Rüdenflofie) befeht ik 
und der Baud) ift der entgegengefehte Hand, wel 
von der Afterfloſſe ganz eingefaht wird. B 
und Bauchjlofie jtehen an ihrer richtigen Gte 
auf verjchiedenen Seiten. Die ©. beipen feine 
Schwimmblaſe und verbringen die meifte Zeit auf 
dem Sclamme oder Sande des Bodens liegend 
wobei fie die dunklere, augentragende Seite nad) 
oben richten und jo auf ihre Beute lauern. Nur 
wenn die ©, aufgeftört wird, richtet fie ihren Hör: 
per vertikal und ſchießt eine Strede pfeilichnell fort, 
geht dann in langfame, wellenförmige ng 
über und fenkt ſich endlich wieder auf den Boden 
nieder. Der Rumpf befteht wejentlih aus bem 
Schwanze, da bie Eingeweidehöhle unmittelbar bin» 
ter dem Kopfe nur einen Heinen Raum einnimmt 
und der Aiter unter der Kehle liegt. Alle Fiiche 


= mit der er 1788 und 1789 Jtalien und 


firben in NafjauSaarbrüden, bezog, 15 J. alt, | diefer Familie leben im Meere; doch fommen einige 


die Univerfität Pr Straßburg und wurde nad) be: 
endeten jurift, Studien Hauslehrer in einer livländ, 


| aud in da3 Waſſer großer 


L ‚aller lufmündungen, und 
der Flunder fteigt die Flüffe jo weit hinauf, daß er 


Schöllenen — Scholz (Adolf Heiner. Wild. von) 


fchon bei Trier in der Mofel, bei Mainz im Nhein 
und bei Klingenberg in Franlen im Main gefangen 
wurde. Sie halten ſich meiſt in Geſellſchaften zu⸗ 
ſammen, haben ein ſehr Leben und ein meiſt 
ſeht wohlſchmedendes Fleiſch, das eine gefunde un 
angenehme Nahrung abgibt. Cinige gehören jogar 
a den leckerſten Seefiihen. Die größte Zahl der 
rten findet ji in den gemäßigten Breiten. Nach 
den Flofien und Zähnen ._ die S. in mehrere 
Gattungen. Die eigentlihe Gattung ©. (Platessa) 
bat einen ovalen oder fast rautenförmigen Körper, 


Rüden: und Afterfloffe reichen nicht ganz bis zur ſch 


Schwanzflofie, die Augen ftehen meilt auf der red): 
ten Seite und die Hähne find ftumpf-fchneidend. 
Bu ihr gehört der Flunder (Pleuronectes Fle- 
sus, Tafel: Fiſche, Sig 10), welcher an den Küften 
der Nordiee und eines Teils der Ditiee außerordent: 
22 31—72 cm lang und auf grünlich—⸗ 
& em Grunde ſchwarz gefledt iſt. Da er ein zäbes 
ben hat, fo fann er ziemlich weit landeinwärts 
transportiert werden. Gr wird nicht allein friſch 
fondern auch geräuchert genofien; doch ift fein leiich 
minder fhmadhaft ald das mander andern Blatt: 
fifche. m ähnlich ift der im Nordiſchen Meere 
mwohnende Platteis oder die gemeine Scholle 
(P. platessa , Fig. 9), welche auf braunem Grunde 
rot gefledt it und 4—7 Höder hinter den Augen 
und ein zarteres, wohlichmiedenderes Fleiſch beſiht. 
Sie wird gejalzen und getrodnet. Die in der Nord: 
und Dftfee lebende Kliefche (P. Limanda, Fig. 11) 
ift wie eine Feile raub, 21—26 cm lang und nur 
bier und da dur Wohlgeihmad und Zartheit des 
leiſches ausgezeichnet, aber feltener. Die Bole 
(P.c lossa) an den wejtafrif. Küjten ige ſich 
Groͤße und verwaſchene Marmo— 
riexung auf gelbbraunem Grunde aus. 
Die Wertung Butt (Rhombus) ift von ber vori- 
durch hechelförmige, fpisige Zähne und die mei 
dene auf der linlen Seite ftehenden Augen verfchies 
den. in der Nord: und Ditjee, aber aud im 
Mittelmeer lebende, durch einzelne raube Schuppen: 
budel Leicht kenntlihe Steinbutt oder TZurbot 
(Rhombus maximus) war jhon bei den alten Grie: 
den und Römern belannt und iſt jtets pei däkt wor: 
den, Gemwöhnlid wiegt er 2,5 bis 5 kg; doch find 
auch ſchon Gremplare von 75, ja ſelbſt von 80 kg 
gefangen worden. Noch größer, als bie ‚vorige 
Urt gewöhnlich, it der in großen Tiefen der Nordſee 
vorkommende Heiligbutt (R. bippoglossus), der 
2—2,; m, ja ſelbſt bis 4 m .. werden joll. Er 
ift fehr fett und wird eingepöfelt den Heringen 
vorgezogen, Der Glattbutt (R. vulgaris). ijt 
gemeiner als der Steinbutt, aber _bei weiten 
nidt von gleihem Moblgeihmad. Er ijt völlig 
glatt und jeine dunllere Seite braun und gelb mar: 
moriert. Die Gattung Sohle (Solea) hat eine 
längliche, zungenförmige Geftalt, und die Nüden: 
und Afterfloffe reichen völlig bis zur Schwanzfloſſe. 
Du ihr gehört die an den meijten Hüften Europas 
ebende gemeine Zunge (3. vulgaris), welde 
liches Fleiſch hat. 
öffnen, wilde gelsihlut im ſchweiz. 
Kanton Uri, auf der Nordſeite des St. Gotthard, 
von ber Reuß durchfloſſen, beginnt beim Dorfe 
Göfchenen und endet bei der Teufelsbrüde. 
gasnteant, gianyenant, f. Chelidonium. 
Scholten (ob. Heinr.), Hauptvertreter ber 
neuern prot. Theologie in den Niederlanden, geb. 
17, Aug. 1811 zu Vleuten bei Utrecht, bezog 1828 
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die Univerſität Utrecht, wurde 1838 Landprediger 
p Meerlerk bei Utrecht, 1840 Profeſſor der Theo: 
ogie am Athenäum zu —— 1843 außerord., 
1845 ord. Profeſſor zu Leiden, ferner hervorragen⸗ 
des Mitglied der niederländ. reformierten Synode, 
trat 1881 von feinem Lehramt zurüd und farb 
10. April 1885 in Leiden. Schon bei feiner An: 
trittärede in Franeler trat er der fog. Gröninger 
Schule entgegen, indem er den Sab verteidigte, 
daß das Chrijtentum keines Autoritätsglaubens an 
äußere Thatiadhen bedürfe, In dem Streite zwi⸗ 
en Dofterzee und Opzoomer über den Sitz der 
Religion und über das Wefen des Chriftentums 
trat S. für die Notwendigleit philof. Begründung 
der religiöjen Wahrheiten in die Schranten, und 
—— machte er feine freien philoſ. Grundfähe in 
en mit größtem Beifall aufgenommenen Vor: 
lefungen über Geſchichte der Neligion und Philo: 
fopbie geltend. Aus diefen ging die Schrift hervor: 
«Geschiedenis van Godsdienst en wysbegeerte» 
(Leid. 1853; 3. Aufl. 1863; deutſch von Nebepen: 
ning, Elberf. 1863). Epodemadend wirkte fein 
Wert: «De leer der hervormde kerk in hare 
grondbeginselen» (2 Tle., Leid. 1848—50; 4. Aufl. 
1861-62). — wie —— hatte ©. als 
Grundprinzip der reform. Nlirchenlehre den ethiichen 
Determinismus bezeichnet, wofür er von allen Sei: 
ten Angriffe erfuhr, die ihn nur um jo mehr veran: 
laften, den determiniftiichen Standpunkt aud) philo- 
ſophiſch zu rechtfertigen. Zur Verteidigung gegen 
den bebeutenditen feiner Gegner, Hoelitra, verahe 
er jeine berühmte Schrift über den freien Willen 
(«De vrije wil. Kritisch onderzoek», Leid, 1859; 
deutih von Manchot, Berl. 1874), Auch andere 
Arbeiten 6.3 auf religionzpbiloi. Gebiet wurben 
durch ee ge des Tags veranlaßt. Zwei 
Hauptichriften S.s, weldhe ganz auf dem Boden 
der neuern Kritik itehen, find: «Het Evangelie naar 
Johannes» (Leid, 1864; deutſch von Lang, Berl. 
1867), und «De oudste getuigenissen aangaande 
de schriften des Nieuwe Testaments» (Leid. 1866; 
deutſch von Manchot, Brem. 1867). Hieran fchloj- 
ſen fih die Schriften: «Det oudste Evangelie » 
(Leid. 1868; deutich von Nedepenning, * 1869), 
«De doops formule» (Leid. 1869; deutſch von 
Bubalte, Gotha 1885), «Het Paulinisch Evangelien 
(Leid. 1870; deutich von Nedepenning, Elberf. 1881) 
und «als de derde Evangelist de Schrijver van 
het boek der Handelingen» (Leid. 1873), Bol. A. 
Kuenen, «Levensbericht van $.» (Amiterd. 1885). 
Scholtz (Jul.), Hiftorienmaler, geb. 12. Fehr. 
1825 in Breslau, ftubierte auf der dresdener Ata- 
demie und zeichnete fich zuerft durch das vom Berein 
für biltor. Kunſt beitellte Gemälde: Gaſtmahl der 
Wallenfteiner, aus. Die anziehende Verbindung 
—— Charalteriſtil mit dem Element des 
ittenbildes, die hierin hervortritt, bildet auch den 
Reiz feiner jpätern Gemälde, unter denen die Muſte— 
rung der eriten Freiwilligen von König Friedrich 
Wilhelm ILL. in Breslau (einmal für den Kunfts 
verein zu Breslau, ein zweites mal 1872 für die 
Nationalgalerie in Berlin gemalt) bejonders ber: 
vorzuheben iſt. S. wurde 1874 Profeſſor an der 
dresdener Alademie und beteiligte ji an der Aus: 
ihmüdung der Albredhtsburg in Meihen. 
Scholz (Adolf Heinr. Wilh. von), preuß. Finanz 
minifter, geb, 1. Nov. 1833 zu Schweidnik, Sohn 
eines Arztes, bejuchte 1814—51 das Gymnaſium 
feiner Vaterſtadt, ftudierte 1851—54 in Berlin und 
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Bonn die Rechte, arbeitete dann ein Jahr lang als 
Auskultator am Kreisgericht zu Schweidnig, fehrte 
ierauf nad) Berlin zurüd und trat 1859 nach einer 
Thätigleit ala Afjefior am berliner Stadt: 
— in Verwaltungslaufbahn über. In 
ieſer war er bei den Regierungen zu Danzig, 
Oppeln und Breslau und dem Oberpräſidium zu 
Breslau beichäftigt und wurde 1864 als Hilfsarbeis 
ter in dad Kultusminifterium berufen, jpäter zum 
Regierungsrat ernannt, 1871 in das Finanzminiſte⸗ 
rium übernommen und.hier 1872 zum Geh. Finanz⸗ 
rat, 1875 zum Geh. Oberfinanzrat befördert. Als 
rn hatte er bi3 1876 hauptſächlich die Etat 
Kultusminifteriums und fpäter den preuß. Ge: 
—— und die Etats der Reichsverwaltungen zu 
rbeiten. Am 16. Juli 1879 als Unterſtaats⸗ 
efretär an die Spike neubegründeten Reichs⸗ 
atzamts berufen, erhielt er drei Monate fpäter 
eine Ernennung zum preuß. Bevollmächtigten im 
ndesrat und im Juni 1880 — Staatsſelretär 
des Neihaihakamts mit dem Charakter als Wirt: 
licher Geheimrat. Nach dem Rüdtritt Bitters wurde 
6.28. Juni 1882 ald Finanzminifter in ben preuß. 
Zandesdienft zurüdberufen. Inden‘. 1870— 73 war 
S. lonſervatives Mitglied des preuf — — 
ſes als Vertreter des Wahlkreiſes Schweidnitz. 
it 14. Mai 1883, wo fein Vater anläßlich des 
Kojährigen Doltorjubiläums in den erblichen Adels: 
and erhoben wurde, führt S. auch ſeinerſeits das 
(3prüdifat und feit 8. Febr. 1885 den Titel 
eines Doltors der —* den ihm bie Univerfität 
Bonn ehrenbalber v hat. 
Scholz (Wenzel), berühmter Komiler, geb. 
28. März 1787 zu Briren in Tirol, betrat 1811 bei 
der von feiner Mutter —— Geſellſchaft zuerſt 
bie Bühne und gehörte der Truppe bis 1815 an, in 
welchem Jahre er auf dem wiener Burgtheater 
debütierte. Im September gaitierte er auf dem 
Leopolftädti) Theater, wandte fid) darauf nad) 
Steiermark und Kärnten, jpielte 1819—26 in Graz 
und erichien im April des lektern Jahres zum eriten 
mal auf der Bühne des Yoiephitädter Theaters in 
Bien. Doc) erſt 1827 gelang es ihm, durdjichlagen: 
den Erfolg als Komiler zu erzielen, der ihm dann 
t3 treu blieb. ©. ftarb 5. Dit. 1857 zu Wien, 
ielfeitigkeit, unerihöpfliher Humor, hinreißend 
wirtende Mimik, fcharfe Charatteriftit waren bie 
vortretenden Eigenſchaften feines Spiels. 
—— (Georg Friedr.), ausgezeichneter 
Bhilolog_und Altertumsforiher, geb. 28. Juni 
1793 zu Straljund, ftudierte Philologie zu Greifg: 
wald und zu Jena. Schon 1813 erhielt er das 
Konrektorat in Anklam; im folgenden Jahre kam 
er in gleicher Eigenſchaft an das Gymnaftum zu 
Greifswald, rüdte 1817 in die Stelle des Proref: 
tor3 auf und wurde 1826 zum auferord., bald 
darauf zum ord. Brofeflor der altklaſſiſchen Pittera: 
tur und Eloquenz an der Univerfität dafelbft, fpäter 
auch zum Bibliothefar, 1853 zum Geh. Regieru 
rat ernannt. Gr tarb 25. März 1879. 6.8 ala- 
bear und —— durch Gründlichkeit 
und Klarheit ausgezeichnete hätigteit erftredte ſich 
anfangs vorzugsweife auf die Kenntnis des atti- 
ſchen Gerichtsweſens und auf die nächſten Quellen 
desielben, die attiihen Nebner. Dabin gehören 
feine Schriften «De comitiis Atheniensium» 
(Greisw. 1819), «Der attiihe Prozeß» (Halle 
1824), den er gemeinschaftlich mit M. H. E. Meier 
bearbeitete; die «Antiquitates juris publici Grac- 
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corum» (Greifw. 1838) und die mit einem reich 
baltigen Kommentar audgeftattete Ausgabe der 
Reden des «äus» (Greifsw. 1831). Einen gleichen 
Reichtum an ſprachlichen und ſachlichen Bemer: 
fungen bietet die Ausgabe von Plutarchs «Agis et 
Cleomenes» (Greiftw. 1839). Außerdem förderte 
6. namentlidy die Kritif und Erllärung des Afchy: 
los (unter anderm durch die Ausgaben des «Ge: 
fefielten Prometheus», Greifsw. 1844, umb der 
«Gumeniden», Greifsw. 1845) und der Hefiodifchen 
Werte, insbejondere der Theogonie, der er eine 
Ausgabe mit ausführlihem Kommentar (Berl. 
1868), eine Textausgabe (Berl. 1869) und gebt 
reihe alademiſche Gelegenheitsſchriften gewi 
bat. Ein Hauptwerk Ses find die «Griech Alter: 
tümer» (2 Bde., Berl. 1850—59; 3. Aufl. 1871 
—73). Bon feinen übrigen Arbeiten find noch zu 
nennen eine Ausgabe von Ciceros Wert «De natura 
deorum» (?p3. 1850; 4. Aufl. 1876) und eine Reihe 
grammatischer Unterfuchungen, wie unter anderm 
«Die Lehre von den Nedeteilen nad den Alten» 
(Berl. 1863). Cine Auswahl feiner Meinern Ar— 
beiten zur griech. Geſchichte, Nrihofagie und Alter: 
tumäfunde bat er in den «O academica» 
(4 Bbe., Berl. 1856—71) zufammengeftellt. 
Schomb., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung für Nobert Hermann Sch rat (i.d.). 
Schomberg (Friedr. von), berühmter Feldberr, 
aus dem Geſchlecht der rhein. Schonburge, von der 
Schonburg oder Schönburg bei Oberwefel ftam: 
mend, geboren zu Heidelberg im Dezember 1615, 
diente zuerft im Heere des Prinzen Friedrich Hein: 
rih von Dranien, dann unter deflen Sohn, Wil: 
beim II. Bereits rühmlich befannt trat er 1650 in 
franz. Dienfte, Im J. 1661 ging er im Auftrag 
Ludwigs XIV. nah Portugal und befehligte dort 
fo glüdlih, daß Spanien 1668 zum Frieden und 
zur Anerkennung des Haufes ven son 
wurde, In demjelben Jahre kehrte ©. —9— Fran 
reich zurüd und wurde daſelbſt naturalifiert, Er 
trat 1673 vorübergehend in engl. Dienfte, machte 
1674 den Feldzug in Nouffillon und Eatalonien mit 
und erbielt endlich 1675, obaleich Broteftant, den 
franz. Herzogätitel und den Marjchallaftab, Beim 
Feldzug in den Niederlanden entiehte er 1676 
Maftricht. ALS das Cdift von Nantes 1685 auf: 
gehoben wurde, verlieh ©. Frantreih und ging 
nad Portugal; dann folgte er einem Ruf des Giro: 
ben Kurfüriten von Brandenburg und traf 1687 
in Berlin ein, wo er General:en-Chef aller bran: 
denburaiichen Truppen, Geb, Staats: und Kriens: 
rat, aud Statthalter des Herzogtums P 
wurde, Auf Wunſch des Prinzen Wilhelm von 
Dranien verlieh ©. die brandenburgifchen Dienfte 
und begleitete den Prinzen auf feinem Zug nach 


Gnoland. Cr landete mit demfelben in Torbay 
5. Nov. 1688 und war beftändig in der Umgebung 
Wilhelms III., biß er am 1. Juli 1690 in Jrland 


in der Boyne⸗Schlacht fiel. &. war zweimal ver: 
mäblt, erft mit feiner Base, Johanna Elifabeth von 
Schonburg, dann mit einer franz. Dame, Eufanne 
d’Aumale de Haucourt. Mit feinem 1719 ver: 
ftorbenen Sohn, Meinhard, Herzog von Schonburg 
und Leinſter, erloich das Geſchlecht. Val. Kazmer, 
a Friedrich von ©.» (Mannh. 1789), 

Schömberg in Schlefien, Stabt im preuß, 
Negierungabezirk Liegnis, Kreis Landeshut, unweit 
ber böhm. Grenze, an der Zieder und am 
des Streitberges, 532 m liber dem Meere, Sik 
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eine Amtsgerichts, zäblt (1885) 2141 meiſt fath. €. 
und hat einen Sandſteinbruch, Ziegelei, berühmte 
Wurftfabrifation, zwei Appreturanftalten und meh: 
rere Fürbereien. 
mberg in Württemberg, Stadt im 

württemberg. Schwarzwaldlreife, Oberamt Rott: 
weil, linls an der Schlichem, weitlih von Plet— 
tenberg, hat (1885) 1606 meijt fath. E., Getreide:, 
Säge:, Öl: und Gipsmühlen. 

chomburgk (Sir Rob. Herm.), berühmter 
Reifender, geb. 5. Juni 1804 zu zen an ber 
Unftrut, erlernte die Handlung in Naumburg, ging 
1829 nad den Vereinigten Staaten und von da 
1830 nad) Weitindien, wo er ſich längere Zeit auf 
Anegada aufhielt. Veranlaßt durch die ihm eigene 
MWißbegier und aufgemuntert durch den engl. 
Gouverneur, erforſchte er diefe Kleine Inſel in 
allen Beziehungen, Irre zur genauern 
Kenntnid der Jar bie iffahrt gefährlichen Un: 
tiefen bei und legte feine Arbeit der londoner Geo: 
eraphüchen Gejellihaft vor. Im J. 1834 wurde 
eine willenfchaftlihe Erpedition nach dem brit. 
Guaiana beichlofjen, wozu ihn die Geographiſche 
Gejellihaft und einige Freunde der Botanik mit 
den nötigen Mitteln ausrüfteten. Durd den 
Schuß der Rolonialregierung ward es ihm möglid) 
gemacht, große Entdedungsreifen in das innere 
jenes früßer —* wm: — —— E 
unternehmen, und nach vierjähriger ergebnisrei 
Thätigkeit Tehrte er im Juni 1839 nad) George: 
town und von dort nad) Europa zurüd, Die 
Resultate feiner Forſchungen legte er in ber «De- 
scription of British Guiana, geographical and 
statistical» (Lond. 1840; deutich von Dtto Schom: 
burgt, Magdeb. 1841), in dem Prachtwerke «Views 
in the interior of Guiana» (Lond. 1840) und in 
Berichten an bie Geographiihe Gefellihaft in 
London nieder, die von feinem Bruder Otto unter 
dem Titel «Reifen in Guiana und am Drinoco 
1835—8395 (2p3. 1841) mit einem Borwort A. von 
Humboldts deutih herausgegeben wurden. er 
alle Zweige der Naturkunde find dadurch bereichert 
worden. Die von ihm gemachten z00log. und bo: 
tan. Sammlungen , weldye er dem Britiihen Mu- 
feum überjandte, boten eine außerordentlich große 
Anzahl neuer Formen dar; zu legtern gehörten bie 
Victoria und Elisabetha regia. Den Hauptzwed 
des Unternehmens, die aſtron. Verbindung des 
Litorale des brit. Guaiana mit den öftlichiten, 
von Humboldt bejtimmten Punkten des Uber: 
erinoco lölte ©. zu fo allgemeiner Zufriedenheit, 
daß er 1840 von der brit. Regierung an die Spibe 
einer Kommiffion geitellt ward, weldye die Grenzen 
zwiihen Guaiana und Brafilien vermefien und zu: 
rd nod) fernere geogr. und ethnogr. Unter: 
uchungen vornehmen follte. Nach einem kurzen 
Ausfluge in feine Heimat ſchiffte er ſich 19. Dez. 
1840 abermald nad Südamerika ein und landete 
22. Jan. 1841 in Georgetown. über drei Yabre 
bradte er mit ber höchſt mühjamen Grenzregu: 
lation zu, bereiite —— von neuem das ganze 
Land von den Mündungen des Drinoco und Eſſe— 
quibo bis in die Gebirge des Innern und traf im 
Juni 1844 wieder in England ein. Als An: 


erfennung feiner Verdienſte ward er von ver | 


Königin zum Nitter geichlagen und erhielt eine 
Anjtellung im Staatsdienjt; die londoner Geo: 
sraphiiche Gejellihaft hatte ihm ihre große goldene 
Medaille verliehen. Nachdem er noh auf Grund 
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früher gefammelter Materialien eine «History of 
Barbadoes» (Lond. 1847) veröffentlicht und für 
die Hakluyt:Society das Werk «The discovery of 
the empire of Guiana by Sir W. Raleigh» (Lond. 
1848) herausgegeben , ward er im Aug. 1848 zum 
brit. Koniul und Geſchäftsträger bei der Republit 
Santo:Domingo ernannt, wo er im Mai 1850 
einen für England vorteilhaften Hanbelövertrag 
zu Stande bradite und ben Frieden mit dem 
Kaifer Soulouque vermittelte. Im J. 1857 als 
Generaltonjul für Siam nad) Vanglok verjeht, 
unternahm er dort mehrere Reiſen, infolge beren 
er über Santo:Domingo wie über Siam im «Jour- 
nal of the R. Geographical Society» interefiante 
Berichte veröffentlichte. Er kehrte im April 1864 
trank nad) Europa zurüd und ftarb 11. März 1865 
in Schöneberg bei Berlin, 

Dtto ©., Bruder des vorigen, geb. 28. Aug. 
1810 zu Boigtftädt, ftubierte in Halle Theologie, 
wanbte id) dann den Naturwiſſenſchaften zu, mußte 
aber wegen Teilnahme an burichenichaftlichen Ver: 
bindungen eine mehrjährige Haft in der Feſtung 
Magdeburg erleiden. Er hatte fi unterdeſſen mit 
der Bearbeitung der Werke jeines Bruders für das 
deutſche Publikum beidäftigt und gab hierauf feit 
1816 mit Feoriep die Zeitſchrift «Fortſchritte der 
Geographie und Naturwiſſenſchafto heraus. Nach 
ber Märzrevolution entihloß er fi, bei den ver: 
änderten polit. Umftänden 1849 nad Auſtralien 
auszuwandern, von wo er 1853 an die londoner 
Geographiſche Gefellichaft interefjante, im Journal 
berjelben veröffentlichte meteorolog. Beobadytungen 
über Auftralien einjandte; er ftarb 16. Aug. 1857 
als Geiftlicher und Friedensrichter zu Buchsfelde 
in Sübauftralien. 

Moris Richard ©., ber dritte Bruber, geb. 
5. Dft.1811 zu Freiburg an der Unjtrut, unter: 
ns ald Botaniker 1840 in Begleitung Roberts 
auf Koſten de3 Königs von Peexken bie Reiſe nad) 
Buniana , deren Beſchreibung (Reiſen in Britiſch— 
Guiana in den J. 1 Boe., 2pz. 1847 


—48) wertvolle Mitteilungen über Sauna, Flora 
und Bewohner diejed Landes enthält. Bon feinen 


reihhaltigen naturbiftor. Sammlungen gelang e3 
ihm jedoch nur einen Kleinen Teil glüdlich = 
Europa zu bringen. ‘m J. 1849 ging er na 
Auftralien, wohin auch der vierte Bruder, Julius, 
jpäter folgte. Seit 1865 iſt Richard ©. Direktor 
des botan. Gartens zu Adelaibe. 

Schön ilt für die theoretifche Kunſtbetrachtung 
einer der wichtigften Begriffe: man —— ge⸗ 
wöhnlid) das Weſen der Kunſt als die Darſtellung 
bes Schönen. Nichtsdeſtoweniger iſt die nähere 
Erllãärung des Schönen äußerſt ſchwierig. Der 
Sprachgebrauch nennt in Natur und Kunſt bereits 
jede Linienſchwingung ſchön, die das Auge reizt; 
die Sljthetik (j. d.) bezeichnet diefe finnliche Gefällig: 
keit nur mit dem Ausdrud des Reizenden und An: 

nehmen. Die fthetit als Wiflenihaft vom 

hönen beſchränlt den Begriff des Schönen nur 
auf ſolche Gegenftände, bei welchen einerjeit3 das 
Wohlgefallen nicht durch ein per] onliches Bedürfnis 
bebingt ift und in denen andererjeit bie ſinnliche 
Form und Erſcheinungsweiſe durch und durch bes 
jtimmt-ift durch die geiftige Idee, die ihr zu Grumbde 
liegt, in denen Form und Inhalt ganz und gar in 
einander aufgehen und im innigiten Gleichgewicht 


find. Das Schöne ift das verwirklichte deal. 
| Tiefe Begrifisbeſtimmung ift beſonders von ber 
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Schellingſchen und Hegelihen Philoſophie ausge: ! von 1808, Auch wurde das unter dem Namen 
angen. Danach beſtimmen ſich aud) die verwandten | «Bolit. Teitament» belannte Glaubensbelenntnis, 
egriffe bed Erhabenen , —— und Häßlichen. welches Stein bei ſeinem Austritt aus dem preuß. 

Scön ift das harmoniſche Gleichgewicht und die | Staatsdienft hinterließ, von ihm verfaßt. Als die 

innige —— des Geiſtigen und Sinn- Ruſſen bei ihrem Einrüden 1813 Miene machten, 

lichen. Im Erhabenen ragt das Geiſtige über das von dem öſtl. Preußen Beſih zu ergreifen, trat ©. 

Sinnlihe hinaus; im Komiſchen ragt umgekehrt dieſen Abfichten mit großer Energie entgegen und 

das Sinnliche über das Geijtige; das Häßliche iſt bewirkte, daß Stein feine Pläne aufgab und ber 

die robe, geiſtverlaſſene Sinnliit Die vollitän- | rufj. General Paulucci abberufen wurde. Im J. 

digfte Analyſe des Begriffs des Schönen gibt Viſcher 1824 wurde ©. zum Oberpräfidenten der Provinzen 

(j. d.) in feinem Buche «fiber dad Erhabene und Dit: und Weitpreußen ernannt, wo er zur Hebung 

Komiſche⸗ (Stuttg. 1837) und im eriten Teil feiner | der Induſtrie und Landwirtſchaft viel beitrug, die 

»Aſthetilv. Die Afthetif zeigt dad Schöne nad) ſei- Freiheit der Preſſe und die Entwidelung ber jtän- 

ner allgemeinen Wejenheit, die Kunſtgeſchichte | diichen Verhältniſſe beförderte. Nicht ohne feine 

in feiner befondern, dur Zeit und Ort bedingten | Mitwirkung aeichah es, dab nad) dem Thronwechſel 

Erſcheinung und Entwidelung. Auch in der Beur: | von 1840 die preuß. Stände auf Verleihung einer 

teilung des Naturſchönen ftellt man, wenn aud zum reichsſtändiſchen Verfaſſung antrugen; auc ver: 

Zeil unbemwußt, diefelbe Forderung der ideellen | faßte er in diefem Sinne feine Dentigrift «Woher 

Durchgeiſtigung. So nennt man aud) die menſch- und wohin?» Bei ber Huldigung in Königsberg 

liche Gejtalt nur fhön, wenn fie durchgeiſtigt ward S. unter Beibehaltung des Oberpräjidenten: 

it; felbjt die normaljte äußere Gejtaltung, wenn | poftens zum Staatsminifter ernannt und mehrfach 
man ihr die — * und Gemütsroheit an: | nad Berlin berufen. Indeſſen ſtimmten feine An: 
fieht, wirft unfhön. Die Durdgeiftigung ber Kör: | fihten zu wenig mit der maßgebenden Politik über: 
pergeftalt ftellt aud) bie german. Kunſt, ja fie | ein, ſodaß er 1842 aus dem Staatsdienſt ausſchied. 
jtellt fie tiefer und innerlicher als die Kunft der | Ein Berein Het en Männer verehrte ihm bei 





Griechen und Staliener dar; aber nur die griech. | diejer Gelegenheit einen wertvollen Grundbeſiß als 
Kunſt und die ital, Renaifiancelunft verbindet mit | Eigentum, während ihm der König den Titel eines 
en — —* zugleich jene allgemeingültige | Burggrafen von Marienburg verlief. ©. lebte 
orın ber — tung, bie, weil fie nicht | ſeitdem auf feinem Gute Arnau bei Königsberg, 
bloß Natur, fondern ideale tatur ift, das ewig | wo er 22. Juli 1856 ftarb. Seine Denkwürdig: 
maßgebende unabänderlie Mufter höchfter Kunſt. keiten und Briefe veröffentlichte fein Ye unter 
ihönheit ift, In diefem Sinne fahten die Griechen | dem Titel «Aus ben Papieren des Miniſters und 
. das höchſte fittlihe Jdeal als Kalolagathie, | Burgarafen von Marienburg Theodor von ©.» 
d. h. als Einheit des Guten und Schönen, ale ß Bde., Halle u. Berl, 1875—81). Die darin ent: 
das Gleichgewicht und die Harmonie des Geiltigen | haltenen Urteile über Stein und andere Zeitgenoſſen 
und Körperlihen; es ift der einzig mögliche und | riefen gegen und ihn ae Streitſchriften 
einzig richtige Begriff der ſog. Kosmetik (f. d.), | hervor. Dahin gehören namentlih: M. Lehmann, 
der Lehre von der Erhaltung und — — der | «Stnefebed und ©.» (Lpz. 1875) und «Stein, Scharn: 
törperlihen Schönheit, Bildung des Geiftes, Kräf- horft und ©.» (em. 1877), ferner «Zu Schutz und 
tigung des Körpers. Zruß am Grabe ©.8» (Berl. 1376—77). 
ch öne Künfte find diejenigen, welche ih we: | Schön (Martin), Maler, j. Shongauer, 
fentli mit der Daritellung des Schönen beihäf: | Schönaich (Fabian von), ſ. unter Garolath: 
tigen, während die übrigen, die fog. techniſchen Beutben. . 
Künfte, praltiſche Nüplichteit verfolgen. | —* naich (Chriſtoph Otto, Freiherr von), deut: 
Schöne Wiſſenſchaften (Belles-lettres) wur: ſcher Dichter, geb. 12. Juni 1725 zu Amtitz in der 
den früher Dichtkunft und Nedekunft genannt, weil | ——— trat 1745 in turfächt. Kriegädienite, 
jie mehr als die andern Künſte in das Gebiet um aber ſchon 1747 ala Kürafjierlieutenant feinen 
wiſſenſchaftlichen Dentens hinüberragen. | Abſchied und lebte feitdem in Amtig. Gottiched 
Als Schöne Seele bezeihnet man, befon: | gab fein Done Epos «Hermann oder das be» 
ders nad) Rouſſeaus « Belle äme» in der «Neuen | freite Deutichland» (Lpz. 1751; 4. Aufl. 1805) mit 
Heloife» und nad Goethes «Belenntniffen einer | einer anpreifenden Vorrede heraus und fuchte —* 
ſchönen Seele» in «Wilhelm Meiſters Lehriahren», | im Gegenſah gegen Klopſtod und deſſen Freun 
ein moralisch wie äſthetiſch feinfühlendes und darum | zum Mufter der deutſchen Dichtkunſt zu erheben, 
in feiner innern Harmonie von ben Deckirungen weshalb er ihn 0 1752 von der philof. Fakultät 
mit der Wirklichkeit leicht verlegbares Gemüt. (Vgl. | zu Leipzig zum Dichter krönen ließ. ©. ſchrieb noch 
auch Klettenberg.) ein anderes, ebenfo ſchwaches Heldengebicht, «Hein: 
öngeiit, fra. Bel-esprit, f. Esprit. rih der Vogler» (Berl. 1757), mehrere Trauer: 
Schön (Heinr. Theodor von), ausgezeichneter | jpiele, Oden u. dgl., und eine anonyme, nicht ganz 
preuß. Staatsmann, beſonders verdient als Ober: wißiofe Satire gegen die neuern Dichter, beſonders 
präfident der Provinz Preußen, geb. 20. Jan. 1773 | genen Bodmer und Klopſtoch: «Die ganze Äſthetit 
zu Löbegallen in Litauen, trat 1792 in den preuß. | in einer Ruß, oder neologiiches Wörterbuch» (1794). 
Staatsdienft und wurde 1806 Geh. Finanzrat für | Er ftarb, jeit mehr ald 30 Jahren erblindet, in 
das oft: und weitpreuß. Departement, 1809 Gtat3: | Amtik 15. Nov, 1807. 
Dj —— Gumbinnen. Seine Schönau in Schleſien, Kreisſtadt im preuß. 
Thãtigleit erwarb ihm das Vertrauen ber Miniſter | Regierungsbezirk Liegnig, rechts an der Kaßbach, 
Stein und Hardenberg und verihaffte ihn: großen | 240 m über dem Meere, it Sik des Landratsamts 
Einfluß bei der Reorganifation des Staat?, Sein und eines Amtsgerichts, zählt (1885) 1529 E. und 
Wert waren namentlih die Gefehe, welche den | hat eine evang. und zwei fath. Vfarrlirhen. Süd— 


— 


Grundbeſitz erleichterten, ſowie die Städteordnung öſtlich von ©. liegt Derf Alt-⸗Schönau mit 926 E., 
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Schloß und Rittergut. — Der Kreis Schönau 
zählt auf 349 qkm (1885) 421€. 
. Schönau bei Chemnib, Dorf mit Rittergut 
in der ſächſ. Kreishauptmannidaft Zwidau, Amts: 
hauptmannſchaft Ghemnis, im WSW. von Chem: 
nis, zählt (1885) 2837 E. und hat Fabrifation von 
Strumpfwaren und Handſchuhen, für Seife, Müh— 
lenbau und Mineralwafler und zwei Färbereien. 
Schönau bei Heidelberg, Stadt im bad. 
Kreife und Amt Heidelberg, im Odenwald, an der 
Steinach, zählt (1885) 1985 E. und hat eine evang. 
und eine kath. Piarrliche, Fabriten für Tuch, 
Papier und Leder, eine Ziegelei, eine Holzſäge— 
müble und eine Bürftenfabrit. Das 1136 bier 
gegründete Giftercienferklofter wurde vom Kurfürft 
edrich III. von der Pfalz 1560 franz. Flüdt: 
— welche den Ort erbauten. 

öuau im Wieſenthal, Bezirlsamtsſtadt 
im bad, Kreife Lörrach, rechts an der Wieſe, im 
Schwarzwald, am füböltl. Fuß des Velden, 542 m 
über dem Meere, iſt Sit eines Amtsgerichts, zählt 
(1885) 1301 fath. E. und hat Baummolljpinnereien 
und :Webereien, ſowie eine Bürjtenholzfabrit. Die 
Häufer des Drtes weiſen SHolzlonitruftion und 
Schindel ⸗ oder Strohdäder auf. 

önan, Kurort, j. unter Teplis, 

önau, Fabritdorf in der böhm. Bezirks: 
hauptmannihaft Schludenau, hat Baummollipins 
nerei, —— Bandmwaren: und Kaffeefur: 
rogatjabrifation und zählt (1880) 2750, als Ge; 
meinde 3978 €. 

Schönange, ilangengattung, f. Calliopsis, 

Schhubach, alte Stadt in der Bezirlshaupt⸗ 
mannſchaft Eger im norbweitl. Böhmen, liegt nahe 
der fähl. Grenze am gleichnamigen Bade, der füd: 
lich zur Eger gebt, und zählt (1880) 2967 deutiche E., 
welche ſich nieiſt mit Erzeugung von Saiteninftru: 
menten (namentlid; Geigen) beihäftigen. 

Önbart, Gefihtsmaste mit Bart, entjtellt 
aus dem ältern schembart, vom althochdeutſchen 
scema, mittelhochb. schem, Larve. Im 15. Jahrh. 
und jpäter war in ſüddeutſchen Städten, nament: 
Lich im Nürnberg, ſehr beliebt das Schönbart— 
laufen, große Mastenaufzüge, die fich in Tirol 
bis ins 19, Jahrh. erhalten haben. Auch —— 
bartſpiele, d. h. Faſtnachtsſpiele, die von Mas: 
len aufgeführt wurden, findet man öfter erwähnt; 
== Goethe bedient fich des Ausdruds. 

chönbein (Chriſtian Friedr.), hervorragender 
Chemiter, geb. 18. Dit. 1799 zu Mebingen bei 
Reutlingen in Württemberg, beſchäftigte fich nach 
vollendeter Schulzeit einige Jahre praktiſch in Böh; 
lingen und fpäter in Augsburg mit Färben, wid: 
mete fich hierauf auf den Univerfitäten zu Tübin: 
und Erlangen dem Studium ber Naturmifjen: 
(haften und erteilte dann 1824—25 chem.⸗phyſik. 
Interricht zufteilhau bei Rudolitadt. Behufs feiner 
weitern wiſſenſchaftlichen Ausbildung ging er 1826 
erit nad Epſom, wo er an einem Inſtitut Chemie: 
unterricht pab, dann ein Jahr nad) London und 
endlich nad) Baris, bis er 1828 einen Ruf an die 
Univerfität Bafel durch Peter Merians Vermitte: 
fung erbielt. Neben feinem Lehrberufe wirkte S. in 
diefer Stadt, die ihm das Ehrenbürgerredht erteilte, 
> gu Reihe von Jahren ald Mitglied des Oro: 
en Na 

verbanft die Chemie mehrere jehr bedeutende Ent: 
dedungen. Seine erite Arbeit betraf die Paſſivität 


| 
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eleftrochem. Unisrielunges führte, S, entdedte 
1839 das Ozon, im V — die Thatſache, daß 
aud der Phosphor das Vermögen befikt, dem mit 
ihm in Berührung gejehten Sauerftoff in ben 050: 
nifierten Zuftand überzuführen. Die Unterfudun: 
Ya bes Dong und eigentümliche hypothetiſche Anz 
ichten über die chem. Beziehungen diefes Körpers 
zu den —— raten der Salpeterſäure und 
Schwefelfäure leiteten S. im Nov. 1845 zur Ent⸗ 
dedung des Nitrofacharin, des Nitroamylum, 
dann, was feinen Namen auch in den weiteiten 
Streifen befannt machte, des Nitrofibrin oder der 
Schießbaumwolle (f. d.). Noch gegen Ende 1845 
jtellte S. das Collodium (f. d.) dar, das er alabald 
pe chirurgiſchen Anwendung empfahl. Später 
eichäftigte er ſich fait ausſchließlich mit Ermittes 
lung der Umftände, unter weldyen der Sauerjtoff 
ur em. Wirkſamkeit beftimmt wird, und gelangte 
infolge diefer Unterfuhungen zur Ermittelung der 
allgemeinen Thatſache, daß bei der in feuchten 
Sauerjtoff oder atmofphärifcher Luft erfolgenden 
langfamen Orydation unorganifcher und organi: 
Icher Materien Waflerftoffiuperoryd erzeugt wird. 
Die Ergebnifje feiner Unterfuchungen legte er meiſt 
in Zeitichriften und Sammelwerlen nieder. Er 
ftarb 29. Aug. 1868 zu Baden-Baden. 

Bon feinen .. find bejonders a nennen: 
«Das Verhalten des Eifens zum Saueritoff» (Baſ. 
1837), «Beiträge zur ul Chemie» (Baj. 1844), 
«tiber die Erzeugung des Dzond» (Baf. 1844), 
«fiber die langjame und rafche Verbrennung der 
Körper in atmoſphäriſcher Luft» (Ba. 1845). Bol. 
Hagenbach, «Ehriftian Friedrich ©.» (Baf. 1868). 
hönberg (Kreis Karthaus), Bfarrdorf 
im weftpreuß. Regierungsbezirk Danzig, Kreis 
Karthaus, zählt (1880) 360 evang. E. Oſtlich er: 
bebt fih der Thurmberg (391 m), ber höchſte 
Punft des uraliſch⸗balt. Landrüdens. 

Schönberg in Holſtein, Pfarrdorf im preuf. 
Negierungsbezirt Cchleswig, Kreis Plön, 4 km von 
der Hüfte der Kieler Bucht, ift Hauptort des Länd— 
chens Propſtei (f. d.), Si eines Amtsgerichts und 
bat (1885) 1489 €. und bedeutende Ausfuhr von 
Vropiteier Saatgetreide. An der Küfte liegt Neu: 
Schönberg und Schönberger Strand mit 
92 E. und Seebad, _ 

Schönberg in Medlenburg, Hauptitadt des 
Medlenburg:Strelis gehörigen Fürftentums Nase: 
burg, lint3 an der ſchiffbaren Maurine Station 
der Yinie Zübed: Strasburg der Medlenburgifchen 

riedrich-Franzbahn, ift Siß der Behörden des 
Fürſtentums und eines Amtsgerichts, zählt ee) 
2960 E. und hat eine Realichule und eine höhere 
PP plan S. war ehemals Refidenz des Bis 
ſchofs von Ratzeburg. 

rg Stadt im nordweitl. Mähren, in 
einer weiten, durch eine ſchöne landſchaftliche Um: 
gebung bezeichneten Ihalmulde an der Südſeite 
des ——— Geſenles, Station der Linien 
Hohenſtaͤdt- Zöptau und Sternberg-Grulich der 
Sſterreichiſchen Staatsbahnen, iſt Eiß einer Bezirks: 
hauptmannidaft und eines Bezirksgerichts und 
zählt (1880) 8562 deutiche E., die bedeutende Lei: 
neninduftrie treiben. Die Stadt hat ein Nealgym: 
nafium, eine Webeihule, eine Krantenanftalt und 


fowie einiger jtädtifchen Behörden. ©. | lebhafte Seideninduitrie. 


chönberg (Guit. Friedr.), deutſcher National: 
otonom, geb. 21. Juli 1839 zu Etettin, ſtudierte 


bes Eiſens, welche zu einer Neihe voltaifcher und | in Bern und Berlin Rechts: und Staatswiljen 
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ihaften, wurde 1865 Gerichtsaſſeſſor in Gtettin 
und nachdem er an in dem von Engel in Berlin 
geleiteten ſtatiſtiſchen Seminar für die wiſſenſchaft⸗ 
liche Laufbahn weiter vorbereitet hatte, 1867 Lehrer 
der Nationalölonomie und des Landwirtidaits: 
rechts an der landwirtichaftlihen Alademie Pros- 
fau. Im J. 1868 wurde er als ord. Profejlor der 
Nationnlölonomie nah Bajel, 1870 nad Ada 
burg i. Br., 1872 nad; Tübingen berufen. ©. hat 
ſich ftets als Anhänger einer pofitiven Sozial: 
politif erwiejen. Als jelbitändig erichienene Schrif: 
ten find von ihm zu nennen: «Die wirtjchaftliche 
Bebeutung des Zunftwejens im Dittelafter» (Berl. 
1868), «Die Landwirtihaft der Gegenwart und 
das ag rt (Berl. 1869), — 
ämter» (Berl. 1871), «Die Frauenfrage⸗ ie 
1872), «Die Wallsuketfehn tölehre» (Berl. 182, 
«Die Deutiche — ule und die —* be 
Eiſenacher Berfammlung» (üb, 1873), « 
verhältnifie der Stadt Bafel im 14. und 15. ur » 
(Züb. 1879). In Berbindung mit mehrern andern 
Gelehrten gab er 1882 ein aus Monographien zu: 
—— tes en der polit. Diss 
(2. Aufl., 1885—86) heraus. 
Blatt, —— wie Calophyllum. 
önborn, ein altes gg Geſchlecht, 
welches urtundlich ſchon im 12. J * * un: 
mittelbaren —— eine ann 
mainz? von ©., geb. zu bad KT ter: 
wald 1605, wurde 1642 rſtbiſchof zu Würzburg 
und 1647 GErzbif “ge und Kurfürſt von inz. 
Bei der Krönung Kaiſers Leopold 1. 1658 er: 
neuerte er den jchon bei der Krönung Ferbinands IH, 
ausgebrodhenen Streit mit dem Erzbifchof von Köln 
wegen des Vorrechts der Salbung des neuen Kai: 
ſers. Die Stadt Erfurt, die ſich bei dem Streite 
poiidden dem Grzitift Mainz und ——* über 
ie Oberberrlichfeit in berjelben frei machen 
wollte, wurde von ihm unter Besbi e franz. * 
lothring. Se Marb 1664 duch Kapitulation 
nommen. Gr jtarb 1673, — Seinen Bruder P * 
ide Erwin von ©. belehnte er mit dem Erb: 
nfenamt Mainz und bem eflenamt 
Würzburg: aud) überließ er i eihäherr: 
ſchaft eichelsbero. Vom Kaiſer —— elbe 
1663 in den ee erhoben und auf 
ihn 1671 die Stimme der —— Familie von 
as er im fränf. Grafentollegium übertragen. 
origen Sohn, —— Fran 
von ©, wi 1655, wurde 1693 — biſcho 
Wüũr burg, 1694 Koadjutor und 1695 Erzb 
von Mainz. Er jtarb 1729, Bol. Mü —— — 
ſieben le er Kurfüriten von Mainz» (Mainz 1846). 
1697 erhob Kaiſer Leopold I. die geſam⸗ 
Niglieder in den Freiherren⸗ und 1701 4 in den 
Reidhsgrafenitand. — Friedrih Karl von ©,, 
Biſchof von Bamberg und von Würzburg, 1729 
46, u ber deutſche Fleury genannt. Er ftellte 
ein ftartes Reichslontingent gegen Frankreich und 
gegen die Türfen, blieb — neutral im, Oſter— 
reichiſchen Erbfolgekriege. — m}. 1717 teilte ſich 
da$ Haus durch die Grafen she fund Anjelm in 
die Nudolfinifche und Anſelmiſche Linie. 
Griterer erwarb durch PVerheiratung mit einer 
Gräfin Habfeld_ die Herrſchaft Wieſentheid in 
Franlen. Die Anſelmiſche Linie ftarb 1801 aus. 
Hierauf überließ 1802 der Graf Hugo Damian von 
der Rudolfiniſchen Linie jeine Beſihungen feinen 
beiden ältejten Söhnen, und fo entitanden die bei: 


von 


ten‘ 


Hader — Sch 


Schönblatt — Schönburg 


ven Linien S.Wieſentheid und S.Buch— 
beim. Als jpäter der dritte Sohn aus dem g 
lien in den weltlichen Stand zurüdtrat, Dim 
der Vater, mit Einwilligung der ältern Brüder, 
die böhm. "Güter, md jo entitand ein jüngiter 
oder böhmischer Ait. Standesherr von S.Wie⸗ 
——— — 30. Jan. 1846. 
An. der S Linie SaBuchheim fteht - 
Gral Groin, geb. 7. Nov. 1842, Erbobergej 
des Beregher Komitat3 und Oberit:Grbland 
des Gr — Oſterreich. Das Dept des 
bohm. Aſtes iſt Graf Karl, geb, 10. April 1840, 
erblicher —— Reichsrat. 

Schönbrunn, berühmtes un Luſtſchloß in 
Niederöfterreich, ſüdweſtlich bei Wien, - Wien: 

üßchen, zwiichen den Dörfern Hieging und — 
ling, war ſchon unter Kaiſer Warimilian II. 
für {. Jagdſchloß, von 58 — 
ehemals kloſterneuburgiſchen Grunde —— und 
mit einem a verſehen. der juys 
—— iſt es erſt unter ie —— 

5 Schloß, für feinen Sohn I. beritellen 
for nah dem Plan bes 83 wen —— 
—* 8* u. sn a —— 

reſia mit einzeln 
urjprünglichen — * durch Pacaſſi ineungen de 
jter Balmagini völlig ausgebaut eg von 
artigen Bartanlagen umgeben und dient 
oröhte Gänge bes Gärtens beträgt 1480, be geöbte 

v nge rten 
Breite 1190 m, Mit Einfluß fämtlicher 23 

ude, welche viele W 
omwie ein hubſ Scloßtheater e 
die Zahl aller Zimmer und Gemäder 
auf 1441 angegeben: darunter das —— 
ein Lieblingsaufenthalt der Kaiſerin Maria The 
tefia, bad Zimmer, in we ea n 1. —* 
—* und ſein Sohn, der 

832 jtarb. Sehenswert fin 
tig der große berrli 
— —* a funjtoo 
drei Landſchaftszimmer, = gr - den” Ha: 
— 23* emälden und onienfaal. 
Zunãchſt am Schloſſe befindet fich —* be Oran⸗ 

* und andere geſchloſſene Gartena Das 
* Barterre iſt mit 32 Marmorftatuen und 


armorgruppen geziert. Der Bart berr: 
liche Allen, mehrere Baflins, den er: oder 

önen Brunnen, welcher der —— —S 
Namen gegeben bat, Fafanerien e, 


einen botan. Garten, auf ber Höhe 
brunnerberg3 das fog. Gloriett, ein =. m langes, 


19 m hohes, ne u Bradtgehäube mit 

einer herrlichen Kolonnade .w. 

Sr S. wurde 36. Des. 1805 der zu .d.) 
—*— ihren eitätigt, 2. von 

eon I. die Broflamation gegen bie urs 

bon in Neapel, 15. Mai 1809 defjen an die 


Ungarn erlaffen, 14. Dft. 1809 der Wiener 
abaeichlofien. Bol. Lertner, «Mo 
ur > —— es ©.» » (Wien 1875). 
Hönbuch, flache Berglandihaft auf ber 

me des württemb. Nedar- und des Schwarz« 

[dtreijes, zwiſchen dem Nedar und deſſen beiden 
Linfafeitigen BZuflüffen Ammer und Aich, 
Meiten bei Herrenberg bis zu 565 m 9 

önburg, Burgruine, j. unter O erweiel. 

Schönburg, ein jeht fürftt. und gräfl. Haus 

im Königreih Sachſen mit Beſihungen im niebern 


Schönburg 


ebirge im Umfange von 582 qkm und einer 
ne von —— E. Die Beligun: 
gen find teils Standes; oder Rezeßherrſchaften, 
teild Lehnherrſchaften. Die fünf Rezebberr: 
—— (362 qkm mit etwa 140000 E.) find 
Glauhan, Waldenburg, Lichtenftein, die niedere 
* ttenftein und die Herrichaft Stein. 
Zu ben mberrihaften (220 qkm mit etwa 
rn he tlich deren er zu Sachſen 
ewöhnlihen Bajallenverhältnis 

Iehen, ner Sen, Rochsburg, Bene: 


Nemifjau, Ziegelheim, Löhnig und 
Ss —— das Haus S. Stamm⸗ 
5 und alle dem 


Olten hoben Abel Deutihlanbs qufänbigen Secte 
genoß, aus welchen fich —— Landes oe 
vg rg —— — — 


Herr Kurfürſten von 
—— der ſie — an Sachſen abtrat. Die 
ältere Linie des Haufes ©. erhielt 1790 die Reichs⸗ 


fürftenwürbe, die auch von Sachſen anerkannt 
wurde. Als nad Auflöjung des Deutichen Reichs 


die en er men De Done ©. erloſ —— 
n Fried einen ⸗ 
erledigten Rezeß — 


‚und —2 der Wiener Kongreß di 
Regelung des Verhaltniſſes ausdrüdlich ana 
ten hatte, —— ein — rege von 
1828 daß dem Haufe ©., unbeichadet der aus dem 
Hezeh von 1740 hervorgehenden Rechte, diejenigen 
Vorteile und Rechte eingeräumt werden jollten, 
melde von 1806 mittelbar gewordenen reichsſtãn⸗ 
diſchen Familien im Bunde zugefichert jeien. Die 
ten und ie - = ören demnach zum 
oben Abel u ht der Ebenbürtig: 
feit. Die 2 —— ee fach, Linie führen den Titel 
Durdlau räfl. Erlaudt. Wegen der 
— * wei 
I änderte fi 
ee nd u 


nterefie der Staatä: 
erhältnifien zu dem 


ftand: | genannte 1620 erlof 


t, 
5 Glauchau 
ands —— re geftiftet von Su, ie En 


e hm m Some feit 1831 vor | 
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rezeh» zu Stande kam. Weitere Veränderung 
bejonders hinfichtlich der dem Haufe vorbe * 
Teilnahme an ver Juſtizhoheit, machte die Ne 
—— der Gerichte erfo rberlich, —— zu 
dem Vertrage vom 22. Aug. 1862 führte. Das 
Deutihe Gerichtsverfaſſungsgeſetz vom 27. Jan. 
1877 nötigte indeſſen bie könig Br —2* 
mit dem Geſamthauſe S. wegen Ab 

demſelben zuftehenden Juftigbob beit in —— Der 
gen zu treten. Dieſelben führten or ni: 
tiven Bertrage vom 29. Dit. 1878, durch welchen 
das Haus ©. die ey er Rechte feiner | 
barkeit gegen eine —— von * 
Mark an den ſächſ. S —— — t dem 
15. Nov. 1878 trat biefer Bern Kuaft und 
bamit fiel in Deutichland ber legte Neft einer nicht: 
ftaatlichen Dol. Michaelis, «Die 


ie —— era eber ge Grafen 


von ©.» (Giefen 1861); ne: Dentichrift, bes 
treffend das fürftl. und gräfl "Seiamthaus ©. und 
befien Anrecht auf „Ginräumung von Si und 
Stimme im hoben Bundesrate des Norbdeutjchen 
— (Graz 1871). 

der erfte Herr von S. kommt Hermann 1182 
— vor. Seine Nachlommen zerfielen in 
mebrere Linien, bis Ernſt 1529 Erbe ſamtlicher 


® —* und fomit der nädjte Stanımvater 


mthaufes ©. wurde, ft3 Söhne tif: 
teten 1556 die glauchauiſche, die nt 
und die peniger Linie, Nachdem 2% 
‚nannte Nö de * 
er ober ältere und die —* die untere oder 
ere Linie, auch wurde jene S.:Walben 
— pre Fan Kr en Befihes von Glauchau 
annt. Die obere ober walben: 


wurbe 1790 in der Berfon des Grafen Dito 
Karl Griebrie i in den Reihsfürftenftand erhoben. 
Durd des legten. —— bildeten ſich die Linien 
S.Waldenbur — S.:Hartenftein und ber bö 
Aſt. An der Spike der Linie ©. — 
geſtiftet von Otto Vietor oe 1785), ftebt fi 
z t. 1859 deſſen Sohn, F bite (geb. 
ft. 1819). Die Linie ©. ——— wurde 
ut Dito Karl Frievrihs zweiten Sohne, —* F 
Alfred, ge: fen 1840 ohne Leibeserben 
worauf feine Befihungen an feinen ältern Bruder, 
den Fürſten Dito Victor, und an die * Bru⸗ 
der, Furſt Eduard der —* den böhm. Aſt & 
bildet hatte, und Fürft Hermann, genannt 
Tempelbof, übergingen, Er legtere 1846 ftarb. 
Fürſt Eduard (geb. 1787, geit. 16. Nov. 1872) 
wurde 1844 von feiten Sachſens und Oſterreichs 
als Chef der Linie S.-Hartenftein anerkannt; jehiger 
Chef diejer Linie ift defien Sohn, Fürft Aleran: 
der (geb. 5. März 1826). Die jüngere ale , 
niger Linie ftammt von Emit3 jüngerm So 
dem Grafen Wolfgang, defien Söhne, Wolfgang 
Ernſt, geit. 1612, und Wolfgang eintich, geſt. 
1657, die beiden Linien a) S. Rochsburg⸗Hinter⸗ 
glauchan und b) S.-Benig-Borberglaudau: Wedel: 
rg jtifteten, Die ältere Linie teilte ſich in zwei 
1) ©. Rochsburg und 2) S.:Hinter: 
auchau. Die erite erloſch 1825 im m 
tamm mit dem durd feine mujterhafte Wirt: 
Ichaftsführung ausgezeichneten Grafen Heinrich 
Ernſt (geb. 1760). Seine Befigungen fielen an die 
überlebenden Brüder von S.:Hinterglauhau, von 


—* 


— &. ., jobaß 9. Dt. 1835 ein «Grläuterungs: | welchen der ältere, Graf Albert, geb. 1761, die 
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Lehnsherrſchaft Rohsburg übernahm und an feinen 
Bruder, den Grafen Ludwig, geb. 1762, bie men 
berrichaft Hinterglauchau verkaufte. Graf Albert 
tarb 1817 ohne Leibeserben, und feine Befikungen 
elen an feinen Bruber Ludwig. Dieſer er 1842 
und es folgte ihm in Hinterglaudau fein Sohn, 
Graf Heinrich (geb. 14. Sept. 1794, geft. 12. März 
1881), defien Sohn Graf Clemens, geb. 19. Nov. 
1829, die Herrſchaft re befist. Die Linie 
Penig-Vorderglauchau-Wechſelburgteilte 
ſich mit den Söhnen des Stifters 1657 in die üſte 
a) S.,Wedhfelburg und b) S.:Penig. Der 
legtere erlojh 1763;_ feine Beſißungen erbte der 
ältere Alt. Jeßiger Standesherr ijt feit dem Tode 
des Sun Alban (geb. 1804, geit. 1864) deſſen 
Sohn, Graf Karl (geb. 13. Mai 1832). Val. 
Zobias, «Regeften des Haufes ©.» (Bittau 1865). 

Schöndrud, in der Buchdruderfunft das Be: 

bruden der einen Seite des noch unbedrudten Bo: 
en3, im Gegenjak zu Widerbrud, dem darauf: 
olgenden Bebruden der andern Seite, 

Schöne (Alfred Kurt Immanuel), llaſſiſcher 
Philolog und Litterarhiftoriter, geb. zu Dresden 
16. Dit. 1836, jtudierte in Leipzig Hafkiche Philo⸗ 
logie, war zwei Jahre lang Gymnaſiallehrer in 
Dresden, habilitierte Io 1864 in Leipzig, wurde 
1867 dajelbft außerord. und war 1869—74 ord. 
Profefjor in Erlangen. Später war er in Paris 
— beſchaͤftigt, bis er 1884 zum Biblio— 
thelar an der göttinger Univerfitätsbibliothet er: 
nannt wurde. Er veröffentlihte: «Quaestionum 
Hieronymianarum capita selecta» (Berl. 1864), 
« Unterſuchungen über das Leben der Sappho» 
(1867), «Eusebi Chronicorum libri duo» (2 Bde,, 
Berl. 1866—75), « Briefwedjel ae Leſſing 
und ſeiner Frau» (Lpz. 1870; 2. Aufl. 1885), «M. 
Hauptmann Briefe an F. Haufer⸗ (2 Bde., Lpʒ. 
1871), «Thucydidis Kbri I et II» (Berl. 1874), 
»Anglecta philologica historica» (2p3. 1870), «Der 
blaue Schleier» (Novelle, 1880). ; 

Schöne (Richard), Bruderdesvorigen,verdienter 
Arhäolog, geb. 5. Febr. 1840 in Dresden, ftudierte 
inYeipzig Philologie, arbeitete 1861— 64 im Atelier 
des Landſchaftsmalers Preller in Weimar, machte 
1864—68 Reifen in Italien und Griechenland, ba- 
bilitierte fi 1868 in Berlin und wurde 1869 
auferord. Profeſſor der Archäologie an der Uni: 
verjität Halle. Im J. 1872 in das Kultusminifte: 
rium nad Berlin als Referent für die Kunftange: 
u berufen, wurde er 1873 zum vortragen: 
den Nat, 1880 zum Generaldirektor der Kunit: 
mufeen in Berlin ernannt, Er ſchrieb: «liber 
Platons Protagoras» (Ppz. 1862), «Die antiken 
Bildwerle das Datsraneniiäen Mufeums» (mit 
Denndorf, Lpz. 1867), «Quaestionum Pompeiana- 
rum specimen» (2p3. 1868), «Griech. Nelief3 aus 
atbeniihen Sammlungen» (2pz. 1872), «Le an- 
tichitä del Museo Bocchi di Adria» (Nom 1878). 

Schönebeck, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Magdeburg, Kreis Kalbe, 15 km im Sü * 
von —5— am linken Elbufer, Station ber 
Linien 2 agdeburg «Leipzig und S.:Stahfurt der 
Vreußiſchen Staatsbahnen, zeichnet ſich durch Be: 
triebjamteit und Yebhaftigleit aus, ift regelmäßig 
gebaut, Sik eines Amtsgerichts, hat ein Nealpro: 
eymnafium und eine höhere Töchterichule und zählt 
(1885) 13316 E, Außer der großartigen königl. 
Saline, miteiner jährlichen Produftionvon 17, Mill, 
Gentner Salz, die bedeutendfte des europ. Kontis 


Shöndrud — Schönemann (Anna Elifabeth) 


nents, find von induftriellen Etabliffements noch 
beſonders hervorzuheben: die großartige Her: 
mannjche chem. Fabrik, welche mit etwa 300 Ars 
beitern die verfchiedenartigjten . Präparate, 
namentlich Soda, Chlorkalt, Glauberſalz und Säu: 
ren produziert; ferner die Bleiweiß⸗ und 
fabrik, die Zündhütchenfabrik (vormals Sellier und 
Vellot , jest Altiengeſellſchaft), zwei Knopffabriten, 
die Allendorffiche ierbrauerei, bie Sedfteinfabrit 
zwei dem. Fabrilen, drei Majchinenfabriten, > 
rere Ziegeleien, Branntweinbrennereien, La 
fabriten u. ſ. w. Der Handel erjtredt ſich er ni 
lid) auf Landesprodufte, Holz und Kohlen, 
Febr. 1876 wurden von den 700 Häufern yon 
die Stabt damals befaß, von der Hochflut der 
600 Ir vollftändig unter Wafler geſeht und viele 
— zerſtört. Seit den Zeiten Friedrichs d. Gr, 
it ©. mir Großſalze und Frohſe durch Koloniſten⸗ 
ſtraßen zu einem Dreied verbunden, 
chöneberg bei Berlin, ——— ſũd⸗ 

weſtl. Borort Berlins, im Kreiſe Teltow des preuß. 
Regierungsbezirls Potsdam, Station der Berliner 
Ringbahn, zählt (1880) 11180 E. und hat die Hla- 
ferne des Eiſenbahnregiments, eine Privat⸗Stern⸗ 
warte, eine Heilanſtalt (Maison de —— Eliſa⸗ 
beih Aranlenbaus, die Kinderbewahranſtalt Zions⸗ 
alle, Fabrikation von Bapierwäfche, Emaillewaren, 

emilalien, eine Giienbahnwagen:Bauanftalt eine 
Bierbrauerei, Gartenbau mit Samenhandel und 
eine Filiale der engl. Gasanftalt zu Berlin, Hier 
lebte 1819—38 Adalbert von Chamiflo. 

Schöneck in Weitpreußen, Stadt im prenf. 
Regierungsbezirk Danzig, Kreis Berent, lints an 
der Fiepe, Station der Linie Hobenftein:Sob 
Berent der Preußiihen Staatsbahnen, iſt © 
eines Amtsgerichts, zählt (1885) 2926 E. darunter 
550 Polen, und hat eine Gijengieherei, drei Hans 
— und Pferdemärkte. 

Schöneck in Sachſen, Stadt in ber ſächſ. 
Kreishauptmannihaft Zwidau, Amtshauptmanns 
Gaft Olsnitz, im Erzgebirge, um den Schie ſen 
Friedrich-Auguſtſtein, 707 m über dem Deere, Sta⸗ 
tion der Linie Chemnip:Aue:-Adorf der —— 
Staatsbahnen, zählt (1885) 3281 E. und hat Cigar⸗ 
renfabriten, eine Korjettfabrit, Gardinen 
Weißjtideret, Jnftrumentenfabritation und bedeus 
tende Ziegelfabritation. 

Schönefeld, Pfarrdorf in der ſächſ. Kreis⸗ und 
Amtshauptmannicaft Leipzig, linls an ber J 
1,5 km nordöſtlich von Leipzig, zählt (1880) 3625 €, 
und hat ein Rittergut mit Schloß und Park, Land» 
bäujer leipziger Familien, zwei Negeleien, 
und SHandelsgärtnereien, eine Dampfſäg 
eine Wachstuch⸗, eine Teerfabrit, Glasjchleiferet 
und eine Chemilalienfabrit, Während der Völler⸗ 
ſchlacht bei Leipzig verteidigte am 18. Oft, 1813 
der franz. Marſchall Marmont den Ort auf das 
heldenmütigite gegen die den ganzen Nachmittag 
ununterbrochen erneuten Stürme der Nuflen unter 
Langeron und St.:Prieft, während eine weitlich von 
S. auf der Höhe aufge —— Batterie Bluchers 
das Dorf an mehrern Stellen in Brand ſchoß, wor 
bei das Herrenhaus und die Kirche zerftört wurben; 
erst gegen 6 Uhr abends verloren die In fen 
dieſen wichtigen Stübpunlt ihres linten Flu 

CS chönemann (Anna Glifabeth), als Lili be: 
rübmt durch Goethe, geb. 23. Juni 1758 zu Frank: 
furt a. M. als die Tochter eines rei Kauf⸗ 
manns, verlobte ſich im Frühjahr 1775 mit Goetbe: 
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doch wurde diefe Berlobung bald wieder aufgehoben. 
F Aug. 1778 vermählte ſie ſich mit dem damaligen 
daire von Straßburg, Bernhard Friedrich, Frei— 
— von Türdhein (geb. 3.Nov. 1752 zu Straß: 
rg, geit. 10. Juli 1831 als Präſident des evang.: 
luth. tonfiftoriums zu Straßburg), mußte mit die: 
fem 1793 flüchten, lebte dann einige Zeit in Grlan: 
g" fehrte nad) der Schredenäzeit wieder mit ihrem 
atten nad) Straßburg zurüd und ftarb 6. Mai 
1817. Bol. E. Graf von Dürdheim, «Lillis Bild 
eignet entworfen» (Nördlingen 1879). 
hönemann (ob, Friedr.), Echaufpielbiref: 
tor, geb. 21. Dit. 1704 in Crofjen, geit. 16. Mär; 
1782 in Schwerin, betrat 1724 in Hannover die 
Bühne, fam 1730 zur Neuberjhen Truppe, be: 
gründete 1739 eine eigene Gejellihaft, die 1740 
ihre Voritellungen in Lüneburg eröffnete und in 
ber Folge in Leipzig, Hamburg, Breslau, Berlin, 
annover, Halle, Braunschweig und andern Städten 
oritellungen gab. ©. wirlte 1750—56 als Hof: 
tomödiendireltor in Schwerin, fpielte dann noch 
furze Zeit in Hamburg und zog fih 1757 vom 
Theater zurüd, Gr war jelbit ein ausgezeichneter 
Darfteller in lomiſchen Rollen. Größer nod find 
die Verdienſte, welche er ne um Herſtellung eines 
eordneten und Halfiichen Repertoire, fomwie um 
ie äußere Ordnung des Bühnenweſens und der 
Scaufpielergefellihaften erwarb, 
onen (ſchwed. Skäne), die fühlichfte, mil: 
befte, fruchtbarſte und bevöltertite —— Schwe⸗ 
dens, umfaßt 11307 qkm mit (1884) 581275 E. 
und verteilt ſich auf die zwei Lan Malmöhus im 
Sudweſten (4795 qkm mit 354042 E.) und Fri: 
ftianftad im Norboften (6512 qkm mit 227233 E.). 
Da3 Land bildet ein iaf regelmäßiges Parallelo: 
— deſſen nörbl. Seite an die Landſchaften 
lelinge, Smäland und Halland grenzt, während 
ed im Diten und Süden von der Ditiee und im 
Weſten vom Örefund und Slattegat beipült wird, 
©. iſt eine Ebene, wird aber von Weiten nad) Oſten 
von zwei Yandrüden durdftrichen, von denen der 
füdlide eine von — Heiden unterbrochene 
Waldgegend iſt. Der nordl. Rüden zerfällt durch 
den in der Mitte gelegenen Ringſee in zwei Teile, 
in ben weſtlihhen oder Söberäjen und in ben öit: 
lichen oder Linderödsaſen. Durch dieſe beiden 
Zandrüden wird ©. in drei Gürtel geteilt, Der 
nörbl, Gürtel ift, mit Ausnahme einiger Gegenden 
in der Mitte und im Diten, ein bewaldetes Hoch— 
land, deſſen Boden im allgemeinen aus Fruchterde 
bejteht und ſich nach zwei Seiten jentt, gegen Weiten 
nach dem Kattegat (bewällert von der Nönne:ft, 
dem Abflufje des Ringjees) und gegen Diten nad) 
ber Ditiee. Diefer Teil umfaßt das untere Gebiet 
ber Helge-A und das Beden bes Iföſees. Der 
mittlere Gürtel, gegen Dften an Breite abnehmend, 
wird fait in — ganzen Richtung von der in das 
Oreſund fallenden Keflinge-A durchfloſſen. Der 
füdlihe oder Küjtengürtel bildet mit dem mittlern 
eine wellenförmige fruchtbare Ebene. Das Mine— 
ralreich liefert hier Alaunjciefer (bei Andrarum) 
und Steinkohlen, weldhe legtern bei Höganäs, 
DWallätra und Wram gewonnen werben. Die 
gan ar berBevölterung ijt ber Ader: 
au, und Getreide und Branntwein bilden die 
Hauptausfubrartitel, Ein großer Teil des Bodens 
ift in den Händen be3 reihen Adels, der feine Gü— 
ter jehr verbefiert F ©. war lange ein Streit: 
objelt zwiſchen Schweden und Dänemark und ge: 
Sonverjationd » Lerilon. 13. Aufl. XIV. 
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hörte gewöhnlich zu leßzterm, wurde aber 1658 in 
dem Noestilder Frieden nebft Blelinge, Halland 
und Bohuslän an ——— abgetreten. Noch 
jeht unterſcheiden ſich die Bewohner durch ihre 
Mundart und ihre Sitte von den übrigen Schwe— 
den. Die Zahl der Städte beträgt 11, mit zu: 
ammen 107472 E., nämlich Malmö, Lund, Lands: 
ona, Helfingborg, Yitad, Trelleborg, Stanör und 
Saliterbo in Vlalmöhuslän und Kriſtianſtad, En: 
gen und Simrishamn in Kriſtianſtadslän. 
Dei Malmö beginnend, durchſchneidet von Süden 
nad Norden die füdl, Stammeiſenbahn die Land: 
ſchaft und verbindet diefelbe mit den übrigen Teilen 
des füdl. Schweden. Außerdem hat S. nod) eine 
große Anzahl Brivatbahnen. 
höuen, techn, Operation, welde bezwedt, 
einem &egenitande ein verbefiertes Ausſehen zu 
eben, Der Wein wird durch Zufah von Haufen: 
TE fpan, Erde, geihönt, indem dieſe Stoffe eine 
ab dei ung trübender Teile bewirten. Gefärbte 
ober gebleichte Seide wird durch Seifenbäder ge: 
ſchönt oder aviviert. , 
Schoner, Schooner oder Schuner heißt ein 
gewöhnlich lang und fchmal gebautes Schiff bis zu 
500 t Größe, das meiitens nur zwei Maften bat. 
Der vordere Maft hat dann gewöhnlich Naaen, der 
hintere nur Gaffelſegel. Man findet unter diefer 
Klafie häufig ſehr gute Segler; namentlid) liegen 
fie nahe am Winde, Auch bedarf man zu ihrer 
rg en berg geringer Mannſchaft, 
und jie find deshalb für die Küjtenfahrt ſehr beliebt. 
In neuerer Zeit baut man auch dreimajtige, bei 
denen dann die beiden bintern, öfter aber aud) alle 
drei Maiten Gaffelfegel führen. (S. Schiff.) _ 
Schönerer (Georg, Nitter von), öſterr. Poli: 
tifer, geb. 17. Juli 1842, bildete ſich als Landwirt 
aus und bewirtichaftet jein Gut Rojenau bei Zwettl 
in Niederöfterreih. Seit 1873 gehört er dem diterr. 
Abgeordnetenhaufe an, in weldjem er als Deutich« 
nationaler und gleichzeitig Führer einer antiſemi⸗ 
tiſchen Bartei viel genannt wird. = 
höne Seele, f. unter Schön, S. 460°; 
vgl. auch Klettenbe r9 (Sujanne Katharina von). 
egin — j.u.Shön,S.460", 
Schönfeld (Eduard), Ajtronom, geb. 22. Dez. 
1828 zu Hildburahaufen, wurde nad) Beendigung 
feiner Studien Obfervator an der unter Argelanders 
Leitung jtehenden Sternwarte zu Bonn, wo er her: 
vorragenden Anteil an der 10 Jahre dauernden 
Durchmuſterung des nördl. Himmels nahm. Im 
%. 1859 wurde S. Direktor der mannheimer Stern: 
warte und lieferte in diefer Stellung wertvolle 
Poſitionsbeſtimmungen von Nebelfleden, welche im 
1. und 2. Bande der —— Beobachtungen⸗ 
publiziert find, namentlich aber zahlreiche Beobach⸗ 
tungen und Unterſuchungen über die veränderlichen 
Sterne. Gr wurde 1875 als Argelanders Vach— 
er. nad) Bonn berufen und iſt mit der Fort 
egung der Durchmuſterung des nördl. Himmels 
jüblid vom Uquator beſchäftigt. 3 
Schönflief inderNeumarl, Stadt im preuß. 
Regierungsbezirk Frankfurt a. D., Kreis Königs: 
berg in der Neumarf, an ber Körile und am Rörite: 
jee, zählt (1880) 3149 E. und hat Stärlefabrifen, 
Brauerei, Handel mit Getreide und Wolle und 
jährlich zwei bedeutende Pferdemärlte. 
Echongau, Stadt und Hauptort eines Bezirks: 
amts (562 qkm mit [1880] 17781 €.) im bayr. 
Regierungsbezirk Oberbayern, lint3 am Led), 660 m 
80 
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über dem Meere, Sik eines Amtsgerichts, bat 
1814 E., ein Kloſter und Gerberei. 
5 er (Martin Tr u 
übjh Martin, von den ienern Mar: 
tino genannt), ber wichtigſte Maler der oberbeut- 
ſchen Schule des 15. Jahrh., iſt nad) feinen Lebens: 
umjtänden nur wenig, deſto mehr aber nad) jeinen 
Werten betannt; als feine Geburtäitätte gibt man 
Um, Augsburg, auch Colmar an. Als fein Lehrer 
wird Lupert Kuft genannt; wichtiger aber war 
wohl die Cinwiriung der altflandr. Schule auf ihn, 
welcde er nach neuerer Annahme unter Nogier von 
ber Weyden dem Ültern an Ort und Stelle fennen 
lernte, In Colmar jeit der Mitte des 15. Jahrh. 
angejefjen, wurde er burd feine Gemälde und 
Kupferſtiche weit und breit berühmt, gründete eine 
zahlreiche Schule, zu der feine Brüder und Ber: 
wandten gehörten, und ftarb in Colmar 1483. 
Seine Arbeiten gingen viel über die Alpen und 
nach Spanien, find aber nur fpärlic als echt nach: 
umeilen. Pietro Berugino foll mit ihm in freund: 
haftliher Verbindung geitanden haben; Michel 
ngelo fopierte in jeiner Jugend den von ©. ver: 
fertigten Supferftih: Sankt Antons Verſuchung. 
Zwar hat er den Realismus, wie ihn_zuerit die 
van Eyds ausgebildet, ſchon ganz in ſich aufge: 
nommen, doc geht er nicht 1 ſehr auf das Ein— 
zelnſte ein und bezeichnet z. B. die Stoffe nicht, 
deutet die landichaftlichen Hintergründe nur an, 
faltet die Gewänder manierierter und verfährt auch 
im Kolorit minder energiſch. Sein vorzüglichites 
Werk iſt die Muttergottes im Roſenhag (jest im 
Querſchiff des Münjter3 zu Colmar und jehr über: 
malt), faft mehr als lebensgroß, eins der. vorzüg: 
lichſten Werte der alten deutihen Kunſt. Als 
Kupferſtecher nimmt S. einen jehr hohen Rang ein. 
Stier bejonders hat er x in groben, —— 
Kompoſitionen eine hohe Begabung als Hiſtorien⸗ 
maler an den Tag gelegt, wie 3. B. in der Jalobs⸗ 
ſchlacht, der Kreujtragung und der Paſſion. Die 
Technit des Stichs iſt bei aller Zartheit doch frei 
und träftig. Nicht zu verwechieln ift S. mit dem 
niederrhein. Meiter «E, ©.», Vgl. von Wurzbady, 
«Dartin ©.» (Wien 1880). 
Schöngrün, gleihbedeutend mit grünem Bin: 
nober, Miſchung von Chromgelb und Berlinerblau. 
Schönhals (Karl, Nitter von), öjterr. Feld: 
eugmeijter, geb. 15. Nov. 1788 zu Braunfels bei 
eslar, trat 1807 in das öjterr. 64. Infantrrie⸗ 
. regiment, wurde bald zum Offizier befördert und 
wohnte den Feldzügen gegen Frankreich 1809 und 
1813 bei, wo er bei Aspern und Dresden ſchwer 
verwundet wurde, Bis 1846 zum Feldmarſchall⸗ 
lientenant befördert, erwarb er ſich in den ital, 
deldzügen von 1848 und 1849 große Verdienſte 
um die Siege der öjterr. Waffen. Als 1849 die 
ee Bundes:Gentralgewalt in Frankfurt 
aufgehoben und durch Bevollmächtigte von Ölter: 
reich und Preußen erjeht wurde, vertrat ©. neben 
Kübed Ofterreich bis zur Auflöfung der Kommiſſion 
und ber Wiedereinfehung des Bundestags. Anfang 
1851 nahm er den Abſchied, erhielt den Charatter 


r Preu 
bahnen, zäblt (1880) 1705 €,, bat 
ahnen, zü 
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Haynau (2. Aufl., Graz 1853) und des Generals 
Gaben, Verst Ihe Bis 
ufen, in 
vi chſen, Negierun Magde i 
—2 IL, 2 En —— Elbe, i 
der Linie Berlin⸗Lehrte de ßiſchen wi 
geborenen Fürſten von rige Ritters 
güter, drei Ziegeleien, eine bimüble und 
eine Brauerei. Von den beiden Gütern wurde das 
—— * pe —— durch ——— 
mardipende an ſeinem 70. Geburtstage, L. April 
nalgeichent gegeben. 


70. —— geſammelten und ihm zur 
ge | Q 
bauier 


Dom 8. ug. 1885 genehmigt. Sied ber Stiftung 

. en . 

re —— 
m ache an 

widnten, vor ihrer bejoldeten Anftellung 


ungen äbren, auch im 
u ae bibern 
Beihüfe für ihren Lebens t und für 


iehung Kinder zu leiſten. Sig der Stiftung 
©.; das Stiftungskapital beſteht 
1200000 Mark; die Stiftung wird 
lanzler als ihrem Vorſteher verwaltet; 
Tode geht dieſe Vorſtandſchaft auf 
ied feiner Familie über, welches 
tammgutes ©. gelangt, bezie 
tigt iſt. Die ftaatliche Aufiicht über die 
führt der jeweilige * Praſident des preuß. 
renhauſes. Die Verleihung des der Unter: 
ftüpung findet alljährlid am 1. - 


# 


5 


x 


i 
f 


E 
h 


ei 


—— * —— Un in 
er Regel nur zu tigen, wenn fie jpäte: 
ſtens bis zu dem 1. Er wel: e dem 


jungstage voraufgeht, an dem 
in ©. gelangt ſind. , 
Schönheide in Sadien, Marltfleden in der 
fühl. Rreishauptmannicaft Fwidau 
mannihaft Schwarzenberg, aus bem 
Zwidaner Mulde aufiteigend, Station der Linie 
Gbemmig-Aue-ANdorf der Sächſiſchen 
zählt (1885) 5957 E., hat Hand: und 
itiderei, mehrere Spipenbandlungen, 
von Weiß: und Sonfeltionswaren, eine 
Wollweberei mit Druderei und Fü R 
ſchuhnäherei, eine Papierfabrik, mehrere 
icleifereien und iit Hauptſih ber deutſchen Burſten 
und Binielfabritation, die in Fabriten mit Dampf: 
betrieb und in der Hausinduftrie an 1400 Berjonen 


beſchaftigt. de dem unmittelbar —— 
Dorfe Schönheiderhammer mit (1 E. 
iſt ein bedeutendes Emaillierwerl mit i 
fabril und Eiſengießerei, in welchem der fi 
Guß zuerſt bergeitellt wurde. 
Schönheitämittel, j. Kosmetilt. 2 
Schönhoff (Gliie), Schaujpielerin, Gattin von 


. 


—J 


als Feldzeugmeiſter und lebte zu Graz, wo er | Friedrich Haaſe (ſ. d.). 


16, Febr. 1857 ftarb. Sein Wert «Grinnerungen | 
eines Öjterr. Beteranen aus den ital. Kriegen in | 
den J. 1848 und 1849» (2 Bbe,, Gtuttg. 1852 


u. öfter) gibt eine reiche Fülle von intereſſanten 
Aufiglüfien zur Geſchichte jener Kämpfe. Außer: 
dem hat er noch Biographien des Feldzeugmeiſters 


nete jich im Striege gegen: Schweden 





Schöning (Hans Adam von), branbenb; Gene: 
ralfeldmarjchall, ned. zu Tamſel bei Küjftein 1. Olt. 
1641, trat 1669 in brandenb, Kriegsdienſte zeich⸗ 

1675 70 


mehrfach aus und jtieg vafch empor. m. 1688 
übernahm ©. als Generallieutenant ben Befehl 


Schöningen — Schönthan 


über das 8000 Mann ftarfe Hilfskorps, welches 
Brandenburg dem Kaiſer gegen die Türken ftellte, 
und that ſich wiederholt vor Ofen, namentlih in 
der Schlacht gegen das Entſaßheer und bei der Er: 
ſturmu ftung rühmlich hervor. Im fol: 
genden Jahre befehligte er die brandenb. Truppen 
am Rhein, wobei er in Streit mit dem General⸗ 
lieutenant von Barfuß geriet, weshalb er 1691 in 
iurſachſ. Dienfte als deidmarſchau Abertrat. Beim 
Kaiſer der Benünitiaung der franz. Intereſſen am 
ſächſ. Hofe verdächtigt, wurbe er 1692 im Bade 
Zeplig verbaftet. Nach zweiiähriger Gefangen: 
ihaft entlaflen, ftarb S. zu Dresden 28. Aug. 
1696. Er war der erite austehlieklich in brandenb, 
Dienften herangebildete General. Vgl. 8. W. von 
eg Beer Generalfelbmarichails von 6, 
» . 1837) 


Leben \ 

Saöningen, Stadt im braunfchweig. Kreife 
— tedt, am ſüdöſtl. Fuße des Elm, Station der 

i deburg:S. und Jerxheim-Helmſtedt der 
Preußiſchen Staatöbahnen, it Sig eines Amts: 
gerichi, zäblt (1885) 7015 E. und hat zwei Kirchen, 

t. Bincenz (1693) und Gt. Lorenz (lehtere ehe: 
mals dem Ciftercienjerorben gehörig), eine dem 
Staate —— Saline mit 600 ın tief erbohr: 
tem Steinjalzlager, zwei Ziegelbrennereien, zwei 
Eifengiebereien, zwei landwirtichaftlihe und eine 
andere Majchinenfabrit, eine große dem. Fabrik 
und großen Bichhandel. An der Umgegend find 
bedeutende Kohlenbergwerle und Buderta riken. 

Schönit heißt das Salz von der chem. Formel 
R.O,Mgo,280, 46H. O, welches in ber Gegend 
von Staßfurt den dortigen, auf den Salzlager: 
jkätten vorlommenden Kainit überkrujtet und aus 
dem lehtern durch Abgabe des darin enthaltenen 
Chlormagneftums entitanden iſt. 

ed e, Stabt im preuß. Regierungsbezirk 
Bromberg, Kreis Gzarnitau, Station der Linie 
Berlin: Königsberg »Eydtluhnen der Preußiichen 
Staatsbahnen, Siß eined Amtsgerichts, zählt 
(1885) 3973 E. und bat eine evang. und eine 
fath. Pfarrkirche, eine Realihule, Wollipinnerei 
und Schuhmacherei. Das weſtlich anftoßende Dorf 
S. hat 1240 €. 

Schönlein (oh. Lukas), ausgezeichneter Arzt 
und Hinijder Lehrer, geb. 30. Nov. 1793 zu Bam⸗ 
berg, bejuchte jeit 1803 das Gymnaſium dajelbit, 
feit 1811 die Univerfität zu Landshut und jeit 1813 
die zu Würzburg, wo er ſich 1816 die mediz. Do: | 
torwürde erwarb. Im J. 1819 trat er zu Würz: 
burg als Privatdocent auf und wurde hier 1820 
außerord., 1824 ord. Brofeflor der Therapie und 
Klinit und dirigierender Arzt am Juliushoſpital. 
* dieſer Stellung begründete er ſeinen großen 
Auf als Arzt und Lehrer. Jedoch mit der bayr. 
Regierung in Disharmonie, ging er 1833 als Pro: 
feflor der Klinik nad Züridb, ©. folgte indejien 
1839 einem Rufe nad Berlin, Er begann bier im 
Mai 1840 ala Brofejjor der Pathologie und The: 
rapie und Direktor der mediz. Klinik der Univer: 
fität jeine Wirtjamleit und wurde zum preuß. Geh. 
Obermedizinalrat, vortragenden Nat im Miniſte— 
rium des Unterrichts, ber geiltlichen und Medizinal⸗ 
angelegenbeiten, fowie zum Leibarzt des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. ernannt. Als folcher jtand 
er bem Könige anfangs auch in defien legter Krant: | 
beit zur Seite, entzweite fib aber mit ben andern | 
Yeibärzten über Wejen und Behandlungsweiſe des 
Veidens und legte deshalb 1859 alle feine Umter 
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nieder. Er zog fi nad Bamberg zurüd, wo er 
23. Yan. 1864 ftarb, Am 30. Nov. 1874 wurde 
jein Denkmal (Kolofjalbüfte von Zumbuſch in Wien) 
in Bamberg enthüllt. 

Am Kranfenbett war S. durd tiefen Blid und 
geniale Auffafjung des einzelnen Falls ausgezeich: 
net; im Hörſaale feſſelte er durch eine großartige 
Anſchauungsweiſe der Heiltunde im allgemeinen, 
Auberdem ilt er ala der Schöpfer eines die Krank— 
beiten nach Art der Naturgefchichte in Klaſſen, Fa: 
milien, Gruppen und Arten einteilenden noſologi⸗ 
ſchen Syftems zu betrachten. Einige feiner Zu: 
börer veröffentlichten feine «Allgemeine und ſpe— 
zielle Bathologie und Therapie» (nad) Vorleſungen 
bearbeitet, 4 Bde., Würzb. 1882; 4. Aufl. 1839), 
« Krankheitsfamilie der Typhen» (Zür. 1840) und 
aKliniſche Vorträge im Eharitefrantenhaufe zu Ber: 
lin» (2 Hefte, Berl. 1842; 3, Aufl. 1844). Val. 
Virhow, « Gedäcdhtnisrebe auf ©.» (Berl. 1865); 
Rothlauf, «Johann Lukas ©. ın feinem Leben und 
Wirken gefchildert» (Bamb. ei 

Önlinde, Stadt in der böhm. Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft Rumburg, an der Linie Batov:Ebers: 
bad der Böhmiſchen Nordbahn, hat eine fchöne 
Kirche und eine höhere Bürgerjchule, eine Fachichule 
für Wirkerei und zählt (1880) 6597 E., welche Yei- 
nen: und Baummollzwirne, ſowie Wirtwaren fabri: 
zieren und Bleichereien, Färbereien, medhan. und 
Handwebereien unterhalten. 

Sohoenocaulon A. Gray, Bilanzengattung 
aus der Familie ber Liliaceen. Man kennt nur 
wenige Arten, die ſämtlich in Centralamerita vor: 
fommıen. Die wichtigſte ift vie Sababillpflanze 
S. offieinale A. Gray (Sabadilla officinarum 
Brandt); fie liefert die Rapuzinerfamen oder Läufe: 
jamen (Semina Sabadillae), die als Mittel gegen 
Ungeziefer, auch & Bereitung einer zu dieſem 
Zmede dienenden Salbe benubt werden. Diefelben 
iind geruchlos, haben aber einen ſehr jcharfen Ge: 
ihmad und enthalten einen eigentimlichen Körper 
(Beratrin), das auch in den nahe verwandten 
Germerarten (f. Veratrum) vortommt. 

el f. Schreibekunſt. 

Schönfee in Weſtpreußen, Marltfleden 
im preuß. Negierungsbezirt Marienwerder, Kreis 
Thorn, Station der Linie Schneidemühl: Thorn: 
Inſterburg der Preußiſchen Staatsbahnen, zählt 
(1885) 1646 E. und hat eine evang. und eime lath. 
Pfarrkirche, Mefte einer Ordensburg und eine 
Zuderfabrit, S. war big 1833 Stabt, 

Schönfee in Bayern, Stabt im bayr, Ne 
pierungsbezirt Oberpfalz, Bezirlzsamt Neunburg, 
ım Oberpfälzerwalde, an der Aida, a (1885) 
1665 E. und hat Flachsbau und Slaste eiferei. 

Schönthal in Württemberg, Dorf im würt— 
temb. Sagitkreis, Oberamt Künzelsau, an ber 
Jagſt, hat (1885) 270 E., eine evang. und eine 
tath, — ——— und ein niederes evangeliſches 
theol. Seminar, in einem ehemaligen, um 1150 ge: 
gründeten, 1525 durd) die aufitändiihen Bauern 
des Ddenwaldes und des Rotenburgiichen verwüſte⸗ 
ten, jpäter umgebauten Giftercienferklofter, 

chönthan (Franz von), Bühnendichter, geb. 
20. Juni 1849 zu Wien, trat mit 17 Jahren als 
Kadett in die Öjterr. Marine, verließ aber nad) 
vier Jahren den Dienjt und ging jur Bühne. Bon 
jeinen Bühnenftüden erzielten zuerit «Das Mäd- 
chen aus der Fremde⸗ (1879) und der vieraktige 
Schwant «Zodom und Gomorrha» (1879) Eriolg. 
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Keef erfchienen in raſcher Folge neben vielen 
berjegungen und Bearbeitungen eine Reibe felb: 
ftändiger dramatiſcher Werte, die über alle Bühnen 
gingen und zum Zeil Repertoirejtüde wurden: 
«Unjere Frauen» (1880), «Rrieg im rieden» (1881, 
mit ©. von Mofer), «Der Schwabenftreich» (1882), 
Moderich Heller» (1883), «Der Raub der Sabine: 
rinnen» und «Frau Direltor Striefe» (1885, mit 
Bau! von Schöntban), Im J. 1884 wurde ©. 

berregiffeur am Wiener Stadttheater; nach dem 
Brand dieſes Theaters fiedelte er nad) Berlin über. 

Sein Bruder Paul von ©., geb. 19. März 
1853 in Wien, war für die militäriſche Laufbahn 
beftimmt, verlieh aber nad) einigen Jahren dieſe 
Carritre und widmete ſich dem a en 
Beruf; er lebt als Feuilletonift in Berlin, In Ge: 
meinſchaft mit feinem Bruder Franz war er aud) 
dramatiſch thätig, als Mitarbeiter an den pofjen: 
artigen Luftipielen «Der Raub der Sabinerinnen» 
und «Frau Direltor Striejer; auch felbftändig ver: 
faßte er einige einaktige Luftipiele, 

Schonung bedeutet einen jungen Holzbeitand, 
melder dem Maule des Weideviehes noch nicht 
entwachien it, in welchem deshalb noch nicht ge: 
weidet werben * Die meiſten Geſetze belegen 
bad Weiden von Vieh in den ©. mit beſonders 
ftrengen Strafen, die S. müſſen aber durd) Tafeln 
ober Strohwiſche als ſolche bezeichnet jein. Der 
Ausdrud | ht fi ur Bezeihnung der jüngiten 
Beitände in manden Waldgegenden noch erhalten, 
wo die Biehweide ald unverträglid mit einer ras 
tionellen Forſtwirtſchaft ſchon längit abgeſchafft iſt. 

hönwald in Baden, Pfarrdorf im bad. 
Kreis Villingen, Amt Triberg, im Schwarzwalb, 
985 ım über dem Meere, ſehr bejuchter Luftkurort, 
B (1880) 840 © E., Viehzucht, Uhrmacherei, 

——— und trohſiccneren 

chonzeit oder Hegezeit iſt die Bezeichnung 
für gewiſſe in den meilten europ. Staaten gejeh: 
lich ger Monate, in welden das nüßliche 
Wild behufs der Fortpflanzung und der Aufzucht 
ber ungen nicht abgeichofjen werden darf. Diele 
Monate entſprechen bei jeder Wildart deren natur: 
eeihichtlihen Verhältnifien. Die S. ſtimmt aber 
nicht in allen Staaten genau überein; in einigen 
iſt fie länger, in andern pr: in manden it 
das Abſchießen gewiſſer weiblicher Tiere gänzlich 
unterfagt, 3. 
beutjchen Staaten das der Nehgaifen, Wildkälber, 
Gems- und Nebliken, Auer: und Birkhennen, in 
Oſterreich ebenfalls das der Auer: und Virkhennen. 
Um eine internationale S. für die der Landwirt: 
haft nüplihen Vögel ins Leben zu rufen, find 
vielfahe, aber immer nod) erfolglofe Verſuche durch 
Bogeliupvereine gemacht worden. 

choo, japan. Hoblmaß, ift der hundertſte Teil 
des Notu (f. u alſo 1,51 

Schooleraft (Henry Rowe), nordamerif. Rei: 
fender und Eihnograph, geb. 28. März 1793 in 
Watervliet (jebt Builderland) ‚im Albany:County 
des nmordamerif. Staats Neuyorl, ftudierte im 
linion:GCollege, bereijte den Weiten, wurde 1820 
vr Geologen einer Erforidungserpedition nad) 

em Obern See ernannt und ging 1823 als In— 
dianeragent nad) Michigan. Hier beiratete er die 
Entelin eines Indianerhäuptlings, wurde 1839 
sum Hauptagenten ber ndianer des nördl. Depar: 
tements ernannt und z0g 1847 nad) Wajhington, 
wo er 10. Dez. 1864 jtarb, Sein Hauptwerk ift 


B. in Bayern und einigen Heinen | 
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bie infolge einer Kongrebalte (1847) unternoms 
mene und auf Koſten der Negierung herausgegebene 
«Historical and statistical information respecting 
the history, condition, and prospects of the In- 
dian tribes of the United States» (6 Bde,, mit 
336 Kupfern, Philad. 1851—57). Andere beveu: 
tende Werte find: «Travels in the central portions 
of the Mississippi valley» (1825), «Narrative ofan 
expedition to Itasca Lake, the actual source of the 
Mississippi» (1834, erweitert 1853), «Algic resear- 
ches» (2 Bde., Neuyork 1839), «The myth of Hia- 
watha and other oral legends» (Philad. 1839), 
eg or characteristics ofthered race of Ame- 
rica» (Neuyort 1844), «Notes on the Iroquois» 
(Albany 1848), «Personal memoirs of a residence 
of tlirty years with the Indian uipesn Zee 
1851), «Scenes and adventures in the -alpine 
regions of the Ozark Mountains» (Philad. 1858). 
Schvoner, j. Schoner. 

Schoouhoven, Stadt in der nieberländ. Pro: 
an übholland, am rechten Ufer des Lel, mit 
Salmfifhereien und einer anfebnlichen Silber: und 
Kupferwareninduftrie, hat (1879) 3890 E. Von 
den vier Kirchen verſchiedener Konfeſſionen, welche 
der Ort befipt, iſt die bebeutendite die grobe Bar: 
tholomäilirche, mit dem Grabdentmal des Welt: 
umſeglers Dlivier van Noort. Nicht weit von S,, 
an der Goejanverwelleniluis, ward uni 1787 
bie Gemahlin des Statthalters Wilhelm V., 
Schweſter ded Königs Friedrich Wilhelm IL. von 
Preußen, von der revolutionären Partei der jog. 
«Batrioten» angehalten, was die Veranlafju 
wurde zum Ginrüden der preuß. Truppen in SL 
land und ber Demütigung der Batrioten. 

Schopenhauer ( — hervorragender und 
einflußreicher deutſcher Philoſoph, geb. 22. 
1788 in Danzig, Sohn eines angeſehenen f⸗ 
manns und der als Schriftſtellerin belannten Jo⸗ 
hanna Schopenhauer (ſ. d.), hielt ſich in jeiner 
gend mit den Eltern längere Zeit in Frankreich 
und England eu] und erlangte jo eine ausgezeich⸗ 
nete Belanntſchaft mit der Sprache und Litteratur 
beider Länder. Im J. 1809 bezog er bie Univer: 
fität Göttingen, auf der cr fi zuerſt den Natur: 
wiſſenſchaften und der Geſchichte widmete, aber 
durch Gottlob Ernit Schulze (f. d.) der Bhilofophie 
zugeführt und namentlich auf Blato und Hant hin- 

ewiejen wurde. Im J. 1811 fiedelte er we 

rlin über, um Fichte zu hören, fand ſich jed 

in feinen Erwartungen getäujht. Im J. 1818 

romovierte er in Jena mit der Abhandlung «liber 

ie vierfahe Wurzel des Sapes vom zureichenben 
Grunde» (Nudolit. 1813; 4. Aufl, Lpz. 1875). 
Darauf brachte er den Winter in Weimar zu, wo 
er —— nähern Umgang genoß und durch den 
Orientaliſten Fr. Majer in das ind. Altertum ein⸗ 
geführt wurde. Ru n 3. 1814—18 privatifierte 
er in Dredden. Während diejer Zeit entitand fein 
philof. Syitem, welches er in jeinem Hauptwerle 
«Die Welt ala Wille und Vorftellung» Lpz. 1819; 
5, Aufl., 2 Bde., Lpz. 9— darlegte. nod) 
veröfientlichte er die opti de Abhan «fiber 
das Sehn und die Farben» (2pz. 1816; 3, Aufl. 
—* - Bearbeitung in ern“ — 
ophthalmologici minoreso, ‚ 2p3. , 
in welcher er zu den «Data» der Goetheichen 
benlehre die erflärende «Theorie» liefern 
„m Herbit 1818 reijte S. nad) Nom und 
ad) der Nüdtebr habilitierte er fi 1820 an 


Schopenhauer (Johanna Henriette) 


Univerfität zu Berlin, bielt aber nur ein Semefter 
hindurch Borlefungen. Im Frühjahr 1822 wandte 
er fich wieder nad) Italien, kehrte 1825 —— 
zurüd und ſiedelte 1831 nad) Frankfurt a. M, über, 
wo er feitbem lebte und 21. Sept. 1860 ftarb. An 
feinem 100jährigen Geburtstage ſoll ihn dort ein 
Denkmal errichtet werben, 

In günjtiger äußerer Lage und ohne Amt, fonnte 
©. jeine Zeit ganz der Ausbildung feines Syſtems 
wibmen. Nad einem vieljährigen Schweigen der 
Indignation über die Nichtbeachtung feines Haupt: 
werfs und die weite Verbreitung der Hegelichen 
Philoſophie, der er gänzlich abgeneigt war, ver: 
öffentlichte er erit 1836 wieder eine Heine Schrift: 
«fiber den Willen in der Natur» (4, Aufl., Lpz. 
1878), welde die ——— feiner Metaphyſil 
durch die empiriſchen Wiſſenſchaften erörtert und 
zugleich den Hauptpunlt derſelben ſo deutlich und 
gründlich darlegt, wie ſonſt nirgends. Die koͤnigl. 
norweg. Societät der Wifjenichaften zu Drontheim 
trönte 1839 eine von ihm ide Preisab: 
bandlung «liber die Freiheit des menschlichen | 


Millens» und ernannte ihn zu ihrem Mitgliede. | 
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üiberdem u Tune abftrafte) Motive. Doc 
dieſer Unterſchied betrifft bloß die Erſcheinung des 
Willens; an fich ift derjelbe auf allen Stufen, von 
ber niedrigften bis zur höchſten, Einer, ift Mille 
zum Leben. An diefe Grundanſchauungen fnüpfte 
S. eine eigentümliche Aſthetit und Ethik, jene auf 
Platoniſcher Grundlage, diefe vermöge ihres peſſi⸗ 
miſtiſchen Charalters mit dem Brahmanismus 
und Buddhismus verwandt. m Gegenſaß zu 
andern nachlantiſchen Syſtemen, weldye die Welt 
a priori fonftruieren,, bemüht fh ©., die — 
Welt zu entziffern, ihren Sinn und ihre Bedeutung 
zu ergreifen, Daher beruhen feine Säßtze nicht auf 
langen Schlußtetten, fondern find ummittelbar aus 
der anſchaulichen Welt felbit, aus der äußern und 
innern —— eſchöpft. Nächſt dem reichen 
Inhalt ſeiner Werle iſt auch die Form ſeiner 
ſprachlichen Darſtellung eine hoͤchſt anziehende, fos 
dab er zu den beiten deutſchen Autoren gezählt 
werben darf, Troßdem fand ©. erit in ben lepten 
Lebensjahren die verdiente Beachtung, wozu we: 
fentlih die Vemühungen feines Freundes und 
Schülers Frauenftädt . d,) beitrugen. Derielbe 


Dieje AbhandInng gab er, zufanmen mit der , veröffentlichte unfer anderm «Briefe über bie Scho⸗ 
Schrift «fiber das Fundament der Moral», unter | penhaueriche Philofophie» (Lpy. 1854), «Schopen 
dem Titel heraus: «Die beiden Grundprobleme der | Bauer-gerifon» (2 Bde., Lpʒ. 1871), «Neue Briefe 
Ethit» (Franff, a. M. 1841; 3. Aufl., 2py. 1881). | Über die Schopenhaueriche Bhilofophier (Lpz. 1876) 
u der 1844 erſchienenen zweiten Auflage feines | beforgte nad S.8 Tode die Wiederausgabe meh: 
Jauptwerts «Die Welt ald Wille und Vorftellung» | rerer feiner Werfe und lieb aud —— 
lieferte er einen ganzen Band «Ergänzungen». | (2pz. 1861; 4. Aufl, Lypz. 100) aus diejen erichei: 
Sein leptes Werk «PBarerga und Baralipomena» nen, fowie die Schriften «Arthur S. Bon ihm, 
(Berl. 1851; 4. Aufl., Lpz. 1878) enthält eine | über ihn u. ſ. m.» (in Gemeinfhaft mit D. Lind: 
Sammlung jeiner kleinern pbilof. Schriften, die | ner, Berl. 1863) und «Aus Arthur S.s handſchrift⸗ 
wegen ee 5 ulären Form bejonders bazu bei: | lichem Nachlap» (Lpz. 1864). Außerdem vgl. Aiber, 
trugen, feine eine auch in weitern Kreifen befannt | «Dffenes Sendſchreiben an ©.» CLpz. 1855); Cor: 
zu machen. Aus dem Spaniſchen überjehte er 'nill, Arthur S., als Übergang formation von 
ee reden Hand:Dratel und Kunft der | einer Vbealüfttichen in eine realiftiihe Weltan— 
Welttlugheit⸗ (Lpz. 1862; 3. Aufl. 1877). Seine | fhauung» (Heidelb. 1856); Bähr, «Die Schopen- 
gejammelten Werte find von Frauenſtädt heraus: | hauerjche Philofophie in ihren Grundzüigen» (Dresd. 
gegeben worden (6 Bde., Lpy. 1873—74; 2. Aufl. | 1857); Sennel, «5.3 pbilofophifdes Syitem» (2pj. 
1877). In Separatausgaben mit Cinleitungen ' 1857); Suhle, «S. und die Philofophie der Gegen: 
von W. Gwinner verfehen, erfchienen: aAphoris- wart» (Berl, 1862); Gwinner, «ES. aus perſön— 
men zur Lebensweisheit» (aus «PBarerga und Ba: | lihem Umgange dargeftellt» (Lpz. 1862) in neuer, 
ralipomena» , 2 Bdchn., Lpz. 1886) und «fiber den sänzlih umgearbeiteter Auflage unter dem Titel: 
Tod und fein Verhältnis zur Ungerftörbarkeit un: | «S.3 Leben» (Lpz. 1878), und «S. und feine 
ſers Weſens an 8 Leben der Gattung. Erb— | Freunde» (Lpz. 1863); Foucher de Gareil, «Hegel 
lichkeit der Eigenihaften» (aus «Die Welt als | et S.» (Par. 1862); Haym, «Arthur ©.» Berl. 
Wille und Voritellung» u Fe i | 1864); Victor Kiy, «Der Peſſimismus und bie 
Die Orundgedanten der Shopenbauerfhen  Ethil S.3» (Berl. 1866); Afher, «Arthur S. Neues 
Philoſophie fallen fich in — zuſammen: von ihm und über ihn» (Berl. 1871); J. B. Mayer, 
Das Weſen und der Kern aller Dinge, das «Ding , «Arthur S. als Menſch und Denker» (Berl, 1872); 
an fich», ift basfelbe, was in unferm eigenen In: | E. von Hartmann, «fiber die notwendige Umbil: 
nern u: Se Wille kundgibt. Diejer Wille ericheint | dung der Schopenhauerſchen Philofophie aus ihrem 
in ber Welt auf verjchiedenen Stufen der Objelti: | Grundprinzip heraus» in defjen «Selanmelten Ab: 
vation (Wahrnehmbarteit). Derjelbe ift kein Re: handlungen zur Philoſophie des a 
jultat der Erfenntnis, fondern von diefer, die ganz | (Berl. 1872); M. Venetianer, «S. als Scholaftiter» 
jehundär, grundverſchieden und völlig unabhängig. | (Berl. 1873); G. Jelinek, «die Weltanihauungen 
Grit auf der * es Tierreichs verſieht ſich der Leibniz' und S.3» (Wien 1872); Th. Ribot, «La 
Wille mit einem Intellelt, gleichſam einer Laterne | philosophie de 8.» (Bar. 1874); aBriefwechſel 
zur Senkung feiner Schritte, und nun allererjt ſteht zwiichen S. und J. A. Beder» (Lpz. 1883). _ Cine 
auch die Welt als eine objeltive, d. h. vorgeftellte, ausführliche hronolog. Bibliographie der Schrif: 
dem erlennenden Subjelt 5x* In der ges | ten über S. enthält Yaban, «Die Schopenhauer: 
famten Natur, von der tieriichen abwärts, wirkt | Litteratur» (Lpz. 1880). 
der Wille erfenntnislos. Im Unorganischen wer: | _ Schopenhauer (Johanna Henriette), beutiche 
den feine Hußerungen in Bewegung geſeßt durch | Schrifttellerin, geb. im Juli 1770 in Danzig, wo 
blofe Urfachen; im vegetativen Leben ber Bilanze | ihr Vater, Heinr. Trofina, Senator war, erhielt 
und des Tieres durch Neize; erſt bei animalijchen, | eine forgfältige Erziehung und verbeiratete fich mit 
b. b. erfennenden Weſen, durch Motive, und zwar Bantier Heinr. Floris S. Seit 1793 lebte fie 
bei ben Tieren durch anſchauliche, beim Mentcen | mit ihrem Gatten in Hamburg, und 1808 traten 
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beide eine gröhere Reife durch Holland, Franlreich, 
England und Deutihland an. Im J. 1806 nahm 
i e nad) dem Tode ihres Gatten ihren Wohnfig in 
eimar; 1832—37 lebte fie in Bonn, dann in 
Bene bis an ihren Tod (18, April 1838), Die Be: 
reibung der von Kügelgen gemalten Bildnijje 
Woethes, Wieland, Herders und Edjillers war 
das erite, was von ihr i im Drud erſchien Auf Cot⸗ 
tas Wunſ —* fie Fernows Leben (Tüb. 1810). 
63 folgten jodann die «Reifen durch England und 
Schottlands (Rudolft. 1813; 3. Aufl., Lpz. 1826), ein 
Band «Novellen, fremd und eigen» (Ruvolft. u. 
die «Neife durd das füdl, Srantreih bis Cha 
mouny» (2 Bde., Rudolit. 1817; 2. Aufl., Son. 
1824) und die «Ausflucht an den Mein und vefien 
nädjte Umgebungen» (Lpz. 1818 ine Beobach⸗ 


tungen, verbunden mit einer leiten und anziehen: 
den Daritellung, erwarben ibren Schriften Beifall. 
Dann erſchien der Noman «Gabriele» (3 Bde. Lpz. 


1819-21; 3. Aufl. , 1830), ein meifterhaftes Cha- 
rafter emälde, ein Wert über Se van Eyd und 
feine adhfolger» (2 Bde., Franff. 1822); die No- 


mane «Die Tante» (2 Bde,, Frauff, 1823), «Si: 
donia» (3 Be. Frantf. 1828 = viele, in acht 
Bänden ( rantf, 1825—28), dann in nod brei 
Bänden (Frank. 1832) gefammelte_ Erzählungen 
und Novellen. Cine i “= legten Schriften war 
der «Ausflug an den Ni bein und Belgien» Lpz. 


1831). Ihren «Sämtlihen Schriften» (24 Bde., 
Lpz. a ed) ſich ihr litterariſcher »Nach— 
laß» (2 Bde., Braunſchw. 1889) an. 

Ihre Tochter Luije Adelaide ©., geb. zu 
Hamburg 12. Juni 1797, bewies ih in «Haus;, 
Wald: und Feldmärcden» (2 Boe., ps. 1844) und im 
Noman «Unna» (2 Bde., Lpz. 1845) als gewandte 
Grzäblerin. Sie ſtarb 25. Aug. 1849 in Bonn. 

öpf (Peter), Bildhauer, geb, 1804 zu Mün: 
den, wo er ſich als Schüler der Atademie heran: 
bildete, Schon jeine ——— verrieten ein 
ſtreuges Eingehen auf die —— der autilen 
Plaſtik, denen ſeine ernſte Kunſtweiſe ſowohl in 
Echöpfungen der Mythologie ala des Genre ge: 
recht zu werden verſtand. Er ſchuf indiefer Richtung 
pemäsit einen Hirtentuaben mit einer Ziege, Dä: 
alus und Ylarıs, jowie mehrere religiöie Sta: 
tuen. Völlig im Geifte feiner Vorbilder entfaltete 
ſich fein Talent feit 1832 unter Führung Thor 
waldſens in Nom, deſſen begeiftertiter Nachfolger 
©, zeitlebens geblieben it. Es entitanden rer 
Neihe hervorragender Marmorgebilde, ein zweiter 
Hirtentnabe, Odipus und die Sphinr, Sappho, 
eine Venus, Buſten für die Wa halla und die 
Ruhmeshalle bei Kelheim, da3 Frontifpice der 
Glyptothel in Münden, Nelief eines Amor, Mer: 
tur wa. Nach den Modellen Martin Wagners 
führte S. Reliefs für die Walballa aus, die Kon: 
tadin-Statue Thorwalbjens für Neapel bat er voll: 
endet. Er itarb in Nom 13. Sept. 1375, 

Schöpfbütte oder Bütte, in der Bapierfabris 
fation ein Gejäß mit P jermafi e, aus weldem 
mit Hilfe von Formen die Bogen gejhöpft werben, 

Schopfheim, Amtsſtadt im bad. Kreis Lörrad, 
lint3 an der Wieſe, im Schwarzwalde, 375 m über 
bem Meere, Station der Linie Bajel-gell der Babi: 
ſchen Staatsbahnen, ift Eis eine nitsgerichts, 
zählt (1880) 2690 6, davon 652 Hatholiten, und hat 
eine höbere Bürgerjdh Aule, eine Gewerbeichule, eine 
Baummwollipinnerei, F brifen für Bapier, Seiden; 
band, Thonwaren, Ofen, Leder, Holzſchuhe, Blei- 
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chereien, ärbereien, Mühlenwerle, eine Gasan: 
ftalt und Holzhandel. Nahebei die Hebelshöhe mit 
Bronzebüjte des alamann, Di ‚zo 

nd elle, ſ. unter el 

Echöpflin (ob. Dan.), Geidichte- und —* 
tumsforſcher, geb. 7. Sept. 169 zu Sulzb 
—*— au, ‚Dierk * beologie, Gejandh : 
un traßburg prot. eologie te un 
Altertumstunde und erbielt an ei tern Uni 
verlität 1720 die Brofefiur der Befdihte am und Be: 


redfamteit. Im J. 1726 bereilte er Fr B 
Italien und England. Nach jeiner i 
er ein Kanonilat zu St. 2* auch wurde er 
1740 durch Ludwig XV. ann nigl. 
ſchreiber (Historiographe Rei) ernannt, 
—— beſchäftigte ihn die Geſchichte des Elſaſſes 
für die er Materialien in Niederlanden, 
Deutichland und der Schweiz fjammelte, "le 


Frucht diefer Arbeiten war feine «Alsatia illu- 
strata» (daS «Grläuterte rg 2 Bde., Colmar, 
1751—61). Als er den erften B and diejes Werte 
dem König von Franlreich überreichte, 
die Gelegenheit, für die —— 
Univerfität zu Strakburg ER — 
wirlte deren Beſtätigung. trag 
genannten Werle erſchienen nach ſeinem 
sAlsatia diplomatica» (das ·Urlundliche — 


J 


ir: 


— 


und «Alsaticarum rerum scriptoress, deren 
Herausgabe der Publiziſt Koch bejorgte. Bon 
diejem wurde aud) die «Historia \ 
sis» (7 Bde., Karlsr. 1763—66) ‚von 
der S, den eriten Band aeliefert —— 58 


Im 


übrigen Werken find zu erwähnen bie 
Celticae» (Straßb. 1754) und a “ typo- 
graphicae» (Straßb. 1760). ©. it der 

der kurpfälz. Alademie der Willenfchaften von 
Mannheim und der Alademie von Brüfiel. 


war er Mitglied vieler * rter Geſe 
Gr ſtarb zu Straßbu ug. 1771. 
Bibliothek (130000 Bände a vielen 


ten) und fein Mufeum vermadte er 
Straßburg; lehteres beichrieb Oberlin al al3 «Museum 
Schöpflinianum », Beim Bombardement Straß: 
burg® 27, Aug. 1870 gingen auch ©,3 

und Sammlungen, die der Stadtbibliothel einver: 
leibt waren, zu Grunde. In der Thomaslirche zu 
Straßbur it ihm ein Dentmal errichtet ng j 


ad, eine Waſſerhebemaſchine, un 
aus einem fid) um eine brechen 
auf einem Teil feines 


d, wel 
Keinen Gefühen befept iſt, die ins Waſſer tauchen, 
ſich ni a — Den ** a nein Ainne 
ausgießen, jo ihren en 
haben. vie Gefäße lönnen beweglich fein; * 
hängen dann in Scharnieren und kippen um, wenn 
ſie mittels eines ſeitlich an ihnen 
Bugels an die Rinne ſtreifen. Sind 
fo nıitfjen fie derart angeorbnet fein, daß fie: im der 
höchften Stellung das Wafler von Ken 
lafien. Ein Bellenrad iftein ©, 
durdı Sceidewände in er gen 
auf ihren Umfang oder | 
und Ausgieben notwendigen Dlinungen | 
Gine bejondere Urt der Jellenräder bildet das. 
Trommelrad oder Tympanum, eine; durch 
radiale Scheidemände abgeteilte Trommtel — 
eine, horizontale, als — — dienende ho 
Achſe rotiert. Eine andere Ubart 
it das Schnedenrad, deſſen Selen 
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ewunden find umb ihren inhalt gleichfalls in eine | hat indes nicht bloß ben kirchlichen Scöpfungs: 
oble u id entleeren. Die Schöpiräder, deren Gr: | begriff rehabilitiert, fondern aud) die Geidichtlich: 
den Chineſen dr wird, waren | feit der bibliidyen "Schöpfungsfage mit größtem 
rüber bejonders bei Beiwählerungen und Entwäfle: Eifer verteidigt, wobei fie freilich die Schöpfungs- 
rungen in Gebrauch und finden für dieſe Zmwede | tage zu «Schöpfungsperioden» umbdeuten mußte, 
jet in aubereurop. Yändern Verwendung, Die neuere Naturwiſſenſchaft nimmt dagegen 
wä end fie in Guropa nur in einzelnen Fällen, | an, daß die Erbe nebit den übrigen zum Sonnen: 
. in der Bapierfabrifation als Regulatoren bei foflem nebörigen Blaneten aus von der Sonnen: 
en Bapiermaicinen, fowie zur Befeitigung des | atmoiphäre —— Maſſen ſich gebildet babe, 
fhmuhigen Waſſers aus ben Siebtrommein der | und es hat biefe zuerſt von Lapiace aufgeitelite 
— — jur Anwendung kommen. Theorie in meuefter Zeit durd die Ergebnifie der 
en. Nach der bibliſchen Vorſtellung Speltralanalyie (j. d.) eine weſentliche Stutze er: 
iſt die Welt nach Stoff und Form ein Erzeugnis | halten, indem ſämtliche auf der Sonne bis jeßt 
göttlichen Machtwillens. Die alte bibliſche gewieſenen Elemente auch der Erde angehören. 
— (1 Moſ. 1, ı bis 2, 9 läßt Gott in —*2 war die Erde ohne lebende Bewohner; 
—— Tagewerken Himmel und Erde erſchaffen, erft, nachdem die obern Schichten der Erde ſich hin: 
mobei die Erzeugung des untergeordneten Stofis (Anzlich abgefühlt und Waller und Feltland ſich ge: 
ben Anfang, die ©. des Menihen den Schluß ſchieden hatten, entitanden, unter Durdlaufung 
bildet. Abweichend biervon läßt die weite Erzäh⸗ | hödhit umfänglicer geolog. Epoden, —— 
lung-(1 = % 4 fa.), welche des Eiebentagewerts | pflanzliche und IV eos Organismen. (Bol. Dar: 
nicht gebentt, die Tiere erft nad) dem Menschen — winismus, B 
ſchaifen werben. Beiden Daritellungen ** Unter den Begriff einer Renfhöpfung fällt, im 
anti Anfhanun zu Grunde, welder die Er Gegenfage zur Fortpflanzung durch Samen, Gier 
Mittelpunft der A, der Himmel als ein iiber fe oder durch Teilung —— homogenea), die 
ausgeipanntes ee? Sonne, Mond und | elternloje oder ir ung (£ (generatio heterogenea), 
Sterne ald am Himmel befeitigte Lichtet galten. ;*æx p ee Dik eine aus net Ar: 
Bon den Koämogonien anderer miorgenlänb. X Wölfer ten —* nde Gattung der Hü $nervögel im füds 
unterjcheibet fi) die hebr. —— teils weſtlichen Nordamerila. Die 24 cm lange Cali— 
durch ihre ſchlichtere, alles Abenteuerliche und Un- forniſche Schopfwachtel (L. californicus, 
geheuerliche aus ſhůehende Form, teils durch —— Tafel: Hühnervögel, Fig. 5) iſt ein hübicher Bo: 
reinern religiöien Gehalt, indem fie, jede Ber: gel, in defien Färbung dad Grau vorberridt; die 
miſchung Gottes und der Welt fern baltend, lehtere Reble ift ſchwarz mit weiher Ginfafjung und auf 
durdaus nur ald Wert des freien göttlichen eig en ſich 4—6 fihelförmige Federchen. 
S illens betrachtet. Gegenüber der im | Man bat verſucht, den Vogel, der ein ſehr ſchmad⸗ 
—— auch bei den griech. Bhilofophen und baftes Wildbret liefert, in Europa auch im Freien 
fpäter bei den Gnoſtilern verbreiteten Theorie einer | einzubürgern, —* allerdings ohne Erfolg. 
ewigen Materie bildeten fich die lirchlichen Bor: hir iſt der hebr. Name eines helltönenden 
von einer ©. aus nidht® und einer S. | Inſtruments im Alten Teitament: Horn, Trom: 
in ber Zeit, doch wurde letzterer ſchon Kay Drigenes | pete, Luther überjept gewöhnlich «Bofaune». Es 
von tiefer denlenden Kirchenlehrern die —— war ein wirlliches Horn von Rind oder Widder, 
einer ſog. ewigen, richtiger anfangsloſen ©. gegen; | wurde aber in den ſpätern Zeiten des Judentums 
übergeitellt, weil es weder anging, Gott erit in der | wohl auch hornförmig aus Metall oder anderm 
Di * —ãA zu en öpfer zu werben, noch Material bergeftellt, wie unfer Waldhorn, er 
jel und Geicyehen er: | diente zum Signal eben im Kriege, in der Hand 
(ale Een eine —— inhaltsleere Zeit voraus des Waͤchters zur Ankündigung drobender Gefahr, 
Funaten Neuerdings lt och der gm © in der des Priejterß zur fündigung von Feſten 
ngöbegriff nody von einer andern und überbaupt bei jreudigen gehen. 
ip genommen worden. Während ih die oppe (Amalia, eigentlih Emma Sophie), 
Erchliche Vorftellung Gott als —— und Verfaſſerin ———— Romane und Jugendſchriften, 
außerweltliches Einzelweſen betrachtet, das ben | geb. 9. Olt. 1791 auf der Inſel —— an der 
Entſchluß, eine Welt zu ſchaffen, erſt as, —* Küſte von Holſtein, war die Tochter des Arztes 
ausgeführt habe, dentt ſich die "neuere Seligions- Weiſe und verheiratete ſich 1811 mit dem Doltor 


Ben e Gott vielmehr als den —— der Rechte S. in Hamburg, welche Ehe der Tod 
elt innewohnenden, ſchlecht — des Gatten 1829 löfte. M vere ihrer Rovellen er: 
derjelben, der fich zur wirtli Felt Zeh das pn ſchienen unter dem Titel — — Erzählun en 


folute, Zeit und Naum mit are zeiträumlichen | und Novellen» (8 Bde., Lpz. 182 
Daiein in —— —— und überräum: | fälliger wurden ihre Schriften für vi Jugend aufs 
licher Weile begründende Urjein zu der durch jein | genommen, der fie in fpäterer Zeit ihre litterarifche 

ewiged Wirken geiehten Offenbarung verhält. | Thätinleit hauptſächlich widmete. Gine ihrer inter: 
on und Welt jind auch nach biefem Begriff eſſanteſten Schriften find die «Erinnerungen = 
—— unterſchieden, die Geiſtigleit Gottes Rur | weinens Leben» (2 Bde., Altona 1838). - 

r und tonfequenter al3 nad; der gewöhn: | wandte fih 1851 nad Nordamerila, wo Ge 
— erg gefaßt. Das Necht der religiö en | 25. Sept. 1858 in Sheneltady unweit Albany im 
ng, e als Bielpunft de3 geſamten Staate Neuyorfl jtarb, 

re den Meuſchen und die Gemeinichait | Schuppen war feit langer Zeit im fühl. 
Gottes mit ihm in der Liebe erkennt und von hier | 12 Deutichland und in der Schweiz die Bang re 
aus zurüdblidend die Weit überhaupt ala Dften- | eines Flüjlinleitömapes. von verichiedener G 
barung ber ewigen Yiebe.betradhtet, it hierdurch welches ungefähr der halben MWeinflafche Be 
keineswegs ausgeſchloſſen. Die neuere Orthodorie | und gewöhnlich ein Viertel des den Namen «Maß» 
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tragenden Flüffigleitamafes bildete, Nach ber beut: | das Dorf Kneitlingen, nad ber Vollsſage Ge: 


ſchen Map und Gewictsorbnung ! 
1868 enthielt der ©. ein halbes Liter; das Gejek 
vom 11. Juli 1884 entfernte diefes Maß, welches 


vom 17. Aug. | burtsort des Till Gulenfpiegel (f. d.). 


Schoppinig, Dorf und Rittergut im preuß. 
Regierungäbezirt Oppeln, Kreis Hattomwis, am Za: 


übrigens nur in Süddeutſchland üblich geworden | lenzer Wafler, 2 km von der Brinika und 


war, wieber aus den geſetzlichen Beitimmungen. 

Schöppen oder Schöffen, aud Scabinen 
(lat, scabinus), heißen die Beifiser in ben Ge: 
richten. In alter Zeit, wo bie Gerichtsvorſtände 
nur mit der vollziehenden Gewalt bekleidet waren, 
hatten die Schöffen für die GerichtSgemeinde, aus 
welcher fie bervorgingen, das Urteil zu finden und 
auf Befragen ein allgemeines Zeugnis über bad 
Herlommen abzulegen (das Recht 
legtere Befugnis verſchaffte weiter 
ſolcher Orte, deren Recht auf neugegründete Städte 
übertragen war, auch auswärts ein bedeutendes 
Anjeben, indem die XTochterftäbte entitandene 
Zmeifel einem ſolchen Oberhofe vorlegten und fi 
über die Fortichritte in der ig Sprudpraris 
ionftige Mitteilungen erbaten. Auf dieſem Wege 
konnten 3. B. die magdeburger Schöffen ihre ört: 
lihen Satzungen und die neuen Anfichten, melde 
fich jeit dem 13. Jahrh. an den Verſuchen einer 
ſchriftlichen Zuſammenfaſſung der deutſchen Rechte 
(. Sadjenfpiegel) heranbildeten, über Mittel: 
und Norddeutſchland, ja felbit bis nah Polen, 
Preußen und Livland verbreiten. Nah dem Ein: 
dringen des röm. und kanoniſchen Rechts ver: 
mochten ungelehrte Schöffen und Natmannen zwar 
teine Rechtsbelehrung weiter zu erteilen; da aber 
nunmehr bie Stadträte —* Doltoren der Rechte 
in ihre Mitte aufnahmen, ſo ließ ſich der bisherige 
Brauch der Aktenverſendung und des Einlommens 
um Gutachten mit der Abänderung beibehalten, 
daß man ſich an jene rechtsgelehrten Mitglieder 
wendete, die unter Zuziehung von noch andern 
Sadhverftändigen ein anerlanntes Spruchkollegium 
unter dem Namen Schö ee bildeten, Gin 
derartiges Dikaſterium ii d.), welches für bie Ge: 
richte de3 In: und Auslandes gleich einer Yuriften: 
fatultät auf Erſuchen Urteile verfaßte, beitand 
z. B. in Leipzig 1420—1835. Die ©. im alten 
Sinne des Wortes ſanlen dagegen allmählich zu 
bloßen gerichtlichen Beifipern und Urlundsperſonen 
berab. Sie werden — aus den untern 
Gerichtsbeamten, auf dem Lande aus der Gemeinde 
erwählt und mittels Eides in Pflicht genommen, 
In einigem Zuſammenhang mit den Reſten der 
alten Schöppengerichtseinrichtungen ſteht das neu: 
deutſche Inſtitut der Schöffengerichte (f. d.), von 
denen das Gerichtsverfaſſungsgeſeß vom 27. Jan. 
1877 in den SS. 25—57 handelt. 

Schöppenftedt oder Scheppenftebt, Stäbt: 
chen im Kreiſe Wolfenbüttel des Herjogtums Braun: 
einge am Oderzuflüßichen Altenau, 18 km öſtlich 
von Wolfenbüttel gelegen, Station ber Linie 
Dfcheräleben :Vechelde der Preußiſchen Staats: 
bahnen, ift Sig eines Amtsgerichts, Hat eine Bür: 
gerſchule und zählt (1885) 3377 G., die fich mit 
Yandwirtihaft und Buderrübenbau beihäftigen, 
auch ges Buderfabrilen, zwei Spiritusfabriten und 
drei Dampfziegeleien unterhalten. Den Marktplaß 
pet ein 1878 vollendetes Sriegerbentmal. Der 

©. nr x alt unb war einjt der Siß eines 
Schöppenitubls. Bormals ftanden bie Ginwohner, 
wie die Bürger von Schilda in Oberfahfen und 
— in eſien, im Rufe der Einfalt und 


u weiſen). Die | 
Bin den Schöffen | 


mm — —— —— —— —— — — — —— mn 


ruſſ. Grenze, Station ber Linien Breslau:Dziedig 
und Kofel: Kandriin - Dsmwiecim der Preußischen 
Staatöbahnen, mit u bi3 zur Landes: 
grenze nad Sosnomwice in Rußland zum Anſchluß 
an die Warſchau⸗Wiener Bahn, zählt (1885) 5504 
meilt kath. E. und bat Steinlohlengruben, eine 
e es! a eine Fabrik für Ma- 
&inenöl und enfett. Schaf. 
Schöps oder Hammel, caftriertes männliches 
Schoreel oder Schorel (Yan van), trefflicher 
nieberländ, Maler, geb. 1. Aug. 1495, erbielt feinen 
Namen von jeinem Geburtsorte Schoorl bei Allmar 
und wurde im Malen von Willem Cornelis in Har: 
lem vorgebildet. In feinem 18. Jahre lam S. nad 
Amfterdbam in die MWerkitätte des Jal. Cornelis, 
eines ber berühmteften Maler und Holzichneider 
ba Zeit. Das wülte Leben feines fpätern Meiſters 
tabuje vertrug ſich indefjen nicht mit bem frommen 
Sinne des jungen S., und jo wanderte er nad) und 
nad in mehrere große Stäbte, wo Maler einen Ruf 
hatten, nad) Köln und Speier, wo er Baukunſt und 
Perſpeltive ftudierte, auch nach Nürnberg zu Dürer, 
der ihn fehr freundlich aufnahm. Später gelangte 
©., 22. alt, nad) Kärnten, wo er ben berrli 
Altar in der Kirche von Dbervillady malte. Er zog 
1520 nad zn. und nahm an einer Wallfahrt 
nad Paläftina teil. Drei Ye blieb er in Jeru⸗ 
falem, und vielleicht ift von ihm das große Gemälde 
in ber Kirche daſelbſt an der Stätte, wo Chriftus 
geboren worden fein foll. Dann kehrte er über Rom 
in die Heimat zurüd und fand an dem Dechanten 
Lodhorit in Utrecht einen Gönner und Freund, im 
deſſen Haufe er lebte und für ben er mandes 
treffliche Stüd, 3. B. den Einzug Chrüti in Jeru—⸗ 
falem, malte. Als nad) einigen Jahren in Utrecht 
Unruben ausbraden, ging ©. nad Harlem, wo er 
ſich eine Werkitätte einrichtete. Für die Marien« 
lirche in Utrecht malte er ein großes, auf vier Flügels 
thüren ausgeführtes Altargemälde, welches Phi: 
lipp II. 1549 der Kirche ablaufte und mit nad 
Spanien nahm, ©, ftarb 6. Dez. 1569. Die Ge: 
ſchichte S.8 iſt vielfach von Sagen und Anekdoten 
verbuntelt, auch werben zahlreiche ber ihm zuges 
fchriebenen Werte jeht als Arbeiten be3 fog. Meis 
fterö vom Tode der Dlaria betrachtet. 
Schoren, |. Watten, 
Schorf, ſ. Grind. 
Schoriſten, ſ. unter Pennalismus. 
> —* a —— ib 
orlemer: urgbhard, Freiherr von), 
befannterultramontaner Abgeorbneter, geb. 21. Dt. 
1825 auf Schloß Herringshaufen bei Lippftabt, 
wurde durch Privatunterricht vorgebildet, —* 
dann die rue wer in Dreöden, ma 
hierauf Reifen durch Ofterreih, die Schweiz und 
Italien, trat 1845 in das 8. Ulanenregiment ein, 
aus dem er 1857 als PBremierlieutenant ausſchied, 
und wibmete fi bann ber lanbwirtfchaftlichen 
Zhätigteit. Da ©. ſich auf dieſem Gebiete ſowohl 
durch praltiſche Reformen als auch fchriftitellerifch 
vorteilhaft belannt machte, wurde er 1863 Mit: 
lied des preuß. Landesölonomielollegiums, Auch 
ungiert er ald Ghrendireltor des Lanbmwirtichafts 


iftesbeichränttbeit. Nur 4 km im Norden liegt | lien Brovinzialvereins von Weſtfalen, ſowie als 
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Direltor des Landwirtſchaftlichen Hauptvereins zu 
Münfter, des Kreisvereins Burg:Steinfurt und als 
Vorſihender des Weſtfäliſchen Bauernvereins. Seit 
1870 iſt S. — des preuß. Abgeordneten⸗ 
—7* für ben bifreis Münfter:Koesfeldb und 
eit 1873 für den zweiten Wahlkreis des Regie: 

rungsbezirks Münjter, Steinfurt:Ahaus, Im Deut: 
fchen Reichötag vertrat er feit 1870 den Wahlkreis 
Zedienburg:Steinfurt:Ahaus, legte jedoch 1885 in: 
folge von Meinungsverfchiedenbeiten mit feinen 

arteigenofien über wirtichaftlihe Fragen fein 

anbat nieder. Als — ig gehört er zu 
den fchlagfertigiten Neodnern der Gentrumspartei. 
Für feine rege Thätigkeit im Intereſſe des Ultra: 
montaniömus wurde er vom Bapıt Bius IX. zum 
päpftl. Geheimlämmerer ernannt, Auch ijt S. Mit: 
glied des preuß. Staatsrats. 

Schorn (30h. Karl Ludw. von), Afthetiler und 
Runfthiftoriter, geb. 9. Juni 1793 zu Saftell in 
Franten, ftubierte Theologie, widmete ſich aber bald 
ausschließlich der Malerei und Kunſtgeſchichte. Er 
ging 1816 nad) München, wo er fein erftes Werk: 
«fiber die Studien der griech. Künftler» (Heidelb. 
1818), fchrieb. Im J. 1819 wendete er ſich nach 
Dresden und bald darauf nach Stuttgart, wo er 
feit 1820 das «Stunftblatt» rebigierte, das bis in bie 
neuere Beit, troß mancher Einjeitigkeit, ein wichtiges 
Fachorgan geblieben ilt. In den J. 1822 und 1823 

ejuchte er Italien und Frankreich und wurde 1826 
Brofefior der Kunſtgeſchichte und Afthetit an ber 
Altademie und Univerfität München, welches Amt 
er nah einer Aunftreiie nach England und ben 
Niederlanden antrat. Im %. 1830 erſchien feine 
«Beichreibung ber Glyptothet» und zwei Jahre ſpã⸗ 
ter begann er bie durch ihre berichtigenden An: 
merlungen wichtige Überiegung von Vaſaris «Leben 
der eg eg Maler, Bilohauer und Baus 
meifter», die nad feinem Tode von E. Förfter fort: 
geſeht wurde (6 Bde., Stuttg. 1832—49). Im J. 
1833 wurde er nad Weimar berufen, wo er zur 
Reorganifation der Kunſtſchule auf das thätigfte 
mitwirkte unbeine neue Aufitellung der großberzogl. 
Kunitfammlungen vornahm. Bon feinen Werfen 
aus biejer lehlen Periode ift ber «llmrik einer 
Theorie der bildenden Künjte» (Stuttg. 1835) und 
eine Abhandlung «fiber altveutiche Skulptur» (Erf. 
1839) hervorzuheben. ©. wurde 1839 vom Groß—⸗ 
Be og von Sadien:Weimar in den Adelsſtand er: 

oben und ftarb di Meimar 17, Febr, 1842, 

Schornu (Karl), Geſchichtsmaler, Neffe des vo: 
rigen, geb. 1803 zu Duſſeldorf, erhielt feine Kunft- 
bildung in Berlin in der Schule Wachs. Charalter: 
volle Auffaſſung und Sinn für Farbe waren bie 
Grundzüge feine Talents, welches bald durch feine 
Bilder Diaria Stuart und Rizzio, Karl V. zu St. 
Juſt, Cromwell vor der Schladht bei Dunbar u.a. m. 
zur Anerlennung gelangte. ©. wurde 1826 Schüler 
von Cornelius in zen: nachdem er fich 1824 
—27 in Paris nah Gros und Ingres gebildet 

tte. Neben vielen Arbeiten aus der Mythe, Ge: 

hichte und Legende, nahm er teil an ber Aus: 
rung ber Freslen in den Arkaden des Hofgar: 
tens und zeichnete bie Kartons zu ben Seitenfenitern 
bed Doms von Regensburg. Cine Reife nad) Sta: 
lien gab Stoff zu einer andern Folge von Gemäls 
ben, unter denen auch launige Genrebilder. Sein 
es Wert ift das 1843 —45 im Auftrage des 
nigs Friedrich Wilhelm IV. von Preußen auss 
geführte Gemälde: Die gefangenen Wiedertäufer 
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vor bem Bifchof gran p Münfter 1536, welches 
auf ber berliner Ausftellung von 1846 das größte 
Auffehen erregte. Die berliner Nationalgalerie be: 
figt von ihm die beiden Gemälde: Papſt Paul III. 
vor bem Bilde Luthers und Die Kneipgejellidaft. 
zu %. 1845 erbielt S. vom König Ludwig I. von 
ayern ben Auftrag, eine feiner BE rein Fe die 
Sintflut barftellend, in kolofjaler Dimenfion für 
die Neue Pinakothek zu malen. Seit 1847 Pro: 
feier an der mündener Alademie, ftarb er ba: 
elbit 7. Dft. 1850. 
Schorndorf, Dberamtäftabt im württemb. 
agitfreife, an ber Rems und der Linie Cannitatt: 
Nördlingen der Württembergiihen Staatäbahnen, 
iſt Sik eines Oberamts und eines Amtsgerichts, 
bat Reite ehemaliger Befeftigungen, eine jchöne got. 
Kirche mit prächtigem Portal und eine Lateinſchule, 
Tabat;, a Eifenmöbel: und Knopffabrilen, 
Obſt⸗ und Weinbau und zählt (1885) 4502 E. Die 
Stadt war früher Feitung und wurde 1688 durd) 
bie —— unter Führung der Bürgermeiſterin 
Künfelin gegen Melac gerettet. 
Schornitein (Schlot) oder Gife_beikt der 
röhrenförmige, vertifal aufiteigende Zeil einer 
Feuerungsanlage, welder den Zwed hat, die gas: 
förmigen Berbrennungsprodulte 83 Rauch) mit 
einer gewiſſen Geſchwindigkeit ins Freie abzuführen 
und dadurch ben zur Verbrennung des Brenn: 
material3 erforderlichen Zug zu erzeugen ober bie 
Bufäbrung des hierzu nötigen Quantums Luft zu 
ewirfen, Bei manden Feuerungsanlagen wird 
der legtere Zwed durch befondere pe ra 
wie Gebläfe, Ventilatoren u. ſ. w. erreicht. Die 
Dfenheizungen ber Gebäude, bie Dampflejiel: 
anlagen ber abrilen, bie Lolomotiven, die Dampf: 
ſchiffe und alle fonjtigen Feuerungsanlagen haben 
©., teils ald gemauerte Röhren in den Gebäube: 
wänben, teils als freiftehende röhrenförmige Ras 
näle von Stein ober Eiſenblech. Unter ruſſiſchen 
Gifen in den Wohngebäuden verfteht man bie 
engen, vom Dache aus durch ſchwere Kugelbürften 
zu ‚reinigenden Röhren, im Gegenfab zu den 
weitern befteigbaren Schorniteinen, welche 
durch den von unten einfteigenden Schornitein: 
ke er vom Nuß gereinigt werben. Die frei: 
ehenden S. find im Querjchnitt entweder qua- 
dratiſch, achtedig, ſechsedig oder rund, Die gemauer: 
ten insbefondere entweder ein: oder feltener Doppel: 
wandig. Der für ben ee und für bie 
Stabilität günftigfte Querfchnitt iſt der runde. 
ornfteinfe erkrebs, f. unter Hoden. 
& —— - Shlangenindianer. 
offallrecht, die Befugnis der Eltern, ihre 
ohne Nachkommen verfterbenden Kinder mit Auss 
ſchluß deren Geſchwiſter zu beerben. Es gilt parti« 
jularrechtlich in vielen Teilen Deutſchlands, 3. B. 
in Far zufolge des Allgemeinen Landrechts. 
Öflinge ober Ausläufer nennt man 
Nebenachſen einer Bflanze, die aus dem Wurzel: 
ftodte oder auch wohl aus dem unterjten Stengel: 
liede entfpringen, über oder unter der Oberfläche 
3 Bodens hinkriehen und an der Spige ober an 
den Sinoten Wurzeln und über denfelben Buelpen 
bilden, welche zu neuen ei a berjelben Art 
auswachien. In der Gärtnerei benupt man fie zur 
Vermehrung der betreffenden Gemäde. 
Schote (siliqua) nennt man in ber Botanik eine 
aus einem oberjtändbigen, von zwei Garpellar: 
blättern gebildeten Fruchtlnoten entitandene Frucht, 
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deren Innenraum durch eine fenfrechte, an ihren 
Rändern die Samen tragende Scheidemand in zwei 
Längsfächer & eteilt ift. Bei der Neife trennen fich 
bie beiden Klappen (Carpellarblätier) von der 
Scheidewand in der Richtung von unten nad — 
und bleiben noch eine Zeit lang an der vg de 
legtern jtehen, bevor fie abfallen. Iſt die Frucht 
fur; und breit, jo nennt man fie Shötdhen (sili- 
cula). Dieje Fruchtform ift arakteriftiich F die 
Pflanzen aus der Familie der Cruciferen (ſ. d.). 
Im gewöhnlichen Leben pflegt man mit Schote 
die unteifen Früchte der Erbjen und dieje ſelbſt zu 
bezeichnen. Ihre Frucht ift aber eine Hülfe (f. d.). 


Schotel (Johs. Chriitian), einer der berühn: | | 


teften holländ. Seemaler, geb. 11.Nov. 1787 zu 
Dordrecht, widmete fih von 1810 an, zuerit unter 
Meulemans, dann unter M. Schoumans der Ma- 
— Mit Schoumans malte er den Nüdzug der 
Franzoſen von Dordredht 1814 und bie — 
von Algier durch die Engländer 1816. Seit 1818 
fing er an jelbitändig in Ol zu malen. Bon 
Dordrecht wendete An, ©. — * dem been 
wo er 22. Dez. 1838 ftarb, In feinem N 
fanb man, auber 9 Sfigenbüchern, 40 400 En 
ausgeführten v ildern. maler übertraf = 
nicht nur alle feine Selen —— ſondern er kann 
mit —* den erſten en in dieſem mer he gleich: 
——— Seine vorzüglichiten Bilder finden 
h in dem Mufeum im Haag, in den Sammlungen 
des Kaiſers von Rußland und in Brivatfammiungen 
im Haag, Amfterdam, Dordrecht und Brüflel. » 
Dom feiner Vaterjtabt wurde ihm 1840 ein 
nument gefeht. Vgl. jeines Sohnes G. D. J. Eh: 
tel «Leven van den Zeeschilder Johannes ‚Christia- 


nus 5.» (Dordrecht 1840). 
Ein zweiter Sohn, 2 eter Johannes S. 
geb. 17. Aug. 1808 zu Dorbredt, ebenfalls ein 
ausgezeichneter Seemaler, machte "feine Studien 
unter Zeitung des Vaters und begleitete 1843 den 
Bringen Heinrich der Niederlande nach dem Mittel⸗ 
meer, Diefe und andere Reiſen gaben feinem 
fruchtbaren Pinſel die Motive zu naturwahren und 
anziehenden Marinebildern. Gine Yeit lang be: 
Heibete er die Stelle eines Profefiors an der Na- 
vigationsſchule zu un. an der Zuyderſee, 
ließ ſich aber jpäter in Düfjeldorf nieder und ftarb 
auf einer Reife in Dresden 22. Juli 1865. 

otenfler, i. Lotus. 

Schott, Sbath (Singular it Sal 
fümpfe im wejtl.Nordafrita, f.u. A — Bd.l, 
©. 404*, und rer Bd. X 106° 

Schott, bei naturhifter. an Bil: 
ah Schott, geb. 1794 in Brünn, Direktor der 

iſerl. Gärten in ——— 

Schott —— bilbert) württemb. 
Abgeordneter, rt 1782 zu Sindelfingen, 
ftudierte zu Zü > die Rechte, ping, a! —— 

matiſchen Laufbahn beitimmt, 1804 nad 
lieb ig aber bald ala Hedhtganwatt i in Een 
nieber. Auf der konftituierenden Verſamn ke 
von 1819, ſowie auf den Yandtagen 1820-—31, bes 
ſonders aber 1833 zeichnete er ſich durch Freimütigs 
keit und fefte Haltung aus, Er wohnte 1848 dem 
—— bei und wurde als Mitglied des 

Funfziger⸗Ausſchuſſes gewählt, in welchem er, wie 
fpäter als württemb. Abgeordneter zur National; 
verjanmmlung, der finten Seite angehörte. Der 
Nationalverſammlung blieb er bis zu deren Sprens 
gung treu, Gr ftarb zu Stuttgart 6. Juni 1861. 


t. 1865 bajelbit. Theologie. Im 
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Albert Lucian Conſtans ©., geb. 27. Mai 
1809 zu Stuttgart, Sohn des vorigen, ftndierte in 
Tübingen umd Berlin Theologie und german. 
Vhilologie, wurde 1834 Oberlehrer an der Kantons⸗ 
ſchule in Zürich und lebte ſeit 1840 in Stuttgart, 
wo er 1842 Profeſſor am Gymnafinm wurde. 
Gr jtarb 21.Nov. 1847. Bon feinen Ehriften find 
zu erwähnen: «Die deutichen Kolonien in Piemont, 

a Mundart und Herlunft» (Stuttg. 1842), 

alad). Märchen» (mit feinem Bruder Arthur, 
Stuttg. 1845), «Wa en burch das mittlere 
und nörbl, Deutfchland» (Stuttg. 1846) , «Die Er: 
Härung zu den Kaiſerbildern⸗ (Frankf. 1850). Be: 
onders verdient machte er ſich aber durch Studien 
über Württemberg und vorzüglich als einer der 
Gründer und Hauptmitarbeiter bed württemb. 
Altertumsvereins. 

Arthur S. Bruder des vorigen, geb. zu Stutt: 

t 1814, Ruiete bie Landwirtſchaft zu — 

im und verweilte dann Sabre i — 
—* Grafen Alexander von 
lingen. 2 defien Tobe lebte er 10 Sabre hin: 
5 | dural® Wirt ftsadminiſtrator imfüdl. Ungarn. 
Außer mehreren Liedertompofitionen, in denen er 
—8 als begabter Muſiler belundete und den «Wa: 

. Märden», die er mit jeinem Bruder heraus; 

. veröffentlichte er auch eimen Band «Gedichte» 
(Stuttg. 1850) , die ihöne Natur: und Bölter: 
ſchilderungen enthalten. ©. reifte 1850 nad Ame: 
rila, wo er ala Mit ne einer Gremlommiffion 
teild zu Georgetown Greg li teils in den 
Wildniſſen an der meril. a. te, und age 
1865 im Auftrage der merit. Regierung ei 
wifienfchaftliche Reiſe durch eh Er ftarb = 
BWafhington im Juli 1875 

Sigmund ©,, Bruder der vorigen, geb. 5. Yan. 
1818 = Stuttg art, itubierte in Heidelberg und 
Tübingen die — und ließ ſich 1340 als Advolat 
in Stuttgart nieder. ** — ein fleißig 
gearbeitetes hiſtor. Wert: «Mar Emanuel, Brinz 
von Württemberg, und fein Freund Karl XI. von 
Schweden» (Stuttg. 1839), ferner ein Bändchen 
«Gedichten (Stuttg.1857), fowie die beiden populär: 

philof. Studien «Sterben und Unfterbfichleit» 
Erutig. 1861) und «Bon menſchlichen Sprüden» 
(Brest. 1865). In den J. 1850—70 war S. Mit: 
glied der wärttemb. Abgeordnetenlammer, 1881 
wurde er in den Neihätag gewählt, wo er ber 


en) artei angehört. 
) deutſcher Drientalift, beſonders 
— um di tenntnis ber Sprachen und Kultur: 


zuftänbe vs öftl, und nörbl. Aſien, geb. . Sept. 
1802 zu Mainz, ftudierte in Gichen und Halle 
1830 wandte er ſich nad) Berlin, 
wo die Schäge der Tönigl. Bibliothet .. Auf: 
merkianteit auf das oftafiat. S ebiet lenlten 
Im 9.1838 erhielt S. eine außerordentliche em! 
ur an ber Univerfität und ward 1841 Mitglied 
der berliner Alademie. Die Reihe feiner lingui— 
ſtiſchen Unterſuchuugen, bie er gröhtenteils im 
Ernans «Archiv zur wiſſenſchaftliven Kunde von 
Nufland» und in Sißungsberichten und Dent: 
ſchriften der berliner Alademie der —— 
veröffentlichte, beginnt mit einem «Berfud üi 
die tatar. Sprachen» (Berl. 1836). Es folgten —* 
beurteilendes «Verzeichnis chineſ. Werte der ber: 
liner Bibliothet (1840), eine —— «liber 
das altaiſche oder finnif reg eſchlecht⸗ 
(Berl. 1847), eine dergleichen: ER wort in 
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der tſchudiſchen Sprachenllaſſen (Berl. 1852) u.f. w. 
In den «Mitaifhen Studien» (Heft 1—5, Berl. 
1860— 72) legte er jeine Forſchungen über das Ge: 
famtgebiet diejer Sprachen nieder. Hinterindiens 
Soiomen find unter andern die Denlichriften « Zur 
Beurteilungber Annamitiichen Sprache und Schrift» 
(Berl. 1855), «liber die jog. Indochineſ. Sprachen, 
infonderheit das Siamefiiche» (Berl. 1856), und 
«Die Kaflia : Sprache» (Verl. 1859) gewidmet. 
Mit feiner «Ehinej. Spradhlebre » (Berl. 1857) er: 
öffnete er für die grammatiiche Behandlung der 
jog. einfilbigen Spraden überhaupt eine neue 
Bahn. Bon feinen fpätern linquiftiihen Arbeiten 
verdienen bejonders « Zur japan. Dicht: und Vers: 
lunft» (Berl. 1878) und «Über die Sprade des 
Volles Rong auf Gittim» (Berl. 1882) Hervor⸗ 
hebung. Unterſuchungen anderer Art betreffen 
Vollspoefie, Mytbe, Geſchichte und Kultur der 
finn. und hochaſiat. Vöoller. Dahin gehören nament: 
lid «Die finn. Sage von Kullerwo ⸗ (Berl. 1852), 
«fiber die eftnifhe Sage von Kalewi:poea» (Berl. 
1868), «fiber die (hochafiatiiche) von Gefler-Chan» 
(Berl. 1851), «Über den Buddhismus in Hochaſien 
umd in China» (Berl. 1844), « Zur Litteratur des 
Hinef. Buddhismus» (Berl. 1873), « Üiltefte Nach⸗ 
richten von Mongolen und Tataren» (Berl. wu 
«Das Neid) Karadjatai oder Si Liao⸗ (Berl. 1849), 
«Über die echten Slirgiien» (Berl. 1865), «Zur 
ligurenfrage » (2 Zle., Berl. 1874— 75). In dem 
ſchon 1854 ans Licht netretenen « Entwurf eimer 
rei 2. chineſ. ru em 5, bie 
erite i unermeßlichen Reichtums. 
Schotten, —— > — 8 
Schotten, Kreisitadt in der heil. Provinz Ober: 
beften, am Bogelöberg und an der Nidda, it Gik 
des Sireidamtes und eines Umtsgerichts, zählt 
(1880) 1978 evang. E. und hat eine intereflante 
Kirche aus dem 14. Jahrh. ein altes Schloß, 
Yabrilation von Zud und Gigarren, Stumpf: 
und Leinweberei und bedeutenden Handel mit 
Wurſten und Fleiſchwaren. — Der Kreis Shots 
ten bat auf 460 qkm 27725 €, 
enflöfter, die von ſchott. und irlänb, 
Mönden, weiche im 6. und 7. Jahrh. als Miffionare 
nad dem Kontinent herüberfamen, namentlich in 
Südbeutichland gegründeten Benebittinertlöfter, 
Diefelben behaupteten ihren Namen auch na 
längſt teine wirllichen Schotten mehr in ihnen 
wohnten, und haben ihn, wie in Wien und Negens: 
‚ bis zur Gegenwart bebalten. 
ich oder Gcofjaijenwalzer, f. unter 
Ecoijaiije. 
e Dichter. Während in bem nörbdl, 
Schottland noch bis jetzt eine felt. Mundart ge: 
ſprochen wird, hatte fih in dem ſüdl. Teile des 
Landes ſchon jeit dem 11. Jahrh. das Angeljäd)- 
fiſche eingebürgert, welches ſich durch die zahlreichen 
er aud England immer mehr verbreitete, 
Die Sprade, die in der größern und bevöltertern 
Hälfte Schottlands geredet ward, zeichnete ſich zwar 
durch mande dialeltiſche Gigentümlichleiten aus, 
war aber in ihren Hauptzügen englifh, wie ihre 
älteften Dentmäler, bie aus dem 18. bis 14, Jahrh. 
ftammen, beweijen. Bon den Gedichten des Tho: 
mas von Grcilvoune, genannt der Reimer, der 
gegen ba3 J. 1300 lebte, haben ſich allerdings nur 
einige Berie von höchſt aweifelhafter Echtheit erhal: 
ten; dagegen hinterließ John Barbour k. Archi⸗ 
diaionus von Aberdeen (1357), zwei größere Ge: 


— — — — — — — 
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dichte in ſchott. Mundart, wovon das zweite, mel: 
ches die Heldenthaten Robert Bruces beſingt, voll⸗ 
ſtändig überliefert iſt. Bon ähnlichem Charakter iſt 
die um 1420 von dem Geiſtlichen Andrew Wyntoun 
geſchriebene «Orygynale Cronykil of Scotlaud», 
berausg. von David Macpherſon (2 Bde., Lond. 
1795). Große Popularität erwarb ſich ein Volls— 
epos von ganz nationalem Gharafter über den 
Helden Wallace, deſſen Uriprung in das N. 1460 
fällt, und defien mur unter dem Namen des blinden 
Harry befannter Verfaſſer ein wandernder Minitrel 
oder Bänteliänger war. Eein Gedicht ift in einer 
von W. Hamilton beforaten Bearbeitung noch heute 
ein Lieblingsbuch des ſchott. Landvolls. 

Eine glänzende, wenngleich kurze Epoche beginnt 
für die Schott. Dichtkunft ju Anfang des 16. Jahr. 
mit William Dunbar (j. d.). Seine Werte befteben 
bauptfächlich in allegoriidhen und moraliichen Se: 
dichten, die ſich teild durch lebhafte Schilderungen 
und kräftigen Ausdruck empfehlen, teils durch tiefes 
Gefühl und einen an Schwermut grenzenden Grnit 
bezeichnet find. Seine poetiihen Erzählungen find 
in der Art des Boccaccio gehalten und nicht frei von 
Sittenlofigleit. (Bol. Schipper, «William Dun: 
bar, fein Yeben und feine Gedichte», Berl. 1884.) 
Dleichzeitig mit Dunbar glänzte als Dichter Gavin 
Douglas, Diihof von Dunteld (geft. 1522), der ſich 
vornehmlich durch bie Überfehung der Uneide in 
ſchott. Verſe verdient machte, deſſen Stil aber — 
Latinismen entſtellt wird. Robert Henryſon, Schul: 
meiſter zu Dunfermline, ſchrieb «The testament of 
Cresseid», als Fortſezung von Chaucers roman: 
tiſchem Gedicht «Troylus and Cresseid», und eine 
Neihe von Fabeln, in welchen fih glüdliher Hu: 
mor mit einer reinen Moral verbindet, Alerander 
Scots Viebesgedichte erwarben ihm den Beinamen 
des jchott. Analreon, Sir David Lyndſay (geit. 
1555) ſchrieb fatirifhe Gedichte, die meift gegen 
den tath. Merus gerichtet waren, wie «Kittie’s con- 
fession» (1541); ja in dem fatiriichen Drama «The 
three estates», welches 1535 öffentlich aufgeführt 
wurde, wagte er fogar, König, Adel und Geiſtlich— 
feit gleihmäßig zu verfpotten. (Seine «Poetical 
works» wurden herausg. von George Chalmers, 
3 Bbe., Lond. 1806.) Während der ganzen zweiten 
Hälfte des 16. Yahrh. war das Land von innern 
Fehden zerrifien, die alle Poeſie verſcheuchten, und 
der ftarre ng des Calvinismus, der fich mit der 
Reformation feftiehte, ließ das Drama nicht auf: 
tommen, auf wel Gebiete die engl. Dichter jo 
große Grfolge rn Sir Rihard Maitland 
(geit. 1586) und, Alerander Hume (geft. 1609) 
jchrieben nur religiöfe und moralifhe Gedichte. 
Bon Alerander Montgomerie hat man eine ziemlich 
ſchwache Allegorie «The cherrie and the slae» 
(1597), die ſich indes durch Glätte der Diltion und 
anfprechenden Versbau empfiehlt; Jakobs VI. 
„Essayes of a prentice in the divine art of poesie» 
(1584) find nur dadurch merfwürdig, daß fie von 
einem König pre wurden. Nachdem diefer 
Fürft den engl. Thron beftiegen und den Hof nad 
Sonden überliedelte, hörte die gebildete Welt, bie 
ftet3 das Lateinische vorgezogen hatte, ganz auf, 
fih der heimatlihen Mundart zu ihren —* iſtelle⸗ 
rischen Brodntten zu bedienen. Auch jeßt ſchrieben 
Arthur Sonate und einige andere nah Bucha— 
nans (f. d.) Beifpiel lat. Nerfe; aber Eir Nobert 
Ayton (geft. 1638), Willtam Drummond (geft. 1649) 
und alle übrieen Schotten, die fi im 17. Jahrh. 
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durch poetiſches Talent auszeichneten, fchlofien ſich 
der gleichzeitigen engl. Dichterihule an. Während | 
daher die engl. Sprache immer forgfältiger bear: 
beitet wurbe, ſank das Schottiiche zu einer lingua 
rustica herab, der man in der Litteratur feinen 
Platz mehr gönnte, . ’ 
Faſt ein Jahrhundert lang hatte die jchott. Muſe 
geihwiegen oder jih nur ſchwach vernehmen laſſen, 
als der Öenius Allan Ramſays (j. d.), geit. 1758, 
fie von neuem belebte; der originelle Humor Nam: 
fays, feine malerischen Skizzen, in welchen Sich die 
Sitten und Gebräuche feiner Landsleute abjpiegel: 
ten, brachten eine mächtige Wirkung hervor. Dabei 
zeigte Namfay durd) feinen «Gentle shepherd», 
dab die ſchott. Vollsſprache mit dem ihr eigenen 
Charakter der Naivetät und Herzlichkeit auch eines 
ttern und edlern Ausdruds fähig jei. Dem Eng: 
iſchen gegenüber, welches unterdejlen allgemeine | 
VBüherjprade geworden, konnte zwar das Schot: | 
tiſche nur auf eine befebene Stelle Anjprud | 
Aber der Anſtoß war gegeben, und cs | 
fanden ih bald Rachahmer che die von Nam: | 
fay und jeinem freunde Nobert Gramford (geit. | 
1733) eröffnete Bahn verfolgten. Nobert Ferguſſon 
(geſt. 1774) fchrieb Satiren und poetiſche Schilde: 
rungen, die nur von Burns übertroffen wurden, 
Alerander Roß (gejt. 1784) eine Idylle «The for- 
tunate shepherd», Eine mächtige Wirkung bradte 
die Veröffentlihung der berühmten Sammlung 
altengl. Vollslieder durch Biſchof Percy 1765 her: 
vor, die ein allgemeines, tiefgehendes Intereſſe 
auch an den reihen Schäben ſchott. Vollspoeſie 
erwedten. David Herb veröffentlichte ſchon 1769 | 
eine ziemlich volljtändige Sammlung «Scottish 
songs and ballads», Im J. 1771 erichien bie | 
berrlihe Ballade «Auld Robin Gray», eins der 
zarteſten und rührendjten Bilder ſchott. Volks— 
lebens, defien rg erit ein halbes Jabrhun: 
dert fpäter in Lady Anne Barnard, Tochter des | 
Grafen Balcarres (geit. 1825), befannt wurde, 
Außerdem verjuchten jih mit Glüd_ als Lieber: 
dichter Yohn Love (geit. 1798), John Skinner, Ver: 
faſſer des «Tullochorum» (geit. 1807), Jane Elliot, 
Sujanna Blamire a 1794) und Alicia Codburn 


machen, 





(geft. 1794). Endlich veröffentlichte Robert Burns | 
(1. d.) 1786 feine erſten —— die nicht nur 
in Schottland, ſondern auch in mit Be⸗ 
geiſterung aufgenommen wurden. Als Dichter ge: | 
bört Burns allen * und allen Nationen an; 
in ſeiner Redeweiſe, ſeinen Empfindungen und 
ſelbſt in ſeinen Vorurteilen aber iſt er echter 
Schotte. Nur durch ihn ward es möglich, da 
Walter Scott den ſchoͤtt. Dialekt in feinen Waverley: 
Romanen anwenden konnte, 

Auf feine Landsleute übte Burns den belebend: 
ften Einfluß aus, und viele eiferten ihm nad, wenn 
aud) feiner ihn erreichte. Am nächſten lamen ihm 
vielleicht — ilſon (geſt. 1813) in dem 
«Watty and » und John Mayne (geit. 1836) 
in dem «Siller Gun», das ſich durch eine glüdliche 
Miſchung von Laune und Pathos — ‚ wäh: 
rend ber derbe Humor Sir Alerander Boswells 
oft in Roheit ausartet. Bon den Liedern Robert 
Tannahills (geft. 1810) find namentlich «The lower | 
0’ Dumblane» und «The Braes 0’ Balquhither » | 
Eigentum bei Volls geworben, und Hector Mac: | 
neill (geit. 1818) ftellte in «Scotland’s skaith, or | 
the bistory o’ Will and Jean» das Nationallafter | 
der Unmäßigfeit und feine traurigen Folgen in er: | 


| vinzialfynoden und der Generalverfammlu 


5 | Während in ( 


Schottiſche Kirche 


greifenden Zügen dar, Unter allen ſchott. Dichtern 
entwidelte Janıes Hogg _(f. d.)_ die — 
wenn auch ungezügelte Bhantafie. Allan Cum: 
ningham (j. d.) und William Motbermwell (geit. 
1835) bearbeiteten nach dem Vorgange Scotts 
(«The minstrelsy of the Scottish border», 3 Vbe., 
1802) bie alten Vollsjagen, james Hislop (get. 
1827) feierte die Märtyrer des Covenant und No: 
bert Nicoll (geit. 1837) ſchrieb didaltiſche Gedichte. 
Neuerdings erwarben fi große Vopularität bie 
Dichtungen Robert Gilfillans, John Wilfons und 
William Cdmonftone Aytouns (f. d.), deflen «Lays 
of the Scottish cavaliers» namentlich ein fräftiges 


 Nationalgefühl atmen. Neben Aytoun ift am be 


fannteften —— Alerander Smith (f. d.). Bol. 
Bonar, «The poets and poetry of Scotland» (Lond 
1864); Murray, «The ballads and songs of Scot- 
land in view of their influence on the character 
of the people» (Lond. 1874). 

Schottiiche Kirche. In Schottland wurbe bie 
Reformation durch Adel und Parlament im bef- 
tigen Kampfe gegen die jtreng kath. Königin Maria 
Stuart eingeführt und die Ausübung des fatb. 
Gottesdienites mit dem Tode bedroht (1550). Der 
Rejormator der Schotten, John nor, der in Genf 
u den Füßen Calvins geiellen, gab der religiöſen 
Bewegung feines Heimatlandes die Richtung auf 
ſchroffſte Ausprägung des Gegenfabed zu Nom in 
Lehre, Kultus, Verfaſſung und Sitte, Buritanifcher 
Eifer und polit. Dppofition gegen Klerus und Kö: 
nigtum reichten fih die Hand zum Bunde, um das 
firhlide Neformationswerk im jtrengiten calvini⸗ 
ſtiſchen Geiſte zu vollenden. Das edin 
Parlament und die erſte kirchliche Generalver— 
ſammlung führten 1560 das von finor entworfene 
Glaubensbelenntnis (die «Schottiihe Konfeſſion⸗ 
1561 die ſchott. Kirchenordnung (Book ofdiseipline) 
ein, welche die Kirche unter ihrem alleinigen Haupte 
Chrijtus ftreng presbyterianisch erfaßte. Die Wahl 
der — unter denen jede Rangordnung a 
ſchafft, wurde den Gemeinden, die lirchliche 
richtsbarkeit und Gefepgebung ben Kirchenfikun 
(kirk-sessions) der Prediger und lteften, den er 
neral assembly) übergeben, ber Gottesdienjt mit 
Vefeitigung aller röm. Geremonien ._ ir 
Mufter in ftrengiter Einfachheit hergeſtellt. e 
Verjuche Maria Stuart3 zur Gegenreformation 
endeten mit der Vertreibung ber Königin 1567 
und der wiederholten Beitätigung und allgemeinen 
Durdführung der PBresbyterialverfaffung (1592). 

agland unter Karl Lg j —* 
tum und Parlament ein heftiger über die 
Kirchenorbnung entbrannte, bereftigte ch der Pres⸗ 
byterianismus in Schottland durd die nur 
vollftändig angeeigneten Beichlüffe der 
ſynode (1643 fg.) und überbauerte alle‘ 
nären und contrerevolutionären Stürme, vonbenen 


die Kirche von England heimgefucht wurbe, Nur 
das Patronatsrecht, welches das G von 
1690 (revolution settlement) abgei inte, 


Der kirchliche Unabhängigleitsſinn des Volls 
in erfolgloſen Proteſtationen ſich Luft, bis 
eitweiſe die Gemäßigten (moderates) bie 
yand behielten. Erjt der neu erwachte puritanifche 
Gifer des 19. Jahrh. regte die Forderung unbedingt 
fveier lirchlicher Wahlen abermals auf. Die Ge: 
neralverfammlung von 1834 forderte den Wahlen 


wurbe id nabbangite wiede 


Schottifcdhe Leinwand — Schottland (geographiſch-ſtatiſtiſch) 
der Batrone gegenüber für bie Gemeinden ein Veto, 
| 


Als auch diejes nicht eingeräumt ward, fam es 
uerſt zu beftigem Widerſtande der Non-Intru—⸗ 
— welche von den aufgedrängten Geiſt- 
lichen nichts wiſſen wollten, und feit 1843 zur | 
förmlichen Kirchenſpaltung und zur Begründung | 
der Schottiihen Areifirdie (Free Church), 
welche ihre volle Unabbängigteit vom Staate und 
den Grundherren durch den Verzicht auf alles 
Kirchengut der Staatskirche und durch unglaub: 
liche freiwillige Opfer zur Begründung eines neuen | 
Kirchenweiens erlaufte. Seit 1874 hat auch die | 
Staatälirde das Recht der Vatrone abgeidafit. | 
Die Freilirche hat ſich inzwiicen immer mehr als | 
Beihüherin des ortbodoren Fanatismus erwieien, | 
wie neuerdings namentlih in dem Prozeß gegen | 
den Profeſſor W, R. Smith zu Tage trat, vr | 
Sad, «Die Kirche von Schottland» (2Bde., Heidelb, | 
184—45); Koſtlin, «Die Schottifche Kirche» (Hamb. 
1852); Coot, «History of the reformation in Scot- 
laud» (2. Aufl., 3 Bde, 1819); Gunningham, 
«Church history of Scotland » (1863). 
Schottiiche Leiuwand, foviel wie Gingham. 
Schottifche Philoſophie oder 5 
Schule nennt man die Lchre einer Anzahl in 
Scottland geborener und lehrender Philoſophen, 
die fich beionders mit Moral und Pſychologie be: 
ſchäftigt haben. An der eriten Beziehung bildeten 
bauptiählih Francis Hutcheion (j. d.) und Adam 
Feraufon (j. d.) einen wichtigen Gegenfah genen 
die den individuellen Egoismus zu Grunde legende 
Moral der franz. Schule des 18. Jahrh., indem fie 
Wohlwollen und Sumpatbie als die Grundlage 
der Moral und den Unterſchied zwijchen Sinnlid): 
feit und Sittlichleit, Tugend und Glüdieligteit 
auseinanderjekten und geltend madıten, Anderer: 
ſeits bezeihnet man als jchott. Schule im bejon: 
dern die Vertreter der Lehre, welche im Gegenſatz 
zu dem —— von David Hume (f. d.) als 
die Theorie des gefunden Dienichenveritandes (com- 
mon sense)von Thomas Neid (ſ. d.) James Beattie, 
james Dswald, Dugald Stewart und in weiterm 
Simme auch von Thomas Brown aufgeitellt und 
verteidigt wurde, Dieje Männer juchten jenen 
Steptizismus dadurd zu überwinden, dab fie ge— 
wife, im Gemeingefühl gelegene und die Erfah: 
rungöthatiadhen — Grundiähe alles Er: 
tennend annahmen, welche für eine Erlenntnislehre 
auf dem Wege einer pfychol. Analyie ſicherzuſtellen 
feien. Zu ſolchen gehören nad Thomas Neid un- 
ter andern die Borausfekungen, dab jede Empfin: 
dung ein empfundenes DObjelt anzeige, dab die 
Dinge in Wirklichleit fo feien, wie wir ſie wahrneh— 
men, daß die Naturgelege unveränderlid) feien, und 
dab jedes Entjtehen eine Urſache habe. Die jchott, 
Philoſophie erwarb fih in Deutihland im 18. 
Yahrh. auf die vor Kant herrſchende Bopularphi: 
lojophie einen großen Ginfluß, welchen fie durd 
Kant einbühte. N Franfreih waren es im 19. 
ahrh. vorzüglich die jog. Spiritualiften, an ihrer 
pie Maire de Biron, Noyer:Gollard und Jouffroy, 
welche aufs neue an fie anfnüpften. In England 
bildet die jchott. Bbilojophie noch heute die Grund: 
lage, auf welder die meilten Neuern, wie james 
Madintofh, William Hamilton und John Stuart 
Mill, freilich mit entſchiedener Überwindung ihrer 
Ginjeitigteiten, unausgeſeht fortgearbeitet haben. 
Schottifche Teppiche find bunt gemufterte 
Fußdeckenzeuge, welche aus drei aufeinanderliegen: 
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den und durch das Weben miteinander verbun: 
denen Schichten leinwandartigen Stoffs beitehen, 
worin Kette und Einſchuß Wollgarn find, 
Schottifche Zeuge beißen ſolche Gewebe, 
welche bunte und lebhafte Farben in Streifen, vor: 
züglich aber in gewürfelten (ſchottiſch carrier: 
ten) und gegitterten Muftern darbieten. Der: 
artige Stoffe gehören bei den Einwohnern Schott: 
lands zur Nationaltradht, und es unterſcheiden ſich 
dort die Angehörigen der verſchiedenen Stämme 
Clans) durch hergebrachte feſtſtehende Farben— 
zufammenftellungen. 
- Schottland (engl. Scotland), früher ein felb: 
tändiges Königreich, feit 1707 die nördl. Hälfte 
des Vereinigten. Königreich Großbritannien (ſ. d.), 
hänat im ©. und SD, mit England durd einen 
110 km breiten Iſthmus zufanımen, auf dem bie 
Yandedgrenze vom Solwaybuien und der Mün— 
dung des Esl nordostwärts über die Cheviotberge 
zur Mündung des Tweed hinzieht, und wird im O. 
von ber Nordjee, im N, und W. von den Atlantis 
ichen Meer, im S. von der Iriſchen See beipült, 
im SW, durd den Nordkanal von Irland getrennt, 
der an der enaiten Stelle, bei der Halbinjel Eantire, 
zwiichen dem jchott. Kap Mull of Cantire und dem 
irischen Rorgebirge Benmore oder 2 Head, nur 
22 km breit ift. Das Areal des Landes umfaßt 
mit den dazugehörigen 787 Inſeln, nämlic den 
Hebriden (f. d.) im W., den Orladiſchen Inſeln 
(1. d.) und den Shetlandsinieln (f. d.) im N, 
78895 qkm, Die Umriſſe S.8 find ſehr unregel: 
mäßig. Auf allen Seiten dringen fjordartige See: 
arme und Buchten (Firths und Lochs) in das 
Sand, im O. der Fortb:, Tay:, Murray: oder Mo: 
ray: und der Dornodbufen, im W., außer dem 
Solwaybusen mit der Wigtomnbai, der Clydes, 
Linnbe: und viele andere Buſen, Baien und Sunde, 
ſodaß der Küſtenſaum 4072 kn beträgt und ſchon 
auf 20 qkm 1 km Küfte fommt. Gleichwohl hat 
nur die Weſtküſte gute und natürliche Häfen, wäh— 
rend auf der Dftjeite nur der Cromarty-Firth, ein 
Seitenzweig des Noraybufens, einen foldyen bildet, 
Nach Gefittung, Abftammung und Spradye der Be: 
wohner, wie diefe namentlich) um die Mitte des 
18. Jahrh. ſich zeinte, — das Land in zwei 
große Teile: die Niederlande (Lowlands) und die 
Hochlande (Highlands), deren Grenze durch das 
breite Thal des Clyde und Forth beitimmt wird, 
Die Niederlande, das ſüdliche S., haben ziemlic) 
die Boden: und Produftionsbeichaffenheit Eng: 
lands; nur ift das Klima etwas rauber, aber aud) 
beiterer. Die Hochlande, das nördliche ©., find 
dagegen ein ödes, wenig bevöltertes Land, von 
raubem, jedoch mehr feudtem, nebeligem und fürs 
miſchem als kaltem Klima, auf deſſen Gebirgen fait 
nichts als Heidelraut wächſt. (Hierzu Harte: Großs 
britannien und Jxland, Bd. VIL, S. 446.) 
Gine Harere liberjicht der Landesnatur überhaupt 
gewährt indes die durd zwei Einſenkungen und 
———— bewirtte Einteilung in Süd- 
Mittel: und Nordſchottland. Sudſchottland iſt 
ein Berg: und Hügelland, von den Cheviot-Hills 
und ihren zahlreichen Berzweigungen eingenonmten. 
Die einentlihen Cheviot:Hilld, auf der Grenze 
gegen die engl. Grafihaft Northumberland, er: 
reihen ihren Aulminationspunft in dem 763 m 
hoben Cheviot, haben teilweife foniiche, felfige und 
table Gipfel, fteile, durch tiefe Schludten und 
Thäler getrennte Abhänge und bieten zahlreichen 
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Sũdſchottland 
dieſer Grafſcha ſehr 
rungẽszahl hat ſich feit Mitte des 18. Jahrh. troß 
der Auswanderungen mehr als verdoppelt. Um 
das J. 1700 belief fie ji auf etwa 1050000 See: 
len, 1750 auf 1265380. Von 1801 bis 1841 jtieg fie 
von 1559068 auf 2620184, im J. 1851 auf 
2888742, 1861 auf 3062234, 1871 auf 3360018, 
1881 auf 3735573 Seelen und Mitte 1885 wurde 
fie auf 3907736 berechnet. Der Schotte iſt nad): 
dentend und bejonnen, aber fröhlicher geitimmt 
als der Engländer, dabei fühn, ehrgeizig und aus: 
dauernd in allen jeinen Unternehmungen. Bon 
Liebe zum Erwerb getrieben, wandert er gern aus 
nad) England oder den überjeeiichen Beſihungen, 
wird aber in der Fremde nicht leicht heimiſch und 
kehrt fpäter gewöhnlich zurüd, In den J. 1853— 
84 zählte man 547423 Auswanderer, davon famen 
auf 1584 21953. Die Echotten, bejonders_ die 
Hodjländer oder Berafchotten, find tapfer, gaitfrei, 
wohlmwollend, dabei tot; auf ihren Stanım (Clan) 
und ebenjo hausbälteriich wie die Engländer, aber 
unmäßiger im Genuß geiftiger Getränfe, Die 
Stammverſchiedenheit der Hochländer und der Nie: 
berländer tritt noch in Sitten und Charalter hervor, 
und der gegenfeitige Haß, der zwiſchen beiden jeit 
alter Zeit beitand, wird durch die harten Bedrüdun: 
pen, welche jene als Pächter von biejen oft er: 
eiden müſſen, forterhalten. Die hochländiſche 
Sprache oder das Erſiſche ift ein Zweig des Gaeli— 
ſchen und mit dem Jrifchen verwandt. Das Nieder: 
ſchottiſche ift keineswegs bloß ein Dialekt des Eng: 
lichen, ſondern eine eigene Sprache, die fi) neben 
der englifchen gebildet En x 
Die polit, —— S.es hat ſeit der Union 
12. Mai 1707), beſonders in neuern Zeiten, mehrere 
erheſſerungen erhalten, Die Repräfentation im 
Parlament, die früher jehr mangelhaft war, wurde 
durch die Neformbill vom 7. Juni 1832 verbejlert. 
Zufolge derjelben befigt jeßt das Stimmredt bei 
der Wahl der Abgeordneten der Grafichaften jeder 
wirlliche Befiger eines Guts, das jährlich 10 Pfd. 
Gt. Ertrag liefert, und in den Städten jeder Bürger, 
ber von einem Grundjtüd als Eigentümer oder 
Pachter einen Bbrlicen Reinertrag von wenigjtens 
10 Pfd. St. zieht. In das Oberhaus fendet ©. 
16 Peers, die für jede ————— aus dem 
geſamten hohen Adel S.s gewählt werden, jedoch 
wegen ſeiner presbyterianiſchen Verfaſſung keinen 
Geiſtlichen, und in das Unterhaus aus den 32Graf— 
haften 38 und aus den Städten und Flecken 31, 
von den Univerſitäten 2, zufammen 71 Abgeordnete. 
Die Lolalverwaltung iſt in ©. der engliſchen ſehr 
ähnlich. Die Lordlieutenants der Counties und 
bie Sheriffs werden von der Krone ernannt; letztere 
ind jedoch bezahlte Beamte, Die Friedensrichter 
ben mit ihren engl. Amtsbrüdern ziemlich gleiche 
Befugnifie. Bon den 225 Städten (cities und 
towns) haben 83 als Burghs eine Municipalver: 
aſſung. Der Stadtrat befteht aus Näten (Council- 
ors, Baillies) und einem Bürgermeijter (Provost). 
Für die Juſt pflege ift in ©. der Court of Seifions 
das _oberjte Gericht in Civiljahen und verbindet 
die grittienen des engl. Kanzleigerichtö mit denen 
ber Common:?aw:Court3. Von jeinen 18 Richtern 
bilden 5 den Court of Jufticiary, den höchſten Hri: 
minalgerichtshof des Landes. Wie in England 
Dale bie a in den Hauptftädten des Landes 
ffifen ab, Verbrecher werden durch den Lord: 


Schottland (geſchichtlich) 


erechnet werben. Die Gebietägröße | Advolaten oder jeine Stellvertreter in Anllageſtand 
* iſt ſehr ungleich. Die Bevölle- verſetzt und auf öffentliche Koſten verfolgt. Sollte 


dieſer ſich weigern einzuſchreiten, ſo lann j 
Privatmann auf eigene Verantwortung dies thun. 
Die niedern Gerichte in den Grafſchaften werden 
von den Sheriffs und Friedensrichtern, in den 
Stadten von den Baillies abgehalten; ibre Wirt: 
ſamleit ift jedoch eine befhräntte. Bon ben 2 
Gerichten appelliert man an das Haus der Lords, 
Die allgemeine Pandestirhe oder Church of 
Scotland (j. Schottiſche Kirche) ift Die der Pres⸗ 
byterianer (f. d.). Sie bezieht den Zehnten, aber 
gegenwärtig gehört ihr die Majorität des Volls 
Bit mehr an. Im J. 1875 wirkten in den 1028 
Kirchſpielen etwa 1050 Geiftlihe; 6—34 Kirchſpiele 
‚ bilden ein Presbyterium, 2 oder mehrere Presby⸗ 
terien 1 Synode. Die oberjte kirchliche örde 
iſt die General:Afjembly (386 Mitglieder), bie jahr⸗ 
Lich im Mai zufammentritt und aus Geiftlichen und 
Laien bejteht, die von den Presbyterien und Univer- 
fitäten ga werden. Ein Lord: High: Com: 
miffioner wohnt ihr als Repräfentant der Arone 
bei. Schon —— hatten ſich zahlreiche Gemeinden 
von der Landeslirche getrennt. So 1706 bie reform. 
Preäbyterianer-Synode, gewöhnlich Cameronians 
genannt, welde jekt 42 Gemeinden bildet; 1732 
die Secederd, 1752 die Nelief, die fi) 1847 zur 
United: Presbyterian-Churd vereinigten, mit 505 
' Gemeinden und 155000 Mitgliedern. Alle dieje 
Selten find Calviniften und Presbyterianer und 
unterſcheiden fih nur in Sachen der Di 
Vereinigt würden fie die große Mafje des Volls 
bilden. Hierzu fommen se : die Schottiſch⸗ Biſchof⸗ 
liche Kirhe mit 7 Biichöfen und 199 Geiftlichen, 
die gran von der Anglilaniichen Kirche t; 
die Römisch:Katholiihen mit 3 Biſchöfen (zu 
0m, St.:Andrews und Edinbureb) und 227 
ei oe 1845 hatten fie erſt 66 Kirchen und 89 
Geiſtliche); —— a 
Wesleyaner Methodiſten mit 27 Kirchen und 3500 
Mitgliedern; Taufgefinnte mit 100 Kirchen; 
faner mit 8 Kirchen u. f.w. Ron der Gejam 
völferung bed Landes gehören etwa 46 Proz. der 
Schottiſchen Kirche an, 23 Proz. der Schottif 
Freilirche, 14 Proz. den vereinigten Pres 
nern, 124 Proz. der Schottiſch⸗Biſchöflichen 5 
4 Dick den prot. Diffiventen und 9 Proz. den 
miſch⸗Ratholiſchen. 

Litteratur. Vol. Sinclair, «Statistical view 
of Scotland» (21 Bde., Edinb. 1794—96; im Aus⸗ 
zuge 2 Bbe,, Edinb, 1823; deutih von Schmidt, 
Stutte. 1823); Playfair, «Geographical and sta- 
tistical description of Scotland» (Edinb. 1819); 
Johanna Schopenhauer, «Reife durh ©.» ( 
1825); Kohl, «Reifen in ©.» . 1844); Carus, 
«England und S. im J. 1844» (Berl. 1845); Fons 
tane, «enfeit des Twecd » (Berl. 1860); Andree, 
«Bom Tweed zur Pentlandföhrbe» (Nena 1866); 
Logan, «The Scottish Gael» (Inverneß 1877), und 
die Neifebandbücher von Blad (24. Aufl., Lond. 
1881, billige Ausg. 1885) und Murray (5. Aufl, 
Lond. 1884), 

Geſchichte. Die älteften Bewohner von ©. 
gehörten nah Eprade, Neligion und Sitte 
großen Vollerſtamme der Selten (f. d.). Die 
mer, bie fich feit 43 n. Chr. im ſudl. Teile ber 

roßen brit. Inſel feſtſeßten, nannten jedoch bie 
— welche über ven Tweedfluß hinaus 
wohnten, Galebonier, Erft im J. 80 drang ber 
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röm. Statthalter Agricola aus dem röm. Britan: 
nien in das Land der Galebonier vor. Das Land 
wurde nur bis an die Örampianberge unterworfen, 
binter welchen die Galedonier dem Feinde troßten. 
Um die Einfälle der Barbaren ind röm. Gebiet ab: 
zubalten, erridteten die Römer befeitigte Wälle, 
einen zwijchen den Fluſſen Sue und Clyde, einen 
andern (Hadriand: Wall) zwiichen Solway und 
Tyne. Im Anfang des 4. ‚air werden von ben 
röm. Schriftjtellern die Bewohner jenfeit der 
MWälle Picten genannt. Etwas jpäter traten auch 
die Scoten el ein wilder Keltenitamm, der wahr: 
ſcheinlich aus Irland herüberlam. Als die Römer 
426 bie brit. Inſel aufgaben, fielen die Picten und 
Ecoten verwüjtend in das civilifierte Britannien 
ein. Die Briten riefen die Sachen und Angeln zu 
Hilfe, welche zwar 449 die Barbaren hinter die 
Wälle trieben, ſich ſelbſt aber in Sübbritannien 
feitfegten. Um das %. 600 nahmen die Scoten 
unter einem Fürften Fergus feite Wohnſitze an der 
weitl. Küfte und auf den Inſeln, während bie 
—— den Oſten und Norden bewohnten und im 
üden noch zwei weitere Königreiche beſtanden, 
das der Briten von Alelyde und das ber Angeln 
von Bernicia. Genen die Mitte des 6. Jahrh. ver: 
breitete der Glaubendprebiger Columban unter 
den Bicten und Scoten da3 Chriſtentum. Derjelbe 
—— auch auf der Inſel Jona ein Kloſter, deſſen 
bt das Oberhaupt der iriſch-chriſtl. Kirche war. 
Aber der Pictenkönig Nectan ſagte ſich von dieſer 
Kirche im 8. Jahrh. los und unterwarf ſich dem 
Oberhaupt der kath. Kirche zu Nom. Nachdem der 
Stamm der Pictenfürften erlojchen, gelang es 844 
dem Scotenlönig Kenneth, beide Yänberteile zu 
einem Neiche zu vereinigen, welches jeit dem An: 
fang des 10. Jahrh. das Königreich Alban hieß. 
König Edmund von England belehnte 945 den 
König Malcolm von Alban mit, dem Reich der 
Briten von Alelyde unter der Bedingung, daß ihm 
derjelbe gegen die eindringenden Dänen beijtände. 
Das fo vereinigte Reich hieß feit dem Anfang des 
11. Jahrh. S. Eine Folge diejer Verbindung S.s 
mit England war, dab die Dänen nun S. ebenjo 
wie England verwüjteten. Um das J. 1040 wurde 
der ſchott. König Duncan von feinem Feldherrn 
Macbeth aus Brivatradhe ermordet; aber der älteite 
Sohn Duncan, Malcolm Canmore, ſchlug jpäter, 
von Siward, Grafen von Northumberland, unter: 
ftüpt, Macbeth ind Hochland zurüd, wo derjelbe im 
Hampfe fiel. Die Thronerhebung Malcolms III. 
Ganmore war für S. von größtem Einfluß. Der: 
felbe hatte am Hofe Eduards des Belenners gelebt 
und bradte engl. Bildung in die Heimat zurüd. 





481 


Enkel, Malcolm IV., der 1153 den Thron beftieg, 
nicht behaupten konnte. Nach Malcolms Tode er: 
bielt 1165 defjen Bruder, Wilhelm der Löwe, den 
ſchott. Thron. Weil ihm Heinrich II. von England 
die Verleihung der von David gewonnenen nord: 
engl. Provinzen verweigerte, fiel er 1173 in Eng: 
land ein, wurde aber gefangen und auf das Schloß 
Falaiſe in der Normandie gebradt. Zwar erhielt 
er 1175 die Krone zurüd, mußte fie aber als engl. 
Zehn annehmen. 
Als König er von England mit Bapft und 
Adel zerfiel, ſchloß ih Wilhelms Nachfolger auf 
dem ſchott. Throne, Alerander II., der engl. Volle: 
partei an, drang 1216 im Verein mit dem franz. 
Kronprinzen in Sübdengland ein, wurde aber 1217 
durch den engl. Reichsverweſer Pembroke zum Fries 
den genötigt und ſchwur dem König Heinrich II. 
von Gngland den Yehnseid. Die Vermäblung 
Aleranderö mit der Schweiter Heinrichs III. follte 
den Frieden befeftigen. Nach Aleranders II. Tode 
fiel 1249 die jchott. Krone defjen minderjährigem 
Sohne, Alerander III. zu, dem man Heinrichs III. 
von England Tochter zur Gemahlin gab. Diejer be: 
fiegte den König Halo von Norwegen und erwarb für 
©. gegen jährlichen Zins ſämtliche Hebriden und die 
Inſel Dan. Alerander III. jtarb 1286 und hinter: 
ließ als Thronerbin ein Kind feiner mit Halos 
Sohne vermählten Toter, die achtjährige Prin— 
zeifin Margarete von Norwegen. Als diefe früh 
itarb, traten in ©. rg Kronprätendenten auf. 
Die nächſten Anſprüche hatten die Ablömmlinge 
der Töchter de3 Grafen Huntingdon, des Bruders 
Wilhelms des Löwen, nämlich: der Entel der älte: 
ſten Tochter, Kohn Baliol; der Sohn der zweiten 
Tochter, Robert ruce, und der Sohn ber jüngften, 
Kohn Haſtings. Das fchott. Parlament übertrug 
Eduard I. von England das Schiedsrichteramt, ber 
1291 dem meijtberechtigten Baliol die ſchott. Krone 
uſprach und fih von demielben als Oberlehns: 
errn von S. huldigen ließ. Da Baliol von Eduard 
zu ſehr als Bafall behandelt wurde, verband er ſich, 
um jeine Unabhängigkeit zu erzwingen, 1295 mit 
Frankreich und eröffnete gegen Eduard den Krieg, 
erlitt aber 1296 bei Dunbar eine enticheidende 
Niederlage und wurde ald Gefangener nad) Yon: 
don aeihidt. ©. erhielt einen engl. Statthalter 
und engl. Beamte; alle Urkunden, welche die Selb: 
ſtändigleit des Reichs bezeugten, wurden vernichtet. 
In diejer Lage erhob William Wallace 1297_ die 
‚sahne des Freiheitslampfes, fiegte zwar bei Stir: 
ling, fand aber bei den uneinigen Großen wenig 
Unterjtügung und wurde 1305 gefangen genommen 
und bingerihtet. Schon glaubte Eduard S. für 


ALS die Normannen 1066 England eroberten, be: | immer unterworfen, als 1306 Robert Bruce, der 
nünftigte er den rechtmäßigen engl. Thronerben, | Sohn des frühern Prätendenten, an der Spihe des 
Edgar Atheling, und nahm Zaufende von flüchtigen | patriotiihen Adels fein Thronrecht mit den Waffen 
Angeliadhien auf. Zwar gelang es ihm nicht, | geltend machte, die Engländer aus dem Lande trieb 
Wilhelm den Eroberer aus England zu vertreiben, | und al® Robert I. fi die ſchott. Krone aufießen 
aber er brachte von einem Striegszuge nad) Nord: | ließ. Als Eduard II. 1314 in ©. einfiel, wurde 
england zahlreiche Gefangene mit, durch welche er | er bei Bannodburn gänzlich geſchlagen. Diejer 
fein Reich bevölferte und civililierte. Seitdem | große Sie bejeltigte die Dynajtie und hob die 
wurden engl. Sprade und Sitte in Niederichott: —* er Schotten. Ein Parlament ordnete 
land einheimifh, während im Hodlande alttelt. | hierauf die Erbfolge und beftimmte, daß nad 
Eigentümlichkeit und Wildheit fortdauerten. Nach: | dem Ausiterben von Bruce Mannsſtamme die 
dem Malcolm III. 1093 im Kriege gegen England | Nachkommenſchaft von defien Tochter Diarjoria den 
aefallen, ge ge aus welchen ſchott. Thron erben jollte. Bruce vermäblte feine 
1124 der jüngite Sohn, David I., als allgemein | Tochter dem Reichshofmeiſter Walter, in deſſen 


anerlannter König hervorging. Derfelbe erwarb 
mehrere nordengl. Befisungen, die jedoch ſchon jein 
Gonverfationd-Lerifon. 13, Aufl, XIV, 


reicher und mächtiger Familie dieje Reichswürde 
erblid) geworden war und die davon den Namen 
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Stewart oder Stuart empfangen hatte. Nm Nov. 
1327 lam zwiſchen England und ©. der Friebe von 
Neweaitle zu Stande, in weldem England ſämt— 
lichen Aniprüden auf S. entiagte. 

Robert Bruce ſuchte nun, ſoweit es die geringe 
Gewalt der Krone zuließ, Ordnung in die Verwal: 
- tung feines Reichs zu bringen. Er zügelte zuerft 
die Häuptlinge des Hocdlandes, die vermöge ber 
alten Stamm⸗ oder Clanverfaſſung faft unabhängig 
waren. Um feine Macht im Parlament zu jtärten, 
berief er 1326 auch 15 Abgeordnete der größern 
Städte in basjelbe, welche jedoch dem Adel und der 
Geiftlichleit gegenüber nicht viel vermochten. Mit 
Bruces Tode, dem 1329 fein fünfjähriger Sohn, 
David II., folgte, ging das Neich neuen Unruben 
entgegen. Bruce hatte die während der Uſurpa— 
tion Eduards I. zahlreich eingebrungenen Engländer 
aus ihren Gütern vertrieben, und dieje boten bei 
der Schwäche des Neichöverweiers Grafen von Mar 
dem Eduard Baliol, einem Sohne des vormaligen 
Königs Baliol, die jchott. Krone an. Von dem 
engl. Hofe reichlich unterjtüht, landete der junge 
Baliol im Aug. 1332 in der Grafſchaft Fife, ſchlug 
den Reichsverweſer und ließ ih von feiner Barteı 
zu Scone frönen. Baliol juchte ſich zu befeitigen, 
indem er die engl. Oberberrlichleit anerlannte, 
Eduard IIT. die Huldigung leitete und Schloß und 
Stadt Berwid an England abtrat. Hierüber er: 
bittert, ergriff ein Teil der Großen unter Andr. 
Murray, Davids Oheim, die Waffen gegen Baliol 
und gegen England, unterlag aber. Man ichaffte 
den jungen König nad) Frankreich, wo ihn BbilippVI. 
ut in und fortan jeine Sache unterftükte. 

avid II. kehrte 1342 nad ©. zurüd, wurde aber 
bei Durham geichlagen und gefangen. Troßdem 
tonnte Baliol den Thron nicht mehr behaupten und 
fegte 1356 die Krone nieder. Daraufgab Eduard III. 
1357 dem König David II. Freiheit und Krone 
unter der | zurüd, daß er, für den Yall 
finderlojen Todes, die engl. Dynaftie zum Erben 
des jchott. Throns einfehte. Als David II. 1370 
ftarb, erflärten fich jedoch die jchott. Stände gegen 
die Annahme jener Beitimmung und ſeßten, ge 
mäß dem unter Rob. Bruce verfahten Erbfolge: 
ftatut, das Haus Stuart in der Perſon Roberts 11., 
des Sohnes Marjorias, auf den Thron. 

Mit Erhebung der Stuart? begann in ©. der 
lange Kampf der Arone genen den übermädhtigen 
Adel, der bei der häufigen Minderjäbrigleit der 
Könige immer wieder Gelegenheit zu Aufitänden 
fand. Robert II. führte, von Frankreich gedrängt, 
faft ununterbroden Krieg mit England. Ihm 
folgte 1390 fein Sohn Nobert III., der die Regie: 
rung dem jüngern Bruder, dem nachherigen Herzog 
von Albany, überließ. Unter den Häuptlingen 
bes Hochlandes entitanden blutige Fehden, wodurd 
manche Clans ganz ausgerottet wurden, Da Al: 
bany den Kronprinzen, den Herzog von Rotſay, 
unter dem Vorwande, ihn zu beſſern, eingeiperrt 
und ibn wahrſcheinlich umgebracht hatte, jo ſchickte 
der Hönig feinen jüngern Sohn, Jalob, zur Sicher: 
— * nach Frankreich; aber der Prinz fiel den Eng- 
ändern in die Hände und wurde von Heinrich IV. 
urüdgebalten. Nobert IU. ftarb bald darauf. 

a3 Barlament erklärte zwar den gefangenen Ta: 
tob 1. zum Könige, doch unternahm der Reichsver— 
weier Albany nichts für defien Befreiung. Hein: 
rich V. hielt, um bei den Unternebmungen gegen 
Franlreich gefichert zu jein, den Schott. Thronerben 
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zn begünftigte die Anſchläge Albanys. Nach 
lbanys Tode übernahm ———— Sohn, 
Murdoch, die Berwaltung und wirkte 1424 die 
Nüdtehr des Königs aus. Jalob I. ftärkte die 
Königsgewalt dur Einziehung der an die Großen 
verichleuderten Krongüter, ordnete nah engl. 
Mufter die Verwaltung, ohne an der Feudalver— 
faſſung zu rühren, fuchte ftrie und — — zu 
fördern und pflegte beſonders die 1410 geſtiftete 
Hochſchule Aberdeen. Im J. 1437 fiel er Ver: 
ſchworenen, die er durch Güterei rn ud be: 
leidigt hatte, au Opfer. Für den fie Bien 
Sohn, Jakob II., der ihm auf dem Thron, I 
bemädhtigten fich die Räte Crichton und Livingiton 
des Staatäruderd. Diejelben belämpften fid) zu: 
erit untereinander und verbanden fi dann zum 
Sturze des mädtigen Haufe Douglas, das die 
Stuart3 vom Throne zu drängen fu atob II. 
jtarb 1460 bei der Belagerung des Schloſſes Ror: 
burgh. Während der Minderjä —* ſeines 
Sohnes, Jakobs III., war das Reich abermals 
der Schauplatz wüſter ürfniſſe. Der König 
heiratete 1470 die dän. Prinzeſſin Margarete und 
— als Mitgift die Orkaden und die Shetland: 
injeln; gegen den Adel argwöhniſch, lebte er zu 
Stirling nur mit Gelehrten und Künitlern,, welde 
Zurüdjekung des Adels zu einer Verſchwörung der 
tönigl. Brüder, des Grafen von Mar und des Ser: 
pe von Albany, führte. gr Kampfe mit den 
ufrührern wurde Jakob Ill. 1488 bei Stirling 
geihlagen und auf der t ermordet. 

Der junge König, Yatob IV., liebte ritterlihen 
Glanz und zog den Adel an den Hof. Durch die 
Aufnabme des engl. Brätendenten Perlin Warbed 
verwidelte er ſich mit Heinrich VII. von England 
in einen Krieg, dem 1502 ein neuer Friede und bie 
Vermählung Jakobs mit Heinrichs Tochter Mar: 
gareta folgte. Nah der Thronbeiteigung Hein: 
richs VII. von England, ber die alten Anfprüche 
auf S. zu erheben gedachte, Schloß ſich Jalob dem 
König Ludwig XII. von rantreid an, jhidte dem- 
ſelben ein Hilfsheer und fiel 1513 ſelbſt in England 
ein, wo er 9. Sept. am Berge Flodden mit der 
Blüte feines Adels erihlagen wurde. gm den 
weijährigen Jakob V. übernahm nun die Königin: 

itwe, Margareta, die Regierung. Gin Jahr 
fpäter heiratete fie den Grafen Angus und übergab 
demfelben die Regierungsgewalt. Der eiferfüchtige 
Adel erhob 1515 den as von Albany, einen 
Neffen Jakobs IIL., zum Regenten; als diejer 1524 
geltürit wurde, traten neue Unruhen ein, bis Ja— 
ob V. 1528 felbft die —— ahm und die 
Macht des Hauſes Angus brach. Yalob heiratete 
zuerit eine Tochter des Königs Franz I. von Frant: 
reih und nad deren Tode die Prinzeſſin Marie 
von Guife. Ein Krieg, in weldhen Jalob mit Hein- 
ri VIII, von England geriet, nahm einen für 
Jatob ſchimpfli Ausgang. In tiefe Schwer: 
mut verfallen, ftarb er 1542. hinterließ das 
nad) außen von England, im Innern von kirchlichen 
Wirren bedrohte Reich feiner minderjährigen Toch⸗ 
ter Maria Stuart (f. d.). 

‚ Der ſchott. Klerus war ftet3 vom röm. Stuhl 
iemlich unabbäncie eweien. Cine National: 
—— leitete die tirchlichen Angelegenheiten, bis 
1468 nad beftigem Wiverftande dad Erzbistum: 
ee rn 
rachteten die von ihnen u ige ‚ 

übermädtigen Adel gegenüber, ala Verbündete und 
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ergriffen darum jebe Gelegenheit, das Anſehen und 
den Reichtum derjelben zu ftärten. Zu Anfang des 
16. Jahrh. beſaß die ſchott. Geiftlichleit fait bie 
Hälfte deö ganzen ee rad was die Furcht 
und die Giferfucht des Adels und den Unwillen des 
gebrüdten Bürgertums erregte, Doc befand ſich 
in ©. das alte Kirchentum in tiefem Verfall. Die 
Prieiter waren ohne Bildung und erhielten das ge: 
meine Volk im robeiten Aberglauben. Daber fand 
die Neformation einen fruchtbaren Boden in ©., 
wo fie von Batrif Hamilton, einem Schüler Luthers 
und Melandtbons (1516), und von dem eifrigen 
John nor, einem Schüler Calvins, verbreitet 
wurde, Wiewohl der Kardinal Beaton die neue 
Lehre eifrig verfolgte, ſchlug doch die Reformation 
unter dem Schuhe des Adels feite Wurzel. 

Nad) dem Tode des Königs Jalob V. eignete fich 
mit Hilfe der Großen Jal. Hamilton, Graf von 
Arran, das Amt des Reichsverweſers an und ver: 
lobte, um den franz. Einfluß zu lähmen, die junge 
Königin Maria Stuart mit dem Sohne Hein: 
richs VIII von England. Die Anihläge Heinrichs 
auf die Unabhängigleit S.s führten jedoch jchon 
1543 einen Brud) herbei; Arran trat zum Katho— 
lizismus zurüd und verband fi mit der franz. 
VBartei und der Königin:Mutter, Marie von Guife. 
Rad Heinrichs VIII. Tode verſuchte der engl. 
Reichsverweſer Somerjet nochmals, die Hand der 
jungen jchott. Königin für den jungen Eduard VI. 
von England zu erwerben, und fing deshalb Krieg 
an, in weldem die Schotten 1547 bei Pinkey ge: 
—* wurden. Dieſe Niederlage brachte S. 

nzlid auf die Seite Frankreichs. Die ſchott. 

hronerbin wurde nad Franlkreich gebracht und 
dort mit dem ältejten —— Heinrichs II. dem 
nachherigen Franz II., verlobt. Während ſich die 
Gebrüder Guiſe, die eifrigften Träger des Katho— 
lizismus, zu Bormündern der jungen Maria Stuart 
aufwarfen, übernahm die Königin-Mutter 1554 an 
Arrans Stelle die Regentichaft. Noch mehr be: 
[her fih die Macht der Regentin und der Einfluß 
Sranfreichs, als Maria Stuart 1558 mit dem franz. 
Kronprinzen vermählt wurde. Auf Anftiften ihrer 
Oheime, der Guifen, unterzeichnete hierbei Maria 
Stuart eine Urkunde, nach welcher im Falle ihres 
finderlojen Todes die Krone von ©. dem ran. 
Konigshauſe zufallen ſollte. In Nüdficht ihrer Erb» 
aniprüdhe au den engl. Thron nahm fie mit ihrem 
Gemabl zugleid den engl. Königstitel an, Mit 
Hilfe des Grafen Arran und deſſen Bruders, des 
Erzbiſchofs von St.: Andrews, ftellte die Negentin 
die ftrengen Kehergeſetze ber und errichtete ein 
Glaubensgericht zur Beitrafung der abgefallenen 
Geiſtlichen. Ein Aufrubr, den 1559 die Verurteilun 
eines Predigers zu Perth veranlafte, rief endli 
ben prot. Adel unter die Waffen. ie Regentin 
wurde durch franz. Hilfstruppen unterftüht; die 
Kongregation der ott. Protejtanten wandte ſich 
um Hüfe nad England. Im Yan. 1560 erichien 
eine engl, Flotte an den jchott. Hüften , worauf die 
—** * ſich nach Leith — mußten. 
n dieſen Wirren ſtarb die Regentin Marie von 
ife 11. Juni 1560. Die engl. und franz. Be: 
gen und die ſchott. Stände ſchloſſen end: 
Lich 30. Juli 1560 den Edinburgber Bertrag, wonach 
die franz. Truppen aus ©. abziehen, Franz und 
Maria die Wappen von England und Irland nicht 
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nur mit Beirat der Stände fiber Krieg und Frieden 
entichieden werben follte. Darauf trat das Barla- 


ment zuſammen, beichloß die Durchführung der cal: 
viniichen Yehre und Einrichtungen und ſchaffte die 
biſchöfl. Jurisdiltion ab. Der Sieg des Broteitan- 
tismus war hiermit entidieden; nur im Hochlande 
bewabrte der alte Glaube noch eine ir Bartei. 
Unter dem Einfluſſe Anor' wurde die Presbpterial: 
firche eingeführt. Die Hälfte der Kirchengüter fiel 
in die Hände des prot. Adels. 

Franz und Maria aber ratifizierten dieſen Ber: 
trag nicht und gaben das Wappen von England 
und Irland nit auf. Schon hofften die Katholilen 
auf Frankreichs Einſchreiten, als der Tod Franz' IL. 
die Königin Maria Stuart 1561 auf ihren ange: 
tammten Thron zurüdführte. Sie gab die Zu— 
fiherung, daß fie den Zuſtand der jchott. Kirche, wie 
fie ihn bei der Ankunft gefunden, nicht ftören werde. 
Auch ſah fie ſich genötigt, die Leitung des Staats 
den Protejtanten zu überlafien. Ihr Halbbrubder, 
Jak. Stuart, den fie zum Grafen von Murray er: 
bob, jtand an der Spiße der Verwaltung. En die 
Rermählung der Königin mit Darnley, dem Sohne 
des Grafen Lennox, ſtörte ernſtlich das friedliche 
Verhältnis. Darnley verdrängte Murray und 
deſſen Freunde von der Staatöverwaltung und be: 
pänti te dagegen bei Hofe die Katholiken, die einer 
ath. Rejtauration zutrieben. Dagegen erhob ſich 
Murray und feine Anhänger. Aber ihre Truppen 
wurden von dem Heere der Königin zerjtreut und 
die Häupter des Aufitandes zur Flucht nad Eng: 
land gezwungen. Diefer Sieg und die Aufmunte: 
rungen aus Frankreich ließen Maria Stuart die 
frühere Mäßigung gänzlich vergefien; fie traf offen 
Anjtalten, um das Land dem Katholizismus mit 
Gewalt zu unterwerfen. Ihre perfönlichen Ber: 
bältnifje, die Ermordung Rizzios, ihr Liebeshandel 
mit dem Grafen Bothwell, 1567 die geheimnihvolle 
Ermordung König Darnleys, die Vermählung 
Marias mit dem allgemein als Darnleys Mörder 
bezeichneten Bothwell, gaben jedoch ihrem eigenen 
Schidjal und dem ihres Yandes eine neue Wendung. 
Diefe Heirat verlegte alle Stände des Volks aufs 
tieffte. Um der Tyrannei Bothwells zu entgehen, 
zog der Adel ein Heer zufammen, das im Juni 
1567 zu Garberry auf die Truppen der Königin 
ftieß. Maria mußte fi den Verbündeten ergeben 
und wurde auf dem Schlofie Lochleven verwahrt. 
Die Sieger bemächtigten fih nun der öffentlichen 
Gewalt, zwangen die Königin zur Thronentiagung 
und erhoben für den minderjährigen Jalob VI. den 
Grafen Murray zum Reichsverweſer, der die Re: 
gierung mit ſtarler Hand führte. Das Haus Hamil- 
ton, deſſen Haupt der frühere Reichsverweſer Arran 
war, verhalf der Königin zur Flucht und bradte 
ein königl. Heer zufammen; basielbe wurde jedoch) 
von Murray im Mai 1568 bei Langſide geichlagen. 
Nun fuhte Maria Schub bei Eliſabeth von Eng: 
land, die fih zur Schiedsrichterin in den fchott. 
Wirren aufwarf und Murray bewog, als der Ver: 
folger feiner Halbſchweſter aufzutreten. Im J. 
1570 wurde Murray durd einen Hamilton er: 
mordet, woburd ©. in neue Zerrüttung geitürzt 
wurde. Dur Eliſabeths Ginfluß wurde der Graf 
Lennor, der Todfeind Marias, zum Reichsverweſer 
ernannt, fiel aber alabald bei einem Angriff der 
Gegenpartei auf Stirling durch Mörderhand. Dar: 
auf trat der gemäßigte Graf Mar an die Spihe 
der Negierung. Derjelbe ftarb jedoch ſchon 1572 
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und erhielt den ftrengen Morton zum Nachfolger. 
Morton vernichtete die Partei Marias für immer, 
beichräntteaber auch den Presbyterianismus, wirkte 
für die Einführung des Epiſtopats und erbitterte 
den Adel außerdem durch Härte und Habjudht. 
Eine Art Balaftrevolution jtürzte * 1578, worauf 
der zwölfjährige König jelbit die Regierung über: 
nahm und zur Unterftüßung einen Staatsrat von 
zwölf Großen erhielt. Hofintriguen, bei denen bie 
engl. Königin mitwirkte, und eine Günftlingswirt: 
ichaft, die den jungen König verdarb und das Neid 
wiederholt erjchütterte, waren die Folge der über: 
eilten Veränderung. Eliſabeth, von den lath. 
Mädıten bedroht, ſchloß 1586 mit Jakob VI. ein 
Bündnis zur Verteidigung des prot. Ölaubens und 
wußte denielben durch ein Jahrgeld und das Ber: 
ſprechen, ihn zum Erben der engl. Krone einzuſetzen, 
fo für fi — daß er ſogar zur Hinrich⸗ 
tung feiner Mutter (Febr. 1587) ſchwieg. Die ge: 
beime Begünftigung der Katholiken von jeiten des 
Hofs und das offene Streben des Königs, die Frei: 
beit der Presbyterialtirhe durch die Einführung 
des Epiffopats zu untergraben, erhielten im Innern 
fortwährend den Aufruhr und unbeilvolle Spal: 
tungen. Um bie feit der Reformation noch ver: 
größerte Macht des hohen Adels im Parlament zu 
brechen, erneuerte der König die von —— I. an: 
neordnete, aber nicht ausgeführte Mabregel, nad 
welcher auch die Abgeordneten des niedern Adels 
ins Barlament aufgenommen wurden. Durch dieje 
wichtige Veränderung kamen mehrere wejentliche 
Beihräntungen der Kirche zu Stande, wie das Ver: 
bot, Kirhenverlammlungen ohne Einwilligung des 


Königs zu halten, und die Ernennung der Prediger 


in den Hauptitäbten durch die Krone. 
Glifabeths (1603), die ihren nädhiten Verwandten, 
den König von S., zum Thronerben eingejebt hatte, 
hemmte für den Augenblid die iii ge Nealtion. 
Die Vereinigung beider Kronen, für welche 300 
Jahre vergeblich gelämpft worden war, war übrigens 
zunädjt nur eine Perſonalunion. 

Natob I,, wie fi der jchott. König num nannte, 
verließ fein Stammland im tiefiten Verfall. Cr 
ſchlug 1604 die völlige Vereinigung beider Reiche 
vor, was die Schotten ablehnten, da das engl. Bar: 
lament Gleichheit der Gejepe zur Bedingung machte. 
Beide Länder behielten ihre eigene Verfaſſung und 
Verwaltung. Karl I. verfolgte feit 1625 die Bolitil 
ſeines Vaters, welcher die presbyterianische Kirchen: 
verfafjung in ©. zu —* und die Spijtopallir e 
einzuführen fuchte. Auf Anftiften des engl. Biſchofs 
Yaud, der als heimlicher Katholik galt, wollte der 
König eine neue fatholijierende Liturgie in ©. ein: 
führen. Gin 1637 dadurch bervorgerufener Aufruhr 
hatte die Beihwörung des Glaubensbundes von 
1581, des jog. Covenant, zur folge. Nad langen 
Unterhandlungen zog 1640, unter Anführung Les: 
lies und Montroies, ein ſchott. Glaubensheer über 
die Grenze, das die lönigl. Truppen zerjtreute und 
ſich zu Nemcajtle feſtſezte. Erſt 1641 verließen die 
Schotten das Land. Karl mußte in die Heritellung 
der reinen Presbyteriallirche willigen und die Ver: 
pilihtung eingeben, da3 Parlament, da3 die 
Könige bisher nach Willkür beriefen, alle drei Jahre 

u verfammeln und diefem einen maßgebenden Ein: 
Kb auf die Verwaltung zu geitatten. Der völlige 
Ausbruch der Revolution in England riß auch die 
Schotten zu weitern Schritten fort. Im J. 1643 
fam zwiſchen den Schotten und dem engl. Barla: 
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ment ein Biindnis zu Stande, Bon Leslie geführt, 
vereinigte ſich 1644 das ſchott. Heer mit den engl. 
Varlamentstruppen und half die Rönigliden zu 
Marjton: Moore ſchlagen. Während diejer Vor: 
pänge erhob Montroie an der Spike ber Hodhländer 
ın ©, die fönigl. Fahne mit Glüd, bi! ibn Yeslie 
im Sept. 1645 bei Bhiliphaugb vernichtete. Köni 
Karl I. ſah nun feinen andern Ausweg, als fi 
nad der Niederlage bei Nafeby dem ſchott. Heere 
zu übergeben, das ihn 1647 an das * Parla⸗ 
ment auslieferte. Der Gang der Revolution 
brachte indeſſen die Schotten bald mit den engl. 
Machthabern, den Independenten, in Zwieſpalt. 
Die Schotten wollten wohl die Beſchränkung, aber 
nicht die Vernichtung der königl. Gewalt. Das 
ihott. Parlament trat deshalb mit dem gefangenen 
König in Unterhandlung und jchidte, nachdem Karl 
die Beitätigung des Covenants verfproden, den 
Herzog von Hamilton mit einem Heere nach Eng» 
land, da8 aber von Erommell bei Breiton geiölagen 
wurde. Nah Karls I. Hinrihtung boten die 
Schotten deſſen Sohn, Karl II., ihre Krone unter 
der Bedingung an, daf er den Covenant beihmwöre. 
Diejer zögerte; ein royaliſtiſcher Aufitand unter 
Montroje mihlang, und nun erjt kam Karl nad ©. 
und unterichrieb den Govenant. Cromwell erſchien 
jebod) mit einem engl. Heere, ſchlug 3. Sept. 1650 
Leslie bei Dunbar und 3. Sept. 1651 Karl bei 
Worcefter. Mont vollendete hierauf die Unter: 
werfung S.8, das nun fieben Jahre bindurd unter 
dem eijernen Regiment Cromwells fi rubig ver: 
halten mußte. 

Nad) dem Tode des Proteltors Cromwell unter: 
ftügten die Schotten das Unternehmen Monts zu 
Suniten Karls IL. und ließen 1660 die Neitauration 
des Königtums ohne allen Vorbehalt vor fich 
geben. Doch nahm gerade in ©. die polit. und 
tirliche Reaktion, welche der Hof begann, eine 
jehr ſchlimme Wendung. Der Statthalter Midd— 
leton und der Graf Glarendon führten trob des 
MWiderftandesden Epijltopat ein und trieben die pres: 
byterianischen Prediger, welche ich demjelben wider: 
jepten, aus den Ümtern. Endlich jekte jogar der 
Erzbiichof Sharp ein Glaubensgericht ein und lieh 
die Widerjpenitigen, die nicht die biſchöfl. Kirchen 
beſuchten, auspeitihen. Seit 1666 erfolgten 
mebrere Aufitände der Preöbyterianer, die mit 
Feuer und Schwert unterdrüdt wurden. Sharp 
wurde 1679 ermordet; aber der Herzog von Mon: 
mouth ſchlug im nämlidhen Jahre die Covenanter 
bei der Bothwellbrüde. Noch jchlimmer wurden 
für ©. die Ausfichten, als der fath. Jakob II. 1685 
den Thron beſtieg. Derjelbe verweigerte den ſchott. 
Krönungseid als jeinem Gewiſſen zuwider, arbeitete 
am Umſturz der Berfajlung, führte die Jeſniten ein 
und gab eine Toleranzalte, welde die Wiederher—⸗ 
ftellung ded Papſttums bezwedte. Nach der Ent: 
thronung ‘alobs ſprach das Parlament Wil: 
beim Ill. und deſſen Gemahlin die fchott. Arone 
und der Prinzeſſin Anna das Grbfolgerebt zu. 
Wilhelm LIT. bejtätigte, wiewohl mit Widerftreben, 
die ‘Bresbpterialverfafjung und verlehte dadurch 
die Biihöflihen, die nun mit den Katholiten des 
Hochlandes zur Heritellung der Stuarts gemein- 
ſchaftliche Sache machten. Lord Dundee jammelte 
im Hochlande ein beträchtliches Heer, ſchlug 1684 
die Truppen Wilhelms III. bei Gillicranty, verlor 
aber in einem zweiten Treffen 1690 Sieg und Leben. 


| Die Aufitände der jakobitiſchen Clans wurden aufs 
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ärtejte unterbrüdt. Wilhelm III. fonnte feinen 
lan, bie völlige Bereinigung beider Neiche herzu: 
ftellen, nicht —— er ſtarb 1702 und hinter: 
ließ diefe Angelegenheit feiner Nachfolgerin Anna. 
Im J. 1704 verwarf jedoch das fchott. Parlament 
da3 engl. Erbfolgeftatut, nach welchem die Krone 
an da3 prot. Haus Braunſchweig (Hannover) ge: 
langen follte. Hingegen fam das fog. Sicherheits: 
geſeß zu Stande, in weldyem fich die Schotten vor: 
bebielten, nad dem Tode der Königin die Thron: 
folge von_der Wahl Englands unabhängig zu 
ordnen, Die He des ſchott. PBarla: 
ments, in dem ſeit Jalobs J. Anordnung der arme 
Adel immer mehr das Übergewicht erlangte, gab 
der engl. Negierung Gelegenheit, die Union der 
beiden Reihe durch Beitehung der ſchott. Ab: 
eordneten durchzuſehen. Das engl, und das jchott. 
Sarlament ernannten 1706 zu gleichen Teilen eine 
ommiljion von 32 Perſonen, die vom 29. April 
bis 2, Aug. eine Unionsafte entwarf. Dieje Alte 
wurde 27. Jan. 1707 vom ſchott. am 16. März 
vom engl. Parlament angenommen, und ſchon 
12. Mai trat die Union geſehlich ins Leben. ’S. und 
England wurden biernad) zu einem Neiche unter 
bem Namen Großbritannien vereinigt. Die Thron: 
folge ſollte auf dem Haufe Braunfchweig beruben, 
und jeder Katholik jollte ausgeichloffen jein. Alle 
Untertbhanen des vereinigten Reichs genojien fortan 
gleiche Nechte und Privilegien, bejonders rüdficht: 
li) de3 Handels und der Zölle. Zu den Staats: 
laſten jollte S. den 40. Teil beitragen. Die Schot: 
ten durften ihre Gerichtöverfafiung behalten. Das 
vereinigte Reich follte durch ein Parlament repräjen: 
tiert werden; 16 jchott. Peers follten im Oberhaufe, 
45 Abgeordnete der Grafihaften, Städte und 
Fleden im Unterhaufe ſihen. Mit dieſer Ver: 
einigung begann das ſchott. Bolt ein neues, fräftiges 
Dajein zu entfalten. Nun erſt konnte unter einer 
Gejekgebung , die nicht vorzugsweije den Adel und 
bie Krone begünftigte, das Bürgertum und die allge: 
meine Wohlfahrt — Trotzdem hielt das Volt 
die Union noch lange für ein Übel, und wie zahl: 
reich und mächtig die Jalobiten (j. d.), die Anhän— 
ger des gejtürjten Königsgeſchlechts (ſ. Jakob I. 
und Eduard), blieben, bewieſen die Aufitände von 
1715 und 1745, (S. Örofbritannien.) 
Litteratur. Die Geihichtöwerfe von Buchanan 
Edinb. 1582), Hume(Yond. 1657), Guthrie (10 Bde,, 
ond. 1767), Dalrymple (2Bde., Edinb. 1776— 79), 
Robertion (2 Bde., Lond, 1758), Binterton (2 Boe., 
Lond. 1797), Heron (6 Bde. Perth 1794— 99), 
Laing (4 Bode., Lond. 1804 ; neue Aufl. 1819), Chal: 
mers(2 Bde., Edinb.1807— 10), Madintoſh (2. Aufl., 
Lond. 1822); ferner Tytler, «History of Scotland 
from the accession of Alexander II. to the union 
of the crowns» (8 Bde. Edinb. 1826—34 ; 3. Aufl. 


1845); Lindau, «Geſchichte S.s» (4 Bde., Dresd. | 


1827); Scott, «History of Scotland» (2Bde., Lond. 


1830; deutih von Bärmann, 7 Bde., Zwid. 1830); | 


endlich als die beiten neuern Werte: Chambers, 
«Domestic annals of Scotland from the reforma- 
tion to the revolution» (3 Bde., Edinb. 1859—61); 
Burton, «History of Scotland» (7 Bde., Lond. 
1867— 70; 2. Aufl., 8 Bde., Lond. und Edinb. 1873 
— 74); Madenzie, « History of Scotland » (Edinb. 
1867); Burns, «Scotish war of independents. Its 
antecedents and effects» (2 Bde., Glasgow 1874); 


Bellesheim, «Geſchichte der fath. Kirche in ©. von | 
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wart» (2 Bde., Mainz 1883). Die ältefte Gedichte 
S.s behandeln: Leslie, «The early races of Scot- 
land » (2 Bde., Edinb. 1866), und Stene, «Celtic 
Scotland. History of ancient Alban» (2 Bbe., 
Edinb. 1876—77). 

Schout (pr. Schaut) oder Waſſerſchout ift in 
Bremen und Hamburg die Benennung des Beam: 
ten, der die An und Abmufterung der Schiffgmann: 
ſchaften beaufjichtigt und dem aüch gewiſſe polizei: 

iche Befugnifje mit Bezug auf die Seeleute der 
Handelämarine eingeräumt find. Das Wort ©. 
iſt holländ, Uriprungs und beißt eigentlich Wache, 
Borpoiten. Der Kontreadmiral heißt im Hollän: 
diſchen Schout bij nacht (Aufpaſſer bei Nacht). 

Schouw (Foahim Friedr.), ausgezeichneter dän. 
Naturforſcher und hervorragender Politiker, geb. 
7. Febr. 1789 zu Kopenhagen, widmete fich jeit 
1808 auf der dortigen Univerfität dem Studium 
der Jurisprudenz, bejchäftigte 9 aber daneben 
eifeig mit Naturwiſſenſchaften, bejonder3 der Bo: 
tanif, Er trat 1813 als Kanzliſt in den däni— 
hen Staatsdienft. Nach der Nüdlehr von einer 
mehrjährigen wiſſenſchaftlichen Reife in Deutſch— 
land, — und Italien habilitierte er ſich 
1820 an der Univerſität zu Kopenhagen und 
wurde 1821 außerord., ſpäter ord. Profeſſor der 
Botanik und 1841 Direktor des botan. Gartens. 
Gr ftarb 28. April 1852. Unter jeinen Schriften 
find von befonderer Wichtigkeit: «Grundträk til en 
almindelig Plantegeographie» (Kopenh. 1822; 
deutſch, Berl. 1823), « Stildring af Beirligets Til: 
ftand i Danmark» (Hopenh. 1826), « Beiträge zur 
vergleichenden Klimatologie» (Kopenh. 1827), 
«Guropa. Phyſiſch-geogr. Schilderung» (deutſch, 
Kopenh. 1833; däniſch, 1832; 2. Aufl. 1835), 
«Tableau du climat et de la vegetation d’Italie» 
(Bd. 1, Kopenh. 1839, mit Atlas), «Natur:Stil: 
dringer» (2 Tle,, Kopenh. 1839—45; deutich von 
Beife, Lpz. 1851), «Pröver paa en Jordbeſkrivelſe⸗ 
(Ropenb. 1851; deutich von Seebald, Berl. 1851). 
Im J. 1835 wurde er als Vertreter der Univerfität 
zum Mitgliebe der dän. Ständeverfammlungen zu 
Noestilde und Viborg ernannt, denen er 1836, 1838 
und 1840 präfidierte, auch in der grundgelehgeben: 
den Berfammlung von 1848 bis 1849 war er Bor: 
fipender. Auch wirkte er in liberaler Tendenz in 
der von ihm herausgegebenen « Danjt:Ugejtrift » 
(8 Bbe., Kopenh. 1831—36; Fortſetzungen, 8 Bde., 
Kopenh. 1842—46) und «Danjt Tidjtrift» (Kopenh. 
1847—51). Seine eherne Büjte, von Biſſen mo: 
delliert, wurde auf dem Fruelirke: Plaß in Kopen: 
bagen 1857 errichtet. 

Schouwen, Inſel in der nieberländ. Eon 
—— bildet mit Duiveland den nördl. Teil der 

rovinz. Seit Jahrhunderten hat ©., das nur an 
der Weitjeite in den Dünen eine natürliche Waſſer— 
wehre befist, viel von gewaltigen überſchwem— 
mungen zu leiden gehabt; jo 1258, 1530, 1532, 
1553, 1570, 1682, 1720, 1808, 1825. Die be: 
deutendite Stadtauf der Inſel iſt Zieritzee (7200 E.); 
Hafenjtabt iſt Broumershaven (1. d.). Der Kanal 
de Keete, der die öftl, Grenze der Inſel bildet, iſt 
in der Landesgeſchichte berfihmt durch ben kühnen 
und erfolgreichen Zug der Spanier unter Requeſens 
1575, die unter dem euer der Niederländer eine 
Stunde weit den anal durdhwateten, 

Schrad., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung für Hermann Adolf Schrader, geb. 


der Einführung des Chrijtentums bis auf die Gegen: | 1. Jan. 1761 zu Alfeld bei Hildesheim, Direftor 
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des botaniihen Gartens in Göttingen, geit. da: 
ſelbſt 21. Oft. 1836. 
Schrader (Cherharb), namhafter Bibelforſcher 
und Orientalüt, bejonders verdient um die Erklä— 
rung ber Keilinichriften, geb. 5. yon 1836 zu 
Braunſchweig, bejuchte das dortige Collegium Ca: 
rolinum, ftudierte in Göttingen Theologie und 
orient. Sprahen, habilitierte fid) 1862 in Zürich, 
wurde bier 1863 zum ord. Profeſſor ernannt, gin 
1870 in gleicher Eigenſchaft nad Giehen, 1873 na 
Jena, 1875 nad) Berlin. Gr veröffentlichte «Stu: 
dien zur Kritif und Erklärung der bibliihen Ur: 
eſchichte (Zür. 1863), die achte Auflage von De 
ettes «Lehrbuch der hiſtor.rit. Ginleitung in die 
Bibel» (1. Th. Verl. 1869), «Die afiyr.:babyl. Keil: 
inihriften» EEpz. 1872), «Die Keilinſchriften und 
das Alte Teftament» (Gieß. 1872; 2. Aufl. 1883), 
«Die Höllenfahrt der NR ein altbabyl. Epos» 
(Sieb. 1874), «Keilinſchriften und Geſchichtsfor— 
Ihung» (Gieh. 1878) und zahlreihe Abhandlungen 
in Zeiticpriften und alademijchen Sanımelwerten. 
chrader (Jul. Antonio), hervorragender Hijto: 
rien und Porträtmaler, geb. 16. Juni 1815 zu 
Berlin, kam im 14. Jahre auf die dortige Alade— 
mie und ging 1837 nad) Düfjelvorf, wo er ſich 
unter die Yeitung von Th. Hildebrandt und fpäter 
unter die von W. Schabow ftellte. Seine Haupt: 
arbeiten während dieſer — Kaiſer Fried⸗ 
rich II. und Peter de Vineis» (vom düſſeldorfer 
Kunſtverein angefauft) und Papſt Gregor VII. und 
Cenci. Auf der Ausitellung von 1844 in Berlin 
erhielt er den großen —— für Geſchichtsmalerei 
und ein preijähriges eijejtipendium nad Rom, 
wohin er fi) 1845 begab. Die Hauptleiftung wäh: 
rend feines Bortigen Aufenthalts war das große 
Ölgemälde «Die Übergabe von Calais», vollendet 
1847 (in der Nationalgalerie zu Berlin), ein Bild, 
das ©. die Mitgliedſchaft der. Alademie zu Berlin 
eintrug. Es folgte: Friedrich d. Gr. nad) der 
Schlacht bei Kollin (im Muſeum zu Leipzig), die 
Tochter Jephthas (in der Galerie zu Königsberg), 
Wallenjtein und Seni. Den bödjiten Ruhm er: 
warb er ſich durch die Kompofition: der Tod Lio— 
nardos (1851). S. wurde hierauf zum Profeſſor 
und Mitglied des alademiſchen Senats in Berlin 
ernannt. Wie volllommen er auch die Technik der 
reslomalerei — eigte er durch ſeine Ar— 
eiten in der königl. © [obtapelle und in dem 
großen Wandgemälde im Neuen Mufeum: die 
Cinweihung der Sophienlirche in Konjtantinopel 
dur Kaijer Juftinian (1853). Auch S.s jpätere 
Staffeleibilder: Karls 1. Abſchied von feiner Fa: 
milie (1855), Eſther vor Ahasver (1856; beide in 
der Nationalgalerie zu Berlin), die nahtwandelnde 
Lady Macbeth (1860), Crommell am Sterbebett 
feiner Tochter (1864; ım Mufeum zu Köln), Phi: 
lippine Welfer vor Ferdinand J. (1864) haben 
große Aufmerkjamkeit erregt. Desgleihen ift er 
al3 Maler von Bildnifjen ſehr geihäst. Beſon— 
ders gelungen find feine Borträts von A. von 
Humboldt, Cornelius und Rante. S. war der —* 
berliner vlaler „welcher fi der Richtung der belg. 
Koloriſten mit Erfolg anſchloß und einen breitern 
Stil des Geſchichtsbildes anſtrebte, worin * die 
Bravour ſeines Vortrags unterftühte. Zu ſeinen 
neuern Arbeiten gehören: Philippine Welſer vor 
Ferdinand II., der Abſchied Oldenbarneveldts und 
die für die —— in Berlin 1874 vollen: 


dete Huldigung Berlins vor Kurfürft Friedrich I., 


Schrader — Schramm 


a Eliſabeth unterjchreibt das Todesurteil 
der Maria Stuart, Maria Stuart nimmtjvor ihrer 
Hinrihtung die vom Papjt geweibte Hoftie, Crom: 
well Bone der Krone Karls J. Crommell vor dem 
Bilde Karls J., die Anbetung der drei Weijen aus 
* a Be ar 
raffierung (vom ital. sgraffiare, frahen 
ift die Bezeihnung des Schattens in Zeihnungen 
und Rupferjtichen durch nebeneinandergejehte 
ſich durchkreuzende Striche, wobei die Striche vom 
Dunteliten gegen das Helle zu immer feiner werben. 
jr der Heraldik bezeichnet man mit ©. die Art und 
Weife der Andeutung der Wappenfarben, welde 
an die Stelle der [Faber ao gewejenen Nlaneten: 
zeichen getreten ült. Die Erfindung ber S. gehört 
jedenfalls Frankreich an; jie fam im 55 in 
allgemeine Aufnahme. der eigentliche Erfinder iſt 
unbelannt, obgleich ſich Lacalombiere in dem «Re- 
cueil de plusieurs pieces et figures d’armoiries » 
(Bar. 1639) als folder nennt, aud) angibt, daß er 
jeine Manier dem Jeſuiten Sylveiter de Petra 
Santa mitgeteilt habe, der fie auch in den «Tes- 
serae gentilitiae», die bereit3 1638 erſchienen, un: 
gewendet habe. So viel ijt gewiß, daß die Idee 
der ©, bereits in der «Pompa funebris Alberti 
Pii Austriaciv (Brüfj. 1623) vorfommt. Was die 
S. jelbjt betrifft, jo befteht fie in einzelnen Zeichen, 
Linien u. ſ. w. für die verichiedenen Farben, 
calombiere, der fieben Farben angenommen batte, 
— Gold mit Punkten, Silber ohne Zeichen, 
Blau durch Horizontallinien, Grün durd ſchräg— 
rechte Linien, Burpur duch ſchräglinke 
Not durch Vertifallinien, Schwarz durch fich freu: 
zende Horizontal: und Vertifallinien. Die fpätern, 
aber jeltenern S. zur — **** der 
farben ſind teils die Erfindung des Prof. —* in 
Altdorf, teils durch die Engländer eingeführt, 

Schrägzeilen oder Paraſtichen (von Hoch— 
blättern), ſ. unter Blattjtellung. 

—— iſt der horizontale oder wenig geneigte 
ſchmale Ginjhnitt in das zu gewinnende Gejtein, 
ausgeführt mit Keilhaue, Schrämſpieß oder 
Shrämmajdinen als Vorarbeit für das Her: 
eintreiben. (S. unter Bergbau, Bd, I, S. 802). 

Schramberg, Stadt im württemb. S 
waldlreiſe, Oberamt Oberndorf, an ber & 
424 m über dem Meere, in einem jchönen Schwarz⸗ 
waldthal, zählt (1885) 5302 meijt fath. €, * eine 
fath. und eine evang. Pfarrlirche, ein Schloß mit 
ihönem Garten, jehr bedeutende Induſtrie, nament⸗ 
lic Fabriklation von Porzellan:, Steingut: und Mas 
jolitawaren, mehrere große Ubrenfabriten, Uhren: 
beitandteilfabrifen, eine Ubrenzugfedern- und Hors 
jettihließenfabrit, zwei Strobhutfabrifen, zwei 
Gmaillefabriten u. j. w. en liegen die Burg⸗ 
ruinen Nippenburg und Sciltad und das roman. 
tiihe Bernedthal, auch das ſchöne — 

Schramm (Anna), Soubrette, geb. 8, i 
1840 zu Neichenberg in Böhmen, fam im jugend» 
lihem Alter zur Bühne und nad mehrjährigen 
Wirken in der Provinz 1861 nad Berlin ans 
Wallner:Theater. Mit Neumann, Reuſche und 
merding führte fie eine der glänzenditen Perioden 
in der Geſchichte der berliner Bojje berbei. Bon 
1867 bis 1870 gehörte fie dem Friedrich: Wilhelm: 
ftäbtiihen Theater an, gajtierte dann und 
tbete 1876 den Fabrilanten Konrad Bügler im 
Lösnik bei Dresden. Sie entiagte damals ber 
Bühne, kehrte aber 1880 zu ihr zurüd, Sie ift eine. 
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Schrammiteine 


vortreffliche Soubrette, ausgerüjtet mit glüdlichem 
Auffafiungsvermögen, ſcharfer Beobachtungsgabe, 
— icher —— 
chrammſteine und Schrammthor, Fels: 
gruppen der Sächſiſchen Schweiz, rechts über der 
Elbe / oberhalb Schandau, 380 m über dem Meere. 
Schranne, in Sübdeutihland ein Plab, auf dem 
verlauft wird, namentlich joviel wie Getreidemarkt; 
auch Bank für Verkauf von Brot und Fleiſch; end: 
ih PBlas, auf weldem etwas verhandelt wird 
(Gerichtsſchranne). 
Schraplau, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Merſeburg, Seekreis Mansfeld, lints an der in 
den Salzigen See gehenden Weida, Station ber 
Linie Oberröblingen: Querfurt der Preußiichen 
Staatöbahnen, zählt (1885) mit dem Nittergut 
Schafſee 1919 E. und hat Braunkohlengruben, zahl: 
reihe Kalkbrennereien und eine grobe Dampfmuͤhle. 
—— ſ. Hippuritentalte. 
Schraube (Schiffsſchraube), ſ. Pro— 
pellerſchraube. 
Schraubel, ſ. unter Blütenftand. 
Schrauben (frz. vis, engl. screw) find Mafdji: 
nenelemente, welde zur Herftellung lösbarer Ver: 
bindungen (Befeftigungs: oder Berbindung®: 
ihrauben, Shraubenbolzen), zur Erzeugung 
von Drud (Drudihrauben, Vreßſchrau— 
ben), zum genauen Ginftellen von Mafchinenteilen 
(Stellihrauben), zur Übertragung einer Bes 
wegung (Bewegungsihrauben) Anwendung 
inden. Cine ©. entiteht dadurch, daß in einem 
Vollcylinder, die Shraubenipinbel, ein Profil 
nad einer Schraubenlinie bis zu einer gewiſſen 
Tiefe (bi! auf den Kern) eingefchnitten wird, und 
daß die jo entitandenen rippenartigen Erhöhungen, 
das Shraubengemwinde, in die entipredyenden 
Nertiefungen im Innern eines Hohlkörpers, bes 
Muttergewindes, z. B. ber Schrauben: 
mutter, eingreifen, wie umgelehrt die Erhöhun: 
gen des Schraubengewinde3 in die Vertiefungen 
der Schraubenjpindel. j 
Iſt das Profil ein Dreied, fo erhält man eine 
fharfgängige Schraube, wie fie in nachſtehender 
Sig. 1 abgebildet iſt; hat es —— quadratiſchen 
Querſchnitt, ſo iſt das erzeugte Gewinde ein flach⸗ 
gängiges (f. Fig. 2); trapezförmige (hal: 
bierte) und runde Gewinde kommen jelten vor. 
Die —— um welche das Gewinde einer S. 
auf einem vollen Umgang (Gang) längs der 
©. fortrüdt, wird die Steigung, Steighöhe 
oder Ganghöhe genannt. Iſt die ©. nur mit 





einem fortlaufenden Gewinde verjehen, fo heißt fie 
eingängig oder einfach; mehrgängig oder 
mebrfad heißt eine S., wenn fie mehrere parallel 
nebeneinander liegende, fortlaufende Gewinde be: 
fist. Der Unterſchied des Halbmeſſers von Schrau: 
benkern und Schraubenfpindel iſt die Gewinde: 
tiefe oder Gangtiefe. Je nahdem das Ge: 
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winde, von vorn geſehen, nach rechts oder nach 
lints aufiteigt, ift die ©. rehtsgängig oder 
lintögängig; in der Negel werben rechtsgängige 
S. angewendet. Als Feinbeit einer S. beine 
man das Verhältnis der Höhe oder Breite ihrer 
Gänge zu einer beftimmten Länge der S. Die Wirs 
tung der Befeftigungsihrauben oder S. im 
engern Sinne (j. Fig. 3), welche aus Schmiebeeijen 
oder Stahl, felten aus andern Metallen oder aus 
So bergejtellt werden, beruht auf dem Gefeh der 
Reibung. Der Bolzen der S. trägt an feinem 
obern Ende ben Schraubenkopf, der ebenfo wie 
die an der Gemwindefeite aufgeihraubte Mutter 
meiſt ſechsedige Grundrißform hat; jeltener ijt der: 
jelbe vieredig, nur zumeilen kreisförmig oder acht: 
edig. In beiondern Fällen wird der Kopf der S. 
durd einen Keil oder auf andere Weife erjeht; zus 
weilen wird der Bolzen eingefchraubt und der Kopf 
fällt ganz weg (Stiftihrauben). Die Schrau: 
benmutter wird, nachdem ber Bolzen durch die zu 
verbindenden Metalllörper bindurchgeichoben  ilt, 
auf denjelben aufgeichraubt und dann feitgezogen. 
Schraubenfopf und Schraubenmutter von dem: 
jelben Gewinde haben gewöhnlidy gleihe Grund: 
ripform; doch findet man auch ie Muttern 
auf S. mit vieredigem Kopf. Wird das Hohl: 
gewinde jtatt in die Mutter in einen ber beiden zu 
verbindenden Metalltörper geſchnitten, fo nennt 
man bie ©. eine Kopfihraube, während die 

ewöhnlide in Fig. 3 gezeigte Form den Namen 

dutterſchraube führt. 

Das Feitziehen und Löfen von S. und Mutter 

eſchieht mit Hilfe der Schraubenſchlüſſel. 
Dielelben werden meift als Doppelſchlüſſel 
(Fig. 4 und 5) 
ausgeführt und 
erhalten dann an 
beiden Enden zan⸗ 

enförmige Mäu⸗ 
er b von vers 
ſchiedener Weite, 
entiprechend zwei 
verſchiedenen Schraubengrößen. Außer dieſen find 
auch einfache, ſowie verjtellbare Schraubenſchlüſſel, 
Univerſalſchlüſſel, auch Franzoſen genannt, 
in Gebrauch. 

Um bei der vielſeitigen Verwendung ber S. für 
verjchiedene Größen derjelben einheitliche Verhält: 
niſſe zu bewahren, hat man fie nad) beitimmten 
Negeln ausgeführt, wodurch veridiedene Schrau: 
beniyiteme entitanden find. In Europa tt das 
Eyitem von Whitworth allgemein verbreitet. 
Dasselbe nimmt für die Iharfgängige S. einen 
Kantenwintel von 55° an und teilt die Gewinde: 
ftärten nach engl. Zollen ein. Das in Amerifa ge: 
bräuchliche Soflem it das von Sellers, weldes 
gleihralls das engl. Maß, aber einen Kantenmwintel 
von 60° hat. Die neuerlich in Deutjchland gemach— 
ten Berjuche, ein Schraubenfyitem mit Metermaß 
u hen find bis jetzt noch nicht erfolgreich ge: 
weien. Die Uhbrmaderihrauben befiken ihre 
eigenen Syfteme, und zwar ift da3 fchweiz. La: 
tard:Gemwinde das anı meijten verbreitete. 

Zur Befeitigung in Holz verwendet man faſt nur 
Kopfihrauben, wie die in Fig. 6 abgebildete. 
(gl. Holzihrauben.) Das Einſchrauben ber: 
jelben geihieht mit dem Schraubenzieher, 
einem lanzettenförmigen Inſtrument, das vorn eine 
ſchmale, te Schneide hat, mit welcher es in 
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Big. 4. u. Fig. 3. 
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den Schlik des Schraubenlopfs eingefegt wird, gi 
rend es mit feinem hintern Teil meijt in einem böl: 
ernen Heft ftedt. Zur Verhütung der Löfung und 
3 Zurüddrebens, der Befeftigungsihrauben wer: 
ben — I SER SENBSEN angewendet. 
„ Vielfach wird dicht über der feit 
angezogenen Mutter ein Loch in 
den Scraubenbolzen gebohrt, 
welcher dann einen Heinen koni⸗ 
ihen Vorjteditift, Splint 
oder Spliepitift, aufnimmt. 
Letzterer ijt ein zufammengebo: 
genes Stüd Eijendrabt, welches 
an der einen Seite eine Öfe bil: 
bet, während die beiden freien 
Enden dicht aneinander liegen 
und erjt, wenn fie durch das Loch 
in ber ©. geitedt find, augein: 
ander gebogen werden, ſodaß der Splint nicht mehr 
herausfallen fann. Namentlich bei ſehr jtarten ©. 
zieht man der Splintfiherung diejenige mittels 
Keils vor. Sehr gebräuchlich ift auch die Anwen: 
dung einer Kontremutter, Gegenmutter, 
Doppel: oder Stellmutter, d. i. einer zweiten 
Mutter, die man auf bemjelben Bolzen feſt an die 
erſte Mutter anjchraubt, wodurd eine Loderung 
berjelben verhindert wird. Die Stellihrauben, 
welche zum Firieren einer beftimmten Stellung einer 
Fläche oder eines Körpers zu einem 
andern dienen, müflen in den meiften 
Fällen leicht lösbar jein. Wo ſie von 
Hand befeitigt werden, wendet man 
—* Flügelſchrauben an, 
nämlich ſolche S., deren gr meijt 
ein flaches, auf der Kante jtehendes 
Dval bildet, ſodaß fie von Hand 
leicht drebbar find. Für ähnliche 
Zwede find auch Jlügelmuttern 
in Gebrauch; dieje haben koniſche Form und find 
ſeitlich mit zwei flügelartigen Yappen verſehen. 
Während die Befeitigungsichrauben mit wenigen 
Ausnahmen jharfgängig geichnitten werden, gibt 
man den Bewegungsidhrauben in der Regel 
flaches, bei Meſſing oder Notgußimetall rundes Ge: 
winde, Aud) lommen bier oft mehrgängige ©. zur 
Anwendung, was bei Befeſtigungsſchrauben im 
allgemeinen nicht ftatthaft it, da die mehrgängigen 
©. rüdgängig find, d. b. die Neibung bei den: 
felben jo gering it, daß fie fich bei genügender Be: 
laftung jelbitändig zurüddrehen können, während 
die gewöhnlichen eingängigen ©. jelbit ive trend 
find, fich daber unter feinen Umständen durch Be: 
lajtung oder Drud in der Achjenrihtung dreben. 
Bei vielen Arbeitsmajhinen, namentlich bei den 
une ginn, den Drebbänten, Hobelbän: 
ten, Bohrmaſchinen, werden Bewegungsſchrauben 
verwendet; fie dienen dann als Führungs— 
fhraube oder Leitipindel, wobei der zu be: 
wegende Support die Mutter bildet. Abarten der Be: 
wegungsſchrauben »find die Schiffsihraube (j. 
Bropellerihraube), bei welder das Waſſer 
die Miutter bildet, in die fid) die S. bineindrebt; 
ferner die Transportidraube oder Trans: 


[ebeitation (j. Meblihraube unter Mehl— 





abrilation), die fi in dem fortzubewegenden 

terial gewiſſermaßen ihre Mutter jelbit formt; 
bie Milrometerihraube (j. d.), eine ©. mit 
bejonders feinem Gewinde, und die Schraube 
ohne Ende, deren Mutter ein Zahnrad, das 


Schnedenrad oder Schraubenrad (f. d.), bildet. 
Die Drud: oder Preßſchrauben, die nament: 
lich für Winden und andere Hebeapparate, ſowie 
für Vreſſen —— finden, ermögli die 
Ausübung eines hohen Druds bei geringem Kraft⸗ 
aufwand, allerdings mit um jo mehr Aufwand an 
Zeit und Weg. Die gebräuchlichſte Art der Hopier: 
prejjen (f. Brieflopierpreffe) ift ein einfaches 
Beijpiel für die Anwendung einer folhen ©. _ 
Die S. werben entweder von Hand ober mit 
Hilfe von Maſchinen bergeitellt, und zwar werben a 
©. und Mutter meift gejchnitten, in jeltenen Fällen 
gegofien, geichmiedet oder gefeilt. Das Schneiden 
er Metallihrauben geſchieht entweder mittels 
Schneideiſen, mittel3 Kluppen, auf der J 
oder auf beſondern ——— Schrauben 
ſchneidmaſchinen. Das a 
eifen oder Schraubenbled iſt eine mit ſeit⸗ 
liher Handhabe verjehene gehärtete Stahlplatte, 
in der fi eine Anzahl Löcher von verſchie Are 
bem Durchmeffer und verfhiedenem Muttergewinde 
befinden. In diefelben werden die — 
den Bolzen von entſprechender Stärle eingeführt, 
worauf entweder der Bolzen gegen das Schneid: 
eijen oder dieſes gegen den Bolzen gedreht wird. 
Hierdurd wird das Gewinde —* eingewürgt alt 
eingeſchnitten, weshalb dieſes Verfahren nur für 
Heine ©. zu verwenden ilt. 








Gig 7. 


Die Shraubentluppeoder Shneibflunpe 
(vgl. Kluppe) beitebt in ihrer gebräudlichiten 
Form (Fig. 7) aus dem Nabmen a, welcher — 
Handgriffe befist und in feinem — us: 
ichnitt die beiden Schneidbaden oder Shrau: 
benbaden b und ce aufnimmt, die auf zwei Si: 
nealen geführt werden. Jeder der gehärteten Baden 
enthält einen Bogenausichnitt, der ein Stüd 
Schraubenmutter bildet, defien Gewinde mit dem 
Driginalgewindebobrer, Badenbobrer 
oder Schraubenbohrer gejchnitten iſt. Auf ben 
abgedrehten Schraubenbolzen wird die Kluppe mit 
der jo entitandenen —* d, welche die Schneide 
bildet, aufgeieht und die Baden werden durch die 
Stellihraube @ feit gegen den Bolzen gebrüdt, 
worauf die Hluppe an ihren Handgriffen herum: 
gedreht werden 
muß, bis durd 
das mehrfache 
Nadhitellen der 
Stellfhraube 
und öfteres Auf: 
und Abjchnet: 
den das ge Fig. 8 
wünſchte Ge: 
winde vollendet it. Man verwendet - Klup⸗ 
ven mit mehr als zwei Baden. Fig. 8 eine 
jolde Kluppe von J. E. Reineder in C it 
drei Schneidbaden, melde ſich befonders für 
Gasrohraewinde eignet und das Gewinde mit 
einem Schnitt fertigitellt, Ferner ermöglicht die 
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Ronftrultion ber Baden bei dieſer Kluppe das 
Schneiden verſchieden ſtarker Robre, die gleihe Ge: 
windefteigung erhalten, ohne daß es nötig iſt, die 
Baden auszuwechſeln. 

Den Schneideiſen und Kluppen entſprechen für 
bie Heritellung der Muttern die Gewindebohrer 
(f. d.), auch Mutterbobrer, Schneid: oder Echrau: 
benbohrer genannt (Fig. 9), ſchwach konifche ftäh: 
lerne Schraubenipindeln, melde durd) 
Anbringen von Pängsihliken mit fchnei: 


nad oben zu volljtändig wird. In die 
glatt ausgebohrte Mutter, welde auf 
irgendeine Weiſe feitgeipannt ijt, wird 
der Bemwindebohrer eingejtedt und in die: 
felbe hineingeſchraubt, wobei man ſich des 
Wendeeiſens, einer mit zwei Hand: 
> griffen verſehenen Gijenplatte, die ein 
BE dem Vierkant des Schneidbohrers ent: 
fprechendes Loch hat, bedient. Bei ftär: 
ferm Gewinde werden meijt ein oder 
auch mehrere Vorbohrer verwendet, weil 
man dasjelbe von Hand nicht auf einen 
Schnitt volljtändig herftellen ann, Grö: 
Bere Preßſchrauben, Leitipindeln und 
Zührungsichrauben werden jtet3 auf der 
r Drehbank bergeftellt‘, wo fie mit geeig: 
23 neten Drebftäblen geichnitten werben, 
Big. 9. welchen durch die entipredhende Negulie: 
rung ber ————— die erforder⸗ 
liche Geſchwindigleit erteilt wird, um die gewünſchte 
Steigung der S. zu erhalten; dasſelbe gilt für die 
Muttern diefer Art von S. Aber auch Heinere 
Befeitigungsichrauben können auf der Drehbant 
gen werden. Man bedient fich bierzu der 
Schraubſtähle oder Gewindeſträhler, bie 
eine Anzahl ſcharfer Zaden haben, weldye dem Ge: 
winde der ©. entiprehen, und zwar hat man für 
die S. gerade, für die Muttern umgebogene, jog. 
inwendige Schraubjtähle. 

Dei der Patronendrehbank (vol. Holz: 
ſchrauben) iit die Spindel in ihren Lagern ver: 
fhiebbar und trägt an ihrem bintern Ende eine S., 
weldye diejelbe Steigung wie die zu verfertigende 
©. hat. Tiefe ©., die Patrone, liegt in einer 
mit Muttergewinde verfehenen Meifinghülfe, dem 
Regiſter, und wird daher, wenn fi die Dreb- 
bantipindel dreht, mit derjelben gleicheitig weiter 
geihraubt. Zur Maflenfabritation der Befeſti— 
gungsihrauben werden die Schraubenſchneid— 
maſchinen angewendet, die in ber Regel ebenjo 
wohl zum Schneiden von Bolzenmwie von Muttern 
eingerichtet find, Im Prinzip ahmen diefe Ma— 
ſchinen die Handarbeit nad. Die in der Abbildung 
(Fig. 10) dargeitellte ER TOUBERMBBEDENLDEN 
von Meife u. Monfti in Halle a. S., welde durd) 
eine Stufenſcheibe angetrieben wird, die ihrerjeits 
ihre Bewegung mittel® Zahnradüberjeßung ber 
Hauptwelle mitteilt, trägt an diefer eine Scheibe, 
welche den Spanntopf für den Schraubenbolzen bil: 
det. Die Kluppe, in welche Schneidbaden von den 
verſchiedenſten Größen eingefekt werden können, 
befindet ſich im —— und wird der rotierenden 
Welle genaͤhert. Sobald dieſelbe den Bolzen er— 
faßt, zieht ſie ihn an dem eben gebildeten Gewinde 
ſich hin indem fie gleihzeitig weiter jchneidet, 

is die Machine zum Stilljtand gebracht oder die 
Drehungsrichtung umgejteuert wird. Beim Schnei: 
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denden Zahnreihen ausgeſtattet ſind und 
deren unten abgeflachtes Gewinde erſt 
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den von Muttern werden lektere an Stelle ber 
Schneidbaden eingeipannt, während der Gewinde: 
bobrer in der Spannſcheibe befeitigt wird. Man 
findet auch Schraubenſchneidmaſchinen, wo der 
Bolzen feitjteht und die Kluppe rotiert; der Effelt 





Dig. 10, 


iſt jedoch berfelbe. Die Schraubenlöpfe und Mut: 
tern werben meift an beiden Seiten abgedreht; die 
Flächen werben gehobelt, gefeilt, wohl auch geichlich: 
tet oder gefräft. Hölzerne S. werden, wenn fie 
nit von Hand mittels Stemmeiſen ausgehauen wer: 
den, mit einer Art Kluppe oder mit dem —— ß, 
einem Schneideiſen, auf der Drehbank hergeſtellt. 
Die hölzernen Muttern werden durch entſprechende 
Schneidbohrer mit Gewinde verſehen. 

chraubenbacken, ſoviel wie Schneidbaden, 
ſ. d, unter Kluppe und unter Shrauben. 

Schraubenbohrer, ſ. unter Bohrer, und 
Bohrmajdinen, Bd. II, ©. 263*, Gewinde: 
ir und unter Schrauben. 

— (fr. boulon à vis, boulon 
taraude; engl, screw-bolt), f. unter Bolzen und 
unter Schrauben. . IV, ©. 825. 

Schraubendampfer, ſ. unter Dampfſchiff, 

Schraubendock, j. unter Dods. j 

Schraubenfedern, ſ. u. Federn (metalliihe). 

Schraubengang, Gewindegang oder Gang 
(frz. pas, engl. thread), f. unter Schrauben. 

23 —— oder Spiralgebläſe, 
aud) ( u) elle genannt, f. u. Gebläfe. — 
Schraubengewinde (fr. filet, engl. worm), ſ. 
unter Shrauben. — Schraubenfluppe oder 
Schneidkluppe, ſ.Kluppe undu. Schrauben. 
— Schraubenlehre, ſ. unter Lehre. — Schrau: 
benmutter, joviel wie Mutter (f. d.) und unter 
Schrauben. — Echraubenpreife (fr3. presse & 
vis, engl. screw-press), f. unter Preſſen. 

Schranbenräder ‚,‚ Schnedenräder ober 
MWurmräder (frj.rouehelice; engl.screw-wheel, 
worm-wheel), eine Art Zahnräder mit auf ber Pe: 
ripherie ſchräg ftehenden Zähnen, in melde jtatt 
eines zweiten Zahnrad eine Schraube ohne 
Ende, auch Schnede oder Wurmgenannt, eingreift. 
Das Schraubenrad a wird, wie aus der umjtehen: 
den Abbildung erfichtlih, durd die Schraube b, 
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beren Welle gegen feitlihe Verſchiebung geſichert 
ift, nach der Art einer Mutter weiter bewegt und 
dreht fih, dem Drud der Schraube nachgebend, 
um jeine Welle, in: 
dem es dieſe gleich 
falls in Rotation ver⸗ 
fest. Die Schnecke 
nennt man mohl 
Schraube obne 
Ende, weil eö bei 
der Rotation den An: 
jhein hat, als er: 
zeuge fie ſich fort: 
—2 von neuem; 
vielfach bezeichnet 
man aber auch den 
ganzen Mechanismus 
mit dieſem Namen. 
Die Schnede b bat, 
wie die Abbildung zeigt, nur wenige Windungen 
und ihre Achſe liegt meiit — zu der⸗ 
jenigen des Schraubenrades a. Der Medanismus 
—— eine N liberjegung vom ſchnellen in 
ven langiamen Gang, doc hat derfelbe den großen 
Übelitand, daß die Zahnreibung fehr bedeutend und 
daher der Nuseffelt nur gering üt. 

— . ſ. Dampfſchiff und Pro— 
pellerſchraube. 

Schraubenfchlüffel (frz. clef A vis, clef à 
ecrou; engl. screw-key, screw-wrench, screw- 
spanner), ein Werlzeug zum Anziehen, rejp. Löſen 
von Schrauben und Schraubenmuttern,  weldes 
dadurch zur Wirkung lommt, daß e3 mit einem 
entiprehenden Einichnitt oder Loch auf den Schrau: 
bentopf oder die Mutter geſchoben und dann ala 
Hebel benupt wird, (S. unter Schrauben.) 

Schranbenfchneideifen oder Schrauben: 
blecd (frz. filiere, engl. screw-plate), ſ. unter 
Schrauben. i 

GEFRRBER IENEFSEIR DENE (frz. machine ä 
tarauder, machine à fileter; engl. screw-cutting- 
engine), eine Maſchine zum Schneiden von Gemwin: 
den in Schraubenbolgen. (S. unter Schrauben) 

Schranbenficherungen heißen Vorrichtungen, 
welche Schrauben oder deren Muttern vor dem 
Zurüdgehen ſchühen ſollen. (S. u. Schrauben.) 

Schraubenjpindel, ſ. unter Schrauben. 

Schraubenwinde, j. unter Hebeapparate, 
3b. VIII, ©. 938. 

Schraubenziecher (fr3. tourne-vis, engl. turn- 
screw), ein Werkzeug zum Felt: und —— von 
Schrauben, das aus einem ſtumpfen Meißel beſteht 
und dadurch zur Wirkung kommt, daß es in einen 
Einſchnitt des Schraubentopfs geftedt und gedreht 
wird. (©. unter Schrauben.) 

Schraubftod (frz. &tau, engl. vice) ift ein Ap— 
parat zum Erfaſſen und Feſthalten meift metallener 
Gegenſtände während ber Bearbeitung. In ber 
en ältern Form, ala Flaſchenſchraub— 
tod, —** derſelbe aus zwei Hauptteilen, welche 
durch ein Scharnier miteinander verbunden ſind 
und von denen das eine am — oder an der 
Werkbank befeſtigt wird, während das andere be: 
weglic iſt und durch eine Schraube, die durch beide 
Zeile bindurchgeht und im feiten Teil ihre Mutter 
hat, diejem genähert oder von ihm entfernt werden 
fann. Die legtere Bewegung wird meijt noch durch 
eine zwijchen beiden Zeilen befindliche jeder unter: 
jtügt. Zwei Platten umſchließen, die jog. Flaſche 
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bildend, an ee untern Seite die beiden Haupt: 
ftüde, die nad oben zu —— gegeneinander 
gebogen und an ihren Enden zu Baden ausgebildet 
ind. Diejelben find gewöhnlich geriffelt, um bie 
eingeipannten Stüde feiter zu halten. Die zwiſchen 
den Baden gebildete Öffnung beißt das Maul des 
S. Kleinere Schraubftöde werden bisweilen durch 
eine Schraubzwinge am Tiſch befejtigt; meijt ge 
fchieht aber die Befeftigung durch ſtarle eiferne 
Bänder, welche um den feſtſtehenden, nach unten in 
eine Gijenjtange endigenden Zeil gelegt und an ber 
Werkbank verichraubt werden. 

Cine Art Keiner Flaichenihraubftod ift ber 
Feillloben oder Haändkloben (wenn er mit 
einem Stiel verjeben ift, au Stiellloben ge: 
nannt). Derjelbe ift analog dem ©. gebaut, doch 
haben beide Backenteile ganz gleiche Form. Die 
Schließſchraube wird hier nicht wie bei jenem mit: 
tels eines Hebels angezogen, jondern der Schrau: 
benbolzen geht durch beide Teile und wird mittels 
einer Flügelmutter oder mittel3 einer Sedhälant: 
mutter durh den Scraubenihlüffel feitaeitellt. 
Man bat Feillloben mit ſchmalem und solche mit 
breitem Maul. Das genannte Werkzeug wird ge- 
wöhnlid mit der linfen Hand gehalten, wobei man 
das eingeipannte Stüd leicht nad) allen Richtungen 
bearbeiten fann.! 

Flaſchenſchraubſtod und Feillloben haben ben 
Nachteil, daß die Baden beim Einfpannen größerer 
Stüde nicht einander parallel bleiben, Folal das 


Arbeitöjtüd nicht mehr mit der ganzen Badenbreite 
gefaßt wird. Diefem Übel bilft der Parallel» 
Ihraubjtod ab, welcer, jtatt ver Bogenbewegung, 
nur eine PBarallelverihiebung der Baden geitattet. 
Dieje Schraubitöde werden in verichiedenen Anord» 


* 





nungen ausgeführt; eine der gebräuchlichſten iſt die 
in obenſtehender Abbildung dargeſtellte mit langer 
Schraube zurBewegung des verſchiebbaren Badens, 
Diejer Parallelihraubjtod wird mittels Schrauben, 
bie durch die Grundplatte gezogen werden, an der 
Werlbant befeftigt. Hinter dem feiten Baden iſt, 
wie bei den Flaſchenſchraubſtocden, ein Heiner Am: 
boß angeordnet, gr welchem Kleinere Gijenteile 

eridhtet werben. ährend die Flaſchenſchraub— 
Höde ganz aus Schmiedeeifen bergeitellt werden, 
find die Barallelihraubjtöde meift gegoſſen; öfters 
find dann ſchmiedeeiſerne Baden eingeſezt. Beim 
Einſpannen polierter oder feiner Arbeitsjtüde wer: 
den, wenn die Baden geriffelt find, Überbaden aus 
Eiſen-, Meffingbledy oder Blei über die Baden der 
Scraubftöde geitedt, wohl aud hölzerne Baden 
zwiſchen diefelben eingelegt, damit ſolche Stüde 
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beim Einſpannen ihre Politur nicht verlieren ober 
überhaupt eine weichere Unterlage erhalten. 
Schraubzwinge, Shraubenzwinge,Qeim: 
jmunge (fr. presse à main, serre-joints; engl. 
old-fast, screw-clamp), ein Werkzeug der Tiichler, 
ponpitähli zum Zulammenhalten hölgerner Ar: 
itöjtüde beim Leimen, beſtehend aus drei recht: 
winfelig verbundenen Holzitüden oder einem aus 
dem Ganzen bufeilenförmig gebogenen Metall: 
oder Holzſtück mit einer durd einen Arm gehenden 
Schraube, weldye, angezogen, das Arbeitsitüd kräf: 
tig feithält. (Vgl. Zwinge.) Große S. werben ala 
Schraub: oder Leimknechte bezeichnet. 
chraudolph (Joh.), Hütorienmaler, geb. zu 
Oberitdorf im Algäu 13. Juni 1808, lernte in jei: 
ner Yugend das Screinerhandmwert, bejog aber 
1825 die Kunſtalademie zu Münden. Unter 
Sclotthauers —— bildete er ſich weiter aus, 
übte ſich unter Cornelius in der Glyptothek in der 
Frestomalerei und half dem Maler 9. Heß bei den 
Freslen in der Allerbeiligenhoftapelle und der Bo: 
nifaciusBafilita zu Münden. In der legtern gab 
er bereitö einige eigene Kompofitionen. Neben 
Fiſcher und Mödel lieferte er dann die Kartons zu 
den Glasgemälden der Pfarrkirche in der Auvor: 
ftadt und für den Dom zu Regensburg. König 
Ludwig I. betraute ihn 1844 mit der großartigen 
Aufgabe, den Dom zu Speier vollitändig auszu— 


malen. Der Hünftler begab ſich zunächſt nad) Ita— 


lien, lehrte im folgenden Jahre mit den Entwürfen 
jurüd und machte ih an die Arbeit diefer Aus: 
malung, welche 1853 vollendet wurde. Es find 
Reiben von Scenen aus dem Alten und Neuen 
Teitament, die durch viele architeltoniſche Abjchnitte 
in Gruppen und Felder eingeteilt werden, wobei 
fih S. verftändnisvoll an die Arditeltur des 
Domes angeſchloſſen hat. Die Steinigung des 
Stephanus aus dieſem Cyllus bat Burger ge: 
ftochen, die photographiiche Aufnahme des Ganzen 
nad den in Speier aufbewahrten Kartons dat 
Albert in Münden unternommen. Tiefe und Zart: 
beit der religiöjen Empfindung, Einfachheit und 
Ernſt der Behandlung bildet auch den Charatter 
von 5.3 Ölgemälden, deren er viele für Hochaltäre 
emalt hat. In der Neuen Pinalothet zu München 
hebt man von ihm die Himmelfahrt Chriſti in 
roßem Maßſtabe; ebenjo die Geburt Chrifti im 
arimilianeum dajelbit. ‘Ferner find zu nennen: 
Grmwedung der Tochter des Jairus, ein Freslobild 
in den mündener Friedhofarkaden, die Himmelfahrt 
Marias für eine ſyr. Kirche, Eſther vor Ahasver 
und Fiſchfang am See Tiberiad in der Neuen 
Pinalothel. ©. jtarb 31. Mai 1879 in München. 
Claudius ©., Bruder des vorigen, geb. zu 
Oberitdorf 1813, bildete ich bei Heb zu Münden, 
ſowie in Italien, half dann bei ven Freslomalereien 
in der Allerbeiligentirche und der Batılita in Mün: 
chen, arbeitete 1840— 43 an der Ausſchmuckung 
der Refidenz in Athen und war fpäter ein Jahr 
feinem Bruder bei der Ausmalung des Doms zu 
Speier behilflih. In Oberſtdorf malte er in der 
enden ar le Loreto ein Dedengemälde, die 
Himmelfahrt Mariä, und in der Joſephslapelle 
eine heilige Familie. 
Schrauf — namhafter Mineralog, geb. 
14. Dez. 1837 zu Wien, ſtudierte daſelbſt Natur: 
wiſſenſchaften, wurde 1861 Beamter bei dem Hof: 
Mineralienlabinett und blieb, 1868 zum erjten 
Cuſtos ernannt, an demjelben bis 1874, An ber 
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wiener Univerfität habilitierte er fich 1863 als Do: 
cent und wurde dafelbit 1874 ord. Profeflor ber 
Mineralogie und Vorſtand des Mineralogiichen 
Mufeums. S.s litterariiche Thätigleit bewegt ſich 
auf dem Gebiete ber Mineralogie und phyſik. Ary: 
ftallograpbie. Außer zahlreichen Auffägen und Ab: 
bandlungen, insbejondere Iryjtallographiicher Art, 
3. B. über Columbit, Roſelith, Uranothallit, Kieſel— 
zint, Labradorit, Tellurerze, Sanarlit, Broofit, 
Kupferlafur, Gismondin, veröffentlichte er an grö: 
bern felbftändigen Werten: «Lehrbuch der phyfil. 
Mineralogie» (2 Bbe., Wien 1866—68), fein — 
liches Hauptwerk; ferner «Atlas der Aryſtallfor— 
men bes Mineralreichs⸗ (5 Hefte, Wien 1865 — 77), 
«Phyik. Studien über die Beziehungen zwijchen 
Materie und Licht» (Wien 1867), «Handbuch der 
Edeliteintunde» (Wien 1869). 

Schreber (Daniel Gottlieb Morik), verbienter 
Arat, geb. 15. Dit. 1808 in Leipzig, lieb fidh nad) 
vollendetem Studium in feiner Vaterjtadt als Arzt 
nieder und birigierte dajelbit 1843—59 die ortho: 
ey Seilanjtalt. Er ftarb 10. Nov. 1861. 

ach jeinem Tode wurde die orthopädiſche Heil: 
anftalt von Dr. Scildbad fortgeführt. S. bat 
fih durch jeine zahlreihen Schriften um die Ne: 
form des Erziehungsweſens, in&beiondere der phy— 
ſiſchen Erziehung, jowie um die Ginführung der 
Heilgymnaftit (j. d.) große DVerdienite erworben. 
Außer vielen Heinern Auflägen veröffentlichte er: 
«Das Buch der Gejundheit» (2pz. 1839; 2. Aufl. 
1861), »Kallipadie oder Erziehung zur —2 — 
(2p3. 1858), «Kineſiatrik oder die gymnaſtiſche Heil: 
methode» Hr 1852), « Die ſchädlichen Körperhal: 
tungen und Gewohnheiten der Kinder» (Lpz. 1853), 
«Anthropos, der Wunderbau des menſchlichen Dr: 
ganismus» (Lpz. 1859), «Pangymnaſtikon » (Lpz. 
1863; 2. Aufl. 1875), «Ürztliche Bimmergymnaftil» 
(16. Aufl., 2pz. 1879). 

Schred (pavor) heißt eine berabftimmende, läh— 
mende Einwirkung, welde der Geiit durch plößliche 
Wahrnehmung gefabrdrohender Dinge oder Zu: 
jtände erfährt. Die Wirkung des ©. auf den Or: 
ganismus ift bald geiltig:törperlich lähmend (3. B. 
das der), ftarr und unthätig machend, bald führt 
fie zu Reflerbemwegungen KKrampf), bald zu einer 
mehr oder weniger unmillfürlihen Anftrengung 
zum Fliehen. Die durd das Gridreden entitan: 
denen Krampfformen (Epilepfie, Veitstanz, Aſthma 
u. ſ. w.) haben das Gigentümliche, dab fie regel: 
mäßig wiedertehren können, zu Gewohnheitäfräm« 
ber werden und dann unbeilbar bleiben. Das 

ufihreden der Kinder im Schlafe (pavor noc- 
turnus) ift eine meiſt ganz bedeutungsloje Erichei: 
nung; man lafje ſolche Kinder nicht im dunleln 
Zimmer ſchlafen, damit nicht ihre Phantaſie in den 
halb jihtbaren Gegenitänden die Umriſſe grauen: 
bafter Schredbilder fiebt, und ſuche fie durch be: 
fonnenes Zureden zu beruhigen, da Schelten und 
Strafen meijt fruchtlos und hählich find. Bei ge: 
funden Erwachſenen fommt Aufihreden wäh: 
rend des Cinjchlafens vor nach Überanjtrengung, 
nad) fiberladen des Magens, vorzüglich aber nad) 
Rauchen zu ſtarlen Tabals vor dem Niederlegen. 

Schreden, j. Heufhreden. Zu den anichn: 
lichten europ. Arten gehört die gemeine Werre 
oder Naulmwurfägrille (Grillotalpa vulgaris, Tafel: 
Schädliche Jnjelten, Fig. 2 und 8) umd bie 
Wanderheuſchrecke Acridium migratorium, Tafel: 
Schädliche Inſe ten, Fig 22), welche in Deutich: 
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land nur gelegentlich erfcheint, während bie fibir. 
eloheufchrede (Acridium sibiricum, Tafel: In: 
elten IV, Fig. 3 und 4) auch die höhern Gebirge 
eutichlands bewohnt. _ grofden. 
Schredenberger, Silbermünge, |. Engel: 
Schredendherrfchaft, f. u. Terrorismus. 
Schredfarben heißen die lebhaften bunten Jar: 
ben der Tiere dann, wenn fie weder auf Mimiery 
ſ. d.) Deren, nod das Refultat geſchlechtlicher 
uchtwahl (1. d.) find, vielmehr giftigen, oder für 
andere Tiere ungenießbaren Geſchöpfen zulommen, 
biefe von vornberein als folde gewiſſermaßen kenn— 
zeichnen und vor Nadjitellungen und Beihädigun: 
en bewahren. So ausgezeihnete Tiere find meiſt 
anglam in ihren Bewegungen, da fie fi etwaigen 
Gegnern nicht durch die Flucht zu entziehen brau: 
den: in Deutichland gehören zu — die von allen 
inſektenfreſſenden Tieren gemiedenen Maiwürmer, 
die Marienkäferchen, die Widderchen (Zygaena), 
zahlreiche Wanzen u. v. a. i 
Schreckhorn oder Groß Schredhorn, einer 
der höchſten Gipfel der Berner Alpen in der Schweiz, 
erhebt fi —— von Grindelwald, nördlich 
vom Finſteraarhorn als jchrofie, finitere Fels: 
pyramide zu 4080 m über dem Meere und ift 
der Hulminationspunlt des etwa 12 km langen, 
zadigen Gneiskammes, der fih, weſtlich vom 
Strablegafien, dem Obern Eismeer und dem Untern 
Grindelwaldgletiher, öftlih_ vom Lauteraarfirn 
und dem Obern Grindelwaldgleticher begrenzt, vom 
Sinjteraargletiher norbweitlih bis zum Grindel: 
waldthal binziehbt. Vom Abſchwung (3485 m) im 
Südojten bis zu der etwa 3900 m boben Yüde 
zwiſchen dem Großen Lauteraarhorn (4043 m) und 
dem S. heißen die Feldzaden des Kammes die Yau: 
teraarhörner, von der Küde nordweitlich bis zu der 
fteil gegen das Grindelwaldtbal abjallenden ‘Byra: 
mide des Mettenbergs (3107 m) werden fie ala 
Scredhörner (Kleines ©. 3497 m) bezeichnet. Alle 
Gipfel find jteile Felshörner oder ſcharf geſchnittene 
Gräte, von deren —* ſteile Gletſcher und Firne 
herniederhangen. Mit Ausnahme des Mettenbergs, 
an deſſen .— Verrucano und Jurakalk zu 
Tage treten, bejteht der ganze Kamm aus Gneis, 
Die Beiteigung des S., zuerit 16. zu: 1861 aus: 
geführt, iſt eine der ſchwierigſten in den Berner Alpen. 
Der Gipfel bildet ein nad; Norden ſchwach geneigtes 
Schneefeld von 15—16 m Länge und 6—8m Breite 
und ericheint, von Norden reg als der obere 


e 
der beiden Schneeflede, — unter dem Namen | 


der «verdammten Zeelen» oder der « Täubden» 
die Zinne des dunfeln Felskoloſſes ſchmücken. 
an: ſ. Dinoceraten, 
Schreibeframpf, oder Mo Ni A (Chei- 
rospasmus) bejteht in eh Ei ſchnellenden 
Bewegungen der Finger oder der Hand, welche nur 
dann eintreten, wenn die Hand die Stellung wie 
beim Schreiben einnimmt, alſo beim Erfaſſen der 
der. Ähnliche Zuſtände find beobachtet worden 
ei mandyen andern Beihhäftigungen (bei der Schub: 


macherarbeit, beim Mellen, beim Klavier: und Bio: | 


linjpielen). Der S. berubt auf einer krankhaften 
Erregung der zu den Musteln der Singer tretenden 
Nervenfajern, fommt viel häufiger bei Männern 
als bei rauen vor, namentlid bei ſolchen, welche 
viel ſchreiben (Schreiber, Beamte, Lehrer, Kauf: 
leute) und macht in hartnädigen Fällen das Schrei: 
ben ganz unmöglich. Die Urſachen find nicht näber 


befannt. Doch iſt die Krankheit erit jeit der Gin: | beide von t 


| 
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führung der Stahlfedern beobachtet worden, und 
man vermutet, daß ber Gebrauch zu harter Federn 
Anlaß der Erſcheinung fein könnte. Der ©. iſt ein 
äußerft läftige3, in vielen Fällen ſchwer zu befei: 
tigendes fibel. In —— erg vermögen zeit: 
weiliges völliges Aufgeben de3 Schreibens, der 
Gebraudy von guten weichen Federn, von paflen: 
den biden Seberhaltern, eine geeignete Verbeſſerung 
der Schreibmethode die Krankheit zu bejeitigen, 
während bei längerm Beftehen nur von der konje: 
quenten, monatelangen Anwendung der Maſſage 
und des 7 Stroms Erleichterung zu ers 
warten it. Bol. Nußbaum, «Einfadhe und erfolg: 

reihe Behandlung des S.» (Mind). 1882). 
Schreiber (Aloys Wilh.), deuticher Gefchicht: 
ihreiber und Dichter, geb. 12. Dft. 1763 zu Kappel 
unter Minded in Baden, beſuchte die Univerfität zu 
Freiburg, wurde 1784 Profeſſor der Hfthetit an dem 
Summahon zu Baden, ging 1788 als Hauslehrer 
nad) Mainz, lebte fpäter in Raitatt und fam 1799 
wieder al3 Lehrer an das inzwiſchen in ein Lyceum 
umgewandelte Gymnafium in Baden. Er wurde 
1805 Profeſſor der Aſthetik an der Univerfität zu 
Heidelberg. Der Unfug, ber damals mit Poeſie 
und Myftit getrieben wurde, gab S. die Veran: 
laffung zu feiner «Gomöbdie Divina», die viel Auf: 
ſehen erregte und fonfiäziert wurde. In große Un: 
annehmlicpteiten ſah fih S. durch die «Lebens: 
beihreibung de3 Großherzogs Karl Friedrih von 
Baden» (Heidelb. 1811) verwidelt, in ber er bie 
Univerfität gehöhnt haben follte. Er nahm deshalb 
1812 die Stelle eines bad. Hiftoriographen an. 
Als folder ſchrieb er eine «Geſchichte des Großber: 
zogtums Baden für Schulen» (Karlör. 1815). Nach 
einem 13jährigen Aufenthalt in Karlsruhe wurde 
er penfioniert und lebte nun in Baden, wo er 
21. Oft. 1841 ftarb. Bon feinen Schriften find noch 
anzuführen: «Geſchichte und Beſchreibung Heidel: 
bergs und feiner Umgebungen» (Heibelb. 1811), 
„Der Rhein, ein Handbud) für Reifende» (Heidelb. 
1812;5. Aufl. 1851),«Poetifche Werte» (3 Bde., Tüb, 
1817—18), «Sagen aus den Gegenden des Rheins 
und bes Shmwarzwaldes» (2. Mu Heidelb. 1824). 
Das von ihm 1815 gegründete Taſchenbuch für 
deutiche rauen, »Cornelia», fepte er bis 1841 fort. 
Schreiberhau, Dorf im preuß. Negierungs: 
bezirk Liegnis, Kreis Hirfchberg, im Zadenthal, am 
Berührungspuntt von Hier: und Niefengebirge, 
höchitgelegene Ortihaft Schlefiens (645 m), hat 
(1885) 1500 (Gemeinde 3496) meift prot. E., eine 
evang. und eine alte und eine neue kath. Kirche, ein 
mit Idiotenanſtalt verbundenes Rettungshaus für 
verwahrlofte Kinder, 16 Glasichleifmühlen, jowie 
Fabrikation von Holzitoff und Pappe. Zur Ge: 
meinde S. gehört, außer dem Anteil des weitl. Nie: 
jengebirges mit der Neuen Schlefiihen und der 
Schneegrubenbaube, die im Sommer viel beſuchte 
Kolonie Marienthal (1064 E.) und die dem 
Grafen Schaffgotſch gehörige Jofepbinenhütte 
(659 m über dem Meere) mit Schlefiens größter 
und bejter, durch ihre Rubingläfer berühmter Glas: 
bütte, welche 1841 angelegt wurde und ihre Gr: 
zeugnifje meiſt nach —— und Amerila abſeßzt, 
und einer Anſtalt für künſtliche Fiſchzucht. Auf 
Gemeindegebiet befinden fich ferner von ber Yo: 
jephinenhütte jüdfüdweitlich der 25 m hobe Jadel: 
fall, einer der fehenswerteften Wajlerfälle des 
ag öftlich der 12 m hohe Kochelfall, 
einen Zuflüffen (Zaderle, Kochel) des 
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Baden gebildet; nordweſtlich ber Jolephinenhütte 
erhebt jih der Hochſte in (1080 m), mit einer 
Baude und trefflicher Ausſicht. 
Schreiberſit nannte Haidinger ſtahlgraue, bieg— 
ſame, ſtarl magnetiſche Blättchen von der Härte 6,5, 
dem ſpezifiſchen Gewicht 7,01 bis 7,22, welche von 
Verzelius in dem Meteoreifen von Bobumilik ge: 
funden und al3 eine Verbindung von Eijen, Nidel 
und Phosphor ertannt worden waren. 
beobachtete im Meteoreifen von Arva diefelbe Ver: 
bindung und befand fie zufammengejeht aus 87,20 
Proz. Eiſen, 4,21 Nidel und 7,26 Phosphor. Nach 
Lawrence Smith kommt S. in nordamerif. Meteo: 
riten nicht felten vor; doch lieferten drei * 
dene Analyſen bier abweichend 56 bis 57,2 Eiſen, 
25,8 bis 28,0 Nidel und 13,9 bis 14,8 Phosphor 
nebjt ein wenig Kobalt, ſodaß die Zufammenjekung 
durch die Formel Ni,Fe,P bargeitellt werden lanı, 
was auch durch eine Analyſe von Stanislas 
Meunier bejtätigt wird. Andere Varietäten dieſes 
Phosphornideleifens ergeben aber wieder andere 
Werte, ſodaß dasjelbe in jeiner Zuſammenſetzung 
jehr ſchwankend und die Aufjtellung einer bejtimm: 
ten Formel nicht möglich ift. In feiner Gegenwart 
ijt übrigens der geringe Phosphorgehalt begründet, 
den die meilten Weteoreijen zeigen. 
Schreibfedern waren früher ausſchließlich die 
angejpisten Spulen der Federn von Gänjen und an- 
derm Geflügel, während jeit Ende bes dritten De: 
cenniums des 19. Jahrh. die aus dünnem Stahl: 
blech angefertigten Stablfedern in Gebrauch ge: 
tommen find und jeßt allgemein benußt werden. 
Die Fabrikation derjelben geichieht wie folgt: Aus 
bünnem Stahlblech werden unter einer Breite flache 
Plättchen in Form der Federn ausgeftoßen, dann 
diejelben mit den Seitenipalten, ſowie mit dem 
Loche verjehen, in welches der Schlik der Feder en: 
digt. Um das bis dahin noch naturharte Material 
für die weitere Bearbeitung genügend weich zu 
machen, werden bie Plätthen in Eijenfübeln aus: 
geglübt, Dana wird unter einem Fallwerle die 
Inſchrift in die Feder geitampft, und dann das 
Plättchen unter demſelben Werkzeuge zwijchen 
einem vertieften und einem erhabenen Stempel 
mittels eines Schlags in die fertige Form geprägt. 
Die Federn werben jebt gehärtet, indem man fie in 
gefchtoilenen eiſernen Se n in badofenähnlichen 
fen rotglühend macht und AH Abkühlung in Ol 
ſchuttet. In einer um ihre Achje rotierenden und 
teilweife mit Sägefpänen angefüllten Trommel 
entfernt man das ren [ von den Febern, 
ſcheuert fie_ auf gleiche Weile zwiſchen zerftoßenem 
Schiefer, Kies und ähnlichem Material, bis fie 
blank find, und verfieht dann an einer rotierenden 
Schmirgeliceibe die Oberfläche der Spike mit einen 
Querſchliff, der früher die Spige dünner und elafti: 
ſcher machen jollte, jet nur noch ein Bierat, ift. 
Die, jeht glasharten Federn werden durch Erhiken 
in einer rotierenden Trommel blau oder gelb abge: 
lafien, d. 5. ihre Härte wird vermindert. Diele 
Federn kommen in dieſen Farben in den Handel, 
die grauen unterliegen einem nochmaligen Scheuer: 
prozeß. Zuletzt wird der Spalt angebracht. Zwi: 
ſchen zwei ſenlrecht aneinander abfallenden Stem: 
peln wird die Spike der Feder jo auf den unterften 
Stempel gelegt, daß fie der Länge nad) halb über: 
ſteht. In schneller — — des Ober: 
ſtempels wird die überftehende Hälfte von der an: 
bern getrennt unb fpringt infolge jchnellen Nüd: 
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gangs des Oberjtempel3 und vermöge der Clafticität 
wieder in ihre gerade Stellung zurüd. Zum Schube 
gegen Roſt werden die Federn meiit mit einem Lad, 
auch wohl mit einem galvaniihen Metallüberzuge 
verjehben. Goldfedern mit harter Iridiumſpiße 
haben den Vorzug, dab fie von der Tinte nicht an: 
gegriffen werden. Man unterſcheidet Stabljedern 
mit elajtijcher Spige, welche bei Grundſtrichen der 
Drudanwendung bedürfen, und S. mit abgeitumpf: 
ter Spike, bei welchen die Grundjtriche ohne Drud: 
anmwendung_ entiteben, Lebtere find feit neueiter 
Zeit durch F. Soenneden in Deutichland zur allge: 
meinen Anwendung gelommen. Schreibfedern aus 
Metall wurden jhon im 16. yabrh: in Nürnberg 
gefertigt, batten aber, wie alle jpätern Verſuche, 
einen Erfolg, bis man gegen Ende der zwanziger 
Jahre des 19. Jahrh. die Heritellung in England 
tabritmäßig betrieb. Seitdem liefert England den 
Hauptbedarf für den Weltmarkt. Gegenwärtig 
finden fid) auch Fabriken in Deutſchland, Frankreich 
und Nordamerika. j 
Schreibfrüde, eine verſchieden konſtruierte 
Vorridtung, um beim Schreiben eine normale 
Nörperhaltung zu ermöglichen. s 
Schreibfunft, im eigentlihen Sinne die Fertig: 
keit, Gedanken durch fihtbare Zeichen dauernden 
Ausdrud zu geben, bat ihren Uriprung in der 
ſagenhaften Vorzeit. Die älteften belannten Schrif— 
ten reichen bi3 einige Jahrtauſende v. Chr. und 
zeigen die S. ſchon in hoher Entwidelung. rüber 
ein Privilegium der Priejter und bejonders Bevor: 
zugter der Großen, behielt fie lange ihre Übung und 
9 e hauptſächlich in Klöſtern, bis mit Beginn 
der Buchdruderkunſt die S. begann, ein Bedürfnis 
fürs praltifche Leben zu werden, und aufhörte, als 
Kunſi zu gelten. In ältejter Zeit ſchrieb man auf 
Stein, Holz, Metall, Leder, jpäter auf Papyrus, 
Wachstafeln, Thon, dann auf Bergament, jeit An: 
fang des 14. Jahrh. meiit auf Bapıer , welches jeit 
zwei Jahrhunderten ausſchließlich im Gebrauch ift. 
‚je nad) dem Material wurden die Schriftzeichen mit 
Iharfen Inſtrumenten eingehauen oder eingeribt, 
mit Formen eingeprägt, oder mit Pinſeln und 
Schreibrobrfarbig aufgetragen. In den lehten Jahr: 
hunderten bildeten Federliele das Hauptſchreibwerk⸗ 
zeug, find aber im 19. Jahrh. durch Schreibfedern 
aus Stahl verdrängt worden. Ginen höhern Grad 
der ©. bildet die Shönjhreibtunft oderKalli— 
graphie. Sie bedient ſich meiſt der Zierichriften, 
bei denen es hauptſächlich auf äſthetiſchen Effelt 
ankommt, und erfordert beſondere Geichidlichkeit. 
Hierher gehört aud die Ba lmalt rei, die 
Ausihmüdung einzelner Buchſtaben mit Ornamen: 
ten und Bildern. Lehtere, Miniaturen genannt, 
waren beionders im 12. Jahrh. üblich und bildeten 
einen bejondern Zweig der Malerei, Die Dar: 
jtellung ganz Heiner, mit bloßem Auge kaum les: 
barer Schrift, aus der man allerhand Figuren, 
felbft Borträts bildete, find al3 Spielcrei und 
Verirrung zu bezeihnen, ebenjo die bis zur Un: 
tenntlichkeit getriebene Üiberladung der Großbud): 
jtaben mit Schnörfeln, die im 16. und 17. Jahrh. 
von den Neubdörffern in Nürnberg beſonders ges 
flegt wurde. Die Stenographie (ſ. d.) bedient 6 
ehr kurzer Zeichen und die Geheimſchrift befteht 
aus der Anwendung bejonders verabredeter (ges 
heimer) Zeichen. , (9. lan € und Dedifs 
frierfunft.) Die gewöhnliche Schreibſchrift bes 
ſteht aus den befannten 24 —2%6 Buchſtaben des 
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Alpbabet3, und zwar zum Heinen Teil aus Groß: 
buchitaben zur Hervorhebung von Wörtern und 
Sapanfängen, meift aber aus Kleinbuchjitaben, 
welche aus einer Verkürzung der Form der Groß: 
buchſtaben entitanden find. 
Die ©, fand feit dem 15. 
europ. Ländern die jorgfältigite ‚Pflege. Dbenan 
—* Italien, es überlieferte die reinen lat. Antiqua— 
ormen und das Vorbild, dieſe Formen in geläu— 
figen Zügen nachzuſchreiben. Spanien, Frankreich, 
England und Holland folgten dem Beifpiel ta: 
lieng, indem fie vor und nad) an Stelle der aus der 
peläufigen Darftellung der edigen got. Buchſchrift 
entjtandenen jpisen Buchltabenformen zum Ge: 
brauche der rundlihen lat. Schrift übergingen, in 
gleicher Weife, wie fie die u Drudjcrift mit der 
einfahern und deutlichern lat. Drudichrift ver: 
tauſchten. Auf Deutichland blieben die Fortichritte 
des Nuslandes ohne Einfluß, weil feinen Schreib: 
meijtern, welche zu ſehr der Stleinfchreiberei und 
dem Schnörfelweien zugethan waren, das richtige 
Veritändnis dafür fehlte. An einzelnen guten Ber: 
fuchen bat es zwar nicht gefehlt, doch find fie nicht 
en edrungen, und gegenwärtig noch bejteht die 
deu Schreibiehrift aus Normen, welche mit 
den dafür vorgejchriebenen jpiken Federn nicht 
nachgeichrieben werden lönnen. Der Schreibunter: 
richt wie die Schrift jelbit jtehen in Deutſchland mit 
dem allgemeinen Entwidelungsgange der Schrift 
außer Zufammenbang. Die von den Brüdern 
Grimm u. a. angeregten, in neueiter Zeit von 
Soenneden eingehend begründeten Beitrebungen, 
den früher verſäumten Anjchluß an die naturge: 
mähe MWeiterentwidelung der Schrift durch allge: 
meine Ginführung der lat, — anzubahnen, 
Hair MWiderjacher bei denen, welche in falichem 


abrb. in den weit: 


atriotismus die jpige Schreibichrift und die edige 
rudichrift füretwas eigentümlich Deutiches halten, 
mwährend beides nur von andern Nationen früber 
ſchon abgelegte Mifbildungen find. Bol. Bauern: 
feind, «Volllommene Wiederberjtellung ber Schreib: 
tunft» (Nürnb. 1716); Wattenbach, « Das Schrift: 
wejen im Mittelalter» (Lpz. 1875); Soenneden, 
«Das deutiche Schriftweien» (Bonn u. Lpz. 1881), 
Schreibmalerei, die Verzierung der Bücher 
durch den Schreiber felbjt, im Gegenjab — Minia— 
turmalerei, übrigens häufig mit dieſer Kunſt ſelbſt 
zujammenfallend. Sie geht früh bis in das Mittel: 
alter zurüd, ohne daß man ihren Urjprung genau 
anzugeben vermöchte. Doch weijt alles darauf, daß 
fie im Norden entſtanden. Es gibt irifhe Grab: 
und german. Runeninjcriften, von verzierenden 
Linien umgeben, welde beide als Ausgang der 
——* Schreiberzüge angeſehen werden können, 
eit der farolin hen Zeit find fie in Büchern all: 
gemein üblich, ſtets im Anſchluß an die jeweilige, 
die ganze Kunft beherrſchende Stilart und unter 
vermebrter Hinneigung zur obengenannten Malerei, 
welche fie im 15. yabrb. ziemlich abforbiert hatte, 
teilic nur, um die S. im 16. und 17. Jahrh. mit 
en eigentlihen Schreibemeiltern und fog. Modiſten 
als jelbftändige Aunft (Kalligraphie) von neuem 
orgeben zu lafien. Yu den berühmteiten ber: 
elben gehörte Joh. Neudörffer, der um 1550 zu 
enberg blühte und jene in verſchiedenen Werten 
yſtematiſch behandelt hat. Schon vor ihm war 
ie indes von der Buchdruderkunft aufgenommen, 
818, Sahrs. brachte fie mehr und mehr außer 
Gebraud. Verwandt damit it die Kleinſchrei— 
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berei (Milrograpbie), welche weit fpäter entſtand, 
aber länger fh At und Schriften lieferte, die 
zum Teil nur unter dem Vergrößerungsglas lesbar 
werden. Man führte das Baterunfer, einzelne 
Palmen, wie den 128., u. dal. auf fo engem 
Raume aus, daß fie in Ringe geaht werden konn: 
ten. Man ging, die Spielerei übertreibend, jo weit, 
dab man Bildniffe, felbft ganze Reiterporträts zeich⸗ 
nete, deren Umriſſe famt den Beigaben —— 
waren und die Geſchichte oder das Lob der darge— 
ftellten Perſon, Bibeljtellen u. j. w. enthielten. 

Schreibmafchine, auch nad dem engl. type- 
writer ald Typenjchreiber bezeichnet, eine me: 
han. Vorrichtung, mittel® deren mit geringerm 
Aufwand von Zeit und Mühe gleihmäßigere und 
deutlichere Schrift als mit der Feder erzeugt wer: 
den joll. Die erite S. wurde 1855 von Foucault 
ausgeführt; doch find ſeitdem die verſchiedenſten 
Konjtruftionen aufgetaucht, unter welchen die durch 
die wiener Weltausftellung von 1873 befannt ge: 
wordene, ur für Blinde bejtimmte Mal- 
ling: Hanjenihe Schreibfugel, jowie die Typen- 
ichreiber der Ameritaner Sholes und Remington, 
in neuejter Heit die ©, «Driginal Hammonia» und 
»Mejtphalia», beides deutiche Erfindungen, die 
größte Aufmerkjamteit erregt und praftiiche An- 
wendung gefunden haben. 

Die Malling-Hanſenſche Schreiblugel 
beſteht aus einer Halbkugel, in weldyer ebenjo viele 
Stempel ald Budjtaben und Zahlen vorhanden, 
radial verſchiebbar angeordnet find, ſodaß fie jämt: 
lid mit den an ihren Enden angebradhten Typen 
auf den Kugelmittelpunft und zwar gegen ein mit 
Narbe getränktes Band ftoßen, wodurd ih das 
Beichen auf dem untergelegten Papier abdrüdt, 
weld) letzteres mittels eines Sperrwerls nad jedem 
Schlag um die Breite einer Type vorrüdt. e 

Bei dem im Prinzip analogen Typenſchrei— 
bervon Sholes, der etwa die Größe einer Räh— 
majcine bat, befindet fich eine mit den Buchflaben, 
Ziffern und Interpunktionszeichen verjehene Tafta- 
tur neben einer höher liegenden Platte mit 
Offnung, unter und in welcher der Mechanismus 
liegt. Derjelbe bejtebt aus freisförmig angeorb- 
neten Hebeln, welde an ihrem obern Ende bie 
Typen tragen und ſich um Heine Bolzen dreben. 
Jeder Hebel jteht mittels eines Drahts mit der: 
jenigen Taſte in Verbindung, die mit der entſpre 
chenden Type bezeichnet ift. Wird dieſe Tafte nie- 
dergedrüdt, fo lage der Hebel nad oben. Da 
alle Hebel gleich dem Halbmeffer der freisrunden 
Offnung find, ſchlagen alle Typen gegen den Mit- 
telpunft dieſes Kreiſes. Damit dies mit voller 
Sicherheit geidieht, find die Hebel no in auf: 
gebogenen Drabtcoulifien geführt, die zugleich dem 
Hub begrenzen. Außerdem liegen die Drehbolzen 
in Heinen Schlitten, welche die genaue Einftellung 
der Type ermöglichen. tiber der Öffnung 
fih auf der Platte das mit Farbe i nierte 
Band, defjen beide Enden auf unter der Platte 
angebrachten Rollen befeitigt ſind, ſodaß dasjelbe, 
indem es ſich allmählich auf: und abwidelt, immer 
neue Stellen vorjdiebt. Das zu beſchreibende 
pier wird von einem — Blech zwiſ 
die mit Kautſchul überzogene Drudwalze und 
hölzerne Walze geleitet und an feinen Rä 
durch zwei endloje Kautihulbänder, die um bie 
—— Walze und um die das Band tragenden 
Rollen geihlungen find, gefaßt, um ſich dicht an bie 
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Walze zer ar Bei ſchmalem Papier wird der 
eine Rand, jtatt von einem der Kautſchukbänder, 
von einer veritellbaren —— gegen die Drud: 
walze gehalten, Die nad) Abdrud einer Type er: 
forderlihe Verſchiebung des Papiers gefchiebt jelbit: 
thätig auf folgende Weiſe: Die Drudwalze iſt in 
einem von Laufrollen getragenen, mit einer Feder— 
trommel verbundenen, daher mit dem Papier in der 
Zeilenrichtung verihiebbaren Rahmen oder Wagen 
gelagert. In eine an dem Rahmen angebrachte 
gabnitange greift ein Sperrhaten ein, wodurch die 

ewegung des erjtern verhindert wird. Unter den 
Taſten bin gebt ein Stab, der von jeder angeſchla— 
genen Taſte getroffen wird und dann den Sperr: 
baten einen Augenblid ausrüdt, worauf eine 
Schnur den Rahmen und das Papier um die durch 
die Zahnſtange abgemefjene Entfernung, aljo für 
einen neuen Buchſtaben vorzieft. Zur Heritellung 
größerer Zwiichenräume dient ein vor der Taſtatur 


befindliches Brettchen, welches nad) je einem Worte | 


niedergedrüdt wird und den gleihen Vorſchub, aber 
ohne ein Anichlagen von Typen bewirkt. Iſt eine 
Zeile nahezu beendet, fo jtößt ein nad) der Zeilen: 
änge —— Anſchlag gegen einen Hammer, 
der eine Glode zum Grtönen bringt und dadurch 
das Signal für den Abſchluß der Zeile gibt. Hier: 
auf wird der Nahmen in die frühere Stellung zu: 
rüdgebraht und zwar mitteld einer Schnur, die 
von einem feitlih angebrachten Hebel angezogen 
wird und die zugleih die Zahnitange von dem 
Sperrhaten abhebt. Bon dem nämlihen Hebel 
aus geſchieht beim Beginn einer neuen Zeile das 
Vordrehen der Drudiwalze und des Papiers um 
den erforderlichen Abſtand, indem derjelbe bei jeiner 
Bewegung, die durch das Anjtoßen eines loſe in 
der Zahnitange liegenden Stiſts gegen einen An: 
fchlag veranlaht wird, einen Sperrbafen mit den 
Zähnen eines Sperrrads in Eingriff bringt und, ba 
diejed an der Drudwalze fit, die Ichtere um bie 
erforderliche Größe drebt. Auf den vordern Rand 
der Blatte ijt eine Stala mit Zeiger angebradıt, 
der die Länge, ſowie Stelle der Zeile auf dem 
Papier angibt. Sämtlihe Bewegungen ber Das 
fchine find mit der Hand und unabbängig vonein: 
ander ausführbar. Mit diefer Maſchine lann man 
bei einiger Übung 50—60 Budjitaben in der Mi: 
nute zum Abdrud bringen. Außerdem lafien fich 
mehrere (bis zu 12) Abdrüde auf einmal berjtellen, 
indem man ebenfo viele Bapierblätter mit zwiichen: 
gelegtem Öl: ober Kohlenpapier unter die Drud: 
walze bringt und die Tajten träftig anſchlägt. 

Der Sholesihen Maſchine jehr ähnlich ijt der in 
den Details mannigfad) vervolllommnete, daher 
noch leiftungsfähigere Typenfchreiber, Batent 
Remington, welder glei jener beionders in 
taufmännifchen Geſchäften zur Heritellung nur in 

eringer Anzahl nötiger Schriftitüde, 3. B. Börjen- 
Br ren benußt wird. Noch weientlid) ein: 
enge und infolge deſſen bei weitem wohlfeiler ijt 

ie neue Typenſchreibmaſchine «Driginal 
Hammonia» von Buhl u. Harbed in Hamburg. 
Bei derjelben werden (ähnlid wie man beim Durch⸗ 
zeichnen von Stidmujtern u. ſ. w. die Zeichnung 
auf einen blau oder ſchwarz gefärbten Bogen und 
unter diefen cin weihes Blatt legt, auf welchem 
durch Umfahren der Honturen mit einem —* die 
Kopie hervorgebracht wird) die Schriftzeichen durch 
bloßes Herunterbrüden der Typen auf das Papier 
marliert. Das Wejentlihe des Mechanismus be- 
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ftebt bier in einem Schlitten, welcher in der Längen: 
richtung beiderfeitig von einer gezahnten Stange 
eingefabt iſt. Zwiſchen diefen Zabhnjtangenrabmen 
befinden fid in ſchwarzer Schrift auf weißem Grund 
das Alphabet, die Zablen, gebräudliche Sabzeichen 
und Abkürzungen. Unter dem Sclitten it eine 
Kapſel angebradt, welde einen gefärbten Papier: 
jtreifen enthält, der fich beim Schreiben zwiſchen 
dem Papier und der Typenjtange verſchiebt. 
Vor den bejchriebenen Konitruftionen F die 
Buchdruck-Schreibmaſchine «Weitphalia» 
von E. W. Bradelsberg in Hagen den Vorzug, daß 
der Raum zwiſchen den einzelnen Buchſtaben ganz 
leichmäßig iſt und daß der Schreibende ohne 
Mühe ſehen kann, was er geſchrieben hat. Die 
Typen werden auch hier nicht eingeſchwärzt, ſon— 
dern gegen ein abfärbendes Papierblatt gepreßt, 
dad man auf den r befchreibenden Bogen ꝛc. legt. 
Schreibmaterialien nennt man das, womit 
und worauf man fchreibt und was beim Schreiben 
dienlich iſt; alſo Papier, Federn, Bleiftifte u. ſ. w. 
Schreibfchrift (Kurrentihrift) find dies 
jenigen Buchſtabenformen, die durch das Beitreben, 
die Drudbucjtaben in einem Zuge zufammen: 
bängend nachzuſchreiben, entitanden find. Ent: 
jprechend ben Hauptichriftarten Antiqua und Frak— 
tur entiheidet man lateiniihe (rundlide) und 
fog. deutiche (fpige) S. Erſtere wird gewöhnlid) 
mit fpigen Federn N nachſtehende Fig. 1) geichrie: 
ben, vielfah auch mit abgeitumpften Federn 
(f. Fig. 2) und wird dann Rundſchrift (f. d.). 





Big. 1 
Die ſpihe S. (SP) entitand durch Anwendung 


abgeftumpfter Federn und iſt nur mit dieſen federn 
ichreibbar. Seit Anfang des 19. Jahrh. beſteht die 
jebt pe en jpite ©. infolge der zuerit von 
Heinrigs in Nahahmung engl. Schreibweije berge: 
jtellten Schreibvorlagen aus Formen, melde teils 
nur mit abgeitumpjten, teils nur mit jpiken Federn 
geichrieben werben fönnen und der einheitlichen An- 
pafjung an eine diefer Federarten oder des Erſahes 
durch die lateinische S. harren. Vgl. Soenneden, 
eDas deutihe Schriftwejen» (Bonn u. Lpz. 1881). 

Schreibtafeln (frz. tablettes, engl. tablets) 
werben aus Pergament, aus Schiefer (j. Schie: 
fertafeln) oder auch aus unglafiertem, feinge: 
ſchliſſenem frittenporzellan bergeitellt. 

Schreivögel (Clamatores) nannte die ältere 
Syſtematik eine ziemlich bunt zufammengemürfelte 
Bogelgruppe, in der Aududsvögel und Singvögel 
nebeneinander ſtanden. Gegenwärtig bezeichnet 
man mit S. die erfte Unterabteilung der jperlings: 
artigen Vögel, denen die eigentlihen Singvögel 
(f. d., Oscines) gegenüberitehen, und charalteriſiert 
fie hauptſächlich nad der Beichaffenheit ded untern 
Kebltopfes, der niemals ſolche Komplikationen auf: 
weiſt, wie bei den Oscines, vielmehr einfad aus 
der Luftröhre gebildet wird oder höchſtens ein paar 
feitlihe Mustelchen befikt. 

Schrend (Karl, Freiherr von), bayr. Staatd: 
mann, geb. 17. Aug. 1806 zu Wetterfeld bei Chanı, 
der Sohn des bayr. Juſtizminiſters Sebajtian von 
S., ftudierte die Nechte, wurde 1834 Landgerichts⸗ 
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afleffor in Landshut und 1838 Negierungsrat im 
Minifterium des Innern. Im %.1845 wurde er 
zum Regierungspräfidenten ber j 

Stelle feines penfionierten Vaters, zum Yuftiz: und 
KAultusminifter ernannt. Im Febr. 1847 unterzeich⸗ 
nete er das belannte Memorandum des Miniſte— 
riums an den König Ludwig wegen ber Zola Mon: 
tez, erhielt Darauf jeine Entlafiung, wurde zunädjit 
zum Regierungspräfibenten der Oberpfalz ernannt, 
aber jhon nach ſechs Wochen in den Ruheſtand ver: 
ſeßt. a" einem bayr. Wablkreife wurde er 1848 
in die Deutſche Nationalverjammlung gewählt, wo 
er fich nicht bemerklih machte. König Narimilian 
ernannte ihn 1849 zum Präfidenten der Regierung 
von Niederbayern und 1850 wurde er ald Geſandter 
an den reaftivierten Bundestag geſchickt, in welcher 
Stellung er die Politik des Miniſteriums Pfordten 
vertrat. Als der König 1859 von ber Pfordten 
entließ, um «Frieden mit jeinem Bolte zu haben», 
erhielt S. den Auftrag, das neue Minijterium zu 
bilden ; er übernahm in demſelben die Departements 
des Außern und des Handels. Während biejes 
Minifterium in den innern Angelegenheiten günjtige 
Nefultate erzielte, hatte die Bolitit S.s nad) außen 
bin nur ſehr zweifelbafte Erfolge. Bei dem immer 
jchärfer hervortretenden Gegenſatze zwiſchen Diter: 
reih und Preußen jtellte er fih auf des eritern 
Seite, In der feit 1862 fchwebenden Frage bes 
franz.:deutichen Handelövertragd bielt er, obwohl 
nad und nad immer mehr ifoliert, fo lange an der 





Dppofition feit, biß er, durch ein preuß. Ultimatum | 
gezwungen, Sept. 1864 nachgeben und zugleich auch 


abtreten mußte. Gr ging wieder als Gejandter an 
den Bundestag, ben er 1866 nad) Augsburg beglei: 
tete, und beiten leten Sigungen er_ nad) Abreije 
des öſterr. Gefandten präfidierte. Seitdem war 


er Staatdrat und lebenslänglices Mitglied des | 


Reichsrats; 1868 wurde er von einem oberpfälz. 
Wahlbezirk zum Abgeorbneten des Zollparlaments 


‘ Zauberjchrift (Kekinowin, f. Tafel I, 1; 


gewählt. Während des Deutih: Franzöfiihen Kriegs | 


von 1870 und 1871 war ©. Gefandter in Wien und 
feit 1872 Bräfident der Kammer der Reichsräte. Er 
jtarb 10, Sept. 1884 zu Wetterfeld. 

Schrengen nennt man bei der Herftellung von 
Nubinsfmitationen das Ausgießen der geihmolze: 
nen Glasmafje in faltes Mailer. (S. u. Edel: 
fteinimitationen, Bd. V, ©. 749®,) 

Schrenzpapier,, dünnes, ungeleimtes oder 
balbgeleimtes, in Heinen Formaten bergeitelltes 
Badpapierausungebleichten, groben, meiltleinenen 
oder baummollenen Zumpen. Die beſſern Sorten 
desjelben werben aud) für ganz geringe Buchdrud— 
arbeiten gebraudt. 

Schreyuogel (Joſ.), ala Schriftiteller unter 
dem Namen Wejt (Thomas oder Karl Auguit) 
befannt, geb. zu Wien 27. März 1768, ftudierte 
dajelbjt und wohnte dann mehrere Jahre in Jena, 
wo er an verſchiedenen Zeitichriften he bis 
er 1802 an Kopebues Stelle kaiſerl. Hoftheater: 


jefretär in Wien wurde, Im J. 1804 errichtete er 


ein Runft: und Induftriecomptoir. Nachdem er das: 
jelbe 1814 abgegeben, trat er in die fait bis an fei- 
nen Tod betleideten Simter al3 Theaterjetretär und 
Dramaturg ein und erwarb fi große Verdienite 
um die Blüte und ben Ruhm des Burgtheaters, 
—— ſtellte er das Repertoire mit Umſicht 
ber, bereicherte es auch durch muſterhafte Bearbei- 
tung ſpan. Dramen, unter denen «Don Gutierre⸗ 
und «Das Leben ein Traum» nad Galderon und 
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«Donna Diana» nad Moreto am belanntejten 
wurden. Seine eigenen Dichtungen find, wie feine 


Pfalz, 1846, an | profaiihen Darftellungen, korrett und elegant, 


aber ohne höhern Wert. Seine «Gejammelten 
Schriften» erfhienen in vier Bänden (Braunichw. 
1829; neue Aufl. 1836). Er jtarb 28, Juli 1832 
in Wien an der Cholera. 

Schrieöheim, Marttfleden im bad. Kreiſe und 
Amt Mannheim, an der Bergſtraße, pa (1880) 
2838 E. und hat eine evang. und eine fath. Pfarr: 
lirche, Wein:, Obft:, Tabal:, Spargel: und Hopfen: 
bau, ein Schweripatbergwerf, einen Porphyrbruch, 
eine Eifig: und Hefenfabrit, eine Malzfabrik, ſowie 
viele Mahlmühlen. Oberhalb des Orts auf dem 
Ölberg liegt die Ruine des von Kurfürft Friedrich 
dem GSiegreihen von der Pfalz 1470 zeritörten 
ki Strablenburg. 

chrift nennt man die fichtbaren Zeichen, welche 
ganzen Worten oder einzelnen Lauten beitimmter 
Spraden zu entiprechen und dieje für das Auge zu 
firieren beitimmt find. Die Schrift ift eine uralte 
Grfindung der Menſchen; ift fie auch nicht, wie die 
Sprade, bei allen Stämmen vorhanden, fo findet 
man die Hunjt des Zeichnens doch bei den niedrig 
jten Völkern, wie bei Auftraliern und Buſchmän-⸗ 
nern, und in den ferniten Zeiten, in der Steinzeit, 
wo noch das Nenntier im Süden Frankreichs zahl: 
reich auftrat. Was der Nahbildungstrieb jchuf, 
wurde bald von der Phantafie zu Symbolen und 
religiöjen Zweden verwendet, wie aud) die mit dem 
Schreiben eng verwandte Kunit des Anotentnüpfens 
zu Zaubereien verwendet wurde. Mit dem Schrei- 
ben und Knotenknüpfen entjtand die Kunſt des 
Rechnens und aud die Sprade erfuhr durch die 
S. eine Förderung, wenn fie nicht ſchon mit dem 
Zeichnen in, urſächlichem Zuſammenhang jtand. 

Den primitivften Stand der ©. zeigt die —* 
ier i 
Bogen und Pfeil Symbol des Kriegs, ein Viered 
bedeutet Güter, Hand: Tod, Feuer: ein Lager, 
Wölbung: Himmel). Die Meritaner hatten in der 
Malerei große Fertigkeit, fie malten Reifen u. a., 
aber um die Eigennamen zu bezeichnen, mußten fie 
Figuren als Lautworte annehmen, jo (Tafel I, 2) 
a, Mafler; ez, Blut; kwe, Ader; o, Weg; tia, 
kul, Wohnung; ne, Puppe, Gößenbild, a Yu: 
catan haben die Schriftzeichen jede konkrete Form 
eingebüßt; in flüchtigen Umriſſen bingeworfen, lafjen 
die Lautzeihen nit mehr erfennen, was fie urs 
j prünglie vorjtellten. In gleicher Weife entwidelte 
fi) die ©. bei allen Böltern, welche eine hiſtoriſche 
S. beſihen; daneben treten aud willtürlid erfun- 
dene ©. auf und es ijt fajt unmöglid), bei den ein- 
zelnen S. feitzujtellen, ob fie aus einer Bilderform 
entwidelt oder willtürlihe Bildungen find. 

Die hinefishe S. war urſprunglich eine Bilder: 
ſchrift, heutzutage ift von ihr feine Bilderform mehr 
zu bemerten. Die alten Zeichen (Tafel 1,3, erite Reihe) 
ſtehen der Bilderformnod nahe. Die Zeile von oben 
nad) abwärts gelejen, lautet: saıı ku kye den, d. h. 
«m ER Altertum Inüpfte man Schnürer; Das 
erite Zeichen bedeutet hoch, das zweite Altertum, 
das britte und vierte Inüpfen und Sinoten, bie 
rechts ftehenden Zeichen geben die Lautwerte der 
beiden gleichen — an. Die zweite Reihe ent— 
bält denielben Tert in gebrochenen Strichen, wie 
fie noch gegenwärtig zu Büchertiteln verwendet 
werden, die dritte iſt Die Yilchrift aus dem 3. Jahrh. 
v, Chr., die vierte die Bücherſchrift Kyai, die fünfte 
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eine furfivere Form berfelben, die fechfte die fon. 
Pflanzenſchrift, eine Art Schnellſchrift. Die Yapa: 
ner fingen im 3. Jahrh. an, fid mit chineſ. Litte: 
ratur zu beichäftigen, zu welchem Behufe fie die 
chineſiſche ©. lernen mußten. Im 7. Jahrh. wurde 
aus chineſ. vereinfachten Schriftzeichen ein Syllabar 
für die japaneſ. Sprache gebildet; dieſe ©. , welche 
Katakanna heißt, wird oft chineſ. Terten beiaefchrie: 
ben, wie Tafel I, 4 neben den vier erſten Worten 
des Vaterunſers die japanei. Lesart: tsai tsin 
thien t3e. Gebräuchlicher als dieje ift die Firakanna, 
eine Schriftform in der Art der chineſ. Pflanzen: 
ſchrift und auch viel mit chineſ. Wörtern eg 
(dritte Reihe: Ko-re ten-ni go-tsi-a-ku-za-mo, d. h. 
O, im Himmel wohnender», mit den Schriftzeichen 
für Himmel). Die Koreaner hatten eine einfache 
Yautichrift von neun Honfonanten und einigen 
Volalen, fie haben ſich jebt gewöhnt, diefelben in 
chineſ. Art zu Viereden zufammenzufehen, wie dies 
die Umf 9 zu einem chineſ. Terte (Tafel I, 5) 
zeigt, weldye lautet: Son tsam kun o, 

Die Tataren risten in Stäbe und hatten ein ein: 
faches Alphabet von 16 Zeichen. Man behauptet 
zwar, die tatariiche ©. fei von den Syrern ent: 
lehnt, aber das ift nicht mahricheinlich , denn dann 
hätte fie mehr Den gehabt. Die tatarifhe S. wird 
ebenfalls in Reihen geichrieben, wie die auf Ta: 
fel I, pe Proben eines uigurifchen , eines 
falmüdijchen und eines Mandſchutertes zeigen. 

Der Keilfchrift liegt eine hen zu Örunde, 
aber dadurch, daß die Striche in Thon gerigt wur: 
ben, ging die Bildform noch mehr verloren, als bei 
der chineſiſchen S. Die ältefte Keilfchrift, die alla: 
diihe, war Wortichrift; nad) der Groberung durch 
die Aljyrer wurde für dieſe eine Silbenſchrift aus 
alladiſchen Zeichen ER. welche jpäter ver: 
einfacht wurde. Tafel I, 7 gibt die ältere, die zweite 
Zeile die jüngere Form des aflyr. Tertes: «Nebufad: 
nezar, der König von Babylon, der Erbauer der 
Pyramiden», Die Keilihrift wurde fpäter auch 
der mediſchen und perj. Sprache ange aht, bei lehz⸗ 
terer auch mehr eine Pfeilform als eine Keil: 
form gewählt (f. 8, baga vazraka auramazdaa 
hya, «Der große Gott Ahuromazda, mwelder»). 
Hier find aud) die Worte durch Uuerkeile getrennt. 

Die ägyptiiche ©. beſteht aus Wortzeihen, Sil— 
benzeichen und a Aue hat jedoch kein einbeit: 
liches Alphabet, fondern eine Mannigfaltigleit von 
Yautzeihen, deren Wahl dem freien Ermefjen über: 
laſſen blieb, wie dies namentlich die Namen palä— 
ftinenfiicher Städte zeigen. Um gleichlautende Wör: 
ter zu unterjdeiden, wurden dem Wortlaut noch 
Begriffszeichen (Determinativa) beigefügt, Die 
Griedien nannten die ägypt. Schriftzeichen (I, 9") 
«Hieroglyphen», d. h. heilige Gingrabungen, eine 
furfivere Form berjelben (9?) «bieratiiher, d. i. 
priefterliche yeithen, um Unterjchiede von der noch 
einfadern « ei? wie », db, i. Bolfsichrift (9°). 
Es wird behauptet, daß die phöniziihe S. von der 
hieratiihen ©. ſtamme; wie haltlos dieſe Be: 
hauptung it, zeigt die Bergleihung der ägypt. mit 
den pböniziihen Zeichen (10): ab gdhfzcht 
ikimnsssptsqräth, welde jehr wenig Ühn— 
lichkeit erfennen läht, troßdem man den Adler ftatt 
des Grashalms, den Vogel jtatt des Fußes (melde 
gebräuchlicher find) in die Vergleichung einiekte. 

Tie 2a auf Eypern beſaßen eine Silben: 
ſchrift, welche weder mit ber ägypt. noch mit ber 
phöniz. oder griechiſchen ©. verwandt iſt. 

Converjations-Legiton. 13. Hufl, XIV, 
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Die phöniziſche ©. ift die Erfindung eines in a 
äftina wohnenden oder eingewanderten Volls, 
man findet fie aud) in Aſſyrien neben der Heilfchrift 
vortommend, dody kann fie nicht von den Juden 
hierher gebracht fein, die dieſe ihre S. ausdrüdlic 
aſſyriſche, alio von den Aſſyrern entlehnte, nennen, 
Vol. Tafel I, 10) das phöniz. Alphabet, ?) das 
ſamaritaniſche (der in Paläftina zurüdgebliebenen 
Juden), ?) das ——* (in —*18* gebrauchte), 
*) die aus diefem gebildete hebr. Duadratichrift, 
°) die Ejtrangelo, d. i. die fyriihe ©., in welder 
die Soangeiien getigrieben waren, *) die Peſchito 
oder fyr. Boltsicrift. 

Die arabiide ©. ftammt aus Hira_und Aufa, 
Städten im ehemaligen Babylonien. Man nimmt 
an, daß fie fyr. Uriprungs ift, doc) deden fich die 
Buchſtaben nicht, aud) zeigen ſchon ſyr. Buchitaben 
wejentlihe Abweichungen von der phöniziichen ©., 
weldye vermuten lafien, daß ein auswärtiger Ein: 
fluß vorherrſchte, welder aud) an Stelle der ifo: 
lierten — phöniziſchen ©. die Verbin: 
dung einführte, die jelbft an der hebräiſchen Una: 
dratihrift Spuren zurüdgelafien hat. Diefer Ein: 
fluß kann nur der tatariiche geweſen fein. Bal. 
10°) die kufiiche 24 die arabiſche (jüngere) Nesthi, 
*) das uiguriſche Alphabet, Das leßtere ſcheint 
auch bei der Bildung der Pehlewiſchrift (10°°) 
mitgewirkt zu haben, namentlidy jcheint die Bunt: 
tuierung der Zeichen tatar, Urſprungs geweien zu 
jein (vgl. arab. n), 

Die phöniz., hebr., fyr., arab, und Pehlewiſchrift 
wurden von rechts nad) lints neichrieben, es find je: 
doch Anzeichen vorhanden, dab die ſyriſche wie die 
uiguriſche von oben nad) abwärts gefhrieben wurde. 
Eine genaue Bolalbezeihnung wurde von den 
Juden, Syrern und Arabern erit Später angewen: 
bet, die Araber nahmen dazu ihre Halbvolale, die 
Syrer griech. Vokale, die Juden —— Zei⸗ 
chen. Bol. Tafel I, 11, hebräiſch: breschith bara 
elohim eth haschamajim u eth-haarez, d. h. «m 
Anfang ſchuf Gott Himmel und Erden; 12, yrilh: 
brischith itoche hao meltho, vhu meltho itoche 
heo loth alohe, d. h. «m Anfang war das Wort 
und das Wort war bei Gott»; 13 iſt ein arab. 
Tert: «Das Leben des Mannes in der Ehre üft wie 
jein Leben»; 14 iſt derjelbe Tert in der flüchtigen 
perſ. Taalit; 15 in der türk, Kanzleiſchrift Diwani 
und 16 in der verichlungenen Dſcheri; 17 iſt ein 
Hendaveitatert. 

Die älteite befannte indiiche S. ift eine Inſchrift 
zu Magadha (Tafel II, 1) aus dem 3. Jahrh. v. Chr. 
Hier jtehen die Buchitaben noch einzeln, die Volale 
find durch Heine Striche an den Konjonanten be: 
Krone: Dieſer S. nahe ift die Guzurateichrift, 

afel II, 2; die heilige S. der Inder iſt die Deva: 
nagari (Tafel II, 3), welde fid von der Nr. 2 da: 
durch untericheidet, dab die Buchſtaben oben durch 
einen Queritrich verbunden find, der, wenn fein 
anderes Bokalzeichen jteht, alautet, kommen mehrere 
Konfonanten naheinander, fo werden fie unterein: 
ander gelebt. Tafel II, 4 ift ein tibetaniicher Tert, 
5 ein bengalifcher,, 6 oriſſiſch, 7 ſingaleſiſch, 8 ma: 
labariſch, 9 birmanifch in Balijpradıe, 10 javaniſch. 
Diele S. zeigen, wie Verſchiedenheit des Schreib: 
materials und fonftige Umstände die Züge zu ver: 
ändern vermögen, 

Die betreffenden Terte lauten: 1) Piyadasa ladza 
mäügadhä säghä abhiwade(mä)nä ähü apabädhatä 
taa pisu wihälatä t3a widitewa bhäte äwatake 
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d, i. «Bigardarfi, der König, an die ehrwürbige 
Synode zu Magadha, die er grüßt, wünfcht ihr wenig 
Sorgen und ein angenehmes Leben u. ſ. w.» 2) Are 
swargmä, rehawäwäla amärä bäp tärü nam pa- 
witr thäö, d. i. «D Himmel in, wohnender unſer 
Vater, euer Name heilig jeiv, 3)O namo näräyanaya, 
Öyasparasınaranamätrenadzanmasäsär abandha- 
nät, d, i. «Om! Berehrung dem Narayana, welcher 
durd das bloße Denken über das Höchſte aus 
der. Feſſel des Kreislaufes der Geburt erlöft wird». 
4) Ne-num-khyi yap nam-khei loü tu Zu-bei, 
khye-khyi tzen thanc-t3e ne sau-kye-bar (Bater 
unjer). 5) He ämärder swargastha pitä tomär 
näm pabitra mänya haük (dasjelbe). 6) He äm- 
bhamänaukar swargastha pitä tumbhar näm pa- 
witr mänga heu (daöjelbe), 7) Swargagehi wae- 
dasitina apagö piyänanwahansa ebawahamsege 
nämaya (dazjelbe). 8) Nanelute swarggasthanäya 
pitawẽ ninte namä parisuddhamäkkappetename. 
9) Saggatha nö pitä tawa nämö pawittö hötu (dad: 
felbe). 10) Rama kahula hikä wonten 'i swarga, 
wasta sampeyan dadossa sut3i (dasjelbe). 

Die armeniſche (Tafel IL, 11) und die georgiiche 
©. (12) find im 5, Jahrh. erfunden worden. Die 
beiden Texte lauten: 11) Isgzpane er pann-yew 
pann er arr asduadz. Yewasduadzerpann. Naer 
isgzpane arr asdundz (ob. 1, 1-8). 12) Mamao 
töweno romeli yar tsatha 3ina. Tsmida-igawn 
sayeli Seni (Baterunjer). 

ie griechiſche S. ftammt von der phöniziichen 
(1. Griechiſche Schrift); 13 zeigt den Anfang 
des Vaterunſers in Drudicrift, 14 in neugriedh. 
Schreibſchrift, 15 denfelben in gotiſcher S., weldye 
aus der — gebildet wurde. Der dia oliti⸗ 
ſchen ©. der Weſtſlawen (16) liegt eine den Slawen 
eigentümliche Runenfchrift zu Grunde, dagegen it 
die cyrilliide S. der Ditjlawen (17) aus der grie: 
chiſchen ©. gebildet; 18 Liefert eine Probe der ruſſ. 
Drudidrift, 19 der ruſſ. Schreibichrift; der Tert 
lautet: Otse na3 suätäii na nebesay ! Da swya- 
titsya imya Twoye (Baterunier). 

DieGntwidelungderlateinijchen S. bis zur jehigen 
Form zeigt Tafel ILL; hieran schließen fidh die Proben: 
Taiel II, 20 der Anfang des Vaterunjers vom 
Mönd u (9. Sahrh.), 21 die S. im —S 
22 Öutenbergs Bibeljchrift, 23 die deutiche Schreib: 
ſchrift im 17. Jahrh. 24 die franz. Ronde des 
17. Zahrh., 26 die lat. Schreibfchrift des 18. Jahrh. 

Zafel III enthält 1) die röm. Kapitalichrift der 
Kaijerzeit, 2) die gerundete Uncial im 3. Jahrh., 
3) die Diplomfchrift der Merovinger, 4) die S. der 
iriſchen Mönde (Alkuins Schule), 5) die Minustel 
im 9. Jahrh., 6) Gutenbergs Bibelſchrift, zugleich 
die ©, der Nifalbücher, aus welder die neugo— 
tiihe ©. entitand, 7) eine gerundete Bücherichrift 
des 15. Jahrh., welche franzöhch Batarde (Baltard: 
ſchrift aus der Bücher: und Briefſchrift) heißt, 8) die 
ſog. Schwabacherſchrift, 9) die lateiniſche ©. (An- 
tiqua) der Bücher im 16. Jahrh., Mediaeval genannt, 
10) die Theuerdanlſchrift, aus welcher die deutſche 


Fraktur entjtand, 11) die deutſche Schreibſchrift 


des 17. Jahrh., 12) die Schreibſchriftverſalien im 
RR chreibſchriftve 


Dal, Amelang, «Bon dem Altertum der S. in | 
der Welt» (Lpz. 1800); Hug, «Grindung der Bud): | 


ftabenjchrift» (Ulm 1801); Vrugſch, «uber Bildung 


und Entwidelung der ©.» (Berl. 1869); Wuttte, | 


Weſchichte ver ©. und des Schrifttums» (Bd. 1, 
Lpj. 1872; Abbildungen hierzu Lpz. 1878); Faul: 
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mann, «Bud der S.» (2. Aufl., Wien 1880); ber: 
jelbe, xIlluſtrierte Gefchichte der ©.» (Wien 1880); 
Taylor, «The Alphabet» (Fond. 1883), 

ftarten im weiteiten Sinne find die eine 
Berichiedenheit des Stammes oder der Sonberbil: 
dung geigenden Schriften der verichiedenen Völler. 
Im engern Sinne bezeichnet man damit bie Neben: 
arten einer Schrift, als Drudſchrift (f. d.) und 
Schreibſchrift (ſ. d.), auch die verfchiedenen Stile 
einer Schrift nennt man S. und unterſcheidet bei 
der Antiqua (ſ. d.) Mediaral- oder Renaissance- 
Antiqua und gewöhnliche Antiqua nebjt den dazu 
gehörigen Zursiven (Laufenden, nad) rechts geneigten) 
Formen und ben \nterpunttionen und Zinern. 
Nebenarten der Fraktur find die Schwahacher- 
Schrift, eine aus dem 15. Jahrb. fammende Form, 
und diereine gotiſche Schrift. Typo 
Iheibet man die ©. (Schriften, 
pen) nicht nur nach Form, ſondern auch nad Gröhe 
der Schriftbilder der Yılpbabete und nad Dide der 
einzelnen Striche ver Buchſtaben. Die im Buchdruck 
gebräuchlichſten Schriftarten jind außer den bereits 
genannten Arten: 


Steinschrift, Egyptienne, FetteRen. 
Fette Antiqua, Verziorte Antigea, 


Steht, Durch 


u. v. a,, die Ay dem Söhnitt, d. h. der Pide 
der Striche oder dem Verhältnis der Höhe zur 
Breite der Buchſtaben mager, Halbfett ober fett, 
fhmal oder breit genannt werben. Die Verſchieden 
der Höhe der rift, d. 5. der Pide des 
og. Kegelö, auf deſſen Kopfe ih das Buchllaben⸗ 
bild befindet, find durch den Gebrauch Ftiffichwei: 
gend geregelt und man bemammte bie verichiedenen 
Größen früher mit ben folgenden Ramen, jekt 
vielfach, wie in ern nad Punkten. Pie 


T: 
ettern, Ty— 


Namen find bis «Tert» im der Schriftgröße geſeht, 
welche fie bezeichnen: 

Fraltur Antiqua 
Ze Diamant - Buntte 
Konpareilke Eispassitie 6 “ 
Eolonel Colonel T,w 
Betit Petit —A 
Bourgeois Bourgeois en, 
Corpus (Garmond) Corpus oo , 
Cicero Gicero , Wege 
Mittel Mittel 1“, 
Tertia Tertia « . 


Text Text » . 


jerner Doppelcicero (24), Doppelmittel (28), Heine 
Sanon (32), grobe Kanon (40), Heine Mifjal (52), 
grobe Mifial (64), Heine Sabon (76), grobe Sabon 
(84), Neal (96) und Imperial (108 Punkte). Bal. 
auch Buhdruderfunjt, Bo. III, ©. 655 fe. 
Schriftausfegung, ſ. unter Exegeſe. 
Schriften oder Lettern, auch Typen, nennt 
man in der Buchdructerei die verſchiedenen Schrift: 
jorten, die nad) der Größe, jowie nad) dem Schnitt 
ver Buchſtaben unterichieden werden, während 
die Sprache dabei feinen Unterſchied macht. (S. 
Schriftarten.) Im techniſchen Sinne gehören zu 
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den S. auch — — und — ⸗ 
— die eg ® 
v vanit (Aurum en i- 
cum),ein —— Gold benustes 
Erz, weldyes dem —— Elan angehört und 
meiſt jehr Heine und komplizierte Kryjtalle u 
die furzmadeljörmig und jtarf längsgeſtreift, aud) 
lamellar geitaltet, gewöhnlich in —— Ebene reihen⸗ 
förmig und ſchriftähnlich gruppiert find, wobei fie 
ſich durch ——— —— unter ge BWinteln 
durchtreuzen. er Mineral bat eine ſehr ne 
mene Sp eit, ift weich unb mild, d 
dünnen Blättchen serbrechlih, von zinnweißer, fi > 
—— meiſt licht ſtahlgtrauer miſch iſt 
eine Verbindung ſowohl von Gold als von n Gilber 
nit Zelur, nach dera en Formel Au. Ag)Te,. 
In Salpeterjäure loͤſt es ſich unter Abj 
von Gold, in € terfalgjäure unter Abſcheidung 
von Ehlorfilber. it alter Zeit lennt man eö von 
Dfienbänya und Nagyag in Siebenbürgen, neuer: 
dings lonımt es auch im Galaverasgebiet in Califor: 
nien und auf der Red:Gloud:Grube in Colorado vor. 
i ten, j. Graphideen. 


ie Der Grfindung der Buch— 
—— e bald die der S., denn ſobald man 
geſchnittene latten nnd ein ehnen Buhfaben x * 
teilte und bie ala bewe Zypen jum Sa 


verwendete, mußte man —* zn viele = 
leihmäßige zum auf vorteilhaftere Weije anzu: 
6 Beter wendete —* * 
Fu —* I wie bie. Erfindung der Bu 
druderet eine deutiche ült, jo brachten au —— 
die S. — auf eine hohe Stufe der men⸗ 
beit, denn Arn. Bannark und Konr. Sweynheym 
erfanden 1467, während man bis dahin nur deutjche 
(a ) Lettern verwendet hatte, in Rom die jeht 
—* gebräuchliche lateiniſche, die Antiquaſchrift. 
s erſte Erfordernis zu einer Schrift find bie 
Siempe, mittelö deren die Formen zum Gufle der 
Lettern ober Schriften (f. d.) erzeugt werben. Die 
erften Stempelichneiber waren in Nürnberg, und 
man lieh nd die Abjchläge der Schrfttempel von 
dort fommen. In Leipzig wurde die erite ©. 1656 
von Hahn gegründet, welde na an Janſon 
überging, und aus der die Gherharbiche entitand; 
e hatte Stempel von Nürnberg. Erſt Müller 
Tegte ſich auf die Stempelichneiderei, und nad) feinem 
Tode lamen feine Stempel und feine Gießerei Kipa 
Heirat feiner Witwe 1719 an Ehrift 
Breittopf, dejienSobn, ende ttlo en 
Breitlopf (f. d.), der eigentliche Schöpfer der leip 
ziger Typographie wurde. Die awsgezeichnetiten 
— — der neuern Zeit find die von Bo: 
ei Tale und Stephanus, Basterville, Didot, 
Bint, Schmidt u, May. Gegenwärtig genieben die 
riften der Gießereten von Breittopf u. Härtel, 
Brodhaus nd Ben —— Scelteru.Gieiede 
in Leipzig und — Flinſch, Krebs Nachfolger 
und Bauer in Frankfurt a. R. Gronau, Wöllmer 
und Theinhardt in Berlin, Bauern. Eomp.in Stutt: 
gart u. a., ſowie ber Staatebrudereien in Berlin 
und Wien eines hoben R 
Mas die Technik der S. betrifft, fo 58* der 
Guß in den ſog. SGiehinſtrumenien, welche man für 
die verſchiedenen Lettern einer und derfelben Schrift: 
art weiter und enger, je nach der Breite der Lettern, 
machen und für die Schriftformen, die Matrizen, 
verändern kann. Die lektern beitehen aus einem 
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lernen, gehärteten Stempels (Patrize) die Form 
der Vetter vertieft abgeprägt it, und welche dann 
genau jujtiert werben. ie Matrize un. nun in 
da3 —— ne er deſſen einzelne Teile 
nad chrifthöhe und ber * des 
—A——— (Kegel) durch Schrauben feit: 
geitellt, In die auf folhe Weile vorbereitete Form 
giebt num der Arbeiter das geichmolzene Schrift: 
zeug, eine Mischung von Bler und Antimon, welcher 
oft auch Zinn und Kupfer zugefekt wird, — 
er die Form öffnet, die Letter — und das 
n Inſtrument wieder zum Guß ſchließt. Von dem 
— Buchſtaben wird nun der Anguß abge: 
rochen, der an den Kanten vorſtehende Grad durch 
Reiben auf einem Sandſtein oder auf ( einer Schleif: 
maſchine zwiſchen Stablplatten mit Feilenhieb ab: 
geihlijien und eine ganze Neibe fol * Buchſtaben 
in dem Beſtoßinſtrument — abgeglichen, welches 
mittels eines genau ſtellbaren Ho * fo: 
daß alle Buchitaben gleihe Höhe erhalten; dann 
werben fie vollends beftoßen und. in * zur 
Ablieferung geſeßt. Die großen Buchſtaben zu 
Plalaten und Anzeigen wurden ehemals in Sand, 
ſpäter in Gips —— und gegoſſen. Pfnorr in 
Darmſtadt hat dazu * fonitruierte Fallwerle, 
ſog. Clichiermaſchinen (f. Clichieren) einen 
wo bas Metall in bie Formen etrieben wird. Auch 
auf den Wege der Balvanoplaftit laſſen ſich ſehr 
ute Matrizen 2. —* S. een. welde ſehr 
—* Lettern geben eben der einzelnen 
Lettern fehr — war, kam man auf den 
Gedanlen, Maſchinen zu bauen, welche dieje Arbeit 
fchneller unb in derfelben Güte machen jollten. 
Applegath in London und andere fonjtruierten der: 
gleichen Mafchinen, die aber jämtlid ihrem Zwed 
nicht entipradyen. Endlich wurde in Amerila auf 
eine ſolche Maſchine ein Batent genommen, nad 
welcher E. Hänel in Berlin Maſchinen baute. Dies 
Modell war es, welches in der Mechaniichen Wert: 
ftätte von F. K. Brodhaus in Leipzig jo weſentlich 
umgewandelt wurbe, daß die jeht vielfach ver: 
beflerten Shriftgießmaihinen verſchiedener 
Konſtrultion daraus entſtanden, mittels derer ein 
Arbeiter in der Stunde 1500—2000 Buchſtaben 
gieben kann. Die Lettern werden ſehr ſcharf und 
—** noch nebenbei den Vorteil, daß ſie bedeu- 
tend leichter find. Die Maſchine bejtebt i in einem 
Heinen Keſſel, der über einem Ofen ſteht, und in 
welchem ſich eine kräftige Drudpumpe befindet, 
weldye durch eine Kurbel an der Maichine dergeitalt 
in Betrieb gejekt wird, daß fie in gewiſſen Zwiichen: 
räumen einen Strahl des in dem Kefiel befindlichen 
geihmolzenen Metall ausiprist. Im Augenblid 
des Ausiprigens führt die Majchine durch Imre: 
bung der Kurbel das an einem Hebel befindliche 
Siefinftrument vor die Ausgußöfinung und drüdt 
e3 dort feit an. Die Zeit zwiſchen zwei Aus: 
fprikungen des Metalls wendet die Majchine dazu 
an, das Snftrument von dem Keſſel zu entfernen, 
zu öffnen, den fertigen Buchſtaben auszumwerfen, 
das ger wieder zu fließen und gegen den 
Keſſel anzubrüden. Alle dieſe Arbeiten werden 
durch die Bewegung einer Kurbel von einem Ar— 
beiter verrichtet, der außerdem die Ausgußoffnung 
und die Form ſtets rein zu halten hat. Für jeden 
Buchſtaben wird das Anjtrument befonders vor: 
erichtet. Neuerdings "find fog. Komplettma: 
chinen erfunden und in Gebrauch genommen 


Stüdchen Kupfer, in welchem mittel3 eines ftäh- | worben, melde alle Manipulationen des Guſſes und 
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Schriftgießermetall — Schritt 


des Fertigmachens der Qettern bewirken und einen | tern und Städten, welche im Deutſchen Reiche un: 


ſehr Ihönen und fid) billig ftellenden Guß liefern. 

Vol. Bachmann, «Die S.» Epz. 1867); Wal: 
dow, «Encyllopädie der graphiſchen Künfte» (Lips. 
1884); Smalian, «Brattifces Handbud) für Bud): 
druder im Verlehr mit S.» (Lpz. 1877), 

Schriftgiehermetal, Schriftzeug ober 
Letternmetall, f. unter Bleilegierungen 
und Schriftgießerei. , 

——— j. Öranit. — 

riftgut oder Schriftzeug, f.unter Schrift: 


gießerei. [drudertunit, Bd. III, ©. 660, 


Schriftkaften (des Setzers), j. unter Bud: 
Schri el, ſ. ig 
riftlichkeit des Verfahrens bedeutet den 
Prozeßgrundſatz, daß der geiamte Prozeßſtoff (Par: 
teierflärungen, Ergebnijle der Beweisaufnahme), 
die gejamte Urteilsgrundlage jchriftlich firiert jein 
müile, der Richter nur dasjenige feiner Entiheidung 
zu Grunde legen dürfe, was jchriftlich in den Alten 
niedergelegt jei. Verſchafft die S, die an ſich jehr 
wünjhenswerte vollftändigite und ficherite Beur— 
tundung des Prozebinhalts, jo lähmt fie anderer: 
feit3 den Gang des Verfahrens und beeinträchtigt 
die Beweiswürdigung. Der frühere gemeine Prozeß 
hatte ſich allmählich zu einen durchaus ſchriftlichen 
Berfahren entwidelt; die geltenden deutichen Prozeß⸗ 
orbnungen legen das Prinzip der Mundlichleit und 
Unmittelbarteit zu Grunde, verwerten dabei bie 
Schrift zum Zwede der Vorbereitung der mündlichen 
Berhandlung, der Beurkundung (PBrototoll, That: 
beitand des Urteils) auch als weientlihe Form 
einzelner wichtiger Vrozefatte (fo der Klage, ber 
Rechtsmittel, des Urteils). 

Schriftlichkeit der Willenserklärung. Wo 
diefelbe bei Rechtsgeſchäften vorgeichrieben üt, find 
diefe nicht eher fertig (perfekt), als bis die jchriftliche 
So siehund erfolgte, es mühte fi denn um bloße 
Borverbandlungen (Bunktationen) handeln, welche 
aber jelbit erit ein künftiges Rechtsgeſchäft vor: 
bereiten. Die S. gehört —8 zur Form der 
Rechtsgeſchäfte, im Prozeß ſpielt fie eine Rolle in 
den Scriftfähen der Parteien, bei den Alten ber 
freiwilligen Gerichtsbarleit in den übliden Pro: 
totollen, welche über gerichtliche Willengerklärungen 
aufgenommen werben, In dem bisherigen ge: 
meinen Privatrecht war die S. als Form für Rechts: 
geichäfte felten vorgefchrieben und, wo fie e3 war, 
3. B. beim Teftament, war fie in der Negel nicht die 
einzige Form, in welcher das Rechtsgeſchäft vor: 

enonmen werben konnte. Dies kam daher, weil 
im rönı. Recht das Prinzip der Mündlichleit redts: 
geihäftliher Willensäuberungen das urjprüngliche 
war und die ©. daher dort niemals Boden gewann. 
Dagegen die neuern Rechte, den Intereſſen der Zeit 
nadjgebend, verlangen die S. häufiger, jo bei dem 
internationalen Inſtitut des Wechſels; nad) Preußis 
ſchem Landrecht hängt die Klagbarteit eines Ber: 
trags, deſſen Gegenitand mehr als 50 Thlr. wert üft, 
von ©. desjelben ab. Verträge über Örundeigen: 
tum erfordern nach dent öiterr. wie ſächſ. Geſehbuch 
zu ihrer Gültigkeit S., und die neuen Grundbud): 
ordnungen jehen für die dinglicen Nechtsverbält: 
niffe von Immobilien jelbft das Prinzip der S. feit. 

Schriftmalerei, ſ. Shreiblunit. 

Schriftmetall, joviel wie Schriftzeug, ſ. unter 


ftgießerei. 
eifeäffigtei (neulat, schriftsassiatus). 
e 


Den n, Örafen und Herren, ſowie den Etif: 


mittelbar unter dem Kaiſer ftanden und neben dem 
Gerihtsitande vor den höchſten N ellen auch 
die Reichstagsfähigleit (Reichsſtandſchaft) befahen, 
entipradien aus den nur landiälfigen Freien bie 
Prälaten, die —— der —— und die: 
jenigen Städte, welche zum Erſcheinen bet den Lanb- 
und Hoftagen des Territorialberen von alters Me 
bere&tigtwaren. Sieerhielten den Namen Schrift: 
fafjen, weil ihnen das Einberufungsich n zu 
den Landtagen (die Miffive) von dem Yanbmar: 
ſchallamte unmittelbar zugefendet wurde. Weiter: 
4 erlangten zwar auc nod andere große Grund: 
efiper die Landtagsfähigkeit, empfingen aber die 


Miſſiwe nur durch Bermittelung der Bogtgerichte, 
denen fie in ihren ——— u 
blieben, und hießen deshalb Amtjajien. 


dem im Laufe der Zeit aud) allen höhern Hof und 
Staatödienern der Gerichtsitand vor dem Hof: oder 
Oberhofgeriht oder dem Negierungslollegium be: 
—* worden war, bezeichnete die S. nur das 
rivilegium, gleich in der erſten Inſtanz vor den 
höchſten Gerichten. be Landes Recht zu nehmen, 
und man unterichied einen dinglichen und perjön: 
lihen Schriftſaſſſat. Jener famı ben a 
Schriftiäjliger Güter, dieſer den in ſolcher Weiſe 
ausgezeichneten Stiftern und Städten, ſowie 
ſchaftlich höher ftehenden Perfonen zu. Mit der 
neuern Auftizorganifation iſt das betreffende, oft 


beſchwerliche Vorzugsrecht fait überall bejeitigt. 
S —— ? unter Buhdrudertunft, 
Bd. III, ©. 660” 


Schriftvergleichung (prozeiiualiich) heißt bie 
Vergleihung einer Urkunde, deren eit ober 
Unechtbeit bewiefen werden joll, mit einer unzwei⸗ 
felhaft echten Urkunde, einer Handichrift, welche 
unzweifelhaft von dem angeblihen Aus der 
fraglichen Urkunde herrührt. Die S. iſt erfabrungs: 
gemäß eine nicht ſehr fichere Art der Beweis 4 
ie frühere gemeinrechtliche Theorie nahm 
daß fie nie vollen, nur «balben» Beweis 
Das geltende deutiche Prozeßrecht läßt auch hier die 
freie richterlie liberzeugung walten: fiber das 
Ergebnis der ©. hat das Gericht nad) freier ber: 
zeugung geeignetenfalls nad Anhörung von Sadı- 
verftändigen (Schreibverftändigen) zu entſcheiden. 
(Bol. Civilprozefordnung für das Deutſche Reich, 
$$. 406, 407; Strafprozeßordnung, $. 93.) 
Schriftzeng, j. unter Shriftgieherel. 
rimm, Streisftadt im preuß. R 
bezirt Poſen, an der Warthe, iſt Siß eines Anıts; 
gerichts, hat zwei lath. und eine evang. Kirche, eine 
Synagoge, eine höhere Madchenſchule und ein Sm 
nafium und zählt (1885) 6376 meiſt fath. E,, 
bedeutenden Getreidehandel treiben. — Der Kreis 
Schrimm zählt (1885) auf 1025 qkm 59908 €, 
Schritt, ald Gangart des Pferdes, f. Reiten. 
Schritt heißt die beim Geben (f. d.) durch jedes 
Weiterſehen eines Fuhes gewonnene Ha 
meſſung. Se nad der Körperbeſchaffenheit (nament: 
lid) der der Beine) und der Charaktereigentümlich- 
feit des einzelnen ift der ©, von verjchiebener 
Länge und Zeitdauer, Für militärische Vale 
niſſe in Deutichland gilt jebt ala Regel, daß der S. 
0,50 cm groß zu fein hat und daß beim g 
lihen Marſch 112 ©., beim bejchleumi 
120 ©. in der Minute zurüdzulegen find., Bon ben 
verichiedenen hieraus entjtehenden Schrittarten 
legt daher der Lauffchritt der Infanterie 1 km 


Schrittſchuhe — Schröder (Friedr. Ludw.) 


in etwa 7 Minuten (nur für ganz kurze Weg⸗ 
ftreden), der Geſchwindſchritt (der gewöhnliche 
Marſchſchritt der Infanterie) 1 km in 11 Mi: 
nuten, der Touriftenfchritt 1 km in 12 Minu: 
ten (aljo 5 km in 1 Stunde, baber 5 km = Weg: 
ftunde), der bequemere Spazierfhritt 1 km in 
15 Minuten (aljo 4 km in 1 Stunde) zurüd, Zur 
Einübung des militärijchen Ganges dient ein bes 
fonders langjamer S. Durch Zujammenftellung 
von — und ganzen S., durch Hinzufügung von 
Hüpfen, Hopfen und Drehungen haben ſich eine 
Anzahl fünftliher Schrittarten berausgebil: 
det, die im neuern Schul:, namentlih Mädchen: 
turnen ihre eingehende Pflege finden. Auch bafieren 
die jeigen Nundtänze he derartigen künſtlichen 
Scrittweilen. — Zum Mefjen von Entfernungen 
ge ſonſt neben dem Fuße auch der S. als natürlicher 
Mapitab, wonach auf die deutſche Meile (7,5 km) 
gewöhnlich 10000 ©. gerechnet wurden, 

Schrittſchuhe, j. Schlittſchuhe. 

—— ſ. unter Wegmeſſer. 

Schrk., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Franz de Baula Schrant, geb, 
zu Varnbach am Ann (Bayern) 21. Aug. 1747, 
Vorſtand des botan, Gartens in München, geit. da: 
felbit 23. Dez. 1835. 

Schrobenhanfen, Stadt und Hauptort eines 
Bezirlsamt3 im bayr. Negierungsbezirt Ober: 
bayern, 432 m über dem Meere, an der Ginmün: 
dung der Weilach in*die Paar, Station der Linie 
Negensburg:Ingolitadt: Augsburg der Bayrijchen 
Staatsbahnen, Sik eine! Amtsgerichts, zählt 
(1885) 2909 meijt kath. E. und bat eine jpätgot. 
Pfarrlirche, Ziegelbau aus dem 15. Jahrh., N 
pierfabrif, Gerbereien, Devotionalienfabrit und 
Kunſtmühle. 

Schrobenhauſer Moos, ſ. Donaumoos. 

Schröckh (Joh. Matthias), Kirchenhiſtoriker, 
geb. zu Wien 26. Juli 1733, ſtudierte in Göttingen, 
trat 1756 als alademijcher Docent zu Leipzig auf, 
erhielt 1761 eine außerordentliche Profeſſur, wurde 
dann 1767 Profeſſor der Poefie und 1775 der Ge: 
ihichte zu Wittenberg. Gr jtarb 2. Aug. 1808. 

Don feinen Schriften find zu nennen: die «Welt: 
geſchichte für Kinder» (6 Bde. Lpz. 177 - 84 u. öfter), 
die biltor, Kompendien, darunter die «Historia 
religionis et ecclesiae christianae» (7. Aufl. von 
Marheinefe, Berl. 1829), die «Allgemeine Biogra: 
phie» (8 Bde., Berl, 1767—91) und die «Yebens: 
beichreibungen berühmter Männer» (2 Bde,, Lpz. 
1739— 91). Für Guthries und Grays «Allgemeine 
Weltgeihichte» bearbeitete S. die ital., franz., 
niederländ. und engl. Geſchichte (1770— 76). Sein 
Hauptiverk ift jedoch die «Chriſtl. Kirchengeſchichtes 
(35 Bde., Lpz. 1768—1803; Bd. 1—14, 2. Aufl. 
von Tzſchirner, 1772— 1825), woran fich die «ftirchen: 
geichichte jeit der Reformation» (10 Boe., Lpz. 1804 
—12) j&ließt, die vom neunten Bande an von 
Tzſchirner fortgejekt wurde. Dem ſog. Super: 
naturalismu3 angehörend, ſuchte S. in dieſem 
großartigen Werke nicht nur mit riefigem Fleiße 
das geſamte Material jorgfältig zu fammeln und 
gewiſſenhaft darzuftellen, jondern auch dem objef: 
tiven Gang der Geſchichte nachzuforſchen, und 
nimmt dadurch in der Geſchichte der Kirchengeſchicht— 
fchreibung eine hervorragende Stelle ein. _ Vgl. 
Zzidirner, «liber 9.8 Yeben, Charakter und Schrif: 
ten» (Lpz. 1812); Baur, «Epochen der Gefchicht: 
fhreibung» (Tüb, 1852). 
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Schroda, Kreisſtadt im preuß. Megarundt: 
bezirf Bofen, Station (3 km vom Orte) der Linie 
Pofen-Kreuzburg der Preußiſchen Staatsbahnen, 
hit (1885) 4865 E., darunter 2900 Polen, iſt Sik 
es Yandratsamts und eines Amtsgericht? und bat 
eine kath. und eine evang. Pfarrlirde. S. war 
1848 ein Mittelpunkt des poln. Aufitandes, 

Der Kreis Schroda hat auf 1015 qku (1885) 
52980 E., darunter 42000 Polen. 

Schröder (Friedr. Ludw.), berühmter deuticher 
Scaufpieler und Dramaturg, wurde 3. Nov. 1744 
zu Schwerin geboren. Nachdem ſich feine Mutter, 
nach den frühen Tode feines Vaters, in Mostau 
1749 mit Konrad Ernjt Adermann (ſ. d.) wieder ver: 
heiratet hatte, durchzog er mit feinen Eltern Kur: 
land, Preußen und Polen und trat mehrfach in 
Kinderrollen auf, Später fam er auf das Fried⸗ 
richskollegium zu Königsberg, wo ihn die Eltern, 
als fie fi vor den Nuffen Machteten. in bilflojer 
Lage zurüdlieben. Endlich ließen ihn 1759 feine 
Eltern nad) der Schweiz nadhlommen, wo er fi) 
in Solothurn ala Schaujpieler und Tänzer aus: 
bildete. Dann durdzog er die Schweiz und die 
Nheingegenden. In Hamburg, wohin die Ader: 
mannſche Gejellihaft 1764 zurüdgelehrt war, zeich— 
nete jih S. anfangs als Ballettmeijter und im Yujt: 
fpiel aus, Später ging er ins tragiſche Fach über 
und erwarb ſich in dieſem den Ruhm des eriten 
Künſtlers feiner Zeit. Nad) dem Tode feines Stief: 
vaters übernabm_er 1771 mit feiner Mutter ge: 
meinſchaftlich die Direktion der Bühne. Auch trat 
er jebt mit einem eigenen Luftipiel, «Der Arg: 
liftige», auf, dem bald mehrere folgten, die eine 
lange Reihe von Jahren Glüd machten. eine 


"Gattin, geborene Hart aus Petersburg, welche er 


1773 heiratete, bildete ſich gleichfalls als bedeutende 
Scaufpielerin aus. Was ©. als Vorjteher der 
Bühne in Hamburg, die durch ihn ihren Ruf und 
[ee Begründung erhielt, wirkte, gehört der Ge: 
dichte des deutichen Theaters an. Sein Streben 
nad Heritellung eines tüchtigen Repertoire und 
Enjemble der Darjtellung, fein ftrenges Halten auf 
Sittlichleit und Ordnung und vor, allem jein 
eigenes Beiſpiel hoben die Bühne zu einer jeltenen 
Höhe. Durd die fleibigen und _umfichtigen Be: 
arbeitungen der —— Trauerſpiele trug 
er zuerſt mit dazu bei, dieſen Dichter auch auf den 
deutſchen Bühnen heimiſch zu machen. Seine glän: 
zendite Periode begann, als er 1780 mit feiner 
Gattin eine Kunſtreiſe durch die Hauptitädte 
Deutichlands und nad) Paris machte, Im näch— 
ften Jahre folgte er einem Nufe an das wiener 
Hojtheater. Bald aber übernahm er von neuem 
die Yeitung des hamburger Theaters, die er bis 
1798 führte, wo er ſich auf fein Landgut Rellingen 
urüdzog. Nachdem er jedoch 1811 die Berwaltung 
er Bühne nochmals übernommen hatte, ftarb er 
3. Sept. 1816. Als dramatiſcher Schriftiteller 
hatte er mehr die Anforderungen der Bühne als 
die der Dichtkunft im Auge. Biele feiner Stüde 
find nur freie Bearbeitungen engliiher. Bülow 
gab «S.3 dramatische Werke» mit einer Einleitung 
von Tied (4 Bde. Berl. 1831) heraus. S. s Witwe 
ftarb 25. Mai 1829. Bol. das treffliche biogra: 
phiiche Wert von F. 2. W. Meyer, «sriedrich Lud— 
wig ©., Beitrag zur Hunde des Menidyen und 
Künftlers» (2 Bde., Hamb. 1819; 2. Aufl. 1822); 
Brunier, «Friedrid) Ludwig S., ein Künſtler- und 
Leben3bild» (Lpz. 1864). 


502 Schröder (Karl) — 


Schröder (Karl), hervorragender Gynalolog und 
Geburtshelfer, geb. 11. Sept. 1838 in Neuftrelis, 
befuchte das Gymnaſium feiner Vaterftadt, jtudierte | 
jeit 1858 in ... und Roftot Medizin und | 
aing Dftern 1864 mit Beit als deſſen Aſſiſtent nad) | 
Bonn, wojelbft er ſich 1866 als Privatdocent habi: 
litierte, Im Herbit 1868 wurbe er als ord. Pro: | 
feſſor der Geburt3hilfe und Direktor der Entbin: | 
dungsanſtalt nad Erlangen berufen und fiedelte | 
Ditern 1876 in gleicher Stellung nad) Berlin über. 
©. ift ein überaus, genialer und glüdlider Opera: | 
teur, der die operative Technik mit zahlreichen neuen \. 
Methoden bereichert hat; zu feinen hervorragenden | 
— zählt die Einbürgerung der Dvario: 
tomie (f. d.) in Deutfchland. Außer vielen Auf: | 
fären in Fachzeitſchriften veröffentlichte er: «Stris | 
tifche Unterfuhungen über die Diagnofe der Hae- | 
matometra retrouterina» (Bonn 1866), «Lehrbuch 
der Geburtshilfe» (Bonn 1870; 8. Aufl. 
«Handbudh der Krankheiten des weiblichen Ge: 
ſchlechiss (2pz. 1874; 6. Aufl. 1884). 

Schröder (Antoinette Cophie), geborene Bür: 
ger, eine der ausgezeichnetiten deutfchen tragi- 
hen Scaufpielerinnen, die Mutter der berühm: 
ten bramatiiden Sängerin Wilhelmine Schrö— 
der: Devrient, geb. 23. Febr. 1781 in Pader— 
born, war die Tochter des Schaufpielers Bür: 
per, deſſen Witwe fi nachher mit dem rühn: 
id) betannten Schauipieler Keilholz verheiratete. 
Als ihre Mutter 1793 bei der Tylliſchen Geiell: 
ſchaft in Petersburg engagiert worden, begann dort 
Sophie in der DitterSdorfichen Dper «Das rote 
Käppchen⸗ als Lina ihre theatralifche Laufbahn. 
In Reval heiratete fie_ 1795 den Direftor der dor: 
tigen deulſchen Bühne, Stollmers (eigentlich Smets), 
mit dem fie 1798 auf Kohebues Erupfehlung an das | 
wiener Hoftheater lam. Sie jpielte damals nod) 
ausſchließend naive Rollen. Schon nad) einem jahre 
aing fie nad) Breslau, wo fie vorzugsweiſe für die 
Dper engagiert wurde. Ihre Che mit Stollmers, 
welcher die Bühne verließ und wieder in die früher 
von ihm verlafiene juridiich-diplomatische Yaufvahn 
zurüdtrat, ward hier getrennt, Unter vorteilhaften 
Bedingungen 1801 nah Hamburg berufen, betrat hier 
Sophie die Bahn, auf weldyer ſie bald als ein Stern 
erfter Größe glänzte, indem fie das naive Rollenfach 
mit dem tragischen wechfelte, Sie heiratete 1804 den 
Tenorijten Friedr. Echröder und lebte in Hamburg, 
bis fie 1813 die Kriegsereigniſſe bejtinnmten, diele 
Stadt heimlic) zu verlajien, da der Marſchall Davouſt 
fie in das innere Frankreichs bringen laſſen wollte, 
wegen der patriotiichen Gefinnung, welde fie bei 
Hamburgs Beſetzung durch den General Tettenborn 
auf der Bühne hatte laut werden lafien. Sie 
machte eine glänzende Kunftreife, fpielte dann 
anderthalb Jahre in Prag und folgte 1815 einem 
Nufe an das wiener Hoftheater. Rad) dem Tode 
ihres zweiten Gatten (Schröder) 1818 heiratete 
fie 1825 den Schaufpieler Kunft, von dem fie ſich 
aber bald wieder trennte, Im J. 1829 ſchied fie 
von wiener Hoftheater aus und machte Kunftreijen, 
bis fie 1831 Mitglied des münchener Hoftheaters 
wurde. Am Frühjahr 1836 folgte fie abermals 
einem Rufe an das wiener Hoftheater. NRachdem 
fie 1840 in Wien penfioniert geworden, lebte fie 
jeitdem meift in Augsburg. Sie ftarb zu Mündjen 
25. Febr. 1868. Ihre bedeutenditen Rollen waren | 
Phädra, Meden, Lady Macbeth, Merope, Sappbo, | 
Johanna von Montfaucon und Niabella in der 
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«Braut von Meifina». Sie beſaß ein gemaltiges und 
doch wohltlingendes Organ, ein wirfjanes Auge 
und ein durch Übung zu großer Sicjerheit eutwidel⸗ 
tes Talent. Val. (B. Schmidt,) «Sophie S> (Wien 
1870). m Nov. 1869 wurde ein von } j 
gefertigtes Denkmal auf ihrem Grabe üllt. 
Schröder: Devrient (Wilhelmine), berühmte 
dramatiihe Eängerin, Tochter der vorigen, wurde 
zu Hamburg 6. Dit. 1805 geboren, betrat ſchon in 
ihrem fünften Yahre zu Hamburg die Bühne als 
tanzende Amorine, und im zehnten wurbe jie Mit- 
alied des Hörfheltihen Kınderballetts in Wien. 
Die erfte Rolle, welche fie in ihrem 15. Jahre auf 
dem Burgtheater zu Wien fpielte, war bie der 
Aricia in Nacines «Bhädrar, Am 20, Yan. 1821 
trat fie als Pamina in der «Zauberflöte» auf und 
entwidelte ihre Gabe des Geſangs. Nachdem fie 
in der Nolle der Leonore im «Fidelion den Sieg 
über alle ihre Borgängerinnen davongetragen, ice 
ihr Nuf raſch immer höher, und fie begann mun 
größere Neilen zu unternehmen. In Berlin, wo 
fie großes Aufichen erreate, verheiratete fie ſich 
1823 mit Karl Devrient (f.d.). Mit ihrem Gatten 
gemeinschaftlich nahm fie ein Engagement bei dem 
Hoftheater in Dresden an; doch wurde die Ebe 
1828 gelöft. Bon Dresden aus unternahm jte 
häufige Kunſtreiſen. Im J. 1890 ging fie zum 
erften mal nad Paris, wo fie hoch acieiert wurde, 
und nad der Nüdtche trat fie wieder in Berlin 
und andern groben Städten auf. Yen 
Jahre war fie bei der ital. Oper in > enga: 
niert und 1832 trat fie in London auf, wobin man 
fie auch 1833 und 1837 wieder berief. Auch unter: 
nahm fie 1835 eine Kunſtreiſe nah Rußland, 
Oſterreich und durch Deutichland, Dieie Zeit war 
der Hulminationspunkt ihres künitleriichen Wir- 
tens. Ihre meiiterhaftejten Peiftungen waren 
Fidelio, Euryanthe, Donna Anna , E 
Desdemona, Emmeline, Romeo, die Nachtwand 
lerin, Norma und Valentine. Yhre Stimme war 
wohllautend und zugleich ftart und umfangreich, 
obwohl fie des eigentlichen Metalls entbehrte. Zu: 
gleich entwidelte fie eine hinreißende ntenfität 
des Ausdruds. Unerreicht war fie in ihrem pla- 
ſtiſchen Spiel und im mimiichen Ausdrnd. Am 
1. Juni 1847 wurde auf ihren Wunich ihr Kon- 
tratt mit der dresdener Iheaterintendanz auf: 
gehoben. Sie ging, hierauf eine Che mit einem 
Herrn von Döring ein, die fehr unglüdlidy ausfiel 
und jhon Ende 1848 unter Aufopferung ihres 
Bermögens getrennt wurde. Imwiſchen hatte fie 
eine Gajtipielreife dur Deutſchland nad Kopen— 
bagen, von da nach Rußland unternonmen, wo 
fie 29. Dez. 1847 in Riga ald Nomeo zum legten 
mal die Bühne betrat. Den Winter von 1849 auf 
1850 bradte fie in Baris zu, wo fie Herrn von 
Bod, einen livländ. Edelmann, kennen lernte, dem 
fie, nachdem fie fi) im März 1850 zu Gotha mit 
ibm vermählt, nach Fivland folate, Im folgenden 
Jahre nad Deutfchland zurüdgelebrt, jah fie ſich 
bei ihrer Ankunft in Dresden in eine Unterſuchung 
wegen ihres Verhaltens beim Mataufitande von 
1849 verwidelt, die zwar niedergefchlagen wurde, 
aber nadträglid ihre Verweiſung aus Rußland 
zur Folge hatte. Grit einige Jahre fpäter durfte 
fie nad) Yivland zurüdtebren. Im J. 1856 fam fie 
nad Berlin, wo fie in Konzerten und geſellſchaft— 
lichen Kreiſen als Iyriiche Sängerin auftrat. Wie 
hier, fo fand fie auch 1858 in Tresden, Leipzig 
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u. f. w. als Kongertiängerin Beifall. Sie ftarb 
26. Jar. 1860 zu Coburg. Bol. Claire von Glü: 
mer, «Grinnerungen an Wilhelmine ©,» (£pj. 
1862); Wolzogen, «Wilhelmine 6.» (Lpz. 1863). 
Schröder (Marie), Opernfängerin, |. Hanf: 
ftäng I (Marie). 
Schrödter (Adolf), ausgezeichneter Maler im 
bumoriftifhen Genre, geb. zu Schwebt in ber 
Ukermart 28. Juni 1805, lernte in Berlin feit 
1820 die Rupferjtechlunft, bis er 1829 nach Düfiel- 
dorf ging, wo er jih der Malerei zumandte und 
feit 1837 mit Ölgemälden vor die Öffentlichkeit 
trat. Er wählte die Verherrlihung des Rheins 
und feines Weinfegens oft zum Gegenftand reicher, 
von friiher Erfindung fprudelnder Kompoſitionen 
und kennzeichnete feine Sinnesart durd Anwen: 
dung eines Pfropfenziehers (Weinjchröters) als 
Monogramm, Schon feine Weinprobe (1832) und 
das ſchöne fröhliche Bild: rhein. Wirtshausleben 
(1833), beibe ehemals in der Wagnerſchen Samm: 
lung, jet in der Nationalgalerie zu Berlin , jenes 
lithograpbiert von Jentzen, diejes von Fiſcher und 
Zempeltey, verjdafften pt: Am volllommen: 
ften aber entwidelte fi fein Humor in den ver: 
fdyiedenen Scenen zu Don Duirote, den Falitaf: 
fiaden, Eulenspiegel und Mündhaufen , welche er 
bald in Ol, bald mit der Radiernadel, bald für den 
Holzſchnitt ausführte, Nicht minder ausgezeichnet 
ift ©, als Komponist von Arabeslen und launtgen 
Bildglofien, In Duſſeldorf gewann er mit der 
Kompofition eines Frieſes als Zimmerverzierung 
den vom Rheiniſchen Kunſtverein ausgelehten 
Preis, Kirchweihfeſtgruppen bilden den Inhalt 
diefer Arbeit, welche er naher in Farben auf ver: 
goldete Zintplatten ausgeführt hat. ‘m J. 1847 
malte er feinen Auerbach Keller, eins feiner be: 
deutendjten Olbilder (geftohen von Lüderis). In 
eig a, M., wohin er 1848 ging, gab er im 
erein mit dem Abgeordneten Detmold ein Heft 
Karilaturen gegen das Barlanıentöphilütertum 
(die Piepmeierer) heraus, und malte jeinen Zug 
bes Königs Nheinwein, ein Friesbild voll Laune 
und Luft (1867 in Farbendrud bei Albert in Mün: 
chen erichienen). Seinen Sinn für Ornamentit be: 
thätigte er auch durch ein Mufterbud für Schnur: 
ftiderei , welches häufig benugt wird. Als Schrift: 
fteller it S. mit einem Heft über «Das Zeichnen 
als äſthetiſches Bildungsmittel, vorzugsweiſe für 
die Erziehung des weiblihen Geſchlechtsy (Franlf. 
1853) aufgetreten. Im J. 1852 entitanden vier 
zufammenbängende Aquarellbilder, welde den 
Rheinwein, den Maitrank, den Punſch und den 
Champagner illuftrieren. ©. fehrte 1854 wieder 
nad Düfjeldorf zurüd, wo er unter anderm die 
Jahreszeiten in vier höchlt gelungenen Aquarellen 
(in der Galerie in —— darſtellte und als 
Olbild den Falſtaff in ber Parade. Seit 1859 
wirkte er als Profeſſor des Freibandzeichnend an 
der Polytechniſchen Schule zu Kaxlsruhe. A 
Proben feiner fpätern fünitleriichen Thätigkeit find 
zu nennen: bie lluftrationen zu Uhlands Werten, 
zwei Mönche im Kloſterleller (1863), Hans Sachs, 
und Falftaif mit feinem Pagen (1867). Als einer 
ber trefflichſten Nabierer hat ©. viele feiner Kom: 
pojitionen, namentlich Arabestenbilver, jelbjt auf 
die Kupferplatte übertragen, worunter fi ber 
Geift der Flaſche dem größten Beifall erworben 
bat. Eeit 1835 war ©. Mitglied der Akademie 
zu Berlin. Er jtarb zu Karlsruhe 9. Dez. 1875. 
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Schröer (Tobias Gottfried), als Schrijtiteller 
befannt unter dem Anagramm Chr. Hier, geb. 
ju Brehburg 14. Juni 1791, ftubierte dajelbit und 
in Halle, wurde 1817 Lehrer am evang. Lyceum 
in Prebburg und jtarb 2. Mai 1850. ©. ver: 
öffentlichte außer Schulbüchern, Novellen, Luft: 
ſpielen u. ſ. w. namentlid das Aufſehen erregende 
Drama «Leben und Thaten Emerich Tolölysv (Lpy. 
1839) und «Briefe über die Hauptgegenitände der 
Uſthetil⸗ (Lpz. 1838; 22, Aufl. 1880, feit S.8 Tode 
von U. W. Grube herausgegeben). 

Schröer (Karl Jul.), Sohn des vorigen, Litterar: 
biftoriter, geb. 11. jan. 1825 zu Breßburg, ftudierte 
in Leipzig, Halle und Berlin, war dann Lehrer am 
evang. Seminar in Preiburg, wurde 1850 jupplie: 
render Profeflor der deutſchen Litteraturgeſchichte 
in Belt, 1851 Lehrer an der DOberrealichule in 
Preßburg, 1860 Direktor der evang. Schulen in 
Wien, 1866 Docent der deutſchen Litteratur an der 
technischen Hochſchule daſelbſt, 1867 außerord. 
Brofeflor. Seine Hauptſchriften find: »Deutſche 
Weihnachtsſpiele aus Ungarn» (Wien 1858), ein 
Wörterbuch der Mundart von Gottſchee (in dem 
Sitzungsberichten der wiener Alademie 1868 und 
1870), «Die deutihe Dichtung des 19. Jahrh. in 
* bedeutendern Ericheinungen» (Lpz. 1875), 

ommentare zu Goethes «Fauſto (2 Tle., Heilbr. 
1881; 2. Aufl., TI. 1, 1886) und zu Goethes Dra⸗ 
men (Stuttg. 1883). 

Schröpfen (scarificatio) nennt man eine ört: 
liche Blutentziehung vermitteljt Meiner Einſchnitte 
in die Haut, aus denen das Blut mittels Saug: 
inftrumente berausgezogen wird. Zur Hervor: 
bringung jener Einfhhnittchen wendet man gemöhns 
lid) den Schnepper (f. d.) an, von dem es mehrere 
Arten gibt. Sum Ausiaugen dienten früher bie 
Schröpftöpfe (cueurbitulae), gewöhnlic Heine 
Gloden aus Glas, Man hielt diejelben über einer 
Flamme, um darin durch die Hibe die Luft zu ver- 
dünnen, und ftülpte fie dann rajd) auf die Haut, 
wo fie ſich beim Erkalten durch den Drud —— 
Atmoſphäre feſt anſaugten, die Haut in die Höhe 
zogen und Flüſſigkeiten aus derſelben zum Heraus: 
treten brachten. Statt dieſer ganz aus Glas ver: 
fertigten Schröpftöpfe wendet man jebt Turze Ölas: 
cylinder an, welde auf der einen Seite mit einer 
diden Kautſchulhaut verfchloflen find. Beim Auf: 
fehen des Cylinders drüdt man den Kautſchuk mit 
dem Finger ein und läßt diefen dann los, wenn ber 
Cylinder gut ſiht. Der Kautſchul jpannt ſich wieder 
aus und verbünnt fo die Luft in def feinen von 
ihm gebildeten Höhle. Das ©. erjept die Blutegel 
in vielen Fällen und dient teils bei Hautleiden, um 
in der Haut ftodendes Blut zu entleeren, teils bei 
Krankheiten innerer Organe (Bruft: und Bruſtfell⸗ 
entzündung, Bauchfellentzändung) als ableitende 
Blutentziehung. Oft wirft es vielleiht nur durch 
die damit verbundene Reizung und Blutanhäufung 


(3 | in der Haut und Entfernung des Blutes in den 


darunter liegenden Organen (z. B. beim Auge). 
Daher gibt es Fälle, wo man mit Nuben ohne Blut 
entziehung, alſo ohne vorherige Einſchnitte jhröpft: 
die ſog. trodenen Schröpftöpfe. WE: 
Schrot, auch Hagel, nennt man das in Heine 
kugelige Körner geformte Blei, welches, aus Schrot: 
flinten geſchoſſen, hauptſächlich zur niedern sp 
dient und das Erzeugnis der Schrotgießeret iſt. 
Die feiniten Sorten (jog. Bogeldunft) haben ”, bis 
1mm im Durchmeſſer; das gröbiteS., auch Rehpoſten 


504 Schrot (Mühlenprodukt) — Schrotmühle 


enannt, mißt nicht viel weniger ald 6 mm, Die gr fie 1779 als Ipbigenie in ber Titelrolle des 
Debian de3 S. gründet ſich auf bie Eigen⸗Goetheſchen Stüds. Später zog fie Eu Ge: 
haft jeder lüffigleit, wenn fie tropfenweije frei | ſundheit wegen nad Ilmenau zurüd, wo fie 28. Aug. 
fällt, vermöge der Anziehung ihrer Teithen zus | 1802 ftarb. Val. Keil, «Bor hundert Jahren, Mit: 
einander die ſphäriſche Form anzunehmen. Es | teilungen über Weimar, Goethe und Corona 5.» 
gilt nun die Tropfen des geichmolzenen Bleis zum | (2 Bde., Lpz. 1875); Dünger, «Charlotte von 
Gritarren zu bringen, bevor jie mit einem barten | Stein und Corona ©.» (Stuttg. 1876). s 
Körper in Berührung kommen. Tas Blei für ©. Schröter (ob. Hieronymus), berühmter Aſtro⸗ 
wird, um e& tropfbarer zu machen, mit Y, Proz. | nom, geb. 30. Aug. 1745 zu Erfurt, ftudierte die 
Arjenit_verjegt. Die ältere Fabrikationsweiſe bes | Rechtswiſſenſchaften in Göttingen, wo ihn Käftner 
diente ſich eines Giebes mit freisrunden Löchern, | der Aftronomie zuführte, ‚Er wurbe 1778 in der 
durch welche das geihmolzene Blei in Tropfen in | bannov. Regierung angeftellt und ftarb als Auftiz- 
einen untergejekten Bottich mit Waller fällt. Das | rat und Oberamtmann zu Lilienthal, einem Dorfe 
bei entitebt aber viel Ausihuß, da die Tropfen | im Herzogtum Bremen, 29. Aug. 1816. S. machte 
während ihres kurzen Verweilens im der Luft nicht | wichtige Beobadhtungen in allen Regionen des 
Zeit haben, ſich volltommen rund zu bilden. Nach Himmels, hauptjädlic in Bezug auf den Mond, 
der neuern Art werden bie —8 Patentſchrote | von dem er einen Iehe genauen Atlas lieferte. In 
dadurch erzeugt, dak man den Schmelzapparat auf | Yilienthal hatte er ſich eine Sternwarte errichtet 
der Höhe eines eigens dazu erbauten Turms | und diejelbe nad) und nad mit den beften, zum 
ober über einem abgelegten Bergwerlsihadht an: | Teil felbft verfertigten Inſtrumenten ausgeitattet. 
bringt und die Tropfen von diefer Höhe, welde | Harding und Beſſel waren längere Zeit jeine Ge: 
40 m und darüber beträgt, binabfallen läßt, wo: | bilfen. Als feine Hauptwerle find zu nennen: 
dur fie, da man im Turme einen bejtändigen | «Beiträge zu den neuejten ajtron. Entdedungen» 
Zugmwind unterhält, ſchon unterwegs ganz ers | (Berl. 1788), «Selenotopograpbiidbe Fragmente» 
jtarren, Unten fallen fie in einen Bottich mit | (2 Bde., Lilientb. 1791 u. Gött. 1802), «Aphro- 
Mailer, auf weldhem eine mehrere Millimeter dide | ditoarapbiiche Fragmente zur genauern Kenntnis 
Schicht von Hl oder geihmolzenem Talg ftebt. Die | der Venus» (Gött. 1796), «Neueite Beiträge zur 
jo gegofienen S. werden jpäter von den unvoll: | Erweiterung der Sternkunjt» (Gött. 1800), «trono- 
fommenen und unrunden Körnern befreit und die | grapbiiche Fragmente zur Kenntnis des Saturn» 
volltommen runden in Gortierfieben nad der | (Gött. 1808), «Sermograpbiiche Fragmente zur 
Größe voneinander geſchieden. Um bie fertigen S. | Kenntnis des Merkur» (Gött. 1816) und «Areo- 
vor dem DOrvdieren zu jchliken, werden ſie mit grapbiide Beiträge zur genauern Kenntnis und 
etwas Reißblei in eine Tonne geichüttet, welche | Beurteilung bes laneten Mard» (herausg. von 
man fchnell um ihre Achie dreht, wodurch die ©. | Balbuyzen, Yeiden 1881). 
nicht allein poliert, fondern auch mit einer dünnen | Schrotgang, ſ. unter Shrotmüble. 
Schicht Neipblei überzogen werden, Die —— Schrotgiefſerei, ſ. unter Metallguß. 
denen Größen des S. bezeichnet man durch Num— Schrothobel, auch Schropp:, Schrupp-, 
mern, welche von 00, 0, 1—12 oder 16 geben, jo: | Schurf: oder Schürfbobel, ſ. unter Hobel, 
daß die höhften Nummern die feinften S. bezeich: | chrotmeißel (fr3. ciseau A chand, ebauchoir; 
nen. Die Nummern 0-—-3 finden auf große Haub: | engl. hot-chisel, dressing-chisel, tarning-gauge), 
vögel, wilde Gänje und Füchſe, 4 und 5 auf Hafen, | ein Werkzeug der Drechsler, Schloſſer, Schmiede 
6—8 auf Enten, 8 und 9 auf Hübner, 9 und 10 | und Zimmerleute, beſonders ein grober Meißel mit 
auf Schnepfen, 10—12 auf Becafinen, die Num: | oder ohne Stiel zum Abhauen des Gijens in glüben: 
mern von 13 ab als Dunft auf Eeineres Gevögel | dem Zuftand. (S. unter Meibel.) | 
Anwendung; Rebpoften (00) gegen mittleres Wild, Schrotmetall, ſ. unter Bleilegierungen. 
Schrot nennt man groblörnig gemablenes Ge: Schrotmühle (fr;. moulin & 2: enal. 
treide, das teils als Viehfutter, teila zu Bier: und | mill for rough grinding), eine Mafchine oder 
Branntweinmaifche verwendet wird. majchinelle Anlage zum groben Zerkleinern von 
Saedier, I ſ. Kartätſche. Getreide und andern Körnerfrüchten. Man kann 





Schröter, ſoviel wie Hirſchläfet. Schrot, jenes Mahlprodukt, welches Mehl und 

Schröter (Corona Eliſabeth Wilhelmine), be- Gries, gemiſcht mit, den zerriſſenen Hülſen der 
rühmte weimarifche Sängerin, freundin Goethes, | Körner, enthält, auf einem gewöhnlichen Mablgang 
x . 14. jan. 1751 zu Guben ald Tochter des | (vgl. Mehlfabritation) berjtellen, indem man 

ufitus Joh. Friedr. Schröter, wurde zuerjt von | die Steine desjelben weit auseinander ftellt, ſodaß 
ihrem Vater im Gejang unterrichtet, der 1763 mit | kein volljtändiges ——— ſondern lediglich ein 
feiner Familie nad) Leipzig überſiedelte, um ſeine Zerreißen und Zerſchneiden der Körner ſtattfindet. 
Kinder von Joh. Adam Hiller ausbilden zu laflen, | Der in diefer Weife funktionierende Mahlgang beit 
Hier fang Corona in den großen Konzerten, bis fie | Schrotgang. Die eigentlihen ©. find Heinere, 
durch Goethes Vermittelung, der ſchon als leip: | für Göpel: oder Handbetrieb eingerichtete Mahl: 
iger Student für fie begeiftert war, als Kammer: | gänge von verjchiedener Konſtruktion. 
fängerin der verwitweten Herzogin Amalie nad | Man unterjcheidet 1) S. mit eifernen oder ftäb: 
Weimar berufen ward, wo fie mit ihrer freundin | lernen Scheiben ftatt der Rent, wobei die 
Wilhelmine Probjt im Nov. 1776 eintraf. Hier | Haufchläge der es re dur ſcharfe, feilenartig 
hatte fie Gelegenheit, nicht bloß bei den Konzerten | gehauene Riefen erjept find; 2) S. mit zwei parallei 
und den Liebbaberaufführungen des Hofs in Ge: | zueinander und horizontal nebeneinander gelager- 
fangrollen zu glänzen, jondern auch ihr bedeutendes | ten, an der Oberfläche entweder glatten oder ſcharf 
Talent für das Drama im hohen Stil, weldes fie | kannelierten Walzen, bie fich in entgegengeiekter 
auf einer Öffentlichen Bühne nicht zur Schau jtellen | Richtung entweder mit gleicher oder mit verſchie— 
mochte, in gebildeten Brivatzirteln zu zeinen. Eo | dener Geichwindigfeit drehen und über welchen fich 
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ber vieredige Trichter, Rumpf, zur Aufnahme des | Thals, am Einfluß der vi in bie II, iſt Siß eines 
zu Shrotenden Korns befindet; 3) S. mit Kegeln, | Bezirkögerichts, bat Wollfpinnerei und wichtige 
meilt aus Hartguß, die in entiprechenden, gleich ‚ Viehmärlte und zählt (1880) 1330 G. 
falls geriffelten Hobltegeln arbeiten, wobei ſich ale, türt, Stadt, ſ. Iſtib. 
durd) tieferes oder weniger tiefes Cinitellen des |  Schtichebr in (poln. Szezebrzeszyn), 
Kegels die Feinheit des Schrots gut regulieren läßt; | Flecden im ruſſ.- poin. Gouvernement Lublin am 
4) S. mit einer Walze und feitem Widerlager, | Weprib, mit 4258 E., darunter 1914 Juden, Gym: 
wobei die erjtere entweder mit ihrer Cylinderfläche | nafium und den Nuinen eines 1583 verbrannten 
gegen ein Cylinderfegment oder mit ihrer ebenen | ki der Zamojsli. 
Flache gegen eine ſchiefſtehende Platte arbeitet. j tichefoziny (poln. Szezekociny), Flecken 
2 —2 j. unter Säge. lim ruſſ.-poln. Gouvernement Radom au der Pi: 
—— Schrotichuß bei einem Geichüs ift foviel wie | liza, mit 2864 E,, meiit Juden, wurde im 17. Jahrb. 
Kartätihihuß. (S. Kartätiche.) zweimal von den Schweden verbrannt; 6, uni 
Schrötter, Ritter von Krijtelli (Ant.), be: | 1794 ward hier Koſciuſzko gefchlagen. 
rühmter Chemifer,, geb. zu Olmüb 26. Nov. 1802, |  Schtfchi, eine Suppe aus gehadten Krautköpfen 
itudierte in Wien Medizin und Chemie und wurde | (Brassica) oder anderm Grünzeug mit Nindjleiich 
1830 Supplent, 1834 Profeſſor der Chemie und oder Fiſch, bildet nebit der Kaſcha, einem Brei 
Phyſik am Johanneum zu Graz. Im J. 1843 er: | aus Örüke, das Hauptgericht des rufj. Bauern. 
bielt er die Profefjur der techniihen Chemie am | Schtichigri, Kreisitadt im rufj, Gouvernement 
Polytechnitum in Wien, welche er 1845 mit der | Aurst, 50 km nordöftlih von Kurst, mit (1882) 
der allgemeinen Chemie vertaufchte. Mit dem ; 4946 E., welche Töpferei treiben, Gürtel und 
Prädikat von Krijtelliv 1868 in den Ritterſtand grobes Tuch weben und Handel mit Wolle, Borten, 
erhoben, wurde er in demjelben Jahre Direktor des | Wachs und Honig treiben, 
t. ?. Hauptmünzamts. ©. ftarb zu Wien 15. April | Schtfchütichin (Szczuczin), Kreisftabt im Gou— 
1875. Von feinen Entdedungen ift die wichtigite | vernement Lomfa in Nuffiich: Polen, mit (1882) 
die deö amorphen Phosphors (1847), über welche ı 4457 E., in der Nähe der preuß. Orenze, iſt ſehr 





er in der Abhandlung «Tiber einen neuen allo: 
tropiihen Zuſtand des Phospbors» (Wien 1848) 
berichtete, Außerdem veröffentlichte er noch; «Die 
Chemie nah ihrem gegenwärtigen Zuſtande— 
(2 Bde. Wien 1847—49). 

Schrotturm (frz. tour a fondre la dragee; 
engl. shot-tower), ein hobes Gebäude, von defien 
Plateau man fluſſiges Blei zur Schrotfabrifation 
in ein Gefäß mit Wafler berabfallen läßt, (Val. 
Metallauf.) 

Schrot und Korn find die ältern Ausdrüde 
zur Beitimmung des innern Werts einer Münze, 


jauber gebaut und hat bedeutenden Holzbandel, 
Schub nennt man eine polizeilihe Mafregel, 
mittels welcher jene Berionen, von denen zu er: 
warten ftebt, daß fie einer einfachen Weiſung, einem 
Zwangepafie u. dgl. nicht Folge leiſten würden, an 
einen beitimmten Ort dirigiert werden, Solche 


Perſonen erhalten einen Polizeibeamten oder einen 


nur zu diefem Zwede angenonimenen Hilfäbeamten 
(Transporteur) zur Begleitung und werden von 
dieiem zu Wagen oder zu Fuß an den Ort ihrer 
Beitimmung geihafft und dafelbit an die Polizei: 
oder Gerichtäbehörde abgeliefert. Man bedient ſich 


Das Schrot (frz. taille) ift das abfolute Gewicht | des S. bejonders gegen fremde Bettler und Land: 


der aus mehr oder weniger ftark legiertem Gold 
oder Silber bejtehenden re Rauhgewicht), und 
das Korn (frz. titre, aloi) gibt an, wie viel reines 
Gdelmetall in der Gewichtseinheit des verwendeten 
Münzmetalls enthalten iſt. 
diente früher fajt allgemein die Mark (beionders 


die lölniſche) und das Schrot einer Münze wurde 
ausgedrüdt durch Angabe der Zahl der Stüde, die | 
u prägen | 


aus einer legierten (rauhen) Mart 
waren, das Korn aber durd die Anzahl der Yot 


Feinfilber oder der Karat Feingold, die in ber | 





jtreidher, jowie gegen | üchtig gewordene Verbrecher. 

Schubart (Chriftian Friedr. Daniel), deuticher 
Dichter, geb. zu Oberfontbeim in der ſchwäb. Graf: 
ichaft Limburg 26. März 1739, befuchte das Lyceum 


Als Münzgewicht | zu Nördlingen, dann die Schule in Nürnberg und 


Itudierte ſeit 1758 zu Grlangen Theologie. Gin 
zügellofes Leben ftürzte ihn in Schulden, und mit 
zerrütteter Gejundheit wandte er fi nad) Haufe, 
Nachdem er kurze Zeit Hauslehrer geweien, fuchte 
er in Nalen, wo fein Vater Diakonus war, und in 
der Umgegend feinen Lebensunterhalt durch Predi⸗ 


rauhen Mark enthalten waren (1 Mark = 16 Lot | gen für dortige Geiſtliche zu verdienen, Nachher 
oder 24 Karat). So beſtimmte man 3. B. den | wurbe er Präceptor in Geißlingen. Muſilaliſch 
innern Wert des alten Neicheipeziesthalers durd | bochbegabt, wurde er 1768 Mufikvireltor und Dr: 


die Regeln, er «halte am Schrot 8 Stüd und am 
Korn 14 Lot 4 Grün». Häufig wird übrigens 
unter Korn aud das Gewicht des in der einzelnen 
Münze enthaltenen Feinmetalls verjtanden. 
Schrotzberg (Franz), Borträtmaler, geb. 1811 
zu Mien, trat 1825 in die dortige Alademie und 
malte zuerjt mytholog. Geſtalten, wandte ſich aber 
fpäter mit mehr Grfolg der PBorträtmalerei zu. 


Hervorzuheben find: Kaiſerin Karoline Auguite | 


(1843), Kaiſerin Glijabeth, Kaiſer 0 von Merito 
und viele andere Mitglieder der kaiſerl. Familie, 
Schrubbhobel oder Schrupphobel, foviel 
wie Schrothobel, ſ. unter Hobel, ö 
Schrumpfnieren, ſ. unter Cirrboje. 
Echrund, Dorf in der Bezirkshauptmannſchaft 
Bludenz in Vorarlberg, Hauptort des Montafoner 


ganift in Ludwigsburg, überließ fich aber immer 
rößern Ausjchweifungen, weshalb er eine Zeit 
ang ins Gefängnis fam. Wegen eines jatiriichen 
Liedes auf einen Höfling und wegen einer Parodie 
der Litanei wurde er endlich feines Amtes für ver: 
luſtig erlärt und des Landes verwieien. Cr begab 
fih zunächſt nad) Heilbronn, dann nad) Heidelberg, 
Mannheim, München und Augsburg, wo er jeine 
« Deutiche Chronit» (1774 — 78) ſchrieb. Er gab 
Unterricht in der Muſik und in den Wiſſenſchaften, 


ſchrieb und dichtete und hielt Leſelonzerte, in denen 
er die neuejten Stüde 


er beutjchen Dichter mit 
dem größten Beifall dellamierte, Wegen feiner 


Ausſchweifungen und feiner Angriffe auf die Geift: 
‚ licpteit auch aus Augsburg ausgewiefen, ging er 
nad Ulm und ſeßte dort jeine «Chronik» fort, 
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wurde aber zu Blaubeuren 22. Jan. 1777 auf lan: 
besherrlichen Befehl verhaftet und auf die Fejtung 
Hohenasperg gebradt. Der Feitungstommandant 
Nieger teilte ihm Bücher myſtiſchen und theofophi- 
ſchen Inhalts mit, und der durch Ausſchweifungen 
entnerote, von Leiden niebergebrüdte, zur Hypo: 
chondrie geneigte und mit einer Seen Phan⸗ 
tafie begabte ©. wurde für das Myſtiſche geſtimmt. 
Zwar erleihterte man 1778 feine Gefan 32 
etwas; allein erſt nachdem er zehn Jahre —* er⸗ 
hör im Kerlker geſeſſen, lam er auf die Fürbitte des 
Königs von Preußen 1787 wieder auf freien Fuß 
und wurde zum Direltor der herzogl. Hofmufil und 
des Theaters zu Stuttgart ernannt. Noch im Ge: 


fänanis hatte er feine «Sämtlichen Gedichte » 
Y Bde. Stutte. 1785—86; neueite Ausg. 1842; 
iftor. :ritifhe Ausg. von ©. Hauff, 1884, in 


Reclams «Univerjal:Bibliothel») herausgegeben. 
In Stuttgart, jehte er feine « Deutfche Chromil » 
unter dem Zitel «Baterlandschronit» fort; auch 
gab er bier feine mufifalifhen Arbeiten und feine 
Yebensbefchreibung (2 Bde., Stuttg. 1791— 93) 
heraus. Noch vor Beendigung der lehtern ftarb er 
10. DE. 1791. Seine Gedichte lönnen durchaus 
nicht als Haffifch gelten, da in den meiften viel 
Formlofes, Schwülſtiges, felbft Nohes vorlommt; 
einzelne treffen jedoch den Rollstonin hohem Grade. 
Ginige feiner religiöjen Gedichte und die erhabenen 
Dichtungen « Die Fürftengruft» und « Hymmus auf 
Friedrich d. Gr,» verdienen große Anerkennung. 
Reit mehr hat ©. durd) die —— ‚die von 
ihm —— gewirkt. Seine «Deutiche Chronit» 
fand viel Anklang wegen ihres ſtets gleichmäßigen 
Humors und ihrer reichen —— * 
heit der Darſtellung und ſchonungsloſen Frei— 
mũtigleit. In den früdeften Hedichten Schillers, 
von weldem S. während feiner Kerkerhaft befucht 
worden war, erinnert vieles an den Gefangenen 
vom Hohenasperg. Eeine «Befammelten Schriften 
und Edhidjaler erjchienen in acht Bänden (Stuttg. 
1839—40). Bol. Strauß, «S.s Leben in feinen 
Briefen» (2 Bde., Berl. 1849). 

Sein Sohn, Ludwig ©., geb. zu Geiklingen 
1766, war eine Zeit lang preuß. Legationsielretär 
und jtarb 1811. Er überjehte Thomſons « Jabres- 
zeiten » (Berl. 1789; 3. Aufl. 1805) und bearbeitete 
nad) Shalipeare das Traueripiel « Othello » (2p3. 
. und nad) Macpherion — Gedichte» 
2 Bde., Wien 1808), ichrieb ein Buch über jeines 

aters «Charakter» (Erlangen 1798) und gab 
defien «Ideen zur Aſthetil der Tonkunft» (Wien 
Re und «Vermiſchte Schriften» (2 Bde., Zür. 
1812) heraus, 

Schubart (oh. Chriftian), Edler von Klee- 
feld, ein um die Verbeſſerung der Yandwirtichaft 
durch —— des Kleebaues ſehr verdienter 
Mann, geb. zu Zeitz 24. Febr. 1734, wurde um 
1760 Kriegs: und Marichlommiffar bei der engl. 
Hilfsarmee in Berlin, nahdem er eine ſehr be: 
wegte Jugend binter ſich hatte, zuerjt Leinweber 
gewefen war und dann verjchiedene Stellungen als 
Kopift und Selretär innegehabt hatte. In lekterer 
Eigenſchaft machte ©. einen Teil des Siebenjähri: 
gen Kriegs unter General Werner mit. Für den 
Sreintaurerbund bereijte er dann bis 1767 Eng: 
and, Rußland, Schweden, Dänemark, Holland, 
die Schweiz, Italien und Deutſchland. Im J. 
1769 kaufte er das Rittergut Würchwitz bei Zeus 
und 1774 nod die beiden Güter Bobles und 


Schubart (oh. Ehriftian) — Schubert (Franz Peter) 


Kreiiha. Hier führte ex den Klee⸗ Arapp- und 
Zabatsbau, fowie das Gipfen ein. 
rischen Ruf begründete er durch eine von der Ala⸗ 
demie der Wiſſenſchaften zu Berlin gefrönte 
ſchrift über den Autterträuterbau, die er umter dem 
Zitel «Zuruf an alle Bauern, weldye 
leiden» ımentgeltfich verteilte, Durd feine ener⸗ 
aiiche Propagation ıft der Anbau bes Sllees (Mot: 
tlees) in den Betrieb der mitteleurop. Landwirt: 
fchaft eingeführt worden, welche dadurch eine voll: 
lonımene ——— erlitt. Seine» 
fameraliftiihen Schriften» fammelte. er im 
— a ek —* ſich — «Olono⸗ 
miſcher Briefwechſel⸗ (4 Hefte, i anſchloß. 
Beſonders ſchnell —* ihre * in Öfterweich 
Verbreitung und Anklang, weshalb er 1784 unter 
Veilegung des Namens «Edler von Kleefeld» vom 
Kaifer in den Adelsitand erhoben murde, Er’ 
23. April 1737. Bol. Johann Chriſtian S. 
* ie —* —* Fr 
ert (Franz Beter), einerder 
ften deutichen Tonfeber, befonders ausgezeichnet als 
Yieberlomponift, geb. zu Wien 31. jan. 1797 aBder 
Sohn eines Schullehrers, erhielt den erften 
unterricht durd den Chorregent Michael 
und wurde 1808 * ſeiner ſchönen Stimme 
Hoflapelllnabe. ahrend feines 
Aufenthalts im kaiſerl. Konvilte erlernte ex 
Klavieripiel und die Boneninftrumente 
ichnellem Erfolg, daß er in kurzer Zeit die 
übungen an der eriten Violine leiten fonnte, 
Generalbak war Hoforganift en a, in der 


H 


fo 


er 


pofition Ealieri jein Lehrer und; . Ende 
1813 verlieh er die Auſtalt, lebte teils im 
lichen Haufe als Schulgehilfe des Vaters, teils für 
jid) , gab Unterrichtsftunden , weihte aber 
weile feine Mube dem Selbftihaffen, wober 
eine unglanbliche Leichtigkeit der Produktion unter: 
ftüste. Bis 1817, wo er das Schu t 
verlieh, lieferte er bereits eine gr von 
r und 
’ 
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N) 
Kompofitionen verſchiedenſter Art, 
andere Kirchenſachen, ſechs Opern und S 
Symphonien und andere Inſtrumentalſtü 
viele Pieder. Unter den Liedern befinden ſich be- 
reits fpäter berühmt gewordene, 5. B. ber «Erl- 
lönig» und der «Wanderer » (beide 1816), Einen 
Teil des J. 1818 brachte S. ala Muſillehrer des 
Grafen Gjterhäzy auf deifen Yandagute Zeldsz in 
Ungarn zu, und in den Sommer 1819 fällt ein 
Aufenthalt in Oberöfterreih. Aus diejen beiben 
Jahren find hervorzuheben: das Lied «Die 
die vierhändigen Variationen Op. 10 und 
Forellen-Duintett. Auch ſchrieb er 1819 ſchon feine 
ſechſte Symphonie (inC). Vor das große 
fum Wiens trat ©. zuerit, Bon obne na 
Erfolg, mit der einaltigen Poſſe «Die — 
und mit der Muſik zu dem Speltalel⸗ und 
ftattungsitid «Die Zauberharfe», Außerdem fallen 
ins J. 1820 das Oratorium « rus», der acht⸗ 
ftimmige Männerchor mit ter «Gejang’ der 
Geifter über den Waflern», der 33. Pialm für vier 
Frauenitimmen, die Klavierphantafte Op. 15. Die 
$. 1821 und 1822, wo zuerit einige feiner Sa 
(«Erltönig» und «Gretchen am ——— 
Drud erſchienen, brachten die Oper « und 
Gitrella » und eins von S,8 bebeutenditen A 
tonwerten, die Meſſe in As, ſowie bie 
einer unvollendeten Eymphonie in H-moll. Die 
berühnten «Müllerlieder» entitanden 1823, weldhes 


Ast 
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Schubert (Friedr. Karl) — Schubert (Botthilf Heint. von) 


Fahr auch durch dic Muſil zum Drama +Rofa- 
munde», die Dper « Fierrabraö» und bie Dperette 
«Der häusliche Krieg oder die Berfchworenen » be: 
zeichnet ift. Einen Zeil des J. 1824 verlebte ©. 
wieder auf dem Ejterhäggihen Gute Zelesz, und 
die Sommermonate von 1825 waren einem Auf: 
enthalt in Oberöfterreich gewidmet. Aus der maflen: 
haften Produltion diefer Jahre find hervorzuheben: 
das Initrumentalottett Op. 166, das Klavierbuo 
Op. 140, die Lieder aus W. Scous «Fräulein 
vom See» und bie - Op. 55 unb Op. 66. 
Den Kompofitionen des J. 1826 unter 
andern an das große D-moll-Streihquartett, der 
erite Teil der Lieberfammlung «Winterreife», die 
«Jlachthelle» (für Männerchor), das Kondo bril- 
lant Op. 70 für Klavier und Violine, das Klavier: 
trio in B. In das J. 1827 fallen von bedeutendern 
Saden: das Alaviertrio in Es, der zweite Teil der 
“Winterreifen, der Chor ·Nachtgeſang im Walde», 
die Sllavierimpromptus Op. 142. in feinem teten, 
bereits durch Kränklichfeit getrübten Lebensjahre 
1828, lieferte er unter andern Kompofitionen =. 
fein bedeutendftes Inſtrumentalwerk, die na 


feinem Tode brte und jekt in. n 
verbreitete große C-dur:Symphonie (Nr. das 
> ihquartett in C, die Meſſe in 7 ** 
8 g ·Schwanen a». ©, ſtarb zu 
Wien im 32, Lebensjahre, 19. Rov. 1828, 

Kein anderer Homponift hat in einem fo kurzen 
Leben eime gleiche Fruchtbarleit offenbart. Dpern, 
Symphonien, Chöre, Duverturen, oratorifche Can⸗ 
taten, Blalmen, u Offertorien n, 

— tionen, Bhantafien, Ronbos, Tänze, 


Märfche, Volal⸗ und Streichquartette u. f. w. liegen 
zum Teil in Maffen vor. In allen Gattungen hat 
S. fid) verſucht, doch ohne Glüd in der Dyer und 
ohne Rahdrud in dem großen Dratorium, für 
welches feine Borbildung ungenügend war. Seine 
eigentliche Meifterichaft und volle, zum Teil über: 
ragende Größe befumdet er im den Liedern oder 
Geſängen mit Pianofortebegleitung. Hier bildete 
er genial weiter, was von Mozart, Reicharbt, 
> ven, Weber und vielen ern vor ihm in 
verſchiedenen Formen verſucht war, ſchloß das 
frühere einfadhe Lied ab und leitete üher zu dem 
breitern durdlomponierten Liebe, welches durch 
ihn das herrichende geworden if. Was ©. im 
Liede gelerftet, hat ihm die Anertennung der gan: 
zen Welt verichafft ımd auf die fernere Entwide: 
lung der Gefangsmufit im allgemeinen einen außer: 
ordentliden Einfluß ausgeübt. Die größte Zahl 
feiner Kompofitionen (unter denen ſich etwa 700 
Lieder befinden) gelangte zum Zeil erit in der 
neuern Zeit zur Beröffentlihung und allgemeinen 
Verbreitung. Die erſte Gefamtansgabe feiner 
Werte veranftaltet die Mufithandlung Breitlopf 
u. Härtel in Leipzig. Bol. Kreißle von Hellborn, 
«ran; ©.» (Wien 1864); Friedländer, «Franz ©.» 
(in Gumbrecht, « Mufikaliiche Lebens: und Eharat: 
terbilder», Bd. 1, Lpz. 1883). 

ubert (Friedr. Karl), Dramatiter, geb. 
6. Nov. 1832 zu München, diente 20 Jahre in der 
bayr. Artillerie und widmete fih, nachdem er als 
Hauptmann feinen Abichied genommen, philoſ. 
Studien und der Beihäftigung mit der ſchönen 
ditteratur. Beſonders nennenswert find feine 
Dramen: «Morik von Sadfen» (Augsb. 1864), 
«Der deutiche Bauerntrieg» (1883 unter dem Titel 
eislorian Geyer» mit bedeutenden Erfolg in Mün: 
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den aufgeführt), «Napoleon I.», dramatifches Cha: 
rakterbild (Münch. 1882), «Drei Küfier, vaterländi: 
fches Schaufpiel (1880), «Bon Regen in die Traufen, 
Luftipiel nad) Ealderon (1873); die Romane: «Und 
fie bewegt fich doch» (1870), « Die yend nad) dem 
Glüde» (1873), « Wiafta» (1875). Biele Novellen 
erſchienen in der «Wiener Brejier, dem «Sammler» 
u. a., feine «Gedichte» in Augsburg 1866, 

Schubert (Fr. Theodor von), ruſſ. General, 
geb, in Deutfchland 1789 als Sohn eines bedeuten: 
den Aſtronomen, der fpäter in Petersburg lebte, 
trat in rufl. Militärbienft, begleitete 1805 die ruſſ. 
Geſandtſchaft nah China und nahm 1815—18 das 
Land zwiſchen Maas und Schelde auf. Als 1822 
in Vetersburg ein Topographenkorps errichtet 
wurde, berief man ©. an bie Spike desſelben. 
Unter feiner Zeitung entftanden die belannte «Spe: 
zialtarte des weitl. Teils des ruſſ. Reich» (1826— 
40, 59 Blatt) und die « Bahtarte des europ. Teils 
des rufj. Kaiferreihs und der Nautafusländer », 
fowie die Spezialaufnahmen der Gouvernements 
Beteröburg, tom und Witebst, Am %. 1833 
ftellte er auf Grund umfaflender Chronometer: 
beobadytungen die erfte gute Karte der Ditiee ber. 
©. ſchrieb nody «Expose des travaux astrono- 
miques et geod6siques ex&cutes en Russie dans un 
but g&ographique jusqu’ä l’annde 1855» (Petersb. 
1855) und in den «M&moires» der —— 
Alademie der Wiſſenſchaften »« Essai d’une deter- 
mination de la veritable figure de la terre». Gr 
ftarb zu Stuttgart 17, Nov. 1865. _ 

—5* (Friedr. Wilh.), Statiſtiler und Ge: 
3 chreiber, geb. 20. Mai 1799 zu Königsberg, 
chloß ſich 1815 den freiwilligen Yägern an, mit 
denen er nad) Paris eine. Er ftudierte dann in 
Königsberg und habilitierte fi 1820, worauf er 
1823 eine außerordentliche Profeſſur und 1826 die 
ordentliche Profefjur der Geſchichte, Geographie 
und Staatähunde erhielt. Er wurde 1848 in die 
Deutiche Nationalverfanmtlung gewählt, wo er ſich 
der fog. Caſinofraktion anfd) oh: im Dez. 1864 
wurbe er zum lebenslänglichen Mitgliede des preuß. 
eg ernannt. ©. jtarb in Königäberg 
21. Juli 1868. S.s Hauptwerk bildet dag « Hand: 
buch der allgemeinen Staatekunde von Europa» 
(Bd. 1, TI. 1—4; Bd. 2, U. 1-3, Königsb. 
1835—48). Als praktiiher Kommentar für den 
ſtaatsrechtlichen Teil des Werts ift feine « Samm: 
lung _der Berfajjungsurlunden und Grundgeſetze 
der Staaten Europas und der nordamerik. Frei: 
ftaaten» (2 Bde., Königsb. ey re zu betrachten. 
Außerdem beforgte S. mit Roſenkranz die voll: 
ftändige Ausgabe der «Sämtlidhen Werte Kants » 
(12 Bde., Lpz. 1838— 42), in deren elftem Bande 
er bie erite ie Biographie Kants zum 
Teil nad) handſchriftlichen Quellen lieferte. 

Schubert (HotthilfHeinr. von), veutfcher Natur: 
forfher und Naturphilofoph, geb. 26. April 1780 
zu Hohenftein im Schönburgiihen, ſtudierte in 
Leipzig Theologie, dann in Jena Medizin. Nad): 
dem er hierauf zu Altenburg zwei „ahre als Arzt 
praktiziert, wandte ex fich nad) reiberg und 1807 
nad) Dresden. Aus den bier gehaltenen Vorlefun: 
gen entitanden die «Anſichten von der Nadıtieite 
der Naturwiijenihaften» (Dresd. 1808; 4. Aufl. 
1840), Schon vorher hatte er die « Ahndungen 
einer allgemeinen Geſchichte des Lebens» (3 Bde. 
Lpz. 1806—20) begonnen. In den J. 1809 bis 
1816 wirkte er als Direltor des Realinftituts zu 
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Nürnberg, worauf er als Lehrer der Kinder des 
Grborekbine s Friedrich Pubwig von Medlenburg: 


Schwerin nad Ludwigsluſt ging. Nach drei Jahren 
folgte er einem Rufe als Profehor der Natur: 
wiſſenſchaften nad) Erlangen, von wo er 1827 nad) 
Münden in gleicher Eigenſchaft überſiedelte. Hier | 
wurde er zum Geheimrat ernannt, in die Alademie | 
der Wiſſenſchaften aufgenommen und in den Adels: | 
itand erhoben. Gr jtarb 1. Juli 1860 zu Laufjorn | 
bei Grünwald in Oberbayern, S.s willenicaft: | 
liche Bildung wurde zunächſt durch die Schellingiche 
Naturphilojopbie beitimmt. Seine philoſ. or: 
ſchungen führten ihn jedoch in das religiöfe Gebiet, 
wo er fi dem Myitiziamus zumandte. Zu feinen 
wiſſenſchaftlichen Werlen gehören, außer, den be: 
reit3 genannten: «Die Urwelt und die Firfterne» | 
(Dresd. 1822; 2. Aufl. 1839), «Das MWeltgebäude, | 
die Erde und die Zeiten des Menſchen auf der | 
Grde » (Erlangen 1852), « Symbolit des Traums» 
(Bamb. 1814; 4. Aufl., Lpz. 1862) und die « Ge: 
ichichte der Seele » (2 Bde., Stuttg. 1830; 5. Aufl. | 
1878); einen Nadıtrag dazu bilden «Die Hrant: 
beiten und Störungen der menſchlichen Seele» | 
(Stuttg. 1845). Aus feiner myjtiihen Schwärmerei 
ſtammen die Schriften: «Altes und Neues aus | 
dem Gebiete der innern Seelentunde» (5 Bde., 
Lpz. u. Erlangen 1817—44); Züge aus dem Leben 
des Pfarrers Joh. Friedr. Oberlin» (4. Aufl., 
Münd. 1832), «Beichreibung von Claudii de Mar: | 
telli Grrettung in und aus der türf, Gefangen: 
ichaft» (Grlangen 1825), die « Mitteilungen aus 
dent Reihe» in der «Cvang. Kirdenzeitung». 
Außerdem find zu erwähnen: «Manderbüchlein 
eines reijenden Gelehrten durh Salzburg, Tirol 
und die Lombardei» (Erlangen 1823; 2. Aufl. 
1834), «Neiſe durd das jüdl. Frankreich und Ita— 
lien» (2 Bde., Grlangen 1827—31) und vorzüg: 
lich «Reife in das Morgenland in den %. 1836 und 
1837» (3 Bde., Grlangen 1838—39). Seine Selbit: | 
biograpbie gab ©. heraus unter dem Titel «Der 
Erwerb aus einem vergangenen und die Ermar: | 
tungen von einem zulünftigen Leben» (3 Boe.,: 
Erlangen 1853—66). Er Schneider, «Gotthilf | 
Heinrich von S.» (Bielefeld 1863). | 

Schubin, Kreisſtadt im preuß. Negierungs: | 
bezirt Bromberg, linls an der Gonfanta, Siß 
eines Landratsamts und eines Amtsgerichts, zählt 
(1885) 3142 meift lath. E. und hat eine fath. und 
eine evang. Piarrlirdhe, eine Dampfmahl: und 
eine Dampfichneidemüble, eine MWaflermühle und 
eine Bierbrauerei, Der Kreis Schubin zählt 
auf 1162 qkm (1885) 57075 E., darunter etwa 
33000 Polen. _ 

Schubin (Dijip, d. i. Joſeph), Pieudonym der 
deutſchen Schriftitellerin Luiſe, genannt Lula, 
Kirſchner. Sie ward 17, uni 1854 in Prag ge: 
boren, auf dem Gute Lochow ihrer Eltern erzogen, 
machte dann mit ihrer Mutter und ihrer Schweiter | 
(Marie Kirſchner, eine Schülerin von Jules Dupre 
und Alfred Stevens) vielfache Neifen und brachte 
Winter und Frühling zumeift abwechſelnd in | 
Brüfjel, Paris und Rom zu. Ihre Nomane und 
Novellen fpielen daber auch in der internationalen 
großen Welt und ſchildern deren Leben und Treiben 
mit realiſtiſcher Wahrheit nad dem Vorbilde Zur: | 
genjews, deſſen Ronan «Selena» S. aud das 
Pſeudonym«Schubiny entnahm. Es erichienen von 
ihr die Romane «GChre» (Dresd. 1883 u. öfter), 
«Bravo rechts⸗ (Jena 1885), «Gloria victis!» | 





— 


Schubin — Schüding 


(3 Bde., Berl. 1885), «llnter und» (Berl. 1885), und 
die Novellen «Mal’ ochio und andere Novellen » 
(Berl. 1884), «Die Gejhichte eines Genied. Die 
Galbrizzi⸗ (1884), «Ein Früblingätraums (1884). 

Schubkarre oder Schieblarre (frj. brouette, 

engl. wheel-barrow), ſ. unter Aarren. 

chuebl,, bei naturwilienihaftliben Namen 
Abkürzung für Guftav Schübler, geb. 1787 in 
Heilbronn, geit. als Profeſſor der Naturgeihichte 
zu Tübingen 1834, 

Schubladenftüd (piece a tiroir) oder Ber: 
kleidungsſtück, Meines dramatiiches Stüd, jeinem 
Wejen nad dem derbern Luftipiel angebörend, mit 
dem Zwed, mehrere Charaltere in hneller Auf: 
einanderfolge durch einen und denjelben Dariteller 
zu veranſchaulichen. Die befannteften Stüde dieſer 
Gattung find «Garrid in Briitol», «Die Leibrenter, 
«Das Yandhaus an der Heeritraßer, «Die Zwillings: 
brüder», «Die Proberollen» u. ſ. w. 

Schublehre oder Schieblebre (frj. calibre 
coulant, engl, slide-gauge), ein dem Stangenzirtel 
ähnliches Meßwerlzeug. (5. unter Lehre) 

Schubftuhl oder Bandmaderitubl, ein 
Webſtuhl für die Bandweberei. (S. unter Band- 
fabrifation.) 

Schuch-Proska (Glementine), geborene Pro— 
chaͤztla, beliebte Koloraturjängerin, geb. 12. Yebr. 
1853 zu Wien, wurde auf dem wiener Konſervato⸗ 
rium ausgebildet und 1873 am Hoftheater zu Dres: 
den engagiert, mo fie fih mit dem Hoflapellmei: 
iter Ernſt Schu a und noch jest wirft. 

Schücking (Chrijtoph Bernh. Levin), deutſcher 
Romanfchriftiteller, geb. 6. Sept. 1814 zu Clemens: 
werth, einem Jagdſchloſſe im Norden des ehemali— 


' gen Bistums Münjter, ftudierte in München, Hei: 


delberg und Göttingen die Rechte, wandte ſich aber, 
in Münjter lebend, der jchriftitelleriichen Laufbahn 
zu, die er mit «Das maleriſche und romantifche 
Weitfalen» (Lpz. 1842) und « Der Dom zu Köln 
und feine Vollendung» (Köln 1842) eröffnete. Nadh- 
dem er einen Winter auf der Meersburg am Boden: 
jee, beihäftigt in der Bibliothek des Freiherrn von 
Laßberg, zugebracht, übernahm er 1843 die Leitung 
der Grziehung zweier Söhne des bayr. Fürſten 
Wrede, welcher Beruf einen längern Aufenthalt in 
Sfterreich veranlakte. Seit 1844 lebte er in Augs— 
burg, dann in Köln, dort an der Redaktion der 
«Allgemeinen Yeitung», bier an der «Kölniſchen 
Zeitung» beteiligt. Nach mehrern Reifen durd 
Frankreich und Italien lieb er fih im Herbit 1852 
auf einem Gute iu Snjienberg bei Münjter, einem 
alten Befiktum feiner Familie, nieder, Hier lieh 
er nun auf feine erſten Romane: « Cin Schloß am 
Meer» (2 Bde., £pz. 1843), «Die Ritterbürtigen » 
(3 Bde., Lpz. 1846), «Gin Sohn des Volle» (2 Bde., 
Lpz. 1849), «Der Bauernfürft» (2 Bde., Lpz. 1851), 
«Die —— der Naht» (Lpz. 1852), eine Reihe 
weiterer folgen: «Ein Staatgeheimnis» (3 Bde. 
Lpz. 1854), « Der Held der Zulunft » (Prag 1856; 
2. Aufl. 1859), «Aus den Tagen der großen Kaife: 
rin» (2 Bde, Wien 1858; 2. Aufl., Prag 1859), 
«Die Geihworenen und ibre Richter» (3 Bbde., 
Hannov,. 1861), eFrauen und Rätjel» (2 Bde., Lpz. 
1865), und mit wachſender Vertiefung und künjt 

leriicher Behandlung feiner Stoffe: «Verſchlungene 
Wege» (3 Bde., Hannov. 1867), «Schloß Dornegae 
(4 Bde., Lpz. 1868), «Die Malerin aus dem Louvre» 
(4 Bde., Hannov. 1869), «Yuther in Nom» (3 Bde., 
Hannon. 1870), «Die Heiligen und bie Ritter » 
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‘4 Bbe., Hann. 1872), «Die peut der Gerechtig⸗ merlungen gegen von Raumers Schrift: fiber Gin: 
teit» (2 Bde. Lpz. 1878) u. ſ. w. Wenn aud nicht | fommtenjteuer» (Berl. 1810). 
gleih an Wert, gehören diefe Romandichtungen Schuderoff (Georg Jonathan), prot. Theolog, 
doch zu den beften der Gegenwart. Bor allem find ; geb. zu Gotha 24. Dft. 1766, ftudierte in Jena, 
fie erfüllt von einen gejunden Realismus, ſowie wurbe 1790 Subſtitut zu Drafendorf bei Jena, 
von einem kräftigen Patriotismus, der auf bem | rüdte 1792 in das Pfarramt jelbft ein, wurde 1797 
geſchichtlichen Boden feiner —c Gegend Subdiakonus in Altenburg, 1805 Archidiakonus, 
beruht. Auch weiß S. einen friihen Humor an | 1806 Oberpfarrer und Superintendent in Nonne: 
rechter Stelle und mit weilem Maße geltend zu burg und 1824 Konfiitorialrat. Im J. 1836 trat 
machen und feinen Stoff durch einen bilof. ober er in den Ruheſtand und ftarb 31. Dit. 1843. ©. 
pſychol. Grundgedanken zu vertiefen. Die fpradh: | gehört zu den namhafteften Vertretern des Ratio— 
liche Form ift einfach und gediegen. Außerdem  nalismus. Im J. 1802 begann er das « Journal 
ſchrieb ©. eine große Anzahl von Novellen und | ur Veredlung des Prediger: und Scullehrer: 
ichilderte in Anuette von Drofte» (Lpz. 1) ‚ Itandes, des öffentlichen Religionstultus und des 
dem Lebensbilde, feiner Freundin, den Cinfluß, | Schulwejens», welches er bis 1832 fortjegte. Mit 
den dieſe auf feine geiltige Entwidelung gehabt. ' Röhre und Echleiermaher gab er ein «Neues 
Er ftarb 31. Aug. 1833 zu Pyrmont. Nach jeinem Magazin von Feſt- Gelegenheits: und andern Pre: 
Tode erichtenen; «Yebenserinnerungen» (2 Bde,, | —— LES ie.) — An ſeine Schrift 
Bresl. 18863. J «fiber Kirchenzucht, mit beſonderer Hinſicht auf die 
Seine Gattin Luiſe, Tochter des barmftäbtiichen | prot. Kirche» (Altenb. 1809) ſchloſſen fih: «Briefe 
Gencrals und Kanımerherrn Freiheren von Gall, | über das prot. Kirchenwefen» (Lpj. 1815), «Grund: 
geb. 19. Sept. 1815, vermählt 1844, geft. 16. Mai | züge zur evang.schriftl, Kirchenverfaſſung und zum 
1855, machte fi ald Luiſe von Gall durd | evang. Kirchenrecht⸗ (Lyz. 1817) und «tiber bie 
«‚stauennovellen» (2 Bde., Darmit. 1845) und die | Koniiitorialverfafiung» (Lpz. 1831). Die anonymen 
Romane «Gegen den Strom» (2 Bde., Brem, | Schriften «Die Märtyrer der Liebe, von J. ©.» 
1851), «Der neue Kreugritter» (Berl. 1853) befannt. | (Berl. 1805) und «Richard und Augufte, ein Roman 
Ihr Luſtſpiel «Ein ſchlechtes Gewiflen» wurde | in Briefen» (Schneeb. 1805) find ebenfalls von ihm. 
mebrfad mit Erfolg aufgeführt. Nad) ihrem Tode Auch ließ er eine Sammlung feiner «Kleinern 
gab ihr Gatte « Frauenleben» (2 Bde., Lpz. 1856), | Schriften lirchenrechtlichen und religiös:philof. Zn: 
eine Sammlung Novellen, heraus, haltö» (Lüneb. 1837) erfcheinen. 
Schuckmann (Friedr., Freiherr von), preuß. | Schub (frz. soulier, engl. shoe), mit feiter Sohle 
Staatsmann, geb. 26. Dez. 1755 zu Mölln im | verfehene gubbefleibung aus Leder, Filz, ver: 
Großherzogtum Medlenburg: Schwerin, ftudierte in | ſchiedenen Geweben, Holz, Kautſchuk u.j. w. Liber 
Halle und trat hierauf in den preuß. Staatädienft. | die Perhekung derſelben ſ. Schuhwarenfabri— 
Im J. 1790 wurde er Munzrichter in Breslau und | kation. (Vol. Gummiwarenfabrikation, 
1795 Präſident der Kammer in Bayreuth und 1796 | Bd. VIII, ©. 623°, und Holzbearbeitungs: 
aud) in Ansbach. Während der Sriegsereigniffe maſchinen, Bd. IX, ©. ae) 
von 1806 und 1807 wurde er den ranzofen ver: © Sängenmaß, I. Fuß. , 
dächtig und in der Nacht des 10, Mai 1807 nad) Schuh (Franz), geh sr Chirurg, geb. 
Mainz abgeführt und fpäter zu Heidelberg inter: | zu Ybbs 17. Dit. 1804, ein Schüler Wattmanns, 
niert. Beim Friedenſchluß vergejlen, erhielt er erjt | wurde 1836 Profeſſor der Chirurgie in Salzburg, 
1808 feine Freiheit zurüd. ©. wurde 1810 zum | fiedelte aber ſchon 1837 nad) Wien über, wo er zus 
Geb. Etaatsrat und Chef der Abteilungen für den | nächit als Primärarzt im Allgemeinen Kranten: 
Handel und die Gewerbe ſowie für Kultus und | hauje, von 1842 jedod als Profeſſor und Vorſtand 
öffentlichen Unterricht im Minifterium des Innern | der irurgiihen Klinik fungierte, bis er 22. Dez. 
ernannt. Inter feiner erfolgte die Her: | 1865 ſtarb. Er ſchrieb über die arnentce der 
i 





ftellung der Univerfität zu Berlin, ſowie die Orga: | jähe (deren befanntefte «Über die Paracentheſe der 
nifation der Univerfität Breslau, Auc erwarb er | Bruft und bes Herzbeuteld», «liber die Hontrat: 
fi) —* Verdienſte um die Entwidelung des preuß. turen und Ankyloſen des Kniegelenls», «tiber 
Handels- und Gewerbsweſens und wurde 1814 Einklemmung der Unterleibsbrüdhe», «Über Ner— 
zum Minifter des Innern mit Beibehaltung der | venrejettionen» handeln), fowie eine « Pathologie 
Kultus: und Unterrihtsangelegenbeiten ernannt. , und Therapie der —— (Wien 1854). 

Im J. 1817 wurde ihm das geiftlidie und Unter: | Schuhleiften, Leiſten oder Stiefelbolz (fr. 
rihtsdepartement abgenommen und jtatt deflen die | embauchoir; engl. last, boot-tree); die früher durch 
Tireltion des * und Hüttenweiens uͤberwieſen, DAR, jept meift auf ber Kopierdrehbant (f. u. 
dagegen 1819 zu dem allgemeinen Polizeideparte: | Holzbearbeitungsmafdinen, Bd. IX, ©. 
ment, deſſen Leitung er ſchon 1812 führte, noch die | 352") erzeugte hölzerne Form, über und nach welder 
fog. höhere Sicherheitäpoligei ihm übergeben. Am | Schuhe und Stiefeln hergeitellt werden. (S. unter 
J. 1819 erhielt er auch noch die Handels: und ðe Schuhwarenfabrikation.) ltion. 
werbsangelegenheiten zugeteilt. Dagegen wurden * macherei, j. Schuhwarenfabrika— 
ihm die allgemeinen innern Angelegenheiten abge: | Schuhnägel oder Schuhſtifte (frj. bequet, 
nommen und dem Dinifter Wilhelm von Humboldt | clouäsoulier; engl. shoe-nail), eijerne oder hölzerne 
überwiejen, aber nad) deijen Abgang S. abermals | Nägel von ſehr —— — Form und Größe zum 
—— Nachdem er bereits 1830 die Polizei- Gebrauch der Schuhmacher, insbeſondere eine eigene 
angelegenheiten abgegeben hatte, trat er Anfang | Gattung kurzer Nägel mit großen Köpfen. Über 
1834 gänzlich zurüd und wurde vom König in | die Heritellung berjelben ſ. unter Drabtitifte, 
ben Freiherrenſtand * er ſtarb 17. Sept. Drahtſtiftmaſchine, Holzſtifte und Nägel— 
1834 zu Berlin. Er ſchrieb: « Praktifche Ideen A Die ©. mit Heinen, diden und 
über Finanzverbeilerung» (Tüb. 1808) und «Be: | flachen Köpfen werden Shubzweden genannt, 
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Schuhtwarenfabrifation oder Schuhfabri— 
fation beißt im Gegenjak zu der rein handwerks⸗ 
mäßig, fait ausfchliehlich durch Handarbeit betrie: 
benen Schuhmacherei die fabritmäßige, auf der 
Benupung von Spezialmaſchinen berubende Aus: 
übung desjenigen Gewerbes, welches ſich mit der 
Anfertigung der Fußbelleidung befaßt. Unter den 
von diejer Induſtrie verarbeiteten Materialien ift 
das weitaus wichtigſte das Leder, welches zur Her: 
itellung von dauerhaften, derbem ſowie von feinem 
S gen‘ Verwendung findet. Zum Oberteile des 
S oder Stiefeld wird das Fahlleder oder 
Dberleder (j. unter Leberfabrilation) ver: 
wendet, wenn nicht Qurusleder, wie Lacleder, 
Saffian, Maroguin, Corduan, Ehevreaurleder, vor: 
gezogen werben. Die einzelnen Beſtandteile des 
Oberteils werben bei Luxusleder fat ausnahmslos 
nad) Schablonen mit dem Mefler ausgefchnitten, 
während man bei der Mafjenfabrifation, nament: 
(ich wenn die Oberteile aus gewebten oder verfilz⸗ 
ten Stoffen bejtehen, die Formen durch Faconmeiler 
ausſtanzt, wozu befondere Stanzmaſchinen im 
Gebraud find. Bevor die geitanzten Stüde an- 
einander gefügt werben, find fie je nah Art und 
Qualität des Materialö zu präparieren. 

Bor allem ift bei den Schäften die Operation des 
Waltens nötig, wodurch dem Oberleder der Wintel 
gegeben wird, den die Borberfeite deö Beins mit 
dem Fuß bildet. Ehe man zum Zufammenfegen ber 
Oberteile ſchreitet, wobei häufig die Kanten umge: 
beugt werben, find fehtere bei ſtarkem Feder abzufchär: 
fen, wozu das Abſchärfmefſer dient. Für das 
num erfolgende Montieren und Zufammentleben der 
Scaftteile, welches zuerſt proviforiich mit Kleber: 
oder Schujterpappe (j. d.) geichieht, gibt es me: 
han. VBorrihtungen, Bappmafhinen, obwohl 
auch noch fehr viel mit dem Hanbpappitempel 
gearbeitet wirb, mittel3 deſſen bie gellebten Teile 
aufeinander feitgebrüdt werden. Die aneinander 
getlebten oder gebeiteten Teile werben auf Näb: 
maſchinen zulammengeiteppt, die nad) dem Prin⸗ 
zip der von den Schneidern benußten Rähmaſchinen 
gebaut find, nur daß die Unterlagfläde anders ge: 
formt ilt. Das Wertlitüd wird a eine Säule oder 
einen Arm geitedt, welcher mit dem Majchinen: 
geitell derart verbunden it, daß man leicht mit 
jeder .. Form unter die Nadel gelangen kann 
und nicht genötigt ift, die Schäfte umzulrempeln 
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ober gepreßt wird, daß fie ohne Klopfen oder fon- 
jtige Reanipulationen enau mit dem Oberleber ver- 
bunden und im die genügende BWölbung zur 
Aufnahme der Gelenteinlage erzielt werben lann. 
Fur diefe Arbeit wird eine ‘Brefie, die Soblen: 
formmajdine, angewendet. Die fo weit fer: 
tigen Teile werben auf den Leiften i ⸗ 
ſelbe iſt ein ans Holz oder Eiſen b des Mo- 
dell des Fußes, das jekt meiſt —— als ſog. 
Keilleiſt en ausgeführt wird. Heil d. i. das 
obere Stüd des Leiltens, welches ſchtũg auf das 
untere aufgeichoben wird, paßt genau auf 
und beitimmt durch jeine Form, ob ber eine 

Spanne erhält oder nicht. . 

5 Aufzwiden oder Montieren des Schub: 
werks, welches eine Hauptoperation der ©. ift, be 
ftebt darin, daß man das Dberteil oder den Schaft, 
in welchem die Kappe befeitigt iſt, über den Leiiten 
jtedt, hierauf lebtern auf den Leiſtenhalter ſchiebt 
und dann mit Kleinen, flachköpfigen Eifennägeln 
die Branbfohle aufbeftet. Zu der Arbeit des Auf- 
zwidens, welde übrigens aud mit ber Maſchine 
ausführbar ift, wird die Aufjwidzange verwendet, 
mitteld deren bie Stifte gefaßt und eingefchlagen 
werben, Dielelben dringen an denjenigen Stellen 
des Peiftens ein, wo derſelbe mit Blei 
‚Löcher t. Iſt die Brandſohle 
zieht man das Oberteil feft über den 
nagelt Ferfe und Oberteil an der Brandfohle 
während fichdie Spihen der Nägel am dem 
bes Leiſtens umlegen. Sierbei ift das Leber im ®e- 
lent noch befonders fräftig mittels der Gelentzwid 


zange zu ziehen. Die früber in die 
Sohle a nachdem die 33322 
beſtrichen iſt, aufgepreßt und genau a 
ſodaß zwijchen Sohle und Unterlage fein 
entiteht; dann wird mit dem Rißöffner der 
gelegt und die Sohle durch einige Zwecen 
Nach dieſer Vorbereitung lann das 
genäht werden. Geſchieht dies von Hand, fo be: 
dient man ſich zweier gepidhter und gewichster Fä- 
ben, für welche Stich um Stich mit der Ahle, % 
dem Pfriemen oder Ort vorgebohrt wird; darauf 
werben die Fãden von den beiben gegen 
den Seiten eingeftedt und burchnezogen, bie 
wird alio dur eine boppelte Verſchlin des 
Fadens bergeitellt. Bei der Maſ Sinennäße nr 
t 


* 


raum 
frei 


oder breit zu drüden. Sind die Oberteile zufam: | diefem ein Aufgehen der Naht nicht zu 


mengenäbt, jo müfjen die Nähte aufgerieben wer: 
den, was von Hand oder mittels be) 

ichineller Vorrichtungen ausgeführt wird. 
oder Knöpfe befeftigt und jo die Schäfte fertig ge: 
ſtellt. Die Soble oder der Boden des Schuhmwerts 
ift meift aus lobgarem Brandfohlen:, Bache: oder 
Sohlleder hergeitellt, von denen fich das lektere 
durch befondere Feitigleit und Dichtigkeit auszeich: 
net. Es it derbes Nindsleder, ohne Verwendung 
von Kalt generbt, während das Vacheleder (jo ge: 
nannt, weil anfänglich nur Kubleder derartig ae: 
gerbt wurde) aus den feinjten —— hen Häuten 
mit befonders reiner Narbe hergeitellt wird. Nach⸗ 
dem die einzelnen Teile ausgeſtanzt find, müfjen die 
Sohlen mit dem Riß verfehen werden, der die . 
aufnehmen joll; auch jind die Kappen und Brand» 
ſohlen abzujchärfen, ehe zum Montieren oder Auf: 
zwiden des Schuhwerf3 übergegangen werben kann, 
worauf im Grofbetrieb die Sohle derart gemwalft 


wird am meiſten der Kettenftich angewenbe 
ift. Die erſte Sohlennähmaſchine I. 1851 


onderer ma: | in London von James Drew ausgeitellt; die jeht 
( Die | zum nämlichen Zwed zur Verwendung kommenden 
Knopflöcher werben bei inopfitiefeln umnäht, Sfen | Mafchinen find derjelben im Prinzip glei i 


ben. Wejentliche Verbeſſerungen ven bie 

nen von Lyman Need Blale und Gordon d. 
Dieſe beiden Maſchinen nähen durd Sohle, Ober: 
zeug und Brandſohle, ftellen baber die durch ge— 
näbte Arbeit ber, welche rationell und einfach, bei 
guter —— elaſtiſch, haltbar und waſſer dicht 
iſt. Eine zweite Art von Schuhwerk iſt das genie: 
tete. Die vorbereitenden Arbeiten hierfür jind 
biejelben wie für burdgenähtes Schuhwerk. Nady 
dem bie Schäfte angefertigt, die einzelnen Teile für 
die Bodenarbeit — und vorgerichtet ſind, 
wird der Schuh wie für die durchgenähte Arbeit auf 
einen eifernen Yeiften auf * und, wenn die 
Zwiſchenräume —— fin und das Gelentitüd 
aufgeſetzt üt, bie Sohle mit eijernen oder meſ— 
fingenen Nägeln, die jich auf dem eifernen Leiſten 
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wnmieten, aufgenngelt. Das nach diefer Methode an: —— Iwanowitſch ©., brachte 1548 bie 
——— hat den Nachteil, daß es ſchwer Fuürſten Slinsti und Bronsli aus Litauen nad 
Sohlen gibt, En übelſtand, den auch far ‚nahm 1558—60 an den Kämpfen in Liv⸗ 


ns — —— ie Lu, „neben eine | fans teil eroberte unter anderm Dorpat, wurde 
abrilationsiweije zu & Die zur | aber 1564 von den Litauern bei Dricha geichlagen 
Berfel —— —— Vor: | und fiel im Kampfe. 


richtung ce as Gewinde in den Draht, Dimitrij JIwanowitſch ©., einer ber Ur— 
ſchraubt denjelben im die Sohle und durchichneidet | heber des mosfauer Aufitandes im R} 1584, nahm 
ihn ſchließlich Dicht an der leptern. dann Anteil am Sturz des falſchen Demetrius, 
Eine — Methode zur indung von Schub: | ward Wojwode, lãmpfte aber unglüdlich gegen den 
joblieber und Qberleder ift * nige durch Holz: | zweiten falichen Demetrius und ward 1610 von den 
i te U. d.), die in dem vierziger Jahren auflam | Bolen bei Klujchin geihlagen. Gr ftarb in pol: 
lange Zeit nur in Amerila beimiih war. In niſcher Geſangenſchaft 1613. 

Berbindung mit derfelben trat die Forderung auf, | Waſſilij Iwanowitſch S., Bruder des vori- 
Naſchinen zur Heritellung von Schuhſtiften zu fon: | gen, ward nad) dem Sturze des falj n Demetrius 
jtruieren, Ilm 1860 etwa wurde in Amerila die 
erſte Schuhpflodmaſchine er 
machine) erfunden. Diefelbe war für Handbetrie 

eingerichtet , lochte die Sohle, fabrizierte die Sei 
ſtifte ſithalig ſchlug diejelben i in die Löcher feit 
ein und rüdte automatisch um ein Loch weiter. 
Unter den u eingeführten Berbefierungen 


ar von Moskau — den Namen Waſſilij III., 
Smwanowitid. (S. Wajfilij.) 
YidallWaltitiemitiä®. :Stopin, Fürk 
und Wojwode, Neffe des vorigen, fäuberte zuerft 
mit ſchwed. Hilfe die nördl. Gebiete des Neichs, 
befiegte die Bolen bei Koljafin, befreite das Kloiter 
Troizf, erregte aber durch jo _ Erfolge den Neid 


dieſer Maſchine it namentlid die in Deutjchland | feines Nivalen Dimitri 6, ftarb plößzlich auf 
u Küblmannsche Konftrultion — ten. | einem Gaſtmahl bei demſelben 3. Mai 1610. Sein 
Den Maſchinen für durchgenãhte A mlicher | Andenten erhielt N lange in den Boltsliedern. 
fin» di n fürumgemwendete und * eg Schu-king, d. i. das Buch der Annalen, und 


arbeit, biefen ift die widhtigfte die Um: 
wende: und — ae ae von 
Goodyear. den auf der Maſchine hergeſtellten 

„einer Nenerung in ders. gehören 


—— 
—— ——— nz 


Zweige der S. ſind die Pantoffel⸗ 
fabrilation 2* Sabrifation ber Filzſchuhe, 
diejenige der Solppantofieln. e eine Sohle 
aus Holz haben und nur vorn über dem Fuße mit 
Leber beieht find. Die eigentliben Holzihube 
werben. niemnls vom Schuhmacher, jondern vom 
Holgicmiher, in neuerer Zeit auf Hopierdrehbänten 
(ij. unter Holzbearbeitungsmaihinen, Bd. 
IX, ©. 352’) bergeftellt. Über die Heritellung der 
Gummiihube ſ. unter Gummimarenfabri: 


S isfing er das Buch der Lieder, die beiden 
iten entmäler der ältejten hinel. Geiſtes⸗ 
—* eit. (S. unter Sbiastiiäe Sprade, 
Schrift und ———— Bd. I .300*) 
über beide Werle vol. Shotts — Ab⸗ 
handlung « Entwurf einer Beſchreibung ber chineſ. 
Yitteratur» (Berl. 1854). 
urn Schulhygiene. 
uld heißt in juridiſchem Sinne das, was 
einer einem andern rechtlich, z. B. durch Kontralt, 
zu leiſten verbunden ft (de —— ferner die Rad 
läſſigleit oder der Mangel an Sorgfalt, um berent: 
willen nıan * in Anſpruch — werden 
fann (culpa, im Ge zn von dolus, d. i. der 
ie verantwortliche Ur: 


böfen Abfi t), —*— 
id) einer ſtrafbaren übertretung 


—— t wg 


tation, Bb. VIII, ©. 623”, ©. Culpa und Dolus.) 
u, j. Säuhnägel. nn der Bedeutung veriteht man 
uleber,, j. unter MER Schuld bie Urbeberichaft des fittlich Böſen, 
at ation und Zeberentzündung. ' welches in dem freien Weſen des Menſchen aus der 


uja, Kreisſtadt im ruf. europ. Gouverne⸗ ' Ricdhtachtung oder der — Leugnung des Sit: 
ment % adimir, an der Teja und an der Eifenbahn tengeſehes entipringt. Zur ©. wie zu dem ihr ent: 
S. -Ninelhme, 108 km von Wladimir entfernt, gegengeiehten Verhalten gehört daher die Freibeit 
yabı 13733 €, und bildet mit feinen: Kreiſe, 
die Stadt wanoım : Wofjnefjenjt und die Torf: | ©. Ph ſich nach dem Grade de3 Bewußtſeins 
ſchaften Teitowo, Leſhnowo und Dunilowo, das | einer Unfittlichleit im Verhältnis zu der Wider: 
Gentrum der Baummollinduftrie in Rukland. Die | der Willenstraft. 
Baumwollfabritate, die ſich durch ihre große Billig: nidbrief, ſoviel wie Schuldſchein. 
feit auszeichnen, find vorzugsweiſe auf die Bedürf⸗ Schulden nennt man das, was jeniand (der 
nie des gemeinen Volks berechnet, haben aber | Schuldner) einem oder mehrern andern (den Gläu⸗ 
aud) einen großen Abſaß in Afien. ‚ bigern) zu leiten, insbefondere an Geld zu zahlen 
Schujſtij, Schujiktöj, ehemaliges ruſſiſches hat. Man unterfcheidet Kapital- und bypothefa: 
Fürſteugeſchlecht aus dem fusdalichen Zweige des  riihe S. (ij. Dypotbet), Wechſelſchulden ti. 
Hanfes Kurit, Wechſel), Buchſchulden, die ſich wenigitens aus 
Jwan Wajliljewitich S., Bojar und Woi: | den Handlungsbüchern (j. d.) erweifen, aber nicht 
wode, nahm an den Kämpfen gegen Livland und nach Wechſelrecht beitreiben lafjen u, ſ. w. Grit an 
vitauen teil und machte fich zum Oberhaupt der Bo: der Möglichkeit, ſäumige oder böswillige Schuldner 
jarendurd Ermordung des Sürften Bjelahjund Ber. mittel3 gerichtlichen — zur Tilgung ihrer 
treibung des Metropoliten Joſeph. Er ſtarb 1546. Verpflichtungen anzuhalten, fann fi der bürger: 
Andrei Waſſiljewitſch ©. ſuchte die Groß⸗ liche Verlehr in weiterm Umfange entwideln, und 
fürjtin Helene zu ſtürzen, war dann unter Iwan eine gute, Rechtspflege in allen Schuldſachen erböht 
dem Schredliden Statthalter von Bilow, fiel aber | den Kredit eines Staats. Die Vorzeit neigte hier: 
in Ungnade und erlitt 1543 einen graufamen Tod, | bei zur äußerjten Strenge. Im alten Nom trug 
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auch noch der Umftand, dab die Wohlhabendern 
bei der Leitung des Staats das Übergewicht be: 
baupteten und das geringe Bolt in immer gröhere 
Abhängigkeit zu bringen ſuchten, zur Verichärfung 
der Schuldgeſetze bei. Nach dem Rechte der 





Schuldhaft — Schulen 


gefährdete Grefution ın das Vermögen des Schuld: 
ners zu ſichern ee, unberührt blei- 
ben jollten. Nad) $. 3 findet die Beitimmung des 
$.1 auch auf die vor Erlaſſung dieſes Gefehes ent: 
ftandenen PBerbindlichleiten Anwendung, jelbft 


Zwölf Tafeln durfte der Gläubiger feine verurteil: | wenn auf Verfonalarreit rechtäträftig erlannt ober 


ten Schuldner (addicti, nexi) in Haft nehmen, mit 
Ketten belajten und, wenn diefelben binnen 60 Tagen 
nicht zahlten, als Ellaven verlaufen. Schuldner, 
die mehrern Gläubigern zugleich zugeiproden wa: 
ren, lonnten nad) bem Buchitaben des Gefches zer— 
ftüdt werden (sectio in partes), um jedem Gläubi: 
er das Recht an ihrer Perſon wenigitens ſymbo— 
ich zu wahren. Doc Icheint von dieſer harten 
Berugnis in der Praris niemals Gebraud) gemacht 
worden zu fein, Befeitigt wurde übrigens die ur: 
ſprüngliche Strenge ſchon durch die lex Papiria 
Poetelia (326 v. Ehr.), aber der Schuldarreit 
dauerte fort. Grit ſeit den bürgerlichen Kriegen 
bildete fich allmählich der Grundfab aus, daf die 
Gläubiger ſich nicht an die Berjon, fondern an das 
Vermögen des Schuldners zu halten —* Den 
Deutſchen war die Schuldknechtſchaft ebenfalls nicht 
Fa: und obſchon bereits im Mittelalter gegen 
chlechte Schuldner regelmähig mit Pfändung ver: 
gie wurde, fo erhielt fi) doch die Schuldha jt 
ei dem Öläubiger, jpäter im öffentlihen Schul 
gefängnis (Schuldturm) noch gegen Unvermö: 
ende als ſolche, die fih von vornherein bei dieſem 
Fangsmittel verpflichtet (zu Hand und Halfter 
t den Großverlehr auf Meilen 
empfahl fich das gleiche Verfahren, um Fremde —* 
Erfüllung u erbindlichkeiten anzubalten oder 
bei Handhabung des Gaſtrechts gegen Übervortei— 
lungen ſchleunig zu fihern, und der hieraus hervor: 
gegangene Wechielarreft bat ſich bis in die Neuzeit 
herein behauptet, (S. Schuldhaft.) j 
‚Schuldhaft. Gegen die S., welde fi) bis in 
die neuejte Zeit erhalten hatte, wurde namentlich 
geltend gemacht, daß die perfönliche Freiheit als 
etwas Unſchätßbares kein Slquivalent für Ver: 
mögensredhte abgeben önne, und daß die S., da 
fie feine Zahlungsfähigleit u erzeugen im Stande 
jei, gewöhnlid nur zur Befriedigung privater 
Nadjegelüfte oder zur Ausübung eines Druds auf 
wohlhabende Freunde und Angehörige des Schuld: 
ners gemißbraucht werde, Diejenigen, welde nur 
bei dem Wucher gegen Einjehung ihrer Freiheit 
Kredit erlangten, feien des Kredits eben nicht wür: 
dig, und die Gewißheit, daß man durd Verpfän: 
dung feiner Dee fein größeres Vertrauen ge: 
winne, müfje die Geneigtheit des Worthaltens all: 
emein jteigern und dadurch dem Verkehr eine ge: 
undere Grundlage bereiten, In Frankreich wurde 
durd) das Gejeh vom 22. Juli 1867 die ©. aufge: 
hoben, ſpäter aud in Oſterreich, An den Nord— 
deutſchen Neichätag gelangte 9, Mai 1868 ein Ent: 
zur welcher untern 29, Mai 1868 als Gefek, die 
Aufhebung der S. betreffend, durch das Bundes: 
— verojfentlicht wurde. Dasſelbe umfaßt 
ünf Paragraphen. Hiernach iſt der Perſonalarreſt 
als Grekutionsmittel in burgerlichen Rechtsſachen 
inſoweit nicht mehr jtatthaft, als dadurch die Jah: 
lung einer Geldiumme oder die Leiltung einer 
Quantität vertretbarer Sahen oder Wertpapiere 
erzwungen werden joll (3. 1). Ferner wird (in $. 2) 
beitimmt, daß die gefeklidhen Vorihriften. weldye 
den Rerfonalarreit pen. um die Einleitung 
oder Fortſehung des Prozeßverfahrens oder die 


—— dan 





mit dejien Vollſtredung — war. Alle dieſem 
Geſetz entgegenſtehenden Vorſchriften treten (nach 
$. 4) außer Kraft; z. 5 verordnet, daß das Sieh 
mit dem Tage jeiner Verkündigung durd das 
Bundesgefepblatt in Wirkſamkeit trete, Art, 80 
der jpätern Berfafjung des Deutihen Bundes er: 
Härte das Geſeß zum Gefeh des Deutichen Bundes 
(fpäter Reichsgeieh). Über die Zuläffigleit des Per: 
fonalarreites ala Sicherungsmittel ($. 2) J. Arreit. 

Schuldisciplin, ſ. unter Schulen. 

Schuldopfer, j. unter Opfer. _ 

Schuldfchein oder Schuldverihreibung 
nennt man das Schriftliche Belenntnis einer Schuld, 
welche ſowohl eine eigene, als eine fremde, 2 
eigenen Vertretung übernonmene jein kann, e 
Schuldverſchreibung bezieht fih entweder auf ein 
früheres Geihäft, indem fie eine ſchon beit 
Schuld anerlennt, oder fie ijt bei der 
der Forderung ſelbſt ausgeitellt. Diefe Entftehungs- 
urſache muß darin ausgebrüdt fein, 3. B. dab dem 
Schuldner die Summe als Darlehn vorgeſchoſſen, 
daß er fie für gefaufte Waaren, geleitete 
ſchuldig geworden fei. Die eg aber 
auch die Berfon des Schuldners, des Gläubigers, 
die Schuld felbit, die Pr ind die Zeit und den 
Dirt der —— das Datum der Ausſtellung 
angeben und mit der Unterihrift des Schuldners 
ſchließen. Dagegen ift die Beweistraft eines ©, an 
den Ablauf einer bejtimmten Zeitfriſt 3 8.17 
des Cinführungsgefehes zur Deutichen Eivilprozeb: 
ordnung nicht mehr gebunden. Gin Anfprud, wel: 
cher die Zahlung einer beftimmten Geldfumme ober 
die a einer beitimmten Quantität anderer 
vertretbarer Sachen oder Wertpapiere zum Gegen- 
jtand hat, kann im fog. Urkundenprozeh (f. d.) 

eltend gemacht werben, wenn die fämtlichen 
Begründung des Anſpruchs erforderlichen 
ſachen durd Urkunden bewiefen werben lönnen. 
Wechſel und nhaberpapiere (j. Au porteur 
find von den bier beſprochenen einfachen S. woh 
zu unterfcheiden, 

Schulen find Anftalten für gemeinfamen Unter: 
richt. Nach ihrem Zwede lann man die S. einteilen 
in jolde, die eine allgemein menſchliche B . 
und in jolche, die eine beftimmte Berufs; oder 
bildung zum Biel haben. Jene nehmen auf den 
künftigen Stand und Beruf der Schüler nur info: 
fern Rüdficht, als diefer ein nieberer oder höherer, 
d.h. eine größere willenichaftlihe Bildung voraus: 
ſehender iſt. Sie ſcheiden fi —* in niebere, 
Clementar: oder Bollsfhulen, und in 
papers Schulen oder, wie man in Eüddeutfch- 
and mit Nüdficht auf die Hohidhule oder Univer: 
fität fagt, in Mittelſchulen. Die Vollsſchule 
entläßt ihre Schüler inder Regel mit dem 14. Lebens: 
jahre; fie befchränft fi daber auf die allernotwen: 
digfte Bildung und jucht dieje zu einem gewiſſen 
Abſchluß zu bringen. Zu den Voltsjchulen ren 
bie Yand: und Dorfichulen, die Armen: oder 
ſchulen, die Gemeinde: oder een die 
——— Bürgerfhulen der Städte. Zu den 

öhern S. nehören die Gymnafien, die N 
fien, die Realſchulen, die höhern Bü 


Schulen 


Zu den Berufs: oder Fachſchulen gehören die 
fpeziellen Gewerb: und Gewerkſchulen, alle tedyni: 
fhen Bildungsanftalten, die polytechniſchen ©., die 
Bauer, Forft: 
die iandwiriſchaftuchen Fehranftalten, bie Militär: 
und Marinefhulen, die Handelafchulen, die Hand: 
werlerfchulen, die Kunftihulen (Konfervatorien für 
Mufit, Theaterſchule u. ſ. w.), aber aud) die theol. 
er Lehrerſeminare, ja die Fakultäten der Univer: 
täten. 

n Betreff ihrer Gründung und Unterhaltung 
teilt man die ©. ein in Staat3:, Gemeinde: und 
Privatſchulen. Staat3: und Gemeindeſchulen 
nennt man aud) sale Schulen, d.h. aus 
öffentlihen Mitteln gegründete und erhaltene. 
Schulgeld ift dabei nicht ausgeichloffen. Die Bri: 
vatſchulen find in Deutihland in gewiſſem Einne 
auch öffentliche S., bebürfen der ſtaatlichen Geneh: 
migung und ftehen unter der ftantlihen Aufſicht; 
nur in Betreff * Unterhaltungsmittel ſind ſie 
gar auf fib, d. 5. auf das Schulgeld, angewiefen, 
Die Boltsihulen find in Deutichland in der Hegel 
Gemeindeſchulen, aus Mitteln der Gemeinde unter: 
baltene. Nur den Heinern Gemeinden gewährt der 
Staat einen in der Regel unbedeutenden Zuſchuß. 
In der Schweiz find die Voltsihulen der Aufſicht 
de3 Staates unterftellt, die dieſer entweder durch 
bejondere ſfachmänniſche Inſpeltoren, Schulräte, 
Kreiäinfpeltoren übt oder den Ortögeiltlihen über: 
trägt. Staatsſchulen find aud in Deutichland viele 
höhere S.; denn ba dieſe in der Negel einer are 
oder einem ganzen Lande zugute fommen, jo kann 
feine einzelne Gemeinde zu ir Unterhaltung vers 
pflihtet fein._ Tropdem find in größern Städten 
viele höhere S., namentlih Gymmafien und Neal: 
ſchulen, Gemeindeſchulen, deren innere Angelegen: 
beiten jedoch meijt unter unmittelbarer Zeitung der 
Etaatsihulbehörde ftehen. Privatſchulen finden 
ſich, fomeit fie nicht vollitändige ir ge eg 
mit Benfionat find, meift nur in größern Städten, 

Hinſichtlich des religiöfen Ber as gibt es 
tonfeffionelle Schulen, d. h. folde, in wel: 
hen faft alle Kinder ein und demielben Belenntnis 
angehören und darin unterrichtet werben; ferner 
tonfefiionslofe Schulen, d.h. foldye, welde 
die Konfeifton ihrer Zönlinge nicht berüdfichtigen 
und den Neligionsunterricht ber Geiftlidhleit über: 
lajien; endlid Simultanfdulen, welde ver: 
fuchen, den verſchiedenen Konfejfionen gleichzeitig 
gerecht zu werden. 

Die Shulzudt hat nicht bloß die Verhütung 
und Beitrafung von gen und Bergehungen, 
fondern überhaupt die Gewöhnung an alle3, was 
gut, recht und löblich iſt, namentlich alfo an Dr: 
nung, Regelmäßigteit, Aufmertfamleit, Fleiß und 
en Betragen und vor allem an ein Leben in 

er Gemeinihaft zum Zwede. Die Schulbdis: 
ciplin regelt das äußere Schulleben und beruht 
auf der Shulorbnung, deren Beltimmungen 
furz, einfach und deutlich Fein müſſen. Das fiherite 
Mittel der Schulzucht und Schuldisciplin Liegt in 
ber rechten Methode des Unterrichts und der Art 
und Weiſe des organifierten Schullebens. Wichtig 
iſt in diefer Beziehung und namentlich für den 
Unterricht aud) die Baht ber Schüler, melde ein 
Lehrer gleichzeitig zu unterrichten hat und welche 
von der Schulart und von den über dad Marimum 
der Schülerzahl in verfchiedenen Ländern getroffe: 
nen verichiedenen Beftimmungen abhängig ift, Es 

Gonverfationd»Legilon. 13. Aufl, XIV, 
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ift Har, daß das Mirlen bes Lehrers bei einer lleis 
nen Scülerzahl leichter und einflußreicher ift, als 
bei einer übergroßen. Unter der Shulinfpet: 


Bergalademien, die Kunltaladenien, | tion begreift man diejenigen —— welche 


dafür forgen, daß alle Hinderniſſe der Schul: 
erziehung möglichit befeitigt werden und daß in 
und außer der 6. alles geichiebt, mas zur Gr: 
reihung des Schulzweds erforderlich ift. Die 
Scdulinfpeltion iſt nur ein Teil ber Schulvers 
mwaltung, unter welder man bie Leitung und 
Bermwaltung fämtliher S. eines Ortes, eines Bes 
irls oder eines ganzen Landes durch bejtimmte 
ehörden verfteht. Die Shulbehörden, welde 
teils nur für einen einzelnen Ort, Bezirk oder Kreis, 
teil3 für eine ganze Provinz oder für ein ganzes 
Land beitimmt find, haben im allgemeinen für Ans 
legung, Einrihtung und Unterhaltung der S., für 
die allgemeine Anordnung des Unterrichts, der 
Zudt und des Schullebens überhaupt, für Bil: 
dung, Anftellung und — re; der Lehrer 
Sorge zu tragen. Die oberfte Stellung in der 
Schulverwaltung nimmt das Miniiterium des 
öffentlihen Unterrichts ein, welches oft mit dem 
des Hultus —— iſt. In neueſter Zeit hat man 
auch in geſundheitlicher Hinſicht beſondere Anfors 
derungen an die S. geſtellt. Man hält auf lichte, 
freundliche Raäume und auf zwechmäßige Bänte, die 
ein unſchädliches Eigen möglich maden, Auch für 
gute Luft wird durch Bentilation geforgt, und ba: 
mit die Jugend nad den Lehritunden ſich frei 
ergehen könne, legt man geräumige Höfe oder 
Schulgärten an, die außerdem noch dennaturwiljen: 
ſchaftlichen bag Sa a martin dienen. Es entitand 
eine befondere ** Fe or (S. Schul: 
bygiene) Beim Abſchluß der Jahreskurſe hält 
die S. öffentliche Prüfungen; doch haben fi) in 
neuerer Zeit viele Gegner berjelben erhoben, und 
fowohl Koltsihulen als höhere ©. fehen bereits 
bier und da von folden Prüfungen ab. 
Geſchichte des Schulwefend. Tas gegens 
wärtige Schulweſen Guropas iſt erft aus dem 
Chriftentum erwachſen. In gewifler Hinfiht fannn 
man Karl d. Gr. als den eriten Gründer unjers 
Schulweſens anfehen. Er verfolgte zuerft den groß: 
artigen Plan, VBildungsanftalten für alle Stände 
in feinem groben Reich einzurichten, und juchte die 
dobe und niedrige Seiitlichteit dafür zu gewinnen. 
ie Berhältniffe der Zeit verhinderten aber die 
neh ac und die polit. Etürme und Kämpfe 
unter feinen Nachfolgern, jowie der Zuftand der 
Kirche hemmen nicht nur den Fortſchritt, fondern 
veranlaßten aud den Verfall der meilten von den 
zahfreihen ©., die unter Karls d. Gr. Regierung 
in allen Teilen des großen Franlenreichs, belonbers 
auch in Deutichland waren gegründet worden. Nur 
für die Bildung der Geiltlichen und der vornehmern 
Stände war in den Kloſterſchulen (f. d.) durch 
Unterricht im Leſen, Schreiben, Singen, Latein, 
mitunter auch in einigen andern Wiſſenſchaften 
notdürftig geforgt. Für die Bildung ber Er end 
des Volls wurde nicht3 gethan. Diefer Zuftand 
blieb bi! zum 12. und 13. Yahrh., wo die Städte 
polit. Wichtigleit erhielten und Handel und Ge: 
werbfleiß aufblühten, ſodaß das Bedürfnis der 
Bildung aud im Bürgerftande erwadte. In den 
Städten wurden nun ©. begründet, welche neben 
den kirchlichen Bildungsanitalten emporwuchſen, 
aber freilich meift nur das Lefen und Schreiben, 
höchſtens die lat. Sprade in ihren Unterridt 
83 
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aufnahmen. Die nieberbeutichen Schreibſchulen (du- 
deschen Scrifscolen), die aus dem Bedürfnis der 
Kaufleute — en und als rein .. 
Inſtitute frei von cchlichem Einfluß waren, können 
als die eriten Anfänge der deutſchen Bürgerſchulen 
betrachtet werben. Im 14. Jahrh. gingen durd 
Geert Groote und die geiftlihe Brüderihaft des 
gemeinfamen Lebens von Holland mächtige An: 
regungen aus zur Bildung des Volts durd ©., 
während in yo ien u die ſog. Wiederberitellung 
der Wiſſenſchaften die höhern Studien eine neue 
Grundlage erhielten und eine neue Geftaltung des 
böhern Schulweſens vorbereitet wurde. Bon jeht 
an entjtanden bis zum Anfang des 16. Jahrh. viele 
neue ©., in welchen der Geiſt des klaſſiſchen Alter: 
tums ſich geltend machte. Sie waren aber entweder 
nur Privatunternehmungen einzelner Männer, oder 
ihre Wirkſamlkeit berubte doch ganz allein auf per: 
jönlicher Tüchtigleit. Das Rh war noch 
fein Gegenjtand ber ftaatlichen Fürſorge. Aud die 
niedern S. mebrten fich, blieben aber nad) den Ber: 
bältniffen der Zeit nur auf bie notbürftigite Bil: 
dung beichräntt. Ihre Lehrer waren oröktenteils 
unwijjend, sogen von einem Orte zum andern, ge- 
nofjen wenig Achtung und wurden ſchlecht bezahlt. 
Wie in dem Gewerböwefen bildete ſich unter den 
Lehrern eine Abjtufung nad Meijtern und Gejellen 
im Sinne des Zunftweſens und ein Zunftgeijt aus, 
und wie die Lehrer, jo zogen auch Schüler (Fah— 

rende Schüler oder Bachanten) von einer 
S. zur andern, wobei fie nicht nur unwiſſend blie: 
ben, fondern auch zu fittliher Nobeit herabſanken. 

Da trat mit der Reformation ein Wendepunlt 
im Schulwejen ein. Die neue Kirche mußte ihrem 
ganzen Wejen nad) in der verbeilerten —— 
bildung eine Stühe ſuchen. Daher ſprachen die 
Neformatoren, namentlich Melanchthon, den jchon 
feine Zeit den Praeceptor Germaniae nannte, für 
Berbejlerung vorhandener und Anlegung neuer ©. 
Die frühern —** eines Volksſchulweſens er: 
bielten nun Befeſtigung und weitere Ausbildung. 
Auch die Schulbildung des weiblichen Geichledhts 
wurde ins Auge gefaßt. Die neuen Kirchenord— 
nungen, die überall eingeführt wurden, empfablen 
die S. der allgemeinen Fürſorge, und nach dem 
Mufter der von Melandthon in dem « Unterricht 
der Vijitatoren» für die Cinrihtung der ©. ge: 
gebenen Vorſchriften wurde der Unterricht fait in 
allen prot. Ländern angeordnet, Während bie 
höhern ©. bald einen Aufſchwung nahmen, ging es 
freilich mit dem Volksſchulweſen nur jede langjam 
vorwärts, Unter den Proteſtanten haben ſich um 
das Schulweſen der damaligen Zeit, außer Meland;: 
Kon, roße Verbienjte erworben: Johannes Sturm, 

1 iedland, gewöhnlich Trogendorf genannt, 
Michael Neander, Sebald Heyden, Ratich, Come: 
nius u. ſ. m. Die kath. Chriſtenheit blieb in dem 
Eifer für die Verbejierung des Schulunterrichts 
nicht zurüd, und die Jeſuilenſchulen (f. d.) erlang- 
ten Berühmtheit. 

Neue Hindernifje erwuchſen freilich der Entwide: 
lung des Schulwejend durch die im Gefolge der 
Reformation gehenden Religionsunruben, nament: 
lid) durch den Dreihigjährigen Krieg, der aber auch 
die neuen Begriffe von Staat und Staatsverwal: 
tung und fomit wieder indirekt die Fortbildung des 
Schulweſens im allgemeinen zur Folge batte. Die 
Vollsſchule nad) jehigen Begriffen, die ſich der Er— 
jiehung und Bildung eines jeden einzelnen Slindes 
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annimmt, war dem ganzen Mittelalter, jogar ber 
Nejormationszeit noch fremd. Sie it durchaus ein 
Prodult des 18. und 19. Jahrh. bas Ende 
des 17. Jahrh. und im 18. bildete ih nad und 
nad) die Anficht aus, daß die Sorge für die ©. eine 
Verpflichtung der weltlichen Regierung fei. Die 
Begründung von Schullebrerfeminarien, feit der 
Mitte des 18, Jahrh., mußte befonders dem Boll3- 
ſchulweſen den größten Vorſchub leiften. Die Schul: 
reformatoriihen Beitrebungen Baſedows (j. d.) 
und feiner Anbänger riefen endlich eine allgemeine 
und für die Fortbildung der ©. höchſt —— 
geiftige Bewegung hervor (j. Philanthropie), 
und die wiedererwachte Philoſophie verbreitete 
gleichfalls über den Unterricht befiere Auſichten. 
Mit dem Anfang des 19. Jahrh. wurden allmählich 
aus frühern Zeiten beitehende lateiniſche S. in 
deutſche Bürgerihulen umgewandelt. Auf die 
Hebung des Vollsſchulunterrichts und beiien Me: 
thode —* die Beſtrebungen Peſtalonis (f. d.) 
weſentlichen sun. 

Unter allen Län Guropas fteht in Deutich- 
land das Schulmeien am meilten in Blüte, Für 
die Bildungsbedürfniffe aller Stände und K 
it durch zahlreiche ©. jeder Art geiorgt. Der 
Schulbeſuch ift in allen deutſchen Ländern obliga- 
toriſch Schulzwangh daher müſſen alle Kinder 
vom 6. bis 14. Yebensjahre, wenn fie nicht ander: 
weit den entiprechenden Unterricht ten, bie 
Volksſchule befuchen, wo fie in der Religion, im 
Lefen und Schreiben, im Rechnen, in den Glemen: 
ten der Raumlehre, den wictigiten Nealien (Ge: 
ichichte, Geographie, Naturkunde) und im Singen 
unterrichtet werden, Seit 1816 trat Preuben an 
die Spige der Schulreform, und feine Schulver: 
faffung wurde vielfältig nachgeahmt. Zange Zeit 
war aud Preußen in der That auf allen Gebieten 
der Schule den übrigen Staaten voraus. Aber die 
im %. 1854 erlaſſenen Reaulative für das preuß. 
Boltefchulweien fanden zahlreiche und heftige Geg⸗ 
ner, obwohl die ihnen zu Grunde liegenden Prin- 
zipien auch anderwärts Eingang fanden. Die Wil: 
gemeinen Beitimmungen vom 15. Dft. 1872 find 
jeßt an ihre Stelle getreten. Auch in Sadien find 
durd das Schulgefek vom 26. April 1873 die zwed- 
mäßigften Underungen eingeführt worden. In Be: 
ziehung auf das böbere Imeien find die preuß. 
Einrichtungen feit Entitehung des Deutichen Reichs 
für alle demfelben zugehörigen Staaten mehr und 
mebr maßgebend geworden. 

Schulgeſehze haben nur einzelne deutſche Staa: 
ten; auch Preußen ſieht einem ſolchen noch — 
Das öſtert. Vollsſchulgeſeß datiert vom 14. Mai 
1869. In den Staaten, deren Bildung weſentlich 
auf deutichem Geiſte und deuticher Grundlage be- 
rubt, wie die Su, Holland, Dänemarl, Schwe⸗ 


den, ilt ebenfalls viel zur Herjtellung eines geregel: 
ten Schulweiens geiheben. Frantreich hat durch 
ung feines 


die neueſte — die Entwi 
Schulweſens weſentlich gefördert. Belgien hatte 
durch das Schulgeſeß von 1879 die Schule von 
ihrer Unterordnung unter bie Geiftlichleit befreit; 
1884 wurde aber das liberale belg. Schulgefek in 
ein Herilales umgewandelt. Ein Streben nad) 
Gmancipation der Schule von der Kirche zeigt ſich 
auch in England. Rußland erfreut ſich jekt der 
unter dem Minifter Graf Tolftoi getroffenen Schul: 
einrichtungen. In Italien, wo jeither alle Bolts- 
bildung in den Händen der fire war und in vielen 
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Gegenden ganz baniederlag , bat die Regierung die ] Schulenburg, «Leben und Denkwürdigkeiten bes 
Schulface t Staatsjadhe erflärt und Anitrengun: | Johann Matthias von der 5.» (2 Bbe., Lpz. 1834). 
en gemadht, um ein allgemeines Vollsſchulweſen Adolf Friedrich, Grafvon der ©., geb. zu 
Kati. Griechenland fteht in Bezug auf das | Wolfenbüttel 1685, ftand 17056—13 in bannov, 
Sculwefen nod im Anfange, organifiert es aber | Dieniten und focht ald Major in den Schlachten 
auf Grund eines Unterrichtsgeſ von 1874. In | von Dudenaarbe und —— Dann trat er 
den Vereinigten Staaten von Vordamerila iſt die | in preuß. Dienſte, mo er dem pommerſchen Feld: 
Drganifation in den einzelnen Staaten, je nad) der | zuge und dem am Rheine von 1734 beimohnte. 
allgemeinen Lage und Bildungsitufe, T verjchie: | Unter Friedrich II. focht er als Generallieutenant 
den. Zur Pitteratur über S, f. Erziehung und | der Stavallerie 1741 bei Mollwik; eine Wunde, die 
Unterrichtsweſen. er bier empfing, brachte ihm den Tod. — Levin 
Schulenburg (von der), ein altes berühmtes | Rudolf von ber S., preuf. Generallieutenant 
Adelsgeſchlecht der Mark Brandenburg, feit 1187 | und Staatskriegsminiſter, geb. 1727, befand fid) 
in Urkunden genannt, defien nachweisliche Stamm: | während des GSiebenjährigen Kriegs jtet3 in dem 
reihe mit dem Ritter Werner IL. (1280—1304) be: | Gefolge Friedrichs II. und ftarb 1788. — Karl 
innt. Die Söhne desſelben, Dietrich und Werner, | Friedrich Gebhard, Graf von der ©., aus 
hifteten die beiden noch jeht blühenden Hauptlinien | dem Haufe Wolfsburg, früher im preuß. Staats: 
des Geſchlechts, nämlich eriterer die Schwarze, leh: | diente, trat dann in die Dienfte des Königs von 
terer die Weiße. — Die Schwarze Linie beftebt | MWeftfalen, wo er fih hohe Achtung erwarb. Als 
aus dem jeit 17. Jan. 1816 gräfl. Haufe Lieberofa | der Herzog Friedrich Wilhelm von Braunſchweig 
und dem adeligen Haufe Priemern, Die Weiße | bei Quatre-Bras 1815 fiel, ftellte der Prinz:Regent 
Linie teilt fi im zwei Hauptlinien. Die ältere | von England, als Vormund des unmündigen Rad): 
Weiße Linie wurde 7. Dez. 1728 in den Neiche: | folgerd, den Grafen an die Spihe der Landesver: 
tafenjtand erhoben und zerfällt in die Häufer | waltung in Braunfhweig. Er ſtarb 25. Dez. 1818. 
bien, Wolfsburg und Beehendorf. Auch die feit | — —— Albrecht, Graf von der S., 
1853 erloſchene Linie Htlofterroda gehörte hierher. | aus dem Haufe Klofterroda, der Berfajier der oben 
Die jüngere Weihe Linie zerfällt in die Häufer | erwähnten Biographie feines Ahnherrn, geb. 
Trampe (feit 1786 eräjtich), Altendorf (feit 1713 | 18. Juni 1772 zu Dresden, ftudierte zu Leipzig und 
freiherrlich), Emden , Altenhaufen und Bodendorf, Wittenberg, widmete fi dann der diplomatiſchen 
ſämtlich jeit 1798 graͤflich, Burg-Scheidungen (feit | Laufbahn und war 1794—97 bei den Gefandtidhaf: 
1786 gräflid) und Angern, welches 1753 die gräfl. | ten zu Wien, Negensburg und bei dem Friedens— 
Würde erhielt. Auch die im 19. Jahr): erloſchenen | tongreß zu Raftatt. Er wurde 1799 Gejandter am 
—X Häufer Kehner und Jahmen gehörten zu die: | däniſchen, 1801 am ruſſ. Hofe, war dann bis 1810 
er Linie. Die großen Belikungen der Familie lie: | ohne diplomatiihe Stelle und hierauf bis 1812 
gen in den preuß. Provinzen Brandenburg, Sachen | Gefandter am wiener Hofe. Dem Wiener Kongreß 
und Hannover, in Medlenburg und Braunschweig. | wohnte er als Vertreter des Königs von Sadien 
Unter den zahlreichen berühmten Generalen und | bei. Nach der Nüdlehr des Königs zum Wirkt, 
Staatsmännern, welde aus dem Geſchlecht ber: | Gebeimrat ernannt, erhielt er wieder den Gejandt: 
vorgingen, find namentlid folgende anzuführen: | jchaftspoften in Wien, von mweldem er 1830 ab: 
oda nn Matthias, Graf von der S., Erb- | berufen wurde. Mit dem Titel eines Konferenz: 
herr auf Emden, Feldmarſchall in Dienften der Ne: | miniiters in den Nubeftand verjekt, lebte er ſeitdem 
publit Venedig, wurde zu Emden im Magdeburgi: | in Hloiterroda, wo er 12. Sept. 1853 ftarb. — Das 
ſchen 8, Aug. 1661 geboren. Als Generallieutenant | gegenwärtige Haupt der Schwarzen Linie (Haus 
in 64 Dienſten ehligte er 1702—6 ein Korps Yieberofa), Graf Dietrih von der ©. (geb. 
in Polen gegen Karl XI. Bon diefem 12. Oft. | 15. Aug. 1849), ift erbliches Mitglied des preuß. 
1704 bei Pt angegriffen, hielt er zı war den An: | Herrenhaufes. Aus der Weißen Linie find Graf 
griff aus, machte aber noch in der Nacht, unter den Werner von der S.:Nimptid auf Becken: 
ihwierigiten Umftänden, fajt ganz ohne Reiterei dorf (geb. 1. April 1829), Graf Güntber von 
und immer gegen einen kühnen und rajchen Feind | der ©, auf Wolfsburg (geb. 18. Dez. 1819) und 
tämpfend, den berühmten Rüdzug von Puniz nah | Graf Edo von der S. auf Angern (geb. 27. April 
Sclefien. Im J. 1706 verlor er die Schlacht bei | 1816) lebenälänglide Mitglieder diejer Hörper: 
Frauſtadt. Hierauf focht er als Anführer eines | ſchaft. Val. Danneil, «Das Geſchlecht der von der 
Korps von 00 Mann, weldhes Sachſen in nieder: | ©.» (2 Bde. Salzwedel 1847). 
laͤnd. Dienfte gab, unter Marlborougb und Eugen ülerbataillone, f. u. jugendwebren. 
gegen bie gan ofen. Der Kaijer Karl VI. erhob Schuler Loch, f. unter NRiedenburg. 
ihn in den Neichsgrafenitand. Als aber 1711 der ferien jind die mehrere Tage oder Wochen 
raf Flemming das Kommando der fächl. Armee | umfaflenden Zeiten, in welchen der Schulunterricht 
erhielt, forderte S. feine Entlafjung und ging 1713 | ausfällt. In ihnen follen fich Lehrer und Schüler 
nad dem Haag, dann nad England, um die Ans | erholen, ausschließlich fich ihren Familien widmen, 
jprüche des Hauſes Hannover auf den engl. Thron | ihre Zeit freier benugen und fich für die neue Arbeit 
zu verteidigen, und wurde 1715 eldmarfchall der | wieder Luft und Kraft ſammeln. Ihre jährliche 
Republik ig. _ Seine Verdienſte bei der Ver: | Gefamtdauer iſt gewöhnlich eine etwa zehnmwöchent- 
teidigung von Korfu 1716 ehrte die Republik, in: | liche. Sie lehnen fich teils am kirchliche Feſte an 
dem fie jeine Bildfäule in Korfu aufitellen ließ. (Ofter:, Pfingſt- und Weihnachtsferien), teil an 
Bei den Kriegen der Öfterreicher in Italien, 1733 | davon unabhängige Abſchnitte des Schullebens 
—35 und 1742—47, bielt er die Neutralität Be: | (Michaelisferien); teils find fie durch die Hike der 
nedigd aufrecht. Er ftarb —— 14. März Jahreszeit bedingt, wie die Hundstags- oder Som⸗ 
1747. Auch in diplomatiſchen Verhandlungen leiſtete merferien, teils durch die das Familienleben beein⸗ 
er oft treffliche Dienſte. Bol. Fr. Albr. von der | fluſſenden Arbeiten der Landbewohner, wie bie 
33* 
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Ernteferien. In Norddeutſchland hat man öftere, 
aber fürzere Ferien als in Süddeutichland, wo die 
Hauptferien zwiſchen zwei —— fallen. Um 
ihren Zwed vollſtändiger zu erreichen, find neuer: 
dings die ſonſt üblihen Ferienarbeiten verboten 
oder wenigitens beſchraͤnlt worden. Dem gleichen 
Zwede dienen die fog. Ferienbolonien für arme 
tränkliche Schultinder, deren Anregung von dem 
Pfarrer Bion in Zürich ausgegangen ift. Derfelbe 
jandte zuerft im Juli 1876 34 Knaben und 30 Mäd⸗ 
en unter 5 Lehrern und einer Anzabl Lehrerinnen 
für 14 Tage nad) den appenzeller Matten in der 
Umgegend von Trogen. Man ahmte ihm in Franl: 
furt a. M., Dresden, Leipzig, Stuttgart, Wien, 
Berlin und andern Städten nad. Cine amtliche 
Überficht zählt 19 Orte allein aus Preußen auf, 
aus denen ſchon 1883 von Privaten ſolche Kolonien 
entjandt wurden. Seit neueiter Zeit wird auch 
jüngern Gymnafiajten Gelegenheit — wäh: 
rend der Ferien in dem Hoſpiz des Hlofters Loccum 
auf der oſtfrieſ. Inſel Langeoog Aufnahme und 
jwedmäßige Beauflichtigung zu finden, u 
Schulhoff (Jul.), ausgezeichneter Klaviervir: 
tuos, geb. zu Prag 2. Aug. 1825, von israel. Ab: 
ftammung, erbielt feinen erften Unterricht im Alla: 
vierfpielen durch Kiſch, unter defien Führung er 
bereits im Alter von neun Jahren öffentlich aufs 
trat. Zu weiterer Ausbildung wurde er fodann 
der Leitung Tedescos anvertraut. Unterweifung 
in ber Theorie der Tonſehlunſt gab ihm Tomaſchek. 
S. verließ 1841 Prag und wandte ſich nach Paris, 
unterwegs in Dresden, Weimar und andern Orten 
mit Erfolg Konzerte gebend. In Paris wurde er 
durch Chopin zum öffentlichen Auftreten veranlaßt 
und fand allgemeinen Beifall, der ihn auch auf 
feinen Kunftreifen in Südfranfreich, Spanien, Eng: 
land, Deutſchland und Rußland begleitete, ©. 
lebte ſpäter abwechjelnd in Dresden und Paris 
und lieh fih dann in eriterer Stadt dauernd nie: 
der, wo er eine erfolgreiche Lehrthätigleit ausübt. 
Sein Spiel ift ausgezeichnet durd) techniſche Boll: 
endung jowohl, wie dur Feinheit und Gleganz. 
Dieje Eigenihaften beſihen auch jeine Kompofitio: 
nen, die in Salon: und Charalterftüden, Gtuden, 
Bhantajien u. ſ. w. beftehen, und von denen viele 
ſehr beliebt und verbreitet find. j 
Schulhygiene, derjenige Teil der öffentlichen 
Gejundheitspflege (f. d.), welcher fid) mit der Ver: 
bütung und Bejeitigung der aus dem Schulunter: 
richt entipringenden Schädlichleiten und Gefund: 
heitäjtörungen beidäftigt. Der Schulbefuh kann 
durd —— Anlage und Konſtrultion des 
Schulgebãudes, durch mangelhafte Methoden des 
Unterrichts, durch die gedrängte — te 
fung ber Kinder und andere ſchäͤdliche Cinfiufſe zu 
einer Quelle von körperlichen libeln werden, welche 
durch eine forgiame yaienif e Üiberwadhung der 
Schule zum größten eil fiher verhütet werden 
lönnen, Zu den tantheiten, welche durch unzwed: 
mäßige erh ervorgerufen werden 
tönnen (Schultrantheiten), sblen Blutarmut, 
Bleichſucht und allgemeine Nervofität, habitueller 
Stopfichmerz, Veitstanz, Cungenkrantheiten, Stö: 
zungen des Blutkreislaufs, Vergröherungen der 
Schllddruſe (Schultropf), vor allem aber Ver: 
lrümmungen ber Wirbeliäule (j. Schiefwerden) 
und bie Kurzfichtigteit (f. d.) welche beide lehtern 
neuerdings in erf tedender Weife überhand genom: 
men n; auch fann der Schulbefuch zur Verbrei⸗ 
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tung epidemiſcher Kranlheiten, beſonders der Diph⸗ 
theritis, Maſern, des Scharlachs, — ſo⸗ 
wie der parafitären Hautkrankheiten, viel beitragen. 
„ Die hauptjählidften Forderungen —— 
—— im allgemeinen Intereſſe an die chule 
ſtellen muß, laffen fi in Kürze im Folgenden zu⸗ 
ſammenfaſſen. Das Schulgebäude muß a 
trodenem Fundament, fern von Malariaboden 
einem freien, Licht und Luft zugänglichen Plahe ers 
baut fein; es foll ein tadellofes Heizigitem (f. Hei: 
zung) und fünftliches Ventilationsfyftem * 
welches pro Kopf und Stunde 60 cbn Luft zu för: 
dern vermag. Weiterhin foll das Schulhaus eine 
verdedte Halle, eine Turnhalle, einen geräumigen 
Spielplak und einen Brunnen mit gutem, reinem 
Irintwafier erhalten... Die Aborte dürfen a 
nicht im Schulgebäude felbft * fein, müffen 
aber fo liegen, dab fie vom Schulhauſe aus be> 
obachtet werden können, und bedürfen jederzeit jorg- 
fältiger Desinfeltion. Die einzelnen S dulzim- 
mer follen eine Höhe von 4—4,;5 m und einen 
Slähenraum von mindeftens 0,35, in den höher 
Klafien von 0,5 qm pro Schüler befiken und mit 
großen breiten, am beiten nad) ons legenen 
Fenſtern verſehen fein, die fo angelegt nd, dab 
das Licht den Schulfindern von inten Seite 
zugeht; künftlihe Beleuchtung ift womöglih ganz 
zu vermeiden, Ganz bejondere Sorgfalt iſt au) die 
Konitruftion der Schulbänle oder Subjellien 
zu verwenden, weil —— — mangelhafte 
Subſellien der Entwidelung der Stolioje und 
Kurzſichtigleit außerordentlichen Vorſchub leiften. 
Die Schulbänke müflen durchaus der Größe der 
Kinder entipredhen und balbjährlid neu a st 
werden, und zwar foll die Höhe der Banf 8 ie⸗ 
bentel der Körperlänge des Kindes, ihre Tiefe ein 
Fünftel der Körperlänge, die Differenz von nt: 
und Tifchhöhe ein Achte der Körperlänge des Kin⸗ 
des mit einem Zuſchlag von 2,2 bis 4 cm bei Kna⸗ 
ben, von 1 big 1,4 cm bei Mädchen betragen, Sehr 
empfehlenswert find Eubjellien mit verldh 
Minusdiſtanz nad Kunzes oder Kaiſers Syſtem. 
Hinſichtlich des Unterrichts iſt zu betonen, daß 
ber regelmäßige Schulbeſuch nicht vor Ende des 
7. Lebensjahres erfolgen follte. In den u 
Klafien foll der Unterricht nicht mehr als 18, in 
oberiten nicht mehr als 32 Stunden wöchentlich be: 
tragen; zwijchen je zwei Stunden find Unterricht®s 
aujen von 5 bis 15 Minuten einzujchalten, auch 
Fu eine längere Frübftüdspaufe beftehen und bie 
Mittagspauſe 2—3 Stunden betragen. Der Stun: 
benplan joll derartig abgefaßt fein, dab nicht meh⸗ 
rere Stunden, in welchen viel — 5* wird oder 
ſchwierige Unterrichtsfächer gelehrt werden, unmit 
telbar aufeinander folgen. Der Turnun 
obligatoriich, foll aber nur durch einen phyſio 
eihulten Lehrer erteilt werden. Die haus 
rbeiten dürfen in den unterften Klaſſen nicht mehr 
als eine halbe bis cine Stunde, in_ben oberjten 
Klafien nicht mehr als höchſtens drei Stunden täg- 
lich in Anfprud nehmen. Die Schulferien follen 
jährlich mindeitens 10 Wochen betragen und jo ver: 
teilt fein, daß auf die heiße Sommerzeit (Juli, 
August) mindeftens vier Wochen fallen. - 
Litteratur. _Lorinfer, « Zum Schub der Ges 
fundheit in den Schulen» (Berl. 1886, wieder abs 
gedrudt 1861); Schreber, «Ein ärztlicher Blid in 


das Schulweien» (Epz. 1858); ‚ «Die 
—— und Ye Teistigen über dor Copufligenbe 
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(2pz. 1863); Fall, «Die fanitätspolizeiliche fiber: 
wadung böberer und niederer Schulen» (Lpz. 1868; 
2. Aufl. 1872), Schildbach, «Die Schulbankfrage 
und die Kunzeihe Schulbank» (2pz. 1869); Ba: 
ginzky, «Handbuch der 5.» (Berl. 1876); Zehender, 
afiber den Einfluß des Schulunterridts auf die 
Entitehung der Hurzfichtigleit» (Stuttg. 1880). _ 
Schulitg (poln. Solec), Stadt im preuß. Regie: 
rungsbezirt und Landkreiſe Bromberg, lints an 
der Weichſel, Station der Linie Schneidemühl: 
Bromberg » Thorn » Infterburg der Preußiſchen 
Staatsbahnen, zählt (1885) 1858 E. und hat eine 
evang. und eine kath. Pfarrkirche, eine Holzimpräg: 
nieranftalt, zwei Dacpappfabriten, Schiffahrt, 
Flöberei, Dampffägemüblen und Holzhandel. 
wurde 1325 gegründet. 
Sguimei heiten, ſ. Schulbygiene. 


— 


S. 


Schulmeiſter von Eflingen, mittelhoch— 
deutſcher Liederdichter, ſ. Eßlingen (der Schul— 
meiſter von). 

ser „ſ. unter Schulen, 

Schulpforte, . Biorta. 

Schulrat, eine Unterrichtsbehörde (der Ober: 
ſchulrat in Baden und in Elſaß-Lothringen, der 
Oberſte Schulrat in Bayern) oder der Titel 
ihrer technifchen Räte, die auch Oberfchulräte, Ge: 
heime Sculräte, Geheime Oberſchulräte wech 
oder neben Oberfchulrat ein Titel von einzelnen 
Gymmnafialdirettoren namentlich in Heinern Staa: 
ten; neuerdings haben aud) —* preuß. Seminar— 
direftoren den Titel eines Schulrats erhalten. 

Schulreiten und Schnireiterei, ſ.u. Reiten. 

Schuld, Badeort, ſ. Tarasp. 5 
Schulſchiffe heißen in der Marine jolde Schiffe, 
welche zur eriten praftiich ſeemänniſchen Ausbil: 
dung von Schiiisjungen und Kadetten dienen. Für 
das erſte Jahr find es Gegelichiffe, welche nur wäh; 
rend des Sommers kurze Reifen in Oft: und Nord: 
fee machen, fpäter nimmt man Dampffregatten 
ober Storvetten dazu, ſendet fie auf längere Zeit in 
füdl, Gewäfler und die Kadetten machen mit ihnen 
regelmäßig eine zweijährige Fahrt um die Erde. 
Die ©. find für ihre Zwede beſonders eingerichtet 
und haben ein eigens ausgejuchtes Lehrerperfonal. 
Außerdem gibt es für befondere Ausbildung der 
Matrojen zu Geihüsführern aud Nrtileriet ul: 
öife und ebenſo Maſchiniſtenſchulſchiffe für Mar 

chinenperſonal. 

a: j. unter Sparlafjen. 

‚Scuite (oh. Friedr. von), namhafter kath. 
Ktirhenrechtslehrer, geb. 23. April 1827 zu Winter: 
berg in Weitfalen, Aubierte zu Berlin Philologie 
und Jurisprudenz, promovierte 1851 zum Doltor 
der Rechte war dann als Austultator beim berliner 
Kreisgeriht, danach al3 Referendar bei ben Ap: 
pellationsgerichten zu Arnsberg und Bonn beihäf: 
tigt und habilitierte jih an dem letztern Orte als 
Brivatdocent an ber Univerität. Im J. 1854 nad 
Prag al3 außerord. Profeſſor der Nechte berufen, 
wurde er ſchon 1855 ord. Profefior des deutichen 
und Kirchenrechts und das Jahr darauf füriterz: 
biſchöfl. —— und Rat am Ehegericht 
aller drei Inſtanzen. Im J. 1863 wurde er zum 
auswärtigen Mitgliede bes öſterr. Unterrichtsrats 
ernannt, dem er bis zur Auflöſung dieſer Behörde 
(1867) angehörte, und 1869 als Ritter der Eiſernen 
Krone in den erblihen Ritterjtand me. Als 
der Streit um die päpftl, Unfehlbarleit begann, 
trat S. offen auf die Seite der Dpvofition und 
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ſchloß fich nach Verkündigung des neuen Dogmas 
der altlath. Bewegung an, zu deren Leitern er ge: 
bört, Oſtern 1873 folgte er einem Nufe an die 
Univerfität Bonn und erbielt den Charalter als 
Geh. Juſtizrat. Am %. 1874—79 gehörte ©. als 
Abgeordneter des Wapltreif e3 Duisburg dem Deut: 
ſchen Reichstage an, wo er fich der nationalliberalen 
gar anſchloß. Bon feinen zahlreihen Schriften 
Ind te «Handbuch des kath. Eherechts» 
(Sieb. 1855), «Syſtem des kath. Kirchenrechts» 
(1856), «Die Lehre von den Quellen des kath. Kir: 
chenrechts » (1860), «Cheprogeh» (1858), « Lehrbuch 
de3 kath. Kirdhenrechts» (1863; 4. Aufl. 1886), 
« Griwerbs: und ig ar der deutichen Bis: 
tümer» (Prag 1860), «Lehrbuch der deutichen Reicht: 
und Nedtsgeichichte» (Stuttn. 1861; 5. Aufl. 1881), 
«Die Nechtsfrage des Einfluſſes der Negierungen 
bei den Biihofswablen» (Gieß. 1869), « Die Stifte 
der alten Orden in Öiterreic) » (1869), «Die jurüit. 
Perſonlichleit der kath. Nirche» (1869), «Die Ge: 
chichte der Quellen und Pitteratur des kanoniſchen 
Rechts» (3 Bde. in 4 Abteil., Stuttg. 1875—80). 
Dem Streite über die vatilaniihen Dekrete ver: 
danken unter andern folgende Schriften ihre Ent- 
jtehung: «Die Macht der röm. Päpſtey (Prag 1871), 
« Denkichrift über die Stellung des Staats zu den 
Sähen der päpftl, Konftitution vom 18. Juli 187U- 
ge), «Die Stellung der Konzilien, Bäpite und 
iihöfe» (1871). Yyerner veröffentlichte er: «Die 
neuern kath. Orden und Kiongregationen» (Berl. 
1872) und «Der Gölibatszwang» (Bonn 1876). 
Außerdem erſchien von ihm eine Ausgabe der «sta: 
none3 und Dekrete des Tridentinijchen Nonzils» (ge: 
meinjam mit Nichter, Lpz. 1853). j 

Schultend (Albrecht), berühmter Drientalift, 
geb. 1686 zu Gröningen, ftubierte bier, zu Leiden 
und zu Utrecht nächit der Theologie bejonders die 
arab. Sprache, wurde 1711 Prediger zu Wajlenacr 
bei Leiden, 1713 Profejjor der orient, Sprachen 
und 1717 Univerjitätzprediger zu Franeler und 
ftarb dajelbit 26. an. 1750. Er brad) in der Be: 
bandlung des orient. Sprachſchates eine neue 
Bahn, indem er die mit der hebräiihen verwandten 
morgenländ. Spraden, vorzüglid die arabiiche, 
kritischer benußte und eine beſſere, das Studium 
diejer Sprache fehr erleihternde Methode erfand, 
Vorzüglic geſchah dies durch feine « Origines He- 
braicae» (2 Bde., Franeler 1724; Leid, 1733), 
noch mehr aber durch die « Institutiones ad funda- 
menta linguae Hebraicae» (Leid. 1737). Um bie 
arab. Sprache erwarb ſich S. Verdienſte durch die 
Bearbeitung der Grammatik von Erpenius (Leid. 
1730 u. öfter), ſowie durd die Herausgabe und 
fiberiehung des Lebens Saladins (Veid. 1733) und 
die «Monumenta vetustiora Arabiae» (Leid. 1740). 

Schulterherein, ſ. unter Reiten. 

Schultern (humäri) nennt man die obern Ören: 
zen des Rumpfes zu beiden Seiten des Halſes, 
welde von den Schlüfjelbeinen, den Schulterblät: 
tern und den dazugehörigen Muskeln gebildet wer: 
den. Die Schlüfjelbeine find ag Arc Nöh: 
renknochen, die, vorn am obern Zeile des Bruit: 
being ſeitlich beietigt, nad) außen verlaufen und 
fih mit den Schulterblättern (scapulae) ver: 
binden. Letztere gehören zu den breiten Knochen, 
pe jehe dünn, dreiedig und fo auf dem Nüden zu 

eiden Seiten der Wirbeljäule gelegen, dab ihre 
ſchmalſte Seite nad) oben — üt. Auf der hin: 
tern Fläche haben fie ziemlich in der Mitte eine 
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erichienen. gen: veröffentlichte er ein «Meim: 
regülter » a Keen von Eſchenbach (Quedlinb. 
1867), «liber Wolframs von Eſchenbach Nitter: 
gediht Wilhelm von Orange und jein Verhältnis 
zu den altfranz. Dichtungen gleichen Inhalts» 
Quedlinb. 1871), «Rüdblide auf Dichtungen und 
Sagen des beutichen Mittelalters» (Quedlinb. 
1872) und «Wilhelm von Drange. Heldengedicht 
von Wolfram von Eſchenbach. Zum eriten mal 
aus dem Mittelbodhdeutjchen —— 1873). 
Schulz (Friedr.), Romanſchriftſteller, geb. zu 
Magdeburg 1762, ſtudierte zu Halle, ging 1780 nach 
Dresden und widmete ſich bier der Nomanschrift: 
jtellerei, Später lebte er teils in Wien und Berlin, 
teils auf Reijen, am längften zu Weimar. In die: 
jer He fchrieb er Die beiden Kinderromane «Moritn 
Deſſau u, Lpz. 1785 u. öfter) und «Leopoldine» 
(£pz. 1790 u. öfter), welche allgemeinen Beifall er: 
bielten.. Am J. 1789 ging er nah Paris. Die 
Frucht feines dortigen Aufenthalts war die « Ge: 
Ichichte der großen Nevolution in Frankreich» (Berl. 
1789; neue Aufl. 1790), welde man damals für 
das wahrbafteite Gemälde derielben erklärte, fowie 
ein Werk «fiber Paris und die PBarifer» (Berl. 
1791). Bon Paris kehrte er 1790 nad Berlin 
jurüd, wo er einen Ruf als Profeſſor der Geſchichte 
am alademiihen Gymnafium zu Mitau erbielt. 
Hier wurde er Abgeordneter des Bürgerſtandes 
beim Reichstage m Warſchau 1791, wo er eine 
— — Rolle ſpielte. In feiner «Meile eines 
ivländers durch Polen» (Berl. 1797) legte er die 
bier gemachten Beobachtungen nieder. Im J. 1793 
unternahm er eine Reiſe nad) Italien, von wo er 
kränfelnd 1794 zurüdfehrte, In Mitau verfiel er 
in Wahnſinn und jtarb dajelbft im Nov. 1798, 
Schulz (Joh. Abraham Peter), mufitaliicher 
Theoretiter und Komponiſt, geb. zu Lüneburg 
30. März 1747, erhielt Unterricht im Klavier: und 
Drgelipiel von dem dortigen Organijten Schmügel, 
worauf er 1765 nad) Berlin ging und Slirnbergers 
Schüler wurde. Später half er Kirmberger an 
deilen « Hunjt des reinen Sahes» und fchrieb bie 
Abhandlung «Die wahren Grundfäse zum Ge: 
brauch der Harmonie». Er wurde 1776 Mufit: 
direltor am Franzöſiſchen Theater in Berlin, das 
aber ſchon zwei Jahre fpäter aufgelöft wurde, und 
ging 1780 als Kapellmeilter des Prinzen Heinrich 
von Preußen nad Rheinsberg. In Diefer Stellung 
fomponierte er Operetten, die Chöre zu Nacines 
«Athalia», viele Lieder und Gefänge, Inſtrumental—⸗ 
ſachen u. j. w. S. folgte 1787 einem Nufe als 
tönigl. Kapellmeiiter nad Kopenhagen, in welchem 
Amte er acht jahre wirkte. 
fomponierte er verjchiedene Dratorien (3. B. «0: 
bannes und Maria», «Ehrijti Tod»), Opern und 
Singfpiele (3. B. «Das Erntefeit», «Aline, Königin 
von Golconda») u. ſ. w. Anfang 1795 nahm er 
wegen Kränklichkeit jeine Entlafiung, tebrte nad 
Preußen zurüd und ſtarb in Schwedt 10, uni | 
1800. Sein ig und feine Bedeutung beruhen in 
jeinen « Liedern im Vollston», die er mit feinem 
Sinne geftaltet hat und deren viele im Munde des 
Volls fortleben; fo 3. B. «Blühe, liebes Veilden», 
«Seht den Himmel wie heiter», «Sejund und frohen 
Mutes», «Warum find der Thränen», «Am Rhein, 
am Rhein», «Des Jahres lebte Stunde» u. f. w. 
Schulz (Moris), Bildhauer, geb. 4, Nov. 1825 
u Leohſchuß, lernte an der Gewerbeſchule in Poſen 
Modellieren und Zeichnen, begab ſich dann an die 
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Afademie in Berlin, worauf ihn Drake in fein 
Atelier aufnahm. Hier war er an den Marmor: 
arbeiten für das Monument iger Ims 111. 
bejchäftigt, gewann 1854 ben go n Preis und 
dadurh die Möglichkeit, eine Studienreife nad 
Italien zu unternehmen. Er blieb bis 1870 in 
Nom, ährend feines röm. Aufenthalts entitan: 
den eine Anzahl Figuren und Gruppen von Mar: 
mor, fo der Raub des Ganymed, die Nacht als 
Charitas, Bachus als Kind mit dem Pantber, der 
Genius Preußens mit dem Adler (für das königl. 
Schloß in Berlin), Charitas (für die National: 
galerie), Statnette des Papites Pius IX. Seit 
der Nüdfchr nad Berlin vollendete S. eine Ko: 
lofjalgruppe am Eingang der Nationalgalerie, dar: 
itellend den eriten Kunſtunterricht, einen Fries da: 
jelbft, die Künjtler feit Karl d. Gr. bis Friedrich 
Wilbelm IV., eine Statue Friedrichs d. Gr. für 
Thorn, den Gedenfichild auf den fiegreihen Zug 
über den Nhein gegen Frankreich mit den Porträts 
der bervorragenditen Anführer des deutichen Heeres, 
_ Schulze, Schulz oder Shultbeiß, eigentlich 
Schuldheis (Seuldarius ober Scultetus), hieß ur: 
Iprüngli der Beamte, welder die Mitglieder der 
Gemeinde zu Peiftung und Entrichtung ibrer 2 
digkeit gegen ben König oder Fürſten anzubalten 
batte, Der Name fommt von «Schuld» und « 
ihen», d. b. fordern. Der S. war der Bo 
der Gemeinde, wie der Graf Voriteher des Gaues 
Schon im Mittelalter erideint der S. aber auch 
ala Stellvertreter des eigentlichen Richters, bes 
Grafen. In den Städten fommt er dann bei deren 
weiterer und kräftigerer Entwidelung häufig neben 
dem Bogte vor; doch war feine Stellung und Be: 
en nad 2 ———— F gr * 
verſchieden. egenwärtig heißten e 
S. der Vorſteher der Dorfgemeinde, ber von 
Gemeinde erwählt oder von ber Gu 
oder der —— ernannt und eingeſeßt wird, 
Zumeilen rubt das Schuljenamt auf einem Gute, 
und dann heiht der S. Erbſchulze, Erbicholtifei- 
befiger und, wenn er das Gut zu Yehn hat, Lehn— 
ihulze. Befiker von Schulzengütern, welche 
Amt nicht verfeben können oder wollen, müflen auf 
ihre Koſten geeignete Stellvertreter beitellen, 
fog. Dorfſchulze, in einigen Gegenden Deu 
lands auch Richter genannt, hat es lediglich 
Polizei: und Verwaltungsfahen des Ortes zu thun. 
Schulze (Ernſt Honrad Friedr.), talentooller 
deuticher Dichter der na Haffiichen Periode, 
22. März 1789 zu Celle, befuchte das Gym 
dafelbft und ging im Herbit 1806 zum Studium 
er Theologie nad) Göttingen. In Bouterwels 
«Neuer Veſtau (Lpz. 1808 u. 1810) erſchien ſein 
«Amor und Pſyche, Fragment aus einem 
Märchen», ein Gedicht, welches durch reiche 
dung und eihmadvolle Daritellung, namentli 
dur hierlice —— des Einzelnen ih vor 
andern Nachahmungen Wielands auszeichnet, jer 
doch der tiefern poctiichen Bedeutung 
Seine Liebe zu Cäcilie Tychſen feierte er in «Cä- 
cilie, ein romantisches Gedicht in 20 Gefängen» 
(2 Bde.; neue Aufl., Lpz. 1822; Mini 
£pz. 1849 u. öfter), zu welchem der Gieg bes 
ſtentums über die nordiſchen Völer ihm den S 
an die Hand gab, Nach Cäciliens 
übertrug ©. jeine Liebe auf deren Schweiter Abel: 
heid. In diefer ei verjaßte er eine Menge Heiner 
Gedichte, poetiiche Epifteln, Glegien, J Inhalt 
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und Form die beveutenditen unter feinen Dich: | auf höhere Bedeutung Aniprüche machen zu können, 


tungen, welche er felbjt gelammelt herausgab (Gött. 
1813), während noch mandjes andere ebenio wie 
die «Cäcilie», erft nach feinem Tode als «Poetiſches 
Tagebuch» beraustam. Seine theol. Studien batte 
©. bald aufgegeben und fih der Philologie zuge: 
wandt. Er promovierte und habilitierte jich 1812 
mit einer eregetiichen Arbeit über da3 «Pervigilium 
Veneris», Als alademiſcher Yehrer hatte er jedoch 
kein Glück. Dazu trug er den Heim einer Krankheit 
in fi, welche die Urſache feines frühen Todes wer: 
den jollte. Die patriotiiche Bewegung der J. 1813 
und 1814 fchien zwar noch einmal jeine Kraft zu 
beleben, und er machte im Beaulieufchen Jäger: 
torp3 den Feldzug an der Niederelbe mit, Aber 
fein Gefundbeitszuftand wurde nad) feiner Rückehr 
nur beventliher. Im Herbit 1816 unternahm er 
noch eine Fußwanderung am Rhein und Main, 
Seine lehte Dichtung iſt die formvollendete «Be: 
zauberte Roje»(in verjchiedenen Ausgaben; 13.Aufl., 
2p3. 1877; illuftrierte Prachtausg. mit Holzichnit: 
ten nad Zeichnungen von Baumgarten, Lpz. 1862), 
ein poetiiches Märchen, in weldem er die ganze 
Fulle feines eigenen Weſens ausiprah. Das Ge: 
dicht gewann den von F. A. Brodhaus für bie 
allrania» ausgeſeßten Preis und wurde in derfelben 
(1818) zum erjten mal gebrudt. Inzwiſchen war 
©. im Frübiahr 1817 in das elterlihe Haus zurüd: 
gelehrt. Hier jtarb er 29. uni 1817. Sein Grab 
in Gelle wurde 1855 dur ein Monument ge: 
ſchmüdt, welches die Verlagshandlung feiner Werte, 
F. 4. Brodhaus, ihm errichten lieh, 

©. iſt nur in beſchränktem Sinne den Roman: 
tilern zuzuzählen. Gr erllärte fich jelbit für einen 
entichiedenen Gegner der «falichen Romantiter». 
Inden er, von Wieland ausgehend, den epiſchen 
inhalt einer idealen Ritter: und Feenwelt fih an— 
eignete, hielt er fi doch von den Formlofigkeiten 
und Berirrungen ber romantiſchen Schule fern. 
Eine Ausgabe jeiner «Sämtlichen poetiſchen Werte» 
nebjt einer Biographie des Dichter gab_ fein 
gr und Lehrer Boutermel (4 Bde. ; neue Aufl,, 

p3. 1822) heraus. Unter feinen «Vermiſchten Ge: 
dichten» (3. Aufl, Lpz. 1852) befinden ſich viele 
der zarteften Blüten deuticher Lyrik. Cine neue 
Geſamtausgabe der Werle 5.3, mit einer aus jet: 
nen Tagebuch: und Briefnachlaß geihöpften voll: 
ftändigen Biographie de3 Dichters von H. Marg: 
graff, erfchien in fünf Bänden (Lpz. 1855). 

Schulze (Friedr. Aug.), ala Romanſchriftſteller 
unter dem Namen Friedrich Laun befannt, geb. 
1. Juni 1770 zu Dresden, bekleidete erit eine Stelle 
in der Kanzlei des Geheimen Finanzkollegiums da: 
ſelbſt und ftubierte 1797— 1800 in Leipzig, worauf 
er nad) Dresden zurüdtehrte. Im folgenden Jahre 
erichien fein Roman «Der Mann auf Freiersfüßen⸗ 
(Freiberg 1801), der viel Beifall gewann. ©. wurde 
1807 Sefretär bei der Landes:Öfonomie:Nanufal: 
tur: und Kommerziendeputation, und 1520 erhielt 
er das Prädikat eines königl. Hommiljionsrats. 
Gr ftarb zu Dresden 4. Sept. 1849, nachdem er 
tur; vorher feine «Memoiren» (3 Tle., Bunzlau 
1837) veröffentlicht hatte, 

Auber vielen Erzählungen und Romanen gab er 
mit A. Apel das «Gefpeniterbuch» (4 Bde., Ep. 
1810—14), ferner «Lujtipiele» (Dresd. 1807) und 
«Gedichte» (Ypz. 1824; neuc Aufl, 1828) heraus. 
Geine «Gejammelten Schriften» erſchienen mit 
Brolog von L. Zied (6 Bde., Stuttg. 1843). Ohne 





pebört ©. zu den befiern Belletriften, namentlid) in 
er fomifchen und naiven Gattung. 

Schulze (Friedr. Gottlob), deuticher National: 
öfonom und Lehrer der fandwirtichaft, geb. 28. San. 
1795 auf dem väterlihen Gute Gävernik bei Weis 
Be ftudierte zu Leipzig und Jena und widmete 
id) dann auf den Gütern feines Vaters ber pral: 
tiſchen Landmwirtichaft. Er wurde 1817 zum Ober: 
verwalter der weimar. Ranımergüter Tief urt, Ober: 
weimar und Pühendorf berufen und habilitierte fich 
jpäter zu Jena, wo er 1821 eine außerord., in der 
Folge eine ord. Profeſſur erbielt. Zur Ausbildung 
angehender Landwirte und Kameraliſten —— 
er 1826 ein Inſtitut, das auf die Entwickelung der 
Landwirtſchaft in Deutſchland lange Zeit ſehr ein— 
flußreih wirkte. Während Thaer die Landwirt— 
ichaft weientlid nur von der naturwiſſenſchaftlichen 
Seite aufgefaßt hatte, ftrebte S. auch deren Ve: 
gründung durch die Nationalölonomie an und jtellte 
neben die fpeziellen Lehren des Aderbaues und der 
Tierzucht einen auf nationalöfonomifchen Grund: 
jäben beruhenden allgemeinen Zeil. Die Grund: 
—— ſeiner Anſchauung entwidelte er in der 

hrift «fiber Weſen und Studium der Wirtfchafts: 
und Rameralmifjenichaften» (‚Jena 1826). ©. war 
der erite, welder eine landwirtſchaftliche Lehr: 
anſtalt organisch mit einer Univerfität in Verbin: 
dung fehte, Nachdem S. 1834 die landwirtichaft: 
lihe Alademie Eldena bei Greifswald eingerichtet 
hatte, tehrte er 1839 nad) Jena zurüd, wo er für 
die Zwecke des praftiichen Unterrichts 1842 die 
großberzogl. Kammergüter Zwähen und Leheiten 
pachtete, Die als Mufteranitalt zur Musbildung von 
Bauerföhnen geltende Aderbauichule in Zwähen 
bei Jena verdantt ©. ihre —— S. ſtarb 
3. Juli 1860 in Jena. Im J. 1867 wurde S. zu 
Jena ein von Drale modelliertes Denkmal geſeßt. 

Unter S.s Schriften find hervorzuheben: «Lehr— 
buch der Nationalökonomie, beſonders für Land-, 
Forit: und Staatswirte» (Jeng 10 und «Pehr: 
buch der allgemeinen Landwirtichaft» (herausg. von 
Emminghaus und Graf Armin zur Lippe, Jena 
1863). Cine Reihe wertvoller Aufſähe enthalten 
aud) die von ihm 1841—53 herausgegebenen «Deut: 
jhen Blätter für Landwirtſchafto. Val. Birnbaum, 
«Friedrich Gottlob S. als Reformator der Land: 
——— en (Srantf. 1860). _ 

Schulze (Gottlob Ernft), ſteptiſcher Philoſoph, 
geb. 23, Aug. 1761 zu Heldrungen in Thüringen, 
wurde, nachdem er in Wittenberg feine Studien 
vollendet, Diakbonus an der Schloß- und Univer: 
jitätsfirche daſelbſt und Adjunkt der philoſ. Fakultät, 
1788 ord. Profellor der Philoſophie in Helmſtedt 
und nad) Aufhebung der dortigen Univerſität 1810 
in Göttingen, wo er 14. ‘jan. 1833 ftarb. 

In feinen frühern Lebensjahren beichäftigte er 
fi vorzugsweiſe mit hiſtor. philoſ. Forſchüngen. 
Sin den anonym herausgegebenen Werte « Fnejis 
demus, oder über die Jundamente der von Nein: 
hold gelieferten Glementarpbilojophie, nebit einer 
Verteidigung des Steptizismus gegen die An: 
maßungen der Bernunftkritit» (Helmit. 1792) er: 
Härte er fich entſchieden gegen die kritiſche Philo— 
jophie. In demjelben Sinne find auch geihrieben: 
«Ginige Bemerkungen über Kants philoj. Religions: 
[ehre» (Stiel 1795), «Kritik der theoretischen Philos 
fopbie » (2 Bde., Hamb, 1801), fein bedeutendſtes 
und nod heute wertvolles Werl; «Die Haupt: 
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momente_ber fleptifchen Denlart über die menſch— 
liche Erlenntniss in Bouterwets «Neuem Mufeum 
der Philofophier (Bd. 3, Heft 2, 1806), wo er aud) 
Bd. 1, Heft 2) in den « Aphorismen über das Ab: 
olute» eine ironiſche Schilderung der Identitãts⸗ 
hre gab. ©. ſuchte zu zeigen = e3 leine wiflen: 
fchaftliche Theorie von den oberften Urjachen alles 
Bedingten oder Wirllihen gebe, weil der Uriprung 
menfhliher Erlenntnis außerhalb bes Bereichs 
unjerer Erlenntnis liege, und man müfle fich bes 
hränfen auf die Erforſchung und Unterſcheidun 
er Beftandteile der menjhlihen Erkenntnis un 
der Geſetze, von welden die Verbindung unjerer 
Überzeugung mit den Grfeuntnisarten abhänge. 
n feinen jpätern Schriften hat er feinen Slepti⸗ 
smus beſchränlt und ſich mehr der Glaubens: und 
Gefühlsphilofophie von Jacobi und Fries genäbert. 
Seine allgemeine Anſchauung it in feiner « Ency: 
Hopädie der philoi. Wiflenihaften» (Gött. 1814; 
8. Aufl. 1824) überfichtlich dargelegt. Außerdem 
veröffentlite er: «Grundjähe der allgemeinen 
Logit» (Helmft. 1810; 5. Aufl, 1831), «Leitfaden 
der — der philoſ. Prinzipien des bürger: 
lihen und peinlichen Hedtö» (Gött. 1813), «Biy: 
chiſche Anthropologie» (Gött. 1816; 3. Aufl. 1826), 
«liber die menſchliche Erlenntnis» (Bött. 1832). 
ulze (Herm. Job. Friedr.), beuticher Staats: 
rechtslehrer, Sohn von Friedr. Gottlob Schulze 
f. d.), geb. 23. Sept. 1824 zu Jena, ftudierte in 
ena und Leipzig, habilitierte ſich 1848 in Jena, 
wurde bier 1850 außerord. Profellor, und 1867 
ord. Profefior der Rechte in Breslau. Im J. 
1869 wurde er zum lebenslanglichen Mitgliede des 
preuß. Herrenhaufes und zum Kronſyndilus er: 
nannt, ihm auch das Prädilat eines lönigl. Geh. 
Jr verliehen. Im J. 1878 folgte er einem 
ufe als ord. Profeſſor des Staatsrechts nad) 
Heidelberg, unter gleichzeitiger Ernennung zum 
— bad. Geheimrat. S.s alademiſche 
wie litterariſche Thätigleit iſt vorzugsweiſe dem 
öffentlichen Rechte gewidmet, Seine wichtigſten 
Schriften find: «Das Recht der Erſtgeburt in deut: 
hen Fürftenhäufern» (Jena 1851), «Die jtaats: 
rechtliche Stellung des Fürſtentums Neuenburg» 
(3. Aufl., Berl. 1857), «Die Hausgeſehze der regie: 
renden deutſchen Fürjtenhäufer» (Bd. 1—3, Jena 
1862—82), «Syftem des deutihen Staatsrechts» 
(Bd. 1: «Einleitung in das deutihe Staatsrechto, 
Lpz. 1865), «Die Sriedensbeitimmungen von Prag 
in ihren Verhältnis zur Neugeftaltung Deutid): 
lands» (Ypz. 1867), «Einleitung in das deutſche 
Staatsrecht nad) den Friedensbeſtimmungen von 
1566» (Lpz. 1867), «Die Kriſis des deutjchen 
Staatsredits im J. 1866» (Lpz. 1867), «Das preuß. 
Staatsrecht auf Örundlage des deutichen Staats: 
rccht&» (2 Bde., Lpz. 1870-77), «Das Erb: und 
Familienrecht der deutihen Dynaltien des Mittel: 
alters» (Halle 1871), «Aus der Praxis des deut: 
ſchen Staats: und Privatrechts (Xpz. 1876), worin 
ber Verfaſſer eine Auswahl der wichtigſten Gut: 
adıten gegeben bat, die er als vielbeidhäftigter Kon: 
fulent in den wichtigſten Rechtsfragen der Gegenwart 
verfaßt hat; «Lehrbuch des deutſchen Staatsrechts⸗ 
(Bd. 1: Landesſtaatsrechts; Bd. 2: «Neichsjtaats- 
recht», Lpz. 1856). Außerdem erfchienen von ihn 
«Nationalötonomische Bilder aus Englands Bolte: 
ange wetlafe ), Begründer b 
ulze:Delisfch (Hermann), Begründer der 
beutichen Erwerbs: und Wirtſchaftsgenoſſenſchaf⸗ 


Schulze (Herm. Job. Friedr.) — Schulze: Deligich 


Ion, geb. 2 Aug. * De, —* Vater 
rgermeiſter war, erhielt feine Gymnaſialbildung 
zu Leipzig und wibmete fi dann auf dortiger Uni: 
verfität der Jurisprudenz. Nachdem er die alade: 
miſchen Studien in Halle beendet, trat er 1830 bei 
dem Oberlandesgeriht zu Naumburg ale Austulta- 
tor ein. J. 1838 erfolgte feine Verſetzung ala 
Niiefior an das Hammergeriht in Berlm, doch 
tehrte er 1841 als Patrimonialrichter nad feiner 
Vaterſtadt zei Im J. 1848 vertrat ©. den 
Wahlkreis Delitzſch in der Nationalverfanmlung 
zu Berlin, wo er zum Borfikenden des Ausſchuſſes 
zur Unterfuhung des Notitandes der arbeitenden 
Klaffen ernannt wurde. Die Begutachtung von 
mehr als 1600 einfhlagenden Bittſchriften brachte 
ihn zu der Überzeugung, daß die He der burch 
die Konkurrenz der Großinduftrie hart bedrängten 
Kleingewerbe nur durch die Beihafjung von Kapi- 
tal und andern Mitteln des Großbetriebes im 
Wege der Afiociation zu vollziehen ſei. ©. be 
ftimmte zunädjt die Schuhmacher feiner Baterftadt 
zur Bildung einer Genofienihaft, welche die bei 
ihr im Handwerk nötigen Rohſtoffe für gemein: 
ſchaftliche Rechnung eintaufte und an die Teil: 
nehmer nad) Bedarf zu Großhandelspreifen abließ. 
Obgleich das Ergebnis den Grwartungen entſprach 
jo ward doch ©. vorderhand an der Wei 2 
gung diefer wichtigen Angelegenheit durch die An: 
nahme eines Mandats für die nad) der oltroyierten 
Verfaſſung von 1849 berufene Zweite Kammer 
verhindert. Auberdem fah er fi nad Auflöjung 
der Kammer von einer Anklage wegen Aufruhrs 
betroffen, welde das Minijterum auch gegen ihn 
aus Anlaß der Teilnahme an dem S i 
rungsbeſchluſſe von 1848 erheben ließ. Doch wurde 
er im Febr. 1850 auf feine glänzende Verteidigung 
freigeſprochen. Mit der Batrimonialgeridtöbarteit 
war auch fein biöheriges Amt eingezogen worden, 
und er mußte fich deshalb an das Krei t zu 
Wreihen (Brovinz Bo en) veriegen lafien. 

rer er bald feine Entlafjung und kehrte nad) De— 
lipicy zurüd, wo er nun die Bagger 
Gedanlens einer Hebung der arbeitenden Alafien 
auf der Bafıs wirtichaftliher Selbſthilſe wieder 
aufnahm. Unter feinem Einfluß entitanden zu: 
nächſt in Delitzſch, Eilenburg, Halle, Bitterfeld und 
im Konigreich Sachſen Genoſſenſchaften zur bifli- 
gern Beihaflung von Nohitoiien und Halbfabrita- 
ten, Lebens- und Genubmuitteln, ferner jog. Volls- 
banten, die aus Heinen Einzahlungen und fort: 
gejehten Spareinlagen der Teilhaber, jowie aus em: 
pfangenen Darlehnen Geldvorſchüſſe gegen etwas 
Dun Zinfen gewährten und den Ruben dieſes 
Betriebes dem Guthaben der Mitglieder zuwachſen 
ließen. Dadurch on daß alle Teilnehmer ſich 
zum ſolidariſchen Einſtehen für die Verbindlich 
feiten ihres Bereins verpflichten mußten, als durch 
die feite Haltung, welche die Genoſſenſchaften umter 
jelbit ſchwierigen Umſtänden re ftieg ihr 
Kredit in jo hohem Grade, daß ihmen bald auch 
aus weitern Kreilen Betriebsmittel zur Verfügung 
geitellt wurden. (S. Genoſſenſchaften.) 

Durch zahlreihe populäre Schriften wirkte S. 
ugleih für die Ausbreitung feines wirtichaft: 
ichen Prinzips und trat namentlich der ftürnrifchen 
Propaganda Lafjalles jür Produltivgenoſſenſchaf⸗ 
ten mit Staatshilfe entgegen. Auf dem eriten 
Vereinstage deutiher Vorſchußvereine, welcher 
von 14, bis 16. Juni 1859 in Weimar abgehalten 


Schulzenlehn — Schumann (Rob.) 


wurde, übertrug man 6. nad) feinem Vorſchlage 
die Leitung eines Eentralbureau, das die Verbin: 
bindung unter den einzelnen Bereinen und den 
Austaufh der Anfihten und Erfahrungen ver: 
mitteln follte. Dieje Stellung eines bejoldeten 
«Anwalts» des Genoſſenſchaftsweſens befleidete er 
bis zu feinem Tode, lehnte dagegen ein Ehren— 
aeichent von mehr als 150000 Mark, welches von 
Freunden und Barteigenofien als Anerkennung für 
m gemeinnüßiges Wirken zuſammengebracht war, 
ab und beftimmte basjelbe für eine bleibende 
Etiftung zur are Be! Fortbildung feiner 
Schöpfung. Eeit 1859 beteiligte ſich S. aud) wie: 
der an polit. Angelegenheiten; er wirkte mit an ber 
Etiftung des Nationalvereind und nahm 1861 ein 
Mandat für Berlin zum preuß. Abgeoronetenhauje 
an, wo er, ebenjo wie im Reichstage (1867—74 für 
Berlin, ſeit 1874 für Wiesbaden), der Fortichritts: 
partei angehörte. Er jtarb. 29. April 1883 zu 
Potsdam. Dal. Bernitein «S, Leben und Wir: 
ten» (Berl. 1879). [weien. 

ulzenlchn, f. unter Zehn und Lehns: 

ulzucht und Schulztwang, |.u. Schulen. 

Schum., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung für Chriftian Friedrid Shuma: 
cher, geb. 1757 in Glüdjtadt, geſt. 1830 als Pro: 
fellor in Kopenhagen. , 

umacher (Heinr. Chriftian), berühmter 
Altronom, geb. 3. Sept. 1780 zu Branıftedt in 
Holſtein, ftudierte in Kiel, Jena, Kopenhagen und 
Göttingen erft Jura, dann Mathematit und Aſtro⸗ 
nomie, habilitierte Wi 1805 als Jurift in Dorpat, 
tehrte aber bald in jeine Heimat zurüd , lebte 1807 
—10 in Altona und wurde 1810 außerord, Pro: 
feflor der Aftronomie in Kopenhagen, 1813 Direl: 
tor ber — Sternwarte und 1815 ord. 
Profeſſor der ÄAſtronomie und Direltor ber Stern: 
warte in Kopenhagen. Der Hlönig von Dänemart 
übertrug ihm 1817 eine Grabmellung, welche bie 
Breitengrade von Lauenburg nad) Skagen, bie 
Längengrade von Kopenhagen bis zur Meftlüfte 
von zütland umfaßte und von Gauß durch Han: 
nover fortgejept wurde. Bon der königl. Gejell: 
ſchaft der Wiſſenſchaften in Kopenhagen erbielt er 
1821 die Direltion der Aufnahme und Mappierung 
von Holitein und Lauenburg. Seitdem lebte er in 
Altona, wo der König ihm 1823 eine fleine, aber 
trefjlich eingerichtete Sternwarte erbauen ließ. In 
Gemeinihaft mit dem engl. Board of longitude 
fekte er 1824 die engl. Mefiungen mit den däni— 
ſchen durd Beitimmung des Längenunterſchiedes 
zwijchen der altonaer und greenwider Sternwarte 
ın Berbindung. Auf dem Schloſſe Güldenftein 
machte er 1830 die Beobadhtungen über die Länge 
de3 einfachen Setundenpendel3, welde dem dän. 
Maßſyſtem zur Grundlage dienen. Bejondere Er: 
wähnung verdienen die von - herausgegebenen 
«Aftron. Nahrichten» (1821 fg.; fortgeſet von 
Peters und Krüger), ſowie das «Aitron. Jahrbuch», 
welches er im Berein mit ausgezeichneten Ajtrono: 
men 1836—44 (Stuttg.) publizierte, ©. ftarb 
28, Dez. 1850 zu Altona, 

—— (Peder, Graf von Griffenfeld), 
dän. Staatsmann, geb. als Sohn eines kopen— 
hagener Weinichenten 3. Sept. 1635, widmete fich 
den ftaatswilienihaftlihen Studien und bildete 
fi) durch Reifen im Auslande. Nad) feiner Rüd: 
lehr 1660 gewann er bald die Gunſt des Königs 
Friedrich III., ward zum Vorſtand des Geheim— 
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ardivs, fowie aud der neuerrichteten königl. Bis 
bliothef ernannt und nahm eifrig teil an der Ein: 
führung des Abfolutismus. Im J. 1671 ward er 
in den Adelsſtand erhoben und erhielt zugleih Sitz 
im Gebeimrat ; 1673 ward er zum Reichslanzler und 
dän. Grafen ernannt, 1674 zum deutiden Reichs: 
rafen, Yuftitiarius des Höchſten Gerichts und 
Natron der Univerfität. Bald re er aber als 
pfer neibiicher Feinde, denen feine flandinav, 
Bolitil ein Dorn im Auge war. Er ward 21. März 
1676 als Hochverraͤter vor Gericht gezogen. Das 
Todes urteil warb auf dem Richtplage in lebesläng- 
lihe Haft verwandelt, die er erſt auf dem Kaſtell 
von — dann auf der Feſtung Munlk— 
olmen bei Dronthein verbüßte, In feinem legten 
bensjahr erhielt er die Freiheit. Er ftarb zu 
Drontheim 22. März 1699. 

Schumann (Rob.), ausgezeichneter Tonſeher 
und mufitaliicher Schriftiteller, geb. 8. Juli 1810 
zu Zwidau als Sobn eines Buchhändlers, beiuchte 
das Gymmafium feiner Baterftadt und bezog 1828 
als Student der Rechte die Univerfität Yeipzig, 
1829 die zu Heidelberg, machte aber ftets die Muſit 
r feiner Hauptbeichäftigung. Nach feiner Nüd: 
ehr nad) Leipzig 1830 widmete er fid) ausichliehend 
der Kunſt und juchte fich im Umgange mit dem als 
Lehrer des Pianoforteſpiels geſchähten Friedr. 
Wied zum Virtuoſen auszubilden, während ihm 
der Kapellmeifter 9. Dorn theoretiichen Unterricht 
gab. ‚Eine Fingerläfmung nötigte ihn indes, die 

usbildung als Stlaviervirtuos aufzugeben und 
ih noch ausſchlieblicher als bisher der Kompofition 
au widmen. Zugleich gründete er im Verein mit 

leihgelinnten ein mufitaliihes Journal, weldes 
ber neuen Kunftrihtung in der Muſil Bahn bres 
hen follte, die «Neue Zeitfehrift für Mufite (feit 
April 1834), deren Nedaction er bis 1844 vorftand, 
Unter ſeine Kompoſitionen aus den J. 1836—39 
ge die Davidsbündlertänze, die Kreisleriana, 

ie Novelletten, bie Kinderfymphonien und Phan: 
tafieftüde. _ Indeſſen fanden diefe Klavierlompo: 
zn. anfangs nur geringe Anertennung. Nach— 

em er fid 1840 mit Klara Wied, der Tochter 
feines Lehrers, vermählt hatte, wandte er ſich al3 
Komponijt zum erjten mal dent Gefange zu und ſchuf 
1840 uod) 138 Geſangskompoſitionen, meiſtenteils 
Lieder, in welden er feine innigiten Gefühle aus: 
ftrömte. Außerdem ftudierte er eifrig, die llaſſiſchen 
Weiſter, von den neuern bejonders die Werte Felix 
Mendelsjohns. Die fo gewonnene Einfiht indie gro: 
ben Formen der Inftrumentalmufitund deren Technik 
trug reihe Früchte in der B-dur: Symphonie und 
in «Duverture, Scherzo und Finale. Liberdies 
fällt in das %.1841 4 die Enthehung der D-moll; 
Symphonie, die jpäter, neu überarbeitet, veröffent: 
(id wurde. Es folgten 1842—44 bie drei Streich⸗ 
quartette, das berühmte Es-dur:Quintett für Kla— 
vier und Streidinftrumente, das dieſem verwandte 
Es-dur:Quartett, die Bariationen für zwei Kla— 
viere, endlid) Die Mufit zu Moores «Paradies und 
bie Periv. S. wurde 1843 als Lehrer des Klavier: 
partituripiel3 und der Kompofition an dem Kon— 
fervatorium zu Leipzig angeltellt, welche gr 
indes wenig jeiner Natur entſprach, ſodaß er fie 
bald wieder aufgab. Mit feiner Gattin unternahm 
er 1844 eine längere Kunitreiie durd Rußland, 
und nad feiner Rücklehr fiedelte er von Leipzig 
nad) Dresden über. Im J. 1845 lomponierte er 
unter andern die C-dur: Symphonie und das 
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Klavierkonzert Op. 54. Im folgenden Jahre voll 
endete er jeine Oper «Senovevan, weldye aber bie er: 
ten Hoffnungen nicht volljtändig erfüllte. Hieran 
idlob fih die Kompofition der Mufik zu Byrons 
«Manfred». Zum hoͤchſten Umfang fteigerte ich feine 
Produktivität im J. 1849, in weldem allein 30, 
teils größere, teils Feinere Werle entitanden und 
auch die ſchon 1844 benonnene Fauſt-Muſik (mit 
Ausnahme der ipäter fomponierten Duverture) 
zum Abſchluß kam. Im Herbit 1850 wandte fich 
©. mit feiner Familie nah Düfjeldorf, wo er die 
* von Hiller belleidete ſtädtiſche Muſildireltor— 
elle übernahm. S. vermochte indes als wenig 
ewandter Orcheſterdirigent, überdies von ben 
don 1833 und 1845 aufgetretenen, auf ein Ge: 
birnleiden deutenden frantbaften Zuftänden geitört, 
feiner Stellung nicht zu genügen, und nad) langem 
Dagern ſah man fi im Herbit 1853 genötigt, ihn 
einer — zu entheben. Er fuhr dann fort 
zu ſchaffen bis zur völligen Umdüſterung ſeines 
Geiſtes, die ſich mehr und mehr auch in ſeinen 
Werlen geltend macht. Von ſeinen Kompoſitionen 
dieſer Periode ſind nennen die Es-dur-Sym— 
phonie (1850) und «Der Roſe Pilgerfabrt» (1851), 
Duverturen zu «Julius Cäjar», zu »Hermann und 
Dorothea» und "y «Braut von Meifina», große 
Balladen für Soli, Chor und Orchefter (3. B. «Der 
Köni «Des Sängers lud», «Das Glüd 
von Cdenhall») u. ſ. w., welche zum Zeil erjt jpäter 
im Drud erichienen, Zulebt beichäftigte er ſich mit 
der Zufammenftellung feiner Aufiähe und gab die: 
felben unter dem Titel «Gefammelte Schriften über 
. und Mufiler» (4 Bde., Lpz. 1854; 3. Aufl., 
2 Bde., j 1875) heraus. Geine Leiden jteigner: 
ten fich endlich fo jehr, daß er 7. Febr. 1854 fid) in 
den Rhein ftürzte. Cr ward gerettet und man 
brachte ihn in die Heilanftalt zu Endenich bei Bonn, 
wo er 29. Juli 1856 ftarb, 

Als Komponift ſchließt fih S. an Franz Schubert 
an und ijt derjenige, welcher die von Beethoven 
begründete, im engern Sinne des Wortes roman: 
tiich genannte Richtung der Tonkunſt vorzugsweiſe 
weiter geführt bat. 
Talents entfalteten ſich auf dem rein Iyriihen Ge: 
biet. Wenn bei manchen feiner größern Leiſtungen 
das Beitaltungsvermögen des Künjtlers dem Um— 
fange der Aufgabe nicht gewachſen ericheint, wird 
man doc durch eine Fülle genialer Züge zum Teil 
für den Mangel der lehten Vollendung entſchädigt. 
om wurde in den ftädtifchen Anlagen zu Yeipzig 
ein Denkmal errichtet. Cine Gefamtausgabe feiner 
Werke, redigiert von feiner Gattin, erjcheint bei 
Breitlopf u. Härtel inLeipzig. Vgl. dieBiograpbien 
6.3 von Waſielewſti (Dresd, 1858; 2. Aufl. 1869) 
und Spitta (Lpz. 1883), «6.3 Yugendbriefe», 
herausgegeben von Klara S. (Lpz. 1886), 

Schumann (Klara), Gattin des vorigen, Tochter 
des Muſillehrers Friedr. Wied, eine der ausgezeich— 
netjten Pianofortejpielerinnen unjerer Zeit, geb. 
13. Sept. 1819 zu Leipzig, genoß, wie jpäter ihre 
Schweſter Marie, im Bianofortefpiel den Unter: 
richt ihres Vaters. Schon im frühen Alter unter: 
nahm fie Kunftreifen und erlangte einen großen 
Nuf. Nah ihrer —— (1840) waren es 
vorzugsweiſe die MWerfe ihres Gatten, welche fie 
neben denen Beetboven®, Chopins und Mendels— 


ie ſchönſten Blüten jeines | 
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zeichnete fie fi) fpäter namentlich burd) das Geiit: 
und Geelenvolle ns Vortrags aus. ondere 
Verdienſte hat fie ſich dadurch erworben, da in 
Deutfchland zuerit Chopins Werte öffentlich ſ > 
Nach dem Tode ihres Gatten brachte fie noch einige 
Jahre in Düſſeldorf zu, lebte abwechielnd in Baben- 
den und in Berlin und wurbe 1878 an bas 
Hochſche Konjervatorium nad Frankfurt a. M, be: 
rufen. Auf vielfahen Kunſtreiſen mit Joa 
Stodhaufen u. a. bewährte fie ftet3 ihre Meiſter 
ihaft. Als Komponijtin ift fie mit verichiedenen 
Klavierſachen, darunter ein Honzert, ein Trio, Brä- 
ludien und Fugen, und mit Liedern aufgetreten. 
——— Teil des Bohmerwaldes (f. d.). 
Schumla (türl.), Shumna oder Sumen 
(bulgar.), Stadt im Fürftentum Bulgarien, 90 km 
weitlih von Varna und ebenjo weit nördlich vom 
ab von Karnabad, der beim Dorfe Dobrol, den 
Hauptlamm des Dallan —— na Adria: 
nopel führt, ift im innern Mintel einer ieh en: 
förmigen, 250 m über die Ebene fich er 
VBerggruppe, an einem Zufluß des Kamtichif ge- 
legen, iſt Station der Linie Varng Ruſtſchul der 
Bulgariihen Staatebahnen und Hauptort eines 
Diitrifts und madt mit feinen Kaſernen, 
inen und andern Militärbauten, obwohl fi 
eine Feſtung, den Kernpuntt des auf jene Höhen 
fich ftüpenden und durch diefelben in Flanlen und 
Rüden gededten, weſentlich nur von der Fr 
aus zugänglichen, befeitigten Lagers — a⸗ 
mens aus. Die Sanerbefefligung wir zwei 
Linien jelbftändiger, ihre Hauptfront gegen 
often wendender Werle gebildet, von denen Die in 
erſter Linie page aus der Hegierungsgeit Sul 
tan Mahmuds II. berrühren und in den dre 
Jahren des 19. Jahrh. erbaut wurden, bie 
— Linie aber zum Teil während des Arim 
riegs und danach inden \. 1871—76 angelegt wur: 
den. ©. hatte vor Ausbruch des Nuffiih-Türkifchen 
Kriegs von 1877 und 1878 eine Ginwohnerzabl von 
gegen 35000 Seelen, von denen die Mufelmanen 
den obern, ſüdl. Stadtteil, die Bulgaren, Arme- 
nier und Juden den untern, nördlichen bewohnen. 
Nah den Frieden von San:-Stefano find 
8000 Muſelmanen ausgewandert, weshalb 
wobnerzahl (1881) nur noch 23093 war, von benen 
die Belenner des Islam nur no eine . 
tende Minorität ausmachen. Der Ort lommt ſchon 
im 9. Jahrh. unter dem bulgar. Namen Schumen 
(von schuma, Wald), bei den Byjantinern unter 
dem Namen Eik des Krummus (eines Bulgaren- 
Chang) oder Simeonshügel vor, wurde 811 vom 
Kaiſer Nicepborus verbrannt und 1087 von Kailer 
Alerius befämpft, 1387 von den Türfen unter bem 
Großvezier Ali Paſcha durd Kapitulation eingenom: 
men, 1649 erweitert und verftärkt, ebenfo Durch 
den 1768 abgefehten Großvezier Haflan Paſcha aus 
Algier, deffen Grabmal ſich hier befindet, allen 
folgenden rufi..türf. Kriegen war ©. 
quartier der —— 1854 bildete es das n 
quartier Omer Paſchas und den Verſamml 
der türf, Armee, Dreimal wurden die ruſſ. Heei 
von diefem Bollwerk des tür. Reichs au lten: 
unter Rumjanzow 1774, unter Kaminstot 1810 
und unter Wittgenſtein 1828, wo es Huſſein 
verteidigte; daher umging es Diebitic 1829, 


ſohn Bartholdys öffentlich vortrug. War früber | Schlacht, in welder Diebitih 11. uni 1829 den 


ihr Spiel das virtuofenmäßige, elegante, fein ab: 
gemefiene und berechnete der ältern Schule, jo 


Großvezier Neichid befiegte, wurbe15 km von 
S,, bei dem Dorfe Kulewtiha, geliefert, jenfeit 
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ber Päfle von Madara und Koparewa. Nach dem 
Ruſſiſch⸗Türliſchen Krieg von 1877 und 1878 wurde 
©. 23. Juli 1878 von ruf, Truppen befegt und 
neuerdings dient es der bulgariihen Armee als 
U bungplage: und insbejondere als Schießplatz für 
die gelanıte Artillerie, 

Schuner, ſ. Shoner, 

Schuuter, rechtsſeitiger Nebenfluß der Oder 
im Hauptteile des Herzogtums Braunschweig, ent: 
Ipringt auf dem Nordoftabhang des Elm und be: 
rührt ftredenweife die fübl. Grenzſtriche des preuß. 
Regierungsbezirts Lüneburg der Provinz Hannover, 

—— ſ. Fallgut. 
Schupp, |. Waldbär. , 
uppen nennt man bie in ihrer Struktur 
fehr verſchiedenen Hautbildungen, welche weſentlich 
bei Fiſchen und Reptilien vorlommen. Die S. der 
iſche fteden in Taſchen der Haut, find meiſt von 
ornartiger, feltener von inochen » oder felbit von 
—— gebildet und zeigen meiſt Strahlen, 
welde fäherförmig von einen Mittelpunlte gegen 
da3 Ende der S. verlaufen. Der hintere Rand i 
oft gezähnt, in andern Fällen glatt. Die ©. felb 
find farblos. Die Farben werden durd Pigmente 
in der Haut, der Perlenglanz durch mikroſlopiſche 
Plätthen bedingt, die aud in Innern Häuten 
Schwimmblaje, Bauhhaut) vorfommen und zur 
abrifation der falſchen Perlen verwandt werben. 
gaſſiz hat, freilich nicht mit Glüd, die Struktur 
der ©. zur Klaffifitation der Fifche verwendet und 
danad) unterihieden: Kamm 5— (Etenoiden), 
wozu der Barſch, Glattſchupper (Cykloiden), wozu 
Karpfen und Lachſe, Schmeljidupper (Gandiden), 
wozu die mit Knochentafeln, die mit Schmelz über: 
7 find, bededten Knochenhechte und die meiſten 
foſſilen diſche der ältern Schichten bis zum Jura, 
und Plattenſchupper (Placoiden), wozu Rochen 
und Haie gehören. Die S. der Reptilien find bald 
Knochentafeln, wie bei Krokodilen und Schildkröten, 
bald einjahe Verdidungen oder verdidte Jalten der 
Oberhaut, wie bei Schlangen und Eidedien, Die 
©. der Gliedertiere (Schmetterlinge, Käfer, Silber: 
fiſchchen, einige Spinnen u, ſ. w.) find ditinöfe 
Euticularbildungen, d. h. jede Schuppe befteht aus 
einem an der Luft erjtarrten Ab ebeiaunahpronut 
einer daruntergelegenen Zelle. Dieſe S. haben fehr 
verſchiedene Geſtalten und Färbungen, weld) lehtere 
entweder auf Pigment beruhen, oder, wenn fie 
metalliſch oder perlmutterartig ſchillern, auf beſon⸗ 
dern Fang nase Fa der auffallenden —* 
ſtrahlen, hervorgebracht durch eigentümliche Stulp: 
turen der Oberfläche der S. 

Schuppenfelle find die Felle des Waſchbären 
oder Schupp, der ſich in Nordamerifa, befonders 
in den Vereinigten Staaten und Canada findet 
und in Fallen oder von eigens dazu abgerichteten 
Hunden gefangen wird. Die Felle find dichtwollig 
und wid), von dunllerer oder hellerer graubrauner 
Färbung mit hübſchen Schattierungen und bilden 
einen wichtigen Artitel des Raudwarenhandels. 
liber Leipzig gehen ie 600 000 ©. zumeijt 
nad Rußland, wo fie zu Pelzen für die Mitielllaſſe 
verwendet werben, warz oder braun gefärbt 
bilden fie feit einigen Jahren aud) einen vielver: 
brauchten Mobeartitel, 

Schuppenflechte, |. Bforiafis, 

Cchuppenfloffer, ſ. Squamipennes. 

Schuppenkraukheit nennt man mehrere Haut: 
krantheiten, welche mit der Bildung von Schuppen 
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verbunden find, (©. Flechte und Haut.) Als 
eigentliche ©., bei welcher dieſe die Hauptſache aus: 
macht, find indes nur die jog. Pityriafis (ſ. d.), fo: 
wie die Ichthyoſis oder Fiſchſchuppenkrankheit 
zu nennen, ber Abjchuppen des Haarbodens 
(Ropfihuppen) ſ. Seborrhöe. 

vyuppenmelche, foviel wie Lungenfiſche (Dip- 
noi), }. unter Fiſche. 

Schuppentiere (Manis), f. Ameifenfreffer. 

Schuppius (oder Schupp, Joh. Balthafar), 
deutſcher Schrijtiteller, geb. 1610 zu Gießen, tu: 
dierte zu Marburg und Königsberg, unternahm 
Reifen, wurde fpäter aus feinem Lehramt zu Mar: 
burg durd) die Peit vertrieben, ging nad) Holland, 
wurde 1635 in Marburg Profeſſor der Gefchichte 
und 1649 Baftor zu St. ey in Hamburg, wo er 
26. Oft. 1661 ftarb. Außer feiner berufsmäßigen 
geiftlihen Schriftitellevei verfahte er lebendige, mit 
drolligen Schwänten gewürzte Satiren, Bon feinen 
«Schriften (Hanau 1663; 6. Aufl,, Frankf. 1719) 
it «Der Freund in der Not», die Unterweifung 
eines Vaters an feinen das Vaterhaus verlaffen: 
den Sohn (Hamb.] 1657), dur einen von W. 


Braune beforgten Neudrud (Halle 1878) wieber zu — 


gänglich geworden, 

Schüreifen, foviel wie Feuerhaten. 

Schürfen ift das jedermann zuftehende Necht, 
nad Einbolung eines Schurfſcheins nad) noch 
nicht verliehbenen Mineralien oder im nicht verliehe: 
nen Felde nad) ſolchen fuchen zu dürfen; dies ge: 
ſchieht auf dem Schurffelde d Muten), dur 
Schurfgräben, Schurfihädte oder Stollen und 
durch Tiefbohrungen (1. Bergbohrer). Auf frem— 
dem Grund und Boden fest das S. Einwilligung 
des Örundbefikers voraus. Wird fie verweigert, 
fo ſeht die VBergbehörde das Schürfreht durch 
einen Beſchluß 9 

Schurgaſt, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Oppeln, Kreis Fallenberg, rechts an der Glaher 
Neiſſe, zählt —* 713 E. und bat eine evang. und 
eine kath. Pfarrlirche. — Schloß Shurgaft, 
Dorf mit Rittergut ebenda, hat 380 E. j 

Schurmann (Anna Daria von), Schwärmerin, 
f. Labadie (Jean de). 

Schurwald, ein dem Schwäbiſchen Jura vor: 
gelagertes Plateau zwifchen dem Nedar und deſſen 
rechtsſeitigen Nebenflüffen Fils und Rems, auf 
der Grenze der württemb. Kreiſe Nedar:, Jagſt— 
und Donaufreis. 

Schurz (Karl), norbamerif. Staatamann, geb. 
2. März 1829 in Liblar bei Köln am Rhein, be 
juchte bis 1847 das kath. Gymnaſium dafelbit und 
ging dann auf die Univerfität Bonn, um Philo— 
logie und Geſchichte zu jtudieren. Hier trat er in 
Beziehungen zu Kinfel, beteiligte fih im Früh— 
jahr 1849 an dem jiegburger Zeughausſturme und 
flüchtete infolge deſſen nad der Pfalz und Bas 
den, wo er in die Reihe der Aufitändifchen eintrat, 
Nach der Niederlage in Naftatt gefangen genont: 
men, entlam er durch eine abenteuerliche Flucht in 
die Schweiz, von wo er im Sommer 1850 unter 
falfhem Namen als Student der Mebizin nad) 
Berlin ging, um mit Hilfe von gleichgefinnten und 
reihen Freunden, namentlid der Baronin von 
Brüning, die Flucht Kinfels aus Spandau vor: 
zubereiten, welche ihm auch im Nov. 1850 glänzend 
gelang. S. wandte fih dann über Paris we 
London, wo er fid) 1852 verheiratete und im Augu 
nad Amerila einfhiffte, Anfangs in Philadelphia 
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wohnhaft, fiebelte er 1855 nad Watertown im 
Staate Wisconfin über. Bon bier aus griff er 
bauptiächlich als Vollsredner in die polit. Bewe- 
gung der Zeit ein und bewährte fich nicht allein als 
einer der begabteiten, jondern auch einflußreichſten 
Führer der jungen republilaniſchen Partei, zu 
deren Siege 1860 er wejentlich mit beitrug. Im 
J. 1859 lieb er ſich als Advokat in Milmautee 
nieder, wurde 1861 vom Präfidenten Lincoln zum 
Gejandten in Spanien ernannt, refignierte aber 
noch in demſelben jahre, um gegen die Seceffion 
zu fämpfen. Im J. 1862 wurde er Brigade: 
eneral, 1863 Majorgeneral, fommandierte eine 

ivifion in der zweiten Schlacht bei Bull:Run und 
bei Chancellorsville, und nahm an den Schlachten 
bei Gettysburg, Chattanooga u. ſ. w. teil. Nah 
dem Striege wurde er vom Präſidenten ve 
zum Speziallommifjar ernannt, um die füdl. Staa- 
ten zu beſuchen. Im J. 1869 wurde er vom Staate 
Miſſouri zum Bundesjenator gewählt und that ſich 
in diefer Stellung bei den verſchiedenſten Gelegen: 
beiten vorteilhaft hervor, Im J. 1872 beteiligte 
er jih warm zu Gunjten von Greely, 1876 von 
ver und 1884 gegen Blaine an der Bräfidenten: 
wahl, wurde 1877 unter Hayes Miniſter des 
Innern und zeichnete fich auch in diejer Stellung 
durch feinen Gifer für Verbeſſerung des öffentlichen 
Wohls aus, Wiederholt war er als Journaliſt 
thätig. Bon 1865 bis 1866 war er Korreipondent 
der «New-York Tribune», 1866 gab er in Detroit 
(Michigan) die «Detroit Post» heraus, 1867 wurde 
er Miteigentümer und Nedacteur der «MWeftl, Poſt⸗ 
in St.-Louis (Mifjouri),' 1883 Nedacteur der 
eEvening Post» in Neuyort und 1885 Nedacteur 
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wegen der Schrift «Die orient. Frage, d, i. ruſſiſ 
Broge» (Hamb. 1843) in Unterfudung ver i 
. ging hierauf wieder nad) Jena, wo er unter 
anderm «Der Jeſuitenkrieg gegen Oſt 
Deutichland» (Lpz. 1845) und «Die neue 
und die alte Bolitik» (2. Aufl,, Lpz. 1846) 
lieb, welche Schriften ihm die Ausweifung aus 
Weimariſchen zuzogen, Gr wandte fi na 
burg, wo er 1846 die deutfchlath. Gemeinde 
ründete. S.s Schrift «Öiterreih, Vor: und 
&ritte», welche 1847 bei Hoffmann und 
in Hamburg eridien, hatte von feiten 
das Verbot de3 ganzen Verlags diefer Firma zur 
Folge. Die Märzbewegung von 1848 rief 
‚nah Wien zurüd. Bon der Aula ins Borpar- 
lament und zu Frankfurt in den Funfzi —— 
gewählt, trat er ſodann in die 37 Ration 
verſammlung, wo er ſich zur äußerſten Linlen bielt. 
Im Juni 1848 ward er in den ölterr, 
ewählt, und bier zählte er zur gemäßigten Linten, 
päter ging er nad Arenihier und widmete ſich 


Hr 


: 
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Er 


if 
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dann in Wien aufs neue litterarifcher Thäti 
Infolge des Einrüdens der Nuffen in U 
öffentlichte er die Broſchure «Deutſch oder 

die viel Aufmerkfamteit gewann, 

©. aus Wien auf fein 


ver: 
Ich», 
1850 
wurbe nad) 
Gainfarn verwielen, wo er zur evang. — über: 
trat. Nach zwei Jahren wandte er fi Dres- 
ven; * * Sg t — * —* Ver — 
ie Großmächte» (Lpz. 1 aßte. 
1854 lehrte er nad) Öfterreich zurüd, 1861 u 
er vom 9, Bezirk Wiens in den nieveröfterr. Land- 
tag gewählt, in welchem er fich, ſowie auch im ber 
Broihüre «Öfterreich und Ungarn», für eine dua- 


der «Boston Post» in Boſton. Bon feinen zahl: | liftiihe Organifierung Hiterreich® ausiprad. Er 


reihen Neben find 12 («Speeches of Carl S,») in 
Philadelphia (1865), eine («Honest money and la- 
bor») in Neuyorf (1879) erſchienen. 

Schürze, in ver Bapierfabritation ein Streifen 
aus Leder oder Kautſchuk, welcher beim Auflaufen 
ber Bapiermafle auf die Form zur Führung dient. 

Schus, ſ. Suſa. 

Schüſcha, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Jeliſawetpol in Trauskaukaſien mit (1882) 24552 
E., iſt eine gegen Perſien gerichtete Bergfeitung und 
ein bedeutender Handelsplas. 

Schufchter, bei Blinius Soſtra, im arab. 


Mittelalter Tufter, Stadt in der perl, Provinz 
Chuſiſtan oder Arabiftan, am Kurun, da wo der: 


jelbe ſich in die beiden Arme Gerger und Schuteit 
teilt, bat 27.000 E., im nördlichen höher gen 
Stadtteil die Burg Saläfil und Wollweberei, fo: 
wie etwas Handel. Die Masdſched (Mojchee) i 
Dihuman bat eine prächtige Halle, deren Dad) von 
60 je 13 m hohen Säulen getragen wird. ©. weiſt 

alle Zeichen zunehmenden Berfalls auf. 
Schuſelka (Franz), polit. Schriftiteller, geb. 
15. Aug. 1811 zu Budweis in Böhmen, ftudierte 
zu Wien die Rechte, trat dann als PBraftitant beim 
Kriminalgeriht ein, gab jedoch diefe Stellung bald 
wieder auf und wirkte fünf Jahre zu Wien, Salz: 
burg und Prag ald Lehrer und Erzieher. Seit 
1839 wandte er 19 der jchriftitelleriichen Yaufbahn 
zu und veröffentlichte zunächit einen Noman, Karl 
Gutherz» (Wien 1845; 2. Aufl. 1846)... infolge 
eines Konflilts mit ber Cenſur ging er 1842 nad) 
Weimar, dann nad Zn, wo er die Flugſchrift 
u Dfterreich -deutich?» (en 1843) veröffent: 
te. Nach der Ruckehr nach Öfterreich fah er fich 


gründete 1862_die polit. Zeitſchrift «Neform», in 
welder er die Oppofition gegen den Gentralismms 
fortichte. Später ſchwenlte er in das fi 
Lager über, was jeine . —— 
hatte, ſodaß er ſeit 1867 n ss * in den Reich⸗ 
tag gewählt wurde, Bon 6,8 Schriften find nod 
die lange für echt gehaltenen «Briefe Jofepbs IL» 
(3. Auf, Lpz. 1846) und «®efchichtsbilder aus 
Schleswig: Holitein» gr 1847) zu nennen. 

eine Sattin Ida ©., geborene Wohlbrüd, ver: 


witwete Brüning, bat ſich ala Schaufpielerin einen 
geacdhteten Namen erworben. Zu K 1817 
zu 






eboren, war fie nadjeinander an ben 
Petersburg, Hamburg und Hannover 

nde 1842 nad Wien, wo fie an 
Kane ala Soubrette gefeiert wurbe, 
fie ſich 1849 in zweiter che mit ©, 
gaftierte fie an mehrern Theatern uch von 
1855 bis 1857 die Direktion des in Linz, 


1863 — 64 die eines deutichen Theaters in 
©. eh fih auch als dramatiiche reichen: 
Vorleferin und Lehrerin verjucht. 

S elflechte, ſ. Lecanora, 

uſſen, 56 km langer Zufluß des Boben- 
ſees im württemb. Donaufreife, berührt auf feinen 
ve ufieneien Dort tm ner Donautreite, 

enried, Do w b 

DOberamt Waldjee, nabe der Schufien ‚St- 
tion der Hauptlinie Bretten «Friebri J 
Württembergiihen Staatsbahnen { ) 
1732 E. und hat eine evang. und eine fath. & 
firde, ein Schloß (ehemals rad in 
monjtratenferabtei) mit Staa und 
das königl. Eifenfchmelzwert Wilhelmshütte, 


Schuffaden — Schuſterfleck 


u, foviel wie Einjchlag. 
e( cannette, sepoule, volue; 
— — ai A )eine —— 
zum Einſchlag o 
nubte Oarn —— ‚gewidelt und welche in 
en S 


pulmaf (frz. machine A cannettes, 
trameuse; engl. weft-winding-machine), ſ. S pul⸗ 
mafchine unter Weberei. 
‚5. Artebufade. 
(Vulnera —— Bun: 
— or der Feuerwafien ( .d. ) ber: 
t werben, Die S. haben im allgemeinen 
— der gequetſchten und geriſſenen Wun: 
—* Das harte, meiſt metallene Projektil oder 
Geſchoß (f. d.) trennt nicht bloß bie —— 
wie z. B. ein Schnitt mit einem Meſſer oder ein 
ch mit einem —** a, fondern e3 5 
Imt die Teile und zerrt fie angeinander. 
per und — Wirkung des Geicofies 
Defchräntt ih aber wegen der Schnelligteit des⸗ 
felben in den weichen Teilen meift auf die nä — 
Umgebung des — nur an den Kn 
bewirkt das + er meiſt ausgedehne Zerfplit, 
teru —* —— Die Schwere der 
E dem verleßten Organ. ©., welche 
wichtige Körperteile (bad Seren Rüdenmart, große 


—— Bruft: oder Baucheingeweide) getroffen 
haben. find meiſt —2 ar ‚ weshalb verhält: 

* —— rt in den Lazaretten 
= 


—— ya —— nen 
berer Shntarfähe verraten ſich nicht immer 
durd Starke Blutung; denn die Häute der in 
—— ſind oft ſo unregelmäßig getrennt, daß 
e ſich innen einrollen und das 3 Gefäß, ver: 
en Nach einigen Ta a pflegt t dann eine Nach⸗ 
— ein u = 8* * ſehr or 
negen die Körper et, fo rei 
Weſchoß —* —— auf (Streif: 


ihuß); trifft das Geſchoß mehr jenkrecht auf die 
Körperoberflähe, jo macht e3 einen Wundfanal, 
der blind oder d ehend (Haarieilf uf) fein 


fann. In blinden Schußtanälen ftedt in E Regel 
noch das Geſchoß, lekteres kann jedoch wieder her: 
ausgefallen oder durch) die von ihm —— — 
stleidungsftüde — herausgezogen 
in du —S kann Au ein Ge: 
ſchoß fi a, wenn bie —— von 
einen Stüd des Geſchoſſes ſſes, oder einem Eiſengeſchoß, 
oder einem ———— u. dol. entitanden war, 
Am durchgehenden Schuß untericheidet man Ein: 
und ee, (ie me erftere fieht mehr wie eine 
tere mehr wie eine ene Wunde 
aus nächſter Nähe findet man 
die — er Eingangsöffnung von einge 


drungenen Bulverlörnern geſchwärzt. Matte 
f Ser dringen oft nicht durch die Haut ein J— 
ma uß), deren 


n nur * Quetſchung (Prell 
Spuren häufig an de ber len ’ —8 tif fen Haut 
kaum zu entdeden find, —— unter * unver⸗ 
ſehrten Haut erhebliche Verlehungen (einfache Kno⸗ 
chenbruche, Mustel: und Eingeweidezerreißungen 
ſich finden. ber glaubte man, in ſolchen Fällen 
babe das Geſchoß den, ae gar nicht getroffen, 
und nannte fie 


Die Wirkung u ——— iſt an the ſehr 


—— — ve — —— re —— 
der leßztere find von —— —X 


)I den für ihn geichriebenen « Staberliaden »; 
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wegung gefeht. Zu den direften Geſchoſſen ge- 
hören die Kanonenlugeln, die ganze Körperteile 
wegreiben lönnen, bie Granaten, deren Spreng: 
ftüde oft die ichlimmiten Bermalmmmgen anrichten, 
die Slintenfugeln, die koniſchen Geſchoſſe der Büch- 
jen, die Schroten. Die alten Flintentugeln wurden 
dur Widerftände, namentlid Knochen, leicht von 
ihrer Bahn abgelentt, umzogen dann wohl i im Bo: 
gen den betreffenden Störperteil, 3. B. den Bruft: 
ſten (Contourſchüſſe). Bei den loniſchen 
Geſchoſſen der Büchſen hat man dies weit ſeltener 
beobachtet; dieſe durchdringen meilt in geraber 
Richtung den betreffenden Störperteil. Alle bleier: 
nen Flintkengeſchoſſe können fi, wenn fie matt find, 
am Knochen abplatten und an einer Knochenlante 
teilen. Die Schrotſchußwunden find von verhält: 
nismäßig geringer Bedeutung, da die Schroten 
weh, nicht tief eindringen können. Indirelte Ge 
fchofie find die von den Geichoflen fortgejchleuber: 
ten Steine, Holziplitter, Glasſtückchen u. dol., 
ferner Knöpfe, Münzen, Ringe und andere Gegen: 
ftände, welche die Verlekten an fich getronen, = 
jowie auch Feken der Kleidungsſtüde, endli von 
den Geſchoß losgelöfte und fortgeichleuderte Kno⸗ 
chenſplitter. Indirekte Geſchoſſe können wegen 
ihrer unregelmäßigen Geſtalt recht ſchlimme Ber: 
reifungen anrichten, Metallene Geſchoſſe von re: 
gelmäßiger Form beilen bisweilen in den Körper 
ein, befonders leiht"Schrotlörner. Mit und außer 
dem Geichoß eingedrungene Zeug: und Holzftüdchen 
veranlafien in der! Segel ſehr bedeutende Eiterungen. 
Die Behandlung der S. iſt im allgemeinen die 
der Quetſchwunden und wirb nur durch die fpe: 
ziellen Umstände modifiziert. Für den erjten Not: 
verband, bis zum Eintreffen ärztlicher Hilfe, gerget 
meiſt das Bededen der Munde mit Fodoform, Sa: 
lieylwatte, Sublimatbolswolle oder einem andern 
antifeptüchen Verbandjtoff, welcher vermittelit einer 
Mullbinde oder eines ſaubern Tuchs in geeigneter 
Meife befeltigt wird. Das Geſchoß, Kleiderfehen 
u. dgl. entfernt man möglichit bald nad der Ver: 
lekung; in der fpätern Beit, wenn fchon eine be- 
trächtliche Schwellung und Entzündung der Wund⸗ 
ränder eingetreten iſt, hat fc) die Entfernung des 
Geſchoſſes als meift unzwedmäßig erwiefen. Wirb 


ud) | aber durch die Gegenwart de3 fremden Körpers die 


Heilung beeinträchtigt, jo muß er natürlich heraus: 
genommen werden, Die Behandlung der Kompli: 
fationen der S., 3. B. Knochenbrüche, erfolgt nad) 
allgemein birurg. Negeln. Bei — er⸗ 
fordert der Transport des Berlehten beſondere Vor: 
ſichtsmaßregeln. (S. Knochenbrüche.) 

Vol, Richter, «Chirurgie der Schußverleßungen 
im Striege» (Brest. 1875); Fiſcher, «Handbuch der 
— — (Stuttg. 1882). 

a er, Stabtin Perſien, firktwieg —— 

Schuſter (Janaz), Schauſpieler und Sänge 
geb. 20. Juli 1770 zu Wien, fam 1801 als 
treter tomiicher Dpernpartien ans Leopolbftäbtifce 
Theater dajelbft und erwarb ſich den ut eines 
vortrefflihen Komikers, gern geliehen beſon > I 

2 
wurde er Opernregiſſeur der genannten Sahne 
Seit 1828 widmete er fich gänzlich Gaftipielen. Er 
jtarb 6. Nov. 1835. Wahrheit und Maßhalten zeich- 
neten 5.8 Leijtungen — aus. 

Schuſterfleck, ein muſikaliſcher S 
eine bis zur Monotonie giſegeete 
eines Motivs; ſ. unter Nofal 


75— für 
iederholung 
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Echufterpappe ober fleberpappe, ein wohl⸗ 
ſeiles Klebmittel, das aus zerflofienem und teil: 
weije gefaultem Kleber gewonnen wird. | 

ee, f. unter Holzteer. 

Schuſtervogel, ſoviel wie Säbelihnäbler. 

Schuſterzwecken oder Schubzjmweden, f. 
Shubnägel. , 

tt it der Name zweier Inſeln, welde die 

Donau in der oberungar. Tiefebene zwiihen Preß— 
burg und Komorn burd Ablagerung ihres Schuttes 
und ST Schlamms ra hat. Die 
Große Schütt (ungar, Csallö-Köz, d, b. die 
Trügeriihe, wegen des veränderlichen Flußbettes, 
genannt), von der Neuhäusler Donau oder dem 
Chwarzwafier und der mittlern oder Großen Do: 
nau (Oereg-Duna) umftrömt, ift 90 km lang und 
15—30 km breit, volllonmen eben und beſteht mit 
geringer gar aus ungemein fruchtbarer 
Gartenerde, weshalb fie auch der Goldene Garten 
(Arany-Kert) Ungarns genannt wird. Sie it 
reid; an Getreide, Dbit und Gartenfrüchten aller 
Art, fowie an Wajlergeflügel und Eingvögeln, be: 
—— Sproſſern. Neben dem Feld: und Garten: 
au treiben die Bewohner auch Biebzud)t und Fi— 





85 Die Inſel gehört zum größern Teile zum 
reßburger Komitat, zum Hleinern zum Komitat 
von Komorn, zum Mleiniten zu denen von Raab 
und Wiejelburg und enthält an 200 Ortſchaften 
mit magyar. — — Amber außerſten Süd: 
oftipige liegt Komorn (f. d.), zu deſſen Komitat die 
Marktfleden Gutta mit 6097 und Nagy: Mes 
yer mit 2832 magyar. E. (1880) gehören, Im 
Nrekburger Komitat liegen die Marttfleden Som: 
merein oder Somorja, im 15. Jahr. eine Lönigl. 
—— mit 2709 E. und ftartem Handel, be: 
onderd mit Getreide; der Marltfleden Böös, 
mit 2228 E., befannt durch ein fiegreiches Gefecht 
des Generals Neifhad gegen die ungar. Inſur— 
enten 16. Juni 1849; die Marktfleden Szerda— 
be Iy, mit 1190 E. und großen Biehmärlten, und 
ifhofsdorf (Biſchdorf oder Püspösti) mit 
1719 G., wo int Dez. 1704 die Oſterreicher die Nü: 
loczyſchen Inſurgenten ſchlugen. Die Kleine 
Schutt (ungar. Sziget-Köz), zwiſchen der Großen 
und der Kleinen Donau (Kis-Duna) oder Wieſel— 
burger Donau, der mittlern Großen ©. ſüdweſtlich 
egenüber gelegen, ift weit ſchmaler und nur 45 km 
ang. Cie gehört zu den Komitaten Wieſelburg 
und Naab. In Iehterm liegt der Marttfleden 
Hedervär (984 G.), mit einem fhönen gräfl. 
ie re Schloſſe nebit Bibliothet, Waffenfamm: 
und: otan. Garten und Faſanenwaldung. 
chütt (Otto), ngenieur und Afrifareifender, 
geb. 6. Jan. 1843 zu Huſum, erhielt feine erite 
lusbildung in Görlit, befuchte das Polytechnilum 
zu Berlin und war dann in der Türkei für Eiſen— 
bahntracierungen angeltellt, welde er befonders 
im nördl. Syrien und in Mefopotamien aus: 
führte. Im Herbit 1877 ging er im Auftrage der 
Afrilaniſchen Geſellſchaft in Deutſchland nach der 
portug. Beſihung Angola in Niederguinea, woſelbſt 
er eine ſchöne, genaue Karte des untern Quanza 
aufnahm, welche in der «Zeitichrift der Gefellichaft 
für Erdkunde» zu Berlin 1878 veröffentlicht wurde, 
Auf einer am 4, a 1878 von Malanſche aus an: 
getretenen Forfhungsreije, welche ebenda am 
12. Mai 1879 ten Abſchluh fand, erichloh ©. 
das bis dahin faft unbelannte Gebiet zwiidhen dem 
7, und 10.° füdl, Br. öftlid bis zum 22,° öftl. ©, 


| andern (intsfeitigen Zuflüfien des Caffai 


Säufterpappe — Schüttorf 


(von Greenwid), namentlid die Länder der Ban- 
oala und Schinge am Quango und das Gebiet der 
Kalunda, weldes vom Luaihimo, Kicapa und 


Congo dburdjftrömt wird. Genaue Terrainaufnah- 
men des durdforidhten Landes und reihe natur 
wiſſenſchaftliche Sammlu waren 
beute diefer Erpedition. "Sm Herbit 1879 
— — ging ©. 1880 
‚japan und trat dort an die Spike einer topogr. 
ommiffion._Bgl. «Reifen im jübweitl. Beden des 
Congo von Dito 9. ©. Nah den Tagebüchern 
und Aufzeihnungen des Reiſenden bearbeitet und 
— Lindenberg» (Berl. 1881). 
Sch (der Kiefern), Baunıtrantpeit , f. unter 
Daum 582°, 


Bd. U, S. 

——— ——— — ſ. unter Lähmung. 
Schüttenhofen (ce. Suzice, lat. Sieca 
im ehemaligen Piſeler Kreiſe von Bö ‚an ber 
Dtava und am Fuße des Berges an: 
mutig gelegen, it Siß einer —— —— 
und eines Bezitlsgerichts und zählt (1880) 6047 E,, 
weldye altberühmte —— deren Produlte 
früher größtenteils nach Bayern gingen, und eine 
der größten Zündhölshenfabriten Eh unters 
halten und die 1865 eröffneten großen 
en in der Haie —— < ver 

rſprung wahricheinlid der Goldwäſ am 
Dtavafluife. EN Ende des 12, Jahr k der 
Ort zu Bayern, fam aber 1273 an 
Bol. Gabriel, «Die lönigl. Stadt ©, und ihre Um⸗ 


» (böhm. 1868), 
le — der Kinzig im Seh. 


inter 
Kreife Offenburg, entipringt im Schwarzwald, 
(ih vom Hünerjedel er teife Freiburg, berührt 
Seelbach, tritt unterhalb ur in die niſche 
Tiefebene und mündet nahe oberha — 
Schutter heißt auch ein Heiner linlsſeitiger Zu: 
fluß der Donau bei Ingolſtadt. 

Schuttery, holländ. Landwehr, in welcher jämt: 


liche Holländer vom 25. bis 35, yabre di 
tig find. Die ©. beiteht nad) D ation 
von 1815 aus 3 Aufgeboten. Zum 1. 
die Yedigen, die linderlofen Berheirateten und kin 


derlofen Witwer, zum 2. die übrigen Verhei 
und Witwer, welche abtömmlich find, zum 8. die 
Unablömmliden. Die S. ift zur Aufrecht 
der Ordnung im Innern —— 
fation iſt durch Geſeß vom 11. April 1827 end- 
ültig feitgeftellt worden. Die Dauer der altiven 
ienitzeit beträgt nur 5 Jahre, und nur im bem 
Genteinden von mindeitens 2500 E. find 
altive Abteilungen organifiert worden, i 
220 Kompagnien von je 110 bis 150 Mann, 
22 Bataillone und 105 felbitändige —— 
Infanterie und 26 Kompagnien Feſtungsa 
bilden, und zufammen (1885) 37198 Mann 
Zur Ausbildung der Mannſchaft dienen jährlich 
50 Übungsitunden. Bei allgemeiner 
follen 18500 Dann der aktiven ©. (32 Ba 
zur Feldarmee treten. Die inaktive ©. thut im 
hr ee iR (1005) —— 
ildet ataillone. Zum Kampfe 
äußern Feind iſt die ruhende S. nicht beftimmt. 
Schüttgelb, gelbe Anftreihfarbe, iſt mit gelben 
Farbſtoffen verjehte Kreide, 
. ttorf, Stadt im preuß. 
Däanabrüd, Kreis Grafſchaft nein an 


der Vechte, Station der Linie Arnheim» Hengelos 


& 


BD 


Schutz — Schütze (Fiſch) 


Salzbergen der Niederländiſchen Staatsbahnen, 
zählt (1885) 2653 €. und hat das alte Schloß Altena 
(eine fürjtl. Bentheimifche Burg), eine Baumwoll: 
ſpinnerei, drei Baummollwebereien, drei Dampf: 
färbereien, eine Saffianlederfabrit u. ſ. w. 

hut, in der faufmänniichen Sprade foviel 
wie Honorierung, 3. B. Annahme, Zahlung eines 
Wechſels u. f. w. 

Schütz (Chriitian Gottfr.), verbienter Philolog, 
eb. 19. Mai 1747 zu Debderftebt (im Mansfeldi— 
chen), befuchte die Lateinſchule und die Univerſität 

zu Halle, famı 1768 als Lehrer der Mathematik an 
die Ritteralademie zu Brandenburg, war aber 
faum ein Jahr von Halle abweiend, als ihm das 
Inſpektorat des theol. Seminars daſelbſt über: 
tragen wurbe. Nachdem er 1773 eine außerord. 
und 1777 eine ord. — zu Halle erhalten, 
pin er 1779 als Profeflor der Poeſie und Bered: 
amleit nad Jena, wo er befonders über Littera- 
turgeſchichte mit größtem Beifall las und mit Wie: 
land, der ſich aber bald wieder losjagte, und Ber: 
tuch 1785 die «Allgemeine Litteraturzeitung» grün: 
bete. Im J. 1804 ging er wieder nach Halle, wo 
er 1807 die Direltion des philol, Seminars über: 
nahm und mit Erjch die «Hallefhe Litteraturzei: 
tung» fortjegte, deren oberjte Redaction er bis an 
feinen Tod, 7. Mai 1832, —— S. hat teils 
durch ſeine Schriften, teils durch ſeine anregenden 
Vorträge einer geiſtvollern Behandlung der Alter: 
tumswiſſenſchaft vorgearbeitet. Gr fchrieb: «tiber 
Leſſings Genie und Schriften» (Halle 1782) und 
gab den Äſchylus, Eicero und Ariftophanes ber: 
aus. Das grammatiihe Studium fuchte er durch 
den verbeflferten Auszug aus Hoogeveens «Doc- 
trina particularum Graecarum» (Del. u. Lpz. 
1782; 2. Aufl., Lpz. 1806) und durd) ein eigenes, 
aber unbeendigtes Wert «Doctrina particularum 
Latinae linguae» (Dejj. u. Lpz. 1784) zu fördern. 
Seine Programme und Abhandlungen eridhienen 
gejammelt als «Opuscula philologica et philo- 
sophica» (Halle 1830). Das von feinem Sohne 
mer Merk «Chrijtian Gottfried S., Dar: 
tellung feines Lebens, Charakters und Verdienites» 
(2 Bde., Halle 1834) enthält nur den Briefwechſel. 
Sriedrid Karl Julius S., Sohn des vori: 
gen, geb. zu Halle 31. Mai 1779, ftudierte zu 
Jena, habilitierte fid) 1801 in Halle, wurbe bier 
1804 aufierord. Profefjor der Philoſophie und be: 
bielt dieje Stellung bis zur Aufhebung der Univer: 
fität, 1806. Im Pe 1811 verheiratete er fi mit 
der Schaufpielerin Händel, die ſich nachher Händel: 
Schutz (j. d.) nannte, machte mit diefer große 
Kunitreifen und trat auch felbft auf, wendete ſich 
jedoch 1818 mit feiner Gattin wieder nad) Halle, 
wo er von neuem als Profeſſor der Philoſophie 
angeftellt wurde. Später legte er feine Profeſſur 
nieder, ging nad Hamburg und lieh fi von feiner 
Gattin ſcheiden. Dann lebte er eine Zeit lang in 
Leipzig, wo er 4. Sept. 1844 ftarb. Er ſchrieb 
einige gel che Merle und «Goethes Philo— 
fophie» (7 Vbe., Hamb. 1825—27). 
hät (Heinr.), gewöhnlih Sagittarius ge: 
nannt, ber größte deutſche Tonmeifterdes 17. Jahrh., 
geb. zu Köitrig im Vogtlande 5. Dit. 1585, fam 
1591 mit feinen Eltern nad Weißenfels, von wo 
aus er mit 18 Jahren feiner fhönen Sopranftimme 
wegen ald Sängertnabe in die Kapelle des Land: 
grafen Morik von Hefjen-Kafiel gelangte. Neben 
der mufitaliihen war hier für feine weitere Bil: 
Converſations· Lexiton. 13. Aufl, XIV. 
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dung gut geforgt, fobaß er 1607 zum Stubium der 
Jurisprudenz die Univerfität Marburg beziehen 
tonnte; doc ging er auf Veranlafiung des Land: 
grafen Morik 1609 nad) Venedig, wo er Gabrielis 
Unterweiſung in der Muſik bis zu deſſen Tode 1612 
genoß. Darauf kehrte er nach Kaſſel zurüd und er: 
ielt in der dortigen Kapelle eine Anftellung als 
ganiſt. Im J. 1614 ward er zur Taufe des 
ch & Auguſt, nachherigen Abminijtrators des 
Erstifts Magdeburg, nach Dresden gerufen, um 
bei diejer Feier mufitalifch tbätig zu fein, und dies 
entichied ieh weitere Yaufbahn. Der Kurfürft 
von Sachſen, von feiner Leiſtung ſehr befriedigt, 
ernannte ihn zu feinem Kapelldireltor. ©. refor: 
mierte die dresdener Kapelle vollftändig und hob 
fie zu einer damals bemunderten Höhe, Die Unter: 
bredungen feiner Wirkfamteit, welche der Dreißig— 
jährige Krieg veranlaßte, benubte er zu Reiien nad) 
—— — und Braunſchweig; die braun: 
ſchweigiſche Hofmufik leitete er von Dresden aus, 
©. ftarb zu Dresden 6.Nov. 1672, Seine Kompo— 
fitionen wurden allgemein bewundert. Gedrudt 
find davon: Madrigale, Pjalmen, Motetten, geiit: 
liche Lieder (unter dem Titel «Symphoniae sacraen»), 
das Dratorium «Die Auferftehung des Herrn»u. ſ. w. 
Ungedrudt blieb unter anderm die Oper «Dafne», 
die nad Rinuccinis gleichnamigem Gediht von 
Opitz bearbeitet und 1627 zu Torgau bei der Ver: 
mäblung des Landgrafen von Heflen mit der 
Schweſter de3 Kurfürjten von Sachſen aufgeführt 
wurde und überhaupt als die erjte in Deutichland 
zur Aufführung gebrachte Oper zu betrachten ift. 
Ebenſo blieben ungedrudt feine Paſſionen nad) den 
vier Evangelien. In ©. erreidte die prot. Mufit 
des 17. Jahrh. ihren Kulminationspunlt. Die erite 
Gejamtausgabe feiner Werke veranftaltet feit 1885 
PH. Epitta bei Breittopf u. Härtel in Leipzig. Die 
vier Paſſionen (das lehte Werk von ©. und eins 
feiner bebeutendften) find davon bereits erſchienen. 
Schütz (Henriette), ſ. Händel:Schüh. 
© * foviel wie Convoi. 

Schuttz brief iſt dievom Staatsoberhaupt urfund: 
lich erteilte Zufiherung eines befondern Schutzes. 
Solde ©. erhielten früher 3. B. Angeklagte, wenn 
fie fih aus Furcht vor der Rache des Verlehten oder 
feiner Angehörigen dem Gericht nicht Stellen wollten, 
jowie Zahlungsunfähige, weldhe die Rechtswohl— 
that der Güterabtretung erlangt hatten, um ohne 
Behelligung durch Wechſelgläubiger bei der Ord— 
mung ihres Kreditweſens mitzuwirken. Auch ganzen 
Klaſſen der Bevölkerung, welche nicht volle Bered): 
tigung genoflen, wie die Juden ober in der Türfei 
alle Nihtmohammedaner, wurden S. ausgeſtellt. 
* Geleit und Sauvegarde. 

In neueſter Zeit erhielten kaiſerl Shußbriefe 
die Deutſche Oſtafrikaniſche Geſellſchaft (27. Febr. 
1885, ſ. u. Lufidſchi) und die Neuguinea-Kom— 
pagnie (17. Mai 1885, f. u. Neuguinea). Durch 
dieſe S. wurden die in denfelben bezeichneten Gebiete 
unter die Oberhoheit des Deutichen Reichs geftellt. 
Schupbrille, ſ. unter Brille. 
Schutzbürger, f. Pfablbürger. 

Schüte (Toxotes jaculator, Tafel: Fifche IV, 
Fig. 9) heißt ein zu den Schuppenflofiern (f. unter 
Squamipennes) geböriger, ziemlich hoher, feitlich 
zuſammengedrüdter 3 von etwa 20 cm Länge, 
von filberiger Farbe mit fünf undeutlichen braunen 
NRüdenbinden. Er findet ſich vom Golf von Ben: 
galen bis nad Nordauftralien im Meere in der 
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Nähe des Ufers und fprikt auf Infelten, die auf 
Bilanzen unmittelbar am Waſſer jigen, einige Tro: 
pien Waſſer, wodurch diejelben herabfallen und von 
ihm gefrejien werben. 

chütze, das 9, Zeichen des Tierkreifed von 240 
bis 270° Reltajcenjion; es hat das Beiden x. 

Schütze, jüdl. Sternbild, von 264 bis 302° 
Neltafcenjion und 12 bis 37° fühl. Deklination, 
enthält nad Heid 90 dem bloßen Auge fichtbare 
Sterne, unter ihnen einen vierfadhen und einen 
dreifachen, drei VBeränderliche , von denen der eine, 
U, eine nabe fiebentägige Periode befigt. Bemerlens⸗ 
wert find mehrere glänzende Sternhaufen und ein 
merfwürdiger vielfacher Nebel, in 268° 30’ Nelt: 
ajcenfion und —23° 2 Deklination, 

Schütze (militär.), ſ. Tirailleur. 

Schütze oder Schiffen (frz. navette, engl. 
shuttle), in der Weberei ein ſchiffaͤhnlich geformter 
Beitandteil des Webſtuhls, der eine mit Schußgarn 
gefüllte Spule enthält und durch das Fach der Kette 
geworfen oder geftoßen wird, um jo das Einziehen 
der Kettenjäden zu bewirten. 

Schüte (Joh. Stephan), Schriftiteller, geb. 
1.Nov. 1771 zu Olvenjtädt bei Magdeburg, ftubierte 
feit 1794 in Grlangen und Halle Theologie und 
ichrieb den «Verſuch einer Theorie des Reims⸗ 
(Vlagdeb. 1802). Nachdem er einige Zeit Haus: 
lehrer gewejen, ging er 1804 nad) Dresden und von 
da nadı Weimar, wo er Hofrat wurde und 19, März 
1839 ftarb. In Weimar jchrieb er das Luftipiel 
«Ter Dichter und fein Vaterland, als Vorſchlag zu 
einer Zotenfeier für alle Dichter, die gejtorben jind 
und nod) jterben werden» (Lpz. 1807). Ein größeres 
Publitum verjhaiite er ſich durch feine Erzählungen, 
deren er eine große Menge im « Taſchenbuch der 
Liebe und Freundſchaft⸗, welches er 1814—41 rebi- 
gierte, und in andern Sammlungen lieferte. Außer: 
dem jind noch zu nennen: «Abenteuerlihe Wanbe- 
rungen von Weimar nad Karlsbad» (Lpz. 1810; 
2. Aufl. 1825), «Der unfihtbare Brinz» (3 Bde., 
£pz. 1812—13), «Das Land der Wunder» (Hamb. 
1812), «Humoriftiihe Reife duch Medlenburg, 
Holitein, Dänemark u. f. w.» (Hamb. 1812). Seine 
Heinern Aufjäge, zum Teil durd die Herausgabe 
des «journal für Yitteratur, Kunſt, Luxus und 
Mode» veranlaht, das er zuerft mit Veucer, dann 
allein herausgab, ließ er größtenteils in den « Ge⸗ 
danken und Cinfällen über Leben und Kunft» (Lpz. 
1810) und in den «Dluntern Unterhaltungen» (2p5- 
1829) wieder abdruden. Seine «Gedichte» erichies 
nen 2p5. 1810 und Berl, 1830, Nicht ohne Wert 
iſt fein «Berfuch einer Theorie des Komischen» (Lpz. 
1805; neue Aufl. 1817). Einen Teil feines Lebens 
ſchilderte er in feiner «Lebensgejhichte» (2 Boe,, 
Neubaldensleben 1834). 

Schütze (Theod. Reinhold), Strafrechtslehrer, 
eb. 12, Jan. 1827 zu üterſen in Holitein, ſtudierte 
ie Rechtswiſſenſchaft, nahm 1848—51 am Schles: 

wig⸗ Holſteiniſchen Kriege teil und habilitierte ſich 
1853 in Stiel. Von 1858 bis 1866 war er Profefior 
für röm. und fchleswigiches Net in Kopenhagen. 
Sodann war er in vergchiedenen teils atademiicen, 
teils praftijchen Stellungen thätig, biser 1876 einem 
Rufe als Profeſſor des Strafrechts, Volkerrechts 


und der Rechtspbilofophie nach Graz folgte. Von 
feinen Schriften find hervorzuheben: «Sammlung 


der das jchleswigiche Strafrecht betreffenden Ge: 
fee» (Kopend. 1856), «Die notwendige Teilnahme 


geworden, 
Bürger jehr bald mut Eifer bandbaben, und jo 
bildeten ſich auch ſchon frühzeitig S. für Wallbüchſe 
und Standrohr, neben wel 


Schütze (aftronom.) — Schüpengejellichaften 


Strafredhtö» (2. Aufl., Lpz. 1874), «Laien in ven 
Strafgerihten» (2pz. 1873), «Das jtaatsbürger: 
lihe Anklagerecht in Strafiahen» (Graz 1876). 
Auferdem hat ©. zahlreiche Heinere Schriften über 
Civilprozeß, röm. Strafrecht und Strafpro: 
eb, — Kritilen — —— Ge⸗ 
eßesentwürfe in Fachzeitſchriften verö i 
Schüthen, Beiname der jüngern fahrenden 
Schüler, j. unter Bachanten. 
Schütenabzeichen werden in mehrern Armeen 
bei der großen Wichtigleit, welche ein gutes Schieben 
für den Ernſtkampf bat, den beiten Schüßen ver: 
lieben, um durch eine jolde Auszeihnung den Wett: 
eifer der Mannſchaften bei dem Schiehdienit anzu: 
regen. Sie werden meift durch wollene, filberne 
oder goldene auf den Armeln angebrachte Borten 
oder Signalhörner gebildet. 
Schützenchaine, ſ. unter Chaine, 
ügenfeft, j. u. Shüsengejellihaften. 
Schützengeſell ſchaften find der lepte Reit jener 
einft dem deutſchen Bürger zuftehenden a 
Waftenfähigkeit, die mit der hohen Blüte: und 
Mactentwidelung der Städte auf engite zu: 
fammenbing. Als bäufige Ein: und libergrifie 
des Adels und der Fürſten die Städte zu bejtändiger 
Kampfbereitſchaft nötigten, ordnete ſich auch ıhr 
Kriegsweien. Die patrıciihen Geſchlechter nahmen 
Waren und Rüftung der Nitter an, die übrigen 
Bürger aber, nad Zünften oder Stadtvierteln ge 
ordnet, rüfteten fich mit verichiedenen Waffen, meijt 
mit der Armbruſt. Weil aber erfolgreiche Fuhrung 
der Armbrujt eine nur durch lange Übung zu ge 
winnende Fertigleit vorausjekte, bildeten ſich bald 
Schüsenvereine in der damals allgemein üblichen 
rg von Gilden, als deren Schusheiliger gewöhn- 
ich der durch Pieilihüjle nemartete St. Sebaijtian 
galt. Schühenhäufer, Schießbahnen auf freien 
Plätzen oder in den Zwingern, eine durch Beiträge 
und! ädhtnifje bereicherte Zereinätafie und jühr: 
lie Schüßenfeite waren die notwenbi oe, und 
die ſtädtiſchen Behörden begünftigten ſolche Einric;: 
tungen natürlih aufs kräftigſte. NRamentlih ae: 
diehen die Schüßenfeite, welde den Bürgern 
dasjelbe wurden, was den Nittern die Turniere ge: ° 
weien waren, zu großer Aus und bober, 
felbit polit. Bedeutung. Mit befon 
wurden fie im 15. und 16., ja bis ins 17. Jahrh. 
binein gefeiert und Einladungenergingenan fyüriten, 
Adel und Städte. Die Teilnahme anderer Städte 
diente zur Förderung und Befelligung mächtiger 
Bundniſſe, wovon das durch Fiſchart im « Glüd- 
baften Schifiv gefeierte Schüsenfeit der Stadt 
Straßburg (1576) ein Beifpiel bietet. Wie Wappen: 
dichter den Turnieren nadhgezogen waren, jo fanden 
jich bei den Schüßenfeiten Pritſchenmeiſter ein, die 
mit mäßigem bürgerlichen Humor eine Beichreibung 
des Feſtes in Heime brachten und mit zierlich aus: 
—— Wappen der Feſtgeber und vornehmſten 
eilnehmer auspukten. Bon ſolchen Dichtern if 
Lienhard Flexel, Bürger und Pritſchenmeiſter 
Augsburg in der zweiten Hälfte des 16. Jahr 
durch Uhlands Abhandlung «Zur Geſchichte der 
Freiſchießeny, vor Hallings Ausgabe von Fiſcharts 
«Blüdhaftem Schiff» (Tüb. 1828), am befanntejten 
Auch das Teuernewehr lernten die 


die ältern Bereine 


am Berbredjen» (2p3.1869), «Lehrbuch des deutſchen fortbeitanden, die ihr jährliches Feitihießen nach 
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einem auf einer Stange aufgeltedten Bogel oder 
Stern (Vogelſchießen, Stern: Nagel:, Stahlſchießen) 
fortſezten. Durch veränderte Kriegführung und 
Einbuße ſtädtiſcher Freiheit verloren die ©. all: 
mäbhlich ihre frühere Bedeutung und fanten zu Ber: 
—8* ngsgeſellſchaften herab, die nur in beſondern 
oträllen un Zmede des Gemeinwohls berange: 
ogen wurden. Erſt mit dem nationalen Auf: 
chwunge ber neuern Zeit erhoben fie fi) wieder zu 
böberer patriotiicher Dedeutung. In Rahahmung 
der großen ——* Schühtzenfeſte, bie alljährlich den 
Ort wechſeln, hielten die deutſchen Schühßen 1861 
in Gotha ein allgemeines deutſches Cchüßen: und 
Turnfeſt und gründeten einen Deutichen 
Schüßenbund, der fein zweites Bundesſchießen 
1863 zu Frankfurt a. M,, dann ſolche 1865 zu 
Bremen, 1872 zu Hannover, 1875 zu Stuttgart, 
1878 zu Düfleldorf, 1881 in Münden und 1884 in 
Leipzig abbielt; derjelbe verfolgt das Ziel: Verbrü— 
berung aller deutichen Schügen, Bervolllommnung 
in der Kunſt des Büchſenſchießens und Hebung ber 
Mehrfähigleit des deutfchen Volls. In der Schweiz 
haben die modernen ©. die bejte Organifation. Bol. 
Förfter, «Die Schügengilden» (Berl. 1856). 

Schüsgengräben jind Dedungen aus Erbe zur 
aeficherten abe des Infanteriefeuerd, welche 
aus einem Graben mit feindwärt3 angeichütteter 
Bruftmwehr beſtehen. ©. unter Feldbefeftigung, 
Bd. VI, ©. 648°, 

Schütenwächter, an mehan. Webſtühlen eine 
Borribtung, umdas Herausfliegen des Schüben und 
fomit Verwundungen der Arbeiter zu verhindern. 

Schußfrift nennt man den Zeitraum, innerhalb 
deſſen ein Geiftesprodult gegen unberedhtigte Ver: 
vielfältigung geihüst ift. (S. Urbeberredt.) 

Schutzgebiet iſt die offizielle Bezeichnung für 
einige deutiche Kolonien, namentlich joldhe, welche 
durch Schusbriefe (j. d.) unter deutſche Oberhoheit 
geftellt find. Die Rechtöverhältniffe der deutichen ©. 
find durch dad Geſeß vom 17. April 1886 geregelt. 

ugeifter, |. Genien. 

Schuggenofien, ſ. Schußverwandte. 

Schuhjgerechtigkeit oder Vogtei bezeichnet 
ein ag nen und Herrjhaftsverhältnis des 
deutihen Mittelalters, welches in mehrfachen An: 
wendungen vorlam. Es beitand namentlich gegen: 
über der freien, aber befiglofen bäuerlichen Bevöl: 
ferung, die den Militärbienit gegenüber ihrem 
Grafen ober Landesherrn burd eine Steuer ab: 
faufte. Indem diefe Steuer zum Gegenftand eines 
Lehns gemacht wurde, übergab fie der Inhaber ber 
öffentlihen Gewalt in Verbindung mit der niedern 
Gerichtsbarkeit zu Lehn. So erſcheint die ©. im 
weſentlichen als eine niedere Gerichtöbarkeit. Die 
Güter der Vogtäleute find mit vogteilichen Laften 
beihwert. (5. Shusverwandte, Bürger.) 

utzheilige, f. unter Heilig. 

mann ijt Die in neuerer 

des Ausdruds 
u. ſ. w. gebräuchlich gewordene Bezeichnung des 
unterflen Erelutivbeamten ber —— — 
Der ©. trägt eine ihn dem Bublitum kenntlich 
machende Uniform und ift meiften® auch zu feiner 
Berteidigung mit einem —— bewaffnet; 
ſeine Aufgabe beſteht vorzüglich darin, in Straßen 
und auf Plätßen auf Ruhe und Ordnung zu ſehen, 
Störungen zu —— die Urheber von ſolchen 
4 — Die Schußmannſchaften ſind in der 
egel militäriſch organifiert, in ähnlicher Weiſe 


ie ir eit an Stelle 
olizeidiener, Sicherheitsdiener 
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wie die Gendarmerie und die Lanbjägerlorps, und 
fie refrutieren ih meiſtens aus ausgedienten Unter: 
offizieren. Die Schupleute gehören zwar nicht zum 
aftiven Heere und den Militärperfonen im Sinne 
des Roichsmilitärgeſehes; jedoch erwerben ehemalige 
Unteroffiziere, welche in militärijch organifierte 
Schuhmann chaften eingetreten ſind, den Anſpruch 
auf den Civilverſorgungsſchein. (Beihluß des 
Bundesrats vom 21. März 1882.) Die S. gehören 
zuden Beamten des Polizei: und Sicherheitsdienſtes, 
welche nad) $. 153 der Strafprogebordnung Hilfs⸗ 
beamte der Staatsanwaltichaft und in diejer Eigen: 
ſchaft verpflichtet find, den ee ber Staat: 
anmwälte bei dem Landgericht ihres in und der 
biefen vorgejekten Beamten Folge zu leiten. 
Schutzpapp (frj. Reservage), f.u. Enlevage. 
Schutzverwandte ober Schukgenoiien, 
Beiſaſſen, können zunädjt alle die Einzelnen ge- 
nannt werben, die mit einer polit. Gemeinſchaft in 
Verbindung ſtehen und, ohne eigentliche Mitglieder 
pi fein, deren Schuß genießen. In den urfprüng: 
ihen Gejellihaften, die jeden Ungenofien als 
Feind behandeln, tritt der, — ** welcher die 
Gaſtfreundſchaft eines Gemeindemitgliedes erlangt, 
in deſſen Schuß. Auf weiter entwidelter Stufe 
übernimmt dagegen die Gefamtheit oder deren 
Oberhaupt um —— Gegenleiſtungen die Ges 
währ für den Anbanglofen, ohne daß demielben 
daraus eigentlihe polit. Rechte erwachſen. So 
tonnten Ausländer als freie Metölen in Athen 19 
aufhalten und felbft Gewerbe treiben , wenn fie fü 
einen Patron ae aus den Bürgern mwähl- 
ten und ein jährliches Schußgeld zahlten, und im 
Verhältnis zum röm. Staate waren alle Provin— 
zialen bloße S. Unter den Deutiden nahmen 
Laten, Pfleghafte und fonjtige Bogtleute in der 
Abhängigkeit von einem fiegreihen Voltsjtamme 
ober unter dem Schube WVogtei) geiftlicher und 
weltlicher Grundberren eine Mittelitellung zwiſchen 
Freien und Hörigen ein, und die Juden genofjen 
als zinfende Kammerlnechte ben Frieden des Königs 
oder feiner mit bem Judenſchutß beliehenen Würden: 
träger. Gegen ben Drud mächtiger Herren, welde 
die Heinern ‚Freien auf dem Lande in ein Hörig: 
teitöverhältnis zu bringen fuchten, gewährten die 
Städte Schuß, indem fie die Bebrängten troß 
mehrfacher, !bejonderö im 13. Jahrh. ergangener 
Verbote zu freien Auss oder Pfahlbürgern an: 
nahmen. Syn denjenigen Stadt: und Landgemein: 
den, wei fih um den Befik einer Mark oder 
eines fonitigen, von ben Mitglievern benukten, 
genofjenfhaftlihen Vermögens gebildet hatten, 
waren bie Inhaber von jpäter begründeten Stellen 
jener Nubungsrehte der Altgemeinde nicht teil: 
baftig. Nod) jest bilden nad) einigen deutichen Ge: 
meindeorbnungen die S. eine befondere Ginwohner: 
Hajle, welche die Rechte des Indigenats (f. d.) befist 
aber an der Gemeindeverwaltung feinen Ante 
nimmt. Neuere Geſetße haben jedoch aud den 
Unterſchied zwifchen S. und Bürgern befeitigt. 
Schutzwaffen dienten im Altertum und Mittel: 
alter zum Schuß bes Körpers gegen die Wirkung 
der Angriffswaſſen; hierher gehören befonders der 
Helm (}. d.), der Harniſch (f. d.), der Schild (I. d.). 
Mit der allgemeinen Anwendung der Feuerwaffen, 
gegen die fie ſich unzureihend erwiejen, famen jie 
allmählich in Abnahme und find jekt nur nod in 
fpärlihen Reſten vertreten, wie Stablhelm und 
Küraß ber Hürajfiere, Epauletten der Ulanen, 
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S waldung, ſ. unter Forſtpolizei. 
Schutzzollſyſtein oder Protektionsſyſtem 
nennt man dasjenige handelspolitiſche —— 
welches durch * oder weniger hohe „0 e auf 
die Einfuhr gewiſſer Waren die inländifchen Pro: 
duzenten diefer Waren gegen die auswärtige Kon: 
turrenz ſchützen und die —— der betreffen⸗ 
den Produltionszweige im Lande befördern will. 
€3 erſcheint daher als eine Milderung des Pro: 
bibitiofyftems (f. d.), das die fremde Konkurrenz 
auf vielen Gebieten —— ae Urfprüng: 
li) ging das S. hauptſächlich von dem Gefichts: 
punkte des Merkantilismus aus, indem es vor 
allem eine günftige Handelsbilanz und die reich— 
lihe Herbeiziehung von Edelmetall eritrebte. In 
der neuern Zeit dagegen wurde zu Gunſten des: 
felben namentlid von — Liſt und dem Ameri—⸗ 
faner Carey vorzugsweiſe das Bedurfnis der in: 
duſtriellen Erziehung und der Belebung und nad): 
haltig beiten Verwendung der einheimijchen Pro: 
duktivfräfte in den jungen oder aus irgend einem 
Grunde zurüdgebliebenen Ländern geltend gemacht. 
Die ältere und die Liſtſche Theorie ftimmten jedod) 
darin überein, dab der Schub nur den Fabrilaten, 
nicht aber auch der landwirtichaftlicdhen Produktion 
von Lebensmitteln und Rohſtoffen zulommen jolle; 
vielmehr dien es im Intereſſe der Induſtrie 
wünjchenswert, daß die Einfuhr der lehtern Pro: 
dukte möglichit erleichtert werde. an der Praxis 
eftaltete ſich das ©. jedoch anders. In England er: 
Ki die Grundbefiker jchon jeit dem Ende des 17. 
abrh. weientlihen Anteil andem S., undin Frank— 
=. gelang es ihnen jeit 1816, nad) und nad) hohe 
Zölle a /ebensmittel und Rohſtoffe durchzuſehen. 
ie engl, Freihandelsbewegung (j. Anti:Corn: 
Law:League) war in eriter Linie gegen die 
landwirtihaftlihen Schukzölle gerichtet und deren 
allmäblihe Befeitigung bildete auch in Frankreich 
die Vorbereitung der 1860 beginnenden relativ frei: 
händleriſchen Handelspolitit, Im Deutichen Zoll: 
verein find ſolche Zölle früher nur in geringfügigen 
Maße vorhanden geweien. In der neueſten Zeit 
aber iſt nicht nur die freihändleriiche Bewegung ins 
Stoden und das ©. in fait allen Yändern, außer Eng: 
land, wieder in größerm Umfange zur Anwendung 
elommen, jondern es ift auch theoretiich der früher 
Igebaltene Unterſchied zwiſchen induftriellen und 
ndwirtichaftlihenSchubzöllen aufgegeben worden. 
63 ift in der That unter den heutigen Berbältnifien 
kein jtichhaltiger Grund vorhanden, den Schuß, den 
man der Induſtrie gewähren will, der Landwirt: 
ſchaft zu verfagen, da der Betrieb der lehtern, zumal 
wenn er intenjiv mit größerer Kapitalverwendung 
ftattfindet, einen durchaus inbuftriellen Charalter 
Iten hat. Die etwaige Erſchwerung der Aus: 
fuhr von Fabrifaten infolge der landwirtichaft: 
lihen Schutzölle wäre in einem fonfequenten ©. 
durch befondere Mittel, wie Ausfuhrvergütungen, 
auszugleichen. Ob aber überhaupt das ©. berechtigt 
ift , läßt fich nicht im allgemeinen, fondern nur für 
bejondere Fälle beantworten, Selbſt A. Smith 
(. d.) will für einzelne fälle, namentlih im Sn: 
tereſſe der militärihen Selbftändigteit des Landes 
und zum Zwede einer Erfolg veriprechenden Re: 
torfion, Schupzölle zulafien. Die Liftiche Erziehungs: 
theorie ift dagegen für ein Land, wie das heutige 
Deutſchland, nicht mehr haltbar, Die induftrielle 
Entiwidelung Deutfchlands ijt bereits fo großartig, 
daß die fünftliche Züchtung irgend eines neuen In: 
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buftriezweiges, ber für ſich nicht lebens wäre, 
eine Berfhwendung von wirtichaftlicher bilden 
würde, die den Haupteinwand, den bie Frei 
gegen das ©. erheben, red) en würde: nämlid 
den, daß das ©. die inländiihen Kapital: und 
Arbeitöträfte von den naturgemäfßen j 
dungen ablente und in künftlihe, unnatürliche 
ee — be ie ot — — 
utzzoll unter den gegenwärtigen en 
ea ed bereits I —* ver be: 
ehende, viele Berionen ende Bro 
zweige durch eineneue Geftaltungber internationalen 
Konkurrenz in ihrer Eriftenz ernſtlich 
—— gen ſich ee N 
maßregel, durch die eine für die Gefamtheit nad: 
teilige lg der Bermögensverhältnifie ver: 
bindert werden foll, die aber zur rechten —— 
wieder aufzuheben iſt, wie auch Lift für Er: 
ziehungszölle nicht einen dauernden, jondern nur 
einen zeitweiligen Beſtand verlangte. Bol. Lehr 
«Schußzoll und Freihandel» (Verl. 1878). ©. aud 
Freibandel und Freibandelspartei. 

Schuver (Yuan Maria), Afrikareifender, geb. 
26. Febr. 1852 zu Amſterdam, erforfchte 1881— 82 
das Gebiet des Tumat und Yabos, zweier Tinte: 
— Nebenflüſſe des Bahr:el:Marat (Blauen 

ils), fowie die Waſſerſcheide derfelben gegen den 
Bahr:el:Abiad (Weißen Nil) und die 
Grenzftriche Abeifiniend am Fluſſe Bolaſſa, 
rechts zum Blauen Nil gebt. Bon einer ze. 
reile in das Gebiet des Bahr:el:Bafal kehrte ©. 
nicht wieder; wahrſcheinlich ift er am 28. Aug. 1885 
auf dem Wege nad) Djur Ghattas von ben auf: 
rübhreriihen Denta ermordet worden. 

chuwãlow, gräfl. Familie in Rußland, deren 
Adel bis zum Anfange des 17. Jahrh. . 
Alerander und BeterS., Söhne vonywans,, 
der unter Peter d. Gr. Kommandant von Wiborg 
war, wurden 17, Sept. 1746 in den ruf). Grafen: 
ftand und beide von Peter IH. fpäter zu 
marfchällen erhoben. Der Graf Beter war 
gleich Generalfeldgeugmeifter. und 
und führte als folder wichtige Berbefierungen 
Artillerieweien ein. Er jtarb 15. Yan, 1762. 

Ein Better ber vorigen war Jwan Jwano: 
witſch ©., geb. 12. Nov. 1727, einer ber 
Beförderer der Mifjenichaften und Künſte in 
land während der Regierungen ber 


ferinnen 
Glifabeth und Katharina I. Er veran 1755 
die Gründung der mosfauif mit 
ne zu ihr gehörigen * en, 1758 bie Grün: 

ung ber Afademie der Hünfte zu Petersburg und 
ftarb dort 25. Nov. 1798. 

Ein Seitenverwanbter diefer Linie war ber Graf 
Paul Andrejewitid ©., geb. 31. Mai 1776, 
der unter Suworow in Polen und Stalien 
Bereits im 25. Jahre wurde er re 
zeichnete fich in dem Feldzuge von 1807, mehr aber 
nod im finländ. Kriege 1809 aus, wo er ber erſte 
Ruſſe war, der iiber Tornek in S 
und durch einen fühnen Marſch über das Eis She: 
lefta einnahm, Schweden zu 
machte und 121 Kanonen erbeutete, — 
Thaten er zum Generallieutenant und 
adjutanten des Kaiſers erhoben wurde. Un 
Eeite des Kaiſers wohnte er 1818 allen 
bei und ſchloß 26. Juli 1818 den Wa 
von Neumarf. Nah 


der 
dem Einmarſch er: 
hielt er den Auftrag, bie ie @uife nad 
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Oſterreich zu geleiten und Napoleon I. nach Fréjus 
zu führen. Er ſtarb % — 18. Dez. 1823. 
Sein Sohn, Graf Andreas ©., ftarb 1876 als 
Mitglied des Reichsrats und Oberhofmarſchall; 
defien Sohn Beter, geb. 15. Juli 1827 zu Peters: 
burg, trat in die kaiſerl. Garde, mar 1864—66 Ge: 
neralgouverneur von Livland und Kurland und 
wurde 1866 zum Chef der polit. Polizei ernannt. 
Im J. 1873 mit einer außerordentliden Miffion 
nad London beauftragt, vermittelte er die Heirat 
der einzigen Tochter des Kaiſers, Großfürftin 
Maria, mit dem Herzog von Edinburgh, ſowie die 
Beilegung ber wegen ber ruſſ. Fortſchritte in Tur- 
keitan zwiſchen den Höfen von Petersburg und von 
London ausgebrochenen Mißhelligkeiten, und wurde 
Olt. 1874 an Brunnows Stelle Botichafter in Lon— 
don. Als im Frühjahr 1878 der Ausbruch eines 
rufl.sengl, Kriegs unvermeidlich eridien, ging S. 
nad Peteröburg, wo es ihm gelang, den Kaiſer 
fiir Erhaltung des Friedens und zum Verzicht auf 
die volle Aufrechterhaltung bes Vertrags von San: 
Stefano zu beftimmen. Nachdem er 30. Mai mit 
Ealisbury ein Memorandum vereinbart hatte, ging 
er im Juni al rufj. Bevollmädhtigter zum Kongreß 
nad) Berlin, befien Erfolg weſentlich 5.8 verjöhn: 
licher und —— Haltung au danlen war. 
Als Anhänger der Bismardiden Bolitit wurde ©. 
aber vom Reichslanzler Gortſchalow im Nov. 1879 
von feinem londoner VBotichafterpoften abberufen. 

Dellen Bruder, Graf Paul ©., geb. 1830, trat 
in den Militärdienft und wurde 1873 General: 
lieutenant, Als interimijtiiher Kommandeur der 
2. Gardeinfanteriedivifion trug er 15. bis 17. Yan. 
1878 viel zur Zerjprengung von Suleimang Korps 
bei Bbilippopel bei. am %. 1885 wurde er zum 
ruſſ. Botihafter in Berlin ernannt. 

Schuylkill (ipr. Stuhlkil), Fluß im nordamerik. 
Staate Penniylvania , entipringt im ſüdöſtl. Teile 
des Staates, fließt füdöftlih und mündet in den 
Delawarefluß bei Philadelphia. Cr ift 192 km 
lang und für Boote bis Bort:Garbon, 5 km ober: 
halb Bottsville, jchiffbar. Die Indianer nannten 
ihn Manayunk. F 

Schew., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Aug. Friedr. Schweigger (ſ. d.). 

chwaau, Stadt in Medlenburg : Schwerin, 
lints an der Warnow, Station der Linie Bükomw- 
Roftod der Medlenburgiichen Friedrich Franzbahn, 
it Siß eines Amtsgerichts, zählt (1885) 8696 E. 
und bat Thon: und Torflager, Cigarrenfabrifation 
und Handel mit Vich, Pferden und Getreide. 

Schwab (Guſt. Benjamin), deutiher Dichter, 
geb. zu Stuttgart 19. uni 1792, war ber jüngite 
Sohn Johann Chriſtoph, S.8 (geb. 10. Dez. 
1743), der, al3 ein eifriger Anhänger der Leibniz: 
Molffiben Philoſophie, gegen Kant auftrat un 
al3 Geh. Hofrat und Oberftudienrat in Stuttgart 
15. April 1821 ftarb. Der Sohn beſuchte das 
Gymnafium feiner Geburtsftadt und ſtudierte 1809 
—14 in Tübingen ——— und Theologie. Im 
Sommer 1815 bereiſte er Norddeutſchland, wo er 
namentlid in Berlin dur Fouque, Franz Horn 
u. a. für die Boefie angeregt wurde. Ubland und 
andere gleihgeitimmte Freunde batten zuerit feinen 
Drang zum Dichten — Goethe, Novalis, Tied 
und X. W. Schlegel übten den meiſten Einfluß auf 
feine poetifche Bildung. Nach feiner Rüdkehr wurde 
er Nepetent am theol. Seminar zu Tübingen, 1817 
Profeſſor der alten Litteratur an bem obern Gym: 
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nafium zu Stuttgart, 1837 Pfarrer zu Bomaringen 
bei Stuttgart, 1841 Pfarrer an der St.'Leonhards: 
kirche in Stuttgart, 1845 Oberftubienrat und Rat 
beim evang. Konfijtorium. Er ſtarb 4. Nov. 1850. 
Unter 6.8 — poetiſchen Arbeiten ſtehen 
obenan feine Romanzen und Balladen, in denen er 
unter allen ſchwäb. Dichtern Uhland am nädjiten 
fommt. Die gelungenften find diejenigen, in wel: 
chen der ſchwaͤb. Patriotismus mit Gefühlswärme 
bervortritt, Geine teils in Zeitſchriften und Al: 
manaden, teils in einzelnen Sanımlungen, 3.8. 
«Romanzen aus dem Jugendleben Herzog in 
ſtophs » (Stuttg. 1819) und «Legende von den bei: 
ligen drei Königen» (Stuttg. 1822), erichienenen 
Gedichte wurden von ihm in einer Sammlung ver: 
einigt (2 Bde., Stuttg. 1823—29), die fpäter als 
«Neue Auswahl» (Stuttg. 1838; 4. Aufl. 1851) mit 
einigen Auslajjungen wieder erſchien, zulekt als 
«Gejichtete und neuvermebrte Ausgabe» (Gütersl. 
1882). Unter feinen übrigen Schriften find zu er: 
wähnen: «Die ſchwäb. Alb» (Stuttg. 1823), die in 
Horaziichen Metren ins Lateinische überfekten Ge: 
dihte Uhlands «De constituenda republica » 
Stuttg. 1823); ferner « Der Bodenſee, ein Hand: 
uch für Reiſende und freunde ber Natur, Ge: 
ſchichte und Poefier (Stuttg. 1827; 2. Aufl. 1840), 
«Buch der Shönften Geſchichten und Sagen» (2Bde., 
Stutta. 1836—37; 4. Aufl. 1858), «Die fhönften 
Sagen de3 Haffishen Altertums» (3 Bde. Stuttg. 
1838—40; 9. Aufl., Gütersl. 1878) und «Schillers 
Leben» 8 Abteil., Stuttg. 1840; 2. Aufl. 1841). 
Aud nahm ©. feit 1827 teil an der Nedaction des 
«Morgenblattv. Mit Chamifjo gab er längere Zeit 
den «Deutichen Mufenalmanadh» heraus. Gute 
Muiterfammlungen find die «Fünf Bücher deutſcher 
Lieder und Gebichte» (Lpz. 1835; 5. Aufl. 1871) 
und die «Deutiche Profa von Mosheim bis auf 
unfere Tage» (2 Bbe., —— 1843; 2. Aufl. 8 Bde., 
1860). Ferner erſchien von S. ein «Wegweiſer durch 
die Litteratur ber Deutichen» (Stuttg.1842; 4. Aufl., 
Lpz. 1870). Sehr verbreitet find auch feine «Deut: 
id BVolksbücher» (7. Aufl., 2Bde., Gütersl. 1872). 
Seine aKleinern profaiihen Schriften» wurden neu 
herausgegeben von K. Klüpfel LüreiSurg i, Br. 
1882). Val. von demſelben: «Gultav S. ala Dich: 
ter und Echriftiteller» (Stuttg. 1884). 

Sein Sohn, Chriftoph Theodor S., geb. 
1821 zu Stuttgart, ftudierte zu Tübingen Xbhco: 
logie und Philojophie, lebte 1845—51 als Hof: 
meifter des Freiherrn von Prokeſch-Oſten in Wien, 
Griechenland und Berlin und wurde 1852 Profeſſor 
am Katharinenftift zu Stuttgart. Er bejorgte die 
Ausgabe von Hölderlins « Sämtlihen Werten » 
(2 Bde., Stuttg. 1846), veröffentlichte die Mono: 
graphie «Arkadien» (Stuttg. 1852) und ſchrieb das 
Leben feines Vaters (freiburg i. Br. 1883). Gr 
ftarb 17. Oft. 1883 in Stuttgart. 2.2 

Der ältere Bruder Guftav 5.8, Karl Heinrich 
von S., geb. zu Stuttgart 20. März 1781, ftubierte 
die Rechte, trat 1806 in den württemb. Staats: 
dienft, wurde 1817 Obertribunalrat, 1823 zugleich 
außerorbentliches — des Geheimen Rats, 
1829 Staatsrat, 1830 Vorſtand des Obertribunals, 
1831 Chef des Juſtizminiſteriums und ord. Mit: 

lied des Geheimen Rats, jedoch 1842 ber erjtern 
Funktion überhoben. Er ftarb 23. an. 1847. 

Schwabach, unmittelbare Stadt im bayr. Ne: 
gierungsbezirk Mittelfranfen, 15 km ſüdlich von 
Nürnberg, an der Schwabach, Station ber Linie 
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Nürnberg-Münden der Bayrifhen Staatsbahnen, 
ift > eines Bezirldamt3 und eines Amtsgerichts, 
t vier Kirchen, worunter die 1469—95 erbaute 
—— mit altdeutichen Gemälden, ein Schul: 
eminar, eine —— eine Latein: 
ſchule, ein Reichswaifenhaus, einen [hönen monu⸗ 
mentalen Brunnen, ſowie au&gcbehnte tädtiiche An- 
lagen und — (1885) 7681 €., darunter die Ab: 
mlinge ber bier 1686 angeliedelten franz. Ko: 
lorie, welder die Stadt die Begründung ihres 
Habritweiens verdankt. Die —— unterhal⸗ 
ten Fabriken für bie —— er Nadeln, 
gern mit großen Öbren, wie man fiezur Gold: 
ch braudt, ganz beſonders aber auch für 
Yäbnabe n feinfter ualitäten; außerdem bat ©. 
eine große Seifenfabril, Drabtfabriten, Goldſpin⸗ 
nerei, Gold⸗, Silber: und Wetallichlägerei und zwei 
Kunitmühlen, Hopfen: und Zabatabau. Am 14. Juni 
1528 wurden bier von dem Marlarafen Georg von 
Brandenburg: Ansbah mit den Nürnbergern die 
Schwabacher Artikel als Grundlage der Ne: 
formation in feinem Lande feitaejegt, und im Dft. 
1529 legte Sadjen auf dem Konvent zu ©. die 
von Luther bejonders verfaßten 17 Artifel den 
en Theologen und Abgeordneten ald Bundes: 
ngungen vor: die erite Grundlage der Augs— 
tgiihen Konfeffion. —* Bepoldt, «Chronik 
on Stabt ©.» S wab. 185 
enifel,t. unter Shwabad. 
S wen er Schrift. u. ee 
twabe (Anfettengattung), ſ. Schabe. 
wabe (Heinr muel), — geb. 
25. Dit. 1789 zu Deſſau, geſt. daſelbſt 11. April 
1875, war längere Zeit Avo er und widmete fi 
erit fpäter der Aitronomie. Ihm gelang die wich: 
tige Entdedung der Periodicttät der Eonnenflede. 
Schwaben, das alte deutiche Herzogtum, bat 
feinen Namen von den Sueven (f. d.), zu welchen 
aud) die vom Nordoſten eingewanderten Alamannen 
gehörten. Nach diefen wurde zunädjit das Land 
von jeinen röm. und roman. Rachbarn Alamannien 
enannt. Doc feit dent 8. Jahrh. wurde das ein: 
Kiniee Wort ©, —— allgemeiner, als nach 
a ng der alamann. Herzogswürde Elſaß 
und NRhätien von Alamannien getrennt wurden 
und den übrigen Teil des Herzogtums ftatt der 
Herjoge nun Grafen und Kammerboten (Nuntii 
camerae) für die fränk. und feit 843 deutichen 
Könige verwalteten. Diefe Beamten wurden bei 
der Schwädhe der lepten Karolinger immer mächti- 
ger und unabhängiger. Zwar wurden die aufjtän- 
diichen Kammerboten Erhanger und Berthold, von 
welchen ber eritere fih als Herzog audrufen lieh, 
917 von rg per 1. alö ungehorſame Baiallen 
—— — aber gleich darauf ſetzte ein Graf Bur: 
hard feine Anerlennung als Herzog von ©. durch, 
worauf das ſchwäb. Herzoatum ſich länger als drei 
—— hielt. Die Kaiſer und Könige aus 
ächſ. und fränk. Hauſe verliehen das Herzog: 
tum ©. wiederholt an Mitglieder ihrer Familie. 
o gab Agnes, die Mutter und Bormünderin 
Aaifer Heinrichs IV. „das Herzogtum S. 1058 ihrem 
Eidam, dem Grafen Rudolf von Rheinfelden, obne 
alle Rüdficht darauf, daß Heinrich III. ſchon einem 
andern jhwäb. Dynaftenhaufe, den Zähringern, 
die Anwartichaft auf dasjelbe gegeben hatte. Diejer 
Nudolf von Schwaben warf fih 1076 zum Gegen: 
könig auf, Bar | aber 1080. Das Herzogtum ©, 
verlieh Heinrich IV. darauf feinem Schwiegerjohn, 
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iedrichs Nachlommen waren die Schwaben 
en Deutſchen der —* gebildetſte und ges 
ade Stamm. Als aber der fampf mit den 
kg die Macht der Hobenftaufen —8* 
König Konrads IV. Tode dieſes Haus die 
Deutfihe Krone verlor und mit Konradins Tode 
1268 die bergoal. Würde erloſch, gelangten Stäbe, 
Brälaten, Ritter und Grafen jur Reichsunmi 
barleit. Siele ſchwãb. Städte traten zu dem 1954 
—— Rheiniſchen Bund. Was vom Reichsgute 
oder den Befikungen der Hobenftaufen nod übrig 
war, fiel meift an Bayern, en und Wurttem⸗ 
berg. Ein langer Kampf zwiſchen den großen und 
Heinen Reihsvafallen verheerte nun das blühende 
un: bis Sailer Rudolf J., nad) —— 
Grafen Eberhard von "Württemberg, 
ie Ruhe wieberherftellte und dem taiferl. Set. 
gericht zu Rottweil, fowie dem Landgericht in Über: 
und Niederfhwaben die Ausübung des laiſerl. 
oberftrichterlihen Amtes verlieh. Der 08 lan 
wirlte Yandfriede von 1290 hatte 4 
Dauer. Oſterreich fuchte inzwiſchen I 
Hausmacht zu erweitern, aud) ——— per 
immer mehr um fid; mehrmals wurden württemb,. 
Grafen mit der Landvogtei Riederſchwaben belehnt. 
Die Eleinern ſchwäb. reihsunmittelbaren Herren 
ftifteten Daher — Württemberg den ſog. Sch leg⸗ 
lerbund, welcher ſeit 1367 ganz ©. im einen blu: 
tigen Krieg verwidelte. Aud die Städte traten 
1376 wieder in einen Bund, den S 2— 
Bund, zuſammen, welcher bald die 
lande, "Bayern und Franlen ſich rung und 
durch den Zutritt von Fürſten und Rittern 1384 
u Heidelberg zur Großen Einung ſich umbildete. 
Hin den gleichzeitigen Ariegen des Haufes 
mit der Schweiz hielt es gewöhnlich der 
Adel mit Siterreib, die Städte waren 
der Schweiz. Auch die vermehrte bie an 
in S. Die Bündnifje wecielten häufig; alle be 
fehdeten einander; jeder Teil Hagte bem andern 
des Sandfriedensbruchg an. Als König * 
1400 abgeiegt wurde, blieben die jhwäab. Städte 
diefem treu und erlangten dadurd viele 
en und Borredhte. Da fie in ihren neuerworbenen 
Rechten von dem Gegentönig Ruprecht verlest 
wurden, fchlofjen Württemberg, Baden und 17 
ſchwäb. "Städte 1405 den Marbader Bund. 
Bündniffe waren, nad) dem ki er der ſchweiz. 
Gidgenofien, damals das einzige Schugmittel gegen 
die Gewalt der Mächtigern. Sailer Sigismund, 
von den Huffiten gedrängt, verlieh und verpfändete 
für Geld den ſchwäb. Vajallen wichtige Rechte. 
Tas Unweſen der Befehdungen untereinander hörte 
auch unter Albrecht Il. und Friedrich III. nicht auf. 
Die Städte ſchloſſen deshalb 1440 ein neues Bund⸗ 
nis. Dasſelbe thaten die Fürſten, worauf jene zu 
Ulm 1449 einen immerwährenden rat und 
ein jtehendes Heer errichteten. Eudlich vereinigten 
I alle ſchwãb. Stände, der langen Wirren und 
Befchdumgen müde, zu Ghlingen 1488, um = 
Landfrieden aemeinfchaftlich zu behaupten. So 
entftand der Grobe Shwäbiide Bund, der 
fi eine förmliche Berfafjung gab, eine tichterliche 
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Gewalt anorbnete 2* vollziehende Macht ein⸗ 
Dadurch ward der ewige Landfriede vor: 
‚ ben der Kaiſer Marimilian I. 1495 zu 
Stande brachte. In demfelben Jahre wurde die 
Grafihaft Württemberg (f. d.) zu einem Hei 
erhoben und trat damit gewiſſermaßen an die e 
des ſchwãb. Herzogtums. Bei der Kreiseinteilung 
Deutſchlands 1512 wurde ©. ald Schwãbiſcher 
Kreis (fi. d) bezeichnet. Der Große Schwäbiſche 
Bund nahm infolge der durch die Reformation her: 
i igröjen Spaltung 1533 ein Ende. 
ol. Schöpflin, «Historia Zaringo - Badensis » 
(7 Bde., Karlör. 1763—66); Pflter, «Pragmatif 
Seihichte von ©.» (5 Bde., Heilbr. 1802—27); 
Yäger,, « Gejhichte der Stadt Heilbronn» (2 Bde. 
Heilbr. 1828); Ch. Fr. Stälin, «Württemb. Ge: 
idhichte» (4 Bde. Stuttg. 1841— 73); P. Fr. Stälin, 
«Gejhichte Württembergs » (Bd. I, Gotha 1882); 
Vier, «Geidichte des Schwäbiichen Städtebun: 
des 1876-8» (a Forihungen pe deutſchen Ge: 
fichte», Bd. 2 u. 3); Bir ‚ «Urkunden zur 
Geſchichte des Schwäbiſchen Bundes 1488—1533 » 
(2 F 1846—53); Schweizer, «Borge- 
ſchichte und Gründung des Schwäbiihen Bundes» 
(Bür. 1876); Klüpfel, «Der Schwãbiſche Bund» 
(«Hilter. ———— J Bolge, Bd. 2, 1883). 
„5 Bu 


ſen. 
iegel wird, im enjaße zum 

achienipiegel, oldaits Vorſchlage feit dem 
Anfange des 17. Jahrh. das große Füpbeutiche 
Land» und Lehnrechtsbuch genannt. Dieje Bezeich⸗ 
nung. ift injofern unpaſſend, alö der Berfafier 
war die Privilegien der Ihwäb. Nation befonders 
—— aber doch nicht eine Sammlung ihres 
eigentümlichen Gewohnheitsrechts beabſichtigt, Jon: 
dern eine über das Landrecht hinausreichende Zu: 
fammenjtellung des Rechts, wie es nad) feinen 
Begrifien i in gelten follte. Für diefen Zwed 
entnahm er feiner Hauptquelle, dem Sachſenſpie⸗ 
gel, in der zum Teil mißveritändlichen Verarbei— 
tung, welche der Spiegel deuticher Leute (f. Sad: 
fenipiegel) norfährt, alles dasjenige, was ihm 
von a einer Gültigkeit ſchien, bildete es nad 
fü cher Auffafiungsweife um und ergänzte es 
aus den bayr. und alamann. Vollsrechten, den 
fränf, Aapitularien, dem röm. und kanoniſchen 
Hecht, dem Reicjägefepen bis auf Rudolf I., fowie 
dem augäburger und freiburger Stadtrecht. Auch 
die Bibel, die Predigten des Franzielaners Bert: 
2. und Ehroniten finden fi benust. Das lehte 

tüd vom 312. Kapitel an jcheint jpäter hinzuge: 
ir zu fein. Über den Berfafjer und die Ent: 
ebungszeit ſehlt es an beitimmten Nachrichten; 
vermutlich gehörte der Verfaſſer dem geiſtlichen 
Stande an. Weil in den Handicriften, welde die 
erite weitläufigere Form des Werks wiedergeben, 
Bayern die vierte Kurſtimme führt, während fie in 
den jüngern Rebactionen Böhmen zugeiproden 
wird, jo muß, da Bayerns vorübergehende Ge: 
langung zur Kurwürde zwiſchen 1273 und 1290 
In, das Rechtsbuch aud nad 1273 gejchrieben 


i 


in, womit die Benugung von Konjtitutionen Rus 
“ L ftimmt, 

e weitern Schidſale des ©. find denen des 
Sadjenipiegels jehr ähnlih, Der Tert des Land: 
rechtsbuchs ward durch Heinere Zufäge und Um: 
ftellungen,, hauptſächlich aber weiterhin durch Kür: 

en, endlid aber mittels einer durchgreifenden, 
= bejierer Ordnung ftrebenden Nedaction abges 


ändert, während das Lehnrechtsbuch mehr die frü- 
here Geitalt behielt. Cine Gloſſe el der ©. 
nicht, wohl aber ward er in —— Hand⸗ 
ſchriſten, deren jetzt noch über belannt find, 
a ed man 
e, Lateinische, Böhmii nzöſiſ 
uberſeht. Gerichtliches Anſehen erlangte er vor: 
lich in Schwaben, dem Elſaß, der Schweiz, 
ayern, Franlen und Öfterreich; auch iſt ſeine Ein 
wirkung auf die ne Landesgewohnbeiten 
nachgewiejen. Drude des ©. finden ſich ſchon früh 
(zuerit ohne Angabe de3 Ortes und Jahres, wahr: 
ſcheinlich zu Augsburg; erfte datierte Ausgabe 
1480); fie weichen aber untereinander ſehr ab, da 
fie faſt ſämtlich andere Handſchriften wiedergeben. 
Auch die neuern Ausgaben von Lahberg (Tüb. 
1840) und die nur das Landrecht enthaltende von 
Wadernagel (Zür. 1840) genügen ftrengern Triti- 
{hen Anforderungen nicht. Cine Taſchenausgabe 
bejorgte Gengler (Grlangen 1853; 2. Auil. 1875). 
Eine den Anſprüchen der Wiſſenſchaft entiprechende 
Ausgabe bereitet auf Veraulaſſung der wiener 
Alademie 2. Nodinger vor. Bol. Rodiuger, « Be: 
richte über die Unteriudung von Handicriften » 
(I—VI, Wien 1873—75). Spätere Handichriften 
und ältere Ausgaben benennen den S. aud) Heiler: 
land: und Lehnrecht oder furzweg Keiſerrecht. 
Davon iſt aber wohl zu unterideiden das im S. 
wurzelnde, dem Anfange des 14. Jahrh. ange: 
hörende « Kleine Keijerrecht» (herauäg. von Ende: 
mann, Kafjel 1846), deſſen Urſprung ebeujo unbe: 
taunt iſt als feine nächte Bejtimmung. Mit dem 
©. hängen nody zufammen: «Das Land: und 
Stadtrechtsbuch Rupredits von Freyiing, angeb: 
lich aus dem‘. 1328 (herausg. von Waurer, Stuttg. 
u, Tub. 1839); das öjterr. Yandredht aus dem 
14. yohrh.; das Rechtsbuch Ludwigs des Bayern, 
das deſſen Söhne 1345 befannt machten, und das 
«Kleinjte Keiſerrechty, das Zöpfl 1860 aus einer 
heidelberger Handichrift veröffentlichte. Vgl. Yider, 
«liber die Entitehungszeit des ©.» (Wien 1874). 
Schwaben und Neuburg (früher Oberbonau- 
treis), bayr. Negierungsbezirk, nördlich vom Regie: 
rungsbezirt Mittelfranten, weitlih. von Württem: 
berg, ſüdlich vom Bodenſee, Vorarlberg und Tirol 
und öftlih von Oberbayern umgrenzt, bildet mit 
legterm den ſüdl. Teil des Königreihs. Cr beiteht 
aus dem alten Augeit:, Fablen:, Iller⸗, Nibel-, All:, 
Burg:, Oces: und Alpgau, dem Haltenitein, Nies 
und Brenz, nad) fpäterer Ordnung aus den vor: 
maligen dieichsſtädten Donauwörth, Kaufbeuren, 
Kempten, Menmingen, Nördlingen, Lindau und 
Augsburg, Teilen des ulmer Gebiet3 und des 
Herzogtums Neuburg (der jungen Pfalz) dem 
Shrtentum Mindelheim, der Markgrafihaft Bur: 
gau, dem Hodjitift Augsburg und reichen 
Slofter: und Nittergebieten (Dttobeuren, Noggen: 
burg, Ursberg, Kaisheim u, ſ. w.) und umfaht in 
10 unmittelbaren Städten und 19 Bezirtdämtern 
mit 34 Amtögerihten auf 9812 qkm (1880) 
634530 E., wovon 540469 Katholiten, 89321 
Protejtanten und 4436 Jöraeliten find. Bon der 
erwerbthätigen Bevölferung widmen  fid) fait 
56 Broz. der Forit: und Landwirtſchaft, nahezu 
29 Proz. der Sure nebft Handel und Verkehr. 
Nach dem vorläufigen Ergebnis der Voltszählung 
von 1885 belief ſich die Bevölferung auf 649450 E. 
Bon der Bodenfläde find 37 a rar Ader und 
Garten, 244%, Proz. Wald, 23%, Proz. Wieje und 
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11 Proz. Weide. Der nördl. Teil des Negierungs: 
pr ift meijt — Ebene und welliges 
Hügelland, jedoch unterbrochen von ſumpfigen 
Mooren (Donaumoos) und ſchattenloſen Dedungen 
(Lechfeld), denen nur der größte Fleiß magern Er— 
trag we vermade der jüdl, Teil bildet 
das waldreiche Allgäuer Alpengebiet mit trefflicher 
Viehzucht und Räfeprobultion. An den meilten 
Städten blüht neben Kleingewerbe eine mannigfal: 
tige Fabrikthätigkeit auf, Der Hauptfluß des Regie: 
rungsbezirls ift die Donau, die den nördl, Teil von 
Ulm bis vor — quer durchſtrömt, von ihren 
Nebenflüſſen bildet die Iller die Weſt- und der Lech 


die Oftgrenze. Hauptſtadt iſt Augsburg. 
Schwabing „Pfarrdorf im bayr. —5 
bezirk Oberbayern, Bezirlsamt München 1, Vorort 


von Münden, 2 km nördli vom Centrum der 
Stadt, zäblt (1885) 8460 E. und bat ein fdhönes 
Kranken⸗ und Pfründehaus, viele Villen und Fa— 
briten, worunter eine große Maſchinenfabrik. 
gr liegt das königl. Luftichloß Biederjtein. 
wäbifche Alp, ſ. Alp. 
Schwäbiſcher Bund, ſ. Schwaben. 
Schtwäbifche Dichter nannte man fonjt vor: 
zugsweiſe die Minnefänger des 13. Jahrh., wei 
man ihre Sprade irrtümlich ohne Unterfchied für 
ſchwäbiſch hielt und ihre Kunft in Schwaben, 
namentlich an dem Hofe des bohenftaufiichen Ge: 
ſchlechts, eine autepe Tan, welche Dichter aus allen 
Teilen Deutichlan dorthin zog. Während au 
in den jpätern Jahrhunderten fortwährenb einzelne 
reichbegabte Dichternaturen, vor allen Wieland und 
Schiller, aus Schwaben bervorgingen, ſich aber 
aud aus mandjerlei Urſachen ihrer vielfach) zer: 
fplitterten Heimat mwenigitens räumlich meijt ent: 
frembeten, beginnt ungefähr gleichzeitig mit den 
‚reiheitäfriegen eine neue ſchwäb. Dichterfchule, 
deren Altmeiiter Uhland war. Ihm reihten id an 
Schwab, Kerner, K. Mayer, G. Pfiger, Anapp, 
Mörike, Hauff u.a. Bei aller Verjchtedenheit im 
einzelnen ijt der Grundzug eine innige Hingabe an 
die Natur, ein kräftiges ſchwäb. Nationalgefühl, 
Treue und Reinheit ber Gefinnung. 
abi er Jura, ſ. Alp (Gebirge). 

Schwäbiſche Kaiſer biehen die aus dem Haufe 
Hohenjtaufen (}. d.) ftammenden deutſchen Kaiſer, 
weil fie kipee das — Schwaben beſaßen. 

Schwãbiſcher Kreis, einer der zehn Kreiſe 
Deutſchlands nach der Einteilung unter Kaiſer 
Marimilian I., begriff den ſüdweſtl. Teil Deutfch: 
lands, da3 alte Schwaben (f. d.), nur daß diejes 
feine Grenzen noch weiter erjtredt hatte. Den Kreis 
begrenzten Frankreich, bie Schweiz, Oſterreich, 
Franlen und die beiden rhein. Kreiſe. Durchitrömt 
von der Donau, durdzogen von der Alp und den 
Algauer Alpen, im ganzen mehr bergig als eben, 
ſehr ergiebig an Getreide, Wein und Obſt, gehörte 
der Schwäbtiche Kreis zu den ſchönſten und Frucht: 
barften Landſchaften Deutjchlands. Sein Flächen: 
inhalt betrug etwa 34680 qkm, die Einwohnerzahl 
gegen 2200000. Die zu Ulm 1563 begründete 
Kreisverfaſſung beitand mit wenigen Abänderungen 
bis % uflöjung des Deutichen Reichs, nur dab 
die Stabt Donauwörth an Bayern und die am 
linfen Rheinufer gelegenen Kreislande an die Re 
publif rg Ir eten werben mußten. Kreis: 
tage wurben jährlidy zwei und zwar meist zu Ulm 
gehalten, Die freisausjchreibenden Fürften waren 
der Herzog von Württemberg, der Biſchof von Augs⸗ 
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burg, der Markgraf von Baden und der wer von 
Konitanz, vertreten durch Öfterreih. Das 
rium führte — Die Stände teilten 
in fünf Bänte: die der geiftlichen, die ber w 
Fürften, die der Prälaten, die der Grafen und 
Herren und die der Städte. Die Beitandteile diejes 
unter allen deutichen Kreiſen am m 
ten Kreifes waren die Hochſtifte —— und 
Augsburg; die fürſtl. Abteien Kempten Ell⸗ 
wangen; das Herzogtum Württemberg; die Mark: 
arafichaft Baden; die Füritentümer Hohenzollern; 
die gefürjteten Abteien Lindau und Bubau; die 
gefürftete Grafichaft Augen: die Lande des fürftl. 
und landaräfl. Haufes Öttingen; bie gefürftete 
—— Klettgau; das fürſtl. Haus Liechten⸗ 
tein; die Abteien Salmansweiler, W 
chſenhauſen, Elchingen, Irſee, Urſperg, e 
—* Roggenburg, Roth, Weihenau, S ed, 
Marchthal, Petershauſen, Wellenbanfen > 
falten, Gengenbach, Hegabach, Gutenzell, 
münfter, Baindt und ale die Komturei 
des Deutihen Ordens Alſchhauſen; Fürften: 
bergiichen Landgrafſchaften Stühlingen und Baar; 
die Herrichaft Wieſenſteig; die Fürfte 


[| Herrihaften Haufen und a era Slot 


fortiche Herrichaft Tettnang und Argen; bie Graf: 
und Herrſchaften der Reichserbtruchſeſſe von Wald: 
burg; die Grafichaft Kömigsep: die ar 
von Mindelheim und —— ed; bie 

fingen; die © 


Eberitein, die Lande der Grafen = ger; bie 
ichaft Hohenems; die Herricha uftingen; die 
Srafichaft Bondorf; die Herrichaft Eglof; die Herr: 
1cpaft y die Grafihaft Ho 
ed; die Herrichaft Eglingen; die 31 freien B 
Augsburg, Ulm, Ehlingen, Reutlingen, Nördlingen, 
Schwäbiſch-Hall, überlingen, Rottweil, Heilbronn, 
Gmünd, Memmingen, Lindau, Düntelsbühl, Bibe: 
rach, Ravensburg, Slempten Kaufbeuren, Weil, 
Wangen, Isni, Leutkirch, Bimpfen, Bien 
Bfullendorf, Buchborn, Aalen, Bop Fr y 
Dffenburg, Gengenbach und Zell am 
Nachdem die Sakularijation von 1801 und 1808 
die neiftlihen Fürften und die Mebiatifation alle 
die Heinen weltlichen Beſißungen und fämtliche 
freien Städte bejeitigt hatte, wurben von allen 
ſchwäb. Füriten bei der Errichtung des Nhein- 
bundes nur Württemberg, Baden, Bayern, Hoben: 
zollern, Liechtenftein und von der fouverän, 
welches Iehtere Haus aber 1815 die 
wieder verlor. 

Schwäbifches Meer, joviel wie Bobenjee, 

Schwäbiih-Gmind, ſ. Gmünd, 
EN A rin 
Stadt im mwürttemb, Jagſitreiſe un 
eines Dberamt3 und Sanbgeri t3, Station der 
Linie Heilbronn-Krailsheim der Württ chen 
Staat2bahnen, 75 kın im Norboften von Stutt: 
gart, ſehr ſchön in dem tiefen Thale des K an 


beiden Seiten des überbrüdten Fluffes, a 
lich unebenem Terrain gelegen, bat (1885) €. 
und eine Saline, für welche die Sole feit 1824 aus 


dem 8 km füdlicher gelegenen königl. 

Wilbelmsglüd hierher geleitet wird, | 

ift altertümlich und meift eng gebaut, bat ein 

liches Nathaus vom J. 1735, fünf Kirchen, barumz 

ter die auf einer Terrafie über einer breiten Freis 
’ J. — u 


treppe von 53 Stufen imponierend 
Haupt: oder Michaelisfirche aus ——— 
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ten ıc. und eine 1885 erbaute kath. Kirche. Es be: 
fteht zu S. ein Gymnafium, eine höhere Realichule, 
eine Höhere Töchterſchule, ein reiches Hoſpital und 
ein Solbad in einem 1878 neugebauten Badehaufe. 
Auch befindet ſich hier ein Zuchtpolizeihaus. Die 
Bevölterung betreibt Vieh — Fabrilen, Handel 
und Kleingewerbe. Dberbal der Borjtadt Unter: 
Limburg liegt die Stammburg der Grafen von 
Limpurg als Ruine, Das ſchwäb. Hall ift, wie das 
ſächſ. Halle, durch feine angeblich ſchon von den 
Nömern benukten Salzquellen groß geworden. Es 
wird urkundlich 887 erwähnt, gehörte im 11. * 


1527, mit vielen Grabdentmälern, nd. dee 


zum Bistum Regensburg, wurde bann eine hoben: 
jtaufiihe Municipalſtadt und machte ſich zur Zeit 
des Interregnums unabhängig. Es blieb freie 
Reichsſtadt mit demokratischer Verfaſſung, bis es 
1802 mit jeinem Gebiete (330 qkm mit 20875 €E.), 
zu welchem auch die im fränf. Kreiſe gelegenen 
Ümter Ilshofen und Bellberg, fowie die jebt zum 
Oberamt Krailsheim gerechneten Gemeinden Hohn: 
bardt, Gründelhardt und Oberſpeltach gehörten, 
an Württemberg kam. Die Reformation wurde 
bereits 1522 durch Berufung von Johann Brenz 
eingeführt. Am 11. Febr. 1610 wurde a die 1608 
zu Ahauſen (j. d.) geichlofjene prot. Union erneuert. 
Bom Münzredht der Stadt zeugen die bier zuerft 
geichlagenen Heller. Ungefähr 2 km ſüdlich liegt 
der Marktfleden Steinbad, ein ehemals wohl: 
befejtigter Ort, und dabei das vormalige Ritter: 
ftift Komburg (f. d.). j j 
Schwabmünchen, Fleden im bayr. Regie: 
rungsbezirk Schwaben, Bezirlsamt Augsburg, auf 
dem Lechfelde, an der Sinfel (Singold), einem 
rehtöjeitigen Zufluß der Wertach, Station der 
Linie Bleinfeld:Gunzenhaufen:Donauwörth:Augs: 
burg: Buchloe der Bayriſchen Staatsbahnen, Sik 
eines Amtsgerichts, zählt (1885) 3003 überwiegend 
fath. E. und hat eine gewerbliche Fortbildungs— 
und eine Mädcheninduſtrieſchule, ein ſchönes Krie— 
gerdentmal, Strumpf: und Baummwollwarenfabri: 
fation, Wierbrauerei, Käſerei, Ziegelbrennerei, 
Kunftmühle, Malzfabrik und bedeutenden Getreide: 
markt. Die got. Marienkirche hat eine flache Holz— 


dede, welche zu den ſchönſten Arbeiten der deutjchen | f 


Tiſchlerei des Mittelalters 66* Etwa 5 
öftlic von S. liegt das Dorf Unter: Meitingen 
mit Schloß und dem als Wallfahrtsort ſtark befuch: 
ten Franziskanerkloſter Lechfeld. 
Schwäche und Schwächezuſtände. Dieneuern 
Unterſuchungen über den Urſprung ber Muslelkraft 
ben ermielen. daß dieſe ihre Quelle in der Ber: 
rennung der jtidjtofflojen Nahrungsbeſtandteile 
(Fett und Zuder) hat, und daß die dabei gebildete 
Wärme in äbnliher Weije innerhalb der Muskeln 
in medan. Arbeit umgewandelt wirb, wie die 
Wärme in der Dampfmaichine. Bon der Dampf: 
majchine unterſcheidet ſich aber der Tierkörper we: 
fentlih dadurch, daß diejer eine befondere Vorrich— 
tung für die Zufuhr des zur Verbrennung nötigen 
Sauerſtoffs befist, nämlich vor allem die aus einer 
Eiweißſubſtanz beftehenden, in den Lungen immer 
wieder von neuem mit Sauerftoff gefättigten Blut: 
körpercdhen, während die Dampfmaſchine diejer Bor: 
richtung nicht bedarf. Die Erzeugung ber Kraft im 
Tierkörper hängt alfo ab von der Zufubr ftidftoff: 
Iojer Nahrungsbeftandteile, ferner aber von dem 
Borrat an Blutkörperchen, welchen das Tier befikt, 
und enblidy von dem Zuſtande der Muskulatur, 
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G3 erflärt nich hieraus, wie eine anhaltend ſchlechte 
Ernährung, Krankheit, Blutverluft, Hunger u. dgl. 
einen allgemeinen Schwächezuſtand herbeiführen 
fönnen. Die Schwäche einzelner Körperteile gegens 
über andern kann aber auch abhängen von dem 
—— Zuſtande der Musteln derſelben 
Muslelſchwund) oder der Nerven, welche die Muss 
teln zur Thätigleit anregen, oder der Sinochenteile, 
So Tann eine ſchlecht gebeilte Verrentung einen 
Arm kraftlos maden, Hirnichlag, welcher eine Ge: 
birnhälfte gelähmt hat, Lahmung einer ganzen 
Körperhälfte herbeiführen, Auch gibt es Ernäb: 
rungszuftände der Gmpfindungsnerven und der 
Mustelnerven, welche dieſe in ihrer Thätigkeit bes 
einträchtigen. Dahin gehört unter anderm bie 
leichte Neizbarleit, welche gewiſſe 86 nerven⸗ 
ſchwache Perſonen zeigen, das leichte Ohnmächtig⸗ 
werden bei einer unangenehmen Vorſtellung, auf 
Er u. dgl. (f. Nervenfhwäde); ferner bie 
Schwädezuftände bei gewiſſen chroniſchen Bergif: 
tungen (mit Tabal, Alkohol, Blei u. ſ. w.). Die 
Schwäche der Intelligenz kann entweder angeboren 
und fo in einer mangelhaften Ausbildung des Ge: 
hirns begründet, oder fie fann aud durch Liber: 
anftrengung, Erihöpfung bes ganzen Körpers ober 
vorzugsweile des Gehirns dur Ausichweilung 
erit erworben fein. (S. Blödfinn.) Cine allge: 
meine Kräftigung be3 Körpers kann man herbei: 
führen durch gute Koft, verbunden mit zwedmäßiger 
Übung, Abhärtung und möglichit ausgedehnten 
Aufenthalt in guter reiner Luft. Beruht die 
Schwäde einzelner Körperteile auf Grnährungs: 
ftörungen und Schwund der Mustulatur, fo ift 
von öftern gymmaſtiſchen fibungen, fowie von me: 
thodifcher Anwendung der Maſſage (f. d.) und des 
galvanishen Stroms Beflerung zu erwarten. 

man ibligkeit oder Amblyopie, f. 
Sehſchwäche. 
Schwachſinn, ſ. unter Blödſinn. 
Schwaden (Polniſche), ſ. Glyceria. 

waden nennt der Bergmann die durch Aus: 
ftrömen von Kohlenſäure verborbene Grubenluft; 
feurige Schwaben heißen die ſchlagenden Wet- 
ter (f. unter Bergbau, Bd. IL, S. 808°), Nach— 
hwaden die nad) ber Grplofion derjelben auf: 
tretenden tödlich wirkenden Zerſetzungsprodulte, 
meiſt Koblenjäure und Stiditoff. 
chwadron, j. Göäladron. 

Schwägerfchaft oder Affinität heißt das 
Verhältnis zwiſchen dem einen Ehegatten und den 
Blutsverwandten des andern. Verſchwägert find 
alfo 3. B. die Stief- und Schwiegerältern mit den 
Stieflindern, Schwiegerjöhnen und Sciwieger: 
töchtern, ferner_bie vorzugsweie jo genannten 
Schwäger und Schwägerinnen. Gine weitere Affi— 
nität bejteht aber auch zwiichen dem einen Gatten 
und ben Verſchwägerten des andern, 3. B. zwiſchen 
dem Manne der Stieftochter und dem Stiefihwieger: 
vater, refp. der Stiefichwiegermutter (jog. afinitas 
secundi generis), Die Blutsverwandten beider 
Teile, wie 3. B. zugebrachte Kinder aus frühern 
Ehen, treten dagegen um diejer Berheiratung willen 
zueinander in keine nähere Beziehung. Die 5. hat 
diejelben Grade der Nähe und Entfernung wie bie 
Ylutsverwandtihaft. Sie iſt aber nur als Che: 
bindernis von Wichtigkeit (f. Ehe) und verleiht 
weder fonjtige Familienrechte noch ein — es 
Erbrecht. In Öroßbritannien ift die Che mit der 
Schweiter der veritorbenen Gattin verboten; die 
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"Deceased wife’s sister billo, welche dieſes Verbot 
befeitigt, wurde bereit3 mehrfach im Parlament 
eingebraht, 1883 aud vom Unterhaufe angenom- 
men, aber vom Oberhaufe bei ber dritten Leſung 
verworfen. (©. unter Großbritannien, Bd. 
VIII, ©. 531°.) 
Echtwaigern, Stadt im württemb. Redarfreife, 
Oberamt Bradenheim, lints an der Yein, einem 
ufluß des Nedar, 202 m über dem Meere, Sta⸗ 
tion der Linie Heilbronn: Eppingen (Kraichgaubahn) 
der Württembergifchen Staatsbahnen, zählt (1885) 
2131 meift evang. G., und hat eine interefjante 
fpätgot. Kirche, ein gräfl. Neippergiches Schloß mit 
u und ter Bid 
wa ‚um e. 
€ nt r Langenfhwalbad. _ 
Schwalbe (Hirundo), eine Gattung von Ging: 
vögeln, mit breitem, turzem Schnabel, weiter 
Radyenöffnung, langen, fCymalen und fpisigen Ylü- 
ein, meift gabelförmigem Schwanz und kurzen, 
en. vierzehigen Gangfüben, deren äußere 
Zehe zuweilen eine Wendezehe ift. Das Gefieder 
iſt gewöhnlich ſchwarz oder braun, an einzelnen 
Teilen weih, aber gewöhnlich durch metalliichen 
Echimmer aufgezeichnet und dicht anliegend. Die 
Arten find zahlreich und mit Ausnahme der fälte- 
ften Zone über die ganze Erde verbreitet. Sie 
Niegen reißend fehnell, nähren ſich von nfelten, 
weiche im Fluge erhaicht werden, leben in Mono: 
amie, zeigen im Nefterbau viel Kunſttrieb und 
End Zugvögel. Alle pn» fehr gefellig, durch Ber: 
tilgung einer großen Menge von Inſelten nüßzich, 
lieben meift die Nähe der Menſchen, bie ihnen ge 
wöhnlich auch — ſind und ihre Anſiedelungen 
gern, zum Teil auch aus Aberglauben befördern. 
In ——— überall häufig iſt die Haus: 
fhwalbe (H. urbica), mit weihem Bürzel, die 
größere Rauchſchwalbe (H. rustica, ſ. Tafel: 
Singvögel Il, Fig. 12), mit braunrotem Borbder: 
fopf und Gurgel und fehr * gabelförmigem 
Ehwanze, und die Uferfhmwalbe (H. riparia), 
die Kleinite unter den in Deutichland vortommenden 
Arten, mit oberfeits braungrauem, an Kehle und 
Brut weißem Gefieder. Die beiden erftern, welche 
als Boten des wiederkehrenden Frühlings bei uns 
überall gern geſehen find, bauen ihre Nefter an 
Häufer aus Schlamm oder naſſer Erde, welche mit 
dem klebrigen Speichel feit zufammengeflebt wird. 
Die Uferihwalbe dagegen gräbt in fandige Ufer: 
wände, fchroffe, lehmige Abbänge oder Hügel ziem: 
lich lange Kanäle, die fie am Ende zum Nefte er: 
weitert. Sie iſt im Herbite jehr fett und wird in 
Balencia oft zu Markte gebracht. Im Süden Euro: 
pa3, bis in die Schweiz und Tirol, gefellt ſich zu 
den genannten Arten die Felſenſchwalbe (H. 
rupestris), deren oben offenes Neit an Felſen an: 
etlebt wird. In Nordamerika iſt es die Purpur: 
—J——— (H. purpurea), welche dort eine gleich 
freundlihe Aufnahme bei den Menichen findet wie 
die Haus: und Rauchſchwalbe in Guropa. Sehr 
verfchieden von ben eigentlichen S. find die zu den 
—— gehörenden Mauerſchwalben oder 
Segler (Cypselus) und die Verfertiger der eb: 
baren Shwalbennefter, die Salanganen. Die 
Biegenmeller oder Nahtfhmwalben bilden den 
nädıihen Typus diefer Gruppe. 
chwalbenfiſch (Exocoetus volitans, Nbbil: 
bung auf Tafel: Fiſche IV, Fig. 11), f. unter 
Sliegende Fiſche. 
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walbenneft in_ber beu 
nr —— — — 


Spielleute, die an dem 
che 


rods befeſtigt werden. Ihre Grundfarbe 
iſt die bed Aragens des Waffenrods, darauf ſind bei 
den Muſilern und Trompetern je nach ber Farbe 
ber Rodinöpfe mehrere Reihen goldener oder ſilber⸗ 
ner Trejien aufgeicht, bei den Mufilern der Fuß— 
pen ſenlrecht, bei ben Trompetern der fa: 
vallerie Ihräg von oben nad) unten gebend; die 
©. der Spielleute der Fußtruppen haben wei 
bei denjenigen Truppen, welche gelbe 
ligen tragen, aelben Bandbeſatz. Die Mufitmeijter, 
Stabötrompeter, Bataillonstambours haben S., 
die am untern Rande mit langen, —— oder 


J 


ſilbernen Kandillenfranſen verſehen 


——— 8 Ay — Lin 
el: Inſekten II, Fig. 2) beißt einer unferer 
Ichöniten, aber häufigiten —— in ber bis 
gegen 85 mm flaftert, fchmwefelgelbe, mit ihwarz, 
blau und rot gezeichnete Flügel befist, und deſſen 
Hinterflügel hinten feitlich zu einem 
ausgezogen find. Die grüne, jhwarz und rot vers 
—* Raupe des S. lebt auf Fenchel, Dill und 
öhren und hat hinter dem Kopf einen verftülpbaren 
Drüfenapparat, der ein nad) Fenchel riehendes, an 
der Luft leicht verfliegendes Selret entwidelt. 

Echwalbenfhwanz, im Maſchi 
trapezförmige Verbindung zweier i 
meiſt als Führung des einen Teils auf den andern 
angewendet. Die für die Shwalbenihman;: 
führung typiſche Form, welche man 3. B. bei den 
Supporten der Drehbänte, den Wertzeugbaltern 
der Stoßmaſchinen u. f. w. findet, entſpricht der in 
der Abbildung veran- 
ſchaulichten, wobei a dea 
Ri ed in. 

wanzförmigen . 
tungstörper, b den be- ® 
wegten Körper und ce 
zwei im lektern ver: 

Ichraubte Führungsleijten bezeihnet. In vielen 
—— wie bei den Kreuzlopffübrungen lleinerer 

ampfmaſchinen (f. Kreuzkopf und unter Ge⸗ 
radführungen), wird die umgekehrte Anorb- 
nung gebraudt; a entiprädhe dann dem Schuh 
des Areuzlopfes, während b den Führungsframe 
mit den beiden Jührungsleiften e bildete. Im all⸗ 

emeinen find im Maſchinenbau und Bauweſen die 
Bezeihnungen ſchwalbenſchwanzförmig und 
trapezförmig ibentijch, wenn es ih um die feite 
oder ge Verbindung zweier Teile handelt. 
über ©. als Holzverbindung j.u. Holzjverband. 

Schtunibenwurz, Bilanze, ſ. Cynanchum, 

Schwalheim, f. unter Nauheim. 

Schwall, ſ. Hoble See. 

Schwalm, rechtsſeitiger Nebenfluß der Eber in 
der heſſ. Provinz Oberheſſen und im preuß. Regie- 
rungsbezirk Kaſſel, entipringt nörblih auf dem 
Bogelöberg, berührt Alsfeld, Ziegenhain und 
Te und mündet oberhalb Felsberg. 

chwalme (Podargidae) heit eine aus 20 Arten 
beftehende, Südafien, die Noluften, die Bapuainieln 
und Auftralien bewohnende Familie der Kududs- 
vögel, die infolge einer gleichen Lebensweiſe den 
Nachtſchwalben (fi. d.) ſehr ähnlich geworden find, 
ohne indeflen im mindeiten mit ihnen verwandt zu 
fein. Ihr Schnabel ift fehr groß, platt und hinten 
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anſehnlich verbreitert, dabei bi® umter bie A 

geipalten, hart, 1, big we und mit einer halig ü 

gebogenen ne find kräftig entmidelt 

mit einer nad ua —* 

ten Zehen. Das Gefieder des ©. —— 

jr 7 es ift Jebt weid und büjter Gefärht, 
Schwamm (Fungus), in der Medizin ältere Be: 


—— für den Krebs (f. d.); nur der Glied: | der Dberfl 


chwamm beruht auf einer hronifchen eiterigen 
Entzündung. (S. Gelententzündung, Bd. VII, 
©. 718°; Gliedfhwamm.) 
Als {bw ammförmige (fpongiöfe ober laver: 
fi ——  (Schwelltörper, corpora cavernosa) 
chnet die Anatomie cine "eigentümliche Klafie 
von —— welche einen weitmaſchigen ei 
bau (wie der Badeihwamm) zeigen und zugleich 
auf eine fo eigentümliche Art von zahlreichen 
gefäben durchwebt find, daß fie raſch eine Dienge 
Blut aufnehmen und in fid zurüdhalten und da: 
durch jteif werden können (ſich erigieren, daher erel: 
tile Gewebe). Die befannteiten diefer ſchwamm⸗ 
artigen Körper find bie den Penis, die Harnröhre 
und Eichel bildenden beim männlichen Geſchlecht. 
ühnlice finden Butter weiblihen Geſchlecht im 
Junern ** der Mutterſcheide und in der Klitoris, 
ni in ben _ ftwarzen. 
en nennt — jwei verſchiedene 


—— ud ug pre le, nämlich katarrha⸗ 
liſche —* een Pilzwucderun: 
pen oder — Sie Wabiben find Heine, bis 
fe runde, ſchmerzhafte Gefhwüre auf der 


ut, welche Brennen und Schmerzen 
im ne erregen — ch die —— —* 
erihweren, ir 
(durch Mundwäfler —— Fi 
feln mit verbünnter äure, —— Shoe 
thentinftur, Höllenfteinlö —* ſ. w jſchnei * 
Der Soor, welcher, wie die Aphthen, Kinder und 
fene (namentlih berabgelommene Kranle) 
befällt, wird durch die Wucherung des Soorpi 
(Oidium albicans) hervorgebracht und bildet auf 
der Mundſchleimhaut entweder weibliche, rahmige, 
leicht abzuwiſchende Pünktchen oder einen zarten, 
—*5 ſelbſt käſige, ſchmerige 
Maſſen; derſelbe lann ich bis in die "Speiferöhre 
fortießen und dadurch das Schlingen erſchweren. 
Dabei beſteht Brennen im Munde, und ben fl 
it das Saugen ſchmerzhaft; oft haben die Kinder 
dabei auch Diarrhöen und tommen bald in der Er: 
nährung nter. Die ©. entſtehen beim Fern 
fajt nur infolge von mangelbaiter Reinlichleit, be: 
fonderö von ungenügender Säuberung ber Bruit- 
warzen, der Saugflajchen,, der Mundhohle x. Die 
Behandlung erfordert deshalb vor allem ſorgfäl⸗ 
tigſte Reinlichkeit, namentlich Are Ausipülen 
und Auswafcen der Mundhöhle mit desinfizieren: 
den und allaliihen Wäſſern, Borarlöfung ıc. 
wänme (Spongiae oder Porifera) ift der 
Name einer merkwürdigen Tierorbnung, welde 
man früher meift zu den Pflanzen, dann, woran 
einige Forſcher noch fefthalten, zu den Urtieren oder 
Protozoen zählte, die aber jeht ziemlich allgemein 
als höhere Tiere aufgefaßt werden, wenn aud) die 
einen in ihnen eine bejondere Klafie andere nur 
aberrante Hobltiere (ölenteraten ) gen wollen. 
Meift entwideln fih die S. aus Giern, die im 
mitteliten Keimblatt des mütterlichen Körpers ent: 
- ftehen, bisweilen aud) aus Keimtörpern, 3. B. beim 
Süßwaflerihwamm (f. d.) und einigen andern. 


les | 2) Kieſelſchwämme (f. b., 


indern | 3) Hornihmwämme (j.d. 
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Aus dem Ci entwidelt fi nach den Arten —— 
ei gi ee —2 eine 
we 


feiteht, eine ——— —— 
lommt, bie an einer Stelle dur > Fuerguegug has 
Mund (osculum) erhält. Darauf entwideln fi in 
der Wand zwif dem centralen Hohlraum und 
äde Kanäle, die wie jener vom inneriten 
Keimblatt (f. unter Keim) ausgelleidet find, nad 
mittel der Poren münden, und, indem ein: 
zelne ihrer Zellen eine Geißel erhalten und meiſt 
nejterweiie als «Geihellammern» zufanmeniteben, 
durch dieſe Boren ee mit Nahrung und —— 
ſtoff aufnehmen, in den Magenraum führen und 
das auögenüßte Waſſer mit den Abgangsſtoffen 
des Körpers, zur Zeit der Geichlechtäretie auch mit 
den Genitalproduften durch die Munböffnung nad) 
außen werfen. Nur wenig Schwämme bleiben als 
Berjonen im — der Ting meift 
bilden fie dur ei * und fpätere 
ftellenweije aeg tomplis ierte Stöde 
ober Kormen. Dabei zeigt das uittelite Heim: 
blatt, wohl infolge ber uralten Gewohnheit des 
ehens der ©., eine fo große — * c G r:m 
da „Nagenraum und Mundöffnung vollitä 
verfhwinden können und es oft fehr ſchwer erg 
vu beitimmen, ob ein Schwamm ein einzelnes Ins 
ividuum ober ein Etod fei. Im mitteljten Keim: 
blatt bilden ſich auch die meiſt maffig vorhandenen 
Stelettelemente, nah deren Beihafienheit die 
Schmwänme eingeteilt werben. Die Geitalt der S. 
die Zwitter ober getrennten Geſchlechts find und 
nur in wenig Formen (Bpongille) das fühe Mailer 
bemohnen, tft fehr verſchieden und ganz ohne * 
matiſchen "Bert; viele bilden —— 
Maſſen, andere jierliche Bäumden, — — 
namentlich Ginzelindividuen, vecher und Schalen. 

Man teilte die ©. ein in 1) Kaltihwänme (f. b., 
Caleispongiae) mit Bene: Erin: 
Silieispongiae) mit 
Kiefeltörpern, die bei ben prachtvollen Tiefiee- 
hwänmmen Euplectella und Hyalonema ſechs⸗ 
trablig, allerdings in den verſchiedenſten Modifi⸗ 
ationen, bei den Tetraltinelliden meift vierftrablig 
unbbei den Monattinelliden ‚zubenenber Süßmwafier: 
ſchwamm (f. d.) gehört, einjach fpinbelförmig find; 

Cera ) mit einem 
zufanmenhängenden Etelett aus ornfafern; zu 
ihnen — der Badeſchwamm (f. b.); 4) teil ch⸗ 
ſchwã mme (Halisarcinae) ohne beſondere Skelett⸗ 
elemente. In der neueften Zeit find die früher ver: 
nadläffigten ©. ein beliebter Gegenitand der For: 
6er geworden und find, neben Lieberlühns Unter: 
en über Spongilla, Hädels « Monographie 

Hmämmes (BerL.1872) und Dslar Schmidts 
erg über «6. im allgemeinen und bie bes 
Adriatifhen Meeres» (Lpz. 1862—68) im befon 
dern vorzüglich aber die zablreihen und glänzen: 
den Abhandlungen F. E. Schulzes in der «Zeit: 
ſchrift für wiſſenſcha iiche —2** (von 1875 an) 
hervorzuheben. 

Im newöhnlihen Leben werben oft die eb 
baren und giftigen Fleiſchpilze mit dem Namen 
«Schwämme» belegt. (©. — de tädlich 
aber wird der aus dem in Scheiben zerſchnittenen 
Zunderlöderpilz (sirgern fomentarius L.), 
welcher vorzüglich an alten Bucenftämmen wächſt, 
und dem an DObitbäumen jo häufig vorkommen: 
den Feuerlöcherpilz (Polyporus ignarius L.) 
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zubereitete Feuer: oder Wundſchwamm als | braudt und als dem Apollo geheiligt 
v— bezeichnet. 3 Aud im german. Heidentum hatten fie 
ww migeörper,j.u. Shwanmt. | Bedeutung. (5. Schwanjungfrauen u 
wammſpinner (Liparis dispar, j. Tafel: | Shwanritter.) Wo die Schwäne 

Inſetten LI, Fig. 13) nennt man einen unferer | wie im Norden Europas, wird die Jagd derſelben 
bäufigiten Spinner, der im männlichen Geſchlecht als einträglich betrieben; denn bie Dunen, ſow 
etwa 40 mm fpannt, von dunfelgrauer Farbe ift | ausgerupft und zum Ausftopfen verwendet, ala 
und gefämmte Fühlbörner befist, im weiblichen | auch auf der abgeitreiften Haut fihend und als 
hingegen 80 mm Elaftert, weit heller und mit un: | Belzwerfgebraucht, find hochgeichäßt. Die 
gekaͤmmten Fühlhörnern verjeben it. Aus den | federn dienen zum Schreiben. Das Fleisch er: 
mit einem vom mütterlihen Körper herrührenden | wachſenen Schwäne iſt zum Genuſſe nicht geeignet: 
wolligen Überzug verfehenen, ineinem großen Klum: | Schwan, ausgedehntes Sternbild des 
ven beifammen gelegten Eiern entiwideln fi im | Himmels, von 287 bis 330° Reltafcenfion und von 
Frühjahr die Naupen, welche grau, braun geftreift | 27 bis 60° nörbl. Dellination, enthält Heis 
und mit blauen und roten, behaarten Wärzchen | 197 dem bloßen Auge fihtbare Sterne, unter wel: 
verjeben find, den Laub⸗ bejonders den Obitbäumen | chen 6 der 2. und 3. Größe. tere Sterne find 
oft ſchädlich werden, ſich Anfang des Sommers | interefiante Doppeliterne, bemerkenswert ift auch 
verpuppen und im ‘juli oder Augujt Die Schmetter: | der Veränderlide x, deſſen Lihtihmwantungen be; 
linge liefern. Am beiten vertilgt man den S,, indem | reits von Kirch 1686 erlannt wurden und von der 
man die Eihanfen (ſog. Schwänme) abfrast. 4, bi3 zur 13. Größe vor fi geben; die Periode 

Schwan (Cygnus), eine den Schwimmovögeln | beträgt 406 Tage. Außerdem lennt man in dieſem 

| 


und zwar der Ordnung der Zabnichnäbler ange: | Sternbild zwei neue Sterne, der eine im J. 1600 
börende Gattung, weldye I durch einen durchaus | von Janjon und etwas jpäter von Kepler ch⸗ 
gleich breiten, mit ſcharfen Zahnleiſten beſehten tet; er verſchwand 1621, erſchien 1655 und nad 
Schnabel, der an der Wurzel höher als breit und | abermaligem Verſchwinden 1665 wieder, jet iſt er 
an der Spitze platt gedrüdt iſt, durch eiförmige | 6. Größe. Der zweite wurde von Schmidt in Athen 
Nafenlöcher, einen jehr langen, dünnen, fchlanfen | 1876 als Stern 3. Größe gefunden, bie 
Hals und weit nach hinten geitellte Beine auszeich: | nahme erfolgte bier jehr raſch. Die M iſt 
net. Die Schwäne > ſämtlich große, ichwerfällige | im Sternbilde des S. von außerordentlichem 
Vögel, welde in Monogamie leben, mit Grazie, | Schwan (Chriftian Friedr.), verbienter 
aber auch mit Kraft und Schnelligteit ihwimmen | händler, geb. 12. Dez. 1733 zu Prenzlau im ber 
und auf ihren Wanderungen in bedeutender Höhe | Utermark, ftubierte in Halle und Jena . 
mit ausbauernder Geſchwindigleit —— Die | ward dann Hauslehrer und ging 1758 nad) Peters 
Arten der nörbl, Erbhälfte find weiß, der jüdameri: | burg, wo die Akademie ihn zum Korrektor 
laniſche (C. nigricollis) am Kopf und Halfe jamt: Nach dem Tode der Kaiferin Glifabeth er 
ſchwarz, der aujtralijche (C. atratus) fait durdaus | Rußland, ging nad Preußen und dann nad 
lohlſchwarz mit rotem Schnabel. Alle Arten find | land, wo er in Form von Briefen feine «Anec- 
jetzt in den zoolog. Gärten eingebürgert, Unter den | dotes russes, ou lettres d'un officier allemand» 
weißen, fämtlich in hohen Norden niftenden Arten | (Haag 1764; deutſch mit Noten, Frank. 1765) 
zeichnet jich der Höderjchwan (C. olor, f. Tafel: | ericheinen lieh, welche ſehr grobes —— er: 
ShwimmpögellI, fig. 12) durch den orange: | regten. S. wandte fih 1764 nad Fran a. M. 
roten, an der Wurzel mit einem ſchwarzen Höder | wo er die Wochenſchrift «Der Unfihtbare» und das 
bejepten Schnabel aus. Da er unter allen Schmwä: | litterariiche Wochenblatt «Neue Auszüge aus den 
nen bie graziöfeite Haltung hat, jo wird er häufig | beiten ausländifhen Wochen: und Monatsjchriften» 
auf Teihen gehalten. Seine dem Tone einer | begründete. Jin J. 1765 heiratete er feines Ber: 
hlechten Trompete ähnliche Stimme läßt er im | legers Ehlinger Tochter und übernahm die Bud): 
Fluge niemals im Schwimmen jelten, am ebeften handlung Eßlingers in Mannheim. Hier gab er 
noch im Kampfe mit Nebenbublern vernehmen, jo: | die geitihrift «Die Schreibtafel» (1774— 78) ber: 
dab man ihm auch den ſtummen S. genannt hat. | aus und arbeitete mit Eifer an ber 
Gr ift übrigens ftolz, tyranniich, hämiſch und zeigt | des franz. Theaters in —— in ein deutſches 
niemals Zutraulichkeit und Anhänglichleit an den | S. gehörte unter die eriten Mitglieder der 1775 
Menſchen. Der Singſchwan oder gelbnafige S. | Mannheim geftifteten Deutichen gelehrten Gefell: 
(C. musicus) hat einen fhwarzen, an der Wurzel | fchaft und wurde 1778 kurpfälz. Hofke 
mit gelber Wachshaut bekleideten Schnabel ohne | Dur ihn wurde Schiller mit dem | 
Höder und eine in der Ferne angenehme, gloden: | Dalberg befannt, und in feinem Verlag erfi 
äbnlic tönende Stimme, Ihm jehr ähnlich ift der Schillers «Fiesco» und «ftabale und " 
Bewids-Schwan oder ihwarznafige ©. (C. Be- nis Hauptwerfe, dem «Dictionnaire de 
wickii), der um ein Drittel Heiner ift und nur | langue allemande-frangaise et frangaise-alle- 
18 Steuerfedern hat. Beide lehte Arten zeichnen | mande» (6 Bde., nebit einem Supplementband, 
ſich durch eine eigentümliche, zwifchen den ‘Platten | Mannh. 1782—98), find nod zu — die 
des Bruſtbeins herabſteigende jtarfe Krümmung der | von * herausgegebenen «Abbi vor⸗ 
Luftröhre aus, welche fie zu einer ungemein ftarken | nehmſten geiftlihen und weltlichen . Nadı: 
Stimme befähigt, die fie während ihrer Wande: | dem er jchon früher feine Handlung an ſeinen 
rungen ertönen laſſen. Was man aber von den | ling Göß abgetreten hatte, ging er 1794 ber 
ſchmerzlichen Melodien des S. bei dem Borgefühl | Kriegsunruhen nad) Heilbronn undbann 
des Todes (dem Iop. Schwanengefang) erzählt | gart, wo er den bei Cotta erfchienenen ne 
bat, it völlig grundlos. feinem Wörterbuhe ausarbeitete (4 Bde,, Tüb. 
i ben Alten galten die Schwäne für geeignet | 1807). Gr jtarb 29. Juni 1815 in 
zur Wabrjagung, wurden daher zu Augurien ge: | Göb, «Beliebte Schatten» (Mannb. 1858), 














Shwanau — Ehmwangerfcdaft 


Schwanau, Leine Inſel im Lomwerzerfee im 
Schweizerlanton Schwyz mit Ruinen einer Burg. 
chwauberg, Maril im Gerichtöbezirt Deutich: 
Landsberg in Steiermark, Station der Linie Lie: 
bob: Wies der Graz-Köflacher Bahn, mit einem 
Schloß des Fürften von Liechtenftein, liegt in dem 
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Berge bei Altbrandenburg. Als Orbensabzeichen 
galt das Bild der Gottesmutter an goldener Kette, 
darunter der Schwan als Symbol der Neinheit des 
Herzens, umgeben von einer weißen Schärpe, die 
unten verſchlungen, in zwei Franſen — 
Im J. 1459 beſtimmte ein Geſeh die Einteilung 


an landſchaftlichen Schönheiten reihen Sulmthale, des Ordens in zwei Provinzen, ober: und unterhalb 
an der öltl. Abdahung des Koralpe, die von hier | des Thüringerwaldes. Mit der —— verlor 


aus am bequemſten zu beſteigen iſt, zählt (1880) 
1104 deutſche E. und hat eine bedeutende Holzitoff: 
fabrit und in der Nähe Kohlengruben, 

Cchtwandorf, Stadt im bayr. Negierungs: 
bezirt Oberpfalz, Bezirksamt —— hp an 
der Naab, 356 m über dem Meere, Station der 
Linien — — und Krailsheim- 
Ansbad: Nürnberg: Surth der Bayriſchen Staats: 
bahnen, Sit eines Amtsgerichts, zäblt (1880) 
4139 meift kath. E. und bat eine Wallfahrtöficche 
(Kreuzberg), Fabrik für Thonwaren und Schwefel: 
ſaͤuregruben. 

Schwanebeck, Stadt und Rittergut im preuß. 
Regierungsbezirk Magdeburg, Kreis Oſchersleben, 
zählt (1885) 3207 E. und hat Gips: und Kallſtein— 
brüce, Gips- und Kalkbrennereien, Dampfziege— 
leien, Zuckerfabrik, Brauerei und Brennerei, 

Schwauenblume, ſ. unter Butomus. 

Schwanenfluf, Swan-River, ein Fluß an 
ber ſüdl. Weſtküſte Auftraliens, hat der 1829 ge: 

ründeten engl. Kolonie den Namen Schwanen: 
ubt olonie gegeben, die, jeitdem erweitert, jebt 
Weftauftralien (f. d.) genannt wird. Der Fluß ent: 
fteht aus zwei Armen, dem von Norden lommen: 
den Salzflub und dem von Sudoſten kommenden 
Avon, die ſich bei Northam vereinigen, Derſelbe 
durchbricht dann die Darlinglette, geht bei Perth, 
der Hauptitabt von Beitaultralien, vorüber und 
mündet bei Freemantle in den Indiſchen Ocean. 
Gin Danıpfer verkehrt von Perth bis zur Mun— 
dung, die hr eine Barre verſchloſſen iſt; font iſt 
der ©. nicht ſchiffbar. 

—— efang, |. unter —— 

S wanenbalß, Inſtrument, j. unter Drai: 
nierung. 

Schwanenorden, der ältefte Orden des preuf. 
Haufes, wurde in Antnüpfung an die Sage vom 
Schwanritter (j. Shmwanjungfirauen) am 
Micaeliätage 1440 von den Markgrafen Fried: 
rich II. von Brandenburg geitiftet und erbielt 
15. Aug. 1443 feine Statuten, Der Orden hatte 
den au ‚gegen die Entfttlihung des Adels in 
der Mark und anderwärts zu wirken, deſſen Rauf: 
und Fehdeluft zu züneln und ihn wieder an Gottes: 
furcht und Ehrbarteit zu gewöhnen. Seine Tendenz 
war hiernach eine ſpezifiſch religiöie. Die Mit: 
glieder mußten verſprechen, fich jeder Unzüchtigleit 
zu enthalten, ein frommes Leben zu führen und 
durd) Gebete und Opferſpenden zu bethätigen. 
Außerdem ftand der Orden in enger Beziehung mit 
den Frauentultus des Mittelalters, indem das 
Drdenzftatut den Frauen die Mitgliebichaft er: 
laubte, um durch den Umgang mit benielben die 
Gefittung des Nittertums zu veredeln, Daher lag 
aud) in dem — der Schwerpunkt der 
religiöſen Handlungen, welche den Mitgliedern vor: 
ß ** waren, und dies wieder gab Veran: 
afjung zu dem Namen «Drden Unterer lieben 
Frauen zum Schwan». * des ſich raſch 
über Nord: und Süddeutſchland verbreitenden 
Drdens war das Gotteshaus auf dem Harlunger 


der Orden feine Bedeutung und erloſch in fich ſelbſt. 
Angeregt durch den religiöfen und fittlihen Grund: 
ebanten des Ordens, faßte König Friedrich Wil: 
elm IV. den Plan feiner Wiederbelebung. Gin 
Delret vom 24. Dez. 1843 gab dem Orden eine 
mehr praltifhe Richtung auf die wertthätige Liebe 
bes Chriſtentums. Jedoch peu te diejes Dekret 
nicht zur Ausführung. Bol. Stüllfried⸗Rattoniß, 
«Der ©., fein Urſprung und Zwed, feine Gejchichte 
und feine Altertümer» (Halle 1845); Hänle, «Ur— 
funden und Nachweiſe zur Gefhichte des S.» (Ans: 
bad) 1876); Stillfried u. Hänle, « Das Bud) vom 
Scwanenorben» (Berl. 1881). 
Schwaneuſtadt, Stabt in Oberöfterreih, Be: 
Frlöpanptmannjäeft Bödlabrud, nahe der Ager, 
ie zur Traun geht, Station der Linie Wien:Salj: 
burg der Oſterreichiſchen Staatsbahnen, iſt Siß 
eines Bezirlsgerichts, hat eine Papierfabrit und 
bedeutenden Hopfenbau und zählt (1880) 1619 €. 
Schwaugerſchaft (graviditas), derjenige Zu: 
ftand des geſchlechtsreifen Weibes, welcher mit der 
Empfängnis oder der Befruchtung (f. d.) beginnt 
und mit der Ausftopung der ausgebildeten Frucht 
durd) die Geburt (f. d.) endet. Ber jeder Menitrua: 
tion des Weibes wird befanntlid aus einem der 
Gieritöde ein Eichen (jelten mehr als eins) ausge: 
ftoßen, das durch die Muttertrompeten in die Ge— 
bärmutterhöhle gelangt, auf deren bis zur Blutung 
aufgeloderten Schleimhaut es mehrere Tage bis 
Wochen haften bleibt. Trifft es hier oder ſchon in: 
nerhalb der Diuttertrompeten mit männlihem Sa: 
men (j. d.) zufammen, jo findet die Befruchtung 
itatt, das * wãchſt in der Schleimhaut feſt und 
entwidelt ſich nun allmählich weiter; es beginnt 
die ©. Da ſich der Tag der —— —— 
nis nur in dem ſeltenſten Fällen beſtimmen läßt, ſo 
wird ber Beginn der ©, in der Regel von der leb: 
ten Menftruation ab geredinet. Da aber bei der 
—— ein Eichen ſchon in der Gebärmutter: 
öhle vorhanden fein kann oder erjt bei der nächiten 
Menitruation in diejelbe gelangt, fo iſt erſichtlich, 
dab man fich bei der Fe ıfellung des Beginns der 
©. um 4 Wochen verrechnen fan. Bei richtiger 
Berechnung dauert die ©. in runden Zahlen 
280 Tage oder 10 Mondmonate oder 9 Sonnen: 
monate. Daß ein Kind länger getragen wird, iſt 
ſehr zweifelhaft, und berarti eBehauplunge haben 
meift ihren Grund in faliher Berechnung; wohl 
aber wird nicht felten das Kind vor vollendeter Ent: 
widelung geboren, man fpridt dann von einer 
seblgebunt (f. Abortus) oder einer Frühgeburt 
(1.d.). Die Zurijten nehmen daher die Dauer der 
©. zu 180 (oder 210) bis 300 Tagen an. j 
tit der Befruchtung des Eichens treten nicht 
bloß im Fruchthalter, Anden im ganzen mäütter: 
lien Organismus wejentlihe Beränderungen 
ein. Die Gebärmutter fließt fi) und wächſt, der 
Entwidelung der Frucht entiprechend, Bald hat 
fie nicht * im Heinen Beden, in welchem fie in 
unbefruchtetem Zuftande liegt, Kap und jteigt nun 
in das große Beden empor; im vierten Monat ift 
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= als härtlihe Kugel über dem Schambein zu 
üblen, im fiebenten reicht fie bis über den Nabel, 
im neunten bis an die Herzgrube heran. fiber die 
allmählihe Entwidelung der Frucht ſ. Embryo. 
Gleichzeitig, mit der Empfängnis hört die Neubil- 
dung der Eichen und mit ihr die Menftruation auf, 
und mur in jeltenen Fällen finden noch in der erjten 
ei der S. Blutungen aus der Gebärmutter jtatt. 

i manchen Frauen jtellen fih mannigfade Be— 
ihwerdenein. Der Appetit verliert ih oder 
richtet ſich auf ig ee Speifen (Gelüfte 
der Schwangern). Manchmal treten libelfeit und 
Erbrechen, in andern Fällen Zahnſchmerzen auf; 
die Haut (namentlicy des Gefihts) wird ledig; die 

ſchwellen an und nicht felten bilden fih Krampf: 
adern aus, Meiſt ftellen fich diefe Beſchwerden in: 
des nur, wenn fie überhaupt zum Rorjchein kom: 
men, im Beginn der S. ein und verlieren fi zum 
Teil in den jpätern Monaten wieder. Auch im 
—— Leben der Frau machen ſich mancherlei 
eränderungen geltend, Päufe wird die Gemüts: 
ſtimmung eime andere, in feltenen Fällen felbjt 
franthaft geftört; alte Neigungen maden neuen, 
ungewohnten Blab; einzelne Frauen verfallen ſelbſt 
periodisch in Schwere Gemütsfrantheit. 

Alle diefe Erfcheinungen, welde man als 
Schwangerihaftszeichen zufammenfaßt, geben 
jedod keine Sicherheit für die Annahme der S., 
—* das Anſchwellen der Brüfte und der Anfang 
der Milchjelretion, welche ſchon in den leßten Mo: 
naten der ©. beginnt, gibt feine Gewähr. Den ein: 
4 fihern Anhalt gewährt nur das Wahrnehmen 

Lebenszeichen der Frucht und von dieſem wie: 
der allein ficher die Herztöne, weldhe man vom 
echſten Monat an beim Auflegen des Ohrs auf die 
Gebärmuttergegend deutlich wahrnimmt. Den Tag 
der Niederkunft, zu deſſen fchnellerer Berechnung 
ſog. Shwangerihaftstalender aufgeftellt 
worden find, findet man annähernd, wenn man 
von Tage des Eintritts der lehten Menjtruation 
drei ganze Kalendermonate zurüdrechnet und dann 
fieben Tage binzuzählt; ift der Termin der lehten 
Menftruation nicht belannt, fo nimmt man ben 

eitpunft der erſten Kindsbewegungen, deren erjtes 

uftreten meiſt in die 18. bis 20, Woche fällt, zu 
Hilfe und rechnet von ihm ab noch 20—22 Wochen 
bis zur Niederlunft. Das Verhalten der Schwan: 

ern muß ſich auf eine genügende Ernährung und 

bhaltung von Schädlichleiten richten; die Koſt foll 
daher gutnährend und leichtverdaulic fein; von 
Schäblichleiten find namentlich enge Kleidung, an: 
jtrengenbe körperliche und geiftige Arbeiten, ſowie 
weite Reifen zu vermeiden. Zäglice, aber mäßige 
Leibesbewegung im freien ift jeder hoffenden Frau 
dringend —— dagegen müſſen alle ſtär— 
fern und heftigern Bewegungen des Körpers, wie 
Springen, Tanzen, Neiten, Sahren auf holperigen 
Wegen, das Heben ſchwerer * u. dal. 
unterble ben, weil fie gar leicht Anla zur vorzeiti: 
gen Unterbrechung ber S. geben. Erbikende, jtart 
gewürzte und jchwerverbauliche Speifen und Ge: 
tränfe find durchaus zu vermeiden; der Stuhlgang 


muß durch Alyitiere oder milde Abführmittel ( ag: | der 


nefia, Ricinusöl, Kurellafches Bruftpulver) gehörig 
reguliert werden. Wöchentlich ein: bis zweimal 
ein —* warmes Bad (von +24 bis 26° R.) zu 
nehmen, iſt einer gefunden Schwangern zu empfeh: 
len; dagegen wirten heiße Boll: und Fußbäder un: 
bedingt ſchadlich. ine befondere Aufmertiamteit 


Schmwängerungsflage 


erheifcht die Pflege der Brüfte und befonders ber 
Bruftwarzen. (©. unter Bruſte.) ; 
i entümlichteit der Schwangern 

die leichte Empfänglichkeit derfelben für gewiſſe 
frankungen, 3. B. für die jog. afuten —— 
ſchläge. Fieberhafte und andere ſchwere 

ten werben von den Schwangern nicht fo 
überftanden als von andern Berfonen, und 
vielen Fällen tritt dabei die Geburt ein, 

ift bemertenswert, daß die Tuberkulofe 

der S. nur geringfügige Symptome macht, dagegen 
alsbald nach der Geburt mit aller : 
zutreten pflegt. Als eine befondere Form der ©. 
* *9 die mit mehr als einer zu 

w 


nen. Zwillingsſchwangerſchaften eben 
häufig, noch jeltener Snlingslöwangerdaften: 
auch fommen Geburten von mehr als drei 


er 
vor. Die Zahl der Früchte ift abhängig von der 
Zahl der befruchteten Eichen, und —— 
ſchwangerſchaft kann ſo zu Stande lommen, daß 
entweder zwei Eichen auf einmal in die Gebärmut: 
ter gelangen, oder dab, von dem Beifchlaf ab ge 
rechnet, das Ei von der vorigen und das der nädı- 
ften Menftruation befruchtet wird. Auch lann das 
Eichen außerhalb der Gebärmutter (im Eileiter, 
im Gierftod, in der Leibeshöhle) befruchtet 
und fi) entwideln (ertra:uterime 
gerfhaft, Bauchſchwangerſchaft). 
um ——— —— 

n; wenn die Frau nicht vo on ‚macht 
ch der — — —— nötig, oder im gunſtigſten 

Ile ftirbt die grugt ab, wird zum Teil zurüd- 
gebildet und ihre Nefte bleiben als Steinfrucht 
———— in der Leibeshöhle liegen. (S Bauch⸗ 
chwangerſchaft.) Entartet die in der 
Gebärmutter krankhaft, jo entwidelt ein Stind, 
fondern eine Mole (f. d.). Über M 
während der S. und das fog. « eben» 
Schwangern tie 

en 

und die erite Hindespflege» (27. u on Wette 
2p3. 1885); Burdhardt, « Bud) der 5 
Frau» (Lpz. 1884 —— « Leben 


l. von Ammon, «Die 
eibes» (Stutta. 1 


Schtwängerungäflage iſt die aus außer: 
ehelicher —— welche der 
genen den Schwängerer, ſowie die 


aus der 

außerehelihen Zeugung, welche dem außerehelich 
ugten gegen den — zuſteht. Die 

richtet ſich alternativ auf Geldentſ 

tation, Kranzgeld), oder auf ung 

der —* (jedoch) giebt e3 eine Jwangstrauumg 

nicht); die zweite gen auf Alimentation bis zur 

Pubertät (14, bei Mädchen 12 Außerbem 

bat die —— Mutter noch einen auf 

die Koſten der Entbindung, der Taufe und 

wöchentlicher Verpflegung. Der Vorwurf 

ſchlechtsverlehrs mit andern Männern, welchen der 

Schwängerer gegen die Geſchwängerte erheben 

fönnte (exceptio plurium concumbentium), befreit 

ihn bloß gegenüber der S. der Ge 

ſelbſt, nicht gegenüber den Kindern. Den — 

Kinder Tann übrigens auch die Mutter für das 

Kind, in der Negel gemeinfam mit einem Vertreter 

des Kindes, geltend machen. Dieſe 

ſahe beruhen meiſt auf der Praxis ober 

Er Gewohnheitsrecht, das kanonif 


t tin W des Brin 
33 det Menfäliäteit. Moberne Gebiffationen 


Schwanjungfrauen und Schwanritter — Schmwanthaler 


modifizieren diefelben zum Teil, 3. B. das ſächſ. 
Geſetzbuch, indem es die S. andy ber nicht — 
gerten, jondern bloß Stuprierten zuerkennt; vor 
allem das fran al und Gnal indem e3 außer dem Fall e 

ine See wel ber — 


—* —— in ie — —— in Se 

zu den in Luft und Wafler waltenden 

oitheiten und galt als ein weisfagender Bo: 

t bie noch jeßt zur Bezeichnung einer Bor: 

—— rg «ed ſchwant mir», oder 

a mir wachſen Schwansfebern», — göttliche 

kamen bi — ober bie Sc 
nam e Baltyrien 

und die Wald 


— —— gene he 
— —— männlie —— 
r mytholog en männlichen 
inen in Schwanengejtalt. Mehrern deuti 

am mar eine uralte Bollsfage 
von einem n, der aus dem Meere ober einem 
Binnengewäjjer and > getrieben und darauf ber 
Stammmoater ihres älteften Herrj —— ge⸗ 


worden ſei. Bei den Franken am Niederr en 
diefe Sage —— 9 — gebildet 

reils zu Ende des 1, mein yocife > 
arbeitet in franz. = in niederländ. 
Gedich * aber — willtürlich ge 
ändert te, namentlid) an 


chich 
—— on a 


Godefrei de Bouilen- ög. von Keifjenberg, 
lan > über 


Bruſſ. 1 In Deutſch 
ug 10 Wolken von Efchenbach am Schluſſe des 
Sage vom Schwanritter au Lohe⸗ 
— En Sohn des Graltönias Barzival, doch 
ohne fie weiter auszuführen. Dies that dann vor 
1290 ein ungenannter Verfaſſer in einem langen 
—*— —— «Lobengrin » (f. d.), während 
fur; zuvor Konrad ürjburg In einer ge zoom 
gern Dichtung “der € Schmwanenritter» die 
nad Nimwegen und unter Karl d. Gr. veriegt 
hatte. —— als —— —— die Sage 
Ende des 15. Jahrh. in franz. und nieder: 
.6 und da das niederlänb, Videu iſt 
er je beliebt, Gin drin We Erklärung ber 


rs eig ww 
1) erg md. , 


(ga % von der Hage 
ie Schwanenfage» ae. 1848 
fter a und deſſen Aus: 
: dann eine im Mittelalter und im Refot⸗ 
mationsjeialler ‚ausgebildete Art der launigen Er: 
—— Hr ein an bie Poſſe ſtreifendes, meiſt 
uſtſpiel. 
wann (Theod.), — Naturforſcher, 
Samen ber Zellentheorie, geb. 7. Dez. 1810 zu 
Neuß am ‚Rhein wibmete fi feit 1829 zu Bonn, 
Würzburg und Berlin dem Studium der Philo: 


fophie und in und war 1834—39 Aſſiſtent 
von Johannes Müller. In diejer Stellung ent: 
bedte er das im Magenjajt wirkſame ent, das 


Pepſin, und Ag wer — he — 


ſuchungen über kunſtliche ** eng: bie dop⸗ 
peljinnige Leitung der Nerven, über das Gejek der 
any rung men über die Erijtenz beſon⸗ 

ndungen in den Gapillargefä —— — Ur: 
zeugung, über die Fäulnis: und hei: 
nungen u. a. — Te —— jr 
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«Mitroffopiidhen Unterfuhungen über die Überein: 
ſtimmung in der Struktur und dem Wachstum der 
Tiere und der Pflanzen» (Berl; 1839), in —* 
er den Nachweis führte und wiſſenſchaftlich be 
gründete, dab Tiere wie Bilanzen aus denfelben 
Glementarorganismen, ben Bellen (i, d.), beſtehen 
und daß die Zellenbilbung das gemeinfame Ent: 
widelungsprinzip für * und Wachstum 
der Tiere und Hangen f ei. Mit diefem Nachweis 
war die bis dahin beitehende Schranke zwiſchen 
Tier und Bilanze hinweggeräumt und ein mäch— 
tiger Anitoß für die weitere Entwidelung ber mi: 
frojlopischen Forſchung wie der modernen Natur: 
forihung überhaupt gegeben. Im J. 1838 wurde 
S. als ord, Profeſſor der ‚allgemeinen und beichrei; 
benden Anatomie nad) Löwen, 1848 in gleicher 
Stellung nad Lüttich berufen, woſelbſt er 1858 
auch noch den Lehrſtuhl der Bhofiologie übernabm. 
Er jtarb 14. jan. 1882 zu Hölna.NRb. Außer ver 
ſchiedenen Journalaufjägen veröffentlichte er noch: 
«Traite d’anatomie du corps humain» (2 Bbe., ix 
der brüfjeler «Encyclopedie populaire»), 

Schwanpels, das bis auf die Daunen gerupfte 
Gefieder des Schwand. (©. unter Pelzwerk.) 

Schtwanien, ir eine Halbinfel bildende 
Landſchaft an der jüdl. Oſtlüſte Schleswigs, zwi: 
ſchen der Schlei und ber Edernförder Bucht, gebört 
zu dem Kreiſe Gdernförde der preuß. Provinz 
Schleswig: Holitein., 

wanthaler (Ludw. Michael), ausgezeichneter 

deutſcher Bildhauer, wurde 26. Aug. 1802 zu Mun⸗ 
hen geboren, verließ 1818 das Gymnafium und 
arbeitete nun in der Werkitätte feines Vaters, des 
Bildhauers Ip S., auch bejuchte er nebenbei die 
Atademie. Nach dem Tode feines Vaters (1821) 
übernahm er ae Geſchäft. Im J. 1823 erhielt 
er einige bedeutendere Beſtellungen, unter auderm 
den Auftrag vom König Marimilian , einen filber: 
nen Tajelaufjas mit Neliefs zu umrahnten, Nah 
kurzem Aufenthalt in Rom 1826 richtete er in Mün: 
chen jein eigenes Atelier ein. Zunächſt fertigte er 
für die Glyptothel zwei lange Nelieffrieje, Adilles 
im Stamander fämpfend und _ben Kampf bei den 
Schiffen, ſodann die Statue Shalipeares für bie 
Theaterhalle und den Bachusfries für den Speije: 
faal im Palais des Herzogs Marimilian in Mün: 
hen. Hierau reilte er 1832 wieder nad Rom, um 
dort einige Modelle des ihm übertragenen jüdt. 
Walhallagiebeld zu modellieren, Er blieb zwei 
Jahre bafelbit und bereitete bier eine Menge Ent: 
würfe für Bildhauer und Maler vor. In Münden 
begann er danı die Reliefs für die Stegesbynmen 
des Pindar. Gin ug here mit Darjtellungen 
aus dem Mythus der Aphrodite, im obern Stod: 
werk des Königsbaues, gehörte ebenfalls in diefen 
Kreis. Cr wurde 1835 Profeſſor der Alademie, 
doch jpäter in jeiner Wirkſamkeit dur beftige 
Gichtleiden auf einige Jahre gel indert, Inzwiſchen 
vollendete er die 24 Heinen Malerjtatuetten als 
Vorbilder für die Statuen auf die Attila der Pina: 
fothet, zu deren Ausführung in Haltitein die Auf: 
träge unter, den münchener Bildhauern verteilt 
wurden. Wie dieje Statuen, jo wurden nad) jeinen 
Slizzen aud die Victorien und die Neliefs in ber 
offenen Halle über dem Balkon des Saalbaues von 
Schülern der Alademie ausgeführt. An diefe Ar 
beiten reihte fich der für den Barbarojiajaal be: 
jtimmte, über 60 m lange Fried. Bu feinen 
größern, feitvem vollendeten Werlen gehören die 


— — — 
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« Modelle zu den 12Ahnenbildern des Haufes Wittels⸗ 
bach, von Stiglmayer ausgeführt; die 15 koloſſalen 
Statuen für das vordere Giebelfeld der Walballa, 
wozu früher Rauch eine Skizze entworfen; die Mo: 
delle der 15 Statuen der Hermannsſchlacht für den 
nördl, Giebel der Walballa; die Giebelgtuppe des 
Kunftausftellungsgebäudes und das Modell der 
Koloſſalſtatue der Bavaria (f. d.). Der legten Zeit 
gehören folgende zum Teil fehr bedeutende Merle 
aus dem Gebiete der monumentalen Plaftit an: 
die Gip&modelle zu dem Denkmal des Donau: 
Main-Kanals, die Marmorftatue Haifer Rudolfs 
für den Dom zu Speier, das Modell zur Statue 


Jean Pauls und des furbayr. Staatslanzlers von | 


Kreitmayer und der eg des Hercules nad) He: 
jods Dichtung, defien Ausführung feine Schüler 
[bad und Puille vorbereiteten, während der Er: 

finder felbft die legte Hand anlegie. Auch find die 
Zeichnungen zu großen Wandgemälden aus der 
Odyſſee im neuen Saalbau zu erwähnen. Auf 
auswärtige Beitellungen entjtanden ferner: die acht 
Götterjtatuen in Sanditein und zwei Tänzerinnen 
in Marmor, im neuen Schloß zu Wiesbaden; das 
Denkmal für Frauenlob im Dome zu Mainz; bie 
Modelle zu den kolofialen Bronzemonumenten für 
die Großherzöge —“ von Heſſen und Karl 
TFriedrich von Baden; die Statue Mozarts für 
Salzburg; eine —— Marmorgruppe Ceres 
und Proſerpina für Berlin; der Brunnen auf der 
Freiung in Wien und das Roloffalmodell zum Dent: 
mal Goethes für Frantfurta. M. Außerdem befizt 
man von ©. eine Menge von Zeichnungen und 
Kartons. Cr ſelbſt hatte von dergleichen, ſowie 
von Modellen aller Art eine reihe Sammlung an: 
elegt, die er bei feinem 15. Nov. 1848 erfolaten 
Zode dem Staate vermachte (Schwanthaler: Mu: 
feum). _Unterjtügt wurde ©. vielfad von feinem 
Better Franz Xaver ©. (geb. 1798, aeft. 23. Sept. 
1854 als Profeſſor an der Bolytechnif en Schule 
zu München). Bol. Trautmann, «S.s Reliquieno 
(Münd. 1858), 

—— ß unter Zopf. 

Schwaunzhammer (frz. marteau & queue, mar- 
teau & bascule, maca; engl, tail-hammer, tilt- 
hammer), ein mit feinem Stiel drehbar gelagerter 
großer —— welcher an dem über den Dreh: 
unlt hinaus gelegenen Teil des Stiels, dem 

Hmwanz, von den Daumen einer Wafjerradwelle, 
zuweilen aud von einer oSjillierenden Danıpf: 
maſchine, in Die Höhe geworfen wird, um darauf 
durch fein eigenes z.. Drrobanfallen. 

0 


Schwanzlurche, f. de. 
Schtwanzmenfchen. Sehr alt und verbreitet 
find die Angaben, dab es geihmwänzte Menden, 


—— und auch hierin den Affen nahe ver: 
wandte Bölfer gebe. Nagt, wie dies bei den mei: 
en Säugetieren der Fall ift, abwärts oder hinter 
durd die Anheftung des Bedengürtels in ein 
Kreuzbein umgewandelten Wirbeln ein Reft der 
Birbelfäule und dejien Umkleibung frei aus dem 
Körperumriß vor, fo wird diefer Abichnitt Schwanz 
genannt. Der ſehr wechſelnde Gebrauch oder Nicht⸗ 
—— dieſes Körperabſchnitts, der bald als 
tüb: oder Öreiforgan, als Ruder, Kelle (Biber), 
als Waffe, Balancierftange benupt wird, ift für 
biefen Begriff ohne Bedeutung. Das erwähnte 
Herauäragen einer Neihe poſtſalraler Wirbel aus 
dem Körperumriß ift bei dem menjchlihen Embryo 
frühefter Monate eine ganz regelmäßige, längſt 


| 





























befannte Thatfahe, und dem menſchlichen Embryo 
würde injofern der Beſiß eines Schwanzes ober 
eines Shwanzähnlihen Anhangs nicht abzujpredhen 
fein. Die Frage, ob auch einzelnen Erwachienen, ja 
Völkern ein Schwanz zujuerfennen ift, gro: 
benteils von ber Definition diefes Wortes ab, und 
es wurde diefe Frage neuerdings fehr verfdhieden 
und zum Teil in tendenziöfer Weile beantwortet. 
Man wird echte, komplette Schwänze und —* 
felte Schwänze, ſowie bloße ſchwanahnliche 
hänge ſehr verſchiedener Art zu unterjheiden haben. 
Bei vielen als gefhwänzt bezeichneten Völkern er: 
wiefen fich die als Schwänze gedeuteten A 
als Koftümjchwänze (angebundene Zieraten u. 
Schwanzãhnliche Hautanhänge, die feine der Wi 
beljäule zugehörigen Elemente einſchließen, 
jo ſchwanzähnlich die in mehrern anatom. 
lungen aufbewahrten Gremplare ihrem äußern Um: 
riß nach find, mit einem wirkliden Schwa 
zu ſchaffen. Aber e3 find bei erwachſenen 
verfhiedener Nafien freie, he en - Hervor: 
ragungen bes untern Endes der Wirbelfäule, die 
—* an —— — 
untauglich machen, wiederholt und mi 
heit beobachtet worden, und es iſt Sadıe der Kom: 
venienz, ob man dieſe Bildungen ald Schwanz ober 
als Shwanzähnliche Hervorragung bezeichnen will. 
Es ift denkbar, ja wahricheinlich dab ſolche Bil: 
dungen bei einzelnen Völtern häufiger vorlommen. 
Aber die genaueften Forſcher geben zu, daß ein der: 
artiger Anhang, der eine vermehrte Anzahl von 
Wirbelelementen einfchließt und fomit als ata: 
viſtiſche Bildung aufzufafien wäre, big je t bei tei: 
nem erwachſenen Menſchen mit Sicherheit nach 
gewiefen iſt. 

he oder Blutihwär, f. Suruntel, 
Schwärmattacke wird von der Kavallerie aus: 
sahen, einesteils gegen feindliche Kavallerie, die 
f in etwas auf Höher dung juehdäieht, an: 
dererjeit3 gegen fid) bewegende Artillerie ober 
feuernde Batterien, denen man nur in der 
beifommen kann. —— die ſonſt bei At⸗ 
taden als Grundbedingung gi t, iit bei der S, aus⸗ 
eichlofien, denn auf das betreffende Kommando 
Arzt fid) die ausführende nn traf 
Gangart auf ug während ie Reiter 
fein mit blanter Waffe anzugreifendes Ziel 

Schwärmer, in der Feuerwerlerei v 
und zu den Funlenfeuern gehörig. (S. Feuer: 
werk, Bd. vi, ©. 770%,) 

CS chwärmer (Sphingidae), Dämmerungs:- 
Se — lalter, ee aus Bu 

rten beitebende, ziemlich bie ganze ) 
nende, indes nicht weit nad) Norden wo 
in Südamerika am ftärkiten entwidelte ie der 
Großſchmetterlinge, die einen bol ge 
tigen Körper und Ich träftige pin l, 
lange, aber ſchmale Borderflüge beiben, die mit 
den weit Hleineren Hinterflügeln Dur einen Halen- 
apparat an der ———— verbunden ſind. Die 
Flüugel liegen in der Ruhe dem — 
auf; die Fühler find ziemlich anſehnl 
en erg mr —— = Re 
ind oft Schöne, ſechzehnbeinige Tiere, die meift obe 
auf dem lekten dat fiber dem After ein 
aufrechtes Horn haben. Die ©, find 
meift in der Dämmerung, in einzelnen 
aud) im heißen Sonnenfdein fliegende Tiere, Die 
bisweilen (4. B. der Dienndetfhminneg der große 


Schwärmfporen — Schwarz (Berthold) 


Weinvogel u, a. m.) in beißen Sommern weite 
Wanderungen von Süden nad) Norden unter: 
nehmen. Zu ben S. gehört der Tagen 
—— pinastri, ſ. Tafel: Infelten ILL, Fig. 2), 
Totenkopf (Acherontia atropos, Fig. 3) und 
der Lindenfhwärmer (Smerinthus tiliae, Fig. 4). 

Schwärmſporen, ſ. Boofporen. 

Schwartz (Marie Esperance von), Schriftitel: 
lerin, belannt unter dem gräcifierten Namen Elpis 
Melena geb. 8. Nov. 1821 zu Southgate in 
u. ire ald Tochter des hamburger Bankiers 

tandt, erhielt ihre Bildung in Frankfurt a. M., 
Genf und Rom und vermäblte fi nad) dem frühen 
Tode ihres eriten Gemahls, eines Verwandten väter: 
licherfeits, mit dem hamburger Bantier von 
Schwarz, mit dem fie eine Reife nad) Afrila madte. 
Nachdem fie —— ihrem zweiten Gatten getrennt, 
nahm fie ihren Aufenthalt zu Rom. Belannt wurde 
- namentlich durch ihre ** reundſchaft 

x Garibaldi, dem fie zweimal in höchſter Gefahr 
jur Seite ftand und ben fie in der Gefangenſchaft 

egte. Am Sept. 1865 ließ fie fih auf Candia 
nieder, wo fie in bem Dorfe Khalepa ihren Wohnfis 

m, Mit befonderer Wärme vertritt fie F die 
Beſtrebungen bes Tierfhupes. Als Schriftſtellerin 
liegt ihre Hauptbedeutung auf dem Gebiete der 
ethnogr. Schilderungen. Sie ſchrieb: «Blätter aus 
bem ey eifetagebudhe einer Dame» (2 Bde, 
Braunſchw. 1849), «Memoiren eines fpan. Piafters» 
(2 Bde., Braunfam. 1857), «Hundert und ein 208 
auf meinem Pferde und ein Ausflug nach der Inſe 
Maddalena» (Hamb. 1860), «Garibaldis Dent: 
mwürdigleiten» (2 Bde., Hamb. 1861), «Blid auf 

abrien und bie Lipariſchen Anfeln » (Hamb. 
1861), «Garibaldi in Varignano und auf Capreran 
(2p3.1864), «Der junge Stelzentänzer» (Jena 1865), 
«Die Inſel Kreta unter der ottomaniichen Verwal: 
tung» (Wien 1867), «Bon Rom nad Kreta» (Jena 
1870), «Rreta:Biene oder kretiiche Volkslieder, Sa⸗ 
gen, Liebes, Denk: und Eittenfprüce» (Münch). 
1874), «Gemma» (Münd) 1877), «Garibaldi. Mit: 
teilungen aus feinem Leben ıc.» (2 Bde., Hannov. 
1884; franz., Par. ae 

en (Marie Sophie), ſchwed. Romans: 
—— ellerin, geb. 4. Juli 1819 zu Boraͤs, wo ihr 

ater, Karl Birat , Kaufmann war erhielt, rüb: 

itig Waife, im Haufe von Verwandten eine org: 
edge e Erziehung und vermäblte fi 1840 mit bein 
als Vhrenolog befannten Profeſſor Guſtav Magnus 
Schwartz. Derfelbe war aller künſtleriſchen 
tigleit abgeneigt und geltattete feiner Gattin erft 
fpät ala Schriftitellerin öffentlig aufzutreten, Es 
geihab dies mit der Novelle «Förtalet» (Stodh. 
851), die unter ber ChifireM. S. S. erihien. Nach 
ihres Gatten Tode (1858) wanbte fie fi) fodann 
er litterarifher Beichäftigung zu und entwidelte 
eitdem eine außerordentliche Produktivität. Schon 
mit —* erſten Erzählungen, die feine Beobachtung 
und bedeutendes Darſtellungstalent belunden, ge⸗ 
wann ſie nicht bloß in ihrem Vaterlande, ſondern 
auch auswäris, namentlich in Deutſchland, einen 
weilen — Ihre Arbeiten find in mehrern 
beutichen Übertragungen erſchienen. Hervorzuheben 
ift die Krepfhmarfche fiberfegung ihrer « Gefams 
mielten Romane» (44 Bde., Lpz. 1865— 74). Die 
widtigften berjelben find: «Der Mann von Ge: 
burt und das Weib aus dem Volle», « Schuld 
und Unfhuld», « Zwei Samilienmütter», «Blätter 
aus bem Frauenleben», «Die Kinder der Arbeit», 

Converjationg-Leriton. 13, Aufl, XIV. 
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«Wilhelm Stjerntrona», «Die Frau eines eiteln 
Mannes» u. a. 

Ehtwart (Wilh.), Forſcher auf dem Gebiete der 
Mythologie, geb. 4. Sept. 1821 zu Berlin, war 
erft Lehrer am MWerderfhen Gymnaſium, dann von 
1864 big 1872 Direltor de3 Gymnaſiums zu Neus 
ruppin, 1872—82 bes Friebrich: Wilhelms : Gym: 
naſiums zu Poſen und feitdem Direltor des Luiſen⸗ 
Gymnaſiums zu Berlin, Mit A. Kubn veröffent: 
lite er « Norddeutſche Sagen » (Lpz. 1849). Sein 
un — auf vollstümlihen Grundlagen bes 
rubendes Syitem baute er aus in ben Schriften: 
«Der heutige Voll3glaube und das alte Heidentum 
mit Bezug auf Norddeutihland» (Berl. 1850; 
2. Aufl. 1862), «Der Urfprung der Mythologie, dar: 
gelegt an griech. und — er Sage» (Berl. 1860), 
«Die poetifchen Naturanidauungen der —— 
Römer und Deutſchen in ihrer Beziehung zur My— 
thologie der Urzeit» (Bd. 1: «Sonne, Mond und 

terne», Berl, 1864; Bd. 2: «Wollen und Wind, 
Blig und Donner», 1879), «Der Urfprung der 
Stamm: und Gründungsjage Nomd unter dem 
Nefler indogerman, Mythen» (Jena 1878), «Prä— 
bütor.:anthropolog. Studien» (Bert. 1884), «Indo⸗ 

erman. Boltäglaube» (Berl. 1884). Ferner er: 
Phien von S,: «Materialien zur präbiftor. Karto— 
grapbie der Provinz PBofen» (Poſen 1875; mit vier 
ladhträgen 1879— 82), «Der Organismus der 
Gymnafien in feiner praltiſchen Geftaltung» (Berl. 
1876), «Leitfaden für den deutfchen Unterricht » 
(11. Aufl., Berl. 1886) u. f. w. 

Schwaͤrtzkoppen (Emil von), preuß. General 
der Infanterie, geb. zu Obereimer bei Arnsberg in 
Meftfalen 15. Jan. 1810, trat 1826 in das preuß. 
30, Infanterieregiment, wurbe 1829 Offizier und 
nahm als Hauptmann im 2. (Königs) Regiment 
am Feldzuge in Schleswig:Holjtein teil und wurde 
bei Schleswig verwundet. ©. wurde 1852 Major, 
1860 Oberst und Kommandeur des 55. Infanterie: 
regiments, 1864 Brigadelommandeur und General: 
major. Im Feldzuge 1866 führte er feine (27. In— 
fanterie:) Brigade im Berbande der Elbarmee mit 
Auszeihnung bei Mündengräg und Königgräb 
(Erjtürmung von Problus), wurde im Dez. Ger 
nerallieutenant und Kommandeur der 18, Divifion 
in Flensburg und im Aug. 1867 der 19, Diviſion 
in Bannover und führte diefe Divifion 1870 bei 
Vionville und bei der Einſchließung von Meb. ©, 
wurde im Aug. 1871 al3 Kommandant nad) Berlin 
berufen, dort 1873 General der Infanterie und 
24. Doz. ald fommandierender General des 18. 
(königl. württend,) Armeelorp® nad Stuttgart 
gefendet. Gr ftarb zu Stuttgart 5. jan. 1878. 

Schwarz iſt im Sinne der Phyſil nicht eine 
eigentümliche Farbe, fondern vielmehr die Abweien: 
beit alles Lichts und aller Farben. Es erfcheinen 
demnach fchwarz na oe Körper, welde alle 
barauffallenden Lichtitrahlen einfaugen und keinen 
Zeil des Lichts zurüdwerfen. , 

Schwarz (Berthold), ein beutfcher Franzislaner⸗ 
mönd), geboren zu Anfang des 14. Jahrh. zu Frei- 
burg i. Br. (nad) andern in Dortmund), welcher 
fih viel mit Chemie befchäftigte, joll, nad) der 
Sage, als er wegen angeblicher Zauberei ins Ge: 
füngnis fam, durd) fortgefehte chemiſche Arbeiten 
auf die Erfindung de3 Schießpulvers (f. d.) ge: 
leitet worden fein. Er foll eigentlid Ronftantın 
Andligen geheißen baben, den Klojternamen 
Berthold geführt und den Namen S. wegen feiner 
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Beihäftigung mit hem. Arbeiten erhalten haben. 
Auch halten ihn einige für einen mainger, andere für 
einen nürnberger Sranzisfaner; andere laſſen ihn 
jeine Erfindung zu Köln, wieder andere zu Goslar 
gemacht haben, Die Zeit feiner Grfindung feht 
man um 1330; einige jehen fie früher, andere jpäter. 
N wilden unterliegt es feinem Zweifel, daß die 
s lung des Sciehpulvers ſchon vor Bertholds 
Zeit betannt war, In Freiburg i. Br. wurde ihm 
1853 ein Dentmal errichtet. 
Schwarz(Bianca), Opernfängerin, f. Biandi. 
Schwarz (Karl Heinr. Wilh.) , namhafter prot. 
Zheolog, geb. 19. Nov. 1812 zu Wiel auf Rügen, 
der Sohn des dortigen Predigers Theodor S., 
der fih als theol. Schriftiteller und auf dem Gebiet 
der ſchönen Yitteratur (unter dem Pſeudonym 
Theodor Melas) einen Namen gemacht bat 
ftubierte in Halle, Bonn, Berlin, Grsilsmab, Au 
feine theol. Entwidelung übte namentlih Schleier: 
macder den größten Einfluß. Als Mitglied der 
Burſchenſchaft in Halle erhielt er ein halbes Jahr 
Seltungäbaft, die erin Wittenberg verbüßte (1837). 
Er habilitierte fid) 1842 zu Halle, war 1848 als 
Vertreter der Kreiſe Torgau und Liebenwerda Mit: 
glied des frankfurter Parlaments und gehörte hier 
dem rechten Centrum an. m %. 1849 wurde er 
um auberord, Profeſſor der Theologie ernannt. 
Am Sommer 1856 wurde er als Hofprediger und 
berfonfiltorialrat nad) ar. berufen, 1858 dort 
zum Oberhofprediger und Mitglied des Minifte- 
riums und 1877 zum Generaljuperintendenten er: 
nannt, Gr ftarb 25. März 1885 in Gotha; feine 
Leiche wurde dort 28. März durch Feuer beitattet. 
©. gehört zu den hervorragenditen Vertretern 
ber freiern —— Von dem ältern Rationa: 
lismus unterſcheidet er ſich durch feine gründliche 
philoſ. Durchbildung, welche ſchon feine erſte be: 
deutendere Schrift «Das Weſen der Religion» 
(Halle 1847) bekundet, Mit der Schrift «Gotthold 
Ephraim Lejfing als Theolog» (Halle 1854) betrat 
©. das Gebiet der hiſtor. Forſchung. Noch prö: 
beres Aufjehen erregte feine Schrift «jur Gefchichte 
der neuejten Theologie» (Lpz. 1856; 4. Aufl. 1869), 
Bon feinen «Predigten aus der Gegenwart» (Lpj. 
1859—83) —— acht Sammlungen, die ſechs 
erſten in mehrern Auflagen. Seit 1864 ſtand er 
mit an ber Spitze des Deutſchen Proteſtanten— 
vereins, 1881 beteiligte er ſich eifrig an der Neu: 
bildung des (liberalen) Thüringer Kirchentags. 
Schwarz (Marie Esperance), Schriftitellerin, 
belannt unter dem gräcifierten Namen Elpis De: 
lena,j. Shwark (Marie Esperance). 
Schwarza, Flübhen im Fürftentum Schwarz 
burg: Rudolſtadt, Oberherrſchaft, entipringt im 
Ihüringerwalde, is vom Fabritort Scheibe, 
717 m hoch, nördli vom Nennjteig, nimmt rechts 
bei Unterweisbad) die Lichte, linls bei Blankenburg 
die Rinne, außerdem noch 55 Bäche auf und mündet 
bei dem leden Schwarza (j. d.) lints in die Saale. 
Die ©. hat auf ihrem 45 kın langen Laufe 357 m 
Il, birgt vortrefflihe Forellen und führt gold— 
altigen Sand, für den früher von bem leden 
warza aufwärts bis Blankenburg Goldwaſch— 
anjtalten beftanden, die aber wegen des gar zu 
fpärlichen ——— wieder eingingen. Das 
chwarzathal iſt eins der ſchönſten in ganz 
Thüringen, Die namentlich romantiſche Partie in 
die Strede von Blanlenburg aufwärts bis zum 
Dorf und Schloß Schwarzburg (f. d.). In vielen 
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Krümmungen zieht es fich 10 km lang eng zwiſchen 
boben Schieferfelſen bin, während ber über 
mächtige Steinblöde rauſcht, wie über Stei⸗ 


nerne Wehr, welches ihn ganz durdjjept. Eine gute 
Kunſtſtraße führt durch das Thal, 

Schwarza an der Saale, er 
Fürftentum Schwarzburg: Nuboljtadt, 
amt Rudolitadt, an der Mündung der Schwarza 
in die Saale, Station der Linie Großberingen: 
Saalfeld der Saaleeijenbabn, welde bier - 
Blankenburg abzweint, zä (1885) 92€. u 

at Gemüjebau, Saͤgemühlen, Gerbereien, eine 

igarrenfabrit und Holzbandel. Beim — 
liegt der Ausſichtspunlt Schwedenſchanze. i 
der gewöhnliche Ausgangspunlt für Beſucher des 
Schwarzathals. 

chwarzbach, Dorf und Babeort im 

Regierungsbezirk Yiegnik, Areis Lauban, am 
der Tajelfichte (1152 m) des Siergebirges, in einem 
Waldthal, 500 m über dem Meere, hat (1880) 
370 E, und Stahlwafler mit —— 

—— Dorf im Bohmerwalde, in der 
böhm. Bezir —— Kru mit (1880) 
456 E. deuticher Zunge; dabei —* den 
Fürſten von Schwarzenberg be i 
gruben, deren Ausbeute 1883 über 35000 Meter: 
centner im Werte von 220426 Al. betrug. 

——— (frz. töle, fer noir; engl. black 
sheet-iron, black iron-plate), f. unter Ble 

Schwarzbubenlaud heißt im ? nd ber 
nördlich vom Pahwang im Flußgebiet der Birs ge- 
legene Teil des ſchweiz Kantons So 


Schwarzburg, Dorf in Schwarzburg Rubel: 
ftadt, Landratsamt KRönigiee , im ti i 
nen Thal der Schwarza, 330 m über dem 


mit (1880) 683 E. Hoc über dem Orte, auf einem 
iolierten Berglegel, inmitten eines weiten malb- 
bebedten Ber [3 des Thüringerwaldes, 
ih Schloß Shwarzburg, © 
ing von Schwarzburg:Nudolitadt und Stamm: 
urg des fürftl. Haufes, 402 m fiber dem Meere, 
78 m über dem Fluſſe. Die Burg, nad einem 
Brande 1726 neu erbaut, mit dem fürjtl. Nubol: 
jtädtifchen Erbbegräbnis, befikt eine Nüjtlammer 
mit ſehenswerter —— der von der 
alten Burg ſtammende Kaiſerſaal weiſt Band 
gemälde von R. Oppenheim, welche bie 
des fürftl. Haufes zum Gegenjtande haben, 
wertvolle Majoliten auf. S. üt mit feiner Um: 


gebung die Glanzpartie des Am Ihüringerwaldes; 
jtein (467 m) im Walde auf, mit 
2 km weſtlich vom Trippjtein von 
bört unter ſten und ebeljte 
jedoch erhält feine 1biammunaSufanmenfangunk 
ernburg (geit. 1160). Der ältejte Sohn 
aber Heinrich auf dem Rei 

Dede 


etwa 4 km nördlich vom nr ‚feigt der Tripp: 
u rn er ur m man eine ſcho 
usficht au ob u wa » 
Bene 
einem Park umgebene Jagdſchloß Fafanerie, 
——— das jouveräne 
ie älte) n " e 
ſchlechter. Erſt gegen die Mitte des 12, 
Zuverläſſigleit und es beginnen die 
u Zeit mit Siyo * Grafen von S. und m 
e . 
Heinrich, folgte dem Bater als Grafvon S., 
jüngere, Gunther, ala Graf von Häfernburg. Ale 
durd den Einſturz einer den Tob para 
Günther, da jener kinderlos war S Bon 
des lestern beiden Söhnen wurde Günther der 
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Stammoater bes 1385 erlofhenen Haufes ber Gras 
fen von Häfernburg, während Heinrich die Stamm: 
linie des gräfl. Haujes ©. —— Heinrichs XII. 
jüngerer Sohn, Günther (j. d.), wurde 1349 zum 
beutiden König erwäblt, ſtarb jedoch noch in dem⸗ 
jelben Jahre. Sein Bruder Heinrich, geit. 1337, 
pflanzte den Stamm des Haufes fort, Ein Nad: 
fomme besielben in ber fiebenten Generation, Graf 
Günther XL. von ©. und Arnſtadt, geſt. 1552, 
der wegen feines Neihtums den Beinamen «Der 
Reiche» oder «Mit dem fetten Maule» erhielt, iſt 
der nächſte gemeinihaftlihe Stammmvater der bei: 
den noch blühenden Linien des Hauſes. Seine vier 
Söhne, Günther XLI., Johann Günther, Albert VIL 
und Wilhelm, errichteten 1571 einen Teilungsrezeß. 
Nah dem Tode Graf Günthers XLI kam 1584 
zwiichen deſſen Brüdern ein anderweiter Teilungs: 
rezeß zu Stande, und nachdem aud Graf Wilhelm 
1598 verftorben war , wurde über defjen Berlafien: 
> 1599 der Ilmſche Hauptrezeb abgeſchloſſen. 
o wurde Johann Günther Stifter der Linie zu 
Schwarzburg :Sonderöhaufen — d.), welche an: 
fangs die Linie zu Arnſtadt hieß, und Albert VII. 
der Ahnherr der Linie zu Schwarzburg-Rudolſtadt 
(i. d.). Zu Anfang des 14. Jahrh. beitanden die 
Stammlande des Haujed aus den Neichslehen ©., 
Blankenburg und Königsſee. Die meiſten Erwers 
bungen, teild durch Grbvertrag, teild durch Kauf, 
machte es feit ber Zeit des Hönigs lm 63 
war von Kaiſer Karl IV. mit Rudolſtadt als böhm. 
Lehn, von Kurmainz mit Sonbershaufen, von Kurs 
fachjen mit Frantenhaufen, von Sadjen : Weimar 
mit Arnitadt und Käfernburg (feit 1446), von 
Sadjen:Gotha mit Ilm und Banlin elle belehnt; 
andere Lehen hatte ed von ar und Heſſen⸗Kaſſel. 
Das ganze Befiktum zerfiel in die Obere und in die 
Untere Herrſchaft S. Nur auf eriterer rubte die 
Reichsſtandſchaft der Grafen von S., weshalb bei 
Zeilungen jede Linie in beiden Herrſchaften Be: 
fißungen —— mußte. Vol. Hellbach, «Archiv 
von und für ©.» (Hildburgh. 1787); derſelbe, 
« Grundriß der Genealogie des Hauſes S.» (Ru: 
bolit. 1820); Junghans, «Geichichte der ſchwarzb. 
Negenten» (2p3. 1824); Apfelſtedt, « Geſchichte des 
ſchwarzb. Hauſes⸗(Sondersh. 1856); Leo, «Terri: 
torien des Deutichen Neih3» (Bd. 2, Halle 1867). 
Schwarzburg⸗Rudolftadt, ein deutiches fou: 
veränes Fürjtentum, in Thüringen gelegen, umfaßt 
den größern Teil der ſchwarzb. Oberherrſchaft 
1786 qkm) und den kleinern (öjtlichen) der Unter: 
errihaft (207 qkm), von denen der erftere wie: 
berum aus zwei, der Ichtere aus drei getrennt: 
liegenden Stüden Landes _beiteht. Das Gejamt: 
arcal beträgt 940,4 qkm, Die —— Orte ſind 
Nubolitadt (j.d.), bie Refidenz, in ber —5 ft, 
und Franlkenhauſen (f. d.) in der Unterberridaft. 
Das Land bat mebrere durch Naturfchönheit aus: 
gezeichnete Punkte, befonders in der am Nordabfalle 
des Thüringerwaldes gagenen Dberberrichaft. 
Außer dem romantischen Thale der Schwarza (j.d.) 
werben bie Klofterruinen PBaulinzelle (j. d.) und (in 
der Unterherrſchaft) die Trümmer der alten Kaijer: 
burg auf dem Kyffhäuſer (. d.) häufig bejucht. 
Die Einwohnerzahl betrug (1880) 80296, wovon 
62936 auf die obere und 17360 auf bie untere 
Herrihaft entfielen. In erfterer lamen auf die 
ftädtiiche Bevölterung 18186, in leßterer 6891 Köpfe. 
Die Gejamtheit befennt fich zur evang.-luth. Kirche; 
man zählte (1880) nur 398 Katholilen und 45 Jarae: 
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liten. Das Fürftentum bat 8 Städte und 159 Dörs 
fer. Nah dem vorläufigen Ergebnis der Volls— 
äblung vom 1. Dez. 1885 belief ſich die Gejamts 
eit auf 83939 E. (Hierzu eine Harte: Königs 
reih Sadjen, preußiihe Provinz Sad. 
fen und Thüringiſche Staaten, ©. 63.) 

Das Land it in beiden Teilen gebirgig_und 
namentlih im obern reih an Wald. In der Ober: 
berrichaft, welche mit ihrem füdl. Teile im Thu— 
ringerwalde liegt, ijt der höchſte Punkt der Wurs 
jelberg und zwar befjen hödite Erin, ber Farm⸗ 
dentopf (372 m); in der Unterherrſchaft der Kyff⸗ 

äufer (466 m). Das Waldareal beträgt 43 Proz. 
41240 ha) der Geſamtfläche, nur etwa 42 Bros. 
des gefamten Areal liegen unter dem Piluge. In 
der Oberherrſchaft ift der Hauptfluß die Saale, 
melde die Loquis, Schwarza, den Schaalbad und 
rigen ‚aufnimmt. Den —— — 
Zeil durchſließt die Wipper. Frankenhauſen und 
eg find beſuchte Badeorte, Die Forſt⸗ 
kultur iſt beſonders im Thüringerwalde von er 
tigkeit, wo fie für mande Ortſchaften Hauptquelle 
des Erwerbs bildet. Die herrſchaftlichen Forſten 
allein enthalten 19691 ha Waldareal. Borherr: 
ſchend ift Nadelholz. Der Bergbau liefert in der 
Oberherrſchaft Eiſen-, Hupfer:, und Alaunerze, 
Marmor und Edjiefer. Im J. 1880 wurden ges 
fördert 220362 Etr. Eiſenerz, darunter 5230 Ctr. 
— von Farben und 616 Ctr. Bitriols 
hiefer. Der unterherrſchaftliche Bergbau iſt auf 
Brauntohlen beichräntt. m %. 1880 wurden 
836 480 Gtr. im Werte von 143397 Mark gefördert, 
Die Saline in Frantenhaufen lieferte in demfelben 
Jahre 18858 Ctr. Kochſalz. Die Viehzucht iſt nicht 
ohne Bedeutung. Man zählte 1833 im Fürjtentum 
2813 Pferde, 19831 Stüd Rindvieh, 39024 Schafe, 
19544 Schweine, 14420 Ziegen und 4121 Bienen» 
jtöde, Darunter 1530 mit beweglichen Waben. Nach 
der — — vom 5. Juni 1882 beſchäftigten 
fih 12777 Berjonen mit Land: und Forjtwirtichaft, 
227 mit Bergbau, Hütten: und Salinenwejen, 3347 
mit Induſtrie der Steine und Erden, 536 mit Eijen: 
verarbeitung, 38 mit Berarbeitung anderer Metalle, 
9671_mit Gewerben, 926 mit Danbeisgemeren 
An Fabriken find zu nennen: Woll: und Tu 
warenfabriten, Spinnereien, Borzellanfabriten mit 
Vorzellanmalereien, Tabals: und Cigarrenfabriten, 
Glashütten, Eiſengießereien, Majchinenfabriten, 
—— Bleiweiß⸗ und chem. Fabrilen, Mühlen, 
Papiermüuhlen, Brauereien und Gerbereien. Außer: 
dem find zu erwähnen: Holzdrahtweberei, Holz 
ſchniherei, PBerlmutterfnopfbreberei, Bud» und 
Steindrudereien, Tucdfabrilation hauptiähli in 
Stabtilm, Seilerei in Schlotheim. Die ejamt: 
länge ber Chauſſeen in der Oberberrichaft beträgt 
260,4, in ber Unterherrſchaft 40,5 km. Die obere 
Herricaft (Zeutenberger Bezirk) wird von der Gera: 
Eichichter Bahn und der Saalbahn mit Zweigbahn 
Schwarza;Blantenburg berührt. Dem Deutjchen 
Zollverein gehört das Land feit 1834 an. 

Als Glied des Deutihen Reichs fendet S. zum 
Bundesrat wiezum Reichstagie einen Abgeordneten. 
Durd das Geſeß vom 7. Febr. 1868 wurde die 
Staatöverwaltung neu organijiert; die Landes: 
tollegien ber Regierung, des Yinanztollegiums und 
des Konſiſtoriums wurden aufgehoben und die Ge- 
[arte besjelben auf das Miniiterium als oberſte 

egierungsbehörde für alle Zweige der Staats: 
verwaltung übertragen. Für die rein geijtlichen 
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und firdlichen Angelegenheiten wurde im J. 1881 
im Minifterium ein bejonderes Kollegium mit ber 
Bezeichnung Kirchenrat eingejeht. Seit dem 1. April 
1868 beftehen 3 Landratsämter (Nudolitadt, önig: 
fee, Franlenhauſen), 7 Amtsgerichte, 6 Nent: und 
Gteuerämter, 3 Forftämter. Das Land erhielt 
1816 eine ftändifche Verfaſſung, die durch die Ber: 
fafjungsgejehe vom 21. März 1854 und 16. Nov. 
1870 umigeftaltet wurde, Der Landtag beitcht aus 
16 Abgeordneten, von denen 4 von den Hödhit: 
beiteuerten gewählt werden und 12 aus allgemeiner, 
birefter Wahl hervorgehen. Mit dem Eintritt ber 
Reichsgerichtsverfaſſung (1. Dit, 2 wurde in 
Rudolitadt ein gemeintchaftlicyes Landgericht für 
das Fürftentum, den meininger Kreis Saalfeld und 
ben preuß. Kreis Biegenrüd eingejekt; dasſelbe ge: 
hört zum thüring. ga Dberlandes: 
ericht Jena. Zufolge einer mit Preußen gejchlof: 
enen Konvention werben feit 1863 die zu Zucht: 
guuahralen verurteilten männlichen Perſonen in 
alle, die weiblichen in Delisfh untergebradit. Die 
Geiſteskranken werben vermöge einer mit Sachſen⸗ 
Meiningen 1869 getroffenen Vereinbarung ber zu 
Hildburgbaufen beftehenden Anftalt zur Heilung 
übergeben. Unter den Lehrauftalten find —— 
uheben: ein Gymnaſium und ein Scullehrer: 
ie in Nudoljtadt und in dem nahen Keilhau 
eine berühmte Privaterziehungsanftalt. In Ru: 
bolitadt befindet ſich bie fürftl. öffentliche Yandes- 
bibliothek mit 64000 Bänden und ein jehenswertes 
Naturalientabinett. Im Gefamtbubget für die drei: 
jährige Finanzperiode 1885—87 beträgt bie Ein: 
nahme und Ausgabe 2024200 Marl; die Staats: 
ſchuld 4607000, die Attiva 2620500 Marl, An 
Truppen ftellt das Fürſtentum das 3. (Füfilier:) 
Bataillon des zur 8, Divifion des 4. Armeelorps 
—— 7. — Infanterieregiments Nr. 96, 
elien 1. und 2. Bataillon von Sadjien Alten: 
burg und den beiden Neuß geitellt werden. Das 
Heine Wappen zeigt ben deutihen Reichsadler in 
Gold, das größere enthält die Zeichen der Yan: 
besteile, das Heine Wappen und einen goldenen 
Löwen in Blau und wird von ſechs gelrönten 
Helmen bededt und von einem wilden Mann und 
einem wilden Weib gehalten. Landesfarben find 
weiß und blau, Gemeinfam mit Schmwarzburgs 
Sonderöhaufen ift das 20. Mai 1853 gehiftete 
Schwarzburgifche Ehrenkreuz. 

Geihihtlihes. Dem Grafen Albert VII, 
Stifter der rubolitädtifchen Linie (f. u. Shwarz: 
burg), folgten 1605 feine Söhne Karl Gün: 
ther (geit. 1630) und Yudwig Günther I. (geft. 
1646), der feinen einzigen Sohn Albert Anton 
(geit. 1710) zum Nachfolger hatte, Defien Sohn, 
Ludwig Friedrich I. (geft. 1718) veröffentlichte die 
dem Bater kurz vor feinem Tode erteilte Füriten: 
wirde, von welcher diefer feinen Gebrauch gemacht 
hatte, im J. 1711, nicht ohne heftigen Widerſpruch 
Kurſachſens. Grit unter Ludwig —S Sohn 
und Nachfolger Friedrich Anton wurden dieſe Strei- 
tigteiten durch den Rezeß von 1719 beigelegt, des— 

gg 1738 die Irrungen mit Rurberualdind, 
odaß endlich 30. Mai. 1754 der Fürft Johann 
Friedrich feinen Siß im Fürſtenkollegium zu Regens— 
burg nehmen konnte. Als legterer 1767 kinderlos 
ftarb, ging die Negierung auf deſſen Vatersbruder, 
den hodhbejahrten Ludwig Güntber U. über, dem 
1790 der Sohn Friedrich Karl und dieſem 1793 der 
Sohn Ludwig Friedrid IL, folgte. Lebterer, ein 
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aufgellãrter Fürſt, war raftlos bemüht, das Wobl 
und die Bildung feines Landchens zu fördern, fah 
aber feine Beitrebungen durch die Seitverhältnifie, 
namentlih durch die Kriegswirren von 1806 ge: 
hemmt. Er ſtarb, nachdem er noch dem Aheinbunde 
ugetreten, 28, April 1807 und hinterließ bas Land 
* unmündigen Sohne Friedrich Günther (ſ. d.), 
ür den die Mutter, Karoline Luiſe, geborene Priu— 
zeſſin von Heflen:Homburg (geft. 20. Juni 1854), 
als Obervormünderin die Regierung führte. Rad: 
dem der junge Fürft 1814 die Regierung ſelbſt über: 
nommen und Witglied des Deutichen Bundes ge 
worden, wurben 1816 die Lehnsverhältnifie mit 
Preußen, an das alle Rechte der Krone Sachſen 
egen das ſchwarzburgiſche Haus durch Beichluß des 
iener Kongreſſes übergegangen waren, bann 
1823 mit Sachſen⸗Gotha, 1825 mit Sahien-Coburg 
durch Abtretungen und Austauſchungen von Ge— 
bietsteilen geordnet und aufgehoben. Außerdem 
verlieh der Fürft 2. Yan. 1816 dem Lande eine 
Berfaffung, wonach eine aus 18 Mitgliedern beſte— 
bende, in gleicher Zahl aus dem Adel, dem Bürger: 
und Bauernitande durch Wahl bervorgebende Ver— 
fammlung von ſechs zu jehs Jahren das Wohl des 
Landes beraten jollte. Doc verzögerte ſich die 
wirflidie Berufung bis zum J. 1821. Unter Mit: 
wirkung dieſer Stände fam im Laufe der Jahre 
eine Reihe fördernder Gefepe und Ginrichtungen zu 
Stande. Dennod ward aub ©. in die Bewegung 
des J. 1848 eitie bineingerilien, weldye ein neues 
erweitertes Wah igeleb, desgleichen eine mit ben 
übrigen thüring. Staaten getroffene Vereinbarung 
bezüglid einer Gemeindeordnung, einer Gerichts: 
organijation (mit Geſchworenengericht) zur Folge 
hatte, Die neue Verfaffung kam jedoch erit 1854 
zu Stande und wurde am 21. Mär; vom Fürſten 
volljogen. Durch Geſetz vom 8. April 1864 erbielt 
das Sand eine auf dem Prinzip ber Gewerbefreibeit 
berubende Gewerbeordnung, und ein Gefeh vom 
1. Oft. desjelben Jahres führte das Allgemeine 
Deutiche Handelsgeſetzbuch ein. Nachdem die fürſil. 
Regierung bei dem Bundesbeſchluſſe vom 14. Juni 
1866 mit der 15. Kurie gegen den diterr. Antrag 
auf Mobilmachung geitimmt, trat fie 29. Juni aus 
dem Deutichen Bunde und erklärte fich für Preußen 
und den von diejem in Ausficht genommenen Nord: 
beutihen Bund. Fürft Günther jtarb 28. Juni 
1867, und e3 folgte ihm in der Wegierung fein 
Bruder Fürft Albert (geb. 30. April 1798), Wer 
nige 208 darauf (1. Juli 1867) trat die Nord: 
u 


deutſche Bundesverfafjung ind Leben, welche mehr: 
ie Umgeftaltungen der innern und polit. Ber: 
ä 


tniffe des Fürftentums mit fi führte. Schon 
26. Nov. 1869 jtarb Fürft Albert und ihm folgte jein 
einziger Sohn Georg Albert (geb. 23. Nov. 1838) 
in der Regierung, 

Bol. Hellbach, «Archiv von und für Schwarzburg⸗ 
Hildburgb. 1787); Junghans, «Geichichte der 
hwarzburgiichen Regenten » Epz. 1821); Sigi 
mund, »Landeslunde des Fürftentums ©.» (2 BVoe,, 
Rudolſt. 1862 — 63); Leo, «Territorien des Deuts 
ſchen Reih3» (Bd. 2, Halle 1867). 

Schwarzburg: Sonderähanfen, ein beut: 
ſches jouveränes Fnrftentum in Thüringen, beftebt, 
wie Schwarzburg:Ruboljtadt, aus zwei getrennt: 
liegenden Zeilen, ber größern Unterherrſchaft 
(519,3 qkm) mit der Reſidenz Sonderähauien (f.d.) 
und ber DOberberrihaft (342,8 qkm) mit Ars 
ftabt (ſ. d.), der beveutenditen Stadt Landes, 
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Das Sefamtareal beträgt 862,1 qkm; 1885 zählte 
man 73613 E., wovon 37934 auf die Unter, 
35679 auf die Oberherrfchaft entfielen. Die Be: 
völferung gehört ber evang. Kirche an, mit Aus: 
nahme von wenigen Katholilen und Juden. (Hierzu 
eine Harte: Königreich Sadien, preußiſche 
PBrovinzSadjen und Thüringiſche Staa: 
ten, ©. 63.) j 

Bon den Bewohnern befchäftigten ſich nach ber 
Berufszählung vom 5. Juni 1882: 11764 mit 
Landwirtſchaft, Tierzucht unb Gärtnerei, 517 mit 
Foritwirtichaft und Sao, 142 mit Bergbau, Sa: 
linen: und Hüttenmwejen, 1338 mit der Induſtrie 
der Steine und Erben, 629 mit Verarbeitung von 
Metall, 332 mit Verfertigung von Maſchinen, 
Werkzeugen u. f. w., 178 mit der chem. Induſtrie, 
760 mit ber Zertilinduftrie, 490 mit der Papier: 
und Lederinduftrie, 897 mit der Induſtrie der 
Holz: und Schnikitoffe, 981 mit der Induſtrie der 
Nahrungs: und Genußmittel, 2839 mit der Be: 
Heidung und Neinigung, 2147 mit dem Bau: 
gewerbe, 103 mit dem polygrapbiichen Gewerbe, 
940 mit dem Handelögewerbe, 466 mit dem Land: 
verfehr, 1 mit dem Waflerverlehr, 380 mit Ber 
berbergung und Grquidung; außerdem waren vor: 
banden 21 Künjtler, 394 Lohnarbeiter mit wech— 
felnder Beihäftigung, 1549 Staatd«, Gemeinde: 
und SKirhenbeamte, 1627 obne Beruf, fowie 
1601 SHausdienitboten. An Wohnplätzen zäblt 
das Fürjtentum 9 Städte und 84 Landorte, In 
der Unterherrihaft überwiegt das Aderland, in 
der Dberberrichaft bie Forit: und Wiefentultur. 
An jener find 36290 ha Ader: und Gartenland, 
1122 ha Wiefen und Viehmeiden und 11754 ha 
Forſten vorhanden, während fich in der Oberherr: 
fchaft dieje Ziffern auf 14424, 4870 und 13860 
jtellen. In der rss Ygüde bach ber Aderbau 
die Haupterwerböquelle der un. in ber 
Dberberrichaft iſt auch die inbuftrielle Thätigfeit 
beachtenswert. Der Biehitand betrug 1883 in der 
Unterberrichaft 3218 Pferde, 14038 Ninder, 43370 
Schafe, 16217 Schweine, 6334 Ziegen, 2556 
Bienenitöde; in ber Oberherrſchaft 1015 Pferde, 
7167 Rinder, 10906 Schafe, 6667 Schweine, 
5038 Biegen, 1184 Bienenftöde. Vom Gejamt: 
areal der Waldungen (25614 ha) gehören ber 
Landesherrſchaft 17517 ha, Obſt- und Gartenbau 
wird befonders um Arnftadt betrieben. Die Berg— 
bauproduttion it unbedeutend; man findet Braun: 
tohlen bei Bendeleben, doch nur wenig; in ber 
Dberherrichaft Eifenerz (5000 Etr. jährlid), Man: 

anerze (4600 Etr.), Flußſpat (1100 Etr.), Schwer: 
* (3500 Etr.). ie 1849 von einer Aftien: 
gejellihaft begründete, jebt der Firma M. und 
H. Fläichenträger gebörende Saline Arnshalle bei 
Arnitadt liefert im Durchſchnitt jährlid 6—8000 
Etr. Sal. Von dem Gewerbebetriebe find hervor: 
zubeben Yein: und Baummollmeberei (vorzüglich 
auf Handitühlen), Häkelfabriten für Wollwaren 
(in Sondershaufen und Gehren), 1 Eifengieherei 
(Bezirt Gehren), 2 Blei: und Zinnwarenfabriten 
(Großbreitenbad), Maſchinenfabriken (vorzugs— 
weiſe in Arnſtadt), 1 Nadel: und Drahtwaren: 
fabrik (in Sondershaufen), 3 Glasfabriten (Bezirk 
ein 9 Borzellanfabriten (Gebren, Großbreiten: 
bad und Blaue), 4 Farbenfabriken — in 
Arnſtadt und Slze), Hiiten:, Schachtel- und Holz: 
mwarenfabriten im Bezirk Gehren, 2 Dampffäge: 
muhlen im Bezirk Gehren, 22 Ziegeleien, Thermo: 
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meterfabrifen (Bezirk Gehren). Wichtig find ferner 
in Arnjtadt: die Schub: und Handſchuhfabriken, 

hlreiche Gerbereien, eine Konbitoreimaren:, viele 
Öleilgmaren (Wurft:) Fabriten und die Zundholz⸗ 
abrit im Bezirk Gehren. Bon den 22 Bier: 
brauereien find die bedeutenditen in Blaue, Arm 
ftabt, Greußen, Sondershauſen und beleben, 
Von den 125 Mahlmübhlen treiben mehrere (bes 
fonders in Arnſtadt und Sondershaufen) einen 
anfehnlihen Mehlhandel; im Bezirk Gehren gibt 
es viele Schneidemühlen und mehrere fog. Maſſen— 
müblen, welche die Borzellanerdebearbeiten. Ruben⸗ 
zuderfabrifen find bei Greußen und Gbeleben. Er« 
wähnenswert find die Grottenjteinbrüce bei Grews 
ben. Die Steine berfelben find von großer Schön 
beit und werben roh und zu funftvollen Formen 
zufammengeftellt weit verjandt. Das Land bejiht 
zahlreihe und gute Chauffeen und Bicinalwege. 
Die Oberherrichaft wird durch die Brivateijenbahn 
Großbreitenbach-Ilmenau und bie Lönigl, preub. 
Eifenbabhnen Slmenau: Blaue und Ritſchenhauſen— 
Neudietendorf mit ver Thüringiichen Eiſenbahn ver: 
bunden. Die PBrivateifenbahn Arnitadt: chterds 
bauen wird pätereine direlte Verbindung ber Obers 
Deere mit Erfurt ermöglichen. Die Unterherr: 
haft wird von der Norbhauien:Erfurter Eifenbahn, 
die an Sondershaufen und Greußen —e 
und der Eiſenbahn Ebeleben:Hohenebra durchſchnit⸗ 
ten. Beide Eijenbahnen find in ‘Privathänden. Die 
Bahnen find bejonders für den Getreide: und 
Holzbandel wichtig geworben, ſowie durch die Zus 
fuhr von Braun: und Steinlohlen. Den Handel 
und Vertebr unterjtügen bie ag 
Landesbank in Sondershaufen mit einer Filiale in 
Arnjtadt, die Bank in Arnſtadt und gut Tundierte 
Spar: und Vorſchußlaſſen in den größern Orten. 
Die 1856 gegründete Thüringer Bank befindet ſich 
jeit 1878 in Yiquidation; vier Sparkafjen (Sonders: 
haufen, Arnitadt, Gehren und Greuben) ermög: 
lichen die Anlegung von Beträgen von 1 Mark an. 

Seit 1871 iſt das Fürjtentum ein Glied des 
Deutihen Reichs. In den Bundesrat fendet das 
Fürftentum einen Bevollmächtigten, in den Reichs— 
tag einen Abgeordneten. Der Matritularbeitrag 
für 188586 betrug 162639 Marl, Nah dem 
Landesgrundgeſetze vom 8. Juli 1857 beiteht der 
Landtag aus 15 Vertretern: aus 5 lebenslänglich 
vom Fuͤrſten ernannten Dlitgliedern, 5 Abgeord— 
neten der Hödjitbeiteuerten und 5 Abgeordneten 
aus allgemeinen Wahlen. Die Wahl erfolgt auf 
eine Finanzperiode von vier Jahren. Der Präſi— 
dent des Landtags und zwei von dem lektern ges 
wählte Mitglieder bilden den —— Landtags⸗ 
ausſchuß. Zur Herſtellung, Aufhebung oder Ver— 
änderung eines Geſetzes iſt die übereinſtimmung 
des Landtags und des Fürſten nötig. Der Landtag 
bat das Recht der Steuerbewilligung; zur Kon: 
trahierung von Anlehen oder Veräußerung von 
Domänen ift feine Zuftimmung erforderlich. Dem: 
jelben ſteht auch das Necht zu, die — der 
Staatseinkünfte zu kontrollieren, ſowie Anklage 
egen bie verantwortlihen Mitglieder des Mint: 
— zu erheben. Die oberſie Leitung der Re— 
gierungsgeſchäfte hat das Miniſterium, welches in 
fünf Abteilungen zerfällt: 1) für die Angelegen— 
beiten des fürjtl. Haufes und auswärtige Beziehun- 
gen; 2) für innere Verwaltung; 3) für Finanzen; 
4) fir Sieden: und Schulſachen; 5) für die J Kia 
Unter dem Winijterium ftehen die Landräte in den 


550 


brei Bezirken Sondershauſen, Arnftadt und Geb: 
ren. Bei Einführung der neuen Gericht3organi: 
fation bat fih das Sartentum an Preußen an: 
eſchloſſen. Seit 1. Okt. 1879 ift daher das Ober: 
andesgeriht in Naumburg a. d. Saale und das 
Landgericht in Erfurt für dasſelbe mitbeitellt. Eine 
detachierte Straflammer befindet ſich in Sonder: 
aim. die fünf Amtsgerichte in Sonderöhaufen, 
eleben, Greußen, Arnjtabt und Gehren. Unter: 
richtsanſtalten find im Furſtentum außer ben 
Voltz: und Fortbildungsfhulen vorhanden: zwei 
Gymnafien und zwei Wealichulen in Sonbers: 
aufen und Arnftabt, zwei höhere Töchterichulen 

Sonderähaufen und Arnſtadt, ein Schullehrer: 
feminar,, ein Zehrerinnenjeminar, ein Konjervato: 
rium für Mufit in Sondershaufen. Für die Finanz: 
periode von 1884—87 beträgt die jährlihe Ein- 
nahme 2249508 Marl. Die jährliche Ausgabe be: 
läuft fih auf 2228973 Marl. Die Staatsſchuld 
betrug im Jan. 1886 1709868 Mark. Am 1. Dt. 
1867 übernahm Preußen vertragsmäßig die Mili: 
tärverwaltung des Landes. Das Fürjtentum ftellt 
feine Mannihaft zum 3. thüring. Infanterie— 
regiment Ar. 71, deijen 1. Bataillon in Sonders: 
haufen garnifoniert, wo aud der Sik des Kom— 
mandos des 2. Bataillons des 3, thüring. Land: 
wehrregiment3 Nr. 71 it. Berünlich des Zoll: und 
Steuerweſens gehört das Fürftentum mit der Ober: 
berrfchaft zum Bezirk der Generalinfpeltion des 
thüring. Zoll: und Handelsvereins in Erfurt, mit 
der Unterherrſchaft zur Provinzialſteuerdireltion 
u Magdeburg. Die Boftgerechtiame find feit 1867 

urh Bertrag an Preußen übergegangen; fie 
ftehen jeht dem Reiche zu. Wappen, Yandesfarben 
und Ehrenzeichen find diefelben wie in Schwarz: 
burg-Rudolſtadt, doch befikt S. außerdem nod 
eine Berdienitmedaille in zwei Klaſſen, welche für 
Kunft, Wiſſenſchaften und gewerbliches Verdienſt 
verliehen wird, ol. Apfelitedt, « Heimatätunde 
für die Bewohner de3 Yürftentums S.» (3 Hefte, 
Sondersh. 1854—57). 

Geſchichtliches. Dem Begründer ber fon: 
dershauſiſchen Linie (f. unter Shwarzburg) 
Koh. Bünther, folgten 1586 in der Regierung 
(zunäcdft unter Vormundichaft ihrer Obeime müt: 
terlicerjeit3, der Grafen Johann und Anton 
von Didenburg) feine vier —— Söhne: 
Günther XLI., Anton Heinrich, Johann Gun— 
ther Il. und Chriſtian Günther I. Die drei erſten 
binterlieken feine männlichen Erben, und jo famıen 
nah dem 1643 erfolgten Tode Günther XLIL. 
Ehriltian Günthers I. drei Söhne: Chriſtian Gün— 
ther II. zu Arnjtadt, Anton Günther I. zu Eon: 
dershaufen und Ludwig Günther zu Ebeleben zur 
Negierung. Anton Günther I. und Chrijtian Gün: 
ther II. ftarben 1666; eriterer hinterließ zwei un: 
miündige Söhne: Chriftian Wilhelm I. und Anton 
Günther II., letterer einen unmündigen Sohn: 
Johann Günther IV. Infolge biervon übernahm 
der Oheim Ludwig Günther die Bormundichaft 
und verlegte feine Reſidenz von Gbeleben nad 
Arnftadt. Der eine Neffe Johann Günther IV. 
ftarb minderjährig 1669, und mit den beiden 
andern regierte der Graf Ludwig Günther gemein: 
ichaftlich bis zu feinem Tode 1681. Da er keine 
männlichen Erben hatte, jo erhielten Chriftian 
Wilhelm I. und Anton Güntber II. die ganze Graf: 
ſchaft, die fie in der Weile teilten, dab Chrijtian 
Wilhelm die Unterherrihaft, mit Ausnahme ber 
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Amter Schernberg und Keula, Anton Güntber die 
Oberberrihaft und die genannten zwei unterberr: 
ſchaftlichen Amter erhielt. Beide Grafen wurden 
1697 vom Kaijer Leopold L in den Reichsfürſten— 
ftand erhoben. Ebriftian Wilhelm und Anton 
Günther 1. errichteten 1713 einen Succefftonä- 
vertrag, kraft deſſen nur der Gritgeborene in ge: 
rader Linie die Regierung erhalten, die andern 
Prinzen aber ftandesgemäß ausgeftattet werden 
follten; der Pertrag wurde 1719 von Kaiſer 
Karl VI. beftätigt. Anton Günther II. war ſchon 
1716 kinderlos geftorben. Fürjt Ehriftian Wilhelm 
ftarb 1721; bereits 1720 hatte er feinem erit- 
geborenen Sohn Günther I. die Regierung ab- 
getreten. Da diefer 1740 Einderlos ftarb, Folgte 
ıhm fein Bruder Heinrich, Bei feinem Tode folgte 
1758 in der Regierung der ältefte Sohn feines 
1750 verftorbenen jüngern Bruders Auauft L, 
Chriſtian rd III. Diefer ftarb 1794; fein älte- 
fter Sohn Günther Friedrich Karl I. (geb. 1760) war 
jein Nachfolger. Unter ibm hatte das Yand nad 
der Schlaht bei Jena ſchwer zu leiden; als ber 
König Frievrih Wilhelm Ill. auf der Flucht nad 
Sondershaufen kam, förderte der Fürst fein Reiter: 
fommen, ſodaß er den ihn verfolgenden Franzoien 
entging. Der Fürſt trat 1807 dem Nbein:, 1815 
dem Deutichen Bunde bei. Durch einen Vertrag 
mit Preußen erbielt er 1816 die volle Souveränetät 
üiber alle Yandesteile. Die Unterherrſchaft ſchloß 
fi) 1819 dem preuß. Zollverein an. Die dem 
Yande unter dem 28. Dez. 1830 gegebene Wer: 
faflung trat nicht ind eben wegen vielfaher da- 
gegen erbobener Proteſte; die PBerbandlungen 
darüber zogen fidh erfolglos bis 1841 bin. ie 
Geſetßgebung war auf manden Gebieten, beſonders 
bezüglich der Jagd, binter den Forderungen der 
Zeit zurüdgeblieben, und die Kammervermwaltung 
ab zu u. vielfachen Anlaf. Der Fürft ent: 
agte 19. Aug. 1835 der Negierung zu Gumiten 
feines Sohnes und ftarb 22, April 1837. 

Sein Sohn Günther Friedrich Karl II.begann nun 
eine Neihe mweientliher Neformen auf allen Ge— 
bieten des ftaatlichen Lebens. Unter dem 24. Sept. 
1841 erihien das erſte Berfafiungsgeiek, nach wel: 
chem 7. Sept. 1843 die Cröffnung des eriten Land: 
tags erfolgte. Bald folgten Umgeitaltungen auf 
dem Gebiete der Verwaltung und Auftiz und 
wejentliche VBerbeflerungen der Schulen. Die Ber: 
waltung der Kammergüter wurde dur das Geſetß 
vom 18. März; 1850 dem Staate übertragen, wäb- 
rend der Fürſt eine jährliche Givillifte von 120000 
Ihlrn., jpäter vom Jahre 1859 ab von 150000 
Ihlen. bezog. Im J. 1850 wurde ein dem königlich 
ſächſiſchen —— gleiches Strafgeſeßzbuch und eine 
Strafprozeßordnung eingeführt, die das Bedürfnis 
nad öffentlichen und mündlibem Verfahren be- 
friedigte, während ugleich der mit Sadien: Weimar 
und Schwarzburg⸗Rudolſtadt, welche gleiches Straf: 
recht hatten , abgeichlofiene Staatävertrag über die 
Bildung eines gemeinihaftlihen Appellations- 
gerichts und zweier gemeinihaftlichen Kreisgerichte 
die Einführung der Geichworenengerihte ermög- 
lichte. Im J. 1855 eridhien das neue Wablgeier, 
ihm folgte 1857 das neue Qandeägrundgefeß , eine 
neue Städte: und Yandgemeindeordnung, eine neue 
Bezirlsordnung, die Wiederberitellung der Todes- 
jtrafe und des chriſtl. Gides, die Erllärung der [utb. 
Kirche zur Landesklirche, ein Gejek über die Klaſſi⸗ 
fifation der Staatädiener, eine neue Geitaltung 
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bes —— und Schulweſens, welche die Schule 
der Kirche unterſtellte, und die Wiederherſtellung 
mancher früherer Jagdgeſeße. Bon Wichtigkeit 
waren bie Ginführung des Allgemeinen Deutichen 
Handelsgeſeßbuchs und die freifinnige Gewerbe: 
orbnung vom 14. Nov. 1865. ; 
Bei der Abftimmung am Bunbestage 14. Juni 
1866 erflärte ſich die Regierung mit der 15. Kurie 
gegen den öſterr. Mobililierungsantrag, trat bier: 
auf 25. Juni aus dem Deutichen Bunde und ſchloß 
fih dem Bündniffe mit Preußen und infolge dejien 
dem Norddeutihen Bunde an. Auf dem Gebiete 
der Geſetzgebung trat durch die Bundes:, beziehungs: 
weile Neichögeiengebung eine meientlihe Ber: 
einfachung ein. Beſonders zu erwähnen find noch 
die Gejete über die andermweite Regelung der 
Grumbditeuer und Ginführung einer allgemeinen 
Gebäubeiteuer, vom 8. Juli 1868, und die neue 
Gemeindeordnungvom 15. an. 1876, das Filchereis 
gs vom 20. Sept. 1876, ſowie der Vertrag mit 
Seimar, Meiningen, Altenburg, Coburg-Gotha 
und Neuß j. 2. über die Errichtung gemeinfamer 
Strafanitalten. h 
Der Fürſt Günther Friedrih Karl, burd ein 
Augenleiden bewogen, legte 17. Juli 1880 die Re: 
terung zu Gunſten feines Sohnes, des jehigen 
$ ärften arl Günther I., nieder. Durch Gefek vom 
14. Juni 1881 murden bie Berbältnifie bes 
Kammergutes des fürftl. Haufes neu geordnet, des 
Fürften Domänenrente auf jährlih 500000 Mart 
vorläufig feſtgeſtellt, die eventuelle Selbitvermal: 
tung dur den Fürſten gewährleiſtet, außerdem 
aber unter dem Namen «Karl-Günther-Stiftung» 
eine Anjtalt gegründet, weldhe die Beitimmung 
bet, ihre Einkünfte zur Unterhaltung der höhern 
Schulen in Sonderähaujen und Arnitabt, ſowie 
für die BVoltsihulen, für firhlide und andere 
Öffentlihe Zwede innerhalb des jetzigen Gebiets 
des Kürjtentums zu verwenden. Auf dem Kammer: 
ut ruht die hypothelariſche Verpflichtung, nad) 
m Ausiterben der jet in Sondershaufen regie: 
renden Linie des Schwarzburgiihen Gejamtbaufes 
anjtatt eine3 Beitrags zu den Koſten ber Yandes: 
verwaltung an die Stiftung eine Jahresrente von 
300000 Mark zu entrichten. Für die Hinter: 
bliebenen der Beamten wurde durd das Geſet 
vom 6. Juni 1883 mehr als früher geiorgt. Die 
Gejehe über die Organilation der Feuerwehren, 
Baupolizeiordnung, die Yandestreditlafie, die Or: 
—— der höhern Gemeindeſchulen, die Rege— 
ung des Stelleneinkommens der Geiſtlichen und 
Lehrer, den Betrieb des Hufbeſchlagsgewerbes be: 
weiien, daß kein Teil der öffentlichen Wohlfahrt 
vernadhläffigt wird, 
Schwarzdorn (Prunus spinosa), f. Prunus. 
Schwarzdroffel, j. Amſel. 
Schwarze (riedr. Oslkar von), namhafter beut- 
ſcher triminalift und Abgeordneter, geb. 30. Sept. 
1816 zu Yöbau in Sadjen, erhielt feine Gymmnafials 
bildung zu Dresden und ftudierte in Leipzig die 
Rechte. Hierauf trat er zu Dresden in den Juſtiz— 
dienit und wurbe 1848 zum Appellationsrat und 
gleichzeitig zum Hilfsarbeiter im Oberappellations: 
gericht ernannt. Im J. 1854 wurde er zum Ober: 
appellationsrat, 1856 zum Oberſtaatsanwalt und 
1858 zum Generaljtaatsanwalt befördert. Er nahm 
aud an der Begutachtung auswärtiger Gejckent: 
würfe vielfachen Anteil und wurde 1875 vom Kaiſer 
von Öfterreich in den erblichen Adelsſtand erhoben, 
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©. ift einer der Gründer des Deutfchen Yuriften: 
tags, an beflen Arbeiten er fortwährend lebhaften 
Anteil nahm. In den J. 1867—84 vertrat S. den 
vierten ſächſ. Wahlkreis (Stadt Dresden rechts der 
Elbe) im Neichdtage; er war Mitglied und Vize: 
präfident der Bundesfommiffion zur Beratung des 
Entwurfs des Strafgeſeßbuchs, Mitglied und Vor: 
fiender der Reichstagstommilfion zu gleicher Be: 
ratung, Mitglied und ftellvertretender Vorſißender 
ber Kommiſſion für die großen Juſtizgeſetze (hierbei 
Neferent für die Strafprozehordnung). Am ſächſ. 
Landtage vertrat S. 1854 und die folgenden Jahre 
die Regierung bei Verhandlungen über Gerichts: 
organilation, Strafreht und Strafprojeh. Non 
ihm verfaßt find insbefondere: bie ſächſ. Straf: 
prozekordnung mit ihren Nebengeſetzen, die Geſetze 
über die Wahl der Geſchworenen, über das Ber: 
fahren bei Geihmworenengerichten und über die (jog. 
groben) Schöffengerichte, ſowie die Reviſion des 
trafgeſebuchs. Auch die fitterariiche Thätigkeit 
S.s war eine ſehr bedeutende: er redigierte bis 1856 
bie «Jahrbücher für jächf. Strafrecht» und ſeitdem 
die an deren Stelle getretene «Allgemeine Gerichts: 
zeitung für das Königreich Sadhjen» und war Ghef: 
redacteur des «Gerichtäjaal»,. Unter feinen felbs 
fändigen Echriften find hervorzuheben: «Unter: 
ſuchung praftiih wichtiger Materien» (ps. 1841; 
2. Aufl. 1844), «Kommentar zur Strafprozebord: 
nung für das Königreich Sadien» (2 Bde., Lpz. 
1856), « Grundfähe des ſächſ. Strafprozeßrechts » 
Lpz. 1856), « Die Lehre von dem fog. fortgeichten 
Berbredien» (Erlangen 1857), « Die zweite Inſtanz 
im mündlichen Strafverfahren» (Mien 1862), «Das 
Verbrechen de3 ausgezeichneten Diebitahls» (Gr: 
langen 1863), «Das deutſche Schwurgeridht und 
dejien Reform» (Erlangen 1866), «Bemerkungen 
* Lehre von der Verjährung im Strafredjt » (Er: 
angen 1867), «Kommentar zum Strafgefeßbuch 
für das Deutiche Reich» (Lpz. 1871 ; 5. Aufl. 1884), 
«Kommentar zur Strafprogeporbnung für das 
Deutiche Neich» (Lpz. 1878) und «Zum Reichspreß⸗ 
aejeh» (2. Aufl., Erlangen 1885). Gin jchweres 
Kehlkopfleiden nötigte ihn 1885, fein Amt nieder: 
zulegen. Bei feinem Scheiden aus dem Staatö: 
dienite wurde er zum Wirkl. Gebheimrat ernannt. 
Er itarb 17. Jan. 1886 in Dresden, 
Schwärze, Pflanzenkrankheit, ſoviel wie Rußtau. 
Schwarze Berge, Teil der Appaladen (f.d.). 
Schwarzes Brett heißt die auf deutichen Uni: 
verfitäten in irgend einem öffentlihen Gebäude 
befeſtigte Tafel, wo alle die Studierenden be: 
treffenden Belanntmadungen über Borlefungen, 
Promotionen, Gramina, Stipendien, Nelegationen 
u. ſ. w. angebeftet werben. 
Schwarze Bruftbeeren, f. unter Cordia. 
—— Degen, ſ. Birkenteer. 
Schwarzer Erdkobalt, ſ. unter Erdkobalt. 
Schwarze Farben, welche in der Aquarell: 
und Slmalerei, im Buch: und Kunſtdruck verwandt 
werden, beitehen fajt ohne Ausnahme aus fein ver: 
teiltem Kohlenſtoff, Ruß oder verlohlten vegetabi- 
liichen oder animalifhen Subſtanzen. Chineſiſche 
Tuiche ift zu Stangen geformter Lampenruß, Bein: 
ihwarz beiteht aus gebrannten — Reb⸗ 
ſchwarz aus verkohlten Weinreben, Hefe u. dol., 
ferner findet Verwendung Kienruß, namentlich zur 
Druderihwärze. Glas und Email werden ſchwarz 
gefärbt, indem man fie fo weit mit andern dunteln 
Slasilüjien überjept, bis fie alles Licht abforbieren. 
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Kobaltoryd, oder Gifenoryd mit Chromoryd. 
‚Sawerge Bing en Pavillons noirs), Begei s 
a | bie reger ewohner bed obern Teils 
des Roten Flufjes in Tongling (f. d.). Es find dies 
die Refte ber aufftändifchen Tatping (ſ. d.), welche ſich 
dort, nachdem fie aus China vertrieben wurden, 
niederließen und ein felbftändiges Staatswefen mit 
der Hauptitabt Lao⸗ai begründeten, Die Schwar: 
zen Fla pen verjtärften fich beftändig durch Zuzug 
ine), — uchtlinge, namentlich Verbrecher und fah— 
nenflücdhtige Soldaten, ſowie von europ. und ameril. 
Matroſen, machten ſich im Delta des Roten Fluſſes 
als Seeräuber ——— und dienten nach Art der 
Landslnechte als Söldnertruppen ben Herrſchern 
von China und Annam. Bon allen Handelsfahr— 
nen erhoben fieaufdem Noten Fluffeeinendbrüden: 
en Zoll. Sie wurden namhaft durch ben bartnädi: 
gen Widerftand, ben fie den Franzoſen bei ber Er: 
oberung von Tongling entgegeniehten. Auch nad) 
dem — zwiſchen Frankreich und China 
1885 ſehten die Schwarzen Flaggen den Kampf noch 
fort, und erft im April 1886 gelang e8 ben Franzoſen 
auf Grund längerer Verhandlungen, bie Hauptitadt 
Lao lai zu beſehen. laeheimnis. 
tg Stabinett(Cabinet noir), f. Brief: 
Schwarze Kreide ift ein burd bitumind e 
are ſchwärz gefärbter erbiger Thonfchiefer, der 
fi bei Nürnberg und andern Orten findet, 
Schwarze Kunft, |. ag 
Schwarze Meer, bei den Alten Pontus 
Gurinu3 (engl. Black Sea, frz. Mer Noire, bei 
ben Neugriechen Mavri Thalassa, bei den Rufien 
Tschernoje More, bei ben Zürfen Kara Deniz), 
ein Binnenmeer, weldes zwiſchen Guropa und 
Alien liegt, im W. an die europ, Türkei, in N, an 
Südrußland, im D. an bie ruſſ. Statthalterihaft 
be3 Kaulaſus, im S. an bie tür, Provinz Nato: 
lien (SKleinafien) grenzt, ftebt im SM. durch den 
Bosporus (j. d.), weiterhin dur das Marmara- 
mteer (f. d.) oder die Propontis und die Straße der 
Dardanellen (f. d.) oder den Hellespontus mit dem 
Mittelländiichen, und pmar zunächſt mit dem 
Ugaiſchen Meere in Verbindung. Im M. r es 
durch die Straße von Kertſch mit dem Aſowſchen 
Meere (Palus Maeotis) verbunden, Die Größe des 
Schwarzen Meers, das nit als Teil bes Mittel: 
meers angefeben werben fann, beträgt, ohne das 
Aſowſche Meer (ſ. d.) 423993, 5 qkm. Die gröfte 
Länge von Weiten gegen Oſten iſt 1154 km, Die 
größte Breite 610 km, bie geringfte (zwijchen 
der Suüdſpihße ber firim und dem Kap Karembe) 
229 km. Das Meer ift durchweg tief und Klippen: 
frei; bie Tiefe ninımt vom Ufer ab regelmäßig zu 
und beträgt 70—1440, ja bis 1900 m; an vielen 
Stellen erreicht das Sentblei den Grund nicht. 
Wegen feines geringen Umfangs und der ihm zu: 
gehenden großen Ströme (Donau, Dnjeftr, Dnjepr 
und Don), ſowie der vielen Heinern, aber immer: 
bin waflerreihen Flüſſe (einihlieplic bes 37388 
qkm großen Aſowſchen Meers), die ihm zufammen 
den atmoſphäriſchen Nieberihlag von 2202500 
pr (Europa 1927200, Aſien 275300) —— 
iſt ſein Waſſer —* als das des Mittelmeers. 
Ebbe und Flut ſind nicht hemerlbar. Seine Ge— 
fahren für die Aſehe teilt das Schwarze Meer 
mit allen eingeſchloſſenen Meeren; einige ber ondere, 
durch die geogr. Lage bedingte Schwierigleiten find 
für . nicht unüberfteiglich, 
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Die Hauptitrömung ne on gegen den Boss 
porus, dringt durch die Dar und ver 
mischt ihre Gemwäfler mit denen Agãiſchen 


Meers, in welchem ſie, nachdem ſie ihren noch 
ungefähr 67 km fortgeſetzt, gänzlich verf 
Diefe Strömung, deren Gelhmindigteit am Ein: 


gange des 32 km langen, 1,8 bis 3,6 km breiten 
und 50—70 m tiefen Bosporus bei 
Wetter 1Y, Snoten beträgt, nimmt bei 
Briſen eine Schnelle von 3% Anoten an unb 
erfordert beim Ginlaufen in jene Mee 
fondere Aufmerkjamleit. Auf bemfelben 
dringt aber auch eine fubmarine Strömung aus 
dem Mittelmeer ein, woburd) es ſich erflärt,, da$ 
das Schwarze Meer, troß ber Mafle bes zu: 
eführten Suüßwaſſers, überhaupt rn 

at, der noch nicht die Hälfte von dem des gewöhns 
lihen Seewaflers ift. Die mittlere 
ratur des Schwarzen Meers ift 13,7 (die 
Mittelmeers 1) Die Sommer:Sjiotberme von 
lat iin fi —5 die von 21° C. ne 
er te bin. Doc zeigt ih an feinen 
taden das Klima nicht FA ie. wie es 
eine fübl, Lage zwiſchen 41 und 46'/,* ber Breite 
erwarten läht, und es gehört zu ben vielen Eigen: 
tümlichleiten desjelben aud das Gefrieren, wovon 
zwei Beifpiele (401 und 762) befannt = Die 
Häfen von Kaffa und Sewajtopof bleiben ſtets offen, 
obwohl der nördl. Teil des Meers im Winter mit 
Eis bededt J Im Sommer herrſcht 

in andern eiten Süd: oder © 
Nebel ſind ſehr häufig, auch plößliche 
Stürme. Die Südküſte der Halbinfel Krim (f. d.), 
die Heinafiat. und faulaf. Geſtade find von 


va 
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Pergen begrenzt und gewähren, wie aud 
Bulgarien und Numelien, gute Unterpläge. Das 
Donaubelta und das ganze Hüftengebiet en 
demfelben und dem nördl. Teile der Krim 

eine nur geringe Höhe. Die umgebenden —— 
rufen auf dem Schwarzen Meere zahlreiche 
wechſelvolle Luftſtroͤmungen —— nicht 
ſelten heftige Stürme veranlaſſen, bie 
wöhnlich nicht über 12 Stunden anhalten. re 
Furchtharleit, ſowie die Strenge bes Klimas ift 
indes früher fehr übertrieben worben. Bu ben 
Stürmen gajelen fih namentlih im Winter ge 
fährlihe Nebel, die den Horizont bei Tage 
Duntel hüllen und dem Meere die Bezeichnung de— 
efhwarzen» verſchafft haben, welde Son 1225 bei 
den Mongolen und Zataren, feit dem 18, Jabrb. 
bei den Venetianern und Genuejen vorlommit. 


‘m frühen Altertırm hieß das Meer infolge ber 
Schilderungen des Argonautenzugs Pontos axenos, 


d. i. ungaſtliches Meer. Nachdem fih aber bie 
Griehen durch Handelsfahrten und za Ko: 
Ionien die Gejtade derjelben erichlofien der 
ame in Pontos euxeinos, d. i. gaftli Meer, 


verwandelt, infolge ber Groberu 
nopelö durch die Türken (feit 1459) ahen die 
europ. Nationen von dem Schwarzen wier 
ber ausgeichlofien. Erſt gegen Ende des 18. 

wurde das Meer dem Handel aufs neue geöffnet, 
während Verträge den Kriegsſchiffen den 
verjagten. Da die Handelsſchiffe ausſchli 

Nordjeite (Odeſſa), die ungefunde 

lichſte beſuchten, fo verfiel das Meer 

feinen alten ſchlimmen Kuf. Die Anwefenbeit ber 
engl. und franz. Flotten im Drientkrieg gejtatteten 
erit, genauere Yorihungen en, beren 
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Schwarzer Prinz; — Schwarzenberg (Geflecht) 


Refultate die frühern Üibertreibungen widerlegten. 
ugleich eröffnete der Ausgang dieſes Kriegs den 
inabe zum ruff. Binnenmeer gewordenen Pontus 

ben Flaggen aller Nationen. Die wichtigſten 

Küftenpunlte find außer Konftantinopel: Burgas, 

Barna, Baltihik, Küftendihe, Sulina, Aljerman, 

Ddeſſa, Nilolajew, Cherfon, Eupatoria, — 

pol, Balaklawa, Kaffa oder Feodoſia und Kertidh; 

an der laufaf, Küfte Anapa, Sudhumtale, Bott 
und Batun; in Kleinafien Trapezunt Sanıfun 
Amisus), Sinub oder Sinope, Bender : Eregli 

eraflea der Alten). Die einzige Juſel des Meerd 
ift die Heine Shlangeninfel (tür, Ilan Adassi, 
neugriech. Phidonisi, bei den Alten Inſel des 

Achilles oder Leuke, d, i. die Weiße), 48 km öjt: 

fih von der Sulina:Mündung der Donau, 1831 

von ben Rufen mit einem Leuchtturm ve 3* 

fie wurde 1856 an die Türkei abgetreten und kam 

durch ben Berliner Vertrag vom 13. Juli 1878 an 

Rumänien. Bol. Dureau be la Molle, «G£o- 
aphie physique de la Mer Noire» (Paris 1807); 
reller, «fiber die Bedeutung des Schwarzen Meers 

für Handel und Verlehr der Alten Welt» (Dorpat 

1842); Zaibout de Marigny, «Hydrographie de 

la Mer Noire» (Trieft 1856). (Wales), 
8* Prinz, ſ. Eduard (Prinz von 
‚ Schwarze Reiter, unter Kaifer Maximilian IL. 

eine mit Feuergewehr und Schwert bewafinete 
fchwere Reiterei. 
Schwarze Schweftern, f. unter Serviten. 
Schwarzer Senf, ! unter Brassica, 
warzer Star, |. u. Star ——— 
Schwarzer Tod hießen im Mittelalter ver: 
fhiedene Krankheiten, bei welden der Körper oder 
einzelne Teile desjelben eine ſchwaͤrzliche Farbe an: 
vu ſo 3. B. die Schwarzen Blattern, vor allen 
aber die orient. Peſt. Bon dem Schwarzen Tode, 
welder 1348—50 Alien, Nordafrila und Guropa 
verheerte und im dieſen brei jahren in Europa 
allein 25 Mill. — hinwegraffte, iſt mit Si⸗ 
cherheit erwieſen, daß er nichts anderes war als die 
ft mit vorzugsweiſer Entwidelung der vereitern: 
den Beitbeulen und einer fchweren, meiſt brandig 
werdenden Lungenentzündung. (©. Peſt.), Die 
mörberiihe Seuche führte auf ber einen Seite zu 
einer maßlofen Berwilderung der Sitten, auf der 
andern zu den firengiten Bubübungen, den aben: 
teuerlihen Umgzügen der Ylagellanten und ben 
graufamiten —— — Die beſten zeit— 
genöffifgen Schilderungen rühren von Guy von 
bauliac, Dionyfius Colle, Simon von Covino 
und Boccaccio her. Vgl. Heder, «Die groben Volf3: 

Irankheiten des Mittelalter» (Berl. 1865). 
Schwarze Woche, ſ. Karwoche. 

Schwarzenau (poln. Czerniejewo), Stabt im 
preuß. u ar irt Bromberg, Kreis Gneſen, 
rechts an der Wrefchnia, Station der Linie Öls: 

Gneſen der Preußiſchen Staatsbahnen, PR (1885) 

1480 E. und bat eine evang. und eine kath. ‘Pfarr: 

kirche, eine Synagoge und große —— 

warzenbad) ‚an der Saale, Stadt im 
er Regierungsbezirk Oberfranten, Bezirksamt 

Hof, an der obern Saale, im Norben des Fichtel: 

gebkacn. 504 m über dem Meere, Station ber 
inie Münden:ngolftabt:Bamberg:Hof der Bay- 

riſchen Staatsbahnen, zählt (1885) 3815 überwie: 
end evang. E., hat ein Nettungshaus, Schloß mit 

Kart Granitjchleiferei, zwei Baummollwebereien, 


ne Porzellan: und eine Breihefenfabrif, 


553 


—— am Wald, Fleden im bayr. 
Regierungsbezirk Oberfranten, Bezirkdamt Naila, 
be dem Frankenwalde, unmeit norbweitlich vom 
Döbraberge (799 m), dem höchſten Gipfel des Franı 
lenwaldes, zählt (1880) 1695 €. und hat eine evang. 
Pfarrliche, Marmor:, Serpentin: und Thonſchie⸗ 
ferbrüde, Baunmollweberei und eine Malzfabrik, 

Echwarzenberg, Stadt in der fühl. Kreis: 
hauptmannſchaft Zwidau, anı Schwarzwaſſer, Sta: 
tion der Linien Jwidau:S. und S. Johann-Geor— 
genftadbt der Sädhfiihen Staatäbahnen, iſt Siß 
einer Tray rare an eines Amtsgerichts 
und einer Oberforjtmeifterei, hat ein altes Schloß, 
eine ſchöne Kirche, eine Bürgerfchule, eine Fach— 
fhule für weibliche andarbeiten und ein Wet: 
tungshaus für verwahrlojte Kinder (Brinz: Albert: 
Stift), und zählt (1885) 3520 E. In der —— 
ſind probe Gifenwerle, Holzichleifereien und Vrett⸗ 
müblen und das jchöngelegene Bad Ottenſtein, 
eine vielbefuchte Sommerfrifche, 

Schwarzenberg, ein altes fränk., ich fürſtl. 
Geſchlecht, das reichſte und begütertſte in Oſterreich, 
das mit den heutigen Grafen von Seinsheim einer: 
lei Stammes ift. Erfinger von Seinsheim, 1417 
vom Kaifer Sigismund in den Freiherrenftand er: 
boben, kaufte 1420 die Herrihaft Schwarzenberg in 

ranfen, nach der er fih nannte, Auf Grund der: 
elben erhielt er 1429 Sik und Stimme in dem 
fränk. Orafenkollegium. Gr ſtarb 1437, und jeine 
beiden Söhne teilten das Haus in die bayrifde 
und die fränkiſche Linie. Jene, melcher ber 
——— Johann r Schwarzenberg (f. d.) ange: 

örte, erloſch 1646 und 2 Befisungen fielen an 
die fränt, Linie. — Zu lehterer gehörte Adolf 
Bene von S., welder wegen jeiner im Türs 
enfriege als kaiſerl. General bewiejenen Tapfer⸗ 
teit 1599 von Kaiſer Rudolf II. die reichsgräfl. 
Würde erhielt, aber fhon 1600 blieb, — Gein 
Sohn war Graf Adam von Schwarzenberg (f. d.}. 
— Des leptern Sohn, Johann Adolf von S., 
wurde vom Kaiſer Leopold I. 1670 für ſich und den 
jebesmaligen Senior des Hauſes in den Reiche: 
fürftenjtand und feine Orafihaft ©. zur gefüriteten 
Reichsgrafſchaft erhoben, worauf er 1674 Sit und 
eine Biriljtimme im Fürjtentollegium erhielt. 

Der Enkel des Iektern, Adam Franz von S., 
ererbte von feiner Mutter, einer geborenen Gräfin 
von Sulz, die 1688 gefürjtete Landgrafſchaft Klett: 
gau in Schwaben und wurde 1723 Herzog von 
Kruman in Böhmen, melden Titel jeitbem der 
jedesmalige regierende ltejte führt, Auch war er 
zugleich gefürjteter Graf von Klettgau in Schwa— 
ben, Von Kaiſer Karl VI. wurde er 1732 auf ber 
a aus Verſehen erfchoffen. Kaiſer Franz 1. ers 
tredte 1746 den Reichsfürſtenſtand auf alle Mit: 
alieder des Haufes. Durch die Nheinbundsalte 
wurden Schwarzenberg und die X ndgrafichaft 
Klettgau mediatifiert, welche lehtere der Fürſt von 
©. 1813 an Baden verkaufte, Seit 1703 iſt das 
Haus in zwei Majorate geteilt. Zu dem_eritern 
Majorat gehören die Standesherrihaften Schwar: 
zenberg und Hobenlandsberg (230 qkm) und die 
Herrſchaften Wilhelmzdorf und Marktbreit (zufam: 
men 110 qkm) unter bayr. Oberhoheit; ferner in 
Hfterreich außer dem Herzogtum Krumau (mit der 
inlorporierten 5 Goldenkron und mehrern 
Gütern 1190 qkm) zahlreiche andere Beſihungen, 
befonder3 in Böhmen und Steiermark. Standes: 
berr ift Jürft Johann Adolf ©., geb. 22. Mai 
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1799 es Mitglied des —— Beſiher 
und Organi ator der berühmteſten Muſterwirtſchaf⸗ 
ten. Er folgte feinem 19. a 1833 veritorbenen 
Bater Jolepb, Fürjt von S., deſſen Gemahlin 
Bauline, eine Tochter des Herzogs von Aremberg, 
bei dem Brande des Ballfaald an dem Fefte, das 
ihre Schwager, der Fürft Karl von S., in Paris 
zur Feier der Verbindung Napoleons I. mit ber 
Griberzogin Marie Luiſe gab, ihr Leben einbüßte. 
Sein nädjitfolgender Bruder war der Fürſt Yelir 
von Schwarzenberg (f. d.). Der jüngite der Brüder 
war Fürft $riedrid von S., geb. 6. April 1809, 
welcher am 1. Febr. 1836 zum Fürft:Erzbiichof von 
Salzburg, 24. an. 1842 zum Kardinalpriefter und 
13. Dez. 1849 ir Furſt⸗Erzbiſchof von Prag er: 
nannt wurde, Mitglied des djterr. Herrenhaufes 
war und fich als eifriger Vertreter der lirchlichen 

ntereflen befannt machte. Gr ftarb 27. März 1885 
n Wien. - Die Leihe wurde nah Prag gebradht 
und dort im Dom beigejeht. 

Das zweite von dem Fürſten Jofeph von ©. 
1803 auf die Herrihaft Worlid und Klingenberg 
in Böhmen übertragene und feinem Bruder, dem 
Feldmarſchall Karl Bhilipp, Fürſten von Edywar: 
zenberg (f. d.), abgetretene Majorat begreift außer: 
dem noch einige Herrichaften, darunter Mariathal 
die nebit vier Gütern in Ungarn dem Feldmarſcha 
1814 vom Kaijer von Oſterreich ala Belohnung ge: 
fchentt wurden. Der jebige Majoratsherr ift Fürſt 
Karl von ©., geb. 5. Suti 1824, welcher 1880 
zum eriten Präfidenten des böhm. Landeökultur: 
tats ernannt wurde. Bol. «Beiträge zur Geſchichte 
und Statiſtik des fürftl. Haufes S.» (Wien 1873). 

Schwarzenberg (Adam, Graf zu),turbrandenb, 
Geheimrat, die rebte Hand des Kurfüriten Georg 
Wilhelm, geb. 1587 aus der fränf, Linie, war 
Iaber in laiferl. Kriegädienften und wurde dann 

at bei dem lebten Herzog von Yülih, Johann 
Wilhelm (gejt. 1609). Als folder ward er vom 
Kaijer Rudolf II. in die Acht erllärt, weil er bei 
der Befißnahme von Jülich und Kleve durch Pfalz: 
Neuburg und Brandenburg den Einſpruch des 
Kaiſers nicht geachtet hatte, dagegen von Branden: 
burg 1610 zum Gebeimrat ernannt. Bon Stleve 
brachte ihn Georg Wilhelm, der als Kurprinz dort 
Statthalter geweſen war, bei feinem Negierungs: 
antritt 1619 nad) Brandenburg, wo ©. fortan auf 
den ſchwachen Aurfürjten den größten Einfluß übte. 
Er ſchloß mit Pralz:Neuburg 1624 den Teilungs: 
vertrag über jene Yande ab; 1628 ging er nad) 
Wien, wo er für Brandenburg günftige Zugeltänd: 
niſſe erhielt. Nachdem Gujitav Adolf 1630 ein 
Bündnis des Kurfürjten mit Schweden erjwungen, 
wurde S. nach Kleve entfernt. Guſtav Adolf hatte 
Ach ſchon früher jehr hart über ihn ausgeſprochen; 
jeht ließ er des Graten Privatbefikungen nit Be: 
ſchlag belegen. Grit nad der Niederlage der 
Schweden bei Nördlingen 1634 fam S. wieder 
nad Berlin und wurde Statthalter von Branden: 
burg. Er riet zu dem Bündnifje mit Sjterreich, 
wodurch die fchredlichiten Kriegsdrangiale über 
Brandenburg famen. Diejer diplomatiſche Fehl— 
griff und jeine früher jhon bewieiene Hinneigung 
zu Sfterreih haben ihm von jeiten mehrerer Hijto: 
rifer, darunter Friedrich II., die Beihuldigung zu: 
ge;ogen, dab er das Vertrauen des ſchwachen Kur: 
ürften zum Nachteile Brandenburgs für des Kai: 

ers Abſichten gemißbraucht habe, Zwar hat Cos: 
mar in jeinen «Beiträgen zur Unterſuchung der 


gegen den furbrandenb. Geheimrat Grafen Adam 
von ©. erhobenen Beichuldigungen, aus archi— 
valifhen Quellen» (Berl. 1828) diefe Anficht nicht 
ohne Grfolg widerlegt, aber Habfucht und eigen: 
nüsige Verbindungen mit der failerl. Diplomatie 
und ——— fann ihm nicht abgeſprochen 
werden. Kaum war Friedrich Wilhelm im Beſin 
ber Regierung, fo entjehte er ©. feiner Stellung 
und lie * verhaften. Sein bald nachher an 
einem Schlagfluſſe zu Spandau erfolgter Tod 
(IN. März 1641) entzog ihn einer weitern Unter: 
uchung. Die Sage, dab ber Kurfürſt ihn babe ent- 
baupten lafien, ıjt durch die auf Befehl Fried— 
richs II. 1777 veranftaltete Unterfuhung des in 
ber Garnifontirche zu Spandau beerdigten Leich— 
nams widerlegt worden. 
Schwarzenberg (Fürft Felir Ludw. ob. 
Friedr.), diterr. Staatömann, geb. 2. Dit. 1800 
auf der Herrihaft Krumau in Böhmen, zweiter 
Sohn des 1833 veritorbenen Fürften Joſeph S., 
trat 1818 als Kadett in ein Küraſſierregiment, 
avancierte bi3 zum Nittmeifter und ging dann 
1824 ala Geſandtſchaftsattache nah Petersburg. 
wei Jahre jpäter wurde er mit Aufträgen nad 
ondon geihidt und ſchloß fi dort der außer: 
ordentliben Miffion nad Brafilien an (1827), an 
deren Spike Baron Neumann ftand. Nach feiner 
Nüdlehr nah Europa war er bei verſchiedenen 
diterr. Gefandtichaften, namentlih in Bari und 
erlin, und rüdte zum Penationsrat und dann Ge: 
ihäftsträger auf. Er erhielt 1838 bei den Höfen 
von Turin und Parma einen eigenen Geſandt— 
ſchaftspoſten, welche Stellung er 1846 mit der 
— Funftion beim neapolit. Hofe vertaufcte, 
[8 bei einem Vollsauflaufe 26. März 1848 jein 
Palaſt infultiert ward, verlieh er Neapel und über: 
nahm ala Generalmajor eine Brigade unter Nugent 
in Oberitalien, zeichnete fich in den Schlachten bei 
Gurtatone und Goito aus und ward nocd vor dem 
Entiheidungstampfe bei Cuſtozza zum Feldmar⸗ 
ihalllientenant ernannt, Nach Bewältigung des 
wiener Oftoberaufitande® von 1848 wann S 
22, November an_die Spiße des neuen Mini: 
jteriums berufen. Der Kampf gegen den in Frant: 
furt projeftierten deutihen Bundesſtaat, dann 
gegen die preuß.:deutiche Union, dad Bündnis mit 
Rußland zur Unterdrüdung des ungar. Aufitandes, 
die Umgeſtaltung Oſterreichs in einen Ginbeits: 
jtaat, die Heritellung des öfterr, Einflufles bei den 
deutihen Mitteljtaaten, die Mieberberufung des 
Bundestags, die Bregenzer Alliance, die Eretution 
in Heflen und Holftein und die Nötigung Preußens, 
alle jeine Bofitionen aufzugeben, das waren die be: 
zeihnenden Momente der Schwarzenbergichen Po— 
litik. Doc gelang es * nicht, auf den Dresdener 
Konferenzen eine Umgeſtaltung der Deutſchen Bun: 
desalte im öfterr. Intereſſe und den Eintritt von Ge: 
jamtöfterreich («70-Millionen:Reih») in den Bund 
durchzuſetzen. Dagegen —— er mit Geſchich 
den Yan einer nähern Zollverbindung Sſterreichs 
mit Deutichland. Die Schritte gegen Preußen in 
diejer Angelegenheit, wie die Berufung der Wiener 
Bollfonferenz u. ſ. w. waren jeine lebten Erfolae. 
Lin Schlaganfall madte 5. April 1852 jeinem 
Leben ein Ende. Bal. Berger, «Leben des Füriten 
Belir zu ©.» (Lpz. 1853). 
Schwarzeuberg (Joh., Freiberr zu), aus 
gegeihnet durd die Förderung deuticher Bildung 
um 16. Jahrh., aus der jog. Bayrischen Linie feines 
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Haufes, geb. 1463, wohnte den Heereszünen Mari: | fem Feldzuge hatte ©. vom Kaiſer Franz auf 
milians I. bei und wurde dann Hofmeijter der | Napoleons I. Wunſch den Maricallsitab erhalten. 
Biihöfe von Bamberg. Am befannteften bat er | Im April 1813 war S. in Paris, wo er vergeblich 


ſich gemacht als Verfaſſer der «Bamberger Hals: 
gerihtäordnung von 1507, welche die Grundlage 
der «Garolina» bildet. Gleicharoße Verdienſte er: 
warb er ſich durd feine ſonſtige fchriftitelleriiche 
Thätigfeit, die der Verbreitung der Eittlichleit und 
der Haffiichen Schäge des Altertums unter das 
Volt gewidmet war. So bradıite er 3. B. eine 
beutiche Bearbeitung von Ciceros «De officiis» zu 
Stande. Weſentliche Dienfte leiitete er endlich der 
Verbreitung der Neformation. Er war Mitglied 
des unter Karl V. eingejepten Reichsregiments, 
trug aber dann befonders ald Rat Kaſimirs und 
Georgs von Brandenburg —— Durchführung der 
Reformation in deren Yanden bei. ©. ſtarb zu 
Nürnberg 1528. Bal. Herrmann, «Johann, Frei: 
berr zu ©.» (2p3. 1841). 
Schwarzenberg (Karl Bhilipp, Fürft von), 
Herzog von Krumau, öfterr. Generalfeldmarſchall, 
eb. 15. April 1771 zu Wien, trat 1788 als 
fisier in das dfterr. Heer ein unb zeichnete fid) 
beim Sturm auf Schabacz, 1789 in dem Türlen: 
friege unter Lacy, dann 1792 ald Major im Kriege 
genen Frankreich aus. In dem Feldzuge von 1793 
tommandierte er einen Zeil der orhut des Prin: 
zen von Goburg und wurde Oberft. In der Schlacht 
von Ghätenu:Gambreiis 1794 warf er unter 
General Dtto an der Spike feines Reiterregiment?, 
nefolgt von zwölf brit. Schwadronen, den Feind, 
deſſen Infanterie vollftändig aufgerollt wurde. 
Nah dem Siege bei Würzburg wurde er 1796 
Generalmajor, 1799 Feldmarjhalllieutenant. An 
der Schlacht von Hohenlinden 1800 rettete er fein 
Korps von der Gefangenichaft. an dem firiege 
von 1805 befehligte S. eine Divifion unter dem 
General Mad. Bei Ulm befehligte er den öfterr. 
rechten Flügel. Nachdem alles verloren, ſchlug er 
& unter dem erzog — — mit einigen 
eiterregimentern durch und entkam glücklich nad) 
Eger in Böhmen. Die Schlacht von Auiterlik 
wurde gegen feinen Rat vor der Ankunft der Ber: 
ftärtungen geliefert. Im %. 1808 erbielt er bie 
öfterr. Botſchaft in Peteröburg , verließ aber 1809 
Petersburg, nahm an der Schlacht bei Wagram 
teil und wurde General der Kavallerie. Nach dem 
Wiener Frieden leitete er al3 öfterr. Botichafter in 
Baris die Unterhandlungen über die Bermäblung 
Napoleons I. mit der Erzherzogin Marie Yuije 
und erwarb ſich, beſonders nach dem gräßlichen 
Brande des Balljaals bei dem Seite, das er zur 
eier der Verbindung mit der Griberzogin gab, 
tapoleons I. Vertrauen im höchſten Grade; er 
erbielt auf defien Wunjch in dem ruſſ. Feldzuge 
1812 den Befehl über das öiterr. Hilfslorps. 
Dieſes 30000 Dann ftarte Korps ging in den 
eriten Tagen des Juli 1812 über den Burg und bes 
feste am 11. Pinst. Am Auguft erbieit ©. von 
Napoleon I. den Dberbefebl aud über das fiebente, 
aus Sadjen beftehende Korps und operierte auf 
dem rechten Flügel der genen Moslau vordringen: 
den Hauptarmee,. Er erreichte genen Tormaſſow 
einige Vorteile, mußte fi jedoch vor der ver: 
ftärkten ruff. Armee unter Tſchitſchakow und Tor: 
maſſow im Oftober ins Großherzogtum Warſchau 
—— wo er ſich, wahrſcheinlich zufolge ae: 
eimer Inſtrultionen, bis zum Febr. 1813 in ver 
Stellung von Pultusk unthätig verhielt. In die— 


den Frieden zwiſchen Frankreich und Rußland zu 
vermitteln verſuchte. Nach feiner Nüdtebr erhielt 
er den Oberbefehl über das fih in Böhmen ver: 
jammelnde Heer, welches im Auguft, nach der 
Kriegserflärung Öfterreih®, durch einen Teil der 
preuß. und ruſſ. Heere verjtärkt wurde. ©. wurde 
zum Generaliffimus der gejamten gegen ran: 
reich beitimmten Armeen ernannt. Ceine erite 
—— egen Dresden war nicht alüdlich, 
die fiegreiche Alecıt bei Kulm gegen Vandamme 
ftellte aber das Vertrauen in feine Tüchtigteit 
wieder ber. ©. ſchlug fodann Napoleon I. bei 
Leipzig und führte 1814 die verbündete Armee 
nad Frankreich, wo der Feldzug glüdlich beendigt 
wurde. Nach der Rüdlehr Napoleons I. von Elba 
erhielt &. den Oberbefehl über die verbündete 
Armee am Oberrhein; die Schlacht bei Materloo 
ließ diefelbe aber nicht zu erbebliher Thätigkeit 
fommen. Nach Beendigung des Kriegs wurde er 
1815 Präfident des Hoftriegsrats und mit mebrern 
Gütern in Ungarn beicentt. Am 13. Yan. 1817 
lähmte ihm ein Schlagfluß die rechte Seite; er jtarb 
auf einer Reiſe zur Kur 15. Dt. 1820 in Yeipzig. 
Das Feldherrntalent S.s iſt häufig in Zweifel ge: 
zogen, namentlich jein ae von 1814 ſcharf 
verurteilt worden. ob darf man nicht über: 
ſehen, wie ſehr er durch polit. und perjönliche Gin: 
flüfje in der Krienführung gehemmt war. Seine 
Familie ließ ibm 18. Oft. 1838 ein Denkmal auf 
dem leipziner Schlachtfelde (bei Meusdorf) ſeßen; 
in Wien wurde ihm 20, Dft. 1867 ein von Hähnel 
efertigte3 Reiterjtanbbild errichtet. Vgl. Prolkeſch⸗ 
iten, «Dentwürdigleiten aus dem Leben des Feld⸗ 
marſchalls Fürjten 9.» (2. Aufl., Wien 1872). 
warzerz, |. Fahlerz. 

Schwar;färben. Da es eine eigentlich ſchwarze 
Farbe nicht gibt, fo fann Gefpinftfafern und Ge: 
weben nur durh Erzeugung von hödjit intenfiv 
dunteln Farben oder Farbenmiſchungen ein ſchwar— 
je3 Ausjeben erteilt werben. Die meilten ſchwarz 
gefärbten Stofie erweifen ſich bei genauer Betrad: 
tung als blauſchwarz, braunſchwarz und je mehr 
eö dem Färber aelingt, dieje eigentlichen Farben— 
töne durch geichidte Behandlung zum Verſchwinden 
zu bringen, um jo geſchätzter iit die Ware. Cinzelne 
haben bierin große Fertigkeit erlangt, jo bie geraer 
Färbereien für Wolljtoffe, die krefelder für Seiden- 
waren. Diefe büllen aber aud die Details ihres 
Verfahrens, dejien allgemeine Prinzipien befannt 
find, in geheimnisvolle Duntel. Die Grundlage 
des —— Wolle und Baumwolle iſt immer 
eine Verbindung von Blauholzertrakt mit Eiſen— 
oxyd, Kupferoxyd oder Chromoxyd; auf Seide 
Gerbſäure und Eiſenoryd. Die Seide nimmt bei 
geeigneter Behandlung mehr als das Doppelte 
ihres Gewichts der färbenden Subftanzen auf und 
wird daher beim Färben bedeutend beſchwert. 
Beide Methoden werben auch miteinander kombi⸗ 
niert. So wird namentlich Baumwolle mit Gerb— 
fäure enthaltendem Material (Gallapfel, Sumach 
u. dgl.) galliert, ſchmadiert oder tanniert, dann in 
Gilenorydialzen grau gefärbt und endlich im Blau: 
bolzbade ſchwarz gemadt. Tuche werden häufig 
tief indigoblau gefärbt und dann mit einer ber 
obigen Beizen und Blaubolzertraft überfärbt. Beim 
Zeugdrud wird fait ausſchließlich Anilinſchwarz 
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verwandt. Cine mit etwas Schwefeltupfer oder | und 75 cm Hlafterbreite, mit faft ganz ſchwarzem 
einer Spur von Banadinjäure verfekte und mit | Gefieder, dad nur auf dem Oberkopf eine farmin: 
dem nötigen Berdidungsmittel verjehene Löjung | rote Färbung annimmt. , 
von hlorjaurem Anilin wird auf das Zeug ge: Elmurapicheten erz, |. Bournonit. 
brudt, worauf fich beim Dämpfen ein intenfives Schwarzſucht, ſ. Dielanoje. 
Schwarz entwiclelt. Schwarzwald (bei den Römern Abnoba, ſeit 
Schwarzflaggen, 1. Schwarze Flaggen. dems. Jahrh. Silva Marciana;mittellat,Silvanigra), 
Shwarzfühe, Indianerſtamm, ſ. Bladfeet. | ein Gebirge des ſüdweſtl. Deutichland, das fich von 
—— igkeit, foviel wie Melandolie. | Waldshut bis Baſel ſteil aus der Rheinfurche er: 
warzgültigerz, foviel wie Spröbglangerz, — und nach Norden parallel dem weſtlich vom 
ſ. unter Silber (Erze). bein ziehenden Wasgenwald, durch Baden und 
Schwarzhoff (ul. von Groß, genannt von), | Württemberg bis Durlach und Pforzheim ftreicht. 


ſ. Groß (Jul. von). An feinem Weſtfuße, wo das Gebirge, 7—25 km 
warzfiefer, j.u. Kiefer, Bd. X, S.262*. | vom Rhein entfernt, raſch und fteil in die vorgela: 
warzfümmel, Pflanze, f. Nigella. erte, reich geſegnete oberrhein. Tiefebene abfällt, 

Schwarztunft (Schabfunft), f.u. Kupfer: | liegen die Städte Freiburg, Lahr, Offenburg, Ra 
ſtech kunſt, Bd. X, ©. 688°, ftatt und Durlach, welche von jeher für Handel und 


Schwarzkünſtler, j. unter Magie. Gewerbe die Vororte des Hinterlandes bildeten. 
Schwarzfupfer und Schtwarzfupferarbeit, | Gleihen Steilabfall gegen die Nheinebene bewahrt 
ſ. unter Kupfer, Bd. X, ©. 676*, er } auch das noͤrdlich en lade Hügelland der 
Schwarzfupfererz it Kupferfablerz, f. Fahl- | bad. Rheinpfalz, das bis zum Odenwald reiht und 
Schwarzmanganerz, foviel wie Hausmannit. | oft, aber mit Unrecht, als Fortſezung des ©. unter 
Schwarzort, Stirhdorf und Seebad im oft: | dem Namen Nedargebirge aufgeführt wird. Die 
preuß. Regierungsbezirk Königsberg, Kreis Memel, | Oftgrenze des ©. folgt von Pforzheim an dem Lauf 
auf der Ditfeite der bier etwa 2 kın breiten Kuri- | der Nagold aufwärts bis zur Stadt Nagold, dann 
—— Nehrung und an der weſtl. Küſte des Kuri- dem Lauf des Neckars von Horb über Sulz und 
chen Halt, durd) eine 6 km lange und 1 km breite | Rottweil bis zu feiner Duelle und zuleht der gegen 
dichte tiefernwaldung gegen ben im N. und S. fi | Südenfliehenden Wutach. Auf diejer ganzen Strede 
ausbreitenden, hohe Dünen (der Grilinn im N. | ift der Abfall fanft. Im Südoſten hängt der ©. 
54 m body) bildenden Flugſand geſchüßt, zäblt | fo innig mit dem beutjchen Jura zufammen, daf 
(1880) 1091 zur Hälfte deutſch, zur Hälfte litauiich | die Grenzlinie beider nur nad der verichiedenen 
und kuriſch ſprechende E, und hat eine evang. | geognoft. Beichaffenbeit derielben gezogen werden 
Pfarrkirche (mit Gottesdienit in deuticher und li: | Tann. Die Länge des S. beträgt etwa 150 km, 
tauifcher Sprache), ein jehr bejuchtes Seebad und | die Breite im Süden 75 km, in der Mitte 35 km, 
Siicerei in der Ditfee und im Kuriſchen Haft. Der | im Norden 22 km und fein Flächeninhalt 4955 qkm, 
Boden des Hafis birgt ein überaus reiches Bern: | wovon ein Drittel auf Württemberg lommt. Wie 
fteinlager, welches feit 1862 von dem Memeler | die Breite, fo nimmt auch die ſenkrechte Höbe von 
Handlungshauſe Stantien u. Beder durd Bagge: | Süben nah Norden ab; die Gefamterbebung be: 
rung (mittel 16—18 Baggermafchinen: Dampf: | trägt im Süden 1000 m, im Norden 700 m; die 
booten) au&gebeutet wird; zwei große in das Haff Höbe der höchſten Gipfel, welche ſämtlich gegen 
binauögebaute Dämme ſchuͤhen das Etablifjement. | Weiten liegen, fintt von 1495 m (Feldberg) im 
©. iſt Station der regelmäßigen Dampferlinien | Süden auf 1166 m (Hornisgrinde) im Norden; die 
Memel-S.:Cranz, Memel:S.:Nuß:Tilfit und De: | Senhung von Weiten nad Often beträgt im Süden 
mel:S.:Labiau:Königsberg. EN wie im Norden durdhichnittlich 200 m. 
—— ſoviel wie Saibling. Den Kern bes ©. bildet der Feldberg (1495 m), 
Schwarzſee (frj. Lac Domene), Bergiee de2 | um ben ſich mehrere 12—1300m hohe Berge lagern; 
ſchweiz. Kantons Freiburg, liegt 1060 m fiber dem | gegen Süden liegt das Herzogenhorn (1417 m), der 
Meere, 18km jüdöjtlich von Freiburg an der Grenze | Blöfling (1254 m) und der Hochlopf (1232 m), 
der Bezirke Greyerz und Genie, iſt 1%, km lang, bis | gegen Weiten die Bärhalde (1321 m), gegen Norden 
600 m breit und 12 m tief und wird linf3 von den | der Tote Mann und Nothed (1148 m), gegen Nord: 
Weide: und Waldhängen der Schweinaberge, rechts | weiten der Hirichlopf, Farnwinde und der Erztaften 
vonder Nalttette des staiferengichloffes (2186 m),am | (1286 m), gegen Weiten der Belchen (1415 m) und der 
obern Ende von den VBorbergen der Jaunflühe um: | Blauen (1165 m). Auf dem Oſthange ber Gruppe 
ſchloſſen. Der größte Zufluß des ftillen, bunfeln, | liegen mehrere Seen (Feldſee, Titifee, Schluchiee 
ſehr fiſchreichen Sees iit der Nuſchelsbach von der | u. ? w.);: überdies wird fie durch tief einfchneidende 
gleihinamigen Alp (1580 ın), über welche ein Fuß: | Zuflüſſe des Rheins, wie die Wutach, die Alb, die 
weg in das Jaunthal führt; ber Abfluß heißt die | Webra, die Wiefe, der Neumagen und bie Dreifam, 
Warme Senſe. Auf dem weſtl. Seeufer liegt am | gegliedert, welche die Mafie in vier Hauptletten 
uße der Schweinsberge das vielbefuhte Schwarz: | zerlegen. Bon Freiburg, bem weſtlich der tjolierte 
eebad, bejien Quelle, ein kaltes gipshaltiges Kaiſerſtuhl vorliegt, gelangt man in nordöftl. Ric: 
Schwefelwaſſer, 1783 entdedt wurde und feither | tung über ben Kandelberg (1243 m) zu den Donau: 
nanentlich bei rheumatiſchen, katarrhaliihen und | quellen Brege und Brigach, mitteld welcher das 
ſtrofulöſen Affeltionen mit Erfolg benukt wird. | Donaugebiet einen einipringenden Wintel in den ©. 
Mit Freiburg it das Bad durch eine 25 km lange macht, der fonft ganz dem Nbeingebiet angehört. 
Poſtſtrabe verbunden. . Die Schiltach, welche in ber Nähe der Brigachquelle 
Schwarz ſpecht (Picus martius) heißt ein in | entfpringt, eilt der Kinzig zu, deren tief eingeſchnit⸗ 
Deutſchland jelten gewordener, die großen Nabel: | tenes Thal dem obern, ſüdliichen S. vom untern 
waldungen Guropas und des nördlichen Aſien be: | oder nördlichen trennt. —— dieſer Kinzigſpalte 
wohnender Specht (ſ. d.) von etwa 50 cm Länge | verliert der S. mehr und mehr den Charaller eines 
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lammloſen, aus einzelnen Berghöhen mit abgerun: 
deten Kuppen ee Gebirges und wird all: 
mäblih, namentlid) im Dften, zu einer Hochfläche. 
Den Hern des untern 6, bildet die Horniägrinde 
(1166 m) mit ben ſüdlich anftopenden Kniebishöhen 
(972 m), von weldyen die Kinzig und die Murg un: 
mittelbar dem Rhein, die Glatt und Enz mit Nagold 
aber dem Nedar zueilen. Auch bier ift der Dfthang, 
wie beim Feldberg, mit Seen bededt, von welden 
der abgeſchiedene, ſagenreiche Mummelſee an der 
Hornisgrinde und der Wilde Eee die belannteften 
find. Schöne Wafferfälle find die des Lierbachs 
Grundenbachs) bei Allerheiligen (Büttenſchrofner 
oder Büttenfteiner Fälle) und re der Gutach 
bei Triberg, welche leptern us Fallbach genannt 
werben. Das Geitein des ©. iſt vorzugsweiſe der 
eſchichtete Gneis und der eruptive Granit, von 
Sorptyren durhihwärmt, und im Norden und 
iten (alfo vorzugsweiſe im württemb. Anteil) vom 
roten oder bunten Sandſtein bebedt, dem fich Stellen: 
weiſe Thonftein, Koblenfanditein, Totliegendes und 
Mufcheltalt zugefellen. Doc haben die Kinzig, die 
Murg und die Enz ihre Thäler dur den bunten 
Sandſtein bis zum Granit eingefchnitten. Lehm: 
fchichten, die das Waſſer nicht durchſickern laſſen, 
erzeugen jene ſchwarzen, ſchwammigen Moorgründe, 
die auf den Hochebenen nicht jelten find, und begün- 
ftigen auch bei dem reichlichen ahrofphärit en 
Niederfchlag die Bildung der Hoch- und der Keſſel— 
Ion. die das ke fo großer Zahl jeigt. An 
etalten ift da3 Gebirge arm; die Silber: und 
Stobaltgruben des Urgebirges, die Kupfergruben des 
Sandſteins find fait ganz ausgebeutet und_ber 
Giienreihtunt des bunten Sandfteins und des Mu: 
te wird immer weniger benußt; auf der Weit: 
eite des ©. find ſenkrecht aufgerichtete Kohlenflöze. 
Sowohl das Krgebige ala auch der bunte Sand: 
Sr find reih an Dlineralquellen (Baden-Baden, 
ie Rend: und Rniebisbäder und Badenweiler in 
Baden; Wildbad, Teinad) und Liebenzell in Würt: 
temberg), von denen viele einen wohlverdienten Ruf 
eniegen und wozu noch Kaltwallerheilanitalten, 
Fichtennabelbäber und Luftfurorte kommen. 

Das Klima des ©. ift fehr gefund, aber meift 
raub. Auf den Hochflächen, in den dem dunkeln 
Nadelwald abgerungenen Lichtungen, iſt die Roggen: 
oder Dinkelernte meiſt 8—14 Tage ſpäter als in 
den Thälern; die Felder liefern meiſt einen vier: 
bis ſechsfachen Ertrag; der Mangel an Dünger ges 
ftattet aber nicht, den magern Boden alljährlich an: 
ubauen. Bei 1000 m Höhe hört mit dem Hafer 

er jpärliche Getreibebau auf; noch zeigen ſich in 
biefer Höhe bie finjtern Fichtenwälder, die dem Ge: 
birge den Namen gegeben haben, aber in 1300 m 
Meereshöhe hört aller Holzwuchs auf; weiter oben 
weht ſchon eine fo rauhe Luft, daß die Gipfel meiit 
nur 2 Monate jchneefrei find und die moor: 
bebedten Hochebenen nur einige elende Gräfer und 
Sträuder, höchſtens verlrüppelte Legforchen tragen. 
egen find die untern Thäler mit üppigen Laub: 

ern (bis 750 m) und DObftgärten geihmüdt, 
und einige in die Nheinebene mündende untere 
Thaler find jo mild, dab in ihnen fogar Wein, 
Mandeln und Ebeltaftanien zur Reife gelangen, 
—— Weine liefern die Markgrafſchaft 
wit hen Bajel und Freiburg, der Kaiſerſtuh 3 
inzig: und das Renchthal, Baden-Baden und das 
Murgtbal. Aus den Heidelbeeren und Preibelbeeren 
gewinnt man den Heidelbeer» und Preißelbeergeift, 
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das Hauptgetränt im Gebirge, Etwas lohnender 
als der Aderbau ift die Viehzucht. Das Bieh wird 
im Sommer auf die Höhen getrieben, wojelbit dann 
eine Art Alpenwirtfchaft ftattfindet. Bedeutender 
ift die Schweinezucht, und es wird auch bie Bienen: 
zucht mit Vorliebe betrieben, da der ſchwarzwälder 
Honig fehr gewärzbaft ift. Außer Wölfen und 
Wildihweinen, die id) nur von Yeit zu Zeit im ©, 
bliden lafjen, finden ſich daſelbſt Hiriche, ‚Rebe, 
Hafen, Luchſe, Fühfe; die großen MWaldbühner 
Auerhahn, Birkhahn und Haſelhuhn find jeltener 
geworden; die Gebirgsbäche liefern Aale, Forellen 
und Uſchen. Hier und da findet fid) noch die giftige 
ihwarze Diter. Die engen Thalipalten, die hoben 
Kammeinſchnitte des ©. bieten der Kommunilation 
jo bedeutende Schwicrigfeiten, daß die Straßen, 
namentlich auf der Weſtſeite, an die Flußthäler und 
Gebirgseinfattelungen gebunden find. Die wid): 
tigiten Übergänge find: die Renchſtraße, welche mit: 
telö des Kniebispafies mübjam den Roßbühl über: 
fteigt und über Freudenſtadt nach Rottweil, Nagold 
und Stuttgart führt (f. Rniebis); die Kinzigſtraße 
über den Sattel von Dlooswalde und über Schrant: 
berg nach Rottweil; die Dreiſam- oder Höllthal: 
itraße über die Steig und dur das Wutachthal 
nad Donaueidingen, Schaffhaujen oder Waldshut, 
belannt dur Moreaus Nüdzug 1796. 

Den Rand bes Gebirges umzieht die Eifenbahn 
von Pforzheim über Durlach, Karlsruhe, Raſtatt, 
Offenburg, Freiburg, Müllheim, Baſel, Laufens 
burg, Waldshut, Schaffhauſen, Singen, ms 
mendingen, Tuttlingen, Spaihingen, Rottweil, 
Sulz, Horb, Nagold, Calw wieder nach Pforzheim. 
Querbahnen find die Bahn von Dffenburg im 
Kinzig:, Gutah: und Bregetbal über Gengen: 
bach, Haslah, Hauſach nady Hornberg, Triberg 
und Villingen und von dba über Dongueſchingen 
nah Immendingen, beziehungsweiſe über Schwen: 
ningen nach Rottweil und die noch unvollendete 
von Hauſach nah Freudenftadt. Stleinere Lolals 
bahnen führen von Brorzbeim nah Wildbad, von 
Raftatt nach Gernsbach Murgthalbahn), von Oos 
nach Baden, von Appenweier nad) Oppenau (Rench⸗ 
thalbahn), von Dinglingen nach Lahr, von Denz: 
lingen nah Waldkirch (Eljthalbahn), von Baſel 
nad Zell (Wieſenthalbahn) und von Oberlauchringen 
nach Weizen (durch das Wutachthal). Den Schwarz: 
wälder befchäftigt der Holzreihtum feiner Heimat 
al3 Köhler, Harzreißer, Kienrußbrenner, Holz 
bauer, Pottaſche- und Sauerfleejaljlieder und 
Berfertiger von Löffeln, Tellern und Schadteln; 
Bäche und Flüffe (beionders die Sinzig, Murg, 
Nagold, Enz, Nedar) begünstigen die Flößerei und 
das Holziägen; die Fabrikthätigleit liefert Thon, 
Glas: und Strohwaren, Baummollgewebe, Uhr: 
beitandteile, Mufitwerte und die weltbelannten 
Schwarzwälder Ubren, die befonders von 
Lenzlirch, Neuftadt, Triberg, Furtwangen, Et, 
Georgen und Vohrenbach aus in die ferniten Ges 
genden verfendet werben, 

Bol. Trentle, Geſchichte der ſchwarzwälder In⸗ 
duſtrie von ihrer früheiten Zeit bis auf unfere Tage» 
(Karlör. 1874); Seydlik, «Neuer Wegmweifer durch 
den S. nebft Odenwald u. f.w.» (4. Aufl., Freiburg 
1876);_Schnars, «Neuejter Schwarzwaldführer » 
(7. Aufl., Heidelb. 1885); derielbe, «Die Vadiſche 
Schwarzwaldbahn» (3. Aufl., Heidelb. 1883); der: 
felbe,«Neuefter Heiner Führer durch den ©.» (4 Aufl, 
Heidelb. 1885). 


Schwarzwälder Uhr, j. unter Ibren. 

Schwarziwaldfreis, Kreis (Negierungsbezirk) 
des Königreichs Württemberg, zäblt (1880) auf 
4773,2 qkın 472758 (1885: 475113) E., darunter 
350499 Evangeliſche, 119 746 Katholilen und 1505 
Auden, Er zerfällt in 17 Oberämter, bat 37 Städte, 
474 Fleden und Dörfer; der Siß feiner Negierung 
und Verwaltung ift Reutlingen, 

Schwarzwaſſer, lintsjeitiger Nebenfluß ber 
Weichſel in der preuf. Provinz Weitpreußen, ent: 
fpringt aus dem Scielewibertee auf der Grenze 
zwiichen den preuß. Regierungsbezirten Köslin und 
Danzig, ditechfließt den infelreihen Wozydje:-See 
und Die Tucheler Heide und mündet nach einem Laufe 
von 195 km, von denen 96 flöhbar find, unterhalb 
Schweßtz im Negierungäbezirt Marienwerbder. 

ng rg rechtäfeitiger Nebenfluß der 
Amwidaner Mulde im Sächſiſchen Erzgebirge, ent: 
jpringt auf dem weſtl. Abbange des Fichtelbergs 
nördlih von der böhm. Stadt Gottedgab, er: 
reicht in ber Nähe von —— —— das 
Königreich Sachſen, berührt Schwarzenberg und 
mündet bei Aue, Auf ſächſ. Gebiet führt durd) 
das Thal des ©. die Linie Aue-Johanngeorgenſtadt 
der Sächſiſchen Staatsbahnen. 

Schwarzwild iſt die gebräuchliche Jagbbezeich: 
nung für das Wildichwein (j. Schwein) im Gegen: 
ſaß zu Rotwild (Hirfchen und Neben). 

Schwarzwurzel (Scorzonera hispanica L.), 
eine zur Familie der Kompofiten und zur Abteilung 
ber Lichoriengewädhfe gehörige ausdauernde, mil: 
ende Pilanze, deren ſchwarzhäutige Wurzel ein 
föftliches, geſundes Wintergemüfe gibt. Am vor: 
teilbafteiten ift e8, fie wie Möhren einjährig zu 
fultivieren, fie im Spätherbſt auszuſäen und die 
Wurzeln im nächſten Herbit zu ernten und gleich 
den Möhren einzumwintern. Die Bedingungen ihres 
Gedeihens find ein vorher reich gebüngter, loderer, 
tiefgrünbiger Boden, vollfonmen ausgereifter 
friiher Same, den man felbjt nachziehen muß, und 
fleißiges Behaden bis Juli, Sehr zu empfehlen iſt 
Reihenjaat. Die Reihen zieht man 12—15 cm von: 
einander und bie Bilanzen in benjelben bringt man 
durch Ausziehen der zu dicht ftehenden a einen 
Abitand von 10 cm. m Oltober gräbt man die 
Wurzeln vorfichtig aus, weil jede Berlekung Fäul: 
nis zur Folge bat, weshalb fie aud beim Einwintern 
nicht angeichmitten werden dürfen. Ihr Geſchmack 
bat etwas von dem des Spargel und des Blu: 
menlohls. Im zweiten Jahre erntet man Samen, 

‚Schwaz, Marttfleten im gleihnamigen Bezirk 
Tirols, am am Ufer des Inn, Station der 
Oſterreichiſchen Südbahn (Linie Kufitein-Ala), ift 
Sig einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Be: 
sirlägerichts, bat eine Arbeitsanftalt * weibliche 
Sträflinge, ein großes ———— ter und zählt 
(1880) 5124 G., welche Tabals⸗ und Gteingut: 
fabrifen und eine Drabtwarenfabrit unterhalten, 
hauptſächlich aber Strumpfitriderei treiben. Sn 
der Näbe jteht das Benebiktineritift Fiecht (ſ. d.); 
über ©. erhebt ſich die alte Frundsburg. Der 
Segen des im Mittelalter ſchwunghaft betriebenen 
Bergbaues, der Quelle de3 Reichtums der augs— 
burger Fugger, ift längft verfiegt. In den Käm— 
pren von 1809 wurde ©. unter General Wrede von 
den Bayern verwüſtet und konnte fich ſeitdem nicht 
wieder erholen. 

Schiwebebaum, ein beim Schul: und Militär; 
turnen zu Schwebe: (Balancier:) und Springübun: 


Schwarzwälder Uhr — Schweden (geographiſch-ſtatiſtiſch) 


en benußter, auf zwei Ständern ruhender, mäßig 
tarfer Baumjtanım. 
webend bezeichnet im Bergbau: weniger 
als 15° fallend; [hwebende Strede, ein Über: 
hauen im Flöz, zu Bremsbergen und Rellen ver- 
wendbar. [Sdulb. 
Schwebende Schuld, ſ. Flottierende 
Schwebeitange, ein beim Mädchenturnen zur 
Ausbildung des Sehens und Stehens auf jhwanter 
che dienendes Turngerät,auseinerziemlid ſtarlen 
tange beſtehend, die an ihren Enden auf etwa 40cm 
hoben Streuzböden befeitigt iſt. 
webjliege (Syrphus) ift der Name eines 
zahlreihen (allein in Europa gegen 100 Arten) 
Geſchlechts ziemlich anſehnlicher, bienenähnlicher 
Fliegen, die im Sonnenſchein aͤhnůch wie Falten, 
an einer Stelle längere Zeit Ngmebenb ſich zu bal- 
ten vermögen. Die Larven find blutegelahnlic 
von Geſtalt, meijt grünli oder bräunlihd und 
nähren fi von Blattläufen, wodurd fie jehr nüg: 
lid) werben. Cine der häufigiten Arten (S. festi- 
vus, Tafel: Inſekten I, Fig. 36) iſt ſchwarz und 
gelb und treibt fich im Srührahr auf Wiejen berum. 
Schwebungen, Schweben der Töne nennt 
man in ber Akujtit ein allmähliches und regelmäßi: 
geB Stärfer: und Schwächerwerden des Zujammen: 
langs zweier Töne, die fi nur um wenige Schwin: 
ungen in ihrer Höhe voneinander unterjceiden. 
ie größte Tonſtärle diejer S. heißt Stoß oder 
Schlag. Denn fo viele Doppelihwingungen zwei 
Zöne in einer Selunde difjerieren, ebenjo viele 
Stöße hört man in diejer Zeiteinheit. Dieje atuit. 
Stö ſſen fih anwenden zum genauen Stimmen 
der Inſtrumente; fie find Urſache der Difjonanzen, 
mobei die Obertöne der dijjonierenden Klänge mit: 
einander ftörende Stöße bilden, welche den Zuſam— 
menllang raub und daher unangenehm machen. 
Schwechat (Kleinihwedat), ein jchon zur 
Nömerzeit unter dem Namen Villa Gai getannter 
Ort, Viarktfleden am gleihnamigen Fluſſe, in Nie: 
beröfterreih, Bezirlshauptmannidaft Brud, un: 
weit Wien, Station der Linie Penzing-Nußdorf 
der Oſterreichiſchen Staatsbahnen und der R 
Wien:S., zählt (1880) 4632 E., iſt Sig eines Be: 
zirfögericht3, hat große Mühlen, Hoböfen und Walz: 
werte und iſt beſonders belannt durch feine Bier: 
brauereien (Dreher). Ein Obelist unweit S. er 
innert an die Zuſammenkunft des Kaiſers Leopold 1. 
mit dem gg Near nad) der Befreiung 
Wiens 1683. Im Dft. 1848 wurden hier die ungar. 
har Fr von den kaiſerl. Truppen befiegt. 
weden (ſchwed. Sverige), ein Königreich, 
= — Ben — — 
roz.), mildere un rere, au 
*8* bevölfertere Seite einnimmt, wird im NW. 
und N. von Norwegen, im D. von Finland (wo die 
Muonio: und Torneä:Elf die Grenze bilden), dem 
Bottniihen Meerbujen und der Ditiee, im ©. und 
SW. von der Oſtſee, dem Derefund, bem Kattegat 
und dem Stagerrat begrenzt und eritredt ſich von 
55° 20 18” bis 69° 3° 21” nördl. Br. und von 
28° 49 bis 41’ 49 öjtl. L. Es bildet einen llel 
mit Norwegen von NRO. nach SSW. ſich eritreden: 
den Streifen, ber bei einer Länge von 1500 und 
einer Breite von 300 bis 400 km 450574,3 qkm 
und eine Seegrenze, alle Buſen und Fjorde mit ins 
begriffen, von 7600 km bat. Bon dieſem ns 
inhalt liegen 33 Pros. unter 90 m abjoluter Höhe, 
29 Bros. zwifchen 90 und 240 m, 30 Proz. zwifchen 
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—— Uhr, ſ. unter Uhren. 
Schwarzwaldkreis, Kreis (Negierumng&bezirk) 
bes Königreihd Württemberg, zäblt (1830) auf 
4773,2 qkın 472758 (1885: 475113) E., darunter 
350499 Evangelifche, 119 746 Katholilen und 1505 
Juden. Er zerfällt in 17 Oberämter, bat 37 Städte, 
414 Fsleden und Dörfer; der Siß jeiner Regierung 
und Verwaltung iſt Neutlingen. 

Schwarzwaſſer, linlsjeitiger Nebenfluß ber 
Weichſel in der preuf. Provinz Weſtpreußen, ent: 
jpringt aus dem Schielewiherſee auf der Grenze 
zwiichen den preuß. Regierungsbezirfen Köslin und 
Danzig, durchfließt den infelreihen MWodzydie-See 
und die Tucheler Heide und mündet nad einem Laufe 
von 195 km, von denen 96 flöhbar find, unterhalb 
Schwes im Negierungäbezirt Marienwerber. 

Schwarzwaſſer, rechtsſeitiger Nebenfluß der 
Swidaner Diulde im Sächſiſchen Erzgebirge, ent: 
Ipringt auf dem wejtl. Abbange des syichtelbergs 
nörblih von der böhm. Stadt Gottesgab, er: 
reicht in der Nähe von Johanngeorgenitadt das 
Konigreich Sachſen, berührt Schwarzenberg und 
mündet bei Aue. Auf ſächſ. Gebiet führt burd) 
das Thal des ©, die Linie Aue-Fohanngeorgenftadt 
ber Sächſiſchen Staatsbahnen. 

Schwarzwild iſt die gebräuchliche Jagdbezeich: 
nung für das Wildichwein (f. Schwein) im Gegen: 
ſaß zu Rotwild (dirigen und Neben). 

Schwarzwurzel (Scorzonera hispanica L.), 
eine zur Familie der Kompofiten und zur Abteilung 
der Cichoriengewächle gehörige ausdauernde, mil: 
chende Pflanze, beren ſchwarzhäutige Wurzel ein 
köftliches, geſundes Wintergemüfe gibt. Am vor: 
teilbaftejten ift e3, fie wie Möhren einjährig zu 
kultivieren, fie im Spätherbſt auszufäen und die 
Wurzeln im nächiten Herbft zu ernten und gleich 
ben Möhren einzuwintern. Die Bedingungen ihres 
Gedeihens find ein vorher reich gedüngter, loderer, 
tiefgründiger Boden, volltonımen ausgereifter 
friiher Same, ben man jelbjt nachziehen muß, und 
Hleibiges Behaden bis Juli. Sehr zu empfehlen iſt 
Neihenjaat. Die Reihen zieht man 12—15 cm von: 
einander und die Bilanzen in denfelben bringt man 
durch Ausziehen der zu dicht ſtehenden J einen 
Abſtand von 10 cm. Im Oltober gräbt man die 
Wurzeln vorfihtig aus, weil jede Verlegung Fäul: 
nis zur Folge hat, weshalb fie auch beim Ginwintern 
nicht angeichnitten werben bürfen. Ahr Geihmad 
bat etwas von dem des Spargels und des Blu— 
menlohls. Im zweiten Jahre erntet man Samen, 

‚Schwaz, Marltfleden im gleihnamigen Bezirk 
Zirol3, am rechten Ufer des Inn, Station der 
Öfterreihiichen Südbahn (Linie Kufftein:Ala), ift 
Sig einer Bezirtshauptmannfhaft und eines Be: 
sirlögerichts, Dat eine Arbeitäanftalt I weibliche 
Sträflinge, ein großes Franzislanerkloſter und zählt 
(1880) 5124 G., welche Tabals⸗ und Gteingut: 
fabrifen und eine Drabtwarenfabrit unterhalten, 
hauptſächlich aber Strumpfitriderei treiben. In 
der Nähe fteht das Benediktinerftift Fiecht (j. d.); 
über ©. erhebt fih die alte Frundsburg. Der 
Gegen bes im Mittelalter ſchwunghaft betriebenen 
Vergbaues, ber Duelle des Neihtums der aug®: 
burger Fugger, ift längft verfiegt. In den Käm— 
pfen von 1809 wurbe S. unter General Wrede von 
den Bayern verwüftet und konnte ſich feitvem nicht 
wieder erholen, 

Schwebebaum;, ein beim Schul: und Militär: 
turnen zu Schwebe: (Balancier:) und Springübuns 


Schwarzwälder Uhr — Schweden (geographiſch-ſtatiſtiſch) 


en benubter, auf zwei Ständern rubender, mäßig 
tarfer Baumjtanım. _ 

Schwebend bezeichnet im Bergbau: weniger 
al3 15° fallend; ſchwebende Strede, ein Über: 
bauen im Floz, zu Bremsbergen und ver: 
wendbar. lSchuld. 

Schwebende Schuld, ſ. Flottierende 

webeſtange, ein beim Madchenturnen zur 
Ausbildung des Gehens und Stehens auf jhwanter 
lãche dienendes Turngerät,auseinerziemlid ſtarlen 
Stange beſtehend, die an ihren Enden auf etwa 40cm 
hoben Kreuzböden befeſtigt iſt. 
webfliege (Syrphus) iſt ber Name eines 
zablreihen (allein in Guropa gegen 100 Arten) 
Geſchlechts ziemlich anjehnliher, bienenähnlicher 
dliegen, die im Sonnenſchein aͤhnůch wie Falten, 
an einer Stelle längere Zeit ſchwebend ſich zu bal: 
ten vermögen. Die Larven find biutegelähnlich 
von Geitalt, meiſt grünlich oder bräunlich und 
nähren ſich von Blattläufen, wodurd fie jehr nüß: 
lid werden. Cine der bäufigiten Arten (S. festi- 
vos, Tafel: Inſelten I, ig. 36) iſt ſchwarz und 
gelb und treibt fich im Frühjahr auf Wieien berum. 

Schwebungen, Schweben der Töne nennt 

man in ber Aluſtik ein allmähliches und regelmäßi: 


ges Stärter: und Schwächerwerden des Zujammen- 
lang3 zweier Töne, die fi nur um wenige Schwin: 
Höbe voneinander unterjcheiden. 


gaon in ibrer 
größte Tonitärke dieſer S. heißt Stoß oder 
Schlag. Denn fo viele Doppelihwingungen zwei 
Zöne in einer Selunde difjerieren, ebenjo viele 
Stöße hört man in diejer Zeiteinheit. Dieje atuit. 
Stö ſſen fih anwenden zum genauen Stimmen 
der Jnitrumente; fie find Urſache der Dijjonanzen, 
wobei die Obertöne der dijionierenden Klaͤnge mit: 
einander jtörende Stöße bilden, welde den Zuſam⸗ 
menllang raub und daher unangenehm machen. 
Schwechat (Kleinihwedhat), ein ſchon zur 
Römerzeit unter dem Namen Villa Gai getannter 
Ort, Marttfleden am gleichnamigen Biufe, in Nie: 
beröjterreih, Bezirlshauptmannſchaft Brud, un: 
weit Wien, Station der Linie Penzing:Nukdorf 
der Sfterreihiihen Staatsbahnen und der Bahn 
Wien:S., zählt (1880) 4632 E., iit Sit eines Be: 
zirlögerichts, hat große Diühlen, Hohöfen und Walz: 
werte und ilt beſonders befannt burch jeine Bier: 
brauereien (Dreher). Gin Obelisl unweit ©. er: 
innert an bie Zuſammenkunft des Kaiſers Leopold L. 
mit dem Polenkönig Sobieſti nach der Befreiung 
Wiens 1683. Im Dft. 1848 wurden bier die ungar. 
Injurgenten von den kaiferl, Truppen befiegt. , 
weden (ſchwed. ee): ein Königreich, 
das von ber flandinav. Halbinſel die jüdöjtliche, 
größere (68 Proz.), mildere und frudhtbarere, auch 
mehr bevöltertere Seite einnimmt, wird im NW. 
und N. von Norwegen, im D. von Finland (wo die 
Muonio: und Torneä:Elf die Grenze bilden), dem 
Bottniſchen Meerbujen und ber Ditjee, im ©. und 
SW. von der Ditiee, dem Derefund, dem Hattegat 
und dem Stagerrat begrenzt und eritredt ſich von 
55° 20’ 18” bis 69° 3’ 21" nördl. Br. und von 
28° 49 bis 41° 49 öjtl, L. Es bildet einen llel 
mit Norwegen von RNRO. nach SSW. ſich eritreden: 
ben Streifen, der bei einer Länge von 1500 und 
einer Breite von 300 bi? 400 km 450574,3 qkm 
und eine Seegrenze, alle Bufen und Fiorde mit in- 
begriffen, von 7600 km bat. Bon dieſem 
inhalt liegen 83 Proz. unter 90 m abjoluter Höbe, 
29 Proz. zwiſchen 90 und 240 m, 30 Proz. zwifchen 
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240 und 600 m, 8 Proz. über 600m, Der Boden 
©.8 iſt zu einem aroßen Zeile gar feiner Aultur 
fähig. Es werben 36 185,2 qkm (aljo 8,03 Proz. des 
Ganzen) von Seen eingenommen. Der übrige 
Teil der Oberfläche beiteht meiſt aus gebrödeltem 
und verwittertem Gneis und Granit, der nur mit 
einer dünnen Schicht von Fruchterde bededt ift, und 
ſelbſt wo dieje eine bedeutende Tiefe hat, liegen oft 
Seljentrümmer darauf zeritreut. Dagegen ift das 
Yand auch durch feinen Fluß: und Seereihtum be: 

ünftigt. Die Flüſſe des nördlihen ©. find jämt: 
lid) Bergitröme, reibend und wegen Klippen, Stront: 
ichnellen und Wajlerfällen zur Schiffahrt mur 
itredenmweife, dagegen vielfadh zum Floßen braud): 
bar. Die Flüſſe im S. des Landes find meijt zu 
ſeicht, als daß fie der Schiffahrt dienen könnten. 
(5. Standinavien. Hierzu eine Harte: Shwes 
den und Norwegen.) 

Die Bevölkerung gehört, mit geringer Aus: 
nahme, dem german.:ifandinav, Vollsſtamme an, 
aus dem fie ſich im Laufe der Zeit zu bejonderer 
ſchwed. Nationalität herausgebildet hat. Fremden 
Stammes find die Lappen, an geh 6404 (im J. 
1880) in den Lappmarlen, die Finnen, an Zahl 
16 976, größtenteils in Norbotten. Auferdem gibt 
es in ©. 2993 Juden und eine Zahl von in den 
Städten wohnhaften Fremden. Der german. 
Schwede ijt im allgemeinen ſchlank, aber kräftig ge: 
baut, gewöhnlidy blauäugig, blond und von edler 
Geſichtsbildung und Haltung, gottesfürchtig, fittlich, 
Vaterland, Freibeit und Selbftändigleit liebend, 

ajtfrei und böflich, verjtändig, ernit und arbeitjam, 
owie geihidt in mechan. Arbeiten, Docd aber 
zeigt er ſich aud rang: und titelſüchtig, neidiſch, 
mißtrauiſch, nad) dem Ausländiichen haſchend, ftar: 
fen Getränfen ergeben. Die Bevölterung wuchs 
bis zum J. 1810 jehr langfam, machte aber ſeitdem 
raſchere Fortſchritte. Sie betrug 1751: 1785727, 
1810: 2377851, 1840:3138887, 1855:3641011, 
1870: 4168525, 1830: 4565668 und 1884: 
4 644448 (2215243 männlide und 2350425 mweib: 
liche). Auf dem Lande wohnten Ende 1883 
3853 708 (1839305 männliche und 1 964 403 weib: 
liche) und in den 92 Städten 749887 (341477 
männliche und 408410 weibliche). Ungeachtet des 
rauben Klimas, der teilweiſe jpärlihen Nahrung, 
der jhmweren Arbeit, des oft übermäßigen Brannt: 
weingenujjes ftellt ſich in S. die Lebensdauer nicht 
ungünjtig. Bon 1871 bis 1880 war die Mortali: 
tät nur 1,2 Broz., während die Nativität 3,05 be: 
trug. Gleich der Ergiebigkeit de3 Bodens nimmt 
nad Norden zu auch die relative Bevölferung ab. 
Im Län Malmöhus in Schonen leben 75 Jndivis 
duen auf dem Quadratkilometer, während in Nor: 
botten faum 1 auf den Quadratlilometer fonımt. 
Die größten Städte (Einwohnerzahl von 1881) 
waren: Stodholm 205129, Gothenburg 86223, 
Malmö 43 243, Norrlöping 28 114, Gefle 20175 E. 

Der Aderbau bildet troß der nit ſehr güniti: 
gen Bodenverhältniije die Hauptbeſchäftigung von 
mehr als der Hälfte der Bevöllerung. Derjelbe 
hat im 19. Jahrh. ſolche Fortſchritte gemacht, daß 
man jeit 1820 der Öetreidezufuhr aus dem Aus: 
lande in der Hegel entbehren konnte, Doch iſt 
fiher, daß die Kulturfläche nod um das Doppelte 
vermehrt, ber Ertrag der Landwirtſchaft aljo in 
demjelben Maße gejteigert werden kann. Nach offi: 
zielen Angaben beträgt (1883) das Aderland in S. 
2983000, die natürliche Wiejenflähe 1952000, 
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Gärten 33000, alſo das gefamte Nulturland 
4968 000 ha, d. i. 12,2 Pros. der ganzen Landfläche. 
Die ſüdl. Gegenden jagen aber ganz andere Ber: 
Berg: fo ift 3. B. das Kulturland in Stara: 
orgs Yan 43 Proz. und in Malmöhus Län 75 Broz. 
der Bodenflähe. Am verbreitetiten ift ber Anbau 
ber Gerfte, die an geihüsten Stellen jelbjt im bh 
ften Norden gebeiht, während der Haferbau nicht 
über 64° nördl. Br. reiht. Roggen, das Brotforn 
bes Volls, wird überall gebaut, big über den 66.° 
nördl. Br. hinaus, Weizenlultur befteht ziemlich 
ſtark in den —— Län von Götaland und 
Soealand. Aud baut man bort Erbien, Bohnen 
und Widen, Die Flachs- und Hanflultur dedt die 
Bedürfniſſe des Landes bei weitem nicht. Der 
Kartofjelbau reicht bis in den höchſten Norden bins 
auf, und feiner Entwidelung haben die Bewohner 
der innern nördl. Landesteile zu danlen, daß fie in 
Mibjahren nicht mehr, wie früher geſchah, ihre Zu: 
flucht zu dem Notbrot von Fichtenrinde zu nehmen 
brauden. In der fübl. Hälfte de3 Landes baut 
man außerdem Nuntelrüben, Rüben und andere 
Wurzelgewädhje, und befonders in der Nähe ber 
Städte und auf gröbern Gütern wird aud Garten; 
und DObjtbau (namentli Ülpfel) betrieben. Die 
Viehzucht, obidhon von bedeutenden Wieſen und 
Weiden unterjtügt, hat fi) bisher in vernachläſſig— 
tem Zuſtande befunden. Nah offizieller Angabe 
beſaß S. 1883: 473000 Pferde, 337000 Ochſen 
und Stiere, 1457000 Kühe, 494000 Stüd Jung: 
viehb, 1515000 Schafe und Biegen und 455000 
Schweine, außerdem an 200000 Renntiere (in 
Sappland). Diele große Menge von Haustieren ijt 
jedoch nicht im Stande, die Bebürfnifje des Landes 
u deden, und e3 findet baber eine bedeutende Ein: 
br von Tierproduften ftatt; 1883 wurden einge: 
führt: Sped und Fleiſch 11,5 Mil, Stilogramnı, 
Zalg 1, Mill. Butter 2,9 Mill. Käſe 398572 kg, 
Rohhäute 2,5 Mill., Wolle 1,5 Mill. Geit 1864 
findet indes aud eine bedeutende Ausfuhr von 
Schlachtvieh, hauptſächlich nad England ftatt; 
1883 wurden ausgeführt: 46192 Stüd Rindvich, 
31325 Schafe und 23084 Schweine. Aud von 
Butter wird eine nicht unbedeutende Menge erpor: 
tiert, 1883: 8163344 kg. Die einheimijhen Kin: 
ber und Pferde find zwar kräftig, aber unanſehnlich 
und werden teilweife ohne große Sorgfalt gezogen. 
Indeſſen hat man ſchon ei längerer Zeit Ynjalten 
zur Veredlung der Raſſen getroffen. Biel Auf: 
merlſamleit wird in neuejter Zeit der Entwidelung 
der Milchwirtſchaft — beſonders der Bereis 
tung von Butter, Die Mehrzahl der Schafe gehört 
der einheimischen Raſſe mit grober Wolle an, da die 
Ungunit des Klimas der Edelzucht grobe Schwierig: 
feiten entgegenftellt. Die Entwidelung des ratio: 
nellen Yandbaues fördern die landwirtſchaftliche 
Akademie zu Stodholm, zwei höhere Inſtitute (zu 
Ultuna bei Upfala und Alnarp in Schonen), 23 
Aderbauſchulen und die Haushaltungsgeſellſchafter 
in allen Län. Die Zahl der Hufen belief ſich 1850 
auf 67659, wovon 900 auf die zu ben Städten ge: 
örenden Ländereien fommen, die ber ländlichen 
Beſitzungen (1883) auf 306 706, die der Käthner— 
ftellen mit Landbeſiß 178418; der Wert des jämt: 
lichen Landbeſihes betrug 1884: 2241073922 Kro. 
nen, ber alles übrigen verfteuerten liegenden Be: 
figed 1137111452 Kronen, wozu noch die jteuer: 
freien Befisungende3 Staats, der Kommunen, Stif: 
tungen ıc. mit 291421523 Kronen (1883) lommen. 
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Neben dem Aderbau und der Viehzucht bildet bie 
Waldnutzung eine Hauptquelle des National: 
einlommens, da mindeſtens 17,6 Mill. Hektar der 
Bodenfläche mit Wald bededt ift. Der größte Teil 
davon beiteht aus Nabelhölzern, namentlich Fichten 
und Tannen, die vorzüglides Nupbolz geben. 
Unter den Zaubhölzern iſt am wichtigften die Birke, 
die bis in den böchlten Norden —— wädft. Bon 
——— Belang ſind 8317 uchen, Linden und 

Umen, von denen die Eichen nördlich bis Sunds— 

vall, die Buchen nur bis Kalmar hinauf gehen. 
An den Holzreichtum des Landes find bedeutende 
Gewerbe —— wie Fällen und Flößen der 
Bäume, Kohlenbrennerei, Teerbereitung, Schiff: 
bau und vor allem Häuſerbau. Die Holzausfuhr 
betrug 1883: Planken, Bretter und Abfall davon 
3694869 cbm; Majten, Ballen und Sparren 
630687 cbm; Latten und Leiften 2552210 Stüd; 
Tonnendauben, meiſtens eichene und buchene 
40185043 Stüd und außerdem 107708 kg Be 
und 6570253 kg Teer. Da zu biefer bedeutenden 
Ausfuhr ber noch bei weitem größere innere Ber: 
— hinzukommt, welcher beſonders veranlaßt 
wird durch die in ganz S. (mit Ausnahme der grö⸗ 
Bern Städte) übliche Bauart von Holz, durch die 
Einfriedigung ber Ländereien in mehrern Brovins 
zen mit aufeinander gelegtem geipaltenen Holz, das 
nad) wenigen Jahren verfault ik durch bie vielen 
Berg: und Hüttenwerle, durch die Holzverjchwen: 
bung bei der Heizung, welche wegen der Hälte des 
Klimas und der langen Dauer des Winters ohnehin 
viel Feuerungsmaterial —— ſo kommt es, daß 
bie Wälder jährlich wenigſtens 31500000 cbm her⸗ 
geben müfjen und bereits in manden Gegenden 
nicht mehr für den eigenen Bedarf ausreichen, ja 
fogar in früher waldreichen aut Tex ſchon Bol 
mangel eingetreten iſt. Die Eteintohleneinfuhr 
bie in beitändiger junahme begriffen iſt, belief fid) 
1384 auf 13,5 Mill, Heltoliter. In Schonen bat 
man zwar jchon längjt bei —— unweit Helſing⸗ 
borg ein Steinkohlenbergwert bearbeitet, aber dieje 
Steintohlen gehören einer jüngern Formation an 
und brennen daher nicht gut. Dagegen bat man 
jet 1872 an verjchiebenen Stellen in Schonen, wie 

ſonders in der Gegend von Helfingborg, ferner 
bei Engelholm, aufder Inſel Sven, bei Yitad u. a. m., 
Bohrverfuche angeftellt und bei Raus in einer Tiefe 
von 200 m an mächtige Steinlohlen von vorzüg: 
licher Güte gefunden. Die ganze Steintohlenpro: 
buftion ©.8 betrug 1888 nur 191367 cbm, Auch 
bie vorhandenen großen, bisjegt nur an wenigen 
Etellen benugten Zorfmoore hat man auszubeuten 
begonnen, und e3 haben fi unter anderm mehrere 
De eenthaten zur Anlage großer Kugeltorf— 
abrilen gebildet, 

Die Kronforften ftehen unter einer Forfiverwal: 
kung; das ganze Land zerfällt in 9 Diftrilte und 
85 Reviere. In einem Forftinititut und neun 
gef Aulen werden die Forftbeamten ausgebildet. 

e Jagd, durch feine Geſehe befchränft als durch 
das Recht des Grundbefiges, war früher weit wid: 
tiger, weil die Menge des Wildes fehr abgenommen 

t. Doc) liefern die waldreihen Gegenden in 

lorrland noch viel Hafen, Auer:, Birk, Hafel: und 
Schneehühner. Hirſche, Rehe ſowie Elentiere fin- 
den y jelten; das Nenntier trifft man in ©. nicht 
wild, fondern es wird von den Lappen als Haustier 
geao en, 


An den Küjften werden Seevögel und 
obben gejagt, 


Die Pelztiere, Bären, Wölfe, 
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fe, Luchſe, Marder, Hermeline u. ſ. w., find 
ebeutend in Abnahme begriffen. Wichtiger als 
die Jagd ift die Fifcherei, welde für die Hüften: 
bewohner am Kattegat und Skagerral ein Haupt: 
ewerbe bildet und fi auf Dorſche, er i 
aktelen, Hummer, Krabben und Auftern richtet. 
Die Fiiherei in den Flüffen und Landfeen a 
außer andern Fiſchen namentlich Lachſe. Die 
feefifcherei dedt indes leineswegs ben Bebarf bes 
Landes und ed werben große Maſſen von Fiſchen 
jeder Art befonderd aus Norwegen eingeführt. In 
neuefter Zeit ſcheint der früher blühende Hering% 
fang fich wieder zu heben. 
iner der widtigften Etrwerbszweige für ©. iR 
auch ber Bergbau, der vorzugäweile auf Eifen, 
weniger auf Kupfer, Silber und andere Minerals 
produlte betrieben wird. Die ergiebigjten Berg: 
werfe liegen in dem Gürtel, welcher im Suden von 
den Seen Wener, Wetter, Hjelmar und Mälar, im 
Norden durch die Sjusna-6if begrenzt wird, und hier 
bejonders in den Län Kopparberg, Orebro, Werm: 
land, Weitmanland und Upfala. In ©. wurden 
1883 aus 596 Gruben egen 20 750 000 Ctr. Eiſen⸗ 
er; gefördert, das — etrieb von 191 Hoböfen 
9735438 Etr.Noheifen und 206 8 Etr. Gußgüter, 
außerdem burd 63 eigentliche Gießereien 378754 
Etr. Gußgüter lieferte. Ferner bereitete man 
6105818 Etr. Stabeifen. Die Produltion von 
Stahl, Platten, Nägeln, Werkzeugen u. f. w. betrug 
1035318 Etr. Das ſchwed. Eiſen gehört zu dem 
beiten, und berühmt find befonders die Gruben von 
Dannemora. Da jedod) die Hol —* bisher das 
einzige Brennmaterial beider Fabrikation, in hohem 
Sreife fteben, kann ©. in diefer Hinfiht namentlid 
mit England nicht konkurrieren. Doch nicht bloß 
innerhalb des erwähnten Gürtels findet fi Eiſen, 
fondern dieſes Metall ift, mit Ausnahme Schonens, 
über dad ganze Land verbreitet. So beiteht der 
Taberg bei Yönköping aus Eifenerz, desgleihen 
mebrere Berge in Lappland, namentlich der Bell: 
vara (f. d.). Nächit dem Eifen ift das Kupfer wid: 
tig, welches im Norden häufig vorlommt, dort aber 
bisher noch nicht der Ausbeute unterlag; 1883 wur: 
ben 17606 Etr. Garlupfer gewonnen, und bei 6 
Kupferhämmern und Walzwerlen betrug die Pros 
bultion 6255 CEtr. Auch Silber gewinnt man, 
wenn auch nicht mehr in foldher Menge wie früher. 
Im %. 1883 betrug die Ausbeute an Silber nur 
nod 4032 Pd, Außerdem —— der Bergbau 
88 16 Pfd. Gold, 593 Etr. Nickellupfer, 2132 Etr. 
Blei, 1066806 Etr. Zinlerz, 5731 Ctr. Schwefel 
u. } w. Die Zahl ber beim Bergbau beichäftigten 
Arbeiter betrug 29842, 

Die eigentliche AADE REN: ©.8 befriedigt zwar 
noch immer nicht den einheimiſchen Bebarf, hat 
aber doch feit 1830 einen fräftigen Aufſchwung ge 
nommen, Der Wert jämtliher Fabrilate betrug 
1870 mehr ala 92%, und 1883 mehr ala 191 Mil, 
Kronen (& 1 Mark 12,5 Pf). Die Zahl der ja 
briten war 1830: 1857; 1888 aber 2938. Di 
Zahl der Pferdekräfte betrug 86424; 69193 Arbei- 
ter (davon 18136 weibliche) waren in diefen Fabri: 
ten beidhäftigt. Die wichtigiten ber Fabriken, geord: 
net nad) dem Wert ihrer Brobultion, waren: 2% 
Gießereien und mechan. Werkftätten (13857 Arbei⸗ 
ter, 33,5 Mill. Kronen); 10 Zuckerraffinerien (1361 
Arbeiter, 22,» Mill. Kronen), 28 Baummwollipinne 
reien (4094 Arbeiter, 12 /, Mill. Kronen); 27 
Baummollwebereien (3786 Arbeiter, 11835000 
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Kronen); 45 Tudfabriten (3497 Arbeiter, 11,2 
Mill. Kronen); 112 Tabaksfabriken (3407 Arbeiter, 
10995000 Kronen); 129 Bier: und Porterbraue: 
reien (2271 Arbeiter, 8375000 Kronen); 35 Zinb: 
bolzfabrifen (4690 Arbeiter, 7956000 Kronen); 
45 Bapierfabriten (2923 Arbeiter, 7, Mill. Kro: 
nen); 663 Lederfabrifen (1651 Arbeiter, 5'/, Mill, 
Kronen) u. f. w. Die bebeutendite Fabrikation 
fand jtatt in der Stadt Stodholm (17,3 Proz. der 
gefanten EURER), in Göteborg und Bohus 
Yän (18,3 Ye) Malmöhus Län (13,8 Bros.) und 
in Oftergötlands Län (13,6 De). Die Fabrikation 
von Vranntwein ift nunmehr im Sinken begriffen. 
Die Hausinduftrie ift in — Teilen S.s be— 
deutend. In der Gegend von Boräs wurden 1883 
gegen 10 Mill. Meter baumwollene, leinene und 
wollene Gewebe, in Gefleborgs Pän (1882) 250000 m 
und in Hallands Län 120000 m leinene Gewebe 
angefertigt. Free liefern die Landleute Tijchler;, 
Drechsler⸗, Böttcher: und andere Arbeiten in die 
Städte, Der Handiwerlabetrieb ijt in S. von jedem 
Zunftzwange befreit. 

Der Handel und die Schiffahrt S.8, ebedem 
im Norden Europas von größter Bedeutung, haben 
zwar durch das Emporlonmen anderer Böller, na: 
mentlich Englands und Nublands, ihren hoben 
ang verloren, find aber nod immer anfehnlich 
und haben fi in neuefter Zeit wieder gehoben, 
wozu unter anderm die maritime Lage des Landes 
mit feiner bedeutenden Anzahl guter Häfen und 
Landungspläge, zwedmäßige Schiffahrtseinrihtun: 
gen, das natürlihe und künjtlihe Waſſerſyſtem, 
* Landſtraßen und die Eiſenbahnen beitrugen. 

on dem künſtlichen Waſſerſyſtem iſt — zu 
erwähnen der Götalanal (f. d.), welcher einen 
en ellerwen von 190 km Länge bildet. Dieſem 
Merke fließen fih an die Hanalarbeiten an der 
aus dem Wenerfee abfließenden Göta:Elf, welche 
an vier Stellen Waflerfälle bildet (darunter die 
33 m hoben fünf Trollhättafälle), die durch kurze, 
mit Schleufen verfehene Kanäle umgangen werben. 
Hierdurd wird eine 420 km lange Waflerftraße 
zwifchen der Ditfee und dem Kattegat hergeſtellt. 
Im — hange ftebt damit 1) das Bhilipftad: 
ſche Wafleriyitem, welches eine Reihe von Landjeen 
im öſtl. Teile von Wermlands Län untereinander 
durch fchiffbare Kanäle in Verbindung ſeht; 2) die 
75 km langen brei Seen Fryfen, die von ihrem 
Südende bei Frylſtad durch eine Eiſenbahn mit dem 
Eiſenbahnnetze in Verbindung ftehen, Gin weite: 
res Glied iſt 3) der Sefflekanal an der By-Elf, 
durch melde eine Neihe von Landjeen im weſtl. 
Wermland (Hares, Björnöd:, Glafs: und Elgä:Fiord) 
mit dem Wener in Verbindung gefeht werden. 
Hierzu fommen 4) ber Dalslandstanal, durch wel: 
chen die im Weiten des MWener terraffenförmig hin: 
tereinander gelegenen langen und ſchmalen Seen 
Allängen, Rävarpen, Larijö, Lelängen, Silen und 
Stora:Lee untereinander und mit bem Wener ver: 
nüpft find. Der Ieptgenannte See Storasfee er; 
ftredt fich bis über die norweg. Grenze und fommt 
dem dortigen Odemarlſee fehr nahe, der dem bereits 
fanalifierten Frederikshaldſchen Waflerfgiteme (ſ. 
Norwegen) angehört; 5) der Kindakanal in Hfter: 
götland, durch welchen die durch die Stäng:fl ver: 
bundenen Landfeen Aſunden, Jernlunden, Nengen 
u. a, in fhiffbare Verbindung mit dem Noren 
(Götalanal) gefeht find. Von den andern Kanälen 
find anguführen: der Söderteljefanal zur leichtern 

Eonverfations» Lerilon. 13. Aufl. XIV. 
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Verbindung des Mälar nut der Oſtſee und zur Her: 
ftellung einer bequemern Schiffahrt von Süden nach 
Etodholm: der Hielmarlanal zur —— des 
Hielmar mit dem Mälar; der Strömsholmsfanal 
zur Verbindung des Mälar mit dem See Barken 
im weſtl. Dalarna, welcher wiederum durch eine 
Eiſenbahn mit dem Wehman verbunden it; ber 
Eskilstunakanal zur Umgehung eines Waflerfalls 
in der Gäfilätuna: bei Torshälla,; der Wäddö— 
tanal, wodurd die Halbinfel Wäddö an der Oftküfte 
zwiſchen Stodholm und Gefle in eine Inſel ver: 
wandelt ift. Die Landſtraßen find im allgemeinen 
gut und —— angelegt. Ihre Länge beträgt 
(1880) 56721 km; davon war etwa die Hälfte für 
Neifende eingerichtet und e3 lagen an benjelben 
1488 Stationshöfe (Gästgifvaregärdar), 

Die erite Eifenbahn in S. wurde 1856 eröff: 
net. Am 1. Dez. 1866 waren aber bereitö 1778 km 
dem Betriebe übergeben, und Ende 1884 war die 
Länge bis auf 6599 km gejtiegen, wovon 2312 km 
Staatöbahnen und 4287 km Brivatbahnen. Die 
Staatöbahnen, die fi Anfang 1885 im Betriebe be: 
fanden, waren 1) die weitl. Bahn von Stodholm 
nad) Göteborg (456 km); 2) die ſüdl. Bahn, von 
der vorigen fich bei Fallösping abzweigend und über 
Jönköping nad Malınd führend (380 km); 3) die 
norbweitl. Bahn, von der weitl. Bahn bei Zard zur 
norweg. Grenze abzweigend (210 km); 4) die öſtl. 
Bahn zwiſchen Katrincholm und Näsjjö, die weitl. 
und die ſudl. Bahn verbindend (216 km); 5) die 
nördl. Bahn von Stodholm bis Ange (484 km), 
wo dieje Bahn von der in weſtl. Nichtung über 
Öfterfund nad) der norweg. Grenze gezogenen Quer: 
bahn von Torpshanmar (306 km) gefreuzt wird; 
6) von der nördl. Fortſezung der Nordbahn, Bräde: 
Sollefteä, bisjept nur 80 km eröffnet; 7) Zweig: 
und enter (180 km), Bon Privat: 
—* ſind p erwähnen: 1) Bergslagernas Gijen: 
bahn von Falun nad) Göteborg (486 km); 2) Stod: 
ee Eiſenbahn, mit zwei 
Zweigbahnen (242 km), 3) Orelöfund: len: Wet: 
manland, von Drelöfund in der Nähe von Nylöping 
über Flen (an der weſtl. Staatsbahn) nad) Walskog 
und Kolbäd in Wejtmanland (156 km); 4) Näsjjo: 
Dsfarshamn (149 km), von Dälarshanın nad) 
Näsſjö (an der fühl. Staatsbahn); 5) Upfala:Gefle 
(132 km); 6) Halmſtad-Näsſjö (196 km); 7) Nora: 
Karlskoga (115 km), von Nora nad) Karlaloga (an 
der nordweſtl. Staatsbahn); 8) Karlälrona:Werjö 
(114 km), burd) die Bahn Werjö:Alfveitad (18 km) 
mit der ſüdl. Staatsbahn in Verbindung; 9) Nors: 


holm:Wejtervif: Hultäfred (184 kın). Die Länge 


der Linien der Staatätelegraphen belief fih Ende 
1884 auf 8562 km, die Länge der Drähte auf 


20871 km, die Zahl der Stationen auf 182 (außer 
218 Gifenbabnftationen). , 

Die Zahl der handeltreibenden Perfonen (männ: 
liche und weibliche) belief fich 1883 auf 20312 mit 
17574 Gehilfen. Der auswärtige Handel 5.8 er: 
ftredt ſich auf faft alle Länder der Erde. Die Zahl 
der Handelsjchiife betrug (1883) 4182 mit einer 
Tragfäbigteit von 551926 t, davon waren 845 
Dampfichiffe von 100720 t. In jchwed. Häfen 
famen vom Auslande an mit Ladung 11190 Fahr: 
zeuge, 2008069 t, davon 51,5 Proz. —536— und 
es gingen dorthin mit ſolcher ab 19729 Fahrzeuge, 
3498279 t, wovon 39,8 Proz. ſchwediſch. Der 
Wert der Salbe wirb berechnet zu 334 Mill, Kro: 
nen (davon 5,9 Mill, Gold und Eilber); der Wert 
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der Ausfuhr zu 256,5 Mill.; der ganze Umjab be: 
trug aljo etwas mehr al3 590 Mill. Kronen, Am 
bedeutendjten war die Einfuhr von Großbritannien 
und Irland (85,0 Mill. Kronen; Steintohlen, Gifen: 
bahnichienen, Maſchinen, Gewebe und Holonial: 
waren); von Dänemark (56,7 Mill. ; Getreide, Wolle 
u. ſ. w.) Yübed, Hamburg und Bremen (62,; Mill. ; 
Gewebe, Garn, Maſchinen, Werkzeuge, Kaffee, 
Zuder, Tabak u, f. w.); Norwegen (20,5 Mill, 
Fiſche); Rußland und Finland (32,7 Mill.; Ge: 
treide, Flachs, Hanf); Frankreich (7,6 Mil, - Rein); 
Niederlanden (9,3 Mill; Kolonialwaren).. Die 
Ausfuhr war am bedeutenditen nad) Großbritan— 
nien und Irland (128,6 Mill, Kronen; Doll, Eifen, 
Getreide, Butter); Frankreich (31,3 Mill.; Holz, 
Eiſen, Hafer); Dänemart(32,:Mil,; pe ren 
vieh, Butter, Gijeh); Niederlanden (9,9 Mill. ; Hol; 
und Eijen). Die Bolleinnahme in ganz S. (1884) 
betrug 33838000 Stronen. Die wichtigiten Zoll: 
artikel waren Zuder 30 Proz., Gewebe aller Art 
und Garn 20 Proz., Kaffee 10 Broz., Tabat 9 Proz. 
Der Holleinnahme nah war Stodholm mit etwa 
40 Proz. die erfte Handelsſtadt, —28 mit 
30 Broz. die zweite, Malmö mit 10 Proz. die dritte. 

Der hiftoriihen Ginteilung nad zerfällt 
©. in: 1) Götaland oder Gota-Rile (Gotiiches 
Reich), der ſüdlichſte und volkreichite Teil mit den 
10 Landſchaften Oftergötland, Smäland, Hland 
(Inſel), Gotland (Inſel), Blelinge, Stäne (deutich 
Sconen), Halland, Weitergötland, Bohuslän und 
Dalsland; 2) Spealand oderSvea-Nite das eigent- 
lie S.), der mittlere und Heinfte, aber ältejte Teil 
des Staats mit den jech3 Landſchaften Söderman: 
land, Upland, Weitmanland, Nerite, Wermland 
und Dalarna (deutich Dalekarlien); 3) Norrland, 
die größere nördl. Hälfte, jedoch der volksärmſte 
Teil des Staats, mit den acht Landichaften Geſtrik— 
land, SHeliingland, Medelpad, Tingermanland, 
Herjeädalen, Jemtland, Weiterbotten und Yapp: 
land oder den Lappmarten, In adbminijtra: 
tiver Hinſicht wird ©. eingeteilt in eine Ober: 
ftatthalterfchaft, welcde die Hauptitadt Stodholm 
umfaßt, und in 24 Län oder Landshöfdingbömen 
(Landshauptmannichaften). Dieje find: a) in Göta: 
land: 1) Malmöhus (Malmö), 2) Kriftianftad, 
3) Blefinge (Sarlstrona), 4) Kronoberg (Weriö), 
5) Yönköping, 6) Nalmar, 7) Öftergötland (Fin 
Poing) 8) Sotland(Wisby), 9) Halland (Halmitad), 
10) Göteborg und Bohus (Göteborg), 11) Elis: 
borg (Wenersborg), 12) Staraborg Marieſtad); 
b) in Svealand: 13) Södermanland (Rutöpind P 
14) Stodholm (jedoch ohne die Stadt), 15) Upfala, 
16) — ———— 17) Srebro, 18) Werm: 
land (Karlſtad), 19) (Stora) Kopparberg (Falun); 
2 doxrland: 20) Gefleborg (Befle), 21) Weiter: 

oreland (Hernöjand), 22) Jemtland (Öjterfund), 
23) Wejterbotten (Umeä), 24) Norrbotten (Luled). 
Die Län, deren Größe und Bevölferung jehr ver: 
ſchieden, zerfallen in 117 Fögderier (VBogteien) und 
in 317 Härader, die an einigen Orten Steppälag, 
Bergslag oder Zingslag beißen, In gericht: 
licher Hinſicht üt S. unter drei Hofgerichte von 
ſehr ungleicher Größe verteilt, indem Svea:Hofrätt 
in —— ganz Spealand und Norrland nebſt 
der Inſel Gotland, Göta-Hofrätt in Jöntöping den 
gem Zeil von Götaland und das Hofgericht für 

onen und Blekinge in Kriſtianſtad nur dieie bei- 
ben Landſchaften umfaßt, Unter den Hofgerichten 
ftehen die 116 Domfagor (Gerichtäjprengel), von 


benen jeder mehrere Tingslag (Geri irte, Ge 
richtäftellen) , im ganzen 295 „ it, in 

der Nichter (Häradshöfding) der aga 

hält. In kirchlicher Hinficht zerfällt das Yand 
in 12 Stifter oder Bistümer, von denen 

mit einem Erzbiihof an der Spihe, das in 
Die übrigen ſind: Linföping, Stara 

Weiteräs, Weriö, Lund, Göteborg, la 

jtad, Hernöjand und Wisby. In jedem be: 


— ein Konſiſtorium. Außerdem in 
holm noch ein Hof⸗ und ein Stadtlo die 
aber dem Erzbiſchof untergeordnet. fernet 


181 Propſteien, 1360 Paſtorate, zu im 

ganzen 2569 Gemeinden gehören. Diefe * 

in Paſtorate und Gemeinden fällt in der Regel mit 

der fommunalen zufammen. 

“ er — rch ee unveränderten 
ugsburgiſchen Konfeſſion ift in S. Staatsreligion; 

doch iſt jeht jedem die freie Ausübung ſeiner Ne 

ligion gejtattet. Die fremden Nel 

beitanden 1880 aus 7964 Baptilten, 1591 Metbo- 

diiten, 2993 Juden, 810 Katholiten, 245 Nefor: 

mierten und 17 Griechen u. ſ. w. Das | 

Bolt ist ausgezeichnet ſowohl durch 

wie allgemeine zung und vege an 
iſtigen Intereſſen. Saum in den 


e en a 
cn de3 Landes wird jich jemand finden, 
nicht wenigitens leſen könnte und mit nanen 
und —— — — Dom 

eritreutheit der Bevöllerung um | 
— beſtehen noch viele Wanderfeöulen, und in 
ganz entlegenen Strichen it der bäustiche Unter: 
richt die Hauptſache. Die Zahl der ® zu 


len in ©. betrug Ende 1883 13 und 415 
eigentlihe, von denen 862 fowie 
5625 Kleinſchulen, von denen 2484 

Summa 9794. Die Zahl der finder in bem 


pflichtigen Alter betrug 716025, und von d 


dieſen 
waren nur 15161 ohne Unterricht. Für ben böhern 
Unterricht ſorgen die hierjog. «Allmänna Läroverls, 
die in höhere und untere zerfallen. —— 
eigentlich lombinierte Gymnaſien und t 
ſtehen den deutichen Gymnaſien —— 
untern gleichen den Bürgerſch in 
Bolljtändige höhere Lehranſtalten find in den 
—— = — An —— — 
ten beſtehen 43, fowie Neben den 
beiden Landesuniverſitäten zu Upjala (j.d.) und 
Lund (f. d.) beſteht noch für höhere ldun 
das Karoliniſche Inſtitut zu Stocholm. den 
landwirtſchaftlichen Anſtalten und den 
ſchulen find noch als Spezialſchulen zu nennen: die 
techniſche Hochſchule, die Ge ‚das 
inftitut in Stodholn, die Bergwertjchule im 
jtad, die Kunſt— und Muſilſchulen in 
neun Sciffahrtsfchulen an verſchiedenen und 
technische jowie Gewerbefhulen in dem meilten 
größern Städten. Auch befist ©. 
öffentliche Bibliotheken, Hunftfammlungen und be 
jonders gelehrte Gefellihaften. Unter den Samm- 
lungen find bejonders bie des Na 
und der Alademie der Wiflenfchaften zu 
hervorzubeben. Unter den Gejelli fun 
nennen: die wiflenschaftlice Societät zu 
(jeit 1710), die Akademie der Wiſſen 
bejonders den Be 
1739), die Akademie für Ichöne Literatur, & 
und Altertümer (feit 1753), bie 1786 
Schwedische Alademie mit 18 Mitgliedern, 
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die Ausbildung der Sprade und Beförderung der 
ſchönen Litteratur bezwedt. Wie der geiſtige, jo ift 
auch der fittliche Zuſtand des Volks zu rühmen. 
Die Staatsverfaſſung 6.3 if gegenwärtig 
durch folgende Grundgejehe beftimmt: 1) die Ne: 
gierungsform vom 6. uni 1809; 2) die Heichs: 
tag3ordnung von 22, Numi 1866, welche die auf 
das Geſeß vom 10. Febr. 1810 gegründete Ne: 
räfentation durd) vier Reichsſtände (Adelige, Geijt: 
iche, Bürger und Bauern) aufhob; 3) die Erbfolge: 
ordnung vom 26. Sept. 1810, wonach den männ: 
lihen Dejcendenten Karl XIV. Johanns nad dem 
Rechte der Gritgeburt die Thronfolge zuſteht; 4) die 
Prebfreiheitsordnung vom 16. Juli 1812. Hierzu 
fommt noch der Reichsakt von 1815, worin bie Be: 
dingungen der Union mit Norwegen (f.d.) feitgeiebt 
find, der in Norwegen vom Storthing als Grund: 
geſeh 31. Juli, in S. vom Reichstag am 6. Aug. 
angenommen wurde, bier aber nicht al3 Grund: 


geſeß gilt. Infolge diefer Grundgefehe ijt ©. eine 
mit Norwegen unter einem nn Tales Ober: 


haupt ſtehende, dur den Neichstag beichräntte 
Erbmonardie mit einem Könige an der Spike, der 
fich zur evang.:luth. Kirche betennen muß, böchiter 
Befehlshaber der Land: und Seemacht, Teilhaber 
und Bollitreder aller Staatsgewalten iſt und allein 
die Regierung führt, Doc muß er den Rat feiner 
Staatäräte einholen, mit —— der Kriegs⸗ 
angelegenheiten, in welchen er auf den Vortrag der 
bezüglichen Miniſter, die dafür verantwortlich, un: 
mittelbar entſcheidet. Auswärtige Angelegenheiten 
entjcheidet der König auf den Bortrag des bezüg— 
lien Minijters in Öegenwart zweier Staatsräte; 
der Staatsminijter foll immer dabei fein, Der 
Staatsrat wird vom Könige ernannt umd zählt 
zehn Mitglieder: einen Mintjter für das Auswär: 
tige, ſechs Staatäräte für die Juftiz, das Innere, 
die Finanzen, den Krieg, die Marine und den Kul: 
tus, und drei lonjultative Staatsräte ohne Porte— 
fenille, Einer von den zehn Staatöräten wird vom 
König zum Staatöminiiter ernannt. Dem Staat$- 
rate Meht nur eine beratende Stimme zu, und der 
König kann, nachdem er ihn angehört, feinen Be: 
ſchluß fallen, wie er will. Wenn ein Mitglied des 
Staatörat3 einen ſolchen Beſchluß des Königs für 
ungerecht oder mit den Grundgeieken und dem 
Wohle de3 Staats für unvereinbar erachtet, muß 
er einen motivierten Proteſt bageoen, zu Protololl 
geben und, ilt er der Chef eines Winiiterialdeparte: 
ments, feine Gegenzeidhnung de3 Lönigl. Beſchluſſes 
(ohne welche kein königl. Grlaß Gültigkeit hat) ver: 
weigern. Er tritt dann ab mit Beibehaltung feines 
Gehalts. Thut er das nicht, fo iſt er der Nation 
ebenjo verantwortlih, al3 ob er den Beſchluß an: 
geraten hätte, und er kann vor dad Neichögericht 
gezonen werden. Dod wird durch ſolchen Proteſt 
der königl. Beſchluß keineswegs nichtig, fondern er 
gelangt nur zur Ausführung mit der Unterjchrift 
eines andern Gegenzeichner3, wenn fi ein ſolcher 
findet. Doc fommt dann der königl. Beſchluß zur 
Entſcheidung des nächſten Reichstags, welcher be: 
ſtimmt, ob der betreffende Staatsrat recht gehaht 
hat oder nicht, und dieſer nimmt in erſterm Falle 
ſein Amt von neuem ein. So gibt es in S. ver— 
antwortliche Ratgeber, nicht aber verantwortliche 
Miniſter der Krone. Die gejehgebende Gewalt des 
Königs wird vom Reichstag beſchränkt, welcher 
über die Beiteuerung, ſowie über die Reichsbank 
amd das Staatsjchuldenwejen allein, in den übrigen 
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Zweigen der Geſeßgebung aber im Berein mit bem 
König zu enticheiden bat, 

Nah der neuen Neihstagsordnung vom 
22. Juni 1866 bejteht der Neichstag aus den von 
dem ganzen Volke gewählten Abgeordneten und 
zerfällt in zwei Kammern, die in allen Fragen 
nleiche Nachtvolllommenbeit bejigen. Der ordent: 
lie Reichstag tritt jährlih 15. Jan, zuſammen 
und dauert vier Monate, falls nicht etwa der König 
ihn früher auflöft und neue Wahlen anordnet. 
Der Abgeordnete zur Erjten Kammer muß 35 J. 
alt jein und —— 3 Jahre Grundſtücke be— 
ſeſſen haben, deren Taxwert 80000 Kronen beträgt, 
oder er muß ebenſo lange für ein jährliches Ein— 
kommen von 4000 Kronen an den Staat Steuern 
entrichtet haben. Derſelbe wird von den Lands: 
tingen und den Bevollmädtigten (einer für 30000 
Seelen) der größern Städte auf_9 jahre, aljo in: 
direft gewählt und erhält feine Diäten. Die Erjte 
Sanımer foll das ariltofratiiche Glement repräfen: 
tieren und mäßigend einwirlen; jie bejteht gegen: 
wärtig aus 138 Mitgliedern. Zur Zweiten Kam— 
mer wird für jeden Gerichtsjprengel (Domsaga) ein 
Abgeordneter gewählt. Hat diejer Eprengel über 
40000 E., fo wird derjelbe in zwei Zeile geteilt, 
die je einen Abgeordneten wählen. Ebenſo wählt 
jede Stadt, die 10000 Bewohner oder darüber bat, 
für jede vollen 10000 einen Abgeordneten. Die 
übrigen Städte bilden, womöglich länsweiſe, be: 
fondere MWahltreife von 6—12000 E. Aktives 
Wahlrecht kommt in der Kommune jedem in den 
Gemeindenngelegenheiten ſtimmberechtigten Manne 
zu, der entweder Grundſtücke zu dem Tarwert von 
1000 Kronen befikt oder —— auf 5 Jahre 
ein Grundjtüd pachtet, deſſen Taxwert nicht unter 
6000 Kronen fteht, oder für ein jährlihes Einfom: 
men von wenigitens 800 Sironen an den Staat 
Steuern entrichtet. Tie Wahlen zur Zweiten Ham: 
mer, die vor Ende September jedes dritte Jahr 
volljtändig erneuert werden müſſen, geichehen auf 
den Lande durch Gleltoren, falls nicht die Stim: 
menmebrheit der Wählenden die unmittelbare 
Wablart beichließt. In den Städten aber, die einen 
Bevollmächtigten oder mehrere zur Zweiten Ham 
mer wählen, geihieht die Wahl unmittelbar durch 
die abfolute Stinnmenmehrbeit der Wahlberechtig— 
ten. Wählbar ift jeder unbejcholtene Mann, der 
wenigitens ein Jahr in der Kommune, die ihn wählt, 
Stimmrecht beieffen hat und das Alter von 25 Y. 
beſiht. Jedes Mitglied der Zweiten Kammer erhält 
aus der Staatäfafje für jeden Neichstag, wenn der: 
ſelbe auch länger als vier Monate dauern follte, 
1200 Kronen Diäten. Die Zahl der Abgeordneten 
für die Zweite Kammer beträgt 214, davon 145 vom 
platten Lande und 69 von den Städten (Stodholm 
allein 19) gewählt werben. Der König eröffnet 
und fchließt den Neihstag auf dem Schlojie zu 
Stodholm, ernennt die Sprecher und Vizefprecher 
und läßt bei der Gröffnung den Entwurf zu dem 
Budget des nächſten Jahres aushändigen. 

Mas beide Kammern mit Stimmenmehrheit be: 
ihließen, gilt al3 Neichstansbeichluß, welcher durch 
die Santtion des Königs Gejeßestraft erhält. Geben 
die Beichlüfje der Kammern auseinander, jo fällt 
die Sache mit Ausnahme folder Angelegenheiten, 
die nicht aufgeihoben werden können, wie Staats: 
ausgaben, Bewilligungen, Angelegenheiten der Bant 
und des Reichsſchuldencomptoirs. Überjolche Ange: 
legenheiten wird noch einmal in jeder Kammer 
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abgeſtimmt, und diejenige Anſicht, weldhe in beiden 
Kammern die abjolute Stimmenmehrheit erhält, 
ailt dann als Beſchluß. Der König kann ohne die 
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7 Mill., Inneres 6,7 Mill., Finanzen 14,1 Mill, 
Kultus und Unterriht 11,9 Mill., Benfionen 
3,5 Mill., Reichstag 0,5 Mill., Staatsihuld u. a. 


Bewilligung des Reichstags keine Abgabe erhöhen, | 11,2 Mill. Die Münzeneinheit ift die Krone (& 100 


feine Staatsanleihe madyen, fein Kronbenefizium | Öre); 1 Krone=1 


art 12", Pf. Nach ver könial. 


veräußern, keinen Gebietsteil abtreten. Gemein: | Verfügung vom 3. Febr. 1855 war die ſchwed. 


fchaftlid mit dem König kann der Reichstag Geiehe | 


neben, verändern, aufheben und erklären. Doc 
darf feine Veränderung in den Grundgeſehen von 
dent beitehenden Neidystage angenommen (wohl 
aber verworfen) werben, fondern diefe muß fo lange 
ruhen, bis neue Mitglieder zu der Zweiten Kammer 
gewählt worden find, wo dann die Zuftimmung 
beider Kammern und die Sanltion des Königs erfor: 
derlich ift. Der Reichstag verwaltet allein die Reichs— 
bank und das Reichsſchuldencomptoir, bejtimmt 
die Abgaben und Steuern, ernennt in jedem dritten 
Jahre einen eigenen Ausſchuß von 48 Mitgliedern, 
welder prüft, ob alle Mitglieder des höchſten Tri: 
bunals ihre Pflicht erfüllt haben. Der Reichstag 
lann nicht nur die Natgeber des Königs zur Ber: 
antwortung ziehen, fondern ernennt aud einen 
Juſtizſachwalter (Justitie-Ombudsman), der in der 
Zeit, wo der Reichstag nicht verſammelt, die Freiheit 
des Ginzelnen ſchützt und die Beamten und Nichter 
des Staats überwadt, aud an der Spike eines 
Komitee von 6 Perſonen zum Schutze der Pre: 
freiheit fteht. In jeder Stadt und auf dem Lande 
in jeder Kommune bejteht eine Kommunalregierung. 
Außerdem gibt e3 für jedes Län feit 1862 ein 
Yandsting, deſſen on fid) in der Pänshaupt: 
ftadt alljahrlih im September verfammeln, um 
über die befondern Angelegenheiten des Läns zu 
beraten und r beſchließen. Die Nechtspflege wird 
von unabfebbaren Richtern ausgeübt. Die höchſte 
Inſtanz bildet das höchſte Tribunal des Königs 
(Konungens högsta Domstol). Appellationzge: 
richte oder oberite Gerichtshöfe in bürgerlichen 
Etreitfadyen bilden die Hofgerichte zu San im 
Jönköping und Kriſtianſtad. Unter dieſen ſtehen 
als unterite Inftanzen in den Etädten die Rathaus: 
und auf dem Lande die Häradsgerichte. Für die 
legtern ift in jeden Gerichtsſprengel (Domsaga) ein 
Richter (Häradshöfding) angeftellt, welcher zu be: 
fiinnmten Zeiten in den Orten (Tingställen) jeines 
ESprengels Gericht (Ting) hält, dem 12 von den 
Ginwohnern des Sprengel3 gewählte Abgeordnete 
(Nämndemän) beimohnen. Verwerfen dieje Bei: 
geordneten einſtimmig das Urteil des Richters, fo 
gilt ihre Beſtimmung als Urteil, it aber nur einer 
derjelben auf der Seite des Richters, fo gilt die 
richterliche Entideidung. Außerdem bejtehen für 
Geiftlichkeit und Militär eigene Berichte. 

Tie Finanzen des Staats find in höchſt gün: 
ſtigem Zuftande. Das Vermögen des Staats be: 
trug (Ende 1883) 538%, Mill, Kronen (Fonds 
107,2 Dill., Steatirlienbahuen 228 Mill,, Staats: 
domänen 160,5 Dill, Forften 42,7 Mill.); die Ge: 
famtfumme der Staatsihulden, alle für Eiſenbah— 
nen, betrug 227,» Mill., aljo ein Üiberihuß von 
310,, Mill. Das Budget für 1886 enthält folgende 
often: Einnahmen. überſchüſſe 6989000, or: 
dentlihe Ginnahme 20546000, außerordentliche 
53395000 (Zölle 29 Mill., Branntweinftener 
12 Mill,, die ein: rare 3250000), Anteil 
an dem Gewinn der | eichsbank 1,2 Mill,, Summa 
der Ginnahmen 82354500 Kronen. Ausgaben: 
Eivillifte 1,4 Mill., Juſtiz 4 Mill. Auswärtiges 
0,5 Mill., Yandesverteidigung 20.2 Mill,, Marine 


Münzeneinheit eine Eilbermünze, Neichtthaler 
Neihämünze; am 18. Dez. 1872 wurde dagegen 
eine Konvention zwiſchen Schweden, Norwegen 
und Dänemark abgejchlofien über ein gemeinfames, 
auf Gold begründetes Münziyitem, defien Cinbeit 
dem vorigen Neichsthaler ziemlich gleich iſt; eine 
Goldmünze von 10 Kronen foll 4,1803 g wiegen. 
ür Maße und Gewichte ijt das Metriihe Syſtem 
eit Jan. 1883 obligatorife. j 
Das Heerweien S.3 wurde feit 1680 mit: 
tel3 des jog. Einteilungswert3 Karls XI. auf eigen: 
tümliche Weile geordnet. Die Nation verpflichtete 
fi damals, beitändig eine gewiſſe Anzahl Reiter 
(Rusthäll), Soldaten (Rothäll) und Bootzleute 
(Bätsmanshäll) zu unterhalten. Zu dieſem Zwede 
wurde das Land in Heine Dijtrilte (Rotar) geteilt, 
deren Grundbefiker einen Mann jtellen und dieſen 
mit einem «Torp» (Heinen Grunditüd) ausftatten, 
bewajinen und belleiven. Ter Mann wird im 
Frieden als Arbeiter benußt, außer der Zeit feiner 
jährlichen (vier Wochen) Übungszeit und den Fallen, 
wo er öjfentlihe Arbeiten (Jeitungsbau, Nanal;, 
Gifenbahnbauten u. dgl.) verridtet. Außerdem 
nehmen alle Indeltatruppen abwedielnd an den 
1873 eingeführten Herbftübungen teil. Zieben dieſe 
— — gen Truppen in den Krieg, fo 
erhalten fie Sold, während außerdem der Diſtrilt, 
Gutsbefißer, Bauer, dem er angehört, feinen Torp 
beftellen und, wenn er im Kriege fällt, für feine 
Familie forgen muß. Die Offijiere und Unter: 
offiziere der eingeteilten Truppen erhalten feit 1875 
ftatt der frühern Bezüge feiten Sold. Diefe Trup: 
pen, ber Kern der ſchwed. Armee, bilden feine 
vom Bolt abgefonderte Kafte, haben fich aber bei 
guter Führung ftet3 tüchtig erwielen. Die In: 
deltatruppen bilden 2 Yeibgrenadierregimenter, 
2Teibgrenadierbataillone, 17 Infanterieregimenter, 
3 Nügerbataillone, 3 Hufarenregimenter, 2 Negi: 
menter Dragoner und ein Jägerlorys zu Pferde. 
Tas eigentliche ftehende Heer tit gebildet aus ge 
wöhnlid) auf ſechs jahre geworbenen (värfvade) 
Mannſchaften (2 Leibgarde : nfanterieregimenter, 
1 Jägerbataillon, 1 Yeibgarderegiment zu Bferde, 
1 ein iment, 3 Artillerieregimenter, 1 Pon: 
tonier:, 1 Sappeur: und 1 Trainbataillon); die 
Artillerie beitebt aus 30 Batterien, darunter 6 rei: 
tende und 6 eg fowie 3 Bat: 
terien für Gotland. Seit 1812 iſt auch durch 
das Konfkriptionsfgftem die allgemeine Wehrpflicht, 
d.h. die Organifation einer Yandwehr (Beväring) 
eingeführt, bei welcher laut Beihluß von 1885 jeder 
Schwede vom 21. bi3 zum 32. Jahre dienjtpflichtig 
it. Bon diefen Jahren dient er die ſechs —— im 
Beväring, die —— im Landſturm. Außerdem 
hat die Infet Gotland noch ihre eigene Mili 
(21 Kompagnien), die nicht außerhalb der Inſe 
verwendet werden darf, Dazu kommen nod die 
feit 1861 beftehenden Echüßenvereine, deren Pe: 
—— vom Könige ernannt werden. Die Ge— 
ſamtſtärke des Heers, mit Offizieren und Spielleu— 
ten, beträgt 1885 1) Infanterie: 26584 Mann; 
2 Kavallerie: 5029 Dann; 3) Artillerie: 4593 
ann, 258 Gefüge; 4) Genie: 990 Mann; im 
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ganzen 37249 Dann, davon 35079 Unteroffiziere 
und Mannidaften (7886 geworbene und 27193 
eingeteilte). Hierzu kommen: a) die Miliz von 
Gotland, 7061 Mann, b) die Landwehr, 134108 
Mann, und c) die freiwilligen Schübenlorps, 
13537 Mann, Die wichtigiten Feſtungen 9.8 find: 
Karlsborg (noch nicht vollendet), die Central: 
feitung des Landes, die ftarfen Befeltigungen bei 
Karlskrona, die Befeftigungen bei Warholm und 
Dslars yredrifsborg, in der Nähe von Stodholm, 
die Feljenbefeitigung bei Marftrand, unweit Göte: 
borg. Regimentsſchulen beitchen im befoldeten 
Heere bei allen Korps. Höhere Militärunterrichts: 
anftalten find die Kriegsalademie im Schlofie Karl: 
berg bei Stodholm, eine höhere Kriegsichule in 
Stodholm für Generalitabsoffiziere und die Anſtalt 
zu Marieberg bei Stodholm zur Ausbildung von 
Artillerieoffizieren und Ingenieuren. Die Kriegs: 
flotte hat (1884) folgenden Beitand: 1) Dampfer: 
4 Monitors, jeder zu 2 lanonen, 10 Panzerboote 
mit aufammen 10 Kanonen, 1 Schuljdiff von 800 
Pferdekraft und 16 Hanonen, 1 Schraubenfregatte 
von 1400 Pferdekraft mit 16 Kanonen, 5 Horvetten 
von zuſammen 7610 Pferdelraft und 33 Kanonen, 
18 Kanonenichaluppen mit 27 Kanonen, 4 Torpedo: 
boote mit 2 Kanonen, 2 Aviios mit 5 Slanonen 
und 1 Transportdampfer, zufanımen 46 Dampfer 
mit 22990 Pferdekraft und 117 Kanonen; 2) Segel: 
ſchiſſe: 5 Korvetten, 5 Beings mit zulanımen 105 
Kanonen; 3) Nuderflotille (Schärenflotille): 34 Ha: 
nonenfhaluppen, 5 Mörferboote und 48 Kanonen— 
jollen mit zufammen 113 Kanonen, Das Ber: 
jonal der Flotte umfaßt: 1) die königl. Flotte, 
5190 Mann mit 435 Offizieren und Unteroffizie: 
ren; 2) die Seewehr (Beväring), 86 Difiziere und 
etwa 50000 Wann. 

Tas Wappen iſt durd) ein golbenes Schächer— 
kreuz in drei Felder geichieden, in defien oberm drei 
goldene Kronen in Blau (Schweden), im untern 
rechten ein goldener Löwe mit Hellebarden in Not 
(Norwegen), im untern linken ein roter gefrönter 
Löwe in blauem, von drei goldenen Schrägbalten 
durchjogenen Felde (Gotland). Auf dem Streuze 
liegt ein ovaler geipaltener Mittelſchild, auf defien 
vorderer blauen und_roten Hälfte eine goldene 
Garbe auf jilbernen Schrägbalten liegt (Wappen 
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Gute Karten von ©. lieferten Hermelin, Hagel: 
ftam, Forjell, Stlint — Hahr, Selander 
und das Topographiſche Korps; gute geogr. und 
ſtatiſt. Arbeiten Tuneld (8. Aufl., 5Bde., Stoch. 
1827— 33), Stöldberg (Stodh. 1846), Forjell(«Sta: 


tiſtil ©.8», 4. Aufl., Stodh. 1844), .. und 
Lijungberg (4 Bde., Stodh. 1852-— 63), Ihomee 


Stodh. 1861), Sıdenbladh, «S. Statiſt. Mittei: 
ungen» (Stodh. 1873), «Sweden. Statistics» 
(Bhilad, 1876) und «Royaume de Sudde. Expos6 
statistique» (Stodh. 1878), Friſch, —— 
und Statiſtik S.8», in Steins und Hörſchelmanns 
geogr.:ftatijt. «Handbuch» (7. Aufl., Bd. 3, 1862), 
Höjer, «Konungariket Sverige» (Stodh.1872— 84), 
Roſenberg, «Geografiskt-statistiskt handlexikon 
öfer Sverige»(Stodh.1881fg.), «Sveriges officiela 
Stastistik» (Stodh. 1881 fg.). Bol. noch Jonas, 
«S. und feine Gntwidelung in vollswirtidaftlider 
und geiltiger Beziehung» (Verl. 1875); derjelbe, 
«Illuſtriertes Neife: und Skizzenbuch für ©.» 
(2. Aufl., Berl. 1876); Murray, «llandbook for 
travellers in Sweden» (5. Aufl., Pond. 1877); 
Nieljen, « Wegweijer durh S.“ (Hamb. 1877); 
Höller, «S., Land und Boll» (Lindau 1881); Bae— 
defer, «S. und Norwegen. Handbud) für Neijende» 
(3. Aufl, &p3. 1885). 
Geſchichte. Die Urgefdichte S.s bildet ein 
Ganzes mit der des gejamten Standinavien (ſ. d.) 
und iſt —— ſagenhaft. Wie in den übrigen 
ſtandinav. Reichen gab es —— viele 
Stämme, bie ungeachtet ihrer großen Verwandt: 
jchaft doch politifch getrennt waren, Zwei Haupt: 
majien find unverlennbar, Goten im Süden und 
Schweden im Norden. Aber —— war 
das Nationalheiligtum, der Tempel zu Upſala, 
und hierin ſchon lag der Grund zu einer nähern 
Vereinigung. Die —A— ſchwangen fi) 
über die Heinen Häuptlinge, die Härads: und Fylles— 
(d. i. Provinz:)Nönige emvor, welde allmäblıd) 
ausgerottet wurden. Der leßte König aus dem 
alten, von Oden oder dejjen Enkel Ingve Frey Sei: 
nen Urfprung berleitenden Königsgeſchlechte der 
nglinger, Ingiald Yllräda, der eine Alleinherr: 
ſchaft zu gründen juchte, fand in diefem Beſtreben 
jeinen Tod. Auf die Inglinger folgte in Upland 
die mit Jvar Widfamne beginnende Dynaftie der 


des Haufes Maja), Die hintere geteilte Hälfte | Stiöldunger, die von Skliöld, Odens Sohne, ihre 
zeigt oben im Blauen einen goldenen gelrönten | Abfunft herleiteten. Grid) Edmundsſon, mit dem 
Adler und unten im Blauen eine filberne Brüde Beinamen Wäderhatt, aus diejer Dynaftie ſoll um 
mit zwei filbernen Türmen über einem filbernen | da3 Ende des 9. Jahr). die Alleinherrſchaft über 
Strom (Wappen von Bontecorvo), Das Wappen | S. gewonnen haben. Schon während diejer jagen: 
umgibt die Kette und das Kreuz de3 Seraphinen: | haften Zeit waren die Schweden mit ihren Nach— 


ordens und wird von zwei gefrönten Löwen gehal: | barn, den Norwegern und Dänen, 
ten. Landesfarben find blau und gelb. Die Flagge | verwidelt, während die öjtl, Küſten 


Pr ‚in Striege 
er Oſtſee ſchon 


iſt blau, durch ein ſtehendes gelbes Kreuz inVierede | damals der Schauplatz für ihre Seeunternehmungen 


geteilt; auf dem obern innern Quadrat befindet ſich 
als Zeichen der Vereinigung mit Norwegen das 
Unionskreuz, ein rechtwinteliges Kreuz, beiten jent: 
rechter Strich blau mit weißen Rändern, der hori: 
zontale gelb ift; die durch das Kreuz gebildeten 
Felder werden durch diagonale Linien in acht ab: 
wechſelnd blaue und rote Dreiede geteilt. An Nitter: 
orden beitehen: der Seraphinenorden (das blaue 
Band), geitiftet 1285, erneuert 23, Febr. 1748; der 
Schwertorden (da3 gelbe Band), geitiftet 23. Febr. 
1748; der Nordjternorden (das ſchwarze Band), ge: 
ftiftet 23, Febr. 1748; der Wafa-Drden (das grüne 
Band), gejtiftet 29, Mai 1772, und der Orden 
Karla XIII., geftiftet 27. Mai 1811, 


wurden, wo fie Staaten gründeten, wie die übrigen 
Normannen in England und Frankreich. Mit Gin: 
führung de3 Chrijtentums fängt die Geſchichte S.s 
an klarer zu werden. za. der heil. Ansgar hatte 
829 einen Verſuch gemacht, das Chriftentum in ©. 
einzuführen, aber noch Jahrhunderte dauerte es, 
ehe es fiegte. Dlof Schooflönig lieh ſich zwar (1008) 
taufen; doch der Kampf des Heidentums gegen das 
Ehriftentum dauerte fort, bis der Sieg des Chrijten: 
tums durch das Verbrennen des Upjala: Tempels 
unter Inge dem Ültern (Ende des 11. Jahrh.) ent: 
fhieden wurde, Bon da an bildete fih allmählid) 
die fath. Hierarchie aus. Doch erſt auf der Kirchen: 
verjammlung zu Linföping (1152) wurde das 
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Gölibateingeführt, und das Land machte fich verbind⸗ 
lih, eine jä ag Steuer an den Bapft = abfen, 
Mäbhrend diefer Zeit ftanden Goten und — 
wie zwei Nationen feindſelig einander gegenüber 
und wählten jederſeits eigene Könige. Außerdem 
wurde jede Provinz beinahe wie ein beſonderes 
Reich betrachtet und hatte eigene Gefehe. Die ſchwed. 
Stämme blieben länger dem Heibentum treu. 

Als endlich 1250 das Gefchledht der Follunger 
den Thron beftieg, erfolgte die Verfchmeljung der 
beiden Böllerftämme. Doch verblieben manche der 

rovinziellen Ungleidhheiten bis auf den heutigen 

ag. Unter dem eriten diefes Geſchlechts, Walde: 
mar, wurde Stodholm angelent von Birger Yarl, 
dem Vater und Bormund des Königs, um 1260, 
der zuvor ſchon Tawaltland in Finland erobert 
hatte. Sein Bruder Magnus (geft. 1290), ein 
Gönner ausländischer Pracht und Sitte, legte den 
Grund zum eigentlichen Adel, ſchühte aber auch den 
gemeinen Mann durd) weile Gejeke vor der Willkür 
der Großen und war ein Freund der Geijtlichleit. 
hm folgte fein Sohn Pirger. Der trefilihe Bor: 
mund besielben, Torlel Anutfon, eroberte Savolar 
und Karelen in Finland; als aber fein Herr mün— 
dig wurde, lieh diefer, von feinen ehrgeizigen Brü- 
dern mißleitet, ihn enthaupten, Nicht minder treif: 
lic) regierte der Bormumd feines Neffen und Nach— 
folgers, Matt3 Hettilamundfon, der, Dänemarks 
damalige Obnmadt benuhend, 1332 Econen, 
Halland und Blelinge erwarb, welde Provinzen 
aber der ſchwache König, nachdem er mündig ge: 
worden, zurüdgab, Während diefer Zeit war S.s 
innere Gedichte ein Wechſel von Greuelthaten und 
innern Zwiltigfeiten. Die Könige hatten ſowohl 
mit der Priefterfchaft als mit der Ariftolratie , die 
immer mädtiger wurde, harte Kämpfe zu beitehen, 
in denen fie oft unterlagen. So wurde der lekt: 
genannte Magnus nebit feinen beiden Söhnen ent: 
ſent, nachdem die Ariftofratie feinen Schweſterſohn, 
Albrecht von Medlenburg, zum Thron berufen 
hatte (1363), den er zwei Jahre fpäter, nad) der 
Befiegung und Gefangennehmung des Magnus, 
unbeftritten einnahm. Seine Regierung war traft: 
03; der reiche Reichsdroſt Bo Yonfon Grip, der 
ein Dritteil des ganzen Reichs beſaß, vermochte 
mehr al3 der König felbit. Albrecht unterlag 1389 
in einem Treffen bei Faltöping gegen die Dänen, 
bei welden jeine Untertbanen Hilfe gegen ibn ge: 
jucht hatten, und e3 vereinigte nun die Königin 
Margarete (}. d.) von Dänemark und Norwegen 
mit diefen beiden Reichen durch die Kalmariſche 
Union (f. d.) vom 20. Juli 1397 auch das ſchwe— 
diihe. Die Union konnte indes im Volle feine 
Wurzel Schlagen, da fie auf die Unterdrüdung der 
fhwed. Unabhängigkeit gebaut war. Entwaffnung 
des Volfs, drüdende Steuern und graufame Zůch— 
tigung der widerjtrebenden Bevöllerung waren die 
Ihaten, wodurd fi) Margaretes Regierung wie 
die ihres Schweſtertochterſohns, Erich XILL. von 
Pommern (jeit 1412), haralterifierten. 

Endlich erhob fid) 1434 das Volt unter bem edeln 
Bergmann Engelbreht, der einen großen Teil des 
Neid von dem ausländiichen Joche befreite. Zwar 
fiel ſchon 1436 der trefflihe Dann durch Meuchel: 
word, aber der König wurde doc abgeſeßt und 
mußte, auf Gotland lebend, zur Sceeräuberei 
feine Zuflucht nehmen. Der Reichsmarſchall Harl 
Knutsſon (Bonde) wurde 1436 zum Neichsvoriteher 
gewählt, mußte aber 1441 fein Amt niederlenen. 
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Den Thron beftieg ſodann Chriftoph von Bayern, 
Erichs XIII. Neffe, der fchon als Ausländer die Liebe 
des Volks nicht gewinnen konnte, obgleich er unter 
allen Unionstönigen noch der bejte war. Unter 
feiner Regierung wurde (1442) ein allgemeines 
Landesgefeß angenommen, das bis 1734 Rects- 
kraft hatte. Nach Chriſtophs Tode, 1448, wählten 
die Schweden, indem fie fid) von der Union trenn- 
ten, den ehemaligen Reichsvorſteher Karl Knutsſon 
unter dem Namen Karl VII. zu ihrem Könige. 
Doc traten diefem die weltlihen und geiſtlichen 
Herren entgegen, namentlich der mächtige Erzbifchof 
Yöns Bengtsfon (Orenitjerna), und auf ihren Be: 
trieb wurde ſchon 1450 die Kalmariſche Union er 
neuert und feftgefeht, daß derjenige König, der den 
andern überleben würde, alle drei Kronen erhalten 
follte. Im Kampfe gegen den verräterifdhen Erz: 
biſchof geichlagen, floh Karl VIII. 1457 nah Danzig, 
undes wurde nun derStönig ber Dänen, Chrijtian 1., 
auf den ſchwed. Thron berufen,“ der wegen feiner 
Raubgier von bem gemeinen Manne «die bodenloje 
Tafche» genannt wurde. infolge eines Aufitandes 
mußte er 1464 den ſchwed. Thron aufgeben, ben ber 
vertriebene Karl VII. wiedererbielt, welcher aber 
fhon 1465 demfelben abermals entiagen mußte. 
Doch nicht Chriftian erhielt die Krone zurüd. Die 
eine Partei ermwählte zum Reichsperweſer ben 
Biſchof Kettil (Maja) und defien Oheim, Jöns 
Bengtsfon, zum Reichsvorſteher; die andere Partei, 
an deren Spike die Geichlehter Sture und Zott 
ftanden, bewirkte die Zurüdberufung Karls VIIL 
(1467), der, aljo zum dritten mal Regent, fi nun 
auch bis zu feinem Tode 1470 behauptete. Er hatte 
auf den Fall feines Ableben jeinen Neffen Sten 
Sture (f. d.) as Reichsvorſteher ernannt, der mit 
fönigl. Gewalt regierte. Diefem folgte in derjelben 
Mürde Spante Nilsfon Eture, 1504—12, und 
defien Cohn, Sten Sture, der Jüngere, 1512—20, 
worauf der König von Dänemarf, Chriſtian IL, als 
König von ©. anerfannt wurde, Doch faum hatte 
diefer den Thron beitiegen, jo ließ er in dem jog. 
Stodholmer Blutbad (8. bis 10. Nov. 1520) 
die Edelſten und Angefeheniten der Nation graufam 
aus dem Wege räumen, um auf den Trümmern 
der Arijtolratie feine abjolute Macht aufzurichten. 

Durch diefen Frevel gereist, erhoben ſich bie 
Schweden gegen den tyrannifchen Ehriftian LU. 
unter Anführung Guſtav Waſas, der 1521 zum 
Reichsvorſteher und 1523 zum zn erwäblt 
wurde, Damit hörte die Kalmariihe Union für 
immer auf. Guſtav I. brady die Macht des kath. 
Klerus und führte die Neformation allmählich und 
nit großer Klugheit ein. Die Klöfter und geit: 
lien Güter, bei deren Einziehung er nit ohne 
Härte verfubr, bereidyerten den Staat bedeutend, 
Dies aber, bejonders die Wegnahme ber Kirchen: 
gloden, erbitterte die Dalelarlier , die dreimal ſich 
empörten. Auch hatte er gegen den Adel in Meft: 
gotland und gegen das von Dade —— Voll 
in Smäland, endlich gegen die Lübeder, die auf 
übertriebene Hanbeläfreibeit pochten, zu fämpfen, 
Aber ftark und feit, wußte Guftav alle Hinderniſſe 
niederzufchlagen, die Ruhe zurüdzuführen und den 
Thron in jeinem Geſchlecht erblich zu machen. Auch 
folgte ihm nad) jeinem Tode ohne Widerrede der 
ältefte Cohn Erik oder Erich XIV., 1560—68, ber 
halb wahnfinnig durch feine Brüder vom Throne 
geitoßen wurde. Den Thron nahm hierauf Jo— 
bann IlI. ein, unter weldhem, wie unter feinem 
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Vorgänger die Ariftolratie, fo jebt das Bapfttum 
von neuem da® Haupt erhob. Im Stettiner Frie: 
den von 1570 mußte er Gotland und die alten 
Aniprüde auf Schonen, Halland und Blefinge an 
Dänemark überlafjen. Cine allgemeine —*2 
drohte gegen ihn auszubrechen, als er 1592 ſtar 
und ihm ſein dath. Sohn Sigismund folgte, der 
1587 zum König der Polen erwählt worden mar. 
Da das Volk ihn wegen feines Gifer3 für die kath. 
Kirche hafte, fo gelang es jeinem ebrgeizigen Obeim 
Karl, einem eifrigen Proteftanten, leicht genug, 
Sigismund 1600 zu enttbronen und 1604 unter 
dem Namen Karl IX. den ſchwed. Thron zu beitei: 
gen. Dieſer befeftigte bie luth. Kirche, unterdrüdte 
die Nriftofratie, begründete den Bergbau und 
machte viele trefflihe Einrichtungen. In jeinen 
Fehden mit Rußland, Polen und Dänemark hatte 
er anfangs fein Glüd; zulekt aber war er fogar 
nahe daran, feinen jüngern n zum Zaren von 
Rußland zu erheben. Dieje Kriege endete nad) 
feinem Zode, 1611, glüdlich fein großer Sohn 
Guftav II. Adolf. Mit der Sicherheit des Reichs 
fuchte diefer die Beſchüzung der prot. Lehre zu ver: 
binden, Auf die Belämp ung olen3 und Ruf; 
lands, mit benen ber Friede beinahe immer 
fchwanlte, verwendete er die erften 19 Jahre feiner 
Regierung. Rachdem er fi gegen Polen, Rufien 
und auch gegen die feindlichen Dänen fiegreich be: 
bauptet und Schweden zur erften nordiſchen Macht 
erhoben, begann er im vrot. Intereſſe, mit dem die 
Eriftenz des ſchwed. ——* eng verwachſen 
war, einen Kampf mit der habsburgiſchen Macht, 
welcher der europ. Geſchichte augehört. (S. Drei⸗ 
bigſähriger Krieg.) Sein Siegeslauf, der ihm 
die leitende Macht in Deutſchland in die Hand zu 
legen verſprach, endete durch feinen Tod, dem er 
6. Nov. 1632 zu Lügen fand. Auch in den innern 
Verhältniffen des Reichs war feine Thätigfeit von 
anhaltender Wirkung. Guftav Adolf errichtete 
Kollegien, Gymnafien, die Univerfität zu Dorpat, 
fchentte der zu Upfala alle feine Familiengüter, 
belebte den Bergbau und den Handel u. ſ. w. Die 
Ariftotratie bildete ſich durch die im Kriege erlangte 
Etellung,, fowie durch die in Deutfchland gewon: 
nenen Keichtümer zu einer —— Macht 
im Staate aus. Noch mehr geſchah dies, als die 
minderjährige Königin Chriſtine ihrem Vater auf 
dem Throne folgte, unter einer vormundſchaftlichen 
Hegierung, an deren Spige Arel Drenftierna ftand. 
Als Chrijtine 1644 den Thron jelbft beftieg, umgab 
fie ſich mit einem glänzenden Hofitaat und leiftete 
dem Adel * Schenkungen der Domänen u, |. w. 
noch weitern Vorſchub. Torſtenſons Siege hatten 
1645 den Frieden zu Brömjebro zur Folge, in 
welhem Dänemark an S. Jemtland und Herjeä: 
balen nebit den Inſeln Gotland und Dfel, Halland 
aber auf 30 gehre überließ und die Befreiung der 
pas ein e vom Sundzoll bemilligte. Durch 

n Weſtfäliſchen Frieden erwarb S. die deutjchen 
——— Bremen, Verden, Vorpommern, einen 
Teil Hinterpommerns und Wismar nebſt der deut⸗ 
ſchen Reichsſtandſchaft. 

Allgemeine Unzufriedenheit unter dem Volle, bes 
fonders aber ihr wanfelmütiger und launenhafter 
Charalter bewog die Königin Chriftine 1654, die 
Regierung an ihren Better, den Pralzgrafen von 
— en, abzutreten, der unter dem Namen 

rl X. Guſtav (f. d.) den Thron beſtieg. Seine 
fühnen Unternehmungen gegen Polen, Rußland 
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und Dänemark ſetzten die Welt in Erſtaunen, und 
feine Eroberungen von letzterm Reiche find die eins 
jigen, die S. noch geblieben find. Er ftarb 1660 
und ihm folgte fein unmündiger Sohn Karl XI. 
(j.d.). Die Hegierung übernahmen die verwitwete 
Königin Hedwig Eleonore, der Kanzler de la Gardie 
und vier andere Reichsräte. Karl Guftav hatte im 
Roeslilder Frieden mit Tänemark (1658) Dront: 
beim und Bornholm, Blekinge, Schonen, Halland 
und Bohuslän erworben. Die vormundicaftlihe 
Regierung ſchloß 1660 mit Polen den Frieden zu 
Dliva, wodurch ganz Livland bis zur Düna an ©, 
fam, mit Dänemark den zu Kopenhagen, in welchem 
fie Drontheim und Bornholm zurüdgab, und 1661 
auf der Grundlage bes Stolbower Friedens einen 
Bergleih mit Rußland, Durch Beitehung lieben 
fih die Vormünder zu einem * nachteiligen 
Buͤndnis mit Frankreich gegen Dänemark und 
Brandenburg verleiten. Doch verlor S. im Frieden 
von St.Germain und Lund 1679 nichts weiter, 
al3 was e3 in Pommern jenfeit ber Ober beſeſſen 
hatte. Die Finanzen des Staats waren durd) die 
Schuld der vormundſchaftlichen Regierung in eine 
ſehr ſchlechte Lage geraten; die en reichten 
nicht mehr bin zur Bejtreitung der Ausgaben. 
Darum fand jeht endlich das Verlangen des Volls 
nad) einer Zurüdnahme (Reduktion) der der Krone 
entriffenen Güter Gehör, die aber durch die Art, 
wie man_ fie ausführte, ungereht und verhaßt 
wurde. Durch Guitav Waſas Neduktion waren 
ungefähr 20000 Hufen, weldye die Geiltlichen ſich 
zu verſchaffen gewußt, wieder an das Neid) gelom: 
men, durd) die, weldhe Karl XI. 1680 vornahnı, 
gewann ber Staat 10 Grafidaften, 70 Baronien 
und eine probe Menge adeliger Güter und Kron—⸗ 
bufen, welde der Adel feit Erich XIV., befonders 
aber in ber letzten Zeit teils ala Geſchenle, teils 
angeblich fäuflid an ſich gebradht hatte. Die Ne: 
duftion zog allerdings ben Untergang vieler ausge: 
zeichneter familien nad) fi. ©. war feit Guftaus I. 
Zode, 119 Jahre, in beinahe unaufhörliche Kriege 
verwidelt gewefen und hatte darin oft Ehre und 
Anfehen geerntet. ebt bedurfte und erhielt es 
Ruhe, die Karl X. zur befjern Entmwidelung der 
innern Berbältniffe benugte. Unter jeinem gen 
und Nachfolger Karl XII. (f, d.), 1697—1718, 
troß feiner Herrſchſucht und Halsſtarrigleit von den 
Schweden hochaehalten wird, begann der Nordiſche 
Krieg (f. d.), welcher die Nation jo ſchwächte, daß 
fie nad) Berlauf von 100 Jahren fid) faum wieder 
erholen konnte. i j 

Bom Tode Karla XII. 1718 bis zur Regierungds 
veränberung 1772 war ©., befonders feit 1739 
ein Zummelplas der Parteijtreitigleiten, die id 
auf den Reichſtagen unter franz., ruſſ. oder engl. 
Einfluß entwidelten, Dem König Karl XL. folgte 
auf dem Throne feine jüngere Schweiter Ulrife 
Gleonore, dod nicht —— durch Erbrecht, als 
durch freie Wahl der Stände, welche die alte Re— 
gierungsform unter nod größerer ——— 
der königl. Macht wiederherſtellten. Ihr Gemah 
war Friedrich von — der mit Bewilli⸗ 
gung der Stände 1720 die Regierung übernahm 
und jie bis 1751 führte. Als ein ſchwacher Fürft 
wurde er von den Parteien des Adels beherricht, 
und der Adel machte fich unabhängig. Auch dieſe 
Epoche war von dauernden Kriegen und unglüd: 
lihen Friedensſchlüſſen erfüllt. Am Frieden zu 
Stodholm mußte ©. 1719 Bremen und Verben 
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an Hannover und 1720 Stettin und Borpommern 
bis an die Berne an Preußen, im Nyftader Fries 
den (1721) Livland, Gitland, ngermanland und 
einen Teil von —— an Rußland abtreten, 
dann im Frieden mit Dänemark zu Frederitsborg 
(1720) auf die Befreiung vom Sundzoll verzichten. 
Auf Anftiften rg erbikter Köpfe aus der fog. 
Partei der Hüte begann man 1741, um die an 
Nufland abgetretenen Provinzen wiederzuerlangen, 
abermals einen Krieg, den 1743 der für ©. ihimpf: 
liche Friede zu Abo endete, in welchem ein Teil 
Finlands bis an den Kiymenefluß verloren ging 
und die Thronfolge in S., da die Königin kinderlos 
war, dem Herzo Adolr Friedrih von Holitein, 
Biſchof von Lübeck, einem nahen Verwandten ber 
ruf). Kaiſerin, zugefichert ward, 

Unter des leßtern Ntegierung, 1751—71, nahm 
©, 1757 einen ſchwachen und erfolglofen Anteil am 
Giebenjährigen Kriege. Im Innern zerrütteten die 
unter Dem Namen der Hüte und Mühen bekannten 
Barteien das Neich, und die königliche Gewalt jant 
zum Scattenbilde herab. Als Guftav II. (j. d.) 
1771 feinem Vater in der Negierung gefolgt, Tieß 
er es 1772 jein erites Geſchäft jein, die Felleln der 
gewaltigen Ariltofratie zu bredhen, Er unternahm 
auch genen Rußland einen zwar erfolglofen, aber 
nicht rubmlofen Krieg, ermweiterte 1789 die königl. 
Macht, wurde jedoch deswegen 1792 das Opfer 
einer Verſchwörung. Ihm folgte unter der Bor: 
mundfchaft feines Oheims, des Herzogs Karl von 
Södermanland, fein Sohn Guſtav IV. Adolf (f. d.), 
der durch die unblutige Revolution von 1809 den 
Thron verlor, weldyen der Herzog von Söderman: 
land unter dem Namen Karl XII. (ſ. d.) beitien. 
Dieje Revolution beendete für S. den Streit zwijchen 
Monardie und ariſtokratiſcher Vielberrichaft, und 
während man die königl. Macht binlänglich zu kräf— 
tigen, dabei aber eine Garantie gegen die Eingriffe 
in die Nechte und Freiheiten des Volta Feftzufehen 
jucdhte, glaubte man eine allen Forderungen genü: 
gende Verfaſſung aufgeftellt zu haben. ALS der 
Stamm der Waſa nach einer 300jährigen Regierung 
erlofch und eine neue Königswahl notwendig wurde, 
wählte man den Prinzen Chriftian Auguft von 
Echleswig-Holitein-Sonderburg:Auguftenburg, der 
den Namen Karl Auguft annahm, zu des Hönigs 
fünftigem Nachfolger. Mit Rußland ſchloß man 
den Frieden zu Fredrilshamn 17. Sept. 1809, in 
weldem ganz Finland und Wefterbotten bis zum 
Torned: und Muniofluffe nebft den Alandsinjeln 
abgetreten wurde, mit Dänemark den zu Yönlöping 
10. Dez. 1809 und mit Frankreich den zu Paris 
6. Jan. 1810, in dem ©, dem Kontinentalſyſtem 
beitrat. Inzwiſchen ftarb aber der Kronprinz Karl 
Auguſt eines plößlichen Todes, und der Neihstag 
zu Orebro wählte nun im Aug. 1810 den franz. 
—— Bernadotte zum Thronfolger, der unter 
dem Namen Karl Johann von Karl XIII. adoptiert 
ward. Auf Andringen Napoleons mußte S. Eng: 
land den Krieg erllären. Doch das Drüdende 
dieſes Kriegszuſtandes, fowie die immer fteigenden 
Anmaßungen Frankreichs führten 1812 dabin, dab 
ih ©. den gegen Napoleon verbündeten Mächten 
anſchloß. Durd den Frieden mit Dänemark zu 
Kiel 14. San. 1814 follte ©. zu dem Befis Nor: 
wegens gelangen; dagegen trat e3 feinen Anteil an 
Bommern und die Inſel Nügen ab, 

Karl XIV. Johann (f. d.), der nad dem Tode 
Karla XI. 1818 den Thron beitieg, war vor allem 
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bemüht, ben materiellen Zujtand des Landes zu 
eben. Doch gelang es ihm nicht, im Lande ganz 
eimiſch zu werden; Preßprozefie riefen (namentlich 
im Sommer 1838) tumultuariihe Scenen in ber 
Hauptitabt hervor, welche den reattionären Ein— 
flüffen, unter denen der König ftand, neuen Anlaß 
aben, ibn mit Mißtrauen gegen das Bolt zu er: 
len. Am 8. März 1844 jtarb Karl Johann, 
und es folgte ihm fein Sohn Dätar I. (j. d.), von 
dem man namentlih die Erledigung, der Ver: 
aflungsreform erwartete, Als ber ee 
juli zufammenlam, ward der von bem Konſtitu— 
tionsausſchuß 1840 vorgelegte Neformentwurf zur 
Verhandlung gebracht. Derfelbe fand bei dem 
Bürger: und Bauernitande eine große Majorität, 
wurde jebody vom Adel und Klerus abgelehnt. 
Dagegen ſehte ber König (1845) eine Reform ver 
Kriminalgejekgebung und eine Veränderung der 
Grbgefeke ins Werk, welde für alle Stände und 
Geſchlechter gleiches Erbrecht beftimmte. Im näch— 
ften Jahre ergriff dann die Regierung felbft bie 
„nitiative in den Verfaſſungsſachen und veranlaßte 
die Bildung einer Kommiſſion, um die Repräfen: 
tationdfrage zu prüfen. Materielle Reformen, wie 
die Abichaffung des Sunfipsangs, die aröhere För: 
derung von Handel und Gewerbe, die Vorbereitung 
von Gifenbahnanlagen, wurden zu gleicher Zeit 
durchgeführt. Im Sommer 1847 war die beftellte 
Kommijfion mit ihrem Entwurf fertig, und 15.Nov. 
trat der Reichſstag zuſammen. In feine Beratun: 
gen fiel die_polit. Bewegung vom Febr. 1845, 
Di auch S. nicht gänzlich unberührt ließ. Das 
nädite Ergebnis war “ ein Wechſel im Mini: 
zu Gunsten des Liberalismus und die Zu: 
age einer baldigen Entiheidung der Verfaſſunge— 
— Schon 1. Mai ward hierauf den 
Ständen der Entwurf der neuen Nationalreprä: 
fentation a wonad nur ne zwei Kam: 
mern bejtehen jollten, beide gewählt, die erfte aus 
120 ze wei deren Mandat auf neun Jahre 
lautete, die zweite au$ 150, die man für jeden 
Reichstag zu wählen hatte. Dazu famen breijäb: 
rige Pertodicität des Reichstags und ein freifinnig 
ausgebehntes Wahlrecht. Diefer Entwurf ward 
von dem Berfaflungsausihuß angenommen, aber 
die definitive Entiheidung, der Verfaſſung gemäß, 
erſt dem nächſten Neichstage vorbehalten. 

Inpei en brach der Streit zwiſchen Dänemart 
und Deutihland aus, in welchem S. nicht unbe: 
teiligt bleiben zu lönnen glaubte, Schon jeit Jah— 
ten hatte fih in der Nation, namentlich unter der 
Jugend, eine flandinav. nn eltend 
gemacht, die den alten Hab zwiichen — 
und Dänen milderte, und die nun dazu beitrug, die 
dän. Sache in S. populär zu machen. Aber auch 
die Regierung, ſ onft ber flandinav. Bewegung nicht 
bold, verfolgte bieje — —— zumal als der Neichs: 
tag 3 Mill, zu dem Zwede bewilligte. Es klam ein 
enges Bündnis zwiſchen S. und Dänemark zu 
Stande, infolge deſſen ſchwed. Truppen nad Fünen 
abgingen und die ſchwed. Politik eine aktive Teil: 
en am Kampfe gegen Deutichland in Aus: 
ſicht ftellte. Unter ſchwed. Vermittelung wurde 
26. Aug. 1848 der Wafjenftillitand zu Malmö 
abgeſchloſſen. Aber bald erkaltete in ©. felbit 
die Teilnahme für die dän. Sade, ſodaß Däne: 
marl 1849 Ver verfuchte, die Schweden zu 
einer thätigen ‘ Meirteng zu bringen. ©. blieb 
neutral, und es warb ihm deshalb bei dem Waffen: 
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ftillftand vom 10. Juli 1849 die Befekung Nord: 
ſchleswigs übertragen. Als im Nov. 1850 der 
Reichstag zufammentrat, fand der a 
wurf von 1848 nur beim Bürgerjtande die —* 
heit, alle andern Kurien verwarfen ihn. Die Folge 
war eine Modifikation des Miniſteriums und aber: 
malige Verfhiebung der Sache. Bei Beginn des 
Krimkriegs fuchte die Regierung durch einen Neu: 
tralitätsvertrag mit Dänemark fich gegen die un: 
freiwillige Verllechtun in den Krieg zu ſchühen, 
traf jedod) zugleidh Nüftungen. Der Reichstag 
zeigte ſich bierin einverftanden und bemilligte die 
zur Durchführung der bewaffneten Neutralität be: 
pedeien Mittel. Einverftändnig herrichte auch zwi: 
chen —— und Reichstag in Betreff der Be— 
ſchränkung des Branntweingenüſſes mittels der Ver: 
teuerung des Branntweins durch eine hohe Steuer, 
die überdies dem Staatseinkommen ſehr förderlich 
wurde. Ferner beſchloß dieſer Reichstag, der 5. Dez. 
1854 aufgelöſt wurde, ein neues triminalgefek, eine 
Steuerreform, Einführung des Decimalſyſtems in 
Münze, Maß und Gewicht, Verbefierung der Ad: 
minijtration, Bewilligung von Mitteln zu wiſſen⸗ 
ichaftlihen, nationalölonomifchen und wohlthäti: 
gen Zweden, In der äußern Politik wurde 21. Nov. 
1855 zwifchen S.: Norwegen und den Weftmächten 
(Frankreich und England) ein Schußbündnis abge: 
ſchloſſen, veranlagt durch ruſſ. Übergriffe bei der 
Fiſcherei und der Jagd im Norden infolge der un: 
fichern Grenzen. ©.:Norwegen verpflichtete ich, 
feine Gebietsteile an Rußland abzutreten, wogegen 
es bei etwaigen Angriffen Nußlands die Hilfe der 
Verbündeten zugefichert erbielt. Im Pariſer Frie: 
den von 1856 ging Rußland bereitwillig auf die des: 
halb geftellten Bedingungen ein, verpflichtete fi) 
auch, die Alandeinfeln ferner nicht zu befeftigen. 
Der Reichstag von 1856—58 erweiterte die Han: 
deläfreiheit und bemwilligte zum Gijenbahnbau be: 
deutende Summen, Da der König fchwer erkrankt 
war, jo wurde dem Kronprinzen Karl 25. Sept. 1857 
die Negentichaft übertragen, welche er bis zu dem 
8. Juli 1859 erfolgten Tode feines Waters fort: 
führte. Karl XV. (j. d.) ſchlug eine ganz volls— 
tümlide Politik ein, ſodaß die Oppofition, die ſich 
in den legten Regierungsjahren feines Großvaters 
entmwidelt, unter feinem Vater aber bereits abge: 
nonmen hatte, nun vollends erloſch. Der erite 
Reichstag unter feiner Regierung trat 15. Dt. 1859 
zuſammen. Obſchon mehrere zeitgemäße Verän— 
derungen an dem Widerſpruch des einen oder an— 
dern Reichsſtandes ſcheiterten, auch eine Kolliſion 
des Reichstags mit dem norweg. Storthing über 
die unionellen Verhältniſſe eintrat, ſodaß nur der 
König dem gänzlichen Bruche vorbeugen konnte, 
fanden doc viele wichtige innere ie er ro 
ihre Sram: Das Kommunalweſen auf dem 
Lande wie in den Städten wurde reformiert, die 
Neligionsfreiheit erweitert, den Israeliten im gan: 
zen Yande die Erwerbung von Grundbejik bewilligt, 
der Paßzwang aufgehoben, ein neues Konkursgeſeß 
bergeitellt, die Errichtung einer allgemeinen Hypo— 
thelenbant bejchlofien und zur — der Eiſen⸗ 
bahnbauten bedeutende Mittel bewilligt. Nachdem 
15. Olt. 1862 der Reichstag wieder zuſammenge— 
treten, legte ihm die Regierung den Entwurf einer 
neuen Neich3tagsorbnung (datiert 5. Jan. 1863) 
vor, der günjtig aufgenommen wurde. Doch mußte, 
dem Grundgejch gemäß, die Entfcheibung der wid): 
tigen Angelegenheit bis zum näditen Reichstage 
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ruhen. Es kam eine gefehliche Beſtimmung zu 
Stande, wonad; in Abwejenheit oder bei Krant: 
heit des Königs der dem Throne am nächſten 
ſtehende volljährige fönigl. Prinz die_Negierung 
führen foll. Hieran ſchloſſen fich neue Straf, See: 
und Jagdgeſetze, ein Geſeß über lirchliche Nepräfen: 
tation, über Geftattung bürgerlicher Heiraten zii: 
ſchen Chrijten und Israeliten und die Herftellung 
vollitändiger Gewerbefreibeit. In dem deutich: 
dän. Stonflilt waren die Sympathien ſowohl der 
Regierung, als auch des Volls auf der Seite der 
Dänen, und das ſchwed. Kabinett bemühte fich 
eifrig, die Griftenz der dän. Monarchie im Fall des 
Ausſcheidens von Holftein und Pauenburg zu fihern. 
Als jedoch mit dem Tode Hönig Friedrichs VII. 
(15. Nov. 1868) die Lage der Dinge ſich fo geftal: 
tete, daß der Bruch zwifchen Dänemark und Deutſch— 
land als unvermeidlich erſchien, ließ die ſchwed. 
Regierung von dem bereits verhandelten Bündnis 
mit Dänemark ab, obgleld die Stände 3 Mill. zur 
Vervolljtändigung der Ruſtungen bewilligten. Am 
15. Dt. 1865 trat der Reichstag zufammen, welchen 
die Abjtinnmung über die in der vorigen Seſſion 
von der Negierung vorgelegte Reichstagsordnung 
zufam. Der Entwurf wurde von allen vier Stän: 
den (4., 7. und 8. Dez. 1865) angenommen und er: 
bielt 22. juni 1866 durch die Unterſchrift des Kö— 
nigs die gejepliche Kraft. Die dem Bedürfnis längit 
nicht mehr entſprechende Ständevertretung war 
hiermit abgethan und dafür ein Zweilammerſyſtem 
mit entiprechender Wahlordnung eingeführt. Am 
Sommer 1866 veranftaltete man in Stodholm die 
erite flandinav. Induſtrie- und Kunftausftellung, 
zu welcher u dinland Beiträge lieferte, Diele 
Austellung gab einen erfreulichen Beweis von der 
Gntwidelung der ſchwed. Induſtrie, zog aber in: 
folge des preuß. = öjterr, Kriegs die Yurmerfamteit 
des Auslandes weniger auf ſich. 

Am 15. San. 1867 trat der erjte Reichstag nad 
ber neuen Drdnnung zuſammen. Derjelbe bewilligte 
zunächſt bezüglich der Gijenbahnen bie Mittel für 
die Sertführung der Bahn nad Chrijtiania, fam 
aber bezüglic) der frage ber Heeresreorganijation 
zu feiner Entſcheidung. Die Vermählung der ein: 
zigen Tochter des Königs, Luiſe, geb. 31. Olt. 1851, 
mit dem Kronprinzen von Dänemark, Ehrijtian 
Friedrich Wilhelm Karl, 28. Juli 1869, zu weldyer 
die dän. Königsfamilie in Stodholm war, fand jo: 
wohl in S. als aud in Dänemark großen Beifall, 
Am 18. Sept. 1872 ftarb König Karl XV. zu 
Malmö. Da er keine männlichen Erben binterlieh, 
fo folgte ihm fein ältefter Bruder Oskar Friedrich, 
jeither Herzog von Dftgotland (geb. 21. Jan. 1829), 
als DOstar II. (f. d.) auf dem Throne der vereinig: 
ten Königreihe. Dieſer Thronwechſel hatte auch 
einen Wechjel der auswärtigen Politik zur Folge, da 
König Oskar II. nicht, wie jein Bruder, für Frank— 
rei, fondern für Deutichland Sympatbien hegte. 
Die Sabre 1872—83 ——— — ſich Durch fortge: 
fepte, aber refultatlofe Verſuche einer Neorgani: 
jation des Heerwejens, durch eine lebhafte Ent— 
widelung auf allen induftriellen und fommerziellen 
Gebieten, fowie durch ein fortwährend gutes Vers 
hältnis zu fämtlichen auswärtigen Mächten. Die 
Grundbeiiger, die in der Zweiten Kammer über: 
wiegend find, wollen nicht die Laften einer neuen 
Armeeorganijation übernehmen, wenigſtens nicht 
eher, bis die auf den Gütern, laftenden Abgaben 
abgeſchañt werden, bie einen jährlichen Wert von 


570 


etwa 10 Mill. Kronen haben. Endlich fam es 1885 
zu einer partiellen Loͤſung der beiden Fragen; 
30 Proz. der Grundlaften wurden abgefchafft und 
eine — ———— Erhöhung der Wehrpflicht 
bewilligt. Die von S., Norwegen und Dänemart 

19. Dez. 1872 unterzeichnete, den Übergang zur 
Soldwährung anbahnende Münzlonvention wurde 
vom Reichstag 1873 genehmigt. Durch den Ber: 
trag vom 10. Hug. 1877 trat ©. feine einzige No: 
lonie, die wejtind, Inſel St.-Barthelemy, gegen 
eine Entihädigung von 80000 Fr3. an Frankreid) 
ab. Die VBermählung de3 Kronprinzen Guſtav, 
Herzogs von Wermland, geb. 16. juni 1858, mit 
der Zochter des Großherzogs von Baden, Prinzeffin 
Victoria, geb. 7. Aug. 1862, fand 20, Sept. 1881 
in Sarlärube ftatt. Jn dem zwijchen der Hammer 
und dem normeg. Storthing entitandenen Ver: 
fafiungsftreit ftellte fih das ſchwed, Minijterium 
auf die Seite bes Königs und erklärte 6. März 
1884, daß ohne deſſen Zuftimmung und Genehmi: 
gung weder im norweg., noch im ſchwed. Grund: 

eſeß eine Anderung vorgenommen werben bürfe. 

ie Thronrede bei der Eröffnung des Reichstags 

18. Yan. 1886 kündigte Borlagen über Umbildung 
des Rechtsweſens und des Bankweſens an und be 
anſpruchte die pet ortjekung der nördl. Stamm: 
eifenbahn erforberlihen Mittel. Der von der Re: 
gierung vorgeſchlagene Ginfuhrzoll für Getreide 
wurde von der Eriten Kammer am 4. März ab: 
gelehnt, von der Zweiten Kammer am 6, März ge: 
nehmigt, von legterer aber die für ben zweiten 
Eohn des Königs, den Prinzen Dälar, verlangte 
Apanage von 26000 Kronen abgelehnt. i 

gitteratur, Bol. über die ſchwed. Geſchichte die 
Quellenſammlungen von Fant, Geijer und Schroͤ— 
der («Scriptores rerum Suecicarum medii aevi», 
3 Bbe., Upfala 1818— 76); ferner «Handlingar rö- 
rande Skandinaviens historia» (Stodh. 1830 je; 
das von Liljegren begonnene, von Hildebrand fort: 

ebte «Diplomatarıum Suecanum» (Stodh. 1827 

9.) u.a. n den ältern Geſchichtſchreibern find 
ya nennen: Talin, «Geſchichte von 5.» (deutich, 
4 Boe., Greifsw. 1756—64); Lagerbring, «Svea 
Kikes Historia» (4 Bde., Lund 1763—83, herab: 
reihend bis 1457); deſſen kürzeres Werk «Abrik 

ſchwed. Reichshiftorie» (Koft. 1776); Ruhs, 
«Gedichte 6.8» (5 Bde., Halle 1804—14). Die 
Hanptwerte lieferten jedoch Geijer fl b.), Carlſon 
f. 33— Fryrell (f. d.), Strinnholm (f. d.) und €. 9. 
almftröm. Um die Kirchengeſchichte machten ſich 
Reuterdahl (ſ. d.) und Anjou verbient. 
— edenſchauzen, ſ. Heidenſchanzen. 
Schwediſches Grün, ſoviel wie Arſenigſaures 
— ſ. unter Kupfer (Verbindungen, 8). 
IT Heilgymmaftif, ſ. unter Heil: 
eymnaftit, 

‚Schwedifche Litteratur und Kuuft. Den 
eigentlichen Beginn der ſchwed. Litteratur hat man 
in den Yolkvifor zu ſuchen, jenen nordiſchen Ro: 
manzen, die dur ihren Anihluß an mythiſche 
fiberlieferungen in die vorchriſtl. Zeit hinaufreichen, 
jedoh zum größten Teile während des 14. und 
15. Jahrh. entitanden, feitdem unter mannigfachen 
Ummwandlungen, in ihrem Bejtande bald gemindert, 
bald durch neue, umgedichtete, nachgebildete Lieder 
vermehrt, Jahrhunderte hindurd) ſich im Gedädht: 
nifje des Bolts erhalten haben, Die Foltvija, 
in ihrer früheften Geftalt als Kämpavifa, ent: 
widelte jid) im Verlaufe deö 12, und 13, Jahrh. 
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aus den isländ. Rimur; wie biefe vorzugsweiſe 
zum Gefange beſtimmt und in ftrophifcher Form mit 
meijt alternierenden Schlußreimen, erzählt fie von 
den Thaten ausgezeichneter Vorfahren. Während 
fie einen oft an das Ungeheuerliche, ja Robe ftrei- 
fenden Charakter trägt, atmet aus der unter dem 
Einflufje der Kirche mit ihren Heiligen und des 
Rittertums bervorgegangenen fpätern Form der 
Riddarviſa ein viel milderer Geilt. Dem aud 
ier nod) vorherrſchend Epiſchen tritt ein lyriſches 

lement zur Seite, das fid) teilö in der ganzen 
Stimmung, teild noch in eigentümliher Weife im 
—— geltend macht; das jedoch ſie alle Be— 
ſeelende iſt die ſtets miterfundene, untrennbare 
Melodie des Geſangs. —— veranſtalte⸗ 
ten Geiler und Afzelius («Svenska Folkvisor», 
3 Bde., Stodh. 1814—16; neue Aufl. 1880), At: 
terbom («Nordmannaharpans, Upf. 1816), Ar: 
widäfon («Srenska Fornsänger», 3 Bde., Stodh. 
1834—48), Afzelius («Afsked af Svenska Folks- 
harpan» , Stodh. 1849), Cavalliuß und Stephens 
(«Sveriges historiska och politiska Visor», Bb. 1, 
Orebro 1853). Was von jchriftlichen Dentmälern 
aus der Zeit vor der Neformation erbalten üft, 
reicht nicht über das 12. Jahrh. hinauf. Es beiteht 
neben den Provinzgeſehen in Chroniten und über: 
fegungen teils biblifcher und theol. Schriften „ teils 
ausländifher Romane. Unter den Gefehen ae 
hören das «Vestgötalag» und das «Upplandslag» 
u den ältejlen ; ſchon in die erſte Hälftedes 14. Jahrh. 
fallen das «Üstgötalagn, »Södermannalag», «Dala- 
lag», «Helsingalag», EVestmannalagn skEuee 
lag», «Bjärköa-rätten» u. a. Um ihre Herane- 


gabe hat ſich befonders Schlyter verdient gemacht 
(Bd. 1—13, 1827—77). t Beit und teilmeije 
dem Inhalte nad) find aud) hier zu erwähnen das 


Bud «Um Styrilse Kununga ok Höfdinga» , eine 
Art altihwed, Hönigsfpiegel (berausg. von Bure, 
Stodb. 1634; von Scefier, Stodh. 1669), und 
bie «Dffenbarungen ber heil. Brigittas (befte Ausg. 
die von Klemming, Bd. 1—4, 1857 fg.), geichrie: 
ben von ihrem Beichtvater Matthias, dem man 
zugleidy die ältefte ſchwed. Bibelüb ver: 
dankt. Bon den Chronifen verdienen Um 
fang wie Gehalt genannt zu werden: die i 

1615 von Meſſenius herausgegeben; die 
Heine und die große Reichschronik (gedrudt in den 
«Seriptores rerum Svecicarum», Bd. 1, fowie in 
«Svenska medeltidens rimkrönikor», herausg.von 
Klemming, Bd. 1—3, 1865—69), beide aus dem 
15. Jahr. In grober Anzahl find die teils ge 
reimten, teils proſaiſchen Nahbildungen und fiber: 
fegungen fremder Romane und Vollsbücher vor: 
handen, die man zum Teil, obwohl nit ganz rich 
tig, unter dem Namen von «Drottning KEufemias 
Visor» begreift. Mehrere von ihnen (4. B. «Flo- 
res och Blanzeflor», «Iwan Gawian», «Namn- 


lös och Valentin», «Vilkina » u.a.) find 
nebſt andern hierher gehörigen riften in den 
«Samlingar» der Svenska Fornskrift-Sälskap 


veröffentlicht worden; die einer etwas fpätern Zeit 
angehörigen Boltsbüder hat Bäditröm (2 Be, 
Stodh. 1850—52) herausgegeben. 

Die Stiftung der Univerftät zu Upfala 1477 
trug anfang3 wenig zur Belebung der höbern 
Gelehrjamteit bei, weil fie damals wenig mehr 
als eine Kapitelihule war, und in den Zeiten 
erg Ill. lag fie fogar gan; danieder. Die 

vojtel der Reformation, die Brüder Dlaus und 
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Laurentius Betri, Melanchthons Echüler, vertreten 
beinahe die ganze Litteratur ihres Zeitalters, weil 
fie zugleih Bibelüberieger, Ehronilichreiber und 
Dichter waren, Die Bibelüberſeßzung, hauptſäch— 
lich ein Wert des Laur. Petri, in einer kräftigen, 
lörnigen Sprache geſchrieben, übrigens nicht frei 
von Mißverſtändniſſen und auch nicht von Germa: 
nismen, hatte vielen Einfluß auf die Ausbildung 
der ſchwed. Proſa; weniger gelang das Gefang: 
buich, das beim Kirchengebrauch eingeführt wurde, 
Die in der Laudesipradhe abgefaßte Reichsgeſchichte 
des Dlaus Petri iſt in ſtiliſtiſcher und kritiſcher Hın- 
ficht nicht ohne Verdienſt. Öleicheitig ſchrieben die 
ausgetriebenen latholiſchen, in Nom lebenden Brü: 
der Johannes Magni, vormals Erzbiichof zu Up: 
fala, geſt. 1541, und Olaus Magni, geit. 1558, 
jeder eine abenteuerlihe Hiltorie der nordiſchen 
Vollerſchaften, aber lateiniih. Guſtav I. ſelbſt 
fprad und fchrieb einfady ihön, rein und Fräftig, 
nicht felten derb; fein älteſter Sohn, Grid) XIV., 
war Dichter und Pialmift; fein jüngjter, Karl IX., 
Chroniſt und Theolog; der mittlere, Johann III., 
zwar nicht Schriftiteller, aber gelehrt. Dennod) 
erlaubten feine übrigen Sorgen Guftau I. nicht, 
etwas Namhaftes für die öffentliche Erziehung zu 
thun; ebenfo wenig war dies der Fall während der 
folgenden unrubigen Zeiten, wiewohl ſich Karl IX. 
bemühte, die Univerfität zu Upſala wieder zu 
heben. So ftand denn die allgemeine wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung bei Guftav U. Adolfs Negierungs: 
antritt auf feiner hohen Stufe. Die Litteratur 
war jehr dürftig, inden fie aus wenig mehr als 
einigen neuen Königs: und Biſchofschroniken, einem 
Haushaltungsbuche vom Grafen Per Brabe dem 
Altern (1581) und einem von Aberglauben erfüllten 
Arzneibuche beitand. est traten in Upſala zwei 
aelehrte Brofefforen auf, die miteinander um die 
Gunft der Jugend fo heftig wetteiferten, daß ber 
König, um der Unruhe ein Ende zu maden, beide 
abberufen mußte. Der erite, Joh. Mefjenius (geit 
1637), ſchrieb Geſchichtslomödien, die er von Stu: 
denten aufführen lieb; fpätcr verfahte er während 
feiner 20 führigen harten Gefangenſchaft zu Eajane: 
borg in 20 Bänden ein großes Fior. Werl «Scon- 
dia illustrata», das, wiewohl jehr unkritiſch, doch 
ür die fpätern Zeiten von Wichtigkeit iſt. Sein 
tebenbubler, Joh. Rudbedius, erhielt den Bi: 
fchofsituhl zu Wefteräs und organijierte die Schu: 
len, das Gymnafium und die theol. Studien in 
feinem Stifte auf eine Art, die ſeitdem zum Bor: 
bilde gedient hat. Guftav II. Adolf begründete 
viele Schulen und die eriten Gymmafien und legte 
jeder Familie eine Abgabe auf, vie zur Unter— 
—* armer Bauerſoͤhne auf den Schulen be: 

immt war. Die Univerfität zu Upfala dotierte 
er in außerordentlich reicher Weiſe und ermunterte 
duch fein Beifpiel vermögende Privatleute, durch 
Stipendien und andere Stiftungen ebenfall® zum 
Flor der Lehranitalten beizutragen. Bon dieſer 
zei an war Gelehrſamleit eine Bedingung für Be: 
örderung zu höhern Stellen jowohl in der Kirche 
wie in der Adminiftration; mehrere Staatsmänner, 
bejonders Diplomaten, zeichneten ſich ald Gelehrte 
aus, andere waren zugleidd Mäcene. So unter 
andern Arel Drenftierna, der, felbit ein gelehrter 
Theolog, — auch ein Gönner der Willen: 
haften blieb. Unter feiner Mitwirlung wurden 

ie Univerfitäten zu Abo und Dorpat und viele 
neue Gymnafien und Schulen erricıtet: die Uni: 
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verfität zu Lund wurde erft 1668 geftiftet kurz nad) 
der Vereinigung Schonens mit Schweden. Die 
Königin Ehrijtine wollte —— Hof und die Uni— 
verfität zu Upſalg zum Mittelpunkt der ganzen 
europ. Gelehriamkeit maden und rief daher aus 
Deutihland, Holland und Frankreich zahlreiche be: 
rühmte Gelehrte herbei; aber diefe übten, weil fie 
dem Vollsleben zu fern ftanden, einen jehr geringen 
Einfluß auf die einheimische Bildung und ver: 
Ihwanden meiſt nach kurzer Zeit. 

Unter allen Wijjenfhaften genoß die Theologie 
da3 größte Anfchen, dieſe aber war noch ſcholaſtiſch, 
ir dogmatiih und überall_Siekerei mitternd. 
Männer, wie Job. Matthiä, Chrijtinens Lehrer, 
Ipäter Biſchof zu Strengnäs, Sy Zerjerus und 
‚job. Gegelius, Bater und Sohn (deren vortreii- 
liches Bibelwerk zu den beiten eregetiihen Echrif: 
ten gehört), die ſich mit freiern Anjichten hervor: 
wagten, wurden verfolgt und zum Teil abgejebt. 
Nächſt der Theologie war die Philojophie der 
Schauplaß der heftiaſten Kämpfe. Descartes, den 
die Königin Chriſtine an ihren Hof berief und der 
in Stodholm jtarb, hatte in Schweden viele An: 
hänger gefunden; feine Bhilofophie drang in die 
Univerfität ein und Fam in ben beftigiten Konflilt 
mit dem alten Ariftoteliihen Schulſyſtem, das die 
Ültern feithalten wollten, Dabei wollten auch die 
meijten ber damaligen Gelehrten alle Wiſſenſchaften 
umfajien und als Bolyhiftoren in allen Fäcern 
glängen. So Georg Stjernbjelm (geit. 1672) und 

lof Rudbed der Siltere (geft. 1702). beide in der 
hat mit den glängendften Gaben ausgeftattet. 
Die Schriften des erjtern find jegt längſt vergeſſen, 
aber jein Yehrgedicht «Hercules», in einer kräftigen, 
fernigen Spradye und in hexametriſcher Form ge: 
dicdhtet, hat ihm den Namen des Vaters der ſchwed. 
Dichtunft erworben. Olof Rudbed war beinahe 
in allen Fächern des —— Wiſſens bewan— 
dert und erwarb ſich um mehrere derſelben aus: 
gezeichnete Verdienſte. Später aber gab er fid 
gan Einen Lieblingsftubium hin, der —— 

ltertumsforſchung, welcher ſich ſchon vorher Bu: 
reus, Meſſenius u. a. gewidmet hatten. Cr trat 
1675 mit dem erften Zeile feiner «Atlantica» auf, 
welches Werk inner: und außerhalb Schwedens ein 
ungewöhnliches —— erregte. j 

Was nun die einzelnen Fächer anlangt, jo gin: 
gen die Theologen in ihrer ‚Intoleranz nicht nur jo 
weit, daß fie die Einführung einer ftrengen Cenſur 
bewirkten, fondern auch alle_philof. Unterſuchun— 
gen zu verbannen fuchten. Die Orthoboren jelbit 
verleßerten einander gegenjeitig, und deswegen 
fcheute man vor jeder theol. Schriftitellerei zurüd, 
mit Ausnahme der Predigten und der ascetiſchen 
Schriften. Ausgezeichnet in dieſem Fache waren 
neben den beiden obenerwähnten Gezelius der Erz: 
biſchof Spegel (geft. 1714) als Prediger und erſter 
Bearbeiter der allgemeinen ſchwed. Kirchengeſchichte, 
fowie als Dichter und Berfafjer des neuen Gejang: 
buchs, das bis 1819 galt; ferner der Erxzbiſchof 
Svebilius (geft. 1700), Berfafjer eines verbefjerten 
Katechismus, der erft 1812 außer Gebraud) geſetzt 
wurde; der Profeſſor Sir. Kolmodin u. a. Die 
Nechtsgelehrjamteit wurde dadurch befördert, daß 
Stiernbielm, Hadorpb, Koh. Loccenius, Wexionius 
(fpäter Gyldenitolpe), Yundius, Abrahamsſon und 
Stjernhök teils die alten ſchwed. Gejeke heraus: 
gaben, teils diejelben und die noch geltenden Geſetze 
auslegten. Das meijte verdauft dieſe Wiſſenſchaft 
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dem treiflihen Stjernböf (geit. 1675), deſſen klaſ⸗ 
fiiches Wert «De jure Sveonum et Gothorum 
vetusto» ein Meijteritüd für alle Zeiten verbleibt. 
Die mediz. Studien, mit welchen noch die Natur: 
wijjenidaften verbunden waren, fingen an durd) 
Hoffvenius und Dlof Rudbeck fi emporzubeben, 
gingen jedoch bald zurüd. Der berühmtejte Medi— 
ziner war damals Urban Hiärne (geb. 1641, geit. 
1724), zwar der Habbala ergeben, aber nichtsdeſto— 
weniger in der Chemie ausgezeichnet. Die Philos 
ſophie teilte ſich in zwei —— die mit⸗ 
telalterlich⸗ſcholaſtiſche, welche die zahlreichſten An— 





Schwediſche Litteratur und Kunſt 


Luiſe Ulrike, Friedrichs II. von Preußen Schweſter, 
welche 1753 zur Förderung der Kunft, Geſchichte 
und jchönen Litteratur eine neue Alademie ftiftete, 
war leidenschaftlich begeiitert für Muſik und Dicht: 
kunst, befonders die dramatische, fowie für Die Be: 
redſamkeit, weniger für die Wiffenfchaften. Unter 
diefem Könige konnte übrigens die Theologie freier 
atmen; der Gewinn war aber gering, denn einer: 
jeit3 brad) die franz. Freidenferei, andererſeits Die 
deutiche Auftlärerei in die Kirche binein. Sim der 
Vhilojophie führte der Profeſſor A. Rydelius im 
Lund (geft. 1738) den Cartefianizmus und N. Bal: 


bänger fand, und die myſtiſche, der Stiernbjelm, lerius in Upfala den Wolfianismus ein; boch war 


Hjärne u. a. anbingen. ‘ 
derts fiegte der Gartefianismus. 


beionders die vaterländifhe, wurde von vielen, 


Am Ende des Jahrbun: | der erfte zugleich ein jelbftändiger Tenter. [ 
Die Abiloloie, Rechtskunde zeichneten fi) Nebrmann (nach feiner 


In der 


Erhebung in den Adelsjtand Chrenfträle genannt), 


3. B. Zjällman, den Biihöfen Svedberg und Spe: | Nabenius, Wilde und Galonius in Abo, in der 


el, bearbeitet; die isländiiche von Verelius, dem 

Isländer Nugman, Hadorph, Peringſtjöld, M. 
Eelſius, überhaupt bier früher als in Dänemark. 
Profeſſor Aufius war der erſte Lehrer in Upſala, 
der die griech. Studien mit Ernſt betrieb, Nach 
ihm iſt Profeſſor Norrmann (gejt. 1703) zu er: 
wähnen, ein Mann von umfaljender Gelehriam: 
feit. Die lat. Sprache gehörte noch zur allgemei: 
nen Bildung, und deswegen fchrieben, ſprachen 
oder dichteten in ihr noch fehr viele. Am glänzend: 
jten in ihrem Gebrauch war PBrofefior Upmarf, 
dejien Drationen auch Kern und Anhalt befigen. 

In Bezug auf die Gefhichtichreibung ijt mit ver: 
dientem Nuhm nur Sam. Pufendorf zu nennen, 
ver auf Antrag des Königs Karl Gujtav deſſen 
Ihaten in lat. Sprade beichrieb. Vorher hatten 
Girs (geft. 1639), Tegel (get. 1636) und endlich 
Werwing (geit. 1697) das vorangebende Zeitalter 
von Suftao I. bis Karl IX. beleuchtet, Die vor: 
züglichiten Dichter diejer Periode waren der um: 
glüdliche Lucidor, eigentlih Lars Johansſon (ers 
itochen 1674), und Runius (geft. 1713), beide nad): 
läſſige und vegellofe Gelegenheitsdichter, aber voll 
Mutterwibes; Freie (geit. 1728), ein wahrhafter 
Genius; der Erzbiichof Spegel, deſſen großes geiſt— 
liches Gpo3 «Guds Werk och Hvila» («Gottes 
Merk und Ruhe») erhabener Schilderungen voll iſt; 
endlich die Frau Brenner (geft. 1730), welche, wie: 
wohl troden und pedantiih, doch von den Zeit: 
nenofien als die zehnte Mufe gepriefen wurde. 
Was die übrigen ſchönen Künſte betrifft, fo wurde 
die Architektur durch Nikod. Teſſin aus Stralfund 
(net. 1728) auf einen hoben Standpuntt gehoben, 
der einen edeln, reinen und ſchönen Stil einführte 
und fich durch Aufführung mehrerer fönigl. Schlöfler, 
unter andern des von Stodholnt, und anderer Ge: 
bäude berühmt machte, Chrenftrabl ſchmückte die 
Paläfte und andere Luftichlöfier mit herrlichen Ge: 
mälden, beſonders Schlachtſtücken. Der Hapell: 
meilter Anders Düben war der befte ſchwed. Ton: 
ſeher dieſer Zeit, 

Im Anfange dieſes Zeitraums wurde in der 
Theologie von der Geiſtlichleit und der Regierung 
ängftlich auf Orthodorie gehalten, fodah für freie 
Forſchung kein Raum übrigblieb. Ungern duldete 
man den Theojophen Swedenborg (f. d.), der aller: 
dings lateinisch ſchrieh und feine Schriften meiſtens 
in England druden ließ. Als ein noch unüber: 
troffener Prediger ragt der ftreng dogmatifche 
Nobrborg hervor, aber die flachen Beitgenofien 
Guſtavs IIl. zogen den Schönredner Lehnberg vor. 
Guſtav III., der Sohn der geiltreichen Königin 


Kameralijtit Berh und Botin aus. Die Arznei: 
funde wurde durch Roſen von Roſenſtein (geit. 
1773) von neuen belebt; ſeitdem erwarben ſich 
—— Bäd, af Acrel, Murray, der Chi: 
rurg Bjerken großen Ruhm. Als Mathematiker 
leuchteten U. Telſius, Klingenitjerna, Melander 
bjelm und Wargentin hervor; als Mechanifer der 
große Polhem, Schwedens Ardimedes, dem man 
die Anlage des Trollhättatanal3 und der Dods zu 
Karlskrona verdankt. In den Naturwifjenichaften, 
bejonders in der Botanik, machte Linne feinen Na: 
men weltberühmt. Seine Schüler beſuchten bei- 
nabe alle Weltteile und verbreiteten über bie Flo: 
ren verfchiedener Zonen neues Licht; jo Haſſelguiſt 
über Paläftinas und Agyptens, Löfling über Spa: 
niend und Amerilas, Thunberg über Japans 

lora, Sparrman über die des Haplandes und der 

üdfee:nfeln, Ad. Afzelius über die Guinea und 
Debed über die von China. Übrigens waren A. J. 
Repius, Liljeblad und Adarius für die Erweite— 
rung der Botanik thätig, der Freiherr de Geer, 
fpäter Paykull, Güllenhaal, Schönherr für die 
GEntomologie, und in die Jchtbyologie wurde von 
Artedinoh vor Linne Licht gebradt. Die Mine: 
ralogie, die Berglunde und die Chemie hatten ſchon 
durch Schefier, 3. G. Wallerius, Cronjtcdt, von 
Spab und Tilas große Fortichritte gemacht, als 
Bergman auftrat, weldher, von Scheele und Bahn 
unterjtüßt, der — der Chemie und der Geo 
logie eine neue Gejtalt gab. Die hebr. und befon: 
ders die rabbin. Litteratur fand in Karl Aurivil— 
lius, ſpäter in Hallenberg gelehrte Bearbeiter; 
vorzüglichen Ruhm erwarben ſich Olof Celjius und 
Odmann. Die Hajjiihe Philologie wurde weniger 
aepflegt, aber die altnord. und die got. Sprade 
mit deito größerm Erfolg von Ihre, der den Ulfi— 
las und fein noch immer 9 ibäktes «Glossarium 
Sveo-Gothicum» herausgab. Die vaterländifche 
Geſchichte fand auch in diefem Zeitraum viele und 
eifrige Bearbeiter, die mit weit gefünderer Hritit 
und nüchternerm Urteile ans Merk gingen; nur 
Björner war dem alten Aberglauben ergeben. Die 
Bahn zu einer gefamten Reichsgeſchichte brach Da— 
lin; diefem folgte Yagerbring; endlich ſchrieb Botin 
im pragmatiſchen Geiſte einen Entwurf zu einer 
Geſchichte des ſchwed. Volls. übrigens verdienen 
folgende Hiltoriter rühmlihe Erwähnung: Nord: 
berg, wegen feiner Geſchichte Karls XII., defien 
Beichtvater er war; der Erzbiihof Grid Benzelius 
und feine Söhne, als unermüdliche Foricher; der 
Biſchof Nhyzelius, Berfafler einer « Episcopo- 
scopia» und einer «Monasteriologia», der Bijchei 
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Celſius der Yüngere (geft. 1794), der die Gefhichte 
Guſtavs I. und Erichs XIV., fowie eine Kirchen: 
eichichte fchrieb; der Kanzldirat Stiernman, als 
> —— vieler biltor. Dokumente; ferner Loen 
bon, M. von Celſe, E. M. Fant, Porthan in Abo 
(geſt. 1804), dem die finn. Mythologie und Ge: 
ſchichte viel verdankt, der unermüdliche Giörvell u. a. 
Mit der ihärfiten Kritik verfuhr Warmbolk (geft. 
Iren in feiner mufterhaften «Bibliotheca Sveo- 
sothican, 





I bene 





J 


Der vielſeitigſte Hiſtoriler war der die Muſik, und nur einige unbedeutende Kompo— 
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tiefere Kritik einzuführen und auf die wichtigſten 
Erſcheinungen des Auslandes, namentlich Deutid): 
lands, die Aufmerkſamkeit zu lenten. Im Bereich 
der Schönen Kunſt hörte mit Nikol. Teſſin das gol: 
Heitalter der Architektur auf; Härleman und 
Adelcrank konnten ſich mit ihm nicht mefien. Da: 
gegen blübte die Skulptur in Eergel (j. d.) auf, 
In der Malerei zeichneten fih Pilo, von Kraft, 
Lundberg, Paſch, Hilleritröm aus; weniger gedich 


Reichshiſtoriograph Hallenberg (geit. 1834); fein niſten erzeugte Schweden in diefer Zeit. 


Meiſterwerk üt die Geſchichte Guſtav II. Adolfs, 
ganz nad) ardivaliichen Quellen bearbeitet. 

Als der eigentliche Neformator der Schönen Litte: 
ratur Schwedens ift Dalin zu betrachten. Zuerſt 
trat er als Herausgeber einer im Geilte des engl. 
«Spectator» redigierten Zeitihrift «Argus» auf. 
Größeres Nerdienit haben feine Gedichte, meiſtens 
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Gelegenheitsgedichte, obwohl fie jeht veraltet find, | waren es die Lyriker Franzen und Wallin, 


Mit dem Anfange des 19. Jahrh. beginnt die 
neueſte Epoche der ſchwed. Litteratur. Erit feit der 
Hevolution von 1809 datiert der Beginn einer 
ſchwed. Nationallitteratur im eigentlihen Sinne 
des Wortes. Außer dem ſchon erwähnten Thorild, 
der die Befreiung vom geijttötenden Formalismus 
ernftlich anjtrebte und fremde Muſter — 

er 


während die Proſa in feiner Reichsgeſchichte noch Kanzelredner und Pſalmiſt, die «Davidsharfe des 


dur ihre Neinheit und edle Würde anfpricht. 
Neben ihm ftand Frau Nordenflycht; in ihren Lie: 
dern atmet ein tiefes Gefühl, dem es jedoch jelten 
aelang, den rechten Ausdrud zu finden, Um diefe 
‚rau verfanmelte fid) ein Dichterfreis, der fi 
«Utile dulei» benannte. Aus diefem gingen ber: 
vor der ernite Gyllenborg (geſt. 1808), der Fabeln, 
Oden und das epiiche Gedicht «Täget öfver Bält» 
fchrieb, und fein Freund Greuß (geft. 1785), ber 
durch die Idylle «Atis und Camilla» die Nation 
hinriß. Noch mehr wurde die Sprade ausgebildet 
dur Kellgren, der, nicht nur durch feine leichte 
reine und melodiſche Diktion, fondern aud) dur) 
tiefed Gemüt und hohen poetifhen Schwung aus: 
gezeichnet, als lyriſcher Dichter und Eatirifer ben 
eriten Nang gewann. Mit ihm wetteiferte Leopold 
(geit. 1829), der jedoch wie Pope, fein Borbild, 
mebr rhetoriſch als poetiſch war. Hodgeihäpt 
wurde aud Drenftjerna (geit. 1818) wegen jeiner 
epiichen Gedichte «Skördarna» und « Ärstiderna», 
worin er mit einem glänzenden, aber auch elegi: 
fhen Farbenſchmelz den vaterländiihen Himmel 
und das vaterländiiche Volks- und Landleben ſchil— 
dert. Weit unter diefen ftanden Guſtav III., der 
zwar nicht Berfe machen konnte, aber mehrere 
Schauſpiele entwarf, die Kellgren mit poetischen 
Gewand belleidete, übrigens aber als Nedner aus: 
gezeichnet war; ©. U. Silfverftolpe, Adlerbeth, 
Stenhanmar, Blom u. a. Alle die biäher Ge: 
nannten gehörten der ſog. klaſſiſchen, nad) franz. 
Mufter gebildeten Schule an. An fie ſchloß ſich die 
naive Frau Lenngren an. Gigene Bahnen aber 
verfolgten der weichherzige, fentimentale, melo: 
diſche Lidner und der geniale Bellmann (f, d.). 
Nicht weniger originell innerhalb feiner Sphäre 
war Graf Karl Aug. Chrenfvärd (geit. 1800). Er 
fchrieb 1784 eine Reife nad) Italien und eine Phi: 
loſophie de3 Schönen, worin er faft biefelbe Rich: 
tung verfolgt, wie der ihm fonftunbetannte Windel: 
mann, Sein Geiftesverwandter Thorild geriet, die 
ganze Oberflächlichkeit der Zeit ebenjo geiſtreich ala 
ſchonungslos aufdedend, in hihigen Streit mit den 
Koryphäen bes herrichenden Selnmads, Kellgren 
und Leopold; nachher zerfiel er mit der Regierung 
und wurde in den neunziger ‘jahren des 18. Jahrh. 
als Profeſſor nah Greifswald verſeht. Einige 
Jahre danad) fingen der Philoſoph B. Höijer und 
®, Eilfveritolpe an, in ihren beiden Journalen 
für vaterländifche und ausländifche Pitteratur eine 


Nordens», die, zwar nod zum Teil der alten Rich: 
tung angehörig, den neuen Tag verkündeten. Neben 
ihnen gehören Choräus, al3 geiftlicher Liedetdichter, 
Kullberg und Balerius, als Verfaſſer von Lehr: 
gedichten, Etiernitolpe, der fibericher von Wie: 
land und Blumauer, die Dramatiter Lindegren 
und Norbforf der libergangsperiode an. infolge 
de3 zu Anfang des 19. Jahrh, befonders durch den 
Philoſophen Höijer in Upfala angeregten neuen 
Lebens bildete ih, zum Teil nody aus Studieren: 
den, eine Gejellihaft der Freunde der fchönen 
Wiſſenſchaften, aus der 1807 der «Aurorabund» 
—8 ing. Das argwöhniſche Regiment Gu— 
tav IV. Adolfs hemmte dieſe —35 durch 
Verbote und harte Cenſur und ſtellte den neuen 
Keen in ber von Wallmark redigierten «Allmänna 
journalen för litteratur och theatern» ein Organ 
entgegen, welches auf einige Zeit ber eifrigfte Vor: 
fümpfer der Akademie und der alten Haffifchen 
Schule blieb. Als nad) der Revolution von 1809 
Buchhandel und Preſſe frei geworden waren, folgte 
der polit. Bewegung die litterarifche fchnell nach. 
Der Kampf gegen die veraltete Akademie wurde 
gleicheitig in zwei fid) fait parallel entwidelnden 

ichtungen geführt Je nad) den zwei Hauptelemen; 
ten, dem tdealiftiichen einerfeit3, dem vaterlän: 
diſchen andererſeits, die überall in der neuern No: 
mantit, in Schweden jedoch bis zum Ertrem her: 
vortraten. Die eritere Richtung verſchaffte ſich an: 
fang3 feit 1809 durch die beiden Zeitjchriften «Po- 
Iyphem» (berausgeg. in Stodholm von Aitelöf), 
und «Phosphoros» (1810—14), ber in Upfala von 
Atterbom redigiert wurde, ihren been Geltung. 
Bald darduf begann Atterbom aud) die Heraus: 
gabe eines «Mufenalmanad)» (1813— 22); nachdem 
der «Phosphoros», nad welchem die Vertreter 
diefer Richtung den Namen Phosphoriſten erhiels 
ten, eingegangen, trat an dejien Stelle die «Svensk 
litteraturtidning» (1814—24). Die Häupter der 
Bewegung waren Atterbom, Clgitröm, Hedborn 
und Dahlgren als Dichter, Hammerftöld, PBalnı: 
blad, Graf Schwerin und Livijn als Profaiiten. 
Die Poeſie Atterboms (f. d.) iſt einerſeits jüblän: 
diſch, üppig und phantafiereidh, andererfeit3 auf 
deutfche Weife gedanfenreid, finnig und refleltie: 
rend, zuweilen im libermaße. Elgſtröm, früh ver: 
ftorben, hinterließ ſchöne Elegien. Der Naturdid: 
ter Hedborn zeichnete fich beſonders durch geiſtliche 
Lieder aus. Dahlgren war eine Reihe von Jahren 
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geiftig verwandt war Eril Sjöberg, der fich Bitalis 
nannte. Sein nd Nicander war nicht wen 
originell, aber harmoniſcher durd Anmut , Wohl 
Hang und ftille Schönheit. Dramatiker ift Bern- 
hard von Beslow, dejien «Torkel Knutsson» für 
das beite von allen bühnengercechten ſrielen 
der ſchwed. Litteratur gilt. Auch die Tragödien 
von Börjefion («Erik XIV.» u. a.) und die drama: 
tiihen Produkte von Blande, Yolin, Hedberg, 
Alfhild Agrell, Molander u. a. erfreuen ſich blei— 
benden Beifalld, Durch ganz Schweden befann! 
find die Wortipiele und Parodien von Fablcrang, 
einem ebenfo wikigen als tiefiinnigen Dichter. 
Wohl der beieglidhlte und vielieitigfte der ſchwed. 
Dichter ift der originelle Almquijt, der zwar man: 
ches Gute geleiftet hat, fich aber zu jehr in Sonder: 
barfeiten gefiel. Unter der fpätern Generation von 
ſchwed. Dichtern iſt e3 befonders der Finländer 
Runeberg, welcher fich der allgemeinjten Beliebt: 
it erfreut hat. Nächſt ihm find noch zu erwähnen 
ſcherzhafte, wibige, ungezwungene Wil 
berg, — 
„Malmſtröm, Nybom, Olof Fryxell, Sturzen 
Et (pfeudonym Drvar Odd), Nidderitad, Strand- 
berg (pieudonym Talis Qualis, Überfeger Byrong), 
Iftedt, Kjellman-Göranfon, Adlerſparre, der 
dinne Topelius, Herman Biurften (welder unter 
anderm Shillers Gedichte vortrefilih in® Schwe 
diſche überfekt hat), Ryblom, —— Bijörd, 
Öftergren, Oman, Wirjen, Snoildty, Bäditröm, 
Bääth, Strindberg u. a. Auch Hönig Karl XV. 
und jein Bruder Oslar II. veröffentlichten Gedichte; 
letzterer überjekte unter anderm Herders «Cid». 
Der Noman war in Schweden bis auf neuere 
geit berab ein fait unbebautes Feld. Der bijtor. 
oman wurde durch Nahahmung Walter Scott 
auch in Schweden hervorgerufen. Dem Verſuche 
des Pfarrers Gumälius («Thord Bonde») folgte 
ein Unbelannter mit «Der Freibeuter» und «Der 
legte Abend im Ditwalder. Hiſtor. Studium und 
te Grfindung, beeinträdtigt_ dur die etwas 
reite Ausführung, entfalteten fih in des Gra 
Sparre «Der lebte Freifegler» und «Adolf Find: 
ling». Die Romane Erujenitolpes bieten eine jom: 
derbare Miihung von Wahrheit und Dichtung. 
Mehr Kunſt bejist Kullberg, 3. B. in feinem «Hoi 
Guſtavs III.» Lehterer verjuchte fih auch im Baul 
de HKods Manier. Die Romane Almquifts tragen 
mit wenigen Ausnahmen den Stempel einer un: 
echten Genialität und des Hommunismus an fid. 
fiberhaupt hatte der eigentliche hiftor. Noman nur 
eine kurze Blütezeit und mußte bald der Sitten- 
ſchilderung aus der Gegenwart weihen. SHervor: 
zubeben iſt bier befonders Wetterbergh, der al 
Schriftiteller den Namen Ontel Adam führt und 
Genrebilder aus dem Mitteljtand wählte. Sebr 
beliebt find die Novellen Mellins. Schon genannt 
wurden die Novellen und Romane Balmbladz, 
von benen bejonders die lehtern zu dem Be 
dieier Gattung in der ſchwed. Litteratur zählen. 
Andere Ronanjcriftiteller find Ridderſtad, Kiel: 
mann⸗Göranſon, Aoleriparre (pjendonym Albano), 
von Zeipel, Biuriten, Topelius, Rydberg, Strind: 
berg, af Geyeritam und Levertin.. Das gröfte 
Intereſſe jedoch haben drei romanfchreibende Da- 
men für ſich zu erregen gewußt. Voran ſteht Frie⸗ 
berife Bremer, deren Nomane durch Sinnigteit, 
feine Beobadtungsgabe, friihe Naivetät umd 
Ihöne Weiblichkeit anſprechen; weniger originell 


wegen jeiner Heiterkeit und feines Teichtipielenden 
Wipes, wegen feiner Lebendigkeit und Lebens: 
friiche ein Liebling des gröhern Publikums. Ham: 
marjtöld war ein jehr lenntnisreicher, aber im 
Lobe wie im Tadel übertreibender Krititer, Palm: 
blad (f. d.) ftand ihm in dem Berufe als Kritiker 
bei, nahm thätigen Anteil am «Phosphoros» und 
andern Zeitſchriften, bejorgte den Nahorud ber 
beiten deutfchen Klaſſiler, Ichrieb eine Reihe No: 
vellen, die ſehr gefielen, und gab fpäter die Ro— 
mane «Familjen Falkensvärd» und «Aurora Kö- 
nigsmark» heraus, Livijn 309 fich früh in das 
praktiiche Leben zurüd; von feinen Nomanen, die 
arobartige Züge eines wilden Humors enthalten, 
tt die «Pique-Dame» den Deutichen durch Fougques 
Überiehung belannt. Der Kampf zwiſchen Nomantit 
und Mlaffizismus wurde lange Zeit mit großer Bit 
terteit geführt. Doc drangen die neuern Anfichten 
allmählich felbit in die Alademie ein, und als Leo: 
pold, noch der ie bedeutende Vertreter bes 
Klaſſizismus, geftorben war (1829), warb Atterbom 
ſogar jelbft in die Akademie aufgenommen, 

Die zweite Hauptrichtung, die ſich in der Pewe: 
aung der ſchwed. Nationallitteratur geltend machte, 
aber auf neutralem Grunde jtand, ohne an dem 
Kampfe teilzunehmen, waren die jog. «Boten». 
Im Anfange repräjentierte fie der «Gotenbund», 
welcher die Zeitichrift «lduna» zu feinem Organe 
hatte. Wie die Bhosphoriften, einem körperlofen 
Idealismus nachſtrebend, allem wirklichen Boden 
jich zu entheben, ihren Stoff überall her, ihre Form 
aus jeder fübländiichen antifen und modernen Yitte: 
ratur ſich anzueignen ſuchten, jo war das Streben 
der Goten ein in Sprade und Anhalt echt natio: 
nales, rein nordiiches, auf nordiſchem Boden er: 
wachſenes und durch ihn genährtes, Charatteriftiich 
it in dieſer Beziehung Geijers Gedicht «aManhem», 
Hatptvertreter diefer Nichtung waren Geijer und 
Tegner, neben ihnen befonders Ling, der Begrün: 
der der ſchwed. Gymnaftit, nebit Aizelius, dem 
jungern Adlerbeth u.a. Anfangs war e3 im «Go: 
tiichen Bunde» Ling, der amı meijten diejenigen in 
der damaligen Sturm: und Drangperiode anzog, 
die, alle ausländiichen Tendenzen verwerfend, fo: 
gar bie altnord. Mythologie wieder zu beleben fich 
bejtrebten. Seine Genoſſen, wiewohl auch patrio: 
tiſche Dichter, bielten fi) von diefer Gotomanie 
gänzlich entfernt. Vielmehr kann man von Teg: 
ners weltberühmter «Frithjofsaga» behaupten, daß 
der Ton eher zu weich, modern und fentimental fei. 
fibrigen erwarb fich Diefer Dichter durch die fippig: 
feit feiner Bhantafie, den Glanz feiner Bilder und 
feine originelle, antithejenreihe Diktion große Be: 
wunderung. Weniger glänzend, aber tiefer an 
Gemüt, gebiegen und männlich-träftig, verſtand 
Geijer das Herz zu treffen und zugleich patriotifche 
Gefinnungen zu erregen. Arvid Auguſt Afzelius 
bat wenig gedichtet, aber feine Sammlung von 
Vollsliedern hat bleibenden Wert. 

Der frühern Epoche der neuern ſchwed. Litteratur 
er eine ganze Reihe von Dichtern an, die 
ich keiner beitimmten Schule anfhliehen laflen. 
Eine hohe Stelle umter denfelben gebührt Staane: 
lius, der, wiewohl ſehr jung vom Tode dahin: 
gerafft, erſtaunlich viel und zwar in allen Gattun: 
gen der Boefie hervorgebradht hat. Seine Phan— 
tafie iſt glühend, feine Sprade prachtvoll, fein 
Versbau Kangvoll und harmoniich. Doch wendete 
er jeine Muſe gern abitraften Stoffen zu. Ihm 
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find die Frau Flygare Carlen und die Freiin Knor— 
ring, jene in der Slompofition und Ausmalung 
häuslicher Verhältnifje geihidt, aber ohne Poeſie; 
diefe eine Meiiterin in der Darftellung des Tandes 
und der Thorbeiten der großen Welt. Außerdem 
find noch die Novellen der Wilhelmine (Stälbern) 
zu nennen, und ſpäter zogen die Tochter und 
Schwägerin der Emilie Garlen, die Frauen Marie 
Sophie Schwartz, Helene Nyblom, Joſephine Wet: 
tergrund (Lea) und Ann, Charlotte Edgren, fo: 
wie Mathilde Roos die Aufmerkiamfeit auf fich. 
Talentvolle Fenilletoniften, dod auch Novellen: 
und Romanverfafler, oft in etwas burſchikoſer 
Manier, aber mit fprudelndem Wise, find Stur: 
zenbecher (Orvar Odd) und Blanche. 
Weniger bemerkbar blieb der Einfluß der Bewe: 
ung von 1809 auf das willenfchaftliche Leben 
chwedens. Die Theologie konnte fid zwar nad) 
Aufhebung der Genjur freier bewegen, doch blieb 
fie als Wifjenfhaft an originellen Gedanken arm 
und folgte den Bewegungen der dentihen Theo: 
logie nad. Als Ereget ift Odmann (geit. 1829) zu 
nennen; unter den Hanzelrednern find Wallin und 
Rogberg, dann gan Hagberg, Schartau, Tho: 
mander, Lindblad, Grafitröm die nambafteiten. 
Die Bhilofophie erhob ſich durd) Hoijer (geit. 1812) 
zur Selbjtändigfeit; ihm zunächſt jtand Biberg (geit. 
1827), jeiner_ Richtung nah mit Schleiermader 
verwandt. Sonſt find noch die Arbeiten von 
Geijer, Atterbom, Grubbe, Boftröm, Schröder, 
Nibbing, Klasfon u. a. zu nennen. Um den hiſtor. 
Teil der Rechtsgelehrſamkeit machte fih vor allen 
Schlyter (au Eollin) durd die Herausgabe ber 
alten ſchwed. Landichaftsgefeke verdient; ferner 
ärta und Nordſtröm durch rehtsgefchichtliche Ar: 
beiten und Schrevelius und Dlivecrona durch die 
Bearbeitung des Civilrechts. In der Medizin find 
Huf und Nekins (Vater und Sohn), Key berühmte 
Namen. Auf dem Gebiete der Naturmillenihaften 
behauptet Schweden noch immer feinen alten Ruhm. 
Bor allen ift bier der berühmte Chemiler Berzelius 
zu nennen, welder in Moſander, Berlin u. a. 
würdige Schüler hinterlafjen bat. In der Phyſik 
geben ih aufer Berzelius ausgezeichnet: Rudberg, 
rede, Edlund, Angſtröm, Nordenftiöld; in der 
Aitronomie Selander, Svanberg, Lindhagen, Gyl— 
den; in der Mathematit Spanberg, Hill, Malm: 
jten; in der Zoologie Niläfon, Loven, Zetterjtedt, 
Sundevall, Malmgren, Liljeborg, Thorell, Die 
klaſſiſche Philologie hat in Schweden nie recht Bo- 
den gewinnen können; doch find wertvolle Arbeiten 
vorhanden, dh B. das ſchwed.lat. Wörterbuch von 
Lindfors. Mehr geſchah für die orient. Studien, 
wo außer Sdmann und Norberg, Agrell und Tull: 
berg für das Syriſche, Tornberg für das Arabiſche, 
Tullberg für das Sanskrit thätig geweſen ſind. 
tiber die Landesſprache hat Rydquiſt das erſte 
Werk geliefert, da3 den Anforderungen der mo: 
dernen Sprachwiſſenſchaft entipricht; um die Nu: 
nen haben fih Yiljegren, Dieterih und Dybed, um 
die Altertumsfunde Nilsfon, Hildebrand (Pater und 
Sohn), Montelius, Stolpe, um die Münzkunde 


holm , denen fih Cronholm, Miefelgren, Carlafon, 
Malmitröm, Tengberg, Montelius, Hildebrand, 
Styffe, Odhner, Annerjtedt, Nogberg, Helliteniug, 
Meibull, Alin u. a. anſchließen. Als Kirchenhifto: 
rifer find Reuterdahl und Anjou, als Kunſthiſto— 
riter Brunius hervorzuheben. Gin fehr verbienit: 
volles Wert iſt da3 von Balmblad redigierte 
«Svenskt biographiskt Lexikon» (23 Bde., Upf. 
1835—57; Fortiekung, redigiert von Wiefelgren 
u. a., Bd. 1—9, HÖrebro u. Stodh. 1857—83). 
Die Geograpbie it von Balmblad wiſſenſchaftlich 
bearbeitet, Schwedens fpezielle Geographie von 
Tuneld, Tamm u. a., bie Statiftit von Forfell, 
Agardh, Ljungberg, Thomee, Berg, Spevelius, 
Sidenbladh, Hellitenius u. a. 

Beachtenswertes hat Schweden in neuerer Zeit 
auf dem Gebiete der ſchönen Künſte geleitet. 
Um die Baukunſt machten fich neben den Architel: 
ten Blom und Nyſtröm —— Profeſſor Bru: 
nius zu Lund als Wiederbeleber des got. Stils, 
Hauptmann Cronſtrand, Scholander und Zetter— 
wall verdient. J. der Skulptur bewahrten nad 
Sergels Tode deiten begabte Schüler Byſtröm und 
Fogelberg Schwedens Ruhm, Lehtern ſchließen ſich 
Ouarnftröm und Molin würdig an. Weit größer iſt 
bie Zahl der Maler. Hervorzuheben find: die Bor: 
trätmaler C. von Breda, Weſtin, Södermarf (Ba: 
ter und Sohn), Staaf, Troili, von Nofen, Ber: 
ſeus, Sandberg, welcher lektere auch Geſchichtsmaler. 
Als Genremaler und Gefchichtsmaler find befannt: 
Lauräus, Hialmar Mörner (Karilaturen in Ho— 
garihe Manier), Widenberg (Minterlandichaiten), 
Bollund, Hödert, Nordenberg, Wallander, Egron 
Lundberg (Aquarell), Malmftröm, MWinge, von 
Rofen, Cederitröm, Kronberg, Salmſon, Hag: 
borg, Birger, Larsſon und Amalia Lindegren; als 
Landichaftsmaler Fablerans, Balm, Billing, Städ, 
Bergh, Wahlberg, Törnaͤ und M, Sarsfon, welcher 
legtere fih auch (außer Berger und Plagemann) 
al3 origineller Marinemaler berühmt gemacht hat: 
als Tiermaler: Kiörboe, Wahlbom, Andersfon, 
er und Brandelius: als Zeichner Fräulein 
Röhl (Porträts), Andarfvärd, Billmart, Scholan: 
der und von Roſen; al3 Graveurs: Forfell, Graff— 
mann, Andarjvärd und Mandelgren; ala Medail: 
leurs: Frumerie, Mellgren, Lundgren und Pea 
Ablborn. An der Spike der neuern fchwed. Mu: 
fiter ftand Häffner (geft. 1833), ein Deuticher, der 
ſich als Wiederheriteller der Choral: und der alten 
Voltsmelodien großes Verdienit erworben hat, Be: 
liebte Tonfeher find Erufell, Nordblom, Randel, 
Dannjtröm, Ahlitröm, Berwald, Joſephſon, Hall: 
fröm, Norman, Söderman, Wennerberg und 
Geijer, der Gefchichtichreiber und Dichter, Sehr 
hoch fteht Lindblad, deſſen Gejänge in aller Munde 
jind und deſſen größere Hompofitionen auch int 
Auslande Anerkennung gefunden haben, Welt: 
befannt find die Sängerinnen Jenny Lind und 
Kriſtine Nilsfon. König Oslar I. hat auch eine 
von Brendler begonnene Oper nebit vielen andern 
Heinen Sachen komponiert, und fein Sohn, der 
früh verftorbene ‘Prinz Guftav, war ein leiden- 


Schröder und Hildebrand verdient gemacht. Sehr | jchaftlicher Bewunderer der Tonkunft. 


forgfältig iſt die ſchwed. Gefchichte bearbeitet wor: | 


ven; au bat man begonnen, die bisher meijtens 
vernadhläfigten reihen Schäße de3 Reichsarchivs 
zu benugen und umfaſſende Sammlungen heraus: 
zugeben, Die drei bedeutendſten Geichichtfchreiber 


Die Hauptwerle über ſchwed. Pitteraturgefchichte 
find: Hammarftöld, «Svenska vitterheten» (neue 
Ausg. von Sonden, Stodh. 1833); Lenſtröm, 
«Svenska poesiens historia» (2 Bde., Stodh. 
1839); derſelbe, «aSveriges literatur- och konst- 


der neueften Zeit find Geijer, Fryrell und Strinn: | historia» (Upſ. 1841); Wiejelgren, «Sveriges 
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sköna literatur» (5 Bbe., Stodh. 1846—49) ; Alter: 
bon, «Svenska Siare och Skalder» (Bd. 1—6, 
Stockhh. 1841—51); Malmftröm, «Grunddragen af 
svenska vitterhetens historia» (Bd. 1—5, Orebro 
1866—68); Ljunggren, «Svenska Vitterhetens 
Häfder» (Bd. 1—3, Yund 1873—81); Sturzen: 
becher, «Die neuere ſchwed. Litteratur» (deutich, 
Lpz. 1850). Als bibliogr. Hilfämittel find bejon: 
ders «Svenskt Boklexikon» (herausa. von Hi. 
Linnftröm), «Svensk bokkatalog» (1866— 75), der 
«Svensk bokhandelskatalog» und die «Svensk 
bibliographie» zu nennen, 

Schwediiche Sprache. Die ſchwed. Sprache 
gehört, wie die däniſche, zu den oftgerm. Sprachen, 
unter diefen zu den nordischen, von denen fie wie: 
derum den weitnord. Dialekten Norwegens gegen: 
über eine befondere, obwohl nur mundartlich 
verihiedene Sprade bildet. (S. Nordifde 
Spraden und Litteraturen.) Die älteften 
Denkmäler der ſchwed. Sprade, die in einer über: 
aus reichen Anzahl von Nuneninfchriften (darunter 
die unfangreichere des Rökſteins, herausgeg. von 
©. Bugge in « Antig. Tidsk f. Sverige», V, 1— 
215) aus dem 10. bis ins 14. Jahrh. erbalten find, 
lajien bei der höchſt einfahen Lautbezeichnung 
wenig Gigentümliches erfennen, um aus ihnen ein 
arakterijtiiches Bild ihrer Sprache zu gewinnen, 
Gin ſolches bietet erft die umfängliche Yitteratur, die 
in vielen Provinzgeſeßen, Proſa- und Reimchro— 
nilen, Legenden, fiberfe ungen des 13., 14. und 15. 
Jahrh. überliefert ift. Das Altſchwediſche, wie 
man die Sprache dieſes Zeitraums im Gegenfab 
zu dem feit der Neformation fid) entwidelnden 
Neufhwedifhen nennen darf, zeigt im Ver: 
aleih zum Altnorwegiſch-Isländiſchen anfangs 
zwar in lautlider, grammatiſcher, lexilaliſcher Be: 
siehung nur wenig Berfchiedenheit, außer daß den 
eritern ſowohl ein geringerer Umfang des Umlauts 
als aud ein Vorherrſchen langer Vokale ftatt der 
im a arwegiichen gebliebenen Diphthonge eigen: 
tümlich ift. Bald jedoch machen No äußere Ein: 
flüffe geltend, welche die Sprache von ihrer urfprüng: 
lichen Geſtalt immer mehr entfernen. War bereits 
durch die nn des Chrijtentums (nad) 1050) 
und die dadurch herbeigeführte Kenntnis der lat. 
Eprade, deren Schrift jtatt der bisher, haupt: 
ſächlich für Steininſchriften benupten Runen nicht 
ohne wefentlihen Belang für die Lautbezeichnung 
fein fonnte, der Wortihab nad Form und Inhalt 
erweitert, jo mußte dies, freilich auf Kojten der 
Reinheit, noch in bei weitem höberm Grabe ge: 
ſchehen, als ſeit der Mitte des 13. Yahrh. das 
Deutſche durch den regen Verkehr mit den deutichen 
Ditfeelüften, feit Ende des 14. Jahrh. das Däniſche 
während und infolge der Halmarunion viele neue Be: 
ftandteile zuführten. Berfept mit einer Menge fo 
verſchiedener und frembartiger Wörter und Rede— 
weifen, in ihren lerionsendungen abgeſchwächt 
und durch die willfürlichfte Ortbographie entitellt, 
war fie allmählich in einen Zuſtand der Verwilde— 
rung geraten, der feinen Höhepuntt in der eriten 
Hälfte des 16. Jahrh. erreichte. Es war die liber: 
gangszeit zur neuſchwed. Sprache. Auf ihre Ge: 
ftaltung übten war neben der neu hinzutretenden 
franz. Sprache die deutſche und die dänijche, eritere 
namentlich durch die Reformation und den Dreihig- 
jährigen Krieg, ſowie durch ununterbrochene An: 
ertennung deutſcher Litteratur und Wiſſenſchaft, 
jehr bedeutenden Einfluß. Dagegen wirkten die 
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ſprachreinigenden Bemühungen verdienſtvoller 
änner, wie Andreäs und der Gebrüder Petti 
durch ihre Bibelüberſeßzungen, wie ferner Stjern— 
bjelms u. a., ja der Konige des Landes ſelbſt von 
Guſtav J. Waſa bis auf Guſtav II. Adolf, endlich das 
Aufblühen einer namentlich duch den Gotenbund 
gehobenen Nationallitteratur und die grammatiiche 
Behandlung der —— intenfiv und anhaltend 
genug, um die Entwidelung der Sprache mwicder in 
eine — urſprünglichen Natur entſprechende Bahn 
einzulenken, auf der ſie dann ſeit dem Beginn des 
18. Jahrh. zu einem hohen Grade von innerer Kraft 
und Reife gediehen iſt. a . 
Die ſchwed. Sprache, wie fie jetzt in einer reichen 
Litteratur ausgeprägt vorliegt und außer der 
Königreih Schweden und feinen Inſeln aud in 
einigen Teilen Finlands, an der Küjte Eſtlands und 
auf Rund geiprochen wird, it unter den neuern 
Spraden Europas eine der wohlklingenditen. Unter 
den ungefähr —— Dialekten, in denen das 
Schwediſche geſprochen wird, und von denen einige 
bereit3 im 13. Jahrh. zur Abfaſſung von Provinz: 
nefeken dienten, verdienen neben dem förmländiichen 
(der Provinz Cödermanland), aus dem bie heutige 
Schrift: und Redeſprache gebildet iſt, vorzugs wene 
die in der Provinz Dalarne und auf der Inſel Got: 
land üblichen eine Auszeihnung: beide tragen ein 
bejonders altertümliches Gepräge. Die Grammatit 
der ſchwed. Sprache, die feit Gabr. Wallenius 
1682) in Tjällman(1696), Ljungberg(1756), Sabl⸗ 
tedt (1769 und 1798), von Botin (1777 und 1722), 
ryrell (1824; 18. ufl. 1865), Enberg, dem anc: 
nymen Verfafler der von der Schwediſchen Alademie 
Dee egebenen Grammatik (1836), Sjöborg 
6. Aufl, Etralf. 1848), Dietrich (2. Aufl., Stodh. 
1848), Swedbom (1830; 2, Aufl. 1845), Echram 
7. Aufl. 1864) und yth (1848) die nambaiteften 
rübern Bearbeiter gefunden, erhielt die erfte, der 
eutigen Sprachwiſſenſchaft entiprehende Behand: 
ung durch Rydquiſt («Svenska Spräkets Lagars, 
Bd, 1-5, Stodh. 1850— 74), Södervall («Hufru- 
depokerna of Svenska Spräkets utbildning>, 
Lund 1870), Dalin («Svenska Spräkets Synony- 
men», Stodb.1870) und Eunden («Svensk Spräk- 
lära», Stodh. 1875). Die Gedichte der ſchwed. 
Sprache bis ins 17. Jahrh. hat Peterſen in « Det 
Danſke, Norite og Svenſte Sprog Hiftorie» (2Bde. 
Kopenb. 1830) gegeben, eine befondere Taritellung 
des Altſchwediſchen Mund — 1849). Neuer: 
dings hat fich ein Verein gebildet, er ſich beſonders 
mit der Erforſchung der Dialekte beſchäftigt und in 
feinen exalten «Nyare bidrag till käunedom om 
de svenska landsmälen ock svenskt folklif» feine 
Forſchungen niederlegt. Unter den Wörterbüchern 
iſt hervorzuheben da8«Glossarium Suio-Gothicum» 
(Upf. 1769) von Ihre und das «Sveusk Dialekt- 
lexikon» von Niet (Lund 1867). Ein großes nad 
Grimms Borbilde bereitet die Schwediſche Atademie 
vor. Das beſte Lexilon für den praltiſchen Gebraud 
ift das von Helms (Lpz. 1883). 
Schtwedifch: Bolnifch: a. : Branden: 
burgiſcher Krieg von 1655 bi8 1660, |. Pol: 
niſch-Schwediſch-Däniſch-Brandenburgi— 
ſcher Krieg von 1655 bis 1660. 
Schwediſch⸗-Pommern wurde der weſtl. Teil 
bes Herzogtums Pommern genannt, welchen das 
Deutfche Neid im Weftfälifcen Frieden von 1648 
als Reichslehn, mit Sik und Stimme im Fürften: 
tollegium auf dem Reichstage, zur Entjchädigung 
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an die Krone Schweden abtreten mußte. Es bes 
geit damals ganz Vorponmern nebſt der Inſel 
ügen und einem fchmalen Streifen Hinterpom: 
merns, ſodaß Schweden in den vollen Befik der 
Dbermündungen kam. Dem Haufe Brandenburg, 
welden Pommern in Gemäßheit einer Erbverbrüs 
derung nach dem Tode des lehten wendiſchen Her: 
3098 von Pommern, Bogijlaws XIV., 1637 zu: 
gefallen war, verblieb demnad) nur der größte Teil 
von Hinterponmmern nebft den fälulariftierten Biss 
tum Kamin, Im J. 1679 trat Schweden von feinem 
Beſih in Hinterpommern einige Diftrikte mit den 
Etädten Kamin und Greifenhagen an Kurbranden: 
burg ab. Am Frieden zu Stodbolm von 1720 
mußte Schweden Vorpommern zwijchen Oder und 
Peene, die Inſeln Uſedom und Wollin, ſowie die 
Etädte Gollnow und Damm an Preuben abtreten, 
und ©. beitand nun bloß aus Vorpommern nörd: 
lid von .der Peene nebit Rügen, Im Frieden zu 
Kiel von 1814 trat diefen Reſt Schweden gegen 
Norwegen an Dänemark ab, von dem Preußen 
Neu:Borpommern gegen das ıhm auf dem Wiener 
Stongreß 1815 zugeiprocdhene Herzogtum Sachſen— 
Lauenburg eintauſchte. (S. Bommern.) Jeht 
bildet das 1815 erworbene Neu-Vorpommern den 
Negierungsbezirt Straliund der preuß, Provinz 
Pommern, j 

Schtwedler, Bergitadt im Zipfer Komitat in 
Ungarn, mit 1893 deutihen und jlowaliichen E., 
welche Bergbau auf Kupfer betreiben, 

Schwedler (ob. Wilh.), Baumeifter, geb. 
23. juni 1823 in Berlin, war feit 1858 Eiſenbahn⸗ 
baumeijter im preuß. Minijterium für öffentliche 
Arbeiten, feit 1864 Mitglied der Kommiſſion der 
PBrüfungstommilfion für Stantsbaubeantte, 1866 
— 76 Lehrer an der Bauafademie zu Berlin und 
wurde 1873 zum Geh. Oberbaurat im Minifterium 
der öffentlichen Arbeiten, 1880 zum Mitglied der 
Akademie des Bauweſens ernannt, Er lieferte die 
Projekte einer Reihe eiferner Brüden, wie zu ber 
Brahebrüde bei Bromberg, Weichfelbrüde bei 
Ihorn, Memelbrüde bei Tilfit, zu den Oderbrüden 
in Breslau und bei Etettin, den Glbbrüden bei 
Meiben und Hämerten u. ſ. w., ferner eijerne 
Kuppeldächer über Gasbehältergebäude und ver: 
fchiedene eiferne Dachkonſtruktionen und wirkte bei 
den Eiſenbahnhallen der Berliner Etadtbahnhöfe, 
dem Bahnhof Frankfurt a. M. und andern mit. , 

Schwedt, Stadt im Pro. Regierungsbezirk 
Potsdam, am linken Ufer der Oder, 22 km im Dit: 
nordoften von der treisitadt Angermünde gelegen, 
Station der Linie Angermünde:©. der Preußischen 
Etaatöbahnen, Sitz eine! Amtsgerichts, einer 
Reichsbanknebenſtelle und einer Mobiliar: , Feuer:, 
und SHagelihäden » Verfiherungsgejellichaft (ſeit 
1826), it gut gebaut, mit breiten, geraden Straßen, 
die mit Bäumen bejekt jind, hat ein ſehenswertes 
fönigl. Schloß, das 1580 erbaut, 1723 als Reſidenz 
eines Ceitenzweigs der Markgrafen von Branden: 
burg vergrößert und verfchönert wurde und zu wel: 
chem ein engl. Garten und das große Gebäude der 
1867 nad Hannover verlegten königl. Reitſchule 
gehört. Die Stadt befikt drei evang. und eine lath. 
Kirche, eine Synagoge, ein er Gymma: 
fium und (1885) 9744 meijt prot, E. Die Ein: 
mwohner beichäftigen fich vorwiegend mit Tabaksbau 
und Fabrikation (1500 Arbeiter, jährlihe Produl: 
tion 100000 Gtr.), außerdem mit Kleingewerbe, 


Handel, Ediffahrt und Fiſcherei. ©. hat Dampf: } 


Gonverjationd » Lexiton. 13. Aufl. XIV. 
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ihiffahrtsverbinbung mit Breslau, Frankfurt a. O. 
und Küftrin:S.:Stettin, täglich Verfonen: Dampf: 


ſchiſfsverbindung zwiſchen S.:Stettin. Unweit 
nordweſtlich liegt das durch eine Allee mit der 


Stadt in Verbindung ſtehende, 1778 erbaute Luſt— 
ſchloß Monplaiſir mit einem Vark. 

©. war 95 Eik der heidniſchen Wendenfür— 
ften Nallo und Stoinef, — 1265 Stadtrecht, 
ſank aber nachmals fo herab, daß ihm 1515 aufs 
neue das Stadtrecht verliehen werden mußte. Die 
Herrichaft S., feit 1478 ein Beliktum der Grafen 
von Hohenftein, kam, al3 der Graf Martin von 
Hobenjtein:Vierraden 1609 ohne männliche Erben 
ftarb, unter der Negierung des Kurfürften Johann 
Sigismund an Brandenburg und wurde der Ufer: 
marf einverleibt. Der Hurfürjt Friedrich Wilhelm 
verlich diefelbe feinem älteften Sohne aus zwei: 
ter Ghe, Philipp Wilhelm, der als Markgraf 
von ©. der Gründer einer Seitenlinie wurde 
(Marlarafen von Brandenburg:&.), die 
aber mit dem jüngern Sohne Philipp Wilhelms, 
Denen Friedrich, 1788 auzftarb, worauf ©. wie: 
der an das Kurhaus zurüdfiel. Die Stadt befindet 
jich al3 Kronfideitommiß im Privatbefik des K —* 
von Preußen, Bol. Thomä, «Geſchichte der Stadt 
und Herrſchaft ©.» (Berl. 1873). 

Schwefel (lat. Sulfur; frz. soufre; engl. sul- 
phur, brimstone; den. Beiden 8, Atomgewicht 
= 32), ein nichtmetalliiches Clement, findet ſich in 
der Natur fehr verbreitet. In freiem Buftande 
(gediegener Schwefel) findet er ſich gebiegen 
als Produkt vulkaniſcher Thätigkeit in Kalk: und 
Gipslagern und in den damit in Verbindung ftehen: 
den Thon: und Mergellagern, ferner auf und in 
Brauntohlen: und Steintohlenflözen, fo auf Sici- 
lien und ın der Nomagna, auf den Joniſchen In— 
feln, in ÄAgypten an den Küſten des Noten Meeres, 
im Staate Nevada , in Meriko, im Schwefeldiftrift 
von Kriſuvik auf Jsland u. f.w. Der ©. kommt 
ferner in Form von Schwefelmetallen (Schwefel: 
lies oder Pyrit, Kupferlies, Bleiglanz, Zintblende) 
und ſchwefelſauren Salzen (Sulfaten) im An: 
bydrit, Gips, Kieferit, Schweripat, Cöleftin u. |. w. 
vor. Bon Wichtigkeit ift aud) das Vorkommen des 
S.in der Steinkohle, weldye bis zu 1,0 Proz. in 
Form von Schwerelties davon enthält. Der ©. 
findet fich gls Beſtandteil der Pflanzenkörper in or: 
— Verbindungen, ſo in dem Senf, den Zwie— 

eln, dem Löffeltraut, dem Meerrettich, der Asa foe- 
tida, ſowie in gewiſſen Beitandteilen des Tier: und 
Menichenkörpers (3. B. Eiweiß, Cafein, Horn, 
Haut, Musteln, Galle). Der S. wird meift durch 
Ausihmelzen, einzeln auch durch Extraltion mit 
Schwefeltohlenitoff aus den fchwefelbaltigen Kal: 
fen, Gipfen, Mergeln gewonnen und kommt raffi: 
niert entweder als Stangenſchwefel oder in 
Form eines feinen gelben Pulver (Schwefel: 
blumen, Schwefelblüte, flores sulfures, sulfur 
depuratum) in den Handel. Außerdem wird zu 
pharmacentiichen Zweden noch ein anderes Prä— 
arat, die Shwefelmilcd (sulfur praecipitatum, 
ac sulfuris), als mweihgelbes Pulver dargeftellt, 
indem man ein Polyfulfuret des Calciums mittels 
Salzſäure zerſeßt. Der S. kommt in zweierlei 
Form (rhombijch und monoklinoedrifch) und amorph 
vor. Er ift von fhöngelber Farbe, von 1,9 bis 2,2 
ſpezifiſchem Gewicht, ſchwachem Gerud und Ge: 
ſchmack, wird durch Neiben eleltriſch, leitet aber 
jelbit die Glektricität nicht, Löft ſich nicht in Waſſer, 
87 
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wenig in Allohol und Uther, Leicht in Terpentinöl, 
Benzol, fetten und ätheriichen Ölen, am leichteften 
in Schwefelfohlenitoff. Er ſchmilzt bei 111° C. zu 
einer ölartigen Flüſſigkeit, die bei ftärferm Erhitzen 
erit bidlih, dann zähe, endlidy wieder dünn wird, 
bei 448° ſiedet und fid in vunfelbraunrote Dämpfe 
verwandelt, die beim Verbichten entweber feſten ©. 
oder Schwefelblumen bilden, An der Luft erbist, 
entzündet fi) der ©. bei 260° C. und verbrennt mit 
blauer Flamme zu ſchwefliger Säure, In dem, 
Hinſicht verhält ih der ©. dem Sauerftoff analog; 
mit vielen Clementen verbindet er fich unter Licht: 
und Wärmeentwidelung und bildet Verbindungen, 
die ſich als Baſen (Sulfobajen) und Säuren 
(Sulfofäuren) verhalten und ſich miteinander 
zu Sulfofalzen vereinigen. Man benupt den ©. 
in der Medizin als innerlihes und äußerliches 
Mittel, zur Bereitung vieler pharmacentijcher Prä— 
parate (Schwefeljalbe, Schwefelbaljam, 
Schwefeltalium) und dem. Berbindungen 
(3. B. Binnober, Schwefeltohlenftoff, fchwefliger 

äure, Schwefeljäure und Glauberjalz, Ultra: 
marin u..m.); außerdem dient er in großer Menge 
zur Vereitung des Schieß- und Sprengpulvers, 
der Zündrequifiten und Schwefelfäden, zum Schwe: 
feln der Körbe und der Strobgeflechte, des Weins 
und Bierd, zum liberpudern des Weinftods bei 
der Traubenkrankheit u. ſ. w. 

Von den Verbindungen des Schwefels ſind 
zu erwähnen: 

1) Schmefel und „ejierkell. ©. und 
Waſſerſtoff vereinigen fih in zwei Berhältnifien: 
a) Schweielwaflerftoff, Hydrothionjäure H,S, ſ. 
Schwefelwaſſerſtoff. b) Wafleritoffjuperfulfid 
1,8, , ölige Flüſſigleit, welde beim Cingieben 
einer Löfung von Schweielnatrium in Salzſäure 
entiteht. Zerſett ſich nad) kurzer Zeit in Schwefel: 
wajierftoff und Schwefel, 

‚2) Schwefel und DENSERRIE. Es eriftiert 
eine ganze Neihe hierher gehörender Verbindungen, 
die jämtli Säuren find. Diefe bilden zum Zeil 
Anbydride, zum Zeil find fie auch nur in Salzen 
befannt. Es genüge bier, diefelben zu erwähnen, 
da die widhtigern in eigenen Artileln behandelt 
worden. 8) —— 80., Schwefel⸗ 
dioxyd (j. Schweflige Säure). b) Schweflig— 
—— — SO(OH),, nur in Salzen befannt. c) 
Schwefelſäureanhydrid SO,, Schmwefeltrioryd (f. 
Schwefeljäure). d) Schwefelſãurehydrat 
S0,(OH), (j. Shmwefeljäure). e) Unterſchwef— 
lige Säure SO,(SH)(OH), Thiofhmwefelfäure. f) 
Unterjhwefeljäure 5,0, Oh; g) Diichwefelfäure 
50,(0H),, Byrofchwefelfäure_(j. Schwefel: 
fäure). h) Hydrofchweflige Säure HSO(ÖH), 
) Trithionfäure S,0,(OH),. k) Tethrationjäure 

4 2. 

3) Schwefel und Koblenftoff. ©. vereint 
fich direkt mit Koblenftoff und bildet die der Kohlen: 
fäure —— Verbindung CS, oder Schwefel: 
toblenitofi (ſ. } 

4) Schwefelund Chlor. a) Halbchlorſchwefel 
8,Cl, entfteht, wenn Chlorgas bei gewöhnlicher 
Temperatur über —— geleitet wird. Dunlel⸗ 
gelbe Flaſſigleit von 1,7 fpezifiihem Gewicht, fiedet 

ei 138°, b) Zweifach Chlerichmefel 801, entitebt, 
wenn Halbchlorſchwefel bei gewöhnlicher Tempera: 
tur mit Chlor gefättigt wird. Braunrotes Öl, fehr 
leicht zerjepber, ‚c) Vierfach Chlorſchwefel SCH, 
entjteht, wenn ein der vorigen bei —22° mit 
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Chlor gejättigt wird. Gelbbraune Flüffigkeit , bie 
fih fhon unter dem Gefrierpuntt in Chlor und 
zweifach Chlorichwefel zerjebt. 

Außer diefen eriftieren noch verfchievene Org: 
chloride de3 Schwefel, von denen nur eins er: 
wähnt fein mag, da es techniſche Bedeutung erlangt 
bat. 68 iſt vie Ehlorjulfonfäure, Schmeiel: 
fäuremonochlorhybrin SO,CI(OH), wird erbalten, 
indem trodenes Salzſäuregas von Ergitallifierter 
Schmefelfäure abjorbiert wird. Waflerbelle, bei 
150° fiedende Flüffigkeit, die in der Jabrifation des 
Alizarius arten Ann 

‚5) Schwefelund Brom. Es ift nur eine Ber: 
bindung, ber re Bromichweiel SBr,, befannt. 
Rotbraune Flüffigkeit, welche bei 210° C. fiedet. 

6) Schwefel und Jod. Halbiodſchwefel 3,1, 
un rd Jodſchwefel SI,. Bel. au Jod: 

wefe 

7) Schwefel und Cyan, ſ. Rhodan. 

8) Schwefel und Arſen, f. Arſen. 

9 Schwefel und Antimon, f. Antimon. 

10) Schwefel und Metalle. ©. vereint ſich 
mit allen Metallen zu Berbindungen, die im allge 
meinen den Oxyden entiprehen. Ebenfo wie «3 
verfchiedene Orydationsitufen aibt, jo erifti 
auch verſchiedene Schwefelungsſtufen, die man ala 
Sulfüre und Sulfide over ald Sulfurete 
bezeichnet.” Soweit diefelben von allgemeinerm 

nterefie find, find diejelben bei den einzelnen 
Metallen erwähnt, 

SchwefelaltoHol, ſ. Mercaptan u. Shwe: 
en — Schwefelaluminium, } 

i Schwefelautimen, 


Aluminiumjulfür — 


unter A s t i m ’ n .  Sömelelätgerieingei, 
ä . ütber. — wefel 
—— Tropfen. — 


unter Bad. 

Schwefelbalſam (Balsamum sulfuris, Oleum 
Lini sulfuratum), Zöjung von 1 Teil Schwefel in 
6 Teilen Leinöl; Harlemer Baljfam (Balsamum 
sulfuris terebinthinatum, Oleum Terebinthinse 
sulfuratum), Miſchung von 1 Teil S. mit 3 Teilen 
Zerpentinöl, Beide jind feit 1882 in Deutjchland 
nicht mehr offizinell. 

‚Schwefelbargum, ſ. unter Bargum(:Ber: 
bindungen). — felblei, f. u. Blei(:Ber: 
bindungen 6). — Schwefelbläte, f. u. Shmwe: 
IK Wer — — ſ. = —— 

indungen 3). — Schwefelchlorür, i. 
Schwefel (:Berbindungen 4). — Schwefei⸗ 
chan, ſ. Rhodan. — wefeldioxd, ſoviel 
wie Schweflige Säure, — ifen, f. u 
Eiſen und Eijeninduftrie, Bb.V, S. 847. — 
a vr ar m ſ. unter Zündhö * — 
Schwefelkalium, ſ. unter Kalium (-®erbin- 
dungen 2). — Schwefelties, f. Eiſenkies. 

Schwefelfohlenftoff oder Shwefelaltobol 
(Carboneum sulfuratum, Alcohol sulfuris, CS,), 
eine farblofe, das Licht ſtark brechende, jehr bewes⸗ 
lie, eigentümlich riechende Flüffigkeit von 1,3 
—*8 — welche ſich laum in Waſſer, 
leicht in Alkohol, üther und Ölen löſt, bei 46° C, 
fiedet und angezündet mit blauer Flamme zu & 
lenjäure und ee Säure verbrennt. Der 
wurde 1796 von Lampadius in Freiberg entbedt, 
aber erjt 1838 von Anton Schrötter in Wien in 
größerer Menge dargeftellt, bis es Mitte der fünf: 
jiger „Jahre gelang, ihn in die Reihen der Brodufte 

er dem. Großinduftrie einzuführen. Man jtellt 
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ihn dar, indem man Schwefeldampf durch in eifer: 
nen Gefäßen enthaltene glühende Kohlen leitet 
und den jo —— rohen ©. von beigemeng- 
tem Schwefel und andern Verunreinigungen durd) 
Deitillation reinigt. Im unreinen Zujtande bat ber 
©. einen höchſt widerwärtigen Gerud, gereinigt iſt 
ſein Geruch dem des Chloroform ähnlich. Man 
verwendet den S. in kleiner Menge in der Heil— 
kunde, in großer dagegen in der Technik, wo er zur 
Grtraltion der Fette und Öle aus Öljamen (chem. 
Ölgewinnung), Oliven, Mandeln, öl: und fetthalti: 
ger Wolle, den Ölen der Knochen u. f. w. dient; da 
der ©. von der Löjung des Öls und Fettes mit 
Leichtigkeit abdeitilliert und wieder gewonnen wer: 
den kann, fo ilt dieſe Anwendung eine wirtichaftlich 
wichtige geworden, fie ijt aber neuerdings durch die 
des Benzins und Retroleumäthers mehr und mehr 
ren ar Man verwendet den S. ferner zur Bes 
reitung de3 Bhöniziichen Feuers (liquid fenian 
fire), einer Löſung von Phosphor in ©., womit 
Brandgeſchoſſe gefüllt werden. Mit Stidorgdgas 
verbrannt, gibt der ©. ein überaus intenfives wei: 
ßes Licht, das in einer befondern, von E. Sell in 
Berlin konſtruierten Lampe gefahrlos erzeugt und 
für photographiiche Zmede angewendet wird. Die 
beim Berbrennen des ©. in der Schwefellampe 
ebildete ſchweſlige Säure wird zum Schwefeln des 
eins verwendet. Die Verbindungen des ©. mit 
den Altalimetallen (die Sulfocarbonate) find 
mit Grfolg gegen die Neblaus (Phylloxera) angewen: 
det worden, ebenfo auch die Salze der Zanthogen: 
fäure (die Kanthogenate), deren Staliverbindun 
man erhält, indem man ©. zu einer Löfung von Kalı 
in Alfohol jet; lestere Verbindung iſt auch, von 
Ph. Böller in Wien mit Erfolg zum Konfervieren 
von Sei, Moſt u. dgl. in Vorſchlag gebracht wor: 
ben. Bol. D. Braun, «Die Schmereltohlenftof- 
induftrie», in X. W. Hofmanna Berichten über die 
chem. Produlte auf der wiener Weltaugitellung 
von 1873 ee ia 1875). 

Schwefelkopf (Agaricus fascicularis Huds.), 
giftiger Pilz, deſſen Hut 2—5 cm und darüber breit 
wird, lebhaft gelbe Färbung geipt und in der Mitte 
eine Erhöhung befist. Der Stiel iſt ziemlich De 
aber dünn, die Lamellen find anfangs ebenfalls 
gelb, fpäter braun gefärbt, das Fleiſch ift grünlich— 

elb und befikt einen angenehmen Geruch. (Bal. 

afel: Giftige Pilze, Fig. 8.) Der ©. lommt 
geiellig an alten aumftämmen vor und ijt bei 
oberflähliher Betrachtung leicht mit dem ſog. 
Stodſchwamm, einem eßbaren Pilze, zu verwech— 
feln; der leßtere kommt in derjelben Weile vor, 
befigt aber an feinem Stiel einen Ning und iſt auch 
durd einen andern Geruch charakterifiert. 

‚ Schtwefelleber nennt man die in Waſſer lös— 
lihen Schwefelverbindungen der Altali: und Erb: 
metalle, j. unter Kalium (Verbindungen 2); vgl. 
Zeber (dem.) und Hepar. 

Schwefelmänuchen, ſ. Bergbau, Bd. IL, 
©. 803. — Schmwefelmetalle, Verbindungen von 
Metallen mit Schwefel, f. unter Schwefel(:Ver: 
bindungen 10). — Schwefelmilch, |. u. Schwe: 
fel. — Schwefelnaphtha, ſ. Üther cchemiſch: 
Athylãtherſ. — Sch Iquedfilber, f. unter 
Duedfilber (:Berbindungen 2). — Schwefel⸗ 
quellen, natürlide Mineralwäller mit Schwefel: 
waferftofigebalt (f. unter Schwefelwäſſer). 

E —* elregen, irrtümliche Bezeichnung für 
einen bisweilen im rübjahr oder Sommer fallenden 
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Negen, deffen einzelne Tropfen eine mildig-gelbe 
aan haben und ein feines gelbes fchwefelähn: 
iches Pulver abjeken, das im Vollsglauben als 
Schwefel gilt; e3 iſt indes nicht3 anderes, als ein 
vom Winde fortgeführter und vom Negen niederge: 
ſchlagener Blütenitaub und zwar im April meiſt 
der von Erlen und Hajelnupjträudern, im Mai 
und juni von Birken und Navelhölzern, im Auguft 
und September von Bärlapp und Zeichlolben. 
Schwefelialbe war nad) der Deutihen Bhar: 
malopöe von 1872 offiziell al Einfa che Schwe: 
felfalbe ( Unguentum sulfuratum simplex ), be: 
ſtehend aus 1 Zeil gereinigtem Schwefel und 
2TeilenSchweinefett und ala Zufammengejekte 
Schwefeljalbe (Unguentum sulfuratum compo- 
situm), en aus 1 Zeil gereinigtem Schwefel, 
1 Zeil gepulvertem ſchwefelſauren Zinkoxyd und 
8 Zeilen Schweinefett. Die 2, Auflage der —* 
makopöe (1882) hat feine von beiden Vorſchriften 
aufgenommen, kennt aljo die ©. nicht mehr, 
—6— oder Sulfoſalze, ſ.u. Salze. 
Schwefelſänre (lat. acidum sulfuricum, frz. 
acide sulfurique, engl. sulfuric acide) iſt die hödhite 
Drydationgitufe des Schwefels und führt in wafler: 
freiem Zuftande den Namen Schwefeltrioryd 
oder Shwefelfäureanhypdrid; fielommtinder 
Natur nur fehr felten als vultanisches Produkt in 
Wäſſern vor, dagegen bildet fie in Form von Salzen 
zahlreiche Mineralien, fo den Gips (ſchwefelſauren 
Kalt), Kieferit —— Magneſia), Kainit 
(chwefelſaures Kali und ſchwefelſaure Magneſia), 
Schwerſpat (ſchwefelſauren Baryt), Cöleſtin ſchwe⸗ 
felſauren Strontian) und a (ichwefel: 
faures Bleioryd). Man erhält fie als Anbydrid 
SO,, indem man ein ®emenge von jchwefliger 
Säure und Sauerftoff über erbikten platinierten 
Asbeſt leitet, wobei beide Gafe ſich miteinander zu 
©. vereinigen, oder auch durch gelindes Erhihen 
von raudyender S.; fie bildet eine aus verfilzten, 
og sur weißen Nadeln bejtehende Maſſe, 
ie gegenwärtig in großer Menge in der Teer: 
—— Anwendung findet. Bon den Ver: 
bindungen der ©. mit Waſſer find die beiden wich: 
tigften die rauchende Schwefeljäure (Nord: 
bäufer S., Vitriolöl, acidum sulfurieum fumans) 
und die gewöhnliche oder engliihe Schwefel: 
fäure (acidum sulfuricum concentratum), Die 
rauchende ©. ift eine Auflöfung von waijerfreier 
©. in engliſcher S., aus welder fchon bei gewöhn— 
licher Temperatur die erftere, weiße Nebel bildend, 
abdunjtet. Gie wurde früher in Goslar und jebt 
in Böhmen durch Deitillation von ſchwefelſaurem 
Gifenoryd dargejtellt; fie it eine ölähnliche Flüffig: 
feit von 1,86 bis 1,59 ſpezifiſchem Gewicht, aus 
welcher ſich in der Kälte weiße Kryitalle von ſog. 
BO IENELENSE. trpftallifierte Schwe: 
felfäure de3 Handels, S,0,(OH),, abſcheiden. 
Man verwendet fie zum Auflöfen von Indigo und 
in der Fabrikation der Benzol-, Anthracen: und 
Neforcinfarben. j 
Die engliſche ©., in ihrer höchſten Konzentration 
das Schwefelfäurehydrat SO,(OH), bildend, wird 
im großartigften Mapftabe nad) einem um die Mitte 
de3 18, Jahrh. zuerit in England aufgelommenen 
Verfahren durch Orydation von ſchwefliger Säure 
mittel3 Salpeterjäure_bei Gegenwart von Wajler: 
dämpfen dargeftellt. Diefe Methode wird dadurch 
technologiſch verwertbar, daß die zunächſt in Ne: 
aktion gebrachte Salpeterfäure zu Stidorydreduziert 
37* 
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wird und Ichteres, mit Quft zufammengebract, 
fih in falpetrige Säure verwandelt, welche beim 
Zufammentreffen mit ſchweſliger Säure und Waller: 
dämpfen abermals ©. und Stidjtofforyd liefern. 
Letztere Orydationswirlung kann mit Hilfe der: 
felben beſchränlten Menge von Stidoryd beliebig 
oft wiederholt werden, wenn nur dafür geforgt 
wird, dab ftet3 fchweflige Säure, Waſſerdämpfe 
und atmofpbärifcher Sauerftoff im richtigen Ber: 
hältniffe vorhanden find. Als Apparat für den 
fabritmäßigen Betrieb dienen große Bleitammern; 
die ih am Boden diejer Kammern anfammelnde 
verbünnte S. (Hammerfäure) wird entweder, wie 
zu den Zweden der Sobabereitung, direlt verwendet 
oder konzentriert. Bis au 1,75 (60° Baume) wird 
fie durch Erhitzen in “ Bleipfannen oder 
tm Gloverturm (f. d.), bis zur Slongentration 
von 1,54 (= 66° B.) in Glasretorten oder Pla: 
tinapparaten konzentriert. Die im Handel ſich 
findende ©. iſt felten reines Hydrat, jondern 
enthält noch 4—6 Pros. Waller. Sie ift eine 
arblofe Flüfligleit von Olkonſiſtenz und eine der 
tärfiten Säuren und treibt deshalb fat alle an: 
ern Säuren aus ihren Verbindungen aus. Eine 
bräunliche Färbung, welche die Säure des Handels 
oft zeiat, it auf Berührung mit organiiher Sub: 
ftanz zurüdzuführen. Sie zeichnet ſich durch große 
Berwandtihaft zum Wafler aus, womit fie unter 
heftiger Wärmeentwidelung verichiedene dent. Ber: 
Gindungen eingeht. Man benupt fie deshalb zum 
Trodnen von Gafen und feiten und flüſſigen Kör: 
ern (Erficcatoren der chem. Yaboratorien), In der 
Skotelühhige zerſeht fich die S. in fchweflige Säure 
und in Sauerjtoff. Der mächtige Aufſchwung, wel: 
chen die chem. Induſtrie feit 25 Jahren genommen, 
üt eine Folge der VBervolllommmung der Schwefel: 
fäurefabrifation, denn es gibt feinen Zweig der 
» Großindujtrie, woran nicht die ©. direlt oder in: 
direlt Anteil bat. Sie findet unter anderm An: 
wendung zur Darftellung der meiften Säuren (Sal: 
eterfäure, Salsfäure, ſchweflige Säure, Kohlen: 
äure, Citronenjäure, Weinfäure, Phosphorſäure, 
Steariniäure), zum Aufſchließen der Phosphate zu 
Düngerpräparaten, zur Bereitung des Phosphors, 
des Slauberfalzes und der Soda, der Bottafche, 
des Alaund und der Bitriole, zur Scheidung des 
Goldes vom Silber in den Affinerien, zur Ent: 
filberung des Schwarzlupfers und des Hupferiteing, 
zum Naffinieren des Nüböls, Betroleums und Ba: 
raffins, in der Stärlezuderfabrifation, zur Her: 
jtellung des Vergamentpapiers, bei der Bereitung 
vieler Teerfarben, zum Verſeifen der Fette und 
Öle und neben Salpeterfäure in der Fabrikation 
der jog. Nitroverbindungen, wie Schießbaummolle, 
Nitrogivzerin und Dynamit, Nitrobenzol, Bilrin: 
fäure u. ſ. w. Der Fabrikation der ©. hat ber 
Umstand Vorſchub geleijtet, dab man gepenwärtig 
die ſchweflige Säure der Hüttenwerfe, die früher die 
Luft verunreinigte und die Vegetation bejchädigte, 
in ©. überführt. 

Die S. verbindet fih mit den Baſen zu den 
Ihwefeliauren Salzen oder Sulfaten, die 
neutralen Salze find fämtlih in Waſſer löslich, 
mit Ausnahme des ————— Baryts, Stron— 
tians, Kalls und Bleioxyds, von denen ſich das 
erſte gar nicht, die andern drei nur ſchwierig löſen. 
Sie bildet als zweibaſiſche Säure neutrale und 
faure Salze, Die mediziniih und technologiſch 
wichtigiten Sulfate find das ſchwefelſaure Kali 
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(Kalium sulfuricum), das ſchwefelſaure Ratron oder 
Glauberſalz (Natrium sulfuricum), die ſchwefel— 
[eure Magnefia oder das Bitterfalz (Magnesia sul- 
urica), das ſchwefelſaure Eiſenorydul ober der 
Gifenvitriol (Ferrum sulfuricum), das ſchwefel— 
faure Kupferoryd oder der Kupfervitriol (Cuprum 
sulfuricum), das —— Zinkoxyd oder der 
inkvitriol (Zincum sulfaricum), der eliaure 
rt, der den als Mineral vortommenden Schwer: 
ſpat und das fünftlich erhaltene Barytweiß bildet, 
der ſchwefelſaure Kalk (Gips, Anhydrit) ac. 
Schiwefelfaures Natron, ſ. Slauberjal;. 
Echte ER oder Shwefeljäurean: 
bydrid, f. unter Schwefeljäure. 
Schwefelwäffer nennt man diejenigen natür: 
lichen oder fünftlihen Mineralwäſſer, welche fich teils 
durd ihren Gehalt an S wefelmajjeritoff vor an: 
dern auszeichnen, teild auf den tierischen Organis- 
mus we Art der Schwefelmittel einwirlen. Der 
durchweg in ber Form von zur elwaſſerſtoffga⸗ 
in ihnen enthaltene Schwefel gibt ihnen einen mehr 
oder weniger ſtarlen Gerud und Geihmad nad 
diefem Gaje und häufig infolge von ausgeſchiede— 
nem Schwefel ein ſchwach opalifierendes_Anjeben. 
Das Gas entweicht fehr leicht oder zerſetzt ſich, wobei 
eine feine, ſchillernde Haut auf der Oberfläche des 
Waſſers fich bildet. Aus einigen beißen Schweiel: 
quellen, 3.B. der von Nahen, jublimiert Schweiel 
in Form zarter, loder —— ehãufter Kryitall: 
nadeln, welche die Wände und Gewölbe, wodurch 
die Quellen eingeichlofien find, belleidet. Mobift 
ziert werben die Wirkungen der S. durch die den 
einzelnen Quellen eigentümlihe Beimiihung ande: 
rer Stoffe, und man unterjcheidet ſonach 1) alte: 
liich:muriatische, in denen vor den übrigen Beitand: 
teilen Kochſalz und foblenfaures Natron vorwaltet, 
3. B. zu Nahen; 2) alkaliich:falinifche, in Denen ſich 
neben den angeführten Stoffen noch jchwefeliaures 
Natron (Glauberfalz) in bedeutenderer Quantität 
vorfindet, 3.8. zu Warmbrunn und zu Landed; 
8) erdig:jaliniiche, in denen ſchwefelſaure Salze, 
namentlich erbige, die eriten Nebenbeitanbteile bil: 
den, 3. B. zu Baden in Öjterreich, Nenndorf, Eilien, 
Kreuth u. ſ. w. In den meilten Fällen_ift das 
aa ac rg de 
die reich an ſchwefelſauren Salzen find, und erklärt 
ih dann fein Entitehen aus dieſen durch die redu— 
zierende Einwirlung von einer in den T.uellen ſich 
regelmäßig findenden Alge Beggiatoa alba. Ale 
haben das gemeinihaftlih, dab fie die Ab: und 
Ausfonderungen der äußern und der Schleimhaut 
befördern und den Blutumlauf beihleunigen, wei: 
chen jedoch in ihrer Wirkung durch die vorwalter: 
den Nebenbeitandteile, ſowie durd ihren verſchie 
denen ar noch verjchiedentlich vor: 
einander ab. Im allgemeinen wendet man fe 
gegen Dryskraſien verfchiebener Art, chroniſche 
Krankheiten der äußern Haut, die in unterbrüdter 
— oder regelwidriger Abſonderung der 
ſelben beſtehen, Krankheiten der Schleimhäute im 
folge örtlicher Schwäche und Stodungen des Blut: 
freislauf3 in den Unterleibtorganen, namentlıd 
Hämorrhoidalbeibwerden an, Vorzugsmweiie be 
nust man fie al3 Bad in allen Formen, weniger 
auch als Getränf. Außerhalb Deutihlands ſind 
befonders die Herculesbäder bei Mebadia und 
Zrentfin in Ungarn, Abano und Acqui in Jtalien, 
Baden und Schinznäch in der Schweiz, Air, Bar: 
rege, St.⸗Sauveur, Cauterets und Bagnires 
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d Adour in Frankreich und Harrowgate in England 
als Beilfräftige ©. berühmt, 
Schwefelwaſſerſtoff, Ad Ak 
H,5, nennt man eine gasförmige Verbindung des 
Schwefels mit dem Waſſerſtoff, welche in der Natur 
in den Schwefelwäſſern (ſ. d.) vorlommt und ſich 
durh Fäulnis in Moräjten und in großer Menge 
in Kloaken erzeugt. Dieje Verbindung macht fid) 
da, wo fie vorhanden üt, ſogleich durch ihren Ge: 
ruch bemerklich, der identiſch mit dem der faulen 
Gier iſt. Es wirkt erftidend und im höchſten Grade 
aiftig; jedoch haben geringe Mengen desjelben, 
wenn es 7 B. als Schwefelwaſſer angewendet wird, 
eine entſchieden wohlthätige Wirkung, befonders 
auf das Neipirationsiyitem. ©. unterhält das Ber: 
brennen nicht, iſt aber ſelbſt brennbar und ver: 
brennt mit blauer gemes zu fchwefliger Säure 
und Wafler. Der S. wird bereitet durch fiber: 
giehen von Schwefelmetallen, namentlich Schwefel: 
eijen, mit verdünnter Schwefeljäure, wobei das 
Gas entweidt. Er iſt ein wertvolles Mittel, das 
in der ana ae se Chemie zur Trennung ber 
Metalle Anwendung findet. Cine Auflöfung des 
Gaſes in Wafler iſt das Schwefelwaſſerſtoff— 
waſſer (Aqua hydrosuliurata), welches als Re— 
agens benußt wird. Ammonium. 
Schwefelwaſſerſtoff- Ammoniak, ſ. unter 
Schweflige Säure oder Schwefeldioryd 
50, iſt ein farblofes, ſtechend riechendes, ſäuerlich 
ſchmeckendes, durch Drud und Kälte leicht verdicht: 
bares, in Waſſer lösliches Gas, das auf Pflanzen: 
farben bleichend einwirkt und durch Verbrennen des 
Schwefels, dur Nöften von u. (Bprit), 
Kupferlies und Zintblende, durch Hoden von Schwes 
feljäure mit Noble, Schwefel oder Kupfer dargeitellt 
wird, Man wendet fie entweder als Gas in Wajler 
aufgelöjt oder in Form ſchwefligſaurer Salze (Sul: 
fite), mit Kali oder Natron verbunden, an und be: 
nubt fie vorzugsweife zum Bleichen tieriiher Sub: 
ftanzen, wie der Seide, Wolle, der Schwäne, der 
Federn u, ſ. w., welde Körper durch das gewöhn: 
liche Bleichmittel, durch Chlor, nicht entfärbt, ſon— 
dern gelb gefärbt werden. Sie dient ferner zum 
Bleihen der Stroh: und Korbgeflechte, zum Ent: 
fernen von Obſt- und Weinfleden aus Wäfche, fo: 
wie behuf3 der Konfervierung zum Schwefeln des 
Hopfens, der eingemadhten Früchte, des Weins, 
des Biers, bei der Saturation der * 
u. ſ. w. Auch als Desinfektionsmittel wird die 
ſchweflige Säure mit großem Erfolge angewendet. 
Die ſchweflige Säure hat große Neigung, Sauerſtoff 
aufzunehmen und in Schwefeliäure (j. d.) über: 
zugeben, und it daher das hauptſächlichſte Mate: 
rial bei der Fabrikation der engl. Schwefelfäure. 
Die ſchweflige Säure findet aud Verwendung als 
Feuerlöſchmittel, um brennende Schorniteine zu 
öjchen, indem man om Herde Schwefel ver: 
brennt. Zweifachſchwefligſaures Natron (bisul- 
fite de soude) benußt man in der Bapierfabrifation 
unter dem Namen Antichlor zur Entfernung des 
—— Chlorgaſes, zum Waſchen und Blei: 
chen der Wolle und als Ronjervationsmittel. Cine 
Löjung von zweifachſchwefligſaurem Halt dient als 
Desinfeltionsmittel und namentlich zur Darftellung 
von Gelluloje für die Papierfabrifation (Mitſcher— 
lich3 Verfahren). Bäder von fchweiligiaurem Gaſe 
werden zumeilen bei Hautkrankheiten verordnet. 
Die Shweiligfauren Salze entſprechen einem 
EäurelmdratSO(ON),, welches in freier Form nicht 
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abjcheidbar ift, da es fofort in Anhydrid SO, und 
Waller zerfällt. 
Schwegler (Albert), deutſcher Geſchichtsforſcher, 
m 10. Febr. 1819 zu Michelbah im Württem: 
eroiichen, ward a der Univerſität Tübingen 
dur Baur auf das Studium der hiſtor. Theologie 
bingeleitet, als deſſen erite Frucht der « Montanıs: 
mus» (Tüb,. 1841) erſchien. Dieſe Schrift wie 
mebrere andere in Zeller «Theol. Jahrbüchern- 
veröffentlichte Abhandlungen zogen ©. die Ungunft 
der württemb, Kirchenbehörden zu, weshalb er die 
theol. Yaufbahn verließ, Er gründete im Sommer 
1843 die «Jahrbücher der Gegenwart», die bis Mitte 
1848 erſchienen, und habilitierte fich im Herbit 1843 
al3 Privatdocent der Philofophie und Haffischen 
Philologie an der tübinger Univerfität, wo er 1848 
eine außerord. Profeſſur der klaſſiſchen Philologie, 
fpäter die ord. Profeſſur der Be erhielt und 
5. Yan, 1857 ftarb, Die Ergebnifje feiner theol. 
Forſchungen hat S. in der Schrift «Das nachapo⸗ 
folifche Beitalter» (2 Bde., Tüd, 1846) niedergelegt, 
worin er die Entwidelung des Chriftentums aus 
dem Judentum und die Entftehung der kath. Kirche 
als einen rein biftor, Prozeß nachzuweiſen fucht. 
Bon feinen übrigen le a Werlen 
find noch zu erwähnen die Ausgaben der Clemen— 
tiniichen Homilien (Stuttg. 1847) und der eftirchen: 
geibichte» des Eujebius (2 Bde, Stuttg. 1852). 
Sehr verdienftlich find S.s Arbeiten über Geſchichte 
ber Philoſophie. Dabin gehören die Ausgabe der 
Metaphyſil⸗ des Arijtoteles (mit fiberfehung und 
Kommentar, 4 Bde., Tub. 1847—48), der treffliche 
Abriß der «Geſchichte der Vhilofophie» (Stuttg. 
1848; 9, Aufl, 1876) und die nad) feinem Tode von 
Köſtlin veröffentlichte «Geſchichte der griech, Philo— 
fopbie» (Tüb. 1859). Wertvoll ift auch jeine «Nörz. 
Geichichte» (Bd. 1—8, Tüb. 1853—58; 2. Aufl, 
1867 — 72; fortgefept von Elafon, Bd, 4 u. 5, Berl. 
u. Halle 1873— 76). 
Schweich, Fleden im preuß. Regierungsbezirk 
und Landkreiſe Trier, unweit linls der Mojel, 
Station der Linie Koblenz:Perl der Preubiichen 
Staatsbahnen, zählt (1885) 2814 E, und bat eine 
fath. Pfarrlirche, Wein: und Objtbau und Rot: 
eifenfteingruben, Nahebei der 778 m lange Meulen: 
waldtunnel der Mojelbahn, as 
Schweichel (Georg Julius Robert), Schrift: 
fteller, geb. 12. juli 1821 zu Königsberg i. Pr., 
trat erit in das väterliche Geſchäft, ſtudierte 
aber dann feit 1844 in Königsberg Rechts- und 
Kameralwiſſenſchaften. Im J. 1848 gab er mit 
W. Sommerfeld die «Dorfzeitung für Preußen » 
beraus und jchrieb für liberale Blätter, bis ihn der 
Drud der Reaktion zwang, nad Lauſanne über: 
zuftedeln. Pand und Leute der franz. Kantone der 
Schweiz und Savoyens ſchilderte erinden Novellen: 
janımlungen: «In Gebirg und Thal» (Berl. 1864), 
«Yura und Genferfeer (Berl. 1865), «jm Hodland» 
(Berl. 1868), «Aus den Alpen» (2 Bde. Berl, 1870) 
und in den Grzäblungen: «Der Wunderboltor » 
(3. Aufl., Berl. 1882), «Der Sirämer von Illiez⸗ 
(3. Aufl., Verl, 1882). Im Herbit 1861 ging ©, 
nad) Berlin, lebte dann in Hannover und Leipzig 
und kehrte Ichliehlih nad Berlin zurüd, um die 
Nedactton der « Deutichen Romanzeitung» zu über: 
nehmen, die er von 1869 bis 1883 führte. Für 
diejes journal ſchrieb er den Roman aus den 
preuß. Hinterwäldern «Der Artihwinger» (3. Aufl., 
Berl. 1880), den Noman «Der Bildſchniher von 
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Acenfee » (3, Aufl., 3 Bde., Berl. 1876) und «Die 
Faltner von St, Bigil» (3 Bde., Berl. 1881). 
Die Bot einer Neile durch Italien waren bie 
aItalieniſchen Blätter» (Berl. 1877) und «Gamillar, 
eine röm. Novelle (Berl. 1856), ©. hat feinen 
Wohnfig in Berlin. , j 

Schweidnik, Kreisitadt im Regierungäbegirt 
Breslau der preuß. Provinz Sclefien, früher 
Hauptſtadt des gleichnamigen Fürftentums, am 
Fuße des Eulengebirges, an der Weiltrik und an 
der Linie Camenz:Raudten der Preußiſchen Staat: 
bahnen gelegen, ift Sit eines Landratsamtes, Land: 
gericht3 und Amtägericht3, fowie eines Schwur: 
gerichtshofs und zählt (1885) 23667 E. Unter den 
vier Kirchen find die kath. Pfarrlirche wegen ihres 
103 m yes Turms, des höchſten in ganz Schles 
fien, aus Quadern, mit herrlicher Fernſicht, und die 
evang. Pfarrkirche zur Dreieinigleit in der Bor: 
ftadt als eine der drei Friedenslirchen, welde Fer: 
dinand III. nah dem Weſtfäliſchen Frieden er: 
laubte, mertmwür ig ©. hat ein evang. Gymna⸗ 
fium, eine höhere Töchterſchule, ein Korrektions— 
und Pandarmenhaus, ein Stadtarmenhaus, ein 
Bürgerhofpital und ein Waifenhaus, Fabriten in 
Wolle, Leder, Holzftiften, landivirtidya lihen Ge: 
räten, Maſchinen, Nadeln, Handfhuben u. f. w. 
Das fchweidniger Bier ift feit langer Zeit (unter 
dem Namen Schöps) weithin berühmt und murbe 
im 16. Jahrh. felbit nad Italien ausgeführt. Die 
Getreide:, Vieh: und Garnmärlte find fehr be 
ſucht. Die Etadt war bis 1867 eine Feſtung, bie 
während des Siebenjährigen Kriegs vier Belage: 
rungen, zwei durch die Ofterreicher und zwei durch 
die Preußen, zu bejtehen hatte, unter benen die 
von 1762 dur die Preußen wegen des Minen: 
frieg3 die dentwürdigfte war. Die Feſtungswerke 
der Stadt find jeht in ſchöne Promenaden ver: 
wandelt. Bol. 3. I. Schmidt, «Geſchichte der 
Stadt ©.» (2 Boe., Schweidn. 1846—48). 

Das ehemalige unmittelbare Fürftentum 
Schweidnik war mit dem breslauer Füritentum 
eng verbunden. Grit nad) dem Tode des Herzogs 
Henrich IV. (1290) erhielt e8 eigene Landesherren. 
Der erite derjelben war Bollo I., defien Linie in 
unmittelbarer männlicher Erbfolge bis 1368 re: 
gierte. Infolge des mit König Karl I. von Böh: 
men (Kaiſer Karl IV.) 1353 abgeichlofienen Ber: 
trags gehörte das Fürjtentum nun zur Krone Böb: 
men, bis es 1741 An Dres abgetreten wurde. 
Dasjelbe umfaßt ein Areal von etwa 2420 qkm, 
das gegenwärtig teils dem Regierungsbezirk Bres: 
lau (die Kreiſe S., Reichenbach, Striegau und Wal: 
denburg), teild dem Negierungsbezirk Yiegnit (Kreiſe 
Boltenhain und Landshut) angehört. 

Der Kreis Schweidnitz zählt (1885) auf 
590 qkm 94976 ©. 

Schweidniger Gebirge, f. unter Sudeten. 

Schweidniger Waſſer, ſ. Weiitrih. 

Schweifaffen over Salis (Pithecia) heißt eine 
Gattung füdamerif. Affen von ziemlidh plumpem 
Ban mit ftarlef, dunkler Behaarung und einem bu: 
digen Schmwanze. Die häufigſte der fieben Arten 
üt der Satansaffe (Pithecia Satanas, Tafel: 
Affen der Neuen Welt, Fig. 4), mit 40 cm 
langem Körper und 35 cm langem Schwanz, einer 
dichten Behaarung des Oberkopfes und einem jtar: 
ten das Antlik umrahmenden Badenbart; er ijt ein 
Bewohner des äquatorialen Südamerifa, 

Schweifbiber, ſ. unter Biber. 


Schweidnig — Schweigger (Aug. Friebr.) 


Schweifen, in ver Bleicherei die Zeuge in Waſſer 
fpülen; in der Weberei foviel wie Scheren; im der 
Metallbearbeitung die Mündung von Hobllörpern, 
3. B. eines Blechgefäßes, durh Hämmern vajen: 
artig erweitern; in der Tifchlerei die Hölzer bogen: 
artig ausſchneiden. 

Schweifrahmen, foviel wie Scherrahmen. 
mweiffäge, 1. Grettiäge. 
mweigaard (Anton Martin), ausgezeichneter 
normeg. Juriſt und Nationalölonom, geb. 11. April 
1808 in Kragerö, ftudierte in Kriftianta die Rechte, 
unternahm feit 1833 mit Unterftügung des Staats 
eine Reiſe durch Schweden, Deutihland, Die Schweiz, 
anfreih und Dänemark und machte fidh allent: 
alben mit dem Bank: und Geldmwefen vertraut. 
Im J. 1835 wurde er Leltor der Jurisprudenz an 
der Univerfität Krütiania und 1840 Profeſſor der 
Statiftit und Staatswiſſenſchaſten. Seit 1842 
wurde S. jedesmal als Repräſentant Kriftianias 
in den Storthing gewählt, welches ihn 1815 zum 
Banladminiſtrator ernannte, In diefen Stellungen 
übte er Er Einfluß auf die Öeiehacbtung das 
höhere Unterrichtsweſen, auf Handel, Zollweſen, 
Eiſenbahnen und die unionellen Angelegenheiten Not 
wegens. ©. ſtarb zu Kriſtiania 1. Febr. 1870. Bon 
1836 bis 1846 war er Mitredacteur des Tageblatts 
«Den Conititutionelles. Außerdem fhrieb er: «Dim 
Norges Bank: 09 Pengeväfen» (Krift. 1836), 
«Norges Statiftit» (Kriſt. 1840), «Den norite 
Handelsret» (Krüt. 1841), «Den norſte Proces» 
(Kriit. 184958; 3. Aufl. 1862), « Commentar 
over den norjfe Griminallov » (2 Tle., Krift. 184 
—46; 2. Aufl. 1860). In Kriſtiania wurde ihm 
27. Sept. 1883 ein Dentmal gelebt. 
weiger:2erchenfeld (Amand von), Reiſe 
fchriftiteller, geb. 17. Mai 1846 in Wien , befuchte 
die Militäralademie zu Wiener:Neuftadt, trat 1865 
als Offizier in die Armee, madte den Feldzug 1866 
in Stalien, fpeziell die Schladt von Guftozza mit 
und nahm 1871 feinen Abjchied. Hierauf unter: 
nahm er mehrere weit ausgedehnte Studienreifen, 
bie er in einer Reihe von Werlen beihrieb. Hervor: 
zubeben find: «Unter dem Halbmond» (Jena 1876), 
«Armenien» (Jena 1878), «Bosnien» (Wien 1878; 
2. Aufl. 1879), e Bwifchen Pontus und Aoria> 
(Wien 1879), «Serail und Hobe Biorter (anonym, 
Wien 1879), «Arabiiche Landihaften» (Wien 1879), 
«Das rauenleben der Erde» (Mien 1881), « Der 
Drient» (Wien 1882), «Griechenland in Wort und 
Bild» (Prachtwerk, Lpz. 1882), «Die Adria» (Wien 
1883), «Abbazia, Ydylle von der Adria» (Wien 
1883), «Das eiferne Jahrhundert» (Wien 1884), 
«Von Dcean zu Dcean» (Wien 1885), « Im Krei⸗ 
lauf der Zeit» (Wien 1885), »Afrita» (Mien 1886), 
«Aus unjern Sonmerfriihen» (Bd. 1, Wien 1886), 
«swilhen Donau und KRaukafus» (Wien 1886). 

Schtweigger (Nug. Friedr.), Naturforicher, geb. 
8. Sept. 1783 zu Erlangen, ftudierte dajelbft Fe 
dizin, Botanik und Zoologie, ging 1804 nad) Ber: 
lin und 1806 nad) Paris. Gr fuchte und fand 
ärztlihe Praris, fehte aber dabei feine zoolog. 
Studien fo erfolgreid) fort, daß feine Monographie 
der Scildfröten ihm die Adtung der ausgezeich 
netiten franz. Zoologen verſchaffte. Kurz nat 
feiner Rüdfehr nad Preußen, 1809, wurbe er al? 
Profeſſor der Botanik und Medizin in Königsberg 
angeftellt. Seitdem unternahm er mehrere wiſſen 


ſchhaftliche Reifen durch England, Frankreich umd 
ı Stalien, ward aber im uni 1821 in Eicilien, 

















3. Halsbandschwein ( Dieotvles torquatus), 


4. Afrikal 


Brockhaus’ Cunve Zu Artikel: Schweine. 
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Acenfee» (3. Aufl., 3 Bde., Berl. 1876) und «Die 
Falfner von St, Bigil» (3 Bde, Berl. 1881). 
Die grut einer Reife dur Jtalien waren die 
«Stalienischen Blätter» (Berl. 1877) und «Camilla», 
eine röm. Novelle (Berl. 1886). 
Wohnfig in Berlin. , 
chweidnitz, Kreisitadt im Regierungsbezirk 
Breslau der preuß. Provinz Schleſien, früher 
Hauptftabt des gleichnamigen Fürftentums, am 
be de3 Eulengebirge3, an der Weiftrik und an 
der Linie Camenz:Raudten der Preußiſchen Staats: 
bahnen gelegen, ift Eik eines Landratsamtes, Land: 
gericht3 und Amtsgerichts, jowie eines Schwur: 
gerichtshofs und zählt (1885) 23667 E. Unter den 
vier Kirchen find die kath. Pfarrlirche wegen ihres 
103 m hohen Turms, des hödjften in ganz Schle⸗ 
fien, aus Quadern, mit herrlicher Fernſicht, und die 
evang. Pfarrliche zur Dreieinigkeit in der Bor: 
ſtadt als eine der drei Friedenskirchen, welche Fer: 
dinand III. nah dem Weftfäliichen Frieden er: 
laubte, —— ©. bat ein evang. Gymna⸗ 
fium, eine höhere Töchterfchule, ein Korreltiong: 
und Pandarmenhaus, ein Stadtarmenhaus, ein 
Bürgerhofpital und ein Waifenhaus brifen in 
Wolle, Leder, Holsftiften, landwirticha lichen Ge: 
räten, Maſchinen, Nadeln, Handſchuhen u. ſ. w. 
Das fhweidniger Bier ift feit langer Zeit (unter 
dem Namen Schöps) weithin berühmt und wurde 
im 16. Jahrh. felbit nach Italien ausgeführt. Die 
Getreide:, Vieh: und Garnmärlte find fehr be: 
fucht. Die Etadt war bis 1867 eine Feſtung, die 
während des Siebenjährigen Kriegs vier Belage: 
rungen, zwei durch die Öfterreicher und zwei durch 
die Preußen, zu beiteben —— unter denen die 
von 1762 durch die Preußen wegen des Minen— 
kriegs die denkwürdigſte war. Die Feſtungswerle 
der Stadt ſind jeht in ſchöne Promenaden ver— 
wandelt. Vol. F. Schmidt, «Geſchichte der 
Stadt ©.» (2 Bde., Schweidn. 1846—48). 

Das ehemalige unmittelbare Fürftentum 
Schweidnig war mit dem breslauer Fürftentum 
eng verbunden. Grit nad) dem Tode des Herzogs 
Heinrich IV. (1290) erhielt es eigene Landesherren. 
Der erite derſelben war Bolto I., deſſen Linie in 
unmittelbarer männliher Erbfolge bis 1368 re: 
gierte. Infolge des mit König Karl I. von Böh: 
men (Kaifer Karl IV.) 1353 abgeſchloſſenen Ber: 
trag3 gehörte das Fürjtentum nun zur Krone Böh: 
men, bis es 1741 —— abgetreten wurde. 
Dasſelbe umfaßt ein Areal von etwa 2420 qkm, 
das gegenwärtig teil dem Regierungsbezirk Bres: 
lau (die Kreife ©., Reichenbach, Striegau und Wal: 
denburg), teil dem Negierungsbezirk Liegniß (Kreiſe 
Boltenhain und Landshut) angehört. 

Der Kreis Shmweidnit zählt (1885) auf 
590 qkm 94976 E. 

Schweidniger Gebirge, f. unter Sudeten. 

Schtweidniger Waſſer, ſ. Weiitrik. 

Schweifaffen oder Satis (Pithecia) heißt eine 
Gattung füdamerit. Arien von ziemlich plumpem 
Ban mit ftarkef, dunkler Behaarung und einem bu: 
digen Schwanze. Die bäufigite der ficben Arten 
tt der Satandaffe (Pithecia Satanas, Tafel: 
Affen der Neuen Welt, Fig. 4), mit 40 cm 
langem Körper und 35 cm langem Schwanz, einer 
dichten Bebaarung des Oberkopfes und einem jtar: 
fen das Antlik umrahnıenden Badenbart; er iſt ein 
Bewohner des äquatorialen Südamerifa. 

Schweifbiber, f. unter Biber. 


©. hat jeinen 


Schweidnig — Schweigger (Aug. Friedr.) 


Schweifen, in der Bleicherei die Jeugein Waſſer 
fpülen; in der Weberei foviel wie Scheren; in der 
Metallbearbeitung die Mündung von Hobllörpern, 
3. B. eines Blechgefäßes, durd Hämmern vafen- 
artig erweitern; in der Tiſchlerei die Hölzer bogen: 
artig ausſchneiden. 

Schweifrahmen, foviel wie Scherrahmen, 

weiffäge, 1. Grettiäge. 

weigaard (Anton Martin), ausgezeichneter 
normeg. Yurift und Nationalötonom, geb. 11. April 
1808 in Kragerö, ftubierte in Kriftiania die Nechte, 
unternahm feit 1833 mit Unterftüßung des Staats 
eine Reiſe durch Schweden, Deutichland, die Schweiz, 
ankreih und Dänemark und machte fi allent: 
alben mit dem Bank: und Geldwefen vertraut. 
Im J. 1835 wurde er Leltor der Jurisprudenz an 
der Univerfität Kriſtiania und 1840 Profeſſor der 
Statiftit und Staatswiflenichaften. Seit 1842 
wurde S. jedesmal als Repräſentant Kriftianias 
in den Stortbing gewählt, welches ihn_1845 zum 
Banladminiftrator ernannte. In diefen Stellungen 
übte er großen Einfluß auf die Gefehgebung, das 
höhere Unterrichtswefen, auf Handel, Ba weien, 
Eifenbahnen und die unionelleningelegen eiten Ror⸗ 
wegens. ©. ſtarb zu Kriſtiania 1. Febr. 1870. Von 
1836 bis 1846 war er Mitredacteur des Tageblatts 
«Den Conititutioneller. Außerdem fchrieb er: «Dim 
Norges Bank: og PBengeväfen» (Strift. 1836), 
«Morges Statiftit» (Kriſt. 1840), «Den norite 
HandelSreto» (Krijt. 1841), «Den norfle Proces » 
(Krift. 1849-58; 3. Aufl. 1862), « Commentar 
over den norſle Griminallov » (2 Tle., Krift. 1844 
—46; 2. Aufl. 1860), In Kriitiania wurde ihm 

27. Sept. 1883 ein Dentmal geiekt. j 
weiger-Lerchenfeld (Amand von), Reiſe⸗ 
ort teller, geb. 17. Mai 1846 in Wien, befuchte 
die Militäralademie zu Wiener:Reuftabt, trat 1865 
als Offizier in die Armee, machte den Feldzug 1866 
in Stalien, fpeziell die Schlaht von Guftozza mit 
und nahm 1871 feinen Abichied. Hierauf unter: 
nahm er mehrere weit ausgedehnte Studienreifen, 
die er in einer Reihe von Werken beichrieb. Hervor: 
zubeben find: «llnter dem Halbmond» (Jena 1876), 
«Armenien» (Jena 1878), «Bosnien» (Wien 1878; 
2. Aufl. 1879), «Zwifhen Pontus und Adria» 
Mien 1879), «Serail und Hobe Vforter (anonym, 

ien 1879), «Arabiſche Landidhaften» (Wien 1879), 
«Das Frauenleben der Erde » (Wien 1881), «Der 
Drient» (Wien 1882), «Griechenland in Wort und 
Bild» (Prachtwerk, Lpz. 1882), «Die Adria» (Mien 
1883), «Abbazia, Idylle von der Adria» (Wien 
1883), «Das eiferne Jahrhundert » (Wien 1884), 
«Von Dcean zu Dcean» (Wien 1885), «m Kreis 
lauf der Zeit» (Wien 1885), »Afrita» (Wien 1886), 
«Aus unfern Sommerfriihen» (Bd. 1, Wien 1886), 
«wiſchen Donau und Raukajus» (Wien 1886). 

Schweigger (Nug. Friedr.), Naturforicher, geb. 
8. Sept. 1783 zu Erlangen, ftudierte dajelbft Mes 
dizin, Botanik und Zoologie, ging 1804 nad) Ber: 
lin und 1806 nad) Paris. Gr ſuchte und fand 
ärztlihe Praxis, fehte aber dabei feine zoolog. 
Studien fo erfolgreich fort, dah feine Monographie 
ber Scildlröten ihm die Achtung der ausgezeich- 
netjten franz. Zoologen verſchaffte. Kurz nad 
feiner Rückkehr nah Preußen, 1809, wurde er ala 
Profeſſor der Botanik und Medizin in Königäberg 
angeitellt, Seitdem unternahm er mehrere willen: 


ı Ihaftliche Reifen durd England, Frankreich und 
ı Italien, ward aber im uni 1821 in Eicilien, 
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8. Halsbandschwein (Dieotyles torquatus), 
Zu Artikel: Schweine, 





Schweigger (oh. Salonıo Ehriftopp) — Schweine 


unfern Gamerata, bei der Einftedelei von Duisquina 
durch feinen Betturino ermordet. Durch Anlegung 
eines botan. Gartens in Königsberg und eine ihm 
au Hälfte gehörende «Flora Erlangensis» (2 Bde., 
tlangen 1811) erwarb fih S. um die Pflanzen 
kunde Berbienfte. Hervorzubeben find noch fein 
«Handbuc der Naturgeſchichte der flelettlofen unge: 
gliederten Tiere» (Epz. 1820) , die «Beobachtungen 
auf naturbiftor. Reifen» (Königsb,. 1820) und feine 
Schrift «Üiber Kranken- und Armenanftalten zu 
Baris» (Bayr. 1809). , 
weigger (Job. SalomoEhriftoph), deutſcher 
Rhyfiter und Chemiker, der Bruder bes vorigen, 
wurde 8. April 1779 zu Erlangen geboren, wo er 
auch feine Studien vollendete und 1800 ala Privat: 
bocent auftrat. Im Okt. 1802 wurde er Profeſſor 
d Phyſil am en in 
ürnberg an der Bolyted): 
niſchen Anftalt. Im J. 1816 reilte er nach Eng- 
land, lebte dann ein Jahr in Munchen al3 Mitglied 
der föni emie, wurde hierauf Profefjor der 
Poyfit und Chemie in Erlangen, 1819 in Halle. 
Hier ftarb er 6, Sept. 1857. S.s phyſilaliſche 
Arbeiten bewegen fi) vorzüglich auf dem Gebiete 
der Eleltricität und des Galvanismus. Gr hatte 
fchon 1808 einen Gleftrometer zur Mefiung der 
eleltriſchen Kraft durch magnetiiche konftruiert; 
unmi na teds großartiger Entdedung 
erfand er den eleftromagnetiichen Multiplilator, 
ber feinen Namen fü Seit 1811 hatte er die 
Herausgabe von 8 —— übernommen. 
Sein als Fortfehung desſelben gegründetes «Jahr: 
buch für Chentie und Eonft- überließ er fpäter dem 
Adoptivfi feined Bruder, dem Brofeflor der 
a ie Schweigger:Seibel 
(geb. 16. Dit. 1795 zu Weißenfels), welcher es 1834 
mit Erdmann: «Journal für prattiiche Chemie» 
verband, aber jchon 5. Juni 1838 ſtarb. ©. ver: 
öffentlichte nod) «Einleitung in die Mythologie auf 
dem Standpunkte der Naturwifienichaft» (Halle 
1816), «Über das Gleltron der Alten» (Greifsw. 
1848), «fiber die ſtöchiometr. Reiben» (Halle 1853). 

Schweigger (Karl Ernſt Theod.), berühmter 
Augenarzt, Sohn des vorigen, geb. zu Halle 29. Dt. 
1830, ſtudierte in Erlangen und Halle Medizin und 
widmete ſich jeit 1858 in Berlin ausſchließlich dem 
Etudium der Augenbeillunde unter Albr. von 
Graefes Leitung, deflen Aſſiſtent er bis 1865 war. 
Rad) einem kurzen Aufenthalt in Reuyork übernahın 
er 1868 die Profeſſur der Augenbeiltunde und die 
Leitung der zu... zu Göttingen und wurde 
1871 Graefes Nachfolger als Brofefjor der Augen: 
beiltunde in Berlin und Direktor der Univerfitäts: 
Linif für Augenkrante. Außer zahlreichen Abhand— 
lungen in Graefes «Archiv für Opbthalmologie» 
und im «Archiv für Augenbeiltunde» von Knapp und 
Schweigger jchrieb er: «Borlefungen über den Ge: 
braud) des Augenipiegel3» (Berl, 1864), «Kliniſche 
Unterfuhungen über das Scielen» (Berl, 1881), 
« Handbucd, der Speziellen Augenheiltunde » (Berl. 
1871; 5. Aufl. 1855). 

Schweighofer (Felix), Komiler, geb. 1842 zu 
Brünn, lernte al3 Kaufmann, nahm fpäter eine 
Stellung an der Staatäbahn an und fam erſt in den 
fechziger Jahren zur Bühne, zunädhit als Dpernfän: 
ger. Durch feine Begabung für Komik veranlafit, 
ging ©. zur pol über, fpielte in Krems, Ezerno: 
wis, Bulareſt, Salzburg ıc., bis er 1870 nad) Graz, 
1871 nad) Wien fam, wo er erjt am Strampfer: 
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theater, dann am Theater an der Wien engagiert 


war und gegenwärtig zu ben beliebteften Mitglie— 
bern de3 Garl-Theaters Tau 
Schweigiyiten (Auburnihes Syſtem), 


f. unter Yuburn und Gefängnisweſen. 
Schweine gehören zu der Säugetierorbnung der 
Baarzeljer (Artiodactyla) und zwar zur Unterord: 
nung der Nichtwieberfäuenden (A. non ruminan- 
tia). Sie find mit Ausnahme Auftraliens über alle 
Weltteile verbreitet, im allgemeinen zum Fett: 
werben geneigt und ommivor, lieben die Feuchtig⸗ 
teit und wälzen fi) gern im Schlamme, um ſich 
abzulühlen und ihre mit Borften belleidete Haut 
gegen Inſekten zu ſchüßen. Der Rüſſel ift kurz; von 
den vier Zehen (Klauen) find die zwei Seitenzehen 
höher gejtcllt und nad) hinten gerichtet (Aiterflauen), 
Die — Gattung Schwein (Sus) zeichnet 
fi) durd) lauter vierzehige Füße, dreitantige vor: 
ragende Echzähne, einen mittellangen Schwanz 
und den Mangel der Rüdendrüfe aus. Zu ihr ge: 
.- das Wildfhwein (Sus serofa, j. Tafel: 
chweine und Schweineraffen, $ig. 1), das 
braunfchwarz ift, fonjt in ganz Guropa gemein war, 
jet aber wegen des Schadens, ben es in Kulturen 
anrichtet, in vielen Gegenden ausgerottet iſt. Es 
it reijbar, rachſüchtig, grimmig, furdtlos und 
ftürzt ſich wütend auf jeinen Gegner, Dan jagte 
es früher mit großen Hunden (Saurüden) und fing 
es mit dem Jagdmeſſer oder mit dem Spieße (Sau: 
feder) ab; jest ſchießt man es mit der Büchfe nad 
vorgängiger Hehe oder Einkreifung. Die agb: 
bezeihnung für dasfelbe it Shwarzmild, im 
Gegenjab zu Rotwild (Hirihe und Rehe); das 
Männchen heißt Eber ober Heuler, das Weib: 
gen Bache und die Jungen Friſchlinge. Don 
ihm, fowie wahrfcheinlich von in Afien einheimischen 
Arten jtammt das Hausſchwein (S. domesticus) 
ab, dejien Knochen ſchon in den Pfahlbaureften ge: 
funden werden, und bas al3 ein verhältnismäßig 
wohlfeil zu erhaltendes und zur e3, befonbers 
aber durch feine große Fruchtbarkeit wichtiges 
Haustier geſchätzt, jedoch bei vielen orient. Böltern, 
wie Juden, Mohammedanern u. a., = verab: 
fcheut iſt. Außer den genannten gehören zu der Did: 
bäutergruppe ber S. oder Borftenträger (Suinae s. 
Setigera) folgende Arten: das aſiatiſche Wild: 
ſchwein (S.indicus, identijch mit dem Torfſchwein 
der Pfahlbauten), das Pinſelſchwein (Pota- 
mochoerus porcus) im Indiſchen Ardipel, das 
Larvenihwein (P. africanus) in Mittelafrita; 
der Hirſcheber oderBabirufja (Porcus Babirussa, 
Fig. 2); das Halsbandſchwein (Dicotyles tor- 
quatus, Fig. 3) in Südamerifa; das Stummel⸗ 
j gnanjianse (Porculus indieus) auf Neu: 
guinea; das afrikaniſche Warzenſchwein ober 
Gmgallo (Phacochoerus aethiopicus, Fig. 4). 
Die häufig als bejondere Arten aufgeführten: ine: 
fiihes S. (Sus chinensis), japanijdhes Mas: 
tenſchwein (S. plieiceps, ig. 5), ind. Mähnen- 
ſchwein (S. cristatus), javan. Bartſchwein (3. bar- 
batus), Andamanenſchwein (S. andamanensis), 
Weißbartſchwein (S. leucomystax) auf Formofa; 
Buftelfchwein (S. verrucosus) und Bindenſchwein 
(S. vittatus) im Indiſchen Archipel; Timorſchwein 
(S. timorensis), Sennaarſchwein (S. sennarensis) 
in Nordafrika, find meiſt wahrſcheinlich nur Spiel: 
arten oder Raſſen von S. indicus und S. scrofa. 
Die Shweinezudt, d. i. die Aufzucht und Ber 
wertung des Hausſchweins, bildet einen wichtigen 
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Zweig der landwirtſchaftlichen Tierprodultion. Die 
für den mitteleuropäiſchen Zuchtbetrieb nußbaren 
Schweineraſſen laſſen ſich llaſſifizieren in: 

LAlteeuropäiſche Landraſſe (direlt vom 
Wildſchwein abſtammend): a. ſchwere langohrige 
und b. mittelſchwere turzobrige Landſchläge. 

U. Europäiſche Schläge afiatiiden Ur: 
ſprungs (von Sus indicus): a. fraushanrige 
1) Mongolicza (in Serbien), 2) Bakonyi (in Un: 
garn), 3) Szalonta (Ungarn, Siebenbürgen, Ga: 
lizien, Fig. 6); b. romanifche, 4) graubündener, 
5) neapolitaner, 

III. Neuere engliſche Schweinefhläge: 
1) Große weihe Morlibire, Fig. 7 und Suf: 
folt, Fig. 8), 2) Heine weiße (Lancafter), 3) Heine 
ſchwarze (Giier, Fig. 9), 4) Berkibire (Fig. 10), 
5) Mittelſchläge. Die engl., künjtlich erzüchteten 
Schweinejhläge verbrängen nad und nad) in allen 
Ländern der Hochkultur die einheimiſchen Landraſſen. 

Die Zudt der S. wird als eine halbwilde be: 
zeichnet, wenn die Tiere das ganze Jahr bindurd) 
im Freien auf der Weide bleiben und auf eine be: 
ftimmte Maft angewieien find, nach welcher fie ver: 
wertet werden; fo z. B. auf die Eichelmait im Bako— 
nyer Walde (Ungarn). Diefe Zucht kommt aber 
nur in ſüdl. und uncivilifierten Yändern vor. Da, 
wo bie Landwirtichaft eine höhere Stufe erreicht 
bat, wird der Schweinezucht diefelbe Aufmerkſam— 
feit gewidmet wie andern Zweigen der Viehzucht, 
Dies ſchließt einen geregelten Weidegang nicht aus. 
Bekanntlich vergüten die S. den Schaden, welchen 
fie duch Wühlen tbun, in der majienhaften Ver: 
tilgung von Ungeziefer, und nebenbei ijt die Wald: 
maft mittel3 Eicheln und Buchedern eine ſehr vor: 
teilbafte. Bei der reinen Stallfütterung erhalten 
die ©,, außer Trodenfutter, faſt alle vortommenden 
Futtermittel und Abgänge. Vorzüglich aber mäſten 
fie fih mit den liberbleibfeln der Molkerei, mit 
Kartoffeln und Getreidefchrot, im Süden mit Mais, 
Kürbifien, Melonen; kein Tier verwertet das Futter 
befier und rafcher als das ©. Es ift ein Irrtum, 
daß ältere S. ſich vorzüglicher mäjten als jüngere; 
im Gegenteil liegt der bejondere Vorzug der engl. 
Scweinerafien gerade in ihrer Frühreife, welche 
ſchon bis zu einem Jahre ausgemäitete Tiere von 
vorzüglicher Produktion liefern, Die Stallung der 
©. ſoll reinlid, warm, folid gebaut, vor allem bin: 
reichend troden fein. Es iſt ein ſchädlicher Wahn, 
wenn man diejem Tiere Neinlichleit für nicht zu: 
träglich bält, die vielmehr den Fettanſaß und das 
Mohljein ungemein fördert. Neben den Stallungen 
joll womöglich ein befonderer Schweinehof, im gün- 
* Falle mit einer Schwemme, angebracht fein. 

a3 junge, S. heit Hertel. Am Alter von 1— 
1, 5%. wird es zur Zucht verwandt, und es heißt 
alsdann das männliche Tier Eber, Bär, Hadſch, 
Hauer, Kämpe, Baier, Heiler, Faſelſchwein; das 
weibliche ©. beißt Sau, Mutterichwein, Zuchtſau, 
Ferkelſau, Kofel, Dode, Bache. Berichnittene 
männliche Tiere nennt man Bart, weibliche Nonne. 
Solange die Ferkel faugen, heißen fie Milchſchwein 
oder Spanferlel (Spaniau), dann bis zur Paarung 
Läuferſchwein. Das Hausihwein leidet an ver: 
—— Krankheiten, von welchen zwei dem 
Menſchen gefährlich werden: die Sinnen, unent: 
widelte Formen des Bandwurms (f. d.), und bie 
Trichinen (ſ. d.). Die Produkte des S.: Fett, 
Schmalz und Schmalzöl, Fleiſch, Boriten, Haut 
u.1:w,, treten in ben Welthandel, Es gibt be: | 
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fondere Mittelpunfte für ven Schinlenhandel, in 
Europa 3. B. Weſtfalen, Bayonne, Neapel; in 
Nordamerifa St.:Louis, Chicago und Cincinnati. 
In Frankreih und Eavoyen werben S. zum Auf: 
juchen ber Zrüffeln (j. d.) verwendet. 

Bol. Baumeifter, «Anleitung zur Schweinezucht 
und Sarg ran (4. Aufl, Stutta. 1871); 
6. May, «Die Schweinezucht (Berl. 1880); Rohde, 
«Die Ehweinezudt» (3. Aufl., Berl. 1883). 

Schweinefeuche, amerikaniſche (Swine- 
Plague,Swine-Fever), gleihbedeutendmit dem auch 
in Europa oft vorlommenden Typbus der Schweine. 

Schweinfurt, Stadt im bayr. Regierungsbe;irt 
Unterfranten, am Main, Station der Linien Bam: 
berg: Würzburg, S.:Meiningen und S.:Gemünden 
der Bayriſchen Staatsbahnen, ijt Sit eines Land: 
und Handelsgerichts, eine® Amtsgerichts, Rent: 
amt3, Bolt: und Hauptzollamts und zählt (1885) 
12501 meift evang. E. Sehenswert it das Kat: 
haus am geräumigen Marftplake, das 1570— 72 
im Renaifianceftil aufgeführt ward und eine Sanım: 
fung vonAltertümern, ſowie eine Bibliothetentbält: 
fernerdiegot. Johanneslirche, die 1717—19 erbaute 
Salvatorlirche und die kath. Kirche ge Heiligen 
Geiſt. Liber den Main führen zwei Brüden, eine 
eiferne und eine fteinerne; über den fog. Sennfelder: 
fee, einem Altwafier des Mainz, eine eiſerne Brüde. 
©. bat ein Gymnafium (urfprüngli 1631 von Kö: 
nig Guſtav Adolfvon Schweden geitiftet, 1830 durch 
König Ludwig I. von Bayern wieder errichtet), eine 
Real: und eine höhere Töchterſchule, ein Maifen: 
und Krankenhaus, eine Armenverforgungs: und 
eine Nettungsanftalt, fowie eine Kinderbewahran: 
ftalt. Die Induſtrie liefert befonders Bier, Blei: 
weiß und andere Farben (darunter auch das be- 
kannte Schweinfurter Grün); außerdem befteben 
eine Baumwollſpinnerei, Kunftmablmüblen, Loh— 
müblen, —— * Schuhfabriken, Dampf: 
müblen, Buder:, Majchinen:, Seife, Tabaks- und 
viele andere Fabriten. Auf den Nebenbügeln der 
Umgegend wird ein — Wein gebaut. Der Strom 
treibt bedeutende Mahlmühlen; Schiff: und Floß— 
fahrt find nicht unbedeutend. Die Stadt bat eine 
Flußwaſſerleitung mit Hochrefervoir. Die Ausflug: 
orte: Waflerleitungsbochrefervoir, Veterftirne mit 
Kriegerdenfmal, Mainberger Schloß, Wilhelmsruhe 
find herrliche Ausfichtspunfte; die Anlagen an ber 
PfinzundindendreiWehrmwäldchen längs des Mains 
bieten gefunde und angenehme Spaziergänge und 
Nubepläpe. Die Vieh:, Schaf- und Prerdemärtte 
find ſehr befucht (Viehmärfte mit33—35 000, Schaf: 
märfte mit 40—50000 Stüd im Jahre). ©. iit 
der Geburtsort Nüderts, deſſen Geburtshaus am 
Markte feit Mai 1867 eine Gedenktafel mit dem 
Neliefbild des Dichters trägt. — Die erfte urtund: 
lihe Erwähnung der Stadt fällt ins X. 790. Im 
12. Jahrh. wurde fie zur freien Neichtitadt (1130), 
und fie behauptete ihre Neihsunmittelbarteit, bis 
fie infolge des Luneviller Friedens 1801 an bie 
Krone Bayern fiel; 1810 ging die Stadt — 
ben Traktaten mit Frankreich an das neugebildete 
Großherzogtum "Würzburg über, mit welchem fie 
infolge des Parifer Friedens vom_3. Juni 1814 
wieder an Bayern zurüdgelangte. Das Gebiet der 
Stadt —— etwa 55 qkm. Yu ©. wurde 1652 
die Leopoldiniiche Akademie der Naturforicher ge: 
ftiftet. Vol. Bed, a ber Stadt 5.» (2 Boe,, 
Schweinf. 1836 —41); Bundihub, «Beihreibung 
der Reichsſtadt S.» (Ulm 1862)° Enderlein, eDie 
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Neihaftadt S.» (2 Bde., Schweinf. 1862— 63); 
Stein, «Geſchichte der Stadt ©.» (Schweinf. 1873); 
derſelbe, «Monumenta Suinfurtensia historica» 
(Schweinf. 1875); Wörl, «Führer durch ©. und 
Umgebung» —— 1885). 

Schweinfurter Grün, aud Naifer: oder 
Kaffeler Grün genannt, eine der ſchönſten, aber 
auch eine der gefährlichiten grünen Mineralfarben, 
insbefondere wenn fie zu Tapeten, Nouleaur oder 

u Balltleivern (Tarlatanen) benukt wird; fie be: 
—* aus einer Verbindung von arſenigſaurem und 
eſſigſaurem Kupferoxyd. 

Schweinfurth (Georg Aug.), namhafter Na: 
turforſcher, Geograph und Afrilareiſender, geb, 
29. Dez. 1836 zu Riga, beſuchte das Gymnaſium 
daſelbſt, wohin ſein Vater aus Wiesloch bei Heidel— 
berg 1803 übergeſiedelt war. ©. ſtudierte in Hei: 
delberg, München und Berlin (1857—62) und unter: 
nahm Reifen durch Oſterreich, Rußland und durch 
die Inſel Sardinien. Hierauf bemerlitelligte er 
1864—66 eine Erforihungsreije der Flora des Nil: 
gebietes. Zwei Jahre verbradte er dann zu Ber: 
lin mit der Bearbeitung der Ergebnijie und trat 
bierauf 1868, unterjtüßt durd) die Humboldt : Stif: 
tung in Berlin, eine zweite, der Erforfchung der 
Länder an der weſtl. Nilwaſſerſcheide geltenden 
Neife an. In Chartum gelang es ihm, mit dem 
topt. Großbändler Ghattad einen vorteilbaften 
Bertrag abzujchließen, durch welchen es dem Reifen: 
den geitattet wurde, fich einer zu Anfang 1869 ab: 
gehenden Erpedition nach dem Gazellenfluſſe anzu: 
ſchließen. Er durditreifte die Gebiete der Dinta, 
Si und Bongo und unternahm dann eine Rund: 
tot durch das von zahlreichen Flüſſen bewäſſerte 
Gebiet zwiihen dem Djur und Bahr-el-Gebel. 
an. 1870 betrat er das Gebiet der Niam:Niam, 
durchzog deren Land und beſuchte dann das Gebiet 
der Monbuttu, wo er längere Zeit verweilte und 
mit den benachbarten Negerſtämmen und bem fon: 
derbaren Zwergvolt der Atta bekannt wurde. Auch 
entdedte er bier und auf der Neije durd das Land 
der Monbuttu den mächtigen Wellefluß, den ©. als 
den Oberlauf des in den Tſadſee mündenden Schari 
auffabte, während neuere Forichungen die Frage 
wegen feiner Zugebörigfeit zum Congo noch offen 
laiten. Auf der Nüdreije Date er im Dez. 1870 
das Unglüd, feine Tagebücher und einen Teil der 
reiben Sammlungen * eine Feuersbrunſt zu 
verlieren, Nach einem gefahrvollen Nüdwege durch 
meiſt noch unbekannte Länder traf er Juli 1871 in 
Chartum ein. Im Juli 1872 kehrte er nach Berlin 
zurück, wo er ſich mit der Abfaſſung eines großen 
Reiſeberichts beſchäftigte. Unter dem Titel »Im 
Herzen von Afrika» (2 Bde. Lpz. 1874; neue, um: 
gearbeitete Ausg. in 1Bd., Lpz. 1878) erjchien 
diejes in fieben Spraden überjekte Wert, S.s 
Sammlungen bereicherten in erheblihem Maße die 
berliner Muſeen, namentlidy da3 botaniiche, das 
anatomische, etbnologiiche und mineralogiſche. Im 
Minter 1873 bis Frühjahr 1874 war ©. mit der 
topogr. und botan. Erforſchung der großen Daje 
(el:Ghargeb) in der Libyſchen Wuͤſte beſchäftigt. Im 
Winter 1874 — 75 folgte S. einem vom Chedive 
Ugyptens an ihn ergangenen Rufe nach Kairo, 
wo er eine Geographiſche Geſellſchaft gründete. 
Seit biejer Jeit nahm ©. feinen dauernden Aufent: 
halt in Kairo, Außer der Bearbeitung feiner 
reihen botan. Cammlungen aus Centralafrifa be: 
ſchäftigt ihn dajelbjt vor allem die Aufhellung 
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der noch fo gut wie unerforfcht gebliebenen öftl. 
MWüfte, zwischen Nil und Notem Meer, Durch welches 
Gebiet er 1876—86 zwölf —— ausgeführt 
at, die in ihren reihen Sammlungsergebnijlen 
ediglidy dem königl. mineralogiihen Mufeum in 
Berlin zugute lamen. Während der Beſchießung 
Alexandrias durch die Engländer am 11. Juli 
1832 wäre ©, beinahe ein Opfer der Vollsradhe 
geworden, entlam aber glücklich aus der von einer 
Wöbelrotte  bedrängten Wohnung. Von 6.8 
Shriften, in zahlreihen Fachzeitſchriften zerftreut, 
find als felbjtändige, außer dem grofien Neifewerte, 
zu nennen: «Plantae quaedam niloticae» (Berl, 
1562), «Beitrag zur Flora Sthiopiens» (Berl. 1867), 
«Reliquiae Kotschyanae» (Berl. 1868), « Artes 
Africanae» (%p;. 1875). 

Schweinichen (Hans von), ein ſchleſ. Ritter, 
befannt durch fein mit großer Sorgfalt geführtes 
Tagehuch, weldyes einen wichtigen Beitrag zur Eit: 
tengeichichte des 16. Jahrh. enthält. Gr wurde 
25. uni 1552 auf dem fürjtl. Schlofje Grödipberg 
— und trat 1567 in die Dienſte des Herzogs 

einrih XI. von Liegniß. Mit demfelben machte 
er verſchiedene Züge durch Polen und Deutichland, 
trat jpäter aus deſſen Dienjt und trieb Landwirt: 
ſchaft. Endlich wurde er Marſchall des Herzogs 
Sriedrih von Liegniß, des Bruders des Herzogs 
Heinrich. Gr begleitete diejen ebenfall3 auf meh: 
rern Reifen und Harb 23. Aug. 1616. Sein Tage: 
buch geht bi$ 1602 und wurde von Buſching unter 
dem Titel: «Leben und Abenteuer des ſchleſ. Nitters 
Hans von ©.» (3 Bde., Lpz. 1823), von Öjterley 
(Bresl. 1878), von Diezmann (Lpz. 1868) und von 
E. von Molzogen (Lpz. 1884) herausgegeben, 

Schweinis, Stadt im preuß. Negierungsbezirk 
Merjeburg, Kreis Schweinik, rechts an der Schwar: 
zen Elſter, an der Einmündung des liches in die: 
jelbe, Sik eines Amtsgerichts, zählt (1885) 1314 E. 
und hat eine Domäne, Wein: und Obitbau, ſowie 
Bienenzucht. In dem angeblich von Albredht dem 
Bären erbauten, durch Kurfürit Ernft von Sadjen 
1470 neu errichteten, jeht verfallenen Schloß jtarb 
16. Aug. 1532 Hurfürjt Johann der Beitändige, 

Der Kreis Schweinik zählt auf 1000 qkm 
(1885) 42162 E. Der Sik des Landratsamts be: 
findet fich zu Herzberg an der Schwarzen Cliter. 

Schweinitz, Stadt in der böhnt. Vezirkshaupt: 
mannichaft Budweis, Gib eines Bezirksgerichts, 
bat bedeutende Viehmärkte und zählt (1880) 3466 G, 
In der Nähe it eine ftart befuchte Wallfahrtstirche. 

Schtweinit (Hans Lothar von), General, deut: 
ſcher Botſchafter in Petersburg, geb. 30. Dez. 1822 
zu Kleinkirchen bei Lüben (Schlejien), bejuchte das 
Maria-Magdalenengymnaſium zu Breslau und trat 
Nov. 1840 in das Erſte Garderegiment zu Fuß in 
Potsdam ein. Von 1851 bis 1852 unternahm er 
Stubienreifen nah England, Franfreih, Spanien 
und Stalien. Durch zwei Schriften: «Die Armeen 
des weitl. Europa» und «Die Geſchichte des Ordens 
vom Goldenen Vlies» lenlte er die Aufmerkſamkeit 
de3 Generaladjutanten von Gerlach auf Nic) und 
fam 1854 als Adjutant zu dem Oberfommando der 
Deutſchen Bundestruppen nah Frankfurt a, M. 
Im %. 1857 wurde ©., inzwiſchen zum —— 
befördert, Adjutant des eisen Friedrich Wilhelm 
von Preußen, 1861 Major im Generaljtab und 
zum militärischen Attache in Wien ernannt, Im 
J. 1863 fehrte er an den Fronprinzlichen Hof zurüd 
und nahm 1864 an dem Dänijchen Feldzug teil. 
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m J. 1865 zum Flügeladjutanten des Königs und 
tilitärbevollmädtigten in Peters ernannt, 
übernahm er er = diplomatishe Miffionen, die 
den Ausbruch des Deutichen Ariegd von 1866 ver: 
bindern follten, > — dann den böhm. Feld: 
jug mit. Nach der Schlacht bei Königgräk kehrte 
er auf feinen Boften nad Petersburg zurüd und 
wurde bald darauf zum Oberft, 1869 aber zum Ge- 
fandten des Norbdeutichen Bundesin Wien ernannt. 
N demjelben —— wurde er zum Generalmajor 
örbert. ährend des —— Be 
Kriegs fiel i im in Wien bie Au ug u, die Be: 
mühungen, Oſterreich für das ntereffe &|W, 
gewinnen, zu vereiteln. Im J. er wurde 
zum Boricafter in Wien und Generallieutenant 
ernannt fden Wunfc des Kaifers Alerander II. 
vertaufchte S., der ſich inzwischen mit der Tochter 
des amerif. Gefandten Hay verheiratet und eine 
Neije nad) Amerika gemacht hatte, 1876 feinen Bo: 
ften in Wien mit dem entiprechenden in Petersburg. 
Bei Gelegenheit der Dreitaiſerbege — in Stier: 
niewice 1884 erhielt ©. den höchſten ruſſ. Orden 
(St. Andreas) und wurde in demjelben Jahre zum 
General der Infanterie ernannt, 

Schweindberg, Stadt im preuß. Regierungs: 
bezirt Kaſſel, Kreis Kirchhain, rechts an der Ohm, 
biegt im Halbtreife um einen Bajalttegel, auf wel: 
dem fich die um 1230 erbaute Stammburg des 
Geſchlechts Schenk zu Schweinsberg erhebt, zählt 
(1880) 866 E. und dat zwei Schentiche Nittergüter 
mit Schlöfiern, ergiebige Torigruben und Viehzucht. 
Etabt und Burg wurden 1635 von den Kaijerlicyen 
erjtärmt und eingeäjchert. 

Schweinfchädel, Meines Dorf von 261 E. im 
norböltl. Böhmen, Berirtöhauptmannicaft Neu: 
ftabt, 4km weitiübmeitlich von Skalitz, geſchichtlich 
namhaft durch das 29. Juni 1866 gelieferte Ge— 
fecht bei Schweinſchädel zwiſchen Oſterreichern 
und Preußen, das dritte des linlen Flügels der 
einig preuf. Armee (Kronprinz) innerhalb drei 

agen, in dem die Breufen unter General Stein: 
nich fiegten. Bol. Kühne, «Wanderungen über die 
Gefechtsfelder der preuf. Armeen in Böhmen 1866» 
(2. Heft: «Die Gefechte bei Skalik und ©.», Berl, 
a: «Oſterr. militär. Zeitichrifte (Wien 1872). 

Schtweindland, ſ. unter Läuſe. 

weiß (sudor), die tropfbarflüffige Hautaus⸗ 
bünjtung, welde von eigens dazu bejtimmten Or: 
ganen abgejondert wird. Es find dies die in außer: 
ordentlich großer Anzahl —— ierlichen 
Inäuelförmigen erg en (glandulae su- 
doriparae), welde in der Lederhaut liegen und 
durd) einen die obern Hautſchichten Burhbehraden | 
Austührungsgang, den Shweißlanal, ihr Pro: 
dult nad) der Oberfläche der Haut leiten, wo es 
durch die Schweißporen hervortritt. (©. Haut.) 
In gewöhnlichen, ruhigem Zuftande des Körpers 
und des Geiſtes und bei mittlerer Temperatur 
wird nur fo viel Feuchtigkeit abgejondert, als in 
derjelben Zeit wieder verdunitet (die jog. unmerl: 
liche Berjpiration); aber bei reihliherm Saftean: 
drang nad) den Schweihdrüschen oder bei behinder: 
ter Verdunſtung auf der Hantoberflädhe (3. B unter 
Wachstaft, oder in ſehr feuchter Luft, im Dampf: 
bad) eridjeint der tropibare ©. Die cbent, Beitand: 
teile des ©, find Warler (über 99 Proz.), einige 
fog. flüchtige Fettfjäuren (Ameifenfäure, Butter: 
fäure, Ejfigjäure), denen der friſche ©. feinen fauern 
Geruch verdankt, Fette, Choleiterin, Spuren eines 
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er Harnftoff und 
onders Kochſahz. Im, 
fommt alſo der Haut eine ähnliche 
wie etwa den Nieren. Man 
—— — a cr me 
ltniſſen au £; 

bei reichlicher —— hoher Außentem- 
ann bi Fern iin beträchtlich, b — 
lann die Schweißbildung S 
und noch mehr in einer Stunde ee 
Die durch den ©. feucht 
en der Haut geraten leicht im 
den ug nr —— 
chungen, Einſtreuen von feingepulverter 


der Salicyl die S 
Sr — Pe 5* 


und 


— 
rüdt wird, was 

dbrüdung ————— 

Bu ie Ce a a und * 

u angeſehen, während 

des ©. als günitig betrachtet. 
auch in nicht tropfbarflüffiger 
fowie auch Koblenfäure vom 
wird, fo iſt begreiflich, wie eine Unterbrüdung 


aefährlidie Folgen haben kann. 
Krankheiten (4. B. Wechielfieber) fängt der 
zu einer Zeit zu ſchwihen an, wenn die 
peratur bereits wieder ſinlt und das 
Kranlen ein beſſeres wird, Die ältern 
von dent Zujammenbange biejer Erj 
nichts wuhten, ſahen daher den Ausbruch 
in einer Krankheit panz —— — wur 
Vorzeichen an (fritiicher S.). 
beiten (3. B. Tubertulofe) Hub m man 
als nachteilig betrachten, weil .. Meet Dr 
dauern des eidopiende (tolli: 
quativer Shweiß). 
treten fie daher auch ni in 
Morgen ein, auf welche en meift —* 
abnahme fällt. Das kunſtliche 

S. als Heilmittel hat daher nur für 
Babes, wo die Heritellung der danieberliegen- 
ben Hautthätigleit Vorteil — lann, alfo 3. B. 
nad) Grfältungen; dagegen iſt es — wi⸗ 
derraten, jeden Kranten ſchwiken — la 
franten wird das läiti Han er Hite gie 


nur eiteigert und A 
Die ! ir ©. kon 


mit — Genuß von viel 
oder Fliederthee. Unter den 
teln bewirlt das in den Blättern ber —— 
borandipflanze enthaltene Pilolarpin (f. d.) 
— und anhaltende Schweißabſ 
Schweiftbläschen (Schweißfrieſel, 
mina, Hydroa), Hautausſchlag, beſtehend in 
bis birjeforngroßen durchſcheinenden 
Stoffpfeit erfäll Amd —* trũbe 
Flüſſigkeit erfüllt fin entitebt infolge 
Schwihens, ſowie im Verlaufe mander —— 
beiten, wie des Typhus, Fe ern 
Behandlung: leichte Körperbebedung, 
Streupulver. [Eifenerzeugung. 
Schweikeijen, f. unter Gijen und unter 
‚Schweiken (fr. souder, corroyer; wel- 
ding), die Bereinigung zweier Stüde 


Schweißfieber — Schweiz (geographiſch-ſtatiſtiſch) 


eifen oder Stahl oder nud Stahl mit Schmiede: 
eijen bei lebhafter Weißglühhiße durch Hammer: 
ſchlaäge. (S. unter Shmieden.) 
Schweißfieber, j. Engliſcher Schweiß. 
ei fel.i. Shmweikbläßen. 

iftſtahl oder ®ärbitahl, ſ. unter Gär: 

ben, unter Eifen und er 
weißtreibende mM n f. 


iapbore: 
tifhe Mittel, 

Schweifttuch hieß bei den Juden das Tuch, in 
welches man den Kopf eines Leichnams oder auch 
dieſen ſelbſt hüllte. Die röm. Kirche hat einige 
heilige Schweißtũcher, bie fie als koſtbare Reliquien 
verehrt. Hierher gebört 3. B. das Schweißtuch 
der Maria, befonders aber das der heiligen 
Beronila, we fünfmal en fein Fu 
Die Legende jagt, daß die Veronila Jeſus bei feinem 
legten ange in Schweiß und Blut gefehen und ihm 
ein Tuch gereicht I: um ſich abzutrodnen. In 
das Tuch, das dreifach) zuſammengelegt geweſen fei 
habe Jeſus fein Geſicht gedrüdt, und der — 
erhaltene dreifache Abdrud ſeines Geſichts ſei na 
Jeruſalem, Rom und nach Spanien, nach andern 
aber nad) Turin, Zouloufe, Bejancon, Compitgne 
und Sorlat gelommen. Als einer Wunder wirten- 
den Neliquie wibmeten ibr Johann VII. und Gre: 
gor XIII. eine befondere Berehrung. In Beſançon 
entitand felbft ein Orden, der fih die Brüder: 
nen Schweißtuchs nannte und 
jährlich 3. Mai eine feierliche Prozeſſion der Reliquie 
widmete, weil fie (1544) die Stadt von einer peit: 
ai > Saale —— ben —— ſeualdemot 

ean Baptiſta von), ſozialdemokra⸗ 
tiſcher Agitator und dramatiſcher Dichter, geb. zu 
Frankfurt a. M. 12. Juli 1834, beſuchte das Je: 
ſuitenlyceum zu Aſchaffenburg, dann das dortige 
Gymnafium, ſtudierte hierauf zu Berlin und Heidel⸗ 
berg die Rechte und lieb ſich in Frankfurt a. M. als 
Advolat nieder. Doc wandte er ſich bald der Bo: 
litik und der publiziftiichen Thätigfeit zu, trat 1862 
der von Laſſalle ins Leben gerufenen Arbeiterbewe: 
gung bei, fiedelte 1863 nach Berlin über und wurde 
1864 nad) Zafjalles Tode Präfident des Allgemeinen 
deutichen Arbeitervereina und des Verbandes deut: 
fher Gewert: und Arbeiterichaften. In dieſer 
Stellung begründete er das Agitationdorgan «Der 
Sozialdemotrat»,, in welchem er mit rüchſichtsloſe— 
her Schärfe für die ſozialdemokratiſchen Prinzipien 
Propaganda machte. Im J. 1867 vom Wahltreis 
Elberfeld: Barmen in den Norddeutichen Reichstag 
ewäblt, gehörte er auch für diefen Wahlkreis dem 
eut ne Zollparlament an. Beziehungen, die er 
mit offiziellen Kreifen der preuß. Wegierung unter: 
bielt, erjchütterten das Vertrauen der Arbeiter es 
die Integrität feines polit. Charalters jo jehr, da 
er bei den MWablen zum Deutjchen Neihstage 1871 
unterlag, worauf er das Präfidium des Allgemeinen 
deutichen Arbeitervereins niederlegte und ſich ganz 
von polit. Yeben zurüdzog. Hierauf wandte er fid) 
der dramatiihen Schriftitellerei zu und verfaßte 
eine Anzahl Dramen und Yuftipiele, von denen be: 


ſonders die leptern eine zwar derbe, ins Pollen: 
bafte übergehende Komik, aber geididte Technik 
«Epidemifch», ſich 


jeigen, ſodaß einige, namentli 
*3 dem Repertoire erhielten. Bon feinen übrigen 
dramatiichen Produktionen find nod zu nennen: 
«Alcibiades» (Frantf. a. M. 1858), «Friedrich Bar: 
barofja» (Frankfurt a. M. 1858), «Canofia» (Berl, 
1871). Seiner agitator. Zeit gehört der fozial:volit. 
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Noman an: «Lucinde oder Kapital und Arbeit» 
(3 Bde., Franff. a.M. 1864). ©. ftarb 28. Juli 
1875 in der Billa Gießbach am Brienzer See. 
gg Die ©. erftredt ſich von 5° 57 bis 
10° 29 öftl. 2. (von Greenwich) und von 45° 4% 
bis 47° 4% nördl. Br. Im N. wird fie von Deutſch⸗ 
land, im D. von Öfterreich und Liedhtenftein, im ©. 
von Italien und Frantreih, im W. von Frantreich 
Segrenjt. Die Grenzlinie, von weldyer ein Fünftel 
duch Gewäſſer, fait drei Fünftel durch irge 
ezeichnet werden, ift 1680 km lang. Die Ge: 
ftalt des Landes iſt ein unregelmäßiges Dval; der 
Längendurchmefier, von Weiten nad) Diten, mißt 
vom Rant de Bofogne (Genf) bis zum Piz Ciava⸗ 
latih (Graubünden, Münfterthal) 340 km, ber 
Querdurchmeſſer von Rorden nad Süden, von Ober: 
bargen (Schaffhauſen) bis Pedrinate (Teſſin, Be: 
zirk Mendriſio) 220,5 km, Der vertilale Abitand 
zwiſchen dem höchſten und dem niebrigiten Buntte 
Gönfoueipipe am Monte:Rofa 4638 m und Spiegel 
des Lago⸗Maggiore 197 m) beträgt 4441 m. Das 
Areal umfaßt 4130 qkm. Die 6,, deren mittlere 
Erhebung über dad Meer 1300 m beträgt, ift das 
höchſte Land Europas. Die Hauptgebirge find 
die Alpen (f. d.) und der Yura (f. d.). Die Alpen 
nehmen den Süben, Südoſten und Dften, etwa 
68 Bros. des Landes ein und gliedern ſich in mehrere 
große, durch Flubthäler und Einfattelungen abge: 
grenzte Gruppen und fetten (f. Alpen 7—10, 12 
und 17—28), die unter dem Namen Schweizeralpen 
zufammengefaht werden und ihren Anotenpuntt am 
St. Gotthard (j. d.) haben. Ihre Gipfel erreichen 
im Roralpenland 1200—2500 m, in den Hochalpen 
bis über 4500 m Höhe. Die Schneegrenze liegt 
durchſchnittlich 2700 m hoch. Weit tiefer binab 
(bi3 1080 m, unterer Grindelmaldgletider) fteigen 
aber die Gletſcher (ſ. d.), deren die S. ungefähr 
600 mıit einem Areal von 1839 qkm (4,4 Proz. der 
Gefamtoberfläche) zählt. Der Jura nimmt den 
Weiten, Nordmweiten und Norden, etwa 12 Proz. 
ber ©. ein; feine gleihförmigen mauerartigen Slet: 
ten, an welche ſich nach Norbweiten flache Tafel: 
länder anſchließen, ee 1000— 1500, felten 
über 1600 m Höhe. Zwiſchen den Alpen und bem 
Jura erftredt fih vom Genfer: bis zum Bodenſee, 
an die Boralpen ohne ſcharfe Abgrenzung fi an: 
lehnend, das Berg: und Hügelland der Schweizeri: 
ſchen Hochebene, das ſich gegen den Jura bin all: 
mäblich zu einer durchſchnittlich 440 m hohen Ebene 
abfladht. Die breiten Rüden und Bergplatten dieſes 
Landſtrichs, der ungefähr 20 Proz. des Landes aus: 
macht, überjteigen jelten 1000 m. Tiefland von 
weniger als 300 m Höhe fiber dem Meere findet fi 
nur an den Rheinufern unterhalb der Narmündung, 
am Ticino unterhalb Giornico und in den Ufer: 
neländen des Luganerſees. Die Gewäffer der ©. 
fließen der Nordiee, dem Mittel: und dem Schwar: 
en Meere zu und gehören fünf Stromgebieten an. 
Das Gebiet des Nheins, 67,3 Proz. des Fläden: 
raums, umfaßt die nördl. Abdachung; die größten 
ſchweiz. ———— desſelben ſind die Thur und die 
Aare mit der Limmat und der Reuß. Das Gebiet 
bes Rhoͤne (18,4 we liegt im Weiten; dasjenige 
des Bo (9,7 Proz.), welchem der Ticino zuflieht, im 
Süden. Zum Gebiet der Donau gehört das Enga: 
din (4,1 Vroz.), zum Etichgebiet das Münfterthal 
(0,5 Proz.), beide im Südolten des Kantons Grau: 
bünden gelegen. Die meilten größern Flüſſe ent 
foringen aus Gletſchern, haben ein ftarles Gefälle 


588 


und bilden im Oberlaufe Wafferfälle und Strom: 
fchnellen. Mit Ausnahme de3 Rheins (Stein- 
Schafibaufen) und der Broye (Murten-Neuen: 
burgeriee) find auch die größten, ihres reißenben 
Laufs und ihrer zahlreichen Kiesbänke wegen, nur 
für Häbne und Flöhe teilweiie ſchiffbar. Dagegen 
bieten die zahlreihen Seen gute Wafleritrahen. 
Grobe Seen von mehr als 509 qkm Oberfläche find 
der Genfer: und der Bodenfee, mittlere von mehr 
als 100 qkm der Lago:Maggiore, der Neuenburger: 
und der Vierwalditätterfee; Kleinere von mehr als 
20 qkm find im Nheingebiet der Brienzer: und der 
Ihunerjee, der Bieler: und der Murtenjee, der 
Zugerjee, der Malen: und der Züricherjee, im Ge: 
biet des Bo der Yuganerjee. Außerdem zählt die 
S. noch 14 Seen von 1 bi320, qkm Fläche und zahl: 
Ioje Heinere Wajjerfpiegel. Die nicht ſehr zablrei- 
den Kanäle dienen meilt zur Regulierung der Fluß: 
Läufe und zur Gntfumpfung; die wichtigiten find der 
Linthlanal zwiichen dein Walen: und dem Züricher: 
fee, der Aarekanal, welcher die Mare in den Bieler— 
fee leitet, und die Korrektionslanäle des Rhöne und 
de3 Rheins. (Hierzu Karte: Die Schweiz.) 

Klima. Die ©. beſiht die gejamten Himati: 
fhen Stufen von der wärmern gemäßigten bi3 zur 
falten Zone; oft finden fich die ſchroffſten Genen: 
fühe dicht neben: und übereinander, Die wärmiten 
Gegenden find die Niederungen der ital. Echweiz 
(Hahresmittel 11—13° C.), das Unterwallis und 
der Uferſaum de3 obern Genferſees (Jahresmittel 
10—10,5°). In der Hochebene jtellt ſich die Jahres: 
temperatur auf 7—10°; in den Alpen fintt fie bei 
etwa 2000 m Höhe über dem Meere auf 0°. Die 
Negenmenge, welche in der Hochebene 0,8 bis 1,1 m 
beträgt, fteigt in den Alpen ſtellenweiſe bi3 auf 
1,7m. Das Klima des Jura ift etwas rauber, als 
das der Alpengegenden gleicher Höhe. Die berr: 
ſchenden Winde find der Südweſt, der Föhn (f. d.) 
und die Bije (Nordojt). Die Zahl der Negentage 
beträgt jährlich 130—160, Im — iſt die 
S. ein geſundes Land; nur wenige Sumpfgegenden 
und enge, tiefe Thäler mit feuchtwarmem Klima 
machen eine Ausnahnıe, 

Bevölkerung. Die ©. züblte 1. Dez. 1880 
2846 102 E., worunter 211035 Ausländer (95253 
Deutſche, 53653 Franzojen, 41530 Jtaliener, 13048 
Djterreicher und Ungarn, 7551 Briten, Rufien 
u. ſ. w.), denen 234045 Schweizer im Auslande 
(107 780 in Amerita, 66281 in Sranlreih, 28241 
in Deutichland, 12104 in Jtalien, 19639 in andern 
Ländern) gegenüberjtanden, Bei 71,3 Proz. der 
Devölferung ijt die Mutterfprache deutich (meilt in 
alamann. Dlundart), bei 21,4 Proz. franzöfiich (in 
franco:provencaliiher Mundart), bei 5,6 Vroz. ita: 
lienijch, bei 1, Proz. romaniſch. Der Reit, O,4 Bros., 
fällt auf andere Sprachen. Das deutſche Sprad): 
gebiet umfaßt die Mitte, den Norden und Oſten 
der ©.: die vier Waldjtätte Solothurn, Aargau, 
Balel, Züri, Thurgan, Schaffhaufen St. Gallen, 
Appenzell, Glarus, fünf Sechſtel von Bern, den 
öitl. Grenzitric von freiburg, den Nordoften von 
Graubünden und mehrere Spradhinfeln im roman. 
und ital. Gebiet. Zum franz. Epradigebiet ge: 
hört der Meften der S.: Neuenburg, Waadt, 
Genf, das Unterwallis, der größte Teil des Kan: 
tons Freiburg und des Berner Jura, Italieniſch 
find Teſſin und die zum Pogebiet gehörenden Thäler 
Graubündens; das Nomanifche it auf Graubünden 
beichräntft, 


Schweiz (geographiſch-ſtatiſtiſch 


Der Abftammung nah find die beutfchen 
Schweizer Nlamannen, vielleicht mit geringer Bei: 
miihung von Burgundionen, die ital, und franz. 
Neltoromanen, jene mit Zongobarden, dieſe mit 
Burgundionen vermijht. Die Romanen und Ya: 
diner Graubündens gelten ald Nadhlommen der 
alten Nhätier. Der Berfchiedenheit der Abjtam: 
mung und der Lebensbedingungen entipridht die 
Verichiedenheit im Vollstypus. Schlanler Wuchs, 
dunkle Augen, Schwarzes Haar, ins Bräunliche jpie: 
lende Hautfarbe und größere Yebhaftigleit und Be: 
weglichleit unterjcheiden im allgemeinen troß viel: 
facher Vermiſchung immernod den welihen Schwei⸗ 
zer von feinem blondhaarigen, —— breiter 
und ſtärker gebauten Volksgenoſſen alamann. Blu— 
tes. Im ganzen ſind die Schweizer ein geſunder 
und lräftiger Menſchenſchlag, wenn auch in manchen 
Gegenden ſich der ungünjtige Ginfluß der Fabrit: 
thätigleit und der Branntweinpeit fühlbar madıt. 
Durch breiten, gedrungenen Wuchs zeichnet fich be: 
fonder3 die Yandbevolferung der Gegenden mit 
vorherrichendem Aderbau aus. Die Hirten der 
Alpen find zwar im allgemeinen nicht weniger fräf: 
tig, jedoch —— gebaut, Die mittlere Lebens: 
dauer beträgt 40,6 jahre; 49 Proz. der Bevölterung 
find männlihen, 51 Proz. weiblichen Geſchlechts. 
Die Zahl der Geburten betrug 1833 mit Ausſchluß 
ber Totgeburten 81974 oder 29 Promille, die der 
Todesfälle 58733 oder 21 Promille der Bevölte: 
rung; der jährliche Zuwachs betrug jedoch, infolge 
der ziemlich ftarfen Auswanderung, von 1870 bis 
1880 durdhichnittlich nur 6,4 Promille. 

Die Bevölkerung ift in einzelnen Berahütten und 
Bauerhöfen, Weilern, Dörfern, Fleden, Städtchen 
und Städten fehr ungleich über das Land verteilt. 
Auf 1 qkm treffen durdichnittlih 69, in Baſel— 
Stadt 1818, in Graubünden 13 Bewohner. Am 
jtärliten bevöltert it die Hochebene, am ſchwächſten 
die Hochalpen, in denen die oberiten Winterdörjer 
bis in 2100 m anfteigen (Juf im Avers 2133 m) 
und das Hojpiz des Broßen St. Bernhard (2472 m), 
ſowie die meteorolog. Station des Sentis (2500 m) 
die lebten Minterwohnungen find. Die Städte 
zeigen oft noch mittelalterlichen Gharalter; die Dör: 
rer find in der Hochebene meijt bebäbig und ftatt: 
li, weitläufig angelegt, in den Alpen gewöhnlich 
eng zufammengedrängte Häuſerllumpen. An den 
Voralpen_verteilt fi die Bevöllerung oft nad) 
german. Sitte auf vereinzelte Gehöfte und bildet 
weit zerftreute Gemeinden, deren Mittelpunkt durch 
feinen größern Wohnplag, fondern nur durch die 
Kirche bezeichnet wird. Großſtädte befikt die ©. 
nicht; 292 Gemeinden zählen mehr als 2000 E., 
darumter 32 von 5000 bis 10000, 10 von 10000 bis 
20000, 7 über 20000: Bajel (61399 E.), Genf 
tt mit den Vorſtädten 68302 E.), Bern 
44037 E.), Lauſanne (30179 E.), Zürich (25 102, 
mit den Vorjtädten 75956 E.), Chaur de Fonds 
(22456 E.), St. Gallen (21438 E.). 

Urproduftion. 28,4 Proz. de3 Bodens find 
unproduktiv (4,4 Broz. Gleticher, 3,4 Proz. Seen, 
0,1 Proz. Wohnpläge, 20,2 Proz. Felſen, Schutt: 
balden, Flüſſe, Bäche, Straßen u. ſ. w.); 18,7 Bros. 
entfallen auf Waldungen, O,7 Broz. auf Nebland, 
52,3 Proz. auf Ader: und Gartenland, Wieſen und 
Weiden. Auf 1 qkm des produftiven Bodens fom: 
nen 96 E. Nach der Höhe und der durch dieje be: 
dingten Kulturfähigkeit des Landes laſſen fid in der 
©. fünf Stufen unterſcheiden: 1) Hügelregion, 200 
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—800 m; hierher gehören die Niederungen am 
Rhein und Teflin, der größte Teil der Hochebene, 
die Thäler des nördl. Yura und die unteriten Stu: 
fen der großen Alpenthäler. 2) Bergreaion, 800 
— 1200 m; diejelbe umfaßt die Hochtbäler und 
Blateaus des Jura, die Bergrüden und Kuppen der 
Hochebene und die mittlern Stufen der Alpentbäler. 
3) Untere Alpenregion, 1200—1800 m; zu dieſer 
gehören die höchiten Kämme des Jura, die Boralpen 
und die rel der Alpen. 4) Obere Al: 
penregion, 1800 m bis zur Schneegrenze, 5) Schnee: 
vegion, oberhalb der Schneegrenze. Die Hügel: 
region iſt die Höhenitufe des Ader:, Objt: und 
Weinbaues und des Laubwaldes, der in den obern 
Lagen ſich mit Nadelwald zu miichen beginnt. Die 
Bergregion bat noch Ader: und Obitbau, aber, mit 
Ausnahme des Wallis, wo die Nebe bis zu 900 m 
anjteigt, feinen Weinbau; der größte Teil des Bo: 
dens wird, wie in der untern Alpenregion, die nur 
felten nody etwas Feldbau aufweiit, von Weiden 
und Nabelwaldungen eingenommen, Die obere 
Alpenregion befikt nur in Graubünden und Wallis 
noch geſchloſſene Waldbejtände, fonjt Alpweiden 
mit vereinzelten Wettertannen und Arven, Buſch— 
werk von Legföhren, Wadolder, Alpenerlen, Heide: 
frintern und Alpenrojfen, neben kahlen Schutt: 
halden, Lawinenzügen und Nunfen, die gegen die 
Echneegrenze bin die Weide mehr und mebr ver: 
drängen. In der Schneeregion beſchränkt ſich die 
Vegetation auf Flechten, Schneealgen (roter Schnee) 
und wenige Blütenpflanzen, an ſchneefreien Stellen 
bis zu den hödjiten Sipfeln hinauf. Der Aderbau 
ergibt infolge jtarker Zunahme der Wiejenfultur 
auf Koſten der Getreidelultur in gewöhnlichen Jah— 
ren nur nod) 42,5 Proz. des Bedarfs an Brotfrudt. 
Nur die Kantone Scafihaufen, Solothurn und 
Luzern erzeugen regelmäßig Getreide über den eige: 
nen Bedarf. Die wichtigſten Feldpflanzen find 
Weisen, Spelz, in den wärmern Gegenden auch 
Mais, Hafer, Noggen, defjen Anbau in Wallis 
jtellenweife bis zu 2100 m anfteigt, Gerjte, Kar— 
tojieln, Hülſenfrüchte, Hanf und Flachs, Tabak. 
Bejondere Sorgfalt wird dem Anbau von Futter: 
pflanzen gewidmet. Das Nebland der S. ergibt 
einen durchichnittlihen Ertrag von 1375000 hl 
jäbrlih mit einem Werte von 55 Mill. Frs. Die 
beiten Weine liefern Wallis, Waadt und Neuen: 
burg, in der Oſtſchweiz Schaffhauſen, Thurgau, 
das Weinland des Kantons Zürich, das St. Galli: 
che und das graubündiſche Rheinthal. Obſt wird 
in der Hochebene überall, am meilten in Thurgau, 
Schwyz, Zug, Luzern undden untern Rheingegenden 
gewonnen; Südfrüchte und Kaftanien liefern die 
wärmften Teile von Wallis, Waadt, Tejfin und Zug. 
In der Hügelregion mit der Landiwirtichaft ver: 
bunden, verdrängt die Viehzucht in der Berg: 
region allmählid) die erjtere und wird in der Alpen: 
region jelbftändig als Alpwirtichaft betrieben. Nach 
der Ten vom 21. April 1876 zählte die ©. 
yet 3145 Waulcjel und Maultiere, 
2113 Cjel, 1035930 Ninder, 334515 Schweine, 
8367 549 Schafe, 396055 Ziegen und 177825 Die: 
nentörbe, Die Pferdezucht, lange vernachläſſigt, 
at ſich in meuerer Zeit wieder etwas gehoben. 
Die beiten einheimiichen Pferde liefern Cinfiedeln 
(Schwyz), Erlenbach und die Sreiberge (Bern); die 
meijten Maultiere beſiht Wallis. Das Rindvieh 
zerfällt, abgejehen von dem aus Ungarn, Italien, 
Süddeutihland u. f. w. eingeführten Schlachtvieh, 


589 


in zwei Hauptrafien: in der Weftichweiz wird vor: 
züglich das ſchwergehaute, rot: oder ſchwarzſcheckige 
öledvieh (Sintmenthaler: und Freiburgerſchlag) ge: 
zogen, für Milhprodultion und Mäftung gleich gut 
geeignet; in der Oſtſchweiz herrſcht das Kleinere, 
leichter gebaute, graue bis braune Braunvich 
Schwyjzerſchlag) vor, welches ſich durch Milchergie— 
bigkeit auszeichnet. Im Flachlande kommen beide 
Raſſen nebeneinander und vermifcht mit dem ein: 
geführten Vieh vor. Schweine werden überall, ver: 
hältnismäßig am meiften in Luzern gehalten, Ziegen 
bejonders in Uri und Teflin, zu in den Hoch: 
alpengegenden von Wallis, Bern, Uri und Grau: 
bünden, deſſen Alpenweiden zum Teil an ital. Scjä: 
fer verpadhtet und im Hochſommer, von großen 
Herden jog. Bergamasterichafe befahren werden, 
Obwohl die Viehzucht einer der Haupterwerbd: 
zweige der ©. iſt, jo übertrifft doch die Viebeinfuhr 
die Ausfuhr bedeutend; 1882 wurden 116852 Stüd 
Großrindvieh ein: und nur 76274 Stüd ausgeführt. 
Groß: und Kleinvieh werden befonders als Schlacht⸗ 
vieh importiert, während das ſchweiz. Großvieh 
reiner Raſſe hauptſächlich zur Nachzucht erportiert 
wird. Hauptzweck der ſchweiz. Viehzucht üt vie 
Milhprodultion; während die Butterbereitung von 
der Käferei mehr und mehr verdrängt wird und 
dem eigenen Bedarf nit mehr genügt, liefert dieie 
mit ihren vorzüglichen Produkten einen der wid): 
tigften Ausfuhrartilel. Die geſchähteſten Käſeſor— 
ten find die Emmenthaler:, Saanen-, Greyerzerz, 
Urjeren: und Criftallinaläfe; Glarusliefert Schab: 
zieger. Auch die Fabrikation von fondenfierter 
Nil und von Milchzuder find nicht unwichtig. 
Der Gejamtwert des Viehſtandes wird auf 480 
Mill. Frs. geihägt. Die Geflügelzucht it für den 
eigenen Bedarf bei weitem nicht ausreichend, ebenio 
wenig die Bienenzucht, deren geſchätzteſtes Prodult 
der weiße Honig des Tavetſ —— iſt. 
Die Seidenzucht it nur im ſüdl. Teſſin von Belang. 
Die Jagd üt unbedeutend; im Flachlande find der 
Hafe, bier und da das Reh und das Wildihwein, 
die Wildente, die Schnepfe und das — die 
einzigen jagdbaren Tiere; in den Alpen iſt der 
Steinbod ausgerottet, dagegen kommen Gemſen 
und Murmeltiere, Ur:, Birk, Haſel-⸗, Stein: und 
Schneehühner noch häufig vor. Von Naubtieren 
findet fich der zus8 überall, der Wolf jelten im 
Jura und den Alpen, ber Yär im Engadin und 
feinen aeg ee der Luchs bier und da im 
Wallis; von Naubvögeln find der Qämmergeier 
und der Steinadler der Alpen zu erwähnen. Der 
frühere Fiſchreichtum der ſchweiz. Gewäſſer hat ſich 
erheblich vermindert und erſt in lehter Zeit durch 
künſtliche Fiſchzucht und beſſere Aufſicht über die 
Fiſcherei wieder etwas gehoben. Die wichtigſten 
— ſind die Forellen der Bergbäche und Seen, 
die Blaufelchen des Bodenſees, die Weißfelchen des 
Genferſees und die Lachſe (Salmen) des Rheins. 
Seit 1876 ſtehen ſowohl die Fiſcherei wie die Jagd 
in den Hochalpen unter der Aufſicht der Eidge— 
noſſenſchaft. 

Das Waldareal der S. umfaßt 7714 qkm. 
Am reichſten an Waldungen find der — und die 
höhern Teile der Hochebene, am ärmiten die Hoch— 
alpenfantone und Genf. Der Laubwald (Bucden 
und Eichen) fteigt am Norbrand der Alpen bis zu 
1350 m, im Süden (Kaftanien) bis zu 900 m hinauf; 
der Nadelwald (Fichten, Weihtannen, Kiefern, Lär— 
den, Arven) erreicht feine obere Grenze bei 1800 m, 
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in Wallis und Graubünden bei 2100 m, Der 
Gejamtertrag der Forfte beträgt etwa 40 Mill, Frs. 
jäbrlih. Durch das 1876 erlajiene Gejeh über die 
Foritpolizei im Hochgebirge wurden die Alpemwal: 
dungen unter Schub und Aufjücht des Bundes geitellt 
und einzelne Kantone gezwungen, an der Stelle der 
bisherigen Waldverwüjtung eine geordnete Forit: 
wirtichaft einzuführen und durdy Wiederaufforitung 
der Quellgebiete den zunehmenden Berbeerungen 
durch Hod: und Wildwaſſer Einhalt zu thun. 

Der Bergbau ift unbedeutend. Bon verwend; 
baren Steinarten finden fi vorzüglihe Molafie: 
fandfteine an vielen Orten der Hochebene, Kalt: 
jteine (Solothurner Marmor) und Gips im Jura, 
Dach- und Tajelicyiefer in den Alpen (Glarus, 
St.Gallen, Bern), Marmor am Splügen (j. d.), 
bei Malenftadt (St. Gallen), St. Triphon (Waadt), 
Saillon (Wallis), ferner in Freiburg, Bern, Unter: 
walden, Teſſin; Asbeſt und Serpentin in Grau: 
bünden. Bon Metallen fommt nur das Eiſen in 
Betracht, das ſich jowohl in den Alpen (Eiſenglim— 
mer und Roteienjtein) als im Jura (Bohner;) fin: 
det, jept aber nur bei Delsmont (Berner Aura) noch 
ausgebeutet wird. Die Gelamtprobultion von 
Noheifen beträgt jährlich ungefähr 70000 metrifche 
Gtr. Bon andern Erzen finden ſich Nidelerze und 
filberhaltiger Bleiglanz in Wallis, filber: und fupfer: 
baltige Fahlerze in Wallis und Graubünden, aber 
felten in baumwürdiger Menge. Bon den zahlreichen 
einftigen Bergwerken der Alpen jteht keins mehr in 
regelmäßigem Betriebe. Bon Mineraltoblen finden 
fih Anthracit, Braun: und Schieferkohlen und 
Asphalt. Die Anthracitgruben des Wallis liefern 
jährlich etwa 40000 metrijche Etr., die Braun: und 
Schieferlohlengruben der Hochebene (Käpfnach im 
Stanton Sri, Uznach im Kanton St. Gallen 
u. ſ. w.) find faft ganz ausgebeutet und ergeben 
nur nod 60000 Etr. jährlid. Die Asphalt: 

ruben des Dal de Travers (Neuenburg) ergeben 
jährlid 140000 Etr. Torf findet fi überall, 
Kochſalz liefern die Salinen von Ber (Waadt), 
Rheinfelden, Ryburg und Kaiferaugit (Aargau) und 
Schweizerhall (Bafel) jährlich etwa 400000 metri⸗ 
ſche Gtr., drei Viertel des Bedarfs. Bon Mineral: 
quellen find zu erwähnen die Eifen: und Natron: 
fäuerlinge von St. Moriz — Fideris 
(Graubünden), die Gipsthermen von Leu (Wallis) 
und Weißenburg (Bern), die Schwefelthermen von 
Baden und Schinznach (Nargau), die indifferente 
Therme von Pfäfers:Nagay unddie Schwefelquellen 
von Alveneu und Serneus (Graubünden), Gur: 
nigel, Heuftrich und Lenk (Bern). 

Während nur 1 Proz. der Bewohner von der Ur— 
produftion in Bergbau, Forftwirtichaft u. f. w. 
lebt, ernährt die land» und alpwirtidaftliche Ur: 
produftion 40 Bros. und dedt den Lebensmittel: 
bedarf von 71 Proz. der Bevölferung. Die ©. ver: 
braudt jährlich Lebensmittel an Wert von etwa 
700 Mill, N 3., von denen 500 Mill. durch den Gr: 
trag der Urproduftion aufgebradht werden und 
200 Mill. auf die Einfuhr fallen. Cerealien wer: 
den namentlich aus Süddeutichland, Ungarn, Ruf: 
land, Norbamerita eingeführt, Bier und Sprit aus 
Deut land, Schlachtieh aus Deutichland, Ungarn 
und Italien. Bei Käſe und kondenfierter Milch 
überfteigt die Ausfuhr die Einfuhr. Im X. 1882 
wurden 260257 Metercentner ftäfe und 116215 Gtr. 
fondenfierter Milch ausgeführt und nur 12052, 
reſp. 11 Ctr. eingeführt. 
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Induſtrie. Die induftrielle Bevölkerung der 
©. beträgt 37,2 un der Geſamtzahl. Abgejehen 
von der mit der Urproduftion verbundenen Fabri- 
fation von Käſe, Milchzucker und kondenſierter 
Milch, find namentlich drei Induſtriezweige von 
allgemeiner Bedeutung: die VBaummollinduitrie 
Spinnerei, Zwirnerei, Weberei, Bleicherei , Yär: 
erei u. f. m.) hat ihren Hauptfik in den Kantonen 
Zürih, Glarus, St. Gallen, Appenzell, Thurgan 
und Aargau und beichäftigt (1880) 42000 Arbeiter. 
Eng mit ihr verbunden ijt die Stiderei von Appen 
el. Thurgau und Gt, Gallen, in welcher 37000 
rbeiter thätig find. Die Seidenindujtrie beichäf: 
tigt 63000 Arbeiter; die meiften Spinnereien befibt 
Teſſin, die meiiten Webereien Bajel (Bänder) und 
ürich (Kleivungsitoffe). Die Uhreninduſtrie hat 
ihren Hauptfig in Genf und den Hochthälern des 
Neuenburger, Waadtländer und Berner Jura, ift 
teilweife mit Bijouterie und der yabrilation von 
Spielwerten verbunden und beichäftigt 43000 Ar: 
beiter. Bon andern ndujtriezweigen find zu nen: 
nen: die Woll: und Linnenfabrilation Berns (Em: 
menthal), die Strobflehterei von Aargau und 
zn „die Bapierfabrifation, die Töpferei und 
mentfabrilation, die Mafchinenfabrilation, die 
Verfertigun mathem. und phyſik. Inftrumente, 
die Holzihnigerei, Parletterie und Zundhölzchen⸗ 
fabrilation. Durd das eidgenöſſiſche Fabritgejer 
von 1877 wurde das Marimum der täglichen Ar. 
beitäzeit in den ſchweiz. Fabriten auf 11 Stunden 
feitgejeht, die Sonntagsarbeit unterjagt, die rauen: 
und Kinderarbeit weſentlich beichränlt und das 
Fabrilweſen der Aufficht eidgenöffiicher Inſpeltoren 
unterftellt. Cine Ergänzung zu diefem Fabrilgeſet 
bildet das 1881 erlafjene Gejeh über die Haftpflicht 
bei Unglüdafällen u. ſ. w. 
Handel und Verlehr mit Einfluß ber fog. 
Soriekufrie ernähren 11,2 Bros. der Bevölterung. 
ie die ©. troß ihres Mangel3 an Rohprodulten 
bie Induſtrie und ihrer felbftauferlegten Be: 
hränkung des Fabrikbetriebs doch eins der ge: 
werbfleißigften Länder Europas it, fo wird fie 
auch im Jene obwohl fie feine Meeresluſte und 
wenige —J— befist und rings von einer 
ftrengen Bolllinie eingeſchloſſen wird, im Verhält 
nis zu ihrer Vollszahl faum von England und den 
Niederlanden übertroffen. Als Handel 
obenan bie —— Baſel und Genf, dann fol: 
ürid und St. Gallen. Der Warenumfaß an 
ndeögrenze, abgejehen vom Tranfit: und 
Beredlungsvertehr, beträgt jährlich an 1600 Mill. 
8. oder 563 u. auf den Kopf der Bevölkerung. 
ngeführt wer Fr lid Gerealien, Wein, 
Bier und Sprit, Schlachtvieh, Salz, Steinkohlen, 
Rohprodulte und Halbfabritate für die tie; 
ausgeführt Seiden: und Baummollwaren, Spitzen 
und Stidereien, Strobaeflehte, Uhren, Maſchinen, 
Käfe und kondenfierte Milch. Die Au titel 
haben großenteils überjeei Abſaß in Amerita, 
dem Drient, Ditindien, China, Japan u. f. w., 
wo überall ſchweiz. Firmen angefiedelt find. Der 
Mert der Ausfuhr wurde für 1883 auf 794 Mill. 
m berechnet, berierige der Einfuhr von 869 Mill. 
3. Der biernadh ſich ergebende Ausfall von 
75 Mill. Frs. wird teilweife von der Hötelinduftrie 
ebedt, auf deren Rechnung aud ein großer Teil 
der Mehreinfuhr an Lebensmitteln u. dgl. zu ſetzen 
+ Die Zahl der dem Touriitenverlehr dienenden 
afthöfe, Benfionen u. f. w. betrug 1880 1002, 
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mit einem Bruttoertrag von 52800000 Frs. und 
un Nettoertrag von 16 Mill. Fr3., gleich 5 Proz. 
8 im — angelegten Rapita 3. Am leb: 
—* iſt ber Fremdenverlehr am Bierwald: 
tätterjee (2ugern), im Berner Oberland (inter: 
laten), am Genferjee und in einigen Hodtbälern 
von Wallis und Graubünden (Zermatt, Davos, 
Engadin). Die große Entwidelung ihres "Handels: 
und Verkehrsweſens verdankt die ©, neben 
Gewerbfleiß ihrer Bewohner hauptſächlich ihrem 
Syitem be3 —“ und ihrem trotz großer 
natürlicher Schwierigkeiten fehr auögebehnten Neb 
von Verlehrswegen. Obwohl die rüdte Lage 
der fhweiz. Landwirtichaft und einzelner Induſtrie⸗ 
zweige mancherlei —— nach —— und Kampf⸗ 
zöllen wa haben, ſind doch die ſchweiz. 
Zölle mit —— derjenigen * abat, Ge: 
beimmittel u. dgl. und fertige —— — 
immer noch geringe Finanzzölle. br 
Ausfuhr find nur unbedeutenden Kontrollgebühren 
unterwo Mit den meijten Staaten beitehen 
Handels: und Niederlafiungsverträge. Alle Weg: 
und Brüdengelder, ſowie — find feit 1848 
aufgehoben mit Ausnahme der Octrois von Genf 
und Garouge und einiger 1. —— 
> „Sinne auf geiftige G 
en. Die S. it in 6 de 
hiehe —— = zählt 58 — und 192N 


zollitätten , fowie 12 

if Schwei biet betrug —— — 
au eizergebiet ie nlänge der 
fchmweiz. Bahnen mit Lokomotivbetrieb 2758 km 
————— 2890 kn), wovon 2267,4 km auf 
rmalbahnen, 90,skm auf Spezialbahnen ſſchmal⸗ 
— u Ber Fan arg en 2. mn befigt auf 
je 15 qkm km Eifenbabn. 
Das — in den Arnd — Kapital be⸗ 
trägt im Jahresdurchſchnitt 1069177000 Irs. mit 
einem Durchſchnittsertrag von nur 2,78 Proz. 
Babhnvertehr folgt hauptiächlich der großen hal, 
linie vom Genferjee zum Bodenjee und der ſenlrecht 
dazu ſtehenden Querlinie Baſel⸗-Luzern-Italien. 
Er Hauptinotenpunfte im Innern des "Landes 
find Winterthur, Zürih, Brugg, Olten, Luzern, 
Bern, Burgdorf, Fr Solothurn, —— Lau⸗ 
ſanne und Neucätel. En Ver: 
rierd, Col des Roches = Se Y t ſich das 
ſwein Bahnneh an das franz. San * an, 
bei Baſel, Koblenz, Schaffhauſen, Singen, Kon: 
De an ab —88 ‚ bei St. Margarethen und 
bahn) "an das rg ce bei 
Sind und —— an das italieniſche. Die wichtig: 
jten afyſteme find die Suiſſe occidentale (We Be 
babn), die Jura-Bern-Luzernbahn, die Gentral: 
bahn, die Et. Sottharbbahn. die Rordoſibahn und 
die Vereinigten S weizerbahnen. Kleinere. Ror: 
malbabnen mit jelbitändigem Betrieb find_ der 
Jura⸗Neuchätelois, die Emmenthalbahn, die Töß— 
t albahn ꝛc. Bon den Spezialbahnen find bie drei 
—— * Nigi (f. d.) die merkwürdi igften- Auch 
befist die ©. 4 km PDrabtieilbabnen ( 59: Pau: 

fanne, Bickbad) x.) und 25 km Tramma 
Mit Ausnahme des ftürmifchen Walenter wer: 
den alle Seen von mehr al3 20 qkm Fläche von 
Dampfbooten ——* von den lüfen nur ber 
Rhein vom Unterfee bis Schafihbaufen, die Broye 
zwiſchen dem Murten: und bem Neuenburgeriee 
und ber Doubs im fog. Lac de Brenets. Das 
ſchweiz. Straßennep ift nicht nur in der Hoch— 
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ebene und im Jura, ſondern auch in_ben Alpen 
reih entwidelt. Yluber zahlreihen Straßen im 
Voralpenlande find ſeit 1800 in den Hocalpen 
Boititraßen über Simplon, Pillen, Bruchberg, 
Brünig, * St. Gotthard, Oberalp, Lulmanier, 
Lenzerbeide ienfteig, Bernhardin, Splügen 
Julier, Albula, —2 — Dfenpaß Bernina, a: 
ja, ferner die Aren: und Schynitraße erbaut wor: 
den. Der Handel wird durch ein trefflich organi- 
fiertes Boft: und Telegrapbenwefen begün— 
ſtigt; beide jtehen unter der Leitung des Bundes, 
Die ©. zerfällt in 11 —— mit se 809 Poſt⸗ 
bureaus und 2109 Ablagen. Die Länge der Kur 
jtreden betrug 5332 km, die Zahl der beförderten 
Neiienden 734897, die der Briefe und Drudjachen 
114085266, aljo 40 pro Kopf der Bevölterung. 
Im J. 1875 trat die ©. der internationalen Bolt: 
union bei, deren Gentralbureau wie das de inter: 


und | nationalen Zelegraphenmwejens ſich in Bern befindet. 


Die Zahl der Telegraphenbureaus betrug 1884 in 
— Telegraphenkreiſen 1214, die der eſchen 
2942727, die Linienlänge 6874 km, die Draht: 
länge 16618: ebenfalls unter Leitun des Bundes 
fteht das raſch fich entwidelnde Telephonweien. 
Münze, Maß und Gewicht. Um dem frühern 
Wirrwarr verſchiedener fantonaler und ausländi— 
ſcher Münziyiteme ein Ende zu machen, führte die 
©. 1850 den —* Münzfuß ein, und 1865 trat fie 
der Lateinischen V ünzlonvention bei. Eigene Solo: 
mänzen (20: rancsjtüde) prägt fie erft ſeit 1888. 
Stant3papiergeld gibt e3 nicht; dagegen werben 
von 33 Kantonal⸗ und Brivatbanen, unter durch 
Bundesgejek von 1881 ——eſ Bedingungen 
und unter Aufficht des Bundes, Banknoten emit: 
tiert. Die se Braten betrug Ende 1884 
134273000 Frs., alfo 47 Fra. pro Hopf. Gin ein: 
heitlihes, auf dem metri chen beruhendes Maß: 
und Gewicht tsſyſtem wurde 1851 eingeführt und 
3 eigentliche Meterſyſtem erfekt. 
Beiftige Kultur, Die intelleftuelle Entwider 
lung der ©. hielt mit der wirtidaftlihen gleichen 
Schritt. Obwohl ihon feit 1460 in Baſel eine 
Hochſchule und namentlich jeit der Reformation in 
verſchiedenen Städten Gelehrtenſchulen beftanden, 
wurde doc in den meiiten Kantonen bis in das 
19. —* von Staats wegen für das Schulweſen 
und beſonders für die Vollsſchule wenig gethan, 
und die Bemühungen der Salis von Marichling, 
Planta von Reichenau, Yellenberg von rt 
und namentlich des berühmten Tabagaaen er 
lozzi blieben lange Zeit vereinzelte Erſcheinun en. 
Rach den Staatummälzungen aber, die unter 
Gindrud der franz. Aulirevolution in manden 
Kantonen von 1830 bis 1833 ftattfanden, nahm 
dad Unterrichtsweſen in ben fog. regenerierten, 
meift proteftantijchen und paritätifhen Kantonen 
einen raſchen Bu pen» Die Volksſchule ift 
jekt in der ga - S, obligatorisch, unentgeltlic) 
und konfeſſionslos und fteht unter der Oberaufficht 
des Bundes, der alljährlicd) durch Nekrutenprüfun- 
gen die Nefultate des Unterrichts kontrolliert. Im 
J. 1885 ergaben diefelben folgende Nangordnung 
der tantone: 1) Bafel:Stabdt, 2) Genf, 3) Thurgau, 
4) Züri, 5) Schafibaufen, 6) Waadt, 7) Glarus, 
8)Appenzell: Außerrhoden, 9)Solothurn, 10)Neuen: 
burg, 11) Obwalden, 12) Bafel:Pand, 13) St. 
Gallen, 14) Aargau, 15) Zug, 16) Graubünden, 
17) Nidwalden, 18) & DD, 19) Bern, 20) Luzern, 
21) Freiburg, 22) Teliin, 23) Appenzell⸗Inner⸗ 
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rhoden, 24) Wallis, 25) Uri. Am allgemeinen 
ftehen im Schulwejen die vorberrichend agritolen 
Kantone hinter den indbujtriellen, die Gebirgägegen: 
den hinter den Ländern des Aura und der Hodı: 
ebene zurück. Im Anichluß an die Volksſchule find 
ir den lekten Jahren zahlreiche Fortbildungsſchulen 

nd Handfertigkeitsichulen errichtet worden. Am 
31. März 1882 zäblte die S. 485790 fdul: 
pflichtige Kinder im Alter von 6 bis 16 Jahren, 
von denen 474878 (97,3 Proz.) die Schule beſuch— 
ten, und zwar 434080 Brimärichulen, 20131 ©e: 
tundärichulen, 12103 Privatſchulen und 8564 
Mittelichulen (Kantonsſchulen, Gymnafien, Sn: 
dujtriefchulen u. dgl). An den Brimärjichulen 
wirkten an demfelben Zeitpunft 8365, an den 413 
Selkundärſchulen 1448 Lehrträfte. Staatliche und 
private Seminarien für Lehrer und Lehrerinnen 
beitanden 33. Die höchſten Yehranjtalten find das 
eidgenöjfiiche Polytechnilum in Zürich, die Unis 
verjitäten Baſel, Zürih, Bern und Genf und die 
Akademien von Yaufanne und Neuchätel mit zu: 
fammen etwa 2500 Studierenden und 500 Lehr: 
kräften. Die Gründung einer rön.stath. Hochſchule 
in Freiburg ift projeltiert. Außerdem beftehen eine 
röm.fatholiiche fheol. Fakultät in Luzern und drei 
Priefterieminarien, ein Technikum in Winterthur, 
Tierarzneiſchulen in Zürich und Bern und mehrere 
landwirtidaftlihe Schulen. 

Auf derjelben Stufe wie das Erziehungs: und 
Unterrichtsweien ftehtdie Kultur überhaupt. Kunſt 
und Wiſſenſchaft werden mit Eifer und Erfolg 
gepflegt. Zwar geſchieht vom Staat aus bis jeht 
wenig, um jo mehr aber auf dem Wege der Aſſo— 
ciation. Die meijten größern Städte beſihen Kunſt— 
mujeen; außerdem macht alljährlich die allgemeine 
Schweiz. KHunftausitellung die Nunde durch die 
Hauptitädte und die Gründung eines ſchweiz. 
Kunftjalond mit Bundesjubvention ift geplant. 
Die meijten Künjtler zählen die roman. Kantone, 
namentlich Teifin, deſſen Maler, Bildhauer und 
Architekten befonders im 18, Jahrh. in ganz Europa 
geihäkt waren. Bon neuern Künftlern find zu er: 
wähnen die Maler Anter, Barzaghi, Bödlin, Bur: 
nand, Buchjer, Calame, Caitan, Diday, Gleyre, 
Girardet, Giron, Grob, Koller, von Meuron, van 
Muyden, Leopold Robert und . P. Robert, Risk, 
Stauffer, Stückelberger, Zelger, Zünd u. ſ. w.; die 
Bildhauer Chriſten, Dorer, Imhof, Kisling, Lanz, 
Marcello, Schlöth, Vela; die Kupferſtecher Weber, 
Huber, Girardet, die Graveurs Bovy, Duruſſel, 
Boßhardt. Die Muſik zählt verhältnismäßig die 
meilten und eiftigiten Freunde, Sänger: und Mufik: 
vereine finden ſich fait in allen größern Ortſchaften. 
Stehende Ihenter gibt e3 nicht, doch haben Bafel, 
Bern, Laufanne, Genf, Zürih, St. Gallen, Lu: 
zern, Chur u. a. Echaufpielhäufer, in welden 
während des Winters gejpielt wird. Unter den 
Wiſſenſchaften find die Mathematik und die Natur: 
wijjenschaften von jeher mit Vorliebe gepflegt wor: 
ben. Zu den altberühmten Namen Konrad und 
oh. Geßner, Iheophraitus Paracelſus, Benedilt 
Meüus, Joſt Bürgi, Bauhin, J. J. Scheuchzer, 
Jal., Joh, und Nik. VBernouilli, Euler, Merian, 
dl, von Haller, Zifjot, de Saufjure, Bonnet, De 
Gandolle * ſich aus der neuern Zeit die 
Namen B. Studer, N. Eſcher von der Linth, 
Dejor, F. von Tſchudi, Nütimeyer, Oswald Heer, 
Heim, Forel, Pictet u. a. Bon den ſchweiz. Hiito: 
cilern And Johannes von Müller, Meyer von 
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Knonau, A. von Tillier, Vögelin, Daguet, Jakob 
Burdhardt die befanntejten. Als Dichter baden 
ſich außer den ältern (A. von Haller, Sal. Gehner, 
Salis, Ufteri u. ſ. mw.) in neuerer Zeit befonders 
AU. Bipius (Jeremias Gotthelf), Gottfried Keller, 
Konrad F. Meyer, Herdinand Schmidt (Dranmor), 
%. und U. Dllivier, Marc:Vionnier, E. Rambert, 
B. Cherbuliez u. a. m. einen Namen gemacht. Als 
Philoſophen, Philologen u. ſ. w. find befannt J. J. 
Roufjeau, Bodmer und Breitinger, Yavater, Peſta— 
lozji, — u.a. Die ſchweiz. Litteratur 
muß fih, um in weitern Kreifen Cingang zu finden, 
an die deutſche, franzöſiſche und italieniſche an: 
ichließen; eine ſelbſtändige, freilich fehr Heine Litte— 
ratur haben nur die Rhätoromanen Graubündens. 
Sehr zahlreich iſt die periodifc:polit. Preſſe. Im 
J. 1885 erſchienen in der ©. 647 Zeitſchriften und 
Nournale, Amtsblätter u. dal., von denen jedoch, 
abgejehen von den Publikationen der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Vereine und den großen polit. Blättern, wie 
«Neue Züriher Zeitung» und «Züricherpoft>, «Bas 
jeler Nadrichten», «Schweiz. Grenzpojt» und «All: 
gemeine Schweizerzeitung» (Bajel), «Vaterland» 
(Luzern), «Bund» (Bern), «Gazette de Lausanne» 
und «Journal de Geneve», die meijten nur [ofale 
Bedeutung haben. Offentliche Bibliotbefen bejteben 
in ber ©. etwa 2100 mit 2500000 Bänden, Die 
widtigften find die Stadtbibliothefen von Züri, 
Batel, Bern, Luzern und Genf, die Kantonsbiblio: 
theten von Waadt, Aargau, die Stiitsbibliotheten 
von St. Gallen und Einfiedeln. Das Vereins: 
weſen iſt fehr blühend; viele Bereine eritreden ih 
über die ganze S. und wechſeln alle Jahre ihren 
Verfammlungsort. Obenan jtehen die Schweize: 
riſche gas Geiellichait, die Naturfor: 
ſchende Gejellichaft, der Kunitverein, der Schweize— 
riſche Mufilverein, der Schweizer Alpenklub, ferner 
die [hweiz. Schüsen:, Turner: und Cängervereine, 
der Grütliverein u. |. m. 

Kirhenwefen. Die Verfaffung der reform. 
Kirche in der ©., ebenjo wie Wahlalt und Bejol: 
dungsverhältnifje der Geiſtlichen find in den eins 
elnen Kantonen verichieden. Die rom. Katholiken 
heben unter den Biichöfen von Sion (Sitten), Yan: 
janne, Bafel, Chur und St. Gallen. Der Biſchof 
von Lauſanne vejidiert in Sreiburg; derjenige von 
Bafel in Solothurn. Die fünf Bistümer jteben 
unmittelbar unter dem Papſte und gehören feinem 
Erzbistum an. Der päpitl. Nuntius, der in Yu: 
ern refidierte und teilweije erzbiichöfl. Nechte be: 
hab, wurde 1873 vom Bundesrate feiner Funk— 
tionen enthoben und des Landes verwiejen, Der 
Kanton Teſſin gehört formell jet noch zu den ital. 
Bistümern Como und Mailand, wird aber jeit 
1885 durch einen befondern apoitoliihen Vikar ver: 
waltet. Die alt: oder chriſtlich-lath. Kirche, für 
welche 1874 an der Univerfität Bern eine befondere 
F — geſtiftet wurde, hat 1876 durch 
ihren — Nationalbiihof erwählt, 
der in Bern reſidiert. Die Zahl der Klöſter, die 
ſchon bei der Neformation und feither mehrmals 
durch Säkularifation bedeutend verringert wurde, 
betrug 1877 noch 85, worunter 32 Mannätlöfter 
mit 433 Konventualen und 53 Frauentlöfter mit 
2132 Konventualen. Die —— find die Be: 
nebiltinerabteien Einfiedeln, Engelberg und Difen: 
tis, und das Yuguftinertit von St. Maurice, zu 
welchem aud) das Hofpiz auf dem Großen St. Bern: 
hard gehört. 
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Staatsrehtlihes. Der Territorialbeftand 
der für neutral erllärten und in ihrer Neutralität 
völlertechtlich gewährleiſteten S. wurde auf dem 
Miener Nongreß nah Aufnahme der drei neuen 
Kantone Genf, Neuenburg und Mallis feftgeitellt 
und ipäter durch den Bertrag vom 16. März 1816 
in Bezug auf die Grenzen gegen Sardinien be: 
richtigt. Gine innere Veränderung trat ein durch 
Trenming des Kantons Bafel in zwei fouveräne 
Halblantone, wonach für Baiel ein ähnliches bun: 
desrechtliches Verhältnis eintrat, wie es ſchon feit 
Jahrhunderten für Unterwalden und Appenzell be: 
jteht. Außerdem wurde 1848 das Fürjtentum 
Neuenburg in eine Republik verwandelt. Die 
äußern Grenzen der die Gidaenofjenichaft bildenden 
22 Kantone oder Etände blieben jedoch, abgeſehen 
von einigen Keinen Grenzberichtigungen gegen 
Frankreich und alien, ungeändert. Turd die 
Bundesverfafung vom 12, Sept. 1848, wodurch 
der Bundesvertrag vom 7. Aug. 1815 feine Kraft 
verlor, noch mehr durch die revidierte Verfaſſung 
von 1874 bat der frühere eidgenöififhe Staatenbund 
den Übergang zum Bundesſtaate vollendet. Die 
wichtigſten Beſtimmungen der neuen Bundesver— 
faſſung ſind pol: Zwed des Bunded: Be: 
bauptung der Unabhängigleit des Vaterlandes nad) 
außen, Handhabung von Ruhe und Ordnung im 
Innern, Schuß der Freiheit und der Rechte der 
Eidgenofien und Beförderung ihrer gemeinfamen 
Wohlfahrt. Die Kantone find fouverän, ſoweit ihre 
Eouveränetät nicht dur die Bundesverfaflung 
beihräntt ijt. Alle Schweizer find vor dem Geſehe 
aleih. E3 gibt in der ©. feine Unterthanenver: 
hältniſſe, feine Vorrechte des Ortes, der Geburt, 

der Yamilien oder Perſonen. Bejondere polit. 
Bündnifje zwiſchen den Kantonen find unteriagt. 
Dem Bunde allein fteht das Necht zu, Krieg zu er: 
ILären und Frieden zu fchlieken, Bündnifje und 
tantäverträge mit dem Auslande einzugeben. 
jeder Schweizer iſt wehrpflichtig. Die Gejehgebung 
über das Heermweien ilt Sade de3 Bundes, Der 
geſamte Militärunterricht und ebenjo die Bewaff— 
nung ift Sadıe des Bundes. Dem Bunde jteht das 
Necht zu, im Intereſſe der Eidgenoſſenſchaft oder 
eines großen Teils derjelben auf Kojten der Eid» 
zenofjenfchaft öffentliche Werke zu errichten. Der 
Bund hat das Recht der Oberaufficht über bie 
Waſſerbau- und Forftpolizei im Hochgebirge. Die 
Seiehgebung über Bau und Betrieb der Gifenbahnen 
jt Bundesjahe. Der Bund ift befugt, außer ber 
eſtehenden Polytechniſchen Schule eine Univerfität 
ind andere höhere Unterrichtsanſtalten zu errichten 
‚der ſolche Anftalten zu unterjtügen. Jeder Kantons: 
ürger ijt Schweizerbürger. Jeder Schweizer hat 
as Necht, fi innerhalb des ſchweiz. Gebietes an 
dem Orte niederzulajien, Die Glaubens: und 
Sewiiiensfreibeit iſt unverlelih. Die Errihtung 
on Bistümern auf ſchweiz. Gebiet unterliegt der 
zenehmigung des Bundes. Der Orden der Jeſuiten 
nd die ihm affiliierten Gefellichaften dürfen in keis 
em Teile der S. Aufnahme finden. Die Errid: 
ing neuer und die Wiederherftellung aufaehobener 
löſter oder religiöfer Orden iſt unzuläjlig. Die 
ejtjtellung und Beurkundung des Givilitandes ijt 
ache der bürgerlien Behörden. Tas Recht der 
he ftebt unter dem Schuhe de3 Bundes. Die 
reßfreiheit, das Vereinärecht und das Petitions— 
ct find gemwährleiitet. Nieniand darf feinem ver: 
jungsmiäßigen Nidter entzogen werden. Die 
Eonverjationd- Leriton, 13, Aufl. XIV, 
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—— Gerichtsbarleit iſt abgeſchafft. Die oberſte 
walt des Bundes wird durch die Bundesver— 
fammlung ausgeübt, weldhe aus dem Nationalrat 
und dem Ständerat beſteht. Der Nationalrat 
wird aus Abgeordneten des ſchweiz. Volks, je ein 
Fe auf 20000 Eeelen, in birelter Mahl (in 
49 Wahltreifen gegenwärtig 145) gebildet. Amts: 
dauer drei Jahre. Der Ständerat befteht aus 
44 Abgeordneten der Kantone, je zwei aus jedem 
Kanton und je einer aus jedem Halbfanton. 
Beide Näte verfammeln fi jährlich einmal zur 
ordentlichen Sikung. Für Bundesgefehe und Bun: 
desbeſchluͤſſe ift die Zuſtimmung beider Näte erfors 
derlich. Bundesgeieke, ſowie allgemein verbind:- 
lihe Bundesbeſchlüſſe, die nicht dringlicher Natur 
find, follen überdies dem Volte zur Annahnte, reip. 
Verwerfung vorgelegt werden, wenn es von 
30000 jtinmberechtigten Schweizerbürgern, reip. 
8 Kantonen verlangt wird, Die Sikungen bei: 
der Näte find in der Negel öffentlich. Die oberfte 
vollziehbende und leitende Behörde iſt der Bundesrat, 
aus fieben Mitgliedern beftehend, mit dreijähriger 
Amtsdauer. Die Ausübung der Rechtspflege, ſo— 
weit fie Bundesfade ijt, handhabt ein Bundes: 
gericht. Das Bundesgericht urteilt mit Zuziehung 
von Geichworenen in Straffällen, über Hochverrat, 
Aufruhr, Berbredyen gegen das Völlkerrecht u. f. w. 
ie Bundesrats und der Bundesverfammlung 
ift Bern, des Bundesgerichts Lauſanne. Die diplo: 
matiiche Vertretung im Auslande wird durch 5 Ge: 
fandtichaften in Berlin, Wien, Ron, Paris und 
Mafbington und durch 80 Konjulate beforgt. Das 
Mappen der ©. ift ein ſchwebendes filbernes Kreuz 
im roten Selbe; die Landesfarben find Not und 
Weib. Alle Kantonsverfaffungen find demo: 
tratiich; überall gilt das Prinzip_der Volks— 
J— Vol. die einzelnen Kantone und 
teferendum, 
pulismei en. Am Schweiz. Recht hat fich noch 
viel Altgermanifches erhalten, und das röm. Recht 
bat fih mit Ausnahme einiger Grenzlantone nir: 
gends durdhgreifenden Eingang verſchaffen können. 
Civil: und Strafrecht find in den ag a ehe 
ſehr verfchieden; während in der Verwaltung der 
Juͤſtiz und Polizei die wichtigften Kantone den ans 
dern civilifierten Staaten nit nachſtehen, herrſchen 
in einzelnen kath. Kantonen noch primitive, zum 
Teil mittelalterliche Rechtszuſtände. Sehr verſchie— 
den find die Prozeßformen, welchen in der Regel ent: 
weder die Einrichtungen des deutjchen oder des franz. 
Gerichtsverfahrens zu Grunde liegen. Manche Hans 
tsne haben für Kriminal-, teilweiſe auch für Zucht: 
polizeifälle das Inſtitut der Gefchworenen einge: 
führt. Die Herjtellung einer einheitlichen Civil: und 
Strafgefehgebung für die ganze S. war bis jebt 
unmöglich; doch wurde 1883, um wenigitens dem 
Dedürfnis des Handels zu entipredhen, ein eidge: 
nöſſiſches Obligationenreht eingeführt. 
Der Finanzftand der Eidgenoſſenſchaft iſt 
ein nünftiger. Die eidgenöffiihe Staatsrechnung 
von 1884 weiſt bei 47605079 Frs. — 
46190092 Frs. Ausgaben auf. Zu den Einnahmen 
trugen bei das Finanz» und HBolldepartement 
24600186 Fr3., das Pot: und Telegraphendepars 
tement 17948146 Frs. u.ſ. w. Unter den Aug: 
gaben find die wichtigsten Poſten das Militärdepar: 
temment mit 17138595 Frs. und das Poſt- und 
Telegraphendepartement mit 14202284 Frs. Das 
Bruttovermögen des Bundes betrug 47285 935 Frs., 
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die Staatsfchuld 355103412 Ars. Weniger günjtig 
iſt die finanzielle Lage mander Kantone, die ji 
durch übermäßige Gijenbahniubventionen eine be: 
deutende Schuldenlaſt aufgeladen haben. Aud) 
einige früher blühende Gemeinden frankten an dent: 
jelben Übel; überhaupt befindet jid die S. gegen: 
wärtiq * Stodung einiger Induſtriezweige 
und überſchuldung des landwirtichaftliden Grund: 
bejiges wirtichaftlid in ziemlich gedrüdter Lage, was 
fi) am deutlichiten in der jtarten Auswanderung 
(1884 9608 Verjonen) fühlbar madıt. j 
Heerwefen. Nah der Bundesverraflung. iſt 
jeder Schweizer wehrpflichtig vom 20. bis 44. Jahre. 
Mer durch körperliche oder geiltige Gebrechen, Yan: 
desabweienheit oder Amtäpfliht an der altiven 
Dienftleiftung verhindert wird, unterliegt wäh: 
rend des militärpflichtigen Alters derMilitärpflicht: 
erjaiteuer. Das Bundesheer zerfällt in Auszug 
und Yandwehr;; jener umfaßt da3 20. bis 32. Alters: 
jahr, diefe das 33. bi3 44. Die Nominalitärte des 
uszugs beträgt 77878 Mann Sinfanterie (96 Ba: 
taillone) und Schüken (8 Pataillone), 3412 Mann 
Dragoner (24 Schwadronen) und Guiden (12 Kom: 
pagnien); 14486 Mann Artillerie (48 Feld:, 2 Ge: 
birgs⸗, 10 Bofitionsbatterien), Park (16 Kolonnen, 
2 — eewertölonpennien) und Train (8 PBatail: 
lone); 4864 Mann Genietruppen (8 Bataillone); 
54 Dann Generalitab, 44 Juſtizoffiziere, 4484 
Mann Sanitäts: (8 Feldlazarette) und 618 Mann 
Vermwaltungstruppen (8 Kompagnien): insgefamt 
103840 Mann; die der Landwehr beträgt 75785 
Dann Infanterie und Schüben, 3396 Wann Ka: 
vallerie, 7970 Mann Artillerie, 4848 Mann Genie, 
2938 Dann Sanitäts: und 527 Verwaltungstrup: 
pen: insgeſamt 95464 Mann. Die Zahl der tat: 
tiſchen Einheiten iſt bei ber Landwehr diejelbe wie 
bei dem Auszuge; doch befikt die Yandwehrartillerie 
nur 8 Feld-, dagegen 15 Vofitionsbatterien und 
nur 8 Barttolonnen , auch ftellt die Landwehr an 
Sanitätötruppen 5 Rejervetransportlolonnen und 
die nötige Zahl von Ambulancen , aber feine Feld: 
lazarette auf. Die wirklihe Stärke betrug auf 
1. Jan. 1885 im Auszug 114928 Mann, in der 
Landwehr 85626 Mann, Die Bewaffnung mit 
Repetiergewehren (Vetterli) ift beim Auszuge voll: 
ftändig durchgeführt. Stehende Truppen gibt es 
außer den militärisch organifierten Gendarmerie: 
forps der Kantone und den Grenziägern nicht. 
Die Miligarmee gliedert fih in 8 Diviftonen zu je 
2 Brigaden Infanterie mit den nötigen Spezial: 
waffen. Die 1. Divifion rekrutiert jih in Genf, 
Waadt, Wallis; die 2. in Waadt, Freiburg, Neuen: 
burg, Bern; die 3. in Bern; die 4. in Bern, Luzern, 
Unterwalden, Yargau; die 5. in Aargau, Bafel, 
Solothurn, Bern; die 6. in Yargau, Schaffhauſen, 
guric, Schwyz; die 7. in Zürich, Thurgau, St. 
llen und Appenzell; die 8. in Teſſin, Graubünden, 
Wallis, Uri, Schwyz, Glarus. Im Fall der Mo: 
bilifierung wählt die Bundesverfammlung aus der 
ahl der Oberiten den General (gegenwärtig 9. 
erzog von Aarau). Feſtungswerke befigt die S. 
an der Luzieniteig, bei St. Morik, bei Gondo 
(Simplon) und bei Bellinzona; diefelben find, bis 
auf die Paßſperre Luzienfteig, verfallen und ohne 
ſtändige Beſatzung, auch gegen Ende des 18. Jahrh. 
erbaut. Im J. 1885 beſchloß die Bundesverſamm— 
lung, auch den St. Gotthard zu befeſtigen. Die 
neuen Werte, deren Koſten auf 2% Mill, Frs. ver: 
anſchlagt werben, follen bis 1891 vollendet fein 
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und werden ana zwei Beleitigungdgruppen be 
itehen. Zur Tedung des ſüdl. Tunnelausganss 
wird weitlich von Airolo ein Blodhaus gebaut. 
Die Alpenſtraße wird durch ein ſtärkeres Werl nord- 
öftlich von Andermatt und drei Blodhäuſer (an ver 
Aurla, der Gotthard: und der Oberalpitrafe) ge: 
iperrt. Zur Armierung diejer Werke iſt das neu: 
beſchaſfte Material der Kofitiongartillerie beſtimmt. 
Sitteratur. Franscini, «Neue Statijtik der 5,» 
(2 Bde., Bern 1848—49, und «Nadıtrag», 1801); 
«Gemälde der S.» (19 Bde., St. Gallen 1834—19; 
« Schweizer Bundesblatt» (Bern 18419 — 855): J. 
Meyer, «Land, Volt und Staat der ſchweiz. Gib 
genofienihaft» (2 Bde, Zür. 1861); Berlepic, 
«Schweiz. Kunde» (Braunfchmw. 1866); Snell, «Hand: 
buch des ſchweiz. Staatsrechts⸗ (2 Bde. Zür. 1839 
—44); M. Wirth, «Beihreibung und Statijtil der 
©.» (3 Bde. Zür. 1871— 75), «Schweiz. ſtatiſt. 
Zeitſchrifto (Bern 1865 fg.); Geriter, «Atlas der 
Heimatkunde» (1872); Kaden, «Das Schweizerland» 
(Stuttg. 1877): Sfell: Fels, «Die S. Mund). 1877): 
Goli, «Neue Schweizerlunde» (St. Gallen 1877); 
Gali, « Taſchenbuch für jchweiz. Geographie :c.» 
(Zür. 1878); Dubs, « Das’ öffentlihe Recht der 
ſchweiz. Gidgenofienihaft» (Zür. 1877); Harfin, 
«Statıft. Tafel der ©.» (Yür. 1878); «Berichte des 
ſchweiz. Bundesrats über jeine Geihäftsführunge 
(Bern 1848—85); Curti, «Geſchichte der jchweiz. 
= ollögeichqebung? (2. Aufl., Lpz. u. Zür. 1855); 
Furrer, a Volkswirtſchaftliches Yeriton der ©.» 
(Bern 1885); «Schweiz. Vollszählung 1880» (ber: 
audg. von dem Statiltiihen Bureau, Bd. 1—3, 
Bern 1881—84); die Schweizerführer von Baedeler, 
Berlepſch, Tſchudi. Die beiten Karten der S. 
find die 1865 unter Leitung des Generals Dufour 
(f. d.) vollendete Generaljtabstarte in 25 Blättern 
(1:100000) und der Atlas im Maßſtab der Driginal- 
aufnahmen (Siegfried: Atlas, 1:25000 für Hoch 
ebene und Jura, 1:50000 für die Alpen) in 546 
Blättern, von dem bis Ende 1885 28 Lieferungen 
zu 12 Blättern erfchienen find. Außerdem find zu 
erwähnen die, wie die beiden erſten, vom topoar. 
Bureau herausgegebene Generallarte in vier Blät- 
tern il :250000) und die trejjlicden Schweizerlarten 
Sieg ers und Leuzingers. ; j 
Altere Geſchichte. Obwohl das jetzige Gebiet 
der S., wie die Höhlenfunde von Thäingen (Schaft: 
haufen) und bie jeit 1853 in vielen Schweizericen 
entdedten Pfablbauten beweifen, ſchon ſehr früß 
befievelt war, beginnt doch die eigentlihe Geſchichte 
des Landes erft mit der Zeit, in der die Helvetier 
(f. d.), die in vier Stämme oder Gaue geteilt, im 
2, und 1, Sabre: v. Chr. zwiicen Jura und Alpen, 
Leman: und Bodenfee fahen, mit den Nömern in 
Berührung famen und von diefen 53 v. Chr. durd 
den Sieg Julius Cäjars bei Bibracte unterworfen 
wurden, Nach diejer gr der im %. 57 
diejenige der Heinen felt. Stämme des Wallis, 15 
die der Rhätier folgte, gehörte der größte Teil der 
jebigen ©. zu Gallien, der öjtlide zu —— 
Mittelpunkt des Landes, das raſch röm. Kultur 
annahm, war die Stadt Aventicum (j. Avencdes). 
Mit der zweiten Hälfte des 3. Jahrh. begannen die 
Ginfälle der Alamannen (ſ. d.), die 264 n. Eht. 
Aventicum zeritörten und von 406 an nach Ber: 
nichtung fowohl der röm. Kultur, wie der röm. 
Herrichaft fih bleibend im Lande öftlih der Aare 
anfiedelten. Ihnen folgten die Burgunder, die ſich 
feit 443 von Gallien aus über die Weſtſchwei 
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verbreiteten und mit den röm, Helvetiern allmählich | Rechte und Freiheiten. Nubolfs Sohn, Albrecht I., 


zu einem Volle verihmolzen. Tie Alamannen 


jehte die Politik jeines Vaters fort und beitätigte 


wurden 496, die Burgunder 532 von den Franten | die Areibriefe der Waldjtätte nicht; feinen Blänen 


unterworfen, denen 536 auch Nhätien zufiel; dagegen 
lamen die ital. Thäler der S., in denen fih nad) 
569 Longobarden angefiedelt hatten, erit 774 an 
das Fränliihe Neid. Unter der Herrſchaft der 
Franken blübte das oft verheerte Land wieder em: | 
por. Neue Städte wurden gegründet, andere, wie 
Zürih und Yaufanne, aus ihren Trümmern neu 
ervaut. Unter den Burgundern entwidelte fich ein 
mächtige Kirhentum mit drei Bistümern und 
zahlreichen Klöftern, welche, wie die Stiftungen ber 
chriſtl. Olaubensboten unter den Alamannen, Ari: 
dolin, Sigisbert, St. Gallus u, a., als Kern neuer 
Anfiedelungen dienten. Unter den ſchwachen Nach— 
folgern Karls d. Gr. zerfiel jedoch, wie das Frän— 
tiſche Neih überhaupt, fo aud) das fränf. Helvetien 
wieder in feine Teile. Während Nhätien und der 
alte Thurgau, d. h. die Oſt- und Dlittelichweiz, bei 
dem Herzogtum Alamannien verblieben, machte 
858 der Graf und Abt Rudolf von St. Maurice 
die burgund. ©. zu dem jelbitändigen Königreich 
Hochburgund, das jpäter feine Grenzen öftlich bis 
an die Neuß vorſchob, 933 mit dem Niederburgun: 
diſchen Neiche vereinigt und erit 1032 von Kon: 





rad II, dur Waffengewalt wieder an das Reich | 
aebradt wurde. Von 1032 an war das Scidjal | 


der ©, mit dem des Deutihen Reichs verlnupft 
und blieb es bis zu der Zeit, wo die Krone des: 
jelben erblid zu werden anfing. Von 1097 an ſtand 
das Land unter den Herzögen von Zähringen, die 
als Reftoren von Burgund Ordnung im Lande ber: 
jtellten, den Übergriffen des burgund. Adels wehr: 
ten, die Städte begünjtigten und mehrere neue, wie 
Freiburg im fichtland (1178) und Bern (1191), 
gründeten. Nach ihrem Grlöfhen (1218) verfiel 
jedoch das Land wieder der alten Unordnung. 
Zahlreiche größere und Heinere Herren, mie die 
Grafen von Savoyen, Neuenburg, Kyburg, Penz: 


Habsburg, Napperswyl, Toaaenburg, Wer: | 


bura, 

denber ‚die Äbte von St. Gallen, Diſentis u. |. w. 
die Biichöfe von Laufanne, Bafel, Chur teilten fich | 
in das Land, Die Heinern Freien, Klöſter und 
andftädte wurden unterbrüdt oder mußten den 
Schub mädtigerer Städte, zumal der Reichsſtädte 
Bajel, Zürih, Bern, nachſuchen, die ſich zu ihrer 





Sicherung wieder untereinander ober mit benach— 
* Landſchaften, Dynaſten und Stiften ver: 
anden. 

Vom Ende des 13. Jahrh. an erhielt die ©. all: 





näblich eine andere Geftalt. In der Weſtſchweiz 
atte das Haus Savoyen durch die Eroberung des 
Vaadt und des Unterwallis die Vorherrichaft er: 
angt; in der Mittel: und Oſtſchweiz newann nad) 
em Erlöjchen der alten Grafen von Lenzburg, Ky— 
urg und Rapperswyl das Haus Habsburg übermwic- 
enden Ginftuk und furchte denselben beſonders nach 
er Erhebung Nudolis von Habsburg zum deut: 
hen König (1273) durch Grwerbung der Schirm: 
errjchaft über die freien Pande und Städte zu ver: 
ärfen, Doch Zürich und Bern wideritanden mit 
folg und die Bergländer Uri und Schwyz, deren 
‚eichSfreiheit 1231 und 1240 von Friedrich II. an: 
kannt und beitätigt worden war, fchlofjen in Gr: 
euerung eines ältern Bündniſſes nah Rudolfs 
od 1291, der Sage nad) erjt 1307 auf dem Grütli 
. d.), unter fih und mit dem benachbarten Unter: 
alden einen ewigen Bund zur Behauptung ihrer 


u ihrer Unterbrüdung machte jedoch feine Ermor: 
ung 1308 ein jäbes Ende. Albrechts Nachfolger 
auf dem Königsjtuhl, Heinrich VIL., fowie jpätere 
Kaiſer, bejtätigten den Waldſtätten ihre Freiheiten. 
Das Haus Habsburg aber wollte die einmal ge: 
faßten Pläne nicht aufgeben und daraus entitand 
ein 200jähriger Kampf, der mit Losreißung der ©. 
vom Reiche und für Ojterreich mit dem Verluſt 
feiner Erblande zwiichen Alpen und Nhein und 
feines Stammſchloſſes Debaturg endigte. Der 
1291 geichlofiene Bund wurde im Nov. 1315, nach: 
den die Waldjtätte am Morgarten (ſ. d.) ihren 
eriten Sieg über Öjterreih erfochten, zu Brunnen 
erneuert. Wie die Waldjtätte hatten aud andere 
Länder und Städte ſich der Angriife der Habs: 
burger zu erwehren; jo Bern, weldes 1298 am 
Donnerbübl, 1339 bei Yaupen den öjterr. und bur: 
aund, Adel ſchlug, Zürih, das 1350 Burg und 
Stadt der Grafen von Rapperswyl eroberte, Gla— 
ru3, welches 1352 auf dem Rautifelde die Öfter: 
reicher befiegte. Um fic) gegen die Macht der Habs: 
burger befier zu wahren, traten bis 1353 Luzern, 
Zürich, Glarus, Zug und Bern dem Bunde der 
Waldſtätte bei. Die junge Eidgenofienichaft diejer 
acht Orte, die bis 1481 die einzigen vollberechtigten 
Bundesglieder blieben und deshalb ſpäter, im 
Gegenſaß zu den fünf 1481—1513 aufgenommenen 
Kantonen, die acht alten Orte genannt wurden, 
verftärkte fi bald durch Bündniſſe einzelner Orte 
mit benachbarten Städten und Landichaften. Die 
Maldjtätte nahmen verichiedene Thäler und Ge- 
meinden al3 freie Gemeinden auf, Bern erwarb 
mande Herrichaft durch Kauf von den ftet3 geld: 
bedürftigen Dynaiten. Luzern nahm öjterr. Ort: 
ſchaften in fein Bürgerrecht auf. Auf der andern 
Seite aber ſuchte auch Oſterreich feine Befigungen 
zu erweitern und der Ausbreitung der Gidgenofien: 
Ichaft entgegenzumirken; aber ohne Erfolg, denn im 
Kyburger Kriege (1382—84) wurden bie mit Sſter⸗ 
reich eng verfnüpften Grafen von Habsburg: Siy: 
burg gezwungen, ihre meilten Beſihungen an Bern 
und Solothurn zu verkaufen; durch die Schlacht 
von Sempach 1386 fiherten die Waldſtätte, durch 
die bei Näfel3 1388 die Glarner ihre Unabhängig: 
feit. Durch diefe Steige ward die Macht Dfter: 
reich3 in der S. gebroden und in dem 1389_ge: 
ichlofjenen Frieden mußte dasſelbe die Eidgenofien: 
haft anertennen,. Während der num folgenden 
Friedensjahre blühten die acht Orte Fräftig auf und 
erweiterten auf friedliche Weiſe ihr Gebiet, wobei 
aber die erfauften Herrichaften nicht frei, ſondern 
wie die fpätern Eroberungen Unterthanenländer 
wurden, Bald aber gingen die Eidgenoſſen aus 
der Stellung der Angegrirfenen in bie der Angrei— 
fenden über. Troß des 1412 mit Oſterreich ge: 
ſchloſſenen 50jährigen Friedens eroberten fie 1415 
im Auftrag Kaifer Sigmunds den Nargau, 1460 
den Thurgau; von 1403 an trugen fie ibre Waffen 
nad Stalten und erwarben troß der Niederlage bei 
Arbedo 1425 in vielen Siriegszügen den jebigen 
Kanton Teſſin. 

Während aber fo die Macht nach außen wuchs, 
ward die Gidgenoflenichaft im Innern geſchwächt 
dur den Zwilt um das Erbe de3 Grafen von 
Toggenburg, durch welchen Zürich 1440 mit den 
übrigen Orten verfeindet und zum Bündnis mit 
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Oſterreich gebracht wurde. Der dadurch verurfadhte | 
Krieg endigte 1450 damit, dab Zürich der Eid: 
genoſſenſchaft wieder beitrat. Da Schwyz damals 
die Seele des Bundes war, fo nahmen die andern 
Gidgenofien die Farben (weiß und rot) und das 
Kreuz des Schwyzerwappens als Feldzeihen an 
und erhielten deshalb den Parteinamen Schwyzer, 
der jeitden Benennung des ganzen Volks geblieben 
iſt. Die legten Kämpfe, welche die alte Eidgenoflen: 
fhaft für ihre Selbitändigfeit zu bejtehen hatte, 
waren ber Burgunderfrieg 1474—77, in weldem 
fie mit Hilfe ihrer Verbündeten aus Lothringen, 
Elſaß und Vorderöfterreih die Macht Karls des 
stühnen (j. d.) durch die Schlachten von Granfon, 
Murten und Nancy bradh, und der Schwabenkrieg 
1498/99, duch welchen fie ihre faltiſche Unabhängig- 
feit und Trennung vom Deutſchen Neiche erfocht, 
deren völkerrechtliche Beltätigung allerdings erit 
1648 im Weftfälifchen Frieden erfolgte. Damit | 
war die Gidgenoflenfhaft auf dem Gipfel ihrer | 
Macht angelangt. Die Höfe von Frankreich, Mais 
land und felbit Öfterreih wetteiferten um ihre 
Freundſchaft und Hilfe. Der ausländische Kriegs— 
dienst, der ſchon 1450 begonnen hatte, nahm be: 
deutend zu. Ganze eidgenöjjiiche Heere wurden bald 
Frankreich, bald Dlailand, dann wieder dem Papſt 
und der Nepublit Venedig zugeführt. Am J. 1512 
eroberten die Schweizer für Marimilian Sforza 
die ganze Lombardei, 1513 bei Novara die 
Franzojen, erhielten, obwohl 1515 bei Marignano 
geſchlagen, durch den Ewigen Frieden mit Frank— 
reich 1516 das Teſſin und für die verbündeten 
Graubündener das Veltlin und nahmen im franz. 
Solde auch in der Folge an den ital. Kriegen teil, 
bis ihnen die Niederlagen von Bicocca 1522 und 
PBavia 1525 die Einmiſchung in die großen Welt: 
händel verleideten. Bon da an hörte der Gebraud 
auf, mit ganzen ſchweiz. Heeren für andere Mächte 
ins Feld zu ziehen. Man beanügte ſich, Kapitula- 
tionen für einzelne Regimenter oder ahnen kriegs— 
luftiger Freiwilliger abzuſchließen, die fich für einen 
oder mehrere Kriege verdingten. Nach dem Treißig: 
jährigen Kriege endlih wurden aus diefen rei: 
willigen jtehende Truppen, die durch die Hauptleute 
durd Werbung vollzählig erhalten wurden, bis 
endlih 1859 durch ein Bundesgeſetz der Fremden: 
dienft in befondern Schweizerregimentern verboten 
wurde. (S. unter Mietstrunpen.) 

So ftart nah außen die Eidgenoſſenſchaft am 
Anfang des 16. Jahrh. erihien, nachdem fie fich 
durd die Aufnahme von Freiburg und Solothurn 
(1481), Bafel und Schaffhauſen (1501) und Appen: 
zell (1513) zum Bunde der 13 Orte erweitert hatte, 
ſo uneinig und zerrüttet war fie im Innern. Die 
tippigfeit und Korruption, welche durch das Reis— 
laufen, d. 5. den fremden Kriegsdienſt, und das 
damit verbundene Unweſen der ausländifchen Ben: 
fionen und Jahrgelder immer mehr einriß, die Eifer: 
fucht zwifchen Städten und Yändern, zwiſchen Herr: 
ſchenden und Unterthanen waren ebenio viele Keime 
innern Zwiſtes. Die größte Spaltung aber bewirkte 
die Reformation, die in Zürich durch Ulrich Zwingli 
in Bajel durch Efolampabius, in Bern bur 
Haller, in der Franzöſiſchen Schweiz durch Calvin, 
Farel, Viret u. a. gepredigt wurde (ſ. Nefor: 
mierte Kirche) und in den meiſten ftädtiichen 
Stantonen und den IUntertbanenländern berjelben 
Gingang fand, während die fünf Orte Yuzern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden und Zug, fowie nad) einigem 
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Schmwanlen Freiburg und Solothurn ftarr am alten 
Glauben feithielten.. Diele Glaubenätrennung 
führte mehrmals zu Religionstriegen und Sonder: 
bündnijjen. Zwingli felbit büßte in der Schladt 
bei Kappel (j. d.), wo die Katholilen über die Ne: 
formierten den Eteg davontrugen, fein Leben ein, 
und einen zweiten Sieg erfohten die Katholilen 
1655 in der erſten Schlacht bei Bilmerdingen ; da: 
gegen fiegte die Reformation in der Weſtſchweiz, 
wo 1530 Neuenburg, 1535 Genf und 1536 Bern 
in der Waadt die neue Lehre einführten. Dem 
chriſtl. Bürgerrecht, welches die reformierten Städte 
1528—30 untereinander und mit Konſtanz und 
Straßburg ſchloſſen, fehten die Katholilen 1529 den 
Ferdinandiichen Bund mit König Ferdinand von 
Ungarn entgegen, und 1586 befiegelten fie auf An: 
trieb de3 Kardinal: Erzbiihofs von Mailand, Karl 
Borromäus, die konfcjjionelle Spaltung der €. 
durch den Borromäiihen oder Goldenen Bund, 
Wie jehr dieſer Zmwiejpalt, der von den fremden 
Mächten abſichtlich genährt wurde, die Kraft und 
das Anichen der Eidgenoſſenſchaft ſchädigte, zeiate 
fi) befonders im Dreißigjährigen Kriege, wo das 
zugewandte Graubünden und feine Unterthanen: 
länder Veltlin und Cleven der Spielball zwiſchen 
antreih und feinen Gegnern, Öfterreih und 
Spanien, war, und nur burd) die gegenjeitige Eifer: 
fucht diefer Mächte in feinem Gebiet ungefchmälert 
blieb. Doch gelang e3 den reform. Ständen Züri 
und Bern, von denen lehteres feit der Groberung 
des Maadt (1586) der mächtigite Ort der Eid: 
— — war, durch Klugheit und Energie die 
eutralität der eigentlichen Eidgenoſſenſchaft wäh— 
rend dieſes Kriegs zu behaupten und von 1640 an 
durch ein gut geordnetes «Defenfionaler die Gren: 
pn der ©. ficherzuftellen, fodaß deren Neutralität, 
ie von nun an die Grundlage der jchweiz. Politik 
war, bis 1798 nicht mehr verlekt wurde. 

Nicht minder gefährlid als die fonfeffionelle 
Spaltung war für die Nacht und Einigkeit der ©. 
die Scheidung der Eidgenofien in Herrihende und 
Unterthanen. Wie oben erwähnt, wurden bie er: 
oberten oder erlauften Gebiete nicht vollberechtigte 
Teile der Gidgenofienichaft,, jondern Untertbanen: 
länder, die durch Vögte teils einzelner, teil meh— 
terer Orte regiert wurden, und in den berrichenden 
Drten felbjt verwandelte fich die frühere Demokratie 
allmäblid in eine Ariitofratie der Stadtbürger: 
haften, in Bern, Freiburg, Solothurn und a 
ogar in eine Dligardie, Nur die Länder Uri, 
Schwyz, Ober: und Niedermalden, zug und Appen: 
m bebielten die althergebradhte Yandesgemeinde 

ei, fühlten ji aber ihren Untertbanen gegenüber 
nicht —— als Herren, wie die Junker und Bür: 
er der Städte, Dieſes Unterthanenverbältnis 
für zu zahlreihen Unruben und Aufitandsver: 
uchen, deren widhtigfter, der Bauernlrieg von 1653, 
fih über die Gebiete von Zürih, Bern, Luzern, 
Baſel und die Freien Umter des Hargau erjtredte 
und nur nad bartnädigem Kampfe zu Gunſten der 
Etädte entihieden wurde. 

Gin drittes Moment der Schwädhe der S. war 
ber lodere Zufammenbang zwiſchen den Orten der 
Eidgenoſſenſchaft. Wie früber die at alten Orte, 
fo hingen von 1513 an auch die dreizehn Orte der 
erweiterten Gidgenofienihaft dur fein gemein: 
—— Band und keinen allgemeinen Vertrag, ſon— 

ern nur durch eine Menge einzelner abweichender 
«Berfommmifie» miteinander zuiammen. Nur bei 
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den großen, bie Exiſtenz ber Eidgenoſſenſchaft be: 
drohenden Kriegen und ben darauffolgenden rie: 
densſchlüſſen bandelte die Eidgenoſſenſchaft als 
Ganzes. Vom Abichluß des Bundes der acht Orte 
1353 bis zur Aufnahme Appenzell als letztes 
Glied der dreizehn Orte find nur vier gemeinfame 
Maßregeln zur Regelung der eidgenöffiichen innern 
Angelegenheiten zu verzeichnen: der Pfaftenbrief 
von 1370, durch den zuerit ein eidgenöffiiches 
Staatsrecht ftatuiert und die Stellung bes Staates 
zum Klerus geregelt wurde, der Sempacher Brief 
von 1393, der das eidgenöſſiſche Kriegsrecht feit: 
ftellte, die Stanfer Verlommnis von 1481, durch 
welche die ftaatsrechtlichen Verhältniſſe von neuem 
geregelt wurden, und der Penſionenbrief von 1503, 
er das tief eingefreilene Übel der ausländijchen 
Penſionen und Jahrgelder bejeitigen jollte, Im 
fibrigen forgte jeder Ort für ſich jelbit. 
ürid war der leitende Kanton (Vorort), d. h. 
e3 hatte, mit wenigen Bollmachten verfehen, bie 
geringern äußern Geſchäfte zu führen und die 
fchweiz. Tagſahungen auszuſchreiben, die meift in 
Luzern, Zürih, Baden, Bremgarten, Aarau und 
Frauenfeld gehalten wurden. Feder Stand jhidte 
feine Gefandten, die aber wenig mehr als mit der 
Verwaltung der gemeinfamen Vogteien zu thun 
fanden, Die einzelnen Kantone, bejonders die acht 
ältern Orte, betrachteten fich als jouveräne Staa: 
ten und forgten eifrig, dab feine Bundesgewalt 
auflam. Die andern Bundesgenofien, Stadt und 
Stift St.Gallen, Biel, Graubünden, Wallis, Neuen: 
burg, Genf, Rottweil, Mülbaufen, beſaßen als zu: 
gewandte Orte geringere Nechte, ebenjo die Schirm: 
verwandten Orte Gerjau, Stift * Rap: 
perswyl u. ſ. w. Gar feine polit. Selbftändigteit 
bejafen die Untertbanenländer im Yar: und Thur: 
au, im Rheinthal, Teſſin u. ſ. w. Bei der Bunt: 
hedigteit der Eidgenojienihaft war ein einheit: 
liche3 Wehrweſen fir diejelbe ebenjo unmöglid, 
wie für das danıalige Deutiche Reich. Es war ein 
GHlüd für die S., dab Zürich und Bern den Ober: 
befehl hatten und mit ihren beſſer organifierten 
Truppen bei jedem Kriege der Nachbarn die Gren— 
zen bejegt hielten, Dieje beiden Kantone waren es 
aud allein, die den fteigenden Anmakungen der 
franz. Großbotſchafter einigermaßen Schranten zu 
eben wußten. 

Neuere Gefhihte,. An diefem Zustand befand 
ich die ©. beim Ausbruch der Aranzöfiichen Revo— 
‚ution, Es gerieten al3bald einige Gegenden in Bes 
vegung, wie Genf, das untere Wallis, das Bistum 
Bajel, St. Gallen, Waadtland und das Sceufer 
son Zürich. Doc dieje einzelnen Aufjtände wurden 
yedbämpft,. Bedenklicher geitaltete ſich die Yage, als 
Frankreich immer größere ortichritte machte und 
nehrere alte Nepublifen, wie Holland, Venedig und 
Senna, gänzlich umgeftaltete, Die Negierungen 
‚er ©. thaten alles Mögliche, um die übermütigen 
Sieger nicht zu reizen. Sie bewahrten ftreng ihre 
teutralität, dedten dadurd in den für Frankreich 
nticheidungsvollen Momenten deſſen verwund— 
arſte Grenze, vertrieben die Emigrierten u. j. w. 
(ber alles war umjonft. Die franz. Machthaber 
sollten eine abhängige Nachbarrepublik gegrün— 
et willen, zugleich die wichtigen Alpenpäſſe und 
en großen Schak in Bern in ihrer Gewalt haben 
nd ließen darum unter nichtigem Vorwand 1798 
‚ruppen ins Waandtland einrüden. Nahdem man 
Jern mit Unterhandlungen binaehalten, marjdier: 
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ten bie Franzoſen auf Bern felbft los, ba3, von 
feinen Bundesgenoſſen verlafien, fich bei Neuened 
und im Graubolz beldenmütig verteidigte, aber 
5. März 1798 in —* Gewalt geriet. Als bie 
Franzoſen durch Plünderung des berner Schahes 
und des Zeughauſes, ſowie durch Auflegung ſchwe 
rer Brandſchaßung ihren Zweck erreicht, brachten 
ſie eine zu Paris verfertigte Konſtitution zum Vor— 
gen, wonach das zu einem einzigen Staat umge: 
Ichaffene Helvetien in 18 an Größe und Bevölle— 
rung ungefähr gleiche Nantone oder Verwaltungs: 
| bezirke geteilt wurde, zu welchen fich 1799 Grau: 
bünden (Nhätien) als 19. gefellte. Jeder Kanton 
hatte eine aleihe Zahl Deputierte in zwei geſetz— 
gebende Kammern (Senat und Großen Rat) zu 
wählen, und an der Epike follte ein Vollziehungs— 
bireftorium von fünf Männern ftehen. Genf, Mül: 
haufen, Biel, das Bistum Baſel, wie ſchon früher 
Neltlin, wurden von der S. losgeriſſen und mit 
Frankreich oder der Cisalpiniichen Republik ver: 
einigt. Gin Gleiches follte mit Teſſin verſucht wer: 
den. Da jedoch die, übrigens von der S, am meiften 
bebrüdten Teſſiner einftimmig erllärten, Schweizer 
bleiben zu wollen, jo wurde —J nachgegeben. 
Während Berns Kampf hatten die Unterthanen 
aller Kantone die Gelegenheit benußt, ſich frei zu 
erllären, und nad dem Falle Berns nahmen fait 
alle Kantone die neue belvet. Konftitution an, Die 
Heinen Demofratien mußten, ihren anfängliden 
Mideritand hart büßen. Die Abhängigkeit der 
neuen Negierungen, die neuen Abgaben, die foit: 
jpielige Unterhaltung der Gentralregierung, zabl: 
reicher Beamten und eines jtehenden Heeres, ber 
neue teuere Rechtsgang, bejonders aber die Aus: 
bebung von Truppen: das alles wirkte zuſammen, 
um die neue Konftitution feine Wurzel im Bolte 
fafien zu lajien. Von vielen wurden daher 1709 
die verbündeten Ofterreicher und Ruſſen, die den 
vorigen Zujtand herzuitellen verſprachen, freudig 
—— Da aber die Srangajen, nachdem die 
©. fat ein Jahr lang der Kampfplatz fremder 
Heere geweſen, wieder das Übergewicht erbielten, 
ı To mußten die Yandleute ihr Auftreten für die alte 
‚ Ordnung ſchwer büßen, und es war fortan fein 
Widerjtand mehr gegen Frankreich zu erwarten. 
Deito mehr wurde derjelbe gegen die helvet. Regie: 
rung ſelbſt fortgeſeßt. Dieje war in fich entzweit, 
ohne andere Stüse als die der Franzoſen, änderte 
mehrmals die oberite Vehörde, fchlug eine neue 
Ginheitsverfaflung nad) der andern vor, aber feine 
tonnte fich auf die Dauer allgemeinen Beifall er: 
| werben. Aloys Reding, Anführer der Schwyzer im 
Kriege von 1798, benukte diefe Stimmung, um im 
‚ öftl. Zeile der ©. 1802 einen Bund zum Sturze 
‚ der Gentrafregierung zu fchliefen. Bonaparte, da: 
mals Griter Konſul der franz. Nepublit, war der 
| helvet. Regierung gleichfalls nicht gewogen, Als 
‚auf feinen Befehl die franz. Truppen die 5. ver: 
laſſen, brach faſt in allen Kantonen der Aufitand 
| gegen die belvet. Megierung in Bern aus, und nad): 
dem der Landſturm diejelbe nach Lauſanne vertrie: 
ben, berief Neding zum 27. Sept. 1802 eine allge: 
meine Tagjakung nach Schwyz, um die Einleitun: 
gen zu einem neuen Bund zu beraten. Das Staats 
baupt Frankreichs, Bonaparte, gebot jedoch plon: 
| lich durd den General Happ die Heritellung aller 
| Dinge in den vorigen Stand und die Abordnung 
| von Bevollmächtigten aus allen Kantonen nacı 
| Baris, um mit diefen den Plan zu einer neuen 
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Berfaffung auszuarbeiten. Alle Kantone fügten | Bafel wieder einzuverleiben, Nur Öfterreich bebielt 
ch, nur die Urtantone nicht, und dies gab den | das Veltlin für fih. Inzwiſchen verflob ein Jahr 
orwand, 12000 Dann in die S. einrüden und | unter Zwiltigleiten, Nealtionen und Gegenrevolu: 


eine allgemeine Entwaffnung vornehmen zu laflen. | 
im Dezember 


Die Abgeordneten verfammelten 19 i 
in Barıg. Am 19. Febr. 1803 ließ ihnen Bona— 


erg eine ſog. Mediationsakte zufertigen, wodurd) | 
Fe Kantonalſyſtem bergeitellt wurde, aber das | 


on in der helvet. Konititution befeitigte Unter: | 


| 


tionen. Endlich erklärte fid) der Wiener Konarek 
als Vermittler für die Übereinkunft vom 29. Dei. 
1813, entichädigte Bern mit dem Bistum Baiel 
und die Urkantone mit Geld von den neuen Kan: 
tonen. Da ſich die Schweizer 1815 dazu verjtanden, 
genen Franfreih zu marjdieren, fo erhielten fie 


thanenverbältnis aufgehoben blieb. Zu den alten | dafür Entfhädigung aus den Kontributionägeldern, 


13 Kantonen, die aufer Bern meijt ihre frühern 
Grenzen behielten, famen 6 neue, nämlich die vor: 
Kr ugewandten Orte: St. Gallen, Graubünden 

od) ohne Veltlin, das bei Italien blieb), und die 
ehemaligen Unterthanenlande: Aargau, Thurgau, 
Teilin und Waadt. Wallis wurde eine eigene Re: 
publil, aber fpäter (1807) mit dem franz. Reich 
verbunden. Neuenburg, feit 1707 unter preuß. 
Hoheit, blieb von der ©. getrennt und wurde 1807 
dem Fürften Berthier als franz. Lehn zuteil. An 
der Epite des Schweizerbundes ftand nun wieder 
eine nad) Inftruftionen ftimmende Tagſatzung aller 
Kantone; den ſechs größern Kantonen wurden zwei 
Stimmen zugeteilt. Der Tagſatzung präfidierte ein 
Landammann der ©., der fait alle Nechte des ehe: 
maligen Vorortes erhielt. Sechs der alten Kan: 
tone: Zürich, Bern, Luzern, Baſel, Freiburg und 
Solothurn, waren abwechſelnd zu Direktorialfan- 
tonen bejtimmt. In den demofratiichen Kantonen 
wurden bie Landesgemeinden bergeitellt, in den 
andern die Großen und Kleinen Räte, doch erftere 
unmittelbar durch das Volt nad Maßgabe der Be: 
völferung, leßtere dur) den Großen Nat gewählt. 
Diefe neue Verfaffung, die bei vielen Fehlern doch 
das Gepräge eines großen Staatämannes trug, 
wurde ohne Schwierigkeit eingeführt. Die S. genoß 
nun, troß vielfacher Neibungen zwischen den An: 
hängern der alten und der neuen Ordnung, eines 
zehnjährigen innern und äußern Friedens. Die 
Kantone hellten ihr Gemeinweſen wieder ber und 
das ganze Land begann eine erfreuliche Entwicke— 
lung. Drüdend waren aber die von Napoleon 1. 
geitellten Forderungen zur Bollzäbligmahung von 
12000 Edyweizern in jenem Solde und die lältige 
Stontinentaliperre, die eine mehrjährige Beſehung 
Teſſins zur Folge hatte. 

Nach der Schlacht bei Leipzig erfolgte 21. Dez. 
1813 der Einmarſch der Verbündeten in die S., und 
fofort benukten viele Mitglieder der alten Regie: 
rungen die Wandlung, um ſich wieder in den Beſih 
ihrer Vorrechte zu feßen. In Bern und andern ebe: 
mals ariltofratiihen Städten wurde die Media: 
tionsregierung geltürzt und die alte wieder einge: 
führt. Bern forderte NMargau und Waadt, die kei: 
nern Kantone begehrten ihre Unterthanenlande zu: 
rüd. Allein dieſe widerftanden, und die Gejandten 
von zehn Ständen trafen 29. Dez. 1813 eine vor: 
läufige Abrede, wonach zwar die Wediationsver: 
faſſung abaeihafft und der alte Bundesverband 
unter dem Vorort Jürich bergeitellt, aber die Unter: 
thbanenverhältnifie aufgehoben blieben und jedem 
Kanton fein Gebiet gewährleijtet werden jollte, 
Tiefer Beihluß, der bis zum 9. Yan. 1814 die 
Natifilation von 15 Ständen erbielt, bewahrte die | 
S. vor völliger Auflöfung. Er bejtimmte aud) die | 
verbündeten Nächte, denielben als Grundlage der | 


einige eine Gebiet3erweiterungen und 20. Nov. 
1815 von den Großmädten Guropas die Zuſiche 
rung der immermwährenden Neutralität. 

Auf den Grundlagen der Vereinigung vom Des. 
1813 fam in der vom April 1814 bis Aug. 1815 
außerordentlich verfammelten Tagjatung die 7. Aug. 
1815 angenommene Bundesurkunde zu Stande, 
welche den 22 Kantonen ihre Berfaflungen und ihr 
Gebiet ran und Zürich, Bern und Luzern 
als abwechielnde Vororte bezeichnete. Diejelbe be: 
jriediate feine der Parteien und ließ in manchen 
Beltimmungen, wie im Art. 12 über Garantie der 
Klöjter, fremden Einfluß nicht verfennen. Auf Gin- 
ladung Kaifer Alexanders von Rußland mußte die 
©. 1817 der Heiligen Allianz beitreten, auch fi 
1823 zur Beſchränkung der Preßfreiheit, des Aiyl- 
rechts u. f. w. veritehen. Im Geilte der Nejtaura- 
tion waren ſchon vor den Abſchluß des Bundes: 
vertrag3 die meiften Kantonalverfaſſungen dabin 
abgeändert worden, daß die ehemals regierenden 
Städte auch jekt wieder ein libergewicht in der 
Vertretung erbielten. Ein nod —— Mißſtand 
war es, daß die unmittelbaren Volkswahlen in die 
Großen Räte mehr oder weniger abgeſchafft wur: 
den, und daß fortan dieje Behörden großenteils ſich 
felbft ergänzten. Üüberall erhoben fih Oligarchien 
dur Verbindung der neuen Gewaltbaber mit den 
alten Arijtofraten, denen fich in den fatb. Kantonen 
der Klerus zugefellte. Die Mißbräuche der Ge: 
walt riefen indes eine wachſende Oppofition ber: 
vor, welche durch die franz. Julirevolution von 
1830 den Impuls zum Handeln erbielt. 

Binnen wenigen Monaten änderten 12 Slantone 
ihre Berfafiungen, zum Teil erft nad) bewaffineter 
Demonftration des Landvolls. Im Yan. 1831 fitate 
fid) die Arijtofratie in Bern. Länger dauerten die 
Spaltungen in Schwyz, wo e3 zu einer zeitweiſen 
Trennung fam und erit nad) einer eidgenöjftichen 
Decupation 1833 die Wiedervereiniaung und eine 
neue Berfaflung durchgefeht wurde. Ber der Tren: 
nung in zwei Halbfantone blieb es dagenen in Baiel, 
100 die Verweigerung der vom Volke in Anſpruch ge 
nommenen Redtsnleichheit einen Bürgerkrieg er: 
zeugt hatte, der 1833 mit der Niederlage der Städter 
endigte, Völlig unbeweglich blieben nur Uri, Unter: 
walden und Wallis. Die meilten fog. tonferpativen 
Santone, Uri, Schwyz, Unterwalden, Wallız, 
Neuenburg und Baiel: Stadt vereinigten fich im 
Nov. 1832 zu dem reaftionären Sarnerbunde , der 
jedoch 12. Aug. 1833 von der Taglakung aufgelöft 
wurde. Im ganzen umfahte die Negeneration im 
liberalen Sinne etwa zwei Dritteile der gefamten 
Bevölkerung der ©. 

Der Kampf der liberalen Partei war nach den 
Auliereignifien vorerft auf Heritellung konititutio: 
neller Formen gerichtet; al3 das zunächſt Yiegende 


ſchweiz. Verbältnifie anzuerfennen und nad der | erreicht, dachte man auch an eine Reform der Bun- 
eriten Beſiegung Frankreichs der S. die verlorenen | desverfafjung. Die helvetiſche Konftitution , tros 
Zeile Genf, Wallis, Neuenburg und das Bistum | aller Mängel und troß ihres flüchtigen Bejtandes, 
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batte gleichwohl eine neue Epoche für die ©. ein: 
geleitet. Der fihtbare Verfall der eidgenöſſiſchen 
Konföderation in den lehten zwei Jahrhunderten 
—— die Haltloſigkleit des loſen Föderalismus er: 
ennen laſſen und das Bedürfnis der engern polit. 
Einigung wurde in weiten Kreiſe geweckt. Von 
diefem Standpunfte aus mußte die Bundesver— 
fajiung von 1815 als Rüdichritt ericheinen, und e3 
war natürlich, daß nad) der Nevifion der Kantonal: 
verfaflungen aud) die der Bundesakte zur Sprache 
lam. Der Voltsitinnme —— eſchloß die 
Tagſatzung 17. Juli 1832 die Reviſion der Bundes: 
verfaflung. ———— 15. Dez. 1832 zu Stande 
gebrachte Entwurf einer neuen Bundesafte entiprad) 
jedod weder den Zielpuntten der fog. radilalen, 
nod) derjenigen der fonjervativen und ber ultra: 
montanen Partei und wurde deshalb durd eine 
Koalition der äußerften Parteifraftionen in der 
Boltsabitimmung von 1833 verworfen. 

Gine Reihe von Berwidelungen mit dem Aus: 
lande jtellte die Schwäde der Eidgenoſſenſchaft 
deutlich irn und trug dazu bei, die Neformfrage 
in_den Hintergrund zu rüden. Nach ben Greig: 
niſſen von 1830 war die S. das Aiyl zahlreicher 
polit. Flüchtlinge, die von da aus auf ihre Heimat: 
Länder einzuwirten ſuchten. Nad) dem jog. Savoyer: 
zug tam endlich auf die dringenden Noten des Aus: 

ndes 24. yuni 1834 ein Tagſatzungsbeſchluß 
gegen die ihr Aſylrecht mibbrauchenden Flüchtlinge 

u Stande, aber ungeachtet der Ausweilung vieler 
Flüchtlinge aus der S. dauerten doch die diploma: 
tiihen Neibungen fort und führten 1836 fogar zu 
einer Örenziperre Franlkreichs gegen die S. Haum 
war dieſer Zwiſt beendet, als nah dem ftraß: 
burger Attentat die Nüdtehr Ludwig Bonapartes 
(Rapoleon IL.) nad) dem Thurgau, wo er feit 1832 
das Bürgerrecht bejaß, zu neuem Swiefpalt führte. 

ranfreih, von den andern Mächten unterftüßt, 
orderte deſſen Ausweiſung, und es wäre, da die 

agjakung ih nicht ohne weiteres fügen wollte, 
um Striege gelommen, wenn nicht 14. Dit. 1838 
!udiwig Bonaparte, um den Konflikt zu vermeiden, 
die S. verlafjen hätte, worauf Frankreich ſich be: 
friedigt erllärte, 

Gleichzeitig mit diefen Berwidelungen nad) außen 
fanden in den J. 1833—39 zahlreiche klirchliche Be: 
mwegungen jtatt. Während der Neitauration hatte 
die Nömijche Kurie die Schweiz. Länder des Bistums 
Konftanz von diefem abgelöft und gegen den Willen 
der beteiligten Stände mit Graubünden zu ben 
Doppelbistum Chur:St. Gallen vereinigt, die 
Bistümer Yaufanne und Bafel umgeitaltet und den 
Kantonen ungünjtige Konkordate aufgedrängt. Die 
Heinen ſchweiz. Bistümer, die feinem Metropolitan: 
verbande mehr angehörten, wurden unmittelbar 
dem päpftl. Nuntius unterftellt. In Freiburg und 
Wallis kehrten die Jefuiten zurüd; die Klöfter be: 
völferten ji wieder, Um ſich der liberariffe der 
Hierardhie zu erwehren, löjten 1833 die Kantone 
Graubünden und St. Ballen das Doppelbistum 
auf, und 20. an. 1834 vereinigten ſich in Baden 
Gejandte von Bern, Luzern, Solothurn, Baiel: 
Land, Aargau, Thurgau und St. Gallen zu einer 
Konferenz, welche die Nechte des ſchweiz. Epiſko— 
pat3 dem Nuntius gegenüber wahren und ein ges 
meinſames Staatstirchenreht begründen follte, 
Der Papſt verdammte die Neformartitel der bade: 
ner Konferenz; in einer heftigen Bulle (17. Mai 
1835), was den Klerus ermutigte, den Regierungen 
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zu trohzen und das kath. Vol gegen die Neuerungen 
aufzumiegeln. Im Yargau 1835 und dem Bernis 
hen Jura 1836 fam es zu QTumulten, die zwar 
durch militärijche Demonjtrationen leicht gedämpft 
wurden, jedoch mußten die Negierungen unter dem 
Drude Dranteeiche und Öfterreih3 nachgeben und 
den Reformplan der badener Konferenz fallen 
laſſen. Weitere Unterjtüßung fand die Reaktion 
im reform. Stanton Züri durdy die Umwälzung 
vom 6. Sept. 1839 infolge der Berufung von Dav. 
Friedr. Strauß (f. d.) auf den Lehrjtuhl der Dogma- 
tik an der Hochſchule Züri. Unter dem Borwande 
ber Religionögefahr gelang es der lonfervativen 
Bartei mit Hilfe fanatiſcher Bauern, die Hauptitadt 
zu überrumpeln und die Regierung zu ftürzen. 

An dieſe firchlien Bewegungen reihen ſich Ver: 
faſſungswirren und revolutionäre Verſuche bald 
von liberaler, bald von Hlerifaler Seite. In 
—** fam es 1838 zum förmlichen Kampf zwi: 
[hen den «Hörnern» und den «Sllauen», im Teſſin 
wurde 1839 die fonjervative Regierung durch einen 
Handftreich geftürzt. In Wallis fiegten 1840 die 
liberalen Unterwallifer, 1844 in dem Gefeht am 
Trient die trienter Heritalen Oberwallifer. Der 
wichtigfte diefer « Butiche» oder Umfturzverfuche 
aber war der namentlich von den Klöftern geſchürte 
Aufitand der aargauiichen Freiämter, der jedoch) 
am 13. Yan. 1841 durd) den Sieg der Regierungs: 
truppen bei Vilmergen unterbrüdt wurde, worauf 
der Große Nat des Kantons die Aufhebung fämt: 
licher Klöfter beſchloß und abgefehen von der ſpä— 
tern Wiederheritellung einiger Nonnentlöjter auch 
durdführte (aargauischer Klojterftreit, j. Aargau). 

nzwiſchen hatte im Kanton Luzern die klerikale 
Bartei mit Hilfe der Bauern eine revidierte Ver: 
fafjung durchgeieht, die 21. Mai 1841 vom Volle 
angenommen und durch welche der Staat der Kirche 

egenüber aller Hoheitsrechte emtlleidet wurde, 

Damit ging der kath. Vorort volljtändig auf die 
ultramontane Seite über und befiegelte dieje Wand: 
lung, nachdem der durch zahlreiche Volkepetitionen 
unterftügte Antrag des Standes Aargau auf Aus: 
weifung der Jeſuiten aus der ganzen ©. 19. Aug. 
1844 von der Tagjakung abgelehnt worben, am 
24. Dit. desfelben Jahres durch förmliche Berufung 
diefes Ordens an die höhern Lehranſtalten des 
Kantons, Die ejuitenfeinde ſuchten ber Berufung 
durch Gewalt zu begegnen, aber ihr planlofes 
Unternehmen, der ehe Sreliharenzup, ſcheiterte 
am 8. Dez. Die Härte, womit nun die luzerner 
Regierung ihren Sieg ausnuste, fteigerte die Aufs 
regung gegen die ejuiten, und da die Bundess 
behörde ſich lau und läſſig zeigte, fo nahm das 
Bolt die Löjung der Jeſuitenfrage jelbit in die 
Hand. Zwar mihlang auch der zweite, beiler orga— 
nijierte Freiſcharenzug gegen Luzern (März 1845) 
durch die Niederlage, welche die Freiſcharen am 
31. März und 1. April_bei Nalters erlitten, aber 
die Graufamfeit der Sieger fteigerte die Erbittes 
rung gegen Luzern auf das äußerte und machte 
der Unentichlofienheit ein Ende, In der Waadt 
war ſchon im Febr. 1845 die —— Regierung 
geſtürzt und durch eine entſchieden liberale erſeht 
worden; im April fand derſelbe Umſchwung in 
Zürich und im Febr. 1846 in Bern ſtatt, das nun 
als zeitweiliger Vorort an die Spike der liberalen 
Partei trat. , , 

Diefe Wendung der Dinge erwedte in ben ultras 
montanen Kantonen große Beſorgniſſe. Edyon im 
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Herbfte 1843 waren Quzern, Freiburg, Bug und bie 
Urlantone zu einem Sonderbunde jujammen: 
etreten. Im Sept. 1845 trat aud Wallis bei. 
bwohl bie — —— dieſes Sondervertrags 
mit dem eidgenöffiihen Bundesvertrag im Wider: 
ſpruch ftanden, fand doch der Vorihlag Zürichd 
auf Auflöfung des Sonderbundes, da ihn auf der 
Tagſahung in Sept. 1846 nur 10%, Stimmen zu: 
fielen, nicht die zum Beſchluſſe erforderliche Mehr: 
beit. Pe Verhinderung des Beſchluſſes hatte die 
in Gen —— Partei weſentlich beigetragen, 
und es kam deshalb im Dft. 1846 in Genf zu 
einem Aufſtande und einer Regierungsverände: 
rung: Noch vorher hatte ſich aber aud) St. Gallen 
auf die Seite der Gegner de3 Sonderbundes gejtellt. 
zufolge defien lam nun am20. Juli 1847 eingültiger 
Tagſahungsbeſchluß zu Stande, der mit einerMebr: 
heit von 12%, gegen 8%, Stimmen die Auflöjung 
des Sonderbundes ausſprach. An den Beihlußvom 
20, Juli 1847 Inüpfte fih dann im September ein 
weiterer Beſchluß für Ausweifung der Jeſuiten. 
Nachdem eine PBrollamation an das Volk der 
Sonderbundstantone und die Abjendung von Kom: 
miſſaren dahin erfolglos geblieben, verfammelte 
die Tagfabung eine Armee von 50000 Mann, die 
bald auf nahe 100000 erhöht wurde, unter dem 
Dberbefehl 30% (j.d.) und beſchloß 4. Nov. die 
Vollziehung ihres Dekret? vom 20. Juli burd) 
MWaftengewalt. Ahr gegenüber hatten die fieben 
Sonderbundsfantone 36000 Mann aufgeitellt, 
welche durd einen Landſturm von 47000 Mann 
unterftüßt werden follten. Im ganzen traten in 
der S. gegen 200000 Mann unter die Waffen. 
Durd) fiberjchreitung der Grenzen des Kantons 
Tefiin und er ertolgfofe Ginrälle in die kath. 
Freiämter des Aargaues wurden die Feindfelig: 
teiten von den Truppen des Sonderbundes er: 
öffnet. Der Angriff von feiten der Tagſaßung er: 
folgte durch das Einrüden eines Teils der eib: 
enöifiichen Truppen in den Kanton Freiburg. 
Nach einem kurzen Gefechte in der Nähe der Stadt 
tapitulierte dieſelbe. Die freiburger Milizen und 
Landitürmler wurden entlaſſen, die Jeſuiten flohen, 
die Negierung zerjtreute ih und eine neue ward 
gebildet, Jeßt wandte ſich die Hauptmacht der 
Eidgenofjen gegen Luzern. Zug unterwarf fich ohne 
weiteres. Am 23. Nov, kam es an der Grenze von 
Quzern, bei Gislifon, Honau und Meierstappel, 
zum entjcheidenden Gefecht. Nach — hart: 
nädiger Gegenwehr erariffen die Sonderbunds: 
truppen die Flucht und auf die Nachricht von dieſer 
Niederlage auch der in Luzern tagende Kriegsrat 
de3 Sonderbundes, die Negierung von Luzern und 
die Jeſuiten. Bald darauf unterwarfen ſich Unter: 
walden, Uri, Schwyz und Wallis. Am Verlauf 
diefer Kämpfe, die ihre Ausgangspunfte in der 
Aufhebung der aargauer Klöjter, in den Umgriffen 
des Yefuitismus und hauptiädlicd in der Grün: 
dung des Sonderbundes hatten, beteilinte ſich 
fortwährend die Politik der Großmächte, mit Aus: 
nahme Großbritanniens, in den innern Angelegen. 
heiten der S. auf eine die Selbſtändigkeit der Eid— 
genoſſenſchaft gefährdende Weiſe. Schon 1846, 
unter dem Einfluſſe der Umwälzung in Genf, kam 
es zwiſchen Oſterreich und Frankreich zu Verband: 
lungen über eine eventuelle Intervention. Wäh— 
rend Metternich 1847 auf ein raſches Einſchreiten 
drang, erließ Guizot 2. Juli 1847 einen offenen 
Brief, der die Wirkung einer Drohung hatte, ohne 
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doch einjchüchtern zu können. Da Frankreich nur 
mit England gemeinihaftlih handeln wollte, fo 
benußte —— die Gelegenheit, die Entſchei— 
dung der Sache ſo un zu verzögern, bis es feinen 
Sonderbund mehr nab und bie Bermittelung von 
felbjt wegfiel. Doch erlieken Sfterreih, Frankreich 
und Preußen noch nah Auflöfung des Sonder: 
bunde3 an die ©. eine Note vom 22. Yan.’ 1818 
nit der Zumutung, die faum erit befekten Sonder: 
bundskantone zu räumen und Veränderungen in 
der Bundesafte von 1815 nur mit Einwilligung 
aller den Bund bildenden Kantone vorzunehmen. 
Der Eintritt der franz. ebruarrevolution von 
1848 und hiermit der großen europ. Bewegung be: 
feitigte jedoh mit einem Schlage alle Gefahren 
von außen, ſodaß die S. das Werk ihrer polit. 
Neugejtaltung ungeftört vollenden fonnte. Schon 
17. Febr. 1848 begann eine von der Tagfakung 
ernannte Bundesreviſionskommiſſion ihre Arbeiten. 
Am 15. April konnte der Entwurf der neuen Bun: 
desverfafjung veröffentliht und nad) feiner Durch⸗ 
beratung dur die Tagfakung 27. Juni zur Ab: 
ftimmung vorgelegt werben. Die Mehrheit ber 
Kantone wie die große Mehrheit ber Bevöllerung 
erllärte ” zur Annahme, und fhon 12. Sept. 
fonnte die feierliche Verkündigung erfolgen. Auch 
für einzelne Kantone, namentlih für die früber 
—— Sonderbund gehörenden, gaben die Ereigniſſe 

en Anſtoß zu Neformen in Verfaſſung und Geies- 
gebung. Das bedeutendite Ereignis diefer Art war 
die —— des Fürſtentums Neuenburg (f.d.) 
in eine Republik. 

Der 7 Ina die europ. Revolution 1849 führte 
abermals Zaufende polit. Flüchtlinge, beionders 
Deutihe, Italiener und bald auch Franzoſen, auf 
den Boden der 5. Ihre Anweſenheit gab indejien 
einigen Nachbarſtaaten Anlaß zu Beihwerden. Am 
ernitlichiten ward der Konflikt mit Oſterreich, das 
1853 feinen Geichäftsträger bei der Eidgenoſſen— 
ihaft abberief, eine Grenziperre gegen den Kanton 
Zeffin anordnete und alle im Lombardiſch⸗Venetia— 
nischen Königreiche mwohnenden Teifiner, über 6000, 
aus dent Kaiſerſtaate auswies. Der 8win nahm 
einen drohenden Charalter an; der Ausbruch der 
orient. Wirren ftimmte indes Oſterreich zu fried: 
lihem Austrag, indem im juni 1854 die jtrenge 
Grenzfperre gegen Teſſin aufgehoben wurde. Cine 
neue, bei weitem gefährlichere Berwidelung erjtand 
der S., als 3. Sept. 1856 im Kanton Neuenbura 
die Royalijtenpartei durch einen Aufitandsverjud 
jih in den Beſiß der Negierung zu ſeßen verjuchte, 
um das frühere Verhältnis zur Krone Preußen 
wiederberzuitellen, Das Unternehmen wurde zwar 
fofort durch die eidgenöſſiſch Geſinnten mit Waffen— 
newalt unterdrüdt, aber Preußen, in Hinficht auf 
jeine alten Rechte, verlangte von der Bundesregie: 
rung die Sijtierung des Prozeſſes gegen die Ge 
fangenen und deren unbedingte Freilaſſung. Da 
die Bundesregierung auf dieſe Forderung nicht 
eingeben wollte, jo jtand Krieg in Ausſicht, jedoch 
wurde die Gefahr unter Bermittelung der Mächte 
durch den Londoner Vergleih vom 26. Mai 1857, 
wonach die ſchweiz. Megierung den Noyalijtenprozek 
niederichlug und allgemeine Amneſtie gewäbrte, 
während der König von Preußen feine Eouveräne: 
tätsrechte auf Neuenburg und Balangin aufgab 
(j. Neuenburg), befeitigt. 

Int ital. ii von 1859 hatte bie S. zur 
Mahrung ihrer Neutralität an ihren Südgrenzen 
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Truppenaufitellungen vorzunehmen. Al fodann 
1860 Frankreich Savoyen anneltierte, fand ſich die 
©. injofern in Mitleidenſchaft gezogen, als hierdurch 
die durch den Wiener Kongreß und den zweiten 
Barijer Frieden garantierte Neutralität Nord: 
ſavoyens verlekt wurde. Während Napoleon III. 
erllärte, daß er die durch die Verträge Veftgeichten 
Berbindlichleiten in derielben Weile übernehmen 
wolle, wie früher Sardinien, verlangte die öffent: 
liche Stimme in der S. jelbjt die Einverleibung des 
Neutralitätsgebiets in die Eidgenoſſenſchaft. Pro— 
tete, welche die Bundesregierung gegen die franz. 
Annerion erhob und durd außerordentliche Ge: 
fandtichaften (namentlih in Yondon, Berlin und 
Petersburg) bei den jog. Kongreßmächten unter: 
ftügen ließ, hatten feine thatſächlichen Erfolge. Da 
die frage durch feinen allgemein anerfannten inter: 
nationalen Vertrag geregelt war, fo blieb diejelbe 
im Grunde ungelöit und ift es noch jekt. Der 
Krieg in Italien 1866 machte wieder eine Truppen: 
aufitellung im Süden nötig und bewies durch die 
auberordentlihen Erfolge des preuß. Zündnadel: 
zn die Notwendigfeit einer neuen Bewaffnung 

es eidgenöffiichen Milizheers, welche ſogleich ener: 
giih in die Hand genommen wurbe; zugleich ver: 
anlafte die Neugeftaltung Deutfchlands die S., wie 
bis dabin bei antreie, Sfterreih und Stalien 
auch beim Norddbeutihen Bunde und den ſüd— 
deutichen Staaten einen ordentlihen Geſandten zu 
altreditieren. Die Jahre 1860—70 waren für bie 
S. im * eine Zeit der ruhigen Entwidelung 
in materieller wie in polit. Hinfiht. Handel und 
Industrie blahten wieder auf, begünftigt durch die 
1864 mit Frankreich, 1863 mit Oſterreich und ta: 
lien, 1869 mit dem Deutihen Zollverein u. j. w. 
—— Poſt⸗ und Handelsverträge. Grobe 
Arbeiten zur Förderung des nationalen Wohl: 
ftandes, wie die Korreltionen de3 Rhöne, des 
Rheins, der Juragewäſſer wurden mit den verein: 
ten Kräften des Bundes und der dabei beteiligten 
Kantone und Gemeinden in Angriff genommen, 
das fchweiz. Eiſenbahnneß erweitert, beſonders in 
Hinficht auf die St. Gottharbbahn. Die feite Ge: 
—5 welche ſeit dem Kriege von 1866 ſowohl 

eutſchland als Italien gewonnen hatten, rief auch 
in der S. den Wunſch nach feſterer Organiſation her— 
vor. Die Bundesreviſion trat wieder in den Vor— 
dergrund, und ihre Notwendigkeit wurde, mit Aus: 
nahme der ultramontanen Kantone, in der ganzen 
©. anerlunnt. Über Art und Umfang der Nevifion 
aber gingen die Anfichten weit auseinander. 

An den meilten größern Kantonen ber deutichen 
©. wurden die eidgenöſſiſchen Nevifionsbejtrebungen 
durch kantonale Verfaffungsrerifionen eingeleitet. 
Dem Beilpiel Baſel-Lands, das ſchon 1863 durch 
Einführung des Neferendums (j. d.) feine Verfaſ— 
fung in demofratiichem Sinne umgeitaltet hatte, 
folgten 1863—69 Zürich, Bern, Aargau, Thurgau, 
Solothurn u. f.w. Während auf dieie Weile in 
den größern Stantonen der deutihen S. der Bun: 
desreviſion die Wege gebahnt wurden, machten ſich 
bald in der Welt: und ın der Urſchweiz zwei Genen: 
ftrömungen bemerkbar. Ohne die Notwendigteit 
mancher Reformen zu leugnen, ftellten fich die Kan— 
tone der franzöfiihen S. auf den Boden der Stan: 
tonaljouveränetät, wiefen jede Einmiſchung des 
Bundes von der Hand und wollten von der Bun: 
besrevilion nur das annehmen, was fpeziell ihren 
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ſchweiz, ebenfo in Freiburg und Wallis, wollte 
man vom Bedürfnis einer Revifion prinzipiell 
nicht3 willen. Die ultramontane Partei, vor allem 
die ſchweiz. Biſchöfe, befürchteten von einer revi: 
dierten Bundesverfaſſung die Verichärfung der Ge: 
ſehe gegen die libergrifie der Kirche und ftrengere 
Handhabung des Jeſuitenverbots, und in dem 
nahe gerüdten Kampfe zwiichen Staat und Kurie 
wollte fie es lieber mit ſchwachen Slantonsregie: 
rungen als mit einer jtarten Gentralgewalt zu thun 
haben. Trokdem wurde von der Bundesverjamnt: 
lung am 21. Dez. 1869 die Bundesrevifion im 
Prinzip beſchloſſen. 

Das J. 1870 mit feinen Kriegaftürmen war der 
ruhigen Diskuſſion von Verfafjungsfragen menig 
günftig. Mitten in die Debatte der Gotthardirage 
war die Nachricht von der jean . Hriegserklärung 
gefallen; die erite Aufgabe der Näte war deshalb 
die Wahrung der ſchweiz. Neutralität, die denn 
auch von der eidgenöſſiſchen Armee unter dem om: 
mando ded Generals Herzog (j. d.) ſtrilt aufrecht er: 
balten wurde, namentlich auch am 1. Febr. 1871, 
an bem die 85000 Mann Starte franz. Armee auf 
Schweizergebiet hinübergedrängt und hier entwaii: 
net und interniert wurde. 

Tie Bundesrevifiondfrage, welche durch bie 
Kriegdereignifie der J. 1870 und 1871 für einige 
Zeit in den Hintergrund gedrängt worden war, 
wurde nad) geſchloſſenem Frieden mit neuem Eifer 
wieder in die Hand genommen, und ſchon 5. Marz 
1872 beſchloß die Bundesverfammlung, den Ent: 
wurf der revidierten Bundesverfallung dem Volle 
zur Genehmigung oder Verwerfung vorzulegen. 
Der neue Verfafiungsentwurf hielt, wie die Ver: 
faſſung des J. 1848, an der Drganijation der ©. 
als Bundesjtaat feit, fuchte aber die Kompetenzen 
de3 Bundes gegenüber den Kantonen zu erweitern 
und zu fräftigen, und namentlich alle gemeinſamen 
Angelegenheiten dem hemmenden Ginflufje der oft 
widerjprechenden Anfichten und Intereſſen der Han: 
tone zu entziehen. Seine beiden Hauptpuntte wa: 
ren die Gentralijation des Heerweſens und die Uni— 
fitation des Rechts. Dieſes Verfaſſungsprojelt 
wurde 12. Mai 1872 dem Volle vorgelegt und von 
demſelben in geheimer Abſtimmung mit 261096 
gegen 255585 Stimmen verworfen. 13 Kantone: 
Yuzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Appen: 
zell, Graubünden, Wallis, Genf, Freiburg, Waadt, 
Neuenburg und Zeifin jtimmten dagegen; 9 Kan: 
tone dafür: Bern, Züri, Glarus, St. Gallen, 
Yargau, Schaffhauſen, Bajel, Solothurn und 
Thurgau. Während aljo die gröhern und aufge: 
Härtern Stantone der nördlichern S. für die Nevi: 
jion eintraten, ftanden die ultramontan:fath. und 
die franz.-ſchweiz. Kantone auf feiten der Gegner. 
Durch die Abjtimmung vom 14. Mai 1872 wurde 
das Nevifionsprogramm vom 5. März formell be: 
feitigt, aber nicht zu Grabe getragen. Die unng— 
| türliche Allianz zwiihen den Miadilalen der franzö— 
fiihen S. und den Ultramontanen konnte nicht von 
langer Dauer jein. Schon 1873 wurde ein neues 
Programm entworfen; — dasſelbe infolge 
einiger Konzeſſionen an die auf ihre Kantonalſou— 
veränetät hinweiſenden welſchen Kantone weniger 
grundſätzlich und durchgreifend war, als das ‘Pro: 
gramm von 1872, jo enthielt es do, abgejehen 
von der Unifitation des Rechts, welche erſt 1883 
durch das Bundesgeieh über das Obligationen: 





Intereſſen entſprach. In der ultramontanen Ur: | recht teilweije eingeführt wurde, im wejentliden 
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diefelben Fortfchritte wie dieſes. Am 19. April 
1874 wurde das Projelt der Vollsabftimmung 
unterbreitet und mit einer Mehrheit von 14", gegen 
74 Ständen, 340199 gegen 10813 Stimmen 
angenommen. Die verwerfenden Kantone waren 
die 7 Sonderbundstantone famt Appenzell: Inner: 


rhoden. 

Seit 1874 bat ih die S. im allgemeinen rubig 
—— Sogar in dem ewigen Streite zwi⸗ 
hen dem Staate und der röm. Kirche iſt durch 
beiderjeitiges Entgegenlommen Raffenitillitand ein: 
getreten. Das 1573 durch den Beſchluß der Did: 
cejantonferenz teilweile aufgelöite Bistum Baiel 
wurde 1885 wiederbergeitellt, der mwiderjpenitige 
Biſchof Lachat durch den milden Gelehrten, Dom: 
propit Fiala erieht, Lachat dagegen als apojtoliicher 
Vitar mit der Adminitration des Teſſin betraut. 
Dem im Febr. 1873 wegen Anmaßung biichöfl. 
Rechte aus der S. verbannten Mermillod (f. d.) 
wurde 1883, nachdem ibn der Papſt zum Biſchof 
von Laufanne ernannt, die Nüdlehr geſtattet. Da: 
gegen wurde die 1873 nad) beinahe dreihundert: 
Een Beſtehen aufgehobene Numtiatur nicht 
wieder hergeitellt. Auch in politiihen Dingen ift 
die Yeidenichaftlichleit geringer geworden. Zum 
bewaffneten Hampfe der Yarteien, wie er von 1831 
bis 1848 häufig war, fam es jeit 1874 nur ein: 
mal, 22. Ott. 1876 zu Stabio (f. d.) im Tejfin. Zu 
einem ernitlihen Jerwürfnis ſchien es 1878 fom- 
men zu mollen, als die Finanzrekonſtrultion des 
Gotthardunternehmena eine Nachſubvention der 
©. im Betrag von 8 Mill. Frs. notwendig-madhte, 
[ar welche der Bundesrat 6, Mill. Frs. aus 

undesmitteln zufagen wollte. Gegen diefen Be: 
ſchluß erhoben fich ſowohl die Weſtſchweiz, der eine 
Eimplonbahn mehr Vorteile geboten hätte als die 
Gotthardlinie, als auch die Ditihweiz, welche ihre 
Projekte für Lulmanier oder Splügen noch nicht 
a Nach langen und heftigen Debatten 
einigte fih endlih im Aug. 1878 die Bundesver: 
fammlung dahin, es fei den am Gotthard beteilig- 
ten Kantonen von der Eidgenoſſenſchaft eine Sub- 
vention von 4%, Mill. Frs., dem Nanton Tejjin 
eine ſolche von 2 Mill, rs. für die Vollendung der 
Dlonte:Generelinie zu bewilligen und zugleid Sub: 
ventionen von je 4", Mill. Frs. für je eine Alpen: 
bahn im Dften und Weiten der ©. denjenigen Han: 
tonen zuzufichern, die ſich an einer ſolchen finanziell 
beteiligen würden. Diejer Beſchluß wurde durd) 
die Neferendumsabitimmung vom 19. Jan. 1879, 
die von allen Kantonen, Waadt, Graubünden und 
Appenzell: innerrhoden ausgenommen, ratifiziert. 

Wie in der Frage der Gotthardjubvention nicht 
ſowohl politiiche, wie fantonale und finanzielle In— 
terefjen ins Spiel famen, jo find überhaupt, ſeitdem 
Pe im Bunde, wie in den meilten Kantonen 

urch Ginführung des Neferendums oder des Veto 
dem Bolte Gelegenheit geboten iſt, jeinen Willen 
direlt zur Geltung zu bringen, die finanziellen und 
vollswirtichaftliben Fragen gegenüber den voli: 
tiichen mehr und mehr in den Vordergrund getreten, 
Von den vollswirtſchaftlichen Geſetzen, die feit der 
Einführung der neuen Bundesverfaſſung teils un: 
ter Mitwirkung aller Parteien, teils unter gänz: 
licher Verſchiebung der Parteiſtandyunkte zu Stande 
gefommen find, verdienen namentlich die Geſehe 
über die Forftpolizei (1876) und die Waijerpolizei 
(1877) im Hochgebirge, das Fabrikgeſetz (1878), 
das Haftpflichtgejeß (1881), das Gejeh über das 
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ſchweiz. Chligationen: und Handelsrecht (1882) und 
die jog. Altobolvorlage (1885) Erwähnung. In po: 
litiihen Dingen haben manderlei Barteiverichie: 
bungen ftattaefunden. Bon der fonfervativ : ultra: 
montanen Bartei, welde in fämtlihhen ehemaligen 
Eonderbundätantonen, Teſſin und mmerrhoden 
bie herrſchende ift, beginnt fich eine ebenfalls latho⸗ 
liiche und konfervative, aber antitlerifale Richtung 
abzufpalten, ebenfo von der radikalen Partei eine 
jung:demotratifche, welche den fozialen Fragen be: 
fonderes Intereſſe widmet und der Berquidung 
politiiher mit konfeſſionellen Fragen entgegentritt. 
Das Gentrum der Bundesverfammlung beitebt 
hauptſãchlich aus den liberalen oder liberal-fonfer: 
vativen Vertretern der Nord: und Oſtſchweiz. Eine 
jelbftändiae ſozialiſtiſche Partei gi t e8 in ben 
Bundesbehörden nit, obwohl die fozialiftiiche 
Richtung auch in der S. zahlreihe Anhänger —* 
noch weniger eine anarchiſtiſche. Die Anarchiſten 
der ©. find, wenige Ausnahmen abgerechnet, Aus: 
länder, namentlich Deutſche, Oſterreicher, Rufien 
und Franzojen. Der Mißbrauch, den-diefelben mit 
dem fchweiz. Aſylrecht treiben, veranlafte den 
Bundesrat 1885 zu einer eingehenden Unter: 
fuhung, die zwar ein angeblies anardiftiiches 
Komplott zur Berftörung des Bundesrathauſes ald 
eine Myſtifilation herausitellte, zugleich aber eine 
anarchiſtiſche Organifation bloßlegte, die zu zahl: 
reihen Ausweifungen Grund bot. , 
Mährend in den eidgenöffiihen Räten die kom: 
palte radikal-liberale Partei infolge der ltreis⸗ 
einteilung die Majorität beſitzt, iſt die Mehrheit im 
Volke ſchwankend. Deshalb gelingt es nicht ſelten 
den konfervativen Parteien, mipliebige Geſetze und 
Beſchluſſe dur das Neferendum zu Fall zu brin 
gen, wobei allerdings der Ärger über das einieitige 
radifale Negiment die Gegner dann und wann ver: 
anlaft, in kleinlicher Weile auch gegen nüßliche 
und mandymal ſehr unwidtige Beicläife den Ne: 
ferendumäfturm heraufzubeſchwören. Als Symp: 
tome dieſer Unterftrömung find zu betradyten die 
Wiedergeitattung der durd Art. 65 der neuen Ber: 
fafjung verbotenen Todesitrafe (1879), die Verwer⸗ 
fung der Bundesbeihlüffe über Ausführung des 
eidgenöffiihen Schulartitel$ (1882) und über Er: 
weiterung des Bundesſtrafrechts (1884). Abge— 
fehen von drei Vorfhlägen zur Abänderung der 
Verfafiung, die dem Bolte zur Entiheidung vorge: 
legt werden mußten, find jeit 1874 96 dem Niere 
rendum unterjtellbare Gejebe und Dekrete erlaften 
worden, von denen 80 unbeanitandet Geſetzeskraft 
erlangten, während genen 16 das Referendum ver: 
langt wurde und zwölfmal zur Berwerfung führte. 
Litteratur. Johannes von Müller, «Geſchichte 
der Eidgenofienichaft» (Bd. 1—5, Abt. 1, Lpz. 1800 
Bd.5, Abt.2, von Glub:Blozheim, Zür. 1816; 
Bd. 6 u. 7, von Hottinger, Zür. 1825 —29; Bo, 
8—10, von Qulliemin, 1842—45; Bd. 11— 13, 
von Monnard, 1846—51); Meyer von Knonau, 
«Handbuch der Geſchichte der ſchweiz. Cidgenofien- 
—8 (2 Bde., Zur. 1826 — 29); Zſchokle, «Ge 
ſchichte des Schweizerlandes » (Zür. 1822 u. öfter); 
«Darftellung von Helvetien unter den Nömern» 
(2 Vde., Bern 1818); Balthaſar, «Helvetia, oder 
Dentwürdigleiten für die 22 Freiltaaten» (3 Bde., 
Für, 1823); Müller Friedberg, «Schweiz. Annalen» 
(Zür. 1831); Geljer, «Die drei legten Jahrhunderte 
der Schweizergefhichter (Harau u. Thun 1838); 
Tillier, «Geſchichte der Eidgenoſſenſchaft während 
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ber Herrfchaft der Permittelungalte»r (2 Bde., 

ür, 1845—46); derielbe, aGeſchichte der helvet. 
Nepublit» (3 Bde, Bern 1843); Vögelin, «Ge: 
ſchichte der ſchweiz. Eidgenofienichaft» (4 Bde., 
Zür, 1861); Daquet, «Histoire de la confedöra- 
tion suisse» (6, Aufl, Neuchätel 1867; deutich, 
Yarau 1867); Fedderſen, «Geſchichte der ſchweiz. 
Regeneration von 1830—48» (Yür. 1867); Vaum⸗ 
gartner, «Die ©. in ihren Kämpfen und Umgeftals 
tungen von 1830—50» (4 Bde., Hür. 1853—66); 
Nilliet, «Der Ursprung der fchweiz. Eidgenoſſen— 
Schaft. Geihichte und Sage» (deutih von Bruns 
ner, 2. Aufl., Marau 1873); Stridler, «Lehrbuch 
der Schweizergeihichte»r (2. Aufl., Zür. 1874); 
Bluntſchli, aGeſchichte des ſchweiz. Bundearedhts » 
(2, Aufl., Bd. 1, Stuttg. 1875); Dändliker, «Ge: 
fchichte der S.» (3 Bde. Jür. 1884 fa.) ; Eurti, «Ge: 
ſchichte der ſchweiz. Voltsgefernebung» (2. Aufl., 
Zür. u. Lpz. 1885); die «a Witteilungen» der Anti: 
quar. Gejellichaft zu Zürih (Zür. 1841 fa.); das 
«Jahrbuch für ſchweiz. Geihichte» (herausg. von 
der Allgemeinen jchweiz. Geichichtsforihenden Ge: 
jellichaft, Zür, 1876 fa., Fortſekung des «Archivs für 
Echweizergefchichter) und » Quellen zur Schweizer: 
geſchichte⸗ (herausg. von derjelben, Baſel 1877 fa.). 

Schweizer, Echweizertruppen, f. unter 
Mietötruppen. 

Schweizer (Alerander), bedeutender reform. 
Iheolon, geb. 14. März 1808 zu Murten, wo fein 
auch als Schriftiteller befannter Vater Johann 
Na tob S. (geft. 1843 als Pfarrer zu Trub) damals 
Diafonus war, ftudierte in Züri und Berlin, 
wurde 1833 Hilfsprediger an der reform. Gemeinde 
zu Yeipzig und habilitierte jih 1834 in Zürich, mo 
er 1835 die Profeflur der praftiichen Theologie er: 
bielt. Er wurde 1840 Ordinarius und im F 
1844 Pfarrer der Munſtergemeinde. Sein — arr⸗ 
amt legte er 1871 nieder. An feinen theol. Ans 
ſchauungen bejonders durch Schleiermacher ange: 
regt, wandte er ſeine Forſchungen zunächſt einer 
grundlichen Durchforſchung des ältern reform. 
Lehrbegriffs zu. So entſtanden die beiden großen 
Merle: die «Blaubenslehre der reform. Kirche» 
(2 Bde,, Zür. 1844—47) und «Die prot, Central: 
dogmen innerhalb der reform. Kirche» (2 Bbde., Zür. 
18541—56). An diefe Arbeiten Inüpften fid eine 
Neihe von Artiteln in den «Theol. Yahrbüdern». 
Alsdann erfhien « Die hriitl, Glaubenslehre nad) 
prot. Grundjägen dargejtelltv (3 Bde., Lpz. 1863 
— 712; 2. Aufl., 2 Boe., 1877). Dieſes Wert gilt 
für den Haffiihen Ausdrud der neuern freien prot. 
Theologie. Aud um die wiſſenſchaftliche Kon: 
ftrultion der praltiſchen Theologie hat jih S. nam: 
hafte Verdienſte erworben. Dahin gehören unter 
anderm die Schriften: «liber Begriff und Ginteilung 
der praftiihen Theologie» (Lpz. 1836), die mit 
philoſ. Geiſte bearbeitete «Homiletit» (Lpz. 1848) 
und die «Bajtoraltheorie» er 1875). Ferner find 
zu nennen: «Darjtellung der Wirkſamkeit Schleier: 
machers al3 Brediger» (Halle 1834), «Das Bindende 
der liturgiihen Formulare» (Zür, 1836), «Das 
Evangelium de3 Johannes» (Lpz. 1841), «Hinab: 
gefahren zur Hölle ala Mythus» (Zür. 1866), «Die 
Zukunft der Religion» (Lpz. 1878), «Jwinglis Be: 
Deutung neben Luther» (Zür. 1884). Auch gab ©. 
Fredigtiammlungen (Bd, 1—5, Lpz. u. Yür. 1834 
— 52), jowie eine Auswahl feiner zahlreichen, meijt 
in der «Brot. Nirhenzeitung» erichienenen Abbands 
Lungen unter dem Titel «Nad) rechts und nad) links⸗ 
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(2p3. 1876) heraus. in — *— der litterari⸗ 
ſchen Publikationen, ſowie einige Beiträge zur Wür— 
digung S.s finden ſich in der «Schweizeriſchen theol. 
Beitichrift» (1884, Heft 4; 1885, Heft 2). 

Schweizerdegen, ein Buhdrudergebilie, der 
ſowohl feken wie druden kann, während meiſt jede 
diejer Branchen ihre befondern Vertreter hat. 

Schweizerhalle, Saline und Solbad im Be: 
zirk Prejtal des ſchweiz. Kantons Baſel-Land, lient 
272 m über dem Meere, 6 km füdöftlich von Baſel 
auf dem linfen Ufer des Rheins und ift durch eine 
1°, km lange Aweiglinie mit der Station Pratteln 
der Schweizerischen Gentralbahn verbunden. Das 
Ealzlager, 1836 in einer Tiefe von 126 m im 
Mutcheltalt erbohrt, wird durch vier Bohrlöcer 
ausgebeutet und liefert jährlich 110000 metriſche 
Gtr. Koch-, Fabrit: und Viehſalz. Gin Teil der 
Eole, die 24,4 ro. feſte Bejtandteile enthält, 
wird bireft dur Röhren den Badewannen des 
Eolbades zugeleitet, das dicht bei der Saline 276 m 
über dem Meere auf einer Terrafle über dem Rheir 
liegt und aus einer großen wohleingerichteten Kur: 
anitalt mit einem Nebengebäude beitebt. 

ae f. Ejparfette, 

Schweizerpillen (von Brandt in Zürich), ſ. uns 
ter Geheimmittel. 

—— heißt eine thorartige 2170 m 
über dem Meere, 6 km öſtlich von der Scefaplana 
zwiichen den Kirchliſpihen und der Drufenflub ge: 
legene Scharte des Rhätikon, über welche ein rauber, 
wenig begangener Pak in 8—9 Etunden von 
Schiers im Prättigau (Graubünden) nad) Schruns 
im Montavon (Borarlberg) führt. 

—— ſ. Luftmalz. 

Schwelen heißt techniſch einen Körper der trocke— 
nen Deſtillation unterwerfen; Schwelen (Raſen— 
brennen) nennt man auch die Brandwirtſchaft, ſ. 
Betriebsſyſteme. 

Schwelkohle, die für die Fabrilation des So— 
laröls und Paraffins geeignete Rarietät ber Brauns 
kohle. (S. unter Mineralöl und J———— 

Schwelle, bei ſteinernen Thüren der untere ho— 
rizontal liegende, mit feiner Oberfläche über den 
Fußboden etwas bervortretende Teil des Thürge: 
rüjtes, an defien Vorſprung fid) die Thürflügel an: 
legen; bei hölzernen Thüren das auf den Fußboden 
oder die Dielung genagelte Brett (Schwellbrett); bei 

chwänden das unterite auf Mauerwerk oder auf 

alten rubende horizontale Holzftüd, in welches 
die Säulen oder Ständer eingezapft werden. Man 
unterfcheidet insbefondere hierbei: Grundſchwel— 
len, die ©, der unterften auf Mauer den 
Wand, und Saumſchwellen oder diejenigen der 
obern Fachwände, weldhe ſonach auf Balken ruhen. 
Bei Subitruftionen heißen S. (Schwellroſt) die 
aufdem Grundboden direlt aufliegenden, rechtwin— 
felig übereinander gelegten Hölzer (Ouer: und Lang: 
ſchwellen), weldye zur Aufnahme der Bohlung und 
des Mauerwerts dienen; bei Dachſtühlen die zur 
Verteilung des Druds dienenden Hölzer, die recht: 
winfelig über den Dachbalten liegen und in welche 
die Stuhliäulen eingezapft werden (Stuhlſchwellen). 

Schwellförper, ſ. unter Shwamm. 

Schwelm, Stadt im Kreife Hagen des preuß. 
Negierungsbezirts Arnäberg, Station der Linien 
Neuß-S. und S.-Soeſt der Preußiſchen Staat: 
bahnen, it Sit eines Amtsgerichts und einer Reiche: 
bantnebenftelle, hat ein Nealprogymmnafium und 
eine höhere Töchterſchule, zählt (1885) 13 014 meift 
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prot. E. und hat Sabrifation von Leinen, Damaft, | er aus in dem «Belanndtnu3 und Rechenfchaft von 
Bändern, Liren, Draht, Maſchinen, Holzihrauben ; den Hauptpuntten des chriftl. Glaubens » (1547). 
und Schläuchen, Giiengiebereien, Gmaillierwert ; Schon 1528 aus feinem Baterlande verbannt, wan— 
und eine große Pianofortefabrit. In der Näbe be: | derte er unter mandperlei Berfolgungen in Schma: 
findet hd das Harkortſche Bergwerk (Gifenitein | ben und am Rhein umber. Nach feinem in Ulm 
und Schwefeltie3), ſowie ein Gefundbrunnen (eifen: | 10. Dez. 1561 erfolgten Tode bildeten ſich zuerſt im 
baltige Quelle). S. wird 1085 zuerſt urkundlich er: | Schlefien beiondere Gemeinden, die jeinen Anftchten 
wähnt, gelangte 1392 durch VBerpfändung in den ! folgten und ftrengere Kirchenzucht unter fich einführ: 
Bejiz der Grafen von der Mark, wurde 1590 zur | ten. Nach harten VBerfolgungen fanden fie 1733 
Stadt erhoben und fam 1624 an Brandenburg. eine Zuflucht in Norbamerila, wo fie jelbit noch jekt 
Schwemmſyſteme, ſ. unter Abort. geſchloſſene Gemeinden mit eigenen Geiftlihen und 
Edjwengel, bei einer Glode foviel wie Klöp- Bethäuſern bilden. Bol. Kadelbach, «Nusführlice 
pel, der im Innern derjelben aufgehängte Metall: | Geihichte Kaſpar von ©.8 u. f. w.» (Yauban 1861). 
jtab, welcher beim Läuten gegen den Kranz ichlägt; | & —— ein Gießverfahren zur Herſtel— 
ſonſt der Hebel, mittels deflen man einen Brunnen | [ung hohler Gegenitände, wobei nur wenig Metall 
oder eine Pumpe in Bewegung Sekt; auch ein He: |! in die Form gegoſſen und in derjelben bis zum 
bel, den man am Kopf einer Preßſchraube (f. unter ' Erkalten herumgeihwenlt wird, ſodaß e3 fich ala 
Schrauben) anbringt; beim Jacquardwebſtuhl Kruſte rings an der Form anfest. Auch die auf 
(f. unter Weberei) der zweiarmige Hebel, defien | ſolche Art negofienen Gegenitände werden als S. 
eine3 Ende durch ein Seil mit dein Tritt verbun: | zufammengefabt. (Bal. Metallguß) , 
den ijt, während das andere den Meſſerkaſten trägt, Schtwenfung heißt diejenige Govolution einer 
fodaß lekterer durch Niederdrüden des Tritts ge: | Truppe, durch welche fie, ohne ihre Fronte zu brechen, 
hoben wird; bei Fuhrwerken foviel wie Orticheit. | eine andere Richtung gewinnt, indem fie ih um 
Echweninger (Srnit), vielgenannter Wediziner, | einen Drehpunkt (Pivot), den ihr rechter oder linter 
eb. 15. Juni 1850 zu Freiſtadt in der Oberpfalz, | Flügel bilvet, im Bogen — (Rechts-oder 
eſuchte die Gymnaſien zu Amberg und Regens- Yintsfhwentung). Die S. auf die Mitte 
burg und widmete fich ſeit 1866 zu München dem | (Achsſchwenkung), bei ber das Pivot in ber 
Studium der Medizin; 1870 wurde er Aſſiſtent Mitte liegt, die eine Hälfte Kehrt madıt und rüd- 
des berühmten pathol.Anatomen und Diagnoftiters | wärt3, die andere vorwärts in die neue Linie 
Profeſſor von Buhl und blieb in diejer Stellung | ſchwenkt und jene, dort angelommen, die Fronte 
bis 1879, nachdem er ſich 1875 al3 Docent für pa: | heritellt, iſt jeßt als unbrauchbar für die neuern 
thol. Anatomie an der Univerjität zu Münden | Gefechtsverhältnijie in den meiiten Armeen abge: 
habilitiert hatte. Erſt 1879 trat er mehr in die | ihafit. Die S. kann eine Adtel:, Viertel: oder 
ärztlihe praftiihe Ihätigleit ein und wurde zu: ! halbe ©. fein, je nad dem Kreisbogen, den der 
nächſt bekannt durch die erfolgreiche Behandlung | äußere Flügel befchreibt, Am 18. Jahrh. wurden 
des Grafen Wilhelm Bismard, welden er von | S. von 10 bis 12 Bataillonen, 10 bis 20 Esta— 
einer hartnädigen ſchmerzhaften Gicht befreite, Der drons in ungebrochener Linie zufammen (en bar- 
ungewöhnliche Grfolg diefer Kur war die Veran: | riöre) ausgeführt: gegenwärtig lommt dies nicht 
laſſung, daß ſich auch der Reichskanzler Fürjt Bis: | mehr vor, auch geſchehen die meiiten S. in Kolonne. 
mard jeiner Behandlung anvertraute, an dejjen | Schwenningen, Pfarrdorf im württemberg. 
Wiederheritellung die bewährtejten und tüchtigiten | Schwarzwaldfreije, Oberamt Nottweil, unweit der 
rzte gezweifelt hatten. infolge der allgemeines | Nedarquelle, Station der Linie Plochingen Rott: 
Aufſehen erregenden völligen Heilung des Reichs- weil-Billingen (Obere Nedarbahn) der Württem: 
tanzler3 wurde ©. 1884 zum Profeſſor an der ber: | bergiichen Staatäbahnen, zählt (1885) 5195 meiſt 
liner Univerfität, zum auferordentlihen Mitglied | evang. E. und hat Viehzucht, Zündhölzerfabrit, be- 
de3 laiſerl. Gefundheittamts, jowie zum Direktor | veutende Uhren: und Schuhmwareninduitrie. 
der Abteilung für Hautkrankheiten an der Charite il Schweppermann (Seyiried), ein durch feine 
ernannt. Seine Abhandlungen pathologifd:anato: | Kriegserfahrung berühmter Ritter, ftammte aus 
mijchen, diagnoftiihen und therapeutiichen Sn: | einem PBatriciergefchlehte zu Nürnberg. An der 
halts find unter dem Titel «Öefammelte Arbeiten» Spihe der fränk. Hilfstruppen zog er 1315 mit dem 
(Verl. 1886) erſchienen. Burggrafen Friedrid von Nürnberg dem 20. Okt. 
Schwenkfeld Kaſp.), der Begründer der nad) | 1314 zum deutichen König erwählten Herzog von 
ihm benannten Selte der Shwentfeldianer, | Bayern, Ludwig IV., gegen den gleichfalls 19. Oft. 
geb. 1490, ein fchlei, Edelmann aus dem alten Ge: | zum König ernannten Herzog von Öfterreich, Fried: 
ſchlechte von Oſſig, ſtand zur Zeit der Neformation | vich IIL., zu Hilfe. Sieben Jahre wurde mit ab: 
als Nat in den Dienften Sriedrich$ IL., Herzogs von | wechielndem Glüde, meiſt in Heinern Gefechten, um 
—— Ohne gelehrte theol. Bildung, aber, wie den Beſiß der deutſchen Königskrone gelämpft, und 
viele feiner Zeitgenoſſen, von Eure Ideen be- | endlid) 28, Sept. 1322 durd) die Schlacht bei Wiühl: 
rührt, juchte er die reformatoriichen Gedanken, denen ' dorf (j. d.) der Sieg zu Guniten Ludwigs entſchieden, 
er anfangs mit Vegeilterung ſich angeſchloſſen, in welcher nun in den Alleinbeſih der Königskrone trar. 
einer Weiſe weiter zu bilden, welche den Neforma: Nach einer vieliach verbreiteten Sage jollte S. als 
toren als Schwärnterei erichien. Wie viele andere | der Sieg bereits geihwankt und fih auf die Seite 
«Schwarmgeiter» feiner Zeit verlangte er Aufridy: Friedrichs ILL. geneigt, den Oberbefehl über die ge: 
tung einer Kirchengemeinfchaft, in weldernur wahr: | jamten Truppen Ludwigs übernommen , die flüch— 
haft «Heilige» Zutritt fänden, verachtete alles äußere | tinen Bayern wieder zum Stehen gebracht und den 
Schrift⸗ und Kirchentum und berief ſich auf die un: | Steg für Ludwig entidieden haben. Als am Abend 
mittelbar innere Crleuchtung der Seele, auf das | nad) dem Siege für die königl. Tafel nichts als ein 
er page Chriſti in ung, als die einzige Norm | Korb voll Eier aufgefunden wurde, ſollte Ludwig 
des Glaubens und Lebens. Seine Lehren ſprach diefe mit den Worten verteilt haben: «Jedem ein 
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Gi, dem frommen Schweppermann zweil» Diefe ! geringer wird; e3 wird daher die Schwerkraft unter 
Worte fanden ſich in der That auch als Grabſchrift den Üquator um fo mehr Leiner fein müſſen als 
S.s, welde im Klojter Caſtell (im jekigen bayr. | unter größern Breiten oder unter den Polen, 


Negierungsbezirt Oberpfalz zwifchen Neumarkt und 
Amberg) zu Anfang des 18. Jahrh. noch fihtbar 
war. Dejienungeacdhtet haben neuere hiſtor. For: 
dungen ergeben, daß der Sieg bei Mühldorf feines: 
wegs durch S. entidieden wurde, und daß ber 
Ausiprud Ludwigs entweder apokryph it oder doc) 
nicht von jenem Abend datiert. Die Entſcheidung 
des Siegs wurde vielmehr durch den kaiſerl. Feld: 
yauptmann Graf Konrad von Schlüjielburg herbei: 

eführt; die Urkunden erwähnen nicht einmal die 


Anweienbeit S.8 in der Schlacht bei Mühldorf, und 





auch die Grabſchrift enthielt nichts von feiner Zeil: | 


nabme an diejer Schlacht. Dagegen enthalten die 
Urkunden die Mitteilung, dab S. 1318 den Sieg 
bei Guntersdorf oder Gammelsdorf (im jekigen Ne: 
gierungsbezirt Oberbayern) entichied und für den 
in diefem Gefecht erlittenen Echaden von Ludwig 
die Burg zu Grunsberg für 300 Pfund Denare ver: 
pfändet erhielt. 

Schweran, ruſſ. Dlasinftrument, f. Duda. 

Schweratmigkeit, j. Dyspnoe, 
Schwerbleierz oder Blattuerit, ſ. unter 
Dei (:Berbindungen). 

Schwere Schwerkraft) bezeichnetin feiner all: 
gemeinſten Bedeutung die zwiſchen allen Körpern 
im Weltraume vorhandene Anziehung, auch all: 
gemeine Schwere oder Gravitation (ſ. d.) ge: 
nannt, während e3 in einem engern Einne ſich nur 
auf die Anziehung zwifchen der Erde und den auf 
ihr befindlichen Körpern erftredt. Die S., wie fie 
zwülden den Weltkörpern wirkt, fteht im geraden 
Verhältniſſe ihrer Mafien und im umgelehrten der 
Quadrate ihrer Entfernung. Wenn die Erde eine 
Kugel von überall gleiher Dichtigkeit wäre, fo 
würde die aus der ©. aller ihrer materiellen Zeil: 
chen refultierende Kraft genau durch ihren Mittel: 
punft geben und an allen Punkten ihrer Oberfläche 
gleihgroß fein. Man kann ſich unter diefer Vor: 
ausſehung die ganze Mafle der Erde, wenn e3 fi) 
um ihre Anziehung auf einen außerhalb der Ober: 
fläche liegenden Punkt handelt, in ihrem Mittel: 
punfte vereinigt denken, und die anziehende Kraft 
der 5. (der Grde) auf einen außerhalb der Erde be: 
findlichen Körper fteht dann im umgelebrten Wer: 
bältnijje des Quadrat3 der Entfernung dieſes Kör: 
vers vom Mittelpunft der Erde. Anders muß es 
ftch aber natürlich mit der Anziehung auf einen in 
dem Innern der Erde, aljo in ihrer Maſſe felbft ge: 
legenen PBunlt verbalten, indem hier die von diefem 


Puntte nad) auswärts liegenden Teile der Erde ger- 


rade nad) entgegengejegter Richtung anziehend wir: 
ten al3 die übrigen. Hieraus folgt, daß die ©. 
innerhalb der Erde in geradem Verhaͤltniſſe mit den 
einfachen Entfernungen vom Mittelpunlte derfelben 
unimmt. Fur die Erklärung fehr vieler Erſchei— 
zungen genügt bie obige Annahme der Rugelgeitalt 
ınjerer Erde. Da jedoch unjere Erde ein Umdre— 
yungsellipjoid iſt, deſſen Polardurchmeſſer Heiner 
ils der AÄquatorialdurchmeſſer, fo wird ſchon aus 
siefem Grunde die Schwerkraft nicht an allen Bunt: 
en der Oberfläche gleichgroß fein fönnen: fie wird 
ınter dem Ügquator Heiner fein müſſen al3 unter 
sen Polen. Dazu kommt noch, daß die infolge der 
Imdrebung der Erde entitebende Centrifugaltraft 
‚er Schwertraft unter dem Aquator gerade entgegen: 
oirft, während dieſer Einfluß nad den Polen zu 





Tie Größe der ©. (oder Schwerkraft) wird 
pemeiien durch die Geſchwindigkeit, welche fie einem 
reifallenden Körper während des Falls von einer 
Selunde am Ende der lehtern mitteilt. Mit großer 
Genauigkeit erhält man dieſe Gndgefhwindigfeit 


der eriten Selunde durch die Beobahtung der 


Schwingungsdauer eines Pendels von gemeliener 
Länge, indem die Shwinaung des Pendels einen 
fortwährenden Fall auf fdhiefen Ebenen von ver: 
änderliher Neinung darjtellt. Nach Beſſels Ber: 
juchen beträgt diejelbe für Berlin 9,5135 m, Die 
Schwingungsdaner eines und desielben Pendels 
wird, wegen der VBerichiedenheit in der Größe der 
Scwerlrait, unter dem ÄAquator länger, an den 
Polen kürzer fein, In febr bedeutenden Höhen 
nimmt die Schwerlraft an Stärke ab; die Beſtim— 
mung der Schwingungsdauer eines und desjelben 
Bendels am Meeresufer und auf ſehr hohen Bergen 
liefert dafür die Veitätigung. Die Richtung, in 
der die Erde einen Körper auf ihrer Oberfläche an: 
zieht, wird durch einen Faden bejtimmt, der mittels 
eines am untern Ende hängenden Gewichts gefpannt 
wird (Bleiloth; dieſe Nichtung der Schwerkraft heißt 
Lotrechte oder Vertilale. Man beſtimmt fie auch 
durd) die Horizontale, d. i. eine etwas ausgedehnte 
freie Oberfläche einer Flüſſigkeit, indem_jene auf 
lehterer ſenlrecht ſteht. Spezifiſche Schwere 
wird oft, aber unrichtig, für ſpezifiſches Gewicht 
(ſ. d.) gebraucht. Liber die verichiedenen Anfichten 
bezüglich der Urfadhe der S. vol. Iſentrahe, «Die 
Nättel der Schwerkraft» (Braunſchw. 1879). 
Ecdjwererde, j. Baryum. 
Edjwerhörigfeit (d. 1. eine Abſchwächung ber 
Gehörsempfindungen) ift ein Symptom An 
dener Aifektionen des Gehörorgans. Sie fann in 
einer Alteration des fchallzuleitenden oder des 
ihallempfindenden Ayparats des Ohres oder in 
beiden zugleich ihre Urjadhen haben. Zu ben ©. be: 
dingenden Störungen des ſchallzuleitenden Apparats 
gehören: Verengerungen oder Verſchließungen des 
außern Gehörgangs, Fremdkörper und Ohren: 
ihmalzpfröpfe in demfelben, Entzündungen, Ver: 
didungen und Durdlöcderung des Trommelfells, 
Katarrh der Schleimhaut des Mittelohrs, Flüſſig— 
feitäantanımlungen verfchiedener Art in der Bauten: 
böhle, Schwerbeweglichleit der Kette der Gehör: 
Inöchelchen u. f. w.; zu denen des fchallempfinden: 
den Apparats dagegen: Ergüſſe verschiedener Art 
in das die Gndausbreitungen des Hörnerven ber: 
gende Pabyrinth, Neubildungen dajelbit, Affektio— 
nen des Hörnervenftammes, fowie der Urſprungs— 
ftellen de3 Hörnerven im Gehirn. Je nad) ber Ur: 
ſache ift die Behandlung der die ©. bedingenden 
Affeltion und die Möglichkeit der Bejeitigung der 
©. eine verſchiedene. (S. Ohrenkrankheiten.) 
Schwerin, Fürftentum, gegemvärtig ein Ve: 
ftandteil des Orosherzogtums Medlenburg:Schwe: 
rin (ſ. d.), mit welchen e3 fo wenig als mit der 
ebenfalls zu lehterm gehörigen ehemaligen Graf: 
ihaft, dem nunmebrigen Herzogtum ©., zu ver: 
wechſeln ift, war früher eins der drei von Heinrich 
dem Löwen geftifteten Bietümer, welches im Weit: 
fäliihen Frieden aufgehoben und al3 weltliches 
Neichäfüritentum dem Herzog von Medlenburg als 
Entihädigung für die damals an Schweden = 
tretene Herrihaft Wismar übergeben wurde, Es 
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bat ein Areal von 752 qkm. Haupt: und Nefidenz: 
jtabt des Bistums war Büßzow. 

Schwerin, Haupt: und Nefidenzitabt des Groß: 
berzogtums Medlenburg: Schwerin, liegt in 58° 35’ 
der Breite und 29° 5’ der Länge 98 m hoch in an: 
genehmer Umgebung an dem 22 km langen und 
6 km breiten, fiſchreichen Echwerinerjee und it 
durch Ireigbapn (stleinen:Hagenomw) mit der Died: 
lenburgischen Friedrich — Bahn verbunden. 
Die Stadt iſt Siß der ſämtlichen obern Landes— 
behörden, eines Landgerichts een reg 
zählt (1885) 32031 E. und zerfällt in die Altſtadt, 
die Neuftadt, die Vorftadt und die Paulitadt. Be: 
ſonders in den drei lehtern neuern Stadtteilen it 
fie Ihön und modern gebaut. Das neue großber: 
zogl. Reſidenzſchloß, 1845—57 in großartigen Ver: 
bältnifjen aufgeführt, liegt auf einer Inſel des 
Sees, wo fid) ſchon in grauer Vorzeit eine befeitigte 
Burg der Wendenfürften erbob. Die angrenzenden 
ichönen Anlagen dienen zu Epaziergängen, Sonſt 
iind von neuern Bauwerken nocd hervorzuheben 
das 1844 erbaute Arfenal, der neue Marftall, das 
Kollegien- oder Regierungsgebäubde (jeit dem Brande 
von 1865 neu aufgeführt), das Schauspielhaus 
(1884—86 von Daniel erbaut, nachdem das von 
Demmler erbaute 16, April 1832 — war), 
das Nealaynınafium (1883 —84 von Daniel erbaut), 
die St, Paulslirche (von Arüger erbaut), das Gym: 
najıum, das Mujeum (1882 vollendet) von Wille: 
brand, die Artilleriefaferne und das Militärlagarett. 
Nor dem Mufeum jteht das eherne Standbild des 
Großherzog Paul Friedrid (von Rauch), gegen: 
über das Dentmal für die im Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriegevon 1870 und1871gebliebenen Diedlenburger. 
Der in Anfang, des 15. Jahrh. vollendete, neuer: 
dings volljtändig rejtaurierte Dom (99 m lang, 
42,; m breit, 31,5 m body) gehört zu den ſchönſten 
Dentmälern des den altiiden Ländern eigentüm: 
lihen ernten got, Stils. Außerdem bat S. nod) 
drei andere prot., eine kath. Kirche und eine Sy: 
nagoge. Bon höhern Unterrichtäanitalten bejteben 
ein Gymnaſium (das Fridericianum, die ehemalige 
Domſchule), ein Realgymmafium und eine Gewerbe: 
ſchule. Unter den Sammlungen für Wiſſenſchaft 
und Kunſt find befonders die großberzogl. Gemälde: 
galerie (1200 Bilder, befonders fehr viele und aus: 
gezeichnete Niederländer) mit Kupferftichkabinett, 
das treijlih geordnete Antiguarium (Sammlung 
de3 Vereins für medlenb. Geſchichte und Alter: 
tumsfunde), die Sammlung der Gipsabgüfle und 
Werle der Kleinkunft, fämtlih im Mufeum_ ver: 
einigt, die Negierungss und die Gymnafialbiblio: 
the hervorzubeben. Gin öffentlihes Bibliothefge: 
bäubde it (1886) im Bau. Handel und Induftrie find 
von feiner ——— Bedeutung. Am ſtärk— 
ſten betrieben wird die Tabaksfabrikation. Außer: 
dem bejtehen eine Eijengießerei, Bier: und Gifig: 
brauereien, Branntweinbrennereien, fowie Fabriken 
für Seife, Etrohhüte, Wagen, Spiegel, Cement, 
Parfumerien, Lad, Leim, Chotolade, Konditor: 
waren, Korklwaren, Watte, Spiellarten, Strumpf: 
waren u. ſ. w. Auch bat ©. eine Lebensverſiche— 
rungs: und Sparbanf, eine Hypothelenwechſel— 
bant, die Medlenburgiihe Bank (1878_mit der 
Bodenlreditanftalt vereinigt) und eine Vorſchuß— 
vereinsbant, — ©. ift ein uralter Ort und wurde 
1161_ von Heinrich dem Löwen erobert und 1166 
zur Stadt erhoben. Vgl. «Veſchreibung von ©.» 
Wism. 1857); Fromm, «Chronik der Haupt: und 
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Nefidenzitadt S.» (Schwer. 1863); «Führer durch 
S. und Umgebung» (Schwer. 1875). 

Schwerin, eins der ältejten und vornebmiten, 
an Gliedern und Beſitz reichiten Adelögeichlechter 
Pommerns, wo e3 jedoch erft in der Mitte des 
13. Jahrh. auftritt, während e3 bis dahin ſchon 
über ein halbes Jahrhundert im Medfenburgiichen 
ara hatte. Die alte medlenb. Linie ftarb im 

nfange des 16. Jahrh. aus, dagegen bejtebt die 
pommerjche noch heute. Von Pommern aus, wo 
auch die —— Spantelow, Altwigshagen 
und Cummerow, das * e Schwerinsburg, liegen, 
verbreitete fie jih na edlenburg, der Mart, 
Preußen, Bolen, Schweden, Kurland und Bayern 
und gelangte überall zu großem Anjehen. Gegen: 
wärtig blühen zwölf verjchiedene Linien: vier aräf: 
liche in Preußen, zwei gräfliche und eine (jeit 1778) 
freiherrlihe in Schweden, eine (ſeit 1813) freiberr: 
lihe in Bayern und vier Linien mit einfachen 
Adel, darunter die Yinie Rehberg; ſoweit indeſſen 
die Mitglieder der lehtgenannten Linie Bejiser des 

räfl, Bieten: Schwerinihen Fideilommifjes find, 
Fe ie feit dem 14. Sept. 1859 den Namen 
«Grafen von Zieten:- Schwerin». Als ae: 
meinfamer Abnberr der vier in Deutichland be: 
ftehenden gräfl. Häufer it Hand von ©. (aelt. 
gegen 1556) anzuiehen. Deſſen Urentel, Otto 
von ©., geb. 8. März 1616, zeichnete ſich im fur: 
brandenb. Staatödieniten aus, wurde 1648 in den 
Neichöfreiberrenjtand erhoben, 1654 mit dem Grb: 
fänmereramt der Kurmark Brandenburg belieben 
und ftand feit 1658 als Dberpräfident an der Spike 
der gejanıten Verwaltung des brandenb. : preuß. 
Staat? und Hofs. Gr jtarb 14. Nov. 1679 in 
Berlin und hinterließ 14 Kinder. Won lettern 
wurde Freiherr Dtto von ©., geb. 21. April 
1645, ei 8. Mai 1705, ala — — 
Geh. Staatsminiſter, vom Kaiſer Leopold J. am 
11. Sept. 1700 zum Reichsgrafen erhoben. Seine 
beiden Söhne waren die Stitter zweier noch blühen— 
den Linien. 1) Die Linie Walsleben und Wil: 
denboffftiitete Graf Friedrich Wilhelmvon 

., geb. 28. Juli 1678, get. 6. Aug. 1727 als 
Seh. Staatsrat und Oberhofmeiſter der Königin 
von Preußen. Gegenwärtiges Haupt derſelben ıjt 
Graf Dtto von ©., geb. 19. Febr. 1855, Majorats- 
herr der Herrihaften Walzleben im Kreile Ruppin 
und Wildenhoff (etwa 9500 ha) im Kreife Preußiſch⸗ 
Eylau. 2) Die Linie zu seh De in der 
Markt und Medlenburg begründete Graf Dtto 
von ©,, geb. 5. Juni 1684, geft. 2. Jan. 1755. 
An der Spihe derſelben fteht jet Graf Dtto, 
geb. 26. Aug. 1822. 3) Die Linie zu Shwe: 
rinsburg in Pommern wurde von Hans Bogi: 
flaw von ©., einem Nachkommen Chriſtophs, 
des älteſten Sohns bes obenerwähnten Hans von 
©., geltiftet. Hana Bogijlam von S. geb. 10. Juni 
1683, geit. 23. Aug. 1747, Geh. Oberfinanzrat, 
Oberforjtmeiiter der Hurmarl und Landjäger: 
meilter, jowie der berühmte Feldmarihall Kurt 
Chriſtoph von Schwerin (f. A wurden 31. Juli 
1740 von Friedridy II. in den Grafenjtand erhoben 
und ihnen 1741 die Erblüchenmeijterwürde von 
Altvorponmern, welche jeit 1853 mit dem Bes 
von Schwerinsburg, verknüpft ift, renoviert und 
beftätigt. Cin Urenfel Hans Bogiſlaws war Graf 
Marimilian von Schwerin (f. d.), Beſiter von 
Boldekow, Bornmübhl, Glien, Bubar u. ſ. w. Des 
legtern Sohn, Graf Heinrid von ©., geb. 
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18. März 1836, iſt gegenwärtig das Haupt biejer 
Linie. Ter Großoheim Graf Marimilians, Graf 
Wilhelm Friedrich Karl von Sa geb. 11. Dez. 
1759, wurde als Adjutant des Königs in der 
Schlacht bei Zorndorf von den Rufen gefangen 
und nach Petersburg geführt, wo er jpäter bei der 
— — tn über den Frieden unter: 
handelte, € Fi rte 1795 als Generallieutenant 
die preuß._ Truppen gegen Polen, wurde aber 
überall geichlagen, ſodaß er fi friegsgerichtlich 
um Berlujt feines Negiments und einjähriger Ge— 
————— verurteilt ſah. Als Friedrich Wil— 
beim III, zur Regierung gelangte, ſuchte er vergeb: 
lih um Nevifion des Prozeſſes nad und ftarb 
17. Aug. 1802 zu Hamburg. 4) Die heutige Linie 
u Wendifh: Wilmersdorf (eine ältere, von 

reußen 1762 gegrafte, war bereit3 1789 wieder 
erlojhen) wurde durch Henning Bernd, einen Nach— 
fonmen von Henning, dem zweiten Sohne des 
obenerwähnten — Hans, geſtiftet. Des 
Henning Bernd Sohn, Friedrich Bogiſlaw 
von ©., geb. 30. Aug. 1674, geit. 1. Olt. 1747, 
war preuß. Geh. Staatsminijter, deſſen Entel, der 
nachmalige preuß. Generalmajor Friedrich Augujt 
Karl Leopold von ©., geb. 11. Dez. 1750, geit. 
16. Sept. 1836, unter dem 6. Jan. 1787 den preuß. 
Grafenitand erlangte. Das Haupt diejer Linie üt 
jest Friedrich Graf von S. (geb. 16. Mai 1856), 
Erbherr von Wendijcd » Wilmersdorf im Kreiſe 
Zeltow, Regierungsbezirt Potsdam, Einem jün: 
gern Srzeige diejer Linie er das Fideilommiß 
Bohrau in Schlejien zu. Bon den in Schweden an: 
ſäſſigen Linien des Hauſes wurden die zu Husby 
1766 und die zu Stegeberg 1776 in den Grafen: 
ſtand erhoben. 

Schwerin (Alerandrine Franzisla, Gräfin von), 
Didterin, geb. 22, Nov. 1543 zu Tilſit, fiedelte 
nah dem Zode der Eltern mit ihren beiden 
Schweitern Agnes und Joſephine, die gleichfalls 
als Dichterinnen aufgetreten find, 1861 nad Nö: 
nig3berg über, wo fie 16, Oft. 1883 jtarb. Gie ver: 
faßte die Dichtungen: «Das Alphabet des Lebens» 
(4. Aufl., Brest. 1870), «Der Stunden ottesgruß» 
(£p3. 1859), «Dein Sinai, Laienfatechijation» 
(Tanzig 1863), «Des Geijtes Pilgerfahrt» (Lpz. 
1874), und die Romane: «Joſephine⸗ (Ypz. 1851), 
«Tas Zejtament des Juden» (3 Bde., Berl. 1852), 
« beachtet und geächtet» (2 Bde., Berl. 1855), 
«Woher? wohin?» (2 Bde. Lpz. 1870). 

Schwerin (Hurt Chriſtoph, Graf von), preuß. 
Generalfeldmarihall, geb. 26. Dit. 1684 zu Wu: 
feden im pomm. Kreiſe Anllam, trat, nachdem er 
zu Yeiden, Greifswald und Roftod ftudiert, 1700 
als Fähnrich in bolländ. Dienfte, focht in den 

chlachten von Ramillied und Malplaquet und 
wurde 1705 Hauptmann, Er trat 1706 in medlenb. 
Dienite, * 1708 zum Oberſten auf und wurde 
1711 mit geheimen Aufträgen an Karl XII. nach 
Bender geſchidt, wo er ſich ein volles Jahr auf: 
hielt. Nach jeiner Nüdlehr ernannte ihn der Herzog 
au Brigadier und 1718 zum Generalmajor. Als 
older ſchlug er 1719 das kaijerl. Kommiſſionsheer 
(13000 Hannoveraner), weldes die Streitigfeiten 
zwiſchen dem Herzog und jeinen Yandjtänden bei: 
legen jollte, Als aber ein Zeil von Vorpommern, 
wo 5.8 Güter lagen, an Preußen fiel, trat er 1720 
in preuß. Dienſte. Friedrih Wilhelm I. 5 ihn 
als Geſandten nah Warſchau, wo er die Unruhen 
in Thorn zum Velten der Evangelijchen beilegen 


mußte, ernannte ihn 1730 zum Gouverneur von 
Peiz und 1731 zum Generallieutenant und ſchenlkte 
ihm, zumal ſeitdem ihm 1733 der Auftrag, die 
bannov, Truppen abermals aus Medlenburg zu 
vertreiben, volljtändig glüdte, fein bejonderes Ber: 
trauen bei Beratung aller militärischen Angelegen: 
beiten, machte ihn zu feinem Begleiter auf Reifen 
und ernannte ihn 1739 zum General der Infanterie. 
Bei der Thronbefteigung Friedrichs II. zum Feld: 
marſchall und in den Grafenitand erhoben, führte 
er im erjten Schleſiſchen Kriege nad) dem Ginzuge 
in Breslau den — Flügel des preuß. Heeres 
bis Neiſſe, drängte den öjterr. General Browne zus 
rüd und drang bis tief in Mähren ein. Durd) kräf: 
tigen —JI gewann er noch die faſt verlorene 
Schlacht bei Mollwiß (10. April 1741). Nach dem 
Frieden ernannte ihn Friedrich zum Gouverneur 
der Feſtungen Brieg und Neiſſe. Beim Ausbruch 
des zweiten Schleſiſchen Kriegs rüdte er durch die 
Grafichaft Glah in Böhmen ein und vereinigte ſich 
vor Prag mit dem Könige, worauf die Belagerung 
der Stadt begann, die 16. Sept. mit ihrer Kapitu: 
lation ſchloß. Als jpäter die Preußen aus Böh— 
men fi zurüdziehen mußten, führte S. dieien 
ſchwierigen Nüdzug mit großem Geſchich aus, benab 
ſich aber dann, um feine Gejundheit herzuftellen, 
auf feine Güter. Grit beim Ausbrud) des Sieben: 
jährigen Kriegs rüdte er wieder ins Feld. An die 
Spihze des preuß. Korps geitellt, dad von Schleſien 
aus die Öfterreiher beobachten follte, drang er nad) 
der Lowoliger Schlacht in Böhmen ein und verhin: 
derte die Vereinigung Piccolominis und Brownes. 
Den Feldzug des naͤchſten jahres eröffnete er an 
der Spibe eines Korps, mit welchem er in Böhmen 
einrüdte und die Öfterreicher an allen Orten zurüd: 
in worauf er mit dem Nönige und dem Für: 
ften Morig von Anhalt, welche von Sadien aus 
auf Prag gerüdt waren, jich vereinigte. Auf den 
Höhen bei Prag ſtand der Herzog von Lothringen 
mit dem öjterr, Heere in einem Hart verſchanzten 
Lager. Am 6. Mai 1757 wurde der Angriff be: 
ſchloſſen, der nur auf dem feindlichen redhten Flügel, 
aber auch bier nur mit der äußerjten Gefahr ge: 
—— lonnte. Schon begann, nachdem mehrere 
nariffe mißlungen, die preuf. Schlachtordnung 
auf dem linken Flügel zu wanlken, als der greiſe ©. 
die Fahne ergriff und feine Strieger aufs neue gegen 
die Verfhanzungen führte. Doch kaum zwölf 
Schritte vorgerüdt, wurde er von vier Kartätſchen— 
kugeln entjeelt niedergeitredt und erlebte den Sieg 
des Königs nicht mehr. Der König lieb fein Bild 
aus Marmor auf dem Wilhelmsplaß in Berlin 
aufitellen. Mit Heldenmut und Feldherrntalent 
verband er Menſchlichleit, Milde gegen Untergebene 
und religiöjen Sinn, aud beſaß er umfallende 
Kenntnijie. Er ſchrieb felbft eine Kriegslunſt und 
mehrere religiöfe Lieder. Cine trefflihe Biographie 
lieferte Varnhagen von Enſe in feinen «Ausgewähl: 
ten Schriften» (3. Aufl., Bd. 6, Lpz. 1873). 
Schwerin (Marimilian, Graf von), preuß. 
Staatämann, geb. 30. Dez. 1804 zu Boldelow in 
Pommern, ftudierte die Nechte zu Berlin und Hei: 
delberg, trat dann in den Stantödienit, verlieh 
denjelben jedoch bald, um einige feiner väterlichen 
Güter zu verwalten. Hier wurde er Yandrat des 
Kreiſes Anklam und 1842 Direktor des vorpommer: 
ſchen Yandicaftsdepartements. Im J. 1816 war 
er Mitglied der Generaliynode, ebenjo 1347 det 
Vereinigten Landtags. Am 19. März 1848 in das 
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Minifterium Arnim berufen, übernahm er tas 
Bortefeuille des Kultus. Als aber infolge des 
Wahzmuth:WaldedihenAntrags, den Verfaſſungs⸗ 
entwurf betreffend, im Miniſterium Meinungsver— 
ſchiedenheit entſtand, trat auch S. 13. Juni zurück. 
Von dem Kreiſe Schlawe in Hinterpommern zum 
Abgeordneten in die Deutſche Nationalverfamm: 
lung gewählt ‚‚säblte ©. zu der Meinen Partei, 
welche die Feſtſtellung einer deutſchen Verfaſſung 
nur auf dem Wege der Vereinbarung mit den deut: 
ichen Fürjten für möglich erachtete. Er trat daher 
im Mai 1849 aus der Verſammlung, als diefe fid 
fir fompetent erklärte, das Verfaſſungswerk * 
eigene Hand zu Ende zu führen. Seit der Begrün— 
dung der preuß. Verfaſſung war S. ununterbrochen 
Mitglied der Zweiten Kammer und in den beiden 
Sikungsperioden 1849 — 55 Präſident derfelben. 
Der Umſchwung in den Wahlen von 1858 gab ihm 
zunächit die Bräfidentenwürde zurüd, die er behielt, 
bis er an Flottwells Stelle 3. Juli 1859 ala Wi: 
nijter des Innern in das liberale Minifterium ein: 
trat, Bei Beginn des über die Militär: und Budget: 
frage hereinbrechenden Honflilt3, den er in ver: 
faſſungsmäßigem Sinne gelöft haben wollte, reichte 
er mit den andern liberalen Mitgliedern des Mi: 
nilteriums Auerswald 18, März 1862 feine Ent: 
laſſung ein. In der Folge kämpfte S. für die kon: 
ftitutionellen diechte in den Neihen der altliberalen 
Partei, zu deren Häuptern er gehörte. Nach den 
Greignijien von 1866 war er einer der eriten Libe— 
raten, die für die von der Negierung nachgeſuchte 
Indemnität und für eine kräftige Unterftükung der 
auswärtigen Politik des Miniſteriums Bismard 
ihre Stimme erhoben. In den beiden Norddeutſchen 
Reichstagen, wo er den pommerſchen Wahlkreis 
Demmin-Anklam vertrat, gehörte er der national: 
liberalen Partei an. ©. war jeit 1834 mit Hilde: 
gard Schleiermacher, der jüngiten Tochter des be: 
rühmten Theologen, vermählt. Er ftarb zu Pots— 
dam 3. Mai 1872. 

Schwerinerſee, Binnenfee im Grofherzog- 

tim Dledlenburg: Schwerin, 22 km lang (von N. 
rad) S.), bis zu 6 km breit und 64 qkm arof, lient 
43 m über dem Meere, ijt rings, namentlich im 
SW. bei Schwerin, von Heinen Seen umgeben und 
jliept ſüdlich durch die Stör zur Elde ab. Er hat 
IchöneUferlandichaften mit bewaldeten Anhöhen und 
mehrere Inſeln; unter letern werden Kaninchen: 
werder und Schelfwerder von Schwerin aus viel 
bejucht, ebenfo am jüdl. Ufer des von Dampficiffen 
befahrenen ©. die Orte Bippendorf, Fähre, fowie 
Rabenſteinſeld mit großberzogl. Sommervilla und 
jhönen Waldpartien am Eceufer, 
_ Schtwerindtag, im deutichen parlamentarifchen 
Sprachgebrauch ein zur Erledigung von Anträgen 
aus der Mitte der Verſammlung und von den zur 
Grörterung im Plenum gelangenden Petitionen 
bejtimmter Sikungstag (im Deutichen Reichstag 
nad) $. 35 der Beihäftsordnung gewöhnlich Mitt: 
wod)), jo genannt, weil dieſe aus dem preuß. Ab: 
georbnetenhaufe ($. 36 der Gejchäftsordnung) in 
den Deutſchen Reichsſtag übergegangene Beſtim— 
mung auf der Annahme eines vom Grafen Mari— 
milian von Schwerin im preuß. Abgeordnetenhauſe 
geſtellten Antrags beruht. 

Schwerkraft, ſ. Schwere. 

Schwermut, ſ. Melancholie. 
Schwerpunkt nennt man denjenigen Punkt in 
jedem feſten Körper, welcher allein unterſtützt zu 
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fein braucht, wenn der Körper nit fallen ſoll, und 
in weldem alſo die ganze Kraft, mit welcher der 
Körper zur Erde gejogen wird, vereinigt gebadt 
werden kann. Die Unterlage oder Stũtze, melde 
diefen Punkt zu fallen hindert, trägt mithin das 
Gewicht des ganzen Körpers, deſſen übrige Teile 
fid) nad) dem Geſeh des Hebels das Gleichgewicht 
halten. it die Tichtigkeit eines Körpers in allen 
Teilen desfelben gleih, fo fällt der S. mit dem 
Mittelpunkt, falls die Geftalt einen ſolchen Bat, zu⸗ 
ſammen, wie z. B. bei Kugeln von gleicher Dichtig— 
leit. Die Lehre vom ©. iſt eine der wichtigften in 
der Mechanik und findet im gemeinen Ycben beim 
Laſttragen, Balancieren, Seiltanzen, Schlittſchuh— 
laufen u. f. w., ja felbjt beim Gehen, unaufhörliche, 
wenngleih unbewußte Anwendung. Behufs Felt 
ftellung des ©. eines Körpers hängt man den letz— 
tern an zwei verfchiedenen Punkten, welche einander 
nicht direct gegenüberliegen, nacheinander mittels 
eines Fadens auf. Die verlängerte Richtung des 
— geht jedesmal durch den S. des Körpers. 
er S. des Körpers muß alſo da liegen, wo die 
beiden verlängerten Richtungen des Fadens bei 
den aufeinanderfolgenden Aufhängungen ſich ſchnei— 
ben. (S. Gleichgewicht.) Bei flüjfigen Körpern 
fann im allgenteinen von einem ©. nit die Rede 
jein, oder wenigftens nur unter der Vorausſetzung, 
daß fie eine gewiſſe Geſtalt beibehalten. 
Schwerſpat oder Baryt, ein weitverbreitetes 
Mineral, weldes dem rhombiſchen Aryitalligitemn 
angehört; die verbreitetite Geitalt ift diejenige einer 
rhombiſchen Tafel mit den Winteln von 101° 40’ 
und 78° 20°; diefe Form (niedrige Priema und 
ausgedehnte Bafıs) kann aud leicht durh Spal: 
tung erhalten werden; andere Kryſtalle find meht 
reltangulär:tafelartig, prismatiih geitredt oder 
von jargähnlichen Formen; häufig finden fi Dru— 
fen und mancherlei Gruppen, ſchalige, ftengelige, 
faferige und förnige, auch dichte Aggregate. Die 
Härte beträgt 3 bi 3,5, das ipezif. Gewicht 4,3 bit 
4,7. Das Vlineral ijt bisweilen wafierhell, meiit 
blafrötlich oder blaßgelblich, auch bläulih und grün, 
glas: oder fettglänzend. Chemiſch beiteht es aus 
Baryumſulfat BaSO, mit 65,68 Baryt und 34,3 
Schwefeliäure, analog zufanımengejekt dem Cöles 


| ftin und Anglejit, womit der S. aud) iiomorph ilt; 


manche Varietãten führen einen Heinen Strontiumis 
ehalt. Vor dem Lötrohr zerkniſtert er heftig und 
hmilst ſehr ſchwer, von Salzſäure wird er nicht ans 
gegriffen. Er findet ſich ſowohl auf vielen Erzgängen 
als in Hohlräumen jedimentärer Öebirge, den E 
tivgefteinen ift er faft ganz fremd. Belannte Fund: 
punlte Schöner Kryſtalle find: Freiberg und Marien: 
berg in Sadjen, Clausthal, Przibram und Svarov 
in Böhnten, Felsöbanya in ungen, Kapnit in 
Siebenbürgen, Courtade in der Auvergne, Dufton 
bei Brijtol. Bei Banz in Mürttemberg find Am— 
moniten de3 Lias, bei Nontron Belemniten des 
Jura in S. umgewandelt. Zu Chaudefontaine bei 
Lüttich lommen Schöne faferige Varietäten vor, zu 
welchen aud) der kugelige, im Dunteln phosphores⸗ 
zierende jog. Bologneſerſchwerſ von ausden Mergeln 
des Monte: Baterno bei Bologna gehört. Wei 
Meggen in Weitfalen finden ſich mächtige Lager von 
dichtem S. von mehr als taufend Meter Eritredung. 
Ter weiße berbe S. wird pulverifiert zur Ber: 
fälſchung des Bleiweißes mifbraudt; außerdem 
dient das Mineral befonders zur Tarjtelung der 
Baryterde und mander ihrer Präparate. 


Ehwert — 


Schwert it die Benennung einer Handwaffe 
früherer Zeiten, welche eine doppelichneidige, breite, 
erade Klinge mit einfahem Griff ohne Bügel 
hatt Schon im frühen Altertum wurde im Nab: 
ampf das ©. geführt; bei den Römern, welde 
ftet3 den Einbruch in den Feind zum Schwerttampf 
fuchten, entichied e3 die Schlahten. Damals war 
die Waffe jehr kurz und mehr zum Stich als zum 
Hieb eingerichtet; bejondere Fechtmeilter (arma- 
turae doctores) lebrten fie handhaben. Im Mittel: 
alter, als die Neiterei Hauptwaffengattung wurde, 
hatten die S. eine bedeutende Yänge und Schwere 
und waren fajt nur zum Hauen bejtimmt. Es gab 
jolche, die nur mit zwei Händen geführt werden 
fonnten. Von dieſen hatten die Flammberge oft 
eine leicht geichlängelte Klinge. Yu Feitlichteiten 
wurden zierliche, klunſtreich gearbeitete S. getragen, 
deren Griffe oft reich mit Edeljteinen beſeht waren. 
Kıchtichwerter dienen zur Vollitredung von Todes: 
urteilen; die Klinge derjelben ijt meiſtens kurz und 
breit und häufig mit einem Spruch veriehen. 

Schwertbrübder,, die Mitglieder des Schwert: 
ordens (j. d.) in Livland. 

Schwerte, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Arnsberg, Landlreis Dortmund, rechts an der 
Nuhr, am Südfuße des Ardei, Station der Linien 
©.:Warburg-Hafiel und Schwelm:Hagen-6.:Hol;: 
wideder-Soeit der Breußifchen Staatäbabnen, Sib 
eines Amtsgerichts, zählt (1885) 6497 meiſt prot. €. 
Tie evang. Pfarrkirche befikt einen Hochaltar mit 
pradtvollem Schnigwert von 1523 und Glasge— 
mälde aus dem 14. und 15. Jahrh. Ferner hat die 
Etabt eine kath. Pfarrlirche, eine Rektoratſchule, 
eine höhere Töchterfchule, ein Puddlings: und 
Drabtwalzwerk, ein Blechwalzwerk, Fabriken für 
Maſchinen, Eiien: und Stahlwaren und eine Nidel: 
hütte. Oberhalb von S., am linken Ufer der Nuhr, 
liegt das jtattlihe Haus Villigit, dem Freiherrn 
von Elverfeld gehörig, ſchon im Mittelalter eine 
bedeutende Burg. 

Schwertel, Pilanzengattung, f. Gladiolus. 

Sch wertfiſch (Xiphias) ijt eine zur Familie der 
Makrelen (j. d.) gehörende Fiichgattung, welche ſich 
burd) den ſehr langen ſchwertfoͤrmig verlängerten 
Oberliefer auszeichnet. Der Numpf iſt mit I 
Heinen Schuppen befleidet, die Bauchflofien fehlen 
und eine nur vorn erhöhte, ſonſt jehr niedere Nüden: 
floſſe läuft auf dem Nüden bin. Der gemeine ©. 
(Xiphias gladius, Tafel: Fiſche III, Sig. 5), wel: 
der befonders im Mittelländiſchen Meere, aber 
auc im Atlantiihen Ocean bis in die Nord: und 
Ditiee ih findet, wird etwa 5 m lang und über 
200 kg ſchwer; oberjeit3 ift er fhwärzlichblau, 
unterjeit3 filberweiß und befikt eine große halb: 
mondförmige Schwanzflofje und fihelförmige Bruft: 
floffen. Das Schwert beträgt ungefähr ein Drittel 
der Körperlänge, Zur Nahrung dienen dem ©. 
Fiſche, Kruſtentiere und befonders Calmare, Gr 
ſchwimmt ſehr jchnell und befikt eine gewaltige 
Diusteljtärte, welche er nicht gar jelten dazu benubt, 
um mit gewaltigem Stobe gegen Boote und Schiffe 
anzurennen, fodaß fein Schwert tief in das Holz— 
wert eindringt und abbricht; doc fcheint fein Zu: 
fammentreffen mit Schiffen nur ein zufälliges zu 
fein, da er friedlich lebt und mehr furchtſam ala 
vorſichtig iſt. Das Fleiſch der jüngern it jhmad: 
baft, weiß und zart, weshalb diefer Fiſch befonders 
um Galabrien und Sicilien mittel Harpunen ge: 
jagt wird. Man verkauft das Fleisch friſch oder 

Eonverfationd= Lerifon. 13. Aufl. XIV. 
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falzt es auch ein. Die S. der fühl. Meere zeichnen 
ſich durch eine jehr große, im Halbkreife ausge: 
ſpannte Rückenfloſſe aus und werden deshalb als 
beiondere Gattung (Histiophorus) aufgeitellt. 

Schwertlilie (Iris Z.), an Arten reiche Gat: 
tung der monototylen Bilanzenfamilie der Srideen, 
perennierende Kräuter mit gegliedertem Wurzelitod, 
mit Knollen oder Zwiebeln und mit jchwertiörmi: 
gen oder linealen Blättern, wegen ihrer großen, 
oft prächtig gefärbten Blumen für die Gärten von 
Bedeutung. Durch den eigenartigen Bauftil der: 
jelben unterjdeiden ſich dieſe Gewächſe von allen 
ihren Verwandten, Vor allenı harakteriitifch iſt die 
blattartige Ausbreitung der drei Grifiel, weiche 
oben mit einer zweiteiligen Narbe bejept find und 
die Staubgefähe, oft jogar die äußern Blumen: 
blätter bededen. Lebtere drei, die gröhern, find 
zurüdgeichlagen, während bie drei innern, anders 
gebildeten aufrecht ftehen. Die zablreihen Arten 
diejer Gattung hat man nad) bejondern Merkmalen 
in Gruppen gebradt. Bei denen der größern 
Gruppe find die äußern Blumenblätter in ber 
Mittellinie ihrer obern Flucht mit aoldgelben, 
fammartigen Franſen, einem fon. Barte, bejeht 
(Pogoniris). Die Blumen find anfangs von troden: 
bäutigen Scheiden umgeben und bilden bei vielen 
Arten eine endjtändige ÜUhre. Bei den Arten mit 
jhwertförmigen Stodblättern find lektere unten 
am Nande neichligt und ftedt ein Blatt im andern. 

Die ©. find meiſt in der gemäßigten Bone ber 
nördl. Halbkugel, vorzugsweiſe in den Mittelmeer: 
ländern und in Mittelafien zu Haufe. Die in 
Mitteleuropa gemeinite Art iſt I. Pseudacorus L., 
die Wajfer: Shwertlilie, mit ungebarteten, 
gelben, purpurn geaderten Blumen, eine höchſt an: 
— Erſcheinung zwiſchen dem Schilf und den 
Binſen der Teichraͤnder. In vielen Gegenden 
Deutſchlands einheimiſch iſt I. germanica L., die 
Deutſche Schwertlilie, ausgezeichnet durd 
ben Farbenwechſel der urfprünglic auf den äußern 
Blütenteilen duntelvioletten, auf den innern vio: 
letten, auf den Narbenplatten lilafarbigen, weiß: 
lich geitreiften Blumen; ihre zahlreichen Varietäten 
(zum Zeil wohl Blendlinge) eignen ſich aur Grup: 
pierung in den Gärten für fich vortrefflid. I. sam- 
bueina L., die Holder:-Schmertlilie, unter: 
icheidet fih von der vorigen Art durch erhaben ge: 
jtreifte, weniger bereifte Blätter und den Hollunder: 
duft der bunten, mit vielem Gelb, mit Violett und 
Purpurbraun ausgeftatteten Blumen. Dem füdl. 
Europa gehören an: I. pallida Zam., die Blaß: 
Schwertlilie, mit blabblauen, gebarteten, oran— 
genduftigen Blumen. Gleichfalls wohlriechend find 
die weißen, auf den äußern Abichnitten gelb gebarte: 
ten Blumen der I. florentina 2,. und in nod) höhernt 
Grade ihr früher offizinell geweiener Wurzelftod 
(Beilhenmwurzel). I. pumila 2., Zwerg:Schwert: 
lilie, urfprünglich mit einer oder mit zwei dunfel: 
violetten Blumen auf einen nur 20—25 cm hoben 
Stengel. Dieje ſchon im April und Mai bilü: 
bende Art ift ebenfalld in zahlreiche Qarietäten 
ausgegangen. In neueiter Zeit hat fi) aus diefer 
Art eine befondere Nafie mit einer ganzen Reihe 
von Farbenvarietäten entwidelt. 

Bon aſiatiſchen Arten verdienen wegen der büftern 
Schönheit ger Blumen Erwähnung: I. Susiana 
L., gewöhnlid Dame in Trauer genannt, Die 
jehr großen Blumen find auf leingrauem Grunde 
duntelpurpurn und ſchwarzviolett marmoriert und 
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neßaderig gezeichnet. Einen Ähnlichen Farbencharak— 
ter bejigt die in der Kultur weniger jchwierige 
1. iberica Hoffm., eine taufafifhe Art, auf faum 
fpannenhohen Stengeln mit je einer großen Blume, 
bei der die äußern Blütenteile rötlich: braum, die 
innern grünlich grundiert, jene düjter purpurn, 
diefe dunkler geadert find. Bon den Inollentragen: 
den Arten (Hermodactylus Tourn.) zeigt die je 
europäifche I. tuberosa 2. eine eigentümliche Bil: 
dung. Nach Art der Orchideen zeigt fie zwei flei- 
ſchige, wurzelnde, weiße Knollen mit Ausläufern 
und auf einem 30 cm hohen Stengel eine bräunlid- 
blaue, gelb geitreifte Blume. Bon den Arten, welche 
durch eine Zwiebel ausdauern, verdienen wegen 
ihrer ausgezeichneten Schönheit Erwähnung: 1. 
Aiphium £., die fpanifche, und I. xiphioides Z., 
bie jog. engliihe ©., in allen Teilen zarter geartet, 
beide mit vielen, au® Samen hervorgegangenen 
Farbenvarietäten, und I. reticulata Bieb., eine 
nur 10—12 cm hohe Art mit einer von einer Neb: 
haut überzogenen Zwiebel, 

Schwertmagen, |. Ugnaten. 

Schwertorden heißt ein nach dem Mujter bes 
Templerordens von Bischof Albert 1202 zu Riga 
unter dem Namen «Brüder der Ritterſchaft Chrai 
in Livland» gegründeter Orden nad der Tracht der 
Brüder (weiber Mantel, auf der Bruft zwei rote, 
gefreuzte Schwerter). Papſt Innocenz III. bejtä: 
tigte den ©. und verpflichtete defien Meiſter zum 
Gehoriam gegen den Biſchof. Der erite Meifter 
war Binno von Rohrbach in der Ordensburg zu 
Wenden. Der ©. eroberte ſchnell ganz Livland 
und Eſtland, machte ſich bald vom Biſchof ziemlich 
—— ließ ſich 1207 den dritten Teil alles 
eroberten Landes abtreten und erwarb 1210 vom 
Papſt noch weiter gehende Rechte. Später verlor 
der Orden durch unglüdliche Kämpfe an Macht und 
Anjehen und vereinigte fich 1237 nach einer ſchweren 
Niederlage mit dem Deutichen Orben, der zu Riga 
einen Landmeiſter (fpäter Heermeijter) als Gebieter 
der Schwertbrüber einjeßte. Ir nerkennung der 
dem Hochmeiſter Albrecht von Brandenburg gegen 
Polen geleiſteten Dienſte wurde der S. « Beginn 
des 16. Jahrh. mit größerer Selbitändigleit begabt 
und unter demjelben Landmeijter Walter von 
Plettenberg infolge der Umwandlung Preußens in 
ein weltliches Herzogtum völlig unabhängig. Der 
©. trat dem Schmaltaldifhen Bunde bei, verlor 
jedoch durch die Kirchenreformation die Grundlage 
ſeines Beſtehens und Löfte fi nad dreijährigem 
(1558 — 61) tapfern Widerftande des Heermeiiters 
Gotthard Ketteler gegen die von Narwa und Dor: 
pat vordringenden Ruſſen auf. Setteler übergab 
dad Drdensgebiet im Herbſt 1561 zu Wilna an 
König —— II. von Polen und wurde dafür 
mit dem —— Kurland belehnt. Bol. Runge, 
«Orden der Schwertbrüder» (Lpz. 1875). 

Schiwertorden, jhwed. Orden, von König 
Guftav I. Wafa 1552 als modernere Erneuerung 
de3 alten Ordens der Schwertbrübder (f. d.) geitiftet, 
aber wieber in Bergefienheit geraten und von König 
Friedrich I. von Schweden 1748 neu belebt, ift jebt 
der ſchwed. Militärverdienftorden, wird in fünf 
Klaſſen verliehen und verfügt über gewiſſe Gin: 
fünfte, welche zu Penfionen an Orbenäritter ver: 
wendet werden. Das Drdenszeichen beiteht in 
einem weiß emaillierten achtipisigen fchräggeitell: 
ten, in den vier Winkeln mit goldenen Kronen be- 
fegten Kreuz. Liber jevem Wintel liegen Ereuzweis 
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zwei, durch ein Wehrgehenk verbundene Schwerter. 
Auf dem runden blauen Mittelichilde zeigt ſich ein 
von drei goldenen Kronen begleitetes aufgerichtetes 
goldenes Schwert. Das an goldener Krone bän- 
gende Kreuz wird an gelbem Bande mit hellblaner 
Ginfaffung getragen. 

Edhwertichwänze, ſ. Moluftentrebje. _ 

Schwertjeite nennt man in der Genealogie bei 
Ahnenproben die väterlihen Ahnen des Broban- 
ten, während man die Gejamtbeit der mütterlichen 
Borfahren kurz mit «Spindel: over Spill: 
ee bezeichnet. (S. Agnatenund Kognaten.) 


ertthaler, ſ. Kronentbaler. 
Schweitern vom roten Kreuz, j. unter 
Diakoniſſinnen. 


Schwetſchke (Karl Guft.), Buchhändler und 
geiſtvoller Schriftſteller, geb. 5. April 1804 zu 
Halle, Sohn des Buhhändlers C. A. Schwetjchte 
widmete fich zu Heidelberg und Halle philol. Stu: 
bien, wurde aber wegen Teilnahme an der Burichen- 
ſchaft von lehterer Univerjität relegiert. Er wandte 
ſich hierauf dem väterlichen Geſchaͤft zu, redigierte 
längere Zeit die « Halliiche Zeitung» und beteiligte 
fih lebhaft an den Beitrebungen der_Proteften- 
tiichen Freunde. * wurde 1848 in dad Frankfurter 
Parlament gewählt, wo er der Kaiferpartei ange: 
hörte. Um jene Zeit veröffentlichte er: « Novac 
epistolae obscurorum virorum» (Franff. 1849; 
FJubilãumsausg., Halle 1874), in denen er mit Wis 
und Satire die franlfurter Demokratie befämpfte. 
Die er ſchon vorher der kirchlichen Reaktion in 
Preußen entgegengetreten war, jo richtete er feine 
Angriffe gegen die Führer der polit. Neaftion in 
Berlin, wie unter anderm feine « Novae epistolae 
clarorum virorum» (rem. 1855) befunden. Eine 
Sammlung der im 19. Jahrh. in Deutſchland er: 
—— Epistolae obscurorum virorum» gab er 
päter heraus (2. Aufl., Lpz. 1860). Bon 5.5 
übrigen Schriften find neben den poetiichen bie 
bibliograpbiichen fowie die fulturbiftoriichen ber: 
vorzubeben. Dahin gehören: «De Donati Minoris 
fragınento Halis nuper reperto» (Halle 1839), 
aBoralademifche Buhdrudergeihihte von Halle» 
(Halle 1840), «Codex nundinarius oder Mefiahr: 
bücher des deutſchen Buchhandels von 1564— 1764» 
(Halle 1850) und Fortjekung dieſes Werls bis 
1846 (Halle 1877), «Baläographiider Nachweis 
der Unechtheit der Kölner Freimaurerurkunde » 
(Halle 1843), «Geſchichte des Y’Hombre» (Halle 
1862), a Zur Gedichte de3 Gaudeamus igitur» 
(Halle 1877) u. ſ. w. Als Dichter ift ©. ſowohl in 
deutfcher, wie auch in lat. Sprache aufgetreten. 
Außer poetiichen Überjehungen aus Spenjer, Scar- 
ron u. ſ. w. find zu nennen: «Gedichte eines Pro: 
teftantiichen Freundes» (Ip. 1847), «Der Dberon 
von Sansfouci» (Halle 1847), aUnnchen von Tha— 
rau» (Halle 1852), das Lied «Recta via ex taberna», 
die Dichtung «In Dantem sexcentenarium» (Halle 
1865) und das dibaltiihe Epos « Vismardias » 
(6. Aufl., Halle 1870) und « Barziniad» (1870). 
Eine ausgewählte | feiner beutihen und 
lat. Schriften gab er 1864 felbft heraus (vermehrte 
Ausg., Halle 1866), jowie als Fortſetzung derjelben 
«Bultav S.3 neue ausgewählte Schriften» (Halle 
1878). ©. jtarb 4. Dit. 1881 in Halle. 

Schwetz, Kreisſtadt im preuß. Regierungsbezirk 
Marienwerder, am Einfluß des Schwarzwaſſers in 
die Weichſel, iſt Si eines Amtsgerichts, bat eine 
evang., zwei kath. Kirchen, eine Synagoge, ein 
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Progymnafium, eine höhere Mädchenfchule, ein Ge: 
fängnis für jugendliche Verbreder und eine Bro: 
vinzialirrenanftalt und zählt (1855) 6386 E., welche 
fait zu gleichen Hälften evanaeliih und katholiſch 
find und fich von Aderbau nähren, eine Juderfabrif, 
Schubmarenfabrifen und Storbfledtereien unter: 
halten. — Der Kreis Schwes zählt (1885) auf 
1668 qkm 76172 6, 

Schwetziugen, Stadt im Sireife Mannheim des 
Großherzogtums Baden, 13 km füböltlih von 
Mannheim und 10 km jüdweitlid von Heidelberg 
entfernt, am Leimbach, Station der Linien Dann: 
heim-Karlsruhe und Heidelbera:Speier der Badi— 
chen Staatöbabnen, fowie der Linie Friedrichöfeld: 
S. der Main:Nedarbahn, it Sitz eines Bezirks: 
amt3 und eines Amtsgerichts, hat eine Gewerbe: 
fhule, eine höhere Bürgerjchule und zahlt (1885) 
5011 E., welde namentlid) Hopfen, Tabak und 
Spargel bauen, Fabriten für Cigarren, Hefen und 
Tapeten unterhalten, Der Drt ilt bejonders be: 
rühmt dur fein Schloß und den Schloßgarten, 
beides Schöpfungen aus der Mitte des 18. Jahrh., 
wo der Drt Lieblingärefidenz der pfälz. Kurfürſten 
war. Die Anlagen tragen jehr das Gepräge des 
Geihmads jener Zeit. Gleichwohl it der 67 ha 
grobe Park, welcher verichiedene Bauwerke (darun- 
ter eine Mofchee), Skulpturen, Waſſerkünſte, eine 
Drangerie u. ſ. w. enthält, immer noch dur Schön: 
beit und forgjame Pflege ausgezeichnet. u 

Schwicker (job. Heinr.), deutich-ungar. Hilto- 
rifer, geb. 28. April 1839 zu Neu-Beſchenowa im 
Temefer Homitat (Ungarn), wirkte jeit 1856 im 
öffentlichen Lehramt zu Cjälova und Groß:Becäle: 
tet, wurde 1869 Direltor des Central: Lehrerjemi: 
nars in Dfen, 1871 Profefior am Obergymnafium 
in Belt und 1873 am Joſephs-Polytechnikum da: 
jelbit. Er jchrieb: aGeſchichte des Temeſer Banats» 
(Beit 1861; 2. Ausg. 1872), «Die lehten Negie: 
rungsjahre der Haijerin : Königin Maria Thereſia» 
(2 Tle. Wien 1871—72), «Die Hatholiten: Auto: 
nomie in Ungarn» (Peſt 1870), «Statiſtik des 
Stönigreich& Ungarn» (Stutta. 1877), «Die ungar. 
Gymnaſien: Gedichte, Syitem, Statiltil» (Belt 
1881), «Die Deutſchen in Ungarn und Siebenbür: 
gen» (Zeichen 1881), «Bolit. Gejchichte der Serben 
in Ungarn» (Belt 1880), «Die Zigeuner in Un: 

arn und Siebenbürgen» (Tejchen 1882), «Ge: 
chichte der öfterr. Militärgrenze» (Tejchen 1883), 
«Ungar. Hochlandbilder» (1884). 2 

Schwiebus, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Frankfurt, zum Kreiſe Züllichau-S. gehörig, liegt 
20 kın nördli der Kreisſtadt Züllichau in einer 
von der Schwenme durdflofienen Thalienkung in 
fruchtbarer Gegend, an der Linie Frankfurt-Poſen 
der Preußiſchen Staat3bahnen, iſt Sit eines Amts: 
gerichts und einer Neihsbantnebenitelle, bat ein 
Schloß, eine kath. und eine prot. Kirche und zählt 
(1885) 8353 E. Der Drt iſt ein Hauptplag für 
Tuchinduſtrie, die fih auch auf die Umgebungen 
ausdehnt, hat Weinbau, große Dampfziegeleien 
und in der Umgegend viele ergiebige Brauntoblen- 
bergwerle. Das ehemalige Land Shwiebus 
gehörte jeit 1335 zum Fürſtentum Glogau. Als 


16. Nov. 1675 die piaftiichen Fürſten von Liegnitz, 
Brieg und Wohlau mit dem Herzog Georg Wil: | 


helm ausitarben, jollten kraft einer 1557 mit fur: 


brandenburg abgefchlojienen Grbverbrüderung jene | 


Fürſtentümer an den Großen Kurfürjten übergehen, 
wurden jedocd) von Kaijer Leopold I. als der böhm. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — — 
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Krone anheimgefallene Lehen eingezogen. Endlich 


kam der Vergleich vom 7. Mai 1686 zu Stande, in 
welchem dem Kurfürſten das Land S. gegen Ent: 
jagung jeiner Anfprüche auf die drei Fürſtentümer 
abgetreten wurde. Durd einen neuen Vergleich 
vom 20. Dez. 1694 gab Kurfürjt Friedrich ILL. das 
Yand wieder zurüd, wogegen er vom Sailer 
250 000 Fl. und die Anerkennung der berzogl. Sou: 
veränetät in Preußen erhielt. Durch den Frieden 
von 1742 erlangte endlich Friedrich d. Gr. mit fait 
ganz Schleſien auch das Yand S. wieder, welches 
jeitdem als Schwiebujer Kreis zum Glogau- 
iden Kammerdepartement gehörte. Das Gebiet 
S. wurde jedoch 1817 zum brandenb. Regierungs— 
bezirt Frankfurt geichlagen und mit dem Lande 
Züllihau (j. d.) zu einem Kreiſe vereinigt, 
nn e (Sjak.), deutiher Dichter des 17. 
yabrb.. geb. zu Altona um 1630, ftudierte in 
jittenberg und ging dann nach Hamburg, wo er 
mit Philipp von Zeien belannt wurde, welcher ihn 
unter dem Namen «der ylüchtige» in die Dee 
—— Genoſſenſchaft aufnahm. In Riſts Elb— 
chwanenorden trat er als «Filidor, der Dorferer » 
ein. Eine Zeit lang wohnte er aud in Stabe, 
nahm dann 1657 dän. Kriegsdienſte und machte 
den Feldzug gegen Schweden in ‘Polen mit. Nach 
feiner Nüdtehr lebte er in Gottorf und Glüchſtadt, 
ſeit 1665 am ihwarzb.:ruboljtädt. Hofe. Er Itarb 
nad 1667. Als Lyriter ſchließt fih S. der Rich: 
tung Flemings an, und ihm gebührt als Liebes: 
dichter der Blak unmittelbar neben diejem, nament: 
lid) da, wo er ſich von dem konventionellen Stil der 
Schule, dem Schäferwejen mit der Beigabe mytho— 
log. Schmuds, freihält. Freilich find viele feiner 
Gedichte nicht frei von Derbheiten, ja jelbit Obfcöni- 
täten. ©. gab diejelben als «Geharniichte Venus 
von Filidor dem Dorferer» heraus (Hamb. 1660). 
Bon den übrigen Sammlungen find zu erwähnen: 
«Liebesgrillen, Das ijt Luft: und Liebes: Scherz: 
und Ehrenlieder u. j.1.» (Hanıb. 1654; 1656; 2 Te, 
1656) und aliberichriften und Gedichte» (Stade 
1654.) Seine in Rudolſtadt verfaßten Gelegen: 
beitsichaufpiele, bei denen er novelliitiihe Stoffe 
nad) ital., jpan. und franz. Quellen benukte, er: 
ihienen gefammelt als «Filidors eriter Teil der 
Trauer-, Lujt: und Mijchipiele» (Jena 1665). 
td (Hautichwiele), ſ. Gallus. 
Schwielugfee (Schwielodjee), von ber 
Spree durdfloijener See auf der Grenze der Negie: 
rungsbgzirte Frankfurt a. D. und Potsdam ver 
preuß. ‘Provinz — ———— 12 km lang, bis 
4 km breit, ſüdlich von Beestow, 
Schwientochlowit, Dorf und Gut im preuß. 
Negierungsbezirt Oppeln, Kreis Beuthen, 281 m 
über dem Meere, Station der Linien tojel-Handrzin: 
Oswiecim und Gleiwitz Beuthen-S. der Preußiichen 
Staatsbahnen, zählt (11885) 5446 E. ; überwiegend 
Bolen, und bat bedeutenden Steinfohlenbergbau, 
jowie das große Eiſenhüttenwerk Bethlen-Falva— 
hütte. Weſtlich, beziehungsweiſe ſüdweſtlich von S., 
und mit dieſem durch Zweigbahn verbunden, liegen 
das Gijenhüttenwerl Einträchtshütte nebit Gieberei 
und Maſchinenbauanſtalt, fowie die Zinkhütten— 
werle Glarahütte und Ihurzohütte, las 
Schwimmen berubt auf dem Ardimedijchen 
Prinzip, daß jeder in eine Flüffigleit getauchte 
Körper von feinem Gewicht jo viel verliert, als er 
Flüſſigleit verdrängt. Es ijt dies cine Folge des 
von der Flüffigkeit geübten Druds nad allen 
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Seiten, alfo auch nad) aufwärts, Bermöge biefes 
Auftricbes ſinkt ein Körper, der dichter als die 
Flüffigleit, in welder er fi befindet, iſt, unter; 
er ſchwimmt oder ſchwebt in derfelben bei Gleich: 
gewicht der Dichte beider. Ein Körper, deſſen ſpe— 
ifiſches Gewicht ober deſſen Dichte geringer ift als 
as ſpezifiſche Gewicht einer Flüffigteit, wird, jo: 
bald man ihn auf diefe legt, von ber Staffigfeit 
getragen: er ſchwimmt auf der Flüffigleit. Man 
imterjgeibe das ebenerwähnte paifive S., das 
bloße Getragenmwerben von ber Flüffigkeit, von dem 
aktiven S., der Fortbewegung in einer Flüſſigkeit 
nad) beliebiger Richtung, * natürlich nur 
lebende Weſen befähigt ſind. Da kein Körper ge— 
wichtlos iſt, fo wird beim S. desſelben ſtets eine 
ewiſſe Eintauchung, d. h. Verdrängung der Flüf: 
Ppkeit ftattfinden, und zwar wird der Körper ſtets 
fo tief eintauchen, daß die von ihm verdrängte 
Slüffigkeit genau fo viel wiegt wie er jelbit. Ein 
Kubitdecimeter Holz, der nicht mehr wiegt als ein 
halber Kubikdecimeter Wafler, wird alſo auch nur 
einen halben Kubitdecimeter ins Waſſer finten und 
zur Hälfte über dasjelbe hervorragen. Man kann 
einen ſpezifiſch ſchwerern Körper als die Flüſſigleit 
dadurch zum S. bringen, daß man ihn mit einem 
leihtern in Verbindung bringt, ſodaß beide Körper 
zufammen weniger wiegen als das Waller, welches 
von ihnen bei völligem Untertaucdyen verdrängt 
würde. So ſchwimmt eine verſchloſſene Blechbüchſe 
auf den Wafjer, weil dad Blech, obgleich ſpezifiſch 
ſchwerer als Wafler, mit der darin enthaltenen 
Luft gleihfam einen Körper bildet, der ſpezifiſch 
leichter iſt als Waſſer. Auch die Anwendung der fog. 
Schwimmblafen, Shwimmgürtel ꝛc. die, mit Luft 
gefült, an einem jchweren Nörper befejtigt werden, 
eruht darauf. Ebenſo bilden Schiffe mit der in 
ihrem Raume befindlichen Luft zufammen einen jpe 
2 leihtern Körper, ald das Waller ift, und 
wimmen, ſelbſt wenn fie von Eiſen find. 

Deim altiven S. kommt das fpezifiiche Gewicht 
gleichfalls weientlich in Betracht, weil das ©. da: 
durch erleichtert oder erſchwert oder gar unmöglich 

emacht wird. Die Fiiche, deren Beſtimmung es 
ut, nicht auf, fondern in dem Waſſer zu Schwimmen, 
gebören wohl mit zu den ſpezifiſch ſchwerſten Tieren. 
Die Scholle, die feine Luftblafen hat, iſt, wie die 
Muschel, an den Boden gebannt. Die meiften 
Fiſche haben jedoch zwei Luftblafen, durch deren 
Zujammendrüdung fie ſpezifiſch Schwerer und durch 
deren Ausdehnung fie ſpezifiſch leichter werden, Am 
fpezififch leichtejten find wohl die Schwimmmwögel: 
fie machen nur einen geringen Eindrud ind Waller 
und können, fo geichidt fie ſich auf demſelben be: 
wegen, doch nicht ohne Anftrengung untertauchen. 
Die Landtiere find im den Auftande durd): 
gängig leichter ala das Waller und können fait alle 
auf demjelben ſchwimmen. Was den .. be: 
trifft, fo iſt fein jpezifiiches Gewicht, wie bei allen 
atınenden Tieren, ein verfchiedenes, je nachdem die 
Lunge leergehaucht oder mit Luft oder Wafjer ge: 
füllt ericheint, welches lektere beim Ertrinten ſtets 
der Fall ift. Die Lunge voll Luft geatmet, ift der 
Menſch ſpezifiſch etwas leichter als Waſſer. Es 
loſtet dem geübteſten Schwimmer Anſtrengung mit 
luftgefüllter Lunge ſich auf einige Tiefe an 
zuarbeiten, weshalb er aud) gewöhnlich beim Taus 
Ken einen Sprung ind Waller zu Hilfe nimmt, 
Einmal in der Tiefe, wird es ihn aber ein Leichtes, 
fo lange die Atemnot ihn nicht drängt, unten zu 
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weilen. Das über ihm befindlide Wafler brüdt 
nämlid) feinen Leib ein, verdichtet dadurch die Luft 
in feinem Innern und madt ihn in demjelben 
Grabe ſpezifiſch jchwerer, als fein Umfang ab: 
nimmt. Arbeitet man fih aber nicht abſichtlich 
er fo bleibt bei luftgefüllter Lunge ein Heiner 
eil des Körpers über Waller, felbft ohne alle 
mechan. Beihilfe. Mit ausgehaudter Lunge ift der 
—x nur ein weniges ſchwerer als das Waſſer. 
Man ſollte es hiernach nur F ſchwer moglich 
halten, daß ein Menſch ertrinten könnte, und in 
der That würde fi) aud) der des ©. Unfundige 
vor dem Sinten bewahren, wenn er die Geiites: 
gegenwart hätte, mit der Luft in feinen Lungen zu 
ölonomifieren und feine jeinem Halten über dem 
Waſſer entgegenwirkende Bewegungen zu maden. 
Bei der Fortbewegung im Wafler übt der Schwim— 
mer mittel3 der Hände und Fühe einen Stoß oder 
Drud in ber Weije auf das Wafler aus, dab er 
durch denjelben gleichzeitig gehoben und je nadı 
feinem Belieben vorwärts oder rückwärts bewegt 
wird. Die Flächen der Hände oder Füße müflen 
dergeitalt gehalten werden, daß jie beim Stoß oder 
Drud der Flüffigkeit eine möglihft große, Dagegen 
beim Anziehen (um fie nahber zu einem neuen 
Stoß oder Drud anzuwenden) eine möglichft Heine 
Fläche entgegenfeken. Rüdfichtlih der Methoden 
beim Schwimmunterridht bat fich die des preuß. 
General von Pfuel als vorzüglihd bewährt. 
Schwimmſchulen, aud) für das weibliche Geſchlecht, 
befinden ſich jest in allen größern Städten. 
gl. Vettigrew, « Die Ortsbewegung der Tiere» 
(£pz. 1875); Müllenhoff, «Die Ortsbemegung der 
Tiere» (Berl. 1885); Thümen, «Inſtruktion für den 
Schwimmunterricht nad der Pfuelihen Methode » 
(Berl. 1862); Kluge, «Lehrbuch der Schwimmkunſt⸗ 
(Berl. 1870); Auerbach, «Das ©. leicht und ſchnell 
u erlernen» (2. Aufl., Berl, 1873); d’Argy , «in: 
truftion für den Schwimmunterricht in der franz. 
Armee» (deutſch, 4. Aufl., Berl. 1877); Schwägerl, 
«Katehismus der Schwimmkunjt» (Lpz. 1880). 
Schwimmende Batterien find flach gebenbe, 
nur wenig über die Wajlerlinie emporragende, jtart 
mit Geſchühen armierte Fahrzeuge, welche beim 
Angriff auf Seefeftungen diefe von der Seefeite ber 
mit größerm Nahdrud und minderer eigener Ge: 
fäbrdung beſchießen follen, al3 e$ von Hochborb: 
ſchiffen mönlidy ift, denen wegen ihres größern 
Tiefgang keine fo große Annäherung an die Hüfte 
möglid) ıft und die außerdem ein nünitigeres Ziel: 
objelt für das Feuer der Küſtenbefeſtigungen bieten. 
Dan stellte die ſchwimmenden Batterien früberbin 
aus Flößen oder aneinander getoppelten Scifie: 
efäßen ber, wie in dem niederländ. Befreiungs— 
ampfe, oder benußte, wie bie Franzoſen und 
Spanier 1782 vor Gibraltar (f. d.), ben Rumpf 
alter Schiffe dazu. Die Geſchütze wurden durch 
Blendungen von Wollfäden, Faſchinen und Holz 
ededt. Bor Gibraltar kamen zehn ſchwimmende 
atterien nad) der bee bed franz. ingenieur: 
general3 d’Arson mit im ganzen 150 Geichüren 
In —— Am 13. Sept. 1782 griffen dieſe 
chwimmenden Batterien, in Verbindung mit der 
tombinierten Flotte, bie Feſtung an, wurden aber 
— durch die glühenden Kugeln der engl. 
eſchuhe in Brand geitedt. Im 19. Sabrh, traten 
telle ber ſchwimmenden Batterien die flach 
gehenden Ranonenboote und feit 1855 Panzerfahrs 
zeuge verjchiedener Konftruftion, 
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Schwimmende Docks — Schwimmvögel 


Schwimmende Dods, |. unter Dod?. 
wimmender Kopf, f. Klumpfiſch und 
Mondfiſch. 

Schwimmer frz. flotteur, niveau & flotteur; 
engl. float-gauge), ein Körper, reſp. Apparat, ber, 
auf einer Fluſſigleit ſchwimmend, den Stand der: 
jelben, 3. B. den Waſſerſtand eines Dampfleſſels, 


ge > t. er , 
hivimmftäfer (Dytiscidae), eine aus mehr 
wie 900 Arten bejtehende, über die ganze Er 
verbreitete, in den gemäßigten Gegenden aber ſtärker 
entwidelte Familie der Käfer, die den Lauffäfern 
(f. d.) jo nahe verwandt find, daß man fie geradezu 
als deren Wajjer: oder Schwimmformen bezeichnen 
fann, Ihre Freßwerkzeuge find ganz wie bei dieſen 
bejchaffen, aber der Körper iſt oval, verbreitert, 
die Hinterbeine find flahgedrüdte Schwimm: oder 
MRuderbeine und in ihrem oberiten Abjchnitte feit 
mit dem Körper verbunden. Die S. können meijt 
vortrefflich fliegen, was fie in der Regel des Nachts 
thun, und find wie ihre Larven fühne Näuber, die 
fih von andern Waflerinfelten, Mollusfen, ge: 
legentlid au von Nas ernähren, Die Männden 
haben meijt die drei erjten Glieder der Tarſen an 
den Vorderbeinen zu einem kompliziert gebauten, 
fcheibenförmigen Haftapparat verbreitert. Einer 
der gemeinjten Arten (Dytiscus marginalis, ſ. Tafel: 
Anjelten I, Fig. 3) findet fi in ftehenden Ge: 
wäjlern ganz Europas, wird bis 30 mm lang, iſt 
oben bunfelolivengrün, unten braungelb und mit 
einem braungelben Rand an der Außenfeite der 
Slügeldeden und um das Halsſchild herum. Die 
Üeibchen haben meijt längsgefurdte Flügeldecken. 

Shwimmfand (Sturzewfa in Oberſchleſien, 
ließ in Meitfalen genannt) iſt eine aus 3063 
reichem, loderm Sande beſtehende Gebirgsſchicht 
der jüngern Formationen, häufig Vraun- und 
Steintohlen überlagernd und den Bergbau große 
Schwierigleiten bereitend. 

chwimmſchuecken werden mehrere Mollusten 

genannt: nämlich die Arten des Geſchlechts Nerita 
unter den Schildfiemern und Pterotrachea unter 
ben Kielfüßlern. Erſtere bewohnen in zahlreichen 
Arten das Meer und das jühe Wafler, namentlich 
ſchnellfließende Flüffe, lektere, von denen Pt. coro- 
nata (j. Tafel: Mollusten, Fig. 7) eine rofenrote 
Art des Mittelmeers iſt, nur das Meer. 

Schwimmvögel (Palmipedes oder Natatores) 


iſt der —— Name für verſchiedene Ord— 
nungen der Vögel, welche ſich durch Schwimmfüße 


oder Ruderfüße auszeichnen, je nachdem nur die 
drei Vorderzehen, wie bei Gaͤnſen, Enten, Möven, 
oder auch noch die vierte hintere Zehe, wie bei Be: 
litan und Scarbe, durch Schwimmbäute unter: 
einander verbunden find. Sehr jelten jind Lappen: 
füße vorhanden, indem bie Zehen nur mit einem 
gelappten Hautſaume eingefakt find, wie bei dem 
Lappentaucher (Podiceps), Die Beine find meilt 
kürzer ald der Rumpf, nur bei den Flamingos 
lang, wie bei den Stelzvögeln, außerhalb der Kör— 
permitte nad) hinten gerüdt und fait bis ans Haden: 
gelent gefiedert; das Scienbein iſt — den 
Federn des Rumpfes veritedt, der Hals länger als 
die Beine, der Steiß mit einer großen Fettdrüſe 
befeßt und der Schnabel meijt mit Wachshaut ver: 
feben. Auf ihre Beitimmung zum Leben auf dem 
Waſſer deutet jchon ihre äußere Geftalt. Die Un: 
terjeite ded Rumpfes iſt abgerundet, damit der Kör— 
per weniger tief im Wafjer einfinkt; die Bruft tritt 
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prä weit vor, um das Maffer leichter durd- 
chneiden zu können; um den Körper durch Rudern 
fräf Hg fortzubewegen, find die Beine außerhalb 
des Mittelpunftes des Körpers eingefügt, die an 
Bauch und Bruft fehr dicht ftehenden Federn find 
an der Fläche fo gewölbt, daß unter ihnen eine jehr 
dichte, Luft einſchließende Flaumſchicht ftehen kann, 
mwodurd die Ipegifiche Leichtigkeit des Körpers be: 
fördert wird. Außerdem iſt das gen e Gefieder fo 
von Ol durchdrungen, daß das Y ei nicht eins 
dringen kann, Viele diefer Bögel lönnen auch jehr 
ewandt, wie bie Möven und Seefchwalben, oder 
ehr au&dauernd fliegen, wie die Tropilvögel, die 
Sturmvögel und Albatros. Manche dagegen fliegen 
ihwerfällig; nur wenige können gar nicht fliegen, 
wie der große Alk und die Fettgänſe (Pinguine). 
Die meilten S. nähren fih von Wailertieren, 
wenige von Pflanzen. Im Berhältnis zu der Art 
des Futters ift auch die Form des Schnabels fehr 
verichieden. Bei den Scharben und Naubmöven 
gleicht er mehr dem ber Naubvögel, bei den Tau— 
chern, welche ihre Beute im Stoße erhaſchen, iſt er 
lang und ſehr fpikig, bei den Enten breit, Löffel: 
förmig und innen mit Reihen feiner Hornplättdyen 
verjehen, welche etwa einen gleiben Dienft verrich— 
ten wie die Varten beim Walfiſch. Wegen der 
leiten und reihlichen Ernährung und der raſchen 
und kräftigen Verdauung werben die S. meiſtens 
ſehr fett; doc iſt das Fett oft mit dem Geruch der 
zum Futter dienenden Fiſche durchdrungen und 
macht das Fleiſch dann ungeniehbar, wie bei vielen 
Seeihwimmvögeln. Die Stimme äußert ſich in 
Schreien, Krächzen und Schnattern. Gewöhnlich 
find die S. fruchtbar; doch legen mande aud nur 
ein Ei. Meiſtenteils leben fie monogamiſch und 
bauen ftet3 funftloje Nefter, welche fie öfters mit 
den Federn und Dunen des eigenen Körpers aus: 
füttern. Seeſchwimmvögel bilden gewöhnlich grobe 
Vereine, wo Tauſende von Nejtern nebeneinander 
ftehen. Die Jungen vermögen meift wenige Stun: 
den nad den Auskriechen aus dem Ei zu ſchwim—⸗ 
men und entwideln ſich ſchnell. Prachtfarben be: 
fiben die S. zwar nicht; doch haben viele eine 
bübjche Zeichnung, fpiegelndes Gefieder und manche 
fogar an einzelnen Stellen lebhafte glänzende Far: 
ben, bejonders die Enten. Im ganzen gehören fte 
zu den größern und zum Teil zu den größten Vö— 
geln; nur wenige haben eine geringe Körpergröße. 
Die Ordnungen der ©. find: 1) Die Tauder 
(j. d., Urinatores), zu denen die Pinguine mit 
dem Niejenpinguin (Aptenodytes patagonica, Ta: 
fel:Shwimmpögell, Fig. 1), die Alfe (1.d.) mit 
den Htrabbentaucher oder Yumme (ſ. d., Uria troile, 
Fig. 2), dem Lund (Alca arctica, Fig. 3), dem Tord⸗ 
alt (Alca torda, Fig. 4), dem auggejtorbenen 
Niejen: oder Brillenalt (Alca impennis, Fig. 5), 
die Seetaucher (Colymbus) und die Steipfühe 
(f. d.) mit dem Haubenfteiifuß (Podiceps cristatus, 
Fig. 6) gehören. 2) Die Yangflügler (Longi- 
pennes), ausgezeichnet durch lange, ſpiße Flüge! 
und brillanten flug. Zu ihnen gehören die Mö— 
ven (f. d.) mit der Heringgmöve (Larus fuscus, 
Fig. 7) und der Niefenraubmöve (Lestris catar- 
ractes, ig. 8), der Albatros (ſ. d., Diomedea 
exulans, ‘ig. 9), 3) Die Nuderfüßler (Ste- 
ganopodes, f.d.) mit dem Tropilvogel (ſ. d., 
Phaöton aethereus, Fig. 10), dem Fregattvogel 
(f. d. Tachypetes aquila, Fig. 11), den Belifanen 
(1. d.), zu welchen ber braune Belifan (Pelecanus 
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fuscus, ia. 12) gehört, mit dem Tölpel (Sula 
bassana, + . 13) und endlich mit den Scharben, 
beren häu alte Art der Gormoran (f. d., Phala- 
erocorax carbo, Tafel: Shwimmvögel 1, 
Fig. 1) iſt. 4) Die Siebſchnäbler (j.d., La- 
mellirostres) mit den Untergruppen der Säger 
Mergus, 3.8. der Gänfefäger, Mergus ıneganser, 

ig. 2); der Enten (j. d.) mit zablreihen Arten, 
wie die Eiderente (Somateria mollissima, ig. 3), 
die Schellente (Puligula clangula, Fig. 4), die 
Mandarinente (Anas galericulata, Fig. 5), die 
Brautente (Anas sponsa, Fig. 6), die MWildente 
(Anas boschas, Fig. 7); der Gänje (f. Gans), 
u denen die Brandgans (Vulpanser tadorna, 
ig. 8), die Huhnergans (Cereopsis Novae Hol- 
landiae, Fig. 9), die Ringelgans (Berunicla tor- 
quata, ig. 10) und die Graugans (Anser cine- 
reus, Fig. 11) zu zählen find; der Schwäne (f. d.) 
mit dem Höderihwan (Cygnus olor, dig. 12). Bu 
den Siebjchnäblern gehören aud) die Flamingos 
(f. d.), deren häufigite Art der rojenrote (Phoeni- 
copterus roseus, ig. 13) ift. Die gemeine Gans 
und einige Entenarten find Haus: und Qurusvögel. 
(S. Tafel: Geflügel, Fig. 1—10.) 

Schtwind (Mor. von), ausgezeichneter deutſcher 
Maler, geb. zu Wien 21. Jan. 1804, beſuchte einige 
Zeit die Univerfität und erhielt Heichenunterricht 
bei Ludwig Schnorr, fam 1828 zu Cornelius nad) 
München, wo er an den malerischen Aufgaben in 
den entſtehenden Bradıtbauten teilnahm und unter 
anderm in der Refidenz Darftellungen zu Tied3 Mär: 
hen malte. Sodann entitand 1838 das Ölgemälde 
Nitter Kurts Brautfahrt (Kunfthalle zu Karlarube), 
welches das Goetheiche Gedicht meiiterhaft illu: 
friert. Zuvor hatte er Entwürfe zur Ausſchmücung 
des Schloſſes Hohenſchwangau geliefert. Er wurde 
1839 nad) Karlsruhe gerufen, um die neuerbaute 
Kunfthalle auszumalen. Neben manden trefflichen 
Arbeiten, die er hier begann, ſchmücktte er auch den 
Sitzungsſaal der Eriten Hammer in Karlsruhe. 
Zugleich entitanden Ölbilder und Kartons allego: 
riſcher Art, darunter eine große Kompoſition, die 
den Rhein mit jeinen Nebenflüjjen darftellt. ©. bat 
diefes Bild fpäter für den Grafen Raczynſti in Ber: 
lin in Hl ausgeführt. Bon Staffeleibildern find 
65 u nennen: die Sage vom Ritter Kuno von 

saltenjtein; der HochzeitSmorgen oder die Roſe 
(Nationalgalerie in Berlin), gemalt 1847, ein ori: 
ginelles phantafievolles Gedicht ; der Sängertampf, 
den er für das Städeljche Inſtitut in Sranlfurt an 
Drt und Etelle (1845) malte. Schon 1847 wurde 
er als Profeſſor an der Akademie nad) München 
zurüdberufen. Von 1853 ab beichäftigte ihn die 
maleriſche Ausibmüdung der Wartburg, wo er 
im Korribor eine Folge von Bildern aus dem Leben 
der heil. Elifabeth, im Sängerjaale den Sänger: 
trieg und in einem andern Zimmer Darjtellungen 
aus dem Leben des Landgrafen Ludwig ſchuf. Auf 
Beſtellung des Vereins für biftor. Kunſt malte er 
Kaiſer Rudolfs Todesritt nach Speier (1857), jebt 
in der Kunſthalle zu Stiel. Seine bervorragenditen 
und populäriten Werte find aber die verichiedenen 
eykliichen Kompofitionen zu deutſchen Vollsmär— 
chen, beſonders die zu «Ajchenbrödel» (im Beſiß des 
Barons Faltenitein) und zu den «Sieben Raben» 
(im Muſeum zu Weimar). An ihnen ijt das eigen: 
tümlihe Weien von S.3 Kunft am reiniten und 
alüdlichften zur Anichauung gelommen. Dasjelbe 
beiteht in einer hochpoetijchen, von ſchwungvollem 
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Schönheitsfinn getragenen Berbindung des Rontan: 
tiſchen und Humoriſtiſchen. 

S. bediente ſich bei Ausführung ſeiner derartigen 
Kompoſitionen mit Vorliebe einer leichten, oft nur 
andeutend verfahrenden Aquarellbehandlung, welche 
dem phantaſtiſchen Reiz der Gegenſtände entipricht. 
Sein lehtes und größtes Werk dieſer Gattung, das 
Märchen von der ſchönen Melufine (in der Bel: 
vederegalerie zu Wien), furz vor feinem Tode voll: 
endet, erlangte ebenjo wie S.s fieben Naben in 
ganz Deutihland die arößte Bewunderung. Ber: 
wandt in feiner Eigenſchaft als Bildergedicht iſt die 
früher entftandene Symphonie (Zeichnung im Mu: 
jeum zu Leipzig), eine geiftreich :graziöje Liebes: 
geitiöte mit beziehungsreihem Ornamentihmud. 

. lieferte noch Kartons zu Glasmalereien für das 
Münfter zu Glasgow, die Bilder für den Haupt: 
altar der mündener Frauenkirche (1860), die Free: 
ten in der Pfarrkirche zu Neichenball (1863), ſpäter 
die Slartons für die neue Michaelskirche in London 
und begann 1866 die Ausfhmüdung des neuen 
wiener Opernhaufes, in der Loggia: ein Freslen— 
cytlus aus der «Zauberflötes, im Foyer: 16 Tem: 
perabilder. Außerdem find von ihm vorhanden 
viele kleinere Olbilder, Zeichnungen zu Werten 
plaftiicher Stleinkunft (unter anderm ein Schild für 
den Grafen O Donnell, Gerätichaften für die nürn: 
berger Kunſtſchule), Holzichnitte (3. B. für die 
Dündener Bilderbogen und für die « Fliegenden 
Blätter») und Nadierungen (unter andern 42 Epi: 
gramme mit Tert von Feuchtersleben), zahlloſe 
jinnige und humoriftiiche Entwürfe aller Art, dic 
feine zeitweiligen Stimmungen tünftleriih zum 
Ausdrud bringen und in denen, wie aud in den 
Werken großen Stils, ein muſikaliſches Clement 
vortlingt, welches von Jugend auf die ſchöpferiſche 
Trieblraft feines Talents geweſen war. Der jtets 
poetiiche Inhalt und die Grazie der Formgebung 
laſſen die Dräugel koloriſtiſcher Technik, welche S.s 
Ölgemälden anhaften, zurüdtreten; ſein eigentliches 
Ausdrudsmittel iſt neben gm und Bleiftift die 
leicht behandelte MWaflerfarbe, mittel3 welcher er 
Wirkungen erzielt, die an das Freslo erinnern. 
Er ſtarb als der edelite und begabtejte Vertreter 
echt deutſcher Romantik 8. Febr. 1871 in Münden. 
Bol. von Führig, «Morik von ©.» (Epj. 1871); 
9. Holland, «Morig von 9.» (Stuttg. 1873). 

Schwindel (vertigo) nennt man ein franthaftes 
Gefühl, zufolge defien dem Schwindeligen feine 
Glieder oder die Außenwelt ſchwanlend und bewegt 
feinen. Bei der gewöhnlichſten Art des ©. ſcheint 
ji) die Außenwelt horizontal im Kreiſe herumzu⸗ 
drehen, während in andern Fällen die Gegenitände 
fi ſcheinbar von oben nad unten oder umgelehrt 
dreben. Die Urjachen der den ©. bedingenden Ge: 
fühlönervenftörung find fehr mannigfach: am hau: 
figiten betreffen fie das Gehirn jelbit (Kopfihwin: 
del), daher der S. häufig rein pſychiſch bedingt iſt 
(Angftihiwindel, Hallucinationsſchwindel), eder 
von wirkliher Hirnkrankheit abhängt (4. B. von 
narkotiichen Vergiftungen, Blutanhäufung, Blut: 
armut, Schlagfluß, Typhus), oder mit Störungen 
der Sinnesorgane zufammenbängt (3. B. Augen: 
ichwindel von Bewegtiehen oder Augenflimmern, 
Ohrenihwindel von Ohrenbrauſen, innerer Obr: 
entzündung). Bisweilen wird ©. auch reflettorijch 
durch Krankheiten des Vingens und Darnılanals 
erregt (fon. Magenihmwindel). Höhere Grade 
des S. führen zu Zittern und Schwanken des 
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Schwindellorn — Shwingungsfnoten 


Körpers und wirklichen Hinfallen, auch wohl zu Ge: 
fichtsverbunfelung, en, Obnmadıt, Bewufit: 
lofigfeit ıc. Da die Urſachen ſehr verſchieden find, 
jo ijt auch die Behandlung verſchieden; immer muß 
fie durch einen kräftigen Willen, die Herrichaft über 
das —— u behaupten, gehörig unterſtügt 
werden, um das Ausarten der Schwindelanfälle in 
die höhern Grade (Hinfallen u. dgl.) oder in eine 
Gewohnbeitäfrantheit zu verhüten. 

Schwindelforn, joviel wie Taumellold, ſ. 
unter Yold. 

Cchwindelfraut, f. unter Aronicum, 

Schwindflechte Schwindknötchen, Lichen), 
Hautkranlkheit, beſtehend in kleinen ſoliden weiß: 
lichen oder rötlichen Knötchen, die entweder ver— 
einzelt oder in Gruppen beieinander ſtehen, mehr 
oder minder heftiges Juden veranlaſſen und {ließ 
lid) unter Heienförmiger Abihuppung verſchwin— 
den, Die Urſachen der ©. beitehen entweder in 
örtlihen Hautreisen (Unreinlicfeit, Ungeziefer, 
grobe Wäſche, Einwirkung der Hige u. f. m.) oder 
in allgemeinen Ernährungsitörungen (Blutarmut, 
Efrofuloje u. a.). Behandlung: Bäder, Ein: 
reibungen von Schwefel: und Teerialben, Schmier— 
feife, innere Anwendung des Arjenils, 

Echwindler, drehtrante Echafe, f. unter Dreh: 
trankheit. 

Schwindmaßefrz. mesure de retraite, engl. 
shrinking), das beftinnmte Maß, um weldes nıan, 
entiprechend der Eigenichaft der Metalle, beim Er: 
kalten einen Heinern Naum als in heißem Zuftand 
einzunehmen, die Gußform größer machen muß, als 
die Gußſtüde werden ſollen; auch das Maß, in 
welchem das Holz; beim Austrodnen zuſammen— 
Idrumpft, wird als S. bezeichnet. 

Schwiudſucht in allgemeinen (tabes, tabe- 
— nennt man alle langwierigen Kranlheiten, 
bei welchen die Kranlen allmählich, aber unauf: 
haltfam an Fleifh und Kräften abnehmen. Die 
ältere Medizin unterſchied al3 zwei Hauptklafien 
die Darrſucht (ſ. d.) oder trodene ©., Abzehrung 
—— von der eigentlichen S. oder Aus— 
zehrung (phthisis), bei welcher lektern reichliche 
Stoffverluſte und krankhafte Entzündungs: oder 
Eiterungsprozeſſe ald Urfahen des allmählichen 
Abzehrens vorlagen und meilt hektifches Fieber 
(f. Hektik) vorhanden war. Bon den Laien wird 
unter ©. faſt ausjhlichlid die Lungenſchwindſucht 
(j. d.) verftanden. Die Behandlung der ©. richtet 
fih nad den Urſachen, iſt aber meilt eine ftoff: 
erjegende, gutnährende: daher Milch, Gier, Fleiſch, 
fette und mehlreiche Stoffe neben dem Aufenthalt 
in reiner, milder Luft die Hauptſache dabei find, 

—— Gräaſergattung, ſ. Festuca. 

Schwingen heißt in der deuütſchen Schweiz eine 
manchen Berggegenden eigentümlihe Form des 
Ringens, bei der ſich beide Teile gegenſeitig mit der 
Fauft und ausgeftredtem Arme am Wulft ihrer bis 
zum Oberjchentel zurüdgerollten Beinkleider oder 
an befonders dazu beſtimmten Schwinghoſen fallen 
(daher der Trivialname Hojenlupf), um einander in 
die Höhe zu heben und burd einen kräftigen 
Schwung zu Boden zu werfen. Diefes Nampfipiel, 
da3 ſowohl in den Beinen, wie in den Armen große 
Kraft und Gewandtheit erfordert, hat feine genau 
bejtimmten althergebrachten Regeln, und Sieger 
ift, wer den Gegner auf den Nüden wirft. Die 
—— benachbarter Thäler, oft auch diejenigen 
mehrerer Kantone, verſammeln ſich öfters an be— 
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ſtimmten Tagen und Punkten zum Wettlampf oder 
«Scwinget», jo auf der Großen Sceided, auf den 
Alpen zwiichen Obwalden und Oberhasli, Emmen: 
thal und Entlebuch u. f.w.; feltener bei Interlaken, 
Bern, Burgdorf u. ſ. w., wo bie Schwingfefte grö- 
here Dimenſionen annehmen, zugleich aber ein gutes 
Zeil ihrer Urjprünglichleit und Vollstümlichleit ein: 
büßen. Die vom Kampfrichter auggeteilten Preiſe 
beitehen in Kränzen, Geld, Uhren, Schafen u. j. w. 
Wer an mehrern aufeinander folgenden Schwing: 
feiten Sieger geblieben, iſt der Schwingerfönig. 
Als die beiten Schwinger gelten die Emmentbaler 
und Dberbasler (Bern), die Entlebudyer (Luzern) 
und die Dbwaldner. Bol. Scärer, «Anleitung 
zum Ringen und ©.» (2. Aufl., Bern 1883). 
Schwingen (frz. espader, engl. swingling), 
diejenige Bebandlungsweife des Fladies und Hanfs, 
bei welder die holzigen Teile durd) fräftiges Aus: 
jhütteln oder Abjtreifen entfernt werden. (S. uns 
ter Sladhsjpinnerei.) [unter Algen. 
Schwingfaden, foviel wie Döcillarineen, ſ. 
Schwingkölbchen, j. Halteren. 
Schwingfran, ein Kran, welcher mit Hilfe 
einer Bremsvorrichtung die Laft langfamı fentt, 
worauf er in leerem Zuftande durd) die Wirkung 
eines Gegengewicht3 wieder aufgerichtet wird; aud) 
foviel wie Drops. (S. unter Hebeapparate.) 
Schwingmafchine, mehan. Borrihtung zum 
Schwingen de3 gebrochenen Flachſes oder Hanjs. 
(S. unter Flachsſpinnerei.) Fr 
Schwingung, Vibration oder Dfcillation 
nennt man jede Bewegung, welde einen Körper 
zwiſchen beftimmten Grenzen in gleichbleibenden 
Zeiträumen wiederholt, nad) bejtimmten Geſehen 
bin: und wieder zurüdführt; fo die Bewegungen 
des Pendels (ſ. d.), des Wagebalkens, ber Gloden, 
der geipannten Eaiten, der Luft beim Tönen der 
Pfeifen und der Fortpflanzung des Schalls (j. d.) 
u. ſ. w. Die ©. find entweder ftehende, wie z. B. 
bei einer Saite, wo alle Teilen gleichzeitig die 
Bewegung beginnen und gleichzeitig die Nuhelage 
paffiren, oder fie find, wie bei den Waſſer- und 
Schallwellen, fortichreitend, d. h. die weiter vom 
Anfangspuntte der Bewegung liegenden Teilchen 
beginnen jpäter zu Schwingen. Die ftehenden ©. 
find entweder transverfal oder longitudinal, je 
nachdem die Teilden des Körpers ſenkrecht oder 
parallel zur Längenrichtung des Hörpers ſchwin— 
gen. Die Erreger des Schalls mad)en ftet3 ftehende 
S. und zwar bei den felten Tonerregern vorherr: 
{hend transverfale, bei den luftförmigen (Pfeifen) 
longitudinale. Die fortichreitenden ©. ber Luft 
find longitudinal und fie dienen zur Verbreitun 
des Schalls in der Luft. Man Tennt auch no 
drehende oder Torfionsihwingungen, bei welden 
die Teilchen in Kurven ſchwingen. Läßt man einen 
ihwingenden Körper feine ©. auf berußtes Glas 
oder berußtes Papier einradieren, fo erhält man 
einen VBibrograpb oder, wenn ber ſchwingende 
Körper tönt, einen Phonograph. Die Bibro: 
graphie wurde von Wil. Weber (1830) begrün: 
det und durch Duhamel, Wertheim, Scott, König 
u.a. ausgebildet. Die Lehre von den ©. bildet die 
Grundlage der modernen Phyſik. Val. E. und 
MW. Weber, «Mellenlehre» (1825); Melde, «Die 
Lehre von den Schwingungsfurven» en 1864), 
und für Vibrographie: Pisko, «Neuere Apparate 
der Atuftil» (Mien 1865). 
Schtwiugungsfnoten, f. unter Knoten, 
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wingungdtheorie (de3 Licht), j. u. Licht. 
wirrvögel, joviel wie Kolibris, 

witzbad, i. unter Dampfbad. 

wollen, Drt bei Birkenfeld (ſ. d.). 
wören, f. unter Eid. 

wund, j. Atrophie. 

wungfraft, ſ. Centrifugalfraft. 
wungfugelregulator, auch Gentrifu: 
galregulator oderfonifhes Pendel genannt, 
j. unter Negulatoren, ä 

Schwungmaſchine oder Centrifugalma: 
ſchine, f. unter Gentrifugalfraft. 

Schwungrad (fr;. volant, engl. fly-wheel), ein 
um eine Achte bewegliche: Rad mit ſchwerem Kranz, 
meijt von Gußeiſen, welches infolge feines Behar— 
rungsvermögens eine Zeit lang ohne neuen Antrieb 
die einmal angenommene Umdrehungsgeſchwindig⸗ 
keit beibehält und fo zur — der kleinen 
Unregelmäßigteiten dient, welche im Gang einer 
Maihine durh Schwankungen in der Größe des 
zu überwindenden Miderjtandes oder der bewegen: 
den Kraft veranlaft werden. 

Erden Tg bei Dampf:, Gaskraft⸗, 
— inen u. ſ. w. diejenige Welle, welche 
zunächſt die Arbeit der Maſchine aufnimmt und zur 
Ausgleichung der Unregelmäßigleiten im Gang der: 
ſelben mit einem Schwungrad verſehen iſt. 

Schwur, |. Eid. 

Schwurgericht, auch Geſchworenengericht 
oder Jury (im mittelalterlichen Latein jurata 
patriae), iſt die allgemeine Bezeichnung für eine 
Gruppe von eidlich in Pflicht genommenen, regel— 
———— Vertrauensmännern aus 
dem Volle (Geſchworene, engl. jurymen, frz. 
Jures), welde in allen bedeutendern, einer gericht: 
lihen Behandlung unterbreiteten Fällen durch ihren 
Wahrſpruch (Verdikt, veredietum) den Sachver— 
halt feltzuftel en haben und bamit die Anwendung 
des einſchlagenden Geſetzes durch die rechtägelehr: 
ten Richter vorbereiten. 

In England, der Heimat des Inſtituts, defien 
ältejte fiberlieferungen auf das normann. Necht zu: 
rüdmweifen, werden Gejchworene fowohl bei bürger: 
lihen Rechtsſtreitigleiten (Giviljury), als in foldhen 
Straffadhen einberufen, welche vor die Quartal: 
fihungen der Friedensgerichte (f. d.) oder vor bie 
Affen (1. d.) gehören. Auf die Strafrechtspflege be- 
zieht ſich dort der Unterfchied zwifchen Großer und 
Kleiner Jury (grand, petty jury). Die Grohe oder 
Ankllagejury (j. d.) entjcheidet, ob die Verdachts— 
gründe zur Grbebung einer Anklage hinreichend 
find oder nicht (true bill oder not found, not a 
true bill). In ähnlicher Meife kann die dem Co— 
toner (j. d.) zur Seite jtchende «Totenſchau-Jury⸗ 
ſchon auf die Vorunterſuchung Einfluß üben, wenn 
fih ibre fiberzeugung dahin ausipridht, daß ein 
unnatürlider Todesfall vorliege, der auf ein Ber: 
brechen als Urſache Bee Die Verhands 
lungen über förmliche Anlagen erfolgen in Gegen: 
wart der aus 12 (in Schottland 15) Mitgliedern 
bejtehenden Kleinen oder Urteilsjury, welche nad 
Vollendung der Beweisaufnahme in ftrenger Ab— 
geihlofienheit ihren einhelligen, auf fchuldig oder 
nichtichuldig (guilty, not guilty, in Schottland aud) 
not proven) lautenden Wahrſpruch zu finden bat. 
Sie iſt Hierbei an gewille, allgemein befannte 
Grundfäke gebunden, welde die Bedingungen der 
Annahme eines hinreichenden Beweijes (evidence) 
feftzufegen fuchen, und kann über dieje Regeln 
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und über das in grage fomntende Strafgeiek von 
dem Vorfikenden des Gerichtähof3 Belehrung ver: 
langen. Das Berdikt, für welches die Geſchworenen 
feine Gründe anzugeben braucen, verihafft den 
Nichtern volle rechtlihe Gewißheit, ſodaß ſich 
lebtere im Falle einer Verurteilung nur noch mit 
der Bemeſſung der Strafe zu —— haben. 
Zuweilen gibt jedoch die Jury nur ein Spezial: 
verdilt, indem fie bloß beſondere Thatumitände 
als erwiefen annimmt und die Entideidung der 
Frage, ob damit der Thatbeitand des ſchuld— 
gegebenen Verbrechens, 3. B. einer Fälſchung, be: 
Bere fei, ebenfalls dem Gerichtshof übermweiit. 

bſchon dem vorfikenden Nichter das Necht - 
ftehbt, die Protokollierung des erteilten Wabr: 
ſpruchs Fin beanftanden und wegen Srrtümer oder 
vorgefallener Unregelmäßigleiten eine nochmalige 
Beratung der Jury zu veranlaſſen, auc bei Ber: 
dacht, daß ber N auf unerlaubte Weiſe ent: 
ftanden ſei, das Verfahren auszufepen, fo hält doc) 
das engl, Recht im allgemeinen die Fiktion feit, 
daß ein S. nicht irren könne, und es läht ſich des— 
zn das Urteil nicht dur den Nachweis Der 

abrbeitswidrigfeit, fondern nur wegen mebr 
formeller Mängel anfechten, zu welchen jedod die 
Nichtbeobahtung der Beweisregeln mit gehört. 
Das hauptſächlichſte Nechtämittel einer motion for 
a new trial zur Grwirfung eines writ of venire 
facias de novo, d. h. zur Verweilung der Sache 
vor ein anderes S., iſt aber bei Antlagen wegen 
Felony meiftens unzuläffig, vielmehr tann bier 
nur durch Begnadigung geholfen werden. 

Bur Teilnahme am S. wurden bis zu dem Ge: 
fek vom 9. Aug. 1870 in England unbeicholtene 
Männer im Alter von 21 bis 60 Jahren berufen, 
die aus ihnen eigentümlichen Yändereien wenig: 
ſtens 10, oder aus Grbpadtgütern wenigſtens 
20 Pfd. &t. YJahreseinlonmmen beziehen und nicht 
dem abhängigen Soldatenjtande oder der Be: 
amten: und SHofdienerklafle angehören; durch jenes 
Gejeh wurde diejer Cenjus etwas erhöht. Den 
Pairs, Geijtlichen, Ärzten, Advolaten, Apothetern 
und andern nambaft gemachten Berjonen fteht ein 
gefeplicher Befreiungsgrund zur Seite. Das Ber: 
eichnis der zum Schwurgerichtädienit verpflichteten 
—— wird im ganzen Lande alljährlich zu— 
jammengeftellt und zur Entgegennahme etwaiger 
Nellamationen eine beftimmte Seit hindurch öffent: 
lid) ausgebängt. Nach diejen Verzeichnijien fertiat 
ber Gerichtsſchreiber bei den Quartalfikungen die 
alphabetariſche Urlifte der Grafichaftsgeihworenen, 
aus welcher der Sheriff (ſ. d.) für jede bevor: 
ftehende Sikungsperiode wenigitens 48 und höch- 
ſtens 72 auf die diesmalige Dienitlifte ſetzt und 
einberuft. Dem Angeklagten fteht frei, die ihm 
nicht Zufagenden, und zwar bei den eriten 20 ohne 
Angabe von Gründen zu verwerfen. Indeſſen er: 
lifcht diefe Ablehnungsbefugnis für den Fall, daß 
nur noch 12 Namen übrig find. Unter Umjtänden 
fann jogar die vom Sheriff eingereichte Dienit- 
lite in ihrer Geſamtheit wegen Verdachts der 
Barteilichteit abgelehnt werden. Wenn fih nur 
eine Minderzahl der geladenen Schwurgerichts: 
mitglieder einftellt, fo wird die Liſte durch Gin: 
berufung von Erſatzgeſchworenen aus der Näbe 
(tales de circumstantibus) ergänzt. Eigentũmlich 
üt, daß in England neben den Gejhworenen nur 
Gin echtgeehter Richter, nicht ein Kollegium 

u 


fungiert, Untrag der Krone oder infolge 
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eines Kompromiſſes zwiſchen dem Ankläger und 
dem Angeklagten iſt ausnahmsweiſe mit Bildung 
einer «Spezial-Jury⸗ zu verfahren. Es werben 
dazu Esquires, Bankiers und Kaufleute höhern 
Ranges einberufen, wobei indes auch dem Anklaͤger 
Ablehnungsrechte zuftehen. 

Auf den Kontinent wurde das ©. zuerft durch 
die franz. Nationalverfammlung verpflanzt. Das 
Geſeß vom 29. Sept. 1791 führte die Anklage: und 
Urteilsjury ein, und weitere Gefehe vom 5. rue: 
tidor des —— III, vom 3. Brumaire IV, vom 
19. Fructidor V und von 7, Pluviofe IX ergingen 
ſich in den verſchiedenartigſten Organijations: 
verſuchen. Die hierbei gemachten Erfahrungen 
waren jedoch keineswegs befriedigend, und nach 
der Wiederherſtellung eines befeſtigten Zuſtandes 
erllärten ſich viele Stimmen gegen die Jury. In— 
deſſen entſchied ſich Napoleons Code d’instruction 
eriminelle für Beibehaltung wenigſtens der Urteils⸗ 
jury bei Anklagen wegen Verbrechen rpm 
wennihon unter Abänderungen. Die Befähigung 
zum Amte eines Gejchworenen wurbe ben ge: 
bildetern Bevölkterungstlaflen ohne Nüdfiht auf 
einen Genius zuerfannt, die Abhängigteit von der 
oberjten Gewalt als Ausſchließungsgrund meiſtens 
bejeitigt, der DEREREN OR weitgehender Einfluß 
auf die Bildung der Ur: und Dienftliiten vor: 


— behalten, die Jury foviel als möglich auf die Be: 


Ürteilung der Thatfrage eingeihräntt, das Er: 
fordernis der Einſtimmigleit des Wahrſpruchs, fo: 
wie die Beachtung feiter Beweisregeln aufgehoben 
und dem Aijiienhofe ein Einwirkungsrecht zur Ver: 
bejierung von irrtümlihen Ausiprüdhen der Ge: 
ſchworenen zuerlannt. Neuere Gejeke haben hieran 
vieles geändert. Befondere Erwähming verdient 
das Gejek vom 28. April 1832, welches die Ge: 
fhworenen zur Annahme amildernder Umſtändes 
eirconstances attenuantes) ermädtigte. Die Zu: 
anımenjekung ber Jury iſt jet geregelt durch Ge: 
ehe vom 21. Nov. 1872 und 21. April 1873, Das 
über übliche Resume des Vräfidenten wurde Durch 
Geſeß vom 19. Juni 1881 bejeitigt. 

Nach dem Borgange Frankreichs kamen die S. 
auc in andern Ländern, wie Belgien, Stalien, der 
Schweiz, Rußland, Bfterreich, Griechenland, zur 
Geltung. In Deutichland verteidigte beionders 
die Bevölterung der vordem mit Frankreich ver: 
bundenen Rheinprovinzen ihr öffentlich:mündliches 
Strafverfahren mit Geſchworenen. Nach der in 
Deutichland herrichenden Anfchauung vermittelt die 
Jury die Einführung eines vollstümlichen Ele— 
ments in die an fich den redhtäverftändiaen Rich— 
tern vorbehaltene Rechtspflege. Ihre Anteilnabme 
foll aber nicht etwa einem Mißtrauen gegen die 
Unabhängigteit, die Einfihten und Erfahrungen 
der Richter zum fortgefehten Ausdruck verhelfen, 
fondern eine ganz andere Anforderung des german. 
Rechtsgefühls befriedigen. Vorbedingung eines 
Strafurteild ift, dab das Verbrechen erwieſen fei 
und in der Schuld einer beftimmten Berfon feinen 
Grund habe. Wie fih an dem Verbreden zwei 
Seiten, eine äußere und eine innere, aufzeigen 
lafien, jo muß aud das Beweisverfahren eine 
Doppelrihtung nehmen. Hierbei tritt nun ein 
wejentlicher Unterfchied zwischen der römischen und 
germaniichen, teilweife in den ſtandinav. Yändern, 
am entichiedeniten und erfolgreichiten aber in Eng: 
land zur Ausbildung gelangten Rechtsanſicht her: 
vor, „jene legt nam 4 


ben verjchiedenen Beweis: | 
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mitteln und Beweißgründen (Geftändnis, Augens 
ſchein, Zeugnis, Urkunden, Anzeichen) gleihe Wich: 
tigfeit bei und räumt namentlid dem Geſtändnis 
feinen Borzug ein. Dagegen war das beutiche 
Recht von jeher bejtrebt, das Innere des Ber: 
ehens, die Schuld, zu ermitteln. Weil aber der 
Schluß von rein äußerlihen Beweiſen auf eine 
Thatſache des fubjeltiven Bewußtſeins keine ab: 
ſchließende Gewißheit zu liefern geeignet ijt, jo ver: 
langt unjer Net, daß zu dem fü jenem Wege 
Grmittelten noch etwas Weiteres, das Gewiſſen 
des Nichterd Berubigendes fomme, wie der Gid 
des Anklägers und jeiner Genoſſen (Eideshelfer), 
oder der Ausiprud der Gottheit (Gottesurteil), 
Nur beidem Gejtändnifje wurde ein ſolches Weiteres 
nicht gefordert, fowie dann, wenn die richtende 
Gemeinde die That felbit ſah oder hörte, Dieſe 
Richtung trat anfangs im deutichen Rechte jo ein: 
leitig hervor, daß es auf die Beweismittel für die 
äußere Seite der That fat gar Fein Gewicht zu 
legen ſchien. Hierin offenbarte fich freilich cin 
Mangel, der in Deutihland und Frankreich zu 
einem gänzlichen Abbrechen des nationalen Ent: 
widelungsgangs und zur Annahme des röm.-fano: 
niichen Beweisrechts führte, 

Dagegen hielt England an den heimiſchen An: 
forderungen binfichtlich des Beweiſes feit, und das 
Ende der jehr komplizierten, mandyerlei Phaſen 
durdlaufenden Entwidelung bes dortigen Rechts 
war die Anertennung der Notwendigfeit, daß aller: 
dings auch die äußere Seite der That zu erweiſen 
ſei, und dies eben durch den Wahripruch der Ge: 
ihworenen geihehe, die auf_der Grundlage ber 
angeljächl. alten Gemeindeverfajjung ein Kollektiv: 
zeugnis ablegen, Das engliide ©. beruht ſomit 
auf einer eigentümlichen Entwidelung des Zeugen: 
beweiſes und deſſen allmähliher Umformung zu 
einem Beweisurteil, womit dann auch gefchichtlich 
die Trennung der Thatirage von der ſog. Rechts— 
frage gegeben war, Gritere bezeichnet die Noms 
peten; der Geſchworenen, leßtere diejenige des 
rechtögelehrten Richters. Mas aber grundjäplich 
zur That:, was zur Nechtöfrage bei der Beurteilung 
eines Straffalls zu rechnen fei, ift nicht nur in 
England während des Ausbildungsprozefles des 
S., Sondern auch auf dem Kontinent von jeher 
ftreitig gewefen. Die Schwierigfeiten, bie ſich da: 
bei herausftellen, find auf dem Wege ber Rechts— 
wifjenichaft unlöslich. Die Gefekgebung hat dieſe 
Schwierigkeit dur die Vorjhriften über Frage: 
ftellung zu löfen geſucht. Als Grundregel gilt dem: 
gemäß der Sab, daß die Geſchworenen ungefragt 
überhaupt nichts zu erllären haben, wo fie nicht, 
wie in Frankreich, die Befugnis üben, aus eigener 
Mactvolllommenheit das Borhandenjein mildern: 
der Umſtände erflären zu bürfen. Die an die Ge: 
ihmworenen gerichteten Fragen müſſen entiveder 
mit Ja oder mit Nein beantwortet werden. Jede 
dem Angellagten nadhteilige Entiheidung ift nur 
dann gültig, wenn fie mit mehr als jieben Stimmen, 
die Berneinung mildernder Umſtände, wenn fie 
mit mehr als ſechs Stimmen gefaßt ift (Straf: 
projebordnung, $. 307). Der Vorſitzende belehrt, 
ohne in eine Würdigung der Beweile einzugeben, 
die Geſchworenen über die rechtlihen Gelichts: 
punkte, melde fie in Betradht zu ziehen haben 
$. 303). In England dagegen werden bie Ge: 
chworenen er ob der Angeklagte im Ginne 
der Anklage ſchuldig it des Mordes (oder ber 
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Fälſchung u. f. w.), während auf dem Kontinent 
der ehtabegei des Mordes in bie einzelnen 
wejentlichen Beitandteile und Merkmale aufzulöfen 
iſt (Mord aljo definiert als vorſäßliche, mit Über: 
legung ausgeführte Tötung eines Menſchen). Die 
Schwierigleiten richtiger Frageſtellung find ein 
Grund mander fehlerhaften Verditte und darauf 
—— Nichtiglkeitsbeſchwerden. 
ls die Vorbereitungen zur Herſtellung einer 
einheitlichen deutſchen Strafprozeßordnung ge— 
troffen wurden, kam die Abſchaffung oder Bei— 
behaltung der S. ernſthaft in Frage, Der erſte 
preuß. Entwurf wollte das ©. durch Schöffen— 
gerichte (ſ. d.) erſehen; dieſer Plan mußte indeſſen 
angeſichts der dem ©. überwiegend günftigen Mei: 
nung der Nichtjuriften aufgegeben werden, Die 
nähern —— über das ©. gibt das am 
1, Dft. 1879 in Wirkjamfeit getretene Gerichts: 
verfaſſungsgeſetz für Deutſchland (88. 79—99). Da: 
nad find die ©. kompetent für die Mehrzahl der 
im Deutſchen Strafgeſetzbuch jog. Verbrechen, aus: 
genommen die dem Reichsgericht vorbebaltenen 
Ihwerften Staatöverbredien. Die polit. Vergehen 
und bie Preßdelilte, die in Belgien verfaflungs: 
mäßig den Geſchworenen zugewieſen find, bleiben 
ihnen in Deutihland entzogen. Doch beiteht eine 
Verſchiedenheit auch fernerhin inſoweit, als es in 
denjenigen deutſchen Ländern, in denen (wie in 
Bayern) die Gefhworenen über Prebvergehen zu 
urteilen — an dem bisherigen Rechtszuſtande 
von Reichs wegen nichts geändert worden iſt. Die 
in vielen deutſchen Staaten feit 1848 angenom: 
menen Strafprojehordnungen gingen zwar in den 
nıcüten Beziehungen auf das franz. Vorbild zurüd, 
indeflen gelangte bier die Einfiht zu immer all: 
gemeinerer Geltung, daß das engl. Recht dem Be: 
Keil ber Jury weit vollitändiger Rechnung trage. 
Dasſelbe ift auch, wenigitens der Hauptſache nach, 
in das nordamerif. Kriminalrecht übergegangen 
und in Bortugal und Brafilien bei der ee 
ben Gejekgebung benukt worden. — 
Bol. Mittermaier, «Das Strafverfahren in feiner 
Fortbildung» (Erlangen 1856); Gneüt, «Die Bil: 
dung der Geichworenengerichte in Deuticland» 
(Berl. 1849); Köftlin, «Die Geſchworenengerichte 
für Nichtjuriſten dargeftellt» (Kpz. 1851); Biener, 
«Das engl. Geihworenengeridt» (3 Bde., Lpz. 
1852—53); Meyer, «That: und Rechtsfrage im 
Geihmworenengeridht» (Berl. 1860); von Hye, «über 
das ©.» (Wien 1864); Heinze, «Gin deutſches Ge: 
Ichmorenengericdhtv (2. Aufl., Lpz. 1865); Glafer, 
zur uryrager (Wien 1864); von Bar, ⸗Recht 
und Beweis im Geihmworenengeridt» (Hannov, 
1861); Schwarze, «Das deutide ©.» (Erlangen 
1866); Brunner, «Die Entitehung der ©.» (Berl. 
1872); Glafer, Schwurgerichtliye Crörterungen» 
(Wien 1875); Binding, «Die drei Grundfragen 
der Organijation des Strafgerichts» (Lpz. 1876); 
»Die Nechtäfindung im Geichworenengerihte (An: 
lage 5 zu den Motiven des Entwurfs einer Deut: 
ſchen Strafprozehordnung, Berl. 1873). — 
Schwyyz, der 5. Kanton der Schweiz, wird tm 
N. von Zug, Zürich, dem Züricherſee und St. 
Gallen, im D. von Glarus, im ©. von Uri und 
dem Bierwaldftätterjee, im W. von Lugern begrenzt 
und umfaßt ein Areal von 908,5 qkın, von welchem 
13,5 Bros. auf Waldungen, 0,3 Broz. auf Rebland, 
58,9 Broz. auf Aderland, Wiejen und Weiden und 
27,3 Proz. auf unproduftiven Boden fallen, Der 
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Rorden des Kantons, von ber Sihl und der Wäggi⸗— 
tbaler Aa bewäfiert, gehört zum Gebiet der Limi⸗ 
mat; der Weiten jtöbt an den Zugerjee, der Süden 
an den Vierwaldftätterjee, der die Muota mit dem 
Abflufje des Lomwerzerfee aufnimmt. Das Land 
wird von den Schwyzeralpen (f. Alpen 22) gr. 
zogen, welde im Süden den Charalter rauber, fel- 
figer Mittelgebirge mit ausgedehnten Karrenfeldern 
aufweijen, nad) Norden dagegen allmählidy in be 
wachſenes und bemaldetes Boralvenland über: 
geben, Der Kanton zählt (1880) 51253 E. meiſt 
ath. Konfeifion (954 Broteftanten, 7 Israeliten) 
und deutſcher Zunge (1377 Jtaliener), deren Haupt: 
erwerbsquelle die Viehzucht und Alpwirtſchaft üt. 
Nach der Viehzählung von 1876 zählte der Kauton 
1171 Bferbe, 25922 Rinder, 5099 Schweine, 6478 
Schafe, 7844 Ziegen, 2015 Bienenlörbe. Beſon— 
dere Grwähnung verdienen die Pierdezucdht von 
Einſiedeln und die Ninderzudt, welche den beiten 
Schlag ber Oſtſchweiz (Braunvieh) liefert. Der 
Getreidebau, auf wenige Thalgründe * 
vermag den Bedarf nicht zu deden; der nbau 
ift auf die Ufergelände des Züricherjeed beſchränkt, 
der Obitbau am ftärkiten in der Mard und an den 
Ufern des Vierwaldftätterjees. Der bau lie: 
fert Sandjteine, Wehſteine, Kall und Gips, der 
Thalgrund von Einfieveln bejigt ausgedehnte Torf: 
moore. Bon Mineralquellen find zu erwähnen die 
Stahlwafier von Seewen und Nuolen. Die Ju— 
buftrie ernährt 39 Broz. ber Bevölkerung; ihre wich⸗ 
tigiten Zweige find die Baummolljpinnerei und 
Weberei der Bezirle Mary und Höfe, bie Seiden: 
jpinnerei und Weberei von Gerjau u. j. w. und die 
eigentümliche Induſtrie Ginfiedelns (j. d.), welches 
wie einer der berühmtejten ıtöorte der Tath. 
Chriftenheit jo auch der erſte Fabrifationsort für 
Wallfahrtsartitel aller Art, wie Gebetbüder, Hei: 
ligenbilder, Roſenkränze, Wahswaren u. ſ. w. ift, 
und jeine Artitel nady allen kath. Yändern Europas 
und Amerifad ausführt. Dem Handel und dem 
lebhaften Touriftenvertehr dienen außer mebrern 
Bortitraßen die Dampfſchiffahrt auf dem HZüricher:, 
Zuger: und Vierwalditätteriee, die Bergbahnen 
Wäpensweil:Einfiedeln und Arth:Rigi, die Nordoit: 
bahnlinie Zürih:Ridhteraweil-Slarus, welde den 
Norden des Hantons durcdhichneiden, und die Strede 
Immenſee⸗Flüelen der Botthardbahn. Die wid: 
tigiten Wohnpläge find neben dem Hauptort ©, 
Einfiedeln, Arth, Brunnen und Gerfau. Die Ber: 
faljung iſt demokratiſch. Der Kantonsrat, je ein 
Mitelied auf 600 €., ift geießgebende, der Ne 
—— 7 Mitglieder, deren Präſident den 

itel Landammann führt, volljiehende Behörde. 
Das Referendum ift für Gejeke und Ausgaben über 
50000 Frs. obligatorisch; zur nitiative find 2000 
ftimmfäbhige Bürger erforderlich). Der Kanton zählt 
29 Gemeinden und zerfällt in abminiftrativer Hin- 
ficht in ſechs Bezirke. Jede Gemeinde hat ein Wer: 
mittleramt, jeder Bezirk ein Bezirksgericht; höchſte 
Inſtanz ift das Santonsgeridht. Die Staatsaus: 
gaben betrugen 1884 365868, die Einnahmen 
364138, die Bafjivender Staatslaſſe 1380409 Frs. 
Vor der Reformation dem Bistum: Konſtanz zuge: 
börig, jtebt nun der Kanton, welcher noch ſieben 
Klöjter zählt, unter dem Biſchof von Chur. Für 
den Unterricht jorgen neben den obligatorischen Vri— 
märjdhulen die Iyceen und Gymnaſien von ©. und 
Einfteveln und das Yehrerjeniinar von Rickenbach. 
In militärischer Beziehung gehört die nördl. Hälfte 
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des Kantons (Einfiedeln, Höfe, March) zum Stamm: 
bezirl der 6., die ſidliche (Gerſau, Küßnacht, ©.) zu 
dem der 8. Diviſion. Das Wappen iſt im roten 
Felde ein kleines weißes Kreuz. 

Die Schwyzer ſind alamann. Stammes und 
lamen mit den übrigen Alamannen Helvetiens zu 
Anfang des 6. Jahrh. unter fränt, Herrſchaft. Rach 
der alten Gaueinteilung gehörte das Land zum 
Zürich: oder Thurgau. Urkundlich ſchon 1114 bei 

nlaß eines Örenzitreite® mit dem Stift Einfiedeln 
als die „freien Männer von S.» bezeichnet, erhielten 
die Schwouzer 1240 von Friedrich I. die förmliche 
Zuficherung der Neihsunmittelbarteit. Schon jet 
alter Zeit mit Uri und Unterwalden verbündet, er: 
neuerten fie 1291, der Sage nad 1307 auf dem 
Grütli (f. d.) das Bündnis, welches 1315, nad: 
dem durch die Schlaht am Morgarten die Frei: 
heit der Walditätte gefihert worden, zu Brummen 
urkundlich feitgeitellt wurde. Bon da an nahm ©. 
an der Entwidelung der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft 
und namentlich an den Kriegen derfelben fo hervor: 
ragenden Anteil, daß jein Name auf die ganze Gid: 
genojlenschaft übertragen wurde, Im 15. Jahrh. 
dehnte es jeine Herrichaft über das Etift Ginfiedeln, 
die Höfe und die March aus. Mit Uri und Unter: 
walden teilte e3 fi den Beſiß der teſſiniſchen Vog⸗ 
teien Bollenz (Bal Bleano), Riviera und Bellin: 
zona, mit Glarus bejaß e3 Uznach und Gafter, mit 
den übrigen Kantonen die gemeinen Herrichaften in 
Thurgau, St. Gallen und Tejfin. Die Reformation 
fand ın S. wenig Boden; in den Religionätriegen 
von 1531, 1656 und 1712 ftanden die Schwyger an 
der Spiße der Hatholiten; die Heine prot. Ge: 
meinde von Arth wurde 1655 aus dem Lande ver: 
trieben. Beim Ginbrud der Franzofen 1798 ver: 
teidigte ih S. unter Aloys Neding tapfer, mußte 
aber, durch Üübermacht gezwungen, die Helvetiiche 
stonjtitution annehmen, welde die Untertbanen: 
länder frei madte und das eigentliche Gebiet des 
Kantons den Kantonen Waldftätten und Linth zu: 
wied, Dur die Mediationdafte 1809 erhielt ©. 
fein Gebiet bis an den Züricherſee zurüd und er: 
warb die Heine Republit Gerjau (j.d.); die Unter: 
thanenländer dagegen blieben verloren und die Ab: 
—— der ſog. äußern Bezirke von Alt: oder 

nnerſchwyz wurde nicht wiederhergeſtellt; indes 
wußte in der Folge der Bezirk ©. ey die 
Herrſchaft wieder an fich zu bringen und lieb die: 
felbe, dem Bundesvertraa von 1815 zuwider, 1828 
durch die Landgemeinde förmlich fanktionieren, was 
in den äußern Bezirken eine jolhe Gärung hervor: 
rief, daß ſich diejelben 1832 von Junerſchwyz los: 
fagten. Der Verſuch der Altihwyzer, die abgetrenn: 
ten Pandedteile durch Waffengewalt wieder zu unter: 
werfen (Juli 1833), ſcheiterte an der Beſehung des 
Kantons durdy eidgenöjliiche Truppen (Aug. 1833), 
und am 13. Dft. deöjelben jahres nahm die Land⸗ 
—— eine neue Verfaſſung an, welche unter 
Beſeitigung der Vorrechte des Bezirls ©. Außer: 


ſchwyz wieder mit Innerſchwyz vereinigte, Doch be: | 


bielten die Altſchwyzer das Übergewicht. ©. hielt ſich 
entjchieden zu den fonfervativ:ultramontanen Han: 
tonen und war 1845 eins der eifrigiten Glieder des 
Sonderbundes. Erſt die nad Auflöſung desielben 
angenommene Berfaflung von 1845 brachte durch 


Bejeitigung der Yandsgemeinde und Einführung | 


der repräjentativen Demokratie den äußern Be— 
zirten die thatſächliche Gleichitellung mit Inner— 
ſchwyz. Bei den Abitimmungen von 1872 und 1874 
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über die Revifion der Bundeaverfaffung ftand S. 
beivemal mit großer Majorität auf der Seite der 
Verwerfenden. Durd die Verfaſſung von 1876 
wurde mit der Einführung des obligatoriiden Ne: 
ferendums und der nitiative die reine Demokratie 
in anderer Form und obne — zu den fruhern 
Vorrechten des Bezirks S. wiederhergeftellt. Bol. 
Meyer von Knonau, «Der Kanton S.» (St. Gallen 
1335); Faßbind, «Geſchichte des Kantons ©.» 
(4 Bde., Schwyz 1832—33). 

Schiuyz, Hauptort des gleihnamigen ſchweiz. 
Kantons, liegt 514 m fiber dem Deere, 1'/, km öit: 
li von der Station S.:Seewen der Gottbarbbahn 
am Fuße der Mythen und zählt (1880) 6543 meiſt 
fath. E., deren Haupterwerbsquellen, neben Ader: 
bau, Obftbau und Viehzucht, die Baummollinduitrie 
und der Tourijtenverfebr find. Der weitläufig ge: 
baute malerifch gelegene Fleden befipt ein jebens: 
werted Rathaus, eine fhöne 1769— 74 erbaute 

sfarrlirde, zwei Stlöfter, ein Oymnafium, früher 
ejuitenfollegium und mehrere alte Herrenhäuier. 

———— — Kurort im Entlebud (j. d.). 

Schyn heißt die jpaltenartige unterste Thalitufe 
der Aibula (f. d.) im ſchweiz. Kanton Graubünden. 
Die 14,5 km lange, 1868—69 erbaute Shynitrafie 
durch den Engpaß zweigt bei Thufis (746 m) von 
der Splügenitrabe öftlid ab, überjchreitet bei der 
Nollamündung den Hinterrhein, tritt unweit Sils 
in die tief zwifchen ſchwarzen Sciefermänden ein: 
aeichnittene Spalte des S., deſſen ſchwierigſte 
Stelle, der Paßmal, mehrere Tunnel, bedeutende 
Felsſprengungen und gemauerte Galerien erforder⸗ 
lid) machte, gelangt über die fühne Solisbrüde, die 
mit einem Bogen von 24 m Weite den 77 m tiefer 
liegenden Fluß überivannt, auf die rechte Seite der 
Schludt und mündet unweit Tiefenfaftel (889 m) 
in die ulierftrabe. Als Berbindungsglied zwiichen 
der Splügen: und Bernhardinitrabe einerjeits, der 
Julier⸗, Albula:, Landwaſſer⸗ und Lenzerheide an: 
dererſeits, iſt die Schynitraße eine der widhtigiten 
Hoititraßen Graubünden. An Kühnheit der An: 
lage und Großartigleit der Scenerie wird fie nur 
von der Via mala übertroffen. , 

Ecincea, Hafenitadt_in der Provinz Girgenti, 
an der füdwejtl. Hüfte Siciliens, Hauptort eines 
Bezirks, 6 kın im Nordoiten vom Cap San-Marco, 
an und auf einer fteilen Höhe (80 m) am Meere 
gelegen und durch dieje Lage, fowie durch ihre 
zahlreihen Türme und alten Ringmauern von 
weitem imponierend, aber im ganzen ſchlecht ge: 
baut, bat einen von Julia, der Tochter König 
Noger3 I., gegründeten Dom mit merkwürdigen 
Echo, eine Menge anderer Kirchen und Klöjter und 
verjhiedene, wegen ihrer mittelalterlihen Archi— 
teltur intereilante Gebäude. Sie war im Mittel: 
alter eine königl. (feinem Baron gehörende) Stadt 
(mittellat. Jatium, Caxa). Doch wohnten bier 
wichtige Dynaſten, deren Burgen noch jekt in 
Trümmern (namentlich an der Oſtſeite der Stadt: 
mauer) vorhanden find. Hier erheben ſich die Ka: 
ftelle der Kamilien Quna und Perollo, deren Kämpfe 
die Stadt während eines Jahrhunderts (1410— 
1529) in Aufregung festen. Der Hafen ijt Hein, 
Die Stadt zählt (Ende 1881) 22184 E., die Töpfe: 
teien, namentlich für tühlende Gefähe aus poröfer 
Erde, desgleichen mancherlei andere Manufakturen 
unterhalten und ftarten Sardellenfang, ſowie Han: 
del treiben. Man bemerkt in der Umgegend überall 


| vultanijche Thätigleit, Bei S. waren die warmen 
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Mäder von Selinus (Thermae Selinuntiae), Etwa 
eine Stunde im Djten liegen jedoch auf dem ifolierten 
Bergleſſel Monte: San:Calogero (350 m hoch; im 
Altertum Mons Cronius) die merfwürdigen Dampf: 
bäbder (le stufe), deren Dampfiwärme zwiſchen 34 
und 40°C. ſchwankt. Ihre Anlage wurde im Alter: 
tum dem Dädalus, die Entdedung ihrer Heiltraft 
im Mittelalter dem Ean:Galogero —— 
Merkwürdig find die teilweiſe künſtlichen Höhlen 
des Berges. In dem Thale zwiſchen dem Berge und 
der Stadt befinden fich heiße Schwefelquellen (45°) 
und heiße Salzquellen (56°), die im Sommer von 
vielen Kranken befucht werden. ©. ift Geburtsort 
des Hiltorifer® Tommafo Fazello, 

Sciara (lat.), Trauermüde, ſ. unter Nüden. 

Scicli, Stadt in der ital. Provinz Syrakus, 
Bezirk Mobica, lints am Küftenfluß Scicli, zählt 
(1881) 12082 GE, und bat ſechs Kirchen, reinliche, 
aut gepflafterte Straßen, einen Hafen (Sampieri) 
an der nahen Südküſte Eiciliens, Tuchmaderei, 
Gerberei und Handel, 

Seiffarin, ſ. Ho 5 entent, 

Sciffarin: oder Ecifarinwaren, 1. Bois 
durei, Holz (künftliches) und Holzcement. 

‚Seiffi (Clara), Stifterin des Ordens ber Cla: 
riſſinnen (ſ. d.). 

Seigliano, Stadt in der ital, Provinz und im 
Bezirk Cofenza, lint? vom Savuto, bat (1881) 
3293 E., Woll: und Seideninduftrie, 

@eigliv, |. Scilla (Stadt). 

oet (lat.), nämlich, in der Bedeutung: «zu 
ergänzen ift» (woraufdas zu ergänzende Wort tol t). 

Scilla L., Blaujtern, eine zur familie der 
Liliaceen gehörige Gattung von Zwiebelgewädjien, 
mit bobenftändigen, linealen,, rinnigen oder oval: 
lanzettlihen, an der Bajis ſcheidenartigen Blättern 
und traubig geordneten, meiltens blauen, auch 
weißen, felten roten oder rolenroten Blumen auf 
nadtem Schachte. Lebtere find fechsteilig, ftern: 
förmig, glodig oder ausgebreitet:radförmig. Meh— 
tere der — Arten begleiten mit Crocus und 
Schneeglödchen den einziehenden jungen Frühling 
und gehören zu den licblichften Blumen ihres Ge: 
ſchlechts. Es gilt dies hauptjächlich von S. sibirica 
Andrz., dem fibir, Blauftern, getennzeichnet durch 
zwei längliche, feitig»langettförmige Blätter und 
auf den nur fingerlangen, rundlihen Schäften mit 
je zwei blauen, fternförmigen Blumen, und der ver: 
wandten S. amocna L., mit längern Blättern und 
4—8 Blumen auf tantigem Stengel. Mehr oder 
weniger glodenförmige, oft nidende oder hängende 
Blumen in reiherer Traube haben S. bifolia L., 
campanulata Ait. nutans Sm., patula Red. u, a., 
welde aud) etwas fpäter zur Blüte gelangen. Dieie 
Gewächſe müffen im Spätherbit Dicht gepflanzt und 
während jtrenger Fröfte etwas bededt werden. Auch 
laſſen fie fich gut treiben. Bu diefem Behuf pflanzt 
man fie int Auguft etwa zu 4—5 in 10 cm weite 
Zöpfe, hält dieſe an a ee Orte im 
Freien mäßig feucht und nimmt fie im Dezember 
in einen nur mäbig erwärmten Raum, mo fich die 
Blunen in kurzer Zeit entwideln. 

Seilla (früher auch Sciglio, im Altertum 
Scyllaeum), Stadt in der ital. Brovinz Reggio di 
Galabria, 16 km im NND, von Reggio und 5,5 km 
von der Norboftipike Siciliens (Bunta del Faro) 
entfernt, zählt (1881) 5942 (Gemeinde 7506) E., 
wird von einem Schlojje auf ſchmalem Vorgebirge 
überragt und ijt durch feinen Wein: und Seiden: 
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bau, fowie durch feinen Thun: und Shmwertfijd: 
fang berühmt. Am Morgen des 5. Febr. 1783 zer: 
jtörte ein Grobeben fait den ganzen Ort, während 
die Bewohner an das Meer geflüchtet waren. Gegen 
Abend fpaltete ein zweiter Erdſtoß das Vorgebirge 
und trieb die Wellen der Meerenge von Meſſina 
mit folder Gewalt gegen den Strand, daß an 1500 
Menschen weggeipült und die Trümmer der Stadt 
unter Mafjer gefeht wurden, Das Schloß, einft Ve: 
fip der Fürften von Scilla, eines Zweigs der 
Familie Rufo, wurde nad) der Schlacht bei Diaida 
(4. Juli 1806) von den Gngländern befekt und 
18 Donate lang negen die Franzoſen behauptet. 

Scilla maritima, Meerzwiebel, j. Urginea. 

a. (fr3. Sorlingues), 145 in 
einer 20 km langen und halb fo breiten Gruppe 
49 km vom Kap Yandsend, der äuferiten Sübweit: 
ſpiße von Cornwall, liegende Heine, zufammen mur 
2254 ha (die größte, St. Marys, bat 913 ha) ein: 
nebmende Gilande; fie find von vielen Hlippen und 
Niffen umgeben, feliig, baumlos, von überaus 
milden und gefundem Klima begünftigt, aber ſtets 
von den Wogen des Dieeres gepeitiht und nicht 
felten verheerenden Orkanen ausgeſeßt, ſodaß in 
ihrer für die Schiffahrt höchſt gefährlichen Näbe 
öfters Schiffbruche ftattfinden. Nur ſechs find be: 
wohnt und tragen Weizen, Gerite, Hafer und Kar— 
toffeln, während die unbewohnten nur Gras, Moos 
und Geetang erzeugen, welcher zu Kelp verbrannt 
oder zum ichfutter benugt wird. Pferde und 
Rinder find Hein. Die Schafwolle, wegen ibrer 
Feinheit von Wert, wird zu Tuch und Strümpfen 
verarbeitet. Kaninchen und wildes Geflügel find 
in nur vorhanden. Die Einwohner, 2315 an 
der Zahl (1881), nähren fie) von Aderbau, Schaf 
zucht, Fiſcherei und_Lotiendienft, in welchem jte 
ausgezeichnet find. Gie find abgabenfrei und jtehen 
mit Cornwall, wozu fie gerechnet werden, in feiner 
polit. Verbindung. Erſt in neuerer Zeit find 
Schulen und Kapellen angelegt worden. Zwölf 
der Ginwohner bilden die VBerwaltungsbehörde. 
In kirchlicher Beziehung ftehen die ©. jeit 1838 
unter dem Biſchof von Greter. Die größern 
Inſeln find: Et.:Marys, mit 1386 E. und dem 

täbthen Heugbtomn oder Newton, dem 
Hauptort der Gilandsgruppe, einem Hafen und 
einem Fort auf dem 35,5 m hohen Hugb:Hill; 
Tresco oder Trescaw mit 266 E. und dem Flecen 
Dolphintown; St.Martind, mit 158 E. und 
einem Signalturm; Bryber, mit 104 E., und 
St.Agnes, mit 179 E., Kirche und Leuchtturm. 
Ein zweiter Leuchtturm ftebt im äußeriten Süd— 
weiten auf Biſhop's-Rock. Die ©. find Sig eines 
deutfchen Vizelonjuld. Das Hauptgejtein der Im: 
jeln ijt Granit. Von Zinn oder Zinngruben ent: 
halten fie feine Spur; daß in den S., den Silu- 
rum Insulae der Römer, die Cassiterides In- 
sulae oder Zinninfeln der Alten zu finden find, iſt 
indes eine gewöhnliche Angabe. Wahrſcheinlich 
iſt aber, dag die Phönizier, die nach ziemlid) ein- 
jtimmiger Überlieferung Britannien entdedt, mit 
jenem Namen nicht jowohl die ©., als vielmehr 
die dahinterliegende, zerfpaltene Hüfte von Corn: 
wall und Devon, noch jekt die Hauptfundftätten 
des brit. Zinns, oder überhaupt die brit. Inſeln 
bezeichnet haben. Andere nehmen an, daß in 
ältejter Zeit die Gilande mit Cornwall zufammen: 
pehangen haben und erjt jpäter von demſelben 
o8geriffen worden feien. 


Scinde — Scipio 


Seinde, f. Sind, 
Scindia, Maharattendynaftie, f. Gmwalior. 
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! fanden aber, nachdem fie ihre Heere geteilt hatten, 
| kurz nacheinander aud) beide 212 ihren Untergang. 


Eeintillation (der Siriterne), |. u. Funkeln. | Die Reite des Heers von Gnäus rettete der Nitter 


Scioppius (Kaſp.), — Schoppe, Ge: 
lehrter des 16. Jahrh., geb. 27. Mai 1576 zu Neu: 
mark in der Pfalz, ſuchte ſich, nachdem er zu Hei: 
delberg, Altdorf und Ingolitadt feine Studien 
vollendet, durch den Übertritt zur kath. Kirche einen 
Weg für feine ehrgeizigen Abfihten zu bahnen und 
erhielt aud) fpäter eine Menge glänzender Titel, 
indem man ihn in Spanien zum —— und 
Grafen von Clara-Valle erhob. Der Beifall, mit 
dem ſeine erſten philol. und kritiſchen Schriften 
aufgenommen wurden, ſteigerte ſeine Anmaßung 
und Prahlſucht bis zu dem Grade, daß er ſelbſt den 
Cicero der Barbarismen beſchuldigte. Im J. 1614 
zog er ſich nach Padua zurück. Hier ſtarb er 19,Nov. 
1649. In feinen philol. Schriften befämpfte er die 
— ** planloſe und geiſttötende Erklärung ber 
alten Klaſſiker, beſonders das verwilderte Noten— 
latein. Hierher gehören die «Verisimilium libri IV» 
(Nürnb. 1596), dieaSuspectarum lectionum libri V» 
(Nürnb, 1597 u. Anıfterd. 1664), bie «Commentatio 
de arte critica» (Nürnb, 1597 u. Amfterd. 1661) 
und die «Grammatica philosophica» (Mail. 1628; 
zuleßt Augsb. 1712); viele andere Schriften, die 
nocd mehr den Charakter de3 Pasquills an ſich tra: 
en, wie «Infamia Famiani» u. f. w., veröffent: 
ichte er unter den Namen von Nitodemus Macer, 
Dporinus Grubinus, Ajpafius Grofippus, Iſaat 
Cajaubonus, Bhilorenus Melander u. ſ. w. 
Scipio iſt der Name einer der patriciſchen röm. 
zumumn, die zu der Gens Cornelia gehörten. 
ie erfcheint in der Geſchichte zuerft mit dem 
Publius Cornelius S., den die Fafti unter 
den tonjularifchen Kriegstribunen des J. 395 (und 
394) v. Chr. anführen. — Ein anderer Publius 
Gornelius ©. war 366 v, Chr. der eine von den 
beiden erften curulifhen Üdilen. — Zum Kon: 
fulat ſchwang ſich aus der Familie der Scipionen 
zuerft Qucius Cornelius ©. 350 empor. 
Lucius Cornelius ©. Barbatus bekleidete 
das Konſulat 298 v. Chr., dann die Cenfur und 
zeichnete fid) in dem Kriege wider die Etrusker, 
Samniter und Qucaner aus, Geine Grabjchrift 
und die feines Sohnes Lucius Cornelius S., 
der 259 v. Chr. ala Konful die Harthager aus 
Corſica vertrieb, die Stadt Aleria einnahm und 
die Inſel für die Römer eroberte und 258 Genfor 
war, find, in faturnijhem Versmaß abgefaht, die 
ältejten unter den Inſchriften, die in dem 1780 vor 
der Porta Gapena bei Rom entvedten Familien: 
begräbniffe der Scipionen gefunden wurden. 
öhne des leßtgenanntenfucius waren Publius 
und Gnäus Cornelius S., von denen ber 
eritere ala Konſul 218 v. Chr. dem eriten Jahre 
des zweiten Bunifchen Kriens, Hannibal vergeblid) 
am libergang über den Ahöne zu hindern ſuchte 
und dann von diefem in Stalien am Ticinus im 
Neitergefeht und darauf an der Trebia mit feinem 
Amtsgenofjen Tiberiu3 Sempronius Gracchus ge: 
fhlagen wurde. Er folgte 217 feinem Bruder 
Gnäus nad Spanien, wo berjelbe, der ala Konful 
222 mit Marcellus im Galliichen Kriege ruhmvoll 
gelämpft hatte, ſchon 218 als Legat gegangen war. 
Gnäus hatte den Harthagern das Land zwiſchen 
Ebro und Pyrenäen und dann aud die Herrichaft 
über die Küfte entriffen. Beide Brüder beftegten 
die Karthager wieberholt in den nächſten Jahren, 


Gaius Marcius, 

Ten Tod feines Vaters Publius und feines 
Oheims rächte bald nachher der große Publius 
Corneliu8S.Africanusder filtere (major). 
Diefer, geb. 235 v. Chr., wurde 212 von Volle 
zum curulifhen Ädilen gewählt. Als man 211 
nad Spanien, wo der Proprätor Gajus Claudius 
Nero wenig ausgerichtet hatte, einen Prokonſul 
ſchicken wollte, trat, wie erzäblt wird, ©. als ein: 
iger Bewerber um das gefährliche Amt auf. Das 
Volk, auf welches feine Berjönlichkeit, ſowie feine 
geheimnisvolle Neligiofität einen zauberbaften Reiz 
auzübten, wählte ihn, obwohl er bis dabin fein 
höheres Kriegsamt bekleidet hatte. Schon im 
rühjahr 210 eroberte er mit feinem freunde 
Gajus Lälius, der feine Flotte führte, Neufarthago, 
den widtigiten Handels: und Waffenplat der 
Punier in Spanien. Durch Großmut und Milde 
gewann er die fpan. Völker, bie ihn, nachdem 
er den Bruber de3 Hannibal, Hasdrubal, 209 
bei Bäcula geſchlagen, ohne jedoch feinen Abzug 
nad) Italien verhindern zu können, zum Stönig 
ausrufen wollten. Im J. 208 wurden Hanno und 
Mago geihlagen und Hasdrubal, Gisgos Sohn, 

enötigt, fih in die feiten Pläse zurüdzuzichen. 

(8 der lehtere 207, mit Mago vereint, bet Bäcula 
wieder dem S. die Spihe bot, jiegte diejer und 
ſchloß darauf ein Bündnis mit dem Numibdier 
Syphar, den er feloft in Afrifa aufſuchte. Nach— 
dem er durch die Einnahme von Gabes die Unter: 
werfung des farthag. Spanien vollendet, fehrte 
er nad Nom zurüd, wo er für das J. 205 zum 
Konful gewählt wurde. Seinen Plane aber, den 
Krieg ſogleich nad) Afrika zu verfeken, widerſprach 
der Senat, bejonders der alte Fabius Cunctator. 
Endlich wurde ihm Sicilien zur Provinz und die 
Erlaubnis gegeben, nad) Afrika zu gehen. Im J. 
204 eridien er mit etwa 20000 Dann als ‘Pros 
tonful in der Nähe von Utica, Der Wideritand, 
den diefe Stadt leijtete, nötigte ihn im verichanzten 
Lager zu überwintern. Hasdrubal, Gisgos Cohn, 
und Syphax, der fi mit den —— 
bündet hatte, griffen ihn an, wurden aber zweimal 
203 beftegt und der letztere felbit gefangen. Im 
Herbfte 203 tehrte Hannibal nad Afrika zurüd und 
wurde nad) vergeblihen Friedensunterhandlungen 
von ©. 19. Dt. 202 in der Schlacht bei Zama 
(f. d.) enticheidend geichlagen. Hierauf kehrte ©., 
nachdem er den Frieden, der Karthagos Macht 
brad), vermittelt, im Triumph nad) Nom zurüd, 
wo er den rubmvollen Beinamen Africanus an: 
nahm. Im J. 199 wurde er zum Genjor, 194 zum 
zweiten mal zum Konful erwählt, und feit 198 war 
er Vrinceps Senatus. Im J. 193 wurde er als 
Schiedsrichter zwiſchen den Karthagern und Mafi- 
niffa nad Afrita geihidt. In dem Kriege gegen 
Antiochus III. begleitete er 190 jeinen Bruder Lucius 
als Legat. Aufgereizt von der den Scipionen 
feindlihen Partei, an deren Spike Cato jtand, 
Hagten ihn Voltstribunen vor dem Bolte an, daß 
er ſich von Antiochus habe beitechen laſſen. Da 
erinnerte S. in einer Vorverhandlang das Volt, 
zus jei der Tag, an dem er einft ben Hannibal 
yejiegt, und fügte nach einigen Berichteritattern 
binzu, fie follten ihm auf das Kapitol folgen und 
den Göttern danlen, was denn aud) geſchah. Doch 
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war die Sade damit nicht erledigt; ©. ſah ſich 
vielmehr veranlaft, vor dem Tage der entſcheiden⸗ 
den Abjtimmung die Stadt zu verlafien, worauf 
man hernach den Prozeß fallen lieh. Seine polit. 
Thätigleit war aber zu Ende und er ftarb in 
völliger Zurüdgezogenbeit auf feinem Landaute 
bei Liternum in Campanien 183, nadı andern 185 
oder 184. Bol. Gerlach, « Bublius Cornelius ©. 
Africanus der Ältere und feine Zeit» (Bai. 1868); 
Mommien, «Die Scipionenprozejie» im «Hermes» 
(Bd. 1) und «Röm. Forihungen»(Bd.2, Berl. 1879). 

Bon jeiner Gattin Amilia, der Tochter des 
Amilius Baullus, der bei Gannä fiel, hinterließ er 
zwei Söhne: Bublius, ausgezeichnet durd Be: 
gabung und Bildung, aber durch Körperſchwäche 
an öffentliber Wirkjamfeit verhindert, und Lu: 
cius, den Antiochus gefangen nahm, aber freigab, 
und der, al3 ausgeartet, von den Genforen 174, 
wo er die Prätur erlangte, aus dem Senat ne: 
ftoßen wurde. Die eine der Töchter war Cornelia 
f, d.), die Mutter der Grachen, bie andere an 

ublius Gornel, Scipio Nafica mit dem Bei: 
namen Gorculum verheiratet. _ . 

Der jüngere Bruder des großen Africanus war 
Qucius Eornelius ©,, der mit jenem in 
Spanien war, 193 die Prätur bekleidete und 190 
als Konſul den Auftrag zur Führung des Kriegs 
gegen Untiohus IL. von Syrien erhielt. Nach 
der Beendigung des Kriegd durch den Sieg bei 
Magnefia feierte er einen prächtigen Triumph und 
legte fih den Namen Aſiagenus bei, woraus 
fpäter Aſiaticus gemacht wurde. Er wurde an: 

etlagt, daß er von den vom Antiochus erhaltenen 
eldern unterichlagen habe, und zu einer Geld: 
ftrafe verurteilt. 

Ein Abkömmling von ibm war Lucius Cor: 
nelius ©,, der 83 v. Chr. als Konful von feinem 
Heere verlafjen wurde, da Sulla gegen dasſelbe zog. 

Bublius Cornelius ©. Amilianus, der 
jüngere Mfricanus, ber leiblihe Sohn des 
Lucius Amilius Paullus, fämpfte, taum 17%. alt, 
163 unter diefem und wurde von des ältern 
Africanus Sohn, Bublius, adoptiert. Ohne der 
jtrengen altröm. Sitte fich zu entfremden, fuchte 
er mit ihr die pre Bildung, in der ihn der lim: 
gang mit Polybius und dem Stoiker Banätius 
förderte, zu vereinen, und feine Reden, die er gleich 
Gato aufzeichnete, galten als Mufteritüde. Im 
J. 151 übernahm er freiwillig die Stelle eines 
Striegstribunen bei dem Heere in Spanien. Cs 
wird erzählt, daß er bei der Belagerung von 
SIntercatia im Zweilampf einen fpan. Häuptling 
erlegte und bei einem übrigens ſchließlich ab: 
geſchlagenen Sturm zuerjt die Mauer erjtieg. Als 
der Oberbefehlshaber 2. Licinius Lucullus mit 
der Stadt in Verhandlungen ſich einzulafien ge: 
zwungen ſah, lieh jich diejelbe, da Lucullus kurz 
vorher eine ſchmähliche Treulofigkeit begangen 
hatte, erit dann auf einen Vertrag ein, als S. für 
dejjen Erfüllung jein Wort verpfändete. Auch in 
dem eriten Jahre des dritten Puniſchen Kriens, 
149 v. Chr. , diente er nur als Tribun, aber feine 
Zapferleit, Rechtlichleit und Kriegskunde erwarben 
ihm allgemeine Bewunderung. Gr wurde darum 
in Nom, wo er ſich um die Hpilität bewarb, vom | 
Volke 147 auferordentlicherweiie zum Konſul er: | 


Sciren — Scirocco 


die Stadt, die fih mit verzweifeltem Mute ver: 
teidigten und die erft 146 erobert murde. (6. ar: 
tbago.) Auf ben Trümmern foll ©. ihr Geſchich 
beflagt und in der Ahnung, dab aud Rom einijt 
fallen werde, die Homeriichen Worte ausgerufen 
ge: eEinſt wird fommen der Tag, wo bie 
geilige lios binintt.» ©. tebrte nah Nom im 

riumph zurüd und beſaß feitbem den Namen 
Africanus nicht bloß al3 ererbten. Die Geniur 
verwaltete er 142 mit Mummins jtreng und ge: 
wiſſenhaft. Für das Jahr 134 wurde ihm zur 
Beendigung des Kriegs gegen Numantia das Klon: 
fulat zum zweiten mal übertragen, Aud bier 
jtellte er die Mannszucht beim Heere wieder ber; 
aber erſt nach langwieriger Belagerung wurde er 
133 der heldenmütigen Stadt Meijter und ſeitdem 
auh Numantinus genannt. Als er 129 vie 
weitere Ausführung des Adergeießes dadurch auf: 
bielt, daß er durch einen Bolfsbeihluß den zur 
Verteilung beftimmten Triumvirn die Enticheidung 
über die in. der Sade entitehenden Streitigleiten 
—— ließ, wurde er am Morgen nach der 
Volksverſammlung, in der er kraftvoll gegen die 
Voltsführer geſprochen, in feinem Schlafgemach 
tot gefunden, Nach einigen war er eined natür: 
lien Todes —— andere gaben, faſt ohne 

weifel mit Recht, feinen Gegnern die Schuld, 

l. Gerlach, «Der Tod des Bublius Cornelius 
©. Ümilianus» und «Bublius Cornelius S. Ami— 
lianus und feine Zeit» in den «Hiltor. Studien» 
(2 Bde. Hanıb. u. Gotha 1841 u. Bai. 1847), und 
Perſon, «De Publio Cornelio Scipione Aemiliano» 
(St.:Eloud 1877). 

Bon Gnäus ©., dem erwähnten Dheim des 
ältern Africanus, ftanınıte die Linie der Scipionen, 
die den Beinamen Nafica führte. Zuerit erbielt 
ihn jenes Sohn, Bublius Cornelius S. Na: 
fica, der 194 und 193 als Prätor und Broprätor 
in Spanien, als Konſul 191 im Gisalpinifchen 
Gallien gegen die Bojer fiegreib war. Gein gleich 
namiger Sohn, mit einer Tochter des ältern 
Africanus vermählt, erhielt wegen feiner Tüchtig- 
keit und Einficht den Zunamen Corculum. Der: 
jelbe war zweimal Konful, 162 und 155, Genfor 
159. Bontifer Marimus wurde er 150, — Sein 
Sohn gleihen Namens, von einem Tribunen im 
Spott mit dem Sklavennamen Serapio zu: 
benannt, Konſul 138, itreng, bart und ein eifriger 
Dptimat, leitete 133 v. Chr. den Angriff auf den 
ältern Grachus und madte fih dadurch beim 
Volle jo verhaßt, daß ihn der Senat durd eine 
Sendung nad) Ajien entfernte, wo er in Berganon 
itarb. Ob er ſchon 133 v. Chr. Bontifer Marimus 
war oder erſt kurz vor jeinem Tode abwejend dazu 
gms wurde, iſt ftreitig. — Sein Sohn gleichen 

damens, in der „\ugurtbiniichen Zeit durd Un— 
beitechlichleit und ftrenge Nechtlichkeit,, ala Redner 
durch Wis und Laune ausgezeichnet, ftarb ads 
Konjul 111. — Bellen Entel war der von Me. 


tellus adoptierte DQuintus Cäcilius Metel: 


lus Pius ©., ein heftiger Gegner Cäfars. (©. 
Meteller.) 

Seiren, ſ. Styren. 

Sciroeco oder Sirocco heißt in einem Teil 
der nördl. Wlittelmeerländer ein feuchter, jchwäler, 
woltenführender und regenbringender Wind, wie er 


wählt und mit der Beendigung des Kriegs gegen | fiberbaupt an der Ditieite eines barometriichen 


Karthago beauftragt. Er jtellte in Afrika die firiegs: | Minimums aufzutreten pilegt. 


sucht wieder her und beſchränkte die Karthager auf 


en pil Gr unterſcheidet 
fi deshalb von den Südojt:, Süd: und Sübmeit- 
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winden Tentichlands, wenn fie mit höherer Wärme 
auftreten nur dem Namen nach, höchſtens durch die 
—— Feuchtigleit und die drüdendere Schwüle. 

r ©, iſt der charakteriftiiche Wind der Negenzeit 
des Mittelmeergebietes, alfo des Winterbalbjahres. 
Im Adriatiihen Meere tritt er als Südoitwind 
auf, was feinen Grund in der Hauptausdehnun 
diejed Meeresteild hat, Sicilien und zum Tei 
auch Süditalien haben noch einen andern, von 
dem oben charakterifierten fehr verſchiedenen ©. 
Es iſt dies ein heißer, fehr trodener, heftiger und 
ftaubführender Wind, Er ijt von ſehr hoben 
Temperaturen (bis 35° C. noch um Mitternadht) 
begleitet, die Luft it dunſtig, der Himmel gelblich 
bis bleifarben, die Sonne kaum fähig, die Dunft- 
ſchichten zu durchdringen. Menfchen und Tiere 
leiden unter Mattigleit, Bellemmung und Unluft 
zu jeglicher Thätigfeit. Bon gleicher Schädlichkeit 
iſt er für die Vegetation; tritt er zur Blütezeit der 
Dlive oder bes Weins auf, fo kann die ganze Ernte 
zeritört werden. Am bäuftgften tritt diefer ©. im 
Fruhjahr auf, doch ijt fein Monat ganz frei von 
ihm. Seine Richtung ift meiſt aus Güboft oder 
Südmelt, er iſt felten regenbringend, aber häufig 
ſchlägt fih aus ihm ein feiner rötliher Staub nies 
der, deſſen Urfprung man in vielen Fällen in der 
Sahara zu ſuchen haben dürfte. 

Seirpus L., —E— aus der Familie 
ber Cyperaceen. Man kennt gegen 250 Arten, die 
über die ganze Erbe verbreitet ſind und beſonders 
an feuchten, fumpfigen Orten ober im Waſſer mad): 
fen. 68 find frautartige Gewächle von fehr ver: 
ſchiedenem Habitus, mit binfenartigem cylinbrifchen 
oder dreitantigen, meift unverzweigtem Halme, der 
einen Büſchel von Blättern oder auch nur wenige 
ſcheidenartige Blattorgane trägt. Die Blüten ftehen 
entweder in einer einzigen endftänbigen Ahre oder 
es find mehrere zu Büjcheln vereinigte Ahrchen vor: 
handen. Die Ahrden find mehrblütig und zwit— 
terig. Bon einigen größern Arten, wie von 8. la- 
custris L., deren Halme im Wafjer wachen und 
bis zu 2°, m hoch werben, fowie von den dreifans 
tigen Stengeln von 8. silvativus L. werden Mat: 
ten, Deden u. dgl. geflochten, Die kleinern Arten, 
von denen in Deutichland gegen 20 einheimisch find, 
werden ſowohl im frifchen, als im getrodneten Zu: 
itande vom Vieh nicht germ nefrefien und bie ſum— 
pfigen Wiefen, uf denen fie häufig vorlommen, 
liefern deshalb ein Schlechtes Futter. 

Seirrhus (grch.), Verhärtung, krebsartige Ges 
ſchwulſt, bösartige Neubildung; ſcirrhös, ver: 
bärtet, geihwollen. 

‚ Seitamineen (Scitamindae) oder Gewürz: 
lilien, Bilanzenfamilie aus der Gruppe der Mo: 
nototyledonen. Man tennt gegen 450 Arten, bie 
größtenteils in den Tropengegenden vorlonmen, 
bier aber eine weite Verbreitung befiken. Es find 
trautartige Gewächſe, zum Zeil von bedeutender 
Größe, meiſt mit eplindriichem oder fnollenartigem 
Rhizom. Die großen unzerteilten breiten Blätter 
haben Sceiden, welche den Stengel meiſt ganz um: 
hüllen oder felbit ein cylindrifdhes jtengelartiges 
Gebilde darjtellen. Die Blüten find zwitterig und 
unregelmäßig gebaut; fie beftehen aus einem Be: 
rianthium, von dem die drei äußern Blätter al3 


Kelch, die drei innern als Blumentrone ausgebildet | 


find, ferner haben bei den meiften ber hierher ne: 
börigen Oattungen die Mehrzahl der Staubgefähe 
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wöhnlich ift nur ein normales Staubgefäß vorhan: 
den. Der unterftändige Fruchtknoten ıft dreifächerig 
und trägt auf feinem Scheitel einen unzerteilten 
Griffel, der in einigen Fällen mit dem einzigen vor: 
bandenen Staubgefäße feitlich verwachſen . Die 
Frucht iſt meiſt dreifächerig und mit fleifchigem Pe— 
rilarpium verjehen. Zu den ©. gehören zahlreiche 
wichtige Induſtrie-, Arznei: und Gewäürzpflanzen, 
wie der Ingwer, Gurcuma, die Banane u.a. Die 
Familien der Zingiberaceen, Mufaceen und Mas 
rantaceen, die früher befonders aufgezählt wurden, 
rechnet man jebt meift zu den ©. 

Sciuridae oder Hörnchen ift der Name einer 
aus 5 Familien, 11 Gattungen und gegen 220 Ar: 
ten beftehenden Unterordnung der Nagetiere, die mit 
Ausnahme von Aujtralien, den weſtind. Inſeln 
und der Sübhälfte von Südamerika über die ganze 
Erde verbreitet find. Sie befiken in jeder Unter: 
tieferhäffte immer und in jedem Oberliefer meift 
vier Badzähne, find in lekterm fünf vorhanden, jo 
fällt doch der binterfte leicht und zeitig aus; alle 
Arten haben ein wohlentwideltes Schlüffelbein und 
daher eine bedeutende und mannigfache Leiftungs: 
fähigkeit der vordern Ertremitäten. 2 den 8. 
gehören 1) die eigentlihen Gihhörnden (f. d., 
Sciurina), 4 Gattungen mit etwa 146 Arten, dar: 
unter das gemeine Eichhörndhen (Tafel: Nage: 
tiere I, Fig. 1) und das fliegende (Taf. I, Fig. 2); 
2)dieMurmeltiere(f.d., Arctomyina)mit4 Sat: 
tungen und 41 Arten, darunter der Biejel (f. d., 
Taf. I, Fig. 3) und das Alpenmurmeltier (Taf. I, 
Fig. 4); 3) die Schläfer (f. d, Myoxina), 1 Sat: 
tung mit 12 Arten, darunter der Siebenſchläfer 
(Taf. I, Fig. 5); 4) die Shomtl (Haplodontina), 
1 Gattung mit 2 Arten, 5) die Biber (f. d., Casto- 
rina), 1 Öattung mit 2 Lofalrafien, dem europäi: 
fchen Biber (Taf. I, Fig. 6) und dem amerifanifchen. 

Sciurus (lat.), das Eichhörnchen. 

Sclaparang, Sunda⸗-Inſel, ſ. Lombok. 

Sclater (Philipp Lutley), geb. 1829, ſtudierte 
zu Orford Juxisprudenz, war ſeit 1855 praltiſch 
an Lincoln's Inn, dann im weſtl. —— thätig 
wurde 1855 Geiretar der Zoological Society of 
London und 1860 Ghrenboltor der Philofophie von 
feiten der Univerfität Bonn. Er ift einer der aus— 

ezeichnetften Kenner der Syſtematik und geogr. 
Verbreitung der Wirbeltiere, befonders der Vögel, 
und hat eine große Anzahl Abhandlungen befon: 
der in den «Transactions and proceedings of 
Zoological Society», ſowie in der Zeitichrift «Ibiso, 
beren erfte Serie er redigierte, veröffentlicht. 

Solero ... (vom gr, omdnpds), troden, hart, 
feft, raub (f. au Stlero...:c.). 

Scleroderma Pers., he aus ber 
Familie der Gafteromyceten, Man kennt nur we: 
nige Arten, die in Norbamerifa und Europa vor: 
fommen, Sie haben etwa hühnereigroße fugelige 
ruchtlörper, die faft gang unterirdiich wachſen 
und ein den Trüffeln ähnliches Ausſehen befiten; 
im Innern zeigen fie eine blaugraue Färbung und 
find ziemlich hart. Die in Deutichland am häufig: 
jten vorlommtende Art S. vulgare Tr. wird häufig 
als echte Trüffel verkauft, doch iſt fie leicht von 
diefer durch den Geruch und durch das Fehlen der 
nebartigen Zeichnung auf den Schnittflähen zu er: 
tennen, Bei reichlicherm Genuß diefes Pilzes treten 
Vergiftungserſcheinungen auf. 

Sclerotica, joviel wie Lederhaut (ſ. unter 


eine Umbildung in Kronblätter erfahren und ge: | Auge, Bd. II, ©. 197*), 
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Eclopis de Salerano (Graf Federico), ital. 
Staatsmann und Gelehrter, geb. 10. Jan. 1798 
zu Turin, widmete fi ‚dafelbft juriſt. Studien, 
arbeitete hierauf im Miniſterium des Innern, dann 
im Juftijdepartement, in welchem er bis zum Antte 
des Generalprofurators beim turiner Appellhof 
ftieg. Am 16. März 1848 übernahm ©. das Mini: 
ſterium der Juſtiz und der kirdlichen Angelegen: 
heiten, legte aber im Juli 1848 fein Bortefeuille 
nieder, ©. war hierauf Mitglied der Deputierten: 
famımer, trat 1849 in den Senat und wurde zum 
Nizepräjidenten, fpäter zum Präſidenten desjelben 
erwählt. Nah Abſchluß der Septemberfonvention 
von 1864 entjagte er aber der Präſidentſchaft. Im 
J. 1872 präfidierte er zu Genf dem Sciedägericht 
über die Alabama : Frage. Er ftarb zu Zurin 
8. März 1878. Er jchrieb: «Histoire de l’ancienne 
legislation de Picmont» (Tur, 1833), «Histoire de 
la Iögislation italienne» (3 Vde,, Zur. 1840—57) ıc. 

Scodra (SLodra), im Altertum Stutari (f.d.). 

Scogli de’ Ciclopi, j. Saraglioni, 

Soolopax (lat.), die Schnepfe, 

Scomber (lat.), die Malrele. 

&cone, ſ. unter Perth. 

Scontrieren oderRifcontrieren (ıtal.scon- 
trare und riscontrare), d. h. Schuld und Forbes 
rung gegeneinander ausgleichen, ijt ein faufmänni: 
ſches Verfahren, durch das die gleichzeitige Berich— 
tigung einer Menge von Geldforberungen, welche 
verſchiedenen Anwefenden gegeneinander zuftehen, 
mittels Abtretung und Anrechnung erfolgt, um da: 
mit die zeitraubende vielmalige Aufzählung größerer 
Eummen zu eriparen, Man nennt deshalb biefe 
Berihtigungsweife au Zahlung mit geiöhlofienem 
Beutel. Wenn z. B. AanC und Ban D je 500, 
D wieder an A, C an B ben gleichen Betrag zu 
fordern bat, jo erfolgt bie Tilgung, indem A den 
C an B abtritt und D wieder durd) Ceſſion den B 
bejriedigt, welchem aber B nicht zahlt, fondern 
Kin Segenforderung anrechnet. Stellt fi die 

orberung des einen etwas höher, jo empfängt er 
nur den überihichenden Betrag in barem Gelbe. 
Schon im Mittelalter glichen jo die Wechsler der 
verjdiedenen Handelspläge auf jährlichen Zuſam— 
menfünften in Brie und Troyes die Forderungen 
aus, welche fie durch gegenfeitige Honorierung von 
Anweiſungen erworben hatten, und noch jebt be: 
bienen jid) die Großhändler und Banliers auf be: 
beutendern Plätzen an beftimmten Bahltagen, 
ebenjo die deutſchen Verleger auf der leipziger 
Buchhändlermeſſe des nämlihen Verfahrens, das 
in Frankreich Virment des parties, in England 
Clearing heißt. Ein befonders großartiges Ge: 
— dieſer Art vollzieht ſich regelmaͤßig auf dem 

ondoner Clearing⸗Houſe (ſ. d.). Unter Scontro 
wird teils die — im Wege des S., teils die 
Zeit, zu welcher dies geſchieht, der Scontrotag, 
verſtanden. Auch nennt man oft Scontro das 
Bud, in dag die täglich vorlommenden Geſchäfts— 
vorjälle gewijier Art eingetragen werben (daher 
unterjheidet man Warenfcontro = Warenlager: 
mn, Wechſelſcontro u. f. w.). 

contro, j. unter Scontrieren. 

Scop., bei —— Namen Ablürzung für 
yon Ant. Scopoli, geb. 1723 zu Gavalee in 

irol, geſt. 1788 in Pavia als Profejjor. 

Scorauze (jerb. Ukljeva), Heine jardellenartige 
Fiſche, die den Sfutarijee und den im denjelben 
mündenden montenegrinischen Flüſſen eigentümlid) 


Sclopis de Salerano — Ecott (George Gilbert) 


find. Bei Annäherung bes Winters ziehen die ©. 
maflenhaft in die Nordweſtede des Sltutariſees, 
wo die Vontenegriner nad Abhaltung feierlicher 
Gerenonien zwei bis drei Wocden lang Mafien: 
ficherei betreiben, welde jährlid über 50000 FI. 
einbringt, da die Fiſche getrodnet und geſalzen nad 
Italien und der Yevante verhandelt werden. 

Scordia, Stadt in der ital. Provinz und im 
Bezirk Catania, mit (1881) 7748 E., bringt die 
köftlihiten Orangen Eiciliens hervor, 

Scoresby (William), ausgezeihneter engl. 
Seemann, geb. 5. Dit. 1789 zu Gropton in der 
Grafihaft York, begann feine Yaufbahn als See: 
mann unter der Leitung jeines Vaters, eines Ka— 
pitäng bei der nordiihen Walfiicherei. Auf dem 
Schiffe feines Vaters, der Nejolution, drang er 
bis zu 81° 30’ nördl. Br. vor, eine Volhöhe, die 
im offenen arftiihen Meere nur dur Barry (82° 
45’) übertroffen wurde. Die Reſultate einer 17jah— 
rigen Erfahrung in den nördl. Meeren legte er in 
dem berühmten « Account of the arctic regions» 
(2 Bde., Lond. 1820) nieder. Er unterjuchte 1822 
zum erjten mal die Djtküfte Grönlands zwiſchen 70 
und 75° nördl. Br. und entwarf die erite genaue 
Karte diejer Hüfte in einer Yänge von 1300 km. 
Einen Bericht über diefe Neife gab er in jeinem 
«Journal of a voyage to the northern wbale- 
fishery» (Edinb. 1823; deutſch von Arie, Hamb. 
1825). Er trat darin der Anſicht von einer be 
ftändig offenen Polarjee entgegen. Audy madte er 
zuerit jorgfältige Beobachtungen über die Eleltri— 
cität der Luft in jenen hohen Breiten. Seit 1823 
ftubierte er in Cambridge Theologie und erwarb 
1834 den Grad eines Baccalaureus, worauf er als 
Kaplan für Seeleute in den Dienft der engl. Kirche 
trat. Später ſchrieb er noch mehrere naturwilicn: 
Ihaftlihe Abhandlungen, von denen namentlich 
feine Beobachtungen über magnetiiche Erſcheinungen 
aus den J. 1839—48 hervorzuheben find. Bejon: 
ders richtete er fein Augenmerk auf den Einfluß, 
den das Gijen an den Schiffen auf den Kompaß 
ausübt, Er ftarb 31. März 1857 zu Torquay. 

Soorodosma, j. Ferula, 

Scorzonöra, |. Shwarjwurzel. 

Scoten, f. unter Bicten und ottland, 

Scots Greys, Benennung des engl., durchweg 
mit Schimmeln berittenen 2.(Noyal-Nortb:Britifb:) 
Regiment ei Dragoons, welches feine Abjtammung 
von Glaverhoufes Reitern herleitet und zur ſchwe⸗ 
ren Kavallerie zählt. 

Scott (ort), ſ. Hort Scott. 

Scott (George Gilbert), engl. Arditelt, geb. 
1811 zu Gawcott bei Budingham. ein erites be: 
deutendes Wert war dad Märtyrerdentmal in 
Drford (1841), dem die Kirche zu Camberwell (einer 
Vorſtadt vor Yondon) folgte. Hierauf entwarf er 
1842 einen Plan zum Neubau der Nilolaikirche in 
Hamburg, womit er den eriten Preis errang; aud 
wurde ihm 1855 vom Senat zu Hamburg der Bau 
deö neuen Natbaujed und des Senatsgebäudes 
übertragen. In England ftellte er eine Reihe der 
bedeutendjten Domlirchen ftilgereht her, wie bie 
von Ely, Lichfield, Hereford, Nipon, Glocefter, 
—— Salisbury, Exeter, Veletborough Wor⸗ 
ceſter, Rocheſter und Oxford. Die Weſtminſter⸗ 
Abtei in London verdankt ihm neben vielen kleinern 
Arbeiten die Wiederaufrichtung des Kapitelhauſes. 
Von jeinen übrigen Bauten find befonders ber: 
vorzubeben: der Eijenbahnhof von Et.: Pancras 


Scott (Sir Walter) 


(2onbon), bie neuen Regierungsgebäude in White: 
all und das Albert:Dentmal in Kenfington:Garden. 
uch als Fachſchriftſteller it S. aufgetreten; am 
belannteiten iſt fein «Conversation of ancient 
architectural monuments» (Lond. 1864). ©. ftarb 
28. März 1878 in London. 
Scott (Sir Walter), berühmter ſchott. Dichter, 
E: 15. Aug. 1771 zu ee als Sohn eines 
achwalters. Seine ſchwache Gefundheit, haupt: 
fählid durd Lähmung des rechten Fußes veran: 
laßt, bewirkte, daß er früh zu feinem Großvater 
nah Sandy:finomwe, in der Jähe von Kelſo, aufs 
Land gebracht wurde. Später fam er nad Kelio 
jelbit, wo er ſich mit Percys «Reliques» und ben 
zahlreihen alten Sagen der Grenzjlande vertraut 
madte. Er bejuchte darauf die High-School zu 
Edinburgh. Dann ftudierte er die Nechte auf der 
Univerfität zu Edinburgh und wurbe im 21. Sabre 
Advofat. Seine Gejundheit hatte ſich gefrättigt; 
er war bei der Errichtung freiwilliger Kavallerie: 
regimenter, als man eine Landung der Franzoſen 
in Echottland befürdtete, einer der Eifrigiten. 
Um dieſe Zeit verſuchte er ſich zuerſt ald Dichter, 
anfangs in fberfegungen aus dem Deuticden: 
Bürgers «Penore» und «Wilder Jäger» wurden 
1796 überſeßt; 1799 erfchien feine liberfegung des 
« Höb von Berlichingen». Dazwiſchen hatte er fich 
1797 mit Miß Carpenter verheiratet und eine 
Cottage in Laßwade zu feiner Wohnung gewählt. 
m J. 1799 wurde er zum Sheriff von Sellirt: 
ire mit einem Cintommen von 300 Pfd. St. er: 
nannt. Im J. 1802 erfchien feine Sammlung der 
voltstümlihen ſchott. Balladen des Grenzlandes: 
« Minstrelsy of the Scottish border » (3 Bde.), mit 
trefflichen geſchichtlichen Erläuterungen, die großen 
Beifall fand. Im J. 1804 gab er den altengl. Ro— 
man «Sir Tristrem » aleichralls mit Anmerkungen 
heraus; 1805 trat er mit feinem erjten größern 
Gedicht «The lay of the last minstrel» hervor, 
das den glängenditen Erfolg hatte. Dies bewog 
ibn, die Braris völlig aufzugeben, was er um fo 
eber thun konnte, als er 1806 eine der eriten Clerk— 
ftellen am edinburgher Gerichtshofe mit einem 
Cinfommen von 1300 Pfd. ©t. erhielt. Im J. 
1808 erſchien «Marmion, a tale of Floddenfield», 
die großartigfte feiner ritterlihen Erzählungen in 
Berjen, und in demfelben Jahre feine Ausgabe des 
Dryden in 18 Bänden. Im folgenden Jahre gab 
er Ralph Sablers Staatsſchriften (3 Bde.) heraus; 
auch arbeitete er fleißig mit an der auf feinen An: 
trieb begründeten « Quarterly Review» als Organ 
ber Tories, welche der zur Wbhigpartei gehörigen 
« Edinburgh Review » entgegentrat. Im J. 1810 
ericdien «The lady of the Jake», das herrliche 
Schilderungen der Hochlandsnatur enthält und des 
Dichters Ruhm auf den Gipfelpuntt brachte. Da 
feine folgenden Gedichte «The vision of Don Ro- 
derick » (1811), «Rokeby» (1813), « The Lord of 
the isles» (1814), «The field of Waterloo» (1815), 
«The bridal of Triermain» und «Harold the 
dauntless » (1817) immer weniger Beifall fanden, 
fo wandte er fid der Profadichtung zu. Außer 
diefen — hatte er übrigens in dieſer Zeit 
noch die Werte von Swift mit einer trefflichen 
Lebensbeſchreibung herausgegeben (19 Bde., 1814), 
den Tert zu den «Border antiquities» (2 Bde., 
1814) geliefert und , durch einen Ausflug nad) dem 
Kontinent veranlaft, « Paul’s letters to his kins- 
folk » (1815) gefchrieben. 
Gonverjationd« Lerifon. 13, Aufl. XIV, 
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Der große Ertrag feiner Dichtungen fekte ©. 
1811 in den Stand, am Ufer des Tweed nahe bei 
Melroje das Gütchen Cartley:Hole zu kaufen, dem 
er den Namen Abbotäforb gab. Er vergrößerte es 
in der Folgezeit durch wiederholte Antäufe und 
verjchönerte es durch neue Gebäude und Anlagen. 
Bereits 1805 hatte er den Roman «Waverley» be: 
gonnen, aber liegen lafjen; er nahm ibn jekt wie: 
der auf, vollendete ihn und gab ihn 1814 ohne 
jeinen Namen heraus. Im %. 1815 erſchien von 
dem Verfaifer des «Waverley»: «Guy Mannering», 
mit noch allgemeinerm Beifall aufgenommen; 
1816 «The antiquary»; 1817 als erite Reihe der 
«Tales of my landlord»: «The black dwarf» und 
«Old mortality» (deutſch: «Die Shmwärmer»); 1817 
«Rob Roy» und 1818 in der zweiten Reihe der 
«Tales of my landlord»: «The heart of Mid- 
Lothian»; 1819 die dritte Reihe der «Tales»: 
«The bride of Lammermoor» und «Legends of 
Montrose» ſowie «Ivanhoe»; 1820 «The monastery» 
und «The abbot»; 1821 « Kenilworth» und « The 
pirate»; 1822 «The fortunes of Nigel»; 1823 
« Peveril of the peak», «Quentin Durward » und 
«St. Ronan’s well»; 1824 « Redgauntlet»; 1825 
« Tales of the crusaders», enthaltend «The be- 
trothed» unb «The talisman»; 1826 «Wood- 
stock»; 1827 und 1828 «Chronicles ofthe Canon- 
gate»; 1829 « Anne of Geierstein»; endlich 1831 
die vierte Reihe der « Tales of my landlord », ent: 
baltend «Count Robert of Paris» und «Castle 
dangerous», In den meilten diefer Nomane er: 
läutert ©. die Geſchichte feined Waterlandes. 
⸗Ivanhoes, «Kenilworth», «Woopdjtod» und «Nigel» 
fpielen in England. Die in andere Gegenden ver: 
feßten ftehen diefen mit Ausnahme von « Quentin 
Durmward» bedeutend nad. Seine Romane haben 
die Vorzüge der trefflihen Charalterichilderung 
und der bis in die kleinſten Details beftimmten und 
wahren Zeihnung, der Haren und lebendigen Ans 
ſchauung und Daritellung vergangener ine: der 
anmutigiten Schilderungen landſchaftlicher Schön: 
heiten und der reihen Quelle von Humor, die fich 
mit dem größten fittlihen Ernſte und zahlreichen 
Stellen voll der tiefiten Rührung paart. 

Außerdem hatte fi der 1820 zum Baronet er- 
nannte Dichter auch im Schauspiel verfucht, aber 
mit geringem Erfolge. Trefflihe biographiiche und 
litterariiche Ginleitungen hatte er der neuen Aus: 
gabe der ältern engl. Romanſchreiber vorangeichidt, 
welche 1825 in drei Bänden gejammelt erichienen. 
‘m J. 1826 fallierten die Häufer Ballantyne und 

Sonftable, deren Gejchäftsteilhaber S. war, und 
bierdurh ſah er ſich mit einem mal mit einer 
Sculdenlaft von 117000 Pfd. St. belaftet. Dieſe 
Verhältniffe zwangen ihn, um des materiellen Ge: 
winns willen fchneller und deshalb auch flüchtiger 
zu arbeiten. Sein «Leben Napoleons» (9 Bde,, 
1827) war eine flüchtige und unfritifche Arbeit und 
that dem Nuhme des Dichters bedeutenden Eintrag, 
obgleich es auch reih an einzelnen ſchönen Stellen 
it. Im J. 1829 beforgte er eine neue Ausgabe 
feiner dichteriſchen Werte, mit neuen Einleitungen 
vermehrt. Auch ſchrieb er in diefen Jahren für 
feine Entel die in drei Neiben eridhienenen «Tales 
of a grandfather » (1828—30), für Lardners «Cy- 
clopaedia» die « History of Scotland» (2 Bde., 
1830) und für Murray3 «Family Library» die 
«Letters on demonology»,. Durch diefe und feine 
obengenannten fpätern Nomane erwarb er fo viel 
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Scott (Winfteld) — Ecribe 


Geld, daß bereit3 1350 die Schuldenlaſt auf | nahm deshalb, nahdem MeClellan igm im Übers 
40000 Erd. Zt. zuiammengeichmolzen war, und | befeble gefolat war, 1. Nov. 1861 den Abſchied. 


wenige Jahre der Geſundheit würden bingereicht 
baben, um jie völlig zu tilgen; dieje waren ihm 
indejien nicht vergönnt. Im Winter 1830 zeigten 
fih Spuren einer mehr und mebr zunehmenden 


Yabmung. Im Herbjte 1831 reilte er nach Jtalien, | 


verweilte bis April 1832 in Neapel, ging dann 
nah Rom und kehrte, da ſich jein Zuſtand nur 
verſchlimmerte, nad) England zurüd. Faſt bewußt: 
los infolge eines zweiten Schlagfluffes wurde er 
nah Abbotsford gebradt, wo er 21. Sept. 1832 
ftarb. In Dryburgh: Abbey wurde er begraben. 
Das dankbare Schottland eröffnete nicht nur wine 
Sammlung, um jeiner Familie Abbotsforb zu er: 
balten, jondern errichtete ihm aud in Edinburgh 
ein pradtvolles Denkmal, Selten aber hat aud) 
ein Dichter ſchon bei feinen Lebzeiten ſolchen Ruhm 
und jolde Verbreitung gefunden wie S. Seine 
Werke wurden nicht nur in alle gebildeten Sprachen 
überjekt, jondern auch vielfach nahgedrudt. Seine 
Romane waren in Deutichland jo beliebt, daß man 
Nomane in jeiner Manier fchrieb und für feine 
Arbeiten ausgab; den gelungeniten Verſuch der Art 
machte Wilibald Aleris mit «Malladmor», Die 
beiten Ausgaben feiner Romane find die ebin: 
burgber. Sein Leben wurde am ausführliciten 
beichrieben von feinem Scwiegerjohne Lodhart 
(7 Bde., 1838 u. öfter); deutiche Biographien ver: 
faßten Gberty (2 Bde., Lpz. 1860) und Elze (2 Bde., 
Dresd. 1864). 

Sein ältejter Sohn, Sir Walter ©., geb. 
28. Dkt. 1801, Oberftlieutenant in der brit. Armee, 
ftarb 8. Febr. 1847 auf der Rückreiſe von Indien 
nad) England. Mit ihm erloſch der Baronetstitel, 
da er feine Kinder hinterließ und fein jüngerer 
Bruder Charles jchon vor ihm geitorben war. 

Scott (MWinfield), amerik. General, geb. 13. uni 
1786 bei Petersburg in Virginien, war erjt Sadı: 
walter, wurde aber 1808 Artillerielapitän. Nach 
dem Ausbruche des Kriegs mit England 1812 
wurde er als Oberftlieutenant nad der canad. 
Grenze beordert, geriet aber in der Schlacht von 
Queenstown in Gefangenſchaft. Nach einigen Mo— 
naten ausgewechſelt, eroberte er 27. Mai 1813 
Fort George, ſchlug die Angriffe des Feindes auf 
dieſen Plaß ab und ward im Alter von 28 Jahren 
Brigadegeneral. Am 5. Juli 1814 fchlug er den 
brit. General Riall bei Chippewa und focht dann 
mit großer Tapferkeit in der Schlacht von Niagara, 
wo er ſchwer verwundet wurde. Später kämpfte 
er mehrfach — gegen Indianerſtämme und 
wurde 1841 Oberbefehlshaber der amerik. Armee. 

m merxit. Kriege erſchien er März 1847 vor 
Veracruz, das fi ihm nad) einer kurzen Belage: 
rung ergab. Hierauf rüdte er gegen —— vor, 
bradte 18. April dem General Santa: Anna bei 
Cerro-Gordo eine Niederlage bei, ſchlug denjelben 
19. und 20, Aug. abermal3 bei Gontrerad und 
Ghurubusco und erjtürmte 14. Sept. die Haupt: 
ftadt Merilo. Dieſe Siege führten zum Frieden 
von Guadalupe-Hidalgo, den er 2. Febr. 1848 ab: 
ſchloß und der dem Gebiet der Vereinigten Staaten 
einen Länderzuwachs von 1650000 qkm bradıte. 
Seine Bewerbungen um die Präfidentenwürde 
blieben ohne Erfolg. m J. 1853 wurde ©. zum 
Generallieutenant ernannt, Beim Ausbruche des 
Bürgerkriegs jtand ©. feit zur Sache des Bundes, 
war aber zu alt, um nod ins Feld zu rüden, und 





Er jtarb zu Weſtpoint 29. Mai 1866. Er felbit gab 
jeine «Memoirs» (2 Bde., Neugork 1864) heraus, 
5.5 Piograpbien fchrieben Mansfield (1846), 
Headley (1852) und Victor (1861). Pal. noch 
Semme3, «Campaign of General S. in the valley 
of Mexico » (Bolton 1852). 

Scotus und Seotiften, f. Duna3 Scotu2. 

Scotus Grigena, j. Erigena. 

Seramafag, j. unter Dolch. 

Seranton, die drittgrößte Stadt des norbamerif. 
Staates Penniylvania, liegt im County Luzerne, 
im Sadamwannathale, 240 km weitlih von Neuyort 
und an verichiedenen Eifenbabnlinien. Die Stadt 
verdankt ihren raſchen — den zahlreichen 
Kohlenzechen und den großen Walz-, Schmelz— 
und Eiſenwerlen. Sie wurde 1840 inforporiert, 
hatte 1860 nahezu 10000, 1870 über 35000 und 
1880 ſchon 45850 E., worunter 3153 Deutice, 
142 Farbige und 2 Chinefen. Hauptprodukte der 

ndujtrie jind Nägel, Yolomotiven, Mafchinen, 

fen, Feilen, Wagen, Leder, Meſſingwaren, Kefiel 
u. ſ. w. Die Stadt hat 2 tägliche und 6 wöchent— 
pe Zeitungen, 12 Banlen, 33 Kirchen, 30 öfjent- 
liche Schulen, 1 Nonnenlloiter, 1 Opernbans, 
2 Moblthätigkeitsanitalten, 2Wajjerwerte, 1 öffent 
liche Bibliotbel, 1 Park und die größte jekt ertitie 
rende Sammlung von indianiihen Altertümern, 
Bol. «History of Luzerne County» (Neuyort 1880. 

Scribe (Auguſtin Gugene), berühmter fran;. 
Iheaterdichter, geb. 24. Dez. 1791 zu Paris, jtu- 
dierte anfangs die Rechte, entichied fich aber bal) 
für die Yaufbahn eines dramatijchen Dichters. Sm 
J. 1811 erlitt er mit jeinem eriten Stüd, «Les 

Jervis», eine Niederlage, die ihn jedoch nicht ent: 
mutigte, obſchon mebrere andere darauf folgten. 
Endlich erreichte er einen vollitändigen Erfolg mit 
dem Stüd «Une nuit de lagarde nationale» (1816), 
weldes er in Gemeinihaft mit Delejtre: Boirjon 
verfaßt hatte. Gleichen Erfolg batten «Flore et 
Z£ephire», «Le comte Ury» (1816), «Le nouveau 
Pourceaugnac», «Le solliciteur» (1817), Kleine 
Singlujtipiele (Comedies- Vaudervilles), die aui 
dem Baudevilletbeater und den Variete aufgeführt 
wurden. Die Gründung des Gymnaje (Iheätre 
de Madame, 1820) verſchaffte S. einen neuen 
Markt, Delejtre:Boirion, welcher diejes Theater— 
privilegium erlangt hatte, ſchloß mit ©. einen lanae 
dauernden Kontrakt und ficherte fi) feinen Namen 
und jeine jeder. ©. lieferte für das Gymnaje etwa 
150 Stüde, die unter dem Titel «Repertoire du 
Theätre de Madame» eine eigene Sammlung bil 
den. Um einen folden Verbraud zu bejtreiten, 
batte ©. eine förmliche Werlitatt anlegen müfien, 
wo eine Menge ftändiger und außerordentlicher 
Mitarbeiter thätig waren, indem diejer den Grund 
gedanten, jener den Plan, der eine den Dialog, der 
andere die Couplets lieferte. An ihrer Spitze ftan- 
den Germain Delavigne, S.s ebemaliger Schul 
freund, und Melesville. Zu diefen famen 9. Dupin, 
Brazier, VBarner, Legouve, Bayard, Carmoud:, 
Kavıer u. ſ. w. Mit großer Leichtigkeit und Behart 
lichkeit zum Arbeiten begabt, leitete S. alles, lie: 
ferte bald den erften Entwurf, bald überla® und 
bearbeitete er das Werk und arbeitete es nötigen 
falls um. 

‚Die Revolution von 1830 ftörte dieje blühen” 
litterarijche Thätigleit. S. war ſchon früher aui 
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dem Theätre Francais mit Heinbürgerlihen Sitten: 
fomödien aufgetreten, wie «Valerie» (1822) und 
«Le mariage d’argent» (1827). Seht verſuchte er 
es auf Dieter Bühne mit der polit.-fatirijchen Ko: | 
möbdie und verjegte der neuen Regierung jeine Na: 
delitiche in «Bertrand et Raton» (1833). Sodann 
folgten auf demjelben Theater mehrere feiner be: 
rühmteften Stüde: «La camaraderie» und «Une | 
chaine», «Le verre d’eau» (1842), «Adrienne Le- 
couvreur» (1849), «Les contes de la reine de Na- 
varre» (1851), «Röves d’amour» (1859) u. ſ. w. 
In einem andern Genre erzielte S. ebenfalls große 
Erfolge, nämlich im Opernlibretto. Mit feinen ver: | 
ſchiedenen Mitarbeitern bediente er 30 Jahre lang 
alle parijer Operntbeater und hatte jeinen Anteil 
an den nambafteiten Hervorbringungen der gleid): 
zeitigen Mufit. Er lieferte die Terte —* «La neigen» 
(1823), aLa Dame blanche» (1825), «La Muette» | 
(1828), «Fra Diavolo» (1830), «Robert le Diablen | 
(1831), «La Juive» (1835), «Les Huguenots» (1836), | 
«Le domino noir» (1841), «Le prophete» (1849), | 
«L,'ötoile du Nord» (1854) und mehr als 50 andere 
Opern. Auch hat man von ihm mehrere Novellen und | 
Romane: «Carlo Broschi», «Le roi de Carreau», | 
«Piquillo alliaga», «Le filleul d’Amadis», «Fleu- | 
rette la bouquetiöre» (1860) u.j.w. S. wurde 
1834 Mitglied der Franzöſiſchen Alademie. Erjtarb 
zu Paris 20. Febr. 1861. , 
©. hatte zwar vielen, aber feinen eigentlich 
poetijhen Geiſt, ferner befaß er weder Begeijte: 
rung noh Schwung; aber jowohl der Meijter wie 
feine Schüler waren außerordentlich geichidt in der 
Anlage und dem Aufbau eines Bühnenſtücks. S.s 
Werte find ohne feinere oder tiefere Charakter— 
ſchilderung, ohne Originalität im Tialog: dagegen 
verjtand niemand bejier al3 er ein Greignis durch 
eine Reihe von Verwidelungen hindurchzuführen, 
die er mit bewundernswürdiger Kunftfertigfeit auf: | 
löjte, nachdem er eine oder zwei Stunden bindurd) 
die Aufmerkſamkeit der Zuſchauer in geipannter 
Grwartung gelajien. Alle Stüde S.s und feiner 
Mitarbeiter, jelbit die am wenigiten guten, zeichnen 
ſich durch die Sicherheit ihrer Entwidelung aus. 
Hieraus erflärt fih, dab S.s Werke viele Yabre | 
lang Guropa befriedigten und noch jeht beliebt find. 
Dan ichäkt die Zahl der von ihm allein oder mit | 
andern nearbeiteten Bühnenjtüde auf etwa 350; fait | 
alle find bejonders oder gejammelt in verjchiedenen 
Ausgaben des « Theätre de S,» (10 Bde., Par. 
1856—59 u. öfter) abgedrudt. Cine neue voll: | 
jtändige Gejamtausgabe jeiner Schriften erſchien 
1874 a. Vol. Yegouve, «Eugene S.» (Par. 1874). 
Scribonins, Name der titglieder eines röm. 
plebejiihen Geſchlechts, deſſen bebeutendite Ya: 
milien fih dur den Beinamen Libo oder Curio 
unterjchieden. Die befanntejten Träger diejes Na- 
mens find: 
‚ Gaju8S. Curio, Volkstribun 90 v. Chr., war 
im eriten Mithridatiichen Kriege, einer der Unter: 
befehlshaber Sullas, der ihn 84 v. Chr. nach feiner 
Rückkehr nah Italien mit der Wiedereinſetzung 
der Könige von PBithynien und Kappadocien be: 
auftragte. ©. leiitete ald Konſul 76 v. Chr. dem 
Verſuch, die Macht des von Sulla möglichſt be: 
Ichräntten Tribunat3 wiederherzuftellen, energiichen 
Widerſtand, jtand 63 Cicero bei der Unterdrüdung 
der Gatilinarier, ſowie jpäter auch gegen Clodius 
bei, und ermwies ſich als entichiedener Gegner 
Gäfars, ftarb aber jhon 53 v. Chr. Als Statt: 








ı Gälard Gajus Antonius 
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halter von Macedonien 75—73 v. Chr. lämpfte er 
mit Erfolg gegen die Dardaner im heutigen Ger: 
bien. Belannter ift jein gleihnamiger Sohn, der 
fih von Cäfar gewinnen ließ. (S. Curio.) 
Lucius ©. Libo, ein Anhänger des Pom: 


' pejus, deſſen Sohn Sertus eine Tochter des ©. 


heiratete, befiegte im Bürgerkriege als Flotten— 
führer zufammen mit M. Octavius den Dolabella 
und nahm mit jenem den Unterbefehlshaber 
efangen. Im %. 39 
v. Chr. vermittelte er zwiihen M. Antonius und 
Octavian und Sertus Bompejus; 36 warer Konjul. 

Seine Schmeiter Scribonia war in dritter 
Ehe Gemahlin des DOctavian (j. Auguſtus), dem 
fie die Julia (ſ. d.) gebar. Octavian vermählte ſich 
mit ihr 40 v. Chr., lieb fih aber ſchon 39 v. Chr. 
wieder von ihr jcheiden. 

Soriptores historiae augustae werben 
ſechs jpätere röm. Geſchichtſchreiber genannt, welche 
eine Reihe von Biographien der roͤm. Kaijer von 
Hadrian bis zu Carus und defien Söhnen Numeria: 
nus und Garinus oder vom Anfang des 2, Jahrh. 
bis gegen das Ende des 3. Yahrb. (117 —284 n. Chr.) 
verfaßten und gewiljermaßen eine fyortfekung des 
Zuetonius darjtellen. Die einzelnen Verfaſſer find 
Alius Spartianus, Vulcatius Gallicanus, Tre: 
bellius Bollio, die unter Diocletian Ende des 3. und 
Anfang des 4. Jahrh., Flavius Vopiscus aus Ey: 
rafus, Alius Yampridius und Julius Gapitolinus, 
welche unter Gonitantius und Konſtantin d, Gr. im 
eriten Drittel des 4. Jahrh. fchrieben. Obgleich 
dieje Sammlung — ganz vollſtändig auf uns ge— 
fommen iſt und auch ihrem Inhalt nach mehr das 
— einer bloßen, zum Teil außerordentlich 
mangelhaften Kompilation als eigener Forſchung 
und Kritik an ſich trägt, fo iſt fie doch bei dem 
ſonſtigen Mangel an Quellen für die Gejchichte 
jener Zeit nicht obme Bedeutung. Neuere Ausgaben 
bejorgten Jordan und Eyjienhardt (2 Bbde., Berl. 
1864) und Peter (2 Bde., Lpz. 1865). 

Seriver(Chrijtian),ascetiicher Schriftiteller, geb. 
zu Rendsburg 2. Yan. 1629, ftudierte zu Noltod 
und erbielt 1653 das Diafonat zu Stendal, Im J. 
1667 kam er al Paſtor an St. Jalobi nad Mlagde: 
burg, wo er jpäter Senior, Konſiſtorialaſſeſſor und 
Inſpektor wurde, und 1690 als Konjiitorialrat und 
Oberhofprediger nah Quedlinburg, wo er 5. April 
1693 jtarb. Gegenüber der Veräußerlichung riftl. 
Weſens in der damaligen luth. Kirche, betonte er 
die Innerlichkeit des wahren religiöjen Yebens und 
arbeitete dadurch dem Pietismus vor. Unter feinen 
Schriften (Gejamtausgabe von Stier und Heinrich, 
7 Bde., Brem. 1847 fg.), die heute noch eine viel: 
gelejene Erbauungäleftüre find, ſtehen voran: 
«Gottholds aufällige Andahten», eine Sammlung 
von 400 Barabeln (1667; neue Ausg., Berl. 1867), 
«Gottholds Sieh: und Ciegesbette» (1671; neue 
Ausgabe, Stuttg. 1870) und beſonders «Der See: 
lenihak» (5 Tle., 1675— 92; neue Auflage, Berl. 
1852fg.). Val. Krieg, «Chriftian ©., ein Lebensbild 
aus dem 17. Yabrh.» (Dresd. ohne ehr). 

Scrivia, die Olubria der Nömer, rechtäjeitiger 
Nebenfluß des Po in Piemont, entipringt in der 
ital. Provinz Genua, im Ligurifchen Apennin, er: 
reicht in der Provinz Alefjandria unterhalb Serra: 
valle die Po-Ebene, berührt Tortona und Gaitel: 
nuovo und mündet bei Alzano. 

Scrophuläria L., Vflanzengattung aus der 
Familie der Scrophularineen. Man kennt gegen 
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100 Arten, bie größtenteils in der nördl. gemäßig- 
ten Zone der Alten Welt vorlommen. Es find 
frautartige Gewächſe oder Halbiträuder mit op: 
poniert jtebenden, meijt unzerteilten Blättern und 
Heinen rötlihen oder gelben Blüten, die aus einem 
fünfipaltigen Kelch einer lippenförmigen fünflap: 
pigen Blumentrone, didynamiſchen Staubgefäßen 
und einem ovalen Fruchtknoten bejteben. Die 
— iſt eine mehrſamige Kapſel. Das ganze 

raut beſitzt bei den meiſten Arten einen unange— 
nehmen Geruch. Die in Deutſchland am häufigſten 
vortommenden Arten find S. nodosa L. und 8. 
aquatica L., von beiden war früher das Kraut 
und die Wurzeln offizinell und wurde gegen Ge: 
ſchwülſte u. dal. angewandt. 

Scerophulariacden(Scrophulariacäae), Pflan: 
zenfamilie aus der Gruppe der Dilotyledonen. 
Man kennt fait 2000 Arten, die über die ganze Erde 
verbreitet find, beſonders häufig aber in den ge: 
mäßigten Zonen und in gebirgigen Gegenden vor: 
tommen. Es find meift frautartige Gewächſe, jel: 
tener Sträucher oder Heine Bäume, mit meift op: 
poniert jtehenden, nur in wenigen Gattungen al: 
ternierenden Blättern von verjchtedener Form. Die 
Blüten find ftet3 zwitterig und in der Mehrzahl 
der Fülle unregelmäßig gebaut; fie beitehen aus 
einem röhren: oder glodenförmigen, oft auch jehr 
Heinen Kelch mit fünf Zähnen, einer vier: bis 
fünflappigen, meijt lippenförmig ausgebildeten 
Blumentrone, vier didynamiſchen Staubgefähen 
und einem zweifächerigen Fruchtknoten mit ein: 
fachem Griffel, der an jeiner Spike gewöhnlich zwei 
Narben trägt. Die Frucht ift in der Regel eine 
Kapjel, bei einigen Arten jedod eine Beere, mit 
zahlreihen Samen. Die früher oft als eigene Fa— 
milien betradhteten Antirrhineen und Rhinantha— 
ceen werben jebt — zu den S. gerechnet. 

Scrotum, der Hodenſach, ſ. unter Hoden. 

Serubber (vom engl. scrub, d. i. eigentlich 
iheuern), in den Gasfabriten ein Reinigungs: 
apparat, j. unter Gasbeleudtung. Außerdem 
it Scrubber oder Schrubber ein ftumpfer Bes 
jen zum feuchten Abwijchen der Fußböden. 

Scrupälo, portug. Gewidt, j. EScrupulo. 

Ecrutinium (von lat. scrutari, d. h. ausfor: 
fchen oder gründlid unterjuchen) bezeichnet im 
Kirchenrechte die der Übertragung eines geiftlichen 
Amts vorausgehende Unterjuhung, ob der zum 
Amt Berufene zur Annahme desjelben fähig ſei 
oder nicht; in der kath. Kirche die mittels verfienel: 
ter Stimmzettel vorgenommene Wahl eines Bi- 
ſchofs und daher dann im allgemeinen jede Wahl 
mittel Stimmzettel oder Hugelung. 

Scudery (Georgesde), franz. Dichter, geb. 1601 
zu Havre:de:Gräce, urjprünglih Militär und Gou: 
verneur von Notre:Dame de la Garde auf einem 
iolierten Felſen bei Marfeille, fiedelte 1630 nad) 
Paris über, führte bis 1643 12 in ftofjlidher Be: 
ziehung meist unjelbjtändige, den ————— 
widerſprechende Tragikomodien, zwei Tragödien 
und zwei Komoödien zum Teil mit großem Erfolg 
auf, und erlangte 1636 mit «L’amour tyrannique» 
einen Sieg jelbit über den gleichzeitigen «Cid» Cor: 
neille3, deſſen Mängel S. in einer von der ran: 
zöſiſchen Akademie teilweife gebilligten Schrift dar: 
zulegen wagen fonnte. Seinem eine Zeit lang 
gleichfalls bewunderten Epos «Alaric» (Par. 1654) 
drüdte Boileau den Stempel des Lächerlichen für 
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und Großſprecherei, im übrigen ebrenbaft und ſitten⸗ 
ftreng, und ftarb, ſeit 1650 Mitglied der Akademie, 
zu Paris 14. Mai 1667. 

Seine nicht weniger berühmte, 1607 zu Havre 
geborene Schweiter, Madeleinede S., begrün: 
deteundfultivierteneben La Calprenede mit größtem 
Grfolg im In: und Auslande den romantiſch-hiſtor. 
Roman und verfaßte «Ibrahim, ou l’illustre Bassa» 
(4 Bde., Bar.1641), «Artamene,ou legrand Cyrus» 
(10 Bde., Bar. 1649—53), «Clelies (10 Bde., Bar. 
1656; neue Aufl. 1731), «Almahide» (8 Bde. Bar. 
1660), Werte, die durdy Anjpielungen auf Zeit 

enofien der hödjiten Kreije und Kopierung der: 
elben einen beſonders pifanten Reiz erhielten. Sie 
ichrieb außerdem zehn Bücher moraliiher «Con- 
versations et entretiens», Novellen, Neden auf be: 
rühmte Frauen und Fabeln. Sie bezog Penſionen 
von Mazarin, Ludwig XIV. und der Königin 
Chriftine von Schweden und bildete den Mittel: 
punft eines ausgedehnten litterariichen Zirkel in 
Paris, Sie ftarb 2. Juni 1701. Ihren «Discours 
de la gloire», das erjte Wert, welches 1671 einen 
von Balzac geitifteten Preis der Franzöſiſchen Ata- 
demie davontrug, findet man nebit Auszügen aus 
ihren andern Werfen in dem «Esprit de Made- 
moiselle de S.» (Bar. 1766 u.öfter). Vgl. Rathery 
und Boutron, «Mademoiselle de S., sa vie et sa 
correspondance» (mit einer Auswahl ihrer Dich— 
= Par. 1873). j 
cudo, eine frühere ital. Silbermünze, die ibre 
Benennung von dem Gepräge, den Wappenidil: 
dern, hatte und bei den einzelnen ehemaligen ital. 
Staaten von verſchiedenem (etwa zwiihen 3'/%, und 
5 deutihen Reihsmart ſchwankend) Werte mar. 
Im ehemaligen Königreich beider Sicilien war der 
S. oder die Pezza eine bloße Rehnungseinbeit 
von 1”/, Ducato. 

Sculps., auf Kupferſtichen Abfürzung von 
sculpsit (lat., «bat es gejtodhenr). 

Sceultetus (Andr.), deutſcher Dichter des 
17. Jahrh. geboren zu Bunzlau ald der Sobn eines 
Schuhmader3, kam 25. Aug. 1639 auf das Glija: 
betbanum zu Breslau, als defien Schüler er jeine 
Poeſien verfaßt zu haben ſcheint. Keins feiner Ge 
dichte trägt ein jpäteres Datum ala 1642. Leſſing 
fand auf der Univerfitätsbibliothef zu Wittenberg 
ein Gedicht von ihm: «Andreae Sculteti Boleslavii 
Öjterlihe Triumpbpofaune» (Bresl, 1842). Er 
entdedte in Schleſien noch mehrere Gedichte von 
S., darunter den «Blutjchwihenden und todes- 
ringenden Jeſusoy. Beide mit vier Gelegenbeit!- 
gedichten zufammen gab er ald «Gedichte von An: 
dreas S.» (Braunihw.1771; Werte von Lachmann, 
Bd. 8, und in der Hempelihen Ausg., Bd. 11) 
heraus, Nachträge dazu erfhienen: von Jahmann 
—— Bresl. 1774), von Scholtz (« Zweite 

adjleje», Breäl, 1783), von Kloſe u. ſ. w. 

Seultore (Sculptore), Kupferſtecher, ſ. 


Ghiſi. 

Scupi, türk. Stadt, ſoviel wie Uskjub. 

Scurra (lat.), Wißbold, Poſſenreißer, Hof: 
narr; fcurril, ſoviel wie poſſenhaft. 

Scutum (lat.), der Schild. 
Scyüa (or. Stylla) heißt in der Odyfiee das 
in einer Felſenhöhle gegenüber der Charybdis 
baufende Ungeheuer, das, mit ſechs gräßlichen 
Köpfen, Tiere und Menſchen, die in jeinen Bereich 
fommen, verfchlingt. An der jpätern Poeſie und 


immer auf. ©. war berüdhtigt durch feine Eitelkeit | Kunſt dachte man ſich S. mit dem Oberkörper einer 
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Frau, Hunde: oder Moljstöpfen und einem ober | leben und die Farbigen» und «Nathan, der Squatter: 


mehrern Fiſchſchwanzen. (S. Charybbdis.) 

Den Felſen, in dem die S. haufen follte, fand 
man in einer iteilen Klippe an der Meerenge von 
Meſſina, welde den Namen Scylla (Scyllaeum 
promunturium) führte, im übrigen aber ſchon für 
die Schiffahrt der fpätern Zeit des Altertums nicht 
mebr gefährlich war. ‚ j 

Scylla (Oppidum Scyllaeum) bieß aud eine 
Stadt im Altertum, an deren Stelle heute das 
Städtchen Scilla (j. d.) liegt. 

Scylia, der 155. Afteroid, ſ. u. Planeten. 

Schphati, Schifati, Scifati, Squifati, 
mittelalterlihe byzant. Gold: und Silbermünzen 
von hohler, napfförmiger Gejtalt und von verjdie: 
dener Größe und ungleihem Gewidt. 

Schthen, ſ. Stytben. 

Sdoba, der untere Lauf des Iſonzo (f. d.). 

Se, em. Zeichen oder Symbol für Selen. 

Scafield (Grafen von), j. Sindlater und 
Seafield,. 

Scaham, offiziell Dawdon, Stadt an der 
Nordjeeküite in der engl. Grafidhaft Durham, Sta: 
tion der Eiſenbahn Haswell-Ryhope, zählt (1881) 
7638 E. und hat einen Hafen mit Yeuchtturm, 
Glas: und Cifenhütten und dem. Fabrifen. 

Sealsfield (Charles), geiftvoller Romanſchrift— 
fteller, bie eigentlihd Karl Poſtl und ward 
3. März 1793 zu Boppik bei Znaim geboren, trat, 
nachdem er das Gymnaſium zu Znaim bejudt, in 
das Ordenshaus der Kreuzberren zu Prag, verlieh 
aber im Herbſt 1822 das Klojter und wandte ji 
nad) Amerita, wo er den Namen «Charles Seals: 
field» annahm. Im J. 1826 befuchte er Deutichland 
und veröffentlihte ein Buch in deutiher Sprade 
über die Vereinigten Staaten. Bald darauf begab 
er fih nad England und ließ anonym «Austria as 
it is» (Lond. 1828) eriheinen, welche Schrift allge: 
meines Aufjeben erzente, Am Sommer 1827 kehrte 
©. nad der Neuen Welt zurüd, wo er eine Reife 
durch die jüdweitl. Staaten der Union und Teras 
unternahm, Unter den Cindrüden derjelben ſchrieb 
er feinen erjten Roman «Tokeah, or The white 
rose» (2 Bde., Philad, 1828). Nachdem ©. 1829 
—30 an der Nebaction des in Neuyork erjcheinen: 
den «Courrier des Etats-Unis» teilgenommen, wel: 
cher nad der Yulirevolution von dem Grlönig Jo— 
ſeph Bonaparte angelauft wurde, ging er als Kor: 
rejpondent des «Morning Courier and Enquirer» 
nah Paris, Er lebte jest abwechſelnd in Paris 
und London, wo er zugleich mit der Monatsſchrift 
«The Englishman» in Verbindung trat. Im %. 
1832 gab er feine Korrefpondenzen auf und zog fi 
nad der Schweiz zurüd. Hier madte er ſich in 
weitern Kreiſen befannt durch den Roman «Der 
Legitime und die Republilaner» (3Bde., Zür. 1833), 
eine Überjegung und Umarbeitung des «Tokeah», 
Hierauf führte er dem deutihen Publilum das 
Leben Amcritas in einer Reihe von Skizzen und 
Gemälden vor, die, obwohl nur [oje verbunden, ein 
Ganzes bilden follten. So erſchienen zunädjt die 
«Trandatlantiihen Reifeiligen» (2 Bde., Zür, 
1834), dann der Roman «Der Virey und die Ariſto— 
traten» (2 Bde., Zür. 1835), vielleiht das beite 
jeiner Werte, und die «Lebensbilder aus beiden 
Hemifphären» (6 Bde., Zür. 1835—37), die in der 
ze Auflage den Titel «Morton, oder die probe 

our» (Stuttg. 1846) erhielten. Letztern „ oſſen 
ſich an «Ralph Dougbys Brautfahrto, «Pflanzer: 


Negulator», welche nebſt den «Heijejkizzen» Teile 
feiner «Lebensbilder aus der meitl. Hemiiphäre» 
(5 Bde., Stuttg. 1846) bilden. S. unterbrad) jeine 
litterariſche Thätigleit auf kurze Zeit durd eine 
neue Reife nach den Vereinigten Staaten und langte 
1838 wieder in der Schweiz; an, wo er nun «Deutich: 
amerik. Wahlverwandticaften» (5 Bde., Für. 1839 
—40), «Da3 Hajütenbudy» (2 Bde., Zür. 1840) und 
«Süden und Norden» (3 Bde., Dir: 1842—43) ver: 
öffentlihte. Gefamtausgaben jeiner Werke erjchie: 
nen in 18 (Stuttg. 1843 —46) und in 15 Bänden 
(Stuttg. 1845—46). Später befuchte er noch zwei⸗ 
mal (1850 und 1859) Amerila, In der Schweiz 
lebte S. zuerit in Züri, fpäter in einem einfachen 
Bauerhaufe in der Nähe von Solothurn, in wel: 
chem er aud 26. Mai 1864 jtarb, Gein Dentmal 
in Bnaim wurde 23, Oft. 1881 enthüllt. Die 
Hauptvorzüge der Romane 6.8 find gründliche 
Kenntnis der menſchlichen Natur, geihidte Cha: 
rafterzeihnung, ein geiltvoller und dramatiſcher 
Dialog und Teltenes Beihreibungstalent. Als 
Mängel erſcheinen eine gewiſſe Nachläſſigleit in der 
Durdführung des Stoffs und im Stil. Aus jeis 
nem Nachlaß veröffentlichte Meifner den Roman 
«Die Grabesfhuld» (Lpz. 1873). Vol. Kertbiny, 
«Erinnerungen an ©.» (Lpz. 1864); Gottſchall, 
«Charles ©.» (in «Unſere kit», Jahrg. 1865); 
Smolle, « Charles S. Biographiid:litterariiches 
Charatterbild» (Wien 1875); W. Hamburger, «S.: 
Poſtl. Bisher unveröffentlihte Briefe und Mit: 
teilungen zu feiner Biographie» (Wien 1379). 

Seapoys oder Sepoys, ſ. Sipoys, 

Seattle, Hauptort des King County im nord: 
amerif. Territorium Washington, am Puget Sound, 
Endpuntt der Nortbern: Bacificbahn, Siß der Terri: 
torial:Univerfity, zählt (1880) 3533 E. 

Sch oder richtiger wohl Keb, ilt der ägypt. 
Name des Erdgottes, den man ſich als einen liegen: 
den Dann, deſſen Rüden die Erde bildet, dadıte. 
Gr war der Gemahl der Himmeldgöttin Nut und 
Vater de3 Dfiris und der Iſis. 

Sebak (genauer wohl SobB), ein ägypt. Gott, 
dem das Krokodil heilig war, daher er auch meiſtens 
frofodilmäßig auf den Dentmälern abgebildet wird. 
Gr wurde bejonderd in Dberägypten viel verehrt 
und ericheint bier nicht felten auch unter die Götter 
der eriten Götterdynajtie als lehter aufgenommen, 
In Dmbos batte er mit Harueri einen Doppel: 
tempel. Auch im Fayum wurde er eifrig verehrt. 

Sebaldud, einer der Schubpatrone (neben dem 
heil. Lorenz) Nürnbergs, der 1425 vom Papſt Mar: 
tin V. fanonifiert wurde, foll nad einigen der 
Sohn eines dän. Königs, nad andern der Sohn 
eines Landmanns geweſen fein. Wie die Legende 
erzählt, ftudierte er in ‘Paris, vermäblte ſich dort 
mit der Tochter des Königs Dagobert IIL., trennte 
fi aber ſchon am folgenden Tage von ihr, um fich 
einem beihaulichen Leben zu widmen, und pilgerte 
nad Rom, Nachher joll er auch nah Deutſchland 

elommen fein und zulest in einem Walde bei 

ürnberg als Einfiedler gelebt haben, Gr jtarb 801 
(nad andern 901 oder 1070) und hatte befoblen, 
jeinen Leichnam auf einen mit Ochſen beipannten 
Magen zu legen und ihn da zu begraben, wo dieje 
freiwillig ftehen bleiben würden, Dies geihab an 
der Peterslapelle zu Nürnberg, welche, hierauf er: 
weitert, Sebalduskirche genannt wurde; in 
derſelben befindet fih das prädtige Grabdentmal 
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des S., welches Peter Viſcher und deſſen Söhne 
1508—19 fertigten. Sein kirchlicher Gedächtnis— 
tag ift der 19. Aug. 

Sebaftian, Seiti er und Märtyrer der kath. 
Kirche, geb. zu Narbonne in Gallien, war der 
Legende nad unter Diocletian Hauptmann in der 
Prätorianergarde. S. erhielt vom Hofe die Auf: 
forderung, feinen &riftl. Glauben zu verlaffen, und 
als er jtandhaft blieb, ward er den mauritantichen 
Bogenihüsgen übergeben, die ihn an einen Baum 
banden und mit angeblich 1000 Pfeilſchuſſen durd;: 
bobrten. Eine Chrijtin, Jrene, die den Körper des 
Nachts aufſuchte, um ihn zu beitatten, fand, daß ©. 
nod lebe, und rettete ihn. Bald ward jedod ©. 
wieder ergriffen, 287 ober 288 zu Tode gejtäupt 
und fein Körper in eine Kloale geitürzt. Cine 
fromme Chriſtin, Qucina, 30g ihn hervor und be: 

rub ihn zu den Füßen der Apoftel Petrus und 

Baufus. Papſt Damafus errichtete dem Heiligen 
eine Kirhe. Seine Reliquien wurden in alle Län: 
der verteilt, als gegen die Pet wirlſam, und der 
20. Yan, ihm ald Gedädhtnistag geweiht. Auch gilt 
©. als Schukpatron der Schüpengejellihaften. 

Sebaſtiau, König von Portugal 1557 — 78, 
der nachgeborene Sohn des Infanten Johann und 
Johannas, einer Tochter Kaifer Karla V., geb. 
1554, ward 1557 Nachfolger ſeines Großvaters 
Johann III. Die Regierung führte bis zu jeiner 
Volljährigkeit fein Großoheim, der Kardinal Hein: 
rich. Von Jeſuiten erzogen, erfüllte er ſich mit 
romantiichem Kriegseifer gegen die islamıjchen 
Feinde des Kreuzes. Schon 1574 unternahm er 
eine feine Erpedition nad Tanger, von wo aus er 
dann eine Zeit lang ohne befondern Erfolg gegen 
die Mauren kämpfte. Kurz darauf brach ein Thron: 
ftreit in Marofto aus, und der flüchtige Mulei: 
Mebemmed, der von feinem Obeim, dem regieren: 
den Scherif Mulei:Malel, aus dem Lande verjagt 
ward, rief die Hilfe S.3 an, worauf ©. 24. Juni 
1578 nad Tanger abjenelte. Sein Heer bejtand 
aus Portugieien, Spaniern, deutichen und ital. 
Söldnern. Bon Tanger rüdte S. zu Lande gegen 
Süden vor; bei der Stadt Kaſſr-el-Kebir jtieß er 
auf die weit überlegene Heeresmacht des Scherifs 
von Maroffo. Hier fam es 4. Aug. 1578 zur Ent: 
—— a, in der jein Heer gänzlich ge: 
fhlagen wurde und ©. jelbit fiel, ohne daß man 
feinen Yeihnam auffand. Die Blüte des portug. 
Adeld war durch diefe Unternehmung vernichtet, 
die Kaſſen erichöpft, und das Neich war ohne un: 
mittelbaren Tbronerben. Zunächſt führte Kardinal 
Heinrich, den S. zum Reichsverweſer beitellt hatte, 
die Regierung und ward nad) einiger Zeit zum 
König ausgerufen; aber er jtarb ſchon 31. an. 
1580, und mit ihm erlofch die alte portug. Donaltie, 
Von verjchiedenen Seiten wurden nun Erbanjprüche 
erhoben; aber Philipp II. von Spanien, dejjen 
Mutter Yiabella eine Schweiter von S.s Großvater | 
Johann II. gemweien war, bemädtigte fi mit 
Maitengewalt der Herrichaft über Portugal. Pal. | 
Machado, «Memorias para a historia de Portugal 
que comprehendem 0 governo del rey Don 3.» 
(4. Bde., Liſſab. 1736—51). Die Folge der Unge: 
wißheit über den Tod des Königs ©. war, daß 
fpäter vier Abenteurer auftraten, die fih für ©. 
audgaben. Cine namhafte Rolle unter diefen 
Pieudo-Sebaftianen fpielte der vierte. Der: | 
felbe erichien 20 jahre nad) der Kataftropbe zuerit 
in Benedig und gab vor, daß er auf dem Schlacht: 





Sebaftian — Sebaftiani 


felde unter den Toten und Verwundeten ſich ver: 
borgen habe und, um Portugal® Ruhe nicht zu 
ftören, zunächſt in der Berberei geblieben jei, dann 
in Sicilien al3 Einfiedler gelebt habe. Der Senat 
in Venedig verwies ihn, und da er wieder zurüd: 
fehrte, wurde er eingelerlert, jpäter ausgewieſen. 
In Florenz wurde er wieder gefangen genommen 
und an den fpan. Bizefönig von Neapel auägelie: 
fert, wo er, auf jeiner Ausjage beharrend, als Ga: 
lerenjllave behandelt wurde. Zulekt joll er nad 
Gaftilien geſchafft und dajelbit im Gefängnis bin: 
gerichtet jein. Vgl. d'Antas, «Les faux Don 
Sebastien» (Bar. 1865). 

Sebaftiani (Francois Horace Baftien, Graf) 
franz. Marſchall, aus einer angefehenen Familie 
der Inſel Corfica, wurde 10. Nov. 1772 zu ee 
d’Ampugnano geboren, trat 1789 in die fram. 
Kavallerie, ſchwang fi in den eldzügen der Revo: 
lution raſch empor und erwarb Y als Oberft eine: 
Dragonerregiment3 am 18. Brumaire die Gunit 
Bonapartes. m Feldzuge von 1800 kämpfte er 
bei Marengo. Nad dem Frieden von Amiens ſchidte 
ihn Bonaparte nah Konitantinopel, Ugypten, Sy: 
rien und den Joniſchen Inſeln, wo er al3 Diplomat 
ausgezeichnete Dienjte leiltete. Beim Wiederaus: 
brud, es Kriegs mit England erhielt er den Grad 
des Brigadegenerals. Im J. 1804 beobachtete er 
in Deutichland die Bewegungen der öjterr. Armer, 
und feine Berichte trugen viel zur Gröffnung des 
Kriegs von 1805 bei. Im Bortrabe Murat be: 
fehligend, rüdte er mit den eriten franz. Truppen 
in Wien ein, In der Schlacht bei Aujterlik wurde er 
ſchwer verwundet, Napoleon I. erhob ihn hierauf zum 
Divifionsgeneral und jchidte ihn im Mai 1806 als 
Geſandten nah Konitantinopel. Hier wußte er 
Zelim 111. für Frankreich zu gewinnen, fehte die 
Kriegserllärung gegen Rußland durh und ver: 
mochte die Pforte zum Mideritand, als der brit. 
Admiral Dudwortb im Febr. 1807 durch die Dar: 
danellen drang. Kurze Zeit nah Selims Sturze 
erhielt S. den Befehl über ein Armeelorps in Spa- 
nien, wo er bis 1811 rubmvoll fämpfte. Dann 
kehrte er nach Frankreich zurüuck. Bei Gröffnung 
des Feldzugs von 1812 führte ©. eine leichte Di— 
vifion im 2. Kavallerieforps unter Wontbrun, nad 
deiien Tode in der Schlacht bei Borodino er den 
Befehl des Korps übernahm. Auf dem Rüdzuoe 
befebligte er eine Schwadron der aus Offizieren 
gebildeten Legion sacrce, im Frühjahr 1813 eine 
Divifion an der untern Elbe, nad dem Waffen: 
ftillitande wiederum das neuformirte 2. Kavallerie 
forps, mit welchem er an der Kaßbach unglüdlic, 
dann bei Yeipzig und Hanau kämpfte; 1814 befeh- 
ligte ©. die Gardelavallerie, MWäbrend der Hun- 
dert Tage organifierte er auf Napoleons Befehl die 
Nationalgarde zu Amiens und wurde auch vom 
Depart. Aisne zum Mitglied der Hammer gewählt. 
Weil fein Name nicht auf der Vrojtriptionsliite 
ftand, kehrte er 1816 nad Frankreich zurüd un? 
gehörte in der Hammer der Oppofition an. Nas 
der „ulirevolution von 1830 übernahm er 11. Aus. 
das Dinijterium der Marine, 17. Nov. das de: 
Auswärtigen. In diefer Stellung wurde er von 
vielen Seiten angegriffen und erlitt 1834 in de: 
Entjhädigungdfrage der Vereinigten Staaten ein: 
gewaltige Niederlage, ſodaß er 1. April feine Ent 
lajjung nahm. S. war jodann Sefandter in Neapel, 
her 1835—40 in Yondon und erbielt nach feiner 
Rückkehr den Marjhallsitab, Seine Wirtiamten 


Sebaftiansberg — Secchi 


beſchränlte ſich ſeitdem auf die Kammer, in welcher 
er feit 1835 gewöhnlich die Stadt Ajaccio vertrat. 
Nachdem er noch das traurige Schidjaljeiner einzigen | 
Tochter, der Herzogin von Braslin(j.d.),erlebt, jtarb 
er 21. Juli 1851 zu Paris, 

Sebajtiansberg (im -Vollämunde Basberg | 
und Bajtelberg), Stadt in der Bezirtshaupt: 
mannſchaft Komotau im nordweitl. Böhmen, Sta: 
tion der Linie Krima:Neudorf:Reigenbain der Busch: 
tiehrader Eiſenbahn, ift Siß eine3 Bezirksgerichts 
und zäblt (1880) 2050 deuticdhe E. Die Stadt liegt 
am Kamme des Erjgebirges in fahler Umgebung 
mitrauben Klima; der Aderbau iſt unbedeutend, da: 
gegen wird Gänje: und Schweinezudt und Spiben: 
tHöppelei erfolgreich betrieben. Bon dem ehemaligen 
Bergbau auf Silber und Zinn find noch Halden, 
Bingen und Reſte eines Pochwerks übrig. 

Sebaftiansweiler, Schwefelbad mit (1880) 
54 E., im württemb. Schwarzwaldfreis, Oberamt 
Rottenburg, zu Möffingen gehörig, am Nordfuß 
der Nauben Alp gelegen. 

Scbaftopol, j. Sewaſtopol. 

Scbaftopoliß, j. Dioskurias. 


| flie 
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7— Atlas gehörenden Bergkette El⸗Dſchibbelain, 
t 6 km öſtlich von der Hauptſtadt Fez, nimmt 
weiter unterbalb recht3 den Asfar, der waſſerreicher 
als der ©. ft, und den Wergha auf und mündet 
nach einem teilweiſe reibenden und nicht Ichiffbaren 
Laufe von 335 km bei Ma'amüra (Mehedia) in 
den Atlantifchen Ocean. 

Sebulon, ein tapferer israel. Stamm, ber 
im Norden Paläftinas, vom See Gennezareth bis 
er Karmel und zum Meeresitrande feinen Sik 

atte, Seehandel trieb und mit Hanaanitern und 
Phöniziern gemiicht wohnte. Die bebr. Üiberliefe: 
rung leitet, ungeichichtlicherweile, den Namen ©. 
vom gleihnamigen Sohne Jakobs und der Yca ab. 

Sebufe (fri. Seyboufe), bei den Nömern 
Ubus, Fluß in der alger. Provinz Konſtantine, ent: 
fteht aus zwei Quellarmen im SD. des Numidiſchen 
Gebirges und mündet nad) einem Paufe von 178km 
bei Bona in das Mittelländijche Meer, 

Secale, ſ. Rongen. 

Secchi (Pater Angelo), ausgezeichneter ital. 
Aitronom, Jeſuit, geb. 29. Juli 1818 zu Reggio— 
Emilia, trat im Alter von 15 %. in den Sejuiten: 
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Schenico, Stadt in Dalmatien am gleihna: | orden, bildete fih im Collegio Romano in Rom, 


migen Meerbufen, mit einem geräumigen, gegen 
die Unbilden des Wetters geihüsten Hafen, End: 


im Collegio \llirico:-Yauretano bei Yoreto, im Col» 
legio zu Stonyburit in England und im Georgetown— 


itation der Dalmatiniichen Staatsbahn Bertovic-S., | College bei Wafhington zum Mathematiker und 


it Zip einer Bozirfshanptmannichaft, eines Bezirks: | 
geriht3 und eines Biſchofs. Die Stadt bat nur 
zwei cbene Gallen, die andern, eng und jteil anitei: 
end, find mit dieſen durd Treppen verbunden. 
Die biihöfl. Kathedrallirche, zwiihen 1443—1536 | 
erbaut, gilt ald die jhönite ım Spibbogenitil im 





Lande. ©. zäblt(1881)6838,ald Gemeinde 18 101G., 
welche lebbaften Handel treiben. Die Stadt fam 
1105 in Beſihß des Königs Noloman von Ungarn und 
war jpäter abwechſelnd im Beſiß Venedigs und 
Ungarns; in den J. 1538, 1647 und 1648 ward fie 
von den Türken genommen und geplündert. 
Scheich, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Mitebst, am gleihnamigen See, auf einer Halb: 
injel, die nur durd) einen —— Iſthmus mit dem 
Feſtlande verbunden iſt, mit (1884) 4051 E. Bei ©. 
nahm Graf Wittgenjtein 1812 eine fejte Stellung 
gegen die Franzoſen. 
Scheitenenbaum, ſ. unter Cordia. 
Sebnitz, Stadt in der ſächſ. Kreishauptmann: 
Ichaft Dresden, Amtsbauptmannidhaft Pirna, in 
einer der ſchönſten Gegenden der Sächſiſchen 
Schweiz, im Ihale des Sebnißbachs und am Ab: 
hange des Buchberg®, Station der Linie Schandau: 
Baupen der Sächſiſchen Staatäbahnen, iſt Siß eines 
Amtsgerichts, hat eine alte Kirche mit ſchönen Hol: 
fchnigereien und eine Bürgerichule und zählt (1885) 
7104 E., welche Zeinweberei, Blumen:, Papier:, 
Yampen: und mechan. Webfabrifen unterhalten. 
Seborrhöe (arb.), Shmeerfluß oder Gneis 
ijt der Name einer häufigen Hautfrantheit, welche 
auf einer krankhaft vermehrten Abjonderung von 
Hauttalg beruht und zur Bildung zahlreicher Schup: 
pen und Borken führt. Die S. kommt am häufig: 
iten am bebaarten Kopf bei Kindern und Grwadie: 
nen vor, wo fie trodene, dünne, Heienförmig fich 
abjegende Schuppen bildet, üjt bisweilen von Haar: 
ſchwund begleitet und wird am zwedmäßigiten mit 
—— Waſchungen der Kopfhaut mit flüſſiger 
G — und mit milden Salben behandelt. 
ebü, im Altertum Subar, Fluß im nördl. Wa: 





Altronomen aus, bekleidete darauf einige Zeit die 
Profeſſur der Phyſik und Mathematit am Georae: 
town:Gollege, kehrte aber dann nad italien zurüd 
und erhielt nach de Vicos Tode die Profejlur der 
Phyſik am Gotlegio Romano zu Nom. Als 1848 
die Jeſuiten aus dem Collegio Nomano vertrieben 
wurden, unternahm S, eine Neife durch Arantreich, 
England und Amerifa, trat nach der Reſtauration 
des Bapites feine Profeſſur wieder an und gründete 
am ‘Blake der zum Gollegio Nomano in Nom ge: 
hörigen Kirche Zant':Yanazio eine nene Sternwarte, 
welche unter feiner Direktion bald bedeutenden Ruf 
erbielt. Am J. 1867 batte er auf der pariier 
Ausitellung feinen trefflichen meteorolog. Negijtrier: 
apparat ausgeitellt; 1870 wurde S. vom Papſt 
Pius IX. als Abgeordneter zur nternationalen 
Mab: und Gewichtskommiſſion (Commission inter- 
nationale du mötre) nach Paris entiendet, ebenſo 
auch im Sept. 1872. Gritarb26. Febr. 1878 zu Rom. 

Die litterarijche Thätigleit S.s erjtredte jich über 
meteorologiiche und magnetiihe, namentlih aber 
über jpeftralanalytiiche Unteriuchungen der Sonne 
und der Firſterne, auch auf Doppeliternmefjungen 
und Nebelflede. Außer zablreiben Abhandlungen, 
welhe cr im «Memorie dell’ Osservatorio dell’ 
UniversitäA Gregoriana del Collegio Romano» 
(3 Bde., Nom 1851—56) und andern fachwiſſen— 
ihaftliben Sammelmwerten und Zeitichriiten ver: 
öffentlichte, find von feinen felbitandigen Werten 
hervorzuheben: «Researches on electrical rheo- 
metry» (Separatabdrud aus den «Smithsonian 
Contributions», Bd, 8, Waſhington 1852), «La 
Misura della Base trigonometrica esegnita sulla 
Via Appia nel 1854—55», «Quadro fisico del 
sistemasolaresecondo le piü recentiosservationen» 
(Rom 1859). Sein Hauptwerk it «Le soleil» 
(Bar. 1870; autorifierte deutiche Ausgabe: «Tie 
Sonnen», herausg. von Scellen, Braunſchw. 1872). 
Vorher erſchien «L’ unita delle forze fisichen (Mail, 
1869; 2. Aufl. 1874; deutſch von Schulze, 2 Bode,, 
2. Aufl., Lpz. 1884— 85). Sein lehtes Werk war 


rotto, entipringt auf der Nordmweitjeite der zum | «Le stelle» («Die Sterne», Bd, 34 der «nternatio: 
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nalen ee — Bibliothel», Lpz. 1878). Vgl. 
Pohle, «Angelo S.» (Köln 1883). nn 

Secchia (im Altertum Secia), rechtsſeitiger Nes 
benfluß des Bo im Compartimento Emilia, entipringt 
in ber ital, Provinz Reggio, bildet eine Strede weit 
die Grenze zwiichen den ‘Provinzen Reggio und Mo: 
dena und mündet nad) einem Laufe von 140 km in 
der Provinz Mantua, —— dem Mincio 

egenüber. Weſtlich von Modena wird der Fluß 
chiffbar; ſein Unterlauf iſt mit dem Po di Volano 
durch einen Kanal verbunden. 

Seccomalerei, Malerei al secco, im Gegens 
faß zur fresfomalerei die Wandmalerei auf trode: 
nem Grund, 

Seceders nennen die Anhänger der fchott. 
Staatslirche die von der leßtern «abgefonderte» 
Kirchengemeinſchaft der «Vereinigten presbyteria: 
niſchen Kirche». Mehrere, presbyterianiihe Pre: 
diger, an ihrer Spike Gräfine, unzufrieden mit der 
1712 erfolgten Micherherftellung der Patronats⸗ 
rechte, trennten ſich feit 1733 förmlid von der 
Staatskirche und bildeten eine eigene Kirchenpartei, 
die ſich bald durch den Hinzutritt vieler Gemeinden 
verjtärkte. Rüdfichtlid des Lehrbegrifis blieben die 
©. ganz der Presbyterialfiche treu, dagegen bil: 
beten fie eine völlig demofratiiche Verfaſſung aus. 
Ihre Prediger werden von allen Gliedern der Ge: 
meinde gewählt; diejelben jtehen unter feiner Obers 
behörde und regieren ſich auf ihren Synoden felbit. 
Wegen des vor Witgliedern der ig enden Kirche 
zu leijtenden Bürgereides zerfielen die ©. bereits 
1747 in Burgber3, unter Eräfine (geit. 1755), 
die ihn leijteten, und in die minder zahlreichen 
Antiburgbers, unter Gibb (gejt. 1788), die ihn 
nicht leifteten. Leßtere verftanden ſich jedoch fpäter 
zu einem Cide der Treue und des Gehorſams in 
rein bürgerlihen Dingen. Im J. 1820 vereinigten 
fih beide Parteien wieder. Verwandte Motive 
riefen jeit 1843 eine ähnliche Bewegung bervor, 
welche zur Stiftung der ſchott. Freilicche(Free church 
of Scotland) führte, 

Secessio (lat.), Abfonderung, Trennung, beſon⸗ 
der3 der Auszug der röm. Plebs aus Rom. Die erite 
8. (S. in montem sacrum, «auf den heiligen Berg») 
and angeblich 494 v. Chr. jtatt, die zweite auf den 

ventinus 449 v. Chr. OR 

Seceffioniften, ſ. Sezeſſioniſten. 

Sechellen, Seychelles oder Mahe-Inſeln 

eißt eine Gruppe von 29 Eilanden, die im weſtl. 

eile des Indiſchen Dceans (zwiſchen 3° 33’ und 
5° 35’ jübl, Br., 52 und 54° öftl. L. von Greenwid) 
nordöjtlih von Madagaskar liegen und unter den 
Gouverneur der brit. Inſel Mauritius gejtellt find. 
‘hr Areal beträgt nur 264 qkm. Die ſämtlichen 
Inieln bilden die Gipfel einer 340 km langen und 
balb jo breiten unterjeeiihen Korallenbant. Mit 
Ausnahme von zweien find fie hoch, bergig, pit: 
torest und gut bewäfjert. Das Klima ift ungeachtet 
ber äquatorialen Lage mild. Auch reihen Cyllone 
oder Drehitürme, welche die füdlihern Inſeln des 
Indiſchen Dceans jhwer heimiuden, nicht bis zu 
den S. Die Temperatur zeigt fi) ſehr gleichmäßig 
und hält ſich zwiſchen 2624 und 27°C. Qom Mat 
bis Oktober weht der Eüdoit:Monfun, vom No: 
vember bis April der Sudweſt-Monſun, welder 
1 Hitze und Gewitter bringt. Die größte Inſel 
it Mabe (171 qkm). Diejelbe fteigt bis zu 280 m 
auf und befikt an der Ditfeite einen guten Hafen, 
Port Victoria, an weldem die gleichnamige 


Secchia — Sechsundſechzig 


Hauptſtadt liegt. Nur vier Inſeln ſind bewohnt. 
Die Zahl der Einwohner, hauptſächlich aus Negern 
und nur wenigen Engländern und Sranzojen bejte: 
bend, beträgt (1871) 11082, Erzeugniſſe der Inſeln 
find vortreffliche Nuß: und Farbehölzer, Baummolle, 
uderrobr, Tabat, Reis, Mais, Maniok, Kaffee, 
alao, Gewürznelten, Bananen, Geflügel, Aujtern 
und vorzügliche grüne Schildkröten. Außerdem find 
noch zu re die eigentümlichen Früchte einer 
20—50 m hohen Balmenart, der Lodoicea Sechel- 
larım (Coco do mar), welche indeſſen nur auf 
den Inſeln Praslin, Curieufe und Ronde wächſt. 
Diefen eigentümlidy gejtalteten, unter dem Namen 
Salomonsnüfle in den Handel gebradten Früchten, 
deren Vaterland lange Zeit unbetannt war, da man 
fie hauptſächlich auf dem Meere umbertreiben jab, 
ihrieb man große, geheime Heilträfte zu und be: 
zahlte fie deshalb in frühern Jahrhunderten ſehr 
teuer. Kailer Rudolf II. bot vergebens 4000 FI. 
für eine derjelben. Die S. waren jhon den Arabern 
befannt, wurden aber erjt 1506 von dem Portugieien 
Suarez entdedt, der fie die «Sieben Brüder» nannte, 
Der frany. Kapitän Picault gab ihnen 1742 den 
Namen Labourdonnaye-Inſeln, nah dem Gou: 
verneur der franz. Befigungen in Indien. Damals 
erhielten fie auch die eriten franz. Anfiedler, ipäter, 
nah dem Marineminifter Herault de Söcyelles, 
ihren gegenwärtigen Namen. Cie wurden 1794 von 
einem engl. Geſchwader in Beſiß genommen, aber erjt 
1814 förmlich an England abgetreten. 
Sechellennüffe, j. unter Lodoicea Sechel- 
larum. (helles. 
Séechelles (Herault de), f. Herault de Se: 
Sechseck, ſ. Heragon. 
Sechshaus, einer der weſtl. Vororte von Wien, 
reiht im Süden bid an das linte Ufer der Wien 
und ift im Norden durd die nah Schönbrunn füh— 
rende Hauptitrahe von den Vororten Fünfhaus und 
Rudolfsheim geihieden. Sechshaus zählt (1880) 
11650 €. und bat in neuefter Zeit, ſowie die weitl. 
Vororte überhaupt, rapid zugenommen; es iſt Eis 
einer Be —— — und eines Bezirks— 
gerichts, hat ein großes Krankenhaus, eine Staats: 
oberrealjchule, eine ſechsklaſſige Vollsſchule für Ana: 
ben und eine jolche für Mädchen und viele Fabriken. 
Schöftädte hiehendie Städte Baugen, Kamenz, 
Löbau, Zittau, Görlig und Lauban, welche 1346 
ein Zrugbündnis gegen die Raubritter ſchloſſen und 
Grundbefig ſowie verſchiedene Rechte erlangten. 
Sie lamen 1635 mit der Oberlauſiß an Sachſen, 
und als dieſes 1815 geteilt wurde, fielen Görlig und 
Lauban an Preußen, während bie übrigen unter 
dem Namen Bierjtädte noch bis zur Gegenwart 
in einem — durch die ſachſ. Verfaſſung 
1831 modifizierten Verhältnis zueinander ftehen. 
Schdundfechzig, ——— zwiſchen zwei 
Perſonen, von denen jede ſechs Blätter erhält; der 
Reit wird verdedt auf den Tiſch gelegt, bis auf 
eine Karte, welde Trumpf bildet. Nach jedem 
Stich nehmen die Spielenden eine neue Karte, bis 
bieje zu Ende find; doc kann auch vorber egededt> 
werden, d. h. derjenige, welcher aus jeiner Karte 
die Wahricheinlichleit de3 Gemwinnens berechnen 
tann, bat das Recht, durch Umlegen der Trumpf: 
karte das Weiternehmen zu filtieren. Die Stiche 
werden nad) dem Werte der Figuren gezählt; wer 
zuerit 66 hat, ift der Gewinner. König und Dame 
(Ober) in einer Hand (Mariage) zählen beim Aus— 
fpielen 20, im Trumpf 40, 
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— Elemente, ſ. unter Chemie, 
Bd. IV, ©. 227 


Sechter (Simon), angejegene: Mufillehrer, geb. 
11.08.1788 zu Friedberg inBöhmen, geit. 10. Sept. 
1867 in Wien, dem Orte feiner eigentlihen Wirt: 
famleit, wo er feit 1811 Muſiklehrer und fpäter aud) 
Hoforganift war. Seine theoretiihen Grundſätze 
bat er ausführlich dargelegt in dem Werte «Die 
Srundfäße der mufitaliichen Kompofition» (3 Bde., 
54 


— 
eckau, Marktfleden in ber Bezirlshauptmann⸗ 
—— Judenburg in Steiermark, liegt am Fuße der 
Sedaueralpen in hügeliger Umgebung und zählt 
1880) 382 deutiche E., die ſich meijt mit Landbau 
efafien. Das 1782 aufgehobene Chorherrenitift 
in ©. war eine ber älteften Klojterftiftungen in der 
Steiermark und bis 1786 Sik eines Bi * von 
S., welcher jetzt in Graz reſidiert. Die ehemalige 
gg in got. Stile hat ein vom Erzberzog 
Karl II. (dem Vater Kaiſer Ferdinands II.) erbau: 
tes Maufoleum und bis in die ältefte Zeit des Chor: 
berrenitiftes reichende Grabſteine. graben, 
Seckenburger Kaual, j. unter Friedrich: 
Serendorff, ein altes, jekt in ganz Deutichland, 
Oſterreich und Ungarn verbreitetes Adelsgeſchlecht, 
zur vormaligen reichsunmittelharen Ritterſchaft 
in Franken gehörig, deſſen Geſchichte mit der des 
Hauſes Hohenzollern von deſſen erſten Anfängen 
an auf das engite verknüpft iſt und eine ſtattliche 
Reihe jhon bei den Burggrafen von Nürnberg 
und Markgrafen von Brandenburg hoch angejehe: 
ner MWürdenträger aufzumeiien bat. (Schon im 
14. Jahrh. waren die S. Erbtruchjefien und Erb: 
chenten der Burggrafen von Nürnberg. Chren: 
ried von ©. faufte die Martgrafihaft Pran: 
denburg für die Hohenzollern.) Seinen Namen 
führt e3 nad) dem zwiſchen Cadolzburg und Langen: 
zenn gelegenen Burgbofe, jebt Dorfe Sedendorf. 
Val. auch Schönhuth, «Das Wappen der ©. in 
orzeit und Gegenwart», Bd. 1, Stuttg. 1861.) 
Den vollftändigen Stammbaum leitet jedoch die 
Familie erft von Ludwig von ©. ab, welder in 
einer bamberger Stiftungdurfunde von 1262 ge: 
nannt iſt. Unter König Adolf von Naſſau blühten 
bereits elf verjchiedene Linien, deren ausgebreitetes 
Beſitztum ſich namentlid über die Kitterfantone 
Steigerwald, Rhön, Werra, Altmühl, Gebürg und 
Odenwald, den Zenn: und Aiſchgrund eritredte. 
Drei Entel Ludwigs von ©., Aberdar II. Gauden: 
tius und Friedrich, — die drei noch beſtehen⸗ 
den Hauptlinien. Die Aberdariſche Haupt— 
linie, in Franken, Württemberg und Preußen an— 
45 wurde 1706 von Kaiſer Joſeph I. in den 
eichsfreiherrenſtand erhoben und beſteht zur Zeit 
aus den Häufern Aberdar:-Sugenheim:Weingarts: 
greuth, Sugenheim:Wohnfurth, Unterngenn-Ebneth 
und Gröningen: Erfenbrebtshaufen, jowie dem 
Haufe Dbernzenn, welches jeit 1810 im Württem: 

berniichen Örafenjtande Blade. 

ie Gubdenter (neuere Screibmeife: Gu: 
tender) Hauptlinie teilte fi durch die Brü— 
ber Friedrich Heinrich von S., welder als kaiſerl. 
Generalfeldmarihall nad jeiner Rudkehr aus 
Sicilien 1719 von Kaiſer Karl VI. den Reichs: 
mn erhielt, jedoch 1763 ohne Nachkommen 
tarb, in eine gräfliche und durch Ernft Ludwig in 
eine freiherrl. Linie. Des Ernft Ludwig drei Söhne 
begründeten die drei Linien Meuſelwiß-Linderode, 
DObernzenn und Kölzen. Aus letzterer jtammt Adolf 
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Franz Karl von ©. auf Kölzen (geb. 30. Dit. 
1742, geit. 9. Nov. 1818), ſächſ. Geheimrat und 
Direktor der Stände des Stift Merjeburg, welder 
17. Jan. 1816 von König Friedrih Wilhelm III. 
in den Grafenitand erhoben wurde, Seine Gemah— 
lin war die jüngfte Schweiter des Staatäfanzlers 
Fürsten Hardenberg, er jelbit vordem Kammerherr 
der unglüdlihen Königin Karoline Mathilde von 
Dänemark während ihrer Verbannung in Gelle ge: 
mweien. Ein Sohn des lektern, Graf Theodor 
ranz Chriftian, geb. 1801, war preuß. Ge: 
andter in Hannover, Brüffel, Stuttgart u. ſ. w., 
zuleßt am Hofe zu Münden, wo er 17. Sept, 
1858 ftarb. — Der Rinhofer, von Friedrich 
abitammenden Hauptlinie, die zur Zeit noch 
in Preußen, Heflen und Bayern blüht, gebörte 
Kaſpar von ©. an, welder 150 — 9 Fürſt- 
bifhof von Eidhjitätt war. — Joachim Ludwig 
von S., der Gudenter Linie Obernzenn angebörig 
und vermählt mit einer Urentelin Sebaſtian Schert: 
lins von Burtenbach, war füritbiichöfl. bambergi: 
ſcher Landeshauptmann und erhielt 1632 von Her: 
zog Ernft dem Frommen den Oberbefehl über die 
ſächſ. Hilfätruppen beim ſchwed. Heere. Er lieh 
fih auf Betrieb Erzherzog Leopolds wegen jeines 
Übertrittö zur faiferl. Armee in dem nahenden 
Friedenswerke auf vorgreifende Unterhandlungen 
mit Biccolomini ein und wurde, verraten, von den 
Schweden 1642 in Salzwedel kriegsrechtlich ent: 
hauptet. Schiller geventt S.s im «Wallenitein». 
Sedendorff (Chriftian Adolf, Freiherr von), 
— und dramatiſcher Dichter, geb. 4. Olt. 
1767 zu Meuſelwitz, jtand 1786—94 in medlenb. 
und kurſächſ. Militärdieniten und zog fi dann auf 
fein Rittergut Zingft an der Unſtrut zurüd. Hier 
entfaltete er bald auf fameraliftiihem und belletriiti: 
ſchem Gebiet eine lebhafte ſchriftſtelleriſche Thätig— 
feit. Unter anderm veröffentlichte er « Forjtrügen» 
10 Bde., Lpz. 1799—1804), «Briefe an einen 
rinzen von —— Begleiter auf Reifen» (Lpz. 
1805), «Gedichte» (Lpz. 1808), «Dramatische Arbei: 
ten» (3 Bde., Lpz. 1822—24) und «Almanad) dra⸗ 
matijcher Spiele» (Lpz. 1825). Auc ließ er jeine 
« Sämtliden Schriften» (7 Bde, Lpz. 1816—23) 
erjcheinen. Mit feinem Gutsnachbar in Fehde ge: 
raten, entzog er fich einem ihm drohenden Feſtungs— 
arreft, indem er 1828 nad) Straßburg und von da 
nad Luzern ging, wo er 29. Aug. 1833 ſtarb. — 
Sein Sohn Wilhelm Adolf von S., geb. 1801, 
der erſte preuß. Kommandant der Burg Hohen— 
zollern, ftarb als Generalmajor im Rubeitande zu 
Halle 19. Dft. 1866, —— er im Kriege von 
1866 als ſtellvertretender Kommandeur der 14. In— 
fanteriebrigade freiwillig wieder in Dienjt getreten, 
Seckendorff (Ant. Guft., 5 Be: von), befannt 
unter dem Namen Batrit Beale, geb. 20. Nov, 
1775 zu Meuſelwitz, de vorigen Bruder, ftudierte 
1791 in Leipzig, fpäter in Freiberg und Wittenberg 
und Ab 1796—98 eine Reife nach den Ver: 
einigten Staaten, Er trat dann in kurſächſ. Staats: 
dienit, wo er zum Aſſeſſor bei der Landes-Okonomie— 
manufattur und Kommerziendeputation, jowie zum 
Kammerjunfer und Amtshauptmann zu Torgau 
befördert wurde, und ward 1807 zum Kammer: 
direltor in Hildburghaujen ernannt, gab jedoch 
ihon im folgenden Jahre diejes Amt auf. ©. hielt 
nun mehrere Jahre hindurd unter dem Namen 
PBatrit Peale an verſchiedenen Orten äjthetiiche 
Vorlefungen und ſuchte durch plaſtiſch-mimiſche 
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Mujterdarftellungen auf die Hebung der deutihen 
Schauipieltunft einzumwirten. Im ei jahr 1812 
habilitierte er ſich als Doktor der Philofophie an 
der Univerfität Göttingen, übernahm aber 1814 
eine Profejiur am Garolinum in Braunſchweig. 
Im %.1821 ging er abermals nad) Amerika, wo 
er 1823 zu Alerandria im Staate Louiſiana jtarb. 

Von feinen Schriften find beionders hervorzu: 
heben: «Scenen des höchſten Schmerzeö» (Lp3. 
1801), die Trauerjpiele «Dtto III.» (2p5. 1805) und 
«Drfina» (Braunſchw. 1814), eine Kortiekung von 
Leſſings «Emilia Galottiv; ferner «Die Grundform 


der Toga» (Gött. 1812), «Kritik der Kunft» (Gött. | 


1812), «Aphorismen» (Berl. 1812), «Beiträge zur 
Philoſophie des Herzens» (Berl. 1814). Hieran 
ſchloſſen fih «Vorleiungen über die bildende Kunſt 
u. |. w.» (Narau 1814), «Adelheid von Bernau, 
eine Romanze» (Lpz. 1815), « VBorlefungen über 
TDellamation und Wlimif» R Bde., Braunſchw. 
1816), «Grundzüge der philoſ. Politik⸗ (Lpz. 1817), 
«Gedichten (Braunſchw. 1820) u. ſ. w. 

Derſelben Linie gehört an Alfred, Freiherr 
von ©. (geb. 14. Sept. 1796 zu Meuſelwißtz, geſt. 
98, März 1876 ebendajelbit), berzogl. altenburg. 
Negierungsprälident und Wirkl. Gebeimrat, der 
1826 jeinem Vater, dem ſächſ. Kammerherrn Veit 
Ludwig (LI), einem Bruder Gujtav Anton von 





S.s, Im Majorat folate und unter dem Namen | 
Alpin Rovellen, Gedichte, dramaturgiſche Kritifen | 


und Neijeberichte veröffentlichte, 

Seckendorff (Leo, eigentlich Franz Karl Leopold, 
Freiherr von), ein talentvoller Dichter, aus der 
Hauptlinie Aberdar, geb. zu Wonfurt bei Haßfurth 
1773. Sein Vater war julent bevollmädhtigter 
Miniſter des Großberzogs von Baden am Hofe des 
Fürſt-Primas. ©. jtudierte in \ena und Göt: 
tingen und fam 1798 als Regierungsaſſeſſor nad 
Weimar, wo er mit Wieland, Goethe, Herder und 
Sciller in enge Verbindung trat. Zuerſt erſchienen 
von ihm «Blüten griech. Dichter» (Weim. 1800), 
die aber wegen der deutichen Sprachformen man: 
ben Tadel erfuhren; dann das «Neujabrstafchen: 
buch von Weimar für 1801». Im J. 1802 verließ 
er Weimar und wurde bald nachher württemb, 
Negierungsrat in Stuttgart. Wegen eines angeb: 
lihen Majeſtätsverbrechens in eine Unteriuchung 
verwidelt, kam er als Staatsgefangener auf das 
Schloß Solitude und dann nad) Hobenasperg. Grit 
beim Ausbruch des Kriegs von 1805 wurde er frei 
gelaljen. Hierauf bielt er ji in Franken bei Wer: 
wandten auf. Früchte jeiner dichteriſchen Beſchäf— 
tigungen waren die beiden « Diujenalmanacıe» 
(Regensb. 1806 u. 1807). An der Kolae lebte er 
in Wien und verband ji 1808 mit Joſ. Ludw. 
Stoll zur Herauspabe des Journals «Prometheus», 
durd das er zugleich eine litterariiche Annäherung 
zwijchen Süd: und Norddeutichland bezwedte,. Als 
der Krieg von 1809 ausbrach, ging er als Haupt: 
mann bei der wiener Yandwebr zum Heere, folgte 
dann der Hillerjchen Heeresabteilung und ſiarb bei 
Ebelsburg an der Traun, indem er, ſchwer ver: 
wundet, in einer Scheuer 6. Mai 1809 verbrannte. 

Karl Sigmundvon ©., belannt als Dichter 
und Überjeger, ebenfall3 au& der Hauptlinie Aber: 
dar, geb. 26. Nov. 1744 als Sohn des markgräil. 
bayreuthiihen Minifters von S., war 1784 preuß. 
Gejandter im Fränkiſchen Kreiſe und ftarb 26. April 
1785 in Ansbach. Er überjegte den eriten Gejang 
der «Lujiaden» von Camöcs (in Bertuchs« Magazin 
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ber jpan. und portug. Zitteratur») und ſchrieb 
«Das Rad des Schidjald oder Geſchichte Tchoang⸗ 
jee3» (Defjau 1783), « Superba » (ein Singipiel), 
und fehte drei Sammlungen Volls- und anderer 
Lieder (MWeim. 1779—82) in Mufil. Vgl. Varn— 
bagen von Enſe, «Dentwürdigleiten und vermiſchte 
Schriften» (Bd. 4, Lpz. 1843), und Aurt Graf von 
Sedendorff, «starl Siegmund Freiherr von S. am 
weimar. Hofe» (2p3.1885, ala Dlanuftript gedrudt). 

Seckendorff (Beit Ludw. von), berübmter 
Staatsmann und Gelehrter, Sohn des von den 
Schweden 1642 enthaupteten an Ludwig 
von S., wurde zu Herzogenaurach in Oberfranken 
20. Dez. 1626 geboren, beſuchte die Schulen zu 
Coburg, Muhlhauſen und Erfurt und ftudierte in 
Straßburg Jurisprudenz und Geſchichte. Hierauf 
trat er in Ernits des Frommen Dienft, der ihn 
unter Ernennung zum Hof: und Nammerjunfer mit 
der Aufjiht über jeine Bibliothek betraute. Rach— 
dem er 1651 Hof: und AYujtitienrat geworden, 
wurde er mit verjchiedenen Geſandtſchaftsreiſen 
beauftragt, 1656 Geb. Hof: und Hammerrat, 1657 
auch Hofrichter zu Sena, 1663 Wirkl. Gebeimrat 
und Kanzler. In diefen Ämtern nahm er fait an 
allen wi tigen Neformen des Herzogs im Staats-, 
Kirchen- und Schulweſen hervorragenden Anteil. 
Durch ihn wurden unter anderm die langen Strei: 
tigteiten über das Hennebergiihe Erbe geihlichtet; 
ebenio bradte er die Zerwürfniffe zwiichen dem 


| Kurfürften von Mainz und der Stadt Erfurt zu 
vorläufigem Ende, m J. 1664 trat ©. in die 


Dienjte des Herzogs Morig von Sachſen-Zeitz, von 
dent er wieder als Gebeimrat, Kanzler und Kon: 
jitortalpräfident angeitellt wurde. Kurfürſt Jobann 
Georg U., dem ©. 1655 als Kurprinzen jeinen 
« yürltenftaat» gewidmet hatte, verlieh ibm 1669 
die Würde eines kurfüritl. jächj. Geheimrats und 
einen anjebnlichen Sahrgebalt. Im J. 1681 gab 
S. jeine Amter in Jeiß auf und 309 ſich auf fein 
1677 erlauftes Nittergut Meujelmis im Alten: 
burgijchen zurüd, wo er das Schloß baute und die 
Stelle eines Oberſteuer- und Landſchaftsdirettors 
des Fürſtentums Altenburg fortbefleidete. Kur: 
fürjt Friedrich III. von Brandenburg berief ibn 
1691 zum Vorfisenden der Kommiſſion, Die zu 
Halle die Streitigfeiten der Bietiiten (Spener) und 
Orthodoren ſchlichten follte, und übertrug ibm auch 
das Kanzleramt an der neugegründeten Univern: 
tät Halle, welde fortan als eine Pflanzſchule des 
im ganzen deutichen Vaterlande neuerwedten reli: 
aiöien Sinnes angejehen wurde, S.s Verufung 
bezeichnet die Wendung, welche ſich um jene Set 
in den Sympatbien und Antipatbhien der Gebilde: 
ten Teutichlands zu Gunſten des hohenzollernſchen 
Staats vollzog. Sachſen, der bisheriae Hort de& 
Proteſtantismus, wurde aufgegeben, die Hofinuna 
und das Yutrauen der jtrebjamen Geilter aus den 
übrigen Stämmen wandten fih Brandenburg zu. 
S. Itarb 18. Tez. 1692 kinderlos, 

Von S.s Schriften find zu nennen: der «Deutſcke 
Fürſtenſtaat» (Gotha 1655 u. öfter), das «Com- 
pendium historiae ecclesiasticae» (von Artopäus 
und andern 1723 beendet, Lpz. 1660 — 64), der 
«Chriltenitaat» (Lpz. 1685), das «Jus publicum 
Romanorum » (Frankf. 1686). Sein berühmteites, 
durh Maimbourgs jejuitiiche «Histoire de Luthe- 
ranisme.» veranlaßtes Werk ift jedoch der « Com- 
mentarius histor. et apologet. de Lutheranismo » 
(3 Bde., Lpz. 1692). Vgl. Schreber, «Historia vitae 


Sedendorif (Friedr. Geinr., Reichsgraf von) — Second 


ac meritorum Viti Lud. a. 8.» (Lpz. 1733); Nafe: 
mann, «Beit Ludwig von S.», in den tg 
Yahrbücern » (Bd. 12); W. Roſcher, « Zwei ſächſ. 

taatswirte im 16. und 17. Yabrh. » (in Webers 
«Archiv für die ſächſ. Gefchichter, Bd, 1, Lpz. 1862). 

Seckendorff (friedr. Heinr., Reichsgraf von), 
diterr. Feldmarſchall, als Diplomat wie als Feld— 
berr berühmt, ein Neffe des vorigen, geb. 5. Juli 
1673 zu Königsberg in Franken, jtudierte 1688— 93 
zu Nena, Leipzig und Leiden die Rechte und trat 
1693 in das engl.:bolländ., jpäter aber in das 
faiierl, Heer, indem er unter Yudwig von Baden 
am Rhein und 1698 als Hauptmann unter Prinz 
Gugen gegen die Türken fämpfte. Im Spanijden 
Grbfolgelriege führte er in Deutichland das ans: 
badyer Tragonerregiment, wohnte vielen Belage: 
rungen bei und eroberte 1704 bei Höchſtädt 16 Fah 
nen. Zum Oberſt ernannt, fodht er in den Schlad: 
ten bei Namillies 1705 und Dudenaarde 1708, war 
bei der Belagerung von Ryſſel ſehr thätig, trat 
dann alö Generalmajor in furiädi. Tienjte und 
führte 1710 und 1711 die ſächſ. Hilfstruppen in 
Flandern. Als poln. Gefandter im Haag nahm er 
an den Verhandlungen des Utrechter Friedens teil. 
Nahdem er die Unruhen in Warſchau geftillt, 
wirlte er 1715 zum alle Straliunds mit und trat 
1716 als Feldmarſchalllieutenant in öſterr. Dienite. 
An der Spike zweier ansbacher Negimenter focht 
er unter Gugen bei Belgrad und 1718 in Sicilien 
gegen die Spanier, welche er 1720 zu dem Evacua: 
tionsvertrage zwang. ©. wurde 1719 Reichsgraf, 
1721 Feldzeugmeiſter und übernahm die Stelle 
eines Gouverneurs von Yeipzig, die er bis 1726 
betleidete. Hierauf ging er als E. f. Botſchafter nad) 
Berlin, bradte den Vertrag von Wuſterhauſen 
(1726) und jpäter den geheimen Bertrag zwiſchen 
Preußen und Ofterreih zu Stande und bewirtte 
im Intereſſe des öjterr. Habinett3 die Verlobung 
dei Kronprinzen Friedrich mit der Prinzeſſin Eliſa— 
beth Chriſtine von Braunjchweig : Wolfenbüttel. 
Später bereijte er die Höfe von Dresden, Kaſſel, 
Braunihweig, Ansbad und Gotha, um diejelben 
zur Anerkennung der Pragmatiihen Sanktion zu 
bewegen. Wie bei den meilten diejer Höfe, gelang 
ihm dieſe Abſicht 1732 aud in Dänemark und 
Holland. Tas Mißtrauen, welches um dieje Zeit 
Oſterreich bei Preußen erregt hatte, wußte er durch 
eine Zuſammenkunft des Kaiſers und des Königs 
au Kladrup in Böhmen zu berubigen, den lektern 
troß jeiner Abgeneigtheit beim Ausbruch des Pol: 
niſchen Grbfolgefriegs zur Stellung von 10000 
Dann Hilfstruppen zu vermögen und aud) Bayern, 
die Pfalz und Köln für den Kaiſer zu gewinnen, 
ſodaß 1734 ein Reichsheer am Rhein ſich Jammelte, 
Gr jelbjt wurde zum Neichägeneral der Kavallerie 
ernannt, überjtieg mit 30000 Dann den Hundärüd 
und jchlug 20. Oft. 1735 die Franzoſen bei Klau: 
zen. Auf Empfehlung des jterbenden Prinzen Eugen 
erbielt er, dererite Broteitant in ſolcher Stellung, als 
Feldmarichall den Oberbefehl über das öjterr. Heer, 
welches bei Belgrad jtand. Der Anfang des Feldzugs 
von 1757 warglüdlid; doch bald mußte S. ſich hinter 
die Save zurüdziehen. Gr wurde auf Betrieb der 
Jeſuiten zurüdberufen, angellagt, feiner Würden 
enthoben und zu Graz gefangen gejebt. Bei Maria 
Thereſias Thronbeiteigung wurde ©. rehabilitiert, 
trat aber bald in die Dienſte Karls VII. von 
Bayern, erhielt den Oberbefchl des bayr. Heeres, 
befreite München und drängte die Öjterreicher nad) 
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Böhmen zurüd, Bon den Franzofen im Stich ge: 
lajien, mußte er die gewonnenen Vorteile wieder 
aufgeben; doch drang er, nad) Abſchluß der von 
ihm zwiihen Bayern und ‘Preußen bewirlten Union 
zu Frankfurt 1744, noch einmal ſiegreich vor, be: 
freite ganz Bayern und führte den Kaiſer nad) 
München zurüd. Nachdem er den Oberbefehl nieder: 
elegt hatte, wirkte er nach des Kaiſers Tode nod) 
ür deſſen Sohn die Verföhnung Oſterreichs in dem 
Frieden zu Füſſen (22. April 1745) aus. Bon 
Kaijer Franz 1. in allen feinen Ehrenitellen beftätigt, 
lebte ©. auf feinem Gute Meujelwig bei Altenburg 
bis 1758, wo ihn Friedrich II. wegen eines für 
Preußen nadteiligen Briefwechjels mit Sfterreich 
im Dezember verhaften und nad Magdeburg ab: 
führen lieh. Nach einem halben Jahre gegen Zah— 
(ung von 10000 Tbalern wieder befreit, ging er nad) 
Franken, kehrte aber 1760 nad Meufelwig zurüd 
und jtarb dajelbjt 23. Nov. 1763. Bol. Iherefius 
von Sedendorff, «Verſuch einer Yebensbefchreibung 
des Feldmarſchalls von S.» (4 Bde, Lpz. 1792— 
94); Seeländer, «Graf S. und die Publiziſtik zum 
Frieden von Küjjen» (Gotha 1883). Das Seniorat, 
das jein Obeim, Veit Ludwig von ©., zu Meujel: 
wis geitiitet, verwandelte er in ein Majorat 
(PBrimogenitur) und vererbte es, da er ſelbſt finder: 
los war, auf feines Bruders, des preuß. Staats: 
minijters Ernſt Yudwig von ©. (geb. 1672, geit. 
1741) Enkel, den Oberiten Friedrid Karl von ©. 
Seckendorff (Aug. Heinr. Eduard Friedr., Frei: 
berr von), Juriſt, aus der Rinhofer Hauptlinie, 
geb. 13. Febr. 1807, wurde, nachdem er vorher 
verichiedene Stellungen in der Staatsanwaltichaft 
betleivet hatte, 1856 Mitalied des Obertribunals 
zu Berlin und 1871 Generalprofurator beim Appel: 
lationsgerihtsbof zu Köln, Seit Eröffnung des 
Deutihen Neihsgerichts zu Leipzig (1. Dt. 187% 
war 5. al3 Überreihsanwalt mit dem Gharalter 
als Wirkl. Gebeimer Nat an dieſem Gerichtshof 


| thätig. Er ſtarb 30. Dez. 1885 zu Yeipzig. 





Sedenheim, Dorf im bad. Mreije Mannheim, 
Amt Schweringen, links am Nedar, Station der 
Linie Dannbeim:Heidelberg der Badiichen Staate: 
bahnen, zäblt (1885) 3805 E., hat eine evang. und 
eine kath. Pfarrkirche, Tabatsbau, zwei Cigarren: 
fabriten, eine Gementfabrif und eine chem. Fabrik, 
welche namentlid Soda produziert. Bei ©., und 
zwar da, wo 1684 franz. Calvinijten die Kolonie 
Friedrichsfeld gründeten, brachte 30. uni 1462 
Kurfürſt Friedrich I. der Siegreihe von der Pfalz 
dem Marlgrafen Karl I. von Baden, deſſen Bruder 
Biſchof Georg von Meb und dem Grafen Ulrich 
von Württemberg eine völlige Niederlage bei und 
nahm dieje Fürſten gefangen. Zur Grinnerung an 
dieſe Schlacht wurde ein teilweile nod) erhaltenes 
Vionument errichtet. j 

Das ebenfalls im Amt Schwehingen belegene 
Dorf Friedrihsfeld, Station der Yinie Manns 
heim:Heidelberg der Badiihen Staatöbahnen und 
der Linien Frankfurt a. M.: Heidelberg und Fried: 
richöfeld : Schwesingen der Main: Nedarbahn, hat 
875 E. und Tabaksbau. 

Seclin, Stadt im franz. Depart. du Nord, 
Arrondifiement Lille, Station der Linie Arras— 
Douai:Lille:Mouscron der Nordbabn, zäblt (1881) 
5379 E. und bat Flachs- und Baunmmolljpinnerei, 
Öl: und Zuderfabrilation. 

Seco, eine Art Malagawein. 

Second, Sceonde 2c., ſ. Sclond x. 
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Second (Alberic), franz. Schriftfteller, geb. 
17. uni 1817 zu Angouldme, war Generalietretär 
im Depart. Charente und Unterpräfekt zu Caſtellane 
im Depart. der Untern Alpen (1848—50), fpäter 
faijerl. Kommifjar_ am Odeontheater in Paris. 
Bon feinen Theaterjtüden find hervorzuheben: «Un 
dragon de vertu» (1839), «Un neveu s’il vous plait» 
(1839), «Le droit d’ainesse» (1842), «English spo- 
ken» (1855), «La comedie à Ferney» (1857), «Un 
baiser anonyme» (1868), «La fontaine de Berny» 
(1869), «Un maitre en service» (1872). Zu feinen 
Romanen gehören: «Misdres d’un prix de Rome» 
(1868), «La semaine des quatre jeudis» (1872), 
«La vicomtesse Alice» (1873), «Les demoiselles 
du Rongay» (1874, von der ranzöfifchen Alademie 
gelrönt), «Le roman de deux bourgeois» (1879). 

Sectio aurea (lat.), Goldener Schnitt (j. d.). 

Sectio caesarea (lat.), der Kaiferfchnitt. 

Sccundra, Dorf mit pradtvollem Grabge: 
bäube, —2 von Agra (f. d.). 

Sedaine (Michel Jean), beliebter franz. Luft: 
fpiel: und Operndichter, geb. zu Paris 4. Juli 1719, 
lernte anfangs das Maurerhandwerk. Cinige poe— 
tiihe Verjuhe erwarben ihm die Gunjt von Le: 
comte, welcher ihm die Mittel verſchaffte, ſich jeit 
1752 gänzlih der litterariichen Beihäftigung zu 
widmen. Am bedeutenditen ilt das, was ©, im 
Genre der fomijchen Oper geleijtet hat. Das erite 
Stüd, welches er für die Bühne jhrieb, war «Le 
diable à quatre» (1756), deſſen Muſit Philidor 
fomponierte. Seine anſprechendſte komiſche Oper 
it « Rose et Colas» (1764). Auch haben ſich einige 
andere, z. B. «Aline, reine de Golconde», «Am- 

hytrion», «Le magnifique», «Aucassin et Nico- 
ette», «Richard Caur-de-Lion» (1784) und «Guil- 
laume Tell» (1791), von denen mehrere von Gretry 
und Monfigny fomponiert wurden, teilweife lange 
auf dem Repertoire erhalten. Unter feinen Sul: 
fpielen, welche im panzen etwas nüchtern gehalten, 
verdient «Le philosophe sans le savoir» (1765) 
ben Preis, daneben «La gageure imprevue» (1768). 
Eine Art von Fortſetzung des eritgenannten Luft: 
ipiel$ gab George Sand in ihrer «Mariage de 
Vietorine» (1851). Die Chanjons und ſatiriſchen 
Gpijteln, welche er in großer Anzahl dichtete, waren 
ihrer Zeit ſehr beliebt, auch das Lehrgedicht «Le 
vaudeville» (Bar. 1756) bietet anfpredhende Züge. 
©. wurde 1768 Mitglied ber Alademie und jtarb 
17. Mai 1797. Seine «Oeuvres dramatiques» er: 
ihienen zu Baris 1760 und 1776 (4 Bde.); eine 
Auswahl bejorgte Auger mit biograph. Notizen in 
ben «Oeuvres choisies» (3 Vde. Par. 1813). 

Sedalia, Hauptitadt von Pettis County im 
nordamerif. Staate Miſſouri, liegt an der Miſſouri— 
Pacific⸗ und der Mifjouri:anjas: und Teras: 
Gijenbabn. ©. wurde 1860 gegründet, zählte 1870 
bereit3 4560 und 1880 fchon 9561 E., und bat 
ein ſchönes Gerichtägebäude, ein Opernhaus, eine 
öffentliche Bibliothek, drei Mühlen, einen Getreide: 
Glevator, eine Gifengieherei, mebrere Fabriken und 
Maſchinenwerlſtätten, Straßeneiienbahnen u. ſ. w. 

Scdan, franz. Kreisftabt im Depart. Ardennen, 
Handels: und Fabrilitabt, bis 1875 Feſtung zweiter 
Klafie, 22 km füdöftlih von Mezieres und 10 km 
von der belg. Grenze entfernt an der von Bouillon 
aus Belgien fommenden Straße, an beiden Ufern 
der Maas und an der Dftbahn (Linie Diedenhofen: 
Dezieres), die hier nad) Lerouville abzweigt, zäblt 
(1881) 19556 E. und ijt mit großartigen Wilitar: 
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magazinen, Arfenal, Schloß, ihönen Pläßen und 
Springbrunnen, fowie einem Dentmal Turenneg, 
welcher 1611 dajelbit geboren wurde, außgeftattet. 
Rh gewerblicher Beziehung ift S. namentlich durch 
eine Tucdfabrilation befannt, die gegen 10000 Ar: 
beiter beihäftigt und jährlid 52000 Stüd Tuche 
im Werte von 35 Mill. Frs. herſtellt. S. wird 
urkundlich zuerft 1259 erwähnt, wurde 1400 zum 
rftentum erhoben, kam 1588 an Heinrich von 
tour d’Auvergne, den Vater des Marſchalls Tu— 
tenne, und 1642 in ben Beſiß der Krone. Bis zur 
Vertreibung der Proteftanten hatte S. eine be: 
rühmte Hochſchule. Die Feitung wurde 25. Juni 
1815 von den Heflen bombardiert und kapitulierte 
am folgenden a nur die Citabelle bielt fich bis 
15. Sept. Von Oft. 1815 bis Nov. 1816 mar ber 
Platz von preuß. Truppen beſetzt. Durch Gejeß vom 
23. Aug. 1875 wurde ©. als Feſtung aufgehoben. 
In der neuern Rriegsgefchichte bat ©. eine welt: 
peiigtlice Bedeutung erlangt durd die Schlacht 
ei Sedan am 1. Sept. 1870 und die derjelben 
folgende Kapitulation des franz. Heeres und 
I nee de3 Kaiſers Napoleon III. am 
2. Sept. ©. liegt an einem ber ſchönſten Puntte 
des Maasthals zwischen terrafjenförmig aufiteigen: 
ben, von Laubwald befränzten Höhenzügen, rings 
umgeben von einer großen Zahl von Ortichaiten, 
Donchery, Iges, PVillette, Glaire, Daigny, Ba: 
zeilled u. |. w., die ſämtlich in der Schlacht bei ©. 
eine Rolle jpielten. Längs der Maas läuft, am 
linten Ufer, die Hauptitraße von Donchery über 
Frenois, um bei der Vorſtadt Torcy den yub zu 
überſchreiten und in ©. einzutreten. Steil anitei- 
gende Obſt- und MWeingärten, enge, von Stein: 
mauern eingeichlofjene fchludhtengleihe Straßen, 
die Hauptwege von Waldungen überböbt, deren 
Ausgänge teilweife jäh abfallen, das find die da: 
rafteriftiichen Gigentümlichleiten des Schlachtieldes 
von ©. Der Schladt ge in den lekten Auguſt— 
tagen die Kämpfe bei Buzancy, Nouart und Beau: 
mont (f.d.) voraus. (S. Deutſch-Franzöſiſcher 
Krieg von 1870 und 1871.) Deuticherjeits 
wollte man wegen der ben Truppen in den legten 
Tagen zugemuteten außerordentlihen Anjtrengun: 
gen erit2. Sept. ſchlagen, gab dieſe Abficht jedoch im 
Kriegsrate zu Chemery 31. Aug. abends auf. Da— 
mals jtand die Armee des Kronprinzen von Sadjen 
auf dem rechten Flügel, die bayr. Korps ſtanden in 
der Mitte und dieübrigen Korps der Armee des Aron: 
prinzen von Preußen auf dem linken Flügel. Rechts 
jtand das 12. Korps in der Vorhut, dahinter das 
4. preuß. Korps, die preufß. Garden und die 4. Ra: 
valleriedivifion mit dem Rüden gegen Remilly; 
bieran ſchloß fih das 1. und dann das 2. bayr. 
Korps bei Bazeilled, worauf da3 11. und das 
5. Korps und bei Dom:le:Mesnil die Württem: 
berger folgten; das preuß. 6. Korps bielt zwiſchen 
Attigny und Le Chene in Rejerve. Die franz. Ar: 
mee von Chälons, bei welcher fih der Kaiſer Na— 
poleon III. befand, jtand unter Befehl des Mar: 
ſchalls Mae-Mahon in Stärke von 135000 Mann 
zwiſchen Bazeilles, S., Floing und Givonne. 
Deuticherjeitö galt es, den Feind einzufchließen 
und am Überjchreiten der belg. Grenze zu verbin: 
dern, Die Schlacht bei S, entwidelte jih folgender: 
maßen: Um 6 Uhr morgens eröffneten die Bayern 
bei Bazeilles den Kampf, noch ehe die Sachſen 
galten beranlommen können; dann griffen dieſe 
aMoncelle an und nahmen die vorgejchobenen 
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Poſten der Franzofen. Um 10 Ubr war Bazeilles 
von den Bayern geitürmt, das Gardelorps auf 
Givonne und Daigny berangerüdt und der Flan— 
fenmarjch des 5. und 11. Korps, welde bei Don: 

ry die Maas überjchritten und die von S. nad) 

ezieres führende Straße abſchnitten, ausgeführt. 
In der franz. Oberleitung war durch die Verwun: 
dung Mac: Mahons ein Wechjel eingetreten; Ge: 
neral Ducrot übernahm fie zuerſt, dann General 
Wimpffen, welcher die Hochfläche zwiſchen Illy 
und Flaigneux zum Stützpunkt einer a 
Gegenwehr wählte. Nach zweiltündigem Geihüb: 
fampfe (11—1 Uhr) erjtürmte die Infanterie des 


11. Korps Floing, wobei der fommandierende Ge: 
neral von Gerädorff fiel, und das 5. Korps drang 
auf dem linten Flügel über St.: Menges vor. Die 
—— hatten ſchon um 11 Uhr Daigny, die 
Garden Givonne genommen. Das Gardelorp⸗ 
drang von Givonne aus in nordweſtl. Richtung 
weiter vor, trat in Verbindung mit dem 5. Korps 
und damit war der Ring geſchloſſen. Zwiſchen 12 
und 1 Uhr bereits begann eine ungeheuere Flucht, 
ein Drüngen nad ©. hinein, das nicht Raum für 
fo viele Flüchtlinge zu bieten vermochte. Die franz. 
Korps waren aufgerollt, von den Sadjfen und den 
Garden allein mehr al3 11000 Gefangene gemadht, 
Bazeilled infolge längern Häuferfampf3 nieder: 
gebrannt. General Wimpffen verfuchte zwar noch 
an der Spike von 8000 Dann in der a auf 
Bazeilles vorzuftoßen, und die franz. Kavallerie 
unternahm gegen 3/, Uhr einen verzweifelten 
Angriff gegen die vorbringenden Kolonnen des 
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5. Korps, doch wurden dieje Verſuche mit großem 
Verlust abgewiejen. Da3 franz. Heer war von den 
Höhen nad dem Thalkeſſel von S. zurüdgetrieben 
und dem feuer von 500 deutichen Geichügen mehr: 
los ba Sag Gegen 4 Uhr mwäljte das ge: 
ichlagene Heer ſich auf die eingeichlofiene Feſtung 
los, während bereit3 etwas Ruhe auf der langen 
Schlachtenlinie eingetreten war. Nach halbſtün— 
diger Pauſe begann das Artilleriefeuer auf die 
Stadt, aus deren Häuſern bald die erſten Flammen 
aufihlugen. Ein deutiher und ein franz. Parla: 
mentär, welde die Feſtung zur Übergabe auffor: 
derten, beziehungsmweife deren Ergebung anzeigen 


” * 
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wollten, begegneten ſich. Der deutſche Offizier 
wurde in das Präfekturgebãude = S. und zu jei- 
nem Grftaunen vor den Kaiſer Napoleon III. ge: 
führt, über defien Anweſenheit bei der Armee man 
deutjcherfeit3 nicht unterrichtet war. Der Kaiſer 
gab dem deutſchen Barlamentär den franz. General 

eille und durch diefen einen Brief mit, in welchem 
er dem — von Preußen mit ſeinem Degen ſich 
ſelbſt übergab. Auf einer, ev wijchen Frenois 
und Dondery, wo König Wilhelm während ber 
Schlacht gehalten hatte, wurde General Neille em: 
pfangen, das Anerbieten feines Kaiſers wie deſſen 
Degen angenommen und vom König an Napo: 
leon II. eine kurze Rüdantwort a Are Nach⸗ 
dem Graf Bismard und General Moltte mit den 
nötigen Vollmachten zum Abſchluß der Hapitus 
lationsverhandlungen mit dem General Wimpffen 
verjehen waren, begab König Wilhelm ſich nad) 
feinem Hauptquartier Vendreſſe. 
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Bei den in der Naht vom 1. zum 2. Gept. 
geführten Unterhandlungen wurden beuticherjeits 
Niederlegung der Maffen, libergabe der Stadt und 
des Materiald, Gefangennahme des Heeres ala Be: 
dingungen und für diejelbe die Stunde 9 Uhr mor: 
gens bejtimmt. Franzöfiicherjeit3 wurden anfangs 
dieje Forderungen al? zu hart bezeichnet; doch erklärte 
fih ein deshalb zuiammentretender Kriegsrat jehr 
bald fait einjtimmig für Annahme derielben, da 
jeder weitere Aufichub die Yage nur erſchweren 
fonnte und die Wiederaufnahme des Kampfes zur 
Vernichtung des ganzen Heeres führen mußte. Am 
2. Sept. wurde die Kapitulation in Frenois voll: 
zogen. Zwiſchen 11 und 117, Uhr überbracdhte 
General Moltle die unterzeichnete Kapitulation 
dem König, der fi darauf zur Begegnung mit 
dem Kaiſer Napoleon III. nach dem nahegelegenen 
Schloſſe Bellevue begab, dann aber einen fünfjtün: 
digen Nitt längs der deutichen Stellungen unter: 
nahm. Das deutiche Heer hatte in der Schlacht 
bei ©. 465 Offiziere und 8459 Mann an Toten und 
Verwundeten verloren. Franzöſiſcherſeits betrug 
der Verlujt in der Schladht 17000 Dann an Toten 
und VBerwundeten und 21000 Gefangene; infolge 
der /Napitulation wurden kriegsgefangen 83000 
Mann, außerdem in Belgien entwaffnet 3000 
Mann; 1 Adler, 2 Fahnen, 419 Feld, 139 Feſtungs— 
geſchühe, 1072 Fahrzeuge, 60000 Gewehre und 
viele Pferde fielen mit der Feſtung in deutiche Hand. 
Frankreich hatte über feine Feldarmee mehr zu ver: 
fügen, während den Teutichen die Dritte und Vierte 
Armee zu fernern Operationen verfügbar blieb und 
der Meg nad) Paris offen jtand. Die Feſtung ©. 
wurde noch am Abend des 2. Sept. von eutkihen 
Truppen bejept. Mit dem Ausgang der Schladht 
bei S., der Gefangennahme des Kaiſers Napo— 
leon III., der jeinen Aufenthalt in Wilhelmshöhe 
bei Kafiel angemwiejen erhielt, war der Fall des 
Kaijertums jo gut wie vollzogen; ſchon 2. Sept. 
war Paris in Gärung, 4. Sept. aber Frankreich 
zur Republit erklärt. (5. Frankreich, Geihichte.) 
In Deutfchland wird feitdem regelmäßig alljährlich 
der Sedantag (2. Sept.) als Nationalfeittag ge: 
feiert, da fein anderes Greignis des großen Kriens 
jo allgemeinen Jubel bervorrief, wie die Hunde 
von der Gefanaennahme Napoleons ILL 

Val. «Der Deutſch-Franzoͤſiſche Krieg von 1870 
und 1871» (bearbeitet vom preub. Großen General: 
ftabe, TI. 1, Bd. 2, Berl. 1875); «Einquete parle- 
mentaire sur les actes du gouvernement de la de- 
fense nationale» (Par. 1873); Helmuth, «Sedan» 
(Berl. 1874); «Des causes qui ont amen& la ca- 
pitulation de S. Par un officier attach& à l’Etat- 
Major-General» (Brüfj, 1870; von Napoleon Il. 
auf Wilbelmsböhe diktiert); Wimpffen, «Sedan» 
(Bar, 1871); Ducrot, «La journee de 5.» (Par. 
1871); «Reponse au general Ducrot par un offi- 
eier superieur» (General Wimpfien, Bar. 1871); 
Haflel, «Bon der Dritten Armee» (Lpz. 1872); 
Rud. Lindau, «Die preuf. Garde im Feldzuge 
1870—71» (Berl. 1872). 

Sedativa (lat.), j. Berubigende Mittel 
und Niederichlagende Mittel. 

Sedativſalz, joviel wie Borjäure. 

Sedbergh, Stadt in der engl. Grafichaft ort, 
Meitriding, bat (1881) 2268 E. und Fabrikation 
von Baummoll: und Eiſenwaren. 

Sedes (lat.) heißt der Si oder Refidenzort eines 
Biſchofs, vornehmlich der des Papſtes, welcher die 
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sedes apostolica oder der apoſtoliſche Stuhl ge: 
nannt wird. Nah dem Tode eines Biichof tritt 
Sedisvakanz (sede vacante) ein, die nach kano—⸗ 
niihem Recht nur eine bejtimmte Zeit dauern darf. 
Sit diefe veritrihen, ohne dab das Kapitel einen 
neuen Biſchof erwählt hat, fo geht da3 Wahlrecht 
auf den Bapit über. 

edez, Buchformat, bei welchem der Bogen 
16 Blätter oder 32 Seiten bat. . 
Sedgemoor, Marjchebene in der engl. Grai- 
ſchaft Someriet, füdöftli von Bridgewater. Hier 
unterlag 6. Juli 1685 der gegen König Jakob 11. 
aufgetretene Prätendent Herzog von Monmouth 
den königl. Truppen unter Lord Feversham; der 
Sieg des lehtern wurde namentlih durd das that: 
kräftige Eingreifen des Biihof3 Peter Diem von 
Wincheſter herbeigeführt. 

Scdgley, Stadt in der engl. Grafichaft Staf: 
ford, bei — zählt (1881) 36575 E. 
und bat Steintohlen: und Gifeniteingruben, ſowie 
Fabrilation von Cifenwaren, bejonder3 von Na: 
geln, Schlöſſern, Ketten und eilernen Kiſten. 
Sedgwick (Catharina Maria), amerit. Roman— 
dichterin, geb. 28. Dez. 1789 zu Stodbridge in 
Maſſachuſetts, veröffentlichte 1822 «The New Eng- 
land tale», welche großes Aufſehen erregte. br 
folgendes Wert «Redwood» (1824) fand auch in 
England die günitigfte Aufnahme und wurde in® 
Franzöſiſche, Stalienif che, Deutiche und Schwedische 
übertragen und, bejonders in Frankreich, den Ro- 
manen Gooperö zur Seite geitellt. Im N. 1827 
erjchien «Hope Leslie, or early times in Massa- 
chusetts», die für ihre bejte Erzäblung gilt, wie 
»Clarence» (1830) für die jhwächite; ferner «Le 
bossu» (1832) und «The Linwoods» (1835). Im 
J. 1835 unternahm fie eine Reife dur England, 
Deutſchland, die RR und Stalien, deren an: 
ziebende Beichreibung «Letters from abroad to 
kindred at home» (2 Bde., Lond. 1841) in Amerita 
das größte Intereſſe erregte. Nicht geringes Ber: 
dienit erwarb fie fih durd ihre Nugendichriften, 
wovon «The poor rich man and the rich poor 
man» (1836), «Live and let live» (1837), «Morals 
of manners» (1846) und «The boy of mount Rhigi» 
(1848) bejonders zu erwähnen find. Außerdem 
bat jie die Gedichte der früh veritorbenen Yucretia 
Davidfon herausgegeben und mit einer Lebensbe 
ichreibung der Dichterin (deutſch, Lpz. 1848) be- 
gleitet. In allen ihren Werten iſt die Tendenz; 
entichieden religiös, der Gedanlengang klar und 
lichtvoll, die Sprade einfah, aber anmutia. 
Amerik. Scenen, Sitten und Traditionen weiß ne 
meiſterhaft zu jehildern. Sie jtarb 31. Juli 1867. 
In deuticher liberießung erjchienen ihre Crzäb: 
lungen und Novellen mit einer Cinleitung von 
L. Nellitab (6 Bde,, Lpz. 1836— 37). 

Sedgwick (john), amerif. General, geb. 13. 
Sept. 1813 zu Cornwall in Connecticut, wurde auf 
der Militärichule zu Weitpoint erjogen und mar 
Oberſt des 4. Kavallerieregiments, als der amerit. 
Bürgerkrieg ausbrad. ©. nahm Frederiksburg 
3. Mai 1863, räumte die Stadt am folgenden 
Tage, befebligte 1864 das 4. Korps der Botomac- 
Arne und fiel am Napidan 6. Mai 1864. 
Sedillot (Louis Pierre Amelie), franz. Orienta: 
lijt, geb. 23. Juni 1808 zu Baris, jtudierte dafelbit 
orient. Sprachen und Mathematik und wurde 1831 
Profeſſor an einem Lyceum in Paris, jpäter Sektre— 
tär am College de France und an der Schule der 
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orient. Spraden. Cr p. 2. Dez. 1875 zu Paris. 
Seine Hauptwerle find: «Materiaux pour servir 
à l’histoire comparee des sciences mathema- 
tiques chez les Grecs et les Orientaux» (2 Bbe., 
1845—50) und «Histoire des Arabes» (1854). 

Sedimentärformationen, |. — 

Sedimente (lat.), Sedimentärgebilde oder 
Ablagerungen nennt man Geſteine, die durch 
Abſatz aus dem Waſſer gebildet worden find, und 
zwar entweder durch Eryitalliniihen Niederichlag 
aus wäjleriger Lölung oder durch Ablagerung von 
bis dahin mehanijc von den Waſſern fortgeführten 
mineraliihen Maflen. Eritgenanntem VBorgange 
verdanfen 3. B. Gips, Steinſalz, Dolomit und 
manche Kaltfteine ihren Urfprung, während Sand, 
Kies, Thon und die aus deren Verfejtigungen ber: 
vorgehenden Sandifeine, Conglomerate und Thon: 
ſchiefer auf dem zweiten Wege entitanden find. 
(Bol. Geognoſie, Geſteinsbildung, Schich— 
tung, Gebirgsarten.) 

Sedisvakanz, ſ. unter Sedes. 

Sedisvafanzmünzen, Kapitelmünzen, 
nennt man die Münzen der geiſtlichen Staaten, 
welche jeit dem Anfang des 16. Jahrh. bei Erledi: 
gung des päpitl. Stuhl von dem Kardinalätolle: 
gium, bei Erledigung der Grzbistümer und Bis: 
tümer ausgeprägt wurden. Dan bat Sedisvalanz: 
tbaler, Gulden, Groſchen und Pfennige, auch Du: 
taten und Goldgulden. (S. Zepernid, «Die Ha: 
pitel: und Sedisvalanzmünzen und Medaillen», 
Halle 1822; Nachträge 1825 und 1834.) 

Sedlitz, ſ. unter Seidſchüßtz. 

Sedulius (Cölius), chriſtl. Presbyter im 5. 
Jahrh., unter Honorius und Theodoſius, ſchrieb 
mehrere Gedichte religiöſen Inhalts in elegantem 
Latein. Das erſte und bedeutendſte —— 
«Mirabilium divinorum sive operis paschalis 
libri quinque», enthält in Herametern die Lebens: 
und Leidensgeichichte Jeſu bis zur Himmelfahrt. 
Bon den übrigen Gedichten iſt am befanntejten ein 
Hymnus auf Ehriitus, genannt «Hymnus abece- 
darius», weil die Anfangsbucitaben der 23 Stro: 
phen die Weihenfolge des Alphabets angeben. 
Ginzelne Teile diejes Hymnus wurden frühe zu 
Kirchenliedern benugt, teil3 aud von Luther ver: 
deuticht. Beite Ausgabe von Huemer (Wien 1885). 
Dal. Huemer, «De 8. poetae vita et scriptis» 
(Wien 1878); Leimbach, «Über den riitl. Dichter 
©. und defjen Carmen paschale» (Goslar 1879). 

Södum L., Pilanzengattung aus der Familie 
der Craſſulaceen, die fich durch jleifchig-faftige, aus: 
dauernde Blätter und in trugdoldig gruppierte 
Midelähren geitellte Blüten — Ihre 
zahlreichen Arten, gegen 120, teild ausdauernde 
Sträuter, teild Halbſträucher, find vorzüglih in 
Guropa, den Mittelmeerländern und Aſien einhei: 
miſch, doch auch in Norbamerita verbreitet. Die 
Blätter ſtehen abwechſelnd in Spiralen, ſind meiſt 
ganzrandig und ohne Nebenblätter. Die Blüten 
befipen einen vier: bis fiebenblätterigen fleiichigen 
Kelch, ebenio viele flache oder fontave Blumenblät: 
ter, meijt zehn Staubgefäße und band Stempel, au? 
denen au m en Balgtapfeln hervorgehen. 

Unter den einheimiſchen Arten find bejonders be: 
merlenswert: S. acre L., der gemeine Mauer: 
pfeffer, und 8. Telephium L., die Fettbenne. 
Eritgenannte, an jteinigen, felfigen Orten, trodenen 
Rainen und Hügeln, Mauern und Dächern 
häufig wadhiende Pflanze 


639 


tielrunde, dicht ftehende Blätter von beißend ſchar— 
em Geihmad und goldgelbe Blüten. Sie kann 
nebft andern Arten (dem ebenfalls nelbblühenden, 
in allen Teilen größern 8. reilexum L., weldes 
auch häufig an felfigen Orten vorlommt, dem weiß— 
blühenden, ſehr niedlihen, in wärmern Gegenden 
an Felſen, auf Steingerölle und Mauern wäachſen— 
den S. album L. und andere) fehr vorteilhaft zur 
Dekoration von künitlichen Feldgruppen in Gärten 
benußt werden. Die zweite, durch hoben Wuchs, 
roße, breite, längliche, gezähnte Blätter und gelb: 
ihweiße Blüten ausgezeichnete Art wächſt teils 
aud an feljigen, trodenen, jonnigen Orten, teils 
auf dern. Ihre Wurzeln und Blätter wurden 
früher als Radix und Herba Telephii s. Crassulae 
majoris als fühlendes Mittel in der Heilkunde an: 
gewendet, Die Blätter fönnen, wie diejenigen der 
auch zu diefer Gattung nehörenden Tripmadam 
(S. Anacampseros L ), einer weiß: oder rotblüben: 
den, in den Alpen wachſenden und häufig in Küchen: 
gärten angebauten Art, mit verfehrt:eiförmigen, 
ganzrandigen Blättern, als Suppentraut benußt 
werden. Die Wurzel einer verwandten Art, des 
in höhern Gebirgen vorfommenden, durch grünlid): 
elbe Blüten ausgezeichneten S. Rhodiöla L., be: 
Kit einen angenehmen Roſengeruch, wird deshalb 
Nofenwurz genannt und gilt ebenfalls für ein 
fühlende3 da TomscBlllenbes Mittel, Das von 
Siebold aus Japan eingeführte S. japonicum Sieb. 
mit rundlichen, blaugrünen, rotgejäumten Blättern 
und hellrojenroten Blüten wird jeht allgemein als 
Topf:, namentlich als Ampelpflanze kultiviert, auch 
zu Cinfafjungen von Gartenbeeten und Gräbern 
verwendet. Zum lehtern Zwed dienen auch ver: 
jchiedene breitblätterige, teils rot:, teils gelbblühende 
Arten aus Sibirien und dem Haulajus, wie S. hy- 
bridum, roseum, spurium, kamtschaticum u. a. 
See. Die See ilt gleichbedeutend mit Meer 
(j. d.) und in der Sprade des deutichen Seemanns 
mit den vom Minde erzeugten Wellen (daher z. B. 
«Sturziee»). Der See bezeichnet eine größere 
oder Heinere Wafjerlammlung, die in einem natür: 
lihen Beden eingeſchloſſen iſt, und deren Verbin: 
dung mit dem Meere, wenn eine joldye jtattfindet, 
durch einen Fluß (Abflug) vermittelt wird, in wel- 
em Falle der S. dann aud Strömung hat und 
ſich von dem Stillwaſſer untericeidet. fibrigen 
zeigt der Spradgebraud viel Schwanfendes. Es 
gibt auch S., weldhe Meere genannt werden, ohne 
gerade dur ihre bejondere Größe auf dieje Aus: 
zeihnung Anſpruch zu haben; jo 5. B. nicht nur das 
Kaſpiſche Meer, der größte aller S. (439418 qkm), 
jondern auch das Tote Meer in Paläſtina (1283 qkm), 
das Bayriiche Meer (der 193 km große Chiemjee) 
und das Steinhuder Meer (31 qkm). Mifbräud: 
lich nennt man S. oft auch Teiche (j. d.) und Weiber, 
d. i. Heine Wafer, deren Anjammlung und Auf: 
ſtauung künſtlich bewirkt wird oder befördert it 
durh Abdämmung und Cindeihung, um darin 
Fiſche zu ziehen, oder, wie dies in Ditindien bei den 
Sichils und Tanks der Fall, zur Bewäſſerung des 
Landes, Die S., auch Yandjeen oder Binnen: 
gemwäjier genannt, werben mit bloßer Rüdficht 
auf die Waſſerfläche eingeteilt in Quellieen obne 
fihtbaren Zufluß und mit Abiluß, in Flußſeen 
mit Zufluß und Abfluß und in Steppenfeen, die 
teils Zufluß, aber feinen Abfluß haben und aladann 
Binnenjeen genannt werden, teild ohne Ab: und 


at Heine, längliche, fait | Zufluß find, Die Steppenicen find in der Regel 
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Salzieen. Nach der hem. Beichaffenheit des Wal: 
jer3 teilt man die S. nämlid in Süßwaſſerſeen 
und Salzjeen. Mit Rüdfiht auf die Höhenlage, 
die natürlihe Bildung und Beſchaffenheit des 
Bedens, worin das Waſſer angefammelt iſt, unter: 
fcheivet man Gebirgsſeen, wieder 118km lange 
Vangongſee im Indusgebiet, in 4246 m Höbe, der 
Tiholamuiee im Himalaja, nörblih vom Dontia: 
paſſe, in 5181 m Höbe, vielleicht der hödhitgelegene 
der Grde, jomwie die lombardiihen Seen, und 
Thalſeen, die gemöhnlich Flußfeen find; Krater: 
oder Srihterleen, d. i. wajjererfüllte Krater; 

lateaujeen auf Hocebenen, die meiftenteil3 

teppen: und Salzſeen find; Eisſeen, welde 
durd das Vorſchieben eines —— Glet⸗ 
ſchers vor den Bach eines Nebenthals gebildet wer: 
den und wegen ihres gelegentlihen Durchbruchs 
gefährlich find; Tieflandfeen, welche die tiefiten 
Gründe der Tiefebenen_ und die Spalten ebener 
Felöplatten erfüllen. Hat das Gebirge alpinen 
Charalter, fo nennt man feine Wafjerfammlungen 
Alpenieen, während diejenigen der Mittel: und 
niedrigen Gebirge Bergfeen beißen, 

Der größte Alpenjee der Erde ijt der Bailal; 
Bergieen find 3.8. die fog. ag des obern 
Schwarzwaldes. Die Kraterjeen haben kreisrunde 
Gejtalt, geringen oder doch mäßigen Umfang, oft 
unergründliche Tiefe, jelten Inſeln, noch feltener 
Abfluß. Zu ihnen gehören 3. B. mehrere ©. der 
Apenniniihen Halbinjel und die ſog. Maare der 
Gifel. Die Plateaufeen haben meijt länglichrunde 
Geitalt, gewöhnlich mittlere Größe, wie 3. B. der 
gopnoor in Ditturleftan, zum Teil aber auch be: 
deutenden Umfang, wie der Great: Salt:Lafe in 
Utah, der Titicacajee in Bolivia, der Nyanza oder 
Ulerewe, Nyafia und Tanganyila in Südafrika; 
auch haben fie in der —* flache Ufer, wenige oder 
gar keine Salem. Die Niederungsfeen haben = 
unregelmäßige Geftalt und bald buchtenreiche, flache 
und jumpfige, bald fteile Ufer. Ihre Tiefe iſt im 
Verhältnis der Größe meift gering, zuweilen aber 
auch jehr bedeutend; die meiſten haben viele In: 
feln, fomwie Zu: und Abfluß. Als bloße Mündungs: 
jeen find fie den fandigen, trodenen Steppen Aſiens, 
ala Flußieen Europa und dem nördl. Amerifa eigen. 
Die größten Niederungsſeen find der Kaſpiſche und 
ber Aralfee, der Balkaſch, der Tſad in Sudan, der 
Ladoga, Onega, Saima, die fünf S. des St. 
Lorenzgebiet3 in Canada, von denen der Dbere:, 
Michigan: und Huronfee eigentlich einen bilden, 
der Große Stlaven:, der Große an per u. ſ. w. 
Eine beſondere Merkwürdigkeit haben das Kaſpiſche 
und das Tote Meer, indem jenes 25,6 m, dieſes 
391 m unter dem allgemeinen Meereöniveau Liegt, 
eritere3 bei einer Tiefe bis zu 900 m, legteres von 
398 m. Die hödjitgelegenen ©. find, außer dem 
Tſcholamu im Himalaja (5181 m), der Tengri:Noor 
in Zibet (4632 m), der Große Kara-Kul auf der 
Pamir (4023 m), die heiligen Manaſarowareſeen 
in Tibet (4645 m), mehrere andere von über 4550 m 
Höhe in demjelben Lande, der Titicacafee (3824 m). 
Der tiefite S. ift der Ontario (1104 m). Ihrer 
Entjtehung nach zerfallen die S. in die zwei Haupt: 
Hafjen der Reit: oder Reliktenſeen, welde ehe: 
mals Teile des Meeres waren und meift noch ma: 
rine Tiere bergen (Neliktenfauna), und die ur: 
ſprünglichen Landſeen (auch orographiiche ge: 
nannt), die durch Veränderung im Relief der 
trodenen Erdoberfläche entitanden find, mögen 
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diefe in Verwerfungen beruben (Einjturzjeen), oder 
in Abdämmungen der Flußthäler durch Erdſtürze 
(Dammieen), oder im Hochgebirge durch Gletſcher 
(Eisfeen), oder durch Aufmühlen weicher Geiteine 
während der Eiszeit, oder durch vulkaniſche Erup: 
tionsthätigkeit (Rraterjeen und Maare). Als tem: 

oräre oder intermittierendbe Seen find be: 
onders berühmt ber Gzirknigerfee und ber Ko— 
paĩs. Der Neufieblerfee in Ungarn war in den J. 
1693, 1738 und 1868 ganz ausgetrodnet, füllte 
fi) aber jedesmal mwieber. 

Seendler, ſ. unter Adler. 

Seealpen (Alpes Maritimes), franz. Departe: 
ment, ſ. unter Alpen, Bd. I, 473, 

Seeamjel, foviel wie Ringdroſſel. 

Seeämter beißen im Unterjhied von ben See: 
mannsämtern (Konfulaten) die durch das Deutſche 
Reichsgeſeß vom 27. yuli 1877 eingefesten Bebör- 
den, welde Seeunfälle beuticher Kauffahrteiſchiffe, 
fowie in deutihen Gewäſſern vorgefommene oder 
vom Neichslanzler zur Kenntnisnahme gebradte 
Unfälle fremder Kauffahrteiichiffe zu unterjuchen 
haben. Die Unterfuhung foll die Urſachen bes 
Seeunfalld und alle damit —— — 
Thatſachen feſtſtellen, insbeſondere ob Handlungen 
oder Unterlaſſungen des Schiffers oder des Steuer: 
mann oder (nach dem Geieke vom 11. Juni 1878) 
des Maſchiniſten die Schuld tragen, oder ob lektere 
in Mängeln des Schiffs, de3 Fahrwaſſers oder der 
Hilfseinrihtungen für die Schiffahrt, beziehungs— 
weile in Handlungen oder Unterlafjungen des Eee: 
polizeiperjonal3 liegt, fodann ob die zur Verhütung 
des Zuſammenſtoßens und über das Verbalten nad 
folhem erlafienen Vorfchriften befolgt find. Da! 
Seeamt muß fi der Unterfuhung unterzieben, 
wenn Menfchenleben verloren gegangen find, wenn 
ein Schiff geiunfen oder aufgegeben ift und wenn 
der Reichslanzler diejelbe befiehlt; in andern Fällen 
bleibt dem Seeamt das Ginfchreiten überlajien. 
Diefe Behörden werden von den Yandesregierungen 
errichtet und vom Reiche beaufjichtigt, deilen Kanz— 
ler auch einen Kommiſſar ernennt, welcher ftaat2- 
anwaltlihe Befugnifje hat. Das Seeamt beitebt 
aus einem ftändigen Vorfigenden mit Befähigung 
zum Richteramt und vier von demielben für jeden 
einzelnen Fall nah einer im voraus aufgeitellten 
Lite geeigneter Perſonen bejtimmten Beifipern. 
Das Verfahren iſt öffentlih und mündlich, und 
außer dem mit Gründen verjehenen Spruche über 
die Urſache des Unfalls fann auf Antrag des Kom: 
miſſars gegen den Schiffer u. f. m. auf Entziebung 
der Befugnis zum Gewerbebetriebe erfannt werden. 
Bezüglich dieles Grfenntnifies ftebt ſowohl dem 
Berurteilten, wie im Falle der Nichtverurteilung 
dem Kommiſſar das Necht der Beichwerde an das 
Dberfeeamt in Berlin zu. Lebtere® wird aus 
einem rechtögelehrten Vorligenden und ſechs Bei- 
ſihern gebildet, von denen der Kaifer einen ernennt, 
die andern fünf aber vom Vorjigenden für jeden 
Beichwerdefall einberufen werden; hierzu dient ibm 
eine Lifte ſachlundiger Berjonen, von denen jeder 
Bundesſeeſtaat drei auf drei Jahre in VBorfchlaa 
gebracht hat. Eine Geſchäftsinſtruktion vom 3. Mai 
1878 regelt das Verfahren bei diejer Behörde. 

Sce:-Unemonen, f. Altinien. 

Cee:Xrtillerie, f. Küftenartillerie. 

See⸗Afſſekuranz, j. Seeverfiderun 8. 

Seebad, Dorf und ehemaliges Kloſter bei Dürk: 
beim (f. d.) an der Hardt. 


Seebach (Karl von), verdienter Geolog und 
Baläontolog, geb. 13. Aug. 1839 in Weimar, ftu: 
dierte 1859—62 in Breslau, Göttingen und Berlin 
und wurde noch 1862 zum außerord. Profeflor für 
Geologie und Paläontologie an der Univerfität 
Göttingen defigniert. Im J. 1864 bereifte er die 
Bullangebiete von Eentralamerifa und beobachtete 
1866 die Eruption von Santorin; 1870 wurde er 
zum ord. Profeſſor ernannt. Er ftarb 21. Jan. 
1878, Neben zahlreichen Heinern Abhandlungen 
und Aufiähen über centralamerit, Bulfane, San: 
torin, Bornholm und paläontolog. Gegenftände 
find von größern Werten S.s hervorzuheben: «Der 
bannov, Jura » (Berl. 1864), » Das mitteldeutiche 
Erdbeben vom 6. März 1872» (Lpz. 1873). 

Seebad; (Marie), Schaufpielerin, geb. 24. Febr. 
1834 zu Riga, bildete fi in Köln zur Sängerin 
aus und fpielte ald Soubrette in Nürnberg, Lübed 
Danzig und Kaſſel. Sie wandte fi 1852 na 
Hamburg, wo fie zum höhern Drama überging und 
als Grethen mit folhem Grfolg auftrat, daß fie 
fofort auf zwei Jahre engagiert wurde. Nah Ab: 
lauf ihres Kontralts folgte fie im Herbft 1854 einer 
Ginladung Laubes nad Wien und ward hier ala: 
bald bei dem Burgtheater angeftellt. Inzwiſchen 
batte fie bei den Muftervorftellungen 1854 in Mün: 
den befonders als Gretchen ungewöhnliche Erfolge 
erzielt, Im J. 1856 folgte fie einem Rufe an das 
Hoftheater nah Hannover; 1859 vermählte fie ſich 
mit dem ebenfall3 in Hannover engagierten Helden: 
tenor Albert Niemann (f. d.) und trat feitdem unter 
den Namen Niemann:Seebad) auf. YmY. 1866 
fiedelte fie mit ihrem Gatten nad Berlin über und 
beſchränkte feitdem * künſtleriſche Thätigkeit auf 
Gajtipiele, deren fie ſchon früher zahlreiche gegeben 
hatte. Ihre vorzüglichften Rollen waren damals 
Klärchen, Grethen, Marie (in «Clavigo»), Yulia, 
Ophelia, Luiſe (im « Kabale und Liebe») und Jane 
Eyre. Rachdem 1868 ihre Ehe getrennt worden 
war, betrat ©. die Bühne unter ihrem frühern Na: 
men, gab namentlich auch Gaſtſpiele in Petersburg, 
den Niederlanden und (1871) in den Vereinigten 
Staaten von Anıerila und nahm nad) der Nüdtehr 
von dort ihren dauernden Wohnfik in Dresden. 
ante bedeutendften Rollen aus aa Zeit find 

aria Stuart, Yady Macbeth und Ariembild. 

Seebäder waren zwar ſchon im Altertum ge: 
braucht, wurden aber bis auf die neuere Zeit wenig 
als Heilmittel angewendet. Im 18. Yahrh. wurden 
fie zuerjt in England üblich, jpäter auch in Deutich: 
land, nachdem Lichtenberg und Janus auf ihren 
Nusen aufmertfam gemacht hatten. Das ältefte 
beutihe Eeebad ijt Doberan (179). Die Wir: 
des Seebades beruht weniger auf dem Sal: 
gehalt des Waſſers, als vielmehr auf der Einwir: 
tung bes Wellenſchlags, dem Einatmen der (jalz: 
— — Seeluft, dem —— an der Kuüſte 

unter —— Luftdruch und der durchaus verän: 
derten Lebensweiſe. Je nad) der Stärke des Wel: 
lenſchlags, der Temperatur, der geihükten Lage 
de3 Ortes find die ©. in ihrem Werte verſchieden. 
Die Heilwirktungen, welche man dur ©. zu erzielen 
fucht, find teils eine reizende und ftärlende auf das 
Muskel: und — * ſowie auf die äußere 
Haut, teils eine ſog. zerteilende, auflöſende für das 
Lymph⸗ und Drüfeniyftem. Namentlich wirkt das 
Seebad außerordentlich fräftigend und abhärtend 
auf die Haut, leitet von innern Organen ab, ver: 
mehrt den Appetit und befördert dadurch nicht wenig 

Gonverjationd» Legilon. 18, Aufl, ZIV, 
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die on pird Naher vorzugs⸗ 
weiſe bei chro ſeiten, bei Drüfen: 


tranfheiten, ftrofulöjen Geſchwülſten und Verhär— 
— chroniſchen Hautausſchlägen, beſonders 
ſtrofuloͤſer Art, Senn der Haut und Neigung 
zu gichtiſchen und rheumatiichen fibeln angewendet. 
Schaͤdlich jedoch find die S. bei Vollblütigkeit, ro: 
niſchen Magens und Leberkrankheiten, chroniſchem 
Lungentatarrh und Lungenſchwindſucht. Bäder von 
erwärmten Seewaffer verdienen in manchen Fällen 
den Borzug. Die pafiendfte Zeit zu einer See 
babefur ıft von Mitte Juli bis Mitte September. 
In den meilten ©, ift die Einrichtung des Bades 
folgende. Man läßt fi) in einem bededten Karren, 
der nad) ber Seefeite eine Thüre mit einer Heinen 
Treppe bat, in die See ſchieben, entlleidet ſich darin 
und fteigt dann in die See hinab, in welder man 5, 
höchſtens 10 Minuten verweilt. Nach dem Babe ift 
ein Spaziergang am Strande von der Dauer einer 
halben bi3 ganzen Stunde nötig; bann muß Rube 
und Erfriſchung folgen. Die beite Zeit zum Ba: 
den ift in den Morgenſtunden bei nody nüchternem 
Magen oder nah einem ſehr leichten Frübftüd, 
Mehrmals an einem Tage zu baden, ift ſchädlich; 

ewöhnlid) reichen 30 Bäder hin, um die erwünfchte 
Wirkung hervorzubringen, 

Als die vorzügliditen ©, find zu nennen: 1) an 
ber Dftfee Cranz, Zoppot, Nügenwalde, Kolberg, 
Prerom, Putbus und Sabnis auf Rügen, Warne: 
münde, Sminemünde, Ablbed, Heringsdorf, Dies 
venow und Misdroy, Doberan, Travemünde, Düs 
fternbroof bei Kiel und Marienlyit auf Seeland; 
2) an der Nordfee (deren ——— und Wellen⸗ 
ſchlag bedeutender die außerdent auch Ebbe und 
Flut hat): Wyk auf Föhr, Wefterland auf Eylt, Hels 
goland, Gurhaven, —— Spieleroog, Nor: 
derney, Borkum, Ramsgate, Margate, Harwich, 
Yarmouth, Scheveningen, Blantenbergbe und Oſt⸗ 
ende; 8) am Kanal (wo die Fluthöhe bedeutender): 
Dover, Brighton, Southampton, Portsmouth, 
Might, Dieppe, Boulogne und Havre-desGräce; 
4) im Mittelländifhen und Adriatiſchen 
Meere (mo das Meerwafjer wärmer und keine Flut 
ift): Marfeille, Meffina, Neapel, Nizza, Genua, 
Livorno, Venedig, Trieft. Vol. außer der Yitteratur 
zur Balneograpbie: Fromm, «fiber die Bedeutung 
und den Gebraud der S.» (2. Aufl., Norden 1883). 

Seebär, ſ. unter Seehund. 

Seebarben, ſ. Meerbarben. 

Seebarſch, f. unter Barſch. 

Seebenftein, Dorf bei Pitten (f. d.). _ 

Sceberg, eine Anhöhe ganz nahe bei Gotha, 
auf welcher Herzog Ernjt II. von Sadjen: Gotha 
mit Mitteln aus feiner Privatlafie eine Stern: 
warte (1739—91) anlegen ließ. Nachdem dieſelbe 
durch die trefflichen Ajtronomen, die an ihr thätig 
waren, zuerſt Freiherr von Zah (1787—1808), 
welder die Einrichtung der Sternwarte leitete, 
dann B. A. von Lindenau, Nikolai, Ende und Han: 
fen, einen fehr hohen Ruf erlangt hatte, wurde 1859 
auf Beranlafjung des lektgenannten in der füdl. 
Vorftadt Gothas in unmittelbarer Nähe des Par: 
kes eine neue Sternwarte erbaut (60° 56’ 37,5" 
nördl. Br., 10° 42° 41” öftl. L. von Greenwid), 
welche gegenwärtig unter der Direktion des Pro: 
fefiors Ernft Beder ftebt.. , 

Secbeute heißen die feindlihen Kauffahrtei- 
ſchiffe ober feindlichen Güter, Her im —— 
durch eine der kriegführenden Mächte aufgebradt 
41 
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und für gute Priſe erklärt werden, Se ebeute⸗ 
recht ift die Befugnis, ©. zu maden, und im ob- 
jeftiven Sinne verfteht man darımter die Regeln 
des Vollerrechts, nad} denen fich diefe Befugnis be: 
ftimmt. Neutrale Schiffe und neutrales Gut in 
feindlihem Schiffe, auch wohl feindliches Gut im 
neutralen Schiffe gelten jekt nicht mehr ala ©. 

Seeblaje, j. unter Alalephen. 

Seebraſſen, j. Meerbrajien. | 

Secburg, Stadt im ojtpreuß. Regierungsbezirk 
Königsberg, Kreis Röſſel, an der Simfer, in hüge- 
liger, Sal und feenreicher fruchibarer Gegend, 
Sıy eines Amtsgerichts, zählt (1885) 2862 meilt 
lath. G. und hat ein Schloß, in welchem das Amts: 
gericht und die ſtädtiſchen Behörden ihren Sik haben 
und das wie die fath. Pfarrlirche 1345 vom Biſchof 
Johann I. von Ermland erbaut wurde, eine evang. 
Pfarrlirche und eine Ziegelei. { 

Seedattel (Lithodomus) heißt ein Geſchlecht 
der miesmujchelartigen Muſcheltiere, die mit ihrem 
langen, jchlanten, mit braunem, glänzendem Cuti— 
tularüberzug verſehenen Schalenpaar ausjehen wie 
eingetrodnete Datteln. Sie bohren ſich, ähnlich wie 
die Bohrmuſcheln, in Kallſtein auf eine noch nicht 
befannte Art und Weife ein. Eine Art (L. dacty- 
lus) des Mittelmeers ift häufig und wird gern ges 

efien. Sie find es, weldhe die drei —5* Säu: 
en des Serapistempels bei Buzzuoli angebohrt 
hatten, als diefelben durch Senfung des Yandes 
unter die Dberflähe des Mittelmeeres geraten 
waren; jpäter hat ji das Land mit den Säulen 
wieder gehoben, ſodaß die alten Bohrlöcher ver 
Muſcheln fich jebt in einem meterbreiten Ringe 
gegen 3 m über dem Meeresipiegel — 

Seed-Baptiſts, ſ. unter Baptiſten. 

Seedeiche, ſ. unter Deiche. 

See: Elefant, ſ. unter Seehund. 

See: Elfter, joviel wie Aufternfiicher, 

Seefahrtsbuch iſt eine obrigkeitliche Beurkun: 
dung zur Legitimation eines Schiffsmanns, welde 
vom Seemannsamte ausgeſtellt wird; es entipricht 
etwa dem Gejindebud) der Dienitboten. 

Seefedern (Pennatulidae) heißen federförmige 
—— deren Schaft loſe im Sande oder 
Schlamme jtedt und meiſt eine biegſame Hornachſe 
bat. Die eigentlichen Polyptiere ſihen ſeitlich am 
obern Teile des Stammes ſehr regelmäßig blatt⸗ 
artig zu zwei Reihen miteinander verſchmolzen. 
Die S. find meiſt lebhaft gefärbt und beſiten ein 
hochgradiges Yeuchtvermögen. Sie wurden bejon: 
ar we —— * 8 ſtenbefeß 

eefeſtungen, ſ. unter Küſtenbefeſtigung, 
Bd. X, S. 707°, 

Seefiſcherei, ſ. unter Fiſcherei. 

Seeforelle, j.u. Forellen. [S. 707°, 

Seeforts, ſ. unter Küſtenbefeſtigung, Bd. X, 

Seefrachtgeſchäft, ſ. uch ddr 

Seegebiet, auch Litoraloder Küjtengebiet, 
nennt man im völferrechtlihen Sinne denjenigen 
Zeil des Meers oder eines andern Küftengewäfjerg, 
welder der Hüfte zunächſt liegend zu dem angren: 
zenden Lande geredet wird und über welchen diejes 
daher gewiſſe Hobeitärechte ausübt, ala ob Grund 
und Boden unter dem Waſſer und die See felbft 
bis auf eine gewiſſe Strede hinaus noch zum Ge: 
biete de3 angrenzenden Staats gehöre. Innerhalb 
dieſes Teil darf daher der betrefiende Staat, falls 
er nicht durch entgegenjtehende Verträge gebunden 


* 


ift, eine eigene Hüjtenbewahung und Küjtenpolizei 


Seeblafe — Seegras 


inrichten. Jeder Fremde, ber in ben Bereich 
— er iſt verpflichtet, fi den vom Ufer: 
Fan ha ae 9 29 Suflı rin gelang at 
mag abfi u 
ben ® ) et hi — 
————— — 
Annäherung Auskunft zu verlangen *— 
Maßregeln gegen Gefahren zu —— das 
nd m 
iſch zu intervenieren 


— dieſes — 
zu verhüten un egen faltiſch zu 
das Recht, die Benußung der Küjteng 1 B 
in Betreff der verſchiedenen Arten der Fi 
regulieren oder dieſelbe allein auszuüben; das 
bes —* AA —* —* von De 
gegen den e ß usübung 
richtsbarleit. Dar nahm man für die 
des ©. 3 Seemeilen (60 auf 1 Aqua 
2 Lieues (25 auf 1 Üquatorgrad) an, 
alſo zwifhen 6 und 9 km (dmantie; gilt 
lih allgemein die Kanonenſchußweite, d. 5. 
ganze Kültengewäfjer gehört jo weit, als 
—* der Hüjte u —— — 
önnen, zum ©. des an 
dominium finitur, ubi Anitar armorum vis 
quousque mari e terra imperari potest 

Se bedeutet den Zuftand = 
ſich ie. Perjonen oder Güter befinden, 
fie der Möglichleit des Untergangs oder der 
\dabigung während einer Seereife 
Als ©. * man dann 
Greignifje jelbit, 3. B. Schifibrud, Sturm, 
—— und 2 —— 

erſicherer im Zweife 
Dun rend eine diejer * verurjacht worden find; 
doch werden häufig ur A .(S.Ge: 
fahr und Nur für —** r.) 

gefecht, j. unter Seetaltik, 

Geegras oc: Vaiferriemen, Bier (Zo- 
stera L.) beißt eine Gattung ber. 
aus ber Familie der Najadeen. 
ihmal:grasartig und die einhäufigen Blüten be 
itehen bloß aus hüllenlofen — 
Stengeln, welche einem auf dem der 
obern Seite eines am Grunde Blattes 
entſpringenden Kolben eingefügt find. Zu ihr ge 
hört das gemeine Seegras (Z. marins) 
bes auf dem fandigen Örunde fait aller Reere 
Wieſen bildet, ausdauernd ift und im A blüht. 
Die Stengel find ſchlaff, Oæ bis 1m am 
Grunde kriechend und die Blätter der u 
Uſte bandförmig, O,s bis O,s m und 
und dreinervig. Da diefe Pflanze 
von ey —— ent 
man ſie in den ngege 
trodnet wird fie unter Se Da ©. in den ben 
del gebracht und zum Bolitern u. f. m. verwendet. 
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Zumeilen dient fie aud ihres J wegen 
als Material zur Darftellung des * ‚ber: 
itenförmigen Üiberbleibjel alter Blätter werben von 
den Meereswellen abgeriffen und zu leichten, braum- 


gelben, oft fauftgroßen Kugeln 

welche jonjt unter dem Namen Meerbälle im den 
Apothelen aufbewahrt er mai und 
trantheiten als Heilmittel g wurden. 
wird in Deutjchland auch ein in 
durchlafiendem Boden häufig wachſendes 
(Carex brizoides L.) genannt, das man 
temberg, Baden und im Eljaß fammelt und 
falls ala Polftermaterial benußi. 
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Seegrün — Geehaufen (in der Altınark) 


Seegrün, foviel wie Beerengrün. 
—⸗ (der Alpen), ſ. unter Alpen, Bd. J, 

. 461. 

Seegurken, ſ. Holothurien. 

Sechaudel, überſeeiſcher Handel, ut der: 
jenige, welcher die Verjendung feiner Gegenjtände 
pe See bedingt, der Handel mit überjeeiihen Län: 

ern. Solange fih die Schiffahrt auf Fahrten 
längs der Küſten beſchränkte, blieb der Landhandel 
der widtigere Zweig des gejamten Handels, wäh: 
rend mit der —3 des weiten Oceans der S. 
allmählich zum Welthandel wurde und dieſen leß— 
tern, die Allgemeinheit des —————— vor⸗ 

asweiſe reprãſentiert. Seit dem Aufblühen des 

. war und ijt ein ungemein erweiterter Landhan⸗ 
del deſſen natürliche Folge, und überhaupt ſind 
beide Kategorien nicht — zu trennen, nament: 
lid) in der Gegenwart. Während de3 Altertums 
und Mittelalterd war der Landhandel der vorberr: 
fhhende. Demnächſt entfaltete ſich ein Seeverlehr 
auf dem Mittelländijchen Dieere, der aber zu feiner 
Bedeutung gelangen konnte, da beinahe nur die an 
jenem Deere gelegenen ital. und fpan, Hafenpläge 
ihn betrieben. zu einer we aianlihen ichtig⸗ 
leit iz fih der S. erit jeit dem Anfange des 
16. Jahrh., in welchem infolge der Entdedung de3 
Seewegs nad Ditindien und der Auffindung Ame— 
rilas der Dcean die Haupthandelsſtraße wurde, die 
weit. und fübl. Staaten Europas, zuerſt Portugal 
und Spanien, dann Holland und England, als 
Handelsmächte an die Stelle der Heinern Handels: 
ftaaten traten und fich mit großem Eifer und bei 
ihren Mitteln aud mit gröberm Erfolge dem ©. 

wendeten, Cine Folge ber unmittelbaren Han: 

[överbindungen der Europäer mit Djtindien und 
Amerifa war die Anlegung von Kolonien, die in 
Verbindung mit dem S. eine der wichtigiten Quellen 
des Wohlitandes der Mutterſtaaten und damit 
eine — der europ. Politik wurden. 
An der Spike der Seehandelsſtaaten ſtehen jetzt 
England, die Vereinigten Staaten, Deutichland 
und Franlreih. (S. Handel und Handels: 
marine.) Bol. Lindfay, «History of merchant 
shipping» (4 Bde., Lond. 1874—75); Wagner, 
«Handbuch des Geerechtö» (Lpz. 1884). 

Sechandlung. Das preuß. Inſtitut ber ©. 
wurde 1772 zu Berlin ge ndet, um den Handel 
mit dem Auslande zu beleben, den Abjak der Leinen: 
fabrilate zu erweitern und fi) des Zwiſchenhandels 
nad Polen zu bemächtigen, den die damals freie 
Reichsſtadt Danzig vermittelte. _ Die Geſellſchaft 
erhielt das ausſchließliche Recht, Salz aus Spanien, 

ranfreich und England einzuführen; ebenfo mußte 

as Wachs, welches die Weichjel abwärts verführt 
wurde oder innerhalb des preuß. Staats zu beiden 
Seiten diejed Fluſſes ſich vorfand, der ©. zunächſt 
zum Kauf, hauptjächlic für Spanien, angeboten 
werden. liberdie3 war fie beſtimmt, Neederei und 
Handel aller Art zu treiben. Das Betriebstapital 
bejtand aus 1200000 Thlrn. in 2400 Altien, von 
denen nur 300 mit 10 Proz. verbürgtem Bins ins 
Bublitum kamen. Die Minister von der Horjt und 
von Görne waren der Leitung nicht gewadjien, 
bejier des legtern Nachfolger, Graf von der Schulen: 
burg:ftehnert. Die Anftalt erhielt 1791 eine eigene 
&eneraldireltion; 1794 wurde die Jinsgarantie für 
da3 um 300000 Thlr. vermehrte Aktienlapital auf 
5 Bros. ermäßigt und das Wahsmonopol aufge: 
hoben, dagegen der S. gejtattet, allenthalben Comp: 
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toire zu errichten, Schiffbau und Reederei zu treiben 
und alle faufmännifchen und Wechſelgeſchäfte aus: 
zuführen. Yaut einer Erflärung vom 15. Juli 
1795 ftanden ihr rt in Handelsjachen mit Aus⸗ 
nahme des Salzhandels keine Borrechte zu. Die 
Ereignifie des ‘5. 1806 hatten für die ©. die un: 
alüdlichiten Folgen; die 17%, Mill, Thlr. , welde 
jie dem Staate vorgeſchoſſen, wurden nicht urüd: 
gezahlt, daher fie auch ihre Gläubiger nicht bes 
friedigen lonnte und ihre Obligationen im Sommer 
1808 auf 30’, Bros. fanten. Ihre Obligationen 
und Aktien wurden 1810 in Staatsichuldiceine 
umgeichrieben ; als befondere Abteilung des Finanz⸗ 
miniſteriums widelte fie ihre faufmännischen Ge 
ſchäfte ab, betrieb den Salzhandel nur nod auf: 
tragsweile und beforate gegen Erſaß der Auslagen 
und Y, Proz. Provifion alle Geld: und MWechjelge: 
jchäfte für den Staat, woburd fie nad und nad 
zu einem bedeutenden Hapitalftod gelangte und in 
Stand geſeßt wurde, fpäter ganz erhebliche Zuſchüſſe 
zu den Staatönusgaben zu leilten. Am 17. San. 
1820 wurde fie ald unabhängiges Gelb: und Han- 
belöinjtitut des Staatd mit unumſchränkter Boll: 
macht und perjönliher Berantwortlichkeit des Ge: 
neraldireltor8 (damals des Minifters Rother) er: 
Härt, unter Bürgichaft des Staats. Die haupt: 
ſächlichſte Thätigleit der ©. blieb ungeachtet einer 
ziemlich ausgedehnten Förderung der Gewerbfam- 
feit auch ferner auf finanziellem Gebiete: fie brachte 
bedeutende Anleihen unter, baute Straßen, fonver: 
tierte Staats» und provinzielle Schulden, nubte 
überhaupt ihre Doppelitellung zwifchen der Staats: 
regierung und den privaten Banliers auf das vor: 
teilhaftejte aus , auch jeit 1848, wo fie wieber dem 
Sinanzminifterium unterftellt wurde. Erregte fie 
in diefer Hinficht,, zumal unter Camphauſens Lei- 
tung 1854— 69, tonftitutionelle Beventen bei den 
liberalen Barteien, fo wurden diejelben ihrem Ge: 
ſchäftsbetriebe doch nicht gefährlich, da fie der Staats: 
tafie jährlih 3—4 Mill. Mark Einnahmen zufübrt. 
Hingegen mußte die S., feit 1844 ſtark angegriffen 
von den Großinduftriellen wegen ihrer zahlreichen 
und zum Teil großartig ausgeftatteten gewerblichen 
Unternehmungen, die letztern nad und nad) auf: 
geben, jodaß fie gegenwärtig faft ausfchliehli auf 
eigentliche Bankgeſchäfte ſich beichräntt. N v fa: 
pitalconto beträgt über 35 Mill, Marl. er die 
frühern Perioden des Inſtituts geben Aufſchluß 
Rother, «Die Berhältnifte des tönigl. Seehandels: 
injtitut3» (Berl. 1845); Julius, «Die S. und das 
bürgerlihe Gewerbevorredht» (Berl. 1845) und ber 
zweite Jahrgang bes «Jahrbuchs für die amtliche 
Statijtit des preuß. Staat3» (Berl. 1867). 
„Seehafe (Cyclopterus) ift der Name eines Ge: 
ſchlechts der ſcheibenbäuchigen Fiſche (Discoboli), 
deren Bauchfloſſen zu einem runden, von einem 
Hautſaum umgebenen Haftapparat verwachſen 
find; ihre Haut iſt weich und nadt bis auf einige 
wenige Reihen von eingelagerten Knochenlörperchen 
und ihr Skelett verfnödhert nicht vollitändig. Der 
gemeine Seehaje (C. lumpus, f. Tafel: Fiſche 
III, ia. 7) wird bisweilen meterlang, it metit 
oben Ihwarzgrau, unterhalb heller; er findet fich 
häufig an den deutichen Hüften, auch der Ditiee, bat 
aber ein wenig gejchähtes, jchleimiges Fleiſch. 
Sechaufen in der Altmark, Stadt im preuf. 
Negierungsbezirt Magdeburg, Kreis Dfterburg, am 
Aland, welcher mit der Bieſe weitlich die fruchtbare 
Wiſche begrenzt, die fich öftlih bis zu der Elbe 
41* 
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ausdehnt, Station der Linie Magdeburg: Witten: 
berge der Preuß. Staatöbahnen, zählt (1885) 3853 
E. it Siß eines Amtsgerichts und hat ein Gym: 
naſium, eine höhere Töchterfchule, eine Fabrik land: 
wirtichaftl. Maſchinen, Getreide: und Pferdemärkte. 

—— bei Magdeburg, Stadt im preuß. 
Regierungsbezirk Magdeburg, Kreis Wanzleben, 
Station der Linie Blumenberg-Eilsleben der Preu— 
Biihen Staatöbahnen, zählt (1885) 3173 E. und 
hat Steinbrühe, Biegeleien und Kaltbrennereien, 
eine Zuderfabrif und eine Brauerei, 

Se „ſ. unter Achenfee., 
Sechöhe eines Drtes it die Höhe desſelben 
über dem Meeresipiegel, 

Gechunde, Robben, Bholen oder Flofien: 
füßer (Pinnipedia) heißen meerbewohnende Säu- 
getiere mit zu Floffen umaeitalteten vier Ertremi: 
täten. Die Ordnung zerfällt in zwei durch ihre 
ai ſehr verfhhiedene Gruppen, die Wal: 
roſſe (j. d., 3. B. Trichechus rosmarus, Tafel: 
Seejäugetiere, Fig. 1, und Schädel, Fig. 2) und 
die eigentlihen Seehunde (Phocina), Der 
Körper der lehztern iſt geitredt, nad binten ver: 
dünnt, fiihförmig, mei mit furzen und anliegen: 
den Haaren bebedt und gewöhnlich grau, feltener 
ſchwarz, braun oder rotgelb, zumeilen fchedig. Das 
vordere Fußpaar ift kurz, einem Scaufelruder 
ng! und nur bie eigentliche Pfote jteht frei 
vom Körper ab, während der übrine Teil des 
Vorderfußes von der Körperhaut umſchloſſen wird. 
Das hintere Fußpaar ift ebenfalls ſehr kurz, nad) 
binten gerichtet und bis zur Fußwurzel von der 
Körperhaut vereinigt und eingehüllt und ftellt ein 
breites Ruder dar. Zwiſchen ibm * der ſehr 
kurze Schwanz. Die Zehen, welche Krallen tragen, 
find fämtlih durch Schwimmhäute verbunden. Der 
Kopf ift meiſt rundlich. Die kurzen Kiefer find mit 
feinen ſcharfen Schneidezähnen, wenig vorragen: 
den Edzähnen und einförmigen Badzähnen mit 
—— oder lappigen Kronen bewaffnet. Die 
Raſenlöcher laſſen ſich durch eine Art von Klappen 
willfürlich ſchließen, und der Gehörgang iſt gleich— 
falls durch eine Hautfalte wie mit einer Klappe 
beim Untertauchen verſchließbar. Die mit einer 
Nichhaut verſehenen, meiſt großen Augen haben 
einen ungemein Hugen, menſchenähnlichen Aus: 
drud, Belondere Einrichtungen der Blutcirkula: 
tionsorgane erleichtern das längere Verweilen un: 
ter Waller und die Unterbrediung der Atmung. 
Hauptiählih nähren ſich die ©. von Fischen, zum 
Zeil auch von Weichtieren und Krebſen, können 
außer dem Waſſer ſich nur langſam und fchwer: 
fällig bewegen, ſchwimmen fehr fchnell und ge 
fhidt, tauchen vortrefilich und gefallen fih, auf 
Felſen und Eisſchollen Luft und Licht zu geniehen. 
Untereinander leben fie in Gefelligleit und Einig— 
feit; nur die Männchen liefern ſich zur Zeit der 
Fortpflanzung wütende Gefechte, Die Weibchen 
haben am Unterleibe vier Ziken und werfen in der 
Regel ein Junges. Gie zeigen viel Antelligenz 
und erweilen fih in der Gefangenichaft jehr zäbm: 
bar, gelchrig und dankbar, Mancherlei Fabeln 
find früher über fie in Umlauf gelommen; fo z. B. 
haben fie Beranlafiung zur Aufitellung der Sirenen 
und Tritonen der klaſſiſchen Vorzeit und der See: 
mönde und der Seejungfrauen des Mittelalters 

egeben. Den armen arktiichen Gingeborenen lie: 
ern fie das wejentlidjite —— ſowie 
Kleidung und Bedachung ihrer Wohnung. Den 
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Europäern nühen fie durch ihre Häute (f. Robben: 
je! le), das Wollenbaar der Jungen und durch den 

hran es undsthran), der den Eslimos ein 
angenehmes Getränk iſt. Deshalb wird auch ber 
Seehundsfang in den nördl. und jüdl. Bolarmeeren 
durch zahlreihe, meiſt nordiſche Schiffe betrieben. 
Die ©. befiken zwar viel Lebenszähigkeit; doch tötet 
fie ein ftarfer Schlag auf die Nafe fofort. 

Die Verbreitung der S. reicht fait über den —* 
en Erdkreis; nur Afrika befigt feine eigentümlich 

tt. Andere und zahlreidere Arten bewohnen die 
Meere der nörbl. Halbkugel als diejenigen der jüb: 
lihen. Hauptſächlich unterfcheidet man die See: 
— hocida), welche leine äußere Ohrmuſchel 
gen, und bie ———— (Otarida), die 
fih durch das Vorhandenfein einer äußern Obr: 
mufchel auszeichnen; lestere lommen nur fühl: 
von dem Aquator vor. In allen Meeren der nörd 
Halbfugel, von den deutichen Küſten bis Spißbergen 
und weiter lebt der gemeine Seehund, ober die 
gemeine Nobbe, oder das Meerfalb (Phoca 
vitulina, Fig. 3 und Schädel, Fig. " Däufig, & 
wird höchſtens 1,5 m lang, it auf dem Rüden 
dunfel graulihgrün, unregelmäßig ſchwarz gefledt 
und am Bauche aelblichweiß. In der Gefangen: 
fchaft ift er abridhtbarer und zutraulicher gegen 
feinen Wärter als alle andern Tiere, vielleicht einige 
Affen ausgenommen. Sein Gehörfinn kann fogar 
von muſikaliſchen Tönen angenehn berührt werden, 
was bei weiter feinem andern Säugetiere gefunden 
wird, Die größte unter den in den europ. Meeren 
vortommenden Arten ift der graue Seebund 
oder die graue Robbe (Ph. Grypus), der an den 
Küften Schottlands und Irlands lebt, gegen 4m 
lang wird und ſtark und ungemein wild ijt. Yür 
bie Grönländer ift der grönländijhe Sec: 
hund Groenlandica) oder die grönlän: 
difhe Robbe von großer Wichtigkeit. Fleiſch 
und Thran —* 2 m langen Tiers machen einen 
Hauptteil der Nahrung diejes Volls aus, und die 
tbranigen Reſte dienen im langen Winter zur Un: 
terhaltung der Feuerung und des Lichts, die Felle 
zu waflerdichten Stleidern, Zeltdeden und diber: 
ügen der Kähne, die Sehnen zu Jwirn, die Ge: 
därme zu Segeln und Fenitern, und die An 
liefern allerlei nüpliche Werkzeuge. Nicht felten in 
Grönland ift aud die Mühenrobbe (Cystophora 
eristata), deren Männchen fich durch den fonder: 
baren, einer Kapuze ähnlichen Hautlappen des 
Vorderkopfs auszeichnen. Die Rüffelrobbe (C. 
probosci ea, Fig. 5), auh See:Elefant und 
Löwenrobbe genannt, welche den Auftralocen 
ber öſtl. und weſtl. Halbfugel von 35—55* füdl. 
Breite bewohnt, erreicht eine Länge vor 8 m umd 
liefert eine eritaunlihe Menge von Thran (bie: 
weilen an 24 Gtr.), der jehr llar ift und bauptiäd: 


li den jog. Südfeetbran darftellt. Zur Gat: 
tung Obrenrobbe (Otarida) gehört die Bären: 
deren bid: 


robbe oder ber Seebär D ursina) 
wolliger Bel; den Kamtſchadalen und benachbarten 
Völkern Winterleider liefert, und die EN mäbnte 
Dbrenrobbe oder der Seelömwe (OÖ. jubata), 
welche Magellansland, bie —— eln und 
vielleicht auch die rer gelegenen Ardyipele be 
wohnt und kurze, rotgelbe Haare hat. 
ecigel (Echinoidea), eine Ordnun er ber 
örmis 
alttafein, 


Klafie der Stachelhäuter von kugeliger, 
ger oder platter Scheibengeftalt. Die 
welde die äußere Umbüllung bilden, find zu einer 
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unbeweglihen Schale verbunden, welche Öffnungen 
für den Mund, den After, die Geſchlechtsteile, die 
Augen und die Saugfüßchen befiken, Der Mund 
befindet fich ftets je der untern Fläche, meiſtens 
central und ijt bald mit bedentendem Hahnapparat 
verjehen (die Laterne des Arijtoteles benannt), bald 
unbewaffnet, Der After fteht häufig central auf 
der obern Fläche, oft aber auch hinten und jelbit 
unten. Auf den Kalttafeln des Körpers jtehen 
außen Stadeln, meijt auf runden Anöpfchen nad) 
allen Seiten beweglich, die zumeilen eine beden— 
tende Größe erreichen, ſodaß die Tiere wie auf 
Steljen darauf Frieden, zuweilen nur — 
find. Die Punktöffnungen, durch welche die zahl: 
reihen Saugfüßchen nach außen treten, bilden bald 
fünf einfache oder gefchlängelte, vom Gipfel nad) 
dem Munde laufende Linien, bald eine fünfblätte: 
rige Roſette. Die S. können mittels diefer Füß— 
chen, die ſich auſaugen, ſelbſt an ſenkrechten Glas— 
wänden hinauftlettern. Man unterjcheidet mehrere 
Familien, worunter befonders die fugeligen eigent: 
lidhen ©. (Echinus, 3.3. E. saxatilis, ſ. Tafel: 
Aquarium, ig. 15) und bie —— ſym⸗ 
metriſchen Herzigel (Spatangus) bemerfenswert 
find. Zur Laichzeit im Frühjahr ißt man die eine 
fünfblätterige Traube bildenden, meijt orangegelb 
oder hochrot gefärbten Gefchlechtäteile, die von 
manden den Aujtern vorgezogen werden, 
Seejungfer, joviel wie Dugong. 
Seelundter, foviel wie Waſſerjungfer. 

Seefadett, }. unter Kadett. 

Seekalb oder Meerkalb, die gemeine Robbe, 
f. unter Seehund. 

Seekarten heilen die fartograpbiihen Dar: 
ſtellungen der Oceane oder eines Teils derjelben. 
Nautiſche Verhältniſſe finden auf ihnen bejondere 
Berüdjihtigung; von angrenzenden Lande werden 
die Küjtenlinien genau eingetragen, außerdem nur 
Nettungs:, Signal: und Xotjenitationen, ſowie 
nahe der See gelegene, für den Schiffer zur Orien: 
tierung dienende Objelte, ald Baaken, ausgezeid): 
nete Bäume, Schlöfjer, Windmübhlen, Leuchttürme 
(mit Angabe ihrer Höhe, Feuerart und Sichtweite), 
Kirchtürme u. dgl., nutunter aud Teile des Unter: 
a Ihifjbarer Ströme. Bon ſolchen Landmarken, 
aud von charafterijtiichen ganzen Küſtenſtrecken 
gibt man oft noch fliszenhafte Abbildungen bei. 
Bei Häfen und Flußmündungen wird bie Hafenzeit 
eingetragen. Die Zeichnung der See enthält die 
Felien und Sandbänte, Tiefenangaben nach Faden, 
in nenerer Zeit nad Metern (bejonders she 
an den Küjten, wo gewöhnlich Iſobathen, Linien 
gleicher Tiefe, ausgezogen ind), Richtung des Ebbe— 
und Flutitroms, andere Strömungen und Driften, 
nahe den Anterplägen oft Angaben über Beichaffen: 
heit des Anlergrundes, endlid alle Seezeihen 
(Feuerſchiſſe, Bojen u. a.) und zahlreihe Wind: 
rofen, Nad) Art der Konjtruktion unterfcheidet man 
Plan: oder platte Karten, und Mercator:farten, 
Karten mit wachienden Breiten; erjtere nur bei Ge: 
bieten von Heiner Breitenausdehnung anwendbar. 
Beide können rechtweilende oder mißweiſende fein; 
auf erjtern ijt die wahre Nord: und Südlinie des 
Kompafies parallel der Breitenjlala gezogen und 
die Variation nur in Graden angegeben, während 
in leptern der magnetische Norden geradegu nieder: 
gelegt üjt und von ihm abhängig alle übrigen Kom: 

afitriche gezogen find. (S. Landkarten und 
rojeltion.) Nach Gröfe des Maßſtabes unter: 
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fheidet man Senerallarten, in 1:800000 oder in 
Heinerm Maßſſab; Navigationg: oder Segellarten, 
in 1: 600000 bis 1 : 350000; füftenfarten in 
1:200000 bi® 1: 100.000; —— und ſonſtige 
Spezialkarten in größerm Maßſtab, als 1: 100000. 
An Bollftändigteit übertreffen die von der brit. Ads 
miralität herausgegebenen S. alle übrigen, ihre 
= I beträgt mehrere taufend. hnen zunädhjit 
tehen die des franz. Depöt de la Marine und die 
nordamerifanifchen. gl. «Admiralty Catalogue 
of charts, plans etc.» (Lond. 1883); «Catalogue 
des cartes, plans, vues des cötes etc. qui com- 
posent l’hydrographie frangaise» (Par, 1883). 
Seekatz (job. Konr.), Maler, geb. zu Grünftadt 
in der Pfalz 1719, hatte feinen Vater, Johann 
Martin ©., und feinen ältern Bruder, Martin 
S., get. 1765, zu Worms al3 Lehrer, arbeitete 
dann einige Zeit unter Brinktmanns Leitung in 
Darmitadt und wurde 1753 kurfürftl. Hofmaler. 
Gr war auf das innigite mit Goethes Water in 
ande befreundet und ftarb zu Darmſtadt 1768. 

. bejaß namentlid eine große Meiſterſchaft, die 
bolländ, Kleinmeiſter wiederzugeben. Bei religiöfen 
Darftellungen hielt er fich nicht felten an die Art 
Nembrandts, bei Allegorien an Vanloo. Am ge: 
— aber find feine Bauernicenen. 

eekatze, ſ. unter Holocephali und unter 

Knorpelfiſche. 

Seekohl, ſ. unter Crambe. larum. 

Seekokos, Fruchtkern von Lodoicea Sechel- 

Seekrankheit (nausea, engl, sea-sickness, Kr 
mal de mer) nennt man das eigentümlidhe Unwoh 
fein, welches Seereijende infolge der ſchwankenden 
Scifisbewegungen auch bei übrigens volljtändiger 
Geſundheit zu befallen pflegt. Es beginnt mit 
libelteit, Schwindel und Störung der Gefichts: 
—— und ſteigert ſich bis zu wiederhol⸗ 
tem Erbrechen, worauf endlich Unempfindlichkeit 
gegen andere Einſluſſe und gänzlicher Lebensüber— 
druß bei meiſt ungetrübten Bewußtſein folgen. 
Die ©. ijt ein zwar im höchſten Grade läjtiges, 
jedoch nur bei ſehr ſchwachen Andividuen oder bei 
dem Borbandenfein anderer krankhafter Zuſtände, 
welche * Störungen im Blutkreislaufe und Er— 
brechen verſchlimmert werden, gefährliches fibel, 
fiber die Urfache davon find die Meinungen noch 
fehr geteilt; doc kann man den Grund am wahr: 
icheinlichiten als eine Cirkulationsſtörung (ungleiche 
Blutfüllung) des Gehirns (entfprechend derjenigen, 
die vom Schauteln, Wagenfahren, Schwindel ent: 
jteht) annehmen. Dafür fpricht au die Natur 
ihrer entfernten Urſachen: das fortwährende 
ken die Unficherheit des Blids, der mit dem 
Schiffsleben unzertrennlich verbundene üble Geruch, 
leerer Magen, die Furcht vor der Krankheit felbit 
u.f.w. Die gegen die S. empfohlenen Spezifica 
(Opiate, Chloralhydrat, Gocain, altoholiihe Ge: 
tränke u. dgl.) haben ſich fäntlich als nußzlos erwie— 
fen; dagegen erleichtern ein feiter entichiedener 
Wille, die Vermeidung heftiger und fchneller Kör: 
erbewegungen, die Anwendung feiter, nur ange: 
euchteter Nahrung am frühen Morgen ftatt ber 
ebräuchlichen slüffigfeitgmengen und einer milden 
eicht verdaulichen Koft während der ganzen Fahrt 
weientlih die Anpafiung an bie Thvantenden 
Sciffsbewegungen. Gewohnbeit übt auch hier ihre 
große Gewalt, indem fie beiden meiſten Menjchen die 
Empfänglichleit für die Kranlheit abitumpft. Bein 
Landen oder beim Ginlaufen des Schiff! in eine 
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Flußmündung pflegt das übel fofort zu verſchwin⸗ 
den, ober wird doch geringer; bisweilen aber dauern 
gewifle Empfindungen, namentlid) der Schwindel, 
auch noch längere Zeit auf dem Lande fort. 

Seekrebſe, Krebſe, welche im Deere Icben, be: 
jonder8 Hummer, 

Seekreide, ein weißer, freideartiger, alfo kalki— 
ger Schlamm, der fih auf dem Grunde mancher 

een ablagert und wejentlich aus Fragmenten von 
Mufcel: und Schnedenjchalen beiteht. 

Seefrieg ilt der auf bem Meere geführte Kampf 
zwifchen feindlichen Staaten. Er bedingt eine See: 
macht, worunter im weitern Sinne die armierte 
Kriegsflotte mit ihrer Bemannung und den Marine: 
truppen, fomwie auch die Arjenale mit allem See: 
material, die Schifigwerften, Dods, Kriegshäfen, 
turz alles gehört, was aus den Hilfsmitteln des 
Staats für Belhaffung, Erhaltung und Ergänzung 
der Marine geihaffen wird, Der ©. dient gemöhn: 
lich zur Unterftügung des Landlriegs, trägt aber 
einen ganz eigentümlichen Charalter. Sein Zwed 
iſt der eines k en Kriegs: Vernichtung des Feindes. 
Dazu führt hier der Sieg über die Ten ie Flotte 
und die Benutzung desſelben dur Befisnahme 
oder Zerftörung der feindlichen Hilfäquellen, d. h. 
der Häfen und Arfenale, wichtigen Küftenpläbe, 
Vernichtung des feindlichen Handels, auch wohl der 
überfeeifhen Befisungen und Kolonien. Aber die 
Art der Kriegführung wird natürlic durch gan; 
andere Berhältnifje beitimmt als der Landkrieg. 
Der Operationsplan richtet ſich nach der zu bekäm— 
pfenden Macht und den Meeren, welche das Kriegs: 
theater bilden; F ſind die Hinderniſſe freier 
Schiffahrt, Untiefen, Klippen, Riffe u. ſ. w., die 
Himatifhen und Naturverhältniſſe der Jahres— 
zeiten, die periodiſch waltenden Stürme, Strömun: 
gen u. f. w., ferner die Ufer mit ihren Landungs— 
plägen,, Häfen und Berteidigungsmitteln, alſo die 
ftrategifch wichtigen Punkte zu berüdficdhtigen. Die 
genaue Kenntnis des Kriegsſchauplatzes wird durch 
Seefarten (ſ. d.) und Relognoszierungen, zu weldyen 
einzelne Fahrzeuge ausgejchidt werden, vervollitän: 
digt. Dann wird die disponible Flotte vom Dber: 
befehlähaber (Admiral), um zu den beftimmten 
Operationen verwendet zu werden, eingeteilt, ge: 
wöhnlid in Geſchwader, deren eins ala Avantgarde 
der Hauptflotte vorausſchifft, während bisweilen 
ein drittes zur Reſerve dient. Ob die erften Unter: 
nehmungen oftenfiver oder defenfiver (bier zuwar— 
tender) Natur find, ob fie gegen die feindliche flotte 
oder gegen einen wichtigen Hüjtenplab zu richten, 
und ım lehtern Falle, ob Landungstruppen an 
Bord zu nehmen, um unter dem Feuer der Flotte 
zum direlten Angriff verwendet zu werben, hängt 
von den Berhältnifien ab. (S. Seetattit.) Auch 
zur See gibt e3 gewifje, auf völferrechtliches über— 
einlommen berubende Kriegsgebräuche, welde das 
Seerecht (f. d.) bilden. Dazu gehört unter anderm 
die Kaperei. (S. Haper.) 

Scefriegsfpiel heißt eine militärisch nautifche 
Vorübung für den wirklichen Seelrieg. Es werden 
dafür ganze Flotten, Schiffsabteilungen, reſp. ein: 
zelne Schiffe durch entiprecdhende Heine Modelle 
dargeftellt und unter Berüdfichtigung wirklich mög: 
liher Bemwenungen gegeneinander geführt unter 
Befehl verſchiedener Offiziere, ohne daß jedoch die 
feindlihen Parteien von den gegenfeitigen Plänen 
Kenntnis haben. Da aber die Einführung des 
Tampfes die früher durch den Wind eingeſchränk 
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ten Bewegungen der Rtriegöfchiffe ungemein erwei: 
tert = und fie eigentlich unberechenbar find, hat 
das Geefriegsfpiel für die praltiſche Kriegführung 
nur einen jehr bedingten Wert und richtige Schlüfte 
für die Seetaftit (f. d.) find daraus faum zu ziehen. 

Seekuh, joviel wie Lamantin. 

Seekuh, Stellerihe, |. Bortentier. 

Scel (Adolf), Architektur: und Genremaler, geb. 
iu Wiesbaden 1. März 1829, war 1844—50 Schi: 
er der Akademie in Düfjeldorf, wo Profeſſor Karl 
Sohn beſondern Einfluß auf ihn hatte, * Paris 
ſehte S. feine Studien fort, wo er ein Jahr ver: 
weilte. Am widptigften wurden für feinen Ent: 
widelungsgang einige längere Reiſen, jo nach Yta- 
lien (1864—65), nad) Spanien (1870— 71), Agyp: 
ten, Baläftina und Konitantinopel (1873—74). 
Seitdem lebt er in Düfleldorf,. Der Drient liefert 
ihm die meiften Stoffe, die er mit Geihmad zu be: 
handeln weiß. Werte jeiner Hand, welche fowohl 
al3 Ölgemälde wie als Aquarelle geſchaſſen wur: 
den, befien bie berliner Nationalgalerie, diejenige 
von Düfleldorf, die Sammlungen in Braunſchweig, 
Wiesbaden, Hannover. Bei Beihidung der wiener 
Meltausftellung 1873 erhielt ©. die große, in Ber: 
lin die Heine goldene Medaille. Ein ſchönes Aqua: 
tell, einen arab. Hof daritellend, befand fih auf der 
eriten Internationalen Ausitellung in Wien 1882. 

Seeland (dän. Själland), die größte und 
wichtigite Inſel des ar Dänemark, zwi: 
ihen dem Kattegat und der Oſtſee gelegen, durch 
den Sund von Schweden und burd) den Großen 
Belt von Fünen getrennt, von Norden "gegen Sü: 
den 131 km lang, 108 km breit, zählt auf 7114 qkm 
(mit Einſchluß von 13 umberliegenden Gilanden, 
die zufammen nur 165 qkm Taken) nach dem 
Genfus von 1880 eine Bevölterung von 721 708 E., 
wovon 234850 auf die Hauptitadt Kopenhagen und 
58665 auf die übrigen 18 Städte entfallen. Die 
yet el hat durch mehr oder weniger tief eindringenbe 
Buchten und Fiorde eine bedeutende Gliederung, 
Es treten vier biß fünf größere Halbinfeln hervor, 
drei im Norden durch den großen Siefjord, den 
Noestildefjord und den Sund gebildet, eine im 
Süden, gegenüber von Möen, und ein Anfak im 
Diten mit der Landipike Stevnsklint zwiſchen der 
Bräftö: und der Kiögebucht. Der höchſte Zeil der 
Inſel it der Tbybiergiprengel, wo der Overdreus: 
baften bei Befteregede 125 m, Dyfted:Bante 121 m 
und Beierhöien 120 m Höhe erreihen. Bon de 
ſenlt fich das Land nad Süden, aber e3 behält doch 
bei Bordingborg im Hulsbjerget eine Höhe von 
113 m, Nach Dften gebt es in die große flache 
Ebene von Steun (Steun:Hed) über, in deren weit. 
Zeil der, iolierte Farökalthügel 77 m — 
Stevnsklint, des hohen Ufers erhabenſter Puntt, 
iſt 38 m hoch, eine Landmarke der Seefahrer. Die 
thybjerger Hochebene ſetßzt ſich aud gegen Nord: 
weiten fort. Dort iſt der Hashöi bei Slotsberaby 
94 m body; der füdlichite Bunkt ift der Hlöveshöi, 
101 m; die nörblidhiten find der Mörlemofebjerg, 
107 m, und der Sinöjen, 97 m, Auch der norböftl., 
durch eine flache Heide abgetrennte Teil der Inſel 
üt fehr bügelig. Es erhebt fidh hier ver Schanz- 
balten bei ebeitebug 78 m, und der Maglehöi 
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bei Frederilsvärk 69 m hoch. Im Nordweiten, wo 


der Odsſprengel abgeht, liegt ein Höhenzug, der 


fich in der Wetterhöhe 122 m erhebt. Cine wirt: 
liche Ebene ift die jog. Heide, die im Norden von 
Roeslilde beginnt und bis Kopenhagen und Kjöge 


Seele (pſychologiſch) 


f 


te, mai Süde .n 5* a eine 
‚aber ruchtbar 
—ã ene im Sternsſpren leere 
ber Inſel üft ein Streibe- * aitiader zu be: 
trachten, das an verfchiedenen Punlten, en 
an ber im Stevnsklint zu Ta 
et — —— die ran —— —— 
ößtenteils aus wellenförmigen —— beft F 
nd ungemein reich an —— —— 
chtbarkeit ſtehen fie nur den Mari 
jt überall tragen 8 zerſtreut liegende —— 
in denen beſonders die — hertlich gedei —* 
neben en auch die Eiche. nzen ift 
—— — un. bat ie Ainbeeh 
Suus:Ya im Südweſien ne 8* * 
—— —— und nl 2. 3 lanalifiert. 
Seen zu nennen: 


—— (21 aka). — ern (14qkm), 
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ber Urrefee (41 qkm) und ber Göromfee (18 qkm), 
— * Te . * vr die ae 

u m egenden Baveljcjee 
vertiefen, muide ri anne btanel 22km 3 
angeleg haup Kope 
aus waldreichen — ee 
Der 1805 angelegte ———— t von dem Es⸗ 


romſee aus. — Freberitävärltanal, 1716 zur 
Verhütung der rg des Arrefecd 

angelegt, treibt die wi —— rer von Fre: 
derifävärt. Eine unge Dre zieht die a 


—— Helſngör übe 
tive nad Korjör, woran wen een un Kopen: 
ee a. Roes⸗ 


ildeKallun u. a. ge ließen. 

Das vn —— Seeland umfaßt außer 
ber Inſel aud die Inſeln 
Möen und a zählt auf 791 gkın (1880) 
757067 €. und fall in - je a zen 
bagen, Bräftö und 
Bornholm € gehören zu ee ei Inc ry 
Biſchof vrima⸗ * Reichs iſt, außerdem di 
röer und Grönland 

Seeland it aud) der oyaiide Name der nieder: 
länd, Provinz Zeeland (f. d.). 

Berniihes —— heißt die im norbweitl. 
Zeile de3 ſchweiz. Kantons Bern, zwiichen bem 
Reuenburgerjee und dem Kanton "Eolothurn ae: 
legene Landichaft, welche die Bezirke Erlach, Aar⸗ 
ur Tee Nidan und Büren umfabt. 

ele bezeichnet urfpränglich bie organifche Le: 
benätraft (f. ®.). Da die Organismen, den ſibri — 
Körpern gegenüber, ihr Wahstum und ihre 
wegung fi —* Obne äubere Rötigung Do —— 
fo entſtand die Voritellung eines in ihnen ſelbſt 
thätigen Prinzips, und der ——* des Leben: 
digen und des Leichnams, durch den dieſe Vor: 
ftellung verftärkt wurde, führte außerdem zu der 
weitern Annabnıe, dab diefe Lebenslraft von ihrem 
Organismus trennbar fei und eine felbitändige 
Eriftenz führen könne. Das finnlihe Denten der 
alten Bölfer ſuchte ſich nun von diefer Lebenskraft 
eine anjchauliche Borftellung zu machen, und man 
meinte die ©. als einen feinen, feuer: oder luft: 
artigen Körper denken zu müfien, eine Analogie, 
vermöge deren eine große Anzahl der Bezeichnungen 
des Seeliſchen, wie anima, spiritas, nvzüuz, Yun 
u. j. w. entitanden find. Da nun der Menich nur 
im Zuftande der Lebendigkeit die Funktionen des 


ber ic —— den 


) nebenan 
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Dentens, Fühlens und Wollen ausführen kann, 
fo übertrug man anfangs ganz naiv auf jene Le 
benäfraft des Drganismus auch diefe Thätigteiten, 
ern man fich nicht verbergen fonnte, daß diefelben 
andern Organismen teils —— —— teils 
nur in ſehr veränderter Form zulom gang 
allmählich brad die Erfenntnis und, daß dieſe 
legtern Funktionen weſentlich andersartig und auch 
von der organiſchen Lebensthaätigleit durchaus * 
unterſcheiden ſind. In der Geſchichte der Phi 
tritt dieſe Beſinnung durch Sokrates und 
ato ein, welche die Immaterialität dieſer Funk— 
nad begriffen und ausfpradıen. it aber 
wurbe ihnen die ©. felbit zu etwas Immateriellem, 
* einem unlörperlichen Weſen, welches fie nun 
leichwohl als die bewegende Kraft des phyſiſchen 
Erd betrachteten. So hatte man eigent: 
nbegriffe: ben einen gleihbebeutend 
andern als das Subitrat der 
immateriellen Thätigfeiten bes Denkens, Fühlens 
und Wollend. Die Folge war bei Blato und Arifto: 
teles die Vorftellung verſchiedener Teile der 
von n ber eine, ber unfterblihe, der Gib j jener 
feit ſei, bie andern ben Ur: 
—— der sea en, teil — ai 
nktionen bilden, und ihre pf 


— der Unterfugun bemegten fid) haupt: 
fählih um bie Frage a dem I den an 

Zeile zueinander. Dieſe ie ftimmungen 
wurden in bem von religiöfen Motiven beherrſchten 


Denten des Mittelalters noch ſchärfer u... 
man ftatuierte unter verſchiedenen Namen (4. B 
Lebensgeifter u. dgl.) jene organische Lebenskraft, 
ſuchte aber von ihr vollftändig die unfterbliche 
«Seele» zu unterſcheiden, melde — Ur⸗ 
prungs, wie immaterieller Natur fei. Diefe 

mg, von der neuern Bhilofophie an rg auf: 
genommen, wurde daburd) noch verſchärft —— 
man durch die Einſicht in den mechan. ai 
der organischen Thätigkeiten allmählih mehr und 
mehr dazu gedrängt wurbe, den Begriff der Lebens: 
fraft alö eine unnüße und nichts erflärende Hypo: 
Se e aufzugeben. So ift e3 gelommen, dak für den 

Inhalt des Eeelenbegrifi3 nur jene immateriellen 
Funltionen übriggeblieben find, 

In der jegigen Denk: und Sprachweiſe bedeutet 
©. die Subjtanz oder die Kraft, welche fich in ben 
Xhätigleiten des Dentens, Fühlens und MWollens 
äußert. Geitdem man zu  diefer ſchärfern Formu- 
lierung bes Begriffs ©. gelangt ift, wurde e3 zur 
brennenden Frage, ob die Annahme einer fol folden 
inımaterielle Eubitanz nötig fei und in welchem 
Verhältnis diefelbe zum Körper ftehe. Bier Grund: 
anfichten fcheinen darüber möglich und find in der 
neuern Philoſophie —— vertreten: 1) der Dua⸗ 
lismus, der an der derten Exiſtenz materieller 
und immaterieller — feſthält und in der 
Erllärung der Einwirkungen, melde fie aufeinan: 
der ausüben, feine größten Schwierigteiten findet; 
2) der Materialismus, welcer bie Seelenfubitanz 
leugnet und die feelischen Thätigkeiten nur für be: 
ſonders feine und bisher unbegriffene Arten der 
förperlichen Funktion hält; 3) der Spiritualismus, 
welcher umgelehrt nur ©. als Subitanzen anerfennt 
und die materielle Welt lediglich als den Boritel: 
lungsinhalt derjelben betrachtet wifjen will; 4) der 
—— Phãnomenalismus, der bie metapby: 
ſiſche Realität für ein an ſich Unbetanntes ertlärt, 
welches fich zugleih in der äußern Erfahrung als 
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Körper und in der innern Erfahrung als ©. zu er: 
lennen gibt. Die Entſcheidung zwiſchen diefen ver: 
ſchiedenen Aufiafiungen ift, wenn überhaupt, fo 
nur von ber zulünftigen Ausbildung der Piycho: 
logie zu erwarten, derjenigen Wiſſenſchaft, welche 
die Erfenntnis der S. und der Gejehe ihres Lebens 
zur Aufgabe bat. In einer etwas engern Bedeu: 
tung wird das Wort ©. in neuerer —— 
eine beſondere Art oder Region der pſychiſchen Thä⸗ 
tigleiten angewendet und dabei meiſtens dem «Geiſt⸗ 
——— In dieſem Falle verſteht man 
darunter die geſamte, von Gefühlen durchwebte 
Ausgeſtaltung unſers innern Lebens, während man 
das ſpeziell Geiſtige in der unbedingten Herrſchaft 
Harer, objektiv in ſich durchgebildeter —— 
ſieht. So ſagt man z. B. das Weib habe mehr S., 
der Mann mehr — Doch werden, wie es leider 
Dekan mit den piychol, Bezeichnungen der Fall 
it, die beiden Ausdrüde S. und Geiſt ſowohl in 
der gewöhnlichen Sprache ald auch in der Willen: 
ſchaft in willfürliher Weiſe bald einander entgegen: 
ejebt, bald als völlig gleichwertig gebraucht, Ge: 
4 leßteres, jo kann mit beiden nur der allgemei— 
nere Sinn des gejamten innern, d. b. immateriellen 
Lebens gemeint werben. Bol. Kuhn, «Die Bor: 
ftellungen von ©. und Geijt in der Geſchichte der 
Kulturvölter» (Berl. 1873); Flügel, « Die Seelen: 
ap» (Köthen 1878). (S. Pſychologie.) 
eele, die innere Ausbohrung des Laufs der 
Feuerwaffen, j.u. Geihüs, Bd.VIL,S.883°; aud 
die Durchbohrung des Treibjahes der Raleten (f.d.). 
Seelenblindheit nennt man einen durch Zer— 
törung gewifler Gebirnpartien bervorgerufenen 
uftand, bei welchem der Patient die Gejichtövor: 
jtellungen,, d. b. die Erinnerungabilder der frübern 
Gefihtswahrnebmungen verloren bat, ſodaß er 
das, was er ſieht, nicht fennt und erlennt, 
Seelenfall, ſ. unter Erbfünde. 
Seelen Bee) BIO RIES: 
Seelenlehre, ſ. Pſychologie. 
Seelenmeſſe, ſ. unter Meſſe. 
Seelenftörung, ſoviel wie Pſychoſe (ſ. d.). 
Seelenverkäufer oder Zettelverkäufer 
hießen die berüchtigten, in Holland und beſonders 
in Amſterdam ihr Weſen treibenden Mäller, welche 
Matrojen oder Soldaten zum Dienite in den Kolo: 
nien und namentlich für die Oſtindiſche Kompagnie 
anwarben, fie bis zur Ablieferung unterhielten und 
dabei für jedes Individuum einen auf 150 Fl. 
lautenden Schuldzettel erbielten, die ihnen, wenn 
der Berfaufte am Leben blieb, ausgezahlt wurden, 
nachdem man fie diefem an feinem Yodne abgezogen 
hatte. Die ©. aber verhandelten dieie jog. Trans: 
portzettel an Kapitalijten, und jo wurde ſowohl 
mit diejen Yetteln wie mit den ſog. Monatäzetteln, 
in denen die Verkauften ihren Hinterlafjenen in 
Europa von ihrem Lohne jährlich einige Gulden 
auszablen zu laſſen fih anheiſchig machten, ſchmäh— 
licher Wucher getrieben. — Auch kleine leicht um— 
ſchlagende Boote werden S. genannt. 
Seelenwanderung heißt die vermeintliche 


Seele (der Feuerwaffe) — Seelowitz 


—— zuſammen. Denn das irdiſche Leben 
ft nad dieſer Anſicht nur ein Punkt in der Kette 
von Zuftänden, welche die von Gott ausgegangene 
Seele zu durdlaufen hat, um endlid in feinen 
Schoß zurüdzufonmen. Die Brahmanenlebre der 
alten Indier und die Geheimlehre der ägypt. Priejter 
ftellt die Wanderungen der Seele An dem Tode 
durch bösartige und gutartige Tiere als Bühungen 
und Mittel der Läuterung dar, womit auch die 
Schonung der Tiere bei den Indiern zufammen: 
hängt. Wahrſcheinlich von den Agyptern empfingen 
die Griehen den Glauben an die S., e fie 
Metempſychoſis, d. i. Seelenwedjiel, und Me: 
tenfomatofis, d. i. Hörperwediel, nannten. 
Als die erjten Männer welche fie bei den Griechen 
annahmen, werden Pythagoras (f, d.) und fein an: 
ebliher Lehrer Pherecydes namhaft gemadıt. 
edolles nahm eine Wanderung der Seele jelbit 
in ilangenörpern an. Die griech. Myſterien 
Heideten die ©. in Mythen ein, welche ben Diony: 
ſos oder Bachus als Heren und Führer der Seelen 
daritellen, und aud bier war die Annahme einer 
Bräeriftenz merllih. Die griech. Dichter und Bhilo: 
fophen haben diefe Mythen mannigfaltig ausge: 
prägt. Pindar, Orphiſchen Lehren ſich anſchließend, 
läßt die Seele nach einem dreimaligen tadellojen 
Lebenswandel in den Inſeln der Seligen anlangen. 
Plato dehnt den Zeitraum bis zur völligen Nüd: 
fehr der Seclen in den Schoß der Gottheit auf 
10000 Jahre aus, in denen fie Menſchen- und Tier: 
körper zu menden Hätten. Gr trägt dies auf 
mythiſche Weife vor; die Neuplatoniler aber ſcheinen 
es eigentlich genommen zu haben. Plotin unter: 
ſcheidet eine Verpflanzung der Seelen aus unfidt: 
baren, ätheriihen Körpern in irbifche und eine 
Wanderung aus irdijchen wieder in irdiſche. Arifto: 
teles verwarf die S., weil fie vorausjekt, daß die 
Seele fi zu beftimmten Körpern _gleidhgültig ver: 
balte. Unter den Nömern haben Cicero und Birgil 
ſich auf dieſe Lehre bezogen. Die Rabbinen malten 
die Lehre von ber S. in einer ihnen eigenen Manier 
aus, indent fie annahmen, Gott habe nur eine be: 
ftimmte Anzahl Audenfeelen geſchaffen, die daher 
immer wiederkämen, ſolange es Juden gäbe, bis: 
weilen auch zur Bußübung in Tierlörper verſeßzt, 
am Auferjtehungstage aber alle geläutert fein und 
in ben Leibern der Gerechten auf dem Boden des 
Gelobten Landes aufleben würden. Die riftl. 
Selte der Manichäer betrachtete die S. ebenfalls 
als Bußmittel; aber die chrijtl. Kirche hat jie ſtets 
beftritten. Auch die alten Italiener, die kelt. 
Druiden, die Skythen und Hyperboreer hatten 
diefen Glauben, und die heidniſchen Nationen des 
öjtl. Ajien, die faufaf, Völkerſchaften, wilde Ameri: 
faner und afrik. Neger haben * noch, obſchon mit 
mancherlei Anderungen. Eine Folge desſelben war 
bei vielen Vollern die Verehrung gewiſſer Tiere 
und die Scheu vor dem Genuſſe ihres Fleiſches. 
Seelilien, ſ. Encriniten, 
Seelow, Stabt in der preuß. Provinz Branben: 
burg, Regierungsbezirk Frankfurt a. O. ſüdweſtlich 


Wanderung der menichlichen Seele durd) verichie: vom Oderbruch, Station der Linie Angermünde: 


dene tierijche Körper. Der Grund für diefe uralte 
Anfiht berubt auf dem religiöjen Glauben an 
Wechſelwirkung und Verwandtichaft aller lebendigen 
Weſen und an eine allmäbliche Keinigung und NRüd: 


tehr der geiftigen ndividuen zu dem gemeinfchaft- | 


sichen Urquell. Damit hängt auch der Glaube an 
ein Dafein der Seele vor der Geburt auf Erben 


Sranffurt a. O. der Preußiſchen Staatsbahnen, 

Sit des Landratsamts für den Kreis Yebus und 

eines — und zählt (1886) 3234 E. 
Seelöwen, ſ. unter, Seehunde. 

Seels wi(flaw. Zidlochovice), Marltfleden 

in ber Bezirlshauptmannſchaft Auſpitz, im ſüdl. 

Mähren, an der Schwarzawa, einem Seitenbach 


Seemächte — Seemannjhaft 


ber Thaya, Station der Linie Lundenburg: Brünn 
ber Kaijer yerbinands:Norbbahn, Sit eines Bezirts: 
gerichtö, zählt (1880) 2651 zumeit ſlaw. E. und hat 
eine Zuderjabrif (die göre des Landes), eine 
Spiritusfabrif, eine Färberei und Baummollwaren: 
fabrit. Das Schloß und Gut iſt Gigentum des 
Gruberions Albrecht. 

eemächte oder Seeſtaaten heißen diejenigen 
Staaten, welche in ihren befeftigten Häfen zum 
Schub ihres Handels und ihrer überfeeiichen Be: 
firungen eine Kriegäflotte aufbieten können, oder 


auch ſolche Staaten, deren maritime und foloniale | 


Macht ihre Bedeutung auf dem Feſtlande überragt. 
n diefem Sinne waren früher Venedig, Genua und 
Holland S. r nennen; jest nimmt Großbritannien 
den eriten Rang ald Seemadt ein. Durch feine 
enge jeine Kolonialmadt und feine Kriegs: 
otte, wozu eine tüchtige ſeemänniſche Tradition 
und ein trefflicher Stoff an guten Matrofen kommt, 
at e3 dieſen Vorrang erlangt. Als Seemacht erjten 
anges ſteht der britiichen durch die Lage des Lan: 
bed, den Reichtum ber Hilfsmittel und den kühnen 
Unternehmungsgeijt nur die der Vereinigten Staa: 
ten von Amerifa nahe, deren Kriegsmarine in 
Friedenszeiten aber nur gering it. Von den europ. 
taaten reiben ſich die Nächte Frankreich und Ruß: 
land zunächſt an die britiihe an. Nur iſt Frankreich, 
obwohl vortrefflich gerüjtet, zugleich zu ſehr Land⸗ 
macht und zu wenig Rolonialjtaat, um mit England 
auf gleicher Linie zu jtehen, wenngleich e3 in neuerer 
Zeit die größten Anftrengungen gemadt bat, um 
mit ihm auf gleichen Fuß zu kommen, und dies ibm 
auch nabezu gelungen it. Rußland hat eine zahl: 
reihe Nusrüftung, aber die Beſchaffenheit der Meere, 
die es umgeben, ſowohl der nordijchen (Ditiee) als 
der ſüdlichen (Schwarzes Meer), beſchränkt feine 
maritime Bedeutung ebenjo fehr wie der mangel: 
hafte Stoff derBemannung. Als S. zweiten Ranges 
find das Deutſche Neid), Statien, Oſterreich, Spa: 
nien, die Niederlande, Schweden und Norwegen 
und die Türkei zu betrachten. Deutichland, das 
eine ſehr große Handelsmarine bejikt, war lange 
eit ohne Kriegsflotte. Im J. 1848 machte es 
einen ſchwachen Anfang zur Bildung einer folcen, 
der aber infolge der innern Wirren unter den 
Bundesjtaaten Häglih endete. Grit der Nord: 
deutſche Bund unter Führung Preußens und in 
ur Grade das Deutiche Reich ſchuf eine deutſche 
riegsflotte, die nod) im Wachstum begriffen iſt. 

Seemalerei, ſ. Seeltüde. 

Seemann (Berthold), Meifender und Natur: 
foricher, geb. 28. Febr. 1825 zu Hannover, bejuchte 
das Lyceum feiner Vaterjtadt und widmete ſich 
ſchon Frühgeitig dem Studium der Naturmijien: 
ſchaften, insbejondere der Botanik und Anthropo: 
logie. Bereitö 1846 wurde er von ber brit. Admira⸗ 
lität als Naturforicher der Erpebition des Herald 
beigegeben, welcher mit Mumabnıen im Großen 
Ocean befchäftigt war. Am Auguſt desjelben 


Jahres ſchiſſte ſich S. in England ein, befuchte Ma: | 
deira und Weitindien und ging dann von Chagres | 
über den Iſthmus nad Panama. Hier durchforichte 
er das Iſthmusgebiet, ſammelte viele neue Pflanzen | 1 
und Tiere und fand merkwürdige Altertümer in | Schiffsmann und Schiſfer. 
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— den arktiſchen Meeren und ſammelte während 
derſelben das Material zu einer vollſtändigen Flora 
des äußerſten Nordweſten von Amerika, ſowie für 
die Ethnographie der Eslimos. Im J. 1850 kehrte 
S. mit dem Expeditionsſchiff über die Sandwich— 
inſeln, Hongkong, Singapore, Kapſtadt, St. Helena 
und Aſcenſion nad Guropa zurüd und traf im 
Juni 1851 wieder in London ein. Gr berichtete 
zunädjit über feine Neifen in vem Werle «Narrative 
of the voyage of H.M.S. Herald and three cruises 
to the arctic regions in search of Sir John Frank- 
lin» (Lond. 1852; deutih, 2 Bde., Hannov, 1853; 
2. Aufl. 1858), und bearbeitete dann die botan. Gr: 
gebnijje in einem Prachtwerle (Lond, 1852 — 57). 
Inzwiſchen hatte er 1853 die botan, Zeitſchrift 
«Bonplandia» gegründet, die erit in Hannover, 
1864—71 aber in Yondon als «Journal of British 
and foreign Botany» (8 Bde.) erjcbien. Im Febr. 
1860 ging ©. tiber Hgypten und Mauritius aber: 
mal3 nad der Südfee, befuchte zunächſt Sydney 
und Melbourne, wandte ſich aber dann nad) den 
Fidſchi-Inſeln, die er im Auftrage der engl. Ne: 
gierung nad) allen Seiten hin durchforſchte. Nach 
er Nüdlehr veröffentlichte er zunächſt das inter: 
ejlante Merk «Viti, an account of a government 
mission to the Vitian or Fijian Islands» (Lond. 
1862), weldem dann die «Flora Vitiensis» (Yond. 
1862 fg., mit 100 Tafeln) folgte. Nachdem ©. 
1864 ım Auftrage einiger franz. und holländ. Ha: 
pitalijten einen Teil von Benezuela bereiit, wandte 
er fi) 1865 wiederum nach Gentralamerita, wo er 
namentlicd Nicaragua durchforichte und die Javali, 
die reichſte Gold: und Eilbermine des centralen 
Amerita, anlaufte. Am Sommer 1866 kehrte S. 
war nach Guropa zurüd, doch ging er im Spät: 
berbft desjelben jahres abermals nad Nicaragua, 
um dajelbit die erwähnte Mine in Befik zu nehmen 
und diefelbe auf jehs Monate als proviforiicher 
Direktor zu verwalten. Nacd feiner Ankunft in 
England (Juni 1867) gab er da3 Wert « Dottings 
of the roadside » (Lond. 1868) heraus, eine Gr: 
weiterung der brieflihen Berichte, die er über feine 
Neifen an das « Athenaeum» gerichtet hatte. Im 
Herbit 1867 reifte er wieder nach Gentralamerita, 
fam 1869 nad London - und begab ſich im 
Mai 1870 abermals nad Nicaragua, wo er 10, Dit. 
1871 zu Javali ftarb. Bon S.s übrigen Schriften 
find nod) zu nennen: «Die in Europa eingeführten 
AUlazien» (Hannov. 1852), «Popular history of the 
palms» (Lond. 1856; deutich von Bolle, Lpz. 1857; 
2. Aufl. 1863), die Erläuterungen zu Hartinger's 
«Paradisus Vindobonensis» (Wien 1847 fg.), «The 
popular nomenclature of the American flora» 
[Damon 1851), «’The history of the Isthums of 
’anama» (2, Aufl., Panama 1867). 

Scemanndämter find ftaatlihe Behörden zur 
Kontrolle und Beauffihtigung der Schiffsmann— 
ſchaft. Ihre Funktionen werden im Inlande von 
den fog. Mufterungsbehörden, im Auslande von 
den Konfulaten wahrgenommen und bejtehen in 
der An: und Nbmufterung, der Ausftellung der 
Seefahrtsbücher und einer proviſoriſchen Gerichts: 
barkeit zur Entſcheidung von Streitigleiten zwischen 
(Seemannsordnung 


Veraguas auf. Seit Anfang 1848 bejuchte er vom | vom 27. Dez. 1872, SS. 1—16, 8.22, 85. 104— 106.) 


Herald aus zuerit die Anden von Peru und Gcı 
dor, dann mehrere Staaten des weſtl. Merito. 


Gcua: | 


Seemannfchaft begreift alles dasjenige, haupt: 
fachlich praftiiche Willen in fih, das auf Grund 


Während der folgenden Jahre machte er mit dein | von langen Erfahrungen zur See gefammelt, das 
Herald drei Expeditionen durch die Beringsjtraße | Individuum befähigt, ein Schiff und feine Teile 
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Kampfe mit den Elementen den Sieg davonzu- 
tragen, erjteres vor Gefahren zu bewahren, oder es 
aus folchen auf die Syn Weiſe zu befreien. 
Seemaund ng für die faſt 
in jedem Hafenorte befindlichen Sotalitäten, in benen 
die an Land befindlichen Seeleute für die Dauer 
ihre Aufenthalts für einen verhältnismäßig bil: 
ligen Preis Wohnung und Koft bekommen können. 
Tiefe Einrichtung bezwedt namentlid den Matrojen 
und Steuerleuten ein neorbneteres Leben zu ermög- 
lichen, als es jonit der Fall fein würde. Die Koſten 
de3 S. werden gewöhnlich, foweit fie fi micht 
jelbjt deden, durch Stiftungen oder durch Staats⸗ 
jubventionen beitritten. _ Eins der größten ©., zu: 
dan mit Hojpital verbunden, ijt dasjenige in 


Seemanushaus — Seerecht 
richtig und auf das beſte zu handhaben, um in dem | jchä 


digendes Ereignis, ri über eine Ha⸗ 
Ankunft 


er len melde nad) der —— 
mungsp der Schiffsführer geben 
feiner — eidlich erhũrten = Der S. 


Berfahren des Schiffers zu = 
ertigen und —— den Beweis —— 
— und Be = der Ladung Beteiligten zu ſichern. 


Perle fie ie bier —— a na 
bißweilen auch ©. genannt wird. 


Scerabe, |. unter Cormoran. 

Seeraub oder Piraterie unterſcheidet fi 
von ber Kaperei (j. Kaper) dadurch, daß erfterer 
* Freibeutern, Korſaren und Piraten unter wills 

fürlicher Flagge aus eigener Macht gegen jeder: 
mann ausgeübt, legtere dagegen ben —— und 


amburg, herrlich gelegen, direlt am Hafen. Needern von einer ig ee en Macht gegen dic 
Seemäufe, f. unter Haifiſche. — Seemeile, = feinbliche durch ein Patent erlaubt wird. Der 
f. unter Meile. — Sceminen (defenjive Zor: | ©., häufig ein Erzeugnis langwieriger Geefriege 


pedos), ſ. unter Mine, Bd. XI, ©. 742. 

na (Syngnathus) nennt man ju ben 
Büjcheltiemern gehörende, mit ineinander 
Kuochenplatten gepangerte Fiſche von jehr ver: 
längerter Geſtalt. Der Kopf it lang ausgezogen, 
das fleine, an der Spike gebogene Maul nad) oben 
geöffnet; bie —— ſen fehlen, die Schwanzflofie 
iſt —— ſchwimmen durch Wellenbe⸗ 
wegungen der Rüdenflojien. Die Männchen brüten 
die Gier in einer zweillappigen, unter dem Schwanze 
gelegenen Rinne oder au in dort angebrachten 
ojienen Gruben aus, 

Ife, joviel wie Armeria vulgaris. 
Seeueffeln oder Medujen, ſ. — —— 
Scenot heißt große, deingende Seegefahr. Sie 

ift die Vorausſetzung dafür, dab eine Bergung oder 
eine Hilfsleiſtung im Sinne des Seeweiend vor: 
Be fehlt fie, jo it die gewährte Nettung oder 
fe lediglich als Bugſierung u. dal. zu behandeln, 
——— Art.742.) (S.Hilfsleiftung 
n Seenot. 
Sceohren, ſ. unter Shildtiemer. 
Seestter (Enhydris) bildet unter den —— 
tieren eine eigene Gattung und ben Über von 
der Fiſchotter, welcher der Schädel und die Yeah: 
nung gleidjt, zu den Robben, welcdyen der lange 
runde Körper und die nad hinten ge Stel: 
lung der Schwinmfüße ähnelt. ©. unter: 
ſcheidet fich ferner durch die Heinen Vorderfüße mit 
turzen, verwachſenen Zehen, einen ziemlich kurzen 
Schwan, ſtumpfe — und oben vier, unten 
fünf böderige Badenzähne. Man lennt nur eine 
Urt, die edle Seeotter (E. marina), weldye einen 
cylindriſchen Körper, runden Kopf, tutenförmig 
— Ohren bat und ohne den 30 cm langen 
Schwanz 1—1,s m lang wird. Sie be das 
Meer hauptſãchlich an der Nordküfte * ilas von 
Californien bis zum Beringsmeer, nährt ſich haupt⸗ 
ſachlich von Mujchel: und Kruftentieren, weniger 
von Fiſchen, und wird wegen ihres foftbaren Pelzes 
gejagt, der ungemein fein, ſchwarzbraun (felten 
* und ſehr teuer A Der Preis eines Stüds 
Hwantt zwiſchen 300— 1500 Marl. Die Felle 
gehen meilt nad China. Jedoch ift jeht der Fang 
der ©. unergiebig, da das Tier beinahe ausgerot: 
tet ilt. Das Y Yeibehen wirft nur ein Junges. 
Seepferdchen, |. Hippocampina. 
Seepoden, f. unter Cirrhipeden. 
Sceproteft oder Verklarung nennt man die 
Ausfage über ein während der Seereife eingetretenes 


oder innerer Unordnung in Seejtaaten, And — 
Sitz meiſt in inſelteichen Meeren und buchten 
reihen Kuſten. Eine Art von eit als 
Seeränber erlangten im Altertum bie 
und anbere Seeränber im ——— ch 
welche Bompejus 67 v. Ehr. unterbrüdte 
normann. Seeräuber vom 8, bis 11. 4:3: 
nordafrif. Seeräuber bis im die neuere ; bie 
Flibuſtier (j.b. — die griech Seeräuber 
im Meere um Gri d, die bis 1828 ihren 
Haupticblupfwintel zu Karabufa auf Kreta —— 
die weſtind. und füdamerif. Seeräuber, die 
ben Krieg des ſpan. Amerika gegen das —22 
t wurden; die perſiſchen und die indiſchen im 
—— a — de —— Haudel vielen 
aten; die malaii Freibeuter — 
Oſtindiſchen rchipeiagus, bie jetzt faſt noch bie 
einzigen, ſyſtematiſch eigenen ihr 
Gewerbe treibenden und dabei höchft gefãhrlichet 
Art find; endlich die chineſiſchen, die namentlich im 
neuefter Beit feit den Vürgertriegen i in China ihr 
Gewerbe mit bejonderer Frechheit treiben, und deren 
Unterdrüdung den Kriegsſchiffen der civiliſierten 
— bis sieht nicht ar Min iſt. S. Schwarze 
z! aggen.) S. wirb meist auf der Stelle mit dem 
ode beitraft. Jedes Kriegsſchiff eines civilifierten 
Staat3 gilt als ermädtigt, Seeräuber zu verfolgen, 
und jeder —— zu en heißt . 
Seeraup roditidae eine Fami 
= — — Borjtempürmer N — 
nneliden) von kurzem, nur wenig 
lendem Körper; die obere Reihe ei —— 


haben nad) innen dem Rüden nde 
(Eiyizen), — finden ſich en, welche ſich 
bisweilen oberhalb der Schuppen zu einem dichten 


Filz —— Am Kopf finden ſich zw. und 
* und find die ©. in gewiſſem Sinne die am 
ftehenden Anneliden. 
eerecht nennt man die Geſamtheit der Recht: 

normen, welche ſich auf die Seeſchiffahrt bezieben, 
in einem engern Sinne aber nur diejenigen , welche 
ih auf das Seeſchiffahrtsgewerbe beziehen, alio 
mit Ausnabme der auf bie marinen b * 
lichen Rechtsnormen. Dieſes S. iſt teils Seenö 
recht, teils Seeſtaatsrecht, teils Seeprivatrecht. 

Das Scevölterredht reguliert die Berhältmifie 
der Geeitanten untereinander; wichtige Beitim: 
mungen jind unter den meiiten europ. Staaten im 
3. 1856 durch die ſog. Barijer Dellaration vereir- 
bart worden. 


— e es — — — — — 
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Kamıpje mit den Glementen den Sieg davonzu- 
tragen, eriteres vor Gefahren zu bewahren, ober es 
aus ſolchen auf die jchnellite Weile zu befreien. 

Seemaundhans ist die Bezeichnung für die faft 
in jedem Hafenorte befindlichen Yotalitäten, in denen 
die an Land befindlichen Seeleute für die Dauer 
ihres Aufenthalts für einen verhältnismäßig bil: 
ligen Preis Wohnung und Koft befommen können. 
Dieſe Einrichtung bezwedt namentlich den Matroſen 
und Stenerleuten ein neorbneteres Leben zu ermög- 
lichen, als es fonit der Fall fein würde, Die Koſten 
de3 S. werden gewöhnlich, fomweit fie fich micht 
jelbjt deden, durch Stiftungen oder durd) Staats: 
jubventionen beitritten. Ems der gröhten ©., zu: 
leih mit Hojpital verbunden, iſt dasjenige in 
Hamburg, herrlich gelegen, direft am Hafen, 

Scemäufe, j. unter Haifiiche. — Seemeile, 
f. unter Meile. — Sceminen (defenfive Tor: 
pedos), ſ. unter Mine, Bd. XI, ©. 742. 

Seenadeln (Syngnathus) nennt man ben 
Büicheltiemern gehörende, mit ineinander gelentten 
——— gepanzerte Fiſche von ſehr ver: 
längerter Geſtalt. Der Kopf iſt lang ausgezogen, 
das feine, an der Spibe gebogene Raul nad) oben 
geöffnet; die Baudjlofien fehlen, die —— 
üt pinfelförmig; fie ſchwimmen durch weüenbe 
wegungen der üdenflofien. Die Männden brüten 
die Eier in einer zweillappigen, unter bem Schwanze 
gelegenen inne oder au in dort angebrachten 
ojienen ge aus, 

fe, joviel wie Armeria vulgaris. 

Seeueſſeln oder Medujen, f. Atalephen, | erzeu 

Scenot heißt große, —— Seegefahr. Sie 
iſt die Vorausſehung dafür, daß eine Bergung oder 
eine ent im Sinne des Seeweiend vor: 
Fr AR fehlt fie, jo iſt die gewährte er —— 

fe lediglich q̃ als Bugſierung u. dal. db 

—— — Art.742.) (S.Hi Aare 
in Seenot.) 

Sceohren, f. unter Schildkiemer. 

Seestter (Enhdris) bildet unter den Raub: 
tieren eine eigene Gattung und ben Übergang von 
der — welcher der Schädel und die Bezah⸗ 
nung gleicht, zu den Robben, welchen der lange 
runde Körper und die nad hinten — Stel⸗ 
lung der Schwinmfühe ähnelt. ©. unter: 
fcheidet ſich ferner durch die Heinen Borderfühe mit 
kurzen, verwadjenen Zehen, einen ziemlid) kurzen 
Schwanz, ftumpfe Schname und oben vier, unten 
fünf höderige Badenzähne. Man kennt nur eine 
Urt, die edle Seeotter (E. marina), weldye einen 
cylindriichen Körper, runden Kopf, tutenförmig 
—— Ohren hat 

Schwanz 1—1 
Meer hauptſã 


das 
5 von 


m —* wird. Sie be 
lich an der Nordküſte Am 


Californien bis zum Beringsmeer, nährt ns 2* h 


ſachlich von Mujcel: und Kruſtentieren, weniger 
von Fiſchen, und wird wegen ihres toftbaren Pelzes 
gejagt, der ungemein fein ſchwarzbraun (ſelten 
gelb) und jehr teuer As Der Preis eines Stüds 
Ihwankt zwiſchen 300—1500 Marl. Die Felle 
gehen meijt nad China. seod) ift jeht der Yang 
der ©. unergiebig, da das Tier beinahe ausgerot: 
tet iſt. Das Beibchen wirft nur ein junges, 
Seepferdchen, j. Hippocampina, 
Seepocken, f. unter Cirrhipeden, 
Seeproteft oder Berklarung nennt man bie | 
Ausfage über ein während der Seereije eingetretenes 


und ohne den 30 cm langen | bis 





Seemanushans — Seerecht 
richtig und .. beſte zu handhaben, um in dem | f 


chãdigendes Ereignis, insbeſondere über eine Ha- 
verei (j. d.), welche nadı der Ankunft am 
ntungaplae ber geben = famt 
—— —— eidlich erhärten muß. Der ©. 
das Verfahren des Schiffers zu recht⸗ 
* und zugleich den Beweis en bem 
eeder und den an der Ladung Beteiligten zu ſichern. 
an Schiffer unterwegs in einen No laufen, 
milen fie ſchon hier eine Ausfage Leiften, welche 
bisweilen auch ©. genannt wird. 

Scerabe, j. unter Gormoran. 

Seeraunb ober Piraterie unterſcheidet ſich 
von ber Kaperei (ſ. Kaper) dadurch, daß erfterer 
von Freibeutern, orjaren und Piraten unter will: 
fürliher Flagge aus eigener Macht gegen jeber: 
mann ausgeübt, legtere dagegen den privaten und 
Heedern von einer übrenden Macht gegen dic 
ihr —ã t wird. 

S., häufig ein Erzeugnis langwieriger Seekriege 
oder innerer Unordnung in Seeſtaaten, hat ſeinen 
Ei meiſt in inſelteichen Meeren und an are 
— — Eine Art von arg ne 

ber erlangten im Altertum bie 
re — Seeräuber im Mittellãndiſchen —*— 
welche Pompejus 67 v. Chr. unterbrüdte; dann bi 
normann. Sceeräuber vom 8, bis 11. Jat 
nordafrit. Seeräuher bis in bie neuere ; bie 
Slibuftier (ſ. d — bie griech. Exeeräuber 
im Meere um Griehenland, die bis 1828 ihren 
Hauptichlupfwintel zu Karabufa auf Kreta hatten; 
die weitind. und fübamerif. Seeräuber, bie durch 
ben Krieg bes ſpan. Amerifa gegen das Wutterland 
t wurden; die perſiſchen und die indischen im 
Serien i Derzbuien, ar — Handel vielen 
aten; die malaiischen Freibeuter im 
Dftindiichen Arcipelagus, die jetzt fait — die 
einzigen, ſyſtematiſch in eigenen Raubſtaaten 
Gewerbe treibenden und dabei hödjit gefährlicher 
Art find; enblid die chineſiſchen, die namentlich in 
neuefter Beit feit den Bürgerfriegen in China ihr 
Gewerbe mit ng gr treiben, und deren 
Unterdrüdung den Ktriegsſchiffen der avilifierten 


— bi ehtnigtselungenif. S. Schwarze 


| aggen.) S. wirb meiit auf ber Stelle mit dem 
ode beitraft. Jedes Kriegsſchiff eines civiliſierten 
Staats gilt als ermädhtigt, Seeräuber zu n, 
und jeder Staat, fie zu beitrafen, 

Seeraupen (Aphroditidae) beit eine Familie 
der freiſchwimmenden Borjtemvirmer (j. umter 
Anneliden) von kurzem, nur wenig Ringe zäb: 
lendem Körper; die obere Reihe der Fubftummel 
baben nad) innen Nüden aufliegende S 
(Elytven), anferbem —— —— —* welche ſich 

weilen oberhalb der Schupp einem dichten 
Filz verweben. Am Kopf finden — —— und 
Augen und find die S. in gewiſſem Sinne die anı 

ftehenden Anmeliden, 

eerecht nennt man die Geſamtheit der Rechts: 
normen, welche ſich auf die Seeſchiffahrt bezieben, 
in einem engern Sinne aber nur diejenigen , welche 
fi auf das Seeſchiffahrtsgewerbe beziehen, aljo 
mit Ausnabme ber auf die —— be 
lichen Rechtsnormen. Dieſes ©. tt teils Seenö 
recht, teils Seeſtaatsrecht, teila Seeprivatrecht. 

Das Scevölterredht reguliert die Berhältnific 
der Geeitaaten untereinander; wichtige Beitim: 

Sn find unter den meiſten europ. Staaten im 

. 1556 durch die jog. Pariſer Dellaration verein: 
& worden. 
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Seerofe — Seeſchwalbe 


Das Seeftaatsreht regelt bie 109. Regifter: 
bebörden und bie Nationalität der Kauffahrtei: 
ichiffe, die Bermeflung der Seeſchiffe, die Beauf: 
fihtigung der Schiffsmannſchaft, die Prüfung, 
Konjzeſſionierung und Batententziehung der Schiffer 
und Stenerleute; e8 jet Normen feit zur Verhütung 
von Seeunglüd, für das Lotien : und Signalmwefen, 
für die Unterfuhung von Seeunfällen, für die 
Bergung und Hilfäleiltung in Eeenot (Strandungs: 
ordnung); es reguliert die Hafenleucdhttürme und 
Batenverhältnifie u. f. w. In Deutichland find 
alle diefe Berbältniffe durch Reichsgeſeß geregelt. 

Das Seeprivatrecht endlich oder ©. imenaften 
Sinne normiert bie privaten Rechtsverhältniſſe der 
am Seeidiffahrtögewerbe beteiligten Perſonen. 
Es ift für Deutichland codifiziert durch das 5. Bud) 
des Deutfchen Handelsgeſeßbuchs; auch fait fämt: 
liche auswärtige Staaten haben ein codifiziertes 
S., welches größtenteils auf den franz. Code de 
commerce beruht, der feinerjeit3 wieder-auf die 
arofen Orbonnanzen de3 17. Jahrh. zurüdzuführen 
it; das englifhe ©. ift jedoch noch in_zahllofen 
Einzelgeſehen zeritreut. Den Inhalt des Seeprivat: 
rechts bildet das Recht des Neederd am Schiff, die 
Mitreederei, das Rechtsverhältnis der Schiffs 
mannſchaft zu Schiffer und Reeder, des Schiffers 
zum Reeder, des Reeders zu feinen Gläubigern; 
ferner das Seefrachtaefchäft, Haverei, Bobmerei, 
Bergung und Hilfgleiltung (foweit ſich privatredht: 
liche Aniprüde daraus ergeben), Schiffskolliſionen, 
endlich die Seeverfiherung. Darftellungen des ©. 
find in Deutjchland fpärlid. Zu nennen ift Lewis, 
«Das deutfche 5.» (2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1883—84); 
Wagner, « Handbuch des 6.» (Bd. 1, Lpj. 1884); 
VPerels, «Handbud des allgemeinen öffentlichen 
6.8 im Deutſchen Reiche » (Berl. 1884). 

Scerofe, j. Altinien. Cine befonders ſchöne 
Art ift die grüne Wachs ſeeroſe (Anthea cereus, 
f. Tafel: Aquarium, Fia. 3), braun mit grünen 
fchlanfen Tentaleln, während eine andere Art 
(Actinia efloeta, Fig. 6) grünlihbraun mit gelben 
Längäftreifen ift, und die auch in der Ditfee vor: 
tonımende didarmige Seerofe (Tealia cras- 
sicornis, ig.17) eine rötliche Faͤrbung des Körpers 
und weihe Tentaleln hat. Ber den Seenelken ift 
der Leib hoch und die kurzen breiten Tentaleln find 
am Ende gefranft wie bei den verfchiedenfarbig vor: 
fommenden Actinoloba dianthus (Fig. 5). 

Seerofe, Pflanzenart, ſ. Nymphaea. 

Scerüden it der Geſamtname des langaeftred: 
ten Molafjerüdens, der 1a im ſchweiz. Kanton 
Thurgau dem Boden: und Unterſee entlang zieht 
und ſich 5 km ſüdweſtlich von Ermatingen mit dem 
Buchbühl zu 717 m über dem Meere erhebt, 

ed, früher Séez, im Altertum Saji, mittel: 
lat. Sagii oder Sagium, Stadt im franz. Depart. 
Drne, Arronbifjement Alencon, am Quelllauf der 
Drne, Station der Linie Le Mans: Mezidon der 
MWeitbahn, ift Biihofsfis, zählt (1881) 2891 (Ge: 
meinde 4637) E. und hat eine Kathedrale aus dem 
13. und 14. Jahrh., eine Bronzeftatue des zu Et.: 
Genery bei ©. pe orenen Malers Nicolas Jacques 
Eonte und Woll: und Baummollweberei. 

Seefalz iſt das vn Verdunften von Meer: 
wafjer gewonnene Kochſalz. Das S. wurde Kran 
vielfach zu mediz. Bädern verwandt, weil man i 
eine bejondere heilfräftige Wirkung zufchrieb. 

Geefängetiere kann man die Seehunde (f. d.) 
und Waltiere (f. d.) nach dem Aufenthaltsorte ge: 


m 


6öl 


meinfam benennen, obwohl beibe Eäugetierorb; 
nungen nicht entfernt miteinander verwandt find, 
Die Seehunde, zu denen das Walrof (Trichechus 
rosmarus, Tafel: Seefäugetiere, Fig. Un. 2), 
der gemeine Seehund (Phoca vitulina, Fig. 3 
u.4) und die Rüffelrobbe (Cystophora probosci- 
dea, Fig. 5) gehören, dürften von landbewohnenden 
Naubtieren abjtanımen, während der Urjprung ber 
gegenwärtigen Waltiere vielleicht auf zwei Wurzeln 
zurüdzuführen ift. Die einen von ihnen, die pflan: 
zenfretienden Sirenen (f. d.), zu denen ber jüd: 
amerilanijhe Wanati (Manatus americanus, 
g0- 6) und der Dugong (Halicore cetacea, 
Fig. 7) zu rechnen find, ſcheinen in verwandtſchaft⸗ 
liher Beziehung zu nicht wiederläuenden Paar: 
ken, vielleicht flußpferdartigen Geichöpfen zu 

ehen, während die echten, von animaliſcher Koſt 
lebenden Waltiere (Cete), die man in bezahnte For: 
nıen (Denticete), unter andern mit dem gemeinen 
Delpbin (Delphinus delphis, Fig. 8), und unbe: 
zahnte (Mysticete), wie den gemeinen Walfiſch 
(Balaena mysticetus, ig. 9) und den nordifchen 
Finnwal (Balaenoptera boops, Fig.10) einteilt, 
vorläufig noch ganz unklaren Urjprungs find, aber 
* ſehr alte Formen ſein dürften. 

ee * ſ. Aſcidien. 

Seeſchildkröten oder Meerſchildkröten, ſ. 
unter Schildkröten. 

Seeſchlacht, ſ. unter Seetaktik. 

See ſchlaugen (Hydrophidae) heißen giftige, in 
den ind. Meeren vorlommende Schlangen, die fih 
von allen übrigen Schlangen durch einen feitl 

ufammengedrüdten Ruderſchwanz unterfcheiden, 
ie Giftzähne find kurz, gefurdht und von mehrern 
Zähnen ohne Giftfurdhe im Oberkiefer gefolat. Es 
gibt mehrere Gattungen und Arten, von welden 
eine (Hydrophis) über 2 m lang wird. Ahr Biß ift 
auch für Menfchen oft tödlich. Am Lande fterben 
fie bald. Außer diefen geht aber eine vielfady von 
Augenzeugen eidlich verbürgte Sage über ein fürch— 
terlihes Schlangenungetüm vom Umfange einer 
Tonne, über 100 m Länge, Augen wie Teller und 
einer am Kopf anfangenden mähnenartigen Floſſe, 
das an den Küften Norwegens und im Ocean, be: 
fonders häufig aber im Moldefjord gejehen worden 
fein foll. Da noch nie ein Tier dieſer Art gefangen 
oder getötet oder auch nur Teile eines folden ge: 
funden wurden, fo find die Zeugenausfagen ent: 
weder auf hintereinander fhwimmende Delphine 
oder auf große Fiſche zu beziehen, namentlich den 
fog. Heringstönig, weldyer aber nur eine Länge 
von 2 m erreicht, 

Seejchmetterliug (Blennius ocellarius, f. 
Tafel: Fiſche IIL, Fig. 8) heißt ein Fiſch aus der 
Familie der Blenniidae von 9 bis 14 cm Länge, 
mit einer in ihrem vordern Abſchnitt ſehr ftark ent: 
widelten, durch einen ſchwarzen, weiß geläumten 
Augenfled ausgezeichneten Nüdenfloffe und mit 
einem ziemlich langen, am Ende gefraniten tentalel: 
artigen Fortjak über jedem Auge. Der ©. bewohnt 
das Mittelmeer und den Atlantiihen Ocean ent: 
| Guropas Hüfte bis England, 

eefchule, j. Lakiſten. 

Seeſchwalbe (Sterna) : der Name eines Ge: 
fchlecht3 der Langflügler (}. unter Schwimm— 
vögel) mit ziemlich langem, geradem, an der 
Spite nicht halig übergebogenen Schnabel, mit 
langen, fpigen Flügeln und langem, meiſt gabeligem 
Schwanze; das Gefieder iſt meift weiß und aſchgrau 
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mit Schwarz an ben Flugelfedern und oben auf der 
Ktopfplatte; einige Arten find fait ganz rauch— 
ſchwarz. Bon den etwa 56 Arten, die ſich über die 
ganze Erbe verbreiten, iſt bei ung am Meer, aber 
aud an Binnengewäjlern die häufigite die ge: 
meine Seeſchwalbe (Sterna hirundo), mit 
roten Beinen und rotem, an der Spitze ſchwarzem 
Schnabel, mit grauem und weihem Gefieder. 

eefen, Stadt im braunichweig. Kreiſe Gan— 
dersheim, in einem Ihale zwiichen dem Weſtfuße 
des Harzes und dem Heberberg, 206 m über dem 
Deere, Etation der Linien Holzminden:Schöningen 
und S.-Herzberg der Breufilchen Staatsbahnen, 
Sig eines Amtsgerichts, zählt (1885) 4100 GE. und 
bat eine 1801 geltiftete Realſchule (Jacobſonſchule), 
ein 1852 vom Gutsbeſiher Sjacobfon für Juden und 
Chriſten geftiftetes und mit einem Fonds von 
216000 Mark dotiertes Waiſenhaus, eine Zuder: 
fabrifund mehrere Gigarrenfabriten. Das Wilhelms: 
bad hat Fichtennadel-⸗, Schwefel: und ruſſ. Dampf: 
bäder. ©. ijt einer der ältejten Drte am Harzrande 
und wurde 974 von Kaiſer Dito II. dem Kloſter 
Gandersheim geichenlt. 

Seesker Höhe, yplatenuartige Erhebung auf 
dem uraliich-baltiihen Landrüden im oftpreuß. 
Negierungsbezirt Gumbinnen, nördli in einem 
Halbtreije von der Jarle und Goldap umflofien, 
eritredt ſich fühlih von der Kreisſtadt Goldap 
etwa 23km weit und erreicht weftlich von Kowahlen 
eine Höhe von 310 m über dem Meere. 

Seeftorpion (Cottus) heißt ein zahlreiches Ge: 
Schlecht der Knochenfiſche, das zu der Familie der 
PBanzerwangen (j. d.) gehört, von einigen Forſchern 
indes nebjt einigen nahe verwandten Geſchlechtern 
um Range einer eigenen Familie (Cottidae) er: 

oben wird. Die Seeſlorpione erreichen keine be: 
deutende Größe, haben eine meijt nadte, bei eini: 
gen aber durch zeritreut eingelagerte Verknöche— 
rungen raube Haut, eine am großen Kopf und 
vordern Numpfteile verdidte, in der bintern lörper: 
bäffte jeitlich ftark zufammengedrüdte Geſtalt. Die 
Arten leben als ehte Seejlorpione größtenteils 
im Meere, wie ber gemeine ©. (Cottus bubalis, 
f. Tafel: Fiſche IV, Fig. 2), ein auch in der Dit: 
fee vorlommender, gegen 60 cm lang werbender 
jehr gefräßiger Naubfiich, der al Nahrungsmittel 
meijt verſchmäht wird. Die S. können mit der 
Stachelbewaffnung ihres Kopfes und VBorderdedels, 
wenn man fie unvorjichtig anfabt, ſchmerzhafte und 
jehr ſchwer heilende Verlehungen veranlafjen. Die 
Arten des jühen Waſſers heiben Groppen, von 
denen eine, auch Staulquappe und Noplolbe ge: 
nannt (Cottus gobio), bis 14 cm lang wird, fich in 
ganz Guropa, aber mehr in Maren, raſch fließenden 
Gewäſſern mit fteinigem Boden aufhält und durch 
ihre Öefräßigfeit, mit der fie dent Laich der Forellen, 
Lachſe und anderer Edelfiſche nachſtellt, der Fiſcherei 
ſehr ſchãdlich wird. 

Seeſoldaten dienen auf Kriegsſchiffen nicht 
nur als Musketiere, um das Kleingewehrfeuer in 
der Schlacht zu unterhalten, die Sicherheitös und 
Chrenpoften zu bejehen und bei Yandungen als Sn: 
fanterte zu dienen, jondern fie haben auch die Ge: 
ſchũte mit zu bedienen und bei der Negierung der 
Gegel da zu heljen, wo nicht ſeemänniſche Geſchid— 
licpteit, fondern nur phyfiiche Straft nötig iſt. Die 

find in Bataillone und Regimenter formiert, 
ftehen an Bord aber unter dem Befehl des Schiifs: 
tommandanten. Die Offiziere der ©. bedürfen 
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feiner nautijhen Ausbildung. Auf der ruf. und 
franz. Marine gibt e3 keine ©.; ihre Dienjte werden 
von Matrojen verfehen. In der deutſchen Marin: 
bilden die S. nur auf, den großen Panzeridijfen 
einen Teil (etwa ein Siebentel) der Befabung, auf 
den übrigen Schiffen werden fie nur jelten und in 
Heinern Abteilungen eingejchifit. 

Seeſpecht, joviel wie Gisvogel, 

Seeipinnen (Pycnogonidae oder Pantopoda', 
auch Aiielfpinnen, nennt man eine der merl: 
würdigiten Familien der Spinnentiere (j. d.), die, 
wie früher allgemein, fo auch jeht noch von einigen 
wenigen Forſchern zu den Siruitentieren gerechnet 
werden. Bei den S. ilt der Hinterleib verlümmert, 
das Kopfbruftitüd vierringelig, die rebwertjeuge 
find zu einer Art Saugrohr umgejtaltet, die Beine 
find vielgliederig und bergen in ſich ſchlauchförmige, 
lange Anbangstajchen des fehr engen Magens, * 
wie auch in ihrem obern Abſchnitte die Gejchlechts: 
organe, Atmungswerkzeuge jcheinen den Tieren zu 
fehlen. Die ©. leben, fid) langſam bewegend, im 
Meere, meift in der Nähe der Küſten unter Steinen, 
wiſchen Tang, gelegentlich wohl aud) an andere 

iere feſtgellammert; meift find ſie unſcheinbar und 
Hein, jedoch bat man neuerdings einige anjebn: 
lihere Formen des tiefern arktiihen und antarfti: 
ſchen Meeres fennen gelernt. 

Geeitaaten, ſ. Seemächte. 

Seeſterne (Asteroidea) machen eine Ordnung 
ber Stahhelhäuter oder Edhinodermen aus, bewoh: 
nen nur das Meer und bejiken einen platten, jünj: 
edigen oder am häufigiten in 5—20 Strahlen mebr 
ober minder tief jternförmig geteilten Körper. Die 
Haut ift ziemlich did und enthält meiſt warzige 
und jtachelige Kalkplatten. Auf der Bauchſeite ſteht 
in der Witte der meiſt fünfedige Mund, von weldem 
aus Sliemen in die Arme ausjtrahlen, weldye dicht 
mit Saugfüßchen (Umbulacren) bejegt find. Ter 
Mund führt in einen weiten Magenjad, der Blind: 
jäde in die Arme fendet, Selten nur findet ſich ein 
Alter auf der Nüdenfeite. Die Beute, wie Weich: 
tiere, Kruſter und jelbjt Heine Fiſche, wird von 
Hunderten von Saugfüben umjtridt und feitae: 
balten und die harten Schalen derjelben werden 
durch den Mund wieder ausgeftoßen, Die eigent: 
lien S. riechen meijt ſehr langiam mittels An: 
jaugen der Saugfüßchen, ſodaß fie ſelbſt an den 
jentredhten Wänden von Glasgefäßen hinaufllettern 
können, Die Fortpflanzung erfolgt dur Gier. 
Sie finden fi über alle Meere verbreitet, bringen 
aber dem Menfchen Teinen Nuken; einige lommen 
verjteinert vor. Dan unteriheidet drei Haupt: 
ist bag eigentlihen Seejterne (Asteriaeı, 

ei welchen bie Arme Fortiekungen der Körper: 
ſcheibe mit Furden und Saugfüßchen auf ber 
Unterfeite bilden. Die zablreihen Arten werben 
an allen europ. Seelüſten jehr häufig gefunden und 
wie der rote Seejtern (Asterias rubens, f. Tafel: 
Aquarium, Fig. 9) an mandyen Orten in foldyer 
Menge, dab fie zur Düngung der Felder bemubt 
werden. Ferner die Schlangenjterne (Ophiu- 
rae); fie haben gegliederte, einfache Arme ohne 
Saugfühchen, welde jie nach allen Seiten bewegen 
und trümmen können. Werden fie angefaßt, jo 
werfen fie einen oder mehrere Arme freiwillig ab, 
die aber bald wieder reproduziert werden. Ihre 
Arten find bejonders in den nordiihen Meeren 
häufig. Bei den Medufeniternen —— 
ſind die Arme mehrmals gabelig, ja bei einigen 
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Arten des Indiſchen Oceans geht die Zerteilung 
fogar bis zu 80000 Gliedern. R 

— ——— bildet den Hauptteil des See: 
völlerrechts. (S. Völkerrecht.) 

Seeſtücke nennt man Gemälde, welche das 
Meer oder das Seeleben zum Gegenftande haben. 
Die See: oder Marinemalerei bildet einen 
Zweig der Landſchaftsmalerei und läßt gleid) diefer 
die verfchiedenften Arten der Auffaflung zu, indem 
man zunächft das Meer an und für fi in feinem 
elementaren Walten, fei es in ruhiger Windſtille, 
fei e3 im Stürmen der aufgeregten MWogen, ins 
Auge faht. Sodann aber wird die See in ihrer 
Verbindung mit dem Menfchen, den fie trägt, gegen 
den fie fich empört, der gegen fte oder auf ihr gegen 
feinesgleihen fämpft, dargeftellt. Als im 17. Jahrh. 
die Pandichaftsmalerei in den meijten Malericulen 
bervortrat, bildete fi bei den Holländern die Ma: 
rinemalerei in vorzüglihem Maße aus. Joh. van 
de Gapelle, Bonaventura Peters, van Goyen, 
Willem van de Velde find die erften vorzüglichen 
Känſtler diefes Gebietes, Der lehtere kultivierte 
die Narinemalerei in ihrem weiteften Umfange und 
malte aud) —— Velannter iſt Ludolf 
Bachuyſen, der ſowohl die leichtbewegte heitere 
See als auch die Seeſtürme in hochpoetiſcher Auf: 
faſſung zu geben wußte. Auch der große Jakob 
Ruisdael bat dieſen Zweig der landſchaftlichen 
Kunſt mit Erfolg behandelt. Meer und Flüſſe mit 
dem lebendigen Getünmel des Hafentreibens ſchil⸗ 
derten Joh. Lingelbach, Abr. Stod u.a. Unter 
den Neuern find zu nennen bei den Holländern: die 
beiden Linnig, Hulk, (Water:) Koelkoek, A. Scelf: 
hout, die beiden Echotel, Louis Meyer, Jacobs 
u.a.; bei den Deutichen: Krauie, Weiß,L. Hermann, 
Schmidt, Weber, Eſchle in Berlin, U. Achenbach, 
Hünten in ürjeldorf, K. Baade in a Mal: 
bye in Hamburg; bei den Franzofen: Gubin, Le 
Boittevin, Barry, ol bei den Engländern: 
Stanfield, Calcott, E. W. Coofe, Duncan; bei den 
Standinaviern: E. F. Sörenfen, Yarjen; bei den 
Nuflen: Aiwazowſki. 

Seetaktit heißt die Verwendung der Schiffe zum 
Kriegszwede. _ Diefelbe gibt für einzelne Säit 
an, wie fie auf feindliche Fahrzeuge Jagd maden, 
dieſen ausweichen oder fie befämpfen follen; fie 
ordnet die Aufitellung von Abteilungen oder ganzen 
glotten an und beftimmt die Bewegung derielben, 
Goolutionen. Außerdem lehrt fie den Waffenge— 
brauch, das Seegefecht, welches fat ausſchließ— 
lich Feuergefecht durch Geſchühe ift. Zum Kampfe 
mit der blanten Waffe tonmıt e3 nur bein Entern, 
das jedoch gegenwärtig, bei der großen Bervoll: 
fommnmung der Yeuerwaffen und der großen 
Schnelligkeit der unter Dampf fämpfenden Schiffe, 
fehr felten zur Anwendung gelangt. Das Feuer 
der — wird haupttächlic auf den Rumpf 
der Schiffe in und unter der Wafferlinie gerichtet, 
um die bewegende Kraft (Dampfmafcine) zu ar 
ftören und den Feind zum Sinfen zu bringen. Bei 
Enterungen werden aud wohl Kartätichen an: 

ewandt, und e3 beginnt das Kleingewehrfeuer der 
u Dinen au neftelltenanntähaften. welches 
durch Schüben in den Marfen — 
auf Offiziere und die Leute am Steuerruder 
ſchießen. Muß ein Schiff ſich ergeben, ſo * es 
feine Flagge nieder; es wird ſofort in Beſih ge: 
nommen. Seit Einführung ber Panzerſchiffe und 
der Torpedos fucht man den Feind nicht allein 


wird, die 
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durch Gefhüpfeuer, fondern aud durch Anrennen 
mit einem am Bug unter Waſſer befindlichen und 
ſehr ftart gebauten eifernen rn fowie durd) 
Abſchießen von jelbitthätigen Torpedos (ſ. d.) zu 
verjenten oder in die Luft zu fprengen. 
Die Seeſchlacht iſt der Kampf von Flottenab: 
teilungen oder ganzen Flotten negencinander. Die 
Aufftellung dazu wird gewöhnlich in zwei Treffen 
genommen, von denen das eritere die Schlacht er: 
öffnet, das zweite zur Unterftübung dient, jedoch J 
dies faſt bei allen Nationen verſchieden. Signale 
(f. d.) durch Flaggen vom Admiralſchiff aus leiten 
den Kampf. Eignale find nur in wichtigen Mo: 
menten notwendig. Denn mehr oder minder kämpft 
jedes einzelne Schiff in taktiicher Selbitändigleit 
und bat nur die augenblidlichen Vorteile, die ſich 
ihm bieten, und die Gelegenheit, mit den nächiten 
en gemeinschaftlich zu Handeln, wahrnehmen, 
Überflügelungen, Durchbredyen der feindlichen 
Shladtlinie, Antennen oder in die Luft jprengen 
feindlicher Echiffe, geſchicktes Manövrieren und über: 
legene Artillerie führen zum Siege. Dieſer muß 
durch Verfolgung benußt werden, um fo viele feinds 
liche Fahrzeuge wie möglich zu nehmen oder in den 
Grund zu bohren. 
eetang, ſ. Tange. j 
Seetaucher, Eistaucher (Colymbus) heißen 
große, Schlank gebaute Vögel aus der Taucherfamilie 
unter den Schwinmvögeln, welche durch den ge: 
vaden, langen, harten und fpisen Schnabel mit 
rikenförmigen Nafenlöchern, die ganz nad) hinten 
eitellten Schwimmfüße, deren drei nad) vorn ges 
Reltte Zehen durch ganze Shwimmbhäute verbunden 
und mit fraflenförmigen Nägeln verſehen find, 
während die ganz Heine Hinterzehe ben Boden nicht 
erreicht, und bie lebhafte Bes ſich von den 
übrigen Tauern unterfheiden. Sie brüten im 
Norden, .. am Ufer von Binnenjeen, halten 
ſtets paarweile zufammen, fliegen fehr gut, wobei 
ie mit heulender Stimme id — tiagende 
Trompetentöne ausſtoßen, nähren ſich nur von 
Fiſchen und kommen in harten Wintern bis auf 
die Seen Deutſchlands und Italiens. Das Fleiſch 
ſchmedct thranig, der — Fa jahrelang nach 
Thran. Die größte Art, die im höchſten Norden 
lebt, erreicht die Größe einer Gans und ein Ge: 
wicht von 8 kg (C. glacialis); eine tleinere, ſchon 
in Norwegen niftende Art, die fi durd einen 
braunen Gurgelitreif auszeichnet (C. septentrio- 
nalis), fommt häufiger nach Deutfchland, 
Seetaufe, joviel wie Meertaufe. 
Seeteufel (Lophius) ift ber Name einer at: 
tung der Armfloffer, von denen einer (L. priscato- 
rius, f Tafel: Fifcye ILL, Fig. 1) aud) in der Oft: 
fee vorlommt. (S. unter Armfloffer.) 
Seetraube, Bilanzengattung, ſ. Coccoloba. 
Seetrauben, die Eier des Tintenfifches oder der 
gemeinen Sepia (f. d.). : 
Seetriftige Gegenftände nennt man Schiffs: 
teile oder Güter, welche ſcheinbar herrenlos (beſih⸗ 
[03) im Meere treiben, Wer diefelben birgt, hat An: 
ſpruch auf Bergelohn. (©. unter Dergen.) fiber 
das Verfahren zur Ermittelung de3 Eigentümers 
vgl. SS. 20 fg. der Deutſchen Strandungsorbnung 
vom 17. Mai 1874. j j 
—— heißen die auf Schiffen und zum 
tolonialen Dienſt verwendeten Soldaten. Bis— 
weilen verfteht man darunter auch die gefamten 
zur Kriegsmarine gehörigen Mannſchaften. 
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Degen it ein Schiff dann, wenn es fo be: 
ſchaffen und jo ausgerüſtet iſt, wie es nad) ſeemän— 
niſcher Auffaſſung —— — um die beabſich⸗ 
tigte Reiſe auszuführen; dahin gehört alſo auch 
Verproviantierung, Bemannung u. j. m. Für die 
Seetüdhtigfeit des Schiffs zu jorgen it Pflicht des 
Schiffers; er fowohl wie der Reeder haftet den 
Ladungsintereſſenten und der Mannſchaft, wenn fie 
e3 hieran fehlen laſſen. Der Berjiherer eines 
Schiffs haftet nicht auf Erſatz, wenn der Schaden 
in seat des Schiffs begründet iſt, 
während der Berjicherer der Waren auch) in diefem 
Halle regelmäßig erjakpflichtig bleibt. (Handels: 
geiehbudy, Art. 560, 825.) Ein feeuntüdtiges 
Schiff in dem Sinne, daß e3 überhaupt zu einer 
Seereife unfähig ift, alfo «nicht die See halten 
lann», muß, wenn e3 reparaturunfähig oder repa: 
raturummürdig iſt, eventuell fondemniert werden. 
Gandelsgeſetzbuch, Art. 444.) 

Sectzen (Ulr. Jaspar), Reifender und Natur: 
forjcher, geb. 30. Jan. 1767 zu Sophiengroden in 
der Herrichaft ever, ftubierte 1785—88 zu Göt: 
tingen Medizin und Naturwiſſenſchaften und unter: 
nahm dann Reiſen durch Deutichland und Holland. 
Am 13. Juni 1802 ging er nad) dem Orient, be: 
fuchte zunächſt Syrien und Paläſtina, 1805 den Li: 
banon und Antilibanon und 1806 die Gegenden an 
der Ditjeite des Hermon, Jordan und Toten Meers, 
wo er wichtige Entdedungen machte. Sodann wandte 
er ſich 1807 nad) Slairo, wo er eine koſtbare Samnı: 
lung von 1574 Handſchriften, Altertimern und na: 
turhiſtor. Seltenheiten zuſammenbrachte, Die ſich jeßt 
in Gotha befindet. Ein von Mollka aus unterm 
17, Nov, 1810 an Bernd. Aug. von Lindenau in 
Gotha gejchriebener Brief 4 die letzte durch ihn 
ſelbſt nach Europa gelangte Nachricht. ©. ſtarb im 
DE. 1811 in der Nähe von Taes. Das Tagebuch 
feiner je ang oe Reifen wurde von Kruſe in Dor: 

at unter dem Titel «S.3 Neijen dur Syrien, Pa: 
äftina 2c.» (4 Bde,, Berl. 1854 —59) herausgegeben. 

Seeuhr foviel wie Chronometer, Ren 

Sceverficherung, See:Ajjeluranz ijt die 
Verfiherung von Seeſchiffen (Cascoverſicherung) 
oder deren Yabung gegen die Gefahren ber dahrt, 
beziehungsweiſe des Transports zur See, mittels 
Vertrags zwilden dem Gigentümer und einem 
Afjureur oder einer Affekuranzgefellichaft, gewoͤhn⸗ 
lid auf Aktien gegründet. Zu gegenjeitiger Ver: 
ſicherung von Schiffslörpern 3 Küjtenfahrten be: 
Itehen zahlreiche Vereine, jo in Oftfriesland, Schles: 
wig wie an der deutſchen Dftfeelüjte, Kompakten 
genannt. Die S. ijt die ältefte Form des Schukes 
durd) die Aſſekuranz überhaupt, fe genießt in allen 
jeefahrenden Ländern, namentlih in Frankreich, 
England, Nordamerita und Deutichland, Standina- 
vien, Holland und Jtalien, wo die Seeverficherungs: 

raris jebt am meilten ausgebildet ijt, ftaatlicher 
Fürſorge unter dem Schube von Geſehen, die genau 
regeln, was von den dem Seetrangport drohenden 
Gefahren und Verluften dem glg a zur Laſt 
fällt und was er nicht zu tragen hat, ferner wo wird 
wann die Verficherung beginnt und endet ıc. Das 
deutſche Seeverſicherungsrecht iſt im 5, * des 
Handelsgeſetzbuchs ausführlich codifiziert, doch wer: 
den die meijten Verträge nad den Allgemeinen 
Bedingungen gej chloſſen, über welche ſich die meiſten 
Aſſeluradeure geeinigt haben; daneben haben die 
bremer  Gejeilihaften  bejondere Bedingungen, 
Über die ©, finden fich bereits im 14. Jahrh. in 
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Italien geſeßliche Beſtimmungen; die älteften be 
lannten ©. hafteten nur für Verluſt durch Stürme 
Die Prämie richtete ſich nach der mutmaßli 
Dauer der Reife, wenn nicht beftimniter Anfangs- 
und Endtermin für die Gültigleit des trags 
verabredet iſt (Zeitverfiherung), der fpegiellen 
Gefahr der zu wählenden Route, der Jahreszeit 
und dem Grade der Seetüchtigkeit de3 Schiffe. Um 
legtern zu Iennen, find alle Fahrzeuge nad) ihrer 
Güte in Lloydregiiter Haffifgiert und werben 
regelmäßig bejichtigt. Solche Negiiter machen das 
Bureau Veritas zu Bari und der Germanifche 
Lloyd in Hamburg befannt. Der Sicherheitägrad 
wird in Bruchform ausgebrüdt (R, rien, iſt nicht 
verjicherbar; M, moitie oder ’/, confiance, ift be 
bentlih). Die meijten ———— 
werden abgeſchloſſen an den Börſen der —— 
mit Hilfe von Aſſeluranzmallern, J. B. bei Lloybs 
in London. Das bedeutendite Seeverfiherungs: 
geihäft Deutichlands befindet fih in Hamburg. 
Begenitand der Verfiherung kann jedes nad 
Geldeswert jhäßbare Intereſſe ng auch das eines 
Dritten, aljo außer Schiff und Ladung die Frach 
für das Gut, Paſſagiergelder, Neijeefielten ber 
Paflagiere, Borihüfje und andere Laften, Bobmerei- 
und Havereigelder, möglicher Gewinn vom 
der Waren am Beitimmungsort (gewöhnlich LOProz. 
des Ladewerts), Broviant, Koſten der Schiffsaus- 
rüftung, jogardieAffeturanzprämie, Dagegen fönnen 
—— Sklaven, Kriegscontrebande, Lohn der 
Mannſchaft nit Gegenitand der Berfiherung fein. 
Bedungen wird für die Gültigleit des Vertrags, 
daß etwaiger Berluft weder dur den Verficherer 
no deſſen Untergebenen verjhuldet wird, umd 
reden: wird, daß die Kontrahenten, wenn 
das Schiff ſchon in See, über deſſen Schidfal nicht 
unterrichtet find. Kein Schiff darf über feinen 
wahren Wert und kein abzuſchäßendes Iniereſſe 
über die gejeplich normierte Höhe hinaus verfichert 
fein. Bejondere Klauſeln in der Bolice befchränfen 
zuweilen die Haftpflicht des Verfiherers, 3.8, «frei 
von Beihädigungs, «frei von Rriegögefahtn, nur 
für Zotalveriujto, u. f.w. Wenn ein Berficherter 
für einen Teil des Riſikos auf eigene Rechnung 
bajten joll, tritt die jog. Selbſtverſicherung ein, 
entweder bis zu einer gewiflen Schadengrenze ober 
von diejer ab, oder pro rata des Ga für einen 
beſtimmten Prozentſaß. Jeder — lann 
für das ganze Nifito oder einen Teil Nüdverfiche: 
rung nehmen. Denn auch bei der S, wie bei andern 
Aſſeluranzbranchen ift möglidjte räumliche Ber: 
teilung der Berficherungsobjelte, mithin ber 5 
ein Gebot der Vorfiht. Daber zieht jeder s 
fiherer für feine eigene Rechnung eine Durchichnitts- 
grenze, Marimum. Die Marimalziffer jhwanlt 
je nach der guten oder fchlechten — und dem 
Aufenthalt des verſicherten Fahrzeugs in den ver- 
ſchiedenen Gewäſſern und it getrennt für ir 
und Ladung. Wer Nüdverliherung nimmt, was 
im allgemeinen für vorteilhafter gilt als fie zu 
geben, muß dem Nüdverficherer feine Ei jt 
als direlter Verjicherer mitteilen, widrigenfall® die 
VBerjiherung unverbindlich ift. Dur die Nüdiver- 
fiherung entjtehen zwischen dem Rüdverficherer und 
demurjprünglich Berficherten keinerlei Beziehungen. 
Wird eine Nüdverficherung ganz oder teilweije wei: 
ter rüdverlichert, jo entſteht Netroceffion. 
Niftorno it der Verzicht auf eine jchon abae- 
ſchloſſene Verfiherung gegen Nüdgabe der Brämie 
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unter Kürzung eines Teils der lehtern (Storno: 
gebühr). Wenn nämlich die Reije oder Verſchiffung, 
worauf die Verſi g fich bezieht, aufgegeben 
wird, ehe die Gefahr einen Anfang genommen hat, 
oder wenn nad) Beginn der Gefahr, jedoch ehe das 
Schiff in See gegangen ift, die Neife, auf welche 
die Berfiherung ſich bezieht, aufgegeben oder das 

erte Gut aus dem Schiff zurüdgenonmen 
und lein Schadenerſaß neforbert wird, jo wird bie 


entſ : Brämie zurädgezahlt, auch in allen 
Fällen, wo die Berfiherung geieplich ungültig, reſp. 


nicht verbindlich ertlärt ift und wo der Berlicherer 
die Berbimdlichleit abgelehnt hat, vorausgejeht, dab 
der Verſicherte in guter Treue, worauf bier alles 
anlommt, verfahren hat. Bei eintretendem Schaden 
bilden die Grundlagen des Erſatzes (Regulierung) 
ber Seeproteft (f. d.) oder die Berklarung und die 
Dispade, d. i. die fpegielle Schadeusaufmachung 
für jeden einzelnen Intereſſenten. Der Wille des 
Berjicherten zu abandonnieren (j.Abandon) wird 
dem Verſicherer fehriftlih durch Bermittelung des 
Mallers oder eines Notars angezeigt. Abanbon 
lann ohne Zuſtimmung bes Verficherers nicht wider: 
rufen werden; er tritt auber in einigen befondern 
ehlich vorgejehenen Füllen ein, wenn von einem 
verjiherten Schiffe innerhalb gewiſſer Friften feine 
Nachricht einläuft, wegen Verichollenheit. . 

Seewalzen, j. Holothurien.. 

Seewarte (Deutiche), eine Anftalt, welde die 
Aufgabe hat, die Kenntnis —— — iſſe 
des Meeres, ſoweit dieſe für die Schiffahrt von 
mterefle find, ſowie bie Kenntnis der Witterungs: 


erfcheinungen an ben deutſchen Küften zu fördern d 


und zur Sicherung und Grleichterung des Schiff: 
fahrtsverlehrs zu verwerten. Sie wurde als 
«Rorddeutihe S.». von W. von er 1868 ge: 
gründet und bis 1874 geleitet, durch Neichsgefe 
vom 9. Jan. 1875 aber in ein Reichsinftitut ver: 
wandelt, ihr Geſchäftskreis bebeutend erweitert 
und ihre Einrich und Bermaltung durch Ber: 
orbnung vom 26. Dez. 1875 geregelt. Der Sit 
diejes Reichsinſtituts, welches in feiner gegen: 
wärtigen Thätigfeitsiphäre faum ein Analogon 
in einem andern modernen feefahrenden Staate 
bat, ift Hamburg, fein erfter Direktor der Geh. 
Abmiralitätsrat Dr. ©. Neumayer. € end 
den verjchiedenen, von der Deutjchen ©. zu löfenden 
Aufgaben, zerfällt diejelbe in vier Abteilungen, 
welche ſich im ihren rejp. Arbeiten gegenjeitig 
unterjtügen und ergänzen, und durch die Direltion 
in einem für ein erfolgreiches Wirken unerläßlichen 
innern organischen Zufammenbange erhalten wer: 
den. Der erjten dieſer Abteilungen liegt die Be: 
arbeitung der Aufgaben der maritimen Meteoro- 
logie ob. In eriter Linie aljo hat diefelbe die 
Arbeit meteorolog. Beobadhtungen auf der See zu 
organifieren, d. 5. die Juſtrumente und die Your: 
nale, nebjt entiprechender Inſtrultion zu deren 
Führung, an die Stapitäne der deutſchen Handels: 
marine zu geben, fodann hat fie die von denjelben 
gemachten Beobachtungen einzufordern, zu rebu: 
zieren, zu ordnen und bie für die —— wich⸗ 
tigen Reſultate daraus abzuleiten, welche in der 
Bearbeitung und Herausgabe von Segelhand— 
buchern über alle Meere der Erde gipfeln. Die 
Zahl der Mitarbeiter aus den Reiben der Kapi— 
täne, deutfcher Kauffahrteiſchiffe überſteigt jeht 
ſchon 390. Die zweite Abteilung hat fih mit der 
Unterfuhung der in der praltiichen Nautik ver: 
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wendbeten Inſtrumente, ala: Sertanten, Kompaſſe, 
Logapparate, Barometer, Thermometer, Araͤo—⸗ 
meter u. ſ. w. zu bejajien. Außerdem liegt ber: 
jelben bie Bearbeitung der Frage der Abweihung 
(Deviation) der Kompaſſe an Bord eiferner Schiffe 
ob, ſowie die Pflege der wiſſenſchaftlichen Nautik 
überhaupt. Die dritte Abteilung befaßt ſich mit der 
ausübenden Witterungslunde für das Gebiet bes 
Deutihen Reichs, insbejondere der deutſchen Küfte, 
und es iſt diefelbe die Gentralitelle für die Witte: 
rungsmitteilungen und Sturnmwarnungen. In ihr 
werden alle telegraphiſchen Witterungsberichte von 
Europa gejammelt und von ihr geben jolde Be: 
richte wieder aus an die Yweigorgane der S. an 
der Hüfte, am die Tagesprefie und die Schiffer: 
inftitute in Europa. Es fteht zu erwarten, baf die 
©. jpäter aud) als Gentralitelle für den meteorolog. 
Dienjt im Intereſſe der Landwirtichaft für Deutic: 
land funitionieren wird. Die vierte Abteilung iſt 
ausihließlih der Prüfung der Schiffschrono— 
meter gewidmet; alljährlich werden in ihr zahl: 
ie Inſtrumente dieſer Art mit Rüdficht auf den 
Gin ub der Temperatur u. ſ. w. unterſücht; auch 
wird von ihr eine Konkurrenzprufung deutſcher 
Chronometerfabrilate abgehalten. Seit April 1882 
it mit der ©. ein Lehrkurjus für Navigations: 
ſchul⸗Aſpiranten errichtet, der alljährlich von April 
bis September abgehalten wird. Dieje nütliche 
Cinrihtung wird audy von ältern Navigation: 
lehrern bemukt. 

Die Inſtrumenten⸗ und Modellſammlung des 
Inſtituts umfaßt Inſtrumente und Apparate aus 
em ganzen Gebiete der Nautik und Meteorologie, 
jowie aud eine Anzahl von Apparaten, welde 
ſpeziell zu willenihaftlihen Unterjudhungen be: 
jtimmt ſind in gehören Anentometer, mag: 
netifhe Inſtrumente zu praltiihen und ftreng 
wiſſenſchaftlichen Zwecken, geodätiihe Apparat: 
u. . w. Objervatorien und Beobachtungsräume, 
mit felbitregiitrierenden Apparaten verſchiedenſter 
Art und zu verſchiedenen Zweden verjehen, dienen 
sch genguuiug br ſyſtematiſchen Beobachtungen, 
welche zu dem Forſchungskreiſe des Inſtituts ges 
hören. Die Bibliothet umfaßt 12—14000 Bände 
und zwar Werke, welche vorzugsweije Gegenjtände 
der Rautik, praltiihen Navigation, Meteorologic 
und Phyſik, ſowie die allgemeine —— und 
Naturkunde behandeln. Den größten Teil dieſer 
Werke bildet ein Teil der Bibliothel Doves, welche 
von Reich für die S. erworben und dem littera: 
rischen Sammlungen, wozu aud) eine fiber 1000 
Gremplare zählende Seekartenſammlung gehört, 
eimverleibt wurde. Gin namentlid für Seeleute 
in ben en ftet3 geöffnetes Lejezimmer 

ejtattet die Benukung ber wertvollen Samım: 
ungen in nahezu unbefchränfter Weite. Das Per: 
ſonäl bejteht aus 30—32 teil3 Gelehrten, teils 
rattiichen Seeleuten und Verwaltungsbeamten. 
Das Inſtitut befindet ſich feit September 1881 in 
einem eigenen, für die Zwede besjelben bejonders 
berechneten Gebäude. Das Gebäude liegt auf dem 
Etintfang (Elbhöhe); von den Türmen genieß: 
man eine prachtvolle Ausſicht über den Hafen und 
die Inſeln zwiſchen den Armen der Elbe. Un— 
mittelbar unter der Verwaltung der Deutſchen €. 
als Gentralitelle ftehen 16—18 Agenturen in dei 
vorzüglichiten deutichen Hafenplägen, welche eine 
mehr oder minder vollitändige Ausitattung an 
Inſtrumenten, Karten, Büchern u. j. w. haben und 
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dazu berufen find, aud an andern Drten im 
Einne des Centralinftituts zu wirken, ferner acht 
Normalbeobaditungsitationen (Memel, Neufahr: 
waſſer, Emwinemünde, Wuftrom, Kiel, Keitum, 
Wilhelmshaven, Borkum), welche mit einer Serie 
von meteorolog. Negijtrierapparaten und andern 
— Inſtrumenten verſehen ſind und die 
Aufgabe haben, die Witterungsphänomene in 
ſtrengſter Weiſe zu verfolgen und Mitteilungen 
telegraphiſch, wie auch in Journalen an die Central⸗ 
ſtelle gelangen zu laſſen. Endlich gehören zum 
Reſſort der Deutfchen ©. die Signaljtellen, welche 
MWitterungsberichte und Warnungen von der 
Gentralitelle telegrapbiid empfangen und wieder 
zur Kenntnis des nautiſchen Publikums teild duch 
Eignale (Signalmajte), teils a rag u.ſ. w. 
bringen. Solcher Signalſtellen ſind von Memel 
bis Borkum längs der deutſchen Küfte 45, in ziem— 
lich nleihmähiger Weife verteilt, eingerichtet und 
feit 1876 in Thätigfeit, 

‚Litteratur. Das Organ ber Deutihen ©. find 
die «Annalen der Hydrographie und maritimen 
Meteorologie» (berausg. von der kaiſerl. Admi— 
ralität, Berl. 1873 fg.), von denen die eriten drei 
Jahrgänge als »Hydrographiſche Mitteilungen» 
erſchienen. Außerdem erſcheinen an fortlaufenden 
Veröffentlihungen des Inſtituts: «Die täglichen 
Metterfarten und Bulletins» (10 Jahrgänge), «Der 
Biloter, ein Handbud für Segelicife (4 Bbe.), 
«Die monatliche liberficht der Witterung» (10 Yahr: 
einer) «Aus dem Archiv der Deutſchen Seewarte» 
1? Ja zgänge), «Meteorologiſche Beobachtungen in 
Deutichland» (6 yahrgän e), «Tägliche fynoptifche 
Wetterkarten für ben Worbatlantiihen Ocean» 
(2. Jahrgänge, mit dem Däniſchen meteorolo: 
güißden Ynftitut gemeinfam), «Die Quadrate des 
Itlantiihen Dceanz» Dir 1886 6 Bde). Bon 
Eegelhandbüchern ift das für den Atlantifhen 
Dcean erjhienen (mit einem Atlas). Alljährlich 
veröffentlicht die Direktion einen Jahresbericht, 
von weldiem bis jeht der fiebente (1884) erfchienen 
ift; aus diefen Berichten ergibt fi der Fortgang 
in den Arbeiten und das Gedeihen des Inftituts, 

Seewechſel, foviel wie Bodmereibrief, ſ. unter 
Bodmerei, 

Seewehr heißt, analog der Landwehr, derjenige 
Aeuppenteil dem Datrofen und Seefolbaten nad 
Ableitung ihrer aktiven Dienftpfliht und Vollen: 
dung ihres Reſerveverhältniſſes für die legten Jahre 
ihrer Militärpflichtigkeit angehören. 

Seewen, Dorf und Kurort im ſchweiz. Kanton 
und Bezirt Schwyz, liegt 461 m über dem Meere, 
2 kn nordweſtlich von Schwyz, mit dem eö eine 
Gemeinde bildet, unmweit bes Yusflufies ber See⸗ 
wern aus dem Lomwerzerfee, an ber Gottharbbahn, 
und befist eine 1644 erbaute Filialtiche, ſowie 
De Kurbäufer, deren erdige Eifenquellen nament: 
ich gegen Frauenkrankheiten empfohlen werben. 

Seewieſen, ausgedehnte Felder von feſtſihenden 
Zangen im Grunde de3 Meers oder von ſchwim— 
menden auf der Oberfläche de3 Meerd. 

Seewinde. An den Küſten pflegt die Wind: 
rihtung eine tägliche Periode zu haben, indem iu 
einer gewiſſen Zeit des Tags die Luft vom Lande 
nad) der See zu ftrömt und zu einer andern Tages⸗ 
zeit der Wind die umgekehrte Richtung hat. Die 
Winde ber lehtern Art nennt man S., während die 
eritern Landwinde heißen. Diefer periodifche Wed): 
fel tritt namentlich in niebern Breiten regelmäßig 


Seewechſel — Söez 


auf, da dort andere Einflüſſe ſeltener ſtörend eins 
wirten. Der Grund diefer Erſcheinung ift die uns 
gleihe Erwärmung des Feitlandes und der See. 
Sobald am PVormittage das Land ftärler erwärmt 
wird als die Oberfläche des Meeres, erhebt fich der 
S. von den lältern Punlten mit ihrer dichtern Luft 
nad) ben wärmern hin, wo der aufiteigende Luftitrom 
am ftärkiten ift. Die Umdrehung ber Erbe bemirft, 
daß dieje ©. auf unferer Halblugel fi nach rechts 
bin drehen und alſo ſchief gegen die Hüfte blafen. 
Bei einem nad) Süden gerichteten Geſtade wird daher 
feine Richtung meift eine fübweftliche fein. Der S. 
beginnt meift erſt jpät am Vormittag, wird am Nach⸗ 
mittag, nachdem die Erwärmung des Landes am 
ftärkjtengeworden iſt, gleihfallsträftiger und legt ſich 
dann gegen Abend wieder mehr und mehr. Das 
Umgelehrte findet am Abend beim Landwinde jtatt. 

Seewis, zwei Dörfer im ſchweiz. Kanton Graus 
bünden. Seewis im Prättigau, ein beliebter 
Luftturort im Bezirk Unterlandquart , liegt 932 m 
über dem Meere auf der rechten Seite des Haupt: 
thals, mit dem e3 durch bie 2%, km lange Fahr: 
ftraße S.:Bardisla verbunden ift, an fonniger, 
ausſichtsreicher Bergbalbe, über dem vom Prättigau 
zur Scefaplana an teigenden Tobel des Taſchines⸗ 
baches und zählt (1880) 883 meiſt deutſche und re 
form, E. Das Dorf, 1803 durch eine Feuersbrunft 
faft ganz zerſtört, it feither regelmäßig mit geraden 
Straßen wieder aufgebaut worden. Auf dem Fried: 
hof befindet ſich das Grab des Dichters oh. Gau: 
denz von Salis-Sewis, deſſen Stammhaus jetzt als 
Schul, Pfarr: und Rathaus dient. — See wĩs im 
Dberland (roman. Savgiein), Bergdörfchen 
mit (1880) 163 meift fath. und roman. E., 865 m 
über dem Meere, 1%, km füböjtlid von Ylanz im 
Bezirk Glenner. Bol. Goll, «S., Luft: und Mol; 
fcnturort» (4. Aufl,, Chur 1879). 

Seewiffenfchaften oder Nautifhe Wiſſen— 
fhaften nennt man im engern Sinne die Schiffe: 
baufunft, Schiffsmaſchinenbaulunſt, Seekriegswiſ⸗ 
ſenſchaft, die Seetaltik, welche zugleich die Signal: 
kunſt umfaßt, die Seefortifilation, das Seerecht und 
bie Schiffahrtskunde. In neueſter Zeit iſt mit der 
Entwidelung des Torpedoweſens (ſ. Torpedo) 
auch noch die hinzugetreten. 

Seewolf (Anarrhichas) heißt ein Geſchlecht der 
Knochenfiſche aus der Familie der Blenniidae, 
deſſen Arten ziemlid groß werden, langgejtredt 
find, einen nadten, abgerundeten, feitlich zuſammen⸗ 

edrückten Kopf, einen weitgeſpaltenen, mit furdt: 
aren oe bewehrten Rachen und eine lange 
Rüdenflofje haben; die Schuppen find jehr Hein, 
liegen in der ſehr f&hleimigen Haut verborgen, die 
Baudflofjen fehlen. Der gemeine Seewolf 
A. lupus) ift ein äußerft gefräßiger, über meter: 
ang werdender Fisch, der ſich träge auf dem Boden 
bewegt, fidy mehr im nördlichen Atlantiſchen Dcean 
—— aber auch in den weſtl. Teilen der Oſtſee 
vortommt und feines elelhaften Geruchs halber 
nur ſelten genoſſen wird, 

Seewurf wird das liberbordwerfen eines Teils 
der Schiffsladung genannt, wenn ſolches zur Er— 
leihterung des Schiffs notwendig ift. Wird das 
Schiff dadurch wirklich gerettet, jo muß der Schade 
von t si und Ladung gemeinihaftlih getragen 
und in diefem Verhältnis dem Eigentümer der ges 
worfenen Güter erjeht werden. Der ©. ift eine 
Hauptart der großen Haverei (f. d.). 

Séez, E de?, a: 


Seezeichen — Segelfalter 


Seezeichen heißen alle Merkzeichen, welche dazu 
bejtimmt find, zur Sicherung der Schiffahrt gegen 
Gefahren beizutragen, die ihnen aus Klippen, Un: 
tiefen u. |. w. erwacjien können. Die Konſtrultion 
der S. iſt eine außerordentlich verfchiedene, doc) 
lann man fie in zwei —— teilen, in ſolche, 
die ſich dem Auge, und ſo * die ſich dem Ohre be— 
—— Zu den erſtern zählen Feuertürme, 
Beueriöhiie, afen (j. d.) und * d.), zu ben 
ebtern, die —* [ich im Nebel zur Anwendung 
fommen, Dampfpfeifen, Gloden, Nebelhörner (Si: 
renen) und Kanonenjcüfie. Baalen und Bojen 
find lediglich Tagieezeichen, Feuertürme und Feuer: 
Schiffe vorzugsweife Nachtieezeihen, dienen aber 
ebenfall3 * den Tag. Die Form der Baaken, 
welche am Lande oder in flachem Waſſer, wo ſie 
durch den Wellenſchlag nicht zu ſehr leiden können, 
als Holz: oder Eijengerüfte errichtet werben, ift un: 
gu verschieden. Die Bojen find tonnenähnliche 

efäße von jpigerer oder ftumpferer Form und ver: 
fhiedener Farbe. Als lehtere wählt man im all: 
gemeinen ſchwarz, weiß und joviel wie möglich rot, 
weil rot im Wafler am weiteiten ſichtbar tft. Die 
Bojen liegen an ſchweren Steinen verantert. Sie 
fennzeichnen in Strömen das tiefe Fahrwaſſer und 
in der Nähe der Küfte Untiefen, welche die en 
zu vermeiden haben. Feuertürne werden faft ſtets 
an vorjpringenden Küftenpunften errichtet. Um 
jedem Mihverftändnis vorzubeugen, unterſcheiden 
fie fich wejentlich durch ihre Gröte, een nſtrich, 
die Zahl, Farbe und Art ihrer Feuer (ob feſt, inter: 
mittierend, blikartig). Feuerſchiffe legt man in die 
Nähe von gefährligggn Untiefen. Sie find fait ſtets 
rot geitrichen und unterſcheiden fich durch die Zahl 
ihrer Maften, refp. der an dieſen —— Lichter 
und deren Farbe und Art. Als Nebelſeezeichen ſind 
in neueſter Zeit vielfach Sirenen in Aufnahme 

lommen, rieſige Nebelhörner, bie —— einen 
mpfitrahl geblaſen werben und deren Ton die 
Schiffe über 15 km weit hören. Die erjte Sirene an 
ber deutichen Küfte wurde 1875 bei Bull am Aus: 
gange ber Kieler Bucht aufgeitellt. (S. Signal.) 
eezunge ober Sohle, ſ. unter Scholle. 
re f. unter Thora, 

Seffurijeh, Dorf an der Stelle des alten Dio 
Cãſarea (f.d.). frei, f. Cauffes, 

Stgalad, Kalthochebenen im mittlern Frant: 

Séegalas (Anais Menard, Frau), franz. Dich: 
terin und Schriftitellerin, geb. 24. Sept. 1814 zu 
Paris, verfaßte Gedichte: «Les Algeriennes» (1831), 
«Les oiseaux de passage» (1836), «Po&sies» (1844), 
«Enfantines po6sies à ma fille» (1844), «La femme» 
(1847), «Nos bons Parisiens» (1865); Nomane; 
«Les mystöeres de la maison» (1865), «Les magi- 
cieunes d’aujourdhui» (1869), «La vie de feu» 
(1875), «Les mariages dangereux» (1878); No: 
vellen und litterarifche Artitel: «Contes du nou- 
veau palais de cristal» (1855) und «Semaine de la 
marquise» (1865); Theaterjtüde: «Le trembleur» 
6 «Les deux amoureux de la grand’ möre» 
1850), «Les absents ont raison» (1852), «Les in- 
eonv£nients de la sympathie» (1854), «La loge de 
VOpéra⸗ (1847). 

egeberg, Kreisftadt in ber preuß. Provinz 
Scleswig:Holftein, zwischen der Trave, dem großen 
Segeberger See und dem Kalkberge, an der Linie 
Neumünjter-Didesloe der Preußiſchen Staatsbah— 
nen, it Siß eines Amtsgerichts und eines Landrats: 
amt3, hat eine Realſchule, ein Schullehrerfeminar 

Eonverfationg-Legifom, 13, Aufl, XIV. 
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und eine höhere Töchterfhule und zählt (1885) 
4700 E., welde außer zahlreihen Handwerlen und 
Gewerben aud Aderbau und Viehzucht treiben, 
—— eine Seifenſiederei und eine Maſchi— 
nenbauanſtalt unterhalten. Auf dem Kallberge, 
fowie bei dem nahen Dorfe Stipsdorf wurden 
1869 Steinſalzlager erbohrt und infolge davon 
1884 in der Nähe der Stadt eine großartige Sol— 
badeanitalt eingerichtet. — Der Kreis Segeberg 
zählt (1885) auf 1168 qkm 39953 €. 

Segel heißen große, aus mehrern Breiten ober 
Kleidern zufammengenäbte Tücher von ftarker Lein- 
wand, welde, an den Naaen und Stagen ber Gate 
ausgeipannt, zur Fortbewegung derielben mittels 
des Windes dienen. Man hat rechtedige, dreiedige 
und trapezoidiich geftaltete S., die tlich mit 
einem ihrer Größe angemeffenen ftarken Taue, dem 
Liek, eingefabt find, um fo den Saum zu fichern. 
Die Raafegel haben alle die Gejtalt eines Hecht: 
ed3 oder Trapezes; ihnen zur Vergrößerung dienen 
die an denLeejegelipieren (Verlängerung der Ragen) 
befeitigten Leeſegel. Die Stagfenel find drei 
edig, und es fällt ihre Nihtung bei Windſtille in 
die Ebene bes Kiels. Die Rutenfegel hängen 
unter einem in ſehr —— Richtung am Maſte 
befeſtigten und nad beiden Borden beweglichen 
Baume; fie find ebenfalls gewöhnlich dreiedig und 
auf Saleren, Schebeden, Tartanen, Feluden u. ſ. w. 
unter dem Namen ber lateiniihen Segel ge: 
bräuchlich. Die Gaffelfegel hängen unter einem 
Baume (Gaffel), der ſich mit einer ausgefchnittenen 
Klaue um den Majt bewegt. Stag:, Nuten: und 
Gaffelfegel bezeihnet man mit dem gemeinfamen 
Namen Schratjegel. Spricitjegel werben 
meift auf Booten gebraucht und dur eine in der 
Diagonale angebrachte Stange ausgeipannt. Unter 
Bor: und Hinterfegeln eines Schiffs verfteht 
man die vor und hinter dem großen Maſt befind: 
lihen, deren Wirkung auf das Schiff untereinander 
im Gleichgewicht jtehen muß. Die Segel werden 
teil3 mit befondern Namen, teils nad) der Stelle, 
die fie an jedem Majt einnehmen, benannt. So 
hip die umterjten Segel an Fock- Groß: und 

eſan⸗ oder Kreuzmaft Fod, Großſegel und Bejan; 
die darauf folgenden VBormars:, Großmars- und 
Kreuzmarsfegel. Alsdann lommen Vor:, Großs 
und Kreuzbramſegel und endlich Vor, Groß: und 
Kreuzoberbramfegel. An gleiher Weile unterfchei: 
det man Vor: Großga Tellege und Bean, über 
welchem letztern ſich auf Barlen (f. d.) noch das 
Gaffeltopſegel befindet. Die Stagſegel am Bug: 
Ipriet und Klüverbaum (f. d.) werden von innen 
nad außen genannt: Stagfod, Vorſtengeſtagſegel, 
Klüver und Außenkllüver. Unter Segel geben 
beißt die S. ausſpannen, um abzugeben; auf 
etwas Segel maden, auf einen Gegenitand 
zufegeln; Segel mindern oder bergen, beim 
Sturm oder Einfegeln in einen Hafen nad) und nad) 
die S. einnehmen, Oft nennt man ©. aud) die 
Sciffefelbit. Vgl. Heinds, «Verehnungund Schnitt 
der 5,» (Brem, 1877). j 

Scgelanweifungen find Vorſchriften, welche 
Wege die Schiffe nach beftimmten Küftenpunften zu 
nehmen haben, um kurze und vor Gefahr möglichft 
gelicherte Neifen zu machen. j 

Segelfalter (Papilio Podalirius) heißt ein bem 
Scwalbenihwanze (f. d.) nahe verwandter und 
ähnlich gezeichneter Schmetterling Deutſchlands, 
deſſen ſchoͤne, grüne, rot: und gelbgejtreifte und 
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und Objtbäumen gefunden wird. i 
a gen ein Schiff dann, wenn es im 
Stande iſt, die Reife anzutreten. Gin foldyes ijt von 
jedem Arreſt frei, außer für Forderungen, welde der 
Meeder behufs der anzutretenden Reife eingegangen 
ift. (Handelögejegbud, Art. 446.) 
Segelmandver heißen jowohl alle Beränderun: 
gen, welche man mit den Segeln jelbjt vornimmt, wie 
203: und Feſtmachen, Neffen u. j. w., als aud) die 
Govolutionen von unter Segel befindlihen Schiffen, 
wie Menden, Schwenten u. ſ. w. £ 
Eergelordre it der einer Flotte oder einem 
Kriegsichiff erteilte Befehl, wohin es zu fteuern 
bat, umd bedt ſich mit ber Marſchordre eines 
Zruppenteils. : : u 
Segelſport, das Betreiben einer Schiffahrt, 
meijtens auf Fluſſen, aus Liebhaberei, im Gegenſaß 
zum Beruf, Dem ©. dienen hauptſächlich Boote, 
wenigſtens in Deutſchland, mo er noch neu ijt und 
es nicht jo viel vermögende Leute gibt, wie 5. B. in 
England, wo der ©, in großartiger Weiſe mit oft 
jeher koſtbaren und koſtſpielig zu unterhaltenden 
adıten betrieben wird, weldye jo gebaut find, daß 
ie alle Dieere befahren fünnen. In den (epten 
Jahren hat der ©. in Deutſchland einen größern 
lufſchwung genommen, jodaß er ſchon durch eine 
eigene vielgelejene Zeitichrift, den in Berlin erfcyei: 
nenden «Wajjerjport», vertreten wird, h 
Segeltudy oder Segelleinwand (frz. toile A 
voiles; engl, sail-cloth, canvas), eine grobe Art 
der Leinwand (f. d.). 
Segen heißt die Anwünfhung der göttlidden 
Gnade unter Anrufung Gottes. Im Fubentum 
ab es einen häuslichen und öffentlihen ©.; jenen 
prach der jterbende Vater über feinen Erjtgeborenen, 
diejen der Priefter über das Bolt beim Gottesdienft. 
Im chriſtl. Gottesdienſt erhielt ſich namentlich die 
og. moſaiſche oder aaronitiſche Segens— 
formel (4Moj.6,21:—26) im Gebrauch, welche auch 
bei allen gottesdienitlihen Handlungen, Taufen, 
Trauungen, a rg u. f. m. angewendet zu 
werden pflegt. Don dem mojaifchen unterjcheidet 
man den apoftoliihen Segen (2 Kor. 13, 13), 
welder häufig in der evang. Kirche die Predigt bes 
ſchließt. Die Gemeinde — den ©. gewöhn: 
lich ſtehend. Die feierliche Weihe mancher Berfonen 
unter Segensiprüdyen, z. B. bei der Konfirmation 
oder bei dem Antritt eines — —— die Ein— 
ſegnung, bei Wöchnerinnen die Ausſegnung. 
Bei der Erteilung des ©. an einzelne Perſonen fin- 
det die Handauflegung ftatt. Tiber die Einjegnung 
von Brot und Mein beim Abendmahl f. Konie: 
tration. In der kath. Kirche heißt die Segens— 
erteilung Benediktion (j. d.). 
‚Seger® ober mensert (Daniel), ein ausge: 
zeichneter niederländ. Blumen: und Sruchtmaler, 
eb. zu Antwerpen 5. Dez. 1590, lernte bei oh. 
Breughel, dem fog. Samt: Breughel, trat 1614 
in den Jejuitenorden und zierte mehrere Kirchen 
desjelben mit Landſchaften und Staffage aus dem 
Leben der Heiligen feines Ordens. Nachmals befam 
er die Erlaubnis, nad) Nom zu reifen, wo er fich 
eifrig ber Kunjt widmete. Nach feiner Rücklehr ins 
Vaterland erwarb er ſich bald bedeutenden Nuf. 
Die Blumen in feinem Garten mit ihren Inſelten 
waren die Modelle feiner in manden Beziehungen 
nicht übertroffenen Kunſtſchöpfungen. Rubens, 
van Dyd, Quellinus, Corn, Schut u. a. Hiftorien: 


Segelfertig — Segefta 


maler feines Vaterlandes veranlaßten ihn fehr oft, 
ihre heiligen Bilder mit Guirlandeneinjaflungen, 
Blumenbouquetö u. ſ. w. zu jhmüden. Gr jtarb 
zu Untwerpen 2. Nov. 1661. Unter feinen Schü: 
lern war Ottmar Elliger der auögezeihnetite. Ge⸗ 
mälde von ihm finden fih in ven Mujeen feines 
Vaterlandes, im Belvedere zu Wien, im berliner 
Mujeum, in der Vinafothel zu Münden und in 
ber Galerie zu Dresden. 

‚Sein Bruder, Geraart ©., deſſen Hauptiad 
bie geiltlich:biftor, Malerei war, wurbe zu Ant: 
mwerpen 1591 geboren und lernte bei Heinr. var 
Baalen und Abr. Janſſens. Auch er ging jung nad 
Rom(1610) und ahmtedie Manier des Michel Angel) 
dba Garavaggio, Manfredis und Cigolis in ihren 
buntel gehaltenen Bildern mit Lichtefjelten nad 
Von da ging er nady Spanien, wo er am Hofe ar: 
beitete. Nach jeiner Rüdtehr nah Antwerpen lebte 
er mit Rubens und van Dyd in freundichaftlichem 
Verhältnis, defien Manier er mit feiner bisherigen 
Manier geihidt zu verfchmelzen wußte. Epät:r 

ielt er fih auch einige Zeit in England auf. Er 
tarb zu Antwerpen 18. März 1651. Gemälde von 
ihm finden ſich aud außerhalb feined Baterlandes 
in ber Galerie des Belvedere zu Wien und im 
Mufeum des Louvre in Paris; felten find Zeid- 


nungen von F* und noch ſeltener die von ihm 
I auf Kupfer geäkten Blätter, wie Diogenes, 
bie heil. Katharina und das Borträt des mostowi: 


tiſchen Fürften Godefridus Chodtiewicz. Geitochen 
nach ihm haben P. Pontius, die Vorſterman, die 
Bolswert, Lauwers u. a. 
Segefia, alte Stadt in — f. Sifjet. 
Eegeita (bei den Griechen Egeſta oder Aigeita), 
alte Stadt * —— — likm dem SH. 
von ihrem Hafen (Emporium Egestae) jegigen 
Gaftellamare (j. d.), und 6 kın im RAW. von de 
latafimi (f. d.), war nad) der Sage ebenſo wie bie 
im NW. gelegene Stabt Eryr ——— Troern, 
die mit den eingeborenen Silanern zu dem Volle 
der Elymer verſchmolzen, auf einem ſteilen Berge, 
dem jevigen Monte:Barbaro, an ben warmen 
Quellen Slamandros (Gjetzt Fiume Gäggera) 
erbaut. Jedenfalls war fie eine der älteſten Städte 
ber Yufel und nicht griedh. Urfprungs. Daher bie 
ewigen Kämpfe ber Segeftaner mit ben Hellenen, 
tropdem dab die Stadt im Laufe der Jahrhunderte 
ihrer ganzen Bildung nad) eine helleniſche orden 
war. ©. bat furdtbare Schidjale gehabt. Bon 
den Eelinuntiern bedrängt, riefen bie ejtaner 
die Athener nad) Sicilien. Nad deren Niederlage 
vor Syrafus 413 v. Chr. fchlofien fie fih dem Kar— 
thagern nochenger an, Dieje zeritörten 409 Selinus. 
Später verbündeten fich die Segejtaner mit Aga— 
thofles von Syrafus, der aber die Einwohner ber 
Stadt, um ſich ihrer Schäbe zu bemädhtigen, teils 
verjagte, teild am Stamander hinſchlachtete. Unter 
feiner Herrihaft hieß fie Dilaiopolis. Im eriten 
Puniſchen Siriege ergab ſich die Stadt den Nömern, 
welche diejelbe wegen der trojaniſchen Abſtammung 
als eine verwandte betrachteten und ibr mande 
Vorrechte gewährten. Die Ruinen der Stadt, bie 
newöhnlid von Galatafimi aus beſucht werden, 
liegen auf dem Gipfel de3 Monte:-Barbaro in form: 
Iojen Steinhaufen durcheinander. Neuerdings find 
‚ Häuferfragmente mit Moſaikboden blofgelegt wor: 
den. Ziemlich gut erhalten iſt nur das teilweije im 
den Felſen gehauene Theater griech. Urſprungs, aber _ 
in röm. Zeit umgeändert. Der Stadt gegenüber, 
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Segeſtes — Segovia (in Spanien) 


auf einem Hügel, liegt der berühmte, nie vollendete 

riech. Tempel, ein dor, Heraitylos Beripteros, 
Sa. Hittorff, «Architecture autique de la Sicile. 
Recueil des monuments deS£geste etde S£linonte» 
(nebjt 89 Karten, Bar. 1870). 

Segeſtes, Fürjt der Cherusler, Nebenbubler und 
Feind des Hermann, der die eg des S., Thus: 
nelda, —— hatte, war ein Freund der Nömer 
und warnte Barus vor den Zuge durch den Teuto: 
burgerwald. Rad dem lintergang bed Varus 
jebte er den Kampf gegen feine Yandaleute fort, 
mußte aber 16 n. Ehr. zu Germanicus flüchten, der 
ibm in Gallien einen fihern Aufenthaltsort anwies, 
Bei diejem Anlaß lam aud 
Gefangenschaft. 

egge oder Riedgraß, |. Carex. 

— ſ. Segers. 

Segler, drehkranke Schafe, ſ. unter Dreh— 
krankheit. 

Segler (Cypselidae) heißt eine aus 7 Gat— 
tungen und einigen 50 Arten bejtehende Familie 
der Yanghänder v d.), welche zwar über die ganze 
Erde verbreitet, unter den Tropen jedoch am jtärf: 
ften entwidelt ift. Die ©. zeichnen ſich durch einen 
lurzen, am Grunde breiten, von oben nad unten 
zufammengedrüdten Schnabel, fehr lange fäbelför: 
mige Schwingen, kurzen Schwanz; und fehr kurze 
Beine aus; meiſt find fie matt gefärbt. Zu ihnen 
gehören die befannten Salanganen (f.d., Colla- 
calia nidifica, Tafel: Langhänder, Fig. 2), und 
als europ. Arten der mehr auf den Süden be: 
jchränfte Alpen: gber Helienfegler Cypselus 
melba, Fig. 6) und unjere gewöhnlide Nauer: 
ſchwalbe (f. d., Cypselus apus, fig. 4). 

Segment, ſ. Ablhnittund Kreis. ö 

Segueri (Paolo), ital. Kanzelredner und asceti⸗ 
riftjteller, geb. 1624 zu Nettuno in ber 
röm, Campagna, wurde von den efuiten erzogen, 
trat 1637 in deren Orden, bereilte feit 1665 als 
Vollsprediger die Städte Italiens, ward 1692 Pre: 
diger am Batilan, hierauf päpftlicher Balajt-Theolog 
und ftarb zu Nom 9. Dez. 1694. Seinen Ruf ver: 
dantt er vorzüglic) feinen Predigten («Quaresimale», 
Flor. 1679; 3 Bde,, Pad. 1826 u. öfters; »„Pre- 
diche dette nel Palazzo apostolicor, Rom 1694; 
«Panegirici sacri», Flor. 1684), rhetoriſche Prunt: 
ftüde im wen der Zeit, viel Gelehriamleit zur 
Schau tragend, aber arm an Gedanken und ohne 
religiöje oder fittliche Tiefe. Bon feinen ascetifchen 
Schriften find die bebeutenditen: «Il Cristiano 
istruitor (3 Bde., Flor. 1686); «La manna dell’ 
anima» (13 Bde., Parma 1822), «Il parroco 
istruito» (Flor. 1692), «L’incredulo senza scusa» 
(Flox. 1690), «Esposizione del miserere» (Flor. 
1692). Gejamtausgaben feiner Werke erfchienen 
zu Parma (2 Bde., 1700—1), Benedig (4 Bde., 
1712, 1728, 1758) und Mailand (4 Bde., 1837—38). 

Segnerd Wafferrad, joviel wie Reaktions: 
rad, f. unter Waſſermotoren. 

Segnespaſi, Paß der Glarner Ulpen v Al: 
pen 21), verbindet das Sernf: oder Kleinthal im 
Schweiz. Stanton Glarus mit dem —— 
des Kantons Graubünden. Der Übergang über 
den S., deſſen Pfad raſcher und befchwerlicher ift 
als derjenige de3 etwas weitlicher gelegenen Pa: 
nirerpajjeö, erfordert von Elm nad Flims acht 
Stunden; ', km jübmejtlich der Paßhöhe (2625 m) 
durchbricht ber natürliche Tunnel des Martinslochs 
die Felsmauer der Tichingelhörner oder Mannen; 
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17, km norböftlih_von berfelben erhebt ſich der 
vergletiherte Piz Segnes (3102 m), der hoͤchſte 
Gipfel der Sardona (ſ. d.). 

Eegni, das Signia der Römer, mittellat. auch 
Segnia, Stadt in der ital, Provinz Rom, Bezirt 
Belletri, Station (5 km vom Orte) der Gilenbahr 
Nom:Neapel, an einem nördl. Bergabhang der 
Monti Lepini (Bolsterberge), ift Biſchofsſitz, zählt 
(1881) 5789 €. und hat ein Seminar. Das heutige 
©. nimmt nur den untern Teil der alten Latiners 
ftadt ein; von lehterer find außer den antiken 
Subjtruftionen der Kirche Sans Pietro und einer 

toben Gijterne der Nömerzeit die uralten aus 
olofjalen unregelmäßigen Kaltblöden bejtehenden 
Mauern und Thore (hervorzuheben die Borta Sa: 
racinedca) vorhanden. S. ſoll von Tarquinius 
Superbus Lolonifiert fein und war in den ältern 
Beiten der röm. Nepublik wichtig wegen des Schubes 
der Verbindung Roms und Alt:Latiums mit den 
Herniterftädten, da es das Thal des Tolerus 
(Sacco) und die Bia Latina beherrſchte. Die Felte 
wurde oft von ben Volstern belagert, doch niemals 
von ihnen erobert. 

Begno (ital.), Zeichen, f. Alsegno, 

Sego, |. en 

Segonzac, Stadt im franz. Depart. Charente, 
Arrondiffement Cognac, hat (1881) 2570 E., Wein: 
bau, Hohöfen und PBapierfabrifation, 

Segorbe, im Aitertum Segobriga, Stabt 
(Ciudad) und Bezirkshauptort in der jpan. Provinz 
Gaftellon de la Plana, gut gebaut, von vielen Tür: 
men überragt und von alten Mauern umgeben. 
liegt zwischen zwei Kajtellen eu einem ifolierten 
Hügel am Fluß Palancia, ift jeit der Gotenzeit 
Biihofafig und zählt (1877) 8095 E. ©. iſt land» 
Ihaftlih einer der Glanzpunfte des Königreichs 
Valencia und Hauptort des Thales des Balancia, 
weldes, von Felsgebirgen (Sierra de Espadan 
Sierra de Esſspina, Sierra de Yavalambre u. a. 
umſchloſſen, in 43 Ortſchaften mehr ald 50000 €, 
zählt; die Hänge diefes Flußthals find weit hinauf 
terraffiert und mit eigen: und Maulbeerbäumen, 
mit Weingärten, Dliven: und Johannisbrotplans 
tagen bededt. S. gehörte in röm. Zeit zum Con- 
ventus Tarraconensis und war eine Stadt der Ede: 
taner; unter den Weſtgoten hieß fie mittellat, Se- 
gobrica oder Segobria, unter den Arabern Sobrob 
in der Landſchaft Murbather und führte feit dem 
13. Jahrh. den Titel eines Herzogtums. 

Segödvia, Segb bia, Hauptitabt einer altcaftil. 
Provinz (7027,7 qkm mit [1877] 150052 E.) in 
Spanien, 47 km im NND. von Madrid, jenfeit 
der Sierra de Guabarrama, liegt höchſt malerxiſch 
am linten Ufer der ein tief eingefurhtes Thal 
durchſtrömenden Eresma, auf undan den Abhängen 
eines mit feinem Alchzar 960 m über das Meer 
emporragenden Felshügels. Die Stadt, Station 
der Eiſenbahn Medina »S., ift mit alten Mauern 
umgeben, hat zwar fehr unregelmäßige,, teilmeife 
fteil anfteigende Gaſſen, aber Nattliche Häufer von 
altcaftil. Banart, 24 Kirchen, ein Priefterfeminar, 
ein nitituto, eine Artilleriefchule und andere Un: 
terrichtsanftalten, ein Armenhaus, mehrere Hoſpi— 
täler, eine Münze zur Prägung von Kupfermünzen 
und eine Haferne. Die Ciubade, urjprünglich ein 
Drt der kelt. Arevaci, unter ben Römern eine be: 
deutende Stadt (Segovia) im Conventus Cluniensis, 
im 5. Jahrh. abwechſelnd im Befis der Alanen, 
MWeitrömer, Sueven und der Weſtgoten, jpäter 
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zn. Reſidenz ber Könige von Leon und Caſti⸗ 
lien, it feit der Weſtgotenherrſchaft Sit eines Bi: 
(def, zählt (1877) 11318 €. und liefert aus ihren 
ollwäscereien die [höne Segoviamolle. Die 
Tuchfabritation ift aber nicht mehr von fo großer 
Bedeutung wie früher, namentlich wie zur Zeit der 
Mauren, wo diefer Induſtriezweig 60000 Arbeiter 
beſchãftigt haben foll. ©. ift reich an architeltoniſch 
interejfanten irchenbauten. Die 1522 begonnene 
Kathedrale ift ein ftolzer fpätgotiicher Bau von 
113 m Länge mit drei prachtvollen, dur ſchlanke 
Rundpfeiler geſchiedenen, mit Nebgewölben bebed: 
ten Schiffen, einem fiebenfeitig geihloffenen Chor 
(mit Umgang und fieben polygonen Kapellen) und 
einem 105 m hohen, in einer Kuppel endigenden 
Turme. In einer der Chorkapellen befindet ſich 
eine 1571 von Yuan de Juni aus Valladolid ge: 
malte Pieta. Die 1459 begonnene fpätgot. Kirche 
El-Barral hat ein breites, kurzes Shift und Neb: 
— m roman. Stil, zum Teil mit offenen 
äulen an den Außenfeiten, find San: Willen, 
San:Eiteban, San: Martin und ſechs Heinere Kir: 
* gebaut. Mertwürdig ift auch die 1208 geweihte 
Heine zwölfedige Templertirhe, welche aus zwei 
Geiholfen beiteht und von einem Umgang mit bis: 
bogigem Tonnengewölbe umgeben ilt, Der 1862 
— Brand größtenteils zerſtörte, doch wieder aufs 
ebaute Alcäzar oder das königl. Schloß iſt ein 
far befeftigter, im mittelalterlihen Burgftil aufge: 
en hochgetürmter und hödjit pittorester Bau 
auf ſchwindelnder ——* uͤber der Eresma, im 
Innern teils im maurifchen, teils im Renaifjances 
til reich ausgeſchmückt. Es befindet ſich bier die 
fönigl. Artillerieiihule mit ſehenswerten Samm: 
ungen. In der Bibliothek wird das Original der 
aftron. Tabellen König Alfons’ X. von Caſtilien 
aufbewahrt, welcher diefelben bier ausarbeitete, 
MWeltberühmt ift der über die Stadt hinweggehende 
röm. Aquädukt, der noch jeht feine ejtimmung er: 
füllt, indem er das Wafler des Rio-Frio von ber 
20 km entfernten Sierra_de Fonfria herbeiführt. 
Der Bau beiteht aus 159 Doppelbogen, it 1407 m 
lang, in der Mitte über 65 m hoc) und ohne Mörtel 
aus aneinandergelegten Granitquadern erbaut. 
Außerdem hat S. a nod) wohlerhaltene Überrefte 
eines röm. Ampbitheaters. 

Segövia, Departement der mittelamerif. Res 
vublit Nicaragua, der nordweſtl. Teil des Binnen: 
hochlandes, hat großen Erzreihtum edler Metalle, 
treffliche Meiden, liefert Nuß:, Bier: und Farbe: 
bölzer und weilt in den tiefern Lagen jeiner reich be: 
wällerten TIhäler ‘ ——— von Bananen, Yuder: 
rohr und Haffee, in den höhern Anbau europ, Ge: 
treidearten auf. Das Klima ift fehr gefund. Die 
40000 E. find faſt augichlieflich indian. Abftam: 
mung. Hauptſtadt ift Dcotal (Nueva Sego— 
via), lints am obern Coco, 625m über dem Meere, 
mit Gold: und Silberminen in der Umgegend. 

Cegre (im Altertum Sicoris), linlsjeitiger 
Nebentluß des untern Ebro in Spanien, über: 
wiegend in der Brovinz Lerida Cataloniens, ent: 
ipringt in den Pyrenäen am Nordabbange des 
PBuigmal, durchſtrömt zunächft die Gerdana, wobei 
er das franz. Depart. Vyrendes:Orientales und die 
fpan, Provinzen Gerona und Lerida berührt, 
empfängt auf feiner rechten Seite feine bedeuten: 
dern Zuflüfle Balira (bei Eco de Urgel, aus An: 
dorra), Noguera Ballarefa (gegenüber Camarafa), 
Noguera Nibagorzana (größtenteild Grenze zwi: 
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hen ben fpan. Provinzen Huesca in Aragonien 
und Lerida) und Cinca (bei La Granja de E3carp), 
lint3 die unbebeutendern Llobregos (bei Bons), 
Eid (oberhalb Balaguer) und Gervera (oberhalb 
Lerida), und mündet nach einem vorwiegend füd: 
weſtlich gerichteten Laufe von über 210 km bei Mequi⸗ 
nenza. Bon Lerida ab it der ©. für flache gabe 
jeuge 1a ar, Lint3 von feinem untern Laufe 
ehnen ih die Llanos be Urgel aus, melde in 
einem Halbkreife vom Canal de Urgel burd- 
—— werden, ber ben S. oberhalb Arteſa ver: 

t und bei Törres de Segre wieder in denjelben 
Fluß einmündet, nachdem er vorher in die Nid- 
tung auf Balaguer zwei Seitenarme zum ©. oe: 
fendet hat. Durch den ©. und feine Nebenflüie 
werben dem Ebro ſämtliche auf dem Südabhange 
ber Pyrenäen zwifhen dem Pic de Vignemale 
weitlih und dem Col de la Perdhe öftlich ent- 
—— Gewäſſer zugeführt. Die Ufer des S. 

Lerida (Ierda) waren im Juni und Juli 49 
v. Chr. der Schauplak der Kämpfe Cäfard gegen 
Pompejus’ Legaten Afranius und Petrejus. 

Segré, Stadt und Hauptort eines Arrondifie: 
ments, im franz. Departement Maine:et:2oire, an 
der ——— ber Verzee in ben Qudon, Station 
ber Linien Sable:Chäteaubriant, S.: Angers und 
6.:6t.:Mars la Jaille:Nantes der Weitbabn, zählt 

1881) 3160 E. und hat Leinweberei, Branntweins 
rennerei, Färberei, Gerberei und Viehhandel. 

Eegregieren(lat.),abjondern, ausſcheiden; Ce: 
gregation, Ausfheidung; Segregat, das Aus 
geihiedene; Segregatorium, —— 

Segu, auch Sego, Negerſtaat auf beiden 
Seiten des obern Niger (hier Djioliba) im weſtl. 
Sudän, bewohnt von den heidniſchen Bambära, 
einem fehr kriegeriichen Volle, mit guter Meiterci. 
Der franz. Kapitän Gallieni ſchloß ım März 1881 
zu Nango mit König Ahmadu von ©. einen Ber: 
trag, deſſen Hauptbeitimmungen folgende find: bie 
Franzoſen follen das Net haben, mit Ausihlus 
aller andern europ. Nationen, im ganzen Reiche ©. 
fd nieberzulaffen und Comptoird zu gründen; fie 

ürfen die Straßen verbeflern und Handelswege 
nad) dem obern Niger eröjjnen; der Niger wird 
unter das ausschließliche Proteltorat anfreid® 
eftellt von feinen Quellen bis Zimbultu; bie 
— ſollen berechtigt ſein, auf dem 
iger Salteirt je treiben und Gtabliffements zu 
erridhten; na zablung der erften Jahresrente 
an Ahmadu kann Frankreich zu S. einen Reſidenten 
als Vertreter des franz. Proteltorats über den 
Niger unterhalten; Frankreich gibt an Ahmadu eine 
Sehresrente von 25000 Fra. 
egu Sikoro, Hauptitabt des Reiche, am 
obern Niger, ift von gegen 5 m hoben crenelierten 
Mauern umgeben ge 30000 E. und hat einen 
umfangreichen Balaft es Königs, lebhafte Schifi: 
fahrt und Handel, 

Ceguidilla, Name eines Tanzes in dreiteili 
Zaltart und einer fpan. Strophe von vier, gewöhn 
lid) ſieben- und fünfjilbigen ajlonierenden Zeilen, 
meift verbunden mit einem Anhang, Estribillo ge 
nannt, von drei Berfen, von welchen der erfte und 
lehte Vers fi reimen. 

Segur, eine berühmte franz. Adelsfamilie, bie 

ber in zehn, jeht meift — Linien zer: 

el. Dieſelbe ſtammt aus Guyenne, war dem 
Broteftantismus zugewendet und erlitt in ben Ne 
ligionstriegen Grohe Drangiale, 


Segur V’Aguefjeau’ — Segura 


‚Bbilippe Henri, Marquis von S., ber 
Linie S. Ponchat angehörig, wurde 1724 geboren, 
in den Siriegen Ludwigs XV. General und er: 
bielt fpäter da3 Kommando in der Franche⸗Comte. 
Ludwig AVI. ernannte ihn 1780 zum Kriegs—- 
— Y biefer Stellung errichtete er die ige 
Artillerie, Ichuf einen Generalftab und forgte für 
bejiere Ausbildung der Offiziere. Na i 
den von 1783 erhielt er den Marſchallsſtab. 
vor dem Ausbruch der Revolution nahm er als 
Minifter feine Entlafjung, weil er die Politik des 
gel mißbilligte. In der Revolution wurde er ins 
Gefängnis —— ‚ entging aber der Guillotine. 
Gr ftarb 3, Ott. 1801. 

Joſeph Alerandre, Bicomte de ©., Luft: 
fpiels und Operndichter, der zweite Sohn des vo: 
rigen, geb. zu Paris 1756, erhielt 1788 den Grad 
eines V arshatde.Gamp. Bon feinen eriten littes 
rariſchen Arbeiten find zu nennen bie «Correspon- 
dance secröte de Ninon de l’Enclos» (Bar. 1790), 
eine täufhende Nahahmung, und der Noman «La 
femme jalouse» (Par. 1791). Er verlor während 
ber — ebenfalls Freiheit und Vermögen 
und ſtarb zu Bagneres 27. Juli 1805. ©. ſchrieb 
—— Luſtſpiele, darunter «Le retour du mari», 

on feinen vielen Liedern gilt «L’amour et le 
temps» ald das bejte. Sein lehted Werl: «Les 
femmes, leur condition et leur influence dans 
lordre sociale, etc.» (3 Bde., 1808), wurbe oft auf: 
gelegt. Seine «Deuvres diverses» Ei ng 1819, 

Segur d’Agueffean (Louis Philippe, Graf 
von), Dichter und Gefhichtichreiber, der Altefte 
Sohn des Marſchalls und Bruder Joſeph Aleran: 
bre3, geb. zu Paris 10, Dez. 1753, heiratete An: 
toinette Marie Glifabeth (geft. 5. März 1818), bie 
Tochter des Kanzlers d'Agueſſeau. Als Oberſt 
machte er den Krieg in Amerila mit und war 
ber Freund feines Verwandten Lafayette ſowie 
Waſhingtons. Im J. 1783 fam er ald Gefanbter 
nad) Beteröburg, wo er ſich die Gunft der Kaiferin 
Katharina II., die er auf ihrer Reife nach ber Krim 
begleitete, erwarb, dem brit. up entgegen: 
arbeitete und 1787 einen vorteilhaften Handelöver: 
trag zwiihen Franfreıh und Rußland zu Stande 
bradte. Beim Ausbrud der Revolution zurüd: 
berufen, trat er in die Nationalverfammlung und 
erhielt den Grad eines Marechal⸗de-Camp. Nach 
des Königs Tode trat er aus dem Staatsdienſt und 
in ber Schredengzeit verlor er fein großes Ber: 
mögen. Er zog ſich nad Chätenay bei Sceau 
zurüd, wo er ben Unterhalt für feine Samilie bur 
Scriftftellerei erwarb. Zuerſt veröffentlichte er 
das «Thöätre de l’hermitage» (2 Bde., Bar. 1798), 
eine Sammlung geijtreicher Luftipiele, die er für 
das Brivattheater der ruf. Kaiſerin gefhrieben 
hatte, Hierauf erfchien fein «Tableau historique 
et politique de l’Europe de 1786—96, contenant 
l’histoire de Fr&deric-Guillaume II» (3 Bbe., Bar. 
1800), bem anmutige «Contes, fables, chansons et 
vers» (Par. 1801) folgten. In ben fpätern a 
beidhäftigte ſich ©. viel mit hiſtor. Studien. Aus 
dieſer Periode find zu erwähnen: «Histoire uni- 
verselle ancienne et moderne» (44 Bde., Bar. 
1817; 10 Bde., 1821 u. N «Galerie morale et 
politique» (Par. 1817), das Gedicht «Les quatre 
üges de la vie» (Var. 1819), die «Romances et 
chansons» (Par. 1819), endlich fein Hauptwerf, die 
ausgezeichneten «M&moires ou souvenirs et anec- 
dotes» (3 Bbe., Par. 1825—26). Unter dem Kon⸗ 


dem Frie⸗ 


och 
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ug war 6. Mitglied bes Geſeßgebenden Körpers, 
3 Staatsrats und 1808 des Inſtituts geworden. 
Bei —— ng des Kaiſerthrons ernannte ihn 
Napoleon I. zum Grafen, zum Dberceremonien: 
meilter und 1813 zum Senator, Nad ber eriten 
Reftauration erho m Ludwig XVII. zum Pair; 
doch verlor er zu ürde, weil er während ber 
Hundert Tage in die Dienfte des Kaiſers getreten 
war. Grit 1818 ** er feinen Sig in der Baird: 
fammer zurüd. ftarb 27. Aug. 1830. Seine 
«Oeuvres complötes» erfdienen in 84 Bänden 
(Bar. 1824—30). 

Segur Bilıy e Baul Grel von), franz. Ges 
neral und ilitärfehriftfteller, ohn des vorigen, 
geb. 4. Nov. 1780, trat nach der Revolution vom 
18. Brumaire in das Heer und wohnte dem Feldzug 
Moreaus in Bayern, ſowie dem Macdonalds in 
Graubünden bei, den er auch unter dem Titel 
«Campagne du general Macdonald dans les Gri- 
sons» (ar. 1802) beſchrieb. Der Erſte Konful 
nahm ihn 1802 in feinen Generalftab auf und er: 
nannte ihn zum Palajtadjutanten, als Kaiſer 1804 
zum Pagengouverneur. S. unterbandelte 1805 
mit Mad die Kapitulation 2 Ulm. Im poln, Feld» 
zug von 1807 Napoleons Adjutant, fiel er in bie 
Hände ber Rufen, bie ihn oe dem Frieden von 
Tilfit auslieferten. Hierauf befehligte er ein Hus 
farenregiment in Spanien und nahm teil an ber 
Grjtürmung ber Sehen von Somo: Sierra, wofür 
ihn der Kaiſer zum Oberft erhob. Im Selig von 
1812 befand er ſich als Brigadegeneral im Gefolge 
de3 Kaiſers, und 1814 mußte er das 5. Regiment 
der Garden organifieren, an deſſen Spike er be: 
fonber3 bei Reims mit Auszeichnung lämpfte. Nu 
dem Sturze des Kaiferd gab ihm Ludwig XVII. 
ben Befehl über die aus ber Alten Garde gebildete 
Kavallerie. Während der Hundert Tage wendete 
ich ©. jedod Napoleon zu und diente ald Generals 
taböchef bei dem Armeelorps, welches den Rhein 

eden follte. Nach der zweiten Reftauration zog er 
fih deshalb zurüd und fchrieb feine berühmte 
«Histoire de Napol&on et de la grande armée 
pendant l’annde 1812» (2Bde,, Par. 1824 u. öfter; 
deutih von Kottenlamp, Mannh. 1835 u. öfter). 
Dieſes durch epiſche ———— philoſ. An⸗ 
ſchauungsweiſe ausgezeichnete Wert, als Kriegs⸗ 
eſchichte allerdings unzuverläſſig, fand an dem 
eneral Gourgaud einen heftigen Gegner, der aus 
militärifchem Geſichtspunllie ein «Examen eritique⸗ 
(Bar. 1825) über dasſelbe veröfſentlichte. S.s 
«Histoire de Russie et de Pierre-le-Grand» 
(2 Bde., Bar. 1829; deutſch, 3. 1837) zeichnet 
ſich mehr durch gefällige Bam als durch tiefe For⸗ 
fhung aus. Die —— öſiſche Alademie wählte ihn 
1830 zum Mitglied. Nach der Julirevolution von 
1830 trat er wieder in den altiven Dienſt und ers 
bielt 1831 den Grad eines Generallieutenants, fowie 
die Pairswürde. Mit Hilfe der Papiere feines 
Vaters veröffentlichte er eine «Histoire de Charles 
VIII» (2 Bde., Var. 1835). Er ftarb 25. Febr. 
1873 zu Paris, als der Iehkte franz. General, ber 
am ruſſ. Kriege von 1812 teilgenommen. Aus 
feiner Sinterloffenfchaft mwurbe nod veröffentlicht: 
«Histoire, m&moires, periode de 1789 & 1848» 
De Par. 1873). Bol. Taillandier, «Le general 
hilippe de $.» (Bar. 1875). j 

** im Altertum Tader, in mauriſcher 
Zeit Nabr:el:Abiad, Fluß im füdoftl, Spanien, 
entipringt in feinem nördl. Quellfluß auf dem 
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662 Segura de Leon — Sehen 
der Sierra be Segura im ö Teil | Objeltö de Licht Feldchen es 
ne gg feinem lä kn oe Apart und ie wu —— 
—* füdl, Onelifluß am Nordabhang der bewal: geiondert zum itet, 
beten Sierra Seca in der Nordoftede der Provinz Da® de demnach ebenfo viele indrüde erhält, al⸗ 


—— beide vereinigen ſich im SW. ber Pro: 
—— Wlbacet unfern de3 Ortes La Graya. Die 
©. durchfließt num die öden Heiden der Des; obla- 
d03 dei urcia in öftl. Richtung, nimmt bei Minas 
lin? den von der Sierra de Alca herablommen⸗ 
den waſſerreichen Mundo, in der Provinz Murcia 
burz nacheinander Caravaca und Quipar auf, durch⸗ 
bricht unterhalb der Einmundung des Jud bei Cieza 
bie dicht herantretenden Gebirge und burchfirömt 
nun in füdöftl. Richtung eine wohl angebaute und 
r voltreihe ſchmale fruchtbare Thalebene, bei 
cantarilla wendet die ©. fi wieder ch ger 
in die üppige Huerta de Murcia ein, burchfließt 
Stadt Murcia, nimmt darauf veitß ihren längR langen 
Nebenfluß, die von der Sierra de 
tonımende Eangonera, auf, erreicht oberhalb 
Drihuela die Provinz Alicante und die prächtige 
Huerta de Orihuela und mündet nad einem Laute 
von 240 km unterbalb Guardamar in das Witte 
fändifche Meer. Die Mündung der ©. ift ſelbſt 
—— zugänglich, doch iſt der abrige Unterlauf 
laum für kleine Kähne fahrbar, da in den Huertas 


hlreiche Bewäflerungstanäle, ey — uß ge: 
iſt werden. 8 Str t einen 
cheninhalt von 16000 q Sie bevölterten 


und frudtbaren Ebenen ve untern S. find 1651, 
1733 —— und im Juni 1877 von verheerenden 


{iberfchwe beimgefucht worden. 
—* dei eon, zum in der f ——— Provinʒ 
Badajoz, nordlich von der rena, zählt 


(1877) 3401 €. und bat ein ee 

Segura de la @icrra, Etadt und Be;irts 
bauptort im öftlichiten Teil der fpan. Provinz —* 
im Andalufien, mit (1877) 2775 E. und H del, 
liegt an dem weitl. Fuße des Gerro de re 
(1 1807 m), des hödhiten Gipfels der mit Nadelholz 

ldeten Sierra de Segura, bei den Römern 
Orospöda Mons, einer vielluppigen au3 Kalt der 
Jura: und Triasperiode beitehenden Gebirgstette, 
melde nörblidy mit der Sierra de Alcardz in der 
Provinz Albacete, jüdlih mit der © in ber 
Brovinz Granada zufammenbängt. ©. bieß in 
maurifcher Zeit Schakura (aud) Hisn Schakura) und 
gehörte damals zur Landihaft TZodmir, fpäter zum 
— wo. Murcia. 

Cegufio, j. Suja (in | — 

Se e, footel wie Pupille. 

Schen. Am ©. find beteiligt 1) die in der Neb- 
haut au —— legten Endigungen bes Seb: 
nerven (Stäbchen: und Zapfenſchicht), * * 
die Einwirkung von Lichtſtrahlen durch ein 
ug ige reagieren; 2 die Sehmerae, 

ren Fafern Erregung nad denjenigen 
birnteilen leiten, in welden fie wurzeln; 3) Diele 


—— ſelbſt, — Bun N — in Licht⸗ 
empfindung umge wir rend bie Grregun 
durch Pi hrablı fee einem andern Nerven, a ar 
ausſchli ih der erwähnten N bautfcjicht zit: 


fommt, ruft jede andersartige (mechan. eleltriſche, 
tbermilche, dem.) — er beim ©. beteiligten 
Eubitanzen immer nur diefelbe Erregungsform, 
nämlich die Lichtempfindung, hervor. Bei den voll: 
lommenern Tieren bilden num die Querſchnitte ber 
Stäbchen und Zapfen ein jehr feines Diofait und 
wird das von einem jeden Vunkte eines leuchtenden 





ldchen bed Mofails vom troffen werben. 
a3 auf der Nephaut —— Moiaitbito eines 
Dbjelt3, das deito mehr einem kontinuierlichen 
Se gleichen muß, je ie us und —— die 
—— —— 

er die e, 
der — in Lichtempfi —— wird, 


wifjen wir nur, daß ei auf 


eine chem. Einwirlung 
das von m und Kühne —— (Seh: 
purpur), i. eine die N i 
———— —* —— — 
Subjtang, eine Hauptrolle jpielt. läßt 
fi an einem unter befondern Cautelen 
nommenen Auge die Form derj Objelte, bi 


ih unmittelbar vorber auf — 
ten, in einem blaſſen Bilde erlennen ( 
Die Löfung der rein vbofil. Aufgabe, auf ben 


baut Bilder der Schobjelte zu entwerfen 
in der Schöpfung in —— dreifachen —— 
i dem erſten, den muſiviſch — —— 
n Augen der Krebſe und Infetten (d. bei 
— Fig. 1), endet die Retzhaut mit einem * 
igen Körper g, auf deſſen 
äche feine cylindriiche, 
radienartig angeordnete Nöhr: 
en r ſißen, an deren Boden 
die feinen Sehnervenfalern 
enden umd die durch für Licht 
unempfindlicdye Scheidemände 
getrennt find. Die Sonderung 
der Fihteindrüde und die Ent: 
ftehung eines Mofaitbildes ift Se. 1. 
nun dadurd gegeben, dab nur 
folde Buntte der Außenwelt die Rervenfafer eines 
Rohrchens errenen können, die in der geradlinigen 
Fortfekung besielben liegen. Neben den eben ge 
ihilderten einfach mufiviihen Augen ichen 
wie aud dioptriich mufiviiche, in denen bie 
einzelnen Röhrchen mit Heinen, das Picht famımeln: 
den, linfenähnlihen Störpern (ec der Figur) tombi 
nie! find, und eine gewifle Accommodation baburd 
(icht wird, dab 
ie ie W irfuna von 
Mustelfafern die Di: 
ftanz der Gndnerven: 
fafer von dieſem Hör: 
per veränderlidy it. \ 
Der zweite nad Leu— = 
fart nur im Auge B 
eined Cephalopoden Big. 2%. 
vortommende Typus 
u. auf den Prinzip des Meinten Loches (i. 
RR Im vordern Abfchnitt des Auges finder ih 
ne Öffnung, durch weldhe die Lichtftrablen 
Fi und BB auf die dunlle Hinterwand bes = 
fallen und dort ein Bild des Objelts entwerfen af 
Der dritte Tupus, die eaiz tolleltiven 
Augen, bafieren auf dem Pringi Gamerı 
obfcura. Sie finden fi bei den Pirbeitieren und 
8 ihre Prototyp kann das menjhlihe Auge (f. 2.) 
8) gelten. Hier machen 3 bie ——— 
in u. Medien und ihre Beziehungen zur 
pille möglich, daß nicht nur die in der —— 
linie 00 des Auges liegenden Objette, ſondett 
auch ein Teil der daneben liegenden auf der in 








Schhügel — Schihwäde 


orm einer Rugelichale ausgebreiteten Nebhaut 
ch abbilden, fo Punkt A in a,'Buntt B in ß 
E it der Kreuzungspuntt der Richtungaftrablen). 
Die Gefamtheit diefer Eindrücke konjtituiert das 
Gelichtöfeld des Auges, Da jedoch der gelbe Filed, 
ber am bintern Ende der Augenachſe (Blidlinie 
tegt, ein wefentli 
feineres Unterſchei⸗ 
dungsvermögen be: 
fipt, als die eycen: 
triſchen Regtzhaut⸗ 
teile, ſo richtet das 
Auge ſeine Achſe 
ſtets auf denjenigen 
Objeltpunkt, welcher ſcharf geſehen werben foll, 
und ſchneiden ſich beim binofularen ©. die beiden 
Blidlinien in dieſem Punfte. Die Bilder, welche 
die beiden gelben Flede erhalten, ——— dann 
einem einzigen, d. b. der ſirierte Punlt wird ein⸗ 
ad) gefehen, wie alle Punkte, die ſich auf gleich 
wertigen und ibentiichen Stellen der beiden Neb- 
—— abbilden. IS. Horopter.) Der@indrud des 
— der Tiefendimenſion, entſteht nun 
dadurch, daß beide Augen von einem körperlichen 
Gegenitande nicht gleiche , fondern etwas ver: 
fdjiedene Bilder erhalten, und e3 läßt fi, wenn 
man bie leptern als Flächenbilder den betreifenden 
Augen im Stereojfop vorführt, künftlid die Täus 
hung bes Körperlichſehens hervorrufen. Beim 
binotularen S. unterrichtet uns das Muskelgefühl 
über den Grad der Konvergenz; der Augenachſen 
und damit über die Entfernung des Bas 
Punktes, und aus diefer Entfernung und der Größe 
des erhaltenen Nephautbildes bilden wir uns ein 
Urteil über die Größe eines geſehenen Objelts. 





Bei den niederften Tieren beihränft fih das ©. |. 


röbtenteild auf die Unterfheidung von Hell und 

unfel. Die oft in großer Anzahl vorhandenen 
und häufig an beweglichen Klörperteilen angebrad): 
ten Augen beitehen nur aus einem Pigmentilede 
oder einem zapfenartigen Gebilde, dem bei man: 
hen Arten linfenförmige Körper von ftarlem Licht: 
brehungsvermögen eingelagert find. 

Schhigel (de3 ug f. unter Gehirn, 
Bd. VIL, ©. 662%, — Sehkreis (Horopter), f. u. 
Auge, Bd. I, 5.200. — Schleiftung, |. Seh: 
härfe — Sehlinie, j.u. Auge, Bd. 11,S.198. 

Sehnen oder Flechſen heißen in ber Ana: 
tomie die aus feſtem, faſerigem, nicht fleiſchigem 
Gewebe zuſammengeſehten Enditüde der Muskeln, 
von rundlicher oder hautartig breiter Form und 
grins in einem Knochen angeheftet. (S. unter 

uöfeln., 

‚In der Geometrie ift Sehne ober Chorde 
bie Bezeihnung für eine gerade Linie, welche zwei 
Bunlte einer krummen Yinie verbindet, die 
legtere zu ſchneiden. Beſonders wird dieſer Aus: 
drud bei deut Kreife gebraucht. : 

— ie rin aa f. Tenotomie. 

Echueuhüpfen (subsultus tendinum), unwill⸗ 
fürlihe Mustelzudungen, die ſich biöweilen bei 
Typhus und andern — Infeltionstranlheiten, 
ſowie in der Agonie kurz vor dem Tode einitellen. 

Sehuenrejleg ober AORSKPRAREHES, ein 
reileltoriiher Vorgang, welcher darin beiteht, daß 
beim Bellopfen gewiſſer Sehnen (Adjillesiehne, 
Kniefcheibenband u. a.) eine plöglicde Zuſammen— 
Kehung (Zudung) des betreffenden Muskels erfolgt. 
Die Unterfudhung ber ©. ijt ein wertvolles diagnos 
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ſtiſches Hilfsmittel für die Grlennung gewiſſer Ners 
venfranfheiten. 

Sehneuſcheiden (vaginae tendinum) ‚ in der 
Anatomie röhren- oder lanalförnige, mit einem 
feinen Epithel überzogene und durch eine eiweiß: 
artige Flüſſigkeit Shlüpfrig erhaltene Hohlräume, 
innerhalb deren die Sehnen (f. d.) bei ihren Bewe- 
gungen bins und bergleiten. Durch übermäßige 

usfelanjtrengungen können fi) die S. entzünden, 
was ſich durch Anjchwellung und mehr oder minder 
un Schmerzbaftigkeit des betreffenden Gliedes, 

owie durch ein eigentümlich kuirſchendes oder Inar- 
rendes Geräufch bei Bewegungen zu ertennen gibt. 
Die Behandlung einer berartigen Sehnenſchei⸗ 
denen Ih ndung (Tendovaginitis) bejteht in kal: 
ten Umfdlägen, abfoluter Ruhe und Echonung der 
erlrankten Cytremität und Zodeinpinjelungen, 

Echnerven, Schnerveufrenzung, |. unter 
Gehirn, Bd. VII, 5.661, Sehpurpur, Sch- 
ot, |. Sehen, 

‚Schichärfe nennt man die Fähigleit des Auges, 
feine Objefte zu erlennen, und beftimmt fie durd) 
dag Minimum des Diftinktionswintels, d. h. des 
Heinften Gefihtswintels (<aob= <aoß, vgl. 
aoa der beiltehenden Figur), unter welchem ein 
auf der Netzhaut ſich ſcharf abbildendes Obielt 
eben noch erlannt wird. Dieſer Winkel beträgt 





unter beſonders günſtigen Bedingungen in Be— 
bug auf Beleuchtung, Kontrait u. f w. etwa eine 
inute, In der augenärztlihen Praxis bebient 
man fid) zur Beftimmung der S. nad) dem Bor: 
e e von Snellen fettgedrudter quabratifcher 
—J (oder Zahlen), von denen eine Anzahl 
von allmählich abnehmender Größe zu ſog. Schrift: 
proben zufammengeltellt find, und hat als nor: 
male (volle) ©. für diefe Buchſtaben einen Diſtink⸗ 
tionswintel von fünf Minuten acceptiert, Cine 
Nummer, mit weldher jede Schriftprobe bezeichnet 
Ei gibt die Diitanz in Metern an, in welcher bie 
robe unter diefem Winkel ſich abbilbet, alſo Nr. 6 
in6m, Nr.36 in36 m u.f.w. Wird Nr. 6 in 
6m erfannt, fo befteht volle S.1= 6/6. it da: 
gegen bie Eleinfte in 6 m Abftand erfennbare Probe 
die 6 mal fo große Nr. 36, fo ift der Diftinktions- 
winfel 6 mal jo groß, und die S. nur ber jechite 
Teil der normalen = 6/36. Es iſt üblich, dieſe 
Sehprüfungen in etwas größerer Diftanz, gemöhn: 
lid) in 6 m, vorzunehmen, und 9 wer da: 
mit die Nebhaut fcharfe Bilder erhä t, das Auge 
für diefe Entfernung eingeftellt, eventuell durch 
Gläjer korrigiert werben, Bit mandje Zwede (beim 
Militär, im Seebienit u. |. m.) iſt es wichtig, auch 
die ©. des nicht —— Auges beim Fernſehen 
zu wiſſen, die man als Se teltung bezeichnet. 
Sehſchwäche, Shwadfi ee tim 
allgemeinen jebe Herabjegung der Sehidhärfe (f. d.) 
und kann bedingt fein durch Trübungen der Dre: 
chenden Medien (Hornhaut, Kammerwaſſer, Linfe, 
Glastörper), oder durch Grfrantungen ber Neghaut 
oder Aderhaut, ober de3 Sehnerven, oder ber 
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Gehirnteile, aus benen bie Sehnervenfafern ſtam⸗ 
men. Im Is iellen bezeichnet man in ber Augen: 
eiltunde ald AmbIyopie oder ©. ſolche Fälle, in 
nen ber Verminderung der Sehfhärfe feine ſicht⸗ 
bare anatom. Veränderung zu Grunde liegt, 
fteeifen, f. u. Gebirn, Bd. VII, ©. 662*. 

Sehwinkel oder Geſichtswinkel heißt ber 
intel, welchen die Randftrahlen des gejehenen 
Gegenitandes miteinander einſchließen und deſſen 
Scheitel in Auge nahe der hintern ren Made r 
Linfe liegt. ‘Fe Heiner der Gegenitand iſt oder je 
weiter er vom Auge abfteht, deſto Heiner wird der 
©. Diefer beitimmt aljo nur die ſcheinbare Größe 
ber Gegenftände, während zur Angabe ihrer wah— 
ren —*55 auch ihre Entfernung vom Auge erfor: 
derlich iſt. Die hell leuchtenden Firfterne werden 
noch unter unmeßbar Heinen S. wahrgenommen, 
wogegen für mäßig leuchtende Objekte zur Wahr: 
— ein S. von etwa 30 Bogenſelunden not: 
wendig ilt. 

Seiberh (Engelbert), Maler, geb. 21. April 
1813 zu Brilon in Weitfalen, befuchte die Alademien 
u Düfjeldorf und Münden und nahm feit 1852 
[einen bejtändigen —— in Münden. " Seine 
Hauptwerke find die Zeichnungen für bie Seit 
Ausgabe von Goethes «Fauft» und die großen Wand: 
malereien im Marimilianeum (Berfammlung von 
Diplomaten und bie Gründung des Marimilians: 
ordend); außerdem find feine Fresken in den Arkaden 
des neuen Friedhofs in Münden hervorzuheben. 
Seiches oder Seyches, die Ebbe und Flut des 
Genferſees (f. d.). 
Seid, —— Sejjib er Herr), ift in 
mohammed. Yändern ber Titel des fohrifttundigen 
—7— en Mannes und zwar vorzugsweiſe fo: 
ern er au Abftammung vom Propheten Anſpruch 
madt, Aus ©. iſt das Cid der fpan. Romanzen 
entitanden; ebenſo im Neuarabifchen bie Anrede 
Sidi, mein Herr. 

‚Seide (frz. soie, engl, silk) ift ber glänzende, 
feine und weiche, dabei außerordentlich feite Faden, 
meldyen die Naupe des Seidenſpinners (f. unter 
Geidenraupe und Seidenzudt) erzeugt, indem 
fie 1a zur — — einſpinnt. Nach vollende— 
tem Wachstum treibt die Raupe durch zwei unter: 
halb ihres Mundes befindliche Öffnungen einen Heb: 
rigen Saft in Geftalt zweier zarter Fäden aus, bie 
ig miteinander verbinden und an der Luft fchnell 
erhärten. Aus dem fo entitandenen Faden bildet 
fie eine dichte, eiförmige, zumeilen mehr walzenför: 
mige Hülle, Cocon oder Galette, Die Geſamt⸗ 
länge des Fadens, aus welchem dieſes Geſpinſt zus 
ſammengeſehtt ift, beträgt etwa 3700 m; die bier: 


von für die Verarbeitung dere e Yabens 
länge madıt jedoch nur 3—600, in feltenen Fällen 
bis zu 900 m aus, ba weder das äußere Faden: 


ge noch ber innerjte pergamentartige Teil zur 
} ftellung guter Seide verwendbar iſt. Nachdem 
die Puppen in den Cocons getötet find, wird das 
Sortieren ber leptern für die nachfolgende Be: 
arbeitung vorgenommen. Die fefteften, feidenreich: 
ften der zum Abhafpeln tauglichen Cocons liefern 
das hänle und ſchoͤnſte Material, die Organfin: 
ober Drfoyfeide, aus welder meift die fette der 
feibenen Gewebe hergeftellt wird; aus ben von 
mittlerer Güte wird die Trama: oder Einſchlag— 
feide, aus ben geringften die Belfeide — 
nen. Die ſog. Doppelcocong, in benen zwei Naupen 
ſich —— ich eingefponnen haben, deren 
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gäben durcheinander gewirrt liegen, ferner bie 
Cocons, welche infolge der Fäulnis der in ihnen ge 
ftorbenen Puppe braune Fleden zeigen, diejenigen, 
welche bei der Aufbewahrung fhimmelig gewor 
von Inſelten angefrefien oder ſonſt ihadhaft find, 
jowie die von dem ausgeichlüpften Schmetterling 
durchbohrten (Fäljchlih durchbiſſenen) Cocons find 
für befjere Fabrilate nıcht zu verwenden. Der ein: 
fache here von 0,013 bis 0,026 mm Dide und 
von weiber bis hochgelber Farbe, von welchem 2570 
— 3650 m ein Gramm wiegen, iſt infolge feiner 
Aufammenfekung aus zwei runden Fäden nicht cn: 
lindriich, fondern merklich abgeplattet; berfelbe Täßt 
fih, angeipannt, um 15—20 Proz. feiner natür: 
lien Länge ausdehnen. Um bie bie Fadenwin⸗ 
dungen des Cocons verflebende leimartige Sub: 
ftang aufzumweichen, legt man biefelben in heißes 
Waſſer, worauf man fie mittel Neifiabefen um: 
rührt und fchläat, fodaß die lodern äufern Win- 
dungen mit dem Fadenanfang an den Beien hängen 
bleiben; ftatt der lehtern werden nad) dent neuern 
Verfahren mechanisch bewegte Bürften angewendet. 
Die hängengebliebene Fadenmaſſe bildet die Flod- 
feide, auch Baſſinat oder Friſon genannt, die mit 
ben übrigen Abfällen zu Florettgarnen ver: 
arbeitet wird. Die Cocons, deren Fadenanfang 
gefunden ift, bringt man in einen am Haſpel befinb- 
lichen, mit warmem Waſſer gefüllten Trog, in wel: 
chem fie während des Abwidelns ſchwimmen. 

Die Arbeit des Haſpelns (öfters, obwohl um- 
richtig, Spinnen genannt) ift in der nachſtehenden 
Abbildung veranſchaulicht. Durd das Glasauge 





b geführt, vereinigen fi Die Coconfäben a (nach der 
Art der berjuftellenden S. je 3—20) zu ben ze. 
ec, bie ſich freuzen, worauf fie, durch die Glas— 
augen d geleitet, zu dem Laufftod i gelangen, deſſen 
traverfierenbe Bewegung bie fpiralförmige Aufs 
widelung des Fadens auf den Hafpel k bemirtt; 
ber lehtere erhält feinen Antrieb von einer Riemen: 
fheibe und ift zur Megulierung der Umdrehungsges 

windigfeit mit Ausrüdung und Bremfe verfeben. 

ie Umfangsgeſchwindigkeit de3 abgebildeten Ha: 
ſpels beträgt für feine Seide 4,5 m, für grobe 7,5 m 
in der Selunde. 

Die von den Cocons abgehafpelte, noch nicht wei- 
ter verarbeitete ©. führt den Namen Robfeide 
oder nach dem ital. grezza, Grezſeide. r die 
meiften Verwendungsarten, wie bie berei, 
Strumpfwirlerei, Spikenfabrilation, —— 
arbeit, zum Striden, Stiden, Häleln u. ſ. w, muß 
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bie ©. gewizns, d. 5. e3 müfjen zwei ober mehr 
Fäden durh Zufammendrehen gereinigt Wersen: 
aber auch in ſolchen Fällen, wo — hſeiden⸗ 
fäben zur Verwendung kommen, erhalten dieſe eine 
mehr ober minder ftarte —2 wodurch ſie an 
Rundung, Zuſammenhang und Dichtigkeit gewin— 
nen. Da nänılid) in der Rohſeide die Coconfäden 
erade ausgeſtredt nebeneinander liegen, nur zu: 
— durch ihren natürlichen Klebſtoff, 
welcher bei dem fpäter ftattfindenden Kochen ober 
Entſchälen ber S. aufgelöft und entfernt wirb, 
Ar e aladann ohne vorgängige Drehung der 
den ſich in lauter lofe Säbeben } [ten und omit 
unbraudbar werden, Für u Bwede werden 
mei oder mehr gezwirnte Fäden durch eine zweite 
irnung vereinigt, deren Richtung berjenigen der 
eriten Zwirnung entgegengefeßt iſt. 
Das Beinen, glieren oder Moulinie: 
. get in die Operationen des Spulens, 
Drehen, Doublierens und Zwirnens im eigent: 
lichen Sinne, Die erjte derfelben, das Abwinden 
der Robjeidenfträhne ** erne Spulen pre 
ihieht nad) der älteften etbobe derart, baß die 
Spule auf einem fentrechten Draht hängt und durd) 
Streichen mit ber fladen Hand umgedreht wirb 
während die andere Hand ben Faden von dem au 
einer Garnwinde befindliden Strähn zuleitet. 
Eine Bervolllommmung dieſes primitiven Verfah— 
ten? war die Anwendung des Spulrabd8; in neues 
rer Zeit haben in europ. und amerikan. Dloulinier: 
anftalten fat allgemein Spulmafdinen von ein: 
acer Konftruftion Gingang gefunden. Zum Dre; 
en ber einzelnen Fäden dient die nämlihe Ma: 
ine, welche gem eigentlichen Zwirnen angewendet 
wird, Das Doublieren, d. b. Zufammenlegen 
und gemeinfame Aufipulen zweier oder mehrerer 
geht ter oder ungebrehter Rohſeidenfäden ala Vor: 
itung zun Zwirnen geſchieht entweder durch 
bloße Handarbeit, oder mittel3 des Spulrads, oder 
befier mittel der Doubliermafdhine, beren 
—— nur wenig von derjenigen ber Spul: 
maſchine abweicht, 

Für das eigentliche Zwirnen kommt eine Mafchine 
zur Anwendung, welche auf jeder Seite 2—3 Gtagen 
mit je 60 Spindeln enthält, bie mit einer Geihwin: 
bigfeit von 2000 bi3 2500 Touren in der Minute 
umlaufen. In den lehten ———— iſt man mit 
Erfolg beſtrebt —— den Arbeitsprozeß dadurch 
zu vereinfachen, dab man mehrere Operationen, 

B. das rehen und das Doublieren der Rob: 
* äden oder das Zwirnen derſelben und das 

ſpeln der fertigen S., wodurch dieſe für den 
andel in Strähne von beſtimmter Größe und be: 
mter Fadenzahl gebradyt wird, einer Maſchine 
überträgt. Man ilt fogar fo weit gegangen, alle 
Arbeiten, von Abhaſpeln der Cocon3 bis zum 
Drehen oder Zwirnen der Rohfeidenfäden von 
einer Maſchine in umunterbrohener Reihenfolge 
—— laſſen zu wollen, doch haben dieſe weit⸗ 
are en Kombinationen bisher feine günſtigen 

— ergeben. 

ie nie ©. lommt in ungemein verfchie: 
bener Beſchaffenheit vor, je nachdem zu berfelben 
befiere oder geringere, feinere ober gröbere Roh⸗ 
u verwendet und diefe mit oder ohne vorläus 

e —— aus mehr oder weniger Fäden ein: 
oder zweimal ftärfer oder ſchwächer gezwirnt wird, 
Die Zwirnung ift in allen fällen um fo Karten, 

feiner die Fäden find. Die zu Organjin ver: 


ren der 
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wenbete Rohſeide wird von 3 bis 8 Cocons abs 
gebaipelt: fie erhält vor dem Zwirnen eine ftarte 

echtsdrehung und wird aus zwei, feltener aus 
drei Fäden (wonach man zweis und breifäbige Or: 
paar unterſcheidet) lint3 gezwirnt, Die Trama 
eiteht aus 3—12 Coconfäden und wird als eins, 
zwei: und dreifädige unterſchieden. Die einfädige 
ift ein einfacher, für ſich mäßig ſtark links gebrehter 
Rohſeidenfaden; die zweifädige ift aus zwei, bie 
dreifädige aus drei Rohſeidenfäden ohne vorläufige 
Drehung links gezwirnt. Infolge der ſchwächern 
Zwirnung it Trama weicher und flacher ala Or: 
nee ‚ wodurch ber Stoff dichter ericheint. Eine 
Nittelgattung zwiichen Organfin und Trama, bie 
öfter3 jtatt der eritern zur Kette feidener Gewebe 
verwendet wirb, entiteht dadurch, dab man zmei 
Nobfeidenfäden ftark zufammenzwirnt, ohne fie vor: 
ber zu drehen. Die M araboutfeide wird meiit 
aus drei Fäden blendendweißer —* nach Art 
der Trama ohne Drehung der einzelnen Fäden ges 
zwirnt, dann ohne vorausgehendes Kochen gefärbt, 
endlih nochmals und zwar fehr ſcharf gezwirnt. 
Die Steifigkeit, welche der beim Färben fait unver: 
ändert bleibende leimartige Überzug dem Faden 
verleibt, verbunden mit der —— Zwirnung, gibt 
dieſer Gattung ber ©. die für dieſelbe charalteri— 
ftiiche peitſchenſchnurähnliche Härte. 

Die Beljeide ift ein grober, gedrehter Rohſei— 
benfaden, Nähfeide wird aus Rohſeide von 3 
bis 24 Cocons bergeftellt, entweder indem man 
wii ftarte Rohſeidenfäden einzeln rechts dreht und 

ann links zuſammenzwirnt; oder indem man zwei 
ungedrebte Robfeidenfäden rechts zufammenzwirnt 
und dann zwei fo gebildete Fäden durch eine zweite 
Zwirnung nad lints vereinigt; oder indem man 
ei legterer Methode vor der eriten Zwirnung den 
Seidenfäden eine Drehung erteilt. Die der Näh— 
feide ähnlihe Stridjeide oder Hälelfeide er: 
bält, weil fie gröber ift und für ihren Zwed weich 
fein muß, ſchwächere Zwirnung. Die lordons 
nierte ©. iſt aus zahlreichen feinen Rohſeidenfäden 
zufammtengeiekt, die erit einzeln gedreht, dann zu 
vier, fünf, ſechs oder acht linls zufammengezwirnt 
werben, worauf man drei folcher Säben durch Zwir⸗ 
nung nad) rechts vereinigt. Bei der Stid- oder 
Plattſeide liegen infolge ber ſehr ſchwachen Jwir: 
nung nad) dem Kochen und Färben die Goconfäden 
fihtbar voneinander getrennt. 

Der Nutang bes Hajpels gum Aufmwinden ber 
—— S. und die Fadenzahl der Strähne waren 
rüber in den einzelnen Induftrieländern fehr ver: 
ſchieden; erft in neuerer Zeit ift durch Regelung ders 
jelben eine genaue Kontrolle des Fabrilationsbe— 
triebes, fowie die richtige Beitimmung bes Feinheits: 
grabeb, das Titrieren der S., möglich geworben, 

dach den Beſchlüſſen des in Wien 1873 und des in 
Brüjiel 1877 —— internationalen Kon⸗ 
greſſes zur Herbeiführung einer einheitlichen Garn: 
numerierung foll die Feinheit der Seidengarne 
ausgedrüdt werden durch das Zehnfache der Zahl, 
welche das abjolute Gewicht eines Fadenſtüds von 
1000 m Länge in Grammen angibt. Das Titrieren 
eier gewöhnlich mit Hilfe von Yeigerwagen von 
fehr erafter Ausführung; doch bedient man ſich, 
wo es fih um die Titrierung großer Maſſen hans 
delt, auch befonders hierfür konſtruierter, ſelbſtthä⸗ 
tig arbeitender Maſchinen. Den Namen Titries 
rung bat diefe Art der Klaffifizierung, welche ebenſo 
wohl mit der Rohſeide als mit der Rlierten ©. (in 
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ungefärbtem Zuftanbe) vorgenommen wirb, bavon 
ebalte, daß in Frankreich die ala —5 für 
inheit&grad dienende Zahl titre be 
* ©. iſt ein nd yaroftopif r hg daß ſie 
bis zu 30 Bros. Feuchtigleit aus der Luft aufnehmen 
ldann, ohne eigentliche Räſſe " zeigen. Sie wird 
daber ehe fie in den Handel fommt, in befondern 
Anftalten bis zu einem beſtimmten Grade getrodnet, 
wodurch fih alädann ihr —— Gewicht und 
ſomit ihr beſtimmen läßt. (S.Ronditios 
nierung.) Die rohe wie die filterte ©. wird mei 
dem ihr von Ratur eigenen leimartigen Überzu 
der ben Faden hart, fteif und faft ** nase: 
nur für manche Awede verarbeitet, für welde ge: 
rade diefe Eigenſchaften erwünscht find, wie zur 
ellung von Beuteltuch, Kleidergaze, Krepp und 
londen. In den meiiten Fällen üft die Befeitigung 
des Seidenleims durch Behandlung mit heißer 
Seifenlauge, das Kochen oder Entſchalen, er 
ſorderlich, durch welde bei der von Natur gelben 
©. zuglei der barzige Sarbftofi entfernt wird, 
Ofters wird die ©., 
rben gefärbt werden foll, durch Anwendung 
—— Lauge oder durch kürzere Belaſſen in 
elben abſichtlich nur unvolllommen entſchält, 
do get dies den Stoff leicht brü Die S,, 
welche weiß bleiben, het in den zarteſten Farben ges 
nm werben * wird nach dem Kochen geſchwefelt. 


Während bei der Verarbeitung der —— 
S. ein wirllicher Spinnprozeß ni —— 
der Rohſeidenfaden aus einer Anzahl langer, parai⸗ 


unter dem Namen Floretk⸗ oder Galettieide 
jufammengefaßten aterialien al3 Geipinite —* 

vn tlichſten Sinne zu bezeichnen, ba jeder 
en —— kurzen Faſern durch — 
—— derſelben gebi det wird, weshalb unter 
Seidenfpinnereinurbie eitung der Flo: 
rettjeide zu Sarnen zu veritehen ift. In den für 
diefen Zweck eingerichteten $ Sabrifen, den Florett⸗ 
— wird zunaͤchſt die Auflöfung des 
———— entweder durch einen Fäulnisprogeb, oder 
in Kali-, refp. Natronlauge bewirkt, 


lel nebeneinander Biere Ana befteht, find die 


de man die durch "Auswafchen und Stampfen Bilgerft 


weiterhin zubereitete Mafie trodnet und die Faſern 
durch Klopfen voneinander ijoliert. Die nachfol— 
— Operationen ſind, der Beſchaffenheit des 
terials entſprechend, d. b. je nachdem dasjelbe 
ee —— mehr oder weniger dichte Maſſe, 
ch lange, nur loſe zuſammenhängende 
Ken — entiweber der — ———— reſp. der 
gfpinnerei oder der Baumwollſpinnerei ent: 
nommen, indem als Vorarbeit des Epinnens in 
einen Fall ein Rämmen oder Hecheln — 
andern ein Krempeln ſtattfindet. Obw 
ſchönſten Florettgarne an Feinheit, Glätte * 
Glanz niemals den beſſern Sorten der gehaſpelten 
und filierten ©. gleichtommen, finden diejelben ihrer 
Wohlfeilheit wegen ausgedehnte Verwendung. Man 
benutzt fie in der Weberei als Einſchlag mit einer 
Kette von filierter S. oder aud als Nlette halbiei- 
dener Stoffe, deren Einſchlag aus Wolle beiteht, 
außerdem zur Herftellung geringerer Bänder, Frans 
ie und Schnüre, geitridter und gewirtter Sram. 
jowie von K Hab, Strid: und Gtidjeide, für 
Me lehtere Zwecke fie eine Appretur durch Sen: 
gen, Leimen und Glänzen erhalten und unter 
verjchiedenen Namen, wie Grescentin, Ehappe, in 
den Handel konımen. 


namentlich wenn fie in bunteln | der 
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Das Spinnen der er a A auf 
Spinnräbern , teils a 
Im bedient man fi u * auch für die Woll⸗ 
innerei gebrãuchlichen Handrades, wenn die Faſern 

lurz find, während die langen Faſern auf dem Tritt: 
tade verfponnen werben. Ebenfo find bei ber Ma⸗ 
Ihinenfpinnerei fükr lurzes und für langes Material 
verjchiedene —— in Anwen Das eritere 
wird ganz wie Baummolle behan t, indem — 
die von der Krempelmafdine gelieferten Bän- 
der auf der Stredmaidhine doubliert und aus: 
sieht, dann auf eine Borjpinnmajgine bringt 
und das erhaltene BVorgeipinft auf einer Mute: 
maſchine dem deinjpinnprozeß unterwirft. De 
gegen find für lange Florettſeide die in der Aamm; 

en» und Flachsſpinnerei üblihen Majdpinenig: 
teme in Gebraud. 

Die beim Kammen der Florettfeide ſich ergeben: 
ben Abjälle bilden das Material einer weitern, nicht 

—— ran Ang ttip inne: 
rei, im wefentli 
Kannngarnfpinnerei arbeite. Die Abgänge 
derfelben werden nicht veriponnen, fondern als 
Watte, die neringiten al3 Boljter: oder Padmaterial 
oder ala ſchlechte Wärmeleiter zur Umbüllung von 
rer u. f. w. verwendet. 

Die Geſchichte der Seibeninduftrie reidt 
bis in die jrüheiten Zeiten der Kulturentwidelung 
im Orient jurüd. Schon um 2000 ». war bie 
©. den Ehinejen belaunt. Eine hinei. Kaiſertochter 
* um 150 v. Ehr. den Seidenbau nad) Japan ver: 
A flanzt haben, von wo er fid) weiter unter den afiat. 

öltern verbreitete. Die Griechen ſcheinen die S. 
durd den —— Aleranders d. Gr. nach 


den | Indien kennen gelernt zu haben; durch fie kam die 
Kenntnis berieben —— nach Stafien. Unter den 
pradtliebenden röm. Kaiſern trieb man —— 


dentlichen Lurus mit feivenen Geweben, 
n und Perſien famen ; eritim3. ‚Sobr6.n. 
ng man in Italien an, aus importierter F 
Gewebe zu verſerligen. Unter dem Kaiſer 
nian brachten griedh. Mönche aus dem Mor: = 
die Kenntnis des Seidenbaues und in ihren hohlen 
äben die erften Seidenraupeneier nad) Kon- 
ftantinopel. Durch die Araber gelangte zwei Jahr: 
hunderte fpäter die Seidenzucht nad) Spanien und 
durch die Krenzzüge breitete fid) diejelbe in Jtalien 
aus; Venedig und Genua trieben im 15. und 16. 
Jahrh. den wichtigſten Seidenhandel. In Frani: 
reich wurde dieſe Induſtrie namentlich unter Lud 
wig XL und feinen Nachfolger gepflegt; unter 
vanz I. entitanden die Fabrilen von Lyon — an 
IR BAR, und an —— hu — Lud: 
= * rfauden. Im J Jahrh. 
die bien ——— bereits im aan; 
——— die Arsenal Stellung ein; nadı der 
Aufhebung des Edikts von Nantes brachten jedod 
die franz. Auswanderer ihre Kunſt nach Deutt 
land, der Schweiz, Holland, England, ja jelbit mac 
Dänemart, —— und Rußland. 

Deuitſhland waren ſchon am Ausgang dei 
Mittelalters lai be rg Nürnberg der Ei 
einer lebhaften Seid nindultrie. Die erite von &: 
folg begleitete Anregung zur Ginführung des Ei 


denbaues gab Fricdrid d. Gr. dur Ausſetzung 
von Prämien, n der Mart —— aus 
verbreitete ſich dieſer Betrieb in den übrigen 


Provinzen. Im J. 1786 wurde die jährliche Tr 
dultion an Nobieidei im preuß. Staatauf 14000 Pr. 
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eiägäht, bei * J F— iffer nie wieder erreicht 
faum irgend ein Teil 
Deutfi Wie: in 2 nicht früher ober fpäter 
Verſuche zur Ginführung des Eeidenbaues gemadht 
worden wären, doch hat ber Betrieb fat nirgends 
Fi Hin Umfan ng gewomen, was fit außer durd) 
ie ae —— durch die Arbeiterver⸗ 
haltniſſe der enden erllärt. Oſter⸗ 
— das, —* in im Dei der Lombardei und 
de3 venet. Gebiets war, eine blühende Pflanzſtãtte 
ber Seideninduſtrie befaß, bat mit derartigen Be: 
mühungen nur in den am gerkiahen egenen 
Pandesteilen, Tirol, —* gt triſchen Rultenlande, 
Dalmatien, dem fühl. arn, dauernden Erfolg 
—— Die Schweiz bat —7 — in dem ſud⸗ 
ichften ihrer Stantone, in Teſſin, S kultur, 

Im Europäifchen Aukland * man gleichfalls 
infolge der ungünftigen Grfabrungen den Seivenbau 
auf die hierfür am beften geeigneten Gegenden be: 
fchränft, und ebenfo wenig hat in England und in 
den Rereinigten Staaten von Nordamerifa, wo fi 
die ——————— Le entwidelt bat, bie 
Gewinmmg der ©. einige Bedeutung erlangen kön: 
nen. Einen empfindlichen Stoß erlitt die Seiden: 

ucht und die von ihr —————— durch die 

nzöſiſche Revolution, i nicht nur die uns 
geordneten Zuftände an Ka ftörend wirkten, ſondern 
auch der Luxus, dem ja die ir pe ausschließlich 
dient, eingefcräntt wurbe ne baum: 
mwollene ebe vielfa — Stile der jeidenen 

traten. Grft nach der erftellung des europ, Frie⸗ 
dens nahmen dieſe ——— einen neuen 
Auff In neuerer Zeit haben wiederholt 


epidemifche Krankheiten unter ben Seidenraupen | ( 


große Verheerungen angerichtet. (S. unter Sei: 
denraupe und Seidenaudt.) 

r die Robfeibe wie für die verarbeitete ©. find 

jest in Aſien China und Yndien, in Europa 
Staien = ntreich die wich, ften Produktions: 

Frankreich find die Hauptfabrilations; 

ne —— Etienne, Nimes, Avignon, Paris; 
in Großbritannien Macclesfield, "Manchefter, Glas: 
now, Tublin; in der ss Bafel und Züri; in 
Deutſchland Krefeld, Elberfeld, Köln, Berlin. Der 
Hauptſit der Florettfpinnerei ift gegenwärtig die 
Schweiz, doch wird auch in Südfrankreich, im Elfaß, 
in Baden, ſowie in England und Nordamerika viel 
Klorettfeide —— gg Verbeflerungen 
find an dem Seiden —5— ſowie an den Spul- un 
Zwirnmaſchinen und den Hilfsvorridtungen * 
bracht worden; bie günftigften Reſultate find a 
in der Verwertung der Abfälle dadurd erreicht 
worden, daß man die Prinzipien der für die Baum: 
woll« und Mollfpinnerei ausgebildeten Maſchinen 
auf die Seidenfabrilation übertragen bat. 

Geide, eigentlid Zaid, ein Shtave Mo 
meds, war einer der erften, "die ihn als Prop eten 
erfannten, wofür er zunädjft freigelafien, von 
ng reg als Sohn angenonmen und mit einab, 

der Tochter einer Tante des —— vermäblt 
wurbe. Bald aber mußte erfie dem "rapbe ten abtres 
ten, der durch einige Berje im Koran (Sure 33, 4.5) 
vorher das ö . Ürgernis —— hatte, 

Seidel, auch Seitel, ein früheres Flüſſig— 
keitsmaß in Öfterreich und Bayern. In Oſterreich 
(bid Ende 1875) war e8 '/, Mab = 0,354 | (ein Ge: 
mäß von 1", ©. hieß bier mes, in —* 
(bis Ende 1871) war es Maßlanne = 0,535 1. 
Der bis Ende Avril 1854 ofen gültig aewefene 
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ungarif Sa Onioen &L war , ungar. Halbe 
== (),423 In einigen Gegenden Deutſchlands be 
zeichnet man mit 6. den * von Y, Liter, 
welcher durch Geſetz vom 11 uli 1884 aus den ges 
feglihen Maßgrößen entfernt wurbe. 

Seibdelbaft, Pflanzenart, f. Daphne, 

Seidenabfä e, ſ. unter ‚eide. 

Geidenäffchen, foviel wie Korallenaffe, 
f. unter Affe. [f. unter Barege. 

Seid arege, ein a azenrtiges Seidengemwebe, 

et inber berlaufis, Stadt im 
preuß. Regierungsbezirk Lie nib, Kreis Lauban, 
dicht an der böhm. und u er ſächſ. Grenze, 
Station (3 km vom Orte) der Linie Nitriſch⸗S. der 
Preußiſchen Staatöbahnen und der Linie Bardu: 
bitz⸗ Reichenberg ⸗· S. der Sud⸗Norddeutſchen Verbin: 
dungsbahn, Siß eines Amtsgerichts, zählt (1885) 
2023 meiſt evang. E. und Kr Töpferei, Ben, 
Dfen:, Bun und Schirmiftofffabriten. 
das Dorf Alt-Seidenberg, der Geburtsort des 
Theojopben Jakob Böhme, 

Ceidendarm, ber durch Einlegen der Seiden: 
—— in Eſſig * Zerreißen —— en 
nene, dann zu en audgezogene Ynhalt ihrer 
— ber zu Angelſchnuren verwendet wird, 

e, ſ. unter Gaze. 
rei —— ‚unter Kaninchen. 
Seide el, ein Haſpel Aufwinden der 
von den Cocons abwidelnden Seidenfäden. 
S. Haſpel und unter Seide.) 
*6 — 
e soie, engl. silk 


Eeiden (fr chapeau 
hat), ein aus Plü 9— oder Felbel pergefteliter Hut. 
I. Hutfabrifation.) 
eideninduftrie, f. unter Seide. 
Geidenfamelot, ſ. unter Ramelot. 
Seidenleim, f. unter Degommieren, 
Seidenpapier (frj. papier de soie, papier 
joseph & soie; engl. silk paper, tissue-paper), ein 
feibenartig weiches, feine und dabei haltbares 
Papier, das aus Abfällen ber Flachsſpinnerei, fos 
wie * Te rg Leinenhadern erzeugt wird, 
npflanze, ! Asclepias, 
———— und Seidenzucht. Die Seiden⸗ 
raupe oder der Seidenwurm ift die Naupe eines 
uriprünglih nur An C — einheimiſchen Nacht⸗ 
ae ei AR oder 
Maulbeerjpinners (Bombyx Mori Taf el:$n: 


d | feltenIIL, 310, 10, das Weibchen), der je ausge: 


breiteten Fü ein etwa 4,5 cm in ber Breite und 
2 cm in ber Gnde mißt, fchmußigweiße Slügel mit 
zwei bis drei dunklern Querftreifen und mit einem 
undeutlihen bräunlichen Halbmond bezeichnete 
Vorderflügel hat. Das Männden ftirbt bald nad) 
ber —— das Weibchen klebt jeine 200 300 
ben Eier an Baumſtämme an. Die im 

—7— auskriechenden Raupen freſſen haupt: 
ächlich Maulbeerblätter, wachſen . — 
äuten ſich viermal während ihres ſechs bis ſieben 
ochen dauernden ange und fpinnen fi dann 


ein. Die Naupen find glatt, weiblich: glänzend, 
mit verjchiedenen graulichen und rötlihen F Fleden 
und mit einem Horne auf dem lekten Ringe. Sie 


befigen, wie viele andere Spinner, an ber Unter: 
lippe ein Spinnorgan und haſpeln durch eigen: 
tümliche Bewegungen den nur 0,04 mm im Durch 
mefier haltenden, aber elaftifchen und zähen, bis: 
weilen an 1000 m langen ne hervor, welchen 
fie mit den Vorderfüßen in anfangs unregels 
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mäßigen, dann aber fehr regelmäßigen Adter: 
touren umber wideln und fo eine ovale, innen 
glatte Hülfe (Cocon) bilden, in ber fie fi verpup: 
pen und aus welcher nach drei Wochen der Schmet: 
terling ausfchlüpft, der mittelö eines ſcharfen Saftes 
den Cocon durchbricht und fo den Zufammenbang 
des ihn bildenden Fabens vielfach zerreißt. Es gibt 
nur eine Art, aber verſchiedene Raſſen der Seiden: 
raupe, welche fich in zwei Gruppen: Weißſpinner 
und Gelbipinner, je nad) der Farbe des Seiden— 
fabens, verteilen, 

Die Seidenzucht wurbe fon in den älteften 
Zeiten in China getrieben und verbreitete fidh einer: 
ſeits nad Japan, andererjeits * Inneraſien. 
Unter —— ſollen zwei Mönche die erſten Eier 
in hohlen Stöden im 5 533 nad Konftantinopel 
gebracht haben, worauf ſich die Seidenzucht weiter 
von Griechenland aus nah Spanien, Portugal, 
Sicilien, Italien und in jüngerer Zeit auch nord: 
wärts verbreitete. Jeht find außer China und 
Japan die weientliditen Produktionsländer die 
Umgebungen des Mittelmeers; nördlich der Alpen 
wird nur noch wenig produziert. Bei der Seiden— 
zucht ſelbſt fommen zwei Geſichtspunkte in Betracht: 


Grzielung vieler Seide und gejunde Nachkommen— 
ſchaft. * vor Näſſe, Erhalten in möglichſt 
gleicher Temperatur, ſorgfältige Beſeitigung der 


erkrankten Raupen, Darreichung trodener, gefunder 
Blätter, Verhütung vor fiberfüllung der Näume 
find wefentlihe Bedingungen. Man betreibt die 
Zucht entweder ala Nebeninduftrie in den Häufern 
oder in großen Zuchtanſtalten Magnaneries); [eb 
tere find Krankheiten und Epidemien mehr ausge: 
feßt. Die mohnlorngroßen Gier (graines) werden 
nah Unzen verfauft; die Unze liefert gegen 32 000 
Naupen, die an Futter etwa 16 Etr. weiber Maul: 
beerblätter bis zur endlichen Verpuppung bedürfen. 
Man hält die Gier in kühlen Räumen, bis die Maul: 
beerblätter entwidelt find und läßt fie dann in höhe: 
rer Temperatur ausſchlüpfen. So lafien ſich zwei 
bis drei Zuchten im Jahre (Sommer) in ſudl. Ge: 
genden ermöglichen (Bivoltini, Trivoltini), Die 
Naupe braucht 30 Tage bis zum Einfpinnen, Zehn 
Tage nah dem Ginfpinnen tötet man diejenigen 
Cocons, welde Seide (f. d.) liefern follen, durch 
Wärme (über 60°), die jchönften aber behält man 
zur Nachzucht. Die Krankheiten, welche unter den 
Raupen oft entſehliche Verheerungen anrichten, 
haben ſich durch ſtete Inzucht bei der Kultur jo ver: 
mehrt, daß ſie eine bedeutende Einbuße der Pro— 
duftion, namentlich in Europa, veranlaſſen und 
zur ſteten Einfuhr friſchen Seidenſamens (Eier oder 
Grains, auf Kartons abgelegt) aus Japan nötigen. 

Die hauptſächlichſten Seidenraupenkrank— 
beiten find: Gelbſucht (Jauniſſe), Fettſucht 
Graſſerie), Starrſucht Muscardine), Verlaltung 
Caleino), Schlaffſucht (Atrophie) und Körperchen: 
trankheit (Gattina, Dijtrophie), Lebtere, auch 
Pilzſucht genannt, ijt die gefährlichſte und ver: 
breitetfte; jie entſteht durch Pilzwucherung im Körs 
per der Raupe, tritt jeuchenartig auf und ıjt erblich. 
Zuerſt von Gornalia ergründet, hat Bafteur und 
nad ihm Haberlandt gelehrt, fie durch Zellengrai: 
nierung, d. i. abgefonderte Begattung unterfuchter 
geiunder Schmetterlinge, zu beſchränken. 

In Dftafien gibt es noch zahlreiche Seiden: 
fpinner, deren Cocons einen verwendbaren Fa: 
ben liefern. Aus ihnen wurden feit 1850 bejon: 
ders brei Arten in Guropa eingeführt und verfuchs: 


Seidenſchwanz — Seidl 


weiſe gezüchtet: 1) Bombyx Cynthia, ber Ailan; 
thusipinner, auf dem Götterbaum und Ricinus 
lebend, 1857 durch den Mijfionar Fantoni aus 
China nad) Europa gebradt, jeit 1858 burd 
Guerin:Meneville in Frankreich kultiviert; 2) An- 
therea Perniji und 3) A. Yama-Mai, beide in Dit: 
aſien auf Eichen lebend. Leptere, die wertvollere 
rt wu 1863 dur Bompe van Meerbervorit 
nad Fran eih. In Sy lebt fie auf Quercus 
alba, dentata, serrata, in Europa gedeiht fie am 
beiten auf der Stieleihe, dann der Zrauben: und 
erreiche. Die Raupe des Yama: Mai: Seiben: 
pinners ift viel größer als die des B. mori, fie 
pinnt nur Doppelfäden, viel ftärler ald diejenigen 
des leptern, wie denn aud ihre braunen Cocons 
noch einmal fo groß find. Verſchiedentlich wurde 
fie im Freien in ———— Eichenwaͤldern gezüchtet, 
ſo im großen von Baron Bretton in Netfalu bei 
Eſſegg in Kroatien. Leider geben die Cocons eine 
* Ausbeute an Seide und find ſchwer abzu: 
* n, daher ohne Nachfrage; die weitere Zucht 
wurde daher aufgegeben. 

l. — t, «Der Seibenfpinner» (Wien 
1871); Weißmweiler, «Zuht de3 Maulbeerbaums 
und der Seidenraupe» (Berl. 1875); Baiteur, 
«Etudes sur les maladies des vers A soie» (Bar, 
1871); Bolle, «Die Krankheiten der Seidenraupe» 
(Görz 1874). 

Seideuſchwanz (Bombycilla) vr fehr ſchön 
gefärbte, beeren 2* Singvögel von gedrunge⸗ 
nem Bau, mit kurzem, breitem, gelerbtem, an der 
Spitze fd . efrümmtem & nabel, ovalen, 
unter jteifen sie verjtedten Najenlöchern und 
en Schwanze und Flügeln, deren erfte Schwinge 
verfümmert ift. Bekannt it der oben rotgraue, 
am Baude filbergraue europäiihe Seiden: 
ſchwanz (B. garrula, Tafel: Singvögel I, 

5 1), mit ſamtſchwarzer Kehle und Stirn, 
ohem Schopfe, Ihmargen, weißgebänberten und 
rotgetupften lügeln und citronengelb geränderten 
Semansiebrn. Gr niftet im hohen Norden auf 
nie > Uſten der Fichten, kommt oft in Scharen 
nah Deutſchland und it dumm, gefräßig und 
ſchmutzig. Seidenzucht. 

Seldenſpinner, |. unter Seidenraupe und 

Seidenwurm, joviel wie Seidenraupe. 

Geidenzucht, |. unter Seibenraupe und 
Seidenzudt, 

Geidenzwirnmübhle, |. Filatorium. 

Seidl (Joh. Gabriel), öfterr. Dichter, 

21. Juni 1804 in Wien, wurde 1829 Gymn 

profejior zu Eilli in Steiermark, von wo er 1840 
zum Cuſtos am Münz: und Antilenlabinett zu 
Wien berufen warb, Geit 1847 war er Mitglied 
der Afademie ber Wiſſenſchaften bafelbit. S. wurde 
1856 zum 8. k. Hofichagmeijter ernannt und erhielt 
1867 den Zitel und Charalter eines k. k. Regie 
rungsrats. Gr jtarb zu Wien 18. Juli 1875. Un: 
ter jeinen Dichtungen —55* die lyriſchen, nament⸗ 
lich ſeine Balladen und Romanzen, obenan; auch 
feine mundartlichen Dichtungen: «Gedihtein nieder⸗ 
öſterr. Mundart» (Wien 1844), haben viele Verbrei⸗ 
tung gefunden. SHervorzubeben find beſonders: 
«Dichtungen» (3 Bde., Wien 1826— 29), «Bifolien» 
(Wien 1836; 5. Aufl., Wien 1855), «Liedertafel 
(Wien 1840), «Lieder der Naht» (2. Aufl., Wien 
1851), «Natur und Herz» (3. Aufl., Stuttg. 1859). 
Alle jeine Gedichte ſprechen durch tiefe® und war: 
mes Gefühl, Reinheit des Sinne und Gefhmads 


Seidlig — Seifen 


und Wohllaut an. Weniger bedeutend find S.s 
Grzählungen, 3. B. «Pentameron» en 
Auch feine Dramen, 3. B. «Tas erſte Veilchen», 
«Die Unzertrennlichens und mehreres nad) fremden 
Vorbildern Gearbeitete, errenten weniger Aufmerf: 
Bun; bi3 er mit den Lolalitüden «s lepte en: 
terin» und «Drei Jahre nah'm lehten Feniterin» 
bervortrat, welde großen Beifall fanden. Eeine 
«Geſammelten Schriften» erihienen in ſechs Bän— 
den (Wien 1877—81). An feine heimatlihen Stu: 
dien Schließen fih an «Manderungen durch Tirol 
und Steiermarf» (2ypz. 1840), «Tagen und Ge: 
ſchichten aus Steiermark» (Graz 1881) und alade: 
miiche Arbeiten, wie «Chronik der archäol. Funde 
in der nieberöfterr. Monardier, «fiber den Doliche: 
nusfult» u. f. w., fowie mehreres ee e. 
Sein neuer Tert zu Haydns «Gott erhalte u. |. m.» 
wurde 1854 offiziell als öfterr. Vollehymne an: 
ertannt. Vol. Hartel, «Johann Gabriel S. Ne: 
trolog» (Mien 1875), 
Seidlitz oder Sedlitz, ſ. unter Seidſchüßtz. 
Seidlitzer Salz iſt ſchwefelſaure Magnefia (ſ. 
Bitterſalz). 
Seidlitzyulver, ſ. unter Brauſepulver. 
Seidſchütz (oder Saidſchütß) und Sedlitz, zwei 
Dörfer im Bezirke Vrüx im nördl. Böhmen, das 
erſte mit 144, das andere mit 170 deutichen E. (1880), 
Etationen der Linien Prag :Brür der Prag: Durer 
Eiſenbahn, haben ihre Bedeutung durd) das Bitter: 
waſſer, weldes dort aufquillt und zu Heilzweden 
weit veriendet wirb. , 
Eeierd, zum dän. Stift Seeland gehörige Inſel 
vor der weltl. Nordlüfte der Inſel Seeland, zwi: 
chen dem Eamfö:Belt weſtlich und der Seierö: 
ucht öftlich, 9 km lang, 1 km breit, hat zwei Dör: 
fer, Seieröby mit Kirche und Kongftrup, an 
er Norbfpike einen Leuchtturm und etwa 700 €, 
Eeife in der gewöhnlichen Bedeutung des Wor: 
te3 it das Produft der Einwirkung von äbenden 
Altalien (Kali, Natron) auf Fette (die im weſent— 
lichen Glyzerinäther der drei fetten Säuren Pal: 
mitinfäure, Stearinfäure und Ölfäure find) und 
beiteht aus ben Kali» oder Natronjaljen der ges 
nannten Fettjäuren. Den Prozeß ihrer Bildung 
nennt man die Verfeifung_ oder Saponifilas 
tion. In wirtſchaftlicher Hinſicht bildet die Seifen: 
abrifation eins der wichtigiten Glieder in der ges 
amten chem. Großinduſtrie. Je nad) den verſchie— 
nen Ländern verwendet man als ettitoffe zur 
Bereitung der S. Talg, Palmöl, Kolosnupöf, 
Schweineiett, Olivenöl, Peinöl, Hanföl, Rapsöl, 
Thran u. f. w., an welche ſich die bei der Stearin- 
kerzenfabrifation abfallende Ölfäure und das Kolo— 
phonium anſchließen. Als Altali dient Kali, wenn 
man weide oder Schmierfeife, dagegen Natron, 
wenn man harte S. darftellen will. Bei der Bes 
reitung ber — harten S. entſteht neben 
ber S. als Hauptprodult eine Lauge, welche das 
bei der Verſeifung aus den Fettſubſtanzen frei ge— 
wordene Glyzerin (f. d.) enthält und zur fabrik— 
mäßigen Darftellung dieſes Körpers verwendet 
wird, Man teilt die S. ein je nach der Konſiſtenz 
in weiche (Halifeife) und in harte (Natronfetfe). 
Die weihen Seifen werden aus Thran, 
Lein⸗ oder Hanföl mit Kalilauge gefotten und ba: 
ben das Gigentünliche, daß fie immer weid) (daher 
Schmicrjeife) bleiben und das Glyzerin enthalten. 
Die De Seifen unterjheidet man als 
Kernjeifen und ald gefüllte Seifen. Eritere, 
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bie vorzüglichere Corte, hat bavon ihren Namen, 
daß die aus Fettſubſtanz (Zalg Balmöl oder 
Dlivenöl) und Natron: oder Ka ilauge fertig ger 
fochte Eeifenlöfung mit Kochſalz verfeht wird (das 
Ausfalzen der S.), wodurd die ©. fih von der 
Lauge trennt und, falls Halilauge zum Berfeifen 
angewendet wurde (was jedoch jetzt nur ganz aus; 
nahmsweiſe noch geſchieht), in Natronjeife über: 
— wird; hierauf wird die 6. «zum Kern» ge: 
otten, d. h. nr einer gleihförmig geichmolzenen 
blafenfreien Maſſe vereinigt. Bon diefer Kernfeife 
geben 10 Etr. Talg etwa 16%, Ctr. Seife, die an 
der Luft noch um 10 Frog. eintrodnet. Solche 
echte S. enthält in 100 Teilen gegen 62 Teile fette 
Säuren und ift je nad) bem Fettmaterial, das zur 
Herftellung der S. angewendet wurde, ein Gemenge 
von Natronjaljen verfdiebener Fettiäuren. Die 
Thatſache, daß der mit Natronlauge und Holoss 
nubölzufaß bereiteten Seifenmaffe eine große Menge 
Mafler einverleibt werden fann, ohne das Aus: 
fehen der S. zu ſchädigen, ſowie ‚das Beſtreben 
de3 ©, Lonfumierenden Publitums, den Seife: 
bedarf fo wohlfeil wie möglich ſich zu verſchaffen, 
bat die Veranlaſſung zur ———— der ges 
füllten Seifen gegeben, die nicht au&gefalzen 
werden, weähalb die Unterlauge von der Seifen: 
maſſe fih nidht trennt. Troß ihres Waſſerreich— 
tums erfcheint diefe S. troden und hart. Es geben 
10 Gtr. Fett bis zu 30 Etr. gefüllte S. In neuerer 
Zeit fabriziert man S., der man Waſſerglas zu: 
jet und unter dem Namen Wafferglaslompos 
fition in den Handel bringt. Einen befondern 
Zweig ber Seifefabrifation bildet die mit der Pars 
bern verbundene Heritellung der Toilette: 
eifen, die namentlid forgfältig bereitete und 
neutrale S. find, die mit Riech- und zuweilen auch 
mit Farbſtoſſen verfeßt werben. Die trandpas 
renten Seifen, die man früher durch Schmelzen 
von — S. in Altobol in der Wärme und For: 
men der erftarrten Maſſe darftellte, werben gegen: 
wärtig durch Löfen von ©. in Shygerin Glyze⸗ 
rinfeife) hergeſtellt. Alle mit Kali und Natron 
bereiteten ©. find in Waſſer löslich, die mit allas 
liiden Erden und Metalloryben er das 
gegen unlöslih. Mehrere diefer unlösliden 
eifen find für bie Technik und Pharmacie wichtig, 
fo die Kallſeife in ber Fabrikation der Etearins 
a (f. d.), die Bleifeife als Bleipflafter. 
eifen beißen Trümmerlagerftätten von dilu— 
vialer und jüngerer Bildun 7* entſtanden durch 
Abwitterung der Gebirge und Anhãufung des Mate: 
rials an den Abhängen und in den Thälern, bes 
ſonders in den Thalzwieſeln. Die in Lagern oder 
Gängen in dem verwitterten Gebirge enthalten ges 
wejenen Erze oder Edeliteine erfahren dabei eine 
Art natürlicher Aufbereitung , d. h. Trennung von 
den tauben Maffen und Anhäufung in zum Zeil 
wertvollen Lageritäften. Man unterfheidet Metalls, 
Erz: und Ebdeljteinfeifen. Gold findet fi in der 
ar, Edder, im Inn, Rhein in Heinen Mengen, 
in großen bapegen im Ural, Altai, Californien, 
Australien, Brafilien, Spanten und Ungarn; Bla: 
tin im Ural, Altai, Sübamerifa, Borneo und 
Nordcarolina; Kupfer in Brafilien und China; 
Zinnftein im Erzgebirge, Malatta, Banta, Auſtra— 
lien, Cornwall, Bretagne und Böhmen; Eijenerz 
auf Elba; Edelſteine in Brafilien, Oſtindien, Cey: 
lon. Die Gewinnung in den Seifenwerlen ift ents 
weder einfache Gräberei oder Aufdedarbeit; daB 
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unbaltige Geftein wird buch einen Waflerjtrom 
weggeipült und fo das ſchwerere Gut Lonzentriert; 
in großartigem Maßſtabe hat man dies in Ealifor: 
nien ausgeführt durh den Bau umfangreicher 
ag ungen mit jtarlem Drud, womit 
ganze erge weggeſchwemmt wurden. 

See (gemeiner), f. unter Sapindus, 
Seifenfrant, —* ſ. Saponaria, 
Seifenrinde, die Rinde von Quillaia Sapo- 
Seifenſiederfluft, ſ. Fluß. [naria, 

—— ſ. — —— 
Seifenwerk, ſ. u. Seifen. [Struthium, 

Ceifenwurzel, die Wurzel von Gypsophila 

Ceifhennersdorf, großes Dorf in der ſächſ. 
Kreishauptmannihaft Baugen, Amtshauptmann⸗ 
ſchaft Zittau, an ber Linie Finau ilthen der 
Sãchſiſchen Staatseiſenbahn, gabe (1880) 6689 ©. 
und bat eine Mafchinenfabrit und Eifengießerei, 

abrifation von baummollenen und halbwollenen 
ren, Orleans: und Samtweberei. 

Seignettefalz (Sal polychrestum Seignetti, 
Tartarus natronatus) ift fryitalliierte® Kalium: 
Natrium:Tartrat, ſ. unter Weinfäure, 

Seigueur (vom lat, senior, d. i. ber Altere), 
nachmals auch gefürzt in Sieur, hieß ehedem in 
— derjenige, welcher als Lehn oder freies 

llod ein erbliches Territorium oder wenigſtens 
darüber die hohe oder niedere Gerichtsbarkeit 
(Seigneur justicier) beſaß. Ein ſolches Territo: 
rium nannte man Seigneurie, ben Inbegriff der 
Rechte aber, die an bemfelben haften, Seigneu: 
riage, Später jedoch wurde unter dem leptern 
Worte befonders das königl. Munzrecht verftanden. 
Gegenwärtig bedient man fi) des Titel ©. nur 
gegen fouveräne Fürften; Prinzen, Herzöge, Erz: 

üchöfe werden mit Monfeigneurtituliert. Au 
«Herr Gott» wird im franz. Kirchenftile mit ©. 
ausgedrüdt. Die Verkürzung von ©. ift Sire, 
joviel ald gnädiger Herr, welches Wort bei Anreden 
an Monarchen — wird. Grandſeigneur 
eißt im geſellſchaftlichen Leben derjenige, deſſen 

itten und Lebensart den Mann von vornehmer 
Abkunft und großem Bermögen verraten, 

Seikhs, ſ. Sith3. 

Seiland, große norweg. Inſel, ſüdl. von Ham: 
merfeſt (f. d.) an der nördl. Mündung des Alten: 
fjords, zählt auf 593 qkm Je) nur 281 6, 

Seilauf ng, mechan. Borrihtung Br Heben 
von Gepenftän en oder Perſonen mittel3 eines ſich 
aufwidelnden Seils und einer an diefem hängenden, 
an Führungsihienen auffteigenden Plattform. (©. 
unter Hebeapparate.) 

@eilbahnen, foviel wie Drabtieilbahnen. 

&eile (frz. corde, engl. rope), Stride oder Bän: 
ber, welche jtärler als eine Schnur oder Leine, aber 
ſchwächer als ein Tau find, f. unter Seilerei und 
Seilerwaren, fiber baumwollene ©. f. Baums 
wollfhnüre; über Seile als Betriebsmittel für 
Maſchinen f. unter Hebeapparate und unter 
Zransmijfionen und Triebwerke; über 
Drabtieile (f. b.). 

Seiler (frj. cordier, engl, rope-maker), ein 
Handwerter, weldyer Seile, Stride, Bindfaden oder 
Schnüre aus Hanf oder ähnlihen Materialien 
dur Zuſammendrehen mit der Hand oder auf 
einer Maſchine verfertigt. (5. Seilerei und 
GSeilerwaren.) 

@eilerbahn, Neepbahn, Spinnbahn oder 
Drehbahn (frz. corderic; engl. rope-walk, rope- 


Seifenbaum 


— Geilerei 


ard), eine 50—500 m lange, offene oder überbedte 

ahn, an deren einem Ende ein Seilerrad aufge: 

br ift und die vom Geiler beim Spinnen eines 
dens durchlaufen wird. (©. unter Seilerei.) 

Seilerei oder Seilfabrilation, die hand: 
werlämäßige oder fabritmäßige Verfertigung von 
Seilen aus —— (S.Seilerwaren.) Die 
Werkitätten für die Berfertigung der Seile, fpeziell 
der Taue, heißen Reepfdlägereien. Dft be 
ftehen diefelben bloß aus einem freien Naume, der 
Geiler: oder Reepbahn; mandmal find fie we: 
nigitend gegen Wind und Regen geihüspt. 
Drehen der Fäden erde auf dem Seilerrabe. 
Dasjelbe beiteht aus einem feſten Geitell, in welchem 
ein Rad gelagert ift, das entweder mittel einer 
Kurbel durch einen Hilfsarbeiter, ober mittel3 einer 
um Rollen geihlungenen Schnur durd den Spin: 
ner jelbit in Bewegung verjegt wird. An den 
obern Enden der Ständer befinden fich zwei in der 
dir verftellbare Brettchen, in welden vier oder 
mehr Spindeln gelagert ind; an jeder der legtern 
find Dalden zur Aufnahme ber Fäden angebradt. 
Die Spindeln werden vom Rade aus durd eine 
Schnur ohne Ende, durd Zahnräder oder durch 
einen andern Mehanismus in Umlauf verfegt. 
Bei der Arbeit zieht der Spinner, welcher ben Hanf 
um den Leib gebunden hat oder dad Werg in einer 
Schürze trägt, einen Faſerbuſchel von entiprechen: 
ber Größe heraus, hängt diefen mittel3 einer Die 
in einen ber Halten des Rades und fchreitet num 
rüdwärt® fort, wobei fid) neue Fafern —— 
die mit den frühern zuſammengedreht werden. Mit 
der rechten Hand hält erden Spinnlappen, mit: 
tels deſſen er den geiponnenen Faden glättet. In 
Adftänden von 20—25 m ift der lehtere durch Böde 
oder Reden unterftügt, Damit er nicht durch Schleis 
fen auf dem Erdboden beihmupt wird. In neuerer 
Zeit wird das Garn vielfach nicht in ben Geiler: 
werlftätten, fondern auf Mafchinen bergeitellt, die 
den in ber Flachsſpinnerei gebräuchlichen ähnlich, 
nur größer und jtärler gebaut find, 

Das Zufanmendrehen der Fäden zu Ligen mit 
der Hand kann auf zweierlei Art vorgenommen 
werben. Nach der ältern Methode, die man noch 
jet zur Heritellung ordinärer Seilerwaren, aud 
dünnen Tauwerks anıvendet, werden fo viele Garn: 
fäden, als zu einer Lige nötig find, nebeneinander 
in ber erforderlichen Länge ausgeipannt, dann mit 
einem Ende an dem Halten einer Spindel befeſtigt 
und durd) —— derſelben in derjenigen Rich 
tung, die dem Draht des Garns entgegengefest iſt, 
ufammengezwirnt. Um ber Verkürzung, welche 
— entſteht, daß die Fäden ſich in Schrauben: 
linien umeinander herumlegen, nachgeben zu kön- 
nen, werden biejelben am andern Ende, wo fie 
ee auf einem Hafen vereinigt find, entweder 
durch ein angebängtes Gewicht ausgeſpannt, oder 
an einem Geſtell befeitigt, da& in der Richtung ber 
Fäden beweglich ilt und fich fomit der Spindel 
nähern kann. Nach ber u Anfang dieſes Jabr: 
bundert3 von dem engl. Kapitän Huddart erfun: 
denen Methode, dem ſog. Batentihlag, welche 
namentlich bei jtärtern, fadenreichern Yiken, alio 
beim Zufammtendrehen von Zauen, ein viel gleic- 
mäßigeres Prodult ergibt, wird das Garn vor dem 
Bufammendreben auf Spulen gewunden, die auf 

orizontale Stäbe eines Nahmens drehbar aufge- 
tedt werben, Jeder Faden wird alsdann durch 
ein? ber in tonzentrifchen Kreifen angeordneten 


Seilerwaren 


Löcher einer Platte, — — geleitet, 
worauf alle Fäden gemeinſam durch eine Röhre 
geben, deren ſchwach koniſch geformte Öffnung an 
ihrer engiten Stelle nur ebenjo weit it, daß die: 
jelben mühjam ——— werden können, 
folglich einen ſtarlen Drud erfahren. 

im Austritt aus der Röhre werden fie an dem 
pe ya agen befeitigt, der in feiner einfachiten 
Gejtalt aus einem auf vier Nädern ruhenden Brett 
beiteht, an deſſen Eden vier durch Querriegel de 
fammengehaltene Ständer angebracht find. 
der der Regiſterplatte zugewendeten Seite ift an 
den Stänbern ein Querbrett befejtigt, in deſſen 
Löchern je ein Dreheiſen (Spindel mit Hafen und 
Kurbel) ſtect. An einem der Halten wird das 
Garnbündel, an dem Querriegel ber hintern Stän- 
ber ein über bie ganze Bahn fich eritredendes Tau, 
Grundtau, befeitigt, deilen anderes Ende am 
Umfang einer Tro feitgemadt wird, die ihre 
Bewegung durch Räderüberſehung erhält. Bei der 
bierdurd) erfolgenden Aufwidelung des Taues wird 
der Ausziehwagen von den Spulen und ber Re: 
giſterplatte entjernt. Währenddeſſen dreht ein auf 
dem Wagen jtebender Arbeiter den Halten in ber 
dem Draht des Garns — — Richtung, 
ſodaß das Garnbünbel in dem Maße, wie es aus 
der Nöhre tritt, zufammengebreht wird. Außer 
ber vermöge der Einrichtung der Regiſterplatte be: 
wirkten zwedmäßigen Verteilung der Fäden hat 
der Patentſchlag den wichtigen Vorzug, dab jänt: 
liche Fäben mit nahezu ber gleihen Spannung in 
der Lie zu liegen tommen, indem fie genau im 
jenigen e von den Spulen abgewunden wer: 
den, welche für jede ber die Lige bildenden fonzen: 
trischen Schichten bie ee it, wodurch das 
Seil eine an allen Stellen gleidymäßige Tragfäbig: 
teit erhält und überdies an Garn geipart wird. 

Die beim Zufammenbrehen der Yipen zu Seilen 
und Tauen gebrauchten Vorrichtungen find ben: 
jenigen zum «Schlagen» ber Ligen nad bem ältern 
Verfahren ähnlich. Bor dem Beginn der Drehung 
wird ein abgeitumpfter Holzfegel, Lehre, ber hier 
die Stelle der Negilterplatte vertritt und mit ebenjo 
vielen Langsfurchen verſehen it, ald Ligen vorban: 
den find, zwijchen die lehtern gejtedt und von einem 
Aıbeiter der Zufammendrehung bed Seils ent: 
ſprechend fortbemwegt, Bei der Herftellung- jehr 
ftarter Taue verjährt man in der Weile, dab man 
erjt aus den Lißen ſchwächere Taue verfertigt, bie 
nachher ähnlich wie zuvor die Lihen vereinigt wer: 
den. Dan bat auh Maſchinen fonftruiert, die in 
unumterbrochener Aufeinanderfolge dad Garn zu 
Ligen und dieſe zu Tauen zufammendrehen. Den 
durch Handarbeit bergeitellten Seilen gegenüber 
hat die Maſchinenarbeit den Nachteil, daß es bis 
jest noch nicht gelungen iſt, mittels berjelben Stüde 
von bejtimmter Länge zu liefern, deren eines Ende 
nit einer durch richtiges Verſlechten der Fäden und 
Ligen gebildeten Schlinge verjehen ilt, während 
das andere durd Ginflechten derart abacrundet ift, 
dab es fih nicht ausfranien kann. Die Schluß: 
arbeit der ©. bildet das Glätten der Seile, das im 
Jleiben der Oberfläche mit rauben Körpern befteht, 
mwodurd äußerlich vortretende Schäbeteilden bejei: 
tigt und emporjtehende Härchen niedergelegt werden, 

Scilerwaren. Das zu S. am meilten verwen: 
dete Material ift Hanf, ber fi durch Die große 
Länge und Feitigkeit feiner Faſern vorzüglich für 


diejen Zwed eignet; Hanfwerg wird zu geringern | 
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Schnüren und zu Sadband verarbeitet. ganz 
feine Bindfäden und zum Weben von Gurten 


(j. d.) lommt Flache zur Verwendung; Flachswerg 
benußt man zu Striden ober F aroben Gurten. 
Neufeeländifder Flachs liefert Bindfaben, Schnüre 
und Seile von größerer Haltbarteit, als ſolche von 
gewöhnlichem Flachs. Manilahanf wird in den 
weißen Sorten zu Glockenſchnüren, in den übrigen 
Sorten zu Tauen verarbeitet, welde ebenjo wie 
die Taue aus Alodhanf und Domingohanf infolge 


fl ihrer Wetterbejtändigleit nicht geteert zu werben 


brauden. Aus Lindenbaft, aus Kokosnußbaſt, fo: 
wie aus Pferde: und Kuhhaaren werden Binde: 
fteide, Brunnenfeile und Trodenjhnüre reg 
fabrifen verfertigt. Baummollene Seile (f. Baum: 
wollidnüre) finden in neuerer Zeit ald Trans: 
miſſionsſeile ausgedehnte Verwendung. Die dem 
Hanf oder Flachs ähnlichen Pflanzenfafern kommen, 
in derfelben Weife wie dieſe (f. unter Flachsſpin— 
nerei) vorbereitet, in bie Werkitätte des Seilers. 

Unmittelbar aus Fäden aufammengefegt werden 
die meijt aus zwei recht3 gebrebten Hanffäden nad 
lints zufammengebrehten (zweifhäftigen) Bind⸗ 

äden; Sadband mit ftärterm Drapt als Bind« 
aben; Stride aus brei bis vier jehr groben Fä⸗ 
den beftehend, welche mit rechter Drehung jehr drall 
efponnen, dann durd linke, leihen 8 ftarle 
ehung vereinigt find, und eineln Sorten hans 
fener Schnüre, die aus brei links geiponnenen, 
durch Re tödreben vereinigten Fäden beitehen. Zu 
den aus Ligen (ſchwach gebrehten en) zu: 
fammengejehten ren gehören bie hanfenen 
Stränge (Zugftränge), welche glei den Striden 
von einem Ende zum andern dünner zulaufenb ber 
eftellt und am biden Ende mit einer Schlinge ver: 
eben werben; biefelben find aus vier Ligen, deren 
jebe brei biß vier Fäden enthält, zufammengebreht, 
Die Drehung ilt beim Spinnen rechts, beim Ab: 
ihnüren (Bereinigen ber Fäden zu Liken) links 
beim Seilen (Bildung des Strangs aus den Ligen 
wieberum recht3. Die aus Ligen zufammengefehten 
Schnüre haben ein feineres und ſchöneres Ausſe 
als die direlt au8 Fäden zufammengedrehten. Man 
bildet die Schnur regelmäßig aus drei Lisen, gibt 
jeder Lie entweber wenige grobe, auf dem Seiler: 
trade (. unter Seilerei) gejponnene Fäden oder 
mehr derfelben und feinere, die wie — 
Garn auf dem Trittrade geſponnen ſind. 

Dickere Sorten von Schnüren nennt man Leis 
nen; von biefen find die biditen die —5* 
zum u auf Schiffen. Die ftärkften Gat: 
tungen aller Seilerwaren bilden die Seile und 
Taue, deren Stärke man durch Meſſen ihres Um: 
fangs anzugeben pflegt. Die zum allgemeinen Ges 
brauch beitimmten Seile find gewöhnlid vier: 
ſchäftig, d. b. fie beftehen aus vier Yigen, mit einem 

eraben dünnen Seil (Seele) in ber Mitte. Die 

äden find links geſponnen, die Ligen rechts ge- 
dreht und die Drehung im Seil ift wieder um linls. 
Die Schiffstaue find aus groben Fäden mit 
rechter Drehung geſponnen. Ein Tau beiteht meiſt 
aus drei oder vier Lihen und hat im letzt ern Falle 
eine Seele, um den Zwiſchenraum in der Mitte 
auszufüllen. Für die allerjtärkiten Taue iſt * 
dieſe Zuſammenſetzung nicht anwendbar, weil hier— 
bei eine gar zu große Anzahl Fäden auf jede Litze 
fommıen würde. Man bildet alsdann das Tau aus 
Ligen mit geringerer Fadenzahl, deren je drei zu 
einem Seil zufammengebreht find, indem man es 
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aus drei bis vier folhen Seilen und einer Seele 
beritellt. Die Sciffstaue find mit wenigen Aus: 
nahmen geteert, und zwar wird entweder das 
Teeren mit ber fertigen Ware vorgenommen, oder 
ſchon geteertes Garn verarbeitet. 
Eeilfahren (bergmänniſch), f. unter Bergbau, 
Bp. I, ©. 807. 
Ceilfähren, |. unter gahren. ‚ 
Seille, rechtsſeitiger Nebenfluß der Mofel in 
— — iſt oberhalb Marſal durch 
einen Kanal mit der Saar verbunden, bildet 
ftredenweife die Grenze gegen das franz. Depart. 
Meurthe:et:Mojelle, das & 20 km weit durchfließt, 
und mündet nad) 130 km Lauflänge bei Mep. 
Seille, lintöjeitiger Nebenfluß der Sadne, ent: 
fpringt im Depart. Jura, wird bei Louhans im 
Depart. Saöne:et:Loire, wo lintö der Sevron ein: 
mündet, auf 41 km jdiffbar und mündet nad) 
einem Laufe von 116 km auf der Grenze der De: 
partements Ain und Caöne:et:Loire. 
Ceilfcheibe, eine am Umfang mit einer ober 
mehrern Rillen veriehene Scheibe, um welche, von 
einer zweiten folden Scheibe fommend, ein end: 
loſes Seil geſchlungen ift, ſodaß von einer auf bie 
andere Scheibe mitteld des Seil a übertragen 
werden fann. (S. unter Transmiffionen und 
Zriebwerte.) 
Seilfchiffahrt oder Drahtſeilſchleppſchiff— 
fahrt, ſoviel wie enet 
eilſpinumaſchine, ſ. unter Seilerei. 
Seiltänzer, auch Alrobaten (grch.), nennt 
man gymnaſtiſche Künftler, welche einem mehr 
ober minder body über dem Boden horizontal oder 
aud) ſchräg ausgeipannten Seile nicht bloß in allen 
Gangarten einberfchreiten und tanzen, ſondern 
auch die verjhiedenartigiten Körperbewegungen, 
Sprünge, gymnaſtiſche und andere Künfte aus: 
übhren,, Die eigentlihe Kunft de3 Seiltanzes be: 
eht bei der Schmalbeit der Bahn und dem ſtetigen 
Schwanken de3 Seils in der geididteiten Wahr: 
nehmung des Gleichgewichts (daher die franz. Ve: 
nennung Equilibrijten), zu deſſen Unterjtügung 
fi) die S., wenigſtens bei gewiljen — ——— 
einer Balancierſtange bedienen. (S. Balancie— 
es Seiltanzes findet ſich bei 
allen Kulturvölkern alter und neuer Zeit, des 
Abendlandes wie des Morgenlandes. Die Grie— 
chen und Römer leiſteten, wie in den 


ren.) Die Kunſt 


Gauflerküniten, auch in dieſem Fache Auberorbent: 
liches. Schon im Altertum zogen Geſellſchaften 
von ©. (gr. oyowozdre:, lat, funambuli) beider: 
lei Geſchlechts von Ort zu Ort. Doch wurden fie 
aud), namentlich bei den Nömern zur Kaiſerzeit, 
zur Berherrlihung öffentliher und privater Felt: 
li&pleiten herangezogen. Ginzelne vornehme Römer 
.. unter Ihren Sklaven Gautier und Equili— 
riſten jeder Art. Diele merkwürdige Geiltänzer: 
fünfte finden ſich teild von den Alten erwähnt, teils 
auf Vaſen und Wandgemälden abgebildet. Biel: 
fa jcheinen die ©. ihre Künfte im Koſtüm von 
Sirenen, Faunen und andern mytholog. Geſtalten 

roduziert zu pe Die Belteigung des fog. 

urmjeild wurde I im Altertum mai 
Nach den Berichten des Plinius und Sueton joll 
man felbjt Elefanten zu dieſem ſchwierigen Kunit: 
ag er haben. Einen befondern Ruf in 

rt Kunjt ber Atrobatie hatte die Stadt Cyzikus, 
auf deren Münzen bisweilen das Beiteigen des 
Zurmfeils abgebildet ift. Auch im Mittelalter er: 


Eeilfahren — Sein 


feinen S. auf Meffen und Märkten. Cinzelne 
RR Re Künitler diefer Art werben zu den 

eiten Karla VI. von Valois und Ludwigs XI. 
ausdrüdlid genannt, Der Acrobat Arcangelo 
Tuccaro, der feine Künſte im 16. Jahrh. an den 
Höfen Deutſchlands, Frankreichs und Englands 
zeigte, verfaßte auch eine Schrift über dieſelben 
Par. 1599, mit Holzſchnitten). In neuerer Zeit 

ben bejonders die Jtaliener als &. Borzüglices 
gereiltet, wie 3. B. die Chiarini und die — 

aqui. In Deutſchland erlangte im zweiten Bier: 
tel des 19. Jahrh. bejonders die Familie Kolter 
Popularität. In neueiter Zeit erregt namentlid 
der Amerifaner Blondin, der unter anderm den 
Niagarafall auf einem geipannten Seile überjchritt, 
allgemeine —— amleit. 
eiltrieb (aus Drahiſeilen zuſammengeſetzter), 
ſ. unter Drahtſeil. — 2 

Ceiltrommel, eine cylindriihe oder koniſche 
Trommel, auf welche ſich ein Seil in Spirallinien 
aufwidelt. (©. unter Hebeapparate.) 

Sein iſt der allgemeinjte, aber deshalb auch in: 
baltslofefte der Begriife. Seine Erörterung if 
Gegenitand der Ontologie als eines Teils der Me 
taphyfit (j.d.). Dan findet in ihm zu unterjcheiden, 
daß etwas iſt (die Erijtenz oder das Geſetztſein), 
und dasjenige, was es ift (die Eſſen z oder das 
Wefen). Bon beiden unterjdeidet jid wieder das 
©. in der Bedeutung der Jdentität als der bloßen 
Form des Gefeptieind, wie diejelbe in der gram- 
matifalijhen Gopula bervortritt. Da der Begri 
de3 S. den zeitlihen Wechſel ausſchließt, jo kann 
ein fi in der Zeit entwidelndes Ding, welches 
fortwährend zum Zeil nit mehr und zum Zeil 
noch nicht ift, nicht ein Seiendes im jtrengen oder 
— Sinne des Wortes genannt werden. 
Der Gegenitand, auf welchen der Begriff des S. in 
—* ſtrengſten Bedeutung paſſen würde, iſt unter 

em Namen des abjoluten Weſens (Svrw: 5») 
von jeher das Ziel der metaphyſiſchen Forſchungen 
gemwejen, in denen es hauptſächlich drei Richtungen 
zu unterjdeiden gibt. Entweder hält man dogma⸗ 
liſch den Seingbegriff für einen ſchlechthin einfachen 
und nimmt infolge davon ſchlechthin einfache 
Grundweien an, wie Leibniz und Herbart thaten 
und wie ed ſchon im Altertum bei den Eleaten und 
Atomijten vorlam, Oder man reflektiert dialeltiſch 
auf bie oben bezeichneten, aud dem Seinäbegriff 
entwidelbaren Unterſchiede und hält ihnen entipres 
hend aud das abjolute Wejen für ein in ih Mans 
nigfaltiges, wie in den Syitemen Hegels, Schel⸗ 
lings und jhon im Altertum bei Plato geichab, 
wo bie am Seinäbegriff entdedten dialektifchen 
Entwidelungen auf das abjolute Wejen übertra; 
wurden. Der dritte Weg ift der kritiihe, dem 
griff des S. überhaupt nicht ald Zeichen für irgend« 
einen — Gegenſtand, ſondern für ein bloßes 
ſubjeltives Werlzeug der Auffaſſun Tyan 
Dieje Denkweiſe it von Kant zu ihrer höchften us⸗ 
bildung gebracht worden, während ſich im Alters 
tum kaum vereinzelte Spuren derſelben finden. 

Sein, Inſel weitlih vor der Pointe du Ray, 
einem der nordweſtlichſten Vorgebirge Frankreichs, 
zum Arvondifjement Duimper des Depart. Finistere 
gehörig; fie iſt 3 km lang, 1 km breit, von Sands 
bänten umgeben, trägt einen Leuchtturm und zählt 
etwa 650 breton. E., welche vorzugsweije Siicerni 
betreiben. ©. biek im Altertum Sena und befaß 
ein berühmtes Dratel, 


Seine 


Eeine (Sequäna bei den Alten), einer ber größ: 
ten und filchreichiten Flüffe Frankreichs, entipringt 
aus drei Quellen 471 m hod) im Depart. Cöte:d’Or 
am ſudweſtl. Ende des Blateau von Langres, in 
dem maldigen Thale Combe de la Douir, im 
Walde von Chanceaur und durchſtrömt in nord: 
weitl. Hauptridtung Burgund, Champagne, Isle 
de France und die Normandie (Depart. Cöte:d’Or, 
Aube, Marne, Seine:et:Marne, Seineset:Dije, 
Eeine, Eure und Nieberfeine). Stuf ihrem Laufe 
berührt fie Chatillon, Mufiy, Bar, Troyes, Mery, 
Nogent, Montereau, Melun, Corbeil und durd): 
fchneidet 8,6 kın weit Paris. Dann fließt fie vor: 
über an St.Denis, Argenteuil, St.:Germain, 
Poiſſy, Mantes, Vernon, Les-Andelys, Pont de 
l'Arche, Elbeuf, Nouen, Duclair und Gaudeber, 
bildet von unterhalb Quillebeuf an ein 30 km lan: 
geh, zwiichen Harfleur und Honfleur 10 km breites 

ſtuar und ergicht ſich jüdlich von Gap de la Heve, 
nahe unterhalb Havre, in 407 km direlter Ent: 
fernung von der Quelle, nad) einen fehr gekrümm— 
ten Laufe von 776 km in den Kanal (La Manche), 
Unterhalb Troyes, bei Marciliy, von der Aube: 
mündung an, wird die ©. (656 km) ſchiffbar. 
innerhalb Paris wechſelt fie beträchtlich in ber 
Breite, von 49 ın (unter dem Bont St.Michel) bis 
166,3 und 265 m (unter dem Pont:Neuf und Pont 
d’Alufterlib). Bon da an hat fie viele Inſeln und 
einen langjamern Lauf, ſowie auffallend viele 
Windungen. Unterhalb Rouen wird fie 680— 
780 m, bei Quillebeuf 2,5 km, gegenüber von 
Honfleur 10 kın breit. Bon der Quelle bis Paris 
find ihre Ufer im allgemeinen monoton, befto ma— 
lerijcher und romantischer von Paris bis zum 
Meere. An der Mündung ift fie zur Slutzeit maje: 
Bade; zur Ebbezeit gewahrt man nur Wailer: 
treifen hl ſchlammigem Sand. Zur Zeit der 
Ügquinoktien, fomwie bei Neu: und Vollmond fteigt 
die Barre mit Getöje aufwärts, jelbft bis Rouen 
bemerkbar, nicht ſelten die beiten Deiche zerſtörend. 
Bis Nouen, 126 km vom Meere, fteigen mit ber 
Flut Segelſchiffe von 300 bis 500 t, Dampfer von 
600 bis 800 Laſt hinauf, fodaß dieſe Stadt, ſowie 
La Bonille, Duclair, Caudebec, Quillebeuf als 
Eeehäfen betrachtet werden. Die ©. 5 ein Ge: 
biet von 78000 qkm und nimmt 25 Nebenflüfle 
(darunter 8 fchiffbare) auf, von denen rechts die 
Aube, Marne mit Ornain und Durcq, die Dife mit 
der Aiöne, die Epte und Andelle , links die Yonne 
nit dem Armancon, ber Loing, die Eſſonne, Eure 
und Nille die namıhafteiten find. In Verbindung 
ftebt fie dur das treffliche Konalfjtem Frant: 
seich3 auch mit der Sonme, Schelde, Maas, Yoire, 
Saöne und dem Rhöne, ſowie durch den neuen 
Diarne:Rheinkanal nit dem Rhein. Sie ift der 
widptigite und verfehrreichite Fluß Frankreichs, ins 
dem fie die Hauptſtadt des Reichs direkt mit dem 
brit, anal und durch künftliche Waſſerſtraßen den 
Dean nıit dem Mittelmeere in Verbindung febt. 
Nach der ©. find vier Departements benannt. 

Tas Departement Seine, ein Teil der alten 
Provinz Isle⸗de⸗France, faft kreisrund, ganz um: 
ichlojien vom Depart. Seine:Dife, iſt das Eleinfte, 
aber durch die darin liegende Hauptitadt Paris das 
vollreichſte und voltdichtefte Departement Frank: 
reichs. Es hat ein Arcal von 478,7 qkm, wovon 
bie Hauptitadt Paris (f. d.) allein 78 einnimmt, 
und eine Bevöllerung, die 1800—21 von 630 585 
auf 822100 (um 30,18 Proz.), bis 1831 auf 935108 

Converſations· Leziton. 13. Aufl. XIV, 
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(um 13 Proz.), bis 1841 auf 1194603 (um 27,5 
Proz.), bi3 1851 auf 1422065 (um 19 Proz.), bis 
1861 auf 1953660 (um 37,36 Proz.), bis 1872 auf 
2220 060 (um 13,63 Proz.) bis 1876 auf 2410849 
(um 8,6 Bros.) und bis 1881 auf 2799329 fich ſtei⸗ 
gerte. Das Land ijt meiſt eben, und der Chau— 
mont, Montmartre, Dont:Balerien, bie Höhe bei 
Pleifis:Piquet und der Heine Bicetre find bei 101, 
105, 161, 167 und 169 m Seehöhe die einzigen 
Erhebungen, weldje den mittlern Teil, das bet 
der Seine, beberrihen. Die Seine nimmt bei 
Charenton die Marne, in Paris die von Süden 
lommende Bilvre (Riviöre des Gobelins), ſowie 
die Kanäle de lLDurcq, St.:Denis und St.Martin 
auf, Der Boden des Departements, aus Kalt: 
ftein, Gips und Mergel beftehend, iſt leicht und 
dürr, aber durd) eifrigen Anbau ertragreih, na: 
mentlich in den gutbewäjjerten Gärten, welche 
jährlich bis ſechs Ernten geben. Bemerlenswert 
find die vielen Gips: und Steinbrüde, ſowie die 
kalten Mineralquellen von Paſſy und Auteuil, 
Produlte find Getreide, viel, aber mittelmäßiger 
Mein, Hülfenfrüdte, üben, vortrefflihe andere 
Semüie, Alles dies reicht jedoch für die ungeheuere 
Bevölkerung nicht bin, weshalb auf den Flüffen 
und Kanälen unermehlihe Provifionen aller Art, 
Lebensmittel, Bau: und Brennmaterialien herbei— 
geführt werben müflen. Den Verkehr befördern 
außerdem gute Chauffeen und die von Paris aus: 
gehenden Eiſenbahnen. Das Tepartement zerfällt 
in bie Arrondifiement3 Paris, St.Denis und 
Sceaur und zählt 28 Kantone und 72 Gemeinden, 

Das Departement Niederfeine (Seine- 
Inferieure), aus Teilen der Normandie (den Land: 
ſchaften Caux und Bray) und Teilen von Roumois 
und Verin gebildet, zählt (1881) auf 6035,5 qkm 
814068 €., zerfällt in die fünf Arrondifjements 
Rouen, Havre, Dieppe, Yvetot und Neufchätel, 
die zulammen 51 Kantone und 759 Gemeinden 
enthalten, und hat zur Hauptftadt Rouen (f. d.). 
Die Küfte * außer dem Aſtuar der Seine feine 
Buchten. Das Land ift teils ganz flach, teil von 
bewaldeten Hügeln durchzogen, welche fruchtbare 
Thäler einfließen. _ Außer der Seine im Süden, 
die viele Bäche aufnimmt, ergießen fich nur Heine 
Küftenflüffe ins Meer, wie bei Dieppe die Bethune, 
an der Oftarenze die Bresle bei Treport, von wo 
ein anal nah Cu führt. Die fhiffbaren Flüfie 
haben 157, die 170 nicht ſchiffbaren 462 km Länge. 


‚Das Klima iſt mild. Das Departement gehört zu 


den bevölfertiten Lo 135 E. auf 1 qkm), reichiten 
und gewerbthätigiten Zeilen Frankreichs. Landbau 
und Induſtrie ftehen hier auf der höchſten Stufe. 
Nouen it eine der bedeutenditen Fabrititädte des 
Reichs und Havre deſſen zweiter Handelshafen. 
Der wohlbewäfierte, im allgemeinen fruchtbare 
Boden gewährt reiche Ernten von Getreide, dod) 
laum hinreichend für die Dichte Bevöllerung; ferner 
Kartoffeln, Gemüfe, Apfel, Olgewächſe Sopfen, 
Sein, Futter und Nunfelrüben im fiber) uß. Die 
guten Weiden im Innern unterjtüsen die Vieh: 
zucht. Die Holzungen nehmen zufamnıen 716 qkm 
ein, und Torf findet fi in Menge in ben Fluß— 
tbälern. An der Hüfte bereitet man aus Varech 
(Seetang) Afchenfalz und Dünger, Von Erzen 
findet fih nur etwas Gifen, dagegen find vielerlei 
Steinarten, wie Marmor, Bau: und Pflafteriteine, 
aud Kreide, Thon und Mergel vorhanden, de3: 
gleihen zublreihe Mineralquellen, wie die von 
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Nouen, Forges, Aumale und Gournay, wozu noch 
die Seebäbder von Pieppe, Etretat am Gap d'An— 
tifer fommen. Neben der Yandwirtihaft beftebt 
eine großartige und vieljeitige Induſtrie, am wel: 
her ſich fait zwei Drittel der Bevölterung beteili: 
gen. Wichtig iſt auch die Seefiicherei, welche Paris 
—— Von größter Bedeutung iſt aber der 
Handel, der durch die Häfen Rouen, La-Bouille, 
Duclair, Caudebec, Quillebeuf und Harfleur an 
der Eeine, den großen Seehafen Havre und Die 
Heinern Seeplähe Gtretat, Fecamp, St.Pierre⸗en⸗ 
Bort, St.:Baleryen-Gaur, Dieppe, Treport und 
Eu gefördert wird, 

Tas Departement Seineset:Marne, aus 
Zeilen von Isle deFrance und Champagne, na: 
wmentlich Brie:rancaije und Gätinais:srangaig, 
Stüden von Balois und Brie-Chanpenois gebildet, 
zählt (1881) auf 5736,35 qkm 318991 E., zerfällt 
in die fünf Arrondijjements Dielun, Fontainebleau, 
Goulommierd, PBrovind und Meaur, zujammen 
mit 630 Genieinden in 29 Kantonen, und hat zur 
Hauptitadt Melun (f. d.). Das Land iſt eine Ebene 
mit fanften Höhen (Kalkiteinhügeln), im höchſten 
Puntt taum 175 m über dent Dieere gelegen, durch— 
flofien von der Seine mit der Nonne, dem Loing 
und dem V)öre3, von der Marne mit dem Steinen 
und Großen Morin, vom Durcq u. f. w. Der 
Durcglanal, die Kanäle von Gornillon und Chelles 
haben zuſammen 118,4 km, die ſchiffbaren Flüſſe 
242,3 km und die 229 unichiffbaren Flüßchen und 
Bäde 1037,5 km Länge. Auch an Heinen Seen 
und Zeichen jehlt e3 nicht. Wlineralquelien hat 
Provind. Das Klima ijt gemäßigt und gefund. 
Der Boden, nur im Süben und Oſten Falfig, jonft 
thonig und Liefig, ift gut bebaut oder mit ausge— 
eichneten Wiejen und ſchönen Wäldern bebedt, 

arunter der berühmte Wald von Fontainebleau, 
Dan gewinnt Weizen, Obſt, die jehr geihäßten 
Spaliertrauben von Thomery (bei Fontatnebleau), 
ſehr vielen, aber nur mittelmäßigen Wein, zieht 
Nindvieh, welches den Käje von Brie liefert, ſowie 
Merinoſchafe. Bon Widtigleit find die Stein: 
brüche; aud) Induſtrie und Handel find bedeutend. 

Das Departement Seine:et:Dije, aud 
aus Teilen von Isle de France (Hurepoir, Man: 
tais, Pariſis, Verin und Brie⸗Francaiſe) gebildet, 
das Depart. Seine umfchließend, zählt (1881) auf 
5603,61: qkm 577798 E., — in die ſechs Ar— 
rondiſſements Verſailles, Mantes, Pontoiſe, Ram: 
bouillet, Corbeil und Gtampes, zuſammen mit 
686 Gemeinden in 37 Kantonen, und bat zur 
Hauptſtadt Berfailles (ſ. d.). Das Sand ijt haft 
ganz eben, hier und da von 
Neichlihe Bewäjlerung geben die Seine mit der 
Eſſonne, Drge, Maudre und Vaucouleurs links 
und ber Viarne, dem Durcgfanal, der Dije und 
der Epte rechts, ug zahlreiche Teiche. Die ſchiff— 
baren Flüſſe haben 148 km, die Kanäle 57,7 km 
und die 160 nicht ſchiffbaren Flüßchen und Bäche 


Hügeln überhöht. | ob« ozen. n 
= ſteigt von Gampitello nordweitlih durd das Dur 


Seingalt — Seiftän 


Schafe, bie durch die große Schäferei zu Ran: 
bouillet (j. d.) ſehr verbejjert worden find. Ob⸗ 
glei Departement vorwiegend ein aderbau: 
treibendes ift, unterhält die Bevölkerung dech auch 
—— induſirielle ee — 
rbeitern, namentlich Spinnereien, ilen für 
Strumpf⸗ und Poſamentierwaren, Deſtillatiouen, 
—— u. ſ. w. Auch beutet man ſeht viele 
—— —— und —* —— —— 
iugalt (Giovanni Jacopo be), j. Sajanona. 
Eeir, —3 bei Urmiä (j. d.). 
... (grch., Sajtenabjchüttelung), Die im 
Athen von Solon (j. d.) durch u des 
Maunzʒfußes herbeigeführte Erleichterung der Schul⸗ 
8:&ijen, j. unter Balzeiien. [beniait. 
Seidömograph, j. Sismometer. 
Seiömomiter, j. Sismometer. 
Seifjernip, ein Hochplateau der jüdtiroler Do- 
(ontitalpen, zwiſchen dein Thale des Ciſal und dem 
Fafſathale im Gerichtsbezirk Kaſtelruth der tiroier 
Bezirishauptmannichaft Bozen gelegen, vom Dorie 
Seiß (431 E.) benannt, lehnt ſich jüblid am bie 
Schlernlette an und fällt nördlich jteil zum Grö: 
denerthale ab, dem der Hauptbad) der Alp durch 
die wilde Ealtariajcdhlucht zujliebt. Die ©. bildet 
einen weiten, von Sübojten nad) Norbweiten ge: 
richteten Kejjel von etwa GV kım limfang, im der 
Mitte etwa 1400 m, am ben Händern über 2000 m 
bod. Im Süden wird die hügelige, von vielen 
Schludten und Gräben dburdicnittene Hochtlache 
von den Dolomitwänden und Zaden des Schlern 
(2561 m) und der Noßzähne, im Nordoften vom 
Yanglofel (3179 m), im Norbiwejlen vom Pufflo 
(2174 m) überragt. Geologiich merfwürdig ift fie 
durch den Petrefaltenreichtum ihrer Mergelichiejer 
und Thonmergel, weiche ven St. Caſſianſchichten 
der Trias anachören, und durch die Augitporphyr- 
fuppen, weldye den nörbl. und nordweitl. Rand 
bilden; dem Botaniler gewährt der graßreiche, 
itellenweije juntpfige Boden bejonders im Juni 
und Juli eine reiche Ausbente von Sumpf: und 
Alpenpflanzen. Die ©., größtenteils Gigentum 
der an ihrem Norbweitiuße gel Gemeinde 
Kaſtelruth (1058 m, 3208 E.), ut die größte Alp 
Tirols und vielleicht der Alpen, zählt 400 Heujta- 
del und etwa 100 zerſtreut liegende Sennhütten, 
von welchen die «beim Mablimedytv, 2 km weſtlich 
vom gleihnamigen Joche, die betannteſte ft, und 
bietet Sömmerung für 1200—1300 Stüd Rind⸗ 
vieh. Liber diejelbe führt ein vielbegangener, au& 
jichtsreiher Weg von Campitello im Faflatbale 
nad) der Station Nbwang der Brennerbahn, 13 kın 
oberhalb Bozen. Derſelbe it 40 km lang und 


ronthal an, gewinnt über das Mahllnechtjoch 
(2196 m, ital. Dlolignon) die Höhe der ©. und 
ſenlt fid) von derjelben weſtlich durch das ſchlucht⸗ 
artige Thal des Tichappitbachs zum Eiſal hinab, 
Sciitän, arab. Segejtän (Sedſchiſtän), Land⸗ 


1205 kn Länge. Minerafquellen hat Forges-les- ſchaft in der Mitte des Hochlandes Yrün, am ums 


Bains. Das Klima ift mild und geſund, doc) ver: | 
ünderlich —— feucht und nebelig, beſonders | 


in den Flu 
aber im ganzen fruchtbar, liefert Kreide, Gips, 
Baufteine und Torf, 


Dan produziert Getreide | 


tern Yauf des Hilmend und am Salzjumpf Hämün 
Zare), im ©. von Wüjte begrenzt, meijt ebene 


sthälern. Der Boden, zum Zeil jandig, | Steppe, doch am Hilimend und den aus diejem ab— 


geleiteten Bewäflerungsfanälen jehr fruchtbar, liegt 
durchchnittlich 400 m über dent Meere und hat ein 


weit über den Bedarf, Kartoffeln, Wein und viel | heibes Nlima, Geit 1862 gehört der Weiten von 
Obſt. Die Maldungen nehmen fajt ein Fünftel | S. zu Perſien und bildet einen Bezirk der Brovinz 


des Areals ein. Natürliche und künſtliche Wiefen 


Choraſan, der Djten verblieb Afgbaniftan. Die 


unterjtüpen die Viehzucht. Man zieht Prerde und | Bevölterungsziiier des perf. Bezirls wirb zu 


Seitendedung — Sejanus 


150000 GE. angenommen. $., zur Zeit der Achä— 
meniden ber Hauptteil von Prangiane, welches 
von den Zarangae (altperf. Zaranta oder Daranta) 
bewohnt wurde, fiel um 130 v. Chr. von Baltrien 
ber vordringenden ſaliſchen Eroberern in die Hände 
und hieß feitdem bei den helleniſtiſchen Völlern bes 
Weſtens Salaftäne, d. h. Satenland, welden e3 
ſeitdem, wenig verändert, bei Iraniern und Aras 
bern behielt. 

Seitendeckung wird bie Truppe genannt, welche 
mit ber Sicherung der Flanke einer marſchierenden 
oder rubenden Abteilung beauftragt iſt. Sie ſoll 
verhüten, daß 3. B. eine miarichierende Kolonne 
an einem feitwärts ftehenden Feinde vorübergebt, 
ohne ihn zu bemerken, den Angriffen desielben nö: 
tigenfalld entgegentreten und auch verhindern, dab 
Heinere feindliche Abteilungen die Kolonne von der 
dlante aus beobachten. j j 

Seitendetachement heißt eine Seitendedung 
marſchierender Truppen von größerer Stärle, die 
oft aus allen Waflengattungen — iſt 
und die Aufgabe hat, wichtige in ber Flanle ge: 
legene Terrainpunfte zu beſehen und moͤglichſt jo 
lange jeitzubalten, bis die marſchierende Kolonne 
dieſelben paſſiert hat. 

> ern er ef ‚unter Reiten. 

Geitenfräfte (Romponenten), ſ. u. Kraft. 

Seitenftechen, Seitenitich (pleurodynia, 
pleuralgia), d. b. ftechende Schmerzen in ber. Rip: 
pengegend, meijt auf einer Seite, iit ein Symptom, 
welches von ſehr verſchiedenen Zujtänden abhängen 
fann: fo 3. DB. von Nerventrantheit (Neuralgie, 
Spinalirritation), von Erfrantung oder Verlegung 
der Musteln und Sehnen (5. B. nad) gewaltiger 
Unjtrengung oder von Nheumatismen), von Nip: 
pentnochenbrüchen, aber aud von Entzündung bes 
Bruftfelld und von Erkrankung der Zunge jet, 
wenigitens ihres feröjen *—* Lungenfells). 
Die Bedeutung und Behandlung dieſes Zufalls iſt 
demnach ſehr verſchieden. Bisweilen beruht das S. 
auch auf einer vorübergehenden Blutüberfüllung 
der Mi. (5. Dilgite en.) 

Ceitenftetten, Darktfleden in der Bezirlshaupt⸗ 
mannihaft Amjtetten im wejtl, Teile von Nieder: 
öfterreih, liegt im Hügellande der VBoralpen, am 
Trefflingbache, der zur Url gebt, zählt (1880) 819 E., 
welde ſich unter — günjtigen Bodenverhält: 
nifjen meiſt mit Aderbau_ und Viehzucht befallen. 
Die Benedittinerabtei zu ©., die 1112 gegründet, 
zur wirtſchaftlichen | der Gegend das 
meijte geleiitet hat, hat jet ein Obergymmafium mit 
einem Konvilt für die Studierenden. Im Drte 
beiteht das St. Böltner biſchöfliche Anabenfeminar 
undeine Filialanftalt der Barmberzigen —— 
die neben dem Spitaldienſte eine Arbeitsſchule für 
Mädchen bejorgen. 

Seitentrum egmänniih), f. u. Erzjlager: 
ftätten, Bd. VI, ©. 341”. 

Seitentrupp wird eine Heine Abteilung ge: 
nannt, welche eine marſchierende Avantgarde nad) 
der Flanle zur Sicherung vor Flantenangriffen des 
Feindes entjendet. 

Seitenventrifel (de3 Gehirns), f. u. Gebirn, 
Bd. VII, ©. 662*, trantbeit. 

@eitlinge, drebfrante Schafe, ſ. unter Dreb: 

Seit (Anton), Genremaler, geb. zu Noth am 
Sand bei Nürnberg, 23. jan. 1829, ald Sohn eines 
Kaufmanns, befunte die Kunſtſchule daielbit und 
begab ſich dann zu dem Maler Gisbert Flüggen 
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nad) Münden. Er begann ſeit 1860 auf Ausſiel⸗ 
lungen mit feinen Werten bervorzutreten, erzielte 
bejonbere Erfolge aber erit jeit 1863, wo er anfing, 
eine feine Klein- und Detailmalerei zu fultivieren, 
Hierin —— ©. zu den vollendetſten Techni« 
fern und geihmadvolliten Arrangeuren. Gr malt 
meijt Interieurs, beſonders gern im Stildaralter 
vergangener Zeiten, mit forgrältiger Behandlung 
de3 Hojtüms und in einem warmen, oft von Hell: 
dunkel beberrihten Kolorit. S. iſt Brofeflor und 
Ehrenmitglied der mündener Alademie. 

Seig, Stadt im franz. Depart. Ariege, Arron— 
difjement St.:Girons, am Salat, in einem Pyre— 
näenthale, zählt (1881) 1187 (Gemeinde 3068) E. 
und hat eine Babeanitalt, Marmorbrüce, Silber: 
und reg ru fowie über dem Orte Nuinen 
des Schlofies Mirabal. 

Seja, Nebenfluß des Amur, f. Dſeja. 

Sejänus (Lucius Alius), Günjtling de3 röm. 
Kaiferd Tiberius, war der Sohn des Nitters Sejus 
Strabo aus der etrur. Stadt Bolfinii, aber von 
einem Alius (vermutlih dem unter Auguſtus als 
Präfelt Hgyptens befannten Slius Gallus) adop: 
tiert. Der Bater war ſchon unter —— Be⸗ 
fehlshaber der Prätorianergarde. S. ſelbſt befand 
ſich im Gefolge des jungen kaiſerl. (ſchon im J. 
4 n. Chr. verjtorbenen) Brinzen Gajus Cäfar. Der 
Kaiſer Tiberiud machte ihn bald nad feinem Ne: 
gierungsantritt zum Genofjen feines Vaters im 
Kommando der Garde, und als einige Jahre jpäter 
der Bater Statthalter in Ülgypten wurde, erhob 
Tiberius den ©. zum alleinigen Präfelten der Prä: 
torianer. In diefer Stellung bejtimmte er den 
Kaifer zu einer Maßregel, die Hr die jpätern Kai: 
fer ſehr verhängnisvoll wurde, indem er der befiern 
Disciplin der Soldaten und der beflern —— 
des Kaiſers halber nicht bloß die geſamte Garde 
die unter Auguſtus zum Teil außerhalb Roms au 
—— Plaßhe verteilt war, in Nom zufammenzog, 
fondern auch 23 n. Chr. für diefe Truppe am Vi: 
minaliſchen Thore ein —E verſchanztes Lager er⸗ 
richtete. Da es ihm gelungen war, die Gunſt und 
das Vertrauen des Kaiſers im höchſten Grade zu 
erwerben, ſo gewann S. immer mehr Macht. In 
ſeiner Herrſchſucht räumte er alles aus dem Wege, 
was ihm entgegenitand. Selbſt den Kronprinzen 
Drufus, der ihn ſchwer beleidigt hatte, befeitigte er 
mit Hilfe von belien, ihm in ehebrecheriicher Liebe 
ergebenen, eigenen Gemahlin, der Prinzeſſin Livia 
(oder Livilla), 23 durch Gift. Bereit mit dem 
Plan ſich tragend, als Tiberius' Nachfolger fünftig 
felbjt die röm. Krone zu gewinnen, wußte er mit 
Argliſt auch die Verhältnifie zwiſchen Tiberius und 
deſſen Nichte Agrippina (bed Prinzen Germanicus 
Witwe) und ihren Söhnen zum Bruch zu treiben 
und ben völligen Sturz diefer Angehörigen des 
Kaifers (mit alleiniger Ausnahme des nachmaligen 
Kaijers Gajus Caligula) herbeizuführen. Als es 
ihm dann gelungen war, den Tiberius zu beitim: 
men, 26 Ron file immer zu verlafien und feinen 
dauernden Aufenthalt auf der Inſel Capri zu neh— 
men, konnte ©. als der Stellvertreter des Kaiſers 
und als künftiger Mitregent wenigitens des Nad): 
folger& des Tiberius angejehen werden. Doch be: 
gann im J. 31 Tiberius, gewarnt von Antonia, 
der Witwe jeines Bruders Druſus, den Günftling 
zu durchſchauen und ihm feine Gunſt zu entziehen, 
während S. fih zu einem großen Sclage gegen 
Tiberius rüftete. Der Kaiſer wußte ihn aber durch 
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diplomatische Lift zu umfpinnen und zu befiegen. 
©. ließ fid) jo überrumpeln, daß er 18. Dit. 31 durch 
Ziberius’ Agenten im Senat zu Rom verhaftet wers 
den konnte, Der Senat ließ ihn ſofort binrichten. 
Bol. Jülg, «Vita Lucii Aeli Seiani Tiberio im- 
perante praefecti praetorio» (Innsbr. 1882), 
Sejm, der frühere Reichätag in Bolen; Sejmik, 
ber Landtag bajelbit. j 
Sekaute (lat.) heißt in ber Geometrie eine ge: 
rade Linie, welche eine frumme Linie überfchreitet, 
fchneidet. In der Zrigonometrie veriteht man 
unter S. eines Bogens oder Centriwinkels die aus 
dem Mittelpunlte des Kreifes durch den einen End: 
punkt des Bogens bis an befien Tangente gezogene 
gerade Linie, welche gleich dem Duadrat des Halb: 
mefjers, dividiert durd) ben Coſinus, iſt. ; 
etel (siclus) war der Name eines bei ben 
Hebräern gebräudlihen Gewichts, wonach Schwere 
und Wert wägbarer Dinge, bejonders des Metalls 
beitimmt wurde. Bei Zahlungen wurde Silber 
nad dem Selelgewicht zugewogen, folange man 
noch kein — Geld hatte. Der S. galt 
ſonach als eine Art Rechnungsmünze für —— 
nung der Preiſe, Steuern u. F w.; 3000 ©. mad): 
ten ein bebr. Talent aus. Der genaue Wert des 
althebräiihen S. ift ſchwer zu beitimmen. Als 
Münze wurden ganze, halbe und Biertelietel erit 
von dem jüd. Fürften Simon feit 142 v. Chr. aus: 
spränt, und wenn biejer gemünzte ©., wie wahr: 
ein ih iſt, dem alten gleihlam, fo entiprad) er 
— der äginetiſchen Doppeldrachme, welche 
174 par. Grän wog, db. i. etwa der Wert von 2'/, 
deutſchen Mark. Der öfter8 erwähnte «S. des 
Heiligtums» bezeihnet vermutlih nur den voll: 
wichtigen ©., ebenio der S. anach fönigl. Gewicht». 
Die Silberlinge bes Neuen Teftaments find 
ebenfalls Silberſelel. 
Sekound, Sckondhieb, Sekoudftof, ſ. unter 
Fechttunſt, Bd, VI, ©. 628. j 
efondelientenant ift die Bezeichnung ber 
—— Offiziercharge in ber deuiſchen Armee, 
in welcher wie in den meiften andern Armeen die 
Lieutenantscharge in zwei Unterabteilungen: Pre: 
mier: und Selondbelieutenant3, in andern Heeren 
Ober: und Unterlieutenants genannt, zerfällt. Ge: 
wöhnlidh wird dad Wort wie voritehend angegeben 
geihrieben; dod hat ſich die —*** Schreibart 
Sekondlieutenant bereits vielfach eingebürgert. 
Sekretär (Gypogeranus serpentarius, Tafel: 
Raubvögell, Fig. 1) ift der Name eines merk: 
würdigen Naubvogels, auf den man eine eigene 
— (Gypogeranidae) gegründet hat. Der 
örper iſt ſchlant, Hals und Beine jehr verlängert, 
die Zehen find kurz mit ftumpfen Krallen, der 
Schwanz iſt lang, ebenjo die Schwungfedern, und 
finden fih am —— voeee Sporen. Der 
in bürren Gegenden — auptſächlich von 
Schlangen lebende Vogel kann die Bodenform der 
Raubvögel genannt werden, ala ſolcher läuft er 
auzgezeichnet, fliegt aber nur im Notfalle. 
Sekrẽte (lat.) nennt man diejenigen Flüſſigleiten, 
welde von mit Ausführungsgängen verjehenen 
Drüfen bereitet werden und bejtimmten phyſiol. 
Zweden dienen; fo ijt die Galle das S. der Leber, 
der Harn das ©. der Nieren, der Hauttalg das ©, 
der Hautjalbendrüjen. Im Gegenjak zu den ©. 
bezeichnet man ald Exkrete diejenigen Drüfenpro: 
dulte, welche im Körper felbft feine weitere Ver: 
wendung finden, fondern ald wahre Auswurfgitoffe 
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aus dem Körper entfernt werben; fo der Harn, ber 
Schweiß. Die Berjhiedenheit der S. m zunãchſt 
ab von dem anatom. Bau und der dem. Beſchaff 
heit der Drüfe; ferner von der chem. Beſchaffenheit 
des diejelbe durchfließenden Blutes; vom Brud, 
unter weldem das Blut fteht; endlich von ber Thä- 
tigteit der die Drüje verjorgenden Nerven. (S. 
—— 

Sekretion, die Ausſcheidung, Abſonderung. 

Sekretionen ſind vollſtändige oder teilweiſe 
Ausfüllungen von ir Prim innerhalb der Ges 
fteine infolge der Infiltration von Mineralfolu- 
tionen, aus welden ſich Mineralabfähe von der 
MWandung des Hohlraums aus nad) befien Innerm 
—— vollzogen. Nach der Geſtalt des ur: 
prünglichen Hohlraums unterſcheidet man: Mans 
deln (kugel:, bien: oder mandeljörmige ©. in den 
Blafen von Gruptivgefteinen), fowie Trümer, 
Adern und Mineralgänge (S. in Spalten 
und Klüften). Bol. Amyadaloibe, Erzlager— 
ftätten, Gang, Mandelſtein. 

Sekt (ſpan. Vino seco, d. i. trodener Mein, 
Zrodenbeermwein) ift der Name ftarter —* Weine, 
bejonber3 ſolcher, die aus faft trodenen (geweltten) 
Beeren mit Zuſatz von fonzentriertem Moſt gekel— 
tert werden. Die belannteften Arten find: Cana= 
rienjelt von den Canarien, inäbefondere Balm: 

elt von der nfel Palma, Mabdeirajelt und 
alagaſelt u. ſ. w. Aud wird der Name ©. irr: 
— für Champagner gebraucht. 

Selten nannte man urſprünglich die philoſ. 
Schulen, welde durch Verſchiedenheit ihrer Prin- 
ipien und Methoden gegeneinander ſich abſchloſſen. 
Gm lirchlichen Sprahgebrauh wurde das Wort 
auf die kleinern religiöfen Parteien übertragen, 
die wegen Berichiedenheit in Lehre, Kultus und 
Sitte von den großen —— ſich abſon⸗ 
derten. Nicht nur das Chriſtentum, ſondern alle 
ausgebildeten Religionen haben S. aufzuweiſen. 
Die Anhänger einer S. heißen Sektierer. 

Sektion oder LZeihenöfinung, j. u. Leiche, 
Bd. X, 6, 916. er 

@eftion (lat., d.i. Abteilung) heit bei der deut: 
chen Infanterie die Heinjte Unterabteilung der 
Kompagnie, 4—6 Rotten jtarl, Die Settions: 
kolonne iſt dienormale Marſchformation für die 
deutiche Infanterie. 

Seltion wird auch jedes Blatt der Speziallarte 
eine3 Landes genannt, das dann als nähere Be: 
Day Ay den Namen der größten in feinem Be: 
reiche liegenden Stadt —5 z. B. Seltion Dresden. 

Zur Zeit der Franzoͤſiſchen Revolution war Bas 
ris in48 Sektionen oder Stadtviertel geteilt, die 
regelmäßig zu befondern, zuweilen aud zu Ge: 
neralverjammlungen zujammentraten, in welchen 
die öffentliden Angelegenheiten beraten, oft aber 
auch Demonftrationen und Aufitände vorbereitet 
wurden. Die Seltionsverfammlungen galten neben 
ben —— Klubs als die Herde von Emeuten. 

Sektor, ſ. Ausſchnitt. 

Sekundaut (vom lat. secundare) iſt der Be: 

leiter, Gebilfe im Kampfe, namentlid im Zwei— 
ampfe (Duell), Er it Vertrauensmann feines 
Glienten und bat von demijelben alles abzuhalten, 
was von bem Gegner gegen die vereinbarten oder 
bergebradhten Regeln des Zweikampfs geichieht, 
weswegen er gleichfalls bewaffnet ift, um thätig 
ein reifen = Önnen. In früherer Zeit war ber 
6, Mitdue 


ri 
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lant. Die Gefehgebung begünjtigt den 
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mit Selundanten ausgefochtenen Zweilampf, in 
ben z. B. das Reichsſtrafgeſehbbuch, $. 208, de 
Nichter gebe, die verwirkte Strafe bis um die 
Hälfte, jedoch nicht über 15 Jahre, zu erhöhen, 
wenn ber Zweilampf = Eelundanten ftattfand. 
Die Selundanten find jtraflos, falls fie nicht PB 

leich Kartellträger geweien. (5. unter Kartell.) 
Bar. von Bolgär, «Die Negeln des Duells» (2. Aufl., 
Mien 1884); Berner, «Lehrbuch des deutſchen 
Strafrecht» (14. Aufl., Lpz. 186). 

Sefundär, in zweiter Reihe, in zweiter Linie 
ftehend oder auftretend, im Gegenfab zu primär 
(f. d.), die zweite Stelle einnehmend; nachfolgend, 
untergeordnet; infolge einer andern Strantheit ober 
na ” urjprüngliden Sitze der Kranlheit er: 
ſcheinend. 

Sekundärbahnen (Eiſenbahnen von un: 
tergeordneter Bedeutung), ſ. unter Eiſen— 
babnen, Bd. V, ©. 866. 

Sekundärſchulen, ſ. unter Primärſchulen. 

Sekunde (vom lat. secundus, der Zweite) nennt 
man in der Zeit: und Grabmeljung den 60, Teil 
einer Minute (f. d.). . 

In der Muſik heißt Sekunde ber Intervall 
der zweiten Notenftufe der Tonleiter, und beim Ge— 
neralbaß der über dem Grundbaſſe liegende nädhit: 
böhere Zon. Selundenaccord nennt man ben 
Septimenaccord, in, welhem die Geptime zum 
Grundton geworden ift, oder bie britte Verwechſe— 
lung des weientlichen Septimenaccorb3. 

Gefunden : Meterfilogramm, foviel wie 
Kilogrammonıeter., 

Sefundenzeiger, ſ. unter Uhren. j 

Sekundiz (lat.) nennt man in ber kath, Kirche 
bie eier des 50jährigen Meſſeleſens eines Prieſters, 
im Gegenfab zur Brimiz, der erjten Meſſe des 
jungen Prieſters. 

efundogenitür. Am Privatfürftenrechte, fo: 
wie aud) im ‚samilienrechte des hohen Adels fommt 
neben der Erbfolgeordnung nah dem Rechte ber 
Gritgeburt oder der Primogenitur (f. d.) auch Die 
Beitimmung vor, dab der Zweitgeborene (secundo- 
genitus) gewijje Vermögens: oder Herridhaftäteile, 
weldye eine Subitanz de3 Gefamthausvermögens 
bilden, zu befonderm Belik und Genuß für fih und 
feine NRachkommen erhalten foll. Dies bezeichnet 
man im Gegenjak zur ‘Primogenitur ald ©. Auch 
die Tertiogenitur fommt vor, Im Haufe Habe: 
burg 3. B. gründete ſich das Necht der in Toscana 
bis 1859 regierenden Yamilie auf die S., während 
bie laiſerl. Familie in Öfterreih: Ungarn den Thron 
infolge der PBrimogenitur innehat. 

Sela, ein in den Pſalmen und im Habaluf vor: 
fonımendes Wort, bezeichnet ein Finale im muſilal. 
Vortrage; daher f. v. w. Abgemadıt! Punktum! 

Eeladier, ſ. Ruorvelfiice, 

Selädon (eigentlih Celadon), eine Figur in 
bem 1619 erichienenen Roman «Aſtréey von d’Urfe; 
iprihwörtlich nebraudt für einen fchmadhtenden 
Liebhaber. 

Scladonit, ſ. Grünerde. 

Selagincen Gelagincae) Pflanzenfamilie aus 
der Gruppe der Dikotyledonen. Man lkennt genen 
140 Arten, die zum größten Teil in den gemäßig: 
ten Zonen der Alten Welt vorlommen, Es find 
traut: oder ftrauchartige Gewächſe mit ungerteilten, 
oft jehr ſchmalen Blättern und Heinen weihen oder 
blauen, feltener gelben Blüten, die vier didyna: 
miſche Staubgefäße, eine fünflappige ober lippen: 
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örmig au&gebilbete Blumenfrone und einen fünf: 
paltigen Kelch befigen. Der Fruchtknoten ift zwei: 
ächerig und die Frucht eine vom Kelch umfchlofiene 
Schließfrucht. Cinige Arten werden ihrer wohl: 
riehenden und ſchön gefärbten Blüten halber als 
Bierpflanzen kultiviert, 
ella Spr., Pflanzengattung aus der 
Familie der Lycopodiaceen. Man tennt gegen 
200 Arten, die über die ganze Erde verbreitet find 
und nur in ben kalten Zonen Kap 63 find moo3: 
ähnliche Gewächſe, die in Raſen auf dem Boden 
oder an Feljen wachen. Die Stengel find häufig 
dihotom verzweigt und die Heinen Blättchen liegen 
den Stengel meijt dit an. Die enditändigen Spo- 
rangienäbren enthalten Malro: und Milrofporan: 
ien. (S. Lycopodiaceen.) In Deutichland 
ind nur zwei Arten a und zwar auf hoben 
Gebirgen, wie Alpen, Riefengebirge, Harz; e3 find 
dies S. helvetica Link. und S. spinulosa A. Br. 
In den Gewähshäufern werden mehrere Arten 
tultiviert, da fie fich ihres poljterähnlihen Wuchſes 
balber fehr gut zur Verzierung von Beeten oder 
Felspartien u. dgl. eignen, es find dies beſonders 
die in Südeuropa einheimiſche S. hortensis Mett,, 
ferner die amerif. Arten S. apus Spr., S. erythro- 
us er und 8. Martensis Spr., ſowie bie bei auf: 
Fllen em Lichte —— ausſehende S. laovigata 
Eine im mittlern Amerila, Merilo, Calıfor: 
nien wachſende Art 8. lepidophylla Spr. wird 
neuerdings vielfah wegen ihrer bygrojlopiichen 
Eigenſchaften fultiviert; im trodenen Zujtande 
rollen ſich die einzelnen Stengel zufammen und bie 
anze Pflanze bildet einen kugeligen, graugrün ges 
ärbten Klumpen; bringt man fie in Waſſer, fo 
breiten fich die Stengel wieder aus und erhalten 
eine ſchöne jaftgrüne Farbe. Tiefe Veränderungen 
fann man beliebig oft hervorrufen, 

Scläm, ein in alle islamitifhen Sprachen 
aufgenommenes arab. Wort, bedeutet den nött: 
lihen Frieden im Gegenſat zu dem bürgerlichen, 
politiichen (sulh), dann aber auch Heil und Gruß. 
S. aleik, «Friede über dir» (movon das franz. Sala- 
malek), ijt die vom Islam vorgejchriebene aus: 
ichlieblihe Begrüßung der Mobammedaner unter 
ſich; der Gegengruß lautet: «Aleik es-S.», afiber 
dir fei Friedel» S., Gruß, nennt man in Sion: 
jtantinopel audy die eigentümliche Haremfymbolit, 
nach welcher ein überjendeter oder überreichter He: 
— eine Blume, eine Frucht oder dergleichen 

urch einen bekannten, darauf gereimten Spruch 
eine beſondere Bedeutung gewinnt, wie wenn man 
im Deutſchen ſagen würde: Roſe — lomm und 
koſe; Pflaume — id ſah dich im Traume. (S. 
Blumenſprache. — 

Selamlik, Begrüßungs- oder Beſuchszimmer, 
nennt man in einem türk. Herrenhauſe (Nonaf) die 
von dem Harem ftreng geichiedenen Gemächer, in 
denen der Hausherr Beſuch von Fremden empfängt 
und diejelben bewirtet, auch gelegentlich Gäſte über 
Nacht beherbergt. — 

Selanik, der türk. Name für Salonidji (f. b.). 

Selb, Stadt im bayr. Regierungsbezirk Ober: 
franten, Bezirtsamt Rehau, ım nordöſtl. Fichtel: 
gebirge, an der links zur Eger fließenden Selb, 
534 m über dem Meere, Station (4 km vom Drte) 
der Linie Oberlohau:Cger der Bayriſchen Staats: 
bahnen, Siß eines Amtägerichts, zählt (1850; 
5098 meijt evang. E, und hat Torfjtiche (Häufe!: 
lohe), Flachsbau, Fabrilen von Baummolliwaren, 
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landmwirtfhaftlihen Maſchinen, Papier und Bor: 
zellan, Bierbrauerei und eine Damprfägemüble. j 

Selbit, Fleden im bayr. —— 
Oberfranlen, Besirigamt Naila, an der zur Saale 
gehenden Eelbik, am öftl. Fuße des Frantenwaldes, 

blt (1880) 1584 E. und bat eine evang. Pfarr: 

irche, zwei Schlöfler und Baummollweberei. 
Iöftablchuung (des Richters), f. unter Ab: 
lebnung bes Richters, 

Selbitandleger, an den Schnellprefien ein 
Apparat zum Auslegen und Sammeln der bebrud: 
ten Bogen auf einem oder mehrern zu diefem Zwede 
beitimmten Tiſchen. (S. unter Schnellpreffe.) 

——— ſ. Onanie. 

Selbſtbeiwnfttſein, ſ. Bewußtſein. 

Selbſtentzündung findet bei gewiſſen Stoffen 
oder Gegenftänden, welche leicht verbrennlich find 
und mit Begierde Gafe oder Dämpfe auffaugen, 
unter befondern Umitänden ftatt. Mit jener Ab: 

orption iſt eine Verdichtung der Gaſe u. f. w. und 
mit eine Wärmeentwideluna verbunden, bie 

r Entziindung führen kann. Beſonders zeigt fi 
Biefe Erſcheinung bei der Holzlohle, wenn fie friſ 
bereitet und fein gepulvert in grö Mengen 
aufgeichichtet wird, Nicht gehörig entiäuerte 
Schießbaumwolle unterliegt gleichfalls der ©. 
Phosphor und verſchiedene chem. Präparate, wie 
das in der Siriegöfeuermwerlerei angewendete Ge: 
menge von hlorfaurem Kali mit Schwefelantimon, 
entzünden fi außer durd Reibung auch oft frei: 
willig durch bloßen Zutritt von Luft oder — 
keit. Aus einer angefeuchteten und dann leicht mit 
Erde bededten Miichung von Eifenfeilipänen und 
Schwefel entiteht nad einigen Stunden ein lünft: 
* Vulkan, während Haufen von dicht zuſammen— 
neichichtetem Heu, Getreide, Sägeipänen mander 
(namentlich barzreiher) Holzarten, Wolle, fett: und 
oͤlhaltige Tuchabfälle, Wiſchlappen u. ſ. w. längerer 
oder kürzerer Zeit bedürfen, um in Flammen aus: 

ubrehen. Die in neuerer Zeit aufgetaucdhten 

rtitel aus Gelluloid (im mweientlihen ein Ge: 
menge von Schießbaumwolle und Kampfer), wie 
Billardbälle u. f. w., follen beim Anprallen aud) 
fhon S. bewirkt haben. Die ©. der Steinkohle in 
Schiffen, die ſchon zu großen Unglüdsfällen Ver: 
anlajjung gegeben hat, iſt eine Folge von Abſorp— 
tion atmoiphäriichen Saueritoff3 und der Entwide: 
lung brennbarer Gafe aus den Koblenlagern; alle 
Mittel, die man dagegen angewendet, namentlich 
die Ventilation im Innern ber Koblenladun en, 
haben fih al3 unwirtfam erwieſen. Nicht felten 
mag wohl auch von einer ©. geſprochen werden, 
wo thatjächlich eine Berwahrlofung vorliegt. 

Selbſtherrſcher, j. Autolratie. 

Selbſthilfe heißt in der urisprudenz jedwedes 
Verfahren, dur weldyes jemand mittels Eigen— 
macht fih Genugtbuung wegen einer wirklichen 
oder vermeintlichen Rechtsverletzung oder den Ge: 
nuß und die Ausübung einer ihm beftrittenen Be- 
fugnis verihaftt. Da von Beichwerdeführenden 
weder ein leidenfchaftälofes Urteil, ob die Bebin: 
aungen einer Nechtsverfolgung im alle sche 
noch die Selbitbejchräntung auf das Zukömmliche 
und auf die zu deſſen Grlangung ſchon binreihen: 
den geringen Zwangsmittel zu erwarten iſt, fo be: 
hält das Geſeß der öffentlichen Autorität die Mie: 
derberftellung des geſtörten Rechtszuſtandes aus: 
ſchließend vor, indem es jede private Eigenmacht 
für die Negel bei Strafe unterfagt. Bei den Rö: 


Selbitz — Eelbftmord 


mern warb bie einfache S. ohne befondern Kraft: 
aufwand, 3. B. durch MWegnahme der ftreitigen 
Sade aus dem Gewahrfam des abiwefenden 
ſihers, nach einem Erlaß des Marcus Aurelius 
(Edietum Divi Marci) mit Verluſt des wirklichen 
Rechts oder mit der —— u doppeltem 
Grfaß bei nur vermeintlichem N geahndet, 
wofür die neuern Geſeßgebungen meiſtens geringe 
Freiheits- oder Geldſtrafe eintreten laflen. it 
Gemalttbätigleit wider Berfonen verbundene oder 
felbft in Aufruhr (f. d.) ausgebende S. war dagegen 
ein dem eigentlichen Strafgericht überwiefenes, nach 
der Lex Julia de vi zu behandelndes Verbrechen. 
(5. Gewalt.) In Deutihland, wo die S. mit 
gewafineter Hand jahrbundertelang als Rechts— 
mittel geftattet war (f. Fehde und Fauſtrecht). 
ftellte erft der Eiwige Landfriede von 1495 mit dem 
Verbote jedweder ©. die bürgerlihe Ordnung ber. 
Bei Zumwiderhandlungen wendete das gemeine Ari: 
minalrecht die röm. Strafverfügungen an, inio: 
weit nicht die Carolina (f. d.) über gewifle Formen 
der ftrafbaren Gigenmadt, wie den Landzwang 
und Pandfriedensbrud, eigene Beitimmungen ent: 
hielt, In den neuern Landesgefeken treten ſowohl 
diefe ald andere ſchwere Fälle der S. als befondere 
Verbrechen auf. Das Reichsſtrafgeſeßzbuch über: 
läßt e8 dem Richter, die Strafbeitimmungen der: 
jenigen Delikte zur Anwendung zu bringen, deren 
Merkmale etwa die S. enthält. Ausnahmsweiſe 
ift 83*8 im Falle ber Notwehr (f. d.), die ©. als 
Griag für die mangelnde Staatshilfe oder zur 
Sicherung derfelben aeltattet, desgleihen um Ber: 
brecher a frifcher That oder auf der Flucht von 
der That feitzubalten, ferner bei Ausübung des 
Pfändungs- oder Retentionsrehts. Ebenſo madıt 
der Staat bei der Verhängung von Retorfion und 
Reprefialien ober bei der —— von ſei⸗ 
ner durch das Völkerrecht anerlannten Machtvoll⸗ 
tommenheit Gebrauch. 

In einem andern Sinne iſt Selbſthilfe das 
Prinzip der deutſchen wirtſchaftl. Vereine (f. Aſſo⸗ 
ciation, Genoffenfhaften und Schulze: 
Delißſch), welche die Hebung ber untern Rlafien 
durch Erfparnifie zu erzielen fuchen und die Unter: 
ſtükung aus Staat3mitteln oder durch ſonſtige wohl: 
thätige Beihilfen ablehnen. 

Selbftintereffe, ſ. Eigennutz. 

Selbſtlauter, ſoviel wie Botal. 

Selbſtmord (suicidium) ift diejenige Todesart, 
welche jemand in bewußter Abſicht und auf gemalt: 
famem Wege an fich vollzieht. Die Erhaltung des 
eigenen Lebens ift nicht nur natürlicher Trieb, fon- 
dern auch fittliche Pflicht; denn das irdiſche Dafein 
des Menfchen it als Bebinaung feines Vernunft— 
lebens gebeiligt. Jede verichuldete Lebensverkür- 
zung ijt daher unfittlih. Die gemeinrectliche 
Praris beftrafte vollendeten S. mit ſchimpflichem 
oder wenigftens ftillem Begräbnis, den verjuchten 
S. arbiträr mit Gefängnis, Verweifungd: und an— 
dern Strafen, Das moderne Nedt kennt, abge 
eben von England und Amerita, folhe Straten 
nicht und beitraft meift auch die Beibilfe micht 
(ander3 3. B. Ungarn). Bal. Stäudlin, «Ge 
jchichte der Borftellungen und Lehren von ©.» 
(Hött. 1824); Hoffbauer, «fiber die Urfachen der 
in neuefter Zeit fo fehr überband nehmenden S. und 
deren Verhütung» (Neuwied 1859); Emmingbaug, 
«Die Behandlung des ©. in der Lebensverſicherung⸗ 
(Lpz. 1875); Morfelli, «Der Selbftmordb» (Lypz 
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1881); Mafaryl, «Der Selbſtmord als foziale 
en inung der Giviliation» (Wien 1881); 
Richter, «Die Zunahme des Eelbitmorbes in Sad: 
fenn Epz. 1882); Ferri, «L’omicidio -suieidio » 
(2. Aufl., Turin 1884). 
Eeibftöler (fry. lubrifacteur, engl. self-oil- 
—— —— eu 
ein Schie r von folcher Ein: 
richtung, dab es bei Berührung einer gewillen 
Etelle fi jelbit entladet; wird meiſt gegen milde 
Tiere verwendet, aber auch zur Sicherung frei ge: 
legener Orte gegen Diebe. Pehteres — jedoch, 
glei dem Legen von Fußangeln (f. d.), nur mit 
obrigfeitlicher Erlaubnis und entiprechender Be: 
lanntmachung durch Warnungstafeln ıc. geſchehen. 
+ i. — 
uung ſcombustĩo spontanea), 
Früher wußte man öfters zu berichten, dab Perſo⸗ 
nen, namentlicd) dem Trunf ergebene, ſich von felbit 
oder durch Annähern eines brennenden Gegenitan: 
des an die ausgeatmete Puft entzündet und zu einem 
Häuflein Aiche verbrannt worden feien. Tiefe 
Schredgeſchichten gehören ficher in das Reich der 
Babeln. Die jentzündung eines Menſchen 
oder ein Brennen desjelben in der Art eines brenn: 
baren Körpers ift, felbjt wenn fein Körper im höch⸗ 
ften Grade mit Altobol gelättigt wäre, ſchon darum 
nicht möglich, ‚weil der Körper immer noch jo viel 
Waſſer entbält, daß eine ſolche Verbrennung nicht 
ftattfinden faun. Die Gründe n die Annahme 
einer 6. wurden zuerit namentlich von Liebig ent: 
widelt, und zwar iu dem berühmten, im Setbiahr 
2850 vor den Aifiien in Darmſtadt nad) mehr als 
—— Vorunterſuchung zur Verhandlung ge: 
ommenen Görlisihen .. nachdem mehr: 
fach auf bie Möglichteit einer S. der am 13. Juni 
1847 ermordeten Gräfin von Görlig bi ieſen 
worden war. Bol. Liebig, «Zur Beurteilung der 
©. des menihlihen Körpers» (2. Aufl., Heidelb. 
1850); Graf, «fiber die Tobesart der Gräfin Gör: 
fig, nebft Gegenbeweis von Biſchoff⸗ (beide in 
Hentes « Zeitihrift», 1850, und Separatabbrud), 
aud) er Fe in Schmidts «Fahrbüchern» 
). 


‚Selbituerlag ift der buchhändleriſche Vertrieb 
eines litterariihen Prodults durch den Berfafier 
felbit. Eine bejondere Art des ©. üft der Kom: 
miſſionsverlag, ber auf den Namen eines andern, 
aber für Rechnung des Verfaſſers erfolgt; ber 
Kommijionär erhält hierbei nur eine Proviſion. 

— rennen, Bacher man in der Regel 
anderweiten Schut für denjenigen Teil des Wertes 
eines Verſicherungsobjelts, für welchen der Ver: 
ficherer (die —— die Gefahr, 
mithin auch den etwaigen Schadeneriak wicht über: 
aimmt, vielmehr dem Berficherten ſelbſt zu tragen 
überläßt, ſodaß dieſer für jenen Teil fozuiagen jein 
eigener Berficherer (Selbitverficherer) bleibt (Selbit: 
verfiherung im engern, alieturanztehniihen Sinne), 
wie denn ©. überall entiteht, mo jemand, ftatt burd) 
Zahlung einer Prämie eine Gefahr einem andern 
zu übertragen, dieje Gefahr felber trägt und ein: 
tretenden Schaben aus eigenen Mitteln, die vorher 

diejem Amwede angejpart werden müſſen, bedt 

S. im weitern Sinne). Hier ilt ber Selbitver: 

iherte alleiniger, bei der ©. im engern Einne 
iſt er Zeitverfiherer. S. im aſſekuranztechniſchen 
Sinne tritt ein, wenn in der Berfiherungsvolice 
ein höberer Wert der betreffenden Objekte und eine 
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geringere Berfiherungsfunme dafür deffariert, be: 

iehungsweiſe der Wert gar nicht angegeben, in 
Wirtlichteit aber höher als die Verſicherungsſumme 
it, oder aber, wenn ein unbejtimmtes Quantum 
verjichert ift und die zur Zeit des Schadenfalls 
vorhandenen cherten Gegenſtände der betref- 
fenden Kategorie einen ihre Berfiherungsfunme 
überfteigenden Wert haben. werden baber 
unterſchieden: bie allgemeine oder gewöhnliche, 
auch natürlihe, falultative Selbitverfide: 
rung, welde zufällig entſteht ober vom Verſicher⸗ 
ten abfichtlich herbeigeführt wird, vielleiht um 
Prämie zu fparen, indem er bie zu verſichernden 
Objekte unter ihrem Werte deflariert, und bie be: 
ſondere oder ftipulierte, aud) notwendige, obliga⸗ 
torifhe Gelbitverliherung, welche der Vers 
fiherer dem Verſicherten policenmähig als Be: 
dingimg auferlegt. Bei genen Feuerſchaden ver: 
fiherten Modellen und Zeichnungen, ferner Heiben: 
ſcheunen, Getreide: und Strohdiemen, Rijiten unter 
weicher Dachung u. |. w. bat 3. B. der Berficherte 
in der Negel für eine beitimmte Quote bes an 
Schadens ald Selbitverfiderer zu haften. Der Ver: 
fiherer ftellt diefe Bebingung, wenn er wegen der 
Gefährlichkeit des Riſikos den Berfiherten zwingen 
will, zur Abwendbung des ihm fonit unter allen 
Umſtänden drohenden Schadenanteils aufs ſorg⸗ 
fältigite mit Licht und Feuer umzugehen u. f. w. 
(Zumweilen werden Modelle und ähnliche Objelte 
zweifelhaften Wertes vom Verſicherer voll gededt, 
aber «im Schabenfalle nur behufs und nad ihrer 
Wieberberftellung —— 

Fakultative ©. ſtellt ih erſt im Schadenfalle 
heraus; dann ijt der ermittelte Betrag bes Erfakes 
nur im Berbältnis des höhern Wertes ber ver: 
fiherten Objelte zur Verſicherungsſumme zu leiiten. 
Diefes ESelbitverfiherungdverbältni® fommt nur 
bei Bartialihäden zum Ausdrud, ba bei Total: 
ihäden die Verficherungsfumme felber die Ziffer 
des Erſahes bezeichnet. Wer z. B. von mit 2000 Mark 
verfiherten Waren, deren t 4000 beträgt, bie 
Hälfte durch Feuerfchaden verliert, befommt ſtatt 
2000 nur 1000 Marl, da er für 50 Proz. Selbſt⸗ 
verficherer war. Die natürlicdye Haftung des Ver: 
fiherten al3 Selbftverficherer Tann gegen Zahlung 
höherer Erämien in gewiflen en policenmäßig 
ausgeſchloſſen werden. Dann haftet der Verficherer, 
wenn der Wert des am Echadendtage Borhandenen 
die verſicherte Summe überiteigt, auch bei einem 
Vartialſchaden für defien vollen Erſaß bis zur Höhe 
der Verſicherungsſumme. Dieſes Riſilo nennt man 
«erjte$» oder premier risque. AZumeilen treifen 
zn und obligatoriiche S. zujammen, was 

ie Ermittelung der Erſahziffer beim Echaden lom⸗ 
pliziert madıt. Das eigentümlihe Wejen der ©. 
bat den allgemein anerfannten Nechtögrundiah ent» 
widelt, daß bei Afieturanzen auf Wertgegenjtände 
gegen namentlich Transport: und Feuersgefahr 
der Berficherer immer nur im Verhältnis der von 
ihm gezeichneten Berficherungsiunme zum. wirt: 
lihen geiamten Werte des verjiherten und ver: 
forenen oder beihäbigten Gegenitandes haftet, aljo 
einen nachgewiefenen Schaden infolge von Brand, 
Havarie u. f. w. aud nur in dieſem Verhältnis 
zu vergüten ſchuldig it; es fei denn, er habe pre- 
mier risqne: Prämie erhalten für ſeinen Verzicht 
auf das Necht, eine Selbftverficherungsrate in Ans 
rechnung zu bringen. s 
Selbitverftümmelung, ſ. Berjtümmelung. 
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Gelbftvertwaltung (Seligovernment), f. Au: 

"Selbfigerfehung, freiwillige Berieh 

elbftzerfegung, freiwillige Zerfekung, 
nannte man, namentlich früher, in ber Chemie 
folche Veränderungen von ent. Verbindungen, die 
ohne äußeres Zuthun erfolgen. Durd) neuere For: 
ſchungen iſt für die meijten ©. das Urſächliche teils 
auf Licht: und Wärmewirlungen, teild auf Erſchüt⸗ 
terungen, die 3. B. fchon durch ortpflanzung des 
Schalls eintreten können, teils, fo in Löjungen or: 
ganifcher Subjtanzen, auf ermentationsvorgänge 
zurüdgeführt worden. 

Selbitzünder, foviel wie Pyrophor. 

Selby, Stadt in der engl. Grafihaft Dart, 
Weſtriding, rechts an der hier ſchiffbaren Dufe, 
Station der Linien Doncafter:York:Berwid, Leeds: 
Sul Milbernjea undS-Marlel-Beigbton-Benerey 
der North:GCafternbahn, zählt (1881) 6033 E. und 
bat eine 1873 teilweile wieder hergeftellte Abtei: 
lirche aus der Zeit Wilhelms I., eine ſchöne kath. 
Kirche, Eifengießerei, Schiffbau, Fabrilation von 
Segeltuch, Gerbereien und Spinnereien. ©., angel: 
ſächſ. Salebeia, ijt Geburtsort König Heinrichs 1. 

Selchwaren, in Sübdeutichland ſoviel wie Ge: 
rãucherte Fleiſchwaren. 

Sel d'or, Goldſalz der Photographen, iſt 
ein Doppelſalz von Natrium-Gold-Thioſulfat und 
entjteht, indem eine völlig neutrale Goldchlorid— 
löfung in eine konzentrierte Qöjung von unter: 
— — Natron unter ſtarlem Umſchwenken 
tropfenweiſe eingegoſſen und die farblos bleibende 
—5*— durch Zuſaß von Allohol, worin das Gal; 
unlöslid) iſt, gefällt wird. 

Eeldfchufen, türkiiches, vonSeldfhul, Sohn 
de3 Detat, abitanımendes Geſchlecht aus der ucha⸗ 
rei, das im 11. und 12. Jahrh. mehrere Dynaſtien 
in Mefopotamien, Perſien, Syrien und Kleinaſien 
ftiftete. Man unterjcheidet folgende Dynaftien: 

1) Die iranische oder bagdadiſche Dynaftie, 
welche zu Bagdad und Ispahan herrichte. Sie war 
die mächtigite, und aus ihr gingen die berühmtejten 
ſeldſchuliſchen Fürſten hervor. Ihr Stifter war 
ber kriegeriſche Fürſt Togril-Beg, ber Enkel des 
Seldſchuk, welcher zuerſt im Dienſte des Fürſten 
der Kirgiſen ſtand, dann mit ſeinen Anhängern 
nach Buchara auswanderte, ra zum Islam be: 
fehrte und mehrere Stämmte feines Volks dem 
Jslam zuführte und fo enger mit fih verband. 
Togril: eg eroberte Choraſan und das nördl. Per: 
ſien, fämpfte mit Erfolg gegen die Byzantiner in 
Armenien, fiel in —* ein, beichte Bagdad, machte 
ber Herrſchaft ber Bujiden ein Ende, erhielt vom 
Kalifen den Zitel «König des Ditens und des 
MWeitend», verlobte fi) mit der Tochter des Ka: 
lifen, ftarb aber (1063) vor der Vermählung in 
einem Alter von 70°. Won feinen Nachfolgern 
find Alp:Arslän, 1063—73,, der den griech. Kaiſer 
Romanus befriegte und gefangen nahm; Melik: 
Schäh, 1073—92, der den um die wiſſenſchaftlichen 
Studien hochverdienten Minifter Nijäm el: Mult 
in feinem Dienite hatte; Varkijärof, 1092—1104, 
ber ———— gegen Brüder und andere Ber: 
wandte zu lämpfen hatte; Mohammed : Schab, 
1105—18, bejien Feldherr Maudũd gegen bie 
Kreuzfahrer glüdliche Kriege führte, und Sindſchär 
au erwähnen, der 1118—57 regierte und einer der 

edeutenditen mohammed. Sürlten war. Die Dy— 
najtie endete mit Togril-⸗Schaͤh 1194, den der 
chaͤrismiſche Sultan Tekeſch überwältigte. 
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2) Die kermaniſche Dynaftie, welde in der 
perſ. Provinz Kermän herrichte und von geringerm 
Einfluſſe war. Gie wurde geftiitet durch Zogril: 
Begs Neffen Kawerd, welchem Togril:Beg 1039 
die Verwaltung der genannten Provinz übergab, 
und beitanb bis 1091. 

8) Die fyrifche Dynaftie, die mit der inter: 
werfung von Haleb 1071 und von Damascus (1075) 
durch Tutuich, einen Bruder Melil:Schab3, begann. 
Nah Tutuſchs Tode (1095) fiel Syrien in die Ge 
walt feiner Söhne Detal und Ridhwän, deren 
Nachkommen ſich bis gegen die Mitte des 12. Jahrh. 
in einzelnen fyr. Städten behaupteten, 

4) Die ikoniſche oder DEnalatl ne Dona: 
tie, welche zu Slonium oder Konieh in Aleinahen 
ihren Siß aufihlug. Sie wurde gegründet durch 
Soliman:ben:Kutulmifch, einen Urentel Seldſchuls, 
welchem der Sultan Melit: Schäh 1075 ein Gebiet 
in Kleinaſien einräumte, und erhielt ſich am läng- 
ften. Unter Keilobaͤd, einem der lebten Fürſten 
dieſer Dynaftie, zeichnete fih der Türke Ertogrul, 
der Bater Dsmäns, al3 Heerfübrer aus, und leb- 
terer gründete die Osmaniſche Dynaſtie in Klein 
afien, in dem Gebiete, das bisher die S. beherrſcht 
hatten. Bol. Mirdond, « Geſchichte der S.» (aus 
dem Berfiihen von Bullers, Gieh. 1838). 

Sele, im Altertum Silarus (Siler), Fluß in der 
unterital, Brovinz Salerno, nimmt lint3 den Ta: 
nagro (Tanager) und Calore (Calor) auf und 
mündet nad) einem zuerst füdlih, dann ſüdweſtlich 
gerichteten Yaufe in ben Golf von Ealerno. Zur 
Nömerzeit bildete ber untere S. die Grenze zwiſchen 
Gampanien und Lucanien. Unweit diejes Fluſſes 
erlitt im X. 72 v, Chr. der röm. Prätor Marinius 
mit zwei Legionen durch Spartacus, den Anführer 
ber aufitändiihen Sklavenſcharen, eine Niederlage. 

Selcktionstheorie, f. Darwiniamus. 

Erlen (dem. Zeichen Se; Atomgewicht = 79), 
ein von Berzeliuß 1817 entdedtes Glement, das in 
feinen dem. Eigenichaften dem Schwefel, dem Tel 
(ur und Arien jehr nabe jtebt, iſt bis jekt nur felten 
als Selenblei, Selenquedfilber, Seleniilber, Selen: 
filberblei u. f. w. in den Gijenjteingruben zu Tille— 
rode, Horge und Lorbah am Harz und in dem 
Schlamme gefunden worden, der fih in den Blei: 
lammern anjammelt, die zur Darjtellung der 
Schweielfäure dienen, fall mar zur Erzeugung 
der fchwefligen Säure Scwefellies (Byrit) an- 
wendet. Seinen Namen (von sem, der Mond) 
dat ed erhalten, um feine Zugehörigteit zu dem 
chon früher entvedten Zellur (von tellus, die Erde), 
mit welchem es große Lihnlichkeit hat, anzudeuten, 
Es ijt ein dunlelbrauner, glatglängender Körper, 
der mujceligen Bruch bat, bei 217° ſchmilzt und 

egen 700° fiedet, Sein ſpezifiſches Gewicht = 4,. 
N diejer Form iſt das ©. in Schwefelfohlenitoff 
öslih. Erwärmt man es auf 97°, fö jteigert ſich 
feine Temperatur plöglic auf 220° und es verwan- 
delt ſich das ©. in eine andere Eryitalliniiche Mo— 
difitation von 4,8 ſpezifiſchem Gewicht. In Diefer 
Vtodifitation ijt es in Schwefelfohlenjtoff unlöslich. 
In einer dritten Modifilation erhält man es, wenn 
e3 durch rebuzierende Agentien aus feinen Berbin: 
dungen abgeidhieden wird. Es bildet dann ein 
amorpbes rotes Pulver, welches in Cchwefellohlen: 
vol loͤslich ift und aus diefer Löjung in roten Kry— 
tallen gewonnen werden lann. Es verbrennt an 
der Luft noch unter dem Kochpunlte mit blauer 
Flamme unter Verbreitung eines höchſt widrigen 
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Gexuchs nad) faulem Rettih. In Tonzentrierter 
Schwefelſäure löjt ſich das ©. mit grüner Farbe. 
Bezüglich feiner em. Verbindungen zeigt das ©. 
große Ahnlichkeit mit dem Schwefel ; dem Schwefel: 
waſſerſtoff entipriht ber Selenwaſſerſtoff, der 
—Aã Säure die ſelenige Säure, der Schwe— 
eljäure die Selenſäure. 

Selenblei, ein .bleigraues milde Erz, aus 
PbSe mit 72,4 Bros. Blei und 27,6 Selen behichend, 
welches dem regulären Syitem angehört, wie aus 
der berandriihen Spaltbarkeit der Individuen in 
den Heins und feinlörnigen —— ſowie aus 
der chem. Analogie mit dem Bleiglanz geſchloſſen 
wird; deutliche Kryſtalle finden ſich nicht. Bis— 
weilen wird ein Teil des Bleies durch Silber, ſelbſt 
bis zu faſt 12 Proz. vertreten. Auf der Kohle 
dampft es, gibt Selengeruch, färbt die Flamme 
blau und beſchlägt die Kohle grau, rot, zuletzt auch 
gelb; es ſchmilzt nicht, ſondern verflüchtigt ſich all: 
mäblich bis auf einen ganz kleinen Nüditand; mit 
Soda auf Kohle im Neduktionsfeuer geihmolzen, 
Es metalliihes Blei, in Ealpeterfäure iſt es 
öslih und zwar unter Abſcheidung von Selen, 
wenn die Säure erwärmt wird. Man kennt das 
©. von verjdiedenen Orten bed Harzes (Tilterode, 
Zorge, Lerbach, Clausthal), aud von Mendoza in 
der Argentiniichen Konföderation. 

Selene, die Mondgöttin, bei den Nömern 
Luna, war die Tochter des Hyperion und ber 
Theia und die Schweiter de3 Helios (weshalb fie 
auch Phöbe genannt wurde) und der Eos. Sie 
gebar dem Zeus die Pandia, dem Endymion (ſ. d.) 
50 Töchter. hr waren die Tage des Vollmonds 
heilig, vor allem der zur Zeit der Frühlingsnacht— 
gleiche. E3 wird ihr, wie ihrem Bruder, ein Wagen 
beigelegt, in helleniſtiſcher Zeit regelmäßig ein Zwei: 
geipann. Namentlich in der pi an Zeit der Kunſt 
wurde fie aber öjter auf einem Bferd oder Maul: 
tier reitend dargeſtellt. dr der Poeſie erſcheint fie 
aud) gejlügelt, in der bildenden Kunſt üt fie es 
nicht. Später wurde fie zuweilen mit der Artemis 
(Diana) identifiziert. 

Selenitmörtel, ſoviel wie Gipsmörtel. Unter 
dem engl. Namen Selenite mortar ijt von Scott 
ein Mörtel empfohlen, den man erhält, indem im 
Löjchen begrifienem Kalt Gipsbrei muge)eht wird, 
Derjelbe ſoll bydrauliiche Eigenfhaften haben. 
Selenka (Emil), Zoolog, geb. 27. Febr. 1842 
in Braunſchweig, ftubierte 1863— 66 in Göttingen 
Naturwiſſenſchaften und wurde im Sept. 1868 als 
ord. Profeſſor der Zoologie und vergleichenden 
Anatomie nad Leiden berufen. Im April 1874 
folgte er einem Ruf für die leihen Fächer nad 
Erlangen. Bon jeinen Schriften find die über Ent: 
widelungsgeidichte, namentlid der Edyinodernien 
und Wirbeltiere, hervorzuheben. 

Selenfupfer, ein jehr jeltenes Erz von Skri⸗ 
ferum in Smäland (Schweden) und Lerbach am 
Harz, welches nur dünne dendritiſche Anflüge auf 
Klüjten von Kaltipat bildet, weich und gejchmei: 
big, filberweiß, aber bald ſchwarz anlaufend; die 
em. Analyje ergab die Formel Cn,Se, was 
61,5 Proz. Kupfer und 38,4 Selen erfordern würde, 

Selenographie (ach.), Mondbeſchreibung, 
wiſſenſchaftliche Darſtellung der phyſil. Verhältniſſe 
des Mondes. 

Seleẽenſilber, von Tilkerode am Harz, ein eiſen— 
ſchwarzes, ſtark glänzendes Erz, derb und in dün— 
nen Platten von lörniger — — die 
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Körner zeigen hexandriſche Spaltbarkeit, ausge— 
bildete Kryitalle haben ſich nicht gefunden. Das 
ſpezifiſche Gewicht iſt 8. Nach der Analyfe beitcht 
es wahriheinlid aus Ag,Se (entiprediend dem 
Eilberglanz  zufammengejeht), was eigentlic) 
73,2 Bros. Eilber und 26,8 Selen erfordern würde, 
— 5 Proz. Blei vorhanden. 
elencia, Name mehrerer von Seleucus (ſ. d.) 
negründeter Städte in Miien. Die wichtigjte, eine 
der größten Städte des Altertums, war ©. am Ti: 
gris, Noleräfittihen gleih am Ufer des Stroms 
—— 45 km ſüdlich von Bagdad. Zum 
Zeil aus dem Baumaterial des verlaſſenen Baby: 
lon gebaut, erhob fi) die Stadt durch ihre Lage 
am Tigris, der hier mit dem Euphrat durch einen 
Kanal verbunden war, raſch zu einer ungeahnten 
Größe, da fait ganz Babylon ſich bier anfiedelte, 
Seit 140 v. Chr. im Befik der Parther, wurde die 
Stadt bei dem Feldzuge Trajans geplündert, und 
162 durch Lucius Verus zerſtört. Gine Belt, die 
das ganze Nömerreih bis Gallien bald darauf ver: 
becrte, wurde vom Bolte ala eine Rache der Götter 
für diefe Zerftörung gedeutet, Ahr gegenüber lag 
Ktefipbon (f. d.). ©. joll 600000 E. gezählt haben; 
obgleich fait ganz verödet, ward fie noch * der 
Mittelpunkt des chriſtl. Glaubens in Meſopota— 
mien. — Noch kennt man S. in Syrien, auch Pieria 
genannt, nördlich von der Mundung des Orontes, 
unweit des heutigen Sueidieh. Die Stadt war ſehr 
bedeutend, ſtark befeſtigt, ſodaß man fie für unein— 
nehmbar hielt, und mit einem guten Hafen ver— 
ſehen. — Aud) gab es ein S. am Taurus in Pijis 
dien, und ein anderes in Gilicien, auch S.:Tradea 
genannt, heute Selevfeh (in deren Nähe Trajan 
und Friedrid Barbarofja ftarben). Ferner gab ed 
ein S. am Beluäfluffe, eins am Hedypbon, eins in 
Pamphilien, endlich ein anderes in Margiana, 
wohin die unter Craſſus fehtenden, von den Bars 
thern gefangenen Römer verſeht wurden. 
Scleueiden nennt man dievon ihrem Ahnherrn, 
Seleucus 1. Nitator (f. d.), genannte Herricher: 
familie des Syriſchen Reichs, da3 unter derielben 
248 Jahre (312—64) beitand. Der große fait das 
ganze aſiat. Reich Alerander3 umſaſſende Yänder: 
befiß, den Seleucu3 I. bei feinem Tode 280 hinter: 
laſſen hatte, wurde ſchon unter feinem Sohne und 
Nachfolger Antiochus I. (f. d.) Soter (280—260), 
namentlid) aber unter Antiochus II. Theos (260— 
247) verringert, da fi) die Parther 256 losrifien 
und ſich auch im fernen Dften unabhängige König— 
reiche bildeten, namentlid) das baltriide und das 
indiiche. Die Bruberlriege zwijchen Seleucus II. 
Gallinicus (247—225) und Antiochus Hierar, ſowie 
die kurze Regierung Seleucus’ ILL. Ceraunus (225 
— 223) hätten dad Reich bald ind Berberben ges 
bracht, wenn nicht die zum Teil erfolgreiche Wirt: 
—— Antiohus’ IL. (ſ. d.) d. Gr. (223—187) 
em ſyr. Einfluß neue Kraſt verliehen hätte. Se— 
leucus IV. Bhilopator (187—174), der Ufurpator 
Heliodor 174, vor allen die Unternehmungen An: 
tiohus’ IV. (1. d.) Epiphanes (174—164) brachten 
eine Periode der Zerrüttung hervor, die glei nad 
dem Tode des jungen Antiohus V. Gupator (164 
— 162) ihren Anfang nahm. Von nun an begann 
während 40 Jahre ein Kampf zen den iron: 
prätendenten Demetrius I. Soter (162—149), 
Alerander Balas (150—144), Demetrius II. Nitas 
tor (149—143), Antiohus VI. Dionyios (143 — 
140), nohmals Demetrius II. (140— 139), Tryphon 
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ober Diobotus (140—130), und zum dritten mal 
Demetrius IL (130— 125), dann mehr 
—— weniger lange Zeit Antiohus VI. Sidetes 
bis 121), Alerander Zebinad und Demetrius’ 
ohn, Seleucus V., folgten. Bon bier ab be: 
bereite niemals wieder ein ©. allein Syrien. 
ntiohus VII, Grypus (124— 97) mußte feine 
Herrſchaft mit Antiohus IX. Eyzicenus (114—94) 
teilen. Erſterm folgte Seleucus_VI. Epiphanes 
(97 — 93) und Antiodyus’ VIII. Söhne, Philipp 
(bis 80), Antiochus Xl., Demetrius IH. und An- 
tiochus xũ. (Gis 85), lehterm Antiochus X. der 
—— (94—80),.deflen Witwe Eelene (80). 
igranes, König von Armenien, eroberte das Reich 
83 und herrſchte 80— 69 faft ganz a ee bis 
er durch Lucullus befiegt wurde. Diefer jehte ald 
Scheinkönig Antiochus XIII. Afiaticus, Antiochus’ 
bes Frommen Sohn, ein, welder 69—64 regierte; 
—— eroberte 64 Eyrien, welches zur röm. 
rovinz gemacht wurbe. 

Seleucus ijt der Nanıe von ſechs Königen bes 
nad Alerander gebildeten Syriſchen Reichs, das 
fi) zur Zeit feiner Blüte weit über die Örenzen des 
heutigen Syrien (ſ. d.) erftredte. Der einzige be 
deutende a ſechs Könige ift der Gründer 

Reichs, ©. J., genannt Nikator. Geboren 358 
v. Ehr., oh des Antiohus, war er zur Zeit von 
Aleranders Tode 323 Statthalter von Medien und 
Babylonien und Reiterbefehlähaber. Nachdem er 
ben Brätendenten Antigonus gegen Perdillas, 
Bolyiperhon und Eumenes unterjtügt, verfeindete 
er fih mit demielben und flo geächtet nach Agyp⸗ 
ten, verbündete ih mit dem dortigen Gtattbalter 

tolemäus, ſchlug mit ägypt. Hilfstruppen feinen 

ind bei a und nahm 312 Babylon ein, das 
etrius Poliortetes, antigonus’ Eohn, “ohne 
Glüd verteidigt hatte. Diefes Ereignis wurde als 
e gewichtig angehen, dab von diefem Greignis 
ie Ura der Seleuciden (1. Dt. 312) datiert. ©. 
erweiterte feine Herrihaft nad Diten bis an ben 
Indus, und nahm, de Antigonus Beiſpiel folgend, 
307 den Königetitel an, wie alle feine Nebenbubler. 
Nach manden Wedieliällen fchlua und — er, im 
Verbande mit Ptolemäus, Caſſander und —* 
machus, den Stjährigen Antigonus bei Ipfus (301), 
nahm defien Heinafiat. Brovinzen in Befik, verbün: 
dete fi) darauf mit dem Sohne feines erſchlagenen 
indes, Demetrius Poliortetes, deſſen Tochter 
tratonife er heiratete, gegen Btolemäus und Lyſi⸗ 
machus, hielt aber nachher feinen widerſpenſtig ge: 
mwordenen Schwiegervater bis zu defien Tod 288 
gefangen. Hierauf jchlug er Lyſimachus bei Coro: 
— (281). So hatte der gewaltige greife Herr: 
der während fieben Monaten faft die ganze a 
archie Aleranders (Mlacedonien inbegriffen, b 
Üigypten ausgenommen) unter feinem —* 
vereinigt, als er 280, 78%. alt, von dent ruchloſen 
Btolemäus Geraunus, Btolemäng’ 1. Eolın, den er 
ſich aufgenommen ermordet wurde. 
folgte ſein Sohn Antiochus I, Soter. ©. 
wird al3 mild und weile gefchildert. Er ehrte bie 
Künfte und Wiſſenſchaften und gründete viele 
Städte. (S. Seleucia.) fiber die andern Kö: 
nige diefe3 Namens f. Seleuciden. — Aud 
veridiedene Grammatiter und Gelehrte führten 
biefen Namen, namentlih ein Mathematiker und 
Aſtronom, der, nad) Ariftardh von Samos, die Be: 
wegung ber Erde um die Sonne gelehrt "und be: 
wieſen haben foll. 


Seleucus — GSeligfeit 


Selfactor, nom engl. self-actor, b. i. felbft: 
thätige (felbftfpimnenbe) Maſchine, eine Muteme- 
* d. und unter BaunwellinbuRzie) bei 

fämtfi n durch die Maſchine 
felbft hervorgebracht rg 

Selfgovernment (engl., db. i. Selbfivermal: 
tung), |. nn 
8 I), em Mann, welder 


"made man 
durch eigene Araft u * = Arsch von unten 
aufgeftiegen ift. 
elig., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ub- 
kürzung für ae .1812 aß 
Wolfelsdorf in der Graf chaft Glas (Bryolog). 

Sel usage in Selen, 5* in der bei. 
Broving Startenburg ch, linke anı 
Main, Station der nie eh der Hei- 
fiehen —— Sitz eines Amtsgerichte 
zählt (1885) 3741 meiſt —— €. und bat ein Xro- 
—— Brauntoblenlager, Torfaruben, Stärte 

mehl:, Sago⸗ und Cigarrenfabriten , - umd 
Rerlenfiderei, fowie Handel mit Vich und Mebl. 
Die mobdernifierte kath. Pfarrlirche gehört in den 
mwefentlihen Teilen des Mittelſchiffs noch der Kare 
lingergeit an. Bon einer Kai ( Balatium:) 
find noch Ruinen vorhanden, Die “or 1802 fäl- 
larifierte Benebiftinerabtei wurde bald nad) 825 von 
Ginhard, dem Biographen Karls d. Gr., meftiftet. 
Der Ort, urſprünglich Mulinheim "(Mäbl: 
beim) aenannt, gehörte von 1063 bis 1802 zu Mur: 
——— — a Cana we ſchofs Aribo 
von 3 ier tagen rovinziallon 

am 13. Hug. nıehrere Beichlüfie ee 
der Dizciplin, 

Eecligerfee, ruf. Seliger-Diero, —— 
See von Oſtäſchkow Br ein früber 
fiſchreicher, wielbefabrener Sandfee in ben ze 
Souvernement3 Nowgorod und Twer, 
teils zu dem lektern gehörig, liegt auf —— 
plateau in einer Meeres hoͤhe von 252 m. Di. 
de Länge des Sees betränt von feiner nörd: 

ichſten Epige biß zur Mündung des gg 
ee 94, bie aröhte Breite 60 km. 
befteht eigentlich aus drei durch een Be 
Baſſins, bededt eine Fläche von 217 qkm, bat eine 
Tiefe von 2 bis 10 m, fließt burch die 37 kn lange 
Seliſharowka in die obere Wolga ab und um: 
age 160 zum Teil bewohnte Inſeln, darunte 

e gi rößten Ghotichin und Stolbenstij mit bem 
Mehr rähmten Niltlofter (Rilow⸗ 


malerifeh auf einer Halbinfel an dem Seegeitad: 
die —— * (. 2 . — 
e zeichnet im a inen 
0ch | bödıfer Sebenetorberung eg anni 3 
welcher durch die harmonische Vollendung bee gei- 
jtigen Lebens gewonnen wird, im Unterſchiede vor 
ber Glüdieligfeit, welche auch das äußere Wat 
umfaßt. e Sirhfice Sprachgebrauch bezieht de: 
Rort auf da ben der Frommen, läsı 
alio bie ©. * das rechte religiöje Verhältnis * 
Gott, alfo vor allem durch feinen Frieden ober jeim 
Verjöbnung mit Gott bedingt fein. Der älter 
Hebraismus fegte die ©. in den ungetrübten Befii 
einer Fülle äußerer Güter, welbe dem Fremmer 
im gegenwärtigen Leben alg Lohn für feinen gotte: 
fürctigen Wanbel zuteil werden jollten. Erit dei 
naderilifche Nudentum bildete im Aufammenbanz: 
mit ber Auferftehungslehre bie Vorſtellung eine 


Ecligmader — Selim II. 


©. nad) dem Tode aus, ohne im übrigen bie An- 
ſchauung höchſten irdiſchen Glüds zu verlaſſen. In 
dieſem Sinne verſtand auch das älteſte Chriſtentum 
die S. des Meſſiasreichs, welches wohl vom Him— 
mel ber offenbar werden, aber feinen Sik auf der 
Erde haben follte. Es war indeſſen nur eine Kon- 
fequenz diefer Anſchauung, wenn bie chriſtl. Theo: 
logie das zeitliche Jenſeits immer entichiedener 
auc als ein räumliches beitimmte und den Seligen 
als Aufentbaltsort nad dem Tode den «Himmel» 
anwied, Hinter bieier Vorſtellungsform verhüllte 
fich in der chriſtl. Kirche von Anfang an ein geiiti: 
ger Gehalt, die innere ©., deren die Frommen 
ichon gegenwärtig in ihrer Gemeinſchaft mit Gott 
und bem Grlöier genießen, und ſchon das Johannes: 
Evangelium läht in diefem Sinne «das ewige Leben» 
auf Erden beginnen. 

Seligmacher (Heer der), f. Heildarmee. 

Celigfprehung oder Beatifitation beikt 
in der kath. Kirche der feierliche Akt, durch welden 
ein veritorbener Frommer nad) Unterfuchung feines 
Wandels und feiner Verdienfte vom Papſte der 
bimmliſchen Eeligteit für teilbaftig erklärt wird. 
Die firhenredhtlihen Wirkungen dieſes Alts find 
der Aniprud auf Brivatverehrung in Finem be 
ftimmten Teile der Kirche und die Anwartſchaft 
auf die künftige Heiligſprechung oder Kanoni— 
fation (f. d.), durch welche Iehtere eine öffentliche 
Verehrung in ber geiamten Kirche begründet wird. 
Die ©. kam erft im 12. Yahrb. auf. 

Selim L, mit dem Beinamen Jauz, «der 
Brave und Graufame», einer der gewaltigiten 
türf. Sultane, geb. 1467, regierte vom April 1512 
bis Sept. 1590. Fanatiſcher als jeine Bornänger, 
trug ©. fih mit dem Gedanfen, gewaltiam bie 
religiöie Einheit in jeinem Reiche — auch 
wurden 40000 in der Türkei lebende Schiiten 
auf fein Geheiß ausgnerottet. Dadurdı mit der 
ſchiitiſchen Großmacht im Islam, d. b. Perfien, in 
Krieg verwidelt, ofienbarte er große militärische 
Tuüchtigkeit und nötiate den Schab nach einem 1514 
bei Tſchadyran erfodytenen glänzenden Siege, ben 
Frieden mitteld Abtretung eines Teils von Afer: 
beidfhan und anderer polit. Zugeſtändniſſe zu er: 
laufen. Nachdem er dann auch einen Teil von 
Kurdiftan und Mefopotamien unterworfen, wandte 
er fich gegen ben Mamlukenſtaat von Agmin, zu 
welchem damals aanz Syrien gehörte. Bei Aleppo 
tam es 24. Aug. 1516 zu einer großen Schlacht, in 
welcher die Mamluken unterlagen und ibr Sultan, 
Kanfiu Gawri, das Leben verlor. Durch biejen 
Sieg gewann S. Syrien und Baläftina, von wo 
aus er im folgenden Jahre in ÄAgypten einfiel und, 
nahdem er bei Ridhania den Wideritand ber 
Mamluten gebrochen, auch dieſes Land feiner Herr: 
fchaft einverleibte. Als Beichüker der heil. Städte 
Mekka und Medina, welche freiwillig feine Ober: 
berrichaft anertannten, fügte er fodann ben Titeln 
feines Hauſes denjenigen eines Kalifen (Mad): 
folger& des Propheten) bei. Nach tonftantinopel 
zurüdgelehrt, bereitete er einen abermaligen Kri 
ung erfien vor, ftarb aber 22. Sept. 1520 in 

em Wege von Konftantinopel nad Adrianopel 
nad) nur adhtjähriger Regierung. Obwohl er durch 
einen Aufitand der Janitiharen gegen feinen Bater 
Bajazid IL. auf den Thron gehoben war, fo jtellte 
er doch die meloderte Dieciplin diefer Truppe mit 
Strenge wieder her. Die Mact des Neichs förderte 


er auch durd) Begründung einer Seemacht, indem | 


683 


er an der Norbfeite des Goldenen Horns von Ron: 
ftantinopel ein großartige® Arfenal (Terfaneh) an- 
legte. Ihm folgte jein einziger Sohn, Eoliman II. 
Eelim O., mit dem Beinamen Meft, ber 
Säufer, Sultan der Osmanen, ein Entel des vori: 
nen, geb. 1524, beftieg den Thron, nachdem fein 
Vater Soliman II. 6, Eept. 1566 im Heerlager 
vor Szigeth geſtorben. ©., ein ſchwacher, dem 
MWeingenuß ergebener Fürft, fchentte feinem aus: 
gezeichneten Grokvezier Sotolly volle Bertranen, 
und biefem ift e8 beizumeſſen, daß der 8. Dit. 1571 
von ben vereinten chriſtl. Mittelmeermäcdhten unter 
Don Yuan d’Auftria über bie Pforte gewonnene 
große et von Pepanto politiih ohne Bolgen 
blieb. Sowohl gegen Ungarn wie auch gegen Ver: 
fien und Venedig waren unter ©. die türf. Waffen 
fiegreih, und unter feiner Regierung wurde dic 
Juſel Eypern gewonnen. ©. ftarb 12. Dez. 1574 
und batte feinen Sohn Murad Il. zum Nachfolger. 
Selim IIL., Sultan der Dömanen, geb. als 
Sohn Muſtaphas III. 24. Dez. 1761, folgte 1789 dein 
Abd. ul:Hamid I., feines Vaters jüngerm Bruder, 
in der Regierung. fiberzeugt, bak umfallende Re: 
formen nötig feien, fuchte er zunächit den verderb: 
lichen Krieg mit den beiden norbiihen Kaiſerhöfen, 
den S. als Verlaſſenſchaft der Regierung feines 
Vorgängers übertommen hatte, zu Ende zu —— 
was auch hauptſächlich durch preuß. Vermittelung 
gegen Oſterreich ohne Schädigung ber Pforteninter⸗ 
eſſen durch den Frieden von Siſtowa 1791 und 
wenige Monate ipäter gegen Rußland durch den 
Frieden von Jafin, allerdings bier durch Verzicht: 
leitung auf die Krim und Abtretung des Kuban— 
nebietes, Sowie des linfen Ufer von Bug und 
Dnjeftr, gelang. Durch den Einfall Bonapartes in 
Agypten wurde S. wider feine Neigung in das 
runi.engl. Bündnis gegen Fraulreich —— 
welches Reich er als den eigentlichen Sig der Welt⸗ 
civiliſation betrachtete und deſſen Rat ihm, nachdem 
er 1802 Frieden geichlofien, fofort wieder maB- 
gebend wurde. ©. ftellte an die Spike eines neu- 
gebildeten Staatsrats den Minifter des Uußern 
mit dem Titel Reis: Efendi, Regierungspräfident, 
als wictigften Beamten, gründete eine eigene 
Kriegstafie, legte eine Milttärfhule und Stüd: 
gieherei nach franz. Mufter an und ließ die groß: 
artige Kaferne Selimijih auf dem anatoliſchen 
Ufer der Hauptftabt bauen. Im J. 1805 wurde die 
türf. Jugend in ein neues Heer berufen, welches 
nad) den Regeln ber europ. Zattik einererziert wer: 
den und pen zur Aufrechterhaftung ber Autorität 
des Gultans gegenüber den meuteriihen Yanit: 
ſcharen dienen jollte. Angefichts abermaliger Ber: 
widelungen mit Rußland, weldhe Ende 1806 zum 
Kriege führten, ſowie des 1804 ausgebrochenen 
ſerb. Aufitandes überftürzte ©. fein Wert, indem 
er für diefes Heer, welches den Namen Nizami 
Dichedid,, meue Ordnung, führte, an die Stelle der 
uriprünglichen freien Werbung Zwangsaushebung 
treten lieh. Die in ibren Privilegien bedrohten 
Janitſcharen und die Ulema ſchürten ben Groll 
egen den Neuerer; die Kataftrophe wurde nur da: 
iur verzögert, daß England eine Flotte durch die 
Dardanellen bis angeficht3 Konſtantinopels vor: 
dringen ließ, um S. mit Gewalt den Bahnen der 
enal.:tufl. Kolitit zuzuführen. Am 29. Mai 1807 
brach die Empörung aus und es gelang den Janit: 
fcharen, fi) der Hauptitadt zu —— Von 
allen Seiten umſtellt, ſuchte S. ſich umſonſt durch 
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Auflöfung der Nizam ben Thron zu retten. Gin 
—— des Großmufti entlleidete — Mai ſeiner 
ürbe und berief feinen Better Muſtapha IY., den 
älteſten Sohn Abd:ul:Hamids J., zur Regierung. 
Der Exſultan wurde in die Prinzenhaft gebradıt, 
woſelbſt er ſich mit feines Nachfolgers jüngerm Bru- 
der, dem fpätern Sultan Mahmud IL, zufammen: 
fand, den er in feine Neformideen eingeweiht haben 
joll. Als aber im folgenden ‘jahre ein begeiiterter 
Anhänger S.s, Muftapha Bairaltar, fih für ihn 
erhob und von Ruſtſchuk mit einer Armee nad) der 
Hauptitabt vorgerüdt war, ließ Muitapha IV. 
(8. Mai 1808) ihn erbrojieln. Bairaltar rädıte 
jeinen Tod, indem er nunmehr, ohne Fetwa, aud) 
Muſtapha IV. abiekte und Mahmud IL. als Sultan 
prollamierte (Juli 1808). ‚ wir 
Eelinus (jet ital. Selinunte), die weſtlichſte 
griech. Kolonie in Sicilien, wurde von den Doriern 
des ſicil. Megara 628 v. Chr. gegründet, öſtlich 
von der Mündung eines Flühchens, das nad dem 
bort wadjjenden Eppich (griedy. Selinon) gleich der 
Stadt den Namen S. erhielt, jet Madinni heißt 
und 22 kn im DSD. von Mazara, weitlih vom 
Fluſſe Hypfas (jest Bellici) mündet, Die Stadt 
wurde bald reich und mächtig und blühte, bis die 
Ginwohner von Segefta (f. d.), durch ©. und Syra: 
lus bedrängt, bie en gegen fie zu Hilfe rie: 
fen. Dieje jendeten ein jtartes Heer unter Hannibal 
Gisgon, der 409—408 v. Chr. S. eroberte und mit 
Mord und Brand furdtbar heimfuchte. Im erjten 
Puniſchen Kriege um 249 v. Chr. verpflanzten die 
Karthager die Bewohner der heruntergelommenen 
Stadt von S. nach Lilybäum und gaben den Plaß 
auf. Seitdem verſank S. in Trümmer, die in Hin: 
ficht ihrer ardhiteltonischen Kunſt von großer Mich: 
tigfeit find. Es finden fich bier (in der Nähe von 
Gajtelvetrano) die Nuinen von fieben Tempeln, 
worunter ſechs große, drei in der auf dem öftl. 
Hügel rate Voritadt und drei auf der fop. 
Alropolis, dem weitl. Hügel. Der nördl. Tempel 
des Ditbügelö (113 m lang, 54 m breit), nad) einer 
dort gefundenen alten griech. Inſchrift dem Apollo 
gewidmet, war 409 v. Chr. nod nicht vollendet. 
Seine Säulen find auch fpäter niemals fertig e⸗ 
worden, da ihnen die Kannelierung fehlt. Ein 
anderer Tempel desſelben Oſthügels war, wie eine 
1865 entdedte zuiorift darthut, der Hera geweiht. 
Der mittlere Tempel der fog. Akropolis iſt der 
ältefte von allen. Dieſer fowie die beiden fühl. 
Zempel des Dfthügels enthielten die für die Ge 
—5* der griech. Plaſtik ſo merkwürdigen, jetzt im 
Diufeum von Palermo befindlichen Metopen aus 
dem lepten Viertel des 7. Jahrh. v. Chr. Liber 
die legtern vgl. Duca di Serradifalco, «Le anti- 
chitä della Sicilia» (5 Bbe,, Palermo 1834—42); 
Benndorf, «Metopen von Selinunt» (Berl. 1973). 
Selke, ein Heiner Fluß des Unterharzes, welcher 
aus dem günthersberger Teiche im an alt. Kreiſe 
Ballenſtedt ſeinen Urſprung nimmt, eine Menge 
Mühlen, Pochwerke und Eſenhüttenwerle treibt, 
Bee er das Gebirge verlaffen, gegen Nordoiten 
nad Ermäleben, dann gegen Norbnorhweiten bei 
Hoym vorüberflieht und 11 km im NND. von 
Quedlinburg, oberhalb Rodersdorf, rechts in die 
Bode fällt. Die ©, bildet in ihrem obern Laufe 
von Blntheräberge bis zu dem Dorſe Meisdorf das 
22 km lange, liebliche Seltethal, das von wald: 
befränzten Bergen und pittoresten Felfenmajjen 
eingeſchloſſen, herrliche Anfichten bietet. Die Haupt: 


Selinus — Sella 


punkte des Selkethals find die Burgen Fallenſtein 
und Anhalt, das yagbhaus Meijeberg, der Mägde 
ſprung und Alexisbad. 

Seikirk, eine Grafſchaft im jübl, Schottland, 
zwiſchen Gdinburgb, Berwid, Norburgb, Dumfries 
und Beebles, zählt auf 673,9 gkm (1881) 25562 €. 
in 3 Flechen und 12 Kirchſpielen. Die Grafſchaft 
ift ein pittoresfes Gebirgsland. Das Ehewet: 
gebirge, das bier im Winbdlejtraw:faw 659, in der 
Blachouſe⸗Heights 738, im Gttrid: Ben 688 m auf 
fteigt, bildet eine Menge fhmaler TIhäler. Der 
Tweed, verjtärkt durch den Gttrid mit bem Varrom, 
folgt der Hauptabdachung gegen Diten zur Nordiee. 
Das Klima iit rauh, der Boden, von dem mur 
8 Proz. dem Pflug unterworfen find, wenig frudt: 
bar, der Aderbau auf Hafer und Slartoffeln be 
ihränft, die Indbuitrie unbedeutend. Die ehemal⸗ 
ausgedehnten Wälder jind längit verſchwunden und 
zahlreiche Herden von Kühen, Pferden und beion 
ders von Schafen weiden auf den wellenförmigen 
Plateauflächen und Bergabbängen. Die Schalt 
der Seltirk: und Cheviotrafie find berühmt durd 
ihre feine, lange Wolle, und dieje nebſt den Lam 
mern und Hammeln bildet den Hauptausfuhrgegen 
itand des Ländchens. Der Hauptort ijt die Marlt: 
itadt Selkirk, rechts am Ettrid und 4 km von 
dejien Mündung in den Tweed, Station der Lime 
Galaſhiels-S. der Nordbritiichen Bahn, mit jeds 
Kirchen, einem ſchönen Stadthauje und 6UM E. 
bat Wollinduftrie und Gerberei. 

Eelfirf (Aler.), ſ. Robinion Cruſoe. 

Sell (Chrijtian), Schladitenmaler, geb. 14. Aua. 
1831 in Altona, befuchte Die Akademie in Düne: 
dorf. Sein Fach war anfangs die Hiftorienmalerei, 
wobei ihm vorzugsweife Motive aus der deutichen 
Vorzeit zum hoffe dienten. Seit dem Kriege von 
1866 wandte er fich aber der Schladhtenmialerei zu 
und folgte dem Beifpiele Camphauſens, deſſen Rich 
tung er neben Bleibtreu, Nortben und Hunten vor: 
züglich vertrat. Bei den Feldzügen von 1866 und 
1870—71 perjönlih anweſend, lieferte er viek 
Schlachtenbilder, jowie Daritellungen genrebaiter 
Art aus dem Goldatenleben, welche durch aroke 
Treue, Lebendigleit und forreite Zeichnung bervor: 
ragen. Auch in Slluftrationen und Aquarellen war 
er bedeutend. ©. jtarb 21. April 1883 in Dürielder. 

Sella (Quintino), ital. Staatsmann, geb. 7. Jul 
1827 zu Mojjo Valle Superiore bei Biella, ftwdierte 
Mathematik und Ingenieurwiſſenſchaft in Iurin, 
dann ander Ecole des mines in Paris und ipäter 
in Freiberg und wurde dann Profeſſor an der tu: 
riner Ingenieurſchule, in welder Etellung er viele 
Abhandlungen über Diineralogie in den Denticrif; 
ten ber turiner Alademie ericheinen lieh. Nad- 
dem er 1860 in die Sammer gewählt morben 
war, wurde er bereit3 1861 unter Cavour General 
felretär im Minifterium des öffentlichen Unterrict:, 
und im Minifterium Rattazzi 1862, ſowie unter da 
Marmora 1864 Finanzminiſter. Zum dritten mel 
übernahm er im Kabinett Yanza 1869 das Yinanz- 
minijterium und war mit Grfolg bemüht, die jähr: 
lihen Defizitö zu vermindern. Auch war er e— 
hauptſachlich, der 1870 ein Bündnis Italiens mit 
Frankreich verhinderte und im Einverſtändnis mit 
der Linken auf die Beſihergreifung Noms drang. 
Als 23. Juni 1873 die Zweite Kammer gegen feine 
Steuervorlagen ftimmte, nahm ©. mit dem ganzen 
Kabinett Yanza feine Entlaſſung; Mingbetti, der 
zwer Kollegen Ses beibehielt, jeste hierauf im 
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wejentlichen die Finanzpolitik feines Vorgängers 
fort. Bon 1876 bis 1878 war er das Haupt der 
Dppofition der gemäßigten Partei in der ital. am: 
mer; jpäter eriebien er mehrere Jahre lang nur bei 
wichtigen Gelegenheiten im Barlament. Gin 1881 
von ibm unternommener Berfuch, mit minder gewidı: 
tigen Elementen der Linlen ein Minifterium zu bil: 
den, mißlang aus Mangel genügender Borbereitung. 
Als Präfident der von ihm reorganifierten röm. 
Akademie der Luchsäugigen leitete er die liberfiede: 
[ung derjelben in ihre neue Amtswohnung im Pa: 
lazzo Corfini. Er ftarb 14. März 1884 in feiner Hei: 
mat. Auf Staatslojten wird ihm vor dem Finanz: 
miniſterium in Nom ein Denkmal errichtet werden. 
‚Sella courülis, eine aus Gtrurien nad Rom 
eingeführte Art von Stühlen, die man auf: und zu: 
Happen fonnte, um fie leicht auf Reifen mitnehmen 
zu können, Urfprünglid nur für den Gebraud) der 
Könige beſtimmt, dienten fie fpäter pe Auszeid): 
nung für die Konſuln, Prätoren und curuliichen 
UÜdilen der Republik. Sie waren in frühern Zeiten 
mit Slulpturen oder eingelegter Arbeit von Elfen: 
bein, fpäter mit goldenem Zierat geſchmüdt. 

Eellafia, ſ. unter Sparta, 

Eclle oder Gele, rechter Nebenfluß des Lot im 
franz. Depart. Lot, entipringt im Depart. Gantal, 
berührt Figeac und mündet nach 100 km Yauflänge 
zwiichen St.:Cirgq la Bopie und St.Gery. 

Selleny (Joſeph), Landſchaftsmaler, geb. zu 
Mödling bei Wien 2. Febr. 1824, beſuchte die daiſerl. 
Alkademie, wo er fi an den Yandidaiter Thomas 
Ender anſchloß, und erhielt ein Stipendium zum 
Beſuche Roms und Eüditaliend. Mit zahlreichen 
Studien und Skizzen bereichert Tehrte er zurüd, ers 
hielt den Kaiſerpreis und andere Auszeichnungen. 
Die prachtvolle Koloriltit feiner Ölgemälde und 
Aquarelle machte jan Namen rajch berühmt. ©. 
nahm an der Weltumfegelung der öfterr. Fregatte 
Novara als Zeichnerteil und lieferte für die Beichreis 
bung diefer Weltreife die beiten Zeichnungen und 
Lithographien. Die bedeutendften Früchte der Er: 
pedition waren 6.3 großartiges Gemälde des flo: 
talleneilandes Sanlt Paul (in der Sammlung des 
Herzogs aan: von Sachſen⸗Coburg), ferner der 
Sellentenpe von Mahamalaipur, Urwald in 

uftralien, Kap der Guten Hofinung ıc. Noch eine 
—* große Reiſe machte S. im Gefolge Erzherzog 

daxmilians nad) Nordafrika, den Inſeln des At: 
lantiſchen Dceans und Braſilien. Die faiferl. Ge: 
mäldegalerie in Wien befist das Ölgemälde eines 
verödeten Kirchhofs. ©. ftarb 22. Mai 1875 in 
der Srrenanftalt zu Snzersdorf bei Wien, Der 
1881 verjteigerte Nachlaß enthielt noch über 200 
Gemälde und Aquarelle, welche Beduten, Ma— 
rinen, — eg Koſtüm⸗ und Bilanzenjtudien 
aus allen Teilen der Welt umfaßten. 

Sellerie, Bilanzenart, ſ. Apium. 

Sellersſches Lager, eine neuere, von dem 
Amerikaner Sellers erfundene Urt Lager für Trans: 
mifjionswellen mit gußeifernen, in Hugelgelenten 
drehbaren Lagerſchalen. (S. u. Transmiſſionen 
und Triebwerke.) 

Selles⸗ſur⸗Cher, Stadt im franz. Depart. 
Loir⸗et⸗Cher, Arrondifjement Romorantin, am 
Eher, nahe dem Canal du Berry, welcher unterhalb 
©. die Grande Sauldre aufnimmt, Station der 
Linie Tours:BVierzon der Orldansbahn, zählt (1881) 
8152 E. (Gemeinde 4643) und hat Schiffahrt, Holz: 
flößerei, Weinbau, Wollweberei und Töpferei, 
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Selma, Hauptftabt von Dallas County in nord: 
amerif. Staate Alabama, liegt am rechten (nördl.) 
Ufer des Alabamaflufjes, an ſechs verjdiedenen 
Gifenbabnlinien und zählt (1880) 7529 E., worunter 
4184 Farbige. S. hat eine Baummwollfabrif, eine 
Ölmüble, Eiſenwerke, eine Dampfhobelmühle, Was 
enradfabrifen, Maichinenwerkitätte, ſechs große 
Baummoll:Yagerhäujer ıc. Nahezu 80000 Ballen 
Baumwolle werden jährlich von hier aus verſchifft. 
Am 2, April 1865 wurde das von Kionföderierten 
ſtark befeftigte S. von dem Majorgeneral der 
Untonsarmee J. H. Wilfon genommen. 

Eelo, Sjelö (rufj.), eigentlich Anfiedelung, ein 
Torf mit einer Kirche, während Derewnja ein Dorf 
ohne Kirche ült; vielfach in Ortsnamen angewendet, 
z. B. Zärskoje Selö, wörtlid) Kailerdorf, jekt Stadt. 

Selougeh, Stadt im franz. Depart. Cöte:d’Or, 
Arrondifjement Dijon, am füdöftl. Fuße des Bla: 
teau von Langres, an der Venelle, cinem linten 
Zufluß der Title, Station der Linie Chalindrey-Is⸗ 
jursZille der Ditbahn, zählt (1881) 1356 E. und 
hat Zudt von Dierinofchafen, Wein: und Gemüfes 
bau, Wollinduftrie, Gerberei und Hutmadherei. 
Selſea, auch Selfey, Dorf in der engl. Graf: 
ſchaft Eufler, an der Rüfte des Kanals, norböjtlich 
vom Vorgebirge Selfen Bill (angeliähf. Cyme- 
nes ora), mit 937 E., hieß in angeljädjf. Zeit Scol- 
sige, Sealesea, mittellat. Scolasegia und war bis 
1075 Biſchofsſih (damals nad Chicheſter verlegt). 

Eelterfer Waffer, bisweilen aud, aber mit 
Unrecht, Selzerwafier genannt (j. Selzer: 
brunnen), hat feinen Namen von dem im Unters 
taunustlreije des preuß. Regierungäbezirts Mies: 
baden, an der Linie Höchſt-Linthurg ber Heſſiſchen 
Ludwigsbahn, 16 km füdöftlid von Limburg an 
der Sahn gelegenen Dorfe Niederjelters (1880 
mit 1554 E.), wo dieſes Dlineralwaljer hell und 
Har, perlend und ſchäumend aus vier in einen 
Brunnen gefaßten Quellen emporfteigt, welde in 
der Etunde 150 cbm = 150000 1 Waſſer liefern. 
Wegen feines hervorftehenden Gehaltes an freier 
Stoblenjäure (1184 ccm in 1 1), Kodjfalz und koh— 
lenfaurem Natron wird dasſelbe zu den beliebtejten 
alkaliſch-ſaliniſchen Säuerlingen geredhnet. Es 
wirkt gelind reizend auf die Schleim äute_ bed 
Mundes, Schlundes, Magens und des obern Teils 
der Atmungswerkzeuge, fördert dajelbft die Abjon: 
derung des Scleims und — endlich reichlich 
durch den Urin fort. Das Selterſer Waſſer wird 
bei chronischen Krankheiten der Schleimhäute der 
Nejpirationsorgane, Leiden der Harnwerkzeuge, 
Stodungen in den Unterleibsorganen, aud) in 
manden entzündlichen und fieberhaften Krantheis 
ten, wenn die Gefäßaufregung vorüber it, mit 
günftigen Erfolge angewendet. Bruitkrante trinten 
es häufig mit warmer Milch vermiſcht. Als diäs 
tetiiches Mittel, allein oder mit Zuder verfüßt oder 
mit leichten Weißwein vermiicht, wird e3 nament: 
lic) an der Leber Leidenden und in heißen Klimaten 
und Jahreszeiten empfohlen. Dieſe berühmte Quelle, 
von welcher jeht jährlich über 3 Mill. Krüge nad) 
allen Öegenden ber Erde verjendet werden, wurde 
in der eriten Hälite des 16. Jahrh. entdedt, im 
Dreibigjährigen Kriege wieder verſchüttet und no 
ihrer erneuerten Auffindung fo wenig geachtet, da 
fie noch in der Mitte des 18. Jahrh. für eine geringe 
Summe verpadtet war. An der Quelle wird das 
Waſſer nur jehr wenig getrunfen, Von 1803 bis 
1866 aebörte die Duelle dem herzogl. naffauifchen 
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Rammergute, jeht aber bem preuß. Fiskus, Unweit 
Niederjelterö liegt das Dorf Dberfelters (585 €.), 
wo fich eine ähnliche Duelle befindet, die in neuerer 
Zeit von einer Brivatgejellihaft gefaßt worden iſt 
und zum Berjenden verwandt wird. 

In neuerer Zeit werden in manden Anftalten 
und Mineralwafjerfabriten auch künitlihe Waſſer 
bereitet; ferner werden andere geringhaltige Mine: 
ralwaſſer durch Ausſcheiden von Eiſen u. }. w. und 
Zujatz von Kochſalz und künſtlicher oder natürlicher 
Kohlenfäure aufgebejiert. Dieſe künftlihen und 
aufgebejjerten Waſſer werben nicht felten mit der 
Bezeichnung Selters Water, Gelterd Waſſer, Sel⸗ 
fer, Seljer, Selger u. j. w. in den Handel gebradit, 
teilweife unter Benugung der mit den fistaliichen 
Brunnenzeihen verjehenen Brunnenzeihen und 
unter rg der zum Verſchluß der Krüge 
und Flaſchen in Niederſelters benusten Staniol: 
Inpfeln. Als Grfrifchungsmittel werden ſolche 
Waſſer durd ihren überreichen Gehalt an Koblen: 
jäure an vielen Orten jtark begehrt; ıhr mediz. Wert 
it aber jedenfallö zweifelhaft. 

Selvretta, j. Silvretta., 2 

Selz, Stadt im Kreiſe Weißenburg im elſaß— 
lothring. Bezirk Untereljaß, am Einfluß der Sauer 
und des Selzbachs in den Rhein, über welchen bei 
©. eine —— nach Plittersdorf und Raſtatt 
zu führt, 48 km nordöſtlich Straßburgs, an der 
Yinte Straßburg :Lauterburg der Eljaß-Lothringi: 
ſchen Gifenbahnen, zählt (1885) 1776 meijt kath. &, — 
5. , das röm, Saletio oder Saliso, wurde 968 von 
Kaiſer Dito d. Gr. feiner Gemahlin Adelheid ge: 
ichentt, welche bier 987 eine Abtei gründete, wurde 
1358 freie Reichsſtadt, jedoch ſchon von 1409 ab 
und bis 1789 pfälziih. Die Abtei wurde 1575 
durch Kurfürſt Friedrich III. von der Pfalz in eine 
Alademie für reform. hunge Adelige verwandelt, 
gelangte dann in die Hände ber Jeſuiten und ſchließ⸗ 
lid bi3 1789 an das ftraßburger bifchöfl. Seminar. 

Selzerbrunnen (Diarber Nineralbrun: 

nen oder Ludwigsbrunnen), ein allaliſch-ſali— 
nifcher Eauerbrunnen, entipringt etıva 2 km nörb- 
lid) vom Dorfe Großfarben (mit 1000 E.) in ber 
heil. Provinz Oberhejien, an der Linie Frankfurt 
a. M. Kaſſel der Preußiſchen —— hohen. zwi⸗ 
ſchen Friedberg und Vilbel, deſſen Waſſer — 
zerwaſſer) ſowohl an der Quelle als verſendet 
getrunken wird, und nicht mit dem Selterſer Waſſer 
ſ. d.) zu verwechſeln iſt, welchem es an Gehalt ähn: 
lid iſt. Der Brunnen iſt ſeit 1872 im Beſitz des 
freiherrlich von Leonhardiſchen Fideilommiſſes und 
wird daher auch Leonhardiquelle genannt. Gr 
gehört zu den ſehr lohlenſaurereichen Säuerlingen 
und enthält faſt gar kein Eiſen. 
Sem, Ham und Japhet find nach ber hebr. 
Überlieferung die Namen ber drei Söhne des Noah, 
von benen jümtlihe Voller der Erde abftanımen 
tollen. Sem, bebr. schöm, d. i. der Note, der äl: 
tejte der drei Brüder, wurde der Stammvater der 
Bölfer des ſüdweſtl. Aſien, der Aſſyrer, Syrer, 
Hebräer und Araber. Man nennt in Bezug hier— 
auf dieſe Völter die Semiten und ihre Sprachen 
die Semitischen Sprachen (j.d.). Von Ham, hebr. 
chäm, d. i. der Schwarze, jtammen die Völter des 
Südlandes, die Ägypter, Üthiopier u. ſ. w.; von 
‚japbet, bebr. jefet, d. i. der Weihe, die im Diten, 
Norden und Nordweiten von WBalajtina zeritreut 
lebenden Völler, Kimmerier, Stythen, Meder, Ar: 
nıenier, Heinafiatiichen und Wittelmecrvölfer, 
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Semang nennen die Malaien bie im Innern 
—— in den Gebirgsgegenden der Halbiniel 
Malatta herumſchweifenden Stämme, welche, wir 
ihre Leibesbeſchaffenheit lehrt, mit den Negtite⸗ 
oder Aẽtas der Philippinen, den Kalangs auf Jarı 
und andern mit den Bapuas verwandten Aborigi 
ner:Stämmen ber Sunda⸗ Inſeln zufammmenbängen. 
Sie zeichnen fi durch eine dunfelbraune , beinake 
ſchwarze Hautfarbe aus, haben wollartiges ode 
jottiges Haar, platte Naje, dide Lippen und nad 
hinten abfallende Stirn. Ihre Wohnungen beie 
hen in Hütten aus Baumäjten, ihre mangelbait: 
Kleidung aus Stoffen, welche fie auß den Falız 
des Brotbaums felbit verfertigen. Ihre Sprade 
iſt noch ganz unbelannt. j 

Semaphör (grch., d. i. gen gi war ji 
nächſt die Bezeihnung für die 1862 auf bochgelene- 
nen Punkten der franz. Hüften errichteten optiſche 
Telegrapben, welche dazu dienen, bie Ankunft nad 
Bewegung aller von der hohen See tommma 
Fahrzeuge zu melden, ihnen amtlihe Mitteilungen 
zulommen zu lafien oder von ihnen Mitteilunge 
jur raſchen Weiterbeförderung zu erhalten. Seu 
1864 wurden die S. auch dem allgemeinen öfjent 
lichen Berfehr zugänglich gemadht und mit deu 
Zelegraphenneß in Verbindung gebracht. Anden 
Staaten, insbefondere Großbritannien, die Be: 
einigten Staaten, Dänemarl, Schweden und Ron 
wegen, Italien, Öfterreih, Spanien und — 
folgten bald nach und 1873 wurden dieſe Apparat 
auch im Deutjchen Reiche eingeführt ; fie diemen mu 
gleich als meteorolog. Stationen und geben die 

turmwarnungsfignale An zahlreichen Hüte 
plägen find eigene Semapboritationen errichtet, für 
welche eine internationale Zeichenſprache beiteht, 
über die die amtlihen Eignalbüder (3. B. «Signal; 
buch für Kauffabrteiichifie aller Nationen», berausa 
vom Bundeskanzleramt, Berl. 1870) Austumi 
geben. erner find an vielen Peudhttürmen Bor: 
richtungen angebracht, durch welche vorübergehenden 
Schiffen Signale gegeben werben. Auf einzelner 
Kriegsflotten, wie 3. B. auf der englifchen , find fe 
zur jchnellen Kommunilation der Schiffe unterei= 
ander eingeführt. — Auch die optischen ee 
der Gijenbahnen werden häufig als S. ichnet. 

Sembrid; (eigentlih Kodbansty, Marcela, 
Sängerin, geb. 15. ehr. 1858 zu Wisniaromih 
in Galizien, gab, nachdem fie fräh Klavier: un) 
Violinipielen — hatte, ſchon mit 12 Jahren 
in Zember ufifunterridt, vervollfommmnete #5 
dann als Virtuofin unter Liizt in Wien und e: 
bielt endlich ihre Ausbildung zur Sängerin is 
Mailand bei Brofellor Yamperti. — erſten mal 
betrat ſie in Athen als Lucia die Bühne, fang dem 
in Mailand und ging von hier nad) Dresden (1874 
Sie jang ſeitdem In den größten europ. Städten, wer 
allem in London außerordentlich gefeiert. 

Semecarpus Z., Pflanzengattung ans de 
Familie der Zerebintbaceen oder Anacardiacen. 
Man tennt gegen 20 Arten, die vorzugsweiſe in 
Oftindien vorlommen. Es find Bäume mit ein 
fachen, nebenblattlofen Blättern und rijpig ance 
ordneten polygamijchen Blüten, welche aus einem 
mit dem Fruchtlnoten halb verwachſenen, füni- 
zähnigen Kelch und einer fünfblätterigen Blume 
trone beftehen und Nuſſe hervorbringen, die im den 
Hleifhig gewordenen, obftartigen Blütenboden ir 
geichlojjen find. Zu diejer Gattung gebört der I» 
genannte ojtind, Zintenbaum (S. Anacardium), 
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en F als indifhe Herzfrucht befannt 
— Nuſſe PH sen 
(j. unter Anacardium) im den fommen. 
Es ift ein großer Baum mit i Blät: 


tern, beren längliche, am Grunde berzförmige 
Scheiben bis 50 em Länge und bis 24 cm Breite 
erreichen, umb mit grünlichgelben, in eine lange 

‚Blüten. den Nüfjen werben 


E5 
h 


i 
3 
„ 
J 
J 
g 


& 
Er 
B= 
2 
x 


ch 

hn verbunden, mit romantiſcher, weinreicher 
Umgebung, bat (1885) 7256 E., welche ſtarken 
Weinbau und I ten Handel treiben, war einft 
die Nefidenz der jerb. Negenten (Defpoten) und au 

(1805—7) Sib des ferb. Senats, Die i 

2430 vom Deſpoten Georg Brankowitſch erbaut, 
wurbe 139, 1459 und 1690 von den Türfen er: 
obert, 1717 diejen vom Brinz Eugen entrifjen, 1738 
aber von den Türfen, 1789 wieder von den Öfter: 
reichern eingenommen. Die Türfen erichlugen bier 
1805 den Wojwoden Gjuſcha Wulitſchewitſch, wor: 
anf die Feſtung von den Serben erobert ward. 
Dod nahmen die Türken 1813 abermals ©. und 
blieben in deſſen Beſiß bis zum April 1867, wo die 
Feſtung an die Serben endgültig übergeben wurbe. 

Glyoyrrhizae 


Semen ‚f. unter 
Astragalus. 

Semennüd, Stadt in Unterägypten, Provinz 
(Mudiriye) Gharbiye, lint3 am Butoliichen oder 


Phatnitiſchen Riların (dem heutigen Damiettearm), 
von dem während des Altertums bier der Geben: 
nytiihe Arm abzweigte, Station der Eifenbahn 
Tamiette:Tanta, bat 4000 €. und bedeutenden 
Handel. Hier lag das antife Sebennytus (alt: 
ägypt. Teb-en-nuter, in den Keilſchriften Zabnuti, 
foptiih Sjemnuti und Sebennetu), Reſidenz der 
30, einheimiihen Dynaſtie, der Sebenmyten, die 
von 378 bis 345 v. Chr. regierte und zu welcher die 
stönige Necht-hor heb (Nertanebus 1.), Tachos oder 
Teos und Necht:nebf (Nectanebus II.) gehören. 
S. mar die Hanptftadt des Nomus Sebennytes 
superior, in welchem Manetho geboren worden 
fein ſoll. Die noch vorhandenen Trümmter bes 
alten Sebennytus find nur unbedeutend. 
Semenotv, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Nifhnij-⸗Nowgorod, am Fluſſe Sanachta und an 
dem Poſtwege nach Wjatla, mit (1882) 3699 E. und 
fehr lebhafter Induſtrie; namentlich werben hier 
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eigentümliche Holzlöffel und andere Holjgeräte ver: 
fertigt, ferner Sicheln, Senfen und ähnliche Gifen: 
waren. Außerdem iſt S. ber einzige Ort in Ruß⸗ 
land, in welchem Rojentränze der Altgläubigen fa: 
brigiert werben, bie nicht nur im ganzen Reiche Ver: 
breitung finden, fondern auch nad) Öfterreich und 
in die Türlei_erportiert werden. Bemerlenswert 
iſt ferner der Handel S.3 mit Hafelhühnern, welche 
in den Wäldern ber Umgebung in ungebeuerer 
Menge vorlommen. 

Semenow (Peter Petrowitſch), ruſſiſcher Geo⸗ 
graph, Statiſtiler und Reiſender, geb. in Peters: 
burg, wo er auch Naturwiſſenſchaften ftubierte und 
fih dann bei bem Unternehmen der ruf. Geogra- 
phiſchen Gejellichaft beteiligte, Karl Ritters «Aſſen⸗ 
ins Ruſſiſche zu überfehen. Im Intereſſe diefer 
Arbeit begab ih S. auf einige Jahre nach Berlin, 
wo er mit Nitter in regen perjönlichen Beziehungen 
ſtand. Im J. 1855 lehrte er nad) Petersburg zu⸗ 
id und unternahm 1856 eine Erpedition in den 
ſudl. Altai und zum See Iſſyl-kul, in damals noch 
aänzlich unbelannte Gegenden. Es gelang ©., in 
bie innerften Teile de3 Zian-Schan:Gebirges, das 
bisher nod von feinem europ. Reifenden befucht 
worden war, vorzubringen. Die Neiultate diefer 
Reife bat S. in der liberfehung von Ritters «Afien» 
bearbeitet und auch in den Nadrichten der ruſſ. 
Geographiſchen Gefellichaft veröffentliht. Außer: 
dem gab ©. das «Geographiſch⸗ſtatiſtiſche Wörter: 


dh | buchdesrufi. Reichs («Geografitesko-statistideskij 


slovar Rossijskoj imperü» (5 Bde., 1863 — 85 
beraus, 6, war lange get Praſes des Central: 
ftatiftifichen Komitees, defien unıfangreiche Arbeiten 
unter feiner Leitung herausgegeben find, und iſt 
Vorſitzender des beſchlußfaſſenden Rats des central: 
ſtatiſtiſchen Komitees, ſowie Ehren : Pizepräfident 
der daiſerl. ruſſ. Geographiihen Geſellſchaft. 

Semenowſtiſches — benannt nach 
dem Dorfe Semenow bei Moskau, iſt das zweite 
Leibgarderegiment, welches Peter d. Gr. nad Er: 
richtung des Regiments PBreobrafcenäf (f. d.) 1687 
aus feinen Spielgenoflen (potöinyje) organifierte, 
63 gehört wie leßteres zur 1. Garde⸗Infanterie⸗ 
divijion und fteht ebenfalls in Petersburg. 

Semering, Bergiattel, f. Semmering. 

Semgallen, der jüdöftlichite Teil des ehemaligen 
Herzogtums Kurland (f. d.). 

Semi (lat.), halb (in Jufammenfebungen). 

Scmiarianer, ſ. unter Nrianer und Aria: 
nifher Streit. 

Semibrevis (lat.), ſ. unter Brevis. 

Semicha (hebr.), j. Auflegung der Hänbe. 

Scmien, Yandihaft, Soviel wie Simen (f. d.). 

Semif, Siemit (ruff., von semj, fieben), der 
jiebente Donnerstag nach dem Dfterfeit, fällt auf 
den legten Donnerätag vor Pfingiten. Es ift dies 
in Rußland ein Voltzfefttan, ber mit Tanz und an« 
dern Interbaltungen gefeiert wird, und worin fi) 
der liberreit eines Hanptfejtes zu Ehren de3 Früh: 
lings aus heidniſcher Zeit erhalten bat.. 

Scmifolon, ſ. unter Kolon. 

Semil, Stadt im norböjtl. Böhmen, am Ein- 
fluſſe des Woleſchkabaches in die Iſer, Station ber 
Linie Bardubig : Seidenberg der Siidnorddeutfchen 
Verbindungsbahn, Siß einer Beirlihauptmann- 
ſchaft und eines Bezirlsgerichts, zählt (1880) 2688 
E, geh. Zunge, die im Aderbau und in der Fabrik: 
arbeit ihren Haupterwerb finden. Im \ierthale 
beiteht eine Baummolljpinnerei und :Weberei, bie 
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an 1500 Arbeiter befchäftigt. S. ift Geburtsort 
des Phyſilers Sranı Petiina und des Ezechenführers 
Franz Yadislaus Rieger, 2 

Scmilargent, Semilor, f. Similargent 
und Similor, 

Seminar (vom lat. seminarium, d. h. —5 
ſchule) nennt man beſonders in deuchiand Anſta 
ten zur Bildung von Lehrern und Geiſtlichen. Dahin 

ehoͤren auch die Predigerſeminare der fath. und prot. 

!änder, ſowie die Schullehrerſemingre. Auch beſtehen 
an den Univerfitäten homilet., theol., jurüt., ſtatiſt., 
philolog. hiſtor. vomanisch:engl., mathem, und an: 
dere Seminare, welde ihren Mitgliedern pen 
Arbeiten und libungen Öelegenheitgeben. Bejondere 
pädagogiihe Seminare für Lehrer an höhern 
Schulen gibt es in Berlin, Breslau, Göttingen, Kö: 
nigsberg i. Pr., Magdeburg, Stettin, Seipgig Sie: 
ge Für die Voltsbildung find die Schullehrer— 

eminare am widtigjten. Ihre eigentliche Ent: 
jtehung fällt in die zweite Häljte bes 18. Jahrh. 
Julius Heder hatte Ihon 1748 eine Privatlehrer: 
Bildungsanftalt in Berlin; 1751 wurde ein ©. in 
Hannover errichtet und nun wud)3 die Anzahl der: 
felben ſehr ſchnell. Die Bildung, welche dieſe ©. 
geben, zerfällt in eine ſchulwiſſenſchaftliche und in 
eine paͤdagogiſche Bildung nad) Theorie und Praris. 
Dan untericheivet Lehrers und Lehrerinneniemis 
nare; die Gründung der lehtern, welche großenteils 

srivatanflalten find, gehört der neueiten Zeit an. 

u erwähnen find noch die niebern evangeli —* 

ogiſch⸗philologiſchen ©. (ehemalige Kloſterſchulen) 
in Württemberg, die Vorbereitungsanſtalten für 
die theol, Fakultät in Tübingen find, 

‚Seminara, Stadt in der ital, Provinz Neggio 
bi Galabria, Besirt Balmi, 4 km ſüdöſtlich von 
Palmi, zählt (1881) 3481 E. (Gemeinde 4908), pro: 
duziert fehr gutes Öl und hat Seideninduftrie. 
Durch das Erdbeben von 1783 wurde der Drt faſt 
ganz zerjtört. yın J. 1495 erlitt hier König er: 
dinand IL. von Neapel durd) die Sranzojen unter 
5 eine Niederlage, doch wurde leßterer am 
21. April 1503 hier vom ſpan. Feldheren de An— 
drada in die Flucht geichlagen und gefangen. 

Seminolen, eins der jog. Floridavölfer in 
Rordanıerila (j. Subtanee). ein Zweig des Choc: 
taw⸗Muskogheeſtamms, hatten ihre Wohnfipe am 
Chattahooteeeflufie in Georgia und gehörten zu der 
Konföderation ber Ereefs (j. d.). Infolge Streitig: 
leiten trennten fi) die S. vom Hauptitamme und 
ließen id von 1750 an in Florida nieder. Die 
lehten liberrejte der in Georgia Zurüdgebliebenen 
folgten 1808 nad. Die Dbcrberricaft der Ber: 
einigten Staaten von Amerila ertannten fie nur 
widerwillig 1823 an. Im J. 1832 follten fie in 
das Andianergebiet weſtlich vom Miſſiſſippi ver: 
pilanzt werden, widerjehten ſich aber und führten 
unter Osceola einen grauiamen Grenzlrieg, welder 
von 1835 bi! 1842 dauerte. Die S. unterlagen 
Ihlieblih und wurden von 1839 an ins Indianer: 
gehiet gelhailt, In Florida blieben nur wenige 

underte, welche aber 1858 auch über den Miſſiſſippi 

eführt wurden. „Die ihnen dort eingeräumte Re— 
ervation traten jie 1865 der Bundesregierung ab 
und erhielten neue Wohnſitze weitlic von den Creeks. 
Nädjft diefen, den Choctaws und Cherofefen find 
Be zur Zeit die verhältnismäßig civilifierteften In— 
ianer. Auf Grund der mit ihnen abgejchlofjenen 
Verträge (zulegt 21. März 1866) erhalten fie ein 
Jahrgeld von 25000 Doll., 2500 Doll, für ihre 
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Senilargent — Semipalatinst 


Schulen und 1000 Doll, für ihre Regierung. m 
3. 1874 zählten fie 2438 Seelen. , ' 

Scmiotif (ard.) oder Semiologie, die ärzt: 
liche Zeichenlehre, —— ſich mit der Beobad— 
tung aller am menſchlichen Organismus wahrnehm⸗ 
baren Erſcheinungen und mit den Schlüſſen, welche 
aus dieſen auf den jeweiligen gefunden oder Franl: 
haften Zuftand des Menſchen gemacht werden kön: 
nen. Dan bat fonah phyfiologiihe Zeicen, 
welche dem Leben in feinen regelmäbigen Gange 
eigentümlich find und melde aljo auf Die geiunde 
Beſchaffenheit des betreffenden Organs ſchließen 
lafien, und pathologiſche Zeiben oder Symp- 
tomte (j. d.), weldje bei totaler oder partieller Er: 
krankung des Organismus hervortreten.. Die Be 
deutung diefer Zeichen lann teils auf die vergangene 
deit hinweifen (anamnejtiide Zeichen), teils 
auf den gegenwärtigen Zuſtand (diagnoitiide), 
teil3 auf den zu erwartenden Verlauf (progno: 
ſtiſche Zeiten), teile auf das, was der Arzt zu 
thun und zu laſſen hat (Indilationen). Die ©. 
bietet ein jehr großes Feld für Beobachtung und 
Forſchung, weldes in der neueften Zeit noch beion; 
ders rn. die Ausbildung der pathol. Anatomie, 
jowie id Erfindung der Ausfultation und Ber: 
tuffion und anderer phyſik. Unteriuchungsmetbe: 
den fehr erweitert wurde, Vgl. Bod, « Lehrbuch 
der Diagnoftif» (4. Aufl., Lpz. 1861); Guttmanz, 
«Lebhrbud der kliniſchen Unterſuchungsmethoden⸗ 
(5. Aufl., Berl. 1884). 

Semipalatindt, Diftrilt und Stadt im ruf. 
Gentralajien. Der Dijtrift Semipalatinst 
487673 qkm mit [1883] 604517 E.) zwijchen dem 
Irtyſch und Iſſil-kul (etiwa 51° und 43° nördl. Br.) 
elegen, gehört zu den wärmiten Gebieten der ruf. 

eſihungen in Ajien. Teils Steppenland, von der 
ggoden rda der Kirgiſen bewohnt, teils Hügel: und 

roland, dur die Ausläufer des Altaiiyftems 
und Muſtagh gebildet, ijt der Boden bejonders für 
Viehzucht geeignet. Das Land it Bu bewõ ſſert 
und unter den Flüſſen iſt der Irtyſch der beden 
tendfte. Im Sommer berrfcht fehr große Hise, 
während im Winter bie Kälte oft —40° C. beträgt. 
Der Diftrikt zerfällt in die vier Bezirke: S., Kol— 
beity, Karkalinst und Pawlodar. 

Die Stadt Semipalatinst, am rechten Ufer 
des Irtr 16 iſt befeitigt, hat nıehrere Schulen, ein 
Bitäro pital und (1881) 17817 E., und bildet 
eine wichtige Station für den centralafiat. Handel: 
—— ereits 1754 errichteten die Ruſſen bier 
eine Örenzmauthitation. Seit 1855 werden zwei 
Mefjen in der Stadt abgehalten, vom 15. Mai bis 
15. uni und vom 15. De. bis 1. Jan. Während 
de3 Winters wird der Haupthandel betrieben. Der 
auswärtige Handel der rujj. und tatar. Kaufleute 
von S. benuht die Karawanenwege nah Tſchugu 
tſchak, nach Kuldſcha und Kaſchgar, und nach Abe: 
fand, Ausgeführt werden ſchwarzes und rotes 
Leder, grobe Baummwoll: und Wollſtoffe, Samt, 
Brokat, Tuch-, Guß- und Schmiedeeifen, Tabat 
und Getreide. Dagegen werden zurüdgebradt 
dünne Filze, Schaffelle und Schlachtvieh aus den 
Steppen.  Zafchtend liefert feine Baumtvollitoffe, 
jeidene Kaftane, wollene Teppiche, rohe und geipulte 
Yaummolle und Obſt, während von Ruldfcha und 
Tſchugutſchal Thee, Porzellan, Eilberbarren, Seide 
Pelzwerk und Kämme bejogen werden, Artikel, 
welche meilt nad) den rufj. Mejien in Irbit und 
Zjumen, ja felbit bis Kafan und Mostau wandert 


Semipelagianer — Semitiſche Epigraphif 


Scmipelagianer, eine erit im Mittelalter auf: 
gelommene Bezeichnung für eine theol. Richtung 
de3 5. Jahrh., die zwiichen dem ftrengen Auguſtin 
(j. d.) und dem WBelagianismus zu vermitteln 
juchte. Schon zu den Lebzeiten Auguſtins regte fid) 
unter den Mönchen in Afrita und namentlich in 
Gallien eine Oppofition gegen deſſen Anſichten, daß 
der menſchliche Wille vö ig verdorben und zum 
Guten ganz unfähig ſei. Dieſe Oppoſition, die 
ebenſo ſehr die Rotwendigleit ber — Gnade 
als die Freiheit des menſchlichen Willens betonte, 
und deren Haupt Joh. Caſſianus, Kloſtervorſteher 
zu Maſſilia war, feste ſchließlich auf den Synoden 
zu Arelate (472) und Lugdunum (475) die Berbam: 
mung des Presbyters Lucidus, eines eifrigen An: 
bängers Auguſtins, durch und nahm ein vom Bi: 
ſchof Jauitus von Reji verfaßtes femipelagianiiches 
Glaubensbefenntnis an. In Afrika und Italien 
dagegen hielt man am auguftiniihen Lehrbegriff 
feit und aud in Gallien fam er in gemilderter Form 
auf der Synode zu Araufio (529) wieder zum Durch: 
brud. Aber der Sieg Auguſtins war dod) nur ein 
äußerlider; in That und Wahrheit wurde in ber 
fath. Kirche der Semipelagianismus immer mehr 
herrſchend. Bol. Gejiten, «Historia Semipelagia- 
nismi antiquissima» (Gött. 1826); MWiggers, «Ge: 
fchichte des Semipelagianiämus» (Hamb. 1835). 

Scemiramid, Königin von Aliyrien, einer der 
berühmteiten Frauennamen der Weltgeichichte, iſt 
troßdem für die Geſchichtsforſchung ein ſchwieriges 
Problem. Nach der durd die Perſer und mittel: 
bar durd die Griechen und Römer überlieferten 
Legende war fie die Gemahlin des Onnes, eines 
Feldherrn des afiyr. Königs Ninus (f. d.). &. foll, 
nad) der perj. Quelle, die uns durch Diodor von 
Sicilien überliefert it, bei der Belagerung von 
Baltra dem Ninus den Meg angegeben haben, wie 
er in die Stabt eindringen lönne. Ihr erfolgreicher 
Nat gewann ihr nad) dem Selbitmorbe ihres Ge: 
mabls die Hand des Königs. Nach Ninus’ Tode 
—— ſie die Regierung für ihren Sohn Ninyas 
und ſoll unter dieſer Regentſchaft oder Herrſchaft 
Afrika bekriegt, Indien mit einem ungeheuern Heere 
überzogen haben, welches aber gänzlich vernichtet 
wurde; ferner foll fie Babylon und eine Menge an: 
berer Städte erbaut und überall die großartigiten 
Werke, Kunſtſtraßen und Kanäle angelegt haben. 
&o legte man ihr im allgemeinen alle bedeutenden 
Bauunternehmungen Ajiens bei, unter anderm aud) 
die ihr nicht nehörenden Mauern und die ſchweben— 
den Gärten Babylons, die zu den fieben Weltwun: 
dern zählten. Sie foll nad) 42jähriger Regierung 
von ihrem Sohne Ninyas, mit dem jie, nad) einer 
Sage, blutihänderiichen Umgang hatte, ermordet, 
nad) andern nur vom Throne Aa, but worden fein, 
Dieje Legende feht fie gegen 2000 v. Chr. Daneben 
wird aber von dem glaubwürdigen Herodot eine 
andere hiſtoriſche ©. genannt, die fünf Gefchlechter 
vor Nitofris in Babylon herrſchte, alfo gegen 800 
v. Chr. Wirklich kennen zu diefer Zeit die Keil: 
injchriften eine Königin Sammuramat; man hat 
aber nur den Namen, und da die Negierung ihres 
Gemahls Bennirar (gegen 850) Jahr für Jahr be: 
kannt iſt, ift e8 fehr fraglich, ob die erwähnte Frau 
mit der S. Herodots identisch it. Berofus jehte 
fie 1356 — 1314 ; diejes Datum muß wohl als Epoche 
ber hiſtoriſchen ©. —— werden. Angeblich 
bedeutet ihr Name Taube; dieſe griech. Etymologie 
iſt aber jehr zweifelhaft. Späterer Forſchung muß 

Converſations· Lexilon. 13. Aufl. XIV. 
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überlaffen bleiben, feftzuftellen, ob und inwiefern bie 
©. des Herodot und der Keilfchriften den Anlaß zu 
der alten, berühmten Frauengejtalt gegeben hat; mit 
ihrer Geſchichte ift jedenfall der Mythus der Der: 
teto, wie ber Aitarte oder ter verfhmolzen. Dal. 
Lenormant, «La l&gende de S.» (Bar. 1877). 

Semirjetfchensf, ein Gebiet im nordöftl. Teile 
des rufl.:afiat. Generalgouvernements Turfejtan 
an der chineſ. Grenze, eritredt fid) von dem Haupt: 
tamme des Tian:Schan:Gebirges bis an den Bal: 
chaſchſee, im W. wird e3 dur den Fluß Tichu 
vom Syr:Darja:Bezirk und durch einen jehr hohen 
Bergzug vom Ferghanathale getrennt, während im 
D. das chineſ. Iligebiet die Grenze bildet. Das Ge: 
biet S., weldyes einen Flächentraum von 402203 
qkm einnimmt, ftellt in der ſüdl. Hälfte eine un: 
gemein gebirgige Landſchaft dar, indem ſich durch 
das ſelbe der Tian-Schan mit feinen mächtigen Ne: 
bentetten binzieht, unter welchen der transıleniiche 
Wlatau und ber Terstij Alatau befonders hervor: 
zubeben find, zwiſchen denen auf einem Plateau der 
große Gebirgsſee Iſſyk-kul gelagert if. Die nörd: 
lichſten Ketten des Tian-Scan allen nad Norden 
zu ziemlich plößlich in ein Tiefland ab, das ſich zu: 
nächſt bis an den Balchaſch eritredt und welches 
von dem aus dem cine). Gebiete fommenden li: 
Fluß bewällert wird. Bald nachdem der Ili das 

erg: und Hügelland verlafien hat, bildet er ein 
ee Delta, indem er ſich durch viele Arme in den 

lchaſch ergießt; nad) ben fieben Hauptarmen heißt 
das Delta «das Land der fieben Ströme. Wäh— 
rend die Gebirge im ganzen ziemlich gut bewaldet 
find, meiſt mit Nadelholz, herrſcht in der Ebene 
Waldlofigkeit; an die Stelle der Wälder tritt die 
Steppe, weldje im Lande ber fieben Ströme auf 
weite Streden hin in eine volljtändige Wüjte über: 
gebt, Der Winter ift kalt und von kurzer Dauer, 
er Sommer lang und heiß, da3 Klima gilt aber 
für gefund. Ter Boden dagegen iſt nicht ergiebig, 
obgleich die Hälfte des Areals kulturfähig it, etwa 
nur 2", Proz. des Bodens find angebaut. Die 
(1883) 639078 Bewohner des Gebiet! von S. be: 
ſtehen hauptſächlich aus Kirgiſen, Sarten, Dunga: 
nen, Tarnetſchen und Ruſſen, welche lehtern den 
gehen Teil der Städtebevölferung ausmaden, 
ie einheimiſche Bevölkerung treibt zum Teil Land: 
bau, meift aber Viehzucht, Pferde, Kamele, Schafe 
find die wejentliditen Haustiere. Die Hauptftadt 
des Gebiets it Wernyi, am Nordfuße des trans: 
ileniſchen Alatau gelegen, mit 17544 E., Sib des 
Gouverneurs und der Verwaltung des Landes, 
liber Wernyi wird zum Teil der Handel von Tur: 
tejtan nad) China vermittelt, indem von hier die 
Handelsſtraße an den li geht, dejien Thal einen 
natürlichen Verlehrsweg nah Hochaſien bildet. 

5 is, urſprünglich rom. Stupfermünze, 
welche die Hälfte des As (f. d.) gleich ſechs Unzen 
betrug, fpäter, feit Kaiſer Konſtantin (330), die 
Hälfte des Goldfolidus, (S. Solidu3.) 

Semiten, Kolleltivbezeihnung der Völter bes 
jüdweitl. Aſien, ſ. Sem und Semitismus. 

Semitifhe Epigraphif (Inichriftentunde), zu 
welcher in gewillem Sinne auch die längjt gepflegte 
Münzenkunde (Numismatik) gerechnet werben kann, 
ift in neuerer Zeit zu einem wichtigen Zweig der 
jemit. Bhilologie herangewachſen. Die jorgiame 
Durchforſchung der alten Kulturjtätten, beziehung: 
weije die Nadgrabung an den Muinenrtern at 
im Bereid der Semitenvölfer ein reiches 
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Material von Altertümern und Inſchriften zu Tage 


gefördert, deſſen Fülle mit jedem Jahr durch neue | Komp 
Funde ſich mehrt. Nicht bloß von den durch ihre | und bie 


Litteraturen befanntern Böltern (Juden, Samari- 
tanern, beſonders islamischen Arabern in allen 
ändern ihre3 weiten Gebietes) fommen fortwäh: 
rend neue michriftliche Funde zu Tage, ſondern auch 
bezügli ihrer Spradde und Schrift bisher nicht 
näber befannte Voller und Stämme find vermittelit 
der Inſchriften in den Bereich der ſprachlichen For: 
ichung getreten. Dbenan jteht bier die ſchon maſſen⸗ 
haft angeihwollene babyloniich:affgriiche Keilſchrift⸗ 
litteratur (f, Keilj u; jehr zahlreich find J 
die gefundenen Inſchriften der Phönizier aus fait 
allen Yändern des Mittelmeerbedens (j. Phöni— 
jien), fowie die farthagischen (große Sammlung 
des G. de Sainte-Marie) und neupuniſchen; fer: 
ner die fabäifchen oder himjariſchen (j. Himja- 
riten), die palmyreniſchen (f. Balmyra), naba— 
täichen” (j.Rabatäer) nit bloß aus dem Hau: 
ran, Petra u. a. (M. de Rogüs, «Syrie centrale», 
Bar. 1868— 77), jondern jebt auch aus er nördl. 
Arabien (Ch. Sougbty, Eb. Huber; Euting, 
Nabataiſche rn aus Arabien», NA 1885). 
fommen viele aramäiiche Inſchriften auf Ge⸗ 
wichten, Siegeln, Gemmen, Papyri in Aſſyrien und 
Ügypten gefunden (vom 8. Jahrh. v. Ehr. an), 
jebt auch aus Teima in Arabien (Huber, Euting), 
die moabitiſche des Königs Meſa aus dem 9. Jahrh., 
die ſinaitiſchen von Arabern (durch Beer und Tuch 
entziffert), die (von Bepitein und de Bogüd ver: 
öfientlichten) & taffiti bei Harra, Safä im Hauran 
und bie thamuditiſchen (Huber) i in Arabien, beide 
mit eigentümlichen,, der bimjarijchen verwandten 
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feit des volaliſchen Elements, ſowie ber Ye 
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b xten. mern erg m 
ſich — * rede * find: 1) das Dit 
femitifche oder die —— yt. babylon. Keil: 
chriftmonumente; 2 Norbfemiti itiiche oder Ara- 
mãiſche, welches im Are in Syrien und Meio- 
und nod) im perj. Reiche die 
erlehrsſprache Borberafiens war und litterarüd 
er im Jüdijh-Aramäiichen (des u —— 
der Targums zc.), ——— den palmyre 
niſchen und nabatäiichen Infchri | b) im Syrüicen 
er —— t. Litteratur), Wandäihen, a 
—— -Zalmmdischen erhalt :3) 
tiſche oder —— nämlich a) das Gebsände 
des Alten Teſtaments dem daraus 
Neuhebräiidhen (der — und 


b) das d 4) die 
RE 
o ache der wurde und woraus 


Reiche 
verſchiedene Dialette bildeten, wie der jgrice, 
ägypt —— verderbten Dielelte 
Same u = 


Eure m trätfelt won Halevy). —— aaten, flo und auf der 
—— Reliefinſchriften von — und el Malta, b) die fübarab. Dialelte, wie fie teils 
* Burton und Drake, «Unexplored den jabäif en ie Cl teils in noch leben: 

— ond. cn, welche vielleicht auf die alten | den ki) erhalten „Jin 
un surlidgehe n, jind noch immer ein ungelöftes | Abeffinien che oder Sprache. 
ätjel. Auber der Sorach und Altertumstunde das Slmbartiche 8 un a, i u. a. 
—* gen die Geſchichte der jemit. Schrift durch Die meilten darin überein, das 
dieje Urkunden ſehr bedeutend aeförbert worden. | in den arab. ge der Tnpus des Semitiſchen 
Abgejeben von der Keilſchriftforſchung haben fich | am reinften und volljtändigiten ausgebildet vor: 


um die Bearbeitung diefes injchriftlihen Materials 
(nad) Geſenius, Tuch, Ewald, Rödiger) verdient ge: 
macht unter ben Deutjchen befonders M. A. Levy, 
Prätorius, D. Müller, Röldele, Sahau, Euting, 
in Frankreich der Duc de Luynes und der Gomte 
M. de Vogüs, Nenan, 3. Derenbourg, Berger, 
Halevy, in England D, Wri bt. Ein «Corpus 
Inscriptionum Semiticarum» hat die parijer Aca- 
demie des Inscriptions herauszugeben angefangen 
vn! 1, Seit 1u. 2, Bar. 1881 ). 

Semitifche Sprachen beifen die Spraden 
desjenigen Sprachſtammes, welcher urſprünglich die 
Gebiete vom Tigris bis an die Hüften des Mittel: 
meers und Arabien umfaßte, von Südarabien aus ; 
auch nach Abejjinien vordrang und durch die Kolo— 
nien der Phönizier und die Eroberungszüge ber 
Araber nah Weiten wie nad) Diten hin weiter ver: 
breitet wurde. Der Name it von J. ©. Eichhorn 
eingeführt, mit Beziehung auf 1 Moi. 10, 2ı * 
wo die meiſten der dieſe Sprachen fprechenden Bol: 
fer auf Sem zurüdgeführt werden. Charalteriſtiſche 
Merkmale diejer Sprachen find im Lautſyſtem meh— 
tere ade Gutturale und emphatiiche | 
Stumm: und Zifchlaute, leritaliich das Borberrichen 
dreifonjonantiger Wurzeln, in der Wortbildung die 
Starrheit des lonſonantiſchen und die Wandelbar: 





liegt. Vgl. Renan, «Histoire generale d 
—— nen 
bg Warren nö ift die in me Zeit üblich 
wordene 


— 2* Stand he | —E f —— 
andpu ne au 

en chtet dentum. Der ©. be 

ort da er nur bie eben als Bolfsjtamm, 

aber nicht auch zugleid) als Glaubensgenofjenjcait, 

wie dies bei der Judentum der Fall 

—* et er Shoisiemus vorzugäweije auf 


ründe ein — Om ir er een ie. 
r neuern 9 

18. Dez. 1725 zu Sualfeld, bejog 1743 die Uniner: 
fität Halle, gi 
Staat: und 
profejjor nad) Coburg, Se 1751 
| Gejchichte in Altdorf und 1752 Brofefor —— 
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| fogie i in Halle. Hier ſchloß er ih an en 
ſeinen Lehrer Baumgarten an, reifte j 
| mi —— — ——* S.s ee —— 
ind wenige durchgearbeitet und abgerun 
eben mehr Kritiker und raſtloſer Sammler als & 
jtematiter. ei des Alten Teſtaments verſuchte 
' 5. zuerjt eine Feſtſtellung des Tertes burch rationelle 
Alaſſifilation der Handjchriften, und forderte eime 
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biftor.:tritifche Beurteilung bes Kanon. Betreff3 
des Neuen Teftaments ſprach ©. den fpäter von 
der Tübinger Schule ausgeführten Gedanten aus, 
daß die Entjtehung der neuteſtamentlichen Scrif: 
ten aus dem Wechfelverhältnis ber verſchiedenen 
urchriſtl. Barteien zu erflären fei, und forderte die 
biitor. Auslegung bderjelben. In ber Dogmen: 
geicichte jfammelte ©. eine Fülle von einzelnem 

laterial und wies bin auf die Untericheibung des 
überall gleichen, ewig bleibenden religiöjen Gehalts 
und der wechielnden lotalen Einlleidung. Im J. 
1777 gründete S. auf Wunſch des Minijterö von 
— a ie iſche Erziehungsanftalt, beren 
Direltoriumihmje —J bereits 1779 entzogen wurde. 
Gr ſtarb 14. März 1791. 

Unter feinen Schriften find anzuführen: «Ab: 
handlung von der Unterfuhung des Kanons⸗ 
(4 Bbde., Halle 1771— 75), «De daemoniacis» 
(Halle 1760; 4. Aufl. 1779), «Umftändlide Un: 
terfuhung ber dämoniſchen Yaute» (Halle 1762) 
und «Berud einer bibliihen Dämonologie» (Halle 
1776), «Selecta capita historiae ecclesiasticae » 
(3 Bde., Halle 1767— 69), die unvollendeten «Com- 
mentationes historicae de antiquo christianorum 
statu» (2 Bde., Halle 1771 — 72), «Berjuch riftl, 
—* ober ausführliche Tabellen über die Kir: 

engeihichte bid aufs %. 1500» (2 Bde., Halle 
1783—86), «Observationes novae, quibus historia 
christianorum usque ad Constantinum magnum 
illustratur» (Halle 1784). Vol.«S.s Lebensbeſchrei⸗ 
bung von ihm jelbit verfaßt» (2 Bde,, Halle 1781— 
82); Schmid, «Die Theologie 6.3» (Nördl. 1858), 
Semlin (ungar. Zimony, ferb. Zemun), Stadt 
in Stroatien:Slamonien, im Diſtrikte Beterwarbein 
des frühern kroat.:lawon. Grenzgebietes, nahe der 
.„ Mündung der Save in die Donau auf der Land— 
fpige zwiſchen diefen beiden Flüfien, Belgrad, von 
dem es nur durch die Save getrennt ift, gegenüber, 
an ben Abhängen eines Hügels, welcher die Ruinen 
der Burg Joh. Hunyabs trägt. Die Stabt ijt End: 
ftation der Linie Peſt-S. der Ungarischen Staats: 
bahnen, mit fehenswerter feiter Brüde über die 
Save nah Belgrad zum Anſchluß an die Linie 
Belgrad: Nifh der Serbiichen Eifenbahnen, Sit 
eines Bezirlörichteramtes, eines Hauptzoll:, eines 
Poſt⸗ und eines Kontumazamtes, be hebt aus der 
innern Stadt und der Vorftabt Franzensthal und 
zählt (1880) 11836 G. Sie befigt eine Real: und 
eine Hauptichule, fieben Kirchen, ein beutiches Thea: 
ter und viele Altertümer aus der Römerzeit. Die 
Ginmwobner find meift Serben und die jerb. Sprache 
ift die vorherrfchende; nad ihr ift die deutſche am 
meiften verbreitet. ie Stadt hat als der Haupt: 
pay ar eigen auf die Baltanhalbinfel bedeuten: 
den Berlehr mit derfelben und fteht mit Belgrad in 
regelmäßiger Berbindung. Der Tranfitohandel 
bat ſich ſeit —— Dampfſchiffahrt und 
des Eiſenbahnverlehrs ſehr gehoben. Hauptgegen⸗ 
ſtände des Verkehrs ſind Baumwolle, Garn, Safran, 
Honig, Haſenbälge, Lämmerfelle und Pfeifenköpfe; 
Ausfuhrartikel find Tucher, Porzellan, Glas u. ſ. w. 

Semmelpilz, ſ. unter Polyporus. 

Semmering, richtiger Semering, ein Berg: 
fattel in derjenigen Kette der öftl. Voralpen, die 
zwoifchen den Duellbädhen der Mur und der Leitha 
von der Schneealm zur Nar und weiter an ber 
—— von Niederöſterreich und Steiermark über 
den Traſikogel, Dürkogel, Umſchuß und Wechſel 
gegen das ungar. Flachland hinzieht. Die fiber: 
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gangspunlte dieſes ſchon im hohen Altertum zur 
Kommunikation benußten Bergjochs find Gloggnit 
in Nieberöfterreih (439 m) und Murzzuſchlag in 
Steiermark (681 m über dem Meere). Die Oöde 
de3 Sattel3 ſelbſt beträgt 900 m, die Höhe des Tun: 
nel3 der Sübbahn, die ihn überjteigt, 898 m. Der 
Name ift ſlawiſch und kommt von dem altilam. 
Wortſtamme smrk, der im allgemeinen Nadelholz 
bezeichnet. Die fteirische Seite des Bergioh3 lommt 
u derfelben Zeit, wo dieſes Semernif in Urkunden 
eißt, unter dem deutſchen Namen Cerewalt vor, 
was wieder Nabelwald heißt. Am Cerewald ließ 
Marlgraf Dtalar von Steier zwiſchen 1156 — 60 
eine Herberge für Pilger errihten, aus welder 
dann das Dorf Spital an der Südfeite des ©. ents 
ftand. Ein Saummeg über das och beitand min: 
beitens bereits feit Beginn des 13. ‚jahrh. Cine 
ordentliche Fahrſtraße ließ indes erft Kaifer Karl VI. 
ausführen, die 1728 vollendet wurde. Sie trägt 
auf dem Scheitelpuntte eine Dentjäule mit der be: 
zeichnenden Inſchrift «Aditus ad maris Adriatici 
litoran. Es iſt dies die alte Semmeringitrafe, 
welche durch die 1840 vollendete, wegen ihrer vielen 
Mindungen zwar längere, aber mit Bequemlichkeit 
—— ‚neue Semmeringſtraße erjeht wurde. 
achdem jedoch im Mai 1842 die Wien-Gloggnitzer 
Gifenbahn in Betrieb gejeht worden, ging man als: 
bald an die Ausführung einer Gifenbahn über den 
S., die, anfangs mit geringern Mitteln und mit 
Unterbredjungen aufgenommen, erjt mit dem Früh— 
jahre 1850 einen raſchern Fortgang hatte, ſodaß 
ungeadhtet der größten Schwierigfeiten 1854 die 
Semmeringbahn den allgemeinen Berlehrüber: 
geben werben konnte. Lebtere ift eine der kühniten 
und großartigften Eifenbahnbauten in Europa, in: 
mitten großartiger, pöchit romantischer Umgebung; 
15 Zunnels und ebenjo viele kolofjale Viadukte 
wechſeln mit den außergewöhnlichften Anfteigungen 
des Terrains. Die Anlage der Bahn koſtete 15 Dil. 
5. Die Bahn führt in einer Länge von 57 km 
von Bloggnik nad ey un und febt als ein 
integrierender Teil der Sfterreihifchen Sübbahn 
Mien mit Trieft in Verbindung. Seit 1882 befteht 
in der Nähe des Stationsplahes ein von der Süd: 
bahndireltion erbautes Hotel mit pradhtvoller Ge: 
birgsausficht, das auch zu längerm Aufenthalte als 
Sommerfrijche benußt wird, 

Semnonen, ein großes altgerman. Voll, ur: 
fprünglich das angeiebenjte im Bunde der Sueven 
fi d.), zu deſſen religiöfer Feier fih Abgeſandte der 
einzelnen jueviichen Stämme im heiligen Saine der 
©. vereinten, den man bei Nittenwalde jucht. Sie 
mohnten zwiſchen ber mittlern Elbe und Oder, zu 
beiden Seiten der Spree, durd die Elbe von ben 
Hermunduren, burd) die Oder von den Burgumdio: 
nen gefchieden, und begrenzten ſich ſüdlich mit den 
ſilingiſchen Bandalen , nordweitlid mit den Longo— 
barden, Auch fie. ftanden unter ber Oberhoheit 
Marbods, von dem fie ſich aber 17 n. Chr. bei fei: 
nem Kriege mit Armin trennten, während fie ſich 
legterm anjchlofien. Seit Ausgang des 2. Jahrh. 
n. Chr. fchwindet ihr Name; man glaubt jebt, die 
S. jeien feitvem nah Süddeutſchland gezogen 
und unter den (mit den Alamannen verbundenen) 
Juthungen zu ſuchen. 

Semolei, Maler, ſ. Franco (Giovanbattiſta). 

Semo Saucus, altital. Gottheit, Bea ius. 

Semoy, rechtsſeitiger Nebenfluß der Maas in 
den Ardennen, entſpringt in der belg. Provinz 
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Luxemburg bei Arlon, berührt Chiny, Florenville 
und Bouillon, durchfließt die füdöftlihe Ede der 
belg. Provinz Namur, tritt oberhalb Hautes— 
Nivieres in das franz. Depart. Ardennes und mün: 
det bei Montherme nad) einem Laufe von 165 km, 
von denen die lehten 18 km jchifibar find. 

Sempach, Städthen im Bezirk Surfee des 
— Kantons Luzern, liegt 519 m über dem 
Meere, 2 km nördlicd von der gleichnamigen Sta: 
tion der Bahnlinie Olten:Puzern , auf dem rechten 
Ufer de3 Sempaderfees und zahlt (1880) 1183 
meijt kath. E. Jeht ein unbedeutendes Landjtädt: 
chen mit jerfallenen Türmen und Ringmauern, ift 
S. hiſtoriſch wichtig durd die Schlacht bei ©. 
9. Juli 1386, in welcher die Eidgenoſſen, nad) der 
liberlieferung durch die Selbitaufopferung Arnold 
Winkelrieds, einen vollitändigen Sieg über den 
vorderöfterr. Adel unter Herzog Leopold errangen, 
der dabei mit 1400 Gdeln den Tod fand. Cine 
Kapelle und ein Dentitein 2 km norböjtlid von 
©. bezeichnen das Schlachtfeld, auf dem jekt noch 
— zur Erinnerung an den Sieg eine Feier 
abgehalten wird. Vgl. Liebenau, «Die Schlacht bei 
©.» (Quzern 1886). 

Der Sempaderjfee, ein ftiller fchilfreicher 
Wafjeripiegel von ſchönen Hügeln umgeben, liegt 
507 m über dem Meere, 12 km nordweitlid von 
Quzern, it 7,5 km lang, 2,5 km breit, 14,3 qkm 
groß und jendet feinen Abfluß, die Suhr, zur Aare. 

Semper (Gottfr.), ausgezeichneter deuticher 
Baumeilter, geb. 29. Nov. 1803 in Hamburg, er: 
bielt feine erfte Bildung zu Altona, befuchte hierauf 
das Johanneum feiner Vaterftadt und widmete ſich 
dann zu Göttingen mathent., bejonders aber mi: 
litärwiſſenſchaftlichen Studien. Seit 1825 ftudierte 
er in München und arbeitete einige Zeit in Regens— 
burg bei Herausgabe des Domwerls, mußte aber 
infolge eines Duells die Stadt verlafjen und wandte 
fih nun nad) Paris, um feine Studien unter Gau 
zu vollenden. Nach dreijähri ent Aufenthalt begab 
er ſich 1830 auf eine längere Studienreife nad) dem 
Süden, befudhte Italien, Sicilien und Griechen: 
land, und gewann bier die eigentümlichen Anfichten 
über die bei den Griechen übliche Polychromie (ſ. d.), 
über welde er mehrere geiltreihe Schriften ver: 
faßte. Nah S.s — hat eine durch⸗ 
gängige Bemalung der antiten Tempel ftattgefun: 
den, wogegen andere eine nur teilweiſe Polychromie 
zugeben, wie in$bejondere Kugler. Bei der Rück— 
lehr 1832 war er zunädit nad Berlin zu Schinkel 
gegangen und hatte bei dieſem ſympathiſche Auf: 
nahme gefunden. Hierauf wurde er 1834 zum Pro: 
fejlor der Arciteltur an die dresdener Alademie 
berufen. Durchdrungen von der Überzeugung, daß 
das bauliche Kunſtwerk nur aus der organiſchen 
Geitaltung des Zweds erwachſen lönne, ſchuf ©. 
bier auf der Grundlage der Antike mit freier Kraft 
im Sinne ber ital. Nenaifjance. Nachdem er ſich 
beim Bau der neuen Synagoge zwedentſprechend 
an den byzant.:orient. Gentralbau gehalten und 
namentlidy das Farbenſyſtem der Dekoration mei: 
fterhaft durdgebildet, gab er in dem Hoftheater 
(jeit 1839) das glänzendite Zeugnis feiner Genias 
lität. Seiner Anregung verdankte auch die zum 
Edimud des Haufes berufene Plaſtik neuen u 
ſchwung, um fo mehr, da namentlich Nietichel un 
Hähnel feinen Intentionen tongenial entgegen: 
lamen. Neben verſchiedenen charakteriſtiſchen Bau: 
ten anderer Art Gaſerne in Bautzen, Billa Roſa in 
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Neuftadt: Dresden, dem Palais Oppenheim an der 
Elbe in Altjtadt, einem erniten venet. Prachthauſe, 
und einem zweiten Nenaijjancebau für denjelben 
Bauherrn) beichäftigte ihn als Hauptwerk feit 1846 
der Neubau des dresdener Muſeums, welces ©. 
als Abſchluß der nody unverbundenen Hauptanlagen 
des Zwingers errichtete. Die Möglichleit eiaener 
Vollendung diefes Monumentalwerks vericherite ſich 
©. durch feine Beteiligung an dem Maiaufitande 
1849. Gr rettete fih durch die Flucht nad) Straf: 
burg und war im Begriff, nad Amerika zu reifen, 
als ihm in England bei der Alademie zu Marl: 
boroughhoufe ein Wirkungstreis angeboten wurde. 

Sein Rat war weſentlich mitbeitimmtend bei 
ber jeit 1851 in England beginnenden Reform der 
höhern Gewerbe und bejonders bei der Anlage des 
Kenfington: Miujeums. Damals entitand feine 
Schrift «Liber die vier Glemente der Baulunit » 
(Braunfchw. 1851) und verjdiedene andere kunſt⸗ 

ewerblide Abhandlungen, die ihre ſyſtematiſche 
Weiterführung in dem epochemiadhenden Buche «Der 
Stil in den gr und tektoniſchen Hünjten » 
(2 Bde., Münd. 1860—63; 2. Aufl. 1878— 79) 
erhielten, welches als eine praftijche Aſthetil der 
techniſchen und teltoniihen Künſte geradezu der 
litterarifche Kanon für alle die folgenreihen Be 
jtrebungen der neuejten Zeit auf dem Gebiete der 
Kunftgewerbepflege geworden ift. Schon 1853 war 
der Huf an das neuerrichtete Bolytehnitum in 
Züri an ©. ergangen und er folgte demielben, 
um nun den großartig ſchlichten Bau für dieje An: 
ftalt, zugleich aber auch die Peitung der in demiel: 
ben zu lehrenden Disciplinen in die Hand zu neh: 
men. Der große Blan der Errichtung eines zu: 
nächſt für Rihard Wagners Operndramen beftinm: 
ten Theaters in München zerſchlug ſich zwar, jedoch 
wurde ©. bald danad) die Gelegenheit geboten, an 
Stelle jeined am 21. Sept. 1869 abgebrannten 
Theaters in Dresden ein neues und größeres zu 
bauen, weldes 1877 zum Abſchluß kam; den Bau 
führte fein Sohn, Manfred S,, ein in der Schule 
des Vaters gebildeter tüchtiger Architelt. Im J. 
1869 wurde S. als Hauptleiter der neuen Hof: 
und Muſealbauten nah Wien berufen, wohin er 
1871 überjiedelte. Hier bat S. zunächſt in den 
Kunitmufeen, welche unter Beteiligung Hafenaners 
in Angriff genonmen wurden, feine geniale Ge: 
ftaltungsfraft in neuer Friiche bewährt. Die lebten 
Jahre jeines Lebens verlebte er in Italien und 
ftarb in Nom 15. Mai 1879, 

‚Von S.3 Schriften find noch zu erwähnen: «liber 
die formelle Gejegmäßigkeit des Schmuds und 
dejien Bedeutung als Kunſtſymbols (Zür. 1856), 
«Wiffenichaft, Induſtrie und Kunſte (Braunihw. 
1852), «über die bleiernen Schleudergeſchoſſe der 
Alten» (Frantf. 1869). Bol. Hans Semper, «Gott: 
fried ©. Gin Bild feines Lebens und Wirlens» 
(Berl. 1880); Yipfius, «Gottfried S. in feiner Be 
deutung als Arditekt» (Berl, 1880). 

Eemper (Karl), namhafter deutiher Naturfor: 
ſcher und Reijender, Neffe von Gottfried Semper, 
geb. 6. Juli 1832 zu Altona, befudhte das Gymna: 
ſium bajelbit, die Seeladettenſchule zu Kiel und die 
Polytechniſche Schule zu Hannover und bezog dann 
die Univerfität Würzburg, wo er Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, fpeziell Zoologie ftudierte. Von 1859 bis 1861 
bereite er den größten Teil der Philippinen, 1862 
bie, Yale. Ale Nahdem er 1864 noch eine 
Reife nad Mindanao unternommen hatte, kehrte 
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er nach Guropa zurüd, habilitierte fich 1866 an der 
Univerfität Würzburg als Docent für Zoologie und 
wurde 1868 zum auberord., 1869 zum ord. Pro: 
feſſor der Zoologie und vergleihenden Anatomie 
dajelbft ernannt, Im J. 1872 erhielt er das Di: 
reltorium des neugegründeten zoolog.zootomiſchen 
Inſtituts. Im J. 1877 begab er ſich nad) den Ver: 
einigten Staaten von Nordamerifa, um in Boiton 
eine Reihe wijienichaftlicher Vorträge zu balten, 
und bereite dann Nordamerika bis zum Gtillen 
Ocean. Von S.s größern Schriften find zu nennen: 
aßntwidelungsgeichichte der Ampullaria polita 
Deshayes, mebit Mitteilungen über die Entwide: 
lungsgeſchichte einiger andern Gajtropoden aus den 
Tropen» (ltr. 1862), «Neifen im Archipel der Phi— 
lippinen» (Bd. 1: — Lpz. 1867—69; 
Bd. 2: «Malakologiſche Unterfuhungen», Wiesb. 
1870 - 72; Bd, 3: »Landmolluskeny, Wiesb. 1872), 
«Die Philippinen und ihre Bewohner» (Würzb. 
1869), «Die Palau-⸗Inſeln im Stillen Dcean» (Lpz. 
1873), «Meilen im Archipel der Philippinen» (Bd. 
1—5, Wiesb, 186786), «Die natürlichen Gri: 
ftenzbedingungen der Tiere» (Lpz. 1880), «Die Ver: 
wandtichaftäbeziehungen der gegliederten XQTiere» 
(Würzb. 1875). Die unter feiner Yeitungim z00log.: 
zootomiichen Anititut zu Würzburg angeftellten 
Unterfuchungen haben feit 1872 die Herausgabe 
eines wiljenichaftlihen Journals: «Arbeiten aus 
dem zoolog.zootomiſchen Anjtitut», möglich gemacht, 
von welden: bis 1886 7 Bände erfchienen find. 
Semper aliquid haeret (lat.), f.u.Audax. 
Semperfreie, eigentlich efendbar Freie» (fent: 
bere Brimannen, homines synodales), find im Mit: 
telalter die Vollfreien, die dem alten Grafengericht 
unterftehen und im Sendgericht des Bilchofs er: 
fcheinen. Da jedoch nad der Ausbreitung bes 
Lehnsweſens und dem Auflommen neuer Stände: 
unterschiede die Beziehung zum Volksgerichte nicht 
mehr als enticheidendes Merkmal einer höhern 
Stellung gelten tonnte, fo begreift der Schwaben: 
fpiegel unter ©. nicht ſämtliche Reichsunmittelba— 
ren, fondern nur die Fürſten und freien Herren, 
Dieſe willtürliche Deutung erlangte allmählich das 
libergewidht, ſodaß bis in neuere Zeit adelige Ge: 
fchledhter, wie die Herren von Limburg und bie 
Grafen Schafigotih, den Titel ©. führten und da- 
mit ihre erbliche Reichsfreiheit hervorhoben. Bgl. 
Ficker, «Vom Heerihild» (Innsbr. 1862). 
Sempervirens (lat.), immergrün. 
Sempervivum Z., Vilanzengattung aus ber 
Familie der Craſſulaceen. Man kennt gegen 40 Ar— 
ten, bie größtenteils in Europa, Nordafrifa und 
Stleinafien vortommen. Es find kraut: oder ftrauch: 
artige Gewächſe mit didjleiihigen, meiſt in Ro: 
fetten ftehenden Blättern und verjchieden gefärbten, 
zu cymöfen Inflorescenzen vereinigten Blüten, die 
in der Negel aus einem fechsipaltigen Steldhe, fech⸗ 
Blumenblättern, 12 oder mehr Staubgefäßen und 
6 Fruchtblättern bejtehben. Zu dieſer Gattung ge: 
hört die gewöhnlide Hausmwur;z (S. tectorum L.), 
auch Donnerbart, Jupitersbart (Barba Jo- 
vis) — die häufig auf die Dächer und Mauern 
gef anzt wird, weil jie nach einem alten Aberglau: 
en den Blis von den Wohnungen abhalten foll. 
Der auögeprehte Saft, jowie bie zerdrüdten Blätter 
werden ala Hausmittel gegen Bienenftihe, Brand: 
wunden u. dgl. angewendet. ? 
Sempronier ijt der Name eines röm. Ge: 
ſchlechts, das eine patriciiche Familie und mehrere 
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plebeiiiche in fich Schloß. Die erftere, die den Na- 
men Atratinus trägt, ericheint in ben Magiſtrats— 
faſten zuerft mit Aulus Sempronius Atratinus, 
der 497 und 491 v. Chr. Konful war, Ihr gehörte 
auch Aulus Sempronius Atratinus an, der 444 
unter den eriten fonjularifchen Kriegätribunen fich 
findet, und Lucius Sempronius Atratinus, der 
443 mit Yucius PBapirius Mugillanus zuerjt das 
neubegründete Genforamt verwaltete. 

Unter den plebejischen Familien ijt die berühm: 
tejte die den Namen Gracchus führende, die mit 
TZiberius Sempronius Grachus, der 238 
v. Chr. Konjul war, in den Falten ericheint. Sein 
gleihnamiger Urenlel war der Gemahl der Gor: 
nelia, der Tochter des ältern Scipio Africanus, und 
der Vater der Sempronia, die fi mit bem 
jungern Ecipio Africanus verheiratete, und des 
Ziberius und Gajus Gracchus, der berühm: 
tejten aus dem ganzen Geichlecht, deren Gejche 
eben aud) nach ihrem Geſchlechtsnamen Leges Sem- 
proniae heißen. (S. Gracchus.) 

Andern plebejiichen Familien des Geſchlechts ge: 
ne folgende an: Gajus Sempronius Bla— 

us, ber als Konſul im erſten Puniſchen Kriege 
253 v. Chr. mit feinem Kollegen eine Landung in 
Afrifa machte und auf der Rüdfehr Schiffbruch er: 
litt; Tiberius Sempronius Yongus, der im 
eriten Jahre des zweiten Puniſchen Kriegs, 218, 
als Konſul nah Afrita überfesen follte, aber von 
Sicilien zurüdgerufen wurde, als Hannibal in Sta: 
lien erſchien, und gegen diefen mit feinem Amts: 
genofjen Publius Cornelius Scipio die Schladit 
an der Trebia verlor; Publius Sempronius 
Sophus, der ala Konſul 304 die Slauer, und 
PubliusSempronius Sophus, der als Kon: 
ful mit Appius Claudius Craſſus PBicenum 268 
unterwarf; Marcus Sempronius Qubdita: 
nus, unter deſſen Konſulat 240 Livius Andros 
nicus zuerit regelmäßige Dramen auf die röm, 
Bühne bradte; Bublius Semproniuß Tudi: 
tanu8, der als Konſul 204 bei Groton über Han: 
nibal, nachdem er erit von ihm geichlagen worden 
war, fiegte; und Gajus Sempronius Tubdi: 
tanus, Konful 129 v, Chr., der durch ein Ge: 
ſchichtswerk, das bis auf geringe Rejte verloren 
gind, fi einen Pla unter den vorzüglicern röm. 

nnaliften erworben und außerdem ein Werk über 
die röm, Magiftrate verfaßt hat. Nicht lange nach 
ihm verfaßte Sempronius Nfellio eine eben: 
fall3 bis auf einige Fragmente verlorene Gejchichte 
feiner Zeit, in der er eine pragmatifche Darjtellung 
p geben verſuchte. Die Fragmente der Werle von 

eiden gab Peter in « Veterum historicorum Ro- 
manorum relliquiae» (ev 1870) und in «Histori- 
corum Romanorum fragmenta» (Lpz. 1883) Ei 
fammelt heraus. Bol. Stelkers, «Der röm. Ge: 
ſchichtſchreiber Sempronius Aiellio» (Krefeld 1867), 
und Eggert, «Sempronius Afellio» (Rojt. 1869). 

Semftiwo ku), die Landichaft, d. i. die Be: 
wohner einer Landſchaft, denen die Selbftverwal: 
tung übertragen it, inäbefondere heißen fo die aus 
Wahlen hervorgebenden Strei3:und Gonvernements: 
vertretungen, welche in den eigentlich rufj. Gouver— 
nement3 Rußlands durch den Ufas von 21. Jan. 
1864 eingeführt wurden und fich vorzugsmeife mit 
den öfonom. Intereſſen und Bedürfniiien ihres Be: 
zirks zu befaffen haben. fiber ihre Zufammenjekung 
und ihre Organe (semskija uczrezdenjja) ſ. Ru f: 
land (geogr. :ftatiitiich), Bd. XIV, ©. 14%. Das 
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Dort S., im Ruſſiſchen Neutrum (alfo das ©.), 
wird von den Deutſchen in Rußland, befonders in 
den Ditieeprovingen, gewöhnlid ald Femininum 
(die S., waährſcheinlich nad Analogie von «bie 
Zanbfchaft») — t. Bol. «Rufiiihe ©. und 
baltijche Selbitverwaltung» (Lpz. 1878). . 
Semur, Stabt und Hauptort eines Arrondifie: 
ments im franz. Depart. Cöte-d’Dr, auf einem vom 
Armancon umflofjenen Felien, Station der Linie 
Gravant:les Laumes der Paris⸗Lyon⸗Mittelmeer⸗ 
bahn, zählt (1881) 4307 E. und hat eine ſchöne drei: 
türmige Kirche got. Stils, den Donjon eines feiten 
Schloſſes, eine öffentliche Bibliothet, ein Heines 
geolog. Mufeum, Wollinduftrie, Gerberei und Han: 


del mit Getreide, eg und Wolle, 
Een, japan. Münze, ſ. Mon. 
Sen., Ablürzung von Senior ‘: d.). 
Senäga, Hauptort der Dafe Figig (f. d.). j 
Senat (lat. senärius, d. i. Sechs fußler) heißt bei 
Römern der iambifhe Trimeter. (S. Jam: 
bus und Trimeter,) 
Senarmontit, ein in ziemlich großen farblofen 


Oltaẽdern kryitallifiertes Mineral, welches chemiſch 
aus Antimonoryd Sb,O, beiteht und ſich bei Wi: 
mine unweit Sanfa in Algier, aud zu Pernel bei 
Böfing in Ungarn, fowie bei Southham in Dftca: 
nada Andet, a das Antimonoryd auch rhombiid) 
als Weipipießglangerz oder Balentinit Irgitallifiert, 
fo tritt diefe Subitanz in der Natur dimorph auf. 

Senat (senatus) hieß bei den Römern bie Ber: 
fammlung, welde (eit Bertreibung der Könige) 
mit der unter der Leitung von Magiitraten zufam: 
mientretenden und abjtimmenden Bollägemeinde 
und den Magiſtraten die Oberleitung des Staats— 
weſens handhabte, Urſprünglich bezeichnet ©. die 
Berfammlung der Alten (senes) und entipricht oder 
fpartan. Gerufia, der Verſammlung der Geronten, 

Der römiihe S. war in der Königszeit ein Aus: 
ſchuß der bejahrten Bürger des patriciihen Vo: 
pulus, weldye Senatores und Patres hießen (ſ. Ba: 
tricier) und beſtimmt waren, dem ter (j. d.) ala 
Staatsrat (consilium) zur Seite zu fteben, nad) 
feinem Tode aber die Negierung jo lange zu führen, 
bis ein aus ihrer Mitte bervorgegangener Änterrer 
die Wahl des neuen Königs durd) die Homitien des 
Volls zu Stande gebradyt hatte, Die Zahl der 
Senatoren entſprach zunädjt vielleiht der ber 
Gentes, indem zuerſt je LOO Senatoren die Geichledh: 
ter der drei Stämme, der Tribus der Ramnes, 
Zities und ber Luceres, vertraten. Gleich nach der 
Gründung der Republik wurde von den eriten fon: 
fuln 509 v. Chr. der jehr geſchwächte S. wieder zur 
Zahl von 300 durch Aufnahme von Männern, unter 
denen fid) gewiß auch Vlebejer befanden, ergänjt. 
Die Neuaufgenonmenen biefen neben den alten 
Mitgliedern Conscripti; in fpäterer Zeit aber, wo 
man die urfprünglihe Scheidung nicht mehr be: 
adıtete, wurde der Ausdruck Patres (et) Conscripti, 
die gewöhnlidde Anrede der verfammelten Sena: 
toren, aud) fo aufgefaßt, als follten damit jämtliche 
Senatoren al3 Patres conscripti bezeichnet wer: 
den. lm 312 wurde durch einen Volksſchluß feit: 
geieht, daß die Bekleidung eines zu den curulifchen 
gehörigen Magijtratus (f. d.) ein Anrecht auf die 
Berufung in den ©. geben folle. Hierdurch wuchs, 
da bie curuliſchen Amter den Batriciern nicht mehr 
allein zugänglich waren, die Zahl der plebejiichen 
Mitglieder, aus denen damals zufammen mit den 
patriciihen ein neuer Adel, der der Nobilität 
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(1.Nobiles), entitanben war. Die Bekleidung eines 
nicht curulifhen Magiitrat3 gab wenigſtens eine 
Art Anwarti auf Berufung in den Senat. Ob 
ein oder zwei Jahrhunderte fpäter die Tribunen 
oder Adilen ein gleiches Anrecht erhielten, mie die 
curuliihen Magütrate, fteht nicht feit. Durch Sulla 
erhielten die Duäftoren diejes Anre Auch it in 
der jpätern Zeit der Republil die Bürgerſchaft in 
drei Stänbe —— das Perſonal des ©. (ordo 
senatorius), den Stand der Ritter (ordo equester) 
und ber bloßen Plebejer (ordo plebeius). fibrigens 
wurden bis Eulla die geweienen Magiftrate erit 
dann wirkliche Senatoren, wenn fie von den Gen 
foren bei der nächſten Muſterung des Volls in den 
©. berufen wurden (lecti). Fehlte es an Befäbig- 
ten aus dem Kreiſe der zurüdgetretenen Magiſtrats 
perjonen, fo tonnten die Cenjoren aud aus ben 
übrigen freigeborenen, untadeligen Bürgern unter 
näditer erüdfihtiguing der Ritter die Lifte (al- 
bium senatorium) ergänzen. Daß in der früheften 
Zeit nur seniores, d. i. Männer, die das 45. Jahr 
zurüdgelegt hatten, in den ©. Zutritt hatten, ıt 
mit Recht beftritten; fpäter genügte das regelmäßig 
zur Quaͤſtur erforderliche Alter von 27, noch jpäter 
30 3.; Auguitus fehte das 25.%. feit. Cin Ber: 
mögen von beſtimmter Höhe , fenatoriicher Geninz, 
der den ritterlichen überftieg, war in der ältern 
* nicht Erfordernis; erſt Auguſtus ſetzte einen 

nſus, anfangs vielleicht von 800 000 Seſtertien, 
hernach von 1 Mill, Eejtertien feit. Die Zahl von 
300 Senatoren mebrte ji mit den von Sulla ein: 
geführten Beitimmungen. Zu Ciceros Zeit waren 
mehr al 400 Senatoren; Gäjar und dann An: 
tontus nahmen viele, der [ektere namentlich audı 
I elaflene in den 6. auf. Auguftus brachte die 

ahl durd Ausjtohung der Unwürdigen (senatu 
moti) auf 600 zurüd. Der von den Cenſoren bei 
Berlefung der Senatorenlijte zuerjt Genannte, meifi 
ein gewelener Genfor, hieß Princeps Senatus; ur: 
ter den übrigen bildeten ſich nach den Umtern, bie 
fie bekleidet hatten, Klaſſen der cenforifchen, kon: 
julariichen und anderer Männer, Wie die Wahl, 
fo fam auch die Ausſchließung aus dem S. den 
Genforen bei der Diufterung zu; Betreibung von 
Handelögeihäften wurde den Senatoren 218 durd 
eine Lex Claudia verboten. 

Das Redt, den ©. zu berufen (cogere senatum), 
wurde nicht etwa von einem eigenen Bräfidenten 
ausgeübt, den es überhaupt nicht gab, fondern das 
jelbe kam nur den höchſten Magijtraten zu, alio 
regelmäßig den Konfuln, und nächſt ihnen den 
Prätoren, doch war) es von dieſen auber in Ab: 
weienheit der Konfuln nur ausnahmsweiſe gefibt, 
und zwar dann zunächſt von dem Brätor Urbanus, 
die andern höhern Magiitrate hatten mwenigitens 
da3 Recht, im ©. zu ſprechen. Die Vollstribunen 
erlangten nicht nur frühzeitig den Zutritt zw den 
Verhandlungen, fondern bald auch, vielleicht um 
287 v. Ehr., das Necht der Berufung des ©. 
Die Berufung geſchah durch Präconen (viatores), 
oder auch mittels Edilts. Regelmäßige Verſamm 
lungstage an den Kalenden und Idus jedes Mo- 
nats richtete erit Augujtus ein. Der Ort der Ber: 
fammlung war gewöhnlid die von König Zullius 
Hoſtilius zu diefem Zwed am Comitium gebaute 
Guria Hoftilia, an deren Stelle, nachdem fie 52 ab- 
—— ſpäter die Curia Julia trat; häufig aber 
anden auch die Verſammlungen in Göttertempeln 
ſtatt, und ſtets mußte der Ort ein Templum im 
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röm. Sinne, d. h. ein inaugurierter fein. Die Ab: 
ftimmung geiöeh (nachdem die Senatoren, welde 
curuliſche Magiſtrate —— waren und das Recht 
hatten, mündlich ihre Stimme in beſtimmter Reiben: 
olge, eventuell mit mehr ober weniger ausführ: 
icher Begründung abgegeben hatten) durch Aus: 
einanbertreten in Gruppen (discessio fitio] in 
partes). Deshalb hießen die andern Senatoren, 
Beide jenes Recht nicht hatten, auch Pedarii, weil 
fie ihre Willensmei mittel3 der zu er: 
fennen gaben. Damit ein Beſchluß gültig wurde, 
war die Anwefenheit einer, jedoch nicht immer 
Senatoren in der Gigung 
(frequens senatus) erforderlich). 

Die Willensertiärung des 6. überhaupt 8* 
auctoritas; trat fein Hindernis, wie z. B. die In: 
terceſſion der Tribumen, ein, jo erlangte fie die Kraft 
eines förmlichen Beichlufied oder Senatus con- 
sultum {f. d.), Die Senatstonjulte waren jebod) 
feine Geſeße (j. Lex), denn die Einwirkung des ©. 
auf die Gefepgebung berubte, von den Re des 
patricifchen Seſtandieils des S. abgeſehen (i. Ba: 
tricier), nicht ſowohl auf einem gefeplichen Rechte, 
das vom Geiamtienat nur für die Tributäver: 
ſammlungen der Plebs ausgeübt und auch für diefe 
ihon um 287 v. Chr. aufgehoben worden zu fein 

heint, als auf dem Herlommen, daß über alte Ge: 
cheävorichläge, che fie an die Gomitien gelangten, 
im ©, beraten und ein Vorbeſchluß gefaht wurde. 
Die eigentliche X bätigfeit des ©. ging mehr auf bie 
Verwaltung. Eo lam ibm eine Oberaufficht zu über 
die Staatöreligion und ihre Ausübung, über das 
Hrarium (den Staatöihak), die Finanzen und deren 
Verwaltung, die Leitung der Beziehungen zu den 
Untertbanen und Bundesgenofien, fowie zum Aus: 
lande und daher die Abfendung und Annahme 
von Geſandtſchaften. Die Wagilirate waren ihm 
nicht unterthänig, hingen aber mannigfach von 
ihm ab, da ihm die Verteilung der Geſchäfte, be: 
fonders der Kriegsämter, der Provinzen, die Ber: 
fügung über die nötigen Mittel zur Sat ung bes 
Amts und eine Aufficht über diejelbe, jowie das 
Recht der —— zuſtand. Bei dringender Ge: 
fahr war der S. auch beredhtigt, in bie Leitung 
des Staats überhaupt einzugreifen, wie das na: 
mentlich durch das befannte, in feiner Rechts: 
gültigteit von der Demokratie freilich ftet3 beſtrit⸗ 
tene Senatus consultum ultimum geichah, «bie 
Konfuln möchten zuſehen, daß ber Etaat nit Scha: 
ben leider, Einflußreich —* ©. auch noch ba: 
durch, daß bis auf Gajus Sempronius Gracchus 
die Geſchworenengerichte ausſchließlich mit Sena— 
toren beſegt wurden. 

Unter den Kaiſern ftand das Recht, ben S., 
defien Brinceps feit Auguitus der Kaiſer jelbit war, 
zu berufen, noch den republifaniihen Magiitraten, 
aber aud dem Princeps zu, der aus der ihm ge: 
ve tribuniciihen Gewalt das Recht ableiten 

onnte und es außerdem ſpeziell zu erhalten pflegte, 
in jeder Sizung entweder —— durch ſeine 
Quäftoren einen Gegenſtand zum Vortrag und zur 
Abjtimmung zu bringen, aud wenn er nit als 
Konful, bei dem regelmäßig der Vorſihß blieb, prä: 
fidierte. Für die Verhandlungen, über welche ge: 
wis ſchon in der Republit und nicht erit feit Cäſar 
Brotofolle (acta) geführt wurden, die Umfrage und 
bie eng blieben im ganzen die alten For: 
wen. einer Thätigleit nad) erideint der S. nun 
vorzüglich als ein Keidy&rat der Kaiſer, die ihn über 
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Staatögefhäfte befragten, namentlich auch in Hin: 
fiht auf Gefehgebung, für welche bei dem Schwin: 
den der Leges die Genatötonfulte eine wichtige 
Quelle wurden. Ein Teil der Brovingen war durch 
Auguftus dem ©. überlaffen; die Nagiftrate, welche 
fie verwalteten, ftanden zunächſt unter diefem Kol: 
legium, und die Einlünfte aus ihnen flofien in das 
feiner Verwaltung überwiejene Urarium (f. d.), 
von nun ber Fiskus unterſchieden wurde, 
Hierzu lamen feit Tiberius die Wahlen der alt: 
tepublilaniichen Magijtrate, nachdem bereits Aus: 
—— dem ©. eine regelmäßige Kriminalgerichts⸗ 
tleit, namentlid wegen geiehwibriger Berwal: 
tung der Provinzen und wegen Kapitalverbrechen 
feiner Mitglieder überwielen hatte. Seinen Einfluß 
auf bie Mahl des Kaiſers, dem er auch jeine ein: 
zelnen Gewalten deiretierte, worauf dann noch ein 
beftätigemder Boltsbeihluß erfolgte, teilte er mit 
den Soldaten, namentlidy ben Brätorianern, wie 
denn überhaupt fein Anſehen unter den deipoti- 
den Kaijern immer mehr ſank. Die Provinzen 
wurden ihm ſchon im 3. Jahrh. entzogen, das Ära: 
tium ward eine ftädtifche Kaſſe; aud andere Rechte 
ſchwanden dahin. Seit Piocletian und Konjtantin, 
der in Konftantinopel ebenfalls einen S. einridhtete, 
wirkte der S. nur noch zum Echein bei der Geſetz⸗ 
pebung und der Strafrechtäpflege mit. ALS jtädtis 
* Behörde ſah er ſich durch den Stadtpräfeften 
fehr beſchränkt. Seine Mitglieder, die jeßt ihre 
ürde vererbten, wurden mit eiteln Ehren ausge: 
jtattet, zugleich aber auch mit Steuern reichlich bes 
laftet. Die oitgot. Könige zogen den römiſchen S. 
wieder bei Staatsgejcjäften zu Rate und jteigerten 
jeinen Anteil an den ftädtiichen Angelegenheiten 
wie er denn aud) an der Bapitwahl teilnahm. Na 
den oftgot. Königen aber verihwindet er zu Ende 
des 6. Jahrh. gänzlih, und erit 1143 erhielt die 
Stadt Nom wieder einen ©. (S.Römijde Al: 
tertümer.) j 
Nach dem Beifpiel Noms nannte man feit dem 
Mittelalter die Magitratstollegien bedeutender 
Städte, namentlid) der Neichsftädte, S., desgleichen 
auch andere hohe Ktollegien von obrigteitlihem Cha: 
ralter (Ulniverjitätsienat), jowie Abteilungen 
einer größern kollegialiſch organifierten Gerichts⸗ 
behörde (wie des Reichsgerichts und der Oberlandes⸗ 
gerichte) zur Aburteilung einergewiljen Gattungvon 
ARechisſachen, daher Giviljenat, Strafjenat, 
als Abteilung für Civil:, reſp. Strafiahen. Kon: 
jtitutionelle Staatöverfafiungen belegen guweilen 
den arijtofratifchen Staatsförper, der durch das 
Lebensalter, die Amtswürde, die bürgerlide Stel: 
[ung und die Auswahl feiner Mitglieder ein kon—⸗ 
fervatived Gegengewicht zu der den Bewegungen 
und Leidenjhaften des Tages mehr zugänglichen 
Bolt: oder Wahltammer bilden joll, mit dem Nas 
men des 6. Ein folder S. nimmt im allgemeinen 
die Stellung ein, welche dem brit. Oberhaufe zu: 
kommt, und weldye fonjt im tonftitutionellen Frant: 
reich die Bairstammer behaupten follte. In diejer 
Weiſe gab e3 einen ©. im poln, Reichstage, der die 
Brälaten, Wojwoden, Kaſtellane und Miniſter um: 
faßte. Einen gleihen Charakter feiner Beitimmung 
bat der ©. in den gegenwärtigen Berfajlungen 
Spaniens, Italiens, Frankreichs u. ſ. w., aud) der 
©. der Vereinigten Staaten von Amerila. In 
Rußland it der & eine überwachende Sicherheits: 
behörde. (S. unter Rußland, ©. 12.) 
Scnätor (lat.), Mitglied des Senats, 
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Senatsfonfult (frz. Senatus-consulte), ein 
Beſchluß des franz. Senats. , 

Senatus consultum (abbreviert S. C.), ein 
förmlicher Beſchluß des röm. Senats (j. d.). Dieie 
Beſchlüſſe fpielten bis in die ſpätere Kaiſerzeit 
binein, wo der Senat zu einem beratenden Kon: 
zilium der Princeps berabjant, in der Geſchichte der 
röm, Gefekgebung eine wichtige Rolle. Zur Zeit 
der Nepublit, als die Voltsveriammlung noch den 
legislativen Faktor des Staates repräjentierte, 
wird es faum ein Gefeh gegeben haben, welches dem 
Senat nit vor Einholung der Stimmen des Volks 
zur Beratung vorgelegt worden wäre. Eine eigent: 
liche Legislative aber erhielt der Senat, doch erit 
unter den Kaiſern und erjt feit diefer Zeit find die 
Senatus consulta den «leges» volltommen gleich: 
geitellt worden. Die noch vorhandenen Senats: 
beichlüfje betreffen nur zum geringern Teil privat: 
rechtliche Verhaͤltniſſe, die berühmteiten bier find 
das Senatus consultum Macedonianum in Betreff 
des Darlehns an Hausjöhne und das Senatus con- 
sultum Velleanum hinſichtlich der Frauenbürgicaf: 
ten; die meiſten dagegen behandeln öffentlich:recht: 
lihe Verhältniſſe. 

Senatus Populusque Romanus, abge: 
fürzt S. P.Q. R., der röm. Senat und das (röm.) 
Bolt, d. h. der ganze röm, Staat, 

Sendenberg, r Sentenberg. 

Send, heilige Send oder Sendgeridt 
ren nicht zu verwechieln mit dem Gentgericht 
(j. Cent), hieß eine Art geiftliher Gerichte, welche 
der Biſchof für die Angejehenern und binfichtlich 
fchwerer Fälle, für geringe Yeute der Erzprieiter 
oder Dompropft periodiih in den Ps bijchöfl. 
Sprengel gepörigen Städten und Dörfern öffentlich 
PN oder durch dazu verordnete Sendrichter 
abhalten ließ, um alle Bergehungen wider die Sonn: 
tagsfeier und die Zehn Gebote, Kirchenraub, Hehe: 
rei, Simonie, Wucher, Fried: und Eidesbruch feit: 
zujtellen und zu rügen. Sämtliche in den Bezirk 
gehörige Perfonen mußten bei Vermeidung des 
Bannes vor dem ©. ericheinen, und den deshalb 
vereideten Sendſchöffen lag es ob, die dahin ge: 
hörigen libertretungen, von denen fie Kenntnis er: 
angt, zur Anzeige zu bringen. Später traten an 
die Stelle der Sendgerichte in den roman. Ländern 
vielfah die nquifitionstribunale (S. Inqui— 
fition.) Vgl. Dove in « Zeitjchrift für Kirchen: 
recht», IV, 1, 157; V, 1, 

endal, j. Gendal, 

Seudgericht, |. Send. 

Sendgrafen, lat. missi, waren in der Verfaſ— 
fung de3 farolingifchen Reichs Beamte, welche vom 
Stönige mit befondern Aufträgen in die VBrovinzen 
entfendet wurden. (S. Graf.) Seit 802 wurde 
daraus eine regelmäßige Einrichtung, indem je ein 
——— und ein weltlicher Herr zur Kontrolle der 
Srafen eines größern Bezirks beſtellt zu werden 
pflegte, Wie aber bei den Verfalle der Reichsver— 
fafjung die Grafen ſich in mehr oder minder jelb: 
ftändige Herren ihrer Grafſchaften verwandelten, 
fo iſt es vielfach aud) bei den S. geſchehen, welde 
nelegentlich in ihrem größern Amtsbezirk fich berzog: 
lihe Stellung errangen. Seit dem Ende des 
9, Jahrh.en. — hören die S. überhaupt auf. 

endling (Unterſendling), ehemals Yand: 
gemeinde von (1875) 5816 E. im bayr. Regie— 
rungsbezirk Oberbayern, mit Gijengießerei, Dia: 
ſchinen- und Konfervenfabriten, unmittelbar ſüd— 
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weitlih von München gelegen, feit 1877 mit der 
Stadt vereinigt. Hier erlitten am 25. Dez. 1705 
die aufitändiihen Bayern eine Niederlage durch 
die Oſterreicher. 

Sendomir, Stadt in Bolen, ſ. Sandomir. 

Sendrichter, Sendſchöffen, ſ. unter Send. 

Sendt., bei naturbiftor. Namen Abtürzung für 
Otto Sendtner, geb. 1814 in München, geit. 
1859 als Brofefior der Botanik in Münden. 

Senebier (Jean), Naturforiher und Biblis- 

prapb, geb. 6. Mai 1742 zu Genf, jtudierte Theo— 
ogie und wurde 1765 Paitor an einer Der genier 
Kirchen. Er gab zuerſt «Contes moraux» in War: 
montel3 Geſchmad beraus, die feinen Beifall fan- 
den. Infolge einer von der barlemer Altademie 
geitellten Breisfrage veröffentlichte er die klaſſiſche 
Schrift «Essai sur l’art d’observer et de faire des 
experiences» (2 Bde., Genf 1775; 2. Aufl., 3 Bode, 
Genf 1802). Ferner arbeitete er für die «Ency- 
clopedie methodique» die Bilanzenphufiologie aus. 
Nachdem er einige Jahre Brediger zu Chancy ge— 
wejen, wurde er 1773 Oberbibliotbefar der Stadt 
Genf. Während der genfer Unruben wanderte er 
aus, fehrte aber 1799 aus dem Waadtlande in feine 
PVaterjtadt zurüd, mo er 22. Juli 1809 jtarb, Die 
verdienjtlihen Leitungen ©.5 beitanden in der An: 
wendung phyfif. und chem. Geſetze zur Erklärung 
der Lebenserjcheinungen der Tiere und bejonders 
ber Bilanzen, 3.3. des Sonnenlichts («Me&moires 
sur l’influence de la lumiere solaire ete.», 3 Bbe,, 
Genf 1782), der atmojphäriichen Luft (« Rapport 
de l’air atmospherique avec les &tres organıscs», 
8 Bde. Genf 1807): Lehren, die er in feiner «Phy- 
siologie vegetale» (3 Bde,, Genf 1800) teils anges 
deutet, teild ausgeführt hatte. 

Seneca iſt der Name einer fpan.:röm. Familie, 
aus welcher zwei Mitglieder in der eriten röm. Kai: 
ferzeit ald Schriftiteller fich belannt gemacht baben. 
Annäus S. der Ültere, gewöhnlich der Abe: 
tor benannt, war um das J. 54 v. Chr. in Cor: 
duba (Eordova) in Spanien geboren, und fam als 
Knabe nah Rom, wo er fich beionder3 unter der 
Leitung des Rhetors Marillus rhetoriſchen Etu: 
dien widmete. In feine Heimat zurüdgetebrt, ver: 
beiratete er fich mit der Helvia, die ihm drei Söhne 
gebar: den Novatug, den Lucius S. und den Mela, 
den Vater des Dichters Yucan, Um das J. 3 Chr. 
fam er wieder nach Rom, wo er wahrideinlich bis 
au feinem im J. 38 oder 39 n. Chr. erfolgten Tode 
ebte. In hohem Alter verfaßte er auf Bitten jeiner 
Söhne eine Sammlung von Sentenzen und gläm: 
zenden Stellen aus den Dellamationen (Übungs: 
reden) einer großen Anzahl von Rhetoren, die er 
felbit gehört hatte. Das Werk trägt nad) den Hand: 
fchriften den Titel «Oratorum et rhetorum sen- 
tentiae, divisiones, colores» und zerfällt in zwei 
Hauptteile von ſehr verſchiedenem J— zehn 
Bücher «Controversiae», von denen das erite, 
zweite, fiebente, neunte und zehnte volljtändig , die 
übrigen im Auszug erhalten find, und ein Bu 
« Suasoriae», dem jest der Anfang und der Schl 
fehlt. Die erjte kritiiche Ausgabe dieſes Werts be 
jorgte Burfian (Lpz. 1857), eine neue Kießling (2pz 
1872). Außerdem hatte er verſchiedene verloren 
negangene Schriften, darunter ein Gefchichtäwert 
(Historiae) vom Anfang der Bürgerlriege bis auf 
die lekten Tage feines Lebens herab, verfaht. Val. 
Koerber, «liber den Rhetor S. und die rom. Rhe— 
torit feiner Zeit» (Stafiel 1864). 
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nn Joel Sohn, Lucius Annäus S., der 
Philoſoph zubenannt, war um 4 v, Chr. in Cor: 
duba geboren, erhielt in Nom unter Leitung jeines 
Baters, der ihn zum Redner bilden wollte, eine 
forgfältige Erziehung, wandte fi) aber fpäter von 
der Nebefunit ab der Bhilofopbie zu, in welcher er 
fi zu den Anfichten der Stoiihen Schule, wenn 
auch nicht ohne einen gewiſſen Eklektizismus, be: 
kannte. Gr wurde 41 n. Chr. vom Kaiſer Clau: 
dius wegen feines vertrauten Verhältnifies zu der 
Nichte desjelben, Julia, auf Betrieb der Mejialina 
nad) Gorfica verbannt; nad) acht Jahren aber durd) 
den Ginfluß der Agrippina zurüdberufen, bekleidete 
er die Prätur und wurde zum Erzieher des jpätern 
Kaifers Nero ernannt, Nach dejjen Thronbefteigung 
(54 n. Chr.) wurde er einer jeiner vertrauteiten 
Natgeber. Doch ward dent Kaiſer, der feinen Lüſten 
immer ungejdeuter ſich bingab, fein philof. Nat: 
neber, fo gut derjelbe auch fich in die Rolle eines 
Hofmanns zu finden wußte, allmählich unbequem, 
Um der drohenden Gefahr zuvorzulommen, 309 ©. 
fich freiwillig vom Hofe zurüd. Dennoch wurde er 
beichuldigt, an der Verſchwörung des Piſo teilge: 
nommen zu haben, und deshalb zum Tode verur: 
teilt; als befondere Vergünjtigung geitattete ibm 
der Kaiſer, fich felbit den Tod zu geben. ©. lieh 
fi) in Gegenwart einiger Freunde die Adern öfinen, 
und da dies nicht jchnell genug wirkte, in einem 
beißen Bade erjtiden. Mit ihm gab ſich feine Gat: 
tin Bompeja Baulina freiwillig den Tod (65 n. Chr.). 

©. war ein Damm von hoher Begabung, aber 
kein reiner Gharafter; das Leben ©.3, der feine 
Stellung aud) zur Erwerbung eines kolofjalen Ber: 
mögens benußt hat, jteht mit den ftrengen Grund: 
fägen der Moral, die er lehrt, vielfach im Wider: 
fprud. Bon ihm find eine bedeutende Anzahl philoſ. 
Abhandlungen erhalten: die zehn in 12 Büchern 
«Dialogi» zufammengefaßten, ferner die Abhand— 
lung «De clementia» in 2, früher 3 Büchern, 
die Schrift «De beneficiis» in 7 Büchern, die ums 
fangreichjte derjelben, und die nur teilweije erhaltene 
Abhandlung «De remediis fortuitorum», dazu 7 
(oder vielmehr 8) Bücher «Quaestiones naturales», 
124 Briefe philoſ. Inhalts, an feinen Freund Lu: 
cilius gerichtet, und eine beibende Satire auf den 
Tod des Kaiſers Claudius unter dem Titel « Apo- 
colocyntosis» (d. i. «Berkürbfung», fpöttifch für 
aVergötterung»). Der Stil aller diejer Schriften 
ijt ein fehr gefünftelter, bejonders durch zahlreiche 
zugeipigte Antithefen und fentenziös- prägnante 
Mendungen; doch fand er unter feinen Zeitgenoflen 
viele Bewunderer und Nachahmer. Unter den Ge: 
fanıtausgaben feiner Schriften find die von Fidert 
(3 Bde., Lpz. 1842—45) und von Haafe (3 Bde., 
Lpz. 1852 fg.) hervorzuheben. Gine neue kritische 
Bearbeitung der «Dialogi» von Koch bat Vahlen 
(Jena 1879) herausgegeben. Cine volljtändige 
deutſche lberfehung haben Mofer und Pauly ge: 
liefert (17 Bochn., Stuttg. 182855). Vol. Holz: 
berr, «Der Philojoph Lucius Annäus ©.» (2 Tle., 
Noit. 1858 fg.); Siedler, «Die religiös »fittliche 
Weltanihauung des ©.» (Franti. 1863). Noch find 
unter S.s Namen, aufer den » Phoenissae », zwei 
in Wirklichkeit faum zufammengehörige Scenen 
aus dem thebaniſchen Sagentreije, neun Tragödien 
vollftändig erhalten, Bon diefen werden fieben 
(«Hercules [furens]», «’IThyestes», «Phaedra», 
« Oedipus», « Troades», «Medea» und « Agamem- 
non») jeht allgemein ©. zugeſchrieben; eine (« Ner- 
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eules Oetaeus») wird wenigftens in ihrem zweiten 
Zeile ihm abgeiprodyen; die neunte, «Octavia», iſt 
licher erjt nad) Neros Tode verfaht, über die Zeit 
ihrer Abfaſſung gehen aber die Anfichten im übrigen 
weit auseinander. Sie behandelt das Ende der Ge: 
mahlin Neros, die diefen Namen trägt. Die echten 
Tragödien Stimmen in dem Reichtum an Phraſen, 
Figuren und Sentenzen mit den proſaiſchen Schrif— 
ten überein und überbieten diefelben in rhetoriſchem 
Wortſchwall. Eine kritiihe Ausgabe der Tragödien 
gaben Peiper und Nichter (Lpz. 1867), eine nene 
Leo (2 Bde., Berl. 1878 fg.): eine vollitändige 
deutſche Tiberjekung lieferte Swoboda (3 Bbe,, 
Wien 1828 fa.), während von der von Sommer 
nur ſechs Lieferungen erfchienen find, 

Senecg Falld, Dorf im Seneca County im 
norbamerif. Staate Neuyork, liegt anı Ausfluß des 
Senecafeed, an derNieuyorf:Gentraleiienbahn, zählt 
(1880) 5880 E., hat eine gute Wajjerkraft und meh— 
rere Mühlen und Fabriken. 

Seneca-Indianer, Zweig der Irokeſen (f. d.). 

Seneenfee, Sce im weitl. Teile des nordamerif. 
Staats Neuyorf, 59 km lang, 3—6 km breit, flieht 
durch den Seneca: und Osmwegofluß in den Ontario: 
fee und iſt durch Kanäle mit dem Grietanal verbun: 
den. Seine Tiefe beträgt 192 m; er friert äußerſt 
jelten zu und wird von Dampfſchiffen befahren, 

Senöcio L., Yilanzengattung aus der Familie 
der Kompofiten. Dan kennt gegen 400 Arten, die 
faft über die ganze Erde verbreitet find, bejonder3 
aber in den gemäßigten Zonen und gebirgigen Ge: 
genden vorlommen. Es find fraut: oder jtraud): 
artige Gewächſe, meijt mit gelappten fiederteiligen 
Blättern. Ihre Blütenkörbchen haben eine wals 
zige, aus einer Neihe von Echuppenblättern be 
jtehende, am Grunde mit Heinen Schüppden um: 
gebene Korbhülle, deren Schuppenblätter an ber 
Spiße ſchwarzbraun zu fein pflegen; die Strahl: 
und die Scheibenblüten find meijt gelb jerhene ſel⸗ 
ten rot oder weiß), der Kelch (Pappus) beſteht aus 
mehrern Reihen einfacher Haare. 

Zu den verbreitetſten einheimischen Arten ge 
bören das gemeine treuztrant(S. vulgaris Z.), 
auch Baldgreis, eins der gewöhnlichiten Un: 
fräuter des bebauten Bodens, durch den Mangel 
des Etrahl3 von den meijten übrigen Arten unters 
ſchieden; das Jakobstraut (S. Jacobaea L.), 
eine fhöne Pflanze mit goldgelben, ftrahlenden 
Blütentörbhen und fiederteiligen Blättern, welche 
häufig an Adterrainen und feljigen Orten wächſt; 
die Waldkreuzkräuter (S. silvaticus Z., viscosus L., 
nemorensis L.), in Wäldern häufig, wo erjteres 
oft ganze Blöhen und Schlagflächen üiberzieht,u.a.m. 
Unter den ausländiichen Arten ijt namentlid S. 
elegans L. aus Afrifa zu erwähnen, eine beliebte 
Sommerzierpflanze, deren Strablblume bald weiß, 
bald rofen:, bald purpurrot gefärbt und deren 
Scheibenblüten oft in ebenjo panel Zungenblüten 
umgewandelt ericheinen (volle $ }lütentörbehen). 68 
ift eine einjährige Pflanze, weldye ohne bejondere 
Pflege gedeiht. ) 

Scnefelder MI, der Grfinder des Gtein: 
drud3 (f. d.), geb. 6. Nov. 1771 zu Prag, kam mit 
feinem Vater, einem angefehenen Scauipieler, in 
früher Jugend nah München, ging bier zum Thea: 
ter, verließ aber dasſelbe ſchon nad) einigen Jahren. 
G3 gelang ihm, zunächſt die vertiefte, dann die ers 
höhle Manier des Steindruds zu erfinden, worauf 
er eine chem. Steindruderei errichtete. Er zog feine 
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beiden Brüder, Theobald und Georg S. in fein 
Geihäft, welchem er in Verbindung mit dem Hof: 
mufilus Gleißner eine größere Ausdehnung gab; 
zugleich erhielt er 1799 vom Kurfürſten von Bayern 
ein Brivilegium auf 15 Jahre. Bald nadıber tra: 
ten beide mit dem Muſikverleger Andre in Offenbach 
in Berbindung, der ihnen 2000 Thlr. für die Erfin- 
dung zahlte, und ließen ſich nun in Offenbach nie: 
der. ©. veruneinigte fi) jedoch mit Andre und 
ging 1800 mit feinen Brüdern nad Wien, wo er 
mit Gleißner wieder den Notendrud betrieb, Da 


aber der Ertrag nicht die often dedte, fo überlief | Ha 


©. das ihm erteilte Privilegium an Steiner in 
Wien, fehte feine Hofinung auf die Hattundruderei 
und ſchloß mit den Gebrübern aber, die in St. Böl- 
ten eine Kattundruderei befaßen, einen vorteilhaften 
Vertrag ab, Im J. 1806 kam er auf den Wunſch 
des Freiherrn hriltoph von Aretin nebſt Gleißner 
nad) München, wo er die Steindruderei bald in 
Aufnahme brachte. Im J. 1809 erhielt er die Auf: 
fit über die inzwijchen unter der Direktion Up: 
ſchneiders für Landkarten bei der fönigl. Kommiffion 
des Steuerlatafters eingerichtete Steindruderei mit 
einem lebens lãnglichen Jahrgehalt für ſich und für 
Gleißner, ferner den Titel eines königl. Inſpeltors 
der Lithographie und die Erlaubnis, auch feine 
eigene Truderei in Berbindung mit Aretin beforgen 
u dürfen. Im %. 1826 made er bie Grfindung, 
Keirbige Blätter zu druden (Mofaitdrud), welche den 
Olgemälden gleihen; 1833 gelang es ihm, ſolche 
auf Stein aufgetragene Ölgemälde auf Leinwaud 
aufzutragen. Auch ſchrieb er ein gutes «Lehrbuch 
der Lithographie» (Münd. 1819). Er ftarb zu Mun⸗ 
den 26. Febr. 1834. Sein Dentmal in Münden 
wurde 6.Nov, 1877 enthüllt. Val. Ragler, «Aloys 
©. und der geiſtliche Rat Simon Schmidt» (Münd. 
1862); Bieilihmidt, «Aloys S.» (Dresd, 1877). 
Scneffe, Dorf im Bezirk Charleroi der belg. 
Provinz Hennegau, an der Linie Manage: Mavre 
der Belgiihen Stantöbahnen, mit fchönen Land: 
bäufern und 3349 E. Hier fand 11. Aug. 1674 
eine Schlacht zwiſchen dem Brinzen Conde und dem 
Prinzen von Oranien (nadmıaligem König Wilhelm 
von England) ftatt, die ohne Entſcheidung blieb. 
Am 2. Juli 1794 wurden bier die Sfterreidher von 
den Franzofen unter Marceau geſchlagen. 
Senẽgal, einer ber großen Ströme des nord— 
weit!. Afrita, 1580 km lang, entitcht aus zahlreichen 
Quellflüfien, die einen 300km in weitörtl. Richtung 
breiten Bezirk einnehmen. Die beveutendften find 
der Bafıng und der Batboy (Bachoy). Der Bafing 
oder Baleo, d. h. der Schwarze Fluß, der als der 
Hauptquellfluß des S. gilt, hat feine Quelle nordlich 
vom Berge Gere, BO km füdlich von der Quelle des 
Gambia, Unterhalb des Bereinigungspunttes von 
Bafıng und Bakhoy bildet der Strom die großen 
Waſſerfälle von Guina und 54 km weiterhin, bei 
Medine, die Felu-Kataralte. Unterhalbder Kataralte 
tritt der S. in das Tiefland Senegambiens und 
nimmt oberhalb des Fort Balel jeinen größten 
Nebenfluß,denvon Süden fommenden waflerreichen 
Faleme, auf. Bon Balel an wird der 6. endlich 
zu einem fchönen, Haren und ruhigen Strome, ber 
egen NW. in einem Sand: und Kiesbett dahin: 
utet und in der Negenzeit von Juli bis November 
bi3 zu den Felu⸗Katarakten für größere Schiffe und 
Dampfer fahrbar it, während er in der trodenen 
Jahreszeit nur bis Maſu, 380 km von der Mün: 
dung, ſich ſchiffbar erweilt. Unterhalb Batel krümmt 
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fid) der. in unzählige Bindungen und bilbet große, 
äuferft fruchtbare Inſeln, darunter die Elfenbein; 
infel over Norfil. Etwa 266 km oberhalb feiner 
Mündung, wo der Strom eine Breite von über 
300 m bei einer Tiefe von fait 8 m bat, zerteilt ſich 
der ©. im mehrere Arme, die ein weites Delta 
bilden. Fürchterliche Brandungen und eine im ber 
teodenen Jahreszeit nur gegen 3 m tiefe Barre er: 
ſchweren ganz ungemein, monatelang, das Eir- 
laufen in den Strom. An der Mün liegen 
mehrere Inſeln, darunter St.Louis mit eimer 
uptnieberlafiung der $ranzofen. Die periodifchen 
Überſchwemmungen er a das anſtoßende Tief: 
land durch den zurüdgelafienen Schlamm jehr frucht 
bar, aber auch ungefund. Der Strom ift ber an 
Krotodilen und Rilpferden reiche Chretes ober 
Chremetes des Karthagers Hanmo unb wirb von 
Ipätern Autoren aud) i i 
phöniz. nahal-behemöth, Fluß der —— 
nannt, ©. wurde 1447 von dem en 
Lancerota wieder entbedt und nad ben Senega: 
Berbern an feiner Mündung benannt. 

Unter Senegal verfteht man aud, wenn von 
— ———— die Nede iſt, das Land Gene: 
gambien (f. d.). j j 

Pie gem f. Gummi, arabifches. 

Senegali (Heiner), Art ber Pradıtfinten (f. d.). 

Sentgambien, auch Weitnigritiem ober 
Senegal, nennt man die Landſchaft des weht. 
Afrita, die ih am Atlantifhen Drean vom Say 
Verga bis Rortendicbai, d. i. von 10 bis 18° 
nördl, Br. in einer Länge von 330 km, im Innern 
norbwärts bis zum Hande der Sahara im einer 
durchſchnittlichen Breite von 630 km, oftwärts bis 
zu den Ebenen des Nigerlandes in einer Yänge von 
1850 km eritredt und etwa 990000 qkm umjakt. 
Das Land bat feinen Namen von ben beiden Haupt: 
ftrömen Senegal(i. d.) und Ganıbia (f.d.). Zwiſchen 
beiden bat es nur einen Fluß, den Salum, fübwärts 
eine größere Anzahl Küftenflüjle, fo Cafamance, 
Geba, Rio Grande u.a. Das innere bes Landes 
bildet den weitl, und nördl. Abfall des Kona-Hod- 
landes und it zum Teil noch unbelannt. Der Bo: 
den beiteht feiner Grhebung nad aus zwei Zeilen: 
den Küſtenlande, das, teıld völlig Hader, ange 
ſchwemmiter Boden, teils Hügelland, von Eüden 
nad) Norden immer breiter wird und an der Nord- 
grenze unmittelbar in die Wüfte Sahara übergeht, 
und dem Hoclande im Innern, das fih von der 
Ebene aus in den Bergfetten zu dem Plateau bes 
Konggebirges erhebt, die nicht über 1000 m hoch find 
und durch welche fteife Gebirgäpäfie führen. In 
Dberjfenegambien, weldyes das Land nörblid 
vom Senegal begreift, wohnen Araber und Berber, 
die ih zum Islam befennen. Eie treiben ftarten 
Gummihandel mit den Europäern, beionders mit 
Branjeien und Engländen. Mittelfenegam: 

ien begreift die am Senegal liegenden Länder 
von der Süjte an aufwärts und mißt von Norden 
nad Süden ungefähr 370 km, Es it von Negern 
bewohnt, die ſich in viele Vöollerſchaften teilen, von 
denen die Dioloffen (Djolof) und Mandingos die 
merliwürdigiten find. Bon ©, find aud) die Fellata 
oder Fulbe (d. h. die Roten) erobernd nad dem 
Niger vorgedrungen. Das Klima iſt eins der heiße⸗ 
ften auf der Erbe umd in den jumpfigen Gegenden 
ungefund. Der Boden ift im weitl. Teile eben, faft 
durchgebends jehr fruchtbar und bringt die gemähn: 
lihen Brodufte der heißen Zone Afrikas berwor. 
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Niederfenegambien umfaßt die Länder an dem 
Gambia und von diefem ſüdwärts. 

Die Europäer befigen in ©. verſchiedene Gebiete, 
Forts und Handelspoſten. Eo die Franzoſen das 
Gouvernement am Senegal. Dasjelbe zer: 
fällt in die drei Arrondifiements Et.:Louis, Gorde 
und Balel. Die ganze Kolonie zählt (1882) auf 
etwa 220000 qkm 197644 E. Der Wert der Ein: 
fuhr belief ih 1883 auf 17500000, der der Aus: 
fuhr (Gummi, Erdnüſſe, Hirſe, Gold, Häute, Elfen: 
bein u. ſ. m.) auf 21900000 Ar. Im %. 1882 
liefen ein 946 Schiffe, aus 960 Schiffe. Das Budget 
bezifferte fi 1884 auf 2508000, die fommunal- 
ausgaben auf 364000, die Ausgaben des Mutter: 
landes für die Kolonie auf 6250000 Irs. Bon 
Eijenbahnen ſteht in Betrieb die Linie von St.:Louis 
nad Dakar (263 km); im Bau ijt die Linie des 
obern Senegal von Hayes nad Bafoulabe (134 km). 
Im J. 1883 bejtanden 34 Poſtbureaus, fowie 24 Te: 
legraphenburenus mit 2457 km Zelegraphenlinien. 
Die Farbigen haben in diejen franz. Befikungen ſtets 
gleiche Nechte mit den Weißen und belleiden, wie 
lestere, abminijtrative und Nunicipaljtellen, felbit 
richterliche Bolten. Saint-Louis auf der gleich— 
—— Inſel, mit (1879) 15496 E., iſt der Haupt: 
ort, Eih des Gouverneurs und eines Gerichtäbofs, 
ein blühender, noch immer wachſender, aber jehr 
ungejunder Handelsplag. Die franz. Kolonien am 
Eenegal gehören zu den ältejten Frankreichs, da fie 
ſchon 1626 gegründet wurden, Durd den Nim— 
weger Frieden 1679 lamen die früher holländ, Nie: 
—— Goree, Rufisque, Joal und Portudal 
hinzu. it 1819 wurden die Kolonien durch Ber: 
träge mit den Gingeborenen und durch Kriere be: 
ftändig erweitert. Ginen beiondern Auſſchwung 
nahm die franz. Kolonie unter der Leitung des 
Generals Faidberbe (f. d.). Gegenwärtig erjtredt 
fi) die Herrſchaft Frankreichs nördlich von ber 
—— des Senegal über die ganze Hütte bis zur 
Levrier⸗Bai, öftlih aui dem linken Ufer des Niger 
bis fiber Sanfanding hinaus, füdlich über das Kap 
Berga hinaus bis zur Mündung des Mallecory. 
Weniger bedeutend it das engl. Gouvernement 
Gambia (f. d.). Auch die Portugiefen beſitzen unter 
dem Namen Bortugieliibes Guinea eine 
Provinz im füdl. Teile S.s (69 qkım mit [1873] 
9282 E.), mit der Hanptitadt Bolama und den befe— 
ftigten Orten Bijjäo, Gadyeo u. ſ. w. 

Bol. Naffenel, «Voyage dans l’Afrique occiden- 
tale» (Bar. 1846, nebit Atlas); Mavidal, «Le Séné- 
gal» (Bar. 1863): Nicard,«Le Senegal» (Bar. 1866). 

Senegawurzel, die Wurzel von Polygala Se- 
nega, ſ. Polygala. 

Senegin, ij. Saponin. 

Seueſchall oder Seneſchalk, d. i. ältelter 
Diener (vom lat. senes und althochdeutſchen scale), 
war in Frankreich feit der Zeit der merovingiichen 
Könige der Titel eines ber vornehmiten Hofbeamten, 
der das innere des königl. Hausweſens zu bejorgen 
und, wie in England der High-Steward, aud) 
richterliche Funltionen hatte. Im ehemaligen Deut: 
ſchen Reihe vertrat der Truchſeß die Stelle des 
franzöfiihen S. Aud) die alten Lehnsfüriten, die 
Herzöge von Normandie, Bretagne, Guyenne, Bur: 

und, die Grafen von Flandern, Champagne, Tou: 
ouje u. ſ. w., hatten ihre ©. mit richterlichen 
netionen. Als dieſe Bejikungen an die Krone 
elen, blieben doch dieje Gerichtsbezirke (sene- 
chaussöes), die nun durch königl. Beamte, die eben: 
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falls ©. bießen, verwaltet wurden. Der ©. des 
fönigl. Hofs hie Grand Sen&chal. 

Ceneftrey (onaz von), Bilchof von Regens— 
burg, geb. 13. ‚juli 1818 zu Bärnau in der Ober: 
pfalz, ftudierte in Bamberg und im Jeſuitentolle— 
gium zu Nom und ward 1858 zum Biſchof von 
Negensburg ernannt. ©. unterbrüdte jede freiere 
Regung im Klerus mit äuferfter Etrenge. Zu 
Gunjten der Jeſuiten vertrieb er die fchott. Bene: 
diktinermönche aus ihrem Stloiter in Regensburg 
und übergab dasſelbe der Gejellihaft Jeiu. Genen 
das Gefep, welches Sefwitenniederlajjungen in 
Bayern verbot, veröffentlichte er 1867 eine um: 
fangreide Denkſchrift. Aud) nachmals erwies ſich 
©. beitändig als einer der Führer des bayr. Ultra: 
montanismus und als unveriöhnlicher Gegner der 
deutichen Neichäregierung. Auf dem Vatikaniſchen 
Konzil gehörte ©. zu den erften Unterzeicgnern der 
Petition an den Papſt um Berlündigung feiner 
Unfehlbarkeit. 

Eenez, Stadt im franz. Depart. Baſſes-Alpes, 
Artondiſſement Gajtellane, am Quelllauf der Aiie, 
eines linten Rebenflufjesder Durance, vom 5. Jahrh. 
bis 1790 Biſchofsſitz, zählt (1881) 575 E. und hat 
eine alte Kathedrale und Seidenfpinnerei. ©. hieß 
mittellat. Sanitium, Senetium oder Senacium. 

Senf ober Moftrid wird ein aus dem jehr 
fein gepulverten Eanıen von Brassica nigra A. 
und Sinapis alba Z. durch Vermiſchung mit Eſſig, 
fauerm Wein oder aud) Waſſer und Zuder ber: 
geitellte® Gewürz genannt. Über die beiden Senf: 
pflanzen vgl. Brassica und Sinapis. 

Senftöruer, ſchwarze, find die Samen von 
Brassica nigra K:, weiße die von Sinapis alba /. 

Eenföl (Oleum Sinapis), ein ätheriiches_ EI, 
welches aus dem fchmwarzen Senf (f. d.) bargeitellt 
wird, aber nicht darin fertig gebildet enthalten ült, 

ondern durch die Zeriegung des Kaliſalzes ber 

tyronfäure bei Gegenwart von Waller und Sy— 
naptaje fi bildet. Es wird mit Waflerdämpfen 
überdeftilliert. Es iſt eine farbloje_oder ſchwach 
gelblich gefärbte Flüffigleit von Außerft heftigen 
Geruch, in Waſſer wenig löslich und auf der Haut 
ſchnell Blafen ziebend. Sein ſpezifiſches Gewicht 
= 1,086, fein Siedepunlt bei 150° C. Cine Lölung 
von 1 Teil ©, in 49 Teilen Spiritus iſt der offizi- 
nelle Senfipiritug (Spiritus Sinapis), m 
C,H,CSN, iſt dem Schwefelcyanallyl ifomer, aber 
nicht mit demſelben identiich, und wird gegenwärtig 
häufig fünftliches Senföl aus od: oder Brom: 
alyl und Echwefelcyantalium dur Deſtillation 
dargeftellt, wobei das zuerſt entftehende Schwefel⸗ 
cyanallyl ſich in ©. umſeht. , en 

Senfpapier (Charta sinapisata) ift Papier mit 
* gepulvertem Senf beſtreut, welcher vorher vom 

> l FR wurde ktei 

enfpflafter, ſ. Senfteig. 
lt (Harl Friedr. Ferdinand), Mineralog und 
Geognoit, geb. 28. Febr. 1810 in dem meiningiſchen 
Dorfe Möhra , ftubierte zu Göttingen und Jena 
Theologie und Naturmifienfejaften, wurde 1834 
Lehrer der Naturwiſſenſchaften an der Foritlehran- 
ftalt zu Eiſenach, bei welcher er über 50 Jahre 
tbätig it, 27 Jahre lang wirkte er nebenbei ala 
Lehrer an dem Realgymnaſium, weldes er 1843 
mitbegründet hatte, Im Verlauf erhielt er bie 
Prüdilate Profefior und Hofrat. Insbeſondere 
fuchte er die unter dem Einfluß der Atmofpbärilien, 
fowie der Berwejungs: und Bertorfungsflüffigleiten 
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abgejtorbener Drganismen ftattfindenden der: 
fehungs: und Ummwandlungsweifen der Mineralien 
und Felsarten, namentlich in Beziehung auf ibre 
Grobodenbildungen au erforichen. Gr verfaßte als 
jelbjtändige Werte: «tlafifitation und Beſchreibung 
der Feldarten» (Brest. 1857), «Die Humus;, 
Torf:, Marſch- und Limonitbildungen als Erzeu: 
gungsmittel neuer Grörindelagen» (Lpz. 1862), 
«Felsſchutt und Erdboden», in der 1878 erichiene: 
nen 2. Aufl. unter dem Titel: «Lehrbuch der Ge: 
jteind: und Bodenkundes, «Die Irpitalliniichen Fels: 
gemengteile nach ihren Eigenſchaften, Umwand— 
lungen und Ajjociationen» (Berl. 1868), «Synopsis 
der Mineralogie und Beognofie» (3 Bde., Hannov. 
1875 — 79, die 3. Abteilung der Leunis'ſchen Ey: 
nopfis bildend), « Geognoftiiche Beichreibung der 
Umgegend von Gilenady» (Eiſenach 1858). 

Senfteig oder Senfpflaſter (Sinapismus) ijt 
ein als Hautreismittel vielfah angewendetes Die: 
dikament. Es beiteht aus einen mit Wafler ange: 
rübhrten Brei von Senfmehl. 

Scnftenberg, Stadt in der preuß. Provinz 
Brandenburg, Negierungsbezirt Frankfurt a. D., 
Kreis Nalau, rechts an der Schwarzen Elſter, Sta: 
tion der Linien Pübbenau: Kamenz und Frankfurt 
a. O.Großenhain der Preußiſchen Staatsbabnen, 
Eik eines Amtsgerichts, zählt (1880) 2608 E. und 
hat einen Granitbrud, Braunlohlenlager , Wein: 
bau, Ziegeleien, eine Glashütte und eine Dampf: 
mahlmühle. Dabei lieat Schloßgut S. mit 60 G. 

enftenberg (ilaw. Zamberk), Stadt im nord: 
öſtl. Böhmen, ın anmutiger Umgebung an ber 
wilden Adler, Station der Linie Chlumep : Mittel: 
walde der Nordweſtbahn, it Sik einer Bezirke: 
bauptmannfchaft und eines Bezirksgerichts, zählt 
(1880) 3664 czechiſche E., und hat eine Papier: 
fabrit und bedeutende Moll: und Leinwebereien, 
Gine Sehenswürdigkeit iſt das grobe Schloß des 
Freiherrn von Pariſh mit bedeutenden Gartenan: 
lagen und einer Sternwarte, 

Seng, Volksſtamm, f. unter Amwei:tfchon. 

Eengen (ir. grillage, engl. singeing), dasjenige 
Appreturverfabren (f. unter Appretur), bei wel: 
dem Garne oder gewebte Stoffe dadurch eine glatte 
Oberſläche erhalten, daß man fie durch eine Gas: 
ſlamme hindurch- oder an einer glühenden Metall: 
platte vorbeizicht. 

Sengilei, Kreisſtadt im ruf. Gouvernement 
Simbirjt, am redhten Ufer der Wolga, mit (1882) 
3501 E. und bedeutendem Handel mit Getreide 
und Mehl; in ©. und in der Umgebung befinden 
fid) zahlreiche Müblen. 

Seni (Giovanni Baptiita), Aftrolog zu Padua, 
ward 1629 von Wallenitein berufen, um diejem die 
Nativität zu ftellen, und blieb bei ipm bis zu dejien 
Ermordung. 

Eenigallia, f. Sinigaglia. 

Senio, im Altertum Sinnius, rechtsſeitiger 
Nebenfluß des Po di Primaro in der ital. Brovin 
Navenna, entipringt in der Provinz Florenz auf 
der Nordfeite des Gtrusfifchen Apennin und mün: 
bet nad) einem norböjtlidhen Laufe von 90 km, 

Senior (lat., abgetürjt sen.), älter, der Siltere, 
Alteſte, häufig ala Ehrentitel, Voriteher eines Korps 
(Studentenverbindung) u. ſ. w. 

Eeniorät, ſ. Majorat. [Brzetiflaml. 

Eenioratöerbfolgegejet (böhmiiches), f. u. 

Ecniorenfonvent, eine aus dem ftudentiichen 
Leben herübergenonmene Bezeihnung für den aus 
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den Delegirten der Fraltionen des Dentichen Neid: 
tag? und preuß. Woneorbneienbauiek gebildeten 
Ausſchuß, weldher die Zahl der Vertreter jeder 
Fraktion in den Slommijjionen, ragen der Ge: 
ſchäftsordnung u, ſ. w. vereinbart. 

ler nädit Hindo die größte der normea, 
Lofotinſeln, füdweitlib von Tromjö gelegen. ©. 
ijt raub, felfig und von öden Mooren angefüllt, zäblı 
auf 1666 qkm nur 3339 E. An der Wejtküite ık 
ein Nidelwerf, 

Senkblei, f. Lot. [S. 557. 

Senkbrunnen, ſ. unter Grundbau, Bo. VII, 

Senftenberg (Heinr. Chriſtoph, Freiberr von), 
deuticher Auriit, geb. zu ‚ranlfurt a. M. 1704, 
wurde 1735 Profeſſor der Nechte in Göttingen und 
1738 Negierungsrat in Gieben, Im J. 1749 ging 
er als najiau:oraniicher Geh. Juſtizrat nad) rant: 


furt und 1750 nad) Wien, wo er geadelt und Keichk: 


bofrat wurde und 1768 jtarb. Unter feinen Wer— 
fen find zu erwähnen: «Selecta juris et historiarum 
tum anecdota tum jam edita et rariora » (6 Bde, 
Frantf, 17314—42), «Corpus juris feudalis Germa- 
nici» (Biel. 1740), « Corpus juris Germanici pn- 
blici» (2 Bde,, Frankf. 1760—65), «De jure pri- 
marum precum regum Germaniae» (rantf. 1789), 

Sein Sohn, Nenatus Karl, Freiberr von 
S., geb. zu Wien 1751, ftudierte zu Tübingen, 
Böttingen und Etrahburg, ging um 1773 nad 
Rom, wurde dajelbjt Mitglied der Geſellſchaft der 
Alademie und nach jeinerNiüdtehr zum Negierunas: 
rat in Biehen ernannt. Wegen einer während des 
Bayriſchen Grbfolgelriegs an Bayern ausgebän: 
digten abichriftlihen Urkunde aus dem Nachlaß 
feines Vaters wurde er bei feiner Anweſenheit in 
Wien verhaftet und dann aus den öjterr. Staaten 
verwiefen. Im J. 1784 trat er aus dem Staate— 
dienft und lebte nun der Pitteratur und Edit: 
jtellerei. Unter anderm lieferte er die Fortiekung 
von Häberlins «Deuticher Reihsgeihichte» (Bo. 
21—27, Franff, 1798—99). Gr jtarb 1800 und 
vermachte der Univerfitätsbiliothel zu Gießen feine 
aus 15000 Bänden beftehende Bibliotbet, ein 
ihönes Haus und 10000 Fl. 

Johann Chrijtian ©., der Bruder von Hein: 
rich Chriſtoph S., geb. zu Frankfurt 1717, lebte ala 
praltiſcher Arzt in ſeiner Vaterſtadt und hat ſich 
um dieſelbe ein bleibendes Verdienſt erworben durch 
die Begründung des nad) ihm benannten Stifts, 
eines Vürgerhojpital® mit anatom. Theater, chem. 
Laboratorium, botan. Garten und einer Bibliotbet. 
Gr ftarb noch vor Vollendung diefed Baues 1772 
infolge eines Falles. Am %. 1817 wurde ©. zu 
——— die Senkenbergſche natur— 
forſchende Geſellſchaft geſtiftet und mit dem 
Senkenbergſchen Stift vereinigt, bie im Be 
fi eined ausgezeichneten naturbijltor. Muſeums 
ift, welches beſonders u. Nüppell bereicert 
wurbe, jal. Kriegk, « Die Brüder S. Eine bie: 
graphiſche Daritellung» (Frankf. 1869). 

Senkowſtij (Oſſip Iwanowitſch), Drientalift 
und ruſſ. Schriftſteller, geb. 31. März 1800 unweit 
Wilna, bereite 1819—21 die Türlei, Aleinafien, 
Agypten und Nubien und diente beider ruſſ. Miſſion 
in Konftantinopel. Nachdem er 1821 dem Aftatifchen 
Departement in Beteröburg zugeteilt worden, wurde 
er 1822 zum Profeſſor der orient. Sprachen an der 
Univerjität Wilna ernannt und in bemjelben Jabre 
in gleicyer Gigenfchaft an der Univerjität zu Peters: 
burg angeltellt Am %. 1847 trat er in den Rube: 
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ftand, Seine litterariihe Thätigleit begann ©. 
mit den «Collectanea» (2 Bde., Warſch. 1824— 25), 
enthaltend Auszüge aus türk. Hiltorifern zur Ge: 
ſchichte Polens. Diefen folgten unter anderm bas 
«Supplöment à l’histoire des Huns, des Turks et 
des Mongols» (Petersb. 1824) und die gegen Ham: 
mer: Burgjtall gerichtete «Lettre de Tutundju-Oglu- 
Mustafa- Aga» (Petersb. 1828). Darauf trat er 
unter dem Pieudonym Baron Brambäus mit 
feinen « Rbantaftifchen Reifen», einer Sammlung 
von Novellen und fatiriichen Skizzen, hervor (neue 
Aufl., 3 Bde, Petersb. 1840), welche vielen Beifall 
fanden. Zugleich beteiligte er fich an dem «Nuffiichen 
encyklopäd. Leriton», deilen Herausgabe er jeit 
1838 bejorgte. Im J. 1834 übernabnt er die Ne: 
daction der von dem Buchhändler Smirdin ver: 
legten «Lejebibliothet», in der er feine Romane: 
«Der Fall des Reihes Schirwan» (1842) und «Die 
volltommtenfte — » (1845) veröffentlichte. Auch 
überfehte er Moriers «Hajji Bab» ins Ruſſiſche 
(2. Aufl., 4 Bde., Petersb. 1845). Er ftarb 16. 
März 1858 zu Petersburg. Cine Gefamtausgabe 
feiner Werle erfhien in 9 Bänden (Petersb. 1859). 
Senkrecht, ſ. Berpenditel, 
Senfungen, f.HebungenundSenlungen. 
Senkungsabſceſſe, ſ. Songeftionsab: 
Senkwage, ſ. Aräometer. [fceife. 
Seulis, Stabt im franz. Depart. Dife, Station 
der Linie Chantilly:Crepysen:Valois der Norbbahn, 
54 km nordnorböjtlid von Paris, von Wäldern 
umgeben, in anmutiger Lage an den Flüßchen No: 
nette und Aunette, in 75 m Höbe, iſt der Hauptort 
eines Arrondiſſements, Sit eines Tribunals eriter 
Inſtanz, einer Aderbaufammer und Aderbaugejell: 
fchaft und zählt (1881) 5647 (Gemeinde 6838) E. 
Die Stadt hat alte Mauern, eine jehenswerte la: 
thedrale aus dem 12. bis 16. Yahrh., in got. Stile 
erbaut, mit zwei Türmen, von denen der eine 78 m 
hobe eine äußerjt zierlihe Spibe trägt, und einem 
Portal, welches mit Reliefs und Standbildern rei) 
geichmitdt it, ferner Reſte eines Schloſſes aus den 
Zeiten Yudwigs des Heiligen, ein Theater, die Kirche 
(von 1130) der ehemaligen Abtei St.:Bincent, fo: 
wie ein Zellengefängnis,. Die Bevölkerung unter: 
bält Baummollipinnereien, Zeugdrudereien, Kabri: 
tation von Leinwand, Spihen, Cichorienfaffee, Diebl, 
Leder und Uhrfedern, fowie Deitillation und Kalt: 
brennerei. Berühmt find auch die Bfejjerluchen 
(pains d’epice) von S. Bon Wichtigkeit ift ferner 
die Kultur von Gartenkreſſe. Hauptgegenitände 
des lebhaften Handeläbetriebs find Wolle, Mehl, 
Bauholz, auch Getreide, Wein und Leinwand, — 
©., dad Augustomagus der belg. Silvanectes, weiſt 
noch Reſte röm. Befejtigung auf und war unter den 
Karolingern eine Pfalz, feit den 5. Jahrh. Bilchofs: 
fih der reimfer Erzdiöceje, der erft in der Revolu— 
tion einging. Zu ©., mittellat. Silvanectis, Sil- 
vanectae oder Silletum, wurden acht Konzile ge: 
= Am 27. Juni 1815 hatten hier die Preußen 
der Bortrab Bülows) ein Gefecht gegen die Franz 
zojen unter Kellermann, : 
Senna (Villa de Senna), Stadt im öitl. 
Eüdafrita, Hauptort der Comarcas dos Nios de 
Eenna der portug. Capitania geral de Moçambique, 
rechts am unternSambefi,200km oberhalb von bei: 
fen Mündung in den Indischen Ocean, im 16, Jahrh. 
gegründet, zählt 3000 E. und ift im Verfall, 
Sennär, aud Djesirat (Inſel) Sennär, ift im 
engern Sinn das zwijchen dem Weißen und Blauen 
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Nil von Chartum bis Fazogl ſich erftredende Land, 
in weiterm Einn aber als Där Sennär eine von 
einem Mudir verwaltete Provinz des bis zum Auf: 
ftand des Mahdi ägypt. Sudan, füblid bis zum 
Fluß Sobat reichend. Meiſt Savannenebene, wie 
Kordofan, zeigt es, vom 14° nördl. Br. füdwärts, 
vereinzelte Granitberge, und wird weiter nad) SD. 
bergiger, zu einer Art Vorſtufe des abeſſ. Alpen: 
landes. In derjelben Weile geht der ſporadiſche 
Gras: und Staudenwudhs des Nordens ſüdwärts 
allmählich in üippigere, von dichtem Gras und Ge: 
büſch bejegte Steppen und jchließlid im SO. in 
Hochwald, durchbrochen von blühenden Thalland: 
ſchaften, über. In der Bodenbeichaffenheit kommt 
das Sand falt ganz mit Kordofan (j. d.) überein, 
Die Ebene beiteht aus einem an Geſchieben reichen, 
eijenbaltigen Schwemmlande, welches von den 
abejlin. Alpen bis zum Weiben Nil Gold führt. 
Goldwäſchereien betreibt man an vielen Stellen. 
Das Gold (Tibr) gelangt, in Ninge umgeſchmolzen, 
nad Chartum. Rajeneijenftein vom Djebel:Tabi, 
füdlic, von Roferes, liefert vortreffliches Roheiſen. 
Im Pflanzenreiche zeichnen fid) die Mdanfonien aus, 
die eriten, die man, von Norden kommend, am Nil 
trifft; ferner Mimofenarten, Tamarinden, baum: 
artige —— ſüdlich von 12° nördl. Br. am 
Blauen Nil die ſtolze Delebpalme u. ſ. w. Im 
Zierreid finden fd Meerkahen, Stadyelmäufe, 
Springhafen, Viverren, Ichneumonen, Stinttiere, 
Löwen, Geparden, riejenhafte afen, Gazellen, 
Büffel, Giraffen, Flußpferde und E — ſowie 
eine Menge der intereſſanteſten Sumpf⸗ und Waſſer⸗ 
vögel. Der Blaue und Weihe Nil ſind ſehr ſiſch— 
reich, namentlich an Welsarten. Am Weißen Nil 
leben ganze Stämme faſt ausſchließlich vom Fiſch— 
fange, Die Bewohner zerfallen in bellerfarbige 
Schukurieh, Hafanieh u. a.) und dunflere. Zu 
den leptern gehören namentlich die Fundj (Funghi), 
ein Negerſtamm, welcher nad) dem Jahre 1500 von 
SW. her vordrang, die Steppennomaden unter: 
warf und das Neid) ©. gründete, defjen Selbitän: 
digkeit im J. 1820 der Paſcha von Agypten ein 
Ende madte. Die alte Hauptſtadt Sennär, 
mit etwa 10000 E., iſt feit dem Aufblühen Char: 
tums gelunfen; etwas geöber find Wold Medina 
und Mefalania. Der dar nad) find die Ein: 
wohner Mohammedaner. Die Ausfuhrartitel von 
S. find Elfenbein, Gummi, Tamarinden, Strauß: 
federn und Häute. —— werden hauptiäd): 
lich europ. und ägypt. Manufalturen. 

Senne oder Sennerheide, ein unfruchtbarer, 
wenig bebauter Landſtrich Weſtfalens am Fuße und 
weitl. Abfall des Lippeichen oder jog. Teutoburger 
Waldes, beginnt unweit Paderborn und Lippipringe, 
im Quellgebiet der Lippe und Ems, und erjtredt ſich 
gegen Nordweiten bis gegen Bielefeld hin, während 
ſich derjelbe Boden nod) weiter, aber mehr bebaut 
und nicht mehr S. genannt, fortfest. Die ©. fteigt 
bei Bevergeren bis 49, bei Lobshorn bis 253 m auf 
das Gebirge hinauf. Sie tritt in awei Teilen auf: 
der eine eritredt id) von Lippftadt, Warendorf(Ems) 
und der Mündung der münterihen Aa bis zum 
Teutoburgerwalde; der andere ijt zwiſchen Koes— 
feld, Haltern und Borken ausgebreitet, Südwärts 
zieht fi von Paderborn bis gegen die Höhen von 
Brilon bin das Sindfeld oder Sintfeld, ein 
der Kreideformation angeböriges fruchtbares Pla: 
teau, welches als Sinotfeld ſchon in Karls d. Gr. 
Sadjentriege vorlommt, Im lippeſchen Anteil 


702 


befindet fich das mit dem fürftl. Marftall in Verbin: 
Bang BEE Land: und Sennergeitüt; deshalb ijt 
die ©. durch ihre Pferdezucht berühmt. 

Senne, Fluß in Belgien, entipringt in der Pro: 
vinz Hennegau, 6 km jüböjtli von Soignies, bei 
Naait, tritt unterhalb Steenterque in die Provinz 
Brabant, berührt Hal, Brüjlel und Vilvoorden, 
erreicht unterhalb Sempjt die Provinz Antwerpen 
und mündet nad einem norbnordöltl. Laufe von 
103 km 5 km nordweſtlich von Mecheln links in die 
Dyle, kurz bevor ſich diefe mit der Nethe zur Rupel 
vereinigt. Bon oberhalb Hal bis Vilvoorden wird 
die ©. von dem Kanal begleitet, welder Char: 
leroi mit Brüffel und Antwerpen verbindet, 

Sennecey:le:Grand, Gemeinde im_ franz. 
Depart. Sadne et: Loire, Arrondiſſement Chälon: 
jur:-Saöne, Station der Hauptlinie der Paris-Lyon— 
Mittelmeerbahn, 6 km weſtlich von der Saöne, hat 
(1881) 2614 E., Hoböfen, Eiſengießereien, eine 
Dampjmaihinenfabrit und Handel mit Eifen, Ge: 
treide, Wein und Vieh, } 

Sennerei iſt die Gewinnung der Milchprodukte 
in der Alpenwirtſchaft (f. d.). Die Sennhütten 
oder Senten (in Glandinavien Gäter), in denen 
die Verarbeitung der Milch ftattfindet, ftehen bald 
einzeln, bald 2 Meilern vereinigt an gejchübten 
Stellen der Alpmweiden und enthalten den Raum 
für die Säfebereitung, den Schlafraum für bie 
Sennen (Küher, Käfer), die in Tirol und Ober: 
bayern oft durd) Sennerinnen erfeßt werben, und 
meiſt auch Gtallungen Toy Schuß des Biehes bei 
ſchlechter Witterung. e S., welche mit der ge: 
ſamten Alpenwirtichaft fi neuerdings _durd) das 
Genofienigajtswelen (Sennereigenofjenichaften, 
Geſellſchafts- und Gemeindeläfereien) jehr gehoben 
bat, wird namentlich in den Alpen der Schweiz, 
Tirols, Oberbayerns, Salzburg, Kärntens u. |.w., 
ferner im Jura und im Norden in Schweden, Nor: 
wegen, Island betrieben. Sennen heißt dad Be: 
ziehen und Bewirtichaften der Alpmweiden, Senn: 
tum das zur Alp — Sennzeit der 
Zeitraum zwiſchen Auftrieb und Abfahrt. Statt 
S. wird in Deutſchland auch oft das Wort Meierei 
(j. Milchwirtſchaft) gebraucht. 

Sennerpferde (Senner) heißen die auf der 
Senne, einer weitfäl. Heide, weitlih vom Teuto- 
burgerwalde und nördlich” von Lippfpringe, in 
dem lippeſchen Schloß Lopshorn im Sennengeftüt 
pepopenen trefflichen Pferde arab. Stammes, welche 

ich durch Ausdauer und Abhärtung auszeichnen. 

Senueöblätter (Folia Sennae), ein häufig an: 
gewendetes Arzneimittel, find bie Blätter — 3 
dener — Caſſienarten, namentlich von 
Cassia lenitiva Bish., C. angustifolia Vahl, C. 
obovata gr 9 und C. pubescens R. Br. (5. 
Cassia.) n unterjceidet im Handel Senna 
alexandrina (alerandrinifche, Apalto: oder Balt: 
Senna), Senna tripolitana, Senna indica (die beſte 
Sorte die Melfa- oder Molla:Senna) und die alep: 
piihe oder fyr. Senna. Sie haben einen eigen: 
tumlichen ſüßlich widrigen Geruch und einen bitter 
lichen , efelhaft:fchleimigen Geihmad. Ihr wirt: 
ſamer Bejtanbteil iſt ein draftijch-purgierender Gr: 
traltivftoff, dad Sennabitter oder Gathartin. 
Sie wirken als fiheres und kräftiges Purgiermittel 
und werben fehr häufig angewendet, jobald nur 
nit entzündliche Anlage, Änſchwellung von Hä: 
morrhoidalgefäßen, Schwangerichaft, —— 
tion oder Neigung zu Krämpfen und Kolik den 


Senne (Fluß) — Sennyey 


Gebrauch derſelben verbieten. Hauptſächlich em- 
pfehlen fie ſich in denjenigen Fällen, wo eine Bur: 
gierlur von längerer Dauer beabſichtigt wird, da 
fie nicht, wie Salze und Mineralwäſſer, die Ber: 
dauungsorgane ſchwächen. Gewöhnlich werben fie 
in Aufguß verordnet, aber auch in Bulvern und 
Billen gegeben und find das Hauptmittel in ben joe. 
Wienertränkchen (Infusum laxavitum Vien- 
nense oder Sennae compositum), in der Senne®: 
(atwerg (Electuarium lenitivum) und in dem Su: 
rellafhen oder Bruftpulver (Pulvis glycyrrhizae 
compositus ober Pulvis pectoralis), welches letztere 
in Heiner Gabe zur Abjtumpfung des Reizes ber 
Schleimhaut der Nejpirationsorgane, in großer 
Gabe zum Abführen in Anwendung fommt. In 
neuerer Zeit find auch die mit faltem Alkohol aus: 
gezogenen ©. (Folia sennae spiritu extracta) off: 
zinell geworden; fie wirlen viel milder als die ge 
wöhnlihen ©. und bilden den Hauptbeitandteil 
der Species laxantes St.-Germain. Die Deutſche 
Pharmakopöe von 1882 hat jedoch die ertrahierten 
Blätter nit aufgenommen. 2 

Sennheim (jry. Cernay), Stadt im Kreiſe 
Thann des eljaß:lothring. Bezirks Oberelfaß, 17km 
nordweftlih von Mülhaufen, an der Thur, Station 
ber Linien Nülhaufen:®eflerling und S.:Masmün- 
fterder Elſaß⸗Lothringiſchen Eifenbahmen, Siß eine: 
Amtsgerichts, bat Woll: und Baummollipinnerei 
und Weberei, Stofforuderei, Färberei, mechan. 
Ziegelei, entre aſchinenbau und 
Gicherei und zählt (1885) 4461 meijt fath. E, Bei 
©. breitet ſich das Ochſenfeld aus, durd Ge 
fchichte und Sage berühmt. Auf demjelben foll die 
Entſcheidungsſchlacht zwiſchen Cãſar und Ariovifl 
(58 v. Chr.) — worden fein. Am 3. Mär; 
1634 ſchlug Bernhard von Weimar dafelbft die 2o- 
thringer unter Herzog Karl. 


Bei ©. befindet ſich 
aud ein 8 Waiſenhaus, in welchem Waijen: 
finder in der Landwirtſchaft ausgebildet werden. 

Senuonen, foviel wie Semnonen. 

Seunyey (ipr. Schenniei, Baul, Freiherr von), 
ungar. Staatömann, geb. 1822 im Zempliner Ko— 
mitat, ftubierte Jurisprudenz, wurde dann erit 
Honorar »Bize:, nachher Obernotar des Zempliner 
Komitats, fam hierauf ala Selretär zum Eönigl. 
ungar. Statihaltereirat und wurde jpäter zum 
Honorar: Präfivialfetretär bei ber königl. ee 
Hoflanzlei ernannt. Im J. 1848 vertrat ©. 
Bodrogköger Bezirk, des Zempliner Komitats im 
Reichslage, wo er eine der Hauptitügen ber Legiti- 
era wi wurde. Nach 1848 zog er fidh in das 
Privatleben zurüd. Im J. 1860 wurde er zum 
Bizepräfidenten bed ungar. Statthaltereirat# er: 
nannt, von welder Stelle er jedoch mit dem Wieder: 
eintritt eined neuen Proviſoriums zurüdtrat. ©. 
näherte fich ſeitdem ſtets a. den verjöhnlichen 
polit. Anfhauungen Franz Deals, trat im Dit. 
1865 als Tavernifus (Schahmeifter) an die Spike 
ber ungar. Landesverwaltung und vermi mit 
dem damaligen Hoffanzler Mai das Zuftande: 
fommen des Ausgleih3, ber im 3. 1867 —— 
wurde. Hierauf zog ſich ©. im Febr. 1867 wieder 
ins Privatleben zurüd. Herbit 1872 wurde 
©. zum Reichötagsdeputierten gewählt; als folder 
befannte er ſich in polit. Hinficht zur Deal: Bartei. 
Im J. 1874 ftellte er fih an die Spike der durch 
ihn organifierten tonfervativen Bartei,fonnte jedoch 
wegen anbauernder Kränklichleit feine Ber: 
Wirkſamkeit entfalten, ja er mußte für längere 


Senonen — Senfenmänner 


Zeit aller äffentlihen Thätigleit entfagen. Erſt 
jeit 1885, wo er zum Judex euriae und Bräfiden: 
ten des Magnatenhaujes ernannt wurde, trat er 
wieder in das polit. Leben ein. Gr gebört zu den 
bervorragendjten Staatsmännern Ungarns. 

Senuonen, Bolt in Gallien, deren Hauptitadt 
das heutige Sens (f. d.) war. (5. u. Gallien.) 

Se non & vero, ö ben trovato (ital.), 
«Menn e3 (auch) nicht wahr ift, ift es (doch) gut er: 
funden», Gitat aus Giordano Brunos «Gli eroici 
furori» (Bar. 1585, 2. TI., 3. Dialog). 

Send, im Altertum Agedincum oder Civitas 
Senönum, fchöne Stadt und Hauptort eines Arron- 
diffements im franz. Departement Yonne, rechts 
an der Yonne und an der Einmündung der Banne, 
Station der Linien Paris: Lyon : Marjeille Nizza: 
Mentone und Paris »Gorbeil:Montargis:6. der 
Baris:Lyon: Mittelmeerbahn und der Linie Chälons: 
fur: Marne-6. der Oftbahn, in 76 m Höhe, 113 km 
gegen Südoften von Paris entfernt, ift der Siß 
eines Erzbischofs (zu deſſen Diöceje die Bistümer 
Troyes, Neverd und Moulins gehören), eines Tri: 
bunals erjter Inſtanz, eines Handels⸗ und zweier 
Friedensgerichte, einer Gewerbe: und Manufaktur: 
fanımer, jomwie einer ardhäolog., landwirtfchaftl., 
botan, und Gartenbaugejellichaft. Die Stadt hat 
die große boppeltürmige ardhiteltonifch merfwürdige 

e St.:Gtienne —— im weſent⸗ 
lien 1184 vollendet), mit Slasgemälden aus dem 
12. bis 16. Jahrh. zum Zeil von Jean Goufin, der 
1501 in Soucy bei S. geboren wurbe, dem Grab: 
mal der Eltern Ludwigs XVI. von ©. Couſtou und 
einer reichen Schakfanmer, ferner bei der lathe: 
drale die Officialite, das Gerichtshaus des erz⸗ 
bischöfl. Offizials, ein ſchöner von Biollet-le-Duc 
rejtaurierter Bau des 13. Jahrh., den erzbiichöfl. 
zn aus dem 16. Jahrh., zwei tthore im 

i ſtil, eine Brongeſtatue des Chemilers 
Thenard(von Droj), ein Lyceum, ein Prieſterſeminar, 
eine öffentliche Vibliothet von 12000 Bänden und 
wichtige Archive, ein Mufenm, ein Theater, ein 
Waifenhaus und mehrere —— Die Ein⸗ 
wohner, deren Zahl ſich (1881) auf 13515 belief, 
unterhalten Fabrilen für Nafiermefjer, Knöpfe, 
ſtählerne Agraffen und Schnallen, für Zundhölzchen, 
Kerzen und Schubzeug, fowie Töpfereien, Färbereien 
und Schneidemühlen. Auch wird febhafter Handel 
mit diefen Fabrilaten, ide, Mehl, Wen und 
MWeineffig, Hanf, Wolle, Holz, Brettern, Tonnen, 
Kohlen u. ſ. w. betrieben. — S. war im Altertum 
i des mächtigen gall. Volles der 
Senonen und ſeit Diocletian Wrovinzialhaupt- 
ſtadt der Gallia Lugdunensis IV (Senonia), Die 
Feltungdmauern von ©., deren gewaltige Sub- 
jtruftionen man den Römern zufchreibt, waren in 
alter Zeit jehr bedeutend und hielten mande Be: 

ng aus. Die Stadt, mittellat. Senones, auch 
Senonae, Hauptort der Landſchaft Senonais 
( Pagus Senonicus) in der Cha: e, wurde im 
3. Jahrh. Sik_eines Bistums, fpäter eines Gr: 
ftifts, deſſen Inhaber den Titel eines Bizegrafen 
von S. und Primas von Gallien und Germanien 
führten. Es wurden bier mehrere Konzile ge: 
balten, unter andern 1140 das, auf welchem Bern: 
barb von Elairvaur die Lehre des Abälardus vers 
dammte. Bon 1163 bis 1165 fand bier Papft 
Aleranber III. Zuflucht. Won 1590 bis 1594 wider: 
ftand die ber Ligue beigetretene Stadt Heinrich IV. 
Am 11, Febr. 1814 wurde die Stabt von den 
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Mürttembergern unter deren Kronpriny und dem 
General Alix eingenommen. 

Senfäl, j. Mätler. [tage f. d.). 

Senjarie (Senfalie ital.), foviel wie Cour— 

Seusburg, Kreisſtadt im ojtpreuß. Regierungs: 
a Gumbinnen, in feen: und waldreiher Hüs 
gellandjchaft, am Czoosſee, Sik des Landratamt3 
und eines Amtsgerichts, zahlt 1880) 3611 G. und 
bat eine evang. und eine fath. Pfarrlirhe, Flachs: 
bau, Gerberei und Yeinmweberei. — Der Kreis 
Sensburg hat auf 1234 qkm (1885) 48901 E., 
darunter 341000 Mafuren, 

Senfe ijt ein landwirtichaftliches Handgerät 
zum Abmähen des Graſes, der Futterfräuter und 
des Getreides. (Abbildungen f. auf Tafel: Land: 
wirtihaftlihe Geräte und Maſchinen I, 
Si. 23 und 24.) Die S. befteht aus dem ftählernen 
Blatt und dem hölzernen, mit Handhaben ver: 
fehenen Wurf. Bei der Arbeit damit treten die 
Kräfte de3 Schwungs (Berpenditeld) und bes 
Scneideleild in Wirkung. Das Schärfen ber 
Blattjchneide gefchieht in Mitteleuropa durd das 
Tängeln, auch Dengeln, welches mittel3 Hammer 
und kleinem Amboß eine Randverbünnung des 
weichen Stahlblech erzeugt, deren Raubeiten mit 
dem Wesjtein, den der Arbeiter in einem mit Wafler 
verſehenen Schlodenfäßchen umgegürtet trägt, ab: 
gewetzt werden; in Norbamerila, auch in England, 
werden die Senfenblätter nur auf Scleifiteinen 

eihliffen. Man unterscheidet Gras: und Getreide 
enien, lektere find öfters mit dem Neff, einem 
leichten Geftell zum Zufammenhalten der Halme, 
verjehen. Jedes Yan t feine eigene Form ber 
©., deren Blatt in befondern Senſenſchmieden (die 
berühmteften_in Steiermark und Oberöfterreich) 
aus beftem Stahl angefertigt wird. Neuerdings 
wird die S, allmählich in der Ebene, befonders 
im großen Betriebe, durch die Mähmafchinen ver: 
drängt. (Bol. auch Sichel.) 

Die Senfe gilt als Attribut des Todes (da: 
ber diefer auch Senjenmann genannt wird) 
und des Saturn. 

Senfe(fr;. Singine), rechter Sub der Saane, 
entfteht durch die Bereinigung der Kalten und der 
Warmen ©., von denen jene am Gantrifch ent: 
ſpringt, diefe der Abfluß des Schwarzſees ift, bildet 
von der Gabel der beiden Duellflüffe (870 m) an 
meift die Grenze zwischen den jchweiz. Kantonen Bern 
und Freiburg und mündet nad 33 km langem 
Laufe 485 m über dem Meere unweit Laupen. Der 
nad) dem Fluß benannte Bezirk des Kantons Frei: 
burg umfaßt 270 qkm mit (1880) 17571 E. meift 
deuticher Zunge und kath. Konfeſſion, deren Haupts 
erwerbäquelle der Aderbau und Viehzucht find, 
Hauptort iſt Tafers (frz. Tavel). 

Senfenmann (der Tod), f. unter Senfe. 

Senfenmänner ober Senjenträger (poln. 
Kosziniere) nannte man ben poln. Zanditurm 
während der poln. Revolutionstriege von 1791 
und 1831; derfelbe beftand großenteils aus Bauern, 
welche mit Senjen bewaffnet waren, die, am eine 
Stange befeftigt, deren Berlängerung bildeten. 
Auch während der nfurreltionstämpfe von 1846 
wurden S. organifiert. Ferner bezeichnet man da: 
mit die im April 1848 in der preu en. Poſen 
von poln. Komitees errichteten Truppen, welche nur 

ur Hälfte mit Gewehren bewaffnet waren und fonft 
Pilen oder gerade gerichtete Senfen führten. Die 
bl diefer S. betrug am 10. April 9300 Mann. 
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Senfenfhmid (Johann), eriter Buchdruder in 
— ? rudte hier von 1473 bis 1478, worauf 
et nad) Bamberg 309, wo er von 1482 bis 1490 





Senſenſchmid — Separation 


niſſe —— auf ſinnlicher Wahrnehmung 
alſo auf den Affeltionen der Sinne beruhen, nad 
dem Eabe: Nihil est in intellectu, quod non 


drudte;aud) in Regensburg verweilte er und deudte | fuerit in sensu; teils bie gt daß alle 


bier ein Miſſale. 


kunft in Leipzig einführte, 

Senfibilitat (lat.) iſt die Fähigleit der jinn: 
lidyen Empfindung im Gegenfabe zur rritabilität 
(j. d.), als der Faͤhigleit der organiiden Gewebe, 
auf äußere Reize zu reagieren, welde zuſammen— 
genommen ben Charakter des Tier im Unterſchiede 
von der Pflanze ausmachen, Denn die Pflanze hat 


In Nürnberg verband er fid mit | 
dem gelehrten Andreas Sriesner, derdie Bucdhdruder: | 


wahre Erfenntnis lediglih auf das beichräntt jei, 
was Gegenitand der jinnlihen Wahrnehmung it 
oder werden kann. In etbiicher Beziehung nennt 
man S. die Behauptung, es gebe feinen andern 
Maßſtab für das Gute und Böſe als den finnlichen 
Genuß, die ſinnliche Yujt und Unluit, entweder die 


' augenblidlidye oder die Summe derjelben im Ju: 


jammenhang des Lebens. Dieſem S. huldigten 
Ariſtipp, Epilur und feine Schule, in neuerer Zeit 


zwar Neizbarkeit als eine lebendige Realtion auf | ein Teil der_franz. —— des 18. Jahrh. 


äußere Einwirkungen mit dem tieriſchen Körper ge: 
nein, ermangelt aber der zur S. gehörigen Sinnes: 
organe und ihrer Nerven, Die Funktionen der ©. 
find ausschließlich an eine bejtimmte Art von Ner: 
ven, die Empfindungsnerven, gelnüpft, während 
die Pewegungsnerven ebenfo wohl als der größte 
Zeil der Gehirnorgane unempfindlich find, (S. 
Nerven.) Und zwar dient unter den Empfin— 
dungsnerven mehrenteils ein jeder nur allein ber 
Erzeugung einer bejtimmten, ganz Ipezifiihen Art 
von Empfindungen, wie z. B. der Sehnerv alle Rei: 
zungen, welche ihm widerfahren, nur allein mit der 
Empfindung von Licht und Farbe, der Hörnerv 
mit der Empfindung von Edjall und Geräuſch be: 
antwortet. Daher it die S. nicht als das Vermögen 
einer pajjiven Aufnahme von phyſik. Eindrüden, 
jondern al3 da3 Vermögen der Umſetzung phyſik. 
Reize in pſychiſche Vorgänge aufzufaſſen. Sie ge 
hört daher zu den Thätigleiten des Seelenlebens 
in jeiner Verbindung mit ber ook Außenwelt. 
Die ©, jteht zu den Sträften, welche die Ernährung 
der Nerven aus dem Blute vermitteln, in einem 
Antagonismus, indem alles Empfinden den Nerven 
anjtrengt, d. h. in feiner Grnährungsthätigteit her: 
abſeht, jedod) fo, dab der Nerv durd Übung ge: 
wöhnt werden fann, innmer größere Anftrengungen 
ohne Schaden für jeine Ernährungsthätigleit zu er: 
tragen. Werden die fenjibeln Nerven zu großen 
Anſtrengungen ausgejeht, jo entiteht daraus Ner: 
venſchwäche (ſ. d.) als der Zuftand, in welchem 
Heine Reize jo wirlen, al3 wären fie große, die 
groben aber Yerrüttung des Nerven herbeift een. 
Durch Verbreitung dieſer Beichaffenheit auf die 
Gentralorgane des Nervenſyſtems entitehen nervöſe 
Zuftinde einer übermäßig gejteigerten Neizbarteit 
und Nervenfrankheiten. Auch zu lange Yube iſt 
der Grregbarfeit der ſenſibeln Nerven fhädlid); 
Wechſel zwiſchen Nuhe und Erregung jdheint ihre 
Erregbarteit zu erhalten. 

Sceniitiv (lat.) und Senfitivität ift eigentlich 
fovicl wie fenfibel und Senfibilität (f. d.), wird aber 
bisweilen zur Bezeichnung entweder einer verfeiner: 
ten oder gejteigerten Senfibilität gebraucht. So be: 

ichnet man in der Phyſiologie die Nerven des Ge— 
ſichts, Gehörs, Geruchs und Geſchmads als ſenſitive 
im Gegenſahze zu den ſenſibeln des allgemeinen Ge: 
bias, und nennt im gemeinen Leben jenfitive 
Berjonen ſolche, die fi) in Beziehung auf Sinnes: 
eindrüde in einem überreizbaren Auftande befinden. 

Scnfitive oder Sinnpflanze, ſ. Mimoſe. 

Senfitive Flammen, ſ.u. Harmonikaſchem.). 

Seuſorium (lat.), das Sinnes: oder Empfin— 
dungswerfjeug, GEmpfindungscentrum im Gehirn. 

Cenfjualismms (lat.) bezeichnet teils die An: 
nahme, daß alle unfere Vorjtellungen und Erkennt: 


Sobald der ©. durd eine willtürliche Verengung 
der Grenzen des menihlihen Wiflens und Stre 
bens das menſchliche Thun auf die niedrigiten End: 
ziele beſchränkt und dabei alles für Täuſchung er: 
Härt, was den Empirismus der äußern Grfabrung 
überjchreitet, erzeugt er aus fich den reinen Mate: 
rialismus (f, d.), welcher mit allen höhern Lebens— 
interejlen in Widerſpruch tritt. Doch fann der ©. 
aud) edlere Formen annehmen, nämlich dann, wenn 
er nicht blos niedere Sinne, jondern auch böbere, 
wie den Sinn für Moralität, Religion, Mlenicıen: 
liebe, Bervolllommnung u. ſ. w. zuläßt. Bon diejer 
Art war der S. bei Rouſſeau und der Schottiichen 
Philojophie (j. d.). Der S. als Erlenntnistheorie 
wird durd) das Dafein folder Wiſſenſchaften, wie 
die Mathematik ijt, widerlegt. Denn weil die finn- 
liche Wahrnehmung als ſolche nichts enthält ala 
einzelne und zufällige Thatſachen und Begebnülle, 
fo laſſen fi Begriffszuſammenhänge von allge: 
nieiner und notwendiger Natur, wie fie die mathem. 
Wiſſenſchaften enthalten, nicht aus ſinnlichen Wahr: 
nehmungen herleiten, jondern weifen auf eine nidt: 
ſinnliche Quelle ihrer Abjtammung. 

Sensus farciminitatis, ein von Schwetidte 
gebildetes füchenlatein. Scherzwort für einen öfters 
von Bismard (zuerit 1853 in einem von Frankfurt 
aus an feine Schweiter geihriebenen, auf den Bun: 
destag bezüglidhen Briefe) gebrauchten Musdrud 
«Stimmung (Gefühl) gänzlicher Wurjchtigleit» (d.h. 
Sleihgültigteit). 

Sententinrier, Anhänger des Petrus Lom— 
bardus (f. d.). 

Sentenz, im jurijt. Sinne, j. Erlenntnis. 

Sentimentalität oder geiteigerte Empfindiam: 
feit (f. d.) bezeichnet den Zuftand eines Tiberge 
wichts der Empfindung über das thätige Streben. 
Als Gegenfag des Naiven (f. Naiv) haben Schiller 
und Goethe das Wort ——— zur Bezeich⸗ 
nung einer durch das Übergewicht der ſubjektiven 
Gefühlswärme über die objeltive Anſchaulichkeit 
und Deutlichkeit charakterifierten Form der poeti: 
ſchen Darjtellung gebraudt. Cingebürgert wurde 
das Wort fentimental durch Rihardions Roman 
«Sir Charles Grandison» (Bd. 6, Brief 52). 

Senza sordini, f. unter Dämpfer. 

Séeo de lirgel, ſ. Urgel. 

Sepala (lat.), Kelchblaͤtter, ſ. unter Kelch. 

Separateur, ſ. unter Abort. 

Separatiou (lat.), d. i. Trennung, Scheidung, 
ſ. Abſonderung im Konkurs. — über Se— 
paration von Bett und Tiſch (separatio a 
thoro et mensa) ſ. Ehejheidung. — Über ©. 
in der Agrargeießgebung j. Arrondierung, 
Dismembration, Gemeinheitsteilung 
und Grundeigentum, 


Separatiften — Sepp 


Separatiſten beißen diejenigen, melde ſich 
wegen abweichender Lehren oder Gebräude von 
dem öffentlichen Gottesdienft abjondern. In neuerer 
Zeit it der Separatismus meijt nur Folge 
pietiftiiher Neigungen geweien, jo namentlich in 
den Rheinlanden, Württemberg, der Schweiz. Ein 
Teil diefer pietiſtiſchen S. ging zu vollitändiger 
Seltenftiftung fort; ein anderer Zeil begnügte ſich, 
ohne förmlide Trennung in abgejonderten Kon: 
ventiteln Erbauung zu fuhen. Anderer Art ift der 
luth. Separatismus in Altpreußen, welcher im 
Gegenſatz zu der landeskirchlichen Union das alt: 
luth. Kirdentum aufreht erhalten wollte. (©. 
Lutberaner.) 

Sephardim (hebr.) nennen ich die Nachlommen 
ber aus Spanien 1492 vertriebenen Juden, die in 
mancden Städten Europas (Amiterdam, Hamburg, 
London, Wien) und befonders des Orients fich zu 
bejondern Gemeinden zufammenfdließen und einen 
eigenen fynagogalen Nitus (den jepharbifchen) 
baben. Da die mg 7 der damals aus Spanien 
Vertriebenen ihren Weg über Portugal nahmen, 
fo ſpricht man in gleider Bedeutung mit ©. von 
portug. Juden. j 

Sepia oder Kuttelfiſch (Sepia), eine Gattung 
ber Weichtiere aus der zu den Kopffüßern en 
den Familie der Tintenfiihe. Der Körper ilt fad: 
förmig, elliptiſch, die Seiten entlang und hinten 
herum mit einem fchmalen Hautfaum eingefabt, 
weich, nur durd) eine innere Kaltplatte bes Rüdens 
(Rüdenfchulpe) geitügt. Der Kol bat ps große 
Augen, zwei einem Papageienihnabel ähnliche 
Kiefer, acht Heinere und zwei große, in Scheiben 
zurüdziehbare Fangarme, welche mit gezähnelten 
Hornringen verjehene Saugnäpfe tragen. Die 
gemeine oder —— — Sepia oder Tin— 
tenfiſch (S. offcinalis, Tafel: Mollusken, 
Fig. 3), weldye in allen europ, Meeren lebt, wird 
40—50 cm groß und it obenber auf rötlihem 
Grunde nıit weiblihen Linien durchzogen, unten 
mehr weiblich und rot punftiert; die zwei längern 
Fangarme find dem Körper gleihlang und nur an 
der verbreiterten Spike mit Saugnäpfen beſeßt. 
Die Eier, welche in großer Zahl traubenförmig zu: 
fammenhängen und oft an ben Strand pie 
werden, ae unter dem Namen Seetrauben bes 
kannt. Der Zintenbeutel enthält einen braunen 
Saft, welder, ausgeiprist, dad Waſſer verbuntelt 
und dabur dem verfolgten Tiere da3 Entfommen 
erleichtert und die unter dem Namen S. befannte 
braune Walerfarbe liefert, die aber nur an wenigen 
Orten Ytaliend echt bereitet, fonft meijtens auf 
fünftlihe Weile nachgeahmt wird. Die kalkige 
Nüden - e (Os Sepiae, Weißes Fiſchbein) 
wurde ſonſt ald Arzneimittel angewendet, wird 
aber jeht nur noch für techniſche Zwede, zum Po: 
lieren, jowie als Beitandteil mander Zahnpulver 
benust. Das Fleiſch ift ſaftlos, zähe, riecht einiger: 
maßen moſchusartig und wird nur von der ärmern 
Volksklaſſe ge eſſen. 

Sepinzeichnungen find eine Erfindung des 
Malers Jakob Crescenz Seydelmann (f. d.), ber 
zuerjt während feines Aufenthalts in Italien um 
1780 auf den Gedanken kam, fih des braunen 
Safts der Sepia (f. d.), den er mit Biſter miſchte, 
zu feinen Zeichnungen zu bedienen, bie ihm ſehr 

ald einen —— Ruf erwarben. Es 

werden dazu die Gattungen Sepia officinalis und 

Loligo vulgaris verwendet, deren eirunder Körper 
Converſatioens·Lexilon. 13. Aufl, XIV, 
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den tintenäßnlihen Saft enthält. Der Saft wird 
mit Atzlalilauge und Gummi bereitet. Bis zu An: 
fang bes 19. Ne rh., wo der Landſchafter K. D. 
Friedrich Treffliches in diefer Technik leiftete, war 
jie bei eo und Dilettanten beliebt, unter 
den jekigen Malern tommt fie ald Spezialität faum 
nod) in Anwendung. 

epino, Stadt in ber ital. Provinz und im 
Bezirk Campobaſſo, am Nordoftfuße des Gebirges 
Matefe, Station der Eifenbahn Benevent : Campo: 
bafjo:Termoli, zählt (1881) 5148 E. und hat Tud)s 
und Papierfabriten. Etwa 4km von ©. liegen die 
Ruinen des antifen Saepinum (jegt Altilia genannt), 
einer Stabt des famnitifhen Stammes der Pentrer. 

Sepoys oder Seapoys, |. Sipoys. 

Sepp (oh. Nepomuk), namhafter kath. Theolog 
und Geidichtichreiber, geb. 7. Aug. 1816 zu Tölz 
im bayr. Hodlande, widmete fih zu Münden 
philof. und theol. Studien und begann im Alter 
von 23 %. fein gegen Strauß gerichtetes «Leben 
Yefu» (7 Bbe., Regensb. 1842—46). Bon Stand: 
punkte der talmudiſch⸗rabbiniſchen Litteratur be: 
— S. durch dieſes Werk eine neue hiſtor. 

xegeſe. Seine Ideenwelt iſt die von Görres und 
Schelling, nur —— er eine mehr kritiſche Ric): 
tung. Die Grundlage bildet Bd. 1: «Die Chrono: 
logie mit vollftändiger Berichtigung der chriſtl. 
Zeitrechnung». Zur geogr. Orientierung unter: 
nahm ©. 1845—46 eine Reife nad) Syrien, Ba: 
läftina und Ugypten. Nad der Nüdlehr ala Pro: 
feflor der Gef igte an ber munchener Univerfität 
mwurbe er in der Lola: Periode 1847 mit fieben Kol: 
legen entjeßt und aus der Hauptitabt verbannt, 
Rach der Märzrevolution 1848 von Paris zurüd, 
ward er in die Deutſche — — 
1849 in die bayr. Kammer gewählt, wo er ſich als 
Konfervativer befundete. Im J. 1850 erfolgte feine 
Wiedererhebung auf den — Außer einer 
zweiten Bearbeitung feines «Leben Jefu» (6 Bde., 

854 — 62) erſchien als mykdeioe Hauptwerk: 
«Das Heidentum und deſſen Bedeutung für das 
Chriftentum» (8 Bde., Regensb. 1853); dann die 
beiden gegen Een und Renan geridteten Schrif: 
ten «Thaten und Lehren Jeſu in * weltgeſchicht⸗ 
lichen Beglaubigung» (Schaffh. 1864) und «Ge: 
I te der A oftel vom Tode Jeſu bis zur er: 
törung Jerufalems» (2. Aufl, Schafib. 1866); 
ferner « erufalem und das Heilige Land» (2 Bde., 
N . 1862—65; 2. Aufl. 1872— 76), «Neue 
architektoniſche Studien und biltor.:diplomat. For: 
ſchungen in Paläftina» (MWürzb. 1867), Troß feiner 
wiſſenſchaftlichen Verdienſte mußte S. im Dez. 1867 
abermals den Lehrſtuhl räumen. Im Febr. 1868 
trat er als Abgeordneter ins Zollparlament und 
wurde auch wiederholt in die Zweite Kammer ge: 
wählt, wo ©. 18. Juli 1870 durch feine begeilterte 
Kriegärede den Eintritt Bayerns in den National: 
kampf gegen Frankreich, fowie 1871 die Annahme 
der Berjailler Verträge durchſetzte. Von S.s hiſtor. 
Schriften find noch zu nennen: «Beiträge zur Ge: 
fhichte des bayr. Oberlandes» (Augsb. 1853—54), 
«Ludwig Auguftus oder das Zeitalter der Wieder: 
geburt der Künſte⸗ 15 — «Kriegsthaten 
der Iſarwinkler⸗ (Munch. 1874), «Altbayr. Sagen: 
hab zur Bereicherung der indogerm. Mythologie» 
(Münd. 1876). In Sortießung feiner theol. und 
Kunſtſtudien veröffentlichte S. « Kirchliche Reform: 
entwürfe, beginnend mit ber Nevifion des Bibel: 
tanons. Ghrerbietige Vorlage an das PVatilans 
45 


706 


tonzil» (1.0.2. Aufl., Münd. 1870), «Das Hebräer: 
Evangelium oder die Markus: und Matthäus: rage 
und ihre friedliche Löjung» (Munch. 1870), «Staats: 
und Nirchenzuftände in Süddeutichland» (Mlündh. 
1878). Zum Säfularfeft jeines Lehrers jchrieb er: 
«börres und jeine Zeitgenofien» (Nördl, 1877), ein 
Bud, weldes gleichfalls feine Spige gegen das 
Vatikanum kehrt. Im Auftrag Bismards unter: 
nahm S. mit feinem Sohne Bernhard (1874) die 
«Meerfahrt nach Tyrus zur Ausgrabung der Hathe: 
drale von Tyrus mit Barbarofiad Grab» (Lpz. 
1879), wodurd 16 Kiiten mit Antifen ins berliner 
Mufeum gelangten. Die — — 
und topogr. Funde auf der zweiten Orientreiſe » 
find teilweije in der « Allgemeinen Zeitung» ver: 
öffentlicht. Ferner ſchrieb S.: «Die Feljenkuppel, 
eine Juſtinianiſche Sophienkirche, und die übrigen 
Zempel Jeruſalems» (mit Bernbard S., Münd). 
1582), «Urjprung der Glasmalerei im Kloſter 
Zegernjee» (Münd). u. Lpz. 1878), «Der Bayer: 
ſtamm und feine Ausbreitung über OÖfterreich » 
(2. Aufl., Münd. 1882), «Der bayr. Bauerntrieg» 
(Vünd. 18384). Auch jchrieb S. mehrere Dramen. 

VBernbard ©., Sohn des vorigen, geb. 3. Sept. 
1853, jchrieb: «Herkunft der Bayern von den Her: 
munduren» (Munch. 1882), «Wanderung der Cim— 
bern und Teutonen» (Münd. 1882), «Tagebuch 
der unglüdlihen Schottentönigin Diaria Stuart» 
(2 Tle., Manch. 1882 — 83), «Maria Stuart und 
ihre Ankläger⸗ (Münd. 1884), «Der Rückllaß der 
Scottenlönigin Maria Stuart» (Münd. 1885). 

epphoris, alter Name von Dio Cäjarea (j. d.). 

Sepfio (grdh.), eng 

Sepfi-Szent-Gydrgy, Stadt mit geregeltem 
Magitrat im Komitat Haromizet in Siebenbürgen, 
am Altiluß, mit 5268 E. (Szellern und Rumänen), 
Sitz der Komitatsbehörde, hat ein reform. Gymna- 
ſium, zahlreiche gewerbliche Vereine, lebhafte Klein: 
indultrie, blühende Viehzucht (Pferde, Rindvieh) 
und bedeutende Jahrmärfte. 

Erptarien, j. unter Geoden. 

September, der neunte Monat oes Jahres, 
der Herbjtmond oder Herbitmonat, war als Septem- 
bris nad) der ältern röm. Zeitrechnung uriprünglich 
der ſiebente des Jahres und führt daher (von septem) 
den Namen. Während der erjten zwei Drittel des 
Monats jteht die Sonne im Zeichen der Jungfrau, 
während des lepten in dem der Wage. Gr hat 30 
Zage, und mit der Tag: und Nachtgleiche beginnt in 
ihm die Jahreszeit des Herbſtes. Die ae feiner 
Lostage iſt elf, darıınter der wichtigſte Michel (Erz: 
engel), nädjtdem Ugidius und Matthäus. In den 
©. füllt der Beginn der Ernte von Obit, Grummtet 
und Wurzeln und der Winterfaatbeitellung. 

Scptemberfonvention, die Konvention vom 
15. Sept. 1864, ſ. unter Jtalien, Bd. IX, S.721, 
und unter Nirdenjtaat, Bd. X, ©. 300°, 

Scptembrifieren, polit. Gegner mafjenweije 
morden (wie in den Schredenstagen der Franzöſi— 
ſchen Nevolution vom 2. bis 6. Scpt.1792); Sep: 
tembrijt, in Portugal Anhänger der Konjtitution 
vom 27. Sept. 1822. 

Scptenär (lat.), iambiicher Siebenfühler; in der 
ee Kirche die Gejamtheit der fieben Satramente. 

‚Septennäl (lat.), tiebenjährig; Septenna: 
lität, fiebenjährige Dauer, ‘Periode u. f. w. 
Scptennät (fr;.), fiebenjährige Dauer, Beriode 


Sepphoris — Eeptime 


Septett (ital. Settetto, frz. Septuor), Tonitüd 
für fieben Anjtrumentalitimmen, die alle einfah 
bejeßt und mehr oder weniger obligat find. Die 
formale Ginrihtung des S. gleiht ım ganzen der 
de3 Quartett3, Quintett und Sertetts (f. b.. 
Votale Säge für fieben Soloſtimmen werden zwar 
ebenfalls, aber jeltener S. genannt. 

Septichämie —— — Jauchewer— 
aiftung), eine meiſt atut auftretende ſchwere us 
feftionstrantbeit, welche durch den Übertritt von 
fauligen und zeriekten Subjtanzen in das Blut ent: 
fteht. Bei Tieren kann man die Krankheit fünitlih 
dadurd erzeugen, dab man ihnen faulende, jauchige 
Flüſſigkeiten unter die Haut einiprigt; beim Men: 

then tritt jie am häufigiten bei fomplizierten Ano: 
chenbrũchen, bei jpontanem Brand der Ertremitäten, 
bei brandigen Yellgewebsentzündungen und ſchwe 
ren ausgebreiteten Quetſchungen, jowie mach ſchwe⸗ 
ren Entbindungen auf. Die bauptiächlichiten 
Symptome der ©. find ein heftiges fontmuier: 
liches Fieber, frequenter Heiner Puls, gänzlicer 
Appetitsmangel, intenfiver Durſt, bisweilen reich 
liche Durchfälle, profujer Schweiß und Außerft rari⸗ 
ber Verfall der firäfte; unter zunehmender Betäu: 
bung erfolgt gewöhnlich gegen das Ende Der eriien 
Mode der Tod. Nur in jeltenen Fällen gebt die 
Krankheit nady überaus langſamer Rekonvales 

in Genejung über. Berhüten läht fi die ©. mur 
durch forgrältige Anwen der antifeptiichen 
Wundbehandlungsmethode (j. Wunde); die Ba 
bandlung der ausgebrodyenen Krankheit beitebt im 
zwedmäsigen chirurgiſchen Gingrifien zur Entier: 
nung der jaudigen Wundſekrete, in kräftiger robo- 
rierender Diät und in angemeflener Betänpfung 
bes Fiebers durch laue oder falte Bäder und antı- 
pyretiſche Heilmittel. s 

Septidi, im franz. republifaniichen Hlalenda 
ber fiebente Tag der Dekade. 

Iles, Gruppe von fieben Heinen Inſeln, 
5 km von der Nordküjte der Bretagne entiernt, zum 
Arrondijjement Lannion des franz. Depart. Götes 
du Nord gehörig, mit Fort und Leuchtfeuer auf 
der Inſel Plate. 

Scptimanien bie unter der Herrichaft ber 
Weſtgoten zunächſt der Zeil ihres Reichs in Gallien, 
den ihr König Wallia 419 n. Elr. von den Römern 
erhalten hat. Es umfabte damals die Vrovinz 
Aquitania secunda, nebit Toloja (daS Gebiet der 
Garonne von Bordeaur bis Toulouje, nod) genauer 
die Stadtgebiete von Bordeaur, Perigueur, Angou: 
löme, Agen, Saintes, Boitierd, Touloufe), und 
hatte feinen Namen von der Anfiedelung der heben: 
ten röm. Legion in Betorrä (jeht Beziers), das da: 
F als rönı. Kolonie Beterrae « Septimanorum» 

ieß. Der Name Gothia oder S. lam damals zu: 
erit auf. Bei weiterm Fortichreiten der got. Er 
oberung wurde er auch auf Die Provinz Narbonennis 
(Languedoc und Rouſſillon) ausgedehnt und blieb 
ipeziell auf dieſer lektern Landſchaft haften. Als 
der Franle Chlodiwig den weitl, Teil mit der Haupt: 
itadt Zoloja den Goten 507 entriß, blieb ©. den 
legtern bis zum Ilnternang ihres Neichs und kam 
um 720 in bie Hände der Araber, denen es nachber 
durd die Franlen unter Marl Martell und Pipin 
dem Kleinen 738 und 759 entrijjen wurde. 

Septime, der jicbente Ton von einem ana& 
nonmenen Grundtone aus, ein dilfonierendei 


(3. B. Amtsperiode des Bräfidenten der Nepublit); | Antervall, lommt in der praltiihen Mufif in drei 


aud ein Zeitraum von fieben Jahren. 


verichiedenen Größen vor, als Heine, große und 


Septimer — Sepulveda (Juan Ginez) 


verminderte S. Die Heine S., weldhe aud) Haupt: | 
oder weientliche S. beißt, beitebt aus vier ganzen | 
und zwei halben Tönen, als c-b, g-f u..w. Die, 
grobe 5. wird aus fünf ganzen und einem halben 
Zon gebifdet, alö c-h, g-tis u. f. w. Die vermin: | 
derte S. enthält drei ganze und drei ganze halbe | 
Zone, als cis-b, gis-f u. ſ. w. Die eriten beiden | 
Arten der 5. find für die Modulation oder die | 
Verfnüpfung der Accorde das wichtigite Hülfs— 
mittel der mufilaliihen Harmonie. — Septimen: 
accorde nennt man die diffonierenden Bierklänge 
von Grumdton, Terz, Quinte und ©., z. B. 
g-h-d-f, g h-d-fis, gis-h-d-f. (S. Accord.) 
Septimer (ital. Paſſo di Sett), Paß der Nibä- 
tiſchen Alpen (j. Alpen 10), verbindet die Thäler 
Oberhalbſtein und Bergell des ſchweiz. Kantons | 
Graubünden. raube, vernachläjiigte Saum: | 
weg über den ©. zweigt bei Stalla oder Bivio | 
(1776 m) jüdlich von der Julierſtraße ab, erreicht | 
durch das Weidethal von Cavreccia und Pian | 
Ganfir die Paßhöhe (2311 m), welde die Wafler: | 
ſcheide zwiſchen der Julia (Rhein) und der Maira | 
(Bo) bildet und ein verfallenes Hoipiz trägt, fentt | 
lich der Aqua del Settimo entlang nadı Bal Pia: | 
rozzo binab und ſchließt ſich bei Gajaccia (1460 m) | 
an die Malojajtrafe. Der libergang erfordert vier | 
Stunden. Im Altertum und Mittelalter einer der 
wichtigiten Alpenpäfle, iſt der ©. feit der Eröffnung 
der Dergitraßen über „julier und Maloja verödet. 

— (grch.), faulend, faulig, Fäulnis be: 
wirlend. 

Sepinageſima (lat.) heißt in der Kirche, wenn 
man eine runde Zahl annimmt, der 70. Tag vor 
Oſtern, eigentlich der dritte Sonntag vor dem eriten 
Sonntag in der Faſtenzeit oder der neunte Sonn: 
tag vor Oſtern, mit dem man die fog. gebundene 
oder geichlojiene Zeit beginnen ließ, d. b. diejenige 
Zeit, während welder der Genuß weltlicher Freu: 
den verboten war. Sie umfaßte im der ältern 
Kirche die Jeit vom Advent bis zum Feſte der Hei: 
ligen drei Hönige, die gewöhnliche Yaltenzeit, end: 
lich die Zeit vom Sonntag Rogate bis zum Trini: | 
tätäfefte, jeit dem Tridenter Konzil aber nur die | 
Zeit des Advents umd der Faſten. Mit dem Sonn: | 
tag ©. begannen viele Kirchen die Dundrageiimal: | 
zeit, weil fie diefe wegen der Fajtendispenjationen | 
einige Wochen früher beginnen mußten, um die | 
Zahl der 4Otägigen Falten zu erreichen. In andern 
Kirchen ließ man jene Zeit, je nach der Beſchrän— 
kung der Faſtendispenſationen, entweder in die 60 
oder 50 Tage vor Djtern fallen, und hierdurch ent: | 
jtand für die betreffende sajtenzeit der Name Sera: | 
gelima oder Quinquageſima. (S. Falten.) 

Septnaginta oder die Siebzig (IXX) nennt | 
man die bei Juden und Chriften zu öffentlichem | 
Anfehen gelangte griech. Überjehung des Alten | 
Tejtaments. Nach der Sage bei Joſephus foll der 





707 


verglich, Wort für Wort üibereingeftimmt haben 
jollen. Der wirkliche Uriprung erklärt jich einfach 


aus dem Bedürfnijje der in Yllerandria und Siayp: 


ten lebenden Juden, deren Mutterſprache das Grie— 
bilde war. Die verjchiedenen Teile der fiber: 
jeung ſtammen von verichiedenen Verfallern und 
aus verichiedenen Jeiten. Zuerſt wurde, wohl ſchon 
vor Witte des 3. Jahrh. v. Chr., der Pentateuch 
überjept, danach die übrigen Bücher des Alten 
Teſtaments in längern oder kürzern Zwiſchen— 
räumen. Der Wert der Überiebung der verfchiede: 
nen Bücher iſt ſehr verichieden; teilmeije iſt fie 
iemlich willfürlich und frei, nicht felten geradezu 
—5** Dies hinderte jedoch nicht, daß die ©. 
ein jehr hohes Anjehen erlangte. Schon vor Chri— 
ſtus betrachteten die Juden fe als infpiriert, und 
die neutejtamentlichen Schriftiteller bedienen ſich 
ihver unbelümmert um ihre Abweichungen vom 
Grundtert zur theol. Beweisführung. In der griech. 
irhe trat fie geradezu an die Gtelle des bebr. 
Tertes und blieb bi! zum heutigen Tage im aus: 
ſchließlichen kirchlichen Gebrauch. Doch wurden 
ſpäter von Juden und Judenchriſten noch andere 
Überſeßzungen angefertigt, von denen meiſt nur 
noch Fragmente übrig find. Am berühmtejten 
ind geworden: 1) die Überiehung von Aquila; 
2) von Theodotion aus Epheſus; 3) von Sym— 
machus. Um den echten Bibeltert gegen die angeb: 
lich von den Juden begangenen Berfälihungen des 
bebr. Zertes zu jchüben, verglich Drigenes zahl: 
reihe Handichriften der von ibm für göttlich einge 
gebenen LXX und veranitaltete zu demſelben 
Zwede die noch in zahlreichen Fragmenten und 
einer ſyr. Überiehung erhaltene Herapla, melde 
auf ſechs nebeneinander ftehenden Kolumnen den 
hebr. Zert in hebr. und griech. Schrift, die LXX 
(nebjt fritiichen Zeichen zur Andeutung defien, mas 
hinzugefügt oder ıweggelafjen werden follte) und die 
iberjegungen des Aquila, Symmadus und Theo: 
dotion, jowie Stüde einer fünften, ſechſten und 
fiebenten Überjegung enthielt. Später baben ſich 
Lucian, Heſychius, Baſilius u. a. wiederholt mit 
der Verbeſſerung der LXX beichäftigt. Die wid: 
tigiten Handichriften der S. find der Codex Vati- 
canus, Codex Sinaiticus ımd Codex Alexandrinus. 
Die befanntejte neuere Ausgabe ijt die von Tijchen: 
dorf (6. Aufl., * 1830), 

Septuor, ſ. Septett. 

Sepulveda (Juan Ginez), ein ausgezeichneter 
ſpaniſcher Geidichtichreiber und Humaniſt, geb. zu 
%050:Blanco bei Corbova um 1490, machte feine 
Studien zu Cordova, Alcala de Henares und in 
dem ipan. Kollegium zu Bologna, lebte dann einige 
Zeit zu Nom und kehrte, 1536 von Karl V. zum 
Reichshiſtoriographen ernannt, in jein Vaterland 
zurüd, wo er in feinem Landhauſe in der Sierra 
Morena 1573 ftarb. Er verfahte feine jämtlichen 


Stönig von Slaypten, Btolemäus Bhiladelphus, | Werke in lat. Sprache. Seine polemiihen Schrif: 
von jeinem Bibliothefar Demetrius Philaretes ver: | ten gegen den Verteidiger der ‚indianer, Las Cafas, 
anlaßt worden fein, den Juden Ariſteas nach Jeru- lenlten zuerjt die Aufmerkjamteit auf ihn, gereichten 
ſalem zu jhiden und fich vom Hobenpriefter einen | ihm aber bei der Nachwelt nicht zur Ehre. Unter 
bebr. Goder und zur lberfepung desielben 72 | feinen biltor. Schriften ift die wichtigite die «Histo- 
Schriftgelehrte (die jog. Siebzig Dolmetſcher) riae Caroli V. imperatoris libri XXX», 1775 
zu erbitten, die dann dem Demetrius die Über: | wieder entbedt und zuerit 1780 auf Befehl der Re— 
tehung diltiert hätten. Noch wunderbarer llingt gierung von der königl. Alademie der Geſchichte zu 
die Sage in dem angeblichen Briefe des Arijteas, | Madrid nebit feinen übrigen Schriften und feiner 
wonach die 72 Überieger auf der Inſel Pharos ; Biograpbie in vier Bänden herausgegeben. Bei 
jeder für fich eine liberjehung angefertigt baben, | jeinen Lebzeiten waren erſchienen «Opera varia» 
welche ſämtlich, als man fie nad) ihrer Beendigung | (ar. 1541), jpäter «Opera omnia» (Köln 1602). 
45 * 
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Die panegyriſche Geſchichte Karla V. ſchildert haupt: 
ſächlich deſſen Kriegsthaten und äußere Politik; 
Forſchungsgeiſt und Streben nad) Wahrheit find 
S. nidt abzuſprechen. Auch ijt dies Merk, wie 
alle feine Schriften, in einem den alten Klaſſikern 
und beionders dem Livius nachgebildeten elegan— 
ten Stil geſchrieben. Unter feinen Briefen (bejon: 
ders herausgegeben zu Paris 1581) find mehrere 
fehr interejjant. k 

Scpulveda (Lorenzo de), in der erjten Hälfte 
de3 16. Jahrh. lebend, verfahte nach dem Muſter 
der Vollsromanzen eine bedeutende Anzahl Ro: 
manzen, deren Stoffe er den alten Chronifen, be: 
fonders der des Königs Alfons entnahm. Cr gab 
fie unter dem Titel «Romances nuevamente sa- 
cados de historias antiguas de la Crönica de 
Espana» (Antw. 1551 u. öfter) heraus, 

Seq., Abltürzung für sequens (lat.), das fol: 
gende; seqgq. für sequentes, die folgenden. 

Sequana, j. Seine. 

Sequaner, ein Volt in dem Teile des Trans: 
alpiniichen Gallien, den Cäſar als keltifhes Gal— 
lien bezeihnet. (S. Gallien.) , 

Ecquenz (lirhenlat.) heißen die aus den Modu— 
lationen des Halleluja beim Gradunle:Refponfo: 
rium (j. Graduale) im 9. Jahrh. hervorgegange: 
nen tirchengejänge, welche für die Entwidelung der 
Kirchenmuſik eine große Bedeutung erlangt haben. 
Nach Einführung eines geregelten, von kunſtmäßig 
geſchulten Sängern ausgeführten —— 
war die Gemeinde allmaͤhlich nur auf die uralte 
refrainartige Wiederholung gewiſſer liturgiſcher 
Rufe, beionders des Kyrie eleifon und Halleluja, 
beſchränkt worden, Aber ſchon frühzeitig nahm der 
das Volt noch weiter zurüddrängende Gebraud 
fiberband, diefe beiden Rufe durch Dehnung der 
Silben, beſonders der Enbfilbe, zu erweitern, was 
nıan Neuma oder Pneuma, db. h. wortlofen Erguß 
frommen Jubel, nannte, Zulekt ward die auf 
der Endfilbe «ja» bei dem Halleluja des Graduale 
ruhende Modulation, die man, eben weil fie auf 
das Halleluja als deffen unmittelbare Fortjegung 
folgte (sequebatur), sequentia benannte, fo aus: 
ren und verlünftelt, daß es ſelbſt gejchulten 

ängern ſchwer fiel, die Melodien im Gedächtnis 
—— Deshalb geriet der berühmte Notker 
ſ. d.) Balbulus auf ben Gedanken, jenen Modu— 
ationen Terte unterzulegen, eine Neuerung, welde 
aud) von andern Mönden in St. Gallen, Katpert, 
Zuotilo und ihren Schülern, fofort eifrig aufge: 

tiffen und gefördert und noch vor dem Ablauf des 

ahrhunderts felbft vom Papſt beftätigt wurde. 
Notter hielt dabei, im Gegenjak zu den reich mit 
Hiouren geihmüdten Sätzen der Kunftfänger, die 

tegel feit, dab je auf eine Note eine Silbe fam; 
mithin waren bie Terte der S. (im Gegenfah zu 
den Hymnen) durdaus —* ig von der Muſik, 
wurden alſo nur durch die Melodie beſtimmt, zu— 
nächſt noch ohne alle Rucſicht auf Versmaß und 
Reim. Wegen dieſer —— proſaiſchen Form 
hießen ſie Proſen, und als eingeſchobene Terte 
wurden fie aud) Tropen genannt. Gleichwohl 
waren auch ſchon die früheſten S. nicht form: und 
geſeßlos, da fie, dem Gregorianiichen Geſange ent: 
negen, beionder3 auf die melodijchen Formen der 
german, Völker Nüdiicht nahmen und deshalb für 
die Ausbildung der Melodie ſehr wichtig wurden. 
In diefer Abhängigkeit von der Muſik und Melodie 
begegneten die S. einer Gattung des urfprünglichen 


Sepulveda (Lorenzo de) — Sequoia 


deutihen Bolksgefanges, den Leichen (f. d.), und 
eine gegenjeitige Einwirkung blieb nit aus. 
ie ©. wurden von Mönchen gedichtet, nament: 
ih in dem jeit ältejter Zeit um die Pflege der 
Mutterfprade und des deutihen Geſangs ver 
dienten Klofter St. Gallen, erhielten [7 aud am 
längiten im Gottesdienfte der Klöſter, ſchloſſen fi 
am liebjten an die Heiligenverehrung und an Legen: 
den und gingen aud) in die deutſche Sprache über, 
wodurd dem Bolte wieder ein größerer tbätiger 
Anteil am kirchlichen Gottesdienite eröffnet ward. 
Auber Deutihland aber wurden fie fait nur in 
Frankreich und England gepflegt. Als fie allmäh 
(ich metriiche Geftalt und Heim annabmen, erfuhr 
aud) ihre äußere Form die Einwirkung der alten 
vollamäßigen Lieder, wie fie umgekehrt vielleicht 
nod) jtärter auf diefe zurüdwirkten. Aber gerade 
aus diefen Gründen wurden fie der röm. Kirde 
mißfällig; die Synode zu Köln 1536 erklärte ſich 
für ihre Abſchaffung, und als infolge des tridenti— 
nischen Dekreis unter Pius V. 1568 eine neue Aud: 
abe des Breviars veranitaltet wurde, traf haupt: 
hi lid) die ©. da3 Verdammungsurteil; denn von 
mehr al3 vierthalbhunderten, welhe nachweislich 
einjt vorhanden waren, wurden nur vier beibebal- 
ten: «Veni sancte spiritus», « Lauda Sion salva- 
torem», «Stabat mater dolorosa» und «Victimae 
paschali», nebjt dem nicht aus dem Neiponforien: 
gefange hervorgenangenen,, aljo nur galt und balb 
dazugehörigen Zraltus «Dies irae», Ja ſelbſt dicie 
fünf Gefänge werden — faſt nur noch in 
Kloſterlirchen gehört. Dagegen ſind die gehalt: 
vollſten S. durch Luther u. a. umgedichtet oder 
hberarbeitet in den prot. Geſangbũchern zu finden. 
Bol. Wolf, «über die Lais, S. und Leiche» (Heidelb. 
1841); Bartih, «Die lateiniihen S. des Mittel: 
alters in mufitaliicher und rbytbmiiher Beziehung» 
(Roft. 1868). — In der mufitaliichen Theorie wird 
die mehrfahe Wiederholung derſelben Tonſtufen 
©. genannt, weil dadurd jowohl melodiſch wie 
harmonisch gleiche Gruppen entiteben. 

Sequefter (lat.), ein abgeitorbenes inochenjtüd, 
j. unter Krochenfraß, Bd. X, S. 373*. 

Sequeſtration (lat.) nennt man die jemand 
anvertraute Aufbewahrung oder Verwaltung eines 
im Streite befangenen Gegenitandes, um denjelben 
nad) entichiedenem Streite dem Obſiegenden zu 
übergeben. Auch die Handlung felbit, durch welde 
diefe Aufbewahrung verfügt wird, beißt S. und 
der Aufbewahrende Sequeiter. Weiter gebört 
bierber der Fall, wo das unbewegliche Eigentum 
oder nußbringende Gerechtſame eines Schuldners 
unter nerichtlihe Verwaltung genommen werden, 
um die Ginfünfte für Gläubiger zu beziehen oder 
unerlaubte Verfügungen zu hindern. Die S. fann 
mit der Zuftimmung und dem Willen der Streiten: 
den oder auf einſeitigen Antrag eines Beteiligten 
verfügt werden. In der deutichen NeichScivilprogeh: 
ordnung finden fich die Beitimmungen über bie ©. 
in 88. 747, 752 und 817. 

Sequeftrotomie, die operative Entfernung 
eines abgeltorbenen Knochenſtüds. 

Sequoia Endl., Bilanzengattung aus der Fa—⸗ 
milie der Goniferen, Abteilung der Tarodieen. 
Man kennt zwei Arten, die beide nur in Galifor: 
nien einheimiſch vorflommen, aber in vielen Gegen: 
den als Zierbäume kultiviert werden. Es find 
Bäume von riefigen Dimenfionen, fie gehören zu 
den größten Baumformen, die überhaupt befannt 
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find; befonder3 gilt dies von den fog. Mammut: 
bäumen (Mammoth trees) der Sierra Nevada, 
Sequoia gigantea Endl. (Wellingtonia gigantea 
Lindl., oder Washingtonia gigantea Winsl.); 
biefelben werden durchſchnittlich gegen 100 m hoch, 
doch wird diefe Höhe von einzelnen Gremplaren 
noch bedeutend überjchritten; der fog. Vater des 
Waldes, der fchon feit längerer Zeit umgeftürzt 
ift, war 144m hoch und hatte am Grunde einen 
Umfang von 35 m. Er ift hohl im Innern und 
diefe Höhlung ift jo weit, dab ein Menſch bequen 
bi3 auf eine Strede von etwa 50 m hineingehen 
dann. Ein anderer ebenfall3 umgeftürjter und 
son Baum bietet in feinem Innern genügend 

aum, um darin herumreiten zu können; er hat 
deshalb den Namen Reitſchule erhalten, Das 
Alter diefer Bauntriefen iſt natürlid) ein ſehr hohes, 
und wenn auch die Angaben darüber ſchwanken, fo 
läßt fi) dod) wohl mit Sicherheit annehmen, daß 
einzelne Gremplare einige Jahrtaufende alt find. 
Der obengenannte Vater de3 Waldes follte nad) 
einigen Unterſuchungen gegen 6000 Jahre alt fein, 
doc) iſt diefe Angabe jedenfall3 zu hoch, da die 
Bäume ein jehr lebhaftes Didenwadhstum und in: 
folge dejjen breite Jahresringe haben; immerhin 
dürfte ih in Wirklichleit das Alter jenes Baumes 
auf etwa 2000 Jahre belaufen. An mehrern Stellen 
des weitl. Teils der Sierra Nevada fommen größere 
und Heinere Gruppen vor und zwar ungefähr in 
derjelben Höhe über dem Meere, nämlich gegen 
1500 m hoch. Da die Anzahl der noch vorhandenen 
größern Gremplare eine nicht ſehr bedeutende ift, jo 
wurde das Fällen derjelben verboten und die 109. 
Mammuthaine als Nationaleigentum erklärt, 
Das Holz befikt keine große Feftigleit, doch wider: 
fteht es lange Zeit dem Verfaulen; e3 hat eine röt: 
lie Farbe, welche der des Mahagoniholzes gleicht. 

Die andere Art Sequoia sempervirens Endl. 
(Taxodium sempervirens Lamb.) ift zwar auch 
auf die Gebirgägegenden Californien beichräntt, 
bat aber dafelbjt eine ausgedehntere Verbreitung. 
In ber Höhe der Stämme fteht fie der vorigen 
etwas nad, dod) gehören Gremplare von 90 m 
nidht zu den GSeltenheiten. Sie unterfcheidet ſich 
von Sequoia giganten befonderd durch kleinere 
Zapfen und durd) die Form der Blätter; während 
bei der leptern die Blattform an diejenige von Cu- 
pressus erinnert, indem bie einzelnen Blätter in 
der Negel fchuppenförmig aneinander liegen, bei 
Sequoia sempervirens dagegen in zwei Reihen 
ftehen und bedeutend länger ind, Das Holz die: 
fer Art ift gleichfalls vötlid gefärbt und wirb 
ald Bauholz verwendet. 

Ser., bei naturwijienshhaftlihen Namen Ab: 
fürzung für Nicolas ante Seringe, geb. 
1776 zu Zongjumeau, geit. 1858 ala Profeſſor der 
Botanik in Lyon. 

Seracolet, Negerftamm, f. Serechule. 

Serafſchan oder Sarefihan (d. i. der Gold: 
fpender),, Fluß in Turtejtan, entipringt unter dem 
88.° öſtl. 2. und 39.° nördl, Br. an dem vom 
hohen, mit ewigem Schnee bevedten Kol: fju:Gebirge 
geftügten Serafihan:Gletiher, fließt in feinem 
obern Laufe bis zur Stadt Bendihitend in einem 
von fteilen Gebirgsmaſſen eingeengten Thale, wel: 
ches fich bei dem Dorfe Firman-Tepe weſtwärts zu 
erweitern beginnt. Die in den S. mündenden Zu: 
flüſſe erreichen meift nur bei hohem Waſſerſtande 
den Hauptfluß. Ber dem in der Nähe von Samar— 
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fand gelegenen Berge Tihoponaty mwirb ber ©. 
durch einen künftlihen Danım in zwei Arme ge: 
teilt, den Al:Darja (weiber Fluß) und Kara-Darja 
(ihwarzer Fluß), welche ſich weſilich bei der Stadt 
Khatyrtichi auf der Grenze des Cmirats Bolbara 
wieder vereinigen. Weiterhin folgt der S. einer 
in og . Richtung und verliert ſich, nachdem 
er durch einen gegrabenen Kanal die Stadt Bolhara 
mit Waſſer verjorgt hat, in den Karal-Köl genann: 
ten Salziumpf. Das Thal des S. wurde 1865 
von den Ruſſen in Befiß genommen und daraus 
im Aug. 1870 der zum Generalgouvernement Tur: 
feftan gehörige Dijtrilt ©. gebildet, welcher (18553) 
auf 50930,7 qkm 546660 E. zählte und Samar: 
fand (f. d.) zur Hauptitadt hat. 
Serai, alte Hauptitadt von Kiptſchal (j. d.). 
Serail iſt die franzöfierte Form des aus dem 
Berfiichen in das Türkiiche übergegangenen Worts 
Seräi (großes Haus, Palaſt) und bezeichnet vor: 
zugsweiſe die den öftlichiten Stadtteil Konitanti: 
nopels bildende, durch eine mittelalterliche Mauer 
mit Türmen und Binnen gegen die Stadt wie gegen 
das Meer verteidigte Hauptrefidenz der türk, Sul: 
tane. Diejes ©. bildet einen anjebnlichen Kompler 
von Höfen, Dienftwohnungen, Paläſten, Kiosts 
und Gärten, welcher durch die aus dunfeln Baum: 
gruppen hervorſchimmernden eigentümlichen archi— 
tettonifchen Formen einen interejjanten Anblid ge: 
währt. Sud den in der Wejtmauer gegenüber der 
Yja:Sophia befindlihen Eingang, Babı-Humajun, 
das Kaiſerliche Thor, tritt man auf den äubern Hof, 
an weldem das Finanzminifterium, die Münze und 
die zum Zeuabaufe eingerichtete buzant. Arenen: 
lirche liegen. Gin weiteres Thor, Bab:e3:Selän, 
die Pforte des Heils, führt auf den zweiten, viel 
Heinern, mit Arladen ungebenen Sof ‚wo bie la: 
fernen der frühern Palaſtwachen, Boſtandſchis und 
gg gezeigt werden, Gin reichverziertes, 
is vor kurzem von weißen Eunuchen bewadhtes 
drittes Thor, Bab:i-Seadet, bie Pforte der Glüd: 
feligteit, öffnet fih von da gegen den widhtigiten 
inneriten Hof, in welchem von Gebäuden vornehm: 
(ich der duſtere, aber großartig prachtvolle Thron: 
faal und die Hazneh oder Schaklammer bemertens: 
wert find. Dazu kommen nod) die den Oſtrand 
der Landzunge umfäumenden Uferpaläjte, melde, 
wie überhaupt biefe alte Nefivenz, feit Sultan 
Mahmuds II. Zeiten unbewohnt ftehen. Bon den 
Kiosts ift das in den Gärten der Südfeite em 
Guülhaneh (Nofenhaus) durd den daſelbſt 1839 
publizierten, nad ihm benannten Hatti: Scherif 
merfiwürdig geworden. E3ti:Serai, das alte 
©., ift eine auf dem Plateau der Stadt, an ber 
Stelle de3 Senatspalajtes der alten Stabt errid): 
tete, mit hoher Mauer umgebene Gebäudegruppe, 
welche teils als Kriegsminilterium, teils als Woh— 
nung der rauen verjtorbener Sultane dient. 
Seraing, Dorf in der belg. Provinz Lüttich, 
8 km oberhalb Lüttich in reizender Gegend am 
rechten Ufer der Maas, Etation der Linie Lüttich 
Namur der Nordbahn, ijt feit 1843 mittel3 einer 
prächtigen Gifendrahtbrüde mit dem Dorfe Je— 
meppe verbunden und hat durch die ausgedehnten 
Mafchinenwerkitätten, Hohöfen, Stahl: und Eijens 
fabriten und Kohlenbergwerke John Coderills (f. d.) 
hohe indujtrielle Berühmtheit erlangt. Das Schloß, 
ehemals die Sommerrefidenz der — von 
Luttich, wurde 1817 von den Gebrüdern Cöockerill 
von der miederländ. Negierung angelauft und 
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bildete feit 1820 den Ausgangspunkt der nunmehr 
über 108 ha ich eritredenden Rabrifbaulichleiten. 
Die großartigen Verhältniſſe diefer Fabriten, denen 
das Gijen in der roheiten Grzform überliefert wird, 
um als elegante Dampfmaschine daraus hervorzu: 
eben, ergeben fih aus dem Umſtande, daß fie 
urchichnittlich mehr als eine Million Kilogramm 
Kohlen verbrauchen, die Löhnung der Beamten 
und Arbeiter (gegenwärtig 11000) jährlich mehr 
ala 10 Mill. Ars. beträgt, außer andern Tanıpf: 
maſchinen un Gifenfabrifaten jährlich 100 Yolo- 
motiven, 14 Dampfſchiffe zu Stande gebracht wer: 
den können und bie jährliche Produktion fih auf 
40 Mill. beläuft. Nach Coderills Tode wurde in- 
jelge einer bedenklihen Kriſis die Fortführung von 
ejien Gtabliffements zu Lüttich und S. von einer 
aus den Gläubinern gebildeten anonymen Gejell: 
ſchaft mit einem Kapital von 15 Will, übernom: 
men. Die Bevölterung des Dorfs und der zugehö— 
rigen Weiler, die bei der Coderilliben Anftedelung 
1820 fich auf etwa 2000 Seelen belief, betrug 1884 
bereit3 30607. Val. Jacquamin, «Notice sur l’eta- 
blissement Cockerill & 5.» (Yütt. 1878). 

Serajewo (auch Sarajemwo und Bosna— 

Seraj), die Hauptitadt der von Kiterreich occu— 
terten Provinz Bosnien, an der Miliapfa, einem 
—5— der Bosſsna, 520 m fiber dem Meere, in 
einer auf drei Seiten von hoben Bergen gejäumten 
Thalmulde, hat (1879) 21377 E., darunter 14848 
Mohammedaner, 3747 ariedy. : orient., 698 rönt.- 
kath. Chriften und 2077 Israeliten. ©. it der Sit 
ber Landesregierung, eines faıh. Erzbiſchofs und 
eines griech, Dletrovoliten. Die Induſtrie ift na: 
mentlic durch Dletallfabrifation (Rupfer und Eiſen) 
vertreten. Unter den zahlreichen Neubauten, die 
eit der Occupation entitanden find, ftehen die für 
Rilitärunterrichtö: und humanitäre Jwede in eriter 
Reihe. Das bereits beitehende Untergymnafinm 
foll zu einem vollitändigen erweitert werden. Ceit 
1882 ijt die Stadt durch die Bosnabahn mit Brood 
an der Save verbunden. 

Serampore oder Sirampor (dän. Frede— 
rilnagor), Etadt im Diftritt Hugly der Diviſion 
Bardıvan der Lieutenantgouverneurjchaft der Un: 
tern Provinzen der brit.:ınd. Yräfidentichaft Ben: 

alen, liegt nördlich von Kalkutta, auf dem rechten 
Ifer des Hugly, hat ein mehr europ. Anſehen als 
Kalkutta und alle andern Städte in jeiner Nachbar- 
fchaft und zäblt (1872) 24440 E. rüber zu Täne: 
mark gehörend, nelangte ©. 22. Febr. 1845 durch 
Kauf mit andern dän. Niederlafiungen in Ojtindien 
an die Engliih Oſtindiſche tompaanie, ©. ift durch 
die jeit 1799 daſelbſt blübende Miſſionsanſtalt engl. 
Baptijten berühmt geworden. Tiejelbe leitete 20 
Miffionsjtationen in Bengalen und lieb die Bibel 
fowobl, als auch einzelne Bücher derjelben in mehr 
al3 25 ind, und andere aliat. Sprachen überjeken. 
Auch forate fie für die Herausgabe zahlreicher, da: 
felbit in Drud ericheinender Sprachlehren, Wörter: 
bücher und Gebetbiicher für dieie Spraden und 
richtete für fie Unterrichtsanſtalten, fowie ein Se— 
minar für Hinduprediger ein. Außerdem find noch 
die PBapierfabriten von ©. wegen der Güte ihres 
Fabrilats erwähnenswert. 

Serang, die größte Inſel des Archipel3 ber 
Molukten, j. Ceram. 

Serang, Hauptort der Nefidentihaft Bantam 
(f. d.) auf ‚java. 

Serangapatanı, f. Seringapataı. 
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Serapeum, ein Tempel des Sarapis. In der 
Regel bezeichnet man mit S. ſchlech weg die be— 
ruhmte, von Mariette 1850 bei Safara {f. d.) 
freigelegte Anlage, die die Gräber der Apisſtiere 
und einen grieh. Sarapistempel enthielt; die zabl- 
reihen dort gefundenen Inſchriften find beionders 
für die Chronologie von großer Wichtigkeit gewor: 
den, Aus grieh. Papyrus gebt hervor, daß bei 
dem ©. in fpäterer Zeit eine Art heidniſcher Mönde 
von der Welt abgeichlofien lebte. 

Ceraph, in der Diebrheit Seraphim, beiben 
bei den Bropbeten des Alten Teſtaments himmliſche 
Mefen mit menſchlicher Geitalt, aber ſechs Flügeln, 
die um den Thron Gottes ftehen und Zoblieder an: 
ftimmen. Die Deutung des Worte «»Verbren— 
nende» ftimmt zu den gleichnamigen Wuſtenſchlan— 

en, die einigemal im Pentateuch erwähnt werden, 

aber mande annehmen, die Serapbim der bebr. 
Mythologie jeien urſprünglich Schlangen geweien. 
Die Franzislaner nannten ibren Stiiter Pater se- 
raphicus und ihren Orden den ſeraphiſchen. 

EScraphinenorden, eriter und älteiter Nitter: 
orden Schwedens, angeblicdy von König Magnus [. 
(1260 — 85) geſtiftet, nachweisbar feit 1336. Ver: 
fallen und aufgehoben, wurde derielbe unter dem 
28. April 1748 vom König Ariedrich I. von neuem 
ins eben gerufen. Die Sahl feiner Nitter iſt eme 
beichräntte, fein Anfeben erböbende. Das Sera: 
pbinenlazarett in Stodbolm, ſowie andere Hoipi: 
täler und Rinderhäufer zeugen von der Werkthätig— 
feit der Seraphsritter. Das Ordenszeichen it ein 
an feinen acht Spipen mit Angeln beickte® weih: 
emailliertes Kreuz, belegt mit einem auf die Spitze 
geitellten quadratiihen, von vier goldenen Pa— 
triardhenfreuzen und vier goldenen Seraphslöpfen 
wechſelsweiſe einaefabten blauen Mittelichild, darin 
die weißen Buchitaben J. H. S. (Jesus Homieum 
Salvator) überböbt von einem weiken Chriſtuskreuz 
zwijchen drei goldenen Aronen ericheinen. Unter 
der unterften Krone ftehen fäderartig drei goldene 
Nägel, diejenigen des Kreuzes Chriſti darttellend. 
Tas an goldener Krone hängende Kreuz wird am 
hellblauen gewäſſerten Bande von der redhten 
Schulter nach der finten Seite getragen. 

Seraphiſche Brüder, ſ. Franziskaner. 

Serapion, genannt Sindonites, weil er 
nichts als ein Stüd Leinwand ſarch. sovduw) befinen 
wollte, ein Ägypter in der Mitte des 4, Jahrh., 
welcher auf vielen Heilen Proſelyten für da— 
Chriſtentum machte. Nach ihm benannte Hoffmann 
feinen Noman: die Serapionäbrüder, 

Ecrapid, ſ. Sarapis, 

Scradfier (aus dem peri. Seri-asker, d. i. 
Haupt des Heers) ift in der Türkei der Titel der 
höchſten militäriſchen Würdenträger, welchen der in 
Konitantinopel refidierende Kriegsminiſter unbe 
dingt, gelegentlich aber auch der Oberfeldherr grö- 
ßerer Truppenmaften führt. Eo ſpricht man zB. 
von einem ©. von Anatolien, von Rumelien. Un: 
gefähr gleihbedeutend mit ©. ift Serdar oder 
Serdari:etrem (der anädigite Serdar), Feld: 
marichall, weldyer Titel übrigens bis jekt nur den 
Höchſtlommandierenden im Felde operierender Trup: 
pen gewährt worden it. 

Serbal, einer der hödriten Berge der E imai: 
halbinſel, der von verſchiedenen Gelehrten für den 
Sinai des Alten Teitaments gehalten wird, wäh: 
rend die griech, Tradition den Gebel Muſa als jol: 


I hen bezeichnet. (S. Sinai.) 
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Serbien (ſlaw. Srbija), bis 1882 founeränes | 
Fürftentum und jeit 6. März 1882 Königreich, liegt 
zwiichen 43° 38’ bis 45° nörbl. Br., 36° 40 bis 
40° 30’ öltl. 2. (von erro), wird im N. durd) die 
Eave und Tonau von Öfterreid- Ungarn getrennt, 
im D. von Rumänien und Bulgarien, im ©. von 
ber Türkei, im W. von Bosnien begrenzt und bat 
48582 (vor 1878 nur 37560) qkm real. (Val. 
Karte: Baltanbalbinjel, Bo. LI, S. 399, und 
Gthnograpbiidhe Harte von Oſterreich— 
Ungarn, Bd. XL, ©. 538.) 

Tas Land ijt mit Ausnahme der Tiefebenen an 
ber Save und Tonau durchaus gebirgiger Natur. 
Eeine jablreichen, vorberricyend in nordl. und nord« 
weitl. Richtung jtreihenden, 1000 m hohen Berg» 
rüden, bier Planina genannt, durdziehen das 
Innere des Landes, ummallen jeine Welt: und Dits 
u. und fallen nordwärts ziemlich jteil gegen die 

ave und Donau ab. Im Innein ift das Stnotens 

ebirge Mittelierbiend und als wichtiger jtrategis 
er Punkt das Kudnitgebirge hervorzuheben, wel: 
dies im Scıturag die Höhe von 1054 m erreicht. 
Von den aus der türf. Gentraltette gegen Norden 
berabitrömenden Flüſſen mehrfach durchbrochen, 
umſchließen die Bergrüden viele tiefe, im Weiten 
engere Thalfurchen, im Djten geräumigere God): 
thaler, die terrafienförmig von den jumpfigen Nie: 
derungen der Save und Donau nad Süden all: 
mäblih aufjujteigen ſcheinen. Dieſe Ihäler, die 
NAulturcentren wie die Schlachtfelder des Yandes 
find zum Zeil aber auch wie die Gebirge jelbit n 
ziemlich bewaldet und nur durch enge Ihalpforten 
oder beſchwerliche Gebirgspälle miteinander ver: 
bunden. Die zahlreichen FJlülje des Yandes, von 
denen die Drina, der Grenziluß nad Bosnien bin, 
bie aus der weitl. und der önl. Morawa entſtehende 
Große Morama mit dem Nebenflujle Ibar und der 
Aimof, der Grenziluß nach Bulgarien hin, die bes 
deutenditen, haben den Gharatter von Bergitrönen. 
Aber die dichte Bewaldung der Gebirge fichert 
ihnen größern Wajjerreihtum, ſodaß fie in ihrem 
untern Laufe Heine Schirje tragen und jür den 
Bertehr wichtig werden könnten, wenn die Kunſt 
ihnen zu Hilfe fame. Alle dieje Flüſſe jtrömen 
nordwärts der Eave und der Donau zu, deren 
fumpfige Tiefebene nur da unterbrochen wird, wo 
die Webirge bis an die Ströme herantreten. Dies 
it beſonders an der Nordoitipige des Yandes der 

all, wo die jerb. und fiebenbürg.:banat. Gebirge 
o nahe herantreten, dab der Donau nur ein enges 
Felienbett mit Stromichnellen, das jog. Eiſerne 

hor (j. d.), übrigbleibt. Tas Klima des Yandes 
it gemäßigt (das jährliche Mlittel + 14,»8° C., im 
Sommer + 26,8’ C., im Winter + 1,»° C.) und 
gelunb, in ben höhern Teilen freilich rauher. Bei 

m fruchtbaren Boden der Thaler und niedern 
Gegenden it das Land produftenreid) und jowohl 

ur Viehzucht wie zum Ader: und Weinbau paſſend. 
ie Wälder beitehen meiſt aus Laubholz, vorzugs— 
weile Eichen; in den raubern Gebirgsgegenden 
lommt auch Radelholz vor. Außerdem gibt es eb: 
bare Hajtanien, Objtbäume aller Art, insbejondere 
Pflaumenbäume, welche in den niedern Gegenden 
völlige Waldungen bilden. Die Haupterzeugniſſe 
des Yandes find Mais und anderes Getreide (vor: 
üglichen Weizen produzieren Stig und Matſchwah, 
in, Objt, etwas Zabat und Hanf. Wichtiger 
nd die Produkte ver Biehzucht, weldye mit größerer 
!iebe als Aderbau von den Einwohnern betrieben 
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wird. Metalle werden —* des Grubenreichtums 
des Landes, da der geregelte Bergbau nur wenig 
entwidelt iſt, in verhältnismäßig geringen Mengen 
erzeugt. Es wird Galmei verhüttet, Eiſen und 
Kupfer bei Majdanpek, Zink, Blei und Silber in 
Kutihajna, Steinkohlen im Kreiſe Arajina und be: 
fonders in Senje bei Tſchuprija zu Tage gefördert. 
Die Bevöllerung Ses belief fih 1885 auf 
1882600 Seelen. Die Ginwohner leben in 69 
Städten und 3202 Dörfern; fie gehören der Natio: 
nalität nad) größtenteils dem jerb.:ilam. Volts: 
ſtamme an. Durch einen fräftigen Körper, feuris 
gen, poetiihen Geiit, Mut, eigentümliche Eitten 
und Lebensweile, Mufil:, Gejang: und Freiheits— 
liebe auszeichnet, bilden fie einen der begabteiten 
Slawenftämme. Außer den Serben gibt es genen 
128000 Walachen, welche aber fajt überall die jerb, 
Tracht und fehr häufig auch die jerb. Sprade an: 
genommen haben, 11730 Türten, 2200 Albaneien, 
einige taufend Bulgaren in den ſüdl. Landesteilen, 
3492 Juden, 27289 Zigeuner und einige taujend 
fremde Guropäer, worunter auch 2—3000 Deutiche, 
meiſt in Belgrad. Ständeunterfchiede werden nur 
durch die Beichäftigung gebildet. Einen Adel gibt 
ed nicht, und die Yandlente find freie Grundbefiser. 
Das Familienleben ift auf patriardaliiher Gin: 
fachheit und, wie bei andern ſüdſlaw. Völtern, auf 
der Hausgemeinheit (Zädruga) begründet, welche 
von einer Anzahl Perſonen gebildet wird, die zu 
gemeinjamem Grwerb und Genuß des Lebens vers 
einigt, unter einem frei gewählten Oberhaupt (Star- 
jesina) in einem Haufe und in volltommener Güs 
tergemeinichaft leben; doch verfchwindet dieje Eins 
richtung immer mehr. Die Bewohner befennen ſich 
(mit Ausnahme von 4178 Hatholiten, 465 Evange— 
liſchen, 3492 Juden und 13380 Mohamntedanern) 
jur griecy.:orient. Kirche, die fich im Lande zu einer 
eigenen Nationallirche herausgebildet hat, in Glau⸗ 
bensjaden wohl unter dem Patriarchen zu Kon: 
jtantinopel ftehend, jonjt aber abhängig von dem 
Metropoliten in Belgrad und den diejem unter: 
geordneten Biihöfen ın Niſch, Schabag, Uſchita 
* dem Sitz zu Kraljewo) und Negotin, welche zu⸗ 
ammen eine Nationalſynode ausmachen. ie 
griech. Kirche iſt in S. mit verſchiedenen Vorrech— 
ten vor den andern Konfeſſionen ausgeſtattet; Nas 
tboliten, Broteitanten und — genießen Freiheit 
des Kultus, doch iſt der Übertritt aus ber Natio— 
nallirche zu jedem andern Glauben auf das ſtrengſte 
verboten. Der Gewerbfleiß iſt, außer in Belgrad, 
fait bloß auf die bäuerliche Hausindujtrie beſchränkt. 
Dagegen gewinnt der Handel in neuerer Zeit eine 
immer größere Bedeutung. Belgrad, wo eine Hans 
delö: und Gewerbelammer 1857 errichtet wurde, iſt 
nicht nur der Etapelplag für ganz S., fondern 
treibt auch anjehnlichen Tranjitohandel in die Tür: 
tei. Es betrug die Einfuhr im J. 1866: 21676655, 
1874: 32456362, 1884: 51087 148 Dinars (oder 
France); die Ausfuhr im J. 1866:, 18798115, 
1574: 39001873, 1884: 38742916 Dinar, fiber 
drei Fünftel der Einfuhr und vier Fünftel der Aus: 
fuhr kommen auf den Verkehr mit Eiterreich. Vieh, 
beionders Schweine, Felle und Häute, Wolle, Uns 
ichlitt, gedörrte Pilaumen, Getreide und Anoppern 
find die wichtigiten Ausfuhrgegenſtände; Manufak: 
turwaren, Salz und Zuder die wertvolliten Ein 
jubhrartitel. An Gifenbabnen befikt ©. die Yinien 
Belgrad:Nifch (213,6 kın, eröffnet 15. Sept. 1884), 
mit der Jweigbahn Semendria: Belitaplana (44km), 
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und Nifh-Branja:Türkifche Grenze (121,4 km], er: 
öffnet 28. März 1886); im Bau begriffen ift bie 
Linie Niſch-Pirot-garibrod (93 km). Mangel an 
uten Landſtraßen iſt ein wefentlihes Hindernis 
Ar den Handel, da jelbit von den Wafleritraßen 
nur wenige (Donau und Save) für den Berlehr 
benuht werben fönnen. Die Länge der Telegraphen: 
linien beträgt (1884) 2630 km 2inien, 3813 km 
Drähte. Das Unterrichtsweien hat, was bie 
höhern 2ehranftalten betrifft, in den legten Jahren 
raſche Beförderung erfahren. Es beitehen eine Hod): 
ſchule in Belgrad, die 1863 neu organifiert und 
in drei Fakultäten (die pbilofopbiiche, technifche und 
juriftiiche) geteilt wurde, eine theol. Lehranitalt, 
eine Kriegsakademie, zwei Oberrealiculen (je eine 
in Belgrad und Uſchißa), 4 Gymnalien, 18 Unter: 
gemseten, 2 Realſchulen, je ein u in 
elarad und Niſch und eine höhere Mädchenſchule 
in Belgrad. Für den Volksunterricht bejtehen 557 
Knaben: und 60 Mädchenfchulen, , 
Staatsweſen. Der Verfafjung nad iſt ©. 
eine jelbjtändige Monarchie. Die Hauptgrundlage 
der Verfaſſung ift das Grundgefeß (Ustav) vom 
29. Juni 1869. Bis zum Sommer 1878 bildete 
©. einen integrierenden Beitanbteil des Osmani— 
In Reichs. Die Fürften: (feit 1882 Königs-) 
ürde ift durch den Dei (uß der Skupſchtina vom 
11. (23). Dez. 1858 dem Haufe Obrenowitich über: 
tragen worden und ijt erblid im Mannsſtamme 
nad dem Gritgeburtsrecht. Seit 1868 regiert König 
Milan I. (alö Obrenomwitich IV.). Er refidiert in 
der Hauptitabt Belgrad. Der König übt die geſeß— 
gebende Gewalt mit der Nationalverfammlun 
Narodna Skupſchtina) aus. Der Senat iſt 
nur ein beratender Körper und befteht aus 17 Mit: 
gliedern, die auf Antrag des Minijterpräfidenten 
vom FFürften ernannt werden. Die Stupichtina 
beſteht (1885) aus 176 Mitgliedern, von denen 42 
von ber Nenierung und 134 vom Bolt gewählt 
find; jeder Mähler muß mindeftens 21 %. alt fein, 
die vollen (d. h. 30 Dinars) direkten Steuern zahlen 
und weder dem Dienjtbotenitande noch dem Zineu: 
nerjtamme — Die Wähler find auch wähl: 
bar, mit Ausnahme von Beamten und Advoflaten; 
nur muß der Gewählte 30 J. alt jein. Die Skupſch⸗ 
tina tritt alljährlich einmal zufamnten. Sn be: 
ftimmten Fällen, namentlich wenn es fi um die 
Berufung eines neuen Königs, um bie Adoption 
eined Thronfolger8 u. f. mw. handelt, wird eine 
außerordentliche (große) Skupichtina einberufen, 
die viermal jo ſtart als die ordentliche Stupihtina 
it und nur aus Deputierten des Volks beiteht. Die 
oberjte Staatöverwaltung ift acht Minijterien in 
Belgrad anvertraut: für das Außere, die Yuftiz, 
da3 ‘innere, die Finanzen, den Kultus und Unter: 
riht, das Kriegsweſen, die öffentlichen Bauten, 
Handel und Gewerbe. Für die Adminiftration zer: 
fällt S. in 21 reife; in jedem derjelben it ein 
Kreisamt als polit. Polizei- und Finanzbehörde be: 
ftellt, deſſen Funftionen für die Stadt Belgrad dem 
dortigen Bräfelten überwiefen find. Den Kreis: 
ämtern unterjtehen al3 untere Ndminiftrativbehör: 
den die 81 Bezirklsämter, benen wieder für Die Lo: 
kalpolizei die }riedenägerichte in den Gemeinden 
untergeoronet find. Die Juſtizpflege wird von dem 
Caflationshofe und dem Appellationsgerichte in 
Belgrad, einem Handelögericht und 22 erftinitanz: 
lihen Gerichten wahrgenommen. Was die Finan— 
zen des Königreichs anbelangt, fo wurben für das 
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%. 1885 die Einnahmen auf 46 Mill., die Aus: 
aben auf 45968640 Dinars feftgeftellt. Die 
taat3fchuld beläuft fih auf 200 Mill. Tinarz, 

Das ferb. Pandeswappen enthält einen weißen 

Adler, welder auf der Bruft das frühere Lande— 

wappen, ein filbernes Kreuz im roten Felde mit 

vier Feuerſtählen (Halbmonden) in ben Eden, trögt. 

Die Nationa flagge iſt rot, blau und weiß mit vier 
oldenen Sternen im oberften roten und mit dem 
appen im blauen Mittelfelde. S. hat drei Order: 

ZIalovoorden, geftiftet 1878, Weiher Adlerorden, 

1883, und Santa:Saba:Drben, 1882 geitiftet. 
Heermwefen. Die Grundlage ber jehigen Webr: 

verfafiung bildet das Organiſationsſtatut von 182, 

welches ein Vollsheer ihuf und ala Kern desielben 

ein Heines jtehendes Heer, in welchem die Mam: 
fchaft im Frieden militäriihe Ausbildung erbielt, 

Am Kriege bildete das ftehende Heer den Rabmen 

für das Vollsheer. Im J. 1875 beitand das ſtehende 

Heer aus 4 Bataillonen Infanterie zu 4 Rompay- 

nien, 1 Schmwabron Kavallerie, 22 Feld-, 4 Bor: 

tionde, 8 Gebirgs⸗ und 1 Mörferbatterien und ein: 
gen andern Formationen, zufammen 4868 Manı 
mit 180 Geſchüßen. Das Volksheer beitand de: 

mal3 aus zwei Aufgeboten, das erjte zu 908% 

Mann, das zweite zu 57600 Mann. Der Aries 

gegen die Türfen legte 1878 die Mängel ber Cr: 

ganifation offen dar; der Rahmen war zu ſchwach 
und es fehlte an braudbaren Führern für dei 

Vollsheer, troß der aus Rußland berbeigerilten 

Freiwilligen. Nur der Unthätigkeit des Genners 

war es zu verdanlen, daß die Armee bis zum Wat: 

fenftillitande überhaupt das Feld halten konnte. 

Das Reorganifationsjtatut vom Nov. 1876 hatte 

da3 ftehende Heer um 1 Schwadron Kavallerie, 

1 Bataillon zu und 1 Bataillon Pontoniere 

verjtärkt, und am 23. DM. 1878 erbielt die Arme 

eine neue Organijation, welche bis zum 1. Jan. 

1883 völlig durchgeführt worden ift. Das Heer be: 

fteht nunmehr aus der Yeldarmee, den Erjahtrur 

pen und der Nefervearmee. Die Feldarmee beitebt 

im Frieden aus 5 Regimentern Infanterie zu 3 Bu: 

teillonen 5 Schwadronen Kavallerie und 1 Gare: 

ſchwadron, 5 Negimentern Feldartillerie zu 4 Bat: 
terien, 1 Regiment Gebirgsartillerie zu 3 Bat: 
terien, 2 Kompagnien Feitungsartillerie, 5 Nom: 
pagnien Pioniere, 2 Kompagnien Bontoniere und 
5 Kompagnien Train, zufammen 13213 Mann mit 
132 Geſchüßen. Im J. 1885 wurde ein Garde 


Infanterieregiment von 5 Bataillonen, 8 Feldbat: 
terien und 1 Gebirg&batterie, ſowie 1 Mineurtom: 


pagnie kurz vor dem Ausbruch des Serbiſch Bul 

ariſchen Kriegs (f. d.) neu errichtet, wodurch die 
—— des ſtehenden Heeres auf 1700 

Rann vermehrt worden iſt. Bei der Mobilmachun 
bildet jede Infanterielompagnie den Stamm eine: 
Bataillons (nur das Garderegiment bleibt als ſob 
det beiteben), jede Schwadron den Stamm ein: 

avallerieregiment3 von 4 Schwadronen, die Zahl 
der Batterien, Feltungsartillerie und Bioniertom: 
pagnien wird verboppelt, die Pontoniere beieten 
6 Montenfolonnen und die Trainfompagnien bilder 
Trainregimenter. Die mobile Feldarmee it 5000 
Mann ſtark. Im Frieden dient die Mannſchaft zwei 
bis drei jahre aktiv und vier bis fünf Jahre in det 
Nejerve; die Bataillone find 700 (im Kriege 80) 
Dann —* Die Infanterie führt ein vom deut: 
fchen Modell etwas abweihendes Maufergemeht, 
die Artillerie Geſchühe verfhiedenen Modells, an 
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beren Stelle das Geſchutzſyſtem des franz. Oberft 
be Bange eingeführt werden foll; do waren am 
1. Jan. 1886 erjt zwei Feldbatterien mit dem neuen 
Material ausgeruͤſtet. Gegenwärtig genügen bie 
vorhandenen Heferven noch nicht zur Verſtärkung 
ber Feldarmee auf die planmäßige Kriegsitärte, 
doch wird dies in einigen Jahren möglich fein. Die 
Griaktruppen find im Frieden nur in ſchwachen 
Stämmen vorhanden. Bei der Mobilmahung 
werden 15 Bataillone, 5 Shwabronen, 6 Batterien 
und 7 Züge Pioniere aufgeftellt. Die Nejervearmee 
aus Mannſchaften des zweiten Aufgebots 
und bildet 60 Bataillone, 10 Schwadronen, 20 Bat: 
terien, 5 Kompagnien %ioniere, 10 Rarkfolonnen, 
10 Arbeiterfompagnien und 5 Sanitätäfompag: 
nien, in Stärke von 58415 Dann, Der Lanbjturnt, 
welcher alle nicht zum Heere gehörigen Wehrpflid): 
tigen umfaßt, joll 60 Bataillone aufitellen, doc) iſt 
u Organijation in feiner Meife vorbereitet. 

uberdem beiteht ein militärisch organifiertes Gen: 
darmerielorps von 1238 Mann, 

Bol. Ikalac, «Staatsrecht de3 Fürftentums ©.» 
* 1858); Ranip, «S, Hiltor.-ethnogr. Reiſe⸗ 
tudien aus den J. 1851—68» (Lpz. 1868); derfelbe, 
«Neife in Sud-S. und Nordbulgarien» (Wien 
1868); Denton, «S. und die Serben» (nad) dem 
Englischen bearbeitet von Cölln, Berl. 1865); Mi: 
litſchewitſch, «KneZevina Srbija» (1878); derfelbe, 
«Kraljevina Srbija» (1884); Wittinghaufen und 
Szatmarvar, «Das Königreich ©.» (Preßb. 1883), 

Geſchichte. ©. war im Altertum von thraz. 
Bölterfchaften bewohnt, ward kurz vor Chriſtus 
von den Römern unterworfen und von ihnen ala 
Dberes Möfien (ſ. d.) zur Provinz Illyricum ge: 
en „deren Schidjale es unter der röm. Herr: 
ſchaft teilte. Die Einwohner wurden nad und nad) 
tomanifiert und werden deshalb auch mit unter der 
allgemeinen Benennung Walachen aufgeführt. Bei 
der Völkerwanderung wurde das Land nadeinan: 
der die Beute der Hunnen, Dftgoten, Longobarden 
u. f. w., nad) deren Auswanderung es um bie 
Mitte des 6. Jahrh. wieder unter buzant. Herr: 
ſchaft lam. Im Anfang des 7. Jahrh. bemächtig: 
ten ſich die Avaren desjelben; gegen diefe rief Kai— 
fer Herallius um 636 die Serben aus dem öſtl. 
Galizien zu Hilfe, welche um 638 die Avaren aus 
dem Lande vertrieben. Die Serben verbreiteten 
fih nun über das Land weitlih von der niedern 
Morawa und dem Ibar bis zum Werbas, den dal: 
matin, Gebirgen und dem Adriatijchen Meere und 
von der Save ſüdlich bis zu der Gentralgebirgs: 
fette ber europ. Türkei und dem See von Stu: 
tari, aljo über Montenegro, den größten Teil des 
u Bosnien und die weſtl. Hälfte des heuti: 
gen ©. Das Land zerfiel nad den verſchiedenen 
Stämmen in fieben Dijtrifte: in das eigentliche ©., 
Bosnien, Neretwa, Zahlumien, Trawunien, Kos 
nawlje und Dullja, an deren Spihe Schupane tan: 
den. Dieje waren wiederum einem Großſchupan, 
ber als Lehnsträger des byyant. Kaiſers in Des: 
niza an der Drina in eigentlichen S. refidierte, un: 
tergeben; doch war das Band der Abhängigkeit nur 
fehr fchlaff, und wiederholt machten fid) die einzel: 
nen Schupane faſt ganz unabhängig. Obwohl ſchon 
Kaifer Herallius die Serben dem Chriftentum zu: 
re ſuchte, wurden fie doch erit jpäter, um 

ie Mitte des 9, durch Geiſtliche, welche 
ber Kaiſer Baſilius I. ſendete, volljtändig belehrt. 
Die ganze Thätigkeit der Serben wurde damals 


713 


und für lange Zeit * bie Kriege mit ben bes 
nadbarten Bulgaren in Anfpruc genommen, die 
bis zur Bernihtung des Bulgarenreihs durch Kai⸗ 
fer Bafilius II. 1019 fortdauerten, wo zugleid S. 
völlig zur byzant. Provinz wurde. Schon um 
1043 gelang e8 aber dem Stephan Wojiſlaw (aud) 
Dobroflam), die byzant. Befehlshaber zu vertrei: 
ben. Sein Sohn und Nachfolger Michael, 1042— 
79, machte fi wieder ganz — indem er 
ben Titel eines Königs (Krali) von S. annahm 
und fich die Anerfennung der Königswürde vom 
Bapfte Gregor VII. verſchaffte. Mancherlei innere 
und äußere Kriege verwülteten indefien das Land, 
bi! 1159 Stephan Nemanja, nachdem er die byzant. 
Herrichaft abermals gebrochen, fi zum Serben: 
fürften aufſchwang. Cr ward der Stifter der nad) 
ihm benannten Dane und Gründer eines Neichz, 
das nad feiner Nefidenz, der Stadt Raſſa (jebt 
Novibazar), die Großihupanie von Raſſa, jpäter 
ſerb. oder Rasciſches Reich genannt wurde, 
Stephans ältefter Sohn, der 1195 den Thron 
beſtieg, wurde 1222 mit einer von Rom erhaltenen 
Krone zum ——— Er wie ſeine Nachfolger 
erweiterten das Reich mehrfach, ſodaß unter Ste— 
phan Duſchan (1334—55) ganz Macedonien, Al: 
banien, Theflalien, Nordgriechenland und Bulgarien 
dazu gehörten. Stephan Duſchan, der 1349 ein - 
treffliches Gefekbudy gab und Wiſſenſchaften und 
Handel begünftigte, nahm 1346 den kaiſerl. Titel 
82 an und teilte das Reich in verſchiedene Statt: 
alterjhaften, legte aber dadurd den Grund zu 
deſſen Verfall, don fein Sohn und Nachfolger 
Uroſch V. verlor die meilten eroberten Provinzen 
infolge innerer Unruhen, die fortan ©, wieder den 
äußern Feinden preisgaben. Im Innern jtand es 
nicht beſſer. Uroſch war zum Spielzeug der ihn 
umgebenden Großen geworden. Dies wurde ihm 
zulebt fo zuwider, daß er fih vornahm, nad) Raguſa 
zu fliehen. Mit Urofch ‚ weldjer gegen 1369 ftarb, 
erloih die Dynaſtie Nemanjas und Wukaſchin 
wurde König von Serbien, Derjelbe wurde 7. Dt. 
1371_auf der Flucht, nad der Niederlage, melde 
fein Heer an der Marika durch die Türken erlitten, 
von feinem Diener erjchlagen. Um 1377 gelangte 
eine neue Ay mit Lazar Grbljanowitich auf 
den Thron, der anfangs mit Glüd regierte, dann 
aber im Kampfe mit den Türfen unterlag und in 
der Schlacht auf dem Amfelfelde (f. d.) 15. (27.) 
uni 1389 fiel. Der türk. Sultan Bajazet teilte 
ierauf ©. zwiſchen Lazars Sohn, Stephan, und 
Lazars Eidam, Wul Brankowitſch. Beide mußten 
ihm Tribut zahlen und ſich zur Heeresfolge ver: 
flihten. Von diefer Zeit an konnten die Serben 
6 dem türf. Joch nicht wieder entziehen. Nach— 
dem unter Lazar Branfowiti die innere Zerrüts 
tung aufs höchſte geftiegen, fiel Sultan Moham— 
med II. 1459 in S. ein. Das Land wurde gänzlich 
unterworfen und als Provinz dem Osmaniſchen 
Reiche einverleibt. Der Reſt des Volks, der dieje 
Kataſtrophe überlebte, verfant unter dem Drud der 
Türlen auf lange Zeit in Elend und dumpfe Träg— 
eit. Im Frieden zu Paſſarowiß (1718) erhielt 
iterreich den größten Teil S.s, nämlich das nördl. 
Stüd mit der Hauptitabt Belgrad bi3 an den Fluß 
Timok und das Gebirge Biſukdaſch; aber durch 
den Belgrader Frieden (1739) fiel dieſes ganze Ge: 
biet an die Türken zurüd, Wenn aud) die Pforte, 
wie überall bei ihren Croberungen, den unterwors 
fenen Serben ihre Gemeindeverfaljung ließ, jo 
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waren bafitr bie Willkür der Paſchas und die Plade: 
reien der Janitſcharen, welche al3 Freibeuter das 
Land ausplünderten, um jo größer. 

Endlich veranlafte die Grauſamkeit und ber 
fibermut der Janitſcharen einen Aufitand in ©. 
In der Nadıt des 16. Febr. 1804 wurde Georg Pe: 
trowitich Gjerny (f. d.), mit dem Beinamen Ka— 
zagiorgje (d. i. ſchwarzer Georg), zum Oberhaupt 
gewählt. Diefer vertrieb 1804 und 1805 die Tür: 
fen ganz aus dem Lande; nur in Belgrad behaup: 
tete fich die türf. Befakung. Von verſchiedenen 
Eeiten rüdten die türf. Heere gegen ©. heran; aber 
Georg fiegte in mehrern Schlachten und erjtürmte 
endlich, 23. Febr. 1807, auch die Feltung Belgrad. 
Um bie immer fteigende Macht des heldenmütigen 
Diktators zu beichränfen, riefen die eiferfüchtigen 
Häuptlinge den au Rußlands an, das gerade 
mit der Pforte Krieg führte, Im Waffenſtillſtand 
u Slobosje, 24. Aug. 1807, bedang Kaiſer Aleran: 

r L aud) für ©. Frieden aus und befahl zugleid) 
den Serben, ſich rubig zu verhalten. Aber die in 
nere Zwietracht_zwiichen Georg und feinen Geg: 
nern im jerb. Senat dauerte fort und zeigte fich 
namentlih, al3 S. in den wieder ausgebrochenen 
ruſſ.türt. Krieg 1809 bineingezogen wurde. im 
Dez. 1810 fam ein neuer Waffenttillitand mit den 
Türfen N Stande, und Georg beobachtete ſeitdem 
trenge Neutralität. Die yolge war, daß Kaiſer 

lerander I., als er wegen der drohenden Invaſion 
Napoleonz I. mit dem Osmaniſchen Reiche Frieden 
ſchloß, zu Bufareit (f. d.) 28. Mai 1812, ©. preis 

b. Es wurde nur feſtgeſetzt, daß die Pforie den 

erben volle Amneſtie gewähren ſolle. Die Feſtun— 

n, welche die Serben im Yaufe des Kriegs erbaut, 
ollten geichleift, die übrigen feiten Bläße den Tür: 
en eingeräumt werden. Die Verwaltung der in: 
nern Angelegenheiten follte der Nation überlafien 
und die Steuern im Einvernehmen mit der Pforte 
von den — erhoben werden. Als Ende 
uli 1812 die ruſſ. Truppen abzogen, ſuchten die 

erben in Konſtantinopel und durch Annäherung 
an Oſterreich vergebens mehr für ſich zu gewinnen, 
Der Kampf gegen die Türten begann im Juli 1813 
auf3 neue; aber der in Belgrad refidierende ruſſ. 
Konjul drohte, dab Rußland jede weitere «Rebellion 
gegen jeinen Alliierten» mit Waffengewalt unter: 

rüden werde. Dadurd und nody mehr dur das 
Zerwürfnis mit den übrigen Wojwoden entmutigt, 
verlich Georg das Heer und begab ſich in Benlei: 
tung des ruſſ. Konjuls Nedoba, des Wetropoliten 
Leontije und einiger Woiwoden 3. Oft. 1813 über 
die Grenze nad) Literreih. Tie Türken behandel: 
ten ©. als erobertes Yand mit graufamer Etrenge, 
bis Miloſch Obrenowitich (f. d,) am Palmſonntag 
1815 das Signal zu dem zweiten jerb. Yreibeits: 
friege gab. Rach glüdlichen Kampfe fam eine Art 
Abkommen mit dem Paſcha von Belgrad 1816 zu 
Stande, und wenn aud) dasielbe von der Pforte 
nicht ratifiziert wurde, jo trat doch ein thatiächlicher 
Friedenszuſtand ein. Die Türken blieben im Beſih 
der feiten Plähe; im übrigen hatte ©. eine völlig 
unbeſchränkte Selbitregierung, und in der Stupich: 
tina (Landesverſammlung) vom 6. Nov. 1817 
wurde Viilojch zum erblichen Fürjten erwäblt. Mi: 
loſchs Hauptbejtreben war es nun, dein ausgefoge: 
nen Yande den Frieden zu bewahren, Eomwohl von 
der forte wie von Rußland wuhte er ſich unab: 
Kunalo und mit beiden in Areundichaft zu erbalten. 

m J. 1827 wurde Dlilojc auf einer großen Na: 
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tionalverfammmlung zu Aragujemak in der erblichen 
Fürjtenwürde beitätigt. Im Frieden zu Adriano: 
pel, 14. Sept. 1829, und durch den Ferman vom 
15. Aug. 1830 wurden von jeiten der Pforte den 
Serben die ſchon früher eingeräumten Freiheiten 
und Rechte förmlich beitätiat und die lo&geriitenen 
ſechs Diſtrilte Krajina, Timot, Paratſchin, Kruiche 
waßz, — und Vodrinje dem Lande zurüd- 
on verſprochen. Die Vereinigung erfolgte im: 
eſſen erft durd) einen Hatti:Scherif von 1833 , der 
aud) den Tribut feitießte und beitinnmte, daß die Tür: 
fen außer in den Feitungen nur in dem Türfenviertel 
von Belgrad ſich aufhalten dürften. Vgl. Kante, 
« Die jerb. Revolution » (2. Aufl., Berl. 1844). 
Hiermit war ein Wendepuntt in der Regierung 
Miloſchs eingetreten. Seine Erfolge erregten den 
Neid feiner PBarteigänger und e3 organifierte fh 
unter Mutichitih und WBetronijewitich eine eigene 
Partei, die ihm feindlich geaenübertrat , obihon Ne 
ebenjo wenig von ruſſ. Einfluß etwas willen wollte, 
Auch Rufland als Protektoratsmacht proteitierte 
gegen Miloſchs Regierungsweile, jodaß dieier 1855 
nad Konitantinopel reilte, um den Schuß des Sul 
tans zu erbitten. Darauf wurde im Dez. 1838 ein 
unter ruf. Einfluß ausgearbeiteted® Staatsgrund⸗ 
neieb (Ustav) für ©. dur großherrlichen Hatti— 
Scerif eingeführt. Durch dasielbe wurde dem 
dürften ein Eenat zur Eeite gefekt, der das Recht 
erhielt, die Höbe der Steuern, die Bejoldung der 
Truppen und Beamten zu beitimmen, die NWerord: 
nungen der Negierung zu prüfen und die Mlinifter 
ur Verantwortung zu zieben. Miloſch, den man 
ed Unterſchleifs örfentliber Gelder beichuldigte 
und besbalb zur Rechenſchaftsablegung zwingen 
wollte, ſah ſich jekt von allen Eeiten jo bedroht, 
daß er 13. Juni 1839 zu Guniten feines älteiten 
Sohnes Milan die Regierung niederlegte. Tod 
diejer ftarb ihon 8. Yuli 1839, und num wurde 
Miloſchs jüngiter Cohn, Michael, zum Fürjten ans 
gerufen und von der forte beitätigt. Indeſſen 
itellte jich aläbald heraus, dab die Dppofition über: 
haupt auf Entfernung der Dynajtie Obrenowitih 
binarbeitete und dafür die Nadhtommenichaft des 
Kara Georg auf den jerb. Thron erheben wollte, 
Gin eriter Verſuch 1840 mißlang, und die Führer 
Wutſchitſch, Betronijewitih, Garafchanin (ji. d.) 
mußten das Land verlajien, erbielten aber 1842 
unter ruſſ. türk. Vermittelung die Erlaubnis zur 
Rückkehr. Ter junge Fürſt Michael erwies ſich io 
unfäbig und zügeilos, dah e3 der Dyppolition leicht 
wurde, aud im Volke Anbänger zu finden. Eden 
Anfang Eept. 1842 fam ein neuer Aufitand unter 
Wutſchitſchs Führung zum Ausbrud. Das Militär 
ing zu den Inſurgenten über, und jo mußte Fürkt 
Michael über Belarad nah Semlin 7. Sept. Hüc- 
ten, Eine unweit Belgrad abgehaltene Stupihtina 
(14. Eept.) erklärte hierauf unter Zuſtimmung de3 
türf. Gouverneurs von Belgrad, Kiamil Baia, 
die Familie Ovrenomwitidy der Negierung für ver: 
lujtig und wählte Alerander Karagiorgjewitich, den 
zweiten Sohn Georgs, zum Fürſten, welcher durd 
großberrlicen Ferman vom 8. Oft. beitätigt wurde. 
Gin Verjuh der Anhänger der Obrenomwitich zu 
einer Gegenrevolution mißlang gänzlih und zog 
nur harte Neprejitomahregeln nad ih. Da fhren 
Ausland durd) einen Proteſt genen die Revolution 
und ihre Folgen, 31. Ott. 1842, al3 Stüpe dei 
Rechts der Verträge und der Yegitimität auftreten 
zu wollen. Allein nur zu bald jab man, das Ruf 
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land unter biefem Vorwand ganz andere Pläne in 
Betreff der Walachei, inäbejondere aber den Sturz 
der ebenjo gegen Rußland wie genen Miloic feind: 
lihen Nationalpartei zu erreichen hoffte. Als dies 
geichehen war, trat Rußland einer übereinkunft bei, 
vermöge deren eine neue Fürjtenwahl in gejeglicher 
Form vorgenommen und Siamil Paſcha, Wut: 
Fchitich und Betroniiewitich al3 die Anjtifter der 
jüngiten Revolution des Landes verwiefen werben 
follten. Alles dies geſchah. Am 27. Juli ward 
AUlerander, der unterdes geheime Zugejtändnifie 
gegen Rußland gemacht, abermals zum Fürſten ge: 
wählt und 14. Sept. 1843 durch großherrlichen 
Hatti:Scherif beitätiat. Neue Erbebungsverjude 
der Bartei Miloſchs (1844) mißlangen. 
Unter der rubigen Herrichaft des Fürſten Aleran- 
der Staranjorgiewitih begann ©. ſich zu erholen 
und machte ſeitdem in jemer innern Gntwidelung 
fibtbare Fortſchritte. Die Stürme des %. 1848 
berührten die innern Verbältnifie des Yandes nicht, 
obichon die Serben bei dem ih in dem benadybar: 
ten Ungarn entipinnenden Naflentrieg nicht unbe: 
teiligt blieben. Fürſt Alerander jhidte der öſterr. 
Regierung Hilftruppen gegen die Mugyaren, aab 
aber ihon im Febr. 1849 ven Befehl zur Heimtehr. 
Für die Entwidelung des polit. Yebens in &. war 
diejer Arieg intofern von Bedeutung, als jeitdem 
eine jlamw.:patriotiiche Partei mit großer Beitinrmt: 
beit bervortrat, die den Krieg genen den Islam 
und eine innige Verbindung mit dem jolden Ab: 
fihten entgegentommenden Aufland anftrebte. Um 
fo mehr juchte aber die jerb, Nenierung die Ver: 
bindungen mit der Pforte und mit Kiterreich wie: 
derberzuitellen und zu krüftigen. Der Krieg in 
Montencaro (ſ. d.) 1852—53 wedte zwar in ©. 
Eympatbien für das jtammverwandte Volk der 
Montenegriner; allein die Regierung enthielt ſich 
jeder Barteinahme und bot der Pforte ſogar ihre 
Verinittelung an, die freilih abgelehnt wurde. 
Nadı dem Tode des Senators und Miniſters Pe— 
tronijewitich übernahm der biäherige Mintiter Des 
Innern, Saraidyanin, 1852 auch das Departement 
des Auswärtigen und die polit. Oberleitung. Doch 
fchon Ende März 1853 erbielt er plörlidy feine Ent: 
lajjung, weil er ſich den Plänen Rußlands nicht 
nünjtig erwies und namentlid die Verhaftung und 
Ausweilung ruf. Agenten, welche das jerb. Volt 
um Krieg gegen Die Türken aufreijten, verfügt 
atte. Bei dem Ausbruch des Orientlriegd erflärte 
ſich ſedoch die jerb. Regierung für jtreng neutral, 
und ſchon 17. Nov. 1853 verlieh; darüber der rufl. 
Konſul das and. Die Konzentration ötterr. Trup- 
ven an der Save und Donau veranlafte die jerb. 
Hegierung, ein vom 17. April 1854 datiertes Die: 
morandum an bie Yforte zu richten, in dem fie ſich 
genen eine befürchtete Beickung S.8 Durch die Siter: 
reicher ausſprach. Am 3. Mai erfolgte jodann eine 
Drvonnanz des Füriten Alerander über die Mo: 
biliiierung des ferb. Nationalheers. Tod jtellte 
man auf die Drohung Titerreichs hin die Rüſtung 
im Laufe de3 Sommers wieder ein. Als bald 
darauf die Donaufüritentüimer von den Ruſſen ge: 
räumt und von den Öjterreihern beiekt wurden, 
war für die Ruhe ©.3 nichts mehr zu befürchten. 
Am Pariſer Friedentvertrage vom 30, März 
1856 erloich das ausichließliche Proteltorat Ruß— 
lands über S. Die Yrivilegien und Immunitäten 
bes Fürſtentums wurden unter die gemeinjame 
Garantie der Vertragsmächte gejtellt und zugleich 
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das türf, Beſatßungsrecht in den ferb. Feftungen 
aewahrt. Die ferb. Nenierung hatte inzwiſchen 
wieder den innern Angelegenbeiten ihre Aufmerk— 
famtfeit zugewandt, und wichtig war namentlic) 
die Sammlung der Gefehe, welche 1854 eridien, 
Trotz aller adminiſtrativen und materiellen Ber: 
befjerungen ſtieg jedody die Unzufriedenheit im 
Lande immer höher. Mit der ruſſenfreundlich— 
panſlawiſtiſchen Partei hatte ſich Fürſt Alerander 
vollitändig verfeindet, und feine Hinmeigung zu 
Öfterreich ward allgemein mihbilligt. Endlich wurde 
9. Oft. 1857 eine Berſchwörung gegen das Leben 
Aleranders entdedt, in weiche —XV enatoren ver: 
widelt waren, und der Fürſt benutzte diefen Bor: 
wand, um auch die übrigen oppoiitionellen Mit: 
glieder des Eenat3 zur Abdantung zu zwingen, 
Nach einem geheimen Brozehverfahren wurden die 
Schuldigen zum Tode verurteilt. Aber nun ver: 
bot die Pforte die Nolljichung des Urteils und 
fandte Kommiſſare, welche nah Prüfung der Alten 
die Todesſtrafe in Berbannung ummandelten. 
Durch dieie Vorgänge ward das Anjchen des Für— 
ſten volljtändig untergraben. Doch ſuchte er jeine 
Stellung wieder zu befeitigen, indem er die hervor: 
ragenditen Führer der Nationalpartei, Wutidyitich 
zum Bräfidenten des Senats und Garaſchanin zum 
Miniſter bes Innern berief. Uber bie Regierung 
fonnte dem allgemeinen Verlangen nad) einer Gin: 
berufung der Skupſchtina, welche feit 1848 wicht 
verianmelt geweien, ih auf die Länge nicht ent: 
jichen. Dan traf die Veränderung, dab es nicht 
mebr eine allgemeine regelloje Volksverſammlung, 
jondern eine wirkliche repräjentative Körperichart 
jein follte, und im Nov. 1858 ward ein förnıliches 
Wahlneieh erlajien. Die Wahlen fielen fait alle 
oppofitionell aus, Nachdem die Verſammlung am 
12. Dez. eröffnet, wurde 22, =. eine förmliche 
Anklage gegen den Fürſten wegen Mißregierung er: 
hoben und eine Teputation abgeſchidt, um ihn zur 
Abdantung aufzufordern. Alerander lehnte ab und 
juchte eine Zuflucht in der türf. Citadelle von Bel: 
grad. Tags darauf (23. Dez. 1858) iprad) die Stup: 
ſchtina feine Abſehzung aus, fekte eine proviforiiche 
Nogierung unter Garaſchanins Vorfig ein und be: 
rief den verbannten alten Fürſten Miloſch auf den 
erledigten Thron zurüd. Der Senat jtinunte dem 
Beichlufie bei, worauf Alerander Karagjorgiewitic) 
auf öiterr. Gebiet flüchtete. 

Fürſt Miloſch nahm die angebotene Herrſchaft 
S.s bereitwillig an. Doc zögerte die Pforte, ihn 
anzuerfennen, da Siterreich lebhaft — den vertrie⸗ 
benen Fürſten Alexander Vartei nahm. Bald aber 
trug der Einfluß Frankreichs und Rußlands den 
Sieg davon, und der Sultan erteilte 12. Jan. 
1859 Miloſch die Inveſtitur. Auf der Stupſchtina 
zu Kragujewab wurde hierauf im Sept. 1859 ein 
Erbfolgegejep beſchloſſen, wonach die Herrſchaft im 
Dlannsitanme der Familie Obrenowitich vererben 
und der lepte des Stammes berechtigt fein joll, 
einen geborenen Serben von ehrbarer Familie und 
griech, Religionsbefenntnis zu aboptieren. Als der 
hochbejahrte Miloſch 26. Sept. 1860 jtarb, beitieg 
fein einzig überlebender Sohn, der vormalige Fürſt 
Michael Ill. (Obrenowitic), zum zweiten mal den 
ferb, Ihron und ward 7. Dit. 1860 von der Pforte 
beitätigt. Unter Michael trat Garaſchanin wie: 
der in den jerb. Staatsdienit und wurde bald 
zum Gon’eilpräfidenten und Miniſter des Auswär— 
tigen ernannt. Eine abermalige Slkupſchtina zu 
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ng im Aug. 1861 vereinbarte wichtige Ges 
fepe über die Vollövertretung, ben Senat, die Na: 
tionalmiliz, ba3 Steuerweſen x. Mit der Pforte 
ſchwebten ſchon feit mehrern Jahren verſchiedene 
diplomatifche Fragen. Es handelte fich nit nur 
um bie Anerlennung des Erbredht3 der Familie 
Obrenowitſch und einzelne Beftimmungen bes ferb, 
Staatögrundgefehes von 1838, fondern hauptläch: 
li auch um die Stellung der Zürlen in S., welde 
teils al3 Beſahungstruppen in ben Feitungen, teils 
als Einwohner in dem ſog. Türlenviertel der Stadt 
Belgrad wohnten und außerdem noch hier und da 
im Lande Grundeigentum beſaßen. Alle dieſe Tür: 
ten waren nur der Öerichtäbarleit des türk. Paſchas, 
der in der Feltung Belgrad fommandierte, unter: 
worfen, und allmählid hatte ſich auch die türk. 
Jurisdiltion über die chriftl. Unterthanen des Os— 
manifchen Reichs Maja), welde fih in ©. auf: 
bielten, ausgedehnt, Natürlich gab dieſe Aus: 
nahmeftellung wiederholten Ach u Konflikten 
mit der ferb. Bevölterung und Behörde, und man 
wünjchte ſchon längit, ſich diejes türk. Elements zu 
entledigen. Die Pforte wollte fich jedoch auf nichts 
einlafjen. Die gegenfeitige Stimmung verbitterte 
ih noch mehr, als feit 1860 teild infolge der 
Kämpfe in Bosnien, Herzegowina und Montenegro, 
teils infolge der tatar.Aſcherleſſ. Einwanderung in 
Bulgarien zahlreiche riftl. Flügptlinge in S. Schuß 
und Yufnahme ſuchten. 

Endlich kam es 15. Juni 1862 abends im Tür: 
fenviertel von Belgrad zu einem blutigen Konflilt. 
An einem Tihesma (öffentlihen Brunnen) wurde 
ein Serbentnabe von einem türf, Soldaten erſchla— 

en. Die ferb. Bevölferung rottete fich hierauf zu: 
ammen, ftürmte die von den Soldaten bejckten 
Stadtthore und das Türkenviertel und trieb die 
Türen in die Feſtung zurüd. Während die Ber: 
treter der Großmächte mit dem Paſcha Unterhand: 
lungen anknüpften, ließ dieſer plöplihd am Vor: 
mittag des 17, Juni von der Citabelle die Stadt 
bombardieren, m jedoch großen Schaden anzu: 
rihten. Ganz ©, geriet dadurd in die größte 
Aufregung. Dem Füriten, welder fchleunigit von 
einer Nundreife im Lande zurüdtehrte, wurden 
18. Juni vom Senat unbeichränlte Vollmachten 
übertragen; die Stadt ward verbarriladiert. Doc 
auf ben Proteft der fremden Konjuln war das 
Bombardement bald wieder eingejtellt worden. Die 
Pforte fandte nunmehr Kommiſſare, um die Sad): 
lage zu unterfuchen, und darauf wurde in Konſtan— 
tinopel eine Konferenz der parijer Vertragsmächte 
— — Reich, Oſterreich, Frankreich, Groß— 
ritannien, Italien, Preußen und Rußland) 6. Aug. 
eröffnet, welche ſich im Protokoll vom 8. Sept. 
fiber einen Vergleich einigten. Danach follte, um 
fünftigen Konflilten vorzubeugen, das Türlen: 
viertel von den Cinwohnern gegen vollen Schaden: 
erfaß geräumt und volljtändig geichleift werden 
und der leere Bla künftig als Esplanade zwischen 
der ferb. Stadt und der tür, Feſtung Belnrad 
dienen. Außerdem veriprad) die Pforte, die Heinen 
Feſtungen Solol und Uſchiha im Innern S.s auf: 
zugeben und zu fchleifen, behielt fih dagegen, außer 
Belgrad, noch die Feſtungen Fath-Islam (Kladowo), 
Semendria an der Donau und Schabatz an der 
Save vor. Am 6. Ott. 1862 ward der betreffende 
großherrliche —— in Belgrad verleſen, und in 
den nächſten Wochen wanderten bie türk. Einwoh— 
ner, mit Ausnahme der Beſatzungstruppen, nad 
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dem Innern des Osmaniſchen Reichs. Im Früh 
jabr 1863 warb durd eine gemiſchte Kommiſſien 
er Bertraggmädhte die Esplanade zwijchen Stadt 
und Feitung Belgrad abgeitedt und von der Pforte 
nenehmigt. Die ferb. Regierung machte inte: 
Schwierigkeiten und fuchte die Erledigung der 
Sade zu verzögern. Endlich kam im De. 186 
eine Konvention zu Stande, worin Die durd bei 
Bombarbement und durch die Schleifung des bel: 
rader Türlenviertels veranlaßten Entichädigung:: 
orderungen definitiv erledigt wurden. Nun richtete 
Furſt Michael 5. Dit. 1866 ein Geſuch an den Sul: 
tan Abd:ul:Afis, worin er die Räumung ſämtlicher 
— in ©. forderte, was nach laͤngern Ber: 
andlungen die Pforte im März 1867 bewilligte, 
jedod) unter der Bedingung, daß auf der Citadele 
von Belgrad auch lünftig immerfort die türf. lage: 
neben der ferbijchen wehen folle. Am 18. Aprıl 
bezogen die ferb. Soldaten die fämtlichen Wadı: 
poſten in der Seltun; der Paſcha übergab dem 
Hürften die Schlüffel der Feitung. Im Nov. 1867 
entließ der Fürſt plöslidh jeinen —— Mini: 
iterpräfidenten Garaſchanin und bildete ein neue: 
Minifterium, das ihm mehr perfönlichen Einflus 
9 Gang der Geſchäfte ſicherte. 
nfolge einer von dem vertriebenen Furſtes 
Alerander Karagjorgiewitich eingeleiteten Bericmö- 
rung wurde Fürjt Michael 10. Juni 1868 im Parl 
von Toptichider bei Belgrad ermordet. Doch battı 
das Attentat nicht die Wiedereinfehung Aleranders 
pr Folge, da der Kriegsminiſter Blasnavas jofort 
a3 Heer für den einzigen noch lebenden Obtene 
witſch, den damals in Naris weilenden 14 jährigen 
Milan, in Pflicht nahnı, für den ſich auch die Stup- 
ſchtina und die Pforte erllärten. Die Regierung 
jelber wurde bis zu der mit Vollendung des 18, Ye 
bensjahres eintretenden Großjährigleit des Fürſten 
einem NRegentichaitstriumvirat übergeben, beften 
Mitglieder, ber Kriegäminifter Blasnavas alt 
erfter, der Diplomat Jovan Niftitich als zweiter 
und der Senator Gavrilovitſch als dritter Kegent, 
damit anfingen, das jeitherige Minijterium zu ent: 
laſſen und ein neues zu ernennen, in dem aud) die 
liverale Oppofition vertreten war. Die Periode 
diejer vierjährigen Negentihaft war in vieler Be 
ziehung für das Land Fegenbringenb. Als eine der 
eriten Grrungenihaften war die Abjchaffung dei 
Uitav von 1838 bezeichnet worden. Kon Ende 
1868 wurde eine ———— von Beamten, 
Geiſtlichen und Männern des Vollks einberufen, die 
Beratungen über die Abänderung dieſes Uſtav⸗ 
pflegen und ein neues Projelt ausarbeiten folte, 
Am 11. Juli 1869 wurde die Große Skupſchtine 
nad Kragujewaß zufammengerufen, von welder 
das Proſelt der neuen ——— beraten und 
ſanktioniert ward. Im Sept. und Okt. 1870 tagte 
in Kragujewaß bie erite, auf Grund der neuen Ber: 
faſſung berufene «Gejehgebende Verſammlung⸗ 
(zakonodavna skupätina), weldyer die für die Au“ 
führung der Verfaſſung erforderlichen organiſchen 
Gefege vorgelegt wurden. Als infolge der im Re 
vember jenes Jahres ſeitens Rußlands ftattgehabten 
Auffündigung der die Neutralität des Schwarzen 
Meers betreftenden Beſtimmung bes parijer Iral- 
tat3 vom J. 1856 Bjterreih von den Unterzeich 
nern jenes Vertrags als Üquivalent die Berugm! 
zur Wegräumung der die Schiffahrt auf der De 
nau beeinträdhtigenden Felsbänle des Eijernen 
Thors verlangte, madıte ©. vor der im San. 1871 
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in Condon zufammengetretenen Diplomatentonfe: 
renz geltend, daß nad) dem beitehenden internatio: 
nalen Rechte über die öjterr. Forderung nur eine 
«llferftaatenlommilfion», nit die «Europäiſche 
Konferenz» zu enticheiden fompetent fei, und nö: 
tigte Sfterreih, den von ihm gemachten Vorſchlag 
zurüdzuziehen, Seit jener Zeit wurden die Ver: 
bältnifje S.8 zu Oſterreich-Ungarn immer geipann: 
ter. Die liberzeugung, daß hinter der neuen polit. 
Richtung S.s Rußland ftehe, gewann bedeutend 
an Konſiſtenz, ald der junge Fürſt Mitte Dit. 1871 
eine Neife an das Hoflager des Kaiſers von Ruß: 
land in Livadia antrat. An feinem 18. Geburts: 
tage (22. Aug. 1872) wurde Fürft Milan IV. Obre: 
nowitſch für großjährig ertlärt und trat perfönlid) 
die Negierung an. Er ernannte ein neues Nabinett, 
unter dem Bräfidium von Blasnavap als Kriegs: 
minijter, beihwor 7. Dit. die Verfaſſung und er: 
djinete 8, Dt. in Kragujewak die Stupictina. 
Einer der eriten Gefebentwürfe, welche das Mini: 
fterium vorlegte, war der über die Gemeinde-Auto: 
nomie. Unter den übrigen Vorlagen waren bie 
widhtigften ein Gejehentwurf, über die Serbiſche 
Bant, eine Boftlonvention mit Rumänien und ein 
Vertrag mit der Donaudampfidiffahrtsgefellfcaft ; 
fie wurden ſämtlich von der Stupfdhtina angenom: 
men. Am 6. Nov. 1872 ſchloß der Ninifterpräft: 
dent Blasnavap im Namen des Fürften die Seifion. 
Alles ſchien Sortgang zu nehmen, als Blas: 
navas 23. März (15. April) 1873 unerwartet an 
ber Diphtheritis jtarb, Niftitid) übernahm den 
Borfig im Miniſterium, konnte aber die geon ihn 
wühlenden Elemente nit unterdrüden. Die Reak— 
tionspartei bemädhtigte fich des Fürften, und 4. Nov. 
1873 reichte Riftitich feine Dimijfion ein. Nachdem 
jedoch — Miniſterien bald wieder genötigt 
wurden ihre —— zu nehmen, berief der 
Türſt 31. Aug. 1875 den greifen Staatsmann 
Stewtſcha Mihajlowitic zur Bildung eines Minis 
ſteriums, in weldes =. Riſtitſch wieder aufge: 
nommen wurde, 
Unterdejien war der Aufftand in Bosnien und 
ber Herzegowina ausgebroden; bei der damaligen 
olit. Konjtellation, nody mehr wegen des vollitän: 
igen Mangels an Kriegsrüſtung war es nicht 
möglich, ihn zu unterftüsen, deshalb trat das Ka: 
binett Stewtiha:Riftitih ab und man bildete ein 
proviſoriſches Minifterium unter dem Worfige 
Kaljewitſchs. Jedoch ſchon 6. Mai 1876 famen 
Stewtiha:Kiftitih wieder an das Nuder, da in: 
zwiichen alle Vorbereitungen dazu getroffen waren, 
und der ruſſ. General Tſchernajew, welcher den 
Oberbefehl über das ferb. Heer übernommen, er: 
Härte, daß aud) die ———— beendet ſeien. 
Am 30. Juni 1876 erließ Fürft Milan zu Deligrad 
die Kriegsproflamation und tags darauf gingen 
die jerb. Truppen an drei Punkten über die Grenze. 
Jedoch bald drängte die türk, libermadjt mehr und 
mehr wieder von Südoften und über den Timof in 
©. ein. Die Stadt Sajetihar wurde von Osman— 
Paſcha eingenommen, aud Knjaſchewaßtz nieder: 
gebrannt. Der öjtl. Zeil des Kreiſes Zrna-Reka 
und fait der ganze Knjaſchewatßer Kreis wurden 
von den Türlen ausgeplündert und ausgebrannt. 
An der Drina im Welten und am Jawor im Süden 
die jerb, Armee nur die Stellung feit, welche 
ie zu Anfang des Kriegs bejegt hatte, Im Süden 
operierte die jerb. —— und ihr gegenüber 
war dort auch das türf, 
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Paſcha. Von diefem warb allmählich Tfehernajem 
auf das jerb. Gebiet zurüdgedrängt; 21. bis 29. Aug. 
wütete bie Schlacht an beiden Ufern de3 Dloramwa: 
fluſſes ohne Entſcheidung. Am 14. Sept. am es 
durch Bermittelung von aa und England zu 
einem Waffenftillitand, aber ſchon 27. Sept. be: 
gannen bie Feindfeligkeiten aufs neue, und 28. 
ward bei Alerina eine blutige Schlaht ohne Ent: 
———— Am 30. Dit. ftürmten die 
ürten Djunis, und damit war ihnen ber 20 in 
das Innere des Landes dur das Morawathal ge: 
öffnet. Alerina war ſchon früher in türf, Hände 
gefallen, und man madıte dann Vorkehrungen aud) 
zur Räumung Deligrads, ald die Türken, von 
Kaiſer zu... UI. gedrängt, den Serben einen 
zweimonatliden Waffenſtillſtand bewilligen mußten. 
Sriedensverhandlungen wurden begonnen, und ber 
diplomatifhen Kunſt Niftitih8 gelang es, daß 
28. Febr. 1877 ein Friedensvertrag zu Stande lam, 
welder den Status quo ante bellum anerfannte 
und welden aud) die inzwiichen nad) Belgrad eins 
berufene Große Stupfchtina genehmigte. Ein Fer: 
man des Sultans vom 4. März beftätigte S. und 
feinem Fürften alle frühern Rechte. 
nzwifchen fam e3 zum offenem Bruch zwiſchen 
Rußland und der Türlei, und als 24. April 1877 
die rujj. Armee den Pruth überſchritt und dadurch 
der Krieg mit der Türkei eröjinet wurde, begab ſich 
Sort Milan, begleitet von Riſtitſch, zum Kaifer 
lerander nad) Plojeſchti, wo ein Vertrag abge: 
ſchloſſen wurde, welcher ©. bie Grenzen des alten 
Eerbenreich3 verbürgte, fall3 es mit in die Aftion 
trete. Darauf begannen bie Kriegsrüftungen aufs 
neue, ber offene Bruch mit der Türkei wurde aber 
verzögert. Erſt al3 Plewna gefallen war, wurde 
13. Dez. 1877 der Krieg gegen die Türkei profla: 
miert, Der äußerft ſtrenge Winter erſchwerte die 
og ig fehr, do Batten andererjeit3 auch 
die Türken unter denjelben Einflüſſen viel zu leis 
den. Diesmal _rüdte die ferb. Armee nur im Sü- 
den unter dem —— des Furſten und ſpezieller 
Leitung des Generals Beli-Markowitſch ſehr vor: 
fihtig vor. Am Timol wie an der Drina und am 
ee waren ein Korps aufgeftellt, die nur die 
efenjive zu beobadıten hatten. In kaum zwei 
Monaten wurden Al:Balanta, Pirot, Lestovap, 
Prokuplja, Kurſchumlje und Wranja genommen 
und die Feſtung Niſch cerniert, deren übergabe 
10. Jan. 1878 erfolgte. (S. Ruſſiſch-Türki— 
[her Krieg von 1877 und 1878.) Der Friede 
von San:Stefano (f. d.) entipradh den Erwar: 
tungen der Serben nidt. Auf Koſten der Serben 
wollten die Rufjen das neue Bulgarien jo groß als 
möglich ſchaffen. Dies rief eine große Erbitterung 
egen Rußland hervor, Ohne daher erjt den des 
initiven Friedensſchluß abzuwarten, feßte bie ſerb. 
Regierung in der gewonnenen Provinz jerb. Be: 
—— ein, ordnete eine Vollszählung behufs der 
Steuererhebung an, aud wurde eine Rekrutierung 
von Mannſchaften vorgenommen, um biejelben als 
Ortskundige zur Bewahung der neuen ie 
gegen die vertriebenen oder entflohenen Albanelen 
zu verwenden. Die Sendung des Generals Leſchja— 
nin nad) Petersburg, um an das vor dem Beginn 
de3 Kriegs gegebene Verfprechen zu erinnern, blieb 
ohne praftiiche Folgen, und ©. ſah, dab ed von 
Rußland nichis mehr zu erwarten habe. Inzwiſchen 
gelang e3 dem Fürften Bismard, den Zufammen: 
tritt eines Kongreſſes in Berlin zu erwirfen. Am 


718 


5. Juni 1878 reiſte der Minijter Riſtitſch dahin ab. 
Der Kongreß erfannte ©. ein Gebiet von 11097 qkm 
nit etwa 367000 E., mit Ausnahme des Dütrikts 
von Mula (Adlie), fait das ganze Gebiet, weldes 
die jerb. Truppen noch beieht hielten, zu. In einer 
Proklamation kündigte 22. Aug. 1873 Fürſt Milan 
an jeinem 24. Geburtstage dem jerb. Volle die 
Errungenſchaft diejed Kriegs, die Unabhängigkeit 
und den Eintritt ©.3 in die Neihe fouveräner 
Staaten Europas an, Mit einem Delret des Für— 
jten ward zugleich der 20. Juni zum Nationalfeier: 
tag, anjtatt des feither gefeierten Andreastags, 
protlamiert. Mitte September begann die europ. 
Grenzregulierungstommijfion zwiichen ©. und den 
angrenzenden Staaten ihre Arbeiten, früher jchon 
organifierte die Negierung das erworbene Gebiet 
in fünf Kreiſe, fehte jedoch nur proviiorijche Be: 
anıten ein bis zur endgültigen Organijation. Für 
die dreijährige Wahlperiode der Deputierten in die 
Stupictina wurden die Wahlen auf 10. Rov. 1878 
ausgejchrieben und beitimmt, dab auch die neu: 
erworbenen Kreiſe ihre Deputierten wählen jollen. 
Am 1/13. Oft. 1878 bildete Nijtitich ein neues Ka: 
binett, da der greife Minifterpräfident Stewtſcha 
Micha lowitſch um feine Entlaſſung gebeten hatte. 

Ta ©. das gimjtige Nejultat der berliner Ber: 
bandlungen hauptſächlich ölterr. Einfluſſe zu vers 
danten hatte, mußte ſich Riftitich zu einer Zuſage 
entſchließen, daß S. längitens Ende 1883 eine 
Gijenbahn von Belgrad bis Wranja und Pirot er: 
bauen werde, wogegen Öjterreih die Verbindung 
mit den türf, Bahnen an beiden Punkbkten bei der 
torte zu erwirten 4 erflärte. Weitere Zuſagen 
Riſtitſchs bezogen ſich auf einen Handelsvertrag, 
der mit Öjterreich abgejchlofjen werden follte. Das 
durch die beiden Kriege ausgejogene Land war 
allerdings nicht in der Lage, feinen Verpflichtungen | 
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gegen ſterreich Genüge zu leiſten. Riſtitſch gelang 
es, die Sache in die Länge zu ziehen, aber wegen 
feiner Hugen Politik, die befonders im Staats- 
baushalte jehr genau war, hatte er namentlich 
unter den Beamten viele Gegner, die allmähli 
eine «yortihrittspartei» bildeten und im ihrem | 
Organe «Videlo» Riſtitſch arg befchuldigten. Im 
Volle bildete ſich wieder eine raditale Partei, deren 
Führer alles nur mögliche verfprachen , um dadurch 
mehr Anhänger zu gewinnen, zwar in ihren 
Sprinzipien beide ‘Parteien ganz verſchieden waren, 
fo einigten fich diejelben doch, um Riſtitſch zu 
ftürzen. Es gelang, und 31. Oft. 1880 bildete Pi: 
rotichanap ein neues Vlinifterium, das ganz öfter: 
——— war. Es ward ſogleich ein Vertrag 
wegen des Baues der ſerb. Cijenbahn mit Bontour 
abgeichlojien, gegen den die Nadilalen und Libe— 
ralen ihren Protejt erhoben; nicht lange darauf 
fallierte Bontour und fügte dadurch ©. einen Ver: 
luft von 12 Mill. Irs. zu. Auch ein für ©. ſehr 
drüdender Handelsvertrag wurde mit Öiterreid) | 
abgeichloffen. Inzwiſchen wurde Fürft Milan | 
6. März 1882 zun König ausgerufen. Um fid die 
Dppofition aus dem Wege zu räumen, jcheute Bi: 
rotſchanaßt fein Mittel. Die Folge davon war, daf 
in Oft. 1883 ein Aufjtand in der Zrna-Reka und | 
Anjajcewah ausbrach, welcher nur mit großer | 
Viühe durd) das Militär begwungen wurde. Der 
Führer der Nadilalen, Paſchitſch, rettete fein Leben | 
durch die Flucht nach Bulgarien, die übrigen wur: | 
den gerichtet und zum Tode oder fchwerer Kerler- 
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ſchwere Opfer auf und man mußte zum Deden 
der Staat3ausgaben neue Anleihen machen, da 
aud) das neue, vom Finanzminiſter Wukuſchin Pe— 
trowitich ausgearbeitete Steuergejeb den Staat‘ 
einnahmen nicht aufbalf. Hauptſächlich Diele 
Sinanzfalamität und aud die Meinungsverichie: 
denbeit veranlaßten Pirotichanas, feine Dimiihoa 
einzureihen. Garajchanin bilvete ein neues Wi: 
niiterium im Febr. 1584 und ſuchte durch Die 
Ginführung der Gendarmerie Nube im Lande zw 
erhalten. überall wurden die radifalen Abgeord 
neten bedroht, verdächtigt und wie notoriſche Ber: 
brecher den Gerichten übergeben, die freilich bie 
jelben nicht verurteilen fonnten, da feine poſitiven 
Beweife einer That vorlagen. überraschte 
Europa der Aufitand in Ojtrumelien, lam aber 
dem jerb. Miniſter Garaichanin eben zur rechten 
Zeit, denn er hofite durd) eine fede That das Volt 
zu gewinnen. Durd) eine Broflamation des Hönigs 
wurde 13. Nov. 1855 Bulgarien der Krieg erklärt, 
und an demielben Tage überjchritt die ferb. Armee 
die bulgariiche Grenze. Nach einigen Heinen jerb. 
Siegen drängten die Bulgaren, unter perjönkicher 
Führung des Fürjten Alerander, die Serben zurüd, 
und [bon am 22. Nov. nahmen fie Birot ein. Am 
weitern Bordringen wurden die Bulgaren durch 
eine Drohung Eſterreichs aufgehalten; durch eine 
Militärkommiſſion der berliner Vertragsmächte 
wurde am 21. Dez. ein Waffenitillitand zwiſchen S. 
und Bulgarien vereinbart und der Weg zum Fri 
angebahnt. Der Friedensſchluß, dur der 
Status quo ante bergejtellt wurde, fand erſt 3. März 
1836 in Bularejt jtatt. An 14. März wurde der 
Friede durd den König Milan beitätigt. (S. Ser: 
biih:Bulgariiher Krieg von 1885.) Gm 
Anfang April 1886 unternommener Verſuch, ein 
Nabinett unter Nijtitich zu bilden, jcheiterte, und 
Garaſchanin trat auf3 neue an die Spipe des Wi: 
nijteriums. Cine Bejonderheit diejes Kabinetts vi, 
daß der Kriegsminiſter Horvatovitich zugleich das 
Oberkommando über die Armee führt. 

Litteratur. Hilferding, «Geſchichte der Ser: 
ben und Bulgaren» (aus dem Ruſſiſchen von 
Schmaler, 2 Boe., Bauben 1856—64), betrifft nur 
die ältere Periode; Mijatovicd, « The history of 
modern Servia» (Yond. 1872); «S. von 1 bis 
1875» (in «lInfere * ‚Jahrg. 1875, 2. Hälfte); 
sällay, «Gejchichte der Serben» (aus dem i 
ſchen von Schwicker, Bd. 1, Budapejt 1878). 

Serbiſch-⸗Becſe, Marktfleden im ungar. Romi- 
tat Bäcs, ſ. unter Becſe. 

Serbijch: Bulgarifcher Krieg von 1885, 
wurde veranlaßt durd die Vereinigung Oftrume- 
liens mit Bulgarien (18. Sept. 1885), melde 
Serbien (f. d.) nicht dulden wollte. Köonig Milen 
befahl 22, Sept. die Mobilmachung des jerb. Heers, 
beſchränkte diefelbe jedoch auf die Feldarmee und 
beren Erjagtruppen. Darauf bin mobilifierte Türk 
Alerander alle Aufgebote Bulgariens und Ditru: 
meliens, während nunmehr aud die Türkei im 
Maribathale, bei Ndrianopel, jowie im Süden Bul- 


gariens und Serbiens größere Truppenmafjen ver: 


jammelte. Die Mobilmahung des jerb. Heer: 
voll;og ſich planmäbig, doc konnten nicht all 
Schwadronen und Batterien aufgejtellt werden, da 
es im Lande an geeigneten Pferden fehlte; die Ope 
rationsarmee war zu Anfang Noveniber in 5 Ti: 


vijionen 53000 Streitbare mit 132 Gefchüsen ftark. 


ftrafe verurteilt, DerGijenbahndau legte dem Lande , Das bulgarische Heer zählte um Mitte Oftober an 
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Feldtruppen 30000 Mann mit 96 Gefchüken, die 
oltrumeliiche Miliz 12000 Dann mit 4 Weichühen, 
ſodaß beide auch vereint numeriſch nicht die Stärle 
der ſerb. Feldarmee erreichten; doc waren aud 
Bataillone des zweiten Aufgebot3 und Landſturm— 
truppen bis zum Beginn bes November verfügbar 
geworden, welche diejen Unterichied in der Zahl 
der Streiter verihwinden lieben. Serbien ver: 
fammelte feine Feldarmee in drei Gruppen, Drei 
Divifionen (die Schumadia:, Donau: und Drina: 
diviſion, zufammen 33000 Streitbare) wurden als 
Hauptarmee an der von Niih über Pirot nah 
Sofia führenden Straße an der Grenze zuſammen— 
gezogen, eine Divifion Morawadiviſion) als rechter 
Flügel ım Thale der Morawa und den libergängen 
der Blaſina⸗Hochfläche, eine Divifion (Timoldiviſion) 
als linfer Flügel im Iimofthale bei Zajelar und 
an der Grenze gegenüber von Bregowa. Die bei: 
den Yrlügeldiviiionen zählten je 10000 Streitbare, 
und das Oberlommando des Königs Milan befand 
fich zu Riſch. Die Hauptarmee und der rechte Flü: 
nel jtanden vier Märſche von Sofia entfernt und 
jollten zur Bejignahme der feindlichen Hauptitadt 
ujammenmwirken, der linke Flügel dagegen follte 
lbitändi gegen Widin und zwijchen der Donau 
und dem Baltan Verwendung finden. Man glaubte 
mit vier Divifionen (43000 Streitbare) ſich leichten 
aufs Sofiad bemächtigen und das bulgar.:rumel. 
Heer überwältigen zu können, da ein erheblicher 
Zeil diejes Heers an der türk. Grenze und in Dit: 
rumelien jtand und fait alle höhern Stellen mit 
jungen Offizieren neubejekt worben waren, nad): 
dem 19. Sept. die ruſſ. Offiziere Befehl erhalten 
hatten, die Dienfte des Fürſten Alerander zu ver: 
laſſen. Troß dieſer Hindernifie verlief in Bulgarien 
und Ditrumelien die Mobilmahung planmäßig. 
Das Heer wurde in drei Gruppen aufgeitellt. Die 
Hauptarmee, bejtehend aus der ojtrumel. Miliz und 
einer bulgar. Diviſion, ſtand 25000 Mann ftark bei 
Bhilippopel und öftlich davon bis zur türk. Örenze; 
eine bulgar. Diviſion von 15000 Mann jtand bei 
Sofia und hatte über Dragoman und Irn Vor: 
truppen an die jerb. Grenze geſchoben, eine Ab: 
teilung von 4000 Mann jtand bei Widin und hatte 
gegen Zajelar Vortruppen entiendet. Das Haupt: 
quartier des Fürſten Alerander befand ſich zu 
Philippopel. 

Am 13. Nov. erllärte Serbien an Bulgarien den 
Krieg. König Milan verlegte jein Hauptquartier 
nad) Pirot umd ließ 14. Nov. auf der ganzen Linie 
die Grenze überichreiten. Die Hauptarmee rüdte, 
die Schumadiadiviiion voran, auf der großen 
Strafe vor, der rechte Flügel im Vlaſinathale und 
über die gleihnamiae Hochſläche gegen Ten, der 
linfe lügel gegen Widin, Bei der Schumadia- 
und Morawadivilion fam e3 jchon am 14. zu lei: 
nen Gefechten gegen die ſchwachen bulgar. Bor: 
truppen, welche zurüdgingen. Die jerb. Haupt: 
armee lieh zur Verbindung mit dem rechten Flugel 
Abteilungen im Sufowathale gegen Trn vorgeben 
und dedte ſich nad) der linfen Seite durch Entien: 
dungen nach Vlaninika und Ginzi, der Bahböbe 
der von Berkowißa nad Sofia führenden Ballan: 
ftraße. Fürſt Alerander verlieh 14. Nov. mittags 
Lhilippopel und lieh alle in Ojtrumelien jtehenden 
Zruppen nad) Sofia maricieren, wobei die Bahn 
bis Saramıbeg nad) Möglichkeit benußt wurde. 
Am 15. Nov. wurde von der ſerb. Hauptarmee 
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ewonnen, ebenfo von den Kolonnen des rechten 
Flügels in der folgenden Naht Ten nach mehrern 
Gefechten gegen bulgar. Yanditurm. Die Bulgaren 
gingen nad) der vor Soſia als Schladptitellung be: 
feitigten Yinie von Sliwnitza zurüd und erlitten 
nur geringe Berlujte, Fürjt Alerander traf in Sofia 
ein. Im Norden wurden bei Adlije die bulgar. 
Vortruppen von der jerb. Timoldiviſion geichlagen. 
Am 16. Nov. traf Fürſt Alerander in der Slimnika- 
Stellung, an deren Befeitigung feit Anfang des 
Monats eifrig gearbeitet worden war, ein und 
fand dort 15000 Dann. Die jerb. Hauptarnıee 
war vom Dragomanpaß berabgeitiegen, die Mos 
rawadivijion jtand bei Trn und vor Bresnik, die 
Zimofdiviiion ſchlug den bulgar. Landſturm aber: 
mals weitlih von Widin, und König Milan ver: 
legte jein Hauptquartier nah Zaribrod, Am 
17. Nov, trafen die Spiben der aus Djtrumelien 
anrüdenden Kolonnen in Sofia ein. Die 4 km 
lange Stellung bei Sliwnitza (30 km norbweitlich 
von Sofia, den Halkalibad) vor der Front) wurde 
von der bulgar. Divifion in Grwartung eines An: 
grifis bejekt. Kurz vor Mittag gingen von rechten 
Flügel drei bulgar. Bataillone zur Erkundung des 
Feindes vor, überrajchten die jerb. Bortruppen, 
mußten aber, da die drei Pivifionen der ferb. Haupt: 
armee nunmehr vorrüdten, bald zurüdgeben. {m 
Bereiche des Gewehrfeuers vor der bulgar. Stellung 
madten die Serben Halt und erlitten jtarte Ber: 
Iujte, namentlich durch das euer der mit Krupp: 
ſchen Geihügen bewaffneten bulgar. Artillerie. Bei 
Einbruch der Nacht kehrten die Serben in ihre alten 
Stellungen zurüd, wobei die Truppen der Donau: 
divijion durch die bulgar. Infanterie des rechten 
Flügels verfolgt und bis zum Dragomanpaß zu: 
rüdgetrieben wurde. Am 18, Nov, griffen die Ser: 
ben den linten Flügel der bulgar. Stellung an, 
verjuchten diejen zu umfafjen, wurden aber zurüd: 
gewiejen, wobei die erjten, von Sofia eintreffenden 
oitrumel, Truppen ins Gefecht famen. Ein gegen 
die Mitte der Stellung mit wenig Nadhdrud unter: 
nommener Angriff jcbeiterte durch das bulgar. Ge: 
ihüsfeuer. Gegen Abend fanden auf beiden Flü— 
aeln nod) kleine Zuſammenſtöße ftatt, doch gelang 
e3 den Serben nirgend3, einen Erfolg zu erringen. 
Während der Nacht trafen beim bulaar. Heere von 
Sofa ber nambafte Verſtärkungen ein, während 
das ferb. Heer durch mangelhafte Fürjorge für die 
— zu leiden hatte, 
Am 19. Rov. jollten die ſerb. Hauptarmee und 
bie inzwiihen berangelommene Moramwadivijion 
gemeinjam einen enticheidenden Angrijf auf die 
Sliwnisa:Stellung ausführen, aber die Morama: 
diviſion kam nicht über Badiza und Pernik hinaus, 
obſchon ihr nur unbedeutende Streitträfte, nament: 
lid Yandjturmtruppen, gegenüberjtanden. Zwei 
Tivifionen der jerb. Hauptarmee griffen morgens 
8 Uhr den rechten Flügel der Bulgaren an, wurden 
aber durch die rechtzeitig eintreifende bulgar. Nie: 
jerve mit grobem Verluſte zurüdgeworien und bie 
zum Dragomanpaß veriolat, womit die Schlacht 
entichieven war. Die Straft des ſerb. Heers war 
ebrochen und dasjelbe blieb am 20. Nov, unthätig 
— während bulgar. Truppen Bresnik nahmen 
und die Morawadiviſion zurüdtrieben. Bei Sliw: 
nisa trafen an dieſem Tage die lehten Verſtärkun— 
gen aus Ditrumelien ein, und Fürſt Alexander 
ſchritt 21. Nov, jelbjt zum Angriff. Die Serben 
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Vormarſch des be auf, ſodaß ur Haupt: 
macht nad) Pirot abziehen konnte. Fü lexander 
erſtürmte 22. Nov. den Dragomanpaß und tags 
darauf Zaribrod, warf am 24. die ferb. Nachhut 
über die Grenze, die er felbft am 26. Nov. an der 
Spihe feines bis auf 50000 Mann angewadjjenen 
Heers überfchritt, ariif bei Pirot die weitlich der 
Stadt in befeitigter Stellung ftebende, durch Trup: 
pen de3 zweiten Aufgebots veritärkte jerb. Armee 
(vier Tivifionen), nachdem um Pirot den Tag über 
gekämpft worden war, am 27.Nov. an und brachte 
derjelben nach ſchwerem, für beide Teile jehr blu: 
tigem Kampfe eine enticheidende Niederlage bei. 
Das jerb. Heer floh nad Bela⸗Palanka und Anja: 
ewak und war —— nicht mehr fampffähig; 

ürft Alerander verlegte jein Hauptquartier nad) 
zirot. Inzwiſchen hatte im Donauthale die jerb. 
Timoldiviſion eine Abteilung nad) dem Lom ent: 
fendet und Widin berannt, defien ehemalige Be: 
feitigung foweit erhalten war, daß die Stadt mit 
Hilfe einiger von Ruſtſchuk mittel® der Donau: 
flottille herangeſchaffter Geſchühe verteidigt werden 
tonnte. Am 18. Nov, wurde ein Angci der Ser⸗ 
ben abgewiejen, und tags darauf rüdte die Tivi: 
fion ab, um fi) mit der Jeuptannee zu vereinigen, 
empfing jedoh am 20. Nov, in Belogradidit Ge: 
genbejehl und den Auftrag, ih Widins zu bemäch— 
tigen. Die Divijion traf 23. Nov, vor Widin ein, 
bombarbdierte die Stadt, verfudhte am 25. zweimal 
den Sturm, wurde aber abgefchlagen. Ebenfo miß— 
lang ein in der Nacht vom 28, Pr 29, Nov. unter: 
nommener Angriff. Am 28. Nov. traf der ölterr.: 
ungar. Gefandte zu Belgrad in Pirot ein und ver: 
anlaßte den Fürften Alerander, feine Operationen 
einzuftellen. Binnen wenigen Stunden wurde zwi⸗ 
ſchen den beiden Oberlommandos die Einſtellung 
der Feindſeligkeiten vereinbart; die Truppen blieben 
in ihren Stellungen. Durch Bermittelung ber 
Großmädte kam es in Wirot 21. Dez. 1885 zum 
Abſchluſſe eines Waffenftillitandes, worauf beider: 
feit$ die Räumung des bejegten feindlichen Ge: 
bietes ftattfand. Die mweitern Friedensverhand— 
lungen fanden zu Bularejt ftatt, wo ber Friede 
8. März 1886 geichloflen wurde. Dem Friedens: 
ſchluſſe folgte unmittelbar die Demobilifierung der 
beiden Heere. In diefem kurzen Kriege, welcher 
feinerlei Gebietäveränderung der beteiligten Staa: 
ten zur Folge hatte, verlor das ferb. Heer 6800 
Mann tot oder verwundet und 1200 Gefangene, 
das bulgar.:oftrumel. Heer 2300 Mann tot und 
verwundet und 500 Gefangene. 

Serbiſche Litteratur. Die Serben im engern 
Einne (ber öftl. Teil der Serbo:Rroaten, ſ. Kroa: 
tiſche Sprade und Litteratur, fowie Ger: 
biſche ———— haben bis in die neuere Zeit 
eine beſondere litterariſche —— gehabt, 
deren —e ſich auch äußerlich von denen der 
weſtſerbiſchen (froatiichen) durch Anwendung der 
cyrilliſchen Schrift unterſcheiden. Während bie 
Kroaten, der röm.-kath. Kirche angehörend und 
politijch an weiteurop. Länder angelehnt oder deren 
Einflüſſen unterliegend, Bildung und litterariiche 
Anregung von babe befamen, ftanden die Cer: 
ben, ala durchweg der griech. orient. Kirche zuge: 
börig, in — — unter der Einwirkung 
des byzant. Mittelalters. Sie erhielten mit der 
Annahme der ſlaw. Liturgie (f. Cyrillus und 
Eirdenilani[d) zugleid deren Sprache, das 
Altbulgarifche oder Altjlowenifhe, als Litteratur: 
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ſprache, die fie dur Aufnahme von Eigentümlid- 
teiten ihres eigenen Dialelts zu einer bejondern 

orm, dem fog. Serbiſch-Kirchenſlawiſchen, um: 
ildeten. In diefer Eprade entitand bis zum 
Untergange des altierb. Neid am Ende bei 
14. Jahrh. eine ziemlich umfangreiche kirchliche Lit 
teratur, befonder8 nachdem der heil. Sava (I. d.) 
bie firdlichen Zuſtände in feite Ordnung gebradt 
und das ferb. Klofter Chilandar auf dem Athos 
egründet hatte. Diele Litteratur beſteht aus den 
erb.:tirhenjlam. Abjchriften der ſchon altbulge: 
riſch vorhandenen bibliichen Bücher, aus Liturgien, 
Homilien, Legenden, Nomolanones, Klofterregeln 
u. f. w., die zum Teil von Serben jelbit vertaßt 
oder felbftändig aus dem Griediihen überſest, 
zum Teil ebenfalls Abichriften altbulgar. Origi: 
nale find. Das kirchliche möndiiche Yeben und 
jeine Ziele und Anihauungen beberrichten indes 
die für die Litteratur überhaupt in Betracht kom: 
menden Kreiſe des Bolts jo fehr, daß eine welt: 
liche Litteratur daneben keinen rechten Boden fand, 
Ein Anfag dazu find die Lebensbeichreibungen 
ferb. Könige und Erzbiichöfe. Der heil. Sava wie 
fein Bruder, König Stephan der Gritgelrönte, ver: 
faßten Biographien ihres Vaters Stephan Neman 
jas ru ‚von Safatik, «Zivot sv. Simeona», 
2. Abdr., Prag 1868 u. 1870), Dometian, ein 
Schüler Savas, defien Leben wie das des heil 
Simeon (b.,b. Stephan Nemaniad; herausg. von 
Danitié, «Zivot sv. Simeuna i sv. Save», Belgrad 
1865); Grzbifhof Danilo fchrieb (etwa 1264 in 
Chilandar) «Lebensbefhreibungen jerb. Könige und 
Erzbiichöfe» (herausg. von Danidil, «Zivoti kral- 
jevai —— srbkih», Agram 1866). Aber 
auch dieje Werke find durchaus firdlich » panegpri- 
ſcher Natur, nicht Geſchichtswerke. Solche feblen, 
abgejehen von einigen Überiegungen byzant. Chro- 
nograpben, an die ſich zum Zeil dürftige chroniten- 
artige Aufzeichnungen aus der eigenen Geichichte 
anſchloſſen. Diefe ganze Pitteratur fonnte nicht 
voltstümlich fein. Eher läßt ſich das behaupten 
von den mandyerlei populär:religiöfen, apotrypbi: 
{hen und legendariihen Stoffen, deren Berbrei: 
tung zum Zeil mit der ftarfen Ausbreitung der 
bogomilifchen Ketzerei zufammenbing. Endlid jun: 
den ſich auch rein weltliche Erzählungen der mittel 
alterlihen Litteratur, der Aleranderroman, bie 
Erzählung vom trojanifchen Kriege, Stephanit und 
N nelat u.a. (Proben aus der biöher genannten 
itteratur geben die Zufammenftellungen von But 
Etef. Karadjit, «Primjeri srpsko -slavenskoga 
jezika», Wien 1857; Yagie, «Prilozi k historü 
njizevnosti», Agram 1868; Novalovil, «Primeri 
knjiZevnosti ete.», Belgrad 1878.) Für Sprade 
und Geſchichte wichtig find die rn Urkunden 
der ferb. Könige und Großen, fowie das Geſetzbuch 
(Zakonik) deö Zaren Stephan Duſchan (geft. 1356. 

Die weitere Entwidelung wurde jo gut wie vol: 
ftändig durch die definitive türk. Eroberung ber 
ferb. Yänder (um die Wende deö 14. und 15. Jabrh.! 
unterbrochen; einige kirchliche Werle, einige Chro- 
niten (die befanntefte ift die deö Defpoten Geora 
Brankovié, verfaht während feiner Gefangenſchaft 
in Eger am Ende des 17. Jahrh.) und andere bilden 
die Anzeichen eines noch beitehenben bürftigen 
Lebens der Litteratur, Der erjte Anfang eimer 
Wiederbelebung bängt mit den Erfolgen Viter 
reichs gegen die Türkei am Ende des 17. und Am 
fang des 18. Jahrh. zuſammen. Ein bedeutender 
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Teil der Serben lam unter öſterr. Herrſchaft und 
dadurch mit weſteurop. Leben und modernerer Bil: 
bung in —— fie begannen Schulen zu grün: 
den, zum Teil unter Berufung ruff, Lehrer. Auch 
erichienen wieder reihliher Bücher, body waren fie 
weder ihrem inhalt noch ihrer Sprache nad} volls⸗ 
tümlich, da die alte — prache, oft ſogar 
nicht einmal in ihrer ſerbiſchen, ſondern in ihrer dem 
Volle noch weniger verſtändlichen ruſſ. Form, die 
für älter und echter galt, angewendet wurde. Von 
Bedeutung iſt aus dieſer «ſlaw.-⸗ſerb.v Litteratur 
nur Jovan Rajicd «Geſchichte der ſlaw. Völter, 
befonder3 der Bulgaren, Kroaten und Serben» 
(Neufas 1768; zulegt 4Bde., Ofen 1823), weil fie 
nationale Erinnerungen wedte. Cine gründlichere 
Reform ward von Dofitheus Obradovic (f. d.) in 
Angriff genonmen und von Vuk Stefanovit Ka: 
radjie $ Karadſchitſch) und Dantäid (f. d.) 
fiegreich zu Ende geführt. Es wurbe nämlich nicht 
obne lange Kämpfe die Annahnıe der —— 
ſerb. Volksſprache als Litteraturſprache durchgeſetzt 
und dadurch erſt die Bedingung zur Entſtehung 
einer Litteratur im weitern Sinne gegeben. zu 
gr Ai mit der Befreiung Serbiens von der 
ürlei jeit Anfang des 19. Jahrh. die Möglichkeit 
ein, an der Bildung des Volls mit Erfolg zu 
arbeiten. Seitdem bewegt fich die ſerb. Fitteratur, 
wenn aud in Meinem Maßſtabe und ohne großen 
Aufihwung, in den Bahnen der europ. Litteratur. 
Der erite moderne Dichter war Lucian Musdichi 
(1777—1837) , deſſen hochtrabender Pieudollaift: 
ismus indes feine günftige Wirkung auf den Ge: 
—— hatte. Einen voltstümlichern Ton traf erit 
Sima Milutinovie (f.d.), der in feinen «Serbiankas 
(£p3. 1826) den ferb. Sreibeitätrieg befang. Der 
—— poetiſche Schatß des Volls waren und 
blieben ſeine Vollslieder, namentlich die epiſchen. 
Die Kunſtpoeſie traf im ganzen nicht den rechten Ton 
und fand nicht den rechten — Von Dichtern 
aus dieſer Periode find noch zu nennen die Lyriker 
und Dramatiter J. N. Popovit (1806 — 56) und 
I. Subotie (1817—86) ; al Nomanfchreiber Milo: 
van Vidakovit (1780— 1841). Die Zahl der Proſa⸗ 
ſchriften wuchs beträchtlich mit dem zunehmenden 
Bildungsbedürfnis, diefe Litteratur hat aber feine 
jelbjtändige Bedeutung; auch nahm bie Zahl der 
Zeitungen und Journale bedeutend zu (wichtig 
wurde nanıentlid «Srbski letopis» ſeit 1825). 
Seit ungefähr der Mitte des 19. Jahrh. gewinnt 
die Poeſie in den Stoffen und im Ton mebr wirt- 
lies nationales Leben, namentlih durch zwei 
Dichter, Peter Petrovie Njegos (Vladika von 
Viontenegro, 1813—51), defien berübmteftes Wert 
»Gorski vijenac» (Wien 1847) in dramatiſcher Form 
eine Befreiung Nontenegros vom Türtentum (Ende 
de3 17. Jahrh.) ſchildert, und den Lyriler Branto 
Radiceviẽ. Belanntere Diepternamen aus neuerer 
Beit find noch Jovan Jovanovie und Diuro Jakſchic; 
als zn. ragt hervor Milicevic («Zimne veteri», 
Erzählungen aus dem ferb. Leben). — Die mebr 
wi alle (biorife, geographiſche, fpradh: 
wiſſenſchaftliche u. ſ. m.) Litteratur hat ihr Haupt: 
organ in dem feit 1847 von ber Gelehrten Gejell: 
ſchaft in Belgrad herausgegebenen «Glasnik». 
‚Das Hauptinterefle anderer VBöller an der ſerb. 
Litteratur konzentriert fih_nod immer und mit 
Necht auf die ferb. Vollkspoeſie. —3——— 
derſelben find die von Karadjid; die bekannteſten 
beutichen liberfeßungen find die von Talvj («Volts: 
Eonverjationd»Leriton. 13, Aufl, XIV, 
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lieber der Serben», 2 Tle., neue Aufl., Lpz. 1858) 
und Kapper («Die Gefänge der Serben», 2 Tle., 
293. 1852). Vgl. Pypin u. Spafovid, «Geſchichte 
der ſlaw. Yitteraturen» (1. Bd., Lpz. 1880). 
Serbiſches Recht, das wichtigfte und willen: 
ſchaftlich intereflanteite Necht der Südflawen, So 
wie bie übrigen ſlaw. Rechte erfcheint auch das ferb. 
Recht als reines Gewohnheitsrecht, deſſen Kennt: 
nis vornehmlich den vielen, aber erit vom Schluſſe 
des 12. Jahrh. reichlicher fließenden Urkunden zu 
entnehmen ift. Dieſe Quellen, deren Ver faſt 
ausſchließlich die öffentlich:rechtlichen Verhältniſſe 
des alten, von Stephan Nemanja (um 1170) zu 
einem ftaatlihen Ganzen vereinigten Serbien er: 
fennen läßt, zeigt das Voll, abgefehen von ber 
Geiftlichleit und den fremden «Gäjten», in pmei 
Klafien geteilt, nämlich den Adel (vlastele), welcher 
von jeder Abgabe frei war und auf die Leitung 
ſämtlicher öffentlichen Angelegenheiten des Landes 
mächtigen Einfluß übte, und den perjönlich freien 
Bauernftand — deſſen Grundbeſiß jedoch 
mit Abgaben und der Nobotpflicht belaſtet war. 
An der Spite des Volls ftand der Großſuppan 
(megalozuppanos, princeps), jpäter aud) König 
(rex Sclavorum) genannt, deiien Würde erjt von 
Nemanja an in einen Gefchlecht erblidy wurde und 
deſſen ey durch den Adel vielfah beichränlt 
war. Das Yand war in fog. Zupen eingeteilt, auch 
die Hausfommunionen (f. d.) und die fi hieran 
ſchließende Geſamtbürgſchaft (ſ. d.) war feit jeher 
ausgebildet. Die Grundlage der Gerichtsverfafiung 
bildet das Boltsgericht (porota). Frübzeitig äußerte 
indes das byzant. Recht einen vielfach re 
den Einfluß auf die Entwidelung des ferb. Rechts, 
in&befondere auf dem Gebiete des Privat: und 
Prozeßrechts, wie ja ſchon frühzeitig die jog. Ekloge 
ber Kaiſer Leo III. Iſauricus und KonftantinIV. fo: 
pronymos (von 740) namentlich, in ihren privats 
rechtlichen und prozefiualen reg geſetz⸗ 
liches Anſehen gewonnen hatte. Unter der Regie— 
rung des Zaren Stephan Duſchan wurde endlich 
das ſerb. Recht codifiziert (1349 und 1354). Tas 
fo entſtandene Geſetzbuch enthält jedoch zumeiit Be: 
ftimmungen des öffentlichen (Staat3:, Straf: und 
Prozeß⸗Rechts; das Privatrecht wird nur auf: 
nahmsweiſe berüdfichtigt und behielt auch ferner: 
bin feinen gewohnheitsrechtlichen Charalter. Dur 
hans Geſehbuch iſt die erſte und legte umfaſſende 
eſehgeberiſche Arbeit in Serbien. Seine 2. 
olger erließen zwar vereinzelte Berordnnungen als 
Ergänzungen zu Dufhans Geſetzbuch; mit dem 
vollitändigen Berlufte auch der innern Autonomie 
(1458) hörte jedod) jede Thätigkeit auf dem Gebiet 
der Nechtsentwidelung auf, und das türk. Necht 
—— fortan im Lande ausſchließlich. Die im 
efreiten Serbien geltenden Geſehe find faſt duxch— 
gehends öfterr. und franz. Muftern nachgebildet 
und bloß für ſolche Berhältniffe, deren, geſehliche 
Normierung nach diefen Muſtern fich nicht durch— 
führen ließ, wie 3. B. die Berhältnifie der Haus: 
fonımunionen u. ſ. w., fuchte man die im Volle: 
bewußtiein nod erhaltenen gewohnheitsrechtlichen 
Grundſaͤtze geſehgeberiſch zu verwerten. Vol. Tta: 
lac, «Das Staatsreht des Fürftentums Gerbien» 
(2p3. 1858); Krftic, «Istorija slavenski prava od 
V. —J———— (Ofen 1856); Bogidic, «Pisani 
zakoni na slovenskom jugu» (Agram 1872). 
Serbifche Sprache, d. h. die Sprache der 
Slawen im Fürftentum Serbien, in Bosnien, der 
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Herzegowina, Montenegro, Altjerbien, Dalmatien, 
bildet einen Zeil eines größern Spradganzen, das 
man jest meijtens als jerbo-froatiich (früher häufig 
illyriich) bezeichnet. In dieje Bezeichnung ift dann 
einbegrifjen die Sprache der Slawen im Königreid) 
Kroatien (d. h. dem Lande zwiſchen Kulpa und 
Belebitgebirge) , aber nicht die des jog. Provinzial: 
froatien (um Agram und Warasdin), da dieje 
zum Sloweniidyen gehört. Das Serbo - Kroatiiche 
wird je nad der verichiedenen Umbildung des alt: 
ſlaw. Votals & (jat’) in drei Hauptdialekte geteilt: 
den öſtlichen (im öjtl. Teil des Fürftentums Ser: 
bien), & wird wie e geiprodyen; den jüblichen (in 
Teilen des Füritentums und Bosnien, der Herze: 
gowina, Montenegro, einem Teile Dalmatiens), 
e wie je oder ije; den weitlihen (in Sroatien), 
& wiei. Das Serbo:froatiiche bildet mit dem ihm 
näditverwandten Sloweniihen und _Bulgariichen 
die jog. ſüdſlawiſche Voller- und Spradgruppe 
und gehört mit diefen der ſüdöſtl. Abteilung der 
Slawiſchen Spraden (ſ. d.) an. Die der orient. 
Kirche angehörigen Serben brauchen das cyrilliiche 
Alphabet in einer vortrefflichen, von But Kara: 
d;ic verbefierten, der wirklichen Ausiprahe an- 
gepakten Orthographie, die der römiichen ange: 
börigen Serben und Kroaten die lat. Schrift mit 
Grweiterungen und Anpafiungen, wie fie die Sprache 
erfordert, Die Zahl der — froat. Sprechenden 
beträgt gegen 6 Mill, Die erſte wiſſenſchaäftliche 
Bearbeitung deö Serbien geihah durch Wut 
Etephanowitih Karadichitichs «Grammatit (Wien 
1815; als Einleitung jeines Wörterbuchs, überjeht 
von 3. Grimm, Berl. 1824), fpäter namentlich 
durch die Werke von Danicie (f. d.); vortrefflich iit 
auch Budmani, « Grammatica della lingua serbo- 
eroata» (Wien 1567). Zum praltiihen Erlernen 
der Sprade eriltieren Grammatilen und Hiljs- 
bücher von Berlic, Fröhlih, Partié, Bosloviec, 
Vymazal u.a. Das bedeutendjte Wörterbuch iit 
das von W. St. Karadſchitſch (« Serb.:deutich: 
lat. Wörterbuch», Wien 1818; 2. Aufl., «Lexicon 
serbico-germanico - latinum », Wien 1852), dazu 
« Deutich:jerb. Wörterbuh» (Wien 1872). Geit 
1830 gibt die Ngramer Alademie ein jehr groß an: 
gelegtes ferbo:froat. Wörterbud heraus («Rjeönik 
hrvatskoga ilisrpskoga jezika», bis 1884 6 Hefte), 
anfangs bis zu jeinem Tode von Danicil bearbeitet. 
Brauchbar it Filipovics «Neues Wörterbuch der 
troat. und deutſchen Sprade» (2 Bde., Agram 
1875); Popovic, «Wörterbuch der ferb. und deut: 
ſchen Sprade» (2. Aufl., Pancſova 1886). Bon 
ältern (froat.) Wörterbüchern find die" wichtiaften 
Tella Bella, «Dizionario italiano-latino-illirico» 
(Vened. 1725; 2. Uusg., Raguſa 1785); Gulli, 
« Rjecsosloxje» (2 Bde., Naguja 1806); berjelbe, 
«Vocabolario italiano-illirico -latino» (Raguja 
1810). (5. aud) Kroatiiche Sprade.) 
Serbiſche Wojwodſchaft und Temeſer 
Banat war der Name eines 1849 geſchaffenen 
Kronlandes der öfter. Monarchie. Dasjelbe wurde 
durch die faijerl. Verordnung vom 18. Nov. 1849 
aus verjchiedenen zu Ungarn und Slawonien ge: 
börigen, von Serben, Nomanen, Deutichen und 
Magyaren bewohnten Gebietsteilen, nämlich aus 
den ungar, Komitaten Bäcs:Bodrog, QTemesvär, 
Zorontal und Kraſſo und dem ſlawoniſch-ſyrmi— 
ſchen Bezirken Ruma und Illok gebildet und jpäter 
mit einer dem Berwaltungsorganismus in den 
deutjch:flaw. Sironländern ähnlihen Adminiſtra— 
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tion verfeben. Dieſes Kronland enthielt auf einem 
Areal von 30000 qkm eine Bevöllerung (1857, 
ohne Militär) von 1540049 Seelen und zerfiel in 
den Stadtbezirf Temesvar und in die fünf Kreiſe 
Temedvär, Lugos, Großbecslerel, Neujag und 
Bombor. Die Lanbeshauptitadt war Temesvär, 
wo die Statthalterei, das Dberlandesgeriht und 
die Finanzdireltion ald die leitenden Kronlands 
behörden ıhren Sit batten. Als das faijerl. Di. 
plom vom 20. Dit. 1860 die frähern nationalen 
Snititutionen des Königreichs Ungarn wiederher— 
ftellte, ward dieſes Kronland aufgehoben und 
27. Dez. 1860 wieder mit Ungarn (Ruma und 
lot mit Slawonien) vereinbart. In feinen 
«Großen Titel» nennt fi der Kaiſer von Öiterreid 
auch «Großwojwod der Woiwodſchaft Serbien». 

Serchio, im Altertum Auser, mittellat. Auser- 
eulus, Fluß im ital, Gompartimento Toscana, 
entipringt in der Brovinz Mafia e Carrara am 
Südabhange bes Siguriichen Apennin, umflieht 
öftlih und ſüdlich die Apuaniichen Alpen, wobei 
er das ſchöne Gebirgsthal Garfagnana bemwäflert, 
durditrömt die Provinzen Lucca und Piſa md 
mündet nörblich vom Arno in das Liqurifche Meer. 
Der Aufer mündete ehemals bei Piſa in den Arno, 
mit welchem er jet durch einen den Lago di Bien- 
tina paflierenden Kanal verbunden iſt. 

Sercial, Dadeirawein, j. unter Madeira, 

&erdar, ſ. unter Seraskier. 

Serdoböf, Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement 
Saratow, an der Serboba (Nebenflus des Choper), 
mit (1882) 10364 E., treibt Handel mit Getreide, 
Zalg, Fleiſch, Geflügel und Holzgeräten. 

Serdichän, die Hauptilabt von Kirmän (if. d.). 

Serechule (Seracolet), ein Negeritamm, 
weldyer den Hauptbeftandteil des alten von den 
Mandingos zerftörten Reichs Ghanat bildete un> 
nun in mehrern fiberreften am linfen Ufer des 
Senegal, nahe der Stadt Balel, und in den Pro— 
vinzen Raarta und Segu fortlebt. Die von den ©. 
geiprodene Sprade, genannt Gadſchaga, ſteht 
unter den Sprachen Afritas ifoliert da. 

Seregno, Stadt in der ital. Brovinz Mailand, 
Bezirt Monza, Station der Eiſenbahn Chiaſſo— 
Como:Mailand, zäblt (18831) 8079 E. und hat 
Baummwoll: und Seideninduitrie. 

Serena (Ta), Hauptitadbt von Coquimbo (j.b.). 

Serena (Amalie), oder auch Heiter (Amalie), 
Pſeudonymen der Brinzeffin Amalie von Sadjen. 

Serenade (ital, Serenata) bezeichnet eine be 
fonder3 aus dem Gebraud der taliener und Spa- 
nier bervorgebildete Abend» und Nachtmuſik, ein 
Ständdhen, für Gefang mit oder ohne begleitende 
Initrumente oder für Inſtrumentalmuſik (insbe: 
tondere Blasmufil) allein, urſprunglich beitimmt, 
im Freien aufgeführt zu werben, dann auch in den 
Konzertiaal aufgenommen und bier zu einem In— 
ftrumentafwert ausgebildet, welches ſich von der 
Symphonie durch joliftifche Haltung und eine 
größere Zahl von Sätzen unterjcheidet. Leptere Art 
der ©. bieh früher Gajjation. Gfleichbedeutend 
mit ©. it das Notturno (j. d.), wie denn i. B. 
Spohr eins ſeiner ſerenadenartig angelegten Ton— 
ftüde für Blasinſtrumente Notturno benannt bat. 

Scerenijjimnelat.), der Durcdlauchtigite, Seine 
Durchlaucht, Titel regierender Fürjten. 

Seres, im Altertum Sirrhae, im Mittelalter 
Serrhae, im byjant. Thema Strymonis und Sis 


eines Metropoliten, Hauptort eines Sandichak im 
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türk, Vilajet Selanit oder Salonidi , am Abhange 
der unterjten Ausläufer des Tidairly: Dagh und 
an einem linten Zuflujie des Struma (Strymon) 
nahe der weit ausgedehnten und reihen, jeht aber 
größtenteild verjumpften und mit Fieberluft er: 
füllten Ebene gelegen, welde ſich oberhalb bis 
Demir Hiſſar und unterhalb bis zum Meerbujen 
von Orfani erjtredt, wo der Hafen Drfani (f. d.), 
vordem das natürlide Debouche ihrer noch zu Ans 
fang des 19. Jahrh. reihen Produfte war, rüber 
der befuchtejte Marlt im er Vlacedoniens, hat 
©, dieſe Bedeutung nah und nad volllommen 
verloren. ©. hat 5—10000 E., einige Moicheen, 
eine griech. Stiche; feine ehemalige blühende gi 
dujtrie iſt tief geſunken und bejhränft ſich auf bie 
Anfertigung von Woll: und Baunmwollitoffen. Der 
Import wird von England aus bewirkt; die frühern 
dandelsbesiehungen mit Öjterreich haben aufgehört. 

Serefianer (Rotmäntel) waren Mannjdaften, 
bie ſechs öjterr. Grenzregimentern, weldje den Gin: 
fällen türf, Näuber bejonderd ausgeſeht waren, 
beigegeben und mit Gewehr, Bijtolen und Hand: 
ſchar bewaffnet wurden; fie entitanden um das J. 
1700 und waren 1849 in Stärfe von 1200 Dann 
vorhanden, Bei drei Negimentern gab es aud See; 
abteilungen. Im %. 1783/89 nahmen die ©. am 
Zürfenkriege teil. Früher dur ihre Tapferkeit 
und Grauſamkeit befannt, verloren fie feit dem 
eg gr Siriege immer mehr an Bedeutung 
und bejtehen feit Aufhebung der Militärgrenze nicht 
mehr in bisheriger Weiſe. Seit 1871 iſt das Se: 
reſſanerkorps zur Aufrechthaltung der öffentlichen 
Sicherheit und Ordnung in Kroatien und Slawo: 
nien bejtimmt, aljo eine Gendarmerietruppe, und 
dem Generallommando zu Agram unterjtellt. 

Sereth (Hierasus_im Altertum), ein linfer 
Nebenfluß der untern Donau, entipringt im öjterr. 
Herzogtum Bulowina, etwa 66 km ſüdweſtlich von 
defien Hauptjtadt Gzernowig, bei Purjuleu am 
öjtl. Fub der Karpalen, durchfließt das Land in 
einem gegen Norden gefrümmten Bogen 110 km 
weit, indem er bier die Städte Sereth und Suczawa 
berührt, tritt dann in die Moldau, die er als 
Hauptiluß, ziemlich parallel dem Pruth, in füdl. 
Richtung über Noman, in einem breiten Thale 
durchitrömt, bis er bei Adsjud die völlige Ebene 
erreicht, und mündet, zulegt die Grenze gegen bie 
Malachei bildend, nach einem Laufe von 470 km 
oberhalb Galacz. Flößbar wird der S. ſchon unter: 
balb des Dorfes Scipot, unweit feiner Duelle, 
fabrbar bei Kolionefti. Nebenflüſſe find rechts der 
Kleine Seretb, die Sugamwa, Moldawa, Gol: 
dene Biltrisza, der Totrufch, die Putna und der 
Bufeo, lints der Berlad, 

Sergatieh, Kreisſtadt im ruf). Gouvernement 
Niſhnij Rowgorod unweit der Mündung des Ser: 
gatſch in die Bjana, mit (1882) 1407 E., die ſich 
bauptiächlih mit Obftzucht und Verfertigung von 
Sattlerarbeiten beichäftigen. 

Serge, Serjche over Saride (fr}. serge, 
engl. serge), ein atlasartig gelöpertes Seiden— 
gewebe; auch ein derartig gewebted Zeug aus 
Kanımgarn, welches befonders zu Damenſchuhen 
verwendet wird. 

Sergeant (frj. Sergent) heißen in mehrern 
Armeen die ältern Unteroffiziere. In Frankreich 
entipricht der Sergent-major dem Feldwebel; in 
älterer Zeit bieben die Leute der Yeibwache der 
franz. Könige Sergents d’armes. Der Name wird 
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von serre-gens abgeleitet, deren Pflicht e3 war, 
die geſchloſſene Ordnung aufrecht zu erhalten. 
Sergents de bataille, auch sergents généraux de 
bataille genannt, waren im 15. bis 17. Jahrh. 
Offiziere, welde die Ordnung der Truppen auf 
dem Marſche und ihre Aufjtellung zur Schlacht 
überwadten. 

Sergeants at law, f. Counjel, 

Sergei (ob. Tobias von), fchwed. Bildhauer, 
geb. zu Stodholm 8. Sept. 1740, war Schüler 
LArchevecques und reijte 1767 mit königl, Unter: 
ſtühung nad Stalien, wo er in Nom feinen Ruhm 
gründete. Durch Guftav III. 1778 zurüdberufen, 
wurde er Hofbildhauer und Profeſſor an der Aa: 
demie der bildenden Künjte. Im J. 1803 wurde er 
Hofintendant, 1808 in den Adelsſtand erhoben, 
1810 Direltor der Akademie und ſtarb 26, Febr. 
1814. Man jhäst in feinen Werten die Tiefe und 
Kraft der dee, vereinigt mit der vollendetiten 
Anmut der Foxrmen, fowie die Energie und Grazie 
feines Kunſiſtils. Unter feinen Statuen find 
jonders zu erwähnen: Amor und Piyche; Diome: 
de3, weldyer das Palladium raubt; Dtbryades der 
Spartaner; ein Faun; Guſtav III.; Arel Oren- 
ſtjerna, welder der Mufe der Geſchichte die großen 
Thaten Guſtav Adoljs diktiert; Mar und Venus 
und Venus Kallipygos. Die meijten befinden fi 
in den Schwediſchen Mujeum. Unter den Gruppen 
find zu bemerten des Carteſius Monument, auf 
Koſten Guſtavs III, in der Adolf-Friedrichslirche 
errichtet ; die Auferjtebung Chriſti, ein großes Bas: 
relief, am Altare in der St, Claralirdye zu Stod: 
holm; zwei Engel über dem Altare in der Dom: 
lirche zu Karlſtad; das Monument von Chrenfwärd 
zu Sweaborg. Auch jeine Büſten in Marmor, 
welche die Mitglieder der königl. Familie und ber: 
vorragende Zeitgenofien daritellen, ſowie feine 
Medarllons haben ausgezeichneten Wert. Val. 
Nyblom, «J. T. Sergel» (Upjala 1877). 

Sergent, ſ. ger 

Sergiewſk, eine Niederlaffung bei bem Troizlos 
Sergiew-Kloſter, welches legtere mit der erftern 
fajt immer identifiziert wird, im ruſſ. Gouvernes 
ment Moslau, Kreis Tmitrow, an der Moslaus 
Yaroslawer Eiſenbahn, 76 km von Moskau ge: 
legen, mit (1884) 31413 E. Außer dem großen 
Kloſter mit feinen Nebengebäuden befinden ſich in 
©. eine große Kirche, eine geijtliche Alademie, eine 
geiltliche Schule und eine Bank. Die Bewohner 

ejhäftinen fih mit verjchiedenen Handwerken, 
unter welchen bejonders hervorzuheben find die aus 
Holz gejchnikten Kinderfpielfahen und Heiligen: 
bilder, welche über da3 ganze Neich Verbreitung 
finden. Bedeutenden Erwerb finden die Bewohner 
durch die Re Kloſter jtrömenden Wallfahrer, deren 
Zahl jährlich eine Million beträgt. 
rgiewſt, Stadt im rujj. Gouvernement Sas 
mara, Kreis Buguruslan, am Sof, mit (1882) 
3978 E. In der Nähe find große Schweiellager, 
die aber nicht mehr ausgebeutet werden, und 
Scmefelquellen, welche im Sommer ziemlich zahl: 
reich bejucht find, j 

Sergipe, die Heinjte brafil. Provinz, umfaßt 
393090 qkm (1883) mit 211173 E,, worunter 
(1882) 26173 Stlaven. Zwiſchen 9° 5’ und 11° 28’ 
füdl, Br., 36° 17’ und 35° 7’ weitl. 2. von Öreen: 
wich und an der Küſte des Atlantiichen Oceans ge: 
legen, wird fie im Norden durch den untern Lauf 
des Rio Sao⸗Francisco von der Provinz Alagdas 
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etrennt, im Süben und Meften von der Provinz 
Bahia begrenzt. Die Hüfte ift 150 km lang, fandig 
und flah, das Innere walbbededtes Hügelland. 
Tie Bewäfjerung ift in den bewohnten öitl. Teilen 
iehr reich, arm dagegen auf dem weſtl. Hochlande. 
Tie fäntlid in den Ocean mündenden Flüſſe Co: 
tinguyba, Vaſa Barrid oder Yrapiranga und Rio 
Neal, der ſüdl. Grenzfluß, dem links der Rio Piauhy 
juitrömt, werden in ihrem untern Laufe mit Küſten⸗ 
jahrzeugen befahren; der Oberlauf diefer Flüſſe it 
durd Stromſchnellen und Waſſerfälle nicht ſchiff⸗ 
bar. Der Japuratuba geſtattet zwar an feiner 
Mändung das Cinlaufen von Küftenfahrern, wird 
aber jonft nur von Booten befahren. Das Klima 
ift heiß, troden im Innern, feucht an der See. Die 
Flora auf den Abhängen der Eerra de Jtabaiana 
it reich an ben wertvolliten Bau: und Farbehölzern. 
Das Tierreich weift in der Negion der Campos 
Hirſche und Nebhühner auf; die Mineralienlager 
der Provinz, weldye reich an Eifenerz, Kallſtein und 
Bergkryſtallen find, find noch wenig erforiht. Man 
baut Baumwolle, Zuderrofr, Mandioka, Tabak, 
Mais, Neid und Flache. Zwiſchen der Serra de 
Itabaiana und dem Säo: Francisco DR den Cam: 
pos de Criacäo de Gados treibt man fehr lohnende 
Viehzucht mit Abfa nad) den Märkten von Babia 
und Pernambuco. Die zuhufnie beſteht in Zuder: 
und Spritfabrifation, Herjtellung von Mandioka— 
mehl, Gerberei und Bau von Heinen Küjtenfahr: 
eugen. Trok der Lage an der Mündung des gro: 

n Fluſſes iſt der Handel ziemlich unbedeutend; 
die Einfahrt in den Nio Säo: Franci2co wie in die 
andern genannten Küſtenflüſſe ift fchwierig. Die 
nationalen Danıpferlinien berühren Aracaju und 
Propriä am Rio Säo⸗Francisco zweimal monat: 
(ich; Fahrſtraßen und Eiſenbahnen mangeln. Tas 
Land war im 16. Jahrh. ein Schlupfwinkel franz. 
Korſaren und — ————— 1592 vertrieb Chri⸗ 
ftovio de Barros die lektern, nahm die Kolonifa: 
tion von S. in Angriff und begründete die ältere 
Hauptitabt der Provinz, Säo-Criſtoväo. Durd 
einen Ginfall der Holländer 1637 wurden dieſe 
Kulturanfänge wieder völlig zerftört; 1696—1821 
war ©. eine Comarca der Capitania Bahia, 
Hauptitadt der Provinz ift das erft 1855 angelegte 
Aracajü, rechts am Continguyba, mit 6000 G., 
breiten, ſich rechtwinfelig ſchneidenden Straßen, 
einem landwirtihaftlichen Anftitut nebſt Mujter: 
farm und Ausfuhr von Zuder und Baumwolle; 
ehbemal3 war Hauptort ©. oder Sergipe d'El 
Rey oder en o, lint3 am Nio Vaſa 
Barris, 30 km oberbalb defien Mündung, mit 
Zuderfiedereien, Tabatsfabriten und Gerbereien, 

Sergius heißen vier Päpſte. 

Sergiußl., Papſt 687—701 und Zeitgenoſſe 
des berühinten Be a, geb. zu Palermo, it befon: 
ders dadurch bemerkenswert geworben, daß er die 
Annahme der Beichlüfje des Konzils im Trullus zu 
Konjtantinopel (692), de3 ſog. concilium quiui- 
sextum, bie bereitö von feinen Gefandten unter: 
55 waren, verweigerte. Kaiſer Juſtinian II 
wollte ihn deswegen gefangen nehmen, aber das 
Heer empörte fi zu feinen Gunſten. Ferner be: 
förderte ©. die angelſächſ. Miffion; aud wird ihm 
die Einführung des Gejangs « Agnus dei» bei der 
Meſſe zugeichrieben. 

Sergius II. hieß eigentlih Peter, war erft 
Grjpriefter in Non, dann Papſt 844—847. (€ 
trug zur Erhöhung der päpftl. Macht dadurch 
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wefentlich bei, baß er bie Beftätigung feiner Stubl: 
beiteinung vom damaligen Haifer Lothar I. umaing 
und fi troß deſſen Widerſpruchs behauptete. Unter 
ihm drangen die Sarazenen in Rom ein und plün: 
berten das reiche Schaßhhaus der Beteräfirche (846). 

Sergiußslll., vorher Diatonus, dann Papft 
904-911, gelangte durd die berüchtigten Frauen 
Theodora und Marozia auf den päpftl. Stubl, 
lebte in wilder Ehe mit der —— (f. d.), welche 
ihm außer andern lindern auch den nahmaligen 

gt Johann XI. geboren haben foll. 

ergiu8 IV., vorher Biſchof von Alba, Papit 
1009—12, bieß eigentlidy Bocca di Porco, d. i. 
Schweindräfiell. Ta er ſich diefe® Namens ae 
fhämt, foll er den Namen S. angenommen und 
die Sitte begründet haben, daß die Päpſte ihren 
frühbern Namen ablegten, 

ergind, Heiliger der orthobor: griech. Kirche, 
Gründer des Troizlallojters, im ruſſ. Gouverne: 
ment Moskau, geb. 1315 in Roſtow als der Sobn 
eines ruf. Bojaren, fibergab nady dent Tode des 
Vaters fein Erbteil feinen Bruder und zog in die 
Ginöde, in den Wald, der 10 Werft von Radoneſh 
liegt, wo jet das Kloſter fteht. Hier baute er eine 
Kirhe, wurde Mönd, und bald fammelten fich um 
ihn nody 12 Ginfiedler. Nad der Erzählung der 
ruf. Chroniften weisjagte er dem Großfürſten Di: 
mitri Donskoi den Sieg über Mamat und erbielt 
von ibm 11 Dörfer, welde die Grundlage des 
fünftigen Reichtums bes Kloſters bildeten. ©. 
ründete auch noch mehrere andere Alöjter. Er 
* 7. Sept. 1391. Heilig geſprochen wurde er 
17. Juli 1423. Seine Reliquien ruben in der Ka: 
thedrale des Troizkakloſters in einem filbernen, 
1737 auf Befehl der Kaiferin Anna Iwanowna 
verfertigten Sarkophag. 

Cergius, Patriarch von Konftantinopel, 608 
—639, ein geheimer Anbänger der Monotbeleten, 
unterjtüßte den Kaifer Herallius in dem Streben, 
die Monophyfiten mit der orthoberen Kirche zu 
vereinigen, und faßte hierzu die 638 publizierte 
Ektheſis ab, welche feitiekte, daß in Chriſtus nur 
ein Wille anzuertennen fei; fie wurde vom Papſt 
Johann IV. auf einem Konzil zu Rom verdammt. 

eriana (Bal), f. unter Bergamaica, 

Seriba heißen die Niederlajiungen der Kaufleute 
von Chartum im ehemals ägypt. Sudan, welde fie 
möglichit nahe bei jolhen Gegenden, wo fie Elfen: 
bein gewinnen, namentlich aber unter aderbauenden, 
frieblihen Stämmen des Bahr el:Gajal: Gebiets 
errichtet haben. Eine bewaffnete Macht bringen fie 
von Chartum mit, und machen nur von der ©. aus 
Grpebitionen ins innere; auf jolhe Weiſe haben 
fie fih einen unbeläjtigten Verkehr gefihert. Die 
©, find demnach Depöts für Elfenbein, Munition, 
Tauſchartikel, Lebensmittel u. ſ. w. Es find Dörfer, 
von Paliſſaden umgeben. 

Sericinſäure, |. Myriſtinſäure. 

Sericit, Name für ein äußerlich talkähnliches 
Mineral, welches eine dichte Aggregationsfotm 
von Kaliglimmer (Muscovit) daritellt; es ift jebr 
weich und mild, grünlich oder gelblichweiß, lauch 

rün, feidenglängend, fettig anzufüblen, bat das 
pezifiſche Gewicht 2,509, und genau die hem. Ju: 
fammenfesung des Muscovits. Seine nicht elalti: 
ſchen Lamellen befiken unter dem Mikroſtop eine 
[alerip Konngioe Struftur. Bor dem Lötrobr 
hmiljt der ©. zu graulihweißenm oder grünlic« 
grauem Email, 
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Sericitichiefer nennt man ſolche Scieferges 
fteine, in welchen neben einem Gehalt an Duarz 
das Mineral Sericit (j. d.) eine Hauptrolle Ipielt. 
Dieje oft etwas flaferigen, ſtets granatfreien Fels— 
arten wurden zuerit als etwas —— oder weniger 
Selbſtändiges in der Gruppe der huroniſchen ſog. 
Taunusſchiefer an mehrern Punkten des Rhein: 
gaues erlannt; ſpäter wurden ſie auch in Sachſen, 
am Harz, am Stilfſer Joch gefunden; ferner ge— 
pn zum ©. das joa. weiße Gebirge der Erz— 
ageritätten von Holzappel, Wellmich und Werlau, 
die ſog. Lageridiefer von Mitterberg, bie jog. 
weißen Schiefer von Agordo in Südtirol, Führen 
die S. auch reichlicher Feldſpat, fo fallen fie unter 
ben Begriff Sericitgneis. 

@eriema (Dicholophus eristatus) heißt ein 
onderbarer Bogel Südamerilas, auf den einige 

orſcher eine_eigene, den Irappen nabeitehende 
Familie der Steljvögel (j. d.) gründen, während 
andere ihn als aberrante Form zu den Falten rech— 
nen. Gr ilt 82 cm lang, bat jehr hohe Füße, die 
wie der kräftige Schnabel hochrot find, kräftige 
Flügel, einen langen, breitfederigen Schwanz und 
einen Federſchopf auf der Stirn; bie Farbe bes 
Gefieders ijt ein bräunliches Grau, 

Sérignan, Stadt im franz. Depart. Herault, 
Arrondiljement Bezierd, rechts am Orb, 4 km von 
deſſen Diündung in den Golfe du Lion, hat (1881) 
3043 E., ein Seebad an der Mündung des Orb, 
fowie Branntiweinbrennerei und Weinhandel, 

Eerifa (Enpierj), bei den alten Griechen Name 
bes nördl. China, am mittlern Hwang-ho, das 
Urſprungsland des von den Alten durch Vermitte: 
lung centralafiat. Völter eingehandelten koſtbaren 
Kleidungsitoffes der Ceide (grch. onpıxöv, aus 
dem mongol. sirkek, altchinetiteh ser), ©. ift nad) 
einheimischer Liberlieferung die Wiege des chineſ. 
Volls und Neich3 und wird auch bei den Arabern 
und den \talienern des fpätern Mittelalters von 
dem füdl. China (Sinae der Alten, Tſching der 
Inder, Ein der Araber) als Kitai oder Katai, 
ital, Cataja unterschieden. Noch heute iſt bei den 
Nuflen Kitai der Name für ganz China. Die von 
ben alten Griechen erwähnte Hauptitadt von S., 
Sera, ijt aller Wahrſcheinlichleit "2 AR 
(im Altertum Tſchan-ugan-fu) am Flufle Hwei:ho 
in der heutigen Brovinz Scenzfi. 

Serimeter (grch. joviel wie Seidenmeffer), ein 
Apparat, weicher dazu dient, die Seide auf ihre 
Glajticität, Debnbarkeit und Feſtigleit zu prüfen, 
und defien Konſtruktion meijt auf dem Prinzip des 
Federdynamometers oder der röm. Wage beruht. 
(Bol. Garndynamometer.) 

erinngur, Hauptitadt von Kaſchmir (f. d.). 

Eeringapntam oderSerangapatam, Stadt 
und Feſtung in der adminijtrativ zu der Bräfident: 
Schaft Bengalen gehörenden Landicaft Myſore in 
Britiſch Oſtindien, Haupt: und Nefidenzitadt der 
ehemaligen unabhängigen Radſchas von Myiore, 
nördlid von der Stadt Diyiore, auf einer fleinen 

njel des Kawerifluſſes, bat enge und fchlechte 

traßen und zählte (1871) nur noch 10594 E., 
während fie zur Zeit Tippo-Saib3 150000 batte. 
Hyder:Alis (1. d.) Palaſt am öjtl. Ende der Inſel, 
ein pradtvolles Gebäude, obgleih nur aus Lehm 
beitehend, iſt größtenteil3 verfallen. Daneben ijt 
ein Waufoleum, in welchem Hyder:Ali, feine Ge: 
mahlin und fein Sohn Tippo:Saib (f. d.) in Särs 
gen von jhwarzem Marmor ruhen. Am 4. Mai 
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1799 wurde bie Stabt durch die Engländer er: 
ftürmt, Sie benußten die Stadt eine Zeit lang 
als Befagungsplap, gaben fie aber wegen ihrer 
—— age als len wieder auf, 
eringhamt, f. unter Tritihinapali. 

Serind, Stadt in der ital. Provinz und im 
Bezirk Avellino, rechts am Sabato, Station der 
Gijenbahn Reapel-Avellino, zählt (1881) 6481 GC. 
und hat Weinbau, Seidentultur, Wollweberei und 
Eiſeninduſtrie. 

Serinus (lat.), der Girlih. 

Eeriphoß, eine Lleine fellige, zu ben Cylladen 
gehörige griech. Inſel, ſüdöſtlich von Attila, mitten 
zwiihen Kythnos und Siphnos gelegen, jekt 
Serpho, nahm mit einigen Schiffen bei ber atti: 
fhen Flotte an der Schlacht bei Salamis teil, ge 
hörte dann zum Atheniihen Seebunde und galt 
päter unter den Nömern als gefürdteter Verban— 
nungsort, Nach dem Mythus wurde hier ber von 
Alriſios außgejebte Kaften an das Land gezogen, 
weldyer den Perſeus und defjen Mutter Danad ein: 
ſchloß. Die Inſel ift etwa 50 qkm groß, zählt 
(1879) 2943 E. und beiteht zum gröhern Teile aus 
Glimmerfchiefer, in den füdlichiten Partien aus 
Granit. Der nur Ich wenig anbaufähige Boden 
enthält ausgedehnte Lager von Gijenjtein, die im 
Altertum vielfah ausgebeutet wurden; ein dahin 

ebender Verjuc in neueiter Zeit jcheiterte an dem 
eblen von Brennftoff. 

Serf, fr. Sercq, eine der brit. Kanalinſeln, 
8 qkm groß, mit 548 E., liegt 9 km öftlic von 
Guerniey, beiteht aus zwei nur durch einen 118 m 
hohen Selfenfanım miteinander verbundenen Teilen 
und hat jteile Küſten. 

Serlo (Albert Ludw.), preuß. Bergbeamter, 
geb. 14. Febr. 1824 zu Kroſſen, ftubierte 1845—48 
an ber Univerfität und Baualademie in Berlin, 
wurde 1851 Bergreferendar und Salinenfaltor in 
Königsborn bei Unna, 1856 Bergaſſeſſor und 
Bergmeijter im Bergamt Bochum, 1853 Oberberg: 
rat beim Bergamt Dortmund, 1866 ala Berg: 
bauptmann Direltor des Oberbergamts Breslau, 
1878 al3 DOberberghauptmann und Minüterial: 
direltor im Handelsminijterium (ſpäter Miniſterium 
der öjientlichen Arbeiten) an die Spike der gelam: 
ten preuß. Vergverwaltung berufen; jeit 1877 auch 
ala Abgeordneter thätig, wurde ©. 1875 Bor: 
firender der Gijen«Enquetelommijiion, 1881 der 
Schlagmwetterfonmiflion. Er ſchied 1884 wegen 
Krankheit aus feinem Amte und legte auch fein 
Mandat nieder. Cein Hauptwerk iſt der «Leitfaden 
zur Bergbaufunde» (4, Aufl., Berl. 1854). 

Sernmize, Stadt im franz. Depart. Marne, 
Arrondijiement Vitrysle: Jrancois, links an der 
Saul und am Nhein-Marnetanal, Station der 
Linie Paris: Deutih:Avricourt der Oſtbahn, bat 
(1851) 2582 E., eine falinifch:eilenbaltige Mineral⸗ 
quelle mit Badeanftalt und Hohöfen. 

Sermide, Dijtrittshauptort in der ital. Pro: 
vinz Mantua, rechts am Po, hat (1881) 2662 (als 
Gemeinde 6884) E., Lederfabrikation und Färberei. 

Sermione, Halbinſel im Gardaſee (ſ. d.). 

Serneus, Dorf und Bad im Bezirk Oberland: 
quart de3 jchweiz. Hantond Graubünden. Das 
Dorf liegt 993 m über dem Meere, 4 km nordweſt⸗ 
li von Kloſters, mit dem es eine Gemeinde bildet, 
auf der linten Seite der Prättigau; das Bad, 1 km 
oberhalb des Doris am linken Ufer der Landquart 
in einem waldumjäumten MWiejenthale anmutig 
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und geſchutzt gelegen, beſteht aus einem großen 
—— Kurhauſe mit Trinthalle ꝛc., beſitzt eine 
Schwefelquelle und wird ſowohl als Bade: wie als 
Luftkurort viel beſucht. Bol. Huſemann, «Luft: 
turort und Schwefelbad S.» (Chur 1876). _ 

Sernf oder Sernft, rechter Zufluß der Linth 
im ſchweiz. Kanton Glarus, entipringt mit zwei 
Hauptquellen, die fi 1200 m über dem Meere, 
4 kın ſudweſtlich von Elm vereinigen, am Kärpf— 
ftod (2797 m) und am Banirerpaß, durchfließt ri 
erst in norböftl., dann in nörbl., endlich in weitl. 
er da3 Sernf: oder Hleinthal und mündet 
nad) 18 km langem Lauf bei Schwanden 516 m 
über dem Meere, 5 km füdlid) von Glarus. Der 
S, ift ein wildes gefährliches Bergmalier, weder 
ſchiffbar, no flößbar; nah dem Bergiturz von 
18831 mußte ihm bei Elm teilweife ein neues Bett 
durch das Trümmerfeld gegraben werden, Das 
Sernfthal ift in feinen obern Stufen, in denen die 
Dörfer Elm (982 m), Vatt (826 m) und Engi 
liegen, ein Bu, von 2400 bis 8200 m hohen 

el3: und Schneegipfeln der Glarner Alpen um: 
chloſſenes Hochthal, in der untern von Engi ab: 
wärts eine tief eingeichnittene waldige Schlucht. 
Die Haupterwerböquellen der etwa 3000 meiſt re: 
—— Einwohner ſind die Alpenwirtſchaft, die 

aummollinduftrie und die Ausbeutung der Schie— 
ferbrücdhe oder Blattenberge, 

Seronen (Suronen), bie aus rohen Rinde: 
yanien beitehenden PBadhüllen, in melden ver: 
chiedene trodene Waren aus Brafilien und andern 
üdamerif, Pändern eingeführt werden; fie werden 
in Europa teild noch gegerbt, teils zu Leim ver: 
arbeitet. Der Name hat ſich auch auf anderes 
PBadmaterial übertragen, fodaß es auch Bait: 
feronen, Scilfferonen u. a. gibt. 

Serouneg, der alteName von Chäteanuneuf: 
— (.d.). 

Serös, j. Serum. 

Seröfe Häute, f. unter Serum. 

Serpa, Stadt (Billa) im portug. Diftrift Beja 
Alemtejos, 5 km lint3 vom Guadiana, Station 
der Linie Liffabon:S. der Portugieſiſchen Endbahn, 
zählt (1878) 6089 E. und it ein Hauptplatz des 
Schmuggelhandel3 mit Spanien. ©. führte jeinen 
Namen Ion im Altertum, gebörte in mauriſcher 
Zeit zur Landſchaft Al Scharaf und wurde um 1235 
von den Portugieſen erobert. 

Scrpa Pinto (Alerander Albert de la Roche de) 
portug. Afritareifender, geb. 20. April 1846 auf 
Echloh Polchras am Douro, 1848—58 in Amerita 
erzogen, ftudierte bis 1864 in der Militärichule zu 
Liſſabon, trat hierauf al3 Lieutenant in die Infan— 
terie ein und fam nad) Vlozambique. Bon bier aus 
unternahm er mehrere Heinere Forſchungsreiſen, 
wurde als Major 1877 zum Chef einer von Bortugal 
audgerüfteten Grpedition ernannt und ging von 
Benguela über Quillengues und Ngola nad) Bihe, 
wo er fih von feinen bisherigen Gefährten Brito 
Eapello und Jvens trennte, welche fi nordwärts 
— Quango wendeten. S. erforſchte den Quelllauf 
erjenigen Zuflüſſe des Sambeſi, welche auf dem 
zes entipringen, das die Waflericheide zwischen 
Sambeſi, Quango, Quanza und Cubango bilvet. 
Auf dieier Hochfläche entdedte er ein lichtfarbiges 
Nomadenvolt, die Caſſequere. Zu Lialui, unweit 
lint3 vom Sambeft, im Marutfe: und Mambunda— 
Neiche, erwehrte fih zwar ©. ſiegreich der ihn über: 
fallenden Eingeborenen, wurde aber non feinen 
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Trägern verlafien. Bon diefem Drte aus zog S. 
den Sambeft hinab bis zu den Nictoriafällen; auf 
diefer Strede feines Mittellauf3 weit der Etrom 
37 Katarakte auf. fiber Shoihong in Khamas 
Neih und Bretoria, der Hauptftadt Transvaanls, 
erreichte S. 16. März 1879 Aden, von mo er nad 
Europa zurüdfehrte. Die von ihm verfaßte Schil⸗ 
derung diefer vierten Durchquerung Südafrikas er: 
Idplen olekhpeitie in mehrern Spradien, ins Deutiche 
von Wobefer überiekt unter dem Titel: « Wande: 
rung quer durch Afrika» (Lpz. 1881). 

Eerpent (ital. Serpentone) oder Ehlangen: 
rohr, ein Holzblasinftrument, beftehend aus einem 
1,8 m langen, ſchlangenförmig bin: und beraeboge: 
nen ler dejien innere Höhlung oben 4 cm Durch⸗ 
mefier hat und nad) und nad) bis über 10 cm ſich 
erweitert, Der ©. jtebt in B, fein TZomumfang iſt 
von Kontra-B bis zweigeftriden c. Woblflang und 
Neinbeit find mangelhaft. Auberbem find die Töne 
groß d, groß a und eingeftriden d um vieles ftärter 
als die übrigen, daher der Bläfer auf die Aus— 
gleihung der Slala viel Fleiß verwenden muß. 
Trotz feines groben heulenden Alanges wird das 
instrument noch gegenwärtig in den franz. Kirchen 
zur Begleitung des Gemeindegefangs gebraucht. Ya 
Deutſchland dient es nur in Militärmufifen. Gr: 
funden ift es vom Kanonikus Edme Guillaume zu 
Aurerre 1590. Negibo, ein Tonkünftier zu Lille, 
verbeflerte es und gab ihm fagottähnliche Geftalt, 
in drei Teile zerlegbar, wie es id) noch gegenwärtig 
und noch häufiger findet als in der ältern jchlangen: 
artigen Form. Der Klang dieſes Fagott-S. it did 
und träftig ‚ ber Tonum an gleich dem des alten 
©. In der Orgel ift S. ein Negijter von 16: Fubton 
und weiter Menſur. 

Serpentin it ein als Geftein auftretendes 
Mineral von meift duntelgrüner oder bräumlicher 
Färbung in den verſchiedenſten Nuancen, oft mehr: 

arbig aefledt oder geadert, von dichten, matten, 
oft fplitterigem oder muſcheligem Bruche, geringer 
Härte und Eigenichwere. Bon der Farbenzeichnung, 
weldhe an die Haut einer Schlange erinnert, oder 
weil er als Mittel gegen Scylangengift galt. erhielt 
er bei den alten riechen den Namen Opbites (von 
Soc, Schlange), wonach auch der dem Yateinijchen 
entlehnte Name ©. (von serpens, Edylange) gebil: 
det ilt. Nach feiner hem. Zufammeniegung it er 
ein waſſerhaltiges Nagnefiafilicat, weldyes in feiner 
normalen Jufammeniekung aus 43,5 Proz. Kieſel— 
fäure, 43,5 Proz, Magneſia, 13 Proz. Wafler be: 
jteht, wobei aber immer ein Teil der Magneſia 
durch Gifenorydul erfept ift. Aller ©. ift als ein 
Ummwandlungsproduft verfchiedener anderer Dline: 
ralien und Gefteine zu betrachten; in den meiften 
Fällen gebt er, wie fich dies namentlich durch die 
mitroſtopiſche Unterfuhung von Dünnſchliffen 
nachweiſen läßt, aus Dlivin oder Dlivenfelömafien 
hervor, doch können auch thonerdearme Hornblen: 
den und Augite, fowie Granaten bei ihrer Um— 
wandlung ©. liefern. Mo der ©. als Geftein auf: 
tritt (joa. Serpentinfels), da enthält er oft 
mande accefioriihe Wlineralien in fih eingewad: 
fen, wie Oramat, Bronzit, dunkeln Glimmer, Tait, 
Ghlorit, Chromeiien, Magneteiien, Man unter: 
jcheidet den gemeinen und den edeln S. Der ae: 
meine Serpentin bildet ganze Berge oder mäd: 
tige Lager meiltend im Gebiet der alten kryitalli: 
niichen Schiefer, der heller gefärbte und durd: 
ſcheinende edle dagegen nur Heine Maflen, oft in 
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orm von PBieubomorphofen. Der gemeine &. iſt 
temlih häufig, 3. B. in Sachſen, Schleſien, Naſſau, 

berpfalg u.a. D. Gr läßt jih, wenn er friich ge: 
brochen it, leicht auf der Drebbant bearbeiten und 
es werden daher viele Gerätſchaften aus ihm ge: 
[srtiot, ald Mörjer, Reibſchalen, Wärmiteine, 

ofen, Büchſen, —— Leuchter, Vaſen, 
Urnen, —— Säulen und andere archi— 
teltoniihe Verzierungen. Diejelben werden feit 
lange jhon vorzüglid im Städtchen Zöblig im 
ſächſ. Erzgebirge, neuerdings aud an veridiedenen 
andern Orten gefertigt. Wegen jeiner Feuerbeitän: 
bigteit verwendet man den S. aud) zu Ofengeſtellen, 
Herd: und Brandmauern. 

Serpentinadbeft, Mineral, f. unter Asbeſt. 

Serpentisen, ſchlängelnde oder Schlangen: 
Linien, in$beijondere die nad, reip. von Bergen 
und hoͤhern Bunkten führenden, zur Vermeidung 
allzu jtarfer Eteigung in ſchlängelnden Windungen 
gebaute Straßen und Eijenbahnlinien. 

Serpentinfeld, ſ. unter Serpentin. 

@erpho, ſ. Seriphos. 

Serpuchow, ſtreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Mostau, an der Nara, 4 km vom Einfluß der: 
felben in die Dia, 97 km im S. von Moslau, an 
der Moskau-Kursler Eiſenbahn, ift zum Teil auf 
fteilen Hügeln erbaut und bat eine reizende Yage, 
große Pläße, breite Strafen und 20 Kirchen, dar: 
unter die 1380 erbaute Dreieinigfeitstathedrale, 
Die Stadt zählt (1834) 22418 E., die jih vom 
Handel und der Schiffahrt und vom Yabrifweien 
ernähren, welches bier in hohem Schwunge iteht. Sie 
hat attundrudereien, Lederfabriten, eine Tuch— 
Par Gifengiebereien und Ziegelbütten. In Han: 

elöverbindung ſteht die Stadt mit Moslau, welches 
fie mit Horn und Bieh verjorgt, und mit Peters: 
burg, wohin fie Talg, Leder, Honig, Hanf, Tabat 
in großen Uuantitäten ausführt, Die Stadt üt 
ehr alt, gehörte ihon 1328 zum Großfürjtentum 
oslau und wurde 1882 vom Tatarenchan Tochta⸗ 
myſch jerftört. Hier wurde 1556 eine Feſtung an: 
gelegt, von der gegenwärtig jedoch feine Spuren 
mehr vorhanden ind. 
erpulen (Serpula), f. u. Röhrenwürmer. 

Serra (lat.), Säge; serratus, in der Botanik 
gefägt, fägeförmig. 

Serra bezeichnet im Bortugiefiichen, wie Sierra 
(f. d.) im Spaniſchen, die Gebirgätette. 

Serradella (Futterpflanze), j. Ornithopus, 

Serradifalco, Stadt in der ital, Provinz und 
im Bezirk Galtanifjetta auf Sicilien, auf dem 
Monte:Carano, in äußerſt fruchtbarer Gegend, 
Etation der Eifenbahn Aragona:Galdare.Gatania, 

bit (1881) 7737 €. und hat Schwefelgruben, 

dach dieiem Ort führte der Herausgeber der «Anti- 
chitä della Sicilia», Domenico lo Jajo Pietrajanta, 
den Herzogätitel, (Spanien). 

Eerrania de Cuenca, ſ. unter Cuenca (in 

Serrano y Dominguez (Nrancisco), Herzog 
de la Torre, hervorragender fpan, Staatämann 
und Marſchall, Sohn des ſchon zur Zeit des Halb: 
inielfriegd genannten Feldmarſchalls Serrano y 
Guenca, wurde 17. Eept. 1810 zu Arjonilla in 
Andalufien geboren, erhielt ſchon 1825 das Lieute: 
nantspatent und entihied fich 1833 nach dein Tode 
Ferdinands VII. für die Sade der unmündigen 
Königin Iſabella I. An den fait fiebenjährigen 
Kämpfen gegen den Kronprätendenten Don Carlos 
nahm er als Adjutant der verſchiedenen Dber: 


befehlshaber in Aragonien rühmlich teil, ſchloß ſich 
1840 Göpartero an, wurde Diviſionsgeneral und 
ftellte fich 1843, als er die Sache Espartero® vers 
loren ſah, an die Epite der provijoriihen Regie: 
rung in Barcelona, Im Miniſterium Lopez hatte 
er das Portefenille des Kriegs. Nach dem Sturze 
Esparteros und Narvaez' Einzug in die Hauptftadt 
(22. Juli 1843) übernahm ©. vorübergehend wieder 
das Kriegeminifterium und wurde von der Nöngin 
Iſabella, mit welcher er in intimem Berbältnis 
tand, zum Generallieutenant, 1845 zum Senator 
ernannt. Später gehörte er zu mehrern Rabinetten, 
geriet aber, ala die Nealktion eine Wiedervereinis 
nung der liberalen Glemente beförderte, mit den 
Monjervativen in Zerwärfnid und ſchloß ſich den 
Progreſſiſten an. Gr wurde 1852 Generaldireftor 
der Artillerie, 1856 Militärgouverneur von Neu: 
Gaitilien und Generallapitän der Armee, 1857 
Botichafter in Paris, 1859 Generaltapitän in 
Cuba, wo ibm die Verſuche zur Wiedererwerbung 
von Santo:Domingo 1862 die Erhebung zum Herzog 
de la Torre und Granden erfter Klaſſe eintrugen. 
Nach feiner Nüdkehr führte er bis zum März 1863 
das Bortefenille der auswärtigen Angelegenheiten. 
Im %. 1865 wandte er ſich dem wieder ans Ruder 
—— O Donnell au, der ihn dafür mit dem 

orfis im Eenat belohnte. Als die Negierung die 
Berufung der Cortes über die geſetzliche Zeit bin: 
aus verzögerte, unterzeichnete eine große Anzahl 
von Mitgliedern der Oppofition einen Protejt, den 
S. und der Bräfident der Deputiertentammıer, Nos 
Roſas, der Königin überreichen ſollten. Das Mi— 
niſterium Narvaez lam dieſer Kundgebung durch 
Verhaftung und Verbannung der Praͤſidenten und 
faſt aller Üroteftierenden zuvor, ©. wurde in das 
Militärgefängnis bei Alicante abgeführt, erhielt 
aber ſchon nach einigen Wochen jeine Freiheit zurüd. 

Nah dem Sturje und dem Tode O'Donnells 
(1867) wurde ©. von der Liberalen Union als Füh— 
rer anerfannt. Gr hatte die Oberleitung der gegen 
die Günftling&herrihait gerichteten Verſchwörung. 
Zu dem Zwed hatte S. eine Koalition der unionis 
ſtiſchen und progrefüiltiichen Barteiführer zu Stande 
zur Aber der neue Miniiterpräfident Gonzalez 

ravo, noch rechtzeitig benadhrichtigt, lieb die Gene: 
rale früh morgens 7. Juli 1868 aufheben, ©. nebit 
drei andern nach den Ganarifchen Inſeln, andere 
nad) andern Orten transportieren. Während des 
Aufenthalts der Königin in San: Schajtian brad) 
der Aufitand im Sept. 1868 aud, ©. und jeine 
Genoſſen wurden von den Canariſchen Inſeln ab: 
geholt, und 19. Sept. erſchien die Prollamation 
von Gadiz, mit dem Namen S.s an der Spibe, 
Dieſer zog mit den abgejallenen Truppen gegen 
Madrid und flug das konigl. Heer 28. Sept. bei 
AUlcolea. (S. Spanien, Beidichte.) In dem 
neven Dinifterium übernahm er die Miniſterpräſi— 
dentihaft und wurde 15. Juni 1869 von den Gors 
tes zum Regenten gewählt bis zur Wiederbejebung 
de3 Throns. Am 2, Yan. 1871 legte er die Ge: 
walt in die Hände des neuen Königs Amadeus und 
wurde von diejem zum Minifterpräfidenten ernannt, 
welchen Poſten er bis zum 28. Juli inne hatte, 
Zum Oberfommandanten der bastıichen Provinzen 
ernannt, nötigte er durch feinen Sieg bei Oroquieta 
4. Mai 1872 Don Carlos zur Flucht nad Frank— 
reich und gewährte in der Konvention von Ymores 
vieta (24. Mai) den Aufſtändiſchen volle Amneitie, 
Darauf übernahm er 4. Juni die Minijterpräfis 
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dentur und das Kriegaminifterium, trat aber ſchon 
12. Juni wieder zurüd, weil ———— ſich 
weigerte, die verfaſſungsmäßigen Garantien zeit: 
meilig zu fuspendieren. Bei der Abdankung des 
Königs Amadeus (11. Febr. 1873) und der Prokla⸗ 
mierung ber Republit hielt er fich im Hintergrunde. 
Grit nahdem General Bavia (3. Jan. 1874) mit 
Gewalt die Cortes aufgehoben hatte, trat ©., ber 
Urheber dieſes Staatsitreich$, wieder in den Bor: 
dergrund, wurde Bräfident ber Gretutivgewalt, 
zog im März 1874 jelbit gegen die Harlijten und 
zwang fie, nach den A al stämpfen bei Som: 
morrojtro (25. und 26. März), durch feinen Angriff 
vom 28. April, ihre Stellungen aufzugeben und 
fih nach den Bergen von Navarra zurüdzuzieben. 
Bu Ende des Jahres, als die Karliiten im Norden 
wieder Fortichritte machten, 309 S. noch einmal 
ins Feld, um fie mit 80000 Mann aus ihrer feiten 
Stellung bei Eſtella zurüdzudrängen, legte aber, 
auf die Nadricht von der Proklamierung des Brin: 
zen Alfons zum König, den Oberbefehl und bie 
Präſidentſchaft nieder, Er fpielte von da an keine 
hervorragende Rolle mehr, beteiligte fih im Dit. 
1833 als Führer der dynajtiihen Yinten an dem 
Zuftandelommen des Miniſteriums Poſſada, ohne 
jelvft ein Rortefeuille anzunehmen, und übernahm 
im November den Botichafterpoften in Paris. Doch 
geb er benielben bald wieder auf und ftarb in 

abrid 26. Nov. 1885. 

Serratula L., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Hompofiten. Dan kennt gegen 30 Arten, 
die in Europa, fomwie in den Mediterranländern 
zeritreut vorrommen. Es find perennierende fraut« 
artige Gewächſe mit alternierend ftehenden meiſt 
leierrörmig gelappten Blättern und rot oder violett 
blühenden Köpfchen. Die belannteſte Art ift die in 
Deutihland häufige Färberiharte oder Farbediftel, 
aud) Gelblraut genannt, Serratula tinctoria L., 
deren Kraut einen gelben Farbſtoff enthält und zum 
Färben von Zeugen verwendet wird. Sie hat zahl: 
reihe in Doldentrauben ftebende rötlich gefärbte 
Blutenkopfchen und fiederipaltige Blätter. 

Serravalle, Stadt in der ital, Provinz Tre: 
viio, Tijtrift und Gemeinde Vittorio, am obern 
Meſchio, einem rechtäfeitigen Nebenfluß der Livenza, 
am Gingang des Thals von Santa-Croce in den 
Vorbergen der Gadorifhen Alpen, Pol (1881) 
3589 (als Mandamento 7001) E. und bat in ber 
Hauptlirche ein jchönes Altarbild von Tizian. 

Serravezza, offiziell Seravezza, Ortſchaft 
in der ital. Provinz und im Bezirk Lucca, am 
gleichnamigen Flüßchen in einem Ihale der Apua: 
niichen Alpen, Station der Eiſenbahn Genua: Bifa, 
zählt (18851) 2139 (Gemeinde 9518) E. und bat 
Marmorbrühe, melde 1517 Michel Angelo im 
Auftrage Bapit Leos X. am Monte della Cappella 
anlegte (Cave della Finochiaja). — Das zur Ger 
meinde ©. gehörende Dorf Ripa hat 2644 G, 
Quedfilber: und Zinnobergruben. 

Serre (Johann Friedrich Anton), befannt durch 
gemeinnühige Beitrebungen, geb. 1789 zu Brom: 
bera, jtudierte die Nechte, trat Ende 1812 als frei: 
williger Jäger in das preuß. Heer, wurde fpäter 
Hauptmann und nahm ala Major jeinen Abſchied. 
Er ließ fih dann in Dresden nieder und ftarb 
3. März 1864 auf feinem Gut Maren. Gr grün: 
bete in der Nähe feines Gutes die ſog. Waiſen— 
folonien und veranjtaltete 1859 zum Bejten ber 
Schiller-Stiftung die nationale Schiller:Lotterie, 
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Serret (Joſeph na): Mathematiter, geb. 
30. Aug. 1819 zu Paris, bejuchte die Polytechniſche 
Schule dafelbft und wurde 1861 Profeſſor am 
Gollege de France, 1860 Mitglied der Alademie. 
Unter feinen Werten find hervorzuheben: « Cours 
d’algebre sup£erieure» (ar. 1349; deutich von 
Wertheim, 2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1878— 79), und 
«Cours de calcul difförentiel et intögral» (2 Boe., 
Par. 1867—69; deutſch von Harnad, 2 Bde., Up}. 
1884—85). 

Serſche, ſ. Serge. 

Sertorius, röm. Feldherr, berühmt durch den 
Widerſtand, den er der Macht Sullas in Spanien 
entgegenſeßzte, aus plebejiſchem Geſchlecht zu Nurſia 
im Sabinerland geboren, begründete feinen friege- 
riihen Ruf in den Kämpfen gegen die Cimbern und 
Teutonen unter Servilius Cäpio und Marius. 
In J. 97 zeichnete er ſich als Kriegstribun im 
Spanien, 91, wo er Quältor war, im Bundes: 
renofienkriege aus. eine Bewerbung um das 

olfatribunat wurde durch Sulla vereitelt, weil er 
der Marianifchen Partei angebörte, die er bierauf 
mit Cinna, Gnäus Bapirius Garbo und Marius 
felbft im VBürgerkriege führte. Nach der Ginnabnıe 
Noms 87 bemühte er ih, den Greueln Einhalt zu 
tbun, und ließ 4000 mordende und plündernde 
SHaven — Im J. 83 bekleidete er die 
Pratur, im folgenden Jahre ging er in jeine Pro: 
vinz, das jenjeitige Spanien. Sulla, der ibn ae: 
ächtet hatte, jandte gegen ihn den G. Annius Aus: 
cus und S. mußte vor diefem aus Spanien flüchtig 
werden, In Mauretanien, wo er in den Thron: 
ftreitigleiten Partei ergriff, eroberte er aber dann, 
trokdem die Römer feinen Gegnern Truppen zu 
Hülfe fandten, Tingis (Tanger). Da beriefen ibn 
die Qufitanier zu ihrem Anführer und S. erzwang 
gegen bes Annius Legaten, Cotta, die Yandung 
an der luſitaniſchen Hüfte. Nachdem er ziemlich be: 
deutende Streitfräfte, darunter viele flüchtige Rö- 
mer, gefammelt, führte er gegen Duintus Metellus 
Pius, welchen Sulla 79 ins jenjeitige Spanien ge: 
ſchidt hatte, mit Glüd den Heinen Krieg, wäbrend 
fein Quäſtor Lucius Hirtulejus den Sullaniſchen 
Anführern im diesſeitigen Spanien bedeutende 
Niederlagen beibradhte. Im J. 77 ftieß der flüd- 
tige Berpenna mit vielen Nömern zu ©., der nun 
einen Senat aus 300 Römern errichtete, Auch 
gegen Dompejus, der 76 aus Nom mit 30000 
Mann in Spanien erſchien, bebauptete ſich S., ob: 
ſchon unter manchen Wedhielfällen, glüdlih. Im 
J. 74 ſchloß S. ein Bündnis mit Mithridates, der 
Sefandte an ihn fhidte. Pomvejus ſah jich bei 
aller Unterftüßung, die er von Nom erbielt, und 
troß der Siege, die namentlich Metellus über die 
Kriegägenofien von ©, erfoht, überall durch ©. 
gehemmt und mußte endlich zugleih mit Metellus 
die Belagerung von gg ri (Galahorra) mit 
großem Verluſt aufgeben. Doch aud ©. jelbit war 
aͤußerſt geſchwächt. Die Römer, die bei ihm waren, 
nipbilligten die Begünftigung, die S. den Spa: 
niern widerfahren lieb. Zudem wurde ©. in feiner 
mißlichen Lage argwöhniſch und dadurch zu grau: 
famen Maßregeln verleitet. Endlich gelang es Ber: 
penna, dem die Unterordnung unter ©. mißfiel. 
ihn zu verderben. ©. fiel 72 bei einem Gattmabl, 
5 dem die Verſchworenen ihn geladen, unter ihren 

olchen. Gine Biographie des S. ſchrieb Plutarch. 

Serubabel, auch Sesbazar geheißen, aus 
Davidiſchem Geflecht, führtemit dem Hohenprieiter 
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Joſua (f. d.) im %.588 v. Chr. die erfte jüd. Kolonie 
aus bem babylon, Eril nad) Jeruſalem zurüd, als 
ihr weltlides Oberhaupt, welches felber wieder 
unter dem perſ. Statthalter von Syrien ftand. 
Unter ihm wurde der Tempel zu —— wieder 
aufgebaut und, troß jahrelanger Hemmungen, ver: 
urſacht durch die Nerdächtigungen der von der Teil: 
nahme am Zempelbau zurüdgemwiefenen Samari: 
taner bei den Berjerlönigen, 515 v. Chr. vollendet. 

Serum heißen im allgemeinen alle die Körper: 
flüffigleiten, in welchen feite Teilchen, wie im Blute 
(f. d.) die Blutlörperden, aufgeſchwemmt jind, jo 
im Eiter (Giterferum), in der Lymphe (Lymphſerum). 
Das Blutſerum tritt im lebenden Körper fortwäh— 
rend durch die Haargefäßwände und durchtränkt Die 
Gewebe mit jeröjer Flüſſigleit, die ſich unter 
tranthaften Berhältniffen in großen Mengen anfam: 
meln kann, während fie bei geſunden durd die 
Lymphgefäße ihren Abfluß findet. Man ſpricht 
daher von jeröjer Waſſerſucht, feröien Karfunteln 
u. dol., im Gegeniak zu Anjammlungen von eite: 
rigen und blutigen ylüffigleiten. Auch die Kör: 
verhöblen Baudı und Bruithöble, Herzbeutel, Ge: 
hohlen! enthalten bei Gefunden etwas S., mes: 

alb man die diefe Höhlen auskleidenden glatten 
Häute ſeröſe Häute (Membranae serosae) nennt. 

Serum laotis, joviel wie Wollen, 

Serv., bei naturbijtor. Namen Abkürzung für 
Audinet de Serville in Paris (Entomolog). 

Servais (Francois Adrien), Violoncellvirtuog, 

eb, 7. Juni 1807 in Hall bei Brüfjel, Schüler 
latels, wurde nad) vielen Kunftreifen 1848 Bro: 
fejior am Konfervatorium zu Brüjiel. Er ftarb 
25.Nov. 1866 in Hall, wo ihm ein Denkmal gefest 
it. Unter den Hompofitionen für jein Inſtrument 
find 3 Konzerte und 16 Phantaſien es: 

Serval (Felis serval, Tafel: Raben IL, Fig. 8) 
iſt der Name einer ziemlich hochbeinigen und rela: 
tiv lurzſchwänzigen Kaßenart, die ohne Schwanz 
86 cm lang iſt, einen rauhen, unten weißlichen, 
oben gelblihen, mit ſchwarzen Tupfreihen gezeich— 
neten Pelz bat. Der S. bewohnt Afrila, foweit es 
nicht bewaldet üt. ü 

ervaute (frz., «Dienerin»), Anrichtetiſchchen, 
Kredenz, Silberſchrank u. dgl. 

Servatins (Sankt), der zehnte und letzte 
Biihof von Tongern im 4. Jahrh., war ein Geg: 
ner der Arianer und ftarb im hoben Alter zu 
Maftricht um 400. Auf fein Grab joll nie Schnee 
gefallen fein, daher der ihm geweihte Tag (13. Mai) 
nod jeht nebit Pankratius (j. d.) dem Ökonomen 
und Gärtner als Lostag von Wichtigfeit ift, weil 
mian nad) demjelben keinen Froit se erwartet, 

Servet (Wichael), geiitvoller Gegner der kirdhl. 
Zrinitätölehre, wurde 1511 als Sproß einer alt: 

riſtl. Familie zu Tudela in Aragonien geboren. 
Nach feiner Mutter nannte er fich oft and Den 
und nad) Villanueva, feinem väterlihen Stamms 
orte, Villanovanus, Im Alter von 14 oder 15 9. 
trat er in die Dienite des Pater Quintana, des 
fpätern —— Karls V., und kam mit ihm 
MAR nad) Touloufe, wo er Jurisprudenz ftus 

ierte, aber durch das Auffinden der Bibel zu: 
gleich zum Studium der — Schrift angeregt 
wurde. Im J. 1530 wohnte er der Kaiſerlroͤnun 
in Bologna und dem Reichstag in Augsburg bei. 
gleichen Jahre verhandelte er in Bajel mit 

tolampabius theol. Materien, bejonders die Lehre 
von ber Dreieinigkeit, und 1531 erfchien feine Schrift 
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«De trinitatis erroribus libri septem », wo er bie 
klirchliche Trinitätslehre angriff und ftatt ber drei 
Perſonen nur drei «Dispofitionen» des Einen, uns 
teilbaren und ewigen Gottes lehrte. In milderer 
Form und mit einigen Zugeſtändniſſen ſprach S. 
diejelben Gedanten aus in der Schrift «Dialogorum 
de trinitate libri duo; de justitia regni Christi 
capitula quattuor» (1532). Wegen feiner Anfichten 
überall angefeindet, begab fih ©. nad) Paris, wo 
er unter dem Namen Michel de Billencuve Mathe: 
matit und Medizin ftubierte bis 1534. In Lyon 
1535 ala Korreltor beichäftigt, veranitaltete ©. 
eine geihäßte Ausgabe des Btolemäus, kehrte 1537 
nad Baris zurüd, wo er Borlejungen über Geo: 
graphie, Aitrologie, Mathematik, Medizin hielt und 
die berühmte Schrift «De Syrupis» veröffentlichte, 
erregte aber durd den auferordentlihen Beirall, 
den er bei den Studierenden fand, und durch feine 
heftigen Angriffe gegen die damalige Medizin den 
Unwillen der ältern Ärzte in jo hohem Grade, das 
er mit Hilfe eines gerichtlichen Urteils aus Paris 
vertrieben ward. Nachdem er aud) an andern Orten 
fih nur kurze Zeit aufgehalten, begab er ſich 1540 
nad Vienne, wo jein Freund und früherer Zuhörer, 
der Erzbiſchof Paulmier, ibn fchüste. Hier lebte ©. 
13 Jahre lang als Arzt. Im J. 1542 erſchien von 
ihm eine neue Ausgabe der lat. Bibel de3 Dominis 
faner3_Ganctes Pagninus. fiber theol. Fragen 
ftand ©. in eifrigem Briefwechſel mit Calvin und 
1553 erſchien feine widhtigite Schrift «Christianismi 
Restitutio», Troß der Anonymität ward der Ver: 
fafjer verraten und S. wegen Keherei zur Verant— 
wortung gezogen. E3 gelang ihm, wahrſcheinlich 
mit Hilfe des Erzbiſchofs, zu entfliehen; er wollte 
dur die Schweiz na Italien reiien. Auf der 
Durchreiſe wurde er in Genf nad Calvins Wunſch 
13. Aug. 1553 verhaftet. Die Anklage lautete auf 
Berleugnung Gottes und Chriſti. Auf Calvins 
Drängen ward S. nach mehrfachen Verhör zum 
Tode verurteilt und 27. Dit. 1553 als eher ver: 
brannt. ©. war ein Mann von inniger Frömmig— 
keit, von wahrhaft grobartiger Begeiſterung für 
das, was er ald Wahrheit erfannte, und von imt: 
ponierendem Charalter. Als Gelehrter war er von 
ausgebreiteten Kenntniſſen, belannt ala Entdeder 
des Blutumlaufs, in mehr als einer Wiſſenſchaft 
wohl bewandert, In der Theologie eich kommt 
er über eine Fülle dunkler, chaotiſcher, häufig kaum 
verſtändlicher und einander war widerſprechen⸗ 
der Gedanken a inaus; fo ſcharfſinnig feine 
Betämpfung ber kirchlichen Zrinität und Chriſto— 
logie auch iſt, fo ungenügend find feine eigenen 
Aufitellungen. pet Trechſel, «Die prot. Antitrinis 
tarier- (Bd. 1: «Michael S. und feine Vorgänger», 
Heidelb. 1839) ; Brunnenann,«Servet» (2p3.1865); 
Bünjer, «De Michaelis Serveti doctrina» (Jena 
1876); Willis, «S. and Calvin» (Lond, 1877); 
Zollin, «Das Lehriyiten Michael S.8» (3 Bde., 
Gütersloh 1876— 78), fowie die übrigen zahlreicyen 
Arbeiten Zoliing über ©. i > 
Servigny, Dorf im deutih:lothring. Landkreiſe 
Meb, 6 km nordöftlid von Metz, zwiichen den na 
Bujenweiler und Saarlouis führenden Straßen au 
einem ag re gelegen, war 1870 ein Stüb? 
arg der deutichen Einichließungslinie im Bereiche 
es preuß. 1. Armeelorps und der Schauplap blu: 
tiger Kämpfe am 14. Aug. (Schlacht bei Colombey: 
Nouilly, j. d.) jowie 31. Aug. und 1. Sept. 1570 
(Schlacht bei Noiſſeville, ſ. d.). 
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Servile (d. i. Inchtifch Gefinnte, vom lat. ser- 
vus) nennt man diejenigen, welche au& Furcht ober 
Gigennuk gegen Höhergeftellte und Mächtige einen 

oldien Dienjteifer beweilen, wie e3 fich mit ber 

Würde des freien Mannes nicht verträgt. Ins 
polit. Leben wurde ber Ausdrud erft 1814 in Spa: 
nien eingeführt, wo man im Gegenſatz zu den Kon— 
titutionellen diejenigen, welche bie unmürbige 

olitit Ferdinands VII. unterjtügten, ©. nannte. 

Servilier war der Name eines röm. Geſchlechts, 
welches patriciſche und plebejiſche Familien in ſich 
ſchloß. Unter den erſtern erſcheinen die, in welchen 
ji die Beinamen Priscus Structus und Structus 

ala finden, im 5. und 4. Jahrh. v. Chr, in den 

Magiitratsfaiten durch mehrere Konſuln und fon: 
—— Kriegstribunen vertreten. (Uber den 

agister equitum Gajus Servilius Ahala j. unter 
Eincinnatus,) . 

Gine patricifbe Familie war auch bie, welche 
den Zunamen Cäpio führte. Bu diefer gehörte 
unter andern Quintus Servilius Cäpio, ber 
ala Konful 106 v. Chr. ein Gefep (Lex Servilia 
judiciaria) beantragte, aber, wie es ſcheint, nicht 

urdfehte, das dem Senatorenitand das Nicter: 
amt, welches ihm durd das Sempronifche Gefeh 
entzogen war, wieder verichaffen follte. Im J. 105 
wurde er als Prokonſul in der galliichen Provinz, 
wo er wohl ſchon das Jahr zuvor noch ala Konful 
den ZTempeliha von Zoloja beraubt hatte, mit 
dem Konful Gnäus Mallius, dem er fidy nicht 
unterorbnen wollte und den er bann in das Ver: 
derben mit bineinriß, von den Gimbern an dem 
Nhöne in einer mörderiſchen Schlaht, in der 
80000 Römer fielen, geſchlagen. Es wurde ihm 
deshalb vom Volle zu Nom fein Broloniulat ge: 
nommen und fogar fein Bermögen fonfisziert. I 
er wurde hernad (in einem nicht ficher zu beſtim⸗ 
menden Jahre) nochmals, jeht auch wegen bes 
Raubes von — auf den Tod angeklagt und 
ſtarb dann im Gril. 

Zu der Familie der Cäpionen gehörte ferner die 
Servilia, welche die Stiefichweiter des Gato Uli: 
cenfis und die Mutter des jüngern Brutus war. 

Eine andere Familie, die der Gemini, war an: 
fangs patriciich, wurde aber Ausgang des 3. Jahrh. 
v. Chr. wenigitens zum Teil plebeiiih. Aus ihr 
ftamnte Bublius Servilius Batia, der 79 
v. Chr. Konjul war und darauf von %. 78 bis 76 
als Vrotonjul in Kleinaſien mehrere feſte Plätze 
der Seeräuber an der Südküſte zerſtörte und im 
Kriege gegen die Iſaurier, fiber die er fiegte, zuerft 
mit einem röm. Heere den Taurus überichritt. Er 
führte davon den Chrennamen Jjauricus. 

Blebeiiihe Familien der Gens Cervilia waren 
bie Durch die Junamen Glaucia, Nullus und Casca 
bezeichneten. Gajus Servilius Glaucia gab 
111 als Volkstribun ein Geſeß über widerredhtliche 
Erprefiungen ( Lex Servilia repetundarum), wel: 
ches das gerichtliche Verfahren bei der Anklage auf 
diejes Verbrechen ablürzte,. Als Prätor 100 fand er 
mit Saturninus (f. d.), deſſen Partei er angehörte, 
den Tod. — Bublius Servilius Rullus 
bradte als Volkstribun im Intereſſe Cäfars, der 
das Volt auf Unkoſten des Staatefhages für ſich 
aewinnen wollte, einen Geſehesvorſchlag auf Ver: 
teilung des campaniſchen Staatölandes und vieler 
anderer Qändereienein, die aus dem Erlös vom Ber: 
kauf von Staatsländereien im gefamten Römiſchen 
Heid) gekauft werden jollten. Der Vorſchlag wurde 
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aber von Cicero als Konful 63 in drei noch erbal- 
tenen Reden («De lege agraria») mit Erfolg be 
tämpft. — Publius Servilius Casca, zum 
Vollstribunen für 43 v. Chr. beſtimmt, gebörte & 
ben Verſchworenen, die ben Cäjar ermordeten. 
führte den eriten Stoß gegen Cäjar, welder ihn 
mit dem Griffel verwundete, worauf er entflob; ex 
fiel 42 bei Philippi. 

@ervis (fr3.service, vom lat.servitium, Dienit, 
Dienitleiftun \ beißt die Geldvergütung, melde 
Militärs u. f. w. zur Selbſtbeſchaffung des Unter: 
tommens für fih (PBerionaljervis), ibre Pferde 
(Stallfervis), ihre Bureaus (Bureaufervis) gewährt 
wird. Im e der Unterbringung in Natural 
quartiere erhalten die Quartiergeber den S. gegabit; 
nur im Kriege wird in der Regel fein ©. bewilliat. 

Gerviten oder Diener der Heiligen Nung: 
frau (servi beatae Mariae virginis), auch ®Brü: 
der von Ave:-Maria und Brüder vom Lei— 
den Chrijti ober von Monte-Senario beiben 
die Mönche eines geijtlien Ordens, der 1233 zu 
Hlorenz zum Dienfte der Muttergottes geftiftet 
wurde. Im %. 1236 ließen fih die Mönche auf 
Monte : Senario nieder, nahmen die —* der 
Auguftiner an und erhielten vom Papſt Aleran- 
der IV. die Beitätigung (1255). Durch ihren Gene: 
ral Benizi (geit. 1284 oder 1286) verbreitete ſich 
der Orden nad) Frankreich, in die Niederlande und 
nad Deutichland, In Frankreich trugen die Mönde 
weibe Mäntel, daher nannte man fie blancs man- 
teaux. Durch Papft Martin V, erhielten die ©. 
die Privilegien der Bettelorden. Der Bruder Bern: 
bardin von Nicciolini erneuerte die alte Strenge 
des Ordens (1593); feine Anhänger hießen Ein: 
fiedlerferviten. Diele und die minder ftrengen 
S. haben ihre wichtigſten Sige jekt noch in Jtalıen, 
find aber auch in Deutichland nod vorhanden. Yu 
den berühmteften Männern deö Ordens gehören 
Baul Sarpi und Ferrarius. — Der Orden der 
Servitinnen, nad) ihrer jhwarzen Kleidung auch 
Schwarze Schweitern genannt, entitand zu Yeb- 
zeiten Benizis, verbreitete fi in die Länder, in 
weldyen die Brüder fich niedergelaflen hatten, exi⸗ 
ftiert aber nur noch in wenigen Klöſtern. Eine von 
Yuliani Falconieri um 1306 gegründete, dem drit: 
ten Orden (Tertiarier) angebörige und 1424 be 
fätigte Stiftung von Servitinnen, die fi 1617 zu 
einer een geftaltete, iſt auch noch vorban- 
den. Val. Soulier, «Vie de Benizi, propagateur 
de l’ordre des Servites de Marie» (Par. 1886). 

Cervitut, Dienjtbarleit oder Gerechtig— 
keit heißt das dingliche, nicht bloß gegen beftimmte 
Verſonen, fondern gegen jediweden Eigentümer oder 
Befiper verfolgbare Hecht (jus reale) an einer frem: 
den Sadıe, kraft welches die Sache überhaupt oder 

u beftimmten einzelnen Zwecken benußt oder wenig: 
tens dem freien Gebaren des verpflichteten Im: 
pen entzogen werden kann. Als berechtigt tritt 
ei den ©. entweder eine individuell beftinmte 
Perſon hervor (perfönliche Dienftbarteit) oder der 
jevesmalige Beſiher eines gewillen Grunpjtüds 
(Brädial: oder Real-S.). Der Berechtigte darf ver: 
möge der Dienftbarkeit entweder jelbit in Bezug 
auf den Öegenitand etwas thun, z. B. Früchte de: 
von ziehen, einen Weg gebrauchen (ajfirmative 
Servitute) oder dem Eigentümer einen gemilien 
Gebraud, 3. B. das Höherbauen feines Haujet, 
das Verbauen eines Fenſters u. ſ. w. unterjagen 
(negative Servitute). Zu eigenen Leitungen 
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iſt der Eigentümer der belaſteten Sache nach röm. 
Recht nicht verbunden. Doc gibt es im neuern 
europ. Recht manche Verhältniffe, wo der Eigen: 
tümer eined Grundſtüds jelbit etwas thun muß, 
und auch diefe hat man nadı der Analogie römischer 
©. behandelt, obgleich viele derfelben ſehr verſchie— 
den davon und aus der Gemeindeverbindung, 
Grundherrlichfeit und andern mebr öffentlich-redht: 
lichen Verhältniſſen entitanden find. Die perfön: 
lichen ©, beitehen bald in der vollen Benukung 
ciner freygiden Sache und in dem Genuß aller davon 
abfallenden Früchte (Miekbraud), bald in einem 
beichräntten Nupungsrecht (usus), welches fich nur 
auf die eigenen perjönlihen Bedürfniſſe bezicht 
oder irgend fonft in feinem Zwede und Umfange 
näber bejtimmt iſt, 3. B. auf freie Wohnung. 
Grunditädegerectigteiten müjlen einen bleibenden 
Zwed haben und irgend einen Vorteil gewähren; 
fie find unzertrennlidy von dem beredtigten (rund: 
ftüd und unteilbar. Das Nutzungsrecht ift bloß 
eine Ginihräntung des Ginentums; e3 foll das 
Gigentum nicht aufbeben , and) fo wenig als mög: 
lich die Rechte desielben beeinträdtigen. Der Nup: 
nieber hat daher dafür Sicherheit zu leiften, daß er 
die Sache pfleplich gebrauchen und dem Gigentümer 
in gutem Stande zurüdgeben will. Grundgeredhtig: 
keiten müflen eiviliter, d. b. mit Schonung der 
Mechte des Eigentümers, audgeübt werden; fie hin: 
dern deſſen Mitgebraub in der Regel nicht. 
können wie andere dingliche Rechte durch Vertrag, 
Ichtwillige Verfügung, Verjährung, gerichtliche * 
weiſung (mie z. B. eine Wegegerechtigleit bei Na: 
turalteilung von Grunditüden) oder, wie der Nieß— 
brauch, zufolge geſeklicher Beitimmungen entiteben. 
Dei Störungen verjährt der Berechtigte mit Befik: 
rehtämitteln oder mit der Konfeſſorienklage auf 
Anertennung feines Reht3, während freie Eigen: 
tümer der unbefugten Anmakung einer Tienjtbar: 
keit mit der Negatorienflage entgegentreten. ©. er: 
löſchen durch Untergang der dienenden Sache, Ber: 
zicht de3 Berechtigten, Nichtgebraudy binnen (anger 
Zeit, Zuiammenfallen der Bfiicht und der Berech— 
tigung (Konjolidation, 3. B. wenn das dienende 
und — Grundſtück in eine und dieſelbe 

and kommt), gerichtlihe Abertennung wegen 

dißbrauchs, Erlöichen der Bedingung, unter wel: 
der die S, erworben ift, nach neuern Gejepen teil: 
weile aud dur Zwangsabloͤſung. 

Servius (Maurus Honoratus), ein röm. Gram: 
matifer, lebte wahrſcheinlich im 4. Jahrh. n. Chr. 
unter Balentinianus und fchrieb einen Kommentar 

u den Gedichten des Birgiliuß, der zum größten 
Zeil aus ältern Erflärern entlehnt iſt. Wertvoller 
als diejer Kommentar des ©. iſt der öfter fon. aus— 
fübrlidere Kommentar des ©., der, weil zuerſt von 
Daniel (Bar. 1600) veröffentliht, auch mit deſſen 
Namen bezeichnet zu werden pflegt. Zu den «Bu- 
colica» und «Georgican Virgils ift er jedoch nur 
unvollftändig fiberliefert. Der Kommentar des S. 
erihien nah dem erjten Abdrud (Vened. 1471) 

päter in mehrern Ausgaben des Virgilius, am 
eiten mit dem Danielidien &. und den dem Phil: 
argyrius ohne ausreihenden Grund beigelegten 

Scholien zu den «Georgica» in der Ausgabe von 
Burman (4 Bde,, Amiterd. 1746), und wurde zus 
legt nebft diefen Beitandteilen und den den Probus 
(i. d.) zugefchriebenen Scholien von Lion (2 Bbe,, 
Gött. 1826) befonders —— Von einer 
neuen kritiſchen Ausgabe von Thilo mit H. Hagen 
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find zwei Bände, die den Kommentar zur Uneis 
enthalten (Lpz. 1881 u. 1884), eridienen. Bol. 
Thomas, «Scoliastes de Vergile» (Par. 1880). 
Unter de3 6, kleinern grammatifhen Schriften 
verdient vorzüglich der « Centimeter libellus» er: 
mwähnt zu werden, eine liberficht über die verſchie— 
denen Metren, von Santen (Leid, 1788) und Klein 
Kobl. 1824) und zuletzt in Keils «Grammatici La- 
tini» (Bd. 4, Lpz. 1864) kritiſch bearbeitet. 
Servius Tullius, der als ſechſter röm. König 
578—534 regiert haben foll, ift feinem Urfprung 
nad) eine fagenhafte Grideinung. Nach der gang: 
bariten Sage war er der Sohn eines Gottes und 
einer SHavin des Tarauinius Priscus, Ocriñia, 
und von früh auf durch Wunderzeichen verberrlicht. 
Nah etrustiichen Chroniten dagegen wäre er ein 
Gtruster gewefen, der mit feinem heimiichen Namen 
Maitarna green und mit einer Schar Landsleute 
in Rom ſich feitgelept hätte. Zum Eidam des Tar: 
uinius erhoben, wurde er nad) defien Tode mit 
ilfe der Gemahlin des Verſtorbenen, Tanaquil, 
die den Tod ihres Gatten verheimlichte, zunächit 
* Stellvertreter desſelben, dann aber, als 
deſſen Tod offenlundig werden mußte, König, mit 
lübergehung der Söhne des Tarquinius, und ohne 
daß ein fenatorisches Interregnum mit den üblichen 
Formen vorangegangen wäre, indem er ſich un: 
mittelbar an das Bolt wandte, Seine Negierung 
wird durch glüdliche Kriege mit ben Vejentern und 
bauptfächlic durch die Reform ber Berfaflung be: 
zeichnet, durch welche aus Patriciern und Blebejern 
ein einheitliches Volt geichaffen wurde, inden 
Stadt und Weichbild zum Zwece der Befteuerung 
und des Alriegsdienftes in lofale Tribus, die in 
diefen anfäffigen Plebejer und Patricier als Bür: 
ger nad Alter und Vermögen in Klaſſen und Gen: 
turien verteilt wurden. Doch wird bezweifelt, daß 
diefe Einteilung durd die auf Grund derjelben 
zuſammentretenden Genturiatcomitien fchon in der 
Königszeit auch weitere polit. Bedeutung gewann. 
Eicher fällt dagegen nod) in diefe die ebenfalld dem 
©. zugeichriebene Herftellung einer einheitlichen und 
einheitlich befeitigten Stadt durch Umgiehung der 
biäher einzeln befeftigten Stadtteile mit einer ge: 
meinjamen Mauer. Endlich wird der der Diana 
auf dem Aventin in Rom als ein zweites ge— 
meinfames Heiligtum des Latiniſchen Bundes ges 
weihte Tempel als das Wert des S. bezeichnet. 
(S. Rom und Nömifhes Reid, fowie Nö: 
miiheAltertümer.) Außerdem joll S. nad) der 
Tradition geprägtes Geld eingeführt haben, indem 
er das biöher formlos als Taufchmittel gebrauchte 
Kupfer in Barren gießen ließ, welche mit Marten 
in der Geftalt von Tierfiguren verſehen wurden. 
Der durch ſolche Werte und Maßregeln populäre 
König foll jedoch ein trauriges Ende gefunden 
— Er hatte, fo wird erzählt, ſeine beiden 
öchter mit den Söhnen des Tarquinius Priscus 
verheiratet. Die eine, des Aruns Gattin, verführte 
dejlen Bruder Lucius und heiratete ihn, nachdem 
er feine Gattin und fie ihren Gemahl gemorbet. 
Dann reizte fie ihren neuen Gemahl zur Verſchwö— 
rung gegen ihren Vater. ©. wurde erfhlagen. 
fiber die blutige Leiche fuhr die entartete Tochter 
mit ihrem Wagen. Gine Gaſſe in Ront follte da: 
von, daß in ihr dieſes geichah, den Namen die ver: 
ruchte (vicns sceleratus) haben. Bgl. Gardthaufen, 
«Maſtarna oder S.» (Lpz. 1882), 
Servola , Ortichaft bei Trieft (ſ. d.). 
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Servoz, Drt im Thal der Arve (f. d.). 

Seſam, |. Sesamum. 

Sefambeine oder Sefamtnöheldhen (ossa 
sesamoidea), erbiengroße Knöchelchen in den Seh— 
nen gewiſſer Gelente (Daumen, grobe Zehe), welche 
deren — ur erleichtern, 

Seſamöl, f. unter Sesamum. 

Sesämum 1. (Sejam), Pflanzengattung 
aus der Familie der Bignoniaceen, umfaßt gegen 
10 Arten, die größtenteil$ im tropiichen und ſüdl. 
Afrika einheimiſch vorlommen. Es find kraut— 
artige Gewächſe mit meiſt alternierenden unge— 
teilten Blättern und anſehnlichen weiß oder rötlich 
gefärbten unregelmäßigen Blüten, die aus einem 
Heinen fünfteiligen Held, einer glodenförmigen 
undeutlich zweilippigen Blumenkrone, vier didyna— 
miſchen Staubgefäßen und einem zweifächerigen 
Fruchtlmoten bejtehen. Die Frucht ijt eine läng: 
fiche zweifäderige Kapſel und enthält zahlreiche 
Samen. Die befanntejten Arten find der orient. 
und ind. Sejam, Sesamum orientale Z. und Se- 
samum indicum Z. (wohlnur Varietäten einer Art); 
als ihre Heimat wird gewöhnlich Ditindien ange: 

eben, doch jind fie wahrſcheinlich ſchon vor langer 
Kit aus Afrika dorthin gebradht worden und haben 
jest als Siulturpflanze eine ausgedehnte Verbrei: 
tung fait in allen wärmern Ländern. Schon im 
Altertum wurden fie im ſüdl. China, im Orient 
und in Ägypten wegen ihrer reichlich & enthalten: 
den Samen angebaut. Aus denjelben wird das 
jog. Sejamdöl gewonnen, welches zur Vereitung 
von Speijen, fowie in der Heiltunde eine ausge: 
dehnte Verwendung findet. Die nah dem Aus: 
prejien des Ols übrigbleibenden Teile beißen Se: 
ſamkuchen und geben ein gutes Viehfutter, Ge: 
ringere Sorten des Sejamöls werden als Brennöl 
benubt und dienen befonders zur Speijung der ſog. 
ewigen Lampen im griech.:fath. Ritus. der beim 
Verbrennen des Ols gewonnene Ruß foll in China 
jur Deenelung ber chineſ. Tuiche verwandt werden. 
vagl. Zafel: Ol: und Fettpflanzen, Fig. 3.) 

eichellen, |. Sechellen. 

Serenbeim, f. Seſſenheim. 

Seſia, ſ. Ölasihwärmer, 

Seſia, im Altertum Sesites, linler Nebenfluß 
des Po in der ital. Provinz Novara, entſpringt 
am Südoſtabhange des Monte-Roſa, durchfließt zu: 
erſt ein Thal der Penniniſchen Alpen, triit bei 
Nomagnano in die Tiefebene Piemonts, nimmt 
oberhalb Vercelli rechts den ebenfalls von den 
PBenniniihen Alpen kommenden Cervo auf und 
mündet öjtlich von Gajale nad) einem überwiegend 
nad SED. gerichteten Laufe von 170 km. In 
ihrem untern Laufe bildet die S. die Grenze zwi: 
ſchen den Provinzen Novara und Pavia. 

Das Departement Seſia des eriten franz. 
Kaiſerreichs, öjtlich von dem Fluſſe S., ſüdlich vom 
Po begrenzt, hatte Vercelli zur Hauptitadt, 

Seſonchis (ägypt. Scheschonk), Name ägnpt. 
Könige aus dem libyichen Herrſcherhaus der 22, Dy 
najtie. Am befanntejten iſt Seſonchis 1. (etwa jeit 
943 v. Chr.), der gegen Rehabeam von Juda 308 
und Jerufalem plünderte, Gine Liſte der von ihm 
eroberten Orte ijt im Tempel von Karnak erhalten. 

Cejoftris oder Scjoofis it der Name eines 
fagenhaften ägypt. Königs, dem die griech. Schrift: 
fteller große Groberungszüge nad) Aſien und Europa, 
die Unterwerfung Äthiopien, die abminijtrative 
Einteilung Ügyptens u. a. m. zujchreiben. Bei 
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Manetho fteht er an ber Stelle Uſerteſens II. ur) 
III. zweier —— zwölften Dynaſtie, und mög 
licherweiie liegt deren Name dem S. zu Grunk. 

edenjall3 find aber dem S. auch Thaten anderer 
päterer Könige (3. B. Ramſes' II. aus der neun 

bnten Dynajtie) zugeichrieben, und die weitere Aus 
obrungbizier stört Sgeitalt gebört nur der Sage an. 

Scäquioryd, unter Öryd. 

Seſſa Aurunca, Stadt in der ital. Brorin 
Gajerta, Bezirt Gadta, auf einem vullaniion 
ſüdweſtl. Vorſprung der Rocca Monfina, ın 
Biichofsfik, zählt (1831) 5864 (Gemeinde 19547) €. 
und hat eine 1103 begonnene, im 18. Jahrh. rene 
vierte dreiſchiffige Bafılita. — S., im Altertım 
Suessa Aurunca, eine Stabt ber Aurunter, 
313 v. Chr. röm, Kolonie latiniichen Rechts, baut 
ſchon zur Hömerzeit einen treiflihen, von Nora, 
Virgil und Martialis gerübmten Wein auf dem 
füblih von S. bis Mondragone (Sinuessa) am 
Golf von Gaeta ſich binziehenden Monte Rail 
(Mons Massicus), Bon der antilen Stadt in 
noch Neite einer Brüde, eines Amphitheaters, vor 
Aquädulten und Bädern vorbanden. Am 26. Di. 
1860 legte zu S. Saribaldi jeine diktatoriiche Ur 
walt über das Königreich beider Sicilien in dw 
Hände Victor Gmanuel3 nieder, den er ala Köri 
von Italien begrüßte. 

one (in Goethes «Wahrheit und Tid 
tung Sejenheim genannt), Dorf im Krex 
Hagenau des eljab:lothring. Bezirks Untercher, 
Station der Linie Straßburg :»Lauterburg da 
Elſaß⸗Lothringiſchen Eiſenbahnen, 33 km nid 
öjtlih Straßburg, zäblt (1850) 991 E, ©. it be 
ſonders befannt durch die Beziehungen Goethes ;2 
der Pfarrerstochter von S., Friederike Brion (.2.. 

Seſſion (lat.), bei parlamentarijcen Körper 
ſchaften Bezeichnung für eine Sigungsperiode, de 
Zeitraum, für welchen die Körperſchaft jeweilig je: 
jammenberufen ijt. R 

Ceiter, ehemaliges bad. Maß = 151; 10:8. 
= 1 Malter. 

Seſterne (im Buchdrud), f. unter Duernen 

Seſterz (numus sestertius), eine röm. Silbe 
münze von 21, As Wert, daber der Name sester- 
tius für semi-as-tertius, deren Gewicht uriprün: 
lich etwas über 4, g betrug, aber bald auf etmai 
unter 4g ſank. Der S. war der vierte Teil ds 
Denar. Seſterzien (118) waren auch die gemöbe 
lihe Nechnungsmünze. Bina sestertia, gewöhnlc 
mit Weglaffung von milia, waren 2000 Seiterzien, 
dena 10000 und centena 100000 Seſterzien. hin 
lich —— man die mit Zahladverbien gebilxta 
größern Summen, meiſt mit Weglaſſung von ca 
tena milia = 100000, nur durch jene, aber dan 
regelmäßig mit der Form sestertium verbunden, 
aljo ſchrieb man z. B. decies sestertium für 1 Rıl, 
vieies sestertium für 2 Dill. u. ſ. w. gl. Grone, 
«De sestertiis» (Amſlerd. 1656). 

Seſtier ijt der Name eines röm. Geidledt, 
das nad den falten im %. 452 v. Chr. am 
Konſul jtellte, alſo patriciih war. In bütor. Je 
gab es nur plebejiihe Seſtier. — Publis’ 
Seitius war 63 v. Chr. als Duäftor des Honia! 
Gajus Antonius für Cicero gegen Catilina tbin 
und begleitete dann jenen in feine Provinz Mar 
donien, Als Vollstribun wirkte er 57 mit Ri 
für Cicero und überhaupt gegen Clodius. Ar 
Antrieb des lehtern wurde er 56 wegen Ann 
dung von Gewalt angeklagt, von Eicero in emf 
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noch erhaltenen Nebe an und freinefprodhen. 
Mährend des Kampfes zwiſchen Pompejus und 
Eäjar trat er zur Partei des letztern. 

Eeftine (ital.), eine lyriſche Strophe aus ſechs 
Verſen von künftlicher Reiniſtellung gebildet und 
bisweilen von dreizeiliger Schlußftropbe begleitet, 
provencal. Ursprungs und wohl zuerft von Arnaut 
Daniel gebraucht, bei den Italienern (Petrarca) 
und dann bei den Spaniern oft angewendet. In 
neuerer Zeit iſt fie aud im Deutſchen (4. B. von 
Nüdert) nachnebildet worden. 

Scftini (Domenico), einer der größten Münz: 
fonner, geb. zu Florenz 10, Aug. 1750, gebildet in 
dem Kollegium jeiner Vaterſtadt, machte feit 1780 
Meilen in Kleinafien und wandte ſich fpäter nad 
Deutſchland, wo er fih namentli in Berlin auf: 
bielt und vom König von Preußen ein Jabrgehalt 
erhielt. In diefer Beit ließ er feine «Lettere e 
dissertazioni numismatiche sopra alcune me- 
darlie rare della collezione Ainslianea etc.» 
(8 Bde., Livorno 1789—1805) und die «Classes 
generales seu monetae urbium, populorum et 
regum ordine geographico» (2 Bbe., Lpz. 1786; 
2. Aufl., Flor. 1821) ericheinen, welchem erftern 
Werke fih die Beicreibungen von Knobelsdorf 
u. a,, fowie der berliner und gothaifchen Samm— 
lung als Band 6—9 (Berl. 1804—9) anichlofien. 


Im J. 1810 heſuchte er Yarid und wurde ſodann 
von der Grofberzogin Elifa Bacciochi von Tod: 


cana zum Antiquar und Wibliothelar ernannt, 
welche Stelle er 1814 bei der Rüdlehr des Groß: 
herzogs Ferdinand III. verlor. Hierauf übernahm 
er die Ordnung des Hederwarihen Muſeums, fo: 
wie die Peichreibungen der königl. Münzfamm: 
lung zu Münden, der des Königs Chriftian VIII. 
von Tänemark und des Muſeums zu Trieft. Auch 
batte er inzwifchen feine vortrefflihe Abhandlung 
über die alten Stateren (1818) und die Münzen 
des Achäiſchen Bundes geichrieben und neue 
«l,ettere e dissertazioni numismatiche» (9 Bde., 
Mail. 1813—2%0) erfcheinen lajien. Großherzog 
Ferdinand ernannte ihn zum Brofeflor an der 
Univerfität zu Piſa. Hierauf erſchienen feine Be: 
fchreibung des Hederwarihen Mufeums (7 Bde., 
1828—30) und die der griech. Medaillen der Chau: 
boirjchen Sammlung (1831). Er ftarb zu Florenz 
8, Juni 1832, Seine Bibliothet und Manujtripte 
tauite der Großherzog Leopold II. von Toscana an, 
Unter lestern befindet fid) aud) fein «Systema geo- 
graphicum numismaticum» in 14 Foltobänden. 

Eefto Fiorentino, Ortſchaft in der ital, Pro: 
vinz und im Bezirk Florenz, Station ber Eiſen— 
bahn Bologna:Piltojaloren;, zählt(1881) 5321 6. 
Nahebei liegt La Toccia, die Ihöne Villa des Mar: 
cheſe Binori mit engl. Garten und großer 1740 
errichteter Porzellanfabrik. 

‚Seitri:Levante, Marttileden in ber ital. Pro: 
vinz Genua, Bezirk Chiavari, am Meerbufen von 
Genua, an der Niviera di Gevante, 46 km von 
Genua, an der Eifenbahn Genua: Pifa maleriſch ge: 
Legen, bat ein Kaftell und auf dem Kalkfelſen 
Hola eine alte Burg mit fhönem Pinienwalde 
und zällt (1881) 2731, ald Gemeinde 9920 E., 
welche Auftern: und Sarbellenfang treiben. S. 
im Altertum Segesta, mittellat. Segestrum, hat 
einen Heinen Hafen, Schiffzwerfte und Villen, 

Eeftri:Bonente (mittellat. Segestrum), Stadt 
in der ital, Provinz und im Bezitk Genua, 8 km 
weitlich von Genua, mit dem e3 durch Pferbebahn 


verbunden ift, Station der Cornicebahn (Genuas 

avona : Ventimiglia) und am Meerbufen von 
Genua, ift die ſchönſte Ortichaft zwiichen Genua 
und Savona. Dabei erhebt jid) der Monte-Gazzo, 
an welchem gelber Alabaiter gebrochen wird, Ser 
Ort zählt (1881) 11104 E. und hat fchöne Villen 
der genuefiihen Nobilität, unter denen die Villa 
Roſſi mit ihrem Garten hervorzuheben it, Schiffs— 
werfte, Tertilinduftrie, 16 Seifen: und eine Mas 
ihinenfabrit, ſowie beſuchte Bäder. 

Set oder Setb, f. Typhon. [artig. 

Seta (lat.), Haar, Borite; setacäus, boriten: 

Setäria Beauv., Borjtenhirfe, Name einer 
Grälergattung aus der Familie der Grantineen, 
welche fih von den ihr nahe verwandten echten 
Hirfenarten (Panicum) dadurd untericheidet, daß 
die in eine walzige Ahre geſtellten Ährchen, welche 
zwei Blüten, eine fruchtbare und eine taube, ents 
balten, von grannenartigen Borjten umgeben find. 
Außer einigen wildwachſenden, einjährigen, al 
Unfräuter auftretenden Arten gehört hierher bie 
italienifhe Borjten: oder Kolbenbirje (Se- 
täria italiea Beauv.), welche in Cüdeuropa einheis 
miſch ift und angebaut wird. Eie ijt ein volliaftiges 
Gras mit etwa meterhohem, fingerdidem Stengel, 
breiten, fchilfartigen, aber weichen und nicht ſchar— 
fen Blättern und einer 5—8 cm langen, bis 1,5 cm 
diden, gelappten Jihre, welche eine große Anzahl 
von Ahrchen enthält. Die Körner, ebenſo wie die 
des gemeinen Hirſe benußt, aber von geringerer 
Größe, find bald weiß oder grau, bald gelb: bis 
braunrot. Man unterjcheidet zwei Varietäten: 
große Kolbenhirje, der Körner wegen angebaut, 
und Heine Kolbenbirfe oder Mohar(Setäria germa- 
nica Beaur. Vgl. Tafel: Getreidearten, Fig.21, 
und den Art. Hirje), welder nur als Fütter— 
gewädhs Fultiviert, das in trodenen Lagen ein ſehr 
ſchäßenswertes Futter, insbefondere aud) für Pferde 
liefert, daher im füdöltl. Europa, namentlid in 
Ungarn, vielfady angebaut wird. Eeine Halme er: 
reihen Meterhöbe, die * find 1,5 cm ſtark und 
bis 7 em lang. Sein Nahrungswert fteht bei guter 
Gewinnung demjenigen des Heues wenig nad). 

@eth (aud Set), f. Typhon. 

Seth, nad) ber bebr. Sage ber dritte Sohn 
Adams, foll der Stammwvater des Gott wohl: 
gefälligen Menfchengeihlehts (der Setbiten) 
geweſen fein, welden die Kainiten, die Nachkommen 
Kains (f. d.) als das gottloſe Menfchengeichlecht 
gegenübergeftellt werden. Cine nähere Verglei: 
bung der verſchiedenen Geſchlechtsregiſter bemweijt 
jedoch, dab die Namen in beiden Neihen urfprüng: 
lich diefelben waren, und daß in der älteften fiber: 
—— S. nicht als dritter Sohn Adams, ſon— 
bern als «Gritgeborener» des erſten Menſchen 
Enoſch erſchien. — Im 2. Jahrh. n. Chr. erſcheint 
unter den ſog. Ophiten (J. d.) eine Partei der 
Sethianer oder Sethiten, welden S. Re: 

räfentant de3 in Chriſtus eridienenen geiftigen 
zrinzips war, Unter ihrer religiöfen Litteratur 
fanden ſich auch mehrere «Bücher ©.». 

Sethlaus, etrust, Gott, entipridt dem röm. 
Bulcanus, \ , 

Sethos (Sethofis), zwei äg — 
von denen der erſte identiſch mit Seſoſtris (ſ. d.) 
iſt; der zweite lebte im 13. Jahrh. und war ber 
— bes WMenephtha. 

etif, Stadt und Hauptort eines Arrrondiſſe— 
ment3 in ber alger. Provinz Conjtantine, am jüdl, 
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Fuße des Setifgebirges, in der fruchtbaren und ges 
junden Gbene Medihana, mit Bone, Conſtantine 
und —— durch Eiſenbahn verbunden, nach 
einem regelmäßigen Plane angelegt, hat 5594 E., 
eine ichöne Kirche, ein Altertümermufeum, Safer: 
nen, Hoſpital und ſehr beſuchte Märkte. ©. iſt das 
röm. Sitifi oder Sıtifis, in der fpätern Kaiſerzeit 
Hauptitabt der Provinz Mauretania Sitifensis. _ 

Betigera (lat.), Boritentiere, keit wie 

Setledſch, j. Satledid. Schweine. 

Setſchuan oder Sje:tihouan, Provinz des 
chineſ. Staijerreichs, welche, weitli von Tibet, füd: 
lih von den — Provinzen Yünsnan und Koel⸗ 
Tſcheou, öjtlid von Hou:nan und Hou:pe, nördlich 
von Schanzfi begrenzt und von dent mittlern — 
des bier Sa⸗liang genannten Yang⸗tſe-liang durch— 
ſtrömt, ein Areal von 479268 qkm mit (1882) 
67712897 E. einnimmt. Da die Schneegebirge 
de3 öjtl. Tibet, ſowie die Yug-ling genannte, zwi— 
fchen der Krümmung de3 Brahmaputra und den 
obern Laufe des Yang:tiesfiang gelegene, von 
legterm durchbrochene Gebirgstette ſich tief in ©. 
bineinerjtreden, fo iſt dasjelbe größtenteild ein 
Alpenland, beſiht aber dejjenungeachtet weite Aus: 
breitungen fehr fruchtbaren Aderlandes. Haupt: 
ſächlichſte Bodenerzeugniſſe, welde ©. in größerer 
Dannigfaltigkeit ald irgend eine andere chineſ. 
Provinz liefert, find Thee, Tabal, Baumwolle, 
Neid, Weizen und Gerite, während ein Zeil des 
Gebirges mit pradtvollen Maldungen bejtanden 
it. Das Mineralreid) liefert Gold, Kupfer, Eiſen, 
Dlei, Zinn, Steinkohlen und Steinjalz. Außer 
durch den Yangetfertiang und zahlreide Neben: 
flüjje desjelben, von denen der Ming:tiang, Lo— 
liang, Feou:fiang, Kia-ling:tiang und Pa-kiang die 
bedeutenditen find, wird S. noch durd zahlreiche 
fünftlihe Kanäle bewäflert. ©. bejteht aus 12 De: 
partements, welche 11 Arrondijjements, 111 Han: 
tone und 3 Diftrilte und außerdem noch 8 Arron: 
dijjements und 6 Dijtrikte, welche unmittelbar unter 
ber Reichsregierung in Peling jtehen, in fich faſſen. 
Hauptitadt der Provinz S. iſt Tſching-tou-fou, 
mit Feſtungswerken umgeben, in einer weiten Ebene 
zwijchen den Flüſſen Min- und Lo⸗kiang, mit 378000 
E. Diejelbe befand fi bis zu den Kriegen, vor 
dem Auflommen der gegenwärtig in China berr: 
ſchenden Nandihudynajtie (1644), in hoher Blüte, 
welche fie ſeitdem nicht wieder erreicht hat, 

Se⸗tſchuana, SpradyederBetihuanen(f.d.). 

Seite Communi, deutſche Sprachinſel in 
Oberitalien, ſ. Communi. 

Settegaſt ——— einer der bedeutendſten 
Lehrer und Schriftſteller deutſcher moderner Land— 
wirtſchaft, geb. 30. April 1819 zu Konigsberg i. Pr., 
war in dieſer Provinz von 1835 bis 1844 ala prat: 
tiiher Landwirt auf den Beſihungen des Herrn von 
— —— thätig, jtudierte darauf in 
Berlin und an der Afademie Hobenbeim, und 
wurde dann ordentlicher Lehrer der Landwirtſchaft 
an der Akademie Prosfau und Adminiftrator der 
dortigen Staatsdomäne. Nach elfjähriner Thätig— 
feit in dieſer Stellung wurde ©. zum Direltor der 
landwirtichaftlichen Aladeniie Waldau bei Königs: 
berg i. Br, ernannt und kehrte 1863 wieder nad) 
Proslau als Direktor diefer Akademie zurüd, Nach 
Aufhebung derjelben folgte S. dem Rufe als ord. 
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nomie-Stollegiums, fpäter zum Geh. Regierung: 
rat ernannt worden. Bon jeinen Werten hat na: 
mentlid) «Die Tierzucht» (4. Aufl., Brest. 1873, 
in die meijten europ. Spraden überjebt), worin 5. 
die Lehre von der Najjentonjolidation und Indiri— 
dualpotenz gegenüber der Raſſen-⸗ und Honjtanz- 
theorie begründete, pen Ruf erlangt. Bon jeinen 
zahlreichen Abhandlungen und felbitändigen Schrif- 
ten find ferner hervorzuheben: «Die Landwirt: 
ſchaft und ihr Betrieb» (3. Aufl., Bresi. 1885), «Die 
erg Me, und bie Menpel: Wedberlinice 
Schule der Raſſen und Konſtanztheorie⸗ (Berl. 1861), 
«Deutiches Herdbuch⸗ (4 Bde., Berl. 1868— 75). 

Settembrini (Luigi), ital. Litteraturhiſtorilet, 
geb. 1812 zu Neapel, wurde 1835 Profeſſor der 
Rhetorit am Lyceum zu Catanzaro. Aus polit. 
Gründen 1839 abgejeht, lebte er jeinen Studien, 
mußte 1847 wegen feiner Schrift «Protesta dei 
popoli delle due Sicilie» nah Malta  jlüchten, 
tehrte 1848 zurüd, beteiligte jih an der Revolution, 
geriet 1849 in Gefangenſchaft und ward zu lebens 
länglichem Kerker verurteilt. Es gelang ihm indes 
nad) London ſich zu flüchten, Im J. 1860 kehrt: 
er nad Stalien zurüd, wurde zuerjt Studien 
injpeltor, dann Profeſſor der ital, Litteratur an 
der Univerfität zu Neapel, wo er 4. Nov. 1576 
itarb, Sein Hauptwerk find die geiltwollen , origi- 
nellen und glänzend beredten, aber auch leider: 
ihaftlihen und einfeitig tendenziöjen «Lezieni di 
Letteratura italiana» 1 Bde., Neap. 1867 fe.; 
feither in mebrern Auflagen erſchienen). Außer: 
dem veröffentlichte er eine liberjekung des Lucian 
(Neap. 1861 fg.) und die Selbftbiographie: «Ricor- 
danze della mia vita» (2 Bde., Neap. 1876— 50). 
Bol. Torraca, «Luigi 5.» (Neap. 1877). 

Settlement (Act of), j. unter Act. 

Sethval oder Setübal, von den Ausländern 
auch St.:Ube3 oder St.:)ve3 genannt, portug. 
Seeſtadt (Cidade) im Diſtrift Liſſabon, 29 km im 
Südjüdojten von Liffabon, am nördl. Ufer der 
durch die Mündung des Sado gebildeten Ria oder 
Bai von S. gelegen, Station der Linie Binbal- 
Novo:5. der portug. Sübojtbahn, ijt nach ihrer 
fajt gänzlihen Zeritörung durd) das Erdbeben von 
1755 wieder gut aufgebaut und hat vier öffent: 
liche Pläbe, viele huͤbſche Häufer, fünf Pfart— 
lirchen, mehrere Schulen, ein Theater und reizende, 
mit Gärten _und Landhäuſern dicht befäete Um: 
gebungen. Die Stadt zählt (1978) 14798 €. und 
iſt ein woblhabender Ort, nah Liſſabon un 
Dporto die bedeutendite Hafen: und Handelsſtadt 
Portugals, namentlich wichtig al! Ausfuhrplas 
von portug. Weinen und ald Hauptemporium dei 
portug. Salzhandels. Der Hafen ift fehr gro, 
Ken? 10—20 m tief, mit gutem Anfergrund ver- 
jehen, aber wegen der davorliegenden Sandbänle 
ſchwer zugänglich. Derjelbe wird durch fünf Fort: 
verteidigt, hat einen Leuchtturm und breite, gut: 
gepflaſterte Kais. Das Seeſalz, welches in den 
370 Gruben (Marinhas) des Sado bei der Stadt 
ſelbſt, ſowie in denen von Palmella und Alcacer 
do Sal (j. Alcazar) gewonnen wird, konurt, 
weil es über S. erportiert wird, unter dem Namen 
Sal; von St.-Yves in den Handel. Außerdem 
wird der Küſtenhandel und die Fiſcherei jehr leb— 
haft betrieben und auch Öl, Südfrühte und Füche 


Profefjor der Tierzucht und Betriebslehre an die | zur Ausfuhr gebracht. ©. ift Siß eines deutjchen 


landwirtichaftlihe Hochſchule in Berlin. Im J. 


Vizekonſulats, deſſen Amtsbezirk das Küſtenland 


1848 war er zum Mitgliede des preuß. Yandesölo: | ſüdlich bis Sines einſchließlich umfaßt. enieit 
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der Nia, an der Spike der Landzunge, wo bie 
Ruinen von Troye Steben, lag das alte röm. Cae- 
tobriga im Lande ver Celtiei; es hieß fpäter 
Setubra, wurde von ben Arabern, die den Drt 
Scetupir nannten, zeritört, aber nachmals wieder 
— und ©. genannt, 
egen (typogr.), Seher (Schriftjeber), 

j. unter Buhdruderfunjt, Bd. III, ©. 660 fg. 

Setjkopf, derjenige Kopf eines Nietes (f. d.), 
welcher bereit3 an biefem vorhanden ift, wenn das: 
jelbe eingeiekt wird, 

Setfrenz, j. unter Bergbohrer. 

Setzmaſchine nennt man eine Majchine, welche 
aus Typen (Vettern) den gewünichten Satz zufam; 
menitellt, aljo das verrichtet, was jonft allgemein 
der mit der Hand arbeitende Seßer thut. (6. 
Buchdruckerkun Verſchiedene Projekte und 
Konitruftionen blieben ohne praftijche Nefultate; 
befriedigendere wurden erzielt von Sörenien in 
Stopenbagen (1851), Bidet, Pape in Baris, Hatters: 
(ey in Mancheſter, Delcambre in Baris, Fraſer in 
Edinburgh und Kajtenbein in Paris, deflen neuer: 
dings weſentlich verbeſſerte Machine (1878) höchſt 
leiftungsfäbig iſt; mit ihr lonkurrieren neuerdings 
die Maſchinen von VBracheläberg in Hagen in Welt: 
falen und Fiſcher und B. Langen in Bielefeld, deren 
neueſte Maſchine, der Outenberger, Gingang in eini: 
gen großen Dffizinen gefunden bat, Allgemein hat 
man der ©. bie Idee bes Klaviers zu Grunde ge: 
legt, indem eine Anzahl Taſten angebradjt wird, 
von denen jede, wenn man fie mit dem Finger nie: 
derbrüdt, einen bejtimmten Buchitaben aus dem 
Behälter, worin viele Eremplare desjelben über: 
einander geichichtet liegen, herausfördert. Berichie: 
den find aber die Maſchinen in Anfehung des Mit— 
telö , durch welches die nacheinander folgenden Let: 
term weiter gejchafft und in Zeilen zufammengereibt 
werden, jowie in vielen andern Ginzelheiten. Bon 
zwei erwachſenen Berfonen und zwei Knaben oder 
Mädchen bedient, fann eine S. das PVierfache und 
mehr von dem liefern, was ein Setzer nad) gewöhn: 
liher Weile in gleicher Zeit leitet. Dabei muß 
aber das Ablegen des ausgedrudten Sahes (Aus: 
einandernehmen und Sortieren der Lettern) ent: 
weder burch eine entiprehende Zahl von Perſonen 
oder dur eine befondere Ablegmaſchine (bie 
auch wohl mit der ©. ſelbſt verbunden ijt) geichehen. 
Die S. können gleichzeitig nur mit einer Schrift: 
gattung arbeiten, find a. für mathem. und Tabel: 
lenfaß u. f. w. unbrauchbar. Auch muß der Ma: 
ichinenarbeit ſtets noch eine nicht unbedeutende 
Handarbeit, namentlid das genaue Ausſchließen 
(Ausgleichen der Zeilenlänge) und das Zuſammen— 
ordnen der Zeilen in Kolumnen folgen, Bisher 
haben die ©. nur in einzelnen größern Drudereien, 
namentlich Englands und Frantreichs, Gingang ge: 
funden,. Man bat das Problem einer ©. in 
nenerer Zeit noch auf anderm Wege zu löfen ver: 
ſucht, und zwar derart, dab man mittel3 eines 
Alphabets von Stahljtempeln, das in paflender 
Weiſe in einer Mafchine angeordnet iſt, die einzelnen 
Suchjtaben, Worte und Zeilen nad und nad) in 
eine prüparierte Bappe eingeprägt und dann auf 
dent Wege der Stereotypie eine drudbare Platte 
davon gewinnt. Dod) auch diefe Methode bat ihre 
Mängel und zwar binfichtlich des richtigen Teilens 
der Worte nah Silben am Zeilenende und wegen 
der Horrelturen. Am beiten löjte das Broblem einer 
ſolchen Maſchine H. Hagemann in Berlin. Bol. 
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Waldom, «Gncyklopädie der graphifchen Künſte⸗ 
(2p3. 1881—84). 

etzpult oder Sebregal, f. unter Bud: 
drudertunft, Vd. ILL, ©. 660. 

Setzſchiffer, ein Schiffer, welcher ein Fahr: 

— fährt. 

ehtartſchen, ſ. unter Schild. — 

Segtzungsrecht iſt die Befugnis der Mitglieder 
einer Reederei (ſ. d.), wenn fie bei gewifjen wich: 
tigen Beichlüffen (Antretung einer neuen Reife, 
Neparatur u. ſ. w.) in der Minorität geblieben 
find, der Majorität ihrer Genofien «das Schiff zu 
jeßen», d. h. denjelben frei zu jtellen, ob fie das 
ganze Schiff zu einem beftimmten Anjchlag über: 
nehmen und der Minorität deren Anteile aus: 
zahlen wollen, ober ob fie der Minorität das 
ganze Schiff überlafjen und ihrerjeit3 die Anteile 
ausgezahlt erhalten wollen, Dieſes S., weldes 
im Mittelalter weit verbreitet war, gilt jet nur 
noch in Mecklenburg, im übrigen Deutfchland 
gelten ftatt deijen die Grundſäße des Handels: 
geiehbuhs, Art. 468, Bol. Wagner, «Beiträge 
zum Seeredht» (Riga 1880), 

Setzwage (Schrotwage, Bleimage), ein 
meiſt ın Verbindung mit einem genau parallel 
jeitig und gerade abgerichteten Brett, Wagebrett, 
——— Inſtrument, deſſen man ſich im Bau— 
ad) bedient, um Werkſtüde, Hölzer u. dgl. genau 
horizontal zu verlegen oder Dlauerflächen in eine 
wagerechte Ebene zu bringen, Es hat entweder die 
Geſtalt eines gleihfchenteligen Dreied3 oder eines 
ungefebrten T, deſſen Baſis genau rechtwinkelig 
zur Mittellinie abgerichtet iſt, an deren Stelle ſich 
ein Lot mit Bleilugel befindet, die in einem an der 
Baſis angebrachten Ausschnitt fpielt, Bei genau 
horizontaler Stellung der auf das untergeitellte 
MWagebrett gejesten Baſis muß das Lot den auf 
der S. marlierten Lot: oder Mitteljteih beden; 
ebenjo au, wenn man der Prüfung wegen die 
S. umfehrt. Doc) bleibt diefe S., namentlich bei 
Heinerm Maßſtab, ein unvolltommenes Inſtru— 
ment, an defjen Stelle man fid) neuerding3 der em⸗ 
pfindliern und bequemern Waſſerwage bedient. 

Setzwirtſchaft, foviel wie Interimswirtſchaft. 

Setzeit, joviel wie Schonzeit der Jagdtiere. 

Senubottenrent, Dorf im bayr. Bezirt Dber: 
franten, wurde geſchichtlich namhaft durch das Ge: 
fecht am 29. Juli 1866, daS lebte des Deutichen 
Kriegs von 1866, Die Vorhut des preuß. Neferve: 
torps hatte morgens Bayreuth beſeht und fendete 
2 Schmadronen medlenburg. Dragoner, denen 
1 Kompagnie des 4. Garderegiments folgte, gegen 
S, vor, wo bayr. Truppen bemerkt worden waren. 
Die Dragoner fprengten da3 Quarree einer bayr., 
Kompagnie und drängten den Reit des bayr. Ba: 
taillons zurüd, nachdem noch drei Kompagnien des 
4. Garderegiments, 1 Kompagnie medlenburg. 
Jäger und 2 Geſchütze auf dem Gefechtäfelde ein: 
getroffen waren. Die Bayern verloren 4 Difiziere 
und 210 Dann Gefangene. 

Seuche (Lues), allgeneine Bezeihnung für 
weitausgebreitete Volkskrankheiten, fowohl Epi— 
demien (}. d.) al$ Endemien 6. d.). 

Sendre, Küftenfluß im SW. des a: Depart. 
Charente:\jnferienre, entſpringt fübmeltlich von 
St. Genis, berührt Saujon, wird bei Niberon 
jchifjbar und mündet nah einem durch Wein: 
gelände nordmweitlich gerichteten Laufe von 85 kin 
zwiihen Marennes und Pa Tremblade in den 
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Rertuis de Maumuffon, füböftlich der Inſel Oleron. 
Tie Mündung bildet einen lleinen Seehafen. 

Sceuffert (Job. Adanı von), Nechtägelehrter, 
eb. 15. März 1794 zu Würzburg, jtudierte ba: 
elbjt, machte den Feldzug von 1814 nad) Sranl: 
reich mit und habilitierte ſich in Göttingen für Ge: 
ſchichte und Staatswiljenjchaften, m F 1816 
ſiedelte S. nach Würzburg über und wurde 1817 
außerordentlicher, 1819 ordentlicher Profeſſor für 
Geſchichte, Pandelten und bayr. Civilrecht. Er 
wurde dann ein hervorragendes Mitglied der bayr. 
Ständeverſammlung und zweiter Präſident der— 
ſelben. Im J. 1834 wurde ©. Appellations— 
gerichtsrat zu Ansbach; 1889 mußte er wegen 
lörperlichen Leidens dem Staatsdienſte entſagen. 
Er zog nach München und entfaltete eine reiche 
wilienjchaftlihe Ihätigleit, bis er 8. Mai 1857 
ftarb. Er begründete die einfluhreihen Zeitichriften 
«Blätter für Necdhtsanwendung» ſeit 1836, und 
»Archiv für die Entſcheidungen der oberften Ge: 
richte in den deutſchen Staaten» * 1847. Von 
feinen Schriften find zu nennen: «Praktiſches Pan: 
deftenrecht» (4, Aufl., herausg. von E. A. Seuffert, 
3 Bde, Würzb, 1560—72), «ftommentar über die 
bayr. Gerichtsordnung» (2. Aufl., bearbeitet von 
Brater und Yauf, 4 Bde., Erlangen 1853—58). 

Eeulingdwald, Heines bewaldetes Sanditein: 
gebirge im preuß. Regierungsbezirk Kaſſel, zwiichen 
Werra und Zulda, im DOND. von Hersfeld, jteigt 
in Nadelöhr zu 470 m auf, 

Seume (job. Gottfr.), deuticher Dichter, geb. 
29. Yan. 1763 in Bojerna bei Weißenfels, wo ein 
Vater Bauer war. Als lehterer veritorben, nahm 
fih der Graf von Hohenthal-Knauthain des Kna— 
ben an, brachte ihn auf die Schule in Borna, dann 
auf die Nitolaijchule in Seipsig und nachher auf 
die dortige Univerfität, wo er Theologie ftudieren 
follte. Doch S. konnte ſich mit der damaligen 
Theologie nicht befreunden. Er verließ Leipzig, 
un zunächſt nach Paris zu gehen, fiel aber Mer: 
bern in die Hände und wurde in bel] Dienften 
nad Amerika eingefhijit. Nach der Heimkehr aus 


Canada, wo er bis zum Frieden gefochten, geriet. 


er unter preuß. Werber und wurde wieder als ge: 
nieiner Soldat nad) Emden gebracht. Hier entfloh 
er zweimal, wurde aber wicder eingeholt und ent: 
ging nur auf vieles Fürbitten der Todesitrafe. 
Ein waderer Bürger, der Kaufmann Vauermann, 
der ſich mit 80 Thlrn. für ihn verbürgte, verſchaffte 
ihm Urlaub. Nun ging ©. nad) Yeipzig, feit ent: 
ſchloſſen, nicht zurüdzutehren. Er bezahlte die ver: 
bürgte Summe von dem Honorar für feine Über: 
fehung de3 engl, Romans «Honorie Warren» 
(1788) und widmete fih nun den Wiljenfchaften. 
Als Selretär des rufj. Generals Igelſtröm fam er 
1793 u Warſchau und erhielt eine Offizierjtelle 
bei den Örenadieren. Während des Kampfes der 
Polen gegen die Ruſſen wurde er zum poln. Ge: 
fangenen gemudt, Nach feiner Befreiung ging er 
wieder nad Yeipzig, wo er Unterricht im Engliſchen 
erteilte und feine «MWichtigen Nachrichten über die 
Vorfälle in Polen 1794» (Lpz. 1796), «Zwei Briefe 
über die neueften Veränderungen in Rußland» 
(Zür. 1797) und feine «Dbolen» (2 Bde., 1796 
—98) herausgab. Später übernahm er das Amt 
eines Korreltors in der Druderei ſeines Freundes 
Göjhen zu Grimma. Nachdem feine «Gedichten 
(Riga 1801) erſchienen waren, unternahm er eine 
öubreife von neun Monaten, auf welder er Hfters 


(Fluß in England) 


reich, Italien, Sicilien, die Schweiz und Paris 
befudhte. Cine ähnliche Fußreife macte er 186 
über Petersburg, Moskau durh Finland nas 
Schweden. Jener Reije iit fein «Spaziergang ncd 
Syrafus» (3 Bde., Lpz. 1802; neue Ausgabe von 
Deiterley, er 1868), diejer «Mein Sommer im} 
1805» (Hamb. 1806) gewidmet. Nach langen ku: 
den ftarb er 13. Juni 1810 zu Teplitz. 

Bei großer Herbheit feiner Lebensanſchauung ke 
laß ©. Charatterfeitigleit und Selbjtgenügiamtat. 
Tiefe Charatterfeitigleit fpricht fich m. in alles 
feinen Gedichten und Schriften aus und verliit 
ihnen einen eigentümlicen Wert, während fein 
fünftleriicher Beziehung, jowohl was die Form der 
Daritellung, als was die Durchdringung und Rege 
(ung des Stojfs betrifft, manderlei LUInvolltommen: 
heiten an fid) tragen. Eine Ausgabe jeiner «Sämt 
lien Werte» erſchien nad) feinem Tode (12 Dre, 
Lpz. 1826 u, öfter; mit neuem Material vermekt, 
in 10 Zeilen Berl. 1879). Pie von ihm 
nene Selbitbiographie beendete Glodius (Ypz. 1813, 

Scurre, mittellat. Sora, Stadt im fram. 
Depart. Eöte:d’Or, Arrondifiement Beaune, linli 
an der Saöne, Station der Linie Dijon-St.:Amoer 
der Paris: Lyon: Mittelmeerbahn, zähle (1881) 
2550 E. und hat ein Schloß, Gewerbe und Ge 
treider, Hanf: und Weinhandel. 

Sevennen, j. Gevennen. 

Ecvenvafd, Stadt in der engl. Orafidıf 
Kent, Station der Linie London: Tunbridge:Aihins 
Dover der South: Gafternbahn und der Zweiglume 
Otford-S. der Yondon, Chatham and Doverbahn, 
zählt (1881) 6288 E. und hat eine Lateinſchule um 
ein Verſorgungshaus. Bei S. befindet fih de 
Knole⸗Park mit Schlob und Gemäldefammlung. 

Siviracde:Chäteau, Stadt im franz. Depart, 
Aveyron, Arrondijjement Viillau, nahe dem Ur: 
iprung des Aveyron, Station der Linien Latour: 
Millau:Nodez, S.:Mende und S.:Banafac der 
Südbahn, zählt (1831) 1334 (Gemeinde 3435) €. 
und bat Ruinen eines alten Schloſſes, Wollinds 
itrie und Steinlohlengruben. S. war bis ju 
graben Revolution eine Herridaft im Rouetgue. 

everinusd, Heiliger, Apojtel der Norilet, ge 
bürtig wahrſcheinlich aus Afrika, fam um 454 nd 
Attilas Tode nach Noricum, lebte hier zunädjt als 
Ascet, gründete dann verſchiedene Klöjter und li 
ſich ſchließlich in Faviana (vermutlich Wien) nieder, 
wo er 8. Jan. 482 gen. Sein Schüler Eugippiu⸗ 
ſchrieb eine für die Geidichte des 5. Jahrh. wichtige 
Vita Severini (bejte Ausgabe von Knoll, Wien 1880. 

Severn, bei den Alten Sabrina, hinſichtlich der 
Größe und Wichtigkeit nad} der Themje der jmeit 
Fluß Englands, entipringt in einem kleinen Se 
auf ber Oſtſeite des Plynlimmongebirges in da 
Grafihaft Vlontgomery, und führt anfangs di 
Llanidloes den alten Namen Hafren. nnerheb 
Wales fließt er gegen Nordojt über Newtown un 
Welſhpool, wo er 275 km oberhalb feiner Nie 
dung für Barlen ſchiſſbar wird, tritt ojtwärts ı2 
die engl. Grafihaft Shrop, durchſtrömt biejelt 
in jüdöltl., dann in füdl. Richtung die Grafidet 
Worcefter als ein breiter, tiefer und ruhig flutender 
Strom und wendet fi endlich in die Grafidait 
Gloucejter, wo er unterhalb Gloucefter bereitd un 
ter dem Einfluß der Ebbe und Flut fteht. Nas 
vielen Krümmungen wendet er ſich bei Nab:Poist 
ſüdweſtlich, bi er bei der Einmündung bes om 
Avon (von Brijtol her) jeinen Namen gegen vi 
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be3 Briftolfanals (Bristol Channel) vertauſcht 
und weit auögebreitet fihb unbemerkt im Atlan- 
tiijhen Dcean verliert. Bis F Mündung de 
Lomwer:Avon bat der S. eine Yänge von 330 km. 
Seeſchiffe von 350 Regiſtertons gehen bis Glou— 
cefter, 85 km oberhalb der Mündung. Die anjehn: 
lichſten Nebenflüffe des an Salmen reihen ©. find 
recht3: unterhalb Morcefter der Teme, der durch 
feine romantijche Scenerie berühmte Wye, welcher 
für Heine Seeſchiffe bis Monmouth (22 km), für 
Barten bi3 Hay (115,5 km) fahrbar ijt, ferner bei 
Newport der Usk und bei Garbiff der Taf, deſſen 
Ufer entlang ein 40 km langer Kanal bis Merthyr 
Tydfil führt. Linls münden in ihn der Vyrnwy, 

erry, unterhalb Shrewsbury Tern mit Roden, 

tour, der Upper: Avon bei Temwtesbury und der 
Lower: Avon. Durch zahlreiche Kanäle ift der ©. 
mit der Themfe, dem Trent, Humber und ber 
Merſey verbunden und bildet jo die Pulsader des 
Schiffahrts- und Handelsverlehrs im ſüdweſtl. 
England. Das ganze weite Thal, welches ber ©. 
durchfließt, ift ein Bild natürlicher Schönheit und 
Fruchtbarkeit. Der ſchönſte Teil desjelben liegt 
zwiſchen Gloucefter und MWorcefter und heißt vor: 
zugsweiſe Vall of Severn. Bei Briftol verbin: 
det die beiden Ufer des ©. ein unter dem Uſtuarium 
erbauter Tunnel von 7 km Länge, welcher jeit .- 
1886 von der Gijenbahn durchfahren wird. Bon 
dieſem Tunnel ift mehr al3 bie Hälfte über 12 m tief 
unter dem Flußbett gelegen; der Bau des Werks 
nahm fajt 13 Jahre in Aniprud, da gewaltige Hin: 
derniffe zu überwinden waren, indem ber Schadt 
unter einem tiefen Meeresarme liegt, welcher jehr 
ftarfen Sturmfluten unterworfen it. 

Scevern, 480 km langer Fluß im Britifhen 
Nordamerika nenne! aus dem Favourable Late 
auf der Mafierf eide zwifchen dem Winnipegſee 
und ber Hudfonsbai und ergießt fich bei ort 
Severn in die legtere, nachdem er mehrere Seen 
durchfloſſen ar Seinem Quellfee entitrömt nad 
Meiten der Berens, welcher durch den Family 
Late geht und in den Winnipegfee mündet; Nel: 
fon und Berens bilden eine ununterbrochene fahr: 
bare Waſſerſtraße zwiſchen der Hudſonsbai und 

Winnipegfee und vermitteln nebit dem Gas: 
tathewan, Reb:River mit Affiniboine und andern 
in den Winnipegfee mündenden ſchiſfbaren Flüfien 
ben Verkehr mit den weſtlichen Territorien (Mani: 
toba, Afliniboin, Sastathewan und Alberta) des 
Dominion of Canada. 

Sevẽerus (Lucius Septimius), röm. Kaifer 
193— 211 n. Chr., aus einer angefebenen röm. 
Nitterfamilie zu Groß: Leptis in Afrika, geb. 
11. April 146 n. Chr., hatte urfprünglid Juris: 
prubenz zen: und wurde nad) Belleidung vieler 
anderer Amter endlich unter Commobus Legat von 
Dber:Bannonien, wo ihn bie Legionen nad) bes 
Kaiſers Pertinar Ermordung (Ende März 193 
zum Kaijer ausriefen. Er marfcierte fofort na 
Hom, mo ber Senat den Ufurpator Didius Yu: 
lianus binrichten ließ (1. Juni 193) und den ©. 
anerfannte. Nachdem S. die Prätorianer wegen 
ihres Frevels an Pertinar aufgelöft (um fpäter 
aus der Elite der Pegionen eine neue Garbe zu bil: 
den), brad) er gegen Peſcennius Niger, den inzwi: 
ſchen im Orient die Legionen zum Kaifer erhoben 

tten, auf und ſchlug ihn in drei Schlachten, zu: 
ebt bei Iſſos in Eilicien 194. Im J. 196 wendete 
er Üch gegen ben von ben brit. degionen erhobenen 

Gonveriationd«Leriton, 13, Aufl. XIV, 
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Clodius Albinus, den er bis dahin dur den 
Gäfartitel beihmwichtigt hatte. Die Schlacht bei 


Zrinurtium (Trevour bei Lyon) 18. Febr. 197 en: 
bete nad) hartem Kampfe glüdlid) für S. Clobius 
tötete fich felbft, feine Anhänger wurben auf das 
graufamite verfolgt. Nach längerm Aufenthalt im 
Qrient, wo ©. die Parther gründlid bemütigte, 
Mefopotamien und 198 ſelbſt Ktefiphon eroberte, 
tehrte er 202 nad) Rom — Hier ordnete er 
die Rechtspflege und die Verwaltung und bewies 
ſich dabei ſtreng, einſichtig und ſparſam, aber häufig 
auch leidenſchaftlich und hart. Nur gegen feine früh 
verberbten Söhne (von feiner zweiten Gemahlin 
Julia Domna) Caracalla und Geta, und gegen feinen 
Sünftlin den Gardepräfelten Blautianus, war er 
allzu or ich, und gegen bie Soldaten, bei denen 
er überhaupt die Disciplin verdarb, zu freigebig. 
Nachdem Garacalla (203 oder 204) den Plautianus 
batte töten lafien, erhob ©. den berühmten Papi— 
nianus an bes lektern Stelle, ber nun mit zwei 
andern großen Rechtsgelehrten, Ulpianus und 
Paulus, feinen Beifikern, die Leitung der Rechts: 
pflege und bedeutenden Einfluß auf die Staate: 
geihäfte ausübte. S. felbit ging 208 nad) Bri: 
tannien, um 209 bie Galebonier zu züchtigen und 
210 die Yandenge zwischen Edinburgh und Glasgow 
ftarf zu verſ ann: er ftarb im Febr. 211 zu Ebo: 
racum (Work), al Höfner, «llnterfuhungen zur 
Geſchichte des Kaiſers Lucius Septimius S. und 
ſeiner Oynaitie» (Bd. 1, Gießen 1875); Ceuleneer, 
«Essai sur la vie et le r&ögne de Septime S6vöre» 
(Gent 1869); Fuchs, «Geſchichte des Kaifers 2. 
Septimius Severus» (Wien 1884). 
everns (Sulpicius), chriftl. Gefchichtfchreiber 
aus Aquitanien, geb. um 8365 n. Chr., get. um 
425, erwarb fich erit als Anwalt vor Gericht großen 
Ruf, 309 id aber fpäter in ein Klofter zu Elufa 
urüd und lebte nur den Wiſſenſchaften. Unter 
* hiſtor. Schriften (neben Dialogen und Brie— 
en) iſt die bedeutendite die «Historia sacra» in 
zwei Büchern, worin er mit geſchichtlichem Sinne 
und in ſchlichter, aber gebildeter und den klaſſiſchen 
Hiltoritern nachſtrebender Darjtellung (daher man 
ihn aud den chriſtl. Salluftius nannte) aus den 
beiten Quellen einen Abriß der Welt: und Kirchen: 
geſchichte von Erjchaffung der Welt bis zum J. 403 
gibt. Auch fchrieb ©. eine legendariſche Biographie 
des heil. Martin von Tours. Die beiten Ausgaben 
fämtlicher Schriften beforgten Vorftius (Berl. 1668), 
Hieronymus de Prato (2 Boe., Verona 1741—54) 
und Halm (Wien 1866). Dal. auch Y Bernays, 
«fiber die Chronik des Sulpicius ©.» (Berl. 1861). 
Sevigne (Marie de Rabutin:Chantal, Marquiſe 
von), eine burd ihre geiftvollen Briefe berühmte 
Franzöfin, geb. 6. Febr. 1626 zu Paris, erhielt 
durch einen Berwandten, den Abbe de Coulanges, 
eine gelehrte, befonders philol. Bildung. Auber: 
dem hatte fie Gelegenheit, an dem Hofe Lud— 
wig3 XII. iin ejelligen Talente auszubilden. 
Weniger dur Shönhet als durd Anmut und 
Geiſt ausg I verheiratete ſie ſich 1644 mit 
dem Marquis Henri de S. Aus dieſer Ehe ent: 
fprangen ein Sohn, Charles, und eine Tochter, 
Bransoife Marguerite, die fi 1669 mit dem Gra— 
en von Grignan vermäbhlte und unter dieſem Na: 
men belannt wurde, Der Marquis von ©. er: 
faltete indes bald in der Neigung für feine Ge: 
mablin und ſchickte biejelbe in die Bretagne. Cr 
ftarb 1651 in einem Duell, Die Marquife widmete 
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ſich der Erziehung ihrer Kinder und kehrte erft nad) 
drei Jahren an den Hof zurüd. Ihre fittliche 
Strenge, ſowie ihre Teilnahme an ber Eoterie der 
fog. Precieufes im Hötel Rambouillet zogen Hi 
viele Spöttereien zu. Im J. 1671 erhielt ihr 
Schwiegerſohn, der Graf von Grignan, das Gou— 
vernement der Bretagne, wohin ihm aud) feine 
Gemahlin folgte. Dieje Trennung verwandelte 
bei der Mutter die Liebe zur Tochter in eine ſchwär⸗ 
meriiche Leidenſchaft, und es begann zwiſchen bei: 
den jener berühmte Briefwechſel, der 25 —* 
ohne Unterbrechung dauerte. Die Briefe der Mar— 
quiſe offenbaren ein reines weibliches Gemüt, einen 
feinen, gebildeten Geiſt und eine zarte, leicht erreg: 
bare Bhantafie. Ihr Stil iſt gewandt und korrekt, 
der Ausdrud natürlid, treffend und reich. Gie 
ftarb bei ihrer Tochter auf dem Schloſſe Grignan 
18. April 1696 an den Blattern. Eine erite Samm: 
lung der «Lettres de Mme. de S. à sa fille» 

de., Rouen und Haag) eridien 1726. Der 
Nitter Berrin veranftaltete 1734 eine Ausgabe in 
vier Bänden, an die fih 1738 noch zwei Bände 
anſchloſſen. Als Freund der Syamilie verjchafite 
ſich Perrin aud die Materialien zu erllärenden 
Noten, die er bei der volljtändigen Ausgabe von 
1754 (8 Bde., Bar.) benukte. Hierauf jolgten die 
Ausgaben von Baurelles (10 Bde., Par. 1801), die 
von GÖrouvelle (8 Bde., 1806), endlich die in jeder 
Hinfiht vorzüglide von Monmerque und Gt. 
Surin (10 Bde., Par. 1818—19, nebſt Supple: 
mentband, 1820; neue Aufl. 1861 fg.), von Regnier 
(14 Bde., Bar. 1862—67) und von Silveftre be 
Sacy (11 Bde. Par. 1860-63). Walkenaẽr ver: 
öffentlichte «M&moires touchant la vie et les &crits 
de Mme. de S., etc.» (4 Bde,, Bar. 1842—48) und 
Capmas, «Lettres inedites de Mme. de 8. & Mme. 
de Grignan» (2 Bde., Bar. 1876). - Bol. noch 
Aubena3, «Histoire de Mme. de S.» (Bar. 1842) 
und «Madame de S, and her contemporaries» 
(2 Bbe., Lond. 1841). 

Die Gräfin Francoie Marguerite von 
Grignan, geb. 10. Dit. 1646, geit. 13. Aug. 1705, 
war eine Frau von philof. Geiftesbildung. Der 
Ernit und die Kälte, die fie in ihren Briefen verrät, 
bilden einen völligen Gegenjag zum Charalter der 
Mutter. Cine ihrer Töchter, die Marquijevon 
Simiane, geb. 1674, geit. 1737, erſcheint in den 
Briefen als der Abgott der Frau von ©. 

‚Sevilla, Hauptitadt der jpan. Provinz Ge: 
villa (13714 qkm, 1877 mit 506812 E.), dem 
Raum nad) die größte, der Einwohnerzahl nad) die 
vierte Stadt Spaniens, in einer höchſt fruchtbaren 
und jorgiam angebauten Ebene voller Oliven: und 
Drangenhaine, am linten Ufer des Guabdalquivir 
gelegen, durch Gijenbahnen mit Cadiz, Madrid 
und Huelva verbunden, ijt Siß eines Erzbiſchof⸗ 
ſeit der EURE. bes Generalfapitäns von 
Andalufien, eines königl. Obergerichts (Audiencia 
real) und einer Univerfität. Die Stadt (Ciudad) 
hatte 1870 mit ihren fieben Vorftädten einen Um: 
fang von 26 km, 111 Plätze, 477 Gaſſen, 74 Kir: 
den und zählt (1884) 132856 E. Von der einit bie 
innere Stadt umgebenden, mit 66 vieredigen, 
jinnengelrönten Türmen mauriſcher Bauart ver: 
jehenen und von 15 Thoren und Pforten durch— 
brochenen nn find nur noch einzelne Reite 
übrig. Die Straßen find eng, aber die Häuſer 

rojartig, mit platten Dächern und mauriſchen 
Verzierungen. Die jchlangenjörmig gemwundene, 
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enge, bem Wagenverlehr nicht zugängliche Ealle be 
Sierpes iſt die Hauptpulsader der Stadt; die mit 
großen Marmorplatten gepflaiterte Straße bat 
prächtige Kaffees und Alubhäufer, ſowie elegante 
Jumelier: und Modewarenläden. Die Plaza nueve, 
mit Drangenalleen, Palmen und Springbrunnen 
efhmüdt und von modernen Bauten umgeben, ıı 
ammelplag und Wohnort der Fremden. 

Als Sehenswürdigkeit iſt ganz beſonders bervar- 
zubeben: die der heil. Zungfrau geweihte gotiide 
Kathedrale, 1401—1519 auf bem Fundament 
der frühern von dem Almoraviden Yatub Almaniur 
berrührenden Hauptmoſchee aufgeführt, die größt 
und berrlichfte Kirche in Spanien, reih an Koftbar: 
teiten und Gemälden der beiten jpan. Meitter, 
worunter der vor einigen Jahren aus jeinem Rab 
men herausgeichnittene und entwendete, Doch wieder 
erlangte Iniende heil. Antonius von Murillo das 
berühmteſte, mit fünf Schiffen von 136 m Yänız 
und 41—55,5 m Höbe, und 37 Seitenlapellen, & 
trefflich gemalten Fenſiern, einer großen, 5000 Pfei— 
fen zählenden Orgel, jowie mit dem Grabdentmal 
de3 Chriftoph Columbus, in wel die Reſte von 
dejien Sohne Ferdinand ruben. Bon den 83 Alta: 
ren ijt der prächtige Hochaltar ein Wert von Tan 
chart und Bernardo Ortega aus dem J. 1482. Die 
ve: dem Hodyaltar gelegene Gapilla de los Reye⸗ 

irgt die Gebeine Ferdinand III., bes Groberers 
und Schuppatrons von S., und feine® Sohnes 
Alfons X. des Weifen und von deflen Gemahlin. 
Die im Renaifjanceftil erbaute Capilla mayor und 
die Sala capitular bewahrt den Kirchenſchatz. Neben 
der Kathedrale befindet fi der ſchöne Zurm Gi- 
ralda, 114m body, mit anjehnlihen Reiten arab. 
Arditeltur des vieredigen Minarets von 119%; in 
wendig führt eine Rampe in 25 Abjäsen bis zu 
dem 1568 aufgejegten Oberbau, weldyer 22 bar: 
moniſch geitimmte Gloden enthält; die oberite 
Binne der Giralda ziert eine 4m hobe Bronzeftatur, 
eine allegorifche weibliche Figur des Glaubens, 
welche auf einer drehbaren Kugel ftebt. 

Ferner find noch zu nennen: der großartige königl. 
Palaſt Alcazar, an Stelle der 1197 von Ybn Pa 
kub Juſuf erbauten Reſidenz der maurifchen Könige 
1354 — 64 von Peter dem Graufamen von Gaiti- 
lien aufgeführt und in neuerer Zeit vollftändig in 
mauriihem Stil rejtauriert; von dem aus dem Ende 
des 12. Jahrh. jtammenden Bau ijt nur der von 
52 Marmorjäulen umgebene Batio de lad Don: 
cella8 und der von einer Kuppel überragte Saal der 
Gejandten oder die Sala de la medio naranja 
vorhanden. Im Alcäzar errichtete unter Iſabella 1. 
1473 die nquifition eg erite3 Tribunal in Spa: 
nien. An das Schloß jchließen jih von Kaiier 
Karl V. angelegte weitläufige Gärten an. 

Noch find nambaft zu madhen: die Münze, das 
von Murillo gejtiftete und durch jeine Meijterwerte 
Speifung der YJünftaufend, St. Johannes de 

i08; Moſes, der das Waſſer aus dem Felien 
ſchlaägt) geihmüdte Hojpital de la Caridad oder 
Caritas; das Amphitheater zu ben Stiergefehten 
(Plaza de toros), ein Bolygon von 30 Seiten mit 
einer Arena von 76 m Durdmejler, das 18000 
Menihen faßt und bis zur Erbauung bes neuen 
Stieramphitheaters in Madrid der größte Stier: 
tampfplas Spaniens war; die römische, noch jest 
Sevilla mit Trintwafler verjebende Wafjerleitung 
(Cahos de Carmona), welde 410 Bogen bat; bie 
Alameda, ein großartiger öffentlicher Spaziergang, 
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und die Promenade Paſeo am Guabalquivir, las 
Delicias genannt; die große, 1757 errichtete, von 
Gräben mit Zugbrüden umſchloſſene königl. oder 
Nationaltabatsfabrik, ein Neifterjtüd der Baulunſt, 
215 m lang, worin 4000 Arbeiterinnen beihäftigt 
werben; das Hanbelstribunal (el Consulado), ge: 
wöhnlid bie Börje (la Lonja) genannt, als ſolche 
unter Philipp II. im Renaifjanceftil durch Yuan 
be Herrera erbaut, aber jegt zu verſchiedenen andern 
Zwecken dienend und im obern Geſchoß ſeit Karl III. 
das amerif, Archiv in 50000 Aktenmappen ent: 
baltend, die wichtigjte auf die Entdedung Amerilas 
und bie zu Herrichaft in der Neuen Welt besüg: 
liche Dolumentenfammlung. Die Univerfität zu ©. 
(in dem von Herrera im Renaiſſanceſtil erbauten 
ehemaligen NY juitenkollegium) wurde 1504 geftiftet; 
fie ijt im Bejig einer Bibliothel von 20000 Bänden 
und zählt gegen 1000 Studenten. 

Auberdem find zu bemerfen: der im florentin. 
Stil erbaute Palaſt Santelmo, der an Kunit: 
[häben reiche, inmitten eines Parts gelegene Sik 

es Herzogs von Montpenfier, die Alademie der 
1 pero Wiſſenſchaften, die Bau:, Bildhauer» und 
Malexakademie, das Mujeum mit Meiſterwerken 
von Murillo (St. Thomas von Billanova, Et. 

vanzistus vor dem Kreuze Chrijti), Zurbaran 
(Zriumpb des heil. Thomas von Aquino), Herrera 
dem Altern und Pacheco und mehrere andere Ge: 
mäldefjammlungen; 5. B. die des ‚Don Manuel 
Lopez Cepero (mit über 1000 Runmntern); ferner das 
1847 erbaute, für Aufführung großer Opern be: 
ſtimmte er Zeatro de San-Francisco; das 
Geburtshaus Murillod und das diejem — 
Maler 1866 vor dem Muſeum errichtete Bronze: 
denfmal. Die Caſa de Pilatos (Haus bed Bi: 
latus) Ende des 16. Jahrh. vielleicht von einem 
arab. Baumeiſter in mauriſchem Stil aufgeführt, 
gehört jept dem Herzog von Medinaceli und enthält 
wertvolle Skulpturen nad antiken Vorbildern und 
aus dem Altertum ftammende röm. Kaijerbüften. 
Aus arab. Zeit ftammen noch eins der Stabtthore, 
Puerta del Carbon, und die Glodentürme der Kir: 
hen Sans Salvador und San-Marcos, zierliche 
Minarets ehemaliger Mojcheen. 

Die Stadt hat eine Succurfale der Banl von 
Spanien, die Bank von ©., allg rind abrila- 
tion von Maſchinen, —— Baumwollwaren, 
Chotolade, Pianinos, Lakrihen & —— 
niol von S.) Salpeter, Korkitöpfeln u. f. m. Die 
Seidenfabrilation, obgleich bei weitem nicht mehr 
fo blühend wie en beihäftigt doch immer 
nod) viele Webſtühle. In der Vorjtadt Triana 
(bei den Arabern Tharjanah), am rechten Ufer des 
Guabdalguivir, weldye durch eine ſchöne, aus drei 
mächtigen Bogen bejtehende, ganz aus Eiſen kon: 
jtrwierte Brüde mit der Stabt verbunden iſt, be: 
findet ſich die große königl. Stüdgießerei. Sonſt 
war ©. die Niederlage des —— Nationalverlehrs 
und bie größten Schiffe fonnten bis zur Stadt 
tommen; jpäter der Fluß fo verfandet, da nur 
Heinere Schiffe ihn zu befahren vermochten; neuer: 
dings jedoch hat fih S. durch Ausbaggerung des 
Strombetted und infolge der Entwidelung des 
Gijenbahnnebes gehoben und Gadiz wieder über: 
flügelt. An dem neuen mit Baumreiben geihmüd: 
ten Quai, zwiſchen der Guadalquivirbrüde und 
dem Goldturm, können die größten — — 
und Dampfer vor Anter geyen. ©. treibt leb: 
baften Handel jomohl mit Manufaktur: und Ko— 
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lonialwaren als aud mit Getreide, Blei, Kupfer, 
Kork, Silbererz, Wein, Wolle, Ol, Sabfrü ten, 


Safran und Süßholz. Im }. 1880 find aus: und 
eingelaufen 1922 Handelsſchiffe von 303979 Re: 
iftertond, darunter 352 Dampfer von 232715 
ur ©. iſt N ae deutichen Konjulats. 
eſchichtliches. S., das alte Hispalis, eine 
Pflanzitadt der Bhönizier, genannt Sephela, d. i. 
Niederung, fhon unter den Römern ein ſehr an: 
fehnlicher Ort und feit Julius Cäſar röm. Kolonie 
unter dem Namen Julia Romula, galt unter den 
Vandalen und Weſtgoten als die Hauptitabt des 
fübl, Spanien. Hier wurden 590 und 619 die 
beiven Concilia Hispalensia abgehalten. im 
J. 712 fiel die Stadt in die Hände der Ara 
unter ihrem Anführer Muſa, die fie Iſchbilijah 
nannten, und unter denen fie zur Landſchaft Sche: 
duͤna gehörte, feit dem 11. Jahrh. zur bedeutenditen 
Stadt der Halbinjel emporblühte und 400000 E. 
zählte. In der Nähe befiegte 762 der Omaijade 
Abd:er-Rahman I. den von Afrita berübergelom: 
menen —— der Abbaſiden Ali Ihn Mughith, 
der in der Schlacht ſeinen Tod fand. Im J. 844 
ſegelte eine Wilingsflotte ven Guadalquivir hinauf; 
in einer breitägigen Schladht vor den Thoren S.s 
wurde der Emir Abd⸗er-Rahman II. durd) die Nor: 
mannen beſiegt, weldye hierauf die Stadt auf das 
entſetzlichſte verbeerten. Seit 1026 war fie Gik des 
maurifchen Königreichs der Abadiden oder Beni: 
Abad, 1091 lam fie in Befik der Almoraviden, 
1147 der Almohaden. Am 22. Nov. 1248 wurde 
fie nad 18monatliher Belagerung von Ferdi: 
nand III. von Gaftilien erobert und blieb ſeitdem 
im Befis der Chrijten. Damals wanderten gegen 
300000 E. größtenteild nad) Granada und Afrika 
aus, Nocd im 17. Jahrh. zählte S. 130000 Men: 
chen, die mit Seidenweberei und andern Gewerben 
beichäftigt waren; in der Kunſtgeſchichte erwarb fich 
©. damals einen Namen durch jeine großen Maler 
Murillo, Zurbaran, Baldes Leal u. a. Seit 1501 
— 1726 hatte S. den ausſchließlichen Handel mit 
Amerika. Jährlich gingen von hier aus die 12 Ga: 
leonen nad) Bortobello und (jeit 1547) die 15 Schiffe 
nad Beracruz. Hier landeten die Silberflotten und 
ſpeicherten ihre Schäge in dem Torre del Oro (Gold: 
turm, jet Hafencapitanie) auf. Seitdem ſich aber 
der Handel 1726 nad Cadiz zog, geriet auch die 
Gewerbthätigleit in Verfall. Am_9. Nov. 1726 
ſchloß hier Spanien mit Frankreich, Großbritannien 
und den Niederlanden einen Vertrag, durch welchen 
der öfterr. Hanbelögefellichaft zu Dltende ein Ende 
— wurde und der Infant Don Carlos die 
nwartſchaft auf Parma und Toscana erlangte. 
Zu ©. bildete fih 27. Mai 1808 die jpan, Central: 
junta gegen die Franzoſen, die ſich bei dem Vor: 
rüden derjelben 1810 nad) Gadiz zurüdzog. Auch 
die Cortes flüchteten fi 20. März 1823 von Ma: 
drid nah ©. Vom 20. bis zum 25. Juli 1843 
wurde ©. durch Espartero bombardiert; 1873 
war die Stadt ein Mittelpuntt des Sozialismus 
und Föderalismus. Schon unter Kaiſer Karl V. 
hatte zu ©. eine Br Gemeinde beftanden, welche 
jedod durch Philipp II. unterbrüdt worden war; 
im %. 1871 tagte hier die erjte prot. Generaljynode 
Spaniend. Vgl. Wadernagel, «Sevilla» (Baſ. 
1854; 2. Aufl. 1870). 
Sevre iſt der Name von zwei Flüſſen im nord: 
weſtl. Frantreid. Die Seure Nantaiſe ent 
fpringt in der Bergebene Bätine, nimmt rechts den 
47* 
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Moine, lint3 die Kleine Maine auf und ergiekt 
fih nad einem Laufe von 138 km, wovon 21 ſchiff⸗ 
bar, Nantes gegenüber in die Qoire. Die Sevre⸗ 
Niortaije entipringt etwa 52 km füböftlicher bei 
dem Dorfe Sepvret und mündet nach einem Laufe 
von 165 km, wovon 71 (von Niort an) ſchiffbar, 
und nad Aufnahme der Nutize und Vendee in einer 
fumpfigen Gegend in da3 Atlantifche Meer, 18 km 
nördlich von La-Rocdhelle und 12km unterhalb Ma- 
rang, bis wohin Seeſchiffe von 200 t aufiteigen. 
Nach diefen beiden Flüſſen ift das Depart. Deur: 
Stores genannt, welches die Duellen beider und 
bie größere Stromitrede der S. Niortaife als feinen 
Hauptfluß enthält. Dasselbe ift aus Teilen von 
Poitou, Aunid und Saintonge zufammengeiekt 
und zählt (1881) auf 5999,38 qkm 3501038 E. Die 
Bergebene Gätine (d. h. verborben, wenig frucht⸗ 
bar), eine nordweſtl. Verlängerung ber Gebirge 
von Limouſin, ein wechielvolles, ſtark bewaldetes 
Granitplateau, nirgends über 100 m body, nimmt 
faft ein Drittel des Areals ein. Es enthält viele 
fohreihe Teiche und die Quellen vieler Heiner 
üffe, von denen die beiden ©., der Thouet, befien 
infe Nebenflüffe Thouaret und Argent, die Bou— 
tonne, die Autize und die beiden Dives nennene- 
wert. Das Klima ift kühl, feucht und in manden 
Gegenden ungejund. Der Boden ift in den Thä- 
lern fruchtbar. Man gewinnt Getreide im fiber: 
fluß, Gemüfe aller Art, Mein, Raftanien, Nüffe, 
Mandeln u, ſ. w. Ausgebehnte Weiden und Wie: 
fen unterftügen bie Viehzucht, welche einen Haupt: 
erwerbäjweig des Landes bildet. Das Mineral: 
reich bietet Eiſen, Steinkohlen, Antimonium, Mühl: 
und Feuerſteine und Salpeter. Die befuchtefte der 
Mineralquellen ift die von Bilazay unweit Thonars. 
Die Gerberei, Handihubfabrifation und Brannt: 
weinbrenneret find bie Dauptweige ber Induſtrie. 
Außerdem beftehen Fabrifen in Leinwand, Woll: 
und ORERTOOHTONGER, — 
ferner Bapiermühlen und Töpfereien. Der Handel 
iſt lebhaft, bauptfächlich mit Maultieren und Maul: 
ejeln, Pferden, Getreide, Mehl, Holz, Brannt: 
wein u. ſ. w. Das Departement zerfällt in die vier 
Arrondiffements Niort, Breſſuire, Melle und Bar: 
thenay, zufammen mit 356 Gemeinden in 31 Ran: 
tonen, und hat gur Hauptitabt Niort (f. d.). 
Sinred, Stabt im Arrondifjenent Verfailles 
bes franz. Deyart. Seine:et:Dife, am linken Ufer 
der Seine und an beiden von Paris nad) Berfailles 
führenden Linien der Meftbahn, ſudweſtlich von 
Paris, 8 km —— von Verſailles, zählt 
(1881) 6834 €. und iſt beſonders belannt durch die 
große Porzellanmanufaltur, welche 1745 in Vin: 
cenne3 von Brivatunternehmern gegründet, 1756 
nad) ©. verlegt, 1759 auf Berwendung der Pom— 
pabour von Ludwig XV. angelauft und feitbem 
auf Rechnung des Staat3 unterhalten wurde. Das 
zu Damaliger Zeit a. fabrizierte aweiche Porzellan» 
(j. Borzellan) ift gegenwärtig von reichen Lieb: 
babern jehr ee) &bäst, und die wohlerhaltenen Stüde 
diejes fon. «alten Stvre3» (Vieux Sövres) werden 
im Kunſthandel und in öffentlichen — ———— 
mit übermäßig hohen Preiſen bezahlt. Das heu— 
tige Borzellan von ©. iſt ausgezeichnet in Gleich— 
artigleit der Mafje, in Reinheit und Weihe der 
Glaſur, bat aber jonft vor gleichartigen Fabritaten 
an andern Orten nicht? voraus. Der in diejer 
Anitalt verbrauchte Kaolin fommt aus den Thon: 
gruben von St.:Yrieir bei Limoges. Man beihäf: 
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tigt dafelbft gewöhnlich 150 Perſonen. Seit 1875 
beiteht hier auch ein Atelier für Glasmofail. Einne 
in ihrer Art ift das biefige, 1800 von Alerande: 
Brongniart angelegte und von Rivereur erweitert 
Musée ceramique, die reihite Sammlung ven 
irdenem und porzellanenem Geſchirr aus ale 
Ländern und Zeiten, von den älteſten gried. un 
etrusf, Thonvaſen bis auf die neuejten Erzeugmife 
ber Töpferei von allen europ. Nationen, wie aub 
von den Chinefen, Japaneſen, Oftindiern und ver 
ſchiedenen amerik. Nölterf aften. Nebenbei beiteit 
noch die Sammlung von Modellen, gebildet au: 
Gruppen und Statuetten von gebrannter Erde un 
Gips, aus Formen von Gips und Wachs or 
erwärmter Porzellanmaſſe. Das nad; dem Arie 
von 1870—71 umgebaute alte Schloß, in dem ı4 
bis 1876 die Porzellanmanufaltur befand, enfbäl: 
jept eine Normalichule für Lehrerinnen. m 
Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriege wurde ©. 19. Sat 
1870 von Truppen ber Dritten deutſchen Arme 
befept; die hier über die Seine führende Brüdı, 
vorher auf dem rechten Ufer abgebrochen, bien: 
während der Belagerung der Hauptftabt als Stel: 
für die Unterhandlungen zwiſchen ben aus Bari 
und Verfailles zum PBarlamentieren gegenieitig ob 
geihidten Berjonen. Im Verlauf der Belagerum 
murde bie Stadt von den franz. Batterien des Wort 
Valsrien und den Kanonenbooten auf der Sem 
ſtark befhoflen und an manden Stellen zerftört. 

Sevum (lat.), Talg. 

Sewanga, armen. See, |. Goltida. 

Seward (ipr. Sjub'rd, William Henry), ameri! 
Staatsmann, geb. 16. Mai 1801 zu Florida in Re 
york, ftubierte die Rechte, ließ fih in Auburn al 
Advolat nieder, wurde 1830 in den Staatsſenat x 
wählt, war von 1838—42 Gouverneur des Staate: 
Neuyork und von 1849—61 Vereinigter Staaten 
Senator. Am 5. März 1861 wurde er ald Staat: 
fefretär (Minifter des — in Präfiden! 
Sincolns Kabinett berufen. S.s politifche Thäti 
feit hat auf die Gefchichte der Vereinigten Staaten 
einen maßgebenden Einfluß ausgeübt. Was ©. m 
der Zeit feiner Oppofition gegen die herrſchende 
Politik auszeichnete, war nicht allein fein unaus 
nefekter Rampf gegen die Sklaverei, fondern vr 
allem der weite und tiefe Blid, der nicht am ein 
zelnen baftete, fondern vom höhern philoj. Stan: 
punkte aus die Politik angriff und namentlid de 
SHlavereifrage in den Gang der ganzen aeiäidt 
lihen Entwidelung de3 Landes einreihte A 
Staatäjefretär erfannte er anfang nicht die Grök 
der Gefahr und glaubte die Sezejlion ohne Anmer 
dung von Waftengewalt unſchädlich maden 
können. Seine eriten Maßregeln waren ungen! 

end, feine Anerkennung der Aufftändiichen « 

Kriegführende (Mai 1861) fogar ein großer pol 
Fehler, der ſich fpäter empfindlich rächte. Daacın 
verriet feine Behandlung und ſchließliche Ber 
gung ‚ber durd die Trent: Affaire geicaflen“ 
Schwierigkeiten eine nicht genug anzuerlennen 
weiſe Maͤßigung; feine Ablehnung europ. Er 
mifchung war mwürbevoll und wirkſam, fein Au! 
treten gegen Napoleon III., den er zur Räumun: 
Meritos zwang, entichieden und über alle Ermer 
tung erfolgreich. tiberhaupt hatte das Land me 
fentlih ihm zu verbanten, daß es während de 
Bürgerkriegs von feindlichen Verwidelungen m! 
europäifhen Mächten verjhont blieb. An dem 
felben Tage, an welchem Lincoln ermordet 
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machten die Meuchelmörder ein Attentat auf S., der 
bierbei an der Kinnlade arg verlegt wurde und in: 
folge deſſen wochenlang daniederlag. S. blieb 
auch unter Johnſons Verwaltung Staatsſekretär 
und zog ſich erit 4. März 1869 vom öffentlichen 
Leben zurüd. Er billigte des Präfidenten Relon: 
ftruftionspolitit und machte ſich dadurch bei feinen 
alten Anhängern ſehr unpopulär. F der aus⸗ 
wärtigen Politik ſchloß er 1867 mit Rußland den 
Kaufvertrag über das Territorium Alasta ab. 
Bald nad jeinem Rüdtritt vom polit. Schauplak 
unternahm ©. eine faft zweijährige Reife um die 
Melt und jtarb 10, Dft. 1872 zu Auburn im Staate 
Neuyort. ©. ſchrieb «Life of John Quincy Adams» 
(Neuyork 1849); feine Reben, Adrefien, offiziellen 
Schriftſtücke ꝛc. erjchienen geſammelt al3 « Works 
of William u S.» (4 Bde. Neuyork 1853 — 
62). Die Beichreibung feiner lehten Reife gab feine 
Adoptivtochter, Dlive Risley S., unter dem Titel 
«S.’s travels around the world» (Neuyork 1873) 
heraus. Bol. Charles Francis Adams, «The life, 
character and services of William Henry $.» 
(Neuyork 1873); Read, « Review of Mr. Sewards 
Correspondence of 1862» (Philadelphia 1862); 
Melles, «Lincoln and Seward» (Neuyort 1874). 
Sewaftöpol oder Sebajtopol, Hafenftabt des 
ruſſ. Gouvernement3 Taurien, liegt 1950 km von 
Petersburg an der Südweſtküſte der Krim (f. d.), 
und zwar an dem ſüdl. Geftade einer von Weiten 
gegen Diten in das Land eindringenden Bucht, die 
einen der geräumigiten und ſicherſten Häfen ber 
Welt bildet. Der Hafen wurde deshalb zum Kriegs: 
bafen und zur Station der gefamten rufj. Kriegs: 
flotte des Schwarzen Meer gewählt und galt 
wegen jeiner Lage und feiner großartigen Befeiti: 
gungsmwerte von der Meeresjeite her für uneinnehm: 
bar, fiel aber doch im Drientlriege, nad elfmona: 
tiger Belagerung, 1855 der Beritörung und Erobe: 
rung durch die Verbündeten anheim. Seitdem 
durfte auf Grund der Beitimmungen des Parijer 
Friedens vom 80. März 1856 der Hafen nur noch 
als Handelshafen benust werden. Dieje Beichrän: 
fung wurde 1871 burd den Londoner Traltat be: 
feitigt. ©. wurde unter Katharina U. 5. Mai 1784 
von Potemlin an der Stelle de3 Tatarendorfs 
Achtiar genründet, blieb jedoch bis 1805 unbebeu: 
tend und faft vergefien, ſeit weldher Zeit Alexan— 
der I. die Bauten von neuem mit Nadhdrud auf: 
nahm. Die wictigiten Arbeiten fanden aber unter 
der Regierung des Kaiſers Nikolaus jtatt; 1826 
wurde ©. zu einer Feſtung erjten Ranges erhoben. 
Bon dem Kap Cherjones an, der äußeriten Südweſt⸗ 
ſpitze der Krim, hat die gegen Dften gerichtete Küſte 
der Bucht von S. eine Neihe zum Zeil tief gegen 
Süden einidneidender Buchten, zunädjt die Drei: 
fache oder Bucht von Fanary mit der Koſaken- und 
der Kamieſch- oder Scilfbai, die Beitihanaja: oder 
Sandige Bucht, die Streliken: oder Schügenbudht 
und die Quarantänebucht. Nordöftlich von lepterer 
jpringt das Kap und frühere Fort Alerander vor 
und diefem gegenüber dad Kap und Fort Konſtan— 
tin, welcde beide den 1 km breiten Eingang zur 
Neede von Semwaftopol bilden. Diejelbe iſt 
8 km lang, durchſchnittlich (ohne die Seitenbeden) 
1 km breit, hat 15—18 m Tiefe und vortreif: 
lihen Antergrund und endet im Diten an der 
Mündung der Tihernaja (j. d.) bei Intjerman (j.d.). 
An der Südküjte hat die Bucht ebenfall3 mehrere 
Buchten, die Artilleriebucdht, die ſüdliche oder Linien: 
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ſchiffbucht, die ger oder Dodsbucht und bie 
Kielbucht, ſämtlich natürlihe Häfen, durch die 
unmittelbar dahinter aufiteigenden Kalkfelfen vor 
Stürmen gefihert. Sofort nach dem Pariſer Frie: 
den vom 30. März 1856 begann man den Wieder: 
aufbau der zerjtörten Stadt nad) einem neuen 
Plane. Die zwei Hauptitraßen find mit Granit 
aepflaitert und haben auf beiden Seiten Baum: 
reihen. Die Stadt hat drei Boulevards, jeit 1882 
eine Waſſerleitung, ſechs Kirchen, eine Synagoge, 
eine Staatöbant in einem Schönen, 1885 erbauten 
Gebäude, eine eine Stadtbibliothek, ein Zollamt, 
eine Realihule, ein Mãädchengymnaſium, eine Schiff: 
fahrts⸗ und eine Gewerbeſchule. An der Südbucht 
find gebe er tag en und eine Dampfmühle. 
Im J. 1871 zählte ©. bereit3 wieder 13259 E., 
1884 ſchon 26133 E., worunter nur 8007 weiblichen 
Geſchlechts, während vor dem Ausbrud) des Drient: 
kriegs die Bevölkerung, mit Einſchluß des zahl: 
reihen Marines und Militärperfonals, ſich auf 
47474 Köpfe belief. Der fi feit 1856 wieder 
—** Handel wird durch die 1875 eröffnete Eiſen⸗ 
ahn nad Lowoſo unterjtügt, melde S. mit dem 
ruſſ. Eifenbahnneß verbindet. Im J. 1884 Se 
bereit3 350 Schiffe in den Hafen von S. ein, deſſen 
Küftenichiffahrt bereit3 auf 1300 Schiffe mit Ladung 
im Werte von 30 Millionen Mark gejtiegen war. 
Die Reede von S. war den Alten unter dem Na: 
men SKtenü3 (d. h. Kammbafen) befannt. Die 
Halbinsel zwiichen ihr und der Bucht von Balaklawa 
(f. d.) hieß der Herakleotifcdhe Cherſoneſos 
oder Cherronejos. Hier wurde im 5. Jahrh. n.Chr. 
von Herallea am Pontus aus die Stabt Cherjo: 
neſos oder Cherſoneſos-Heraklea (Eberro: 
nejos) gegründet, zuerſt in unvorteilhafter Stelle 
ſüdöſtlich vom Kap Fanary, auf der ſchmalen Land— 
zunge zwiſchen dem offenen Meere und der Kojalen: 
bucht, dann aber weſtlich an der Quarantänebucht. 
Dies er blühte zu einer bedeutenden 
Handelsſtadt auf, hatte T—3 kın im fange, 
ſtarke Ringmauern, eine Citabelle, eine Wajlerlei: 
tung und einen Tempel der Artemis (Diana), deren 
Kultus hier die Verehrung aller andern Götter weit 
überragte. Die Stadt behauptete bis zur Hälfte 
des 2. Yahrh. ihre Freiheit, wurde dann dem pon: 
tiſch⸗ bos poriſchen Reiche einverleibt und ſpäter den 
Römern zinsbar. Nach ber Teilung des Römiſchen 
Reichs wurde fie Hauptitabt einer byzant. Provinz 
und Sig eines Erzbiſchofs. Schon 988 wurde fie 
dur die Rufen unter Wladimir d. Gr., der ſich 
bier, zu Korſun, taufen ließ, vorübergehend beiebt. 
Später ſah fie ſich durch das — e Raffa (Feo⸗ 
doſia) verdunkelt, ward 1863 durch Olgerd von Li: 
tauen verheert, im 14. oder 15. Jahrh. von den 
Tataren völlig zerftört. Bei der Eroberung der 
Krim durch die Ruſſen hatte fie noch bedeutende 
Ruinen aufzweifen, die aber jeht faft ſpurlos ver: 
ſchwunden find. Das Vorgebirge Bartbenium, 
335 die Griechen die tauriſche Artemis und die 
Iphigenia verſeßten, iſt nicht, wie man früher 
meinte, das jetzige Kap Fanary, ſondern nach Neu: 
mann das Kap Yiolente, im Weiten von Balaklawa. 
Bol. Polsberw, «De rebus Chersonesitarum et 
Callatianorum » (Berl. 1838); Köhne, « Beiträge 
ur ae und Archäologie von Cherronejus in 
aurien» (Petersb. 1849); Neumann, «Die Helle: 
nen im Stythenlande» (Berl. 1855). 
Die berühmte Belagerung, welde S. während 
de3 Drientlriegs erlitt, gehörtzu den merkwürdigſten, 
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welche die Kriegsgeſchichte überhaupt kennt. Nach⸗ 
dem bie verbündeten Franzoſen und Engländer 
14. Sept. 1854 bei Eupatoria in der Krim gelan: 
bet waren, traten fie den Mari auf S. an, um 
diefen wichtigen Plag zu erobern und die ruf. 
lottenabteilung im dortigen Hafen zu vernichten. 
ren Sieg an der Alma (}. b.) benusten fie jedoch 
nicht zu einem raſchen Angriff auf das nod nicht 
verteibigungsfäbige S., fondern umgingen dasſelbe, 
um, geitüst auf Balaklawa, deſſen Hafen ihnen Zu: 
is und Grjaß ficherte, die geltung von ber 
eite anzugreifen. Am 28, Sept. famen bie ver: 
bünbeten Heere unter Canrobert und Lord Raglan 
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(f. d.) unermũbdlich betrieben. Eine R i 

rung 1. Dt. belehrte die verbünbeten b 
ren, daß ein gewaltjamer Angriff leinen Criolg 
veriprehe, worauf 10. Dit. bie erſte Tarallele cr: 
öffnet und der Batteriebau in ben folgenden Ta: 
en und Nächten audgeführt wurde. Am 17. Dit 
and unter Dlitwirkung ber Flotten ein ziemlich um: 
wirtjames Bombarbement ftatt. In Der Nacıt 
zum 24. Dit. begannen die Franzoſen den Bau ber 
zweiten Parallele. Fürſt Menihilom verſuchte 
eimal, S. zu entjeßen (25. Dit. bei Balallame, 
5. Nov. bei Intjerman) , jedod ohne Erfolg. Tie 
Belagerungsarbeiten, her Felägrund er: 

m 


dritten Parallele und der 
Breſchbatterien. Megenmet: 
terundber eintretende Wın- 
ter binderten die Arbeiten 
2 —— Truppen 
unjäg i 

verſtaͤrlten und — 
die Ruſſen ihre Werte zu 
einer doppelten, oft drei: 
fachen eibigungslinie, 


——— 
tte reichli ec zur 
jügung ftellte. General 

n:Saden w Kom: 
mandant vonS. und führte 
eine altive Berteibigung 
durch nächtliche Ausfalle. 
an. 1855 mußten bie 
der Witterung 
wegen eine Zeit lang völlig 
eingeitellt werden. Der 
franz. General Niel, der 
Ende Januar in befonderm 
— — zu Na: 
poleon eintraf, überzeugte 
endlidy die — daß 
der — — — bie⸗ 

ie eig 

tadt, ſondern auf * 
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alle Marine: 














 Naßstab 1; 420000. : 
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vor S.an. Die Franzoien befepten die Halbinfel 
bes Cherſones; die Engländer na ihr Haupt: 
quartier in Balallawa, wo aud die engl. Flotte 
einlief, während die franzöfiihe in ber Bucht von 
Kamieſch anlerte. Die Bejapung von S. konnte, 
ba die Verbindung nad Norden und Diten offen 
blieb, jederzeit dur die ruf, Feldarmee unter 
Fürft Menſchitow verftärtt oder von frifhen Trup: 
pen abgelölt werden. Zwar waren von den Mer: 
ten ber DVerteidigungslinie, welche jeit der Lans 
dung der Verbündeten in Angriff genommen wor: 
ben, nur acht vollendet, darunter der Turm au 
dem Malatomhügel, ber Große Redan, beide vor 
der Schiffervorſtadt, und die iſolierte Maſtbaſtion; 
aber die Befeitigungsarbeiten wurben unter ber 
genialen Leitung des Dberjtlieutenants Totleben 
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fſchreiten nicht hindern. 


werlitättenenthalte, zu rich 
ten und daburch allein bie 
—— u vernichten ſei 
r Schläilel ber neuen 
Angriffsfront war die Ba; 
ion Malalow und ber vor: 
* — die Be 
zeitig Die 
edan, die Man: 
und Eentralbaition fortgejegt würden, wodurch der 
Angriff eine frontale Ausdehnung von 7 bis 8 km 
gewann, Witte Febr. 1855 — die Arbeiten 
auf der neuen Front und Mitte März ſchritten die Be: 
lagerer bier mit der dritten, auf der alten Angriffs: 
ont mit einer vierten Parallele vor. Ein bedeuten: 
er Ausfall in der Nacht zum 24. März, der ftärtite 
während der ganzen ea fonnte dies Bor: 
ie Armee der VBerbünde 
ten war durch neue Berjtärtungen auf 110000 
Mann geitiegen. Aud die rufi. Streitmadht war 
anſehnlich gewachſen und Fürit Gortihatom kurz 
vor dem Tode des Kaijers Nikolaus zum Ober: 


liegende Grüne Hügel. 
beten Feldherren barauf, daß glei 
rungsarbeiten gegen den ee 
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befehlshaber ernannt worden. Anı 9. April begann 
das allgemeine Bombarbement auf der ganzen 
Linie, dad 14 Tage lang dauerte. Unterbefien ftarb 
ber franz. Chef des Genieweſens, und Niel trat an 
feine Stelle. Bu —— in der Kriegsge— 
ſchichte fait beifpiellofen Bombardement konnte der 
turn noch nit unternommen werden. Der 
franz. General Canrobert reihte Mitte Mai feine 
Entlafiung ein, und ®eliffier — den Ober⸗ 
befehl der Armee, welche abermals eine neue 
Organiſation erhielt. Am 7. Juni 1855 erftürm: 
ten die Franzoſen (Bosquet), unterftügt von einer 
engl. und türk, Divifion, die jog. Weißen Werte 
(zwei vorgejchobene Nebouten) und den Grünen 
Hügel. Gegen den Malatom wurde die Aue 
Parallele eröffnet und 18. Juni ein großartig 
angelegter Sturm auf benjelben unternomnten, 
welcher jedoch nad) dreiftündigem heftigen Kampfe 
auf allen Punkten abgeichlagen ward. Doch rüd: 
ten die Angriffgarbeiten langiam weiter vor; bie 
Batterien der jechiten Parallele konnten Anfang 
Auguft armiert werden, und ©. war nun in 
äußerjter Gefahr. Fürſt Gortſchakow ließ daher 
12. Aug. den Bau einer Floßbrüde über die Reede 
beginnen, um die belagerte Sübjeite der Feſtung 
mit der Nordjeite zu verbinden und ber Gar: 
nifon bie nötige Berjtärlung oder den Rüdzug zu 
fihern. Am 16. Aug. unternahm er noch einen 
leßten Entſaßverſuch, der jedoch zu einer Nieder: 
lage an der Tjchernaja führte, Schon 17. Aug. 
begann das Feuer aus ber fechiten ‘Parallele und 
wurde auf der ganzen rechten Angriffsfront fort: 
gelebt; aus neuangelegten Halbparallelen vor: 
gehend, wurbe die fiebente auf nur 40 Schritt von 
den u Bajtionen eröffnet. Cbenio nahe —— 
ſich die Franzoſen auf der alten Angriffsfront heran: 
gearbeitet, und ber Sturm follte nun 5. Sept. von 
allen Batterien vorbereitet werden. In Erwartung 
dejelben veritärkte Fürſt Gortſchalow die Beſaßung 
auf 71000 Mann, und Totleben ließ hinter der 
vordern Verteidigungslinie ſtarle Abſchnitte bauen, 
Am 5. Sept. begannen die Batterien das Feuer, 
welches drei Tage dauerte und die Stadt in einen 
Zrümmerhaufen verwandelte. Um 12 Uhr am 
8. Sept. begann der Sturm, und nad) einem drei: 
ftündigen furdtbaren Kampfe wurde der Malakow 
von den Franzofen genommen und behauptet, wäh: 
rend der engl. Angriff total abgeihlagen ward. 
Der Berlujt des Malakow, des Schlüjiels von ©., 
bewog aber den Fürjten Gortſchalow zum Rüd: 
huge, in der Nacht wurde die Sudſeite geräumt, 
ie Brüde abgetragen, die Befeſtigung an der See: 
feite mit ihren Bajtionen und Batterien 9. Sept. 
geiprengt und ein Teil der Schiffe auf der Reede 
verientt; 11. Sept. fanten zulegt die Dampfer, 
nachdem die Verbündeten am 10, in ©. eingerüdt 
waren. Der Sturm hatte auf jeder Seite 10000 
Mann geloftet, Die Nordieite von S. war noch 
unbezwungen und wurde zur bartnädigiten Ver: 
teidigung eingerichtet; doc) ließ es der unerwartet 
abgeihloffene Friede bier zu feinem Kampfe mehr 
fonmen. Die Verbündeten fanden in S. ſehr viel 
Kriegämaterial vor. Der franz. General Bazaine 
wurde Kommandant der Stadt und Peliſſier er—⸗ 
bielt den Marſchallsſtab mit dem Titel eines Her: 
093 von Malatom. Nach der Beendigung des 
eutſch⸗ Ssranzöfiichen —* von 1870 und 1871 
begann Rußland die Herſtel 
auf dem Schwarzen Meere, welche bald eine an— 


ung einer neuen Flotte ſech 
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fehnlihe Stärke erreihte. Im Ruſſiſch-Türkiſchen 
Kriege von 1877 und 1878 machte ſich der Mangel 
einer vorgejhobenen Station für Kriegsſchiffe nadı: 
teilig geltend. Im J. 1885 beſchloß die Regierung, 
alle Handelswerfte von der füdlichen auf die nörbl. 
Seite der ig von S. zu verlegen und die ganze 
Südfeite für Anlagen der Marıneverwaltung zu 
verwerten. Der innere Hafen ijt zur Aufnahme 
der gejamten Panzerflotte des Schwarzen Meeres 
bejtimmt und es wird bereit3 an der Wieberber: 
—— * der großen Granitdocks daſelbſt, ſowie an 

er —— des Platzes mit Aufwendung be: 
deutender Mittel gearbeitet. 

Niel, «Siege de Sebastopol» (Par. 1858); 
Meigelt, «Die Belagerungen S.3» (Berl. 1861); 
Zotleben, «Die Verteidigung von ©.» (deutſch, 
4 Boe., Petersb. u. Berl. 1864—72). 

Sewentalt, ß — ———————— 
Sewerien, ehemaliges blühendes Fürſtentum 
im Süden bes heutigen Rußland, bildete zur Blüte: 
zeit de3 poln. Staats einen Teil der Ukraine, fam 
dann mit den übrigen Provinzen der Ukraine 1667 
an Rußland und wurde 1782 in eine ruſſ. Statt: 
balterjhaft mit Namen Nowgorod-Sewersky um— 
gewandelt, die mit den Statthalterſchaften Kiew 
und Tſchernigow unter einen bejondern Gencral: 
gonverneut ‚geftellt war und einen eigenen griech. 

iſchof erhielt, 1802 aber dem Gouvernement 
Tſchernigow einverleibt. Der alte Herrſcherſih 
Nomwgorod:Sijeweräf (j. d.), im 11. Jahrh. erbaut, 
zählte unter poln. Herrjchaft 10—20 000 E. 

Sewerzow (Nikolai Alerejeivitid), ruf. Zoolog, 
Geograph und Reijender, gebürtig aus dem Gouv. 
Woroneſch, erhielt feine Ausbildung in Moskau, 
wo er Naturwiſſenſchaften ftudierte. Sein Erit: 
lingswerk: «Periodiſche Erſcheinungen im Leben 
der Säugetiere, Vögel und Reptilien des Gou— 
vernements Por (1855), wurde von ber 
Alademie der Wiſſenſchaften prämiiert. Hierauf 
bereilte S. 1857—58 die aralo:fafpijche Niederung 
und Turfeftan und erforjchte 1864 und 1865 das 
Thian:{han:Gebirge. Im J. 1867 drang er in den 
innern Teil diejes Gebirges, zu den Quellen des 
Syr:Darja, in Gegenden, die vage: gänzlich unzu: 
änglich gewejen waren, von welden er auch mit 
* reicher geographiicher, zoologifcher und 300: 
geograpbüicher usbeute zurüdtehrte. Aud an der 

mu:Darja:Erpedition im N 1874 nahm ©. teil, 
und 1877 madte er eine Grpedition nad dem 
Vamirplateau mit. ©. ftarb Ende Febr. 1885 in: 
folge eine3 Unfalls, der ihm auf einer Fahrt über 
den gefrorenen Don zuftieß. Seine «Weijen in 
Zurfeitan und Forſchungen am obern Thian:ichan» 
(2 Bde., 1873) erſchienen zum Zeil überfekt in 
Petermanns «Mitteilungen» (Ergänzungsheite 42 
und 43, Gotha 1875). Liber feine andern Reifen 
berichtete er in den Schriften der kaiferl. ruſſ. Geo: 
graphiihen Gejellichaft. 

Sexagesima, ber ahte Sonntag vor Ditern, 
ui er «fechzigite» Tag vor Ditern. 

egagefimäleinteilung, die ſchon bei den 
alten Babyloniern gebräuchliche Cinteilung des 
Kreiles in 360 Grab, bed Grades in 60 Minuten, 
der Minute in 60 Sekunden. 

Sexard, |. Sl ärd. 

Seztand, ſ. As (Münze). 

Geztant (lat.) iſt in allgemeiner Bebeutung ber 
fte Teil eines Kreifes oder ein Seltor von 
60 Graden. Gewöhnlich aber verfteht man darunter 
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einen Spiegeliertanten, d. b. ein Heines, be 
fonbers zur See matten iches Inſtrument, wel: 
ches dazu dient, die Winkel zweier Gegenftände in 
jeder Richtung und jelbft dann zu meſſen, wenn der 
Beobachter jih, wie dieſes er Schiffen ber er 
auf keinem feiten Stanbpuntte befindet. Es beiteht 
aus einem Kreisfeltor (gewöhnlich von etwas mehr 
ala 60 Graben ober dem fechiten Teil eines Krei⸗ 
jes, wovon das Inſtrument aud ben Namen hat), 
um hellen Mittelpimtt fih eine Alhidade (bemeg: 
liches Lineal) dreht, welche an bem einen Ende einen 
Epiegel trägt, ber jentrecht auf der Ebene des Krei⸗ 
jes fteht und durch den Mittelpuntt desjelben gebt. 
Ein anderer ebener und viel Heinerer Spiegel iſt 
gleichfalls auf der Ebene des Bee ſenlrecht und 
zugleich jo auf dem ©. jelbit befeitigt, daß er mit 
dem großen Spiegel parallel fteht, wenn bie Albi- 
dade auf den Nullpunkt der Zei — zeigt. Die 
obere Hälfte dieſes Heinen Spiegels iſt durch— 
brochen, d. h. nicht mit Amalgam belegt, ſodaß der 
Strahl von dem einen der beiden Gegenſtände, den 
man beobadten will, dur den durchbrochenen 
Teil des Heinen Spiegel3 unmittelbar in da3 Auge 
des Beobachters oder in das gewöhnlich babei an: 
gebrachte Heine Fernrohr (das für nahe irdiſche Ge: 
genjtände eine bloße Röhre ohne Gläſer ift) gelangt. 
Dann wird, nachdem man die Ebene de3 ©. in die 
durch beide Gegenjtände gehende Ebene gebradt 
bat, die Albidade, weldhe den großen Spiegel trägt, 
jo lange um den Mittelpuntt de3 S. gedreht, bis 
die Strahlen des zweiten Gegenjtandes auf den 
großen Spiegel fallen, von welchem fie nad dem 
Heinen Spiegel und von diefem endlich ebenfalls in 
da3 Auge des Beobachters zurüdgemworfen werben. 
Während dieſer Drehung ber ai aber muß 
das ohne Reflerion durch den unbelegten Teil des 
feinen Spiegel geſehene Bild des eriten Gegen: 
ftandeö immer won in ber Mitte des Fernrohrs 
erhalten werden. Wenn fih nun beide Bilder im 
Fernrohr genau deden, jo iſt ber Winkel, welchen 
beide Spiegel miteinander machen, oder der Bogen, 
welhen die Alhidade durdlaufen hat, aleich der 
Hälfte des geſuchten Winkels, den beide Gegen: 
ftände im Auge des Beobachter machen. Der Im: 
fang des S. it aber immer jchon fo eingeteilt, dat 
jeder halbe Grad des Kreiſes als ein ganzer be: 
zeichnet ift (aljo nicht in 60, jondern in 120 Grabe, 
die nun wieder gewöhnlich in je 6 Teile von 10 Mi: 
nuten geteilt find, während ein angebrachter Nonius 
oder Vernier Teile von 10—30 Sekunden noch zu 
mefjen geitattet), jodaß der unmittelbar abgelejene 
Bogen auch jogleih den geiuchten Wintel gibt. 
Will man aber die Höhe eines Gegenftandes, 5. B. 
eined Turms oder der Sonne, ** ſo muß man 
u Lande, wo der Horizont nicht genau begrenzt iſt, 
* eines künſtlichen Horizonts bedienen, der aus 
einem horizontal gelegten Glasſpiegel oder auch 
aus einer Wafler:, Öl:, Weingeijt: oder QDuedfilber: 
fläche befteht. Man betrachtet das in diefem Ho: 
rizont fich jpiegelnde Bild als den zweiten Gegen: 
ftand und verfährt ebenfo, wie bereit3 erwähnt. 
Auf diefe Weife erhält man, weil in dem künſtlichen 
Horizont das Bild ebenjo tief unter dem Horizont 
fich daritellt, als fi) der Gegenftand über dent: 
jelben befindet, unmittelbar den doppelten Höhen: 
wintel des Gegenftandes. 

‚ Auf dem Meere benußt man ben fihtbaren Ho: 
rizont und ng + die Geitirne, deren Höhe man 
mefjen will, mit dem Meereshorizont in Berührung. 


Serte — Sertuor 


Bei Beobach n der Sonne jhügt man bus 
Auge —— Glãſer vor deren allzu ftartem 
Glanze. Halbmeſſer des S. beträgt pen 
10 und 30 cm. Noch Heinere heißen Dotenjer: 
tanten und werben in ber Hand gehalten. Di. 

e bee zu dieſem vortrefflihen Inſtrument 
welches das einzige iſt, das der Seemann zu biefem 
Zwede auf dem ſchwanlenden Schiffe benugen fann, 
verdant Newton. Doh wird gemöhnlid 
$0 welcher ben erften S. ausführte, für den 

finder gehalten und das Inſtrument ibm za 
Ehren ber ** Spiegeli t gemanzt. 
Mayer und Borda haben an diefem Jritrument 
m Verbeſſerungen angebracht und ftatt eines 
bloßen Kreisausſchnitts einen — Kreis, nad 
denſelben Grundſäßen, mit Spiegeln verſeben 
Dieſes jo verbeſſerte Inſtrument * ben Namen 
des Mayer: Bordafhen Spie ge 
neuerer Zeit wird ber Meine Spiegel durch ein 
Prisma erfegt und ftatt des Kreisausſchnitts ein 
ganzer Kreis von 15—25 cm nejjer ange: 
wendet. Solde Inſtrumente, Reflerionztreiie 
genannt, wurben (im Preife von 180—300 Marl) 
von Piſtor und Martins (jet von deren früherm 
Gebilfen Th. Wegener) in Berlin in großer Menge 
verfertigt und find in ber Marine mehrerer Staa: 
ten, wegen ihrer größern Bequemlichkeit und ibrer 
Vorteile gegen den ©., bereit eingeführt. Stein: 
heil in Münden hat Beide Spiegel durch Priämen 
erjegt und Prismenkreiſe angefertigt. Oftanten, 
mwelde man der leichtern Handhabung und dei 
billigern Preifes wegen beritellt, werden nur £ 
Obſervationen für Breitenberehnung und für jol: 
Wintelmeffungen benußt, bei denen e3 auf eime 
größere Genauigkeit nit ankommt. 

exte heißt in der Muſik die fechfte Stufe der 

Stala, vom Grundton aufwärts gezählt; fie fanz 
breierlei Art fein: groß, Hein, übermäßig; z. 2. 
c—a ijt große S., c—as Heine, c—ais übermäßi 

Sextett, ein Zonftüd für jeh3 Solojänger oder 
für ebenjo viele Inſtrumente, die einfach_bejest 
und mehr oder minder obligat find. Das Ynitru: 
mentaljertett wirb wohl auch Sertuor genannt. 
Die formale Einrihtung des ©. kommt mit der 
des Quartetts, Duintett3, Septett3 überein. 

Sextidi, im franz. republilaniſchen Kalender 
der jechite Tag der Delade. 

tier war der Name eines röm. Gejchledtz, 
dem Lucius Sertius angehörte, der, nachdem 
er mit Gajus Licinius (f. b) angeblich zehn 
hintereinander das Bollstribunat bekleidet 
366 v. Chr. der erite plebejiihe Konjul war. 

Gajus Sertius Calvinus lämpfte als Kon: 
ful 124 und 123 als Protonful in dem ſüdl 
Zransalpiniihen Gallien, deſſen Groberung bie 
Römer damals begonnen hatten, mit Glüd gegen 
die Salyer (Salluvier). Bei den warmen Quellen, 
wo er diefe befiegte, gründete er 122 v. Chr. eim 
fefte, nad) ihm Aquae Sextiae, gegenwärtig Air, 
genannte Stabt. 

‚Sextilis, im altröm. Kalender ber jechite, nad 
Einführung des landen Kalenders der achte 
Monat (von ur erg en 29 Tagen), erbielt 
8 v. Chr. zu * des Auguſtus deſſen Namen. 

Sextole heißt eine muſitaliſche 
Noten, welche im Vortrage den 
pleihartigen Noten haben und deshalb auch mit 
der Biffer 6 bezeichnet werben. 

Sextuor, ertett. 


igur von jede 
ert von vier 





Sertus Empirikus — Serualiyitem 


Er Empirifus, Steptifer zu Ende bes 
2, P th. n. Chr., wahrſcheinlich ein Grieche, lebte 
u Alerandria und Athen. Den Namen Empiris 
8, d. b. der Empiriter, erbielt er, weil er ala 
er Ani empiriihen Schule zugerechnet wird, die 
zu jeiner peit blühte. In feinen Werten erfcheint 
die ffeptiiche Kunſt auf der Höhe welde fie im 
Altertum erreicht bat. Do befteht fein Verdienſt 
weniger in der eigentümliden Gntwidelung der 
Stepfis als vielmehr in der vollitändigen Samm: 
lung und klaren Anordnung der Marimen und 
Schlußweiſen, deren ſich die frübern Skeptiler 
gegen den Dogmatismus bebient hatten, wobei er 
vornehmlich die Schriften des Uneſidemus benupte, 
Die Slepſis fette er in die Kunft, Ericheinungen 
und Gedanken einander auf alle mögliche Weife fo 
entgegenzuftellen, daß man durch das Gleichgewicht 
ber entgegengejekten Thatfahen und Gründe zur 
en (dxoyH) des Urteild über Gegen: 
tände , deren Weſen verborgen ift, und dadurch zu 
unerjchütterlider Gemütsrube (drapakia) in u. 
der Meinung und zum Gleihmut in Saden der 
Notwendigkeit —5 Da er mit den von ihm 
gefammelten Wendungen der Stepfis, die von 
Spätern Zmweifelögründe genannt wurden, vor: 
nehmlich die philoſ. Syiteme befämpfte, wobei er 
oft ſehr fophiltifch verfuhr, jo find jeine Schriften 
für die Kenntnis der griech. Philoſophie von großer 
. Wichtigkeit. Erhalten find von ihm zwei Werte in 
riech. Sprache, wovon das eine (« Pyrrhoniae 
ypotyposes») eine Gntwidelung des Vyrrhonis: 
mus überhaupt, das andere («Adversus mathe- 
maticos») eine Anwendung ber —— len 
Kunft auf alle damals geltenden philof. Syfteme 
und andere Wiſſenſchaften und Erlenntnifje ent: 
hält. Das lehtere beſteht aus zwei Abteilungen, 
von denen bie erjte in ſechs Büchern die Unficher: 
beit der Grammatif, Ahetorit, Geometrie, Arith: 
metit, Aitrologie und Muſik, die zweite in {ent 
Büchern die der philof. Wifjenfchaften (Logik, Phyfit 
und Ethik) nachzuweiſen ſucht. Herausgegeben 
wurden beide Werte von Fabricius (Lpz. 1718; 
neue Ausg., 2 Bde., Lpz. 1840), am beiten von 
Belter (Berl. 1842); eine le fiberjegung be: 
gannen Niethammer und Buhle (Bd. 1, Lemgo 
1801). Für die neuere Philofophie haben dieſe 
Schriften die Bedeutung, daß K in ihnen bie 
früheiten Keime zu einer Kritik des Erfenntnisver: 
mögens finden. gl. E. Jourdain, «Sextus Em- 
piricus et la philosophie scolastique» (Bar. 1858); 
Bappenheim, «De Sexti Empiriei librorum nu- 
mero et ordine » (Berl. 1874); derjelbe, «Lebens: 
verhältniffe des Sertus Empirifus » (Berl. 1875). 
—— — ſ. Geſchlechtsorgane. 
Seznälfyitem nennt man in der Botanik das 
von Linne enfochenke Pflanzeniyitem, weil das: 
jelbe auf den Verſchiedenheiten in der Ausbildung 
der Serualorgane, des Andröcums und Gynä— 
ciums, beruht. Er teilte jämtliche Pflanzen in 
24 Klaſſen ein, von denen die erjten 23 die Phane⸗ 
rogamen, die 24. Klafje die Kryptogamen umfaflen. 
Die Klaſſen I—XX enthalten alle Pflanzen mit 
Imwitterblüten, die Klaſſen XXI -XXIII alle Pflan: 
zen mit eingeichlehtigen und polygamiſchen Blüten. 
Die erften 13 Klaſſen beftehen aus denjenigen Pflan: 
zen, deren Blüten freie, weder untereinander noch 
mit dem Gynäcium verwachſene Staubgefähe von 
annähernd gleiher Länge befiken. Die zu den 
Klaſſen XIV und XV gehörenden Pflanzen haben 
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eichfalls freie Staubgefäße, aber von ungleicher 
In den Klaſſen XVI—XIX find die Staub: 
gefä Rn ober teilmeife miteinander verwachſen 
und in late XX ift eine Verwachſung der Staub: 
gefäße mit dem Griffel vorhanden, 
Zur nähern Charakteriftit der einzelnen Klaſſen 
möge folgendes Schema dienen: 


a. Bwitterblüten mit freien Staubgefäßen. 


e 
I Blüten mit 1 Staubgef. Monandria 
ıı » » 3 » Diandria 
II » » 3 Triandria 
IV » » 4 » T 
v » „5 » Pentandria 
vı » » 6 » a 
vI » » 7 » Heptandria 
vIoI » »8 >» Octandria 
IX » „9 » Enneandria 
x » » 10 ” 
xI —0 » mehr als 10 unb weni» 
ger als 20 Staubgef. Dodecandria 
XI » » 20 unb wen erh n 
inferierten Staubgef. Ioosandria 
XIII » » 20 und mehr hypoghn 
inferierten Staubgef, Polyandria 
XIV » » 9 langen unb 2 kurzen 
taubgef. Didynamia 
ZV » » 4 langen unb 2 furgen 
Staubgef. Tetradynamia. 
b. Switterblüten mit unter fi verwadfenen 
Staubgefäßen. 


Klafie 
XVI Hflüten mit zu 1 Bündel verwach⸗ 


fenen Staubfäden Monndelphia 
XVII » zu 2 Bündeln verwachſenen 

Staubfäben Diadelphia 
XVII » zu3obdermehr®ündeln ver« 

w taubfäben Polyadelphia 
XIX » indenendieStaubbeutel 

einer Röhre en 

find Syngenesia. 


©. Smwitterblüten, in benen bie Staubgefäße 
mitbem Griffel berwadfen find. 
* 


Gynandria, 


d. Einneiälentige Blüten. 
XXI Männl, und weibl, Blüten auf der- 
Monoeecia 


Iben 
xxII arkunt. 1. Blüten auf ver« 


ſchiedenen 5* Dioocla 
XXIII Eingefhlehtige Blüten, untermifcht 

mit polygamifchen Blüten Polygamia 
XXIV Blütenlofe Bilanzen Kryptogamia. 


Die einzelnen Klafjen des Linneſchen Syitems 
igefollen wieder in verfhiebene Ordnungen. 
———— en einer = Reh — sale 
ach der Zahl der Griffel, beziehungsweiſe 
blätter, unterſchieden und führen die Nam * nr 
‚Pen 


no ‚ Digynia, Tri ‚Te i 
rule, Hexagynia, Heptagynia, Enneagynia, 
ecagynia, Dodecagynia, Polygynia. 

Die XIV. Klaſſe umfaßt zwei Orbnungen, von 
denen bie erite Gymnospermia genannt wird 
und durch vier einzelne Fruchtchen charalterifiert 
ift, während die zweite, bie Angiospermia, 
nur eine grudt belist. , ö 

Die XV. Klaffe umfaßt —— wei Ordnun⸗ 
gen, die ſich durch die Länge der Schotenfrüchte 
unterſcheiden, bie erſte mit kurzen Schoten, die 
nicht viel länger als breit find, heißt: diliculosae, 
die zweite mit langen Schoten: Siliquosae. 

Sn den Klaſſen XVI—XVIU und XX— XXI 
werben die Ordnungen nad) der Anzahl der Staub: 
oefähe benannt und tragen bann biefelben Namen 
wie die Alafjen I-XII. 

Die XIX. Klaſſe wird in 5 Drönungen_einges 
teilt, deren Unterſchiede fich aus folgendem Schema 
ergeben: 
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1. Orbnung: Alle Blütchen zwitterig und aleich geRaltet : 
Seibenbiä itterig, Gtrahlenbiätchen 
» en a0 , 
meiblich, | tie chtbar: Superfiua, 
» Sceibenblüthen zwitterig, Strahlenblütdhen 
weiblich, Tegtere unfrudtbar: Frustranea. 
» Sheibenblüthen zwitterig, Strahlenblütchen 
weiblih, eritere — Necessaria. 
» Jedes Blüthen mit einem befonbern Kelche 
umgeben: Begregata, 


Die XXIV. Klaſſe jerfällt in 4 Ordnungen, 
nämlid 1) Farne, Filices, 2) Moofe, Musci, 
3) Algen, Algae, 4) Pilze, Fungi. 

Das im Borftehenden dargelegte Linneſche Syitem 
beruht auf einer fait durchgängig künjtlihen Ein: 
teilung, die allerdings den großen — der Ein⸗ 
Whe befigt, aber auf die natürliche Verwandt— 
ſchaft der Pflanzen gar keine Rüdfiht nimmt, denn 
in den einzelnen Klaſſen find, mit wenigen Aus: 
nahmen, Bilangen aus den verſchiedenſten Fami— 
lien und Gruppen untergebradt. Trotzdem hat 
diejes Syitem für die Entwidelung der botaniſchen 
Syitematif eine große Bedeutung gehabt (vgl. Bo; 
tanif und Syjtematik), und wenn es aud) zur 
Zeit für die wiſſenſchaftliche Botanik nur nod von 
hiſtor. Intereſſe iſt, jo wird es doch auch heute nod) 
wegen ſeiner leichten Faßlichleit und Einfachheit 
unter allen Syſtemen für den Anfangsunterricht in 
ber Botanik als das geeignetite allgemein benußt. 

Seybonfe, Fluß, ſ. Sebuie. 

Seychelles, ſ. Sedhellen. F 

Seydelmann (Jak. Crescenz), ein durch ſeine 
Sepiazeihnungen befannter Maler, wurde zu Dres: 
den 25. uni 1750 geboren, machte jeine Studien 
unter Gajanova und dann unter Raf. Mengs in 
Rom. Bei feiner Küdtehr von dort 1782 wurde er 
Profeſſor der Alademie der Künite zu Dresden, 
Noch neunmal befuchte er Jtalien, zuleßt 1818. Cr 
ftarb in Dresden 27. März 1829, Seine er 
gen, bejtehend in vortrefflichen Kopien, find zahl: 
rei und als Sepiazeihnungen Meiiterftüde. Cine 
feiner gelungeniten Arbeiten iſt die Kopie der Nacht 
des Correggio, welde Morghen in Kupfer geitodhen 
je. — Auch jeine Gattin, Apollonia S., ge: 

orene de yorgue, geb. zu Venedig 1767, geit. zu 
Dresden 1840, erwarb ſich als Zeichnerin und Ma— 
lerin Ruf, befonders durch ihre Kopie der Sirtini: 
hen Madonna. . 

Sein älteiter Bruber, Fran — als Komponiſt 
belannt, geb. 1748, war ein Schüler Naumanns, 
dem er 1765 mit Schuiter nad) Italien folgte, wo 
er fih auch als Tenorjänger ausbildete. Nach 
feiner Rüdtehr wurde er in Dresden 1772 Kirchen: 
und Kammerlomponijt, 1787 Kapellmeifter. Er 
itarb 23. Oft. 1806. Unter jeinen Opern find zu 
erwähnen: «Die ſchöne Arjene», «Das ſächſ. 
Bauermäbhen» und «Turco in Italia», Auch 
tomponierte er Sonaten u. |. w. 

SeHdelmann (Karl), ausgezeihneter deutſcher 
Schaufpieler, geb. 24. April 1793 zu Glaß in 
Sclefien, begann feine Laufbahn als Schaufpieler 
auf den Bühnen zu Breslau, Gräß und Olmüs; 
doch wollte es ihm nicht glüden,, ſich Beifall zu er: 
werben, Grit in Prag (1820) gewann er allgemei: 
nern Ruf. Er war dann in Kaſſel, in Darmitadt, 
1829 in Stuttgart, gab 1831 in Wien und 1837 in 
Berlin mit großem Erfolge eine Reihe Gaitrollen; 
1838 nahm er eine lebenslänglihe Anjtellung in 
Berlin an, wo er 17. März; 1843 ftarb. Seine 
Kunſt war die des ſcharf berechnenden Verſtandes, 


—A—— 


unterſtützt durch eine eigentümliche Gabe, die geiz | 
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Itigen Reiultate dur äußere Hilfsmittel zur Der: 
w es, zu bringen. Seine Hauptrollen waren 
Ludwig IX., Cromwell, Shylod, Difip, der Ab- 
volat Mellenberger in ande «Advotaten», 

fflands «Effighändler», Abbe de l'Epée und 

ichard Brandon in Rellitabs «Eugen Aram». 
Rollen, bie ihm auch trefflic gelangen, waren bie 
feinern des Schaufpield. Bol. Rötſcher, «Ss 
Leben und Wirken» (Berl. 1845). 

Seydewitz (Otto Theodor von), Oberpräfibent 
ber Provinz Schleſien, geb. 11. Sept. 1818 mu 
Grob:Babegaft, trat, nahdem er dad Gymnaftum 
zu Torgau und die Univerfität Berlin befucht hatte, 
am 18. Mai 1841 bei dem Land und Stadtgerict 
zu Görlig in den preuß. Juſtizdienſt, ging 1842 
zur Berwaltung bei der Regierung in Merfeburg 
über und verließ, nachdem er zulekt das Landrats: 
amt in Merfeburg verwaltet hatte, 1847 den Staat# 
dient, um ſich der Verwaltung jeiner in der Ober: 
laufiß belegenen Güter zu widmen. Er wurde 1858 
um Landrat des Görliker Kreifed und 1864 zum 

ndeöhauptmann und Landesälteiten gemäblt. 
Seit 1851 Mitglied des ſchleſ. Provinzialland- 
tags, wurde er 1865 Vize⸗Landtagsmarſchall und 
nad Ginführung der neuen Provinzialordnuna 
Vorligender des Provinzialausihufies. ALS jolder 
erwarb er fi weſentliche Berdienite um die Ein: 
richtung der Selbftverwaltung, ſowie um die Nege: 
lung der von der Grundfteuergefeßgebung beein- 
flußten eigentümlihen Berfafjungsverbältnifie der 
Oberlauſik und die —— der lommunalſtãn⸗ 
diſchen Bank. Dem Deutſchen Parlamente gebörte 
©. ſeit dem Konſtituierenden Reichstage bis 1884 
an und wurde, als von Fordenbed 1879 während 
der Verhandlungen über den Zolltarif das Präk: 
dium des Reichstags niederlente, als Fübrer der 
deutſch⸗ lonſervativen Partei zum erjten Präfidenten 
des Reichstags gewählt. Diefe Würde bekleidete 
er bis zum Schluß der Seffion und legte dann, zum 
Dberpräfidenten der Provinz Schleſien ernannt, 
fein Mandat nieder. Als Mitalied der Provinzial: 
und Generaljynode nahm er lebhaften Anteil an 
der tr Entwidelung und wurde 1883 beim 
Qutber: Jubiläum von der theol. Fakultät der Uni: 
verjität zu Breslau, deren Kurator er feit 1874 
war, zum Doktor der Theologie honoris causa 
promoviert. Auf litterarifhem Gebiete bat €. 
ih durch Herausgabe einer eingehenden Statiftit 
des Görliger Kreiſes verdient gemacht. 

* (Friedr. Wilh. von), preuß. General, 
geb. zu Kallar bei Kleve 3. Febr. 1721, zeigte ſchon 
al3 Knabe und als Bage in Dieniten de3 Marl: 

tafen von Schwedt durch mandes Wagitüd den 
ünftigen kühnen Reiter. Nachdem er 1738 als 
Kornett bei dem Küraifierregimente des Markgrafen 
eingetreten, wurbe er im April 1742 bei Kranowis 
in DOberfchlefien gefangen, jehr bald aber frei: 
egeben und 1743 zum Hufarenrittmeilter ernannt. 
Nr der Schlacht bei Hohenfriedberg nahm er ben 
aͤchſ. General von Schlichting gefangen und wurde 
bierauf zum Major ernannt. Aud in der Schladt 
von Sorr zeichnete er fi rühmlih aus. Seine 
en var veranlahte 1752 jeine Erhebung zum 
Dberitlieutenant. Bald darauf wurde er Komman: 
deur des Dragonerregiments Mürttemberg, 1753 
des Nüraffierregiment? von Rochow und 1755 
Oberſt. In der Schlacht bei Kolin 1757 dedte er 
als Oberſt an der Spiße einer Brigade durch einen 
glänzenden Angriff den Rüdzug bes preuß. Heers, 
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wofür ibn zwei Tage jpäter ber König zum Gene: 
ralmajor beförberte. Am 7. Sept. 1757 führte er 
ein tühnes Neitergefecht bei Begau, und 19. Sept. 
vertrieb er den Marſchall Soubije aus Gotha. 
Vom Könige mit dem Befeble über die gejamte 
Kavallerie betraut, feierte er feinen glorreichiten 
Tag in der Schlacht bei Roßbach 5. Nov. 1757, in: 
folge deren der König ihn zum Generallieutenant 
erhob. Seinen Ruhm erhöhten noch die Schlachten 
von Zorndorf und Hochlirch. der Schladht von 
Kunersdorf wurbe S. verwundet und mußte nad) 
Berlin gebradht werden. Hier heiratete er eine ver: 
witwete Gräfin Hade und fehrte alabald zur Armee 
nad) Leipzig zurüd. gm J. 1760 nahm er teil an 
ber Berteidigung Berlins gegen die Ruflen, wurde 
1761 zur Armee des Prinzen Heinrich geſendet und 
bewährte 1762 in der Schladt bei Freiberg aber: 
mals jeine Umficht in glänzender Weife. Nach dem 
Frieden übertrug ihm ber König die ſchleſ. Ha: 
vallerie⸗Inſpeltion und ernannte ihn 1767 zum 
General der Kavallerie. Im April 1772 vom 
Schlage gerührt, itarb S. 8. Nov. 1773. Sein 
Grab in dem Garten feines Landgutes Minlowſti 
bei Namslau in Schlefien bezeichnet ein einfaches 
Denkmal. In Berlin ließ ihm der König auf dem 
MWilhelmsplage ein marmornes Denkmal errichten. 
©. war der bejte Neitergeneral feiner Zeit. ol. 
Varnhagen von Enie, —2 Denlmale⸗ 
(3. Aufl., Lpz. 1872); Kähler, «©. in feiner Be: 
beutung für die Neiterei» (Berl. 1874); « Friedr. 
Wilh. von S., der deutſchen Neiterei gewidmet 
von einem deutſchen Reiteroffizier» (Kaſſ. 1882). 
Seyfried (Ignaz, Ritter von), Komponift, geb. 
zu Wien 15. Aug. 1776, wurde von feinem Vater 
zum Studium der oz angehalten und durfte 
erit auf Verwendung P. Winters fih der Mufit 
uwenden. Schon früh hatte er ſich unter Mozarts, 
näter unter Kozeluchs Leitung zu einem tüchtigen 
Klavieripieler ausgebildet, aud von Albredts: 
berger Unterricht in der Kompofition erhalten. In 
feinem 21. Jahre, 1797, ward er an Schilanebers 
Bühne, dem Theater an der Wien, als Kapell: 
meijter und Komponift angeitellt, in welchem Amte 
er große Umfiht und Fruchtbarkeit zeigte. Sein 
Melodram «Die Waife und der Mörder » iſt lange 
Zeit beliebt gewejen. Er _jtarb in Wien 26, Aug. 
1841. Bon feinen Rompofitionen für Bühne, Kam: 
mer und Kirche it nur wenig im Gebraud ge: 
blieben. Die theoretiihen Werte von Albrechts— 
berger und Preindl, ſowie Beethovens Studien im 
Generalbaß gab S. gefammelt heraus, 
Seymour, eine engl., aus der Normandie 
ftammende Familie, die in der Geſchichte zum eriten 
mal mit Sir John ©. auftritt, der zu Anfang 
bes 16. Jahrh. —* von Somerſet und Dorſet 
war. Seine Tochter Jane wurde 1536 die dritte 
Gemahlin Heinrichs Viii., ſein älteſter Sohn 
Edward aber Herzog von Somerſet (ſ. d.) und 
Proteltor des Reihe. Gin Ururentel desſelben 
war Sir Edward S. ein berühmter Redner und 
Staatömann, ber al3 Mitglied des Unterhaujes 
1667 die Anklage gegen den Lordkanzler Elarendon 
erhob und durdfehte, Obwohl Tory, nahm er an 
ber Revolution von 1688 teil und jtarb hochbetagt 
1707. Sein ältejter Sohn war der Ahnberr der 
jebigen Herzöge von Somerjet; derzweite, Bopbam 
S., erbte die iriſchen Beligungen feines Vetters, 
des Grafen Conway, weshalb er ih S.: Conway 
nannte. Er fiel 1699 im Duell und wurde von 
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feinem jüngern Bruber Francis ©. beerbt, ber 
1703 den Titel Lord Conway erhielt und 3. Febr. 
1732 jtarb. Deſſen zweiter Sohn, Henry ©.: 
Eonway,ein ausgezeichneter General und Staats: 
mann, beehlige 1761 die engl. Truppen in ber 
Armee be3 Prinzen Ferdinand von Braunfchweig, 
wurde 1765 Staatsjetretär und ſtarb als Feld: 
marſchall 1795; der ältere, Francis S.:Con: 
way, belleidete ebenfalls mehrere widhtige Staats: 
ämter, wurde 1750 zum Grafen von Hertford, 
1793 zum Grafen von Yarmouth und Marquis 
von Hertford erhoben und jtarb 14. uni 1794. 

Francis Charles S.:Conway, dritter 
Marquis von Hertford, geb. 11. März 1777, war 
bi3 1822 unter dem Namen eines Grafen von Yar: 
mouth belannt und erfreute ſich der befondern 
Gunſt Georgs IV. Er ftarb 1. März 1842. — Sein 
Sohn, Lord Henry S. geb. 18. Jan. 1805, geit. 
im Aug. 1859 zu Paris, hinterließ fein anſehn— 
liches Bermögen einer Vademoifelle Sophie Che: 
neau und ben parifer und londoner Holpitälern. 
Leptered Legat wurde Gegenitand eines langen 
Prozeſſes, der erit 1867 zu Gunſten einer gleichen 
Teilung der Erbſchaftsmaſſe zwiihen den Hoipitä- 
lern von Paris und London entſchieden ward. 

Sir George Hamilton ©., ausgezeichneter 
Diplomat, der Sohn Lord George S.s und Entel 
des erften Marquis von Hertford, wurde 1797 ge: 
boren. Er wurde 1817 Attache bei der brit. der 
ſandtſchaft im Haag und 1819 Protolollift im Aus: 
wärtigen Amte, begleitete 1822 den Herzog von 
Wellington auf den Kongreß von Verona und ging 
1823 als Legationsſekretär nah Frankfurt, von 
wo er 1826 nad) Stuttgart und 1828 nad) Berlin 
verjeßt wurde. Im J. 1829 ward er zum Bot: 
ſchaftsrat in Honjtantinopel ernannt, fungierte feit 
1831 als Geſandter in Florenz, feit 1836 in Brüfjel, 
1846—51 in Liſſabon und jeit 1852 in Petersburg, 
wo cr die perjönlihen Verhandlungen über bie 
Drientfrage mit dem Kaijer Nitolaus hatte, bie 
nad) dem Ausbruche des Krimtriegs durch die engl 
Preſſe veröffentlicht wurden. Infolge der Abreiſe 
bes rufj. Gejandten aus London war er ebenfalls 
genötigt, feine Päſſe zu fordern; er verließ Peters: 
burg im Febr. 1854. Im Dez. 1855 wurde er zum 
engl. Gejandten in Wien ernannt, trat 1856 in den 
Ruheſtand und lebte feitdem in London, wo er 
2. Febr. 1880 jtarb. 

Seymour (Sir Frederid Beauhamp, Lord 
Alcejter), brit. Admiral, geb. 12. April 1821 zu 
London, trat 1834 in die Marine ein, wurde 1842 
Schifjälteutenant, 1854 Hapitän, 1870 Kontre: 
abmiral und 1876 Bizeadmiral, Er nahm 1852— 
53 am Kriege gegen Birma teil, befehligte 1855 — 
56 eine ſchwimmende Batterie im Schwarzen Meere, 
und war 1868—70 Privatielretär des eriten Lords 
der Admiralität, 1872—74 Lord der Abmiralität 
im Marineminifterium. Am %. 1880 führte er den 
Dberbefehl über die Flotte vor Dulcigno, 1882 
über die engl. Flotte vor Alerandria, bombarbierte 
11. Juli die Forts und bejehte 14. Juli die Stadt, 
worauf er im Auguft die Überführung der brit. 
Truppen nad) Ismailia am Suezfanal leitete. 

Seymour (Horatio), ameril, Staatsmann, geb. 
31. Mai 1810 zu Pompey im Staate Neuyort, 
ftudierte die Nee und praktizierte dann ala Ad: 
volat in Utica. Im J. 1841 wurde er Mitglied der 
Staatälegislative, 1842 Bürgermeijter von Utica, 
1852 Gouverneur de3 Staates Neuyorf, zu welchem 
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Boften er 1862 zum zweiten mal erwählt wurde. 
S. erwarb ſich durch feine große Rebnergabe und 
ionftige hervorragende Eigenſchaften jo jehr das 
Vertrauen ber demokratiſchen Partei, daß ihn bie: 
jelbe in der Nationallonvention, welche im Juli 
1868 zu Neuyork ftattfand, geaen Ulyſſes Sidney 
Grant zum Bräfibentf aftsfandbidaten ernannte. 
Bei der im Nov. 1868 jtattfindenden allgemeinen 
Wahl unterlag zwar S., doch erhielt er von den 
abgegebenen 5716082 Stimmen_die jtarte Nino: 
rität von 2703600 Stimmen. Seitdem zog er ſich 
allmählih von der öffentlichen Politik zurüd und 
lebt ar jeiner Farm in Deerfield nahe bei Utica. 
Bol. Croly, «Lives of Seymour and Blair»; 
McEabe, «Life of Seymour» (1868). 

Seymour (Sir Michael), engl. Admiral, geb. 
3. Dez. 1802 ald Sohn des gleichnamigen Stontre: 
admirals, trat 1818 als Geeladett in bie Flotte 
ein und ftieg 1853 zum Kontreadmiral. Im nädjit: 
folgenden Jahre wurde er Stabschef der gegen 
Rußland entſandten engl. Dftieeflotte unter Ad— 
miral Napier. Bei der Unterfuhung eines 1855 
vor Kronitabt aufgefundenen rufj. Torpedos erplo: 
dierte diefer und der dabei gegenwärtige ©. verlor 
ein Auge. Im J. 1856 wurde er zum Oberbefebls: 
et der engliſch-oſtind. Flottenjtation ernannt. 
Bei dem mit China ausbrechenden Kriege begab er 
fi in die chineſ. Gewäſſer, nahm die Forts an 
der Bocca Tigris und beſchoß 28. Dit. bis 14. Nov. 
Kanton. Da die Chinejen nicht nachgaben, mußten 
vor weitern enticheidenden Schritten zunägjt Trup: 
re herangezogen werden und die Flotte fih auf 
Blodade beichränfen. Grit im Dit. 1857 war man 
jo weit, in Verbindung mit den Franzoſen energiich 
vorzugehen, und ©, in Verein mit dem franz. Ad: 
miral Rigault de Genouilly bombardierte am 
28, Dez. Kanton, weldes am folgenden Tage von 
den Berbündeten genommen wurde, wobei ihnen 
der Sue Seh in die Hände fiel. Nach Beendi— 

ung des Kriegs trat S. nicht wieder aktiv auf. 
Im %.1859 wurde er Mitglied des Unterhaufes 
und 1863 zum Vizeadmiral befördert. 

Seynue, Stadt im franz. Depart. Bafles: Alpes, 
Arrondiffement Digne, in einem Thale der Meer: 
alpen, recht3 an der Blandye, einem Nebenfluß der 
Durance, zählt (1881) 840 (al3 Gemeinde 2162) E. 
und hat eine Citadelle, ein College und Kalkbrennerei. 

Seyne (La), Stadt und Seehafen im franz. 
Depart. Bar, Arrondijiement Toulon, auf der 
MWeitjeite der Bai von Toulon, Station der Linie 
Baris: Lyon: Marfeille: Nizza: Menton der Paris: 
Lyon: Mittelmeerbahn, mit Toulon (5 km) durd) 
Dampficiffahrt verbunden, zählt (1831) 8989 (Ge: 
meinde 12072) E.und hat Fiſchfang jowie großartige 
Schiffswerften der Sociöte des forges et chantiers 
de la Mediterranee, auf welden mehrere Banzer: 
Schiffe der franz. Kriegäflotte gebaut worden find, 

eyny, Kreisftabt im Gouvernement Suwalki 
im ruſſ. Polen, oͤſtlich von Sumalti, mit (1882) 
4035 E., meiſt Juden, treibt Holz» und Getreide: 
bandel und hat ein Dominitanerklofter. 

Seyon, linter Zufluß des Neuenburgerfees im 
ſchweiz. Kanton Neuenburg, entipringt am Welt: 
abhang des Chaumont, durchfließt in ſuͤdl. Richtung 
das Val de Ruz, aus dem er durch eine enge Fels: 
ſchlucht in das Ufergelände des Sees binaustritt, 
und mündet burd) einen 1840—42 angelegten, teil: 
weije — Kanal, Trou du S., nach 15km 
langem Laufe ’, km weſtlich von Neuchätel. 
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Senffel, Stabt im franz. Depart. Ain, Arron- 
biffement Belley, rechts am Rhöne, unterbalb der 
Einmündung des Ufjes, Station ber Linie Mäcon- 
Amberieu:Eulo.Genf der Raris:Lyon: Mittelmeer: 
bahn, zählt (1881) 1178 E. und bat Aapbalt: 

ruben, Schiffbau und Weinhandel. Mit diefem 

. dur eine Hängebrüde verbunden, auf dem 
linten Ufer, des Rböne, der bier bis 1860 di 
Grenze zwiihen Frankreich und Sardinien bil 
bete, liegt die zum ——— St.⸗Julien de⸗ 
Depart. Haute-Savoie gehörige gleichnamige Ge 
meinde mit 1493 E., Asphaltgruben und Weinban 

Sézaune, Stadt im franz. Depart. Marne, 
Arrondijiement Epernay, Station der Linie Dir 
Romilly der Dftbahn, zählt (1881) 4933 E. um 
bat QTucfabritation, Gerberei und Handel mit 
Holz, Getreide, Wein, Halt und Ziegeln. — ©., 
mittellat, Sezanna, gehörte ehemals zur Cham: 
pagne und war unter den Bourbonen cine Grai: 
ihaft. Hier wurde 25. März 1814 ein franz. Korps 
von den Ruſſen gefangen genommen. 

Sezeffioniften, Nebenbezeihnung der «Libero: 
len Bereinigung», einer parlamentarifichen Gruppe 
des Deutichen Reichstags, die fih am 30. Aug. 
1880 von der nationalliberalen Partei abzweigte, 
weil die Mehrheit der lestern der Bismardicen 
MWirtichaftspolitit einen entihiedenen Mideritand 
zu leijten fich weigerte. Infolge diefer Scheidung 
trat der Reit der nationalliberalen Partei in engere 
Fühlung mit der konfervativen Partei, während 
die individualiftiihe Richtung der S. dieſe lestern 
immer mebr den Parteien der grundfäglichen Op— 
pofition näherte, bis fie fih Anfang 1884 aän; 
lich mit der Fortfchrittspartei zu der « Deutſch frei⸗ 
finnigen» Partei vereinigte. 

Sezeſſio niſten hießen aud die Bewohner der 
Anfang 1861 aus der nordamerif, Union tretender 
(fegedierenden) Süd: oder Sklavenſtaaten, die 
fich dann Konföderierte Staaten nannten. (5. unter 
Konföderation, Konföderierte und Ber: 
einigte Staatenvon Amerita.) 

erde, auch Sezza, Stadt in der ital. Bro— 
vinz Rom, Bezirk Velletri, lint3 über dem Ufente 
(Ufens), auf einem Hügel am Fuße der Monti 
Yepini_(Volsterberge) oberhalb der Pontiniſchen 
Sümpfe, iſt Biihorsfis, zäblt (18831) 6114 (Ge 
meinde 8626) E. und hat Feigen: und Weinbau. — 
©. ilt das antife Setia, eine altlatiniiche, fpäter 
von den Volsbern eroberte Stadt, feit 383 v. Chr. 
röm. Kolonie latin. Rechts, von der noch uralte 
Eubjtruftiongmauern, Ruinen eines ſog. Satum: 
tempels und eines Amphitheater ıc. vorhanden find. 

ee Stadt der Inſel Candia, f. Spbatin. 

Sfaks, früher auch Safäkis, befeftiate Starr 
an ber Dftlüfte der unter franz. Protektorat fteben: 
den Regentſchaft Tunis, am Golf von Gäbes over 
ber Kleinen Syrte, von Gärten umgeben, welch 
reih an Objt: und Südfrüdten find, Sik eine: 
deutichen Vizekonſulats, zählt etwa 7000, mit der 
ing . Befakung mindeiteng 12000 €., iſt Station 

er Dampfer der Societa Rubattino, hat eine aute 
Neede, Baumwollinduftrie und anfehnlide Ausfuhr 
von Südfrüdhten, Öl, Schwänmen, Soda, Wolle 
und Eſſenzen. Die Europäer (Franzofen, Staliener 
und Maltejer) bewohnen ebenfo wie die Juden 
einen eigenen Stabtteil. S. wurde 16. Juli 1881 
von den Franzoſen nad) einem zweitägigen Bom: 
bardement eingenommen, bei welchem acht Panzer: 
ſchiffe und ſechs Kanonenboote mitgewirkt hatten. 


Sfakteria — Shaftesbury (Anthony Aiyley- Cooper, erjter Graf von) 


Sfakteria, ſ. Sphalteria. 
— eine berühmte ital. Familie, die im 
15. und 16, yabıb: eine große Rolle fpielte und 
dem Herzogtum Mailand ſechs Regenten gab. Der 
Stifter derjelben war der eines Landmanns 
aus Gotignola in Romagna, Muzio Attendolo, 
der von dem Grafen Alberigo von Barbiano, dem 
eigentlihen Stifter des ital. Condottierenwejens, 
den Namen Sforza, d. i. Erzwinger, erhielt. In 
der Jugend von der Feldarbeit zum Waffenhand: 
wert übergegangen , zeichnete er fich bald durch Ge: 
wandtheit und Kühnbeit in den Kriegen im Kirchen: 
ftaat, in Toscana und namentlich ın Neapel aus, 
wurde > Haupt einer der tüchtigften Conbottie: 
renſchulen und fand als Großconndtable von Neapel 
1424 während der Belagerung von Aquila im 
Fluſſe Bescara den Tod. 
Sein ebenfo tapferer Sohn, Francesco ©., 
eb. 1401, diente viele Jahre bald Mailand, bald 
enedig und Florenz und wurde der berühmteite 
Kriegsmann in Italien. Er heiratete Bianca Ma: 
ria Visconti, die natürliche Tochter des Herzogs 
Silippo Maria von Mailand, des lebten diejes 
Hauſes, und errang nad) deiien 1447 erfolgtem 
Tode durd Lift und Gewalt die Herrihaft über 
Mailand, welche er 1450—66 mit Kraft und Klug: 
beit, tüchtig als Yyeldberr wie al3 Staatämann, zum 
Heil des Landes geführt hat. 

Francescos Sohn, Galeazzo Maria ©., ein 
roher Wüftling, wurde 1476 infolge einer Adels: 
verihmwörung ermordet. 

Ihm folgte fein unmündiger Sohn, Giovanni 
Galeazzo ©., der von jeinem Oheim, Lodbovico 
il Moro, verdrängt und wahrjcheinlich vergiftet 
ward. Um fih auf dem ujurpierten Throne zu 
halten, veranlaßte Lodovico den Zug Karla VIII. 
von Frankreich gegen Neapel, und führte jo, indem 
er durch Dersinskebung mächtiger Fremden das na: 
tionale Staatenfyitem Italiens auf Jahrhunderte 
vernichtet, das Unglüd des Landes wie das feines 
eigenen Geſchlechts herbei. Später trat er zu dem 
Bunde gegen Frankreich und wurde deshalb von 
Ludwig XII. 1499 vertrieben, Zwar kehrte er jehr 
bald mit Hilfe von Schweizern zurüd; allein Ludwig 

og nochmals gegen ihn zu Felde. Lodovico, von 
einen Schweizerjöldnern 1500 ausgeliefert, jtarb 
1510 als Gefangener zu Loches in Touraine, 

Sein Sohn, Najfimiliano S., gelangte zwar 
1512 zur Regierung, mußte aber dem König Franz J., 
dem Sieger bei Marignano, 1515 fein Land gegen 
ein Jahrgeld abtreten. Als jedoch Franz I. vom 
Kaijer Karl V. aus Italien verdrängt war, be: 
lehnte der Kaifer Lodovicog jüngern Sohn, Fran: 
cesco II., der 1521 nadjgefolgt war, 1529 mit 
dent Herzogtum, Dieſer ftarb 24. Dit. 1535. 
Karl V. gab 1540 das Herzogtum als erledigtes 
Reichslehn feinem Sohne, dem nahmaligen König 
Philipp I. von — 

Es gibt mehrere Nebenlinien des Hauſes S. Von 
rancescos I. Bruder, Bofio S., ſtammen die 
rafen von een in Toscana, Erben des 
uralten Haufe der Aldobrandeschi und der röm. 
Cefarini, welche al3 Herzöge S.:Cefarini nod) 
in Rom blühen, 

Val. Litta, «Famiglie celebri italiane» (Mail. 
1819—52); Üagenta, «I Visconti e gli Sforza nel 
eastello di Pavia» (2 Bde., Mail. 1883); Natti, 
«Della Famiglia S.» (2 Bde., Rom 1794). 

Sforzato, ſ. Forzando, 


> 
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Sfumato (ital.,«raudhig», «woltig»), heißt in der 
Malerei: mit meiden veriirmommenen Umriſſen. 

Sgierſk, Spierid, Sgerſh oder Zgierz, 
Stadt im Gouvernement Piotrokow im ruſſ. ‘Polen, 
Kreis Lodz, etwa 4 km nördlich von der Stadt Lodz 
mit (1884) 15140 E., hat mehrere Baummollfpinne: 
reien und Wolljtofffabrifen. 

Sgogun, ſ. Taikun. 

Sgraffito am ital, sgraffiare, fraßen) iſt eine 
zuerſt im Laufe de3 16. Jahrh. in Italien aufge: 
ftommene Art beforativer Ausjhmüdung des 
Hußern von Bauwerken, welche wegen der Leichtig— 
feit und Billigleit der Ausführung, ſowie wegen 
it größern Haltbarkeit im freien, vielfady der 

alerei ar wird, Sie wurde in alter Zeit 
in —— und Deutſchland häufig geübt. Reſte 
derſelben ſind in beiden Ländern noch erhalten; doch 
wurden ſie nicht beachtet. Neuerdings brachte 
Semper das S. am dresdener (1869 abgebrannten) 
Theater und am Polytechnikum zu Zürich zuerſt 
wieder in Anwendung. Gegenwärtig erfreut dieje 
Dekorationsweiſe ſich wieder großer Beliebtheit 
und ijt in Berlin, Wien, Dresden, Stuttgart und 
andern Orten mit vielem Glüd angewendet worden. 
Die Technik des ©. beiteht darin, daß man bie zu 
deforierende Wand mit einem dunfeln gewöhnlid) 
mit Kohle gefärbten Fr überzieht und auf dem: 
felben während er noch friih, einen ganz dünnen, 
bellen Bus aufträgt. Auf lektern wird die beab— 
fichtigte — aufgepauſt und hierauf mit 
einem ſpißen Eiſen ausgeſchabt oder ausgelrast, 
ſodaß der dunkle Untergrund ſichtbar wird. Man 
bat dann alſo eine dunkle Zeichnung auf hellem 
Grunde. Dod kann man aud untgelehrt eine 
weiße Zeichnung auf dunklem Grunde beritellen, 
auch mehrere und andere Farben anwenden. Dal. 
Lange und Bühlmann, «Die Anwendung des ©. 
für acadendeloration» (Münd. 1867). 

Chad, ſ. Maifiſch. 

Shaftesbury (Anthony Aſhley-Cooper, erſter 
er engl. Staatsmann unter Karl II., geb. 
22, Juli 1621 in der Grafichaft Dorjet, jtammte 
jeiteng der Mutter aus dem Hauje Aſhley und war 
der Sohn des Sir yobn Cooper auf Rodbourne. 
Gr widmete fi in Lincoln’s: mn zu London den 
Rechtswiſſenſchaften, trat bereits 1640 ins Unter: 
haus und gelangte bald zu großem Einfluß. Bei 
Gröffnung des Bürgerkriegs bot er ſich der Hof: 
partei al$ Vermittler an, die ihn aber zurüdwies. 
Er aing deshalb zur Parlamentsparteı über und 
errichtete ein Truppenlorps, an deſſen Spibe er 
mehrere glüdlihe Schläge führte. Nach Auflöſung 
des Yangen Parlaments erzürnte er den Proteftor, 
feitdem ıhm diefer die Hand jeiner Tochter verjagte, 
durch feine Oppofition, wurde aber doch in das 
neue Haus gewählt. Als ein Führer der Presby: 
terianer beteiligte er fih an der Bewegung, die 
1660 zur Reftauration der Stuart3 führte. Mit 
Mont eng verbunden, trat er in den Geheimen Rat 
Karls IL. ein und war in dem Gerichtähof, der die 
von der Anneftie ausgeſchloſſenen Grommellianer, 
Nane, Harriion u. a. zum Tode verurteilte. Als 
dann die engl. Hodhlirhe, eng verknüpft mit bem 
parlamentarıihen Machtkreife, wiederhergeſtellt 
und die preäbyterianische Richtung aus der Staats: 
firche verdrängt wurde, fammelte ©., der 1661 als 
Lord Aſhley ins Oberhaus berufen ward, diejenigen 
um fich, welche jenem von dem Lordlanzler Claren— 
don vertretenen Syſtem wiberjtrebten, Damit 
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näherte er fidh aber dem König, der ſich felbft von 
dem parlamentarifch gewordenen Hochkirchentum 
eingeengt fühlte, und nad) dem Sturz Clarendons 
©. in das fog. Cabal-Minifterium aufnahm. Obne 
in die fatholifierenden Entwürfe eingeweiht zu jein, 
welche Karl II. durch feinen Bund mit Ludwig XIV. 
gegen Holland, von —— und Clifford be: 
raten, verfolgte, vertrat Aihley, der 1672 als Graf 
©. zum Lordlanzler erhoben wurde, die kriegeriſche 
Volitit des Königs und ſetzte ſich mit Yan dem 
Machtſtreben des anglilaniſch gefinnten Parlaments 
entgegen. Dieje Bolitik jcheiterte indes. Der parla: 
mentariſche Anglilanismus ficherte ſich durch bie 
Teſtalte, und Holland behauptete ſich gegen den An— 
griff, der es vernichten follte. Darüber zerfiel ©. 
mit dem König jelbit, der ihn der Beitehung durch 
bie Spanier beiduldigte und jeined Dienftes entließ. 
Sofort ftellte ſich jezt S. an die Spihe der Oppo— 
fition. Als er unter dem Minifterium Danby 
1677 Budingbam in feinen Bemühungen, das in 
der Mehrheit wieder Löniglich gewordene Barlament 
zu zerjprengen, unterjtüßte, wurde er in den Tower 
nebradt. Nach feiner Befreiung belämpfte er die 
Doctrin vom leidenden Gehorſam, beutete das 
pavitüiche Komplott von 1678 aus, betrieb bie 
bronausidließung des fath. Herzogs von ort 
und ſtürzte endlich das Minifterium des Grafen 
von Danby. Im März 1679 zum Präfidenten des 
Staatsrats ernannt, betrieb er die Ausſchließung 
Vorts und die Thronfolge des Herjogs von Mon: 
mer Nah der Nüdtehr des Herzogs von York 
aus Schottland erbielt ©. feine Entlaffung aus 
dem Staatsrat. Wohl begreifend, daß er gegen 
ben Herzog entweber fiegen oder unterliegen made, 
verfügte er fih im Febr. 1680 mit zwölf andern 
vor das Gericht der King's-Bench und Hlagte ihn 
als wideripenjtigen Papiſten an. Nachdem die 
Ausfhließungsbill 21. Oft. verworfen worden, 
verband er jich mit dem Herzog von Monmouth 
und andern, um fid im alle des Todes Karls II. 
der Thronbeiteigung Yorls mit den Waffen zu 
wiberjegen. Dieſer Umtriebe wegen ließ ihn ber 
Hof im Juli 1681 in den Tower werfen und im 
November des Hochverrats anllagen. Jedoch ſprach 
ihn die Jury frei, worauf er mit Monmouth, 
Ruſſell, Algernon Sidney u. a. neue Demonitra: 
tionen gegen die toryiſtiſche Regierung unternahm. 
— ſelbſt gefährdet, floh er noch 1682 nach 
mſterdam, wo er 2. Yan. 1683 ſtarb. S. s «Me- 
moirs» gab zuerit Martyn heraus (Lond. 1837), 
dann Ehrijtie (Yond. 1860); feine Biographie jchrieb 
ber legtgenannte (2 Bde., Yond. 1871—72). 
Shafteöbury — Aſhley⸗Cooper, dritter 
Graf von), der Enlel des vorigen, belannt als 
pbilof. Schriftiteller, geb. zu London 26. Febr. 
1671. Sein Örofvater ließ ihn von einer gelehrten 
Frau unterriten, welde abwechielnd lateiniich 
und ei mit ihm ſprechen mußte, bis er 1683 
auf die Schule 43 Wincheſter lam. Nachdem er 
1686—89 den Kontinent bereiſt, widmete er ſich 
noch fünf Jahre litterariichen Beſchäftigungen und 
trat dann ind Parlament. Doc) verließ er wegen 
geihwächter Gejundheit die parlamentarijche Lauf: 
bahn und reiſte 1698 nad} Holland, wo er ein yahr 
in dem Umgange mit Bayle, Leclerc und andern 
Gelehrten verlebte, Vach feiner Zurüdkunft wurde 
er beim Tode feines Vaters Graf von S. und trat 
1700 in das Oberhaus. Hier unterftügte erdie Maß: 
segeln bes Königs Wilhelm III. mit Eifer. Nach 


der Thronbefteigung ber Königin Anna zog er ſich 
vom öffentlichen Leben zurüd, und ging wieder nad 
Holland. Als —* Fanatiler eine Gärung im 
land erregt hatten und man gegen bie Urheber 
derjelben gewaltjame Mafregeln ergreifen wollte, 
riet er durch feine «Letter concerning enthusiasm» 
Zond. 1708) zur Milde. Gr ging 1711 nach ta: 
ien, wo er zu Neapel im Febr. 1713 ftarb. Seine 
Merle erjchienen ald «C istics of men, 
manners, opinions and times» (3 Bde., Lond 
1713; neueite Ausg., bejorgt von Hatſch, 3 Bir. 
1773; deutſch, 3 Bde., Lpz. 1776). Auch lieh e 
zwei Bände jeiner Briefe über philof. und tbeol. Ge 
genftände erſcheinen (1716 u. 1721). Sein «Imquiry 
concerning virtue and merit» wurde von Dide 
bearbeitet; eine deutiche Überfekung jeiner «Bbilof. 
Merle» bejorgten Hölty und Benzler (3 Bde., Ip; 
1776—79). Mehrere Flat Schriften, 3. B. «The 
moralists», gehören zu den Muſtern der engl. Broja. 
Rüdfihtlid feiner philof. Denlart war er bemüht, 
die nachteiligen Folgen des Empirismus feines 
—— Lode an den Tag zu legen und im Gegen: 
aße zu der Theorie die Selbittucht, die ih als 
Moral geberbete, die unmittelbare Schönbeit des 


Guten zum Bewußtjein zu bringen. ©. ericheint 
überall ald Berteidiger der Freiheit und ala An 
bänger der natürlihen Religion. l. Spider, 


«Die Philoſophie des Grafen von S.» (Freib. i. Br. 
1872); Giaydi, «Die Bhilofophie S.3» (Ypa. 1876); 
Fowler, «S. and Hutcheson» (?ond. 1882). 
Shaftesbury (Anthony Ajhley:Cooper, fieben- 
ter Graf von), ein Nadhlomme des vorigen, be 
tannt als Philanthrop und Haupt der evama. 
Kirchenpartei in England, wurde geb. 28. April 
1801 als der Sohn Eropley Aihley:Eoopers, 
jehiten Grafen von S., bis zu deſſen Tode 
(2. rs 1851) er den Namen Lord Aſhley führte 
Zu Orford erzogen, trat er 1826 ald Parlament: 
mitglied für Woodjtod ins Unterhaus und unter: 
ftügte die Minijterien Liverpool und Canning 
Unter Bellington wurde er Mitglied des Indiſchen 
Rats, 1834—35 unter Melbourne Lord der Admi- 
ralität. Sein Beitreben war ipäter vor allem auf 
die Verbeſſerung der jozialen y untern 
Klafien gerichtet, wozu er durch chtung von 
Arbeiterwohnungen, Die Gründung der » Zerlumpten 
Schulen» ( ed schools) und die Beförderung 
janitätöpoligeilicher Reformen beitrug. Sein Ein: 
fluß bei der jtreng evang. Partei der engl. Kirde 
war jehr bedeutend, während der Puteyismus 
feinen entichiedenern Widerſacher hatte als ibn. 
Als Scriftiteller war er namentlich in der « Quar- 
terly Reviews über japtale unb induftrielle Fragen 
thätig. ©. ſtarb 1. Oft, 1885. Als achter Graj 
folgteihm — — Aſhley-Coopet, 
eb. 27. Juni 1831, welcher 13. April 1886 durd 
elbitmord endete; diefem folgte als neunter Graf 
ge eg Bl an a erde yes 
Shakers, aub Shaling:Qualers genannt, 
eine um das J. 1747 zu ncheſter in England 
entitandene und ſeitdem nach Amerita verpflanjte 
Selte. Ihre Gründer gehörten urjprünglic zur 
Gemeinde der Duäler, mit melden die S. nod in 
dem Widerſtande gegen die bürgerliche und geijtlice 
Autorität des Staats, in der Weigerung, Kriegs 
bienfte zu thun und Eide "zu leijten, in der 8er 
werfung der Saltramente und in dem Glauben an 
die unmittelbaren Offenbarungen des Heiligen 
Geiftes übereinftimmen. Ihren jpätern Charalter 


Shakeſpeare 


erhielt die Selte durch Anna Lee, die ſich 1770 an 
deren Spike ftellte. Diele Frau war 1736 als 
Tochter eines Grobſchmieds zu Mancheſter geboren 


und hatte fich fehr jung mit einem Handwerksge— 
—* ihres Vaters verheiratet. Nachdem fie ſich 
n ©. 


angeichlojien, gab fie vor, eine göttliche 
Miſſion —— zu haben, und wurde als «Mut: 
ter» und Prophetin anerlannt. In England ver: 
folgt, begab fie fi 1774 nad) Amerila, wo fie die 
erite Gemeinde oder — der S. zu Watervliet 
bei Albany ſtiftete. Sie ſtarb 1784. Es bildeten 
fih nun neue Gemeinden zu Lebanon in Maſſa— 
chuſetts und Enfield in Connecticut, die nach und 
nad) jo anwuchſen, daß man 1832in den Vereinigten 
Staaten 15 Gemeinden mit6000 Mitgliedern zählte. 
Ihre Hauptfasung iſt das Cölibat; Chen werden 
nicht erlaubt und die Gejellihaft vermehrt ih nur 
durch Proſelyten. Es herricht bei den ©. vollftän: 
dige Gütergemeinfhaft, und fie zeichnen fich durch 
eiß, Ehrlichkeit und Genügfamleit vorteilhaft aus. 
ren Namen haben die S. von den eigentümlichen 
ng nn die fie beim Gottesdienit ausführten. 
Die Gemeinden werden von Üllteften verwaltet; 
die obere Leitung hat gewöhnlich eine frau, wel 
durch Rifionen dazu berufen wird und als Nach— 


folgerin der eriten Brophetin Anna gilt. Das 
Glaubensbelenntnis der ©. ift in dem Buche «Tes- 


timony of Christ’s second appearauce» enthalten. 
Neuerdings lebt die Selte aud) in England in ein: 
zelnen Gemeinden wieder auf. Bol. Norbhoff, 
«The commnnistic societies of the United States» 
(Zond. 1875). R j 
Shakeſpeare (William) nad der in London 
zur Zeit des Dichters und jpäter vorherrſchenden 
Schreibung des Namens, Shakſpere nad) der in 
Stratford üblihen Schreibung, der größte dra: 
matiſche Dichter der Engländer und einer der größ» 
ten Dichtergenien aller Völker und Zeiten, jtammt 


aus einer familie, welde in Warmwidihire, einer 
Grafſchaft des mittlern England, ſeit dent 14. Jahrh. 
dem Guts aben jcheint. 


chterſtande angehört a 
Welches Gewerbe der Bater des Dichters, John 
©., in Stratford am Avon betrieb, in mweldes 
Städthen er um 1551 aus dem benachbarten 
Snitterfield einwanderte, ift ungewiß. Nur jo viel 
fcheint ſich aus den verſchiedenen, voneinander ab: 
weichenden und doch teilweije —— en Angaben 
heraus — daß er mit dem wechſelnden Be— 
triebe hä tiicher Hantierungen, in denen er nad): 
einander fein Glüd verjuchte, andauernd einen 
landwirtſchaftlichen Betrieb verband. Sein Beſitz⸗ 
tum vermehrte er 1567 durch Verheiratung mit 
Mary Arden, die, aus einer alten angefehenen Fa: 
milie in der Nähe jtammend, ihrem Gatten Län: 
dereien und auch einiges Geld zubradte. Bon dem 
Jahre feiner Berheiratung an belleidete John ©. 
verſchiedene Ehrenämter in der ſtädtiſchen Kor: 
poration, beren Höhepunkt er mit dem 1568—69 
verwalteten Amte eines Bailiff von Stratford er: 
reihte. Auf eine Abnahme der günftigen Berhält: 
niſſe, in denen er bis dahin gelebt, etwa ſeit 1583, 
feinen verſchiedene Umftände binzudeuten, ohne 
daß jedoch eine eigentlihe Berarmung jemals ein 
getreten fein mag. Wenigitens ſcheint er ſtets im 
— Beſiß zweier Häufer in der Henleyſtreet 
in Stratford geblieben zu fein, in deren einem, der 
Tradition 4 e, ſein Sohn William im April 
1564 das Licht der Welt erblidt hat. Als deſſen 


Geburtötag bezeichnet die Tradition, wahrjdein: . 
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[ih auf die Inſchrift des Grabſteins geftügt, den 
28. April, den Jahrestag feines Todes. In dem 
Regiiter der ftratforder Pfarrkirche findet ſich nur 
der Tauftag, der 26. April, angegeben. Zwiſchen 
dem Vermerk dieſes Tauftags und dem folgenden, 
auf, jeine Heirat bezüglichen Dokumente von 1582 
it im Leben des Dichters eine Lüde, die fih nur 
dur Vermutungen ausfüllen läßt. Wahrichein- 
lid) hat der junge ©. die öffentlide Schule, in der 
jeder ftratforder Bürgerfohn unentaeltlih Unter: 
richt erhielt, beſucht. Zweifelhafter ſchon erjcheint 
es, dab der Bater, infolge feiner beichränften Ber: 
hältnifje, den Sohn vor ber Zeit aus der Schule 
genommen, damit derjelbe ihm zu Haus bei feinen 
Geichäften zur Hand gehe. Gine der und aufbe: 
wahrten ſich widerſprechenden Notizen läßt dagegen 
den jugendlichen ©. eine Zeit lang als Schulmeilter 
auf dem Lande fungieren, nad) einer andern foll er 
Schreiber bei einem Ndvolaten geweien fein; leb: 
tere jtüpt fich auf feine genaue Kenntnis ——— 
—— Ausdrüde. Im Det. 1582 verheiratete 
ih der noch minorenne Süngling. Seine Frau, 
Anna Hathaway, faut ihrer Srabiehrift acht Sabre 
älter al3 er, war die nachgelaſſene Tochter eines 
wohlhabenden Landmanns in Sholtery bei Strat: 
ford. Das ältejte Kind diefer Ehe, Suſanna, wurde 
im Mai 1583 in ber ftratforder Kirche getauft. 
Später folgte noch ein Zwillingspaar, Hamnet und 
8* getauft ebendaſelbſt im Febr. 1585, 

Bald nad) der Geburt diejer Zwillinge muß ©. 
jeine Familie in Stratford verlaffen und ſich nad 
London begeben haben, Die Veranlaſſung zu die: 
jem Schritt war, wie eine Tradition angibt, die 
Furcht vor der Rache eines benadhbarten Yandedel: 
manns, Sir Thomas Lucy, in deſſen Part ©. ge- 
wilddiebt haben joll, außerdem aber auch, wie Aubrey 
berichtet, «eine natürliche Neigung zur Poefie und 
Schaufpieltunft», die ©. nur in der Hauptitadt in 
fruchtbringender Weije befriedigen und zur Baſis 
jeiner Eriftenz machen lonnte. Wahrjcheinlich ſchloß 
er fih in London ſogleich derjenigen Schaufpieler: 
truppe an, als deren Genoffe, wenngleich nicht, wie 
man lange annahm, ald Mitbefiser ihres Theaters, 
er jpäter ſtets ericheint: der Truppe, welche unter 
den PBatronat erjt des Grafen Leiceiter, fpäter des 
DOberlammerberrn der Königin, 1575 ihr Theater 
in Bladfriard gebaut oder bergeitellt hatte. An 
dieſem Theater muß S. fih als Schaufpieler und 
noch mehr ala Schaufpieldichter im Verlaufe we: 
niger Jahre zu einer Stellung emporgearbeitet 
haben, in der er, nad) dem Zeugnis des jterbenden 
Robert Greene, alle Nebenbubler auf dem Gebiete 
des Dramas bereitö 1592 überflügelt hatte, Für 
das Anfeben, weldhes S. jhon damals auch außer: 
balb feines Berufskreiſes genoß, iprechen die Wid— 
mungen feiner enitIneifcen Gedichte «Venus and 
Adonis» (1593) und «Lucrece» (1594) an den Gra: 
fen Southampton, einen Gönner der Poefie und 
des Schaufpield überhaupt und S.3 insbeſondere. 
Gleichzeitig erhellt der Flor feiner Truppe, infolge 
feiner Mitwirkung und Beteiligung, aus der Er: 
bauung oder doch aus der Übernahme und Wieder: 
beritellung eines zweiten Theaters, des Globus: 
theaters, das die Gefellichaft fhon 1596 als Som: 
mertheater benußte, während im Winter in Blad: 
friars gefpielt wurde. Den jehr anſehnlichen, wahr: 
jcheinlih durch andere glüdliche Geldgeſchäfte ver: 
mehrten Gewinn, welden S. von diejer Theater: 
unternehmung bezog, verwandte er 1597 zum 


152 


Anlauf eines ber größten Häufer in Stratforb, fomwie 
in den folgenden Jahren zu mweitern Erwerbungen 
von Grundbefig in und bei feiner Vaterftabt, Die 
er auc während feiner londoner Wirkjamteit ſtets 
als jeine Heimat, als fein eigentliches Domizil be: 
tradtet zu haben fcheint, wohin er zum Beſuch 
feiner bort anfäffıg gebliebenen Familie, nad 
Aubreys Zeugnis, jährlid einmal quo if. Im 
%. 1598 erllärt Francis Meres in feinem 
«Wit’s Treasury» zwölf S. ſche Dramen anführt, 
©. für den beiten Dramatiler unter ben Engländern 
und erwähnt nebenbei mit großem Lobe auch defien 
Sonette, die handſchriftlich bei den Freunden cirkus 
lierten und erft elf Jahre fpäter ohne ** des 
Verfaſſers dem Drud übergeben wurden. Auch bie 
Erfheinung einer Sammlung von Liebesliedern 
von verſchiedenen Verfaſſern neben einigen echt 
S.ſchen Gedichten unter bem Titel «The Passionate 
Pilgrim. By William 8.» (1599) zeigt, wie be: 
rübmt S. dbamal3 fein mußte, daß ein Verleger fih 
verjucht fühlte, foldhe Spekulation auf bad Aus: 
hängeſchild ſeines erborgten Namens zu maden. 
Daß jeine Dramen häufig vor der Königin Elifa- 
beth und fpäter vor König Jakob I. mit vielem 
Beifall aufgeführt wurben, ijt mehrfach bezeugt; 
aud wurde die S.jche Truppe bald nad} der engl. 
Thronbeiteigung des leßtern Königs als königl. 
Scaufpieler (The King’s players) beſonders pri: 
vilegiert. Um diefelbe Zeit (1603) findet ſich auch 
ber Name 6.3 ala Scaufpieler zum legten mal 
verzeichnet unter den Darftellern des «Sejanus» von 
Ben Konfon. Von S.s Liebensmwürbigkeit und 
Reipektabilität wird fomohl aus feinem londoner 
Leben wie aus feinen fpätern Tagen in ber Heimat, 
mehrfach berichtet. Im März 1616 madıte er jein 
Teftament, noch bei volllommener Gefundbeit und 
Gedächtniskraft, wie er darin erllärte; indes ver: 
raten die Schriftzüge der drei eigenhändigen Unter: 
ſchriften Spuren großer Körperfhwädhe, und er 
felbjt überlebte die Abfaſſung feines Teftaments 
nur um u Wochen. Bon der Natur und, dem 
Verlauf der Krankheit, die In 23. April 1616 weg: 
rafite, ift nichts Authentiſches überliefert. Am 
25. April wurbe er in ber Kırche zu Stratforb an 
der Nordjeite des Chors begraben. Die Inſchrift 
feines Grabjteins foll er, laut einer febr zweifel⸗ 
haften liberlieferung, kurz vor feinem Tode felbjt 
verfaßt haben. Ein Denkmal, bejtehend in einer 
bemalten, fteinernen Büjte wurde ihm zu von 
feiner familie an der nörbl. Wand des Kirchenchors 
errichtet, jedenfalld vor 1623, ba auf basfelbe in 
einem Gedicht vor der in dieſem sabre erfchienenen 
Gejamtausgabe feiner dramatiihen Werte ange: 
fpielt wird. 6.3 Witwe überlebte ihn um fieben 
Sabre und ift an feiner Seite beftattet. Ebendaſelbſt 
ruben auch feine ältere Tochter Sufanna, 1607 mit 
einem ftratforber Arzt, Dr. Hal, vermäblt. Su: 
fanna jtarb 1649 und hinterließ eine einzige Toch— 
ter, mit deren Ableben (1670) S.3 Nahlommen: 
ſchaft erlofh, dba fein einziger Sohn Hamnet 
bereit3 als zmwölfjähriger Anabe, und bie brei 
Söhne ber jüngern, 1616 an den MWeinhänbler 
Thomas Duiney in Stratforb verheirateten Tochter 
Judith, ſchon vor ihrer 1662 verjtorbenen Mutter 
mit Tode abgegangen waren. 

6.3 Dramen, in einer teild nad) überlieferten 
Notizen, teild nah Merkmalen des im Verlauf 
feiner dramatifchen Thätigleit bedeutfam mobifi: 
jierten Stil3 und Berfes freilich immer nur hypothe⸗ 
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tifch — chronol. Reihenfolge, ſind nach ben 
drei Kategorien der erſten Geſamtausgabe in 
format von 1623: I. Comedies: 1) «The two 
gentlemen of Verona», zuerft gedrudt in der Folio 
1623, erwähnt von Meres 1598, gegründet teil: 
weile auf ben fpan. Schäferroman «Diana», von 
Montemayor, in Yonges engl. liberfegung ; 2) «The 
comedy of errors», zuerſt gedrudt in der ? 
1623, un von Meres 1598, gegrünbet auf das 
lat. Luſtſpiel des Blautus «Menaechmi»; 3) «Love’s 
labour’s lost», einzeln gebrudt in Kleinquart: 
format 1598, erwähnt von Meres 1598; 4) «The 
taming of the shrew», zuerft gedrudt in ber Folio 
1623, gegründet auf ein älteres Drama: «Taming 
of a shrew», von unbelanntem Berfajler; 5) «The 
merchant of Venice», gebrudt in Quart 1600, er: 
wähnt von Meres 1598, gegründet auf die ital 
Novellenfammlung «Pecorone» bes Giovanni Fie- 
rentino und auf eine Anelbote in ben «Gesta 
manorum»; 6) «Midsummernight's dream», ge 
drudt in Quart 1600, erwähnt von Meres 159, 
teilweiſe — auf Chaucers «Canterbury 
tales» und «Legend of Tisbe of Babilon», ſowie auf 
ein Vollsbud: «Robin Good-Fellow»; 7) «All’s 
well that ends well», gebrudt in ber Folio 1623, 
wahriceinlich erwähnt von Meres 1598 unter bem 
Namen «Love’s labour’s won», gegründet auf eine 
Novelle des Boccaccio in Paynters «Palace of 
pleasure»; 8) «Much ado about nothing», 
in Duart 1600, — teilweiſe auf eine Ro 
velle des Bandello; 9) «The merry wives of 
Windsor», gedrudt unvollitändig in Quart 1602, 
volljtändig in der Folio 1623, teilmeife gegründet 
auf eine ital. Novelle in engl. Bearbeitung, in 
Tarltons «News out ofpurgatorie»; 10) «Twelith- 
Night, or what you will», gebrudt in ber Folio 
1623, gegründet auf eine ital. Novelle des Bandello, 
in engl. Bearbeitung in «Riche, his farewell to 
miletarie profession»; 11) «As you like it», ge 
drudt in ber Folio 1623, gegründet auf eine No— 
velle von Thomas Lodge; 12) «Measure for mea- 
sure», gedrudt in der Folio 1623, gegründet auf 
ein älteres Drama von Wbetitone: «Promos and 
Cassandra»; 13) «The winter’s tale», gedrudt in 
ber Folio 1623, gegründet auf eine Novelle von 
Robert Greene; 14) «The tempest», gebrudt in ber 
Folio 1623, teilweife gegründet auf mebrere, 1609 
und 1610 erſchienene Reijeberichte. 
Histories: 1) «King Henry VI. First part», 

—— in ber Folio 1623, gegründet auf Holinſhede 

bronif; 2) «King Henry VI. Second part.», un: 
vollftändig gebrudt in Quart 1594 ala «First part 
of the contention betwixt the two famous houses 
of York and Lancaster», vollftändig in ber Folio 
1623, gegründet auf Holinſhed; 3) «King Henry VI. 
Third — reg | gebrudt in rt 15%, 
als «The true tragedy of Richard, Duke of York», 
vollftändig in ber Folio 1623, gegründet auf Holin- 
ſhed; 4) «King Richard IIl.», gedrudt in Uuart 
1597, erwähnt von Meres 1598, ge et auf 
Holinfhed und Thomas Moore; 5) «King John», 
gebrudt in ber Folio 1623, erwähnt von Meres 
1598, gegründet auf ein ältered Drama von unbe: 
lanntem Berfafier; 6) «King Richard II.», gebrudt 
in Quart 1597, erwähnt von Meres 1598, gegrün: 
det auf Holinfhed; 7) «King HenryIV, First part», 
gebrudt in Duart 1598, erwähnt von Meres, ae 
gründet auf Holinjhed und ein ältered Dranıa von 
unbelanntem Berfafjer, das auch ben beiden folgen; 
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den Hiſtorien zu Grunde lag; 8) «King Henry IV. 
Second part», gedrudt in Uuart 1600, gegründet 
auf Holinjhed und das ältere Drama; 9) «King 
Henry V.», unvolljtändig gedrudt in Quart 1600, 
vollftändig in der Folio 1623, gegründet auf Holin: 
ſhed und basältere Drama ;.10) «King Henry VIIL», 
gedrudt in der Folio 1623, gegründet auf Holinſhed, 
Cavendiſh und or. 

III. Tragedies: 1) «Titus Andronicus», gebrudt 
1600, erwähnt von Meres 1598; 2) «Romeo and 
Juliet», unvollitändig gedrudt 1597 in Quart, voll: 
ftändig 1599, erwähnt von Meres 1598, gegründet 
auf ein Epos von U. Broofe und eine Novelle von 
Bandello in Paynterö «Palace of pleasure»; 
3) «Hamlet», unvollftänbig gedrudt 1603, vollftän: 
dig 1604 in Quart, gegründet auf ein älteres, ver: 
loren gegangenes Drama und auf eine aus dem 
Franzöſiſchen ins Engliſche überjeßte Novelle; 
4) «Othello», gedrudt in Quart 1622, gegrün: 
det auf eine ital, Novelle von Giraldi Cinthio; 
5) «Julius Caesar», gedrudt in der Folio 1623, 
gegeänbet auf Plutarch in der liberiekung von 
North; 6) «King Learn, gedrudt in Quart 1608, 
genründet auf Holinihed, auf ein älteres Drama, 
auf Sidneys «Arcadia» und auf Harsnets «Disco- 
very of popish impostors»; 7) «Macbeth», ge: 
drudt in Folio 1623, gegründet auf Holinſhed und 
auf R. Scotö «Discoverie of witchcraft»; 8) «Ti- 
mon of Athens», gedrudt in der Folio 1623, ©.3 
Anteil an diefem Drama von unbelanntem Ber: 
fajjer, wahrſcheinlich jedoch von G. Wilkins, gehört 
jedenfalls der reifſten Zeit unſers Dichters an; 
9) «Authony and Cleopatra», gedruckt in der Ze 
1623, gegründet auf zus in Norths über: 
feßung; 10) «Coriolanus», gedrudt in der Folio 
1623, gegründet aufNorths Plutarch; 11) «Troilus 
anıl Cresside», gedrudt in Quart 1609, gegründet 
auf Chaucers «Troilus and Creseide», auf Lyd— 
gates und auf Cartons «Trojanifhe Sagen» und 
auf Chapmans «Homer»; 12) «Cymbeline», ge: 
drudt in der Folio 1623, — auf Holinſhed 
und auf eine Novelle des Boccaccio. Zu dieſen 
36 Dramen in der erſten Folio tritt dann noch als 
das 37., mit deſſen doppelter Autorſchaft es ſich 
wie mit der des «Timon of Athens» verhalten mag: 
«Pericles, prince of Tyre», gedrudt in Quart 1609, 
aber erit aufgenommen in die dritte Folio 1664, 
nebſt fech3 andern Dramen, die fhon zu Lebzeiten 
unſers Dichters in Ginzelausgaben mit feinem 
fälichlich auf das Titelblatt nefehten Namen erſchie— 
nen und als entſchieden unſhaleſpeariſch mit Recht 
von den beiden eriten Folioausgaben ausgeſchloſſen 
blieben. Endlich ift noch ein Gedicht: «A lover's 
complaint», zu erwähnen, das, 1609 mit ben 
«Sonnets» zuſammen gedrudt erſchienen, unzweifel: 
haft von S. herrührt. 

S.s Stellung in der Litteratur iſt erſt ſeit etwa 
hundert Jahren von univerſaler Bedeutung. Wäh— 
rend ſeines Lebens beichräntte ſich ſein Einfluß auf 
die engl, Bühne, deren Blüte bald nach feinem Tode 
in den religiöjen und polit. Stürmen des 17. Jahrh. 
unterging. Sehr wenig ijt über fein Verhältnis zu 
den Zeitgenofien befannt, aber das Wenige deutet 
auf eine außerordentliche Popularität. Echon feine 
Jugendſtücke erregten Aufſehen und ftellten alle feine 
Vorgänger in Schatten. Um 1592 wirft jein Nei— 
der Wobert Greene in einem Pamphlet ibm vor, 
daß er fich einbilde, «der alleinige Bühnenerfchütterer 
(slıake-sceue) Englands» zu fein und die ältern 

Eonverjations=Zegiton. 13. Aufl. XIV. 
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Pocten um ihren Ruhm bringe. Franz Meres, in 
feinem «Wits Treasury» (1598), nennt ihn den 
« Honigzüngigen» und vergleicht ibn mit Dvid, 
Seneca und Bautus. Ähnliche begeifterte Urteile 
jener Zeit ließen fich noch mehrere anführen. Aber 
während der Bürgerfriege gerieten feine Werfe mehr 
und mehr in Vergeſſenheit; Milton nennt feinen 
Namen noch mit Verehrung, aber die Mafle des 
Volls verlor unter der Herrſchaft der Puritaner 
den Sinn für die Kunft, und als die Stuart3 den 
Thron wieder beitiegen, war ber Adel Englands 
der heimischen Mufe entfremdet. Die Franzofen 
und ihre Nachahmer beherrihten Büchermarkt und 
Theater, in der ganzen zweiten Hälfte des 17. Jahrh. 
erichienen nur zwei Ausgaben, die dritte und die 
vierte in Folio, von S.s Dramen, Der Dramen: 
dichter Rome erwarb fid) (1709) das Berdienit, zus 
erit wieder das größere Publikum auf S. hinzu: 
weijen, indem er ihm eine kritiſch verbefierte Aus— 
gabe darbot, Bon diejem Zeitpunft an begann 
S.s Einfluß auf immer meitere Kreiſe; eine Reihe 
gelebrter und geiftvoller Männer (Bope, Theobald, 
Steevens, Johnſon) bemühte fich, den Tert zu reis 
nigen und ihn durch Kommıentare zu erläutern; 
endlich brachte Garrid die hauptſächlichſten Stüde: 
«Hamleto, «Lear⸗, «Macbeth» u. f. w., wieder auf 
die Bühne und feierte in ihnen feine höchiten 
Triumphe. Bon diefer Zeit an wurden S.s Werte 
wieder ein Gemeingut der Nation; 1769 war es 
ſchon möglid, ihm in Stratford am Avon eine 
Jubelfeier zu veranftalten. Auch auf den Kontinent 
drang die Runde von dem großen Briten; Voltaire, 
der in London einigen Aufführungen Shatipeareicher 
Stüde beigewohnt hatte, erzählte jeinen Landsleuten 
von den Wunbern diejes «betruntenen Genies», und 
in Deutichland erregten zopfige Bearbeitungen in 
Alerandrinern ſchon vor Wieland und Lejfing er: 
beblihes Aufjehben. Die Anerlennung war aber 
weit entfernt, eine unbedingte zu fein. Die er: 
ftaunlihe Genialität und Schöpferfraft, welche in 
diefen gleichfam neuentdedten Dichtungen fid) offen: 
barte, erzwang ſich Bewunderung inmitten eines 
Geichlecht3, welches von dem Geihmad, der Nai: 
vetät des 16. Jahrh. nidhtS mehr wußte. Es war 
daher durchaus natürlich, daß man lange Zeit hin: 
durch die Größe des Dichters nur unter entſchie— 
denem Proteſt gegen feine vermeintliche Noheit und 
Formlofigkeit anerkannte und nur dasjenige an ihm 
gelten lieh, was mit den angelernten Gejchmad3: 
regeln der Nömer und der Franzofen einigermahen 
im Gintlang zu fteben ſchien. Die Nadtheit in der 
Darftellung der Yeidenfchaften, die freie Wahl der 
Bilder aus allen Pebensgebieten, der Mangel an 
afademijcher Norrektbeit, die Vermiſchung des Ira: 
giihen und des Komischen, die Verlekung der drei 
dramatifchen Einheiten, alles dies betrachtete man 
al3 Zeichen einer Barbarei, welcher es an ber 
Kenntnis Haffiicher Muſter nefeblt babe. Selbit 
Garrid hielt eö für erforderlich, die Stüde, welche 
er auf die Bühne brachte, durch ſtarkes Beichneiden 
nicht nur, jondern durch völlige Abänderung allzu 
erfchütternder Kataſtrovhen dem Geichmad der Zeit 
anzupafien. Allmäblich wuchſen aber neue Genera: 
tionen heran, welche ſchon in der Jugend mit un: 
verwöhntem Auge die Werke E.8 in ihrer unver: 
jtümmelten Gejtalt lajen und welche obne Vorein: 
genommenheit dem gewaltigen Gindrude ſich bins 
aben. Diejen ging in ©. eine ganz neue Welt der 
Poeſie auf, die ihresgleihen weder bei den Alten 
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noch bei den Neuern hatte und für melde alle Geſehe 
und Mabitäbe der Schule unbrauchbar erſchienen. 
Dies zuerjt deutlich erfannt und ſiegreich nachge— 
wiejen zu haben, ijt Leſſings Verdientt, deſſen An— 
ficht Goethe und A. W. Schlegel nachdrücklich weiter 
ausführten und popularijierten. Während Leifing 
den Beweis führte, dab die Schulregeln, deren 
Verlekung man ©. zum Vorwurf machte, mit 
dem Weſen des Dramas nichts zu ſchaffen hätten, 
und daß der vermeintlihe Barbar die höchſten Auf: 
gaben der Kunſt zu löjen veritanden babe, folgte 
Goethe in jeinen eigenen Werten dem Impulſe, den 
er von der Peltüre S.s empfangen hatte, mit einem 
Griolge, welcher einer litterariihen Revolution 
gleichzuachten war. Alsdann gaben vorzüglid) 
Schlegels elegante und leihtfahliche Übertragungen 
den Anſtoß zu einer ganz neuen Beurteilung und 
Miürdigung S.s. Zuerſt in England, dann aud 
in Frankreich und Italien machte fich die Umwäl— 
zung de3 Geſchmads bemerklich, teild allerdings in 
äußerlicher Nachäffung, teild aber und vornehmlich 
in einer neuen Vertiefung der Poeſie, in einer heil: 
jamen Überwindung der alademiſchen Tradition, 
in geiteigerter Freiheit, Kühnheit, Wahrheit und 
Gnergie der dichteriihen Behandlung, und dieſe 
Wirkungen bejchräntten ih micht allein auf die 
Bühne, fondern jie umfahten allmählich die gefamte 
ſchöne Pitteratur, fie berührten auf das tiefite 
auch diejenigen, welche ſich abmwehrend verbielten 
(Schiller, Byron), und man würde unſchwer den 
Einfluß des Shakeſpeare-Kultus jelbjt auf entlege: 
nern Gebieten (Philoſophie, bildende Kunft, biftor. 
Stil) nachweiſen können. 

Am 19. Jahrh. hat die Shakeſpeare-Litteratur 
einen unüberjebbaren Unfang angenommen: zahl: 
loje Ausgaben, fiberjegungen in allen gebildeten 
Spraden verbreiten feine Werte über die gange 
civiliierte Welt; Forihungen, Kommentare, Ab: 
bandlungen häufen ſich maſſenhaft und befunden 
ein nod) fortwährend jteigendes Intereſſe an diefen 
Dichtungen. Deutichland und England wetteifern 
miteinander jowohl in dem philol. Studium als in 
der äſthetiſchen Würdigung; in beiden Ländern iſt 
die Bedeutung der Shakeſpeareſchen Dramen ala 
eines nicht mehr zu entbebrenden Glements aller 
böbern Geiſteskultur unbejtritten, Die im ganzen 
höchſt heiliame und fruchtbare Bewegung, welche 
von dieſem Mittelpunkt ausgeht, ijt von einzelnen 
Berirrungen nicht frei geblieben, die aber einen nad): 
haltigen Schaden nicht angerichtet haben. Sie be: 
ſtehen vornehmlich in zwei Richtungen: einmal in 
einer nicht jo ſehr übertriebenen als irrigen Ber: 
herrlichung des Dichters, fodann in der Sucht, den 
Schöpfungen S.s verborgene lehrhafte Tendenzen 
anzudeuteln, welde aller wahren Kunſt und vollends 
der Shaleſpeareſchen nach fremd fein müſſen. Aus 
dem Ürger über derartige liberichwenglichkeiten und 
Spibfindigfeiten ift in neuejter Zeit eine Realtion 
gegen den Shatejpeare:Kultus entitanden, welche ſich 
bemüht, die Bedeutung des Dichters herabzudrüden 
und int wejentlihen zu dem Standpuntte Sammel 
Johnſons im 18. Jahrh. zurüdtebrt, wenn fie auch 
in anerlennenden Phraſen Freigebiger ift, daß näm: 
lid) S. ein bewußtlos produzierendes Naturgenie, 


ein Mann von vielen Gaben, aber ohne Schulung, | 
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Die ihm angemefjene Kunftform fand S. auf der 
altenal. Bühne vor; ihre Einrichtung und ihre Über: 
lieferungen zogen ber freieiten Bewegung feiner 
Phantaſie feine andern Schranken als diejenigen, 
weldye Raum, Zeit und Geldmittel ihm notwendig 
auferlegten. In allen äußerlichen Dingen, in Bezug 
auf Stil, Wahl der Mittel, Anjtandsregeln u. ſ. w. 
hemmten ihn feinerlei fonventionelle Geſetze; bie 
Wahl und die Behandlung feiner Stoffe ftand ganz 
in feinem Belieben; niemand verlangte zu feiner 
Zeit von einem Merle der Bhantafie die Beachtung 
des Koftüms und der 2olalfarben. Bon dieſer 
Freiheit bat S. ohne Bedenten vollen Gebrauch 
gemacht; er bat daher im Aeuferlichen keine ihn: 
lichkeit weder mit den Alten, noch mit ben Spaniern, 
noch mit den Franzoſen, nod) jelbft mit den Neuern, 
denen bei allem Streben ins Breite doch immer die 
Nüdficht auf die Ausjtattung der Bühne nemwilie 
fnappe Grenzen vorichreibt. Aber das Außerliche 
berührt nicht dad Mejen der Kunft, und wenn ©, 
alle weientlihen Ziele der legtern mit feiner 
erreicht hat, jo iſt es thöricht, zu fagen, dieſe Form 
fei feine Kunſtform. Es iſt thöricht, anzunehmen, 
ein ohne Berechnung und fiberlegung, lediglich mit 
inftinftivem Feuer hingeworfenes Drama von fünf 
langen Alten jei im Stande, Wirkungen zu erzielen, 
gegen welche der Eindrud der berühmteiten Tra— 
gödien alter und neuer Zeit verblaßt. Ein genaues 
Studium der Shateipeareihen Stüde führt denn 
auch zu dem Rejultat, daß der künjtleriiche Ber: 
ftand de3 Dichters in der Anordnung, in dem Auf: 
bau, in der Abänderung de3 gewöhnlich überlie- 
ferten, faft nie von ihm erfundenen Stoffs einen 
bedeutenden Teil an der Arbeit gehabt bat. Die 
Ginfachbeit feiner Bühne muß man freilich jtets vor 
Augen haben, wenn man die Technik feiner Stüde 
nicht jchief beurteilen will; fie machte vieles leicht 
und natürlih, was uns jhmwerfällig und ftörend 
vortommt. Geht man aber vollends von der Technil 
auf den Inhalt über, jo überzeugt man fidy bald, 
daß man feinem rohen Naturdichter, fondern einem 
Geiit von hoher Weisheit und vieljeitiger Bildung 
negenüberitebt, der mit ebenio großartigem wie 
feinem Blid die Welt und ihre taufendjältigen 
Beziehungen überſchaut. Diefer Dichter nun it 
entichlofien, alles, was er vom Menſchenleben weiß, 
durch dramatiiche Mittel, durch den Dialog und die 
Geberden der Schaufpieler in anfhaulichen Bildern 
darzuftellen, und er that es bis an diejenige Grenze, 
an welder die Möglichteit der Daritelung über: 

upt aufhört, wo Überliht und Anschauung ver: 

oren geben würden. Das ijt das Geſetz Ars 
Kunftform. Und ohne Zweifel bat dieje Freiheit 
in der Form, welche ſich an alle Probleme und au 
alle Nittel wagt, jofern fie überhaupt möglich find, 
einen groben Teil an dem Einfluß, den ©. auf die 
genialjten modernen Boeten und Hünitler ausgeübt 
hat, und ander Sprengung der jcholaftiichen Feſſeln, 
in denen die Kunjtbildung bis zu Leſſings Zeit ge: 
fangen lag und zum Teilnoch liegt. Damit ſoll nicht 
geleugnet werden, dab die Shakeſpeareſche Form 
im einzelnen auch zu vielen mißveritandenen Nach— 
abmungen geführt und namentlich in Frankreich 
ungeheuerliche Schöpfungen angeregt bat. 

Tas Hauptmoment, weldes ©. von allen ältern 


in Summa der rohe Dichter_einer rohen Zeit ge: | Dramatitern untericheidet und fiber alle fpätern 
weſen jei Rumelin in den «Shaefpeare-Studien», | erhebt, üt jeine Fähigleit, menſchliche Charaktere 
Stuttg. 1866; 2. Aufl. 1873, und Benedir in «Die | zugleich in der größten Nannigfaltigteit und in über: 


Shatejpearemanier, Stuttg. 1873). 


zeugendjter Yebenswahrbeit jo darzuftellen, daß fie 
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den Gindrud ganzer und wirklicher Berfönlichkeiten 
machen. Annähernd haben andere in einzelnen 
—— Gleiches erreicht, feiner in ſolchem Kr 
einer in foldem Grade. Faſt nie treten bei ihn 
bie Affelte und die Leidenfchaften als abjtralte Mio: 
tive für fich allein auf, fondern beinahe durchgängig 
in unlöslicher Verbindung mit einem individuellen 
Charakter, der dem Leben felbit entlehnt fcheint; 
in diejer Verbindung aber, welche fie uns erjt recht 
verjtändlih macht und ala Außerungen unjerer 
eigenen Natur erſcheinen läßt, offenbaren fie ſich 
mit der höchiten Beitimmtheit und Energie des Aus: 
drud3, welche fie als die eigentlihen bewegenden 
Kräfte der Geſchichte und des Lebens uns begreif: 
ih macht. Die menſchlichen Affekte in den man: 
nigfaltigen Modifitationen, welche die individuellen 
Eharattere ihnen aufprägen, find deshalb bei ©. 
beinahe ausſchließlich die Träger der Handlung; 
anberweltlihe Einwirkungen und das Spiel des 
Zufall verſchwinden von der Bühne oder dienen 
höchſtens zu ſymboliſcher Illuſtration; der Schwer: 
punft der Welt wird in den Menſchen felbit ver: 
legt, in fein Herz und fein Gewifien, und das Scid: 
fal ift nur noch das Nefultat des Charalters. Dieje 
Auffaſſung des Lebens wird in den Shaleſpeareſchen 
Stüden nicht lehrhaft gepredigt, fondern an leben: 
digen Beiſpielen unberangen, als könnte es nicht 
anders fein, dargeitellt, in den bedeutendern mit 
einer Meiiterichaft, welche etwas Rätſelhaftes hat. 
Beides zufammengenommen, der menſchliche Stand: 
punkt des Dichter und die Meifterichaft, mit 
welcher er ihn veranſchaulicht, machen ihn zum 
Vater und zum größten Repräjentanten des mo: 
dernen Dramas. 

Die erite Geſamtausgabe von S.s Schaufpielen 
(in Folio) veranjtalteten 1623 die beiden Mitalie: 
der des Dladjriard: Theater Heminge und Con: 
dell, und zwar, wie fie in der Borrede und auf dem 
Titelblatt behaupten, nach denDriginalhandfgriften 
unter dem Titel «Mr. William S.’s Comedies, His- 
tories and Tragedies. Published according to 
the true Originall Copies», Indeß find nicht alle 
Dramen aus den im Beſihe der Schaufpielergejell: 
ſchaft befindlichen Handfchriften, fei es des Dichters 
oder eines Abjchreibers, in diefem Foliobande ge: 
drudt, jondern manchen ift die gedrudte Einzelaus— 
gabe eines Stüds zu Grunde gelcat, wie foldhe von 
der Hälfte der 36 Dramen 6.3 bereit3 vor der 
Folioausgabe in Heinem Duartformat mit fehr 
verichiedener Korrektheit und Vollſtandigkeit er⸗ 
ſchienen waren. Da die Herausgeber der Folio ſich 
damit begnũgt In haben jcheinen, dieſe Manuſtkripte 
und Einzeldrude zufammenzuftellen ohne Nüdjicht 
auf die Chronologie der Dramen, nur nad) den drei 
auf dem Titelblatt angegebenen Kategorien, und 
nad einer mehr oder minder flüchtigen Durchſicht 
in die Preſſe zu jchiden, gr ſich um die Korrektur 
der Drudbogen weiter Eh ümmern, jo erklärt fich 
daraus die große Verichiedenheit in der Korrektheit 
des Zertes der einzelnen Stüde, die jämtlid der 
bejiernden Thätigkeit fpäterer Herausgeber in 
größerm oder geringerm Maße bedurit baben und 


noch bedürfen. Diejer Aufgabe unterzog fi, nad: 
dem vier Jolioausgaben (1623, 1632, 1664 und | 
1685) den Zuſtand des Tertes nur unmefentlid) | 


geändert, eher verjchlechtert als verbejiert hatten, 
nah Rowe (1709 und 1714), dann Pope (1715), 

beobald (1733), Hanmer (1744), Warburton 
(1747), Samuel Johnſon (1765 und 1768), Gapell 
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ı (1768), Johnson und Steevens (1773), Need (1785), 
| Malone (1790). Durch die drei lektern wurde 
hauptſächlich die philologiſch-kritiſche Richtung in 
| der Bearbeitung des ©. begründet und von Ma: 
| lone der zuerit von Rowe gemachte Verjuch einer 
Shalejpeare:Biographie zu einem vollftändigen 
«Leben ©.3» erweitert, Die jeitdem binzugelom: 
menen, größtenteils den verſchiedenen Ausgaben der 
Shateipeareijhen Werke vorangeſeßten biographi— 
fchen Arbeiten haben ihren vorläufigen Abſchluß 
efunden in K. Elze's «William ©.» Sale 1876). 
Im 19, Jahrh. hat die Shatejpeare:Litteratur 
einen faum noch überfehbaren Umfang gewonnen. 
Lowndes im «Bibliographer’s Manual» (neue 
Aufl. von Bohn, TI. 8, Lond. 1864) verzeichnet bes 
reits nicht weniger als 262 verſchiedene Ausgaben 
der Werle des Dichters. In das erjte Viertel des 
Jahrhunderts gehören außer der Ausgabe von 
Chalmers (9 Bde., Lond. 1805) noch die Überarbei- 
tungen der Johnſon-Steevensſchen Ausgabe von 
Need (21 Bde., Lond, 1813) und die der Malone 
ſchen von Boswell (21 Bde., Lond. 1821), welche 
beide eine Fülle kritiichen , biftorifchen und littera: 
riſchen Materials beibrachten (die befannteften der 
fog. Variorum editions). Unter den neuern kri— 
kitchen Ausgaben werden befonders geihäkt die 
von Eh, Knight («Pictorial edition», 8 Bde., 1838 
—43 u. öfter), Collier (8 Bde. 1841—44; 2. Aufl. 
1853; au in Ginem Bande), Hazlitt (4 Bde., 
1851; 5 Bde., 1859 u. 1864); ferner die Ausgaben 
von Dyce (6 Bde., 1857; 2. Aufl., 9 Bde., 1864— 
67), von dem Amerikaner Grant White (12 Bde., 
Boiton 1857—65; 1865) und von Clark und Wright 
(9 Bde., Cambr. 1863—66). Neben lebtern find 
noch zu nennen die von Staunton (3 Bde., 1858— 
60), Mrs. Cowden Clarke (4 Bde,, Lond. 1864), 
Glart und Wright («Globe edition», 1864), Keight: 
ley (6 Bde., Lond. 1866), die von H. 9. Furneß 
begonnene «New Variorum edition» u.f.w. Eine 
Prachtausgabe in 16 Foliobänden erjchien unter 
Leitung Halliwells (Lond. 1852—65). Neuerdings 
nab Staunton eine forgfältig photolithograpbierte 
Nachbildung der für die Kritik wichtigen erften Folio 
von 1623 (Lond. 1864 fg.) heraus. Geit 1861 
wurden von Aſhbee und Griggs auch photogra: 
phiſche Nahbildungen der verſchiedenen Quartos 
beſorgt. Neuere Geſamtausgaben von S.s «Poe— 
tischen Werken» beſorgten Dyce . u, öfter), 
Bromn (1838), Knight (1842), Valpy (1862) u.a.; 
fritiihe Ausgaben der «Sonnets» veranjtalteten 
Maſſey (1863) und Domden (Lond. 1881). An 
die Tertausgaben 9.8 reihen fich zahlreiche Schriften 
über das Leben des Dichters, die damaligen Kultur: 
und insbefondere über die Theaterverbältnifie, un: 
ter denen bejonder3 die von Halliwell und Eollier 
hervorzuheben find, Biographien S.8 lieferten 
außerdem in neuerer Beit noch Drake Ti Bde. 
Lond. 1817), Skottowe (1824), Ch. Knight (1842) 
u.f.w. Yamb, Brice, Bird, Goleridge, Halpin, 
Heraud u. a. erörterten S.s Stil, Geilt und Cha: 
after, während W. Hazlitt («Characters of 8.'s 
| plays», Lond. 1817 u. öfter) und Miß Jameſon 
(«S.’s female characters», Lond. 1833 u. öfter) die 
zerjtrenten Züge der dramatijchen Charaktere 9.3 
in Sefamtbildern zufammenzufaflen fuchten. Die 
Verskunſt S.s wurde von ©. Waller («S.’s Versi- 
fication», Yond, 1854), von Abbott (A Shakespea- 
rian Grammar», Yond. 1875) und Elze («Notes 
on Elizabethan Dramatises», Halle 1880 — 84) 
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behandelt. Die haralteriftiichen Eigentümlichleiten 
deö während ©.8 dbramatiiher Laufbahn ſich be: 
beutfam mobifizierenden Versbaues find von engl. 
und beutichen Gelehrten (Spedding, Herkberg, 
Fleay) als Handhaben benugt worden, um mit Zu: 
hlenadme anderer innerer und äußerer Indizien 

ie Entitehungszeit der einzelnen Stüde zu beftim: 
men. Die Heritellung einer chronologiſchen Anorb: 
nung iſt ar bis jet noch nicht gelungen und 
dürfte auch fehwerlid weiter als in allgemeinen 
Umriſſen gelingen; alle bisher ges Verſuche 
find hypothetiſch und haltlos. Die 1841 begründete 
(feit 1853 aufgelöfte) Shalefpeare: Society ließ in 
48 Bänden teild Dramen von Zeitgenofien, Vor: 
gängern und Nachfolgern S.s, teils auch andere für 
die Geſchichte der dramatiſchen Aunft wichtige, aber 
felten gewordene Werke wieder abdruden. Ihr ift in 
neuerer Zeit die von Furnivall gegründete New 
nn gefolgt mit einem ns ausgedehntern 
Wirkungstreife zur Erforidung der betreffenden 
Litteratur und zur Beröffentlihung der betreffen: 
den Terte. Die von Payne Collier veröffentliche 
ten «Notes and emendations to S.’s plays» (Lond. 
1852), welche eine durchgängige Revifion des Tertes 
der Dramen 6.3 auf Örund von handſchriftlichen 
(aus der erjten Hälfte des 17. Jahrh. ftammenden) 
Randbemerkungen zur zweiten Yoltoausgabe ent: 
hielten, riefen nicht nur in England, fondern aud) 
in Deutichland eine fehr lebhafte Polemik hervor, 
bis durch — («A complete view of the 8. con- 
troversy», Lond. 1861) zur Evidenz nachgewieſen 
wurde, daß nicht allein dieſe angeblichen Emenda: 
tionen des Tertes, jondern aud) mehrere andere, 
von Collier in engl. Archiven und Bibliothelen ent: 
dedte-und als interejlante Beiträge zur Biographie 
des großen Dichters veröffentlichte Dokumente nichts 
als moderne Fälſchungen find. Nächſt den Eng: 
ländern und den Amertfanern haben ſich bejonders 
die Deutihen um die philol.-kritiſche Feititellung 
und — des Shaleſpeare-Textes bemüht, ſo 
unter andern Nilolaus Delius in feinen verſchiede— 
nen Ausgaben der «Werte» 6,8 (7 Bde,, Elberf. 
1854—61 u. öfter). 

Obgleih ein Teil der Stüde S.s ſchon in den 
eriten Jahrzehnten des 17. Jahrh. (etwa ſeit 1603) 
in Deutfchland durch die jog. Engliſchen Komö— 
dianten und »Inſtrumentiſtens in jehr freien deut: 
chen Bearbeitungen aufgeführt wurde, blieb dod) 
der Name des großen Dichters jo gut wie unbe: 
kannt, Die erite eigentlide Überjekung eines 
Stücks von ©. verfahte der preuß. Staatöminifter 
von Bork («Julius Cäfar», Berl. 1741), welche je: 
doch ebenjo wenig wie die libertragung eines Un: 
genannten von «Romeo und Yulia» (Bat. 1758) 
Erfolg hatte. Erſt als Leſſing (zuerjt in der «Thea: 
traliihen Bibliothel», 1754 fg., dann in den «Litte: 
raturbriefen», 1759, und der «Hamburg. Drama: 
turgie», 1767) durch feine äſthetiſchekritiſchen Urteile 
dem deutſchen Geijte das Verſtändnis des großen 
brit, Dichters eröffnet hatte, trat Wieland mit 
feiner Überfeßung von 22 Dramen besfelben (8 Bde., 
Zür. 1762—66) hervor, die in der Folge wiederum 
Eſchenburg der feinigen (13 Bde., Zür. 1785— 82; 
neue umgearbeitete Aufl, 12 Bde,, 1798—1806) zu 
Grunde legte, Um jene Zeit brachte aud) Schröder 
Bearbeitungen der Wieland:Ejhenburgichen Terte 
auf die Bühne. Zum geiltigen Eigentum der beut: 
De Nation wurde jedod S. erit erhoben durch 

uguft Wilhelm von Schlegelö Übertragung von 
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17 der Shaleſpeareſchen Dramen (9 Bde., Berl. 
1797—1810), die erſte, in welcher mit genialer Ges 
wandtheit nicht nur der Gedante S.3, jondern auch 
die eigentümliche Dean ber Stil ©.8 in 
allen ns harakteriitiihen Wendungen und Mes 
tamorphofen nadıgebildet war. Sortgejebt und 
vollendet wurde die Schlegeliche fi — durch 
Ludwig Tieck in Verbindung mit ſeiner Tochter 
Dorothea und dem Grafen Wolf von Baudiſſin 
(9 Bde. Berl. 1825—34; vol. Bernays, «Zur Ent: 
Nebungegeigjicte de3 Schlegelihen S.», Lpz. 
1872). Andere Übertragungen S.s, wie die von 
J. H. Voß und deffen Söhnen (1818 fg.), J. Meyer 
us fg.), Benda (1825 fg.), Jul. Körner (1836), 

. Böttger und Döring (1836), Fiſcher, Ortlepp, 
U. Keller und Rapp u. ſ. w., haben die Schle— 
geliche nicht erreicht; nur etwa die unvollendet ge: 
bliebene von Kaufmann (Bd. 1—4, Berl, 1830 — 
36) fommt ihr einigermaßen nahe. Größere Be: 
deutung jebod haben zwei in jüngiter Zeit erſchie⸗ 
nene fibertragungen, welde, au pn fußend 
und mit Hilfeder jeitdem weſentlich fortgeichrittenen 
Zerttritit und fiberfegungstunft den Geijt und Ton 
des Driginals noch treuer in unfere Sprade ver: 
pflanzen: «William 6.8 dramatijche Werte. Über: 
jet von 3. Bodenitebt, N. Delius, D. Gildemeiiter, 
G. — P. Heyſe, Hermann Kurz, A, Wil: 
brandt. Nach der Tertrevifion und unter Mitwir: 
fung von N, Delius. Mit Einleitungen und Ans 
merlungen. Herausgegeben von F. Bodenjtedt» 
(38 Bdochn., Lpz. 1867— 71; 3. Aufl. 1878), und 
«S.8 dramatijche Werke und Sonette in neuen Dri: 

— — von $ Dingeljtedt, W. Jordan, 
ge. Seeger, 8. Simrod, 9. Viehoff» (10 Bde., Hilo: 
burgh. 1867—71). libertragungen der «Sonette» 
und anderer Gedichte lieferten X. Lachmann, Boden: 
ftebt, Gildemeifter, Freiligratb, Gelbde, W. Jordan, 
K. Simrod u. a. ; 

An dieje Überfehungen fließen fih zahlreiche 
Schriften an, weldye den deutſchen Leſer mit der 
Geſchichte S.8 und feiner Zeit, mit dem Charalter 
der ihn umgebenden Dichter, mit den Cigentümlich: 
feiten feiner Sprade, mit den Einrichtungen des 
damaligen Theaters befannt zu machen und fontit 
das Verftändnis des Dichters zu fördern fuchen. 
Dabin Ip Tieds «Ultengl. Theater» (1811) 
und «Vorihule S.3» (1823); Franz Horns «S.s 
Schauſpiele erläutert» (5 Bde, 1823—31); E. von 
Bülows_«Altengl. Schaubühne» (1831); Boden: 
eg «S.s Zeitgenojien und ihre Werte» (4 Bde., 

erl, 1858—60); Sımrod, Echtermeyer und Hen: 
ſchel, «Quellen des ©.» (3 Bde., Berl. 1831—32), 
in neuer Auflage umgearbeitet von Einırod (2Bde., 
Bonn 1870); Cohn, «S. in Germany in the six- 
teenth and seventeenth century» (Lond. und 
Berl. 1865); A. Schmidt, « Shalejpeare :terifon » 
(Berl. 1874—75) u. |. w. Faſt no —— 
ſind die deutſchen Arbeiten, welche ſeit Goethes 
«©. und kein Ende» teils die Shaleipearefchen 
Dramen überhaupt, teild einzelne Stüde vom 
äſthetiſch-kritiſchen Standpunkte aus betrachten 
und erörtern. Außer den Werken der eigentlichen 
Gfthetifer, unter denen befonders Friedr. Viſcher 
bervorragt, find vor allen aus neuerer Zeit zu 
nennen: Ulrici, «6.3 dramatische Hunft» (Hall 
1839; 3. Aufl., Lpz. 1868); Köticher, «Eyflus dra 
matijcher Charatteren (Berl. 1844); Gervinus, 
«Shaleipeare» (4 Tle., EN: 4. Aufl, 
2 Bde., 1873); Kreyifig, « Vorlefungen über ©.» 
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(3 Bde., Berl. 1860; 2. Aufl., 2 Bbe., 1873—74); 
Hebler, «Auffähe über S.» (Berl. 1865); von Frie— 
jen, «Shaleipeare-Studien» (3 Bde., Wien 1874— 
76); Nümelin, « Shateipeare: Studien» (Stuttg. 
1866); Elze, «Abhandlungen zu S.» (Halle 1877); 
Delius, «Abhandlungen zu S.» (1878) u. f. w. 
Neuerdings fanden die Shafefpeare: Stubien in 
Deutfchland einen Mittelpunkt in der «Deutfhen 
Shalipeare:Gefellihaft». Cine 1863 ala 
— hie ae Abhandlung en zur Grün: 
sand einer Deutichen Shaleſpeare-Geſellſchafto von 
Wilh. Ochelhäuſer in Defjau gab Beranlaffung 
u diefer Gefellfchaftäbildung. Am Perein mit 
Fran Dingeljtebt (der anfangs feine Teilnahme 
abgelehnt hatte, Später aber durch das außerordent⸗ 
liche Intereſſe, welches die Großherzogin Sophie 
von Meimar dem Interne men entgegenbracdhte, zur 
Mitwirkung bewogen ward) erlieh derfelbe 12.März 
1864 einen Aufruf an die beutichen Shatefpeare: 
Verehrer, welher am 23. April desjelben Jahres, 
dem Tage der 300jährigen Yubelfeier, zur son: 
ftitwierung der Gefellichaft auf den in jener Abband: 
lung vorgeihhlagenen Grundlagen führte. Diele 
Gründung fiel zufammen mit der von Dingelitedt 
infcenierten PR Aufführung der fog. Königs: 
dramen aus der engl. Geichichte, einem in der Ge: 
ſchichte des deutſchen Theaters epochemachenden 
Ereignis. Proteltorin und eifrigſte Förderin des 
Vereins iſt die Großherzogin Sophie von Weimar; 
das erfte a er ward gebildet von Herm. 
Ulrici, Wilh. Ochelhäuſer und Franz Dingelftedt. 
Sitz der Gejellihaft it Weimar. Ihre wefent: 
lichſten Peiftungen beitanden bisher: 1) in der 
fortlaufenden, gegenwärtig bi8 zum 23. Bande ge: 
diehenen Herausgabe des « Jahrbuchs der Deutfchen 
Shateipeare: Gejellichaft», welches feit 1864 den 
Gentralpunft der deutichen philologifchen und äfthe: 
tiihen Shakeſpeare-Kritik geworben ift; 2) in der 
repidierten, mit Ginleitungen und kritiichen Noten 
verjehenen Ausgabe der Schlegel: Tiedichen fiber: 
ſehung S.8 (Berl.) und 3) in der Begründung einer 
Ehaleipeare: Bibliothek, die gegenwärtig die reich: 
baltigfte in Deutichland fein dürfte. Aus der in: 
direlten Anregung der Gefellichaft find unter anderm 
auch die neuen liberfegungen von franz Dingelitebt, 
Fr. Bodenftedt u. a,, fowie das Bühnenbearbei: 
tung&wert von W. Scelhäufer entitanden. Die 
erite franz. fiberjehung der Werte S.3 von Petour: 
neur (pfeubonym) erſchien 1776—82 (20 Bde.) in 
Paris; eine neue Bearbeitung derfelben von Gui— 
zot und Pichot (13 Bde., Par. 1821; 5. Aufl,, 
8 Bde., Par. 1865) enthält auch eine Biographie 
bes Dichters von Guizot. Unter den fpätern fiber: 
— 5 find die von F. Michel (3 Bde., 1839 — 
40), Yaroche (2 Bde., 1839 — 40 u. öfter) und be: 
fonders die von Frangois Victor Hugo (12 Vde,, 
Par. 1859 — 62) und Montegut (4 Bde, Par, 
1867 fg.) zu nennen. Bol. über die Shaleipeare: 
Litteratur außer Lowndes die biblioar. Arbeiten 
von Halliwell, Thinm («Shakespeareana», Lond. 
1866) und Sillig («Die ee ut bis 
Mitte 1854», Lpz. 1854), ſowie für die neueſte Zeit 
bie Üiberfichten von Cohn im erwähnten «Jahrbuch», 
endlich die vollftändigite, bi? 1870 reichende Biblio: 
rapbie ber neuejten Shalefpeare »Yitteratur in 
Alliboned «Critical Dietionary of English lite- 
rature and British and American authors». 
Ausgehend namentlich von der Erwägung, daß 
es fi ſchwer erflären läßt, wie der geſchichtliche S., 
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ber faum bie bürftigfte —— genoſſen haben 
ſoll, diejenige Fülle und Univerfalität des Willens 
bejefien haben kann, welde in feinen Dramen zu 
Tage tritt, hat man feit der Mitte ber fünfziger 
abre des 19. Jahrh. befonders in England und 
orbamerita lebhaft die Frage erörtert, ob ©. 
wirtlih der Verfaſſer der unter feinem Namen 
gehenden Dichtungen fei. Don vielen Seiten ift 
ihm die Autorſchaft abgeſprochen und Lord Francis 
Bacon als der eigentliche Verfafler bezeichnet wor: 
den, während S.3 Mitwirkung an den Dramen fi 
barauf beſchränkt habe, diejelben bühnengerecht zu 
machen. Einen liberblid über den Stand biejer 
Shakeſpeare⸗Frage bietet Appleton Morgans Wert 
«Der Shalefpeare:Mythus» (deutih von Müller: 
Mylius, Lpz. 1885). 
hatefpeare Cliff, ein in das Meer vorſprin⸗ 
gender Felſen an der Küſte der engl. Grafſchaft Kent, 
ſüdlich von Dover, 106 m hoch, von einem 1273 m 
langen Tunnel der Linie London:Tunbridge:-Dover 
der South: Eafternbahn durchbrochen; im «König 
Lear» Shakipeares geſchildert. 

Shamofin —— Ort in Northumberland 
County im nordamerik. Staate Pennſylvania, am 
En Greet und an der Northern:Central und 
Philadelphia: und der Reading: Giienbabn, zäblt 
(1880) 8184 E. und hat Gas- und Waſſerwerle, 
6 Schulgebäude, 3 Eifengiehereien, Maſchinenwerk— 
ftätte, 3 Banken und 10 Kirchen. ©. liegt in der 
Mitte einerreichen Kohlengegend, in welcher jährlich 
ungefähr 1", Mill. Tons Kohlen gewonnen werden, 

anghai, die bedeutendite Handeld: und 
Hafenitadt Chinas, — in der Provinz Kiang-ſou, 
am linken Ufer des Wuſungfluſſes, 22,25 km von 
defien Mündung in den Yang:tje-fiang und am 
Ausfluſſe des Hmang:pu in denjelben. Die Lage 
der Stadt in der höchſt fruchtbaren und dicht— 
bevölferten Küftenniederung und ihre Verbindung 
durch zahllofe Flüffe und Kanäle mit fat allen 
Provinzen des Reichs trugen wejentli zum rajchen 
Aufihwunge von S. bei. Ihre höchſte Blüte 
erreichte ©. 1860—64, nach der Zerjtörung der 
—— Stadt Su⸗tſchou im Mai 1860 durd 
die Zaipings, als Hunderttaufende von Flüchts 
lingen aus jener Stadt in S., namentlich den jog. 
Konzeffionen, Sicherheit fuchten. Die lehtern be: 
ftehen aus dem anglo-amerif. und dem franz. 
Stadtteile. In der eritern find auch die Deutſchen 
in S. wohnhaft. In ihr liegen in dent fog. «Bund» 
dem Kai entlang, auf den Hwang:pu fehend, 
eine Neihe monumentaler Gebäude, unter denen 
mehrere in engl. Bauftil aufgeführte, palajtartige 
Mohnhäufer der reichen Kaufleute, der Gerichts: 
bof, die Wohnung de3 Oberrichters, das engl. 
Konfulat und drei engl. Kirchen erwähnenswert 
find. Der Häuferreibe gegenüber, an dem Fluſſe 
liegt ein öffentlicher Garten. In der franz. Kon: 
zeffion find die Wohnbäufer weniger pradtig, das 
gegen aber das Konſulatsgebäude, die Kathedrale 
und das Gemeindehaus von imponierender Groß: 
artigfeit. Unter der Beihirmung der franz. Nieder: 
lafjung befindet fich das 40 km von ©. entfernte, 
im 17. Jahrh. gegründete Jeſuitenkloſter Su:tia: 
wei. Ganz in der Nähe besjelben ift das von 
Klofterfrauen geleitete Orpbelinat und bie Gr: 
ziehungsanftalt für junge Chinefinnen. Außer der 
nenannten Kirche bejtehen in ©. noch zwei andere 
franzöfiiche und vier lleinere nordamerilaniſche. 
Die eigentliche chineſ. Stadt ift mit einer Mauer 
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umgeben, hat enge und ſchmutzige Straßen , befikt 
aber große Warenlager und zahlreihe Tempel, 
unter denen der der Himmelslönigin der pradıt: 
vollite. Die Bevölferung von ©. wird (1884) auf 
350000 geihäpt. ©. ward 19. Mai 18412 von den 
Engländern erobert und 26. Aug. desfelben Jahres 
dem Fremdenverkehr übergeben. Die Eröffnung 
des Freihafens fand 15. Nov. 1843 ftatt. Bon 
1853 bi3 1856 befand ſich S. in Händen der zer. 
Der Handel ift außerordentlid umfangreih. Bft 
liegen 100 europ. und 1000 chineſ. Fahrzeuge im 
Hafen. Die Ausfuhr überfteigt die Einfuhr be: 
deutend. Hauptgegenftände der eritern find Seide 
und Thee, Bor den legten Traftaten mit Nord: 
amerifa und den europ. Seemädhten belief ſich 
die Menge des jährli in ©. eingefhmuggelten 
Dpiums auf 25—30000 Kijten. Am 30. Juli 
1876 wurde die 16 km lange Eijenbahn von ©. 
- Wuſung, die erfte in China, eröffnet, 
anflin, Dorf und Badeort auf der zur engl. 
Grafihaft Hampfbire gehörigen Inſel Wight, un: 
weit von deren Oſtküſte, Station der Gijenbahn 
Nyde: Sandowmn:Bentnor, in einem freundlichen 
Thale 90 m über dem Meere gelegen, zählt (1881) 
2764 E. Nach dem Meere zu öffnet ſich eine viel: 
befuchte mit üppigem Grün belleidvete Schlucht, 
Shanklin Chine. 
haunon, der Senos des Ptolemäus 4 der 
Hauptfluß Irlands und binfichtlich feiner >. 
und Breite ſowie der Reize feiner Ufer der erite 
Fluß des brit. Inſelreichs, entipringt in der Graf: 
daft Gavan der Provinz Uliter, aus der Quelle 
Legnaſhinna, 95 m über dem Meere, und geht dann 
16 km unterhalb in den nur 49 m hoch gelegenen 
See Allen. Nah feinem Austritt erweitert fid) 
der Fluß auf feinem füdwärts gerichteten Laufe, 
Connaught von Xeinfter und zulekt von Muniter 
trennend, zu den duch ihre großartigen Umge— 
bungen berühmten Seen Ree und Derg. Ober: 
halb Limerid wendet er ſich weitwärts und breitet 
ſich unterhalb diefer Stadt zu einem gegen 110 km 
langen Mündungsbufen aus, dejien Ausgang in 
den Atlantiihen Dcean zwiihen Kap Yean oder 
Loop: Head und Kerry-Head oder Ballyheige 15 km 
breit iſt. Der ©. iſt 360 km lang, gehört 10 Graf: 
ſchaften an, umfaßt ein Gebiet von 17470 gkın und 
nimmt rechtö den Hey oder Boyle und den Sud in 
Noscommon und den Fergus in Glare, lints den 
Inny auf der Grenze von Longford und Weit: 
Meath, die Brosna in King's County, den Maigue 
und Deal in Yimerid, den Caſhen in Kerry auf. 
Die Flut fteint an der Mündung in den Ocean 2,71 
bis 4,27 bei Yimerid 3,66 bis 6,ı m. Der Fluß ilt, 
feitvem die frühern Hindernifie, wie 3. B. die 
Stromſchnelle Doonaß zwijchen den Stajtellen Con: 
nel und Troy, 5,5 km oberhalb Yimerid, durd Ha: 
näle und Schleuſen befeitigt find, bis zum Allen 
ſchiffbar, für Seeſchiffe jedoch nur bis Yimerid. 
Der Grand: und der Royalkanal verbinden den ©. 
mit Dublin. Der Fluß mit den Seen iſt jehr reich 
an Laien, Hechten, Forellen, Braiien, Barjchen ꝛc. 
Shapingmaichine oder Feilmaſchine (vom 
engl. shapiug-machine, frj. machine à sheper), 
eine bejonders für Heinere Arbeitsftüde und für 
den Kleinbetrieb eingeridtete Metallhobelmaſchine. 
(S. unter Hobelmajdinen, Bd. IX, ©. 279.) 
Sharks-Bai, ſ. Haienſund. 
Sharon Springs, Dorf in Schoharie County 
in nordamerif. Staate Neuyork, an einer Zweig: 
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bahn derAlbany: und Susquehanna-Eifenbahn ‚zählt 
92 627 E., liegt in einem engen Thale, von 

oben Hügeln und berrlihen Scenerien umgeben, 
und iſt ein beliebter Sommeraufentbalt. Seine 
Duellen enthalten Schwefel , Magnefia u. ſ. w. und 
genichen eines hohen Rufs. 

Shafta Eity, Roftdorf in Shafta County im 
norbamerif. Staate Californien, —— (1880)448 €, 
und liegt in einer gebirgigen Gegend, nahe ber 
Vereinigung der Sierra Nevada mit der Coaſt 
Nange. In der Nähe wird Gold gefunden. 

Shaw (Robert Barlley), engl. Reiſender, geb. 
12, Juli 1839 bei London, befucdhte dad Marlbo: 
rough⸗College, eine Diilitäralademie, wurde aber 
durch eine Krankheit genötigt, die militãriſche Lauf⸗ 
bahn aufzugeben, und ſiedelte nach Indien über, mo 
er einer Theeplantage feines Vaters vorjtand. Seit 
1862 machte er verjchiedene Crlurfionen nab dem 
Himalaja und drang 1868 bis Jarland und Kaſch— 
gar vor. Er wurde 1874 als politiiher Agent an 
den Hof des Emirs von Kaſchgar geſchidt und 1877 
zum engl. Rejidenten am birman. Hof zu Manda: 
lay ernannt, wo er 15. juni 1879 ftarb. Er publi: 
zierte: «High er (Xond. 1871; deutich, Jena 
1872), «A sketch ofthe Turki language as spoken 
in Eastern Turkistan» (1875). 

Shawl (engl. shawl, perſ. shäl, frz. chäle), im 
gewöhnlichen —— überhaupt ein — qua⸗ 
dratiſches oder länglich viereciges Umſchlagtuch 
mit gewebtem, gebrudtem oder geſtictem Muſter; 
im eigentlichen Sinne ein in abgepaßter Größe 
bergeitelltes, zu Umſchlagtüchern verwendete: Ge: 
webe, welcdes auf meijt drei: oder vierbindigem 
Köpergrund eingewebte vielfarbige Figuren zeigt, 
die in der Regel ſymmetriſch nad) den vier Seiten 
am Rande berumlaufen und fo eine in der Mitte 
liegende Fläche des Grundgewebes einrahmen. 
Man webt fie mit Hilfe befonderer Einichlagfäden 
nah Art der broſchierten und lancierten Stoffe 
(1. Brofchieren) entweder blob aus Kammgarn, 
reip. Kaſchmirwolle Kaſchmirſhawls) oder mit 
jeidener, für die geringiten Arten baummollener 
Kette und Ginichlag von Kammgarn. Bei den 
durch Yancieren hergeitellten S. beiteht der Figur: 
ſchuß für die feinern Sorten aus Kammgarn, bei 
geringern Sorten ganz oder teilweile aus Streich— 
garn, öfters mit Slorettieide oder Baummolle ver: 
miſcht, bei den wohlfeiliten ganz aus Baummolle, 
Die Hauptorte der Shawlfabritation find Paris, 
Lyon, Nancy, Nimes, Norwid, Edinburgh, Wien, 
Züri, Bafel, Berlin, 

Die durch bloße Handarbeit bergeftellten echt 
indiſchen, orientalifhen oder türkiſchen 
Shawl3, Kaſchmirſhawls, mit weißem Grund 
und broſchiertem Muſter, das auf beiden Seiten 
ſichtbar iſt (während die mit Hilfe des Jacquard— 
ſtuhls erzeugten Imitationen mit lanciertem 
Mufter eine rechte und eine linte Seite haben), wer: 
den in Europa zu Preiſen von 1000 — 6000 Mark 
verkauft; diejelben find eben infolge ihrer Koſtſpie— 
ligfeit in neuerer Zeit innmer feltener geworden. 

Der indiihe S. gehört feiner Natur nad in 
delorativer Hinficht dem orient. Stile an, d. b. die 
Muſter beruhen auf der Nahahmung ind. Blumen- 
formen, die ohne Perjpektive, ohne Abftufung der 
Sarbentöne, wie in einem Herbarium ausgebreitet 
ericheinen. Lange Zeit waren die Bemühungen 
der in der Shawlfabrilation tonangebenden franz. 
Künitler ausſchließlich darauf gerichtet, dieſe zarten 
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Shöpfungen mehr oder minder treu zu lopieren, 
doch gab die Notwendigkeit, dem wechſelnden Ge: 
fhmad der Käufer zu entiprehen, endlidy Veran: 
lafiung, die Zeihnung zu modifizieren. Zunädjit 
wurde mit einigem Erfolg die Renaijjance verſucht, 
die fich hier durch die Verbindung des Ornaments 
mit der Vhantafieblume, das Ganze in den Stil 
der ind. Shawlmujter übertragen, d. b. ohne jede 
Modellierung und in den lebhatteiten Farben, cha— 
ralterifierte. Nachdem man diejer Ornamentation 
müde geworden war, oder es als einen Irrtum er: 
lannt hatte, perjpeltiviihe Anfichten von Bau: 
werten in die Deloration der Gewebe einführen zu 
wollen, wagte man e3, in der Kühnheit der Linien, 
in der Mannigjaltigleit der Details von dem ur: 
fprüngliden Typus abzuweiden. Heute ftehen die 
pariſer Shamlfabrifanten als die Schöpfer einer 
ſchwunghaften Induſtrie an der Spiße einer Schule, 
die das gewerbliche Zeichnen zum Förderungsmittel 
der geſamten Zertilinduitrie zu geitalten jtrebt. 

Chenbutter, |. Bassia. 

Shea Toulou, f. Butterbaum. 

Cheboygan, Hauptitadt in Sheboygan County 
im norbamerif. Staate Risconfin, liegt am Midi: 
ganjee, an der Mündung des Sheboyganflujies 
und an der Milwaulee, Lale-Shore und Weitern: 
und dem öjtl. Terminus der S. und Fond du Yac: 
Eiſenbahn, zäblt (1880) 7314 €. (1886 etwa 12.000), 
worunter 3868 Deutiche, und bat 6 öffentliche 
Edulen, 4 Brivat: und Kirchenſchulen, 1 Kinder: 
garten, 10 Kirchen, 1 National: und 1 Privatbant, 
bwöchentliche Zeitungen (2deutidye), 2 große Stuhl: 
fabriten und bedeutenden Handel mit Butter und 
Käfe und einen Turnverein, 

Sheddach, ſ. unter Dad. 

Shee (Martin Archer oder Arthur), engl. Bor: 
träımaler , geb. zu Tublin 20. Dez. 1769, war ſeit 
1788 Schüler der Alademie in London, die ihn 1800 
zu ihrem Mitglied ernannte. Seine Porträts 
waren anfangs jehr beliebt, ſpäter beklagte er ſich 
über Bevorzugung ausmwärtiger Rünjtler jeiteng des 
engl. Bublitums. S. malte aud hiſtoriſche und 
Genreitüde, ſo das Landmädchen und Proſper und 
Mixanda nach dem Shaleſpeareſchen zn Sein 
Stolorit iſt bisweilen wenig angenehm. Nach einer 
gröbern Reiſe nad) dem Kontinent, die er mit dem 
Dichter S. Kogerd antrat, gab er «Elements of 
Art», ein Lehrgedicht über die Dialerei in ſechs Ge— 
fängen, heraus, wurde 1830 Alademiepräfident in 
London und jtarb 19. Aug. 1850 in Brighton. Seine 
Biographie fhrieb fein Sohn Martin Arthur S. 
(2 Bde., Lond. 1860). 

—— feite Seeſtadt in der engl. Graf: 
[haft Kent, jüdlid) an der Mündung des Medway 
in das Slituar der Theme, auf der Norbweitipibe 
der Inſel Sheppey 16 km im Dftnordoiten von 
Ehatyam (ij. d.) gelegen, Station der Linie Sitting: 
bourne:S. der ee London:Chathbam: Dover, 
beiteht aus den ſtark befeitigten Todyards mit See: 
arienal und den Borftädten Bluetown und Viile: 
town und zählt (1881) 13941 E. Tie Dodyards 
nehmen 19 ha ein und find für jede Art Schiffbau 
und Ausbefierung geeignet. Ein Baſſin von 1,08 ha 
lann auf einmal 10 Schiffe zur Ausbeſſerung auf: 
nehmen. Dazu kommen drei Trodendods, große 
Borratshäufer, Schmieden x. Bor ©. liegt ge: 
wöhnlich ein Teil der Flotte vor Anter. Auch iſt der 
Drt durch feine Aufternfiicherei und ald Seebad be: 
lannt. Die Iniel Sheppey, das angelſächſ. Scea— 
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pige, durch den jekt von der Eifenbahnbrüde über: 
Ipannten Schiffahrtötanal Swale vom Feitland ges 
trennt, ift 85,3 qkm er und bat Marjchboden, 
Der Aufenthalt dajelbit gilt für ungefund. 
Sheffield, Municipalitadt und Parlaments 
borough der engl. Grafihaft York (Weitriding), 
Anotenpunlt des Eiſenbahnnetzes zwiſchen London, 
Hull, Mandefter und Leeds, ein unfreundlicher, 
finjterer, aber wegen feiner metallurgiſchen Indu— 
itrie hochberühmter Ort, liegt im Diltrilt Hallam— 
ibire, 80 km im Südjüdwelten von York, an der 
Dündung des Eheaf in den fhijjbaren Don, der 
eine große Anzahl Werke für Stahl: und Gijen: 
induftrie in Bewegung ſeht. Die Etadt iſt auf 
drei Seiten von Hügeln umgeben, enthält mehrere 
anſehnliche öffentlidye Gebäude, aber nur wenige 
ihöne Wohnhäuſer, da die Fabrilherren es vor: 
ziehen, in ben Boritädten (Eccleshall:Bierlom, 
Brightſide-Bierlow, Upper: und Nether:Hallam, 
Atterclifie u. j. mw.) zu wohnen, und zäblt (1881) 
284410 €. (gegen 31314 im %. 1801). ©. bat ein 
Stadthaus, fieben zum Teil ſchöne Kirchen und 
20 Kapellen der Diſſenters, eine Ennagoge, eine ' 
Kornbörje, eine große glasgededte Martthalle, eine 
Halle der Meſſerſchmiede, ein Kranken: und ein 
VBerjorgungshaus, An Bildungsanitalten beiteben: 
eine Lateinichule, ein Seminar der Mesleyaner, 
eine Bollsatademie(People's college), eine Zeichen: 
ſchule, ein Handwerferinftitut und eine Handwer: 
terbibliothel, eine Art Polytechniſche Schule, ein 
Athenäum, eine Litterariſch. Philoſophiſche Geſell— 
ſchaft, ein Theater, eine Muſikhalle und ein botan. 
Garten von 7,27 ha Fläde. ©. iſt der Haupt: 
indujtrieort für Metallwaren aller Art. Die Fabri— 
ten liegen zum Teil weit von der Stadt, und den 
Betrieb derjelben erleichtert der Überflub an Eiſen⸗ 
erz und Steinfohlen, welden die Umgegend dar: 
bietet. Der Ort war jhon im 13. Jahr). wegen 
jeiner Mefier * Sept umfaßt feine In— 
duſtrie die geſamten Meſſerſchmiedewaren (cutlery), 
mit Einſchluß von chirurgiſchen, mathem. und op: 
tiihen Inſtrumenten, von Senſen, Eideln und 
Sägen, von Handwerkägeräten jeder Art. Außer: 
dem fabriziert man in Britanniametall, weldes 
bier, wie aud die Eilberplattierung, erfunden 
wurde, plattierte Waren aller Art, namentlid) ver: 
filbertes Kupfer (Sheftield plate), Nidelfilber: und 
Mejlingwaren, Knöpfe, Kämme u. ſ. w. Auber 
den genannten Wetallartifeln liefert die Stadt aud) 
noh Schnupftabal von ausgezeichneter Qualität, 
Roßhaarpolſter mit Epringfedern, Teppiche u. |. w. 
©. iſt erjt feit der Neformbill von 1832 im Parla— 
ment vepräjentiert und fendet zwei Abgeordnete 
in dasſelbe. Einft war die Stadt im Beſih der 
Talbots, Earls von Shrewsbury. In dem rar 
inder Nähe gelegenen, 1648 auf Parlamentsbeſchluß 
dentolierten Schlofje (mit Park) ſaß Maria Stuart 
14 Jahre lang gefangen. 
Dee on), 1-Dminahamibir sehen, 
Chelburne (Graf), f. Lansdowne (William 
Betty, Marquis von). EM 
Sheiesunwobet, ſ. unter Pjätigorsk. 
Sheljabsow (Andrej Jwanowitid), xuſſ. Revos 
[utionär, geb. 1850 in der Krim al3 Sohn eines 
leibeigenen Bauern, befuchte auf Verwendung des 
Gutsherrn die Schule zu Kertſch, dann die Univer: 
fität Odeſſa, wo er die Rechte jtudierte, aber im 
dritten Kurſus —5* der Leitung von Studenten⸗ 
unruhen ausgeſchloſen wurde. Er trat num in 
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Beziehungen zu geheimen Gefellidyaften, und wirlte 
eifrig für die Vorbereitung der fozialen Revolution. 
Am % 1377 ward er verhaftet und im Prozeß der 
193 als Ungeklagter nad) Beteröburg gebracht, aber 
nad) fiebenmonatliher Haft freigeiproden, 
ſchloß fih nun noch enger der Bewegung an, wirkte 
1879 auf den Parteikongreſſen in ein und MWoro: 
neh im Sinne eines entidiedenen Terrorismus 
und machte Agitationsreiſen an die ſüdruſſ. Uni: 
verfitäten. Im Herbjt desjelben Nahres legte er 
als bejoldeter Agent des Grefutivfomitees bie 
Mine bei Alexandrowsk, welde den faijerl. Eifen: 
bahnzug bei der Nüdtehr aus Livadia nach Peters: 
burg in die Luft fprengen follte, aber im entſchei— 
denden Moment nicht erplodierte; der Schauplat 
der Ihätigkeit S.3 ward darauf Petersburg felbit; 
er leitete die von Chalturin ausgeführte Grplofion 
im Winterpalaft (5. —— 1880) und half dem— 
ſelben bei der Flucht. Ferner gab er eine Arbeiter: 
zeitung heraus, organtjierte Seltionen zur Agita— 
tion unter den Arbeitern, zur Ausführung ber Be: 
fchlüfle des Grekutivfomitees® u. a. und bereitete 
das Mttentat vom 13. (1.) März 1881, dem der 
Kaiſer Alerander Il. zum Opfer fiel, vor. Dod) 
ward er zwei Tage vor der Ausführung desfelben 
verhaftet und 15. April mit den Kaiſermördern 
durd) den Strang hingerichtet. : 

Shelley (Percy Buſſhe), engl. Dichter, geb. 
4. Aug. 1792 zu Fieldplace in Suſſer, ältejter 
Sohn des Baronet3 Sir Timothy ©., bezog im 
Alter von 16 $., nachdem er wegen Widerjeklich: 
keit und wegen feiner religiöjen Anfichten von der 
Schule zu Eton weggeihidt worden, die Univerfi: 
tät zu Oxford, die ihn im folgenden Jahre ebenfalls 
relegierte, weil er eine Abhandlung «The necessity 
of atheism» druden ließ und den Profeſſoren über: 
fanbdte, um mit ihnen darüber zu Disputieren. Auch 
feinBater jagte ich von ihm los, als er im 19. Jahre 
gegen den Willen feiner Familie eine Che jchloß, 
die unglüdli ausfiel und 1814 freiwillig wieder 
getrennt wurde, Schon 1810 hatte er fein Gedicht 
«Queen Mab» gefchrieben, das fpäter ohne feine 
Einwilligung gedrudt wurde und in weldiem er 
atheiltiihe Grundſätze ojjen an den Tag legte, 
fibrigens enthielt dasjelbe eine Fülle der ſchönſten 
und fräftigiten Stellen. Von einem Aufenhalt in 
der Schweiz zurüdgelebrt, ließ er fich zu Marlom 
in der Nähe von Windfor nieder und dichtete hier 
feinen herrlichen «Alastor, or the spirit of soli- 
tuden,. Nach dem Tode feiner erjten Frau (1816) 
verheiratete er fih mit der Tochter des Schrift: 
jtellers Godwin (f. Shelley, Mary), ſchrieb in 
Marlow fein Gedicht « The revolt of Islam» und 
ging dann, veranlaßt durch einen Urteilsſpruch, 
der ihm die Erziehung feiner Kinder unteriagte, 
1818 mit feiner Frau nad) Italien, wo er wieder, 
wie in der Schweiz, mit Lord Byron zufammentraf. 
In Nom fchrieb er fein Drama «Prometheus un- 
bound», Diejem folgte 1819 ein Traueripiel «The 
Cenci», das troß der herrliciten Stellen durch 
feinen Gegenſtand abjtieß. Mehrere andere Ge: 
dichte: «Hellas», «Adonais», «Rosalind and Helen», 
Tiberfeßungen aus Galderon und Goethes «Fauft» 
erichienen in den nächſten Jahren, Er ertrant auf 
einer Spazierfahrt auf dem Meere 8. Juli 1822. 

Bol. die Biographien S.8 von Medwin (2 Bde., 
Lond. 1847), Middleton (2 Bde., Lond. 1858), Hogg 
(2 Bde., Lond. 1858), Denis Florence MacCarthi 
(Zond. 1572), Cordy Jeaffreſon (2 Bde., Lond. 
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1885), fowie die «S. Memorials» (Lond. 1859; 
3. Aufl. 1862). Seine gefammelten Werte find in 
vielen Ausgaben erichienen ; die vollitändigfte ift die 
von Shepherd bejorgte (4 Vde., Lond. 1875). Ans 
Deutiche überfekte fie Seybt (Lpz. 1844), in Mus: 
wahl Bröfiel (Braunichw. 1845) und «Die Cenci» 
Adolphi (Stuttg. 1837). 

Sir Bercy Florence ©., fein Sohn, geb. 
1819, erbte 1841 von feinem Großvater den Baro: 
netstitel und die anſehnlichen Güter der Familie. 

Shelley (Mary), die Tochter des Schriftſtellers 
William Godmwin (j. d.) und feiner frau Mary 
Molljtonecraft, geb. zu London 1798, Im Haufe 
ihres Vaters machte fie Shelleys Belanntichaft 
und fnüpfte, faum 16 Jahre alt, ihr Los an das 
jeinige, obwohl eine Che bei Lebzeiten von Ses 
eriter Frau unmöglich war und erſt nach deren 
Selbſtmord erfolgte (1816). Schon vorber hatte 
fie ©. nach dem Kontinent — 1818 verließen 
beide abermals England. Nach dem Tode ihres 
Gatten kehrte fie 1823 als 25 jährige Witwe nach 
England zurück, wo ſie ſich der Erziehung ihres 
einzigen Sohnes und der Schriftſtellerei widmete. 
Angeregt durch Byron, hatte ſie in der Schweiz 
ihren Roman «Frankenstein» geſchrieben, dem fie 
nun «Valperga» (1823), «The last man» (1824), 
aPerkin Warbeck» (1830), «l,odore» (1835) und 
«Falkner» (1837) folgen lieb, obne jedody darin die 
Höbe ihrer eriten Schöpfung wieder zu erreichen. 
Sie ftarb zu London 21. Febr. 1851. Bgl. «>. 
Memorials» (Pond, 1859), 

Shenandoah, Fluß im nordamerif. Staate 
Virginien, ein bedeutender (rechter) Nebenfluß des 
Potomac, entiteht aus zwei Quellarmen (forks), 
die ſich bei Fort Royal vereinigen, und ergieht ſich 
82 km im NW. von Wafhingten, nad einem 
Laufe von etıva 330 km, bei dem Dorfe Harpers— 
Ferry (f. d.) in den Potomac, unmittelbar vor 
deſſen Durchbruch der Blue: Ridge, welcher zu den 
großartigiten Naturfcenerien der Bereinigten Staa: 
ten gehört. Der ©. ilt von Front:Royal an, etwa 
160 km weit, für Barken fahrbar und feht durch 
feine außerordentliche Waſſerkraft eine große Vienge 
Mühlen, Hammerwerte u. f. w. in Bewegung. Das 
von den Blue-Ridge im Oſten und von der näch— 
ſten Hauptfette der Appalachen im Mejten bearen;te 
Shenandoahtbal iſt das reichſte in ganz Virgi— 
nien und in dem Bürgerfriege der Schauplag blu: 
tiger Gefechte und Schlachten geweien. Bon dieien 
find namentlich zu erwähnen die Schlacht bei Croß— 
Keys 8. Juni 1862, durch welde Fremont die 
Konföderierten zum Rüdzug nah Nihmond zwang, 
deren Niederlage bei Thorougbfare: Gap 28. Aug. 
1862 durch Sigel und M’Domwell, der Sieg Breden: 
ridges über Sigel bei Newmarket 15. Mai 1863, 
die Niederlage Bredenridges durch Hunter 5. Juni 
1863 bei Piedmont und endlich die erfolgreichen 
Schlachten des J. 1864, durch welche Sheridan 
19. Sept. die Konföderierten bei Wincheiter,21.Sent. 
bei Fiſhers-Hill, 8. Oft, bei Woodjtod und 19, Ott. 
am Gedarcreef ſchlug. Am 2. März 1865 drang 
Sheridan von Beteräburg aus nah dem Shenan: 
doahthal über Charlotteville bis Lynchburg vor; 
e3 konzentrierte fich jebt der Kampf in Virginien 
hauptſächlich um Richmond (f. d.). 

—— chenectady. 

Sheppey, engl. Inſel, ſ. unter — 222 

Shepton⸗Mallet, Stadt in der engl. Grafſchaft 
Somerjet, Station der Linien Bruton-S.:Bath und 
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Mithanı:Melld: Glaftonburn ber Great :MWeftern: 
bahn, bat (1881) 5322 E. und Induftrie in Samt, 
Tuch, Strümpfen und Flor. 

Sherborne, Stadt in der engl. Grafichaft 
Dorſet, am Nordfuhe der Doriethöhen, Station der 
Linie Bafingitote: Salitbury: Greter der London 
and South: Veiternbahn,, bat (1881) 5053 E., eine 
Abteilirche aus dem Mittelalter, eine 1550 gegrün: 
dete Pateinichule, Leinwand: und Seidenindujtrie. 
S., im Mittelalter Saraburn, Scireburna und 
Scireborna, war in angelſächſ. Zeit Biichofsfik. 

Sherbroofe, Stadt und Hauptort eines County 
in ber Provinz Quebec des Dominion of Canada, 
mit Quebec und Montreal über Nihmond, ſowie 
nad Eüden mit den Vereinigten Staaten von 
Amerika durch Gifenbabnen in Verbindung gejeht, 
an beiden Ufern de3 Magog, da, wo derjelbe in 
den St.Francis mündet, zäblt (1881) 7227 E. und 
bat eine Alademie, Woll: und Baummollinduftrie, 
Gifengieherei, Maſchinenbau, Sägemühlen und 
Brauereien. , 

Sherbroofe (Nobert Lowe, Viscount), nam: 
hafter engl. Staatsmann, geb. 1811 zu Bingham 
in Nottingbamibire, erhielt in Orford eine tüchtige 
Haffifche Bildung, promovierte 1833 und wurde 
bald naher zum Fellow des Magdalen: College 
erwählt, welche Stellung er bei feiner Verheiratung 
1836 aufgeben mußte. Gr widmete fih dann dent 
Studium der Rechte. Im Jan. 1842 ald Barrifter 
in Lincoln's⸗Inn aufgenommen, wanderte er noch in 
demjelben Jahre nad) Auftralien aus und lich fich 
in Sydney nieder, wurde 1843 Mitglied der legis: 
lativen Berfammlung von Neu:Süd: Wales, in der 
er fich zum Führer der Volkspartei aufihwang und 
auch den Unterrichtäplan entwarf, der als Grund» 
lage zu dem dann allgemein in Auftralien einge: 
führten Erziehungsiyitem diente. Im %. 1850 
lehrte er nach England zurüd und wurde 1852 für 
Kidderminfter ins Unterhaus gewählt. Das neue 
Minijterium Aberdeen bot ihm die Stelle eines 
Sekretärs beim Indiſchen Aınte an, die er bis zum 
San. 1855 bekleidete. Bei Lord Palmerftons Amts: 
antritt legte er feinen Bolten nieder, wurde aber 
im August desselben Jahres zum Bizepräfidenten des 
Handelsanıts mit einem Sik im Staatsrat ernannt. 
Bei den Neuwahlen von 1857 bewarb fih ©. aber: 
mal3 um die Vertretung von Kidderminfter, ſtieß 
jedoch auf heftigen Widerftand, da man ihm vor: 
warf, daß er fein Werfprechen, für Ausdehnung des 
Stimmrecht und andere populäre Maßregeln zu 
wirfen, nicht gehalten habe. Mit Hilfe der Kon: 
fervativen feste er zwar feine Wahl durch, ward 
aber von dem PVöbel jo arg mißhandelt, daß er 
faum mit bem Leben davonfam, Durch den Sturz 
Palmerſtons im Febr. 1858 verlor auch ©. fein 
Anıt und ſchloß fich nun der Oppofition an. 1 
der Auflöſung des Parlaments im April 1859 lie 
er ſich von dem Marquis von Lansdowne zum Abs 

eordneten für den von demſelben abhängigen 
Fleden Galne ernennen, und trat bald darauf als 
Unterridtsminifter in das von Palmerſton neu 
ebildete Minifterium. Im J. 1864 legte er jedoch 
ein Amt nieder und näherte ſich von nun an den 
Tories, die er in der Belämpfung der von Glad— 
ftone 1866 eingebradten NReformbill mit allen 
Mitteln feiner Beredſamkeit unterjtükte. Gr jöhnte 
ſich indes fpäter mit der liberalen Partei aus und 
tıbernahm im Dez. 1868 im Minifterium Gladitone 
dad Amt des Schaklanzlerd, Bei den allgemeinen 


Neuwahlen von 1868 wählte die Univerfität Lons 
don ©. zu ihrem erften Vertreter, In der Seſſion 
von 1869 debütierte er mit einem ungewöhnlich 
glänzenden Budget, indem er das von feinem Vor: 
gänger ihm binterlafiene Defizit durd) eine Reform 
in der Erhebungsweiſe der Steuern in einen liber: 
ſchuß von mehrern Millionen Pfund Sterling ver: 
wandelte. Hierdurch, ſowie durch fpätere ftrenge 
und fparjanıe Wirtihaft elang e3 ihm nicht nur, 
die Koſten der abeſſiniſchen Ervedition und die 
Alabama » Entihädigung an Amerila aus den lau: 
fenden Einkünften zu tilgen, fondern den allgemeinen 
Zultand der Finanzen zu heben. Am Ende der 
Seſſion von 1873 vertaujchte 5. das Schaplanzler: 
amt mit dem Miniterium des Innern, welches 
letztere er aber ſchon im Jan. 1874 durch den Fall 
des Minifteriums Gladitone verlor. Bei der Bil: 
dung de3 zweiten Miniſteriums Glabjtone im April 
1880 wurde er ohne Amt mit dem Titel Biscount 
©. ins Oberhaus erhoben. Bon ihm erjchienen: 
«Speeches and letters on reform» (1867), «Middle 
class education; endowment or free trade» (1868), 
« Budget speeches» (1870) und die Gedichtſamm⸗ 
— « Poems of a life» (1885). 
heridan (Philipp Henry), ausgezeichneter 
amerif. Neitergeneral, geb. 6. März 1831 zu So: 
merfet im Staate Ohio, ftammte von armen iri— 
ichen Eltern, fam durch Bermittelung de3 Generals 
Ritchie in die Militärafademie zu Weitpoint und 
trat als Lieutenant zu einem Pragonerregiment in 
Dregon, wo er gegen die Indianer focht und zum 
Kapitän aufrüdte. Gegen Ende 1861 wurde er in 
der Militärverwaltung im Staate Mifjouri be: 
fhäftigt und im Mai 1862 als Oberſt zur weit. 
Armee vor Corinth berufen. ©. machte nun unter 
Buell den Feldzug in Kentudy gegen Bragg mit 
und nahm als sührer einer Brigade rühmlichen 
Anteil an der Schlacht von Perryville. Unter Roſe— 
cranz befehligte er eine Divifion und zeichnete fi 
in der blutigen Schlabt bei Murfreesboroug 
(31. Dez. 1862 und 1. Yan, 1863) aus, In den 
folgenden Operationen, die mit der Groberung von 
Chattanooga endeten, war er einer der thätıgiten 
und glüdlihiten Diviionsführer. An der unglüd: 
lihen Schladht am Chicamauga (19. Sept. 1863) 
rettete er fein bereit3 abgefchnittenes Korps durd) 
einen kühnen Flankenmarſch über die Mifftonary: 
Nidge. Unter Grant entidied S. in der Schlacht 
bei —— (25. Nov.) durch Erſtürmung der 
Miſſionary-Ridge den Sieg. Als Grant im Früh— 
jahr 1864 al3 Oberbefehlshaber aller Armeen nad) 
dem Diten ging, ftellte er S. an die Spige der ges 
famten Kavallerie (25000 Mann in vier Divijios 
nen). Nach der Schladht in der Wilderneß (5. und 
6. Mai 1864) unternahm er feinen fühnen Zug im 
Rüden von Lees Armee. Einen zweiten großartigen 
Raid (f. d.) unternahm ©. am 7. Juni vom Pas 
munlay aus gegen bie virginifche Centralbahn und 
egen Gordonsville im Nordweiten von Richmond, 
Yinfang Aug. 1864 erhielt S. von Grant das Kom⸗ 
mando ber mittlern Militärdepartement3 mit dem 
Auftrage, das Shenandoahthal zu erobern, in wel: 
chem die fonföderierten Generale Early und Long: 
jtreet mit einer ftarten Macht gegen Waſhington 
vordrangen. Nach mehrern tleinern Gefechten ſiegte 
er 19. und 22. Sept. bei Windejter und Fiihers: 
Hill und vernichtete 19. Oft. die feindliche Shenans 
doaharmee bei Gedar:Greel. ©. wurde zum Gene: 
ralmajor der regulären Armee ernannt. Er fäuberte 
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nun gründlich fein Departement von den Reiten 
der feindlichen Armee und vernidtete 2. Febr. 1865 
ein zweites von Garly gelammeltes Korps bei 
—— Hierauf von Grant nad) Petersburg 
ıfen, drang er über Charlotteville bis an den 
Lynchburg⸗ Kanal ſüdweſtlich von Nihmond vor, 
zerftörte diefen und vereinigte ſich 26. wieder mit 
Grant im Lager vor Peteräburg. Hier erhielt er 
das Kommando über das 5. Armeelorps und über 
die gefamte Kavallerie. Bei den folgenden Dpera: 
tionen vor Petersburg eroberte er 1. April durch 
die blutige Schlacht bei Five: Forls den Schlüfiel 
der feindlihen Stellung und ermöglichte dadurch 
Grant3 Entiheidungsfieg 2. April, der Beteröburg 
der Bundesarmee überlieferte. Ber der Verfolgung 
Lees ſchnitt er diefem den Rüdzug ab und zwang 
ihn dadurch zur Übergabe bei Appomator:Eourt: 
houſe, weldye den Krieg im Dften beendigte. Nach 
dem Kriege wurde ©. zum Kommandanten des 
Transmiſſiſſippi⸗Departements ernannt (Louifiana 
und Texas) und 1867 nad dem weſtl. ndianer: 
gebiet berufen. Er wurde 1869 Generallieutenant 
und Kommandeur der Divifion des Mifiouri (De; 
partements — Ang Mifjouri und Teras) 
und nahm feitdem jein Hauptquartier in Chicago. 
Am 1. Nov. 1883 wurde ©. zum Höchſtkomman— 
dierenden der Armee ernannt und ins Kriegs— 
departement nad Wafbington berufen. 

Sheridan (Nic. Brinsley), berühmter engl. 
Luftipieldichter und Parlamentsredner, der dritte 
Eohn des ald Schauſpieler und Berfafier eines 
engl. Ausſprach Worterbuchs belannten Thomas 
©. (geit. 1788), wurde 1751 zu Dublin geboren, 
beſuchte die Schule zu Harcow und jtudierte die 
Rechte im Middle: Temple. Sein erites Lujtipiel 
«The rivals» (1775) fand auf dem Eoventgarden: 
theater wenig Beifall. Im nädjiten Jahre erichien 
die domiſche Oper «The duenna», welde 75 mal 
wiederholt wurde, und 1777 abermals zwei Luſt⸗ 
— das eine «A trip to Scarborouch» eine 

marbeitung nad) Vanbrugh, das andere jein be: 
rühmtejtes und noch jeht oft gegebenes Etüd «The 
school for scandal» (deutich «Die Läjterfchuler), 
ausgezeichnet durch reihen Wip und eine Fülle der 
tomiſchſten Situationen. m J. 1780 ins ‘Barla: 
ment gewählt, trat er zur Oppofitionspartei unter 
For, wurde unter bejjen Diimtiterium Unterſtaats 
(rear und 2 Zeit von defien Verbindung mit 
!ord North Sekretär der Scaplammer. Als Bitt 
Minifter wurde, war S. wieder eins der beredtejten 
Mitglieder der Oppofitionspartei. Seine glänzend: 
ſten Reden bielt er in dem Prozeß gegen Warren 
Haltings. Nah Pitts Tode (1806) wurde er Schab: 
meijter der Flotte und nach Fox' Tode Dberein- 
nehmer des Herzogtums Cornwall. Er jtarb 7. Juli 
1816. Eeine dramatiſchen Arbeiten gaben Th. 
Moore (2 Boe., Lond. 1821; 2p5.1833) und Browne 
(2Bde., Lond. 1873) heraus; jeine Reden erſchienen 
in fünf Bänden (Yond. 1816; 3 Bde., 1842); eine 
Geſamtausgabe feiner Dramen, Reden und Erzäh— 
lungen veranitaltete Stainfortb (Lond. 1874); fein 
Leben beichrieben Th. Moore (2 Bde., Yond. 1825 und 
öfter) und Watkins (2 Bde., Lond. 1816 u. öfter). 
Val. noch: «S, and his times» (2 Bde., Yond. 1859). 

Eheriff (lat. ricecomes, angeliädji. scir-geräfa 
entſprechend dem deutſchen «Bezirksſchultheiß ») 
hieß in England zur angeliädf. Zeit der Vollzugs: 

eamte und Stellvertreter des Grafen, Galderman, 
Earl (j.d.). Seit der normann, Eroberung wurden 
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bie Grafenämter nur noch als Titularwürben ver: 
lieben, und feit diefer Zeit erfcheint ber vicecomes, 
scir-gerfa, als der Lönigl. Hauptbeamte für die 
Gerichts⸗, Polizei: und Rentverwaltung ber Graf: 
Ihaft. In lesterer Eigenſchaft hat der ©. noch 
heute vor dem Schagamt Nehenihaft abzulegen 
über einige von ihm zu erhebende lönigl. Gefälle. 
Seine Geſchäfte ald Gerichtshalter gingen aber 
frübgeitig auf die reilenden Richter über und wur: 
den jeit der Magna Charta (f. d.) beinahe voll: 
ftändig von den Neichägerichten übernommen, io- 
daß der ©. nur nod) ein höherer Bollzugsbeamter 
der Gentralgerichtähöfe blieb. Seine Bolizeigeichäfte 
gingen feit der dauernden Einfebung der Friedens: 
geridhte (f. d.) 1360 auf die Friedensrichter über, 
neben welden der ©. nur noch eine fehr unbedeu: 
tende Polizeigewalt übt. Der ©. iſt daher in neue: 
rer Zeit hauptſächlich als Erefutionsdireltor der 
Reichsgerichte thätig, beſorgt die Ladungen, bie 
Grefutionen, ftellt die Liſte der Geſchworenen zu: 
fammen und ladet die Gefchworenen zu jeder 


Aſſiſenſihung. Auch dieſe Geſchaͤfte verfieht er nicht 
in — beſtellt dafür einen Anwalt, 
durch deſſen Bureau, unter ſtrenger Verantwortlich⸗ 


leit des S., die laufenden Geſchaͤfte beforgt werben. 
Geblieben ift der Hohe Rang des ©. ais ernet Civil; 
beamter der Grafſchaft mit mandherlei Ehrenreprä- 
fentationen und bedeutenden Ehrenausgaben. Das 
Amt in diefer Geftalt wird ohne Gehalt (außer den 
Sporteln) in der Regel von großen Grundbefikern 
verwaltet. Die Ernennung dazu erfolgt alljährlich 
auf Borichlag der Affiienrichter durd) den Hönig in 
Berfon. Zur Übernahme des Amtes ift jedermann 
bei hohen Gelditrafen verpflichtet. g den Ber: 
einigten Staaten von Amerika ift der ©. der höchſte 
Grefutivbeamte eines County, von defjen Bürgern 
er auf beſtimmte Be gewählt wird. 

Sheriff Muir, Moor in der jhott. Graficaft 
Verth, öftlih von Dunblane, am weitl. Abhange 
der Ochill Hilld, nambaft durch ein Treffen zwiſchen 
ben Truppen Georgs 1. unter dem —— Ar⸗ 
gyle und jalobitiſchen Aufſtändiſchen 13. Nov. 1715. 

& u, Eijenbabnitation der Union: Bacinc; 
Eifenbahn im nordamerit. Territorium Wyoming, 
2510 m über dem Meere, iſt die hödjite Eijenbabn: 
ftation Amerilas und erhielt ihren Namen zu Ehren 
des Generals Sherman. ‚ 

Sherman (Kohn), norbameril. Staatsmann, 
geb. 10. Mai 1823 zu Lancaſter in Ohio, ftudierte 
die Nechte und wurde 1844 Advolat; 1848 und 
1852 war er Telegat in der National: Whig : Con- 
vention, präfidierte 1855 der eriten republilaniſchen 
Konvention in Ohio, war Mitglied des 34.—37. 
Kongrefied, wurde im März 1861 zum Bundes: 
fenator erwählt und 1866 und 1872 wiederermählt. 
Unter Bräfident Hayes war er en. Im 
3. 1880 wurde er wieder zum Bundbesjenator und 
im Herbit 1885 zum Prälidenten des Senats er: 
wählt. Ein Zeil jeiner Reden und Berichte erſchien 
als «Selected speeches and reports on finance 
and taxation 185978» (Neuyort 1879). 

Sherman (William Tecumjeh), ausgezeichmeter 
amerif. General, geb. 8. Febr. 1820 zu Laucaſter 
im Staate Ohio, trat im 16. Jahre in die Militär: 
alademie zu Weltpoint, bie er 1840 als Artillerie: 
lieutenant verließ. Er nahm 184041 am Semi- 
nolentriege in Florida teil und wurbe 1848 Brevet: 
fapitän, 1850 wirklicher Kapitän mit Anjtellung 
beim Kommifjariat. Im J. 1853 verließ er ben 
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Dienft und trat in ein Bankgeſchäft zu San: Fran: 
cisco ein, kehrte jedoch bald darauf als Super: 
intendent der Militäralademie » Weſtpoint in die 
Armee zurüd. Beim Ausbrud des Bürgerkriegs 
wurde ©. im Mai 1861 zu Waſhington zum Oberjt 
des 13, regulären Infanterieregiments3 ernannt. 
In der erften Schlacht am Bull-Run 21. Juli 
zeichnete er fih an der Spike einer Brigade durd) 
Zapferleit und Befonnenheit aus. Darauf zum 
Brigadegeneral der Freiwilligen ernannt, wurde 
er nad Kentudy nejandt, wo er unter Anderfon 
die zweite Stelle im Kommando erbielt. ©, über: 
nahm zwar im Dft. 1861 das DOberfommando, 
mußte jedoch dasjelbe alsbald wegen Krankheit 
niederlegen. ne a 1862 trat er wieder 
in aktiven Dienit und befehligte unter Grant eine 
Divifion, mit weldyer er ſich bei Siloh auszeichnete. 
Darauf übernahm er im Sommer das Kommando 
von Memphis, das er jedoch ſchon im Dez. 1862 
niederlegte, um an der Belagerung von Bidsburg 
teilzunehmen. Nah Einnahme der Stadt (4. Juli 
1563) verfolgte er Johnſon bis Jadſon, der Haupt: 
ftadt von Miſſiſſippi, die er zeritörte. Nach der 
Niederlage Roſecranz' am Chidamauga ward ©. 
im Dft. 1863 an die Spibe des Departements von 
Tennejjee berufen. Bon Memphis aus eilte er 
zum Entiaß deö von Bragg hart bedrängten Chatta: 
nooga, trug bier wejentlih zum Siege bei und 
zwang dann den fonföderierten General Longſtreet, 
vie Belagerung von Anorville aufzuheben. Im 
Febr. 1864 unternahm ©. feinen exiten großen 
Streifzug in das Herz des feindlichen Landes. Von 
Vidsburg aus zog er quer durd den Staat Miſſiſ— 
fippi nad) Meridian, dem Knotenpunlt der großen 
füdweitl. Eiſenbahnen, zeritörte alle Bahnen und 
Straßen und kehrte, obihon vom Feinde um: 
fhwärmt, ohne Unfall nad VBidsburg zurüd. Als 
Grant im März 1864 als Oberbefehlshaber nad) 
dem Diten ging, erhielt S. an jeiner Stelle das 
Kommando über das Miſſiſſippi-Departement mit 
der Aufgabe, von Chattanooga aus gegen dag jtart 
befejtigte Atlanta in Georgia vorzudringen. Am 
5. Mai begann ©. den Zug gegen den fonfoderierten 
General Johnſton. In vielen glänzenden Mandvern 
und fiegreihen Schlachten drängte er den Feind 
rüdwärts und erfchien 10, Juli vor Atlanta. Dort 
ſchlug er den fonföderierten General Hood in drei 
Schladten, nahm den Plag 1. Sept. ein und trieb 
den Feind weſtwärts nad Alabama. Sodann trat 
S. von Atlanta aus 16. Nov, feinen berühmten 
Marſch nad dem Meere an. In vier Kolonnen 
durchzog er, unter Aufgebung jeder rüdwärtigen 
Verbindung, verwüftend die reichiten und vom 
Kriege noch unberührten Gegenden Georgias und 
erreichte 13, Dez. die Seelülte in der Nabe von 
Savannah, in welches er 21. Dez. einzog. Bon da 
brad er 1. Febr. 1865 nordwärts auf, erreichte 
11. März Fayetteville, ſchlug 16. März General 
Harden bei Averysboro und 19. März General 
Johnſton bei Beatonville. Nachdem er ſich 21. März 
mit Schofield und Jerry vereinigt, drang er gegen 
Naleigh vor, das er 13, April, nad einem aber: 
maligen Siege über Yohniton, einnahm, worauf 
ich Johnſton mit 28000 Mann 26. April ergab, 

ad den Kriege erhielt ©. das Kommando über 
das Militärdepartement bes Weſtens, welches alles 
Gebiet nördlich von Arkanſas zwischen dem Miffii: 
ippi und ben Felſengebirgen umfaßt. Es fiel ihm 


ermit die Dämpfung der Indianerunruben und | 
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eine ganz neue, halb militäriiche, halb abminiftra: 
tive Zhätigkeit zu. Nach Grants Erhebung zum 
Generalijfimus erhielt S. den freigewordenen Nang 
des Generallieutenants. Im J. 1872 nahm er als 
Höditlommandierender der Armes fein Haupt: 
quartier in lg verlegte es aber 1874 nad) 
St. Louis. Am 1. Nov. 1883 trat ©. in den Ruhe— 
ftand. Er veröffentlichte «Memoirs of General S.» 
(2 Bde., Neuyort 1875). s 
Eherry (Keresmwein), ſ. unter Xeres de 
tontera, Robin Hood (ſ. d.). 
—— Foreſt, Lieblingsaufenthalt von 
Shetlandiuſeln oder Zetlandinſeln, eine 
nordoͤſtlich von Schottland und den Orkneys ge: 
legene Anjelgruppe, beiteht aus 117 Inſeln, von 
denen nur 30 bewohnt find, die übrigen, Holms 
und Skerries genannt, bloß zur Viehweide benutt 
werden. Man ſchatzt die geſamte Fläche auf 1590qkm, 
1881 mit 29709 E. Viele Meereseinſchnitte, bier 
Voes geheißen, eritreden ſich bei den meiſten Inſeln 
tief ins Land hinein, das im allgemeinen einen 
düjtern, nordiſchen Charakter trägt. Die ©, find 
im ganzen nur ma ; am hödjiten, bis zu 450 m, 
erhebt ſich der Rooeneß oder Rona «Hill auf Mainz: 
land. Die im MW. gelegene Inſel Foul it 420 m 
hoch. Die Küjten zeigen ſchroffe, dunkelgraue Fels: 
bildungen, in welde das Waller Höhlungen aus: 
gewai en hat, die oft merfwürdige Örotten und 
elkbogen bilden. Ylüfie —— den S. In den 
gegen N. geſchützten Thälern bieten die Inſeln 
hohen Graswuchs, Kartojjel:, Gerite: und Hafer: 
felder und Gemüfegärten. Im ganzen zeigen ſich 
jedoch fteiniger Boden, ſumpfige Ländereien und 
unfruchtbare, mit Heide und Torfgrund überzogene 
Hügel. Bäume gedeihen auf den S. gar nicht, und 
die aus niedrigen Kräutern, Moofen und Flechten 
beſtehende Pflanzenwelt trägt einen alpinen Cha: 
ralter. Reicher tft das Tierleben entwidelt. Die 
Haustiere, Schafe, Ninder und Pferde ( Shelties 
genannt), nehmen bier faſt zwerghafte Formen an. 
eich vertreten ift Die nordiiche Vogelwelt, nament: 
lich mit Möven, Alten, Sturmvögeln und Zaudern. 
Bor allem belebt ijt aber das Meer mit Robben, 
Malen, Dorfen, Kabeliaus und namentlich mit 
Heringen. Das Klima, durch die See gemildert, iſt 
fein ſehr rauhes. Der Winter ift weniger durd) 
Schnee und Kälte als durd) ed ebel und 
Negen ausgezeichnet. Die mittlere Jahrestempera: 
tur beträgt +6° R., bie des Winters +3,2° und 
die des Sommers -1-9,5° R. Auf den en In: 
feln Mainland (83,6 km lang), Breſſa, Yell und 
Unft liegen eine Menge vorhiſtor. Altertümer zer: 
jtreut, die den Kelten zugejchrieben werden. Dahin 
gehören ftehende Steine und die merkwürdigen, 
nur aus zujammengelegten Steinen errichteten 
«Pictiſchen Burgen». Die Cinwohner find norweg. 


la 


Uriprungs und zeigen ben ffandinav. Charalter, 
wenn fie aud) jeht einen befondern engl. art mit 
Norxwegiſch verjesten Dialekt reden. Huch viele 


altjlandinav. Sitten, Sagen, Lieder und Feſte 
baben ſich erhalten. Haupterwerbsjweig der Be: 
wohner üt die Fiſcherei; Aderbau wird wenig, da: 
gegen mehr Schafzucht, Kaltfabritation und Torf: 
räberei betrieben. Aus der feinen Wolle der fleinen 
Eehafe wiſſen die Frauen fehr gefuchte Shawls, 
Strümpfe und Deden zu weben. Lerwid an ber 
Ditjeite von Mainland, Hauptitadt und einzige 
Stadt der S. nördlichſte Stadt Großbritanniens, 
iſt erit zu Anfang des 17. Jahrh. entitanden. Der 
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Drt zählt 8516 E. und befteht aus einer einzigen 
Strafe, an welder die aus Schiefer erbauten 
Häufer liegen. In der Nähe befindet ſich das unter 
Grommell erbaute Fort Charlotte, jeht Gericht3: 
haus und Gefängnis. Der Hafen iſt gut und ſicher. 
Zu erwähnen ijt noch die alte Hauptitadt Stallo: 
may, mit dem jeht in Ruinen liegenden, um das 
J. 1000 als Zwingburg erbauten Schlofie des Garl 
Pairit Stewart. Die S. werden vielfach als die 
Thule des Pytheas von Majfilia angejehen. Sie 
wurden von Norwegern beftedelt, von lektern Halt: 
land genannt, und empfingen das Chriftentum zu 
Ende des 10. Jahrh. durch Siegmund Brefterfon 
und König Claf Tryganejon, Bis 1196 waren fie 
mit den Orfney3 vereinigt, wurden 1271 zu den 
Färder neichlagen und famen 1474 an Schottland. 
Sept bilden fie mit den Orkneys zuſammen eine 
Grafſchaft. Vol. Ziegler, «Meine Reifen im Nor: 
den» (Lpz. 1860); dertelbe, «Die Neife des Pytheas 
nad Thule» (Dresd. 1861); Cowin, «Shetland » 
(Edinb. 1874); Tudor, «The Orkneys and Shet- 
laud» (Lond, 1883). 

Shield8 iit der Geiamtname von drei benad): 
barten, an der Diündung des Tyne gelegenen, durch 
Eiſenbahn miteinander verbundenen und ben 
Haupthafenplatz von Newcaſtle bildenden Städten, 
nämlich North-S. mit dem unmittelbar an der 
Flußmündung felbit liegenden Tynemouth in der 
Grafſchaft Rorthumberland, und South:S., beiden 
füdlich genenüber gelegen, in der Grafichaft Dur: 
bam in Nordengland. Die Marktitadt Nortb: 
Shields bildet jegt mit Tynemouth eine Mu: 
nicipalitadt und Parlamentsborough von (1881) 
43863 E. Sie iſt als Seebad viel beſucht, hat ein 
Fort zur Verteidigung der rn in den Tyne, 
ein altes Schloß, das jeht als Kaſerne dient, eine 
Abteiruine, ein Zuchthaus und einen Verein für 
Naturgeſchichte. — hieß in angelſächſ. 
Zeit Tynanmuth, ſpäter auch Tynamutha. Esuik: 
Shield3, das Segedunum der Nömer, ebenfalls 
Municipalftadt und Warlamentsborougb, zählt 
56922 E., hat in der Mitte auf einem großen 
offenen ‚Piabe eine Stadthalle, die zugleich als 
Börje und Markthalle dient, neun Kirchen, Verſor— 
gungshaus, Schiffswerfte, jehr bedeutende Glas, 
auch Zopfwaren:, Sodas und Alaunfabriten, 
Brennereien und Seilerbahnen. Das nur 3 km 
oberhalb der Stadt in Durham am Tyne gelegene 
Dorf Yarrom oder Narrom (mit 25531 G.), 
mittellat. Gyrvum ober Sancti Pauli, hat ebenfalls 
Schiffswerfte und Dods, Segeltuchfabriten, Bapier: 
mühlen u. |. w. Der zwiſchen dem Stäbtelompler 
liegende Hafen faht 2000 Schiffe, die unter der 
Stettenbrüde hindurchfahren können. Der Leucht: 
turm von Tynemouth gibt nachts Sicherheit gegen 
die Gefahren, welde eine große Sandbant und 
mehrere Klippen an der Ginfahrt bieten. 

hiffnall, Stadt in der engl. Grafichaft Shrop, 
Station der Linie Didcot»Virkenhead der Great: 
Weſternbahn, hat (1881) 8692 E., Steintohlen: 
lager, Cijen: und Glashütten. Dabei erhebt ſich 
die jebt mit einer Mauer umgebene Königseiche, 
auf welcher fich Karl II. nad) der Niederlage bei 
Worceſter (3. Sept. 1651) vor jeinen Verfolgern 
verbarg. 


Shipley, Stadt in der engl. Srafichaft Nort, | 


Weſtriding, am Aire und an der Vereinigung des 
Bradfordlanals mit dem Leeds:Liverpool:stanal, 
Station der Midlandbahn (London-Lancafter) und 
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ber Linie Brabford:S. der Great:Nortbernbahn, 
bat (1881) 15089 E,, Papier: und Wollinduftrie. 
Shire (angeli. scire, von sciran, d. i. teilen) 
nennt man in Großbritannien die Hauptdijtrifte, 
in welde das Land politiich eingeteilt it. Das 
Wort ijt gleichbedeutend mit county, d. i. Graf: 
Ichaft, und wird den Gigennamen, wie Budingbant: 
ihire, Drfordibire u. f. w., angehängt. Bei man: 
hen Grafichaiten, als Northbumberland, Middleſer 
u. ſ. w., iſt es jedoch nicht gebräuchlich. Der Ur: 
ſprung der Ginteilung ſelbſt fällt ſchon in das 
9. Jahrh. Die Hauptunterabteilung des S. iſt 
das Hundert (hundred); auch dieſe Einteilung iſt, 
wie das Wort ſelbſt, altgerman. Urſprungs. Die 
Beamten des S. find der Pordlieutenant, welcher 
die militäriihe Ordnung bandhabt und. in ver 
Regel zugleich zum eriten Friedensrichter, Custos 
rotulorum, ernannt wird, der Sheriff, der Co: 
roner, die Sriedensrichter, der Unterjheriff und 
der Aftuar der Friedensrichter (Clerk of peace). 
Die rihterlihen Tribunale des S., der Grafſchafts— 
ericht&hof, welchem der Sheriff präfidiert, die 
Hundredgerichtshöfe und die Bolizeigerichte (Courts- 
leet) finddurch neugeftaltete Gerichtäbehörden außer 
Wirkſamleit geſeßt und jest völlig veraltet. 
Shirley (Names), engl. Schauipieldichter, geb. 
um 1594 zu Yondon, jtudierte Theologie zu Orford, 
wurde Pfarrer in der Nähe von St.:Albans, trat 
aber zur fath. Kirche über, wodurch er ſich genötiat 
ſah, Schullehrer zu werden. Später ging er nad) 
London, trat als Schaufpieldichter auf und diente 
während der Dürgerfriege unter dem Herzog von 
Newcaitle. Er jtarb 29. Dft. 1666. ©. Ichrich 
39 Stüde, welche von Gifford (6 Bde., Yond. 1824) 
und Dyce (6 Bde., Lond. 1833) herausgegeben 
wurden und fi durch Neinheit der Sprade und 
der Gedanken, durch Klarheit, Natürlichkeit und 
raſchen, lebendigen Gang der Be eg lee aus: 
—— Die bekannteſten derſelben ſind: «The 
ady of pleasure», «The admiral of France», 
«The grateful servant» und «The doubtful heir», 
Auch gab er 1646 eine Sammlung Gedichte beraus. 
Shirting oder Schirting (rom engl. shirting, 
d. i. Hemdenzeug), ſ. unter Neſſel. 
isdra, Kreisftadt im ruf. Gouvernement 
Raluga, an der Shisdra, einem Nebenfluß der 
Oka, mit (1883) 11646 E., bat bedeutende Gerbe: 
reien und treibt Handel mit Yeinfaat, Hanf, Ge: 
treide, beionder3 aber mit Holz. 
Shitomir, |. Schitomir. 
Shoddy, |. Kunſtwolle. 
veburgnek (angeljähi. Sceobyrig), Dorf 
in der engl. Grafſchaft Ejier, 60 km öjtlih von 
London, nördlich von der Themfemündung, 3 km 
öftlih von dem wegen feiner ftarl beſuchten See: 
bäder betannten und mit Yondon durch Gifenbabn 
verbundenen Dorfe Southend (1881: 8064 E.) 
gelegen, als Artillerieſchießſtätte viel genannt. 
Shok (engl.) oder Wundfchred, tiefe, oft töd« 
lihe Ohnmacht nad) ſchweren Berwundungen, 
Shoreham, |. New: Shoreham. 
Shorneliffe, Shorne Cliff, Höhe in ber 
engl. Grafichaft Kent, an der Küjte der Strafe 
von Dover, zwijchen Folkeſtone und Hythe; dabei 
das libungelager Shorncliffe:-Camp, Station 
der Yinie Yondon:Tunbridge:Dover der South— 
Gafternbahn. 
Ehorthorneind, furzhornige® Durhamrind; 
eine der edelſten und höchſtgezüchteten Raſſen 
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Englands, von bervorragendfter Frühreife und } in der Schlacht von Vimiera Anwendung fanden. 
Viaitfähigkeit, in defien Körperbau alle wenig oder | Seit 1816 wurben die Verſuche mit S. aud von 
nicht nugbaren Teile, Knochen, Kopf, Beine u. f.w., | andern Artillerien, und zwar lange Zeit hindurd) 
ehr fein und Hein find, während die nupbaren ! unter ftrengfter Geheimhaltung, ins Werk gejeht 
eile, Keulen, Schultern, Nüden u. f. w., eine vor: | und nad) und nad mannigfade Berbeflerungen 
ügliche Entwidelung zeigen. Das S., deſſen | jowohl in der Konjtrultion der Geſchoſſe jelber als 
—— weiß, rotſchimmelartig oder braunrot mit | namentlich in derjenigen ber Zünder, welche die 
weißen Abzeichen iſt, wurde 1775 durch die Ge: | wichtigite Grundlage für die Wirkſamkeit der ©. 
brüder Colling in Darlington aus Landvieh heran: bilden, herbeigeführt. Die S. waren überhaupt 
—— die Reinzucht desſelben hat ſich in Deutich: | Veranlaſſung, der Zünderfrage näherzutreten, und 
and nicht bewährt, wohl aber die Kreuzung beim: | die wichtigiten Vervollkommnungen auf dieſem Ge: 
ſcher Raſſen mit dem S., wodurd) deren Frühreife biet verdanten dem Beltreben, einen wirkjamen 
und Majtfähigkeit erheblich) verbejjert wurde. (©. | Shrapnelſchuß zu fhaffen, ihre Anregung. Das 
Zufel: ed BEE, .3.) j Bedürfnis eines braudbaren S. wurde mit der 
——— oviel wie Schlangenindianer. Verbeſſerung des Infanteriegewehrs und der Aus— 
Shrapuel (auch Grangatkartätſche, frz. | bildung der zerftreuten Fechtart der Infanterie ein 
obus à balles, engl. shrapnel), nad) dem Erfinder, | mehr und mehr gebieteriſches. Die Präciſion und 
den engl. Oberſt Sir Henry Shrapnel, benannt, | Wirtungsweite des Shrapnelfhufies wurde durch 
ift ein Hohlgeſchoß, welches in jeinem Innern eine | die Einführung gezogener Geſchühe in hohem Maße 
Füllung, aus Heinern Geſchoſſen (in der Regel han Mährend bei den glatten Geichüben die 
leitugeln vom Kaliber einer Gewehr: oder Bilto: | Tragweite der S. nicht über 1200 m hinaus aus: 
lenkugel) bejtehend, aufnimmt, deſſen Hülle durd) | gedehnt werden konnte, gebt ihr Gebrauch bei Feld: 
Vermittlung einer Heinen Sprengladung wie | geſchühen jeht bis gegen 3500 m und bei ſchweren 
eines Zünders, furz bevor das ©. das Ziel erreicht | Belagerungsgeihügen bis gegen 5000 m. Die 
bat, geiprengt wird und deilen ren eng (die | länglihe Form der Geſchoſſe geitattet, die Füllung 
Kugeln der Fuͤllung und die Sprengitüde der Hülle) | erheblich zu vergrößern. Am günjtigiten für S. üt 
vom Sprengpuntte ab, mit einer allmählich zuneb: | der Zeitzlinder, indem er den Sprengpuntt in den 
menden Ausbreitung, ihre Bahn fortießen. Das | niederjteigenden At der Flugbahn zu legen geitattet, 
©. iſt jomit ein Streugeichoß, weldyes im Gegenſatz während der Perluſſionszünder einen Aufſchlag des 
zur Hartätiche (j. d.) nicht fhon von der Vlündung | S. auf den Boden bedingt und den Schuß jo von 
des Geſchüßrohrs ab, fondern erjt in der Nähe des | Terrain abhängig macht. Eine Kombination beider 
Ziels ſich zerteilt und dadurch auf viel größere Ent: | Zünderarten in einen fog. Doppelzünder kommt 
fernungen als die Kartätihe verwendbar wird. | bereits vor. (Vgl. Geſchöß und Zünder.) 
Wie die Streugeichofie überhaupt, beruht aud) das Shreveport, Stadt und Hauptitabt von Caddo 
©. auf dem Grundgedanten, die große zerftörende | pariih im nordamerik. Staate Louiſiana, liegt am 
Kraft, welde einem Artilleriegefhoß innewohnt, | weitl, Ufer des Red-River und zählt (1880) 
egenüber lebenden Zielen durch Zerlegung des Ge: | 8009 E. Die neue Markthalle, die Presbyterianer: 
choſſes in viele Heine, gegen ein lebended Weſen kirche und die Synagoge gehören zu ben ſchönſten 
aber noch hinreichend wirtjame Partikeln auszu: | und größten Gebäuden der Stadt. ©. hat ag 
nugen und mittels de3 einzelnen Schuſſes eine grö: | Fabriken und treibt Handel mit Baumwolle, Häus 
here Frontbreite der feindlihen Truppen unter | ten, Wolle und Talg. Durch die Teras: und Pacific: 
Feuer zu nehmen. Bor den gewöhnlichen Spreng: | eifenbahn und durch den Ned: und Miſſiſſippifluß 
geſchoſſen (Öranaten) zeichnet fi das S. dadurd | jtehtS. mit St.:Louis,Neuorleansıc. in Verbindung. 
aus, daß es eine viel regelmäßigere und dabei bes Shrewsbury (ipr. Schruhsbẽri), Hauptort der 
ſchränltere Ausbreitung als diefe hat und bei glei⸗— in Grafihaft Ehrop oder Salop, Municipal⸗ 
dem Kaliber eine größere Anzahl von Spreng: | jtadt und Parlamentsborough mit (1831) 26478 
teilen liefert, von denen der größere Teil eine zur | E., am zweifach überbrüdten ſchiffbaren Severn 
Beſchreibung ihrer Einzelbahnen günftigere Form | gelegen, Knotenpunkt der Great-Weitern und der 
on Der von den Sprengteilen des S. beberrichte | Yondon and North: Weiternbahn, * in dem ältern 
daum wird infolge deſſen in viel wirlſamerer Teile enge, krumme Gaſſen und viele ſchmale, 
Weiſe unter Feuer genommen, Dagegen iſt das ©. finſtere Fachwerkhäuſer aus dem Mittelalter, in 
außer Stande, anders als gegen lebende Ziele zu | dem neuern dagegen breite, regelmäßige Straßen 
wirlen; feine Brauchbarkeit it daher _feine_fo all: | und mehrere ſchöne Gebäude, wie die Stadt: und 
gemeine wie diejenige der Granate. Das S. wird | Grafichaftshalle, das Rathaus, das Gefängnis, 
nur in flachen Schußarten verwendet. Bejondere | das Iheater, die Armen: und Kranfenhäufer, eine 
Wichtigkeit hat es gegen gededte lebende Ziele. | Markthalle vom J. 1595. Die Stadt befipt neun 
Infolge der häufig Ihmwierigen Beobachtung, der Kirchen, unter denen ſich die Peters-, Marien: und 
Lage des Sprengpunltes zum Ziel ift das Einſchie- Yulianstirhe auszeichnen, die zweite durd ihre 
Ben mit S. erſchwert. normann, Arciteltur, die leptere durch ihre Ölass 
Schon im 16, und 17. Jahrh. hat die Idee des | malereien. Es beitchen eine von Eduard VI. 1553 
©. in der deutihen Hageltugel, einer mit Vleis | gegründete Lateinſchule nebſt Kapelle, einer Biblios 
lugeln gefüllten Dombe, Ausdrud gefunden, die in: | thet und wertvollen Sammlung der in der Um: 
des, weil aus Mörfern im hohen Bm geworfen, | gegend gefundenen röm. Altertümer, ferner ein 
nur einen dan Nupen bringen konnte. Der | Handwerkerinftitut, ein Verein für Naturgefchichte 
Dberit Shrapnel kam zuerft * den Gedanten, | und Altertumskunde mit Mufeum u. |. w. Außer: 
ſolche Geſchoſſe mit ftarfen Ladungen im flachen | dem find bemerkenswert die koloſſale eherne Statue 
Bogen zu ſchießen. Er begann feine a 1803, | des Lord Hill auf einer 35,3 m hohen Säule, die 
und nahmen diejelben einen jo günftigen Verlauf, | Nuinen eines alten Schloſſes, zweier Nlöfter und 
da die S. feiteng der engl. Artillerie bereits 1808 | einer 1083 gegründeten Abtei, Die Einwohner 
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treiben Seidenbandweberei, unterhalten auch in 
der Nachbarſchaft Flahsipinnereien, Gifenwerte, 
Seinwandfabriten und Waſſermühlen. Ihr wid: 
tigiter Nahrungszweig aber ijt ver Handel, da bie 
Stadt, begünitigt durch die Eijenbahn und die 
Waſſerſtraßen des Severn und Shrewsburgfanals, 
der Hauptmarlt nit nur für die Landesprodufte 
it, fondern auch für Welſh-Web (ein grobes, 
in Montgomery gefertigtes Mollzeng) und den 
oröftenteild aus MWelibpool kommenden Flanell. 
An der Südfeite der Stadt ift eine der berühm: 
teten Promenaden Englands, der Quarry, mit 
einer 520 m langen Allee hoher Linden. Zur Zeit 
der angelſächſ. Heptarchie war «Scrobbesbyrig» 
der Hauptort der Landſchaft Penywern und Reſi— 
denz der walliſiſchen Füriten von Powys bis 778, 
wo König Offa von Mercia fie vertrieb und das 
Bollwerk Offa's-Dyke anlegte. Wilhelm der Er: 
oberer belehnte mit der Stadt «Shropsburg» und 
dem größern Teile von Shrop den ihm verwandten 
Roger von Montgomery, welcher Garl von ©., 
Chicheſter und Arundel wurde, und errichtete bier 
ein ſtark befeftigtes Schloß. Hier refidierte 1272 
Eduard I.; 1283 und 1397 wurden bier Barla: 
mente gehalten. Am 21. Juli 1403 ſiegte Hein: 
rich IV. über Heinrih Percy (Heißſporn), ber bier 
fiel, an der Stelle, wo der Sieger die jebt in Trüm: 
mer liegende Battlefieldlirhe und einen Hügel er: 
richtete, der die Aſche der Grichlagenen dedt. Unter 
Jakob II. wurde die Feſte demoliert. Die Stadt 
ge der Familie Talbot den Titel Carl von ©. 
ie fchidt zwei —— in das Parlament. 

Shrimps, ſ. Garneelen. 

Shropfhire oder Salop, eine der weſtl. Graf: 
ſchaften Englands, von Ghefbire im N., Staffor 
im O., Worceſter und Hereford im S., Wales 
(Radnor, Montgomery und Denbigh) im MW, be: 
grenzt, zählt (1881) auf 3403,06 qkm 247993 €, 
Die Grafihaft wird vom Severn, der fie 112,5 km 
weit durchfließt und bier den Berry und den Tern 
mit dem Noden aufnimmt, in zwei ziemlidy gleich: 


aroße Teile geteilt. Der nordöjtliche ift die weite | 


«Ebene von Shremsbury» mit gutem Aderboden, 


die ſich nach Cheihire und Stafford hinein eritredt | 


und nur im Süden den ijolierten Hügel Wrelin 
(402 m) aufmweiit. In dem jüdweltl., gebirgigen, 
rauben, vorzüglih zu Viehzucht und Waldwirt: 
{haft benußten Teile erhebt fich der Bergdiſtrikt 
Clun-⸗Foreſt, nördlich von diefem die Bergfette 
Long Mynd (517 m) und öftlid die Clee-Hills 
(550 m), mit den dazwiichen liegenden fruchtbaren 
Thalebenen von Churd:Stretton, Ape:Dale und 
Gorven:Dale. Die Grafichaft enthält 44 Bros. 
Aderland, 39 Grasland und 5 Waldungen. Neben 
dem Aderbau, der Weizen, Gerite, Hafer, Bohnen 
und Nüben in Menge erzeugt, und der Viehzucht, 
welche Schafe, Ninder und einen großen Teil des 


Shrimps — Siak 


Nägel, Röhren und andere Metallwaren. Der 
Handel wird durch den ſchiffbaren Severn, mehrere 
Kanäle und Eiſenbahnen gefördert. Von der 
Graſſchaft ſelbſt werden 4, von den vier Boroughs 
8 andere Mitglieder ing Parlament geſchicht. Die 
Hauptitadt iſt Shrewsburh (f. d.). 

Shufowjfij Waſſilij Andrejemwitich), einer der 
berühmteiten ruſſ. Dichter, wurde 1783 aus einer 
adeligen Familie (doch von einer türt. Mutter, die 
al3 Gefangene nad) Rußland gebradht wurde) in 
Tula geboren, wo er auch feine erite Schulbildung 
genoß. Er begab fih dann nah Moskau, um feine 
Studien auf der dortigen Univerfität zu vollenden, 
und erregte ſchon 1802 durch eine treffliche fiber: 
feßung von Grays »Ländlihem Kirchhof» Auf: 
merljamtleit, S. widmete fich jebt ganz der Litte— 
ratur und warb 1808 Nebacteur des von Haramlın 
gegründeten Journals aVjestnik Evropy», Für 
dieſes Blatt lieferte er nicht nur zahlreiche Über: 
jehungen aus dem Deutſchen, Franzöfiiden und 
Engliihen, fondern auch Originalauffäbe, Erzäb: 
lungen und Gedichte, die zu den beiten gehören, die 
die ruſſ. Sprache aufzuweijen hat. Als 1812 der 
Krieg gegen Napoleon ausbrach, nahm er an dem 
Feldzuge eifrig teil und focht unter dem mostauer 
Landſturm in verjhiedenen Schlahten. Seiner 
Begeifterung verdantt Rußland eine Reihe berr: 
liyer Striegsgejänge, die den Titel «Der Sänger 
im Lager der ruſſ. Krieger» führen und zahlreiche 
Auflagen erlebt haben. Nach dem Frieden lebte er 
eine Zeit lang in Dorpat, wurde aber 1817 nad) 
Betersburg berufen, um der Gemahlin des jpätern 
Zaren Nikolaus ruſſ. Litteratur vorzutragen. Im 
3.1824 ward er Erzieher de3 Großfüriten- Thron: 
folgers Alerander; feine lepten Lebensjahre bradıte 

er in Deutichland zu und jtarb 24. April 1852 zu 
Baden:Baden. ©. zeigt fih fowohl in jeinen 
Überjeungen wie in feinen eigenen Werten als 
ein Dichter, der die volllommenite Herrſchaft über 
ı die Sprache übt und defien Geüt eines freien und 
‚ fübnen Schwung fähig üt. Überall it fein Aus: 
drud kräftig, feurig und edel, bei aller Kunſt nie 
| gejucht,, vielmehr ſtets wahr und natürlich. Seine 
«Ljubmila» gibt den Rufen Bürgers «Leonore» 
| mit aller Schönheit des Originals wieder. Ebenjo 
| meilterbaft find feine fibertragungen von Schillers 
ı «Jungfrau von Orleand», Byrons «Befangenem 
von Ehillon» und mehrern Goetheichen und Uhland: 
[hen Balladen, Troß feiner Neigung zur Ro: 
mantif blieb ihm doc das Verſtändnis der Haft: 
ihen Poeſie keineswegs verfhlofien, wie feine 
metriiche Überjegung der Odyſſee beweilt. Bon 
jeinen Driginalgedidhten verdienen noch «Svätlana» 
und das ruſſ. Nationallied «Boze, Carja chrani» 
Erwähnung. „Cine Gejamtausgabe von S.s 
Schriften erichien 1849—50 (10 Bde.) in Peters: 
burg (7. vollitändige Ausg., nebit Briefwechſel, 


jog. Cheitertäfes liefert, bildet der Bergbau den | 6 Bde., 1878). Vol. Seidlik, «Waſſilij Andre 


Haupterwerbszweig. Im öjtl, Teil liegen einträg: 
liche Kohlengruben, die durch das erſt 1866 ent: 
dedte 9,4 m mächtige Kohlenflöz vermehrt worben 
find; ferner Eifen: und Bleigruben, Nalt: und 


jewitſch ©. Gin ruſſ. Dichterleben» (deutih, Mitau 


1870; die Originalausgabe de3 ruffiih geichrie: 


benen Werks, Petersb. 1888). 


Shv. oder Shıw., bei naturhiſtor. Namen Ab: 


Sandjteinbrüche. Die meijten Giienfchmelzöfen der | fürzung für George Shaw, geb. 1751, geit. als 
Grafichaft ftehen zwiichen Wellington und Willey | Konfervator des Britiihen Muſeums 1815. 


im Eoalbrootthale. Außer den zahlreichen Eijen: 
bütten unterhält man Woll: und Flachsipinnereien, 
Fabriken für grobe Leinwand, Wollivaren, Wor: 


Si, chem. Zeichen oder Symbol für Silicium. 
Sinhpoſch (Sijapoſch), ſ. unter Kafirs. 
Siak, Fluß in der öſtl. Hälfte der niederländ. 


ſted, Teppiche, Handſchuhe, Roßhaarzeug, Por- Inſel Sumatra in Hinterindien, entſpringt unter 
zellan, Glas, irdene Waren, Thonpfeifen, Papier, 0° 85’ nördl, Br. und 100° 50 öſtl. L. (von Green- 


Siam (Reich) 


wid) vor dem Dftabbange des Bariſſangebirges, 
ftrömt anfangs in mehr öjtlicher, ſpäter in oftnorb: 
öftl. Richtung, um ich 1° 35 nördl. Br. und 102° 
25’ öitl. 2. in den ſüdöſtl. Eingang der Strafe 
von Malakla zu ergieben. Das Stromgebiet_de3 
S. bildet den niederländ. Bajallenftaat des Sul: 
tans von Siak, welder in politiih:abminiftra: 
tiver Beziehung der niederländ, » oſtind. Reſident— 
ſchaft Ditküfte von Sumatra angehört. Der Staat 
Siaf bildet mit der Landſchaft Kota-Pinang die 
genannte Refidentihaft, welche auf 19300 qkm 
etwa 150000 E. zählt und eingeteilt ijt in das Ei: 
fand von Banatalis, das eigentliche Siaf, Labuan— 
Bat, Aiaban und Deli, 

Siam, Shan oder Thai, ein jelbjtändiges, 
aus einer gröhern nördl. und einer Heinern jüdl. 
Hälfte beftebendes Reich in Hinterindien mit einem 
Areal von 726850 qkm. Die nördliche vieredige 
Hälfte von S. wird weitlih von dem engl. Chef: 
tommiffariat Britiſch- Birma, nördblih von dem 
Keihe Birma und der annamitiihen Provinz 
Zongfing, öftlid von Annam, ſüdlich von Kam: 
bodſcha und dem Golf von S. begrenzt. Die fühl. 
Hälfte bildet den nördl. Teil der Halbinjel Malafta 
und grenzt öjtlic an ben Golf von ©., füdlich an 
die wmabbängigen Malaienftaaten auf der ge: 
nannten Halbinjel, weitlich an den Golf von Ben: 
nalen und Britiſch-Birma. Die nördl. Hälfte von 
©. oder Oberſiam bejteht zum Teil nur aus bergi: 
gem Lande, in dem fi) zwei von Norden gegen 
Süden verlaufende Hauptletten unterſcheiden laf 
fen, die eine unweit der Grenze zwiſchen ©. und 
Britiſch-⸗Birma, die andere un in der Mitte des 
Neihs, oftwärt3 von dem Fluſſe Menam, zum 
Zeil aus niedrigen Diluvial: und Alluvialebenen. 
S. empfängt feine Bewäſſerung hauptſächlich aus 
drei, in der Kihtung von Norden nad) Süden 
laufenden, ſehr beträchtlichen Strömen, nämlich 
dem einen Teil feiner Grenze gegen Britifch: Birma 
bildenden Salwen, dem Menam mit feinen be: 
deutenden Nebenflüfien in der Mitte von ©. und 
dem die Grenze zwiichen ihm und Annam bildenden 
Mestbong oder Kambodihafluffe. Der Boden von 
©. iſt im allgemeinen außerordentlih fruchtbar 
und überreih an den wertvolliten Erjeugnifien 
aller drei Reihe. Die Fauna und Flora zeigen 
den ſpezifiſch binterind. Charalter. ————— 
tiere ſind zahlreiche Affen, Elefanten, Rhino— 
ceroſſe, Bürfel, Tiger, Hirſche, wilde Schweine 
u. ſ. w. Bon Erzeugniſſen des Pflanzenreichs find 
Pfeffer, Zucker, Tabak, Baumwolle, Reis, Zimt, 
Kardamomen, Gummigutti, Benzoẽ und andere 
Harze, verſchiedene Farbe: und zahlreiche andere 
für die verſchiedenſten Zwecke nußbare Hölzer 
hauptſächlich erwähnenswert. 

Die auf 5750000 Seelen zu ſchähende Bevöl— 
ferung bejteht aus 2 Mill. eigentlihen Siameſen, 
2 Mill. Laos, über 1 Mill, Malaien und Kambodier 
und etwas über Y, Mill. Chineſen als Handels: 
und Gewerbäleute in den Städten. Das3_ herr: 
chende Bolt find die der mongol. Raſſe angehören: 
den Siameien, welche ſich jelbft Thai, d. b. Freie 
nennen, Sie bilden mit den den Norben bes 
Yande3 bewohnenden Laos (ſ. d.) eine nur durch 
Verſchiedenheit des Dialelts gejonderte Nation. 
Die Siameſen ſind Buddhiſten und das Pali iſt 
gelehrte Sprache bei ihnen. Die zahlreichen Prie— 
ſter, die Talapoinen, zeichnen ſich durch Gelehr— 
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Litteratur. Die Maſſe des Volks ſteht geiſtig 
niedrig. Der zur Malaiiſchen Halbinjel gehörende 
Teil von ©. ift hauptiädhlih von Malaien be: 
wohnt, neben denen, bejonders im Gebirge, noch 
einzelne were zahlreihe, Samang genannte 
Stämme von Negritos leben. Außerdem find noch 
die wenig befannten Tihong oder Kong im ſüd— 
öftlichen und die wilden Stänme der Kha im nord: 
öſtl. Teile zu erwähnen, die fi) beide von der herr: 
ichenden Nation in Sitte und Sprache unter: 
ſcheiden. Endlich finden ih in ©. noch gegen 
3000 Nachkommen portug. Kolonijten, welche die 
Sprade und Religion ihrer Väter bewahrt haben. 
Gin — Vitar iſt ihr Vorſteher. Hindo— 
ſtaniſche und chineſ. Civiliſation haben nur auf den 
vornehmern Teil der Bevölkerung von S. einigen 
Einfluß geäußert. Der auswärtige Handel kon— 
gentriert fi in Bangkok und ift fait rg 
in den Händen der Chinejen; die Ur belief fi 
1883 auf 21,5 Dill., die Ausfuhr auf 42,3 Mill. 
Marl, Hauptartifel der Einfuhr find Reis, Zuder, 
Pfeffer, Seſam, Sappanholz;, Häute, re 
Kardamomen u. ſ. w. Die Handeläflotte beiteht 
aus 42 nad europ. Mujter gebauten Schiffen 
von 16000 t, darunter 3 Dampfer, und einer 
großen An ahl Heinerer Schiffe einheimiſcher Baus 
art. Die Sof iſt feit 1884 in der Stabt Bangtol 
in europ. MWeife organifiert; die Ausdehnung der 
Poſteinrichtung J das ganze Land iſt (1886) im 
Merl. Zwei Telegraphenlinien führen von Bang: 
tot nad) Saigon und Tavoy. 

Die Staatsverfaflung, fen r abfolut:monar: 
chiſch, ift durch Entihluß de3 Königs vom 8. Mai 
1874 einigermaßen befchränftt. S. hat nur einen 
König, denn der von den Europäern fo genannte 
zweite König hat weder Einfluß auf die Regierung 
noch Anſpruch auf die Titel«aMajeftät» und «Königs, 
obwohl ſie ihm von den fremden Mächten gegeben 
zu werden pflegen. Der erſte König übt die geſeh— 
gebende Gewalt ſeit 1874 in Gemeinſchaft mit dem 
großen Staatsrat und dem Senabadi genannten 
Minijterconjeil aus. Wichtige Gejehe bedürfen der 
Zuftimmung beider Faktoren, bei unmwejentlichern 
Beitimmungen genügt die Enticheidung des Staatös 
rats. Diejer befteht aus dem erjten König als 
Vorſihendem, den Miniftern, welche jedoch fein 
Stimmredt haben, 10—20 vom König ernannten 
Staatäräten, welchen die Bearbeitung der Geſetzes⸗ 
vorlagen DR, und ſechs Prinzen des königl. 
Haufe, Das Königtum iſt in beichränfter Weile 
erblich, indem der Minifterconfeil in Gemeinschaft 
mit den Prinzen der vier höchſten Rangklaſſen ben 
Nachfolger aus der Zahl der Söhne des Königs 
wählt. Die 41 Provinzen de3 Landes werden jede 
von einem Nat erfter Klaſſe (Bhraya) regiert. 
Hauptſtadt iſt Bangkok (j. d.). Die Einnahme des 
Königs ift auf höchitens 15 Mill, Mark zu jchägen, 
da der größte Teil der Ginkünfte von den uns 
bejoldeten Beamten unterſchlagen wird, Cine ge: 
ringe Streitmaht von etwa 2000 Mann, von 
europ. Offizieren eingeübt, fteht dem König zur 
Verfügung; alle männlichen Einwohner find nad) 
zurüdgelegtem 21. Lebensjahre zum Dienjt ver: 
pflichtet. Die Flotte beiteht aus 2 Schrauben: 
ſloops mit 18 und 6 Kanonenbooten mit 23 Ka: 
nonen. Das MNeichsfienel zeigt einen fliegenden 
Drachen; die Flagge ijt rot mit goldener Sonne, 
Es beftehen vier Orden: der Stern der neun Edel: 


jamteit aus und befiten eine nicht unbedeutende | fteine (religiös, nur für Buddhiften), der Orden des 
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Siam (Golf) — Sibirien 


weißen Clefanten, der Kronenorden und der | von Siam, gegen Süboften aber von Kambodſcha 


Orden Chulahonclao. 

Die ältere Geſchichte S.s ift wenig belannt. 
Hauptmomente darin bilden die Einführung des 
Buddhismus und mit ihm die erſten Glemente 
einer höhern Kultur aus Borderindien, wie man 

laubt 638 n. Chr., wahrſcheinlich aber ion viel 
rüber, Bon wichtigen neuern Ereignijien find er: 
mäßnenewert: die Unterwerfung 9.8 unter bie 
Herrichaft von Pegu 1556; die Befreiung S.s von 
Pegu durch Phra-Naret 1579; die Augrottung der 
Dynaſtie desielben durd den Minifter Kalahom, 
der als a errang in yes den Thron beitieg; 
die Ankunft franz. Miſſionare und der durch einen 
Griechen, Konitantin Faucon, welcher ehrgeizige 
Pläne verfolgte, plöslih ins Wunderbare ge: 
ftiegene, zu mebrern genenfeitigen Bejandtichaften 
führende Einfluß der Franzoſen (1657); der durd) 
Phra⸗Phetraſſa bewirkte Aufitand, in welden 
Faucon 1682 zu Grunde ging, die Ausrottung des 
Königshaufes und die einander folgenden Grobe: 
rungen des Reichs, jowie die völlige Zerftörung 
der Hauptitadt Ajuthia durd die Birmanen 1767; 
endlich die Vertreibung der Virmanen durch einen 
in S. geborenen Chinejen Phaya-Tak 1767, wel: 
der den Staat von S. wiederberjtellte, 1782 aber 
von Chaltri, einem feiner Feldherren, ermordet 
wurde, der num eine neue Dynajtie begründete und 
die Reſidenz nach Bangkok verlegte, Shaltris Nach⸗ 
folger führten häufige Kriege mit den Birmanen, 
Giner feiner Urentel, Chrom:Chiat oder Kroma: 
Mom:Tichit, kam 1824 durch Ujurpation auf den 
Thron, eroberte 1829 Laos und lieh dejien Königs: 
familie hinrichten. Grauſam gegen feine Unter: 
thanen, war er auch ein Feind der Fremden. Als 
er Anfang 1851 erfranfte, riet ihm fein Minijter 
Chow⸗Phya⸗Sri⸗Sury⸗Wongſe, keinen feiner zwölf 
illegitimen Söhne, jondern den Sprößling der ver: 
drängten Dynaftie zum Nachfolger zu ernennen. 
Dieſen lehtern ließ der Minifter, als der König 
3. Aug. 1831 gejtorben war, auch wirllid als 
König ausrufen, ohne daß die Großen des Reichs 
fid) dagegen erhoben. Der neue König, Khan: 
Fa-Monglut, war den Engländern und Nord: 
amerifanern ſehr freundlich gejinnt, ftarb aber be: 
reit3 1852, Nun folgte jein Bruder Sondet: Phra: 
Bawarander-Naha:Diongkut, ber da3 gute Ein: 
vernehmen mit den Fremden fortjegte und mit den 
meiften jeefahrenden Nationen Handelsverträge ab: 
ſchloß. Kurz vor feinem Tode 30. Sept. 1868 ver: 
anlaßte berielbe den Minifterconfeil, Chow: Fa: 
Chula⸗Longkorn zum König au wählen, welcher aud) 
1. Oft. 1863 den Thron beitieg. Während feiner 
Minderjährigleit (bis 16, Nov. 1873) war Chow— 
Phya:Sri:Sury:Wongje Negent. Diefer, fowie 
der König waren ſeitdem fortwährend bemüht, der 
europ. Kultur Eingang in ©. zu verſchaffen. 

Vol. Baftian, «Die Völker des öjtl. Afien» 
(Bd. 3: «Reiſen in S.», a. 1867); Scherzer, 
Fachmänniſche Berichte über bie öfterr.ungar. 
Erpedition nad) S., China und Japan» (Stuttg. 
1572); Bod, «Im Neiche des weißen Elefanten» 
(deutid von Schröter, Lpz. 1885). 

Siam (Golf von), eine große, mit ber Mitte 
ihrer Waflerflähe unter 10° jüdl, Br. und 103° 
öſtl. 2. (von Greenwich) gelegene Meeresbucht in 
Hinterindien. Diejelbe wird gegen Weiten von 
der zu Siam gehörenden Ditlüjte der Halbinfel 
Valatla, gegen Norden und Nordoiten ebenfalls 


und Cochinchina begrenst. 

Siamaug, f. unter Gibbons. 

Siameſiſche (Siamiſche) Sprache, von 
den Eingeborenen das Thai genannt, ein weſent⸗ 
ih einjilbiges Idiom Hinterindiens, mit den 
Spraden China verwandt, fo wie diefe minde— 
ftend vier verſchiedener Etimmbiegungen feiner 
Grund: oder Stammwörter fähig, aber auch gleich 
dem Chinefiihen durd Verbindung zweier ber: 
jelben viele Begriffe untericheidend. In der dem 
ind. Bali nadıgebildeten Buchſtabenſchrift werden 
mehriilbige Fremdwörter zum Teil veritümmelt. 
Der —— Bücherſtil entbehrt nicht geſchmackloſer 
Uberladung und anwidernder Demutsphraſen. 
Eine gute Sprachlehre des Thai ſchrieb Ewald 
Lpz. 1881), ein reichhaltiges Wörterbuch Ballegoir 
(Bar. 1854). In zwei alademiſchen Abhandlungen 
(Berl. 1856 u. 1859) hat W. Schott über das Thai 
in Verbindung mit andern Spraden derjelben 
Klaſſe gehandelt. 

Siameſiſche Zwillinge, f. u. Zwillinge. 

Eibbern (Frederik Chriftian), dan. Philoſoph, 
geb. zu Kopenha en 18. Juli 1785, ftubierte zu 
Kopenhagen die Rechte und Philoſophie, unter: 
nahm dann eine Reiſe dur Deutſchland, auf der 
er viel mit Steſſens verkehrte, und erhielt 1813 den 
pbilof. Lehrituhl in Kopenhagen. Ym J. 1866 in 
rg verieht, ftarb er 16. Dez. 1872. Als 
pbiloj. Schriftiteller trat ©. zuerſt mit einer 
«Pſychologieo (2 Bde., 1819—28) hervor, deren 
—— Teil auch unter dem Titel «Pſych. Patho— 
ogie» beſonders erſchien. Cine neue Bearbeitung 
erihien unter dem Titel «Piychologie, eingeleitet 
durch Biologie» (1849). Ferner ſchrieb er «über 
die Liebe» (1819; neue Aufl. 1859), «Über Gr: 
tenntnis und Beurteilung» (1822) und «tiber Be: 

riff, Natur und Weien der Philoſophie⸗ (1843). 
Die «Hinterlafienen Briefe des Gabrielid» (1826) 
enthalten die Darftellung eines jugendlihen, in 
unerwiderter Liebe befangenen Gemüt3, das durch 
Religiofität fi zu ermannen ftrebt. Hieran jchlofs 
fen ſich die «Logik als Denklehre vom Standpuntte 
des intelligenten Wahrnehmens in analytiih:gene: 
Bde Daritellung» (2. Aufl., 1835), die Schrift 
«fiber Poeſie und Kunft» (Tl. 1, 1834; TI. 2, 
1853), die Unterfuchungen «De praeexistentia, 

enesi et immortalitate animae humanae» (1823), 
Zu jeinen ſpätern Schriften gehören: die «Spelus 
lative tosmogonie nebit Grundlage einer ſpelula— 
tiven Theologie» (1846), «tiber das Verhältnis 
peügen Körper und Seele u. ſ. w.» (1849), «Aus 

en Briefen des Gabrielis nah und aus der Hei: 
mat» (1853). In feiner letzten Schrift «Mitteilungen 
aus dem Inhalte einer Schrift vom Jahre 2135» 
(I—III, 1858—72) entwidelte er jeine religiöfen 
und jozıalen been. 

Sibiũ (jpr. Sibinj), ſſaw. Name von Hermann: 
ftabt. Eibinjanin Janto, d. i. Johann von Hers 
mannjtadt, der Name Johann Corvinus Hunyadis 
in den ferb. Voltsliedern; in den bulgar. Volks— 
liedern heißt er Jankula. 

Sibirien, ruſſ. Sibir, ein zu Rußland ge 
bhöriges Land, welches im Süden vom Altai und 
den damit zuſammenhängenden Bergletten, im 
Weiten vom Ural ungürtet, feine Hauptabdadung 
nordwärt3 nad dem Giömeer und nordöſtlich 
nad) dem Kamtjchattiichen und Ochotskiſchen Meers 
bujen hat. Es zählt (1885) auf 12495 109,5 qkın 


Sibirien 


4003535 E. und zerfällt in Reftfibirien (2229947 4 
qkın mit 2417916 GE.) mit den Gouvernements 
Tobolät und Tomst und in Dftiibirien (10265 162,1 
qkm mit 1675619 E.), au& den Gouvernementd 
Jeniſſeisk, Irkutst, Tranäbaifalien und Jakutsk und 
dem Amur: und Küſtengebiet bejtehend. (Wal. die 
Karte: Nord: und Mittelafien, Bd. II, ©. 54.) 

Das Klima ift raub und wird nur im Eüden an 
ber Grenze von Ruſſiſch-Centralgſien, am Altai 
und int Amurgebiet gemäßigter. Die fälteite Zone 
mit mittlerer NobreStemperatur von — 12°C. um: 
ſchließt die Mündungen der Anabara und der 
Andigirla und reicht ins Innere fait bis Jalutsk. 
Km Winter fällt das Thermometer bis —41° C., 
im Sommer jteigt e8 bis +17° C. Ungeheuere 
Räume des Nordens ‚orren in ftetem Eiſe und ein 
nie oder nur ſpärlich auftanender Echnee, fowie 
eine endloje Moraſtfläche oder Tundra dedt die 
Gegenden von 62—78°’ nördl. Br. Biel günitiger 
it das Klima Sübdfibiriend, wo zwar die Winter 
auch ftreng, aber kürzer find und jchon im März 
der Schnee ichmilzt. Im höhern Norden wird das 
kleinſte vierfühige Tier, die jeniljeifhe Spikmaug, 
gefunden und mitten unter verichütteten Wäldern 
von Gihen und andern Bäumen das größte, das 
foifle Mammut. Die weitl, und füdl, Gebirge 
liefern reichlich Gold, befonders in den Goldſand— 
lagern am Altai, welche in neuejter Zeit diejenigen 
des Ural nod) übertroffen haben. Der Ertrag an 
gediegenem Gold belief ſich (1882) auf 1749 Pud 
(zu 16 kg), an Blatina 249 Bud, an Silber 446 
Bud, Kupfer 4041247 Bud, an Eifen 18151810 
Rud, an Zint 2857918 Bud, an Steinkohlen etwa 
70 Mill. Bud, an Naphtha ungefähr 1', Will, 
Pud, an Kochſalz gegen 30 Mill. Bud, auch wurde 
Zinn in geringer Quantität gewonnen. Bedeu: 
tende Grapbitlager find AR re am untern 
Jeniſſei bei Turuchansk. Die Graphitbergwerke 
Aliberts, aus welchen auch die Faberſche Fabrik in 
Stein ihr Material bezieht, liegen am 2500 m 
boben Butogölberge, weitlih von Irkutsk. Das 
fübliche ©. it fruchtbar, und man erntet bis zu 60° 
nördl. Dr, Omst, Tomst und Tobolst find als 
Kornkammern Rußlands und bejonders der nördl. 
Gouvernements zu betrachten. Inter den Rieſen— 
ftrömen des Landes zeichnen fich beionders aus der 
Db (f. d.) oder Oby, der Jeniſſei (j. d.) und die 
Lena (1. d.). Daneben gibt es Mültenitröme, wie 
Taz, Khatanga, Anabara, Olenek, Kana, Indigirka, 
Kolyma, Anadyr, die reiche Waſſerfülle beſihen. 
Von dem gewaltigen Amur (f. d.), der ins Ochots⸗ 
liſche Meer ‚mündet, bildet der obere Lauf die 
(Grenze gegen das chineſ. Neich, während der untere 
Lauf ganz im ruf). Gebiet fließt. Unter den Seen 
it der größte der Bailaliee (f. d.). Die Seen find, 
wie die Fluſſe, reich an Fiſchen. Auch nibt es viele 
Salzſeen in den Steppen. Die Gebirge liefern 
außer den Erzen ihönes Holz, im Norden Tannen: 
und Lärcen:, im Süden Gedern: und Laubholz; 
ferner Wild: und foftbares Pelzwerk, indem ſich in 
den Urwäldern 9.8 viele in Enropa nicht gewöhn: 
liche Tiere, 3.8. Zobel, Hermeline, ſchwarze Zuchſe 
u. ſ. w., finden. Die Felle der Zobel und Füchſe 
werden zum Teil von den zinsbaren Nationen als 
Tribut an die Regierung abgeliefert. Die aller— 
noͤrdlichſten Gegenden ſind völlig kahl und baum— 
los oder tragen nur verfrüppelte Sträucher. Hier 
berricht in den Wintern Kälte, die nicht Selten auf 
60—55° C. fteigt: do it der Sommer dagegen 

Gonverjationdsklegifon, 13. Aufl, XIV, 
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ungewöhnlich warm und die Quft ftets rein und 
gelund, Fiſchfang und Jagd bilden bier den ein: 
zigen Erwerbszweig. Grit von 60° nördl. Br. ſüd— 
wärt3 tritt Mderbau und Viehzucht neben etwas 
Induſtrie, 3.B. Lederbereitung, Talgfiederei, Glas: 
fabrifation, ein. Unter S.s Gold: und Eilber: 
bergwerfen ift das Silberbergwerk von Nertſchinsk 
(ſ. d.) das bedeutendite, 

Die Gefamtbevöllerung Ses umfaht etwa 
2800000 Ruſſen (wovon 1700000 in Wejtjibirien), 
24000 Ditjafen, 4500 Wogulen, 10000 Samo— 
jeden, 66400 Tunaufen, 13500 Soioten (tatar. 
innen), 19000 Kalmücken, 208000 Buräten, 
62000 fibir. Tataren, 25000 Karakirgiſen, 61000 
Kirgis:Haijaten, 8500 Bucaren, 80.000 $akuten, 
8100 Ghineien, 3000 Japaner, 3500 Noreaner, 
7000 Tſchuktſchen, 4500 Ktoriälen, 2000 Kamtſcha— 
dalen, 3000 Ninos, 6000 Giljaken, 1000 Aulahiren 
und 1000 Jeniſſei⸗Oſtjalen. Griech. Erzbistümer 
beiteben drei: Tobolsk, Irkutsk und Kamtſchatka. 
Die Nerbannten, etwa 150000, unterliegen, mit 
Ausnahme der zu ben Zwangsarbeiten in Bern: 
werfen Verurteilten, feinem andern Zwange, ala 
daß fie unter Aufjicht fteben. Die Schuleinrich— 
tungen find noch ungenügend; es beftchen 5 Gym: 
nafien, 3 Progymnaſien, 4 Nealichulen, 4 Lehrer— 
feminare, 12 höbere Mäddenichulen; in Tomsk 
foll (1886) eine fibiriiche Univerfität gegründet wer: 
den. Eine Telenraphenlinie durdziebt S. feit 1871 
feiner ganzen Fänge nah und feht ſich bis Peking 
fort. Gijenbahnen find projeftiert und bereits 
wurde 1885 die Bahnftrede von Jekaterinburg bis 
Tjumen dem Verkehr übergeben. Die erjten näbern 
Nachrichten über einige Teile dieſes koloſſalen 
Landes erhielten die Nufien im 16. Jahrh. durch 
den Kaufmann Anita Stroganow; den Grund zur 
Groberung legte ein unrubiger Kofatenhäuptling 
Jermak Timofejew. Da dieier zu Schwach war, fi 
zu behaupten, fo fchidte er Abgeordnete nad Mos: 
fau, um dem Zaren Iwan Maffiljewitich dem 
Schredlichen jeine Eroberung anzubieten, und fo 
lam nach unbedeutenden Kriegen mit dem dortigen 
TIatar:Chan gegen Ende de3 16, Jahrh. MWefts 
fibirien unter die Serrichaft Rußlands, deſſen Ne: 
genten 1563 den Titel Zar von ©. annahmen, 
Die ruf. Koſalen drangen 1600 auch nah Dft: 
fibirien vor, erichienen 1627 an der Angara und 
1633 in Samtichatfa, 1646 an dem Baikalſee. 
Dem Scharfblide Peters I. entging die Wichtigkeit 
diejer Provinz nicht, und es wurden unter feiner 
Negierung verfchiedene Fabriken und Hüttenwerfe 
angelegt. Durch häufige Niederlaffungen geborener 
Nuren und durch Bermwieiene ftien die europ. Be: 
völkerung. Die Ruſſen fiedelten ſich namentlich in 
den Flußthälern Meitfibirien? an, während die 
Koſalken cine Boitentette vom Ural bis zum Großen 
Dean an der Südgrenze des Pandes bilden. Ein 
Gouvernement ©, mit der Hauptſtadt Tobolst 
wurde 1708 errichtet, das 1806 zu einem General: 
nouvernement erhoben und 1822 in Oft: und Meft: 
fibirien geteilt wurde. Das Amurland wırrde 1858, 
die Inſel Sadalin 1875 erworben, dagegen 1875 
die Hurilen an Japan abgetreten. Um die Gr: 
forihung 5.3 haben ſich in neuerer Zeit befonders 
die Ruſſen ſelbſt verdient gemadıt. Zu nennen find 
die Neilenden Fuß mit Feodorow und Leſſing, 
MWrangell, Ledebur, Bunge, Turtihaninow , Bolt: 
to:w, Gebler, Helmerfen, Karelin, Bulitichew, Mid: 
dendorff, Semenow, Schrent, Radde, Maak u. a,; 
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die ethnographiſchen Verhältniſſe find befonbers 
durd Gaftren, Böthlingt und Sciefner aufgeklärt 
worden. Bon deutſchen Forſchern find Crman 
(j. d.) und A. von Humboldt (1829, mit Chrenberg 
und Noje), außerdem der Norweger Hanjteen 
und der Engländer Atlinfon zu nennen. In 
neueſter Zeit jind die Lena:Erpedition Czekanowskis 
(1875), die weitjibir. Grpedition von Brehm, 
Finſch und Graf Waldburg:Zeil (1876) und die 
Umſchiffung der Nordlüfte durch Nordenſtiöld 
(1878—79) hervorzuheben. Ausgangspunlt für 
die Erforſchung S.s bieten die 1851 zu Irlutsk ge: 
gründete ojtjibir. und die 1877 P möf gegrün- 
dete weitiibir. Abteilung der kaiſerl. Ruſſiſchen 
Geographiſchen Geiellichaft. 

Pitteratur. Kohn und Andree, «S. und das 
Amurgebiet» (2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1876); Sadıot, 
«La Sıberie orientale» (Par. 1875); «Sammlung 
bijtor.:ftatift. Nachrichten über ©. und die Grenz: 
länder» (rufj., Bd. 1, Peter3b. 1875); Lanlenau und 
Olsnitz, «Das heutige Nufland» (Bd. 2: «Bilder 
und Schilderungen aus allen Teilen des Zarenreichs 
in Afıen», Opa. 1877); Lansdell, «Through Siberia» 
(4. Aufl., Lond. 1883; deutih von Müldener, 2Bbe., 
Jena 1882); Joeſt, «Aus Japan nad Deutihland 
durd ©.» (Köln 1882); Gilder, «Ice-Pack and 
Tundra» (Yond. 1883; deutih unter dem Titel: 
«In Eis und Echnce», Lpz. 1883). 

Sibirienne, — Gewebe, ſ. Düffel. 

Sibiriſche Belt, ſ. Milzbrand. 

Sibirit, ſ. Turmalin. 

Sibirjafow (Alerander), Goldwäſcher und 
Handeldunternehmer, geb. in Sibirien, erhielt feine 
Ausbildung auf der Univerfität zu Petersburg und 
im Polytechnikum zu Zürich und ijt als fehr ver: 
mögender Mann bekannt durch feine gemeinnüßigen 
Unternehmungen. So wurde durd ihn Dampf: 
ſchiffahrt auf den großen Flüffen Sibiriens ein: 
gerichtet und eine Wafjerverbindung zwiſchen dem 
Ob und der Betichora projektiert. Wiſſenſchaftliche 
Erpeditionen in Sibirien werden von ihm Fräftig 
unterjtüht, namentlid) war er der Reiſe Norden: 
ſtiolds in jeder Beziehung förderlich. Perſönlich be: 
teiligte ih S. an zwei Erpeditionen, nämlich zur 
Mündung des Jeniſſei und an die Angara, deren 
Ausräjtung man nur ihm zu verdanken Bat. Ihm 
u Ehren wurde bie Inſel, welche vor der Mündung 

es Jeniſſei im Nördlichen Gismeer, 79° öjtl. X. 
von Greenwich und etwa 73° nördl, Br. liegt, die 
Sibiriabow-Inſel genannt. 

Eibfa: Pak, aud Cipka-Paß, ein im Ruf: 
ſiſch-Türkiſchen Kriege von 1877 und 1878 berühmt 
gewordener Balkanpaß, ſ. Schipka-⸗Paß. 

Sibth., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab- 
lürzung für John Sibthorp, geb. zu Orford 
1758 , Profeſſor der Votanit daielbit, net. 1796, 


Eibylla, der 168. Aiteroid, ſ. unter Blaneten, | 
I . Unter dem Namen der fa: | 
belhaften röm. Wahriagerin S. find eine Anzabl | 


Sibylle ſchriſtliche). 


teils jüdiſcher, teils althhriſtlicher Schriftitüde auf: 


bewahrt, welche als ein heidniſches Seitenjtüd zur 


bebr, Bropbetie Weisſagungen über die Geichichte 
Israels und des Gottesreichs, zum Teil mit deut— 
—* Andeutungen auf zeitgenöflische Ereigniſſe ent: 

ielten, 
auf welche ſich Schon im 2. Jahrh. chriftliche Schrift: 


ſteller ganz naiv beriefen, iſt eine in 14 (12) Briefe 
geteilte Sammlung von Stüden aus fehr verichie: | 


Sibirienne — Steard 


Herametern verfaht und bieten ver Geſchichtsſor— 
Ihung große Schwierigkeiten dar. Sie wurden 
von Friedlieb (Lpz. 1852) und Alerandre (2. Aufl., 
1869) herausgegeben. Unterſuchungen wurden von 
Zhorlacius, Bieet, Lüde, Hilgenjeld, Ewald, Badt, 
Dedent und andern veranitaltet, 

Eibyllen nannten die Griechen Frauen, welche, 
von Begeilterumg ergriffen, geweisjagt haben jollen. 
Anjäbe zu ben Sagen von ©. finden ſich zuerft in der 
Sage von Kaſſandra. Lange Zeit ſprach nıan nur 
von einer Sibylle; fpäter nahm man bald mehr, 
bald weniger, bis zu 12 S. an, die in verichiedenen 
Orten und Ländern heimiſch geweſen jein follten, 
In Stalien erzäblte man von der S. von Gumä und 
Tibur. Bol. Maaß, «De Sibyllarım indicibes» 
(Greifsw. 1879). Die Cumäiihe ©. bot der Sage 
nad) dem röm, König Tarquinius Euperbus neun 
Rollen Sibylliniſche Bücher ihrer Weisſagun— 
gen zum Kauf an und warf, als dieſer den geforder⸗ 
ten Preis zu body fand, drei umd wiederum brei 
Rollen ins Feuer, bis der König fir die drei legten 
die anfangs für alle neun verlangte Summe zahlte. 
Diefe «Libri Sibyllini» wurden in Rom als beiliges 
Gut im capitolinishen Tempel unter Aufficht einer 
eigenen, anfangs aus 2, feit dem J. 367 v. Chr. 
aus 10, jeit Sulla aus 15 Mitglichern beitebenden 
priefterlihen Behörde (f. Decemviri) aufbewahrt 
und durften nur auf ausdrüdlichen Befehl des Se: 
nats befragt werden. Am J. 83 v. Chr. wurde die 
ältere Sanımlung mit dem Tempel ein Raub der 
Flammen. Man jandte deshalb Boten auf, be 

onder3 nad Hleinafien, um bas, mas in Tempeln 
des Apollo oder ſonſt an ſibylliniſchen Sprücen 
aufzutreiben war, zufammenzubringen, woraus 
dann eine neue Sammlung in mebhrern Büchern 
bergeitellt wurde. Auguſtus ließ eine ftrenge Sid): 
tung derjelben vornehmen, wobei vieles Berdãchtige 
ausgeſchieden und verbrannt wurde; die ala echt 
anertannten Sprüche wurden nun in den Tempel des 
palatinifchen Apollo verjegt und blieben dort ein 
Gegenitand gläubiger Verehrung bis Anfang des 
5. Jahrh. n. Chr., wo Stilicho fie verbreunen lieh. 

Erhalten iſt noch unter dem Titel «Sibyllinische 
Sprüche» eine aus verjchiedenartigen, teils jüd,, 
teild hriftl. Beſtandteilen verfchiedener Zeiten zus 
fammengeiehte Sammlung von Weitfagungen in 
grich. Verſen, die am volljtändigften und beiten 
beraudgegeben ilt von Alexandre (mit lat. Über: 
jebung, 2 Bde. Bar. 1841—56) und von Friedlieb 
(mit deutjcher liberjeung, Lpz. 1852). Bol. Voit: 
mann, «De oraculis sibyllinis dissertatio» (Ypy. 
1853); Ewald, «Abbandlung über Entitehung, In— 
halt und Wert der Eibylliichen Bücher» (Gött. 1858); 
Bouché Leclereq, «Histoire de la divination daus 
V’antiquite» (4 Bde., Par. 1879—82). 

Sicard (Roch Ambroife Lucurron, Abbe), vers 
dient um den DTaubitunmenunterricht, geb. zu 
Fouſſeret bei Toulouſe 28. Sept. 1742, machte feine 
Studien in Toulouje, wurde dann in Bordeaur 
Kanoniker und bald nachher Mitglied der Afademie 
und des Mujeums, Hier begründete er eine Ans 
jtalt für Taubſtumme und batte das Glüd, fih an 
dem taubitummen Scan Maffien einen ausgezeich— 


en | rei neten Mitlebrer zu erziehen. Als der Abbe de l’Epie 
Von diejen angeblichen Weisjanungen, 


1789 jtarb, ward er an defien Taubjtummenanitalt 
nac Baris berufen, Doch troß jeiner gemeinnüsigen 
Wirktjamleit ſah jih S. während der Revolution 
verfolgt, wurde eingejperrt und entging den Sep: 


denen Zeiten erhalten, Diefelben find in fchlechten | tenıbermegeleien nur durch Zufall. Kaum gerettet, 


Siccard von Siccardsburg — Sicherheitslampen 


hatte er den Mut, fich auf3 neue an die Spike feiner 
Anftalt zu ftellen, ward aber nach dem 18. Fructidor 
(1797) al3 Herausgeber der «Annales catholiques» 
zur Deportation nad Cayenne verurteilt, von wo 
er jedoch entilob. Später wurde er Witglied des 
Inſtituts bei deſſen Gründung und 1816 der Fran: 
zöſiſchen Afademie, Er jtarb 10. Mai 1822. Un: 
ter jeinen Schriften ijt die a4Théorio des signes 
pour l’instruction des sourds-muets» (Par, 1808; 
neue Aufl. 1828) hervorzuheben, 

Eiccard von Siecardsburg (Aug. von), 
öfterr. Architekt, geb. zu Wien 6. Dez. 1813, befuchte 
das Gynmafium zu Melt und das Polytechniſche 
Snftitut zu Wien und wurde 1835 als Aſſiſtent an 
die Lehrlanzel für Bautunft des Volytechnifchen 
Anftituts berufen. Don gleichem Eifer für die He: 
bung des damals auch in Öjterreich tief gefunfenen 
Fachs der Architeltur erfüllt, vereinigte er fich mit 
E. van der Null (j. d.), mit dein er bis zum Tode 
nicht allein durch perjönliche Freundſchaft, ſondern 
auch durch gemeinjchaftliche Ausiührung von ardi: 
teltoniichen Werten jo innig verbunden blieb, daf 
die öffentliche Thätigleit beider Künftler zufammen: 

eitellt werden muß. Nachdem S. mit van der 

tüll 1839 —44 Stalien bereijt und nad der Nüd: 
fehr in Wien zum Brofefior an der Kunſtakademie 
ernannt worden, begannen beide ihre Kunftthätig: 
keit mit dem Bau des Garl:Theater3 und des So— 
phienbadſaals, bei welcher Gelegenheit fie auch ihr 
Zalent für Deloration zur Geltung zu bringen 
mußten und die Ideale des Nenaijjanceftils anftreb: 
ten. 63 folgten dann feit 1848 das Projekt zum 
Arjenal, 1852 der Bau der Wiener-Neuftädter Mi: 
litäralademie und 1860 — 66 das neue Opernhaus 
zu Wien. Diejer legte Bau abforbierte ihre ganze 
geiſtige Kraft. ©. fiel zumeift das konſtrultive Ele— 
ment des Baues zu, während van der Nüll das delo: 
rative übernahm, Dit diefem Prachtbau wurden 
beide die Gründer der Epoche der neuern wiener 
Bauthätigkeit. ©. ftarb zu Wien 11. Juni 1868, 

Siccativ oder Trodenöl ift ein fehr dider 
bleihaltiger Leinölfirnis, weldhen man den zum 
Anitreichen dienenden, mit gewöhnlichem Ölfirnis 
angemachten Öliarben behufs fchnellern Trodnens 
beimiſcht. In neuerer Zeit wendet man hierzu ein 
mit Wanganoryd bereitetes S. oder einen Zufak 
von boriaurem Manganorydul an. 

Eichel, Form der Monodafien, ſ. unter Bü: 
tenjtand, 

Sichel heißt ein Werkzeug zum Abfchneiden von 
Getreide oder Gras und Futter mit der Hand, das 
aus einer balbrumd gebogenen, in eine Spitze aus: 
laufenden Stablilinge mit Handgriff beiteht. (Ab: 
bildungen f. auf Tafel: Landwirtichaftlide 
Maſchinen und Gerätel, Fig.19 u. 20.) Bu: 
weilen, wie bei den engliihen ©., ilt die Schneide 
fein gezahnt. Die ©. iſt eins der älteiten Kultur: 

eräte und vorhiſtor. Gremplare aus Bronze find 
in vielen Mufeen zu finden, Die Arbeit damit ift 
anftrengend und langwierig, bat daher im größern 
Betrieb längſt derjenigen mit der Senfe (f. d.) oder 
neuerdings mit der Nähmaschine Plaß gemadt. — 
Sichte, Hauſichte, am Niederrhein Sichet, 
heißt ein Handgerät zum Abhauen des Getreides, 
das in der Mitte zwiſchen ©. und Senſe ſteht; es 
hat das Blatt der leptern, aber kürzer, und einen 
nur armlangen Wurf (Stiel). Die Sichte, nur auf 
dem ride * Kontinent verbreitet, wird mit 
der rechten Hand im Schwunge von oben nad) 
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unten geführt, während der Arbeiter mittels eines 
eilernen Hatens in der Linken die Getreibehalme 
zufammenfaßt. (8. Taf. I, Fig. 21 u. 22.) In 
geübten Händen leijtet fie Befleres als S. und Senje, 
ermüdet aber auch weit mehr. 

Eichelburg, altes verfallenes Bergſchloß in der 
ehemaligen kroat. Militärgrenze (Bezirk Szluin); 
bier fanden um 1535 die erjten Anfiedelungen der 
aus Serbien vor den Türken geflüchteten jerb. und 
troat. Familien (Uskolen genannt) jtatt, welche ven 
Kern des nachherigen Militärgrenz-Inſtituts bilde: 
ten. Das Gebiet von Sichelburg (die fihelburger 
Dberhauptmannichaft) gehört eigentlich zu Krain, 
wie dies eine kaijerl. Inſtrultion vom 27. Mai 1665 
ausdrüdlich bervorhebt. Val. Schwiclker, aGeſchichte 
der öſterr. Militärgrenze» (Wien u. Teſchen 1883). 

Sichelfchnabel (Ibis falcinellus) heißt ein 
brauner, auf Rüden und Flügeln metalliich grüner 

bis (j. d.) Nordafrifas und Südojteuropad, der 
ich bisweilen nach Deutichland verfliegt. 

Eichelwagen, j. unter Wagen. 

Eidyem, nad) der hebr. Bedeutung des Wortes 
eine an der Schulter, d. h. an der Waſſerſcheide ge: 
legene Ortſchaft, ilt der Name einer uralten Stadt 
des mittlern Paläſtina, welde ſchon als vor der 
Ginwanderung Pi ge vorhanden erwähnt 
wird und ſich bis auf unjere Tage erhalten hat. 
Die Lage in ben quellreihen und gejegneten Haupts 
paſſe des paläftinenfiihen Hoclandes zwiſchen den 
Bergen Ebal und Garizim verlieh ©. eine vorwies 
nende Bedeutiamleit in dem Gebiete des Neiches 
Samarien. Doc war es zur Verteidigung wenig 
geeignet und diente den Königen von Israel nur 
kurze Zeit zur Nefidenz. In nacherilifcher Zeit 
wurde S. die Hauptfultusjtätte der Samaritaner. 
Bon Beipafian im jüd. Kriege zerftört, wurde es 
unter dem Namen Neapolis wieder aufgebaut 
und folgte nad) feiner Cinverleibung in das röm. 
Weltreich dem allgemeinen polit. Schidjal Syriens. 
Gegenwärtig heißt die Stadt Nablus (ſ. d.). 

icheres oder Freies Geleit (Salvus conduc- 
wu), ſ. Seleit. 

icherheitödienft umfaßt diejenigen Anord— 
nungen, welche aetroffen werden, um TQruppen, 
welche augenblidlich nicht gefechtäbereit find, ent: 
weder zur Erleichterung des Marſches oder weil fie 
im Zujtande der Ruhe ſich befinden, genen feindliche 
Unternehmungen fo lange zu fidhern, bis fie ſich ge: 
fechtäbereit gemacht haben. Der S. zerfällt daber 
in den ©. aufdem Mariche und den während der 
Nube; erjterer wird Marſchſicherungsdienſt, lehterer 
Borpoftendienit genannt, (Bol. Avantgarde, 
Arrieregarde, Seitendedung, Seitende: 
tachement, Borpoften.) 

Eicherheitähahn (frz. robinet de süret6, engl. 
safety-tap), bei Danıpfmafchinen ein am Eylinder 
angebradter Habn zum Ablafien bes durd; fon: 
denjation des Dampfes gebildeten Wajlers. 

Sicherheitöfeffel, Dampfleſſel, melde aus 
vielen Nöhren von einem Querſchnitt und mit im 
Verhältnis zu dieſem fehr ſtarken Wänden beſtehen, 
weshalb fie der Gefahr einer Erplofion weniger als 
die aus weiten Gefäßen beftehenden ausgeſeht find, 
(S. unter Dampfteijel.) 

Sicherheitölampen nennt man Laternen, 
welche zur Beleuchtung foldher Räume beſtimmt 
find, in denen ſich erplodierende Gasarten oder jog. 
ſchlagende Wetter, namentlich Kohlenwaſſerſtoffe, 
entwideln und der Luft, unter Bildung von Sinallluft 
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beimiſchen können, alfo vorzüglich in Steinfoblen: 
gruben und Salzbergwerten, —* in Magazinen 
und Kellern, in welchen leicht entzündliche Gegen; 
jtände, wie Schiebpulver, Alkohol, Ütber, Be 
trofeum u. f. w. aufbewahrt werden. Die erjte 
Lampe diefer Art wurdevon H. Davy Ende 1815 
angegeben. Sie gründete fih darauf, daß eine 
Flamme durch ein Heinlöcheriges feines Drahtnch 
nicht hindurchbrennen kann, weil die dünnen Metall: 
fäden al3 vorzügliche Wärmeleiter der Flamme die 
Wärme raſch entziehen und diejelbe jo abkühlen, 
daß fie außerhalb des Drabtgefledtes erliicht. Im 
Innern befist die ©. eine Öllampe, weldje in einem 
chlindriſchen oben und unten geſchloſſenen 5* 
von ——— brennt. Dieſe Lampe war lange 
in den Kohlengruben ausſchließlich in Gebrauch und 
bat die früher ſehr häufigen Erplofionen ſehr ver: 
mindert, aber nicht ganz verbütet. Dan hat daher 
neuerdingd mehrere Abänderungen angegeben, 
welche alle darauf binauslaufen, den Teil der 
Lampe, wo ſich die leuchtende Flamme befindet, aus 
Glas zu konſtruieren, die Yuftcirtulation aber nur 
durd Öffnungen ftattfinden zu lafien, welche gegen 
da3 Tuchbrennen nad obigem Prinzip geihüst 
find. Hierher gebören unter andern die Yampen 
von Upton und Roberts in England, von Duntenil, 
von Yaurent, von Dubrulle und Combes in Frank— 
reih und von Muejeler in Belgien. Cie find teue: 
rer und komplizierter, zum Teil viel zerbrechlicher 
al3 die Davyſche. Am einfachiten find noch die 
Konftruftionen von Diuejeler und Combes. Seit 
es geglüdt iſt, transportable eleftriihe Glühlämp— 
chen berjuftellen, bat man aud) verjucht, ſolche als 
©. zu benuben; hierher gebören die eleltriihen ©. 
von Woodhouſe und Nawfon, Trouve u. a. 

Sicherheitönndel, in der gewöhnlichiten Form 
eine aus umgebogenem Drabt beitehende Nadel, 
deren Spike ſich in eine hafenartige Hülſe einlegt. 
(S.u. Nadeln. Bol. auch Broſche und Fibula.) 

Eicherheitöpapier (frz. papier de sürete, 
engl. safety-paper), ein für Dolumente und andere 
wichtige Schriftitüde bejtinmtes Papier, mit Zufaß 
von Chemilalien bereitet, welche die etwaige Her: 
jtörung der Schriftzüge durch eine hierbei ent— 
jtebende, reip. verihiwindende Färbung erfennbar 
machen jollen. (Bol. Bilanzenfaferpapier.) 

Sicherheitöröhre (fr. tube de sürete, engl. 
— an Apparaten, in denen ſich Gaſe ent: 
wideln, eine Vorrichtung, um bei Verjtopfung des 
Gasableitungsrohres das Zeripringen des Appa: 
rats zu verbindern oder bei plöglid nachlaſſendem 
Drud zur Wirkung zu gelangen. 

Sidyerheitsfchlöffer (irz. serrure de süret6, 
engl. safety-lock), Schlöſſer, die durch eigentüms 
liche Konitrultion Schuß gegen unbefugtes Offnen 
gewähren follen, (S. unter Schloß, ©. 411") 

Eicherheitöfchränfe, feuer: und diebesfichere 
Nehälter zur Aufbewahrung von Wertgegenftänden, 
(5. unter Geldjdhränte.) 

Sicherheitöventil (fr. soupape de süret6, 
engl. safety-valve), bei Dampfleſſeln ein nach außen 
aufichlagendes Ventil, welches gerade jo jtark be: 
laſtet it, daß es, jobald der auläffige Tampfdrud 
überfchritten wird, ji öffnet und Dampf aus: 
treten läßt. Dölzer. 

Sicherheitszündhölzchen, ſ. unter Zünd: 

Cicherung des Beweiſes. Zur S. lann auf 
Parteigefud Augenſchein ſtattfinden, Vernehmun 
von Sadhverftändigen, Zeugen, wenn der Verluſt 
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des Deweismittels zu beforgen ift (3. B. Tod eines 
Zeugen), oder doch Eridiwerung ihrer Benugung, 
oder wenn der Gegner zujtimmt; jogar einem uns 
befannten Gegner gegenüber iſt Beweisſicherung 
möglid, wenn glaubhaft it, daß der Beweisführer 
ohne fein Veridulden den Gegner nicht bezeichnen 
kann. Zur Benugung des Protokolls über die Be: 
weisaufnahme find beide Teile berechtigt. Das 
Nähere f. Civilprozebordnung für das Deutſche 
Neich, SS. 447 fg. , 

Sicht bezeichnet im Wechſelweſen die Kenntnids 
nahme von einem Wechjel oder einer Anmweifung 
mitteld deſſen Durchlefung feitens des Bezogenen. 
Der Zeitpunkt der S. dient häufig zur Beſtimmun 
der I5 indem viele Wechſel zahlbar pre 
Eicht» (ital. a vista, franz. à vue, engl. at sight), 
d. h. unmittelbar nad) der erjten Vorzeigung beim 
Bezogenen (Sichtwechſel im engern Sinne), oder 
eine gewijje Zeit (von Tagen, Wochen, Monaten) 
«nad Sichty ausgeitellt werden. Bei Wechſeln der 
legtern ————— og. Zeitſichtwechſeln, läßt 
ſich der Verfalltag nicht eher feſtſtellen, als bis der 
Bezogene ſie geſehen und dieſen Umijtand * einen 
datierten Vermerk auf dem Dolumente beglaubigt 
hat, welcher Vermerk gewöhnlid in der Erklärung 
ri TEN des Wechſels beiteht. 
S. Wechſel. 

— in der Mehlfabrikation (f. d., 
Bd. XI, ©. 582°) eine mechan. Borrihtung zur 
Sonderung ber geödern und feinern Wablprodufte, 

Sichtwechſel, |. unter Sicht. 

Sieiliane, eine aus Sicilien ftammende lyriſche 
adhtzeilige Strophe von der Reihenfolge abababab, 
von der Stanze (abababee) demnad) durch Feithal: 
tung zweier Heime unterſchieden. In ihrer Heimat 
wird dieje Strophe meijt zu Heinen Liedern einzeln 
verwendet und in einer eigenen Sangweije vorges 
tragen. In das Deutihe hat fie hauptſächlich 
Rudert eingeführt. I 

Sicilianiſche Veſper, ſ. Siciliiche Veſper. 

Sicilien (ital. und lat. Sicilia, griech. Sikelia, 
—— Sieile, engl.Sicily), die größte, fruchtbarite, 

evölfertite, hiſtoriſch und axchaologiich interejjans 
tefte Inſel des Mittelmeers, jeit 1860 vr Könige 
reich alien gehörig, von der Halbinjel Calabrien 
durch die 4 km breite Straße von Meijina oder den 
Siciliihen Sund (Fretum Sicalum) getrennt und 
nur 120 km von dem nächiten Küftenpunlte Afrikas 
entfernt, bat die Gejtalt eines Dreieds, deſſen 
Spisen Capo di Faro oder Peloro (Promonto- 
rium Pelorum) im ND., Capo di Boro_(Lily- 
baeum) im MW, und Capo: Ballaro oder Paſſero 
(Pachynum) im S. bilden. (Vgl. Harte: Unters 
italien, Bd. IX, S. 704.) x 

Die Infel S. umfaßt mit den adminitrativ zu 
ihr gerechneten Lipariſchen und Ügadiſchen Inſeln, 
ſowie den Eilanden Uſtica, Pantellaria, Linoſa und 
Lampeduſa ein Areal von 29241,27qkm und (1884) 
3061101 E. Die 320 km lange Nordfüfte hat die 
Golfe von Valermo und Cajtellamare, die 215 km 
lange Ditküjte die Golje von Mejiina, Catania, 
Agofta und Syrakus, die 235 km fange Südküjte 
feinen einzigen_tiefer eingefchnittenen Meerbujen 
— Die Inſel iſt ſehr gebirgig; große 
Tiefebenen find nicht vorhanden, Nur ſudwärts 
von Catania breitet ſich, zwiſchen den Fluſſen Si: 
meto und Gurnalunga, die gepriejene Ebene von 
Catania (Ager Leontinus) au. Noch beihränftern 
Umfangs find die Küjtenebenen von Milazzo im NO. 
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von Ralermo im NM., von Terranuova und Li: 
cata im Eüden, Abgeſehen von der jüngiten Ge: 
birasbildung der Inſel, dem bis zu 3310 m Höbe 
aufiteigenden Gebirgäitode des Bultanz Atna (f. d.), 
der ein felbjtändiges Syſtem bildet, find hauptſäch— 
lich zwei Gebirgsfomplere, der eine im Süden, der 
andere im Norden zu unterfcheiden. Die längs der 
Nordküfte fich binjtredende Gebirgslette beginnt mit 
den Monti: Beloridi, die fih von Faro dı Meffina 
an der Dftlüjte bis an das Thal des Alcantara und 
nad) Taormina binzieben, wo der Monte: PVenere 
771 m hoch ijt, während der Dinnamari im Weſten 
von Meſſina 1130 m erreicht, Es iſt dies ein von 
tiefen Thälern durchfurchter, teils kahler, teils mit 
reicher Vegetation bededter Nüden, der mit dem 
calabriihen Apennin fibereinftimmt, als deſſen 
Fortſehung er betrachtet wird, MWeftlich von Taor: 
mina wendet fi das Gebirge unter dem Namen 
Monti:Nebrodi (Neurodes Montes) völlig gegen 
Weſten und erreicht füdlich von Gefalu feine größte 
Höhe in der Gruppe de3 1925 m hohen Monti:Via: 
donin. Weiter weſtlich von Termini ilt der Ge: 
birgazug ſehr durchbrochen und löſt fich in einzelne 
Rüden und ijoliert ftehende Berge auf. Der hoͤchſte 
derjelben ijt der 1050 m hohe Monte:Cuccio bei 
Palermo. Diefer nördl. Gebirgszug fällt in felfi: 
gen Formen unmittelbar zur Meerestüjte ab, fteiler 
und jäher als das Südgehange, defjen Fuß3—400 m 
fiber der Meeresfläche bleibt. Es legt fih nämlid 
der Südſeite ein Plateau mit weitverbreiteten Maf: 
fen tertiärer und vullanifcher Bildungen an, das 
ſich jhdwärts ganz —— abdacht und im In— 
nern bier und da inſelartige Bergpartien mit ſteilen 
Rändern trägt, die beftimmt auf einen ehemaligen 
Zufammenhang deuten. Bon beionderer Wichtig: 
feit ijt al& zweiter Gebirgstompler der mit dem 
erften zufammenhängende ber — —— der In— 
ſel, deſſen Berge (Montes Heraei) im Monte-Roſſo 
bei Palazzolo 847, in dem Monte Lauro 770 m er: 
reihen. In der Südabdachung der Inſel befinden 
fih die berühmten Schwefellager in einem Gebiete, 
deſſen Grenzen durch die Städte Girgenti, Percara, 
Gentorbi und Galtanilletta bezeichnet werden. 
Mineralquellen und Bäder, größtenteild Schwefel: 
tjermen, ſchon im Altertum berühmt, find die von 
Ali, von Sciacca, von Termini, von Termini bi 
Gajtro (unweit Barcellona), von Aci Reale u. f. w. 
Der Reichtum an Schwefel und Schwefelthermen, 
die Schlammmpultane inı Gebiete von Girgenti und 
Galtanijjetta, die ZEDIRLNENR bei Mijtretta, die 
Steinölquellen bei Caltaniſſetta, die nicht feltenen 
Gröbeben und andern Erjcheinungen kennzeichnen, 
aud) abgefehen vom Ätna, die Inſel als ein größten: 
teils vullaniiches Nevier, zu welchem auch bie Li: 
paren gehören. Infolge der faft gänzlichen Ent: 
waldung berricht auf der Inſel große Waſſerarmut. 
Fluſſe find zwar in Menge vorhanden, aber die meis 
ften liegen im Sommer troden, während fie im Win: 
ter und Frühjahr plöplid) als wilde Bergitröme Ver: 
wüjtung anrichten und überdies die Herttellung und 
Erhaltung der Nommunifation erichweren, Die be: 
deutendjten Flüfje find im Oſten der Alcantara, die 
aus Vereinigung des Simeto und der Gurnalunga 
gebildete Giaretta, im Süden der Fiume-Salſo, der 

iume:Blatani, der Fiume-Belici. Der größte See 

‚2 it der Biviere di Lentini, im Thale des im 
Eden der Siaretta mündenden Fiume:Lionardo, 
ber im Sommer die lImgegend durch feine Ausdün— 
ftungen verpeitet. 
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Infolge des Waſſermangels ift die einft fo bebeu- 
tende Fruchtbarkeit der Inſel, die ihr den Namen 
der Kornkammer — verſchafft hatte, zurüd: 
gegangen, doch ift fie noch immer groß. Die Haupt: 
ultur ift wie früher die des Weizens, welcher auf 
drei Bierteln der Oberfläche der Inſel gebaut wird, 
allerdings in der Weile, daß auf den aud) jekt noch 
vorherrichenden großen Gütern mur jedes dritte 
Jahr zur Ernte beftimmt it. Zwei Jahre dienen 
die Ucker dann ala Weide oder für den Anbau von 
Hülienfrüdten. Auf den Heinen Gütern wird jäbr: 
lih Korn gebaut. Gin Hindernis des rationellen 
Anbaues des Landes befteht darin, daß die großen 
Grundeigentümer ihr Land in Heinen Stüden auf 
furze Zeit pengeben, wodurd es dem Pachter jehr 
ſchwer wird, Verbefierungen einzuführen, Wo da: 
gegen der Grundbefiß mehr geteilt ift, haben auch 
ie neuern Methoden der Landwirtichaft Eingang 
gefunden, Mit dem großen Grundbeſiß hängt e3 
auch zuſammen, daß es in S. fo wenige Dörfer gibt. 
Die Grundbefiker und Landarbeiter wohnen in den 
Städten zufammengedrängt, melde deshalb auch 
meiſtens einen keineswegs ihrer Einwohnerzahl ents 
jprechenden, ländlichen Charakter haben (wenig an: 
ftändige Wirtshäuſer, Schweine in den Häujern 
u. ſ. w.). Üüberdies bedienen ſich die Großgrund: 
befißer in der Regel der Hilfe von Vermittlern, 
wodurd die Page der Pächter, die ſomit Afterpäch: 
ter find, Schlechter wird. Die Viehzucht wird weni: 
ger von den Örundbefikern al3 von Spefulanten 
etrieben, welde das Vieh von einem gemicteten 
Weideplabe zum andern treiben, Mehr und mehr 
verbreitet fi in S., zum Vorteil des Landes, die 
Baumkultur. Etwa 160000 ha werden von Wein: 
pflanzungen eingenommen und die Inſel liefert 
ausgezeichnete Weine, unter denen ber durch Zuſatz 
von Spiritus bereitete Marſala der bekannteſte iſt. 
Er verbreitet ijt der Ölbaum, befonders aber bie 
Kultur der Agrumi (Drangen und Citronen), welche 
in der Umgegend von Palermo, Milazzo, Meſſinga, 
Gatania vorberricht und derjelben ihren landidyaft: 
lihen Charatter verleiht. Außerdem werden viel 
angebaut Mandeln, Granaten, Biltazien, Johannis: 
brotbäume, Mannaeihen, Sumad), die jehr nühz— 
liche Indianiſche Feige (Cactus opuntia), Agaven, 
Baummolle; die Dattelpalmen werden nur zur 
Bierde gepflanzt. Die Seidentultur, Schon ſeit dem 
12. Jahrh. eingeführt und von bier aus in Italien 
verbreitet, iſt nur bei Meffina belangreih. Bienen: 
ucht wird viel getrieben und guter Honig zur Aus: 
Tube — Sehr bedeutend iſt der Thunfiſch— 
und Sardellenfang, und an der Weſtküſte gewinnt 
man ſchöne Korallen. Zur Ausfuhr kommen an 
animaliſchen Produkten, außer Seide und Fiſchen, 
noch Felle, Wolle, Knochen und Kanthariden. Das 
Minexalreich bietet Silber, Kupfer und Blei, aber 
Bergbau ul diefe Metalle wird nicht getrieben. 
Dagegen liefert die Inſel Stein: und Seefalz in 
großer Menge, Marmor in vielen Arten, Chalce: 
done und die ſchönſten Achate, auch etwas Anthra: 
cit, Alaune, Salpeter und Zinnober, Schwefel iſt 
mineraliiches Hauptprodult, Die Inſel hat über 
700 Schwefelgruben, um mehr als 30 Hauptmittel: 
punkte fonzentriert, dem jedegmaligen Grundeigen: 
tümer gehörig. Tod nur 275 Gruben verdienen 
den Namen von Bergwerlen, und unter diejen find 
faum 50 von Bedeutung. Zwei Drittel jämtlicher 
Gruben befinden fih in den Provinzen Girgenti 
und Galtanijjetta, von denen die letztere die Hälfte 
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alles Schwerels liefert.” Die Art der Ausbeutung 
iſt höchſt mangelhaft, weil es an Brenubolz und 
Kohlen fowie an Kommunifationswegen fehlt. Die 
jährlihe Produktion belief fid) 1879 auf 329084 t, 
gegen nur 150000 t im J. 1860. Der Manufaktur: 
und Fabrikbetrieb ift unbedeutend. Aci-Reale lie: 
fert Feinen: und Baummollmaren, Meſſer und 
Scheren. Meſſing fabriziert Seide, Wollwaren, 
Leder, Steingut und Eſſenzen; Palermo Geſchmeide, 
Marmormofail, befonders Ziihplatten, Tiichler: 
arbeiten, Leder und Wachs und hat bedeutende Gijen: 
iebereien; Catania fabriziert außer Geweben und 
der aud) Kunſt und Purusgegenftände aus Lava 
und Marmor, Süßholzſaſt ıc.; Galtagirone ſchöne 
Thongefähe und farbige Statuetten. Der Gee: 
Dr ‚ defien Mittelpunkte Meſſina, Palermo und 
atania, wozu noch für Schwefel (außer den beiden 
eritern) Girgenti, Licata, Terranova, für Mein 
Darjala tommıen, befand fid bis in die neuefte Zeit 
in den Händen deutſcher und ſchweiz. Kaufleute, die 
im Anfang des 19. Jahrh. die Engländer fehr zurüd: 
edrängt hatten, jeht aber durd) die Gicilianer über: 
Mügelt werben. Der Erport überfteigt den Import 
bedeutend. Die Einfuhr wird auf rund 70, die 
Ausfuhr auf 150 Mill, Lire berechnet. Der Bin: 
nenhandel iſt durch den nod) immer nicht vollitändig 
ebobenen Mangel an Straßen fehr eridwert. 
Don Gifenbahnen waren 1884 in Betrieb: Balermo: 
Porto Empedocle, Roccapalunıba :Sta.: Caterina, 
Bicocca⸗Licata, Caldare-Eanicatti:Bivio, Mejfina: 
Giracufa; indgefamt 606 km; ferner Balermo:Tra: 
ani, 195 km, der Weftficiliichen Gefellichaft ange: 
hören; angefangen find die Linien Meffina:Cerda, 
iracuja:2icata. Die Zahl der Chaufleen nimmt 
in legter Zeit bedeutend zu; doch hat die Südlüfte 
noch immer großen Mangel daran. Gubmarine 
Kabel verbinden S. mit Neggio, mit Sardinien, 
den Liparijchen Inſeln, mit Tunis, mit Malta. 
Die Sicilier, ein Gemiſch der zahlreichen Völ— 
kerſtämme, welche über die Inſel geherrſcht haben, 
der Punier, Griechen, Romer, Oſtgoten, Byzanti— 
ner, Sargzenen, Deutſchen, Brovenzalen, Franzo— 
fen und Epanier, find gutmütig, mäßig, gaſtfrei 
und patriotiich. Wie alle Tugenden bejigen fie aud) 
alle Fehler des Sübländers, und Hab und Liebe 
treten bei ihnen, wie alle Leidenſchaften, in ertremer 
Glut auf. Die arge Bernadläjligung des Volle: 
unterricht3 bat das Volk bis in die neuefte Zeit in 
großer Unwifjenheit erhalten. Cine verrottete Re: 
gierungs: und Berwaltungsweije ſeit Jahrhunder: 
ten und mittelalterliche Agrarverhältniiie führten 
eine ungemeine Verarmung und Verlommtenbeit 
des jozialen Lebens der Bevölterung herbei. Der 
Adel S.s, weldyer 122 Fürften, 78 Herjöge, 130 
Marquis und eine große Menge Barone zäblt, wird 
auf mehr als 2000 Familien angegeben. Die Zahl 
der Geiftlichen, Mönche und Nonnen iſt durch die 
Aufhebung der Klöſter jehr reduziert. Jeht beiteben 
überall Volksſchulen, in den Städten tedhniiche oder 
Nealjchulen, ferner eine ſtets wachſende Anzahl von 
Gymnafien oder königl. Kollegien, Lyceen, Semi: 
norien und Alademien. Univerfitäten befinden 
fih zu Balermo, Meifina und Catania. Zu Pa: 
lermo und Catania bejtehen Eternwarten. Grö: 
bere öffentliche, beziehungsweiſe Univerjitäts: oder 
Klojterbibliothefen haben Palermo, Trapani, Ey: 
ralus, Catania und Meſſina. Palermo befikt ein 
bedeutendes Muſeum, Heinere beitehen in Catania, 
Eyrafus, Girgenti, Mejjina, Termini, Gaftelve: 
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trano. Nach der hiſtor., aus der Zeit der Eara- 
zenenberrichaft ftammenden Ginteilung der Injel 
zerfällt diefelbe in die drei Bezirke: Val di Demone 
im Rordoſten, Bal di Noto im Eüboiten, Bal di 
Mazzara im Nordweiten. Seit 1817 hat man bie 
niel in 7 Intendanturen, jeht Provi oder 
räfelturen geteilt: Palermo, Trapani, Girgenti, 
altanifjetta, Catania, Eiracufa (früher Noto) und 
Meſſina, die zufammen 175 Mandamenti mit 362 
Communi umfaſſen. In kirdlicher Beziehung zer: 
fällt ©. in 19 Tiöcejen: 5 erzbiihöflihe Palermo, 
Monreale, Meſſina, Catania und Eiracuja) und 14 
bifhöflihe. In Meſſina unterhält bie griech. Re— 
gierung einen von der Heiligen Synode in Athen er: 
nannten, von den Konfulate abhä nden gried.: 
orthodoren Prieſter. In Meifina beiteht eine Wal⸗ 
denſer⸗ und eine anglikaniſche Kirche; die dDeutfch-pro: 
teftantiihe ging 1884 ein. Die oberjte Gerichts: 
behörde ijt der Gafiationshof zu Palermo. Unter 
dieſem jtehen die Appellationsböfe von Palermo, 
Meffina und Catania. In den Hauptjläbten der 
Provinz beftehen außerdem nod) — 
In Palermo iſt der Siß der oberſten Militärbehörde, 
des Kommandanten des ſicil. Armeelorps. 
Geſchichte. Die älteſten Bewohner S.s waren 
Sikaner, nach einigen iber. Stanmes, die um 1100 
v. Chr. durd) die vom ital. Feitlande eingewander: 
ten Eifeler oder Situli nad) dem Weften der Inſel 
edrängt wurden, wo nod in geidichtlicher Zeit 
yftara (Garini im Welten von Palermo) eine freie 
Sılaneritadt war. Aus einer Miſchung von Eita- 
nern und Trojanern follen die Elhymer bervorge: 
gangen fein, weldye Egeſta oder Segefta (j. d.), den 
Eryr mit dem Hafen Drepanum —— und die 
Stadt Entella bewohnten. Die Sileler gründeten 
eine Menge Städte und Heine Fürjtentümer, die ſich 
nod) in jpäterer Zeit von der mittlern Nordküite 
tief in das Innere der Inſel ansbreiteten, wo fe 
befonder3 da3 Symäthosthal und die Gegend um 
den Monte:?auro innehatten. Frübzeitig batten 
die Phönizier auf den Yandipigen der Küfte und den 
vorliegenden Inſelchen Handelsjtationen gegründet 
und ihre Kulte verbreitet. Aber erſt die Griechen 
traten erobernd, Kolonien gründend und civilifato- 
riſch auf, zunächſt auf der Ditlüfte, wo fie auf die 
Siteler jtießen. Zuerſt gründete hier 735 Theofles 
aus Athen mit Euböern von Ehalcis die Kolonie 
Naros an der Vlündung des jehigen Alcantara. 
Schon 734 wurde Syralus von Toriern aus Ko— 
rinth, 732 Mejiana-Zantle (Meijina) von Chalcis 
und Kyme, 730 Yeontini und Catana von Theofies, 
728 Megara:Hybläa (am Bujen von Agoita) von 
Megaris, 690 Gela (Terranova) von Rhodus und 
Kreta aus, 664 Alra (Palazzolo) und (vielleicht) 
Enna (Gajtrogiovanni) von Syrafus, 648 Himera 
(bei Termini) von Mejjana, 644 Casmenä (Scich 
füdweftlich von Modica), 628 Selinus von Megara: 
Hybläa, 599 Samarina (jüdlih von Vittoria) von 
Syrafus, 582 Afragas oder Agrigentum (Girgenti) 
von Gela aus angelegt. Die Sikeler wurden den 
Griechen, den Sifelioten, zinspflichtig und bebauten 
ihre Sider als Halbjreie, während in den Städten 
der griech. Adel als Grundbeliger (in Syratus Ga: 
moren genannt) herrichte, Aber um die Dlitte des 
6. Jahrh. v. Chr. ftodte die Hellenifierung der In— 
jel und des Weſtens überhaupt, wohl infolge des 
engern Bündnijjes, in welches die Jthaliler mit den 
Kartbagern getreten waren. Gleichzeitig erſchütter⸗ 
ten Verfaſſungskämpfe die griech. Kolonien. Um 
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500 herrſchten in den bedeutendſten Städten Tyran⸗ 
nen, von denen Gelon von Syrafus und Theron 
von Agrigent verſchwägert und verbündet, die griech. 
Herrihaft vor dem ihr drohenden Untergange be: 
wahrten, als gleichzeitig mit dem zweiten Perfer: 
triege die Karthager, wahrſcheinlich im Ginverjtänb: 
niffe mit Zerges, über die Hellenen des Weitens ber: 
elen. Die Schlacht bei Himera 480 rettete nicht 
[oß diefe Städte, jondern das ganze Hellenentum 
S.s vor dem Barbarentum ber Narthager. Es be: 
gann die furze Blütezeit, nur getrübt durch die Ber: 
nichtung der chalcidiſchen Städte der Ditfülte durch 
Gelon und Hierom 1. (f. d.). Gin großer Teil der 
Tempel, Theater, Wafjerleitungen u. j. w. zu Sy— 
rakus, Agrigent, Selinus, Himera und in andern 
Städten, deren Reſte noch Bewunderung erregen, 
entitand zwiichen 480 und 415. Doc Verfafiungs: 
kämpfe der einzelnen Stadtgemeinden, deren Demo: 
lratijierung, der jtet3 ſich geltend machende Gegenſatz 
doriſcher und ioniſch⸗achaiſcher Städte führten eine 
Katajtrophe herbei, die der große atheniſche Feldzug 
gegen Eyrafus (415—413) vorbereiten valt, 

Nach der Niederlage Athens ftrebte Eyrafus ala 
erite grieh. Seemacht nad} der Herrichaft über ganz 
©. und über Unteritalien. Die Kathager, feit der 
Niederlage bei Himera auf den Beſißk von Panor: 
mus (Palermo), Eolüs (Solanto, öjtlih von Ba: 
lermo) und Motye (Iſola di Sau:Bantalco, zwi: 
hen Marjala und Trapani) beſchränkt, braden 
jebt von dort aus nach dem Diten vor. Gelinus 
und Himera wurden 409 zerjtört, 406 Agrigent ge: 
nommen, 405 Gela und Camarina beiekt und tri: 
butpflichtig gemacht, 396 Meſſana geichleift. Dieſe 
Greignifje brachten Dionyfins I. zur Herridaft von 
Eyrafus (f. d.). An die Geichichte diejer Stabt 
Inüpfen ſich fortan die Geſchide von ganz ©., mit 
Einſchluß der Invafton bes Gpirotenfönigs Ryrrhus 
und des erſten Puniſchen Stricgs (f. d.), welcher 264 
über die Beherrſchung der Inſel zwiihen Kom und 
Karthago ausbrach und 241 mit der Teilung der: 

elben zwiihen Rom und Eyralus endete, wobei 
reilih Rom den Löwenanteil erhielt. a zweiten 
zuniſchen Kriege wurde jodann 212 aud) Syrakus 
und 210 Agrigent von den Nömern erobert. Die 
ganze Inſel war nun eine röm. Provinz, die in die 
we. Quäfturen Filybätana und Syracuſana zerficl. 
nfänglih judhten die Römer den während der 
langen Kriege heruntergefommenen Aderbau S.s 
e heben, aber nur um die Inſel deſto mebr aus: 
euten zu fönnen. Die von den Karthagern ent: 
lehnte Blantagewirtichaft machte es zwar zur Korn— 
lammer Staliens, aber aud zum Edyauplaß der 
Ellaventriege (139 — 132 und 103— 100), welde 
die Inſel noch mehr verwülteten al3 die Puniſchen 
Kriege. ©. fam unter den röm, Prätoren immer 
mehr herunter. Den M. Umilius Lepidus (82) 
überbot noch Verres, weldher (73—71) die Inſel 
fogar ihrer fojtbariten Statuen und Bildwerle be: 
raubte. Auch die Bürgerfriege zwiſchen Pompejus 
und Dctavianus beſchleunigten den Berfall, ſodaß 
Kaiſer Auguftus der Inſel durh Zuführung von 
Kolonien, Gründung und Wiederherſtellung von 
Städten wieder aufbelfen mußte. Doc die Kraft 
des Landes blieb gebroden. Tas Chrijtentum 
ſcheint von Nom aus nad) S. gelommen zu fein, 

Seit des Augujtus Neichseinteilung (27 v. Chr.) 
hatte die Inſel ©. die erfte der zehn jenatorischen 
Provinzen, dann nad) der Ginteilung des Diocle: 
tianus eine Provinz der Diöceje Italien gebildet. 
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Im J. 395 n. ehr. wurde fie bei der Reichsteilung 
zum Wejtrömifchen Neiche geihlagen. Des Weit: 
goten Alarich Verſuch, nad ©. überzuſetzen, fchei: 
terte nur an dem Untergang feiner Echijfe im jicil. 
Sunde (410). Der Vandale Genjerich belagerte 
von Afrifa aus 440 Palermo und eroberte Yily: 
bäum (Marfala). Der Ditgote Theodorich bemäd): 
tigte fi) 493 der ganzen Inſel. Zwar wurde jie 
535 duch Beliſar dem Byzantiniichen Reiche cin: 
verleibt und Kaiſer Conſtans II, verlegte jogar die 
Reſidenz des Ditreihs 663 nah Eyrafus, wurde 
aber 668 bier ermordet, worauf Araber 669 bie 
Stadt plünderten. Aber erjt 827 Iandeten zur Gr: 
oberung die Sarazenen, vom byzant. Statthalter 
Euphemius herbeigerufen, bei Maͤzzara unter Ajed- 
ibn: Sorrät; 831 fiel fodann Balernıo in ihre Hände, 
das von nun an die Hauptjtadt der Inſel wurde 
und blieb, Die Sarazenen breiteten fid) inzwiiden 
immer mehr aus, und 878 beswang Jbrahim:-ibn: 
Ahmed au Syralus. Die en behaupteten 
ſich zuleßt nur noch in ber Nordoſtede der Inſel, wo 
jebod) 901 Taormina und endlid) 965 aud) Rametta 
(Füdweitlid von Meſſina) genommen wurde. 
Obſchon jo die ganze Inſel im Befis der Cara: 
jenen war, gelangte fie doch zu feinem wirklichen 
Frieden, da der Gegenfaß zwiſchen den Araberı 
und den afrif. Berbern, aus welchen bie Eroberer 
beftanden, fortwährend zu blutigen Fchden unter 
benjelben führte. Dazu fam noch der Wechjel der 
Dynaftien. Zuerft —— die Aglabiden von 
Kairwan (Tunis). Dann wurde S. unter den Fa: 


timiden Ügyptens ein felbjtändiges Gmirat. Dann 


flanzte fi von Afrila, wo die Ziriten zur Herr: 
haft gelangt waren, der blutige Kampf zwiſchen 

n Sunniten und Schüten we Inſel berüber, 
und der Aufitand verfdiedener Städte bejchleunigte 
den Untergang der mohammed. Herrihaft. Dod) 
hatte fid) der Wohlftand der Inſel während derſel— 
ben bebeutend gehoben, Aderbau, Induſtrie und 
Handel waren von neuem erblüht, ſodaß, als im 
11. Jahrh. die Normannen (ſ. d.) ©. eroberten, dieje 
die reichite Beute fanden. Im J. 1061 ſchritt Ro— 
bert Guiscard, Herzog von Apulien, mit jeinem 
Bruder Noger zur Groberung der Inſel, nachdem 
Abn:Thimna von Eyrafus Ihon einmal um ihre 
dilfe angefucht hatte. Meffina wurde 1061 erobert, 
dann Traina. Im %. 1063 machten die Bijaner 
Beute im Hafen von Palermo ; 1064 gehorchte Val 
Temone den Normannen, welche dann weiter nad) 
Meften vorrüdten. Nachdem auf dem Feſtlande 
aud) Bari in die Hände der Normannen gefallen 
war, zogen fie vor Palermo, das 1072 erobert 
wurde. Syralus ward 1086 genommen, 1087 
Girgenti und Cajtrogiovanni, und 1091 war die 
Groberung der Inſel vollendet. Roger (Ruggiero), 
der von jeinem Bruder S. als Grafſchaft zu Lehn 
erhalten hatte, jtarb 1101. Sein Cohn Roger II. 
erbte 1127 bei dem GErlöfchen der Linie Robert 
Guiscards auch das Herzogtum Apulien (Südita: 
lien) und ließ ſich 1130 zu Palermo, der Hauptitadt 
feines Reichs, zum Könige von ©. frönen. Unter 
ihm blühte die Inſel mächtig auf; feine Flotten 
ſchlugen die Angriffe der Earazenen und Byzantiner 
urüd. In dem nad) feines Entels, Wilhelms II., 
Ede 1189 ausgebrochenen Erbfolgejtreite erklärten 
ſich die Sicilier fir Tancred, einen natürlien Sohn 
des Herzogs Roger von Apulien und Vetter von 
Milbelm II., gegenüber den Erbanſprüchen des 
hohenſtaufiſchen Kaiſers Heinridy VI., der nad) 
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Tancreds baldigem Tode defien Sohn Wilhelm III. 
überwand und die Herrichaft feines Haufes in bei: 
den Sicilien begründete. Der berühmteite hoben: 
ftaufifche Herrſcher in Sicilien war Sailer Fried: 
rich II. (bier Friedrich I.), unter deſſen Regierung 
Sicilien der Siß einer bedeutenden, nie wieder er: 
reichten Kultur wurde, 
ad) dem Untergange der Hohenftaufen behaup— 
tete vorübergehend Karl von Anjou feine Herridhaft 
in ©., die aber 1282 durch das Blutbad der Sicili« 
(oem Veſper (ſ. d.) gebrochen wurde, Meifına 
flug den Angriff Karls in heldenmütiger Vertei- 
digung ab, und Peter III. von Aragonien, Eidam 
bes Dopenttonfen Manfred, wurde als Beter I. Herr 
der Inſel, die von nun an wieder 160 Jahre von 
Neapel getrennt blieb. In dieſer Zeit geriet jedoch 
die Inſel in tiefen Verfall durch die anhaltenden 
Striege mit den Unjous von Neapel, während zugleich 
der zur Macht gelangte Adel ein geordnetes Staats: 
weien unmöglich nıachte. Peters I, zweiter Sohn, 
Jalob der Gerechte, een nach jeines Vaters Tode 
1285 die Infel. Da diefer aber 1291 König von 
Aragonien wurde, folgte ihm 1296 auf ©. fein 
jüngerer Bruder Friedrich II., dieſem 1337 Beter LI., 
1342 Ludwig und 1355 deſſen Bruder Friedrich III. 
Mit diefem erloſch 1377 die nk Linie des 
aragoniichen Königsitammes, und fo fiel die Inſel 
an Friedrichs III. minderjährige Erbtochter, welche 
1382 von Barcelona entführt und 1385 mit dem 
ringen Martin von Aragonien vermäblt wurde. 
Diefer Martin I. war, nah Marias Tode al 
—9) Alleinberricher in S. Da er guch von jeiner 
zweiten Gemahlin, Blanca von Gaitilien, feine 
Nachkommen binterlieh, jo beerbte ihn fein Vater 
Martin II. von Aragonien, nad deſſen Tode 1410 ein 
xeijahriges Interregnum eintrat. Hierauf wurde 
gone l., Injant von Gaftilien und König von 
(ragonien, Wartins II. Oheim von mütterlicher 
Seite, König von ©. Dieſem folate 1416 fein äl: 
tefter Sohn Alfons (al3 König von Aragonien Al: 
fons V.), der 1442 aud König von Neapel wurde 
und fo das Königreich beider Zicilien wiederher— 
ftellte. Die Iniel blieb nun mit Spanien vereinigt 
(unter der aragoniſchen, der habsburg. und bourbo: 
niichen Tiynaitie), bis fie 1713 im Utrechter Frieden 
als Hönigreih Sicilien an Victor Amadeus von 
Savoyen fiel. Schon 1720 gelangte fie indejien, 
gegen Abtretung der Inſel Sardinien, an Öfterreid) 
(Karl VI.), 1735 aber nebjt Neapel durd) den Wie: 
ner Frieden an den ſpan. Infanten Don Carlos, 
Als diejer 1759 König von Spanien (Karl 111.) 
wurde, überließ er ©. und Neapel als Secundo: 
enitur feinem dritten Sohne Ferdinand. Die 
Inſel war jeitdem, mit kurzen Unterbrechungen 
während der Napoleoniichen Herrichaft, ein Be: 
ftandteil des Königreichs beider Sicilien und teilte 
deſſen Geſchicke. Sm J. 1860 wurde diefelbe durch 
Garibaldi von der bourbonifchen Herrichaft be: 
jreit und 1861 ein Vejtandteil des neuen König: 
reichs Stalien, deſſen Regierung die durch die lang: 
jährige jchlechte Verwaltung auf S. eingewurzelten 
Schäden nad) Sträften zu beilen ſucht. Das feit 
viclen Jahren in S. eingewurzelte Näuberunmwefen, 
welches in der Mafia (f. d.) eine förnliche Orgas 
nijation befigt, veranlaßte 1875 das Minijterium 
Minghetti, der ital. Kammer ein Ausnahmegeieb 
ur Ausrottung diefes Unweſens vorzulegen. Auch 
a3 Minifterium Depretis:Nicotera ergriff bier: 
gegen durchgreifende Maßregeln. 
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Treffliche Schilderungen S.8 enthalten die Neife- 
berichte von Bartels (3 Bde., Gött. 1787 —R), 
Münter (2 Bde., Kopenh. 1790), F. Leopold von 
Stolberg (4 Bde., Königsb. 1794), Kephalides 
(2. Auf., 2 Bde., Op}. 1822), Barthey (2 Bde., 
Berl, 1834— 40), Goldhann («$ — MWande: 
rungen in S.», Lpz. 1855), Yöher («Neapel und S.», 
2Bde., Münd. 1864); fernerfindzunennen: Smiptb, 
«Memoir descriptive of theresources, inhabitants 
and hydrography of — (Lond. 1824); Neige: 
baur, «S,, deiien polit. Entwidelung und jekiger 
Zuftand» (Lpz. 1848); Amico, «Dizionario topogra- 
fico della Sicilia» (2 Bde., Ralermo 1855): Süicer, 
«Beiträge zur phyſiſchen Geographie der Mittel: 
meerländer, beionders ©.3» (Lpz. 1876); Gregoro: 
ving, «Manderjahre in Jtalien» (Bd. 3 «Siciliana», 
5. Aufl., Lpz. 1881); die Neifehandbüher von 
Baedeker und Gſell-Fels. Neuere Arbeiten über die 
Geidichte der Inſel find: Di Blaſi, «Storia del 
reguo di Sicilia» (3 Bde., Palermo 1844); San: 
Filippo, «Compendio della storia di Sicilia» 
(7. Aufl,, Balermo 1859); Amari, «Storia dei mu- 
sulmani di Sicilia» (3 Bde., Flor. 1854— 72); der: 
jelbe, «Biblioteca Arabo-Sicula» (Par. u. Ep}. 
1856 fa.); derfelbe, «Ta guerra del Vespro Sici- 
liano» (8. Ausg., 2 Bde., Flor. 1876); La Lumia, 
«Studi di storia Siciliana» (2 ®de., Palermo 1870); 
Holm, «Geſchichte S.s im Altertum» (2 Bde., 
Lpz. 1870 — 74). Wichtig für die Gefchichte der 
Künſte in S. find: für das Altertum die Werte von 
Serradifalco und von Hittorff und Zanth; für das 
Mittelalter Gally Aniabt, «Saracenic and Norman 
remains in Sieily» (Lond. 1810), Ti Mario, 
«Belle arti in Sicilia» (4 Bde., Palermo 1858); 
endlich Hittorff und Zanth, «Architecture moderne 
de la Sicile» (2 Voe., Bar. 1826—30). 

Sicilien (Königreich beider). Tas ehemalige 
Königreich beider ©., das feit 1860 dem jekinen 
Königreidh Italien einverleibt ift, umfaßte die ſüdl. 
Hälfte der ital. Halbinfel und die Inſel Sicilien 
nebjt den benachbarten tleinen Inſeln und hatte im 
ganzen einen Flächeninhalt von 114557,55 qkm 
mit (Ende 1861) 9283686 E. Das Königreich 
wurde eingeteilt in das Gebiet diesjeit der Meer: 
enge (dominj al di quä del Faro) oder Neapel, und 
das Gebiet jenfeit der Meerenge (dominj al di la 
del Faro) over Sicilien (f.d.). Das feitländiiche Ge: 
biet, auch Königreich Neapel genannt, um: 
fahte die fünf jebigen Compartimenti Abruzzen und 
Moliie, Sampanien, Apulien, Bafilicata, Galabrien 
(1. Italien) mit insgefamt 85316,28 qkın und 
(1861) 7061952 E.; das Königreid Sicilien 
jenjeit des Faro aber (jeht nur cin Compartinıento) 
29241 ,27r qkm mit(1861)2221 7346, Das Wappen 
bes Hönigreich® beider ©. war ein blauer mit gol⸗ 
denen Pinien beitreuter Schild, darüber ein roter 
Zurnierfragen mit drei Lähen (Anjou-Neapel); ein 
in Form eines Andreastrenzes ſchräg quadrierter 
Schild, oben und unten in goldenem Felde vier rote 
Pfähle, zu beiden Eeiten ſchwarze Adler in filber: 
nem Felde (Sicilien); außerdem nod die Schilde 
von Yarma, Oſterreich, Portugal, Toscana, Epa: 
nien, Aragon, Burgund, Brabant, Flandern, 
Tirol und Jeruſalem. Das Ganze bededte vie 
Königskrone; ringsum hingen die Ketten der ſechs 
ſicil. Orden. 

Geſchichte. Unteritalien empfing feine erfte 
Kultur von den Griechen, die im 8, Jahrh. v. Chr. 
bier viele Kolonien anlegten, und wurde deshalb 


_ ers I., Graf Roger II. (f. d.) von Sicilien, aud) 
i 
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auch Großgriechenland (f. d.) benannt. Unter den 
griech. Pllanzftädten waren die berühmteiten Ta: 
rent, Sybaris, Siroton, Nhegion, Kumä und Nea: 
un (das jekige Neapel). Nach der Groberung 
arents durd) die Römer, 272 v. Chr., wurde ganz 
Unteritalien eine — des Nömtihen Reichs 
f.d.) und teilte ſeitdem die Schidſale der ital, 
albinfel, weldye nach dem Umſturz des Weſtrömi— 
fchen Reichs 476 erit von Ddoaler, dann von den 
ojtaot. Königen beherrſcht und endlich durd) Beliſar 
und Narjes wieder für das Vyzantinijche (ojtröm.) 
Kaiſertum erobert wurde. Die Yongobarden unter: 
warfen ſich 568 den größten Teil der Halbiniel: 
dod) behaupteten fich die Byzantiner in Gaẽëta, 
Neapel und Amalfi nebjt Umgegend, fowie in der 
Beuel. Halbinfel. Ein byzant. Statthalter zu 
teavel führte die Verwaltung; doch gewannen all: 
mahlich Amalfi und Gaẽta eine thbatfächliche Unabs 
med! als republitaniiche Freiftädte unter ihren 
vom Nolt gewählten Herzögen. Das übrige Unter: 
italien beherrichten die longobard, Herzöge von Be: 
nevent (f. d.). Aber feit 850 löfte dag Herzogtum 
Benevent fi in mehrere Fürjtentümer auf (Bene: 
vent, Salerno, Capua). In den wiederholten Feb: 
den zwiichen den byzant. und — Macht⸗ 
habern wurden die Araber oder Sarazenen, die 
ſchon feit 827 auf der Inſel Sicilien id feitgefekt 
batten, bald von der einen, bald von der andern 
Partei zu Hilfe gerufen. Die Folge war, daß auch 
diefe in Unteritalien feiten Fuß faßten. Allmählich 
ewannen jedod die Byzantiner die Oberhand. 
ber das Land fam nidyt zur Nube, denn die By: 
zantiner hatten fortwährend mit den Garazenen, 
mit den longobard, Großen und den republifani: 
hen Städten zu kämpfen. Auch die Päpfte und 
die deutſchen Kaiſer aus dem ſächſ. und fränf. Haufe 
miſchten fih von Rom aus wiederholt in die Ver: 
hältniſſe Unteritaliens ein. 

Mitten in diefen Wirren kam zu Anfang bes 
11. Jahrh. noch cin neues Glement hinein. Man 
lerate in Unteritalien die Tapferkeit und Kriegs— 
tüchtigkeit der Norniannen kennen, und bald wurden 
dieſelben fcharenweije al3 Söldner für den Dienſt 
ber longobard. und byzant. Großen angeworben. 
Die größten Erfolge errangen bie tapfern Söhne 
des normann, Ritters Tancred von Hauteville. 
Der ältefte, Wilhelm mit dem eifernen Arm, jehte 
fi) in der Stadt Melſi feit (1042) und nannte ſich 
Graf von Apulien. Sein Bruder Nobert Guiscard 
(f. d.) ließ ſich 1057 von Papſt Nifolaus II. mit alle 
dem belebnen, was er künftig noch in Unteritalien 
und Sicilien auf Unkoſten der Byzantiner und Ca: 
razenen erobern würde; feitdem ft er den Titel 
eine3 Herzogs von Apulien, Calabrien und Eici: 
lien. Bis zu feinem Tode 1085 gelang es ihm, die 
Byzantiner vollends von dem ital. Feitland zu ver: 
treiben; Benevent blieb im Befis des Papſtes. 
Gleichzeitig entriß fein jüngerer Bruder Noger I. 
(j.d.) die Juſel Sicilien den Sarazenen. Nobert 
Guiscards Söhne teilten da3 Neich des Vaters, 
and Noger das Herzogtum Apulien, Bohemund 
wandte ber leßtere fi mit dem erjten Kreuzzug 
nad Syrien, wo er das Fürftentum Antiochia 
ftiftete, und Rogers einziger Sohn ftarb 1127 kin: 
derlod. Nun wurbe der wir und Nachfolger 
n Unteritalien ald Herzog anerlannt, fodah alle 
normann, Groberungen diesſeit und jenjeit der 


aber das Fürftentum Tarent erhielt. Dod) | 
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Meerenge unter feinem Scepter vereinigt waren, 
Anaklet II. ließ dur feinen Legaten zu Palermo 
1130 Roger II. zum König von ©, frönen, und 
Inyocenz II. betätigte 1139 diefen neuen Königss 
titel, wogegen Roger fein ganzes Reich vom päpſtl. 
Stuhl zum Lehn nahm. So entitand das König: 
reich beider S. Dem Papſt als Oberlehnaherrn 
mußte ein weißer Zelter und ein Beutel mit Du: 
taten dargebracht werben, bi3 die Lehnsverbindung 
und der Tribut im 19. Jahrh. förmlich aufgehoben 
wurden. Andererſeits waren dem Könige durch 
eine Bulle des Papſtes Urban II, von 5. Juli 1098 
auf der Inſel Eicilien die Rechte eines päpſtl. ge: 
borenen Yegaten a latere eingeräumt, mit einer 
ausgedehnten Gewalt über die Geijtlichleit, mie 
fein anderer Monarch der Chriſtenheit fie beſaß 
(monarchia Siciliae). Die untermworfenen Sara: 
zenen in Apulien und Sicilien behielten freie Ne: 
ligionsübung, bis fie zu Ende des 13. Jahrh. ges 
waltſam befebrt, vertrieben oder auägerottet wurs 
den, Die Organifation des Königreichs war eine 
jtreng feudale, mit einem mächtigen Adel und Kle— 
rus. Doc bewahrte das Königtum eine ftarte Ge: 
walt, und die Yage des Landes brachte e3 mit fich, 
dab die Könige bier zuerſt in Welteuropa die jtreng 
monardiichen Grundfäße des röm. Rechts und Die 
regelmäßige byzant.:arab. Finanzverwaltung ken 
nen lernten und auch praktiſch anmwendeten. 

Auf König Noger IL. (geſt. 1154) folgte dejien 
Sohn Wilhelm I., der Boͤſe, 1154—66, und mit 
ben Gnlel Wilhelm II., dem Gütigen, 1166—8J, 
erlofch der legitime Mannsſtamm der normann. 
Dynaftie. Nun machte der röm.-beutiche Kaiſer 
Heinrich VI. (f.d.) aus dem bepenkaut — Hauſe 
die Anſprüche geltend, welche ihm ala Gemahl der 
Tochter Rogers II. Gonftantia zujtanden. Er ges 
wann die Herrichaft über Neapel und Sicilien mit 
Waffengewalt, obwohl ein unebelicher Bruder Wil: 
helms II., Tancred (geft. 1194), und deflen unmüns 
diger Sohn Wilhelm III. als Gegenlönige auftra: 
ten. Dann ftrafte er die Empoͤrer mit blutiger 
Strenge und jtarb zu Meifina 1197. Sein Sohn, 
der röm.deutſche Haifer Friedrich IL. (1.d.), 1197 — 
1250, machte fih um ©. beionders durch eine weiie 
Geſeßgebung 1231 verdient; auch jtiftete er 1224 
die Univerfität in Neapel, welche von nun an neben 
Palermo als Neihshauptitadt erjcheint, und berief 
außer den Prälaten und Baronen auch Abgeord: 
nete der Städte in den Neichstag. Als Friedrihsil. 
Sohn und Nachfolger, der röm. König Konrad IV. 
(1. d.), ſchon 1254 ftarb, übernahm deſſen Halbbrus 
der Manired (j.d.), Fürft von Tarent, erit als 
Reichsverweſer für feinen unmiündigen Neffen Son: 
radin (ſ. d.) die Negierung und lieh ſich 1258 zum 
König frönen, Aber er geriet in bittere Feindſchaft 
mit dem päpftl. Stuhl, worauf Bapit Urban IV. 
ala Oberlehnsherr 1263 das Königreid an Karl 
von Anjou, den Bruder des Königs Ludwig IX. 
von Frankreich, verlieh. In der Schlacht bei Ve: 
nevent 26. Febr. 1266 wurde Manfred beficgt und 
erichlagen; das Land unterwarf fih dem Sieger. 
Auch Konradin, als er nach Neapel zog, wurde bei 
Tagliacozzo 23. Aug. 1268 befiegt, gefangen und 
u Neapel 29. DE. 1268 enthauptet. Seitdem 

errichte König Karl I., 1266—85, über das ganze 
Königreich. Die Inſel Sicilien ſchüttelte jedoch 
1282 (f. Sicilifche Veſper) jein drüdendes Joch 
ab, um fi) dem Schwiegerfohn Manfreds, König 
Peter III. von Nragonien, zu unterwerfen, und 
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blieb ſeitdem bis zur Zeit des Spaniſchen Erbfolge: | Johanna in ihrem Teftament defien jüngern Bru: 


lriegs unter ſpan. Herridhaft. , 
Das königl. Haus Anjou war fomit auf das feft: 


‚ländifche Gebiet Neapel beihränft. AuffKarlI. folgte | nigin 


deſſen Sohn Karl IL., 1285 — 1309, und der Entel 
Robert, 1809—43, welder ala Haupt der Guelfen 
in Jtalien den rom. deutſchen Kaifern Heinrich VIL. 
und Ludwig IV. (dem Bayer) entgegentrat. Robert 
interließ_ das Neich feiner hochbegabten Enkelin 
obanna I., 1343—82, die er mit dem Sohne feines 
ruberfohnes, König Karl Robert von Ungarn, 
dem Prinzen Andreas (f. d.), vermählt hatte. An: 
dreas wurde 1345 von verfhworenen Baronen er: 
mordet. Deshalb erhob Andreas’ Bruder, König 
Ludwig d. Gr. von Ungarn, einen Radelrieg und 
fuchte fi des Königreichs Neapel zu bemächtigen, 
mußte jedoch im Frieden von 1352 völligen Verzicht 
leiten. Johanna vermäblte fid) 1346 wieder mit 
dem Fürften Ludwig von Tarent, 1363 mit König 
Jakob IL. von Majorca und 1376 mit Herzog Otto 
(dem Zarentiner) von Braunſchweig; aber fie blieb 
linderlos. Deshalb aboptierte fie einen Vetter aus 
der ungar. Linie des Haufes Anjou, Karl den Klei— 
nen von Durazjo; fpäter verſuchte fie, die 
Nachfolge einem andern Better, dem Herzog 
Ludwig I. von Anjou, zuzuwenden. Es erichien 
aber Starl von Durazzo, durch den Papſt unterftüßt, 
mit Heeresmacht in Neapel, nahm die Königin ge: 
fangen, welche er 1382 ermorden ließ, und erwebrte 
fich glüdlich des Nebenbublers Ludwig von Anjou. 
So wurde er als König Karl IlI., 1382 —86, in 
Neapel anertannt und erlangte 1385 aud) die Krone 
von Ungarn, wo er aber furz darauf unfam. Sein 
Sohn Ladiflaus, 1386—1414, behauptete fich in 
Neapel gegen Herzog Lubwig I. von Anjou und 
benußte die damalıge Berwirrung in Italien und 
das Schisma der Kirche, um jein Neid durch 
Groberungen im Kirchenſtaat und Toscana zu er: 
weitern; aber diefe gingen nad) feinem plößlichen 
Tode jchnell wieder verloren. Seine Schweſter und 
Erbin, Johanna II., 1414—35, war eine Königin 
ohne Tugend und ohne Würde. Durch den Tod 
ihres eriten Gemahls, Herzogs Wilhelm von Oſter— 
reich, verwitwet, führte fie einen ärgerlichen Lebens: 
wandel, bis fie auf Verlangen der Barone den 
Grafen Jalob de la Mare, aus dem Haufe Bour: 
bon, 1415 beiraten mußte. Diejer wurde ſchon 
nad) Jahresfriſt von feiner Gemahlin gefangen ge: 
fest und mußte nad) jeiner Befreiung 1419 fi nad) 
Frankreich flüchten, wo er 1438 in einem Kloiter zu 
Vejanzon jtarb. Gin neuer Günftling, Gianni 
Garaccioli (j.d.), hatte ſeitdem den größten Einfluß 
auf die Königin Johanna. Dieje Wirren gaben 
dem Bapft Martin V. Beranlafjung, fid in die Ber: 
bältnijjie Neapels einzumiihen und die Präten: 
fionen des Herzogs Ludwig ILL. von Anjou auf den 
neapolit. Thron zu begünitigen. Johanna fand 
dagegen Hilfe bei König Alfons V. von Aragonien 
und der Inſel Sicilien, den fie förmlich adoptierte 
und zum Nachfolger annahm. Als fie aber 1423 
mit diejem in Streit geriet, erflärte fie die Adop— 
tion für ungültig und verjöhnte ſich mit Herzog 
Ludwig III., der feitdem als defigmerter Thron: 
folger galt und das Herzogtum Galabrien erbielt. 
Die eigentliche Regierungsgewalt war jedoch fort: 
während in den Händen Garaccioli, bis dieſer 
endlich mit der Königin fich entzweite und von mi: 
vergnügten Baronen 1432 ermordet wurde. Auch 
Herzog Zudwig III. jtarb 1434, und fo bejtimmte 





der, Herzog Rene (f. d.) von Lothringen, zu ihrem 
Nachfolger. Diefer nahm nad dem Tode der Kö: 
Johanna Lf., 1435, den Hönigätitel an und 
bot alles auf, um fid im Beſiß des Reichs zu be- 
upten. Aber 2. juni 1442 ward die Hauptftabt 
eapel von ben Aragoniern eingenommen, und 
Rene „os fih nad Frankreich zurüd, während Al: 
fons V. (als König von Neapel Alfons I.) allge: 
mein anerlannt wurde. Unter ihm war fomit das 
alte Königreich beider S. wieder vereinigt, doch mur 
auf kurze Zeit. Denn als Alfons 1458 itarb bin: 
terließ er das Neich Neapel feinem natürfihen Sohn 
rdinand I., während Aragonien und die Inſel 
sicilien an feinen Bruber Johann I. (Bater Fer: 
dinands des Katholiihen) fielen. Auf König zer: 
dinand I. von Neapel, 1458— 94, £” en 
Sohn Alfons II., der aber ſchon 3. Yan. 14% 
nu Gunjten feines Sohnes Ferdinand II. ab: 
ante und ſich nad) der Inſel Sicilien zurüdzog, 
wo er nod in demſelben Jahre jtarb. Em dieſer 
Zeit rüdte König Karl VIII. (f.d.) von freid) 
mit einen groben Heere heran, um die Anſprüche 
auf das Königreich Neapel, welde er von dem 
Zitularfönig Rene geerbt hatte, mit den Waffen 
eltend zu machen. Ferdinand IL., zu Schwach zum 
iderjtande, flüchtete nad) der Inſel Ischia und 
von da nad Eicilien, während die Frangoien 
21. Febr. 1495 ohne Schwertidlag in die Haupt: 
ftadt Neapel einrüdten, Aber eine zu Venedig 
29. März 1495 zwiſchen den ital. Staaten, dem 
deutſchen Kaiſer Maximilian J. und dem fpan. König 
Ferdinand dem Katholiihen abgeſchloſſene Stoali- 
tion zwang Karl VIII. bereit Ende Mai 1495 den 
Rüdzug nad) Frankreich anzutreten. Mit dem Bei: 
ftande ſpan. und venet. Hiljstruppen übermwältigte 
nun Yerdinand II. die zurüdgelajienen franz. Be: 
fagungen und nahm fein Reich wieder in Behs, 
itarb aber jhon 5. Dft. 1496, worauf fein Bater: 
bruder König Friedrich IIL., 1496 — 1501, den 
Thron bejtieg. Run aber vereinigten fid) Ferdinand 
der Katholiihe und König Ludwig XL. von Franl: 
reich durch den geheimen Bertrag von 22. Sept. 
1500 zur Eroberung und Teilung des Königreichs 
Neapel, Friedrich III. vermochte der übermacht 
nicht zu widerjtehen; er ergab fih dem franz. König 
und erhielt von diejem die Landſchaft Anjou nebſt 
einem \ahrgebalt (geit. 1509). Doch die Sieger 
wurden bald über die Teilung des eroberten Landes 
uneinig, und nad) längern Kämpfen vertrieb der 
ſpan. Feldherr Gonjalvo von Cordova durch den 
Sieg am Garigliano 29. Dez. 1503 die Franzoſen 
aus Neapel, worauf im Dt. 1505 Ludwig X. 
gegen eine Geldzahlung feinen Anjprüden zu Gun: 
ſten Herdinands des Katholiſchen entjagte. Somit 
war das alte Königreich beider ©. unter jpan. 
Scepter wieder vereinigt. 

Seitdem blieben Neapel und Sicilien über 200 
Sahre lang Provinzen der großen fpan. Monardie 
und wurben dur ſpan. Vizelönige mit jan unum: 
ſchränlter Gewalt regiert. p" Keapel hörten jeit: 
dem die Neihstage ganz auf, und die Bizelönige 
unterhandelten nur mit einem ſtändiſchen Ausſchuß, 
bei dem die Stadt Neapel allein den ganzen dritten 
Stand repräjentierte. Das Parlantent in Sicilien 
wurde auf die Bewilligung und Verteilung neuer 
Steuern beichränlt. Tas öfientlihe Leben geriet 
in Stodung und Verſumpfung. Eine hohe Be: 
ftenerung untergrub den allgemeinen Wobljtand, 
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und das Grundeigentum geriet immer nıehr in ben 
Velis_des Adels und Klerus, ſodaß am Ende an 
zwei Drittel des gefamten Grundes und Bodens 
zur Toten Hand gehörten. Als der Etenerdrud 
unmer fäjtiger wurde, brach in der Stadt Reapel 
7. Juli 1647 ein Auiſtand aus, bei dem anfangs 
ein Sicher Maianiello (j. d. an der Epige ſtand. 
Obwohl diefer nad) wenigen Tagen umkam, dauerte 
die Gmpörumg fort, und aud) in den Provinzen ent: 
ftanden Unruhen, indem fid) die Bauern gegen ben 
Adel erhoben. Am 5. Oft. 1647 ward die Stadt 
Neapel glei g von den umliegenden Forts und 
einer fpan. Slotte heftig bombardiert und ange: 
rifien, aber ohne Erfolg. Nun riefen die Neapo: 
itaner die Hilfe des Königs Ludwig XIV. von 
Sranlreih an, und der franz. Herzog Heinrich II. 
von Guiſe, der 15. Nov. 1647 in Neapel eintraf, 
ward zum Oberbefehlshaber der «Nepublite aus: 
gerufen. Diefer entzweite fih aber bald mit den 
Voifsführern, und nachdem er die Stadt verlalien, 
unterwarf Neapel 6. April 1648 fid) wieder dem 
König von Spanien. 

Durch den Epaniihen Erbfolgelrieg und bie 
Friedensſchlũſſe von Utrecht 1713 und Raſtatt 1714, 
wurden beide Provinzen von der ſpan. Monarchie 
losgeriſſen. Neapel fiel an den deutſchen Kaiſer 
Karl VI., die Inſel Sicilien mit der Königskrone 
an ben Herzog Bictor Amadens II. von Savoyen. 
Zwar eroberte König Philipp V. von Spanien, auf 
Antrieb feines Miniſters Alberoni, im Juli 1718 
die Inſel Sicilien wieder, mußte diejelbe aber 
26. Jan. 1720 an Slaijer Karl VI. abtreten, ber 
dagegen die Inſel Sardinien an Birtor Amadeus Il. 
fiberließ. Das wiebervereinigte Königreich beider 
©. blieb aber nur 13 Jahre unter öfterr. Herrſchaft. 
Schon 1733—34 wurde dasjelbe von den Spaniern 
wiedererobert und Juni 1734 ein u urn Sohn 
König Philipps V., der Infant Don Carlos, als 
König Karl Ul. dafelbit eingeieht. An diefen trat 
Kaiſer Karl VI. in den Sriedenspräliminarien vom 
3. Dft. 1735 und dem TDefinitivfrieden zu Wien 
18. Nov. 1738 Neapel und Eicilien nebft dem fog. 
Stato degli presidii (njel Elba, Fürftentum Piom⸗ 
bino und ein Küjtenftrih von Toscana) förmlid) 
ab. Zugleid wurde durd Vertrag und Familien: 
geieß Itipuliert, daß diefe Secundbogenitur des jpan. 
Haujes Bourbon (. d.) niemals mit der Krone 
Spanien vereinigt werden dürfe. Demnach über: 
ließ König Karl III, 1734—59, als er nach dem 
Zode feines Bruders Ferdinand VI. den fpan. 
Thron bejtieg, die Krone von Neapel und Eicilien 
an feinen dritten Sohn, Ferdinand IV., 1759— 
1825. Tiefer mußte im Frieden zu Florenz 28. März 
1801 den Stato degli presidii abtreten, der ſeildem 

uTozcana'gehörte. Alle jeineübrigen Gebiete dies: 
eit und jenjeit der Meerenge, die bisher in Geje: 
gebung und Verwaltung faft ganz geſchieden ge: 
wejen, vereinigte er 12. Dez. 1816 zu einem Ge: 
ſamtſtaat unter den Namen des Königreichs beider 
©. und nannte fi jeitdem Ferdinand 1. (j.d.). 

Bereits unter der Negierung Karls II. hatten 
Reformen in der Weife des aufgellärten Despotis: 
mus begonnen, die unter Ferdinand durch den 
Miniſter Tanucci weitergeführt wurden. Aber er: 
dinands Gentahlin, die öjterr, Prinzefjin Karoline 
Marie (j.d.), verdrängte 1777 Tanucci, gewann 
darauf immer mehr polit. Einfluß und erhob en: 
lid) 1784 ihren unwürdigen Günftling Acton (j. d.) 
zum dirigierenden Premierminijter. Seitdem trat 
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ein Umſchwung ein, der unter bem Ginbrud der 
Sranzöfifhen Revolution ganz in eine abſolutiſtiſch⸗ 
llerilale Reaction ausartete. Neapel trat 1793 der 
erjten Koalition gegen die Franzöſiſche Republik bei, 
mußte jedod) nad) den glänzenden Feldzug des Ge: 
neral3 Bonaparte in Italien 1796 einen Separat: 
frieden nachſuchen. Dennoch floh Ferdinand ſich 
wieder der zweiten Sloalition an und begann zuerjt 
ben Krieg durd) einen Augriff auf die Römiſche 
Republik im Nov. 1798. Aber nad einem kurzen, 
Hüglihen Feldzug emo ‚er 24. Dez. 1798 nad) 

alermo unb gab jein feitländiiches Gebiet deu 

ranzoſen preis, melde 23. Yan. 1799 die Stadt 

eapel bejetten und bafelbft die Parthenopäiſche 
Republik (j. d.) errichteten. Cine zahlreiche mihver: 
guügte Bartei aus den höhern Ständen ſchloß ſich 
bereitwillig diefer Ummälzung an; felbit der Ad: 
miral Francesco Caraccioli (j. d.) trat in den Dienit 
der republilanijchen Regierung über. Aber unter 
der Fuhrung des kriegeriichen Kardinals Fabrizio 
Kuffo erhob ſich das Landvolk in Calabrien und 
Apulien für die Sache des Königtums. Gicil. 
Truppen, eine brit. Flotte unter Nelſon, auch Rufien 
und Zürfen famen ihm, zu Hilfe, während die 
Sranzojen durch Unfälle in Oberitalien gezwungen 
wurden, ihre meiten Truppen zurüdzuziehen. Be: 
reits 23. Juni 1799 mußten die Nepublitaner in 
Neapel lapitulieren. Doch König Ferdinand er: 
Härte die Kapitulation für ungültig und ließ durch 
eine bejondere Gtaatsjunta ein graufames Blut: 
gericht über die Schuldigen halten. Der Krieg 
gegen Franfreich dauerte fort bis zum Frieden von 
Slorenz 23. März 1801. _ _ 

Noch unglüdlicher verlief die Teilnahme an ber 
dritten Noalition. Im Nov. 1805 rüdte eine 
neapolit. Armee mit rufl. und brit. Hilfstruppen 

egen das —— Italien vor, worauf Kaiſer 
——— J. zu Schönbrunn 26. Dez. 1805 erklärte, 
daß «die Dynaſtie von Neapel aufgehört habe zu 
regieren». Beim Anmarſch der Sranzojen entjloh 
König Ferdinand 13. Jan. 1806 nad der Inſel 
Sicilien, in deren Belig er durch brit. Hilfe geihüst 
wurde, Das feitländiiche Gebiet wurde dagegen 
mit leichter Mühe von den Franzofen erobert, die 
ſchon 15. Febr. in die Hauptitadt Neapel einzogen; 
uleßt fapitulierte die —— Geft 18, Juli 1806. 
—— ernannte Napoleon I. 30. Wär; 1806 jei: 
nen Bruder Joſeph Bonaparte (f. d.) zum König 
von Neapel und Sicilien. Als diejer auf den ſpan. 
Ihron berufen wurde, übertrug der franz. Kaiſer 
die neapolit. Krone 1. Aug. 1808 auf jeinen Schwa- 
er Joachim Murat id). Neapel wurde jept nad) 
ranz. Mujter reorganiſiert, erhielt aud) eine fon: 
jtitutionelle Verfaſſung 20. Juni 1808, und das 
Land hob ſich unter einer jorgjamen, wohlgeregelten 
Verwaltung. Unterdes herrichten König Herdinand 
und jeine Gemahlin unter brit. Schuß in Cicilien 
in alter Weije, ſodaß die Unzufriedenheit allgemein 
wurde. Der brit. Oberbefehlshaber auf Stcilien, 
Lord William Bentind, ſchritt ein und erzwang bie 
Einberufung eines fonjtitwierenden Parlaments, 
mit dem eine fonjtitutionelle Berfajjung nad) brit. 
MufterJuli 1812 vereinbartwurde, Die Spannung 
zwiichen Lord VBentind und den ficil. Hofe war da: 
mals jo groß, dab König Ferdinand zeitweilig die 
Regierung feinem Sohne, dem Kronprinzen Franz, 
übertrug. Tie KöniginKaroline Marie mußte jogar 
Eicilien verlajien und ging über Konftantinopel 
nad Wien, wo fie 8. Sept. 1814 jtarb. 
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Die Ereigniffe des %. 1815 führten die Wieder: 
vereinigung des Königreichs beider S. herbei. Beim 
eriten Sturze Napoleons hatte Joachim Murat 
durd) rechtzeitigen Abfall feine Arone gerettet. Als 
er aber während der Hundert Tage ſich auf Na: 
poleon3 Eeite jtellte und fogar Oberitalien angriff, 
wurde er von den Öjterreichern bejiegt und ver: 
trieben. Am 17. Juni 1815 509 Ferdinand wieder 
in feine Hauptitadt Neapel ein und ließ Murat, der 
bei einer verfuchten Landung in Calabrien ergriffen 
ward, zu Er Dit. 1815 als Ujurpator er: 
chießen. Zugleich geriet jedoch Ferdinand in voll: 
tändige Abhängigkeit von der öjterr. Politik, und 
e3 wurde das alte abjolute Regiment mit allen 
Mißbräuchen wieder eingeführt. Die Unzufrieden: 
heit ward allgemein und der Gcheimbund der Car: 
bonari (j. d.), welder auf eine Umwälzung bin: 
arbeitete, gewann immer mehr Anhänger. So fand 
das Beijpiel der ſpan. Militärrevolution vom Jan. 
1820 in Neavel bald Nahahmung. Am 2. Yuli 
1820 prollamierte der Lieutenant Morelli vom 
Neiterregiment Bourbon zu Nola die fpan. Cortes: 
—— von 1812 und zog mit ſeiner Schwadron 
nad) Avellino, wo die Beſahung ſich ihm anſchloß. 
Am 6. Juli 1820 trat aud) der populärite General 
Guglielmo Pepe (ſ. d.) mit feinen Regimentern zu 
den Aufjtändiichen über und übernahm das Hont: 
mando, Ta —— ſich a — zur 
Nachgiebigleit. Er nahm 7. Juli die ſpan. Kon: 
ſtitution an, die 13. Juli feierlich beſchworen wurde, 
und berief das Reihsparlament zum 1. Oft. Aber 
die Inſel Sicilien, welche in den lehten Jahren 
völlig als Nebenland und Provinz behandelt wor: 
den, war bamit nicht befriedigt, jondern verlangte 


jebt die Wicderherftellung ihres eigenen Parlaments | 


und ihrer eigenen widerrechtlich aufgehobenen Ver: 
fajiung, ſodaß nur eine Berfonalunion mit Neapel 
beftehen bleiben ſollte. Schon 15. bi8 18. Juli kam 
es in Palermo zum Aufjtande, Der königl. Statt: 
halter ward Derjagt und eine provijoriihe Ne: 
gierung eingeſeht. Bald entbrannte der Kampf auf 
der ganzen Inſel, und die neapolit. Truppen fonn- 
ten ſich nur in den Etädten Meſſina, Catania, 
———— und Trapani behaupten. Der neue Ober: 
feldherr, General Sloreitano Pepe (f. d.), ſuchte zu 
vermitteln und ſchloß 5. Dft. 1820 eine Kapitula: 
tion, wodurd) die — — der Sicilianer 
zugeſtanden wurden; aber dieſer Vergleich ward 
von dem Reichsparlament in Neapel verworfen 
und Pepe zurüdberufen. Die Folge war, daß der 
Bürgerkrieg in Sicilien wieder ausbrad und fort: 
dauerte, bis im nächſten Jahre ſowohl Neapel wie 
Eicilien durd die Öjterr. Intervention zu Boden 
geſchlagen wurden. 

Zu diefer Zeit warb nämlich die neapolit. Staats: 
veränderung durch die Heilige Allianz der fünf Groß: 
mächte auf den Kongrefien zu Troppau und Laibach 
verurteilt. König Ferdinand felbft, nachdem er den 
Kronprinzen Franz zum Alterego und Negenten 
ernannt, begab ſich nad) Laibach, angeblich um zu 


vermitteln; aber er ftinnmte den Beſchlüſſen der, 


Großmãchte zu. Öfterreich fihernahm es, den alten 
Zuftand der Dinge in Neapel mit Waffengewalt 
wieberherzuftellen, und nötigenfalls verjprady Ruf: 
land militäriiche Beihilfe, m 9. * 1821 wur: 
ben dieſe Beichlüfje in Nenpel_notifiziert, wo man 
ſich eiligft zum Widerjtand rüijtete und zwei Armee: 
torps an der Grenze aufitellte. Aber der öſterr. 
Heldzeugmeifter Frimont fchlug den General Gu: 
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glielmo Pepe bei Nieti 7, März und unterwarf in 
wenig Wochen das ganze Land, nachdem ſich Die 
; neapolit. Truppen gleich nach dem erjten Mißlingen 
aufgelöjt hatten, Der König hatte bereits 10. März 
von Florenz aus alle neuen Einrichtungen wider: 
rufen, verſprach jedoch bei feiner Küdfehr, Mitte 
Mai, eine neue Verfafiungseinrichtung zu erlaſſen. 
Ein Statut vom 26. Mai 1821 fchuf einen Stoat* 
rat, eine getrennte Verwaltung für Sicilien und 
zwei beratende Staatskonfulten für beide Landes: 
teile. Zugleich wurden Provinzialräte und jelbit: 
ftändige Gemeindevermwaltung in Ausficht geſtellt. 
Wären dieje Neformen auch ernitlicher gemeint ge: 
weien, al& jie e$ waren (die Stantölonfulten wur: 
den 3. B. erit 1824 in Thätigfeit gefeht), fo führte 
doch die nächſte Zeit der Neftauration zu ſehr pein- 
lihen Zuftänden. Die geiitlihe und weltliche 
Reaction war gewalttbätiger als je. Öjterreich jel it 
und der General Frimont legten ih amı Ende ins 
Mittel, verlangten eine mildere Art der Regierung 
und fehten auch durch, daß der verhaßte Polizei: 
minijter Ganoja entlaſſen ward. Doch gärte es 
noch jahrelang fort; ein ftrenges Geſeß genen ge 
heine Gejellihaften fonnte nicht hindern, daß neue 
Verſchwörungen entjtanden und bie Gejänznifie 
immer gefüllt blieben, Viele der politiih Kom— 
promittierten fuchten Zuflucht in den Gebirgen und 
verjtärften die Näuberbanden, welche nah alter 
Weiſe das Land beunrubigten. Nur allmäblic 
wurde das öfterr. Dccupationsheer vermindert, E 
trat in dieſen Zuftänden keine wejentliche Iinderung 
ein bi$ zum Tode Ferdinands I., 4. Yan, 1825. 
Sein Cohn und Nachfolger, Franz L(f. d.), fuchte 
durch eine beſchränkte Amneftie die Stimmung zu 
berubigen. Auch erlangte er im Frübiahr 1827 die 
Entfernung der öſterr. Oecupationstruppen. 

Als Franz I. 8. Nov. 1830 jtarb, folgte ihm fein 
Sohn Ferdinand II. (f. d.), deſſen Anfänge eine 
bejiere Wendung der öffentlichen Angelegenheiten 
verbieben. Es wurde eine teilweile Ammneftie er: 
(alien, Eriparnifje angeordnet und die Pachtgelder 
der königl. Monopole geiteigert, um das Denzit zu 
deden. Ein Wechſel im Miniiterium, die Befeiti- 
gung der Jagdvorredhte, die Freiheit der Getreide: 
austuhr, die Neorganilation des Heers und der 
Nationalgarde waren Mafregeln, die dem König 
eine Vopularität erwarben. Indeſſen fand in der 
Molitit des Königs ſehr bald ein Nüdichritt ſtatt. 
Nah außen nahm Ferdinand IL. entichieden Partei 
für die legitimiftifhe Sache, verwahrte ſich gegen 
die Aufhebung des Saliichen Gefehes in Spanien 
und unterjtühte eifrig die Sadye des Don Carlos, 
Auch trat er mit dem Slönigreih Sardinien in 
engere Verbindung und fchloß 1833 einen Kriegs: 
bund auf fünf Jahre gegen Tunis, Aber feit des 
Königs zweiter Vermählung mit Marie Tihereie 
von Eiterreich (1837) gewann der ölterr. Einfluß 
am neapolit. Hofe wieder vollitändig das fiber: 
gewicht, Mie ſchlecht die innern Zujtände waren, 
bewiejen die Vorgänge bei dem Ausbruch der Cbo: 
lera, die 1836—37 zabllofe Opfer forderte. Mäüb- 
rend ſich in Neapel das Volk unrubig zeigte, ward 

die Inſel Sicilien der Schauplaß einer furdhtbaren 
| Kris. Zur Bändigung der Anardhie jendete bie 
| Regierung Ecdweizertruppen und den Polizei: 
| minifter del Carretto nad) der Inſel. Ariegsgerichte 

wurden niedergeſeht und zahlreiche —— en 
vorgenommen, Der König benubte diejen Anleh, 
um die Ichten Privilegien Siciliens zu befeitigen. 
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Durch Dekrete vom 31. Olt. 1837 wurde die Inſel 
zur neapolit. Provinz erllärt und eine gemeinfame 
Regierung für beide Länder feitgefegt. Kaum war 
die innere Krifis überwunden, 10 drohte eine Ver: 
widelung mit dem Auslande, Tie Negierung batte 
1858 die Pacht der ficil. Echwefelmonopole den 
GEngländern entzogen und einer franz. Kompagnie 
üb:rtragen. Da die diplomatiſchen Reklamationen 
Englands erfolglos blieben, eridien ein engl. Ge: 
ſchwader an den neapolit, Küſten und zwang bie 
Regierung, den Vertrag mit der franz. Gefellichaft 
auizuheben (1840). Ein neuer Handelsvertrag mit 
England ordnete die Verhältniſſe (Juni 1843). m 
Innern blieb die polit. Mißſtimmung unvermin: 
dert. Doch fcheiterte ein von Mazzini angeregter 
Aufitand in Coſenza im März 1814, und aud) die 
an der Hüfte von Calabrien 16. Juni 1844 verſuchte 
Pandung der Brüder Bandiera (f. d.) endete mit 
der Gefangenſchaft und Hinrichtung der Führer. 
Indeſſen hatte die Bewegung auf eine fonjtitu: 
tionelle und nationale Neugejtaltung Staliens in 
der Pitteratur und dem regern Verlehr der Gelehr: 
ten begonnen. Auch das Königreich beider ©. hatte 
den neuen Strömungen fid) nicht verfchließen fönnen, 
und der große ital. Gelehrtenlongreß, der im Herbſt 
1545 in Neapel ftattfand, blied nicht ohne nad): 
baltige Wirkung. Während im Kirchenſtaat unter 
Pins IX. die Neformbewegung fid) entfeiielte, ftei: 
gerte ih au in ©. die Gärung der Gemüter. 
Cine Erhebung in Balerıno ward vor dem Aus: 
bruch entdedt. In Reggio kam e3 zum offenen 
Aufitand (Ende Auguft), der ih Anfang Septem: 
ber hinüber nad) Meifina verpflanzte. Derielbe 
ward unterdrüdt, und blutige Grefutionen follten 
von weitern Unruben abichreden. Da brach auch 
in Galabrien und in den Abruzzen die Empörung 
aus, die erſt Ende Dftober nicht ohne Mühe ge: 
dämpft ward. Zögernd entichloß fih nun der König 
zu einer Milderung des Syitems, Cinige zum Tode 
verurteilte Inſurgentenchefs wurden begnadigt, 
der verhaßte Miniſter Santangelo und der Beidt: 
vater Cocle entlafien. Im Dez. 1847 fanden in 
Reapel felbit unrubige Auftritte jtatt, die zu bluti: 
gen Konflikten führten und die Ausweijung der 
auswärtigen Studenten zur Folge hatten. Gefähr— 
licher wurde die Kriſis auf der Inſel Sicilien. Am 
12. Yan. 1848 brad) in Palermo ein Aufitand los, 
der nad mehrtägigem Kampfe dieſe Stadt in die 
Gewalt des Volls brachte, Die proviforiiche Nenice 
rung, die fich in Palermo gebildet, verlangte Ve: 
rufung eines ficil, Barlament3 und Wiederher— 
ftellung der Verfaſſung von 1812. Tiefe Wendung 
der Dinge wirlte auch auf Neapel. Eine mailen: 
hafte Bolfädemonjiration, die 27. Jan. 1848 unter 
dem Loſungswort «Honititutione und mit der ital. 
Iricolore in der Kauptitadt jtattfand, bewog den 
König, weitere Zugeitandniffe zu machen. Gin 
Delret vom 29. Jan. feste eine lonititutionelle Ne: 
gierung mit zwei Nammern, Freiheit der Preſſe, 
Ninifterverantworilichkeit und allgemeine Organi: 
ation der Nationalgarde feit. Der Bolizeiminiiter 
el Carretto ward entlajien, ein neues Winijterium 
unter dem Vorfik des Herzogs Serracayriola ge: 
bildet. In Neapel war damit die Ruhe hergeftellt. 
Aber auf der Inſel Sicilien dauerte der Nanıpf 
fort. Tie ganze Inſel hatte fich dem Aufitande an: 
geiölojien; nur in den Citadellen von Meſſina und 
gralus behaupteten ſich die neapolit. Truppen. 
Tas neu zuſammentretende Parlament in Palermo 
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faßte 13. April den Beſchluß, Ferdinand IT. und 
feine Dynaftie der ficil. Krone verluftig zu erklären. 
In Neapel war indefjen 10. Febr. die neue Kon— 
ſtitution unter Jubel verlündet und dieſe fowie 
die Beſchwörung 24. Febr. mit einer Reihe von 
Vollsfeſten gefeiert worden. Die Verlegenheit, 
welche der Regierung aus den ſicil. Vorgängen er: 
wuchs, wurde durch die Ereigniſſe im nördl. Italien 
noch geſteigert. Der Ausbruch des Aufſtandes in 
der Lombardei und die Kriegserklärung Sardiniens 
veranlaßten den Köni Ferdinand zur Teilnahme 
am Kriege, und er ließ ein Nrmeeforps unter Gu— 
glielmo Pepe gegen die Oſterreicher ins Feld rüden. 
Inzwiſchen nahte die Zeit, wo das neapolit. Barla: 
ment zufammentreten jollte. Als die Deputierten 
in der Hauptſtadt eintrafen, entſtand zwiſchen dieſen 
und der Krone eine Diſferenz über die Frage, wie 
der Verfafjungseid auf das Statut von 10. Febr. 
zu leijten jei (14. Mai). Es fanı zu tumultuarijchen 
Scenen. Die Bürgergarde Schloß ji den Abgeord⸗ 
neten an; es wurden Barrifaden aufgerichtet. Die 
Regierung benutzte diefen Anlaß, um mit Hilfe 
der Schweizertruppen und der Yazjaroni die Be: 
wegung blutig niederzumwerfen, während zugleich 
die Stadt von den Forts bombarbiert wurde 
(15. Mai). Serbinand 11. verjprad zwar in einem 
Aufruf vom 24. Mai, die Verfaffung aufrecht er: 
halten zu wollen, und berief ein neues Parlament 
an die Stelle des aufgelöiten, aber man ſchenkte 
ihm keinen Glauben. Es brachen Aufitände in den 
Provinzen aus, namentlih in Calabrien, die ges 
waltiam unterdrüdt wurden, und der König nahm 
dies zum Vorwand, um zunächſt feine Truppen aus 
dent zn gegen Öfterreich zurüdzuberufen. Auf 
der Inſel wählte das Parlament 10. Juli den 
Herzog von Genua, zweiten Sohn Karl Alberts 
von Sardinien, zum Könige, der aber die Wahl 
ablehnte. König Ferdinand ſuchte ih inzwiſchen 
wieder auf dem Yeitlande zum Herrn zu machen 
und ſchidte dann unter Filangieri eine Erpedition 
nach Eicilien, die ſich zuerjt gegen Meſſina wandte, 
das nad) heſtigem Kampfe 7. Sept. 1348 genommen 
wurde, Es folgte jeht ein Warfenftillitand, wäh: 
rend deſſen Frankreich und England zu vermitteln 
juchten. Die vergeblichen Berhandlungen zogen jic) 
bis in den März 1849 hin, und der Waffenjtillitand 
wurde gelündigt, Die Sicilianer 5* den Polen 
Mieroſlawſti an die Spitze ihrer Aufgebote, wäh— 
rend Filangieri ſich ſchlagfertig machte, mit über— 
legenen Streitlräften den Kampf zu eröffnen. 
Binnen wenig Wochen war die Inſel unterworfen. 
Nach tapferm Widerſtande fiel erſt Catania; dann 
wurde Syrafus bejeht; 14. Mai 1849 unterwarf 
ſich auch Palermo, Yan behandelte die Inſel wie 
ein erobertes Land, und von den frühern Zujagen 
war um fo weniger die Nede, als ſich aud) auf dem 
Feſtlande die Beleitigung der Verſaſſung vorbe: 
reitete, Die alten Marimen und Berjönlidhleiten 
gewannen wieder Naum; auch die während der 
evolution vertriebenen Jeſuiten kehrten noch vor 
Ende 1549 nad) dem Hönigreich zurüd. Tie Flucht 
des Papſtes nad) Gadta (Nov, 1848 bis Sept. 1849) 
machte das nenpolit, Gebiet zugleih zum Sih der 
fath. Slirdenregierung, zu deren Nejtauration_in 
Nom aud Neapel feine Hülfstruppen ftellte. Die 
ftaatlihen Verhältniſſe der Inſel Eicilien wurden 
durch Delret vom 27. Sept. 1549 dahin feitgeitellt, 
daß diejelbe eine getrennte Verwaltung unter einem 
eigenen Vlinijter erhielt. Mit Gintritt der Ruhe 
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begannen nun aber bie polit. Riefenprozejie, die 
feit 1850 die wichtigfte öfientliche Angelegenheit 
bildeten. In die Unterfuchung wegen de3 15. Mai 
1848 wurden eine Menge der angefeheniten Namen, 
beionders Mitglieder der liberalen Minijterien 
(Boerio, Scialoja, Dragonetti u. a.) verwidelt. 
Die Behandlung der Gefangenen und Angellagten, 
die Beſchaffenheit der Kerler, hauptſächlich aber 
das Prozeßverfahren felbit erregten im YAuslande 
die größte Entrüjtung. Der brit. Staatsmann 
Gladjtone brachte dieje Zuftände in einem Briefe 
an Ford Aberdeen an die Öffentlichkeit, und Lord 
Palmerſton teilte diefe Schilderung an die europ. 
Höfe mit. Die neapolit. Negierung verjuchte nicht 
allein eine offizielle Widerlegung, fondern ver: 
wahrte ſich auch ausdrücklich (Aug. 1851) gegen das 
Verfahren Palmerſtons. 

Als 1854 der Orientkrieg ausbrach, erklärte fi) 
Ferdinand II. für neutral, ohne doc ſeine Sym: 
pathien für Rußland zu verheblen. Auf dem Pa: 
rijer Friedenslongreß brachte im April 1856 Graf 
Cavour neben den allgemeinen Berhältniffen ta: 
liens auch in&befondere die Zuftände des König— 
reichs beider ©. zur Sprade, und die Weftmädhte 
wie auch Sardinien beantragten, daß man dem 
König Ferdinand eine Milderung des Syftems und 
eine Amneſtie anempfehlen möge. Oſterreich erhob 
aber hiergegen Einſpruch, und die neapolit. Regie: 
rung wies ebenfalls die Vorftellungen, die Frank— 
reich und Großbritannien in Neapel machen ließen, 
zurück. Nah längerm erfolglofen Notenwechſel 
brachen die Weſtmächte Ende Dit. 1856 die Diplo: 
matiihen Veziehungen ab. Die franz. und brit. 


Geſandtſchaften verliefen Neapel und die neapolit. | nien einerjeit3 und Öiterrei 


Botihafter in Parid und London erhielten ihre 
Päſſe zugeſchidt. Diefe Vorgänge ſteigerten die 
Gärung im Innern des Königreichs, während Fer— 
dinand II. im Vertrauen auf ſeine eigene Militär— 
macht und auf die Unterſtützung Oſterreichs für den 
Notfall in der bisherigen Weiſe fortregierte. Bald 
gr. nenne polit. Brozejie, und auf der Inſel 

ictlien fand im Nov, 1856 eine Heine Schild: 
erhebung unter Anführung des Barons Bentivegna 
ftatt, die aber fofort unterdrüdt wurde. Kurz dar: 
auf, 8. Dez. 1856, bei einer großen Parade zu 
Ehren der unbejledten Empfängnis Mariä, ſtürzte 
ein nemeiner Soldat, Ageſilao Milano, der bei der 
Inſurrektion in Calabrien 1848 beteiligt, aber 
1852 amneitiert war, aus den Neihen auf den 
König los und verfuchte denfelben mit dem Ba: 
jonett zu erſtechen; aber das Attentat mißlang. 
Der Diörder, der feine Mitſchuldigen hatte, wurde 
13. Dez. 1856 hingerichtet. Seitdem zog fich Fer: 
dinand II. argwöhniih in die Abgeichloffenheit 
feines Balaftes zu Caſerta zurüd, während die ge: 
beine Bolizei die Gefängnitie mit Verdächtigen an: 
füllte. Die Ruhe ward jedoch bald aufs neue geitört. 
Cine Schar von 27 Verfchiworenen, unter dem Ve: 
fehl zweier polit. Flüchtlinge, de8 Herzogs Carlo 
Piſacane di San-Giovanniſund des Barons Nico: 
tera, welche fid zu Genua 25. Juni 1857 auf dem 
ſardin. Kriegsſchiff Cagliari eingeſchifft batten, 
zwangen den Kapitän, die Inſel Ponza anzulaufen 
und die dort verwahrten 323 neapolit. Staats— 
gefangenen an Bord zu nehmen (27. Juni). Hier: 
auf ließen fie fih an der benachbarten Küſte bei 


| 
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Sapri and Land jehen und erhoben die Fahne des | 


Aufitandes. Die Bevölkerung zeigte Sich bier aber 
gleichgültig, ja feindjelig, und nad) zwei Gefechten 
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bei Badula und Sarya (1. und 2. Juli) wurden 
die Injurgenten audeinandergeiprengt und größten» 
teild gefangen oder niedergemadt. Das Dampf: 
ſchiff Cagliari war ſchon vorher von zwei neapolit. 
Fregatten genommen worden. Im an. 1858 ver: 
wies die Regierung die gefangenen Verſchwörer, 
fowie die Schiffsmannſchaft und die Baflagiere des 
Gagliari vor den Gerichtshof von Ealerno und 
ließ auch das Schiff als gute Priſe verurteilen, 
Doch jah man ſich durch die drohenden Anjorde: 
rungen Großbritanniens und Sardiniens gezwuns 
gen, den Cagliari nebſt Mannicdhaften und Baflas 
gieren freizugeben. Bon den übrigen Gefangenen 
wurden 56 provijoriich in freiheit gefeht, 205 zu 
den Galeeren und 7 zum Tode verurteilt, aber 
gleichfalls zu den Galeeren begnadigt. 

König Ferdinand IL. hatte inzwiſchen mit feiner 
Familie eine Reife nach Apulien unternonmen, wo 
3. Febr. 1859 zu Bari die Bermäblung des Stron: 
—— Franz mit der Prinzeſſin Marie, Tochter 

Herzogs Marimilian Joſeph in Bayern, ge: 
feiert wurde. Auf diefer Neije verfiel der König 
einer leidensvollen Krankheit, an der er nad) feiner 
Rückehr zu Gajerta 22. Mai 1859 ftarb. Sein 
Sohn und Nachfolger, Franz II. (f. d.), von Je— 
fuiten erzogen und in jtrenger ung Bar gehal: 
ten, zeigte fi den ſchwierigen Berbältnijien im 
— und nach außen keineswegs gewachien. 

ie diplomatischen Beziehungen mit Frankreich 
und Großbritannien wurden allerdings obne 
Schwierigfeit wieder angelnüpft. Gegenüber der 
großen nationalen Bewegung in Oberitalien, zu 
welcher der Krieg zwiichen Frankreich und Sardi« 
andererjeit3 den An: 
ftoß gab, verhielt fich die neapolit. Regierung nach 
wie vor teilnahmlog, ja feindjelig. Auch im Innern 
bielt Franz IL,, der von dem überwiegenden Gin: 
fluß feiner Etiefmutter, der Königin: Witwe Marie 
Fereß beherrſcht war, an dem Syſtem des Vaters 
feſt. Während die Unzufriedenheit um ſich griff, 
erlitt die neapolit. Kriegsmacht ſchweren Abbruch 
durch die Auflöſung der vier Schweizerregimenter. 
Im ganzen blieben nur 800 Veteranen im neapolit. 
Dienite zurüd, In Sitilien fam die Empörung 
zum Ausbruch. Am 4. April 1860 wurde das 
Klojter Ya Gancia in Palermo, das Hauptquartier 
der Verſchworenen, von Militär und Bolizei über: 
fallen. Der Ausbruch de3 Aufitandes lieh Ach 
jedoch dadurh nicht zurüdhalten. An verschiedenen 
Punkten der Inſel ſammelten ſich bewafinete Ban: 
den, und ſeit dem 5. April lam es in der Umgegend 
von Balermo zu mehrern Gefechten zwifchen den 
Inſurgenten und den nenpolit, Truppen. Aber 
erit als Garibaldi (f. d.) mit feinen 1000 Freiwilli— 
gen bei Mariala 11. Mai landete und 14. Moi bei 
Salemi als Diktator «im Namen de3 Königs Victor 
Emanuel Il.» den Oberbefehl übernahm, erbielt 
der Aufitand größere Ausbreitung. Bon allen 
Seiten jtrömten Freiwillige den Tiktator zu, der 
bei Calatafimi 15. Mai den erjten glänzenden Gr: 
folg erlämpfte und dann gegen Palermo vorrüdte, 
wo ſich die neapolit. Hauptmacht unter General 
Lanza lonzentriert hatte. Am 27. Mai drang Ga 
ribaldi in Palermo ein, und es entipann fich bier 
ein langer Straßenkampf, während gleichzeitig da 3 
Hafenfort und die neapolit. Flotte die Stadt mit 
Bomben und glübenden Kugeln überfhütteten, Grit 
29. Mai, als die fremden Nonjuln förmlich pro: 
tejtierten und die Intervention der auf der Reede 
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anfernden fremden Kriegsſchiffe anriefen, wurbe 
das Bombardement eingeitellt. Garibaldi forderte 
die fibergabe der Stadt, welche Lanza verweigerte. 
Dod) einigte man ſich über eine Waffenruhe, und 
ein neapolit. General ging nad Neapel, um dem 
König Franz II. die Sadılage darzuftellen. Am 
5. Juni kehrte diefer mit den nötigen Vollmachten 
zurüd, und tags darauf ward eine Kapitulation 
abgeſchloſſen, durch welche der Waffenftilljtand bis 
zum volljtändigen Abzug der Neapolitaner ver: 
längert wurde. Am 19. Yuni gingen die lehten 
neapolit. Truppen zu Schiffe. Auch auf andern 
Punkten der Inſel waren die Sicilianer erfolgreich. 
Binnen kurzer Zeit ſahen fich die neapolit. Truppen 
auf die vier Hafenjtädte Agofta, Syrafus, Milaz;o 
und Meſſina beſchränkt. Garibaldi organifierte 
nunmehr die Verwaltung der Inſel, verfündigte 
das fardin. Staa ndgefeß und begann große 
Nüftungen, um die Neapolitaner aus ihren lehten 
Vofitionen zu vertreiben und auch das Feſtland 
von Neapel anzugreifen. Franz II. rief die Groß: 
mädte an, bie niert des Königreichs beider 
©. aufrecht zu erhalten, und wandte ſich vorzug3: 
weile an Kaiſer Napoleon III. Die Weſtmächte, 
namentlich über das graufame Bombardement von 
Balermo entrüjtet, hielten jedoch das Prinzip der 
Nichtintervention aufrecht und begnügten ſich, dem 
neapolit. Hofe eine Verftändigung mit Sardinien 
und eine nationale Reformpolitif anzuraten. In 
der That entließ König Franz feine bisherigen Nat: 
geber und berief 25. — 1860 ein liberales Stabi: 
nett unter Antonio Spinelli3 Borfiß, in welchem 
bald der Miniiter des Annern, Liborio Romano, 
den überwiegenden Einfluß gewann. Cine allge- 
meine Amneſtie wurde verkündigt, die ital. Trico: 
lore adoptiert und 1. Juli die niemals förmlid ab: 
geſchaffte Konſtitution von 1848 wieder in Kraft 
gelebt. Zugleich wurden Unterhandlungen wegen 
einer Allianz mit Sardinien angelnüpft. Der turi: 
ner Hof nahm jekt dieſe Anträge kühl auf und 
wollte erjt die Gröffnung de3 zum 10. Sept. ein: 
berufenen neapolit. Barlament3 abwarten. Auch 
in Neapel felbft machten alle Zugeftändniffe nur 
geringen Eindruck. 

Inzwiſchen hatte Garibaldi die Negierung ber 
Anjel Sicilien dem Prodiktator Depretis über: 
tragen unb feinerfeit3 wieder die Dffenfive_er: 
griffen. Nah biutinem Kampfe wurde 20. Auli 
1560 Milazzo zur Kapitulation gezwungen. Am 
28. Juli Schloß Garibaldi mit dem neapolit. Gene: 
ral Clary eine Konvention, infolge deren ihm die 
Stadt Meffina übergeben wurde, während die 
Gitadelle im Beſitz der neapolit. Truppen blieb, 
Zugleich verabredete mıan eine Waffenrube, und 
die Nenpolitaner räumten gleich darauf auch Syra: 
tus und Agoſta. Garibaldi traf nunmehr Anital: 
ten, auf das Feſtland von Neapel überzuſehzen, 
ohne fih dur ein Abmahnungsichreiben des Kö: 
nigs Victor Gmanuel II. vom 23, Juli irremachen 
zu lalien. Am 8. Aug. und in den nächſten Tagen 
überichritt feine Avantgarde die Meerenge und 
faßte in Calabrien feiten Fuß, wo bald zahlreiche 
‚sniurgentenbanden fih anſchloſſen. Garibaldi 
tofgte 19. ſelbſt, und nad kurzer Gegenwehr er: 
oaben ſich ihm die Stadt Reggio und das benad): 
barte Fort, 21. bis 23. Aug. Zwar ftanden weit 
überlegene Gtreitlräfte ihm gegemüber; aber es 
entbüllte ſich mit überrafchender Schnelligkeit Die 
vollftändige Demoralifation der neapolit. Armee, 
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Die Mannfchaften vermeigerten zum Teil den Ges 
horſam oder liefen auseinander. Unterdes rüdte 
Saribaldi unaufhaltiam vorwärts und fand in 
ganz Galabrien bereitwillige Unterftüähung. Am 
23. Aug. ftredten zwei neapolit. Divifionen bei 
San: Giovanni die Waffen; am 30, Aug. kapitu: 
lierte fogar bei Soveria-Manelli ein neapolit. 
Arneelorps von 10000 Mann, Gleichzeitig brach 
in Foggia und in andern Orten Apuliens ein Auf: 
ſtand aus, und die königl. Truppen gingen teil: 
weije zu den Inſurgenten über oder veripraden 
wenigſtens, nicht gegen Garibaldi zu fämpfen. In 
Botenza bildete fih eine provijoriiche Negierung, 
welche im Namen des Königs Victor Emanuel und 
des Diktatord Garibaldi das Volt zu den Waffen 
rief, Neapel ſelbſt, in höchiter Aufregung, wurde 
nur noch Durch die Furcht vor einem Bombardement 
im Zaum gehalten, und die Generale ertlärten dem 
König, daß man nicht im Stande fei, fid) bier mit 
Grfolg zu verteidigen. Unter diefen Umſtänden 
überließ Franz IL. dem Minijterium, die Regierung 
bis zur Ankunft Garibaldi3 fortzuführen, und 
ſchiſffie fich 6. Sept. nah Gaẽta ein. Zuleßt for: 
derten noch zahlreihe Offiziere und Beamten ihren 
Abichied, und die Striegäflotte weigerte ſich geradezu, 
dem Hönig 0 Gaẽta zu folgen. Dagegen ton: 
zentrierten fich die Überrefte der neapolit. Armee, 
etwa nod 50000 Dann ſtark, hinter dem Fluſſe 
Volturno, — ſtungen Gaëta und Capua ges 
ſtütt. Das übrige Reich blieb der ſiegreichen Revo— 
lution preisgegeben. Garibaldi, der ſeinen Trup— 
pen weit vorausgeeilt war, zog 7. Sept. nad: 
mittags in die Hauptitadt ein, wo er mit unge: 
beuerm Enthuſiasmus empfangen wurde, und 
übernahm die Diktatur. Ciner feiner erften Regie: 
rungöalte war, daß er die nenpolit. Kriegsflotte 
dem fardin. Admiral Perſano zur Verfügung ftellte. 
Ein neues Minifterium wurde gebildet, in welchem 
Liborio Romano den Vorſiß übernahm. 
Garibaldi ſelbſt zeigte fich jedoch) den Negierungs: 
geihäften nicht gewachſen und ward bald ein Spiels 
all der Parteien, Während die gemäßigte Natio— 
nalpartei ſowohl in S. wie in Neapel eine fofor: 
tige Vereinigung mit dem Nönigreih Eardinien 
eritrebte, um dadurch die Revolution zu beſchließen, 
wollte Garibaldi, der dem fardin. Premierminiiter 
Gavour wegen der Abtretung Nizza aufs höchſte 
zürnte, davon nichts hören. Der Prodiktator auf 
der Inſel Sicilien, Depretis, legte jein Amt nieder 
und wurde durch Mordini erjeht. Dazu erſchien 
der republilaniihe Agitator Mazzini in Neapel 
und fuchte die alten Verbindungen auch mit Gari: 
baldi wieder anzulnüpfen. Vergebens verlangte 
der neue Brodiktator von Neapel, Pallavicino, die 
Entiernung des Agitators. Die Folge biefer 
Smiitigleiten war, dab die bourboniſch-abſolu— 
tiitiiche Partei bier und da wieder das Haupt er: 
bob amd Heine Zumulte für König Franz II. an: 
zettelte. Das turiner Kabinett fah diefen Wirren 
mit Pejoranis zu und beeilte ih, dem Diktator 
durch die militärifche Occupation des Kirchenftants 
zuvorzulommen. Immer noch war das lönigl. 
Heer in feiner feiten Stellung am Volturno dem 
Freiwilligenheer des Diltators vollitändig gewad): 
fen, wie fi in den Gefechten von Gapua und Ga: 
jazzo 19. und 22. Sept. zeigte. Franz II. fahte 
endlich den Entichluß, die Dffenfive zu ergreifen; 
aber Garibaldi hielt in der blutigen Schlacht am 
Bolturno 1. Oft. glüdlih Stand und zwang den 
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deind, fih auf Capua, —* Der Aus: 
gang in diefem Entſcheidungslampfe zwiſchen Ne: 
attion und Revolution war jedoch nicht abzufeben. 
Da entichloß ſich die fardin. Regierung, durch zahl: 
reiche annerioniltiiche Teputationen herbeigerufen, 
zu einer bewajineten Intervention. Am 6. Nov. 
notifizierte Cavour dem neapolit. Geſandten in 
Turin, daß fardin. Truppen das Königreich beider 
©. occupieren würden, da der Thron desielben 
durch die Flucht des Königs Franz aus Neapel 
thatfächlich erledigt fei. Gin aus Ancona 9. Oft, 
datiertes Manifejt des Königs Victor Emanuel an 
die Bevöllerung Unteritaliens rechtfertigte die 
eg Decupation mit der nationalen und 
olit. Notwendigfeit. An demjelben Tage über: 
chritt die jardin. Vorhut die neapolit. Grenze und 
feste fich mit den Truppen des Diltators in Ver: 
bindung; Victor Emanuel jelbit folgte mit der 
Hauptmadt. In diejer Lage verfündigte Garibaldi 
durch Delret vom 15. Olt., daß das Stönigreid) 
beider S. lünftig einen Beitandteil des «einen und 
unteilbaren» Italien bilden jolle, unter der Herr: 
ſchaft Victor Emanuels und dejien Nachkommen. 
Gine allgemeine Volksabſtimmung überdie Unnerion 
ward auf den 21. Dit. angeordnet und ergab in 
Neapel 1310266 Ja und 10102 Nein, auf Sici: 
lien 432054 Ja und 667 Nein, j 
Unterdejien hatten die riegerifchen Operationen 
ihren Fortgang. In einer Neihe von hitzigen Ge: 
fechten wurden die königlichen neapolit, Truppen 
wiederholt gefchlagen und zogen fi auf bie Linie 
Garigliano zurüd, Aber die Sardinier erzwangen 
3. Nov. den libergang über diejen Fluß, und es 
gelang . durch Beiekung der Stabt Mola den 
rößten Teil der neapolit. Armee von der Feſtung 
Sacta abzujchneiden, ſodaß an 30000 Mann mit 
5000 Pferden und 32 Kanonen bei Terracina 
15. Nov. auf päpftl. Gebiet übertreten mußten, wo 
fie entwaffnet wurden. Schon zuvor, 2. Nov., hatte 
Capua mit einer Bejakung von 10000 Mann kapi: 
tuliert. So war König Franz II. in Gadta ein: 
geſchloſſen; außerdem wehte feine Fahne nur noch 
auf der Heinen Felſenfeſtung Givitella del Tronto 
und auf der Citavelle von Meſſina. Dagegen hielt 
König Victor Emanuel II. 7. Nov. feinen Einzug 
in die Hauptitadt Neapel, begleitet von dem Dilta: 
tor und den beiden ‘brodiftatoren PBallavicino und 
Mordini, und wurde von der Bevölferung mit un: 
endlichen Ye begrüßt. In diefer Yage der Dinge 
entipann ſich jedod alsbald ein Zwieſpalt mit 
Garibaldi. Diejer wies alle Auszeichnungen und 
Vorteile, welche man ihm für ſich und jeine yamilie 
anbot, uneigennükig zurüd, wünfchte aber zuge: 
ſtanden bie Öeneralitattyaltericaft des Königreichs 
beider S. mit unumſchränkter Vollmacht auf_ein 
Jahr und die unbedingte Gleichſtellung feines Frei: 
willigenheers, der jog. italieniihen Südarmee, mit 
ben regulären fardin. Truppen. Das konnte und 
wollte man ihm nicht bewilligen, und jo legte er 
8. Nov. jeine Gewalt in die Hände des Königs 
nieder und 309 ſich auf jein Felfeneiland Caprera 
zurüd, Die Südarmee ward jet durch Dekret vom 
12. Nov. reorganifiert. Während die adminijtra: 
tive Ginverlcibug und Reorganijation des König: 
reichs beider S. raſch vor ſich ging, ließ das turiner 
Slabinett, um das provinzielle Selbjtbewuhtjein zu 
Ionen, vorläufig noch in den Gebieten diesieit 
und jenjeit der Meerenge bejondere Generalitatt: 
halterſchaften fortbejtehen, die jevod in Neapel 
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Ende Oft. 1861, in Eicilien Frübjabr 1862 abges 
ſchafft wurden, 

Das neapolit. Königtum kämpfte unterbes feinen 
Todeslampf. —X II. hatte bereits, als er feine 
Hauptitadt verließ, feierlich proteitiert. Die frems 
den Mächte hielten fich jedoch zurüd oder beihränf: 
ten fi auf diplomatiiche Demonjtrationen; Groß: 
britannien nahm fogar offen für Sardinien Bartei. 
Frankreich betonte wenigitens das Prinzip der 
Nidptintervention und zeigte ſich nur geneigt, den 
perJönlihen Rüdzug des Königs Franz zu deden. 
Gin franz, Beobachtungsgeſchwader erſchien vor 
Gaita und verhinderte den fardin. General Per: 
ſano, die Feſtung anzugreifen oder zu blodieren. 
Dagegen hielt auf der Landjeite der eng Gene 
ral Gialdini feit 3. Nov. 1860 Gaẽëta eingeſchloſſen 
und befagert. An einen enticheidenden Erfolg war 
freilich nicht zu denken, jolange die Feſtung von 
der Seejeite her fih aus dem benachbarten Kirchen: 
ftaat verproviantieren konnte. Sardinien erhob 
deshalb beim franz. Hofe Reklamationen, die von 
Srosbritannien lebhaft unterjtüht wurden, Frank— 
reich verfuchte nun nod) den König Franz zu einem 
freiwilligen Abzug zu bewegen, aber die darüber 
während eines furzen MWarfenitillitandes (8. bis 
19. Juni 1861) angelnüpften Verhandlungen blies 
ben erfolglos. Nunmehr entfernte ſich die franz. 
Flotte, und tags darauf, 20. jan. 1861, fehte Ad- 
miral Berjano Gaẽta in Blodadezujtand. Indeſſen 
hielt es ſchwer, die ftarle Feitung zu bewältigen. 
Die zahlreihe Beſahung, darunter viele deutiche 
Söldner, wehrte fih tapfer. Nah einem lang: 
wierigen heftigen Bonibardement entichloß fi end: 
li Franz II. zur Kapitulation, welde 13. Febr. 
zu Stande kam, gemäß welder das neapolit. 
far m are mit Gefolge nad Terracina abfuhr. 
Die Bejabung von 11000 Mann mit 25 Generalen 
ollte friegsgeiangen bleiben bis zur Übergabe von 

deſſina und Givitella; die fremden Soldlinge 
wurden in die Heimat geihidt. Die Citadelle von 
Meſſina ergab ſich 10. März dem General Cialdini; 
Civitella del Tronto lapitulierte 20. März 1861. 
Seitdem bildet das vormalige Nönigreic) beider ©. 
einen Beitandteil des Königreichs Italien (f. d.). 

£itteratur. Giannone, «Storia civile del 
regno di Napoli» (4 Bde., Ncap. 1723; 13 Bde., 
Mail, 1844 fg.), fortgejest von Golletta als «Storia 
di Napoli dal 1734 sino al 1825» (2 Bde., Par. 
1833); Orloff, «Me&moires historiques, politiques 
et litteraires sur le royaume de Naples», mit Be: 
merkungen von Duval (neuere Aufl, 5 Bde., Par. 
1819— 21; deutſch, 2 Bde., 2p3.1821); A. von Heu: 
mont, «Die Carafa von Dadalonin (2 Bde. Berl. 
1851); Nüftow, «Grinnerungen aus dent ital. Feld— 
Fer von 1860» (2 Tle., Lpz. 1861); Reuchlin, «Ge: 
dichte Italiens» (4 Bde., Ypz. 1859 — 73); di Sivo, 
«Storia delle due Sicilie dal 1846 al 1861» (Hont 
1863 fg.); Nomano:Vlanebrini, «Documenti sulla 
rivoluzione di Napoli 1860—62» (Ncap. 1865). 

Siciliſche Veſper. Die Regierung des Königs 
Karl I. aus dem Hauſe Anjou (1266 —85), der 
nad) dem Sturze Manfreds ſich des Königreichs 
beider Sicilien (ſ. d.) bemäctigt hatte, wurte 
namtentlid auf der Inſel Sicilien mit Unwillen 
ertragen, Der libermut der Franzoſen, die mit 
Karl ins Land gelonmten, und drüdende Finanz— 
maßregeln jteigerten die allgemeine Gärung. So 
entitand eine weitverbreitete Verſchwörung, die 
darauf abzwedte, dem Schwiegerjohne Manfreds, 
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König Peter III. von Nragonien, die Herrichaft 
über Sicilien zu verſchaffen. Die größte Thätigkeit 
entwidelte Johann von Procida, ein falernita: 
nijcher Edelmann und berühmter Arzt, der unter 
Manfred hohe Ämter bekleidet hatte und von Karl 
wegen feiner ghibelliniſchen Gefinnungen verbannt 
worden war. Diejer vermittelte die Berhandlungen 
zwiichen den Verſchworenen und dem aragon. Hofe 
und wußte aud) den Papft Nikolaus IL. für die 
Sade günftig u jtimmen. Sogar der byzant. 
Kaifer Michael Baläologus, der jih mit Karl im 
Unfrieden befand, veritand ſich zu einer Geldbei— 
hilfe. Doc der Tod des Papſtes Nikolaus (1280), 
dem der franzöfisch gelinnte Martin IV. folgte, ver: 
zögerte die Ausführung der Unternejmung. Unter 
dem Vorwande eines Kreuzzugs fegelte Veter III. 
mit einer anſehnlichen Flotte nadı Bona (Algerien) 
und begann zum Schein Syeindfeligleiten gegen die 
Mauren. So war die Sachlage, als durch einen 
Bufall in Balermo die allgemeine Erbitterung zum 
Ausbruch fam. Am Ditermontag 30. März 1282, 
um die Stunde der Veſper, beleidigte ein über: 
mütiger Franzoſe eine ficil. Dame. Darüber ent: 
fpann fid ein blutiger Streit, und die Palermi— 
taner griffen zu den Waffen und machten alle Fran— 
zoſen, wo fie jid) fanden, fhonungslos nieder. Die 
Glode der uralten Kirche San:Giovanni degli Ere: 
miti, unweit vom königl. Schloffe, war die erite, 
welche zu diefem Blutbad, das mian die Sicilifche 
Veſper nennt, Sturm läutete. Die übrigen Städte 
Eiciliens verbielten ih anfangs ruhig; aber nod) 
vor Ablauf des April folgten die Bewohner von 
Meſſina den Beijpiel und erichlugen oder vertrieben 
alle Franzoſen, die ſich dort aufbielten. Karl I. 
eilte herbei und belagerte Meffina, aber ohne Er: 
folg. Denn jetzt landete auch Peter IH. mit Heeres: 
macht zu Trapani 30. Aug. 1282 und trieb mit 
Hilfe der Genuefer und Piſaner Karl I. über die 
Meerenge zurüd. Die ganze Inſel huldigte num 
dem Könige Beter und feiner Gemahlin Conſtantia 
als dem rechten Erben Manfreds, Doc erit nad) 
einem 20jährigen Kriege, den Peter ILL, ſowie feine 
Söhne und Nachfolger Jakob II. und Friedrich II. 
mit Xarl I. und Karl II. von Neapel führten, wurde 
die Herrichaft der aragon. Dynaftie auf Sicilien 
von den Anjou förmlid anerkannt und der Friede 
1302 durch eine Familienverbindung befiegelt. Val. 
Amari, «La Guerra del Vespro Siciliano» (2 Bbe,, 
Balermo 1842; 6, Aufl., Flor. 1859; deutſch von 
Schröder, 2 Bde., Hildesh. 1851); Amari, «Rac- 
conto popolare del Vespro Siciliano» (Nom 1882), 

Eicilifhe Weine. Der Weinbau der Juſel 
Sicilien ijt bedeutend und erzeugt die eveliten ‘Pro: 
bufte unter allen ital, Weinen. Leider fehlt e3 in: 
de3 nod) vielfadh an reinem Satz, an ———— 
Kultur und richtiger Kellerbehandlung. Früher 
wurden die Neben im Gemiſch mit andern Nutz— 
pjlanzungen gezogen; jeßt ift dem jedoch nicht mehr 
jo, und nur in entlegenen Streden im Innern it 
dieje Kultur noch beliebt. ES werden weiße und 
rote, trodene und fühe Weine erzeugt. Dunkelrote 
trodene Weine bilden das Hauptprodult und werden 
vorzugsweiie in den Weinbergen der Nordküfte, von 
Meſſing bis Milazzo, gewonnen, welche den Faro 
und Milazzowein geben, in der Umgegend von 
Giarre, Ripojto, Catania, wo am Stna der Bosco: 
wein, in der Ebene der Terrafortewein wächſt, 
ferner an der ganzen ar entlang, die fi von 
Catania über Syratus, Avola nad Vittoria zieht, 

Eonverfationd« Lexiton. 13. Hufl, XIV. 
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und endlich in ben Landftrichen von Marfala, Tra: 
pani, Gajtellamare, Palermo, Bagheria, Termini, 
In den genannten Gegenden werden auch feinere 
Sorten von Rot: und Weißweinen, jedod) in, ges 
ringerer Qualität, bergeitellt, wie der Mamertiner 
von Milazzo, Noccomadore von Meffina, Bene: 
dettino von Catania, jühe Moscato und Albanello 
von Syralus, Zucco von den Gärten des Herzogs 
von Aumale, Corvo (rojjo und bianco) aus den 
Kellereien des Herzogs von Salfaparuta bei Ba: 
lermo. Die Liparifchen Inſeln liefern den köftlichen 
anne (fügen) Moscato di Lipari, dem ſyraku— 
aner Moscato jedoch nachſtehend. Das Hochland 
des Innern von ESicilien produziert nur leichte, 
hellrote Meine, die bei rationeller Behandlung ein 
gutes Material liefern würden, jept aber nur einen 
ſchwer haltbaren Wein ergeben, der im Lande ſelbſt 
getrunfen werden muß. Der trodene, feurige Dar: 
jala, der den Madeira vertritt, — ein Kunſtwein 
und wird hauptſächlich in den berühmten Faltoreien 
von Florio, — und Woodhouſe hergeſtellt 
und von Marſala aus in die ganze Welt verichidt. 
Cine befondere, nur Sicilien angehörige Wein: 
gattung ijt der Amarena, welcher — wird, 
indem man Meichfeltirichhlätter mit dem Mojft ver: 
= läßt. Die WeinprodultionSiciliens wurde im 
J. 1884 auf 5630000 hl berechnet ; auägeführt wur: 
den etwa 1500000 hl meijt aus Nipofto, 
Catania, Milazzo, Palermo, Marjala. 

Sicinus, ſ. Silino. 

Sickel (Theod., Ritter von), Geſchichtsforſcher, 
geb. 18. Dez. 1826 zu Alten, ftudierte 18315—46 in 
Halle und Berlin Theologie, feit 1847 unter Lady: 
mann Philologie und jpäter Geſchichte in Berlin, 
bejudhte 1850—52 die Vorlefungen der Ecole des 
chartes in Paris und durchforſchte 1852—55 die 
Bibliotheken und Archive Deutſchlands, Frankreichs, 
der Schweiz und Oberitaliend, namentlich auch im 
Auftrage der franz. Regierung die Archive Mai— 
lands, Venedigs und Wiens. In lepterer Stadt 
lieb er fih dann als Docent für biftor. Hilfs: 
wiflenfchaften nieder und wurde 1857 außerord. 
und 1867 ord. Profeſſor der Geſchichte und deren 
Hilfswiſſenſchaften, Direktor des Inſtituts 
für öfter. Geſchichte zu Wien, 1876 Hofrat. Auch 
it ©. Direltor des in Nom gegründeten Istituto 
Austriaco di studi storici, \jm J. 1884 wurde 
er in den Nitterftand erhoben. Bon feinen Wer: 
fen find hervorzuheben: «Monumenta graphica 
medii aevi ex archivis et bibliothecis imperii 
Austriaci collecta» (10 Pfgn., Wien 1858 — 80), 
«Schrifttafeln aus dem Nachlaß von U. F. Kopp» 
(Wien 1568), « Beiträge zur Diplomatil» (8 Bde., 
Wien 1861—83), « Acta regum et imperatorum 
Carolinorum» (2 Bde., Wien 1867), «Zur Ge: 
ſchichte des Konzils von Trient» (Wien 1872), 
«Alcuinfindien» (Wien 1875), «fiber Kaiferurkun: 
den in der Schweiz» (Zür. 1877), «Kaiferurlunden 
in Abbildungen» (mit Eybel, Lfg. 1—7, Berl. 
1881 fg.), «Tag Privilegium Ottos I. für die röm, 
Kirche» (Innsb. 1883), Als Leiter der Diplomata: 
Abteilung der «Monumenta Germaniae» hat ©. 
bisher herausgegeben die «Diplomata» Konrads 1., 
Heinrichs I. und Ottos I, (Sannov. 1879— 84). 
Gr ift Begründer und Mitredacteur der «Mitteis 
lungen des Inſtituts für öſterr. Gefhichtsforichung» 
(Inusb, 1880 fa.). 

Eidingen (Franz von), berühmter rg 
mann, geb. 2. März 1481 auf der Gbernburg bei 
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Dppofition unter For und Sheridan wie von einer 
neuen unter Grenville und Windham auf das 
beftigfte angegriffen. _ Leptern zu Gefallen ordnete 
er zwar nad dem Wiederausbruch der Feindielig: 
feiten mit Frankreich gegen Ende 1803 eine allge: 
meine Landesbewaffnung und die Verteidigung der 
Küften an; doch bejaß er zu wenig Energie und 
Kühnheit, um den Parteien Vertrauen einzuflößen. 
Als endlich auch Pitt den Gegnern der Negierun 
beitrat und im März 1804 im Unterhaufe au 
——5 der Seeverteidigungsanſtalten des 
brit. Reichs antrug, mußte, Addington 15. Mai 
1804 da3 Staatöruder an Pitt zurüdgeben. Der 
König erhob ihn nun zum Viscount S. Nach Pitts 
Tode bildete S. im Verein mit For und Grenville 
im Jan. 1806 ein neues Minifterium,, das jedoch 
einige Monate fpäter mit For’ Tode wieber zerfiel. 
Im J. 1812 übernahm ©. das Staatsjelretariat 
des Innern und führte dieſes Amt bis 1822. Seit— 
dem lebte er zurüdgejogen und ftarb 15. Febr. 1844. 
Val. Pellew, «Life and correspondence of Henry 
Aldington. viscount of S.» B Bde., Lond. 1847). 
Sidney, Stadt in Auftralien, ſ. Sydney. 
Sidney (Algernon), unter König Karl II. von 
England als Hodverräter hingerichtet, der zweite 
Sohn des Grafen Robert von Ceicefter, wurde 
1622 zu London geboren. Er ſchloß fich mit feinem 
Bruder, dem Viscount de l'Isle, der Nevolutiond: 
Bit an, diente im Parlamentsheer und wurde 
Mitglied der Gerichtskommiſſion, welche Karl 1. 
verurteilen ſollte. Zwar wohnte er den Verband: 
fungen bei, blieb aber am Tage des Urteilsſpruchs 
fern und verweigerte auch feine Unterfchrift zur 
Hinrihtungsalte, Nachdem Cromwell das Protel: 
torat an 9 geriſſen, zog er ſich mißvergnügt auf 
das Landgut nach Penshurft zurüd und ſchrieb hier 
wahrſcheinlich Schon feine berühmten « Discourses 
concerning government, etc.» (Vond. 1698 u. öfter). 
Als 1660 die Reftauration der Stuarts ftattfand, 
war S., der 1659 mit KarlX. Guftav von Schweden 
unterhandelte, brit. Gefandter in Kopenhagen, ver: 
ſchmähte aber die Benukung ber allgemeinen Am: 
neftie und verweilte nun 17 Jahre in Stalien, der 
Schweiz und Franlreih, wo er eine Geldunter: 
ftüßung Ludwigs XIV. annahm. Auf Bitten feines 
Raters erhielt er 1677 von Karl II. die Erlaubnis 
zur Rückehr, trat 1678 ind Unterhaus und madıte 
alsbald dem Ministerium Danby erfolgreiche Oppo: 
fition. Die Reaktion, wozu ſich der Hof unter Lei: 
tung des Herzogs von Vork (des jpätern Jakob IT.) 
hinreißen ließ, trieb endlich 1681 den Lord Ruſſeli 
und ten Herzog von Monmouth — einer geheimen 
Verbindung, welcher ſich auch S. anſchloß. Ob— 
ſchon das Geſetz zwei Zeugen forderte, wurde zuerſt 
Ruſſell auf des feigen Muverfchworenen Lord Ho: 
wards Ausfage verurteilt und hingerichtet. Unter 
6.8 Papieren war eine Handjchrift nefunden wor: 
den, im welcher derfelbe eine die Göttlichfeit des 
Königtums lehrende Schrift, den «Patriarchas Fils 
mer3, widerlegte. Um den Mangel eines’zweiten 
Heugen auszugleichen, nahm der Oberrichter Jef— 
freys diefe Handfhrift zu Hilfe und bewies daraus, 
daß der Berfafier ein Hochverräter fein müſſe. Nach— 
dem S. von den Geichworenen verurteilt worden, 
richtete er eine Denlichrift an den König, in welder 
er ſich verteidigte. Allein Karl Il. blieb unbeweg: 
(ih, und S. mußte 7. Dez. 1683 das Schafott be: 
fteigen. Als Wilhelm III. dur die evolution 
von 1688 den Thron beitiegen, lieh er die Urteils: 
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ſprüche aufheben und bie Ehre der Hingerichteten 
eritellen. Hollis gab S.s «Discourses» mit dem 
Verhör, der Apologie und mehrern Briefen (Zond. 
1772) heraus; Collin veranitaltete eine Sammlung 
von S.s Handjdriften; Blencowe veröffentlichte 
«Sidney-papers» (Lond. 1825). Wal. Grey, «Secret 
history of the Rye-house-plot and of Monmouth’s 
rebellion» (Yond, 1754); Gwald, «Life and times 
of Algernon S.» (2 Bde., Lond. 1873). 
ze (Sir Philip), einer der erften engl, Pro: 
faifer, geb. 29. Nov. 1554 zu Penshurft in der 
Grafſchaft Kent, ftudierte auf beiden engl. Univer: 
fitäten und reifte dann drei Jahre lang auf dem 
Feſtlande. Im J. 1575 nad) England zurüdgelehrt, 
wurde er eine der Zierden des engl. Hofs und Lieb: 
ling der Königin Elifabetb. Ein Streit mit dem 
Grafen von Orford bewog ihn, fih 1578 auf den 
Landſiß feines Schwagers, des Grafen von Bem: 
brofe, Milton in Wiltihire, zurüdzuzieben, wo er 
zur Unterhaltung feinerSchweiterden Schäferroman 
«Arcadia» f&hrieb, ein unvollendet geblicbenes Wert, 
ba3 erjt nach feinem Tode im Drud erſchien (1590), 
Sein nächſtes Wert war die « Defence of poesy» 
(«Apology for poetrie»), die zugleich fein beſtes Wert 
ift, ausgezeichnet durch Stil und Inhalt. ©. kehrte 
1582 wieder an den Hof zurüd. Unter feinem 
Oheim, dem Grafen von Leicefter, focht er tapfer 
gegen die Spanier, wurde aber am 22. Sept. 1586 
im Gefecht bei Zütpben tödlich verwundet und ftarb 
7. Okt. 1586 zu Arnheim, Seine »Arcadia» fand 
ungemeinen Beifall und erlebte in 20 Jahren acht 
Auflagen; in ftiliftiicher Hinficht hat fie um jo mebr 
Pedentung, als jeine Seitgenofe und näditen 
Nachfolger ſich danach bildeten. Als Dichter it S. 
unbedeutend; am wertvolliten find feine Eonitte, 
Seine «Complete works» erfchienen in drei Bänden 
(Lond. 1725); «Miscellaneous works» gab William 
Gray (Orf. 1829; neue Ausg., Vofton 1860), die 
«Complete poems of Sir PhilipS.» Groſart (2Bde., 
Lond. 1873) heraus. Val. Zouch, «Memoirs of 
the lifeand writings of Sir Philip S.» (Lond. 1808); 
Bourne, «Memoir of Sir Philip S.» (Xond. 1862); 
Lloyd, «Life of Sir Philip S.» (1862). 
idon, die ältejte und neben Tyrus wichtigſte 
Stadt Phöniziens, in einer fchmalen Ebene am 
Mittelmeer, 33° 34’ nördl, Br,, etwas öjtlicher ala 
das heutige Eaida (f. d.), war ſchon zu Homers 
Beit wegen ihrer Hunftarbeiten berühmt und wurde 
die Mutterftadt vieler phönis. Anlagen in und außer 
dem Pande, namentlidy auch von Tyrus (j.d.). Die 
Stadt blieb von großer Bedeutung, bis fih Tyrus 
erbob und feine libermadht geltend zu machen mußte. 
Nor 722 v. Chr. ergab ſich S. dem afiyr. König 
Salmanaflar. Später fan e3 an das babylon. 
Neich, hatte aber während diefer, wie während der 
afiyr. und perf. Herrichaft eigene Unterlönige. In 
der perſ. Zeit war es fogar wieder mädtiger ala 
Tyrus, bis es fih an die Spike der Empörung 
gegen Artarerres III. ftellte, aber durch die Ver: 
räterei feines eigenen Hönigs Tennes in die Hände 
der Perſer fiel und deshalb um 350 v. Chr. von den 
Einwohnern felbft angezündet wurde. Nochmals 
bergeftellt, unterwarf es fih 333 v. Chr. Nlerander 
d. Gr. und erbielt von diejem einen neuen Könia. 
Nach Aleranders Tode kam e3 zuerit an die ägypt, 
dann an die ſyr. Könige, und zulekt fiel es den 
Nömern zu. Euſebius und Hieronymus kennen 
S. nod) ala eine bedeutende Stadt; au war fie 
der Siß eines Biſchofs. Im J. 1111 wurde fie 
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durch König Balduin I. der mohammed. Herridaft 
entrijien, aber 1187 von Saladin wiedergenommen. 
Später mehrmals zeritört und wieder aufgebaut, 
war S. im 17. und 18. uns längere Zeit ein be: 
deutender — für den franz. Handel, der erſt von 
Dſchezzar Paſcha 1791 vernichtet wurde. Bejon: 
ders wichtig dar im Altertum S.8 Handel mit Pur⸗ 
purfärbereien, Bernjtein und Glas, defien Erfin: 
dung ihnen zugeichrieben wird. Die dortigen Alter: 
tümer wurden 1560 durch eine franz. Erpebition 
unter E. Renans Leitung genauer unterfudt. Schon 
1855 wurde eins der bedeutenditen Monumente, 
der mit phöniz. Inſchrift verjehene Sarlophag des 
Königs Esmungzar gefunden, der jeßt im Louvre 
aufgeitellt it. (S. Bhönizien.) 
idonienorden, königl. ſächſ. Frauenorben, 
vom König Johann 31. Dez. 1870 für die von dem 
weiblihen Geſchlecht auf dem Gebiete der freiwillig 
helfenden Liebe im Krieg oder Frieden erworbenen 
bejondern Verdienite geitiftet. Er führt den Namen 
nad Sidonie, der Stammmutter der Albertiniichen 
Linie ded Hauſes Sachſen. Sein Ordenszeichen ijt 
ein achtſpihiges weißemaillirtes Kreuz, deſſen rundes 
Mittelihild mit acht goldenen Nautenblättern be: 
fest iſt und innerhalb blauer Einfaſſung, auf welcher 
in goldenen Buchſtaben die Umſchrift Sidonia er: 
ſcheint, auf weißem Felde das goldene Bildnis der 
Herzogin Sidonie zeigt. Das Kreuz hängt an ge: 
frönter Agraffe mit der Chiffre S und wird an ge: 
wäſſertem violetten, beiderfeit$ von grünen, weib: 
geränderten Streifen eingefabten Bande getragen. 

Sidonius Apollinarig, eigentlih Cajus Sol: 
lius Apollinaris Modeſtus Sidonius, ein chriſtl. 
Säriftiteller des 5. Jahrb., geb. etwa 430 zu Lyon, 
ſtammte aus einer angejehenen Familie, ftieg in 
der Folge ald Schwiegeriohn des Kaiſers Avitus 
jowie durch jeine redneriichen und dichterifchen An: 
lagen begünitigt zu den höchiten Würden in Nom, 
309 ſich aber plöplih aus dem öffentlichen Leben 
zuchd und wurde 472 Biichof von Elermont, weldye 
Würde er bid an feinen etwa 488 erfolgten Tod 
bekleidete. Seine Gedichte leiden an Tiberladung 
in Bildern. Ceine Briefe in neun Büchern find 
wegen ihres geſchichtlichen und kulturgeichichtlichen 
Inhalts wichtig. Unter den Ausgaben ijt die älteſte 
von Eirmond (Par. 1614), die beite von Baret 
(Bar. 1879). Dal. Kaufmann, «Die Werte des ©.» 
(Vött. 1864); Chair, «Saint-Sidoine Apollinaire 
et son siecle» (2 Bde., Clermont 1867 —68); 
Ghätelain, «Etude sur S.» (Var, 1875); Bridinger, 
«>. als Bolititer» (Wien 1881). 

Sidorow (Michail Konſtantinowitſch), fibir. 
Induſtrieller, Befiger bedeutender Goldwäſchereien, 
verwendete jein Vermögen zur Förderung der 
Wiſſenſchaft, insbejondere zu Forſchungsreiſen und 
Auffindung von Berlehrswegen in Nordfibirien. 
Dahin gehört der Yandıweg von Dbdorsf nach Tu: 
ruchansk und der Waſſerweg von Tobolsk in die 
Zas:Yucht und den Tas-Huh, mwodurd die Abfuhr 
der am Jeniſſei entdedten großen Graphitlager 
ermöglicht wird. Im J. 1877 veranſtaltete er eine 
Erpedition an die Küſte des Nördlichen Eismeers. 
Ferner opferte er eine bedeutende Summe fur die 
in Tobolöt im Entitehen begriffene fibir. Univerfität 
und ſchrieb «Scver Rossii» («Der Norden Ruß— 
lands», Petersb. 1870). 

Sidra (bebr., Ordnung), au Paraſcha (Ab: 
ſchnitt) heißt der für die jabbatlihen Vorlefungen 
in der Synagoge bejtimmte Teil des Pentateuchs 
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Perikope). Nach dem jeht bei den Juden üblichen 

raude, das —— Bud) in ein em Jahre durch⸗ 
zuleſen, zerfällt es in 54 Seiten, die in den Aus— 
gaben durch den Drud hervorgehoben, zuweilen in 
einem Regiſter am Ende zuſammengeſtellt werden. 
Wo der Pentateuch in einem Cyklus von 3 oder 
3", Jahren erledigt wurde, hatte man (der Majora 
entiprechend) 154 oder 175 Seiten. 

Eidra (Golf von), die grobe Syrte (ſ. Syrten). 

Sieb., bei naturwifjenichaftliden Namen Ab: 
fürzung für Karl Theodor Ernft von Siebold (ſ. d.). 

iebbein, j. Niehbein. 

Siebe (frz. cribles, tamis, sas; engl. sieves, 

ranges), Geräte, welde zur Scheidung förniger 
Materialien nach der Korngröße oder aud zum 
Durchſeihen von Fluſſigkeiten dienen und teils aus 
Geweben und Gerlechten, teild aus Metallflächen 
mit Durchbrechungen von gleicher Form und Größe 
bejteben. Zu den gewebten S. gehören diejenigen 
aus Beuteltuch (j. d.), fowie die Haarfiebe (j. unter 
Roßbaargemwebe) und die Drahtfiebe (ſ. unter 
Drabtgewebe). Blechfiebe werden mittel3 der 
Perforiermaſchine (ſ. d.) bergeitellt, über ©. aus 
Holzdraht ſ. unter Holzgewebe. Bei den für 
techniſche Zwede, namentlich in Mühlen (ſ. Mehl⸗ 
fabritation) und bei der Gewinnung der Metalle 
aus den Erzen (j. Aufbereitung), angewendeten 
©. unterideibet man Rüttelſiebe und rotierende 
— 
Die Rüttelſiebe beſtehen aus ebenen, bemeg: 
lich aufgehängten Rahmen mit Siebboden, an deren 
oberm Ende oder über welchen ein oben offener 
Kalten (Schub) mit einer nach der Siebſläche zu 
gerichteten, durch einen Schieber regulierbaren Sir: 
nung angebradt ilt. Das 5. befindet ſich unter 
einem vieredigen Trichter (Runpf), der das zu 
jortierende Material aufnimmt, fodab, wenn das 
S. eine rüttelnde Bewegung (mittels einer Heinen 
Kurbel oder eines Daumenrädchens) erhält, das 
Material allmählich in den Schub, dann durd) die 
Öffnung desſelben auf das S. gelangt und über 
(eßterm unter beftändiger büpfender Bewegung 
fortgleitet, wobei diejenigen Zeile, welche Heiner 
al3 die Sieböffnungen find, hindurchfallen. Die 
Eylinderfiebe bejtehen aus einem um eine ge: 
neigte Achje lienenden Rahmenwerk, das mit einer 
cylindriihen Siebfläche überzogen iſt. Bei ber 
Drehung der Achſe wird das oben eingeſchüttete 
Material vermöge feiner Adhäſion immer ein wenin 
angehoben, um auf eine tiefer gelegene Stelle des 
— zu fallen, ſodaß es fortwährend unter 
Abſcheidung der feinern Teile das S. in ſeiner 
Längenrichtung durchläuft. 

Sieben, eine im hohen Altertum bei den Ägyp— 
tern, Hebräern und Griechen heilige Zahl, galt als 
Symbol der Vollendung und Vollkommenheit, in: 
dem fie die drei und vier, als zwei im ihrer Art 
volllommene Zahlen (im Naum anſchaubar als 
Triangel und Quadrat) in ſich vereinigt. Die 
Siebenzahl der muſikaliſchen Töne innerhalb der 
Dftava war das ftehende Schema, an welches einer: 
jeit3 die Siebenzahl der Himmelstörper (Mond, 
Merkur, Venus, Sonne, Mars, Jupiter, Saturn), 
andererfeit3 die der Wochentage (nebjt den mofei: 
ihen Schöpfungstagen) angelnüpft wurde. Nach 
Herderd Vermutung (in feiner Schrift über die 
ältejte Urkunde des Menſchengeſchlechts) war das 
ägypt.mofaiiche Zeichen für die Siebenzahl der 
Pittelpuntt im Sechseck, die jog. hermetifche Figur. 
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Die Römer nahmen ſchon vor der chriftl. Zeit die 
Siebenzahl der Mochentage von den Hayptern an. 

Siebenbürgen, Grokrüritentum, feit 1868 ad: 
miniitrativ und ftaatsrehtlih mit Ungarn voll: 
ftändig vereinigt, grenzt im N. an Ungarn, im 
D. an die Bulowina und Moldau, im S. an die 
Walachei, im W. an Ungarn und bat ein Areal 
von 54948,2 qkm, Auf der Dit: und Südſeite mit 
hohen Gebirgen, eine ortiekung der ungar. und 
galiz. Karpaten (f. d.), umgeben und im Innern 
von Bergreiben durchzogen, die es auch auf den 
übrigen Seiten einfließen, it S. eine natürliche 
Bergfeſtung. Ebenen finden fich fait nur längs der 
Fluſſe. Defto zahlreicher und ſchöner find die Ihäler. 
Am allgemeinen gewährt das Yand durch feine Ab: 
mwechjelung einen berrlihen Anblid. Es bat ein 
mildes umd gejundes Klima und, bie Gebirg®: 
—— ausgenommen, eine üppige Vegetation. 

le Hauptflüſſe entipringen fait mitten im Lande, 


Giebenbürgen 


wirtſchaft die Hauptnabrungsquellen. Der Ader: 
bau liefert Weizen, Gerfte, Roagen, Hafer, Heide: 
lorn, befonders aber Mais im Überfluß, alle Arten 
Hülienfrüchte, Kartofieln und Küchengewächſe, Ta: 
bat, hin und wieder jchönen Flachs, Hanf und Hopfen. 
Die Obfttultur liefert außerordentlich viel Apfel, 
Birnen, Pflaumen, Kirſchen, welſche Nüfle, Apri: 
kojen, Pfirfiche. Der bier (heionders im Maros: 
und Kotelthal) gebaute Wein ift in günftigen Syabren 
ausgezeichnet qut. Die großen Waldungen , die 
mehr al3 40 Broz. der produftiven Bodenfläche ein- 
nehmen, auf den Grenzgebirgen aus Radelbolz. im 
Innern aber gröhtenteil3 aus Eichen beiteben, find 
von hoher Wichtigkeit. Sie enthalten noch ſehr viel 
Wild, aud Bären, Wölfe, Füchſe und Wildſchweine. 
Das Land iſt reih an den vortrefflidhiten Wieſen, 
welche die Rindvichzudt mweientlich fördern. In 
einigen Gegenden wird der 2. dgen. Die 
Pferde S.8 find von einer guten Hafle, größer und 


Die Alt oder Aluta fließt genen Süden nadı der | ftärfer als die ungariihen und werden in Menge 


Walachei in die Donau, die Maros gegen Weiten 
und die Szamos gegen Norden nah Unaarn in die 
Theiß; afe drei find ſchiffbar. Die Biltriz und 
mehrere andere Heine Gewäſſer neben durd bie 
Bulowina oder die Moldau in den Sereth. Das 
Sand iſt überaus fruchtbar und reich an Produkten 
und Mineralquellen. ©. ift mäßig bevölfert; bie 


Zählung von 1880 ergab eine Boltszabl von | 


2084048 Seelen, wovon 1039472 männlichen und 
1044576 weiblihen Geſchlechts (37,4 E. auf den 
Quadratkilometer), Die Bewohner bilden ein Ge: 
mijch verichiedener Nationalitäten. Ende 1880 zäblte 
man 1184883 Romänen (Walachen), 630477 Ma: 
gyaren oder Ungarn, zu denen aud die Szekler ge: 
hören, 211748 Deutſche, meiltens jog. Sachſen, 
welche 1143 vom Könige Geyfa IL. zur Hultur und 
Verteidigung des Landes aus den Rheingenenden 
eingeführt wurden und beiondere Privilenien er: 
bielien, 56000 Zigeuner, 29990) Israeliten, 9000 Ar: 
menier, 1000 Bulgaren, 600 Kutbenen und 400 
Griechen. Ungarn, Szekler und Sachſen waren bis 
1848 die berrichenden, fog. recipierten Nationen mit 
verjchiedenen Vorrechten; gegenwärtig find alle 
Vollsſtämme gleichberechtigt. Die Sachſen find die 
fleißigſten und gebildetiten Bewohner des Landes, 
Ihre Ortichaften und Häuier baben regelmäßige 
Anlage; überall zeigt fich bei ihnen Wohlitand und 
Einfachheit der Sitten. Ihre Schriftſprache iſt die 
hochdeutſche; ihre Wlundarten aber nähern ſich dem 
Niederdeutichen. Auch in Hinficht der Neligion zeint 
ich ein großes Gemiih. Im allgemeinen betennt 
ih die magyar. Bevölkerung zur lat.:fath., reform. 
und unitariichen, die deutſche vorzugsweiſe zur luth., 
die romaniiche zur griech-kath. und ariech.:orient, 
Kirche. Man zählt (Ende Dez. 1880) 662936 orient. 
(riechen (unter dem Erzbiſchof in Germannitadt), 
572772 unierte (fatl.) (riechen (unter dem Erzbiſchof 
von Fogaras und dem Biſchof in Sjamos:llivär), 
199551 Yutbheraner (unter dem Landeskonſiſtorium 
in Hermannitabt), 296395 Neformierte (unter dem 
Oberkonſiſtorium in Klaujenburg), 263816 lat, Ka: 
tholifen (unter dem Bifchofe in Narläburg), 55068 
Unitarier (unter Synode und DOberloniritorium), 
4120 fath. und 224 orient. Armenier und 29990 JE: 
raeliten. An WBobnortengibtes 18 Städte, 77 Martt: 
floden und 2622 Törfer. 

Zroß der großen Fruchtbarkeit ift das Land feines: 
wegs jeinem Flächenmaße und feiner Ertragsiäbig: 
teit gemäß angebaut, doc) find Land: und Korit: 


| ausgeführt. Schafe hat das Land in zwei Raiien: 
Zurfane mit langem, groben Haar zu Landtuch, 
und Zigeys oder walah. Schafe mit fraufer, kurzer 
und feiner Wolle zu den feinern Tuben. Schweine 
werden in großer Menge gemäjtet. Beträchtlich iſt 
die Bienenzucht; fie wird aber größtenteild wild 


‚ betrieben, Im überfluß find wildes und zabmes 
Geflügel, Fiſche und Schildlröten vorhanden. Bon 


größter Wichtigkeit tft der Bergbau, namentlich auf 
edle Metalle. S. produziert Gold, Eilber (beide 
bejonder3 in den Minen von Zalathna und Offen 
banya), Blei, Kupfer und Eiſen. Torf: und Koblen- 
lager liegen bier und da noch unbenupt, doch bat der 
Kohlenabbau im Schilthal einen großen Auf: 
Schwung genommen. Die reihen fiebenbürg. Salz- 
werte nehören zu dem großen Salzftod, der bei 
Wieliczka und Bochnia in Galizien beginnt umd in 
der Waladyei endigt. Die gewerbliche Juduſtrie, 
insbejondere die Yyabrikthätigteit, ift in ©. noch 
wenig ausgebildet, am meiften noch unter den 
Sachen, dagegen entwidelt das Hleingewerbe noch 
immer große Rübrigteit, die freilich an die frübere 
blühende Produktion (namentlich in Tertilmaren) 
nicht mehr binanreiht. Lebhaft und beträchtlich 
iit der Handel, in&bejondere nad) Numänien. Die 
„aupthandelspläße find Hermannttadt, Kronſtadt, 
Biſtriß und Szamos:Uljväar. Der Vollsunterricht 
bat ſich im der neueiten Zeit geboben. Für den 
wifienichaftlichen Unterricht beitchen die magyar. 
vandesuniverfität zu Nlaufenburg (1872 geitiftet), 
die fatb.:tbeol. Lehranſtalten in Karlsburg, Blaien: 
dorf und Szamos:lljvir, das griecd.-orient.-tbeol. 
Seminar in Germannitadt, die juridiich: pbilof. 
Kollegien der Reformierten in Klaufenbura, Maros: 
Vaſarhely und Szelely-Udvarbely , das reform. 
Kollegium (für Theologie, mit juridiich: pbiloi. 
Kuren) in Ragy-Enyed, die luth.theol. Yebran: 
ftalten in Hermannitadt , Mediaſch, Shäfbura, 
Kronjtadt und Biſtriß, das unitariſch theol. Kolle: 
gium in Klauſenburg, die landwirtſchaftliche Lehr: 
anitalt zu Molosmonoitor bei Klaujenburg, die 
29 Gymmafien und 5 jelbitändigen Realſchulen. 
Früher wurde das Land eingeteilt in das Yand ber 


| Ungarn im Weiten und in der Mitte, mit 11 Ko: 


mitaten und 2 Diütriften, das Land ber Szeller im 
Südoſten mit 5 Stühlen oder Gerichtsbezirken und 
dad Sachſenland (ſ. d.). Seit 1876 umfaht ©. 
15 Komitate: Hunyad, Unterweibenburg, Torbe: 
Aranyos, Klauſenburg, Szolnot:Dobola, Bijtris: 
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Naßod, Thorenburg: Maros, Cſik, Udvarhely, Klein: 
kotel, Großtofel, Hermannitadt, Fogaras, Kronitadt 
und Haromfzet. Über Berfafiung und Verwaltung 
des ſtaatsrechtlich jeht jeder Selbitändigleit entbeh: 
renden Landes ſ. Ungarn. Das Wappen von ©. 
it durch einen fchmalen roten Querbalken geteilt; 
in der obern Hälfte in Blau ein wachſender ſchwar— 
er Adler mit aoldenem Schnabel und roter Junge 
Nation), begleitet von einer goldenen Sonne 
und einem filbernen Halbmond (ijefler Nation), 
in der untern Hälfte find in Gold fieben rote Türme 
mit je zwei jhwarzen Fenitern und einem ſchwarzen 
Thor, vier über drei geitellt (ſächſ. Nation). 
Geſchichte. S. erhielt nad gewöhnlicher, doch 
beftrittener Annahme feinen Namen durch die 1143 
aus den Gegenden des Riederrheins dort anaefiebel- 
ten deutſchen Kolonisten von den noch jekt mitMauern 
umgebenen fieben Städten (Burgen oder Stühlen) 
Hermannitadt, Klaufenburg, Kronftadt, Biitrik, 
Mediaſch, Müblenbah und Schähburg, die mut: 
maßlich durch Deutjche erbaut worden find. Die 
lat. Benennung Transiylvania ift daher ent: 
ftanden, weil das Land auf der weitl. Seite, wo es 
an Ungarn grenzt, mit großen Waldungen umgeben 
it und den Bewohnern Ungarns gleichſam jenieit 
der Wälder liegt. Der ungar. Name Erdely 
(waladh. Ardjal) bedeutet ebenfalls «Land vor dem 
MWalder (d. i. jenfeit des Waldes). S. war in alten 
Zeiten ein Teil Daciens (j. d.. Bom 5. Jahrh. 
an wurde ed nacheinander von verfchiedenen Völ— 
fern eingenommen. König Stephan 1. von Ungarn 
eroberte S. 1004 und machte e3 zu einer ungar. 
Provinz, die er durch MWojwoden oder Statthalter 
regieren ließ. Endlich erhielt ver Wojwode oh. 
Bapolya nad einen Kriege gegen feinen Mitbewer: 
ber um bie ungar. Krone, den nachmaligen Kaiſer 
Ferdinand I., durch Vertrag von 1535 S. mit dem 
Königstitel al3 ein fouveränes Fürftentum, Gr 
war dabei von den Türken unterftüht worden, bie 
fih von diejer Zeit an vielfach in die Angelegen: 
beiten S.8 miſchten und bie Füriten aus den Häu: 
fern Zapolya und Bathori gegen die ungar. Ne: 
—— aus dem öſterr. Hauſe begünitigten. Unter 
n nachfolgenden Fürſten waren Bethlen Gäbor 
und Georg NRakoczy gefährliche Feinde für das Haus 
Biterreich. Leopold 1. unterwarf ſich 1687 5. völlig, 
und im frieden zu Starlowik von 1699 erfannte die 
Pforte die Oberhoheit des Haufes Biterreich über 
dieſes Land an. Durch das Leopoldiniihe Diplom 
von 4. Dez. 1691 wurden die verfaſſungsmäßige 
Freiheit und alte Nechtäverhältnifie des Landes 
garantiert und S. als felbitändiges Glied mit der 
ungar. Krone wieder vereinigt. Maria Therefia 
erhob e3 1765 zu einem Srobfürftentum. 
Im J. 1848 ſehte die ungar. Partei vorüber: 
eg die Union S.8 mit Ungarn durd. Aber 
ei dem revolutionären Gange der Dinge in Ungarn 
widerjekte ſich befonders die deutſche und walach. 
Bevölkerung ftandhaft jener Vereinigung und wurde 
dafür 5. 1849 von dem Anfurgentenbeere furchtbar 
—— Auch war S. der Schauplaß blutiger 
ämpfezwiichen dem Inſurgentengeneral Bem(ſ. d.) 
und den hier zuerſt eindringenden ruſſ. Hilfstruppen. 
Durch die öſterr. Reichsverfaſſung vom 4. März 
1849 wurde ©. gänzlich von Ungarn getrennt, ver: 
lor aber ſeine fruͤhern nationalen Inſtitutionen und 
trat, dem öſterr. Miniſterium in Wien unterſtellt, 
in die Reihe der öjterr. Nronländer; auch erhielt es 
diejenigen Gebietäteile (die Komitate Kraſzna, 
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Mittel: Szolnot und Zaränd nebit dem Diitrift 
Kövär) zurüd, welche 1835 abgetrennt und mit 
Ungarn vereinigt worden waren. Die kaiſerl. Ent: 
Ichließungen vom 20, Dt. 1860 riefen die frühere 
ungar. und fiebenbürg. Verfaſſung wieder in das 
Leben; ©, erbielt hiermit wieder feine volllommene 
Autonomie mit befondern Yandtage und eigener 
oberiter Gentralitelle (der königl. fiebenbürg. Hof: 
fanzlei), mußte aber auch die vorhin genannten Ge: 
bietsteile an Ungarn zurüdgeben. Entgegen dem 
Verhalten der übrigen ungar. Yänder beichidte der 
1863 auf Grund einer neuen Wablordnung in 
Hermannitadt tagende Landtag, die öjterr. Reichs— 
arundgefche von 1860 und 1861 annehmend, den 
öſterr. Reichsrat und trennte fich fomit von Ungarn 
vollends, doc nur auf furze Zeit. Denn infolge 
der geänderten Politik der Regierung wurde im 
Nov. 1865 auf Bafis der alten Gefeßgebung von 
J. 1791 ein neuer Landtag nad) Klauſenburg ein: 
berufen, in welchem die ungar. Vartei die Oberhand 
hatte, und bald darauf erfchienen auch die Vertreter 
S.s zur Regelung des jtaat3rechtlichen Verhältniſſes 
u Ungarn auf dem ungar. Reichstage. Das könial. 
ejfript vom 17. Febr. 1867 fanttionierte endgültig 
die Union mit Ungarn. Die fiebenbürg. Hoftanzlei 
wurde aufgehoben und der fiebenbürg. Landtag im 
—* 1867 aufgelöſt. ©. wurde unter das ungar. 
Miniſterium geitellt und im Sinne der Gefebartifel 
von 1847/48 mit Ungarn unterſchiedslos vereinigt. 
Die fiebenbürg. Militärgrenze ward bereits 1851 auf: 
reden und ihr Gebiet zur @ivilverwaltunggezogen. 
m 1. Jan. 1868 wurde auch der oberfte Gerichtshof 
* Klauſenburg aufgehoben. Seitdem wurde das 
and in 15 Komitate eingeteilt, wobei die noch 1868 
ausdrüdlih garantierte Municipalautonomie des 
Sachſenlandes aufgehoben und die Ginheitlichleit 
diejes fiebenbürg.:fahi. Königsbodens zertrümmert 
wurde. Seitdem Hagen Numänen und Sadien 
über mancherlei Rechtsktränkungen und fiber Bedro— 
bung ihrer Nationalität durch übermäßige Magya: 
rifierungsbeitrebungen. ER 
Bol. Mildenberg, «Handbud der Statiſtik und 
Geographie des Groffürftentums 6.» (3 Bde., 
Hermannit. 1837); Lent von Treuenfeld, «S.s 
geogr., topogr.,ftatift., bydrogr. und orogr. Yerifon» 
(4 Bde, Wien 1839); Gebhardi, «Geichichte des 
Großfürſtentums S.» (Mien 1803); Söllner, «Sta: 
tiitit des Großfürftentums S.» (Hermannit. 1856); 
Biel, «Handbuch der Landeskunde S.3» (2. Aufl., 
Mien 1885); Boner, «S. Land und Leute» (Lpz. 
1868); Teutich, «Geichichteber jiebenbürger Sachjen» 
2. Autl.,2 Bde., Lpz. 1874); Neijienberger, «Sieben: 
ürgens» (Wien 1881); Biclz, «Hetiehandbud für S.» 
(Hermannft. 1881); derfelbe, «Die Mineralquellen 
und Heilbäder S.3» (Hermannit. 1883); Fronius, 
«Bilder aus dem ſächſ. Bauernleben in ©.» (2. Aufl., 
Wien 1883); Bergner, «Siebenbürgen» (Lpz. 1984); 
Haltrich, «Aur Volkskunde der iebenbürger Sadjen» 
(Wien 1855). Karpaten (f. d.). 
Siebenbürgifched_ Erzgebirge, Zeil der 
Eichen freie Künfte, j. greie Künite. _ 
Siebengebirge, ein auf dem rechten Rheinufer 
ſüdlich von der Sieg fich erhebendes Gebirge, weldyes 
das Nordweitende des Weſterwaldes bildet, in der 
Gegend der Stadt Königswinter im preuß. Regie: 
rungsbezirt Köln fich binzieht und feinen Namen 
von einer Gruppe von hoben Baſalt-, Dolerit: 
und Trachytlegeln erhalten hat, die aus der etwa 
55 qkm bededenden Bergreihe weit hervorragen, Die 
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bedeutendften berfelben find: der Große Ölberg | Leicht gelang ihr dies mit der Kaiſerin Elifabeth 


464 m, die Löwenburg 459, der Lohrberg 440, der | von Rußland, einer perfönlichen Gegnerin 


Fried: 


Nonnenftromberg 336, der Petersberg 334, die Wol- richs IL, fowie mit dem ſächſ. Hofe, der über die im 


lenburg 328 und der Dradenfels 325 m hoch über 


dem Spiegel der Nordjee. Andere zählen auch den | 
i welches jede Machtvergrößerung des Hauſes Habs— 


Hemmerich, die Roſenau, den Breiberg oder den 
Zankberg ſiatt des Lohrbergs in die Nette. Die 
befuchteiten find der Drachenfels, welcher ſich ſteil 
aus dem Rhein erhebt, ferner die Löwenburg 
mit ihrer prächtigen Waldkuppe und der Olberg. 
Ebenſo iſt die alte Abtei Heilterbady das Ziel fehr 
vieler Vergnügungsfahrten. Üüberhaupt zeichnet ſich 
die Gegend durch ihre Anmut in dem Wechjel_ der 
Scenerten, fowie durd Sagenreihtum und hiſtor. 
Erinnerungen aus. Nach Norden öffnet fich die 
weite nieberrhein. Ebene; nad) den andern Gegen: 
den breiten fich die Gebirge der Eifel, des Weiter: 
waldes und das Flußthal aus. Durch das Thal 
zerftreut liegen eine Dienge von Landhäufern reicher 
tölner, elberfelder und Erefelder Familien. Für 
die Fremden empfiehlt fi da8 am Fuße des Ge: 
birge3 reizend gelegene Städtchen Röni swinter 
als Abſteigequartier. Pier werden auch Zradıyt: 
fteine verarbeitet. Am jüdl. Abhange des Draden: 
fel3 und im nahen Menzenberg wächlt guter Not: 
wein; der edlere führt den Namen Drachenblut. 
Die alten Burgen auf dem Drachenfels, der Wolten: 
burg, der Löwenburg (1831 niedergelegt) im ©., 
fowie die auf dem Rolandsed und auf dem Gode3: 
berge, lint3 vom Rhein, die faft alle im 12. Jahrh. 
errichtet wurden, waren einjt Yeiten des Fölner Erz 
ſtifts. Dal. Deden, «Geognokt. Führer in das ©.» 
(Bonn 1861); Müller von tönigswinter, «Sommer: 
tage im ©.» (Kreuznach 1867). j 
Eieben gegen Theben beißen in ber mythi— 
ſchen Geſchichte Griechenlands die fieben Helden: 
Adraftus, Polyneifes, Tydeus, Amphiaraus, Sa: 
paneu3, Hippomedon und Parthenopäus, welde 
an dem Zuge gegen Theben teilnahmen, den Po: 
Iyneites veranlafte, als diefer und fein Zwillinge: 
bruder Eteol (es nad dem Tode ihres Vaters Odipus 
um die Herrſchaft in Streitgerieten. (S. Eteokles.) 
Eicbengeruch, Yilanze, j. unter Melilotus. 
‚Eiebengeftien nennt man in der Aitronomie 
die Sterngruppe am Nüden des Stiers, welde 
nah Argelander aus 1 Stern Dritter Größe, 
1 Stern vierter, 4 Sternen fünfter, 2 Sternen 
jechster, 9 Sternen fiebenter und mehr als 20 
Sternen achter Größe bejtebt, die in dem Naume 
eines Kreiſes von einem Grad Halbmefler jteben, 
von denen aber das bloße Auge bequem nur ſechs 
untericheiden fanın. Der hellite heißt Allyone. Die 
grieh. Sage läßt das S. aus den an den Himmel 
verjegten Plejaden (j. d.) entjtehen. 
iebenjähriger Krieg it die allgemein ge: 
bräuchliche Bezeichnung für den dritten Schle— 
jifhen Krieg, welden König Friedrich LI. von 
Preußen, unterjtüßt von England (mit Hannover), 
Heffen:Kafiel und Hefien-Darnıftadt 1756 —63 gegeit 
Oſterreich, Rußland, Frankreich, Sachſen (mit ‘bo: 
len), Schweden und die deutiche Reichsarmee führte. 
Der Urfprung des Kriegs. Tie Kaiferin 
Maria Thereſia, welche durch den unglüdlihen Aus: 
gang der beiden eriten Schleſiſchen Kriege (f. d.) 
gezwungen worden war, Schlefien an Friedrich IL. 
abzutreten, hatte in der Hoffnung auf die Micder: 
eroberung der verlorenen Provinz den zehnjährigen 
Frieden zur Verftärkung ihrer Kriegsmacht benubt; 
zugleich 


vorigen Kriege erlittenen Demütigungen erbittert 
war. Schwieriger war es, Frankreich zu gewinnen, 


burgsLothringen eiferjüchtig überwachte. Indes 
trat auch dort ein perjönliches Moment ins Spiel: 
in Ludwig XV. erwachte das von der Marquiſe 
von Pompadour eifrig gepflegte kath. Intereſſe. 
Und als nun Georg II. von England 16. Jan, 1756 
mit Preußen da3 Bündnis von Weitminfter abihlos, 
veritand es die öjterr. Diplomatie am verjailler 
Hofe, diejes Bündnis als eine prot. Allianz er 
ſcheinen zu lafien, welcher zum Schuße der fatb. 
Kirche eine Allianz der kath. Mächte gegenüberge: 
ftellt werden müfle, und Dlaria Therefia lieb ſich 
auf Zureden ihres Staatslanzlers Grafen Kaunitz 
fogar herab, in dieſem Sinne ein eigenbändiges 
Schreiben an die Marquife von Pompadour zu 
richten. Unter diefen Berhältnifien erloſch der alte 
Antagonismus der beiden Dynajtien, und ein 
Bündnis der beiden kath. Staaten zum Einbruce 
in Preußen und zur Vernichtung der preuß. Macht 
fam zum Nbichlub, Die betreffenden Verträge find 
datiert Verjailles 1. Mai 1756 und enthalten zu: 
nädjt eine Neutralitätsfonvention und dann einen 
defenfiven Allianjvertrag. Der Name des Königs 
von Preußen ift darin allerdings nirgends genannt 
und die Faſſung ganz allgemein gehalten, ſodaß 
man an allen Höfen die Urkunde unbedenklich über: 
reichte; indes waren bereit geheime, nur gegen 
Preußen gerichtete Verhandlungen im Gange, und 
man einigte ſich ſchon jeht über gewiſſe Beitimmun: 
en, welde erit ein Jahr jpäter in den jog. Ver: 
ailler Teilungsvertrag aufgenommen wurden. 
Nach diefem erwarb Frankreich den Beſiß der ge: 
fanıten Niederlande für den Infanten Don Bhilipp, 
doch follte die libergabe_erjt_erfolgen, nahdem 
Sfterreih in den Belig Schlefiens geſeßt ſei; da: 
gegen verpflichtete ſich Frankreich, mit einer Armee 
ur Belämpfung des Rönigs von Preußen nad 
Deutichland einzurüden, Rußland jollte einen Teil 
von Polenerhalten, Polen (beziebungsweiieSadien) 
dagegen durd die Provinz Preußen entichädigt 
werden. Sachſen ſelbſt, deflen Beteiligung in Aus— 
ficht ftand, obgleich es von den lebten Ablihten der 
roßen Mächte nicht unterrichtet wurde, ſollte mit 
Magdeburg abgefunden werden. Für Schweden 
wurde die Nüdgabe Pommerns, für Dänemark cine 
Vergröberung durch Bremen und Verden, für den 
Kurfürſten von der Pfalz der Erwerb der Hevii: 
märiiihen Länder in Ausſicht geitellt, während 
Holland für feine Verluite in den Niederlanden durch 
ein Gebiet im preuß. Weitfalen entihädigt werden 
jollte. Der geheime Plan war, den König von 
Preußen ſelbſt zu irgendeiner Jeindjeligkeit zu reisen, 
Man wollte ihn nad Böhmen loden, bei welcher 
Gelegenheit Sachſen, fich neutral — ihm den 
Durchmarſch nad) Böhmen erlauben ſollte. Hier: 
auf jollte Sachſen den Krieg erllären und Friedrich 
in den Nüden fallen, während er von Oſterreich in 
der Fronte angegriffen würde, um jo den Feldzug 
mit Einem Schlage zu beendigen. Dem Schar: 
blid Friedrich! entging die Gefahr nicht; doch bielt 
er jie weder für nabe, noch fannte er den Plan der 
Verbündeten. Ein fühl. Kabinettslanzliſt Menzel 
(1. d.) aber verriet den Plan, Auch erfuhr Fried 


uchte fie ich Bundesgenoften zu erwerben, | rich II. durch feinen Gefandten im Haag und durch 


Giebenjähriger Krieg 793 


einen engl. Aurier in Petersburg, daß eine große 
ruff. Armee in Livland zufanmengezogen würde 
und dab das Gerücht verbreitet fer, die Kaiſerin 
Glijabeth wolle im Berein mit Maria Therefia den 
König angreifen. Endlich berichteten Schlabrenborf 
aus Schlefien und Klinggräff aus Wien, daß an der 
mäbhr. und böhm. Grenze zwei große öſterr. Lager 
errichtet würden. Infolge deſſen beſchloß Friedrich, 
feinen Gegnern durch raſches Handeln zuvorzu: 
fommen, ſich auf Oſterreich zu ftürzen, deſſen mi: 
litäriſche Macht zu vernichten und dadurd das 
Bündnis zu Iprengen. Andes machte der engl. 
Gefandte am berliner Hofe, Sir Andrew Mitchell, 
den König auf die Abficht feiner Gegner, Preußen 
zum Angriff zu reizen, aufmerljam. Als ber 
König auf feine vom 18. Juli 1756 durch Kling: 

räff geitellte Anfrage beim wiener Hofe, wem bie 

üftungen in Böhmen gelten follten, eine aus: 
weichende Antwort erhalten und er außerdem in 
Erfahrun — hatte, daß der kurſächſ. Miniſter 
Graf Fra nur die Erfolge der öiterr.:ruff. Waffen 
abmwarte, um ſich den beiden Mächten anzuichließen, 
beſchloß Friedrich zunädhit, ſich diejes Gegners zu ent: 
ledigen, und rüdte 27. Aug. 1756 mit 60000 Mann 
in Sadjen ein. Che er indes Maria Therefia gegen: 
über das Schwert 509, verjuchte er noch einen legten 
Ausgleich und ftellte in Wien ein Ultimatum mit 
der Zuſage, fich zurüdzuziehen,, wenn man ihn des 
Friedens verfihere. Graf Kaunik gab die frühere 
ausweichende Antwort, und der Krieg begann. Val. 
(Öraf Vitzthum von Edjtädt,) «Tie Geheimniſſe 

es ſächſ. Kabinetts von 1745 bis 1756» (2 Bde., 
Etuttg. wa Leov. von Ranke, «Der Urjprung 
bes Sıebenjährigen Striegs» (Lpz. 1871). 

Der Krieg. Friedrich bejegte ohne Schwert: 
ftreich binnen wenigen Wochen das Kurfüritentum 
Sadien, nahm 10. Sept. Dresden, febte hier eine 
preuß. Landesverwaltung und ein Kriegslkommiſſa— 
riat zu Torgau ein und ſchloß hierauf das kaum 
17000 Mann ſtarke ſächſ. Heer im verfhanzten La: 
ger zwischen Birna und Königſtein ein. Unterdeſſen 
rüdte der Feldmarſchall Browne mit einem öfter. 
Heere (anaları aus Böhmen zum Gntjage der Sadı: 
fen heran. König og 309 ibm nah Böhmen 
mit dem größten Zeile feines Heeres entgegen. 
Bei Lowofig kam es 1. Olt. zur Schlacht, die mit 
den Nüdzuge der Öfterreicher endigte und die aus: 
nehungerte ſächſ. Armee, nachdem fie ſich vergeblich 
nad) Böhmen durchzuſchlagen verjucht, in der Stärfe 
von 14000 Mann 15. Okt. zur Waffenitredung 
zwang. Hiermit war ber erjte Feldzug beenbigt, 
und die Oſterreicher bezogen Winterquartiere in 
Böhmen, die Preußen in Sadjen und Schlefien; 
re blieb in Dresden und zog Sachſen nad) 

töglichkeit zu — heran. Maria 
Thereſia betrieb ihre eigenen Ruſtungen in Böhmen 
aufs eifrigſte und ſuchte dem Könige allerwärts 
Feinde zu erwecken. Zunächſt wurde auf ihren Be— 
trieb Friedrichs II. Unternehmung für Landfriedens: 
bruch erklärt und auf dem Neihstage zu Regens— 
burg 17. Yan. 1757 zur Ahndung Destelben eine 
Neihsarmee von 60000 Wann bewilligt; ferner 
traten Frankreich und Schweden als Garanten des 
Weſtfäliſchen Friedens auf, um die angeblich ge: 
fährdete Reichsverfaſſung zu ſchühen. Während 
Schweden, in der Hoffnung, den ſeit 1720 verlore: 
nen Teilvon Pommern wiederzugemwinnen, 21. Mai 
1757 den Sirieg an Preußen erllärte, machte Frank— 
reich ſich anbeifeig, 100000 Mann nad) Deutjchland 


u ididen und an Schweden Hilfsgelder zu zahlen. 
ud Elifabeth von Rußland verfanmelte ein Heer 
von 100000 Mann gegen Preußen. 

Diefen vereinten Mächten konnte Friedrich kaum 
200000 Manneigene Truppen unddas aushannov., 
braunfchweig., heil. und gothaiſchen Truppen zuſam⸗ 
mengejeste engl. Hilfsheer von 40000 Dann ent: 
gegenitellen, weldjes unter dem Herzone von Cum: 
berland Hannover ſchühen follte. Gr lieh; den Ge: 
neral Lehwaldt mit 24000 Dann zur Verteidigung 
Preußens und Pommerns gegen die Schweden und 
Ruſſen pe und rüdte jhon im April 1757 in 
vier Kolonnen in Böhmen ein. Nach dem glüd: 
lichen Gefechte des Herzogs von Bevern bei Reichen: 
berg 21. April vereinigten fi die preuf. Korps 
vor Prag 5. Mai. Am 6. Dai griff Friedrich die 
Sfterreiher an, die 76000 Mann ftark unter Karl 
von Lothringen auf den verfhanzten Höhen bei 
Prag ftanden. Die ftarke Stellung war nur auf 
ihrem rechten Flügel zugänglich; Mi diejen richtete 
der König feinen Angriff, und nach heißen Anſtren— 
gungen und dem Verluſte von 18000 Mann gewann 
er, als Schwerin durch feinen aufopfernden Helden: 
tod Bahn gebrochen, die Schlacht. Der rechte preuß. 
Fügel erjtieg die Höhen, durchbrach die Mitte der 

iterreicher und vereinigte fih mit dem linken. 
Die Öfterreicher hatten ihren Feldmarſchall Browne, 
10000 Tote und Verwundete, 9000 Gefangene und 
60 Kanonen eingebüßt. Gin Teil ihres Heers zog 
fi) auf den von Vlähren heranrüdenden Feldmar— 
ſchall Daun zurüd; der größere, 46000 Mann mit 
dem Prinzen von Lothringen, warf ſich in die Stadt 
rag, deren Belagerung Friedrich II. fogleich be: 
gann. Da jedody Daun mit 60000 Mann zum 
Entſatz hberanrüdte, jchidte ihm Friedrich ein Korps 
unter dem Herzog von Bevern entgegen und folgte 
dieſem jpäter in bit mit einem Keinen Teile der 
Belagerungsarmee, Am 18. Juni griff er Daun 
bei Kollin (f. d.) an, wurde aber geichlagen und 
mußte die Belagerung Prags aufheben und Böhmen 
verlafien. Er zog nad Sachſen und der Lauſitz 
ohne erheblichen Verluft ab. Daum folgte vorſich— 
tig und ſchoß die Stadt Zittau, wo ſich preuf. Ma: 
gazine befanden, in Brand. 

nterbejjen hatte der Marfchall d'Eſtrées mit 
einer franz. Armee von 100000 Dann die Feitung 
Mejel, die Fürftentümer Kleve und Ditfriesiand, 
die heſſen-daſſelſchen Länder und Hannover erobert, 
den Herzog von Cumberland 26. Juli bei Halten: 
bed (ſ. d.) geſchlagen, bis Stade zurüdgedrängt 
und zur Kapitulation von Afofter: even 8. Sept. 
genötigt, wonach jene Truppen mit Ausſchluß der 
Hannoveraner auseinandergeben follten. Während 
nun d’Gjtrdes’ Nachfolger (Nichelieu) Hannover, 
Braunschweig und Heſſen ausfaugte, rüdte ein an: 
dere3 franz. Heer unter dem Bringen Soubije, mit 
der Neihsarmee unter dem Brinzen von Hildburg: 
hauſen vereinigt, durdy Thüringen gegen Sachſen 
vor. König Friedrich II. übertrug daher dem Her: 
zog von Bevcrn und dent General von Winterjeldt 
die Beobadtung der Öjterreicher in der Lauſih und 
in Scylefien und eilte felbft nady Thüringen, nahm 
13. Sept. Erfurt, ließ 19. Sept. ein 8000 Dann 
jtarfes Korps der Franzofen (mit Soubife jelbit) 
durch 1500 Mann unter Seydlik aus Gotha ver: 
treiben und ſchlug, nahdem er von einem Zuge 
nach der Mark zur Bertreibung des Kroatengenerals 
Hadil, der Verlin überfallen und gebrandichaßt 
batte, zurüdgelehrt war, die verbündeten Franzoſen 
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und Reichstruppen 5. Nov. entideidenb bei Roß— 
bad) (f. d.). Die eilfertige Flucht der Franzoſen 
nad) dem Rheine lieferte Sachſen wieder ganz in 
Friedrichs Hände. Zugleich hob Georg II. 26. Nov. 
die Konvention von Kloſter-Zeven auf und willigte 
ein, dab das Hilfsherr mit Hinzufügung preuß. 
Truppen unter Befehl des bewährten . & Fer: 
dinand von Braunſchweig gejtellt werde. Der Kö— 
nig eilte nunmehr zurüd nah Schlefien, wo ber 
öfterr. GeneralNadasdy 7. Sept, den preuf. Heeres: 
teil unter Minterfeldt bei Moys unweit Görlis ge- 
ſchlagen und Edyweidnik 12. Nov, erobert hatte. 
Nah der Niederlage des Herzogs von Bevern bei 
Breslau 22. Nov. hatte 1a auch diefe Feſtung er: 
geben müjjen. Ganz Schlefien ſchien verloren, und 
die Öfterreiher, durch Glück übermütig gemacht, 
nannten verädtlich das Leine Heer, das er durd) 
Sachſen herbeiführte, die «Potsdamer Wadıt: 
parader. Aber faum in Schlefien angelommen, 
zog der ni hm nad) Beverns Gefangennehmung 
und Kyaus Abfehung von Zieten befehligte Korps 
an ſich und flug 5. Dez. bei Leuthen (j. d.) mit 
jeinem Kleinen, dur weite Märſche geſchwächten 
Heere das mehr ald doppelt überlegene feindliche 
Heer unter dem Prinzen von Lothringen. Breslau 
ergab ſich 14 Tage danach mit einer jtarfen Beſatung 
und großen Vorräten. Die Ofterreicher hatten 
durch dieje Niederlagen über 40000 Mann verloren 
und in Schleſien nur noch Schweidnig im Beſitze. 
Sachſen ftand den Preußen zu Winterquartieren 
offen, und Friedrich IL. ſah ſich Ende 1757 gefürch— 
teter als je zuvor. Aucd im Oſten, wo 100000 
Ruſſen unter gang Aprarin Ende Juni in 
Preußen eingefallen waren, die Feitung Memel er: 
obert, das Yand verwüjtet und dann den General 
Lehwaldt bei Grokjägerndorf 30, Aug. unweit 
Wehlau geichlagen hatten, wendeten ſich die Verhält 
nifie unerwartet glüdlih. Denn die Kaiſerin Glija: 
beth war ſchwer erkrankt, und der Kanzler Beitujhew: 
Rjumin, der fich dem Thronfolger Peter IIL., einem 
Verehrer Friedrichs, gefällig erzeigen wollte, lieb 
das rufj. Heer zurüdgehben, worauf Lehwaldt die 
Schweden, welde 2200 Mann ftart 13. Sept. die 
Peene überfchritten und Anllam, Demmin und 
Paſewall beiebt hatten, vertreiben konnte. 

Den dritten Feldzug 1758 eröffnete fhon im Ye: 
bruar der Herzog Ferdinand von Braunfchweig 

egen die Franzoſen. Gr hatte diefelben bereits 
im vorigen Jahre von der Elbe verdrängt und Har— 
burg, Stade und Yüneburg erobert; jept vertrieb er 
fie auch aus Niederjadhien, Heilen und Weſtfalen, 
ging über den Rhein, jchlug fie 23. Juni 1758 bei 
Krefeld und drang bis in die öjterr, Niederlande 
vor. Als aber an des unfäbigen Glermont Stelle 
der Marſchall von Contades den Befehl über das 
franz. Hauptheer erhielt und zugleich Soubije mit 
einem ftarlen Heere nad Heſſen vordrang, mußte 
Ferdinand 10. Aug. über den Rhein zurüdgeben 
und fih auf die Verteidigung von Hannover und 
Weſtfalen befhränten, mobei es ihm jedoch, durch 
12000 Engländer veritärkt, zulegt noch gelang, 
Contades zwiichen die Maas und den Rhein, Sou— 
bife zwiſchen Nhein und Main zurüdzudrängen. 
Auch Friedrich eilte frühzeitig ins Feld. 
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er 16. April die Feſtung Schweidniß erobert, rüdte | 
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der bis Küftrin vorgebrungen feien und bie Schwe: 
den zu neuem Angriffe ermutigt hätten. Er mar: 
ſchierte daher mit einem Teile des Hauptheers ab 
und griff, nahdem er das Korps des Generals 
Dohna mit fi) vereinigt hatte, 25. Aug. mit 30000 
Mann das 50000 Mann ftarke rufj. Heer unter 
Fermor bei Zorndorf (i.d.) an, ſchlug dasſelbe und 
zwang e3 zum ange nah Polen. General 
Dohna blieb zur Beobahtung der Rufen und 
Schweden zurüd, während der König nah Sachſen 
eilte, um. einem Bruder Heinrich gegen die ©fter- 
reicher beizuftehen. Bei feiner Annäherung 309 ſich 
Daun, der Dresden bedrohte, in ein feites Lager 
bei Stolpen und brad) erit, als ſich Friedrich gegen 
Bittau wendete, wo die Djterreider Ihre Hauptma- 
gazine hatten, nach dem befeitigten Lager bei Löbau 
auf. Friedrich folgte, lagerte fi in unmittelbar: 
fter Nähe des Feindes bei Hochkirch (f. d.), wurde 
aber 14, Dit. früh 4 Uhr überfallen und mit großem 
Berluite geichlagen ; body gelang e3 ihm, von Dres⸗ 
den her Berftärtungen beranzuzieben und nad 
Schleſien abzurüden, wo er die Feitungen Reine 
(6. Nov.) und Kojel (15. Nov.) entſeßte. Der Hö: 
nig eilte dann nad Dreäden, um die von Daun 
—— te Eroberung Sachſens zu vereiteln, ließ 
durch ohn die nochmals erichienene Reihsarmee 
von Leipzig vertreiben und nötigte Daun zum Rüd: 
uge en: Böhmen. So jah Friedrich am Ende 
es —— wenigſtens ſeine Staaten, mit Aus 
ſchluß der teilweiſe noch von Ruſſen beiekten Pro— 
vinz Preußen, von Feinden befreit. Zwar hatte 
Frankreich 30, Dez. 1758 ein neues Bündnis mit 
iterreich geſchloſſen, aber auch Friedrich hatte durch 
de3 brit. Minifters Pitt Einfluß einen neuen Ber: 
trag mit England erlangt, in dem ihm 4 Mill. Thlr. 
Hilfagelber zugefagt wurden. Dennoch beihlok 
der König, ſich mit der Hauptarmee möglichit auf 
die Verteidigung zu befhränten. Um jo thätiger lieb 
er aber feine felbjtändigen Heeresteile wirten. 
Nachdem Prinz Heintich ſchon im März 1759 in 
Böhmen eingefallen und viele Kriegsvorräte erbeutet 
hatte, verjagte er im Mai die Reichsarmee und die 
mit ihr verbündeten Raiferlihen aus Franten, be: 
ſetzte Bamberg und zerftörte auch in der Oberpfalz 
alle Magazine, Gleicherweife gelang ed dem preuß. 
General Schentendorf, ein öjterr. Korps bei Wol: 
tenftein zu ſchlagen, jowie dem General Dohna, die 
Schweden wieder bis nad) Stralfund zurüdzutreiben 
und die Nufien eine Zeit lang in Schach zu halten. 
Als aber die Ruſſen im Frühling 1759 unter Sol: 
titow au Polen vordrangen und fi an der Oder 
mit den Öjterreichern zu verbinden ſuchten, mußte 
Dohna zurüdweihen. Friedrich ſetzte an jeine 
Stelle den General Wedel mit dent beſtimmten Be: 
fehle, um jeden Preis eine Bereinigung der Ruſſen 
mit den Oſterreichern zu hindern. Wedel griff die 
Rufen 23. Juli bei Hay unweit Züllihau an, wurde 
aber mit Berluft von 5000 Mann geſchlagen, wor: 
auf die Ruſſen bis nad) Frankfurt a. D. vorgingen 
und fich dort mit 18000 Ofterreichern unter Yaudon 
vereinigten. Da eilte Friedrich aus dem Lager bei 
Ecmottjeifen, wo er Daun gegenüber geitanden 
hatte, nach der Mark und griff 12. Aug. die Ruſſen 
bei Kunersdorf (j. d.) an. Schon batte er fie ge: 
ſchlagen, alö Laudon ihm den Sieg entriß und eine 
Niederlage, wie er fie nie erlebt, über ihn brachte. 
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und bezeigte feine Neigung, den Sieg zu verfolgen. 
Deito eifriger benukte Friedrich die ihm gegebene 
Friſt. Er ging über die Oder zurüd, ſammelte jeine 
jeritreuten Truppen, 309 Beritärtungen aus Bom: 
mern und Brandenburg heran, lieb Geihüge aus 
Feſtungen herbeikommen und ſtand nach wenigen 
Tagen wieder an der Spitze eines Heers von 28000 
Mann. Zuvörderſt dedte er Berlin, eilte dann den 
Ruſſen auf ihrem Marie nad Schlefien zuvor 
und ziwang fie durch gejhhidte Stellungen und Ber: 
binderung der Zufuhr zum Rüdzuge nad Bolen, 
während jein Bruder Heinrih Dauns großes Heer 
in der Laufik beichäftigte. Auch der General 
Fouqué wußte in Schleſien den öſterr. General de 
Pille zum Rüchuge nad Böhmen zu nötigen. Gene: 
ral Wanteusjel trieb die wieder vorgedrungenen 
Schweden bis Stralfund zurüd, und Daun felbjt 
mußte wegen Mangel an Lebensmitteln nad) Böh— 
men zurüdweichen. Indes batte die Reichsarmee 
in Verbindung mit einem öfterr. Korps Leipzig, 
Miltenberg und Torgau erobert, ja fogar Dresden 
nad) 2Ttägiger Einſchließung genommen; aud war 
Daun wieder nach Sachſen vorgerüdt. Friedrich, 
am Podagra in Glogau daniederliegend, ſchickte 
daber die Generale Fink und Wedel nadı Sachſen, 
lieb dur den General Wunſch Wittenberg und 
Torgau wiedererobern und folgte 13. Nov, felbjt 
nah. Als er aber Daun aus feinem feiten Lager 
beim Plauenfchen Grunde vertreiben wollte, gerie: 
ten General Fint, der Daun den Nüdzug abichnei: 
den follte, mit 11000 Mann bei Maren (j. d.) und 
Seneral Dieride mit 1400 Mann in öiterr. Kriegs— 
gefangenſchaft. Mit befierm Erfolge kämpfte im 
Weiten der Herzog von Braunſchweig. Zwar F 
lang es ihm nicht, den Franzoſen Frankfurt a. M., 
das fie unter Soubife überrumpelt hatten, zu ent: 
reißen ;audı wurde er bei dem Dorfe Vergen 13. April 

eihlagen und infolge defien Kaſſel, Minden und 
Müniter von Contades erobert; aber es glüdte ihm, 
Broglie und Eontades bei Minden 1. Aug. eine 
fchwere Niederlage beizubringen und nad einem 
zweiten des Grbprinzen von Braunſchweig, 
Karl Wilhelm Ferdinand, bei Gobfeld über das 
franz. Korps unter Briljac, nicht nur Osnabrüch, 
Baderborn und Bielefeld, fondern auch Marburg, 
Müniter und Fulda wieder zu gewinnen, 

Der Feldzug von 1760 begann gleichfalls unglüd: 
lich für Friedrich. Seine Hallen waren erſchöpft, 
feine Länder ausgeſogen, fein Heer beitand kaum 
aus 0000 Mann, größtenteild Ausländern und 
jungem Erſatz; die Verſuche, Frankreich und Auf: 
land vom Bündnifie genen ihn abzuziehen, waren 
abermals geicheitert. Dazu fam, dab Yaudon den 
tapfern Fouqué bei Landshut (23. Juni) mit 8000 
Mann ihlug und gefangen nahm, worauf aud 
Glatz 26. Juli verloren ging. Der König hatte 
Dresden von 14. bis 26. Juli vergeblich belagert, 
309 dann durch die Oberlaufik nah Schleſien, ſchlug 
unterwegs einen Teil des Yascy ichen Korps, fiegte 
in der Schlacht bei Liegniß 15. Aug. über Laudon, 
der im Begriffe war, ſich mit Daun zu vereinigen, 
und brachte durch dieſen Sieg, bei welchem die Ölter: 
reicher 10000 Mann und 82 Kanonen, Friedrid 
felbjt nur 1800 Mann verloren hatte, Schlefien 
wieder in jeine Gewalt. Alsdann vereinigte er 
ſich mit jeinem Bruder Heinrich bei Breslau, zwang 
die ruf. Hauptarmee zum Rüdzuge über die Oder 
und manövrierte Daun, der ihm gefolgt war, nad 
Böhmen zurüd. Unterdeſſen waren die Preußen 
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durch Öfterreicher, Württemberger und Neichätrup: 
pen aus Sachſen gedrängt worden, Torgau und 
Wittenberg gefallen und Berlin von den Rufen 
unter Zottleben 3. Dit. und ſechs Tage danad) 
durch den öfterrr. General Lascy eingenonmmen und 
gebrandidast worden. Auf das Gerücht von des 
Königs Annäherung räumten die Feinde die Haupt: 
ſtadt. Friedrich wandte fih nad Sachſen, nahm 
Düben, Leipzig und Wittenberg ein und griff die in 
einent feiten Yager bei Torgau (ſ. d.) verichangten 
Öiterreicher unter Daun und Lascy 3. Nov. an. 
Blutig war die Schlacht: fie foftete den Preußen 
13000, den Öiterreihern 20000 Mann. &o war 
Sachſen wieder gefihert und Schlefien bi3 auf 
lag, wo Laudon ftand, von Feinden frei: die 
Schweden hatten jih nad Straliund und die Auf: 
jen nad) Polen zurüdgezogen. Aber auch gegen die 
Franzoſen hatte der Feldzug einen ziemlich glüd: 
lihen Berlauf genommen. Während nämlich ber 
Erbprinz von Braunſchweig ein franz. Korps bei 
Emsdorf 15. Juli geichlagen hatte, dann nad) Kleve 
mariciert war, Weſel belagert und den Rhein über: 
ſchritten hatte, über den er erjt bei dem Anmariche 
eines überlegenen franz. Heers zurüdwich, hatte der 
Herzog Ferdinand von Braunſchweig die Franzoſen 
bei Warburg an der Diemel mit Berlujt von 5000 
Dann geihlagen. Noch günitiger geftalteten fich 
für Herzog Ferdinand die Greigniffe im 9. 1761. 
Gr griff 11. Febr. alle von den Franzoſen beießten 
Pläge an, nahm diejelben und gewann dadurch 
große Magazine. Zugleich hatte der —— Ge⸗ 
neral von Spörlen ein aus ſächſ. und franz. Trup— 
pen beitehendes Korps 14. Febr. bei Langenjal;a 
geichlagen und der Prinz von Braunihweig von 
jeinem felten Lager bei Billingshaufen aus 15. Juli 
den Sranzofen einen Verluſt von 5000 Mann bei- 
aebradıt. Allein bald mußten die Verbündeten, von 
England nad) Georg3 II. Tode, 25. DE. 1760, nur 
noch ſchwach unterjtükt, der Üübermacht Soubifes 
und Broglie3 weichen, die Belagerungen von Zie— 
enhain, Marburg und Kaſſel aufheben und den 

ranzojen wieder Seien und den Weg nad Hanno: 
ver freigeben. Auch Friedrich geriet durch Georgs Il, 
Tod in aroße Bedrängnis, Er war 4. Mai 1761 
nad Schleſien aufgebrochen, um die Provinz gegen 
die Ruſſen und Öfterreicher zu fhüsen, fonnte aber 
nicht verhindern, daß dieie ih 12. Aug. zwiichen 
Jauer und Striegau, über 130000 Dann ftarf, 
vereinigten. Schon war er in Gefahr, im feiten 
Lager bei Bunzelwiß unweit Strienau aufgerieben 
zu werben, als der Zwieipalt zwiſchen feinen Geg— 
nern ihn rettete. Die Nuften unter Buturlın 
trennten fi von den Oſterreichern 10, Sept., 
gingen nad Polen zurüd und ließen nur 20000 
Mann unter Tichernitichew bei den Biterreichern 
in Schlejien jtehen. Nun zog fih auch Laudon 
in das Gebirge zurüd, nachdem er 1. Dit. Schweid— 
nig erobert hatte. Friedrich konnte nun zwar jein 
Lager verlajjen, erfannte aber nur zu deutlich das 
Gefahrvolle jeiner Stellung, da Laudon bei Frei: 
burg und Tſchernitſchew bei Glab ftanden und 
Dberfchleiien in den Händen feiner Feinde war. 
Auch der Brinz Heinrich konnte fich der Reichsarmee 
und der Tfterreicher unter Daun in Sachſen faum 
erwebren, und die Preußen in Pommern unter 
dem VBrinzen von Württemberg wurden in einzel 
nen Korps von den Ruſſen geichlagen und ver: 
loren 16. Dez. die Feltung Kolberg. Friedrich 
ichten dem Ilntergange nabe. 
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Da ftarb 5. Jan. 1762 die Kaiſerin Glifabeth von | 
Nufland, und ſogleich ſchloß ihr Nachfolger he II. 

mit Friedrich 16. März 1762 einen Warfenftillitand, | 
dem 5. Mai der Friede von Petersburg folgte. Durd) | 
iin wurde auch Schweden 22. Mai zum Frieden mit 
Preußen bewogen. Peter lieb fogar, als Frankreich 
und Ofterreich feiner Verniittelung fein Gebör ga: 
ben, im Juni 1762 eine ruf). Hilfsarnıee von 20000 | 
Mann unter Tſchernitſchew zu den Breufen ftoßen. 
Der frühe Tod des Kaiſers 14. Juli trennte aber 
fehr bald dies Bündnis, und Peters Nachfolgerin, 
Katharina II., rief jogleih die ruſſ. Truppen aus 
Schleſien zurüd, Da jedoch die Kaiſerin den zwi— 
hen Rußland und Preußen 5. Mai geſchloſſenen 
Frieden bejtätigte und ftrenge Neutralität beobach— 
tete, erhielt Friedrich freie Hand gegen feine übrigen 
Feinde. Während der Nönig Daun, den er fchon 
21. Juli bei Burkersdorf zum Weichen gebracht, 
16. Aug. bei Reichenbach flug und 9. Dit. 
Echweidnik zur fibergabe nötigte, hatte Prinz Hein: 
rich in Sachſen nadı mehrern glüdlihen Gefechten 
fid den Zugang ins Erzgebirge geöffnet und der 
Herzog von Braunſchweig im Welten nicht nur Nie: 
deriachien und Weſtfalen behauptet, fondern auch 
nach mehrmaliger Beſiegung der Franzoſen (bei 
MWilhelmsthal 24. Juni und Luternberg 23. Yuli) 
Heſſen befreit und Kajjel zurüderobert, Da nun 
überdies Prinz Heinrich unter Mitwirkung des Ge: 
nerals Seydlig 29. Dit. einen bedeutenden Sieg 
über die Neichätruppen und Öjterreiher unter Ha: | 


dif bei Freiberg erfocht, in welchem dieje gegen | 








8000 Mann und 28 Kanonen, die Preußen nur 
1400 Mann einbüßten, fam 24. Nov. zwiſchen 
Breußen und Djterreic ein Waffenftillitand, der 
fich jedoch nur auf Sachſen und Schlejien bezog, | 
für den nächſten Winter zu Stande, ALS ferner | 
der Seelrieg zwiſchen Frankreich und England durch | 
den Präliminarfrieden vom 3. Nov. beendigt und 
biejer zu Paris 10, Febr. 1763 betätigt worden, 
erfolgte, nachdem vorher nod) Friedrich durch einen 
Streifzug des Kleiſtſchen Korps nach Franken und 
Bayern den wictigiten Neichsjtänden die Neutralität 
—— nach kurzen Verhandlungen und ohne 
fremde Vermittelung 15. Febr. 1763 der Bee 
zu Hubertusburg (j.d.), durch welchen alle Teile 
ihre Beſihungen, fo wie fie vor dem Kriege waren, 
wiebererbielten, Des großen Königs Charakter— 
ftärfe, raſtloſe Thätigkeit und überlegene Feldherrn— 
kunſt hatten jo Schlefien abermals gefichert und 
Preußen eine Stelle unter den Großmächten Guro: 
pas errungen, Aber viele und große Opfer hatte 
dieſer Krieg Europa und befonders den preuf. 
Staaten und dem unglüdlichen Sachſen gekoftet. 
Litteratur. Friedrich d. Gr. «llistoire de la 
guerre de sept ans» (Yp3. 1830); Lloyd, «Gejchichte 
des Siebenjährigen Kriegs» (deutſch von Tempelhof, 
6 Bde. Berl. 1794— 1801); Nebow, Se 
der wichtigſten gjeitereignifie des Gie 
Kriege» (2 Bde., Berl. 1804); Archenholz, «Gejchichte 
des Siebenjährigen triegs» (10. Aufl., berausg. von 
Potthaſt, Lpz. 1874); «Geſchichte des Siebenjähri: 
gen Kriegs», herausgegeben vom königl. preuß. 
Generaljtabe (8 Bde,, Berl. 1824—47); Schöning, 
«Gejhichte des Siebenjährigen Kriegs» (Moted, 
1851); Schäfer, «Geſchichte des Siebenjährigen 
Kriegs» (2 Bde., Berl. 1867 -74); Arneth, «Maria 
Zherefia und der Giebenjährige Sirieg» (2 Bde, 
Wien 1875); K. von Beanlieu:Vlarcounay, «Der 
Hubertusburger Friede» (Lpz. 1871); Leop. von 
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Nanke, «Zur Gefhichte von Öiterreih und Preußen 
wiſchen den Friedensſchlüſſen zu Nahen und Hu: 
ertusburg» (2pz. 1875); A. von Tayfen, « Zur 

Beurteilung des Siebenjährigen Kriegs» (Berl. 

1882); Cämmterer, «Friedrichs d. Gr. Feldzugsplan 

für das J. 1757» (Berl. 1883); Tb. von Bernbardi, 

«Friedrich d. Gr. als Feldherr» (2 Bde., Berl. 18831); 

von Weſtphalen, «Geichichte der Selbüge des Der: 

3098 Ferdinand von Braunichweig:- Lüneburg» (Bd. 


| 3—6, Berl. 1871— 74). Wertvolle Vionograpbien 


verfaßten Außen, Graf E, zur Lippe: Weibenfeld, 
Brodrüd, Ollech, Anejebed, Nenouard u. a. 
Siebenlehn, Stadt in der fühl. Hreishaupt: 
mannſchaft Dresden, Amtshauptmannſchaft Mei— 
ben, links an der Freiberger Mulde, in bergiger 
Gegend, zählt (1885) 2311 E, und bat bedeutende 
Schuhmacherei, Cigarrenfabriten, eine Dütenfabrit, 
Handel mit Wachs, in der Nähe — Papierfabriten, 
ein Dampfſägewerk und eine Maſchinenbauanſtalt 
mit Gifengieherei, ſowie in den benachbarten Dörfern 
Kleinvoigtsberg und Oberaruna Silberbergbau. 
Sichenpunkt(Coccinella septempunctata, Ta- 
fel: Juſekten I, Fig. 29), ſ. unter Goccinelle. 
Siebenjchläfer hießen nad der Legende ficben 
Sünglinge, Marimianus, Malchus, Serapion, Dio- 
nyfius, Johannes, Dlartinianus und Konitantinus, 
welche ſich, um einer Chrütenverfolgung unter Kai: 
fer Decius 251 zu entgeben, in eine noch jekt ce: 
zeigte Höble im Berge Kalion bei Epheſus verdeor: 
gen hatten, dafelbjt einfchliefen, vermauert wurden 
und erit 446 nach zufälliger Wiedereröffnung der 
Höhle unter Theodofius Il. wieder aufwachten und 
dann, nachdem fie vor dem berbeigeeilten Biſchofe 
Martin und dem Kaiſer ſelbſt das Wunder bezeugt 
hatten, vom Glorienfceine der Heiligkeit umgeben 
itarben. Die Sage, welche, wie die Verehrung der 
ſieben Heiligen jelbjt, weit durch den Orient, bis zu 
den Abeſſiniern bin, verbreitet ift und auch in einer 
«Die Höhle» überichriebenen Sure des Storans hegeg: 
net, ericheint auch ſchon frühzeitig im Abendlande, 
zuerjt in dem Sendichreiben Gregor von Tours 
an den Biſchof Eulpitius von Bourges um 870, 
dann in den griech. Wenologien. Die «Acta Sanc- 
torum» erzählen jie unter dem 27. juli. Paulus 
Diakonus verjegt jie merkmürdigerweiie nad 
Deutihland. Auch in altiranz. und altdeuticher 
Sprache gibt es mehrere Vearbeitungen der Legends, 
von denen eine gereimte deutiche, wohl noch dem 
13. Jahrh. angebörende durch Th. von Karajan 
—— —* worden iſt («Bon den ſiben flafärenr, 
eidelb. 1839), Der Gedächtnistag der ©. fällt 
in der rom. Kirche jeht auf 27, juni, in der griech. 
auf4.Aug. Val. Koch, «Die Sievenichläferlegende, 
ihr Ursprung und ihre Verbreitung» (Lpz. 1833). 
Merkwürdig iſt die Beziehung diejer Heiligen auf 
die Witterung; während fie bei den Mohanımeda: 
nern als Beihüher des Seewejens galten, fnüpft 
fih im Abendlande, befonders in Deutichland, daran 
der troß aller negenteiligen Wahrnehmungen noch 
immer nicht ausjurottende Aberglaube, daß, wenn 
e3 am 27. Juni geregnet hat, dann während der 
darauf folgenden fieben Wochen jeden Tag wenia: 
itens etwas Negen fällt. Im mittlern Deutichland 
ſchwankt in ben 34 Tagen vom 28. uni bis 31. Juli 
incl. die Zahl der Tage mit mehr ober weniger 
Negenfall zwischen 11 und 27; die Zahl diefer Taae 
in der genannten Zeit nad 22jährigem Mittel be: 
tränt 18, Bon den 22 Eiebenfcdlärertagen der J. 
1860 —81 incl. hatten in Leipzig 14 Negen, 8 feinen 
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Negen. Nah den 8 regenfreien Siebenſchläfer- Apollon fanden. Wal. Bohren, «De septem sa- 
tagen folgten bis 31. Juli im ganzen 147 Regen: | pientibus» (Bonn 1867) und Hiller, «Die litteraris 
tage, alſo im Fahre durchſchnittlich 18; nach dem 14 | iche Thätigkeit der Sieben Weijen» (im «Rheiniſchen 
Siebenſchläfertagen, an denen es regnete, folgten | Diufeum», Bd, 33, 1878). 
bis 31. Juli im ganzen 242 Negentage, aljo im | Sieben weiſe Meifter heißt eine durch Inhalt 
Jahre durchſchnittlich nur 17. und Verbreitung bedeutende, in einen epiichen 
Biebenichläter, auch Bilch oder Rellmaus | Nahen gefaßte Novelleniammlung des Mittel: 
eher lis, Tafel: Nagetiere I, Fig. 5), | alters. Ein von fieben Meijtern in aller Weisheit 
eibt eine Art der Säugetiergattung Schlafmaus | unterrichteter Fürftenfohn ift bei feiner Nüdtehr an 
(Myoxus), welche die Eichhörnchen mit den Dläufen | den väterlichen Hof nad) Anzeige der Geitirne von 
verbindet und zur Ordnung der Nagetiere gehört. | Todesgefahr bedroht, wenn er innerhalb jicben 
Gr ift von der Größe des Eichhörnchens, 16 cm | Tagen ein Wort rede. Seine Stiefmutter, deren 
lang, ohne den 13 cm langen, zweizeilig langbe: | Yiebetwerbung er zurüdgemieien, bewegt den Vater 
baarten Schwanz, oberjeit? ſchön aſchgrau, unter: | jedesmal durd eine bezugsvolle Erzählung, die 
feit$ weiß, und die Augen umgibt ein jhwarz: | Hinrichtung des Sohnes zu befehlen; je einer der 
brauner Kreis. Gr bewohnt das mittlere Guropa | Meijter aber gewinnt durd eine Gegenerzählung 
und bält ſich in Wäldern auf, wo er des Nachts | einen Tag Auffhub, bis nad fieben Tagen der 
nad Futter, das aus Nüflen, Samen, faftigen | Brinz felbit die Anſchläge feiner Stiefmutter ent: 
Früchten, aud wohl Giern und jungen Bögeln be: | hüllt. Der Uriprung des Werts iſt orientaliich; 
ftebt, umberitreift und bis auf die höchſten Baum: dod hat fid bis jeßt weder die ge feiner Ent: 
gipfel binaufklettert, den Tag aber in hohlen Bäu- jtehung nod der Gang jeiner Verbreitung im 
men verfchläft, Den ganzen Winter bringt er im | Orient genügend ermitteln laſſen. Nah Angabe 
Winterfhlafe hin. An die Gefangenichaft gewöhnt | Mafudis (geft. 956 n. Chr.) und bes faft gleich: 
er ſich leicht. Die alten Römer ſchäßten ihn als | zeitigen Mohammed Ybn:el:VBedinsel:Werrat war 
Lederbiſſen und legten deshalb zur Zucht der S. im | das Bud) bereits im 10. Jahrh. in zwei Faſſungen 
eroben befondere Bebälter (gliraria) an. Noch) jet | arabiich vorhanden , und Mohammed leitet es aus 
gilt jein Fleiſch in Italien, Illyrien und Steiermark | den Indiſchen ab. In der That hat ji die Nahms 
für ſchmachaft. Eeine Lebensdauer joll höchſtens erzählung in buddhiſtiſchen Quellen gefunden, frei: 
ſechs Jahre betragen. lich nicht als Dichtung, ſondern als Geſchichte 
Siebenſtromland, ſ. u. Semirjetſchinsk. (Gödeke in Benfeys «Drient und Dccident», Bd. 3), 
Sieben Weife nannten die Griechen fieben, | wenn auch das ind. Driginal des Buchs verloren 
auf dem Gebiete der praftiichen Staats: und Lebens: | jheint. Auch von den erhaltenen arab. und andern 
weisheit ausgezeichnete Männer, welde ungefähr | orient. Bearbeitungen reicht keine mehr bis ins 
im Anfang des 6. Jahrh. v. Chr. und teilweife ihon | 10. Jahrh. hinauf. Der urjprünglicgen Form am 
früher im 7. Jahrh. v. Chr. lebten. Platon, der nächſten jteht nad) Herm. Brodhaus die von dieſem 
erite, welder ihrer ausdrüdlich Erwähnung — Lpz. 1845) herausgegebene achte Nacht der perſ. 








rechnet zu ihnen Thales, Pittalos, Bias, Solon, | Bearbeitung des ind. «Tutinameh» von an 
Kleobulos von Lindos, Myjon von Chen und | (geb. 1329 n. Chr.). Dagegen bält Gödele das 
Chilon. Gewöhnlich aber nannte man an Stelle 
des ziemlih unbefannten Myſon ben toren. Ty— 
rannen Veriander, während andere den Skythen 
Anacharſis oder den Epimenides von Kreta oder 
noch andere die ſiebente Stelle einnehmen ließen. 
Tiefe Männer follen aud) Zuſammenkünfte gehal: 
ten haben; namentlich wird von einem angeblichen 
Gaſtmahl bei Beriander in Korinth erzählt, weldes 
Plutarch Anlaß zu einer natürlich erdidhteten Schil— 
derung in einer erhaltenen Schrift aegeben bat. 
Bedeutſamer ift die Sage von dem Wettjtreit um 
den aus dem Meere aufgefiſchten, von der Pythia 
für den Weiſeſten bejtimmten Dreifuß, der zuerit 
dem Ihales oder Bias übergeben, von diefem einem 
andern und fo immer weiter gefandt, zuleht an den 
eriten zurüdtam und dann von diefem dem Apollon 
er wurde. Was von einer Anzahl kurzer 
Sprüche, die fich in verfchiedenen Sanımlungen er: 
halten haben, echt iſt, läßt ſich ſchwer enticheiden, da 
man die Sieben Weifen fpäter überhaupt als Trä- 
per moraliſcher Sentenzen anzujeben liebte und 

a3, was von folden im Munde des Volks umlief, 
ger auf fie übertrug. Unecht it auch, abgeichen 
von den Reſten der Dichtungen Solons, wahricein: 
lich alles, wa8 von Elegien oder Epigrammen ihnen 
beigelegt wird; ganz entſchieden find es ihre Briefe 
bei Diogenes Laertius. 

Daß gerade fieben Männer mit dem Beinamen 
ber Meilen Beet wurden, hat jeinen Grund EHRT 
darin, daß Sieben die dem Apollon geheiligte Zahl 
war, jene Männer aber in vieliaher Beziehung zu 


jüngere, 1375 entitandene «Sindibadnamel» für 
urſprünglicher. Auf eine Quelle zurüdjuführen 
jind wahrſcheinlich eine hebr. Bearbeitung und die 
griechische de ») des Andreopulos (beide 
überjegt von engelmann, Halle 1842; Ichtere 
herausg. von Boiſſonade, Bar, 1828), der ſich Jelbit 
wieder auf ein ſyr. Original beruft, dem wieder 
ein perfiiches von einem Muſos oder Mufa voraus: 
gegangen fei; keins von beiden iſt bis jeht aufge: 
taucht. Die Kreuszüge ohne Zweifel vermittelten 
das Buch dem Abendlande, wo es allmählich in 
fait allen Sprachen verbreitet ward. Cine lat, 
Bearbeitung des Johannes de Alta Silva (um 
1184 verfaßt), aus der das franz. Gedicht von Dos 
lopathos (heraugg. von Brunet und de Viontaiglon, 
War. 1856, und von Bjterley, Straßb. 1873) etiwa 
zwiichen 1222—24 von Herbert überjet wurde, iſt, 
nachdem jene Lberfeßung lange für verloren galt, 
von A. Muſſafia wieder entdedt worden («Über die 
Quelle des altfranz. Tolopathos», Wien 1865). 
Die ſechs Novellen aus diefer Faſſung verbreiteten 
fih, nachdem der Rahmen geiprengt ward, aud 
einzeln lateinifch und deutich. i 

us einem andern lat.«Liber de septem sapien- 
tibus» iſt ein Auszug in des Domintfanermönds 
Joannes Junior (der in der eriten Hälfte des 14. 
Nabrb. lebte) « Scala coeli» erhalten, ven Gödele 
herausgegeben hat. Diefer Bearbeitung ſteht unter 
den franzöfischen zumädhit Die profaiiche, von Lerour 
de Lincy in Loijeleur Deslongchamps' «Essai sur 
les fubles indiennes» (Par. 1338) herausgegebene 
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Faſſung, neben welcher der von A. Keller aus einer 
Handichrift von 1284 datierte «Romans des sept 
sages » (Tüb, 1836) eine eigene Gruppe repräjen: 
tiert, zu welcher außer den engliichen von Weber, 
Ellis und Wriaht befannt gemachten Bearbeitungen 
auch die ital. liberjekung eines handſchriftlich noch 
erhaltenen Proſaromans gebört, die D’Ancona 


Sieben Wunder der Welt — Siebold (Karl Theodor Ernft von) 


Adam Elias von ©., Bruder des vorigen, geb. 


zu Würzburg5. März 1775, ſtudierte zu Jena, Göttin: 


en und Würzburg Medizin, wurde 1799 außerord. 


Profejlor der Medizin zu Würzburg und, nachdem 
er eine Reiſe nad) 
Nüdkehr Medizinalrat und ord. Profeſſor. 
folgte 1816 einem Rufe nach Berlin, wo er die GEnt- 


ien unternommen, bei feiner 
Gr 


berauszab (Piſa 1864). Cine dritte lat. Bearbei- bindungsanſtalt bei der Univerfität gründete und 


tung liegt vor in der mehrfach gedrudten «Historia 
septem sapienutum» oder «Historia de calumnia 
novercali», zu der da& deutjche Gedicht des Bühe- 
ler3 von 1412 («Diocletianus’ Leben», berausg. 


12. Juli 1828 ftarb. Gr ſuchte der Geburtäbiffe 


eine höhere Stellung anzuweiſen, indem er die 


vhyfiol.:medig. Grundjäße auf diejelbe anwendete. 


ı Sein Hauptwerk ift das Haifiihe «Handbuch der 


von Keller, Quedlinb. 1841), eine andere deutiche | Erkenntnis und Heilung der Frauenzimmertrant: 


Bearbeitung in Kellers «Altdeutichen Gedichten » 
(Tüb, 1846), jowie das deutiche und dän. Volta: 
bud) ftimmen. rı 
Bearbeitungen in holländ., ichwed., jr: Sprache. 
Auch der um die Mitte des 16. Jahrh. zu Frankfurt 
a. M. gedrudte «Ludus septem sapientum » bei 
5. Modius, der dad Buch aus dem Deutichen ind 


Yateinifche zurüdüberfegte, ftimmt dazu. Cine 
Gruppe für ſich bildet die «Versio italica +, reprä: 


fentiert durch die zuerft aus einer nun verichollenen 
Handſchrift von Giovanni Della Lucia (Vened. 
1832) und danach von Romagnoli —— 1862) 
wieder gedrudte «Storia d’una crudele matrigna», 
den von Gappelli herausgegebenen «Libro dei sette 
savi di Roma» (Bologna 1865) und die wiederholt 
gedrudten und überfeßten «Compassionevoli avve- 
nimenti del prineipe Erasto», Sur «Versio ita- 
lica» fand Muſſafia aud) eine lat. Faſſung auf, 

Sieben Wunder der Welt hießen im Alter: 
tum fieben merfiwürdige Bau: und Kunſtwerke, die 
fich durch ihre außerordentliche Größe, ſowie dur 
ihre Pracht auszeichneten und zum Teil noch gegen: 
wärtig in ihren Trümmern Bewunderung erregen. 
Man redinete dahin die äaypt. Pyramiden, die jog. 
hängenden Gärten der Semiramis zu Babylon, 
den Tempel der Artemis (Diana) zu Epheſos, die 
Bildfäule des Olympischen Zeus (Jupiter) von Phi— 
dias, dad Maufoleum, den Nhodifchen Koloß und 
den Pharos —— zu Alexandria. Es gibt 
über dieſe MWunderwerfe, deren Kreis von den 
Griechen erft nach Aleranders Zeit zufammengefekt 
wurde, eine Schrift aus der fpätern röm, Kaiſer— 
zeit. (S. Bhilo.) Pal. Rohden, «De mundi mi- 
raculis quaestiones selectae» (Bonn 1875). 

Siebenzeit, Pflanze, f. unter Melilotus. 

‚ Sicbmaherrahmenoder Drabtbodenftubl, 
ein Webſtuhl mit ſenkrecht aufgeipannter Kette zur 
Berfertigung von Drahtgeweben (f. d.). 

Siebold, eine deutſche Gelehrtenfamilie, deren 
Glieder ſich beſonders auf dem Gebiete der Medizin, 
Chirurgie und Geburtshilfe verdient gemacht haben: 

Karl Kaſpar von ©., geb. 4. Nov. 1736 zu 
Nived im Herzogtum Jülich, gab als Profeſſor 
der Anatomie, Chirurgie und Geburtäbilfe zu Würz: 
burg diefen Lebrfächern eine angemeſſene Ginrich: 
tung und erwarb fich nantentlich den Ruf eines aus: 
gezeichneten Chirurgen. In Anerkennung der Ver: 
dienite, die er fi während des Kriens in den Hofpi- 
tälern erworben, wurde er 1801 in den Reichsadel 
erhoben. Er ftarb 3. April 1807. 

—3 Georg Chriſtoph von ©., älteſter 
Sohn des vorigen, geb. 1767 in Würzburg, wurde 
1790 Brofefjor der allgemeinen Pathologie und 
Diätetif daſelbſt, 1795 Vrofeſſor ver Geburtshilfe, 
1796 Profeſſor der Bhyfiologie und eriter Arzt am 
Yuliushoipital und ftarb 15. Jan. 1798, 


Von diefer Faſſung eriftieren aud | bu 





anff. 
1821 — 23). Außerdem find zu erwähnen fein «Yebr: 
der theoretiichen und praftiihen Entbindungs⸗ 
kunde» (Nürnb. 1810; 4. Aufl. 1824) und das «Lehr: 
buch der Geburtshilfey (5. Aufl., Würzb. 1831). 

Gduard Kaſpar Jakob von S., Sohn des 
vorigen, geb. 19. März 1801 zu Rürzbura, ftudierte 
zu Berlin und Göttingen und wurde 1827 Aſſiſtent 
bei der Entbindungsanitalt dajelbit, deren einſtwei 
lge Direktion nad) dem Tode feines Vaters ihm 
übertragen wurde. Im %. 1829 folgte er dem 
Rufe als Profeſſor der Geburtshilfe nah Marbura, 
und ging 1833 als ſolcher nach Göttingen, wo er 
27. Oft. 1861 jtarb. Seit des Vaters Tode fekte 
er das von diejem 1813 begonnene «journal für 
—— — fort. Auch ſchrieb er «Gefchichte der 
Geburtähilfer (2 Bbe., Berl. 1839 - 45), «»Lehrbuch 
der Geburtshilfe» (Berl. 1841), «Zur Lehre der 
fünitliben Frübgeburt» (Gött. 1842), «Yehrbudh der 
gerichtlichen Wiedizin» (Abteil. 1, Berl. 1846). 

Regine Kojepbe von S, die Gattin Johann 
Theodor Damian von 5.2, geb. 14. Dez. 1771, war 
die Tochter des kurfüritl. mainzishen Negierungs- 
beamten Henning zu Heiligenitadt. Nachdem fie 
in erjter Ehe mit dem mainzer Regierungsrat Hei 
land vermählt gemeien, jtudierte fie 1806—7 bie 
Geburtshilfe unter Anleitungihres Schwiegervaters 
Karl Kaſpar von S. und erhielt 1315 von der mediz. 
Sakultät zu Gieben die Doktorwürde. Gie wirkte 
bi3 in ihr hohes Alter zu Darmitadt als Geburts: 
belserin und ftarb daſelbſt 28. Febr. 1849, 

Ihre Tochter aus eriter Che, Marianne Theo— 
dore Charlotte Heiland, genannt von ©, 
(durd Adoption ihres Sticfvaters), geb. 12. Sept. 
1788 zu Heiligenftadt, erhielt Durch ihre Eltern prat: 
tiihen Unterricht in der Geburtshilfe und ftudierte 
diejelbe dann 1811—12 in Göttingen unter Diian: 
der3 und Yangenbed3 Leitung. Nach beitandener 
Prüfung erbielt fie 1814 die Grlaubnis zur Aus: 
übung der Geburtsbilfe und 1817 durch öffentliche 
Promotion zu Sieben die Doltorwürbe, Bei diejer 
Gelegenbeit jchrieb fie: «liber die Schwangerſchaft 
außerhalb der Sebärmutter und über Bauhböhler: 
Ihwangerichaft insbefondere» (Darmit. 1817). 
Seitdem lebte jie ihrem Wirkungstreije zu Darm- 
ſtadt. Im J. 1829 vermäblte fie fich mit nad: 
maligen DOberitabsarzt Heidenreich zu Darmftadt. 
Sie jtarb 8. Juli 1859, 

Siebold (starl Theodor Grnit von), nambafter 
Phyſiolog und Zoolog, geb. 16. Febr. 1804 zu Würz- 
burg als Sohn von Adam Glias von ©., ftudierte 
in Göttingen und Berlin, und ward 1831 Kreis— 
phyſilus zu Heilsberg in Preußen, 1835 Direltor 
der Hebammen: und Entbindungsanftalt in Danzig, 
wo er 1839 auch dad Stadtphyſilat übernahm. 
Im J. 1840 wurde S. Profejior der Phyfiologie 


beiten» (2 Bde., Frankf. 1811; 2. Aufl., Fr 


Siebold (Philipp Franz von) — Siedelhorn 


und vergleichenden Anatomie in Erlangen, 1845 
in freiburg i. Br., 1850 in Breslau, wo er zu: 
gleich die Direktion des phyſiolog. Inſtituts über: 
nahm. Zur Gründung eines ähnlichen Inſtituts 
wurde er 1853 al3 Profeſſor der Phyſiologie und 
vergleichenden Anatomie nah München berufen, 
wo ihm jpäter auch die Profeſſur der Zoologie, ſowie 
die erſte Direltorſtelle am zoologiſch-zootomiſchen 
Kabinett übertragen wurde. Er ſtarb in München 
7. April 1885. ©. bat fih nambafte Verdienſte 
um die Fortbildung der Naturwijienichaften erwor: 
ben, indem er vorzugsweiſe den innern Bau, die 
Lebens: und Fortpflanzungsaeichichte der niedern 
Tiere aufflärte. Gr veröffentlichte ein «Lehrbuch der 
vergleihenden Anatomie der wirbelloien Tiere» 
Den 1848), Unterjuhungen «liber die Band: und 
Blafenwürmer» (Lpz. 1854), über die «Mahre Bar: 
tbenogenefis bei Schmetterlingen und Bienen» (Lpz. 
1856),- «Beiträge zur Parthenogenejis der Antbro: 
poden» (Lpʒ. 1871), worin er nachwies, daß aud aus 
unbefruchteten Giern ſich Tiere entwideln können; 
ferner «Die Süßwaſſerfiſche von Mitteleuropa » 
(2»3. 1863). Mit Kölliter begründete S. 1849 die 
« Zeitfhrift für wiſſenſchaftliche Zoologie». 
Siebold (Philipp Franz von), belannt als Gr: 
forjcher Japans, Sohn von Yohann Georg Chri— 
itoph von S., geb. 17. Febr. 1796 zu Würzburg, 
jtudierte daſelbſt Medizin und Naturwiffenichaften, 
ing 1822 nad den Niederlanden und von da als 
anität2offizier eriter Klaſſe nach Batavia, wo er 
als Negimentsarzt im Hauptquartier zu Weltevrede 
Dienft erhielt. Doc) jcbon im juni 1823 ward er 
als Arzt und Naturforicher der Geſandtſchaft nach 
Japan beigegeben, von wo er 1830 nach Europa 
zurüdfehrte. Die von ihm geſammelten Materia: 
lien begann er in einem umfaſſenden Werte zu be: 
arbeiten, das in vier Abteilungen zerfällt, unter 
den Titeln: «Nippon, Ardiv zur Berchreibung von 
Japan» (Yeid, 1832 fg., mit Atlas), «Fauna Japo- 
nica», mit Temmmind, Schlegel und Haan bearbei: 
tet (Veid. 1833 19, «Flora Japonica» (Yeid. 1835 
fg.) und«Bibliotheca Japonica», lithographiert von 
dem Chineſen Ko:tihing: Tihang, herausgegeben 
gemeinjchaftlich mit J. Hoffmann (6 Tle., Leid. 
1833—41). Hierzu kommen der ſchätbare «Cata- 
lozus librorum Japonicorum» (Leid. 1845), die 
«lsagoge in bibliothecam Japonicam» (Leid. 
1841), «Epitome lingune Japonicae» (Yatavia 
1826; 2, Aufl. Leid. 1853) und «Florae Japonicae 
Familiae naturales» (mit Zuccarini, Münd. 1851). 
Auberdem hat ih S. durd die Einführung japan. 
Kulturpflanzen, wie 1825 des Thees auf Java, ver: 
dient gemacht. Gbenfo wirkte ©. viel zur Eröffnung 
Japans für den Welthandel, Unter anderm ver: 
öfientlichte er die «llrkundliche Darftellung der Be: 
jtrebungen Niederlands und Rußlands zur Eröff: 
nung Japans⸗ (Leid, 1854). Im J. 1859 unter: 
nahm er eine zweite Neife nach Japan, trat dort 
fogar 1561 auf einige Zeit in die Dienfte des Taikun, 
lehrte aber 1862 wieder nad) Europa zurüd und 
ftarb in Würzburg 18. Dit, 1866. Seine natur: 
hiſtor. Sammlungen befinden fid) in Leiden. _ 
Siebpiatte (vordere und hintere) des Gehirns, 
f. unter Gehirn, Bd. VII, ©. 661”. 
Siebplatten, ſ. unier Holzgewebe. 
Eiebröhren nennt man in der botan, Gewebe: 
lehre eigentümliche Zellformen, die in ihrem In— 
halt reichlich Giweißtörper führen und durd eine 
bejondere Berdidung ihrer Wandungen ausgezeich— 
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net find, Sie beftehen aus Längsreihen von Zellen, 
deren Querwände und teilweile eg Längsmände 
feine fiebartige Durchlöcberungen befisen, ſodaß 
die Fortbewegung ber in ihnen vorhandenen Stoffe 
auf dem Wege offener Kommunikation —*— 
fann und nicht wie bei allſeitig geſchloſſenen Zellen 
auf diosmotiichen Verkehr beichräntt ift. Die 
Längswände der ©. find in der Negel ſehr zart, die 
Querwände, bie als Siebplatten bezeichnet wer: 
den, zeigen nicht ſelten eine bedeutendere Ver— 
didung; au gewiſſen Zeiten lagert fich denjelben 
eine Tallöfe Maſſe auf und verfchlieht dadurch die 
fiebartigen Durchbohrungen; bei lebhafter Stoff: 
wanderung wird diefer Pfropf wieder aufaclöft. 
Die Funktion der ©. ift nicht genügend befamit, 
doch läßt fih mit Sicherheit annehmen, daß ie 
eine wichtige Nolle bei der Wanderung der Eiweiß— 
verbindungen in der Pflanze jpielen. fiber die 
Lagerung der ©. in den übrigen Geweben vgl. die 
Artitel Gefäßbündel und Bhlodm. 
Siebfchnäbler (Lamellirostra, vgl. Tafel: 
Schwimmvögel II, Fig. 2—13) ift der Name 
einer gut umgrenzten, im allgemeinen fehr gleich: 
artig gebauten Bogelordnung, die man zu den 
Shwimmvögeln rechnet. Die ©. find auggezeich: 
net durch einen weichhäutigen, an der Spike zu 
einer Art Siegel erbärteten Schnabel, der immer an 
den Rändern coulifjenartig vorfpringende Horn: 
lamellen trägt, die mit einer ähnlichen Seitenarma: 
tur der im übrigen fleiihigen Zunge einen Sci): 
oder Siebapparat darftellen, der die von den Tieren 
mit Waſſer aufgenommene, teils animaliſche, teils 


pflanzliche Lahrung zurückhält, während das Waſſer 
abläuft. Die Flügel ſind nicht ſehr lang, haben 


g 

aber zahlreiche Schwungfedern, der kurze Schwam 
beſteht aus reichen, Heinen, auch meiſt zahlreichen 
Steuerfevern. Die Deine find kurz, aber kräftig, 
mit einer genehten Haut bebedt; die drei Vorder: 
zehen find durd ganze Schwimmhäute verbunden, 
die Hinterzehe iſt Hein. Die S. befigen eine fosmo: 
politiiche Verbreitung, find zum Teil an das Mecr, 
zum arößern Teil aber an das ſüße Waſſer gebun: 
den, Man redynet zu ihnen die Enten, Gänſe, 
Schwäne und als aberrante Formen die Flamin— 
903; einige Naturforfcher vereinigen auch nod) die 
jonderbaren Wehrvögel mit ihnen, die jedoch meift 
zu den Stelzuögeln gerechnet werden, 

Siebtuch, ſoviel wie Beuteltuch (f. d.); auch 
ſoviel wie Metalltu, |. u. Drahtgewebe, oder 
joviel wie Haartud, j. u. Noßbanrgemebe. 

Siebiwefpe (Crabro) ijt der Name eines circa 
40 deutjche Arten zählenden Weſpengeſchlechts von 
ihmwarzer, häufig mit Gelb gezeichneter Färbung, 
mit ſchlankem Hinterleibe und im männlichen Ge: 
ichlecht bisweilen mit ſchildartig verbreiterten 
Schienen der Vorderbeine. Die Weibchen legen 
ihre Brutzellen meiſt in faulendem Holzwerk an 
und füttern ihre Larven in der Negel mit Fliegen. 
Die gemeine Siebweipe (Crabro eribrarius, 
Tafel: Inſekten IV, ia. 8, Männchen) findet ſich 
allenthalben in Deutichland, meijt auf Blüten ber 
Jagd nad) Fliegen obliegend, , 

Siedelhorn Groß- und Klein:), zwei Granit: 
gipfel am öitl. Ende des Hauptlamms der Berner 
Alpen (j. Alpen 17), der die Wafjericheide zwi— 
ſchen Nare und Nhöne und die Grenze der wo 
Kantone Bern und Wallis bildet. Tas Großs 
Siedelhorn (2°81 m) erhebt ſich ſüdlich von der 
Oberoaralp, das Klein: Siedelhorn (2766 m) 1Y/, km 
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weiter nordöftlich über der Paßhöhe der Grimfel, 
von der aus er feiner großartigen Ausſicht wegen 
öfters in etwa zwei Stunden beitiegen wird. _ 

Sieden oder Kochen nennt man das eigen: 
tümliche Aufwallen und Blajenwerfen von Flüſſig— 
keiten, in welches fie durd) en Grwär: 
mung geraten, und welches davon herrührt, daß 
dann die Dampfbildung nicht nur wie gewöhnlid) 
an der Oberfläche der Slüffigeiten, jondern auch 
hauptſächlich in ihrem \junern erfolgt, wobei_die 
entweichenden heißen Dünfte jene turbulente Wajler: 
bewegung bewirken. Der Wärmegrad, bei dem das 
S. einer Slüffigeit beginnt und fortdauert, heißt 
ihre Siedetemperatur oder ihr Siedepunft W. d.). 

Siedepunkt nennt man den Wärmegrad, 100: 
bei eine tüffigleit fiebet, d. i. in ihrer ganzen 
Maſſe aufjteigende Dampfblafen entwidelt. Die 
Phyſiler benugen ben ©. des Wafjers zur Be: 
ftimmung eines firen Punktes für die Grade des 
Ihermometerd. Diejer S. iſt jedoch nur, beim 
Sieden chemiſch reinen Waſſers und bei einerlei 
Drud der Atmoſphäre beitändig. Welden Ein: 
fluß der Drud der Luft auf den S. babe, beweifen 
die Verfude, dab in einem luftleeren Ballon das 
Waſſer bei einem viel — Wärmegrade als ge: 
wohnlich zum Sieden gebracht wird, und daß es 
dagegen in dem Papiniſchen Digeſtor, mo jeine 
nicht entweichenden Dämpfe auf das Wafler einen 
groben Trud ausüben, einen hoben Grad der 
Hihe annimmt. Bei dem mittlern Drud der 
Atmoſphäre, d. i. bei 760 mm Barometerftand be: 
trägt der ©, de3 — reinen in 80’R. 
= 100°C. = 212° F. Auf Bergen findet man, 
wegen der Abnahme des Lujtdruds nad) oben, den 
©. um jo niedriger, je höher man fommt, ſodaß 
man ein genau und fein eingeteiltes Thermometer, 
ähnlich wie das Barometer, zur Höhenmeflung be: 
nußen kann. (Val. Sypjoffermometen, Ter 
©. it je nach der dem. Beſchaffenheit der Flüſſig— 
feiten jchr verichieden; fo ß B. beträgt er für 
Scwefeläther 35° C., für Altohol 78° C., Yeinöl 
316° C., Quedfilber 360° C. Im allgemeinen ver: 
dunften die Slüffigkeiten um fo leichter, je tiefer 
ihr ©. liegt. Durch Abweienheit von Lufts oder 
Gasbläschen in den Flüſſigkeiten a fih ihr 
©., man ſagt dann fie erleiden einen Siedeverzug. 

Siederohr oder Sieder (frz, bouilleur, engl. 
boiler-tube), ein mit Waſſer gefülltes, vom Feuer 
umgebenes Rohr eines Danıpfteffels (. d.). 

iederohrkeſſel, ſ. unter Dampfkeſſel. 

Siedeverzug nennt man die Erſcheinung, daß 
bei gleich hohem Druck der Siedepunkt — 
Waſſers hoͤher als derjenige — — 
liegt, wodurch im erſtern Fall bei ploͤßlicher Ver: 
minderung des Druds das Sieden mit großer Leb⸗ 
haftigkeit und in der ganzen Maſſe mit ſtürmiſcher 
Dampfbildung auftritt, was häu — Urſache von 
Dampfkeſſelerploſionen et erplojionen) 
gilt. (Bol. Leidenfroſtſcher Berjud.) 

Sieg, ein Nebenjluß des ae auf deſſen 
rechter Seite, entipringt in Weſtfalen am Eder: 
topf in 607,6 m Höhe und fließt in vielgewundenem 
Laufe, mit vorherrſchend weſtl. Nichtung durch ein 
wegen feines —— berühmtes, aber ſtaͤdte— 
arnıes Thal dem Nhein zu, in den der Fluß unter: 
bald Bonn mündet. Bei der Stadt Siegen ſcheidet 
fi in 238 m Höhe der mittlere und der untere 
Sauf, welder lehtere anfangs durch eine an lan: 
ſchaftlichen Schönheiten reiche Gegend führt, bis er 


Sieden — Siegel (Abdrud) 


abwärts von Blankenburg ins Tiefland tritt. Die 
ganze Zauflänge der ©. beträgt 130 km; Duelle 
und Mündung find jedoch nur 81 km voneinander 
entfernt, Schiffbar ift die S. nur auf 17 km von 
ihrer Mündung bis Siegburg. Unter den Neben: 
flüſſen iſt recht$ die 44,5 km lange, aus dem er: 
wald kommende Niſter und linls die unterhalb Sieg- 
burg mündende Agger zu erwähnen. Nach der ©. 
benannt iſt der zum ehemaligen Herzogtums Berg 
gebörige Sieglreis im preuß. Regterungäbeszirt 
Köln, der auf 765,7 qkınm (1885) 90076 € zählt. 
Hauptitadt ift Siegburg (f.d.). Bol. dig. Müller, 
«Siegburg und der Giepfreis» (Siegb. 1858); 
Meyden, «Das Siegtbhal» (Bonn 1865). 
Siegburg, Kreisitadt im rheinpreuß. Regie: 
rungsbezirk Köln, Sieglreis, nahe rechts der Sies, 
oberhalb der Mundung der Hager in dicjelbe, Eta- 
tion der Linien Deußz-Gießen und ©.: Nünderot) 
der Preußiihen Staatäbahnen, Sik des Landrat 
amts und eines Amtsgerichts, zählt (1885) 7456 
meilt fath. E., bat eine tatb, Harrlirche aus der 
weiten Hälfte des 13. Jahrh., welche mehrere 
Ihöne Neliquiare, 3. B. das des kölner Erzbiichofs 
Anno II. bewahrt, eine Pfarrlirche, ein 
Gynmaſium, ein lath. Schullehrerieminar, eine 
tönigl. Geihoßfabrit mit durchſchnittlich 1000 Ar: 
beitern, Holzichneide: und Mahlmühlen, Thon: 
warenfabriten, Fabrilen feuerfeiter Steine, Ger: 
bereien, eine Gasanftalt und die Nattunfabrit 
Siepfeld. Die frühere Brovinzialirrenanitalt, jest 
königl. Strafanjtalt, auf dem Michaeliäberge, der 
eine 775 von Karl d. Gr. eroberte Sadjienfeite trug, 
befindet fi in der 1060 vom Gr;biichof Anno IL ge: 
ftifteten, 1503 aufgehobenen VBenediltinerabtei, von 
deren Kirche noch die Krypta —— iſt. In des 
15. und 16. Jahrh. füllt die Blüte dieſer Stadt in 
gewerblicher und kommerzieller Hinſicht; bie ba: 
mals bier aus Thon gefertigten Arüge und Drna: 
mente waren wegen ihrer Dauerbaftigleit und 
fünftlerifchen Ausführung in ganz Europa berühmt. 
Eiegel (sigillum, secretum, signetum ober 
signum) nennt man den Abdrud eines Stempels 
in eine weichere Maſſe. ng Siegeln gebrauchte 
man fchon in den frübelten Zeiten verichiebene 
Stoffe, je nad dem Unterjchiede der Stände, An 
die Stelle des Wachſes in jeiner urfprünglichen 
Farbe trat ſpäter gefärbtes Wachs, auch —— 
man Blei und andere, ſelbſt edle Metalle zur An: 
fertigung der S. Des Goldes und Eilberd be 
dienten jih zum Siegeln die byzant. Haifer, bes 
Bleies die Päpſte und die Großmeijter der geift: 
lihen Nitterorden. Später fiegelten Kaiſer und 
Könige mit rotem Wachs und verliehen biejes 
Recht auch andern Yürjten und Herren; grünes 
Wachs gebrauchten geiftliche Stifter, Hlöfter u.f.w., 
weißes Wachs führten die Freien Reichsſtädte 
ihwarzes Wachs der ‘Patriarch von Jerufalem und 
die Grofmeilter der geiſtlichen Nitterorden in 
weniger wichtigen Angelegenheiten. Roch fpäter 
trat die Oblate (f. d.) an Stelle des Wachſes und 
im 16. Jahrh. das Siegellad 4. d.). Die auf ben 
5. dargeitellten Gegenitände find jehr verichieben. 
Urſprünglich ſehte man darein den Kopf beijen, der 
das 5. führte; fo in den ©. ber beutichen Kaiſer 
im frühen Dittelalter. Diefe Köpfe waren meiſt 
in GSiegelringen eingefchnitten und von vorzüg: 


licher Arbeit. Dod gab ed damals aud Se 
andere Gegenftände auf den S, Im 11, Jabrb. 
wurde gebräudlih, Wappen in bie ©, zu jehen, 


| 


Siegel (Heinr.) — Giegelmäßigfeit 


wobei fpäter bie nicht zu Mappen Berechtigten 
idveelle Wappen gebraudten. Die Kaifer und 
Könige bedienten —* ſeit dem 10. Jahrh. größerer 
©., auf denen die ganze Figur ſitzend dargeſtellt iſt. 
Sie heiten Majeftäts: oder Thronfiegel. 
Solde wurden dann auch bald von Fyüriten, 
Biihöfen u. a. gebraudt. Bemerkenswert und oft 
von großer Schönheit find die ſog. Neiterfiegel, 
mit der Berjon bes Siegelführers zu Pferde. Im 
Orient enthalten die S. meift Sprüche des Korans. 
Die ©. felbft werden teild nad ben vorgeitellten 
Gegenftänden, teild nad) ihrem Material, oder fonit 
nach der Größe u, & mw. eingeteilt. 

Die Form der ©. iſt in ber Regel rund, doch 
fommen auch anbere Formen vor. So war im 
Mittelalter eine fa .—. Schildform nicht 
ungewöhnlich. Der Zwed ber ©. beftand urjprüng- 
lih darin, daß durch das ©. eine Urlunde oder 
fonft eine Schrift mehr Glaubwürdigleit erhalten 
follte als durch bie bloße Unterigrift. Zu dieſem 
Bwede wurde das ©. urſprünglich auf die Urkunde 
gedrüdt, fpäter an einer Schnur oder einem Per: 
gamentijtreifen, welche burdy die Urkunde gezogen 
wurden, berjelben angehängt und in der Schrift 
felbft dies erwähnt. Dann diente dad ©. auch zum 
Berichließen von Briefen u. ſ. w., aljo zur Eier: 
beit. War das ©. in einer befondern Kapfel, um 
es vor Beihädigung zu jchüßen, eingeſchloſſen oder 
in Metall au&gebrüdt, fo nannte man dies eine 
Bulle (f. d.), welcher Ausdrud dann aud) von dem 
—— Dokument gebraucht wurde. Einfache 

chußkapſeln von 2% famen im 16., folde von 
Gifen im 17. Jahrh. auf. Um bie 6. vor Ber: 
fälfhung zu bewahren, wurbe oft ein Gegen: 
oder Selretfiegel (contrasigillum) auf, ben 
Nüden des größern S. gebrudt, und biefer kleinern 
©. bediente man ſich in der Folge bei minder wid) 
tigen Ausfertigungen. Die Aufbewahrung der 
Staatds und Wegentenfiegel war in ber Regel 
einem ber höchſten Beamten anvertraut, ober es 
waren bazu eigene Beamte beitellt, wie bei ben 
griech. Kaiſern die Logotheten, bei den Merovin: 
gern die Heferendarien, bei den Harolingern und 
den ſpätern Kaijern und Königen die Kanzler. Im 
Deutihen Reiche hatte der Kurfürft von Mainz als 
Erzlanzler die Reichäfiegel zu verwahren, die von 
ihm dem Reichsvizelanzler ausgehändigt wurden, 
Aud in Srantei mwar der Kanzler uriprünglich 
Bewahrer der Reichsſiegel. Da aber das Kanzler: 
amt dem, ber einmal damit bekleidet war, nicht 
genommen werden konnte, jo wurde, wenn ein 
Kanzler in Ungnabde fiel, ein eigener Garde des 
sceaux ernannt, welder in Hang, Amtskleidung 
und Amtöbefugnifien jenem gleichſtand. Der 
Großfiegelbewahrer hatte, wie in Deutid: 
land der Kurfürft von Mainz, bei den Reichs: 
tanzleien die Ernennung aller Kanzleibeamten 
(Chancelleries) in ganz Frankreich. Ale en 
im Namen bes Königs mußten ihn zum Giegeln 
vorgelegt werden. Später fant der e Groß: 
fiegelbewabrer zum bloßen Titel herab, welden 
ber Juftigminifter führte. In England find feit der 
Königin Glijabeth die Umter des Lord:Ranzlers 
von England und bes in Fäigaeen age ord 
keeper of the great seal), welche vorher getrennt 
waren, in_ber Kegel vereinigt. Yür das kleine 
tönigliche ©. befteht jedoch nod ein eigener Be 
amter (Lord keeper of the privy seal, gewöhnlich 
nur Lord privy seal genannt). Die Kenntnis der 

Gonverjationd » Lerilon, 13. Huf. XIV, 
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Urkundenfiegel heißt Siegellunbe ober Sphra⸗ 
iftil (vom gried. oppayls, das Siegel). “ber 
ehtere vgl. die Werke von Heineccius, Manni, 
Gerden und Büfhing und Grotefends «fiber 
Spbragiftit» (Bresl. 1875). 

iegel (Heinr.), Lehrer des deutſchen Rechts, 
geb. 13. April 1830 zu Ladenburg in Baden, jtu: 
ierte zu Bonn und Heibelberg, habilitierte fich 

1853 in Gießen und wurde 1857 auferorb., 1862 

ord. Brofeflor des Rechts in Wien. Bon ber bor: 

tigen Alademie der Wiſſenſchaften 1861 zum lorre: 
fpondierenden, 1862 zum wirllihen Mitglied er: 
nannt, fungiert er = 1875 als beren Gengral: 
fetretär. Außer mehrern in den Sitzungsberichten 
berwiener Alademie veröffentlichten Unterſuchungen 
erſchien von ihm «Geſchichte des beutfchen Gerichts: 
verfahrend» (Bd. 1, Gieß. 1857), «Das Verſprechen 
als Berpflihtungsgrund» (Berl. 1873), «Lehrbuch 
ber deutſchen Nechtögefchichte» (1886). In Gemein: 

[haft mit K. Tomafchel gab er ald Band 1 ber 

«Dfterr. Weistümer» heraus «Die Salzburgifchen 

Zaidinges (Wien 1870), 

ü * in der gebräuchlichſten Form 
ein auf einem bedenförmigen Geſtell befeſtigter und 
mit horigontalem Mundftüd verſehener Hahn, deſſen 
Kanal durd) einen Gummiſchlauch mit einer Gas: 
leitung verbunden it. Der Hahnſchlüſſel wird 
burch eine Feder beftändig fo weit zugebreht, daß 
er nur fo viel Gas aus bem Murdfiüd ftrömen 
läßt, als zur Erhaltung einer Meinen Zündflamme 
nötig ift. Öffnet man durch Abwärtsdrücken ben 
Hahnſchluſſel, fo tritt aus dem Mundftüd eine hori⸗ 
zontale Sticflamme bervor, deren man ſich bequem 
pr Schmelzen des Siegellad3 bedienen tann. Um 

n Gaszufluß vollftändig abfperren zu können, ift 
ber Apparat noch mit einem zweiten gewöhnlichen 
su. verjehen, 

S ——— f. unter Kanzler. 

srl erra sigillata), ſ. Boluß. 

@iegelgenoffen, j. unter Siegelmäßigteit. 

giese nde (Sphragiftif), f. u. Siegel. 
iegellact (frj. cire & cacheter, engl, sealing- 
wax) beiteht feinen Hauptbeftanbteilen nad) aus har: 
zigen Stofien, und zwar das feinere aus Schellack 
und Terpentin, oft unter Zufak von Storax, Zolu: 
baljam, Benzoeharz, wodurch es wohlriechend wird, 
das geringere bloß aus Kolophonium, dem man 
etwas Terpentin beimiſcht. Außer dem Schellad, 

Terpentin und Kolophonium ſehzt man dem ©. 

noch erdige Körper zu, wie Kreide, Zinkweiß, Va: 

rotweiß; dieſe Körper gewähren den Nupen, bem 
zu fchnellen Abtropfen und Rinnen bes ©. Einhalt 
zu thun. Rächſt den erdigen Beltandteilen machen 
bie farbegebenden Subitanzen einen wefentlihen 

Beltanbteil der meiften —— aus. Die 

—— iſt das rote ©., das in ben feinſten 
orten durch Binnober, in den geringern burd) 

Mennige und rotes Gijenoryb gefärbt wird. Die 

verfchieden gefärbten Sorten erhält man, indem 

man den Zinnober dur Grünfpan, Chromgelb, 

Ultramarin, gebranntes Elfenbein erfeht. Die 

Stangengeitalt erhält das ©. durch Gießen in Fors 

men. Die Portugiefen follen das ©. in Oftindien 

fennen gelernt und in Europa verbreitet haben, 
woher ſich 5 Name Spaniſches Wachs, 
wie man das ©. früher oft nannte, erllärt. 

Siegelmähigkeit oder das Recht, eigene Urs 
kunden fhon durch Beidrüdung des Siegel3 mit 
dem Familienwappen zu vollziehen, ingleichen die 

51 
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Urkunden von Gerichtäuntergebenen auf dieſelbe 
Art zu beglaubigen, wurde jeit dem Auflommen 


. Siegen — Siegfried (Heldenjage) 

Orthographie («Verhandeling over: de neder- 
duitsche spelling», Amſterd. 1804 u. öfter; 

eines erblichen Wappenrehts als Privilegium des | «Woordenboek voor de nederduitsche spelling», 

Adel? angeieben, it aber-nur in Partikularrechten Amſterd. 1805 u. öfter). Bon feinen Schriften jınd 

zu au&drüdlicher Anertennung gelangt. In Bayern | zu nennen: «Beknopte geschiedenis der neder!. 

begriff man nad einer alten, nod. in der Ber: letterkunde» (1826), «Geschiedenis der Leidsche 

faſſungsurkunde anerfannten Gewohnheit unter | hoogeschool tot 1825» (2 Bde., 1829—32). 

S. nit bloß die Befugnis, jelbitauögeitellte Ur: i 3 

kunden durch das Siegel mit der Eigenſchaft öffent: | Siegeszeichen, ſ. Tro 





pbäen, 


licher Totumente zu verjehen, ſondern aud. das | . . Siegfried, althohdeutih Sigufrıd,. im der 
Borredit Erbſchaften ohne Zuziehung der Obrigleit | nordiſchen Faſſung aber Sigurd, heißt eimer der 


unter Siegel, zu nehmen, den eigenen Kindern das 
Muttergut allein. auszuwerfen, Gide in Civil: 
ſachen durch: bloße Unterſchrift der Eidesformel zu 
leiſten und einen befreiten Gerichtsſtand, wie ander: 
warts die Schriftiajligen, zu beanipruchen. Abs 
Siegelgenojien in diefem Sinne werden Abe: 
line, hohe Staatsbeamte, Oberoffiziere bis zum 
Hauptmann abwärts und Grabuierte aufgeführt. 
Siegen, Kreisitabt im preuß. Negierungsbezirl 
Arnsberg, an der Sieg, iſt .eine alte jteile Berg 
ftadt mit (1885) 16681 E. Station der Linie Hagen: 
Bendorf der Preußischen Staatsbabnen, Sib eines. 
Yandratsamts und Amtsgerichts nebit Kammer 


bervorragenditen Heroen der deutichen Heldenſage. 
Er war ein Sohn Sigmunds, aus dem auf Odin 
ſelbſt zurüdgehenden Geſchlecht der Weljunge, 
ausgezeichnet durch leuchtende Augen und unglaub⸗ 
lie Kraft. Erzogen batte ihn ein wetier umd 
funftreiher Alb, der Negino, d. i. Ratgeber, hieß 
‚und zwar Menichengeitalt, aber die eines Yweras 
bejaß. - Derjelbe verihafite ihm dann ein und 
ſchmiedete ihm ein Schwert, ‚mit dem S. einen 
Amboß jpalten tonnte. So reizte ihn Regino , der 
‚Nibelungen Hort (Schab) und unermehlihes Gold 
zu erwerben. Zuerſt hatten drei Götter das Gold 
geraubt und aus der Tiefe des Waſſers berauf: 


für Handelsiahen und Straftanımer, eines Ber:. 
. eins für die bergbaulichen Intereſſen der oſtrheini— 
ſchen Bezirke und einer Neihsbantnebenitelle, Der 
Ort bat zwei Schlöſſer der ehemaligen Fürſten von 
Yallau » Siegen, Realgymnaſium, eine Gewerk— 
jchule, eine Wieſenbauſchule und eine Bergichule. 
Die jtadtiihe Induſtrie produziert bejonders Leder, 
Tuch, Papier, Maſchinen, Yeim. — Der Kreis 
Siegen, welder auf 646,5 qkm (1585) 77673 


ſchlagenen 


geführt. Auch ihnen hätte gewiß ſeine geheimnis 
volle verderbliche Kraft ven Tod gebracht, wenn fie 
es nicht nebſt dem zugehörigen wunderbaren und 
verhängnisvollen Ringe als Wergeld für den er: 
j Dttar gegeben hätten. So waren bie 
Götter dem Verderben entgangen, aber das Mittel: 
geſchlecht zwiſchen Göttern und Vienjchen, das nun 
im Beſihe des verderblichen Schanes war, rieb ſich 
untereinander auf. Ottars beide Brüder -töteten 


mieiſt⸗ prot. E.:zählt, liegt zwiichen ‚dem Meiter: den Bater; Regino wurde von dem andern Bruder, 


walde und den Rothhaargebirge und iſt ein durch— 
‚aus bergiaes, beionders durch jeinen Reichtum an | 
Cijenerz berühmtes Land, Die erbeuteten Erze 
werden in 22 Hoböfen verfchmaolzen und liefern ein 


Fafni genannt, verdrängt, der in Gejtalt eines 

rachen (Lindwurms) jeir Gold beachte. Um es 
ihm zu entreißen, reizte Negino den jungen ©. auf, 
ben Draden zu töten; ©. aber erſchlug beide. 


ſehr gejuchtes Roh- und Nobitahleiien. Das Eiſen Durdy das Dradenblut, wovon er trank, wurde 
wird teils in den Stahlfabriken der Grafichaft | nody feine Kraft gemebrt oder jein Leib mehr ge 
Darf und Englands, teils im Lande jelbit in etiva | ihüst vor Wunden. Durch das Gold und zumal 
40 Puddlings: und Walzwerlen zu Edelitahl, Blech, | durh den Ring wurde er. unermehlich rei, Die 
Draht, Ketten, Achſen u. ſ. w. verarbeitet, Außer: | Tarntappe gab ihm die Fäbigfeit, jeine Geftalt in 
dem liefert der Bergbau des Kreiſes noch Silber, | die eines andern zu verwandeln. Troßdem abır 
Blei und Kupfer. Die bedeutenditen Gruben liegen | war er durch den Beſiß des Goldes in der Hnedt: 
bei Düjen (Stahlberg), Eiſerfeld, Gojenbad, ſchaft ver Nibelungen und dem Verderben gemweibt. 
Neunticden, an der Cijernhaardt und am Bauten: | Umfonſt verlobte er. ſich mit der friegeriichen 
berg. Ein zweites Hauptgewerbe üt die Sohlleder: | Königstochter Brunehilde (j. d.), jein Herr Sun 
fabrifation, welche ein ſehr geſchäßtes Prodult dahari (Günther), der Nibelungenkönig, wollte ſie 
liefert. Auch iſt das Siegerland als die Wiege des ſelbſt haben. In der Tarnkappe unter Günthere 
Kunſtwieſenbaues belannt. Das Land bildete früher Geſialt ritt S. durch die Flamme, welche um ihre 
das Fürjtentum Siegen, das feit 1200 der Wohnung loderte; er gab ihr den Ring aus dem 
Ottoniſchen Linie des Hauſes Naſſau gehörte. Seit | Schatze und bradıte fie_dadırd in die Gemalt 
der Teilung von 1607 jtand es unter.eigenen Für: | Güntbers; fie .erlännte S. nicht. - Er ſelbſt nahm 
ſten —— dieſer Linie, bis es 1806 dem Großherzog: | ein anderes Weib, Krimhild (nad) der altnordiichen 
tum Berg einverleibt ward. Es wurde 1813 den Faſſung Gudrun), die Schweiter Günthers. Braune. 
dürften von Oranien zurüdgegeben und von diejen | bilde rühmte ſich des tapferiten und wirdigiten 
auf dem ne Kongreß 1815 an-Preußen abge: | Gemabls, dem ©. habe weihen müſſen. "en: 
treten. Vgl. Cuno, «Geidichte ‚der Stadt S.» | dedte ihr KNrimhild gereizt den Betrug, der Ming, 
(Tillenb. 1572); Nojtiz, «Der Kreis ©. und feine | den fie am Finger trage, fei aus dem Nibelungen: 
Bewohner» (Neuwied 1574). .. hort; der jie gewonnen, jei ©., nicht Gunther. 
Siegenbeef (Mattbiis), ein um die holländ. | Brunebilde, die ſich nun erinnerte, dab fie an dem 
Nationallitteratur verdienter. Schriftiteller, ‚geb, | vermeinten Günther die leuchtenden Weliungen- 
23. juni 1774 zu Amſterdam, ward 1793 Prediger } angen ertannt babe, ließ S., der für offenen An 
der Niennonitengemeinde zu Leiden und 1797 dar | grifj unbefiegbar, meuchleriſch durch Hagano (Hagen) 
jelbjt Profejjor der nieverländ, Berebiamleit, ipäs | ermorden und tötete ſich felbit. Der Schag el, 
„ter auch der, niederländ. Litteratur-und der water: | nachdem alle, die: an ihm teil hatten, vernichtet 
land. Geſchichte. Er jtarb 28. Nov. 1854. Beſon- waren, an jeine uriprüngliben Herren zurüd, 
dern Einfluß gewannen feine Arbeiten über holländ. weldye ihn in.den Rhein verſenkten. 


Siegfried (Karl) — Siel 


Dies iſt nach Lachmanns gedrängter Zufammten: 
fafjung der wejentlichite Inhalt der Sage in ihrer 
älteiten Geftalt. In ſolchem einfachern, noch durch: 
aus beidnifhen und mythol. Charakter erſcheint 
fie, freilih unter mannigfachen Abweichungen der 
einzelnen Züge, in den ältern nordifchen Quellen, 
unter denen die Yieder der alten Edda (j.d.) obenan 
ftehen. Auch die jüngere Edda berichtet von der: 
jelben, wenn auch nur beiläufig. Ausführlich wird 
fie wiederum erzählt in. der im 13. Jahrh. ab: 
gefaßten projaiihen, aber meiſt auf alten Liedern 
beruhenden Böljungajage. Berduntelter jchon tritt 
fie auf in der etwas jpdtern Nornageſtsſage, und 
veritreute Anspielungen finden fich in verichiedenen 
Staldengedidhten. Wie aber jhon die ältejten er: 
haltenen nordifhen Lieder unvertennbar auf ver: 
lorene noch ältere deutiche zurüdweifen, fo bat die 
Cage von S. aud überhaupt in Deutichland ihr 
eigentliches Yeben gehabt und demgemäß aud hier 
eine reihe Fortbildung gefunden, Im 7. Jahrh. 
unit aus einer rein mythologiſchen in eine 
Heldenſage umgewandelt, erſcheint fie ſeitdem vor: 
zugsweiſe gepflegt von den Franken am Niederrhein 
und verſchmilzt wohl vor dem Anfange bes 
9, Jahrh. mit der Sage von dem Untergange des 
burgund. Königs Gunther, wodurd die Nibelungen 
des Mythus in burgund. Könige gewandelt wer: 
den und zugleich die VBerfnüpfung mit dem hunni: 
{chen Attila und zumeist durch diejen wiederum mit 
der Dietrichsiage eintritt. So gewaltigem Sagen: 
“ tompler entiprangen dann unter fortbauernden 

Wandlungen die Yieder, aus denen im 12, Jahrh. 
das Nibelungenlied (f, d.) erwuchs. Aber jo wenig 
alleerhaltenen ältern nordiſchen Quellen zuſammen 
den ganzen Sagenfreis von ©. erichöyft hatten, jo 
wenig war das auch im Nibelungenliede geſchehen. 
Vielmehr bejtand neben demielben noch eine be: 
deutende Anzahl mündlih umlaufender Sagen, 
welde teilweije wieder den Weg in die nordiiche 
Litteratur fanden und in der zumeijt auf deutichen 
. Quellen berubenden Thidrelsjaga gerettet wurden. 
An Deutichland waren ſchon den Wibelungenliede 
nachträglich noch verjchiedene Zuſäße aus der 
Giegfriedsiage eingeichaltet worden, und von da 
ab begann dieje Sage jelbit zu verwildern, indem 
fie teils willtürliche Yinderungen erfuhr, teils (und 
bejonders die Jugendgeſchichte des Helden) ins 
Märchenhafte ſich verflüchtigte. So umgeitaltet er: 
Scheint fie im «Nojengarten» (herausg. von Grimm, 
Gött. 1836) und im «Hürnen Seyfrid» (nur in 
rober, dem 15. Jahrh. gehörender Gejtalt in alten 
Truden erbalten und daraus aufgenommen in den 
zweiten Zeil der «Deutichen Gedichte des Mittel: 


alter», herausg. dur von der Hagen und Bit: |, 


fing, Berl. 1820; bearbeitet von Simrod- in 
deſſen «stleinem Heldenbuchs, Stuttg. und Tüb. 
1844). Was noch jeht von der Siegfriedäfage in 
Deutjchland im Vollsmunde lebt, erſcheint -faft 
durhaus in Märdengeitalt und it größtenteils 
von den Brüdern - Grimm in den «Stinder: und 
Hausmärden» gefammelt worden. Es gehören 
dahin 3. B. das Märchen vom «Dornröschen», in 
welchem A Brunbild deutlich zu er: 
tennen ift; die Märchen von den «Blutsbrüdern», 
von dem «Wandernden Yünglinger, den neben 
ſcheinbarer Ginfältigkeit unbezwingbare Kraft aus: 
zeichnet, u. dal. m.  Neichhaltige Zufammen: 
tellungen und Nachweifungen über das Stofiliche 


er Giegirieddfage geben: W. Grimm, «Die; 5. auch die 
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deutiche Heldenfage» (Gött..1829; 2. Aufl. 1867); 
«Nakmann, «Die deutjche Heldenfage und. ihre 
Heimat» (2 Bde., Hannov, 1857—58). Alle hiitor, 
Deutungen der Sage (von. Giejebreht, Mone, 
E. Nüdert :c.) haben jih als unzureichend ergeben 
und die mythologiſche allein erſcheint berechtigt. 
Lachmann, Wild. Müller und Simrod führen S. 
teils auf Baldr, teils auf Freyr, Brunbild auf 
Gerdr zurüd, ſodaß die Sienfriedsjage als eine 
Form jenes vielgejtaltigen phyſiſchen Mythus von 
der Fruhjahrsſonne erjcheint, welde die im Winter 
unter Schnee und Eis befangene Erbdfraft aus der 
Gewalt der winterlihen Dämonen. befreit. ‚Den 
ethiſchen Gehalt der Sage hat Rieger in Pfeiffers 
«Germania» (Bd. 3) unterfucht. Cine Neugeital: 
tung der Siegfriedsjage bat W. Jordan verjucht 
(Franff. a. M. 1868; 12. Aufl. 1854). Bol. Stei: 
ger, «Die verſchiedenen Geitaltungen der Sieg: 
friedgjage in der german. Yitteraturn (Hersf. 1873), 
Siegfried (Karl), prot. Theolog, geb. 22. an. 
1830 in Magdeburg, jtudierte in Halle und Boni, 
war Öymnajiallehrer in Guben, Magdeburg und 
Schulpforta und wurde 1875 ord. Vrofeſſor für 
das alttejtamentliche ach in Jena. Gr .veröffent: 
lichte namentlich «Bhilo von Alerandria ald Aus: 
leger des Alten Tejtaments» (Jena 1875) ımd 
«Lehrbuch der neubebr. Spradhe und Xitterature 
(mit Strad, Karlsr. 1884). : . 
Siegfreis, ſ. unter Sieg. __ . 
Siegmar, Yilanzengattung, f. Gladiolus, 
Siegmarwurz, j. unter Malva. 
Siegmund, j. Sigismund. 
Siegtourz, \ilanzenart, f. Gladiolus. - 
Sieken (rz. ourler, suager; engl. creasing, 
seaming) heit diejenige Arbeit, bei welcher man 
mittels befonderer Werkzeuge, des Sielenham: 
mers (eines Hammers mut zwei abgerundeten, 
quer zum Stiel ftehenden Sinnen) und des Sieken— 
jtod3 (eines fchmalen Amboßes mit Quervertie: 
fungen), halbrunde rinnenförmige Vertiefungen in 
Bledyen, 3.3. an den Händern von Hohlgefäßen, 
hervorbringt, (S. unter Blebbearbeitungs: 
maschinen und unter Treiben.) 
Eiefenmafchine, j. unter Blechbearbei— 
tungämafcdinen, Bd. III, ©. 152". 
Siel(holländ, Zyl). Um niedriger als die Flut-, 
beziehungsmweije Hochwaſſerſtände gelegene Meeres: 
oder Flußufer vor überſchwemmungen zu ſchütten, 
werden in Holland und an der deutjchen Nordſee— 


‚tüfte längs der Ufer Dämme, jog. Deiche (1. d.) er: 


baut, welche das Nustreten des Hochwaſſers ver: 
hindern. S. nun find quer durd ſolche Deiche 
ziehende, verjchliehbare Kanäle, über welche fich der 
Damm, reip. die Dammfrone ununterbroden er: 


‚tredt, während bei den analogen Zweden dienen: 


den Dammjchleujen der Damm In jeiner ganzen 
Höhe durch das Bauwerk unterbrochen wird. Die 
S. werden entweder aus Holz (Holzfiele) errichtet 
oder in Mauerwerk durchgeführt (Steinftele). - Die 
Verſchlußvorrichtung it entweder eine Klappe, 
welche, ventilartig wirkend, vom Hochwaſſer ange 
drüdt wird und hierdurch die Öffnung ſelbſtthätig 
verichließt, während unter normalen Verhältnifien 
der Drud des Binnenwaſſers jie offen erhält 
(Klappenitel), oder fie beiteht: aus aufziehbaren 
Schüren (Schügenfiel), oder es find wohl auch ähn— 
lich wie bei ven Schiffahrtsſchleuſen gebildete Thore 
(Thorfiel) vorhanden. Mitunter ermöglichen die 
ewäjlerung der hinter den Deichen 
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liegenden Landfhaften. Dasjenige Land, weldes 
dur ein ©. be» oder entwäflert wird und deſſen 
Befiker S. und Deiche erhalten müfjen, wird dann 
Sielacht genannt. In einem andern Sinne ver: 
fteht man unter S. wohl auch Kloalen (f. d.). 
Sielengeichirr, ſ. unter Attelage. 
Eiemend, Familienname eines norbbeuti 
Landwirts, unter defien zehn Söhnen mehrere ich 
um verſchiedene Zweige der Wiſſenſchaft, Technik 
und Induftrie hoch verdient gemacht haben. 
Werner ©., ber ältefte der Brüder, geb. 
13. Dez. 1816 zu Lentbe bei Hannover, befuchte 
das Gymnafium zu Lübed, trat aber aus Neigung 
für das Ingenieurfach 1834 zu Magdeburg als 
Freiwilliger in die preuß. Artillerie ein. Während 
des dreijährigen Beſuchs der Artillerie» und Ins 
genieurfhule in Berlin (1835—38) und auch nad) 
1838 als Artillerieoffizier in Magdeburg trieb er 
mit befonderer Vorliebe mathem., phyſil. und 
dem. Studien. Im J. 1841 nahm er in Preußen 
das erite Patent auf galvaniiche Verfilberung und 
Vergoldung. Gegen Ende 1842 und 1848 wieder 
fandte er feinen Bruder, Wilhelm ©. (geb. 4. April 
1823 zu Lenthe), welder nad dem Bejud der 
magdeburger Gemwerbeichule (1838—40) und 1841 
der göttinger Univerfität, 1843 als Cleve in bie 
eräflih Stolbergihe Mafchinenfabrit eingetreten 
war, nad) England, bejonders um dort das Ver: 
goldungs: und Berfilberungeverfahren einzuführen 
und den von Werner erfundenen, von beiden Brü- 
dern weiter verbefierten hronometrifchen oder Diffe: 
rentialregulator für Dampfmaſchinen und Waffer: 
räder patentieren zu lafjen und zu verwerten, wel: 
der noch jept unter anderm zum NRegulieren aſtron. 
Inſtrumente benugt wird. Werner, auf feinen 
Betrieb nad) Berlin verjest, und 1844 zur Artilleries 
werljtätte fommanbiert, —— ſich daſelbſt eifrig 
an den Verhandlungen der Polytechniſchen und der 
Phyſilaliſchen Geſellſchaft; 1846 bereicherte er die 
eleltriſche Telegraphie mit einem von allen ba air 
ganz wejentlic abweichenden eigertelegraphen (mit 
Sel —— Im J. 1847 in die Som: 
miffton für Cinführung eleftrifcher Telegraphen in 
Preußen berufen, flug er derjelben auf Grund 
feiner 1846 angeitellten Verfuche die Guttapercha 
als 3 olationsmittel für unterirdifche Leitungen vor 
und lonitruierte aud) zum überziehen der Drähte 
mit Guttaperda die erite Schraubendrudprefie; 
1848 legte er im lieler Hafen mit feinem Schwager, 
Profefior Himly, die eriten unterirdiichen Seeminen 
mit eleltriicher Zündung an und baute ala Kom: 
mandant von Friebrihsort die 1849 berühmt ge: 
worbenen Batterien zum Schube des edernförder 
Hafens. Im Herbft und Winter 1848/49 baute er 
im Auftrage der preuß. Regierung die erjte große 
Zelegraphenlinie auf dem Kontinent zwif en Ber: 
lin und Frankfurt a. M., zwiſchen Berlin und 
Eiſenach unterirdiih mit Guttapercha folierung, 
von da bis Frankfurt oberirdiſch auf Glodenifola: 
toren. Werner ſchied 1849 aus der Armee und 
nad Vollendung der Telegraphenlinien von Berlin 
nad Köln und Berviers, fowie nad Hamburg, 
Breslau und Oderberg aus dem Staatsdienſt übers 
haupt, um ſich ausicliekli ber Telegraphenbau: 
anitalt zu widmen, welde er ſchon 1847 mit dem 
(1867 wieder aus dem Deiaäft getretenen) Mecha⸗ 
niler 3. ©. Halste (f.d.) in Berlin gegründet hatte, 
Tiefe viele Hunderte von Arbeitern befchäftigende 
Anſtalt erjtredt, unterftügt von ihren Bmeiggeihäfe 


Sielengeſchirr — Siemens (Familie) 


ten, ihre Thätigleit mit verbientem Erfolg über alle 
Weltteile. Das erfte Zweiggefchäft ward, nachdem 
das Hauptgeſchäft ſchon 1853 den Bau und bie 
zwölfjährige Unterhaltung des ruſſ. Telegraphen 
neges übernommen hatte, 1857 in Peters burg ge 
gründet und ſtand viele Jahre und auch jest wieder 
unter ber wi, des als Teilhaber in bie Fyirma 
Siemens u. Haldfe aufgenommenen Bruders Karl 
©., geb. 4. März 1828. Das 1858 mit Wilbelm 
©. unter der Firma Siemens, Halsle u. Comp. be: 
gründete Zweiggeſchäft in London warb jpäter 
unter der Firma Siemens’ Bros. von Wilhelm und 
Karl geleitet. Es entwidelte fi) bald zu einem 
jelbitändigen Weltgefhäft und hat allein ſechs der 
Kabel zwiihen Europa und Amerita aus feiner 
— Kabelfabril bei Woolwich geliefert und ge: 
egt. Es hat die Form einer Aktiengefellfchaft mit 
nicht übertragbaren Altien erhalten und ſeit 
dem Tode Wilhelms (1883) unter der 
Leitung eines frühern Beamten der Firma, 2, Löff: 
ler. Das Zweiggeihäft in Tiflis (1863) wurbevon 
dem preuß. Konjul, Walther ©., geb. 11. Jan. 
1832 und nad) deſſen Tode, 23. Juni 1868, von 
bem jüngiten, Dr. Otto S., geb. 30. Nov. 1836, 
geleitet, welcher 1871 ftarb; es war an bem von 
dem Hauptgeichäft geleiteten Bau ber indo eurer. 
Zelegraphenlinie, von London durdh Norbbeutic- 
land und Rußland nad Teheran, beteiligt und be 
treibt noch jeht bedeutende Htupferbergwerte, den 
auch PVetroleumquellen im Kaulafus. Gin 
geihäft in Wien beftand feit 1858 —— 
und ward 1879 unter Leitung von Arnold S, 
des älteiten Sohnes von Werner S., wieber eröff: 
net. Es wirkt namentlich für Ginführung eleltri» 
ſcher Bahnen in Hiterreich. 
Werner ©. entdedte use bie 100: Glen 

ladung ifolierter Zeitungen (Kabel) und bie 
aus entipringenbe ——— des durch ſie ge⸗ 
ſandten Stroms, gab Methoden zur Unterfuchung 
folder Kabel und zur Auffindung von —*— und 
Beihädigungen darin an; er ſtelte 1859 Die genau 
definierte und leicht zu reproduzierende Siemensjche 
Quedfilber: Wideritandseinheit auf und legte da: 
durch den erften —— Grund zur Ausführung ge 
nauer und vergleihbarer elektrif Mejiungen. 
Werner gab die erſte Habellegungätbeorie und legte 
aud das erite gelungene Tiefſeelabel (Bona: 
Cagliari), mit Bremfe und von ihm erfunbenem 
Kraftmeſſer; fein überaus zwedmäßiger, 1856 er- 
fundener Eylinderindultor bat eine fehr vielfeitige 
Verwendung und ungemein gro i pe 
funden; er erfand die für die Erzeugung des 
triihen Lichts, die elektriiche Kraftübertragung und 
den Gleltrohemismus fo bedeutungsvolle —— 
eleltriſche Maſchine, deren Theorie er in der i 
Alademie der — ten am 17. Jan. 1867 ent: 
widelte. Große Berdienite erwarb fih Werner um 
die Translation, die automatische das 
Gegen» und Doppeliprehen u. |. f. Di 
Unwerfität ernannte Werner S. 1860 — Ehren: 
doltor der aöilofopble, die Alademie ug 
Ihaften zu Berlin 1874 zu ihrem orbentlichen 

lied; er ift Bizepräfident bes Vereins zur Be 
Fürberung des Gewerbefleißes in Berlin, Ehren: 
mitglied der British Association, Mitbegründer und 
eriter Präfident ber Glettrotechniichen ri 
zu Berlin und Mitglied vieler wiſſenſchafti 
Sejellihaften und Alademien. In 
feiner Verdienſte um Wifienfhaft und Technik 


Siemens (Familie) 


©. 1885 unter die 30 Mitglieder bed Drbens pour 
le merite aufgenommen. , . 
Seine zahlreichen Abhandlungen wiſſenſchaftlichen 
und techniſchen Inhalts find aus den Sißungsberich⸗ 
ten ber berliner Alademie, —. SaAnnalen», 
Dinglers aPolytechniſchem „ournal» u. f. w. zus 
fammengeftellt unter dem Titel: «Abhandlungen 
und Vorträge von Werner ©.» (Berl. 1881). 
Wilhelm ©., geb. 4. April 1823, der fi 1851 
in London als jelbitändiger Civilingenieur nieder: 
gelafien hatte und 1859 in England naturalifiert 
worden war, errang ſich in wiflenichaftlichen und 
techniihen Kreifen jo große Anertennung, daß er 
bereit3 1862 in die Royal Society aufgenommen 
wurde; er war unter anderm Präfibent ber Bri- 
tish Association 1882, ber Institution of Mecha- 
nical Engineers 1872—73 und 1873—74, des Iron 
and Steel Institute 1877, ber Society of Tele- 
— Engineers 1872 und 1878, Vorſihender des 
Rats der Society of Arts zur Zeit feines Todes. 
Gr war Ghrenbottor (1870), bejaß zahlreihe Me: 
daillen und Breife von wiſſenſchaftlichen Geſellſchaf— 
ten und wurde 1883 von der Königin von England 
als Sir William S. in den Adelsſtand erhoben. 
Seiner erſten litterarifchen Arbeit, verfaßt für die 
Institution of mechanical Engineers: «On a new 
Regenerative Condenser», folgte 1852 eine Schrift 
allgemeinern Charalterö: «On the conversion of 
heat into mechanical effect» füt biefelbe Geſell⸗ 
ſchaft und trug ihm die filberne Telford:Mebaille 
ein. Die Royal Society erhob feine Abhandlung 
«On the encrease of electrical resistance in con- 
ductors with rise of temperature and its —— 
tion to the measure of ordinary and furnace 
temperatures» zur Balarion:Leltüre. Mit den 
Arbeiten von Carnot, Elapeyron u. ſ. w. über die 
mechan. Wärmetheorie betannt geworben, bemühte 
er ſich feit 1846, die (zuerſt 1816 von den Brüdern 
Stirling vorgeihlagenen, in den Patenten von 1827 
und 1840 von ihnen verbefierten, ebenfovon Ericfon 
bei dejjen 1833 ntierten Kaloriſchen Maſchinen 
angewendeten) Regeneratoren für Dampfmaſchinen 
brauchbar zu machen; eine nach vielen Berjuchen 
über die Wirkiamleit ber Negeneratoren und die 
Ausdehnung des ijolierten oder überhigten Dampfes 
ihon 1847 zu Bolton in Lancafhire gebaute Ne: 
a ——— von vier Werbefräften 
verhieh zwar günftigen u. ‚ dem Bau a er 
Maſchinen von 100 ‚ee Fähten tellten ſich aber 
bezüglid der Überhigung des Dampfes große 
Schwierigkeiten entgegen. Wilhelm warf fi daher 
1857 in®emeinjchaft mit feinem Bruder Friedrich 
©. (f. unten) auf die von lekterm zuerjt vorge: 
ſchlagene Einführung der Regeneration bei Feue: 
rungsanlagen für Hüttenzwede, melde einen Um: 
ſchwung in der Pyrotechnik veranlaßt hat. Bei den 
Negenerativöfen werden die aus dem Arbeitsraum 
bes Dfens abziehenden Verbrennungsprodulte vor 
ihrem Eintritt in den Schornftein durch einen Re: 
generator geführt und erhißen durch ihre fonit uns 
genügt verloren gehende Wärme die in demſelben 
gitterartig aufgeftellten feuerfeften Steine; nachdem 
ein Wechtel der Zugrichtung herbeigeführt worden 
it, geben lehtere die aufgenommene Wärme an bie 
Luft ab, welde dem Brennmaterial zur Unterhal: 
tung ber Verbrennung zugeführt wird. 
n ber Bervolllommnung dieſer Regenerativ: 
gasöfen haben aud Hans ©. (geb. 1818, geit. 
1867) und ganz bejonderd Werner S. thätig mitge» 
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arbeitet. —— ©. hat bedeutende Erfolge vor: 
zügli in der Glasinduſtrie erzielt, Wilhelm aber 


in ber Stahl: und Eifengemwinnung; Eßterer legte 
1867 ein eigenes Brobetahlwert in Birmingham, 
1869 bie Landore Siemens Steel Works an, in 
welchen wöchentlich nahezu 1000 t Gußftahl, teils 
nad) dem Siemensſchen Berfahren unmittelbar aus 
den Erzen, teild nah dem S.-Martinſchen Ver: 
fahren aus Guß: und Schmiebeeifen erzeugt wird. 

Die zahlreichen fpätern Abhandlungen und Bor: 
träge Wilhelms beziehen ſich auch vorwiegend auf 
die Ausnugung der Wärme und der Brennitofie, 
die Gewinnung von Eijen und Stahl; 1882 jchrieb 
er: «liberdie Erhaltungder Sonnenenergie» (deutich 
von Worms, Berl. 1885). Ein vollftändiges Ver: 
zeihnis feiner Abhandlungen und Vorträge nebit 
einem Lebenslauf iſt enthalten im « Engineering » 
vom 23,Nov. 1883; ein großer Teil derſelben erſchien 
unter perfönliher Mitwirkung Wilhelms unter dent 
Zitel: «Gejammelte ee und Vorträge 
von E. William S.» (Berl.1885). Vol. Obach, «Sir 
William S. als Erfinder und Forjcherr (Lond. 1884). 

Das Leichenbegängnis de3 an einem Herzleiden 
am 19. Nov. 1883 plötzlich verſchiedenen ai 
©. geitaltete ih zu einer Zufammentunft der gelehr: 
ten Geſellſchaften nicht nur Englands, ſondern auch 
de3 Auslanded. Den Trauerfeierlihleiten in der 
Meftminfterabtei am 26. Nov. 1883 folgte bie 
Beerdigung in Kenſal Green. Dem Andenten Bil: 
helm ©.’ Baben bie fünf bedeutenditen Jngenieur: 

efellihaften Englands am 26. Nov. 1885 ein 
enter in der Weitminfterabtei mit dem Wahliprud) 
«Laborare et orare» gewidntet. 

Friedrid S., geb. 8. Dez. 1826 zu Menkendorf 
bei Zübed, befuchte bi zum 16. Jahre das lübeder 
Gymnafium, fuhr dann 2"/, Jahre lang als Schiffs⸗ 
junge zur See und ging dann zu ſeiner weitern Aus— 
bildung nach Berlin. Bald darauf beſchäftigte er 
ſich als Aſſiſtent ſeines Bruders Werner mit der 
Telegraphie und ging im März 1848 mit Werner 
nah Schleswig: Holſtein und half ihm bei Anlage- 
der Minen im kieler Hafen; hierauf machte er als 
reifchärler den eriten Feldzug gegen Dänemark 
mit, ward aber unmittelbar nad) dem Abſchluß des 
eriten Waffenitillitandes im Sommer 1848 nad) 
England geihidt, um Werners Telegraphenappa: 
rate dort einzuführen. Von jekt ab arbeitete 
Friedrich in England mit Wilhelm zuſammen, be: 
mühte fih damı, in der Maſchinen- und Schiff⸗ 
bauanftalt, jept «Bulfan», bei Stettin Wilhelms und 
auch feine es Erfindungen im Fade der Do: 
toren und Majchinentechnit zur Ausführung zu 
bringen, welche Beſchäftigung er mit wechſelndem 
Erfolg noch mehrere jahre in Verbindung mit 
Wilhelm in England fortjeste. Im Herbit 1856 
konftruierte Friedrich den eriten noch mit feiten 
Brennmaterial gebeizten Negenerativofen (erites 
engl. Batent 2. Dez. 1856). Im J. 1858 feßte 
— in feinen Regenerativofen an Stelle des 
eſten gasförmiges Brennmaterial und — Schwel⸗ 
pad, das aus erſterm in einem vom Ofen getrenn: 
ten Generator erzeugt, in einem gejonberten Ne: 

enerator ebenfall3 vorgewärmt und bann in den 

eijtammern ber Negenerativöfen verbrannt wird. 
Friedrich gab damit den Regenerativöfen, deren Er: 
finder er ilt, im Brinzip die vervolllommmnete Form, 
welche fpäter zu vielieitigiter —— Verwen⸗ 
dung gelangte, zuerſt in den deutſchen Staaten und 
in — .Im J. 1859 ſiedelte Friedrich wieder 
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nad) England über und von da ab begann die groß⸗ 
artine Gntwidelung der Negenerativgasöfen (j. un: 
ter SIRSRSHHORTE: Bd. V, ©. 900° fa.; vgl. 
Feuerungsanlagen) in England, erjt ipäter 
in den andern europ. und außereurop. Ländern. 

Nah dem Tode feines Bruders Hans (1867) 
übernahm Friedrich die von Hans begründete Glas: 
hütte in Dresden und hat nicht nur diefe zur be: 
deutenditen Glashütte Deutichland3 gefördert, jon: 
dern auch noch Glashütten in Döhlen bei‘ Dres: 
den und Neufattel bei Karlsbad in Böhmen, ſowie 
die dresdener Hartglasfabrif aus eigenen Mitteln 
gegründet. . Seine Glashütten beſchäftigen aegen: 
mwärtig über 4000 Mtenichen und jede erzeugt be: 
fondere Glasartikel in eigenartiger Weiſe, weil die 
Arbeitsmittel meift Friedrichs Erfindung find, vom 
Schmeljofen an bis zum Glasmadherwertzeug. 
Durch‘ eine bahnbredhende Verbejierung des Gas: 
heizſyſtems (vgl. «Das F. Siemensſche Heizverfah— 
ren mit freier Flammenentjaltung», Berl. 1885) 
erzielt Friedrich eine weit volllommenere Ber: 
brennung, fteigert unter Erhöhung der Ofentem: 
peratur das Ausbringen und fihert trokdem eine 
weſentlich längere Dauer der Öfen. Namentlid) 
zur Löſung der Rauchfrage wird diejes Feuerungs: 
fyitem weientlich beitragen, a 

Sriedrih S. gründete ferner Fabriken in Dres: 
den, Wien und Berlin zur Heritellung von Gas— 
beleuchtungs⸗ und Heizapparaten eigener patentier: 
ter Grfindung, ferner techniſche Bureaus in Dres: 
den und London mit Zweiggeſchäften in Wien, 
Paris und Vhiladelphia zu der Verwertung, feiner 
zahlreichen techniichen Erfindungen, unter denen 
die hervorragenditen die Glasſchmelzwannen, das 
tontinuierlidie Glasſchmelz- und Arbeitsverfahren, 
die Heritellung von Preßhartglas (f. unter Glas, 
Bd. VIII, ©. 79 u. 82°) und Glashartguß, ſowie 
Friedrichs Negenerativgasbrenner (f. unter Gas: 
beleudbtung, Bd. VIL, S. 570°) find, 

Durch die Übernahme der Geſchäfte, in welchen 
Friedridy mit Wilhelm verbunden war, bat ſich fein 
Wirkungsfeld wieder nach England, und in den 
Landore Siemens Steel Works namentlich wieder 
auf die Gifen: und Stahlinduftrie ausgedehnt, 
worin er neuerdings verichiedene Patente genom: 
nıen bat. Im J. 1883 wurde Friedrich ©. durd Ver: 
leihung des königl. ſächſ. VBerdienftordens 1. Klaſſe 
ausgezeichnet. Vom Gas Institute erhielt Friedrich 
1884 * feine Abhandlung «On distributing light 
and heat» die Birmingham: Medaille, auch andere 
Fachgeſellſchaften verlieben ibm Auszeihnungen. 

Obgleich Friedrichs Erfindungstalent, verbunden 
mit der Gabe, feine Erfindungen aud praktisch zu 

eftalten und wirtſchaftlich zu verwerten, erit im 
— erfolgreich zum Ausdruck kommt, 

at Friedrich ©. namentlich in letzter Zeit auch auf 
wiſſenſchaftlichem Gehiet Wertvolles geleiſtet, unter 
anderm durch ſeine Arbeiten über Verbrennungs— 
theorie, Wärmeübertragung und Diſſociation. 

Siemens (Franz Ernſt), Yandwirt, geb. 1780 
zu Putter am Barenberg, war 1806 — 30 Vächter 
der fürſtlich mwaldedihen Domäne Byrmont und 
ftarb 1855 in Liſt bei Hannover. Er führte wejent: 
liche Verbefjerungen in der Brennerei durch Sieden 
und Zerkleinern der Kartoffeln bei bober Tempera: 
tur und Anwendung des Waflerdampfes zur Deitilla: 
tion ein, das er beichrieb in «Beichreibung eines 
neuen Betriebes des Kartoifelbrennens und einer 
neuen Dampvfdeitillation» (4. Aufl., Hamb. 1835). 


— d. Gr. zu erwähnen. 


Siemens (Franz Ernft) — Siemienffi 


Siemens (Karl Georg), Sohn des vorigen, vers 
dienter Technologe, geb. 4. Zuni 1809 zu Vormont, 
widmete jich der Yandwirtichaft, war 1828— 32 
Verwalter verschiedener Güter in Hannover, unters 
nahm dann’ längere Reifen durd Böhmen, Mäb- 
ren, Ungarn, richtete 1837 die erite.arößere Zuder: 
fabrif mit Dampfbetrieb in Braunjchweig ein und 
wurde 1838 Lehrer, 1839 Brofefior der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Gewerbe und Vorjtand der tehnijchen 
MWerkitatt zu Hobenbeim. Er ftarb, nachdem er kurz 
vorber in Nubeitand getreten war, am 28. Sept. 
1885 zu Harzburg. Von feinen Schriften find zu 
erwähnen: «Beſchreibung neuer Norribtungen 
zum Serlleinern und Ginmaiichen der Kartoffeln» 
(Stutta. 1840), «liber die Deitillierapparate, nebit 
Beichreibung des hohenheimer Depbleamators » 
(Stutta. 1850), «Anleitung zum Branntweinbrens 
nen» (2, Aufl., Ravensburg 1870); « Mitteilungen 
über die eingeführten, eigentümlihen Neuerungen 
in der Brennerei, Brauerei und Stärlefabrilation» 
(Braunihw, 1870). 

Siemend:Martin-PBrozek, f. unter Ei ſen— 
erzeugung, Bd. V, S. 900. 

Siemensftahl, Soviel wie Martinitabl. 

Siemering (Rudolf), Bildhauer, aeb. 1835 in 
Königsberg, bejuchte dafelbit die Alademie, lam 
dann zu Bläfer nad Berlin, wo er an den Reliefs 
für die dirfchauer Brüde thätig war, und beteiligte 
fih an der Konkurrenz für das Schiller-Monument 


‚in Berlin; * Entwurf, wie ein ſpäterer zum 
Goethe⸗Den 


mal, wurde zwar nicht ausgeführt, 
lentte aber die Aufmertiamfeit auf S. Er voll— 
endete num das Dentmal Albrebt von Gräfes 
und die Büfte Wilms vor dem Betbanienfpital, 
ferner die ſihende Figur König Wilhelms 1. in 
der Vorhalle der Börſe zu Berlin. Die Geſtalt 
der Germania, welche beim Ginzug der Truppen 
im berliner Yujtgarten errichtet wurde, erbielt 
einen bedeutenden Reliefihmud von feiner Hand. 
Das größte Wert 9.8 ift aber das am 10. Nov. 
1883 enthüllte Quther » Dentmal in Eisleben, wozu 
er jeine Konkurrenzſtizze 1876 vorlegte. Die Statue 
jtellt den Neformator vor, wie er die päpitlidhe 
Bannbulle den Flammen übergibt. In vier Me: 
tallvelief3 find Momente aus dem Leben Luthers 
dargeitellt. Von feinen frühern Arbeiten iſt auch 
das 1877 für Marienburg gefertigte Standbild 
F Noch in der Aus— 
ührung begriffen iſt (1886) fein großartiger Ent: 
wurf zu einem Siegesdentmal für Yeipzig. ©. bat 
bejonders im Relief aroße Meiſterſchaft erreicht, in 
feinen Bildniffen ftrebt er nad) ftrenger realiſtiſcher 
Wahrheit und Schlichtheit der Ericheinung. 
Siemianowit, Pfarrdorf in der preuf. Pro: 
vinz Sclefien, Regierungsbezirk Oppeln, reis 
Kattowis, zäblt (1880) 3751 meift kath. E. und bat 
Steintohlenbergbau. Das Rittergut Siemia: 
nomwiß mit 1334 €. bat ein Schloß des Grafen 
Hendel von Donnersmarck-S. und das Zintwert 
Georgshütte. Nabebei liegt Paurabütte (f. d.). 
Siemienffi (Lucian), poln. Schriftiteller, geb. 
1809 in. Kamionna:Gora bei Belz in Galizien, ftu: 
dierte in Odeſſa orient. Spraden und trat 1831 in 
das poln. Nevolutionsbeer, Gr ward gefangen, 
doch nach Jahresfriſt freigelafjen und lebte darauf 
in Galizien, in Straßburg und im Poſenſchen. Am 
J. 1848 lieh er ji in Aralau nieder, gründete die 
Heitichrift «Czas» („Die Zeit») und war eine kurze 
Zeit Profeſſor der poln, Yitteratur an der Univen 


Siemiradzti — Sienkiewicz 
fität. Er ftarb dafelbit 27. Nov. 1877. Bon feinen’ 


ablreihen Schriften find die «Poln. und ruſſini— 
den Legenden » (Poſ. 1845), die Erzählung « Mu- 
zamerit» (2 Bde. Boi: 1843) und- die im Volläton 
abaefahte: poln. Gejchichte.«Wieczory pod lipa » 
(« Abende unter der Yinde», Hraf. 1872) bervor: 
zubeben. . Zu feinen vielen Beiträgen und Mono: 
grapbien zur poln. Litteraturgejchichte gehören die 
«Portrety literackie» (5 Bde., Bof. 1865— 75). 
Auch bat er trefflihe Überfekungen der Königin: 
bofer Handfchrift (Kralau 1836), der Horazifchen 
Oden Krakau 1869) und der Odyſſee (Krakau 1874) 
veröffentlicht. 

Siemiradzfi (Henryk), poln. Hiltorienmaler, 
geb. 15. Nov, 1843 in Charkow als Sohn des Ge: 
nerals Hippolyt ©., der einer altpoln. Adelöfamilie 
entitanımte, Er ftudierte an der dortigen Univer— 
fität die Naturwifjenichaften, trat aber dann in die 
Alademie der Künjte in Vetersburg ein. Bon 
1870 madte ©. Studienreiien in Frankreich und 
Deutichland, wo er namentlich bei Biloty in Mün— 
den arbeitete, ging dann nach Italien und ließ fich 
zulekt in Rom. nieder. Sein erſtes Gemälde, die 
röm. Orgien, erfhien 1867, darauf folgten Aleran: 
ders Vertrauen zu feinem Arzt Philippus (1870), 
Chriſtus und die Sünberin (1871) und andere. Am 
meijten Auffeben machten .jeine in Rom gemalten 
Nadeln des Nero (1876), ein figurenreides Bild 
der Chriitenverfolgungen, das ſich aber mehr durch 
tehniihe Meifterihaft als durch Tiefe der Auf: 
faſſung auszeichnet. 

Siena, bei den Alten Sena, Hauptitabt der 
aleichnamigen ital. Wrovinz, 48 km ſüdlich von 
Florenz, über Montereggioni mit der Eiſenbahn 
Empoli-Chiuſi verbunden, Siß eines Erzbiſchofs, 
des Präfekten und einer Univerſität, liegt in 
ſchöner Gegend auf zwei langgedehnten Hügeln, 
gegen 348 m über. dent Meere. Urſprünglich eine 
Stadt der Etrusker, feit Auguftus rönt. Kolonie und 
feitvem Sena Julia genannt, unter den Longo— 
barden Siß eines Gaftalden, im Mittelalter Haupt: 


ort eines anjehnlichen Freiſtaats mit 150000 und. 


1554 noch mit 45000 E., fant fie nach dem Verluit 
ihrer Nreiheit (1557) durch Eojimo I., Herzog von 
Florenz, nachmaligen Großberzog von Toscana, jo 
berab, daß fie damals nicht über 10000 Bewohner 
batte, welche nad) der Zählung von 1881 wieder 
auf 25336 geftiegen find. Die Kunſt blühte in ©. 
vor Cimabue und bat fih in ihrem byzant. Stile 
lange neben der florentinifchen erhalten. Große 
Architelten, Bildhauer und Dialer hat S. in Vlenge 
bervorgebradht. Die Induſtrie zeigt fich befonders 
in Seidenwebereien, Fabriken von Wollitoffen, von 
Leinen: und Hanfgeweben, Nübenzuder:, Spiritus: 
und Hutfabriten. Die prädtige Domkirche, um 
1229 begonnen, mit Chor von 1259, Kuppel von 
1264 und nad Blänen von Giovanni Pifano 1270 
— 1380 erbauter Facade, welche letztere das ſchönſte 
Wert ital, Gothik it; im Innern find ‚beionders 
bemerfenswert: der marmorne Fußboden mit ſchö— 
nen und- umfangreichen Spraifti und Mofaiten 
(1369—1550), die prachtvolle Kanzel des Niccold 
Bijano, 1266 begonnen, das Bronzetabernatel von 
Vecchietta (1465— 72) auf dem Hochaltar des Chors, 
die Grabplatte des Biſchofs Pecci (1426) und eine 
Bronzeitatue Johannes des Täufers (1457), Werte 
von Donatello; das Altarbild des Duccio di Buon: 
injegna, das einzige erhaltene Wert (1308— 11) 
dieſes Hauptmeiiterd der Malerſchule Sienas. 
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* Chorbüchergemach befinden ſich Pinturicchios 


höne Fresken aus der Geſchichte Papſt Pius’ II, 
(Biccolomini),; in der Baubütte des Doms die be: 
rühmte antite Grupperder drei Grazien. In den’ 
andern 50 Kirchen der Stadt find ſehr ſchäßbare 
alte Gemälde, jo in der Kirche San-Domenico So— 
domas trefjliche Daritellungen aus dem Leben der 
beil. Katharina. In der Kirche Fonteginita iit das 
Marmortabernalel des Hodaltars, von Lorenzo di 
Mariano (1517), eime der edeliten Schöpfungen der 
Renaifjance,: Die alte. Signoria, jebt Palazzo 
pubblico, ein Baditeinbau von 1289 bis 1305 mit 
dem 90 m boben Glodenturm del Mangia, bat 
im Innern Wandmalereien von Simone Martini, 
Sodoma, Ambrogio Yorenzetti, Spinello Aretino 
und Beccafumi. Unter den got. Brofanbauten jind 
bervorzubeben der Palazzo Tolomet (1205) und 
Buonfianori, unter denen der Nenaifinncggeit der 
Palazzo del Governo (oder PBiccolomini, 1490), 
Spanocdi (1475) und del Magnifico (1508), ſowie 
die Loggia dei Nobili (1417) und Yoggia del Papa 
(1462). Die Gemäldegalerie der Akademie weijt 
namentlich treiiliche Werfe von Sodoma, Pacchia, 
Lorenzetti und Yuca Signoreltt auf. Cine der jabl: 
reichen Fontänen fpeift 12 Brunnen, unter denen 
die Fonte Gaja auf der Piazza Vittorio Emmanuele 
der ſchönſte it, und 380 Eifternen; eine geobartige 
Waflerleitung von. 8,3 km tft von den Bergen zur 
Stadt geführt. Die Univerfität, deren Anfang 
man in Jahr 1321 ſetzt, iſt jebt von geringer 
Bedeutung, hat aber ein- anatom. Iheater und 
einen botan. Garten. Sie bejteht aus drei Falul⸗ 
täten (für Theologie, Jurisprudenz, Medizin und 
Chirurgie). "Sonit.beitehen in ©. eine Stommunal: 
bibliothet von 50000 Bänden und 5000 Manu: 
ftripten, die Accademia dei Fiſiocritici mit natur: 
biitor. Mujeum, ein Lyceum, ein Gymnaſium, ein 
Lönigl. Brovinzialinftitut der ſchönen Künite, zwei 
Theater und die Promenade Lizza. In ©. wird 
das wohlklingendite und reinite Italieniſch ge: 
ſprochen. An. Südoſten liegt das Klojter Monte: 
Dliveto maggiore auf den Waldhöhen des Berges 
Acorur mit 800 Zimmern, Stallung für 350 Pferde 
und fchön geihmüdter Kirche. Zu S. tagte 1423— 
24 ein fait nur von ital, Brälaten bejuchtes Konzil, 
Die Brovinz Siena zählt auf 3794,16 qkm 
(Ende 1881) 207013 E. und zerfällt in die beiven 
Bezirke S. (mit 138171 E.) und Montepulciano. 
ienaerde, Terra di Siena, ſ. unter. Bolus. 
Sientietwiez (Henryk), aud pieudonym Lit: 
wo3 (d. i. der Litauer), nambafter poln, Schrift: 
jteller, geb. 1845, ftudierte auf der warichauer Uni: 
verjität und verweilte dann. jeit 1876 in Nord: 
amerika, namentlid in Californien. Seine in den 
warſchauer Zeitungen veröffentlichten Neijeberichte 
machten allgemeines Aufieben. Früher veröffent: 
lichte er. «Humoresten» (Warſchau 1872), jpäter 
Novellen (darunter die «Szkice weglem»; «Koh: 
lenitiggen»): mit realiſtiſcher Tendenz, litterariide 
Eſſays, die hiſtor Nomane « Ogniem i mieczem » 
(«Dit Feuer und Schwert», 1885), «Potop » («Die 
Sintflut», 1886), denen als Abſchluß der Trilogie 
«Pan Wotodyjowski» folgen fol. Gine Sammlung 
feiner Schriften erfcheint unter. dem Titel «Pisma» 
(8. Aufl., Bd. 1—9; Warjhau 1884—85). Viele 
davon jind in fremde Spraden überjeßt, darunter 
ins Deutjche: «Dorfgeihichten» und «Zeriplittert» 
(in Reclams «Univerialbibliothet») und «Ums liebe 
Brot» (Einfiedeln 1884), ©. lebt in Warſchau 
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und ift nad Krafjewfli ber fruchtbarſte und ges 
Imst poln. Schriftiteller. 

Sienne, Küftenfluß im franz. Depart. Manche, 
entfpringt in ver Sübmeitede des Depart. Calva— 
bo3 im Walde von St.⸗Sever und mündet na 
einem Laufe von 76 km im Hävre be Regneville; 
an ber Mündung befindet fi ein Leuchtturm. 

ierk, Stadt im Kreiſe Diedenhofen bes eljab: 
lothring. Bezirks Lothringen, am rechten Mojel: 
ufer, 18 km norböftlid von Diebenhofen, Station 
der Linie Diedenhofen-S. ber ——————— 
Eiſenbahn, iſt Siß eines Amtsgerichts, F iemlich 
bedeutenden Holz⸗, Wein: und Getreidehandel und 
zählt (1880) 1253 meift kath. E. Die Stadt S. wird 
bereit3 712 urkundlich erwähnt und war Lieblings: 
aufenthalt der Herzöge von Lothringen, beren 
— in der Kirche begraben liegen. 

terra (jpan.), im Portugieſiſchen Serra, 
eigentlich eine Säge, heißt auf der Pyrenätichen 
Halbinfel und im ehemals jpan. und portug. Ame: 
rifa ein Gebirge oder eine Gebirgslette. 

Sierra de Eartagena, j. unter Cartagena 
(in Spanien). (Mountains. 

@ierra be ed, |. unter Rody: 

Sierra Leöne, Landitrih an der Küfte von 
Dberguinen in Afrika, nad) der brüllenden Meeres: 
brandung benannt, erftredt fi vom Derga 
bis zum Kap Mefurado und ijt etwa 440 km lang. 
Die Grenzen gegen das Binnenland find nicht genau 

u beftimmen. Das Land beiteht au der unmittel: 

ren Fortſezung von Sübjenegambien und dem 
ſüdweſtl. Abfall des Gebirgsplateaus von Dber: 
guinea, das bier nur einen jhmalen Küſtenſaum 
übrigläßt oder häufig bis and Meer berantritt. 
Der Boden ift reihlid bewäſſert und überaus 
frudtbar an Eitronen, Feigen, Datteln und Zuder: 
rohr. Doch hat der Anbau von Kaffee, Kakao, 
Reis u. f. w. nur in denjenigen Gegenden Fort: 
ſchritte gemacht, wo Guropäer ſich niedergelaiien 
haben. Der größte Teil des Landes ijt mit fait 
undurddringliden Wäldern bedeckt, die vortreff: 
lihe Bau: und — * liefern. Das Klima 
iſt ein rein tropiſches, furchtbar heiß und verrufen 
durch ſeine Ungefundbeit an ber Hüfte, milder und 
gefünder im böbern Innern. Das-Land ift vor: 
zugsweiſe von Negern bevölkert. Rachdem 1460 
Pedro de Cintra die S. entdedt hatte, waren bie 
Portugiefen die eriten, welche Niederlafiungen bier 
anlegten. Die Engländer richteten feit 1783 ihre 
Abſicht auf förmliche Anfiedelungen. Im J. 1787 
legte die Afrikaniſche Geſellſchaft in London an der 
Südſeite des Fluſſes Rokelle die engl. Kolonie 
Sierra Leone an. Die Abſicht der Handels: 
—— war, den Sklavenhandel aus dieſer Ko— 
onie zu verbannen, die Neger zu bilden und ſo nach 
und nad) Belanntſchaft mit dem innern Lande zu 
erlangen. Schon fing die Kolonie an zu wachien, 
als fie 1794 von einer franz. Flotte zerjtört wurde. 
Um äbnlihen Anfällen vorzubeugen, erbaute man 
feit 1809 bie Stadt Kingstown, 7 km von ber 
Küfte, am Schweinefluß, in einer fruchtbaren Ge: 
end; 1808 trat bie Geſellſchaft ihre Rechte an die 
rit. Regierung ab, unter ber die Anfievelungsver: 
fuche feit 1816 einen ziemlich glüdlichen Grfo per 
babt haben. In neuerer Zeit achte man in ©. Di 
aus den brit.:amerif, Kolonien entlaffenen, ſowie 
die den Sklavenſchiffen abgenommenen Reger bier 
anzufiedeln und zu bilden. Bei ber Indolenz der 
Schwarzen haben jedoch diefe Bemühungen nur 
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ſehr geringen Grfolg gehabt. Die Kolonie ift eine 
wiihen dem Uſtuar des Rotelle und der Mündung 
bed Kates⸗ oder Ribberflufjed 600 qkm große Halb- 
injel, von einem Höhenzuge mit dem Sugarloaf 


& | und dem Dlount:Horton, gegen 1000 m hoch, durch⸗ 


jogen und bis zu den Gipfeln mit hohen Bäumen 
edt; fruchtbare Thäler und Wiefen zieben ſich 
in das Gebirge hinein. Die nörblich davorliegende 
Halbinjel Bullom it zwar ſchon 1787 abgetreten, 
aber erſt 1860 in Befik genommen; bie Bortugieien 
haben diejelbe reflamiert und fie fteht jeßt unter 
engl. und * Schutze. Die in 7,’ nördl. Br. 
gelegene Inſel Sherbro und das derjelben gegen: 
über gelegene Land wurde 1861 an England abge: 
treten, und 1862 wurde den benadhbarten unrubigen 
und feindlihen Quias noch ein Stüd Land abge: 
nommen, um die Ruhe der Kolonie zu fichern. Jetzt 
fteht da3 —— Kuſtenland zwiſchen dem Scarcies 
und der Republik Liberia unter brit. Herrſchaft. 
Das Ganze umfaßt 2600 qkm mit (1881) 60 546 E., 
davon 31201 männliden und 29345 weiblichen 
Geſchlechts; die Mehrzahl find eingeborene und be: 
freite Neger und nur 271 Weihe. Außer den ſich 
ge chriſtl. Religion Belennenden gibt es 5178 

obammedaner und 15924 Heiden. Die Einfuhr 
batte 1883 einen Wert von 434000, bie Ausfub: 
einen von 442000 Pd. St. Lebtere beitand in 
——— 

dnuſſen, Palmöl, Elfenbein, Wachs, Ingwer 
und Gewürzen. Die öffentlichen Ginnahmen beliefen 
fih auf 66.000, die Ausgaben auf 77000, bie Schuld 
auf 63000 Bid. St. Die 1793 angelegte Haupt: 
ſtadt Freetomn liegt auf der Nordipige ber zwi: 
ſchen dem Kap Sierra Leone und Kap Shilling 
fih hinziehenden Halbinjel, hat 24 Kirchen von 
19 riftl. Selten, ein Gymnafium, iſt Siß eines 
deutichen Konfuls für die Kolonie, Station von drei 
ve brit. Dampferlinien und zählt 18000 €. 

ie Küfte nördlich vom 9.” nörbl, Br. tft franzöſiſch, 
nur die davorliegenden Sujeln 203, Matatona, 
Vellaboy und Cortimo And britiſch. 

Sierra Madre, ber weitlihe Gebirgägürtel 
des nörblihen merifan. Hodplateaus, nördlich 
vom Rio Grande de Santiago, zerfällt in die drei 
Gruppen Sierra Madre im engern Sinne (auf der 
Grenze ber Staaten Sonora und Chihuahua), 
Sierra Tarrabumare und Sierra de Nayarit. Das 
ganze Gebirgsſyſtem fteigt im Berge La Cumbre zu 
3200 m auf. 

Sierra Morena oder andalufiihes Echeibe: 

ebirge heißt ber mittlere Teil des Marianiicben 
birgsſyſtems im fübl. Spanien (j. d.), welcher 
vom Durhbruchsthale des Guadarmeno an der 
Grenze von Murcia bis zu dem bes Guadiana an 
der Grenze von Portugal ald Südrand des cen: 
trafen Tafellande3 Spaniens in weitiüdwejt. Nic: 
tung binzieht und feinen Namen « Schwarzes Ge: 
birge» von feiner immergrünen Straudivegetation 
Kermeseichen, Gröbeerbäumen u. ſ. w.) erhalten 
t. Dieje Sierra bildet zwar ein zufammen: 
ängended Ganzes, keineswegs aber die Wailer: 
cheide zwiihen dem Guabiana und Guadalquivir, 
fondern ift vielmehr durch den Durchbruch von 
nicht weniger al3 14 Flüſſen in viele Stüde zerlegt 
und läbt fi in eine öftl., centrale und weſil. 
Hauptabteilung teilen. In den beiden erjten jcheidet 
fih das duſtere Gebirgsland in den aus wellen: 
fürmigem Graumaden: und Thonſchiefer gebildeten 
Hauptzug und den längs feines ſüdl. Randes ſich 
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binziehenden Gürtel fehr verſchiedenartig zuſam⸗ 
mengeiekter und geformter Borberge, welche zwi: 
pn Andijar und Montoro bis an das rechte Ufer 
es Guadalquivir herantreten, bei Montoro fogar 
auch deſſen linkes Ufer ummallen. Die —R 
artien des Hauptzugs, die Felſenberge von 
)espeiaperros in der öſtlichen und das Ge: 
birge von Galatraveno in der centralen Sierra 
Morena, überfteigen faum die Höhe von 1000 m. 
Die öftl. Sierra tft der Saltus Castulonensis ber 
Römer, fo genannt nad) Castulo (Ruinen Cazlona), 
der jüblich gelegenen Hauptitabt der iberifchen Dre: 
taner, welche nördlich und ſüdlich von der öftl. 
Gierra Morena wohnten. Der Saltus Castulo- 
nensis wird in ben Nömerkriegen wegen feiner 
ſchwierigen Engpäſſe öfters genannt; aud wurde 
in diefem Gebirge im Altertum Bergbau auf Silber 
betrieben. Die centrale Sierra beſteht zwiſchen den 
Durchbruchsſsthälern des Rio de lad Yeguas und 
Bembezar aus zwei Parallelfetten, die gegen Weiten 
bivergieren und hier das Plateau von Fuente— 
Dvejuna einfließen, das fi weſtwärts in die zu 
Eitremabura gehörige Hochebene von Llerena fort: 
fegt. Die nörbl., niedrigere Kette, Sierra de 
108 Pedroches genannt, bildet die Sü renze 
der geräumigen, von vielen Guabianazuflüflen 
durchfurchten, ſtark bevölterten und etwa 650 m 
oc) gelegenen Hochebene der Pedroches, welche im 
jten, Norden und Südweiten halbtreisförmig von 
ſchroffen Felsgebirgsletten umſchloſſen wird und 
nur im Weſten mit der Hochebene von Fuente— 
Dvejuna und Llerena unmittelbar zuſammenhängt. 
Jene fchroffen Gebirgsfetten gehören zu ber Ge— 
birgägruppe der Hohen Mancha, die durch ihren 
Erzreihtum, beſonders durd die Duedjilberberg: 
werte von Almaden (j. d.) berühmt it und nur 
gegen Sübojten bei dem Warmbade Fuencaliente 
ntit der centralen Sierra in Verbindung ſteht. Bon 
legterer wird durch das tiefe Durchbruchsthal des 
Huelva:Ribera die weitl. Sierra Morena aeicie 
den, die aus —— durch tiefe Thäler geſchie 
denen Knoten beſteht, die, ſich nach allen Seiten 
hin vielfach verzweigend, eine gewaltige Berggruppe 
von mehr als 5500 qkm Areal bilden und in den 
etwa 1600 m —* Kegelbergen der Cambres de 
Aracena die größte Höhe des Marianiſchen Sy— 
ſtems — Zwiſchen dieſen Gebirgsknoten 
liegt das tief eingeſenlte Beden von Aracena, 
welches die Duellen dreier verſchiedenen bydro- 
raphiſchen Syftemen angehörender Flüſſe (eines 
Suflufes de3 Huelva-Ribera, des Rio Zinto und 
de3 Mürtiga) enthält. Über die öftlihe S. führt 
durch ben Paß Puerto de Despeñaperros die Eifen- 
bahn Madrid: Manzanares:Cdrboba:Sevilla, über 
die mittlere die Bahn — eg 
über die weitliche die Bahn Merida:Sevilla. An 
der Straße von Madrid nad) Jaen liegt am Süd: 
fuße der Sierra, in 550 m Seehöhe, La Caro: 
lina, eine freundliche Ciudad von (1877) 7782 G., 
in gut angebauter, fruchtbarer *8* Mittelpunlt 
ber ſeit 1767—76 vom Grafen ODlavides zur Be: 
völferung und Bebauung des Gebirges mit großen 
Koften angelegten Sierra: Morena:Kolonien, 
Bevölterung meiſt aus Deutihland ftammt. 
Sierra Nevada (d.h. Schneegebirge) in An: 
dalufien, das höchſte Gebirge der Pyrenäiichen 
— erhebt ſich faſt iſoliert auf der granadini- 
chen Bergterrafie, beinahe ringsum von Tiefen 
und weiten Thälern umgeben. Das Gebirge er: 
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ftredt fi von Dftnorboften gegen Meftfübmeiten, 
bat eine Länge von 100 km, einen Umfang von 
260—300 km und bededt eine Fläche von etwa 
2750 qkm. Die Hauptlette erreicht in —* weſtl. 
Hälfte, wo ihr im Mittel 3086 m hoher Kamm fehr 
ichmal ift, ftellenweife als bachförmiger Felſen, ihre 
hoͤchſte Erhebung in einer Reihe meiſt pyramidal 
geformter Segel, von denen ſechs 3250 m und höher 
aufiteigen, am höchſten der Picacho de Beleta 
(3471 m) und der Mulahacen (3554 m), nädjt den 
A a Wr ber höchſte Berg Europas. Diejer er: 
habenſte Teil der Sierra iſt auf beiden Seiten von 
tiefen Thälern_(Barrancos) durchfurcht, welche 
häufig mit bajlinartigen Erweiterungen oder Cir— 
usthälern beginnen, in deren Schos gewöhnlich 
Alpenſeen (Lagunas) , in der Regel 2920—3250 m 
hoch oe Das großartigite Baſſin diefer Art iſt 
der an ber Nordfeite des Picacho befindliche, von 
bimmelhohen Felſen umgürtete Corral de Veleta, 
der fogar eine 65—100 m ſtarke, bis 2860 m herab: 
reichende Gletſchermaſſe, die Duelle de3 Kenil, ent: 
hält. Der öftl. Teil der Hauptlette überjchreitet 
nirgenb3 bie Höhe von 3080 m (im Picon de Jerez) 
und bat einen plateauartig erweiterten, bis 11 km 
breiten Kamm. Der höchſte Pak des ganzen Ge: 
birges, ber Eollado de Veleta, liegt 3300 m hoch, 
die Schneegrenze auf, der Nordjeite 2990, auf der 
Südfeite 3100 m, die Baumgrenze 1700 m, die 
Getreidegrenze im Norden 1830, im Süben 2470 m, 
ber —* ohnort, Hato de Qualchos, 2427 m 
och. Am meiſten verzweigt ſich die Sierra nach 
üden, wodurch eine große Anzahl von Thälern 
entiteht, deren Hompler den Namen Alpujarras 
(j. d.) führt. Die Sierra Nevada hieß im Alter: 
tum Ilipula (vastiſch: die fpigige), bei ven Mauren 
Dſchebel Schalir et:Zjalig. 
Sierre, |. Siders. j 
@iefta (jpan., davon auch ital. und deutfch), die 
Mittagszeit und Mittagshike, ferner der Schlaf 
nad der Mittagsmahlzeit. 
ievefi (Rat), verbient durch jein ftaats: 
männifches Wirken für die Hanfeltädte, beſonders 
für Hamburg, geb. 1. Nov. 1787 zu Hamburg, 
machte feine juriſt. Studien zu Heidelberg und 
Göttingen und habilitierte ſich 1812 als Privat: 
docent an leßterer Univerfität. Die von ihm bier 
gehaltenen Vorträge über «Geihichte von Florenz» 
erſchienen fpäter in den «Schriften der Akademie 
von Ham» (Bd. 1, Hanıb. 1844) mit der «Geſchichte 
der Platoniſchen Akademie zu Florenz», die bereits 
1812 gedrudt war. Im März 1813 eilte er nad) 
—— zurück, wo er mit einer Sendung an 
Bernadotte betraut wurde. Nach dem alle Ham: 
burgs ſchloß er fich dem hanfeatiichen Direktorium 
an und wirkte mit Smidt und Perthes im Haupt: 
quartier für bie Unabhängigteit der Hanſeſtädte. 
Nah dem erften Parifer Frieden folgte S. einer 
—— Deputation u Paris, welde über die 
erausgabe de3 geraubten hamburger Banljonds 
zu unterhandeln beauftragt war. Im Juni 1815 
erhielt er von feiner Vaterftadt den Auftrag, die 
dem Oberbefehl Wellingtons unterftellten hanjeati: 
Iden Truppen in defjen Hauptquartier zu vertreten. 
. nahm aud am zweiten Ginzuge ber Alliierten 
in Paris teil, Während feines mehrmonatlichen 
Aufenthalts in Baris hatte er das Glüd, die fehlen: 
den Riſſe des kölner Doms für Sulpiz Boifierde zu 
erwerben. Im Nov. 1819 wurde ©. von feiner 
Vaterſtadt ald Minifterrefident nad Petersburg 


810 — 


nefandt. Im J. 1821 erfolgte feine Erwählung 
sum Syndikus, in welder Stellung er vorzugs— 
weije die auswärtigen Beziehungen Hamburgs zu 
vertreten hatte. Im J. 1827- ging er als außer: 
ordentlicher Gefandter nad Nio de Janeiro und 
ſchloß bier für die Hanſeſtädte einen günftigen Han: 
delävertrag ab. In den J. 1831, 1835, 1839 und 
1843 hatte S. die Stimme für die freien und Hanſe— 
kädte in der Bundesverfammlung zu führen. Das 
auf feinem Grund und Boden feit 1833 erbaute 
Haube Haus (f. d.) begünitigte er ftet3 mit reger 
Teilnahme. Er ftarb 30. Juni 1847 in Hamburg. 

Gine Eoufine Karl 5.3, Amalia ©., geb. 25. 
Juli 1794 zu Hamburg, geft. 1. April 1859, bat 
ſich durch ihre humamtären und gemeinnübigen 
Veitrebungen einen geadhteten Namen erworben. 
Der von ihr 1832 in Hamburg begründete weib: 
liche Verein für Armen: und Nrantenpflege ift das 
Mufter für viele derartige Vereine in Deutichland, 
der Schweiz, Dänemark, Schweden und felbit in 
Frankreich und England geworden. In ihren Jah— 
reaberichten (Hamb. 1833—58) pflegte fie joziale 
Fragen in lehrreicher und anziehender Meile zu be: 
bandeln. Auch veröffentlichte fie «Betrachtungen 
über einzelne Abſchnitte der Heiligen Schrift» (2Bde., 
Hamb. 1822—2%6) und «llnterhaltungen über ein: 
zelne Abjchnitte der Heiligen Schrift» (Hamb. 1855). 
Mad) ihrem Tode erichienen «Dentwürdigleiten aus 
dem Leben von Amalie S.» (Hamb. 1860). 

Sievers (Georg Eduard), Germaniſt, geb. 25. 
Nov. 1850 in Lippoldäberg im preuß. Negierungs: 
bezirk Kaſſel, ftudierte in Yeipzig und Berlin, wurde 
1871 außerord. Profeſſor für german, und roman, 
Philologie iu Jena, 1876 ord. Profeſſor für ger: 
man. Philologie und fiedelte Herbit 1883 in gleicher 
Eigenihaft nad Tübingen über. Selbitändige Ver: 
öftentlihungen von ihm find: «Tatian, lateiniich 
und altdeutich mit Glofjar» (Paderb. 1872), « Das 
Hildebrandslied, die merfeburger Zauberſprüche 
und das fränk. Taufgelöbnis in photographiſchem 
Fakjimile» (Halle 1872), «Baradigmen zur deutjchen 
Srammatit» (Halle 1874), « Tie Murbacher Hym: 
nen, nach der Handichrift herausgegeben» (Halle 
1874), « Der Heliand und die angelſächſ. Genefis » 
(Halle 1875), «Grundzüge der Yautphyfiologie» 
Epz. 1876; 2. Aufl. unter dem Titel «Grundzüge 
der Phonetik», Lpz. 1881; 3. Aufl., Lpz. 1885), 
«Zur Accent: und Yautlchre der german. Sprachen» 
(Halle 1878), «Die althochdeutichen Gloſſens (mit 
Elias Steinmeyer, 2 Bde, Berl. 1879—82), 
a AUngeliähi. Grammatit» (2, Aufl., Galle 1886; 
auch engliich bearbeitet von Cook, Bojton 1885), 
«Proben einer metriichen Herftellung der Edda: 
lieder» (Halle 1885), « Tübinger Bruchftüde der äl: 
tern Froftutbingslög» (Halle 1886). 

Sievers (Jalob Johann, Graf, ruſſ. Jakob 
Jefimowitſch), ruſſ. Staatsmann, geb. 19.30. Aug. 
1731 in Weſenberg in Eſtland, kam 1748 als Se— 
kretär des ruſſ. Geſandten Baron Korff nach 
Kopenhagen, wo er ein Jahr blieb. Hierauf ver— 
weilte er ſieben Jahre in London. Als Pegations: 
fetretär kehrte er 1755 nach Bauenbof in Livland, 
auf da3 Gut feines Vaters, zurüd, wo er 1750 von 
der Kaiſerin Eliſabeth zum Bremiermajor und 
Oberquartiermeijter der Armee unter Feldmarſchall 
Grafen Aprarin in Preußen ernannt wurde. Nadı 
der Schlacht bei Zorndorf brachte er den Abſchluß 
des Kartells zu Bütow in Pommern über die Aus: 
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Zum Oberſtlieutenant und Generalquartiermeiſter 
ernannt, lebte er in Neapel bis zur Thronbeſteigung 
Peters III. worauf er jih nad Bauenbof zurũckzog. 
Bon Katharina Il: 1764 zum Gouverneur von Rom: 
gorod ernannt, führte er zunädjit den Hartoffelbau, 
1765 ein nad) europ. Begriffen geregeltes Poſtweſen 
ein und drang auf Abichaffung der Tortur im Ge 
richtsweſen, welche fodann laut Utas vom 11. Nov. 
1767 für — a wurde. Darauf 
legte er der Kaiferin feinen Plan der Stattbalter: 
ſchaftsverfaſſung vor. Zum Generalgouverneur 
von Nowgorod, Twer und Rilom ernannt, machte 
er 1775 mit dem Gouvernement Twer den Berfud 
der Einführung der Statthalterfhaft, worauf die 
fämtlihen Gouvernements Rußlands nachfolaten. 
In feinen Gouvernements erbaute S. an mic 
tigen Punkten aus Dörfern viele neue Städte. 
Dem Einfluß Potemkins weihend, nabm ©. 1781 
feine Entlafjung, worauf —— ihn 1782 zum 
Wirkl. Geheimrat ernannte. Nach Potemlins Tode 
ernannte ihn Katharina zum Geſandten in Volen, 
wo er 1793 die zweite und 1795 die dritte Teilung 
Polens einleitete. Yon Haijer Paul wurde S. 1796 
zum Senator und Mitalied des Confeil, wie 1797 
zum Chef des neuen Departements der Wailer: 
fommunilation über das gefamte Reih ernannt. 
Nachdem er 7, (19.) April 1798 mit.feinen beiden 
Brüdern und deren Defcendenz in den ruſſ. Neiche- 
grafenjtand erhoben werben war, bat er 7. Mär; 
1800 um feinen Abichied, den er 1. Juni erbielt, 
und zog fich nach Bauenhof zurüd, wo er 11: (33.) 
Yuli 1808 jtarb, Ihm zu Ehren nannte Aleran: 
der I. den unter vielen andern von ©. angelegten 
Kanal, der die Mita mit der Twerza vereinigt, 
um die MWolga mit dem Ladogaſee zu verbinden, 
den Sieversd:Hanal. Bal. Blum, «Ein rufi. 
Staatsmann. Des Grafen —* Johann €. 
Denkwürdigkeiten zur Geſchichte Rußlands» (4Bde., 
ie Ten . 

ievers (Karl Georg, Graf), Altertumsfor: 
jeher, geb. 31. Aug. (12. Sept.) 1814 auf feinem 
großelterliben Gut Bauenbof in Fivland, erwarb 
ih durch feine «Beiträge zur Geſchichte von Yett: 
land» (Mitan 1878) und durch jeine zwei Studien: 
«Die Pettenburg Autine» und «Die Nationalität 
des Chroniften Henricus de Yettis» (Riga 1878), 
einen geachteten Namen, Er ftarb 19. (31.) Julı 
1879 in Wenden. 

Sieveröhanfen, Dorf im preuß. Regierung: 
bezirt Lüneburg, Kreis Burgdorf, 26 km öftlich von 
Hannover, iſt aejchichtlich bekannt durch die Schlacht 
zwiſchen dem Kurfitriten Morik (f. d.) von Sachſen 
und dem Markgrafen Albredt von Brandenburg 
9, Juli 1553, in welcher der Kurfürſt Moriß fteate, 
aber tödlich verwundet wurde. Daſelbſt wurde 
letzterm 9. Juli 1853 ein Denkmal errichtet. 4038 
Tote dedten die Walitatt; Markgraf Albrecht, 
ebenfall3 verwundet, rettete die Trümmer feines 
Heeres nad) Braunſchweig. 

Sieyes Emanuel Joſ.), hervorragender Pu— 
bliziſt und Staatsmann der Franzöſiſchen Revolu— 
tion, wurde zu Arejus 3. Mai 1748 geboren. Als 
Knabe kam er in das Seminar St.-Culpice zu Ba: 
ris, wo er jih 12 Jahre bindurd- den geijtlichen 
Studien und der Philoſophie widmete. Er wurde 
Abbe, Generalvifar des Biihof3 von Chartres 
und jpäter Mitglied der Erſten Kammer des Klerus 
von Frankteich. Im J. 1788 jchidte ihn fein Stand 


wechſelung rüſſ. und preuß. Gefangener zu Stande. als Abgeordneten auf die Provinzialverſammlung 
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nad Orleans. —*—— der neuen Ideen, ver: 
öffentlichte er nach der Nüdtehr mehrere Flugſchrif⸗ 
ten, darunter den’ « Essai sur les privilöges» und 
das berühmte Bamphlet « Qu’est-ce que: le tiers- 
etat » (erichienen.im Kan. 1789). Als pariier De: 
putierter des dritten Standes wurde er in die Ge: 
neralitände gewählt, deren Umwandlung in die 
Nationalverfammlung auf der Grundlage jener 
Flugſchrift niemand mehr bewirkt hat als er. Auch) 
bei den jpätern Verhandlungen über die Menfchen: 
rechte, das Veto, Gin: oder Zweilammerfyiten, die 
Departementseinteilung war er eifri beteiligt. 
Später zog ſich der wenig redefertige Theoretiler 
von ber Tribüne zurüd, war aber ein eifriger Ar: 
beiter in den Kommiſſionen. In der Legislative 
wie im Stonvent, wo er als Deputierter vom De: 
partement der Sarthe eintrat, hielt er fi im Hin: 
tergrund, folgte aber ftet3 dem revolutionären 
Etrom. So jtimmte er für den Tod des ge 
ſchloß fi im Hampf gegen die Girondiften an Ro 
be3pierre an und folgte dieſem in den Erceflen 
feines Despotiamus und in ftummer Furcht bis 
zur Kataſtrophe des 9. Thermidor. Auch danadı) 
bewahrte er jeine Jurüdbaltung. So lehnte er im 
April 1795 die Bräfidentichaft des Konvents ab; 
ftatt deffen ging er mit Rewbell nad Holland, dem 
er den Friedensſchluß diftierte. Im Herbit lehnte 
er den Gintritt in das Direltorium ab und arbeitete 
nur im Rat der Fünfhundert mit. Trobdem ent: 
aing er nicht dem Attentat eines Geiltlichen,, der 
ihn 12. April 1797 mit der Piſtole an Hand und 
Bruſt leicht verwundete, und erjt der Sturz der 
Jakobiner am 18, Fructidor (4. Sept. 1797) lieh 
ihn freier aufatmen. Ende 1798 ſchickte ihn das 
Direktorium ala Gefandten nad Berlin, 1799 trat 
er für Rewbell ins Direktorium, aber nur, um die 
Regierung vollends zu jtürzen und Frankreich durch 
eine republikaniſche Verfaſſung nach feinen Theo: 
rien glüdlid zu machen. Obſchon er die Abfichten 
Bonapartes erriet, fab er ſich doch genötigt, mit 
demijelben in Gemeinichaft zu treten. Dennoch 
mußte S. nad) dem Staatäjtreich das Feld räu: 
men. Bon feinem Berfafjungsentwurf wurden nur 
einige Ideen in die Konititution des Jahres VIII 
aufgenommen. Bonaparte als Griter Konſul nahm 
ihn in den Senat auf und gab ihm die reiche Staats: 
domäne Crosne. Als Kaifer erhob er * zum 
Grafen und ernannte ihn zum Präſidenten des Se— 
nats, welches Amt S. nur kurze Zeit behielt. Wäh— 
rend der Hundert Tage trat ©. in die Pairskam— 
mer; nad) der zweiten Reitauration- wurde er al3 
Königsmorder verbannt und ging nah Brüflel. 
Grit nach der Revolution von 1830 kehrte er nach 
Paris zurüd, wo er in die Franzöfiiche Alademie 
aufgenommen wurde und 20. Juni 1836 ftarb, 
Boulay veröffentlichte unter dem Titel «Theorie 
eonstitutionnelle de S.» einige Brucdjitüde aus ©.’ 
ungedrudten Memoiren, Bol. Mignet, « Notice 
historique sur la vie et les travaux de $.» (Par: 
1836); Beauverger, «Etude sur 8.» (Bar. 1851). 

ifan, der chinef. Name für das Bolt und Land 
der Tanguten (f. d.), 

Sifanto, f. Siphnos. - 

8i fecisti nega (lat.), Menn bu (e3 oder 
etwas) gethan haft, (jo) leuane. 

Sigambern oder Sugambrer, ein deutiches 
Bolt, das zu Cäſars Zeit am rechten Ufer des 
Mittelrheing zwiichen der Lippe und der Yahn feine 
Site hatte; gegen fie war Cäjars libergana nad) 
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Germanien 55 v;: Chr. gerichtet, al3 die Ufipeter 
und Tenfterer, die er aus Gallien vertrieben, bei 
ihnen Aufnahme gefunden hatten, Mit jenen Völ: 
fern vereint unternahmen fie, damals erſichtlich der 
führende Stamm in Weftgermanien, im J. 16 einen 
Zug über den Rhein, bei welchem der rönı. Statt: 
balter Galliens, Yolliug, geichlagen wurde. Druſus 
(feit 12 v. Chr.) vermochte nicht, fte zu unterwerfen. 
Dagegen wußte fie Tiberius 8 und 7 v. Chr. durd) 
Lift zu bändigen; 40000 ©. fiedelte er zwangsweiſe 
in Belgien an, wo fie fortan unter den Nanten der 
Gugernen eriheinen. Der größere Teil des 
Volks wid; vom Rhein oftwärts zurüd; der andere 
Zeil trat- jeit diefer Zeit zwiichen der obern Nuhr 
und Sippe ala Marien (f. d.) auf. Im 3. Jahrh. 
n, Chr. wurde der Name 5. durd) den gemeinſamen 
Namen des Völkerbundes der Franken, in deijen 
nördlicherm Teile, den Saliſchen Franten, fie ein 
Hauptalied bildeten, verdrängt. 

&igebert von Gemblouré (Sigebertus Gem- 
blacensis), geb. um 1030 in Brabant, erbielt im 
Kloſter Gemblours oder Gemblour unter Yeitung 
des Abtes Olbert eine ausgezeichnete gelehrte Bil: 
bung und wurde daielbjt Mönch. Nachdem er eine 
Zeit lang als Lehrer an der Klofterfchule des heil. 
Vincenz zu Meb gewirkt, kehrte er um 1070 nad) 
Gemblours zurüd, wo er 5. Okt. 1112 ftarb. S.s 
Hauptwerk ijt das «Chronicon», das von 381 bis 
1111 reicht, indem es fih an Proſpers Fort: 
jekung der Chronik des Hieronymus anſchließt. Es 
it eine Weltchronik, welche von großem Fleiß und 
unfafiender Gelehrjamteit zeugt und für die Folge: 
eit die Grundlage des biltor. Studiums wurde, 
Kor ung jedoch, da fait alle feine Quellen befannt 
find, von geringem Wert it. Außer dem lebten 
gleichzeitigen Teil find es vorzüglid) die ige 2 
Fortiegungen, welche geichichtlich wertvoll find. Die 
erite ritiihe Ausgabe nad) dem Autograph, mit 
allen Fortiehungen,, gab Bethmann: «Monumenta 
Germaniae» («Seriptorum», Bd. 6), wiederholt von 
Migne, » Patrologia latina » (Bd. 160). ie ©. 
in der Chronik nicht ohne Kritik verfährt, fo hat er 
auch in bejondern Schriften zu Guniten der Lüt— 
ticher Kirche gegen röm. Anmaßungen und gegen 
das Verbot der Rriefterehe geichrieben. Außerdem 
iſt noch die Geſchichte der Übte von Gemblours in 
Band 8 der «Monumenta Germaniae» und die 
Schrift «De seriptoribus ecclesiasticis» (unter an: 
derm gedrudt in Miräus’ « Bibliotheca ecclesias- 
tica») hervorzuheben. Val. Hirſch, «De vita et 
scriptis Sigeberti» (Berl. 1841), i 

Sigel (Franz), bad. Nevolutionär, ipäter amerif. 
General, geb. 18. Nov. 1824 zu Sinsheim, trat 
1841 als Kadett in die Kriegsſchule zu Karlsruhe 
ein, wurde 1844 Lieutenant in einem bad. nfan: 
terieregiment, nahm aber 1847 feinen-Abjchied, um 
die Nechte zu ftudieren. Gr beteiligte fi im Früh— 
jahr 1848 an der Revolution im bad. Oberlande, 
üchtete dann in die Schweiz und ward, als der 
bad. Aufitand im Frühjahr 1849 ausbrach, zum 
Kommandanten der Truppen des Oberrhein: und 
Seetreifes, dann als Oberlommandaut der Trup: 
pen am Nedar ernannt. Nach der Niederlage bei 
Heppenheim wurde S. Kriegsminiſter und Mit: 
alied der Proviſoriſchen Regierung, ſpäter General: 
adjutant Mierojlawilis und gegen Ende des Feld— 
zugs Dbergeneral der bad.:pfälz. Truppen und 
führte fchliehlich die Trümmer derjelben über den 
i Dort wurde er 1850 
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ausgemwiefen und begab ſich nad) England, von da 
1852 nad Amerifa, wo er in Neuyork als Inge: 
nieur und als Lehrer thätig war. Im J. 1858 
fiebelte er nad St.:Louis über und wurbe Lehrer 
der Mathematik und Gedichte beim Deutfchen In⸗ 
ftitut. Beim Ausbruch des Bürgerkriegs ftellte ſich 
S. der Bundesregierung, zur Verfügung und er: 
richtete ein nfanterieregiment und ein Artillerie: 
bataillon, die bei der Bejegung des Arjenala von 
St.Louis und der Einnahme des Camp Jadſon 
10. Mai 1861 wichtige Dienite leilteten. Er lieferte 
5. Juli das Treffen von Carthage, das erite glüd: 
liche Gefecht de3 Kriegs, und nahm 10. — her⸗ 
vorragenden Anteil an der Schlacht von Wilſon's⸗ 
Creet bei Springfield. Unter Fremont, ber das 
Kommando in Mifjouri übernommen, befehligte ©. 
die —*— im November unter Hunter die Nach⸗ 
hut der Bundestruppen, mit welcher er zu Anfang 
1862 unter Curtis’ Dberbefehl wieder vorrüdte 
und ben end bis an die Grenzen von Arkanſas 
verfolgte. An der Spike von 7000 Mann gewann 
©. 7. und 8. März 1862 den glänzenden Sieg von 
eher der om ben Rang eined Generalmajors 
einbradte, nachdem er ſchon im Mai 1861 zum 
Brigadegeneral geitiegen war. Im Mai nad) dem 
ofen — übernahm Fr 1. Juni 1862 * Be⸗ 
e er die Truppen bei Harpers⸗Ferry und gegen 
Ende des Monats das Kommando be 1. * 
der Armee von Virginien. In dieſer Stellung be⸗ 
ſtand S. verſchiedene glückliche Gefechte am Rap: 
pahannod und befehligie ben * Flügel 28. bis 
30. Aug. 1862 in ber zweiten Schlaht am Bull: 
Nun (f. b.), wo er eine Niederlage abwenbete. 
Vachdem M’Clellan den Oberbefehl der Armee an 
Bopes Stelle wieder übernommen, hielt S. an der 
Spitze des 11. Korps die vorgeſchobene Stellung 
von Fairfar⸗Court⸗Houfe in Centreville zur Dedung 
von * inne. Wegen vielfacher Kränkun— 
gen zog ſich S. im Frühjahr 1863 vom Kommando 
zurüd. Im Frühjahr 1864 wieber in den aktiven 
ienjt getreten, übernahm er das Departement von 
Beitvirginien, ſah ſich jedoch mit jeinen 5000 Mann 
von dem ihm überlegenen Bredinrivge bei Neu: 
market zum Rüdzu 
gezwungen und muhte dem General Hunter P 
machen. Seitden nahm ©. keinen thätigen Anteil 
mehr am Striege. Nachdem er im Mai 1865 aus 
dem Heere ausgetreten, ging er nad) Baltimore, 
wo er Miteigentümer und Chefredacteur des «Bal: 
timore:Weder» wurde. Nachdem er diefe Stellung 
im N} 1866 aufgegeben, fiedelte er im Sept. 1867 
nad) Neuyork, fpäter nad) St.:Louis über, wo er 
15. März 1884 |tarb. 
@igeth, f. € — 
„ Sigeum, ein Vorgebirge der Landſchaft Troas 
im nordweſtl. Kleinaſien, am jüdl. Eingang bes 
Hellespont, auf dem man noch jetzt die Grab: 
hügel des Adilles, Patroflos und Anlilochos zeigt, 
mit einer Stadt gleihen Namens, einer Kolonie 
von Lesbos, welche durch Biftftratus (um 550. Chr.) 
nad) längern Rämpfen ben Mitylenäern abgenom: 
men und mit atheniihen Koloniſten befegt wurde. 
In der Diabochenzeit verfiel fie und behielt nur 
noch als Hafenplah de3 äol. Ilion eine gewifle Be: 
reg Der merkwürbdigite liberreft der alten 
Stadt, deren Stelle ein faſt ausſchließlich von Grie: 
hen bewohntes Dorf, Jeniſcheht, einnimmt, iſt ein 
jest im Britiſchen Muſeum befindlicher Marmor: 
pfeiler, welcher eine zweimal, einmal im altatti: 
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fen, das andere mal in ion. Budftaben, einge- 
gegrabene altertümliche sei: Sp rift (befannt 
unter dem Namen ber Sigeifhen Inſchrift) trägt. 

Sigillaria nannte Brongniart eine Gruppe 
foffiler Gefäßfryptogamen, deren Reſte vorzugs 
weije in der Steinkohle fi) finden. Die Stämme 
berjelben hatten eine Höhe von etwa 20—30 m und 
waren unverziweigt oder nur an ber Spike in einige 
Üfte geteilt. Die Blätter waren pfriemlich geital- 
tet und ziemlich lang, entweder cylindriich oder 
drei: und vierlantig. An den erhaltenen Stamm: 
—— ſihen die Narben dieſer Blätter dicht zu— 
ammen und geben jo der Oberfläche ein ganz charal⸗ 
teriſtiſches Ausſehen; dieſe Narben find rundlid 
ober durch gegenjeitigen Drud ſechsſeitig abgeplat: 
tet, fie ſtehen meijt in Langsreihen und zwiſchen je 
zwei folder Neihen befindet fi eine mehr oder 
weniger ſtark bervortretende Leiſte. Nur an den 
Spihen ber einzelnen Uſte waren Büchel von Blät: 
tern vorhanden, an den mehr zurüdliegenden Zeilen 
fielen fie jedenfalls bald ab. Ihren Fruktifikationen 
nad gehören die S. zu ben heterojporen Gefäh: 
fryptogamen, ba ähren- oder tolbenartige Makro⸗ 
und Mitrofporangienftände aufgefunden wurden. 
‘Ihre ſyſtematiſche Stellung ift nicht mit voller 

icherheit anzugeben, am naͤchſten ſtehen fie, wenig: 
jtens in Betreff der Sporangien, ben Iſoẽten, mit 
denen fie auch in der Form der Vlätter und in bem 
Vorhandenjein von Didenwahstum mittel einer 
Meriſtemſchicht übereinftimmen; doch weichen fie 

bituell von denfelben bedeutend ab, denn bie jeht 
ebenden Iſoẽten find Heine jubmerje Wafle N: 
en, während die S. hohe baumartige Gewächſe 

ritellten. Ihre Verbreitung war während des 
Carbon eine jehr ausgedehnte und ein großer Teil 
der GSteintohlen dürften wohl den Sigillarienwäl: 
dern jener Epoche ihren Uriprung verdanten. 
Schon in dem darauffolgenden Berm verſchwinden 
bie S. wieder vollitändig, ſodaß fie aljo nur eine 
verhältnismäßig kurze Zeit an der Pflangendede der 
Erbe hervorragenden Anteil hatten. _ 

Die Wurzeln der S. werben unter einem befon: 
dern Gattungsnamen, Stigmaria Brongn., beichrie: 
en. Es find gleichfalls cylindriſche Körper mit 
freisförmigen regelmäßig green Narben von 
Geitenwürzelden auf ihrer Oberfläde. Man bielt 
fie früher für die Stammorgane bejonderer Pflan— 
ien, doch ijt bei einigen der Zufammenbang mit den 

. erwiefen; ob aber alle unter dem Namen Stig- 
maria beſchriebenen Neite Wurzeln von S. find, 
2 zweifelhaft; manche derjelben dürften vielmebr 

urzeln anderer baumartiger Gefäßlryptogamen, 
bejonders der Lepidodendron:Arten fein. 

Sigillata terra, ag errang f. unter Bolu2. 

Sigismund, beuticher Naijer, 1411— 37, Sobn 
Kaiſer Karla IV., geb. 14. Febr. 1368, erbielt nach 
de3 Vaters Tode (1378) die Parkgrafihaft Bran: 
denburg und erwarb fih durch Verlobung mit 
Maria, ber Erbtochter Ludwigs d. Gr. von Polen 
und Ungarn, aud die Anwartſchaft auf die Grb- 
folge in diefen beiden Ländern. Allein nad Lud⸗ 
wigs Tode (1382) erwählten die Polen Hedwig, bie 
Schmeiter Marias, zur Königin, und in Ungarn, 
wo Marias Mutter, Eliſabeth, anfangs die vor: 
mundjchaftlie Regierung übernommen hatte, riß 
1385 Karl von Durazzo die Herrfhaft an ih. Erit 
nachdem diejer ermordet war, gelangte Maria zur 
Nachfolge. Doch kam fie zunädjit bei dem Ban von 
Kroatien, Johann Horvatb, in Gefangenjchaft, aus 
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der ©. . erft befreien mußte, ehe er ſich mit ihr 
vermäblen und fi) zum König von Ungarn 1387 
frönen laffen konnte. Die Widerfpenitigleit des 
Wojwoden der Walachei, der fi) ihm nicht unter: 
werfen wollte, verwidelte ihn in einen Krieg mit 
den Zürten, deſſen Koſten zu beftreiten er 1388 bie 
Alt: und Kurmark an feinen Better Yobft von 
Mähren verpfändete. Obgleich von deutichen Fürs 
ften und der franz. Ritterichaft unterftügt, wurde 
er in der blutigen Schlacht bei Nitopolis 1396 von 
Bajazet gänzlich geichlagen. Als er nad) einiger 

eit nad) Ungarn zurüdtehrte, wo ſchon 1392 feine 

emablin geitorben war, empörte ſich die Nation 
egen an, jebte ihn 1401 gefangen und frönte an 
einer Statt Ladiflam von Neapel zum König. ©. 
entfloh, eilte mit Unterftükung des Grafen von 
Gilly nad Böhmen, verlaufte die 1396 von feinem 
Bruder Johann geerbte Neumark an ben Deutihen 
Nitterorden und fammelte von dem Gelbe ein bes 
beutendes Heer, mit welchem er die ungar. Em: 
—— untermwarf und fi wieder in den Bejik des 


andes ſehte. Sein Bruder Wenzel war bereits 


1400 als beuticher König entjekt worden und hatte 
Ruprecht von der Pfalz zum Nachfolger erhalten. 
Rach des lehtern Tode (1410) bewarben fi ©. und 
3° t von Mähren zugleich um die beutiche Königs: 
one, und wurden beide in ganz regellofer Weiſe 
von ben zwieträchtigen Fürften gewählt, Als aber 
Jobſt ſchon 1411 ftarb, fielen S. aud die übrigen 
Stimmen zu, und Wenzel behielt fi nur den Titel 
eined röm, Königs vor, 

Damals mit Venedig in Krieg verwidelt, ben er 
1412 enbigte, fam ©. erft 1414 nad) Deutichland, 
wo er ed jeine erfte Sorge fein ließ, durch ein Kon: 
zilium zu Konftanz dem großen Schisma ber Kirche 
(1378—1417) ein Ende zu maden, — er die⸗ 
ſen Plan durch längere Reiſen nach Frankreich, 
England und Spanien auch glücklich verwirklichte, 
legte er andererſeits ud jeine Einwilligung in 
die Verbrennung von Huß, bem er freie Geleit 
verjprochen hatte, den Grund zur Entftehung des 
Huflitentriegs, der ihn fait während feiner ganzen 
übrigen Regierungszeit befhäftigte und Böhmen, 
das ihm durch Wenzeld Tod 1419 zugefallen war, 
und die angrenzenden Länder ber Berwüftung preis: 
gab. Erft mit dem Bertrag zu Iglau von 1436 
glüdte e8 ©., Frieden zu erlangen. Zur Anerfen: 
nung der großen Verbienfte, welche Friedrich ber 
Streitbare, Markgraf von Meihen, ich während 
des Huffitentriegs erworben hatte, belieh ihn ©. 
1423 nad dem Erlöjchen des aslaniſchen Stammes 
mit der Kurwürde und dem Herzogtum Sachſen; 
fiir die durch Jobſts Tod * eimgefallene, in 
aͤußerſter Zerrüttung befindliche Mark VBranden: 
burg beſtellte er den Burggrafen Friedrich von 
Nürnberg zum Verweſer, indem er zugleich die zur 
Einlöfung der Pfandſchaften erforderlihen Sum: 
men, ſowie die für vielfadhe Dienjte in Reichsſachen 
huldigen Gelder barauf verfchrieb; nach Heritel: 
ung ber Drbnung belehnte er 1415 Friedrich mit 
dem Fürſtentum. Die früher verbreitete Daritel- 
lung , ald ob die Marl an Friedrich erjt verpfändet 
und dann verlauft fei, iſt durchaus falſch. Auch 
erhob S. Kleve zum Herzogtum, holte ſich 1431 und 
1433 die ital. Königs: und röm. Kaijertrone aus 
Yelien und machte 1437 zu Eger, wiewohl ohne 

olg, den Verſuch zur Aufrichtung eines deutichen 
Landfriebend. Er harb 9, Dez. 1497. Mit ihm 
erloih das Haus ber Luremburger. Ihm folgte 
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ald Erbe feiner Länder und als deutſcher König 
jein Schwiegerfohn Albrecht II. 

Kerler veröffentlichte: «Deutiche Reichsſstagsalten 
unter Kaiſer S., Abteil, 1, 1410-20» (Munch. 
1878); «Abteil. 2, 1421—% » (Gotha 1882). Bal, 
Aſchbach, «Geſchichte Kaiſer S.8» (4 Bde., Hamb, 
1838—45); Schroller, «Die Wahl S. s zum röm. 
König» (Bresl. 1875); Bezold, «König S. und bie 
Reichskriege gegen die Hufliten» (3 Abteil., Münch. 
1872—77); Yenz, «König ©. und Heinrid) V. von 
England» (Berl. 1874); Caro, « Das Bündnis von 
Ganterbury» (Gotha 1880); Kagelmacher, «Filippo 
Visconti und ©.» (Berl, 1885). 

Sigismund I. (Zygmunt), König von Polen, 
geb. 1. Yan. 1467, war ber jüngfte Sohn bes 
Königs Kafımir IV. (f. d.). Nachdem er bereits 
1499 die Herzogtümer Ölogau und Oppeln erhalten 
hatte und un vorher von den Litauern zum Groß: 
berzog erwählt worden war, folgte er 1506 feinem 
Bruder Alexander auf dem poln. Throne und wurde 
1507 zu Kralau gekrönt. Seine friedlichen Be: 
ftrebungen wurden burd) Kriege mit den Ruſſen 
vereitelt, die unter Führung Glinſlis in Litauen 
einfielen, zwar 1514 bei Orſza befiegt wurben, doch 
Smolenst eroberten. Auch ftörten Einfälle der 
Tataren und des Hofpodars der Walachei, Bogdan, 
die Ruhe Polens. Mit S.s Zuſtimmung wurde 
nun ſein Schweſterſohn, der Hochmeiſter Albrecht 
Herzog von Preußen. Dagegen erhielt Polen durch 
Maſodien einen neuen Zuwachs. Die Reformation 
verbreitete fi) bei der Toleranz S.s bald auch in 
Polen, und insbejondere fielen ihr fait das ganze 
poln. Breußen und Großpolen au. Ihre Ginfübe 
rung erregte in Danzig aufrübrerifche Bewegungen, 
die aber 1526 —— S.s Anweſenheit gedämpft 
wurden. Nach dem Tode feiner trefflichen Gemah— 
lin Barbara Zapolia, einer Tochter des Wojwoden 
von Siebenbürgen, vermählte ſich S. 1616 mit 
Bong Sforza von Mailand, der Tochter der Yo: 
hanna Galeazzo. Hierdurd kam viel Unheil über 
Polen, da die verberbte und geldgierige Italienerin 
Einfluß auf die Negierungsgeihhäfte zu gewinnen 
veritand. ©. ftarb 1. April 1548 zu Rrakau. Er war 
ein weiler, gütiger Fürst, die Dlängel des Staats 
durchſchauend und ihre Bejeitigung eritrebend, ein 
Freund und Beförderer der Wiſſenſchaft. 

Sigismund II. Unguft, König von Polen, 
1548— 72, des vorigen einziger Sohn, geb. 1. Aug. 
1520, wurde noch bei Lebzeiten feines Vaters 1529 
zum König gewählt und 1530 gelrönt, erbielt auch 
bereit3 1544 die Negierung von Litauen. Bald nad 
feiner ———— machte er die von ihm mit 
Barbara Radziwill heimlich eingegangene Che be: 
kannt und hielt fie auch troß der Forderung des 
von ſeiner Mutter, Bona Sforza, ——— 
Reichstags, dieſelbe zu löfen, aufrecht. Nachdem 
Barbara 1551 geſtorben, verließ Bona, allgemein 
verhaßt, 1555 Polen und jtarb 1557 zu Bari ın 
Italien, von einem Geliebten vergiftet. Vorher 
hatte fie dem König Philipp II. von Spanien 
320000 Dulaten geliehen, die Polen nie zurüd: 
erhielt. (Bol. Kantecli, «Neavolit, Summen», 
deutich von Löwenfeld, Pof. 1882.) Die Reforma- 
tion drang unter ©. unaufhaltiam in Polen ein, 
und der Konig jelbft war nicht abgeneigt, die fath. 
Kirche zu verlafien. Auch gewährte er 1572 auf 
dem warjchauer Reichstage allgemeine Religionss 
freiheit. Als in dem Kriege zwijchen dem Heers 
meilter der Schwertbrüber, Wild. Fürftenberg, und 
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dem Erzbifchof von Niga der ge in Kofenhaufen 
belagert wurde, unternahm ©. zum Schutze des 
Erzbischofs einen Zug nach Pivland, der ein Bünd: 
nis zwijchen Polen und Yivland zur Folge hatte. 
Als darauf Jwan II. Waſſiljewitſch in Livland ein: 
fiel und Fürſtenberg umkam, begab ſich deſſen Nach— 
folger Kettler unter des Königs S. Schuß und trat 
Livland an Polen ab, während er von Polen Kur: 
land und Sengallen als weltlides Herzogtum und 
Lehm erhielt. Auf dem Reichstage zu Yublin 1569 
gelang es ©., Litauen mit Bolen volljtändig zu 
vereinigen; zugleich wurden Preußen, Volhynien, 
Nodolien und die Ukraine Polen einverleibt, - ©. 
ftarb 7. Juli 1572 zu Knyſzyn ohne Nachlömmen, 
mit ihm erlojch der jageltonniche Stumm. Cr war 
ein fir das Wohl feines Volkes unermüdlicher, 
gerechter, geiltvoller Fürſt, doch verſchwenderiſch 
und ausſchweifend. Kräftig hielt er den Adel in 
Schranken, und als diefe mit feinem Tode fielen, 
begann der Berfall Polens. Er bejörberte die 
Wijienichaften,; unter feiner Regierung trat die 
glänzendite Epoche der poln. Pitteratur ein, 
Sigismund LIIL, König von Polen und 
- Schweden, geb. 20. Juni 1566, einziger Sohn des 


Königs Johann LI. von Schweden und der poln. 


Brinzeffintatharina, einer Schweiter Sigismund IL 
Auguſts. Da ſich i 
gellonen in Polen die Ausſicht auf den poln. Thron 
eröffnete, ließ ihn der Vater in der kath. Religion 
erzichen und in der poln. Sprache unterrichten. 
Nach dem Tode Stephan Bathoris gelang es aud) 
den Bemühungen Yan Zamoyſtis, dab ©. 1587 
aum König von Bolen proflamiert wurde. Er ge: 
langte glüdlih nach Krakau, das Zamoyſti gegen 

‚den von einer Genenpartei erwäblten Grjberzog 
WMarimilian von Oſterreich behauptet hatte, ‘und 
wurde bier gekrönt. S.s Herrichaft wurde jedod) 
erſt begründet, als Zamoyffi den Erzherzog ge: 
fangen nahm und ihn der Krone zu entjagen zwang. 
S.s Hauptzweck war die Verbreitung des Katholi: 
zismus in Polen, und nur wenigen Magnaten 
Itand ‘der Zutritt zu dem von fremden Jeſuiten 
umgebenen ©. offen. Als 1592 Johann ILL. ftarb, 
reiſte S. nad) Schweden, um von dem ererbten 
Reiche Beſitz zu — Gr wurde 1594 gekrönt, 
mußte aber das Neich bei feiner Rückkehr nad) 
Polen unter der Negentihaft jeines nad der Krone 
ftrebenden Obeims, Karls IX., zurüdlafjen. Seinen 
geringen Aırbang verjcherzte er völlig, als er 1598 
mit einem poln, Heere in Schweden einfiel und bei 
Stegeborg gefchlagen wurde; daher wurde 1604 
Karlb IX. nad) S.s Entthronung auf dem Reiche: 
tage zu Norlöping zum König Schwedens ausge: 
rufen, Da S. feine Rechte nicht aufgeben wollte, 
fo ward Polen in die unglüdlichen 6Ojährigen 
Kämpfe mit den Schweden verwidelt, welche mit 
abwechſelndem Glüd in Livland geführt, nach Karla 
Tode aber von Guftav Adolf mit folder Kraft fort: 
geſetzt wurden, dab Yivland und Teile von Preußen 
bis Thorn im die Hände der Schweden gerieten. 
Grit als Guſtav Adolf den Profeitanten in Deutich: 
land zu Hilfe eilen wollte, ſchloß er 1629 mit S. 


Frieden und gab ihm einen Teil von Livfand und 


einige Städte Preußens zurüd. In Polen felbit 
erregte gegen ©. der Woimode Zebrzydomiti einen 
Aufitand, der nur mit Mühe unterdrüdt wurde; 
dann ward S. mit Rußland in einen Sirieg ver: 
widelt, als er den erjten Bieudo : Demetrius, der 
Rußland zum Katholizismus hinüberzuführen ver: 


ch ihm nad) dem Grlöjchen der Ya: 


Sigismund IH. (von Polen) — Sign 


—— hatte, mit einem Heere unterftügte. Die 
erſuche 9.8, die der griech. Kirche ergebenen So: 
faten zur Union mit der römiihen zu bewegen, 
veranlahten Polens lange Kriege mit den Kojaten. 
Außerdem ziehen fich Striege mit ven Tataren, den 
Hoipodaren der Walachei und den Türken durch 
S.s Regierung. Als ©. dem Haifer Ferdinand Il. 
Hilfstruppen gegen die Türkei gejendet hatte, fiel 
Sultan Osman mit einem großen Heete in Bolen 
ein, Doc gelang es S. nad) dem Siege von Chbob- 
Demi bei Chocim 1621, einen’ Frieden abzujchlie 
ben. ©. ftarb 30, April 1632 zu Warihau, wohin 
er aus Kralau feine Nejidenz verlegt hatte. Bel. 
Niemcewicz, «Dzieje Zygmunta IL.» (3 Be, 
Warſch. 1819 u; Bresl. 1836). 

Eigmaringen, Hauptitadt ber Lande Hoben: 
zollern des Königreich Preußen und des Ober: 
amtsbezirks S. (441,75 qkm mit [1885] 21 219 €.), 
frühere Reſidenz und Hauptitadt des Fürſtentums 
Sigmaringen und Hauptort der Grafjchaft Sigma: 
ringen ober des Oberlandes, jest der Aufenthalt 
des Fürſten Leopold von Hohenzollern, Sik der 
—* Landesregierung, bes hohenzollernſchen Nom: 
munallandtags, des hohenzollernſchen Landes: 
bauamts, eines Amtsgerichts und eines Oberamts, 
liegt in 568m Seehöhe an der Donau, ift Durch die 
Eiſenbahn nady Krauchenwies mit der Badiichen, 
nad) Tübingen einerjeitö und Ulm andererjeits mit 
der Württembergifchen Staatsbahn verbunden und 
zählt (1885) 4068 meijt katholiſche E. Außer der 
jehenswerten kath. Kirche hat die Stadt viele ftattliche 
Gebäude, wie das Ständehaus, das Regierung— 

ebäude, den Prinzenbau, die vom Fürſten Karl 
geit. 1853) aufgeführe find, ferner das neue Schul: 
baus, die evang. Kirche, den fürftl. Marftall, ſowie 
die Gebäulichleiten der außgebehuten fürftl. Ber: 
waltung. Auf einen ander Donau fteil aufjteigen: 
den Felſen a ih maleriih dad anſehnliche 
Schloß mit reihen, jehr intereſſanten Samınlungen 
von Gemälden, Skulpturen, Waffen und beutichen 
Altertümern und einer großen Bibliothek. Pal. 
Lindenſchmidt, «Die vaterländijchen Altertünier der 
fürftl, hobenzollernichen Sammlungen in ©.» (Mainz 
1860). in dem dicht bei der Stadt gelegenen ehe: 
maligen Nonnentlojter Hedingen befindet fich das 
1818 vom Fürjten Anton Aloy3 gegründete Gym: 
nafium, in der dazugehörigen Kirche die Fürſten 
ruft: Auch iſt S. die Centralitelle des Vereins zur 
Beförderung der Landwirtſchaft und Gewerbe in 
obenzollern, befigt ein Yandeshofpital, ein Irren 
aus, ein Waifenhaus, ein fürjtl. Hoftheater, eine 
(derbaujchule, zwei’ höhere Töchterſchulen und eine 
Frauenarbeitsſchule. Auf dem Karlsplatz ſteht das 
Dentmal des 1853 verftorbenen Fürften Karl, auf 
den Marktplaß das des Fürſten Johann, ſowie in 
unmittelbarer Nähe der Stadt ein großes Dentmal 
für die in den Feldzügen 1866 und 1870/71 gefalle 
nen bobenzollernichen Nrieger. Ganz in der Näbe 
liegt das Jagdſchloß Joſephsluſt in einem jebr 
großen, an Gdelwild reihen Tiergarten. Das 
5 km im DSD. an der Mündung der Yauchert in die 
Donau gelegene Pfarkdorf Sigmaringendorf 
bat (1885) 897 E. und eine Holzftofffabrit, das Thal 
der Lauchert verihhiedene Eifenhütten, Blechwalz 
werfe, ſowie andere induſtrielle Gtablijiements. 
Bol. Wörl, «Führer durch ©.» (Würzb. 1886). 

Sign (ilaw. Sinj), Marktfleden in Dalmatien, 
nordöltlicd von Spalato, an der von dort in die 
Herzegowina führenden Bergitraße, liegt an der 


Signa — Signal 
linten Thalfeite der Getina ; iſt Sik eines Bezirks: 


gericht und einer Bezirtshauptmannidaft md 
zählt (1880) 1915, als Gemeinde 31271 E. Der 
Drt bat lebendiges Quellwaſſer, was in Dalmatien 
febr jelten ift, und einen ziemlich fruchtbaren Bo: 


den, der den Bewohnern die Pflege des Aderbaues' 


.geitattet. Das Kaſtell von Sign, jest ohne Bedeu: 
tung, bat zur Zeit der Türkeninvafionen mehr als 
einmal jeine Widerſtandskraft gezeigt. , 

Gig, Sleden in der ital, ‘Provinz und im 
Bezirk Florenz, rechts am Arno, an der Einmün— 
dung des Bifenzio in denjelben, Station der Giien: 

"bahn Florenz-Livorno:Rom, zählt (1881) 2083 (ald 
Gemeinde 7639) E;, hat'eine Burg, ijt ein Mittel: 


puntt der Strohhutfabritation und wurde 1377 


von den Florentinern erbaut. 

Das auf dem linken Ufer des Arno gelegene 
Laſtra a Signa hat 3299 (al& Gemeinde 
10 965) €. und ebenfalls bedeutende Strobflechterei. 

nal ilt ein vorher verabredetes oder durd) 


Verordnung bejtimmtes, fernbin — 


Zeichen, das entweder auf das Ohr (akuſtiſches 
Signal) oder auf das Auge (optiſches Sig: 
nal) des Empfängers berechnet und bejtimmt iſt, 
legtern als Richtichnur feines Verhaltens zu dienen. 

In militärifher Hinſicht jpielen zunächſt 
dieſenigen S. eine Hauptrolle, welche das Kom— 

mandowort, namentlich da, wo wegen zu großer 
Entfernung des Kommandierenden von der Truppe 


öder des durdy Truppenbeivegungen, beziehungs: 


weije den Kampf bervorgebracdhten Getöjes halber 
die Kraft der menihlihen Stimme nicht mehr aus: 
reicht, zu erſehen beitimmt find. Sie gebören zu 
ven aluſtiſchen S. und werden durd das Horn, die 


Trompete, die Trommel oder auf der Signalpfeife' 
bervorgebradt. Fe nach ihrer Bedeutung zerfallen 


diefe ©. in Benennungs: und Ausführungs: 
ſignale. Durch erſtere werden die zu benadhrich: 
tigenden Truppenteile, durch leßtere die auszufüh: 
venden Bewegungen u. ſ. w bezeichnet. “Derartige 
S. müfjen einfad und leicht verständlich jein und 
dürfen nicht in zu großer Zahl aufgeftellt werden. 
Der optiihen S. bedient man ſich, wenn e3 ſich um 
ichnelle libermittelung von Nadrichten, Befeblen 
u.f.w. handelt, 5. B. zur Verbindung zwiſchen 
Vorpoſten und deren Bros, zwiichen dem höchiten 
Befehlshaber und detachierten Abteilungen, zwiſchen 
den einzelnen Teilen einer Gernierungsarmee, zwi— 
ſchenKuſtenſtationen untereinander und mit Schiffen, 
zwijchen feuernden Geſchützen und deren Beobach— 
tungspoften ꝛc. Bei Tage beitehen die optiichen ©. 
aus Flaggen in verschiedenen Farben oder aus bun: 


ten Scheiben, bei Nacht aus Lichtern verjchiedener. 


Farben, durch deren wechfelnde Zufammenjtellung 
Worte oder Zahlen angegeben werden können. Ein 
zu diejem Zwech entworfenes Signalbuch dient 
jur gegenfeitigen Verſtändigung. Um beſonders 
wichtige Momente, z. B. den Anmarſch des Feindes, 
die MNlarmierung und Konzentrierung der Trup: 
pen zc., zu fignaliiieren, fönnen Lärmzeichen ver: 
abredet werden, wie z. B. Signalſchüſſe durd 
Geſchütze oder Kanonenſchläge, Aufſteigen von Ra— 
keten, Abbrennen von Fangalen, Glockenläuten. 

In der öjterr, Armee iſt der Signaldienſt für 
den Feldkrieg beſonders organiliert und jeder 
Truppendiviſion eine Signalabteilung beige: 
geben. Wo der Verkehr durch den elektromagneti- 
ſchen Tele hen oder Telephon möglich ift, kann 
der Signaldienjt ganz entbehrt werden. 
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Bei der Marine fignalifiert man am Tage mit 
Flaggen von verichiedener Geftalt und Farbe, wäh: 
rend der Nacht für einzelne ganz beſtimmte Zwede 
mit ausgehängten Laternen, für allgemeinere Ver: 
ſtändigung auf Kriegsihiifen aber mit bejonders 
fonjtruierten Ceuchtapparaten, die fih auf kürzere 
und längere Zeit regulieren laſſen. Dadurch wer: 
den Blihe von verichiedener Dauer erzengt, deren 
verschiedene Kombinationen nad) dem Morſeſchen 
Telegraphenſyſtem verftändlich werden, Um dieſe 
Blitze mehr hell: und feuerleuchtend zu machen, wird 
durch den Apparat ein eine oder mehrere Selunden 
dauernder ——— in die Flamme 
gelpribt, wodurch dieje hoch ea Bei ſchlechtem 
Wetter, wo die Anwendung diefes Apparats an 
Bord zu viel Schwierigkeiten verurfacht, macht 
man auch die S. mit Hilfe von Hoftonlichtern ver: 
ichiedener Farbe. Dieje beftehen aus grünen, weihen 
und roten ——— Flammen, deren verſchie— 
dene Zuſammenſtellung verſchiedenen, im Signal: 
buche angegebenen Bedeutungen entjpricht. Nebel: 
fignale gibt man in allgemeinerer Anwendung 
auf Dampfſchiffen, —— nach Morſeſchem Sy— 
ſtem, mit kurzen und langen Tönen der Dampf— 
pfeife (Punlt, Strich), ſonſt aber für beſchränktere 
Zwecke mit Glode, Nebelhorn (ſ. Sirenen), 

rommel oder Kanonenſchüſſen. (S. Seezeichen.) 
Die Bedeutung aller dieſer Tag-, Nacht: und 
Nebelfignale ift vorher nattrlich fe geitellt und in 
dem Signalbuc niedergelegt. Durch Vertrag 
ift für die Schiffahrt aller civilifierten Nationen 
ein internationales —— feſtgeſtellt und da— 
her ein gemeinſames Flaggenſyſtem angenommen, 
mit deren Hilfe ſich jeht alle auf See bewegenden 


Schiffe verftändigen könne, Außerdem find an 


vielen Küſten Semaphoren (f. d.) aufgeſtellt, um 
den vorbeijegelnden Schiffen Gelegenheit zu geben. 
mit dem betreffenden Lande und dadurd auch mit 
der Heimat lommunizieren zu können, Die Kriens: 
flotten haben auch ihre eigenen Zeichen und ein be 
jonderes Signalbuch, das geheim, en wird 
und deſſen —— jeden Augenblid geändert 
werden fann, Die Zahl der zum Signaliſieren ver: 
wendeten Flaggen von verichiedener Form und 
Farbe wechjelt zwifchen 20—30, ſodaß alſo Kom: 
binationen genug vorhanden find, um_alles Ge: 
wünjchte damit auszudrüden. Bol. «Signalbuch 
für Naufjabrteiichife aller Nationen» (berausy. 
vom Bundestanzleramt, Berl. 1870). 
Beſondere und ebenfalls international feitgeftellic 
©. find die durd) faiferl, Verordnung von 14. Aug. 
1876 bejtimmten Not: und Lotjenjignale. 
Durd) die eritern wird angedeutet, dab die ignali. 
jierenden Schiffe fih in wirklicher Not befinden, 
ALS Notfignale gelten a) bei Tage: 1) Kanonen: 
ſchüſſe, melde in Zwiſchenräumen von einer Minute 
Dauer abgefeuert werden, oder 2) das ©. NC (die 
langen bedeuten Buchſtaben) des Internationalen 
Einnalbuchs, oder 8) das Fernfignal, beitehend aus 
einer vieredigen Flagge, über oder unter welcher 
ein Ball oder etwas, was einem Ball ähnlich ficht, 
aufgebeißt it, oder 4) die Nationalflagge verkehrt 
oder zuſammengebunden aufgebeißt; 9 bei Nacht: 
1) Kanonenſchüſſe wie oben unter a; 2) Flammen, 
wie brennendes Öl oder Teertonnen, oder 3) Ra— 
feten oder Leuchtkugeln von beliebiger Art und 
gar, welche einzeln in Zwiſchenräumen von kurzer 
auer abgefcuert werden. Durch das Heiben von 
Lotſenſignalen verlangen die betreffenden Schiffe 


816 


Lotſen. Als Lotfenfignale gelten 1) bei Tage bie 
von einem weißen Streifen umgebene Reichsflagge 
(Zotfenflagge) oder das S. PT des internationalen 
Signalbuchs; 2) bei Naht: Abbrennen eines Blau: 
feuers alle 15 Minuten oder das wiederholte Zeigen 
eines hellen weißen Licht3 von minutenlanger 
Dauer. Sturmfignale beftehen aus einer Kom: 
bination von [hwarzen Kugeln, Dreieden und Bier: 
eden und werden auf Beranlaffung der Seewarten 
oder meteorolog. Inſtitute an © —— 
oder Hafenpläßen geheißt, um als Warnungen 
gegen wahrſcheinlich nahende Stürme zu dienen. 

Über die Signale im Eiſenbahndienſt ſ. Eiſen⸗ 
babnfignale, 5 ‚ 

Signal nennt man aud) in der franz. Schweiz 
einen beſonders hervorragenden Gebirgapuntt, 
3.8. das ©. de Bougy bei Holle am Genferjee, die 
Signaltuppe des Monte: Roja. BER 

igualftchlen werben in der Meteorologie bie: 
jenigen Stationen und Orte an den Hüften genannt, 
an denen auf ein von der Gentralitelle des betref: 
fenden Landes ergangenes Telegramm hin durch 
beitimmte Signale die — ichen Witterungs⸗ 
erſcheinungen, namentlich Stürme und heftige 
Minde nah Stärke und Richtung den Küjten: 
bewohnern angezeigt werden. Deutichland befikt 
gegenwärtig etwa 45 Gignalftellen an der Norb: 
und Ditfee. Das beftorganifierte —* dieſer 
Art hat unſtreitig Nordamerila, wo Sturm⸗ 
warnungsdienſt ſ. Sturmwarnung) in ben 
Händen der Militärbehörden mit beſonderer Cen— 
traljtelle (Signal Office) liegt. 

Eignatair (fr3.), der Unterzeichner eines Ber: 
trags u. f. w. 
Signatarmächte t die⸗ 
jenigen Staaten welche an einem völlerredhtlichen 
Bertrage 2. Unterzei nung deöfelben teilgenom: 
men haben. Sie find an der Aufrechterhaltung des⸗ 
jelben gemeinfam interefjiert und übernehmen bis: 
weilen eine Kolleltivgarantie. 

Signatür (lat.), in ber Muſik, ſ. Bezif * ng. 

‚ Cignatür (vom lat. signum) heißt überhaupt 

ein Zeichen, wodurch die Ordnung, der Wert oder 
der Charakter u. ſ. w. einer Sache angebeutet wer: 
den joll, In ber Geſchäftsſprache heikt ©. die Be: 
zeihnung einer Schrift mit einem Namenszuge 
tatt ber volländigen Namensunterſchrift, was 
man in Franlreich Paraphieren nennt. ©. nennt 
man ferner Aufichriften, Zeichen und Marlen auf 
Marentilten, Fäljern, Baleten u. ß In ber 
Buchdruckerkunſt nennt man S. die ſchon von dem 
unbelannten Druder der «Concordantiae biblio- 
rum» des Conradus de Alemannia 1470 ange: 
wandte Art der Bezeichnung der einzelnen Drud: 
bogen eined Buchs, woraus ſich die Aufeinander: 
folge berjelben und der Umfang des ganzen Werts 
erlennen läßt. Die ältere S. geſchah durd die 
23 Buchſtaben bes ap wobei B und W 
wegfielen; fie wurden bei den erſten 23 Bogen ein: 
fach, bei den zweiten doppelt gebraucht u. f. w. 
Daher gab man auch die Stärke eines Buchs nad) 
den Alphabeten an und fagte 5. B.: ein Bud) von 
drei Alphabeten. Jeßt wird die S. durd Ziffern 
au&gebrüdt, welde am Fuße der erften und dritten 
Seite ftehen. In der Schriftgießerei iſt ©. ein 
rundlider, an der Rüdenjlähe des Typenkörpers 
beim Guß oder durch Hobeln angebrachter Ein: 
—— Unterſcheidung der verſchiedenen Sorten 
eines Schriftgrades. 


Signalſtellen 


Kollettivbezeichnung 


— Sigonius 


Signatüra tempöris, Signatur ber Zeit, 
etwas die Zeitverhältnifje Charalterifierendes. 
Cignet (mittellat.), Heine Siegel; dad Ge 
fchäftszeichen, welches Buchdruder auf bem Titel 
blatt der von ihnen gedrudten Bucher anzubringen 
pflegen, namentlid in den erften — 
ar ‚Erfindung ber Buchdruckerkunſt gebräudlis 
und in neuerer Zeit wieder vielfadh angemantt. 
Signeur Mehrmabl, j. SGrimmelshauit: 
@iguorelli (Yuca), einer der bebeutendite 
Maler des 15. Jahrb., geb. um 1441 zu Cortom, 
wurde zuerft von umbriſchen Meiftern, dann von 
Piero della Francesca unterrichtet, mit weldem « 
eine Zeit lang in Arezzo arbeitete; jpäter wirkte er 
in Citta bi Cajtello, in Berugia, 1478 in Lorett: 
und 1508 zu Rom in der Sittiniſchen Kapelk. 
Auch in Siena und Florenz war er thätig. ©. fahte 
die verfchiedenartigen Beitrebungen ber florent. 
Maler nah naturtreuer Darftellung in böbern 
Einne zufammen, und fein feines Naturveritänd 
nis würde noch ſtärker wirken, hätte er mehr yarber 
finn befefien. Schon unter den verjchiedenen Künk: 
lern, bie in der Sirtinifhen Kapelle zu Rom gr: 
malt hatten, war er als einer der vorzüglicien 
aufgetreten. Am ſchoͤnſten entwidelte ex indes jein: 
Eigentümlichleit in den großen Wandgemälden, 
womit er jamt feinen Schülern feit 1499 die Kapelk 
ber Madonna di Can: Brizio im Dom zu Drviet> 
ausſchmudte. Hier wurden von ihm bie Yehten 
Dinge dargeftellt: mächtig ergreifende, leidenicdaft: 
li bewegte Kompofitionen, meijt von nadten Gr 
ftalten, die zwar ftreng, aber edel gezeichnet find, 
voll gewaltigen innern Yebens. ©. tritt durd &. 
babenheit des Stils als Vorgänger Michel Angelo: 
auf. An Tafelgemälden ift nicht viel won ihm ver: 
—— das Beſte befindet ſich in den fiorent. Ga 
erien und einige charalteriftiihe Bilder im berliner 
Mufeum. Er ftarb 1522. Bol. Robert Bilder, 
«Luca ©. und bie ital. Renaifiance» (Lpz. 1879). 
, Cigny-’Mbbaye, mittellat. Signiacus, Stadt 
im franz. Depart, Arbennen, Arrondifjement Ne 
Keeeb, nahe dem Urfprung des Aisnezuflufle 
ur, Kane (1881) 2903 E. und hat Wollipinnere, 
Kaſchmirſhawlweberei und Eijenwerte. 
iguy-le:Betit, Stadt im franz. Depart, Ar: 
bennen, Arrondifjement Rocroi, Station der Linie 
Charleville:Hirfon der Oſtbahn, hat (1881) 2006 €, 
Gifenbergbau, Hüttenwerle und große Brauereien. 
Eigonine (Carlo), ital. Humaniſt des 16. Jahrh, 
geb. 1523 zu Modena, trat, nahdem er jeine Stu: 
dien zu Bologna und Pavia vollendet, 1545 in 
die Dienjte bes Kardinals Marinus Grimanus, 
—— von Aquileja, wurde 1546 in Moden: 
ehe ber griedh. Sprade und übernahm 1552 der 
Lehrſtuhl der alten Litteratur zu Venedig, 1559 ın 
Padua und 1563 in Bologna, ging aber jpäter 
in feine Baterjtadt zurüd und ftarb auf jeinem 
Landgüthen bei Modena 10. Aug. 1584. Unter 
feinen hiſtor. Werten erlangten die «Historiae de 
occidentali imperio» (Bafel 1579), die « Historise 
de regno Italiae» (Hanau 1613) und bie «Fasti 
consulares» (Beneb. 1555) einen hoben Auf. Au 
ihrieb er mehrere Abhandlungen zur Altertums: 
tunde, die im «Thesaurus» von Grävius enthalten 
find, darunter «De Atheniensium republica 
(Beneb. 1564); ferner Anmerkungen zu röm. Edhrift: 
ftellern, vorzüglih zu Livius und zu Cicero: 
«Briefen», und «Emendationes» (Bened, 1557). 
| Großes Aufjehen erregte er durch eine litterariſcht 


Sigtuna — Silkhs 


Myſtifikation, indem er unter Ciceros Namen bie 
«Consolatio super Tulliae filiae obitu» (Vened. 
1583) zuerſt befannt machte und viele gelehrte Män⸗ 
ner feiner Zeit damit täujchte. Eine Ausgabe feiner 
fämtlihen Schriften, in denen er fi} als einen vors 
züglichen lat. Stiliften betundet, beforgte Argelatus 
(6 Bde., Mail. 1732—37). Vgl. Franciofi, «Della 
vita e delle opere di C. Sigonio» Veneb, 1873); 
Krebs, «Karl S., einer der größten Humaniften des 
16. Zahrh.» (Frankf. 1840). Ein Verzeichnis feiner 
hlreichen Schriften findet man bei Krebs ald Un; 
bang zu feiner Schrift. 
igtuna, uraltes ſchwed. Städtchen am Mälar: 
fee, in Stodholm3 Län, galt in vorhiſtoriſcher Zeit 
als Siß der Regierung und war noch im Mittel: 
alter eine Großitadt, wie die noch vorhandenen 
großartigen Kirchentrümmer bezeugen; jebt (1885) 
zählt fie nur noch 575 €. 

—— (fpr. Siguẽnza), Stadt (Ciudad) und 
Bezirkshauptort in der fpan. Provinz Guadala⸗ 
jara in Neucaftilien, am Quelllauf be3 Henares, 
an ber von Guadalajara nah Soria führenden 
Landſtraße, Station der Eijenbahn Madrid: Cara: 

ofia, feit der Gotenzeit Sig eines Biſchofs, zählt 
(sr 4567 E. und bat ein biichöfl. Seminar, ein 

ollegium, Tuchfabrikation und in ber Umgegend 
Salzquellen, ©. ift das Segontia der keltiberijchen 
Arevaci und gehörte zur Römerzeit zum Conventus 
Cluniensis der Provinz Tarraconensis, feit Dio: 
cletian zu Carthaginensis. Von 1470 bi8 1809 be; 
ftand bier eine Univerfität. 

@igurd, f. Siegfried. 

Eigurdöfon (San), i8länd. Philolog, Hiftoriler 
und Politiker, geb. 17. Juni 1811 zu Nafnfeyri im 
—— clands, ſtudierte in Kopenhagen 
i8länd, Philologie, Archäologie und Geſchichte und 
trat bald in Verbindung mitder Arnamagnäanijchen 
Kommiffion, deren Stipendiat (1835) und Selretär 
(1848) er wurde, mit der Isländiſchen gelehrten 
Gefellfcpaft, weicher er als Mitglied beitrat (1836), 
und dann lange ‚jahre (jeit 1851) als eriter Bor: 
ftand ihrer Kopenhagener Abteilung diente, endlich 
mit der —— nordiſchen antı uariihen Ge 
fellihaft, welcher er ſeit 1841 ala Mitglied, feit 
1847 als Mitglied des Komitees für die Heraus: 
gabe von Schriftwerlen, und in den J. 1847 — 65 
al3 Arhivar angehörte, An ben Ürbeiten aller 
diefer Gefellihaften nahm ©. einen hervorragenden 
Anteil, und teils in ihrem Auftrage, teil3 für ſich 
allein oder in Verbindung mit andern lieferte er 
eine Neihe von Ausgaben älterer und neuerer 
Quellenfhriften, den eriten Band eines T3ländiichen 
Urkundenbud)s, 17 Bände einer Sammlung isläns 
biiher Gefeke und Berordnungen u. |. w. Daneben 
griff S. auch in die politifche Entwidelung feiner 
Heimat al3 Abgeorbneter und langiähriger Bor 
fipender des Aldings ſehr bedeutſam ein. Er ftarb 
7. —* 1879 in Kopenhagen und liegt auf Island 
begraben. Bol. 8. Maurer, «Zur polit. Geſchichte 
Islandso (Lpz. 1880). 

Sihl, linter Zufluß der Limmat (f.b.), entfpringt 
mit mehrern Quellbädhen auf der Alp Oberſihl im 
Bezirk Einfiedeln des ſchweiz. Kantons Schwyz, 
durchfließt das Ihromperiiche Sihlthal bis zum Fuße 
des Ehel in nördl. Richtung, wendet fi dann nad) 
Weiten, tritt am Nordfuß des Hohen Rhonen auf 
züricher Gebiet über und flieht, nachdem fie eine 
Etrede weit die Grenze der Kantone Züri und 
Zug gebildet, in norbweitl. Richtung durch das 

Gonverjations» Leriton. 13. Aufl. XIV. 
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züricherifche Sihlthal — dem Albis und dem 
Höhenzug am linken Ufer des Zürichfees der Lim: 
mat zu, in die fie nad) 68 km langem Laufe bei 
Zürih am Limmatipis 400 m über dem Meere 
einmündet. Ihr wichtigfter Nebenfluß ift der Alp: 
bach, in deſſen Thal Einfiedeln liegt. Die ©. ift 
ein wilder, oft durch Hochwaſſer gefährlicher Berg: 
fluß, flößbar, aber nicht jchiifbar; im Unterlaufe 
it ihre Waſſerkraft vielfach für die Induftrie nub- 
bar gemacht worben. 

Sihr, Gewidt, f. unter Faltoreigewidt. 

Sijapoſch, joviel wie Käfırs (f. d.). 

Eifandra, Dorf mit prachtvollem Grabgebäube 
nordweitlic von Agra (f. d.). 

Eifaner, altital, Vollsſtamm, ſ. Siculer. 

Sikhs, auch Seikhs geihrieben, eine Reli: 

ionsgenoſſenſchaft im nördl. Indien, welche da: 
elbft einen eigenen, gegenwärtig zu der Lieutenant: 
gouverneurfchaft endichab (f. d.) des brit. Border» 
indien ya Staat gründete. Ihr Name S., 
im Sanskrit Silſcha, bedeutet Schüler oder Jünger. 
Der Stifter diefer Selte war Nanak, ein Hindu 
aus der Kriegerkaſte, geb. 1469 im Torfe Talwandi 
(jest Nayapur) am Beyah oder Hyphaſis öſtlich 
von Labore. Schon in feiner Jugend zeigte er Neis 

ung zu einem aufs Höhere gerichteten Leben, Cr 
Rubierte die Vedas und den Koran, jowie die Bücher 
ind. und mohammed. Schriftgelebrten, wodurd er 
zu der Anficht fam, daß ein reiner Monotheismus, 
welcher innige Bruderliebe fordere, dem Brahmas 
nismus wie dem Mohammedanismus zu Grunde 
liege und nur allmählich verfälicht worden fei, und 
den Blan faßte, durch eine geläuterte einfache Relis 
gion und eine gereinigte Eittenlehre eine Bereinis 
gung zwiſchen Hindus und Mohammedanern zu 
ewirfen. Cine ſolche Lehre, wie fie bereits durch 
andere Reformatoren, namentlich durch Ramanand 
und Kabir (um 1450) vorbereitet war, fand bei den 
damaligen Hindus des Pendichab, welche durch den 
nad der Vertreibung der Buddhiſten mit allen 
feinen Robeiten und Ungeheuerlichkeiten wieder: 
hergeſtellten Brahmanismus nicht befriedigt werden 
lonnten, einen fruchtbaren Boden, zumal da ſie in 
ihrer ellettiihen Weile die Hauptbegriffe beider 
Spiteme, wie die Einheit des Göttlidhen, die Seelen: 
wanderung, die Maya (f. d.), das Nirwana (f. d.) 
u. ſ. w. beſtehen ließ und möglichft untereinander 
in Fühlung zu bringen ſuchte. Als Nanak 1540 zu 
Kirtipur ftarb, fehte er mit fibergehung feiner Der: 
wandten feinen Diener Lehana zu jeinem Stellver: 
treter in der neuen, noch nicht zahlreichen Religions: 
geiellichaft ein. Dasjelbe that auch Lehana bei 
jeinem Tode 1552, indem er den Diener Ameradas 
zum Haupt der Gemeinde ernannte. Diefem folgte 
1574 deſſen Schwiegerſohn Ramdas. 

Unterdes hatte die Lehre Nanals manche Um— 
geſtaltung erfahren. Nanat ſelbſt hatte ſich nur für 
einen menjchlihen Lehrer ausgegeben. Damit er 
aber den andern PBropbeten nicht nachitehe, erllärs 
ten ihn feine Schüler für einen Awatar, für eine 
Menihwerdung Viſchnus, Shmüdten feine Lehren 
mit einer phantaftiichen Sprache und dichteten ihm 
eine Menge Wunder und Bropbezeiungen an. In 
diefem Sinne hat Ardihun:Dlal, welder Ramdas 
1581 al3 Haupt der ©. folgte, die Schriften der 
eriten Gurus ober Lehrer nebjt feinen eigenen 
Grläuterungen in einem Buche gefanmelt, das 
unter dem Namen Adi-Granth, d. i. erſtes Buch, 
befannt ift. (Vgl. «The Adi Granth or the holy 


62 


818 


scriptures of the Sikhs, translated with intro- 
ductory essays etc. by E. Trumpp», Lond. 1877.) 
Zu diefer Zeit organifierte ich die ſchon jehr aus: 
ebreitete Genoſſenſchaft der S. nad den Bor: 
fürn de3 Adi:Granth zu einer religiöien und 
taatlihen Gejelichaft, welche ibren Guru als ihr 
alleinige3 Haupt betrachtete. Da die S. ebenfo den 
Koran wie die Vedas verwarfen, fo erregten fie die 
Feindihaft der Mohammedaner wie der Brahma— 
nen, und Ardſchun ftarb im Gefängnis ald Mär: 
tyrer. Den Tod des Vaters zu räden, verwandelte 
Har:Gowind, fein Sohn und Na folger, die Ge: 
meinde der ©. in eine Notte wilder Krieger. Ein 
langer blutiger Kampf entjpann fi zwiihen den 
©. und ihren mohammed. Unterdrüdern. Als 
Tegh-Bahadur, der neunte in der Reihe der Silhs— 
bäupter, von dem fanatiihen Aureng : Jeyb 1675 
bingerichtet war, trat jein Sohn und Nachfolger, 
Guru:Gowind, auf und gab den ©. eine ganz auf 
theofratifcher Grundlage rubende polit. Organi: 
fation, ſodaß er der Begründer des Staats der ©. 
wurde. Durch dieje Einrichtungen entflammte 
Guru-Gowind, der auch das zweite heilige Buch 
der S., das «Dasema Padschach ke Granth » 
(das Buch des zehnten Fürften) verfahte, ven — 
tiamus feiner Anhänger zum unablaffigen Kriege 
geom die Mohammedaner und legte ihnen deshalb 
en Beinamen der Singb3, d. h. Löwen, bei. Guru: 
Gowind ftarb 1708, von einem Afghanen ermordet, 
Es war das lepte theofratiiche Oberhaupt der ©. 
Gott jelbjt wurde nun als der unmittelbare Leiter 
ber Kirche der ©. betrachtet. Banda, der Freund 
Guru: Gomwinds, F die Gemeinde zwar äußerlich 
—— allein ſein Beſtreben, dem Gemeinweſen 
en kirchlichen Charafter zu nehmen und ſich zum ge: 
wöhnlichen weltlichen Herricher zu machen, jerrüttete 
den jungen Staat, ſodaß e3 dem Großmogul ge: 
lang, die ©. zu jchlagen und meift zu vertilgen. 
Nach diefer groben Niederlage 1716 fanden bie 
fehr zuſammengeſchmolzenen S. nur in den Schlud;: 
ten des Himalaja eine jihere Zuflucht. Erit wäh: 
rend der Wirren nad dem Rüdzuge Nadir-Schahs 
aus Hindoftan finden fie fi wieder ald Näuber 
und Wegelagerer im Pendſchab, wo der Drud, den 
die Großmoguln und jpäter die Afghanen auf das 
Land ausübten, die verzweifelnden Hindu haufen: 
weije zum Übertritt * en trieb, Nach wechieln: 
dem Striegäglüd gelang es ihnen, die Afghanen 
mehrmals aufs Haupt zu ſchlagen, ſodaß dieſe 
ihnen die Provinzen von Sirhind und Lahore, 
welches die S. 1764 —— überlaſſen 
mußten. Während dieſes Näuberlebens war den 
©. das frühere fittlihe und religiöfe Element meilt 
ganz abhanden gelommen, Sie zerfielen in zwölf 
verſchiedene Gemein: oder Genoſſenſchaften, Mijals 
genannt, unter voneinander unabhängigen Häupt: 
lingen oder Sirdars. Nach und nad aber war der 
größere Teil der Bewohner des Pendſchab vom 
Hinduſtamme in die Religionsgemeinſchaft der S. 
übergetreten, ſodaß biefe zu einem Striegervolt und 
die einzelnen Kriegsgenoſſenſchgften zu Volls— 
ſtämmen wurden, Die übrigen Bewohner, welche 
nicht zu ihnen übertraten, Hindu wie Mohammıe: | 
daner, ſanken zu Knechten berab und wurden | 
furchtbar gedrüdt, Auf dieje Weije entwidelte fich | 
aus einem religiös=philof. Anfang ein fanatiſcher 
Geift, aus we chem endlich eine barbariiche Hügel: | 
Iofigteit hervorging, welche dad charalteriſtiſche 
Kennzeichen der ganzen jpätern Sithstonföderation 
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wurde. Nachdem der äußere Feind nicht mehr zu 
fürdten war, folgten im Iunern der Sikhsrepublit 
Greuel auf Greuel, inden die Sirdars und Miials 
in unaufhörlicher Fehde miteinander lagen. Hier: 
dur aber wurde dem Deipotismus eines Einzel: 
nen der Weg zur Herrichaft gebahnt. Schon Mahe- 
Singh hatte ji zum mächtigſten Sirdar des Pen: 
hab emporgeihwungen. Rad) jeinem frübgeitigen 
Tode 1792 übernahm es fein Sohn Runbidit: 
Gingh (f. d.), das Werk fortzufehen; er machte aus 
der loje zujammenhängenden Bundesrepubiif ber 
©, ein mit dem bärtejten Deſpotismus regierte: 
Reich, dem er ald Alleinherricher, als Maharadice 
voritand. Sein nad der Hauptitadt Labore (ji. d.) 
benannte Reid) erweiterte er allmählich über das 

anze Pendihab (j. d.), gewann 1813 Attof am 
Indus, 1818 Multan, 1819 Kaſchmir, 1829 Beide: 
wer. Nach feinem Tode 1839 zerfiel indes das 
wenig gefeitete Neih von Lahore alsbald in Fer: 
rüttung, die nad) ſechs Jahren das Ende desſelben 
berbeifübrte. Nach einer Reihe von Aufitänden, 


Balajtrevolutionen und Greneln e3 zuiegt 
einer Witwe Rundidit-Singb3, ſich der i 

für ihren unmündigen Sohn Dhalip⸗Si zu be: 
mächtigen. Bei den ©. jelbit verhaßt fie dem 


Nationalhaß der S. gegen die Engländer nad. E— 
begann gegen Ende 1845 ein Sirieg, ber mit ber 
Niederlage und der Teilung des Reichs durch den 
Bertrag zu Labore 9. Mär; 1846 enbigte. ber 
aud der Schatten von Unabhängigkeit, welchen die 
Hälfte des Reichs von Labore erhalten, ſollte bald 
infolge der Umtriebe verloren gehen, in ſich 
der Günſtling der Königin: Mutter, Lall-Singh 
gegen die Engländer einließ. Lebtere drangen dar: 
auf, daß das der Anarchie bingegebene Reich ein 
Subfidiaritaat der Engliih-Ofindiichen Komıpagnie 
werde. So kam notgedrungen &. D 
Vertrag zu Stande, vermöge deſſen ein 
Engliich : Oftindiicen Kompagnie in Labore mit 
engl. Truppen blieb und die obere Leitung der Änr- 
gelegenbeiten übernahm, Bald entftanden inde 
abermals Berwidelungen, die 1848 zu einem neuen 
ig Yet der mit der pänzli Riederlase 
der S. und der Einwerleibung des Pendſchab ın 
das Indo-britiſche Neich 29. März 1849 endigte 
Nach der ind. Volkszählung 1881 betrug die Ge: 
jamtzahl der ©. in Britiſch-Indien 1853385. 

Vol. Cunningham, «History of the S.» (Lond. 
1849); Trumpp, «Die Religion der ©.» (Lpz. 1881). 

@ifiang, der größte Fluß des füdl. China. 
Derfelbe bejteht aus der Vereinigung mehrerer 
Hauptzuflüfe, wie des Hong-kiang, des Teia-fianz 
und des Pe⸗kiang, durchfließt die Brovinzen Hong. 
und Kuang-tung und mündet unter dem Namıea 
u in den Buien von Kanton. 

ifino, im Altertum Sikinos, eine Heine 

Inſel der Eylladen, öjtlih von Melos, zu beren 
Eparchie fie gehört, mit (1879) 702 E. Im Alte: 
tum gehörte S. zu Atben, im Mittelalter den Ser: 
zögen von Naxos. Im Süden fteril, iſt fie im 
übrigen fruchtbar; nahe der Hauptitadt im Eüb 
weiten hat ſich ein Heiner Tempel aus dem einheis 
miſchen bläulich«grauen Marmor erhalten. 

Siffim, Heiner indobrit. Vafallenjtaat in ber 
Präfidentichaft Bengalen, eritredt jih in den Bor: 
bergen de3 Himalaja von 27° 5’ bis 28° 3’ nörbl. 
Br. und 88° 2 bis 89° öftl. 2. (von Greenwid) 
und zählt auf 6734 qkm etwa 52000 €, ©, wird 
gegen N. und D. von Tibet, gegen SD. von 
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der 
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Bhotan, pogen ©. von Darjeeling und gegen W. 
von Nepal begrenzt; Hauptitabt ijt Tamlang. 
Silawald beit die bergige, waldreiche Land— 
ftrede zwifchen Gojenza und Nicaſtro in Calabrien, 
‚eine der fruchtbariten Gegenden Calabriens, aus 
welcher die Römer —— holten. Das gra⸗ 
nitiſche Silagebirge, finſter, wald: und regenreich, 
liegt um die Quellen des Crati; es umſchließt mit 
feinen ein halbes Jahr mit Schnee bebedten Gipfeln, 
deren höchſter 1830 m mißt, Gojenza auf einer Seite. 
Oberhalb reicher Biehweiden gedeihen Eichen, Ka: 
—— und Buchen, höher hinauf Tannen; der 
ald hat Wild, die Bäche der Triften find reih an 
iſchen. Die anſehnlichſte Ortihaft im Thale iſt 


n:Giovanni in Fiore, am Neto, der durch eine 


enge Schlucht heraustritt. 
"Siibe ( J vom lat. sylläba), Lautverein, 


d. h. die Geſamtheit der Laute, welche mit unver: 
änderter Reblöffnung und einem einzigen Stimm: 
abjag ausgeiprochen werden fann; eine S. fann 
aus einem einzigen Votal, reip. Diphthong ober 
aus einem folhen, mit einem oder mehrern Kon: 
fonanten verbunden, bejtehen. 

ilbenrätfel, f. Charade. 

Silber (dem. Zeichen Ag; Atomgewiht—108), 
eins der eveln Metalle, ift von rein weiber Farbe 
und von ftarlem u der durch Politur noch 
merklich erhöht wird. Auf dem friihen Bruce hat 
e3 mehr ein geflofienes als hafiges Anfehen. Es 
it weicher alö fer, aber härter ala Gold. 
reinen —— ———— iſt es am weichſten 

1 


Eee ea; Steh 
orbentli nbar und geichmeidig. Das ſpezifiſche 
Gewicht des ©. iſt un 10,5, durch Hämmern 


kann e3 bis auf 10,68 erhöht werden. Es jchmilzt 
bei 916° C. Bei ſeht hoher Temperatur verflüchtigt 
es ſich. am eihmolzenen Zuſtande und bei Luft: 

utritt abjorbiert es Saueritofigas, welches erft 

eim Eritarren oft mit Geräuſch und unter Umber: 
iprigen von flüffigem S. entweiht. Der Schwefel, 
mit welchen fid) das ©. jehr leicht verbindet, macht 
dasſelbe flüjjiger, indem fih Schwefelfilber bildet. 

Salpeterjäure ift das bejte Auflöfungsmittel des 
©., weldes fih damit zu einem Salze verbindet 
(j. Höllenftein), —— Salzfäure dasſelbe 
gar nicht angreift, —**— in der ſalpeterſauren 

luflöſung einen weißen Niederſchlag desſelben als 
ſog. Chlorſilber oder Hornfilber bewirkt, 

Mit dem Quedjilber verbindet es ſich leicht zu 
Amalgam. Auc, verbindet es fih mit dem Blei, 
welches wegen feiner leichten Orydierbarkeit als 
Vehilel der Ausſcheidung eines oft fehr geringen 
Silbergehalt3 durch die fog. Treibarbeit bient. 
Ebenjo vereinigt fi das Kupfer mit dem S., und 
ed wird lehteres zu Münzen und Gefchirren mit 
mehr oder weniger Kupfer verfeht, weil es dadurd) 
an Härte gewinnt. Der Feingehalt der deutichen 
Reihömünzen nach dem Geſeß vom 9. Juli 1873 
iſt 900 Taufendteile. Es enthalten 20 Fünfmarl: 
ftüde, 50 —— 100 Marlſtücke, 200 Fünf: 
sigpfennig tüde und 500 Zwanzigpfennigſtücke 1 Pfd. 
Feinſilber, ſodaß aljo 90 Mark in Reichsfilbermün: 
zen 1Pfd. wiegen. (5. Mark.) fiber das Wert: 
verhältnis des S. zum Golde f. Edelmetalle 
und Währung; vol. aud Bimetallismus, 

‚ Die Silbererze find zahlreih. Man unterfcheidet 
eigentlihe Silbererze und filberhaltige 
2 Zu eritern gehören: 1) das gediegene 
Silber; es it filberweiß, oft gelblich oder braun 
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angelaufen, und findet fi in Heinen zufammen: 
gereibten Kryſtallen und in zähnigen, drahtförmi: 
gen, haarförmigen, geitridten und andern Geſtalten 
im Erzgebirge Sachſens, zu Andreasberg am Harze, 
in Ungarn, Siebenbürgen, Merito, den Vereinigten 
Staaten ıc.; 2) das Blasen (Silberglan;z: 
erz, Argentit), ein ſehr ei Silbererz, be: 
ftebend aus 87 Proz. ©. mit Schwefel, ſchwärz— 
lich »bleigrau, das in würfeligen und oftaddrijchen 
Siryftallen, auch in andern Geftalten, derb, erdig 
(Silberfhmwärze) und angeflogen ih in Sachſen 
(Freiberg, Marienberg, Annaberg), Norwegen 
Kongsberg), Ungarn, Sibirien, Merito und Beru 
findet; 3) das Notgültigerz, ein nicht minder 
wichtiges Silbererz als die beiven vorigen, be: 
jtehbend aus 58 —65 Proz. S. mit Antimon oder 
Arjenitund Schwefel, dunkel:bleigrau bis cochenille: 
rot, das fih in Nhomboedern und jechsjeitigen 
Prismen, auch derb, eingefprengt ıc. am Harze, im 
ſächſ. Erzgebirge, in Ungarn, Spanien, Potoſi 
und anderwärts findet; 4) das Sprödglaserz 
(Schwarzgültigerz, Melanglanz oder Ste: 
phanit), beſtehend aus 70 Proz. S. mit Schwefel 
und Antimon, eifenihwarz und ſchwärzlich-blei— 
grau, das ſich in rhombiſchen Prismen, derb und 
eingefprengt im Erzgebirge und in Ungarn findet; 
5) das Silberhornerz (Chlorfilber oder fe: 
rargyrit), eine Verbindung von 75 Proz. S. mit 
Chlor, die nur felten im ſächſ. Erzgebirge (Schnee: 
berg), Peru und Merifo, a in nambafter 
Menge im Staate Utab (in den Vereinigten Staa: 
ten) vorflommt; 6) dad Antimonfilber, eine 
Verbindung von 77 Bros. S. mit Antimon, welche 
fi) derb und eingefprengt von filber: und zinnweißer 
Narbe zu Andreasberg, Altwolfah, in Spanien, 
Frankreich und Merito findet; 7) das Arjen: 
jilber, das aus 13 Proz. ©. mit Eifen, Arjenil 
und Antimon bejteht, zinnweiß und meijt grau an: 
gelaufen ift und fich derb zu Andreasberg und in 
Eſtremadura findet; 8) der Miargyrit, 35 Proz. 
S. nebjt Schwefel und Antimon enthaltend; ei 
Selen:, Tellurs, I0d: und VBromfilber und na: 
türliches Amalgam (S. und Quedjilber). Zu den 
filberbaltigen Erzen rechnet man das Fahlerz, ben 
Bolybafit, das Weihgültigerz, das Spießglanzblei: 
erz, den Bleiglanz, Kupferlies, Aupierglant, Bunt⸗ 
kupfererz, den kupferlieshaltigen Schwefellies und 
die Blende, Sie enthalten manchmal bis 10 Proz. 
S., oft auch nur Spuren besfelben. 

Die büättenmännifhe JZugutemahung ber 
Silbererze geſchieht ſowohl auf trodenem Wege 
(Röitenund Schmelzen) als auch auf naſſem (Auflöfen 
und Fällen), und man wählt die eine oder andere 
Methode je nah Zuſammenſehung der Erze und der 
zu Gebote ftehenden Hilfsmittel. 

Das wichtigfte Erz für die Zugutemachung auf 
dem Schmelzwege iſt der filberhaltige Bleiglanz. 
Sehr reine Bleiglanze werben direkt unter Zuſchlag 
von Eiſen verſchmolzen (Riederſchlagsarbeit), wobei 
durch Umſeßung Schwefeleiſen (Stein) und Blei 
entſteht, das den größten Teil des im Erze enthal: 
tenen S. in ſich aufgenommen hat. Weniger reine 
Bleiglanze, namentlich ſolche, die viel fremde Schwe: 
felungen, als Zinkblende, — Schwefellkies, 
führen, bedürfen einer ſorgfältigen Röſtung, bevor 
fie der Bleiarbeit, db. h. Verſchmelzen J ſilber⸗ 
haltiges Blei (Werlblei) und nebenbei fallende 
Schwefelverbindungen und Schlacken, verarbeitet 
werden lönnen, den königl. Hütten zu Freiberg, 
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wo derartige bleiiſche filberhaltige Erze zur Ver: 
büttung gelangen, gattiert man die verſchieden— 
baltigen, von den Gruben angelieferten Bleiglanz- 
ſchliche nach Feititellung des Gehaltes an S., Blei, 
Hupfer, Zink, derart, dab das Gemenge ungefähr 
35 Bros. Blei und O,18 Proz. ©. enthält, und röjtet 
diejes Gemenge in jog. Fortihauflungsöfen, die 
ähnlih dem auf Tafel Kupfergewinnung, 
Big. 4, 5, 6, gezeichneten find und nur einen feht 
in die Länge gezogenen Herb K haben. Das Erz 
emenge wird auf den wenigſt heißen Teil des Her: 
es gebracht, dort unter fortwährendem Rühren 
erwärntt, nad) und nad) auf —** Teile des Herdes 
fortgeſchaufelt, bis es endlich auf dem heißeſten 
Zeil des Herdes an der Feuerbrüde angelangt iſt, 
wo es, ebenfall3 unter fortwährendem Durchrübren, 
bis zum beginnenden Schmelzen erbigt wird. Wäh— 
rend des Nöjtens wird der größte Teil des Schwe— 
feld, Arjen, Antimon, aber auch etwas Zink und 
Blei verflüdtigt; das aus dem Ofen gezogene halb: 
pelamnuen Nöjtgut enthält neben wenigen unzer: 
ehzten Erzteilchen hauptſächlich Oxyde und Sulfate 
der in dem Erze enthaltenen Metalle, und dieſe bis 
zu einem gewiſſen Grade entſchwefelte Maſſe wird 
nun der Bleiarbeit vorgelaufen, d. h. ſie kommt 
nach dem Mengen mit paſſenden Zuſchlägen zum 
Verſchmelzen auf Werkblei im Schachtofen, wobei 
in der Schmelzhihe reduzierend wirlende Gaſe aus 
Bleioryd Blei entitehen laſſen, welches den Silber: 
gehalt des Erzes aufnimmt und die Zuschläge der: 
art wirlen, dab der größte Teil der fremden Metall: 
oryde in einer leihtflüffigen Schlade vereiniat wird, 
ein anderer Teil mit den aus dem Nöftgute redu: 
jierten fremden Metallen und dem Schwefel derfel: 
ben unter Ausſcheidung von Blei, Schwefelungen, 
den jog. Bleiſtein bildet. 

Die Bleiarbeit wird nach mehrfaher Wandlung 
der Dfenform jet in Schachtöfen vorgenommen, 
die nad) Dergrat Pilz in Freiberg, welcher fie zuerit 
tonjtruierte, Pilz-⸗Ofen genannt und wohl überall 
mit geringen Abweichungen auf Bleibütten ange: 
wendet werden. Aus Fig. 1, 2, 3 auf Tarel 
Silbergewinnung it die Form derſelben er: 
ſichtlich. Ein faſt cylindriſcher Dienidadt, der ſich 
über den Formen etwas verengt, endet unten in 
einem gemauerten Sumpf, in dem fich die geichmol: 
zenen Maſſen, Werlblei, Bleijtein, Schladen, an: 
tammeln, welde, und zwar lehtere während ber 
Schmelzung, durch die Schladenrinne K, eritere, 
Blei und Stein, jobald der Sumpf damit gefüllt 
üt, durch die Stidhrinne 1 in eiferne Borherde ab: 
— werden. Der charalteriftifche Teil dieſer 

jen ıjt die Umfaffung des Schmelzraums in der 
Formenhöhe, die nicht wie bei andern Schachtöfen 
aus feuerfejten Steinen gemauert ift, jondern aus 
acht zu einem Ninge zufammengefügten hohlen 
guß⸗ oder ſchmiedeeiſernen Kaſten beiteht, welche vor 
dem Verbrennen durd einen Wafleritrom geſchüßt 
werden, ber durch die einzelnen Käften oder Kühl: 
ftüde cirkuliert; acht Düfen vermitteln die Wind: 
zuführung. 

Die neben Werkblei entſtehenden Produlte, Blei: 
ſtein und bleihaltige Schladen, werden noch einmal 
mit paſſenden Zuſchlägen verſchmolzen, um darin 
enthaltenes ©, zu ertrabieren; die Produlte find die 
leihen, wie bei der Verarbeitung der Erje, das 

ertblei von dieſer Arbeit und von dem Erz— 
eonelgen wird dann zuſammen genommen und rafs 

niert, d. ). von darin außer Blei und S, befind: 
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fihen fremben Metallen befreit, es gel = 
e upfer: 


dlammöfen, die ähnlich dem auf X 
— 9. 8, 9, 10, lonſtruiert ſind. Das 
raffinierte filberhaltige Blei fommt, wenn es reich 
genug an ©. iſt, d. h. etwa 1,3 bid 1,5 Proz. ©. 
enthält, zum Abtreiben, wenn u. zu Arbeiten, 
die den Zwed haben, das ©. im Blei zu onen: 
trieren und treibwürdig zu maden, oder aus dem 
Blei zu ertrabieren. s 

Die Konzentration des S. im Merkblei erfolgt 
durch das PBattinfonieren (ſ. d.), wobei durch wies 
berholtes Einſchmelzen und Kryftallifteren in eitermen 
Keſſeln ein faft filberleeres Verkaufsblei und filber: 
reihered (1,5 Proz. ©.) Werkblei entfteht. Die 

raltion de3 S. aus dem Wertblei auf trodenem 

ege geſchieht durch den in neuerer Zeit mehr zur 
Geltung fommenden und das Battinjonieren ver: 
drängenden A ER ber 
auf der Eigenſchaft des ginte, fi) leiht mit ©, 
aber faſt gar nicht mit Dlei zu legieren, beruht, 
und bei welhem durch Zuſammenſchmelzen von 
Wertblei mit einer dem Silbergehalt entiprechenden 
Duantität Zint ein faſt won Mkerieeiet Blei 
(Berlaufsblei) und eine ſehr filberreiche Legierung 
von Zink und ©. refultiert, welch letztere entweder 
dem Abtreiben überwiejen, oder durch Verflüchtigen 
des Zints, oder aber auch und dies ganz neuerdings 
auf eleltrolytiſchem e auf S. und ine zu Gute 
gemacht wird. Das Abtreiben des Wertbleies 
vom Battinfonieren ift ein orydierendes Schmelzen 
im Slammofen. Das Wertblei wird auf den Herd 
gebraht, dort unter Zuführung von Gebläjeluft 
eingeihmolzen und in folder Hike erhalten, das 
das Blei treiben, d. b. ji orydieren fann. Das 
entftehende flüffige Bleioryd (Bleiglätte) wird von 
der Herdmaſſe aufgefaugt oder durch Ablaufenlafien 
vom Bleibade entfernt, und die Glättebiidung jo 
lange fortgefest, bis alles Blei orydiert und nur 
nod ©. auf dem Herde ift. Das Verihwinden der 
legten Bleifpuren und das Eritarren des kurz vorher 
noch flüjfigen S. wird das Bliden genannt und 
das mehr ober weniger noch unreine S. als Blid: 
filber bezeihnet, (S. Tafel: Silber gewin— 
nung, Fig. 4, Abtreiben.) 

Lepteres ift noch kein reines ©., e8 enthält neben 
etwa 90—95 Proz. S. Blei und Kupfer und bedarf, 
um zu Feinfilber zu werben, einer Raffination. 
Diele geihieht, wenn es fih um die Reinigung nur 

eringer Uuantitäten handelt, auf fog. Zeiten, 
iniaturherden, aus Diergelmafle in eiſerne Scha— 
len geihlagen, welche man über Holjtohlenfeuer 
erhist. Größere Duanten Blidjilber raffiniert mar 
in Nlanmöfe Heinerer Dimenfionen mit einem 
aflungsraum für 20—25 Ctr. Metall. Das Blid: 
ilber wird darın eingefjhmolzen und jo lange im 
luſſe erhalten, bis alle fremden Metalle verblafen 
oder von der Herdmaſſe aufgenommen worden find. 
Das Feinfilber kellt man vermitteljt eiferner Löffel 
in eiferne Schalen aus (f. Fig. ö). i 

Unter den Prozeſſen der Silbergewinnung auf 
nafjem Wege nahm bis Ende des vierten Jabrzehnts 
bed 19. Jahrh., d. i. vor Vervolllommnung ver 
Schmelzprozejie und Auffindung — terer 
Methoden, die Amalgamation (f. d. unter 
Gold) die erfte Stelle ein, die ein fehr rafches 
Silberausbringen gejtattet, aber reine, gejchwefelte, 
möglidjft blei:, arjen: und antimonfreie Erze ver: 
langt, wenn Eilber: und Uuedjilberverlufte nicht 
zu hoch werben follen (j. Fig. 6). Derartige Erze 
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kann man aber auf andere Weife, wenn auch nicht 
fo ſchnell, aber vorteil ie ala —— Amalga⸗ 
mieren verarbeiten, und dieſer Umſtand hat dazu 
geführt, den Amalgamationsproze zu verlafien 
und nur nod dort anzuwenden, wo bie Gin: 
führung, anderer Methoden lotaler Berhältnifje 
wegen nicht möglid) iſt. 

Unter den Methoden, welche mit zum Verbrängen 
ber Silberertraltion vermitteljt Quedfilbers führten, 
find als bejonders wichtig _die von Auguftin und 
— hervorzuheben. Nach dem Auguſtinſchen 

erfahren wird das im Erz oder Hüttenproduft ent: 
baltene ©. durch eine hlorürende Röftung in Chlor: 
Silber verwandelt und diefes durch heiße Kochſalz— 
löjung etrabiert, Zu diefem Zwede bringt man das 
Röftgut in Bottiche, Laugbottiche, die ein aus Stroh 
oder Leinwand gefertigtes Filter auf durchlöchertem 
2osboden haben, Die Kochſalzlauge durchdringt 
die auf dem Filter liegende Erzidicht, löſt dabei 
Ehlorfilber auf und die jilberhaltige Lauge ſammelt 
fi) unterhalb des Losbodens, während das Er; 
auf dem Filter bleibt. Die Kochſalzlauge, die das 
Chlorfilber in fih aufgenommen, läßt man durch 
Hähne aus dem Laugbottich ab und in Gefäßeflieben, 
in welchen granuliertes oder Barrenkupfer fich be: 
findet. Das Kupfer fällt S. aus, das ſich filzähnlich 
auf dem Kupfer ablagert und von biejem abge: 
nommen werben kann. Nach ren, besjelben 
durch Wachen mit verdünnter Schwefelfäure wird 
das Gementjilber getrodnet und in Slammöfen ober 
auf Zeiten eingefhmolzen und raffiniert. Das an: 
Statt des S. in Löjung übergegangene Kupfer fällt 
man durch Eifen aus und das dabei rejultierende 
Gementkupfer wird von neuem zum Silberfällen 
verwendet. Man nennt das Augufliniche Verfahren 
auch die Kochſal laugerei, das Ziervogelſche ba: 
gegen, weil bei — in ein lösbares Cal; über: 
gerührte S. des Erzes oder Produftes durch Mailer 
ertrabiert wird, die Wafferlaugerei. 

Da3 Biervogelihe Verfahren, nur an: 
wendbar für gejchwefelte Erze oder Hüttenprodulte 
und meiſt nur für leptere eingeführt, berubt bar: 
auf, daß durch ein vorfichtig geleitetes orydie: 
rendes Röften das im Erz oder Hüttenprobuft ent: 
baltene Schweielfilber in Silbervitriol, der in 
Waſſer löslich ift, Übergeführt werden kann. Zu 
dieſem Zwecke wird die zu verarbeitende Maſſe, wie 

. B. zu Mansfeld der für dieſe Laugerei befon: 
ers 8 konzentrierte Kupferftein (ſ. u. wu 
in Röftöfen mit übereinander liegenden Herden fehr 
forgfältig geröftet. E3 entiteht zunächft Gifens, dann 
Kupfer:, zulegt Silberfulfat. Während ber Ent: 
ftehung diejer Eulfate wird der Röſtprozeß durch 
Laugproben kontrolliert und vermitteljt derjelben 
das Ende des Röſtens, das Marimum ber Bildung 
von Silbervitriol, feit N 
ähnlich denen, wie fie beider Auguftinfchen Grtraftion 
rs Verwendung gelangen, wird dem NRöftgute das 
öslihe Silberjalz durch Wafler und ein wenig 
Scwefelfäure entzogen, aus ber Silberfolution 
das S. durch Kupfer gefällt und das gewonnene 
Gementfilber nad dem Zrodnen in Flammöfen ein: 
geihmolzen und raffiniert. 

Dur Gewinnung von ©. (aud Gold) aus un: 
reinen Kupferjteinen oder Schwarzfupfern (f. unter 
Kupfer) wendet man mehr und mehr die Schwe: 
—— an. Kupferſteine werden zu die— 

em Behuf in Röſtflammöfen möglichſt totgeröftet, 
d. h. alle in denſelben enthaltenen Metalle ſoweit 


— In Laugbottichen, J 
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ala möglich in Oxyde übergeführt, und nad) dem 
Röften mit Schwefeljäure (Rammerfäure von etwa 
50° Beaume) in geeigneten Gefähen gelocht. Kupfer 
und Cijen löjen id. während S. und Gold als 
unlösbar im Rüchſtand verbleiben und aus diefem 
durch Verſchmelzen mit bleihaltigen Zufchlägen in 
einem Werkblei gewonnen werden, das weiter auf 
©. zu Gute gemadt wird, Schwarzlupfer glüht 
man vor dem Behandeln mit Säure oder man 
löſt fie diret unter Zuführung von Luft in Schwe: 
felfäure, Kupfer und Gijen gehen aud bier in 
Löfung und werden aus diejer durch Kryitalli: 
fation als Vitriole ausgeichieden, S. und Gold 
bleiben wie oben im Rüditande, 

Die Produktion an ©. ftieg zu einer früher 
wohl nie erreichten Höhe infolge der Erſchließungder 
reihen Minen von Merito und Beru im 16. Jahrh. 
In den erften Jahrzehnten des 19. Jahrh. flojien 
diefe Quellen infolge der polit. Wirren in jenen 
Ländern ziemlich ſpärlich, doch trat jpäter wieder 
eine Beſſerung ein und gegenwärtig liefert nanıent: 
lid Mexiko mehr S. alö je zuvor, Seit dem Ende 
der fechziger Jahre entwidelte fih aud eine be: 
deutende Silberprodultion in den pacifiihen Staa: 
ten der Union. Anfangs hauptſächlich in Nevada, 
wo bie beiden Hauptgruben des berühmten Com— 
ftodgange3 in den g 1874—79 für 58 Mill. 
Dollars ©. lieferten. Seitdem iſt der Abbau 
dieſes Ganges unergiebig und ſchließlich verluft: 
bringend geworben, aber der Ausfall ift durch den 
Aufſchwung der Produltion in Colorado mehr als 
ausgeglichen worden. Auch Montana, Utah, Ari: 
zona, Neumerifo, Idaho und in der neueften Zeit 
auch Californien find ald Produltiongländer des 
S. von Bedeutung. Auch Deutſchland hat eine 
nicht unbeträchtlie Silbergewinnung, wenn es 
auch nicht mehr, wie im Mittelalter, in diefer Hin: 
fiht überhaupt, fondern nur unter ben euro. 
Staaten obenan ſteht. Allerdings ift zu beach— 
ten, daß etwa ein Drittel des in Deutichland ge: 
mwonnenen Silbers von eingeführten ausländijchen 
Erzen berrührt. In den & 1884 und 1885 find 
auch in Auftralien (in Rord-Queensland und im 
äußerjten Weiten von Neufübmwales) bedeutende 
Silberlager entdedt worden, doch fcheinen der 
vollen Ausbeutung derſelben noch äußere Schwie: 
rigfeiten entgegenzuftehen. Im J. 1883 wies die 
Eilberprodultion in Tonnen (zu 1000 kg) und 
nach dem früher ald normal geltenden Werte (1 kg 

einfilber = 180 Mark oder 1 Unze Standard» 
ilber = 60'%,6 Pence) folgende Ziffern auf: 
Vereinigte Staaten 11115 t 200,1 Mill. Marl. 


Merito 739,0» 133,0 » 
Südamerila 510,0» 91,8 » 
Deutihland 235,1» 42,3 » 

m ganzen 2895,5» 521,2 » 


Nah Soetbeer3 Schäkungen betrug die gefamte 
Produltion von S. nad Gewicht und Wert: 
1493—1850 149826 t 26968 Mill, Marl, 


1851—1883 51512» 922 », 
und im Durchſchnitt der Jahre: 
1851—60 896t 160,3 Mill, Marl, 
1861—70 1220 » 219,6 ® 
1871—80 2235 » 422,3 » 


Der wirkliche Wert des in der neueften Zeit ge: 
wonnenen ©. bleibt indes hinter dem nad, dem 
frübern Wertverhältnis von Gold und Gilber 
115% :1) angenommenen erheblid) zurüd, Nach— 
dem der Silberpreis im J. 1876 ſchon einmal ein 
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Minimum (46% Pence per Unze) erreicht hatte, 
dann im folgenden Sabre furze Zeit wieder bis ne: 
gen 58 Pence neitanden, blieb er von 1879 bis 1883 
meiſtens zwiidhen 50 und 52 Pence. Seit Ende 
1834 aber ſank er, wohl wegen der befürdteten 
Ginftellung der amerif. Sılberprägungen auf 
Grund der jog. Blandbill immer weiter zurüd und 
fam int Herbit 1885 auf 46'/, Pence, über wel: 
hen Punkt er fih in ben folgenden Monaten nur 
wenig wieder gehoben hat. Die Silberproduftion 
Erde im %. 1885 wird auf 2900000 ke ge: 
ihägt, in demſelben Jahre belief fih das Aus: 
bringen beutiher Gruben auf 174000 kg, das der 
deutihen Hütten auf 261.000 kg. j 

Dal. Kerl, «Handbuch der metallurgiichen Hüt— 
tentunde» (4 Bde., Lpz. 1861 — 65) ; Percy: Wed: 
ding, «Metallurgie» (Bd. 3, Braunſchw. 1872); 
Soetbeer, «Materialien zur Erläuterung der wirt: 
ſchaftlichen Edelmetallverhältnijie» (Berl. 1885). 

Bon den Berbindungen de3 S. in denen das 
Metall als einwertiges Element fungiert, find zu 
erwähnen: 

a Silber und Sauerftoff. 

a) Silberoryd Ag,O fällt ala brauner Nieber: 
ſchlag, der in Waſſer faft unlöslich ift, beim Ber: 
miſchen von Silbernitrat mit Altali. Es zerſetzt 
fi) ungemein leicht, freiwillig durch Einwirkung 
des Lichts, bei erhöhter Temperatur gibt es feinen 
Sauerftoff vollitändig ab, durch Walteritof wird 
e3 jchon bei 100° reduziert. Es verbindet ſich mit 
allen Säuren, bie meiſten Salze find in Mailer 
unlöslih. Mit Ammoniak gibt es eine erplodie- 
rende Verbindung, Berthollets Anallpulver (ſ. d.). 

b) Silberfuperoryd entiteht in Form von 
jhwarzen, glänzenden oftatdriichen Kiryitallen bei 
der Glektrolyjfe von Silberlöfungen am pofitiven 
Pole, Noch unbeitändiger ala Silberoxyd. 

2) Silber und Schwefel. 

Schwefelfilber, Silberjulfid Ag, S kommt 
als Mineral Silberglanz und außerdem mit 
Scwefelarien und Schwefelantimon verbunden al3 
Notgültigerz vor. Es entiteht als in Säuren 
unlösliher ſchwarzer Niederichlag beim Cinleiten 
von Scwefelwafleritoff in Gilberlöfungen. 

8) Silber und Chlor. 

Ehlorfilber, Silberchlorid, al3 Mineral 
Hornfilber, AgCl, weißer, in Säuren und Wafler 
unlösliher, für Licht empfindlider Niederichlag, 
leicht in Ammoniak löslih, auch in konzentrierter 
Kodjalzlöfung löslich, ſchmilzt bei höherer Tempe: 
ratur zu einer beim Grlalten durchſcheinenden, 
fchneidbaren Mafle. 

4) Silber und Brom. 

Bromfilber, Silberbromidb AgBr, als 
Mineral grünes Silber benannt, dem Chlor: 
filber Ich ähnlih, jchwerer als diejes in Ammo: 
niat löslich. 

5) Silber und Jod. 

Jodſilber, Silberiodid AgI, bem Chlor: 
ſilber ſehr äbnlih, gelb, in Ammoniak unlöslich. 
Wegen ihrer_leichten Herfegbarkeit durch das Licht 
finden die Eilberhalogene Verwendung in der 
Photographie. Sie find ſämtlich in unterfchweflig: 
jaurem Natron leicht löslich (Firieren der Photo: 
graphien). 

6) Silber und Cyan, Silbercyanid, 
Cyanſilber AgCN entſteht ala weißer, in 
Säuren unlöslicher Niederſchlag beim Vermiſchen 
von GSilbernitrat mit Cyankalium, löſt fih im 
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Überfhuß zu Cyanfilberfalium AgCN.KCN. Die 
Löfung dieles alzes dient zur Anfertigung von 
galvanoplaftiihen 
Berfilbern. 

7) Silber und Schwefelfäure. 

Silberfulfat, ſchwefelſaures Silber 
Ag,SO,. Silber {öft ſich unter Entwidelung von 
ſchwefliger Säure beim Erhißen mit lonzentrierter 
Schwefeliäure. Das — Sulfat ſcheidet 
ſich beim Erkalten in farbloſen, feinen, in Waſſer 
ſchwer löslichen Kryſtallen ab. Auf der Bildung 
von in heißer Säure löslichem Silberſulfat beruht 
das Affinieren oder Scheiben des Goldes. 

8) Silber und Salpeterfäure, 

Silbernitrat, falpeterfaures Silber, 
Höllenftein AgNO, entiteht beim Löfen von Fein: 
filber in Salpeterfäure und Eryitallifiert aus der 
konzentrierten heißen Löſung beim Erfalten in aro- 
ben rhombiſchen Tafeln. Die Kryitalle ſchmelzen bei 
ſeht gelinder Erhizung. Durch Eingieben der ge: 
jhmolzenen Maſſe in filberne Formen werden bie 
als Höllenftein, Argentum nitricum fusum, bezeich 
neten Ägftifte der Chirurgen gebildet. Eine ti hans 
von zwei Teilen Kalifalpeter und einem Zeil Silber: 
nitrat, geihmolzen und zu Stangen geformt, iſt das 
Argentum nitricum mite oder Argentum nitricum 
cum kalio nitrico der Deutihen Pharmakopðe. 

Eilber (grünes), f. Silber (Verbindun—⸗ 


gen 4). [Silber. 
Eilber (güldifhes) ift _goldenthaltendes 
Eilberacetat (eſſigſaures Silber), f. unter 
Eifigfaure Salze (10). 
ilberarbeiten, j. u. Goldſchmiedekunſt. 
Silberbär, ſ. unter Bär (Naubtier). 
Eilberbäume, foviel wie Cläagnaceen. 
@ilberberg, Gebirgsftadt und — Fe 
ern Sy preuß. Negierung&bezirt Breslau, 12'/, km 
weftlich von der Kreisſtadt Frantenftein und 15 km 
im Norboften von Glag, am Fuße des Spitzbergs 
und am nördl. Abbange des Eulengebirg3, 1390 m 
über dem Meere gelegen, hat eine evang. und eine 
fath. Pfarrkirche und zählt (1885) 1511 E., die eine 
große Uhrenfabrik (in den —— ſaſematten 
der Feſtung), Leiſtengarnfabriken und Webereien 
unterhalten, Die Stadt verdankt Namen und Ent⸗ 
itebung dem Bergbau, der hier 1370 von meißener 
und reichenfteiner Bergleuten auf Silber und Bla 
eröffnet wurde, aber während des Dreißigjährigen 
Kriegs zum Erliegen fam. Die 1750, 1812 um 
1868 gemachten Verſuche, ihn wieder aufzunehmen, 
blieben ohne Erfolg. Die von Friedrich II. 1765— 
77 mit einem Koſtenaufwande von 4°, Mill, Tbir. 
unmittelbar über der Stadt angelegte Feſtung 
Silberjtein wurde 1860 aufgegeben und, mit 
Ausnahme des Donjons, —— oder weniger ge 
ichleift. Die Seftung ©. wurde nie erobert, mur 
jeit dem 1. Juli 1807 von den Bayern und Würt: 
tembergern, welche die Stadt in der Nacht zum 
29. Juni erftürmt hatten, beſchoſſen. 
Silberblech, j. unter Bled. 
©ilberborte, f. unter Bortenweberei. 
Eilberbromid, j.u.Silber (-Berbindungen 4). 
Eilberchlorid, j. u. Silber (sBerbindungen 3). 
Silbereyanid, |. u.Silber (-Berbindungen 6). 
@ülberbiftel, ſ. unter Silybum. 
Eilberdraht, j. unter Drabt. 
Eilberdufaten, j. unter Dulaten. 
Eilbererze, ſ. unter Silber (S. 819). 
Eilberfars, ſ. unter Gymnogramme, 


ilbernieberichlägen, jowie zum 


Silberfafan — Silberpapier 


Silberfaſan, |. unter Faſan. 

Eilb (Argentina sphyraena) heißt ein 
Heiner, in die Familie der Lachſe gehöriger Fiſch 
des Mittelmeerö, defien von den Schuppen und 
ber Schwimmblafe abgewafchener Silberüberzug 
wie der des Ulei (j. d.) als essence d’orient bei 
Bereitung der von Jaquin, einem Rofentranzver: 
fertiger zu Baris, im 18. Jahrh. erfundenen fünft: 
lihen Berlen verwendet wird. (S. aud unter 
Berlen, fünitlide). 

Eilberfi n (Lepisma saccharia, Tafel: 
Inſekten IV, Fig. 35) oder Zuckergaſt it der 
Same eines fehr hr den unter die Orthop: 
teren und zwar zur Zunft der Thyfanuren (f. d.) 
gehörenden Inſekts von circa 9 mm Länge, das 
einen birnförmigen geftredten, flachgewölbten Hör: 
per, kurze Beine, lange Fühler und drei Afterbor: 
ten, von denen die mittelite die längite ift, befist. 


on oben erfcheint, infolge eines glänzenden, 
äußerft zarten © enfleide3, der Leib filberig, 
unten ift er i Das ©, ift ein ſehr hurtiges 


Tierchen, das ſich in Europa, Nordamerika, kurz in 
der ganzen civiliiterten Welt in dunteln, moderigen 
Minteln der menihlihen Wohnungen aufhält und 
von allerlei organiiher Subftanz, unter andern 
auch gern von Suder nährt, aber durchaus nicht, 
wie man oft-behauptet, bie Seinwand jernagt. 
@ilberflotte hieb die Flotte, welche zur Zeit ber 
fpan. Herrihaft in Amerifa die Ausbeute ber 
amerif. Bergwerfe an Gold, Silber und andern 
Metallen nah Spanien bradıte. 
Silberfuchs (Canis argentatus), ſ. u. Fuchs 
(Säugetier). [ummidelte Seidenfäden. 
Sübergeipinft, mit ganz feinem Silberdraht 
Eitberglanz oder Argentit, von den alten 
Bergleuten Glaserz genannt, iſt neben dem ge: 
diegenen Silber eind der reichiten und widhtigften 
Eilbererze; die Kryſtalle, unter welchen Würfel, 
Ditaöder und Nhombendodelaeder vorherrſchen, 
find meiſt ſehr verzogen und verbogen, häufig zu 
reihenförmigen oder treppenähnlidden Gruppen 
verbunden, gi erjcheint das Mineral haar: und 
— —— zähnig, baumförmig, in Platten und 
als Anflug. Seine Farbe iſt ſchwärzlich-bleigrau, 
es ift geichmeidig wie Blei, bat daher einen glän— 
zenden Strich, und läßt fih ſchneiden, hämmern 
und prägen. König Auguft von Polen ließ aus 
dem fühfiichen ©. Dentmünzen mit feinem Bildnis 
prägen. Bor dem Lötrohr fchmilzt es ai und 
—— nad) längerm Blaſen endlich ein Silber: 
orn; in konzentrierter Salpeterſäure iſt es auf: 
löslich unter Abſcheidung von Schwefel. Die chem. 
Analyſe ergibt eine —— — 87 Proz. 
Silber und 13 Proz. Schwefel, der ©. ift alſo das 
Silberfulfür Ag,S. Er bridt auf Gängen und 
namentlih Gangkreuzen, fo in der Gegend von 
Rreiberg, Schneeberg, Joahimsthal und andern 
rten des Erzgebirges, zu Schemniß und Kremnig 
in Ungarn, Kongsberg in Norwegen, in Nevada 
(Comftodgang), erilo, —— Peru. Künſtlich 
ann S. einfach durch Zuſammenſchmelzen von 
Silber und Schwefel erhalten werden. 
Silberglätte, ſ. Bleiglätte. 
Silbergras, ſ. Mindanaofaſer und Pam— 
pasgras. nme: 306. = 1 Thaler. 
Eilbergrofchen, früber preuß. Silberſcheide— 
@itberhornerz, ſ. Horner. 
@ilberiodid, }. u. Silber(:Berbindungen 5). 
Eilberfamm, Berg, j. Lahnberg. 
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Eilberferäte, ältere Bezeihnung für einige 
natürlid als Dlineralien vortommende Haloidialze 
des Silbers, welche vermöge —* vorwiegend 
gelblichgrauen Farbe, ihres Fettg anzes und ihrer 
wenn auch bisweilen nur geringen Durchſcheinen⸗ 
beit ein an Horn erinnerndes Ausſehen beſitzen. 
Dazu aehören das fog. Hornfilber (f. d.) oder das 
Chlorjilber, das ebenfalls regulär Eryftallifierende 
Bromfilber (AgBr) aus Mertfo und Chile, fowie 
die iſomorphen Miſchungen von Chlor: und Brom: 
filber (Embolit, Megabromit, Mitrobromit von 
Copiapo in Cbile), endlich das beragonale, aber 
fünftlih auch beragonal zu erhaltende Yodfilber 
(Agl) von Dernbad) in Rafjau, Zacatecas in Mexiko 
und Chañarcillo in Chile, 

Silberfrone, ſ. Kronenthaler. 

@überkupferglang, j. Kupferfilberglan;. 

Silberlachs nennt man jtellenmweife fomohl die 
Lachsforelle wie die Seeforelle. (S. u. Forelle.) 


— en. Silber läßt ſich mit fait 
allen Metallen zu Legierungen zufammenichmel: 
zen. Bon diefen find die mit Gold und mit 


Kupfer die widtigiten. Ein Zufag von Silber 
um Gold erteilt dieſem größere eitigleit und 

iberftandsfähigleit gegen äußere Angriffe, und 
andererjeit3 wird Silber dur Zuſatz von Kupfer 
fefter und zäher. Alle Dünzmetalle und die 
edeln Werkmetalle find Legierungen von Gold und 
Silber oder von Eilber und Kupfer, deren Gehalt 
(Standard) geſetlich geregelt ift. (Bol. Karaties 
rung, Lötigleit, Münze.) ©. bis zu 50 Proz, 
Kupfer find weiß. Urmern Legierungen läßt f 
durch Anfieden ein dem Feinfilber gleiches Anſehen 
erteilen. Sie werden zu diefem Behufe zwiſchen 
Holztohlen geglüht, wobei das Aupfer an ber Ober: 
äche orydiert wird, und dann mit Weinftein und 
Waſſer gelocht; dabei löſt ſich das Kupfer und die 
Oberfläche ericheint filberweiß. 

@ilberling, ſ. Sekel. 

Silberlöwe, ſoviel wie Cuguar. 

Silberluchs, ſ. unter Luchs. 

Eitbermann (Gottfried), berühmter Orgel: und 
Klavierbauer, geb. zu Klein-Bobriti bei Frauen: 
ftein in Sachſen 14. Jan. 1683, lernte die Orgel: 
baufunft bei feinem ältern Bruber in Straßburg 
und ftarb in Dresden 4. Aug. 1753. Bu feinen 
berühmteften Orgeln gehören die der Tath. Kirche 
in Dresden von 45 Stimmen, die in ber rauen: 
fire von 43 und in der Sophienlirche daſelbſt von 
31 Stinmmen, in ber Peterskirche zu Freiberg von 
32 Stimmen, bie zu Bönik von 27 Stimmen, in der 
Et. Georgenfirhe zu Nötha von 23 Stimmen und 
die Orgel im Straßburger Dom. Die von ©. er: 
bauten Stlaviere waren fo — daß z. B. Phi⸗ 
lipp Emanuel Bach 45 Jahre lang eins derſelben 
benutt hat. Er erfand 1740 das Cembal d'amour, 
welches fi vor dem damals gebräuchlichen Cla: 
vichord burd) eine größere Klangfülle auszeichnete. 
Die größte Anertennung aber verdient S. als Er; 
finder der Hammermedanit. Bon feinen Neffen 
wurde der ältejte, Johann Andreas ©, (geb. 
zu Straßburg 2. Jun 1712, — 11. Febr. 1783), 
al3 Orgelbauer und der jüngite, Johann Hein: 
rich ©., als Pianofortebauer berühmt. _ 

ilberne ——— ſ. unter Hochzeit. 

Eilbernitrat, j. u. Silber (Verbindungen 8). 

Sifberogyd, j. u. Silber («Verbindungen 1°). 

Eilberpapier (frj. papier argent6, engl. silver- 
paper), mit echten oder unechtem Blattjilber oder 
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auch mit weißem Bronzes, refp. Zinnpulver über: 
zogenes Papier. j 

ifberperien, f, unter Perlen (künftlice). 

ülberregen, ſ. unter Prunus. 

berreiher, ſ. unter Reiber. 

ilberfchwärze, alter bergmännifcher Name 
für bie Form des Silberglanzes (Glaserzes, Ag,S), 
wenn das Grz als erdige und zerreiblide, dann 
auch häufig Bu Antimon oder Arjenik verunrei: 
nigte Maſſe auf den Silbererzgängen bie Drufen: 
räume bepubert oder lichte Gangmaſſen ſchwärzt. 
Eitberfeife, ſ. Metalljeife. 
Eilber piegel, f. unter Spiegel. £ 
Silberſiahl nennt man einen Stahl, dem ein 
anz geringer Zufag von Silber * ift; ob bie 
[6 —v dadurch verbeſſert en ‚it fraglich. 

Silberftifte, Schreibftifte, mit denen man auf 
für diefen Zwed befonders Zeipereren Tafeln von 
ee und fonftigem Material ſchreibt. 

ilberſtoff, joviel wie Brotat, 

Silberftrich (Argynnis Paphia, Tafel: In: 
fetten II, Fig. 1) ift der Name eines unferer an: 
ſehnlichſten mitteleurop. Tagichmetterlinge, der 

egen 76 mm fpannt, oben lebhaft braungelb mit 
—8 Fleden und Streifen iſt, und auf der 
Unterſeite der grünlichen Hinterflügel vier, infolge 
des Quftgehalts der Schuppen —— 
breite Streifen hat. Seine ſchwarze, ge —— 
Dornenraupe lebt im Mai und Juni_auf Brom— 
beeren, Veilhen und andern niedern Pflanzen, ver- 
puppt ſich Mitte Juni und gibt im Juli den im 
geigien Teile Europas häufigen Falter. 
überfulfat, } u. Inst erbindungen 7). 
Eilberjulfid, |. u. Silber (Verbindungen 2). 
Silberfuperogyd, f. unter Silber («Berbin: 


dungen 1°). ; 

Eilberweih ift Bleiweiß. 

— — ſ. unter Av —— 

ilcher Friedr.), Komponiſt, geb. 27. Juni 

1789 im Dorfe Schnaith bei Schorndorf in Mürt: 
—*** ala Sohn eines Schullehrers, wählte den- 
felben Beruf und wurde durch den aud) für Schul: 
geſang bedeutenden Lehrer Auberlen n Fellbach in 
das Lehramt eingeführt. Er fam als Hauslehrer 
nad —* und hier erhielt ſeine Muſikliebe 
durch K. M. von Webers und C. Kreutzers An— 
weſenheit neue Nahrung, ſodaß er ſich endlich ent— 
ſchloß, ganz zur Muſik überzugehen. Von Stutt— 
BR, mo ibn feine Talente für bäuslihe Muſik 

ald beliebt machten, wurde er 1817 ala Muſik— 
direftor an die Univerfität Tübingen berufen. Hier 
wirkte er 42 Sabre lang für die Muſik in Schulen 
und Kirchen, beionders aber in den freien — 
vereinen, zu deren Aufbluhen er weſentlich beitrug, 
und ftarb dajelbft 26. Aug. 1860. Bon feinen 
vielen Liederfammlungen it die bedeutendite die 
«Sammlung deuticher Volkslieder, für vier Maän— 
nerjtimmen gefeht». Unter den 144 Liedern ber: 
felben befinden ſich auch die Schönen, allverbreiteten 
Melodien, welche er ſelbſt fomponierte und die ſei— 
nen Namen berühmt gemacht haben: aIch weiß 
nicht, was soll e8 bedeuten», « Annchen von Tharau», 
«Morgen muß ich weg von bier», «Zu Straßburg 
auf der Schanz» und viele andere. Unter den 
dentihen Komponiften vollstümlicher Melodien 
nimmt ©. den erften Blab ein. Sein Denkmal in 
Tübingen (in den Anlagen hinter der neuen Aula) 
wurde 7. Mai 1874, ein anderes zu Scnaith 
29. Juni 1882 enthüllt, 


Silberperlen — Silicate 


Silen (grch.), oft in ber tzahl Silene, wie 
bie ihnen ä und oft kung en verbundenen 
Delen der eh ot ek ihre irn 
Weſen ber grie ythologie, die ihrer — 
lichen Naturbedeutung na Dämone des Frudt: 
barkeit verbreitenden fließenden Waflerd waren, 
und als unzertrennlihe Begleiter des Dionyſos 
auf feinen ausgelafjen luftigen Wanderzügen wie 
in feinen Kämpfen gegen bie Giganten, Die Indier 
u. ſ. w. erſcheinen. Der berühmtejte derjelben it 
der S. Marſyas. In der Kunſt werden die Eilene 
uerſt mit tieriſchen Attributen, Pierdeohren und 

ferdeſchweifen, zum Teil auch Hufen bargeitellt. 

n berjelben Geftalt wurden dann aud die Sattzra 
— bis von dieſen, welche nun auch gemwöhn: 
ich vazhe gebildet wurden, namentlich auch im 
Eatyripiel, der eine ältere ©. unterſchieden ward. 
Derfelde wurde dann in der Poeſie, jowie im der 
bildenden Kunft gewöhnlich als —— olas: 
löpfiger Alter mit einer Stumpfnaje und Schweins: 
ohren, häufig mit einem Weinſchlauch in der Hand, 
oft in Trunfenheit auf einem Gjel hängend oder 
von ein Paar Satyrn mehr getragen als geführt 
aufgefaßt und dargeſtellt. 

ilenden er ——— — 

Sileſiue( — .Angelus Sileſius. 

Eilhouette oder Schattentiß nennt man das 
Schattenbild eines Menihen, wenn ber Umtris 
diejes Bildes mit ſchwarzer Farbe ausgefüllt ift, ın 
welde bisweilen mit weißen Strihen die innern 
Linien leicht audgefpart werden. Der Name rührt 
von dem franz. Generallontolleur und nachmaligen 
Jinanzminifter Etienne be Silhouette (ae. 
5. Juli 1709, geſt. 20. Jan. 1767) ber, der um 1757, 
wo die Schattenrifje in Paris Mode wurden, me: 
gen feiner Neigung, alles auf bie ölonomif ae Weite 
einzurichten, das allgemeine Stadtgeipräch bildete, 
ſodaß man jede neue, wenig koitipielige Mode nac 
ihm & la Silhouette nannte, In künjtleriicher Hin: 
fit ift_die ©. ohne großen Wert; aber anziebend 
bleibt fie für den Phyſiognomiler. In meueiter 
Zeit haben es deutiche Künftler verjucht, der S. 
fünftleriihe Bedeutung zu verleihen, in welder 
Hinficht vor allen Konewla mit feinen Bildchen zu 
Goethes Su und die heitern Darftellungen aus 
dem öjterr. Alpenleben von Ströhl (Schwoarzter: 
ſchaͤln) zu nennen find. 

Silicäte find die Salze der Hiefelfäure, meld: 
namentlih ala Mineraltpegied große Wichtigkeit 
— Sie leiten ſich ſämtlich von einem in freiem 

uſtande unbelannten Fir ki ae SiO(OH), 
ab. Ze nachdem diejes Kieſelſäurehydrat mit einem 


einwertigen Metall R, 3 9. Kalium, oder mit einen 
zweimwertigen Metall R, z. B. Calcium, ober mit 


einem fechöwertigen Doppelatom R,, z. B. Eiſen it 
Gifenoryd3, ein neutrale Sal; bildet, werden Ber: 
bindungen folgender Konftitution  entiteben: 


R, SiO, RSiO, (R,)Si, O,. 

Die Kiefelfäure zeichnet fih vor allen a 
Säuren daburd aus, daß fie geneigt ift, Salze von 
verſchiedenen Sättigungäftufen zu bilden und außen 
dem Verbindungen von verichiedenen Sättigung* 
ftufen einzugehen, die als Doppeljalze einfacherer 
Verbindungen aufzufafien find. 

Nah Rammelsberg laſſen ih im Mineralreice 
[nase Sättigungsjtufen der Kieſelſäure unter 

eiden: 


Silicium — Silius Stalicus 


gweiſach faure S. R,Sh,0, RSi,O, (R,)SiOh 


Rormale ©. R,SiO, RSiO, (Rı)Sh0, 
Halbfilicate RSi 0, R.SiO, (R)8i,01 
Drittelfilicate RSiO, R,Si 0, (R.)SiO, 
Viertelfilicate R,SiO, SiO, )Si,0,s 


R, 
In jedem einzelnen ©. können die gleihwertigen 
Metalle einander ganz oder teilweife vertreten; jo 


fann ein nach der allgemeinen Formel R,Si,0, zu: 
fammengejehtes ©. bejtehen aus (K, Na, Li),Si,O,, 


vi 
ein ſolches von ber Formel (R.) Si. O,s lann neben 
Eiſen Aluminium enthalten, alio (Fe,, Al,) Si,0;; 
n..f. Außerdem können burd Bildung von Dop: 
peljilicaten zablreihe andere Verbindungen ent: 
ftehen. (Vgl. Rammelsberg, «Die dem. Natur der 
Mineralien», Berl. 1886.) 

‚Silicium, chem. Zeihen Si, Atomgewicht 28, 
ein von Berzelius entdedtes Clement, welches in 
fehr vielen feiner Eigenſchaften dem Kohlenſtoff jehr 
ähnlich ift. Man kennt es im amorphen und kry— 
ftallifierten — Amorph erhält man es, 
indem ein Gemenge von SKielelfluornatrium mit 
Kochſalz und metalliihem Natrium in einen glühen: 
den Ziegel eingetragen und unter Abſchluß der Luft 
einige Zeit im Gluhen erhalten wird. Nach bem 
Löfen der Schlade hinterbleibt das S. als dunlel: 
braunes, abfärbenbes Pulver, welches in Wafler, 
Schwefeljäure und Salpeterfäure unlöslich iſt, fich 
aber in Fluorwaſſerſtoffſäure und in m 
Rali unter Entwidelung von Wafleritoff löft. Das 

etrodnete Bulver verbrennt beim Erhiken an ber 

al 3 Kieſelſäure. Wird das Pulver bei Luft: 
abſchluß bis zur Weißglut erhigt, jo verwandelt es 
ch in eine andere Modifikation, in welder ed nicht 
mehr brennbar, au in Flußſaͤure und Kalilauge 
unloslich iſt. Kryftallifiert erhält man ed, wenn 
man ein Öemenge von, brei Teilen Kiejelfluor: 
kalium, einem Teil Natrium und einen Zeil Zink 
in einen rotglübenden Tiegel einträgt und darin 
längere Zeit bei Zinlihmelzhige erhält. Das ge: 
—— Zink wirlt dabei als Löſungsmittel, aus 

m das ©, kryſtalliſiert. Nach dem Erlalten wird 
pen Schlade dur Waller gelöft und dann 

3 Zink durd) Salzfäure entfernt, wobei das ©. in 
Ihwarzen, harten — von 2,5 ſpezif. Gewicht 

urüdbleibt. Das ©. geht eine Reihe von Verbin: 

ungen ein, die den Koblenftofiverbindungen in 
vielen Dingen ge Bea Vielleicht ift jogar das 
©. befähigt, einen Zeil des Kohlenſtoffs in der 
ragen Subjtanz der Pflanzen zu vertreten. 

Eilieinmbronze, eine durch den Gehalt an 
Eilicium gehärtete Bronze. 

Siliciumdioxyd, ſ. Kiefeljäure. 

Bilioüla (lat.), Schötden. 

Billqua (lat.), Schote. , 

Siliftria (im Mittelalter Drifton, Doroftulus 
oder Duroftorus), Stadt im Fürjtentum Bulgarien, 
bart ander ta der rumän. Provinz Dobrudicha, 
am rechten Ufer der Donau und an einem wichtigen 
Übergangspuntte dieſes bier nur 760 m breiten 
Stroms gelegen, gegenüber dem walach. Städtchen 
Kalaraſch, war bis zum Drienttriege von 1853—56 
let gebaut und —„ã und zählte nur etwa 
6000 E., hatte ſich ſeitdem aber nicht unerheblich 
gehoben, ſodaß a die Einwohnerzahl bis 1881 auf 
10642 6, bob, Dabei hat diefer Aufihwung in: 
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folge des Rufiiih: Türkischen Kriegs von 1877 und 
1878 eine — erfahren, da mehrere 
hundert muſelmaniſche Samıilien auswanderten, 
Wein: und Gartenbau, Fiſcherei, Handel, Gerberei 
und Tuchweberei find die Hauptbefchäftigungen ber 
Bewohner. Bis 1878 war ©. eine Feſtung; nad) 
den Beltimmungen be3 Berliner Kongreſſes von 
1878_follen jedoch alle Befeftigungsanlagen ge: 
Ichleift werben. Der Plak hat von jeher eine wid: 
tige Rolle in der Kriegsgeſchichte gefpielt. Nur in 
dem Ruſſiſch⸗Türliſchen Nriege von 1877 und 1878 
haben die Operationen ihn unberührt gelajien. ©. 
wurde 584 von den Avaren unter Bajan:Chan er: 
obert, 890 fiegte dort der byzant, Kaiſer Leo Philo— 
jophus mit den Ungarn über die Bulgaren und 971 
Kaiſer Tzimisles über die Rufjen unter Swjätoilam. 
S. wurde 1595 von den Türten, 1603 von Nadul 
Weyda verbrannt, 10. uni 1773 von den Rujien 
unter Romanzow gegen Osman Paſcha mit Verluft 
angeorifien, worauf die Nuflen unter Weißmann 
welcher fiel, über Numan Paſcha 20. Juli 1773 bei 
dem Dorfe Kutſchul⸗-⸗Kaingrdſchi (f. d.) fiegten und 
dort 21. Juli 1774 der Friede zwifhen Rußland 
und der Pforte (f. Bewasiidek Neich) zu 
Stande fam. Am 22. Dit. 1809 erlitten die Ruſſen 
eine —— bei dem weſtwärts gelegenen Dorfe 
Tataritza. Unter Langeron —53* die Ruſſen 
1810 abermals die Feſtung ein und gewannen ſie 
11. Juni durch Kapitulation. Im Kriege von 1828 
wurde S. vom 21. Juli bis zum 15. Sept. unter 
General Roth, dann unter Langeron und Wittgen: 
ftein bis zum 10. Nov. belagert, und 1829 geſchah 
ein Sleices vom 17. Mai bis zum 5. Juni, und 
zwar unter dem General Schilder in Gegenwart 
von Diebitſch, dann unter dem General Kräſſowſti. 
Leßterm übergab Hadſchi Ahmet Paſcha 30. Juni 
1829 die Feltung durch Slapitulation. Im Unter: 
fdied vom Feldzuge 1823—29, in weldem Varna 
von den Ruſſen 1828 und ©, erjt fpäter, 1829, be: 
zwungen wurde, machte die Belagerung von ©. im 
Kriege 1853—56 bie erſte Hauptoperation an ber 
Donau aus. Die Einſchließung, welche feine voll: 
ftändige war, wurde dur Kämpfe in der lImgegend 
eingeleitet. Die eigentlichen won gg er gegen 
die ———— Merle wurden 12. Mai 1864 
eröfjnet. Regen und Überjhwenmungen, tapfere 
Gegenwehr und heftige Ausfälle hinderten jedoch 
die Arbeiten, und mehrere Angriffe (29. Mai, 6. 
und 9. Juni) wurden mit großem Berluft abge: 
Ichlagen, fodaß die Nufien 26. Juni 1854 die Bes 
lagerung aufgaben. infolge de3 Waffenſtillſtandes 
von 31. Jan, 1878 wurde ©. im Febr. 1878 von 
den Türlen geräumt und von den Nuilen beieht. 
Durch den Berliner Vertrag vom 13. Juli 1878 
tam S. an das Fürſtentum Bulgarien, 
Silius Jtaliens (Tiberius Catius), röm. Dich: 
ter in der lebte Hälfte des 1. Jahrh., geb.25 n.Chr., 
befleidete unter Nero 68 n. Chr. das Konſulat und 
verwaltete nachher al3 Brolonjul auf eine ehren: 
volle Weiſe die Provinz Aſien. Später 208 er fi 
von ben öffentlihen Geſchaͤften auf feine Yandgüter 
urüd und lebte hier philoſ. Studien und der Poeſie, 
is er in feinem 75. Lebensjahre, 101 n. Chr., von 
einem unbeilbaren ftörperleiden durch einen frei: 
willigen Tod ſich befreite. Sein nod) vorhandenes 
Epos «Punica» ſchildert in 17 Büchern hauptjädh: 
lich, wenn auch nicht ausschließlich nad) Livius, den 
weiten Punifchen Krieg. In der poetiihen Form 
Fucht S. namentlihd Virgil nachzuahmen. Das 
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Merk hat aber mehr rbetorifchen al3 wahrhaft poe⸗ 
tiihen Charalter, obgleich es darin nicht an einzels 
nen erhabenen Schilderungen, 3. B. des Heereszugs 
be3 Hannibal über die Alpen, fehlt. Die beiten 
Ausgaben bejorgten Dratenbord (ltr. 1717), Gr: 
nefti (2 Bde., Wz. 1791— 92), Ruperti (2 Bbe., 
Gött. 1795—98) und Weber im «Corpus poetarum 
Latinorum» (Frankf. 1833); deutfche Überfeßungen 
lieferten Bothe (Stuttg.1856) und ein Ungenannter 
(2 Bde., Braunſchw. 1866). Vgl. Brandtitäter, 
«De Pun. Sil. argumento, stilo, ornatu poetico» 
(Mittenb. 1877); Heynader, «Die Stellung des ©. 
unter den Quellen des zweiten Buniichen Kriegs» 
(Jlfeld 1877); Schlichteiſen, «De fide historica 


5. 1.» (König&b. 1881). _ 
Sil e, Townſhip in der enal. Grafſchaft 
Nort, Weftriding, Station der Linie Peniſtone— 
Toncafter:Barnetby der Mandheiter: Sheffield: 
Lincolnſhirebahn, zählt (1881) 1291 E. und hat 
große Steintohlenbergwerte. 
illamäggi, Badeort in Ejtland, unweit der 
Gifenbahnftation Waiwara, in der Nähe von Narva 
am finländ, Meerbufen belegen, von Nabelwal: 
dungen umgeben, eritiert ala ſolcher erft jeit 1850. 
Eillaro, im Altertum Silarus ‚rechter Reben: 
fluß des Po de Brimaro im ital, Compartimento 
Emilia, entipringt am Norbabhange des etrusk. 
Apennin, durchfließt die Provinzen Bologna und 
Ravenna und mündet nad) einem Yaufe von 70 km. 
Sillée⸗le⸗Guillaume (mittellat. Silliacu®), 
Etabt im franz. Depart. Sarthe, Arrondijiement 
Le Mans, Station der Linien Paris: Breft, La 
Hutte:S. und S.Sable der Weitbahn, zählt (1881) 
3477 E. und hat Nuinen eines Schloſſes aus dem 
15. Jahrh. mit einem Donjon von 38 m Höhe, eine 
bemerlenswerte Kirche aus dem 12. Jahrh. mit 
ſchönem Portal, Eifengruben, Eifenhämmer, ein: 
weberei, Spipenklöppelei, Fabrikation von Stahl: 
waren, befonder8 von Mefjern, Gerberei und Han: 
del mit Vieh und Produkten der Landwirtichaft. 
Sillen nannten die Grieden eine eigene Gat: 
tung von Spottgedidhten in Herametern. Diefelbe 
wurde nad) dem Borgange anderer, namentlich des 
Zenophanes und einiger Kyniker, mie de3 Krates 
und Bion, insbefondere von dem Phliaſier Ti: 
mon, mit dem Beinamen der Sillograph (geft. 
226 v. Chr.) ausgebildet, In den drei Büchern ©. 
verjpottete er, vielfach mit Barodierung homerischer 
Verſe, im Einne der Sfeptifer die dogmatiſchen 
Philoſophen und ihre Fehrjäge. Die noch vorhan: 
denen Bruchſtüde der ©. des Timon und anderer 
find hauptjähli von nn in der Schrift 
«De Timone Phliasio» (Lyʒ. 1859) und ſodann in 
neuerBearbeitung in «Sillographorum Graecorum 
reliquiae» (ep3. 1885) gefammelt und beſprochen. 
Eilliry, Dorf von 462 E, im franz. Depart. 
Marne, Arrondijjement Reims, lints an der Vesle 
und am Marne: Nisne:fanal, Station der Linie 
Reims: Verdum:Batilly der Franzöfiichen Oftbahn, 
14 km füböjtlih von Reims, hat Weltruf erlangt 
durch Erzeugung eines früher vorzugsweife ge: 
ſchäßzten mouffierenden Champagners, welder 
jedod durch die Erzeugniſſe von Cpernay und 
Reims feit längerer Zeit überflügelt worden ift. 
Gegenwärtig gelten die «Sillery mousseux» als 
leichte Damenweine und ftehen in niedrigerm Preiſe 
als die Marten der genannten Rrodultionzorte, 
während zu Anfang des 19. Jahrh. noch die Be: 
zeihnung ©. identiſch mit Champagner war, 
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Übrigens umfaßt das Weingebiet von S. nur k; 
geringe Areal von 64 h. 
@illian, Marttfleden, ſ. unter Puſterthal. 
Eilliman (Benjamin), berühmter ameril, %ı 
turforicher, geb. 8. Aug. 1779 zu Trumbul i 
Connecticut, wurde 1802 Profeſſor der Chemie ar 
Nale:Gollege in Newbhaven und befuchte 1805-4 
Europa, um Bücher und Apparate für dieſes iz 
ftitut zu erwerben. Das Tagebuch feiner Rei 
veröffentlichte er unter dem Titel «Journal u 
travels in England, Holland and Scotland » 
1805 — 6» (2 Bde., Newhaven 1810; ermeitm 
Ausg., 3 Bde., 1820). Hierauf begann er 18 
die Heraußgabe deö «American journal of sciew: 
and arts» (befannter unter dem Namen «Sillimar' 
Journal»), in weldem die amerif. Gelehrten mı 
Auszeihnung ihre Beobachtungen niederlegsen, u) 
das aud) in Europa ehrenvoll bekannt wurde, San 
—— Auffäpe über Phyſik, Chemie, je 12) 
eteorologie nehmen darin eine der erfien 
ein, Bon feinen übrigen Werten verdienen dı 
«Remarks made on a short tour between Hır- 
ford and Quebec» (Rew 1820) und «Ek 
ments of chemistry» (2 Bde., Newhaven 18 
Erwähnung. In i i mad: 
er 1851 eine neue Reife und ie 
europ. Kontinent, die er in «A visit to Europei 
1851» (2 Bde., Nembaven 1853) beſchrieb. 
war ber erſte, welder Borträge über wihlenidu 
liche Gegenftände für Laien bielt, eine Eitte, & 
jeitdem in Amerifa ga im geworden & 
Im J. 1853 legte erfeine Profeſſur nieder, jehte er 
auf den Wunsch der Fakultät jeine Borkefungen ke 
Geologie noch bis 1855 fort. Cr ftarb 4. In 
1864. Nach ibm bat man ein von Bowen in (m 
necticut entdedtes Mineral Sillimanit gem 
Sein Eohn, Benjamin ©., geb. er zu 
zu Rewbaven, feit 1847 ebenfalls Brofehar « 
Chemie am Yale:-College, bat ſich durd) eine ui 
Anzahl von phyfik., dem. und mineralog. Arair 
einen geadhteten Namen erworben. Sehr verbr 
find feine «First principles of chemistry» (Phil 
1847 u. öfter) und «First principles of physw 
(Bhilad. 1858; neue Aufl. 1868). 
Sillomẽter, f. unter Log. 
Silo (fpan.) oder Kornteller nennt manız 
Grube in trodenem Erdreich zum Aufbemahres x 
Getreides, in neuerer Zeit auch zum Einlien 
(ensilage) grüner Futtermittel. Die ©. famen |" 
im Altertum vor und find fehr gewöhnlich imür« 
und im nörbl. Afrita, finden fid aber ad ı 
Italien, Spanien, dem füdl. Frankreich, in Uner 
und anderwärts. Gie werden meift in ellipide 
unten etwas zugefpipter Form ungefähr 31° 
tief, am vorteilhaftejten auf erhöbten, einer übe 
ſchwemmung nicht ausgeſetzten Bläßen, in m& 
feudhtem Lehm: oder Fößboden angelegt. Jumis 
wird 0,66 bis 1,0 m über dem Grunde ein Rus 
gewölbe aufgeführt, durch welches die Einjhüttun® 
röhre mündet. Ihre Anlegung und Unterhait 
iſt woblfeil. Sie ſchühen das Getreide gegen Nir’ 
fraß und Kornwürmer und erhalten es viele ar 
lang friſch und gefund. Die der Einfänerung din® 
den ©. haben die Form eines Dblongums und 7 
entweder gemauert oder direkt im Erdboden u 
bradt. Möglichfte Undurchläſſigkeit ift Bedinge 
| für das Gelingen der Ensilage. 


cr 


In neuerer Zeit bezeichnet man mit Silo «“ 
diejenigen Anlagen, bei welchen zur Aufbemahre: 
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des Getreides faften- oder cylinderförmige Behälter 
aus Holz, Mauerwerk oder Eiſenblech dienen. 
Manche derjelben find mit mechan. Ginridtungen 
ur automatiihen Bewegung des Getreides unter 
eſtändigem Luftzutritt verjehen und in großen 
Dimenftonen ausgeführt. Das Getreide wird bier 
durch Glevatoren gehoben und durch Transport— 
Schrauben und Kallrobre den einzelnen ©. zugeführt. 
(S. unter Mehlfabritation.) 

Sil (bebr,, ee «Strömung») war 
im alten Jeruſalem (f. d.) Name eines oder meb: 
rerer Teiche eines Thales, und urſprünglich einer 
aus dem Tempelberge intermittiereud hervorftrö- 
menden Quelle, die au Gihon, d. i. «Sprubel», 
hieß. Das dem heil. Tempelberge ea ent: 
jtrömende Siloahwafjer wurde vie’ fach Gegenſtand 
frommer Berebrung. Schon im Alten Teitament 
(ef. 8, 6; Bialm 46) wird der Gott Jahve als der 
Fels Israels umd der Born lebendigen Waflerd 
unter dem Bilde S. vorgeitellt. Den Chriſten geit 
das Waſſer ©. heilig wegen Joh. 9, und die Mo: 
hammedaner ſahen in demielben eine der Paradies: 
quellen, Seit dem 17. yabrh. wurde der Name ©. 
aud auf das der Si enger gegenüber am 
Meitabhange des «Berges des Urgerniſſes » lie: 
ende mohammed. Dorf S. (Kefr Silwän) über: 
tragen, welches im Mittelalter an der Stelle alt: 
jüd, Begräbnisftätten, deren Höblen teilmeife als 
Wohnungen benupt wurden, entftanden ift. 

Sils, drei Dörfer im ſchweiz. Kanton Grau: 
bünden. — Sils im Engadin, ladiniſch Segl, 
Pfarrdorf im Bezirt Maloja, liegt 1797 m über 
Dem Meere auf dem rechten ler bes Inn in der 
Miefenebene zwischen dem Silfer: und Eilvapla: 
nerſee, zäblt (1880) 214 meiſt ladiniſche und reform. 
E. und befteht aus den Häufergruppen Sils— 
Bafeglia an der Hauptitrafe des Engadin und 
dem füdlich von diefem beim Eingang des Val Fer 
anmutig gelegenen Sil3:Maria, das al3 Som: 
merfrifhe und Luftlurort viel befucht wird. Der 
Siljerjee (1794 m), der größte und jchönfte der 
vier Seen, welche ber Inn im Oberengadin bildet 
ijt 5 km lang, ’/ biß 1’, km breit, 4 qkm groß 
und 74m tie. — Sils im Domleſchg, roman. 
Seglias, liegt 696 m fiber dem Meere, 1'% 
nordöftlih von Thufis auf der Halbinjel zwischen 
dem Hinterrhein und der Albula an der Schyn: 
jtraße (f. d.), im Bezirk Heinzenberg, zählt (1880) 
567 meift deutſche und reform. E. und befigt zwei 
Kirchen und mehrere alte Herrenhäuſer der Familien 
Donats und Salis. Bemerkenswert find in der ma: 
leriichen Umgebung die Ruinen der Burgen Hohen: 
Mealta, Ehrenfeld und Campi und das alte Schloß 
Baldenftein. — Sils im Bergelli. Soglio. 

Eilurifche Formation wurde von Murdifon 
bie untere Abteilung der Graumadengruppe ge: 
nannt, weil er diejelbe zuerjt in dem Gebiet bes 
alten Königreich3 der Silurer im Weiten Englands 
als jelbjtändige Formation erkannte und von den 
neuern, fpäter als devoniich_bezeichneten Grau: 
wadenbildungen abfonderte. Diele Formation ges 
hört zu den älteften Berfteinerung führenden Bil: 
dungen der yon Gröfrufte; fie wird befonders 
&harakterifiert durch Graptolithen, gewifie Arten 
von Orthoceratiten und Trilobiten. Überreſte von 
Wirbeltieren und Landpflanzen fehlen in ihr bei⸗ 


| nahe gänzlich. Nachdem dieje Formation in Eng: 


land einmal als eine befondere ertannt und 1840 


s von Murdifon in feinem Werte «The Silurian 
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system » beſchrieben worden war, hat man fie auch 
in Norbamerifa, Rußland und Skandinavien al 
fehr verbreitet wiederertannt. Minder häufig tritt 
fie in Gentraleuropa auf, am ſchönſten entwidelt in 
Böhmen, weftlich von rag, wo diejelbe ein großes 
bedenförmiges Gebiet ausfüllt. 

Silurus (lat.), der Wels, 

Silva (Antonio Yoie da), genannt o Judeu, 
ift der Verfaſſer portugiefiicher burlesk-komiſcher 
Singfpiele von genialer Driginalität, welche 1733 
—58 im Theater de3 Bairro-Alto von Liffabon, 
unter dem raufchenden Beifall der Menge, barge: 
ftellt wurden. ©. wurde al3 Eohn eines netauften 
Juden 8, Mai 1705 in Rio de \janeiro geboren, 
jtudierte in Goimbra bie Nehte und wollte eben 
1726 jeine Thätigleit ala Advolat beginnen, als er 
mit famt feiner ſchon früher des Judäismus vers: 
dädtigten Mutter vor das Inquiſitionstribunal ge: 
fordert wurde, Schließlich freigeſprochen, arbeitete 
er ald Advolat in Lifjabon. Sm %. 1737 wurde 
©. jebod von neuem vor die Schranken des In: 
quifitionztribunals geladen, nach zweijähriger Ge: 
fangenſchaft zum Tobe verurteilt und am 19. Dft. 
1739 das Urteil in feierlibem Auto da Fe vollftredt. 

Das Volt nannte S.s Singipiele nur die «Opern 
des Juden», im Hinblid darauf, daß in den eigen: 
artigen Dramen bie fernige voltstümliche Broja, 
welche ihre eigentliche Sprache ift, häufig durch ein: 
gelegte Seiangaftüide unterbroden wird. Die Ra: 
rodie mythologifcher Stofje und altklaffiiher Fa: 
bein und der große fceniihe Apparat der «Operas» 
nähert fie den modernen Offenbachiaden; der Hus 
mor, welcher die echt portug. Sitten und eitbilder 
abelt, erhebt fie jedoch zu epochemadenden Er: 
Woeinungen. Die bedeutendften der Stüde find: 
«Amphytriäo», «Esopaida», «Don Quixote» und 
«Guerras de Alecrim e Mangerona». Gedrudt 
wurben fie erft in Eingelbeften — dann 

efammelt im «Theatro comico Portuguez» (4 Bde., 
&iliab. 1744, 1747, 1753, 1759 und 1787 — 92), 
welches acht Stüde von S. enthält, Ein Etüd, 
»O Ocabinho da mäo furada», erſchien erjt 1860 
in der «Revista Brazeleira». 

Bol. Wolf, «Don Antonio Yofe da Silva, der 
Verfaſſer der fog. Opern de3 Juden» (Wien 1860); 
David, «Les Operas du Juif» (Bar. 1880). 

Silva (Luis Augufto Rebello da), ſ. Rebello 
ba Silva. ter, f. Leal. 

Eilva Mendes Leal (Joſe da), portug. Did: 

Silvanus, ein altlatiniſcher Gott, der, wie der 
Name zeigt, urfprünglicdy als Schüßer und Bfleger 
des Waldes, dann aber auch der Herden, ber Fel—⸗ 
der und ihrer Grenzmarken betradtet und —— 
vorzugsweiſe von Landleuten und Hirten verehrt 
und gewöhnlich in Geſtalt eines Gärtners oder 
Pflanzers dargeſtellt wurde. Später a. man ihn 
oft mit dem altitalifchen Faunus (f. d.) und mit 
dem griech. Ban (f. d.) vermengt. a. 

Silves, Stadt (Cidade) im portug. Difteilt 
Faro (Algarve), rechts an dem von bier ab für 

oote fahrbaren Rio de Silves, ift altertümlic) ges 
baut, von verfallenen Mauern umgeben, zäblt 
(1878) 6913 E. und hat ein vieltürmiged maus 
riſches Kaftell; ſehenswert iſt die —— des 
lehtern ſtehende gotiſche Hauptlirche. Einer hie— 
ſigen Korkfabrik liefern die zwiſchen ©. und Mon: 
chique fih ausdehnenden Sorleichenwälder das 
nötige Material. — ©. (arab. Schelb, mittellat. 
Silvis), war nad) dem lintergang der Omajjadens 


berrihaft in Spanien 102%8—1250 Hauptitabt ber 
head 7 en Könige von Algarve (Alfagbar). 

ilveſter, ſ. Sylveſter. 

lweſtri Orazio), ital. —* geb. 7. Febr. 
1835 in Florenz, iſt rofefior der Geologie an ber 
Univerfität zu Gatania und Direktor des ütna— 
DObfervatoriums, Er verfaßte Schriften über Erup- 
tionen, Fauna, Mineralien u, ſ. w. des Utna und 
ründete eine Obfervationsftation zu Catania mit 
ismographiſchen Apparaten, fowie den Alpenklub 
zu Catania, 

Silvia, der 87. Aſteroid, f. unter Planeten. 

@ilvins, Sohn des Aneas (f. d.). 

@ilvretta oder Selvretta beißt nad der 
gleichnamigen Alp im Duellgebiet der Landquart 
diejenige Öruppe der Nhätijchen oder Graubündener 
Alpen (f. Alpen 10), die jih im N. vom obern 
Montafon, dem Zeinesjod und dem Pahnaun, im 
©. vom Unterengadin, der Flüelaftraße und der 
Dberftufe des Prättigaus begrenzt, vom Sclap: 
pinajod (2190 m, Prättigau: Montafon) öftlic bis 
zum Fimberpaß (2605 m, Unterengadin-Baknaun) 
eritredt. Den Kern ber Grupve bildet ein ſtark 
vergleticherter, vornehmlidh aus Hornblendefchiefer 
beftehender Gebirgsitod im Hintergrund des Prät: 
tigau auf ber Waflerjcheide zwiſchen Landauart, 
SU, Trifanna und Inn an der Grenze von Grau: 
bünden, Tirol und Korarlberg, deſſen Mittelpunft 
das oberhalb des Silvrettagletichers auffteigende 
Silvrettahorn (3248 m) ift. Nordweſtlich von dem: 
felben erheben fih auf der Waſſerſcheide zwiſchen 
Ill und Landquart die Seehörner mit dem Groß: 
Vipner (3124 m), m egen das Unterengabin 
—— bie ſteile Felspyramide des Piz Li: 
nard (3416 m), öjtlich die felſigen Kuppen des Klei⸗ 
nen und des Großen Piz Buin (3204 und 3327 m) 
und das zerflüftete Stuchtpon (3396 m), Die wid: 
tigften Päfle find, abgejehen von den Grenzpäfien, 
das Silvrettajoc (3026 m) und das Verftanklathor 
(Brättigau:Unterengadin), der Zutihölpab (2767 m, 
Unterengadin:Basnaun), der —— (2806 m, 
Unterengadin: Montafon) und der Klofterpa (Mon: 
tafon: Brättigau). Als Standquartiere für Erkur— 
fionen in der S. dienen die Silorettahütte (2280 m) 
beim Silvrettagletiber und die Jamthalhütte 
(2206 m) am Yanıthalferner. Im weitern Sinne 
werben auch bie öjtlid vom Fimberpaß gelegenen, 
das Val Samnaun umjdließenden Ketten des 
Bürkelkopfs (3030 m) und des ge (3298 m) 
zur ©, gerechnet, von denen ſich erjtere als Mailer: 
ſcheide zwiſchen Trijanna und Inn nordöſtlich bis 
zur Mündung der Sanna bei Landechfortſeßt. 

ilybum nannte Gärtner eine Gattung der 
Kompofiten, Abteilung der Eynareen, deren einzige 
befannte Art in den Mittelmeerländern einbeimiich 
vorlommt. Es ift die Marien:, GSilber:, 
Milch: oder frauendijtel(S.Marianum Gärtn.), 
eine der ſchönſten Diftelarten, welche in Südeuropa 
wild wächſt und wegen ihrer prächtigen, wie mit 
Firnis überzogenen und wie mit Milch beiprikt und 
begoffen ausichenden grünen, weißmarmorierten 
Blätter häufig als Fierpflanze kultiviert wird. 
Die Gattung S. befigt verwachſene Stanbfäden, 
wodurch fie jih von den meiſten übrigen Kompo— 
fiten unterfcheidet. Ihre großen, einzeln am Ende 
der Lite ſtehenden, purpurne Nöhrenblüten ent: 
baltenden Blütenkörbchen haben eine grüne, aus 
großen, jparrig berabgebogenen, in Dornen aus: 
laufenden und fronenförmig gezähnten Schuppen: 
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blättern zufammengefegte Hülle, die Blüten find 
— —— Die Wurzel und Samen waren 
0 


fizinell. 
cas (bei den Römern Septimanca), ein 
Städtchen (Billa) der ſpan. Provi Rallavolid in 
Altcaftilien, 11 km fübmweitlih von Ballabolid, in 
einer weinreichen Gegend maleriſch auf einer Sel: 
ſenhöhe am rechten Ufer des — gelegen, über 
welchen aus der Römerzeit eine Steinbrüde von 
16 Bogen führt, zählt 800€. und ift berühmt wegen 
des in jeinem altertümlichen, hochgetürmten Schlofie 
befindlichen Generalarchivs von Leon und Caſtilien, 
eins ber reichſten der Welt. ber waren_bie 
Staatöpapiere an verjdiedenen Orten ber Mon: 
ardie aufbewahrt. Grit Kaifer Karl V. orbnete 
1543 an, daß alle Sammlungen zu ©. ee 
wurden. Der eigentlide Gründer aber ift Phi 
lipp II., der nicht nur feine eigene enorme Klorre: 
ſpondeuz dort niederlegte, fondern aud) durch — 
ten überall im Lande nach Urkunden ſuchen ließ. 
Die Arhive umfaſſen jebt über 100000 Bündel 
8 jedes zu etwa 100 Dolumenten, bie in 
38 Sälen und Zimmern angehäuft find. Das ältefte 
Dokument ift ein Landbuch Peters des Graufamen 
(1350—69). Bon beſonderm Intereſſe find die auf 
die Entdedungsgeididhte von Amerila und den 
Brogeb des Don Carlos bezüglihen Dokumente, 
Ausländern war der Zugang verſchloſſen; 
erſt ſeit 1344 wurden franz. und belg. Forſcher im 
Auftrage ihrer Regierungen zugelaſſen. Neuerdings 
wurben bie Ardive den Gelehrten mit Liberalität 
zur Dispofition gejtellt; 100 peihieht die Be: 
nukung nur ieh des Schloſſes in einem gro: 
Ben Leſezimmer. Der erfte, weldyer umfafjende und 
erfolgreihe Unterfuhungen bajelbit angeftellt, ift 
ein Deutſcher, Bergenroth. Die Frucht jeiner im 
Auftrage der engl. Regierung übernommenen und 
von biefer oeröffentli ten mehrjährigen Arbeiten 
it «Calendar of letters, despatches and state 
apers relating to the negotiations between 
England and Spain, etc.» .1, 2ond. 1862). 
dur Römerzeit gehörte diefe Stadt der Baccäer zum 
onventus Cluniensis der Provinz Tarraconensis, 
©. ift denkwürdig durd) den großen Sieg, ben Ra: 
miro II. von Leon 8. Aug. —— über die Araber 
unter dem Omajjaden Abd:er-Rahman erfocht. 
Simao, Saman oder Samao, Heine Inſel 
in Hinterindien, zu der niederländ.:oftind. Neii: 
dentichaft Timor gehörend, wird durch eine ſchmale 
Meerenge von der Sübjpike von Timor, an beren 
Weſtſeite S. ſich ausbreitet, und durch die Straße 
von Rotti von dieler, jowie von der Heinern Inſel 
Lando getrennt. ©. üt ftark vullaniſch, aber nicht 
unfruchtbar und führt Reis und Gerſte aus. 
narüba Aubl., Pilanzengattung aus ber 
milie der Simarubeen. Man tennt nur wenige 
rten, die fämtlih in den Tropengegenden Ame- 
ritas vorlommen. G3 find Bäume mit alterrieren: 
den, gefiederten, leberartigen Blättern und Heinen, 
in rijpenartige Blütenjtände geitellten biöcifchen 
Blüten, welde aus einem Kleinen fünflappigen 
Keld), fünf Blumenblättern, 10 Staubgefäßen , bei 
den männlichen, mehrern jhuppenförmigen Stami- 
nodien, ſowie einem fünfteiligen Sructlnoten mit 
fünflappiger Narbe bei den weiblichen bejteben. 
Von einigen Arten ijt das Holz und die Rinde off 
zinell; fo ſtammt von der auf Jamaika wachſenden 
. amara Hayne bie unter dem Namen Cortex Si- 
marubae in den Handel fommende Wurzelrinde, 
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welche ala befonders wirlſam gegen Ruhr und Diar⸗ 
rhöen angewendet wird; von einer andern gleichfalls 
weitind. Art, S. excelsa DO. (Picrasma excelsa 
Planch.) wird das Holz unter dem Namen jamai: 
laniſches Quaffienholz in den Handel gebracht und 
u ähnlihen Sweden wie das echte Quaſſienholz 

nubt. (S. Quassia.) i 

Simarubẽen (Simaruböae), — — 
aus der Gruppe der Dilotyledonen. Dan kennt 
gegen 110 Arten, die der größten Mehrzahl nad) 

en Tropengegenden angehören. Es find baum: 
oder ftrauchartige Gewächſe mit alternierenden ges 
fiederten,, feltener ungeteilten Blättern und Heinen 
regelmäßigen, meift eingeſchlechtigen Blüten, bie 
aus einem dreis bis fünflappigen Kelch, drei bis 
fünf Blumenblättern, ebenfo vielen oder doppelt jo 
vielen Staubgefäßen und einem zweis biß fünfteili- 

en Fruchtinoten beitehen. Mehrere Arten der S. 

nd wegen ihres Gehalte an Quaſſiin, einem 
ftarf bitter ſchmedenden Körper, offizinell. 

Simba (am Inn), Vfarrdorf im bayr. Re: 
ierungabezirl Niederbayern, Bezitlsamt Barr. 
irchen lint3 am Inn, der oberöfterr. Stadt Braunau 

gegenüber, Station der Linie Münden:S. der Bay: 
riihen Staatsbahnen und der Linie Neumarlt: 
Ried : Braunau » 5. der Oſterreichiſchen Staats: 
bahnen, Siß eines Amtsgericht? und eines Haupt: 
zollamts, zählt (1885) 3208 iath. E. und hat eine 
Gijenbahnwertitätte. Am 12. Mai 1743 trugen bei 
©. Prinz Karl von Lothringen und Feldmarſchall 
Khevenbüller einen glänzenden Sieg über das Heer 
Kaifer Karla VII davon, 

Simbach (bei Landau an der Iſar), Fleden im 
bayr. Regierungsbezirt Niederbayern, Bezirksamt 
Gagenfelden, zwiſchen der Vils und dem Kollbach, 
bat (1885) 751 kath. E. i j 

Simbirsk, ein Gouvernement im öftl. Teile des 
europ. Rußland, welches auf 49493,7 qkm (1880) 
1471164 €. zählt, worunter viele Mordwinen, 
Tataren und Tſchuüwaſchen. Dasſelbe grenzt im 
N. an Kafan, im D. an die Wolga, die es von Sa: 
mara fheidet, im S. an Saratow, im W. an Penſa 
und Niibnij:Nomwgorod und enthält die acht Kreiſe 
Simbirst, Sysran, Sengilei, Karjun, Ardätomw, 
Alatyr, BYuinst und Kurmyſch. Der Boden diejer 
Provinz it, mit Ausnahme des «Wolgaiſchen Berg: 
ufer», welches jühweltlid von Sysran im Biely: 
Kljutſch feine größte Höhe, 352,5 m, erreicht und 
oberhalb Sysran die Wolga zu einer großen Aus: 
biegung gegen Dften drängt, ganz eben oder leicht 

ewellt und von ausgezeichneter Fruchtbarleit. Wie: 
Im und MWeidepläpe, jowie Waldungen (37 Proz. 

er ganzen Bodenfläche) find zahlreich, bejonders 
an den Nebenflüfien der Wolga, unter denen bie 
ſchiffbare Sura mit dem Alatyr der bedeutendite, 
Man zieht außer den gewöhnlichen Fruchte und 
Getreidearten aud Melonen, Arbujen und jpan. 
Pfeffer. Die Viehzucht bildet Die DR TREILERAE 
der finn. Völlerſchaften an der Wo ga und Eura, 
Auch die Fiſcherei iſt beträhtlih, da die Wolga 
Störe, Haufen und Sterlete liefert. Von Mine— 
ralien gibt ed nur Schwefel und Gipäftein, Bott: 
ajche wird häufig gejotten. Höhere Induſtrie iſt 
nicht vorhanden, doch wird Handel, Schiffahrt und 
aud) einiger Schiffbau betrieben. 

Die Hauptitadt Simbirst, Siß eines Civil: 
ouverneur3 und eines griech. Biſchofs, am hoben 
fer der ag yoifden diefem Fluß und ber 

Swjäga, hat breite Straßen, weite Plähe, zwei 
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Kathedralen, eine prot. und eine kath. Kirche, zwei 
Klöfter, ein Seminar, mehrere Spitäler und Wohl: 
thätigkeitsanftalten, ein Gymnaſium, ein Mädchen⸗ 
ghmnaſium, ein adeliges Fräuleinſtift, eine Kreis: 
und vier Pfarrfchulen, ein Kaufhaus und zählt 
(1880) 36600 €, Die Stadt hat einen großen gar. 
markt (in der eriten und zweiten Faſtenwoche). 
Meben Handel und Leber:, Taus, Seifen: und Licht: 
fabrifation bildet der Fiſchfang in der Wolga einen 
— 

Simchat Thora, ſ. Geſehesfreude. 

Simebe, großer See in der Provinz Ontario 
bes Dominion of Canada, zwiſchen dem Ontariofee 
und der Georgian:Bay des Huronfees, mit welder 
er durch den Fluß Severn in Verbindung fteht. Am 
Weitufer des S. liegt Barrie (4854 E.), Hauptſtadt 
des Diſtrilts Simcoe. — Die Stadt Simcoe, 
unweit nördlich des öftl. Eriefees, Station der 
Eiſenbahn St.:Thomas:Carfield, zählt (1881) 
2645 E. und hat lebhaften Verkehr. 

Eime (ipr. Seim, James), engl. Schriftfteller, 
geb. 31. Dft. 1843 zu Airdrie in Lanarlihire, ftus 
dierte in Edinburgh Theologie und befuchte dann 
die Univerfitäten Verlin und Heidelberg. Später 
wurde er Lehrer an der edinburgher Atademie, lieh 
ſich aber bald als Journalift in London nieder. Er 
war Mitarbeiter an der «Pall Mall Gazette» und 
der «St. James Gazette», ſchrieb die Artitel über 
deutiche Geſchichte und deuiſche Litteraturgefchichte 
in der «Encyclopaedia Britannica» und wurde in 
Deutichland bejonderd belannt dur das Wert 
«Lessing» (2 Bde., Lpz. 1878; deutich von Strobt: 
mann, Berl. 1878). 

Simen, Alpenlandſchaft in Abeffinien, öftlich 
und nördli vom Talaſſie umfloſſen, beiteht aus 
großartigen, wild gerflüfteten Gebirgen vulfaniichen 
Gefteins (KHlingftein, Bafalttuff, Trachyt), die ſich 
im Ras Dafhan, dem höchiten Gipfel ganz Abeift: 
niens, zu einer Meereshöhe von 4620 m erheben; 
der weitlicher gelegene Buahit ift 4510 m hoch. 
Beide Bergriefen reihen weit über die Echneelinte 
(4290 m) hinaus, 

Simöon ijt der Name eines israel. Stammes, 
welcher, nahdem er in Kanaan Jahrhunderte hin: 
durch ein Nomadenleben ohne Grundbefik_geführt 
hatte, zur Zeit der Wegführung der zehn Stämme 
teils im Süden des Stammgebiets Juda, teils auf 
dem Gebirge Seir eine bleibende Heimat fand und 
bier in Arabien (f. Idumäer) ein Königreich 
Maſſa ftiftete. Die Bibel gibt ihm den gleihnamigen 
Sohn Jalkobs und der Lea zum Ahnherrn, ben fie 
mit feinem Bruder Levi zum Urheber eines unter 
den Sichemiten angerichteten Blutbabes macht und 
an dem Anichlage feiner Brüder gegen das Leben 
des Joſeph ſich beteiligen läßt. 

Simson (Symeon) derSyrer ober Stylites, 
der Vater der fog. Styliten (f. d.), geboren in Sifan 
oder Sefan in Syrien um 390 von chriſtl. Abkunft, 
war zunächſt Hirte, trat dann in ein Klofter und 
verbrachte von 422 an 30 Jahre feines Lebens auf 
einer 80 Fuß hohen Säule in der Nähe von Un: 
tiochien, predigend und lehrend und von Scharen 
von Wallrabrern als ein Wunder der Asceje ange: 
ftaunt. Wal. Zingerle, «Leben und Wirken des 
heil, S.» (Innsbr. 1855). 

Simeoni (Giovanni), Kardinal, geb. 27. Dez. 
1816 zu Pagliano, jtudierte in Nom_und wurde 
1843 Profeſſor der Philofophie, 1848 Sekretär des 
auswärtigen Kabinetts in Nom. Gr erhielt 1857 
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den Auftrag, in Mabrid bie feit 1853 unterbrochene 
Verbindung mit dem päpitl. Stuhl miederherzu: 
ftellen, was ihm aud) gelang. Pius IX. ernannte 
ihn dann zum Gameriere und apoftolijchen Proto: 
notar, 1868 zum Sefretär der Propaganda und 
1875 zum $ardinal. Im Nov. 1876 wurde er 
Nachfolger Antonellis als Staatsjefretär und Prä- 
fett der apoitoliichen Paläſte und 1878 General: 
präfelt ber longregation der Propaganda, 

Simeto, Fluß in Sicilien, ſ. Giaretta. 

Simferöpol, früher unter dem Namen Al: 
Metichet, d.h. weiße Mofchee, die Reſidenz des 
Dbertommmandierenden der tatar. Armee, jeit 1784 
unter dem jehigen Namen Hauptitadt de ruſſ. 
Gouvernements Taurien, liegt im ſüdl. Teil der 
Krim 76 kın norböjtlich von Sewaftopol, an dem 
Fluß Salgir, den nordweitl. Vorbergen des tau- 
riihen Hodlandes und der Gijenbahn Loſowo— 
Sewaſtopol, und gewährt, von reizenden Billen, 
Dbjthainen und pradtvollen Gärten umgeben, von 
den Anhöhen aus betrachtet, einen überaus ma: 
leriichen Anblid. z.. ſchön ift ber neuere 
Zeil derStadt, mit vielen ftattlichen Krongebäuden; 
dagegen ijt die fog. Tatarenjtadt, welche den großen 
Bazar enthält, eng, wintelig und unrein. ©. zählt 
(1881) 29028 G,, ift der Siß eines Gouverneurs, 
eined Mufti, einer Medizinalverwaltung, eines 
Domänenhofs, eines Mebcomptoir und zweier Eu: 
ratel:Sefängnistomitees, hateine prächtige, in venet. 
Geſchmack erbaute Kathedrale, 15 andere gried.: 
ruf. Kirchen, eine u und eine kath. Kirche, ein 
armen. Bethaus, eine —* und eine Synagoge, 
ein Gymnaſium mit einer Abteilung zur Bildung 
tatar. Lehrer, eine ruſſ. Kreisihule und mehrere 
tatar. Schulen, eine Wobhlthätigkeitsanitalt_und 
einige Tabak:, Licht: und Setjenfabriten. ©. iſt 
der Stapelplaß aller Probulte und Waren ber 
Krim. Der Handel iſt unbedeutend; doch findet ein 
—— port von Obſt, Walnüſſen, krimſchen 

üſſen (fundaki) und Wein über Verelop nad 
Cherſon, Charlow u. ſ. w. bi3 nah Mostau jtatt. 

Simia (lat.), der Affe. [u. dgl. 

Similargent, joviel wie Alfenide, Argentan 

Similia similibus (curare), abgelürzt S. 8., 
«Ühnlidhes durch Ähnliches (deilen)», Grundjag der 
Honöopatbie (j. d.). 

Eimilidiamanten ober Similibrillanten, 
aus Straß oder einem Glasfluß mit Zufag von 
Thallium beftehende, den Diamanten durch hohes 
— — ſehr —— Fabrilate. 

Similor, j. Gold (mannheimer). 

Simla, berühmte ejundheitsftation in Britifch: 
Ditindien, in dem gleihnamigen Diftrikt der 
Diviiion Ambala der Lieutenants ouverneurichaft 
Pendihab unter 31° 6’ nördl. Br. und 77° 14 
öſtl. L. (von Greenwid), zwiſchen dem Setledſch 
und der Dſchamna in den Boralpen des Himalaja 
2350 m über dem Meere gelegen, befteht aus etwa 
700 europäiſch gebauten, zerjtreut auf einem 
ichmalen, öjtlih in dem 130 m höhern Dſchako— 
berge (J ako Peak) endigenden Berggrat und deſſen 
Ausläufern —— Häuſern. ©. bat (1871) 
17440, in der heißen Jahreszeit an 30000 E. Es 
befindet fih bier ein Sommerpalais des Vize: 
loönigs, eine engl. Kirche und jeit 1841 ein mag: 
netüchsmeteorolog. Obſervatorium. Die mittlere 
‚sahrestemperatur überjteigt nicht 12° C.; die 
Wärme im Sommer jelten 30° C. Der Winter it 
jedoch zuweilen ftreng, fodaß im Febr. ſchon 2 m 
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bober Schnee gelegen bat, der im Mai gan 
wegſchmolz. Die durh das Klima erkranita 
inbobrit. Militärs und Beamten geneien bier hal, 
Die Ausfiht nah Norden auf die höchſten Sän« 
ketten des Himalaja, nad) Süden auf das Tiellan 
iſt — 

imme beißen zwei Flüſſe im Dberlande di 
ſchweiz. Kantons Bern. Die Große S. entipru; 
mit mebrern Quellen (Siebenbrunnen bes Trübbıs 
u. ſ. m.) auf dem Näzliberg am Fuße des Bit 
trubels, bildet im Oberlauf den erg Ra 
all Simmenjturz, durdfließt in nördl. Riktu; 

8 Oberfimmentha 

bad und bei Zweifimmen die vom : 
berfommende Kleine S. aufnimmt, wendet fi 
dann nad Diten und durditrömt das Niederin: 


l, in dem fie links den Yinae 
Saanemmss 


menthal, in weldem fie rechts den Kirel aus van | 


Dientigthale empfängt, tritt durch bie Felde 
> hen den Ausläufern der Stodhorn: ın 
der Niejenfette, unweit Wimmis in das Hüyl 


gelände des Thunerjees us und vereimigt I‘ 


nad 51 km langem Laufe mit der Kander (id 


— Summen! hal, — nun —— 
ieht ſich vom Grenzgebirge gegen Wallis 

—* ee hin; ——— von 56 km ds 
an der Sohle nur 0,5 bis 1 km breit. Zu bein 
Seiten von gleihförmigen, 1800—2200 m babe 
bewachſenen und bewaldeten Bor: und Mittelalpn 


eingeichlofien, ſteht es trop vieler malerifcer dar 


tien an landidaftliher Schönheit den übrigen ie 
len de3 Dberlandes nah. Nur den Hintern 
des Thals, wo über dem grünen Thaltefiel ie 
Lenk fih die Feld: und Schneehäupter dei Bit 
horns (3264 m) und des Wilditrubels (3%) = 
erheben, zeigt ben großartigen Charalter dei d0% 
alpenlandes; dagegen verleihen die fetten, üppws 
Wiefen und Weiden, die wohlgepflegten Gäre 
die behäbigen, faubern Dörfer mit ihren zierlid c* 
ſchmückten ftattlihen Häujern dem Thal das Ee 
E08 —* lichen Wohlſtandes. Biehzucht ım 

Ipwirtf alt, in den tiefern Teilen aud Ade 
und Obitbau und apa var eg find de 
— — der Devölterung. Das cn 
a ver Fledvieh ijt der beite und jtärkite Shi 
der Weitichiveig; die Simmenthaler Pferde ſinde 
Grienbagperichlag bekannt und geichäpt. Das ih 
zerfällt in die Amtsbezirte Oberfimmentbal (319; 
qkm, 8025 G.) und Niederjimmenthal (302 4%, 
10766 G,). Die wihtigften Orticpaften im Die 
fimmenthal find der Kurort Lenk (ij, d.) und & 
—— Zweiſimmen (964 m), der im breit 
Thalgrund unweit der Bereinigung der Gmkı 
und der Kleinen ©. liegt und (1880) 2222 €. Kit 
im Niederfimmenthal das Bad 
896 m über dem Meere in einer engen 
der Stodhorntette gelegen, mit einer Gipsthern 
von 24° C., Erlenbad (707 m), das ſchent 
Dorf de3 Thals mit 1496 E. und bedeutentt 
Viehmärften; Wimmis (634 m), am zu © 
Niejen, Amtsſiß mit altem Schloß und 1349 U. 
und Spiez, am Thunerfee, Yandungsplas d 
Dampfboote, mit 2211 E., altem Schloß und dr 
vielbefuchten Sanatorium Schonegg. Mit — 
Spiez, Saanen und dem freiburger Jaunthel be 
das Simmenthal durch Fahrſtraßen verbunden 
Vol. Imoberſteg, «Das Simmenthals (Bern I8. 

Simmer (Simri, Simra, Simmtr 
Sömmer, Sümmer), ein bis zur Einführ" 
de3 franz. metriſchen Syitems (1872) Ablig 





eibenbun. | 
Schluct 


Simmering — Simon (Emma) 


wejene3 Getreidemaß in Württemberg (zu 22,153 1), 
Rheinbayern (12% D, Hejlen: Darmftadt (32 1), 
Sadien-Goburg (für Weizen, Roggen und Hüljen: 
früchte 90,477, für Gerſte, Haferund Dintel 113,097 1), 
Frankfurt a, M. (28,685 1) und Hanau ( 30,58 1). 

Simmering, Dorf in Niederöfterreih, Bezirls⸗ 
—— — Brud an ber Leitha, oͤſtlich von 

ien, Ein uralter Edelfiß, der mit feiner Kirche 
fchon in der zweiten Hälfte des 12. Jahrh. urfund: 
lich ericheint, iſt das Dorf jeit 1860 zu einem Bor: 
ort von Wien mit (1880) 19600 E. geworden und 
bat große Fabriten, namentlich für Metallwaren: 
erzeugung, die ausgedehnten Schlahthäufer ber 
Kommune Wien und lebhaften Bertehr, zu welchem 
der Beitand des von der Kommune Wien errichteten 
Centralfriedhofs nabe unterhalb des Ortes beiträgt. 
Cine Prerbebahn zieht aus dem Innern der Stadt 
durch S. bis zum Friedhofe; die Djterreichiid): 
Ungarische Staatöbahn (Linie ee und bie 
Mien:-Aspanger Ba ben bei S. Halteftellen. 
Auf der Heide nädit ©. Iteht das jog. Neuge: 
bäube, vom Kaifer Rudolf LI. als kaiferl. Landjik 
erbaut und — jeßt ein Militärmagazin. 
— an der Stelle — el wo — Sultan 

oliman ſein t aufgeſchlagen hatte. 

meh ggg chen im rheinpreuß. Negie 
rungsbezirt Koblenz, auf ber ſüdl. Abdachung des 
Hundsrüd, 332 m über dem Meere, an der in die 
Nahe fliehenden Simmer oder Simmerbad ge: 
legen, ift Siß eines Landratsamts und eines Amts: 
gerichts, hat eine Pfarrlirche mit ausgezeichneten 
Dentmälern des pfalzgräfl. Haufed Simmern und 
zählt (1885) 2058 €., die Aderbau und Lob: 
oerberei betreiben. Der Ort ift die alte Hauptitabt 
des ehemaligen Fürftentums Simmern, bad, 
1410 von einer pfälziich :zweibrädiichen Linie ge: 
gründet, ſpäter mit der Kurpfalz vereinigt wurde 
(1. Bralz), 1801 an —— und 1815 an Preu⸗ 
ben fiel und auf die Kreiſe S. und Kreuznad) ver: 
teilt wırde. Am 3, Jan. 1814 wurben bei S. die 
Franzoſen von den Preußen in einem Gefecht zurüd: 
getrieben. — Der Kreis Simmern, au Teilen 
des Fürftentums S. amd der Hintergrafichaft Spon: 
beim zufammengefebt, zählt (1885) auf 571 qkm 
35603 meijt prot. €, 

Eimmd (William Gilmore), amerilk. Dichter, 
oeb. 17. April 1806 zu Charlejton in Südcarolina 
war erit in einer Apotheke angeitellt, widmete fi 
dann juriſtiſchen Studien, wurde 1827 Advofat, 
wendete ſich aber bald der Tagesprefie zu und büßte 
dabei jein Vermögen ein. Er 30g 1832 nach dem 
Norden, wo er eine Zeit lang in Hingham in Mafja: 
chuſetts wohnte und 1833 fein vorzüglicjtes in 
Reuyork erichienenes Gedicht «Atalantis» heraus: 
gab. Eine Anzahl Nomane folgten, wie «Martin 
Faber» (1833), «Guy Rivers» (1834), «The 
Yemassee», «The partisan», «Carl Werner» und 
«The damsel of Darien», welche namentlich in den 
ſüdl. Staaten, deren Sitten fie fchildern , großen 
Beifall fanden; 1839 erichienen feine «Southern 
passages and pictures» und bald darauf ein epi— 
iches Gedicht «Florida», Auch gab er eine Ges 
ſchichte von Südcarolina heraus. Später kehrte er 
nad) jeiner Vaterſtadt zurüd, wo er noch den Ro: 
man «Marie de Bernitres», das Gedicht «The eity 
of the silent» (Charlejton 1851) fchrieb. Inter 
jeinen Schriften find noch zu erwähnen: «The 
sword and the distaff» (Yhilad, 1853), «South- 
Carolina in the revolution», Biographien der Ges 
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nerale Marion, Greene u.a., «Egeria, or thoughts 
and counsel for the wayside», Ferner gab er ala 
«A supplement to Shakespeare» fieben bem 
Shalſpeare fälſchlich zugeichriebene Dramen heraus. 
Eine neue Ausgabe Feiner Werle erſchien 1879 in 
17 Bänden. Er ftarb 11. Juni 1870 in Charleiton. 

Simnitsa, Stadt in Rumänien, ſ. Zimnicena. 

Simoeis, f. unter Stamander, 

Simon, einer der Brüder Jeſu, Sohn des Jo— 
feph und der Maria. — Simon, Sohn des Klo: 
pas, fäljchlich mit dem vorigen identifiziert, foll nach 
ber Tradition derNachfolger feines Vetters Jalobus 
auf dem Biſchofsſtuhl zu Jerufalem geweien und 
unter Trajan, 120%. alt, nad) einigen 116 n. Chr., 
nad andern 104 n. Chr. ans Kreuz geſchlagen wor: 
ben jein. Gine fpätere Legende läht ihn in Nord: 
afrifa und Britannien predigen. In ber röm. 
Kirche ift ihm der 18, Febr., in der griedhifchen ber 
27. April geweiht, — Simon ber Kananiter, 
d. h. wohl aus Kana gebürtig, wird in jämtlichen 
Apoitelverzeichnifien als einer der Zwölf aufgeführt. 

fa3 nennt ihn «den Giferer», nad) einer andern 
Auslegung feines hebr. Beinamens. Er foll der 
kirchlichen Sage nad) im Bosporanifchen Reiche und 
gemeinjam mit dem Apoftel Jubas in Babylonien 
das Chrijtentum gepredigt haben und ebenfallö den 
Märtyrertod geftorben fein. Sein Gedädtnist 
in der griech. Kirche ift der 10. Mai, in der römis 

hen (zugleich mit Judas) der 28. DOM. — Simon 
etrus, ſ. Petrus. 

Simon (Aug. Heinr.), hervorragendes Mitglied 
ber Deutſchen Nationalverſammlung, geb. zu Bres: 
lau 26. Oft. 1805, ftudierte dafelbft Jurispruden 
fchlug dann 1834 die preuß. Yuftizlaufbahn ein un 
wurde zum Stadtgerichtärat in Breslau befördert. 
Mehrere gegen das Gejeh vom 29. März 1844 ge: 
richtete Brojhüren, in denen er die Unabhängigleit 
des Nichteritandes verteidigte, veranlaßten feinen 
Austritt au dem Staatödienft, welchen er in der 
Schrift «Mein Austritt au3 dem preuß. Staats: 
dienit» (Lpz. 1846) motivierte, In das frankfurter 
Barlament gewählt, ſchwang er ſich hier zu einem 
der hervorragenditen Mitglieder der demokratiſchen 
Linken auf, begleitete aud) das Gariamen! nad 
Stuttgart und wurde dann ald Mitglied in bie 
Neichsregentichaft gewählt. Nachdem das og. 
Numpfparlanıent gejprengt worden war, ging er 
nad der Schweiz. Im Sept. 1851 wurde gegen 
ihn wegen feiner polit. Thätigleit der Hochverrats: 
prozeß eingeleitet und S. wurde in contumaciam 
zu lebenslaͤnglicher Zuchthausſtrafe verurteilt. Un: 
terbejien batte er ji) 1852 zu Murg am Wallenjee 
niebergelajjen und dafelbft die Leitung einer Aktiens 
aeiellichaft für Kupferbergbau übernommen. Cr 
ertranf beim Baden im See 16. Aug. 1860. Ihm 
wurde zu Murg 16. Dit. 1860 ein Denkmal errid: 
tet. Vol. Johann Jacoby, «Heinrich S.» (2. Aufl., 
Berl. 1865). . 

Simon (Emma), geborene Couvely, als Schrift: 
ftellerin befannt unter dem Pſeudonym E. Vely, 
geb. 8, Aug. 1848 zu Braunfels bei Weplar, von 
hugenottiſcher Abſtammung, erbielt ihre Erziehung 
in Hannover und jchrieb als Erzieherin in einer 
Oberförfterei Weitfalens ihre erfte Novelle «Gegen 
den Strom». Am %. 1871 vermählte fie fi mit 
dem Buchhändler Simon in Stuttgart und lebt jebt 
in Srantfurt a. M. Zu ihren Nomanen gehören: 
«Die Erbin des Herzens» (1876), «Kämpfe und 
Ziele, «Die Kinder der Frau von Bland», 
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«Berjchneit — Verweht», «Auf rrwegen», «Drei 
Generationen» u. ſ. w. Außerdem jchrieb fie Mär: 
en, Novellen, Dorfgeihichten («Dorfluft») und ein 
biftor. Wert «Herzog Karl von Württemberg und 
Franzisla von Hohenheim» (Stuttg. 1876). 
Simon (Oultav), hervorragender Ehrung, ge. 
zu Darmftadbt 30, Mai 1824, ftudierte zu Gießen 
und —— war 1848—61 als Militaͤrarzt und 
Dperateur in Darmitadt thätig, wurde auf Grund 
feiner en Zeiftungen 1861 ala Pro: 
fefior nad Rojtod und 1867 nad) Heidelberg be: 
rufen, wo er 21. Aug. 1876 ftarb. Ihm verdantt 
die Chirurgie auf faſt allen Gebieten Anregung und 
Förderung, beſonders die ——— die pla⸗ 
liſche Chirurgie und die Gynalologie. Die Nieren: 
chirurgie hat er durch die von ihm zuerft erfolgreich 
ausgeführte Nierenauslöfung ins Leben gerufen. 
Er Ichrieb: «Liber Shubwunden» (Gieß. N 
fiber Heilung der Blajenideidenfiiteln» (Gie 
1854), «Die Erftirpation der Milz» (Gieß. 1854), 
«fiber bie Operation der Blajenicpeiden ftel» (Roftod 
1862), «Dlitteilungen aus der chirurgiſchen Klinik zu 
Noitod» (Lpz. 1868), «Ehirurgieder tieren» (2 Bbe,, 
Etuttg. 1871— 76). i 
Simon (Jules Frangois Simon Suiffe, genannt 
Jules S.), franz. Bhilojoph und Staatsmann geb. 
31. Dez. 1814 in Lorient, wurde 1835 philof. Hilfs: 
lehrer an der parifer Normalſchule, fodann Ober: 
lehrer an den Lyceen in Caen und Berjailles und 
1839 Couſins Stellvertreter in der Profefiur der 
bilofophie an der Sorbonne zu Paris, Aus diefer 
eit jtammen mehrere philof. Schriften, bie wohl: 
wollende Aufnahme fanden, unter andern bie 
«llistoire de l’&cole d’Alexandrie» (2 Bde., Par. 
1844—45). Im J. 1848 wurde er in bie Kon: 
tituierende Beladung gewählt, wo er fih an 
ie gemäßigten Nepublitaner des linten Centrums 
anidoß Nach dem Staatsitrei 1851 brachte ihn 
die Verweigerung des amtlichen Huldigungseides 
um die Profejlur an der Sorbonne. Hierauf ver: 
Öffentlichte er die Verteidigungsjdhrift «Le devoirs 
(1854; 6. Aufl. 1859); ferner «La libertö com- 
mune» (1859), «La libert& de conscience» (1859 
u. öfter); endlich die —— Schilderung von 
dem Lebensloſe der Arbeiterinnen: «L’ouvriere» 
(1863). In demjelben Jahre und aud 1869 im 
achten Wahlbezirk der Hauptitadt ala Oppofitions: 
landidat für den * ebenden Körper gewählt, 
machte er hier, bei Verhandlungen über Arbeits:, 
Unterrichts: und Staatswirtſchaftsfragen fein Ta: 
lent in hervorragender Weije geltend. Gleichzeiti 
veröffentlichte er rigen — Schrif⸗ 
ten: «L’&cole» (1864), eine Verteidigung des un: 
entgeltlichen und obligatoriihen Voltsunterrichts, 
«Le travail» (1866), «L’ouvrier de 8 ans» (1867), 
«La politique radicale» (1868), «La peine de 
mort» (1869). Rad) dem 4. Sept. 1870 wurde er 
Mitglied der Regierung der nationalen Verteidigung 
und Minijter des öffentlichen Unterrihts und er: 
bielt 1871 von feinen parijer Kollegen den Auftrag, 
ſich als Abgeſandter mit unbedingter VBollmadt 
nad Borbeaur zu begeben, um der dortigen Dele: 
gation, weldye unter Gambettas Ginfluß für die be: 
vorjtehenden Wahlen das berüchtigte PBroikriptiond: 
delret erlafien hatte, bie nötigen Aufichlüfle über 
die Verſailler Konvention zu geben und ihr das 
Wahldelret der parifer Regierung mitzuteilen. Gr 
richtete dort nichts aus und follte eben verhaftet 
werden, al3 5. Febr. E. Arago und E. Pelletan ans 
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Simon (Guſtav) — Simon (Richard) 


famen mit bem Regierung&belret, welches bie eig 
mächtige DVerorbnung aus Bordeaur für ungilä 
erllärte und ihren Urheber x Niederlegen je 
Amtes bewog. Bei den Wahlen vom 8. jr 
1871 zum Abgeordneten gewählt, erhielt er unte 
Thiers Bräfidentihaft das Bortefeuille des öfex 
li Unterrichts —— Febr.). In feiner verſon 
lichen Geſinnung lonnte ©. jedoch weder bie Is 
—— ber monarchiſchen Koalition, bie ihn = 

orwürfen wegen ultraliberaler Reformen ibe 

äuften, noch die Doltrinäre der repubfilanüde 

arteien —— ftellen, weshalb er ſich kur m 

hiers! Sturz (24. Mai 1873) zum Nbtreten ge 
nötigt jah. Er übernahm die Leitung der gemins 
ten republilaniſchen Gruppe. Unterdeſſen li e 
die «Souvenirs du 4 Septembre» (1873) erſcheinen 
Am 16. Dez. 1875 wählte ibn die Nationale 
fammlung zum lebenslänglichen Senator m 

leichzeitig die ranzöfiiche Alademie zum Nitalih 
Am 12. Dez. 1876 Präfident eines neuen Kabinetz, 
in welchem er zugleich da8 Minijterium des Innen 
übernahm, wurde er 16. Mai 1877 angeblich darım 
weil er in der Deputiertenfammer auf der Kedu 
ale die Ausjage des her bezüglich jeiner ig 
Gefangenſchaft für grandlos erllärt habe, wer 
chiedet, um dem Miniſterium ———— 

laß zu machen. Seitdem veröffentlichte er du 
Merk «Le gouvernement de M. Thiers» (2 Ex, 
1878), das durch geifhmadvolle und gefällige du 
ftellung fi) auszeichnet. 

‚ Simon (Ludmw.), Mitglied der Deutichen fs 
tionalverfammlung, geb. 1810, ftudierte Suriime 
den; und wurde Advolat zu Trier. Im J. 138 
wurde er in die Deutſche Nationalverjammlung x 
wählt, wo er ber äußerften Linken angehörte ın 
burch feurige Neben Aufiehen erregte, Gr gehit 
zum Dreißiger-Ausfhuß der Nationalverjammlus 
und ine dann aud nad Stuttgart ala Mitzie 
des Rumpfparlaments, nad beiten Sprengum ft 
im Juli 1849 nad) der Schweiz floh. Wegen hod 
verrats wurde er in contumaciam zum Tode ver 
teilt. Im J. 1855 begab er fi nad Paris, mt 
in einem Bankhaufe eine Anjtellung fand und 18% 
ein eigened Bantgefchäft errichtete. Seit 1870 lete 
er in der Schweiz, wo er in Montreux 2, Febt. 15% 
ftarb. Seine Grlebnifie fhilderte er in dem But 
«Aus dem Eril» (2 Bde,, Gieh. 1855). 

Simon (Marie), geborene Jannaſch, geb. %.Iu 
1824 zu Doberſchau bei Baupen, ift befannt durd 
ihre Bemühungen um die Pflege vermundeter ım 
im Feld erfrantter Krieger während des Deutide 
Kriegs von 1866 und des Deutjch: yranzöfik 
Kriegs von 1870 und 1871. Eie veröffentliit 
«Meine Erfahrungen auf dem Gebiete ber en 
gen Krantenpflege» (2pz. 1872) und «Die Hranlıs 
ig (£pz. 1876). Sie jtarb 21. Febr. 1877 u 

er 1872 von ihr in Loſchwiß bei Dresden gegrün 
beten Heiljtätte für Invaliden. 

Simon (Nidard), einer der gelehrteiten u" 
freimütigften Theologen feiner Zeit, geb. u Diepm 
13. Mai 1638, machte daſelbſt jeine Studien, tı 
auf Anraten des Pater Fournier in die tongregat 
der Väter des Dratoriums, verließ dieje aber ms 
der und ftubierte in Paris. Er ging 1679 nad 
Bolleville als Vriefter, wo er bis 1682 blieb, lebte 
dann abwechſelnd in Dieppe und Paris und far 
11. April 1712 zu Dieppe. Cr belämpfte als A 
titer die Autorität der kirchlichen Tradition übe 
den Urjprung, die Integrität und die Auslegung 
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Simonianer — Simonofeli 
der Heiligen Schrift, bahnte in biefer 3322 geſänge für Feſte des Apollon, 


für die Proteſtanten den Weg der freien Forſchung 
dadurch heftige Angriffe zu. 
ejuiten verbrannte er noc 
zuleßt feine Handfcrijten. Sein Hauptwerl . bie 
«allistoire critique du Vieux Testament» (Amſterd. 


an, 309 fi aber au 


in brei Abteilungen die « Histoire 
eritique du Nouveau Testament» anſchloß (Notterd. 
1689— 93). Ein Berzeichnis ſämtlicher Schriften 
findet fi) bei Bernus, «Notice bibliographique sur 
Richard S.» (Bajel 1882). S.s wichtigſte kritiſche 
Schriften über die Bibel, vornehmlich über das 
Neue Teftament, wurden von Cramer überjept 
(3 Bde., Halle 1776—80). Bol. Bernus, «Richard 
S.» (Laufanne 1869). 

Simonianer ijt ber Name einer gnoftifchen 
Partei des 2. Jahrh., welhe auf Simon Magus, 
einen ſchon in der Apoſtelgeſchichte erwähnten ja: 
maritaniſchen — jurüdgeführt wird. Nach 
Juſtin dem Märtyrer wäre er aus bem Fleden 
Bitta in Samaria gebürtig geweien und von den 
meiften Samaritanern ala hoͤchſte Gottheit zugleich 
mit feiner Genojfin, der Bublerin Helena, verehrt 
worden. In der judendriftl. Sage, wie fie namentlich 
in den clementinischen Relognitionen und Homilien, 
aber auch in apofryphiichen Petrus: Akten erfcheint, 
ift unter der Maäte desjelben kein Geringerer als 
der Apoftel Paulus verborgen, der dem echten 
Simon, dem Apoftel Petrus, überall ald Wider: 
facher gegenübertritt, von diefem aber immer aufs 
neue in Disputationen befiegt, über Land und Meer 
verfolgt und ſchließlich in Nom, wo ber Magier 
pen Himmel zu fahren verſucht, ala Betrüger ent: 

rot und Schmählich gejtürzt wird. Bol. Lipſius, 
«Die Quellen der röm. Petrus-Sagey (Stiel 1871), 
und danad W. Lang in den «Transalpiniſchen 
Studien» (Bd. 1, Lpz. 1875). Bei den Rirchen: 
vätern ericheint Simon als der Erzleker und Stamm: 
vater aller gnoftiihen Selten. So undiftorifd 
dieje Auffaflung iſt, fo hat es doch wirllich eine 

nojtifche Sette der S. gegeben, weldye den Simon 
fir eine Dfienbarung des höchſten Gottes betrad: 
m übrigen haben bie ſimonianiſchen Mei: 
nungen Ähnlichleit mit denen der Ophiten (f. d.). 
Unter beiden Barteien war 8 en Ende des 2. Jahrh. 
eine angeblich von Simonje bi berrührende Schrift: 
«Die große Verkündigung», verbreitet, welde eine 
unter ftoiihen Einflüffen vollzogene Fortbildung 
älterer gnoſtiſcher Lehren darſtellt. 

Eimonides ift der Name zweier berühmter 
griech. Dichter. Der ältere (der aber, wie es ſcheint, 
vielmehr Semonibes hieß), der Sohn des Krines, 
von der Inſel Amorgos (urjprünglid von Samos, 
von wo er eine Kolonie nad Amorgos führte), um 
660 v.Chr. blühend, verfahte zwei Bücher tambifche 
Gedichte, von denen u Fragmente erhalten 
find, darunter ein ziemlich umfangreiches, das eine 
Ipöttiihe Schilderung der Weiber nad verſchiede⸗ 
nen Klaſſen, deren charakteriſtiſche Gigentümlichlei: 
ten von verjdiedenen Tieren hergeleitet werben, 
enthält. Sie find am beiten bearbeitet von Welder 
(Bonn 1835), in Schneidewin® «Delectus poesis 
Graecorum» (Seft. 2, Gött. 1839) und in Bergts 
«Poetae lyrici Graeci» (4, Aufl., Bd. 2, Lpz. 1882). 

Bebeutender it S., der Sohn des Leoprepes, 
aus Julis auf der Inſel Keos, der mit Bindar die 
höchſte Blüte ber Igrien Dichtung der Griechen 
vertritt. Geb. 556 v. Chr., verjaßte er —* uerſt 
in Karthäa, einer Stadt ſeiner Heimatsinſel, Chor: 

Converſatious· Lexilon. 13. Aufl, XIV. 
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gine bann wohl 
riehenlandb und lebte hernach zu Athen 
e der ig und nad) Vertreibung 
alien an dem Hofe der Stopaben, 
der Dynaften von Krannon. Beim Beginn ber 
Verferkriege war er wieder im eigentlichen Hellas 
und bielt ſich wohl meilt in Athen auf. Er ftand 
mit Themiftolles, ſowie aud mit dem Spartaner 
Pauſanias in Verbindung. Sein Ruhm als Did): 
ter war ſchon damals fo groß, daß ihm eine Anzahl 
5* Staaten Aufträge gaben, die bedeutendſten 
reigniffe der Perferfricge teils durd größere Dich: 
tungen, teil3 durd) Epigramme für die Gräber ihrer 
in den Schlachten gefallenen Bürger zu verberr: 
lien, ſodaß er Deniieruaben als offizieller Dichter 
der gegen Perſien verbündeten Hellenen in jener 
Zeit betrachtet werden fann. Der bereits Sojährige 
Dichter folgte 476 einer Einladung des Hieron nad) 
Syrakus und lebte dort zugleich mit jeinem m 
Balchylides und mit Pindar in nie Anfehen bis 
zu feinem im $.467 v, Chr, —* gten Tode. Wenn 
©. auch in Hinſicht der natürlichen Begabung und 
des hohen dichteriſchen Schwungs wie des ſittlichen 
Ernſtes hinter ſeinem Zeit- und Kunſtgenoſſen 
Pindar zurüditand, fo übertraf er dieſen in Bezug 
auf —— Klarheit und maßvolle Feinheit des 
Ausdrucks. Er hat ſich faſt in allen Gattungen der 
Lyrik, auch in der elegiſchen und epigrammatifchen 
Dichtung mit Erfolg verſucht; den meiſten Beifall 
aber erntete er bei der Mit: und Nachwelt für feine 
Threnoi, Trauergefänge voll wehmütiger Klage, 
und feine Epigramme, Die geringen Reſte feiner 
Dihtungenfind am beften behandelt von Schneidewin 
(Braunfchmw. 1835, und im «Delectus poesis Grae- 
corum», Gött. 1839) und von Vergt in den « Poe- 
tae lyrici Graeci» (Bb, 3,4. Aufl., 293.1882). Bol. 
Richter, «S. der Altere von Keos» (Schleuf. 1836). 
imonie beißt im lanoniſchen Recht die Er: 
werbung eine3 geiftlihen Gutes oder eines mit 
foldem verbundenen weltlichen gegen ein weltliches 
auf Grund eines onerofen Vertrags. Belonders 
it die Bezeihnung für die Erwerbung geiftlider 
Ümter auf einem derartigen illegalen Wege üblich. 
Die Strafe ift im allgemeinen eine arbiträre, doch 
foll bei fimoniftiiher Piründenerwerbung der Ber: 
luft derſelben eintreten. Der Name rührt von 
Simon Magus (ſ. Simonianer) ber, ber, mie 
die Apoftelgeihichte erzählt, von den Apofteln bie 
Mitteilung des Heiligen Geiſtes für Gelb zu er: 
— ſuchte. 
imon Magus, ſ. unter Simonianer. 
Eimonofeti, See: und Handelsſtadt an ber 
Südmweitfpige der japan. Inſel Nipon, an der dieſe 
Inſel von Kiousfiou trennenden, ſchmalen und 
turzen Straße van der Gapellen, unter 34° 7’ nörbl. 
Br. und 120° 54° öftl. &, (von Greenwich), der 
Stadt Kolura gegenüber. ©., vor der neuen Ein: 
teilung des japan. Reichs zu der Landihaft Na: 
ato und bem Firften (Daimio) hiervon gebörend, 
ildet jeht das Yamagonſchi genannte Arrondifies 
ment, Noch bevor die neue Ordnung der Dinge in 
allen Verhältnifien des japan. Reichs eingetreten 
waren franz., holländ. und nordamerit. Sdiffe auf 
Befehl des Daimio von Nagato von den Batterien 
u ©, beihofien worden. Namentlich hatte die 
holland. Fregatte Meduſa einen fürmlichen Kampf 
u beſtehen und verlor mehrere Tote. Infolge 
iervon bombarbierte ein vereinigtes Geſchwader 
aus engl., holländ., franz. und nordamerif, Kriegs⸗ 
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Schiffen unter Oberbefehl de3 engl. Admirals Kuper 
im Sept. 1864 ©., die Batterien wurden ver: 
nichtet, eine Landung Dis und eine Kriegs⸗ 
entihäbigung. von mehrern Millionen Thalern 
wurde von 5. erzwungen. Seitdem hat fid ©. 
nod) nidyt wieder zu — fruhern Blüte erheben 
können; es zählt (1877) 19532 GE. 

Simondtown, Hafenftadt in der brit. Kaplo⸗ 
lonie, Divifion Cape, an der Wefttüfte der Falſe⸗ 
Bay, nörblid am Simonäberg, 30 km ſüdlich von 
der flapitadt, 20 km nörblih vom Kap der Guten 
Hofinung, zählt 2548 E., meijt Malaien, ift Sib 
eines deutjchen Vizefonfulats und bat ein ort, 
Kaſernen, einen Leuchtturm auf Noman Rods, 
—— und ein Militärs und Berinche 
pital 
Simplex (Tat.), einfach, tunftlos; auch Pin 

Simpliciffimud, ber Held eines berühmten 
Romans aus dem 17. Jahrh., von Hans Yalob 
Ehriltop) von Grimmelshaujen (j. d.). 

Simptieität, ſ. Einfachheit und Einfalt. 

Simpkirius, ‚Bapt, aus Tibur gebürtig, wurbe 
25. Febr. 468 zum röm. Biſchof geweiht, Fahtei in 
den monophuntiichen ‚Streit de3 Morgen: 
landes die Biſchofsſtühle von Alerandria und An: 
tiochien mit Vertretern der kath. Orthodorie zu bes 
a und ftarb a wejentliche Erfolge erzielt zu 

en 2 

er mar ein —— Pr ilofoph 
des 6. Yahrh. n. Chr. Erhalten find von ihm zum 
Teil acht Aommentare über des Ariſtoteles Schrif— 
ten Bon der Seele», «Bon dem Himmel», «Die 
Poyfil» und «Die Kategorien» und ein Kommentar 
über Epiltets «Encheiridion», Letztern findet man 
nanentlih in ben Ausgaben des Cpiltet von 
—— und Dubner. Von den andern 
Kommentaren zu Ariftoteles gibt e3 ältere, von bem 
zu der Schrift «Bom Himmel» eine neuere Ausgabe 
(von Karſten, Utr. 1863). Außerdem ift in der 
gehe von der berliner Alademie unternommenen 

usgabe der griech. Kommentare zu dem Philo- 
fopben bis * bie erſte größere Hälfte bes Kom: 
mentars es der «Bhyfits (von Diels, Berl. 1832) und 
der zu der Schrift «Von ber Seele» (von Haydud, 
Berl. 1882) herausgelommen. 

Eimplon (ital. Sempiöne), Alpenpaß im 
ſchweiz. Stanton — verbindet das Rhoͤnet * 
mit dem Thale der Toce. Die Straße über den 
1800 —6 auf eg Be I. mit einem Roften: 
aufwand von 18 Mill. Frs. bergeftellt, it von 
Brig bis Domo d' Ofia 66", km lang, 8—-10m 
breit und m eine durchſchnittliche Steigung von 
3), Proz. Bei Brig (684 m), welches feit 1878 
—— der Walliſerbahn iſt, verläßt die Straße 
das Rhoͤnethal und zieht fich in vielen Windungen 
durd) Wald und Weiden zur Paßhöhe (2010 m), 
bie, ein breiter, faft ebener Sattel —— dem 
Schienhorn (2643 m) und bem zum Maifiv des 
Monte:Leone (3565 m) gehörenden Schönborn 
(3202 m), bie Grenze ber Penniniſchen und Lepon⸗ 
tiniihen n Ilpen und bie Waſſerſcheide zwiſchen der 
Saltine (Rhoͤne) und dem Krummbache (Toce) 
bildet. Raum O,s km jüblich der döbe liegt das 
—— Hojpiz (2005 m), 1825 von den Chorherren 

ed Großen St. Bernhard (f. db.) ausgebaut, wo 
jährlid) ungefähr 16000 Reiſende, die Armen un: 
—328 —— werben. Vom, Hojpiz jentt ſich 
Stra rummıbache ——— m Dorfe 
Gimpeln (1480 m) hinab, tritt be iu Aufenmens 


Simonstown — GSimrod 


Hufe des —— mit dem Laquinbache 
vereinigt den Namen Doveria führen, in bie 531* 
von rec erreicht bei dem ärmli chen 
Ruden (ital. Gondo, 859 m) die ital. Grenze und 
sieht u. —* ſelle (663 m) und Grevola (335 m) 
jjola (278 m) hinab; 20 Zufluchts: 
fer, or er ſechs auf dem nörbl. Abhange 
iegen, fieben Galerien und Tunnel fihern ben 
Verkehr der oft a Fr — und Lawinen ge 
Sean Straße. ie der ©. ber wichtigſte Ki 
en Handel zwiidhen Italien und der Weit: 
—* iſt, ſo iſt er durch feine wildichonen Yand- 
ſchaften und hertlichen Berg: und Gletiheranichten 
einer der beliebteften Tourijtemmene geworben. Die 
großartigiten Partien find am Norbabbange die 
wilde Schludt der Saltine, auf dem Sübabfalle 
die mit einigen Feftungswerten veriehene Schlucht 
von Gondo, welde zwiſchen 600: m hoben, fait Tot: 
rechten Slinmerjchieferwänden eingeichnitten, mit 
ihren jhäumenden Wafierfällen und fühnen Brüden 
die Bia:Mala der Splügenitrabe an Großartigleit 
rn —— t. Bon Domo d’Dfiola jeht ſich die 
tra am Lago Maggiore jort. Die 
RR * Strede :Domo dOfſola in 8'% 
tunben, bie Strede Domo⸗Intra (44 km) her 
4 Stunden zurüd. Cine ge eg 
ſich bei Brig an die Walliferbahn, bei Aroma, nn 
Domo d’'Diiola an ” Syitem ber oberital. 
nen anſchließen und den ©. zwiſchen Brig und 
elle mit einem Tunnel von is km Länge durch⸗ 
brechen ſoll, iſt projeltiert und ſoll im Fall der 
— von der Schweiz eine Bunbesiubnen: 
tion von 4, Mill. Fra. erhalten. Vgl. Wolf, «Brig 
und der S.» (Bür. 1885). fu. f. w.). 
Simplum (lat.), das Einfache (3. B. der — 
* (James Hourlen), namhafter Frauen: 
= — * —** hi — 
Be ie inbur e wur Miſtent 
von Profeſſor John on, 1840 als Nadyfolger 
von Names Hamilton Profeſor der Geburtöhilre 
in Gdinburab und ftarb 6. Mai 1870. ©. führte 
1847 das Chloroform als Anäjthetifum ein, erwarb 
ſich um die Geburtöbilfe und die Gynätologie jehr 
roße Berdienfte un gehörte zu ben aeiuchteiten 
rattitern feiner Zeit. Seine berübmteiten Schrif: 
ten find: «Essay on anaesthesia» (Cdinb. 1849), 
«Obstetric memoirs contributions» (2 Bbe., 2ond. 
1856), «Clinical lectures on diseases of women» 
(Bbilad. 1863), «Acupressure, a new method of 
— surgical hemorrhage» (Edinb. 1864), 
naecological works» (2 Bbde., Lond. 1871). 
Bat. Guſſerow, «Bur Grinnerung an Gir Rus 
* ©.» (Berl. 1871). 
—— ſ. unter ——— 
Simrock (Karl), deutſcher Dichter und 
nift, geb. 28. Aug. 1802 in Bonn, widmete ſich ſeit 
1818 auf ber Univerſität bajelbjt tehtswiflenichaft: 
lien Studien, die er 1822 in Berlin fortjegte. Im 
J. 1828 trat er ald Auskultator in preuß. Staats: 
dienjt unb wurde 1826 Neferendar. Ein Gedicht 
auf die franz. Yulirevolution führte feine Aus— 
Khlienung vom preuß. Staatödienit herbei. S. 
lebte feitdem feinen litterarifhen N 
Bonn, wo er ji jpäter an ber en babili- 
tierte, 1850 auch bie ord. Brofeflur der altdeutſchen 
Citteratur erhielt und 18. Juli 1876 ſtarb. Wie 
fein anderer lebte er ſich —— in die mit 
ae e Litteratur ein und ſeßte die hervo 
cheinungen berjelben teils in bie heutige 
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Sprache um, teils lieferte er felbftänbige Nach— 
dichtungen. Seinen litterariichen Nuf begründete 
er mit der Übertragung des Nibelungenliedes (Berl. 
1827; 40. Aufl., Stuttg. 1880). Vortrefflich iſt 
die liberjegung Waltherd von ber Vogelweide 
(2 Bde., Berl. 1833; 7. Aufl., Lpz. 1883), deren 
Kommentar er mit Wadernagel gemeinſchaftlich 
bearbeitete. Ferner find hervorzuheben die neu: 
hochdeutſchen fiberjegungen des «Armen Hein: 
rich» (Berl. 1830; 2. Aufl. 1875) des Hart: 
mann von Aue, des «Barzival» und « Titurel» 
(Stuttg. 1842; 6. Aufl. 1883) von Wolfram von 
Eſchenbach, des «Triftan» (Lpz. 1852; 2, mit einem 
Schluß vermehrte Aufl. 1875) von Gottfried von 
Straßburg, de3«Wartburgkrieg», der« Minnelieder⸗ 
2. ſ. w. Diejen Dichtungen der mittelhochdeutſchen 
Zeit Die fih die gelungenen Überjegungen der 
«Edda» (Stuttg. 1851; 6. Aufl. 1876), des « Beo: 
wulf» und des «Heliand» (3. Aufl. Berl. 1882) an. 
Freier bewegte fih ©. in ber Bearbeitung des 
»Guten Gerhard» nach Nudolf von Ems (2. Aufl., 
Stuttg. 1864), wie jhon früher in «Salomon und 
Morolf» (Berl. 1839). Unter S.8 jelbitändigen 
Nahdichtungen nimmt das von friſchem poetiſchen 
Geijte durchdrungene Epos «Wieland der Schmied» 
(Bonn 1835) den eriten Rang ein. Cine poetiiche 
Darftellung der gejamten deutſchen SHeldenfage, 
teilö durch Überfegungen, teil3 durd eigene Did): 
tungen, bot er in dem «Heldenbud)» (6 Bde., Stuttg. 
u. Tub. 1843 —49), welches die « Gubrum», bie 
«Nibelungen», «Das Meine Heldenbudy» und «me: 
lungenlied» (welches durch «Wieland der Schmied» 
eröjtnet wird) umfaßt. 

Unter S.s wiſſenſchaftlichen Leiſtungen find be: 
fonbers da3 « Handbuch der deutichen Mythologie⸗ 
(Bonn 1853—55; 5. Aufl. 1878) nebit einigen 
Heinern Schriften zur deutichen Mythologie und die 
Abhandlung « fiber die Nibelungenitropbe» (Bonn 
1858) hervorzuheben, Viele Anertennung fanden 
«Die Rheinjagen» (9. Aufl., Bonn 1883), « Deut: 
ſches Kinderbuch» (3. Aufl., Frantf. 1879), «Deutiche 
engine 1864) und vor allem die von 
ihm veranjtaltete Ausgabe der « Deutichen Volls— 
bücher», von welcher 1839—67 (anfangs zu Berlin, 
dann zu Frankfurt) 55 erſchienen find. Diefen 
jchließt jich der gelungene Verſuch einer Herftellung 
des Puppenſpiels von Dr. Fauſt (Franlf. 1846) 
an. Überdies find von S.s Beiträgen zur Hunde 
der ältern deutichen Litteratur nody zu nennen: 
«Lauda Sion» (Köln 1850), eine fiberjegung der 
beiten altchriſtl. Kirchenliever, und die « Deutjche 
Sionsharfe» (Eiberf. 1857), eine Sammlung ber 
beiten ältern deutſchen geiltlihen Lieder. Die 
deutſche Shafefpeare:Litteratur hat er Durch die von 
ihm mit Echtermeger und Henichel herausgegebenen 
«Quellen des Shalejpeare in Novellen, Märchen 
und Sagen» (3 Bbe., Berl. 1831; 2. Aufl., 2 Bde, 
Bonn 1870) und eine Übertragung ber «Gedichten 
Shatejpeares (Stuttg. u. Tüb. 1867), fowie einer 
nicht unbeträchtlichen Anzahl von Dramen (Hild— 
burgb. 1866 fg.) bereihert. Seine Gedichte (La. 
1844; neue Auswahl, Stuttg. 1863) enthalten 
manches friſche Lied, ſowie echte Nomanzen und 
Balladen; feine « Deutichen Kriegslieder⸗ (Berl. 
1870) befunden nationale Begeifterung. Bol. 
Hoder, «ftarl S.» (2p3. 1877). 

Simfen (Simjenlilien), foviel wie Junca— 


ceen. unter Hobel). 
&imöhobel, ſoviel wie obel (f. d. und 
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&imfon, einer der gefeiertften Nationalhelden 
ber alten Hebräer, gehörte nad) der biblifchen Über: 
lieferung dem Stamme Dan an und war 20 Jahre 
Richter in Juda. Die hebr. Sage weiß viel von 
feinen Heldenthaten im Kampfe mit den Bhiliftern 
und feiner ungeheuern Körperkraft zu erzäblen, So 
tötete er unbewaffnet einen Löwen, hob die Thor: 
flügel in Gaza au3 und trug fie auf einen Berg, 
band 300 Füchſe mit den Schwänzen zufammen 
und brennende yadeln daran und jagte fie in bie 
Felder der Philiſter. Den an ausgeliefert, 
jerriß er die ihm angelegten Feſſeln und erjchlug 
mit einem Gjeletinnbaden 1000 feiner Feinde, 
Endlich erlag er der Liſt der Delila, die ihm im 
Schlafe feine Haare, den Siß feiner Stärke, ab: 
ſchnitt. Gefangen und der Augen beraubt, mußte 
er nun al3 Stlave in einer Mühle zu Gaza arbeiten. 
Nach einem Jahre bei einem Dagonfejte in den 
Zempel gebracht, waren feine Haare und mit ihnen 
feine Siräfte dermaßen wieder gewachſen, daß er bie 
Säulen des Tempels niederriß und fich und die 
Bhiliter unter den Ruinen begrub. Der Verſuch, 
©. als den phöniz. Herakles, den Sonnengott, zu er: 
Hären, fcheitert an fontreten Einzelheiten und den 
nationalen Motiven der Sage. Val. Roskoff, «Die 
Simfoniage und der Heraflesmytbus» (Lpz. 1860), 

Simjon (Martin Eduard), Präſident des Reichs— 
gericht und langjähriger Präſident des preuß. Ab: 

—— ſowie des Norddeutſchen und des 
utſchen Reichstags, namhafter PBolititer, geb. 
10. Nov. 1810 zu Konigsberg i. Pr. widmete ſich ſeit 
Oſtern 1826 auf der Univerſität feiner Vaterſtadt 
dem Studium der Etaatd« und Rechtswiſſenſchaft. 
Im %. 1829 erhielt er die jurift. Doltorwürde und 
die Venia legendi und beiuchte jodann zu weiterer 
Vorbereitung auf das alademijche Lehramt die Uni: 
verfitäten zu Berlin und Bonn, ©. begann 1831 
in Königsberg feine Vorträge über röm. Recht, er: 
hielt 1833 daſelbſt eine außerord. Profeſſur, wurde 
1834 zum Mitgliede des Tribunals für das König— 
reih Preußen berufen, 1836 zum ord. PBrofefior 
der Rechte, 1846 zum Nat am genannten Trilnnal 
ernannt und machte fich 1847 auf einer Reife nad) 
England mit den dortigen Rechts⸗ und Verfajjungs: 
zuftänden befannt. Im Frübjahr 1848 wurde ©. 
von feiner VBaterjtabt in die Deutiche Nationalver: 
fammlung nad Frankfurt a. M. gewählt. Hier: 
mit in das parlamentarische Wirken eintretend, 
fungierte er bei der erjten Konſtituierung der Na: 
tionalverfanmlung anfangs als Setretär, feit DR. 
1848 als BVizepräfident, und zeichnete ſich durch 
Betz Begabung wie — und Sicher: 
beit der Gefchäftsleitung jo aus, dab er im Nov. 
1848 als Reichslommiſſar zur Vermittelung in den 
preuß. Berfaflungswirren nach Berlin geſandt und 
nach Gagerns Eintritt ins Reichaminijterium im 
Dez. 1848 zum Präfivdenten der Nationalverjamm: 
[ung erwählt wurde. Im April 1849 ftand S. an 
der Spiße der Deputation, welche dem König von 
Preußen feine Grwählung zum Deutfchen Kaijer 
überbradte. Rachdem er infolge des Scheiterns 
diefer Sendung die Fortführung des Präfidiums 
abgelehnt hatte, trat er im Ang. 1849 als Abgeord» 
neter für Königsberg in die preuß. Zweite Kammer. 
Auf dem Neichdtage zu Erfurt führte S. das Präſi— 
dium des Vollshauſes. Seit 1852 widmete ji ©. 
ſechs Jahre nur jeinen rihterlichen und alademij 
Dbliegenbeiten; erjt 1858 wendete er fi wi 
dem polit, Leben zu, fortan an demfelden ftetö 
53* 
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einen hervorragenden Anteil nehmend. Im 9. 
1860, wo feine Ernennung zum Bizepräfidenten 
beö Appellationggerichts in Srantfurta.D, erfolgte, 
und 1861 führte S. das Präfidium im Abgeord: 
netenhaufe, ſowie 1867 das im fonititwierenden 
Neichstage des Norbdeutichen Bundes, ebenfo au 
das des eriten —— smäßigen Norddeutſchen 
Reichstags während der —* Seſſionen von 1867, 
1868, 1869 und 1870 und während der fämtlichen 
Seilionen des Zollparlaments von 1868, 1869 und 
1870, endlich das des Deutichen Reichstags 1871, 
1872 und 1873. Am 3, Oft. 1867 überbradte ©. 
dem König Wilhelm von Preußen die Adreſſe des 
eriten verfaſſungsmäßigen Reichstags des Nord: 
deutſchen Bundes nach der Burg Hohenzollern, 
18. Dez. 1870 an der Spibe einer Deputation nad) 
Berfailles die Adrefie des Norddeutſchen Reichstags 
vom 10. Dez., durch welche der König gebeten 
wurde, die ihm von den Fürſten angetragenedeutiche 
Kaiferwürde anzunehmen. Im Winter 1874 wurde 
er abermals in den Reichstag gewählt, erkrankte 
aber vor dem Zufammentreten desjelben und mußte 
beshalb ablehnen, wiederum das Präfidium zu 
—— Später hat er auch die Annahme einer 
ernern Wahl zum Reichstagsmitgliede abgelehnt 
und ſich dann lediglich den Aufgaben ſeines Amts 
eg jeit April 1869 war er eriter Präſi— 
ent des Appellationsgerichts in Frankfurt a. O. 
feit 1873 Chrenbürger der genannten Stadt, 
Seit dem 1, Oft. 1879 ift S. Präfident des Reichs— 
—— und des kaiſerl. eg neh zu 
eipzig; feit feinem 50jährigen Dienjtjubiläum 
(22. Mai 1883) Ehrenbürger der Städte Leipzig 
und Königsberg i. Pr. 

Sein Sohn, Bernhard Eduard ©., geb. 19. 
Febr. 1840, feit 1877 ord. Profeſſor der Geſchichte 
in Freiburg, bat fi durch die hütor. Quellen: 
arbeiten : «Yahrbücher be3 Fränfijchen Reichs unter 
Ludwig dem Frommen» Y Bde., Lpz. 1874— 76) 
«jahrbüher des Fränkiſchen Reichs unter Karl 
d. Or.» (Lpz. 1883) und die Herausgabe des Band 2 
der «Urkunden und Altenjtüde zur Geichichte des 
KAurfürften Friedrih Wilhelm von Brandenburg » 
en 1865), ſowie durch eine Anzahl Heinerer 

iitor. Monographien befannt gemadht. 

Simulation, Verftellung in pofitiver Hinficht, 
als hätte man etwas, z. B. eine Krankheit; Diſſi⸗ 
mulation, Berjtellung in negativer Hinficht, 
Verheimlihung in negativer Hinfiht, Verheim: 
lihung von etwas, was man dod) hat. 

Simulierte Krankheiten, d. i. vorgeichüste 
Krankheiten, fommen dem Arzte jehr oft zu unter: 
ſcheiden vor. Die Urſachen, wodurd die Menſchen 
zum Erheucheln Eranthafter Zuitände veranlaft 
werden, find ſehr mannigfach. Bald ift es nur 
Langeweile, Hypodondrie, bald der Zwed, vom 
Milttärdienite oder fonft aus einer unangenehmen 
Lage loszutommen, eine Ehefcheidung zu erzwingen, 
eine gerichtliche Unterfuchung nichtig oder das rich: 
terliche Urteil milder Ir machen, eine Unterjtügung 
zu genießen u. ſ. w. Beſonders häufig werden vor: 
geihüpt und jogar nadıgeahmt (erkünftelt, morbi 
arte facti) die epileptiihen und andere Krämpfe, 
bie Geiſteskrankheiten, Hautausichläge, Bluthuiten, 
Lähmungen, Krankheiten de3 Geſichts⸗ oder Gehör: 
finns, en fimulierten gegenüber gibt es auch 
diffimulierte, d. h. verheimlichte Krank— 
— Die Urſachen ſind hier oft Verſchämtheit, 

urcht vor Schande, Eitelkeit u. a, 
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reg Verggeaner au „or nennt man alle 
— Zeit angeſtellte Beobachtungen einer | 
timmten Erſcheinung. In der Meteorologie fpeziel 
benennt man die an den verſchiedenen Orten eimes 
Beobachtungsnetzes zu genau derjelben Zeit (alis 
unabhängig von der betreffenden Ortszeit) angeftel 
ten meteorolog. Beobachtungen mit diefem 
Solde ©. hat 3. B. das nordamerif. Neß, wo ex 
allen Stationen jetzt täglih um 7 Uhr vormittags, 
3und 11 Uhr nadjmittags nad waihingtoner Zeit be 
obadhtet wird. Außerdem wird auf der ganzen 
Erde an vielen Stationen eine Beobachtung um 
7 * vormittags nach waſhingtoner Zeit angektellt. 
In Deutichland werden die meteorolog. Beobad: 
tungen nit nad) biefem Syitem, jondern nad be 
ftimmten Stunden ber betreffenden Ortszeiten au 
geielit, wodurd very! die völlige Gleichzeitig: 
eit verloren gebt; doch ijt dies bei einem Lande von 
nat allzu großer ra von Dit nad Wet 
nit von Bedeutung. Die ©. dienen namentlid 
zur Herftellung der ſynoptiſchen Wetterkarten. 

Simultantum (lat., d. h. etwas von zwei Ber: 
ſonen zugleich Beſeſſenes) nannte man früber das 
gleichberechtigte Nebeneinanderbeſtehen der prot. 
und kath. Kirche in einem Staate oder in einer 
Stadt, wobei man einen Unterſchied zwiſchen not: 
mwenbigem und willtürlidem S. machte. Das not 
wendige ©. trat ein, wo im Normaljahre, dem J 
1624, der fath. und prot. Kultus in einem Sande 
nebeneinander geübt worden waren, das willtürfiche 
Dingegen, wenn ein Landesherr ipäter in feinem 

nde einen andern Kultus einführte. Iekt be 
zeichnet man mit ©. die gemeinfame Benugung von 
Kirchengebäuden (Simultantirden), Gloden 
und Friedhöfen. Schulen für Kinder beider fon: 
fejfionen heißen Simultanfdhulen. 

Sina (Georg Simon, Freiherr von), Banlier, 
geb. 1753 zu Serajewo, ließ ih in Ungarn nieder 
und wurde 3, April 1818 bei Erwerbung der umgar. 
gerieten — und Kosdia in den ungat. 

elsſtand erhoben. Er ſtarb 3. Aug. 1822, Seine 
beiden Söhne Georg Simon, Freiberr von 
©., geb. 20. Nov. 1782, geit. 18. Mai 1856 zu Wien, 
Gründer des Banlhaujes SimonG. Sina zu Wien, 
und Johann Simon, Freiherr von S., ach. 
16. Jan. 1804, geit. 4. Mai 1869 zu Wien, wurden 
8. März 1832 in den öiterr. Adelsitand erhoben. 
Mitdem Sohn des eritern, Georg Simon, Frei— 
berr von ©., geb. 15. Aug. 1810, geft. 15. 1 
1876, erloj das Haus im } 

Sinai, Name des Centralgebirgsitods der Ei. 
naitiihen Halbinfel zwiſchen Meerbufen von 
Suez und dem von Alaba. Der Hern des Gebirges 
befteht durchweg aus Urgeitein; entjernter vom 
Centrum erſcheint der Sanditein und endlich nad 
den Rändern hin das Kaltgejtein. Die * 
des vielgipfeligen Gebirges, Gebel:Katherin, mi 
2599 m, Gebel⸗Muͤſa 2244 m, Gebel-Serbäl2052 m, 

r alle —— berühmt wurde der ©. durch die 

ofaiihe Geiebgebung. Als den Sinai-Horeb 
im engern Sinn, von weldem herab nach der Bibel 
die Zehn Gebote verfündigt wurden, verjteht man 
nad) der liberlieferung denjenigen ‚ beilen 
nordweitl, Höhe jeht Näs-ed-Safiäfeh (1994 m) 
und deſſen füböftl, Höhe Gebel:Müf& beißt, umd 

reitet fih nur darum, ob die nördliche oder die 
übliche dazu geeigneter war. _Cbenen für die ver: 
jammelten Denihen haben beide unter ſich, die 
nördl. Höhe die Ebene er-Raha, die jüdliche die 


nsſtamm. 
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Ebene Sebaije. Die lehtere erfcheint paſſender, 
weil von ihr aus der ohnedem viel höhere Gebel: 
Müfk mejeftätifcher emporragt, ald Näs:e3:Saifä- 
feh über er:Rähn. Raum für ein ganzes Bolt hat 
feine von beiden. Jene —— reicht aber 
nicht über die chriſtl. Zeit hinauf und befeſtigte IE 
erit dadurch, daß der Kaiſer Juſtinian, angebli 
527, am öjtl. Fuße des Sinai:Horeb, in dem Thale 
Schuaib, das berühmte feite Sinaitlofter mit einer 
Kirche der Verklärung Chrijti gründete, in welcher 
auch Nelignien der beil. Katharina gezeigt werben. 
In der frühern Zeit gab _e3 an dem Berge noch 
andere Nlöjter (3. B. das Kloſter der 40 Märtyrer, 
el:Arbain, deſſen Stelle im weitl. Thale noch ge: 
jigt wird), Kapellen und Ginfiebeleien. Lepſius 
und Ebers —— den Berg Serbäl, nordweſtlich 
vom Gebel:Dlüjä, für den bibliihen S., aber eine 
DVergleihung des Terrains mit den Angaben der 
Bibel läht dies ungeeignet erfcheinen. Da die Bibel 
felbft nur in ganz allgemeinen Ausdrüden von der 
Sache redet, fo iſt eine fihere Entſcheidung über 
die beftimmtere Lofalität faum zu erzielen. 
Eber3, «Durch Gojen zum ©.» (Lpz. 1881). 
Einaia, während der Regierung des Königs 
Karl neu entitandener Badeort in Numänien, unter 
dent Kloiter gleichen Namens an der Eijenbahnlinie 
Predeal:Plojejti:Bulareft, mitten in den Karpaten, 
unweit der fiebenbürger Grenze gelegen, hat eine 
bydrotherapeut. Anjtalt, viele elegante Villen und 
ut eingerichtete Hotels, wird überhaupt durch Jür: 
ß orge bes Furſten Ghila, Bräfidenten der fog. Ephorie 
für Eivilhofpitäler, in jeder Art verſchönert. An: 
laß zum Entjtehen und Aufihwung S.3 gab der jähr: 
lihe Sommeraufenthalt des königl. Hofs, der ſich 
‚ anfänglidy mit einigen Zimmern im Heinen Kloſter 
begnügte, bis er das am 7. Dit. 1883 eingeweibte, 
innerlich kunftvoll ausgeftattete Sommerſchloß Ga: 
ftel Beleich, in einem geſchühten Seitenthal am Fuße 
de3 2819 m hohen Yutichetih, der hoͤchſten Kar: 
patenſpitze, Ihön gelegen, beziehen tonnte. 
@inalda, j. Ginalda. 
, Sinalunga, aud Ajinalunga, Stabt in ber 
ital, Provinz Siena, Bezirt Montepulciano, Sta: 
tion der Eiſenbahn Empoli:Chiufi, zählt (1881) 
4003 (Gemeinde 9039) E. und hat ein bemertens: 
werte8 Gemälde von Sodoma in der Hauptlirdhe. 
Hier wurde 24. Sept. 1867 Garibaldi, der einen 
Ginmarih in den Kirchenſtaat beabfichtigte, auf 
” der lönigl. Regierung gefangen genommen. 
Sinamaica (Laguna de), j.u. Maracaibo. 
Sinäpis L., Vilanzengattung aus der Familie 
ber Eruciferen. Dan kennt gegen 15 Arten, bie in 
ber nördlichen gemäßigten Zone der Alten Welt 
vorlonımen. Es find frautartige Gewächle,.die fich 
von ben Arten der nahe verwandten Gattung Bras- 
sica (f. d.), mit welcher fie von einigen neuern Bo: 
tanifern auch vereinigt werden, durch mehrere ftart 
bervortretende Nerven auf ben Schoten untericheis 
den, Die betanntefte Art iſt der fog. weiße Senf, 
S. alba L. der fowohl wild in Deutichland wächſt, 
als u vielen Orten im Großen angebaut 
wird. Die Samen dieſer Pflanze werden zur Her: 
ftellung des Senföls, des Moftrich3 und verſchiede— 
ner als Gewürz oder Heilmittel dienender Präpa— 
rate verwendet. Ähnliche Benuhung finden auch 
die Samen einer afiatiichen Art, des fog. rufii: 
Ihen oder Sareptafenfs, S. juncea L. Die 
Eanıen des unter dem Namen Hederich oder 
Aderfenf befannten S. arvensis Z. fönnen gleid): 
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fall3 zur Senfbereitung gebraudt werden, (Bol. 
Brassica und Senf) 
Sinapismus, ſ. Senfteig. i 
&inan, —— ſ. unter AlIchemilla. 
Sind, Fluß, ſ. Judus. 
Sind oder Sinbh, engl. Sinde oder Scinbe, 
bie weitlichite Divifion der brit.:ind. Präfident: 
ſchaft Bombay, nimmt mit den fünf Kolleftoraten 
Hyderabad, Karratſchi, Schilarpur, Thar und 
Parlkar, ſowie oberer Sindgrenzdiſtriit, das Delta 
und untere Stromgebiet des Indus ein und wird 
weitlih und nordweitlih von Balutſchiſtan, nörd: 
lic) von dem Pendſchab, öjtlih von Radſchputana 
und ge von dem Nuan genannten großen, aber 
untiefen Buſen de3 Arabiihen Meeres begrenzt. 
Die Bevölterung betrug 1881 auf 124351 qkm 
2413823 meift mohammed. E. Wie in Agypten 
it auch bier das Flachland mittels eines mächtigen 
Stroms, des Indus, der ſich mit vielen Armen 
ins Meer ergiebt, in per Hälften geteilt, bis wo 
Sandmwüften das öftlie, ein Gejchiebe lahler 
Berge das weſtl. Gebiet abgrenzen. Dem Indus 
oder Sindhu verdankt das Land feinen Namen, 
jeine Fruchtbarteit und fein Leben. Der Strom 
beginnt im April zu ſchwellen, überſchwemmt im 
Juni die Tiefebenen und tritt Anfang September 
wieder in fein Bett zurüd. Das Klima ift äußerit 
ſchwül und troden. In Hyderabad iſt die mittlere 
Temperatur der jeh8 Sommermonate 36° C., und 
das Waſſer des Indus hat dann 31,35° bis 33,75° C. 
Wärme. In Nord: oder Oberfind iit der Sommer 
fogar noch heißer ald in Süd- oder, Unterſind. 
Regen fällt jehr wenig. Zu Larkhana in Oberfind 
regnet ed mitunter drei Jahre nicht. Zu andern 
Zeiten find dagegen die Negengüjje heftig und ver: 
vriahen Krantyeiten. In feinen Bodenerzeug⸗ 
nijjen ftimmt ©. mit den ebenen Teilen des nordl. 
Ditindien 6 db.) überein. Trauben und Obſt von 
nur mittelmäßiger Güte gibt es in Fülle. All: 
gemein findet man bier die Dattelpalme, weldye 
auch zur Bereitung eines geiltigen Getränls be: 
nust wird, Viele Dromedare ſowohl zum Gebraud 
al? Yajttiere al3 ihrer Mil und Haare wegen, 
Rinder der Butter (hi) und ber Häute wegen, 
die beide wichtige Handelsartilel bilden, auch viele 
Schafe und Ziegen der Wolle, der Milch und des 
Fleifches wegen werben in S. gezogen. Die Pferde 
und Gjel find Hein, die Maultiere groß und vor: 
trefflih. Gin Hauptnahrungsmittel der geringern 
Klaſſe find Fiſche. Die Bevölkerung, aus einem 
Gemifh von urjprüngliden Sindern (Hindu des 
Indus), Dſchat und Balutfchen beftebend, iſt im 
allgemeinen ihrer Unwiſſenheit und Sittenlofigleit 
wegen verrufen. Die Balutiden, glei wie die 
andern Mohammedaner in ©., find fanatiſche 
Sunniten. Derwiſche, Falire und andere mohams 
med. Bettelgeiftlihe durchziehen zum Nachteil der 
Bevölkerung in großen Scharen unter allerlei 
Namen das Land, — 
Als ſolche Bettelmönche lamen gegen die Mitte 
des 15. Jahrh. aus Balutſchiſtan nad) S. auch die 
Kalora, die ihren Stammbaum auf die abbafi: 
diihen Kalifen — jedoch zum Dſchat— 
volte gehören. Dieſe geijtliche Brüderjchaft wurde 
von dem einfältigen Vollke unterhalten, endlich aber 
von den Sindern vertrieben. Mit Erlaubnis der 
Regierung zu Delhi kehrten fie aber wieder nad) ©. 
zurüd und wurben fogar 1735 mit aniehnliden 
Ländereien beichentt. Nicht lange nachher erhob 
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der Großmogul einen Ralora, Miau Nur Muham: 
med, unter ber Verpflichtung einer jährliden 
Zributzahlung, zum erblichen Lehnsherrn bes gan: 
jen Fürjtentums S. Die Halora vereinigten nun 
die ganze weltliche und geiſtliche Macht. Ihr 
Scepter laftete aber jo furchtbar auf den Hindu, 

B_diefe ſcharenweiſe die Heimat verließen und 
meijt nad) Katſch flüdhteten. Dem — — 
älteſtem * des Nur Muhammed, wurde dur 
Nadir-Schah von Perſien ein Teil des Erbes als 
* Lehn zurüdgegeben. Bei den Tode von 

adir⸗Schah erfannte Gholam:Schah die Ober: 
arme ber afghaniſchen Durani an, wurde aber 

[d nachher von einem feiner jüngern Brüber ber 
Herrſchaft beraubt. Dieſer fuchte die Macht feines 
Haufes auszudehnen und bradıte das größte Glend 
über die Radſchputen und Hindu von Katſch. Sein 
Nachfolger lic Mir Bairamı, Chan des Balutichen: 
fammes Talpur, hinrichten. Es erhoben ſich des: 
balb die TZalpur, und nad) mehrjährigem Kämpfen 
und Morden mußte AbdakNabi, der * Kalora, 
nach Balutſchiſtan fliehen. Sein Lehnsherr in 
Kabul ſchictte zur Vertreibung der Talpur ein Heer 
ab; allein die Talpur kehrten rer und wuhten 
ich endlich die Anerkennung als rechtmäßige Ge: 
bieter von ©. gegen einen jährlihen Zins von 
12 Lakh Nupien zu verſchaffen. Mir Fateb:Chan, 
der erite Lehnsfürſt aus dem Stamnte der Zalpur, 
erhob 1786 feine drei jüngern Brüder zu Mit: 
regenten, und alle vier nannten fih Emir (Amir) 
oder Yürften von S. Als ihre Nachkommen 1839 
die mit den Engländern abgeſchloſſenen Verträge 
bradien, entwidelte fih daraus Anfang 1843 ein 
Krieg, in weldem General Sir Charles Napier 
durd) jeinen glänzenden Sieg bei Miami 17. Febr. 
das Schidjal des Landes entſchied. Die Emire er: 
gaben ſich, erhielten Jahrgehalte und ihr Gebiet 
wurde als unmittelbarer Bei ber Briten der 
Vräfidentihaft Bombay einverleibt. Das Yand 
nahm nun unter brit, Verwaltung einen un: 
gemeinen Aufihwung. Die Hauptitadt der Pro: 
vinz iſt Hyderabad (f. d.), der Haupthafen die raſch 
aufblühende Seeſtadt Narratidi (f. d.). Der 
a wird von Damıpfbooten befahren und das 

nd von der Scindebahn zwiſchen Karratſchi und 

pderabad, dem Indus-Valley-⸗Railway zwischen 

yderabad und Multan durchſchnitten, ſteht aud) 
durch die ſich letßzterer anſchließende Peſchawar— 
Lahore Bahn mit den ganzen übrigen Eiſenbahn— 
nebe in Britiſch⸗ Indien in Berbindung. 

Sindelfingen, Stabt im württemb. Nedartreije, 
Dberanıt Böblingen, an der Edywippe, 451 m über 
dem Meere, zählt (1885) 4093 meilt evang. E. und 

t große Gemeindewaldungen und Baummollindu: 

rie , jowie eine jhöne, 1083 eingeweihte Kirche, 

Siudfeld, j. unter Senne. 

Sindhi, j. Indiſche Spraden. 

Sinphu, Hub, f. Indus. 

Sined (der Barde), Anagramm bed Dichters 
Mid. Denis (f. d.). 

Sine ira et studio (lat.), «Dbne Zorn und 
ohne Vorliebe», d. h. ohne Parteilichleit, Citat aus 
Tacitus' «Annalen» (I, 1). 

@inefüre (lat. sine cura, d. i. ohne Seeljorge) 
bezeichnet eigentlich eine Pfründe, welde dem In— 
haber Einkünfte gewährt, ohne ihm geiftlihe Amts— 
geichäfte aufzuerlegen. Später ift diefe Bedeutung 
auf jede andere einträgliche aber müheloje Stellung 
übergegangen. 


— Gingapore 
Einefen und Sinefifch, foviel wie Chineien 
und hinefiich. 


Eineftra (Bal), linles Seitentbal des Unter: 
engabin im Bezirk Inn des ſchweiz. Kantons Grax- 
bünden, öffnet fid) bei Nemüs (1226 m) 3 
Hauptthal und ift befannt durch jeine arfenhaftigen 
Eiſen- und Natronfäuerlinge, die etwa 1400 m über 
dem Meere in der Schlucht des Thalbachs ent- 
Ipringen und deren Waller feit 1876 erportiert 
wird. Ral. Hufemann, « Die arfenhaltigen Eiſen 
fäuerlinge von Bal ©.» (Chur 1876). 

Einfonie, f. Symphonie. ‚ 

Eingapöre oder Singhapura (b. i. Läwen 
ftabt), eine Heine, den —— gehörende, az 
der Sübfpise der Halbinfel Malakta, unweit dei 
untern Gingangs in die nad) lesterer gemamnie 
Meerenge gelegene, von dem Feltlande nur durh 
einen faum 1', km breiten Kanal getrennte Ymiel 
von 580 qkm Inhalt. ©. bildet den wichtigten 
Beitandteil des brit. Gouvernement3 der «Ztraifä- 
Settlement3» in Hinterindien. Sie it aut be 
wäflert und beiteht aus einem fih wellenförmig 
erhebenden, an einzelnen Stellen bügelartig an: 
ichwellenden, höchſt fruchtbaren Lande. Die bödte 
Yodenerhebung von 170 m ift der Boukit Timah 
(Zinnbügel) in der Mitte der Injel. Als Sir 
Stamford Nafiles (f. d.) 6. Febr. 1819 bier die 
engl. ofagee aufpflanzte, war S., welches 182 
von der Oftindiihen Kompagnie ihren näditen 
Befiser, dem Sultan von Drohor, für 60.000 Doll. 
und eine jäbrliche Leibrente von 24000 Doll. ab 
getauft wurde und 1867 in den Befig der Krone 
überging, eine mit dichtem Urwalde bededte, nur 
von 20 malaiischen Fiiherfamilien bervohnte Ar: 
fludhtajtätte von Eeeräubern. Gegenwärtig find 
dieſe Wälder fait ſchon verihwunden und haben 
Neiöfeldern, Gartenanlagen und großartigen An 
pilanzungen von Nauclea gambir, der Wutter- 
pilanze der Katechu, und Betelpfeffer, den vorzug: 
weife auf S. gejogenen Aulturgewädhien, Kaum 

emacht. Die Tiger, welche von dem Feſtlande 
ee ee find no inımer häufig und 
die Zahl ihrer Opfer, namentlich unter den dhinei. 
Landbauern, ift nod immer groß. Die Fauma und 
Flora von ©, find die Hinterindiens. 3 lima 
it heiß, aber nicht ungejund; die mittlere Tempe 
ratur der drei heißeften Monate beträgt 27,1ı*, bie 
der drei kälteſten 25,9°C. Die Bevölterung beträgt 
(1881) 172993 E., wovon 139208 männlichen und 
nur 33785 weiblichen Geſchlechts; darunter 138 
Guropäer, 86 766 Chinejen, 22114 Malaien, 10475 
Tamulen, 5681 Javaneſen und 3091 Euraſier. 

Die Stadt Singapore, die einzige der Infd, 
mit 110000 €,, liegt unter 1° 16’ nörbl. Br. und 
103° 53’ öftl.2. (von Öreenwid), an der Sübfüfte zu 
beiden Ufern der Mündung eines Heinen 
Der auf dem rechten Ufer liegende Stadtteil ift der 
hauptiählid von Europäern bewohnte. Hier be 
finden ſich verfchiedene Hirhen, die Wohnung des 
Gouverneurs der Straitö: Settlements, die Gow 
vernementigebäude, großartige Magazine, vie 
Warenlager, Comptoirs und Wohnumgen der 
europ. Kaufleute, die Dod3 und chiffs werfte. 
Der auf der linten Seite des Fluſſes liegende aſiat. 
Stadtteil iſt regelmäßig angelegt und bat breite, 
ſich rechtwinfelig Freuzende Straßen. Weiter gegen 
Norden liegen zahlreiche Yandhäufer wohlhabende 
Guropäer, Das großartige Gefängnis in ©. für 

| Berbreder aus allen Teilen der engl. Bejigungen 
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ber Großmogul einen Kalora, Miau Nur Nuham: 
med, unter der Verpflichtung einer jährliden 
Zributzahlung, zum erblichen Lehnsherrn des gan: 
zen Fürjtentums S. Die Halora vereinigten nun 
die ganze weltlihe und geiltlihe Macht. Ihr 
Scepter laftete aber fo furchtbar auf den Hindu, 
daß biefe jcharenweile die Heimat verließen und 
mteiit —— flüchteten. Dem Gholam⸗Schah, 
alteſtem ige des Nur Mubammed, wurde durd 
Nadir:Schah von Berfien ein Teil des Erbes als 
perf. Zehn zurüdgegeben. Bei dem Tode von 
Radir:Shab erkannte Gholam:Schah die Ober: 
ver der afghaniſchen Durani an, wurde aber 
d nachher von einem feiner jüngern Brüder ber 
Herrichaft beraubt. Diejer fuchte die Macht feines 
Haufes auszudehnen und bradıte das größte Glend 
über die Radſchputen und Hindu von Kati. Sein 
Nachfolger ließ Mir Bairam, hr de3 Balutichen: 
ftammes Talpur, hinrichten. Es erhoben fid) des: 
halb die TZalpur, und nad mehrjährigem Kämpfen 
und Norden mußte Abdal-Nabi, der * Kalora, 
nach Balutſchiſtan fliehen. Sein Lehnsherr in 
Kabul ſchickte zur Vertreibung der Talpur ein Heer 
ab; allein die Talpur kehrten zurüd und wußten 
fich endlich die Anerkennung als rechtmäßige Ge: 
ieter von ©. gegen einen jährlihen Zins von 
12 Lalh Nupien zu verjhaffen. Mir ei Chan, 
der erſte Yehnsfürft aus dem Stamme der Zalpur, 
erhob 1786 feine drei jüngern Brüder zu Mit: 
regenten, und alle vier nannten ſich Emir (Antir) 
ober Fürften von S. Als ihre Nachkommen 1839 
die mit den Engländern abgeſchloſſenen Verträge 
braden, entwidelte ih daraus Anfang 1843 ein 
Krieg, in weldem General Sir Charles Napier 
durch feinen glänzenden Sieg bei Miami 17. Febr. 
das Schidjal des Landes entſchied. Die Cmire er: 
gaben ſich, erhielten Jahrgehalte und ihr Gebiet 
wurde ald unmittelbarer Befig der Briten der 
Vrafidentihaft Bombay einverleibt. Das Land 
nahm nun unter brit. Verwaltung einen un: 
gemeinen Aufihwung. Die Hauptitadt der Pro: 
i gi —*** (i. d.), ber Haupthafen die raſch 
aufblühende Seeſtadt Karratidi (f. d.). Der 
—— wird von Dampfbooten befahren und das 
nd von der Scindebahn zwiſchen Karratſchi und 
yderabad, dem Indus-Valley⸗Railway zwiſchen 
yderabad und Multan durchſchnitten, ſteht aud) 
durch die fich letzterer anſchließende Beihawar: 
Lahore:Bahn mit den ganzen übrigen Eijenbahn: 
nege in Britiſch-Indien in Berbindung. 
indelfingen, Stabt im württemb. Nedartreife, 
Oberamt Böblingen, an der Schwippe, 451 m über 
bem Meere, zählt (1885) 4093 meift evang. E. und 

t große Gemeindewaldungen und Baummollindu: 

rie, jowie eine jchöne, 1083 eingeweihte Kirche. 

&indfeld, j. unter Senne. 

Sindhi, j. Indiſche Spraden. 

Siudhu, Fluß, f. Indus, 

Eined (der Barde), Anagramm bed Dichters 
Mid. Denis (f. d.). 

Sine ira et studio (lat.), «Ohne Born und 
ohne Vorliebe», d. h. ohne Parteilichleit, Citat aus 
Tacitus' «Annalen» (I, 1). 

Sinekure (lat. sine cura, d. i. ohne Seeljorge) 
bezeichnet eigentlich eine Pfründe, welche dem In— 
baber Ginkünfte gewährt, obne ihm geiftliche Amts— 
geichäfte aufzuerlegen. Später iſt diefe Bedeutung 
auf jede andere einträgliche aber müheloje Stellung 
übergegangen. 


Sindelfingen — Eingapore 


Einefen und Sinefifch, foviel wie Chinefen 
und chinefiich. 

Eineftra (Bal), lintes Seitentbal des Unter: 
engabin im Bezirk Inn des ſchweiz. Kantons Grau: 
bünden, öffnet fid) bei Nemüs (1226 m) das 
Hauptthal und iſt befannt durch feine arfenhaltigen 
Giien: und Natronfäuerlinge, die etwa 1400 m über 
dem Meere in der Schlucht des Thalbachs ent- 
Ipringen unb deren Wajler feit 1876 erportiert 
wird. Pal. Hufenann, « Die arienhaltigen Eijen: 
fäuerlinge von Bal ©.» (Chur 1876). 

Einfonie, f. Symphonie. 

Eingapöre over Singhbapura (b. i. Läwen⸗ 
ftabt), eine Heine, den Engländern gehörende, an 
der Sübfpise der Halbinfel Malalta, unmeit dei 
untern Eingangs in die nad) lekterer gemannte 
Deerenge gelegene, von dem Feftlande nur durch 
einen kaum 1’, km breiten Kanal getrennte Inſel 
von 580 qkm inhalt. S. bildet den wichtigſten 
Beftandteil des brit. Gouvernement3 der «Etraits: 
Settlement3» in Hinterindien. Sie it aut be 
wäflert und bejteht aus einem ſich wellenförmig 
erhebenden, an einzelnen Stellen hügelartig an: 
ſchwellenden, höchſt fruchtbaren Lande. Die hödhfte 
Bodenerhebung von 170 m ift der Boutit Timah 
(Zinnbügel) in der Mitte der Inſel. Als Sir 
Stanford Raffles (f. d.) 6. Febr. 1819 bier die 
engl. ofagg: aufpflanzte, war S., weldjes 1824 
von ber Oftinbiihen Kompagnie ihren nädhiten 
Befiger, dem Sultan von Drobor, für 60000 Doll. 
und eine jährliche Leibrente von 24000 Doll. ab: 
gelauft wurde und 1867 in den Beſitz der Krone 
überging, eine mit bichtem Urwalde bededte, mur 
von 20 malaiischen Fiicherfamitien bewohnte Au- 
fludhtöftätte von Eeeräubern. Gegenwärtig find 
dieſe Wälder fait ſchon verihwunden und haben 
Nteisfeldern, Gartenanlage und großartigen An: 
pflanzungen von Nauclea gambir, der Mutter: 
pilanze der Katechu, und Betelpfeffer, den vorzugs⸗ 
weile auf S. gezogenen Hulturgewädien, Kaum 

emacht. Die Tiger, welde von dein Feitlande 
nie find noch immer häufig und 
die Zahl ihrer Opfer, namentlich unter den chineſ. 
Pandbauern, ift nod immer groß. Die Fauna und 
Flora von ©. find die Hinterindiens. 3 Alima 
it heiß, aber nicht ungefund; die mittlere Tempe 
ratur der drei heibeften Monate beträgt 27,1*, die 
der drei kälteiten 25,9° C. Die Bevölterung beträgt 
(1881) 172993 E. wovon 139208 männlichen nnd 
nur 33785 weiblichen Geſchlechts; darunter 1283 
Guropäer, 86 766 Chinejen, 22114 Malaien, 10475 
Zamulen, 5681 Javaneſen und 3091 Eurafier. 

Die Stadt Singapore, die einzige der Infel, 
mit 110000 €,, liegt unter 1° 16’ nörbl, Br. und 
103° 53' öftl. 2. (von Greenwid), an der Sübfüfte zu 
beiden Ufern der Mündung eines kleinen Fluſſes. 
Der auf dem rechten Ufer liegende Stadtteil ilt der 
hauptfählid von Europäern bewohnte. Gier be: 
finden ſich verfchiedene Hirhen, die Wohnung des 
Gouverneurs der Strait3: Settlemients, die Gew: 
vernementigebäube, großartige Magazine, die 
Marenlager, Comptoirs und Wohnungen ber 
europ. Kaufleute, die Dod3 und Schiffs werfte. 
Der auf der linken Seite des Fluſſes liegende aſiat. 
Stadtteil ift regelmäßig angelegt und bat breite, 
fi rechtwinfelig kreuzende Straßen. Weiter gegen 
Norden liegen zahlreiche Landhäuſer wohlhabender 
Guropäer. Das großartige Gefängnis in ©. für 
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16. Gefleckter #Haubenlerche (Alauda ceristata). 4. Feldlerche 
17. Halsbandflä (Alauda arvensis). 






2 Zu Artikel: Singvögel. 


Brockhaus’ Conver 





Digitized by GoPgle 


Eingeiladen — Singvögel 


in Aften ift aufgehoben und wird jept für andere 
wede verwendet. Die Stadt ©. ag er ſehr 

(d mad ihrer Gründung zu großer, ſtets zu: 
nehmender Blüte und ftellt jest jchon jeit Jahren 
einen ber wichtigſten Handeläpläße des ganzen 
afiat. Oftens dar. Namentlich iit der Transport: 
handel dajelbit von größter Bedeutung und Aus: 
Dehnung. Die Ein: und Ausfuhr erreichte 1880 
einen Wert von 461 Mill. Markt. Die geräumigen 
und fihern.Häfen von ©. bejuchten und verliehen 
in den legten Jahren jährlid gegen 3800 Schiffe, 
morunter 300 Dampfer, da ©. der Hauptinotens 
punkt für bie Dampficifiahrtslinien des öſtl. 
Alten iſt und dies mit allen übrigen weſtl. Län: 
dern verbindet. Vgl. Cameron, «Our tropical 
possessions in Malayan India» (Lond, 1865), 

Singeifaden, ſ. Citaden. 

Eingdeofiel, |. Zippe. , 

Eingen, „Geſang und Bolalmufil. 

Eingen, Üleden im bad, Kreife und Amte Kon: 
ftanz, an der Aach, 432 m fiber dem Meere, unter: 
hatb des Hohentwiel, einer württemb. Grelave, 
Station der Linien Bajel:Konftanz und Offenburgs 
S. der Badischen Staatöbahnen und der Linie ©. 
Etzweilen der Schweizeriichen — * 
(1885) 2065 E. und bat eine Kunſtmühle, Malz— 
fabrit, Weinbau und Baummollipinnerei. 

—8* Flammen, ſ. Harmonika (des 
miſche). 

Singer (Edmund), Violinvirtuos, geb. 14. Dit. 
1831 zu Tottis in Ungarn, trat bereits mit 9 a 
ren in Belt öffentlid auf, und machte mit 11 Jah— 
ren eine Konzertreile durdy Ungarn und Sieben: 
bürgen, worauf er in dad wiener Konſervatorium 
eintrat, Mit 13 Jahren hatte er dieje Schule ab: 
jolviert und bradte dann zwei alabee in Baris zu, 
wo er in mehrern Konzerten Auftehen erregte. Im 
yabre 1846 lehrte er nad) Peſt zurüd und wurde 

onzertmeifter und Soloviolinift am deutſchen 
Stadttheater. Im J. 1851 unternahm er Konzert: 
reifen duch Deutſchland, Holland, Dänemark 
und Ungarn, 1854 fam er ald Kammervirtuos nad) 
Weimar und wurde fpäter zum Hoflonzertmeifter 
bajelbjt ernannt, 1861 wurde er nad Stuttgart 
berufen, wo er als Hongertmeifter, Rammervirtuos 
und Profeſſor am Konſervatorium thätig iſt. 6.3 
Zenit zeichnet ſich durch ebenjo leichte als emi- 
nente Beherrihung der Saiten, fowie durd) ge: 
fihmeidige Bogenführung aus. In Verbindung 
mit Mar Seifriz gab er eine große Biolinjchule 
heraus, Unter Me im Drud erſchienenen Noms 
pofitionen für Violine befinden fih Konzertſtücke, 
Phantaſien, Studien, Eapricen u. f. w. 

5— und —* che Sprache, 
ſ. Ceylon und Indiſche Sprachen. 

Sinugmaus, ſ. unter Maus. 

Si an, ſ. unter Schwan. 
Sing⸗Sing, Dorf in Weſtcheſter County im 
norbamterif. Staate Neuyork, liegt am linten (öft: 
lichen) Ufer des Hubdionflufies, 48 km von Neu: 
ort, zählt (1880) 6578 G. und bat verjchiedene 
Fabrilen, eine National: und eine Sparbant, eine 
Öffentliche und eine fath. Schule, ein Töchter: 
injtitut, eine Borbereitungsichule für Weit: Point 
(f. d.), drei militärijhe und 12 Privatichulen, 
zwei wöchentliche Zeitungen und ſechs Kirchen. 
63 ol Sik des Staatägefängniffes, weldyes 
12 
weibliche Verbrecher enthält. 


ellen für männliche und 120 Zellen für ſelten-, teilweiſe auch 
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Singſpiel ift der urfprüngliche deutiche Name 
für opera; —— deutſche Opern bis gegen die 
Mitte des 18. Jahrh. wurden ©, genannt. Als 
feit 1750 auf engl. und franz. Auregung die 
Balladenoper und die komische Operette entitanden, 
welche teild geiproden, teild gelungen wurden, 
ping der Name S. auf dieſe über und trat damit 
in Gegenfaß zu der opera seria oder der durd): 
fomponierten Großen Oper. Ein ©. iſt jebt ein 
leihteres Stid von heiterer Faſſung und kleinerm 
Umfange, in weldem Gefang und Rede wechſeln. 

Cingular, [. Numerus. 

@ingvögel (Oscines) find wie die Schreivögel 
(f. d.) eine und zwar jehr zahlreiche Unterordnung 
ber Sperlingsvögel (f. d.), die durch eine ganz be: 
fondere Entwidelung ber Luftröhre an der Etelle, 
wo jich diefelbe gabelt, und die man den untern 
—— (Syrinx) nennt, —— iſt. An 
dieſem Syring haben die untern Ringe der eigent: 
lihen Luftrohre und die obern ber Brondien eine 
Umbildung erfahren, indem fie zu Plättchen, 
Spangen u. f. w. umgeftaltet wurden, weldye durch 
5—6 Mustelpaare gegeneinander bewegt werden 
können und die fich, im Verein mit zwilchen ihnen 
befindlichen Membranen jeberjeits eine Urt untere 
Stimmrige bildend, dur willfürliden Einfluß 
der Muskeln bald einander nähern, bald voneins 
ander entfernen lönnen und fo dem jeberjeits aus 
den Lungen fommenden Luitittom einen veridies 
denen Widerftand bieten, der die VBerfchiedenheit 
und Aufeinanderfolge der Töne des Vogelgeſangs 
bedingt. Der Geſang ift fait immer nur dem 
männlichen Geſchlecht eigen und als ein Produkt 
der aeihlechtlihen Zudtwahl aufzufalien; merk: 
würdig iſt es, dab fi) die anatom. Berhältnifie des 
untern Kehltopfs der Weibchen (3.B. der Nachtigall) 
auch bei den genauejten Unterfudungen weder qua: 
litativ noch quantitativ von denen der Männchen 
untericheidet, wie e3 denn auch eine ganze Neihe 
von Bögeln (3. B. Raben) gibt, die auch m männs 
lichen Geſchlecht bei einem dem Bau nad) allen An: 
forderungen auf Gefang genügenden Syrinr, doch 
nicht fingen, und andererſeits ſolche, die, ohne einen 
berartigen Apparat zu bejiten und ohne zur Ord⸗ 
nung der ©. zu gehören, doch einen und oft ſehr 
melodiihen Geſang haben. Der Schnabel der ©, 
ift zwar je nach ber Lebensweiſe ſehr verſchieden 
gebaut, immer aber mit einer bis zur Wurzel hor⸗ 
nigen Scheide verfehen; Handſchwingen finden ſich 
nie unter neun, bisweilen find es zehn. Die Syite: 
matif der ©. ift äußerft Shwierig und zur Zeit noch 
ſehr unllar und verworren; man bat die ganze 
Unterordnung in eine große Anzahl von Familien 
von ſehr verſchiedenem Werte aufgelöft, 

Einer zwar ältern und nicht natürlichen, aber 
überfihtlihen und bequemen Emm: nad) zer⸗ 
fallen die ©. in ſechs Gruppen: 1) Zabnidhnäbler 
(Dentirostres), Schnabel an der Spige halenförmig 
übergreifend, an den Mundwinleln mit Borſten⸗ 
federn; hierher gehören unter andern die Würger 
ſ. d., 4. B. der Neuntöter, Lanius collurio, 
afel: Eingvögel I, Fig. 18) und die Fliegen⸗ 
jchnäpper (f. d., 3. B. der gefledte und ber Hals⸗ 
bandfliegenfchnäpper, Muscicapa grisola und albi- 
collis, Tat. I, Fig. 16 und 17). 2) Pfrie- 
menſchnäbler (Subulirostres), Schnabel an der 
Spitze nicht *26 pfriemenförmig, In⸗ 

Beerenfreſſer. Am befann: 
teften aus diefer Gruppe find die Badjitelzen (f. d., 
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B. die weiße Bachſtelze, Motacilla alba, Taf. I, 
Ki. 5), die Drofieln ni d., mit der Amiel [j. d., 
urdus merula], Taf. IL, Fig. 9), die echten Sän: 
er (Sylviidae), fchlante Vögel mit 10 Steuer: 
Fern; einem an der Spiße feitlih, an der Wurzel 
von oben nach unten zufammengedrüdten Schnabel, 
die ſich —— von Inſekten, doch auch von 
Beeren ernaͤhren. Zu ihnen gehört die Nachtigall 
ſ. d., Sylvia luscinia oder Luscinia lusciola, 
af. II, Fig. 8), das Notfehlchen (Sylvia rube- 
eula, Taf. I, Sig. 6), das Gartenrotichwänzden 
(Ruticilla phoenicurus, Taf. I, Fig. 7) und das 
jafranköpfige Goldhähnchen (Regulus eristatus, 
Taf. I, Fig.15); weiter gehören nod) zu den Piriem: 
fchnäblern die Zaunkönige mit dem europ. Zaun: 
tönig (f. d., Troglodytes parvulus, Taf. 1, 
Di8: 1) und viele andere mehr. 8) Hegel: 
hnäbler (Conirostres), Der kräftige barte 
Schnabel ift kegelförmig; fie leben haupfſſächlich, 
aber nicht ausſchließlich von Vegetabilien. Yu 
ihnen rechnet man die Meifen (ſ. d., Paridae, 
Taf. I, Fig. 9—13), von denen in Deutichland 
bäufig find: die Blaumeije (Parus caeruleus, 
Fig. 9), die Kohlmeiſe (Parus major, üb. 10), 
jeltener die Sumpfmeife (Parus palustris, Fig. 11), 
die Haubenmeife (Parus cristatus, 5 12), die 
Tannenmeije (Parus ater, Fig. 18) und ebr häufig 
die aberrant gebaute Spechtmeiſe (f. d., Sitta cae- 
sia, Taf. I, Fig. 8); die Lerchen (ſ. d., Alau- 
didae), mit der Haubenlerde (Alauda cristata, 
Taf. I, Fig. 3) und der Feldlerche (Alauda arven- 
sis, di: 4); weiter die große Familie der Finfen 
(Fringillidae), mit der Unterfamilie der Ammern 
(f. d. Emberizinae), zu der die Goldammer (Em- 
beriza citrinella, Taf. I, Fig. 2 und die Schnee: 
ammer (Plectrophanes nivalıs, Taf. I, Fig. 2) ge 
rt; derjenigen der eigentlichen Finken (f. d., 
ringillinae, Taf. IL, Fig. 3—7). Hierher der 
Kreuzihnabel (Loxia curvirostra, ig. 3), ber 
Notgimpel (Pyrrhula vulgaris, Fig. 4), der Kern: 
beißer (Coccothraustes vulgaris, ig. 5), der Buch: 
fint (Fringilla coelebs, ‘fig. 6) und der Girlik 
(Serinus hortulanus, 38. 7); die Webervögel 
(f. d., Ploceidae), zu denen die Paradieswitwe 
(Vidua paradisea, Taf. II, dig 1) und der Bart: 
fin! (Amadina fasciata, Taf, Il, Fig. 2) gerechnet 
werden. Auch der Seidenihwanz (}. d., Bombi- 
cilla garrula, Taf. I, Fig. 19) wird der Gruppe 
der Kegelihnäbler zugesählt. 4) Nabenvögel 
(Coraces), mit jtartem, faſt geradem, verlängert 
tegelförmigem Schnabel, mit Fräftigen Wandel: 
beinen. Eu ihnen 'gehören die Pirole (4. B. ber 
Kirſchpirol, Oriolus galbula, Taf. II, Fig. 13), 
die Stare (f. d.) mit unferm gewöhnliden Star 
(Sturnus vulgaris, ig. 14), die Paradiesvögel 
ſ. d.,3. ®. Paradisea apoda, Fig. 15), der Eichel: 
äher ee glandarius, ig. 16), der Nuß— 
äher (Nucifraga caryocatactes, ig. 17), die 
Gliter (Pica caudata, Fig. 18), der Kolkrabe (Cor- 
vus corax, di. 19) und viele andere mehr. 
5) Dünnfchnäbler (Tenuirostres) mit bünnent, 
langem, ur zugeſpißtem Schnabel, benen ber 
Baumläufer (j. d.), ber Mauerläufer (Tichodroma 
muraria, vis. 11) und die den Tropen der alten 
Melt angehörenden Honigfauger (3. B. der Erz: 
honigfauger, Nectarinia metallica, Fig. 10) zuge: 
rechnet werden. 6) Die lebte Gruppe, die der 
Spaltidnäbler (Fissirostres), bilden, nad Aus: 
fcheidung der Segler und Nachtſchwalben, die echten 
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Schwalben mit kurzem, flahem, an ber Baſis ver: 
breitertem Schnabel, Ipiben., langen Flügeln und 
Gabelſchwanz; die in Deutſchland hãufigſte Art ift 
die Rauchſchwalbe (Hirundo rustica, Fig. 12). 

E, werden oft aus Liebhaberei in der Gefangen: 
{haft gehalten; über ihre Zucht und Abwartung eri: 
ftiert eine reiche Litteratur, aus welcher hervor: 
zubeben find: * Handbuch für Liebhaber der 
Stubenvögel» (Ilmenau 1832); Bechſtein, «Na— 
turgeſchichte der Stubenvögel» (4. Aufl., Halle 
1840); Ruß, «Handbuch für Bogelliebhaberr (2 Bde. 
Hannov. 1872— 78); A. und K. Müller, «Deutſch⸗ 
lands Säugetiere und Vögel» 1886). 

Einhai, See in Ditüibirien, |. Kenka. 

Einigaglia, offiziell Senigallia, das alte 
Sena Gallica, Geejtabt in ber ital. Provinz; An: 
cona, an der Nündung der Mifa in das Adriatifche 
Meer, Station der Eifenbahn Bologna-Dtranto, 
it feit dem 4. Jahrh. pe eines Biihofs und hat 
(Ende 1881) 11899, als Gemeinde 23085 G., 
einen Kleinen Hafen mit Leuchtturm, ein Kaitell, 
eine reiche Synagoge, ein großes Theater, lanae 

erade Straßen, geräumige Pläpe, Seebäder und 
34 Sehenswert iſt die Kirche Santa⸗Maria 
delle Grazie vor Porta Montagnara mit einem 
Gemälde Peruginos. Die biefige Mefie, welche 
vom 20. Juli bis 8. Aug. dauert, galt ehemals in 
talien für —* wichtig. S. iſt Geburtsort des 
apſtes Pius IX. und der Sängerin Catalani. 
wifhen S., 283 v. Chr. röm. Kolonie, von 
ben galliihben Senonen in Umbrien gegründet, 
und Fano fand 207 v. Chr. die Schlacht am Me- 
taurus ftatt, in welder die beiden röm. Konſuln 
Claudius Nero und Livius Salinator den Kar— 
thager Hasbrubal, den Bruder Hannibals, fchlu: 
gen; Hasdrubal fand babei jeinen Tod. m- 
gms zeritörte die Stadt im —— zwiſchen 
Marius und Sulla. S., bei Plinius und mittel 
lat. Senogallia, gehörte ſeit dem 12. Jahrh. zur 
Mark Ancona und 1810—14 zum Depart. 
tauro bes ne Konigreichs Jtalien. Zu 
S. entledigte fih Gejare Borgta dur Verrat der 
egen ihn verbündeten Feudalherren des Kirchen: 
33 80. Dez. 1502; dieſen Vorfall ſchildert 
Niccold Machiavelli, der damals florentiniſchet 
Geſandter bei Ceſare Borgia war. 
uj, der ſſaw. Name für Sign (f. 

Sinkat, Heine ägypt. Feſtung w —— 
Sualim, an der Karawanenſtraße nach Berber ge 
legen, wurde im Nov. 1883, nad) dem Siege dei 
Mahdi (f. d.) über Hids Raiha, von Osman 
Digma eingeihlofien. Die tapfere Befakung unter 
Tewfil Bald blieb ohne jede Unterftügung umd 
litt gel an eg ie et Hieder- 
lage der Ägypter unter Paſcha bei El Teb 
(4. Febr.) ließ Tewfil 11. Febr. 1834 die Geſchüte 
vernageln und fprengte die Wälle, verjuchte ſich 
mit dem Nejte der Bejagung (600 Mann) nad 
Sualim durchzuſchlagen, wurbe aber umzingelt und 
mit feiner ganzen Schar nah beldenmütigem 
MWiderjtande niedergemadht. 

Sinking fund, j. unter Tilgungsfonda. 

Einfwerfe, Auslaugevorrichtungen des falz 
führenden Gebirges, f. Orubenbau. 

Sinn, rechtsſeitiger Nebenfluß der Fränkiichen 
Saale im bayr. er zirk Unterfranten, 
entipringt auf der Wejtfeite des Nböngebirges, 
nimmt rechts bie ebenfalls von der Rhön tommende 
Schmale Sinn und die vom Speflart kommende 
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19. Kolkrabe (Corvus Cot 15. Paradiesvogel (Paradisea apoda ı. 





9. Amsel (Turdud 17, Nufsheher (Nueifraga caryocatactes). 
8. Nachtigall (Sylvha muraria). 16. Eichelheher (Garrulus glandarius). 
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B. die weiße Bachſtelze, Motacilla alba, Taf. I, 
9. 5), die Drofieln dt. d., mit der Amiel fi. d., 


urdus merula], Taf. IL, Fig. 9), die echten Sän: 

r (Sylriidae), fchlante Vöpel mit 10 Steuer: 
edern, einem an der Spige feitlih, an der Wurzel 
von oben nad) unten zufammengebrüdten Schnabel, 
die ſich —— von Inſelten, doch auch von 
Beeren ernaͤhren. Zu ihnen gehört die Nachtigall 
d., Sylvia luscinia ober Luscinia lusciola, 
af. II, dig. 8), bas Mottehlhen (Sylvia rube- 
cula, Taf. I, Sig. 6), das Gartenrotichwänzchen 
—— phoenicurus, Taf. I, sig. 7) und das 
afranköpfige Goldhähnchen (Regulus cristatus, 
Taf. I, Fig. 15); weiter gehören noch zu den Pfriem⸗ 
ſchnäblern die Zaunfönige mit dem europ. Baun: 
tönig (ſ. d., Troglodytes parvulus, Taf. 1, 
Fig. 14) und viele andere mehr. 3) Kegel: 
f hnäbler (Conirostres), Der kräftige barte 
Schnabel ift tegelförmig; fie leben haupfſächlich, 
aber nicht — von Vegetabilien. Bu 
ihnen rechnet man die Meifen (}. d., Paridae, 
Taf. I, Fig. 9— 18), von denen in Deutichland 
bäufig find: die Blaumeije (Parus caeruleus, 
Fig. 9), die Noblmeife (Parus major, ig. 10), 
jeltener die Sumpfmeiie (Parus palustris, ig. 11), 
die Haubenmeife (Parus cristatus, Fig. 12), die 
Tannenmeije (Parus ater, Fig. 13) und ſehr häufig 
die aberrant gebaute Specdhtmeife (f. d., Sitta cae- 
sia, Taf. I, Fig. 8); die Perchen (ſ. d., Alau- 
didae), mit der Haubenlerdhe (Alauda cristata, 
Taf. I, Fin. 3) und der Feldlerche (Alauda arven- 
sis, Fig. 4); weiter die große Familie der Finten 
(Fringillidae), mit der Unterfamilie der Ammern 
(f. d., Emberizinae), zu der die Goldanımer (Em- 
beriza citrinella, Sal, I, Sig. 7 und die Schnee: 
ammer (Plectrophanes nivalıs, Taf. I, Sig. 2) ge 
ört; derjenigen ber eigentlichen Finten (f. d., 
ringillinae, Taf. II, Fig. 3—7). Hierher ber 
Kreuzichnabel (Loxia curvirostra, ig. 3), ber 
Notgimpel (Pyrrhula vulgaris, Fig. 4), der Kern: 
beiher (Coccothraustes vulgaris, Fig. 5), der Buch: 
fint (Fringilla coelebs, Fig. 6) und der Girlik 
(Serinus hortulanus, ig. 7); die Webervögel 
(f. d. Ploceidae), zu denen die Paradieswitwe 
(Vidua paradisea, Taf, II, Fig. 1) und der Bart: 
fint (Amadina fasciata, Taf. Il, Fig. 2) gerechnet 
werben. Auch der Seidenihmwanz (f. d., Bombi- 
cilla garrula, Taf. I, fig. 19) wird der Gruppe 
der Kegelichnäbler aunesäbft. 4) Nabenvögel 
(Coraces), mit ſtarkem, faſt geradem, verlängert 
fegelförnigem Schnabel, mit Eräftigen Wandel: 
beinen. Zu ihnen 'gehören die Birole (4. B. der 
Kirfehpirol, Oriolus galbula, Taf. II, Fig. 13), 
die Stare (. d.) mit unferm gewöhnlichen Star 
(Sturnus vulgaris, Fig. 14), die PBaradiesvögel 
ſ. d. . ®. Paradisea apoda, Fig. 15), der Eichel: 
Ko —— glandarius, Fig. 16), der Nub: 
äber (Nucifraga caryocatactes, Sig. 17), die 
(fer (Pica caudata, Fig. 18), der Koltrabe (Cor- 
vus corax, Fig. 19) und viele andere mehr, 
5) Dünnfchnäbler (Tenuirostres) mit dünnen, 
langem, ſcharf zugelpiktem Schnabel, denen ber 
Baumläufer (ſ. d.), ver Mauerläufer (Tichodroma 
muraria, ig. 11) und die den Tropen ber alten 
Melt angehörenden Honigfauger (3. B. der Erz 
honigfauger, Nectarinia metallica, Fig. 10) zuge: 
rechnet werden. 6) Die lehte Gruppe, bie der 
Spalticdhnäbler (Fissirostres), bilden, nad) Aus: 
fcheidung der Segler und Nachtſchwalben, die echten 
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Schwalben mit kurzem, flachem, an ber Baſis ver- 
breitertem Schnabel, Ipipen, langen Flügeln und 
Gabelſchwanz; die in Deutichland häufige Art iſt 
die Rauchſchwalbe (Hirundo rustica, Fig. 12). 

€, werden oft aus Liebhaberei in der Gefangen: 
(delt gehalten; über ihre Zucht und Abwartung eri- 
tiert eine reiche Litteratur, aus welcher hervor: 
zubeben find: —— Handbuch für Liebhaber der 
Stubenvögel» (Jlmenau 1832); Bechſtein, s Na— 
turgefhhichte der Stubenvögnel» (4. Aufl., Halle 
1840); Ruß, «Handbuch für Bogelliebbaber» (2 Bde. 
Hannov, 1872— 78); A. und K. Dlüller, «Deutſch 
lands Säugetiere und Vögel» u 1886). 

&inhai, See in Ditfüibirien, f. Kenka. 

Sinigaglia, offiziell Senigallia, das alte 
Sena Gallica, Seejtabt in der ital. Provinz An: 
cona, an der Nündung der Mija in das Adriatijce 
Meer, Station der Eifenbahn VBologna-Dtranto, 
üt feit dem 4. Jahrh. Siß eines Biſchofs und bat 
(Ende 1881) 11899, als Gemeinde 23085 €., 
einen Heinen Hafen mit Leuchtturm, ein Kaitell, 


eine reihe Synagoge, ein großes Theater, lanae 
erade Straßen, —— Pläge, bäder um 
fcherei. Sehenswert ift die Kirche Santa-Maria 


delle Grazie vor Porta Montagnara mit einem 
Gemälde Peruginos. Die biefige Meſſe, melde 
vom 20. Juli bis 8. Aug. dauert, galt ehemals in 
talien für ſeht widtig. ©. iſt Geburtäort bes 
pfte3 Pius IX. und der Sängerin Catalani. 

Zwiſchen S., 283 v. Chr. röm. Kolonie, von 
den galliihen Senonen in Umbrien gegründet, 
und Fano fand 207 v. Chr. die Shlaht am Me- 
taurus ftatt, in welcher die beiden röm. Konſuln 
Claudius Nero und Livius Salinator den Mar: 
thager Hasdrubal, den Bruder Hannibals, fchlu- 
gen; Hasdrubal fand dabei feinen Tod,  Pom: 

jus zeritörte die Stadt im Bürgerfriege zwiſchen 
Marius und Sulla. ©., bei Bliniu und mittel: 
lat. Senogallia, gehörte feit dem 12. Jahrh. F— 
Mark Ancona und 1810—14 zum Depart. Me 
tauro des Napoleoniſchen Königreichs Italien. Zu 
S. entledigte ſich Ceſare Borgia durch Verrat der 

egen ihn verbündeten Feudalherren des Kirchen: 
taat3 30. Dez. 1502; dieſen Borfall fchildert 
Niccold Madiavelli, der damals florentinijcher 
erg bei Gefare Borgia war. 
— flaw. Name für Sign (f. b.). 

Sinfat, Heine ägypt. Feſtung we = von 
Sualim, an der Karawanenitraße nach ge 
legen, wurde im Nov. 1883, nad dem Siege dei 
Mahdi (f. d.) über Hids Palha, von Osman 
Digma eingeihlofien. Die tapfere Befakung unter 
Tewfil Sala blieb ohne jede eg | und 
litt ngel an —— er Ma eder- 
lage der !igypter unter Paſcha bei Ei Teb 
(4. Febr.) ließ Tewfit 11. Febr. 1884 die Gefihün 
vernageln und fprengte die Wälle, verjuchte fih 
mit dem Nejte der Bejagung (600 Mann) nad 
Sualim durchzuſchlagen, wurde aber umzingelt umd 
mit feiner ganzen Char nah beldenmütigem 
MWiderjtande niedergemacht. 

Sinking fund, j. unter Tilgungsfond#, 

Einfwerfe, Auslaugevorrihtungen des falz 
führenden Gebirges, f. Grubenbau. 

Einn, rechtsſeitiger Nebenfluß der Fränkiſchen 
Saale im bayr. Regierungsbezirt Unterfranten, 
entipringt auf ber MWeitfeite des Rhöngebirges, 
nimmt rechts die ebenfalls von der Rhön tommende 
Schmale Sinn und die vom Speflart kommende 


* * 


12. Rauchschwalbe (Hirundo rustien ». 
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19. Kolkrabe (Corvus Cot 165. Paradiesvogel ( Paradisea apoda ı. | 
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17. Nufsheher (Nucifraga caryocatactes). 
16. Eichelheher (Garrulus glandarius). 





9. Amsel (Turdu 
8. Nachtigall (Sylvha muraria). 
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Sinn und Sinne 


Joſſa auf und mündet bei Gemünden, kurz vor 
em Ausfluß der Saale in den Main. 

Einn und Sinne. In urfprüngliher Bedeu: 
ung bezeichnet Sinn die Fäbigteit des Menſchen, 
ven vernünftigen Inhalt irgend welcher Erfahrungen 
ufzufaſſen, und in übertragener Bebeutung diejen 
vernünftigen Inhalt ſelbſt. So fagt man von je: 
nand, er habe Einn für die Poeſie, für Naturihön: 
wit u. ſ. w., jo ſpricht man von dem Sinn einer 
Rede u. ſ. w.; fo nennt man Gegenftände, bie einen 
verborgenen Sinn baben, oder Menſchen, die ihn 
mfzufajien wijien, finnig oder ſinnreich, und 
ımgefehrt, was deſſen ermiangelt, ſinnlos. In 
ıer philoſ. Terminologie verſteht man unter Sinn 
m allgemeinen das Vermögen unmittelbarer Auf: 
aflung und Grfenntnis im Öegenfaße zu dem durch 
‚egriffliche Reflerion aus gegebenem &hofie Neues 
wrausarbeitenden Nachdenken, oder das Prinzip 
er unmittelbaren Gewißheit. Das zeitweilige 
3ermögen ſenſualiſtiſcher Grlenntnistheorien hat 
ann auch Beranlafjung zu nod) engerer Bedeutun 
es Wortes gegeben. Wıden man dieſe unmittel: 
are Gewißheit nur in der äußern Erfahrung fuchte, 
ebte man die ſinnliche Erkenntnis mit ber durch 
eibliche Ginflüffe vermittelten Wahrnehmung gleich, 
annte infolge dejien jinnlich den gejamten In— 
alt der äußern Erfahrung und bezeichnete bie leib: 
ichen Organe, welche diejelbe vermitteln, ala bie 
inzelnen Sinne, In biefem Zufammenbang 
ourde allmählich der Ausdrud efinnlich» gleichbe: 
wutend mit amateriellv. Wie man die Sinnlich— 
eit des Menfchen , oder fein gefamtes Vermögen, 
urch leibliche Bermittelungen etwas von der ma: 
eriellen Welt zu erfahren, dem Verſtande oder ber 
Bernunft gegenüberjtellte, fo nannte man im Ge: 
ıenfage zur geijtigen Welt bie materielle aud die 
innlihe Welt. Dieſer Gegenſatz übertrug ſich dann 
md auf das praltiſche Bebiet: auch bier nennt 
nan finnliche Gefühle oder Begierden bie auf leib: 
iche Veranlafjungen und Triebe gegründeten und 
pricht 3. B. von einer ſtark entwidelten Sinnlid: 
eit eines Menfhen und nennt einen ſolchen aud 
vohl direkt in tadelnder Bedeutung afinnlich». 

Die Sinnlichkeit ald äußere Wahrnehmungs: 
bätigfeit umfaßt die Geſamtheit der Voritellungen, 
velche uns durch bie —— — leiblichen 
Zuftände zugeführt werden, ie Bermittelung 
yeichieht bier ſtets durch die Erregung beftimm: 
er Nerven oder Nervenlomplere, indem mit ber 
TeTHioneDEreng ber Ichtern auch ber entiprechende 

eil der Sinneswirkungen fortfällt. Denn ver: 
nöge einer Sieritung, zn in der Wiſſenſchaft 
ils die fpezififhe Energie der Sinnedor: 
— bezeichnet wird, ſtellt ſich in dem entwickelten 

rganismus jede Art von ſinnlicher Empfindung 
ın beitimmte Nervenbahmen derartig gebunden bar, 
aß einerſeits fie felbft nur durch deren Reizung 
mtiteht, andererfeit3 jede beliebige Reizung biefer 
Rervenbahnen di Empfindungen biefer Art führt. 
50 entſtehen 3.B. Gefihtsempfindungen nie anders 
3 durch Reizung des Sehnerven; aber wie und an 
velder Stelle man aud) diefen Nerven reize, ob 
urch Licht, oder durch Stoß, oder durch Elektricität, 
Ier u centrale Nervenbewegung, ob an feinem 
seripherifhen oder centralen Ende ober in ber 
Mitte, nie gibt er eine andere, ala eine Geſichts— 
mpfindung. Diefe eigentümliche Thatſache beginnt 
I allmählich in entwidelungsgeſchichtlicher Hin: 
icht dadurch aufzubellen, daß die Thätigteit ber 
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Nerven von Anfang an durch ihre peripherifchen 
Endigungen bebingt ift, welche durch ihren Bau 5 
Aufnahme und Fortpflanzung nur beitimmter Bes 
wegungsformen befähigt ind. So find z. B. bie 
Endigungen des Sehnerven im Auge fo eingerich 
tet, daß fie zwar bie feinen Schwingungen des Lichts 
äthers, nicht aber die gröbern Bewegungen der Luft 
empfinden, welchen fid) das Obr mit den Endigungen 
des Gehörnerven angepaßt hat. 

Im einzelnen unterfheidet man fünf äußere 
Sinne: den Gefühlsfinn, den Geihmad, den Geruch, 
dad Geſicht und das Gehör. Für einen jeden biefer 
Sinne beſtehen befonbere eigenartige Sinnesor: 
gane, welde aus den betreffenden Sinnesner— 
ven und gewilien peripheriich gelegenen nervöfen 
Endorganen zuſammengeſetzt find und durch die 
Einwirkung Heifiicher Sinnedrei h (Wärme, 
Licht, Schall, dem. und elektr. Neiz) die Erregung 

ewijler Partien des Gehirns und damit die Ent: 
tehung ber betreffenden Sinneswahrnehmung 
vermitteln, Der Sinn bes Gefühls (f. d.) in ber 
weiteſten Bedeutung umfaßt zunädjft die verſchie⸗ 
benen körperlichen Schmerz: und Luftempfindungen, 
die Gefühle der Munterkeit, Kraft, Bellemmung, 
Ermüdung u. f.w. (S. Gemeingefühl.) Der 
Gefühlafinn in engerer Bedeutung, ber über die 
ganze Sautoberfläde verbreitet ift, enthält die Un: 
teriheidung bes Harten und Weichen, bes Rauben 
und Blatten, Spikigen, Scharfen, Stunipfen, Naj: 
en und Trodenen; ferner die Empfindungen der 
ärme und Kälte, Wegen ber Vienge der Ems 
pfindungsnerven in den Fingerſpitzen iſt bier ber 
Gefühlsjinn ala Taftjinn (j. d.) der feinsten Unter: 
ſcheidungen fähig. Volllommen unempfindlich find 
im geſunden menſchlichen Körper nur die Haare, 
bie Sahne bis auf den Zahnleim und die Knochen. 
Gerud) (j. d.) und Geichmad (j. ) haben eine große 
Verwandtſchaft miteinander. Ihre Empfindungen 
laufen zum größten Teile miteinander parallel; der 
eine Sınn unterftüst den andern, weshalb auch 
viele Bezeichnungen für fpezifiihe Geru . 
dungen von den verwandten Geſchmadsempfin— 
dungen entlehnt oder mit ihnen gleichbedeutend find, 
Der Sinn bes Geſichts 1j. Geliht, Sehen) hat 
jeinen eigentlichen und unmittelbaren Gegenitand 
an ben Farben und ben verſchiedenen Graben ihrer 
von der Beleuchtung —— Helligleit oder 
Duntelbeit. Aber die Beweglichkeit und willtürliche 
Lenlbarkeit bed Auges, die Sebgtei desſelben, ſich 
durch Zuſammenziehung und Erweiterung ber Bus 
ille der Nähe oder Entfernung der Gegenſtände, 
— ber ſtärlern oder ſchwächern Beleuchtung zu 
accommodieren, erweitern und erhöhen die Brauch: 
barkeit de3 Geſichtsſinns und machen ihn dadurch 
aft zu einem Analogon und Surrogat des Taſt⸗ 
inns, ſowie umgelehrt Blinde durch Ubung und 
erfeinerung bed Taſtſinns den Mangel bes Ges 
fihts zum Zeil erſehen. Der unmittelbare Gegen⸗ 
ftand des Gehör (j. d.) endlich find da® Geräufch 
der Schall, der Klang, die Laute (Volale), endlich 
bie Töne, famt deren Abitufungen nad Höhe und 
Tiefe. Der hohe Wert bed Gehörfinnd liegt darin, 
daß er mit Hilfe der artitulierten Wortſprache dem 
Menfhen das Neid des geiltigen Verkehrs auf: 
fchließt und daburd die entiheidende Bedingung 
einer fortichreitenden geiltigen Kultur darbietet. 
tiberhaupt zeichnen ſich die Geſichts- und Gehörd: 
empfindungen dadurch vor denen der übrigen Sinne 
aus, daß mehrere derjelben, gleichzeitig dargeboten, 
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ben, fondern fi) nad bejtinnmten untericheib- 
ren Berhältnifjen geftalten. Daber können fie 
Gegenftände eines äfthetiichen Wohlgefallens wer: 
den, mweldyes fi über das bloß Angenehme und 
Unangenehme der übrigen Sinnesempfindungen 
erhebt und der Tonlunſt und ben bildenden ünften 
den Boden bereitet, Man bezeichnet diefe Sinne 
ba Sabre * —— — 
rend die ologie die Sinnesempfin⸗ 
dungen als ein Beheben In der Seele betrachtet 
und die aus dem Zuſammentreffen und der allmäbs 
lich wachſenden Anhäufung einer Mehrheit ſolcher 
Greignijie hervorgehenden Helgen zu beitimmen bat, 
betrachtet die Vhyfiologie die organiſche Bermitter 
lung derjelben durch die Nerven famt den phyfit., 
— und organiſchen Bedingungen dieſer leiblichen 
orgänge. Als Eindrüde im eigentlichen Sinne, 
ala Abbildungen der Gegenſtände fann aber weder 
die Pſychologie noch die Phyfiologie die Empfin: 
dungen betrachten; fie find der Ausdrud eines Ge: 
ſchehens, welches durch die Organijation des Ner: 
veniyitems und durd das Verhältnis des letztern 
zu der Seele bedingt it; daher uns bie ſinnliche 
Empfindung niemals die wahre Beichafienheit der 
Dinge, fondern nur die Art verrät, wie wir bavon 
affiziert werden. Inſofern ift jede Empfindung 
fubjettiv im weitern Sinne. Als fubjettive Em: 
pfindungen im engern Sinne bezeichnet man ba: 
gegen folche, welche ohne Einwirkung äußerer Ge: 
genjtände mittels einer davon unabhängigen Erre: 
ng der Nerven erfolgen; 3.8. die Tubjeltinen Se: 
Fahlazuftände des Hypochonders, der jäuerliche Ges 
ſchmach bei verborbenem Magen, das Ohrenbrauſen 
u.f.w. Werden derartige fubjeltive Empfindungen 


nicht als joldhe erkannt, fondern irrtümlich auf | h 


äußere Gegenjtände bezogen, fo entjtehen daraus 
die fog. Sinnestäufhungen (f. d.). Die Empfins 
bungen * mit ihren phyfit, Reizen nicht in 
bireften, ſondern indirelten Bufammenbängen. 
Denn fie geben weder die Gejtalt und Beichafienbeit 
ber phyſik. Reize genau wieder, noch auch wachſen 
e in demſelben Verhältnis, worin die Reize wad)« 
en, vielmehr nad eigentiimlichen algebraiſchen 
rmeln. Cin glüdlicher Verſuch, die Berhältnifie 
der Einpfindungen zu ihren Reizen durch eralte 
Meſſung zu beſtimmen, ift durch Fechner gemacht 
worben in ———— (2Bde. Lpz. 1860). 
Der geſamten leiblich vermittelten een 
eht nun aber im Menſchen noch die ſog. innere 
hrnehmung, d. h. Erfahrung von unfern eigenen 
pſychiſchen Funktionen gegenüber, und dieje bezeich⸗ 
net man jeit Lode ald den innern Sinn, cine 
Nüdtehr gewiſſermaßen x dem urfprünglihen 
Gebrauch des Wortes. ieſer Ausdrud bezeich- 
net nicht etwa ein myſtiſches Vermögen höherer 
—— —— ſondern nur die Thatſache des 
Bewußtſeins, daß unſere eigenen ſeeliſchen Lebens: 
alte der Gegenſtand unſerer erfahrenden Vorſtel⸗ 
lung werben können. 
gl. außer den betrefjenden Artikeln über bie ein: 
Inen Sinne und Sinnesorgane und außer den Lehr: 
üchern der Fanfielogie und Pſychologie befonders: 
LBornblüth, «Die Sinne des Menſcheno (Lpz. 1857); 
Böhmer, «Die Sinneswahrnehmungen» \ 
1869); Leyden, «fiber die Sinneswahrnehmungen» 
(2. Aufl., Berl. 1872); Preyer, «Die fünf Sınne 
des Menjchen» (Lpz. 1870); Bernftein, «Die fünf 
Einne des Menfcen» (Lpz. 1875). fiber die all: 


langen 


Sinnbild — Sinope 
nicht in eine trübe Gefamtenpfindung zuſammen⸗ 


mäbliche Entwidelung der Sinne handelt Brege, 
«Die Seele des Kindes» (2. Aufl., Lpz. 1884. 
Sinnbild heißt ein Bild oder die anſchaulich 
Darftellung eines Gegenſtandes, welche beſtimm 
it, nod etwas andered anzudeuten ober ai 
zudrüden, als wovon fie unmittelbar bie ib: 
bildung ift. Bum ©. gehört auch das Emblem 
(i. d.) als eine ſinnbildliche Verzierung. In einen 
engern Sinne braucht man 6. gleichbedeutend mi 
Symbol (f. d.). [6.2 
innen, in Sübbeutfchland joviel wie Eihe 
Sinnednerven und Sinnesorgane, ſ. un: 
Sinn und Sinne, 
Sinuedtäufhungen (Sinnesdelirien, 
VBhantasmen) find folde Sinnesempfindungen 
die auf einer der Wirklichleit nicht entf 
Wahrnehmung beruben. Sie zerfallen in Yllv: 
fionen und Hallucinationen; bei den erſten 
werben wirflidy vorhandene äußere Objelte wahr: 
genommen, aber jalich gedeutet, während die le: 
tern Wabnvorftellungen jind, welche, obnedahihnn 
ein äußeres wirklich vorhandenes Objekt entipridt, 
für direlte Sinneswahrnehmungen gehalten wer: 
den. Sämtliche Sinne können zu S. Veranlajiun 
peben, doch find Phantasmen des Gefichts (fi. Br: 
ihtstäufhungen) und des Gehörs unaleis 
häufiger als Geruchs⸗, Geihmads: und Gefühl: 
tãuſchungen. 
©. lommen — auch bei geiſtig Gem 
den vor (Luther, Spinoja, Goethe, KHünitler mit 
lebhafter Bhantafie), werden aber von diejen leidt 
als jubjektiv entitanden erkannt und berichtigt; je 
—— ſind ſie bei —— Fieber, bei gewiſer 
ergiftungen (Opium, Belladonna , Haſchiſch, Ei 
nin, Altohol u. a.), bei den Krankheiten des & 
irns und feiner Häute, fowie bei allen Zuftinde, 
welde mit mangelhafter Ernährung und abnorma 
Erregung bed Gehirnd verbunden find. Als ke 
ſonders widtiged Symptom begleiten ©. bie ver 
ſchiedenen Formen der Geiftestrantheiten. (6. 
Halluceinationen, Illuſion.) 
Eiunedwahrncehmungen, |. unter Gin 
und Sinne, 
Siungedichte, auch Aufſchrif ten ober Bei: 
ihriften, hießen bei den beutihen Di dei 
17. Jahrh. (etwa feit Logau) die Nahahmunge 
des Epigrammis (f. d.) der alten Römer. 
Sinugrän (Vince), Bflanzengattung, | 
Smmergrün, 
Sinnlichkeit, ſ. Sinnund Sinne _ 
Einuo, in Altertum Siris, Fluß in der itıl 
Provinz Potenza (Bafilicata), entipringt öflie 
von Lagonegro und mündet in ben Golf von la 
rent. Am untern Eiris, in der Nähe von Herallea 
befiegte 280 v. Chr. König Pyrrhos von Ein 
bie NHömer unter dem Konſul Bublius Laevinu. 
Siunpflanze, Pflanzengattung, ſ. Mimole 
Sinolog, Kenner des Chineſiſchen. 
Sinöpe, eine im Altertum ſehr bedeutend 
riech. Seeſtadt an der Norbtüfte Heinahet 
ndſchaft *** turliſch Sinub, Haut 
ftabt eines Sandſchals im Vilajet Kajtanuni, lex 
auf dem nur 370 m breiten, niedrigen Iſthuu 
eine ungefähr 7 km langen Küftenworfpruns: 
der fich in öſtl. Richtung allmählich zu einem 2 kw 
breiten, 200 m hoben abgeitumpften Kegelber 
verbreitert. Dies Bergplateau, türf. Ada Inſel 
fällt fteiler gegen Norden und Diten als geget 
Weiten zur Stadt und deren auf der Süpjeite dee 
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Sinsheim — Ginter 


Iſthmus gelegenem Hafen ab. Der Hafen bilvet 
eine der ung Perg wiſchen Kon⸗ 
ſtantinopel u rapezunt. S. beſteht aus der 


eigentlichen türk. Stadt im Welten und dem griech. 
Quartier im Dften; jene wird vom Lande 

ein Hajtell, das noch aus dem ſpätern Mittelalter 
ſtammt, gänzlid abgejchnitten und aud auf der 
Nord: umb Litieite durd Mauern umbegt; der 


Platz ift indes in militäriicher —— jept ohne | fi 


alle Bedeutung. Die Etraßen der Stadt find 
ſchmal, aber mit mädjtigen, aus antiten Bauten 
entnommenen Steinen gepflaftert, die Häufer meiit 
hob, mit Grfern und Ballonen geziert und mit 
Gärtchen veriehen. Die Etadt hat zwei Bazare 
und eine große Moſchee. Die einzig bewohnten 
Gebäude des Kajtells find die Duarantäne und 
das Gefängnis. Pas einzige nod in einiger 
Volljtändigleit erhaltene Gebäude aus dem Alter: 
tum, von Griechen «Schloß des Mithridates» 
genannt, beſteht aus vier Sälen_mit gewölbter 
Tede. In dem öftlihen, offenen Quartier wohnt 
die griech. Benölterung, welche den Schiff: und 
Handelsvertehr betreibt. Troß der günftigen Lage 
und des vortrefilihen Hafens befindet fi Sinub 
in einem ärmlidhen Zuftande. Die Bevöllerung, 
jest nur gegen 8000 Seelen, ift ftabil und wenig 
rühri r Handel beſchraͤnkt ſich auf Ausfuhr 
von Wachs, Obſt, Seide und Fellen. 

Das griechiſche S. war eine Rolonie der Mi: 
lejier, von diejen 780 v, Chr, auf der Stelle einer 
ältern afiyr. Anfiedelung gegründet, dann (nad) 
einer Berheerung durch Slimmerier) 629 v. Chr. 
erneuert. Im Belis zweier Häfen, wurde bie 
Stadt durch Handelävertehr und einträglichen 
Thunfifhfang reidy und mächtig , ihr Gebiet reichte 
füowärts bis zum Fluſſe Halys tiept Kiſil-Irmal), 
und von bier aus wurden wieder mehrere Kolonien, 
wie Kotyora, Trapezus (756) und Keraſus an: 
gelegt. Die Stadt war der Geburtsort bes 
Eyniter Diogenes. In perf. Zeit die Nefidenz 
von Satrapen, wurde ©. 183 v. Chr. von Phar: 
nates 1., dem Könige von Pontus, erobert, zur 
Haupt: und Nefidenzftadt feines Reichs gemacht 
und durch Prachtbauten verfdönert. Im zweiten 
Mithridatifchen Kriege dur den Römer Murena 
82 mit Berluft angegriffen, im dritten von Lucullus 
72 erobert, der fie für frei und autonom erklärte, 
wurde % 45 v. Chr. eine röm. Kolonie. Nachdem 
im 4. Jahrh. m. Chr. Amafia die Hauptftadt von 
Pontus geworden, begann ©. zu finfen. Seit 
1204 gehörte eö zum Kaijertum Trapezunt, wurde 
aber ſchon 1214 von dem Seldihuten-Sultan von 
Iconium erobert. Seit dem 14. Jahrh. bildete es 
die Haupffeitung des Isfendiar von Kaftamuni. Im 
%.1461 eroberte der ogman, Sultan Mohammed II. 
die Stabt, Die jeitden im oaman. Befis blieb. Denk: 
würdig wurde ©. neuerdings durch die Bernichtung 
einer türf. Flottenabteilung, weldhe im Hafen vor 
Anter lag, durch den ruſſ. Bizeadmiral Nachimow 

‚Rov. 1853. Bol. Streuber, «S. Ein hiſtor.⸗ 
— r Umriß» (Baf. 1855). 

Sinsheim, Stadt im Kreiſe Heibelberg des 
Großherzogtums Baden, an der Elfenz und an der 
Linie Nedar emũnd Jaoſtjeld der Badiſchen Staats⸗ 
bahnen, 29 km ſũdlich von Heidelberg gelegen, iſt 
Sig eines Amtsgerichts und eines Bezirksamts, hat 
eine höhere Bürgerjchule, eine Kreigpflegeanftalt und 
vier größere Kunitmühlen und zählt (1885) 2892 E. 
©. war jonft eine reiche Abtei, die 1099 geftiftet 
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wurde, Die um biefelbe entitandene Stadt gelangte 
zur —— einer Freien Reichsſtadt; aber 1298 
wurde ihre Reichsſteuer und 1316 fie tefbft an die 
z. von Weinäberg verpfändet. Epäter lam 
te an Kurpfalz, 1416 abermals durch Verpfändung 
an Konrad von Weinsberg. Am 16. Juni 1674 
> dajelbit ein unentſchiedenes Treffen zwiſchen 
urenne und dem faiferl. Feldherrn Bonrnonville 
tatt; 1689 wurde die Stadt fait von Grund aus 
durch die Franzoſen zerftört. Am 16. Nov. 1799 
warfen bier die Franzofen unter Ney bie Oſter— 
reicher bis an die Enz und den Nedar zurüd, aber 
ſchon 2. Dez. wurden den Siegern von den Liter: 
reichern die Stadt und ge Stellungen in den nahen 
Dörfern entriffen. Bol. Wilhelmt, «Geſchichte der 
— rg — AR kicher 
uteni arl Friedr. Ferd.), vorzügli 
deutſcher Juriſt, geb. zu ang 25. Juni 1804, ein 
Entel bes Viomanfehriftite ers und rationaliftitcyen 
Theologen Ehriftian Friedrich ©. (geb. 12. 
März 1750 zu Zerbit, geit. als Profeſſor dafelbft 
31. März 1820), ftudierte zu Leipzig und Jena bie 
Rechte. Rachdem er Advofat in Ei Vaterſtadt 
geworden, unternahm er 1829 in Gemeinſchaft mit 
andern bie erſte deutſche (iberfeßung des «Corpus 
Juris civilise, die 1834 beendet wurde, und der fid) 
eine ſolche ded «Corpus juris eanonici» im Aus: 
juge und das «Handbuch des gemeinen Pfand: 
rechts» (Halle 1836) anſchloß. Im J. 1837 wurde 
er ord. Profeſſor der Rechte an der Univerfität zu 
Giehen, 1841 Mitglied der Landetregierung und 
des Landeskonſiſtoriums zu Deſſau, 1847 Mitglied 
des Landesdireltionstollegiums für das Herzogtum 
Köthen und mit der Peitung der Habinettäangelegen: 
heiten beauftragt. Infolge egungen von 
1848 aus dieſen Stellungen entlafien, verblieb er 
doch Mitglied des Oberlandesgerichts zu Deſſau. Im 
anhaltiſchen Landtag von 1849 gehörte ©, zur ent: 
jchiedenen Rechten; 1850 faß er im Stantenhaufe 
des Unionsparlament3 zu Erfurt. In demfelben 
abre wurde er zweiter Präfibent des gemein: 
haftlichen Oberlandesgeriht3 für Anhalt:Defjau 
und Köthen und 1853 alleiniger Präſident des— 
jelben. Im J. 1862 erfolgte feine Berufung in das 
Mirifterrum, 1863 feine Ernennung zum Wiril. 
Geheimrat. In demfelben Jahre wurbe er zum 
Vorſitzenden des neuerrichteten Staatäminifteriums 
für ganz Anhalt ernannt. ©. ftarb zu Deflau 
2. — —* en zur F * iſt Er 
praltiſche genteine Eivilredjt» .. LP} 
—55; 3 aut. 1868—69) das bedeutenbfte. 
Einter nennen die Mineralogen diejenigen Ab: 
fäge, melde aus mineralhaltigen Gewäſſern als 
tryitallinifcher oder amorpher Niederjchlag ent: 
ftehen und — Teil ſehr neuer, ſogar noch fort: 
dauernder Bildung find. Der Geftalt nach iſt der 
S. nierig, nollig, traubig, tolbig, röhrig,, tropf: 
fteinartig, ftaudig und — was man zuſammen 
oft mit dem Worte ſtal eng: bezeichnet, ober er 
fommt auch rindenartig als ü ) 
unterfcheidet nach den Hauptbeitandteifen & B. 
Kaltſinier, Kieſelſinter und Eiſenſinter oder Gifen: 
pecherz. Der erſtere wird nad) feinem Vorkommen 
Tropfitein, Sprubdelitein (im Karlsbad) u. ſ. m. ge: 
nannt. Mande ee Quellenwaſſer bilden 
außerordentlich raſch joldye Ablagerungen und man 
läßt wohl auch abfichtli —— Gegen⸗ 
jtände ſich auf ſolche Art infruftieren. Der Kieſel⸗ 
finter, eine Abart de3 Opals, ift meiftens nur der 
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Abſatz heißer Quellen, befonders der Geifer auf 
Sand, Neufeeland und in Nordamerifa. Der 
jenfinter findet fih auf alten Grubenbauen und 

auf Steintohlenlagern, wo er aus Gubren ver: 

witternder Eiſenlieſe und Arfenkiefe entjtebt. Die 

Bildung der Stalaltiten aus talthaltigen Waſſern 

gehört ebenfalls hierher, Mit S. bezeichnet man 

endlich auch noch zufammengejhmolzene Maſſen, fo 

h B. die durch den Bliß halb geihmolzenen Quarz: 

örner oder Blibröhren (j. d.). 

—2 ſ. unter Senne. 

Siutflut, meiſt fälſchlich Sündflut genannt, 
vom altdeutſchen Worte Sintfluot, d. b. große Flut. 
Die Bezeichnung «Sündflut» erklärt fih aus der 
bibfijhen Erzählung, welche die Flut zur Zeit des 
Noah als eine Strafe für die Sünden der Menſchen 
betradhtet und mit Ausnahme des Noah und jeiner 
Familie, die fih auf Gottes Geheiß in die Arde 
retteten, das ganze Menſchengeſchlecht untergehen 
läßt. Ühnliche Sagen von ungebeuern liber: 
ſchwemmungen finden ſich bei jehr vielen Völlern 
des Altertums; jo bei den Griechen die Sage von 
der Deulalioniſchen Flut, bei den Indern, ben 
Berjern, den Chinefen, den Vollern des nörbl, Afien; 
namentlich erinnert an die bibliihe Sage die der 
Chaldäer. Lestere, längft aus den Fragmenten des 
Derofus befannt, iſt jeht durch eine Epiſode des 
Iſtabar⸗Epos befannt geworden, die ber Engländer 
George Smith zuerft auffand. Ihr Held heißt im 
griechiſchen Zerte Kifuthrus (f, d.), im Aſſyriſchen 
Haſiſuadra oder Ndrabafis, Daß übrigens die 
Annahme einer allgemeinen fiberflutung der Erd— 
oberflähe, wie fie in allen jenen Sagen berichtet 
wird, nur der populären Boritellung angehört, lann 
bei dem jekigen Stande der geol. Forihung als aus; 
gemacht gelten. Vgl. Dieſtel, «Die ©. und die Flut: 
jagen des Altertums» (Berl. 1871). 

Einsto oder Kamilultus, die verbreitetite 
Religion in Japan (ſ. d.). 

nub, ſ. Sinope. 

Sinues (Donna Maria del Pinar, ©. be 
Marco), die Gattin des Dramatiters Joſe de 
Marco, ift eine der beliebteften ſpan. Schrift: 
itellerinnen. Ganz befonders wirkt jie —— 
Eziehungsſchriften, welche eine geſunde Moral 
lehren, und die Frage der Frauen: und Töchter: 
erziehung beleuchten, Viele ihrer Schrijten find 
Zertbücher für die jpan. Schulen, fo 3. B. die 
Legenden «La ley de Dios», welche die dehn Ge: 
bote illuftrieren, bie Erzählungen «A’ la luz de 
una lämpara» und bie «Cuentos de color de cielo» 
(Madr. 1867 u. 1885). Bu ihren beiten Arbeiten 
gehören die Novelletten «Veladas del invierno» 
(1866), die Legenden «Palmas y flores» (1877), 
die «Galeria de mujeres celebres» (1879) und 
«Dramas de familia» (1969). 

Sinus eines Kreisbogens ober bes pugehörigen 
Mittelpunktwinkeld nennt man in der Mathe: 
matil die Hälfte der Sehne des doppelten Bogens 
oder Winteld oder, mas dasfelbe it, die auf den 
Diameter des Anfangs des Bogens aus dem Ende 
des Bogens gefällte Senlrechte. Gewöhnlich drüdt 
man dieſelbe in Bruchteilen des Halbmeſſers aus 
oder gibt den Quotienten des (linearen) S. durch 
den Halbmeſſer an, ſodaß der (numeriiche) S. als 
unbelannte Zahl und zwar als echter Bruch er: 
ſcheint. Der ©., den zuerſt arab. Nitronomen im 
9, Jahrh. oder noch früher ftatt der Sehne ein: 
führten, ift die wichtigſte Linie der Trigonometrie, 


| 3611 meijt kath. E., melde 
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Sintfeld — Siour 


ſowie der wichtigſte Sah derſelben derjenige Lehr: 
ja iſt, den man auch wohl den Sinusfak nennt 
Die Seiten eines ebenen Dreieds verhalten ih 
wie die ©. der ihnen gegenüberliegenden Wintd 
Ihm entſpricht in der fphäriihen Trigonometrz 
der Sab: Die ©. der Seiten eines ſphäriſcher 
Dreieds verhalten fi wie bie ©. der gegenüber: 
liegenden Winkel, Die trigonometrifchen Taicr 
enthalten die S. der Wintel von 0° bi3 90°, « 
wöhnlidy ihre gemeinen Logarithmen. Der ©. dr 
Ergänzung eines Bogens zu 90° heißt Der Eofimui 
(f. d.) desjelben. S. versus beißt der Untericie 
— dem Halbmeſſer und dem Coſinus. Dur 
ewton wurde der ©, eines Winfel3 ala eine ve 
einfaditen transjcendenten — ertannt um 
durch eine Potenzreihe des Arcus dargeitellt. 

Sinusbouſſolen, f. unter Salvanometer. 

Einzheim, Piarrdorf im bad. Hreije Baden, 
6 km weitlich von Baden an ber Pinie Mannheim: 
Konftanz der Badischen Staatöbahnen, zäblt (1885) 
j Feld-⸗, Wiejen: um 
Meinbau und Viehzucht betreiben; dabei die Fila 
Buemer bb are, ein ehemaliges Sranzisfanerils 
ter, in fehr ſchöner Lane. 

Einzig, Stadt im reife Ahrweiler des preuf 
Regierungsbezirts Koblenz, an der Ahr, 2,5 km vom 
Rhein an der Linie Köln:Bingerbrüd der Breufi- 
ihen Staatsbahnen, iſt Siß eine! Amtögerict:, 
bat ein Erziehungeinftitut, Moſaikplatten- um 
Thonmwarenfabriten, ſowie eine [höne roman., 1% 
renovierte Hlirche au3 dem 13. Jahrh. und zähl 
(1835) 2600 E., welde Aderbau und bedeutender 
Weinbau treiben. Der etwa 1 km von der Stad 

elegene Berg Zimmert bietet eine der herrlid 
fen sfichten am Rhein, 

Sion, joviel wie Hion. 

&ion, franz. Name von Sitten (f. b.). 

&iong it der um die Mitte des 17. yet. (feit 
1659) durch franz. Handeläleute in Aufnabme ae 
tonımene Name für den einft mächtigen S{ndianer: 
a . — hin (bei * en öfter 
aud Nadoweſſier genannt), we im Innern 
Nordamerikas die ieiten Gebiete zu beiden Seiten 
des Mifjouri zwiſchen dem Miſſiſſippi im Oiten 
bis zu den Bladhills im Weiten und von den Quell: 
flüjlen des Platte im Süden bis zum Devil's Late 
(Minniwalan) im Norden durchſchweift. Die ©. 
jelbft bezeichnen ſich aud als die «Sieben Rats— 
feuer», weil die Nation aus fieben Hauptjtämmen 
zufammengejekt ift. Im J. 1874 wurde ihre Hop: 
zahl auf 52642 geſchaͤßt. Nachdem fie 1837 all ihr 
öftlih vom Miffiifippi gelegenes Land an die Ber: 
einigten Staaten abgetreten hatten, überlieben die 
©. diefen 1851 weftlich jenes Stroms 14 Wil. ha 
vom Dtter Tail:See dur den See Traverſe bis 
an die Vereinigung von Big Siour mit dem 
Miffouri. Die mangelhaite und betrügerifche Aus: 

ührung ber geſchloſenen Verträge erwedte zu ver: 
chiedenen malen die Unzufriedenheit der ©., bie 
fi) in offenen Feindjeligkeiten und araufamen Ber: 
—— * (Zerjtörung von Neu⸗Ulm, einer 
deutichen Niederlajjung in Minnejfota, 17. Aus. 
1862) Luft machte. Nachdem 1873 Gold in dir 
Bladhills entdedt war, wollten die Unionsregie 
rung und bie weiben Anfiebler die ©. zur Auf: 
gebung ihres Landes zwingen, die Berhandlungen 
jerialugen fi aber, ſodaß es 1876 zu einem tot: 
pieligen und unrühmlichen Kriege mit den ©. fam, 


die unter Eitting Bull, Ned Cloud und Spott 


Sioux City — Sipoys 


Zail den Bunbeötruppen einige empfindliche 
Niederlagen bereiteten, indeſſen ſchließlich doch 
unterlagen und mit Geld abgefunden wurden, 

m J 1877 traten fie auf canad. Gebiet über. 

ie Sprade der S. haben Riggs (Wafhington 
1852) und von der Gabeleng (U p3. 1852) behandelt. 
Berwanbdte der ©. find: 1) die Winebago3; 2) die 
Dtoe3, Jowas, Omahas, Kanzas, Diagen, Bon: 
tas u. ſa w.; 3) die Afliniboins; 4) die Upfarofa 
(Crow⸗Indians), die Mandans und Minnetaried 
(Gro3:Bentres). Bol. Heyden, «Contributions to 
the cthnography aud philology of the Missouri 
Valley» (Bhilad. 1862). (S. Tafel: Ameri: 
taniſche Nenjhenftänme, Fig. 9.) 

Sioug Eity, Stadt in Woodbury County im 
nordamerit, Staate Jowa, am öftl. Ufer des 
Miſſouri und an verichiedenen Gifenbabnlinien, 

ählt (1880) 7366 E. und treibt bedeutenden Han: 
el mit dem nordweitl. Jowa, dem norböftl. 
Nebrasla und dem ſüdl. Datota. Es bat vier Ge: 
treide:-Glevators, eine Schweineichlächterei, mehrere 
Banken, Säge: und Mablmüblen, eine Gifen: 
gieberei, Brauereien, eine Gewehrfabrit u. f. w., 
vier öſſentliche Schulgebäude, eine tägliche und 
brei wöchentliche Zeitungen (eine beutiche), eine 
öffentliche Halle, eine Bibliothek und ſechs Kirchen. 

Sipahis, ſ. Spahis. 

Si parva licet componöre magnis (lat.), 
«Wenn man Kleines mit Großem vergleichen darf», 
Citat aus Birgils «Georgican (4,170), | 

iped, ame der mit einer Lanzenſpitze ver: 
ſehenen Blaſerohre der Dayat (f. d.). 

Siphnos, jekt Sipheno, bei ben Abenb: 
ländern gewöhnlih Sifanto genannt, eine zu ben 
Cytladen (Eparchie Vlelos) gehörige Inſel Griechen: 
lands, 30 km weitlidy von Paros, 13 km jüdöjtlich 
von Seriphos gelegen, zäblt auf etwa 110 qkm 
(1879) 5762 G. Die Infel iſt zwar meiſt felſig, 
aber im ganzen fruchtbar und gut bebaut und 
liefert Getreide, Baumwolle, die hier zu Kattun 
verarbeitet wird, Feigen, Wein, Ol, Wachs, Honig 
und Seide. Auch führt man von hier nach allen 
Inſeln des Ugaiſchen Meers Strohbüte und Thon: 

eichirre, insbeſondere aus einen: bleihaltigen Ge: 
Rein verfertigte Schmelztiegel aus. Im —— 
Altertum war die Inſel durch ihre Gold: und 
Silberminen berühmt, welche der erzürnte Apollo 
durch Meerflut vernichtet hätte, Die zum ion. 
Stamme gehörigen ar, tämpften mit den 
Hellenen gegen Kerres und ſchloſſen ſich ſowohl dem 
ältern als dem jüngern Atheniihen Seebunde an. 
Sie ftanden wegen ihrer Uppigkeit und Liederlich— 
keit in ſchlimmem Rufe. Die alte Stadt ©. lag 
auf einem felfigen Vorſprung an ber Ditküfte; ihre 
Stelle nimmt das Städten Kaſtro mit 545 €. 
ein. Der jehige Hauptort der Inſel, Apollonia 
oder Stavros, liegt im Innern und zählt 1255 G, 

Siphon (frz., vom geh, Nöhre, Heber) nennt 
manzunädftden Ausflußhahnan‘ lafchen mitmouj: 
fierenden (tohlenfäurehaltigen) Getränten, dann 
auc eine mit einem ſolchen Hahne verjehene Flaſche 
jelbit. Im Wafjerbau bezeichnet man mit ©, 
eine aus Holz, Stein oder Metall gebildete, ge: 
fchlofiene Walierleitung von U: oder "LI;förmiger 
Geitalt, in welcher auf Grund des aus der Bhyiit 
befannten Prinzips der fommunizierenden Gefäße 
dad Waſſer in einem Schentel durch den Drud dee: 
felben im andern auf gleicher Riveauhöhe erhalten 
wird, Die ©. dienen, um z. B. eine höher als die 
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—— gelegene Waſſerleitung an der 
Kreuzungsſtelle unter der Straße hinwegjuführen, 
oder um mittels berjelben am Stelle eines Ayuäs 
duft3 Waſſer quer über ein: Thal zu führen (ein 
Beijpiel diejer Art bildet der 2800 m lange S. von 
Mornas über den Rhoͤne in Frankreich), oder einen 
Bach, der im felben Niveau mit einem Kanal liegt, 
unter demjelben hindurchzuleiten. Auch bei Gas: 
leitungen, namentlid aber Abortanlagen ftommen 
©. vor, im legten Falle dient das in der U-förmis 
gen Röhre enthaltene Waſſer als Abjperrung für 
die aufiteigenden Gaſe. 

Eiphonden (Schlaudhalgen), f. u. Algen. 

Siphonila Schreb., Pilanzengattung aus der 
Familie der Euphorbiaceen. Man kennt nur we: 
nige Arten, die in den Tropengegenden Südame: 
rifas vorfommen, Es find — Gewãchſe 
nit alternierenden, meiſt dreizähligen Blättern und 
Heinen, unanſehnlichen, monociſchen Blüten, Sie 
zeichnen ſich beſonders dadurch aus, daß ſie reichlich 
Milchſaft enthalten, der zur Gewinnung des Kaut: 
ihuls gejammelt wird, (S. Gummi.) Als 
Stammpflanzen des Kautſchuks find befonders die 
beiden brafil. Arten, S. elastica Pers. und S. bra- 
siliensis Willd., zu erwähnen. (Bol. Tafel: In— 
duſtriepflanzen IL, Fig. 4, ſowie die Artitel 
Gummiund Oummibaum.) 

Sipontum, alte, ver Sage nad von Diomedes 
gegründete, von Arpi abhängige Küftenjtadt in 
Apulien, füdlich vom Mond Garganus, wurde 
194 v. Chr. röm, Kolonie und war ein wichtiger 
Handelsplatz. Sekt ost dort nur die teilweiſe er: 
haltene Kirche Sta.» Maria Maggiore di Siponto, 
einft erzbifchöfl, Kathedrale, da die Einwohner von 
S. nad) Verjandung der alten Reede 1261 von 
König Manfred in das neugegründete, 3,7 km ent: 
fernte Dlanfrebonia (f. d.) verjept wurden. Seit 
1877 finden Ausgrabungen ftatt. S. war bis 1034 
jr Bistums, bis 1261 eines Erzbistums, 

098 oder Sepoys, Sipabi heißen die 
aus Landeseingeborenen gebildeten Truppen der 
Engländer in —— ieſer Teil der brit.:ind, 
Armee bat bei der Reorganifation berjelben nad) 
Unterbrüdung des Aufitandes der S. 1857 eine 
wejentlide Veränderung re Denn während 
die Zahl der S. vor 1857 fi auf 202849 Dann 
regulärer —— belief, betrug dieſelbe 1874 nur 
noch 128447 Dann, von benen 47814 der Bengal:, 
27221 der Mabras: und 24712 ber Bombay: 
Armee angehörten, während das engl. Glement 
des brit.-ind. Heers auf 61508 Unteroffiziere und 
Gemeine und 3996 Offiziere vermehrt wurde. Die 
Zahl der eingeborenen Offiziere betrug nur noch 
179. Im %. 1885 fand, veranlaßt durch die ort: 
fhritte Rublands in Centralaiien, abermals eine 
Reorganifation des kaiſerlich ind. Heer ftatt, durch 
melde die in Indien jtehenden brit. Truppen um 
10000 Mann verſtärlt, aber auch die S. vermehrt 
worben find. Der Friedensſtand der ©. betrug 
1885/86: 3212 brit. Offiziere, 117 670 ind. Offiziere 
und Dannfchaften mit 21870 Bferden und 190000 
Mann militärisch organifierte Polizei. Die Sipoys: 
truppen bejtanden aus der berittenen Leibwache des 
Bizelönigs (172 Mann), 97050 Dann Infanterie, 
17800 Wann Kavallerie, 600 Mann Gebirgs: 
artillerie und 200 Dann Genietruppen. Nicht nur 
in den Feldzügen —— und Birma ſind 
©. aktiv und mit beſtem Erfolg verwendet worden, 
fondern auch bei den Erpeditionen nad) Abeſſynien, 
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Ügypten und dem Suban, aud wurben * 
Regimenter 1878 nad Malta herangezogen, als 
eine Verwidelung mit Rußland drohte. a Aden 
bilden S, einen Zeil der jtändigen Garnijon. _ 
Sippe (heilige), j. unter Heilige Familie. 
Sippſfchaft (abgeleitet von dem altdeutichen 
Worte Sip, d. i. Stamm, Gtammwater) nennt 
man bie Ylutsverwandticaft. Eine Gippe iſt 
aljo der Inbegriff ſaͤmtlicher Blutsverwandten 
eines Stammes, im engern Sinne aber ein Glied 
(parentöla), d, b. die Geſamtheit aller Berfonen, 
welche mit einem Dritten gleih nahe verwandt 
find. Dten führte das Wort in die Naturgeichichte 
ein; die einzelnen verwandten Arten (species) bil: 
den nad) ibm eine Sippe (genus), mehrere Sippen 


- 


A 


eine S. (familia), mehrere S. eine Zunft tribus), | nannt, wädjt; früher waren 
Sipän (rujj., tatar. Subun), in alter Zeit ein | 3 in Balermo, 
enges Seidengewand in der Art eines Modes, jebt irampor, j. Serampore, 


ein furzer Halbrod des ruf). Bauern, von grobem 
Tuch, der auch von Frauen getragen wird, f 
Sir (jpr. Sörr, wie das franz. Sire aus sieur 
vom lat. senior], d. i. Herr, entitanden) ift in Eng: 
and Titel der Baronet3 und Knights, der jedoch 
immer dem Taufnamen vorgeſeht wir a Sir 


—— 
etlettiicen Nichtung an, in der er‘ 


wechſelt hat. Nur dem Naturalisınus , den One 
—— erſten hatte, folgte ex nicht. Exeim 
Hauptwerte finden ſich zu Bologna und Moden: 
— Fat noch bedeutender ais üt beiien Zodır 
und Schülerin Elijabetta zu 
—8 —— ae — fi 

a ralter eine 

wurde fie der Liebling . Stadt 


’ 


in ber Gertoja bei Bol | 
Tg 
g" 
das 


Eir: a ober Syr:-Darja, 
der Alten, ein Fluß, I in Dit: 
Thianfhan oder Hi amelsgebirge 
ruſſ. Ferghanagebiet in ſeinem ‚das ni. 
Sir: gebiet im Unterlaufe —— 
den Araljee als Zwillingsſtrom des 
oder Amu⸗Darja (Orus) mündet, An ben 


fl 

Nebenflüjien des Oberlaufs die Städte Ar 

eg 
km lang, 

je: 


Robert Peel, Sir Charles Napier. Spricht man 
von Baronets oder Knights, jo läft man eber den 
Familiennamen, nie aber den Taufnamen aus. 

uberdem wird S. als Anrede im gewöhnlichen 
Leben jeden anjtändigen Menfchen ang ge: 
braucht. Doc) werden auch in England der König 
und die Fönigl. Prinzen mit S. angeredet. In le: 
term Falle entipricht es dann dem franz. Gire 
(allergnäbdigjter Herr), womit man die Konige und 
Kaiſer anredet, 

Sirach (eigentlih Jeſus, der Sohn de3 Si: 
rad), ein Jude zu erufalem, welcher um 200 
v. Chr. gelebt zu haben ſcheint, veranjtaltete eine 
Sammlung von Sittenjprüchen, welche durch ihren 
gediegenen religiöfen Ge alt und ihren Reichtum 
an vortrefflichen MWeisheitöregeln eine bervor: 
tragende Stelle in der hebr. Literatur einnimmt 
und — ein wichtiges Denkmal für die religiöje 
Entwidelung des Judentums in ber griech. Zeit 
bildet. Das hebr. Original der Sammlung üt nicht 
mehr vorhanden. Des Jeſus Entel überſeßte fie 
um 130 v. Chr. in das Griechiſche und begleitete fie 
mit einer Vorrede. Diefer Tert findet ich unter 
ben Apokryphen des Alten Zeitament3; den beiten | 750 ım breit und bis 11 m tief, Im 
Kommentar darüber jchrieb Srigiche (2p3. 1859). | der Ger überichwemmt er 

Siracufa, früher auch Siragofa, Stadt auf | daf das Hochwaſſer und der gewöhnliche 


ber ital, Inſel Sicilien, Hauptort der gleihnamigen | ftand um 2—3 m bifierieren, der 
Strede von Baildyr:Tugai ar du) ln 
ur 





unzählige Windungen und ift 2077 
Provinz (3697,12 qkm mit [1881] 340.372 E.), das 
alte Syralus (j. d.), auf einer og. einen Danım Perowäty (44° 51’ nörbl. Br.) 
mit dem Feſtlande verbundenen Infel vor der | die Auls der nomabdifierenden ‚ bie etwas 
Bucht, in welche der Anapo mündet, Station der | Aderbaur treiben, In ber —— 
Linie S.Meſſina der Siciliſchen Eiſenbahnen, mit | liegen die Nuinen von Otrar (49° 51 | 
einer Gitadelle, einer bifchöfl. Kathedrale, welche in | wo Tamerlan jtarb, Um bie — — 
einen griech. Tempel, der gewöhnlich für einen | Spuren eines — — 
Athenetempel gehalten wird, hineingebaut iſt, einem | weiſt, daß die Ufer ehemals biöt bevölert man. 
Heinen Hafen und (1881) 19389, ala Gemeinde | Rom Fort Perowsli abwärts die Ufer mehr 
23507 E. Bon ber alten Stadt auf dem Lande | belebt von zahlreichen Horden der Dort 
haben ſich nur unbedeutende Trümmer, namentlich | zeigen fich aud weite Gaatfelder und Gemüle 
des —— und Amphitheaters und mehrere —— und neuerdings baut man —— 
Waſſerleitungen erhalten; von ben alten Zempeln | Wein, Baumwolle md Ricinus, der 
teben nur noch drei Säulen; hingegen find die | dung liegt das Fort Aralaf (1847 die erfie 

tungswerte der Burg Euryalos = in erftauns | feite Bofition der Nufien win | 

ahrt ins i 


id) gutem N erhalten; die Ausgrabungen 
—— in jungſter Zeit große unterirbifce Gänge, 
tallungen,, Kaſernen u. f. w. zu Tage gefördert, 


Sirdſchaͤn — Sirventes 


Das ruſſ. Gebiet Sir-Darja, ein Teil des 
Generalgouvernements Turkeſtan, liegt zu beiden 
Seiten de3 gleichnamigen Fluſſes und zählt auf 
429 930,7 qkm (1884) 1239 659 E., worunter etwa 
110000 Tadſchils, 500000 Kirgifen, 170000 Us: 
beten, 140000 Kuramen (Miſchung von Slirgifen 
mit Tadſchils und Usbelen) und 4000 Turkmenen. 
Hauptort iſt Taſchlend. 

Sirdſchän, Hauptitabt von Ktirmän (f. d.). 

e, |. unter Seignear. 

Siröne nennt man in der Aluſtik ein jedes In— 
ſtrument, welches zeigt, dab die Tonſchwingungen 
en regelmäßig und fchnell aufeinander folgende 
Stöße hervorgerufen werden. Man verfiebt die S. 
mit einem Zählwerk zur Beitimmung der Schwin: 
gun bien für bie verfchiedenen Tonhöhen, Die 

öne der S. werben entweber mittels raſch rotie: 
renden Zahnrades erzeugt, in defjen regelrecht ver: 
teilte Zahnlüden eine intermittierend aufichlagende 
Zunge eingreift (Savarts S. 1830), oder mittels 
ſchnell rotierender Räder, durch beren **8* 
verteilte Randloöcher ein unterbrochener Luftſtrom 
getrieben wird (S. von Cagniard de la Tour 1827, 
Oppelt und Geebed 1841; 1834—62 vielſtimmige 
©. von Dpelt, Seebed, Dove, Helmbolg und König). 

Siränen (grch. Seirenes), dämoniſche Wefen 
ber griech. Mythologie, Verkörperungen bes zu: 

leich verführerischen und verberblichen Wefens des 
Meer, das unter feiner glatten Fläche Alippen 
und m. birgt, welche dem arglojen Schiffer 
Tod und Berberben bringen. In der Odyſſee wer: 
den zwei 6. erwähnt, bie auf einer Inſel im fernen 
Weiten haufend die vorüberfahrenden Schiffer durch 
ihren begaubernden Belang anloden und dann töten; 
Odyſſeus entgeht ber Gefahr, indem er bie Ohren 
feiner Gefährten mit Wachs verjtopft, ſodaß fie 
nichts von den —— Zönen vernehmen, 
und fi felbit an den Majtbaum feines Schiffes 
fejtbinden läßt, ſodaß er der ſchmeichleriſchen Lodung 
nicht folgen fann. Dann treten fie, gewoͤhnlich drei 
an der Zahl, in der Sage vom Zuge der Argo- 
nauten und anbern Sagen auf, mit verfchiebenen 
Namen bezeichnet und an verjchiedenen Stellen der 
Küfte Italiens lokalifiert. Die fpätere Sage wußte 
zu berichten, daß fie, nachdem Odyſſeus (ob bie 
Argonauten) ihnen entronnen jeien, fich jelbft ins 
Meer geitürzt hätten und in Klippen verwandelt 
worden ſeien. Als ihr Vater wird gewöhnlich 
Acheloos, als ihre Mutter eine Muſe genannt, 
Ferner wurde erzählt, daß fie mit Berfephone Bin: 
men gepflüdt hätten, als dieje von Bluton geraubt 
wurde, und daß fie von den Mujen in einen Wett: 
fampf des Gejangs befiegt und ihnen ihre Federn 
ausgerupft worden feien. In der Odyſſee fowie 
auch in einzelnen Kunftwerten fpäterer Zeit er: 
jheinen die ©. ald Jungfrauen ohne Flügel. In 
der nachhomeriſchen Litteratur und in ältern Kunit: 
darjtellungen findet man fie als Vögel mit Frauen: 
töpfen; mit der Zeit erhalten fie mehr und mehr 
menſchliche Gliedmahen und Geftalt überhaupt und 
werden dann ſchließlich als Frauengeftalten, nur 
mit Bogelllauen und Flügeln dargeftellt. Auf 
Grabmälern ftellten die Griechen oft das Bild einer 
S. ald Symbol des Todes auf. Vgl. Schrader, 
«Die S.» (Berl, 1868), und Bolte, «De monumen- 
tis ad Odysscam pertinentibus» (Berl, 1882). 

Sirenen (Sirenia) ift der Name einer von Ve: 
—— — Seegras u. ſ. w. ſich ernährenden 

terordnung der Waltiere (j. d.), charalteriſiert 
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dadurch, daß ber Kopf mittels eines geſonderten 
Halſes dem Rumpfe aufſitzt, die Nafenlöcher an der 
Schnauzenſpitze ſich befinden, die wulſtigen Mer 
mit Borſten verfehen find, das Gebiß aus verſchie 
denartigen Zähnen bejteht und die giben des Weib: 
chens bruftitändig find. Zu den ©. gehören nur 
die famantin f. d.) mit dem fübameritanifchen 
Manatus americanus (Tafel: Seefäugetiere, 
Sig. 6), ber Dugong (f. d., Halicore cetacea, deſſen 
männlidher Schädel Yin. 7 abgebildet ift) und das 
ausgeſtorbene Borlentier (f. 9 

Sirenen oder Nebelhörner find große Hörner 
von 3 m Länge und (am äußern Ende) 60 cm 
Weite, mit weldhen, durch jtart fomprimierte Luft 
oder einen Dampfitrahl geblajen, von gefährlichen 
Küftenpuntten aus den Schiffen oder von biejen 
untereinander Signale gegeben werden, (S. See: 
ze ichen und Signal.) 

Eirenenbildung, eine Mibbildung, bei welcher 
die Beine miteinander verwadjien find, 

Sireth, Fluß, foviel wie Sereth. 

Sirex, ſ. unter Holzweſpen. 

Siriasis, f. Sonnenitid. 

&iricius, Papſt 3834—398, belannt durch feine 
Delretalen, = die er allgemeine Gültigkeit bean: 
ſpruchte, und durch feine Berdbammung des Jovi: 
nianus und feiner Anhänger, 

Sirius, Firftern, f. unter Hund (Sternbilder). 

Sirmium, alte Stabt in Niederpannonien, 
unter röm, Herrſchaft jehr bedeutend; Ruinen 
finden fi noch bei Nitromis (f. d.). 

Sirmond (Jalob), bedeutender franzöfifcher 
fath. Theolog, geb. 12. Dit. 1559 zu Riom, trat 
1576 in ben Vefnitenorben, wurde 1590 nad) Rom 
als Sekretär des Jeſuitengenerals Aquaviva be: 
rufen, durdhforfchte bier die Schäße der vatilant: 
fchen Bibliothet und anderer Sanımlungen, kehrte 
dann 1608 wieder nah Frankreich zurüd, war 
1637—43 Beichtvater von Yudwig XIII. und ftarb 
7. Olt. 1651 in Paris. ©. hat fi probe Berbienite 
erworben durch eine Fülle von trefflichen Ausgaben 
alter kirchlicher Schriftiteller fowie kirchenrechtlicher 
Dokumente. Beite Ausgabe feiner Werte mit Eins 
leitung von 2a Baune (Par. 1696 

Sirocco, |. Scirocco. 

Sirona, der 116. Aiteroid, f. unter Blaneten. 

Sirup ober Syrup ift in der Nübenzuders 
fabrifation die von den Zudertryftallen getrennte, 

ejättigte Zuderlöiung, aus der durd weiteres 

—— neue Kryſtalle zu gewinnen ſind. Die 
legten Fluſſigkeiten, welche feine Kryſtalle mehr 
geben, heißen Melafjen (j. d.). 

Unter Sirup verjteht man ferner auch durch 
Auflöfen, Aufkochen und Klären bereitete Zuder: 
löfungen, die entweder mit reinem Waſſer (Syru- 
pus simplex), oder mit ruchtfäften, wie ber 
Himbeer: und Kirichiaft, oder endlich mit Aufgüffen 
von Arzneifubitanzen, wie der Pomeranzenſchalen— 
jfirup (Syrupus aurautii corticis) oder der Mohn: 
fopfiirup (Syrupus papaveris), dargejtellt werden, 

Sirvesteö (von servir, dienen) heißen zuerſt 
bei den provencal. Dichtern des 12. Nr th. Lieder, 
die nicht wie die Canzonen die Empfindungen des 
Liebenden ausdrüden, jondern der Dichter Anfichten 
und Meinungen über perjönliche und öffentliche 
Angelegenheiten zur Geltung bringen und wohl 
aud im ®ienfte ihrer Herren verfaßt wurden, 
Arten derfelben find das Nügelied, Kreuzlieb, das 
Trauergedidht (planh) u, a, Gie erheben fidh [om 
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im 12. Jahrh. zur Satire. Das franz. servantois 
ijt dem range erg nachgebildet. Das ital. ser- 
ventese von gleich mannigfaltigem Inhalt hat die 
Beionderheit, daß ein die Strophe beſchließender 
Kurzvers immer den Neim der nachfolgenden 
Stropbe einleitet. ß 
&is (im Mittelalter Sisium oder Sisum), Stadt 
im türf, Bilajet Adana Kleinaſiens, Hauptort eines 
Sandſchals, an einem rechtsjeitigen Zufluß des 
Dſchihaͤn (Pyramus), am Nordrande der ciliciſchen 
Ebene Tſchukur-⸗Owa, hat 4000 E., davon ein 
Fünftel Armenier, und iſt Sik des Katholilos der 
unierten Armenier in der Türlei. 
Siſa, der 244. Aiteroid, ſ. unter Planeten. 
&ifat (Schiſ sa, hebr. für Seſonchis (f. d.). 
Eifal, Santa:Naria de Sijal, Stadt an 
der Nordlüfte des mexik. Staates Yucatan, Hafen: 
laß von deſſen Hauptitadt Merida, am Golf von 
Sterito. bat etwa 1500 (als Dijtrilt 3852) E., eine 
offene Neede, einen Leuchtturm, Ausfuhr von aus 
Eijalhanf verfertigten Tauen und Kaffeefäden und 
ke t mit Cuba und Veracruz durch Dampfſchiff⸗ 
ahrt in Berbindung. Das Alima ijt wegen ber 
naben Mangrovejünpfe ungefund, k 
Siſalhanf, joviel wie Aloe: oder 2— 
Siſe bolu neugriech. Sozopoli, Hafenſtadt 
im otrumeüſchen Depart. Burgas am Schwarzen 
Meer, auf einem Vorgebirge der Südküſte des 
Golf von Burgas, Sit eines griech. Grpideis, 
at etwa 8000 griech. E., die beite Reede im 
—— Meer, welche nur gegen Nordwinde 
leinen Schuß gewährt, har 1 und Weinhandel, fo: 
wie Salsilämmereien. . it die mileſiſche Ko: 
lonie Apollonia, welde urſprunglich auf einer 
Heinen Inſel zwijchen zwei Häfen lag und mit dem 
—— durch eine Brücke verbunden war. In 
yzant. Zeit (etwa feit dem 11. Jahrh.) wurde der 
Dit Sozopolis genannt, war Siß eines Biſchofs 
und gehörte meift zum —— Thrace. Zeitweiſe 
war die Stadt dem Bulgariſchen Reiche unter: 
worfen, fo im 9., 10, und 13, Jahrh. 
Eidömano (Bartolommeo Corfini, Fürft von), 
f. unter Corſini. 
Eidmograph, joviel wie Sismometer. 
Eismometer oder Seismomiter (vom grch. 
suopös, Erſchutterung, Erderſchutterung) heißt ein 
Inſtrument zur Meſſung hauptſächlich der Rich 
tung, dann aber auch der Stärke der Erdſtöße bei 
Erdbeben. Salſano in Neapel erfand (1784) zuerſt 
einen ſolchen Erbbebenmefier, bei welchem mittel® 
eined nad) allen Seiten ſchwingbaren Pendels eine 
Spipe in feinem Sande, oder ein Farbenpinſel auf 
Papier die eg jowie Stärle der Erſchütte 
vun — as S. von Cacciatore verriet 
durch Abfluß von Quechſilber aus einem flachen 
Gefaͤß, welches nach acht Richtungen des Horizonts 
Offnungen beſaß, die Richtung der —— Die 
Menge des ausgefloſſenen Quedſilbers ließ auf die 
Stärke des Erdbebens ſchließen. Sodannerfand 1855 
Kreileinen Erdbebenmeſſer, der aus einer nad) allen 
Seiten leicht beweglichen Bendelitange und einem mit 
dieſer in Verbindung gefekten Uhrwert beiteht. Hier 
eben die Striche eines Bleiſtifts Auskunft über 
eginn, Richtung und Stärle ber —— 
In dem Objervatorium auf dem Veſuv bat Pal: 
mieri (j. d.) wieder mittel Quedfilberausjluß und 
in Beer geit mittels eleltromagnetiſcher ©. die 
Erdftöbe beobachtet. Bei den Erdbebenmeſſern der 
legten Urt jchließt ein nach allen Seiten leicht be: 
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megliches Pendel je andere Boltatetten, melde 
mittels damit verbundener elettromagnetifcher 
Zelegraphen die Weltgegenden angeben, nach denen 
die Erdftöße gerichtet waren. 

Sismondi (‘jean Charles Leonard Simonde del, 
Geſchichtſchreiber, Publiziſt und Litterarbiftoriter, 

eb. 9. Mai 1773 zu Genf, flüchtete zur Zeit dei 

miturzes der alten genjer Regierung 1793 mit 
feinem Vater, welcher prot. Brediger war, nad 
England. Nach feiner Nüdkehr nah Genf kam 
er wegen der Unterftübung, die er einem Berfole- 
ten batte zuteil werden lafien, ind Gefängnis, 
morauf er ji) nad) Toscana wendete und bei Bes 
cia anfaufte, Aber aud hier war er vielfachen 
Berfolgungen ausgejegt. Nach langwieriger Hat 
1800 wieder in Freiheit geieht, kehrte er im feine 
Vaterjtadt zurüd, Er fchrieb: « Histoire des repu- 
bliques italiennes du moyen-äge» (4 Bbe., Für. 
1807—8; 2. Aufl., nebit Fortſehung, Bar. 1809; 
neuere Ausg., 10 Bde. Par. 1840), « Histoire de 
la renaissauce de la libert& en Italie» (2 Be, 
F 1832), «Histoire des Francais» (31 Bde 
ar. 1832—43), deren lehten Band A. Iende redi: 
ierte und aus der er jelbit einen überfichtlicer 
uszug («Precis», 2 Bde., Bar. 1839) geliefert bat 
Auberdem ijt noch zu erwähnen die « Histoire de 
la chüte de l’empire romain et du déclin de ia 
civilisation de 250 & 1000» (2 Bde., Par. 1835; 
deutſch von Lindau, Lpz. 1836). Auch Hat er einen 
—* Roman geſchrieben, eine Schilderung: Get 
ien3 im 5. Yahrh.: «Julia Severa, ou l’an 42 
3 Bde. Bar. 1822; deutid) von M. Müller, 2 Bir, 

p3. 1822). Als Litterarbiftoriler zeigte er ſich in 
feinem vielgebrauchten Werle «De la Lttératare 
du Midi de !’Europe» (Bar. 1813; 4. Aufl., 4 Bre, 
1840; deutſch von Hain, 2 Bde., Yp3. 1815). Unter 
feinen natipnalötonomiihen Schriften find hervor: 
ubeben: «Etudes sur les sciencessociales» (3 Bdoe 
Bar. 1836), « Principes d’&conomie politique ap- 
Blignde à la lögislation du commerce » (2 Br, 

enf 1803) und «Nouveaux principes de l’&come- 
mie politique» (2 Bbe., Bar. 1819; neue Auf. 
1827). ©. ftarb zu Genf 25. Juni 1842, Seine 
«Lettres inedites» gab Zaillandier (Bar. 1863), 
feine «Correspondauce» Montgolfier (Bar. 1863) 
beraus; auch Billari und Monod veröffentlichten 
«Lettres inedites» von S. (Bar. 1868). 

Sifſek (Alt⸗Siſſet) oder Szis zek, Stabt 
im Agramer Komitat von Kroatien-Slawonies 
mit (1880) 5529 E., in der ehemaligen troat.: 
flawon, Militärgrenze, am Ginfluß der Una in die 
Save, durd) eine Brüde mit Neu:S. verbunden, 
Endpuntt der Linie Steinbrüd » Agram : ©. der 
Oſterreichiſchen Südbahn und der Linie Doberlin: 
S. der Ungariſchen Staatsbahnen, durch feine Lage 
einer der bedeutendſten Handelspläße im ungar. 
Teile der Monardie, namentlich in Getreide. Der 
Drt ſteht an der Stelle der illyr. Stadt S egeita, 
die von Tiberius erbaut und von ben Nömern ncı 
kolonifiert wurde (Sifcia, unter Septimius Severn? 
Colonia Septimia), Bei ©. wurde der Gegentaiie 
Marimus von Theodofius befiegt. Die Stadt bet 
noch zahlreiche liberrejte röm. Bauten. Als 15% 
die Zürten ©. belagerten, wurde die Feite voa 
Andr. von Auersberg entjebt. 

Eifteron, Hauptitadt eines Arrondifjements im 
franz. Depart. Baſſes-Alpes, rechts an der Duranır 
und an der Einmündung des Buech im dieſelbe, 
Station der Linie Rognac⸗Aix-Gap der Bari 
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LyonsMittelmehrbahn, zählt (1881) 3974 E. und 
bat betürmte Stabtmauern, eine alte Citadelle, bie 
ehemals den Zugang zur Brovence beherrſchte, Ruiz: 
nen eines Schloſſes der Grafen von der Provence, 
die ehemalige Kathedrale Notre-Dame aus dem 11. 
und 12. Jahrh., die Kirche St.:Dominique in der 
Vorſtadt La Baume mit [hönem Glodenturm aus 
dem 13. Jahrh. Baummollipinnerei, Seideninbu: 
ftrie und Bapierfabritation. — ©, hieß im Altertum 
Segustero, mittellat. Segestero oder Sistericum, 
und fam 1218 mit der Grafichaft Forcalquier an bie 
Provence; bis 1790 war die Stadt Biſchofsſitz. 

Siſtowa, offizielSpvidtov, Stadtund Dampf: 
ſchiffahrtsſtation im Fürjtentum Bulgarien, am 
teten Ufer der Donau und im Scheitel der ſüd— 
lichiten Ausbiegung diefes Stroms gelegen, Haupt: 
ort eines Diftrift und eines Arrondifiements, 
war bis 1878 ſchwach na t, bat, neben driftl. 
Gotteshäufern, mehrere Moſcheen und zählt (1881) 
11438 E., welche Weinbau, Gerberei, Baummoll: 
weberei, Schiffahrt und Handel treiben. Für leb: 
tern ift Die Sage des Ortes, namentlid) in Rüdficht 
auf die — — zum Wegeneß des Landes, 
welches bier einen ſeiner bedeutendſten Knoten— 
punlte bat, ſehr geeignet. Am 30. Dez. 1790 wurde 
zu S. ein Kongreß eröffnet, und 4. Aug. 1791 ein 
Definitivfriede — ber Türlei und Oſterreich 
abgeſchloſſen, der die Herſtellung des Zuſtandes 
vor dem Kriege (9. Febr. 1788) feſtſeßte. Am 
KRuffifch- Türkiichen Kriege von 1877 bis 1878 
wurde ©. beionders durch den Donauübergang der 
Ruſſen (Borhut 27. Juni, Hauptarmee 10. Juli 
1877) belannt; ein von den Ruſſen —— errichtetes 
Denkmal erinnert an bie dabei Gefallenen. Zu ©. 
verfünbdete .— vom 27. uni1877 Haifer 
Alerander II. den Bulgaren, daß er fie von der 
türf. Herrſchaft befreien wolle. — Der Diſtrikt 
Sijtoma zählt (1881) 40893 €. _ 

Sifteum (ägypt. Seschescht), ein mufitaliiches 
Inſtrument der alten Agypter, das bei dem Gottes: 
dienfte gebraucht wurde, und das man in ſehr ähn: 
licher Gejtalt noch ——— Abeſſinien findet. 
Es beſteht aus einem ovalen Bere. der einen 
Etiel zum Anfaflen bat. Durch diefen Reif find 
[oje Stäbchen gejtedt, deren jedes noch mit einigen 
Ningen verjeben ift; das Inſtrument wird mit der 
Hand geſchüttelt, ſodaß Stäbchen und Ringe Elir: 
ven. Als Erfinderin bes ©. galt die Iſis. 

Siſhphos, der Sohn des Uolos und der Ena: 
rete, Gemahl der Merope, Erbauer und Er, von 
Epbyra, dem nachmaligen Korinth, wird als der 
verjchlagenfte unter allen Menſchen gefchildert und 
war deswegen wie fein ganzes Haus verrufen. 
Namentlich aber ift er der Strafe wegen, die er in 
ver Unterwelt für jeine Ungerectigleiten zu leiden 
hatte, belannt. Diefe beitand darin, dab er ein 
ungebeueres Felienitüd auf einen fteilen Berg wäl: 
zen mußte, von dem jenes aber immer wieder, fo: 
bald er damit oben angelommen, binabrollte. Ur: 
fprünglih it er wohl eine Perfonifitation der 
brandenden Meereswogen. 

Si taouisses, philosöphus mansisses 
(lat.), «Wenn du geſchwiegen hättejt, wäreit du ein 
Philoſoph geblieben», d. h. wäre deine Thorheit 
nicht an den Tag gelommen, ſprichwörtliche Re— 
bensart, welche auf Bodtius’ «Tröftung der Philo: 
fopbie» (2, ı7) beruht. 

Sitang oder Sittung, Fluß in dem Reiche 
Birma in Hinterindien, entipringt unter 20° 48’ 

Gonverjations=- Lexilon. 13. Aufl, XIV, 


nörbl. Br. und 96° 18’ öftl. 2. (von Greenwich) und 
ergiebt fih nad einem faſt —— Laufe 
egen Süden in den Golf von Martaban. Auf 
einem rechten Ufer liegt die Stadt Toungoo, 
weiter nördlich Liegen. auf feiner linlen Seite 
Schweygieen und Sittung. 
itjes, Sitge3, Hafenftabt (Villa) in der ſpan. 
Provinz Barcelona, am Mittelmeere, Station der 
Eiſenbahn Barcelona:Ball3, liegt am Fuße reben- 
bededter Hügel, den ſüdweſtl. Ausläufern der Mo: 
rella, auf denen ber Dlalvafier von S., ein würziger 
füßer Weißwein, wählt, und zählt (1877) 3491 E. 

Sitka oder Neu-Archangel, die Hauptitadt 
des amerif. Territoriums Alasta (f. d.), liegt auf 
der MWeitküfte der Injel Baranow, am Sitlas oder 
Norfollfund, und hat 721 E. S. wurde 1799 
gegründet, 1802 von den Kolofchen zeritört, 1804 
wieder aufgebaut und war früher die Hauptitabt 
der rufj. Beitsungen in Amerila, hatte Schulen und 
Kirchen, eine Kathedrale, zwei Heinere ruſſ. Has 
pellen, eine Iuth. Kirche für Deutihe, Schweden 
und Finländber, weldhe im Dienfte der Ruſſiſchen 
Kompagnie ftanden, und ein theol, Seminar. Alle 
diefe Anftalten eriltieren mit Ausſchluß der Kathe— 
brale nicht mehr. Gegenwärtig find presbyt. Mif: 
fionare bier, welche 1878 eine Schule eröftnet ba: 
ben. Die Stadt iſt befeftigt, bat ein Vereinigtes 
Staaten:Zollamt und ilt ber Si des Gouverneurs 
vom Diftrift Alasla. Im J. 1880 wurde in ber 
Nähe Gold gefunden, 

Sitophilus (lat.), der Kornwurm. 

E@itophobie (gr), Nahrungsverweigerung, 
fommt bei Beijtesfranten häufig vor und erfordert 
oft bie fünftlihe Ernährung vermittelt der Schlund: 
fonde, (S. unter Ernährung, Bd. VI, S.304°.) 

Sitich (Heinrufi.), Sjetich (88%, arofrufl.), 
eigentlich der Verhau, hieß das befeftigte Lager der 
ſaporogiſchen Koſalen. (S. Saporoger.) 

Bitta (lat.), die Spechtmeije. 

Eittard, Stadt in der niederländ. Provin 
Limburg, an der Eiſenbahn von Maſtricht na 
Venlo, 22 km nördlich von Maſtricht, am Geleen— 
badje, mit 3200 E., gehört zu den ältejten Städten 
in ber Brovinz und kommt ' on im 9. Jahrh. vor. 
Vom Anfang des 13. Jahrh. bis 1632 war ©. 
abwechſelnd im Befik der Herzöge von Limburg, 
der Viſchöfe von Lüttich, der Herren von Valken— 
berg, der Herzöge von Brabant und von Yülich; 
1632 wurde e3 von ben Nieberländern erobert; 
1794 fiel e8 in die Hände ber Franzoſen; feit 1815 
pehrt es zu dem Königreich der Niederlande. Die 

chöne kath, St. Betersfirche wurde 1290 von Wal: 

ram, Herrn von Valfenberg, erbaut. Außerdem 
befigen die Katholilen noch die Michaelilirhe; ganz 
unanſehnlich ijt die prot. Kirche. 

Sitte nennt man im weitern Sinne bie zur Ge 
wohnheit gewordene Art und MWeije des Thuns und 
Laſſens im Verkehr mit andern und in der Lebens— 
führung überhaupt, ſowohl bei einzelnen Menichen, 
al3 auch bei Gefellichaften, Familien, Stämmen 
und Völlern. Geſittung ilt foviel wie gute Les 
bensart; unter Sittlichkeit veriteht man ein nach 
den Grundjäben moraliſcher Gefinnung geregeltes 
Betragen. (Vgl. Moral.) 

@itten (frz. Sion), das Sedunum der Römer, 
Hauptitadt des ſchweiz. Kantons Wallis, liegt 
521 m über dem Meere, an der Eionne, die unmeit 
der Stadt in den Nhöne mündet, und an der Gijen: 
bahn Laufanne: Brig und zählt (1850) 4871 meiſt 
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tath. E., von denen 58 Proz. franz. Zunge find. 
In der ſchönſten Gegend des Rhönethals gelegen, 
von zwei auf ifolierten Kegeln ſich erhebenden 

sichlöfiern überragt, bietet S. ein malerijches 

ild. Der nördl. a. trägt die Trümmer der 
frübern bifchöflihen Burg Tourbillon (1294 er: 
baut, 1788 durch Feuer zeritört); auf dem jüb: 
lien, etwas niedrigern Felſen jteht das Schloß 
Baleria, einjt ein röm. Kaſtell, jest Prieſterſeminat 
mit der uralten roman. Kirche Notre:Dame de Ba: 
iere. Unterhalb Baleria liegt das Schloß Majorin, 
bis 1788 Reſidenz der Bijchöfe, 1838 abgebrannt, 
In der eigentlihen Stadt, welche mit ihren engen 
Straßen und ſchweren fteinernen Batricierhäufern 
fih einen eigentümlichen romantijch : mittelalter: 
lien Eharalter bewahrt hat, find die got. Kathe— 
drale mit roman. Turme, die zierliche St. Theobul: 
fire und das altertümliche Rathaus, beide im 
got. Stile, bemerkenswert, in dem neuern Stadt: 
teile gegen den Bahnhof hin das Regierungsge: 
bäube und der biſchöfl. Balaft an der Place d'Armes. 
Außerdem befist S. ein Kapuzinerkloſter, eine prot. 
Kapelle und ein Gymnafium. Die Sionne durch— 
fließt die Stadt in tiefem, gemauertem Bette, deſſen 
Baltendede, Grandpont, ala Straße dient. Die 
Haupterwerböquellen der Einwohner find der Wein: 
bau, die Seidenzudt, die Strobflechterei und die 
Zabalsfabrilation. Das Klima der Umgebung ift 
jo mild (Jahrestemperatur 10° C.), dab außer vor: 
—— Mein und Obſt Feigen, Mandeln, Maul: 

eeren und an den Felſen von Tourbillon jogar 
die amerif. Feigendiftel(Opuntia vulgaris Towrnef.) 
gedeihen. Ss der Ebene ſudlich der Stadt ſchlugen 
1475 die Oberwalliſer das favoyifche Heer und ſeh— 
ten ſich dadurch in den Befik des Unterwallis. 

Eittenlehre, ſ. Etbil, 

Eitteupoligei. Inſofern die Sitte den innern 
Gehalt des Voltslebens offenbart und durch das 
fortiwirtende Beilpiel den größten Einfluß auf die 
allgemeine Denk: und Lebensweife ausübt, ift dem 
Gtante eine unabläflige Rüdjihtnahme auf diejen 
Mabitab und Beſtimmun —— des Kulturzu⸗ 
ſtandes nahegelegt. Die —* tung kernhafter Tuch⸗ 
tigleit, die Verbannung roher und unvernünftiger 
Gebräude und die Sicherung der öffentlichen Do: 
tal gegen Zoderung und Verfall bilden aber eine 
um jo jhwierigere Aufgabe, als dieſe weſentlich | 
fittlihen Aufgaben nicht ſchon in äußerlichen Ge: 
boten oder Verboten, fondern erjt mit der freien 
Aufnahme und der entipredhenden Selbſtbeſtim— 
mung von feiten des Volls ihre Verwirklichung 
finden. Gin bis auf das Kleinſte ſich erſtreckender 
Zwang zum Scidlihen und Chrbaren durch die 
Behörden, wie etwa in China, oder jelbit nur bie 
Aufnötigung einer heuchleriihen Sabbatsſtim— 
mung, wie in England, oder der Mäßigteit im Ge: 
nuß von geijtigen Getränfen, wie in den Neueng: 
landſtaaten der nordamerit. Union, ſchafft nur 
heuchleriſche Zuftände. Die echte Staatskunſt wird 
deshalb zwar jene Zwecke mittelbar zu fördern 
ſuchen, 3. B. durch dahin zielende Peitung des Un: 
terrichts, Belohnung nahahmungswürdiger Ver: 
dienjte und Belebung des idealen Sinnes in der 
Nation; verwerflich dagegen iſt das Syiten, welches 
die Gejellichaft durd die vom Staate ausgehende 
Bolizeiverwaltung mit einem pofitiv:fittlichen In— 
balt zu verſehen gedentt. Ihrem wirklichen Be: 
rufe fommt die Polizei (j. d.) in dieſer Nichtung 
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offenen Anreizungen zur Unfittlichleit binden 
entgegentritt. Es fallen daher das Eimicrein 
gegen den Duellzwang, Beſchränkung des Berlin 
in Scantlotalen, die Berhinderung übertrcdn 
zahlreicher Tanzbeluftigungen, Warnungen um 
verläffiger Perſonen vor Übertretung ber Gae 
Vorbeugungen wider die Rauffucht der un 
Klaſſen bei feitlichen Gelegenheiten, * 
das Zwangsverfahren, um unzuredinungsii 
Selb dern troß des Vorurteils ein chri 
Begräbnis zu verſchaffen, ebenſo in das Gebt ı: 
., wie bie Maßregeln gegen unerlaubtes Si 
und gegen Öffentliches Ürgernis, 3. B. bus 
einen in truntenem Zujtande, Tierquälere, de 
eitung zur Unfittlichteit mittels Anſprachen, 
breitung unmoraliiher Schriften und Zuriiu 
ftellung des 2njter3. (S. Brojtitution.) Gun 
«groben Unfug» bat, ohne nähere Beitimmm 
das NReichsitrafgejehbuh (3. 360, Nr. 11) Au 
regeln getroffen. l. R. von Mohl, «Die . 
lizeiwiflenichaft» (3. Aufl., Bd. 2, Züb. 1868. 
Sitter, rechter Zufluß der Thur, entipringt mi 
zwei Duellbächen, dem Bruhlbach und dem Schuch 
bad), die fi beim Weißbad (817 m) 3 km jis 
lih von Appenzell vereinigen, am Rordeſuhe 
ber Gentiögruppe und mündet, nachdem je I 
fchweiz. Kantone Appenzell, Jmmer: und Ae 
rhoden, St. Gallen und Thurgan durdilofie m 
lints die Urnäſch aufgenommen, nad 42; 
langem Laufe bei Biſchofszell, 470 m über ia 
Meere. Die ©. ift ein wildes Bergmwafler, ur 
ihiffbar noch flößbar. Unter ihren yablraı 
Brüden iſt die bemertenäwertefte die Gitteriri‘ 
der Babnlinie Zürih:St. Gallen, die jid 4b 
fübweitlih von St. Gallen, 189 m lang, voniv 
57 m hoben Bieilern getragen, über dad ta 
geichnittene Flußthal ſpannt. 
Sittewald (Philander von), ſ. Moigersiä 
Sittingbournue, Stadt in der engl. Grafiä‘ 
Kent, Station der Gijenbahn London-Chater 
Dover, die hier nad Sheernek abzweigt, 
(1881) 7884 €. und hat eine BWagenfabrit, $ame, 
Korn: und Olmuhlen. ua 
Sittlichkeitöverbrechen und Sittlichleit 
|, f. Unzudt. , 
Sitnationdplan, }. unter Grundriß 
Situationdzeichnen oder Blanzeidrt 
nennt man bie Stunit, Teile ber Grboberjläd: = 
Form einer Karte jo genau durch Zeichnung de 
zuitellen, dab man beim Vergleichen niht ad 
jofort eine Kopie der Gegend erfennt, jondern 0; 
im Stande ijt, fich ficher und jchnell danad ; 
orientieren. Zu diejem Zwede müfjen alle dv 
jenigen Merkmale, weldye in der Natur ins In 
Iallen, als bie Baulichleiten, das Wegener, die ® 
wäjler, bie verjchiedenen Kulturen, die Unde 
beiten des Erdbodens u. ſ. w. Durch die Situation 
zeihnung nach Möglichkeit zum Ausdrud gelang 
3 nad) dem bejondern Zwede der darzuftele 
Karte (ob Stadt: oder Feſtungsplan, Gituaine 
plan, Spezial: oder Generallarte) iſt aus M 
Maßſtab verichieven; er ſchwankt im allgenen 
zwijchen 1:10000 und 1: 150000 der natärli“ 
Länge. Die Karten größern Mapitabes 989% 
zumeiſt in die Kategorie der Foritkarten umd d4 
nomifchen Bläne behufs Feititellung der Beis: 1 
Stenerverhältnifie, oder find Baupläne für EI* 
bahnen, Straßen, Fortififationen u. j. m. 4 


nur damit nach, daß fte öffentlicher Unfitte und den | Planzeichner darf nicht gieichmaßig und megan 


Situationszeichnen 


verlleinern, wie es z. B. auf photographiſchem 
Wege geſchieht; er muß auch ſolche Gegeuſtände 

ur Darſtellung bringen, deren Raum in ber Ber: 

einerung gar nicht oder nur ungenügend abge: 
bildet werden kann, falls dieſelben für den Zweck 
der Beihnun —— ſind; andererſeits ſind manche 
Details im —**— e der Deutlichkeit fortzulaſſen. 
Wichtige Obſelte werben über das ihnen zuſtehende 
Maß vergrößert, durch konventionelle Zeichen, 
Signaturen, audgedrüdt, fo z. B. Straßen, Häufer, 
‚Einfriebigungen, einzelne Bäume, dere fonven: 
tionelle Signaturen dienen für die Darftellung ber 
Grenzen, Orte, Bodenbewahfung (Wald, Ader: 
laud, Gärten, Wieſe, Sumpf), des Waſſers u. f. w. 
Die verfhiedenen Regierungen haben hierfür eigene 
Muiterblätter —— 

Für die Darſtellung der Unebenheiten bes Erb: 
boden3 kommen hauptſächlich zwei Manieren in 
Betracht, von benen die eine auf Wiedergabe der 
durch die Beleuchtungsſtärle veranſchaulichten Bö— 
ſchungsverhältniſſe, die andere auf einer Zerlegung 
der Terrainunebenheiten in Schichten gleicher er 
berubt. Für die Daritellung des un Swintels 
des ——— der Un au ur des 

errains) hat der ſächſ. Major Lehmann (ſ. d.) zu 
Ende des 18. Jahrh. eine wiſſenſchaftliche Grund: 
lage geſchaffen. Lehmanns Syſtem beruht auf 
dem Prinzip, eine — Fläche deſto dunkler in 
der Zeichnung zu halten, je weniger Licht fie bei ſenl⸗ 
rechter Beleuchtung erhält, d. h. alfo, je fteiler fie 
it. Eine —— en empfängt bei 
ſenkrechter Beleuchtung alles Licht und bleibt dem: 
nad weiß; eine lothrecht —— empfängt gar 
fein Licht und würde daher ſchwarz zu färben fein. 
Jedoch iſt dies Prinzip in der Braris . völlig 
durchführbar; denn die Neigungswinlel der Ab: 
hänge, die unter 45° betragen, aljo in dem für tedh- 
niſche, militärifche und viele andere Ziwede wichtig: 
ften Zeile der Terrainunebenheiten, würden dann 
nicht deutlich genug unterjchieden werben können. 
Deshalb hat man für das Duntelverhältnis der 
ZTerrainunebenbeiten eine willtürlihe Stala zu 
Grunde gelegt; Lehmann nahm als völlig ſchwarz 
die gegen den Horizont um 45° geneigte Fläche an, 
da bei den Terrainverhältniſſen feiner Heimat 
Sadjen die 45° übertreffenden Böſchungen keine 
militärische Bedeutung mehr haben ; mit Ausnahme 
Bayerns bat nıan überall im Deutſchen Reiche dieſe 
Stala beibehalten, in Bayern dagegen wegen ber 
Darftellung de2 Alpenlandes die Grenze, bes 
Schwarzen bei 60° Böfhung angenommen; Bjiter: 
reich nahm 1869 eine Schrafjenifala mit der Be: 
leuchtungsgrenze von 80° an. Lehmann teilt die 
Böſchungen von 0° bis 45° in 9 Stufen von 5 zu 
5° und erreicht die betreffende Schattenabjtimmung 
durd eine zu verjchieden wirtenden Zonen abge: 
itufte S — in den Böſchungen von 0° bis 
5° enthält der Naum neun weiße Neuntel, d. h. er 
bleibt weiß, bei 45° werden alle Neuntel, alſo der 
ganze Raum, ſchwarz. Die Schraffen der Leh— 
mannſchen Methode And adem Waſſerlaufe fol: 
genden, jog. ſenkrechte, ſtehen alſo überall auf jeder 
gedachten horizontalen Linie gleicher Höhe über 
dem Deere ſenkrecht. 

Neben der Lehmannſchen Darſtellungsweiſe 
kommt eigentlich nur noch die fog. altfranzöfische 
in Betracht. Sie fuht auf der Annahme jchräger 
oder einjeitiger Beleuchtung, ohne jedoch in ihrer 
Ausführung ifienfhaftlic begründet zu fein. 
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Einige Ghnlichleit diefer Methode mit der Sand- 
ſchafts zeichnung läßt fich nicht abfprechen, und daß 
fie mehr Effelt hervorbringt, wie diejenige der fent: 
techten Beleuchtung, ift zweifellos. Gie eignet ſich 
indefien nur für Zerrainformen, welche Alpen: 
charalter haben. Bei Mittelgebirge treten * 
übelftände ſchon ſehr entſchieden zu Tage, und für 
Flachland iſt fie gar nicht anwendbar, ohne geradezu 
falf e Anſchauungen bervorzurufen. Ihren Haupt: 
typus hat die altfranz. Methode der fchrägen Be: 
leuchtung in der Eidgenöjfifchen Vermeſſungskarte 
ehe, der berühmten «Dufour:Starte», deren 
Mapitab wie 1:100000. Außerdem findet ſich 
gegenwärtig fchiefe Beleuchtung bei offiziellen Auf: 
nahmeproduftionen nur noch im ital. Generaljtabe 
und der franz. Marine, Um auch die Terrain: 
unebenbeiten, deren Böſchung unter 5° beträgt, bar: 
zuftellen, hat man Schraffierung durch unterbrochene 
Linien eingeführt. Größere Variationen der jächf. 
oder Lehmannſchen Skala haben fich jedoch nicht zu 
behaupten vermocht. So ift Die preuß. oder Müff: 
lingide Stala fajt überall wieder aufgegeben; 
fie behält das Tonverhältnis der ſächſ. Stala bei, 
gibt aber der Schraffierung, um ein beitimmtes 
Ablefen der Böſchungsgrade zu erleichtern, verfchie: 
dene, den Gradationsitufen entiprechende, rein 
fonventionelle, willtürlide Formen, indem fie ver: 
ſchiedene —— nach Bedürfnis miſcht und 
verſtärlt. In Preußen ſelbſt wird dieſe Stala nur 
noch für die Terrainunebenheiten gebraucht, deren 
Böoſchungen weniger als 10° betragen. Während 
Lehmann das Tonverhältnis der geringern Be 
leuchtung, aljo der größern Steile, durch jenfredhte 
Schraffen darzuitellen jtrebt, fuchen andere dasſelbe 
durd) horizontale Schraffen zu erreichen, jog. Quer: 
ichraffen, d. h. Schraffen, deren Richtung ſenkrecht 
auf dem Waflerlaufe ſteht. Man findet fie auf 
norweg., ſpan. und ruf), Generalitabsfarten; in 
Spanien find die Duerfchraffen gleich ftark, werden 
aber nad) dem Böfkhungsgrade weiter oder dichter 
gezogen; im Rußland gibt man ein und derfelben 
Scraffe verichiedene Stärlegrade; in Schweden 
fombiniert nıan beide Shraffenanihıngen; indem 
Querſchraffen für Huppen und Rüdenflähen der 
dort häufigen flach gerundeten Felſenhügel und 
Felfenberge dienen, fenfrechte für die Abhänge. 
Bei den Aufnahmen der weſtl. Gebiete der Ber: 
einigten Staaten waren viele große Hochflächen bar: 
zuftellen, wozu man feine Baralleljtriche verwendet, 
deren Zahl (aljo deren Tonwirkung) nad} der Höhen: 
lage jener Hochflächen variiert, wogegen die Berge 
in ſenkrechten Schraffen ſlizziert find, 

Die Daritellung der Höhenwerhältniffe geſchieht 
durch jog. Schichtenpläne. Schon 1738 entwarf 
der Franzoſe Buache den Plan, die Unebenheiten 
des Meeres bodens durch Linien gleicher Tiefe, io: 
bathen, zu bezeichnen; Dupain:Triels 1791 ericie: 
nene Karte von Frankreich war ber erjte praftijche 
Verſuch einer Schichtenzeichnung. Im %. 1818 
begann die Regierung die Bearbeitung einer groben 
Karte Frankreichs mit Iſohypſen, 1826 beitimmte 
fie, daß alle Aufnahmen in großen Mahftäben mit 
Horizontalihihhten zu verjeben ſeien. Unter ben 
beutichen Regierungen veranftaltete zuerjt Han: 
nover 1829 Schidtenaufnabmen, Preußen erjt 
1847. Bereit3 1830 publizierten die Dänen Alfen 
und Bredftorff eine Iſohypſenkarte von Europa, in 
demſelben Jahre der bannov. Hauptntann Papen 
eine jolche vom Harze. Der lehtere veröffentlichte 
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852 Sit venia verbo — Siva 


Sit venia verbo (lat,, «bem Worte fei Ber: 
zeibung »), mit Verlaub zu Tagen. 

Sinah, joviel wie Siwah. 

Sium L., Pfianzengattung aus der Familie der 
Umbelliferen. Man kennt mur vier die auf 
der nördl. Halbkugel eine — Verbrteitun 
haben. Es find frautartige wächie, welche ver- 
guatwneii an fumpfigen Örten wachfen und e 

urch jeitlich zulammengebrüdte, 
verfehrt:eirunde, ausgerandete ätter mi 
nad) innen geihlagenem Zipfel und vierjtrablie, 
mit allgemeiner vielblätteriger Hülle und beſonden 
— ‚Hüllen verſehene aus 
e nen. Die einzige in Deutihland 

rt, 8. latifolium L. ein Eumpigemähs mit 


rigem, vielfantigem ftart verzweigtemn re 
derteiligen, breitzipfeli en, über 2 € 
hervorragenden und in feine, haarförmige jer 
teilten, untengetauchten Blättern führt 
Mert. Sie gilt für giftig. Zu er 

gehört aud die Zudermwurze (S. Sisarum 
eine aus Mittelafien ftammende P 


dann 1844 eine derartige Uberſichtslarte von Han: 
nover und 1857 feine epochemachende Hohenſchich⸗ 
tenfarte von Gentraleuropa. Werden die Terrain: 
unebenheiten nur dur Schichtenlinien dargeſtellt, 
fo treten verſchiedene tüngel ein; einmal gibt eine 
ſolche Zeichnung fein plaftiices Bild; ferner fehlen 
da, wo die Schichten weiter auseinander liegen, 
natürlich alle Formendetaild, Man ſuchte diejem 
Mangel dadurd) abzubelfen, dab man (ähnlich 
der null. Behandlung der Querichraffen) derjelben 
Schichtenlinie verſchiedene Stärlegrade gab, um jo 
einen leichtern oder dunklern Ton für verſchiedene 
Bölhungzwintel zu erbalten. j 
Einen fehr weſentlichen Fortichritt bezeichnet die 
Rolorierung der von den Iſohypſen eingeſchloſſenen 
Hohenſchichten wodurch das Bild, bei genügender 
Nähe der FJobypfen und geſchidter Farbenwahl, 
außerordentlich an plaſtiſchem Ausdrück gewinnt; 
man unterſcheidet dabei zwei Hauptmethoden, die 
Sonllarſche, welche nah dem Grundſahe; «Je 
tiefer, deſto dunkler», die Erhöhungen beim An: 
fteigen immer heller werden läbt, und die Haus⸗ > 
Labjche mit dem Grundfahe: «Se böber, deito dunk: | hin und wieder in Küchengärten 1 und er 
fer.» Sehr viel_lommt auf die Wahl der Farben matiich ſchmedenden Wurzeln halber kultivier 
an; fie müfen Schrift und Gerippe deutlich erfen: wird. Ahr Wurzelitod beiteht aus buſchelis 8 
ſind 
% 
l ie 
De 











































nen iaſſen. Um die durch Jſohypſen und durch | pierten urzeln, ihre untern B 
——— der Schichten nicht ausgedrückten Non mit eiförmigelängliden, ——— 
erraindetail® zur Anſchauung zu bringen, bat | | nitten, die obern dreiteilig mit 
man auf der Fſohypſengrundlage noch die Terrain: | ftüden, die Blüten wie beim Mert weib. Te 
zeichnung durch Schraffierung oder Ehummerung | Pilanze verlangt einen leichten, fetten, gut bearto 
(Wiedergabe der verichiedenen Beleuchtungsitärfen | teten und warm gelegenen Boden. 
Sit, Alitüt, lopt. Saüd, die 


durch einen durch Verwſchung heller und dunkler ie t 
werdenden Farbenton) eingetragen. Dieſe Schraf: | ftabt DOberägyptens, das alte 2yconpo i 
i Wolfsitadt), unweit linls vom Nil — 


fierung darf dann aber nicht einfach_eine medan. 

Ausfüllung ber SHin fein, da * ja vielmehr | und ungemein fruchtbarer * auf ber mä 
eben das Detail zwiſchen den Jiohypien wieder: Seite des Thal 45 m über Meere wir 
jüdl, Endpuntt des ägypt. Eifenba £ 
gebaut und zäblt (1882) 31575 €., die viel 
werbthätigteit entwideln. Die Stadt ift Sit aim 
Paſchas, eines lopt. — fowie eines is 
{chen Konfularagenten , at einen dei a 
jtorbenen Vizelönig® Ibrahim Baicha, zwei jhn 
Moiceen, eine große Baummollipinnerei der ® 
gierung, ein weitläufiges Regieru | 
die in Dr in . Ar ft : 
eine amerit. Miſſionsſchule. 
die Karawanen aus Nubien und bem nl Eau 
unterhält S. noch immer einen bedeutenden do 
bel, — ins —— — 
jebt find in Agypten ie roten u 

waren bed Ortes (oorzüglic ——— 
Sattlerarbeiten jeder Art, namentlich = 
Gentralafrita Abjak finden, ferner die 


geben fol. Bei den meiften Aufnahmen werden 
indefien die Schichtenentwürfe nach der Natur_ge: 
macht, die Schraffur wird nachträglich hinzugefügt 
und gibt darum nur die Hauptformen, nicht die 
Details. Dagegen erfolgt bei den neuern öfterr. 
Spezialtarten die Terrainzeihnung auf dem Felde 
nach wirklich ſichtbaren Formenlinien, während die 
Schichtenlinien nachträglich ausgezogen werden, 
tontrolliert durch zahlreiche in jeder Seltion einge: 
tragene Höhepuntlte. Streffleur benubte verſchie⸗ 
den gefärb.e Iſohypſen zur Unterfcheidung der 
Kulturregionen. Als die nad) dem gegenwärtigen 
Stande des ©. höchſte Leiſtung erſcheint die Ver: 
bindung der Schraffierung mit Niobypien, Fläden: 
tolorit der Hohenſchichten und eingetragenen Höhen: 
ug die Terrainunebenbeiten werben dabei am 
yeiten mit allen Formendetails durch ſtizzierte 
Schraffierung auzgedrüdt und mit bunten Schi: | tigten Fächer aus Straußenfevern und 
tentlächen überlegt, die innerhalb der Schichte nad) ſchnihereien. S, war ſchon im ft 
den Verhältnis des Böf ungswintels lichter oder jedoch ohne hervorragende Monumente um 


dunkler gehalten find. Diele Zeichnung vereinigt arhäologiih nur durch * ole und 
Daritellung der allgemeinen berhoͤhung der Mai: | Menge von Mumiengräbern a \ 
en 


® 






— 


fen, Wiedergabe der Böihungsverhältnitie und ber | Molfes in den Felien der weitli 

Formendetails mit erattem Ausdrud der charak⸗ tette bemerlenswert. Das unmi 

teriitiichen Höhen: und Tiefenpuntte. Nalmenhainen und Sylomorengruppen 
Vol. Plehwe, «Leitfaden für den theoretiichen | Dorf GEl:Hamra it der Hafen von ©. um 

Unterricht im Blanzeichnen» (7, Aufl., Verl. 1874); der Stadt dur einen Tamm verbunden. 

Burchardt, «Yeitfaden fiir den Unterricht in der Mubdirigeb S. zählt mit Ginjchluß der Dafen Eis 

Terrainlebre, int militäriichen Planzeichnen u.1.w.» | und Dadel auf 9174,5 qkm (1882) 5835% 

(Berl. 1878); Widura, «Das militäriihe Plan: | Siva ilt einer der Hauptgötter —— 

tvViſchnu 


zeichnen» (Berl. 1878); Streifleur und Neuber, Mythologie und bildet mi »ı 
„Die Oberflähengeitaltung und die Darſtellungs⸗ Brabma (f. d.) die jüngere Göttertria® ober i 
weiſen des Terraind» (Wien 1878). | murti (j. d.; vgl. Sndile Religion) 


Sivan — Sirthermometer 


Sivan (hebr.), der neunte Monat der Juden im 
bürgerlichen, der dritte im Settiabr, bat 30 Tage. 
ivatherium, j. u. famelopardaliden. 
Eiverd (Peter von), ruf. Admiral, Organi: 
fator des ruf. Seeweſens und Erbauer der Feſtung 
Kronftadt, geb. 1674 zu Stade in Holftein, trat 
mit 14 Jahren in dän., mit 18 Jahren in franz. 
Seedienſte und focht bei La-Hogue, Gibraltar 
(1693) und Palamos mit und kehrte 1700 zur dän.: 
norweg. Flotte zurüd, In Kopenhagen lernte ihn 
Peter d. Gr. kennen, der ihn beredete, al3 Kapitän: 
lieutenant 1704 in ruſſ. Seedienfte zu treten. ©. 
nahm 1706 an der Belagerung von Wyborg teil, 
madte von 1713 und 1714 die Seeſchlachten bei 
Hangöud und Gotland mit, arbeitete 1715 als 
Kommandeur bei dem Bau des revaler Kriegs: 
hafens und wurde 1719 zum Slontreadmiral, nad 
Abſchluß des Nyitader Friedens 1721 zum Vize: 
admiral und Mitglied des Reichs-Admiralitäts— 
tollegiums, 1723 zum Hauptlommandeur bes fron: 
jtädter Hafens ernannt. Die Kanal- und Hafen: 
bauten diefes Plaßes leitete er nad einem felbft: 
entworfenen Plane und ftieg 1727 zum Admiral 
und 1728 zum Verwalter des geſamten Geerefjort3 
empor, Sin diefer Stellung blieb er bis 1732, wo 
ew bei der Thronbefteigung der Kailerin Anna 
FIwanowna diejelbe als unbeſchränkte Herricherin 
nicht ſofort anerkannte und auf fein * von Ka⸗ 
tharina I. 1722 verliehenes Gut Hitola bei Kex— 
holm in Finland verwieſen wurde. Er ſtarb in 
Petersburg 10. Mai 1740. 
Sivertfen (Cort), holländ. Seeheld, ſ. Adelaar. 
Si vis pacem, para bellum (lat.): Wenn 
bu den Frieden willft, rüfte zum Krieg. 
Sivray, ſ. Civray. 
Siwa, der 140. Aſteroid, ſ. unter Planeten. 
Siwah, eine dem Chedive von Ägypten tribu— 
täre Daſe in der Libyſchen Wüſte, 16 Tagereiſen 
von Alexandria, 14 von Kairo, im Allertume 
Dafe des Jupiter Ammon oder da3 Ammonium 
(f. d.) genannt, ift 30 km lang, bis 2 km breit, 
liegt 29 m tiefer als der Meeresipiegel und beitebt 
aus einem von Eee umſchloſſenen Thale mit 
mebhrern Seen, reichliher Bewäſſerung überhaupt, 
nut Wiejen, Balmmäldchen, Gärten und Saat: 
feldern, reihlider Produktion von Datteln, Melos 
nen, Oliven, —— Weintrauben, Bohnen, 
Gerjte, Weizen und Reis und vorzüglid reinem 
Kochſalz. Sie wurde 1792 von Bromne wieder ent: 
dedt und iſt jeit 1820 Agypten zinspflichtig. Die 
Dafe hat (1882) 3346 E., welche ein Gemiſch des 
Arabiſchen und der Berberiprache reden, unter vier 
bis ſechs Scheikhs ſtehen, von der anne: Verwal: 
‚tung aber völlig unabhängig find. Die Bewohner 
beſihen über 300000 Dattelbäume, welche in guten 
„jahren 9600 Hamelladungen (& 3 Ctr.) Früchte 
iefern. Ihre Hauptnabrung find die Datteln und 
igypt. Getreide. Im Drte Siwah find die aus 
Zehm aufgeführten Häujer bis fünf Stodwerle 
‚oh, und bie Straßen find bededt. Auch beiteht 
jier eine reichbegüterte Neligionsichule (Zämiye) 
»e3 Senüſi⸗Ordens. Felder und Gärten werben 
ut im Stande —5* Der jüdl, Teil gleicht 
em herrlichſten Obitgarten, in weldhem Orangen 
nd Gitronen reifen. Manche der Quellen find 
rtefiiche, deren Waller in Bafin von antifem 
Nauerwerke jpringt. Agermib liegt auf ijolier: 
em, fteilem Fels und hat Neite alter Tempel und 
iefe Brunnen; ein Thor in ägypt. Stile und ein 
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mit Hieroglyphen bededter Saal find wohl Reſte 
des Königspalaſtes, der an das durch fein Oralel 
berühmte Ammonium ſtieß. Etwa 4 km öjtlich von 
S. liegt zwifchen Palmen die Sonnenquelle, von 
110 Schritte Umfang; jebt beißt fie Ain:hbammäm, 
d. i. Taubenquelle. Sie zeigt jtet3 eine Temperatur 
von 29° C. und bat widerlichen Salzgeſchmack; 
1km nördlicher liegt Umm:el:Beida, das zweite 
Ammonium, weldyes aber kein Orakel hatte, 

Siwalli, Hafen von Surät (f. d.). 

@iwäd, armeniid Sjewait, Hauptitabt des 
gleichnamigen türk. Vilajet3 und eines Sandſchals 
in Kleinaſien, nahe redht3 vom obern Kyſyl-⸗Irmak 
(Halys), gegenüber der Cinmündung bes Tertel in 
denfelben, in gejunder und getreidereiher Hoch— 
ebene, zäbft etwa 50000 E. und hat große Bazare, 

ablreihe Chane, Baummollweberei und Färberei, 

ch anfebnlihen Tranfitohandel. ©. entitand 
unter dem Namen Sebastia im Beginn der röm. 
Kaiferzeit, gehörte zunädjit zu Pontus, war feit 
dem 4. Jahrh. Hauptitadt der Provinz Armenia I, 
feit Juftinian I. der Provinz Armenia II, vom 9. 
bis 11. Jahrh. des byzant. Thema Sebaſtea, wurde 
um 1080 von Daniſchmend erobert und gehörte 
hierauf den Seldſchuken von Ruͤm (Iconium), den 
mongol. Ilchaͤnen von Iraͤl und Ende des 14. Jahrh. 
zum Neid) des Burhaͤneddin. Im J. 1401 wurde 
die Stadt durch Timur nach 18tägiger Belagerung 
zur Ergebung gezwungen; von den Verteidigern von 
S. wurden 4000 armeniſche Reiter durch den Mon: 
golenchan lebendig begraben und des osman. Sul: 
tans Bajeſid tapferer Sohn Ertoghrul hingerichtet. 
In byzant, Zeit war S. Sik eines Metropoliten. 

Siwaſch oder Faule See, Seitenbaffin des 
Aſowſchen Meers (f. d.). j 

&ig:Principled:Baptift3, f. u. Baptiften. 

Sirthermomẽter iſt ein nad) feinem Erfinder 
Sir benannte3 und fhon in den «Philosovhicaı 
Transactions for 1782» beichrie: 
bene3 Thermometer, welches jo eins 

erichtet ift, daß es durch befondere | 
Vorrichtung zugleid) ald Narimum: 
und Minimumthermometer (f. u. 
Thermometer) funktioniert, Es 
bejteht aus einer in U: Form ge: 
—— Glasroͤhre, welche an ihren 
beiden obern Enden zugefchmolzen 
und in ber Weiſe erweitert it, wie 
e3 die nebenjtehende Figur zeigt. 
Der untere Teil ijt mit Quedjilber, 
der Arm 1 von a bis oben hin mit 
Meingeift gefüllt; Schenkel 2 ift in 
ſeinem obern Teile luftleer, bis c 
bin aber aud mit Weingeift an: 
gefüllt. In den beiden mit Wein: 
geift —— Teilen befindet ſich 
ſe ein Stahlſtift, welcher durch kleine 
an ihm befeſtigte Borſten nur mit 
einiger Reibung ſich in den Röhren 
bewegen läßt, und die jo zwax durch 
das QDucedjilber binaufgeichoben 
werben fönnen, beim Nüdgange 
desfelben aber jtehen bleiben, Wird 
es nun fälter, fo . ſich der Wein: 
aeift im Schenfel 1 zufammen und 
Stift I wird binaufgefhoben; wird 
es wärmer, dehnt ſich der Weingeiit wieder aus und 
treibt das Quedfilber und den Stift II vor fi 
ber, während I jtehen bleibt ; im umgelehrten Falle 
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bleibt dann Gtift II ftehen. Der Weingeift im 
Schenkel II dient nur zur leichtern —— — 
luftleeren Raums im Schenlel 2 und zur Unter: 
ftübung der Neibung des Stifts. Gtift I zeigt alſo 
die niedrigfte, Stift II die höchſte Temperatur 
während des Beobadhtunggzeitraums an. Die 
Zurüdführung der Stahlitifte zu Anfang bes letz⸗ 
tern geſchieht durch einen an den Schenteln herab» 
geführten Magneten, 

Eiztinifche Kapelle, ſ. Rom (Stadt). 

Sigtinifhe Madonna, |. Rafael Santi, 

Sigtus, Name von fünf röm. Päpften: 

Sirtus J., eigentlih Xyitus, von der Kirche 
als Märtyrer verehrt, ſoll 120 auf den röm. Stuhl 
gelangt und 129 enthauptet worden fein. 

Sirtu3 II. wurde 257 der Nachfolger bes 
Stephanus, aber bald darauf in der Verfolgung 
des Balerianus hingerichtet. Derjelbe ließ 29. Juli 
258 die Reliquien der Apoftel Petrus und Paulus 
in den Katalomben beijegen. 

Sirtus III. 432-—440, ſendete den Patricius, 
den Apoſtel der Irländer, ab; ihm folgte Leo d. Gr. 

Sixtus IV., 1471—84, ſuchte dem Vordringen 
der Tuͤrken in Verbindung mit Venedig und Neapel 
durch Abſendung einer Flotte entgegenzutreten, 
führte in Spanien die Inquiſition ein und befledte 
feinen Namen durch Nepotismus, Simonie und 
auf andere Weife. 

Sirtus V., ald Regent und Staatsmann der 
größte unter den Päpften der drei legten Jahrhun— 
derte, hieß eigentlih Felix Peretti und war 
13. Dez. 1521 zu Grottamare unweit Montalto in 
der Markt Ancona geboren. Am J. 1534 wurde er 
Franzislaner und erwarb fid) bald ausgezeichnete 
Kenntniſſe in der fcholaftiihen Philoſophie und 
Theologie und in der röm, Litteratur. Gr lehrte 
feit 1544 das kanoniſche Recht zu Rimini, jeit 1546 
y Eiena und wurde 1548 Prieſter, Doltor der 

beologie und Regent der Kloſterſchule zu Siena, 
Eeit 1551 in Rom, glänzte er auf der Kanzel, fo: 
wie durch fromme Werte. Am J. 1556 Voriteher 
der Franzislanerſchule und 1557 Generalinquifttor 
zu Venedig, Ichrte er 1560 nad) Rom zurüd, wo er 
um Konjultor des Heiligen Offiziums und Bro- 
—** an der Univerſität ernannt wurde und fein 
Drden ihn zum Generalprofurator wählte, Im J. 
1565 begleitete er den päpitl. Yegaten als Gelandt: 
ſchaftstheolog nah Spanien und erwarb ſich da: 
jelbjt durch feine Predigten die Achtung Philipps Il. 
und der Großen. Pius V. erhob ihn zum General: 
vifar des Franzisfanerordens, zum Biſchofe von 
Sta.Agata de’ Goti und zu feinem Beidhtvater. 
In dieſen Ämtern drang er auf Abftellung der 
unter den Franzisfanern eingerifjenen Unordnun- 
gen, fuchte auch die Sitten der Geiſtlichkeit jeines 
Sprengel& zu verbeſſern. Schon 1570 wurde er 
Kardinal und nannte ih nun Montalto. Unter 
dem Nachfolger von Pins, dem ihm wenig günftig 
geiinnten Gregor XIII., ſah er ſich zu —— 
Stillleben in ſeiner prachtvollen Villa auf dem 
Esquilin verdammt, und als er dann 1585 nach 
dem Tode Gregors einſtimmig zum Papſt gewählt 
wurde, trat er mit unerwarteter Kraft und Maje— 
ftät hervor. Energiſch jtellte er die Ordnung im 
Kirchenſtaate wieder her, vernichtete die Banditen, 
requfierte die Sinanzen («ohne Strenge und viel 
Geld läßt ſich nicht regieren»). Sodann beſchäftig— 
ten ihn große Bauten in Nom. Die nad ihm be: 
nannte Wafjerleitung (Aqua felice), der große 


Sirtiniſche Kapelle — Sjedlez 


Dbelist auf dem Plake vor der Peterslirde, de | 
prächtige Kuppel ber Peterslirche, das Spital x: 
dem Tiber find Denkmäler feiner rung. ®r- 
benden Ruhm erwarb er fi durch die * 
der vatilaniſchen Bibliothel, für Die er ein ma“ 
volles Gebäude und eine eigene Druderei für 
Herausgabe der Kirhenfchriftiteller einrichtete. Au 
diefer Druderei gingen jeine Ausgabe der Bu! 
des * Ambroſius und die von ihm bejorate, jr 
lich tehr fehlerhafte Ausgabe der Bulgata here 
Zu Fermo im Kirchenſtaate gründete er eine üx 
verfität, zu Rom das Kollegium des heil. Bew 
ventura für junge Franzislaner und zu Bolom 
das Kollegium Montalto. Die Koften feiner hei 
haltung ſchränlte er ein und bewies große Rs 


gung in der Sorge für feine Bermandten. Jr | 


Verwaltung der Regierung: und Kirchenanget 
oenheiten fehte er 15 Hongregationen aus Kar: 
nälen und andern Beamten nieder. Die Anzeh 
der Kardinäle fehte er auf 7O feit, und alle Biihk 
der lath. Ehrijtenheit verpflichtete er, innerhe 
drei, fünf oder zehn Jahren einmal nad Rom x 
fommen. In theol. Streitigleiten beobachtete & 
eine weile Neutralität. Deito eifriger mifht: © 
ſich in die polit. Händel feiner Zeit. Der Bar 
Deutichland in die Abhängigkeit vom röm. Stuk 
zurüdzubringen, fchlug freilich fehl; doch wußte 
den Kaifer Hudolf II. zur Berfolgung der Kchır a 
bewegen. Mit allen Negenten feiner Zeit blier 
in leidlichem VBernehmen, ſuchte aber einen ai 
den andern zu Shwächen und von fich abhängiga 
machen. Dabei beicäftigten ihn mweitausjce 
Entwürfe zu —— ſeiner landesherride 
wie kirchlichen Macht. Bei feinem Gingreite « 
die Zeitereigniffe und bei jeiner Gemwohnkeit, ı 
Landesherr durchaus felbjt zu regieren, mußte © 
ſich der rajtlofeften Thätigfeit hingeben. Durd« 
ausgedehntes Eyitem der Spionage fekte er ii 
von allem in Kenntnis. Als er 27. Aug. 1% 
ftarb, rib das durd) Auflagen erbitterte und vu 
den Sefuiten aufgeſtachelte Volk die ihm: vom & 
nate auf dem Kapitol errichtete Bildjäule miee 


Ral. Loreng, «Sirtus V. und feine Zeite Man | 


1852); Durmesnil, «Histoire de Sixte-Quints (Kar 
1869); Hübner, «Sixte-Quint» (3 Bde., Bar. 180 
deutiche Ausg., 2 Bde., Lpz. 1871). 

Sizebolu, ſ. Sijebolu. 

Sias, Fluß in den ruſſ. Gouvernements Ne 


gorod und Beteröburg, entfpringt in Sümpfen m | 


Kreife Tihwin im Gouvernement Nomwgorod, hatiz 
allgemeineneinen norbnordweitl. Lauf und mündta 
den Ladogaſee nah einem Lauf von 246 km, su 
welchen 100 km ſchiffbar find; feine Breite betni« 
20—200 m, die Tiefe 2—8m. Der S. wird ui 
den Kanal von Tihwin mit Tſchagadotſcha, ein 
Rebenfluß derMolopa, verbunden, welche leptereh“ 
in die Wolga ergieht. Daher dient der ©. zur in 
bindung der Wolga mit dem Baltijchen Meere. 
Ejähifcher Kanal, ſ. unter Ladogaiee. 
Siedlez, Gouvernement in Ruffisch- Polen, = 
Diten de3 Yandes, zwiichen dem Bug und vr 
Wieprz gelegen, 14334 qkm groß, mit (189 
630238 E. Der Boden jtellt eine Ebene dar, ” 
von zahlreichen Heinen Nebenflüifen des Bug ım 
Wieprz durchflofien wird, große und fchöne Wilm 
enthält und im allgemeinen fruchtbar iſt. Die & 
völterung baut Weizen, Buchweizen, Zuderrüber 
und Obit. — Die Öouvernementsftadtösie. 


lez, an der Eifenbahn Breft:Litowsf: Marjchau, mi | 


Sjeradz — Skalholt 


12950 €,, hat ein großes, prachtvolles Schloß (1883) 
und jchönes aus, handelt beſonders mit Weizen 
und fiefert das hmtejte Weizenbrot Polens. 
Sieradgz, Kreiöftadt im Gouvernement Kaliſch 
int ruf. Bolen, am linken Ufer der Warta, mit 
15.038 €, liegt in einer fhönen, fruchtbaren Ebene 
unb m teiche Obftgärten und Tuchfabrilen. 

© ‚ Kreisftabt im ruſſ. Gouvernement 
Drlow, am Gjew gelegen, mit (1883) 8442 E., 
welche Hanfipinnerei und Weberei ſowie bebeuten- 
den Handel mit Hanf, Getreide und Hanföl treiben. 

Siöberg (Erit), ſchwed. Lyriler, geb. 14. Jan. 
1794 im Kirdjipiele Ludgo in Södermanland, ftu: 
dierte in Upfala und lebte dann teils hier, teils in 
Stodholm in größter Dürftigleit bis zu feinem 
Tode 4. Mär) 1828. Seine Gedichte, bie er unter 
dem Namen Vitalis 1819—26 in einzelnen Hef- 
ten herausgab und die nad) feinem Tode von Geijer 
gejammelt (Stodh. 1828; neue Aufl., Stodh. 1873; 
deutih von Kannegießer, Lpz. 1848) erjchienen, 
zeigen bald eine melandoliihe Stimmung, bald 
tiefen Humor, bald eine religiöfe Refignation, 

Sidgren (Andr. %oh.), verdienter Geſchichts— 
und Sprachforſcher, geb. 8. Mai 1794 im Kir: 
fpiele this in Finland, ftudierte 1813 zu bo, 
ging 1820 ala —— nach Petersburg und 
veröffentlichte die Schrift: «Uber die finn. Sprache 
und ihre fitteratur» (Petersb. 1821). Seit 1828 
Bibliothelar des Grafen Rumängow, unternahm 
er 1824—29 eine wiſenſchaftliche Reife durch ar 
land und das nördl. Rußland bis zum Ural, Nah 
der Rückkehr wurde er als Adjunkt in die peters— 
burger Atademie aufgenommen, 1832 zum aufer: 
ordentlihen Alademiler befördert und 1833 zugleich 
zum Bibliotbefar der zweiten Abteilung der Biblio: 
thek der Alademie der Wiſſenſchaften ernannt. Als 
Früchte feiner Neife erjchienen außer den «An- 
teckningar om föürsamlingarne i Kemi-Lappmark» 
(Helfingf. 1828) mehrere meilt hiftor. Abhandlungen 
in den «Me&moires» ber peteröburger Akademie. 
Die Erblindung des rechten Auges veranlaßte ihn 
1835 zur Nieberlegung des Bibliothelaramts, wor: 
auf er eine neue — * eiſe nad) dem 
Kaulafus unternahm. Im Dez. 1844 ward ©. zum 
ordentlihen Alademiler für die Philologie und 
Et hnographie der fin. und kaulaſ. Völker ernannt, 
1845 jugleich mit dem Direktorium des alabenti- 
jchen ethnogr. Mufeums beauftragt und ger 
Staatsrate befördert. ©. ftarb 6. Jan. 1855. Nach 
feinem Tode wurden von der Alademie S.s «Hiltor.: 
etbnogr. Abhandlungen über den finn.:rufl. Nor: 
den» (Peteröb. 1861) als der erite Band feiner 
« Gelammelten Schriften» herausgegeben; den 
zweiten Band füllen jeine Grammatik und fein 
Wörterbud der Sprade der Liven (bejorgt von 
Wiedemann, 2 Tle., Betersb. 1862). 6.8 »Dfie: 
tiſche Sprachlehre » war ſchon 1844 erſchienen. 

k..., Artilel, welche man hier vermißt, find 
unter &c... zu ſuchen. 

Sfagen, Städichen an der Norbipike von Jüt— 
land, zählt (1880) 1954 E., meiſt Fiſcher, Lotſen und 
Seeleute; dabei ein 45 m hoher Leuchtturm. 

Sfager: Rad (das), von den engl. Eeefahrern 
Sleeve, d. i. Urmel genannt, ein bufenförmiger 
Arnı der Nordfee, weicher in nordöjtl. Nichtung 

wiichen ber flahen nordweitl. Küfte Yütlands und 
em jteilen, vielfach und tief eingeichnittenen Ge- 
ftade des jüdöftl. Norwegen in das Feſtland Euro: 
pas eindringt, iſt 225 km lang, 110—150 km breit 
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und hat in ber Mitte 100—140 m, an ber normweg. 
Küfte, von deren zahlreichen Buchten oder Fjorden 
der Kriftianiafjord der bedeutenbfte ift, über 360 m 
Tiefe. Die Veſchiffung desſelben ift wegen ber 
äufigen Stürme mit manderlei "ger ver⸗ 
nüpft, und auch durch die hier faſt beitändige 
Beititrömung erihwert. Den Namen hat dies Ge: 
wäfler von dem ©., einer Sandbank, welde, auch 
als Stagensriff bezeichnet und weithin in das 
Meer hineingeitredt, die Fortſegung der wie ein 
Horn gefrümmten Nordfpige Jütlands bildet. 

Skala, f. Scala, j 

Skalat, Stadt in Galizien, nahe der rufl. 
Grenze, Siß einer Bezirlshauptmannfhaft und 
eines Bezirkänericht3, hat ein altertümlicyes Schloß 
und zählt (1880) 5477 E. 

Skalde (skäld, neutralen Geſchlechts), das 
altnord. Wort für « Dichter» und in diefem Sinne 
durd) Gerftenberg, Klopſtock u. a. aud) ins Deutiche 
aufgenommen, 3, was die Kunſt des nordiſchen 
S. und feine Erzeugniſſe haralterifiert und diefe 
von der Proſa unterjcheivet, ilt im allgemeinen 
lediglich die fünftlihe Form des Versmaßes und 
des ſprachlichen Ausdruds; eine Reihe von Nomis 
nalbegriffen (5. B. Mann, Schwert, * u. f. w.) 
drüdt er teils durh Worte aus, die der Proſaä 
fremd und nur der poetifchen Sprade eigen find, 
teild und zwar vorzugsweiſe durch bildliche Um: 
ſchreibungen (kenningar), die aus zwei, drei und 
mehr Worten auiammengejeßt und ber ne, 
der Heldenjage, der Natur entlehnt find, Veripren: 

ung ber zulammengehörigen Worte und Ber: 
h ränkung der Säbe, wenn nicht bier und da aus 
rbetoriichen Zwecken heabſichtigt, erſcheinen meift 
als Folge metriſchen Zwanges. — fonımıt noch, 
daß die Verszeile eine belfimmte nzahl Silben 
bat (meift ſechs), bie nicht überjchritten werden darf. 
Gin Lehrbuch diefer ſtaldiſchen Kunſt bildet die dem 
Snorri Sturlufon (ſ. d.) beigelegte Cdda, Die ©. 
bilden keinen bejondern Stand, onbern jeder, ber 
fi ſtaldiſche Kunſt aneignet, iſt und heißt skäld. 
Aud Frauen übten ſich in diefer Kunft. Isländer 
ründeten darauf einen Lebensberuf, indem fie jeit 
Basis des 10, Jahrh. die nord., engl. und brit. 
ürjtenböfe bereilten, um ſich durch Vortrag ihrer 
bgedichte auf ben Fürften, er fog. Drapas, Be: 
fiß und ze bei ihm zu erwerben. Diele Lob: 
edichte dienen durch ihren biltor. Inhalt für die 
Seit, in der es nod) feine Gefcichtigpreibung gibt, 
als die einzigen Quellen und werden in diejem 
Sinne auch von den isländ. Sagaſchreibern des 
12. und 13. Jahrh. benußt. Bon namhaften ©. 
ehören die alteften Norwegen an (z. B. Brage, 
hiodolf von Hvin, Eyvind u. f. w.), die weit 
überwiegende Mehrzahl find Zsländer, vor allem: 
Egil, Hallfred, Eiahvat, Snorri Sturluf on u. v. a. 
S. Nordiſche Sprachen undLitteraturen? 
Ein altes Verzeichnis von S., die nordiſche Fürſten 
durch ihre Drapas geſeiert haben, das ſog. skäl- 
datal, findet ſich in der upſalaer — von 
Suorres Edda, — in Ih. Möbiug’ 
«Catalogus librorum islandicorum et norvegi- 
corum aetatis mediae» (Lpz. 1856); eine Ausgabe 
desfelben nach älterer Tiberlieferung und mit 
reihem Kommentar enthält der dritte Band der 
Arna-Magnäiſchen Ausgabe der Snorra: Edda 
(Kopenb. 1880)., _ . 
Stalen :Aräometer, |. unter Uräometer. 
Skalholt, Ort auf Island (f.d.,Yd,IX, ©, 689"), 
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Skalitz, genauer Böhmifh-Stalis, Stadt 
in ber 8 — Seufabt, 


Bezirlsha 
Station der Linie Sofe —— der Sübnords 
deutichen Berbindungsbabn und am linken Ufer der 
Aupa, 13 km norböftlicy der Feftung Joſephſtadt, 
bit (1880) 2535 €, (ohne das zu amı rechten 
fer der Aupa gelegene Dorf Klein-⸗Skalitz mit 
873 E.). Der Ort wurde betannt dur das fieg- 
reihe Gefecht des preuß, 5. Armeekorps unter Ge: 
neral von Steinmeß gegen das 8, öfterr, Korps 
unter Erzherzog Leopold 28. Juni 1866. Dem 
5. djterr. Sjägerbataillon, das in dem Gefecht be: 
ſonders ftarfe Verlufte erlitt, hat fein Offizierlorps 
auf dem Schlachtfelde ein Dentmal errichtet, ebenfo 
das preuß. Rönigägrenabierregiment Nr. 7 feinen 
Gefallenen ein eifernes Kreuz mit Marmorjodel, 
Sfterreichifcherfeits wird aud das Gefecht am 
27. Juni, welches bie Preußen das Gefecht bei 
Nahod nennen, als Gefecht bei S. bezeichnet. 

Skalitz (magyar. Szakoleza), Lönigl. Freiitabt im 
Neutraer Komitat in Ungarn, Sißtz eines Bezirks: 
gericht3, mit (1880) 5115 E,, meilt Slowalen, 
wenig Deutiche, hat ein Untergymnafium und ein 

ranziöfanerllofter mit Spital, Die municipale 
estänbgteit büßte die Stadt im J. 1876 ein, 

Stalloway, ſ. unter Shetlandinieln. 

Stalpund, ihwed. Pfund = 425,08 g. 

Skamander (ar. Stamandros), der Haupt: 
fluß der Ebene von Troja, der in der Homeriichen 
Jlias eine bedeutende Rolle fpielt, jept Mendere 

enannt, wegen feiner gelblihen Farbe mit dem 

Beinamen Tanthos (der gelbe) bezeichnet. Der: 
felbe entipringt auf dem Ida, tritt in der Näbe 
des Dorfes Bunarbafchi aus einer Bergenge in die 
troiſche Ebene ein, welche er in ihrer ganzen Länge 
in nordweitl, Richtung durchfließt, und ergießt fich 
unmeit des Borgebirges Gigeion in den Helles: 
pont. Im frühern Altertum zog fich der Fluß öft: 
liher, unter dem begrenzenden SHügelrande ber 
Ebene bin, und enıpfing aus zwei öftl. Seiten: 
thälern den Thymbrios und nahe der Mündung 
den Simoeid, Auf die Veränderung des Laufs 
war ſchon das Altertum aufmerkſam geworden. 
2; 9. Schliemann, «Fliod» (Lpz. 1881) und 
«Troja» (2p3. 1884). 

Sfamillen (lat. scamillus) find bei antifen 
Baumerken häufig vorfommende, bei der Bearbei: 
tung ftehen gelaſſene oder eingelegte, gering vor: 
tretende Schußplättchen an Säulenfühen, Kapi— 
tälen und Arditraven, welche den Zwed hatten, 
dad Abiplittern der Kanten und Eden bei dem 
Verſehen der betreffenden Werkſtücke zu vermeiden, 

Standa , ind. Kriegsgott, ſ. Kärttileja. 

Standerbeg, mit rijtl. Namen Georg Ka: 
ftriota, im Ausgang des Mittelalters der letzte 
fiegreiche Verteidiger chriſtlicher und nationaler 
Intereſſen auf der Baltanhalbinjel gegen das vor: 
dringende Osmanentum. Gr jtammte aus einer in 
Albanien heimijch gewordenen ferb, Dynaftenfami: 
lie und war der jüngite Sohn de3 Iwan (Johann) 
Kaftriota, des Herrn ber Grafichaft Mat, eines 
tapfern Gegners der Osmanen, welcher indeſſen 
feit 1410 ſich den Fortbeftand feiner Herrichaft da: 
durch erlaufen mußte, daß er abwechſelnd drei 
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die befondere Gunft des Eultans Murab II. & 
3. 1443 mußte er als türt. Vaſall den Fries 
die —— mitmachen. Im Felde erfuhr 
daß ſein Vater geſtorben, daß die Pforte die 
— ——— 
ufſtand ausgebrochen. olge de e 
die Niederlage, welche — den Zürten ! 
Niſch (3. Nov. 1443) beibradhte, um dem ber 
Heere anweienden Staatzjelretär bes Cult 
einen an abzuzwingen, der ibm bie Si 
halterſ aft ber Seltung ja (At: Hiffar), eink jı 
den Befisungen feines Haufe gehörig, übertru: 
dann rg er mit 300 albanef. Neitern dw 
osman. Lager, ſetzte fich in ben Befis Krojas, tır 
als Georg zum Ehrijtentume zurüd und erllin 
den « Heiligen Krieg» gegen den Jslam. Nace 
er 1444 in Aleſſio alle Häuptlinge zu einem Bamx 
vereinigt, trat er ald «Kapitän von Albanien» cı 
ihre Spike und befämpfte nun, auch mit Benz: 
(deſſen «Condottiere» er 1449 in aller Form wur“ 
verbündet, die Türten fehr erfolgreich. Emblid ir 
April 1449 griff ihn Murad felbjt mit 100000 Ra- 
an und — im folgenden Jahre Aroja: 
nötigte ihn aber, die Belagerung aufzu e 
Murads Tode (1451) behauptete ſich 
von Albanien gegen die Heere Mohammed: I. 
ſodaß diejer ihm endlich in dem auf 10 Jahre 
ſchloſſ Frieden von 1461 das Land überleſe 
mußte. Nach drei Jahren, als PBapit Binz Il 
einen Kreuzzug ausgeichrieben, brach ©. den 
den und ſchlug nacheinander zwei Der ausasgas 
Veldherren des Sultans. Endlich zog 146 


netiten 
Mohanımed felbft mit 100000 Dann nad An 


nien, richtete aber nicht3 vor Kroja aus; wiederbet 
von ©. geſch ‚ mußte er da3 Land 
Bald nachher jtarb S. 17. Yan. 1468 zu Ali 
Er hinterließ einen unmündigen Sohn, Yobanı. 
ben er dem Schuße der Republit Venedig 
Ter Krieg dauerte no 12 Jahre. Die Türe 
eroberten 1478 Kroja, und nad bluti 
Kung unterwarf fi 1479 das ganze ie 
forte. Bol. Karl Hopf im Artikel « 
Griehenlands im Mittelalter» in der 
Encytlopädie» (Selttion I, Bd. 86, Lpz. 
—— jutland. Städtchen im Ant 
Aarhus, an den Slanderborgſeen, x 
nien Vamdrup⸗Frederilshavn und S.: Stjern ie 
Daniſchen Staatsbahnen, zählt (1880) 1792 €, 
Sfauderijeh, |. Nlerandria (in Ägypten 
Sfanderän, Hafenort, f. Nlerandrette. 
Sfandieren (lat.) beikt einen nad) jeine 
metriſchen und rhythmiſchen Gliederung ricti; 
—— ‚Das regelrechte Abmeſſen der Ser, 
die Stanfion, dient zur metriihen Ginübuns, 
darf aber bei der Dellamation nicht hervortreten. 
Skandinavien, eine große Halbinfel im Nur 
den Europas, welde, im Nordoiten auf eine Stred: 
von 520 km mit Rußland grenzend, fich von 4° bi 
31° 5’ öftl. 2. (von Öreenwid) und von 55° 20 bü 
71° 10’ nördl, Br, zwi 
meere, Atlantifchen Ocean, der Nordſee, dem ©b 
ger:Rad, Kattegat und Sund im Norden und Weiz 
einerfeit3 und dem Bottniihen Meerbujen und der 
Ditjee im Diten und Süden andererjeits in ec 


it 


feiner vier Söhne der Bforte ald Geiſeln ftellte, in | Länge von 1870 und in einer Breite von 370 bi 


welcher Eigenfchaft die jungen Leute im Islam und | 750 
Georg, 1403 | 


als türk. Offiziere erzogen wurden. 
ges, genoß als «Jslender⸗ (ANlerander, Skanber: 
eg), welchen Namen er unter den Türken führte, 


bin erjtredt. Dieje Halbinjel beareiit x 
beiden Königreiche Bei en —* 
—* und umfabt ein Areal von 758896,7 qkm 
(Bol. Karte: Schweden und Norwegen.) 


wilden dem Nördlichen Gi 


| 
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Sie erhält ihre Bodengeftaltung hauptſächlich 
durch das biejelbe —— Gebr e, weldyes fie 
in ihrer wejtl. Hälfte, alſo vorzugsweiſe Norwegen, 
durchaus zum Gebirgslande macht, während bie 
Dithälfte oder Schweden großenteil® ber Form des 
niedrigern Tafellandes angehört. Das Standi: 
naviſche Gebirge eritredt nd, ohne allen Zu: 
fammenhang mit einem andern Gebirge Europas, 
vom Warangerfjorb im Nordojten bis zum Bor: 
gebirge Lindesnaes im Südwelten, oder von 71 bis 
58° nördl, Br. in einer Länge von ungefähr 1800 
und einer durchſchnittlichen Breite von Weiten nach 
Diten von 300 km, einen Flädhenraum von 41000U 
bis 440000 qkm, aljo mehr als die Hälfte der 
Halbinjel einnehmend. Es ijt viel einförmiger und 
weniger gliederreich als die mitteleurop. Gebirge, 
indem e3 fein lettens, fondern ein Maſſengebirge 
bildet, das nirgends einen ſcharf abgejchnittenen 
Kamm bat, fondern dejien Eceitel zum größten 
Zeile aus wellenförmigen Bergebenen (ielden) be: 
ſteht, welche in den nördlichern Teilen des Gebirges 
ſchmaler find, in den jüdlihern aber eine Breite 
von 75 bis 90 km erlangen, und über welchen die 
einzelnen Berggipfel, unregelmä an zerjtreut, nabdel: 
oder —— emporragen. an unterjcheibet 
im jlandinav, Gebirge vier Hauptteile: das Yapp: 
ländiſche Gebirge im Norden, vom Waranger: 
fiorb bis zu 67° nördl. Br., mit einer mittlern Höhe 
von 300 bis 650 m; die Kjölen, bis 67° nördl. 
Br., in einer mittlern Höhe von 500 bis 800 m; 
das Dovre en bis zum Kap Stattnä$ und zur 
Duelle de3 Lougen, die ſich in dem tiefiten Gin: 
Kante der den Gebirgstamm bildenden Scheitel: 
ädje befindet, mit einer mittlern Höhe von 800 
bis 1100 m; endlich die ſüdlichen Fielde, melde 
die Sübweitipige der Halbinjel zwiſchen dem Sogne: 
fiord und dem Stager:Rad einnehmen und im 
Hardanger:, Lange: und Sognefjeld bis zu 1200— 
1600 m mtittlerer Höhe aufiteigen,, füdlich aber im 
ölle: und Boflefjeld wieder zu 1000 und 500 m 

öbe berabfinfen. Dan fieht daraus, daß ſich die 
öbe des Gebirges von Norden nad) Süden zu er: 
ebt, bis e3 dann ſchnell wieder in der Südſpitze 
erabfintt; basjelbe Verhältnis findet auch mit den 
Gipfelhöhen ftatt, die jih im Lappländiſchen Ge: 
birge bis zu 1000 m, in den Stjölen im Sulitelma 
nörbl. Br.) bis zu 1875 m, im Dovrefjeld im 
neehättan (62° 20 nördl. Br.) bis zu 2306 m, im 
rer (Riejengebirge),öitli von der mächtigen 
oftebalsbre (unter 61° 38' nördl, Br.), im Gald» 
öpigg ober Mesfjeld 2604 m und in dem früber 
ür den Kulminationspuntt gehaltenen, etwas füd: 
welt. Stagastölstind 2458 m erheben. In dem: 
u Verältis wie in der Höhe nimnıt das Ge: 
irge von Norden nach Süden aud) in jeiner Breite 
zu, ſodaß e3 gerade da feine bedeutendite Breite 
von Weiten nad) Diten hat, wo es am höchſten ült. 
Dbihon das ſtandinav. Gebirge nicht einmal die 
öhe der Karpaten erreicht, hat es doch vermöge 
einer polariihen Lage ganz den Charalter und bie 
atur eines Hochgebirgez, mit zahlreichen Öletichern 
und Schneefeldern, das die Alpen an Rauheit und 
Wildheit übertrifit. Während man von der Dit: 
eite in janfter Erhebung zur Sceitelfläde empor: 
eigt, fällt der weitl. Abhang ſchroff und jäh vom 
lateau in3 Meer hinab, of in ſenlrechten Fels⸗ 
wänden von 600 m Höhe und darüber, und ſetzt 
De noch im Meere durch eine Menge die Küjte um: 
äumender Feljeninfeln fort, von denen die wilden 
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** ſ. d.) im Eismeere eine bedeutende Gruppe 
bilden, Diefer verichiebenen Abdachung entſprechend 
ift aud die Thalbildung auf beiden Seiten ver: 
ſchieden. Während auf jeinem Oſt- und Südab: 
gange das Gebirge in zahlreiche parallele, in der 
ihtung zwiſchen Südojten und Diten laufende 
nen er ji) fpaltet, findet man deren auf der 
eitjeite nur unbedeutende und wenige, Ihre 
Stelle nehmen ge die zahlreichen Fiorde ein, 
ihmale, von fteilen Felswanden umgebene Meer: 
bujen, weldje ungemein tief, oft 75—110 km weit 
in die Maſſe des Öebirges einfchneiden und auf dieſe 
Weiſe den Verkehr mit Gegenden vermitteln, die 
jonjt ganz unzugänglid und unbewohnbar jein 
würden. Diejen Fiorden entiprechen gewifjermaßen 
die Landjeen, weldye den Fuß des Gebirges auf jeiner 
Ditjeite wie in einer Zone umgeben. Sie bilden 
fajt alle ſchmale, Tanggeitredte Beden, zu denen ſich 
die aus dem Gebirge herabjtrömenden Flüfje er: 
meitern, und liegen ſämtlich in einer Höhe von 200 
bis 360 m in der Zone der Vorberge, welche ſich 
im Oſten des ſtandinav. Hochlandes in einer Breite 
von 75 bis 150 km und einer Höhe von 250 bis 
330 m erjtreden und ben fibergang zum eigentlichen 
Tieflande bilden. De, das Flachland 5.8, welches 
die Ditjeite der Halbinjel ausmadt und im ent: 
gegengeiebten Berhältnis zu dem Hochlande von 
Süden nad Norden in dem Mabe an Breite * 
nimmt, als das leßtere in dieſer Richtung allmählich 
ſchmäler wird, nimmt ein Areal von 333000 bis 
360000 qkm ein. Obgleich im Berhältnis zum Hoch⸗ 
lande Tiefland zu nennen, beſteht es doch nirgends 
aus Schwenmland, ſondern überall bildet anltehen: 
ber Feld den Grund der Ebenen wie der Hügel, und 
nur von der ihn bededenden Schicht Damnıerbe 
bängtesab, oberhiernadt oder kahl, dort mit Gras: 
und Getreidejluren oder Wäldern bededt erſcheint. 
Das Gebirge beiteht vorzugsweiſe aus Gneis 
und Glimmerſchiefer, weniger haufig aus Porphyr, 
Syenit, Granit und Urkalk. Vullaniſche Steine 
find ganz unbelannt und abgejepte, Beriteinerungen 
führende Schichten jelbjt im Tieflande jelten, Daher 
auch der unfruchtbare, meilt nur aus verwittertem 
Urgeitein beftehende Boden der Halbiniel, ſowie 
der Umſtand, daß Salz ganz fehlt und Steinlohlen 
nur an der —— vortommen, während das 
Land fonit einen Reichtum an Silber, Kupfer und 
vorzüglid an Eifen bei. Die —5 — des 
Gebirges im Norden, alſo im Lappländiſchen Ges 
bildet auch die Scheide zwi: 
ichen Schweden und Norwegen; im Süden dagegen 
liegt die Hammböhe durdaus auf norweg. Seite, 
und die Grenze nad Schweden zu gebt quer über 
die öſtl. Ausläufer des Gebirge. Schweden um: 
faßt demnach das ganze Tiefland auf der Ditjeite 
der Halbinfel, im Norden die ganze öjtl. Abdachung 
Gebirged und im Süden die öjtl. Ausläufer 
desjelben, während Norwegen den ganzen Weit: 
und Sübabfall des Gebirges und im Süden deſſen 
ganze Scheitelfläche mit den obern Teilen des Dit: 
abjalls begreift. Das Klima der Slandinaviſchen 
Halbinſel iſt vermöge ihrer maritinen Lage auf 
der Weitjeite eines Continents bei weitem milder 
als in den öftlihern Gegenden unter berjelben 
Breite. Ein ebenfo großer Unterſchied ſtellt ſich 
aber in den einzelnen Teilen der Skandinaviſchen 
Halbinjel felbit heraus, je nachdem fie mehr nach 
Norden oder Süden oder auf der Dit: oder Weit: 
feite de3 Gebirges gelegen find. Während bie 
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Beitfeite der Halbinfel vermöge der vorherrſchenden 
feudten und warmen Wejtwinde und der Meeres⸗ 
ftrömungen in jeder Beziehung ein maritimes, d. b. 
ein fehr feuchtes Klima befigt mit verhältnismäßi 


milden Wintern und fühlen Sommern , nähert fi 


das Klima der Dftfeite Shon mehr dem Klontinental: | des 


Hima Rußlands und hat bei größerer Trodenbeit 
im allgemeinen mwärmere Sommer und ältere 
Winter. Nach Norden zu nimmt der Sommer ver: 
hältniamäbßig an Länge ab, bis er ſich jenfeit bes 
Volarkreiſes, Frühling und Herbft eingerechnet, 
auf 56 Tage beidhränft. Gin ähnlicher Unterfdjied, 


wie hinfihtlich der Wärme und Kälte, findet auch 


binfichtli des Niederſchlags ſtatt. Während bie 
Weftlüfte der Halbinjel die regenreichſte Gegend 
Guropas ilt, fällt auf der Ditfeite nur ein Vierte 
derfelben Negenmenge, und zwar vorherrfchend im 
Sommer, dagegen auf der Weitfeite faft in allen 
Jahreszeiten gleihmäßig. Die Grenze ded ewigen 
Schnees im Gebirge hat, je nad) feiner ſüdlichern 
ober nördlidern Lage, eine verſchiedene Höhe. Auf 
der Ditfeite fteigt die Schneegrenge wegen ber 
rößern Sommerwärme im ganzen etwas höher 
binan als auf der Weitfeite des Gebirges, wo die 
ühlern Sommer das Schmelzen des Schnees nicht 
fo befördern, Am Galdhöpigg oder Ymes Field 
liegt fie im Dften 1446, im Welten 1255 m hoch. 
Wenige Länder find fo aut bewällert wie die Stan: 
dinavifdhe Halbinjel; die Gebirge, ber reichliche 
Wajjerniederidlag, die nördl. Lage und ber um: 
fangreihe Waldgrund find die Urſachen dieſes 
Waſſerreichtums. Dennoch find die Flüſſe S.s 
wenig zur Schiffahrt neeignet, zunächſt weil fie ſich 
nur jelten zu — Strömen einigen, und dann 
wegen ihrer felfigen Zlußbetten, ein Umjtand, der 
©. einen Reichtum an maleriishen Waflerfällen 
verleiht. Die ganze Oſtſeite der Halbinſel wird 
von ni lüſſen und Ylüschen, die fait alle 
den Namen Elf führen, durchfurcht. Sie entipringen 
mern auf den Gebirge, von dem fie dem 
Bottniſchen Meerbufen, der Ditiee, dem Kattegat 
oder dem Stager:Rad zuftrömen in einer Richtung, 
die bei den nördl. Fluſſen von Norbweit nach Sübds 
oft geht, dann aber ſüdwärts bei den einzelnen 
Fluſſen fi immer mehr nad Süden wendet, big 
fie bei den füdlichften Flüſſen völlig von Norden 
nad Süden gebt. Die bedeutenditen davon find 
von Norden her die Torneäs, Luled:, Piteä:, Umed:, 
Angermans, Indals-, Liusne-, Dal: und Motalaelf, 
die in den Bottniſchen Meerbuſen und in die Oftiee, 
die Hötaelf und der Glommen mit dem Nebenftuije 
Lougen, welche in das Stager:Rad münden. We: 
nigere und nur geringere Flüſſe ftrömen dagegen 
auf dem fteilen Weſtabhange des Gebirges dem 
Meere zu. Außerdem beitehen zahlreiche Flußſeen 
teils auf den Gebirge ſelbſt, teils und bauptjäclich 
am öftl. Fuße desfelben , teils im Tieflande, Hier 
liegen unter andern die Seen Wenern, Wettern, 
Hielmaren und Mälarfee. Diefelben bilden eine 
Ginfentung in den Boden Schwedens, bie, Gothland 
(Göta Kite) von Svealand (Svea Rike) trennend, 
von Meer zu Meer reicht und jekt vermöge ange 
bradter Kanäle eine Waflerverbindung zwiſchen 
der Nord: und Ditiee beritellt. Im ganzen ſchlägt 
man den Fläceninhalt aller Seen und Sümpfe 
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bed Gebirges ift nur mit dürftigen Moojen m 

Flechten bededt, und ſchöne wieſen fehlen m: 

nut aus Habelbälem befchensen WDalbungm » 

nur au ö 

Heiben ſelten en he meift nur bie Abhine 

Gebirges, ſowie die Nüden der Borberge, un 

ber Aderbau ift im Gebirge nur in den gegen Eüba 
eöffneten Thälern und im Hintergrunde und be 
achbarſchafi der Fiorde an ei n 

Stellen heimiſch. Im Tieflande 

die Waldungen, bauptfählihb aus 

und nächſt ihnen aus Birken beftehend, neun; 

der ganzen Bodenfläde ein; der Aderbau tt de 
[b ebenfalls, wenn auch nicht fo wie im Gebirz, 

auf einzelne fruchtbare Stride, meift gelichte 


[| Walbboden beichräntt. 


Im gewöhnlichen Leben braucht man ©. ala & 
famtbenennung ber drei nordiichen Reiche Düne 
mark, Schweden und Norwegen. Bei den Alien 
war bie dän. Halbinfel Fütland nicht mit inbegrifie, 
vielmehr als Cherjones der Cimbern zu dem eigens 
lien Germanien gerechnet. Norwegen aber mır 
ihnen noch unbelannt; es jei denn, daß die bei Ei 
niuß neben Scandinavia und andern 
Inſel Nerigon, von ber man nad Thule ichii. 
auf Norwegen und nicht, wie andere wollen, au 
Hibernia, das jegige Irland, zu beziehen in alas 
Grimm nimmt die Identität von Norwegen um 
Nerigon an. So braudten die Alten bem jueri 
bei Pinius vorlommenden Namen Scatinarms 
oder Scandinavia (mohl entitanden aus Skän-e, 
d. h. Schoneninfel) oder, wie er bei Ptolemix 
lautet, Scandia für bie Inſeln der Dftjee, d. i. für 
die dän. Infeln und den ſüdl. Teil Schweres 
Schonen), von dem fie einige Kunde hatten, um 
den fie ſich felbft als eine Inſel dachten. hr lam 
nad) VBtolemäus, der fie als die öftlichfte und gröht 
der vier jlandinav. Inſeln bezeichnet , der 
Scandia vorzugäweije zu, wie dein auch die nl 
Scandia de3 Jordanes, von der fich nad ıbrer 
Stammfage die Goten, und die Inſel Scandinaris 
des Baulus Diatonus, von der nach der ihrigen di: 
Longobarben ſich berleiteten, auf diefes Land zu 
beziehen ift. Die Bewohner S.s ertannten jdor 
die Alten für einen Zweig des german. Bölter 
ftammed. Blinius nennt dieſe zuerft im ihrer Ge 
fanıtheit Hilleviönes, d. i. altnord. Felsbewohnet, 
Zacitus kennt als äußerjten fuevifchen Stamm di: 
Sueönes (Schweden) und als jenfeit berjelben 
wohnend die Sitones; letztere find wohl die finz. 
Urbewohner des mittlern und nördliden ©.; aufer: 
dem führt Ptolemãus nod) die Gautae (Goten) ar. 
Das ©. erfüllende Gebirge heißt bei dem Alten 
Saevo. fiber bie Geſchichte, die nationalen umd 
polit. —— und Tendenzen (Skandine: 
vismus) der jlandinav. Länder f. Dänematl, 
Norwegen und Schweden. 

Standinavifche Mythologie, ſ. N ordifä: 
Moutbologie. 

Staubinavifhe Sprachen, ſ. Nordiſche 
Spraden und Litteraturen. 

Skanör, ſchwed. Stadt, j. unter Faljterbo. 

Sfapolith (von ozäros, Stab), ein im tetrage 
nalen Formen, namentlih in langen vier: over 
adhtjeitigen Prismen kryitallifiertes Mineral, von 


6.3 auf 73235 qkm an. Auf dem Gebirge und | Glasglanz und Fettglanz, farblos oder von heller, 
deſſen —— nehmen ewige Schnee- und trüber Farbe, mit der Härte 5 und dem ſpezifiſchen 


Gletſchermaſſen, befonders im Norden und in der 
Nähe des Eismeers, weite Näume ein, Gin Teil 


Gewicht 2,63 bis 2,8; die hemiihe Zufanımenjehung 
der als ©, bezeichneten Borlommnifje ift redi 
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ir ven und e3 fcheinen hier Aufammentryftal: 
ijterungen zweier Orundmiſchungen inverfchiedenen 

roportionen vorzuliegen; die ſtets vorhandenen 

auptbeftandteile find Kiefelfäure (48—56 Proz.), 
Ihonerde, Kalt, Ratron, ſowie geringe Mengen von 
Chlor. Die ©. find mannigfachen Zerjeßungspro: 
zellen unterworfen, infolge deren fie matt, trübe 
und weich werben, Wafler und Kohlenſäure auf: 
nehmen. Bor dem Lötrohr laffen fie fich unter 
ftartem Aufſchäumen fchmeljen, von Galzfäure 
werden fie als Pulver zerlegt. Ihre Hauptheimat 
find die Kalt: und Magneteifenerzlager, in denen 
fie eingewadfen vorlommen, jo zu Arendal in Nor: 
wegen, vielort3 in Schweden, im finnischen Kirch— 
fpiel Kargas, in Mafiachufetts, Neuyort und Neu: 
jerjey; auch als Gemengteil in ſchwed. Amphiboli⸗ 
ten und Gneiſen. Zum S. gehören auch der ſog. 
Borzellanfpat von Bafiau, die pyrenäijchen Mine: 
ralien Dipyr und Couſeranit. 

Skapulier (scapularium) heißt der Teil ber 
Möndslleidung, welder aus zwei Stüden Tuch 
bejteht, von denen das eine die Bruft, das andere 
den Rüden dedt. Bei den Laienbrüdern geht das 
©. nur bis an die Knie, bei den andern Religioſen 
bis auf die Füße. Am belannteſten in der Geſchichte 
des Möndstums iſt das fog. heilige Stapu: 
Lier der Karmeliter, welches der Generalprior des 
Ordens, Simon Stod, 1251 von der Maria mit 
der Verficherung empfangen haben foll, daß ber 
darin Sterbende den ewigen Strafen ———— Zum 
Undenten daran wird in ber kath. Kirche den 
16. Zuli das Stapulierfeft gefeiert. 

Stara, uralte ſchwed. Stadt in der Provinz 
Weitgethland, Station der Privatbahn Lidköping— 
Stentorp ‚ Sis eines Biſchofs, hat eine prächtige 
alte Domlirhe, ein Gymnafium, ein Beterinär: 
Inſtitut und ein ee und zählt (1885) 
3464 E. ©. war früher Hauptitadbt von Götaland. 
Bon einer ehemaligen Feſte in der Nähe trägt noch 
das Län, in weldem ©. liegt, den Namen Stara: 
borg3: (oder Mariejtabe:) Yän. 

Starabäen, |. unter Scarabäus. 

Skaraborgs⸗Län bildet den nördlichen, grö⸗ 
Fern Zeil der ſchwed. Provinz Weſtergötland, liegt 
zwiichen dem Wettern im D. und dem Wenern im 
W. und ift im N. durch die Waldungen Tiwedens 
von Svealand getrennt. Bon der Oberfläche, 
8503 qkm, nehmen die Binnenfeen 4,7 Proz. ein; 
von den (1884) 254433 E. waren nur 19046 
rn Die große Meitgöta:Ebene gehört zu den 

ruchtbarften Gegenden Schwedens und der Ader: 
bau blüht in S., dagegen find Handel und In— 
duftrie nur fpärlidh vertreten. Die Verkehrsmittel 
find ausgezeichnet: der weitl. Teil des Götalanals 
verbindet die beiden großen Seen miteinander, 
und der Länge nad) wird S. von der weitl. Staat3- 
—* durchzogen, von ber eine Mehrzahl Duer: 
bahnen fid) verzweigen (Stöfde-Karlöborg, Marie: 
ftad: Moholm, Stenitorp : Stara »Tiblöping, Lid: 
töping-Hälantorp, Stenftorp-Hjo und Wartoftar 
Ulritefamn). Im ganzen zählt S. 436 km Eijen: 
bahnen , davon 209 km Privatbahnen. 

Skarbek (Friedr., Graf), poln. Patriot, Dichter 
und Schriftiteller, geb. 15. Febr. 1792 in Thorn, 
jtudierte 1805 —10 im warſchauer Lyceum und 
ging dann nad) Paris, wo er ſich mit den Staats: 
wiſſenſchaften beichäftigte. Nach feiner Rückehr 
1812 widmete er ſich auf feinen Gütern in Polen 
der Landwirtichaft, wurde 1818 Profeſſor ber polit. 
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Olonomie an der Univerfität zu Marfchau und 
veröffentlichte feine «Staatswirtfhaft» (4 Bde., 
1820—21), der ih «Grundriß der Finanzwiſſen- 
fchaften» (Warich. 1824), «Grundzüge der National: 
wirtſchafto, «Theorie des richesses sociales» (Bar, 
1829) und «Essai de morale civique» (Brüfj. 1861) 
anſchloſſen. Großes Verdienft erwarb fid ©. um 
das poln, Armen: und Gefängnisweien, das er als 
Staatsreferendar feit 1828 völlig umichuf, worauf 
er 1830 vom Raifer nad) Betersburg berufen wurde, 
um bie.bortigen Hofpitäler zu unterfuchen. Zum 
Staatdrat, Kammerherrn und Mitglied des 


Gouvernements ernannt, fehrte er, nachdem bie 


Revolution 1831 unterlegen, nah Warſchau zurück 
und wurde Mitglied des Gonfeil für Mohlthätig- 
feit3anftalten, in weldyer Stellung er muſterhafte 
Gefängniffe in Warſchau, Kaliſch, Plock und Sied- 
leg, Straf: und Beilerungshäufer in Warſchau und 
Eieradz u. ſ. w. ind Leben rief. 6. wurbe 1544 
räfident diejer Anftalten und 1858 aus bemt 
taatädienft entlafjen. Er ftarb 25. Dft. 1866 in 
arſchau. In der poln. Litteratur erwarb ſich ©. 
als Romanichriftiteller und dramatiſcher Dichter 
einen Namen. Bon feinen Erzählungen gehören 
«Pan Starosta» (2 Bde., Warfch. 1826; deutich von 
Loſſow, Brest. 1845), «Dodosinski» (2 Boe., Brest. 
1838; deutich, Brest. 1844), die Humorijtiiche «Reife 
ohne Ziel» (2 Bde., Warfch. 1824) und «Pamietniki 
Seglasa» (Warich. 1845) zu den beften in der poln. 
Litteratur. Seine hiſtor. Arbeiten beftehen in einer 
«Geſchichte des Herzogtums Warjhau» (2 Bde., 
Poſen 1860; 2. Aufl. 1876) und in einer Geſchichte 
Polens unter Alerander I. und Nilolaus («Drieje 
Polski», 2 Bde., Bofen 1877). Seine Eelbitbio: 
graphie enthalten die «Pamigtnikio (Poſen 1878). 
Etardo, Hauptitadt von Baltiitän (f. d.). 
Skarga (Biotr Bawezki), verberühmtefte Kanzel: 
redner Polens inı 16. Jahrh., von den Zeitgenoſſen 
der poln. Chryſoſtomus genannt, geb. 1536 in der 
mafoviihen Stadt Grodziec aus adeligem Geſchlecht. 
Auf der Univerfität Krakau —— und eine Zeit 
lang Erzieher und ggg ng des durch jeine 
Schidſale und Liebe für die ſchwed. Prinzeſſin 
Cäcilie berühmt gewordenen Wojwodenfohns Yan 
Tenczynſli, trat er 1563 nad) feiner Rüdtehr in den 
geijtlihen Stand und wurde Propft in Rohatyn 
und Kanoniter in Lemberg. ©. ging 1568 nad 
Rom und kehrte ala Jejuit 1571 in jeine Heimat 
urüd. ebt begann feine Wirlſamkeit als Be: 
— ber Andersgläubigen, und ſeiner Bered— 
famteit iſt es großenteils zuzuſchreiben, daß Polen 
ſich wiederum dem Katholizismus zuwandte. Er 
wirlte zunächſt als Prediger an der Seite des 
Biſchofs Protaſiewicz in Wilna, war 1579 Reltor 
der dortigen Univerſität, dann während 25 Jahre 
Hofprediger des Königs Sigismund IU. in War: 
ſchau. AZulekt verlieh er den Hof und zog ſich in 
eine Ordens;elle nad) Kralau zurüd, wo er 1612 
itarb. Gelchrfamteit und die begeiitertite Vater: 
landaliebe,. die ihn in feinen Reichstagsreden durch 
Aufdedung der fozialen Schäden zum Propheten 
der Schidiale Polens machte, zeichneten ihn aus. 
Seine Predigten und Neben tehen als Muſter der 
Beredfamteit da. S.s «Sonn: und Feiertagspre: 
digten», «Prebigten über die fieben Salramente», 
«MReichstags- und Gelegenheitäpredigten und Neden» 
erichienen öfters einzeln und gejammelt Wilna 
1738 wıd Kralau 1829). Sein Werl «Lebens: 
beſchreibungen der Heiligen des Alten und Neuen 
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Zejtaments» («Zywoty Swietych») erlebte viele 
Auflagen. Auch ſchrieb er eine aKirchengeſchichte⸗ 
er aronius (Krakau 1603). { 
farififator, joviel wie Erftirpator (j. d.). 
Sfarpanto (entitanden aus griech. el; zaprz>ov) 
ift der nur bei den Abendländern gebräuchliche 
Name der von den Griechen im Altertum, wie nod) 
gegenwärtig, Karpathos genannten Inſel, weldye 
im füböftlichiten Teile des ÜUgäiſchen Meers (dem 
Karpathiſchen Meere der Alten) zwiichen der Nord: 
oftfpige der Inſel Kreta und der Südweſtlüſte der 
Inſel Rhodus gelegen iſt. Die ieht, zum Bilajet 
Dielairi:Bahri:Sefid des türk. Reichs gehörige 
Inſel it von Norb nad Süd 50 km lang, aber 
durchſchnittlich ehr ſchmal und fait ganz von fteilen 
und größtenteils kahlen Bergen eingenommen, 
deren höchſter, gerade in der Mitte der Inſel, den 
Namen Laitos führt. Die Sa deren urfprüng: 
lich kretiſche Bevölkerung frübzeitig von Argos aus 
borifiert worden war, hatte im Altertum vier 
Städte, unter welchen die am füdl. Teile der Weit: 
füjte auf der Stelle des jebigen Dorfes Arkafja ge: 
legene Arfefine die bedeutendite geweſen zu fein 
ſcheint. Sebt zählt die Inſel etwa 8000 E. (fait 
ausſchließlich Griechen), die hauptſächlich ala Zim— 
merleute und Schiffbauer arbeiten und etwas Vieh: 
zucht treiben. Der jekige Hauptort iſt das ober: 
halb der Mitte der Dftlüfte hoch am Gebirge in 
einer maleriihen Schlucht gelegene Dorf Aperi, 
der Sitz des Biſchofs von Karpathos. Vgl. L. 
Roß, «Reiſen auf den griech. Inſeln des Ägäiſchen 
Meers» (Bd. 3, Stuttg. 1845). 
fat, beliebtes Spiel mit der Piletlarte von 32 
Blättern unter drei Berfonen, welches fich jeit etwa 
1835 aus den Altenburgijchen in Deutſchland ver: 
breitet hat. Die Teilnehmer empfangen je 10 far: 
ten, und 2 bejonders bingelegte Karten bilden den 
©., welche Benennung entweder dem niederbeut- 
ihen Worte für Schaß entipricht oder, weil diejer 
tleine Talon, wie beim Tarof, zum Bertaufchtwer: 
den, Statieren bejtimmt ift, mit dem ital. scatto, 
scattare (abjpringen, fortichnellen) zufammenbängt. 
Wenn 4 oder mehrere Perſonen mitipielen wollen, 
jo werden bei jedem Kartegeben zur Erhaltung der 
Dreizahl ein oder mehrere Mitipieler übergangen. 
über waren als Spiele nur Frage und Solo zu: 
äfftg, neuerdings auch das Tourne, Bei Frage 
und Zourne iſt der das Spiel Behaltende zur Ber: 
befjerung feiner arte aus dem ©, befugt, während 
bei Solo der ©. vor Beenbigung des Spiels nicht 
eingejehen werden darf, Wer Frage oder Solo 
anmeldet, macht ſich anbeijchig, durch gleichviel 
welche Anzahl Stiche von den 120 in der Harte be: 
findlihen Augen wenigitens 61 zu erlangen, wobei 
die im S. liegenden Augen ihm angehören. Das 
Taus (As) zäblt 11, die Zehn 10, der König 4, der 
Dber (Dame) 3, der Unter (Bube) 2; Neun, Acht 
und Sieben zählen nicht mit. Wenn der Spieler 
nur bis 60 Augen bereinbringt, hat er einfach ver: 
loren, dagegen kann die Bartei, welche wenigitens 
90 Augen erwirbt (Schneider macht), den doppelten 
und, wenn fie alle Stiche hereinbelommt (Schwarz, 
Durchmarſch), den vierfachen oder nach Verabredung 
ſechsfachen Preis beanſpruchen. Wenn mehrere 
eine Frage anmelden, ſo erhält die beſte Farbe den 
Vorzug. Schellen (Carreau) wird von Not (Coeur), 
dieſes von Grün (Pique), Grün von Eicheln (Trefle) 
überboten. Jedes Soloangebot ſticht jedoch auch 
die befte Frage und Tourne aus, und erit wenn ſich 
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mehrere zu Solo bereit erflären, entfcheidet wieder 
die Reihenfolge der Farben. Bei mehrern aleic- 
hen ger in derjelben Farbe behält dw 

orband das Spiel, wenn fie niht zu pafien erklärt. 
‚ Zrümpfe (Atout3) find die 4 Unter (Wenzel) vom 
eichelnen bis zum fchellenen abwärts, nach ibne: 
Taus, Zehn, König, Ober, Neun, Abt und Sieben 
der gewählten Farbe. Wenn Trumpf angeipielt 
wird, muß von jedem Mlitipieler, folange er nos 
Atouts befist, Trumpf befannt werden. Nicht mir 
der iſt jede angeipielte Nebenfarbe zu befennen, des 
fann derjenige , welcher die Farbe nicht befist, itat: 
mit Trumpf zu ftechen eine andere Farbe abmwerien. 
Die einfach gemonnene Frage wird nad) dem — 
benxange mit 1bis 4 Marten, das gewonnene Sole 
nad) ber nämlichen Skala doppelt, bei Schneidet 
oder Schwarz aber in der vorhin angegebenen 
Steigerung bezahlt. Außerdem pflegt man noh 
Matadors, d. b. die höchſten Trumpfe, welche der 
gemwinnende oder verlierende Teil in ununterbrode- 
abiteigender Folge beſaß, mit dem Preiſe ber ein- 
fachen Frage für jeden Matador befonders zu ver- 
güten, Diefe Spielarten wurden in der Flo: 
dur Aufnahme des Null, wo die Atouts ihre Gel: 
tung verlieren und man ſich ftihfrei zu ſpielen er- 
bietet, ferner durch da3 Grand, wo gewöhnlich mur 
die Wenzel als Trümpfe beibehalten werden un 
der Spieler dennoch die größere Augenzahl behalten 
muß, ingleihen durch das Anerbieten von Zols, 

U und Grand mit offen gelegter Karte (Duver 
vermehrt. Gine noch weiter gehende Manniofaltie 
teit entiwidelt da3 Königsberger S., das — ber 
Pilet⸗ auch die * und Tarollarte verwendet. 

ür 7. bis 9. Aug. 1886 ift ein Statlongrei 
nad Altenburg einberufen, um durch Beratun: 
und Feititellung eines einheitlihen Skatrealt: 
ments (Statorbnung) eine Beſeitigung der 
verichiedenartigen Spielmethoden und Spielaus 
drüde, die Annahme einer einheitlihen deutſchen 
Statlarte anzubahnen und einen allgemeinen 
deutfhen Statverband zu gründen. 

Bol. J. F. L. H. (Hempel), «Das Statipiel» 
Altenb. 1848); «Das Statipiel; Anleitung zur Er: 
ernung beöjelben nah Form und Geijt» (Ip: 
— ©. v. F., «Die Grundjfige des Statipiel:» 
—* linb. u.Lpz. 1856); Friedrich, «Stattarif. An- 
eitung zur Grlernung der Matador3 aller Karten: 
fpiele des königsb. ©.» (Königsb. 1858); aIlluſtt. 

tatbuch⸗ (Brest. 1883); «S. Anleitung zur @: 
lernung des Statipiel3» (3. Aufl., Celle 1884). 

Skating⸗Rink (vom engl. to skate [auch scate], 
Sälittihuh laufen, und ſchott. rink, Die Rennbabr, 
Stehbahn) iſt die Bezeihnun für die urfprünglie 
in Schottland, dann aud in England und Amerita 
gebräuchlichen, feit neuerer Zeit au in Deutichland 
in Aufnahme gefommenen Rollſchlittſchuhbahnen. 
Diefelben find volllommen platte, aus ſehr bariem 
Gement hergeftellte Flächen; die Rollſchlit tſchube 
aben, anitatt der jchmalen eijernen Steige der 

isjchlittichuhe, drei, reip. vier Heine Rollen aus 

‚ Metall, Holz oder Hartgummi (hartem Kauticul). 
Sfazon, iambijcher Hinkverg, ſ. Choliambus. 

| Steat (Walter William), Sprachforſcher, geb. 
21. Nov. 1835 zu London, it Profeſſor des Angel: 
ſächſiſchen (Elrington and Bosworth Professor of 
Anglo-Saxon) zu Cambridge. Nachdem 1864 er: 
—— waren: «The songs and ballads of 
hland», S. auch Gedichte von Schiller, Bürger 
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; und Arndt überjept hatte für Goldſchmidts «Germaa 
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Teftaments» («Zywoty Swietych») erlebte viele 
Auflagen. Auch jchrieb er eine «flirchengefchichte» 
nad Baronius (Krafau 1603), j 
karifikator, joviel wie Eritirpator (ſ. d.). 
Skarpauto (entitanden aus griech. el; xapr2Sov) 
ift der nur bei den Abendländern gebräuchliche 
Name ber von den Griechen im Altertum, wie nod) 
gegenwärtig, Karpathos genannten Inſel, welche 
im füböjtlihiten Teile des Ägäiſchen Meers (dem 
Karpathifhen Meere der Alten) zwiſchen der Nord: 
oftfpige der Inſel Kreta und der Südweſtlüſte der 
Inſel Rhodus gelegen it. Die jept zum Bilajet 
Diceiairi :Babri Sefid des türf. Reichs gehörige 
Inſel it von Nord nad) Süd 50 km lang, aber 
durchſchnittlich ſehr ſchmal und fait ganz von jteilen 
und größtenteil3 kahlen Bergen eingenommen, 
deren hödjfter, gerade in der Mitte der Inſel, den 
Namen Laſtos führt. Die Inſel, deren urjprüng: 
lich kretiſche Bevölkerung frühzeitig von Argos aus 
dorifiert worden war, hatte im Altertum _vier 
Städte, unter welden die am fübl. Teile der Weit: 
füjte auf der Stelle des jehigen Dorfes Arkafja ge: 
legene Artefine die bedeutendite geweſen zu fein 
ſcheint. Jeßt zählt die Inſel etwa 8000 E. (fait 
ausichliehlid) Griechen), die hauptſächlich als Zim— 
merleute und Schiffbauer arbeiten und etwas Vieh: 
ucht treiben. Der jehige Hauptort iſt das ober: 
alb der Mitte der Ditküfte hoch am Gebirge in 
einer maleriijhen Schlucht gelegene Dorf Aperi, 
der Eik des Biſchofs von Karpathos. Bol. 2. 
Roß, «Meilen auf den griech. Inſeln des ÄAgäiſchen 
Meerd» (Bd. 3, Stuttg. 1845). 
fat, beliebtes Spiel mit der Piletlarte von 32 
Blättern unter drei Yerfonen, —— ſich ſeit etwa 
1835 aus dem Altenburgiſchen in Deutſchland ver: 
breitet hat. Die Teilnehmer empfangen je 10 Kar: 
ten, und 2 bejonbers bingelegte Karten bilden ben 
©., welche Benennung entweder dem nieberbeut: 
ſchen Worte für Schaß entipricht oder, weil diejer 
fleine Talon, wie beim Tarof, zum Bertaufchtwer: 
den, Statieren beftimmt ift, mit dem ital, scatto, 
scattare (abjpringen, fortichnellen) zufammenbängt. 
Wenn 4 oder mehrere Perjonen mitjpielen wollen, 
fo werben bei jedem Kartegeben zur Erhaltung der 
Dreizahl ein oder mehrere Mitipieler übergangen. 
über waren als Spiele nur Frage und Solo zu: 
aiNg, neuerdings auch das Tourne, Bei Frage 
und Zourne ijt der das Spiel Behaltende zur Ver: 
befierung feiner arte aus dem ©. befugt, während 
bei Solo der ©. vor Beendigung de3 Spiels nicht 
eingejehen werden darf. Wer Frage oder Solo 
anmeldet, macht ſich anheiſchig, durch gleichviel 
welche Anzahl Stiche von den 120 in der Karte be— 
findlichen Augen wenigſtens 61 zu erlangen, wobei 
die im S. liegenden Augen ihm angehören. Das 
Taus (Ad) zählt 11, die Bohn 10, der König 4, der 
Ober (Dame) 3, der Unter (Bube) 2; Neun, Acht 
und Sieben zählen nicht mit. Wenn ber Spieler 
nur bis 60 Augen hereinbringt, hat er einfach ver: 
loren, dagegen kann die Bartei, welche wenigitens 
90 Augen erwirbt (Schneider macht), den doppelten 
und, wenn fie alle Stiche hereinbelommt (Schwarz, 
Durchmarſch), den vierfachen odernad Verabredung 
ſechsfachen Preis beanjpruchen, 
eine Frage anmelden, jo erhält die beite Farbe den 
Borzug. Schellen (Garreau) wird von Rot (Coeur), 


dieſes von Grün piano), Grün von Eicheln (Trefle) | Schienen waren: «The songs 
{ & Soloangebot jticht jedoch auch 
die befte Frage und Tourne aus, und erjt wenn fid) ; 


überboten. Jede 


Wenn mehrere | 21. Nov. 1835 zu London, iſt Profe 
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mehrere zu Solo bereit erflären, entſcheidet wieder 
die Reihenfolge der Farben. Bei mehrern gleich: 
zeitigen Anmeldungen in derfelben Farbe behält die 
Vorhand das Spiel, wenn fie nicht zu paſſen erklärt. 
Trümpfe (Atout3) find die 4 Unter (Wenzel) vom 
eichelnen bis zum jchellenen abwärts, nach ihnen 
Taus, Zehn, König, Ober, Neun, Acht und Sieben 
der gewählten Farbe. Wenn Trumpf angeipielt 
wird, muß von jedem Mitipieler, jolange er noch 
Atouts befist, Trumpf befannt werden. Nicht min— 
der iſt jede angefpielte Nebenfarbe zu befennen, doch 
fann derjenige, welcher die Farbe nicht befist, jtatt 
mit Trumpf zu jtechen eine andere Farbe abwerfen. 
Die einfach gewonnene Frage wird nad) dem Far— 
benrange mit 1 bis 4 Maren, das gewonnene Solo 
nach der nämlichen Skala doppelt, bei Schneider 
oder Schwarz aber in der vorhin angegebenen 
Steigerung bezahlt. Außerdem pflegt man noch 
Matadors, vb die höchſten Trümpfe, welche der 
gewinnende oder verlierende Teil in ununterbrochen 
abiteigender Folge beſaß, mit dem Preiſe der ein: 
fachen Frage für jeden Matador bejonders zu ver: 
güten. Diefe Spielarten wurden in ber Folge 
durch Aufnahme des Null, wo die Atouts ihre Gel: 
tung verlieren und man fich ftichfrei zu ſpielen er- 
bietet, ferner durdy da Grand, wo gewöhnlich nur 
die Wenzel als Trümpfe beibehalten werben und 
der Spieler dennoch die größere Augenzahl behalten 
muß, ingleihen durch da& Anerbieten von Solo, 
Null und Grand mit offen gelegter Karte (Duvert) 
vermehrt. Cine noch weiter gehende Mannigfaltig: 
feit entiwidelt das Königsberger S., das außer ber 
Pilet⸗ auch die Wbilt: und Tarokkarte verwendet. 
Für 7. bis 9. Aug. 1886 iſt ein Statlongreh 
nah Altenburg einberufen, um durch Beratung 
und Feititellung eines einheitlihen Statregle: 
ments (Statordnung) eine Bejeitigung der 
verjchiedenartigen Spielmethoden und Gpielaus: 
drüde, die Annahme einer einheitlihen deutichen 
Statlarte- anzubahnen und einen allgemeinen 
deutſchen Sfatverband zu gründen. 
Bol. I. F. L. H. (Hempel), «Das Statipiel» 
(Altenb, 1848); «Das Statipiel; Anleitung zur Er: 
lernung besjelben nah Form und Geilt» (2p3. 
1855); ©. v. F., «Die Grundzüge des Statipiels» 
Quedlinb. u. p3. 1856); Sriebric, «Sfattarif, An: 
a Grlernung der Matadors aller Karten: 
fpiele des königeb, ©.» (Königsb. 1858); 4Illuſtr. 
atbu » (Brei. 1883); «S, Anleitung zur Er: 
lernung des Statipield» (3. Aufl., Celle 1884). 
Skating⸗Rink (vom engl. to skate [auch scate], 
Schlittſchuh laufen, und ſchott. rink, die Rennbahn, 
Stechbahn) iſt die Bezeichnung für die urfprünglich 
in Schottland, dann aud in England und Amerila 
gebräuchlichen, feit neuerer Zeit auch in Deutichland 
in —* gekommenen Rollſchlittſchuhbahnen. 
Dieſelben find vollkommen platte, aus ſehr hartem 
Cement hergeſtellte Flächen; die Rollſchlittſchuhe 
haben, anſiatt der ſchmalen eiſernen Steige der 
Eisſchlittſchuhe, drei, reſp. vier Heine Rollen aus 
Metall, Holz oder Hartgummi (hartem Kautichut). 
Sfazon, kambiicher Sinfuer®, ſ. Choliambus. 
Skeũut (Walter William), ae geb. 
ſor des Angel: 
ſächſiſchen (Elrington and Boswortli Professor of 
Anglo-Saxon) zu Cambridge. Nachdem 1864 er: 
anı ballads of 
Uhland», ©. auch Gedichte von Schiller, Bürger 
und Arndt überjept hatte für Goldſchmidts «German 
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Poetry», dichtete er ſelbſt «A tale of Ludlow ! Bolus:Head, gehören zur Grafſchaft Kerry der Bros 


Castle» (Pond. 1866). Im %. 1864 gründete er 
mit urnivall die «Early English Text Society», 
1873 die « English Dialect Society», Biele Ver: 
öffentlihyungen der erjtern Gefellichaft gehören ihm 
an: «Lancelot of the Laik» (1865), «Parallel ex- 
tracts from 29 Manuscripts of Piers the Plow- 
man» (1866), «Partenay» (1866), «Piers the Plow- 
man» (5 Bde., 1867—84), «Piers tlıe Plowman’s 
Crede» (1867), «Romance of Joseph of Arimathie» 
(1871), « Aölfric’s Lives of Saints» (1881 —82), 
«William of Palerne» (1867), «Havelok the Dane» 
(1868), «Barbour’s Bruce» (1870—77), «Chaucer’s 
Treatise on the Astrolabe» (1872), «Romance of 
Alexander and Dindimus» (1878); außerdem ver: 
öffentlichte ereine Auswahl aus Chaucer in der «Cla- 
rendon Press». Ebenda gab er mit Morris die «Spe- 
cimens of Early Eng:isli» heraus und «Specimens 
of English literature (1394—1579)», Seit 1879 
erihien von ©. ein «Etymological Dictionary of 
the English language», das 1886 vollendet wurde. 
el Stien. 

Skelett (sceletum, vom grch. ox&tos, der Schen: 
felfnochen) oder © un nennt man das von den 
Meichteilen befreite Knochengerüft des tierischen 
Körpers in feiner natürlichen Gejtalt. Entweder 
find die Knochen noch dur die mit einem Firnis 
überzogenen Gelentbänder verbunden, oder dieſe 
find gleichfalls entfernt und die Anocdhen durch 
Drähte, Schrauben, Kautſchulbänder oder dgl. an: 
einander befeftigt; im erjtern Falle nennt man das 
Ganze ein natürliches, im lektern ein künftliches 
©. Bon Hleinern Tieren oder jolchen , welche viele 
Heine Knochen befisen, ebenſo von Kindern und 
jungen Tieren, bei denen die Gelentenden nod nicht 
verknöchert find, lafien fich faft nur natürlide ©. 
fertigen. Iſt das Knochengerüft der verjchiedenen 
Tierklafien in feiner Geſamtheit und allen feinen 
Teilen ſchon fo haralteriftiich, daß man leicht, ohne 
Naturkundiger zu fein, aus dem ©. die Klaſſe, zu der 
es gehört, zu erkennen vermag, fo lann fogar der Na: 
turforicher aus verſchiedenen Merkmalen bei S. von 
Menſchen und größern Tieren ichliehen, welcher Raſſe, 
welchem Alter und Geſchlecht die Individuen, von 
denen ſie genommen ſind, angehörten, und aus 
einzelnen Knochen und ſelbſt Teilen derſelben er— 
lennen, von welchen Tieren ſie herrührten. Bei 
den wirbelloſen Tieren, deren Geſtalt nicht durch 
ein Knochengerüſt, ſondern durch die mehr oder 
weniger harte äußere Haut bedingt wird, pflegt 
man die lehtere wohl auch als Hautſkelett zu be: 
zeichnen. Das menſchliche Skelett beitebt, mit 
Einſchluß der Zähne, Gehörknöchelchen und Sejam: 
beindhen, aus 245 einzelnen Knochen von ber ver: 
ſchiedenſten Geftalt und Größe, (S. die Tafel: 
Stelettdes Menſchen, ſowie die Beichreibung 
ber einzelnen Efelettteile in den betreffenden Aıs 
titeln,, wie Arm, Bein, Beden, Brujt, Kopf, Schä— 
bel, Schulter, Wirbeljäule u. f. w.) 

Skelettarmee, Gemeinſchaft zur Belämpfung 
ber Heilsarmee (f. d.). 

Skelleftea, Städtchen im Mefterbottens (Umeä) 
Län, unweit der Mündung des Gfellefteä: Elf, 
ward 1845 privilegiert und zählt (1884) 1019 E. 
In der Nähe liegen mehrere indujtrielle Etabliffe: 
ment3, befonders Sägemühlen. 

Efellig (Great:Stellig und Little: Stel: 
lig), zwei Heine Felieninjeln unweit der Südweſt— 
tülte von Irland, 12 km weitlih vom VBorgebirge 


vinz Müniter und tragen zwei Leuchttürme. 

Stene (Alfreb),beutich-öfterr. Abgeordneter, geb. 
15. Mai 1815 zu Verviers in Belgien, diente 1831 
—46 in der öfterr. Armee, verließ diefelbe als Ober: 
lieutenant der Neiterei, um ſich an den Induſtrie— 
unternehmungen feines Vaters in Mähren zu beteili⸗ 
gen. Er wurde bald einer der reichiten Tuchfabrikan— 
ten des Landes, errichtete auch Nübenzuderfabriten, 
welche Unternehmungen er von Brünn aus leitete. 
Dajelbit wurde er in_die Gemeindeverwaltung, 
Handelötammer, den Landtag und Neichsrat feit 
1861 wiederholt gewählt, ſchloß fich zuerit dem cen: 
traliftiihen Klub der Großöfterreiher an, fpäter 
der Linken und vereinigten Linken. ©. ift ein eifris 
ger Vertreter der Reichseinheit und des Deutich: 
tums, in inanzfragen ein wirkungsvoller Nedner. 

Sfeninge, uraltes ſchwed. Städtchen inmitten 
der fruchtbaren Sſtgöta-Ebene, Station der Linie 
Erebro:Niölby der Schwediihen Staatsbahnen, 
war im Mittelalter von Bedeutung (Konzil 1248), 
zählt jeßt (1884) nur noch 1486 E. 

Skepſis und Skeptizismus (grch.). Unter 
ſteptiſchen Vorſtellungen verſteht man im ge— 
wöhnlichen Leben Anſichten, durch welche die Ge: 
wißheit irgend welcher herrſchender Boritellungs: 
weiſen und Autoritäten, bejonders der reliniöjen, 
in Zweifel gefept wird. In der Wiſſenſchaft ver: 
fteht man unter Skepſis diejenige erfenntnis:theo: 
retiſche Anficht, welche darauf hinausläuft, daß der 
Menſch mit feinem Empfinden und Denten eine 
wahre Erkenntnis der Dinge nicht gewinnen, oder 
wenigitens fich derjelben nicht in einer über jeden 
Zweifel erhabenen Weife verjichern könne, Die: 
jelbe trat zuerft bei den griech. Sophiſten (f. d.) als 
eine abjolute Verzweiflung an jeder allgemeingülti: 
gen und feiten Grfenntnis hervor und gab dadurd) 
der von den Sophiſten vertretenen Aufllärung einen 
theoretiſch und praltiich gleich gefährlichen Charak— 
ter. In der fpäterg Zeit nahm auch das ſleptiſche 
Denken an der allgemeinen ethifierenden Tendenz 
ber ipilgrien. Eylsferike teil, indem Pyrrho und 
fein Schüler Timon aus der Betrachtung der Rela— 
tioität und Wandelbarkeit der menſchlichen Urteile 
die Mahnung abzuleiten fuchten, ſich des Urteils zu 
enthalten und dadurch die für den jittlihen Men: 
ſchen nötige — (Ataraxie) zu bewahren. 
Die Anhänger dieſer Lehren, welche der Natur der 
Sache nad) feinen eiq.ntlihen Schulzuſammenhang 
bildeten, nannten ſich daher Pyrrhonier oder 
Aporetiler (b. b. die Ungewiſſen) oder Ephek— 
tiker (d. b. die fi Enthaltenden). Cine weitere 
Gntwidelung der jteptiihen Lehren geihab durch 
die fog. mittlere Alabemie (f. Plato), deren 
eriter Bertreter, Arcefilaus, die Stepfis hauptſäch— 
lich zur Belämpfung der ſtoiſchen Lehren und viel: 
leicht noch als — für die Platoniſche 
Lehre verwendete, während Ipäter Karneades, we: 
niger radilal verwerfend, hauptſächlich für das 
praltiſche Verhalten fih dem Probabilismus (f. d.) 
zuneigte uub in diefem Sinne fruchtbare Anregungen 
für eine Theorie der Wahrjceinlihleit gab. In 
den Ausläufen der antiten Vhilofophie griff um 
100 n. Chr. Aneſidemus auf die Lehren Pyrrhos 
zurüd, und fuchte die fleptijchen Einwürfe auf 10 
og. Tropen — — deren Anzahl man 
weiterhin vereinfachte. Beſonders wichtig wurde es, 
dab die Schule der ärztlichen Empiriter ſich dieſer 
Anſichten bemädhtigte und die Angriffe der Stepfis 
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hauptfächlih auf die Erfenntniß ber urfädlichen 
Verbältnijie richtete; in dieſer Hinficht faßte um 
200n. Chr. Sertus Empiricusben ganzen Gedanken⸗ 
oehalt der antiten Stepfis in fcharfjinniger Weije 
zuſammen. Bol. Maccoll, «The Greec Sceptics 
from Pyrrho to Sextus» (Lond. 1869). 

In der neuern Bhilojophie wurde der Steptizis- 
mus der Alten zunächſt durch Montaigne erneuert, 
weldyer jedody den Zweifel hauptſächlich als eine 
Art der individuellen Denkfreiheit auffabte und da— 
mit die Herrſchaft der lirchlichen Autorität zu brechen 
ſuchte. Umgelehrt aber lieh fich der Nachweis von 
der Unmöglichteit einer abſchließenden Vernunft: 
erfenntnis auch zu Gunſten des Autoritätöglaubens 
verwerten; ſolche orthodore Steptiler waren Char: 
ron, Sande; (1562— 1632), Ye Bayer (1586—1672), 
P. Daniel Huet (1630—1721) in Frankreich, Joſ. 
Glanvil (1636—80) in England, Hier. —— 
—— in Deutſchland. Die wiſſenſchaftlich 

edeutendſte Vertretung aber fand ber Steptizis: 
mus durch Pierre Bayle, weldyer, perfönlich durd: 
aus bibelgläubig, die Widervernünftigleit aller 
Grunddogmen des Chriſtentums darzulegen fucht 
und gerade darin das Verdienſt bes Glaubens fin: 
den wollte. Unter dieſen Umftänden gewöhnte man 
fid) im 18. Jahrb. daran, einen Steptifer denjenigen 
zu nennen, welcher aus irgend welchen Gründen an 
der vernünftigen Erlennbarkeit der religiöjen libers 
zeugungen zweifelte. Das war aud zunädjit ber 
Grund, weshalb man den gröhten der engl. Bhilo- 
ſophen, David Hume, einen Sleptiler nannte, 
Dod) verdiente derjelbe diefe Bezei —— des⸗ 
halb, weil er nachwies, daß die pſychologiſch not: 
wendige Anwendung der beiden Grundformen der 
menſchlichen Weltvorftellung, der Subitantialität 
und der Gaufalität, feinen objektiven Wert bean: 
ſpruchen dürfe. Seinen Angriff auf die Cauſalität 
glaubte Kant widerlegt zu haben, und benfelben 
erneuerte infolge deſſen Gottlob Ernft Schulze bei 
feiner fteptiichen Polemik gegen die Kant:Reinhold: 
die Bhilojophie. 

Gerade darin, wie Kant durch Hume und Fichte 
durch Schulze zu ihren bedeutenditen Schöpfungen 
angeregt wurden (j. Deutiche Bhilojopbie), 
liegt ein überaud wertvolles Beispiel für die Be: 
deutung vor, welde dem Skeptizismus in der Ent: 
widelung der Wiſſenſchaft zulommt. Wo derjelbe 
nicht ein Ausdrud der geiltigen Erſchlaffung oder 
der feigen —— it, bereitet er durch die Auf: 
dedung der Mängel bisheriger Ertenntnisprinzipien 
die richtige und häufig die fhöpferiihe Problem— 
ftellung vor. Gr iſt in feinen befiern Formen ber 
Ausdrud des kritiihen Geiſtes, der nur dadurch 
irre wird, daß er die Kritik jelbit für das lebte Gr: 
gebnis des Nachdenlens hält; und er fann auch dies 
nur, indem er, mehr oder minder ſtillſchweigend, 
jelbit wieder gewiſſe Vorausjehungen macht und 
mit ſich felbit in Widerfpruch gerät. Val. Stäud: 
lin, «Geſchichte und Geiſt des Steptijismus, vor: 
züglid in Rüdjicht Sul Moral und Religion» (2 Bode,, 
Lp5. 1794— 95); Tafel, «Geihichte und Kritik des 
Skeptizismus und Irrationalismus» (Tüb. 1834). 

Skerries, Gruppe von kleinen Felſeninſeln, 
3 km von der Noröweftivise Carmel Head der In— 
jel Anglejey, in der Jriſchen Eee, mit Leuchtturm. 
Skerries, Stadt in der Grafichaft Dublin der 
iriſchen Provinz Zeiniter, an der Küſte der Iriſchen 
See, Station der Linie Dublin:Progheda: Borta: 
down:Omagb der Öreat:Northernbahn, zählt (1881) 
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2200 E. und bat einen Heinen Hafen und Fifcherei. 
Gtmwa 8 km oftnorböftlich erhebt ih auf Dem Felien 
Nodabill ein Peuchtturm. 

Stingraphie (ardh.) nennt man den Schatten: 
umriß eines Körpers (ſ. Silhouette); ferner den 
erften Entwurf eines Gemälde, auch Die lÜberjicht 
des Inhalts eines Werks, 

Stiatho8, eine zu der ſudl. Gruppe ber foo. 
enördlihen Sporaden» zählende griech. Inſel, die 
auf der Nordoftfeite des Ein der Meereng 
zwiſchen Nordeuböa und dem theſſaliſchen Vorge 
birge Sepias, bis zu 438 m Höhe aufiteigt und eın 
Areal von 55'% qkm hat. Im Altertum zuerſt ein 
Glied der Symmadhie, fpäter, von 48 v. Ehr. bie 
zur Zeit des Septimus Geverus, ein Teil de 
Staates der Athener, gebört die an Wein reich 

fel S. jeht zum Königreich Griehenland und 

ildet (1879 mit 3200 €.) ein Stüd der zum Nomos 
Eubön gehörenden Epardie von Skopelos. 

Stibbereen, Stadt in ber iriihen PBrovin; 
Muniter, Grafihaft Cork, unweit der Nündung des 

3lin (len), Station der Linie Banbon :S. der 

ft:Corf: und Jlen:Balleybahn, hat 2000 E., einen 
Seehafen und Leinweberei. 

Skien oder Steen, wohlgebaute und lebhafte 
Handelsſtadt im fühl. Norwegen, im Stifte Ari: 
ftianfund, Hauptort des Amtes Bratsberg, Station 
der linie Drammen:S. der Norwegiſchen Staats 
bahnen, bat ein ihönes Rathaus, eine Gelehrten: 
und eine Nealichule und zählt (1875) 5362 E. Die 
Stadt liegt in einer maleriichen, in geognoſt. Hin 
ſicht höchſt intereſſanten, den Wechiel des LIbergangs- 
und Urgebirges zeigenden Gegend an der Stiens- 
Elv, welche in der Stadt jelbjt ziemlich bedeutende, 
viele Sägentühlen treibende Waflerfälle bildet und 
bierauf für die größten Handelsfahrzeuge jchifibar 
üt. Dieſer nur 15 km lange Abfluß des Landjees 
Norjiö:Band ijt wegen feiner vielen, die malerijchen 
Gegenden Telemartens durditrömenden umd zu 
Holzflöben benukten Quellflüſſe von Wichtigleit 
Bon der Stadt S. bis an den Norfijö iſt der Fluß 
durch einen Seitenfanal ſchiffbar. Der Norijö aber 
fteht wieder mit dem nördlih davon gelegenen 
Hiterdals : Band in fchiffbarer Verbindung , Fobet 
bier eine 73 km lange, regelmäßig von Dampf: 
ſchiffen befahrene Waſſerſtraße hergeſtellt iſt. 

kierniewice, Stadt im ruſſ. poln. Gouverne 
ment Warſchau, Station der Ciſenbahnen Baricyan- 
Granica und S.Alexandrow, mit (1882) 3716 6. 
hat ein faiferl, Schloß, das früher dem jemeil:- 
gen Primas von Polen und Erzbiichof von Poſen 
und Gnejen gehörte, bei Gründung des Großherzog: 
tums Warjhau von Napoleon I. dem Marſchal 
Davouſt geichenkt wurde, nah dem Sturz Napo 
leons aber in den Beſiß Kaiſer Aleranders I. tam. 
pn dem Schloß fand 15. bis 17. Sept. 1884 die Zu⸗ 
ammentunft der Kaiſer Wilhelm von Deutichland, 
Franz Joſeph von Öjterreih) und Alerander III. von 
Sukland Statt. 

Stkink (Scincus officinalis, Tafel: Reptilien 
I, Sig. 6) heißt eine in gang Nordafrita häufig vor: 
fommende, in Sandgegenden lebende Eidechie mit 
didem Körper, kurzem, leilförmig zugeipistem 
Schmwanze und kurzen, fünfzehigen Füßen, die mit 
glatten Knochenſchuppen —— iſt, ſich von 
Inſelten nährt und den — einer beſondern 
Familie bildet. Fleiſch und Aſche galten im Mittel- 
alter für außerordentlich heillräftig. Das Fleiſch 
gilt den Arabern für einen Lederbitien. 
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Stio, Inſel, foviel wie Chios. 

Skiöld, nad den nord. Sagen ein Sohn Odins 
und Stamniater der Stkiöldungen. Als Gott 
wurbe er bejonders in Schonen verehrt. Bei den 
Angelſachſen, wo er Slild hieß, war er einer der 
Ahnen des Beomulf. 

Skioptikon nennt man eine beſſer eingerichtete 
Laterna:magica (f. d.) der Neuzeit zum PBrojizieren 
der Bilder ar den Lehrzwed öffentlicher Schulen. 

n, Stadt in der engl. Grafſchaft Work, 
MWeitriding, am Aire und am Leeb3-Liverpooltanal, 
mit Hafen, Station der Hauptlinie London⸗Lanca⸗ 
fter:Morecambe der Midlandbahn, die bier nad) 
Golne abzweigt, er (1881) 9091 E. und bat ein 
Schloß der Cliffords, ein Mineralbad, Woll: und 
Baummollindujtrie, Getreide: und Viehhandel. 

Efiren, Sciren, ein german. Bolt, welches zur 
got, Gruppe gehörte und urfprünglich an der Ditiee 
und Weichſel wohnte, Später gewöhnlich mit Nu: 
niern und Herulern zufammen genannt, folgten bie 
©. der großen Gotenbewegung des ausgehenden 
2. Jahrh. von dem Baltiichen nach dem Schwarzen 
Meer; bierauf erfcheinen fie, neben einigen abge: 
jprengten Bliedern, ala Mafje wieder (454 n. Chr.) 
an der mittlern Donau und im füdöftl, Mähren. In 
der Zeit zwifchen 457 und 471 gingen die ©. im 
Kampfe gegen die Djtgoten ala Bolt zu Grunde; ihre 

ren verloren fidh unter den Nugiern, Herulern, 
Sueven, oder al3 röm. Söldner in Italien. 

Efiriten, im fpartaniichen Heere eine aus den 
Beriöten ber Landſchaft Stiritis gebildete Abteilung 
leihten Fußvolf3. 

Stiron oder Skeiron heißt in der griedh. Mys 
thologie ein Unhold, der zwischen Korinth und De: 
gara ben Borüberreifenden auflauerte und ſie zwang, 
ihm die Füße zu waſchen, wobei er fie mit einem 
Außteitt über die Klippen ins Meer hinabſtieß, in 
dem eine Schildlröte die Leichen fraß. Diejes trieb 
er fo lange, bis Theſeus fam, der ihn auf diefelbe 
Weiſe tötete. Bon S. follen auch die Klippen bei 
Menara die Stironifhen Klippen gelben: 

Sfirophorien hieß ein attiiches Felt, welches 
zu Ehren der Athena Stira, d. h. der auf weißen 
Kaltiteinfelfen mwaltenden Göttin, in dem danad) 
benannten Sommermonat Stiropborion gefeiert 
wurde, um von ihr Schuß gegen die Sonnenglut 
zu erlangen. Es wurde an demfelben in einer 
Brozeilion auf der Heiligen Straße von Athen nach 
Gleufis bis zu dem Orte Skiron von Athenern aus 
dem altadeligen Gejchlechte der Eteobutaden ein 
großer weißer Sonnenſchirm über den Prieitern 
des Poſeidon umd Helios getragen; Athena , heißt 
c3, habe die Sonnenfchirme erfunden. Wal. Ro: 
bert und Nhode im 20. und 21. Bande des «Her: 
mes» (Berl, 1885 u, 1886). 

Sfive, jütländ. Städtchen im Amte Biborg an 
der Güdfpike einer Bucht des Liimfjords, Station 
der Linien Yunderstov : Yangaan und S.Glyngörn 
ver Däniihen Staatsbahnen, zählt (1880) 2521 €., 
die Schiffahrt und Handel treiben. 

Skizze (ital, schizzo) nennt man in den bilden: 
den Kimſten, befonders in der Malerei, eine flüchtig 


bingeworfene Zeichnung von einem künftig zu voll: | endig 
Ausbeutung des Menſchen durch den Menſ 


endenden Gemälde oder andern Kunſtwerke; ferner 
cinen flüchtigen Entwurf eines jeden andern aus: 
zufübrenden Werts; dann auch die Andeutung der 
wichtigſten Punkte einer Begebenheit, Schrift ꝛc. 
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Sklavenfluß heißt der Athapasca (f. d.) vor 
feinem Einfluß in den Großen Stlavenjee. 

Sklavenhandel, j. unter Sklaverei. 

Sflavenfriege nennt man diejenigen Kriege, 
welche die Römer in den ipätern Beiten der Repu— 
blit mit aufftändifchen Sklaven, welche ſich zu ganzen 
Heeren zufammengerottet hatten, führen mußten. 
Der erjte war der Strieg in Sicilien, welder, ſchon 
längere Zeit vorbereitet, 135 zum Ausbruch fam 
und erſt 132 niedergeworfen wurbe. (S. Eunus.) 
Der zweite mußte ebenfalld in Sicilien geführt 
werben, wo 104 v. Chr. die Sklaven zuerft im In— 
nern der Inſel unter einem Sklaven, der fih König 
Tryphon nennen ließ, und dann 103 unter einem 
ciliciſchen Raäuberhauptmann Namens Athenion, 
der als Sklave nad Sicilien verlauft worden war, 
auf der Weſtküſte der Inſel ſich erhoben. Da Athe— 
nion klug genug war, fih Tryphon formell unters 
zuoronen, bis diefer 102 v. Chr. ftarb, behaupteten 
fie ſich ebenfalls, obgleich fie 103 in einer Schlacht 
befiegt wurden, jahrelang gegen die Römer. End: 
lich wurden fie von Manius Aquillius als Konſul 
und Statthalter vo zweijährigen harten Kämpfen 
niedergefchlagen. Bol. Klein, «Die Verwaltungs: 
beamten der Provinzen des röm. Reich» (Bd. 1, 
Abteil. 1: «Sicilien und Sardinien», Bonn 1878). 
Der Schauplah des dritten ©., der 73—71 v.Chr. 
aeführt wurde, war talien. Derielbe beißt auch 
Gladiatoren: oder Fechterkrieg, weil den Kern der 
empörten SHaven Gladiatoren bildeten, Der 
Hauptanführer war Spartacus (f. b.). 

Sflaventüfte, |. Guinea. , n 

Sklavenſee (Großer), umfangreiher Binnens 
fee im Nordweftterritorium des brit. Nordamerika, 
nimmt auf der Sübjfeite den Thetina, den Stlavens 
fluß (bei Fort Refolution) und den Hay:River bei 
Fort Ste.Anne auf und fließt in feiner Weftede 
durch den Strom Madenzie (f. d.) zum Nörblichen 
Gismeer ab. Der Flädeninhalt des S. beträgt 
21500 qkm, feine Ufer fallen noch innerhalb der 
nördl. Waldgrenze. — Der Kleine Stlavenjee, 
im Territorium Athapasca des brit. Nordamerila, 
fließt zum Fluſſe Athapasca ab. Der Große Skla— 
venfee wurde 1780 KH Pierre Ponde entdedt. 

Sflavenftanten hießen vor Beendigung des 
—— diejenigen der Vereinigten Staaten 
von Amerita, in welchen die Sklaverei durch die 
Verfaſſung des Einzelſtaats geſtattet war. Zur 
Zeit des Bürgerkriegs teilte man fie in die S., 
welche bei der Union verblieben waren (Delamare, 
Maryland, Kentudy, Miffouri, Nenjerfey, Kan: 
fa®, den Diſtrilt Columbia und die Territorien 
Neumerito, Utah und Nebrasta, zufammen 1860 
mit 2942041 Freien und 432650 Sklaven) und 
in die abgefallenen , fonföderierten ©. (Virginien, 
Nord: und Südenrolina, Georgia, Florida, Alas 
bama, Miffiffippi, Louiſiana, Teras, Arkanjas und 
Tenneilee, zufammen 1860 mit 5582223 Freien 
und 3521120 Sklaven). 

Sklaverei heißt der Zuftand unbedingter Knecht— 
fchaft, welcher einen Menſchen zum Privateigentum, 
zur willenlofen Sache eines andern m So un: 
fittlich und notwendig unbeilvoll fie iſt, VE bieje 

en nicht 
nur auf der unterjten Kulturſtufe, fondern zu allen 
Beiten, unter allen Völkern ftattgefunden. Es gab 
und gibt in Njien und Afrita ſogar Staaten, wo über: 


Stizzieren heißt daher foviel als den Limriß eines | haupt alle dem Defpoten gegenüber Sklaven find, 


ausznführenden Werts flüchtig entwerfen, 


Dies ijt die politiiche S. welche die eigentliche, 
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die private ©. ftetö zur Begleitung hat, Wie die 
©. in der Kindheit, der menſchlichen Geſellſchaft 
entitanden, iſt leicht erllärlich. Durch die Gewalt 
des Familienvaters, des Patriarchen, waren ſchon 
Kinder. und Geſinde fo gut wie Stlaven. Der 
Krieger benußte die Kriegägefangenen, denen er das 
Leben ſchenlte, al3 Sklaven, und im ganzen Alter: 
tum, blieb es völterrechtliher Grundfab, Diejenigen 
als Sklaven zu betradhten, die in des Siegerd Hände 
—8 Das Bedürfnis nah Sklaven veranlaßte 
ogar in der Folge Siriege und Menichenraub und 
gab dem Sfavenbanbel, en ſchon vor 3000 Jahren 
die Bhönizier trieben, eine regelmäßige Einrichtung. 
Aſſyrer, Babylonier und Berfer hatten ©. jeit ihrem 
eriten Auftreten als Eroberer; am geringjten war 
fie in Indien entwidelt, u 

Bei den Juden —— alle Arten der S. und des 
Sklavenerwerbs ſtatt. Sie beſaßen Sklaven, bie 
ſich aus Not verlauft 88 die von andern oder 
von ihren Eltern als Sklaven verlauft worden, die 
er oder Naub Sklaven geworden und bie 
al3 Sklaven geboren waren, Das ** — Geſetz 
machte einen Unterſchied zwiſchen einheimiſchen 
(bebräifchen) Sklaven und den aus der Fremde ge 
kauften. Erſtere mußten nad) fechsjähriger Dienit- 
zeit freigegeben werben, wenn fie nicht für immer 
auf Loslajjung feierlid, verzidhteten; die, fremden 
blieben in ewiger Leibeigenſchaft. Die Kinder der 
fremden wie der einheimijchen Sklaven waren eben: 
falls das ewige Cigentum der Herren. Daß die 
Gewalt der Juden über ihre Sklaven urfprünglid 
fehr groß war, beweifen die Einſchränkungen, welche 
das mofaiihe Geſeß traf, Bei den Griechen wur: 
den ſchon zu Homers Zeiten die Kriegsgefangenen 
zu Sklaven gemacht. Mad —— breiteten die 
Chier, die ihre Minen durch Stlaven bebauten, das 
Stlaventum über Griehenland aus. Zur Blüte: 
pi der griech. Nepublilen war die Sklavenbevöl: 

erung fajt überall zahlreicher als die der reien. 
Eogar die griech. bilojop en, wie Plato und 
Ariſtoteles, gaben zwar En aß die S. gegen bie 
menihlihe Natur fei, behaupteten aber, je fei 
erecht, weil der Staat ohne fie nicht beftehen fönne, 
In einigen griech. Staaten bejtanden die Sklaven 
aus gelauften Barbaren, in andern aus den Nadı: 
lommen unterjochter Griechen, Auch die Lage der 
Sklaven war ſehr verihieden. In Eparta gehör: 
ten die ſog. Heloten (f. d.) nicht dem Ginzelnen, 
fondern dem Staate, Die Athener kauften Stlaven 
aus allen Völkern und beichäftigten fie im Haufe, 
bei den Gewerben und auf dem Felde. Auch der 
Staat hielt viele Sklaven. Wurde ein Sklave vom 
Herrn zu arg mißhandelt, jo konnte er ein beitimmtes 
aufſuchen, wo ſich dann der Staat ſeiner an: 
nahm. Die Freiheit erlangten die atheniſchen Skla— 
vendurd) Losfauf aus dem Nebenverbdienft und durch 
Sreigebung gütiger Herren. Auch ließ der Staat 

Haven frei, die ausnahmsweiſe Kriegsdienfte ge: 
leiftet und ſich fonft patriotiich bewieſen. 

Am meijten ausgebildet und mit Sitte, Staats: 
wirtſchaft und Politik verwachſen war das Sklaven: 
—* bei den Nömern, Der Familienvater beſaß 
in den frühern Zeiten der Nepublik die ausgebehn: 
tete Gewalt über Leben und Freibeit feiner Kinder, 
Nadı älterm Nechte mußte der Schuldner mit der 
Freiheit büßen, wenn er den Gläubiger nicht anders 
befriedigen konnte, Bei ſchweren Verbrechen wurde 
der röm. Bürger zum Sklaven degradiert, damit 
man an ihm die Ötrafe vollziehen fonnte, Nicht 
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nur bie Arienegefangenen, fondern aud die Jugend⸗ 
blüte aller Völker, die den röm. Waffen unt 
wurden von Staatö wegen zu Rom ala Sklaven 
verlauft. Bejohders feit den Punifchen Ariegen 
war Nom mit Sklavenmaſſen überſchwemmt, mo: 
mit bie Entfittlihung und der innere Verfall des 
Römertums begann, Der Staat felbft hielt viele 
Sklaven, die man zu Öffentlichen Arbeiten, in den 
Minen, zur Bedienung der Magiitrate benu 
Yeder wohlbabendere * beſaß Sklaven, 
alle Verrichtungen und Gewerbe beſorgten. Die 
Reihen und Großen hielten Horden von 5-, 10-, ja 
20000 SHlaven, die teils zum Luxus, zur Beforgung 
häuslicher Seichäfte zur Bebauung des Landes, zu 
induſtriellen ewwerben dienten. Die Stlaven zer: 
fielen im allgemeinen in Hausillaven und 
bauer, ere, ſowie die, welche Hünfte und Ge 
werbe trieben, adhtete man viel höher als die Land: 
ſtlaven. In älterer Zeit hatte der röm. Slam 
servus) gar feine Rechte. Der Herr übte eine un 
edingte Gewalt über Leben und Tod, und was der 
Stlave verdiente, gehörte feinem Gigentümer. Erit 
arg erhielten die Stlaven am Nebenverdienijt eine 
rt Eigentum (peculium), das fie ihrer 
faufung verwenden durften. Der Sklave lonnte 
nie eine wirkliche Che fchließen, hatte feine Familie 
und war rehtlid nicht fähig, ein Tejtament ju 
maden. Auch vom Kriegsdienite waren die S 
ausgeſchloſſen; nur in den Buniihen Kriegen und 
unter den Kaiſern kamen bierin Ausnahmen ver. 
Zwar fonnte der Stlave als Zeuge gas: doch 
durfte er ſein Zeugnis nur auf er So ter ablegen. 
Vach dem ältern Nechte wurde jeder Diebitahl des 
Sklaven, die Denunziation feines Herrn und andere 
ges Vergehen mit der Zodesitrafe belegt, die 
i8 auf Konitantin in der Kreuzigung beitand, 
Ermorbete ein Stlave feinen Herrn, jo Pollten 
Abichredung die ſämtlichen Hausitlaven hingerichtet 
werben. Eine bejondere Kleidung trugen die röm. 
Haven nit, weil man es für gefährlich bielt, den 
Unterjochten zu zeigen, wie gering die Zabl ihrer 
Unterdrüder wäre. Seit 265 v. Chr. wurden in 
Rom die Sklaven zu blutigen yechterjpielen und 
Zierlämpfen verwendet, die bald als Hauptbelu⸗ 
ſigung des Volls galten. Zu dieſem Zwece er: 
jogen ie Großen und Kaijer dje Öladiatoren (f. d.), 
ren man ſich auch in den Bürgerfriegen bediente. 
Die Härte, welde die Stlaven erfuhren, reiste 
diefelben oft zur Verſchwörung. Auf der niel 
Sicilien lam es zweimal, 135—132 und 104 v.Chr., 
u einem förmlichen Stlaventriege (1.d.). Der ge 
Fahrlichite Stlavenaufrubr erhob ſich 73 v. . zu 
Capua unter dem Gladiator Spartacus (f. d.). 
Mehrmals verjuhte man unter der Republik, das 
Los der Sklaven zu mildern; allein dies gelang 
wat weil man jet Reformen — Eingriffe in 
das Eigentum hielt. Erſt die Kaiſer beihräntten 
die Willtür der Herren und verliehen den Stlaven 
einige Rechte. in gemißbandelter Slave, der 
unter die Statue des Kaiſers flob, * Anſpruch 
auf deſſen Gnade. Die Sklaven durften ihren 
Nebenerwerb als Eigentum betrachten. Antonin 
entzog_den Herren das Recht über Leben und Tod 
ihrer Sklaven. Auch nahmen die Freilaffungen von 
feiten der Herren jo überhand, dab geiehliche Ein- 
ſchränkungen getroffen wurden. Die Freilafiung 
(manumissio) fonnte nad alten, ftrengem Rechte 
nur dur Eintragung des Stlaven in die Cenſus— 
lüten, durch tejtamentarijhe Verordnung oder 
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reich in Algier die Negerſtlaverei bis 1848 beibehielt. 


dadurch bewirlt werden, daß der Herr den Sklaven 
vor eine Magiſtratsperſon brachte und ihn unter ge: 
wijjen Ceremonien für frei erllärte. Der Sklave 
wurde bierbei vom Liktor mit einem Stäbchen 
(vindicta) berührt und erhielt als Zeichen der Frei: 
beit einen Hut. Später fonnte auch eine derartige 
Erllärung vor dem Geijtlichen in der Kirche ab: 

egeben werden. Nur der auf jolche jeierliche Weile 
‚reigelafiene wurde röm. Bürger, vorausgeicht, 
daß der Herr jelbit das Bürgerredt hatte. War 
leßteres nicht der Fall, fo trat der Yreigelafiene 
nur in die Klaſſe der Lateiner oder gar in die der 
rovinzialen, Der Freigelaſſene (libertus), felbit 
wenn er das Bürgerrecht gewonnen, bejaß indeſſen 
noch nicht alle Nechte eines Vollbürgers. Mit der 
Verbreitung des Chriſtentums und dejjen Anerfen: 


nung als —— verbeſſerte ſich das Los der 


Sklaven; aber die ©. ſelbſt verſchwand nicht, fon: 
bern überbauerte die Zertrümmerung des Nömijchen 
Reichs. Pol. Wallon, «Histoire de l’esclavage 
dans l’antiquite » (3 Bde., Par, 18417—48). 
_ Bei den Böltern Ajiens, deren Lebensanſchauung, 
Eitte und Verfaſſung immer diefelben geblieben 
find, hat fih auch die S. in ihren urſpruͤnglichen 
und naiven Formen erhalten. Die Sllaven des 
Trients tragen mehr den Charalter de3 Hausgefin: 
de3, ftehen ihren Herren näher und halten ihren 
Stand nicht für eine Schande, fondern für ein 
Edhidjal. Der Koran verbietet eigentlich), Glaubens: 
genoſſen als Stlaven zu balten, empfiehlt den 
Herren Milde und bezeichnet die Freilaſſung als ein 
verdienjtliches Wert. Daß Mohanımed und die 
Kalifen Kriegsgeſangene zu Sklaven gemacht, ba: 
von ijt feine Spur vorhanden. An den Höfen der 
Kalifen gab es meijt nur Negerſtlaven, die man aus 
dem Innern Afritas durch Handel bejog. Grit in 
den Kreuzzügen fcheinen die Mobammedaner die 
Eitte angenoninten zu haben, aus KKriegsgefangenen 
Stlaven zu mahen. Die Kreuzfahrer verübten je: 
doc) im Orient anden Dobammedanernein Gleiches. 
In den unmittelbaren Ländern des Osmanischen 
Reichs, bei den Türken, bat die S. einen äußerſt 
milden Charakter. Die Türken unterhalten diefelbe 
gegenwärtig teild durd) Ankauf von Negern, teils 
durch Anlauf von Weißen aus den laukaſ. Gebirgs: 
lindern. Wiewohl die Negerjllaven nicht weniger 
mienichlich behandelt werden, maden doch gewöhn— 
lic die Jünglinge, Mädchen und Kinder aus dem 
Kaulaſus ein weit größeres Glück. Die Weiber 
füllen die Harems, den Dlännern fteht als Dienern 
der Großen die Laufbahn zu den höchſten Ümtern 
und Ehrenitellen * Die Beſchäftigung der türk. 
Sklaven iſt eine häusliche. Ein gutes Betragen 
und der Übertritt zum Islam verwandeln feine Lage 
in die des Dienſtboten. Gemwöhnlid werden die 
Sklaven verheiratet. Ihre im Hauie geborenen 
Kinder gelten als Familienglieder und verwijchen 
oft die Epuren ihrer Abkunft durch günftige Hei: 
raten, Einen weit rohern Charakter trug die ©, 
bei den Mohammedanern der afrit, Nordtüfte. In 
Marollo, Algier, Tunis und Tripolis beitand ſeit 
ben Mittelalter neben ber Negerjtlaverei auch die 
©. der Weiben, die durch Eeeraub gegen alle hriftl. 
Völfer im Mittelmeer unterhalten wurde. Erſt 
feit der Groberung von Algier durch die Franzoſen 
(1830) hat die Seeräuberei der Barbaresten aufs 
ebört, Auch hob der Bei von Tunis in feinem 
ebiete 1842 den —— und 1846 die S. 
der Schwarzen wie der Weißen auf, während Franl: 
Gonverjationd» Leriton, 13, Aufl. XIV. 
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J den — Reichen und Provinzen des 
Innern Afrikas beſteht die größere Maſſe der Be: 
völlerung aus ſchwarzen Sklaven, die jede Arbeit 
im Hauſe und auf dem Felde verrichten, Man 
erlangt diefe Sklaven teil3 durch Krieg, teils durch 
Handel mit den heidniihen Negerſtämmen. Die 
Zahl der Negerfllaven, die jährlich auf die Märkte 
von Warotto, Tripolis, Ägypten, der Türkei und 
Arabien gelangen, iſt immer nod) groß. Die eine 
Hälfte wird durd den Wüſtenhandel, die andere 
durch arab. Seefahrer bezogen, welde ihre Opfer 
von der afrik. Djtküfte holen, Auch verjorgte ſich 
die ägypt. Negierung bis in neuere Zeit durch 
regelmäßige Stlavenjagden in den nubiſchen Grenz— 
gebieten mit Negerjtlaven, welche meilt zur Her: 
jtellung der regulären Negerregimenter dienten. 

In den europ.shriftl. Reichen, die ſich auf den 
Trümmern der röm. Weltherrichaft erhoben, hat fid) 
©. und Stlavenhandel troß des Ehrijtentums —* 
als ein Jahrtauſend erhalten. Nach Tacitus be— 
ſaßen die alten Germanen Sklaven, welche nur das 
Land bebauten und aut behandelt wurden. Diefe 
Unfreien mögen Unterjochte und Kriegsgefangene 
gewejen jein. Tacitus erwähnt aber auch Cllaven, 
welche ihre Freiheit im Spiele dDarangejebt hatten. 
Diefe aus den freien Stammgenojien hervorgegan: 
genen Sklaven wurden in die Fremde verkauft. 
Erſt in der Zeit der Völkerwanderung und jeit den 
Einfällen der Germanen _in die röm. Provinzen 
ſcheint jich ein zweifadher Stand der Unfreien au: 

ebildet zu haben, Neben denen, melde das ver: 
iehene Yand bebauten, traten nun auch befikloje 
Stlaven auf, die man im Haufe hielt und mit denen 
Handel getrieben wurde, Die Anzahl dieier Skla— 
ven wuchs außerordentlich, feit die Striegszüge gegen 
die Slawen begannen. In jahrdundertelangen 
Kämpfen wurden die jlam. Völfer, die ji bis an 
die Elbe ausgebreitet hatten, von den Teutichen 
unterjocdht, ausgerottet und als Sklaven fortgeführt. 
Dean verkaufte dieje Gefangenen nad) Frankreich, 
England, Italien, ſelbſt nad Sonjtantinopel. 
Wahrſcheinlichiſt das Wort Sklave eins mit⸗Slawe⸗; 
es tritt zuerſt zur * der erbittertiten Slämpfe im 
10. Jahrh. auf. ie ſchwunghaft der Menichen: 
bandel von den Deutichen getrieben wilrde, zeigt 
ion, dab das Wort in alle europ. Spracden (engl. 
slave, frj. esclave, ſpan. esclavo, ital. schiavo) 
übergegangen it. Gewiß war die Stellung der 
Hausitlaven bei den Deutſchen, jelbit wenn fie Ge: 
werbe trieben, weit ungünjtiger als die der unfreien 
Landbauer. Die befiklojen Sklaven hatten fein 
Voltsredt; das Wergeld bei ihnen war jehr gering; 
fie durften nicht bewafinet gehen. Erſt ſeit dem 
13. Jahrh. beginnt die harte ©. zu verichwinden, 
Der Stlavenhandel verlor fi allmählich, die großen 
Sklavenmärkte an der Nord: und Oſtſee hörten auf, 
und der bisher ganz ald Sache behandelte Knecht 
erlangte gewiſſe Schußrechte. Für alle Unfreien, 
die unangejeflenen wie die angefeflenen (glebae 
adscripti, d. i. Hörige), bildete ſich jeht der mil: 
dere Stand der Leibeigenfdaft (ſ. d.) aus, An die: 
ſem Fortichritt in der Civiliſation hatte die Kirche 
ebenjo großen Anteil als das Intereſſe und die er: 
wachende Bildung der Großen. 

In England, wo jchon die Römer die ©. nad) 
ihrer Art ausgebildet hatten, war bei dem Ein: 
dringen der Angelſachſen die brit. Bevöllerung in 
das Joch der Anedhtichaft geihlagen worden T 
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größere Teil der Befiegten baute für die Üiberwinder 
das Land; doch gab ed auch Hausjklaven, deren Los 
viel härter war, und die man auch verhanbelte, 
Schon in den erjten © Ta rg rt normann. 
Periode verſchwand allmählich die S. in der Leib: 
eigenſchaft, die ebenfalls und ohne Beihilfe der 
Gejeßgebung im Anfang des 16. Jahrh. erloſch. 
Auch ın Frankreich beitand neben der harten Leib: 
eigenschaft, in welche die Franken die ir Be: 
völferung verjekten, die eigentlihe ©. Dieſelbe 
wurde grobenteils durch die Striegägefangenen unter: 
halten, weldye man ben von Spanien ber eindrin: 
genden Mauren abnahm. Der bedeutendſte Stla: 
venmarft war zu Lyon; bier trafen ſowohl die 
Stiaven flaw. Urjprungs als auch die in Spanien 
gefangenen Mauren zujammen, Der eritarkten 
Koͤnigsgewalt gelang es, den Sklavenweſen Ören: 
zen zu jeken. Doc dauerte die Leibeigenichaft in 
ehr jtrengen Formen bis gegen Ende des 18. Jahrh. 
Stalien beſaß ebenfalls das Mittelalter hindurch 
nicht nur Zeibeigene, fondern aud) wirkliche Sklaven, 
Die Stadt Rom war der Mittelpunkt des Menichen- 
handel3 geblieben, wo die Venetianer Ghrijten: 
ſtlaven kauften und an die Mohammedaner ver: 
—— Umgelehrt brachten die Spanier bier: 
er auch mohanımed. Sklaven, die fie im Kriege 
oder durch Seeraub erbeutet hatten, Während ge: 
gen Ende des 13. Jahrh. die eigentliche S. und der 

Havenbandel im drijtl, Guropa zu Ende ging, 
bfieb beides auf der Pyrenäiſchen Halbinfel noch 
lange im Gebraud. In dem länger als 700 Jahre 
andauernden Kampfe pflegten — ſowohl die Chri⸗ 
ſten wie die Mauren ihre Gefangenen zur S. I 
verbammen und um jo graujamer zu behandeln, 
als fich beide Teile für Ungläubige hielten. Der 
liberfluß an mauriſchen Sklaven war bei den Spa: 
niern fo groß, daß jie das ganze Mittelalter hin: 
durd die SHavenmärlte des füdl. und weitl. Guropa 
verjorgen konnten. Noch Anfang des 16. yabrb. 
ſchmachteten in Bortugalund Spanien Taufende von 
Mauren im härteſten Sklavenjoche. 

Die Entdedung von Amerila und bie Befisnahme 
ber Weitküjte von Afrika dur die Bortugiefen ga: 
ben im Anfang des 16. yabb. zur Gründung eines 
neuen Stlavenfyftems Anlaß, zur Ginführung von 
Negeritlaven in den überfeeifchen Kolonien der 
Europäer. Keins der Sklavenjyiteme der frühern 
Zeit war graufamer und eigennüßiger als dieſes, 
welches beim Beginn der modernen Civilifation 
feinen Anfang nahm und troß aller Anftrengungen 
nod) gegemmwärtig nicht ganz bejeitigt ijt. Nachdem 
die Portugiejen gegen 1480 die Küjte von Guinea 
und die Inſeln in Befik genommen, eröffneten fie 
mit den Regerſtammen des Innern den Gold: und 
Menſchenhandel. Sie Lolonifierten die Inſeln 

rnando Bo, Principe, Annobon, befonders St. 

homas, und verwendeten mit Vorteil in den be— 
gründeten Zuderpflanzungen Negerftlaven. Härter 
noch verfuhren bie Spanier in dem zu gleicher Zeit 
entdedten Umerifa. Zum Betrieb der Bergmwerte 
und en verteilten fie die Indianer 
an bie Pflanzer und Regierungsbeamten. Die 
Unterjochten konnten jedoch die harte Arbeit nicht 
ertragen und ftarben —* in ganzen Stämmen und 
Völkern. Dan führte deshalb ſeit 1501 mohammed. 
Sklaven aus Spanien und feit 1506 von den Por: 
tugiejen erfaufte Negerſtlaven nad Amerika, von 
denen die lehtern-fich jehr brauchbar bemwiejen. Im 
J. 1511 erlaubte fodann die Handelafammer zu 
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Sevilla die direlte Einfuhr der Negerſtlaven moi 
den fpan. ftolonien. Einige Jahre fpäter eriäin 
der Prieſter Las Caſas, ein Freund und Apeix 
der Indianer, am Hofe zu Madrid umd forderte «= 
menjchenfreundlicyer Abficht, daß die Negierung r 
Verwendung der Indianer in ben Kolonien vn 
bieten, dagegen die Einfuhr von Negerſtlaven ie 
treiben follte. Anfangs fand man biejen Borid'n 
bedentlih. Aber jhon 1517 gab Karl V. feinz 
Günftling, dem Marquis de la Breia, auf acht Jai- 
das Brivilegium * Negereinfuhr in die Kolsnim 
der dasjelbe fogleih an die Genuejer verlaun 
Voch war die Zeit nit abgelaufen, als fid 
Bortugiejen der Regereinfuhr nad Amerika bemis 
tigten. Seit 1562 jhon mifchten ſich auch, von den 
großen Gewinn verlodt, die Engländer, dod =: 

ringem Erfolg, in diefen Handel. Im Utredir 

ieden von 1713 bedung fih England burd % 
chluß des Aijiento (f. d.) dad Recht aus, auf 
Sabre 144000 Negerjtlaven in die fpan. Rolonrı 
einzuführen. Die Briten begannen feitdem di 
Geſchäft mit allen ihren Mitteln auszubentı 
Frankreich wendete fih unter Ludwig XIIL der 
3 erhandel zu und ſtiftete zu dem BZwede Nie 
en an der afril. Wejtfülte. Spanien, dei 
den Handel immer an Fremde überließ, gab it 
1784 gänzlich frei. Der Krieg Englands mit jenn 
nordamerif, Kolonien verjehte dejien Negerbanx 
einen harten Stoß. Dagegen nahm damals ir 
franz. Stlavenhandel einen großen WAufiduz 
Die Teilnahme der Holländer, Dänen und Schee 
den war nie bedeutend, 

Die Quäler in England und Nordamerika warm 
e3 zuerjt, welche jeit 1727 die Abſchaffung iv 
Nezerjtlaverei in Anregung brachten. Diele m 
boten unter fi den Stlavenhandel, entliehen 15° 
ihre Neger, forgten für deren Ausbildung ım 
Niederlafjung und ftifteten 1774 bie PBemis 
vanijche Gejellichaft, die Shon 1780 Die Areilanım 
aller feit der nordamerif. Unabhängigkeitserllärn 

eborenen Negeritlaven in Bennivlvanien bewirkt. 
‚m Gngland rieten Männer wie Sidmouth, Wele 
4 feit 1783 im Parlament zur Milderung un 
Abſchaffung der S., trafen aber noch heftige Ge— 
ner. Durd) die Bemühungen Glartjons fam 17% 
das African:nftitution zu Stande, mweldes de 
Unterdrüdung der Negeritlaverei eneraiih ver 
folgte. Im November desjelben Jahres bejtimm“ 
der in Philadelphia tagende Konvent für die En 
werfung der neuen (jebigen) VBerfaffung, dab x 
Stlaveneinfuhr mit dem J. 1808 aufhören folk: 
welche Beitimmung demnad) infolge der Anna: 
diefer Verfaſſung (päter Landesgejeß wurde; cu 
Antrag, fie für Piraterie zu erflären, unterls 
jedoch. Wie notwendig ein ſolches Geſeß war, ae 
aus der Thatſache hervor, da Sübcarolina 130 
—8 allein gegen 50000 Schwarze importierte 
Der mit jedem Jahre größer werdende Bedarf vr 
Bflanzerjtaaten wurde fortan von den an den Vır 
ben grenzenden Südſtaaten gededt, welche fi ax 
die Negerzühtung im  großen_ legten und d 
Schwarzen vorteilhaft in ben Süden verkaufte 
Seit 1788 bradte Wilberforce (f. d.), von Fin 
For, Smith u. a. unterftüst, die Stlaver 
angelegenheit im brit. Barlament wiederholt zu 
Verhandlung. Aber erit 1792 fahte das Unter 
haus mit geringer Majorität den Beſchluß, das de 
brit, SHavenbandel mit dem J. 1795 aufbör« 
folle. Die Maßregel fcheiterte indefjen , weil fie 
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das Dberhaus widerfehte. In Frankreich erklärte 
die Nationalverfammlung unter dem bärtejten 
Widerſtande der Pflanzer dur ein Delvet von 
1790 die völlige Freiheit der Sklaven in den franz. 
Kolonien und führte durch diefen umvorbereiteten 
Alt die Kataſtrophe auf Santo:Domingo (f. Haiti) 
herbei. Dennoch machte Wilberforce 1796 im 
ra gang abermals den Vorſchlag, den Neger: 
bandel mit dem 1. März 1798 . aufzuheben. 
Der Wideritand war zwar diesmal weniger heftig, 
allein auch die Freunde der Neger vereinigten ſich 
dahin, die tiefeingreifende Neform bis auf er 
Zeit zu verfchieben. Das African-Inſtitution Ichlug 
jept einen neuen Weg ein, indem es zu Sierra 
Leone (f. d.) die erite Niederlafjung gründete, die 
die Gejittung und Gewöhnung ber Neger zu Feld: 
bau und Gewerben bezweckte. 

Nachdem For 1806 die Stlavenfrage wieder vor 
das Barlament gebracht, gelang es endlich den von 
ber öffentlichen Meinung unterjtügten Miniſtern, 
in der Eikung von 1807 bei beiden Häufern den 
Abolition Act of Slavery durchzuſehen, wonad) 
ber brit. Negerhandel mit dem 1. jan. 1808 auf: 
hören mußte. Die Freiſtaaten Südamerilkas er: 
Härten fchon mit ihrer Losreißung von Spanien 
die ©. überhaupt für aufgehoben. In Frankreich 
jedoch ließ Bonaparte im Angefiht der Ereigniſſe 
auf Haiti die Negerſtlaverei in den Stolonien ge: 
feplich wieder einführen. Erſt mit bem Frieden von 
1814 vermochte die brit. Regierung die Mächte zu 
dem Verſprechen eines Zufammenwirkens in der 
Unterdrüdung des Negerbandels zu bewegen. Im 
3: 1815 verboten die Staaten am La-Plata den 

egerhandel. In den Vereinigten Staaten paffierte 
der Verſuch, den Stlavenhandel mit dem Tode zu 
beitrafen, 1819 zwar das Nepräjentantenhaus, 
ſtieß aber im Senat auf Widerſpruch und wurde 
aljo nicht Geſeß. infolge von Unterhandlungen, 
die 1816 zu London mit Öjterreich, Preußen, Huf: 
land und Frankreich ftattfanden, entichloß ſich 
lehteres, den Negerhandel aufzugeben und zu den 
gemeinfanıen Maßregeln mitzuwirken. Dänemark 
hatte diefen Handel ſchon 1803 verboten und be: 
fräftigte feinen Entſchluß im Kieler Frieden von 
1814. Schweden Ihlob 1813 ſchon mit England 
einen Bertrag zur Unterbrüdung des Neger: 
bandel3, dem 1814 die Niederlande im Frieden zu 
Gent beitraten. Spanien und Portugal mußten 
1814 im Frieden zu Wien dem Sklavenhandel 
nörblich der Linie entjagen. Spanien gab hierauf 
1817 gegen die Entichädinung von 400000 Pfd. St. 
den Stlavenhandel gänzlich auf; Portugal folgte 
1823 für die Summe von 300000 fd. Gt. 
Brafilien behielt 1820 die Stlavenzufuhr für 
einige Häfen offen und jchaffte dann den Handel 
durch Verträge von 1826 und 1830 ab. Zugleich 
ſollten fämtlihe verbundene Mächte gegenjeitig 
auf des Sklavenhandel3 verdächtigen Sciifen ein 
Durchſuchungsrecht üben. Doch Frankreich und 
die Vereinigten Staaten wieſen die unter Um— 
ſtünden gefährliche Maßregel entſchieden zurüd. 
Seit 1819 bildete ſich in England eine Geſellſchaft 
zur Stolonifierung von Negern in Afrita. Der 
Verein faufte die Inſel Sherbro an der Sierra 
Leoneküſte und brachte 1820 eine Menge Neger aus 
den Kolonien dahin, die jedoch gegen die Ein— 
geborenen nicht auffommen konnten. Im J. 1821 
itifteten die Nordamerifaner auf dem Kap Deju: 
rado eine Kolonie von freigelajjenen Negern, die 
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1823 den Namen Liberia (f. d.) annahm und mehr 
auf die Lahmlegung der abolitionijtiichen Be: 
jtrebungen in der Union gerichtet war. Da ber 
Negerhandel troß aller Verträge insgeheim von 
Portugiefen, Spaniern und Franzoſen (bis 1830) 
fortgejeht wurde, jtellte die _brit. Negierung, die 
ber libereinfunft gemäß die Seepolizer üben follte, 
ſchon ſeit 1816 an der Küfte von Sierra Leone 
Kreuzer auf, die auf die Sllavenſchiſffe Jagd 
machen mußten. Doc fruchtete diefe Mafiregel nur 
wenig, denn die Schiffe fonnten nur vor gemifchte 
Kommiſſionen gejtellt werden, wodurd die Ver: 
urteilung meijt bintertrieben wurde. 

Die Sklaven in den brit. Kolonien waren feit 
1784 unter ein Gejeß geitellt worden, welches 
unter anderm die graufame Behandlung verbot, 
die Ermordung der Sklaven mit Todesitrafe bes 
legte und die Züchtigung der Neger einfchräntte, 
Bald hatte man indejien diefe Reform vergejien. 
Burton lenkte deshalb 1823 die Aufmerkſamleit 
des Parlaments auf die Lage der Sllaven, und e3 
famen nun neue Reformen zu Stande, Man forgte 
für die Erziehung der Neger, legitimierte ihre 
Ehen, verbot die Trennung ihrer Familien, ges 
währte dem Sklaven das Recht des Freilaufs aus 
dem Nebenverdienit und beſchränlte mehrfach die 
Willkür der Herren. Im März 1824 ließ Canning 
den Stlavenhandel für Straßenraub erklären und 
1831 gab die Megierung alle brit, Kronſtlaven 
ohne Entgelt frei. Im J. 1831 fam mit Frant: 
reich ein Vertrag u Stande, * welchem ſich 
beide Mächte das Durchſuchungsrecht verdächtiger 
Schiffe geitatteten. In der Patlamentsſihung von 
1833 wagte endlich die brit. Regierung, unter: 
ſtüht von der öffentlichen Meinung, die lehte Hand 
an die Beſeitigung der S. zu legen. Lord Stanle 
brachte 14. Mai im Parlament einen Geſehentwur 
ein, der die Emancipation aller brit. Stlaven vom 
1. Aug. 1834 beantragte. Doc follte jeder Sllave 
ein Art Lehrzeit beſtehen, die für die Hausſtlaven 
bis zum 1. Aug. 1838, für die Feldſklaven bis 
1840 dauern follte. Den PBflanzern wurde die 
Summe von 20 Mill. Pfd, St. als Entihädigung 
aus Staatsmitteln bewilligt. Die Bill ging ſchließ— 
lich in beiden Häufern durch und wurde 28. Aug. 
1833 vom Stönige beftätigt, Die Neger hatten in: 
deſſen auf völlige Freiheit gehofft, und das Vers 
bältnis zwischen ihnen und ihren Herren ward mit 
der neuen Ginrihtung jo ſchwierig, dab den 
Stlavenhaltern felbjt das Inſtitut der Lehrzeit fehr 
bald als Mißgriff erichien. Am 1. Aug. 1838 ers 
folgte deshalb die gänzliche Freilafiung ſämtlicher 
Stlaven in den brit. Kolonien, die überall in 

rößter Ordnung vor fi ging. Die Zahl der Be: 
Bere belief fi auf 639000, wovon allein 322000 
auf Jamaita kamen. Die Gmancipation der 
Sklaven lähmte allerdings einige Jahre die brit. 
Kolonien; allein der Raubbau, den die Plantagen: 
aufjeher während der Abwejenheit der Herren 
(absentism) getrieben hatten, trug mehr zu der 
nad 1838 eintretenden Kriſis und den maſſen— 
baften Bankrotten bei als die Gmancipation ſelbſt. 
Um die wejtind. Pflanzer mit Arbeitern zu ver: 
jorgen, führte man fpäter Kulis aus Dftindien cin 
und machte aus den im Stlavenbandel weggenom: 
menen Negern Tagelöhner. Diefe mußten jedoch) 
mit den Pflanzern einen harten Kontralt auf 
14 Jahre ſchließen, wodurd die S. gewiſſermaßen 
wieder eingeführt worden ift. 
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In zen nefchaß, feit dem Verluſte von 
Santo:Domingo für die Abſchaffung der ©. in den 


Kolonien ernftlich nichts und zur Milderung des 
Loſes der Neger ſehr — Ein Gejeh vom 
21. April 1834 fchaffte endlich das alte blutige 
Geſetzbuch Ludwigs XIV., den «Code noir», ab. 
Andere Mabregeln, welde die Pflege, die Dis: 
ciplin, die Arbeitszeit, den Unterricht, die Ehen, 
den Loskauf u. f. w. der Sklaven regelten,, milder: 
ten zwar die Lage derfelben, fonnten aber das In— 
jtitut der S. nicht erichüttern. Namentlich hinter: 
trieb die Ausficht auf eine Entihädigungsiunme 
von 12 Mill. Frs. an die Pflanzer wiederholt die 
Abichaffung der S. Erft in der Mevolution von 
1848 wurden plößlich die Sklaven in allen franz. 
Kolonien für frei erlärt und ihnen die vollen 
Rechte der Weißen gegeben. Die Zabl der Be: 
freiten betrug etwa 250—300000 Köpfe. Die 
Pilanzer gerieten durch diefe unvorbereitete Ver: 
—— in große Not, da die befreiten Neger an— 
fangs ſelbſt um hohen Lohn nicht arbeiten wollten. 
ge und Handel gerieten in größten Verfall. 

ie Zuderernten in Wejtindien erreichten kaum ein 
Viertel der frühern; viele Pflanzer verarmten und 
ſahen fi) von den zügellos berumfchweifenden 
Negern bedroht, Erſt allmählich, beionders feit 
1850 gelang e3, die Ordnung und damit eine freie 
Arbeitsthätigleit herzuitellen. Ein im Mai 1851 
publizierter Senatsbeſchluß ſprach den Grundja 
aus, daß die ©. in den franz. Kolonien nie wieder: 
hergeftellt werden tann, 

Am verhängnisvolliten geftaltete fich die Sklaven— 
frage für, die Vereinigten Staaten von Amerila. 
Das yore war den brit.:nordanerif. Kolonien 
vom Mutterlande anfangs gegen den Proteſt der 
Koloniſten aufgedrungen worden, befeftigte ſich 
aber allmählich unter dem Einfluß polit. und 
ötonomiicher Verhältniſſe. Seit der Unabhängig: 
feit der Union fchafiten die nördl. Staaten, deren 
wirtſchaftliche Verhältniffe die freie Arbeit begün: 
ftigten, die S. nad) und nad) ab oder nahmen fie 
gar nicht auf. Dagegen eritarkte diefelbe in den 
Südftaaten, namentlich durch den ungebeuern Auf: 
Komung, welchen der Baummwollbau infolge der 
von Whitney 1793 erfundenen Cotton: Gin: 
Maſchine nahm. Bor ihm traten Tabak, eis: 
und Zuderbau in die zweite und dritte Linie. Das 
Intereſſe der Stlavenhalter an dem Beltande und 
der möglichjten Ausdehnung der S. wuchs mit der 
Bedeutung der Vaumwolle als größten amerik. 
Stapelartifel im Weltmarkt, mit der Baumwolle 
aber wurde die ©. bis zum Ausbruch des lehten 
Bürgerkriegs zum bejtimmenden Faktor deramerit, 
Politik. Die Zahl der Sttavenbevölferung in den 
Südftaaten, welche 1790 nur 697879 Köpfe be: 
trug, war 1860 bis auf 3949557 Köpfe gewachien. 
Der Gegenjab zwiſchen der freien Arbeit des Nor: 
dens und der Eflavenarbeit des Südens, weldye 
fich beide auszudehnen und einander Boden ab: 
jugewinnen ſuchten, nahm aus diejen Gründen 
eine polit. yärbung an und geitaltete fi zu einem 
immer. heftiger werdenden Kampfe um die Supre: 
matie in dev Union. Während der Norden die S. 
in ihre bisherigen Grenzen einſchränken wollte, 
itrebte der Süden, diefelbe zu nationalifieren und 
neue Gebiete für diefelbe zu erwerben, Nament— 
lid entbrannte der Hader ſtets mit drohender 
Hejtigfeit, wenn der Eintritt eines neuen Gebietes 
al3 jelbftändiger Staat in die Union jtattfinden 
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follte, indem e3 fidh hierbei um die den Uni: 
gewalten zujtehende Entſcheidung handelte, ob de 
neuen Staate die Erlaubnis zum Sklavenbalte 
— ſei. Schon 1820, bei Eintritt x 
Miſſourigebietes, kam unter heftigen Reibune 
das ſog. Miſſouri-Rompromiß zu Stande, wonch 
in den Gebieten nördlich vom 36.° die ©. fi 
immer ausgeſchloſſen fein follte. 

Auf nationalötonomiihen Gebiete traten 
Stlavenbalter für den Freihandel, als die dur 
ihre Produktionsverhältniſſe gebotene Hank: 
politif, ein, die Induſtriellen des Nordens dageen 
verlangten zu ihrem Schuße hohe Zölle, om 
wenigitens höhere, als der Süden bewilligen wall. 
Sübcarolina, unter Führung Calhoung, «ml 
fijierte» die Tarifgeſehe und fand die eneraiis 
Unterftügung des ganzen Südens, ſodaß fort 
länger al3 30 Jahre freihändleriſche Grundiök 
im Solktarif überwogen. Indeſſen hatte die Stlaxe 
haltermacht fi aud auf dem Gebiete der nanı 
nalen Bolitit immer mehr Geltung zu veridaie 

ewußt. So vereitelte fie 1825 den Kongrei mm 

zanama, welder einen Bund jänıtlicher amer 
Staaten gründen follte, weil fie fih an dem Ger 
allgemeiner Gmancipation in den mittel: w 
ſüdamerik. Etaaten ftieß; jo verweigerte fe" 
Anerkennung der Negerrepublif Haitt, weil dei 
die inländiihen Sklaven zur Nacheiferung x 
anlafjen könne, Diefes wachſende Libergewidt w 
Südens fand feinen naturgemäßen Gegendrudn 
den Abolitioniftengejellihaften des Nordens une 
Tappan und Follen, Garrifon und Philip 
welde übrigens jede Beteiligung an der Folt 
verihmäbten und fih in ihrem Wirken für \: 
fortige und unentgeltlihe Aufhebung der ©. Ir: 
(ih auf Propaganda duch Wort, Edrift v- 
That befchräntten, weil fie die Konjtitution 
Palt mit den Stlavenhaltern nicht anerlanmız. 
Die Kluft wurde jeht mit jedem Jahre greiz 
Zwar gelang es dem Süden nicht, die Aboliw 
niften zu unterdrüden, allein die wichtigften Gun» 
rechte des Volls, wie Beförderung von She" 
ftüden durdy die Poft, Petitions: und Reden“ 
wurden erheblich beichräntt. Von viel_grötez 
Tragweite war aber bie Yufnahnre von Teras a4 
Sklavenſtaat in die Union (1845). Die Erbin 
rung wurde dadurch wieder genährt, daß die = 
beitimmten Grenzen des neu anneltierten Stack: 
die Veranlaſſung zum Kriege mit Mexiko gabe 
in welchem neue weite Gebiete erworben wur 
welche der Süden gene ber S. geöffnet 5 
fehen verlangte. Schon vor Beendigung des Anz 
hatte der Abgeorbnete Wilmot von Pennſylvene 
1847 einen Antrag geitellt, das fog. Wil 
Proviſo, welches überhaupt die Zulajjung der © 
bei neuen Staatenbildungen verbieten wollte. 
Senat verwarf dieſes Brovifo , aber dasjelbe b 
fortan das Stichwort der fog. Sreejoil: (Freibode 
Partei. Als Californien 1850, während es je 
Gintritt in die Union betrieb, die S. von jun 
Grenzen ausfchloß, drohte der aufs neue = 
brennende Etreit zum Bruch zu führen, bis er m 
li), namentlich infolge von Clays Bermittelır 
durch das jog. —— von 1850 beiace 
wurde, Die weientliben Bedingungen desſelde 
fomweit fie die ©. betreffen, waren folgende: Er 
regulierung von Teras im Sinne des Eier 
nebjt libernahme von 10 Mill. Doll. der terı- 
hen Schuld, wogegen Teras feine angeblir 
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Ansprüche auf bie Vereinigten Staaten aufgibt, 
und event. Teilung desjelben in vier Stlavenftaaten, 
Grridtung von Zerritorialregierungen für Neu: 
merito und Utah, die ihrerzeit mit oder ohne S. 
aufgenommen werben follen, verſchärftes Gejch 
für Einfangung flüchtiger Stlaven und deren Aus— 
lieferung dur Bundesbeamte, Aufnahme von 
Californien mit feiner die S. ausichließenden Ver: 
fafjung, endlich aber Unterbrüdung des Sklaven: 
marltes in ber Bundeshauptitadt. Am gehäffig: 
ften war das Geſetz gegen flüchtige Sklaven. Biele 
nördl. Staaten beitritten feine Verfaſſungsmäßig— 
feit und erließen für fich ſog. Personal liberty 
laws, welde die Auslieferung flüchtiger Stlaven 
verboten. Als endlich 1854 die Territorien Nebrasta 
und Kanſas organiſiert werden follten, welche 
rößtenteild nördlich vom 36. Breitengrade liegen, 
etzte die Sklavenpartei (unter Führung des Cena: 
tor3 Douglas) die fog. Nebrasta-Bill durch, welche 
das Miſſouri-Kompromiß aufhob und den An: 
fiedlern aller neuen Territorien freiftellte, ob fie 
S. einführen wollten oder nicht (Squatter-so- 
vereiguty). Mebrjährige blutige Hänıpfe der Stla: 
venhalter und Freibodenleute um den Vefik von 
Kanſas waren die Folgen davon. Doc trat Kanſas 
endlich (1861) als Freiſtaat ein. Dieſe Nebrasta: 
Bill war die nächſte Veranlaſſung zur Gründung 
der fog. Republitanijchen Partei, welche den Aus: 
ſchluß der S. aus allen Territorien und Gin: 
ſchränkung derjelben auf ihre bisherigen Grenzen 
als Grundſaß ihrer Nationalpolitik aufitellte. Der 
endliche Sieg diefer Freibodenpartei in der Präji: 
dentenwahl von 1860 durch die Wahl Lincolns 
re zum offenen Aufjtande von elf jüdl. Stlaven: 
taaten, die ihre Postrennung (Secession) von der 
Union und Gründung einer jelbftändigen Republik 
auf Baſis der Negerftlaverei proflamierten. 

In dem darauffolgenden vierjährigen Bürger: 
friege (1861—65) zauderte die republifaniiche 
Bundesregierung nod längere Zeit, die Exiſtenz 
der ©. jelbit anzugreifen. Sie fämpfte anfangs 
nur für territoriale Wiederberftellung der ganzen 
Union, unbejchadet der Nedte der Sllavenbalter 
innerhalb der jecedierten Staaten. Aber bald fah 
fie ih durd; die Striegänotwendigfeit gezwungen, 
weiter zu geben. Zuerſt behielt fie (Oft. 1861) alle 
Negerftlaven, welche von den Seceffionijten ent: 
flohen und Echuk juchend zu der Bundesarnıee 
fanıen, und benußte diejelben als Arbeiter, Später 
bewafjnete fie ſolche Iegerflüchtlinge und reihte fie 
in die Bundesarmee ein, Sodann hob jie 23. Juni 
1564 das Fugitive slave law auf. Endlich erließ 
Bräfident Lincoln 22, Sept. 1862 feine Gman: 
cipationd:Protlamation, durch welche er fämtliche 
Sklaven in allen injurgierten Staaten vom 1. an. 
1863 an für frei erlärte, Gegen Ende des Kriegs 
erließ der Stongreb ein Amendement zur Son: 
ftitution der Vereinigten Staaten, welches die ©. 
in der ganzen Nepublik für immer aufbob, und 
welches nach erfolgter Natifitation durch das Bolt 
dem Grundgeiehe der Nepublit einverleibt wurde. 
Die 1865 erfolgte vollftändige Niederlage der Se: 
cejlion brachte diefe Delrete im rer Lande zur 
thatiädhlihen Geltung und madte die Nepublit 
endlich zu einen wirklihen Freiſtaate. Geitdem 
ließ e3 jich der Kongreß angelenen fein, die nomi: 
nelle Gmancipation durch wirkſame Gejehe prat: 
tisch zu vervolljtändigen und ihr einen vollen Sn: 
balt zu geben. 
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bie epeegenäche el nn welche bie Frei: 
nelaijenen und ibre erworbenen Nechte unter den 
jpeziellen Schuh von Bundesbeamten ftellt; ferner 
durch die Civil: Nights: Bill, welde die Frei— 
gelajienen zu Bürgern der Vereinigten Staaten 
macht und ihnen alle bürgerlihen Rechte erteilt; 
odann durch die Nekonjtruftiong:Bill, melde allen 
egern in dem ehemaligen rebelliihen Staaten 
auch alle polit. Nechte (Stimmredt und Wählbar: 
feit) garantiert. Dieſe Ausführungsgejeke zur 
Gmancipation ftießen aber auf heftigen Wider: 
itand von jeiten des ‘Yräfidenten Johnſon, der mit 
Hilfe der jog. demokratiichen Partei deren Vollzu 
zu vereiteln und die Gmancipation auf eine bloh 
nominelle zurüdzuführen fuchte, indeſſen ſchließlich 
der geſchloſſenen Dppolition des Kongrejies unter: 
lag und im Mai 1868 nur mit Mühe der Abjekung 
(Impeachment-Prozeß) entging. Dieje veridie: 
denen Maßregeln bilden jeht als 13. Amendement, 
veröffentlicht (nach der geſehlich erforderlichen Ge: 
nehmigung durch menigiten® drei Viertel ber 
Bundesitaaten) 18. Dez. 1865, ala 14. Amende: 
ment, veröffentliht 2. Märj 1867, und als 
15. Amendement, veröffentlicht 30. März 1870, 
einen integrierenden Teil der Landesverfaflung. 
Die Aufhebung der ©. in den Bereinigten Staa— 
ten hat auch für alle andern Länder Amerikas, wo 
S. noch beitand, wichtige Folgen gehabt. Brafilien 
hatte zwar noch die Sklaveneinfuhr verboten, in: 
defien entichied es fich erft nad langem Bedenten 
und Schwankungen 1871 für eine allmäbliche Ab: 
ihaffung der S. Während die feit Annahme des 
Geſehes vom 27. Sept. 1871 geborenen finder 
alfo unbedingt frei find, erlangen die Damals vor: 
bandenen Stlaven nur unter gewijien Bedin— 
ungen und in einem beftimmten Alter ihre drei: 
heit Dänemark, Schweden und die Niederlande 
aben die ©. auf ihren mweitind. Kolonien in neuerer 
Zeit gänzlich abgeichafit. Epanien that 1873 das: 
jelbe in und für Portorico. Auf der jpan. Anfel 
Cuba hatte die S. noch lange einen ftarten Halt. 
Die Infel zählte 1861 603046 Sklaven und freie 
Farbige. Obwohl die Stlaveneinfuhr aus Afrika 
durch Verträge der fpan. Regierung mit andern 
Mächten längſt verboten war, jo wurde dieſelbe 
doch in fehr ſtarkem Maße fortgejeht, folange die 
Kreuzer der Vereinigten Staaten nicht ernſtlich ge- 
neigt waren, den cubanijchen Sklavenſchiffen Hin: 
dernifie in den Weg zu legen. Erjt durd) das Geſeß 
vom 8. Mai 1880 wurde die S. in Cuba gänzlich 
aufgehoben. Infolge der Greignifie in den Vereinig— 
ten Staaten von Amerifa und in Brafilien hat der 
überjeeiiche Stlavenhandel faft ganz aufgehört, da 
der Haupterport der Sklaven aus Afrika nach Anıe: 
rila ging. Nur mohammed. Händler Oſtafrikas 
führen jährlich nod) ungefähr 50000 nad afiat. Län: 
dern. Livingitone berechnet, dab von 350000 im 
Innern Afritas eingefangenen Sklaven höchſtens 
80000 die Kuſte erreichen, Der 1873 von der engl. 
Regierung ausgefandte Sir VBartle Frere hat viel 
für die Einſchraͤnkung und allmähliche Einftellung 
de3 Stlavenhandels an der Sübojtküfte gethan, und 
ebenso hat der engl. Neifende Sir Samuel Baler 
als Statthalter und Feldherr des Vizekönigs von 
Agypten den Sktlavenhandel im nordöſil. Afrika be: 
deutend eingeengt. In Madagaslar jepte England 
1877 die Abſchaffung der ©. durch. 
gitteratur. Glartjon, «Essay on slavery and 


Es geſchah dies zunächſt durd; | commerceofhumanspecies»(Lond. 1786); Burton, 
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«Der afrit. Sklavenhandel und feine Abhilfer 
(deutfch von Julius, Lpz. 1841); Hüne, «Darftels 
lung aller Beränderungen des Negerhandels» (Gött. 
1820); 5. 2. Olmfted, «A journey in the Seaboard 
Slave States», «A journey through Texas» und «A 
journey in the Back Country» (8 Bde., Neuyort 
1856— 61; das bedeutendfte Wert in engl. Sprad)e 
über die S.); Kapp, «Geſchichte der ©. in den Ber: 
einigten Staaten» (Hamb. 1861); Wilfon, «History 
of tlıe rise and fall of the slave power in Ame- 
rica» (2 Bde., Boiton 1872). 

Sklereuchym nennt man in ber botan. Hiftio: 
logie ein Gewebe, welches aus kurzen, ſtark verdid: 
ten Zellen zufammengejeßt ift und ſich am häufig: 
—* in harten Samenſchalen oder Fruchthüllen vor: 

ndet, wo es offenbar durd) feine Feſtigkeit einen 
vorteilhaften Schub für die zartern Gewebe des 
Embryos bildet. Auch in Stamm: und Blattor: 
ganen findet fich oft an gewiſſen Stellen, 3. B. in 
den harten Nindenpartien vieler Holzgewächſe reid): 
lid) S. vor. Die in manden fleiſchigen Früchten, 
3. B. in einigen Birnenforten vorlommenden ftein: 
&enartigen Gebilde beitchen gleichfalls aus ©. 

&flero... (vom rich. oxAnp6:), troden, hart, 
feft, raub, ſ. aud) Sclero... x, 

Eflerodermie (ordy.), die Berbärtung ber 
Haut. [eines Organs, 

Efleröfe (grch), die Irankhafte Verhärtung 

Eflerotium nennt man in der Botanik einen 
Inollenartigen Körper, der aus dicht verflochtenen 
Bilzbyphen befteht und in der Regel ziemlich hart 
ift. Derartige Gebilde lommen in den verfchieden: 
ften Bilzfamilien vor und find wohl ftets als Ruhe— 
auftände der betreffenden Pilzformen anzuichen; 
fie enthalten eine große Menge Neferveftoffe und 
lönnen, unter ag Bedingungen gebracht, fid) 
weiter entwideln, fowie jporentragende Generatio: 
nen erzeugen. Die belanntefte Sllerotiumform ijt 
die des Mutterlorns (Claviceps purpurea, vol. Ta: 
fel: Bflanzentrantheiten, Fig. 4, und den Ar: 
titel DMuttertorn). Von manden &. tennt man 
die weitern Entwidelungsitabien noch nicht und es 
wird deshalb für dieje die Bezeichnung S. provi: 
ſoriſch als Gattungsname benukt. 

Skobelew (Michael Dmitriewitſch), ruf. Ges 
neral der Infanterie, geb. 1843, trat 1861 als Un: 
teroffizier in dba8 Regiment Chevaliers gardes und 
wurde als Kornett 1863 in das Grodno: Hufaren: 
regiment verjeht, zeichnete ſich mehrfach in den 
Kämpfen gegen die poln. Aufſtändiſchen aus, wurde 
1866 zur Gencraljtab3afabemie einberufen und er: 
regte dort durch feine hervorragende Befähigung 
Auffehen. ©. wurde in den Generaljtab verfett 
und auf feinen Antrag nad Turkeſtan gefendet. 
Gr diente dort 1869 zuerft in Samarland, fpäter 
unter Stoljetow bei den in der Turkmenenſteppe 
verwendeten fautaf. Truppen, kehrte dann auf kurze 
Zeit nad) Petersburg zjurüd, wurde 1872 Haupt: 
mann und übernahm wenige Monate danach die 
Führung eines Bataillons des 74. Infanterieregi: 
ments. Im J. 1873 nahm S. am Feldzuge gegen 
Chiwa in der Kolonne des Oberjten Lomalin teil 
und zeichnete fid) als Führer der Borhut hervor: 
ragend aus, wurde Flügeladjutant, führte 1875 in 
Kholanddiefleitereiinder Schlacht bei Machram und 
verfolgte den Chan nah Einnahme der Hauptftadt, 
bis derjelbe fi) ihm ergab. ©. wurde hierauf 1876 
Militärgouverneur der neuen Provinz Ferghana 
und zugleich Generalmajor, nahm am Kriege gegen 
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bie Türkei 1877 zunächſt ohne Kommando im Etat: 
feines Vaters teil und trat erft im der zweiten 
Schlacht bei Plemna 18. Juli felbitändig auf; a 
bedte den Küdzug der erfhöpften Truppen. Rei 
terhin zeichnete er fich bei Lowticha, an den «Gri: 
nen Bergen», bei Imetli und Scheinowo aus, wurk 
Generallieutenant und nad den Friedensiclsi 
tommandierender General des 4. Armeelotps is 
Minsk, fowie 30. Aug. 1878 Generaladiutant vi 
Kaifers. Im J. 1880 erhielt S. den Dberbeich 
gegen die Zelte-Turfmenen und untermwarf did: 
nad der —— von der Geof Tepe 12. Yan. 
1881 der ruſſ. Herrichaft, wurde barauf Geneu! 
der Infanterie und kehrte nad Minst zurüd, & 
wirkte viel für die friegegemäße Ausbildung de 
Zruppen, war bei feinen Untergebenen febr belict: 
und ein Mann von rüdjihtslojer Entſchloſſenhen 
der indefien feine Pläne mit großer Sorgfalt m: 
warf und vorbereitete. Er ftarb —** zu Modieı 
6. Juli 1882, nachdem er wenige Monate vorke 
durch feine deutſchfeindlichen Reden Aufichen e 
regt hatte, Bol. «6. Ein Zeitbild von H. Rı 
(Großenh. 1882); NRomwilow, «Scobeleff and tk 
Slavonic cause» (Pond. 1883). 

Skoda (Joſ.), der Begründer ber neuen dar: 
[hen diagnoſtiſchen Schule in der Medizin, er. 
10. Dez. 1805 zu Pilfen in Böhmen, ftudierte je! 
Herbit 1825 Medizin zu Wien, wo er aud IN 
zum Doktor promoviert wurde. Darauf übernahe 
er die Stelle eines Cholerabezirksarztes in Böhme 
und ward 1833 Celundärarzt amı Allgemeine 
Krantenhaufe zu Mien, wo er durch Joſeph Han 
und Gutbrod den Gebrauch des Stethoſlops © 
lernte und in ftetem wiflenichaftlichen Verkehr m! 
Nolitanfty und Kolletfchfa die pathol. Anatem 
und die Anwendung der Berkuffion und Auztıle 
tion auf Erlenntnis der pathol..anatom. Juhän 
ftudierte. Seit 1835 begann er über diele Jige 
praftijche Übungen (fog. Kurje) am Kranlenic 
zu erteilen. Im März 1840 erhielt er die Eich 
al3 ordinierender Arzt auf der neugeſchaffenen & 
teilung für Bruſtkranke, wurde 1841 Brimärer 
und 1846 Brofefior der Klinik, 1848 Mitglied de 
Alademie der Wiljenfchaften zu Wien. Er ia 
bafelbit 18. Juni 1881. S.s Bedeutung in x 
Medizin ift eine wiſſenſchaftliche und praltüä 
N eriterer Hinficht ftellte er bei feinen Une 
uhungen (zunädjit über Brufttrantheiten) de 
Brinzip an die Epike, dab die am Sranten ie 
obachteten (phyfilaliichen) Zeihen zunächſt nur b 
ftinnmte phyſik. Zuftände in defien Organismus u 
zeigen und erfennbar maden, worauf es dur 
Sache des rationellen Arztes ſei, bejonders = 
Hilfe der pathol. : anatom. Erfahrungen, bu: 
Schlußfolgerungen die wirllih vorhandenen inn« 
Krankheiten zu erraten. In der Durdführe; 
diejes Grundſahes trat S.s «Abhandlung ie 
Austultation und PBerkuffion» (Wien 1839; 6. Ir 
1864) den bis dabin allgemein und aud in Deutz 
land geltenden Lehren der franz. Diagmoftiide 
Schule (von Laennec, Corvifart, Piorry u. |.® 
entgegen, von welcher bie phyfit., am Kranten® 
mittelten Symptome jofort als Zeichen eines ie 
ftimmten Stranlheitsprozefies gedeutet werben. 

Skodra (Scodra), im Altertum Ekutari ([.)- 

Stokloſter, prachtvolles ſchwed. Schloß, 7 
großartigen Kunſtſammlungen, Bibliothet, Ate 
und Arſenal, den Grafen Brahe gehörig, liegt = 
Mälarfee zwiichen Stodholm und Upfale. & 
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sard aus den im Dreißigiährigen Kriege erbeuteten 
Sägen von Karl Guſtav Wrangel (f. d.) erbaut. 
im Mittelalter war bier ein Eijtercienjerklofter. 

Skolecit (von cxwin:, Wurm, wegen des Auf⸗ 
rümmens vor dem Lötrohr), ein in monollinen 
urzen oder langen Säulen und Nadeln tryftalli- 
erendes farblojes oder licht gefärbtes glasglängen: 
es Mineral aus der Beolithgruppe, welches meilt 
usgezeichnete polare Thermoeleltricität zeigt und 
on jäure volltommen get wird; bie R 
Inalyfe führt auf die Formel CaAl, Si,0,, +3H,0, 
sit der progentariichen Zuſammenſetzung aus 45,0 
tiejelläure, 26,1 Thonerde, 14,3 Kalt, 13,” Waſſer. 
die Hauptheimmat der oft radialjtängelig oder fa- 
ig gruppierten —— find die Blaſenräume 
aſaltiſcher Gefteine (Auvergne, Staffa, Berufjord 
nd Eslifjord in Island und andern Orten). Ge: 
iſſe vorlommnihe von ©. (von derſelben dem, 
‚ufammenjepung) haben ſich als dem trillinen Sry: 
alliyftem angehörig ergeben, jo die über der Fel⸗ 
‚nenalp hinter dem Briltenjtod, die aus dem Epli: 
yal in der Schweiz. 

Skoler (ard).), der Kopf des Bandwurms, 

Skolien (gr. Stolion, Blur. Stolia, wörtlich 
ad einigen —3 .b. ein in herüber⸗ und 
inüberjpringender Reihenfolge vorgetragenes Lieb) 


ieben bei den Griechen furze, oft nur aus einer 
strophe beitehende Lieder mannigfaden Inhalts, 
yeldye beim ablzeit ge: 


— nach der 

ungen wurden; ber Singende hielt dabei wohl 
inen Myrtenzweig, den er dann irgend einem an: 
ern der Anweienden übergab ald Zeichen, daß die 
leihe des Gingens an diefem fei. Als Erfinder 
er ©. wird Zerpander von Lesbos genannt, er 
at wohl dem urjprünglid rein voltämäßigen 
-rint: oder Tiſchliede eine beftimmte muſilaliſche 
nd poetiſche Kunſtform gegeben. Nach ihn find 
ie Lieder vieler nambajter Dichter ald ©. echt 
ollstümlich geworden. Manche ©. bezogen ſich 
uf hiſtor. Ereignifie, wie mehrere erhaltene auf 
yarımodiod und Arijtogeiton, die Mörder des Pi: 
ſtratiden Hipparch, andere waren religiöjen, viele 
ehrhaften und gnomiſchen Inhalts. Die erhaltenen 
5tüde find gejammelt von Ilgen, «Scolia sive 
armina convivalia Graecorum » (Jena 1798), in 
5chneidewings «Delectus poesis Graecorum» (Gött. 
839) und in Bergfs «Poetaelyricigraeci» (4. Auſl., 


3d. 3, Lpz. 1882). 

Stoliofe, die häufigfte der Wirbeljäulenver: 
rümmungen, ſ. Schiejwerden, Wirbelfäule. 

&folopeuder, j. TZaufendfüße. 

Skoloten, ſ. unter Stythen. [ven. 

Efontrieren, Efontrierung, |. Scontrie: 

Skopas, berühmter gried. Bildhauer, geb. auf 
ver Inſel Paros um 400 v. Ehr., war — 
ich ein Sohn des nicht unbedeutenden Erzbildners 
lriſtandros. Zuerſt war ©. im Peloponnes thätig, 
vo er teils durch eine Anzahl ſtatuariſcher Werte, 
eil3 durch die Leitung des Baues des Tempels der 
lthena Alea in Tegen in Urladien, eines der bes 
eutendſten Heiligtümer der ganzen Halbiniel, feinen 
luhm begründete. Etwa 380 v. Chr. fiedelte er 
ann nad) Athen über, wo er eine bedeutende Thä— 
igleit hauptſächlich als Bildner von Marmor: 
tatuen jugendlicher Gottheiten entfaltete und den 
Stil einer jüngern attiihen Bildneridule aus: 
wägte, welche mit anmutiger Schönheit und einer 
ewiſſen Vorliebe für das Sinnlich-Reizende die 
öchſte Lebendigleit und Beweglichkeit und eine 
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große Kunft_der Darftellung der äußern Erſchei— 
nungen ber Seelenbewegungen, von leijer Wehmut 
und zarten Liebesverlangen bis zum tiefiten Schmerz 
und jhwärmeriicher Begeifterung, verbindet. Be: 
reits in u ig Alter wurde S. mit einigen jüngern 
Kunftgenoffen von der Artemifia, der Witwe des 
lariſchen Dynaſten Maujollos, nad) Halilarnaf be: 
rufen, um den plaſtiſchen Schmud des berühmten 
Maufoleums (f. d.) auszuführen. ©. arbeitete da: 
bei die —— der Oſtſeite, fand aber auch 
nod Zeit, für verfchiedene Städte Kleinaſiens 
itatuarijche Werte, zum Zeil von bedeutendem Um: 
fang (wie 3. B. eine jehr figurenreidhe, berühmte 
Gruppe von —— anzufertigen. Wahr: 
ſcheinlich hat er damals aud) die befannte Niobe: 
gruppe für einen Heinafiat. Apollontempel ge: 
arbeitet. Schon die alten Kunithiftorifer ſchwank— 
ten jedoch in Beziehung auf die Urheberſchaft dieſes 
Werls zwilhen ©. und Brariteles (j. d.). Val, 
Urlichs, «S.’ Leben und Werte» (Greifsw. 1863). 

Skopelos, alt Peparetho8, griech). Inſel im 
Norden Eubödas, die fid in einer Länge von etwa 
20 km von Norboft nah Sũdweſt hin lagert, 85 41km 

roß, mit (1879) 4937 E., bildet mit einigen andern 
Juſeln die Eparchie ©. im Nomos Gubda. Die 
jebige Hauptitabt der —— Eparchie S. liegt an 
einer Meeresbucht im Süboften; im Altertum trug 
die nfel drei Städte. i 

Stopia (Stoplja), f. Ustjub. 

Skopin, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Rjaſan, Station der Eiſenbahn Wiasma-Riast, 
mit (1883) 10262 E., die bedeutenden Handel mit 
eg ee rodulten, namentlich mit Ge: 
treide, Viehherden, Nindfleiih, Schweinefleiſch, 
Butter, Obſt und Gemüfe treiben und Fabriten für 
Gijenwaren, namentlich Nägel, ferner für Leber, 
Seife u. ſ. w. unterhalten. 

Sfopzen (tujj. Skopcy, np [: Skopeec, 
Berfchnittener, Caſtrat), abenteuerlide ruf. Gelte, 
welde, im Gegeniag zur gried.:orthodoren Kirche, 
feit auf dem Boden der Bibel zu jtehen glaubt und, 
geftüpt auf Bibeljtellen, die Verftünnmelung des 

örpers, insbefonbere behufs Abtötung des Ge: 
ſchlechtstriebes die Caftrierung und das Abjchnei- 
den der weiblichen Brüjte, für den einzigen Weg, 
ins Himmelreid) zu gelangen, hält, Der gejamte 
Glaube der S. lonzentriert ſich auf die Perſon des 
Semen Eelimanow, eines Bauern im Gouverne: 
ment Orel zu Beginn der Regierungszeit Hatha: 
rina® 11., den fie für identisch mit dem verſtümmel— 
ten Kaifer Beter III. halten und in welchem fie den 
Meifias ſehen. Er habe das Dogma der Verſchnei— 
dung, die fie «die Taufe durch euer» nennen, ges 
predigt, ſei nad) Sibirien verbannt, unter Alerans 
der 1, wieder zurüdgerufen, dann abermals nad) 
Susdal geihidt worden, wo_er fi noch befinde. 
Doch werde er bald an der Spike einer zahlloſen 
Stopzenidar aus Sibirien kommen, feinen Thron 
in Petersburg errihten und das Weltgericht ab: 
halten, worauf die ganze Menichheit, dur bie 
Gerihneibung geheiligt, ein ewiges — eben 
führen werde. Die Aufnahme in den Bund er: 
folat in feierlider Weife, und die Verſchneidung 
lann vor oder nad) der Aufnahme ftattfinden. Als 
heilige Pläße gelten das Dorf Sosnowla und die 
Stadt Morihanst im Gouvernement Tambow. 
Mie alle Selten wurden aud) die ©. unter Nito: 
(aus hart verfolgt, und breiteten fid) dadurch aud) 
in die Moldau und Walachei aus, Doch wußten 
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nie ihr Treiben fehr geheim zu halten und nament: 
lid) vor den Augen der Negierung zu verbergen, 
die erit 1869 durch den Proze gegen den Kaufmann 
»lotizyn (geit. im Dez. 1872) in Tambow, ber den 
dortigen Polizeimeijter in einer Angelegenheit der 
5. hatte bejtechen wollen, Kenntnis von ihrer Ge: 
—— —* Reichtum und ihrer Verbreitung 
erlangte, und nun ſtrenge Maßregeln gegen die 
Häupter derfelben ergriff. Merlwürdigerweiſe ge: 
hören zu der ©. viele reiche Staufleute, unter andern 
eine beträchtliche Anzahl der Geldwechsler in Be: 
tersburg. Bol. Nadeſhdin, «Forſchungen über die 
Härefie der ©.» (rufj., Petersb. 1845); Pelikan, 
«Gerichtlich-mediz. Unterſuchungen über das Stop: 
zentum, deutich von N. —“ Gieß. 1876). 
Skorbũt oder Scharbock nennt man eine auf 
einer krankhaften Blutmiſchung berubende Ernäb: 
rungskrankheit, welche fid) durch zahlreiche Blu: 
tungen in die verjdhiedeniten Gewebe und Organe 
des Körpers fundgibt. Die Krankheit kommt bei 
Seeleuten (Seeſtorbut), aber auch bei Landbewoh: 
nern (Landitorbut) vor und beginnt mit großer 
5* und Müdigkeit, namentlih grober 
Schwere der Beine, tief gedrüdter Stimmung und 
ger Verzagtheit. Das Geſicht des Kranken ver: 
iert jeine friiche Sarbe, wird bleich und ſchmutzig, 
die Lippen bläulih, die Augen finlen ein und bes 
tommen blaue Nänder. Nach einigen Tagen oder 
Wochen ſchwillt dad Zahnfleiſch in der Umgebung 
der Zähne an, wird bläulich, aufgemuljtet und 
blutet außerordentlich leicht. Ähnliche Blutergüfle 
treten dann in der Haut der Grtremitäten und an 
Stellen auf, welche von mechan. Einflüjien ge: 
troffen werden, nicht jelten bilden ſich auch Blaſen 
oder tiefe, ——* leicht blutende Geſchwüre. Die 
Fleden haben eine verſchiedene Größe, ſind an— 
fangs ſchwarzbraun und werden ſpäter blau, grün, 
gelb. Auch in den tiefer gelegenen Geweben (Mus: 
teln, Milz, Anocenhaut) erfolgen ähnliche Blut: 
ergüffe. Endlich lommen dazu Wafjerfuchten der 
Beine, de3 Herzbeuteld und der Brujthöhle. Die 
Krantheit dauert meift jehr lange. Ein früher Tod 
tritt ein infolge der Waſſerſuchten und Darmblu: 
tungen, meiſt aber endet die Krankheit, wenn über: 
haupt, erit ſpät mit dem Tode durch Erſchöpfung. 
Die Krankheit entwidelt ſich auf langen Seereifen, 
wenn Kartoffeln, Gemüfe und friſches Fleiſch fehlen 
und die Mannſchaft ausihließlih von Zwiebad 
und gepofelten Fleiſch lebt, namentlich aber bei 
großer, vorzugsweile feuchter Kalte. Auf dem 
Yande zeigt fie fich dagegen bei ſolchen Individuen, 
die faſt nur von Gemüfe und Kartoffeln leben, oder 
die fih in falten und feuchten stellerwohnungen 
aufhalten, Auch entiteht die Krankheit infolge der 
liberfüllung und ſchlechten Bentilation in Kaſernen, 
Strafantalten u. ſ. w. Werden die Kranken den 
ihädlichen Einflüſſen entzogen, fo fühlen fie ſich 
meijt jehr ſchnell wohl, wenn auch die wirkliche Se: 
nefung nur äuferft langjam erfolgt. Die Ablür: 
zung der Secreijen, jowie die bejjere Berprovian: 
tierung der Schiſſe hat den ©. in der neuern Zeit 
weſenflich gemindert. Bei Ausbruch der Krankheit 
iſt für größte Neinlichleit, warme Kleidung , friiche 
Luft, paſſende und reichlicye Koſt (friſches Fleiſch, 
friſches Gemiſe und Salat, gutes Bier oder 
Branntwein mit Waller, Wein) zu jorgen. Die 
friſch ausgepreßten Säfte von Brunnentrefie, Kobl, 
Senf, Rittih, Meerrettich, Löffellraut leijten ſehr 
gute Dienjte Huch ijt der Genuß von fäuerlichen 
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org und deren Cäften (Eitronen, Apfelüiner 
Ipfel) von großem Vorteil. Gegen bie ftorbutiie 
Zahnſleiſchaffeltion empfehlen ſich öftere Ausin 
lungen des Mundes mit einer Löjung von dla 
faurem Kali, jowie Betupfen der geichwüria 
Stellen mit Myrrhentinttur oder Höllenijtein. 

Storbutfraut ijt Cochlearia ofticinalis. 

Skorie, gleihbedeutend mit Schlade. 

Skorina (Franzistus), rufl. Bibelüberfeker un 
Buchdruder, geb. in Bolozt, ftudierte in Siraim 
und wurde dort Doktor der Medizin. Zur Heraus: 
gabe einer Bibelüberjekung für die Weihrufien x 
aab er fih nad Prag, ftellte einen Text ber m 
Grund der altilam. Überichung, berichtigt mad den 
griech. und hebr. Tert und befonders nach der &r. 
gata. Ob die ganze Bibel fertig geworden it, a 
nicht bekannt; bisher haben fih nur 16 Bücher 
funden, darunter aus dem Neuen Teftament m: 
die Apoftelgefhichte. DTie Mehrzahl diejer Büce 
drudte S. in Prag, 1517—19, jpäter jehte er v 
Drudthätigkeit in Wilna fort, wo 1525 die Apeſe 
geſchichte erſchien. Dieſe Bücher, und mod) cine 
andere aus den Preſſen S.s jtammende Kirde 
bücher, darunter die « Akafisty » (Stirchengeläna 
der «Psaltir-Casoslovec» (ohne Ort und at: 
bilden nebjt den Druden von Sweipold Fiol (i.? 
bie älteiten und feltenften rufj. Infunabeln. Aue 
in Petersburg und Moskau finden fich Greinplar: 
von 6.3 Büchern in Kurnik (Poſen), Lemben 
Munlacs (Ungarn), Prag. 

Skorodit (von oxopod:ov, Knoblauch, wegen de 
Ariendämpfe beim Echmelzen), ein in kleinen yon 
midalen oder furziäulenförmigen Individunen de 
rhombiichen Syſiems kryſtalliſſerendes Mine 
von Ölasglanz, lauchgrüner bis Ihwärzlicharin- 
Narbe und dem fpezifüichen Gewicht 3,1 bis 3,5, - 
Salzjäure leiht löslich; chemiſch iſt es waſſech 
tiges, neutrales, arſenſaures Ciſenoxyd, Form! 
Fe,[{AsO, ) + AH. O, entſprechend 34,6 Proz. Gr 
oryd, 49,8 Arjenfäure, 15,6 Waller. Man kenn: « 
3.3. vom Graul bei Schwarzenberg in Sad 
von Dernbach bei Montabaur in Naflau, Löllinz 
stärnten, Chanteloube bei Linioges, aus Gornm.. 
von Berejowst und Nertichinst in Sibirien. 

Skorpione bilden eine Familie der Spinzer 
tiere oder Aradpniden und zeihnen fich durch de 
jedhegliederigen, in feiner ganzen Breite der Hor 
bruſt angewachſenen Hinterleib, einen langen, <= 
ſechs knotig angeihwollenen Gliedern bejtebente 
Schwanz, deſſen Endglied einen Giftitachel mis 
und durd die beiden gewaltig großen, ſchereni 
migen Kiefertaiter aus, welde Krebsſcheren 
hen, aber den beweglichen Daumen auf der Aukr 
feite tragen. Der ganze Körper ift mit bormier 
Halbringen unigeben, deren obere und untr 
Hälfte durch eine weite Hautfalte verbunden 
Un der Unterjeite des Hinterleibes ſtehen am bre 
ten Borderringe zwei famımförmige bemeglice A 


ı hänge, die fi auf die Fortpflanzung zu beziehe 
ſcheinen und deren Zähne bei den verfchieden- 
Gattungen an Anzahl abändern, 


an Anzahl An den nac 
folgenden vier Leibesringen zeigen ſich jederzeit ur 
Löcher, durch welche die Yuft in die vier Lun— 


| füde eintritt. Die S. leben in warmen und heibr 


Ländern und nur an feuchten, dunkeln Orten, un: 
Steinen, zerfallenenm Holze und Erdlöchern um 
fommen nur des Nachts hervor, um Snjetten u» 
Spinnen nachzuſtellen, welde fie durch ſchnele 
Lauf überraichen. mit den Scheren ergreifen un 
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burch einen Schlag des nad) vorn über den Rüden 
erhobenen. Ehwanzes töten, an deſſen Ende eine 
— Giftblaſe und ein harter, giftiger Stachel 
ich befindet, welcher durch eine ſehr feine Seiten: 
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Sforpiondwide, f. unter Coronilla, 
: Sforzonertonrzel, die Wurzel von Scorzo- 
nera hispanica. 

Skotom (ard.) heißen dunkle (blinde) Stellen 


öffnung das Gift ergieht. Bei der Schnelligkeit | im Gefidytsfelde des Auges, die eine beſtimmte 


bes Stichs, da nur ein Schlag mit dem Schwanze 
erfolgt, kann bloß eine ſehr geringe Menge Gift 


Stelle in demfelben unbeweglich einnehmen, und 
auf herdförmigen Erkrankungen der innern Augen: 


ausfließen, und dennoch gibt es in heißen Ländern, | häute oder des Sehnerven beruhen, infolge deren 


bejonders in Arabien und Indien, S., deren Stid) 
dem Menſchen fait unfeblbar tödlid wird. Durd) 
wiederholtes Stechen erihöpfen die S. das Gift 
und brauden dann einen Tag, um es wieder zu 
erjeben. Wo die ©. ihre eigentliche Heimat haben, 
ba find fie gewöhnlich zahlreich und dringen aud) in 
die Wohnhaͤuſer ein, bejonders wenn fie von Hol; 
erbaut find. Im Waſſer jterben die S. wegen 
Dlangel an Luft jehr bald. Ihre Fruchtbarkeit iſt 
roß; fie gebären lebendige Junge. Mit Genauig- 
eit fennt man bereit3 an 80 Arten dieler Familie, 
welche bei weientlich verjchiedener Größe ein aleich: 
förmige3 Anfeben befiken. Nach der Zahl der 
Augen und einigen andern geringfügigen Senn: 
zeichen teilt man fie in mehrere Gattungen. 

Die eigentliche Gattung Skorpion (Scorpio) ent: 
bält die Arten mit ſechs ungen, breiten, platten 
Zajterjheren und dünnem, ſchwachem Schwanze. 
Dahin gehört der europäiſche Skorpion (Scor- 
» Europaeus, j. Tafel: Spinnentiere und 

aufendfüher, Sig. 18), die einzige Art, welche 
weit nad) Norden vordringt, denn er bewohnt ganz 
Südeuropa und geht nordwärts bis in die warmen 
Zhäler Tirols und Krains. Er gehört zu den Hein: 
ften, iſt nur 2, bis 4 cm lang, blaß rötlihbraun, 
unterfeit3 und an den Tajtericheren und an der 
Biftblaje gelb. Seine Gefährlichkeit hat man oft 
fehr übertrieben; denn fein Stich foll nicht mehr 
ſchmerzen als ein Weſpenſtich und felbit Kindern 
keine Gefahr bringen. Dagegen erreichen die jüd: 
afrik. und füdamerit. Arten, die verfchiedenen Gat: 
tungen (Buthus, Androctonus, Centrurus) ange: 
hören, oft eine ſehr anſehnliche Größe, zuweilen 
15 cm Länge und werden ala höchſt giftig fehr ge: 
fürdtet. Der S. gilt ald Symbol de3 Typhon, 
de3 böjen Genius der ägypt. Mythologie, und auf 
alten geichnittenen Steinen fteht ihm Anubis in 
beihwörender Stellung gegenüber. 

Bei den Alten bezeichnete man mit Storpion 
auch eine Kriegsmaſchine, mit der man Heine, ſehr 
fein zugejpiste Pfeile jchleuderte, welde tödliche 
Wunden beibradten; fpäter nannte man dieſe 
Maſchinen Handballiiten. (5. Balliſte.) 

n der Ajtronomie iſt der Skorpion das adıte 
Zeichen bes Tierkreijes (j. d.) von 210° bis 240° 
und hat das Zeichen m, 

SEREPnaER Tagen (Panorpina), eine nicht ſehr 
zablreihe Familie der Neuropteren mit Heinen, zu 
einen Schnabel verlängertein Kopfe, ſchmalen, ge: 
nau gleichgroßen Flügelpaaren, langen Beinen. Die 
©. ernähren fih von andern Inſelten, ihre Yarven 
haben beißende Mundteile, find raupenähnlich und 
leben in der Erde, Diegemeine Skorpions— 
fliege (Panorpa communis, Tafel: Jnjelten IV, 
Fig. 23) ift Schwarz, mit gelben Beinen und hat drei 
dunfle, ſehr variable Duerbinden über die Flügel. 
Beim Männchen iſt der ſechſte Hinterleibsring ver: 
längert, die beiden folgenden find ſtarl abgeſchnürt 
und verlängert, der lepte blajig aufgetricben und 
mit einem langenförmigen, bei der Begattung funt: 
tionierenden Klammerorgan verjeben, 


die betrojienen Partien gar nicht oder doch jchlechter 
jehen, als die angrenzenden Nebhautitellen. Am 
meiſten leidet das Sehvermögen, wenn bei Grlran: 
fung des gelben Fleds (ſ. d.) die Etelle des Firier— 
punltcö von dem ©. gededt wird (centrales ©.). 
Skotſchau (poln, Skoczow), Stadt im öſterr. 
Herzogtum Schleſien, Bezirlshauptmannſchaft Bie— 
litz, an der Weichſel, über welche eine 308 m lange 
Brüde führt, it Sik eines Bezirksgerichts, hat cın 
Schloß, Streidhgarnipinnerei und Tuchfabriken und 
zählt (1880) 3113 €. 

Skotuſa (Stotufja), alte Stadt in der griech. 
Landihaft Pelasgiotis (Theſſalien), am nordweſtl. 
Abhang des Chalkodonios, beim heutigen Supli. 
Hier fiegte 365 v. Chr. Velopidas über Alexander 
von Vherä und 197 v. Chr, Flaminius über Phi: 
lipp V. von Macevonien, 

Stotufa hieß aud eine Stadt in Macebonien 
zwiichen Herallea und Drabejlos, 

Sfrofulöfe, Strofeltrantheit, bezeichnet 
den krankhaften Zuftand, bei weldyem die Anlage 


für eine Reihe von entzündlichen Grnährungsito: 


rungen, namentlich der Lymphdrüſen, dann aber 
auch der äußern Haut, der Schleimhäute, der Ge: 
lente, Knochen und Sinnesorgane vorhanden ült. 
Dieje Crnährungsftörungen, welche auch fonit 
bäufig vorlommen, bezeichnet man dann als jlro: 
fulös, wenn fie mit Entzündung der Lymphdrüſen 
auftreten, einen ſehr chroniſchen, hartnädigen Ber: 
lauf haben und wiederholt auf jehr geringfügige, 
leicht zu überfchende Beranlafjung auftreten. Nach 
neuern Unterfuchungen iſt die S. als cine chroniſche 
Tuberkuloſe der Lymphdrüſen zu betrachten, infolge 
deren der ganze Organismus in hohem Grade zu 
ichleihenden Entzündungen prädisponiert wird. 
Den Verdacht der S. erweden Individunen, welde 
neben einem blajjen Ausſehen (Blutarmut) dennod) 
nicht arm an Fett find, namentlich an gewiſſen 
Korperſtellen (Überlippe, Naſe) Fettanhäufungen 
darbieten (muljtige Lippen, tolbige Naje), Man 
unterjcheidet zwei weſentlich verjdiebene Formen 
des ſtrofulöſen Habitus, die jog. torpide Skro— 
inloje, welde fi durch grobe Geſichtszüge, ge: 
dunjenes Ausjehen, einen aufgetriebenen Leib und 
das ſchlaſſe, ſchwammige Fleiſch charalteriſiert, 
und die jog. erethiſche Strofuloſe, welche 
einen fpärlichen dünnen Knochenbau, zarten Teint 
mit durchſichtiger Haut, ſchlechte Entwidelung, 
ſchmale Bruft und weiche Musteln darbietet. Die 
Drüfenertranfung ift entweder akut entzündlicher 
Art, wobei fie vereitern und fehr ſchmerzhaft find, 
oder fie jtellen ichmerzloje Geſchwulſte dar. Von 
den Hautausichlägen kommen (namentlic) am Kopſe 
und Geſicht) die näſſende Flechte und der Grind 
(Eczema und Impetigo) vor. Die Schleimhaute 
werden häufig von den Hautausſchlägen in Mit: 
leidenſchaft gezogen (Schnupfen, Ohrenfluß) oder er: 
tranten, wie die der Lungen und des Darms, fatar: 
rhaliſch. Die Gelententzündungen treten entweder 
als Gelentwajjerjucht oder als ſchleichende Entzün: 
dung der Gelentbänder (weiße Gelenkgeſchwuülſt) 
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auf, und die Knochenentzündungen, welde von 

der Knochenhaut ausgehen, führen häufig zur 

Serkärung des Knochens, fo namentlih in ber 
afe, im Gehörgang. Die Entzündungen, ber 

Augen befallen den Lidrand fomohl als die Binde: 

peu und auch die Hornhaut, wojelbft fie Häufig zu 
rübungen führen. 

Die ©. tritt meift im Nindesalter auf und ver: 
liert ſich in der Regel zur Zeit der Geſchlechtsreife 
mehr oder minder vollitändig, feltener tritt fie 
fpäter wieder oder überhaupt erjt nad) diefem Zeit⸗ 
punkt ein. Sie ift angeboren oder erworben. Die 
angeborene S. findet ſich namentlich, bei Kindern 
ffrofulöfer Eltern; ferner bei foldyen Kindern, deren 
Eltern während der Zeugung ober Schwanger: 
haft an Tuberkuloſe, Krebs, tertiärer Syphilis 
oder einem andern Siehtum litten oder bereits be: 
jahrt oder nahe verwandt waren. Bon Haus aus 
gejunde Kinder können ſtrofulös werden infolge 
unzwedmäßiger Ernährung, namentlih in ben 
erjten Lebensjahren, bei mangelhafter Bewegun 
und der ————— friſcher Suft. Daher find auf: 
gejütterte, mit ſchwer verdaulidyen Nahrungsmitteln 
(Kartoffeln, Erbfen, viel Brot) ernährte Kinder 
häufig ſtrofulös, fowie die in Findel: und Waijen: 
bäufern, Benfionen, pebrilen u. f. w. aufmadjjen: 
den. Hier mögen dieje verfchiedenen Momente oft 
nleidhzeitig die S. bedingen. Auch bei Erwachſenen 
kann fi) die ©. unter denfelben Einflüfien ent: 
wideln. Gin Teil der Behandlung ber ©. ergibt 
ſich von ſelbſt. Skrofulöfe Kinder müſſen eine vor: 
zugsweife aus Milch, Fleiſch u. dal. beitehende 
Nahrung erhalten, viel Zeit im Freien, wenig in 
überfüllten Zimmern (Schulituben) gone ‚und 
fleißig gebadet werden, Der bei ©. fo beliebte 
Leberthran empfiehlt ſich bloß bei der erethiſchen 
Form, während ihn die fetten Strofulöfen meiſt 
ohne Erfolg nehmen. ———— und Walnuß⸗ 
blätterthee, welche beide gleichfalls oft verwendet 
werden, follen nur bei chroniſchem Darmlatarrh 
getrunken werden. In hohem Ruf ftehen der Ge: 
braudy der Solbäder, der Seebäder, die Salt: 
wafjerfuren, fowie die Anwendung iodhaltiger 
Mineralwäljer (Adelbeidsquelle, Krankenheil u. a.). 

Efrupel, ſ. unter Apothekergewicht. 

Sfrzetufti (Rafael), Buchdruder, feiner Her: 
lunft nad) ein poln. Adeliger, dam nad Wien und 
errichtete hier 1555 «auf den Hofe» eine große Buch: 
druderei, wonach er fih Hofhalter nannte. Gr 
fertigte die eriten hebr. Drude in Wien und erlangte 
dann ein Bere Privilegium,. Doc mußte 
er wegen religiöjer Verdächtigungen (man hielt ihn 
I einen verfappten Broteitanten) nad Ungarn 

iehen und drudte in Debreszin die erite ungar, 
Bibel. Im J. 1567 
gab in Karlsburg theo 
plöpli 
anderwärts in Ungarn Heinere Buchdrudereien. 


pin er nach Siebenbürgen, 


Skrzynecki (Jan Boncza), Oberfeldherr der | 


Polen während der Revolution von 1831, geb. 
18, Febr. 1786 in Galizien, aus böhm, Fanmilie, 
diente feit 1806 im 1. poln, nfanterieregiment 
unter Napoleon, wurde 1812 Bataillonstomman: 
deur und erhielt 1815 in Polen als Oberſt den Be: 
fehl über das 8, Infanterieregiment. Beim Aus: 
bruch der Revolution vom 29. Nov. 1830 folgte ©. 
zuerſt dem Großfürften Konftantin, fehrte aber, als 
diefer mit den Truppen abjog, 3. Dez. nad) ar: 
ſchau zurüd, um der Erhebung beizutreten. Bon 


Bücher heraus, ftarb aber | 
ch 1568. Außer in Debreszin beſaß S. aud) | 


Sfrupel — Skunks 


dem Generalifiimus Nabziwill zum General un 
Kommandeur der 3. nfanteriebivifion ernam! 
bildete er mit acht Bataillonen in Warſchau du 
Gentrun der poln. Schlachtlinie gegen das ri 
Korps Roſen. In der lacht bei Groden, 
= ee —— u er * * —— 
en beſezte Etlenwãldchen. Am folgenden 
wurde ©. an Stelle Rabziwils zum Oberfeldbern 
ernannt. Er ſetzte die Armee eigentlich erſt auf de 
a Ende Mär; griff er dann die Abteilus 
bes Generals Geismar bei Wawre und das Haup 
korps des Generald Rofen bei Dembe an & 
ſchlug beide, verfolgte aber den Sieg nidt. Ei 
als die Rufen ſich u vereinigen ftrebten , beidioi 
er Sielce zu nehmen und die Korps von Hoien un 
fen Il. zu vernichten. Am 8. April lam es be 
Iganie zum Treffen, wo 8000 Bolen eine dreifad 
Übermadt ſchlugen. Hierauf blieb S. wieder m 
thätig, bis ihn das Mißgefhid Dwerniclis und de 
Aufforderung der Regierung nötigten, die län 
der Narew ftehenden rufi. Garden anzugreifen. © 
gelang ihm 15. Mai, die Garden mit großer übe 
macht ju erreichen; boch griff er nicht an, ſonden 
zog ſich zurüd, Gine Folge davon war der ung 
lie Ausgang der Ehlact von Dftrolenta %. Rx; 
der ihn zum Rüdzug nad Warſchau nõtigte. 
Paslewitſch die Weichſel Überfchritten , forderte di 
öffentlihe Meinung Rechenſchaft über Ses Hex 
bern, ben man des Ariſtokratismus befhulisz. 
Der Reichstag ſchiate 10. Aug. eine Unterfuhunt 
tommiffion in das Lager von Bomilow ab, « 
deren Spike Fürft Czartoryſti ftand. ©. legte is 
fort den Dberbefehl nieder, worauf derjelbe Ten 
binjti übertragen wurde, Seitdem . ſich 6. de 
dem Freikorps des Generals Rozycli auf und iu 
22. Sept. mit diefem auf das Gebiet des Freifiuat 
Kralau über, von wo er ſich nad) Galizien be 
ab. Später lebte er in Prag, bis er 1839 md 
elgien ging, wo er den Dberbefehl über das hen 
übernahm, aber infolge der Reflamationen It 
lands, Efterreih3 und Breußens 1839 als Tin 
fionsgeneral zur Dispofition geftellt werben mukt. 
Seitdem lebte er fat 20 Jahre zurüdgezogen ü 
Brüffel, bis ihm die öfterr. Regierung die Erlab 
nis gewährte, fid in Sralau niederzulafien. Ten 
ftarb er 12. Jan. 1860. , ’ 
Sfuljany, Fleden im Kreis Bjelzy des mi. 
Gouvernements Beljarabien, am Pruth, mit (18% 
2538 E., meijt Juden und Moldauanern, if | 
eines Zollamts. Die jüd, Bevölferung treibt us 
fhließlih Handel, während die Moldauancı K 
mit Landbau, hauptſächlich Weinbau, beihäftwe 
Skull, Doppelruder, f. unter Ruder. 
Skulptur, |. unter Bildnerei. u 
Stunts, die Felle des Stuntjes oder Stinttn 
(f. d.) in Nordamerifa, bilden erit feit etwa 150 
einen Marktartifel, als es nach vielen vergebliön 
Verſuchen endlich gelang, dieſelben von dem ira 
anhaftenden widrigen Geruch zu befreien. Ex 
dem werben jährlid gegen 600000 Etüd nd 
ı Europa eingeführt und meiſt nach Rußland ı? 
| Tolen verkauft, wo fie ein beliebtes Pelzwert 
den. Die Felle find dunkelbraun oder jhwänit 
im Haar, haben aber in der Witte zwei wei Eins 
fen von grobem Haar, die vom Kopf, an bis 
Seiten des Nüdens bis zum Schwanz des Tır# 
gehen. Dieſe Streifen werden ausgeſchnitten 2 
nur die dunleln Stüde kommen, zuſammengeſch 


| zur Verwendung. 


Elupfhtina — Skyros 


Skupſchtina iſt der ſerb. Ausdrud für Verſamm⸗ 
lung überhaupt. Narodna Skupſchtina wird 
in Serbien die Vollsvertretung genannt, welde 
alljährlich tagt. (S. Serbien? 

Skutäri (flaw. Skadar, tür. Ischkodra oder 
Uschkodra), das Scodra ber Alten, Hauptitadt 
des gleihnamigen, einen Teil von Albanien um: 
afien Vilajets und Gib eines Valy, liegt nabe der 

üdöftl. Spiße des Stadarfees, zwiſchen diefem, 
defien Abfluß, der 22 km weiter unterhalb in das 
Adriatifche Meer einmündenden jhiffbaren Bojana, 
dem auf deren rechten Ufer in fie einmündenden 
Hauptarm des Drin, der Drinaja und einem rechts⸗ 
äftinen Zufluß der lehtern, dem Kiri, am ſüdl. End: 
punkt einer fid) von da ab dem norböjtl. Ufer des 
Sees entlang ziehenden fruchtbaren Ebene. Die 
Stadt ift teils in diejer, teild am Hange einer den 
innerften Wintel zwiihen Bojana und Drinafa 
ausfüllenden Hügelgruppe gelegen, deren höchſten 
Bunt eine verfallene Eitadelle einnimmt, wel 
die über leßtern durchführende fteinerne Brüde be: 
herrſcht. S. ift außerordentlidy weitläufig, vor: 
wiegend aus Holz gebaut und beiteht aus 13 mit: 
einander verbundenen Dörfern oder Gehöfttom: 
pleren, die einen Alächenraum von 9 qkm beveden, 
mit 10000 E., welde namentlich al3 geichidte 
Waffenſchmiede Ruf gewonnen haben und außer: 
dem verſchiedene Gewerbe, auch Wollweberei, Schiff: 
bau und Handel treiben. Ausgeführt werden Wolle, 
Eeide, Ol, Baus, Brenn: und ar Mais, 
Weizen, Leinfamen, Blutegel, Hafenfelle, Leder, 
geſalzene Fische (Scoranzen) aus dem See, Fild: 
rogen, Schildkröten, Wachs, Kaftanien, Nüffeu. |. w. 
Tas antife Scodra, am See Labeatid und dem 
Fluß Barbana, war die feite Refidenz des Königs 
Gentius von Illyrien, fiel nad deſſen Befiegung 
durd) den Brätor 2, Anicius 168 v. Chr. in bie 
Hände der Römer und erhielt fpäter röm. Bevölte: 
rung als Kolonie Claudia Augusta, Bei der Tei- 
lung des Römiſchen Reichs 395 wurde fie zu Oſtrom 
geſchlagen ald Hauptitadt der —— Ulyria Prae- 
valitiana, Im Mittelalter war ©. wichtig als 
Feltung. Längere Zeit im Befiß ber Venetianer, 
wurde e3 26. Jan. 1479 vom SultanMohammed II. 
nad) ſchwerer elagerung erobert und mit dem Um— 
lande dem Osmaniſchen Reiche einverleibt. 

Skutäri (türt, Uesküder oder Iskuder, d. h. 
Volt, weil von hier aus die Poftverbindung zwi: 
fchen Stambul und fait dem gejamten türk. Aſien 
vermittelt wurde), Stadt in Stleinafien, liegt auf 
dem afiat. Ufer des Bosporus, nahe deſſen Aus: 
ange ins Marmarameer im unmittelbaren Gegen: 
fiber von Konjtantinopel, zu deilen Vorftädten es 
— wird, am Fuße und auf den Vorhöhen der 

eiden Berge Tſchamlydſch und ——* Sie 
ſteht auf der Stelle des alten Chryſopolis und 
bildet den einigenden Mittelpunlt von zum Zeil 
fehr weitläufigen, anı Ufer der Meerenge wie außer: 
halb derſelben ſich binziehenden Ortſchaften, nänt: 
Lich in erjterer Richtung Kuslundſchik, Stavros, 
Beylerbey Koj und in der andern Haider Paſcha, 
Kadilos (das alte Chalcedon) Moda u. ſ. w. Das 
eigentliche Leben und Treiben der Bewohner, deren 
Zahl auf 50- 70000 geihäst wird, drängt ſich in 
wenige Hauptitraßen zuſammen. Es gibt vericie: 
dene alte und baufällige Serais, viele Mojcheen 
und Bäder, jodann Bazare und Rafernen, unter 
welchen lektern die nahe am Ufer gelegene, vom 
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nannte, die größte und folidefte ift, ausgedehnt 
nenug, um 6— Dann barin unterzubringen. 
Der ſich auf der Südſeite der Stadt hinziehende 
Vegräbnisplak mit dunkelſchattigem Ey telfenbain 
fol der ausgedehnteſte des maniſchen Neichs 
fein. ©. bat längit sufaehört, Biel von aus dem 
Junern Kleinaſiens eintreifenden Karawanen zu 
fein. In der Nähe von S., nad) der Serailſpiße 
der Hauptitabt zu, erhebt ji, im Bosporus, auf 
einem ijolierten Felien, ein 22 m hoher Turm, von 
den Zürlen Kiskuleſſi oder Kiskaleſi, d. i. 
Madchenturm, von den Curopäern durch Ber: 
wechſelung falſchůch Leanderturm genannt; derſelbe 
wird ſeit dem Krimkriege als Leuchtturm verwendet. 

Skwira, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Kiew, 128 km ſudweſtlich von Kiew, an dem Flüß⸗ 
hen Eiwira, mit (1882) 14177 6. 

Skye (ipr. Stei), eine der Hebriben (f. d.). 

„ Ekylag, ein griech. Geograph, aus Karyanda 
in ber Heinafiat. Landſchaft Karien, unternahm um 
508 v. Chr. auf Befehl des Darius, Sohnes des 
Hyftafpes, eine Entdedungsreife biß zur Mündung 
des Indus und machte wohl aud das Refultat der: 
felben in einem Werte belannt. Ein unter 6.’ Na: 
men erhaltenes und am beiten in ben Sammlungen 
der «Geographi Graeci minores» von Hudſon 
(Bd. 1, Oxf. 1698), Gail (Bd. 1, Par. 1826), Nül: 
ler (Bar. 1854), fowie in zwei Ausgaben von Fa: 
bricius (Dresd, 1849 u. Ypz. 1878) bearbeitetes 
Werk, eine Beihreibung der Küften des Mittel: 
ländiſchen (und —— Meers führt ſeinen 
Namen mit Unrecht. Man * dasſelbe dem 5. 
oder 4. Jahrh. v. Chr. zugeſchrieben, mit mehr 
Recht aber als eine Kompilation aus ſpäterer Zeit 
bezeichnet. Val. Niebuhr, «Über das Alter des 
Küftenfhreibers S.» (in deſſen «Kleinen hiſtor. und 
pbilol. Schriften», Bd. 1, Bonn 1828) und bie 
obengenannten Herausgeber. 

Eiylla, f. Scylla. 

Skymuos, ein griech. Geograph, aus Chios, 
verfaßte unter dem Titel «Periegeliß» eine Erd: 
beſchreibung. Diefelbe iſt verloren gegangen. Dan 
hat dafür mit Unrecht ein geogr. Gedicht in iambi— 
fähen Berfen gehalten, das noch zum Zeil auf uns 
gekommen und um den Anfang des 1. Jahrh. v. Chr, 
verfaßt it. Das davon Erhaltene ijt in den «Geo- 
graphi Graeci minores» von Hudfon (Bd. 2, Drf. 
1708), Sail (®d. 2, Par. 1828) und Müller (Bar, 
1854), ſowie von Letronne (Bar. 1840) und Meis 
nete (Berl. 1846) bearbeitet worden. 

Efypetaren, albanef, Name ver Albanefen, 

Efyren, j. Stliren. 

Efyros, jeht Styro, eine zur Gruppe ber 
nördl. Sporaden und zur Epardie Karyſtia des 
Nomos Euböa gehörige Iuſel Griechenlands, 37km 
norböltlid von Euböa, zählt auf 204 qkm (1879) 
3247 E. Die Inſel beitebt aus zwei durch einen 
Iſthmus verbundenen Teilen, von denen der jüds 
öftliche gebirgig und bis 782 m hoch, der nördliche 
niedriger und mit fruchtbaren Hügeln und Heinen 
Ebenen ausgeftattet ift. Sie produziert Weizen, 
Wein, Öl, Orangen und Krapp. Die Bienenzudt 
liefert guten Honig und Wads, die Schaf—⸗ und 
Biegenzudht treiflihe Wild; auch wird eine bejon: 
dere Raſſe Heiner, aber ausdauernder Pferde auf 
der Infel gezüchtet. DieStadt Styros lagebenfo 
wie das jehige Städtchen Skyro auf der Dftlüjte 
de3 nördlichern Teils, eine Stunde —— vom 


Sultan Selim erbaute und nad) ihm Selimié ge: | Hafen Achilleionz noch jebt find ftattliche Diauers 
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werte der Akropolis, fowie der Unterftabt und 
einige Skulpturfragniente erhalten. Auf ©. foll 
Achilles von feiner Mutter Thetis, die ihn dem vor 
Zroja jeiner harrenden Geichide entziehen wollte, 
in Frauenkleidern verborgen worden jein und mit 
Deidamein, der Tochter des Königs Lykomedes, 
den Pyrrhos oder Neoptolemos erzeugt haben. 
Nach atheniicher fiberlieferung foll Theſeus, aus 
Athen vertrieben, nad ©. gelommen und dort 
meuchlerifc, von Lylomedes ermordet worden fein. 
Als die Athener im J. 469 v. Chr. infolge einer 
Klage theiialiicher Kaufleute, um dem feeräuberi: 
ihen Treiben der Bewohner der Aniel, der Do: 
loper, ein Ende zu machen, eine Erpedition unter 
Führung des Kimon dahin fandten und bie Inſel 
eroberten, wurden die angeblichen Gebeine des Ihe: 
ſeus nach Athen gebracht, beigejeht und darüber 
das Theſeion errichtet. Ceitdem war ©. nebit Im— 
bros und Lemnos eine Befikung der Athener, die 
ihnen aud) 387 im Antaltidviichen Frieden gefichert 
blieb. Grit in der macedon. Zeit ging ©. den Athe: 
nern verloren, die es jedody 196 v. Chr. von den 
Romern wiedererbielten. 

Efytale (xurairn) nannten die Spartaner den 
Etabbrief, mittels defien die Ephoren in Sparta 
wichtige Nadyrichten den Feldherren des jpartiati: 
ſchen Staates nad dem Kriegsſchauplaße zu über: 
mitteln —— Plutarch beſchreibt die S. in der 
Weiſe, daß von zwei Staͤben gleicher Länge und 
Dicke, deren einen der Feldherr mitnahm, ein Stab 
mit ſchmalen weißen Riemen umwickelt, und daß 
ſodann die Botſchaft auf den Riemen in der Rich— 
tung von oben nach unten geſchrieben wurde. Den 
beſchriebenen Riemen (ddpyur) überbradhte ein ſicherer 
Bote dem Feldherrn, der die Depeſche allein zu 
leſen vermochte, weil er den zweiten Stab von glei: 
cher Länge und Dide in Händen hatte und daher 
auf lektern den empfangenen Riemen jo aufwideln 
tonnte, daß die getrennten Buchitaben ſich zu les: 
baren und veritändlihen Worten vereinigten, 

Efythen wurden die nah Abjtammung und 
Eitten verichiedenen Völkerſchaften genannt, bie 
im Norden der Donaumündungen und des Schwar— 

en Meers von den Harpaten bis zum Don, alio 
in ber jebigen Moldau und Walachei und in den 
weiten Ebenen des jüdl, Rußland wohnten, und 
die ſich nach Herodot3 Angabe felbit mit dem Na: 
men ber Stoloten bezeichneten. Der angejehenite 
und zahlreihite Stamm unter ihnen, von Herodot 
die töniglihen oder freien Stythen genannt, 
war ein echtes Nomadenvolf, das ohne feite Wohn: 
ſihe in den weiten Steppen zwilchen Tinjepr und 
Don umberichweilte, die Männer zu Noß, mit Bo: 
gen und Pfeil bewaiinet, nur den Strieg, den fie 
mit wilder Roheit führten, al3 eine des Mannes 
würdige Beichäftigung betradhtend, die Weiber und 
Kinder in groben Zelten haujend, die als wandernde 
Häufer auf vier: oder fechsräderigen, mit Ochſen 
beipannten Karren mitgeführt wurden, Weit zahl: 
reicher als die königlichen S. waren aber die diejen 
unterworfenen Staͤmme, teils ebenfalls Nomaden, 
teils Aderbauer, die gegen jährlichen Tribut an den 
berrjhenden Stamm feſte Wohnjike und eigene 
Yändereien beſaßen, wie die Kallipiden und Alla: 
sonen an der Mündung des Bug und die weiter 
oſtlich wohnenden, vorzunsweile «die Aderbauer » 
genannten S. Tas Volt war aus dem innern 
Alien nad) dem Weiten vorgerüdt. Cine vielfach 
bejtrittene Frage ijt die nach der Abſtammung der 


Slankamen 


S. Während nämlich die einen, nach Niebubr: 
Borgange, fie dem mongol. Stamm zurechnen, be 
trachten andere ſie ald Angehörige der ariicen 
Völkerfamilie, insbefondere des iraniichen Ctam: 
mes, aljo als Stammverwandte der Miedos Berirr. 
Für die Nichtigfeit der legten Anficht, weniaitens 
in Betrejj der «töniglidhen» S., werden ſowohl die 
jehr naturwahren Daritellungen von S. auf me! 
rern neuerdings in alten jtyth. Gräbern im jidl 
Rußland entdedten Bildwerlen, die in Bezug au 
Phyſiognomie und Körperbau entichieden. - vor: 
mongol. Typus abweichen, als auch Die freilid 
fpärlichen Tiberbleibiel (etwa 60 Namen und War: 
ter) der ſtyth. Sprade geltend gemacht. Mit der 
Griechen am Nordgeitade des Schwarzen Meers um) 
am Aſowſchen Meere in Orten wie Olbia, Hera 
Heia, Bantifapaion, Tanais, Yhanagoria, ſtandes 
die ©. in lebhaftem Verlehr, der vielfach aud zer 
Vermiſchung des helleniihen und ſtyth. Glements 
führte. Während früher die S. ihre Unabbänais 
feit gegen feindliche Angriffe (mie namentlih ba 
der Invaſion ihres Landes durch den perſ. Könmt 
Darius 513 v. Chr.) glüdlid verteidigt hatten, 
wurden fie mit Aleranders d. Gr. Seiten von ihren 
Nachbarvöltern, befonders von den Sarmaten (i.d.) 
unterjocht, nach weldyen dann das früher Slkythies 
genannte Land Carmatien benannt wurde. Te 
der röm. Kaijerzeit ward das ganze nördl. Afıca 
von der Molga im Weiten bis zum Lande der Se 
ren im Dften und bis nad) Indien im Züden mt 
dem Namen Skythia bezeihnet und Dicjes Ste 
thien durch den Berg maus (wobei an die Rieſen 
gebirge Mittelafiens und die Quellthäler des On: 
und Jarartes zu denken) in zwei Teile, Stythier 
diesjeit und jenfeit des maus, geidieden. 

s.L, —— für suo loco, an ſeinem De., 
oder für sine loco, ohne Ort, d. b. ohne Angabe 
des Drudorts. 

Elagelfe, Stadt in füdweltl. Seeland, Amt 
Sorö, an der Eiſenbahn Kopenhagen-Korſör, zäslt 
(1880) 6076 E. die bedeutenden ornbandel, jome 
Brauerei und Branntweinbrennerei treiben. 

S'lah Dfichedid, ſ. Nabät. 

Elanif, Bergitadt in Rumänien, im Diltrilt 
Prahova der frübern Walachei, unweit Blojeiti, 
mit den es durch eine Zweigbahn von der Station 
Buda der Hauptlinie Plojeſti-Predeal verbunder 
iſt, hat 5000 E. und reiche Salzbergwerke, die purd 
Etaatömonopol ausgebeutet werden und jährlichen 
80 Mill. Kilogramm Steinjalz liefern fönnen. Zi 
jind zugleich Strafanjtalt für Jvangsarbeit. 

Slanik, VBadeort in Numänien, im Diſtri 
Balau der einitigen Moldau, mitten in den Kar: 
paten, unweit der fiebenbürger Grenze, Die un 
neuejter Zeit fehr beſuchten fieben Mineralquelien 
find allaliſch-muriatiſche und eiienbaltige, beion 
ders reid) an Kohlenſäure. Cine genaue Analyie 
derjelben lieferte Profeſſor Tjehermal aus Wien. 

Slankamen (Alt: und Neu:), zwei Dörfer im 
frühern peterwardeiner Negiment der flawon. Wi 
litärgrenze, an der Mündung ber Theiß in dw 
Donau; Alt:SIanlamen bat 717 und Neu 
Slantamen 2761 ferbiihe E., die fich mit Ader: 
bau und Fiicherei beichäftigen. In der Nähe Eat; 
quellen, Die Nuinen der einftigen ftarten Beick: 
gung find noch fichtbar. Alt:Slantanıen Liegt an 
der Stelle de3 röm, Nittium. Am 19. Aug. 169 
erlämpfte das kaiſerl. Heer unter dem Markgraien 
Ludwig von Baden hier über die Türken einer 
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längenden Sieg; der Großvezier Muftapha Köprili 
Be in der Schlacht. 

Slatina, häufiger Ortsname in Ungarn und 
Kroatien; darunter der Badeort Groß: oder 
Unter:Slatina im Komitat Ungh, dann das 
Dorf Slatina im Komitat Kraſſo-Szöreny, in 
dejien Nähe ein aud geſchichtlich —— 
Engpaß, der ſlatina⸗teregovarer Schlüſſel, ſich be: 
findet; zu ©. im Komitat Marmaros werden je 
gen ausgebeutet; die unterluchten Sal;: 
Lager haben hier einen Borrat von ca. 330 Mill. Etr. 

Slatina, Stadt in Rumänien am Oltfluſſe, 
Hauptort des Tijtrikt3 Slatina, Station der Linie 
Noman:Berciorova der Rumäniſchen Staatsbah: 
nen, Sit der Präfeltur und eines Landesgericht, 
hat ein Untergymmalium und zählt 7000 G. 

Slatopol, Flecken im ruſſ. Gouvernement Kiew, 
Kreis Tſchigirinsk, an der Grenze des Gouverne: 
ments Gherion mit 9579 E., hat einen bedeutenden 
Jahrmarkt. 

latouſt (ſpr. Eläto:uft), kirchenſlaw. Über: 
ſehung des gried). yavassrapzs (deutih Goldmund), 
wurde wie dieſes häufig als Ehrenbeiname durch 
ihre Beredſamkeit berühmten Geiſtlichen beigelegt. 

Slatouſt, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Ufa, am Zuſammenfluß der Tesma mit dem Ai 
im ſüdl. Ural, mit (1883) 18 749 E. iſt Hauptort 
in dem Hüttenwerksbezirk gleichen Namens, der 
— zwiſchen der mittlern Hauptlette des 
lrals und der öjtl. Kette gelegen iſt, und auch über 
die leptere noch nach Diten hinaus ſich erftredt, fo: 
wie aud nad Meiten bin bis zur weitl, großen 
Kette des ſudl. Urals. Dieſer Hüttenbezirk ift reich 
an guten Gifenerzen und an andern Metallen; im 
Thale des Miaß werden bedeutende Quantitäten 
old gewaſchen. Unter den hier befindlichen Eiſen— 
bütten, wie Kufinsty, Satlinsty und Artinsty iſt 
©. das bedeutendfte und Eigentum der Regierung. 
Die jährlihe Ausbeute an reinem Gifen beträgt 
durchſchnittlich etwa 100000 Pud, und dasjelbe 
wird hier zugleich verarbeitet in den Anftalten zur 
Berfertigung von Gefhüsen und Kleingewehren, 
wie aud anderm Kriegämaterial, Diefe Fabriken 
beichäftigen 1300 Arbeiter. 

Slava, Slama (ilaw.), Ruhm, Ehre; bei den 
Gehen auch joviel wie Lebehoch! Vivat! 

Slave Lake (engl.), j. Stlavenjee. _ 

Slave River (engl.), j. Stlavenfluß. 

Slawata (Bilb.) von Chlum und Koſchum— 
berg, böhm. Edelmann, geb. 1. Dez. 1572 aus 
einem alten, aber 1548 durch die Honfisfationen 
verarnten böhm. Adelsfamilie. Er wurde in den 
Lehren der Brübergemeine erzogen, trat aber bald 
um Katholizismus über, machte Reifen in Ftalien, 

änemart, England, Holland, Frankreich, Spa: 
nien, verheiratete ſich 1602 mit Yucie Ottilie aus 
dem Haufe Nofenberg: Neuhaus und gelangte da: 
durch, als deren einziger Bruder jtarb, in den Beſit 
der reihen Güter diejes Geſchlechts. Schon als 
Kammerpräfibent (feit 1612) grüif S. in den Hän: 
deln der Evangelifchen und ——— zu Gunſten 
ber leßtern ein, beſonders geſchah dies aber, als er 
Mitglied der aus den zehn oberjten Landesbeamten 
bejtehenden Statthalterjhaft war, weldye den ab: 
wejenden Kaiſer Matthias zu vertreten hatte; ge: 
nenüber den Beſchwichtigungsverſuchen der Wiajo: 
rität drang S. mit Martiniz auf Anwendung der 
ſchärfſten Gemwaltmaßregeln g en die Oppofition. 
Es fam zur Stataftrovhe 23. Mai 1618: die vrot. 
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Stände drangen ins prager Schloß (Hradidin) ein 
und ftürzten nad erbitterten GErörterungen ©., 
Martini; und den Schreiber Bhilipp Fäbricius 
aus den —— fopfüber 28 Ellen tief in den 
Schloßaraben herab. Alle drei famen ohne erheb: 
liche Berlekungen davon; Martini; und Jabricius 
flohen ing Ausland, S. blieb krank in Prag zurüd, 
erhielt aber 1619 gegen einen Revers die Grlaub: 
nis, nad) Teplis in die Bäder zu geben, von wo er 
nad) Freiberg und zulegt nach Paſſau floh. 

Nach der Nicderwerfung Böhmens in der Schlacht 
am Weißen Berge 1620 kehrte S. im Triumph nad) 
Prag zurüd, ward wieder in jeine Sinner und Wür— 
den eingejcht, 1621 in den Grafenjtand erhoben, 
ſtieg von Staffel zu Staffel und war 1628 bis zu 
feinem Tode Oberithoffanzler und damit Chef der 
geſamten Staatöverwaltung von Böhmen. Er 
Itarb 19. Jan. 1652 in Wien und ward in ber 
Jeſuitengruft zu Neubaus beitattet. 

S. war ein eifriger Förderer der Seluiten, und 
neuere Ouellenforichungen haben in ihm, wenn 
aud) wohl nicht den eigentlichen Urheber, jo doch 
das Hauptwerkzeug zum Sturze Wallenfteins ent: 
dedt. Er ſelbſt ſchrieb, meift czechiſch, ein großes 
Geſchichts- und Memoirenwert — das im 
Archiv zu Neuhaus aufbewahrt wird und woraus 
Joſeph Yiredet Publikationen veranftaltete, zulekt 
in Bindelys «Stare pameti döjin teskych» («Alte 
Denkmäler der böhm. Geidichte»). Vgl. Schebek, 
«Die Löſung der Wallenftein : Srage» (Berl. 1882). 

Slawen, Die ©. — zum indogerman. 
Stamme, unter deſſen Gliedern ſie der litauiſchen 
Familie am nächſten verwandt find. (S. Sla: 
wiihe Spraden.) Die uriprünglide, einhei— 
milde Form des Volksnamens ift Slovänin, im 
Plural Slovene, Biel fpäter, nicht vollstümlich 
und erſt fpät nachweisbar ijt Slavjauin, Slavjane. 
Man leitete den Namen ab von slava, Ruhm, und 
deutete ihn als «die Nuhmreichen», was fidyer un: 
richtig, oder von slovo, Wort, als «die Nedendenn», 
was ebenfall3 unerwieſen. Aus dem Worte Slo- 
venin ijt die deutiche Benennung entitanden. Doc 
ift bei allen german. Stämmen der Name Wenden 
oder Winden für ſämtliche S. gebräuchlich ge: 
weien, während die ©, ſelbſt jih nie fo nannten, 
jondern entweder jenen angegebenen Nanıen an: 
wendeten oder ihre einzelnen Stämme mit befon: 
dern Nanıen bezeichneten, Die flaw. Familie it 
in eine große Anzahl einzelner Stämme geteilt, 
deren ältejte Wohnfise und ältejte Geſchichte, wie 
die der übrigen europ. Völker und fait noch; mebr 
als dieſe, sehr duntel it, Aus den Berichten der 
alten Scriftiteller, jowie aus der Richtung der 
jpätern Wanderungen ergibt ſich mit einiger Sicher: 
heit der urſprüngliche Wohnſiß der ſlaw. Völker, 
Sie bewohnten von unbeitimmter, jedenfalls weit 
vor den Beginn unjerer Kra hinaufreihender Zeit 
ber bis ins 3. oder 4. Jahrh. n. Chr. ein Gebiet, 
deſſen ungefähre Begrenzung folgende iſt: vom 
Niemen bi! zur Tünamündung, doch von der Ditjee 
abgeichnitten durch die Litauer; vom Nigaiichen 
Meerbuſen über die Waldaihöhen bit zur Mündung 
der Ola, nördlich und öftlih von Finnen begrenzt; 
die Djtgrenge bildete eine Linie von der Dia nad) 
Kiew, von da bi3 an den Bug, dann die Weſtgrenze 
ungefähr die Karpatenlinie und die obere Weichiel. 
Cine große Völterwanderung trennte dies ſlaw. 
Geſamtvolkl. Am Ende des 5., Anfang des 6. 
Jahrh. find die nördl. Donauufer in der Gewalt 
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der S., die von dort aus bald, wahriheinli am 
Anfang des 7, Zahrh., auch das ſüdl. Ufer, Möſien 
und Thrazien einnahmen, Nach Auswanderung 
der Bandalen, Burgunder und anderer german. 
Stämme von der Oder und Elbe famen im 5. Jahrh. 
©. ins DOderland, von da bi$ zur Saale und Nieder: 
elbe und an die weſtl. Djtteefüjten; gegen Ende 
desjelben Jahrhunderts bevölterten fie Böhmen 
und Mähren, Außerdem erfolgten Wanderungen 
aus den hinterkarpatijchen Yändern nad Panno— 
nien (dem wejtl, Ungarn), von wo aus law. 
Stämme etwa vor dem J. 600 in Oberöjterreich, 
Steiermarl, Kärnten, Sirain eindrangen. Endlich 
fanıen im Anfang des 7, yahrh. die Kroaten und 
Serben nad Dalmatien und dem ganzen alten 
Illyricum (dem ſpätern Bosnien, Serbien u. ſ. f.). 
Bon den fämtlichen urjprünglid in den hinterkar— 
patiſchen Ländern einander benahbarten Stämmen 
blieb außerdem ein großer Teil in den uriprüng: 
lien Sißen und breitete fih von da namentlich 
nad Norden und Diten aus. Bon dieſem Gebiete 
haben die ©. im Laufe der Geſchichte wieder ver: 
loren das Elb- und Oberland an die Deutſchen, 
DOberöjterreih, den größten Teil Kärntens und 
Steiermarls ebenfalls an die Deutichen, das heu— 
tige Siebenbürgen und Ungarn zum großen Zeil 
an Magyaren und Rumänen, in den Sübdonau: 
ländern einiges an Albanejen und Griehen, Die 
jest vorhandenen ©, teilen fi in zwei größere 
Gruppen: A. jüböftlihe ©., mit den Einzelvölfern 
1) Bulgaren, 2) Serben, 3) Kroaten, 4) Slowenen, 
5) Ruſſen, mit den Hauptitämmen: Kleinruffen, 
Großruſſen, Weißruſſen; B. weſtliche S., und zwar 
1) Gzedhen, mit den Unterabteilungen: Ezechen im 
engern Sinne, Mähren, Slowaten; 2) Sorben 
(laufiker Wenden), geteilt in Ober: und Niederjor: 
ben; 3) Polen (Lehen), mit dem Nebenſtamme ber 
Kaſſuben. Zu den weitlihen S. gehörten außer: 
dem bie flaw. Elbanwohner (Polaben), die jekt 
(etwa feit Witte des 18. Jahrh.) ganz ausgeftorben 
find, Die Zahl der S. beträgt nady neuern Zäh— 
lungen, reip. Schäßungen, in runder Zahl unge: 
fähr 90 Mill., davon Ruſſen circa 60 Mill., Bul— 
garen 5", Mill, Serben und Kroaten 6—67/, Dill, 
Slowenen circa 1300000, Gzechen und Slowalen 
circa 7 Mill., Sorben (laujiker Wenden) circa 
130000, Polen und Kaſſuben 10 Mill. Bon den 
©. Gen die Bulgaren, Nufien und Serben fait 
ausſchließlich zur griech. Kirche, die Weſtſlawen 
(mit Ausnahme des größten Teils der laufiker 
enden, eines Teils der Gzechen und Polen) zur 
römiſch-katholiſchen, ebenſo die Slomwenen und 
Kroaten, Zur re gehören etwa 68 Mill, 
zur römiihen 20 Mill., zur proteftantifchen 14 
Mill., zum Islam 900000, 

Bis zum 6. Jahrh. unjerer Zeitrechnung iſt die 
tiberlieferung über die S. eine äußerft dürftige. 
Tacitus —— ihrer in der «Germania» unter 
dem Namen Veneti, weiß aber nicht, ob fie den 
Germanen oder Sarmaten beizuzäblen find; ebenfo 
erwähnt fie Plinius der Ültere, und unter den 
zahlreihen Vollernamen aus dem öftl. Guropa 
beim Geographen Btolemäus aehören einige ficher 
jlaw. Stämmen an. Cine beftimmtere Geſialt ge: 
winnt die fiberlieferung erit bei Jordanes und 
Brocop im 6. Jahrh. Dieſe kennen nördlich von 
der untern Donau und öjtli von den Karpaten 
zwei flaw. Hauptvölter, Anten und Sclavenen, die 
bei Jordanes den Geſamtnamen Vinidae (Wenden), 
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bei Brocop die fonft verſchollene gemeinjame Be 
— Sporen führen. Die ©. hatten damal 
on ihre große VBölferwanderung angetreten un) 
es beginnt jebt die Ginzelgeichichte der o am 
ten beſondern jlaw. Voͤller. Die S. in Möften ur) 
Ihrazien wurden von den finnifch -tatar. Bulgareo 
im zn unterworfen, welche aber dabei jlawine 
wurden und ihren Namen auf die untermorfenenS 
übertrugen, Dieje nun Bulgaren genannten mai 
men im Laufe des 9. Jahrh. das Ehrijtentum « 
und bildeten bis zum %. 1019 ein jelbitändig: 
Reich, das von den Griechen vernichtet wurde; ax 
Gnde deö 12. Jahrh. befreiten ſich zwar die Dx 
pacen zum großen Teil wieder von gried. den 
haft, ohne aber die alte Macht wieder zu erlancrı 
Kroaten und Serben nahmen ebenfalls im 9. Jaht 
zum Zeil früher, das Chriftentum an; Die Aroatn 
unter eigenen Fürſten anfangs — teils von 
Byzantinischen, teild vom Fräntijchen Heiche, wu 
den Ende des 11. Jahrh. mit der ungar. Kro= 
vereinigt; die Serben, geteilt in einzelne Gm 
unter bejondern Zupanen (Jupani), ftanden er 
auch in lofer Abhängigfeit vom Byzantiniidn 
Neiche, bis im 12. Jahrh. Stephan Nemanja di 
Serbenländer vereinigte und ein Serbijches Re- 
gründete, das bis 1389, bis zur Schlacht bei &« 
ſowo, bejtand, in der es feine Unabhängigteit an 
Türlen verlor. Die Heldenzeit des Volks, and 
vielen Kämpfe der Unterdrüdten mit den Zürn 
find durd) eine große 4 noch heute gejungee 
epijcher Lieder gefeiert. Die Slomenen bradıtes « 
nie zu jelbjtändiger Gntwidelung. Unter farld.% 
tam ihr Land in die Gewalt der Franken und bile 
die Windiihe Mark; jeitdem blieb es jtets mu 
Fremden abhängig. Die Rufien Dagegen brasın 
es zu einer dauernden jtaatlihen Gründung. :r 
um zus und füdlid wie öjtlic Davon ame 
jejlenen ©. riefen um 862 normann, (Waräse 
Fürſten ins Land, um ihre erg pen zu act 
nen, Rurif, der eine Herrihaft in Nomgorod grit 
dete, Sineus, der in Bjeloozero herrſchte, Trumer, 
der Isborst (in Eitland) innehatte. Dieje Warizr 
ieben auch Nujien und gaben dem Lande um 
olte jpäter ihren Namen, der alfo fein einheint? 
ſlawiſcher iſt. Schon 864 vereinigte Nurit die = 
Herrſchaften. Won da datiert die rufj. Monartı 
die fi unter Rurils Nachfolgern bis an die Dit 
Karpaten, —2* und das Schwarze Meer um 
dehnte, Unter Wladimir (bis 1015) nahmen ır 
Ruſſen das Chrijtentum an. Um viejelbe I 
fommen aud) die Polen unter dem Fürſtengeſche 
der Piaſten (860) zu einer größern polit. Veren 
gung, indem die einzelnen Stämme zu einr 
poln. Reiche vereinigt wurden. Die Annabme v 
Chriſtentums geihah im 10. Jahrh., namert 
durd den heil. Adalbert (Wojciech). Die Ejeir 
find wahrjcheinlich gegen Ende des 5. Jahrı. - 
Böhmen eingewandert; ihre hiſtor. Periode beaiı 
unter der Dynajtie der Przemyſliden (bis 
Das Chrijtentum fam nah Böhmen im 9. Jahr 
jowohl von Deutichland als von Mähren aus, & 
2 anfangs ſowohl die lat. als flam, Liturgie > 
tand. Mähren, Slowalen und die ihnen m 
wandten Stämme bis zum Plattenſee bildeten & 
Großmährifche Reich unter Raſtiſlaw und name 
lid Swatopluk (870—894), das 907 von den a 
ayaren zertrümmert wurde. Das Chrijtentum 
langte nad Mähren teils durch die deutiche Grü 
lichteit in Salzburg, namentlich aber durd v 
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bulgariich: griech. Priefter Konſtantin (Eyrill) und 
Metbodius, die um 864 nad Großmähren famen 
und den dortigen 6, die in die —— (nach 
andern in die pannoniſch⸗ſloweniſche) Sprache über: 
ſehte flaw, Liturgie braten. Methodius ward 
Grzbiihof von Mähren. Dod wurden die law. 
er nad defien Tode 885 wieder vertrieben. 
Die ſlaw. Stämme an der Elbe, Saale und Ober 
wurden während be3 Mittelalters von den Deut: 
chen entweder audgerottet oder bis auf wenige 
Reite (die Sorben oder laufiker Menden) germani: 
jiert. Im fog. hannov. Wendlande, im Lünebur: 
ishen, hielten ſich feine Stämme bis ins 18, 
Yabeh, Bol. Shafarit, «Slam. Nitertüümer» 
2. Aufl., Prag 1858 fo.; deutſch von Mofig von 
Üihrenfeld, 2 Übe., Apy. 1842—44). 
Slawentzitz, ſ. unter Ljeft. 

Slawiſche Litteraturen. Man begreift unter 
iefer Benennung alle diejenigen Litteraturen, die 
u irgend einer Zeit auf dem Gebiete de3 vielver: 
imeigten flaw. Sprachſtammes zu einer befondern 
Entwidelung ——— ſind, gleichviel, ob ſie 
amt ber beziglichen Mundart bereits eig ar ae 
ver bei dem fortdauernden Leben der Mundart 
ich mit einer zunächſt verwandten und höher ent: 
videlten litterariich verfchmolgen, oder endlich 
prablid und fchriftli in einer ununterbrocdenen 
Zelbſtändigleit bis auf die Gegenwart forteri: 
täeren. In diefem Sinne find folgende Littera- 
waren aufzuführen: 1) altbulgarifche (altſloweniſche, 
annoniſch⸗ ſloweniſche, firchenflamwifche), 2) neu: 
ulgariſche, 3) ferbiihe, 4) kroatiſche (illgrifche, 
aguſaniſche, dalmatiniſch⸗ſlawiſche), 5) ſloweniſche, 
>) großruffiiche, Vkleinruſſiſche, 8) czechiſche (böh— 
niſche und jlowalijche), 9) polniſche, 10) ſorbiſche 
laufigifchewendijche, zerfallend nach dem Dialekt in 
ine ober: und niederſorbiſche). Don biefen Litte: 
aturen ift die altbulgarifche oder cyrilliſche 
vebft der ihr zu Grunde liegenden Mundart bereits 
usgeſtorben, und beide haben nur noch bei den 
Slawen des griech. Ritus, bei den Rufen, Bul: 
‚aren und Serben, ein Scheinleben in der Kirche 
urch den Gebrauch der in der genannten Mundart 
ıerfaßten Hirhenbüder. (S. Kirchenſlawiſch). 
die neubulgariſche Litteratur, deren Mundart 
ie der heutigen Bulgaren iſt und ſich von der alten 
eträchtlich unterjcheidet, Steht noch in den An: 
ingen. — Die Heinruffifche Litteratur (f. d.), 
inſt jelbftändiger, gibt gegenwärtig lein bedeuten: 
eres Lebenszeichen von fih. Die Mundart ift noch 
ın vollen Leben, ihre Anwendung in ber Litteratur 
»ird aber in Nukland ee verhnben zu 
Sunften der großruſſ. Schriftfprache. Nuf: 
ijche Litteratur.) — Die ſerbiſche und froa: 
iſche —— che) Litteratur, die wefent: 
‚ch diefelbe Sprade zum Ausgangspunfte haben, 
ber defienungeadhtet, infolge polit., religiöfer, terri: 
orialer Einflüfie, durch ganze \Jahrhundertedie Bah⸗ 
en einer felbitändigen Entwidelung eingeſchlagen 
atten, ſtehen jet auf dem Punkte, nur eine Litte: 
atur mit einer gemeinfamen Schriftipradpe (aber 
vei Alphabeten, dem cyrilliihen und lateinischen) 
ı bilden. (S. Serbifhe Sprade und Litte: 
atur, Kroatifhe Litteratur.) Die von der 
teformation an beginnende ſloweniſche Litteratur 
at e3 zu feiner befondern Bedeutung gebracht. 
‚ber czech. Litteratur ſ. Czechiſche Sprade und 
itteratur und Glomwalen, über polnifche 
zolniſche Litteratur. Die Sorbiſche Littera: 
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tur, kurz nad) ber Reformationgzeit beginnend, hat 
es auch in neuefter Zeit zu feiner bedeutendern 
Entwidelung gebradt. (S. Wenden.) 

Bol. Schafarit, »Geſchichte der flam. Sprache 
und Litteratur» (Dfen 1826; 2. Abdruck, Prag 
1869); Eichhoff, «Histoire de la langue et de la 
littörature des Slaves» (Par. 1839); Mickiewicz, 
«Vorleſungen über flam, Litteratur und Zuftände » 
(neue Ausg., 4 Bde., £pz. 1849); Talvj, «Handbuch 
einer Gejchichte der Ham. Spraden und Litteratur» 

deuti von Brühl, Lpz. 1852); Pypin und Spa: 
ovic, «lstorija slavjanskich literatur» (TI, 2, 
2. Aufl, Petersb. 1865; beutih von Tr. Pech, 
Geſchichte der Slam. Litteraturen», Lpz. 1880— 84); 
Krek, «Einleitung in bie flaw, Litteraturgefchichte» 
(Bd. 1, Graz 1874), 

Slawiſche Mythologie. Das Götterwefen 
der heidniſchen Slawen gehört zu den unaufgellär: 
tejten Teilen der Altertumskunde, weſentlich de3: 
wegen, weil die Üiberlieferung der älteiten, einhei⸗ 
miſchen und fremden Schriftiteller über das Heiben: 
tum der alten Slawen, troß einer Menge einzelner 
Notizen, im ganzen jehr dürftig und unklar ift, und 
außerdem in der Zeit, aus der diefe Überlieferungen 
ftammen, die Mythologie bei den einzelnen getrenn⸗ 
ten Völkern ſich verjchieden entwidelt hatte. Sicher 
war allen flaw. Stämmen ein Donnergott, Berun, 
befannt. Gin Gott des Lichts, vielleicht des Hims 
mels, ift in altruſſ. Chroniken unter dem Namen 
Svarog überliefert; derfelbe erfcheint in Thietmars 
Chronik bei polabiſchen Stämmen als Svarolic 
und, wie es fcheint, als höchitverehrter Gott. Als 
Sohn Svarogs wird, ebenfalls in altruff. Chro: 
niten, die Sonne (solnce) genannt, die nebenbei 
den befondern Namen Dajbog führt; fiher war 
lehterer der Sonnengott, da das ried. Helios das 
mit überjeht wird. Außerdem find eine Anzahl 
Götternamen fberliefert: Volos, Gott der Herden; 
Stribog, Wind: und Sturmgott; u... (der drei: 
Föpfige) bei Bolaben und Slowenen, bei den erſtern 
ein Sonnengott Spetovit (Svatovit), bei den Po: 
laben als Dratelfpender verehrt und —— dar⸗ 
geſtellt. Von Göttinnen des ſlaw. Olymp laſſen 
ſich mit einiger —— nennen Vesna (appella⸗ 
tive Bedeutung Frühling») und bie ihr ähnliche 
Deva als Göttinnen der heiten Jahreszeiten, Mo: 
rana, Winters und Zodesgöttin. Von niedern 
göttlihen Weſen fpielen bei den Südſlawen in 
der Poeſie des Volks bis gegenwärtig eine große 
Rolle die Vilen er ular: Vila), nympbenartige, 
über Berg, Wald, Fluß, See und Feld verbreis 
tete weibliche Weſen, ferner die Schidjalsgöttin 
nen Noidenice und Sajdenice (bei den verſchie— 
denen Stämmen, wo fie vorlommen, nad dem 
Dialekt etwas verfchieden benannt); dazu, bei den 
einzelnen flaw. Völkern verfchieden benannt und 
vorgeftellt, ein ganzes Heer von Haus-, Wald:, 
Feldgeiftern u. f. w. Es iſt bisher der Wiſſenſchafi 
nicht gelungen, die Überlieferung in ein Syftem zu 
bringen und fomit ein deutliches Bild von der 
Götterwelt der alten Slawen und der in ihr ent: 
baltenen Weltanihauung zu entwerfen. Was mit: 
telalterliche Schriftfteller in diefem Sinne berläiten, 
bewegt ih in fehr allgemeinen Ausdrüden. Bon 
den Slawen, die einjt zwiſchen Elbe und Dover 
wohnten, wird ein bei den Schriftftellern mehr oder 
weniger ausdrüdlich bervorgehobener Dualismus 
eigen * und Finſternis (Belbog und Gerno- 

og) oder Göttern des Licht3 und der Finfternis 
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überliefert, der indes wahrſcheinlich ſchon auf chriſtl. Slawiſche Sprachen. Die jlaw. Eprader 
Einfluß zurüdzuführen iſt. Ton den Werten über | gehören zum-indogerman. Spradjftammt, von dem 
jlaw. Mythologie entyält das von Hanuſch: «Die | fie eine Familie bilden. Die nächitverwandte je 
Wiſſenſchaft des ſſaw. Mythus» (1842), eine reihe milie iſt die litauifche, mit der das Slawiſche nad 
Sammlungvon Queltenjtellen, ijtaber in Auffaſſung | der Abtrennung vom indogerm. Urvolke eine be 
und Grilärung total verfehlt; das reihhaltigite | jondere Ginheit gebildet hat. Eine nähere de 
Wert über die mythol. VBoltsüberlieferung der Sla: | wandtſchaft des Slawiſch-Litauiſchen mit guden 
wen, wie fie ſich im Aberglauben, in Märchen ꝛc. Familien des indogerm, Sprachſtammes iſt mid 
erhalten bat, iſt Afanasjevs «Poctiteskija vozzr&- ſicher nahweisbar, auch nicht die von Fat. Grimm, 
nija Slavjan na prirodu» («Poetiſche Naturan: | von Schleier u. a. angenommene näbere % 
ſchauungen der Slawen», 3 Bde. Most. 1865—69). | ziehung zum Germaniihen. Die nad der 
Ter in 6. Jahrh. lebende Procopius jagt von den | trennung vom Litauiſchen zurüdbleibende ſles 
binterfarpatiichen Slawen: «Sie verehren einen t Ur: oder Grundiprade teilte jih_in mehrere W 
Gott, den Schöpfer des Blitzes und den allgemei: teilungen und Einzelipraden. So untericeire 
nen Herrn aller Dinge; fie ſchlachten ihm Ochien | man zwei Abteilungen: die jüdöjtliche, zu der Bat 
und bringen Opfer jeglicher Art, Cie kennen gariſch (Alt: und Neubulgariich), Serbiſch, Sis 
durchaus fein Verhängms (Fatımı), nod) teilen fie | weniſch, Kleinruſſiſch, Ruſſiſch gehören , umd » 
demjelben irgend eine Gewalt über die Geidhide der | weitlidie, welde in_Gzehiih (mit dem Dialette 
Menſchen zu. Cie thun bei drobendem Tode, ſei Gechiſch im engern Sinne, Mähriſch, Slomatici, 
es während der Strankheit oder vor der Schlacht, | Polniſch (zu dem aud) als ziemlich ſtark abweihee 
dem Gotte ein Gelübde, weldes fie, der Gefahr | der Dialekt das Kafjubiiche an der untern Weir 
entronnen, treu erjüllen, indem fie glauben, durch | gehört), das dem Polniſchen nabe verwandte aus 
dasjelbe erlöit worden zu fein, Cie verebren | gejtorbene Bolabiid (von dem vielleicht das Hat: 
aber aud) Flüjfe, Nymphen und andere zahlreiche biſche der öjtlidite Ausläufer war) und Eorbis 
Gottheiten, welchen allen fie Opfer bringen und | (Lauſihtziſch-Wendiſch, geteilt in Ober: und Nieder 
daran Weisjagungen Mnüpfen.» Der im 12. Jahrh. ſorbiſch) zerfällt. Der darakterijtiiche Lntericie 
Iebende Helmold jagt dagegen von den polabi: | der beiden Abteilungen iſt die verichiedene Bebaz) 
Ichen Elawen:_ «Außer den vielgeftaltigen Gott: | lung der urjprüngliden Lautgruppen tj und d 
heiten, denen fie Felder und Wälder, Trauer und | die — verwandelt das j in einen palataler 
Freuden zuteilen, glauben fie an einen Gott, der | die weſtliche in einen dentalen Honjonanten; de 
im Himmel über andere gebietet und der, wäh: | urjlam. Worte svötja (Licht) und medja (Grese 
rend er als der allmächtige nur die himmliſchen lauten demnach füdöjtlich: bulgar. sv&ita, meids, 
Dinge bejorgt, alle andern Geſchäfte den ihm unter: | ferb. sveca, medja, jlow. sv&ta, meja, rufi. sv&iı 
gebenen Göttern zuweilt, die aus jeinem Blut ent: | meZa (jpr. 5 wie sch, & wie tsch, Z wie franz j, : 
Iprojien, jeder um fo anfehnlicher ift, je näher er | wie tj); dagegen weſilich: cjech. svice, meze, polt 
den Gott der Götter jtebt.» J öwieca, miedza, ſorb. svẽca, mjeza (jpr. c wies 
Slawiſches Recht kann als Inbegriff der: | z wie franz. 2). (S. Czechiſche Sprade um 
jenigen Rechtsgrundjäße erklärt werden, weld)e ent: | Zitteratur, Polniſche Sprache.) 
weder al3 liberrefte der allen ſlaw. Völkern ur: | Die ſüdöſtl. Abteilung teilt ih in drei Grupge, 
iprünglid) gemeinjamen, ihrem Volkstum ent: | deren Glieder untereinander näher verwandt hab: 
ſprechenden Rechtzanſchauungen aud nad) ihrer | 1) die bulgarijche Gruppe, deren älteiter Ver 
Irennung im Volksbewußtſein fi erhielten und | treter und zugleich die älteite uns erhaltene Forz 
die Grundlage für die weitere jelbjtändige Rechts | der flaw. Sprachen das Altoulgariiche iſt, de 
entwidelung abgaben, oder infolge der Gleihhartig: | Sprache, in der im 9. Jahrh. die erſte Bibelüber. 
teit diejer Grundlage und des Vollscharalters auch | jeßung und gottesdienitlihe Schriften der Same 
in ihren neuen Wobnjiken gleichförmig ſich ent: | verfaßt jind. Bon da aus wurde dieie Sprache ie 
widelten. Bei feinem jlaw. Volle erhielt jich jedoch kirchliche Sprache aller Slawen, die ſich zur gries 
das Necht unverändert. Wie die polit. und allge: Kirche belennen. (S. nah ve Sprad: 
meine Kulturgeſchichte, zeigt auch die ſlaw. Rechts- und Kirchenſlawiſch,) om Altbulgarida 
——* frühzeitig bereits eine wechſelſeitige Ab⸗ ſtammt ab das heutige Neubulgariſch, Die Sprack 
onderung der — ſlaw. Völker, eine geringe | der Slawen am rechten Ufer der untern Dome, 
Widerftandsfähigkeit gegen eindringende fremde | etwa von Widdin bis and Schwarze Vicer. 2) Tu 
Rechtselemente und demgemaß eine raiche Abnahme | erbiich:flowenifche Gruppe, umfaiiend: A de 
—— ſlawiſch rechtlicher Grundſätze in dem ı Serbiſch-Kroatiſche, zerfallend in a) Serlid 
ei jeder Völkerſchaft abgefondert fi) entwidelnden ! im engern Sinne, im Nönigreih Serbien, Alt 
Rechtsſyſtem. Im czech. und poln. Recht war e3 | jerbien, Montenegro, Herzegowina, Bosnien, Ta: 
vorzüglicd) das deutſche und römische, im ruſſiſchen matien, Banat, Syrmien iſ. Serbiihe Sprade 
und jerbiichen das byzant. Recht, welches bald das | und Litteratur); b) Kroatiſch, im Königrad 
einheimische Rechtsſyſtem burchdrungen hatte. Nur | Kroatien (jüdlid) der Hulpa) und einem Zeil Sie 














durch wedjieljeitige Vergleihung namentlich der | woniens und Yitriens (die Bezeihnung Illyriſch be 
ältern Quellen jener Nechte kann ihr gemeinfamer, , deutet feine vom Serbiſch-Kroatiſchen verschieden 
Hawij rechtlicher Kern gefunden werden. Ginen | Sprache, j. Kroatiihe Sprade); B. das Ste— 
Verſu ‚ auf dieſe Weiſe eine Geſchichte des flaw. | weniſche, die Sprache der Slawen eines Teils vor 
Rechts zu liefern, unternahm Daciejowiti (j. d.) | Sitrien, in rain, Kärnten, Steiermarf, mit einem 
in feinem Werte «Historya prawodawstw slow.», ı Ausläufer in das weitl. Ungarn (j. Slomwenen. 
er kann jedoch zu eripriehlichen Nejultaten nicht | Die Gruppen Bulgariſch und Serbijch:Stowenriit 
führen, folange nicht gründliche Spezial: Rechts: | faht man den andern jlaw. Sprachen gegenüber als 
geſchichten der wichtigiten jlaw. Völfer vorliegen; | jüdilawiidhe zufammen. 3) Die rufiiiche Gruppe, 
an ſolchen mangelt es jedoch nod) immer. | zerfallend in a) Kleinruſſiſch, b) Weißruſſud 


Slawjansk — Slamwonien 


e) Großruſſiſch; ihm gehört die Schriftſprache an. 
(S. Ruſſiſche Sprade.) Bon den genannten 
Sprachen werden die weſtſlawiſchen und die ſlowe— 
niiche nur mit dem der Sprache angepaßten lat. Al 
phabet geſchrieben; das Ruſſiſche nur mit dem jog. 
cyrillifchen, im 9. Jahrh. aus dem griech. Alphabet 
entitanden, mitdem Jujaß einiger —— zum 
Ausdrud befonderer flaw. Laute; das Bulgariſche 
mit dem cyrilliichen; das Serbiſch⸗Kroatiſche ſowohl 
mit diefem als mit dem lat. Alphabet. Die alt: 
bulgar. Quellen find in cgrilliiher Schrift oder 
Glagolica (f. d.) geihrieben. Das bedeutendite 
aranmatiihe Werk flaw. Spraden iſt Milloſichs 
«Vergleichende Grammatikdergefanten jlaw. Spra: 
chen» (4 Bde., Wien 1852—75; Bd. 1, 2. Aufl., 
Wien 1879; Bd. 3, 2. Aufl., Wien 1876). 
Slawjansf, Stadt im ruf. Gouvernement 
Charlow, Kreis Asjum, unweit der Mündung des 
Zorez in den Donez, Station der Eijenbahn Kurs: 
Roſtow, mit (1883) 15409 E. Die bedeutende Ge: 
werbtbhätigleit der Stadt wird ee Teil bedingt 
durch die in der Nähe befindlihen Ealzfeen und 
Saljquellen, welche ausgebeutet werden. Außer 
mit Salz handelt S. auch mit Rindern und Schafen, 
welche meiſt nach Charkow geführt werden. 
Slawonien oder Slavonien bildet in Ver: 
bindung mit Kroatien und ber ehemaligen kroat.: 
flawon. Dilitärgrenze einen zur ungar, Krone ge: 
bhörigen Länderfompler. (S. Kroatien.) Das 
Land liegt innerbalb der im N. und O. von der 
Drave und Donau, im S. von der Save umfloffe: 
nen Halbinfel, grenzt im N. und D. an Ungarn, im 
S.an das froat.:flawon, Orenzgebiet, im W. an 
Stroatien und zählt (1880) auf 9638 qkm 377613 E. 
Es zerfällt in die Komitate Bojega, Verovitice und 
Syrmien. Das Yand wird feiner Yänge nad) von 
einer Reihe Berge durchſchnitten, weldye, eine Fort: 
jehung des Warasdiner Gebirges, aus Kroatien 
ber von W. gegen D. durd die Mitte des Landes 
ſich fortziehen und in der Gegend von Diälovar 
enden. Wo dies Gebirge von der Grenze berüber: 
fommt, find die Thäler ſchmal; gegen die Mitte des 
Yandes werden fie allmählich offener und bilden 
bei Bojega eine weite, mit Bergen begrenzte Ebene, 
die das Pozeganerthal genannt wird. Der übrige 
Teil S.s beitebt teils aus fruchtbaren, mit Wein: 
reben und Obſtbäumen bepflanzten Anböhen , teils 
aus ihönen, weiten Ebenen. Das Gebirge ilt reich 
an GSteintohlen, Marmor und Mineralquellen, 
unter welden die warmen altalijch »muriatiichen 
Jodbäder von Yippit unmeit Pakracz und die in: 
differenten Thermen von Daruvar und Podborje 
am berühmtejten find, lehtere fhon den Römern 
unter dem Namen Thermae Jasorvenses befannt. 
Die Hauptjlüffe des Yandes find die Donau und 
die Drave. Außerdem hat S. aud) reichlich ftehende 
Gewäſſer. Die größten und merkwürdigſten Sümpfe 
find die von Kologyvar und Balacıa bei Eſſek. 
Dieſe Sümpfe, durd) die häufig übertretenden Flüſſe 
gebildet, bewirken es auch, dab ©., deſſen Klima 
milder als das von Kroatien iſt, zum Teil eine uns 
reine, ungejunde Luft hat. Die Fruchtbarkeit des 
Yandes iſt ſehr groß und könnte bei jorgfältiger 
Kultur noch weit bedeutender werden. Die Bro: 
dukte find bier alle Getreidearten, namentlih auch 
Mais und Weizen, alle Arten von Hülſenfrüchten, 
Obſt im Üiberfluß, befonders gute Sipfel und Pflau— 
men, welſche Nüfie, Kajtanien, Melonen, Tabat, 
Wein, Eicheln und Knoppern zum Gerben, die ein 
Eonverjationd« Lerilon, 13, Aufl. XIV, 
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bedeutendes Einkommen abwerfen, die gewöhn— 
lichen Haustiere, Bienen, Wild und ausgezeichnete 
Fiſche. Die Umgegend von Poiega hat außer Wein: 
bergen und Obitgärten ganze Wälder von tatar, 
Wacholder, worin fi eine ungeheuere Menge 
Spaniſcher Fliegen aufhält. 
_ Die Bewohner S.s find Eüdflawen (Serben, 
Kroaten, Bunyevägzen und Shofaczen, d. i. kath. 
Serben) und nennen ihr Vaterland Slawonska. 
Sie ſprechen die ferb. Sprache, welche mit der kroa— 
tiihen nabe verwandt it. Die Slamwonier find 
ein jhöner, groß und ſchlank gebauter Dienichen: 
lag. Neben ihnen finden ſich aber auch Deutiche, 
agyaren, Juden und Zigeuner. Die herrſchenden 
Religionen find die römiich « fatholiihe und die 
riechiſch-orientaliſche. Außerdem bat die reform. 
irche einige taufend Anhänger. Außer den Volta: 
ſchulen bejteben theol. Lehranitalten in Diäfovar 
(tath.) und Pakracz (gried.:orient.), Gymnafien zu 
Eſſek und Bojega. Die Induftrie ift in S. wie ın 
Kroatien nur gering. Hervorzuheben find die 
Seidentultur, die Glasbereitung im Komitat Vero: 
vitice, die Zuderfabrif zu Cſepin. Der auswärtige 
Handel S.s beiteht teils in anjehnlichem Broduften:, 
teil3 in Zwiſchenhandel; der Manufakturhandel be: 
ſchränkt ſich auf die Einfuhr öjterr. Fabrikate. Für 
die Adminijtration unterfteht ©. der fönigl. Landes— 
regierung in Agram, von welchem die drei Komi— 
tatöbehörden des Landes in Eſſek (für das Vero— 
viticer Komitat), Bojega und Vukovaͤr dependieren; 
diefen find wieder die Stublrichter in den 20 Be: 
zirten, in welche Die Komitate zerfallen, untergeord: 
net. Die größte Stadt (Hauptitadt) des Landes iſt 
die königl. Freiſtadt Eszek oder Eile (ſ. d.). Das 
Mappen von ©. iſt ein durch zwei filberne, wellen: 
förmig gezogene Binden (die Flüffe Save und 
Drave) geteilter Echild; im mittlern (roten) Teile 
ein naturfarbener, nad) rechts laufender Marder; 
im obern (blauen) Teile ein goldener, ſechseckiger 
Stern (Wars); der untere (blaue) Teil ift leer. 
Geſchichte. S. kam unter Auguftus als ein 
Teil von Illyricum unter die Herrichaft der Römer, 
gebörte zur Aero Pannonia und wurde nach der 
Save Pannonia Savia genannt. Später kam das 
Land unter byzant. Herrichaft, von welcher es ſich 
zur Zeit der Vollerwanderung losmadıte, bis auf 
Syrmien (ſ. d.), das bei Byzanz blieb. Hierauf 
wurde es durch die Avaren verwültet; doch erholte 
es fi und erhielt zur Zeit Ludwigs des Frommen 
einen eigenen Füriten in der Perſon des Yjubevit, 
der die Oberberrihaft der Franken anerkennen 
mußte. Im J. 827 drangen in ©. die Bulgaren 
ein, wurden aber wieder daraus vertrieben. Die 
Bewohner waren ſchon früher dem Ehrijtentum 
zugewendet gewejen. Die beiden Byzantiner Eyrill 
und Method, die 864 in diefe Gegenden famen, 
befeitigten auch hier den chriſtlichen Glauben. Nad) 
der Ginwanderung und Riederlajjung der Nagyaren 
bildete es einen geil de3 ungar. Reichs. Nachdem 
1153 der Krieg zwiichen dem byzant. Kaifer Ema— 
nuel und den König Geifa II. ausgebrocdyen war, 
bejegten die Byzantiner ganz S. Der Krieg dauerte 
auch unter König Stephan LI. fort, der den Frieden 
durch liberlafjung von Syrmien und ganz ©. an 
Byzanz erfaufen mußte. Als aber 1173 Bela III. 
den ungar. Thron beitieg, wurden S. und Syrmien 
an Ungarn zurüd — und durch eigene Bane, 
auch zuweilen durch Sprößlinge der königl. Familie 
regiert, Sin den 1442 beginnenden Kämpfen mit 
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überliefert, der indes wahricheinlich ſchon auf chriſtl. 
Einfluß zurüdzuführen it, Yon den Werfemüber 
ilaw. Mythologie enthält das von Hanuſch: «Die 
Wiſſenſchaft des ſſaw. Muthus» (1842), eine reiche 
Sammlungvon Quellenitelten, itaber in Auffaſſung 


und Grilärung total verfehlt; das reihhaltigite | 


Merk über die mythol. Voltsüberlieferung der Sla— 
wen, wie fie ih im Aberglauben, in Märchen :c. 
erhalten bat, iſt Afanasjevs «Poectiteskija vozzre- 
nija Slavjan na prirodu» («Poetiſche Naturans 








Slawiſches Recht — Slawiſche Sprachen 


Slawiſche Sprachen. Die ſlaw. Sprachen 
gehören zum indogerman. Sprachſtamm, von dem 
ſie eine Familie bilden, Die nächſtverwaudte Ja: 
milie iſt die litauiſche, mit der das Slawiſche nad 
der Abtrennung vom indogerm. Urvolke eine bes 
jondere Ginheit gebildet hat. Eine nähere Ber: 
wandtichaft des Slawiſch-Litauiſchen mit andern 
Familien des indogerm. Sprachſtammes iſt nicht 
ſicher nahweisbar, auch nicht die von ak. Grimm, 
von Schleiher u. a. angenommene näbere Be: 


ſchauungen der Slawen», 3Bde,, Most. 1865—69). | ziehung zum Germaniihen. Die nad der Ab: 
Ter im 6. Nahrh. lebende Brocopius jagt von den | trennung vom Litauiſchen zurüdbleibende ſlaw. 
hinterfarpatiichen Slawen: «Sie verehren einen | Ur: oder Grundiprade teilte ſich in mehrere Ab: 
Gott, den Schöpfer des Blitzes und den allgemei: teilungen und Einzelipradhen. So untericheidet 
nen Heren aller Dinge; fie ſchlachten ihm Ochſen man zwei Abteilungen: die jüdöftliche, zu der Bul— 
und bringen Opfer jeglicher Art, Cie kennen | garifc (Alt: und Neubulgariih), Serbiid, Slo— 
durchaus fein VBerhängnts —— noch teilen fie | weniſch, Kleinruſſiſch, Ruſſiſch gehören, und die 
dem elben irgend eine Gewalt über die Geſchige der weſtliche, welche in Czechiſch (mit den Dialelten 
Menſchen zu. Cie thun bei drohendem Tode, ſei ea im engern Sinne, Mähriich, Slowatiich), 
es während der Krankheit oder vor der Schlacht, | Polniſch (zu dem aud) als ziemlich ſtark abweichen: 
dem Gotte ein Gelübde, weldes fie, der Gefahr | der Dialekt das Kaſſubiſche an der untern Weichiel 
eutronnen, treu erjüllen, indem fie glauben, durch | gehört), dag dem Bolniihen nabe verwandte aut: 
dasielbe erlöit worden zu fein, Sie verebren | gejtorbene Polabiſch (von dem vielleicht das Kaſſu— 
aber auch Flüſſe, Nymphen und andere zahlreiche diſche der öjtlihite Ausläufer war) und Sorbiſch 
Gottheiten, welchen allen fie Opfer bringen und re iſch-Wendiſch, geteilt in Ober: und Nieder: 
daran Weisfagungen Inüpfen.» Der im 12. Jahrh. ſorbiſch) zerfällt. Der harakterütiiche Unterſchied 
lebende Helmold jagt dagegen von den polabi- | der beiden Abteilungen iſt die verichiedene Behand- 
ſchen Slawen: «Außer den vielgeltaltigen Gott: | lung der urjprünglihen Lautgruppen tj und dj: 
heiten, denen fie Felder und Wälder, Trauer und | die Nnböftliche verwandelt das J in einen palatalen, 
Freuden zuteilen, glauben fie an einen Gott, der | die weſtliche in einen dentalen Konjonanten; die 





im Himmel über andere gebietet und der, wäh 


urjlam. Worte svätja (Licht) und medja (Grenze) 


rend er als der allmächtige nur die himmliſchen lauten demnach ſüdöſtlich: bulgar. sv&ita, meäda, 


Dinge bejorgt, alle andern Geſchäfte den ihm unter: 
gebenen Göttern zuweilt, die aus jeinen Blut ent: 


ſerb. sveca, medja, ſlow. sv&la, meja, ruſſ. sv&ta, 
me2a (fpr. 3 wie sch, & wie tsch, Z wıe franz. j, € 


Iprojien, jeder um jo anſehnlicher it, je näher er | wie 45); dagegen weſtlich: czech. svice, meze, poln. 


dem Gott der Götter jteht.» 
Slawiſches Recht kann als Inbegriff der: 
jenigen Rechtsgrundſähe erflärt werden, weld)e ent: 
weder al3 liberrefte der allen flaw. Völkern ur: 
ſprünglich gemeinfamen, ihrem Volkstum ent: 
ſprechenden Rechtsauſchauungen aud nad) ihrer 
Trennung im Bollsbewußtiein ſich erhielten und 
die Grundlage für die weitere —— Rechts⸗ 
entwidelung abgaben, oder infolge der Gleichartig— 
leit dieſer Grundlage und des Vollscharalters auch 
in ihren neuen Wohnſihen gleichförmig ſich ent: 
widelten. Bei feinem ſlaw. Volle erhielt ſich jedoch 
das Recht unverändert. Wie die polit. und allge: 
meine Kulturgeſchichte, zeigt auch die ſlaw. Rechts— 
eſchichte frühzeitig bereits eine wedjeljeitige Ab: 
onderung der nr law. Völker, eine geringe 
Wideritandsfähigleit gegen eindringende fremde 
Rechtselemente unddenigemäß eine * Abnahme 





$wieca, mi ‚ forb. sv&ca, mjeza (ſpr. c wie ts, 
z wie franz. 2). (S. Czechiſche Sprade und 
Litteratur, Bolniihe Sprade.) 

Die jüdöjtl. Abteilung teilt fi) in drei Gruppen, 
deren Glieder untereinander näher verwandt Jind: 
1) die bulgariſche Gruppe, deren älteiter Ver: 
treter und zugleich die ältejte uns erhaltene Form 
der law. Spradyen das Altoulgariiche üt, die 
Sprade, in der im 9. Jahrh. die erite Bibelüber: 
jeßung und gottesdienjtlihe Schriften der Slawen 
ve akt find. Bon da aus wurde dieſe Sprade die 
lirchliche Sprache aller Slawen, die ih zur gried. 
Kirche betennen. (S. Bulgariide Sprade 
und Kirchenſlawiſ 9) om Altbulgariichen 
ftammt ab das heutige Neubulgariſch, die Sprache 
der Slawen am rechten Ufer der untern Donau, 
etwa von Widdin bis ans Schwarze Meer. 2) Die 
ferbiich:flowenijche Gruppe, umfaſſend: A.das 


——— ſlawiſch-rechtlicher Grundſähe in dem Serbiſch-Kroatiſche, zerfallend in a) Serbiſch 


ei jeder Völlerſchaft abgeſondert ſich entwidelnden 
Rechtsſyſtem. Im ezech. und poln. Recht war es 
vorzüglich das deutſche und römiſche, im ruſſiſchen 
und jerbiichen das byzant, Recht, welches bald das 
—— Rechtsſyſtem durchdrungen hatte. Nur 
durch wechſelſeilige Vergleichung namentlich der 
ältern Quellen jener Rechte lann ihr gemeinſamer, 
awiſ rechtlicher Kern gefunden werden. Einen 
Verſuch, auf dieſe Weije eine Geſchichte des law. 
Rechts zu liefern, unternahm Macieſowſti (f. d.) 
in feinem Werte «Historya prawodawstw slow.», 
er kann jedoch zu erfpriehlichen Nejultaten nicht 
führen, folange nicht gründliche Spezial: Rechts: 
geſchichten der wichtigſten ſlaw. Völker vorliegen; 
an ſolchen mangelt es jedoch noch immer. 


* 











im engern Sinne, im Königreich Serbien, Alt: 
ferbien, Montenegro, Herzegowina, Bosnien, Tal 
matien, Banat, Syrmien (j. Serbiſche Sprade 
und Litteratur); b) Mroatiſch, im Königreid 
Kroatien (ſüdlich der Kulpa) und einem Teil Sla— 
woniens und Iſtriens (die Bezeichnung Illyriſch bes 
deutet feine vom Serbiſch-Kroatiſchen verſchiedene 
Sprade, j. Kroatiſche Sprade); B. dad Sho— 
wenijche, die Sprache der Slawen eines Teils von 

itrien, in Krain, Kärnten, Steiermarf, mit einem 
Ausläufer in das weitl, Ungarn (I, [ owenen). 
Die Gruppen Bulgarijch und Serbiſch-Sloweniſch 
faßt man den andern jlaw. Sprachen gegenüber als 
jüdflawijhe zufammen. 3) Die ruſſiſche Gruppe, 
zerfallend in a) Kleinruſſiſch, b) Weihrujitic, 
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ce) Großruſſiſch; ihm gebört die Schriftiprade an. 
(35. Ruſſiſche Sprade.) Bon den genannten 
Spraden werden die weitflawiichen und die ſlowe— 
niſche nur mit dem der Sprache angepaßten lat. Al- 
phabet gefchrieben; das Ruſſiſche nur mit dem jog. 
eyrilliihen, im 9. Jahrh. aus dem griech. Alphabet 
entitanden, mitdem Zujaß einiger neuer Zeichen zum 
Ausdrud befonderer flaw. Laute; das Bulgartiche 
mit dem cyrilliſchen; das Serbiih: Kroatische ſowohl 
mit diefem als mit dem lat. Alphabet. Die alt: 
bulgar. Quellen find in cyrilliiher Schrift oder 
Glagolica (f. d.) geſchrieben. Das bedeutendite 
grammatiihe Werk flaw. Spraden iſt Miklojichs 
«Vergleihende Grammatik der geſamten jlam. Spra⸗ 
den» (4 Bde,, Wien 1852—75; Bd. 1, 2. Aufl., 
Wien 1879; Bd. 3, 2. Aufl., Wien 1876). 
Slawjansf, Stadt im ruf. Gouvernement 
Charkow, Kreis Isjum, unweit der Mündung des 
Torez in den Donez, Station der Eiſenbahn Kurst: 
Rojtow, mit (1883) 15409 E. Die bedeutende Ge: 
werbtbätigleit der Stabt wird zum Teil bedingt 
durch die in der Nähe befindlihen Ealzjeen und 
Saljquellen, welche ausgebeutet werden. Außer 
mit Salz handelt ©. aud) mit Rindern und Schafen, 
welde meijt nad Charkow geführt werden. 
Slawonien oder Slavonien bildet in Ver: 
bindung mit Kroatien und ber ehemaligen Eroat.: 
flawon. Diilitärgrenze einen zur ungar. Krone ges 
hörigen Länderkomplex. (S. Kroatien.) Das 
Land liegt innerhalb der im N. und D. von ber 
Drave und Donau, im ©. von der Save umfloffe: 
nen Halbinfel, grenzt im N. und D. an Ungarn, im 
S. an das froat.:flamwon, Grenzgebiet, im W. an 
Kroatien und zählt (1880) auf 9638 qkm 377 613 E. 
Es zerfällt in die Komitate Bojega, Verovitice und 
Syrmien. Das Land wird jener Länge nadı von 
einer Reihe Berge durchichnitten, welche, eine Fort: 
jebung des Warasdiner Gebirged, aus Kroatien 
ber von W. gegen D. dur die Mitte des Yandes 
ſich fortziehen und in der Gegend von Diälovar 
enden. Wo dies Gebirge von der Grenze herüber: 
fonımt, find die Thäler Ichmal: gegen die Mitte des 
Landes werden fie allmählich offener und bilden 
bei Pojega eine weite, mit Bergen begrenzte Ebene, 
die das Pozeganerthal genannt wird. Der übrige 
Zeil ©.8 beiteht teil$ aus fruchtbaren, mit Wein: 
reben und Dbjtbäumen bepflanzten Anhöhen, teils 
aus Ihönen, weiten Ebenen. Das Gebirge iſt reich 
an Steinkohlen, Marmor und Mineralquellen, 
unter welden bie warmen altaliich »muriatiichen 
Jodbäder von Yippif unmeit Palracz und die in: 
dijferenten Thermen von Daruvar und Podborje 
am berühmtejten find, lektere fhon den Römern 
unter dem Namen Thermae Jasorvenses befannt. 
Die Hauptjlüfle des Landes find die Donau und 
die Drave. Außerdem hat S. auch reichlich ftehende 
Gewäſſer. Die gröbten und merkwürdigſten Sümpfe 
find die von Kologyvar und Palacſa bei Efief. 
Dieſe Sümpfe, durch die häufig übertretenden Flüſſe 
gebildet, bewirken es auch, dab ©., defien Klima 
milder als das von Kroatien iſt, zum Teil eine un: 
reine, ungejunde Luft hat. Die Fruchtbarkeit des 
Landes it jehr groß und könnte bei forgfältiger 
stultur noch weit bedeutender werden. Die Pros 
dukte find hier alle Getreidearten, namentlich auch 
Mais und Weizen, alle Urten von Hüljenfrüdten, 
Obſt im lberfluß, befonders gute ipfel und Pflau— 
men, welſche Nüfje, Kajtanien, Melonen, Tabat, 
Wein, Eicheln und Anoppern zum Gerben, bie ein 
Eonverjationd» Leziton, 13. Aufl. XIV, 
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bedeutendes Einkommen abwerfen, die gewöhn— 
lichen Haustiere, Bienen, Wild und ausgezeichnete 
Fiſche. Die Umgegend von Pojega * außer Wein⸗ 
bergen und Obſtgärten ganze Wälder von tatar, 
Wacholder, worin ſich eine ungeheuere Menge 
Spaniſcher Fliegen aufhält. 
_ Die Bewohner S.s find Südflawen (Serben, 
Kroaten, Bunyevägzen und Sholaczen, d. i. kath. 
Serben) und nennen ihr Vaterland Slamwonäta, 
Sie ſprechen die jerb. Sprache, welche mit der kroa— 
tiihen nahe verwandt iſt. Die Slamwonier find 
ein jhöner, groß und ſchlank gebauter Menſchen— 
ſchlag. Neben ihnen finden ſich aber auch Deutiche, 
Magyaren, Juden und Zigeuner. Die herrihenden 
Religionen find die römiſch-katholiſche und die 
riechiſch-orientaliſche. Außerdem bat die reform. 
irche einige taufend Anhänger. Außer den Volks: 
ſchulen beſtehen theol. Lehranftalten in Diäkovär 
(tatb.) und Pakracz (gried.sorient.), Gymnafien zu 
Gijet und Poſega. Die Induſtrie it in S. wie in 
Kroatien nur gering. Hervorzuheben find die 
Seidentultur, die Glasbereitung im Komitat Vero— 
vitice, die Zuderfabrif zu Cjepin, Der auswärtige 
Handel ©.8 beiteht teils in anjehnlihem Produkten, 
teils in Zwiſchenhandel; der Wianufalturbandel be: 
ſchränkt fi auf die Einfuhr öfterr. Fabrikate. Für 
die Adminiftration unterfteht ©. der fönigl. Landes: 
regierung in Agram, von weldem die drei Komi— 
tatsbehörden des Landes in Eſſek (für das Vero— 
viticer Komitat), Pozega und Bulovar dependieren; 
diefen find wieder die Stublrichter in den 20 Be: 
zirten, in welche die Komitate zerfallen, untergeorb: 
net. Die größte Stadt (Hauptitadt) des Pandes ijt 
die königl. Freiltadt Eszek oder Eſſek (ſ. d.). Das 
Mappen von ©. ijt ein durch zwei filberne, wellen: 
förmig gezogene Binden (die Flüffe Save und 
Drave) geteilter Echild; im mittlern (roten) Teile 
ein naturfarbener, nad) rechts laufender Marder; 
im obern (blauen) Teile ein goldener, ſechseckiger 
Stern (Mars); der untere (blaue) Teil ift leer. 
Geſchichte. S. fam unter Auguftus als ein 
Teil von Allyricum unter die Herrſchaft der Römer, 
gehörte zur — Pannonia und wurde nad) der 
Save Pannonia Savia genannt. Später lamı das 
Sand unter byzant. Herrichaft, von welcher es fich 
zur Zeit der Böllerwanderung losmachte, bis auf 
Syrmien (f. d.), das bei Byzanz blieb. Hierauf 
wurde e3 durch die Avaren verwüftet; doch erholte 
e3 ſich und erhielt zur Zeit Ludwigs des Frommen 
einen eigenen Fürlten in der Perſon des Ljudevit, 
der die Oberberrihaft der Franken anerlennen 
mußte. Im J. 827 drangen in ©. bie Bulgaren 
ein, wurden aber wieder daraus vertrieben. Die 
Bewohner waren ſchon früher dem Ehrijtentum 
zugewendet gewejen, Die beiden Byzantiner Eyrill 
und Method, die 864 in diefe Gegenden kamen, 
befeftigten auch hier den chriſtlichen Glauben. Nad) 
der Ginwanderung und Niederlajjung der Dagyaren 
bildete e8 einen Teil des ungar. Reichs. Nachdem 
1153 der Krieg zwiichen dem byzant. Kaiſer Ema— 
nıuel und den König Geifa II. ausgebroden war, 
bejeten die Byzantiner ganz S. Der Krieg dauerte 
auch unter König Stephan III. fort, der den Frieden 
durch liberlafjung von Syrmien und ganz S. an 
Byzanz erfaufen mußte. Als aber 1173 Bela III. 
den ungar. Thron beitieg, wurden S. und Syrmien 
an Ungarn zurüdgegeben und durch eigene Bane, 
auch zuweilen durch Sprößlinge der königl. Familie 
regiert, \jn den 1442 beginnenden Kämpfen mit 
66 


882 


den Türken wurde S. wiederholt verwüftet. No: 
bannes Corvinus, der natürlide Sohn des Königs 
von Ungarn, Matthias Corvinus, erhielt 1490 
ganz S., mit Ausnahme von Syrmien, unter der 
Bedingung, dab er auf Ungarns Krone Verzicht 
leiite, während augleich der König von Böhmen 
und Ungarn, Wladijlam, den Titel eines Königs 
von ©. annahm und dem Lande ein eigenes Wap- 
pen verlieh. Doc fiel 1524 abermals ganz ©. in 
die Hände der Türken. Nad der Shladt bei No: 
hacs, 1526, famen die Komitate Veröcze, Balpo, 
Vojega und Syrmien unter die Herrjchaft der Tür: 
ten. Im Frieden von 1562 wurden dieje Teile den 
Türken ganz abgetreten, worauf fie unter einem in 
Bojega refidierenden Paſcha jtanden, bi$ Leopold I. 
nad) 15 blutigen Kriegsjabren 1683 fie den Türken 
wieder entriß. Die Türken ag war 1690 
wieder in S. ein; nachdem fie aber bei Salantemen 
aufs Haupt geichlagen worden, mußten fie Eſſel 
und ganz ©. abermals räumen. Durch den Frie— 
den zu Karlowis kam 1699 ganz ©. an Peopold 1. 
und erbielt nun für die Grenzbewadung eine ganz 
militärische Berfafiung. Dieſe wurde 1745 teilweife 
abgejchafft, das Yand in das Brovinziale und Mili— 
tare eingeteilt und diefe Ginteilung vom ungar. 
Landtage 1751 beftätigt. Das Militare behielt 
feine militärifche Verwaltung bei und ftand unter 
denn Kommandierenden von Veterwarbein. Da: 
gegen bildeten die Komitate de3 Provinziale einen 
der jog. adneren Teile Ungarns. Als 1849 die 
Serbiihe Mojwodichaft (ſ. d.) errichtet wurde, 
famen die beiden ſyrmiſchen Bezirke von Ruma 
und Illok an diefe, welche aber nah Aufhebung 
biejes Kronlandes (1860) wieder an ©. zurüdfielen, 
(5. Kroatien, Oſterreichiſch-Ungariſche 
Monardie und Ungarn.) Bal. Cjaplovigz, «S, 
und Siroatien» (2 Bde,, Peſt 1819); « Südflaw. 
Wanderungen im Sommer 1850» (2 Tle., 2pz. 
1850); Mallowitſch, «Kroatien:S.» (Agram 1873); 
Peſty, «Die Entſtehung Kroatiens» (Bubapeft 1881); 
Schwicker, «Geſchichte der öfterr. Militärgrenze» 
(Wien u. Teichen 1554). 

Slawophilen (ruſſ. Slavjanofily), Slawen: 
freunde, it der Name der Anhänger einer littera: 
riihen Schule und jozialpolitiichen Bartei in Ruf: 
land, die jih um 1835 in Mostau bildete und die 
ruf. Form des Panſlawismus (ſ. d.) daritellt. 
Ihre eriten Vertreter waren die Brüder Iwan und 
Peter Kirjejewslij und Chomjalow; ihnen ſchloſſen 
ih Dimitrij Walujew (geſt. 1845), Konſtantin und 
Jwan Alſakow, Jurij Samarin, in neuerer Zeit 
l. Hilferding, W. Lamanskij, Sreſt Miller u. a. 
an. Das Hauptorgan ihrer Publikationen war 
die Monatsjchrift «Kusskaja Besäda» («Nuffiiche 
Unterhaltung»), die 1856 —59 in Moskau erjchien; 
früher veröffentlichten fie ihre Anfichten in Pogodins 
«Moskvitjanin» und einigen moslauiſchen Sbor— 
nit3 (f. d.), ipäter in den Sournalen Jwan Akſa— 
tows (wie «Den», Moskva, zuleßt «Rus») u. a. 

‚Die Lehre der S. it ein romantischer, ſtark hau: 
viniſtiſch angehauchter Patriotismus, beeinflusst 
durch die Geſchichtsauffaſſung Hegels, daß jeder 
Nation ſozuſagen a priori gewiſſe nationale Prin— 
zipien innewohnen, deren Entwickelung den hiſto— 
riſchen Beruf der Nation bilde. Pi Prinzipien 
fahen fie beim ruſſ. Volke in der griecd.:orthodoren 
Kirche, al3 der urfprünglichen und wahren Form 
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fei, und in ber rufj. Gemeinde (ob3£ina) ; in beiden 
feien die Grundlagen einer höhern Eivilifation ent: 
balten, weldye an die Stelle der durdy den Indivi 
dualismus, durch falie Religiofität und Ytheis- 
mus untergrabenen weſteuropãiſchen zu treten habe. 
In der rulj. Geſchichte jahen die ©. die Reform 
Peters d. Gr. und die ganze peteröburger Periode 
für eine Berirrung an, und verla eine Nüd; 
fchr zu den Brinzipien der moslauiſchen Epoche. 

Solde Lehren fanden wenig Boden in der ruf. 
Gejellihaft und wurden in ber Litteratur heftig be: 
fämpft, bejonders von Bjelinslij, Dobroljiubom 
u. a,, in neuerer Zeit von Bypin, wobei Die Gegner 
von den S. die Namen Anbeter des Weſtens (db. i 
Mejteuropas), Weſtler (ruf. Zapadniki), erhielten, 
der nun auch zu einer Art Barteinamen für die 
Freunde einer humanen Bildung und Rulturent: 
widelung im Anſchluß andie wejteuropäiiche wurde. 
Drgane der legtern waren Katlows « kij Vest 
nik», der «Sovremennik», «Vöstnik Evropys» u. a, 

Im J. 1858 wurde von den ©. das Slawijche 
Wohlthãtigleits⸗Komitee, fpäter Slawiſche Wohl 
thätigleits: Gejellichaft genannt, in Mostau ce 
gründet, der ähnliche Gejellihaften in Beter&bura, 
Kiew, Odeſſa folgten. Sie jpielten eine nicht un- 
wichtige Rolle im Serbifh:Türlijchen Kriege 1876 
—77, für den fie die Geldſammlu und die 
Merbungen el Tg in Rußland leiteten. 
Die mostauer Gejellihaft wurde 1878 infolar 
einer heftigen Rede ihres Bräfidenten Iwan Atia- 
fow gegen den Berliner Vertrag aufgelöft. Die 
peteröburger gibt feit 1884 eine eigene litterar. 
Monatsſchrift alzvestija» («Nachrichten») beraus. 

Bol. Pypin, «Die litterariihen Meinungen der 
zwanziger bis funfziger ‘jahre des 19. Jahrh. in 
Rupland» (ruſſ., Petersb. 1871; zum Teil deutid 
in «Nuſſiſche Nevue», Jahre. 1873). 

s.1.e.&., Ablürzung für sine loco et anno, 
ohne Ort und Jahr (bei Büchertiteln). 

Sleaford (angeliähj. Sliaweford), Stadt in 
der engl. Grafichaft Lincoln, durch den nordöſtlich 
gehenden Sleafordlanal mit dem untern Withanı 
verbunden, Station der Linien Grantbam:Bojton 
und G.:Bourn der Great-Northernbahn, zählt 
(1881) 4967 E. und bat eine lat. Schule. 

Sleidanus (ob.), einer der größten Bubliziften 
feines Beitalters, hieß eigentlih Bhilipfon um 
war zu Schleiden bei stöln 1506 geboren. Gr ſta 
dierte zu Lüttich, Köln, Löwen, Bari und Drlians 
die Rechte, war einige Zeit in Dienjten des Stöniss 
Franz I. von frankreich und wohnte als deſſen Ab: 
geordneter dem Weichstage zu Negensburg bei. 
Nachdem er ſich nad) Straßburg gewendet, machten 
in die Fürften des Schmaltaldiihen Bundes zu 
ihrem Gejchichtidreiber. Der Rat zu Straßburg 
gebrauchte ihn zu wichtigen Gefandtfchaften um) 
ernannte ihn 1542 zum Vrofeſſor der Rechte. Die 
prot. Fürſten jandten ihn 1545 an ben König von 
England und hierauf zu ber irhenverfanmluna 
nad Trient. Gr ftarb 31. Dft. 1556 zu Straßburg. 
Ginen bleibenden Ruhm erwarb er fich durch fein 
klaſſiſches Wert «De statu religionis et reipublicae 
Carolo V. Caesare commentarii» (Straßb. 1555: 
beite Ausgabe von Am Ende, 3 Bde., Franff. 17% 
— 86), Diejes Werk iſt gleich Shärbar wegen jeiner 


einfachen und jchönen Screibart wie wegen ver 


Genauigkeit und Treue in ber Darjtellung und der 


des Chrijtentums, die durch die Miffionsthätigteit | Unparteilicheit de3 Urteil®. Eine beutiche Liber: 
Eyrills und Methods zur ſlaw. Stirche geworden | jeßung lieferten Stroth und Semler (3 Bde., Halle 
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1771). Vol. Bauer, «Des S. Kommentare über 
die Regierungszeit Karls V.» (Lpz. 1843). Außer: 
dem jchrieb ©. nody «De quatuor summis im- 
periis» (Straßb. 1556), die oft aufgelegt und von 
Schurzfleiſch bis 1676 fortgeführt wurden, und 
«Summa doctrinae Platonis de republica et de 
legibus» (Straßb. 1548). Seine «Opuscula» gab 
Putſchius (Hannov. 1608) heraus. Bol. Baum: 
garten, «fiber ©.» (Straßb. 1876); auch gab Baum— 
garten S. Briefmechjel (Straßb. 1831) heraus. 

Sliböwitz, j. Sliwomwis. 

Sligo, Grafſchaft der iriihen Provinz Con: 
naugbt, zwiſchen dem Atlantiihen Dcean ım N., 
Leitrim im O. Rogcommon im SO., Mayo im ©. 
und W. gelegen, zählte auf 1868,55 qkm 1841 noch 
180886, 1881 nur 110955 E. Das Yand ilt von 
W. gegen D. von einer Bergfette durchzogen, deren 
bebeutendite Spiken Or, Knock-Alongy (506 m) 
und Ben:Bullen (492 m) jind. Die Hüfte bildet die 
Baien von S. und Killala, Die widtigiten Flüjje 
find der Garrogue, der Owenmore, recht3 mit dem 
Unſhin, links mit Owen-Boy, der Easky und der 
Moy; die beträchtlichſten Seen der Gill, der Arrow 
und der Sara. Der Boden ijt im allgemeinen leicht, 
fandig und grandig, teilweife jebr fruchtbar. Von 
der Bodenflaͤche find 19 Proz. Saatfeld, 4 Klee— 
felder und Wiefen, 20 Weide, 1%, Wald und 3 Ge: 
wäller. Anbau von Hafer, Gerſte und Kartoffeln, 
Nindviebzucht, Fiicherei und Yeinweberei find die 
Hauptnahrungszweige der Einwohner. Die Graf: 
ſchaft jchictt mit der Hauptitadt drei Abgeordnete 
in da3 Varlament. Der Hauptort Sligo, 
Marktitadt und Parlamentsborough, an der Min— 
dung des Garrogue in die Sligobai gelegen, Sta: 
tion der Linie Mullingar:2ongford:S. der Midland: 
‚Great:Wefternbahn, verdankt feinen Urjprung 
einem Schlok und einer 1262 gegründeten Abtei, 
wovon noch ſchöne Nuinen vorhanden find. Der 
Drt, Sik eines Biſchofs und Hauptitation der 
Küftenwachten, hat eine ſchöne kath. Kirche, drei 
Klöjter, mehrere Lehranftalten , einen Gerichtshof, 
ein Zuchthaus, ein Kranken-, ein Irren- und ein 
Arbeitshaus und zählt 10670 E., welche Seife und 
Lichte fabrizieren, Seilerbahnen, Kornmühlen, 
Brauereien und Brennereien unterhalten und Ge: 
treide, Butter, Garn und Leinwand ausführen, 
aud Lachsfang und Schiffahrt treiben. In der 
Nähe der Stadt befinden fich mehrere altertümliche 
Grabhügel, namentlih das Lugna Glogh oder 
Giant:Grave, d. i. Niefengrab, ein aus Stein: 
blöden beſtehendes Denkmal. 

Slingeland (Bieter van), Maler, geb. zu Leiden 
20. Dit. 1640, war ein Schüler des G. Dow, den 
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garien mit bulgar, und oftrumelifchen Truppen 
über die ſerb. Hauptarmee unter König Milan 
erfochtenen Sieg neihichtlih namhaft. (©. Ger: 
bifch»Bulgariicer striegvon 1885.) 

Sliwno, Stadt in Ditrumelien, f. Jslimjé. 

Sliwowitz (ſerb. slivovica oder äljivovica), ver: 
berbt audy Slibovis, Schlidomwis und ähnlid) 
— heißt ein Branntwein, der in den ſüdſlaw. 

ändern aus der dort in ungemeiner Fülle kulti— 
vierten Zwetſche oder türk. Vflaume eb sliva 
ober 3ljiva) dejtilliert wird, Der bejte wird in Gyr: 
mien produziert, Der S., welder mit dem zuneh— 
menden Alter gewinnt, bildet einen Hauptartitel der 
Ausfuhr und des Verbrauchs der genannten Län: 
der; er ilt von blafgelber Farbe und hat ein ange: 
nehmes Objtaroma. Bon dem beutichen Zwetichen: 
branntwein ift er wenig verſchieden. 

Sljiozka (Michael), ruf. Buchdruder in Lem: 
berg, war von Geburt ein griedh.:fath. Litauer, Er 
leitete von 1628 bis 1651 die Buchdruderei der 
griedh.sfath. Stawropigianiiden Brüderſchaft in 
— kaufte aber daneben vom dortigen Erz: 
biſchof die poln.clat. Buchdruckerei und ward, als 
er in derjelben ein Buch des Metropoliten Mogila 
(j. d.) von Kiew drudte, in den Bann gethan, in 
weldhem er 1667 jtarb. Alle ruji. Drude S. s find 
große Seltenheiten geworden, bejonder3 jein «Buk- 
var» (1638), «Apostol» (1639), «Casoslovec» 
(1640), «Triod» (1632), «Nomokanon» (1646), 
Sloane (Hans), Botaniker, geb. 1660 zu 
Süllileagh in Irland, wurde 1727 Leibarzt des 
Königs Georg II. und ſtarb 1753 auf feinem Land: 
zute in Cheljen. Aus feinen naturhiſtor. Samm: 
ungen und feiner Bibliothel ging nad feinem 
Tode das Britijche Mufeum hervor. Gr fchrieb: 
«Catalogus plantarum, quae in insula Jamaica 
sponte proveniunt» (3 Bde., Lond. 1695). , 

SIöbödä (ruſſ., joviel wie swoboda, bie Frei: 
heit), in Rußland häufige Bezeihnung von leden 
und Borjtädten, die fich in früherer Zeit durch freie 
Anfiedelungen gewöhnlich in der Nähe einer Stadt 
gebildet haben. 

Slobodekoi, Kreisjtadt im rufj. Gouvernement 
Wiatka, am rechten Ufer der Wjatla, mit (1883) 
9176 E., hat bedeutende Lederfabrifen, Brannt: 
weinbrennereien, ferner eine Glockengießerei, eine 
dem. Fahrik, Zündhölzchenfabrif, Gerbereien, 
Lederhandſchuhfabrikation u. ſ. w. Bedeutend iſt 
auch der Handel mit Getreide, Leinſaat, Pferde— 
und Rinderhaaren, Borſten und Matten, 

Sloboſia, Donauinjel, j. unter Giurgemo. 

Sloe, von der Weſterſchelde rechts abgehender 
Arm zwiſchen den zur niederländ. Provinz Zeeland 


er mit Glüd in der Technik jeiner Heinen Kabinetts: | gehörenden Inſeln Walcheren im W. und Zuid— 
tüde nadhahmte, ohne jedoch den Geift und die | Veveland im D., wird an feinem Nordende von 
Freiheit jeines Meifters erreichen zu können. An | einem Damme durchichnitten, über den die nieder: 


dem Meermannihen Familienbild im Louvre zu 
Paris arbeitete er drei Jahre; dies ijt fein Haupt: 
wert, das fih durd einen klaren, feinen Ton 
in der Farbe auszeichnet. Auch noch andere Por: 


trät3 und Genrebilder finden fi im Louvre, | 


Außerdem befiken die Bridgewater:Galerie zu Yon: 
bon, die Binakothef zu München, die Galerie zu 
Dresden mehrere Gemälde von ihm, darunter die 
lektere eins der befannteiten, die Spihenklöpplerin. 
Er ftarb 7. Nov. 1691 zu Leiden, , 
Sliwnitza, bulgar. Dorf, 30 km nordweſtlich 
von Sofia, wurde Durch den dort am 17., 18. und 
19. Nov, 1885 vom Fürften Alerander von Bul— 


länd. Staatäbahnlinie Breda : Vliffingen führt. 
Sloka (janälr., d. h. Ruhm) bedeutet in ver 
ind, Metrik eine vierzeilige Strophe, ipeziell aber 
den altepiihen Vers der Indier, der urjprünglid) 
aus der viermaligen Wiederholung eines achtſilbi— 
gen Berjes mit diiambiihem Ausgang beſtand. 
In dieſer Form (Anujchtubh) ericheint der 9. be: 
reit3 in der vediichen Poeſie. Um jedod) die er: 
müdende Monotonie der jtet3 tsiederlehtenben am: 
ben zu vermeiden, wurde in jpäterer Zeit folgen: 
des Schema gangbar: .... v——— |.... 
v— u — I (zweimal), welches bei Kunſtdichtern 
noch verſchiedenen Geſehen unterliegt, die von 
56 * 
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Oldenberg («Zeitfchrift der Deutfchen Morgenländ, | Drevniza und Kleinen Karpaten, und find außerder 


Gefellihaft», Bd. 32 u. 35) zufammengeftellt find. 

Sloman (Robert Miles), ger Needer, 
geb. 23. Dft. 1783 zu Yarmouth, kam mit feinem 
Nater 1793 nad) Hamburg, wo diejer ein Reederei— 
geſchäft gründete, Er ſorgte fiir Vertiefung des 
Fahrwaſſers der Elbe und erwarb ſich um das Ge: 
meinwejen von Hamburg große Werdienfte. Gr 
ftarb 2. Jan. 1867. Sein gleihnamiger Sohn, 
geb. 1812, jehte das Geſchäft fort. 

Slonim, SKreisitadt im rufi. Gouvernement 
Grodno an der Schara, mit (1883) 21108 E., dar: 
unter 7000 Juden, ein Stapelplab für Getreide, 
Teer, Bauholz und verfchiedene andere Güter. 

Sloop, ſ. Slur. 

Slough, Dorf in der engl. Grafſchaft Bucking— 
ham, Station der Hauptlinie Fondon : Reading: 
Priitol-Ereter der Great: Mejternbahn, weldye hier 
nach Windfor abzweigt, zählt (1881) 5080 E. und 
iſt berühmt dur die Sternwarte (mit Rieſen— 
telejtop) des Ajtronomen Friedrich Wilhelm Her: 
Icıel und ald Geburtsort von deſſen Sohn Eir 
William Herſchel. 

Slovinzen, f. unter Kaffuben. j 

Slowacki (Jul.), ausgezeichneter poln. Dichter, 
Sohn des durd feine äſthetiſchen Schriften in der 
poln. Pitteratur befannten wilnaer Profeſſors 
Gujebius ©., wurde 23. Aug. 1809 in Arzemieniec 
geboren und auf der Univerfität zu Milna ausge: 
bildet. Er nahm Anteil an dem poln. Aufitande 
von 1830, und — der Geſandtſchaft, welche 
in Paris und London Beihilfe für denſelben ver— 
mitteln ſollte. Die Rückkehr ward ihm unterſagt 
und er lebte, nachdem er Europa und den Orient 
durchſtreift, in Frankreich, namentlich in Paris. 
Von ſeinen zahlreichen dichteriſchen Werken ſind 
hervorzuheben: die epiſchen Dichtungen « Zmija», 
«Jan Bielecki», «Mnich», «Arab», «Der Vater der 
Beittranten» (deutich von Stahlberger, Kraf. 1872), 
«Lambro», «Anheli», «Poema o piekle», «Be- 
niowskis; auf dem Gebiete der Lyrik die ſchöne 
Poll⸗ «In der Schweiz» (deutſch von Kurkmann, 
—* 1880); die dramatiſchen Dichtungen «Min- 
dowe», «Maria Stuart» (deutic von Drake, Berl. 
1847, und German, Lpz. 1880), Balladyna» (deutich 
von German Krak. 1882), «Lilla Weneda» (deutic) 
von Niichka, Sarofla 1881),«Mazepa», «Kordjau», 
«Ksigdz Marek», In den meilten diefer in bin: 
reißender Sprade abgefakten bilderreiden Dich— 
tungen lieat etwas Dämoniſches. Es ift die Kehr— 
feite des Menſchen- und Völterlebens, die Jronie 
bes Scidjals, die den Grundgedanlen feiner Dar: 
ftellungen ausmadıt. ©. wurde wegen diejer feiner 
peſſimiſtiſchen Richtung von Michiewicz «der Satan 
der Dichtkunft» genannt. Er gefellte ſich endlich zu 
der Selte Tomwianftis, verfiel in Myftizismus und 
ftarb 3. April 1849 zu Paris. Cine Sammlung 
feiner Dichtungen erihien nad feinem Tode 
(«Pisma», 4 Bde., Lpz. 1875). Sein Leben hat 
Malecki (2 Bde., Lemb. 1867) beichrieben. 

Slowaken heißen die flam. Bewohner des 
nordweſtl. Ungarn, die dem czech. Zweige der flaw. 
Völferfamilie angehören; ihre Grenze negen bie 
Ma von wird ungefähr durch eine Linie von 
Preßburg über Rima Szombat und Kaſchau nad 
Unghvar gebildet; die Hordgrense durd die polit. 
Grenze Ungarns und Galiziens; nad Meften reis 
chen die ©. über die ungar. Grenze in Mähren 
hinein, namentlich in das Dreied zwiſchen March, 


! dem fog. großmährifchen 





über eine Anzahl abgetrennter Spradinjeln durd 
Ungarn verbreitet. (S. Czechiſche Sprade. 
Ihre Zahl beträgt etwa 2 Mill. Sie braten e, 
nachdem bie Verruche Ludwigs des Deutichen, fie 
in feftere Abhängigkeit zu_ bringen, mißlungen 
waren, im 9. Jahr). in Berbindung mit den Mät- 
tern, namentlich unter dem Fürſten Rajtijlam uns 
Swatopluk, zu einer reäftigen polit. Entwidelune, 

1 eihe, das durch den 
Einbruch der Magyaren in der Schlacht bei Pre 
burg 907 vernichtet wurde. Von den ©. achäin 
das Heinere Drittel dem Proteftantismus, bi 
übrigen ber lath. er an. Die Litteratur be 
ſlowak. Dialekt ift abgefehben von geringen Az 
fängen im Mittelalter neuen Datums, vom 16. 

ahrh. an berrichte infolge der von Böhmen ae 
rachten Reformation das Czechiſche im emgerı 
Sinne (Böhmiſche) als Schriftiprade ; am Ende 
des 18. Jahrh. begannen kath. Schriftjteller eim 
eigene Litteratur im ſlowak. Dialelt, namentlis 
unter der Leitung von Ant. Bernolaf; da abe 
andere, namentlich feit den vierziger Jahren de 
19. Jahrh. im Anſchluß an Ludevit Stur, wer 
diefer Schule abwichen, andere wieder ander: 
fchrieben, fam es zu feiner einheitlihen Schrit: 
ſprache. In neueſter Zeit leidet die jlowat. Litte 
ratur unter der gewaltiamen Unterdrüdung durd 
die Magyaren. Bon Bearbeitungen der — 
find zu nennen: A. Bernolaf, «Grainmaticaslarico 
ei 1790; beutih, Ofen 1817); derſelbe, 
«Lexicon Slavicum Bohemico-Latino-Germanico- 
Hungaricum» (6 Tle., Dfen 1825—27); M. Her 
tala, «Grammatica linguae slovenicae» (Shen 
nik 1850); derjelbe, «Polätky mlurnice slovensk® 
(Wien 1860); J. Victorin, «Grammatik der jlomal. 
Eprade» (4. Aufl., Budapejt 1878). Die San der 
Schriftſteller iſt beträdtlih; aus älterer Zeit im 
erwähnenswert Mattb. Del (geit. 1749), Dan 
Krman (geft. 1740), Baul Dolejal, Mart. Louel 
(geft. 1802), Steph. Lelta (geit. 1818), der ert 
Herausgeber einer jlowal. Heitung, Georg Balls 


| witjch (geft. 1835), Tablizu.a. Alle diefe Ichrieben 
übrigens czechiſch. 
ſlowak. Sprache ſind hervorzuheben: A. Bernolel, 


Unter den Schriftſtellern in 


ber beliebte Dichter %. Holly, Lud. Stur, Släbir- 
vie, Chalüpfa, Matuska, Graichmann, B. Dot 
Tinsty, B. Kellner (Hoftinsty), J. Bictorin, Hattala 
u.a. Bon der ſlowak. Bollspoefie find Same 
lungen erſchienen in Belt (2 Bde., 1823— 27, vor 
Schafarik); in Dien (von Kollar, 2 Bde., 1834 u 
1835), von der ſlowak. Matica «Sbornik slover- 
skych närodnich piesni» (2 Hefte, 1870— 74. 
Slowenen (Slovenei, Sing. Slovenec) bei: 
der in Steiermark, Kärnten, Krain wohnen 
Slawenftamm. Die Spradhgrenzen find: im Nor: 
den gegen das Deutſche eine ungefähre Linie vor 
Tarvis über Klagenfurt und Volkermarkt nad 
Radkersburg an der Mur; als Ditgrenze rent 
man gewöhnlich die polit. Grenze Steiermark: 
egen Ungarn, doc gehört die Sprache des ſe 
rovinzialfroatien (j. Kroatiihde Sprade 
mehr zu den jlowenifchen als zu den ferbo : Eroar. 
Dialelten; die Südgrenze gegen das Kroatifche wir? 
gebildet durch eine Linie von Möttling bis Cap» 
dijtria; die Weſtgrenze gegen das Jtalieniiche (Fur 
lanifche) durch eine ungefähre Linie von Gapobiltria 
über Monfalcone, Eividale nah Tarvis. In dieſe⸗ 
Spradaebiet fällt alfo ein ſchmaler ſüdl. Rand vom 


Sluin — Smäland 


Kärnten, das füdl, Steiermark, ganz Krain (mit 
Ausnahme der großen deutichen Spradinjel um 
Gottichee), der größte Teil von Görz und Gradiska, 
ein Heiner Teil von Yitrien, In der Gegend von 
Radkersburg reicht ein Zipfel ſlowen. Sprachgebiets 
nad Ungarn, in der von Cividale nad) Italien 
hinein. Die Gelamtzabl der ©. beträgt circa 1Y, 
Mill. Die Sprache gehört zu den fog. ſüdſlawi— 
fchen und jteht dem Serbo-Kroatiſchen am nächſten. 
Grammat. Bearbeitungen der Sprade: von Kopi— 
tar («Grammatik der jlaw. Sprade in Krain, Kärn— 
ten und Steiermarl», Laibach 1808), Metello (Lai: 
bad) 1825), Murko (2. Aufl. Graz 1850), Janejic 
(ſeit 1850 in ſlowen. und deuticher Sprache, in — * 
rern Aufl.), Lewſtik (« Die ſſowen. Spradye», Laib. 
1866), Suman (sSlovenska slovnica», Klagenf. 
1884), Stet («Slowen. Sprad: und Übungsbud», | 
Klagenf. 1885); Wörterbücher: von Murfo (2 Tie., 
Graz 1833), Janeziẽ (jeit 1850 in mehrern Aufl.). 
Das ältefte Sprachdenkmal find die jog. «Frei: 
finger Dentmäler», liturgiihen Inhalts, erhalten 
in einer Handſchrift des 10, Jahrh. (berausg. von 
Kopitar im «Glagolita Clozianus», Wien 1836); 
von da an fehlen Sprachdenkmäler fo gut wie ganz 
bis zur Reformation. Durd die Thätigfeit des | 
frain, Neformatord Primus Truber (1508—86) 
und feiner Genofien wurden die Bibel (erite voll: 
ftändige Ausg. 1584) und andere geiftliche und 
tirhlihe Bücher überjekt und verfaßt. Dieſe Pit: 
teratur wurde indes durd die Gegenreformation 
wieder unterdrüdt, ſodaß die litterariiche Thätigkeit 
bi3 gegen Ende des 18. ya b. fait ganı rubt. 
Eine vollitändige Bibelüberfekung von fath. Seite | 
(Hauptmitarbeiter waren Japel und Kumerdey) 
erſchien von 1791 bis 1802. Anſähe zu einer Yitte: | 


! 
# 





auch ein Rathaus aus dem 14. Jahrh. 


feine günitige age und große Bebeutung. Bei dem 
Abfall der Niederlande von der Herricaft Phi— 
lipp3 II. wählte S. 1580 die Seite ber Aufſtändi— 
dien; zwar wurde es 1587 von den Spaniern unter 
Parma erobert, doch 1604 vom Prinzen Moris 
von Dranien wiedergewonnen und blieb ſeitdem 
im Befis der Vereinten —5 Die Franzoſen 
nahmen es 1794; die Belgier befekten es 1830, 
wurden aber bald genötigt, es wieder zu räumen, 
Der Ort bat eine prot. und eine kath. sn ,, * 

ei S. 
hatte 1340 eine blutige Seeſchlacht zwiſchen den 
Engländern und Franzojen ſtatt. 

Slup (engl.sloop), auch wohl Schaluppei(f.d.), 
ein einmaſtiges Küſtenfahrzeug, das in neuerer Zeit 
aber ſeltener geworden. Hauptſächlich tragen jetzt 
dieſen Namen noch die gedeckten einmaſtigen be 0: 
länder a von 5—10 t Raumgebalt. 

Sluzk, Kreisſtadt im ruf. Souvernement Winff, 
am Slutid, mit (1883) 19006 E., treibt Handel 
mit Getreide, Flachs, Leinjaat und Bauholz. 

Sm., bei naturwijlenichaftl, Namen sun 
für James Eduard Smith, geb. 1759 zu Nor: 
wich, geft. 1828 (Botaniker), für Andreas Smith, 
Neifender in Südafrifa 1834 (300log) und für 
William Smith, geb. 1808 zu Bolnamere, geft. 
1857 zu Cork (Botaniker: Diatomeen). 

Smanlenened: Amt, Amt in Norwegen, öft: 
lid) vom Kriſtianiafjord, grenzt öſtlich und ſüdlich 
an Schweden und zählte (1875) auf 4143 qkm 
107804 E., davon 27797 jtädtiiche. Auf die In: 
jeln kommen 148, auf Binnenfeen 274 qkm, Der 
Boden ijt fruchtbar; namentlih werden Meizen 
und Noggen gebaut. Hauptitadt iſt Frederikshald. 

Smala (arab.) heißt eine militärifche Gemein: 


ratur im weitern Einne gingen namentlich von ı Schaft, insbejondere die der Zeltgenoſſen und des 
dem Dichter Vodnik (1758—1819) aus; der eigent: | Gefolges der Häuptlinge, Die 8. von Abd:cl: 
lihe Schöpfer einer jlowen. Poeſie iſt aber Franz Kader zählte 300 Duars mit 20000 Seelen und 


Breihern (Preseren, Preſsiren) 1800—49 (Ge: | 
famtausgabe feiner Dichtungen «Pesni Franceta 
Pre3irna», Laib. 1866). Seit der Mitte des 19, 
Jahrh. wird im Zufammenbange mit dem leb— 
baftern nationalen Leben der Heinern jlaw. Völter 
auch die litterariiche Bewegung kräftiger und man: | 
nigfaltiger. Als Dichter verdienen genannt zu 
werden: Levſtik, Valjaveẽ, Stritter. Als Cini: 
gungspunkt der Erzeugniſſe dient namentlich die 
Zeitſchrift «Ljubljauski zvon». Die größte Sammı: 
lung ſlowen. Vollslieder iſt «Slovenske pesmi 
krajnskiga naroda» (5 Hefte, Laib. 1839 —44). 
Gine Überſicht über die Litteratur gibt Aleinmayr, 
«Zgodovina slovenskegaslovstva» (Klagenf. 1881). 

Das Geichichtliche j. unter Kärnten, train, 
Steiermark. Bol. Suman, «Die Slowenen» 
(Teichen 1881). 

Sluin (Slunj), Markt imOgulin:-SluinerDiftrikt 
ber ehemaligen kroat.⸗ſlawon. Militärgrenze, mit 
655 griech.:orient. E. it Sih eines Bezirksgerichts 
und hat ein altes Schloß. 

Sluis (jpr. Sleuß), Heine befeitigte Stadt in 
ber nieberländ, Brovinz Zeeland, im jog. Staats: 
andern, am Zmwin und durch einen anal mit | 
Brügge verbunden, mit 2600 E., war im Mittels | 
alter ein bedeutender Hafenort. Nachdem e3 1250 | 
vom flandrifhen Grafen Guy von Dampierre | 
Stadtrechte erhalten hatte, wuchs es durch Schiff: | 
fahrt und Handel fchnell heran und erreichte im 
15. Jahrh. feine höchſte Blüte, Durch die Ber: 
fhlämmung des Zwin im 16. Jahrh. verlor S. 


en nn 





jtellte 5000 Krieger ins Feld. 

Smäland, die größte Landſchaft im fühl. 
Schweden oder Bötaland, grenzt gegen O. an die 
Dftjee und umfaßt 31601,5 qkm (davon 7,5 Bros. 
Gewäſſer) mit einer Bevölterung (Ende 1884) von 
569128 E., davon 54933 auf die 8 Städte (Kalmar, 
Weſtervik, Oscarshamn, Wimmerby, Weriö, Fön: 
köping, Elſjo und Grenna). m allgemeinen it 
das Land nicht fruchtbar, wohl aber berg: und 
wafjerreihd. Schöne Gegenden wecjeln mit höchſt 
traurigen, bebaute Felder und Wiefen mit öden 
Heiden, ausgedehnten Waldungen, weiten Sümpfen 
und zabllofen Landſeen. Wegen feiner Natur: 
ſchönheit berühmt iſt der Küſtenſtrich, zugleich auch 
der fruchtbarſte Teil. Der ganze Süden bildet ein 
Bergplateau, das fih von Weiten, Süden und 
Diten gegen Norden erhebt. Von dem nördlichſten 
Teile der Landichaft, welche ziemlich fteil nad 
Oſtergötland abfällt, geht ein Bergrüden aus, der 
fih bi3 an das Südende des Wetterſees erftredt 
und bier feine höchſten Punkte erreicht. Das Land 
iſt, namentlich im Norden, ziemlich rei an De: 
tallen, bejonder8 an Gijenerz und Sumpfeifen; 
aud) ijt etwas Kupfer vorhanden. Hier ift auch 
Bergbau eine Hauptbeihäftigung neben Viehzucht, 
MWaldwirtihaft und Aderbau. S. wird von der 
füdl, und öftl. Staatseiſenbahn 257 km durch— 
ichnitten, übrigens find 781 km Privatbahnen im 
Betrieb (1885). In abminütrativer Hinficht iſt ©. 
in drei Län geteilt. Der nördl. Teil begreift das 
Län Jönköping (f. d.) mit 11500,16 qkm und 
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197392 E,, der fühliche Kronobergslän (f. d.) mit 
9949,ı qkm und 167806 E., der öftliche Kalmar— 
län (j. d.) mit 10151,9 qkm und 203930 E. In 
alter Zeit hatte S. den Namen Smälande oder 
Smälönd (fpr. Smaulönd, wie noch bei den Ein: 
wohnern), d. 5. Heine Länder. Es jheint aus 
mehrern Heinen Staaten oder befondern Ge: 
meinden beftanden zu haben. 

Smalte bezeichnet im allgemeinen jedes zu Pul⸗ 
ver zjerriebene farbige Glas, das bei der Glas: und 
Gmailmalerei zur Anwendung kommt, insbefon: 
dere jedoch ein durch Kobaltoryd blau gefärbtes 
Glas, erzeugt durd Zuſammenſchmelzen von 
Pe Pottaſche und geröfteten Htobalterzen 
oder Safloren. Dieſes Glas, mit defien Heritel: 
lung fi) die Blaufarbenwerte befchäftigen und das 
je nad) dem beim Schmelzen gegebenen Kobaltzuſatz 
mehr oder weniger blau gefärbt ausfällt, wird ge: 
pocht, gemahlen, fodann auf Herden und in Bot: 
tihen gewaſchen und bei lehterer Operation die 
durch dad Mahlen entitandenen verichiedenen Korn: 
größen voneinander geſchieden. Bei gleichem Ko— 
baltgehalt des Glaſes ericheint ein feineres Horn 
erg weniger farblräftig als ein gröberes. Verwen— 

et wird ©. ald Malerfarbe, ſowie zum Bläuen 
und Bleichen von Bapier und weißen Zeugen. 

Emaltin, foviel wie Speistobalt. 

Smaragd, ein Edelitein, die grüne und durch: 
fichtige Vartetät des von den Mineralogen Beryil 

enannten Minerals, Derſelbe Eryitallifiert in 
Fehafeitigen Säulen mit bafifcher Spaltbarteit , ijt 
weit härter al3 Quarz, 2,7 mal fo ſchwer als 
Maffer, von Säuren unangreifbar, nur äußerſt 
ſchwierig ſchmelzbar. Er beſteht aus 66,8 Proz. 
Kieſelſäure, 19,ı Ihonerde und 14,1 Beryllerde, 
wozu gewöhnlich) ganz geringe Mengen von Eiſen— 
oryd treten, und führt auf die dem. Formel 
Be,Al,Si,O,s. Der ©, findet fidy al3 außen glatte, 
einzeln ein: oder aufgewadjfene Kryſtalle, felten in 
Druſen, iſt glasglänzend, durchſichtig bis durch— 
ſcheinend und in verſchiedenen Nuancen ſmaragd— 
grün, gras: bis apfelgrün. ALS Edelſtein iſt er ſehr 
geichäßt und wird bejonder3 in ber Norm ber 
Tafelſteine geſchliſſen, wobei fidy feine Farbe am 
ſchönſten ausnimmt. Gr wird im Glimmerjciefer 
de3 Habachthals in Salzburg, in den Mourne: 
Mountains in Irland gefunden, namentlih aber 
am Fluſſe Takowaja im Ural (mo bis 40 cm lange 
und 25 cm bide Kryitalle vortommen) und bei 
Muzo in Columbia in einem fhwarzen Kalkitein. 
Die Alten verftanden unter diefem Namen teils 
ben echten ©., teils den grünen Flußſpat. 

Smaragd (imitierter), f. 
Smitationen. 

Smaragdgrün iſt Chromgrün. 

Emaragpdit, f. unter Eklogit. 

Smaragdochaleit, jovicl wie Atacamit. 

Emederewo, ſ. Scmendria, 

Smeinogorék oder Smejew, Hüttenwerfund 
Stadt im ruſſ. Gouvernenent Tomsf, Kreis Bijst, 
in MWeftfibirien, an den Flüſſen Smejewla und 
Korboliha, in einer Höhe von 600 m, mit 6163 E. 
Die berühmten Berawerfe von S. wurden 1745 
von Demidow angelegt und gingen bald in den 
Beſitz der Repierung über; fie haben bis jebt im 
ganzen etwa 56000 Bud Silber geliefert. Dieſes 
Metall ift jeht aber ziemlicd) ausaebeutet und man 
gewinnt hier jährlih nur noch etwa 150 Pud, und 
an Gold etwa 10 Pfund. Dafür liefern die Berg: 


* 
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werle um fo reichere Quantitãten von Blei hjãhrliẽ 
10000 Pud) und Kupfer (500000 Bud). . 
Smerd (ruſſ.), im Altruffiihen ein Halbfreier, 
ber auf frembem Grund und Boden faß und de 
durd) in Abhängigkeit vom Grundberrn ſtand. 
Smetana (Sriedr.), Komponiſt und Klavier: 
virtuos, geb. 2. März 1824 zu Leitomiſchl, war 
Schüler von J Prolſch, wurde 1856 Direltor de 
Philharmoniſchen Gejellichaft in Gotbenburg un) 
1866 erjter Kapellmeiſter am böhm. Rationaltheaie 
u Prag; 1874 mußte er wegen fait vollftändige 
aubheit feine Stelle niederlegen. Schon eimz: 
Zeit geiftestrant, ftarb er 12.Mai 1884 im der taz 
desirrenanftalt zu Prag. S. ift ein Hauptor: 
treter der böhm. Nationalmufil. Hervorzubeie 
find unter feinen Kompofitionen die — 5 
——* «MWallenfteins Lager», «Richard Ill», 
«Byfehrad» und «Libufar, und die Opern «Pr 
Brandenburgerin Böhmen», «Dieverfaufte Braut, 
«Dalibor», «Das Geheimnis» u. f. w. 
Smethwick, Stadt in der engl. Grafidet 
Stafford, 6 km weitlih von Birmingham, Statier 
der Linie London: Etafford der Yondon: ur 
Northweſternbahn, zäblt (1881) 25076 E. und be: 
Eifen: und Stahlfabriten, Majchinenbau, Gle 
hütten und Fabrikation von Chemilalten. _ 
Smichow, Borftadt von Brag, auf dem Imker 
Moldau:llfer, füdlic von der Kleinjeite Braat, # 
beiden Seiten einer 1630 m gr Hauptitraz, 
welche mit der Moldau parallel vom Auſene 
Thor bis zum Wejtbahnhof führt. fiber die Rs 
dau führt eine 1878 vollendete, 228 m lange Brüdı 
©, iſt Siß einer Bezirtshbauptmannfchaft, bat «u 
Realgynmaſium, ein neues Rathaus, einen botex 
Garten und zählt (1880) 24984 E., welche jeht # 
werbthätig find, eine große Waggonfabrit, zo« 
Kattunfabriten, eine Chofolade: und Konditert 
warenfabrif, eine Dampfmüble u. f. ıw. unterbalte. 
Emidt (Heinr.), Schriftiteller, geb. 18. Tg. 
1798 zu Altona, war zuerit Scemann und mesr 
weite Seefahrten, jtudierte dann in Kiel und Berlin 
und wurde dann bei der «Staatzzeitung» in Berla 
angeltellt. Er wurde 1848 Mitglied der Marize 
tommiffion und der Marineabteilung bes Krust 
minijterium3 und ftarb 3. Sept. 1867. Bon jeine 
Nomanen ift namentlich «Michael de Ruiter⸗ (4 Br 
Berl. 1846; 2. Aufl. 1863) zu nennen; auferden 
ſchrieb er Serenovellen und einige Dramen. 
" Smidt (%oh.), verdienter Bürgernieiiter ver 
Bremen, geb. 5. Nov. 1773, ftudierte zu Yu 
Theologie, wurde dann in Bremen erjt Broreix 


t der Geſchichte am damaligen Gymnasium illusur, 
unter Edelſtein— | mau Syndikus der «Silterleute» und 1800 Rat! 


err. Bremen verdantte ibm bei Gelegenbeit x 


ı NeichSdeputationshauptihluffes (1808) die A 
ı rundung feines Territoriums und die wenigſter 


legale Befreiung vom Elsflether Zoll. Nah x 
Schlacht bei Leipzig wußte er als diplomatiitz 
Vertreter Bremens die Selbjtändigfeit der Han 


ftädte und ihre Aufnahme al3 Glieder des Dex: | 


ſchen Bundes durczufegen. Sodann war er ı 
Geſandter Bremens insbejondere in den Werban 
lungen thätig, die 1820 die Freibeit des Weir 
ſtroms begründeten. Er bewirkte eine Reihe or 
Verträgen Bremens mit fremden Ländern, forz! 
für die Ausbreitung der fonfularifchen Bertretuzz 
bewog England, die Vereinigten Staaten, Bre— 
lien u. f. w., die deutihen Hanſeſtädte als dx 
nationalen Ausfuhrhäfen des Bundes anzuertenzr 
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und war der Mittelpunkt und Führer aller der Be: 
itrebungen und Schöpfungen, welde die heutige 
blühende Lage Bremens berbeiführten. Seine be: 
deutendfte Schöpfung ilt die Gründung Bremer: 
havens (f. d.). ©. wußte es zu erreichen, dab 
Hannover für die Anlage ein Terrain der Stabt 
Bremen abtrat (1827), und dab die Bürgerichaft 
dieſer Stadt für den Bau eines großen Dods die 
erforderlihen bedeutenden Summen bewilligte, 
Schon 1821 als Bürgermeilter an die Spike des 
bremer Gemeinweſens geftellt, behauptete er diefen 
Bolten, die Turze demokratiſche Periode 1849—52 
gr ©. far zu Bremen 7. Mai 1857, 
milacden, |. Liliaceen. 

Smilacites nannte Brongniart eine Anzahl 
foffiler Pilanzenrefte, die meiſt aus dem XTertiär 
jtanımen und in Blattjorm und Blattnervatur 
einige Ahnlichleit mit manden Arten aus der Fa: 
milie ber Liliaceen, Abteilung der Smilaceen, haben. 
Ob diefelben mit Recht zu diefer Gruppe geitellt 
werden, dürfte in ben meiften Fällen zweifelhaft fein. 

Smi L., Bflanzengattung aus der Familie 
der Lilinceen. Dan kennt zur Zeit gegen 200 Ar: 
ten, von denen jedoch nur unvollftändig 
befchrieben find; fie finden fi vorzugsweife in den 
Tropengegenden und in wärmern Teilen ber 
nördl. gemäßigten Zone. Es find Kletterpflanzen 
mitausdauernden holzigen Wurzeljtöden, ſtacheligen 
Stengeln, immergrünen, herz:eiförmigen oder pfeil: 
förmigen, am Rande und dem Stiele oft auch ſtache⸗ 
ligen Blättern und zweihäufigen Blüten, welche am 
Ende der Zweige in —————— Trugdolden 
geſtellt erſcheinen. Die Blüten beſihen ein doppel: 
tes Berigon, die männlichen ſechs Staubgefäße, die 
weiblichen einen mit drei diden Narben gefrönten 
Sruchtinoten, aus dem eine wenigfamige Beere ent: 
itebt. Bon mehrern Arten kommen die Wurzeln 
unter dem Namen Sajfaparille oder Sarja: 
parille (von ben fpan. Wörtern: sarsa, ſtacheliges 
Gewächs, und parilla, Heine Weinrebe) in den 
Handel. Die Wurzeln find geruchlos, ſchmeden 
lade, jchleimig, dann bitterlich und etwas ſcharf und 
jeigen auf dem Querſchnitte eine mehr oder minder 
dide meblartige Rindenſchicht, einen von einer deut: 
lichen Kernſcheide (innere Rindenfhicht) umgebenen 
Gefäßbündelfreis und dad Marl. Das Zellgewebe 
des Diarl3 und der innern Nindenfchicht ıft im noch 
nicht zu alten Zuftande weiß, der Gefäßbündeltreis 
zelb und die Kernſcheide nebjt der äußern Ninden: 
chicht goldgelb bis dunkelrotgelb oder braun, Die 
Saflaparillwurzel wird in Meriko, Gentralanterita, 
Venezuela, Ecuador und in Brafilien gefammelt 
and erhält im Handel gewöhnli von den erjten 
Stapelpläßen, von denen fie verladen wird, befon: 
yere Namen. Die drei Hauptforten, welde in meh— 
sere Unteriorten zerfallen, find die mexilaniſche, 
'entralamerilaniide und ſüdamerikaniſche. Die 
merit. Sorten, welde von S. medica Schlecht. ab: 
tammen, maden gewöhnlich die | —— ſchlech⸗ 
ejte und daher billigſte Sorte aus. Weit beſſer 
and wirlſamer find die centralamerilaniſchen, welche 
ich durch beilere Verpadung, bellere Färbung und 
edeutende Größe der Wurzelfajern (denn dieſe find 
it 1,2 bis 2m und darüber lang) unterſcheiden. 
Die füdamerif. Sorten ftammen fait durchweg von 
3. syphilitica Humb, Bonp!. (f. Tafel: Dffigie 
telle Pflanzen I, Sie. 3), 8. officinalis Äth. 
ınd S. cordato-ovata Pers. ab, Die beite Sorte 
it die Honduras: Sajffaparille. Bon mehrern 
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Eorten von Safjaparille find die Stammpflanzen 
nicht mit Sicherheit befannt. Die Saflaparille, be: 
reits über 300 Jahre in Europa befannt, wird nod) 
immer als eins der kräftigſten ſchweiß- und harn: 
treibenden und alle übrigen Sefretionen anregen: 
den Mittel gerühmt und vorzüglich gegen fyphilitis 
ſche Strankheitsformen, feltener bei andern kachekti— 
ſchen, gichtiichen, rheumatischen und Ausſchlags— 
franfheiten angewendet. Unter der italieniſchen 
Safiaparille wird die Wurzel ber in den Jän: 
dern des Mittelmeers heimifchen S. aspera L. ver: 
ftanden, welche in Jtalien und Spanien bie Stelle 
der amerilanifhen Saffaparille vertritt. Neuer: 
dings ift auch der Wurzeljtod ber auſtraliſchen S. 
elycyphylla KR. Br., deren Blätter zu Thee (Sweet 
tea der Engländer) verwendet werben, mit in den 
Handel gelommen. Die langen Murzeliprofien der 
in Nordamerika einheimifchen Aralia nudicaulis Z. 
fommen zuweilen als gene Saffaparille in 
ben Handel. (6. Aralia.) ; 

Smiled (Samuel), engl. Schriftfteller, geb. 
1816 zu Habdington in Schottland, praftizierte 
eine Zeit lang als Wundarzt in Leeds, trat aber 
dann, indem er die Redaktion der «Leeds Times» 
übernahm, in bie journaliftifhe Laufbahn und 
vertaufchte diefe mit dem Sefretariat bei ver: 
ſchiedenen Eiſenbahngeſellſchaften, zuerft in Leeds, 
hierauf 1852—66 bei dem South: Eaitern : Nail: 
way in London. Gleichzeitig machte ©. ſich einen 
Namen als Schriftſteller durch Werte, deren Gegen: 
ftände mit feiner Berufsthätigleit zufammen: 
hingen und durch ihre vorherrſchend praktiſch— 
moraliihe Tendenz den Beifall eines großen 
Bublitums gewannen. Schon 1837 erſchien von 
ibm «Physical education, or the nature of 
children», Hierauf folgte «Railway property, its 
conditions and prospects» (1849), dann die vor: 
trefflihe Biographie «Life of George Stephen- 
son» (1857), die zahlreidhe Auflagen erlebte; 
«Self-help, with illustrations of character and 
conduct» (1860), «Workmen’s earnings, strikes 
and wages» (1861), «Lives of engineers, with an 
account of their works» (1862), «Industrial bio- 
graphy» (1863), «Lives of Boulton and Watts» 
(1865), «Character, a companion volume to Self- 
help» (1871), «George Moore, merchaut and 

hilanthropist» (1878), «Life of Robert Diep, 
Baer of Thurso, geologist and botanist» (1878) 
und «Duty, with illustrations of courage, patience 
and endurance» (1880). S. hat außerdem in 
«The Hugenots, their settlements, churches and 
Industries in England and Ireland» (1869) und 
«Ihe Huguenots in France, after the revocation 
of the edict of Nantes» (1874) interefiante Beis 
träge zur Geſchichte der Hugenotten veröffentlicht. 

mirgel, ſ. Shmirgel. j 

Smith (Adam), berühmter engl. Staat3wirt: 
ſchaftslehrer und Begründer der neuern National: 
ölonomie, geb. 5. Juni 1723 zur Kirkaldy in Schott: 
land, wo fein Vater Zollbeamter war, widmete 
ſich anfangs zu Glasgow und Orford der Theo: 
logie , verlieh aber dieje Vahn und hielt jeit 1748 

u Gdinburgb Sara ag ch über die Nhetorit und 
bie ſchöne Yitteratur, bis er 1751 Profeſſor der 
Logik und der Moral zu Glasgow wurde. Als 
alademiicher * erlangte ©. ſehr bald einen 
ausgezeichneten Ruf. In jener Zeit lieh er feine 
«Theory of moral sentiments» (1759) erſcheinen 
worin er die Sympathie zur Grundlage ber Moral 
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machte. Nachdem er 1764 und 1765 den Herzog | analyfiert worden. Sodann ift zu erwähnen feine 
von Buccleugh auf einer Reife dur Frankreich | Daritellung der Gründe, welche in den verſchiedenen 
und Italien begleitet hatte, lebte er ohne Amt zehn | Arbeitszmeigen die Höhe des Lohns verichieden ge 
Jahre in feiner DVaterjtabt bloß den Studien. | ftalten; feine vortrefflihe Theorie der Zettelbanten 
Cine Frucht diefer langen Eingezogenbeit war fein | u.a. m. Die Form von S.8 Werten iſt durchau— 


Mert eInquiry into the nature and causes of the | 
wealth of nations» (2 Bde., Lond. 1776 u. öfter; | 
jpäter wiederholt von Buchanan, dann von | 
M Culloch herausgegeben, zulegt von Rogers, 
2 Bde., Fond. 1870; deutih von Garve, 4 Bde, 
Bresl. 1794—96, von Niber, 2 Bde., Stuttg. 
1861, von Löwenthal, 2 Bde., Berl. 1878, und 
von Stöpel, 3 Bde., Berl. 1878), das ihn durd) | 
ganı Europa berühmt machte. An allgemeinen | 
nregungen wie auch an Ginzelbeiten bat er | 
ohne Zweifel den Phyſiokraten viel zu verbanten, 
jedoch wußte er fich von der Cinjeitigleit dieſer 
Schule frei zu halten, und der grundlegende Ge: 
danke feines Syſtems ijt gerade der, daß ber 
Nationalreihtum ebenſo wenig ausicliehlich auf 
der lanbwirtichaftlihen Produktion, wie auf einer 
günitigen Handelsbilanz berube, ſondern daß er 
durh jede Art von nühlicher Arbeit gefördert 
werde, und dab daher die Arbeit die ei nt 
Quelle desselben und zugleich der eigentlihe Map: 
ftab des Wertes der wirticaftlihen Güter ſei. 
Wegen diejer Auffafjung wird daher das Syitem | 
S.s auch al3 das Induſtrieſyſtem (f. d.) bezeichnet. 


r 


die eines großen Hajjiihen Schriftitellers. Ten 
legten Abjchnitt feines Lebens bradte ©. iu 
Edinburgh zu und erhielt 1778 bie einträglic. 
Stelle eines Lönigl. Kommiſſars für die yo: 
in Schottland, Cr ftarb zu Edinburg 17. ulı 
17 5. erlebte es nidt nur, daß der 
gegen feine Theorie zuerit erhobene Wideripruh 
nah und nah verihwand, fondern war aus 
nod Zeuge von dem praktischen Einfluß, de 
feine Schriften auf einige Zweige der Handel 
politit Gnaland3 erhielten. Sein Leben beſchtieb 
Dugald Stewart, der aud eine Geſamtausgabe 
von S.s Werten bejorate (5 Bde., Lond. 1817 

Dal. Onden, «Adam S. in der Kulturgeſchichte⸗ 
(Wien 1874); derielbe, «Adam S. und YJmmanu: 
Kant» (Wien 1877); Leſer, «Der Begriff des Reis. 
tums bei Adam ©.» (Heidelb. 1874). 

Smith (Alerander), engl. Dichter und Profaiter, 
geb. 31. Dez. 1830 zu Kılmarnod in Schottland, 
war Wufterzeichner in einer Spikenfabrit zu Glas 
gow, als er 1853 durch die Veröffentlichung feine: 
«Poems» (darunter das Aufieben erregende «Life 
Drama») jeinem Leben eine andere Wendung ga). 
Binnen wenigen Monaten wurden 10000 rem: 


Ein weiterer Hauptgedante von S.s Lehre ilt | 
ber Sab, daß bie freie Konkurrenz, die freie un: | 
Dar Bewegung in Bezug auf Arbeit und | folgenden Jahre zum Gefretär ber Univerſte 
erlehr, die zwedmäßigite Teilung und Kom: | Edinburgh ernannt, welde Stelle er bis zu ſeinen 
bination der wirtichaftlihen Beichäftigungen ber: | Tode verwaltete, Gr ftarb 5. Yan, 1867 zu Bar- 
beiführe und ſich dadurd am Marie ac erweife, | die bei Edinburgh. Er fchrieb ferner «City poems» 
Durch dieje Arbeitsteilung und die freie Bethäti: | (1857) und «Edwin of Deira» (1861), ſowie de 
gung menihlicher und fo vieler Wirtichaftskräfte | Profafchriften «Dreamthorpe» (Lond. 1863), «A 
werde die Au? 37 zwiſchen Bedürfniſſen und summer in Skye» (Lond. 1865), «Alfred Hagart' 
Mitteln, zwiihen Mühe und Vergütung oder der | household» (2 Bde., Lond. 1866), u.f.w. Auc 
angemefjenite Preis der Dinge bergeitellt und | gab er heraus: «The poetical works of R. Buras, 
jedem Teilnehmer an der Produktion der gebüh: | with a Memoir» (2 Bde., 1865). Seine Roefie vi 
rende Anteil zugeführt. Die Völler gelangen_ba: | formgemandt und ſchwungvoll, lehnt ſich jedes 
duch zu einer wechleljeitigen Ergänzung und Ord- jehr an Vorbandenes an; jeine Projajchriften him 
nung der verjchiedenen Erwerbszweige und zu | gefällig und anziehend. 
einem Austauſch der Kräfte und Güter, worauf | &mith (Benjamin Leigb), engl. Nordpoliahrer, 
die Wohlfahrt der menjchlichen Beiellichaft berubt. | geb. 12. März; 1828, jtudierte in Sambridge, wurd 
Aus dieſen theoretiihen Sähen leitet er die praf: | 1856 an die Barre des inner Temple gerufen, 
tiiche Lehre ab, daß die Ihätigleit des Staates in | widmete aber feine Hauptaufmerkjamteit den 
wirtſchaftlichen Angelegenheiten fi im wefent: | Naturwiflenichaften und rüjtete 1871 eine Er: 
lichſten darauf zu beſchränken habe, die der freien | pedition an die Norbojtlüfte von Spisbergen aus, 
Entmwidelung der wirtihaftlidhen Kräfte in Yand: | mit der er ben 81. Breitegrad erreichte. Nahen 
wirtihaft, Gewerbe, innerm und ausmwärtigem | er 1872 eine neue Entdedungsfahrt nah dem 
Handel entgegenjtehenden Hinderniife und Schranz: | Norden von Spigbergen veranftaltet, unternab 
ten zu bejeitigen. Bon ber freien Vethätigung des | er 1873 in zwei Schiffen bie Unterjtügung der ver 
Selbſtintereſſes der einzelnen erwartet S. auch die | unglüdten ſchwed. Erpedition. Im J. 1880 er 
bejte Förderung des Gejamtwohls, eine Anjicht, | reichte S. auf einer neuen GErpedition das Jran; 
die durch die jpätern wirklichen Erfahrungen keines: | Joſephs-Land und entdedte weitlih von demielben 
wegs genügende Beitätigung gefunden hat. In der | eine Anzahl von Inſeln und eine bisher unbeſuchte 
jpeziellern Unterfudung der wirtichaftlihen Gr: | Hüfte. Cine fünfte 1881 in diejelben Gegenden 
iheinungen hat ©. eine grobe Neihe wertvoller | unternommene Erpedition Ele ben Berluft dei 
eiſtungen aufzuweiien. Dahin gehört bejonders | Entdeckungsſchiffs Cira zur Folge, doch überjtanı 
jeine Lehre, dab die Arbeitsteilung von der Größe | S. mit der Mannſchaft glüdlich den nädhiten 
de3 Kapitals und Marktes bedingt wird; daß jeder | Winter und erreichte im Aug. 1852 mit den F 
Warenpreis in die drei großen Ginlommenszweige, | retteten Booten Nowaja:Semlja, von wo er auf den 
Grundrente, Arbeitslohn und Kapitalzins, aufs | zu feinem Beiltand abgefandten Schiffen einic: 
gelöft werden kann; dab Griparen und Verzehren | Wochen jpäter in Aberdeen eintraf. 
feinen unbedingten Gegenjab bilden, Ferner it | Cmith (George), engl. Ajiyriolog, geb. 18% 
die — el ee zwiichen jtehendem und um: | von armen Eltern, war zuerſt Graveur; als folder 
laufendem Kapital, fowie überhaupt der Begriff , hatte er die Norrefturen aſſyriologiſcher Arbeiten 
Stapital eigentlich erft von S. recht begrenzt und zu beforgen, bie ihn anzogen und für das Studium 


plare des Buchs abgejeht, und er ſelbſt wurde im 
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ber Keilſchriften begeiſterten. Ohne Schulbildung, 
doch mit genialem Scharfſinn ausgeftattet, veröf— 
fentlichte er ſchon 1868 mehrere kleine Aufſätze, die 
Rawlinſons Aufmerkſamkeit auf ſich sogen und ihn 
eine Stelle als Aiftitent im Britiſchen Nufeum ver: 
ihafften. Dort entdedte er unter den Snichriften: 
fragmenten die Epopöe de3 Altubar in zwölf Thon: 
täfelhen, von denen die elite einen babylonijchen 
Bericht der Sintflut enthielt. Er legte eine erjte 
Überſetzung dieſes Textes 3, Dez. 1872 der Society 
of Biblical Archaeology vor; jeine Entdedung 
machte großes Aufjeben und bewog die Cigentümer 
des «Daily Telegraph», ihn 1873 zur Erforſchung 
ber Nuinen nach Meſopotamien zu fenden; zum 
zweiten mal ging er 1875 nad) Mofjul und Bagdad, 
Die brit, Regierung fandte ihn 1876 wiederum 
nach Ajivrien; auf feiner Nüdtehr ftarb er 19. Aug. 
1876 zu Aleppo. Seine Hauptwerte find: «Assur- 
banipal» (Lond. 1871), «History of Assyria» (Lond. 
1875), namentlich aber jein troß mancher unrichtigen 
und jpäter verbeſſerten liberiehungen aliyr. In: 
Ihriften bahnbredhendes Wert «Ihe Chaldaean 
Account of Genesis» (Pond, 1876; deutſch von 
Hermann Delisich, Lpz. 1877). 

Smith (Goldwin), engl. Geihichtichreiber und 
Bolitifer , geb. 13. Aug. 1823 zu Reading in Bert: 
fbire, jtudierte in Oxford, wo er 1847 zum Fellow 
und Zutor vom Univerjity:Gollege gewählt wurde. 
In den Debatten der orforder Union machte er 
lich früh durch jeinen ſtark ausgejprochenen Libera: 
lismus bemertbar. zn den J. 1850 und 1854 
fungierte er als Sekretär der zur Reform der 
Univerfität Orford eingejegten königl. Som: 
mijjionen, 1858 al3 Mitglied der Kommiſſion für 
Verbeſſerung der Boltsjchulen. In demjelben 

ahre wurde ©. zum Profeſſor der neuern Ge: 
chichte in Oxford ernannt, in welcher Stellung er 
bis 1866 thätig war. Während dieſes Zeitraums 
veröffentlichte er die Vorlefungen «The foundation 
of the American colonies» (1861), «Irish history 
and Irish character» (1861), «Three English 
statesmen» (PBynı, Gromwell, Pitt; 1866) u. ſ. w. 
Mährend des amerif. Bürgerkriegs trat er unter 
den Vorkämpfern der Norditaaten auf, deren 
Sade er in mehrern Flugſchriften verteidigte, Im 
%.1864 madte ©. eine Reiſe nad) den Vereinigten 
Staaten, wo er mit Begeifterung aufgenommen 
wurde. Nach feiner Nüdtehr veröffentlichte er 
mebrere von den lebhafteiten demofratiichen Sym: 
pathien erfüllte Flugſchriften. Im J. 1868 zum 
Profeſſor der engl. Gedichte an der Cornell-Uni— 
verfity im Staate Neuyork ernannt, veröffent: 
lite er «A short history of England down to the 
Reformation» (1869). Im %. 1871 fiedelte er nach 
Zoronto in Canada über, mo er jeitdem bie Zeit: 
ſchriſten «The Canadian monthly» und «The 
Bystander» herausgab. Zu John Morley's «Eng- 
lish men of letters» trug er eine Biographie Wil: 
liam Cowpers bei (1880). fiber bie irische Frage 
erichien von ihm «’The conduct of England to 
Ireland » (1882), 

Smith (James), humoriſtiſcher engl. Dichter, 

eb, 10. Febr. 1775, war der Sohn eines beim 
Board of Ordnance angeitellten Beamten, dem er 
Ipiter in dieſer Stellung folgte. Mit feinem 
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Weiſe parobierten und die 1812 unter dem Titel 
—— adresses» veröffentlicht wurden. Cine 
ähnliche Sammlung «Horace in London» erſchien 
1813, Für den Schaufpieler Mathews fchrieb ©. 
die Humoresten «Country cousins», «Trip to 
France» und «Trip to America», Gr ſtarb 24. Des. 
1839. Sein Nachlaß wurde mit einer biograp). 
Skizze 1841 von feinem Bruder herausgegeben. 

Horace ©., jüngerer Bruder des vorigen, geb. 
31. Dez. 1779, beteiligte fih an den «Kejected 
adresses» und bearbeitete dann mit Grfolg das 
"Feld des biltoriihen Romans, Zu nennen find 
«Tor Hill», «Zillah», «Walter Colyton», «Reu- 
ben Apsley», «Jane Lomax», «The moneyed 
man», «Adam Brown », «Arthur Arundel» u. a. 
Er jtarb zu Tunbridge-Wells 12. Juli 1849. 
Smirh (Xoe), Stifter der Mormonen (f. d.). 
Smith (Robert Payne), engl. Theolog und 
Philolog, geb. im Nov, 1818 in Glouceſterſhire, 
jtudierte in Oxford, wo er die Univerfitätsjtipendien 
für das Sanskrit und das Hebräiiche erlangte 
und als Unterbibliotbefar in der Bodleyaniichen 
Bibliothek angeitellt wurde, Als jolcher veröffent: 
lichte er einen lat. Statalog der fur. Manuffripte 
der Bodleyaniſchen Bibliothet und edierte und 
überjeste aus den Manuſkripten den nur in fyr. 
Verjion vorhandenen Kommentar des heil, Gy: 
rillu3 von Alerandria über das Evangelium Lukas, 
fowie die Kirchengeſchichte des Johannes von 
Epheſus. Außerdem erichien von S. «Messianic 
interpretation ofthe prophecies of Isaiah» (1862) 
und «Prophbecy as a preparation for Christ» 
(1869). Im Auftrage der Univerjität Orford be: 
arbeitet er ein umfangreiches Wörterbuch des Sy: 
riihen, von dem feit 1868 vier Abteilungen er: 
ichienen find. Im J. 1865 wurde er zum Pro— 
fejlor der Theologie in DOrford, 1871 zum Delan 
von Canterbury ernannt. 

Smith (Sydney), engl. fatirischer und polit. 
Schriftiteller, geb. 3. Juni 1771 zu Woodford in 
Gier, ftudierte in rord Iheologie und wurde 
1798 Prediger in Edinburgh, wo er 1802 in Ver: 
bindung mit Jeffrey und Brougham die «Edin- 
burgh Review» begründete; 1803 fam er als 
Prediger am Findelhauſe nad London. Giner be: 
reit3 früher erjchienenen Bredigtiammlung (2 Bde., 
1801) ließ er bier eine zweite ji en («Sermons», 
2 Bde., 1809). Im J. 1806 erhielt er die Bfründe 
Foiton:le-Clay in der Grafſchaft Vorl, 1828 eine 
andere Pfarritelle zu Combe-Florey in der Graf: 
ihaft Somerjet, 1831 ein Kanonikat an der Pauls— 
kirche zu London und ftarb bier 21. Febr. 1845. 
Durch feine polit. Schriften, in denen er jtet3 auf 
jeiten der Wighs focht und Gmancipation ber 
Katholiken, Relormbill und alle freijinnigen Ber: 
bejjerungen mit Gntichiedenheit und Schärfe ver: 
teidigte, hat er fich ein großes Verdienft um Eng: 
land erworben, namentlich durd feine «Letters 
on the subject of the catholics by Peter Plym- 
ley», ein Meiiterftüd feinen Wibes und ſchlagender 
Dialektik, welches 21 Auflagen erlebte, und durch) 
feine Abhandlung über das Ballot (1837). Außer: 
dem hat man von ihm anzichende Vorleſungen 
über Moralpbilofopbie, die 1804—6 in London 
vor einem gemilchten Publikum gehalten wur: 


jüngern Bruder Horace verfabte er eine Neibe | den, aber erit lange naher im Drud erihienen 


poetiſcher Nahahmungen, in welden fie den Stil 
der gefeiertiten Dichter ihrer Zeit, eines Scott, 
Byron, Wordsworth, Southey, in geijtreicher 


| 


(«Elementary sketches of moral philosophy, 
Lond. 1850). Seine gefammelten Werte (3 Bde., 
1843) haben wiederholte Auflagen erlebt, Cine 


830 


Biopraphie S.s veröffentlichte feine Tochter, Lady 
Holland (2 Bde., Lpz. 1855; neu herausg. von 
Auftin, Lond. 1874). Duydind veröfjentlidhte: 
«The wit and wisdom of Sydney 8.» (mit einer 
Biographie, Neuvork 1856). 
Smith (William Henry), engl. Staatsmann, 
eb, 24. Juni 1825 in London ald Sohn eines 
Buch- und Zeitungsbändlers, in deſſen Geſchäft 
er eintrat. Seit 1868 vertritt er Weſtminſter im 
Unterhaufe. Im zweiten Minifterium Pisraeli 
1874 zum Finanzfefretär der Schaßlammer er; 
nannt, entwidelte ©. fo bedeutende adminiftrative 
Talente, daß, al3 im Aug. 1877 der Marinemini- 
fter Ward Hunt ftarb, Disraeli —— dieſem Poſten 
beförderte, den er dann bis zum Sturz des konſer— 
vativen Minifteriums im April 1880 innehatte. 
Bei der Bildung des Minijteriums Salisbury im 
juni 1885 wurde ihm das Nriegsminifterium und 
im Yan. 1886, nach der Nefignation Lord Carnar: 
vons, das Amt des Hauptfelretärs für Irland über: 
tragen, das er indes, da das Minijterium 26. Yan. 
geftürzt wurde, nur wenige Tage bekleidete. j 
Smith (Sir William Sidney), berühmter brit. 
Admiral, geb. 1764 zu London, trat im Alter von 
13 J. in die brit. Marine und war 1783 ſchon 
Fregattenkapitän, Von Thatenluft getrieben, ging 
er 1788 in ſchwed. Dienite und kämpfte mit grober 
Auszeichnung in der Seefhladt vom 9. Juli 1790 
gegen die Ruſſen. Nach dem Frieden von 1790 
reijte er nach Konftantinopel und nahm auf der 
türt. Flotte Dienste. Als jedoch der Krieg zwiſchen 
Frankreich und England ausbrad, begab er ſich auf 
die Flotte des brit. Admirals Hood, der Toulon 
blodierte. Bei der MWiedereinnahme Toulons durch 
die Republikaner erhielt er den Auftrag, die auf 
der Reede befindlichen franz. Schiffe, ſowie die Ar: 
fenale in Brand zu fteden. ©. volljog 18. Dez. 
1793 diefen furdtbaren Auftrag und lud dadurd 
den Hab und die Berwünfhungen des Feindes auf 
fih. Seitdem gebraudite ihn die brit. Regierung 
iu den kühniten Unternehmungen. Im J. 1795 
rang er auf Befehl des Admirals Warren mit 
feiner Fregatte unter franz. Flagge in den Hafen 
von Breit und zog durch diejen Tühnen Streid) die 
genauefte Nachricht von dem Beltande der franz. 
Flotte ein. Zwar entdedte man ihn, doch gelang 
es ihm, zu enttommen, Im folgenden Jahre fiel 
S. in einem Gefechte vor Havre in die Hände der 
Nepublilaner. Das Direktorium ließ ihn nad 
Paris bringen und in den Temple werfen, aus 
dem ihn mehrere ihm befreundete Gegner der Re: 
gierung mittels eines nachgemachten Befehls des 
Polizeiminiſters retteten und nad England be: 
förderten. Man empfing ihn hier mit außerordent: 
liben Enthuſiasmus und der König gab ihm den 
Befehl über den Tiger von 80 Kanonen, mit wel: 
dem er nad) dem Mlittelmeer abging. Im Verein 
mit feinem Bruder, James Spencer ©., ber 
brit. Gejandter in Konftantinopel war, bewog er 
die Pforte zu einem Defenfiv: und Djfenjivvertrage, 
der die Vertreibung der Franzoſen aus ÜUgypten 
bejwedte. Hierauf begab er fi an die ſyr. Rüjte, 
nahm die zu Kaiffa geanterte franz, Flotille weg 
und verfah St. + jean d’Ucre mit Geſchütz und 
tüchtigen brit. Offizieren, jodaß Bonaparte die Be: 
lagerung des Plaßes aufheben mußte. Im fol: 
genden Jahre (1799) ſchloß er mit Kleber die Kon: 
vention von El⸗Ariſch, die aber der brit. Admiral, 
Lord Keith, nicht ratifizierte, ©. kehrte dann nad) 
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England zurüd und wurde 1802 von ber Etai 
Rocheſter ins Unterhaus gewählt. Mit ber © 
neuerung des Kriegs erhielt er den Befehl über ei 
leichtes Gefchwaber im Kanal. Nachdem er 1&u 
um Kontreadmiral erhoben worden, ftieß er zu 

dmiral Eollingwood ım Mittelmeer, der ihm di 
Dedung Giciliend und die Beunrubi de 
pn A im Reapolitaniichen — 
1807 Ereuzte er vor der Mündung des Tejo. Dr 
durd) die Franzoſen vertriebene ir kaı vo 
Vortugal ſuchte Zuflucht bei ihm und ließ ſich Duni 
ihn nad) Brafilien bringen. Später lebte ©. u 
—— bis ihn Wilhelm IV. bei der Thret 

eiteigung zurüdrief und 1830 zum Generallieut 
nant der Marinetruppen ernannte. Doch gina a 
bald wieder nad) Paris, wo er 26. Mai 1840 ftart, 
Bol. Barrow, «Life and correspondence of Sır 
William Sidney S.» (2 Bde. Lond, 1847). 

Smithfield- Market, Markt in London, |, 
Bd. XI, ©. 167°, 

Smithsonian Institution, der Name cine 
großartigen wiſſenſchaftlichen Inſtituts zu Wafhin- 
ton in Nordamerila, den es nad) feinem 
dem Engländer James Smitbfon, erkil 
Lesterer war ein natürlicher Eohn des Herzogs ven 
Northumberland, wurde zu Orford erjogen un) 
1787 zum Mitglied der Noyal Society ermählt 
Namentlich beihäftigten ihn dem. Unterjuchungen, 
deren Refultate er in adt Abhandlungen in de 
«Philosophical trausactions» mitteilte. Die lehten 
yabre feines Lebens verbradte er meiſt auf dem 

ontinent, wo er 27. Juni 1829 zu Genua far 
Er war nie verheiratet und hinterließ bei fen 
Tode ein Vermögen von 120000 Pfd. Et., das x, 
mit Ausnahme einiger Legate, feinem Nefien Han 
James Hungerford vermadhte, jedoch mit der Be 
fung, daß die Summe, falld der Genannte ohe 
Rachtommenſchaft fterbe,andie Vereinigten Staates 
zur Gründung eines \nftitut3 für Förderung de 
Wifjenjchaft alien folle, Mit dem Tode Hungeen 
fords zu Piſa 5. juni 1835 trat diefer Fall an. 
Aber erit nad) einem Prozeß mit dem Court 
Chancery zu London, den die Amerilaner gemanncı, 
wurde im Sept. 1838 das Geld in Sovereign u 
den amerit. Staatsſchah eingezahlt. Die Summ: 
betrug damals 515169 Doll., welde der Etant: 
{dag mit 6 Proz. jährlidy verzinft. Bis zur eigen: 
lihen Begründung des Inſtituts, welche durch de 
Alte vom 10. Aug. 1846 erfolgte, war die Summ: 
der Binfen bereits zu 242129 Doll. angewadien 
Konjtituwiert wird dieje «Smithsonian Institute 
for the Increase and Diffusion of Knowledge 
among Men» durch den Bräfidenten und Bizeprüi 
denten, die Mitglieder des Kabinetts, den Lie: 
richter des oberiten Gerichtshofs der Bereimigter 
Staaten, den Viayor von Waihington, den Kom 
mifjar des Patentamts und die von diefen zu Ehren 
mitgliedern ernannten Perfonen. Den Borftam 
genannt «Regents of the Smithsonian Institution», 
bilden drei der amtlichen (Vizepräfident, Oberrichte 
und Mayor) und zwölf andere Mitglieder (dee 
Senatoren, drei Repräjentanten, ſechs durd se 
meinſchaftliche Rejolution beider Häufer bejtimmt 
Männer, von denen zwei in Waſhington und dr 
vier andern in den Vereinigten Staaten wohne 
müjjen). Dem Zwede des Stifter gemäß (de 
übrigens nie felbit in Amerika war und nur aus 
reiner Liebe zur Wifjenihaft die Stiftung dorttix 
verlegte) ſucht das Inſtitut einerfeits zu neue 
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Forihungen anzuregen, andererfeit3 das Wiſſen zu 
verallgemeinern durch eine Reihe von Berichten 
über die neuen Entdedungen in den verjchiedenen 
Zweigen bes Wiljens, dur Trudlegung von Spe: 
jralunterfuhungen über Gegenitände von allge: 
meinem Intereſſe, durch öffentliche Vorlejungen, 
endlih durh Gründung einer Bibliothek, eines 
naturhiſtor. Muſeums und einer Kunſtgalerie. 

Man ſchritt ſofort zur Errichtung eines geeigneten 
Gebäudes, welches im normann. Stil aufgeführt 
wurde und bei einer größten Breite von 44 m eine 
Länge von 149m beſißt. Die Bibliotbef und Bilder: 
galerie find neuerdings der Kongreßbibliothek und 
dem Gorcoranijchen Muſeum übermwiejen; die Mu: 
feen find zwar noch im Entitchen begriffen, ver: 
mehren fi aber rajch durd) Anlauf und Gejchente. 
Auch hat die Herausgabe der «Smitlisonian Contri- 
butions to Knowledge» in fhöner Ausſtattung 
1848 begonnen, welde, wie die übrigen Heinern 
Publilationen, an alle Univerfitäten der Welt, 
zahlreiche nelehrte Geſellſchaften und wiflenichaft: 
liche Inſtitute unentgeltlich verteilt werden. Dem 
Dperationsplane des Inſtituts gemäß richtet das: 
felbe ausichließlic feine Aufmertiamteit auf ſolche 
wiflenfhaftlice Gegenstände und Unternehmungen, 
welde von andern Gejellihaften oder öffentlichen 
Inſtituten nicht oder nicht genügend gefördert wer: 
ben können, entweder wegen beſchränkter Geldmittel 
oder wegen Mangel an unmittelbarem praltiichen 
Intereſſe. Das Inftitut entwidelt feine Thätig: 
feit namentlich in vierfacher Weiſe: 1) durd For: 
ichungen (Researches), in&bejondere in Erhnologie, 
Altronomie und Erdmagnetismus (Prof. Bades 
Küjtenvermefiung und Kapitän Kanes Nordpol: 
erpedition wurden wejentlih vom Inſtitut unter: 
ftüßt, und es unterhält dasielbe 500 feite magne: 
tiſche Beobadhtungsftationen über den ganzen nord: 
amerif, Kontinent); 2) durch Beröffentlihung von 
Schriften (Publications), und zwar a) die «Smith- 
sonian Contributions», bis 1885 25 große Quart: 
bände, b) die « Annual Reports» an die — 
(feit 1846), e) die «Miscellaneous Collections», bis 
1885 27 Bde; 3) durch Austauſch interefjanter 
und feltener wiſſenſchaftlicher, antiquariiher und 
fonjt mertwürdiger Gegenjtände (Exchauges, in 
diefer Beziehung ift das Inſtitut faſt zum Mittel— 
puntt der Kommunifation aller gelehrten Gejell: 
fchaften der Erde geworden); 4) durch wiſſenſchaft— 
liche Korrefpondenz mit Gelehrten, Forſchern und 
Schweiterinitituten (Scientific Correspondence). 
Das Kapital des Inſtituts hatte fich bis 1884 durch 
weije Verwaltung feiner Fonds auf 703000 Doll. 
vermehrt. Erjter Grundjak der Verwaltung üt, 
daß die Vorfteher des Inſtituts bei Verfolgung fei: 
ner Zwecke niemals den Kapitalitod, jondern nur 
die Zinſen angreifen durften. 

Unter der energiihen und umfichtigen Leitung 
des Profeſſors Spencer F. Baird haben fi aus 
der Smitlsonian Institution das Department of 
Antiquities, das NationalMuseum und das Bureau 
of Ethnology entwidelt. Erfteres befindet ſich im 
Smithſonian-Palaſt und umfaßt eine einzig da: 
jtehende Eammlung von Altertümern Amerikas; 
auch die Altertümer der Alten Welt find reichlid) 
vertreten. Das Nationalmufeum ift eine der groß: 
artigjten ethnograpbiihen Sammlungen mit be: 
fonderer Berüdjihtigung der Erzeugnifie india: 
nifcher Kunſt und Induftrie. Das etbnolog. Bureau 
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Archäologie der nordamerik. Indianer zum Gegen: 
ſtand ſtreng wiſſenſchaftlicher Forſchung zu machen. 

Smithfonit, ſoviel wie Galmei. 

Smithſund, Meeresarm im arktiſchen Amerika, 
welcher das Ellesmere-Land im W. von der grön: 
länd. Halbiniel Prudhoe-Land im O. trennt, die 
Baffinsbai (Utlat Soal) mit dem Kanebeden ver: 
bindet und an feiner ſchmalſten Stelle zwifchen Kap 
Eabine im W. und der Cairn-Spitze im O. eine 
Breite von 25 km hat. Der S. wurde 1616 von 
den Engländern Bylot und Baffin entdedt und 1852 
von dem Briten Inglefield bis 78° nördl. Br. be: 
fahren. Nachdem Saunders 1849—50 den Ein: 
gang näher unterjucht hatte, drang der Amerifaner 
Kane 1854 bier vor, wurde jedody durch Padeis 
gezwungen, in der Nenjjelaer:Bai (Ulnartof) unter 
78° 37 nördl, Br. zu überwintern; dasſelbe Eid: 
jal hatte der Amerilaner Hayes während des Win: 
ter3 1860—61 in Port Foulle (78° 17); dagegen 
fanden Hall 1871 und die nordamerif. Erpedition 
unter Nares, Markham und Stephenſon 1875 den 
©. völlig eisfrei und durchfuhren denjelben feiner 
ganzen Länge nad) norbwärts, 

Emovlensf, feit 1796 die Hauptſtadt des gleich: 
namigen rufj. Gouvernements (56041, qkm mit 
1223863 €.), 440 km im WSW. von Moslau ma: 
(eriih auf dem Steilufer des Dnjepr gelegen, am 
Knotenpunttder Bahnen Drel:Witebsfund Dosfau: 
Breit, eine der älteften Städte des Reichs, nad) 
dem Brande von 1812 neu aufgebaut, it Sib des 
Biſchofs von ©. und Dorogobuſch. Die Stadt hat 
fehr dide Mauern mit 17 Türmen und wird durch 
eine Gitadelle, einen Erdwall mit fünf umfangreichen 
Bollwerken, jowie durch mehrere Außenwerke ver: 
teidigt. Es find dies die liberreite einer ungebeuern 
Feſte, welche 1596 vom damaligen Reihsverweier 
Boris Godunow angefangen und im Laufe von vier 
Jahren vollendet ward, Die Stadt hat die große, 
prachtvolle Kathedrale zur Himmelfahrt Mariä, 
35 zum Teil höchſt altertümlihe Kirchen und Ka— 

ellen, 3 Klöſter, 11 Zehranitalten, darunter 1 Prie— 
———— 1 Gymnaſium, 1 Kreis- und mehrere 
Pfarrſchulen, mehrere Wohlthäti feit3anftalten und 
(1882) 35830 E., welche viele Fabriken in Leder, 
Hüten, Licht und Seife unterhalten und ausgebrei: 
teten Handel mit Getreide und andern Landes: 
erzeugnijien treiben. ©. iſt gewiljermaßen der 
Schlüfjel zum Innern Rußlands, das Thor auf der 
Straße nad Mostau, a welder ftet3 die Feinde 
des Reichs, die Litauer, Polen, Karl XIL. und Na: 
poleon I., vorgedrungen find. Schon im 9. Jahrh. 
wird die Stadt erwähnt. Sie wurde 882 von Dleg, 
dem VBormunde von Rurils Sohn, Igor, erobert, 
1395 und 1404 durch Witomt von Litauen einge: 
nommen, der fie zur Hauptſtadt eines Palatinats 
machte, 1514 aber von den Nuffen unter Waſſilij 
Iwanowitſch ſamt dem ganzen Palatinat zurüd: 
erobert. Bald nach ihrer Befeftigung dur Boris 
Godunomw wurdeS. vom Polenkönig Sigismund lII. 
mit 12000 Reitern, deutſchem Ktriegsvoll, litauiſchen 
Tataren und 10000 faporoger Koſaken umſchloſſen 
und nad) einer 20monatlichen heldenmütigen Ber: 
teidigung unter dem Bojaren Echein 3. Jan. 1611 
erobert, freilich fait nur noch als Aſchenhaufen. 
Erſt 1654 fiel fie durd) Verrat wieder in die Hände 
der Ruſſen. Am 17. (5.) Aug. 1812 befiegte hier 
Napoleon I. die Ruſſen unter Barclay de Zolly und 
Bagration, wobei die Stadt zur Hälfte in Flammen 


bat fich zur Aufgabe gejtellt, die Ethnologie und | aufging, und bahnte fid) jo den Weg nad) Moslau. 
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Auch ſammelten ſich bei S. wieder bie Sranzofen 9, 
big 13. Nov. auf ihrem Nüdzuge. Kutuſow erhielt 
von der Stadt den Beinamen Smolenstoi. 

Smolenftij (Fürst), f. Kutuſow. 

Smolka (Franz), Präfident des öfterr. Abgeord: 
netenhaufes, geb. 5. Nov. 1810 zu Salusz in 
Galizien, ftudierte an der Univerfität Lemberg die 
Rechte und wurde 1840 zum Landesadvokaten er: 
nannt. Wegen national:poln, Umtriebe verfolgt, 
wurde er des Hocverrats ſchuldig erkannt, zum 
Tode verurteilt, jedoch) begnadigt, verlor aber die 
Nechte der Anmwaltspraris. Die Bewegung von 
1848 bradte ihn an die Spike feiner Yandaleute, 
in den konjtituierenden Reichstag und in das Prä— 
ſidium desfelben, dann leitete er die Debatten in 
Kremſier bis zur Auflöfung des Reichsſtags. Mit 
dem Grwaden des konititutionellen Yebens (1861) 
trat S. wieder im galiz. Landtag und im Reichsrat 
als Führer auf, fchied 1863 mit den Czechen zu: 
gleidy aus dem Reichsrat, fehrte aber mit den Wolen 
1867 wieder dahin zurüd, Am 14. März 1881 
wurde S. zum Präfidenten des Abgeordnetenhaufes 
gewählt, ebenio im Febr. 1886. Im J. 1882 ward 
er Geheimrat mit dem Prädikat Greellenz. Vgl. 
Widmann, «Franeziszek S.» (Lemb. 1874). 

Smollett (Tobias), engl. Romanſchriftſteller, 
geb. 1721 in Dalquburnbouje bei Nenton in der 
Srafihaft Dumbarton, lernte in Glasgow beieinem 
Mundarzt und ging 1740 nad) London, ein Trauer: 
ſpiel «The regicide» in der Tajche, das er zur Dar: 
jtellung zu bringen hoffte. Hierin getäuscht, nahm 
er als Unterwundarzt auf einem Kriegsſchiff nad 
MWeitindien Dienjt, von wo er 1746 zurüdfehrte. 
Damals erregte er zuerft durch fein treifliches Ge: 
dit «Schottlands Thränen», da3 Cumberlands 
Grauſamkeit gegen Schottland rügte, Aufjehen. 
Gr widntete fie nun der Schriftitellerei und jchrieb 
Romane, Scaufpiele, Neijebeichreibungen, Ge: 
ſchichtswerke, polit. Satiren und Gedichte; doch hat 
er nur als Ronandichter wirkliche Bedeutung ge: 
wonnen. Gr jchrieb fünf Nomane: «Roderick Ran- 
dom» (1748), «Peregrine Pickle» (1751), «Fer- 
dinand Count Fathom» (1753), «Sir Lancelot 
Greaves» (1762) und «The expedition of Hum- 
phrey Clinker» (1771), von denen der lehte der 
bejte, die beiden vorhergehenden aber die ſchlechteſten 
find. In deuticher überſetzung erichienen S.3 Ro— 
mane in 15 Bänden (Stuttg. 1839—41). Reiche 
Grfindungsgabe, Humor und Kenntnis des Lebens 
und der Menjchen zeichnen alle feine Romane aus; 
dagegen fehlt ihnen Einheit des Plans, genaue 
BeihnungderCharaftereund kunftvolle Verfnüpfung 
der Begebenheiten; häufig leiden fie auch an Ge: 
ihmadlofigleiten un Schlüpfrigteiten ©. ſtarb 
21. DEt. 1771 zu Livorno. Von ©.8 übrigen Schrif— 
ten find zu nennen: «History of England» (4 Bde, 
Lond. 1758) und feine Ülberfeßung des «Don 
Quiroter, Seine Werte erfchienen unter anderm in 
Einem Bande zu London 1841. Eine neuere Aus: 
gabe veranjtaltete Moore (8 Bde., Lond. 1873). 

Smyrna (tür. Ismir), uralte griech. Sees 
und Handelsitadt im türk, Vilajet Aidin, an der 
.. Kleinafiens, jetzt die bedeutendite, reichite 
und blühenbdjte Stadt der Levante und Haupt: 
verlehröplak zwiichen Aſien und Guropa, ijt im 
Hintergrunde des 65 km weit ins Land eindrin: 
Barden, von Bergen umgürteten Smyrnaiicden 
Meerbuſens amphitheatraliich um einen fteilen, 
unbewaldeten Berg gelagert, defien abgeitumpfter 
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Gipfel die Nuinen eines aus den ältejten Zeue— 
jtammenden und während der Zeit der Genuzie: 
herrſchaft wiederhergeftellten Felfenichlofies trär 
Die Stadt, deren impofantem üußern feineir:: 
da3 Innere entipricht, zerfällt in die untere orx 
Frankenſtadt und die obere oder Türlenſtadt. De 
eritere befteht ihrem Hauptteile nach aus eirı 
langen, mit Yavaquadern gepflajterten Straße, ıx 
der aus viele mit neuen Häufern verjebene Rebe 
gaſſen laufen. Der Hafenkai, 1876— 78 aus Sar: 
seftein feft gebaut und mit ftattlihen neuen Häufere 
Cafées und Hotel geziert, it der Hauptihm::! 
der Stadt geworden. An feinem Eüdweitrenk 
gelangt man, vorüber an dem neu angeleatı 
Binnenhafen, den geräumigen Zagerbäuiern ix 
Kaigeſellſchaft und der Zollbehörde, in den äufer“ 
belebten Bazar, den Mittelpuntt des Tauſchhande 
wiſchen europ. und aliat. Waren, welcher aud bi 
Frankenſtadt mit der Türfenjtadt verbindet. Ti 
leßtere ziebt fih am Fuße des jteilen Buraberzi 
oftwärts entlang und enthält zwei befondere Star 
teile für die Armenier und Juden. Außer vier 
ichlanfen Dlinaret3 zieren die Türkenſtadt de 
jtattliche moderne Gebäude der türk. Negierum 
das Generalgouvernement, die Najerne für vı 
Befakung und das Gefängnis. ©. zäblt 200 00° 
darunter nur gegen 50000 Mohammedaner, 800: 
anatol. Griehen, wovon etwa 20000 bellen., >> 
übrigen ottoman. Untertbanen find, 30000 Am: 
nier und Juden, und etwa 40000 Franken, 
(iener, Engländer, Franzoien, Deutſche, L*r 
reicher und andere Guropäer oder deren Abiım 
mung und Miſchungen, Levantiner genannt. > 
geachtet diejer erg eg der Nationalitä 
und Neligionen zeigt ©. dody den Charafter er- 
arieh. Stadt, und mit Ausnahme der Tür 
ipridht die ganze übrige Bevölferung mehr ou: 
minder gut das Griechiiche. 

©. ift der Siß eines griech., eine® armeniide 
und eines röm.:fatb. Erzbiſchofs, ſowie der ir 
fuln der europ. Mächte, Perſiens und Nordar: 
rifad, Die Stadt hat viele Mojcheen , aber kan. 
einzige Schöne, mehrere mohanıned. Vethäuier ax 
Derwiichllöfter, vier fath., zwei armeniſche um 
fieben griech. Kirchen, drei prot. Kapellen, m. 
tere chriſtl. Klöfter, mehrere Synagogen, vl: 
Ghana, Bäder und Haffeebäufer. Unter den vr 
ſchiedenen Unterrichtsanſtalten befindet ſich amt 
die von den kaiſerswerther Diakoniſſen gegründe 
Penſions- und Schulanſtalt für Mädchen, mebte 
gute Schulen für Knaben, in deren dreien auch dde 
deutiche Unterricht obligatoriich ijt, eine von de 
jefuitiihen Propaganda gegründete Anijtalt, jew: 
diejenige der öjterr, Medhitariften. Aranfenhäne 
beitehen bier von faft allen Nationalitäten. &.b 
zehn Buchdrudereien, ebenjo viele Zeitungen ı 
fünf Spraden, feit 1851 ein Handelsgericht u 
jeit 1854 eine Dank, Die Sndujtrie ift wenig b. 
langreih. Die Stadt befigt fünf Mafchinenfabr!r 
und Eiſengießereien, ſechs Dampfmühlen, * 
Dampfbrettſchneidereien und einige Zeugdte? 
reien; außerdem beſtehen nur flleingewerbe. Ir 
bedeutender, wenn auch großen Schwantur:. 
unterworfen, ift der Handel, Zu Lande fomırz 
bier durch zahlreihe Karawanen die Prode 
Mleinafiens, Syriens, der Gupbratländer umd In 
ſiens, zur See die Fabrikate aller Länder Euro: 
an, nad) denen, fowie nah Nordamerika, anderr 
ſeits die afiat. Erzeugniffe abgeben; 1833 tama 
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an und gingen ab 947 Poft: und Warendampfer | Neuzeit im ganzen von Kriegsichidjalen verichont. 
mit 999060 t Gehalt, und 464 Segelichiffe mit | Vgl. Scherzer, «S., mit beionderer Rüdſicht auf 


72653 t Gehalt. Der Gefamtwert der Ausfuhr 
belief fih auf 107326206 Irs., der Einfuhr auf 
117905835 Frs. Der Export eritredte fih auf 
Baummolle, Knoppern, Troguen, Opiun, Blut: 
egel, auf Feigen, Nofinen und andere Früchte, auf 


Seide, Wolle und Tierhäute, auf Teppiche, Tücher, | 


Manufaktur: und Kurzwaren. An der Ausfuhr 
waren beteiligt vor allen England, dann Frank— 
rei, die türk. Häfen, Deutſchland, Oſterreich, 
Amerika, Italien, Der Import umfabte haupt: 
fählih Woll:, Baumwoll-, Seiden: und Leinen: 
waren und andere Manufakten, aud) Droguen und 
Medikamente. Beteiligt waren die türf. Häfen, 
dann Gnaland, Frankreich, Deutichland, Ofterreich, 
Amerita und Griechenland. Bon ©. führen zwei 
Gifenbabnen in das Innere Kleinaſiens. Die eine 
in ſüdöſtl. Richtung über Epheſus, Aidin bis Sa: 
rakio (Yänge 150 km) mit Yweigbahn von Turbali 
nad) Tireh (Länge 30 km), die zweite in nordöftl. 
Richtung über Sardes nad Alafcheir (Philadelphia). 
Zwei Heine Lokalbahnen verbinden S. mit den 
Sommeraufenthaltsorten Burnabat und Budſcha. 
In S. ſelbſt jowie in derlimgebung find nur noch 
geringe Spuren von Trümmern aus dem Alter: 
tum jihtbar. ©. ijt eine von den fieben Städten, 
welde auf die Ehre Anſpruch machen, die Vater: 
ftadt Homers zu fein. An den Ufern des Flüßchens 
Meles zeigte man einft ben Ort, wo er geboren 
worden, und an deſſen Quellen die Stelle, wo er 
in dunkler Grotte jeine Gefänge gedichtet haben 
foll. Eine Merkwürdigleit der Umgegend iſt das 
der Stadt gegenüber am Nordrande des Golfs 
ftebende fog. Grab des Tantalos, ein großer 
ludiſcher Grabhügel (Tumulus) auf kreisrundem 
Unterbau tegelförmig ſich erhebend, an der Baſis 
etwa 60 m im Durchmeſſer. Im Innern befindet 
fich eine vieredige Grablammer. DON 
Geſchichtliches. ©. warurjprünglich eine von 
Sloliern im 10. Jahrh. v. Chr. gegründete Stadt, 
die fpäter von den Kolophoniern durch Verrat 
eingenommen und dem Joniſchen Städtebund zu: 
aeführt (vor 850), aber nad) 580 durd) Alyattes, 
Mönig der Lydier, erobert und in mehrere Dörfer 
aufgelöft wurde. Grit Antigonos begann den Wie: 
deraufbau der Etadt, der durch des Königs Tod 
in der Schladht bei Ipſos (301) unterbrocdyen und 
dann von Lyſimachos zu Ende geführt ward. Dies 
neue ©., im Südweiten des alten und 4 km dem 
Meere näher erbaut, erblühte zum Mittelpunfte 
des Heinajiat. Handels und war unter der röm. 
Herridaft eine der ſchönſten, glänzenditen, auch 
durch ihre Ahetoren berühmten Städte Kleinaſiens. 
Biſchof Polykarpos erlitt in u 169 n. Chr. den 
Märtyrertod. Die durd Erdbeben 178 in einen 
Trümmerbaufen verwandelte Stadt baute Kaiſer 
Marcus Aurelius wieder auf; durch die Fortdauer 
ihres großen Handelsverkehrs iſt fie bald wieder zu 
neuer Blüte gelangt. ©. wurde den Byzantinern 
1092 durch den türf, Seeräuber Tzachas entrifien, 
aber bereit3 1097 wieder den griech. Kaiſer unter: 
worfen. Seit 1344 war die Stadt längere Zeit im 
Beſiß der Rhodiſer (Johanniter) und eines päpitl. 
Statthalterd. Bon Timur wurde fie im Dez. 1402 
nad) 14tägiger Belagerung erobert, au&gemordet 
und zerftört. Auch diesmal erhob fie fi wieder 
aus den Trümmern und blieb nun ſeit Bereitigung 
der osman. Herrichaft durch Mohammed I, bis zur 


die geogr., wirtfchaftlichen und intellettuellen Ver: 
bältnijie von Vorder:Kleinafien» (Wien 1873). 

Emprnateppiche, ſ. unter Teppiche. 

Sn, in der Chemie Zeichen für Zinn (Stannum). 

Enafe:-Baptifts, j. unter Baptiiten. 

Suafe:-River oder Shlangenfluß, j. unter 
Columbia (Fluß). [Scylangen:{{ndianer, 

Suakes, Snale: Indianer, foviel wie 

Euafes Joland, |. An guilla— 

Eneef, Stadt in der niederländ. Provinz Fries— 
land, weſtlich vom Sneelerſee gelegen, mit (1879) 
10496 G., ijt der Hauptmarft für Butter und Käſe 
in der Provinz. In der Martinikirche ift das Denk: 
mal des frief. Seehelden Gange Bier, der im Bündnis 
mit Herzon Karl von Geldern gegen die Holländer 
unter den habsburger Grafen kämpfte. 

Enehaetten, der höchſte Punkt des Dovrefjeld, 
2320 m hoch, galt bis zur genauern Kenntnis des 
Jotunfjeld als der höchfte Punkt Norwegens. 

Snell (Lubw.), ein Hauptvertreter des Yiberas 
lismus in der Echweiz, geb. 6. April 1785 zu Id— 
ftein im Herzogtum Naſſau, ftudierte zu Gieben und 
fungierte 1809 — 17 als Yebhrer am Gymnaſium 
feiner Baterjtadt. Hierauf ward er Direktor de3 
Gymnaſiums in Weklar, jedoch nach den Karlsbader 
Beſchlüſſen, feiner freien Anfichten wegen, ohne 
Urteil und Gehalt entlaffen. Im J. 1824 ging er 
nad London und bielt feit 1827 zu Baiel Vor: 
leſungen. Nach der \julirevolution von 1830 wirkte 
er eifrig für die polit. Neform der Schweiz, über: 
nabın 1831 die Yeitung des «Nepublitaner» und 
ward, nachdem er das Bürgerrecht im Kanton Zürich 
erhalten, in den Großen Rat gewählt. Nach Grün: 
dung der Hochſchule zu Zürich erbielt er an diejer 
eine Profeſſur, folgte indes jpäter einem Nuf an 
die Univerjität Bern, wo er Staatäreht und Völ— 
terrecht vortrug. Doch geriet er hier mit der herr⸗ 
ihenden Partei in Streit und muhte 1836 den 
Kanton verlaffen, Er zog ſich nad Zürich, ſpäter 
nad Küßnacht zurüd, wo er 5. Juli 1854 ſtarb. 
Außer zahlreichen Heinern Echriften, bie zum Teil 
gegen den Ultramontanisnus in der Schweiz ge: 
richtet find, verfaßte S. den lekten Band des von 
feinem Vater und feinen Obein herausgegebenen 
«Handbud) der Kantſchen Bhilojophie» (2Bde., Zür. 
1837) und das «Handbuch des ſchweiz. Staat: 
rechts » (2 Bde., Zür. 1844). = 

Sein Bater, Chriftian Wilhelm ©., acb. zu 
zum nun 11. April 1755, erſt Direktor des 
Gymnaſiums zu Idſtein, ſeit 1816 des zu er 
geſt. 31. Juli 1834, machte fich als moralphilo). 
Schriftfteller im Sinne Kants befannt. , 

Deſſen Bruder, Friedrih Wilhelm Daniel 
S., geb. 36. Okt. 1761 zu Dachſenhauſen, wurde 
1790 Brofeflor der Bhilof ophie, 1805 Profeſſor der 
Geſchichte an der Univerfität zu Gießen und ftarb 
dajelbit 28. Dit, 1827. Er —— — 
populäre Darſtellungen der Kantſchen Philoſophie, 
jowie mehrere vorzügliche Lehrbücher. 

Wilhelm ©., der Bruder von Ludwig S., geb. 
8. April 1789 zu Idſtein, ftudierte zu Gießen und 
ward Unterfuchungsrichter beim Striminalgericht in 
Dillenburg. Wegen einer Schrift über die naſſaui— 
ſchen Domänenſyſteme ward er feiner Stelle ent: 
jeßt, erhielt zwar 1819 eine Profeſſur in Dorpat, 
mußte aber auch Rußland wieder verlaflen. S. ning 
nun nad der Schweiz, erhielt hier eine Profeſſur in 
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Baſel, wurde 1833 Profeſſor an der Hochſchule zu 
Zürid) und 1834 an der zu Dern. Wie fein älterer 
Bruder, 309 auch er fi) den Haß ber in Bern herr: 
ihenden Partei zu und mußte infolge einer unge: 
rechten Hochverratsanklage den Stanton verlajien. 
Gr ging nad Baſel-Land und wurde bier in den 
Landrat gewählt. Nach der Neform der berner Ver: 
fajjung lam er nad) Bern zurüd. 6, war für die 
Schweiz der Gründer einer neuen Rechtsſchule, deren 
Anhänger zum großen Zeil in Bern entjcheidenden 
Ginfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten ge: 
wannen. Gr ftarb zu Bern 8. Dlai 1851. 

Karl ©., derjelben Familie — eb. 
19. Jan. 1806 zu Dachſenhauſen im Naſſauiſchen, 
wurde 1829 Lehrer am Blochmannſchen Inſtitut zu 
Dresden und 1834 Lehrer der Mathematik an ber 
Hreuzichuledafelbit. Seit 1844 wirkt er als Profeſſor 
der Mathematik und Phyſik zu Jena. Seine Haupt: 
werfe jind die «Tinleitung in die Differential: und 
Integtalrechnung⸗ (2 Bde, Lpz. 1846—51), fowie 
jein geichäktes «Lehrbuch der Geometrie für Schulen 
und zum Selbjtunterricht» (2. Aufl., 3 Bde., 23. 
1856—58; 3. Aufl., Bd. 1, Lpz. 1869). Außerdem 
find zu nennen: «über Jwed und Einrichtung des 
Nealgymnafiums» (Dresd. 1534), «Newton und die 
mehan, Naturwillenichaft» (2. Aufl,, Dresd. 1858), 
«Die Streitfrage des Wiaterialismus» (Jena 1858), 
«Die Ehöpjung des Menfchen» (Lpz. 1863) und 
«Nikolaus Koperniktusn (Jena 1873), 

Snellaert (Ferd. Auguftin), verdienter vläm. 
Schriftſteller, geb. 21. Zuli 1809 zu Kortryk, bildete 
ſich ſeit 1827 zu Utrecht zum Militärarzt, kehrte jedoch 
nach der belgischen Hevolution in das väterliche 
Haus zurüd und ſehte feine mediz. Studien zu Gent 
fort, Noch während berfelben gab er auf Ber: 
anlafjung einer Preisaufgabe eine Gefchichte der 
vläm, Poeſie («Over de Nederlandsche dichtkunst 
in Belgie», Brüſſ. 1838) heraus, welche gefrönt 
wurde. In der Abjicht, dem Vlämiſchen aufzubel: 
fen, bewirkte ©. 1836 zu Gent, wo er promovierte 
und ſeitdem als praftiicher Arzt thätig war, die 
Gründung der vläm, Gejellichaft De taecl is gansch 
het volk, mit welder die vläm. Bewegung begann. 
Von 1840 bis 1843 gab S. das «Kunsten Letter- 
blad», jpäter bie — «Wael en Vlaming» 
(Gent 1846) heraus. Auch leitete er für Willems 
die Nedaction der lchten Bände des «Belgisch 
Museums», Nach Willems' Tode bejorgte ©. die 
Herausgabe der «Öude vlaemsche Liederen» (Gent 
1848), welchen er eine treffliche Ginleitung hinzu: 
fügte, Den von ihm veranftalteten zweiten Ab: 
drud von Willems' Ausgabe des «Rteinaert de Vos» 
(Gent 1850) vermehrte er mit einigen Beilagen, 
Eine gute Vollsausgabe von desjelben «Oude en 
nieuw Liedjes» (Gent 1864) wurde ebenfall® von 
ihm bejorgt. a franı und vläm. Sprache zu 
gleicher Zeit erſchien feine «Kort begryp cener 
geschiedenis der Nederduitsche Letterkunde » 
— 1849 u. öfter), Außerdem hat ©. zahlreiche 
leinere Schriften, Neden und Gedichte veröffentlicht, 
aud) die Herausgabe einiger älterer vläm. Schriften 
beforgt. Dabin gehören unter anderm: «Over de 
kamers van Rhetorika te Kortryk» (Gent 1839), 
«Bydragen tot de kennis van den tongval en het 
taeleigen van Kortryk» 
vensschets van Willems» (Gent 1847) ıc. Die Bel: 
giſche Alademie, deren Mitglied er war, übertrug 
ıhm die Herausgabe ber «Alexander’s Geesten» von 
Maerlant (2 3 
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derlandsche gedichten uit de 14° Eeuw» (Brüs, 
1869), Auch veröffentlichte er eine vläm. Bibl 
graphie (Gent 1857), die von 1830 bis 1855 reid: 
©. ftarb 2. Juli 1872 zu Gent. 


et ort), j. Hort Snellin 
— (Willebrord), berühmter ther 
tiler, 


geb. 1591 zu Leiden, folgte jeinem Date, 
Rudolf ©. (geb. 8. Oft. 1546 zu Dudemwater, gei 
2. März 1613 zu Leiden), als Profeſſor der Mathe 
matik an der — Univerjität, ſtarb aber ih 
30. Dit. 1626. Seine glänzendjte Entdedung ir 
die des konitanten Verhältnifjes zwifchen dem Sunzs 
des Ginfallwintel3 und dem des gebrochenen Bir 
feld in der Lehre von der Bredung der Tict 
jtrablen, durch welche Gntdedung er eıgentlic ci 
den Grund zur wijjenichaftlihen Bearbeitung ve 
Dptil legte. ©. überjehte außerdem das Wert x: 
Zudolph van Ceulen «über die Berechnung dei 
Sireisumfangs» aus dem Holländifjchen in das & 
teiniſche (Leid. 1609), gab ipäter über denſelde 
Gegenjtand ein jelbjtändiges Buch heraus (»Cyc»- 
metricus», Leid. 1621), fammelte die Beoeh 
tungen de3 Landgrafen Wilhelm IV. von Heia 
Kaſſel, weldye er mit jenen des Walter und Kom 
montanus berausgab (Leid. 1618), und fchrieb im 
Art von Nautit, «Tiphys Batavus», u. j.w. I 
berühmtejten ijt jedoch feine Schrift «Eratosthass 
Batavus» (Leid, 1617), in welcher er die non = 
jelbit ausgeführte Meſſung der Erde vorträgt. T« 
Verfahren, welches er dabei anwendete, 
nod — Anwendung. Gr maß zuernen 
Himntelöbogen zwiſchen den holländ. Städten 1! 
maar, Leiden und Bergen:op: Zoom durd I 
achtungen der Polhöhen diefer Orte und beitimm- 
dann die Meridiandijtanzen diefer drei Städte ti 
Hilfe eines Dreiednebes, wodurdh er den Merivix 
grad gleich 55021 Toiien fand. 
Suenton, Vorjtadt von Nottingham (f. d.L 
Sniadecfi (Joh.), nambafter poln. Afırenea 
und Schriftiteller, geb. 29. Aug. 1756 in Zain m 
Poſenſchen, bildete fih auf der Amiverhtät ı 
Krakau aus und wurde auf den Lehrſtuhl der Ri 
thematif an derjelben berufen. Mehrmals beraü 
er Deutihland, Ftalien, Yranfreih und Gnglar 
und trat mit d'Alembert und Herichel in Verb 
dung. Im %. 1807 folgte er einem Rufe an ı 
Univerfität Wilna und wurde Rektor derielbe. 
Mit Kollontaj erwarb er fi große Verdienſte ır 
die Neorganifation der poln. Lehranſtalten. © 
ftarb in Zajzuny bei Wilna 1830. Außer vide 
aftron. und mathem. Abhandlungen verfaßte r 
eine «Sphäriſche Trigonometrie» (deutih m 
Feldt, Lpz. 1828) und eine aMathem. Geograrhe 
(3. Aufl., Warſch. 1818). An feinen pbilof. Str 
ten trat er als Kants Gegner auf. Seine Wert: « 
fchienen geſammelt (Warſch. 1837) in fieben Teiler 
Sein Bruder, Andreas S., geb. 1768, or. 
1838 in Wilna, war lange Zeit Brofefior ic. 
Chemie an der dortigen Univerfität und berübmic 
Arzt. Unter feinen Schriften ijt die « Theorie de 
——— Mejen» (deutſch von Naubig, NRüm) 
1821) hervorzuheben. Vagl. Libelt ‚« Bracia Sau 
decey» («Die Gebrüder ©.», Poſ. 1866). 
Sniatyn, Stadt im öjtl. Galizien, Sis eirt 


(®ent 1844), «Korte le- | Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirksgeric:: 
| 


e., Bruſſ. 1860—61) und der «Ne- | mit zahlreichen sraeliten, während die Bevölterm 


Station der Eijenbahn Lemberg:Czernomwig, in cı 
mutiger Gegend am linten Ufer des Bruth, ;äs- 
(1881) 10832 E. größtenteil3 poln. Natioralit 
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1e3 Bezirks meift ruthenifch ift, und hat bedeutende 
Pferde: und Rindermärlte, ! 

Snidergetvehr Tennzeichnet fih durd einen 

»on Snider in England angegebenen Klappenver: 
chluß, welcher fi zur Umänderung von Border: 
‚adungsgemwehren in Hinterlader befonder3 geeignet 
yezeigt hat, indem er eine nur geringe Länge befikt 
und die Beibehaltung des Perkuſſionsſ onen wie 
3er Schäftung des Gewehrs geitattet. (5. Hand: 
'euerwaffen, Bd. VIII, S. 800°, und Tafel: 
Dandfeuerwaffen I, Fig. 5.) Das S. hat in 
Sngland 1865, in Frankreich 1867, ferner in Hol: 
and, Dänemark, Bortugal und in der Türkei im 
jedadıten Sinne Anwendung gefunden, wurde aber 
päterhin durch die zur Neubewaffnung angenom: 
menen Syfteme verbrängt, 
. Suiederd (Johan Nenier), vläm. Romanjchrei: 
3er, geb. zu Bladel in der —— Nordbra⸗ 
yant 21. Nov, 1812, ſtudierte Medizin in Löwen 
1833—38 und ließ ſich dann als praltifcher Arzt in 
Turnhout nieder. Seine — * von friſchem 
Seijte durchwehten und großenteils das Dorfleben 
»ehandelnden Schriften find «Het kind met den 
helm», «De hut van Wartje Nulph», eine Epifode 
aus den Feldzügen des Morik von Naffau, «Dorps- 
rerhalen», «De Meesterknecht, verhael uit het 
lorpsleben», «Amanda», «Doctor Marcus», «De 
ouden Willem», «De Geuzen in de Kempen», 
«Narda», «De Scheerslipper». 

Sein jüngerer Bruder, Au gut S., geb. zu Bladel 
3. Mai 1824, urfprüngli Buchdruder, dann Ne: 
dacteur des klerikalen antwerpener «Handelsblad», 
exwarb ſich gleichfalls als vläm. Romanſchriftſteller 
:inen Namen. Bon feinen Novellen find «Der arme 
Schulmeiſter , «Der Drgeldreher» ‚ja Das Schnee: 
flödchen» ins Deutiche überjebt; auch jchrieb er die 
hiſtor. Rovellen «De Voetbranders», «])e Frans- 
-hen in Noord-Braband 1793», «Antwerpen in 
Brand, tafereelen nit den jare 1576» (1876). 

Snodfelle (grönländifche) find die Felle des 
‚ungen gemeinen norbiichen Seehundes (Phoca vi- 
:ulina), (S. auch Nobbenfelle.) 

Suoildfy (Carl Johan Guftaf, Graf), ſchwed. 
Dichter, geb. 8. Sept. 1841 zu Stodholm, widmete 
ich nad) afademifchen Studien in Upjala 1860—64 
yer diplomatiihen Laufbahn, die er jedoch 1879 
erließ, um fortan ganz der litterarifchen Pro: 
ultion zu leben, Bon feinen Gedichtfanımlungen 
ind zu nennen: «Smädikter» (1861), «Orchideer» 
1862), «Dikter» (1869; 4. Aufl. 1883), «Sonnetter» 
1871), «Nya Dikter» (1881), «Dikter, 3° Sam- 
ingen» (1883). Auch lieferte er 1876 eine Über: 
'ebung der Goetheſchen Balladen. ©. ift feit 1876 
Mitglied der Schwediichen Alademie. 

- Snorri Sturlufon, ein durd feine polit. wie 
itterarifche Thätigkeit gleich hervorragender Is— 
‚änder, Geboren 1179 zu Hvamm, einem Hofe 
eines Bater3 Sturla, den —— Geſchlechtern 
»e3 Landes verwandt, erzogen beim gelehrten Jon 
Loptsſon zu Oddi, erreichte er unter feinen oli: 
Jjarchiſchen Genojien auf land eine bedeutende 
Stellung (S. war wieberholt Gejebiprecher, 1215 
—18 und 1222—31) und wußte fi auch bei dem 
orweg. König Hafon und dem Herzog Skule, die 
er zweimal (1218—20 und 1237—39) in Normegen 
yeimfuchte, die höchſten Auszeichnungen zu erwer— 
sen. Aber geneigt, die auf eine Unterwerfung Is— 
ands unter das norweg. Scepter gerichteten Pläne 
seider Fürjten zu unterjtüken, um dadurch feine 
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perfönliche Macht auf Island ji befeftigen und ſich 
über jeine Gegner (Thorgils jlarde und Gifjur) zu 
erheben, wurde er von diejen durchſchaut und fiel 
durch Mörderhand auf feinem Gut Neykjaholt 
23. Sept. 1241. Als Schrijtiteller behauptet ©. 
den höchſten Rang in der Litteratur feines Vater: 
lande3, ein Meijter der hiſtor. Proſa nicht minder 
als in der heimischen Staldendichtung. Bon feinen 
Gedichten ijt nur noch eins erhalten, das Hättatal, 
ein in 102 Strophen von ebenfo viel verfchiedenen 
Versmaßen verfahtes Lobgedicht auf König Hakon 
und Herzog Stule; es bildet, von einem metriichen 
Kommentar begleitet, einen Beitand:eil der Edda 
(herausg. von Th. Möbius, 2 Bde., Halle 1879 u. 
1881). 6.% Profawerke find die Edda und die 
Heimskringla, Die eritere iſt eine Darjtellung 
der Staldeniprace, ihrer Ausdrüde und Umfchrei: 
bungen (skäldskaparmäl), in Verbindung mit einer 
nordiihen Mythologie ( Gylfaginning) als ver 
Hauptquelle diefer Umfchreibungen, und mit Snor: 
res metriſchem Gedicht Hättatal und deſſen Kom— 
mentar. (S. Edda.) Die Heimskringla, d. h. 
Weltkreis, ein aus den Anfangsworten des Werks 
von deſſen erſtem Herausgeber J. Peringſtiöld de 
bildeter Name, iſt eine Gejchichte der norweg. Kö— 
nige (Noregs-konunga sögur) von der älteften Zeit 
bis zum Ausgang des 12. Jahrh. Das Werk ijt in 
16 Sagas geteilt, deren erjte von den —* und 
norweg. Ynglingern, als den Vorfahren der norweg. 
Könige, und deren lehte von König Magnus Er— 
lingsſon (geſt. 1184), dein unmittelbaren Vorgänger 
Sverres, handelt. Die Heimskringla iſt heraus— 
geocben von Joh. Beringifiöld (Stodh. 1697), von 
F. Schöning und Sf, Thorlacius (Kopenh. 1777 — 
83) und von C. Unger (Kriftiania 1868); deutjche, 
doch unvollendete Überfegungen, die in ihren Gin: 
leitungen auch 6.3 Leben ausführlicher behandeln, 
von F. Wachter (Lpz. 1835—36) und G. Mohnite 
(Stralj. 1837). Von beiden Werfen, der Edda und 
der Heimskringla, wird nur die erjtere dem S. von 
gleichzeitigen Quellen beigelegt, während feine Autor: 
ſchaft der lehtern, nirgends durd) ein altes Zeugnis 
ausgejprochen, auf ziemlich fpäten Angaben (von 
1550 und 1599) und auf Schlüfjen neuerer Ge: 
lehrten beruht. Die eine wie die andere, in der 
uns überlieferten Geftalt jedenfall nur zu größern 
oder Heinern Teilen von ©. felber verfaßt, befun: 
den jedoch eine Reinheit und Vollendung der Dar: 
jtellung, eine Fülle des Wiſſens, eine Schärfe und 
Umſicht der Kritit, wie fie in folcher Vereinigung 
fein Werk der altisländ. Litteratur aud nur ent: 
jernt aufzumweijen vermag.  Bgl. Storm, «Snorre 
Sturlaſſons Hiltorieifrioning» (Kopenh. 1873); 
Boahern, «Snorre Sturlefiön» (Kopenh. 1879). 

Snowdon, der hödjte Berg in Wales, ſ. unter 
Garnarvon. 

Snuſſi oder Senufi, ein mohammed. Orben 
in Nordafrifa, um 1860 von Sidi Snuft, einem 
Schriftgelehrten (Talib) aus Tlemſen in Algerien 
gegründet. Gr hat ſich die Wiederberitellung des 
Islam in feiner uriprünglichen Reinheit zur Auf: 
gabe geitellt und iſt vor allem durch Chriſtenhaß 
ausgezeichnet. Der Ordensgeneral, Sidi: Mahdi, 
rejidiert zu Sarabub, zwei Zagereijen weſtlich von 
Simah; in Simah und Farafrah hat der Orden 
reichdotierte Neligionsichulen, wie er überhaupt 
in der öjtl, Sahara ſich rajch verbreitet hat. 

Snyders (rang), einer der berühmteften Tier: 
maler, geb. zu Antwerpen 11. Nov. 1579, ein 
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Schüler des jüngern Peter Bruenbel und van Bae— 
lens, widmete fid anfangs der Sruchtimalerei und ar: 
beitete viel gemeinschaftlich nrit Nubens, In feinen 
Gemälden mit Figuren von Nubens, Jordaens, 
Honthorjt und Mierevelt verjtand er es beſonders, 
jeine eigene Arbeit dem Stil des Ganzen anzupaflen. 
Für Bhilipp IIL von Spanien und Erzherzog Al: 
bredjt VII. malte er mehrere Jagd- und Schlacht: 
ftüde, ©. jtellte die Tiere in feinen großen und 
reihen Bildern in ihrer lebendigften Figentüimlichkeit 
im Kampfe dar und wußte die Affekte der tieriichen 
Seele in einer breiten Einjelführung und mit kühner 
Nraft zu ihildern. Seine Bären, Wolf3: und Eber: 
fümpfe zieren die Galerien von Wien, München 
Dresden, Gotha, Berlin und Betersburg. Er ftarb 
zu Antwerpen 19. Aug. 1657. 

Spar, rechtsſeitiger Nebenfluß des Trent in ber 
enal. Grafichaft Leiceiter, wird bei der Stadt Lei: 
cejter Ichiffbar und bildet in feinem untern Laufe 
die Grenze gegen die Grafſchaft Nottingham. 

Sobat, Nebenfluß des Nil (if. d.). 

Sobernheim, von alten Dlauern umgebene 
Etadt im rheinpreuß. Negierungsbezirt Koblenz, 
Kreis Kreuznach, lints an der Nabe, Station der 
Linie Saarbrüden » Bingerbrüd der Preußiſchen 
Etaatsbahnen, Eiß eines Amtsgerichts, zählt (1885) 
2886 E. und hat eine evang. und eine kath. Narr: 
tiche und eine Simultanliche, ein evang. * 
gymnaſium in einer frühern Komturei des Mal— 
teſerordens, Anbau von Gerſte und Tabak, ſowie 
Fabrilen für Papier, Leder, Preßhefe, Kartonage-, 
Blech-⸗ Strumpf: und — Nördlich vor 
der Stadt liegt eine ehemalige Malteferlapelle. 

Sobiefti, ij. Johann II. Sobiefti. 

Sobieſkiſcher Schild, kleines Sternbild des 
füdl. Himmels, enthält nah Heis zwifchen 273 bis 
233° Reltafcenjion und 5 bis 15° ſüdl. Deklination 
elf dem bloßen * ſichtbare Sterne, die aber 
ſämtlich ſchwächer als 4. Größe ſind. 

Sobor, Sjobor(tufl., Verſammlung), in Ruß: 
land fovicl wie Konzil (Wielenstij S.), Synode 
( Somieftngi S., die Provinzialiynode), Landtag 
(Semskij ©., die ruf. Landtage im 16. und 17, 
Jahrh.), aud Name für Hauptliche, Kathedrale. 

Eobötfi (poln., Einzahl Sobötla), Name der 
Freudenfeuer, die bei den Slawen in der Johannis: 
nacht auf Beragipfeln und Anhöhen angezündet 
wurden und zum Teil noch werben; ein folder Berg 
war 3.B. der Zobten in Schleſien, defien Name aus 
dem Wort S. gebildet ijt. 

Sobranie (jpr. Sjobräniie, das, nicht die), die 
gefebgebende Verfammlung in Bulgarien (f. d.). 

Cobrarbe, ſpan. Srafkchaft, f.u.Aragonien. 

Soc ..., Artikel, welche man hier vermißt, find 
unter 603... zu ſuchen. lziskaner. 

Soccolauten, Ordensbrũder, ſ. unter ran: 

Soccusö lat.), ein niedriger, dünner und leichter 
Schuh der Alten, wurde bei den Nömern nur von 
Weihern und Weichlingen getragen und war zu— 
gleich die eigentümliche und bejtändige Fußbeklei— 
dung der in der Komödie auftretenden Perſonen, 
während der tragiihe Schaufpieler auf dem hohen 
Kothurn (j. d.) einberichritt. 

Sochatſchew, Stadt im Gouvernement War: 
hau, Kreis Lowicz, im ruf. Polen, weitlih von 
Warſchau, mit 5123 E., Nübenzuder: und Woll: 
fabrifen, fowie VBranntweinbrennereien,. * 

Socidtas Jesu, der Jeſuitenorden. ltrag. 

Sociötas leonina, |. Leoniniſcher Ber: 
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Societät, f. Geſellſchaftsvertrag 
Societäten, Landesbrändtaſſen, ſ. u. Jert 
rſicherung, Bd. VI, S. 762. 
Societätsinſeln, ſ. Geſellſchaftsinſelt 
Socidt& anonyme (fr;.), ſ. Anonıı 
Geſellſchaft. 
Sorininnerbeißendiellnitarier Siebentit 
Polens und der Niederlande, als Anhänget 
Lälius und Fauftus Socinus. (S. Antitri 
tarier.) Yälius Socinus, aus demalten‘ 
jchlechte der Soyjini, wurde zu Siena 1525 geben 
Bon der Nechtögelehrfamfeit ging er zur Ihzol:o 
über und fand ji bald in einem Cegenias = 
herrſchenden Kirchenlehre, der noch über ia ı 
deutichen Reformation hinausging. Bon Bis; 
getrieben, machte er feit 1546 Keijen in die Stes 
nad Deutichland und Polen, auf denen en 
mehrern Neformatoren in perſönliche Beri.oy 
fan. Gr ftarb ſchon 1562 in Züri. Vol. 
Vita Laelii Socini» (Ppz. 1814) und «Syubes 
ad vitam et doctrinam L. Socini» (3 Be. u 
1826—40). Der eigentliche Begründer dei <ı 
nianismus als einer Gemeinſchaft ift fan 2. 
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——“ Socinus, geb. zu Siena 153%. ix 
dem Beiſpiele des väterlichen Oheims geola =. 


hatte früh durd) reg Tr über Gliuk 
wahrheiten den Verdacht ketzeriſcher Anictn ı 
fi geladen. Schon als 2Ujähriger SYüngling es 
er deshalb feine Vaterjtadt verlafjen und mer 
fih nad) Lyon. Durch den Tod jeines Oki: 
den Befis der Handſchriften desjelben geie:, ı 
ichäftigte er fi angelegentlich mit dem Sim 
derjelben und begann in Florenz, wo er 1öi-- 
am Hofe des Großherzogs lebte, die Bari 
feiner Yehren duch Heine Schriften. Ju 
wo er Schuß ſuchte vor den Gefahren der iiel , 
quifition, führte er jeine Überzeugungen in md 
Schriften weiter aus. Nach einen kurzen Irz 
halte in Siebenbürgen (1578) wendete er ſch 
nad Polen, wo er unter ben ältern Um 
viele Anhänger fand und nach Bejeitigung m 
Zerwürfniſſe die Unitarier zu einem felten de= 
deverbande vereinigte., Namentlich uni e 
Adel wußte er dem Unitarismus viele Andor 
u gewinnen. Indes trafen ihm aud in $i- 
eftige — und die Konfislation 7" 
Güter in Stalien bradte ihn um ſein ganze: % 
mögen. Auf dem Gute eines Verebrers an? 
in der at von Krakau 1604. Sein Ref: 8» 
woty gab feine Schriften gefammelt und m 1.2 
2. Bande der «Bibliotheca fratrum Poloxens 
(Amſterd. 1656 fg.) heraus. Dal. Pay 
«Vita Fausti Socini» (Sirafau 1636); cum 
«Memoir of the life of F. S.» (Yond. 117). _ 
Nach des Fauftus Tode traten Männer mie‘ 
Ientin Schmalz (Geiftliher in Rakow, geit. 1= 
Job. Völtel (Prediger zu Szmigel, get. I 
Chrijtoph Oftorodt (Prediger zu Bustom ba © | 
zig, geit. 1611), Sieron, Dioslorzomift (geit. IC 
u, a, an die Spihe der Partei, welde 16% © 
Grund der Schriften des Fauftus im Kaloma * 
tehismus ihr Belenntnis aufſtellte. In 37 
hatten die ©. anfangs ebenfo wie die Luther 
und Neformierten freie Neligionsübung er 
bis die Einführung der Jeſuiten der fra 
Entwidelung ein gewaltfames Ziel jekte. 1 
Sigismund IH. wurde 1627 die Kirche zu tu * 
unter Wladiſlaw IV. 1638 die Schule zu Ha? 
zerftört und unter Johann Kaſimir (feit 164) # 
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ocinianiſchen Prediger und Lehrer geächtet. Eeit | felfäure in fhwefelfaures Natron (Sulfat, Slauber: 


yiefer Zeit ſah fih der Socinianigmus, von bem 
ich außer in Siebenbürgen nur in Preußen und den 
Niederlanden einige bürftige Gemeinderefte erbiel- 
en, auf eine bloß litterarijche Griteng zurüdge: 
wängt, hat aber namentlih von Amſterdam aus 
iuf die Arminianer und felbft auf die luth. Theo: 
ogie Einfluß geübt. Jetzt gibt es in Siebenbürgen 
ioch etwa 60000 Unitarier (f. d.), die den alten So— 
inianern in der Lehre am nächſten ftehen, während 
ie Unitarier in England und Nordamerita ihre 
Infhauungen noch weiter entwidelt haben. Die 
5. werden als die Vorläufer der Rationalijten an: 
eſehen. Allerdings erkennen fie die Notwenbdigfeit 
iner übernatürlihen Offenbarung, die in der Heis 
gen Schrift niedergelegt ſei, an, beihränten aber 
icht allein die Inſpitation derfelben auf das reli: 
168 Weſentliche in ihr, fondern räumen auch der 
jernunft eine £ritiiche Stellung ein, ohne freilid) 
as Verhältnis von Schrift und Vernunft auf einen 
aren Ausdrud zu bringen. In der Auffaffung 
er chrijtl. Dogmen weichen fie Faft überall von der 
rtbodor:prot. Lehre ab, bejtreiten z. B. die unbe: 
ingte Allwiſſenheit Gottes im Intereſſe der menſch⸗ 
chen Freiheit. Am ſchärfſten aber iſt ihr Gegen: 
(3 gegen die herrſchenden Kirchen in ben Lehren 
on der Dreieinigfeit und der Perfon Ehrifti. 
ritere verwerfen fie ganz als jchrift: und vernunft: 
idrig; in —— erlennen fie einen wirklichen, 
ber vom Heiligen Geiſte erzeugten und im Himmel 
»n Gott felbit übernatürlich belehrten Menſchen, 
ı deflen göttlicher Verehrung fie übrigens feithal: 
n. Sie jelbjt nennen ih Unitarier. 
Bol. Trechſel, «Die prot. Antitrinitarier vor F. 
ocius» (Heidelb. 1839—44); Fod, «Der Socinia: 
Smus» (2 Bde., Kiel 1847); Ferencz, «Kleiner 
nitarierfpiegel» (Wien 1879). _ 
Socinus (Lälius und Jauftus), |. unter So: 
nianer, 
Sooius (lat.), Genofie, Teilnehmer. _ 
Eodel (Sode, Zode, Ainbe), iit der fo: 
ohl zur arditeltoniihen Schönheit wie zur Sta: 
‚ität und zum Schube dienende veritärfte Fuß oder 
‚Bere Vorjprung am untern Teile von Mauern, 
'eilern, von Säulen (Bafi8) und andern Gegen: 
nden. Gr wird bei Gebäudeumfafiungen in der 
gel aus härtern, widerſtandsfähigen Wertitüden, 
‚einplatten u. ſ. w. bergeftellt, je nah Höbe und 
isdruck ded Gebäudes mehr oder weniger fräfti 
Sgebildet und mit Gliederungen (Sodelgefimjen 
-jehen, reicht gewöhnlich bis zur Höhe des innern 
ogeihoßfußbodens unddient außer obigen Zwecken 
leich zur Aufnahme der Kellergeſchoßfenſter. 
Dit Sodel bezeichnet man aud den Unterſatz 
Büften, Statuen, Bajen u. dgl. 
Sodenblume, j. Epimedium, 
Socorro, yaler, f. unter Nevilla:Gigedo. 
Socorro, Hauptitadt des Staates Santander 
der ſüdamerik. Republik Columbia, nahe rechts 
rı Rio Suarez, zählt (1870) 16048 E. und bat 
ummollweberei, Strohhutfledhterei, Zuder: und 
ummollplantagen. 
Soda ilt lohlenfaures Natron. (S. unter Na: 
um.) Die Gewinnung der ©. aus den Ajchen 
sifjer Seealgen und aus den Sodaſeen bat faft 
zlich aufgehört und geſchieht nur noch a! chem. 
e. Das hauptſächlichſte Verfahren iſt zum 
Ben Zeil noch das von Leblanc herrührende, 
der Umwandlung des Kochſalzes durch 
Anverſationa⸗Lexilon. 13. Aufl. XIV. 
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ſalz), wobei Salzſäure entweicht, die aufgefangen 
wird, und auf deſſen Umwandlung durch Calcinie— 
ren mit kohlenſaurem Kalk und Kohle in ©. be: 
ruhend. Die fo erhaltene Robfoda wird ausgelaugt 
und die Pauge entweder auf Irvftallifiertes kohlen— 
faures Natron —— calcinierte ©, verarbeitet. 
Aus den Sodarüditänden, — allen Schwefel 
der zur Glauberſalzbildung erforderlich geweſenen 
Schwefelſäure enthalten, werden nach dem Ver— 
Ir von 2. Mond oder von M. Schaffner in 
ujfig große Mengen von Schwefel wiedergemon: 
nen. Seit neuerer Zeit iſt ein Sodagewinnunge: 
verfahren direlt aus Rohfa der Anımonial: 
ſodaprozeß, aufgelommen, we der das Leblancſche 
Verfahren an vielen Orten bereits verdrängt bat; 
es it von E. Solvay in Brüffel ausgebildet wor: 
den und heißt auch der Solvay: Prozeß. Es grün: 
et ih auf die Zerſetbarkeit einer kongentrier: 
ten Kochſalzlöſung durch zweifadhystohlenfaures Am: 
moniaf, wobei zweifad:tohlenfaures Natron nieder: 
fällt, da3 man durch Glühen in Soda überführt, 
während Salmiak in Löfung bleibt, aus welchem 
man durch Erhiten mit Kalt das Ammoniak wieder: 
ewinnt. Gtatt der ©. findet in neuerer Zeit zu 
weden der Geifenbereitung häufig ÜUtnatron 
oder kauſtiſche Soda Anwendung. Lebtere 
wird aus den lekten, feine ——— alze 
— gebenden Mutterlaugen der Sodafabrifation, 
welche neben Natronhydrat, Schwefelnatrium, 
Cyan⸗, Rhodan⸗, Ferrochannatrium enthalten, dar: 
Be indem diefe Laugen eingelocht und ſchließ— 
id bei ſchwacher Rotglut mit Salpeter verjeht 
werden, bis die Gefamtmenge des Schwefels u. ſ. w. 
orybiert ilt. In der — geſchmolzenen Maſſe 
ſetzt fi Ciſenoxyd zu Boden, die geſchmolzene kau— 
ſtiſche Soda wird abgeſchöpft und in aus Eiſenblech 
efertigte Fäſſer gegoſſen, in denen fie nad) dem Gr: 
— zum Verſand kommt. Vol. R. von Wagner, 
«Regeften der Sodafabrifation» (Lp3. 1866); Lunge, 
«Die Sodainduftrie» (2 Bde., Braunſchw. 1879). 
Sodagranit, f. unter Granit. 
Sodafraut, joviel wie Salsola kali. 
Sodalitas Oeltioa, ſ. unter Akademien, 
Bd. I, S. 286*, 

SÜdamas, die Bewohner des Landes Kaffa 

(f. d.) in Abeſſinien. pulver. 
Soda powder (engl.), foviel wie Brauſe— 
Eodajeife, Bezeichnung harter Seife, zumlinter: 
ſchied von der weichen oder Halifeife. [N atrium. 
Sodaſtein, foviel wie Natriumorydbydrat, ſ. u. 
Sodawaſſer iſt eine Auflöjung von kohlen— 
faurem Natron in kohlenſaurem Wafjer (ungefähr 
1 Teil in 600 Teilen). 
Sodbrennen (pyrosis) heißt die Empfindung 
eines aus dem Magen in die Speiferöhre und in 
den Schlund aufiteigenden Brennens. Zumweilen 
ift dasſelbe begleitet vom Gefühle de3 Zulammen: 
ihnürens im Magen, Aufitoßen einer etelhaften 
Fluſſigkeit, Erbrechen, übermäßiger Eßluſt oder 
gänzlihem Mangel an Appetit. Das ©. ijt meilt 
von chroniſchen Magenkatarrhen abhängig, nament: 
lih von den mit abnormen Gärungen verbunde: 
nen, und wird am häufften durch den Genuß 
faurer oder leicht fäuernder Pflanzenkoſt, junger 
faurer Weine, zuderiger oder fettigfüher Sachen, fo: 
wie durch das Rauchen ſchwerer Cigarren veranlaßt. 
Die Heilmittel dagegen find entſprechende Diät 
(Faſten, oder Fleiſchbrühen, Fleiſch, Enthaltung 
57 
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von fetten und fühen Dingen) und alkalische Mittel 
(doppeltfoblenjaure® Natron, Magnejia, Kalt, 
Sodawaſſer u. dal.) zum Neutralifieren der über: 
ſchüſſigen Magenjäure, , ö 

Soden, Städtchen inı preuß. Regierungsbezirk 
Kafiel, Kreis Schlüchtern, an der Mündung der 
Salza in die Kinzig und von der maleriihen Huine 
der Burg Stolgenberg überragt, mit mehrern Salz: 
quellen, die nicht mehr benukt werden, und 948 C. 

Soden, Badeort mit (1880) 1364 E. im preuß. 
Regierungsbezirt Wiesbaden, Kreis Wiesbaden: 
Sand, 130 m über dem Dleere in einem überaus 
milden und anmutigen Thal des Taunus, 7 km von 
Höchſt, 11km von Frankfurt a. M. gelegen und durch 
eine Yweigbahn mit der Taunusbahn verbunden, iſt 
berühnt wegen feiner 24 Kochſalzquellen von I— 
19’ R., die den Ort zu einem Heilbade im ausgedehn: 
teiten Sinne gemacht haben. Die Quellen, ſowohl 

um Baden wie zum Trinken bemußt, modifizieren 
ihre Wirkungen nad) ihrem größern oder geringern 
Gehalte an Kochſalz, Gijen, Chlortalium, koblen: 
faurer Kalkerde und Magnefia und werden bejon: 
ders bei manden Bruitleiden, chronischen Ka— 
tarıhen, Hämorrboidal: und Leberleiden, Frauen: 
trantbeiten, Strofeln, Tuberkuloſe, Krankheiten 
des Magens, der Gallenwege u. ſ. w. mit Erfolg 
angewendet. Der Beſuch des Bades (jährlich 3000 
Perſonen) und die Verfendung des Waſſers (46 324 
Krüge im J. 1876) find neuerdings jehr gejtiegen. 
Tas Kurhaus und das jtädtiihe Badehaus ent: 
balten Bäder mit entiprechenden Einrichtungen. 
Nur 1 km nördlid liegt das Dorf Neuenhain 
mit eifenbaltigen Quellen; 3 km im Nordoften das 
Torf Kronthal, ein Badeort mit Eijenjäuerlin- 
gen, von denen fünf gefaßt find. Bereit3 1282 
war ©. mit dem nahe im Südoſten gelegenen 
Dorfe Sulzbach ein freies Neichadorf unter Schutz 
und Schirm der Stadt Frankfurt. Urkundlich 1437 
und 1483 als Gejundbrunnen erwähnt, erhielt das 
Dorf von Frankfurt 1486 eine Salziode und 1494 
eine Einfofung des Gejundbrunnengs. Im J. 1567 
waren vier Salzbrunnen befannt, und 1582 wurde 
die Saline neu ergeitellt, die 1605 an die Familie 
von Dalapert zu Frankfurt überging. Bis 1786 
führte dieje Stadt mit Kurmainz einen weitläufigen 
Prozeß über den Beſih von S. und Sulzbach. 
Beide Orte famen 1803 an Nafjau, 1866 mit die: 
fem an Preußen, Bol. die Schriften von Nuge 
(Berl. 1854), Großmann (Mainz 1858), Thilenius 
(Frankf. 1870), Köhler (2. Aufl., Frantf. 1873). 

Soden oder Sooden, Dorf im bayr. Kreije 
Unterfranfen, 7 km im Sübdojten von Adaften 
burg, zwiichen Bergen gelegen, befist zwei tod: 
und Grombaltige Salzquellen, deren Waſſer beſon— 
ders gegen Skrofeln empfohlen wird, 

Soden (Friedr. Jul. Heinr., Graf von), Schrift: 
fteller, geb. zu Ansbach 4. Dez. 1754 aus freiberr: 
chen Geſchlechte, wurde sehr jung zum fürjtl, 
brandenb. Geh. Regierungsrat und nachher zum 
Geheimrat ernannt, in welcher Gigenfchaft er we 
rere ‘jahre als preuß. Gejandter am fränt, Kreiſe 
zu Nürnberg lebte. Er ſchrieb mehrere Luit:, 
Schaus und Traueripiele, von denen einige, wie 
a Iñez de Caſtro», «Anna Boleyn», «Bianca Ca: 
pello», «Die deutiche Hausmutter» u. |. w., ſich lange 
auf dem Repertoire erhielten. Auch errichtete er 
1804 das erjte jtchende Theater in Würzburg und 
leitete eö mehrere Jahre, jowie nachher das Thete 


zu Bamberg. Sein «Geiſt der peinlichen 


jeßs | liebt. Auch ift 
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aebung Deutichlands» (neue Aufl., 2 Pde,, Franff. 
1792) verbreitete viel Licht im Siriminalrechte. Im 
J. 1790 wurde er in den NReichögrafenitand erhoben. 
Bon 1796 an, wo er auf jeinem Gute Saſſenfahrt 
im Bambergiichen, dann feit 1810 in Erlangen 
lebte, jchrieb er vorzüglich über ſtaatswiſſenſchaftliche 
Gegenjtände. Sein Hauptwerk iit «Die National: 
ölonomie» (9 Bde., Lpz., ſpäter Narau u. Nürnb, 
1805— 24). Im patriot. Sinne ſchilderte er den 
unter der franz. Herrichaft in Deutſchland an Palm 
verübten Mord (Nürnb. 1814). Als Deputierter 
in der bayr. Zweiten Kammer gebörte er ven Mini: 
jteriellen an. Gr starb zu Nürnberg 18. Juli 1831. 

Söderhamm, Seeitabt im ſchwed. gan Gefle⸗ 
borg, zählt (1885) 9268 E. und hat bedeutende Aus: 
fuhr von Eiſen und Hol;. der Näbe find be: 
deutende Sägemühlen und Maſchinentiſchlereien. 
Die Dampfichiffverbindung mit Stodholm und den 
norrländ. Küſtenſtädten ıjt eine ſehr lebhafte; 
außerdem jteht ©. durch die Privatbahn S.-Berg⸗ 
viten und durch Dampfihiffahrt mit der Nord: 
Staatsbahn in Verbindung. 

Söderköping, alte ſchwed. Stadt in Sſtergöt— 
land (Linköpings:Pän), unweit der Mündung des 
Götalanals im Djtieebufen Stätbaten, gehörte im 
Mittelalter zu den Großſtädten Schwedens und war 
lange (bis 1595) öfter Verſammlungsort der Reichs 
tage. Yebt iſt S. hauptſächlich als Kaltwaſſerkurort 
belannt und zählt (1885) nur nad) 1910 E. 

ödermanland, eine Landichaft in den mitt: 
fern Teile Schweden? ,, im Süden der Seen Dlälar 
und Hjelmar, umfaßt 8749 qkm mit 186794 E. 
(1884), welche mit Ausnahme derzu Stodholm3:Län 
gehörenden norwöjtl. Ge Söbertörn zu Söderman- 
lands: oder Nyköpings:Fän (6841 qkım mit 149420 
€.) gehören. Das Land iſt ſchön und fruchtbar. 
Die größte Erhebung it im Süden, mo das breite 
Maldgebirge Nolmärden (Marmorbrüde) an ver 
Grenze von Öjtergötland nur gegen 160 m empor: 
fteigt. _Bejonders die Mitte der Landſchaft ift ein 
mit zabllojen größern und Heinern Yandjeen (7,4 
Proz. des gejantten Areals) angefülltes, anmutiges 
und wohlangebautes Yand, bededt mit vielen be: 
deutenden und ſchönen Herrenfisen. Die Landfeen 
hängen miteinander durch Furze Flüſſe —— 
die ihre Gewäſſer zulekt in die Oſtſee (Rylöpings- 
und Troſa⸗A) oder in den Mälar ergießen. Die 
von Stodholm ausgehende weitl. Stammeijenbahn, 
jowie ein Teil der öftl. Stammbahn und die 
PBrivatbahn Drelöjund:Weitmanlanddurdichneiden 
die Landſchaft. Hauptnahrungszweig ift der Ader 
bau, welder, mit Viehzucht und Wiejenbau ver: 
bunden, rationell betrieben wird. Auch gewähren 
die immer noch bedeutenden Wälder, Nadel: und 
Laubhölzer, ſowie an der Hüfte die Fiſchereien guten 
Ertrag. Von geringerer Bedeutung ift der Berg: 
bau und die Induſtrie, mit Ausnahme ber Stahl: 
fabritation in Esfilätuna. Hier wird bie ſchwed. 
Sprache, bejonders um Nyföping, am reinften ge: 
ſprochen. Die Städte find Nyköping, die Hauptſtadt, 
Troja, Mariefred, in unmittelbarer Nähe des alten 
fönigl. Schloſſes Gripsholm, Strengnäs, Eslils⸗ 
tuna, Torshälla und Söbertelie. 

Södertelje, alte ihwed. Stabt in Stodholms: 
Län, am Mälarfee und am Söderteljelanal, Sta: 
tion der Linie Stodholm:Göteborg der Schwebi: 
hen Staatsbahnen, ift feiner ſchönen Lage wegen 
von den S Imern ala Sommerfriiche fehr be: 
iſt S. ein geſuchter Kaltwaſſerlurort, hat 
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große Fabriken für Eiſenbahnwagen, Zündhölzchen 
und Maſchinenöl und zählt (1885) 3949 E. j 

Sopöma, mit jeinem wirklihen Namen Gio: 
vanni Antonio Bazzi, einer der ausgezeichnet- 
jten ital. Maler, wurde zu Bercelli in Piemont 
1477 geboren und gehörte urfprünglich dermailänd. 
Schule an, lebte aber meiſt in Siena, wo er durch 
Verſchmelzung des Stild Peonardo da Vinci mit 
dem eimbeimiichen befondere Bedeutung erlangt 
hat. Agojtino Chigi brachte ihn nad) Rom, wo er 
in der Billa Chigis, in der jog. Farneſina und 
(kurze Zeit) auch im Vatikan im Auftrag Aulius’ LI. 
arbeitete. Unter feinen Freslen in der Farneſina 
zeichnet fih die Hochzeit Aleranders und Roranes 
durch hohen Yiebreiz und treffliches Kolorit auf, 
Seine vorzüglichiten Werle befinden ſich jedoch in 
Siena. Hierher gehören der gegeihelte Chriftus 
im Franzisfanerklofter; der heil. Sebaftian, jest in 
der Galerie in Siena; die beil. Katharina von 
Siena in der Berzüdung in San: Domenico; bie 
Wandgemälde der Brüderjchaft des heil. Bernar: 
Dino. Im ſtreuzgange von Montoliveto-Maagiore 
im Sieneſiſchen vollendete er den von Luca Signo: 
telli begonnenen Freslencyllus aus dem Leben des 
beil. Benedikt. Er ftarb in Siena zu Anfang 1549. 
Bon Vaſari wurde er mit ungerechter Antipatbie 
behandelt. Die neuern Kunſthiſtoriker erfennen in 
©. einen der bedeutendjten und anmutigiten Maler 
feiner Zeit, der an — — und Schönheit 
oft Leonardo gleichiteht. Val. Janſen, «Leben und 
Werte des Giov. Ant. Bazziv (Stuttg. 1870). 

Sodomie, j. Unzudt. 

Sodom und Gomorrha, zwei Stäbte, die zur 
Yeit Abrahams mit der Ebene Siddim (j. d.), in 
der fie lagen, um der Gottlofigkeit ihrer Bewohner 
willen durch Feuer und Schwefel zerjtört und vom 
Toten Meere (ſ. d.) bededt worden fein follen. 
Wahricheinlich liegt der Sage eine Erinnerung an 
eine wirkliche vulfanifche Kataftrophe zu Grunde. 

Sodor, im Mittelalter ein Bistum, welches die 
Hebriden (die Subreyjar ber Normannen) und bie 
Inſel Dan umfaßte und feinen Sik auf der jchott. 
Inſel Jona (ſ. d.) hatte; mittellat. hieß e3 Episco- 
patus Insularum (Sodorensis). 

Soeſt (ipr. Sobjt), Kreisſtadt im preuß. Negie: 
rungsbezirk Arnsberg, in äußerit frudhtbarer Ge: 
gend, Station der Linien S.:Norbhaufen, Schwelm: 
©. und S. Münſter der Breußifchen Staatöbahnen, 
war früher von hoben Mauern und 86 ſchühenden 
Zürmen (Kattentürmen) umgeben, von denen jebt 
nur noch Nejte vorhanden find. Das reftaurierte 
Dithofenthor, ein architeltoniſch höchſt interefjantes 
Bauwerk, diente ebenfalld zur Befeitigung der 
Stadt. ©. iſt Sik eines Landratgamts und eines 
Amtsgerichts, befist ein 1532 gegründetes Gymna: 
fum, ein evang. Schullehrerieminar (feit 1806), 
eine Provinzialtaubftummenanftalt, eine dem An: 
denen des Oberpräfibenten von Binde gewidmete, 
1877 neugebaute Blindenanitalt und zählt (1885) 
14848 €, Bon den zahlreihen, aus der Zeit des 
Glanzes der Stabt herrührenden Ktirhen, von 
denen noch ſechs (MT protejtantiihe und eine 
katholische) zum Gottesdienft benugt werben, find 
befonders hervorzuheben: der Dom (die kath. Pa: 
troclifirde) , im roman. Stile, die Petrilirche und 
bejonders bie 1314 gegründete, im 15. und 16, 
Jahrh. ausgebaute, 1850—82 reftaurierte und mit 
De ürmen verjehene Wieſenlirche (mit ſchönem 
Itarblatt vom %. 1437), eine Berle ber got. Archi⸗ 
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teltur. ©. bat ein Puddel- und Walzwerf, Ger: 
berei, Seifen: und Spiritusfabrit, Getreidehandel 
und jtarlen Aderbau, Die die Stadt umgebende 
Börde (Ober: und Niederbörbe) iſt ein ſehr Frucht: 
barer Landſtrich von 250 qkm mit 10 Kirchdörfern 
und etwa 20000 E. Im Dorfe Safjendorf 
(1160 E.), 5km von ©., iſt eine alte, Privaten 
gehörige Saline. S. war im Mittelalter eine der 
erjten Hanſeſtädte mit reichsjtädtiichen Nechten und 
war durch die Zahl feiner Einwohner (20— 25.000), 
durch Handel und Reichtum eine der eriten Städte 
Norddeutſchlands. Schon im 12, Jahrh. wurde 
das Eoefter Stadtredht, Schran (Jus Susatense) 
genannt, geordnet, das in vielen andern Städten, 
übel, Hamburg u. f. w., al3 Norm diente. ©. ge: 
börte zum Herzogtum Sachſen zwiſchen Elbe und 
Rhein und galt ald Hauptitadt des Landes der 
Engern. Als der legte ſächſ. Herzog, Heinrich der 
Löwe, 1180 in die Reichsacht erklärt war, bemäd): 
tigte ih der Erzbiichof von Köln der Stabt und 
nötigte jie, jedoch mit Bejtätigung ihrer Nechte und 
Freiheiten, zur Huldigung. Belonders von dem 
Erzbiſchof Dietrih von Mörs in ihren Privilegien 
Dann, entzog fie fih aber der Botmäßigleit des⸗ 
elben und begab ſich 1444 unter den Schub Jo— 
ee J., Herzogs von Kleve und Grafen von der 
Nart, was zu einem verheerenden Kriege und zu 
einer langen Belagerung der Stadt (Soefter 
Fehde) führte. Der Streit endete damit, daß S. 
und die Börde 1449 unter die Landeshoheit des 
Herzog! Johannes kamen. Die Geſchichte der 
Stadt S. fällt ſeitdem mit der der Grafſchaft Mark 
zuſammen. Bol. Barthold, «S., die Stadt der 
Engern» (Soeit 1855); Yüble, «Die mittelalterliche 
Kunjt in Weitfalen» (Lpz. 1853); Kayſer, «Die 
foeiter Batroclitirhe» (Soeſt 1863); von Schmik, 
a Denkwürdigleiten aus S.3 Vorzeit» (Lpz. 1873). 
— Der Kreis Soeſt zählt (1885) auf 530 qkm 
51543 €, 

Soeſt, Dorf in der niederländ. Provinz Utrecht, 
Station der Niederländijchen Centralbahn Utrecht: 
wolle: Rampen, mit 3606 E. In der Nähe liegt 
das königl. Luſtſchloß Soeſtdijk, 1674 vom Statt: 
halter Wilhelm III. erbaut und von den General: 
jtaaten 1816 dem damaligen Prinzen von Dranien 
und fpätern König Wilhelm Il. geichentt, an deflen 
Zeilnahme an der Schlacht bei Waterloo ein Denk: 
mal im Bart erinnert. Johann von Soeft. 

Soeſt (oh. von), deutſcher Schriftiteller, |. 

Saurs oonverses (ir;.), Bekehrte Schwe: 
ftern oder Beaten, Name der Tertiarierinnen 
verschiedener religiöier Orden. 

Sofala, das Land an der afrik. Dftlüfte vom 

ambefi bis e Delagoabai. (S. Mozambique.) 
Die Stadt Sofala, am Kanal von ! —— 
lints an der tiefen und weiten Mündungsbai des 
Fluſſes Sofala, auf einer Landipike, mit ungefun: 
dem Klima, Hauptort der Comarca de ©. der Ca: 
pitania general de Diosambique, jeit 1505 im Be 
fig der Portugiefen, it ein verfallener Ort von 
2000 E., meiſt portug. Miſchlinge (nur etwa 
20 Weihe). S. war im 15. Jahrh. ein Hauptmarft 
de3 Goldhandels zwiſchen Arabern und Negern. 
6 ——— Dynaſtie in Berfien (ſ. d, Bd. XII, 


—2 
Soffionen (ital.), die Dampfausſtrömungen ber 
Borfäure (ſ. d.) in Toscana. , 
Sofftten (ital.) nennt man in der Arditeltur 
die ornamentierte Unteranfiht eines Architravs, 
67* 
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eines Bogens einer Hängeplatte, ober den Ballen 
einer Kafjettendede, dann im Theaterbau diejenigen 
turzen Gardinen, welde in Heinen Zwiſchenräumen 
von der Proſceniumswand bis zur Proſpeltgardine 
verteilt find und Luft, Wollen, Baumwerk, Gewölbe 
oder Deden voritellen. , 

Sofia, Hauptftabt des Fürftentums Bulgarien 
auf ber großen Straße von Konjtantinopel na 
Belgrad, an mehrern lintsfeitigen Zuflüffen des 
Iskerfluſſes gelegen, die Kireſena, Vladajska und 
Yojana beißen und durch Gräben miteinander ver: 
bunden find, auf weiter und frudhtbarer Hochebene, 
welche im Süden vom Witofchgebirge und im Nor: 
den vom Sumughu: und Etropol: Ballan begrenzt 
wird. Die Stadt iſt auf einem der äußerften niedri: 
gen Ausläufer des Witofchgebirges erbaut und von 
mäßigem Umfange. ©. iſt Siß eines Caflation?: 
gerihtshof3, eines Appellations: und eines Kreis: 
gerihts, ſowie eines bulgar, Metropoliten, gt 
eine Kriegsſchule für fiere eine Landmeſſer⸗ 
ſchule, eine Aderbaufdule, ein Gymnaſium, eine 
Nationalbibliothek und eine Staatödruderei. Im 
April 1877 belief fi die Einwohnerzahl auf 13— 
14000 Seelen, 1881 auf 20541 E., davon find etwa 
5500 Türken und 5000 Juden (Spaniolen). ‚Die 
Hauptmojchee, welde vordem eine chriſtl. Kirche 
war und Hagia: Sofia hieß, wovon der feit dem 
14. Jahrh. üblich werdende Name des Ortes her: 
geleitet wird, ift wiederum dem drijtl. Kultus zu: 
rüdgegeben worden. Es gibt außerdem in ©, meh— 
rere andere Dſchamien und chriſtl. Kirchen. Die 
Bewohner beidhäftigen ih mit Woll: und Seiden— 
weberei, Tuchfabrikation, Gerberei, Ader:, Obit: 
und Tabalsbau. Die Lage an einem der bedeutend: 
ſten Straßenfnotenpunfte, in welchem fünf Haupt: 
routen zufammentreffen, wie überhaupt feine cen: 
trale Bofition innerhalb der Baltanbalbiniel ver: 
ſprechen ©, eine gebeihliche Zulunft als Mitte des 
Binnenverlehrs. Diejelbe dürfte namentlih mit 
dem Ausbau der auf der öftl. Seite bereit3 bis 
Bellowa (bei Tatar:Bafardicik), auf der weitlichen 
bis Niſch reichenden Gifenbahnlinie von Konftantis 
nopel nad) Belgrad anheben, Die Stadt iſt Sik 
des deutihen Generaltonjulats für Bulgarien. 

©. ijt die alte, nad) dem thraziſchen Gebirgsvolk 
der Serder benannte Römerſtadt Serdica (aud 
Sardica), ſchon im Altertum eine wichtige Verlehrs⸗ 
und Wilitärjtation, zuerſt zur Provinz Thrazien ge: 
hörig, jeit Nurelian als Ulpia Sardica Hauptitadt 
der von dieſem Kaifer errichteten neuen Provinz 
Dacien (rechts von der Donau), feit der neuen ad: 
miniftrativen Ginteilung des Reichs unter Diocle: 
tian und Konſtantin d. Gr. Hauptjtadt von Dacia 
mediterranea, wo 344 ein berühmtes Konzil abge: 
halten ward, Im 5%. 441 wurde ©. durd die 
Hunnen verwüſtet. Im J. 809 von den Bulgaren 
erobert, ward die Stadt von dieien Sredetz, von 
den Vyzantinern Triaditza, von den Sireuzfahrern 
aber Stralicia, Listriz und Hesternit genannt, 
Sie fiel 1382 in die Hände der Türken, Im 
Sommer 1443 wurde ©. von dem Kreuzbeer des 
Königs MWladiflam II. von Polen und Ungarn 
geplündert und in Brand geftedt. Am 3. Yan. 1878 
wurde fie von den Ruſſen eingenommen. 

Der Diitrilt Sofia zählt 159566 E., das 
Urrondifjement Sofia 47869 E. 

Cofiisf, ruſſ. Stadt am Amur (f. d.), 

Sofid oder Saffis, perf. Dynajtie, welche von 
Ismael Saffı gegründet wurde und 1501—1722 
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über Berfien te. (S. Berfien, Gefhichte, 
BD. Fi ©. Ka, er * 


Sofismus, ſ. Sufismus. 

Söfliugen, Pfarrdorf im württemb. Donaus 
kreiſe, Oberamt Ulm, rechts an der Blau, 2,5 km 
weitlid von der Ulm, Station der Linie Ulm: Sig: 
maringen (Untere Donaubahn) der Württembergis 
hen Staatsbahnen, hat (1885) 2501 meijt kath. 
E., ein chemiſch-techniſches Laboratorium, drei 
Kunjtmüblen, fowie Baumwollweberei. 

Eofta iſt ein aus dem perj. Partizip suchteh, 
verbrannt, forrumpiertes türf, Wort, welches einen 
Bögling der gewöhnlid größern Moiceen beiges 
en Medrefjen oder mohammed. Hochſchulen, 

. bh. einen von glühendem Ertenntnisdrang ver: 
zehrten und ſomit der Welt abgejtorbenen Küng: 
ling bedeutet. Die ©. bilden ein zahlreiche Ele: 
ment_ber Bevölferung Konftantinopels, welches 
mit Schul: und Kultuspflichten überladen, in Nah: 
rung, Kleidung und Wohnung elend gehalten wird, 

m Volle genießen dieſelben ein gewiſſes Anſehen. 

en europäilierenden Tendenzen der Negierung ab: 
bold, pflegen fie bei den Aufftänden der türf. Haupt: 
jtadt eine hervorragende Rolle zu Spielen. Aus den 
S. rekrutiert fi) die Kaſte der Ulema (ſ. d.). 

Sog, ſoviel wie Kielwafler. 

‚ Sogen (Soggen, Soden), eine Nanipula: 
tion beim Cindampfen der Galziole; nachdem 
durch dad Stören bei ſcharfem Feuer die —— 
Beimiſchungen als Schlamm und Pfannenſtein ab— 

eſchieden wurden, wird bei Heinen (Schmauch-) 
Feuer das reine Kochſalz in kryſtalliniſchen Körnern 
zu Boden gefällt, mit Schaufeln (Soggſtielen) in 
Körbe gefüllt und dieje über der Pfanne zum Ab: 
tropfen auf gelochte Bretter (Soggipäne) geitellt. 

oglio, deutſch Sils, Pfarrdorf im Bezirk 
Maloja des ſchweiz. Kantons Graubünden, liegt 
1088 m über dem Meere auf einer Bergterrafie 
an der rechten Thalwand des Bergell, zählt (1880) 
352 meijt reform. und ital, E. und ilt befannt als 
Eik der Hauptlinie des berühmten Geſchlechts von 
Salis, deren Stammburg Caſtellazzo unweit €. 
bei Gaftajegna lag. Eins der alten Herrenhäujer 
der Salis dient jegt als Gajthof und Penſion. 

Sogne-Fiord, einer der ſchönſten und größten 
norweg. Fiorde, ſchneidet bei 61° nördl. Br. 180 km 
tief ins Land hinein, ftredt ſich gegen D. bis in die 
Nähe der Sotunfjelde und wird ım N. von dem 
Gletichergebiet des Joſtedalsbre begrenzt. Die 
Breite beträgt 3—5 km. Die Umgebung ift groß: 
artig wild, bejonders in den ſüdl. und nördl. Ver: 
weigungen, wie Näröfjord und Lyfterfiord; die 
Iteilen Felſenwände fteigen bis zu 1700m Höhe. Der 
©. wird von zahlreihen Dampfbooten befahren. 

Soham, Stadt in der engl. Grafihaft Cam: 
bridge, zählt (1881) 8366 E., ilt Station der Linie 
Ely:Newmartet der Great: Gafternbahn und hat 
Handel mit Getreide, Malz, Obſt und Käſe. 

Sohar, Hafenjtadt im arab. Lande Oman, am 
®olf von Oman, 230 km norbweitlih von der 
Hauptitabt Mastat, hat 24000 E., eine gute Reede, 
ein Kajtell, eine Synagoge, Weberei, Metallindus 
ftrie und eine jorgfältig angebaute Umgebung. 

Sohar (hebr. Glanz), ein kabbaliftiihes Buch, 
das in aramäiſcher Sprache abgefaßt, in der Form 
eines Kommentars zum Pentateuch ſich über den 
geheimen Sinn der bibliiden a ungen und ber 

öttlihen Gebote verbreitet. Es nimmt in der 
abbaliftifchen Litteratur bie oberfte Stelle ein und 
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wird von ben Kabbaliften mit hoher Ehrfurcht als 
ein auf göttliche Offenbarung von dem Miichna: 
lehrer Simon b. Jochai (2. Jahrh.) verfahtes Wert 
betrachtet. Nach neuern Forſchungen von Jellinek, 
Landauer, Gräß u. a., denen jchon im 18. Jahrh. 
Jakob Emden den Weg babnte, ift es nicht älter 
al3 das 13. Jahrh. und höͤchſt wahricheinlich ein 
Machwerk des Moſes de Leon in Spanien. Weit 
entfernt, eine ſyſtematiſche Darſtellung der Geheim— 
lehre zu enthalten, beſteht S. aus aneinander ge: 
reihten, mit großer Emphaſe und bombaftifcher 
Sprache vorgetragenen neuplatoniſchen, gnoſtiſchen 
und allegoriſchen Auslegungen, in denen ein klarer 
Gedanke kaum herauszufinden iſt. Der Verfaſſer 
kennt die Namen ber hebr. Vokale und mittelalter: 
liche Philoſopheme und zeigt an einzelnen Stellen 
Feindſeligleit gegen den Talmud und Hinneigung 
chriſtl Dogmen. Vol. Tholuck, «Wichtige Stellen 
es rabbiniſchen Buches ©.» (Berl. 1824). 

Sohl, ungar. Komitat (ungar. Zolyom Var- 
megye) im Kreife diedjeit der Donau, das im N. 
an das Piptauer, im D. an das Gömörer, im ©. 
an das Neograder und das Honther, im W. eben: 
falls an da3 Hontber, an das Barjer und Thuroczer 
Komitat grenzt und ein Areal von 2730,17 qkm 
bat. Das Land it ganz von Zweigen des ungar. 
Erzgebirges (Karpaten) erfüllt und wird von ber 
Gran in jüdweitl. Richtung durdfloffen, in welche 
fih die Szalatna und eine Menge von Bächen er: 
giehen. Das Klima ift falt, aber in einigen Gegen: 
den noch für den Weinbau geeignet; die Quft rein 
und gelund; der Boden von fehr verfchiedener Güte. 
Die ‘Produkte des Bergbaues find Silber, Gold, 
Kupfer, Eijen, gediegener Schwefel, Vitriol, Stein: 
fohlen. Die Landwirtidaft liefert Rindvieh und 
Schafe, mittelmäßigen Wein, Getreide, Hanf, 
Flachs, Holz. Bäder und Gejundbrunnen find in 
enge vorhanden, Die Einwohner, deren man 
(nad der Hählung vom J. 1880 ohne Militär) 
102793 zählte, find außer einigen in den Städten 
anfälligen Deutichen durdaus Slomalen, barunter 
64000 Katholifen und 36270 Lutheraner. Berg: 
bau und vielerlei montaniftiiche Gewerbe, Aderbau 
und Viehzucht, außerdem Bereitung von Leder, 
Tuch, Leinwand, Branntwein und Käſe, welcher 
lehtere einen wichtigen Ausfubrartifel bildet, find 
die Hauptnahrungszweige der ee Bevölke— 
rung. Die Hauptitadt iſt Neuſohl (. d.). 

Sohle, Sohlenform: und Sohlennäh— 
maschine, ſ. u Shuhmwarenfabrifation. 

Celle iſchgattung, ſ. unter Scholle. 

Sohlenban oder Strojienbau, j. unter 
Bergbau, Bd. II, S. 804. 

Sohlengänger (Plantigrada) nannte die ältere 
Spyitematik die mit der ganzen nadten Sohle auf: 
tretenden Naubtiere (Bären und ein Teil der Ange: 
börigen der Marberfamilie), denen fie die mit be: 
baarter Sohle verſehenen, nur mit den Zehen auf: 
tretenden Behengänger (Digitigrada, Hunde, 
Naben u. ſ. mw.) gegenüberjekte, Beide Ertreme 
werden durch Formen verbunden, bie nicht bloß 
mit den Zehen, ſondern auch noch mit den Mittel: 
fußlnochen auftreten (Semiplantigrada), 

Sohn (Karl Ferd.), Hiltorienmaler, geb. in 
Berlin 10. Dez. 1805, befuchte 1823 die Afademie 
daſelbſt, folgte 1826 feinem Lehrer Shadow nad) 
Düfjeldorf, wo im folgenden Jahre fein Gemälde 
des Liebespaares Rinaldo und Armide großen Bei: 
fall erregte. Stoffe der Mythe und der Dichtung 
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zogen ihn vorzugdweife an, fo Romeo und Yulie, 
Diana und Altäon, der Raub des Hylas, Lorelei u. a. 
Seine Art iſt die der * innigen Schilderung 
anmutiger Jugendſchönheit, beſonders weiblicher 
Geſtalten, bie er mit feiner Grazie, doc) ſtets leiden: 
ſchaftslos barzuftellen wußte. Die angebeutete 
Richtung berähigte ihn ganz beſonders auch zunt 
ibealifierenden Bildnismaler, als welcher er grobe 
Beliebtheit errang. Mit Shadow befuchte er 1830 
den Süden, dann die Niederlande und Paris. Im 
%. 1832 wurde er an die düſſeldorfer Afabemie be: 
rufen, 1838 Profeſſor, wo er an Beder und feinen 
gopun Richard und Karl tüchtige Schüler erzog. 
©. itarb in Köln 26. Nov. 1867. 

Wilhelm S., Hiltorien: und Genremaler, 
des vorigen Neffe, geb. 29. Aug. 1830 in Berlin, 
ftudierte 1846 bei feinem Ontel in Düfjeldorf, be: 
gab ſich dann auf Reifen und trat zuerjt mit reli: 
giöjen Hompofitionen an die Offentlichleit. Sein 
Chriſtus auf dem Meere (1853) fam in die düſſel— 
dorfer Galerie, der Ölberg (1855) als Altarbild in 
eine ſchleſ. Kirche. y einem jpätern Werte, welches 
er im Auftrag der Regierung malte, Batricier bei 
der Abendmahlsfeier (berliner Galerie) , kehrte er 
noch einmal zu einem derartigen Stoffe zurüd, 
während im übrigen ihn das Genre alsbald gänzlich 
beſchäftigte. Hier erwies fich der Cinfluß der belgiſch⸗ 
franz. Schule jehr merlbar. Er charakterifiert ſcharf 
und hat ein ſchönes Kolorit, jo in dvenBildern: Bein 
Rechtsanwalt (1865, Mufeum in Leipzig), die Ge: 
wijjensfrage(1864, Karlsruhe), Berfchiedene Lebens: 
wege u. ſ. w. Geit 1874 wirkt S. erfolgreid al3 
Lehrer an der Alademie in Düſſeldorf. 

Söhne ded Badilla, j. Communeros. 

Soho (engl. Fabrikort), j. Birmingbanı. _ 
Sohran in Oberſchleſien, Stadt im preuß. 
Regierungsbezirt Oppeln, Kreis Rybnit, am Quell: 
lauf der Ruda, Station der Linie Orzeſche-S. der 
Preußiſchen Staatsbahnen, Sit eines Amtsgerichts, 
zählt (1885) 4449 meift kath. E., bat eine kath. 
und eine evang. Pfarrlirche, eine Synagoge, zwei 
iodhaltige Solquellen, die Baulshütte (eine Eiſen— 
gießerei mit Mafchinenfabrit und Cmaillierwert), 
eine Dampfmahlmühle, zwei Brettichneidemühlen, 
eine Dampfſägemühle, zwei Ziegeleien, eine Braue— 
rei, Brennereien und Si: und Getreidehandel. 

Soignies, Stadt im Bezirt Mons der belg. ‘Bro: 
vinz Hennegau, Station der Linie Bruſſel-Quievrain 
der Belgiihen Staatsbahnen, zählt 8488 E. Die 
Stadt verdankt ihren Uriprung einem 650 von 
heil. Vincenz gegründeten Kloſter, an deſſen Stelle 
die iebige St. Vincenztirche erbaut wurde, roma— 
nischen Stils, in ihrem gegenwärtigen Zujtand aus 
dem 12. Yahrh. ftammend, 

Soiron (Alerander von), bad. Politiker , geb. 
2. Aug. 1506 zu Mannheim, jtudierte in Heidelberg 
und Bonn Yurisprudens, wurde dann Advolat zu 
Heidelberg, jpäter zu Mannbein, und 1834 Ober: 

ofgerichtsadvofat. Als Mitglied der bad, Zweiten 
Kammer feit 1845 bielt er fih zur liberalen Oppo— 
fition, nahm 1848 an den Vorberatungen zur Be: 
rufung des Vorparlaments Anteil und war Vor: 
—— des Fünfziger-Ausſchuſſes. In der Deut: 
ſchen Nationalverfammlung war er einige Zeit 
Bizepräfident und Vorfigender de3 Verfaſſungs— 
ausſchuſſes. Auch am Erfurter Parlament nahnı 
er teil. Er jtarb 6, Mai 1855 zu Heidelberg. 

Soiſſons, Hauptitabt eines Arrondijjements 
be3 franz. Depart. Aisne, in der ehemaligen Isle⸗ 
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be: france, in fruchtbarem Thal am linten Ufer der 
Aisne, Station der Linien Paris :Laon und Com: 
— — der Nordbahn und der Linie Reims-S. 

r Dftbahn, am Kreuzungspunkt von ſechs Heer: 
ftraßen, 105 km im NO. von Paris, iſt der Schlüfjel 
von Paris für ein Heer aus den Niederlanden und 
ein bedeutender MWaffenplat. Der Hauptteil ber 
Befeitigungen, lint3 von der Aisne, hat längs des 
Fluſſes eine 6 m hohe Mauer; die übrigen ron: 
ten werden durch mehrere unregelmäßige Baltio- 
nen mit zwifchenliegenden Courtinen gebildet, von 
denen nur im Norden Navelins liegen. Die Gräben 
können durch Schleufenanlagen inundieren. Im 
Südweſten befindet ſich ein etwas höher gelegenes 
Hornwerk. Die rechts vom Fluſſe gelegene Vor— 
ſtadt Vaaſt iſt gleichfalls befeſtigt und dient als 
Brückenkopf. Es reſidiert hier ein Suffraganbiſchof 
der Erzdiöceſe Reims. ©. hat ein Handelstribu— 
nal, ein Konmunal:Collöge, ein Briefterfeminar, 
eine 1678 geitiftete Gejellihaft für Künfte und 
Wiſſenſchaften und einen jehr thätigen archäol. 
Berein, ein Theater, eine öffentliche Bibliothek von 
30000 Bänden mit vielen feltenen Handſchriften, 
ein Taubftummeninititut, ein Hötel: Dieu (vom F. 
1247) und zählt (1881) 9066 (als Gemeinde 11112) 
E., welche Pottaſche, Kerzen und Chololade fabri- 
zieren, Lohgerbereien, Brauereien und Eiſengieße— 
reien unterhalten und lebhaften Handel mit Getreide, 
Mehl, Hülienfrüchten, befonders mit jehr geihäkten 
Bohnen, mit Flachs, Hanf, Holz und Holzkohlen, 
Wolle, Vieh, Wein, au mit Tuch, Eifen:, Blech— 
und KHupferwaren treiben. Unter den Gebäuden 
find bemerfenswert: die 1212 vollendete Kathedrale 
mit fehr elegantem Chor, deilen Umgang fünf 
runde und acht vierediae Kapellen bilden, 66 m 
hohem Turm an der Weltfagade, Glasmalereien 
aus dem 13. Jahrh., TZeppichen aus dem 16. Jahrh. 
und einer dem Rubens zugeichriebenen Anbetung 
der Hirten; die noch vorhandenen beiden Gloden: 
türme von 75 und 70 m Höhe der 1076 gegründeten 
Abtei St.Jean des Vignes, mit prädtigem Portal 
aus dem 13. Jahrh.: die Kirche zu St.-Yeger mit 
zwei Krypten, die Kollegiatkirche St.: Pierre, bie 
Kapelle des Taubjtummeninftituts, Reſt der uralten 
Abtei St.:Medard, in welcher 833 Ludwig der 
Fromme feine Kirchenbuße that, die in eine Kaſerne 
verwandelte Abtei Notre: Dame de ©. und bad 
Altertumsmufeum. Über den Fluß führt eine jchöne 
Steinbrüde,und längs desielben läuft ein berrlicher 
Spaziergang. Aus der Römerzeit find Münzen, 
Skulpturen, Mofaiten, Gefäße und die Subitruf: 
tionen eines jebr großen Theaters gefunden worden. 

S. bie im Altertum Noviodunum und war die 
Hauptitadt der Suessiones in Gallia Belgica. Unter 
Auguftus erhielt e8 den Namen Augusta Suessio- 
num und hatte ein faiferl, Balatium. ©. war die 
lebte Stadt, welde die Nömer in Gallien befahen. 
Zuleßt refidierte bier der röm. Feldherr Syagrius, 
der 486 in der Nähe der Stadt von Chlodwig ge: 
ichlagen wurde. Bei ber Teilung des Fränkiſchen 
Reichs unter Chlodwigs vier Söhne (511) wählte 
Ghlotar I. S. (mittellat. Suessiones, Suessionae, 
Suessiona, Suessona, Suessio, im Pagus Suessio- 
nensis oder Suessonicus, franz. Soissonnois) zu 
feiner Nefidenz, und als deſſen Söhne das väter: 
lihe Beſißtum teilten, fam es 561 an Ehilperich. 
In S. wurde 744 eine wichtige Synode gehalten; 
ſpäter fiel S.Karl dem Kablen zu und im 10 Jahrh. 
den Grafen von Bermandois, Dann kam die Graf: 
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ſchaft S. durch Heirat nacheinander an die Häufer 
Nesle, Chätillon und Artois, durch Kauf an das 
Haus Coucy, darauf an Bar und Lurembourg und 
endlich 1482 durch Heirat an das Haus Bourbon, 
und zwar an ben Seitenzweig Bourbon -Eond«. 
Im F 884 wurde ©. von ben Normannen ge 
nommen. Zu 6. wurbe im April 1213 von Phi— 
lipp II. Auguft ein Reichstag gebalten. An 20. Mai 
1414 warb die Stabt von Karl VL. erobert und 
geplündert. Kriegegeiht tlih ift fie noch befamni 
duch den Eieg Ehilperichs I. über die Auftrafier 
576, Karl Martells über den Herzog von Aquita 
nien 719 und des Herzogs Hugo des Großen von 

rancien über Karl IIL. den Einfältigen Juni 923. 

m Juli 923 wurde bier Herzog Nudolf von Bur: 
gund zum König audgerufen. Im Kriege von 1814 
nahmen Bülow und Winbingerode 3. März die 
bloß nad alter Art befeitigte Stadt, wogegen fie 
Marmont und Mortier 5. März wieder zurüd: 
eroberten. Im J. 1815 wurbe fie von den Preußen 
eingeſchloſſen und 14. Aug. diefen übergeben. 
Während des Deutih- Franzöfiihen Kriegs von 
1870 und 1871 wurde ©. bereits 11. Sept. 1870 
von Truppen der deutihen Maasarmee erreicht, 
fpäter cerniert und vom 12. Dit. an förmlich be: 
lagert. S. tapitulierte nad) viertägiger bartmädiger 
Artillerieverteidigung am 16. Oft. 1870. Bal 
Gärtner, «Die Belagerung von S. im Sept. und 
Dkt. 1870» (Berl, 1874). 

Grafvon ©. nannte fi Raoul Herr von Coeu⸗ 
vres, welcher 1239 die Köntgin-Witwe Alir von Cr 
pern heiratete, aber ſchon 1241 Paläjtina und jeine 
Gemahlin verlieh. Ein anderer Graf von S. fiel 
1302 in der Sporenjchlacht bei ECourtrayg. Im 
16. Jahrh. nahm Charles von Bourbon, aeb. 
13. Nov. 1556, der Sohn des Prinzen Ludwig 1. 
von Conde (j. d.), aus deſſen zweiter Ehe mit Frau 
goife von Orleans: 2onguevilie, den Titel Graf 
von S. an. Nah wedielnder Parteiftellung im 
den Religionskriegen ftarb er 1. Nov. 1612. 

Louis von Bourbon, Graf von S., ach. 
11. Mai 1604, der Sohn des vorigen aus der Ehe 
mit Anne von Montafie, unterftügte die Witwe 
Heinrichs IV., Maria von Medici, gegen deren 
Sohn, Yubwig XIII., wandte fi aber bald wieder 
dem König zu. Mit Richelieu verfeindet und an 
der Verſchwoͤrung von 1626 beteiligt, floh er nad 
alien, wurde aber vom König zurüdgerufen, 
diente nun bei der Belagerung von Pa: Rochelle 
und kaufte 1630 die Grafihaft Soiſſons vom 
Prinzen von Conde. Im Feldzuge von 1636 gegen 
Spanien befehligte er erfolglos ein Heines Korpz 
an der Aisne und Dife. In demielben Jahre ver: 
band er fidh mit dem Herzog von Orleans zur Er: 
mordung Nichelieus. Als der Anſchlag durch des 
Herzogs Zagbaftigkeit vereitelt war, floh S. nad 
Sedan, wo ihm der Herzog von Bouillon Aufent: 
balt gewährte. Hier vereinigte er fth mit Bouillon 
und dem Deo von Guiſe zum förmlichen Kri 
gegen den Miniſter. Spanien jagte ihnen Hi 
aus den Niederlanden zu. Richelien ſetzte jet zwei 
Armeen, die eine gegen bie niederländ. Grenze, die 
andere gegen Sedan in Bewegung. Schon hielten 
fich die Berihworenen für verloren, als ibmen der 
faiferl. General Lamboi eine Berftärtung ven 
7000 Dann zuführte, 6. Juli 1641, und nun brad- 
ten fie bei Sedan den lönigl. Truppen eine ent: 
ſchiedene Niederlage bei. ©. wurde jedoh im Ge- 
fecht erichoffen. Mit ihm erlojchen die männlichen 
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Nachkommen diefer Seitenlinie des Hauſes Bour: 
bon: Gonde, und fein Belig und Titel gingen auf 
den zweiten Sohn feiner Schweiter Marie über, die 
mit dem Prinzen Thom. Franz von Savoyen: 
Carignan vermäblt war. 

Eugene Nauricevon Savoyen, als Erbe 
des bei Seban gefallenen Oheims Graf von ©, 
war 1633 zu Chambery geboren. In der Jugend 
zum geiſtlichen Stande beſtimmt, trat er fpäter in 
franz. Kriegsdienfte und heiratete 1657 Olympia 
Mancini, Nichte des Miniſters Mazarin. Er zeid): 
nete fi in den eg Ludwigs XIV. aus und 
ſtarb 7. Juni 1673 bei der Armee in Weitfalen, 
angeblid an Gift. Sein ältejter Sohn, Ludwig 
Thomas (geft. 15. Aug. 1702), feste die Linie 
Savoyen-S. fort, die mit dem Tode feines Enkels 
Eugene Jean Frangois 24. Nov. 1734 erloſch. 
Sein jüngerer Sohn war der berühmte Prinz Eugen 
(j. d.) von Savoyen. 

Die erwähnte Olympia Mancini, Gräfin 
von S., geb. 1640 zu Rom, kam 1647 mit ihren 
Schweſtern nad Paris und wurde nad) ihrer Ver: 
mählung zur Surintendantin des Hauſes der Höni: 
gin erhoben, Weil fie ſich in die Maitrefienhändel 
des Königs mifchte, entfernte fie Ludwig XIV. 
mehrmals vom Hofe und nahm ihr endlich die 
Etelle. Sie unterbielt ſeitdem Verkehr mit der be: 
rüchtigten Giftmijcherin Boifin und wurde durd 
deren Ausfagen fo fompromittiert, daß fie nad) 
Brüffel entfloh. Bon hier wandte fie fi nad) Ma: 
drid, wo fie das Vertrauen der Gemahlin Karls Il. 
gewann, Der Herzogvon St.:Simon beſchuldigt fie, 
nicht nur ihren Gemahl, —— auch die Königin 
von Spanien vergiftet zu haben. Aus Madrid ver: 
trieben, irrte fie lange umber, bis fie endlich in Brüj: 
el, von allen, jelbit von ihrem Sohne, dem Prinzen 
Eugen, verlajien, 9. Dit. 1708 jtarb. Bal. Renee, 
«les nièces de Mazarin » (2 Bde., Bar. 1856). 

Soja, Name einer zu den bohnenartigen 

Schmetterlingsblütlern (Phaseoleae) gehörenden 
Bilanzengattung aus Dftafien, welche fi von der 
ihr zumächit ftehenden Gattung Phaseolus durch 
den fünfteiligen (Nicht glodenförmigen) Kelch, das 
ſamt den Staubfäden gerade (nit fpiralig ge: 
drehte) Schiffen und den Diangel der Ringſcheide 
am Stiele des Fruchtknotens unterſcheidet. Die 
befanntefte Art ift 8. hispida Mönch, eine ein: 
jährige aufrechte, über und über braungelb behaarte 
Staude mit violetten Blüten, welde in Dftindien, 
China und japan wild wächſt und dort zugleich 
als Hülſenfrucht und Futterpflauze im großen ans 
— wird. Aus den nierenförmigen, eßbaren, 
ohnenartigen Samen, welche in Japan die täg: 
liche Speije der ärmern Volksklaſſen bilden, wird 
dort eine braune, didlihe, angenehm falzig 
Ichmedende, fehr pilante Sauce bereitet, die man 
allen Speifen zujeßt und melde in hermetiſch ver: 
ſchloſſenen Gläfern auch nad) Europa gebracht und 
bier al3 verbauungsbefördernde Zuthat zum Nind: 
fleiich geaefien wird. Die Sojabohne, welde auch 
fettes Ol enthält, wurde zu Ende der ——— — 
ſowohl als Slgewächs, wie auch als Nährpflanze 
in Deutſchland und Oſterreich verſuchsweiſe ange— 
baut, hat jedoch den Erwartungen nicht entſprochen. 
Bol. Wein, «Die Sojabohne» (Berl. 1881). 

Sojaro, Beiname Bernardino Gattis (f. d.). 

Sofal, Stadt im nördl. Galizien, in flacher 
Gegend am Bug, Station der Linie Jaroslau: S. 
der Karl-Ludwigsbahn, Sih einer Bezirlshaupt— 
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mannſchaft und eines ———— zählt 6725 €. 
(1881), wovon der dritte Teil der polnifchen, zwei 
Dritteile der rutheniſchen Nationalität angehören 
und neben den ſtädtiſchen Gewerben meift Land: 
wirtichaft betreiben. S. gehört zu den ältern 
Etädten des Landes, war in früherer Zeit durch 
Handel bedeutend, fam jedoch durch bäufige Ein: 
fälle der Tataren herab. Ihr Etadtrecht leitet 
fie vom J. 1424 und dem mafoviichen Fürſten 
Semomwit ber. Unter ihren Gebäuden find ein 
altes Schloß und ein Bernhardinertlofter mit einer 
Wallfahrtskirche zu verzeichnen. Im J. 1755 wurde 
von den zahlreich dort anjäfjigen Jsraeliten eine 
Buchdruderei errichtet. 

Sokol (jlaw.), der Falke, übertragen (befonders 
bei den Serben und Montenegrinern) auch foviel 
wie rüftige, wadere Männer, Helden. ©. ift häufig 
auch der Name flaw. Turnvereine, bejonders in 
Böhmen und Mähren. 

Sokoto, Reih im Sudan, f. Hauffa. 

Sokötöra, Solötra, eine 130 km lange, 
90 kın breite Inſel von 3579 qkm Fläche an der 
Küfte Dftafrilas, 237 km vom Kap Guardafui, iſt 
felfig und mit big zu 1419 m (Dichebl: Hayier) an: 
fteigenden nadten Granit:, auch Borphyrs, Diorit: 
bergen und 210—580 m body anjteigenden Kalt: 
jteinplateaus bededt, während,die Küſte aus einem 
laden Strande beiteht. Die zahlreichen Ihalein: 
fchnitte, welche meift von Norden nad Süden ver: 
laufen, find ungemein fhroff und tief. Die engen 
Thäler haben feinen Mangel an Quellen und 
fließenden Bächen und enthalten auf humusreichem 
Boden kräftigen Pflanzemwuchs. Dagegen find die 
Höhen dürr und ſehr von Vegetation entblößt. Nur 
die Aloe und die Dattelpalme gedeihen vortrefflich. 
Die widtigften Produkte und Erporte bilden das 
bittere Harz aus dem Cafte der Alo& locotrina, 
ferner Drachenblut (Kätir im Altarabifchen), ſchwach 
riechendes, hellfarbiges Amaragummi, Datteln; 
die Inſel hat etwa 200 Kamele, 1600 Rinder, zahl: 
reihe Schafe und noch mehr Siegen: das größte 
wilde Tier ilt die Zibetlabe. Die Bevölkerung von 
etwa 10000 Köpfen iſt meiſt mohammedaniſch, an 
der Stüjte eine Miſchung von Arabern, Negern, In: 
dern und andern Fremden, mit neuarab. Sprade. 
Im Innern finden ſich noch Reite der Urbevölfe: 
rung von abweihendem, viel fräftigerm phyſiſchen 
Charakter und verichiedener Sprache. Die Küſten— 
bevölferung, vorzüglid auf der Nordſeite ange: 
fiedelt, unterhält wenig Bodenkultur, aber mehr 
Handel mit Maskät und Janzibar und verprovians 
tiert die troß des Mangels an Häfen häufig an: 
legenden Djtindienfahrer und Walfiihfänger. Ta: 
marida, an der Nordfüjte, ijt der Hauptort mit 
100 E., Nefidenz des Schechs von S., und hat die 
bejte Reede der Inſel. Schon im Altertum war S. 
unter dem Namen Dioscorida m. feiner günfti: 
gen Lane am Eingang des Roten Meerd und feiner 
beiden Needen eine Handelsjtation. Später gehörte 
die Inſel den Portugiefen (jeit 1507), dann dem 
Imam von Maskat, hierauf dem Sultan von Ke— 
hin; 1835 erwarben die Engländer die Inſel und 
benußten fie zur Noblenniederlage für Dampficiife 
von Suez nad Bombay, gaben ihren Beſih * 
wegen des fiebererzeugenden Klimas wieder auf, be— 
ſehlen fie jedoch vorübergehend im Juni 1878wieder. 

Sofrätes, einer der größten Denker unter den 
Griechen, zugleich ein Charalter, der in feiner ein: 
fahen Größe fait einzig dajtcht, war geboren zu 
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Athen 470 v. Chr. Seine Eltern waren Sophro: 
nistus, ein Bildhauer, und Phänarete, eine Heb: 
amme, Er widmete y: zunächſt der Kunft feines 
Vaters; noch zu der Zeit des Paufanias zeigte 
man in un am Cingange der Afropolis eine 
Gruppe befleideter Grazien als fein Wert, So 
dürftig alle Nachrichten über feine frühere Lebens: 
zeit find, darf man doch annehmen, daß der Trieb 
nad) Wiſſenſchaft und Weisheit ihn ſchon es 
über die Grenzen feiner Kunjt hinausgeführt habe. 
Später ließ er fie ganz fallen und lebte von feinem 
väterlihen Vermögen, was ihm nur durch die 
ftrenge Mäßigkeit feiner Lebensweiſe möglidy war. 
Mit den Schriften der ältern Denker, welde über 
die Natur philofopbiert, war er nicht unbelannt; 
mit einigen, wie mit Anaragoras und Archelaus, 
verfehrte er perfönlih. Aber die —— 
Richtung ſeiner Denkart, das Gepräge ſeines Cha— 
rakters und feines Lebens iſt Produkt ſeines eigenen 
Weſens, unabhängig von fremdem Einfluß. Den 
verhältnismäßi pe ten, aber nur negativen Ein: 
fluß Scheint auf ihn das ee und Zreiben, die 
zum großen Teil gefinnungsloje Scheinweisheit der 
Sophiſten gehabt zu haben, indem fie ihn auffor: 
derte, feine unerfhütterliche Überzeugung, daß es 
fürdasmenjchliche Denken und Handeln etwas Feites 
und Haltbares geben müſſe, durch ein Hares und 
Treten par wiljenjhaftlihes Denten zu 
rechtfertigen. Somie er fich ſelbſt dergeftalt in —— 
Gedanken vertiefen konnte, daß er bisweilen jtuns 
denlang nachſinnend auf derielben Stelle gejtanden 
haben fol, jo fuchte er auch bei andern die Liebe 
u Weisheit dadurch anzuregen, daß er ihr eigenes 


enken anregte und unterjtühte, Wir jehen ihn | die Philoſophie für ein 


Sofrates (Philofoph) 


pfinden laffen. Allein feinen Pflichten als Bürger 
entzog fih S. nicht. So hat er drei Belbat e dei 
Peloponneftichen Kriegs mitgemadit: n eriten in 
feinem 39. Jahre bei der Belagerung von Potidäa 
in Thrazien, wo er alle feine Mitbürger in der 
Leichtigkeit übertraf, mit welcher er die Beſchwerden 
eined Winterfeldzugs ertrug und den Alcibiades 
errettete, aber ben Ehrenpreis, den er dafür erhielt, 
dieſem felbjt gab. Sieben Jahre fpäter trug er bi 
Delium den mit dem Pferde geſtürzten Xenopbon 
auf — Schultern aus der Schlacht und war bei 
der Flucht der Athener der letzte; endlich trug er 
noch einmal bei Amphipolis 420 die Waffen. 

In feinem 65. Jahre wurde er als Mitglied des 
Rats der Fünfhundert Epiltates, d. h. Vorſtehet 
und Leiter der Boltsverfammlung, und rettete durch 
feine — die Feldherren, welche bei den Ar— 

inuſiſchen Inſeln geſiegt hatten, und die wegen 

r Verſäumnis der Pflicht, die Gebliebenen zu be: 
graben, in Anklageſtand waren verfegt worden, 
vor dem Verdammungsurteil der aufgereizten Bolts- 
verfammlung. Ebenfo leijtete er bei andern Ge 
legenheiten den ungerechten Forderungen der brei: 
Big Tyrannen Widerſtand. Seine entihieden ans: 
geprägte Berjönlichleit erregte bei vielen Anſtoß, 
und daraus erllären fich die zwei wichtigiten Gr: 
eignilfe feines Lebens, die ng welde er 
von Ariftopbanes in deſſen «MWolten» erfuhr, und 
fein Progeh, Daß Ariſtophanes den S. als Reprä- 
jentanten einer jpisfindigen und unfittliben Schein: 
weisheit mit den Sophiſten auf eine Linie jtellte, 
batte feinen Grund darin, dab Ariftopbanes in: 
mitten de3 Verfall3 des atheniſchen Staatsweſens 
efäbrliches Auflöjungs: 


auf den öffentlichen Verfammlungsplägen, in ben | mittel der alten Sitte und Zucht anſah. Für S. 
Straßen, in den Gymmafien, in den Werkjtätten ſelbſt, der über die Scherze des Komikers lachte, 
der Künstler und Handwerter, anfnüpfend an jeg: | hatte die Aufführung der «Wollen» weiter feine 


liches ſcheinbar noch jo unbedeutende, zufällig ge: 


Folgen, und er wirkte noch 22 Yahre in feiner oe: 


nebene Gefhäft und Ereignis und andere dadurch | wohnten Weile. BVerhängnisvoll dagegen wurde 
in Gefpräde hineinziehend. Zugleich behandelte er | für ihn die gerichtliche Anllage, welche in feinem 


das Gefpräd, als 


der Namen Sokratiſche 


ie Form der freien Gedanken: | 69. Lebensjahre Meletos 


ein junger tragiicher 


tetbode feinen Ur: | to8, ein Gerber, gegen ihn erhoben. Der Jubalt 


entwidelung, mit einer ea Kunft, daß daber | Dichter, Lyfon, ein öffentlicher Redner, und Any: 


jprung hat. Er ſelbſt nannte ſie oft ſcherzend Mäen: | der Anklage war, «dab S., an die Götter, an welche 
tik, d. i. Hebammenkunſt, indem er, ſcheinbar auf | die Stadt glaube, F glaubend, neue Götter ein: 


eigenes Wiſſen Verzicht leijtend und ganz in den 
fremden Gedankenkreis eingehend, andern dazu 
verhelfe, die Gedanten, welche ſchon in ihnen feien, 
zu Tage zu fördern. Oft bediente er ſich auch, 
namentlich zur Widerlegung, der Jronie, indem 
er fih als den Lerndegierigen und Nictwifienden 
den Leuten gegenüber ericheinen ließ, die von der 
Unfehlbarteit ihrer Anjichten überzeugt waren, und 
verjtand vortrejilic die Kunſt, eingebildete Wien: 
schen durch verfängliche Fragen von ihrer Unmwijjen: 
beit zu überführen und ihnen zu zeigen, daß fie der 
wahren Erlenntni3 ermangelten und des Unter: 
richt3 gar fehr bedürften. Durch das Intereſſe, 
welches jein Unterricht, und durch die Achtung, 
welche feine durch ein Hares, fittlihes Bewußtſein 
netragene Berfönlichkeit einflößten, zog er Yüng: 
linge und Männer von fehr verjchiedenen Altern, 
Bildungsgraden und Charakteren an fi, die ſich 
mit Stolz und Liebe feine Schüler nannten, obwohl 
fein Umgang und Unterricht nicht bei allen die: 
jelben Früchte trug. Es mag fein, daß er über der 
Sorge für die geiltige Bildung da Freunde und 
Schüler fein Hausweien vernadläffigte, und feine 
Hausfrau Kantipve (f. d.) mag ihn das haben em: 


| 


| 


— — — — — — — 


führe und daß er die Jugend verderbe». Ein Bor: 
wand für den erjten Anklagepunkt war unter an: 
derm, dab ©. ſich felbft einen Dämon zuichrich, 
eine Art göttliher Warnungsitimme, im Gegenias 
zu äußern Drafeln, dem Befragen der Eingeweide 
und des Vogelflugs; den zweiten Punkt fuchte man 
dadurd zu begründen, daß der Tyrann Kritias und 
der Staatöfeind Alcibiades feine Schüler geweien 
feien. Das wahre Motiv der Anklage war der 
Widerſtand, welchen S. der ausgearteten Demo: 
kratie Athens entgegenitellte. Der Prozeß wurde 
vor den Heliaften, einer Art Volksgericht, geführt; 
das Urteil lautete dur eine Mehrheit von jehr 
wenigen Stimmenauf®elbitrafe, oder Verbannung, 
oder Tod. ©. konnte fih abihähen, wenigitens 
wählen zwijchen Verbannung und Tod; aber er 
weigerte fich dies zu thun, weil er, wie er jaate, 
dadurd) eine Schuld eingejtanden hätte. Statt füher 
Morte ſprach er in jeiner Verteidigungsrede bittere 
Wahrheiten aus: er forderte als Lehrer und Wobl: 
ae des Volks eine Ehrenitelle im Prytaneum. 

i der dadurch ang ep zweiten Abjtims 
mung, jtimmten von den beleidigten Richtern fehr 
viele, die vorher für ihn gejtinnmt hatten, nunmehr 


Sokrates (Kirhenhiftorifer) — Sofratifer 


gern ihn. Ein religiöfes Geſeß verzögerte bie 
ollziehung des Urteilö 30 Tage, bis zur Rückkehr 
bes ir Schiffs von Delos. Dieſe Zeit ver: 
brachte ©. im Gefängnis in erniten Geſpraͤchen mit 
feinen Schülern und Freunden. Die dringenden 
Bitten feiner Freunde, namentlich des Kriton, fich 
durch die Flucht zu retten, fchlug er, geitükt auf 
fittlihe Gründe, beharrli aus, und das Platoniſche 
Geſpräch «Kriton» iſt ebenjo wie deſſen «Apologie» 
und teilmeife der «Bhädon» als der treue Ausdruck 
feiner —— zu betrachten, wenn auch die 
Kunſtform der Darſtellung von Plato herrührt. 
Das Verhalten des S. und ſeiner Richter iſt von 
Hegel (in der «Geſchichte der Philofophier, Bd. 2), 
von Röticher (4 Ariſtophanes und fein Zeitalter», 
Berl. 1827) und noch energifcher von Forchhammer 
(«Die Athener und S. die Geſetzlichen und der Re: 
volutionär», Berl. 1837) mehr zu Gunften der leb:- 
tern beurteilt worden, weil ©. in der That durd) 
die Oppofition gegen das Staatsprinzip Athens 
an dem lektern zum polit. —— geworden — 
Dieſer Geſichtspunkt iſt nicht minder durchführbar 
als der entgegengeſetzte, welcher in der Tötung des 
©. ben Frevel eines die Geiſter knechtenden Staat3: 
prinzips gegen das von S. geltend gemachte 
Menſchenrecht freier Forſchung erblidt, wie ihn 
gegen Forchhammer Bendiren in der Schrift «fiber 
den tiefern Schriftfinn des revolutionären ©. und 
der gejeslihen Athener» (Hufum 1839) geltend ge: 
macht hat. Jenes ijt der relative, dieſes der able: 
lute Rechtsſtandpunkt, und auch Hegel ordnet nicht 
diejen jenem unter, fondern umgekehrt. Vgl. Hanne, 
«S, ald Geniud der Humanität» (Braunfchw. 
1841); Laſaulr, «Des ©. Leben, Lehre und Tod» 
(Münd. 1857); Volquardfen, «Das Dämonium 
de3 ©. und feine Interpreten» (Kiel 1862); Alberti, 
«S,, ein Verjuc über ihn nad) den Quellen» (Gött. 
1869); W.Windelband, «Sofrates» (in«Präludien», 
Freib. u. Tüb. 1884), 

Den Gehalt der Lehre des S. betreffend, fo ilt 
das erſte MWefentlihe, was nad des Nrijtoteles 
Zeugnis dem ©. die Philoſophie verdantt, die be: 
wuhtvolle Beitimmung des Begriffs der Willen: 
haft und der echten wiſſenſchaftlichen Methode 
überhaupt, das Verfahren regelmäßiger Begriffs: 
beftimmungen und Begriffsableitungen durch 
Schlüfe. Er gewann die feiten Begriffe auf dem 
Wege der Induktion (f. d.), indem er das Gemein: 
ſame fuchte. Hierdurch wurde S. der Begründer 
der Dialektit in der jpäter von feinem üler 
Aa weiter entwidelten Bedeutung, und vielleicht 
it ſchon ©. auf die allgemeinen Grundfäge jener 
wiſſenſchaftlichen Methodik geführt worden, welche 
fpäter Ariſtoteles auch formell —— Das Ge: 
biet, auf weldes er dieje Methode bes begriffs: 
mäßigen Denkens anmwandte, war mit Ausſchluß 
der Naturphilojopbie, mit der fich die frühern Ber: 
fuche der griech. hiloſophie fait gusſchließend be: 
fhäftigt hatten, das ethiſche, weil er ein begriifs- 
mäßig klares Bewußtſein über das Sittiche für 
wichtiger hielt, und zugleich auch die unmittelbaren 
Haltepunlte eines fihern Wiſſens nur allein in fitt: 
lichen Überzeugungen ſuchte und fand. Deshalb 
legte er einen Io hoben Wert auf den Sprud) des 
Chilon, der auch die Inſchrift des Apollotempels 
zu Delphi war: Erkenne dic) jelbft! und es beruht 
auf dem gemeinfamen Zeugnis des Altertums, dab 
er die Ethik als zweite Perſon in die Philoſophie 
eingeführt habe, wie Aſchylus den zweiten Unter: 
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rebner in bad Drama. Ebendeshalb fagt Eicero 
von ihm, er habe die Vhilofophie vom Himmel auf 
die Erde und in die Wohnungen der Menjchen ge: 
führt. Denn er erflärte Wiſſen, Weisheit und Ein: 
fiht für die wejentliche — 7 ſittlichen 
Lebens und ſchlug die Kraft dieſes Wiſſens ſo hoch 
an, daß er den Saß ausſprach: jeder Schlechte ſei 
eigentlich ein Unwiſſender; niemand thue mit 
Wiſſen und Willen das Böſe. Durchgängig ſuchte 
er die Begriffe von dem, was Recht oder Unrecht, 
nut oder böje jei, zu beſtimmen; was it die Tugend, 
die Tapferkeit, die Srömmigteit, die Staatskunſt? 
Tiefe und ähnliche Fragen find e3, um welde ſich 
feine Geipräde bewegen. _ Diejes Intereſſe an 
fittlich « praktiihen ragen fteht in einer genauen 
Perbindung mit feinen religiöfen Überzeugungen. 
Vor allem ſucht er in dieier Hinficht den Ungrund 
de3 Unglaubens an das Göttliche zu zeigen; das 
Wirkſame fei überall unfichtbar, und Thorbeit fei 
ed, Vernunft nur in dem Menſchen anzunehmen, 
nit auch in dem großen Weltganzen. Den Glau— 
ben an da3 Dajein Gottes als eines alles beherr: 
fchenden und lenkenden, gütigen, allmiljenden und 
gerechten Weſens ftühte er hauptſächlich auf die 
teleologiihe Betrachtung der Natur; doch haben 
fich die in Xenophong «Wtemorabilien» mitgeteilten 
bejondern Ausführungen dieſes Gedankens als 
fpätere, von den Stoilern auägegengene Gin: 
— erwieſen. Val. Krohn, «S. und Xeno— 
pbon» (Halle 1874). Bon der Vorſehung und 
Güte des höchſten Weſens leitete er auch die Ver: 
nunft des Denichen ab. Die Seele iſt ihm, als 
des göttlichen Weſens teilhaftig, unvergän 2 und 
unsterblich; der Menſch ein Glied in der fittlichen 
Ordnung der Dinge, die ihren Mittelpunkt in der 
höchſten Vernunft findet. Vol. Schleiermader, 
«fiber den Wert des S. ala Phılojophen » (in «Be: 
fammelte Werte», Abt. III, Bd.2, Berl. 1838); 
Labriola, «La dottrina di Socrate secondo Seno- 
fonte, Platone, Aristotele» (Neap. 1871); Fouillse, 
«La philosophie de Socrate» (2 Bde., Bar. 1874). 
Sokrates, chriſtl. Kirchenbijtorifer, geb, um 
380 zu Konftantinope', war Sadhmalter dajelbit 
(daher Scholafticus zubenannt). Gleich Sozomenos 
(f. d.) fehte er die Kirchengeichichte des Eufebius in 
jieben Büchern von 306 bis 439 fort, ohne große 
Gelehrſamkeit, dagegen aufrichtig, unparteiiich und 
auch den Häretifern gegenüber ziemlich liberal. 
Beite Ausgabe von Balefius (Par. 1668). Bol. 
Jen: « Quellenunterfuhungen zu den griech. Sir: 
—— » (2p3. 1884). : 
ofratifer im engern Sinne nennt man die 
Schüler und Freunde des Sokrates, die meijt in 
feinee Umgebung waren und burd feine geilt: 
anregende Unterhaltung fi bildeten, wie 3. B. 
Kenophon und Aſchines. Da Sokrates noch feine 
philoſ. Schule im eigentlichen Sinne bildete, jon: 
dern gewöhnlich nur über ethiſche Gegenftände jich 
mit feinen Zubörern, die meiſt ſchon anderwärts 
eine jehr verichiedenartige Bildung erhalten hatten, 
in freier Weife unterhielt, fo erllärt fih daraus, 
wie einige berjelben, die der philof. Forſchung vor: 
juoemeie fih widmeten, verjchiedene Schulen bil: 
en konnten, denen aber immer die hauptſächliche 
Richtung auf das Ethiſche gemeinihaftlih war. 
Einige diefer S. ließen die theoretiihe Geite der 
Philoſophie faft ganz beifeite, wie Antifthenes, der 
Stifter der cyniſchen, und Arijtipp, der Stifter der 
eyrenäifhen Schule. Andere betrachteten zwar 
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auch das 
ſophie, ſuchten aber dieſen vornehmlich durch eine 
ey eng Dialektik zu gewinnen, wie Eutlides, 
der Stifter der Megariſchen Schule, und Phädon, 
der Stifter der Eliihen Schule. Plato, der be: 
gabtefte Schüler des Sokrates, ftrebte die veridie: 
denen Seiten der Philoſophie zu_einem Syitem zu 
vereinigen. Wie diefe Schulen Sokratiſche hießen, 
fo nannten im weitern Sinn die Alten aud) bie 
Schulen Sokratiſche, die mittelbar mit der Sofrati: 
chen Philoſophie zufammenbingen, 3. B. die Arifto: 
telifer und die folgenden Eulen in Hellas. 
: rer] che Methode (Sokratik), j. unter 
atedetif, 
Sol, Rechnungseinheit in Paris, ſ. u. Franc, 
Sol, der röm. Sonnengott, f. Helios. 
Sol., bei naturwifjenihaftlihen Ramen Abkür: 
ung für Daniel Solander, geb. 1736 in Norr: 
Es Unterbibliothefar am Britiichen Diufeun, 
geit. 1782 in London. 
Solamen miseris sooios habuisse 
malorum (lat., «Gin Troft für Unglüdliche ift 
es, Genoflen im Unglüd e haben»), ein Herame: 
ter, welder nad den Schlußworten der Aſopiſchen 
Fabel «Die Hafen und die Fröfche» gebildet iſt. 
Solaunecen (Solanaccae) oder Solanten 
(Solanöae), Pflanzenfamilie aus der Gruppe der 
Difotyledonen. Van kennt gegen 1200 Arten, die 
befonders in den tropiichen und ſubtropiſchen Ge: 
genden Amerikas einheimiſch vorlommen. In der 
Alten Welt findet fid) nur eine geringe Anzabl. 63 
find meiſt Traut: oder ſtrauchartige Gewächſe, ſel— 
tener Bäume mit alternierend ſtehenden, verſchie— 
denartig geformten Blättern und regelmäßigen 
witterigen Blüten, die in der Regel aus einem 
—* Kelche, einer fünflappigen, meiſt 
gloden:, trichter- oder radförmig geſtalteten Blu: 
menkrone, fünf Staubgefäßen und einem oberſtän— 
digen, zweifächerigen Fruchtknoten mit einem faden⸗ 
förmigen Griffel beſtehen. Die Frucht iſt bei eini— 
gen als Beere, bei andern als zweifächerige Kapſel 
entwickelt und enthält meiſt zahlreiche Samen. Die 
Familie der S. umfaßt viele Pflanzen, die teils als 
offizinelle, teils als Induſtrie- Gewürz: oder Gift: 
pflanzen, oder auch in anderer Beziehung von Wich: 
tigfeit find. Es gehören hierher: die Kartoffel, 
der Tabak, die Stammpflanze des fog. fpaniichen 
Pfeffers (Capsicum), die Tolllirfche, das Biljen: 
fraut, der Stechapfel xc. (S. auch Solanum.) 
Solanin, ein Giftitoff, der fi) in den fleinten, 
aber nicht in den Knollen der Kartoffeln findet. 
Solänum L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Solanaceen. Die Blüten jtehen in geitielten, 
feitenjtändigen, dichotomen, balbfugeligen oder 
fbirmförmigen Trugdolden und find aus einem 
fünf: oder zehnlappigen Kelch, einer radförntigen, 
fünflappigen Blumentrone, fünf Staubgefäßen 
mit aneinander hängenden, einen Segel bildenden 
Antheren und einem Stempel mit fadenförmigem 
Griffel zuſammengeſetzt. Die Frucht it eine zweiz, 
felten drei» bis vierfäderige vielfamige Beere, 
Man kennt über 900 Arten, deren Mehrzahl im 


Sofratifhe Methode — Solbäber 
rattifhe als letzten Zwed der PBhilo: | 3.®. bei Cadiz, zu Heden benutzt wirb. Die übrigen 


europ. Solanumarten find perennierende oder ein: 
bis zweijährige Kräuter, nur das an Fluß- und 
Zeihufern häufig vorlommende S. Dulcamära 
L., Bitterfüß, Mäuſeholz, Hundskraut, 
Stinkteufel, Alfrant, —— ſpielt 
häufig die Rolle eines Strauchs, indem feine Het: 
ternden Stengel verholgen und mit der Zeit zoll: 
ftarfe Stämmchen bilden. Beim Zerbrechen geben 
biejelben einen widrigen Gerud von fi. Diefe 
Art bat eilanzettförmige, am Grunde geöhrelte 
Blätter, violette Blumen und längliche, glänzend 
\derladjeot Beeren, welche ſcharf und narlotiſch 
eiftig find, Belannte Giftpflanzen find das >. 
nigrum L. (mit ſchwarzen Beeren), S. miniatum 
Bernh. (mit hellroten Beeren), S. villosum Lamk. 
(mit wachsgelben Beeren), zweijährige Kräuter mit 
buchtig gezähnten Blättern und weißen Blüten, 
welche als Unkräuter und Scyuttpflangen vorfom- 
men und Nachtſchatten oder Tolltraut ge 
nannt werden. Bon ben amerif, Arten ijt tie 
widhtigfte die Kartoffelpflanze, S. tu 

L.(f. Kartoffel). Die in Zübeuropa häufig an: 
gebaute Gierpflanze (S. Melongena L.) bat ei: 
bare Früchte, (S. Cierpflanze.) 

Solarchemie hat die Unteriudung der Somne 
in Beziebung auf ıhre dem. Veitandteile mit Hilfe 
der Speftralanalyie (i. d.) zum Gegenitand. 

Eolarlicht, eine frühere gebräuchliche Bezeich 
nung für elektriſches Licht. , 

Solarmaſchine, j. Sonnenmaidhine, 

Eoläröl, ein fog. Mineralöl, welches bei der 
Deftillation von Teer aus Braunfohle, Torf, 
Plätterfchiefer, Bogheadlohle u. dal. neben Barai: 
fin (f. d.) und Photogen oder Hydrocarbür (f. d.) 

ewonnen wird. Es unterjcheidet fih von dem 
eihtern und dünnflüffigern Vhotogen durch feine 
didere Konſiſtenz, weldye der des Rüböls wenig 
nadgibt. Sein ſpezifiſches Gewicht ift O,ses bis 
0,8350, Sein Siedepunkt liegt zwiſchen 160 und 
196° C., im Mittel bei ungefähr 178° C. Man be: 
nubt e8 hauptſächlich neben dem pennfylvan. Petro⸗ 
leum zur Beleuchtung, bei größerm —— 
auch zur Schmiere von Maſchinenteilen (z.B. der 
Spindeln an Spinnmajdinen). Im Deutichen 
Reiche (hauptfächlic in der Provinz Sadjen) itell: 
man jährlid neben etwa 120000 Etr. Baraffın 
350 000 Str. Solaröl dar. 

Solarſtearin, Bezeihnung für den feiten An: 
teil des Schweineſchmalzes, welches durch teilweiſes 
Gritarren und Abprejien des flüffigen zu gewinnen 
iſt. Es dient zur Kerzenfabrilation. 

Solawechjel iit ein folder Wechſel, von wel⸗ 
dem nur ein Driginaleremplar, aljo feine Dupli⸗ 
fate (Prima, Sekunda u. ſ. f.) ausgeitellt find. 

Solbäder nennt man die Bäder, welche in 
den natürlichen un. (oder Sol:) Quellen ae: 
nonımen werden. Ihre veizende und belebende 
Cinwirfung auf die Haut und namentlich auf das 
Drüfeniyiten macht fie zu einem Hauptmittel bei 
ffrofulöien und Unterleibsleiden, Gicht, Rheuma 
tismen, Geneigtheit au Katarrhen u. ſ. w. A 


tropiſchen Amerika zu Haufe iſt, darunter eine weſentliches Hilfsmittel einer ſolchen Kur wird 


Menge ſtrauch- und ſelbſt baumartige Spezies, 


viele mit dDornigen Blättern und Zweigen. Curopa | 


befigt eine einzige joldhe Art, das überaus dornige 
Ss. sodomaeum ZL., ein bis mannsbober Straud 


auch das Atmen der mit Salzteilen erfüllten ſog. 
Gradierluft in der Nähe der Salzwerfe betrachtet. 
(S. Inhalation.) Der Nugen der S. ift beſon— 
ders in neuerer Zeit anerfannt worden. Als Kur: 


mit violetten Blumen, welcher in den Küftengegen: | anftalten find berühmt Elmen, Wittelind, Sulza, 
den Südfpaniens und Siciliens wild wädit und, | Arnftadt, Salzungen, Frantenhaujen, Köjen, Hall, 


Sold — Solfatara 


Ichl, Reichenhall, Kiffingen, Harzburg, Suderode, 
Deynhauſen bei Nehme, Kreuznach, Nauheim Dürt: 
beim u. ſ. w. Neuerdings verfendet man andy die 
eingedampften Salze der Mutterlaugen, 3. B. von 
Kreuznach, Röjen, um damit künſtliche Sol: 
bäder herzurichten. 

Sold iit der feititehende Gelbbetrag, den der 
Soldat, abgejehben von verichieven benannten Zu: 
lagen, bezieht. Er fommt jelbit bei den aus Staats: 
bürgern beitehenden Heeren fchon im Altertum vor, 
in Athen feit Berikles, in Nom jeit Camillus. Da: 
neben gab es frühzeitig eigentlihe Söldner, d. h. 
Mannſchaften, die ded Lohne: wegen fremden 
Kriegsdienſt leifteten. Das Wort kommt von dem 
Iat. soldus, solidus, einer Goldmünge, die dem rönt. 
Krieger zur Zeit des Kaiſers Severus viernonat: 
lich gezahlt wurde. Nach diefer Münze nannte man 
den Krieger solidarius, wovon die deutihen Worte 
Eöldner und Soldat abgeleitet find. Während 
der Herrſchaft des Heerbanns und des Lehnsanf: 
gebotes traten die Söldner zurück, bildeten ipä- 
ter aber wieder bie Hauptmafie der Heere bis in 
das 17. Jahrh. hinein. Das Ausbleiben der Zah: 
lung des ©. veranlaßte oftmals blutige Dleutereien. 
Grit nach Bildung nationaler Armeen wurde der 
©. feit geregelt. 

Soldampfbad, ſ. unter Dampfbad, 

Soldanella, j. Ulpenglödden. 

Soldat heißt jeder zum Heere gehörige und zum 
Kriegädienft in Waffen beſtimmte Wann, vom höd): 
jten Befehlshaber bis zum Gemeinen, obgleich der 
Epradigebraud die Benennung meilt nur auf die 
lettern beichräntt. (S. Militär.) Über den Ur: 
fprung des Wortes S. f. unter Sold. _ 

Soldaten (nfelten), j. unter Termiten, 

So lgen, ſ. unter Galgen. 

Soldau, Stadt im oſtpreuß. Regierungsbezirk 
Königäberg, Kreis Neidenburg, an der Soldau (in 
Polen Wera und Dzialdowla genannt), 6 km von 
der ruſſ. Grenze, Station der Narienburg: Mlamw: 
faer Giienbahn, Sig eines Amtsgerichts, zäblt 
(1885) 3122 meift evang. E., und bat eine evang. 
und eme fath. Pfarrkirche, eine Synagoge, die 
Ruine einer 1306 erbauten Ordensburg, Getreide: 
und Schweinehandel. Am 26. Dez. 1806 fand bier 
ein fiegreiches Gefecht der Franzofen ftatt. Der 
Boden des 1347 entwäflerten Soldaujees wird als 
Mieje und Torfitich benukt. 

Soldin, Kreisftabt im preuß. Negierungäbezirt 
Frantfurt, einit Hauptitadt der Neumark, liegt an 
der füdöltl. Ede des 7 km langen und bis 2 km 
breiten Soldinerjees (des größten der Neu: 
mark), aus welchem bier die Miehel abfließt, iſt 
Station der Stargard: Küjtriner Eiſenbahn, Sik 
eines Landratamts und eines Amtägeriht3 und 
zählt (1880) 6167 E., die fi), mit Ausnahme von 
92 Juden und 32 Katholiken, zum Proteſtantismus 
befennen. Seit dem großen Brande von 1539, 
welcher den ganzen Ort bis auf das Kloſter in Aſche 
legte, ift S. regelmäßig angelegt und durch gerade 
Strafen in 22 Häuferquadrate geteilt. Unter den 
Vauwerken find die alte Domlirche, die Kirche des 
ehemaligen Dominilanerkloiters (jetzt den Refor— 
mierten gehörig), die St. Gertraubdshoipitaltirche 
und das neue Schulhaus, fowie das Rathaus am 
regelmäßigen, mit Linden bepflanzten Marttplas 
mit dem vom Kreiſe feinen im Deutich: Sranzöftfchen 
Kriege von 1870 und 1871 gefallenen Söhnen er: 
richteten Denkmal zu erwähnen. Die hauptſäch— 
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lichſte Nahrungsquelle der Bewohner iſt der Ader: 
bau; die früher blühende Tuch-, Wollzeug: und 
Etrumpffabrifation it, nur noch unbedeutend. 
Fabriken find, außer einer Fabrik für landwirt: 
ſchaftliche Geräte und Majchinen, nicht vorhanden. 
— 5, wird urfundlich zuerjt 1262 erwähnt, als die 
Tempelberren ihren Hof S. und den See gleichen 
Namens nebft Zubehör an die Markgrafen von 
Brandenburg abtraten. Durch die Privilegien 
von 1281 und 1317 wurde S. zum Vorort für die 
Städte jenfeit der Oder beſtimmt, bei welchen dic: 
jelben Recht nebmen mußten. Das 1298 gegrün: 
dete und im der Folge reich ausgeitattete Domtitift 
ift jeit 1546 aufgehoben. — Der reis Soldin 
zählt (1885) auf 1145,09 qkm nur 47979 €. 

Söldner, i. Mietstruppen und Sold. 

Soldo, ſ. Solidus. 

Sole (Soole), * Waſſer, ent: 
weder natürliches, aus ſalzhaltigen Quellen aus 
der Erbe fließend, oder künſtliches, durch Leitung 
von fühem Waſſer über Steinjalzlager — 

Solea, Fiſchgattung, ſ. unter Scholle, 

Eolenhofen, j. Solnhofen. [S. 33, 

Eolenvid, ſ. unter Eleftrodynamif, Bd. VI, 

Soient, Meeresarnı, welcher die Nordweſtküſte 
der engl. Inſel Wight vom Feitlande trennt. Hurit: 
Gaitle verteidigt die weitl. Einfahrt. 

Sotedmes, Fleden im franz. Depart. Sarthe, 
Arrondijiement La Flöhe, 3 km norböitlih von 
Sable, linfs an der Sarthe, hat in der Kirche der 
biefigen Benebiktinerabtei Meilterwerfe der Stulp: 
tur aus der erften Hälfte des 16. Jahrh., nämlich 
eine Grablegung Chrijti und eine ebenjoldhe der 
Jungfrau, mit Gruppen von 8, beziehungsweife 
15 Perſonen in Lebensgröße und von bemunderns: 
wertem Ausdrud, 

Soleure, franz. Name von Solothurn, 

Solfatära ijt der ital., Souffriere der franz. 
Name für jeden Krater eines Vulkans, der nur 
Luftarten ausftößt. Die berähmtejten Solfataren 
find in Stalien, auf den Antillen, in Inneraſien 
und auf Java. Weftlich von Neapel finden fic 
nahe der Küfte von Buzzuoli in der den Alten un: 
ter dem Namen der Bhlegräiihen Felder be: 
kannten, auch jeht noch Campi Flegrei genannten 
Ebene 27 erloſchene Krater. Einer derjelben, der 
feit 655 keinen Ausbruch aehabt hat, it die Sol: 
fataravon Buzzuoli, etwa 2—3 km von dem 
See Agnano und von der Hundsgrotte (ſ. d.), ein 
ungefähr 400 m langes und 300 m breites, fait 
überall von Hügeln der Monti Leucogei (colles 
leucogaei) umgebenes Beden, eine weiße, tote, an 
einigen Stellen warme, an andern brennendheiße 
Fläche mit einigen Spalten, Fumaröli genannt, 
aus denen fortdauernd Ammonial: und Schwefel: 
dünfte aufiteigen. Das dumpfe unterirdiiche Echo 
beweijt,, daß; diefe ganze Gegend tief unterhöblt iſt. 
Ohne Zweifel iſt dieſe S. ein dem Erlöſchen ent: 
gegengehender Bullan, deſſen Thätigkeit viel früher 
jtattfand als alle befannten Entzündungen des 
Vejuv. Die größte Öffnung entiendet ziihende 
Schwefeldämpfe. Der Gips, welcher ſich in der ©. 
bildet, ift für Studarbeiten hoch geſchätzt. 

Solfatara beißt aud der im Altertum unter 
dem Namen Aquae albulae befannte und feiner 
Heilkraft wegen berühmte Schwefelice und deſſen 
Abzugstanal nad) dem Teverone auf dem Wege 
von Rom nad) Tivoli. Der See, der einen Durd: 
mefjer von etwa 150 und eine Tiefe von ungefähr 
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40 m hat, bietet das fonderbare Schaufpiel ſchwim⸗ 
menbder Inſeln dar, weshalb er aud Lago delle 
isole natanti heißt. Nicht weit von biefem befinden 
ſich zwei andere Heine Seen, der Lago di San-Gio— 
vanni und Lago delle Colonnelle, Iehterer 50 m 
tief und ebenfalls jchwejelbaltig. 

Die Souffritre ded 1220 m hohen Morne: 
Garou auf der Infel St.:Vincent in der Reihe 
der Kleinen Antillen hat 5 km im Umfang, 150 m 
Tiefe und in der Mitte einen Hegel, dejien Gipfel 
mit Schwefel bededt it. Die Souffriere der franz. 
Antilleninjel Guadeloupe iſt 1484 m hoch und ſtößt 
bejtändig Rauch, zuweilen auh Flammen aus. 
Auch mehrere Berge der engl. Dominica enthalten 
Souffritren, welche unaufhörlid Schwefeldämpfe 
austoben und deren Umgebungen fo heiß find, daß 
man nicht darauf treten kann. ir Gridei: 
nungen bat die Souffriere der engl. Antilleninjel 
Vontferrat. Das fog. Giftthal J der Inſel Java 
iſt ebenfalls eine erloſchene S., die eine ſo große 
Maſſe von Kohlenſäure aushaucht, daß kein leben— 
des Weſen ſich ihm nähern darf, ohne tot nieder— 
zuſinken. Die größte aller bekannten Souffrieren 
iſt die Solfatara von Urumtſi, weſtlich 


Solfeggio 


von 
der chineſ. Stadt Urumtſi, faſt im Mittelpunlkte 
Aſiens, nördlich an dem Bogdo-Ola des Thian— 
ſchan-Gebirges, zwiſchen den Vulkanen Peſchan im 
Weſten und Hotſcheu im Oſten. Sie wird von den 
Anwohnern die Brennende Ebene genannt und hat 
56 km im Umfang. 

Solfeggio (ital.), ein wejentliches libungsitüd 
für Gefang, in weldem die Töne nicht auf einen 
Zert , jondern nur auf einzelne, der Tonerzeugung 

ünftige Silben oder Vokale gejungen werden. 
Teils jind die Solfeggien Intonations- und Trefi: 
übungen, teil auch Gtuden für den Vortrag aller 
Arten Baflagen und toloraturen des Kunſtgeſangs. 
Solfeggien Ab jeit zwei Jahrhunderten in ** 
Zahl geſchrieben, und zwar überwiegend von ital. 
Komponiten und Gejanglehrern. — Solfeggie: 
ren, aub Solmijieren genannt, bedeutet ur: 
ſprünglich, die Töne nicht auf einen Tert, jondern 
auf den Silben der mittelalterlihen Solmijation 
(j. d.) abjingen. Im weitern Sinne bezeichnet es 
aud) das Abjingen der Töne auf beliebigen andern 
Silben, ober auf den Buchſtabennamen der Töne 
oder den Volalen, welches legtere Verfahren man 
noch insbeſondere Wofalifieren oder Abcdieren 
nannte. Am beften dienen dazu die jan Votale 
allein oder mit den verihiedenen Konjonanten 
nadyeinander verbunden, Die Buchſtabennamen, 
mit welchen im Deutichen die Töne bezeichnet wer: 
den, find dazu weniger ünftig, weil bei vielen 
Kreuztönen nur ber Volali (fis, cis, gis u. ſ. w.) 
und bei B:Tönen nur der Votal e (fes, ges, des 
u. ſ. w.) zur Anwendung fommt. Dies veranlafte 
Graun, die fieben Silben da, me, ni, po, tu, la, be 
anjtatt der Tonbuchſtaben c, d, e, f, g, a, h vorzu: 
ſchlagen (Damenijation). Aber mehr und mehr 
hält man jid wieder an die alte Weife, welche 
die einzige iſt, welche allgemeine Verbreitung er: 
langt hat. Das S. auf Silben, welche mit Kon: 
fonanten beginnen und in Vokalen auslauten, 
it für den Kunſtgeſang weit vorteilhafter, als 
das bloße Volalifieren. 

Solferino, Dorf in der ital. Provinz Mantua, 
5 km nordmweitlih von dem Fleden Cavriana, 
15 km von Gajtiglione, zählt (1881) 649, ala 


Gemeinde 1284 E. und iſt durch die Schlacht am ! 


— Golger 


24. Juni 1859, in welcher die Fyranzofen und Sar- 
dinier unter dem Kaifer Napoleon III. über die 
Sfterreiher unter Kaiſer Franz Joſeph ſiegten, 
nambaft geworden. Am 24. Juni waren beide 
Heere im Vormarſch und ſtießen unvermutet auf: 
einander. Auf dem linken Flügel am Gardaiee 
fämpfte der König von Sardinien, ohne gegen Be— 
nedef Vorteile erlangen zu können. In der Mitte 
bei ©, und füblih davon entbrannte der Kampf 
bald zu großer Heftigleit. In der Ebene fam Niel 
bei Medole ins Gefecht. 63 entwidelte fih eine 
Reihe von Cinzelgefehten. Die franz. Garde rüdte 
zur Unterjtügung gegen S., das von den Liter: 
reichern kräftig verteidigt wurde. Der entfcheidende 
Angriff auf ©. geihah gegen 1 Uhr. Die Truppen 
des öfterr. 1. Korps (Clam:Gallas) wichen zuerit, 
und die übrigen, welche das Schloß und den Ev: 
prefienhügel verteidigten, mußten nad tapferm 
Miderjtande das Dorf aufgeben. Neue Gefechte 
entipannen fih um Dörfer und Höhen, beſonders 
um Gajfiano, Cavriana und den Monte-Fontana. 
Die Öfterreicher wichen fämpfend von Stellung zu 
Stellung. Auf ihrem linfen Flügel wurden die 
Angriffe Niels, welche nach 3 Uhr erfolgten, zurüd- 
geſchlagen. Da brach gegen 5 Ubr auf dem ganzen 
Scladhtfelde ein furdhtbares Gewitter los, das auf 
den meilten Punkten die Schlacht beendigte und 
von den Dfterreichern zum Abzuge benutzt wurde. 
Nur Benedek ftand während desjelben nody im 
Kampfe, als aud er den Befehl zum Rüdzuge er: 
bielt. Starfe Abteilungen hielten aber nod bis 
zur Nacht einzelne Stellungen bejegt, Gablenz die 
von Volta fogar bis 4 Uhr morgens. Die Nieder: 
lage der Öfterreicher iit der mangelhaften Fübhruna 
zuzuschreiben. Von feiten der Verbündeten fard 
feine Verfolgung ftatt. Eine Entſcheidungsſchlacht 
für den Krieg war darum die Schlacht bei ©. kei: 
neswegs, vielmehr fam der darauffolgende Friede 
von Villafranca (f. d.) nur aus polit. Beweagrün: 
ben zu Stande, Bol. «Der ital. Feldzug des %. 
1859» (redigiert von der hiftor. Abteilung des Ge: 
neralitabes der königl. preuß. Armee, 3. Aufl., 
Verl. 1870; franz., Berl. 1862); Rũſtow, «Der ital, 
Strieg von 1859.(1. bis 3, Aufl., Zür. 1859—60); 
«Der Feldzug von 1859, das Vorjpiel zu den Gr: 
eignifjen 1866—70» (Berl. 1871); «Der Krieg in 

talien 1859» (bearbeitet durch das öfterr. General: 

absbureau für Kriegsgeſchichte, Bd.3, Wien 1876). 

Solger (Karl Wilb. Ferd.), Philofopb aus der 
Schule der oentitätspbilojopbie, geb. 28. Nov, 
1780 zu Schwedt in der Ukermark, bezog 1799 die 
Univerfität zu Halle und ftudierte die Rechte, ging 
1801 nad) Jena, wo er Schelling hörte, und nahm 
1803 eine Anitellung bei der Kriegs: und Domä: 
nentammer in Berlin an, wo er Fichtes Vorlefungen 
über die Willenfchaftslehre hörte. Im J. 1806 
legte er feine Stelle nieder und ing ao Schweit. 
Hter vollendete er feine treifliche iber chung des 
Sophokles (2 Bde., Berl. 1808; 2. Aufl. 1824). 
Später wurde er außerord. Profeſſor an der Uni: 
verjität Frankfurt a. D. und bei der Verlegung der: 
jelben nad) Breslau an die Univerfität nach Berlin 
verſeßt, wo er 20. Okt. 1819 jtarb. Unter feinen 
Schriften find zu erwähnen: «Ermin. Vier Ge 
ſpräche über das Schöne und die Kunft » (2 Bde,, 
Berl. 1815) und «Bhilof. Geſpräche⸗ (Berl. 1817). 
Seine von Tied und Friedrih von Raumer ber: 
audgegebenen «Nachgelafienen Schriften und Brief: 
wechjel» (2 Bde., Lpz. 1826) geben von ber Fülle 


Solieitor-general — Soligalitſch 
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feiner Kenntnifje und ber Tiefe und Klarheit feines | goldenen Kaiſermünze (aureus imperatorius) treten 


vielumfaflenden Geiltes Zeugnis. eine «Bor: 
lefungen über die Hithetito wurden von Heyfe er 
ausgegeben (Berl. 1829). In feinen philoſ. An: 
fichten, für deren Erörterung er fih am liebjten der 
platonischen Form des philoſ. Geſprächs bediente, 
näberte er ſich ſehr dem Hegelichen Standpuntft. 

Solicitor-general, j. Staatsanwalt: 

aft. [Hanzleigerichtshofe. 

Solicitord, die Attorneys (j. d.) beim engl. 

Soli o, Goldrute, eine zu der Familie 
ber Kompoſiten und zur Unterfamilie der Asteroi- 
deae (Afterpflanzen) gehörige Gattung, gelennzeich— 
net durch einen dachziegeligen Hüllteldy und ein: 
reihige Randblüten von derjelben Farbe wie die 
innern röhrigen Blüten des Köpfchens. In Deutich: 
land in Wäldern, an Abhängen, ın Gebüſchen häu: 
fig, üt S. Virga aurea L., die gemeine Goldrute, 
eine perennierende Pilanze mit 1 m hoben, ruten: 
artigen Stengeln, ovalzelliptiihen oder lanzett- 
lichen Blättern und großen rijpigen Trauben gelber 
Blüten. Bon den zahlreichen nordamerif, Arten 
werden neben den einheimischen in den Gärten vor: 
zugsweiſe 8. canadensis L. angepflanjt, bei der 
die zahlreichen — Blütentrauben zu einer 
mächtigen pyramidalen Riſpe geſammelt ſind. Die 
Goldruten gedeihen fait ohne alle Pflege, anı beiten 
zwijchen weitläufig gepflegtem Parkgehölz. Wegen 
ihres dichtbuſchigen Wuchſes nehmen fie fih auch 
auf den Nabatten jehr aut aus, Man vermehrt 
fie leicht durdy Teilung des Wurzelftods, 

Eolidärhaft, i. olibarild. 

Solidärifch (in solidum), oder einer für alle 
und alle für einen, heißt diejenige Gemeinjchaftlich: 
keit von Verbindlichkeiten und Rechten, vermöge 
deren, wenn mehrere etwas zu fordern haben, ein 
jeder das Ganze fordern kann und, wenn mehrere 
verpflichtet find, ein jeber das Ganze zu leijten 
ſchuldig ift. An und für fid) findet eine Na Art 
von Gemeinihaftlichkeit nur bei unteilbaren Gegen: 
ftänden ftatt; außerdem iſt eine gemeinichaftliche 
Forderung oder — von ſelbſt geteilt, und jeder 
Veteiligte iſt nur berechtigt oder gehalten, ſie zu 
feinem Anteile einzuklagen oder zu bezahlen. Wenn 
aber mehrere zufammen ein Verbreden begehen, 
jo fann der dadurch Beihädigte von jedem das 
Ganze fordern. Eine folidarifche Berechtigung oder 
Verpflichtung kann auch durd Vertrag und Teſta— 
ment begründet werden. Die, welche eine Bor: 
mundſchaft oder eine andere öffentliche Verwaltung 
zufammen geführt haben, desgleichen mehrere Prin⸗ 
zipale eines Sciffstapitäns, eines Faltors, find 
auch ſolidariſch verpflichtet. Ebenſo macht das 
Handelsrecht die Mitglieder einer offenen Handels: 

ejellichaft für die Handlungsihulden ſolidariſch 

hafıba; was aber der eine auf dieje allein gezahlt 
at, fann er in der Nenel von den —— zu ihren 
Anteilen zurüdfordern, nur nicht bei Berbindlich: 
leiten aus Verbredhen; durch die Zahlung des einen 
werben bie andern dem Gläubiger gegenüber frei. 
Solidarhaft kommt aud im Prozeſſe bei m 
vor (Civilprozeßorbnung, 88. 95 und 96). Bol. 
Kraus, «Die Solidarhaft bei den Erwerbs: und 
Wirtidaftsgenofienfönftens (Bonn 1878). 

Splidärpathologie (lat.:grd.), j. unter Gel: 
Inlarpotbolegie. Sinhuf 

olidungula, ſ. Cinhufer. 

Solidus hieß die Goldmünze, welche Kaifer 
Konjtantin 330 an die Stelle der bis dahin üblichen 





ließ. Ahr Gewicht ward auf Y% Unze feitgeftellt, 
weshalb fie aud Solidus sextularius genannt 
ward, und mithin wurden aus dem 24lötinen röm. 
Pfund 72 Golidi zu je 17/, Quentchen geichlagen, 
welche weiter eingeteilt wurden in semisses, tre- 
misses, quadrantes, oder "a, s, !;. Das dazu 
verwandte Gold war durchſchnittlich 23faratig. 
In der fränk. Monardjie blieb der Name beitehen; 
es änderte fich aber feine Bedeutung und die Gel: 
tung der dadurd) bezeichneten Münze, Unter den 
Merovingern und Starolingern gab es nämlich fol: 
gende Hauptmünzen: das Pfund Gold, den Gold: 
folidus (solidus aureus, auch jchlehthin solidus 
oder aureus genannt) und das Drittel des Gold: 
ſolidus (triens oder tremissis), ferner: das Pfund 
Silber, den Silberjolidus, das Drittel des Eilber: 
jolidus (tremissis) und den Denar (zumweilen aud) 
ſchlechthin argenteus genannt). Davon aber waren 
das Pfund Gold, das Pfund Silber und der Sil: 
berjolidus nebit feinem Drittel nur Rechnungs: 
münzen, Wirklich ausgeprägt und in Umlauf ge: 
neben wurden nur der Goldjolidus, der noldene 
Triens und der Denar (ſ. d.). Lebterer, der De: 
narius, weldyer ftet3 aus Silber beſtand, kann als 
die Münzeinheit des fränk. Münziyitems betrachtet 
werben, denn er bildete einen aliquoten Zeil des 
Gold: wie des Silberfolidus, und zwar fo, dab 
immer 12 Denarii einen Silberfolidus und 40 De: 
nari einen Goldjolidus ausmachten, folange über: 
haupt diefe beiden Münzen nebeneinander beitan: 
den, In der merovingifchen Zeit teilte das Münz: 
wejen zwar die Störungen und Schwankungen 
aller Staatd: und Verwaltungsverhältnifje, durch: 
ihnittlid) aber wurden aus dem beibehaltenen röm. 
Goldpfunde 87 Goldfolidi geichlagen, die mitbin 
etwas leichter ausfielen ala die Konitantinijchen; 
das ba Silber dagegen warb ungefähr zu 
25 Silberjolidis (d. h. zu 275 Denaren) ausgeprägt. 
Pipin behielt in feinen erften Negierungsjahren 
diefe Währung bei, ließ aber fpäter nur 22 Silber: 
folidi (d. h. 264 Denare) aus dem Pfunde ſchlagen, 
und Karl d. Gr. beſchränkte diefe Zahl zulekt bis 
auf 20 Silberfolidi (d. h. 240 Denare), indem er 
zugleih das Gewicht des Pfundes faſt um ein 
Vierteil erhöhte, fodaß fein Münzpfund 11 Lot 
32% Quentchen jhwerer war als die kölniſche Marf, 
mithin 28 Lot wog. Die von Karl feitgeiehte Stüd: 
zahl, wonad 20 Silberfolidi von je 12 Denaren 
auf das Pfund kamen, ward durch das ganze Mit: 
telalter beibehalten, folange man überhaupt nad) 
Pfunden rechnete; deito häufiger aber wurd bie 
Feinheit geändert und meiftenteild verjchlechtert. 
(S. Mark.) Die Feinheit des karolingiſchen De: 
nars war ?%,; mithin entbielt fein 28lötiges 
Münzpfund 26% Lot feines Silber, betrug alio 
nad) gegenwärtigen Geldwert gerechnet 88 Ars. 
30 Gent. oder (wenn man den heutigen Silber: 
franfen —— dem Goldfranken gleichſtellt) 
71 deutſche Mark 52 Pf.; fein Silberſolidus oder 
Schilling 4 Fre. 41'4 Cent. oder 3 Mark ’ıs Bi.; 
endlich fein Denarius oder Pfennig 36,8 Gent. oder 
29,8 deutiche Pf. Feinheit und Kurswert der ſpä— 
tern Golidi fanten mehr und mehr herab, ſodaß 
der Name zulegt auf Kupfermünzen, wie den ital, 
Soldo und den franz. Sou (f. d.), überging. 
Soligalitfh, Kreisſtadt im rufj. Gouverne— 
ment Koltronia, am rechten Ufer der Koftroma, mit 
(1883) 3295 E., bat eine ftarle Salzquelle, an 
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welder man früher Salz gewann, gegenwärtig 
dient diefelbe nur als Mineralbad und wird im 
Sonmer ziemlich viel von Kranken bejudt. 

Soligny-la-Trappe, ſ. unter La Trappe. 

Solihull, Stadt in der engl. Srafidait War: 
wid, Station der Linie Didcot:Eheiter-Birkenhead 
der Great: MWejternbahn, zählt (1881) 15222 E. 
und hat eine Lateinſchule. 

Soplitamöf, Kreisjtadt im ruf. Gouvernement 
Berm, an der Ujolfa, 7 km von deren Mündung 
in die Kama, mit (1883) 16848 G., hat zwei Sa: 
linen, welche Privatbejis jind und jährlich ungefähr 
750000 Bud Salz liefern. j 

Soliman I., der älteite Sohn de3 von Timur 
bei Angora 1401 geihlagenen und bald darauf 
in der Gefangenſchäft veritorbenen türk. Sultans 
Bajazet Jilderim, bemächtigte ſich nach dem Unter: 
gange feines Vaters des rumeliihen Pforten: 
gebiet® mit der Hauptitadt Adrianopel, während 
jeine Brüder Mohammed und Iſſa in Kleinafien 
nad) dem Abzuge der Mongolen die Osmanenherr-— 
ichaft wiederheritellten. Um das Neich feines Ba- 
ter3 wieder zu vereinigen, ging ©. jpäter nad 
Kleinaſien und operierte nicht ohne Geidhid, bis ein 
Aufitand des jüngften der Brüder, Müfa Tſche— 
lebi, in Numelien ihn über den Hellespont zurüd: 
rief. Als Säufer von feinen Anhängern verlafien, 
wurde er 1411 ermordet. Die türk. Reichshiſtorio— 
graphie nennt ihn nur Emir Suleiman und ertennt 
ihn nicht als Sultan an. 

Soliman, beiier Suleiman II., der hervor: 
ragendite unter den osman. Sultanen, von ber 
Geſchichte der Große oder der Prächtige, von ben 
Zürten Kanüni, d. 5. der Urheber des Kanon oder 
Hausgeſetzes, genannt, geb. 1496, war der einzige 
Sohn Selims I. und regierte 1520—66. Nachdem 
er die mit Perſien beſtehenden Zerwürfnifje bei: 
gelcot und 1521 den Ungarn die Grenzfeftungen 
Belgrad und Schabaß entrifjen, eroberte er das 
von den Sohannitern ruhmvoll verteidigte Rhodus 
und unternahm fodann einen abermaligen Feldzug 
gegen Ungarn. König Ludwig II., der fih dem Sul: 
tan entgegenwarf, wurde bei Mohacs gänzlich ge: 
ſchlagen und verlor jelbit das Leben, worauf viele 
ungar. bläße dem Sultan die Thore öffneten. In 
andere Teile feines Reichs abgerufen, konnte ©. 
erit 1529 jeine GEroberungen in Ungarn fortiepen. 
Er ftellte dem —— Nachfolger des Königs 
Ludwig, dem röm. König Ferdinand I., nad Er: 
oberung Djens in Johann Zapolya, Fürſten von 
Siebenbürgen, einen der Pforte lehnspflichtigen 
Gegenkönig gegenüber, und rüdte, um Ferdinand 
zur Nachgiebigfeit zu zwingen, mit einem mächtigen 
Heere vor Wien, welches er vom 27. Sept. bis 
15. Oft. 1529 wiederholt berannte, ohne es einzu: 
nehmen. Nach einem 1532 unter polit, Unter: 
ftüsung Fraukreichs unternommenen fernern Kriege, 
in weldem Steiermark arg verwüjtet wurde, fam 
enblic) ein Friede zu Stande, durch welchen ©. ſich 
da3 ungar. Tiefland und einen Teil von Weit: und 
Mittelungarn abtreten ließ. Nicht minder glüdlich 
war S. an andern Buntten. Seine Flotten unter 
Chaireddin und Horut beherrſchten einerfeit3 das 
Mittelmeer bis Gibraltar und beunrubigten an: 
dererſeits bie Bortugiejen in ihren ind. Beligungen. 
Die mohammed. Varbarestenitanten Nordafritas 
erlannten die Oberherricpaft des Sultans an. Ein 
mit den Perſern abgejchlojjener Friede dehnte die 
tark. Grenzen über Georgien, Dan und Mofful 
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aus, Unter feinem Sultan ift bie Idee der i2la: 
mitiſchen Weltherrihaft mit jo viel Konsequen; 
und Grfolg zur Geltung gebracht worden, wie unter 
S., welder das türl. Staatsweſen zu jeiner höch 
ften Entwidelung brachte. Nur Kor und Malta 
leijteten feinen Waffen glüdlichen Widerftand und 
in Ungarn konnte 1566 die Heine Feitung Zur 
von den tapfern Zrinyi verteidigt, erjt nach fünf: 
monatlicher Belagerung genommen werden. In 
dem, —* vor Szigeth ſtarb ©. 5. Sept. 1566, 
wenige Tage vor der Groberung, den Throm feinem 
Sohne Seltim II. Mohammed binterlafiend. 

Soliman IIL., türt. Sultan, folgte 1687 fei: 
nem wegen des Kriegdunglüds wider Oſterreich ab: 
gejehten Bruder Mohammed IV. Reich war 
in übeljter Lage; nit nur, daß Ungarn verloren 
gegangen, ftand der Feind zum erjten mal im Der: 
jen der Baltanhalbiniel. Aber einerjeits der Auf: 
ſtand Tökölys gegen den Kaiſer und andererieits 
die Tüchtigleit des Großveziers Muftapha Köprili 
madten S. s Regierung den Umjtänden nad zu 
einer erfolgreichen, jodaß die gejamten Gebiete 
ſüdlich der Donau, welche den Kaiſerlichen in bie 
Hände gefallen waren, zurüderobert wurden. ©. 
itarb 1691, eben früh >. um die Niederlage von 
Slankemen, bei u) tujtapha umlam, midt 
mebr zu erleben. 

Solimoed oder Solimoend, Name dei 
Amazonenftroms (f. d.) in feinem mittlern Laufe. 

Solingen, Kreisſtadt im preuß. Regierungs 
bezirk Duſſeldorf, liegt auf einer öbe unsern 
der Wupper, durd) ei bahn nah Mligswald 
mit ber Linie Haan: Deuk Preußüchen Staats 
bahnen verbunden, iſt Sig eines Yandratäamts, 
eines Amtsgerichtö, eined Gewerbegerichts, einer 
Handelslammer und einer Neihsbantnebenitelle, 
bat eine kath. und zwei evang. Kirchen, eine Syna- 


goge, em Nealprogymnalium und zäblt (1855) 
18643 meift prot. E. ©. mit jeinen ———— 
iſt der Sig wichtiger Stahl: und Eiſenwarenfabri⸗ 
fen, denen in Deus auf Schwert: und Scherenfabri- 
fation feine, in den übrigen Zweigen nur die engl. 
brifen an die Seite geitellt werden fönnen. Im 
reife ©. find in mehr ald 3700 Werfitätten gegen 
30000 Arbeiter mit Probuftion von lingen, 
Mefiern, Scheren, Zuderformen, Stiefeleiien, 
Stahlrahmen, Feilen, Revolvern, Schirmgejtellen 
und Metallwaren verjdyiedener Art, zum größten 
Zeil von anertannter Vorzüglichleit, beichäfti 
Schon im frühen Mittelalter waren bie Solinger 
add ai berühmt. Sie werben jet in die emt: 
—* — gr — und es bürfte faum ein 
egsheer en, das nicht wenigſtens zum 
rößern Teil mit Solinger W armiert iſt. Die 
og. echten Damascenerllingen werden von meb- 
tern Meijtern in ©. in höchſter Bolltommenbeit ge- 
ſchmiedet. — Der Kreis Solingen zählt (1885) 
auf 294 qkm 115443 €. 
8 ven 3. Sahrk., — 
aus dem 3. Jahrh., verfaßte in einer 
Sprade ein Werk unter dem Titel ur? mir 
rerum memorabilium», in welchem er mit fteter 
ben —— un ber — naturalis» des 
inius gemachten Geographie eine Sammlung 
meijt geogr. Notizen gibt. Gine ee be 
Werks, die im — ſtattfand, erhielt ben Titel 


«Polyhistor», es eine : 
. 1864) und 
deöfelben 


gabe des S. von Mommien ( 
reiches Material Grllärung in 
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Salmafius’ «Exercitationes Plinianae in Solini 
olyhistorem » (2 Bbe., Bar. 1629; 2. Ausg. von 
Pitiscus, Utr. 1689). 

Soliped, ſoviel wie Einhufer. 

Solipfen (vom lat. solus, allein, und ipse, 
felbft — S. J.) ift ein fatiriicher Name für die — 
ſuiten, welcher ausſagen ſoll, daß ſie nur an ſich 
ſelbſt zuerjt denten. Pal. Inchofer (Jul, Clem. 
Scotti), «Monarchia Solipsorum » (Vened. 1645; 
franz. von Reſtant, Bar. 1721; 3. Aufl, 1824). 

Solipfismus bedeutet im ethiich : praftifchen 
Ginne joviel als Egoismus; in neuerer Zeit wird 
das Wort noch im theoretiihen Sinne für eine Lehre 
angewendet, die man früber ebenfall3 Ggoismus 
nannte, nämlich für die erfenntnistheoretiiche An: 
ſicht, wonach jedes denfende Subjelt unmittelbar 
nur feiner eigenen Exiſtenz gewiß ijt, fein logijcher 
Zwang vorhanden ſei, wodurch einer genötigt wer: 
den könnte, die ganze Welt, die übrigen denfenden 
Subjelte eingeſchloſſen, für meh- zu halten, als für 
feine, de3 Einzigen, Borftellungen., 

Solid (PVirgil), geb. zu Nürnberg 1514, geft. 
daſelbſt 1. Aug. 1562, war ein jehr geſchickter Künft: 
ler, welcher al3 Zeichner, Ylluftrator, Maler und 
Kupferſtecher thätig und überaus fruchtbar war. 
Die Zahl feiner zuweilen aud) nah Entwürfen an: 
berer Kunſtler gefertigten Kupferſtiche und Holz: 
Schnitte beträgt gegen 700. Er jtellte Scenen ver 
biblifchen und profanen Geſchichte, des täglichen 
Lebens und Motbologie, Allegorien, Borträts, 
Jagden, Tierjtüde, Wappen und Ornamente, leh: 
tere als Vorlagen für Kunſthandwerker, bejonders 
für Goldjchmiede, dar. j 

Solid 9 NRibadeneira (Antonio de), jpan. 
Dichter und Gejchichtichreiber, geb. 28, Dit. 1610 
zu Alcala de Henares, ftubierte zu Salamanca die 
Rechte und schrieb mit 17 Jahren jeinemit Beifallauf: 

enommene lomödie «Amor y obligacion». Dann 

egleitete er feinen Gönner, den zum Bizelönig von 
Navarra und dann von Valencia ernannten Grafen 
von Dropeja, und diente ihm als Sekretär mit jol: 
her Auszeihmung, dab en IV, ihn zum Official 
der Staatskanzlei und zu jeinem Selretär ernannte, 
Später aud zum erjten Hijtoriographen von In— 
dien ernannt, verfabte er fein bebeutendftes Werk, 
die berühntte «Geichichte von Merito» (Madr. 1685 
u. öfter, 3. B. Bar. 1858 und Madr. 1853 im 
28, Bande der «Biblioteca de autores espanoles»), 
Im 57, Jahre jeines Lebens faßte er den Entſchluß, 
in den geiſtlichen Stand zu treten, und ftarb 19. April 
1686 zu Madrid. Seine «Poesias» erſchienen zu 
Madrid 1692 und zulekt 1732, feine neun « Co- 
medias» ebendafelbjt 1681, zulegt 1716. Unter den 
lektern iſt «El alcazar del secreto» die befte und 
die nach der gleichnamigen Novelle des Cervantes 
bearbeitete «Gitanilla de Madrid» oder «Preciosa» 
die befanntefte. Er verdankt feinen Nuf als dra: 
matiſcher Dichter mehr der Korrektheit feiner Stüde, 
der Eleganz des Stils und der Glätte des Dialogs, 
als der Erfindungsgabe und ſchöpferiſchen Kraft. 
Auch hat man von ihm nod eine Sammlung von 
Briefen (berausg. von Mayans, Mabr. 1737). 
Seine Boejien ftehen im 42. Bande der «Biblioteca 
de autores espaholes» (Madr.); einige feiner No: 
mödien im 23. Bande derfelben Sammlung. 

Solitäre Follikel, |. unter Darm. 

Solitude, Luſtſchloh bei Ludwigsburg ſ. d.). 

Soll, in der Buchhaltung foviel wie Debet. 

&öller, j. Altan. . 
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‚Sollicitudo omnium ecolesiärum (lat.), 
die Anfangsworte der Bulle vom 7. Aug. 1814, 
durch welche Bapft Pius VII den Jeſuitenorden 
wiederberiteilte, 

‚Solling over Sollingerwald, ein den Ge: 
birgszügen der Weferterrajje angehöriges plateau: 
artiges Sandfteingebirge, zwiſchen der Leine und 
Weſer gelegen, als ſüdöſtl. Fortiekung des Lippe: 
chen Berglandes, init dem Moosberge bei Neuhaus, 
welder der Scheitelpunft und 515 m hoch ift, durch: 
zieht die jüdl. Teile von Hannover und Braunſchweig 
und wird in den Großen und Kleinen ©. geteilt, 
von denen der legtere innerhalb des hannov. Für: 
ftentums Göttingen liegt. Im ganzen hat der ©. 
eine Ausdehnung von 66,5 km, Gr ift reih an 
eh und liefert außer Torf und Eifen bejon: 
ders jehr gute Sanditeine, die auf der Wejer in die 
umliegenden Landſchaften verfahren werben. Nach 
ber preuß. Stadt Hörter (f. d.), die 15 km vom 
Moosberge an der Weſer liegt, heißen fie Hörter: 
fteine. Zu Holzminden werden fie zu Platten 
und Bauornamenten verarbeitet. 

Sollm., bei naturbijtor. Namen Ablürzung für 
A. Sollmann, Lehrer in — (Pilze). 

Sollohub gl ollogub, Wladimir Aleran: 
drowitſch, Graf), rufl. Schriftfteller, ftammte aus 
einem alten litauiichen Gejchleht und ward 1814 
in ——— geboren. Er beſuchte die Univerfität 
Dorpat, bekleidete dann verfchiedene Ämter im 
Staatädienjte und ward 1850 als Staatsrat dem 
Fürſten Woronzow bei der Berwaltung Trans: 
faufafiens beigegeben. Später lebte er in Dorpat, 
jeit 1865 in Moskau und jtarb 17, uni 1882 im 
Bade Homburg. 

Sein Hauptwerk ift der « Tarantas» (Petersb. 
1845; deutich von Pippert, 2 Bde., Lpz. 1847), worin 
die Reife eines jungen Rufien dur das Innere 
Rußlands geichildert und ergösliche Bilder aus dem 
ruf). Leben, namentlih Kontrajte zwiichen der pa= 
trierhaliichen Ginfalt und der modernen Überbil: 
dung, gegeben werden, Cine Reihe Erzählungen 
erſchien unter dem Titel «Nason grjadustij»(2Wde., 
Petersb. 1841—43); ferner zahlreiche Novellen und 
Skizzen in Zeitungen, davon einige deutich überjent 
in «Ruſſiſches Leben und Dichten» (Lpz. 1851). 
Auch ſchrieb S. einige Lujtipiele («Bukety», «Bida 
ot nöänago serdca» u. a.), «Erinnerungen an Go: 
gel, Puſchlin und Lermontom» (deutich überjekt, 
Dorpat 1883) und gab die litterar. Sammlung 
«Gehern und heute» (Beter&b. 1845) heraus. _ 

Solmifation ijt die mittelalterliche Bezeich— 
nung der Töne nad) den ſechs Silben ut re mi ia 
sol la. Bei tertlojen Singübungen wurden dieje 
Silben allgemein gebraudt; ein foldes Singen 
bieb ſolmiſieren oder jolfeggieren (j. Solfeggio). 
Man teilte damals die Töne nicht ab nach Oltaven 
oder Neihen von acht Tönen, jondern nad) Syites 
men von ſechs Tönen und benannte dieje mit Dem 
— Worte Herahord. Dem Hexachord lag die 

urtonleiter zu Grunde, ‚jeder Grundton einer 
Leiter heißt ut, der zweite Zon oder die Sekunde 
reu.j.w. Aljo in C-dur bedeutet ut re mi fa sol 
la ſoviel ald cdefga, in G-dur foviel ald ga 
hede, in’F-dur foviel als fgabcd. Hieraus 
geht hervor, daß bei der S. die Namen ber Töne 
nicht konftant find, wie bei unjerer Buchſtaben— 
benennung, fondern daß fie nad den Tomarten 
wechjeln; fo 3.3. heißt c in C-dur ut, in G-dur 
aber fa und in F-dur sol, es bat aljo drei 
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verihiedene Namen, je nachdem e3 Grundton oder 
Quarte oder Quinte iſt. Dieſes führte in der alten 
Muſillehre zu einem jehr verwidelten Syitem der 
wechielnden Benennung der Töne, welches Nuta: 
tion genannt wurde. Die Schwierigfeiten der 
Mutation fuchte man dem Schüler an den Gliedern 
der guidoniſchen Hand zu erleichtern, jo genannt 
von Guido von Arezzo (}. d.), dem angebliden Er: 
finder der S., von deſſen Schülern diefe Lehren 
feit dem 10. Jahrh. nad) und nach ausgebildet 
wurden. Zu den jchs Silben fam man angeblid) 
durch einen von Paulus Dialonus gedichteten 
Hymnus an den beil. —I in welchem die 
ſechs erſten Verſe mit dieſen Silben anfingen (Vt 
queant laxis | Resonare fibris | Mira gestorum 
Yamuli tuorum | Solve polluti | Labii reatum 
Sancte Johannes) und zwar zu einer Melodie, die 
in e (ut) begann, mit jeder folgenden Zeile einen 
Ton höher jtieg und a; als die pafjendite 
Schulübung ſich erwies. In Wirklicgleit dürfte 
aber der Gebraud) jener Silben viel älter jein, als 
der genannte Hymmus, denn die naturgemäßen 
pl Eng aa des Runftgefanges bedingen Übun: 
gen in fämtlihen Bolalen und zwar mit an: oder 
ablautenden Konfonanzen. Die S. iſt für Gejang 
und Kontrapunft beitimmt und bat für beide blei: 
bende Bedeutung. Hinfihtlid der Benennung der 
Zöne mußte aber der Apparat der Diutation auf: 
gegeben werben, als das Syſtem der Oftave an die 
Etelle des Hexachords trat. Man half ih nun 
damit, daß (im 17. Jahrh.) ald Name für die 
fiebente Tonftufe (h und b) die Silbe si gewählt 
wurde, wodurd die fieben Silben ut re mi fa sol 
la si für die fieben Töne der Oftave gewonnen und 
damit gleiche, feititehende Namen für alle Töne 
bergeitellt waren. Nach diefen fieben Silben wer: 
den die Töne wie die Tonarten jekt von allen muſi— 
taliichen Nationen bezeichnet (die Italiener jagen 
do ftatt ut des Wohlklangs und der Gleihmäßig: 
feit wegen); nur die Deutichen machen hiervon eine 
Ausnahme, da fie aus ihrer alten Orgeltabulatur 
die nod) einfachere, er sefanglih ungünftigere 
Benennung nah den Buchſtaben gewählt haben. 

„ Eolmona, Stadt und Bezirlshauptort in der 
ital, Provinz Aquila degli Abruzzi, in herrlicher 
Gebirgägegend der Abruzzen, 480 m über dem 
Meere, am Einfluß der Bella in den Gizzio, Station 
der Eiſenhahn Cajtellamare Adriatico:Aquila, Sit 
eines Biſchofs, zählt (1881)14219 E. (ala Gemeinde 
17615), mehrere Kirchen, einen Kommunalpalaft 
aus dem Anfang des 16. Jabrh., Renaifjancebau 
mit fpätgot. Anklängen, den Palaft Tabaffi, ein 
Gymnafium mit aus dem 15. —— 
Holzſtatue des hier geborenen röm. Dichters Ovid, 
eine Waflerleitung von 1258, Papier: und Walt: 
mübhlen, Yabritation von Tu, Tarmfaiten, be 
rübmten Konfitüren und Würften und Weinbau, — 
©. ilt das antile Sulmo, urſprünglich eine Stadt 
ber Baeligner, feit Sulla röm. Kolonie. Durch die 
Erdbeben von 1703 und 1706 wurde der Ort hart 
mitgenonmen, Gtwa 5 km im Norden von S., 
in der Nähe der Badia di Ean:Spirito (mit Ge: 
mälden von Mengs), befinden fih umfangreiche 
Nefte antiler Fundamente; oberhalb derjelben liegt 
die Einſiedelei Papſt Cölejting V. 

Solms, ein altes gräfl., fpäter auch fürſtl. Ge: 
ſchlecht in der Wetterau, defjen erjter fiherer Stamm: 
vater Marquard, Graf zu ©., im Heflengau 1129 
erwähnt wird, Das urjprünglihe Stammhaus 
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©., eine alte verfallene Burg unweit Braunfels an 
dem Flüßchen Solms, wurde bereits im 14. Jahrh. 
durd) das bedeutendere Braunfels bei Meplar ver: 
drängt. Das Haus ©. hatte in wen jeine 
im oberrheiniichen Neichäfreife gelegenen Stamm: 
befigungen Reihsunmittelbarleit, Landeshoheit, 
Reichs: und Kreisſtandſchaft bis zum J. 1806. Die 
Söhne des Grafen Otto, geit. 1409, Bernhard un) 
Johann, gründeten die Linien S.:Braunfels 
und S.:Lid. Eritere teilte fi in drei Zweige, von 
denen nur der Zweig Greifenjtein übrig üt, der 
1693, nachdem er Braunfels ererbt, dieje Linien 
bezeihnung annahm und 1742 in den Reichsfürſten 
ftand erhoben wurde. Der Fürſt von ©.:Braun: 
feld, Georg, geb. 18. März 1836, welcher 18% 
feinem Bruder Ernit folgte, beſitzt den wichtigften 
zufammenbängenden Zeil der Solmsichen Befizur 
gen: unter preuß. Oberhobeit die Amter Braunfels 
und Greiffenſtein, unter heiiicher die Ümter Hun: 
gen, Wölfersheim und Gambach und unter würt: 
tembergiicher einen Teil von Yimpurg: Gaildorf, 
zufammen 500 qkm. Er ijt erblihes Mitglied des 
preuß. Herrenhaufes und der Erſten Kammer im 
Großherzogtum Heflen. 
Die zweite von Johann abitanımende Linie teilte 
fih in zwei Hauptzweige: a) S.:Hobenjolme: 
Lich, welcher jeit 1792 dem Reichsfürſtenſtande ar: 
gehört und deren Chef, Fürft Hermann, get. 
15. April 1838, im J. 1880 feinem Obeim Zub: 
wig (geb. 1805, geit. 1880) folgte, Er beſitzt unter 
preuß. Hoheit das Amt Hohenſolms und unter bei: 
fijcher die Zimter Lich und Niederweijel, zujammen 
220 qkm, refidiert zu Li, einer feinen Stadt on 
der Wetter, und ift erbliches Mitglied des pteuß 
Herrenhaufes und der Erſten Kammer im Grofiber: 
ogtum Heilen. In weitern Kreifen wurde der ver: 
orbene Kürjt Ludwig belannt durd feine auf Hal: 
lerſchen Brinzipien berubende Schrift «Teuticlam 
und die Repräfentativverfajjung» (Gieb. 1838), die 
manche Widerlegung fand, aud von dem Graien 
von S.:Wildenfels in feiner Schrift «Bemerkungen 
zu der Schrift: Deutichland und die Nepräfentativ: 
verfaflung» (Zwidau 1838) ſcharf angegriffen wurde. 
b) S.-Laubach mit den Unterlinien &.:Son: 
nenwalde und ©.:Barutb. Gritere, diejenige 
iu Sonnenwalde, wird jetzt im Röfaer Zweige durd 
en Grafen Wilhelm, geb.-21. Mai 1828, anbal: 
tiihen Kammerherrn und Oberjägermeilter , dieje 
nige zu Sonnenwalde:Alt:Bond durch den Grafen 
Theodor, geb. 6. Febr. 1814, erbliches Mitalie 
bes preuß. Herrenbaufes, vertreten. Die Barutber 
Unterlinie fpaltete fid) in vier Zweige: «) zu Rodel⸗ 
ng deren Standeäberr, Graf Marimı: 
ian, geb. 14. April 1826, erbli Mitglied des 
preuß. Herrenhaufes und der Eriten Kammer im 
Großherzogtum Hefien iſt. _P) Laubach mit dem 
Standesherrn Grafen Friedrich, geb. 23. Yuni 18% 
und y) Wildenfels, deſſen Standesherr, Graf Fried: 
rich Magnus, erblihes Mitglied der Erften Kam: 
mer bes Königreihs Sachſen, geb. 26. Juli 1847, 
neben der Herrichaft —— unter ſãchſ. Hoheit 
auch Beſihungen im Großherzogtum Heſſen und 
Sadjen:Weimar hat. Einen Nebenzweig des zulett 
— Hauſes bildet der gräfliche, ehemals zu 
achſenfeld angeſeſſene, — auf den Augen 
des Grafen Arthur zu S., geb. 20. Juni 1808, 
berubend. 8) Baruth, vertreten durch den Grafen 
Friedrich, geb. 29. Mai 1821, erbliches Mitglied des 
preuß. Herrenhaufes. Die gräfl. Linie S.:Laubad 
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befaß früher jenfeit bes Rheins bie Herrichaiten 
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Solon, der berfihmte atheniſche Gefekgeber, war 


Rohrbach, Scyarfenftein und Hirſchfeld, für deren | ein Sohn des Eretejtides aus dem Geſchlechte des 


Verluft fie 1802 durch die im Solmfiihen Terris 
torium —— Abteien Altenburg und Arens— 
berg entſchädigt wurde. Val. Graf zu S.Laubach, 
«Geſchichte des Grafen: und Sritenbaufes 6.» 
(Jranif. a. M. 1865). 

Solnhofen, ein Yfarrdorf von 1000 E. im 
bayr. Regierungsbezirk Dlittelfranten, Bezirksamt 
Meibenburg, an der Altmühl, Station der Yinie 
Wtünchen: Bamberg der Vayriſchen Staatsbahnen, 
verdankt jeinen Urfprung der von Eola, einem 
Ecüler und Verwandten des heil. Bonifacius, 
743 gegründeten Benediftinerabtei (1534 fälula: 
rijiert) und ijt ein geologiſch und für die litho: 
graphiſche Kunft berühmter Ort. E3 werden in der 
Gegend auf dem bewaldeten Plateau, in weldes 
das Thal der Altmühl eingefchnitten, die beiten B 
Lithographie geeigneten Kalkſteine gewonnen, welde 
man bis jeht auf der ganzen Grde fennt. Da dieje 
einen ſehr großen Abtak über Europa hinaus fin: 
den, fo haben die zu dem Zwecke angelegten Stein: 
brüde allmählich eine bedeutende Ausdehnung ge: 
mwonnen, ſodaß darin an 300 Menſchen beſchäftigt 
find. Der fog. Lithographiſche oder Soln: 
hofer Stein beiteht aus einem bünn und ſehr 
regelmäßig geſchichteten, ganz dichten, meijt hell: 
aelben oder etwas graufichen Kalfitein von ganz 
beionderer Reinheit und Gleichförmigleit des Korns. 
Terjelbe bildet die oberjten Schichten der Aura: 
forntation diejer Gegend und liegt teil3 auf ge: 
wöhnlihem Nurataltitein, teild auf Dolomit. In 
denjelben Schichten, die man zur Lithographie ver: 
wendet, fonımt eine große Menge oft gut erhaltener 
Verſteinerungen von Fiſchen, PBterodaltylen, Kreb: 
fen, Ammoniten und jelbit Libellen vor, 

oluhofener Plattenkalfe, ſ. unter Kim: 
meridge: yormation. 

Solo (ital., Plural Soli) beißt ein Tonftüd 
für eine Singitimme oder ein Inſtrument, ent: 
weder ganz allein oder mit Begleitung anderer 
Inſtrumente. Die Soloſlimme ijt, wenn mit be: 
gleitenden Stimmen verbunden, die Hauptitimme, 
welcher die Führung in dem betreffenden Stüde zu: 
lomımt. Dan unterjcheidet einjtinnmige und mehr: 
ftimmige Solo;äge. In einjtimmigen ift nur eine 
Solojtimme vorhanden, wie 3.3. in der Arie, den 
Konzerten für Streih: und Blasinftrumente und 
für Klavier. In mebritimmigen Solofähen treten 
mehrere Stimmen auf, und dazu gehören die 
Duette, Terzette u. ſ. w. für Gejang und Inſtru— 
mente. Die eigentlihe Bedeutung des ©. tritt im 
Gejange hervor. 

Solofra, Stabt in ber ital. es und im 
Bezirk Avellino, Station der Eifenbahn Neapel: 
Avellino, zählt (1881) 4600 E. (Gemeinde 6046) 
und bat Fabrilation von Leder, Tuch, Pergament, 
Goldſchmiedewaren jowie Handel, 

Cologne, Landſtrich, j. unter Loir. 

Soloſä, Stadt und Hauptort eined Departe: 
ments in der mittelamerit. Nepublit Guatemala, 
nördlidh vom See Atitlan, hat 15000 E., Aderbau, 
Weberei und ZTöpferei. — Das Departement 
Sololä — größtenteils dem Hochlande an, 
hat reich bewäſſerten, fruchtbaren Boden und iſt 
noch auf weite Streden mit Urwald bedectt. Die 
Bevölferung von etwa 45000 Seelen, meijt ihre 
eigenen Idiome ſprechende Indianer, betreiben 
meiſt Weizenbau und Viehzucht, 

Converſations· Lexiton. 13. Aufl. XIV, 


| 
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alten Hönigshaufes der Kodbriden. Geboren um 
639 v, Chr., widmete er ſich zunächlt dem Handel 
und benuste die in Geichäften unternommenen 
Neijen zugleich zu feiner geijtigen Ausbildung. 
Sein erites polit. Auftreten war ein Proteſt gegen 
den Heinmütigen Beſchluß der Adelsregierung, die 
Inſel Salamıs, um weldye fie neuerdings mit ihren 
Nachbarn, den Megarern, unglüdlic gelämpft bat: 
ten, aufzugeben. Da nämlich von feiten der We: 
gierung (nad) 605 v. Chr.) der Autrag auf Wieder: 
aufnahme des Kriegs bei Todesitrafe verboten war, 
erſchien S. in erheucheltem 2* auf dem 
Markte (um 600) und trug da ein elegiſches Gedicht 
von 100 Verſen, «Salamis» betitelt, vor, durch 
das er die Bürger jo begeijterte, daf fie nad) Aufhe— 
bung jenes Beſchluſſes den Krieg gegen Megara mit 
Erfolg aufs neue begannen. Mehrere Jahre jpäter 
(nad) 595) wirkte S. entſcheidend mit zur Eröffnung 
des eriten ſog. Heiligen Kriens, welchen der Herr: 
ſcher von Sikyon, Kleiſthenes, die Theſſaler und die 
Athener im Auftrage des_Ampbiltyonenbundes 
egen die Stadt Kriſa zum Schutze des Delphiſchen 
eiligtums führten. Unterdeilen waren die innern 
Berhältnifie des atheniſchen Staats —* lang⸗ 
jähriger Parteilämpfe zwiſchen dem Adel (den gro: 
hen Brundbefipern) und dem Bolte fo zerrüttet, die 
Sculdenlaft, unter welcher die ärmere Vollsklaſſe 
jeulgte, fo unerträglid; geworden, daß alle Barteien 
die Notwendigkeit einer gründlichen Abhilfe erlanns 
ten. Es wurde aljo, nadydem man durd) den 
Sühnpriejter Epimenides aus Kreta (596) eine relis 
giöfe Reinigung der durch die blutigen Parteifehden 
befledten Stadt hatte vornehmen lajien, durch cinen 
Kompromik S. ald Mann des öffentlichen Ber: 
trauens zum erften Archon ernannt und mit außers 
ordentliher Vollmacht zur Herjtellung zuerſt des 
fozialen Friedens beHeidet (594 v. Chr.). _ 
Nachdem diejer hauptfädjlich mittels einer Ne: 
duftion des Münzgemichts eine Erleichterung der 
Schuldenlaft (Seiſachtheia) herbeigeführt, auch jonit _ 
die Not der ärmern Klaſſen gemildert und viele 
Bürger, bie wegen Jahlungsunfäbigfeit als Sklaven 
ins Ausland verlauft worden waren, ins, Vater: 
land zurüdgeführt hatte, regelte er — mit einer 
neuen Bollmaht zur Schöpfung einer neuen Ber: 
faſſung und Gefekgebung betraut, 593— 583 v. Chr. 
— die Nechte und lichten der Bürger dem Staate 
gegenüber durch eine Einteilung der gefamten Bür: 
gerichaft in vier Vermögens: und Steuerllafien: 
1) Bentafofiomedimmen, d. i. ſolche, die jährlich 
wenigitens 500 Medimnen (Scheffel) Getreide oder 
Metreten (Maß von 39,39 1) Wein und Öl von ihren 
Grundjtüden ernteten;2) Hippeis(Nitter),d.i.jolche, 
die wenigftens 300 Scheffel oder Metreten ernteten 
und daher ein zum Kriegsdienft taugliches Pferd hal⸗ 
ten fonnten; 3) Zeugitä (Geſpannbeſitzer), d.i. jolche, 
die wenigitens 150 Sceifel oder Metreten ernteten 
und wenigitens ein Jod Ochſen (oder Dlaultiere) hal: 
ten konnten; 4) Thetes (Lohnarbeiter), die weniger 
oder gar fein Grundeigentum befaben. Die Angebö: 
rigen der leptern Stlafje waren von der Verpflichtung 
zum Kriegsdienſt, wenigitens als Hopliten (Schwer: 
bewaffnete), und von der Zahlung von Vermögens: 
fteuern befreit, dafür aber aud) von allen öffentlichen 
intern ausgeſchloſſen. Die Mitglieder der übrigen 
Klaſſen wurden nad Maßgabe ihres Beſihes zu 
den Staatsleiſtungen herangezogen, die der erſten 
68 


914 


genofien als die Höchſtbeſteuerten das Vorrecht, daß 
die oberſten Beamten (Archonten) nur aus ihrer 
Mitte gewählt wurden, die dann jelbit wieder nad) 
unfträflicher Amtsführung in den Areopag (i. d.) 
eintreten jollten. Man nennt dieje Verfaſſung eine 
timotratijche, weil fie die polit. Rechte und Bilichten 
nad) dem Genjus (ard). ran) regelt. Als höchſte 
beratende Behörde ſehte S. einen Rat (down) von 
400 Mann ein, deſſen wichtigere Beſchlüſſe dann 
der Beitätigung oder Verwerfung durch die Ge: 
meindeverjammlung, zu der auch die Theten Zutritt 
hatten, unterlagen. Aud.an der —— Ge: 
walt gab er dem Volle Anteil, indem er neben den 
von alters ber beitehenden oder durch Drafon ein: 
geiehten Gericht&höfen die Heliän, das große demo: 
trattiche Geichworenengericht, die hohe legte Inſtanz 
für die wichtigiten Ariminalfälle, einrichtete. Dieje 
Verfaſſungsbeſtimmungen, ſowie zahlreiche Geſetze 
fiber das ſoziale und bürgerliche Recht ließ ©. auf 
hölzerne Pfeiler von teils vierediger, teil3 prisma— 
tiiher Form eingraben, bie auf der Atropolis auf: 
geitellt wurden. Als foniervatives Gegengewidht 
gegen die demokratische Beweglichkeit wurde der 

reopagos mit einem freien Veto gegenüber den 
Beſchlüſſen der Bule und der Elkleſia ausgeitattet. 
©. unternahm feit 583 wieder längere Reiſen nad) 
ben Drient; bei feiner Rüdtehr nach Athen fand er 
ben Staat aufs neue in heftigen —— die 
endlich 560 — Tyrannis von Piſiſtratos führten. 
Da verließ S. die Heimat und ſtarb, nachdem er in 
Sardes den Kröſus beſucht hatte, in Cypern in 

ohem Alter 559 v. Chr. Eine Lebensbeſchreibung 

s ſchrieb Plutarch (herausg. von Weſtermann, 
Braunſchw. 1841). Die Fragmente der Dichtungen 
6.8 find geſammelt in Schneidewins « Delectus 

oesis Graecorum elegiacae» (Gött, 1838) und in 

ergl3 «Poetae Iyrici Graeei» (3. Aufl., Lpz. 1866). 

Eolothurn, der 10. Kanton der ſchweiz. Eid— 
genojienicaft, liegt, von Bern, Aargau, Bajelland 
und Eljab umſchloſſen, im NW. der Schweiz und 
bat ein Arcal von 784 qkm, weldes aus einem 
‚ Ibief-treugförmigen Hauptitüd und drei Erflaven 

beitebt. on Südweſten nad Nordoſten wırd das 
Land von fünf Hauptletten des Yura durchzogen, 
deren füdlichite die höchiten Punkte des Kantons, 
die Hajenmatt (1449 m) und den Weißenſtein mit 
der ———— m) aufweiſt. Der Süden mit 
dem breiten Nüden des Buchepgbergs (649 m) und 
ber fruchtbaren Gbene bes uhögaues gehört der 
Hochebene an. Die nördl, Juragegenden gehören 
zum Gebiete der Bird, die üblichen, owie die 
Hochebene 5 demjenigen der Aare, welche unweit 
der Hauptitabt die Grobe Emme, bei Olten bie 
Dünnern aufnimmt. Der Kanton zählt (1880) 
804246. faſt ausichliehlich deutscher Zunge, woruns 
ter 63037 Katholiken, 17114 Neformierte (meijt im 
Buceggberg), 139 Isrgeliten und 134 Anders: 
gaubioe. Die wichtigite Grwerbsquelle iſt der 

derbau, welder Getreide über den eigenen Bedarf 
erzeugt. Nur 8,4 Proz. der Bodenflaͤche find un: 
probultiv; 31,3 Broz. entfallen auf Waldungen, 
60,5 Proz. auf Yder: und Gartenland, Wiejen und 
Weiden, Der Weinbau ijt unbedeutend, wichtig 
Dagegen der Obſtbau, der Obſt und Kirſchwaſſer 
zur Ausfuhr bringt. In ben höhern Juragegenden 
wird, wie in den Alpen, die Viehzucht — 
als Alpwirtichaft betrieben. Nach der Viehzäblung 
von 1836 zählt der Kanton 2833 Pferde, 33830 
Rinder, 11933 Schweine, 3681 Schafe, 11818 


Solothurn (Stanton) 


Ziegen, 8831 Bienenlorbe Biene Zn 
im Jura vorzüglichen Haftitein (Solothurner 
mor) und Gips, in der Hochebene Sanditeine. Bon 


Wlineralwafiern find zu erwähnen —— 
riatiſchen Schwefelquellen von L Die 


duſtrie ernährt 42 Proz. der Bevd Die 
tigiten \nduftriezweige find die U 
Maichinenfabritarion, Gieherei u. j.w., 
fabritation, die Wolk und er 


Seideninduitrie, die Schubmwarenfabrilation 
die Partetterie. Dem Handel dienen bie 
linien Biel S.Olten, ybS.:Herzogenburhiee, 
Burgdorf und Baiel-Telömont:Biel. Die un 4 
—— Sek —— > der —— 5 
ntere Hauenjteim (}. d.) und | 
Als Induſtrie⸗ und Peer deren 
Hauptitabt £ erwähnen das Städthen Dlten umd 
die Dörfer Balsthal, Biberüt, i Gerla⸗ 
fingen, Schönenwerd und G E.). 
ie Verfaſſung it demofratijh. Der Hlantons: 
rat, je ein Vlitglied auf 650 E. ift geiehgebende, 
der aus fünf Mitgliebern un 
befien Bräfident den Titel Yandammann 
vollziehende Behörde, und 
über 100000 Fr3. iſt das Neferendum —* d obli 
gatoriſch; überdies ſteht dem Volle auf 
von 2000 ſtimmfãhigen Bürgern die 
Geſehen u. dol. zu. An adm — 
zerfällt der Kanton in —— ze 
Genteinde bejikt einen Fri — ĩ 
ein Amtsgericht. Über Krimi urteilt 
Schwurgericht. Oberſte Inſtanz in allen 
Rechtsfallen iſt das Obergericht. In Se 
iehung gehört der Kanton, welcher 
ter zählt, zum Bistum Baſel. Die prot. Gemein 
den ſchließen fih an die berniſche e, die 
Alttatholiten an bie fchweiz. i 
Außer den obfigatorifchen i 
Sekundärſchulen beſißt ©. eine 
(Oymnafium, Gewerbeſchule und 
und ein Lehrerfeminar im ber 
Staatärehmung von 1884 weiſt 
Ginnahmen 1779083 Frs. 
reines —— von 595712 Irs. 
In militärischer Hinficht gehört S. zum Stamm: 
bezirt der 5. Diviſion. Das it 
rot und weiß quer geteilter Schild 
Die Geihichte des Kantons wird wefentliä 
durch diejenige feiner Hauptitabt bedingt. 
merzeit gehörte das Gebiet nördlich ber r 
den Grenzitädten Solodburum und Ultina (Diäten) 
zu Rauradien, das ſüdliche m Helvetien. 
5. Jahrh. ward das Land von Nlamannen 
im 6. fanı es unter fränf, Herrjchaft, 888 an Hilein- 
burgund und mit diefem 1032 wieder - 
und 1097 unter die — von 
—3 — en, durch deren Erlöf 1218 die Stadt 
. die Neichsfreiheit erlangte. "Seit 1295 mit Bern 
verbündet, nahm S, an deſſen R * 
öſterr. burgund. Adel teil, erwei im und 
15. Jahrh. fein Gebiet durch mebrerer 


Ermwerbung 

Herricdaften der Grafen von ‚ Ibierftein 
u. a, und trat 1481 nad den 

feichzeitig mit Freiburg ber 
Im Schwabentriege nahm es an ber en 
denden Schladt von Dornad) (1499), weile 
Frieden von Bafel und zur Aolafung de 

chweiz vom Reiche führte, 


welche viele Anhänger gefunden hatte, wurde 1533 


Hi 
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Solothurn (Stadt) — Solözismus 


auf Antrieb ber kath. Orte bis auf die Gemeinden 
des Bucheggbergd unterbrüdt, Wie in Bern, Lu: 
zern und Sreiburg, jo machte in S. während des 
16. und 17. Jahrh. die urjprünglid demolratiſche 
em des Gemeinweſens der ariltofratifchen Pla, 

ie im 18, vollends zur ang ausartete, Sn 
ber Stadt, no. da3 übrige Gebiet durch Land: 
vögte regierte, lag die Gewalt in den Händen we: 
niger patriciiher Familien, Der Dligardie ward 
1798 durch die Franzoſen, weldye die Stabt ohne 
Widerftand befehten und den Kanton ber helvet. 
GEinheitärepublif einverleibten, ein Ende gemadt. 
Dur die Mediationsakte von 1803, welche wieder 
den Staatenbund an die Stelle des Einheitäftaates 
jeste, wg 6. mit Zürich, Bern, Luzern, Frei: 
urg und Bajel den Hang eines Korortes, ‚Mit 
dem Sturze der Mediation 1814 wurde hier wie an 
andern Orten bie ariſtokratiſche Staatsform, wenn 
auch in einer gemilderten Form, wieder eingeführt 
und erhielt fi bis 1832, wo unter bem Eindrud 
ber parijer Yulirevolution die Vollsverſammlung 
von Balsthal (22. Dez.) die ariſtokratiſche —* 
* ſtürzte und die polit. Gleichberechtigung des 
Landes mit der Hauptſtadt errang; bie leten Vor: 
te ber Stadt wurden indeſſen er: erit 1841 
vollitändig aufgehoben. Seither hat fich der Kan— 
ton rubig in demofratiiher Richtung weiter ent: 
widelt und namentlid durch die am 21. Dez. 1875 
vom Volke angenommene neue Verfafjung mit Ne: 
ferendum und Initiative den Übergang von der 
repräjentativen zur reinen Demofratie vollzogen. 
Wie ©. im Sonderbundätriege (1847) in der Reihe 
der bunbestreuen Kantone ftand, fo ftand ed auch 
bei den Abjtimmungen von 1872 und 1874 fiber 
Revifion der Bundesverfaflung mit großer er 
beit in der Neihe der Annehmenden. Größere Be: 
wegung wurde im Kanton in neuefter Zeit durch 
den Kampf zwischen dem Staate und der röm.-fath. 
Kirche hervorgerufen, ber 1873 mit der Abſetzung 
bes a Pe Bifchofs Lachat durd die Dio: 
cejanfonferenz des Bistums Baſel begonnen und 
1885 durd) die Einſehung des Biſchofs ger durch 
die Kurie und Wiederanſchluß der beteiligten Kan— 
tone an das Bistum Baſel beigelegt wurde. Vgl. 
Strohmeier, «Der Hanton ©.» (St. Gailen 1880). 
Solothurn (frz. Soleure, lat. Solodu- 
rum), Hauptſtadt des ng fhweiz. Kan: 
ton3, liegt 429 m über dem Deere, 33 km nördlich 
von Bern zu beiden Seiten der Aare, über melde 
bier drei Brüden führen, am Sitofuß des Jura und 
ählt (1880) 7668 meift fath. G. (1912 Reformierte), 
eren Haupterwerbsquellen neben allerlei Klein: 
— die Uhrmacherei und die Ausbeutung 
er berühmten Solothurner Steinbrüche bilden. Als 
Mittelpuntt einer ehr fruchtbaren Gegend und Kno— 
tenpunft dreier Babnlinien (f. Solothurn, Kan: 
ton) bejigt ©. lebhaften Verlehr und Produkten: 
handel. Die Stadt, teilweile noch von Türmen 
und Wällen umſchloſſen, ift jauber und freundlid) 
ebaut mit breiten Straßen. Bon den öffentlichen 
ebäubden find zu erwähnen das Rathaus, der ur: 
alte Marktturm, das Zeughaus mit reicher Waffen: 
und u a das Amtshaus, die Han: 
tonalbant, das Theater, die Kantonsſchule mit 
der Kantonsbibliothek, die bifchöfl. Nefivenz. Außer: 
dem bejipt S. 4 Klöſter und 11 Kirchen, von denen 
die 1762—73 von dem tejjiner Arditelten Piſoni 
im florentiner Stil erbaute Et. Urjusfathedrale mit 
60 m hohem Turm die bemerlenswertejte ift. In 
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der reizenden mit Villen und Landhäuſern über: 
füeten Umgegend find ‚die befannteften Punkte das 
PR) Zuchwyl, in, deſſen Kirchhof das Herz Ko: 
ſciuſzlos (geft, ji ©. 1817) beigeſeht ijt, die Felſen⸗ 
einfiedelei St. Berena in einer Schlucht des Jura, 
die Irrenanſtalt Roſegg und der Ausſichtspunkt 
und Kurort —* (j. d.). Bol, Hartmann, 
«S. und jeine Umgebung» (Soloth. 1885). 
Eolotnit, zul) Gewicht = 4,265 g, der ſechs⸗ 
undneunzigite Teil deö Bundes, 
Solowezf, Klojter bei Arhangelst (f. d.). 
Solowjew (Alerander Konſtantinowitſch), ruff. 
Nevolutionär, befannt durch fein Attentat auf 
den Kaiſer Alexander IL. 14. (2.) April 1879 in 
Petersburg. Gr ward 1846 geboren, verlieh die 
Univerfität im zweiten Stubienjahre und war dann 
Lehrer in Zoropez (Gouvernement Pilow). Hier 
wurde er mit dem Sozialismus belannt, erlernte 
der damaligen Praris gemäß das Schmiedehand: 
werk, um bejjer agitieren u fönnen, und 309 1875 
in das Indujtriedorf Pawlowo an der Dfa. Spä— 
ter war er Amtäfchreiber im Gouvernement Sara: 
tow. Im Herbit 1875 lam er nach Betersburg, in 
der Abſicht, den Kaiſer zu ermorden, trat in Bes 
ziehbungen zu Mitgliedern der Gejellichaft «Land 
und Freiheit» und feuerte am genannten Zage auf 
den Kaiſer, als derjelbe jeinen Morgenſpaziergang 
machte, fünf Revolverſchüuſſe ab, ohne ihn jedoch zu 
verlegen, ©. ward 10. Juni (29. Mai) 1879 durch 
den Strang hingerichtet. Vgl. «Zwei Kriminal: 
prozefle aus Rubland» (in «Der Neue Pitavals, 
Neue Folge, Bd, 20, Lpy. 1886), 4 
Solowjew (pr. Siöldwjöw, Sergei Michailo— 
witſch), beruühmter ruſſ. Hiſtoriler, geb. 5. Mai 1820 
in Mostau, beſuchte daſelbſt das Gymnaſium, 1839 
—42 die Univerſität und ſtudierte ruſſ. Geſchichte. 
Nachdem er hierauf eine Studienreiſe ins Ausland 
gemacht (wobei er unter andern von Raumer und 
Schloſſer hörte), warb er Adjunlt und 1850 ord. 
Profeſſor der ruſſ. Geſchichte an der Univerfität 
Moslau, welche Stellung er bis zu Ende der Ki 
iger jahre innehatte, um fi dann ausichlieplich 
ak litterarifchen Arbeiten und namentlid dem 
1851 begonnenen Hauptwerk «Gejhichte Rußlands 
feit den ältejten Zeiten» (ruff., Bd. 1—29, Most, 
1851— 79) zu widmen. Es reiht fait bi8 zum Ende 
der Negierung Katharinas II. und iſt infofern von 
roßer Bedeutung, als dem Verfaljer die feltene 
Vergünſtigung zu teil wurde, die Staatsarchive zu 
benugen und daraus mandherlei —* gänzlich un: 
befannte Materialien zu veröffentliden. Ferner 
verfahte er: «Geſchichte des Falles Polens» (xuſſ., 
Most. 1863), «Die Berhältnitie Nowgorods zu den 
Großfürjten» (ruſſ. Most, 1846), «Die Fürjten aus 
dem Haufe Rurik u. ſ. w.» (ruſſ., Most, 1847), 
«Lehrbuch ver ruſſ. Gefchichte» (rufl., 7. Aufl., Most, 
1867), «Bolit.ediplomat. Geſchichte Aleranders 1.» 
(ruſſ. Petersb. 1877) u.a. Er ftarb in Mostau 
16. (4.) Oft. 1879, Einen Umriß feiner gelehrten 
Thätigleit gab Guerrier (Petersb. 1880), i 
Solözismns (grch.) heißt im allgemeinen jeder 
grobe Sprachfehler; vorzugsweiſe aber bezeichnet 
man in der Nhetorif damit Fehler in der Berbin- 
bung der Worte und unterfdeidet davon als von 
yntaltiſchen Fehlern genauer die Barbarismen als 
ebler im Gebrauch einzelner Worte, obwohl die 
Grenzen zwiſchen beiden oft nur, ſchwer zu ziehen 
En und_beide Fehler oft in ber Rede zuiammen- 
allen. Schon die Alten leiteten S, von der Stadt 
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Eoloi (lat. Soli) in Cilicien ab, deren zum Teil 
grich. Bewohner ein ſchlechtes Griechiſch Igra den. 
Eolfalz oder Sudjalz, das in den Salinen 
durch Gradierung und Einſieden gewonnene Hoch: 
* Gegenſatz zu dem (gegrabenen) Steinſalz. 
olſona, Stadt und Bezirkshauptort in der 
fpan, Provinz Lerida in Catalonten, am Negro, 
eınem rechten Zufluß des Cardoner, ehemals Bi: 
jchofajig , zählt (1877) 2413 E. und hat eine Kathe: 
drale, Yaummwoll: und Seinweberei und Spißen: 
tHöppelei. Vom 8, bis 11. Jahrh. gehörte ©. zur 
Grafihaft Berga, dann zur Grafihaft Barcelona. 

Solfpindel (Gradierwage), ein Aräometer 
zur Beitimmung bes Salzgehaltes einer Sole. 

Soflftitium, ſ. Sonnenwenden. 

Solt, Fleden in Ungarn, Komitat Peſt, unweit 
des linten Donauufers, mit (1880) 5692 E., Ma: 
gyaren und Serben, war bis 1659 Borort des gleich: 
„amigen Komitats, das feitbem mit dem von Peſt 
und Pilis vereinigt ward, 

Eolta, — unter Spalato. 

Soltau, Kreisſtadt im preuß. Regierungsbezirk 
Laneburg, an der Böhme, in der Lüneburger Heide, 
Station der Linie Stendal: Ülzen:angwedel der 
Rreubiichen Staatsbahnen, Sig eines Amtsgerichts, 
zählt (1885) 2825 E. und hat Dampfiägemühlen, 
eine Filjwaren: und ZTeppichfabrit, Färbereien, 
Gerbereien, zwei Bierbrauereien, eine Federn: 
reinigungäanftalt, fowie Handel mit Schafen (Heid: 
idinuden), Wolle und Holz. Während der Hildes: 
se Stiftäfehde wurden in der Schlacht von S., 

eim nahen Dorfe Langeloh, am 29. Juni 1519 
die Herzöge Erich I. von Kalenberg und Heinrich 
der Jüngere von Wolfenbüttel dur Herzog Hein: 
ri von Püneburg und Truppen des Biichofs Yo: 
bann von Hildesheim befiegt. — Der Kreis Sol: 
tau zählt (1885) 15919 G, 

Soltifow (Sfaltytow), ein ruſſ. Gejchlecht, 
welches feinen Urfprung von dem MWojwoden Te: 
rentij ableitet, der fih unter Alerander Newffi in 
der Schlacht gegen die Schweden 1240 hervortbat 
und dejien Vater, Michael, aus Breußen nad Nub: 
land gelommen war. Das Gejchlecht zählt unter 
allen adeligen Familien des Ruſſiſchen Reichs die 
meiften Bojaren. Praskowja yedorowna ©. 
wurde die Gemahlin des Zaren Iwan Alerejewitic 
(geft. 1696) und dadurd Mutter der Kaiſerin Anna 
und Urgroßmutter des unglüdlichen Kaiſers Iwan 
Antonomwitih. Der General Semen Andreje: 
witſch ©., Gouverneur von Moskau, ward durd) 
jeine Vaſe, bie Haijerin Anna, 19. Jan. 1732 in 
den ruſſ. Orafenftand erhoben, Deſſen Sohn, Graf 
Peter Semenowitſch S. geb. um 1700, erhielt 
30. Mai 1759 an Fermors Stelle den Oberbefehl 
über die ruſſ. Armee in Deutjchland, fiegte 23. Juli 
1759 beim Torfe Kai über den preuß. General 
Wedel und 12. Aug., nad) Vereinigung mit dem 
djterr. General Paudon, bei Kunersdorf (f. d.) 
über Jriedrich d. Or. ſelbſt. Mit der Feldmarſchalls— 
würde belohnt, wurde er nachher Gouverneur von 
Moskau und jtarb dort 15. Dez. 1772. Eein Sohn, 
Graf Jwan Petrowitſch ©., eroberte 1788 
Choczini, wurde 1797 gleichfalls Feldmarſchall und 
Gouverneur von Mostau und jtarb dort 1805. 

Ein Berwandter dervorigen auseiner Seitenlinie, 
Niltolai Jwanowitſch S., geb. 11.Nov. 1736, 
wurde 1783 zum Erzieher des nachmaligen Kaiſers 
Alerander und des Großfürſten Konftantin ernannt 
und verdanfte diejer Stellung die Freundſchaft Kais 
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fer Pauls und 1796 den Feldmarſchallsſtab. Gr 
mar zugleich Präfident des riegätollegiums, 1812 
Mräfident des Neichärats und des Miniſterkomitee 
und leitete 1813—15 während ber Abweſenheit 
Aleranders die Vermaltung des Neid. Vom Kai- 
fer 1814 in den Fürftenitand erhoben, ftarb er zu 
Petersburg 28. Mai 1816. Sein Entel, Fürk 
Alexei ©., machte fih befannt durch Reiſen in 
Berfien 1838 und Ojtindien 18541 —46, deren Be 
fhreibung er in rufl. und franz. Sprache heraus: 
gab («Voyages dans l’Inde», Bar. 1849, um 
«Voyage en Perse», Par. 1851). — Gegenmärtis 
beftehen in Rußland vier Zweige dieſes Geſchlechts 
das Soltikowſche ohne Titel, das aräfl. und fürkl 
Soltikowſche und das der Soltyk in Bolen, deren 
Ahnen im Anfange des 17. Jahıh. aus Rußland 
auswanderten. 
Söltl (Koh, Michael von), nambafter Hiftoriker, 
geb, 19, April 1797 in Neunburg im bayr. Regie 
rung&bezirt Oberpfalz, ftudierte in Negensbura, 
München und Landshut, erhielt 1821 eine Vehrer: 
ftelle im Grziehungsinftitute für Studierende in 
Münden, ſeßte hierauf feine Studien 1824—25 zu 
Göttingen fort und wurde im Nov. 1825 am alten 
Gymnafium zu Münden angeftellt, Im J. 1826 
habilitierte er fih an der mündyener Untverhtät für 
das Fach der Geihichte, wurde jedoch auf Betreiben 
des erzbischöfl. Generalvifariats 1835 feiner Privat. 
bocentur enthoben. Erſt 1848 als Honorarprofei- 
for an der genannten Univerfität reattiviert, wurde 
er im März 1849 zum außerord. und ſchon im 
September deajelben Yahres zum ord. Profeſſet 
ber Geſchichte dafelbjt ernannt, Im Febr. 1855 
erhielt er die Stellung eines Geh. Hausardivars 
und im Mai 1868 die eines Geh. Staatsarchivars. 
Nachdem S. 1872 dur Erteilung des Verdienk: 
ordens der bayr. Krone in den Adelsſtand erhoben 
worden, ließ er — im Nov. 1876 in den Ruheſtand 
versehen, Bon jeinen biltor, Arbeiten find zu 
nennen: «Gajus Julius Cäjar» (Berl. 1826), «flıo. 
— über Geſchichte und geſchichtliche Dar: 
tellung» (Nürnb, 1828), « Titus Pivius in feiner 
Geſchichte (Münd. 1832), «Geſchichte der Deut: 
ichen» (4 Bde., Freiburg 1835—36), «Marimilian 
Joſeph, König von Bayern» (Münch. 1837), «Eiiia- 
beth Stuart, Gemahlin Friedrichs V. von der 
Yfalzo (auch unter dem Titel «Der Religionstries 
in Deutichland», 3Bde.,Hamb. 1840), «Gregor VIL+ 
(Lpz. 1847), «Die Witteldbacher mit ihren Zeitge 
nojlen» —— 1850), « Demoſthenes, der Staate⸗ 
mann und WNebner» (Mien 1862), «Ludwig ber 
Strenge, Herzog von Bayern» (Nürnb. 1857), 
«Mar 1l., König von Bayern» (2, Aufl., Aus, 
1867), «Fürjtenideal der Jeſuitens (Kurfürft Marl, 
Stutta. 1870), « Das deutfche Volt und Keich in 
feiner fortichreitenden Entwidelung» (3 Bde,, E 
berf. 1878). Auch ſchrieb er eine «»Aſthetit⸗(Wien 
1872), « Heldeniagen» (Wien 1873), die epiichen 
Gedichte «Konradin» (Sulzbad) 1848) und «Guftar 
Adolf (Münch. 1883) und mehrere Dramen, 
Soltwedel (Mar), f. unter Altmart, 
Soluntum, auch Soloeis oder Solus bie 
eine alte, urjprünglich phöniz. Stadt an der Nord 
füjte Sicilieng, djtlidh von Walermo; auf einem von 
Süden und Welten zugänglichen Burgbera, Castello 
di Solanto, füdlic) vom Kap Yafarano, finden ſich 
Neite von Bauten und Straßen der antiken Stadt, 
die vielleicht erjt von den Sarazenen zerjtört wurde, 
Solution, f. Löfung. 


Solvent — Somerjet (Grafihaft) 


Solvent (Tat.), zablungefähig; Solvenz, Zah— 
Iungsjäbigteit; Solventia, auflöjende | Heil:) 


Mitte 

Solway Firth, dad Ituna Aestuarium ber 
Römer, im frühen Mittelalter Wapnavad, das 
ſüdweſtl. Schottland vom nordweſtl. England tren: 
nender Meerbuſen der Iriſchen See, wird nördlich 
vom ap Burrow Head, jüdlich von St.⸗Bees Head 
begrenzt, a ge von Norden bie ſchott. Flüfje 
Gree (in der Wigtomn: Bay), Dee (in der Kirleud— 
bright: Bay), Urr, Nith und Annan, auf der Süd: 
jeite die engl. Wajjerläufe Eden, Ellen und Derwent. 
Das nördl. Ufer, namentlich das der jchott. Graf: 
ſchaften Wigtown und Kirkcudbright, iſt größtenteils 
bergig, das Ufer der engl. Grafſchaft —* 
auf der Sübdfeite Dagegen meiſt ſandig und nur im 
Süden von Ausläufern der Cumbriſchen Berge be: 
rührt. Während der Ebbe ann man die Sandbänte 
des innern 5, fait trodenen Fußes überjchreiten. 
Der ©. ilt rei an Salmen und Heringen. 

Solwytfchegodäf, Kreisftabt im ruf. Gouver: 
nement Mologda, an der Wytſchegda, 20 km von 
deren Mündung in die Dwina, mit (1881) 1319 E., 
mar füber bedeutend durch feine Salinen, die aber 
jeht ganz aufgegeben worden find, und treibt nur 
einigen Handel mit Getreide und Flache. 

Solymos, häufiger Ortsname in Ungarn und 
Siebenbürgen (vom magyar, sölyom = der Falle); 
am bemerlenswerteften find: S. im Komitat Arad, 
1570 E., mit malerijch gelegener Ruine des gleid): 
namigen bijtorisch belannten Schloſſes an der Ma— 
ros; ©. im Komitat Heves, mit 1730 magyar. E., 
die mit Holjgeräten und Bottaiche Handel treiben. 

Solzy, Anfiedelung im rujj. Gouvernement 
Pitow, Kreis Porchow, am Schelon, mit (1882) 
5822 E., iſt eine jehr alte Niederlaflung, welce 
ſchon im 14. Jahrh. erwähnt wird. S. hat 25 
Leinwebereien, die jährlich für eine Summe von 
über eine Million Nubel Leinwand liefern; aud) der 
Handel mit Flachs und Getreide ijt erheblich, 

Soma, ital. Hoblmaß = 1 hl. 

Soma beiht im Sanskrit eine Pilanze, welde 
im Urfike des indoiraniſchen Volls heimiſch gewe— 
fen zu fein ſcheint, jeßt aber nicht mehr mit Sicher: 
beit beſtimmt werden kann. Die alten Arier glaub: 
ten, dak der aus dieler Pflanze geprebte Saft, an 
dem fie ſich felbit berauichten, den Göttern als Opfer 
beionders wohlgefällig fei, und gingen in ihrer Ver: 
ehrung derſelben jo weit, daß jie ihn als einen ihrer 
ee Götter (im altbattrifhen Haoma) perfoni: 

zierten. Der indiiche ©. ilt Der Erzeuger und Er: 
nährer der übrigen Öötter, der auch dem Menſchen 
Segen jpendet und dem Frommen Unjterblickeit 
verleiht; im Yiigveda iſt ihm ein ganzes Buch (das 
neunte) gewidmet, In der jpätern ind. Diythologie 
tritt S. ald Gott immer mehr zurüd, doc) wird der 
Mond häufig mit diejem Namen bezeihnet. Das 
Somaopfer wird — heute in Indien dargehracht; 
wahrſcheinlich aber iſt die dazu angewandte Pflanze 
(eine Sarcojtemma:Art) nicht die urſprüngliche. 

Somäli ijt der Name eines Vollsſtammes, wels 
&er den äuferjten Boriprung des oitafrit, Feſtlan— 
be3, vom Golf von Zeila bis zum Kap Guardafui 
und dann eine Etrede füdwärts an der Küſte des 
Indiſchen Oceans bis zum untern Paufe des Dſchub 
(dad Somaliland), bemobnt und, wie ſich aus 
den neuern linguiftiichen Forſchungen von Yepfius, 
9. Müller und Brätorius ergibt, mit den Bedſcha, 

abo, Galla und Dantali die ſog. Üüthiopiſche 
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Gruppe be3 Hamitifhen Völler: und Sprach— 
tammes bildet, Die ©. ſelbſt zerfallen in verjchie: 
ene Stämme. Davon wohnen die Haſchia, zu 

denen auch die Midjchertein gehören, von Zeila bis 
um Kas:asıwad im Djten und bi® zum DTenols 
uſſe im Welten; die Hauiya ſüdlich davon bis zum 

Derof und die Nahanwin, deren Yand im Weiten 

an das Land der Galla grenzt, zwijchen dem Tenot 

und Dſchub. Nach ihrem phyfiihen Typus jtehen 
die S, in der Mitte zwiichen Urabern und Segern, 

Die Hautfarbe wedielt vom Hellbraun bis zum 

dunteliten Schwarz. Die Stirn iſt groß und wohl: 

int. das Auge ihön, die Badenknochen und 

nterlieier vorjtehend, das Haar der nördlichen S. 
ſchlicht, der ſüdlichen lodia oder raus. Die Tracht 
der Männer beitebt in einem groben Tuch, einem 
Gürtel und Sandalen, die der Frauen in einem 
Lederſchurz und baumwollenen Tüchern. Die Haupt: 
waffen ſind Speer und Dolchmeſſer, ſeltener Bogen 
und Giftpfeile, Keulen und runde Schilde von Rhi— 
noceroshaut, Die Hütten find rund mit koniſchem 
Dache. Die ©. leben meijt ald Nomaden und be: 
figen Hamele, Rinder, Gjel, Schafe und viel Geflü— 

el. Der Landbau, namentlich für Hirje, wird von 
ausſtlaven verrichtet. Die Hausgeräte der Küſten— 
bewohner werden ihnen von den ind. Yanjanen aus 

Ditindien gebradt. Die Induſtrie it unbedeutend, 

Von Charakter unbändig und unbejtändig, Triege: 

riſch und leichtfinnig, gilt bei ihnen Naub für ehren: 

voll, Mord als Heldenthat. Ihre Häuptlinge find 

— machtlos. Dem Namen nach Mohamme— 
aner, herrſcht bei ihnen noch der uralte Baum— 

und Steinkultus; dabei beſtehen Ordalien und die 

Beichneidung ſchon vor Einführung des Islam. 
bre geiltige Begabung erſcheint ausgezeichnet. 

bre Bejänge haben beſtimmten Rhythmus und eine 

Nirt Neim. Im Sept. und Nov. 1855 wurde das 

Somaliland, 20 Tagereijen landeinwärts von der 

Nordküjte öltlih von Berbera bis Warichetiih an 

der Ditlüfte durch von Hörnede und von Anderten 

abgeichlofiene Verträge für die Deutiche Oſtafrila— 
niiche Gejellichaft erworben. Vol. Waik, «Anthro— 
pologie der Naturvölter» (Lpz. 1859); von ber 

Deden, «Reifen in Ditafrifa » (Ypz. 1869); Barth, 

«David Livingitone, der Afrifareitende. Ditafrita 

vom Pimpopo bis zum Somalilande» (Lpz. 1875); 

« Haggenmachers Reiſe im Somalilande» (Ergän: 

zungsheft Nr. 47 zu Vetermanns «Geogr. Mittei— 

lungen», Gotha 1876). (©. Tafel: Afrikaniſche 

Menihenftämme, Fig. 8 u. 12.) 

Somateria ((at.), die Eiderente. 

Somatologie (grch.), Lehre vom (menſchlichen) 

Sombor, 4 3ombor. [lörper. 

Sombrerit,j. Phospborit. 

Somerfet, eine der ſüdweſtl. Grafſchaften Eng: 
lands, von Gloucefter im N., dem Severn-Zlftuar 
und Briftoltanal im NW., Devon im SW., Dorjet 
im ©. und Wilts im D. begrenzt, zählt (1881) auf 
4248,3 qkm 469010 G. und hat eine jehr mannig: 
—* berfläche feines Bodens von der beiten wie 

r geringiten Art. Die Nordlüjte it im Welten fleil, 
i hen aber, namentlicdy zwiichen dein Barret und 
Are, von großen Streden Marſch- und Moorbodens 
eingenommen, von Scwärmen wilder Gänſe bes 
ſucht. Im Dften der Grafichaft, wo Dolithentait, 
Lias und Keuper vorberrichen, erreichen die Hügel 
im Faltland Knoll 2483 m, die aus altem Sanpdftein 
und Berglalk beitcehenden Mendip- Hills, längs de: 
vechten Ufer des Are, auch nur 298 m, dagegen im 
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Weſten die durch das Alluvialthal des Parret ge: 
trennten Quantod⸗Hills ſchon 387 m und die von 
devoniſchem Kalt und buntem Sandftein gebildeten 
Brendon:Hills und der Ermoor:Foreit im Duntery 
520, an der MWeftgrenze im Paracombe 479 m, 
Diejes weſtl. höhere Bergland zerteilt fich in mehrere 
Lifte, Thäler und Combes oder Seitenſchluchten, 
die hier und da bewaldet find. Bon den Flüfien 
geht der Gr, der mit feinem Nebenfluß Barle im 
Ermoor entipringt, ſüdwärts in den Englischen 
Kanal, der (Power:) Avon an der Nordoitgrenze, 
der Are, Brue und Parret in den Briftolfanal, und 
* die beiden legtern in die Bridgewaterbai. 

Dorjet:Somerfetfanal durdfchneidet den Me: 
ften, der Kennet-Avonkanal den Dften; lekterer 
nimmt den Somerfet:Goalltanal auf. Pie große 
Weſtbahn —* Western Railway) durchzieht die 
ganze Grafichaft und feht mit mehrern Zweigbahnen 
deren wichtigite Drtichaften miteinander in Verbin: 
dung. Das Klima ift, außer im Berglande, ge: 
mäßigt. Troß der großen Streden von Marid: 
und Moorland ift die Grafſchaft im ganzen Frucht: 
bar und namentlich die Thalebene von Taunton 
einer ber reichjten Bezirke Englands, Der Feldbau 
erzielt Getreide, Sant und Flachs. Der Objtertrag 
ift von Bedeutung, namentlih an Apfeln und Bir: 
nen, woraus viel Cider und Berry bereitet wird. 
Wichtiger jedod) ijt die Viehzucht, die gutes Schladht:- 
vieh, Butter und den Chebdarfäfe (nady einem in 
den Nendiphügeln gelegenen Dorfe benannt) liefert. 
B den fumpfgen Landftrichen ift die Gänſezucht 
ehr anſehnlich. Tazu fommt die Ausbeutung von 
Kohlen, Eifens und Bleigruben und ein nicht unbe: 
beutender Jabrik: und Manufakturbetriebin Tuchen, 
Seidenwaren, Spisen, Handſchuhen, Glas, Papier, 
Cifenwaren u. f. w. Die Grafichaft fendet vier 
Abgeordnete in dad Parlament, neun andere die 
Städte. Die Hauptitadt iſt Bath (f. d.). 

Somerfet, ein engl. Grafen: und Herzogstitel, 
den urfprünglid das von den PBlantagenets jtam: 
mende Haus Beaufort (f. d.) beſaß. Als eriter 
Graf von S. wird genannt Sir John Beau— 
fort, ältejter illegitimer Sohn John von Gaunts, 
Herzogs von Pancafter, der, wie die andern natür: 
lihen Kinder de3 Herzogs, ſpäter legitimiert und 
1396 jum Grafen von S. ernannt wurde. Der 
Eohn diefes eriten Grafen, Henry Beaufort, 
erlangte den Herzogätitel. Aber ihon mit dem 
Tode feines Bruders und Nachfolgers, der als ein 
Opfer der Bürgerkriege zwischen den Häufern ge 
und Sancajter fiel (1471), erlofch die Linie der Gra— 
fen und Herzöge von ©. aus den Haufe Beaufort. 
Der Name ©. erhielt ſich indes unter den Familien: 
namen der Beaufort3, und in neuerer Zeit waren es 
— jüngere Söhne des Hauſes, die ſich im öffent— 

ichen Leben bekannt machten: der 1855 vor Sewaſto— 

pol geſtorbene Feldmarſchall Lord Raglan(ſ. d.) und 
deſſen Neffe Lord Granville Charles Henry 
©., geft. 23. Febr. 1848 zu London, befannt als 
Staatsmann und Freund Sir Nobert Peels. 

Nach dem Ausſterben der Nahtommen Eir Henry 
Beauforts wurden die Titel eines Grafen und Her: 
3098 von S. zu verſchiedenen Zeiten an Perſonen 
vergeben, die zu den Beauforts in keiner Beziehung 
jtanden. Robert Ker oder Carr, Viscount 
von Rocheſter, Grafvon ©., geb. 1590, war 
der Bruder de3 jchott. Lord Jedburgh, aus der Fa: 
milie der heutigen Marquis von Lothian, und fam 
in einem Alter von 20 J. an ben Hof Yatobs I. 


Somerfet (Grafen und Herzöge) 


nad) London. Er wurde der Bertraute des Königs, 
welder ihn 1612 zum Viscount von Rocheſter er: 
bob. Nachdem er Frances Howard, des jüngern 
Gier Gemahlin, zur Ehefheidung von diefem be: 
wogen hatte, vermäblte er fih mit ihr. Per 
König felbft begünftigte die Verbindung und erbob 
Rocheſter zum Grafen von S. Als aber auf Ber: 
anlafjung Lady Howards ein li Freund ©.8, 
Dverbury, der fich dieſer Che heftig widerfekt hatte, 
in den Tower gebradht und bier durch Gift aus dem 
Mege geräumt worden war, lieh der König, bem 
©. durd fein infolentes Auftreten felbft Läftig 
wurde, ihn, feine Gemahlin und die übrigen Mit- 
ſchuldigen an dem Tode Doerburys 1616 vor eine 
Jury jtellen, die fie fämtlich zum Tode verurteilte. 
Während einige die Strafe erleiden mußten, fchentte 
ber an ©. und feiner Gemahlin das Leben. 
Nachdem beide mehrere Jahre im Gefängnis geiel- 
jen, erbielten fie die Freiheit mit dem Befehl, ſich 
aufs Fand zurüdzuziehen. ©. ftarb 1645. Aus 
der Ehe feiner einzigen Tochter mit dem Grafen von 
Bebforb entiprang der unter Karl II. bingerichtete 
Lord Milliam Ruſſell (f. d.). 

Die jetzigen Herzöge von ©. ftammen ab von Ed— 
ward Seymour, dem Sohne eines Sandedel: 
mann au3 der Grafihaft Wilts. (S. Ser: 
mour.) Als Heinrich VIII. defien Schweiter, Jane 
Seymour, heiratete, erhielt er den Titel eines Bis: 
count Beauchamp, einige Zeit darauf eines Grafen 
von Hertford. Im J. 1546 ernannte ihn der Nö: 
nig zu einem der 16 Teftamentseretutoren, die wäh: 
vond der Minderjährigleit Eduards VI. die Regie 
rung führen follten, Aber faum war Heinrich ae 
itorben, fo wurde Hertford, das Haupt der prote: 
ſtantiſchen Bartei, al3 Lord ©. zum Proteltor dei 
Reichs erhoben. S. benukte zunächit feine Macht, 
um unter Granmers Leitung die Kirhenreformation 
fortzuführen. Um die Vereinigung Schottlands 
mit Gnaland unter der proteitantifchen Krone 
Eduard3 VI. durchzuführen, eröffnete er im Aug. 
1547 einen Feldzug gegen die Schotten, deren er 
10. Sept. die Niederlage bei Bintey beibrachte, obme 
jedod) jein Hiel, die Bermählung Maria Stwartt 
mit dem König, zu erreihen. Maria ward nah 
Frankreich gebracht und Schottland blieb katholiid 
und England feindlih. Auch in England aber res: 
ten fich jent die Anhänger des alten Glaubens und 
alle Unzufriedenen gegen den gewalttbätigen Mann. 
©. kannte fein Erbarmen, indem er die katholischen 
Bauernbaufen und die rebelliihen Großen nieder: 
ichlug; feinen eigenen Bruder, Thomas Seymour, 
Yordadmiral des Reichs, lieh er hinrichten. Wille 
innern und äußern Gejchäfte nahm er in ſeine 
Hand; rüdfichtslos machte er dem Proteftantismut 
Bahn; er bat dem engl. Staat erit den protejtanti: 
ſchen Charalter aufgeprägt. Für die Gemeinen 
erhob er fidh gegen die Arijtofratie, die ihn dafıx 
mit ihrem deh verfolgte, die finanziellen Mißver 
hältnifje, das Unglüd im franz. Kriene dazu be 
nuste, un ihn anzullagen, zu verurteilen und ın 
den Tower zu bringen. Beanadigt, trat er wieder 
in den Geheimen Kat, feheinbar verjöhnt mit dem 
Haupt feiner Geaner, Dudley Lord Warmwid. 
(S. Northbumberland.) Dann aber brad der 
Haß von neuem aus; wieder verhaftet und verur: 
teilt, wurde S. wegen Felonie, wie das Urteil der 
Pairs lautete, am 22. Jan. 1552 auf Tomerbil 
enthauptet. Er war zweimal verheiratet und bie 
terfieß aus beiden Ehen Kinder. 
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Charles, ſechſter Herzog von ©., der Stolze 
genannt, ipielte unter Karl IL., Wilhelm IIL., Anna 
und Georg I. al3 eriter prot. Beer des Reichs eine 
bedeutende Rolle, war Lord-Oberlammerherr und 
trug durch feine Gemahlin, die Erbin der Percy 
(f. Rortbumberland), zum Sturze Wiarl: 
borougb3 bei, wodurch der Friede von Utrecht her: 
beigeführt wurde. Er ftarb 1748. 

ein einziger Sohn Algernon, fiebenter 
Herzogvon S,, ftarb 1750 ohne männliche Erben, 
worauf die Titel eines Marquis und Grafen von 
Hertford erloſchen, die eines Herzogs von S. und 
Lord Seymour aber an Sir Edward Seymour, 
einen Nachkommen des Proteltors aus erjter Che, 
übergingen, der 1757 ftarb. 

Deſſen Entel, Edward AdolpbusSeymour 
geb. 24, Febr. 1775, folgte feinem Vater Webb 
15. Dez. 1793 als elfter Herzog von 5. Cr 
war Bräfident der Royal: nititution, beidäftigte 
fi) viel mit den eralten Wiljenidaften und jtarb 
15. Aug. 1855. Ihm folgte fein ältejter Sohn 
Edward Adolphus Seymour als zwölfter 
Herzogvon S. TDerielbe wurde 20. Dez. 1804 
geboren und erlangte als eifriger Whig in verjchie: 
denen Minifterien die Simter eines Lords der Schap: 
tammer (1835), eines Gelretärd des Indiſchen 
Amts (1839), eined Oberfommifjard der Wälder 
und Forften (Domänenminilters, 1849—51) und 
eines Minifters der öffentlichen Arbeiten (1851— 
52). Nach der Zwiichenregierung der Tories 1852 
fand er erit 1859 ein Umt in dem Minifterium Lord 
Palmerſtons, der ihn zum eriten Lord der Admira— 
lität (Marineminifter) ernannte und fpäter (1861) 
ibm die Würde eines Lord: Yieutenants von Somer: 
fetihire Abertrug. Sein Anjeben erlitt 1866 einen 
argen Stoß, indem Sir John Balington, fein toryis 
ftiicher Nachfolger im Amte, erllärte, daß England, 
troß der auf die Marine verihwendeten Millionen, 
keine jeetüchtige Flotte befipe. Seitdem hielt fi 
©. von jeder polit. Thätigfeit fern. r jtar 
28. Nov. 1885 in London. Gein Nachfolger war 
fein Bruder Ardhibald, geb. 30. Dez. 1810. 

Somerd:nfeln, j. Bermuda: jnieln. 

Somerville (Mary), engl. Schriftitellerin, geb. 
26. Dez. 1780 zu Jedburgh in Roxburghſhire in 
Schottland, entwidelte ihr bedeutendes Talent erit 
nad) ihrer Verheiratung, als ihr Gemahl, Samuel 
Greig, ein — ſie in Mathematik und 
Phyſik unterrichtete. Nach dem Tode ihres Gatten 
(1807) heiratete fie den Arzt William Somerville, 
mit dem fie 1816 nad London kam. Ihre Be: 
—— erregte die Aufmerljamleit des Lords 

rougham, der fie aufforderte, die «M&canique 
celeste» von Laplace für die «Library of useful 
knowledge» zu bearbeiten. Unter ihren Händen 
erweiterte fi) jedoch die Arbeit zu einem umfang: 
reihen Merle, das felbjtändig unter dem Xitel 
«Mechanism of the heavens» (Lond. 1832) er: 
fhien, Nod mehr Anerkennung erlangte ihr 
Hauptwerk «Connexion of the physical sciences» 
(Zond. 1834; 9. Aufl. 1859). Ebenſo gehaltreich 
und gut geichrieben ift ihr Merk «Physical geo- 
graphy» (2 Bde, Lond. 1848; 6. Aufl, 1870; 
deutich von U. Barth, Lpz. 1852), ſowie die phyfi: 
talifche Unterfuchung «Molecular and mieroscopic 
science» (2 Dbe., Son, 1869). Ihre Verbienfte 
anden ſchon 1835 eine ehrende Anerkennung durd) 

re Wahl zum € rg sur ber königl. Ajtro- 
nomiſchen Gejellihaft. Später wurde ihr ein 
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Jahrgehalt von 300 Pfd. St. durch die engl. Res 
gierung bewilligt, Nach dem Tode ihres zweiten 
Gemahls (1860), mit dem jie jeit 1838 in Italien 
gelebt hatte, blieb fie noch ferner in diefem Lande 
und jtarb zu Neapel 29. Nov. 1872. Yhre Tochter 
veröffentlichte «Personal recollections, from earl 
life to old an of Mary S.» (Lond. 1373). Bal. 
Neumont, «Mary S.» (im «Hiftor. Tajchenbud)», 
5. Folge, Jahrg. 7, Lpz. 1877). 

omerville (Bil.), — Dichter, geb. zu 
Edſton in der Grafſchaft Warwick 1677 (nach 
andern 1692), ſtudierte zu Oxford und lebte dann 
auf ſeinem Gute. Er ſtarb 19. Juli 1742. Sein 
wichtigſtes Gedicht iſt «The chasen, ein didaltiſches 
Gedicht in reimloien Verſen (1735), das ſich durch 
mande ſehr gelungene Stellen auszeichnet, Zwei 
andere Lehrgedichte «Hobbinol; or, the rural 
games» (1740) und «Field sports» (1742) find 
weniger glüdlih. Cine Sammlung feiner Werte 
erfhien zu London 1772. 

Eomino oder DEMINBISIAeREINGB; Dorf 
im ruf). Gouvernement Nowgorod, 75 km jild: 
öltlich von Tihwin, an der Somina, welde zum 
Waſſerſyſtem des Tichwinſchen Kanals gehört und 
durch eine jehr geregelte Ranal:, lub: und Seen: 
verbindung einerjeit? mit dem Finniſchen Meer: 
bufen, andererfeit3 mit der Wolga und dem Ka: 
jpiihen Meere in Verbindung ſteht, iſt feines vor— 
züglichen Hafend wegen einer ber bedeutenditen 
Handel3: und Marktpläbe des Ruſſiſchen Neichs, 
indem bier alljährlidy ſechs Wochen vor Eröffnung 
und ebenfo lange nad) der Beendigung der Niſhe— 
goroder Diefjie 20—80 000 Menſchen ſich einfinden, 
die alle den Waſſerweg nad) der Wolga zum Be: 
er jenes Weltmarfts einſchlagen. 

omlyõ⸗ Vaͤſaͤrhely, Fleden 
Komitat Veſzprim (f. d.). 

Somma (Monte), der nordöſtlichſte Gipfel des 
Veſuvs (f. d.), 1110 m hoch. 

Sommacampagua, ital. Dorf, 10 km welt: 
lid von Verona, wurde geihichtlich namhaft als 
Stüppunlt in den Schlachten bei Euitozza (f. d.). 
Am 28. Juli 1848 war ©. der Stübpunlt des 
rehten Flügel der verſchanzten Etellung, des 
an Heered und wurde von der Brigade 

sinerelo verteidigt. Nach —— Kampfe 

erſtürmte das öſterr. 1. Armeelorps S. Am fol: 
genden Tage nahm die ital. Brigade —— 
unter dem Herzog von Genua S., welches von 
2 Bataillonen der öjterr. Brigade Simbichen be: 
jeßt war, nad zweiltündigem Kampfe, doch ge» 
wannen die öſterr. Brigaden Gyulai und Perin 
25. Juli den Ort nad vierftündigem Gefecht zu: 
rüd. Am 24. Juni 1866 war ©, der Stübpuntft, 
von dem aus Erzherzog Albrecht jeine Haupt 
macht zum Angriff vorrüden lieh. 

Somma Zombarda, Stadt in der ital. Pro: 
vinz Mailand, Kreis Gallarate, unweit lint3 von 
Ticino, Station der Eifenbahn Mailand » Arona, 
zählt (1881) 3894 (Gemeinde 5506) E. und hat ein 
Kaſtell. Nahebei an den Ufern des Ticino befiegte 
218 v. Chr. Hannibal den röm. Konful Publius 
Cornelius Scipio in einem Reitertrefien. 

Sommariva, der ehemalige Name ber Billa 
Carlotta in Cadenabbia (f. d.). , 

Sommation (franz.) bedeutet eine Aufforde— 
rung, mit der zugleich eine direkte oder ftillichweis 
gende —— eventueller weiterer Maßregeln 
verbunden ift. Das Wort wird beſonders in ber 
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gerihtlihen und amtlihen Sprade Frankreichs 
—— z. B. die dreimalige ©. vor Anwen: 

ung von Waffengewalt gegen Bollshaufen. 
Neuerdings iſt das Wort aud in den diplomati: 
ſchen Sprachgebrauch übergegangen, wo es un: 
gefähr dasſelbe bedeutet wie Ultimatum (j. d.). 

Somma Veſuviana, mittellat. Summa, Stadt 
in der ital. Provinz und im Bezirl Neapel, am 
nördl. Fuße des Vejuv, zählt (1881) 8511 E. und 
bat ein Schloß, Weinbau und Handel mit Rofinen 
und Südfrüchten, i 

Somme (bei den Alten Samara), ein Fluß im 
nordöjtl. Frankreich (Bicardie), entjteht im Depart. 
Aisne bei Fontſomme, 11 km im Nordoſten 
von St.-Quemtin, fließt erit ſudweſtwärts über 
&t.:Duentin, wo fie durch den nach diejer Stabt 
benannten Kanal mit der Scelde in Verbindung 
gelebt wird, und über St.:Simon, von mo der 
Srozattanal nad) der Dife führt. Hierauf tritt fie 
in das nach ihr benannte Depart. S., fließt in 
vielen Windungen gegen VW, über Ham, PBeronne, 
Bray, Corbie, Amiens, Abbeville, St.:Balery, 
Le Erotoy und fällt nördlid von Cayeur in den 
Kanal (2a Mande). Ihr breites Aſtuar bildet 
zur Flutzeit einen Golf, zur Ebbezeit eine Neibe 
von Mafler:, Kieds und Schlammflächen. Die 
Länge ihres Laufs beträgt 245 km, Die ©. gilt 
von Neuville:ld%:Bray an für fchiffbar, iſt e3 jedoch 
nur mittel3 des von St.:Simon nad St.«Valery 
führenden Seitenkanals von 140 km Länge, Die 
6 km lange Strede von St.-Valery bis zur Mun— 
dung trägt Seeichiife von 450t. hr größter Neben: 
lub, die Avre, mündet links nabe oberhalb Amiens. 

Das Departement Somme, aus dem tum: 
fangreihern meitl. Teile der Picardie (Zanterre, 
Amienois, Ponthieu) beftehend, vom Meere und 
den Depart. Pas-de-Calais, Nord, Aisne, Diie 
und Nieder-Seine bearenzt, zählt (Ende 1881) auf 
6161,2 qkm 550837 E. zerfällt in die fünf Arron; 
diſſements Amiens, Nbbeville, Doullens, Mont: 
didier und Peronne, zuſammen mit 836 Gemeinden 
in 41 Kantonen, und hat zur Hauptitadt Amiens 
(f.d.). Der Boden iſt faft durchweg eben, nur in 
einzelnen Punkten 130—180 m über dem Meere 
erhaben. Ein aroßer Teil des Departements, die 
nanze Küftenebene, war im 9. Jahrh. noch Grund 
des Meers, das fich allmählich zurüdgezogen und 
eine große Lagune oder Mare zurüdgelafien hat. 
Daher gab man diefer Gegend den Namen Mar: 
ensterre, woraus fpäter Mar quenterre entitand, 
jeht der fruchtbarite Teil der ‘Bicardie. ES iſt das 
Departement eins der ergicbigiten an Getreide 
und Obſt, namentlih an Upfeln, woraus viel 
Cider bereitet wird. Auch gewinnt man viel Hanf 
und Flachs, Runtelrüben und vorzüglide Mohr: 
rüben. Gut bewäjlert, bat da3 Yand teilmeiie 
ſchöne Wieſen, die mit den fetten Weiden die Vieb: 
zucht fehr ergiebig machen. Dan züchtet Pferde 
und Rinder, bejonders aber Schafe. Waldungen 
find nur wenig vorhanden, dagegen —— 
Torflager. Die ſehr lebhaft betriebene Induſtrie 
liefert alle Arten Woll: und Baumwollſtoffe, Lein— 
wand, Seilerwaren, Sl, Eeife und em, Produkte. 
Auch gibt e3 viel Bleichen, Färbereien, Lohgerbe— 
reien, Fayence- und Rübenzuderfabriten und Cider— 
prefien, Schiffswerfte, (Gifenhütten und Hoböfen. 
Der Handel, dur Kanäle und GEijenbahnen, ſowie 
durd) die Häfen Abbeville, Le Erotoy , St.:Balery 
gefördert, iſt ebenfalls sehr lebhaft. 
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Sommer nennt man im bürgerlichen Peben im 
allgemeinen bie mildere Jahreszeit, zwifhen Früb- 
ling und Herbft, in der nördl. gemäßigten Zone etwa 
vom Mai bis Eeptember. Das Sommerhealbjabr 
umfaßt die jeh3 Monate vom 1. April bis 30. Sept. 

Der altronomiihe Sommer hat engere 
Grenzen und umfabt auf der nördl. Hemiipbäre 
nur diejenige Zeit de3 Jahres, in welcher bie 
Sonne de Grade 90 bis 180 der Ekliptik (ji. d.) 
burdläuft. Gr nimmt feinen Anfang, wenn 
die Sonne fih vom Äquator am weiteſten nad 
Norden entfernt hat, alſo am Wendelreis des 
Sirebjes fteht (Sommerjolititium), mitbin um 
ben 21. uni, und endigt, wenn diejelbe zum zwei: 
ten mal im Jahre den Hauator erreicht (Nerbk: 
äquinoktium), alio um den 23. Sept. Er dauert 
93 Tage 13%, Stunden. Der ©. ber füdl. Hemi- 
ſphäre beginnt dagegen, wenn die Sonne ſich vom 
Aquator am weiteiten nah Süden entfernt bat, 
alijo am Wendekreiſe de3 Steinbods jteht (Sol: 
ſtitium um den 21. oder 22. Dez.) und endigt, wenn 
fie zum eriten mal im Jahre den Aquator erreicht 
(Hquinoktium um den 21. März). Diejeniaen 
Zeichen der Elliptik, welde die Eonne während 
des 5. durchläuft, heißen Sommerzeichen, bis, 
da man die Heiden an dem Vorrüden der Nadır: 

leihen teilnehmen läht, noch diejelben wie früber 
And: fir die nördl. Halbkugel Krebs, Löwe und 
Sungfrau; für die jübliche Eteinbod, Waflermanz 
und Fiſche. Unfer ©. fällt in die Zeit ver Sonner: 
ferne (Aphelium), wo fich dieies Geftirn (eigentlich 
die Erde) am langjamijten bewegt. Dies ift die 
Urjadhe, warum der Sonnendurchmeſſer im ©. 
merklich Heiner erjcheint ala im Winter, um 
warum der ©. der nördl. Halbfugel etwa 4', Tea 
länger dauert als der Winter, folglich auch als der 
S. der füdl. Halblugel. Ungeachtet der mweitern 
Gntfernung der Sonne im ©. wirten ihre Strab: 
len doch ungleich fräftiger als in Winter , weil fie 
in minder jchräger Richtung unter einem aröhern 
Mintel auf die nörbl. Halbkugel fallen und uns 
die Sonne im ©. viel früber auf: und viel fpäter 
untergeht, aljo ihre wärnıenden Strahlen längere 
Zeit bindurd wirken läßt. In dem Augenbiit 
des Sommerfolititiums, wenn bie Sonne tes 
Mittand am höchſten jteht und am längften über 
dem Horizont verweilt, jollte man eigentlidy die 
größte Hiße vermuten. Die Erfahrung aber lebrt, 
daß dieje gewöhnlich erft im Juli oder Auguſt ftatt: 
findet, und zwar auf der ganzen nördl. Halbtugel 
bis in den Polarlreis hinein. Der Grund hiervon 
liegt darin, dak die Sonne dann ſchon länger ae: 
wirkt und den Erdboden erwärmt, ben Dorgeium: 
denen Schnee geſchmolzen, das Eis der Pole ge: 
broden und die Witterung milder gemacht bat, 
daher die Luft aus den nördl. Gegenden nich 
mehr fo kalt zu uns fonımt. Die Metcorologen 
nennen baber die heiheite Jahreszeit, Die Momat: 
Juni, Juli und Auguſt, den meteorologiichen 
Sommer der nördl. Halblugel. ljonımer. 

Sommer, Fliegender, f. Alterweiber: 

Sommer (Hug. Bernh. Karl), gemütvoler 
tbüring. Tialeltvicter, geb. 11. Dez. 1816 3 
Rudolſtadt, jtudierte 1835—38 in Nena Theologie, 
war neun Sabre, zulekt in Berlin, Hauslehrer und 
übernahm 1347 die Leitung einer Töchterjchule und 
das Pfarramt zu Echaala bei Rudoljtabt. Am J. 
1864 ward er Garnifonprediger zu Nudolitadt. 
welche Stellung er, halb erbliudet, nod) gegenwärtiz 
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befleibet,, feit 1881 ala Ehrenbürger feiner Bater: 
ftabt. Seine «Bilder und Klänge aus Rudolitabt» 
eriienen in 9 Heften (1849—80; 11. Aufl., in 
2 Bon., Rudolſtadt 1881). j 
Sommerach, Piarrborf im bayr. Regierungs: 
bezirt Unteriranten, Bezirlsamt Gerolzhofen, am 
Diain , zählt (1880) 889 tath. E. und hat bedeuten: 
den Wein: und Dbitbau. 
Sommercholera, j. unter Cholera. 
Sömmerda, Fabrilitadt im Kreiſe Weißenſee 
des preuß. Regierungsbezirks Grfurt, liegt 6 km 
ſüdöſtlich der Kreisſtadt und 22 kın nörvlid von 
Erfurt an der Unſtrut, Station der Linie Sanger: 
haufen »Erjurt der Preußiſchen Staatäbahnen und 
der Yinie Strnußfurt:-Großberingen der Nordhauſen⸗ 
Erfurter Bahn, it Siß eines Amtsgerichts, bat 
zwei prot. und eine kath. Kirche und zählt (1885) 
4796 E. Weltberühmt iſt die große, von Nilolaus 
von Dreyie (j. d.), dem Grfinder des Yündnadel: 
gewehrs, begründete und von jeinem Nachfolger 
dran; von Dreyſe vergrößerte Gewehr: und Ge— 
wehrmunitionsfabrit, welde die berühmten Zünd— 
nadelgewehre lieferte und auch bei der Anfertigung 
der 1872— 75 neu eingeführten ao. ſich bedeu: 
tend beteiligte. Yu der Yuruswafjenfabrit kam in 
neuerer Zeit eine Metallpatronenhülfenjabrit und 
eine Maſchinenfabrik und Gijengieberei. Neben der 
Gewebrfabrit beſteht (jeit 1816) noch eine berühmte 
Zündhüthenfabrit (Firma Dreyſe u. Collenbuſch), 
welche gegenwärtig jährlich über 200 Mill. Zünd: 
Gütchen und die Sclagröhren für die gejamte 
deutſche Marine produziert. Mit berjelben ver: 
bunden iſt unter gleiher Firma (ebenfalls feit 
1816) eine Fabrik von Nieten, ——— 
Striegeln u. ſ. w.; auch hat ©. bedeutende Ziege— 
leien. ©. hieß früher Großfömmerda, famı im 
18. Jahr). an das Kurfürjtentum Mainz (zunächſt 
an Erfurt) und wurde 1802 an Preußen abgetreten. 
Seit 1806 war die Stadt von den Franzojen be: 
ſeht, bis fie 1813 wieder an Breuben kam. 
—Zammerbdeich, |. unter Deiche. 
Sommerfäden, joviel wie Alterweiberfommer. 
Sommerfeld, < RTREITIR EI EBENE: 
Regierungebezirts Frankfurt a. D., an der Lubis, 
Station der Linien Berlin:Breslau und S.-Liegnih 
der Preußiſchen Staat3bahnen, beiteht aus der 
Stadt und zwei Borjtädten (Schönfeld und Hinkau), 
it Siß eines Amtsgerichts und einer Reichsbant: 
nebenitelle und zählt (1885) 11364 G., melde Ir 
bedeutende Tuchfabrilen, zwei Mafchinenbauanjtal: 
ten mit Gijengieberei, fünf ie sh ang vier 
Dampfjärbereien und fünf Biegelfabrifen unter: 
halten. S. wurde um 1240 vom Markgrafen Hein: 
rich dem Erlauchten zur Stadt erhoben, fam im Frie⸗ 
den zu Kamenz (16. Sept. 1482) an Brandenburg, 
ftand aber bis zur Eroberung Schleſiens durch Fried: 
rich IL. unter hohm. Oberlehnsherrſchaft. 
— —— j. Sommerjprofien. 
Sommerfrifchen, Sommerturorte, ſ. u. 
ſtlimatiſche Kurorte. . 
Sommergewächfe, foviel wie Ginjährige (ſ. d.). 
Sommergut oder Rupffedern, j. unter 
Federn (tieriiche). , ’ 
Sommerhanfen, Fleden im bayr. Regierungs: 
bezirt Unterfranten , Bezirksanıt Ochjenfurt, rechts 
am Main, Winterhaufen gegenüber, zählt (1885) 
1200 €. und hat cine evang. Pfarrkirche, cın Schloß, 
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Sömmering (Sam. Thomas von), einer der 
ausgezeichnetiten deutjchen Anatomen und Bhyiio: 
logen, geb. zu Thorn 18. jan. 1755, ſtudierte feit 
1774 Medizin zu Göttingen, wo er 1778 ald Tot: 
tor promovierte, und wurde Kon in demſelben jahre 
Profeſſor der Anatomie in Kaſſel, 1784 in Dainz. 
Nah der Aufhebung lepterer Univerſität prakti— 
zierte er in yranlfurt a. Dt. Im J. 1804 wurde 
er Mitglied der Atademie der Wiljenjchaften zu 
Münden, nahmals bayr. Geheinrat und ſpäter 
in den Adelsſtand erhoben. ‚jedoch kehrte er 182U 
nad Frankfurt zurüd, wo er 2. März 1830 ſtarb. 

Die Zahl jeiner Schriften iſt ſehr groß. Als die 
widhtigiten find zu erwähnen: die Diljertation «De 
basi encephali et originibus nervorum ex cranio 
egredientium» (Gött. 1778), « Vom Hirn: und 
NHüdenmarkt» (Mainz 1788; 2. Aufl. 1792), «Av: 
bildung und Veichreibung einiger Mißgeburten des 
ehemaligen anatom. Theaters zu Kalle» (Mainz 
1791, mit Kupfern), «Bon Baue des menjdlichen 
Körpers» (5 Vde., Frantf. 1791—96; 2. Aufl. 
1800; neue Aufl., von Biſchoff, Henle u. a., 9 Bde., 
Lpʒ. 1839—44), «De corporis humani fabrica» 
(6 Vde., Frankf. 1794—1801), «De morbis vaso- 
rum absorbentium corporis humani» (Frantf. 
1795), worin er den wichtigen Ginfluß der Saug: 
abern auf kranlhafte Zuſtaͤnde auscinanderjekt; 
«fiber das Organ der Seele» (Königsb. 1796), 
worin er die Hypotheſe aufitellte, daß die Seele in 
der in den Hirnhöhlen enthaltenen dunitförmigen 
Fluſſigleit er Sit babe; «Tabula sceleti femi- 
nini» ſFranlf. 1798), «Abbildung des menſchlichen 
Auges» (Frautf. 1801), «Abbildung des mienſch⸗ 
lien Hörorgand» (Franff. 1806), «Abbildung des 
menjdplichen ans des Geihmads und ber 
Stimme» (Franlf. 1806), «Abbildung der menich: 
lihen Organe des Geruds» (Frankf. 1809), «Über 
die Urſache, Erkenntnis und Behandlung der Nas 
belbrüche» (Franff. 1811). j j 

Sommerfleid nennt man eine bei Säugetieren 
und Vögeln der gemäßigten und kültern Zone oder, 
in den Zropen, der höhern Gebirge mit Eintritt 
der wärmern Jahreszeit vor jih gehende Verände: 
rung der Behaarung und Befiederung. Das ©. 
kann von dem Wintertleid im zwei Punkten abs 
weichen, nãmlich, und das ijt bei Säugetieren der 
Fall, in der Tichtigleit des Pelzes, feltener_bei Vo— 

eln des Gefieders, und in deſſen Zärbung. Die mei— 
ten unſerer Säugetiere, domejtizierte und wilde, 
verlieren im Frühſahr ein gut Teil ihres Haarklei— 
des, fie haaren ſich, erhalten es aber im Herbite 
in merkwürdig kurzer Beit wieder. Bei andern, 
namentlich mehr nördl. Formen, wie Polarfuchs, 
Schneehaje, verſchiedene Darderformen u. j. w., 
auch bei einigen nördl. Vögeln, 5. B. Schneebubn, 
Schneeammer u. f. w., ändert ſich auch die Farbe 
von Haar und federn, indem diejelbe von bem 
Winterweiß in jehr kurzer Zeit zum Sommerbraun 
und umgelehrt ohne Haarung und wejentliche 
Maujer durch Berfärbung übergeht. Bon den ©. 
muß man das bei ſehr vielen Vögeln, nanientlich 
bein männlichen Geſchlecht zur Fortpflanzungszeit, 
die mit der wärmern Jahreszeit meiſt zuſammen— 
fällt, eintretende «Hochzeitstleid» genau unter: 
ſcheiden. Das ©. dient der Erhaltung des Indi— 
viduums teils in waͤrmeöolonomiſcher Hinſicht, teils 
indem e3 die Tiere und ihre Umgebung (Schnee 


Wein: und Objtbau, fowie Seidenbandfabrifation, | im Winter, Bodenfarbe im Sommer) in Rüdjicht 


Korbwarenfabrilation und Schlaudywebereien. 


| 


der Farbe glei) eriyeinen läßt, ſei es bei ſchwachen 
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zum Schub genen Feinde oder bei Raubtieren zu 
einer leichtern Beichleihung der Beute, bad Hoch— 
— hingegen fteht ald Mittel der Erhaltung 

r Art mit dem Fortpflanzungsgeihäft in innig⸗ 
ftem Zuſammenhange und ift erjt indireft von ber 
Jahreszeit abhängig. 

ommerkönig, foviel wie Goldhähnden. 

Sommerpunft, ſoviel wie Sommerfoljtitium, 
ſ. unter Sommer. 

Sommerrände der Pferde, ſ. unter Haut: 
trantheiten (der Haustiere). 

Sommerjchlaf nennt man ein bei vielen tro« 
pifhen Tieren während der heißeften Jahreszeit 
eintretendes, aber mehr durch die Trodenheit als 
durch die Hihe bedingtes Verfinten in einen lethar: 

iichen , ſchlafartigen Zuftand, wodurch die betref- 
fen Tiere (Heine Säuger, Neptilien, Fiüche, * 
elten, Molluslen) während einer Zeit, in der ihre 
natürlichen Griftenzbedingungen, Futter, Grab der 

euchtigteit ꝛc. fehr verändert find, gegen äußere 
chädliche Einflüffe gleichſam abgeſchloſſen werden, 
Der tropiſche ©. iſt das Widerſpiel des Winter: 
ſchlafs (. d.), wie er in kältern Klimaten auftritt. 

Sommerfolftitium, . unter Sommer. 

Sommerfproffen oder Sommerjleden 
ephelides) find tleine gelblihe und bräunlide 

feden , die befonders bei Individuen mit zarter 

aut, blonden und rötlihen Haaren und jehr wei» 
em Teint auf den von den Kleidern nicht bedeckten 
Körperteilen (im Geſicht, auf den Hänben und Ar: 
mer) erſcheinen. Die ©. find Pigmentablagerun: 

n in der Haut, weldye im Sommer, alſo nament- 
{ic unter dem Einfluß des Sonnenlidts, aud) dann 
entftehen, wenn man die Haut vor der Einwirkung 
der direften Sonnenftrablen fügt. Im Winter 
blafjen fie ab oder verſchwinden aud wohl von 
felbjt. Künſtlich kann man fie mur zugleich mit der 
Hautſchicht entfernen, in welder die Pigmientfleden 
enthalten find (durdy die von Hebra angegebenen 
Eublimatumfchläge); aber mit dieſer Hautichicht 
lommen nad einigen Wochen aud) die S. wieder. 

Sommerville, Etadt in Middlefer County im 
nordamerit, Staate Maflachufett3, liegt an der 
Boiton: und Albany:, der Boston: und Maine: und 
der Faftern: und Fithburg:Eifenbahn, 5 km von 
Boſton, zählt (1886) 24933 E., darunter 77 Far— 
bige und 4 Chinefen, produziert in 100 indujtriellen 
Etablifiements beſonders Röhren, Glasflaſchen, 
Mehl u. ſ. w. ©. hat 15 Kirchen und 1 Hodichule, 
Die Stadt wurde ſchon 1872 inlorporiert. 

Sommerzeichen nennt man die drei Zeichen 
des Tierkreiſes vom 90. bis zum 180. Grade der 
Etliptik; fie_find Krebs (5), Löwe (2), Yung: 
frau (m), n unter Herbjit.) 

Sommitres, Stadt im franz. Depart. Garb, 
Arrondiffement Nimes, lints am Bidourle, Station 
der Linien Punel:2e Bigan, 6.:Nime3 und ©.: 
Les Mazes der Paris-Lyon:Mittelmeerbahn, zählt 
(1881) 3771, €. und bat zwei alte Schlöſſer, von 
denen das eine in Ruinen liegt, eine Konfiltorial: 
firhe der Neformierten, Wolltämmerei, Woll: 
deden: und Teppichweberei, Gerberei, Hutmacherei, 
Branntmweinbrennerei und Liqueurfabritation. 

Somnambulismnd (vom lat. somnus, Schlaf, 
und ambulare, wandeln) bezeichnet im engern 
wiſſenſchaftlich mediz. Sinne das Ausführen an- 
fcheinend überleater Handlungen im Edjlafe, ins— 
bejondere da8 Umberwandeln (Nachtwandeln), wie 
überhaupt das Ausführen von im wachen Zujtande 
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viel geübten Beichäftigungen. Es handelt ſich um 
eine Art georbneten Träumens, deflen Inhalt vor: 
wiegend lebhafte Bewegungsvoritellungen bilden. 
Der ©. in diefem Sinne findet fi ausnahmslos 
bei nervös nicht völlig normalen, insbeſondere 
jugendlichen Perſonen, wenn auch nicht immıer der 
tranthafte Nervenzuitand ſich a ausge: 
prägte Erſcheinungen —— nz; befonbers 
disponiert Epilepiie (f. d.) zum S. Im : 
lären Sinne umfaßt der S. aud) jene ala Sei : 
ſehen, a eh Schlafwaden (claire 
—— ezeichneten di tände, in welchen ba 
äußerlich verſchloſſenen Sinnen die Fähigleit be: 
ftehen foll, vermöge eines rätfelhaften intuitiven 
Vermögens, Vorgänge und Objekte wahrzunehmen, 
melde mit. — Sinnen und im gewöhnlichen 
wachen Geiſieszuſtand nicht erlannt werden können, 
B. Vorgänge in weiter räumlicher Ferne, in der 
—8 u. ſ. w. Indes gehen bei näherer Fri- 
fung die intelleltuellen Leitungen der ſog. Com: 
nambulen in diefem Sinne nicht prinzipiell über 
den gewöhnlichen menſchlichen Grfahrungstres 


hinaus, eift handelt es fih um abſichtliche be; 
trügeriihe Täufhungen, vielfah aber um 
mehr oder weniger unmilllürliche, durch jte 


neroöfe Zuftände, insbeſondere Hyiterie (j. d.) be 
dingte Bhantaftereien (mit Sinneädelirien, f. d.). 
Im lektern Bee Tune ſich ab und zu thatſächlich 
nebenbei eine hochgradig gefteigerte Erregbarteit 
(Hyperäfthefie) der Sinnesapparate, ſodaß Vor: 
gänge, beziehungsweife Dinge in der Aubenwelt 
wahrgenommen werden, welde gejunden Sinnen 
verborgen bleiben (3.8. feinfte Gerauſche, riechende 
Subitanzen in geringfter Menge). Indes handelt 
es ſich auch bier leineswegs um Leitungen über: 
finnlider Natur. Der Zuitand des magnetiſchen 
Schlafwachens lann oft künitli von einer Perſon 
(«Magnetifeurs) an einer andern herbeigeführt wer: 
den (j. Hypnotismus), während der Zuſtand 
bes Nahtwandelns im mediz. Sinne fich aus dem 
— Schlaf hervor ohne fremdes Zuthun 
entwidelt. 
Sommnus bei den Römern, bei den Griechen 
Hypnoß, Sohn der Naht, Zwillingsbruder dei 
Thanatos (Tod), it der Gott des Schlafe, 
deiien freundliher Macht Götter und Menfcen 
unterliegen. In der JIlias —* er mit jeinem 
Zwillingsbruder Thanatos den Leihnam des Car: 
zedon nad Lylien. Ein anderes mal findet ibn 
Hera auf Lemnos, wo fie ihn beredet, Zeus ein 
zufdläfern. Nach Ovid rubt er bei den Hintmeriern 
in einer Gebirgshöhle, in der fein Sonnenitrabl 
leuchtet, fein lebendiges Weſen fi zeigt und ver 
der nur Mohn und andere derartige Sträuter 
wachen, auf einem Lager von Ebenholz, umgeben 
von feinen Kindern, den zabllojen Traumgöttern. 
Von der Kunft warb er den Tode ähnlich dar: 
eitellt. Auf Bafenbildern ericheint: er als ac: 
ügelter Mann mit jeinem ähnlich, nur männlicher 
und bärtig gebildeten Bruder einen Toten tragend; 
dann wird er aud —* chatalteriſtert, al: 
raſch einherſchreitender Nüngling mit Ya on 
der Stirn und einem Mobnitengel in der einen 
Hand, in der andern ein Horn, aus dem er Säl:i 
auf dluhende niederträufeln lüßt. Später wurde 
er auch im Einne des Todesidlafs als Greis oder 
in der Gejtalt eines Eros mit getreuzten Beinen 
ſtehend und dann fchlafend die umgeftürzt 
Fadel geftügt dargeftellt. (S. Thanato3.) 
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Somogy, ſ. Sümen. 

Somogdyi, ungar. AÄdelsgeſchlecht fzelleriſchen 
Urfprungs, das feit dem Ende des 18. Jahrh. in 
den Grafenitanb erhoben wurbe. Auferdem gibt 
e3 noch andere adelige Familien dieſes Namene, fo 
die S. von Gyöngyös, von Berlati, von Mohäcs, 
von Hollös, von Erbödy u. a. Hervorzuheben find 
der Ehriftiteller Alerander ©., der ungar. fiber: 
feger von Karoline Bihler ; defien Sohn Karl (geb. 
1. April 1811), der als Theolog und Gründer der 
öffentlichen Bibliothek in Ezegedin fich einen Namen 
ge we bat; der Miffionar Alois ©. (1816— 
65). Der erite Graf ©. ftarb im %. 1809. 

Stephan 6. von Erdödy, geb. 1717 zu 
Debreczin in Ungarn, trat 1741 in preuß, Militär: 
bienite, jtand im Rueſchſchen, 1750 als Rittmeiſter 
im Bietenihen Hufarenregimente, wurde im April 
1758 Major und 1763 Kommandeur des Möhring: 
fhen Hularenregiments, 1767 Dberitlieutenant 
und im Mai 1773 Oberjt und Chef des Regiments. 
Gr nahm an allen Siriegen Friedrichs d. Or. rühm: 
licht teil, vermäblte ſich mit einer Gräfin Königsegg, 
erwarb in Oberſchleſien beträchtlihen Grundbefis 
und jtarb 30, Dez. 1777 zu Fitichen in Oberjchlefien. 

Stephan S. von Erdödy, geb. 1760, Sohn 
des vorigen, trat al3 Kornett in das Hufarenregi- 
ment jeines Vaters, apancierte bei demfelben bis 
zum Oberftlieutenant, wurde 1813 Negimentslom« 
mandeur und Oberjt und nahm rühmlichſt an den 
Sreiheitäfriegen teil. Im J. 1818 wurde er Ge: 
neralmajor und Feltungstommandeur und ftarb 
1821. Defien Sohn Stephan S. von Erdöby, 
geb. 1795, geft. 1865, war befannt als namhafter 
Land⸗ und Forſtmann in Oberichlefien. 5 

Somofierra, ſpan. Dorf in Altcaftilien, 
112 km nörblih von Madrid, an der Norbbahn 
und der Straße nad) Burgos gelegen, von mo aus 
die Straße durh den Paß von 6. über das 
Guadaramagebirge führt, ift durch das Gefecht am 
30. Nov. 1808 re geworden. 14000 
Spanier hatten unter Don Benito — den 
Paß von ©. beſeßt und verſchanzt. Kaiſer Napo: 
leon I. rũdte von Norden her nach den Schlachten 
bei Tudela und Burgos heran mit 26000 Dann 
Fußvolt und 9000 Mann Reiterei. Die franz. 
Infanterie drang nur langfam auf den jteilen 
Hängen vorwärts, da führte die Leibwache des 
Kaiſers, eine Schwadron poln. Ulanen, auf der 
Straße ietöft eine glänzende Attade und nahm, ge: 
folgt vom Reſte des Regiments, rafch vier über: 
einander angelegte Batterien, deren euer bie Ab: 
hänge wirkſam beſtrich. Dies entichied den Kampf. 
Die Spanier, durchweg friſch ausgehobene Trup; 
pen, zeritreuten ſich und konnten erjt bei Talavera 
am Tajo wieder gefammelt werden. Dem han. 
Heere ftand die Straße nad) Mabrid offen. Ba 
Deiheft zum «Militär. Wochenblatt» (Berl. 1853). 
._Somffjich (ſpr. Schomſchitſch oder Somſſics 
(Paul), konſervativer ungar. Staatsmann, geb. 
13. Jan. 1810 (oder 1811) auf dem Gute Särd 
im Somogyer Komitat, ſtammt aus einem alt— 
adeligen Geſchlecht dieſes Komitats. Er gehörte ſeit 
1843 dem Landtage an und erhielt 1844 eine An: 
itellung bei der ungar. Statthalterei, wo er die 
Aufmerkjamteit des damaligen Balatin Erzherzog 
Sojeph auf fi zog und zum Hofrat ernannt 
wurde. Als der Landtag 1847 begann, wurde ©. 
im Komitat Baranya gewählt, 30g ſich aber mit 
dem Ausbruche der DMlärzrevolution zurüd. Er 
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veröffentlichte feitbem mehrere Flugfchriften über 
Beitfragen,, darumter «Ungarns altes Nedht»; auch 
üiberfeßte er Guizots «Histoire de la revolution 
d’Angleterre» ins Ungarijche (Bet 1851). Auf 
den ungar. *— 1861 und 1865 zeichnete 
er ſich in den Neihen der fog. Deal: Bartei ala einer 
der beiten Rebner aus. Im J. 1872 wurde er vom 
Riayiczer Wahlbezirk in das ungar. Abgeorbneten: 
— gewählt und machte ſich durch feine Oppo— 
ition gegen ben wirtſchaftlichen Ausgleih mit 
Oſterreich bemerkbar. Später zog er fih ins 
‘rivatleben zurüd und wurde im J. 1885 zum 
lebenslänglihen Witgliede de3 ungar. Magnatens 
baufes ernannt. ©, belleidet aud die Würde 
eines k. k. Wirkl. Geheimrats. 

Sonate (ital, Sonata, von sonare, tönen) iſt 
uriprünglich die allgemeine Bezeichnung für In— 
ftrumentalfas und fteht in diefem Sinne im Gegen: 
jabe zur Cantata, der allgemeinen Bezeichnung für 
einen Botaljar. Als fih aber im Laufe des 
17. Jahrh. verſchiedene Formen der nftrumental- 
mufit ausbildeten , wurde aud) die Bezeihnung ©. 
in verfhiedenem Sinne angewendet und bejonders 
auf eine Reihe felbitändiger Sätze bezogen, welche 
mufitaliih ein Ganzes ausmachten. Diefe Sätze 
waren in ber Kammerſonate (Sonata di camera) 
munter und —** meiſt Tänze; in der Kirchen⸗ 
fonate (Sonata di chiesa) follten fie ernfter, wür— 
diger, auch wohl fugiert, fontrapunktifch gearbeitet 
fein. So war es in der Zeit 1650—1750, wo die 
©. hauptjählich für Saiteninitrumente mit be: 
gleitendem Klavier: und Orgelbaß beftimmt war 
und damals das bildete, was wir jeßt inftrumen: 
tale Duos, Trio und Quartette nennen. Die ©. 
für Klavier entitand zwar jhon um 1700 durd) 
Kubnau, bildete ſich aber erft nad) 1750 zu ihrer 
jebigen Geftalt aus; bis dahin war es vorwiegend 
die Suite (f. d.), melde für Klavierjtüde galt. 
Erft feit ihrer Ausbildung durd Ph. Em. Bad) und 
beſonders durch Haydn erhielt die Alavierjonate 
im wejentliden diejenige muſilaliſche Form, welche 
die frühern Geftaltungen diejer Art übertlügelte, 
und ie lam es, daß ber Name ©. in der neuern 
Muſik faft ausſchließlich Stüde für Klavier, oder 
für Klavier mit Violine, bezeichnet. An die ges 
nannten und viele andere Klavierjonaten-Stom: 
ponijten jener Zeit ſchließen fich, jeder in feiner Art 
weiter bildend, Mozart und Clementian, Nament: 
li aber bat Beethoven die Sonatenform mit 
Fülle und Tiefe behandelt. Auch noch viele andere, 
flitere und Neuere, 3. B. Cramer, Duſſek, Weber, 
Hummel, Schubert, Mendelsſohn, Schuntann, 
—— Raff u. a. haben in der S. Vortreffliches 
geleiftet. Sonatine iſt eine ©. in lleinerer Form 
und von leichterm Inhalt. 

Sonatine, |. unter Sonate. > 

Sonchus L., Bflanzengattung aus ber Familie 
ber Kompofiten. Man kennt gegen 24 Arten, bie 
fämtli in der Alten Welt einheimifch find, von 
denen aber einige als linfraut auch in Amerila 
ausgebehnte Verbreitung gefunden haben. Es find 
meilt frautartige, feltener ſtrauchartige Gewächſe 
mit am Rande ſtacheligen Blättern; ihre Blüten: 
töpfchen befigen eine badıziegelihuppige eiförmige 
Hülle, einen nadten Fruchtboden und meiſt gelbe, 
Gen blaue oder lilafarbene Zungenblüten; bie 

rüchtchen find zufammengedrüdt,, gerippt, an 
der Spige abgeitugt und haben einen aus eins 
fachen, gebogenen, weißen, feidenglängenden Haaren 
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beftehenden,, firenden Pappus. Die gemeinften in 
Mitteleuropa vortommenden Unträuter find die 
einjährige gemeine Saudiſtel oder Moosdiſtel 
x oleraceus Z.), mit Heinen Blütentörbehen und 
chwefelgelben Blumen, und die ausdauernde, häu: 
fig unter der Saat auftretende Gänſediſtel (S. 
arvensis Z.), mit großen Blütenkörbchen und 
ſchwefelgelben Blumen. Das Kraut der eritge: 
nannten Art war früher offizinell. Die blau 
blübende Alpenjaubdijtel (S. alpinus Z.), eine 
in allen böhern Gebirgen, aber namentlich im 
Rieſengebirge und in den Alpen häufig vorlom: 
mende Prachtpflanze mit bis über ein Meter hohem, 
purpurjarbigem, drüfig behaartem Stengel und 
langer Traube, großen Blütenkörbchen voll blauer 
Blumen, wird oft als Ziergewächs kultiviert. 
Eoneino, mittellat. Sonzinum oder Soncinum, 
Ortſchaft in der ital. Provinz Cremona, Bezirt 
Grema, nahe rechts vom Oglio, zäblt (1881) 5680 
(Gemeinde 7534) E, und hat Seidenbau. ©. ae: 
hörte bis 1322 zum Stadtgebiet Cremonas, 1322 
— 1796 zu Diailand. Im hieſigen Kaſtell ſtarb im 
Sept. 1259 der gefangene Ezzelino da Nomano, 
das Haupt der Whibellinen in Stalien. Im J. 
1312 eroberte Graf Werner von Homberg, der 
Statthalter Kaiſer Heinrichs VIL in der Lom— 
bardei, den Platz, .. die Guelfen Gremonas 
unter Öuilelmo di Gavalcabo eingenommen hatten. 
Sond., bei naturdiſtor. Namen Ablürzung für 
MW. Sonder, Arzt in Hamburg (Botaniler). 
Eonde (specillum), ein metallene® Stäbchen 
verschiedener Länge und Dide, mit dem der u. 
tiefere Wunden und Eitergänge, ſowie Kanäle und 
Höhlen des Hörpers unterſucht, ſobald der Finger 
bierzu nicht ausreicht. Meiſt tragen die Sonden 
an einem Ende ein Öhr, um mut ihnen Fäden 
durch Wundgänge und Kanäle hindurdjleiten E 
tönnen. Für einzelne Zwede braucht man aud) ©. 
von bienjamem Material und von bejonderer 
orm, 3.8. zur Unterjuhung ber Urinblafe, der 
hlund: und Speijeröhre. Die Hohlſonde hat 
ihrer ganzen Länge nach eine Furche und wird be: 
fonder8 zur Anlegung ermweiternder Schnitte ge: 
braucht, indem man fie unter der zu trennenden 
Schicht einfchiebt, dad Meſſer mit dem Hüden in 
die Zurde einjeht und fo für diefes beim Schnitt 
eine feite Bahn und Etüße bat. 
Conderbund und Sonderbundäfrieg (Nov. 
1847), f. unter Schweiz, ©. 600. 
Sonderburg, Kreisſtadt in der preuß. Provinz 
Ecdjleswig:Holftein, an der Südipige Aliens, mit 
1885) 5263 E., ijt an der mn Stelle des 
lſenſundes, ber bie ri von ber Halbinjel 
Sundewitt trennt, ſehr jchön gelegen. Die Stadt 
wird durch eine Bontonbrüde mit dem jchlesw. 
Feſtlande verbunden und bildet zuſammen mit den 
nur 2 km entfernten, preufiicherjeit3 wieberherge: 
ftellten Schanzen von Diüppel (j. d.) einen Feſtungs⸗ 
rayon. ©. iſt Sit eines Landrats und eincd Amts: 
gerichts, bat einen vorzüglihen Hafen, ein Real: 
progymnafium, lebhafte Schiffahrt und unbedeu: 
tenden Schiffbau und iſt ein bejuchter Badeort. 
Die (lutheriiche) Kirche, 1884 mit einem Turm ver: 
fehen, und das Rathaus find anſehnlich, und die 
game Stadt hat nad dem verheerenden Bombar: 
ment 1564 ſich jehr verſchönert. Urjprünglic it 
©. unter dem Schuß des gleichnamigen Schloſſes 
(jet Stajerne) entitanden, das dicht am Hafen liegt 
und 1258 zuerit erwähnt wird. Der Name bedeutet 


die «fühliche Burg» im Gegenſah zu dem gleichfalls 
auf Aljen belegenen Schlofie und Flecken Rorbura 
Mordburg). Im jüdöftl., feit 1755 abgebrochenen 
Zurme des Schloſſes ©. ſaß der bän. Hönig Chri— 
ftian 11. 1532—49 in harter Gefangenſchaft. Rad 
der Landesteilung 1564 nahm Herzog Johann der 
en zo (geit. 1622), der Stammvater der Son: 
derburgiſchen Geiamtlinie, bier feine Rei: 
denz. (3. Oldenburger Haus.) Sein Urenlel, 
Derog Chriſtian Adolf, mubte jedoch Die abgeteilte 
Herrſchaft ©. 1667 im Konkurs aufgeben, worauf 
diefelbe von dem dän. König Friedrich III. erwor: 
ben wurde, König Friedrich V. überließ 1764 das 
Schloß an die Herzöge von Auguftenburg (j. d.), 
und e3 blieb in deren Bein, bis Herzog Ebrijtian 
Karl August Friedrich (f. d.) alle feine Stanımgüter 
30. Dez. 1852 der dän. Negierung gezwungen ver: 
faufen mußte. In der ſchönen Schloßlapelle find 
viele Mitglieder der ältern jonderburgiichen und 
ber ——— Familie beigeſegt. Bei ©. 
überfchritt der Große Nurfürjt Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg mit feinen Heere im Dez. 1653 
den Alienfund, um als dän. Bundesaenofie die 
Schweden von Aljen zu vertreiben. Im erſten 
jchlesw.:bolft. Krieg 1848—49 war ©. das Haupt: 
quartier der dän. Bofttion auf Alien und Sunde 
witt, von wo aus die deutjichen Heere fortwährend 
in der Flanke bevroht wurden; ebenfo im zweiten 
ihlesw.:holitein. Krieg 1864. Während der Be: 
— der Düppeler Schanzen ward auch ©. 
namentlid 2. April 1864 vom den preuß. Batte 
rien hart beſchoſſen und verbrannte großenteils. 
Mit der Eroberung Aliens fiel ©. 29. Juni 1564 
in die Hände der Preußen. — Der Kreis Son: 
derburg, 442 * groß, mit (1885) 32450 E.. 
umfaßt die Inſel Alfen und den größten Zeil der 
Halbinjel Sundemitt (f. d.). 

Condergut, ji. Einhands gut. 

Sonderland(Xob. Bapt.), Maler und Radierer, 
wurde 2. Febr. 1805 zu Düjieldorf geboren und 
dajelbjt an der Atademie unter Shadows Yeitung 
gebildet. Hierauf bereilte er Holland, Frankreic 
und die Rheingegenden. Seine Gegenitände ſchöpfte 
er teild aus dem idylliichen Yandleben, teil® aus 
Dichterwerten, jowie aus der Fabel und dem Mär: 
hen. Unter feinen frübern Bildern find zu nennen: 
der Wilde Jäger nah Bürgerd Ballade, das ge: 
jtörte Stelldichein, der die Zeche madende Wirt, 
der Fiſchmarkt, die rheiniiche Fähre, Abichted umd 
Heimlehr des Kriegers, die Ballagiere, der kleine 
Schuhmader, der Erntewagen, Kojaleneintebr, 
Hans und Grete (nach Uhland), lekteres in ber 
Nationalgalerie zu Berlin, u.a. Obne auf be 
fondere Tiefe der Charafterijtif, auf eine erihöp- 
ende Durdbildung auazugeben, wußte er dieien 

rbeiten einen anziehenden Reiz durch die Friſche 
der Erfindung und die Yebendigteit der Darftellung 
“ geben. Sehr umfaſſend war ferner feine Thätig: 
eit auf dem Gebiete der Illuſtration. So nabm 
er teil an der lluitration zu den Reinidichen 
Liedern, gab felbit unter dem Titel «Bilder um» 
Randzeihnungen zu deutihen Dihtern» eine große 
Anzahl von ihm ſelbſt radierter Blätter heraus, 
illujtrierte Jmmermannd «Dlündhauien», die kath. 
Feitbilder, die Gebete im Geiſt der kath. Kirche 
u.j.w. und übte mit großem Geſchick die kitbe- 
raphie, jowie die Federzeichnung auf Stein. Seine 


| al kenticnen zählen nach vielen Zaufenden. ©. 


arb 21. Juli 1878 in jeiner Baterjtadt. 


Sondershaufen — Sonllar von Innftätten 


Frik S., Cenremaler, Sohn des vorigen, geb. 
u Duſſeldorf 20, Sept. 1835, widmete ih an: 
angs dem Ängenieurfade, ſowie dem Studium 
der Muſik, entichied fich aber endlich für ben väter: 
lihen Beruf und wurde 1855 an der Düfjeldorfer 
Akademie Bendemanns Schüler. Bald felbitändig 
acworden, trat ©. teild mit Bauernftüden, wozu 
er im Schwarzwald und in Helen Studien ge: 
macht batte, bervor, teild mit Genrebildern des 
geiellfbaftliben Lebens aus der Spätrenaijiance 
und VBarodzeit, meiſtens in humoriftiicher Auf: 
faſſung. Hierher gehören: Siegesdepeiche, Gaukler 
in der Dorfſchule, Diner à part, das Opfer ber 
Spielſucht, der beicheidene Gaft, Verirrt, 

Sonderdhanfen, Haupt: und Reſidenzſtadt 
des Fürſtentums Schwarzburg : Sonderähaufen, 
19 kın ſüdlich von Nordhauien in der ſchwarzburg. 
Unterberrichaft, an der Wipper und VBebra und der 
Kordbaufen : Erfurter Gijenbabn, in angenehmer, 
bergiper Gegend nelenen, iſt Sitz der höchſten Yan- 
desbehörden, eines Qandratsamts, verbunden mit 
der Kirchen⸗ und Schulinſpeltion, eines Forftamts 
für die Ilnterberrihaft und eines Amtsgerichts 
und zählt (1885) 6336 E. Ton öffentlichen Baus 
werfen ilt außer der Stabtlirhe das anfehnliche 
fürftl, Schloß hervorzuheben, in welchem eine An: 
tiquitäten: und Waturalienfammlung aufgeftellt 
ut und das von wohlgepflegten Bartanlagen um: 

eben wird. Bon höbern Unterridytsanftalten be 

re zu ©. ein Gymnaſium, eine Kealichule (beide 
in dem neuerbauten monumentalen Staatzichul: 
gebäude), eine höhere Töchterfchule und ein Schul— 
lehrer: und Lehrerinnenieminar, Im %. 1878 
wurde zu ©. die Schwarzburgiihe Yandesbant 
errichtet. Sudwärts von S. liegt inmitten ſchö— 
ner Yarfanlagen und Buchenwaldungen das fürjtl. 
Jagdſchloß zum Poſſen, mit einem meit fidht: 
baren Turme. Bol. Bode, «S. und feine Um: 
gebungen» (Nordh. 1858). ä 

Sonderfieche (Ausſäßige), S. u. Ausſatz. 

Söndre:Bergenhus, Amt in Norwegen, |. 
unter Bergen (in Norwegen). j 

Sondrio, deutſch Sonders, Hauptitadt ber 
ital, Provinz gleichen Namens (j. Beltlin), lient 
365 m über dem Meere anı Cingange des Dlalenco- 
thals, zu beiden Seiten des Dialero, eines wilden 
verheerenden Bergwaſſers, das durch feite Stein: 
dämme gebändigt, 1,5 km ſüdlich von der Stabt 
in die Adda mündet, Die Etadt bat enge, un: 
faubere Straßen, hohe düftere Häufer, ein altes 
Haitell, das jeßt als Haferne dient, eine jehenswerte 
Hauptliche mit altertümlichem Turme und guten 
Gemälden, ein Theater, ein Gymnaſium und ein 
Hoipital, iſt der Siß eines Präfelten, eines Ge: 
richtöbof&, einer Handeld: und Gewerbefanmer 
und Nopfitation der veltliner Bahn Eolico:S. (1886 
im Bau) und zählt (1881) ald Gemeinde 6990 G,, 
welche Landwirtichaft, namentlih Weinbau, Me: 
berei und Handel treiben. Bei dew3 km weſtlich 
auf einem Felſenvorſprunge auf Galerien erbauten 
Kirde Saſſella wächſt der feinfte veltliner Wein; 
andere geihäste Weine der Umgegend find der In— 
ferno und der Montagna. 

Sone, ein Nebenfluß ded Ganges in Vorder: 
indien, entipringt in Gondwana in der Landſchaft 
Naypore, etwa 8 km djtlich von der Quelle ber 
Nabudda auf dem Vlateau von Ummur-Kantal 
und ergießt ſich nad einem Laufe von 744 kun 
in den Ganges, 
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Sonett (ital.) heißt eine befondere Art Heiner 
lyriſcher Gedichte, die ſich auf 14 —— Zeilen 
beihräntt. Es find zwei Hauptabteilungen von 
ungleicher Länge. Die erfte wird durch zwei vier: 
zeilige Strophen (Uuaternarien), die lebte durch 
zwei dreizeilige Strophen (Terzinen) gebildet, und 
zwar jo, daß die beiden Quaternarien durch zwei 
viermal wiederfehrende Reine fi verſchlingen, in 
den beiden Terzinen aber je zwei und zwei oder je 
drei Verſe miteinander gereimt werden. Ent: 
iprehend der Gliederung in zwei Hauptteile, in 
den Aufgeſang der beiden Vicrzeilen und in den 
Abgejang der beiden Treizeilen, geftaltet ſich der 
inhalt wie Sap und Gegenſah, Problem und 
Zöfung, Frage und Antwort, Das ©. entitand in 
der Hang: und reimreihen Sprache Italiens und 
wurde namentlich durch Petrarca zu vollendeter 
Meiiterichaft erhoben. Als die ital, Fitteratur im 
16. Jahrh. für ganz Europa tonangebend wurde, 
ging aud das ©. in alle andern Literaturen, 
jelbjt in die Litteraturen german. Sprachſtammes 
über, obgleich die german. Sprachen fo künſtlicher 
Heimverfhlingung wenig entgegentamen. Welt: 
betannt find Shalſpeares S. In Deutichland 
wurde das S. durd Georg Rodolf Wedherlin und 
Opitz eingeführt; dieje Dichter nannten es mit 
deutihem Namen Klanggedicht. Im 18, Jahrh. 
lam e3 in Deutichland fait völlig in : * 
erſt Bürger erweckte es wieder. A. W. Sch egel 
und die andern Dichter der fog. romantijchen 
Dichterſchule pflegten es mit Vorliebe. Goethe, 
Hüdert, Platen, Eichendorff, Geibel, Heyſe u. a. 
folgten. Bei der jebt herrſchenden Sprachgewandt—⸗ 
heit iſt das ©. eine fait heimiſche Hunfttorm ges 
worden. Bol. Tomlinjon, «The 8. its origine, 
strueture and place in poetry» (Yonb. 1874). 

Songarei, Land, f. Diongarei. 

Songhay, zur Negerrafie gehörendes Bolt im 
weitl, Sudan, zu beiden Seiten bes mittlern Niger 
(bier Aribinda oder Gurma), mit einer ijoliert 
daftehenden Sprade, welche auch in Timbuktu und 
vielen Dafen der weſtl. Sahara geiprochen wird, 
Die ©. bildeten einft ein — Reich, welches 
Anfang bes 11. Jahrh. den Islam annahm, um 
1500 den Sudan bis öſtl. vom Eee Tſade umfaßte 
und 1592 durch bie Vlarotlaner zerſtört wurde. 
Ihre Hauptftadt war Gogo am Niger, j 

Songka oder Sang:loi, Hauptfluß in ber 
Landichaft Tongking in Hinterindien, entipringt 
mit drei weſtlichern und einer öftlihern Quelle in 
den Sübabhängen des die ine. Provinz Yünnan 
durchziebenden Alpengebirges. Die brei weſt— 
lihern Quellarme vereinigen ſich oberhalb der an 
dem ©. auf feiner linten Eeite gelegenen Stadt 
Hanoi oder Keſho. Unterhalb derjelben nimmt der 
©. noch den öſtlichſten Quellarm auf, um ſich mit 
ihm vereinigt in bie Bai von Tongting zu ergieben. 

Souklar von Innftätten (Karl), verdienter 
öfterr. Geograpb, geb. 2. a Dig in Weihtichen, 
beiuchte die Normalichule ſeiner Baterjtadt und 
dann die Militärſchule in Raranjebes. Nachdem 
er einige Zeit ald Lehrer an Ichterer thätig geweien, 
wurde er 1839 als Yieutenant in Graz eingeitellt, 
1845 mit feinem Regiment nad Junsbrud, 1848 
nad) Salzburg verjegt. Dann war er als Erzieher 
eines Erzherzogs thätig, bis er 1857 zum Lchrer 
der Geographie an der Militärafademie zu Wiener: 
Neujtadt ernannt ward. Als ſolcher avancierte ©. 
bis zum Oberjt und nahm, nachdem er 1873 als 
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Generalmajor penfioniert, wieber feinen a 
in Innsbruck; er jtarb 10. Jan. 1885. 6. war 
einer der hervorragendſten Alpenforſcher und unter: 
nahm zahlreihe Hochgebirgstouren u wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zwecken. Gr ſchrieb: aReiſeſtizzen aus ben 
Alpen und Karpaten» (Wien 1857), a Gebirgs⸗ 
gruppe der Hohihwab» (Wien 1859), «Optbaler 
Gebirgsgruppe» (Gotha 1860, mit jehr wertvollem 
Atlas), «Die Gebirgsgruppe der Hohen Tauern» 
(Wien 1866). Seine in verfhiedenen Zeitſchriften 
publizierten Unterfudungen über Phyſiognomie 
und Einteilung des Ylpenh items haben allgemeine 
Beachtung gefunden. Eine Zufammenfafjung feiner 
Horihungsergebnifie bezüglich des Reliefs der Erb: 
oberfläche bildet S.s «Allgemeine Drographier 
(Wien 1873), feine in vielfaher Hinſicht muiter: 
gültige Hauptarbeit, grundlegend für bie Gebiete 
der orographiichen Terminologie und ber Drome: 
trie. Seiner Yehrthätigkeit entjtammen einige Lehr: 
bücher, die befonderes Gewicht auf Darftellung des 
Erdreliefs legen. 

Sonn., bei naturhiltor. Namen ig 
Pierre Sonnerat, geb. 1749 zu Lyon, Marine: 
fommifjar in Indien geft. 1824 zu Paris. j 

Sonnabend (in Süddeutichland und Oſterreich 
Samstag —— frz. Samedi, engl. Saturday), 
ber ſechſte —— —* Woche). Bei den 
Juden iſt ber S. ber Tag der Ruhe (f. Sabbat). 

Sonne. Diejer Himmelstörper, von welchem 
Licht und Wärme ausftrömen, ber Haupt: und 
Gentraltörper, um den ſich alle Planeten, die fo: 
meten, Meteorichwärme u. ſ. w. bewegen, ſtellt ſich 
uns als eine freißrunde und glänzende Scheibe dar, 
Zufolge diejer Darjtellung muß diefer Weltkörper 
eine der Kugelgeitalt fehr nahe kommende Form 
haben, da nur eine Kugel dem Auge in allen 
Stellungen auf die angegebene Art erfcheinen kann. 
Aus der Erſcheinung der Sonnenfleden (f. d.) bat 
man gefolgert, daß fie fi in etwa 25 Tagen von 
Weiten nad Diten um ihre Achje dreht; auch hat 
fie eine im Raume fortjchreitende Bewegung. Daß 
die Erde nebſt allen Planeten fi um die Sonne 
bewegt, lehrte ſchon Kopernilus (f.d.); aber die 
wahre aſtron. Beziehung der S. nidht nur zu ber 
Erde, fondern überhaupt zu allen Haupt: und 
Nebenplaneten unſers Syftems bat un? erſt Kepler 
(f. d.) kennen gelehrt. Ihre mittlere Entfernung 
von der Erbe beträgt nad den neuejten Unter: 
ſuchungen aus den Venusdurchgängen, den Mars: 
beobadhtungen in deſſen Sonnen: und Gronäbe, 
aus den Bewegungen ber Grde und des Mondes 
etwa 23300 Erdhalbmeſſer oder 148670000 km, 
ber jheinbare Halbmefjer der ©. aber zur Zeit, mo 
fie fidy in der mittlern Entfernung von der Erde 
befindet, fajt 961 Setunden. Doch ändert ſich der: 
felbe im Verhältnis mit der Entfernung der S. und 
beträgt zur Zeit der — Entfernung 945, zur 
Zeit der Heinjten 977 Sekunden. Aus dieſem ſchein— 
baren Halbmejjer der ©. in Verbindung mit ihrer 
Entfernung von uns folgt, daß ihr wahrer Halb: 
meſſer 693000 km beträgt. Ihre Oberfläche ent: 

ält daher über 6 Bill. Quadratkilometer und ihr 
örperinhalt über 1,4 Trill. Kubikfilometer, ſodaß 
ih aus der S. über 1280000 der Erde gleiche 
Kugeln bilden ließen. Auch an Maſſe ift die ©. 
eheuer groß, da fie die Maſſe der Erbe 355000 
mal und die aller Blaneten ihres Syſtems zu: 
fammengenommen gegen 800 mal übertrifit. über 
die phyfiiche Beſchaffenheit des Sonnenlörpers find 
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bie Aſtronomen von jeher verſchiedener Meinung 
geweien. Nach der von Herſchel aufgeitellten Hy- 
potheie ift die S. ein mit einer leuchtenden A: 
mofphäre umgebener, für fich aber dunkler Körper, 
auf deflen Oberfläche ich, gleihwie auf der Erde, 
Berge und Thäler befinden. Gene Armofphäre ih 
nad Herſchel eine breifade. Den Gonnentörper 
umgibt zunädjit eine buntle, wollenartige Schidt, 
welche durch eine zweite, ſehr elaſtiſche und durch 
fihtige Schicht von der äuberften, der Atmoſphäre 
entjernt gehalten wird. Demnach wäre eigentlich 
bie lebtere für und die Quelle des Lichts und de: 
Wärme. Die ältere Anſicht, von Galilei beionders 
ausgeſprochen, daß die ©. eine weißglühende, feite 
oder flüffige Maſſe ei, hat durch die newern Unter: 
fuhungen des Sonnenjpeltrums wieder die Her: 
ſchelſche Hypotbeje verdrängt. 

Dan dentt fih, daß der jeuriglüfftge Hörner der 
©. umgeben iſt von einer Chromoipbäre, in melde: 
von der feurigen Maſſe aus mächtige Gruptionen 
oder —— ſtattfinden. Dieſe leßtern 
betannt unter dem Namen Protuberanzen S- d.), 
fonnte man früher nur bei totalen Sonnenfiniter 
niſſen beobadten. Die totale Sonnenfiniternis im 
er 1868 lieferte das wichtige Nejultat, dab man 
diefe Brotuberanzen mit dem Speltroitop auch zu 
jeder Tageszeit wahrnehmen fann. Der Aſtronom 
Janſen und fait gleichzeitig aud Lodyer waren die 
erften, weldye mit dem Spettrojtop an der Stelle, 
wo Protuberanzen am Sonnentande ericheimen, 
belle Linien fahen. Seit dem Sommer 1872 fiekt 
man bei geöfinetem Spalt im Speltrojtep (mie 
Huggins und Zöllner geseiat haben) die Brotuberan: 
zen in ihrer ganzen Ausdehnung. Die vielfachen 
Beobachtungen ber Protuberanzen haben konjtatiert, 
daß bdiejelben jehr rajchen Veränderungen unter: 
worfen find, die oft Beitalt und Größe innerhalb 
weniger Selunden wechſeln. Nah den neueiten 
Wahrnehmungen mehrerer Ajtronomen bat man 
die Anficht aufgeitellt, daß an den St me Pro- 
tuberanzen jihtbar werden, bald darauf Flecken er- 
ſcheinen, und danach würde die Säufigleit der Bre- 
tuberanzen ebenfo wie die der Sonnenfleden einer 
elfjährigen Periode unterworfen fein, was ficy bei 
dem lebten Sonnenfleden: Winimum  bejtätigte. 
Die Sonnenfleden mit ihrer Umgebung (Benumbre) 
hält man nad ber Kirchhoffſchen Hypotheſe für 
dichtere Wollengebilde, welche über der feurig 
flüſſigen Maſſe ſich erheben. Durch leichung 
der Linien im Sonnenfpeltrum mit den Linien im 
Spektrum irdifher Stofje denlt man fich in ber 
Sonnenatmojpbäre, welde eine Temperatur vor 
vjelen taufend Graden haben foll, die Stoffe Ra; 
trium, Calcium, Magneſium, Eijen u. f. w. ın ga⸗ 
örmigem Zuſtande; ner bie Eriften; von Sauer: 
toff it neuerdings nadgemiejfen. Bgl. Secdi, 
«Die ©,» (deutſch von Scellen, Braunſchw. 1872); 
Voung, «Die 6,» (deutie Ausgabe, Lpz. 1882). 

Sonneberg, Kreis im Dberlande des Herzog: 
tums Sadjen: Meiningen, 847,2 qkm mit (1880) 
43000 E., bildet die Südabdachung des judörl. 
Zhüringerwalded. Bon dem Holjze, welches das 
Gebirge in Menge liefert, gebt ein quter Teil dex 
Main und Rhein hinab («Holländerjtämme»), wor 
dem im Lande bleibenden Blochholz wird viel zu 
Kiſten verarbeitet, weniger zur Spielmarenfabrila: 
tion gebraudt, deren Hauptmaterial vwielmebe 
—— it. Waährend die Gewinnung um 

tbeitung des Gijenerzed ganz aufgehört bat, 


Soenneden — Sonnenfels 


befchäftigt in mehrern Ortſchaften des Gebirges das 
Brechen des Griffelſchiefers und bie Fabrikation 
von Griffeln (Schieferitiften) viele Hände. Das 
Land it durch eine Menge Gewerbebetriebe und 
Fabrilen, Glashütten, Borzellanfabriten, Märbel: 
und Schneidemühlen, die ihre Bretter zum Zeil 
weithin verfenden, belebt, auch mehrere Eijengiche: 
reien (die wichtigfte in Oberlind bei Sonneberg) find 
zu erwähnen. Zahlreiche Brauereien liefern vor: 
üglihes Bier. Der Mittelpunft ded lebhaften 
nduftriebetriebed und Handels ijt die Haupts 
tadt Sonneberg, an ber Röthen, Station der 
Linie Coburg-Lauſcha der Werrabahn, Sig einer 
Handels⸗ und Gewerbelammer, hat eine höhere 
Bürgerihule mit Handeldabteilung, eine Induſtrie⸗ 
und Töchterſchule und eine befuchte eleltriſche und 
Kaltwafierheilanitalt. Die Stadt zählt (1885) 
10200 E., welche hauptiählih Spielmaren aus 
Papiermache, darunter bejonders sag verfer: 
tigen. Bebeutend ift der Handel ©.8, der ben größ: 
ten Teil der Fabrikate des ganzen Kreiſes unter dem 
Namen Sonneberger Waren nad allen Ge: 
genden der Erde, vorzugsweiſe nad) England, Nord: 
und Sübamerifa, befördert, Am ellberg und in 
deſſen Nähe, 1'/, Stunden nordnordweſtlich von S., 
wird das Material für ſämtliche Griffel der Erbe 
gebrochen und am Südfuß des genannten Bergs 
vorzüglicher Ocher gegraben. 
venucdken (Friedr.), geb. 20. Sept. 1848 in 
Dröſchede bei Iſerlohn, beſuchte die Realjchule in 
Iſerlohn, erlernte biestaufmannschaft, gründete 1869 
mit Freunden den Kaufmännifchen Verein in Yer: 
lohn, war von 1872 bis 1876 ald Werkzeugfabritant 
in Nemjcheid thätia und verfaßte daſelbſt ein Lehr: 
buch für die Rundſchrift (f. d.), welches zum erjten 
mal in Deutſchland eine geläufig ſchreibbare Bier: 
fchrift einführte, Für die Nundichrift fonftruierte 
er auch befondere Federn. Seit 1875 widmete er 
ih ausihließlid dem Studium der Schriftent: 
mwidelung, jtudierte 1876 und 1877 in Bonn, be 
fuchte die größten Bibliothelen in Deutf land, 
dranfreih, England, Italien und Rußland, Ichrieb 
«Das deutjche Schrirtweien und die Notwendigkeit 
feiner Reform» (Bonn 1881) und bielt in verjchie: 
denen Städten barüber öffentliche Vorträge. 
Sonnemann (Leopold), Publizit und Parla: 
mentarier, geb, 29. Dft. 1831 zu Höchberg bei 
Würzburg, widmete fich den Kaufmannsſtande und 
gründete 1856 in Gemeinichaft mit andern die 
«Mene Frankfurter Zeitung». Im J. 1859 beteis 
ligte er ſich an der Gründung des Nationalvereing, 
ſchied aus demfelben aber bald wieder aus, weil die 
centraliftiihen Bejtrebungen desfelben ihm nicht zu: 
fagten, und ſchloß ſich der föderalijtiichen Richtung 
der jübdeutichen Demokratie an. Im Sinn diejer 
Partei befämpfte er lebhaft die preuß. Politik in 
feiner Zeitung, die infolge deffen 1866 nad) der 
Beiekung Frankfurts durch General Vogel von 
Faldenftein unterdrüdt wurde, ©. begab fich nach 
Stuttgart, ließ das Blatt dort nach 14 Tagen weiter 
eriheinen und verlegte es nad) Aufhebung des 
Kriegszuſtandes unter dem Titel «Frankiurter Zeis 
tung» wieder nad) Franlfurt. J. 1867 wurbe 
er alleiniger Eigentümer des Blattes. Durch eine 
geſchicte — insbeſondere des den Handels: 
—*8 gewidmeten Teils gewann bie aFranlk⸗ 
furter Zeitung» bald an Bedeutung und Einfluß 
und wurde Veranlafjung, daß S. von der Stabt 
Frantfurt 187174 und 1878—84 in ben Neichdtag 
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gemäblt murbe, Hier ſchloß er ſich ber Deutfchen 
oll3partei an, trat aber weniger auf polit. als 
auf wirtichaftlihem Gebiet hervor. In Zollfragen 
zeigte er ſich als eifriger Vertreter der liberalen 
wirtſchaftlichen Richtung, obne ſich jedoch im übri- 
gen, namentlid) in fozialpolit. Fragen, dem indivi— 
dualiftiihen Standpuntt feiner freihändlerifchen 
dreumde anzuſchließen. 

Sonnenbäder, j. unter Bad. 

Sonnenbahn, ſ. Ekliptik. 

Sonuenbär, ſ. unter Bär — 

Eounenberg (Franz Ant. Joſ. Ion. Maria, 
Peite: von), deuticher Dichter, geb. zu Müniter 
in Weitfalen 5. Sept. 1779, entwarf bereit3 auf 
dem Gymnafium zu Münfter nach Klopftods «Mefs 
fiad» den eriten Blan zu einem Epos «Das Welt: 
ende» (Bd. 1, Wien 1801), das alle Fehler eines 
tegellofen gigantiſchen Umriffes, einer meift fhmwül: 
ftigen, unnatürlichen Diftion und einer wilden 
Bhantafie vereinigt. Er ftudierte die Nechte, machte 
in feinem 19. Jahre eine Reife durch Deutfchland, 
die Schweiz und Frankreich und lebte fpäter zurüd: 
gezogen in Drafendorf bei Jena und in Jena, Hier 
arbeitete er an einem — Epos, «Donatons, 
einem Gemälde des Untergangs der Welt. Er 
nahm ſich im Wahnfinn das Yeben 22. Nov. 1805, 
indem er fih zu Jena aus dem Fenſter ftürzte, 
Gruber gab «Donatoa» mit der Lebensbeſ — 
S.s (2 Tle. in 2 Bdchn., Halle 1806—7) un 
«Gedichte (Rudolſt. 1808) heraus. 

Sonnenbiume oder Sonnenrofe, f. He- 
lianthus. 

Eonnenblumendf, Speifeöl, welches, nament: 
fi im ſüdl. Nußland, durch Ausprejien der Sa— 
menlerne der Sonnenblume gewonnen wird, 

Sounuenburg, Stadt in der preuß. Brovinz 
Brandenburg, Negierungsbezirt Frankfurt a, D,, 
Kreis Dititernberg, an der Lenze und am fühl, 
Nande des Warthebruchs, an der Kunſtſtraße Ber: 
lin: Bofen, Sig eines Amtsgerichts, zählt (1885) 
6321 G. und br ein aus den Mitteln des Johan: 
niterordens erbautes und erhaltenes Krankenhaus, 
eine Fönigl. Strafanftalt und Schloß — 
1811 Sit eines Herrenmeiſtertums des Johanniter—⸗ 
ordens), Torflager, Fiſcherei, Ziegelbrennerei, eine 
Seidenweberei, eine Filzfabrik, eine Dampfmahl— 
und Dampfſägemühle, Fabriken für Reuſilber, 
—— luͤſch, Teppiche, Reißbrettſtifte und 
Bilderrahmen, ſowie ftarten Heuhandel. Noch jetzt 
wird alle zwei Jahre in der Ordenslirche der Nitter: 
ihlagan den neuen Kohanniterrittern durch den Her: 
renmeiiter Prinzen NT recht von Preußen vollzogen. 

Sonnenfareln, f. unter Sonnenfleden. 

Sonnenfeld (Joſ. von), ein verbienftooller 
Schriftſteller, geb. zu Nilolsburg in Mähren 1732, 
wurde bei den Piariſten erzogen, ftubierte in Wien 
die Nechte, daneben aber aud mit Eifer das 
Hebräiiche, ſodaß er jeinem Bater, der jüd. Herkunft 
war, ala Dolmeticher des Hebräiichen bei der nieder: 
öjterr. Regierung beigegeben wurde. Außerdem 
arbeitete er als (Schilke bei einem höhern Yuftiz: 
beamten. Später wurde er Nechnungsführer bei 
der öſterr. Arcierengarde, 1763 Lehrer der Staat: 
wiſſenſchaften an der Univerfität zu Wien. Durd 
feine Schrift «fiber Abſchaffung der Tortur» (Bär. 
1775) bewirkte ©., daß in den öjterr. Staaten bie 
Folter abaefchafft wurde, QTiroß der ige a 
feiner Feinde, ihn als Neligionsfpötter und Ma— 
jeftätsverbrecher zu ftürgen, wurde er von ber 
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Sonnenferne und Eonnennähe — Sonnenfleten 


Kaiferin Maria Therefia zum Rat, 1779 zum Wirkt, kegels zunädjft liegt, hat eine ringförmige S. Was 


Sofrat bei der Geh. böhm. und öterr. Hojlanzlei | 


und zum Beifiker der Studien- und Eenjursflom: 
mijjton und 1810 zum PBräfidenten der E. k. Alade— 
nie der bildenden Künjte ernannt, Er jtarb 
25. April 1817. Er bat im peinlihen Rechte, in 
der WBolizei und im Finanzweſen Verbeſſerungen 
durchſeen helfen, die ihm zu großem Ruhme ge: 
reihen, Durch feine «Briefe über die wieneriiche 
Edjaubühne» (4 Bde, Wien 1768; Neudrud 1884) 
und dur andere dramaturgijche Arbeiten wurde 
er der Reformator der Bühne in Öjterreich. Seine 
«Geſammelten Schriften» erfchienen in 10 Bänden 
(Wien 1783—87), Vol. M. Müller, «Fofeph von 
©.» (Jena 1882). |. u. Aphelium. 
Sonuenferne und Sonnennähe (Perihelium), 
Sounenfinſternis entſteht, wenn der Mond 
derartig zwiſchen Erde und Sonne tritt, daß da— 
durch die Sonne ganz oder zum Teil bededt, mithin 
einem Teil der Erde das Sonnenlicht in dem näm⸗ 
lihen Mabe entzogen wird, was aber nur zur Zeit 
des Neumondes möglich) iſt. Nach der finnlichen 
Wahrnehmung zieht dabei der Mond in Geitalt 
einer dunkeln Scheibe von Weiten nach Often vor 
der Sonnenjcheibe hin. Wirklich verfinftert wird 
dabei eigentlich nur die Erde, welche bei der ©. in 
demſelben Falle ift, worin der Mond (f. d.) fich bei 
der Mondfiniternis befindet. Da fi aber der 
Scatten,ben der Mond wirst, nur etwa 375 000km, 
mithin etwa ebenio weit von demſelben erjtredt, 
al3 die Erde vom Monde entfernt ift, fo faun es 
geſchehen, daß felbft dann, wenn zur Zeit des Neu: 
mondes Sonne, Mond und Erde in gerader Linie 
heben, der Mondichatten, wenigitens der volle, bie 
Erde, weiche zuweilen über 400000 km vom Monde 
entfernt iſt, gar nicht erreicht, ſodaß kein Zeil der 
Erde völlig verfinitert wird; jedenfalls kann immer 
nur ein verhältnismäßig Keiner Zeil der Erbober: 
fläche auf einmal verfinftert fein, während da: 
gegen ber Erdſchatten fich viel weiter (1344000— 
1390000 km) von der Erde erftredt und daher der 
Mond ſehr oft zur Zeit einer Mondfiniternis ganz 
und gar in den Erdichatten eingetaud)t oder ver: 
finitert it. Ein _weit größerer Zeil der Erbober: 
fläche faun vom Halbſchatten des Mondes getroffen 
werden und fieht dann einen Teil der Sonne ver: 
finjtert oder vom Monde bededt. Hiernach find die 
©. entweder totale, d. h. folge, wo die ganze 
Sonnenſcheibe verfinftert erſcheint, oder partiale, 
d. h. ſolche, wo die Sonnenſcheibe nur zum Teil 
verbedt wird. Die größtmögliche Dauer einer to: 
talen ©. für einen beftinnmten Ort beträgt noch 
nit 8Min. Den Grad der Verfinfterung ber 
Sonne bei einer partialen S. pflegt man fo zu be: 
ftimmen, daß man den fcheinbaren Durchmeſſer der 
Sonne in 12 Teile, fog. Zolle, teilt und angibt, 
wieviel dieſer Teile verfinitert find; biernad) fann 
aljo eine Sonnenfinfternis 3.8. 5yöllig, Bzöllig 
u. ſ. w. fein. Eine befondere Art partialer S, find 
bie Wa a bei denen man zwar den 
ganzen Mond vor der Sonne, die leßtere aber 
ennod) nicht ganz verfinftert, ſondern den äußerjten 
ringförmigen Teil der Sönnenſcheibe unbededt 
fieht. Eine joldye findet in denı vorhin angegebenen 
Halle ftatt, wenn die pipe des Mendſchaltenlegels 
die Erde nicht erreicht; der Scheinbare Durchmeſſer 
des Mondes iſt dann um hödjitens 3%, Min. Hei: 
ner als der der Sonne, und —— Gegend der 
Grooberjläche, welche der Spihe des Mondſchatten⸗ 


die Umſtände einer totalen Finſternis anlangt, fo 
pilegt die eintretende Tuntelheit zwar jehr auf: 
fallend zu fein, aber doch meijt nur einer jtarten 
Dämmerung zu gleichen, in der die bellern Eterne 
fihtbar werden, die Nachtvögel hervorkommen und 
die Tiere unruhig werden. Merkwürdig find die 
roten Dervorragungen an der Sonnenjdheibe ii. 
PBrotuberanzen) und der jilberweihe, aumeilen 
auch rötlihe oder bläuliche, ziemlich breite King 
(Corona), der ſich bei totalen ©. um die Sorm 
jeist und wahrſcheinlich von einer die Eonne auf 
ehr weite Entfernung bin umgebenden Lichthülle 


errührt. Übrigens find totale ©. bödhit felten und | 
ommen an einem und demielben Orte Der Grde | 


nur etwa alle 200 Jahre vor; im allgemeinen ji= 
den jährlidy wenigitens zwei S. ftatt, in der Finſter 
nisperiode von 18 Jahren 11 Tagen gibt es 41, ein 
beitimmmter Ort aber bat durdichnittliih nur ale 
zwei Jahre eine fihtbare S. Die Berehnnung alter 
©. iſt für die Chronologie von Wichtigkeit. Totale 
oder ringjörmige©. finden im 19. Jahrh. noch ftatt: 
1887 am 19. Aug., total in Ditpreuben und Huf: 
land; 1890 am 17. uni, ringiörmig im Mittel 
meer und in Kleinaſien; 1896 am 9. Aug., total in 
Norwegen, Lappland, Rußland; 1900 anı 28. Mai, 
ir er in Bortugal und Spanien. 

Sonnenfiſch iſt der voltstümlihe Name zmeier 
Fiſche, erſtens eines in die Familie der Mattelen 
(1. d.) gehörigen, auch Petersfiſch, Herings— 
kö nig (Zeus faber) genannten, nur gelegentlich in 
der Nordſee auftretenden, an Guropas Weſtkuſte und 
im Mittelmeer häufigen echten Anodenfiiches, und 
zweitens des eigentümlidhen, au ala Schwim: 
mender Kopf bezeichneten Orthragoriscus Mola, 
welcher die größte Form der Haftliefer (Blette 
gnathen, |. d.) iſt und in allen offenen Meeren, aud 
in der Nord ee, gefunden wird, 

Sonnenfleden. Man erblidt auf der Sonnen 
icheibe größere und Heinere Fleclen von unregel 


—* Geſtalt und in größerer oder geringerer | 


Anzahl; fie ericheinen in der Witte ſchwarz und am 
Rande mit einem weißlihgrauen Hofe (Berumbra), 
der aud oft in große Flächen ohne jenen ertenn- 
baren fchwarzen Kern zerfließt. Die Fleden ent 
ftehen und verfchwinden zumeilen mitten auf der 


Sonne ſchnell und ohne alle bemerkbare Beran 


lafiung; häufiger aber fieht man fie ſchon gebildet 
am öjtl. Rande eintreten und ji nach dem weit. 
Rande bewegen, an welchem fie, ungefähr 13—14 
Tage nad ihrem erſten Erſcheinen, wieder verſchwin 
den und hierauf nad) derjelben Zeit am öjtl. Rande 
wieder hervorlommen. Die ganze Erſcheinung trägt 
fich fo zu, ald wenn dieje Fleden in etwa 27 Zagen 
einen Umlauf um die ganze Sonne machten. lim 
den 10. Juni bejchreiben fie während ihrer Sicht 
barfeit von Norden nach Süden hinabgehende ge 
rade Linien auf der Sonne. In den folgenden Die: 
naten fangen diefe Bahnen an ji) zu frümmen und 
bilden Ellipfen, deren Höhlung fi aufwärts kehrt 
und deren Ofinung fi) fpäter erweitert. Um ben 
10. Sept. tit die leptere amı größten. Dann nähern 
ſich diefe frummen Linien wieder geraden Linien, 
und um den 10. Dez. erfcheinen fie volllommen 
gerade. Hierauf wiederholen fi die angegebenen 
Erſcheinungen, nur in umgelehrter Richtung, und 
die Periode beträgt gerade ein Sonnenjahr. Man 
erklärt die alles vollitändig, wenn man die Fleden 
nicht als eigene dunlle Himmelstörper, wie chemals 
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Eonnengefleht — Sonnenmaſchine 


geſchah, fondern als der Sonnenlugel ſelbſt ange: 
göripe betradtet und Ichterer eine Notation von 
Meiten nad) Wii un eine Achſe beilegt, welche unter 
einem Wintel von 82',° gegen die Gbene, ber 
Etliptik geneigt iſt. Die wirtlide Dauer dieſer 
Notation findet man aus der ſcheinbaren, oben auf 
ungefähr 27 Tage beitinnmten etwas über 25 Tage; 
denn es muß in Betracht gezogen werden, daß die 
Erde, von welder aus die Bewegung betrachtet 
wird, unterdes jelbit nach diefer Richtung in Ba: 
mwegung üt, und daß dieſer Umſtand aljo notwendig 
eine folche Berjchiedenheit zur Folge hat. Die 5, 
find zuweilen ſehr groß und Inden einen Durch: 
meſſer von 70000 und mehr Kilometer. Sie fchei: 
nen alle in eine Zone eingeichloflen, die ſich auf 
beiden Eeiten des Sonnenäquators 30° weit er: 
ftredt. Ju ihrer Nähe erfcheinen gewöhnlich auf: 
fullend helle Stellen, jog. Sonnenfadeln, aus 
denen nicht felten ©. bervorbreden. Mit einem 
guten Fernrohr fiebt man auf der Sonnenjceibe 
überall ganz Heine Fledenpunlte, ſog. Bo: 
ren, wodurd die Sonne wie geadert er 
ſcheint. Die Sonne hat nicht immer Flechen. 
Schwabe in Deſſau fand zuerſt in der 
Häufigkeit der Flecken eine a fiährige Pe: 
riode, In den J. 1547, 1848, 1849, ebenjo 
1858, 1859, 1860, 1861, 1871 waren 3. B. 
an allen Beobadhtungstagen ftet3 Flecken 
vorhanden; 1844, 1856, 1867 und 1877 
waren an fait 200 au im Jahre gar 
feine Flecken ſichtbar. Merkwürdig iſt, dab 
in der Größe der Schwankungen der DE 
netnadel, jowie in der Häufigkeit der Nord: 
fichter ebenfalls eine elfjährige Periode ges 
junden iſt, die vollitändig parallel der „=! 
Sonnenfledenperiode läuft. Tie erjten FH 
Flecken wurden 1610 von dem Engländer 3 
Karriot und von dem Friesländer oh. 
Fabricius geſehen, welcher leßtere alla 
nein jür den Entdeder — Fleden gilt. Sa 
Herjchel dachte fich die Fleden als Riſſe in —— 
der Lichtſphäre der Sonne. Tie Kernileden “ 
find danach fichtbare Teile de3 dunkeln ; 
Eonnenlörpers, die Höfe fihtbare Teile der 
wolfenartigen Schicht der Sonnenatmoiphäre. er | 
Kirchhoff und Zöllner find die ©. ſichtbare, dur 
lotale Temperaturerniedrigung entitehende Wolten 
in der Sonnenatmoſphäre und die Höfe andere | 
Wollen, die dadurch entjtehen, daß durch eritere 
Zeiten der Sonnenatmojpbäre bie Wärme vom 
glühenden Kern entzogen wird. 

Sonmuengeflecht (plexus solaris), f. unter 
Ganglien, Plexus und Sympathicus 
nervus 

Sonnengläfer nennt man bunlelfarbige ober 
ſchwärzliche Gläſer («London-Smole»:Gläfer), die 
fi an dem Ofular der Fernrohre zur Dämpfung 
des grellen Lichtes anbringen lajjen, wenn lehtere 
nach der Sonne gerichtet werden ſollen. Zur Be: 
obachtung bei Sonnenfinfternijien bedient jich das 
Publitum der S. aud ohne Fernrohr; es genügen 
dann als S. angerußie Gläſer. 

Sonuengott, ſ. Helios. 

Sonuenjahr, f. unter Jahr. 

Sonnenfäfer, Vulgärname fürCoccinelle (f. d.). 

Eonneulchen nannte man in der Zeit, wo das 
Lehnsweſen fat alle Beſitz- und Gigentumsverhält: 
nijle ergriifen hatte, zu freiem Eigentum beſeſſene 
Güter, die gewiſſermaßen nur der Sonne oder Gott 

Gonverfations>Leriton. 13. Aufl, XIV. 
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u Lehen gingen. Der Nusdrud if jebocdh mehr: 
eutig und findet ſich z. B. auch für ſolche Lehngüter 
(Zinglehn), bei denen der Zins an einem beſtimmten 
Tage vor Sonnenaufgang zu entrichten war. 
onnenmafchine, oder Solarmaſchine (frz. 
appareil solaire, engl. solar calorie engine), eine 
niechan. Vorrichtung zur Benukung der Sonnen: 
wärme als Triebfraft, deren Wirkungswelfe darin 
beſteht, daß durch die in Brennipiegeln konzen— 
trierten Sonnenjtrablen Waſſer in einem kleinen 
Dampfkeſſel erbipt wird, um mittels be3 erzeugten 
Dampfes eine Maſchine zu betreiben. Der dieſer 
Erfindung zu Grunde liegende Gedanke wurde ſchon 
von Euflides, Archimedes, Hero von Alerandria, 
jowie jpäter von verfchiebenen Gelehrten ausge: 
ſprochen, allein erft in neuerer a iſt e3, nament: 
lich durch die Bemühungen Ericsſons und Moudots, 
elungen, die Frage praltiic zu löſen. Als Re: 
flettor dient meiſt ein kegelförmiger Hoblipiegel, 
aus einem eijernen Gerippe gebildet, das innen 





mit filberplattierten oder galvanisch verfilberten 
ſpiegelnden Kupfertafeln belegt it. Der ftets arial 
mit der Brennlinie ang ak Dampftefjel ijt ein 
mit den gewöhnlichen Armaturen verfebener, eins 
facher chlindriſcher Kupferblechleſſel, dejjen Ober: 
fläche mittels einer die Wärme abſorbierenden Subs 
ſtanz eingeſchwärzt iſt; derſelbe it mit einer Glas— 
hülle umgeben, die ihn nad außen gegen Wärme: 
verlufte ſchußt, ohne den Zutritt der Sonnenjtraßlen 
zu hindern. Das Maſchinengeſtell iſt entweder für 
die Beleitigung auf einem gemanerten Sundament 
oder für leichten Transport eingerichtet. Der Mecha⸗ 
nismus zum Ginitelen des Kefleftord nach dem 
Stand der Sonne läßt ih am beiten mit dem an 
Tbeodolithen angebrachten vergleichen; er geitattet 
die Beivegung um zwei aufeinander ſenkrechte Ad): 
jen, von denen die eine horizontal, die andere vers 
tital iſt, ſodaß der Refleltor dem Stand der Sonne 
entiprechend ftet3 in die günjtigite Lage gebracht 
werden kann. Bei der bier abgebildeten neueſten 
Konftruftion von Gricsion hat der Kejiel 15 cm 
Durchmeſſer bei 3,6 m Länge. Die S. werden in 
verſchiedenen Größen gebaut. Die Hleinern find 
für den Hausgebrauch, zum Kochen von Speiſen, 
als Staffeefieder, zum Deitillieren unreinen Waflers 
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im Kleinen u. f. w., beftimmt, während die größern 
indujtriellen Sweden, bejouders zum Betrieb von 
Kreiſelpumpen, dienen, Naturgemäß kann die An: 
wendung diejer Maſchinen nur in heißen, wajier: 
arınen Gegenden größere Bedentung gewinnen. 

Eounenmeffer, joviel wie Heliometer, 

Eonunenmifrojfop, j. unter Hybroorygen: 
gas:Mitroitop. 

Sonnenorden (auh Löwen: und Sonnen: 
orden genannt), per. Orden, vom Schah Feth:Ali 
(1795 — 1834) im J. 1808 für Verdienite im Civil 
und Militär gegründet, hat fünf, den Klafien des 
Ordens der Franzoſiſchen Ehrenlegion fi anichlie: 
bende Stufen. Das Drdenszeichen ijt ein filberner 
Stern, in dejjen rundem Mittelichild auf grünem 
Boden ein jtehender, einen Säbel in der erhobenen 
rechten Brante baltender Löwe ericheint, hinter 
welchem die aufgehende Sonne hervorbricht. Aus: 
länder erhalten den Löwen nicht jtehend, ſondern 
rubend, wobei der drohend —— Säbel in Fort: 
fall tommt, Das Band für die Ausländer iſt ein 
grünes, während für eingeborene PBerjer mehrere 
andere Farben verwender werden, , 

Eonnenringe und Mondringe,. Die Ringe 
um Sonne und Mond entitehen durch Brechung 
und Rejlerion der Lichtitrahlen, welche diefe Welt: 
lörper ausjenden, in feinen Nebeltröpfchen oder an 
Gisnadeln, und find in vielen Fällen mit der Er: 
ſcheinung der Nebenjonnen (j. d.) und Nebenmonde 
verbunden, Der Ning ift daher zu unterjcheiden 
von dem Hofe (j. d.), welcher als Difraftiond: und 
Beugungspbänomen anzujehen iſt; er fann ent: 
weder einfach hell oder in mehrfarbiger Form auf: 
treten, in leyterm Falle ijt er den Negenbogen jehr 
ähnlich, hat aber die umgelebrte Farbenfolge. 

Eounenrööchen, ſ. Helianthemum. 

Eonnenjchein (Franz 2eop.), Chemiter, geb. 
13, — 1817 in Köln a. Rh., war Pharmaceut, 
habilitierte fich aber 1852 an der berliner Univer: 
fität und errichtete dafelbft ein chem. Laboratorium 
für Unterrichts: und Forſchungszwecke und wurde 
1569 zum auferord, Profeſſor ernannt. Seine Ar: 
beiten bewegten fich meijt auf dem Gebiete der Ana: 
Iyje und vorzugsweife auf dem der gerichtlichen 
Chemie. Gr jtarb 5. März 1879, Von jelbjtändig 
erichienenen Werken find zu nennen: «Anleitung 

ur chem. Analyje» (3. Aufl., Berl. 1858), «Handbud) 
er analytiſchen Chemie» (« Qualitative Analyie», 
Berl. 1870; « Quantitative Analyfe», Berl. 1871), 
« Handbud) der gerichtlichen Chemie» (Berl. 1869). 

ESounenfchein:Untograph, ſ. unter In— 
folation (mojelbjt auch bbildung). 

Sonuenjtein, ein trikliner Feldipat (Oligoflas) 
von Tvedeftrand in Norwegen, welcher durch ein: 
gewachjene blikende Täfelden von rotem Gijen: 
glanz einen jeher jchönen Schiller befigt und als 
Schmudlſtein verſchliffen wird, 

onnenjtein, cin über der Stadt Pirna (f. d.) 

im SKönigreih Sadien gelegenes Schloß, das 
egenmwärtig eine Heil: und Verpflegungsanſtalt 

ür beilbare Geijtestranfe enthält. Der S. war 

urjprünglic eine Grenzfeſte gegen die Slawen und 
wurde im 16. Jahrh. als feites Schloß neu aufge: 
führt und nachher zu einem Staatägefängnis be; 
nupt, in dem unter andern auch Patkul eine 
Zeit lang gefangen ſaß. Im Siebenjährigen Kriege 
eroberten die Preußen den S. und fchleiften ihn. 
Als das damals ſächſ, Torgau zu einer Feltung 
unigeſchaffen wurde und für die dort ſeit 1730 be; 
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ftandenen Straf: und Berforgungsanftalten ein 
andere3 Unterlommen gefucht werden mußte, wurde 
der \jrrenanjtalt der ©. eingeräumt und dann die 
Anjtalt jelbit in eine Heilanttalt verwandelt, deren 
Eröffnung 8. Juli 1811 erfolgte. Das J. 1813 
brachte die ſchnell entwidelte Anjtalt der Auflöjung 
nahe, da die Franzojen das Schloß befeftigten und 
bis in den November gegen die Verbündeten be: 
baupteten. Doch ſchon im Febr. 1814 konnten 
viele Stranle wieder dahin zurüdgebracht werden. 
Die Anitalt hat ſeitdem nie aufgehört, dem Fort: 
ſchritten der pſychiatriſchen Wiſſenſchaft treu zu 
folgen und den Anjprüchen der humanen Heilpflege 
zu genügen, und hat fi auch räumlich durch viel⸗ 
fadye Um: und Neubauten erweitert. ol. Noſt; 
und Yändendorf, «Beichreibung der Heil: um 
Berpflegungsanijtalt zu S.» (3 Bde., Dresd. 1829\. 
Sounenjftic (insolatio oder siriasis) ift ein 
durh abnorm hohe Temperatur berbeigeführter 
tranthafter Zuſtand, welcher weniger durch die Gin: 
wirkung der Sonnenftrablen auf den Kopf als viel: 
mehr durch die Wirkung einer jehr jchwülen um 
beißen Atmoſphäre entjtehbt. Der ©. beſteht ia 
raſcher Blutüberfüllung oder jelbit Entzündung der 
Hirnhäute und des Hirns jelbit, welche Koprichmer;, 
Schwindel, Atemnot und Erbrechen, in den höbern 
Graben Ohnmacht und vollitändige Lähmung ei 
nervöfen Gentralorgans zur Folge hat. Die In 
tolation fommt meijt in den ſüdl. Ländern, aber 
auch bei großer Hihe in den fältern Klimaten, be: 
fonders bei Perſonen vor, die, ohne daran gewöhnt 
zu fein, mit entblöhtem Kopfe oder mit Ichiwerer 
Kopfbededung fih den Sonnenſtrahlen ausjeken. 
Der ©. tötet gewöhnlich Schnell, oder verliert jih, 
wenn die Urſachen wegfallen, unter Nachlaffen ver 
—— von ſelbſt wieder; oft bleiben 
dann aber Lähmungen zurüd. Er war ſchon ven 
Alten bekannt und iſt noch jeht eine der gefürdtet: 
ften Krankheiten, von der 3.3. die brit. Truppen 
in Djtindien viel zu leiden haben. Die Hauptmutiel 
dagegen find: Aderläſſe, talte Begiebungen und 
Umijchläge des Kopfes, kühles, ſchattiges Aranten: 
jimmer, horizontale Lage mit erhöhten Hopf. 
Sonnenjtrahlung neunt man die Strabluns, 
durd) welche die Erde die ihr von der Sonne zuge 
führte Wärme erhält. Ein großer Teil Dieter 
Wärmejtrablen wird aber, bevor er die Erdober 
fläche erreicht, von der umgebenden atmojphäriicıea 
Hülle abjorbiert. Es iſt daher die Reinheit eben 
diefer Atmojphäre vom größten Einfluß auf die 
Wärmemenge, welde zum Erdboden gelangt. Die 
Ütherſchichten, weldye man als zwiſchen Sonne un) 
Erde befindlih annimmıt, jcheinen von der Wärme: 
ftrahlung der erjtern ohne Abjorption ducchiegt zu 
werden, obgleich man fie doch ald Medium für vie 
Märmeofcillationen anjehen muß. Da die Wense 
und Intenfität der zur Erde gelangenden Sonn 
ftrablen für verjchiedene metcorolog. und pbuhl. 
Fragen von großer Wichtigkeit ijt, bat mar mehr: 
fach verfucht, dieſelbe zu mejjen und dazu bejtimmte 
Inſtrumente (Pyrheliometer) fonjtruiert. Gine 
Hauptfrage ijt die, inwieweit der in der Atme 
iphäre vorhandene Wajlerdampf abjorbierend auf 
die Wärmeſtrahlung einwirkt. Gine völlig end: 
gültige Entſcheidung ift aber darüber noch nicht 
erlangt, da jelbit die maßgebenditen Phyſiker in 
dieſem Fache (3. B. Tyndali und Magnus) noch ganz 
entgegengeleßter Anjıcht iind. Während Tyndall an- 
nimmt, daß der Wajjerdampf einen großen Teil ter 
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durd Strahlung der Sonne uns zugeführten Wärme 
abiorbiere, glaubt Magnus demjelben dieſe Eigen: 
idajt abipredhen zu müjlen. Ebenſo wie man das 
von der Sonne ausgeitrahlte Licht durch ein Glas: 
prima zerlegt hat, um feine innere Beſchaffenheit 
zu unterfuchen, hat man durch Prismen aus geeig: 
neten (diathermanen) Körpern, 3. ®. — oder 
Sylvin, auch die Wärmeſtrahlen zerlegt, d. h. die 
den einzelnen Farben entſprechenden Waͤrmemengen 
auch belaſſen (was bei Zerlegung der Lichtſtrahlen 
durch gewöhnliche Prismen nicht geſchieht) und 
auf dieſem Wege gefunden, daß im Spektrum den 
größern Lichtintenſitäten nicht auch die größern 
Wärmeintenfitäten entiprehen, Wie fi auf der 
violetten Seite des Lichtipeftrums noch das der 
photographiich wirkiamen Strahlen anjchließt, fo 
it auf der roten Geite noch eine Fortiekung desfel: 
ben durch die Wärmejftrahlen vorhanden, 
Sonuensyitem. Die neuere Aijtronomie hat 
ih zu der Voritellung erhoben, dab jeder Firitern 
eine Sonne fei und der Wahrjcheinlichkeit nach fein 
bejonderes Syitem ihn umtreifender Haupt: und 
Nebenplaneten habe, wonach e3 alſo ebenfo viele 
S. als Firfterne geben würde, Im engern Sinne 
verfteht man aber unter S. nur unjere Sonne mit 
ihren Blaneten, Monden und Kometen (j. d.). Die 
Zahl der Kometen ift jedenfalls ſehr grob und 
völlig unbeitimmt. Bon den Planeten (ſ. d.) waren 
März 1886 bereit? 263 befannt, nämlid: Merkur, 
Venus, die Erde mit einem Monde, Mars mit zwei 
Monden, die Heinen Planeten oder fog. Blane: 
toiden (von denen 255 belannt find), Jupiter mit 
vier, Saturn mit adht, Uranus mit vier und Nep: 
tun mit einem Monde, Der lehtgenannte Planet 
wurde 23. Sept. 1846 von Galle ın Berlin aufge: 
funden, nachdem Leverrier in Paris auf theore: 
tiſchem Wege nicht nur fein Dafein nachgewiesen, 
fondern auch Drt und Größe desfelben bejtimmt 
hatte, Ginen andern oder jogar mehrere Planeten 
vermutet man zwiichen Sonne und Merkur, doch 
find diejelben jeitber noch nicht entdedt. Alle diefe 
Planeten laufen um die Sonne in elliptifchen Bab: 
nen, in deren einem Brennpunkte dieſe jteht und 
durch die Straft ihrer Anziehung jene in ihren Bah— 
nen erhält, Ebenſo beichreiben auch die Monde 
oder Nebenplaneten, unabhängig von ihrer Be: 
mwegung mit den Hauptplaneten um die Sonne, 
Gllipfen um ihre Hauptplaneten, welche dabei in 
dem einen Brennpuntte jtehen. Die Verteilung der 
Planeten durd den Himmelsraum zeigt eine höchſt 
merkwürdige Negelmäßigteit. Schon im 18, Jahrh. 
wußte man, dab die Entfernungen der damals be: 
fannten Planeten nad dem Gejek folgender Neibe 
wachien: 43 4 43;3 44 2, 33 4 44. 33 44 16.3; 
1432. 33 44 64. 3. In dieſer Reihe fehlte aber 
zwiſchen den dem Mars und dem Jupiter ent— 
ſprechenden Gliedern, 4-+4.3 und 4+16.3, das 
Zwiſchenglied 4-+8.3, und man gründete darauf 
die Vermutung, dab fich in diefer Entfernung von 
der Sonne (aljo ungefähr in der fiebenfachen Ent: 
fernung des Merkur) ein noch unentdedter Planet 
finden müſſe, eine Vermutung, die in den eriten | 
Jahren des 19. Jahrh. durch die Entdedung der | 
vier Heinen Planeten Veſta, Juno, Ceres, Pallas | 
bejtätigt worden ilt, welche in der That jene ver: | 
hältnismäßige Entfernung von der Sonne haben, | 
und denen fich jeit 1845 noch 251 andere ange: | 
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weicht von jenem Gejeh erheblid ab, indem feine 
Entfernung von der Sonne nicht der Zahl 4-+128.3 
oder 388, fondern der Zahl 300 entipricht, mithin 
weit Heiner iſt, als fie jenem Gefeß nach fein follte, 
(5. Blaneten und die Tafel: Sonnenfyitem.) 
Sonnentafeln, Obgleich ich die Erde um die 
Sonne bewent, pflegt man doch bei den Rechnungen, 
die ih auf den Ort der eritern in ihrer Bahn be: 
ziehen, die jcheinbare Bewegung der lehtern anzu: 
nehmen, weil nur bieje wirklich beobachtet wird, 
und daher jtatt de3 wirklichen Orts der Erde den 
jedesmal um ſechs Zeichen oder 180 Grad davon 
verjchiedenen fcheinbaren Ort der Sonne anzufeßen, 
Die Rechnungsdata, welche zur Auffindung diejes 
Orts für jede angegebene Zeit erfordert werben, 
find in eigenen Werfen Seien er welche 
den Namen S. führen, Dergleichen afeln belikt 
man von Lacaille, Mayer, Zach (1804), Delanıbre 
1805) und Garlini (1810). Die lebtern, zu welchen 
Beſſel Horrektionstafeln berechnet hat(1827), waren 
lange im Gebraud. Die neueiten S. find von Han: 
fen und Dluffen (Kopenh. 1853) und von Leverrier 
(«Annales de l’observatoire de Paris», Bd.4, Bar. 
1858); legtere find jest allgemein in Gebrauch. 
Eonnentag, ſ. unter Aſtronomiſches Jahr. 
Sonnentau (Drosöra L.), Pilanzengattung 
aus der Familie der Droferaceen. an feunt 
gegen 100 Arten, bie eine fehr ausgedehnte Ver: 
breitung ſowohl in der Alten, als auch in ber 
Neuen Welt beſihen. Es find Kleine, zarte, peren: 
nierende Kräuter mit merkwürdig geitalteten, in 
eine grunditändige Mojette —— Blättern. 
Diefelben, jtet3 einfach, ganz, langgejtielt, find an 
ihren Rändern oder an ihrer ganzen obern Fläche 
mit purpurfarbenen, fabenförmigen, am Ende 
topfig verdidten (gleichſam mit glänzenden Tau: 
perlen verfehenen) Fortſähen bejekt, welde eine 
Hebrige Maſſe auäfgeiben und einen hohen Grad 
von Reizbarkeit befipen. Sobald fid) nämlich eine 
Müde oder ein anderes kleines Inſekt auf die Blät— 
ter febt, wird dasſelbe nach kurzer Zeit von diefen 
Fäden umklammert und feitgehalten. Aus der 
Blattrofette erheben fich zarte Blütenichäfte, welche 
in eine Wideltraube Kleiner Blüten endigen, die 
aus einem fünfblätterigen Kelche und einer fünfs 
blätterigen weißen Blumentrone bejtehen. Die 
Frucht ijt eine einfächerige, mit 3—5 Klappen auf: 
ipringende Kapfel. Die wenigen in Guropa vor: 
fommenden Arten wadien auf Torfboden in den 
Bolitern der Torf: oder MWaflermooje. Die ver: 
breitetite Art ilt der rundblätterige S. (Drosera 
rotundifolia L.), ein Pflänzchen mit 8—15 cm 
hohen Blütenfhäften, welche ehedem ala Herba 
Rorellae s. roris solis gegen Wechielfieber und 
Waſſerſucht mediziniih angewendet wurden. 
Sämtliche Arten der Gattung S. gehören zu den 
Iop: fleiſchfreſſenden Bilanzen; denn die von den 
Blättern feitgehaltenen Heinen Tiere werben teil 
weile aufgelöjt und für die Ernährung diejer Ge: 
wächſe nußbar gemacht. (Val. Fleiſchfreſſende 
Pflanzen und die dazu gehörige Tafel, Fig. 5.) 
Sonnenthal (Adolf, Ritter von), ausgezeich— 
neter Schauspieler, geb. 21. Dez. 1834 zu Het, war 
Schneider, bevor e3 ihm gelang, in Wien die Auf: 
merkſamkeit Dawifons auf ſich zu lenken und dieſen 
zu veranlajlen, ihn für die Bühne auszubilden. Am 
30, Olt. 1551 debütierte S. als Phoöbus («Glödner 


ſchloſſen haben, von denen dasjelbe gilt. Nur der | von Notredame») in Temesvär, blieb hier bis 1852 
entferntefte aller jet befannten ‘Planeten, Neptun, | und wirkte dann in Hermannftadt, Graz und Königs— 
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berg. Am %. 1856 gaftierte ©. als Mortimer am 
wiener Burgtheater, wurde nad) ber zweiten Gaft: 
rolle fofort auf drei Jahre und nach Ablauf diejer 
auf Lebenszeit engagiert. Im J. 1870 wurde er zum 
Negilfeur, 1884 zum Oberregiſſeur und Stellvertre: 
ter des Direktors ernannt. Wie am Burgtheater 
erzielte S. auch auf feinen Gaftreifen, die ihn bis 
rad Amerika führten, glänzende Erfolge. Im Kon: 
verjationzftüd iſt ©. one ebenbürtigen Rivalen, 
fowohl was geijtige Auffallung wie e eganke Aus: 
führung anlangt. Auch in Hajfiihen Rollen, wie 
Tell, Wallenſtein, Fauft u. a,, it er vorzüglich. Im 
%.1881 wurde ©. durch Verleihung des Ordens 
der eijernen Krone in den Adelsitand erhoben. 
Eonnentierchen (Heliozoa) nennt man eine 
Ordnung der Protozoen (f. d.), welde meilt Bes 
wohner des fühen Waſſers find, ziemlich ftarre, 
winperförmige Yortfäbe (N ieudopodien) haben, 
tein Skelett bilden und die eigentliche Körpermaſſe 
in eine mehr folide innere undeine ſchaumige äußere 
Bartie entwidelt zeigen. Sie pflanzen ſich durch 
Teilung fort, kapſeln ſich im Herbft zur Winterrube 
ein, zerfallen in diefem Zuftande in eine beträdht: 
liche Anzahl von Teilitüden, die im Frühjahr aus 
der apfel heraustreten, fi durch Infuſorien er: 
nähren und wachen, bis fie eine gewiſſe Größe er: 
reicht haben, worauf fie ſich einfad teilen, ein 
Prozeß, der während des Sommers mehrfach wie: 
derholt wird, auch künſtlich ausgeführt werden 
kann. Gine der häufigften Formen im Süßwaſſer, 
aber aud) im Meere ıft das Heine S. (Actinophrys 
sol, Tafel: Protiftenund Proto;oen, Fig. 10). 
ouuenuhr. Der tägliche Umlauf der Sonne 
am Himmel hat von jeher das einfadjite Mittel der 
Beiteinteilung abgegeben, indem man die veräns 
derliche Lage des Scattens bemerkt, den alle Hör: 
per der Sonne gegenüber werfen. Man dente fich 
die Sonne ben 
ſchwindiglkeit in 24 Stunden durdlaufend und ſetze 
in den Wlittelpuntt der Ebene des lektern perpen: 


ditular einen Stift, der alio der Erdachſe parallel | folftitium oder Sommerpun 
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eine Morgen: oder Abenduhr, wenn ihre Ebene 
in ber Mittagsflädhe fteht, d. h. von Süden nad 
Norden gerichtet iſt, ferner nad Dften oder Weiten 
gelehrt it, während_ber Zeiger ftet3 ber Erdachſe 
parallel fein muß, Die zuleßt erwähnten vier S. 
find er auf den ſenkrechten vier Seiten 
eines Würfels verzeichnet, deiien horizontale obere 
Seite dann eine Horizontaluhr enthalten fan. 
Cine Mittagsubr kann nur im Winterbalbjabr alle 
Stunden des Tages, folange die Sonne fcheint, 
zeigen, im Sommerhalbjahr zeigt fie höchſtens die 
Stunden von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends; 
eine Mitternachtsuhr zeigt im Sommerbhalbjabr die 
eriten Morgen: und lebten Abendjtunden, im Win: 
terhalbjahr gar feine Stunden; eine Morgenubr 
F nur die Vormittags-, eine Abenduhr nur die 
Nahmittagsitunden, Cine neue Art Sonnenubren 
find die ſog. hemiſphäriſchen, auf der ein jchat: 
tenwerfendes Fadenkreuz das ganze Jahr hindurd 
die Sonnenzeit auf der in einer Ken Hohllugel 
angebrachten Teilung anzeigt. 
onnenvogel (Eurypyga Helias) ift der Name 
eines fehr jhönen, zu den Steljvögeln gebörigen, 
22— 24 cm langen Bewohner: des nörbl. Sud— 
amerika, von reiherähnlihem Habitus, mit auf: 
fallend reihen, febr bunt gebändertem Gefieder. 
Auch ein zu den Drofielmeifen gehöriger, im Hime— 
laja vortonmender Singvogel (Leiothrix luteus), 
von der Größe des Rotſchwänzchens, mit grauer 
Färbung, die ſich auf der Kehle jehr Ihön zu — 
erhöht, wird ©. genannt, Die Männchen diejer 
zierlihen Vögel haben einen fehr ſchönen Pfiff; fie 
gehören jeht zu den belicbteften Stubenvögeln, 
Sunnenwalde, j. Sonnewalde, 
Sonnenwenden, auh Sonnenftillitands: 
punkte, Solititien oder Solititialpuntte, 
nennt man die beiden Punkte der Ekliptik, die vom 


quator mit gleihförmiger Ge: | Aquator am meilten (23 Grad 27 Min.) entfernt 


ſind. (S. Wendelreije.) Der eine_berielben, 
auf der Nordſeite des Slquators, y. Sommer: 
t, weil für die 


iſt, fo wird der Schatten diejes Stift dem Sonnen- nördl. Halbkugel der Erde der ajtron. Sommer be 
laufe folgen und auf gedachter Ebene die Stunden | ginnt, jobald die Sonne in diefem Puntte ftebt, 
bezeichnen. Eine nach diefer Idee eingerichtete, | wa3 um den 21. Juni der Fall ift; der andere 
mit einem foldyen der Erdachſe parallelen Etifte | diefer Punkte heit aus gleihem Grunde Winter: 
und mit Stundenteilung verjchene, der Ebene des | foljtitium oder Winterpunft(umden21.De;.). 
$lauator parallel aufgeftellte Scheibe oder eine | S, heißen diefe Punkte, weil fi die Sonne in den: 
andere, gewöhnlich fteinerne oder metallene Fläche, | felben gleichſam wendet oder umkehrt und wieder 


deren Mittagspunlt dem Meridian des Ortes ent: 
fpricht, heißt eine —— — weil die 
Sonne an den Aquinolktialtagen den Squator wirt: 
lic) beichreibt. Eie it von allen ©. die einfachſte. 
Will man eine folde Aquinoftialuhr in eine 90: 
rizontalubr, db. b. in eine ſolche umgeitalten, 
deren Ebene der Horizontalebene parallel liegt, fo 
muß man ben Weiler auf der Ebene unter einem 
der Bolböhe des betreffenden Ortes gleichen Winkel 
befeftigen, damit er wieder ber Erdachſe parallel 
iteht, indem dieſelbe den Horizont überall unter 
einen der Polhöhe gleichen Winkel fchneidet; die 
Stundenteilung wird dann mit Bezug auf die 
Hquinoltialuhr ausgeführt, Die Horizontalubren 
find die gewöhnlichiten und bequemften S.; fie find 
auch die einzigen, welche das ganze Jahr hindurch 
alle Stunden, folange die Sonne fcheint, zeigen. 
Eine Vertilalubr ıjt eine folche ©., deren Ebene 
auf dem Horizont vertifal ſteht; fie beißt eine 
Mittags: oder Mitternachtsuhr, wenn ihre 
Ebene genau von Diten nad) Weiten gebt, und 


nad) dem AÄAquator, von dem fie fich bis dahin ent: 
fernt hatte, zurüdfehrt; Sonnenſtillſtandspunlte, 
weil fie in diefen Punkten ftillzujtehen und einige 
Zeit gleinen Abjtand vom AÄquator beizubehalten 
Icheint, ibrigens find beide Punkte 180° vonein: 
ander entfernt; fie liegen unter 90° und 270°, 
Nicht jelten veriteht man unter den Eolititien aud 
die Zeitpunfte, in denen die Sonne in dieien beiden 
Punkten fteht (um den 21. Juni und 21. Dez.). 

Sonnenwirbel, Bilanzenart, f. u. Cichorie. 

Eounenwirbel, der hödjte Gipfel des Cr; 
gebirges, ſ. Keilberg. 

Sonnenzeit nennen die Aftronomen im Gegen: 
faß zur Eternzeit die durch die ſcheinbare Bewegung 
ber Sonne gemefjene und bejtimnite Zeit. Der 
Zeitraum, welder zwiſchen zwei aufeinander fol- 
—— Mittagen oder toben Kulminationen der 

onne verfließt, heißt ein Sonnentag; er würte 
aber als Zeiteinheit oder Jeitmaß nur dann geeio- 
net fein, wenn er immer gleiche Yänge bätte, wa! 
nicht der Fall ift. Teils der Umftand, daß die Erde 
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nicht immer gleich weit von der Sonne entfernt 
iſt und ſich je nach der geringern oder größern Ent: 
fernung ſchneller oder langſamer bewegt, teils die 
Neigung der Ekliptik, in welcher ſich Scheinbar die 
Sonne bewegt, gegen ben Slquator haben eine Un: 
gleichheit der wahren Sonnentage zur Folge, die 
zwar an fich nicht bedeutend iſt, indem der Unter: 
Ichied zwiichen dem längften und Firzejten Tage im 
ganzen Jahre noch keine volle Minute beträgt, aber 
doch bedeutend genug, um ftörend zu fein. Man 
benkt fich daher jtatt der wahren Sonne eine mitt: 
lere, welche ih nicht in der Gtliptil, fondern im 
Aquator, und zwar mit völlig ae Ge⸗ 
ſchwindigleit bewegt, und nennt den Zwiſchenraum 
—— zwei nächſten Kulmingationen dieſer ge: 
achten Sonne, welcher das Mittel aus allen wah: 
ren Sonnentagen im ganzen Jahre iſt, einen mitt— 
lern Sonnentag. Daher unterſcheidet man auch 
wahre und mittlere Zeit (Sonnenzeit); die 
eritere wird von den Sonnenuhren angegeben, die 
legtere von richtig gehenden Tafchen: oder Pendel: 
uhren. Beide Zeiten oder Zeitangaben weichen 
zweimal im Jahre ungefähr eine Vierteljtunde von: 
einander ab, nämlich un den 11. Febr., wo ber 
wahre Mittag um 14, Minuten fpäter, und um 
den Anfang des November, wo er um 16)/, Minu: 
ten früher —*8* als der mittlere; viermal im Jahre 
ſtimmen ſie überein, nämlich um den 15. April, 
15. Juni, 1. Sept. und 25. Dez. Der Unterſchied 
zwiichen beiden Zeiten heißt Zeitgleihung. 

Eounnenzirfel, Sonnencykllus,f.u.Cyllu3. 

Eonnetvalde, auch Sonnenwalde, Stadt 
im preuf. Negierungsbezirt Frankfurt a. D., Kreis 
Yudau, 4,5 km öjtlich von der Station Brenitz-S. 
der Linie Berlin: Dresden der Preußiſchen Staats: 
bahnen, zählt (1885) 1152 E. und bat Töpferei 
und Schuhmacherei. Dabei liegt der Fleden ©., 
Standesherrihaft mit Schloß des Grafen von 
Solms-S. und 162 G, 

Eonnino, mittellat. Soemninum, Dorf in ber 
ital. Provinz Nom, Bezirk Froſinone, in den 
Monti Yepini (Volskerbergen), 9 km ſüdöſtlich von 
Piperno, zählt (1881) 3196 E., weist maleriiche 
Frauentrachten auf und war früher, nahe der ehe: 
maligen Grenze des Königreichs Neapel gelegen, 
ein berüchtigter Schlupfwintel von Näubern. ©. 
iſt Geburtsort des Kardinal Antonelli. Halb: 
wegs zwiichen S. und Piperno, rechts über dem 
Bade Amaſend, liegt das Gijtercienjerklofter Foſſa 
Nuova mit intereilanter got. Kirche und ſchönem 
Kreuzgang; bier ftarb 1274 Thomas von Aquino. 

Sonntag, eigentlic der der Eonnengottheit 
er Zag, beißt bei den Chriſten der erite 

ag in der Woche, welcher ſchon in den älteften 
Zeiten als Tag der Auferjtehung Jeſu neben dem 
jüd. Sabbat und fpäter an deſſen Stelle mit 
jteigender Strenge ald Ruhetag gefeiert wurde 
(vgl. Apotal. 1, 10 [H xuparn Tudoa], Apoſtelg. 
20, 7). Sm Briefe de3 Barnabas (Kap. 15) und 
in dem Briefe de3 Plinius an Kaiſer Trajan wird 
bie Feier de3 ©, als allgemeine chriſtl. Sitte vor: 
ausgefeht. Ging man früher nach beendigter An: 
dacht an die gewöhnlichen Tagesgeichäfte, jo unter: 
fagte (321) Konftantin diejelben, doch mit der Cin- 
ſchränkung, daß die günftige Mitterung für Feld: 
arbeiten auch am ©. zu benuhen geitattet fein follte; 
Gerichtsſachen follten ruhen. Kaiſer Theodofius 
ber Ältere und der Jüngere verboten auch Schau: 
fpiel am ©.; eine Synode von Chälons (649) fügte 


cn 


933 


bie Enthaltung von Seldarbeiten hinzu. Saifer 
2eo III. (717—741) aber unterfagte jede Arbeit an 
biefem Tage, und nunmehr wurde die ganze Strenge 
des jud. Sabbatgebot3 auf den hrijtlihen ©. ange: 
wendet. Mit dem Verfall des kirchlichen Lebens im 
Mittelalter trat auch eine mehr und mehr um fid 
——— Profanation des S. ein, die ſich in der 
usũubung weltlicher Geſchäfte und in dem Genuß 
rauſchender Vergnügungen kundgab. Die deutſchen 
Reformatoren forderten eine würdige Feier des 
S. doch ohne gefegliche Strenge, wogegen die Re 
formierten das jüd. Eabbataebot auf den chriſtlichen 
©. anwenden wollten, Die ſtrengſte Sonntanzfeier 
hat fich in der Anglitan. Kirche, in England, Schott: 
land und Nordamerika erhalten, wo man die jüd. 
Sabbatgefehe unbedingt auf die chriſtlichen S. über: 
trägt. Zur Aufrechthaltung diefer Strenge traten 
jog. Sonntagsgeiellihaften zufammen. In 
Deutſchland iſt neuerdings eine ftrengere Sonn: 
tagsfeier von verfchiedenen Seiten, in3bejondere 
von der firchlich:konfervativen Partei, aber auch 
vom hygienischen und humanitären Geiht&punfte 
aus angejtrebt worden. Bol. Schauenburg, «Hy: 
gieniiche Studien fiber die Sonntagsrube» (Berl. 
1876); Henke, «Beiträge zur Geſchichte der Lehre 
von der Sonntagsfeier» (Stendal 1873). 
Die jeht noch gewöhnlichen Namen der S. lom— 
men teild von den Seiten ber, denen fie folgen, teils 
von ben Anfangsworten der alten lat. Kirchen: 
gelänge oder Kolleften, welche meiltend au3 ben 
Pſalmen entlehnt waren. Unsere Kalenderfonntage 
find: 1) ein S. nad Neujahr, der jedoh nur in 
jolhen Jahren eintritt, in welchen Neujahr auf 
einen der vier legten Wochentage fällt; 2) jeh3 ©. 
nah Epiphania (j. d.), doch können deren auch 
weniger fein, je nachdem das Diterfeft früher oder 
fpäter fällt; 3) die S. Ceptuagefimä, Seragefimä 
und Eſtomihi (Bi. 71, 3); 4) die Faftenfonntage 
Invocavit (Bj. 91, 15), Reminijcere (Bi. 25, F), 
euli (Bi. 25, 15), Lätare (Je. 66, 10), Judica 
(Bi. 43, 1) und Balmarım (1. Palmionntag); 
5) ſechs ©. nad) Dftern: Quafimodogeniti (1 Betr. 
2,2), Mifericordiad Domini (Bi. 23, 6 oder 89, 2), 
Jubilate (Bi. 66, 1), Cantate (Bf. 96, 1), Nogate 
Matth. 7, 7) und Graudi (Bf. 27, 7); 6) die Trini: 
tatisjonntage, deren Anzahl von dem frühern oder 
fpätern Eintritt de3 Oſterfeſtes abhängt und höch— 
ſtens 27 beträgt; 7) die Adventionntage (j. unter 
Advent); 8) ein ©. nah Weihnachten, welder 
nur dann eintritt, wenn da3 Weihnachtsfeſt nicht 
auf den Sonnabend oder ©. fällt. (Val. aud Zeit: 
tage und Feiertage. 
onntagsbuchitabe nennt man in ber Chro: 
nologie denjenigen Buchſtaben, der bei Bezeihnung 
der fieben erjten Tage des Jahres mit den fieben 
erften Buchltaben des Alphabet auf den eriten 
Sonntag des Jahres fällt. Iſt demnach in einem 
gewifien Jahre der 4. Jan. ein Sonntag, fo it D 
der ©. in diefem Jahre, und wen man alle Tage 
de3 ‘jahres auf dieje Weiſe mit Buchitaben bezeid): 
net, indem man immer auf G wieder A folgen läht, 
jo find in dieſem Jahre alle mit D bezeichneten Tage 
Sonntage. Umgelehrt, wenn man den ©. eincs 
Jahres tennt, jo kennt man auch den Wochentag 
de3 1. Jan. und es läht fich daraus der Wocentay 
jedes andern Datums berechnen. In einen Schalt. 
jabre jedoch bezeichnet man den 24. und 25. Febr. 
mit demfelben Buchſtaben, als ob der Echalttag 
gar nicht da wäre; demgemäß hat jedes Schaltjahr 
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zwei S., von benen ber eine vor, ber andere das 
gegen nad) dem Schalttage gilt, _ e 

Sonntagäfchulen (auh Feiertags: Wie: 
derholungsidhulen genannt) haben die Auf: 
gabe, die mangelhaft gebliebene Volksſchulbildung 
in ergänzen. In ihnen werden Sonntags Lebr: 

inge, Dienftboten, jugendliche Fabritarbeiter im 
Lejen, Schreiben, Rechnen und in der Religion 
unterrichtet. Der — der ©. iſt bis auf das 
Tridentiner Konzil zurüdzuführen, und im 16. und 
17. Jahrh. finden ſich in Belgien, Stalien und auch 
in Deutihland folhe Anitalten, freilich allein oder 
doc) vorzugsweife für religiöfe Unterweifung, fel: 
ten nebenher für den Unterricht im Lefen. Die ©. 
im X Einne ftanmen aus Gngland, wo 
zuerft 1782 der Buchdrucker Nob. Raites zu Slou: 
cefter für den Unterricht der Kinder der Armen 
und der Fabritarbeiter am Sonntag Beranftal: 
tungen traf. Das Sonntagsſchulweſen iſt dort 
feitdem fo in Aufnahme gefommen, daß jeht von 
mehr als 800000 Lehrern 2%, Mill. Eonntage: 
ran unterrichtet werden. Die engliihen ©. be: 
afien fih aber faft nur mit religiöjer Unterwei— 
jung. Da den ältern Schülern dabei zur Pflicht 
gemacht wird, Sonntags zweimal den Gottesdienit 
u befuchen, fo erhält die ganze Sache einen ftarten 
Unſtrich firhliher Propaganda, Nächſt England 
aben ſich die ©. hauptſächlich in den Vereinigten 

taaten von Amerifa verbreitet. Weniger Ein 
gang fanden fie in Deutichland, weil hier die Bil: 
dung der Jugend in Werktagsichulen beſſer iſt. 
doh beftehen fie auch hier feit langer Zeit, in 
Miürttemberg feit 1695, in Baden ſeit 1754, in 
Preußen feit 1763, in Bayern und Sachſen feit 
dem Anfang des 19. Jahrh. Wo fie in Deutic): 
land zur Einführung gelangt find, befafien fie ſich 
im Gegenfaß zu den englischen meift nur mit welt: 
lihem Unterricht und bieten für Lehrlinge, Ge: 
fellen u. ſ. w. eine treffliche Gelegenheit zur Wieder: 
holung, Befeftigung und Erweiterung des in einer 
niedern Vollsſchule Gelernten. Seit die Fortbil: 
dungsſchulen (f. d.) entitanden find, haben die ©. 
ie an Intereſſe verloren und die Echülerzahl 
derfelben hat hier und da fehr abgenommen. Die 
religiöfen S. aber haben an Zahl bedeutend zuge: 
nommen. Schon 1870 hatte Deutichland 145 
folder Gruppenfonntagsfchulen mit 1860 Lehrern 
und 22988 Kindern. Bal. Quandt, «Die hrijtliche 
&.» (2. Aufl., Berl. 1868); Prochnow, «Die S.» 
(eine Zeitihrift, Berl. jeit 1864). 

Sonöra, der norbweitlichite Staat der Nepublit 
Merito, ſowie der zweitgrößte und am bünnften be: 
völferte dieſes Bundesjtaats, im D. an Chihuahua, 
im SD. an Sinaloa, im SW, und W, an den 
Meerbufen von Californien, im N. an das Terri: 
torium Arizona ber Bereinigten Staaten gren: 

end, hat 200845 qkm und zerfällt in neun Di: 
Kritte: Ures, Hermofillo, Guaymas, Alamos, 
Sahuaripa, Moctezuma, Arizpe, Altar und Mag: 
dalena. Die Gefamtbevölferung betrug (1882) 
nur 143924 Seelen, darunter mehr als drei Viertel 
fehhafte Indianer (Opatas, Pimas). Das Land 
beiteht im W. aus Ebenen, welche der die Grenze 
negen Chihuahua bildenden Sierra Madre vor: 
liegen, bier und da von einzelnen niedrigen, häufig 
burh tiefe Schludten geichiedenen Berg: und 
Höhenzügen unterbrochen werden, zum Teil gut be: 
wäfjert und zur Viehzucht geeignet, großenteils 
aber, befonders im Nordweiten, ſehr jandig und 
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wallerarm find. Die bedeutendften Flüſſe find 
der Rio Mayo, der Rio Yagui, der 860 km lang: 
Rio de S. der auf Pimeria:alta entipringt, erit 
füdıwärts über Arizpe und Ures fließt, bei Hetmo— 
fillo den Rio Dolores aufnimmt, fid weitwärt 
wendet und einige Stunden von Hermofllo in 
einer von tiefem Sand umgebenen Lagune verkiert, 
Hierzu kommen noch der Rio Gaborca oder de la 
Aſuncion und der untere Rio Colorado an der 
Nordweitgrenze. Das Klima ift durchgängig heit, 
befonders in den dem Meere benachbarten Genen: 
den, aber, mit Ausnahme ber fumpfigen Kühen: 
ftrie, gefund. Der Feldbau ermweiit fid) da, mo ei 
dem Boden nicht zu jehr an der Feuchtigleit fehlt, 
ſehr lohnend und Liefert hauptſächlich Mais, guten 
Weizen, Gerite, Hülfenfrüchte, ſowie die meiften 
merif. und europ, Gemũſe, auch Baummolle un 
Tabak. Durch die kath. Mijfionare wurde aud de 
Anbau der europ. Obitiorten und Eüdfrüchte mit 
Erfolg eingeführt. Ebenſo gebeiht der Weinitod, 
fowie an einzelnen Buntten Zuckerrohr, Kaffet, 
Kakao, Pfeffer und Zimt. Die gut amgebauten 
Teile des Staats liegen in den fruchtbaren Ihä 
lern des Rio Sonora, Opoſura, Sant:‘gnacio und 
Yaqui. Die Viehzucht, die einft Hauptnahrung 
zweig ber Bevölterung und bejonders große Mengen 
Nindvieb und das berühmte Rindfleiſch von Biti 
(Hermofillo) lieferte, it neuerdings durch die wad- 
fenden Räubereien der Apadıes im ganzen Etaat: 
fehr zurüdgegangen. Die Berge enthalten ride 
Lageritätten an edeln Metallen, Kupfer und Be, 
und faft alle Flüſſe führen Wafchgold. Der Bere 
bau iſt jedody von geringer Bedeutung, ſchon wegen 
der Unſicherheit der früher bearbeiteten Gruben: 
reviere; 1870 waren 144 Minen im Betrieb. Die 
Induſtrie der Bewohner beſchränkt ſich auf bie ar 
wöhnlichen Handwerle. Der auswärtige Handel, 
für welchen der Hafen von Guaymas eröffnet ik, 
a jest einen jährlichen Wert von 2—3 Wil. Le 
08 in der Gin: und Ausfuhr. Berhältniämäbie 
bedeutend ift der Küftenhandel mit Mazatlar, 
San:Blas und Acapulco. Im Norden und Dften 
be3 Staat3 leben noch unbezwungene nbianer: 
kämme, darunter die durch ihre Naubzüge berüch 
tigten Apaches. Die Hauptſtadt iſt jet Uresſ. de 
am Rio Sonoxa. Der Hauptſeeplatz iſt Guay— 
mas (j.b.). Der vollreichſte Ort und die früher 
Hauptitadt ift Hermojillo (f. d.). 

Sonrhai, Bolt, joviel wie Songhay. 

Sondbed, Fleden im eheinpreub, Negierumgs: 
bezirt Däjieldorf, Kreis Geldern, 10 km jüdmer: 
lid) vom Rhein und 15 km öſtlich von ber nieder: 
länd. Grenze, in einer von der Fey, der Roten Ye 
und dem Mühlenbache durdjflofienen Ebene, zählt 
(1885) 1395 &. und hat eine evang. und eine fatl. 
Pfarrlirche, Samt: und Blüfhinduftrie, zwei Lob 
erbereien, Holz: und Lohehandel, jomwie Holziäub- 
abritation und zwei Töpfereien. Nördlich von ©. 
zieht fich auf einem Höhenrüden der Balbergermald 
und an dieſen ſich anſchließend der Hochwald bin. 

Sonfonate, Stadt und Hauptort des gleid- 
namigen Departements der mittelamerif. Nepublil 
del Salvador, am Südoſtfuße des Vulkans Iſolco 
in fruchtbarer, quellenreiher Gegend, iſt regel 
mäßig gebaut, zählt (1878) 5127 E. und treibt 
beträchtlihen Speditionshandel. Eine Fahritrake 
verbindet die 1524 von Pedro de Alvarado ar: 
gelegte Stadt mit dem Hafenplage derjelben an 
der Sübdiee, Acatutla. 
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Sontag (Henriette), eine ber gefeiertften deut: 
fchen Sängerinnen, geb. zu Koblenz; 3. Yan. 1806 
(nad) andern 13. Mai 1805), fpielte ſchon im 
fehlten Jahre Kinderrollen auf dem darmitädter 
Theater, genoß im neunten in Prag den Unterricht 
de3 Konfervatoriumsd und trat im 15. Jahre als 
Prinzeſſin (4J40hann von Paris») mit vielem Er: 
jola auf. Bald nachher erhielt fie eine Anftellung bei 

er deutichen Oper in Wien, wo fie zugleih aud) in 
der ital. Oper mitwirfte. Nach der Auflöjung der 
Dper in Wien 1824 gaftierte fie in Peipjig und 
wurde noch in demielben Jahre, nebſt Mutter und 
jüngerer Schweſter, an das neue Königſtädter 
Iheater in Berlin berufen, wo fie außerordentliche 
Triumphe feierte und zur fönigl. Hof: und Kam— 
merfängerin ernannt wurde. Im J. 1826 befuchte 
fie Paris und erntete auch dort ſtürmiſchen Beifall. 
Nah ibrer Rüdtehr nad) Berlin blieb fie am Kö— 
nigftädtifchen Theater bis Ende 1828. Während 
der J. 1828 und 1829 fang fie unter größtem Bei: 
fall abwechielnd in Baris und London. Inzwiſchen 
aber hatte fie fi mit dem bei der fardin. Gejandt: 
fchaft in Berlin angeftellten Grafen Roſſi ver: 
heiratet, ohne defien Namen zu führen, da die Fa: 
milie des Grafen genen die Heirat war. : 
1830 faßte fie den Entihluß, fi von der Bühne 
zurüdzuziehen, und jang zum legten mal im Januar 
in Paris. Darauf machte fie eine größere Reife, 
auf der fie fi nur ald Konzertfängerin hören ließ, 
und febrte dann wieder nad Berlin zurüd. Hier 
ließ fie fich jedoch bewegen, noch einmal in Roffinig 
«Scmiranıis» aufzutreten, was 19. Mai 1830 unter 
—— Beifall geſchah. Später folgte ſie ihrem 
emahl auf — 2— verſchiedenen Geſandtſchafts⸗ 
oſten im Haag, beim Deutſchen Bunde zu ers 
urt a, M. in Peteröburg und Berlin. Ofono: 
miſche Rüdfichten nötigten fie 1849, wieder öffent: 
lich aufzutreten. Ihre angenehme Perſönlichkeit, 
die Friſche und Lieblichleit der Stimme, die fie zu 
erhalten gewußt hatte, und ihr früherer europ. Ruf 
verſchafften ihr auch jeht noch in Frankreich, Eng: 
land und Deutſchland enthuſiaſtiſche Aufnahme, 
Eie ging 1853 nad) Amerika, wo fie mitten in den 
Triumphen, die aud bier ihre Kunſt errang, 
17. Juni 1854 zu Merito an der Cholera ftarb. 
Graf Roſſi ließ die —— nad Europa ſchaffen, 
wo fie 1855 im Kloſter Marienthal bei Oftrig in 
der ſächſ. Lauſitz beigefeht wurde. Henriette ©. 
—— zu den liebenswürdigſten und begabteſten 
zertreterinnen ber Kunſt des Geſangs. Sie ver: 
einigte die ital. und deutſche Schule durch das gei— 
ftige Element, das ihre vollendete Technik durch— 
drang. Als —— Sängerin ſpeziell war das 
gb ihrer vorzüglidjiten und faum je übertroffenen 
irffamfeit_ das Weihe und Lyriiche, ſowie das 
Graziöfe. Die Leidenſchaft und das Hochtragiſche 
waren ihrem Talent weniger angemefien. Gund— 
ling bat ihr Leben in einem Noman »Henriette ©.» 
(2 Bde., Lpz. 1861) dargeitellt. 

Ihr jüngerer Bruder Karl ©., geb. 20. Febr. 
1828 in Dresden, widmete fich feit 1848 am Hof: 
— zu Dresden der Bühne, war 1850—51 am 
ofburgtheater engagiert, ging dann nah Schwe— 
rin, wo er die je Helden:, Konverjationslieb: 
baber: und Bonvivantrollen gab, und vertrat feit 
1859 diefelben Nollenfächer in Dresden, feit 1862 
in Hannover, welde Stellung er jedoch im J. 1877 
aujgab, Eeitdem gajtiert er ausſchließlich. Seine 
Theatererinnerungen veröfientlidhte er unter dem 
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Zitel «Vom Nachtwächter zum türk. Kaifero (3. Aufl., 
2 Bde., Hannov,. 1876). 

‚ Sonthofen, Marlt und Hauptort eines Be: 
zirlsamts im bayr. Negierungsbezirt Schwaben, 
rechts an der Jller, in den Algäuer Alpın, 738 m 
über dem Meere, von Wäldern und Wieſen ums 
geben, Station der Linie Immenſtadt. S. der Bay: 
riſchen Etaatsbahnen, Sitz eines Amtsgerichts, 
eines Bezirlsamts und eines Hüttenamts, zählt 
(1885) 1812 kath. E. und hat ein Schloß, Giien: 
gieherei, Weberei, Erzeugung fondentierter Milch 
und von Käfe und jehr beiuchte Viehmärlte. Nord: 
re Fey fi) der Grünten (ſ. d.), welcher meijt 
von ©. aus erjtiegen wird, 

Eoutra, Etadt im preuß. Regierungsbezirk 
Kaſſel, Kreis Rotenburg, an der Sontra, die rechts 
pe Wehre fließt, 242 m über dem Meere, Station 

r Linie Bebra:Böttingen der Preußiſchen Staats: 
bahnen, Eip eines Amtsgerichts, zählt (1885) 1948 
meijt evang. E. und hat ein 1491 erneuertes Schloß, 
Hefenfabrifation, Gerberei, Schlauchweberei, 
Branntweinbrennerei, eine Düngerfabrit und eine 
— ©. erhielt 1368 Stadtrecht. 

ooden an der Werra, Fleden im preuß. 
Regierungsbezirk Kaſſel, Kreis Wipenhaufen, lint3 
an der Werra, Allendorf gegenüber, Etation (S.⸗ 
Allendorf) der Linie Bebra: Göttingen der Preußis 
jhen Staatäbahnen, zählt (1885) 754 E. und bat 
eine evang. Pfarrkirche, jhon 973 genannte Salz— 
werte und ein kleines Solbad. Vgl. Sippel, «S. 
an der Werra» (Sooden 1886). 

Soole, j. Sole, 

Sopontvald, Teil des Hunderüd (f. d.). 

Sopr, ſ. Shwämmden, 

Eoor (Sohr, auch Sorr), böhm. Dorf bei Git: 
ſchin, zwiihen Zrautenau und Königinhof, wurde 
geſchichtlich namhaft durch die Schlacht 30. Sept. 
1745. König Friedrich d. Gr. von Preußen batte 
Mitte September fein 36000 Dann jtartes Heer 
von Jaromircz nad ©. geführt, um feine Verbin: 
dungelinie mit Schweidnig zu verlürzen. Die 
Oſterreicher, 40000 Mann unter dem Herzog von 
Lothringen, folgten und griffen 30. Sept. früh das 
von 18000 Preußen bejeste Hauptlager bei S. 
überraihend an, Es gelang jedody dem König, 
feine Truppen zu formieren und durch raſche An: 
griffe dem Gegner eine ſchwere Niederlage beizu: 
bringen. Die Breufen verloren 3000 V am, die 
Oſterreicher 8000 und 22 Geige. Aud) 28, juni 
1866 fand bei ©. ein fiegreihes Geſecht preuß. 
Garbdetruppen gegen eine Brigade des öſterr. 
10, Armeelorps alt. welches aud) nad) dem Orte 
Burterödorf benannt wird. 

Eoovar, j.Sovar. 

Sophia, Stadt, |. Sofia. _ en 

Eophia Alegejetwnn, ruſſ. Großfürſtin, die 
Halbſchweſter Peters d. Gr., geb. 7. Sept. (alt. St.) 
1657 , war bie dritte Tochter ded Zaren Alerei 
Mihailowitih aus defien eriter Ehe mit Maria 
Miloſlawſta und maßte ſich bis zu ihrem Stur 
durch Peter den Titel einer Zarin an. Als nämlid 
der Zar Feodor LII. Alerejewitich bei feinem Ab: 
leben 1682 jeinen damals noch unmündigen Halb: 
bruber Beter mit fibergehung des fait ke 
Iwan zum IThronfolger ernannt und die Gro 
de3 Reichs jenen zum Alleinherrſcher ausgerufen 
hatten, widerjekten jih S. und deren Vertrauter, 
der Miniſter Zürit Galyzin, dieſer Wahl und erregten 
mit Hilfe der Streliken einen fo gefährlichen Auf: 
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ruhr, daß Peter mit feiner Mutter flüchten mußte. 
&,, die bereit3 unter der Negierung Feodors bedeu: 
tenden Ginfluß geübt hatte, jekte ed num durch, dab 
Iwan mit Beter gemeinſchaftlich den Thron beiticg, 
während ihr jelbit die Leitung der Negierung über: 
lafien blieb. Sie berrichte nach eigener Willfür und 
verfolgte namentlich graufam die Familie Nariſchlin, 
aus welher Peters Mutter ftammte, und deren 
Anhänger. Zwar waren die Etreligen unfichere 
Freunde, da fie jogar einen bedeutenden Aufitand 
egen fie erregten. Doc gelang e3 S., derjelben 
herr zu werden. ©. ſchloß 1686 den Frieden mit 
Bolen, infolge deſſen die Provinzen Smolensk und 
die Ukraine von den Polen an Rußland abgetreten 
wurden, wofür dieſes ihnen Veiltand gegen die 
frimfhen Tataren verhieß. Sie fendete bierauf 
ihren Liebling, den are Galyzin, gegen bie 
Tataren. Die Niederlagen aber, die dieſer erlitt, 
untergruben ihre Autorität. Peter, von ©., die 
nach der Alleinherrichaft trachtete, zurüdgejeht, be: 
gann offen gegen fie aufzutreten. Als er mit 
GFubdoria —— & verheiratete, feit 1687 im 
Staatsrat Siß und Stimme nahm und _felbitän: 
diger in die Megierung eingriff, itiftete ©. Gent. 
1689 eine Verſchwörung der Streliken und ber unter 
dem Ginfluß der Miloilawity jtebenden Altgläu: 
bigen genen ihn an, die feine Thronentjagung ber: 
beiführen follte. Peter aber wurde zeitig genug von 
der Gefahr unterrichtet. Er lieb feine Halbſchweſter 
in Haft bringen und dann die meilten der Ver: 
ſchworenen zu Tode Inuten oder nach Eibirien 
bringen. Der Günſtling ©.8, Galyzin, und deiien 
Sohn wurden auf Fürbitte von Peters Vertrautem 
Boris Galyzin in eine PBrovinzialitadt verbannt. 
Sie felbjt wurde in das auf dem jog. Dewitſchei— 
Pole (Aungfrauenfeld) liegende Kloſter in Moskau 
gebradht, wo fie 3. Juni (alten St.) 1708 ftarb. 
Sophin Dorothea, Kurprinzejiin von Han- 
nover, befannt unter dem Samen Brinzejfin 
von Ahlden, war die Tochter und Allodialerbin 
des Herzogs Georg Wilhelm von Braunſchweig— 
Lüneburg:Gelle (geit. 1705), aus deſſen Ehe mit 
Eleonore d'Olbreuſe (geft. 1722), Tochter eines 
franz. Marquis. Diefe Ehe galt anfangs nicht ala 
ebenbürtig. Gleonore erhielt zunächſt nur den 
Titel einer «frau von Harburg» uud ward dann 
1674 zur Neihsgräfin von Wilhelmsburg, 1680 
aber erg zur Herzogin erhoben. Ihre Kinder 
ftarben in früher Jugend, bi3 auf ©., melde 
15. Sept. 1666 geboren und-am Hofe von Gelle 
forgfältig erzogen wurde, Am 21.Nov. 1682 wurde 
fie mit dem Erbprinzen Georg Ludwig von Han: 
nover, fpäter Georg I. al König von Grof: 
britannien ernannt, vermäblt, aus welcher Ebe 
1683 der nachmalige brit. aeg Georg II. und 
1687 die nachmalige Königin Sophia Dorothea 
von Preußen, Gemahlin Sriebrich Wilhelms I, 
geboren wurden. Um die Vereinigung der Herzog: 
tümer Celle und Kalenberg zu erreihen, überwan- 
den die Eltern ihres Gemahls, Ernit Auguit und 
Sophie, —* Haß gegen die Tochter einer uneben— 
bürtigen Frau, ließen ſie aber fallen, nachdem ihr 
Zwed erreicht war; und Georg Ludwig, der ſelbſt 
in diefer Abneigung großgezogen war, eine finn: | 
lih:brutale Natur, war nicht der Mann, um dies 
Verhältnis auszugleichen. Bon ihren Angehörigen | 
urüdgeftoßen , lieh ſich S. in ein fchuldvolles Ber: 
Bältnis mit dem Oberſten Graf Königsmark, dem 
ebenbürtigen Bruder der Maitreſſe Kurfürft Augujts 
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des Starfen, ein. Mie die mit Fabeln durchwirlte 
Tradition behauptet, war es run die Maitreße 
des Kurfürſten, Gräfin Platen, welche, von &o 
nigsmart jelbjt verjchmäbt, jein Verhältnis zu der 
Brinzeffin verraten hätte. Wahricheinlich war de 
Plan der Liebenden, heimlich zu entweichen. De— 
Verhältnis wurde aber entdedt, und in der Nadt 
vom 1. Juli 1694 verfchwand Königsmark in Hau 
nover auf immer, wahricheinlich wurde er auf de 
Nüdkehr aus den Gemädern der Prinzeſſin vor 
kurfürftl,. Trabanten ermordet. Ein Ecdheidung: 
prozeß vor einem aus bannov. und celliichen Hüter 
zuſammengeſeßten Gerihtöbofe ward einaeleit:, 
und am 28. Dez. 1694 erfolgte das Urteil, wodurs 
die furprinzl, Ehe wegen beabſichtigter boslich 
Verlaſſung aufgelöjt und der Kurprinzeiin as 
bem jchuldigen Teile die Wiederverheiratung unter 
fagt wurde. Seitdem blieb ©. bi3 an ihren T» 
auf dem Schloſſe Ahlden in Haft, unter militän 
ſcher Bewachung. Sie jtarb 13. Nov. 1726 mm 
wurde in der Stadtpfarrlirde von Celle in te 
berzogl. Gruft beigejegt. Die Fabeln und il 
ihungen, welde ſich an die Katajtrophe von 16%: 
angefnüpft haben, wurden von Schaumann, «<: 
phia Dorothea, Prinzeſſin von Ablden, und Kur: 
fürjtin Sophie von Hannover» (Hannov. 187: 
widerlegt. Ergänzungen dazu gab A. Köcher, «Ti 
Brinzejlin von Abhlden» (in der «Hiltoriichen Zeu 
ſchrift», Bd. 48, Münd. u. Lpz. 1832). 

Sophie Charlotte, Königin von Preußen, cc. 
29. Dft. 1668 als die Tochter des Kurfürjten Grm: 
Auguſt von Braunschweig: Lüneburg, vermählte üc 
1634 mit den König Friedrich L. (j. d.) von Brexie 


als deſſen zweite Gemahlin und ftarb 1. Syebr. 17.3, | 


S. war die Diutter des nachmaligen Königs Fried 
rich Wilhelm 1. und jomit die Großmutter ru 
rich® d. Gr. Die durch geiitine Bildung auise 


zeichnete Fürſtin widmete Wiljeniaften und six | 


ten das lebendigfte Intereſſe; mit den philoſ. wm: 
den theol. Dottrinen war fie vertraut; in ihrem 
Schloß zu Yiekenburg, das feitdem ihren Nama 
trägt (Charlottenburg), empfing fie die Vertrete 
der entgegengejchten Syiteme, wie den Sejuiten 
Dorik Vola, der daran die Hoffnung knüpfte, fie de 
fath. Kirche zuzuführen, und franz. Refugies, mu 
Panfant und Larrey. Leibniz ftand ihr von ihre 
ara Heimat her nahe; mit ihın vereinigt bein 
ie ihren Gemahl, die berliner Atademie der Wijier 
ſchaften zu gründen. 

Eophie (riederife Dorothea Wilhelmine), Cr; 
berzogin von Sjterreih, Tochter des Königs Man- 
milian J. Joſeph von Bayern und Zwillingsichweirr 
der tönigin Maria von Sadien, geb. 27. jan. 185, 
vermählte fih 4. Nov. 1824 mit dem Grzberjo, 
Franz Harl Joſeph von Öjterreih, mit weldhem ': 
bei der Kinderlofigkeit ihres Schwagers, des Kai 
jers Ferdinand, nach dejien Tode den öjterr. Haiier 
thron bejtiegen haben würde. Infolge der Neo 
nation ihres Gemahls nad der 2. Dez. 1848 er 
fo/gten Ihronentiagung des Kaifers Ferdinand (iz 
Gunſten diefes Bruders) wurde der älteſte iärer 
vier Söbne, Franz Noiepb (i. d.), Kaifer vor 
Oſterreich. Ihre drei andern Söhne iind: Mari: 
milian (ſ. d.), Nailer von Mexiko; Grzberjo; 
Karl Ludwig, geb. 30. Juli 1833, General da 
Kavallerie, vermäblt in dritter Ehe mit Erzberzasi: 
Maria Thereſia, Tochter des verjtorbenen Brinzxr 
Miguel, Infanten von Portugal; endlich Erzber;o; 
Ludwig Bictor, geb. 15. Mai 1342, Fer 
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marfchalllieutenant. S. übte fhon während der 
Regierung des Kaiſers Ferdinand und nad der 
Thronbefteigung ihres Sohnes auf die ölterr. Bo: 
litit großen Einfluß aus. Sie ftarb 28. Mai 1872. 
Sophienhöhle, f. unter Muggendorf. 
Sophienfirche, Hagia Sophia, von ben 
Dimanen Aja Sofia genannt, liegt auf dem 
erjten Hügel Stambuls (f. Konftantinopel), an 
dem Plage Augujtaion, und öftlih vom At-meidan 
(Hippodrom). Schon Konftantin d. Gr. hatte 
326 der göttlihen Weisheit (TH arlz ospla) eine 
Baſilika mit Holzdede erbaut, die fein Sohn Con: 
ftantius vergrößerte. Sim. 404 bei einem Volks— 
aufitande wegen der Vertreibung des Patriarchen 
oh. Chryſoſtomus teilweije durch Feuer zerftört 
und 415 durdy Theodoſius IL. hergeftellt, wurde fie 
bei dem Nita:ufitande 532 ein Raub der Flammen. 
Nun unternahm Kaifer Yuftinian einen glänzenden 
Neubau, der jelbft den Tempel Salomos überjtrah: 
len follte. Die berühmtejten Architekten feiner Zeit, 
Anthemios von Tralles und Iſidoros von Milet 
wurden ala Baumeijter berufen, Alle verfügbaren 
Ginlünfte de3 Reichs wurden zum Bau verwendet. 
Die antiten Tempel im Neiche mußten ihre Säulen 
zum Schmud der Kirche — Am 26. Dez. 537 
wurde jieeingeweibt;7.Mai558 ſtürzte die großeſtup⸗ 
el infolge eines Erdbebens ein, wurde jedoch durch 
N ioros aufs neue, noch 8 m höher, als die frühere, 
erbaut und durd) Widerlager geitübt. Am 6. Jan. 
564 fand die zweite Einweihung ftatt. Als 26, Okt. 
957 abermals ein Teil der Kuppel zufammenbrad, 
ließ ihn Bafılios IL., der Bulgarentöter, wiederher: 
ftellen. Im %. 1204 wurde die Kirche durd) die 
lat. Kreuzfahrer unter Enrico Dandolo geplündert. 
Da abermals eine Sertung ber Kuppel zu befürd): 
ten war, lieb Andronifos II. 1317 im 
mächtige Strebepfeiler anbauen. Nad der Grobe: 
rung 1453 von Sultan Mehemed II. in eine Moſchee 
(Dschami) verwandelt, und an Stelle des Kreuzes 
mit einem Halbmond geihmüdt, wurde fie das 
Vorbild für alle Moſcheenbauten der Osmanen. 
Seitdem ijt ihr Üußeres durch den Anbau von vier 
Minarets und plumpen Strebepfeilern verändert. 
Das füdl. Minaret errichtete Mehemed IL, das 
öftliche Sultan Selim II. (1564— 74), die beiden im 
Norden und Weiten Sultan Murad, Im Auftrag 
Abd⸗ul-Medſchids wurde die Mofchee von 1847 bis 
1849 durch die Gebrüder Soflati reftauriert. Die 
damals offen daliegenden Mojailbilder an Wänden 
und Wölbungen konnten durch Saljenberg_ ver: 
Öffentlicht werden. Darauf mußten fie, abgejehen 
von dent ledigli ornamentalen Schmud, wieder 
verdedt werden, Der innere Naum, fait ein Qua: 
drat, iſt einjchließlih der Apſis 75 m lang und 
70 m breit. über ber Mitte wölbt fih, auf vier 
kolofialen Pfeilern und Gurtbogen ruhend, bie 
mächtige, flache Kuppel, 32 m weit und im Scheitel 
56 m über dem Fußboden. Un dieje ſchließen ſich 
im Djten und Weiten zwei mit Halbuppeln bededte, 
BAUR Räume an, unter denen fich wie: 
er je drei Niihen öffnen. Zwiſchen diefem Gen: 
tralichiff (dem Nass) und den Umfaſſungsmauern 
im Norden und Süden ziehen ſich zwei zweiftödige 
Seitenſchiffe hin, deren oberer Stod das Frauenchor 
(Gynaikouitis) einninnmt. Die Gewölbe und Bogen 
werben im ganzen von 100 Säulen loftbaren Mar: 
mors getragen. Die Wände find bis zum Fries mit 
länzender Marmortäfelung bededt. Die Haupt: 
ppel wird durch 40 Fenjter beleugptet, Der Ein: 


iten zwei | 
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drud de3 Innern ift ein gewaltiger und erhabener, 
bejonders in den Nächten des Ramaſan, wenn die 
Viojchee bis zur Kuppel erleuchtet wird. Etörend 
wirkt nur die ſchiefe Stellung der Gebetsniſche (de3 
Mihrab), welche in der Apſis in der Richtung nach 
Melka angebradt ift. Bol. Salzenberg, «Althrifts 
lihe Baudentmale Konjtantinopel3 vom 5, bis 
12. Jahrh.» (Berl. 1854), worin 27 Tafeln der S. 

ewidmet find; «Aya Sofia of Constantinople » 
Kon 1852); Kortüm, «Des Paulus Silentiarius 

eichreibung der Hagia Sophia und des Aınbon», 
(Verl. 1854); Paspati, «Byzantinai Meletai» 
(Stonjtantinopel 1877; neugr.); Pulgher, «Les an- 
ciennes églises byzantines de Constantinople» 
eier 1878); Adamy, «Architeltonik der altchriſil. 

eit» (TI. 1, Hann. 1884). 

Sophie Verena, Pieudonynm von Sophie 
Alberti, geborene Mödinger, |. Berena (Sophie). 

Sophismalgrech.) heißt zunächſt etwas Hug Aus: 
gedadhtes, dann ein ruglhluß (f. d.), insbeſon— 
dere wurden von Plato und Arijtoteles die Schlüjje 
der Sophijten S. genannt. , 

Sophiſten nannte fih in Griehenland cine 
befondere Klaſſe von Lehrern der Beredjamteit, 
Staatskunſt und Rbilofopdie vom 5. Jahrh. v. Chr. 
an. Der Name bezeichnet Weife oder Lehrer der 
Weisheit. Die berühmteften find Gorgias, Pro: 
tagoras, Hippias, Prodikos, Traſymachos u. a. 
HZumeift aus Sleinafien oder aus Großgriechenland 
— gehörten ſamtliche dem Zeitalter des Peri— 
les und Sokrates an. Ihre Lehrfächer waren Phy— 
fit, Geometrie und Arithmetit, Aſtronomie, Muſit, 
Politit, Poetil, Grammatil, Dialeltil und Bered— 
ſamkeit. Da fie alle dieſe Kenntniſſe in gewandter 
und glänzender Rede vortrugen und dafür in der 
geijtreichen Beweglichteit des griech. Vollscharalters 
einen fruchtbaren Boden fanden, jo wurden fie 
überall mit Beifall und Bewunderung angehört. 
Auch zeichneten fie ſich nicht felten als geſchickte 
Staatömänner aus, — ſich dieſe Männer aber 
gewöhnten, als bezahlte Lehrer der polit. Bered— 

ſamkeit gegen ben Inhalt der Rede ſich gleichgültig 
zu verhalten, wurden ſie zuerſt praftiih und dann 
| aud) theoretijch Die Vertreter einer geführlichen liber: 
ı zeugungslofigleit, Dazu lam, daß aud) ihre willen: 
ſchaftlichen Unterfuchungen in der Anficht gipfelten, 
e3 gäbe feine allgemeingültige Wahrheit, fondern 
nur jubjeltive Gewißheit. Hiergegen trat nun So: 
krates mit der ganzen Energie ſeines logiſchen und 
ethijchen Bermuhtieins ein, und er ſowohl als auch 
feine Schüler befämpften die S. auf das heftigite 
und kurs Begeniigne, Daher nannten Plato 
und Arxiſtoteles die Sophiſtit die Kunſt, durch 
eine falſche Dialeltil das Wahre mit dem Falſchen 
zu verwirren und über alles einen trügeriſchen 

Schein zu verhreiten. Dieſes geſchah bei den S. 
vorzüglich durch eine Menge Trugſchlüſſe und ver: 
fängliche Fragen, durch welche fie ihre Gegner zu 
verwirren wußten. Auch nod gegenwärtig werden 
die Worte Sophiſt und So pie in dieſer Bedeu: 

tung genommen. Sleichwoh würde ohne die zer: 

fepende Kraft der Sophijtit die Reaktion des So: 
trates und feiner Schule nicht eingetreten fein, wie 
denn überhaupt die Sophiftit ala ein Symptom 
de3 allgemeinen Kulturzujtandes in Griechenland 
zu betrachten iſt; fie bezeichnet für die Entwidelung 
des hellenifchen Geijtes das Zeitalter der Aufklärung. 

Zu einer Zeit, wo der alte Ölaube und die Formen 

des Staatslebens im Sinten begriffen waren, mußte 
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der Derip vielfeitiger Kenntniffe und der Gewandt⸗ 
heit im Denten und Spreden als überaus wertvoll 
erſcheinen, aber auch zugleich ohne eine tiefere reli- 
giöſe und fittlihe Grundlage die Ausartung ver: 
mebren, Dgl, Roller, «Die griechiſchen S. zu 
Sokrates' und Platos Zeit» —— 1832); Schil⸗ 
dener, «Die S.» (in Jahns «»Archiv der Philologies, 
Bd. 17, 1851); Th. Gomperz, «Die — ©. 
(in «Deutiche — Bd. 7, Berl. 1863); 
Siebeck, «Liber Sokrates’ Verhältnis — Sophiſtik⸗ 
(ia «Unterſuchungen zur Philoſophie der Griechen», 
Heft 1, Halle 1873). , 
Eophöfles, berühmter griech. Tragiler, war 
ein Sohn de3 Sophillos, eines wohlhabenden Bür: 
gers aus dem Gau Kolonos. Geb. um 496 v. * 
eichnete er ſich ſchon als Jüngling durch Schönheit 
Geſtalt und Anmut ſeines Weſens aus, weshalb 
er bei der Siegesfeier nach der Schlacht bei Salamis 
(480) den Reigen der attiſchen Junglinge als Bor: 
tänzer eröffnete, Unterricht in ber muſilaliſchen 
Kunit erhielt er von dem berühmten Muſiler Lam: 
ros; in der Tragödiendidhtung, der er fein ganzes 
Beben weibte, hatte er in feinem ältern Zeitgenoſſen 
üſchylos ein glänzendes Vorbild, das er aber ſchon 
bei jeinem erjten öffentlichen Auftreten als tragiicher 
Dichter 468 v. re nit nur erreichte, fondern, 
wenn es richtig it, daß unter den Mitbewerbern 
um den Preis damals auch Aſchylos war, über: 
flügelte, indem die Preisrichter ihm den eriten Preis 
zuerfannten. Diefem glänzenden Anlauf entſprach 
auch ſeine fernere dichteriſche Thätigleit, denn er 
a. im ganzen 18 mal den eriten und fehr häufig 
n zweiten Preis in den tragiihen Mettlämpfen 
Davongetragen und niemals jid mit der dritten 
Etelle begnügen müſſen. Nah der Aufführung 
feiner «Antigone» ermwählte ihn das Bolt —— 
Strategen (Feldherrn); als ſolcher nahm er an dem 
Bug des Perikles gegen Samos (440) teil und ging 
in einer biplomatiihen Miſſion nad der Inſel 
Lesbos. Bon feinen Mitbürgern geliebt und ver: 
ehrt (maß freilich einige Komödiendichter nicht hin: 
derte, fein Privatleben zum Bielpuntt ihrer Epöt: 
tereien zu machen), ftarb er 406 v. Chr. eines fanf: 
ten Todes. fiber feine Todesart waren ſchon im 
fpätern Altertum allerhand Fabeln verbreitet, wie 
daß er an einer verichludten Weinbeere eritidt oder 
beim Borlejen eines feiner Stüde vor Erſchöpfung 
geitorben fei u. dgl. m. Die vorhandenen Bülten 
und namentlih eine Statue im Lateran (f. Tafel: 
Bildnerei III, Fig. 5) geben von der edeln Ge: 
ftalt des Dichters ein anfprechendes Bild. Er hinter: 
ließ mehrere Söhne, deren ältefter, Jophon, ſich 
ebenfalls als tragiiher Dichter belannt gemacht 
e wie au ein Enfel des S. (Sohn feines 
eh Arijton), der jüngere ©., beide freilich ohne 
auch nur von fern den Pub bes Vaters oder Groß: 
vaters zu erreichen. 
©. iſt in ber tragifchen Dihhung ber echte Reprä: 
fentant der Hafiischiten Periode Athens, des Zeit: 
alter3 des Perikles, ähnlih wie Phidias in der 
bildenden Kunſt. Es beruht diefer echt klaſſiſche 
Charakter auf der vollen Harmonie aller Teile jei: 
ner poetiſchen Schöpfungen, der Vereinigung von 
Großartigfeit und Anmut, dem feinen Mafbalten, 
das befonderdaud in dem von Schwulſt und Brunt, 
wie von Plattheit und Niedrigfeit gleichweit ent: 
fernten Stil bervortritt. Durch Einführung eines 
dritten Schaufpieler3 (eine Neuerung, die auch 
Uſchylos von feinem jüngern Kunſtgenoſſen annahm) 
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machte er eine allfeitinere Entwidelung der Haupt: 
perfonen und bie Daritellung einer fompliziertern 
Handlung möglid; durch das Aufgeben der von 
Aſchylos ausgebildeten trilogiihen Nompofition, 
d. h. der Vertnüpfung von je drei Tragödien zu 
einem größern Ganzen, einer Trilogie, vermittelt 
de3 Zulammenbangs der Handlungen, lieb er das 
motbijche Element, das Intereſſe an den Ereigniflen 
felbit und ihrer Entwidelung aus einander, zurüd: 
treten; die pſychol. Entwidelung infolge eines be: 
ftimmten Greignifies bildet ſtets den Hauptvormwurf 
feiner Tragödten ; das Interefie, w fie erregen, 
berubt nicht auf der Begebenbeit, auf dem tragiichen 
Konflitt an fi, fondern auf den Wirkungen bei 
—— auf die Gemüter der Hauptperſonen, ber 

träger der Handlung. ©. ift Meilter in der Run 
der Charalterſchilderung; vor allem find es feine 
Frauendaraltere, die noch jekt hohe Bewunderung 
erregen, —* Capellmann, «Die weiblichen Cha 
raltere bei ©.» (Kobl. 1843). 

In feinen religiöjen errang au 
fihten vom MWefen der Götter und dem hältnis 
der Menſchen zu denfelben, tritt das ethifche Eic- 
ment entſchieden in den Bordergrund. Val Lühter, 
«Die Sophokleiſche Theologie und Ethik» (Kiel 1852 
u. 1855). Sein Versbau zeigt ſowohl in den bie 
logiichen als in den meliihen Partien vollendete 
Kunit, feine Sprache iſt bewunderungswürdig durch 
Veinheit, Kraft und Reichtum. 

Man befak im Altertum unter S.’ Namen 1% 
Dramen (Tragödien und Gatyripiele), von denen 
aber 17 (oder vielleicht nur 7) {don von den 
Kritilern als untergefhoben betrachtet wurden. 
Erhalten find fieben Zragödien: 1) «Yjar» (ard. 
Aias, zum Unterſchied von einem verlorenen Etüd, 
dem ·Lokriſchen Aias⸗, auch «Derrafende Aias⸗ oder 
Aias der Peitihenträger» genannt); 2) «Gleltra· 
3) «Öbipus» (zum Unterjhied von dem fpäter: 
«Ödipus auf Kolonos» gemwöhnlid ·Odipus Ty 
rannos», d. i. König Odipus, ze; 4) «Ar 
tigone» (aufgeführt 441); 5) « Trachimierinnen>; 
6) «Vhiloftetes» (aufgeführt 409); 7) ·Odipus auf 
Kolonos» (aufgeführt nach dem Tode des Dichter: 
durch feinen Entel, den jüngern ©., 401). 

Unter den zahlreichen Gefamtausgaben bieier 
Stüde find hervorzuheben die von Erfurbt im der 
neuen Bearbeitung G. Hermanns (3. und 4. Aufl, 
£pz. 1830—51), die von Neue (Epz. 1831), bie von 
E. Wunder (die einzelnen Etüde ın 2. und 3. und 
zum Zeil in 4. und 5. Aufl. von Wedfein, Gotba 
u. Erfurt 1847 fg.), die von Schneidewin, neu be 
arbeitet von Naud (die einzelnen Stüde im 5.,8. 
oder 9. Aufl., Berl. 1880—86 fg.), die von dem 
Engländer Campbell (2 Bde. Drjord 1880 u. 1881) 
und von Wedlern (Münd. 1884), die Tertaussahe 
von Bergk (Lpz. 1858) und die kritiiche Ausgabe 
mit den Fragmenten von Dindorf (2pz. 1867); 
von Einzelausgaben die des «Niad» von Lobed 
(3. Aufl., Berl. 1866), der «Antigone» von Bödh 

erl. 1843; neue Ausg. 1884), der «Glektra> von 

abn (Bonn 1861; 2. Aufl. 1872), des «Ains», der 
«Gleftra», der «Antigone» und des «Königs Odipus⸗ 
von Wolff (zum Teil in 3. und 4. Aufl. beforat vo 
Bellermann, Lpz. 1858 fg.), deö «Ddipus auf Ho 
[onos» von Meinete (Berl. 1863) und Bellermanr 
(Epz. 1888). Die alten Sholien zu fänmtlichen 
Stüden find herausgegeben von Elnisley (Bo. 1, 
DOrf. 1825) und W. Dindorf (Bd. 2, Drf. 1852. 
Gin treffliches «Lexicon Sophoclenm» bat Ellenv: 
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2 Bde., Königsb. 1834; 2, Aufl, von Gentbe 
erl. 1872) — daneben bat auch Dindorf 
CEpz. 1871) ein ſolches herausgegeben. Unter den 
zahlreichen deutichen überſetzungen fämtliher Stüde 
find die von Donner (5. Aufl.,2Bde., Heidelb. 1863), 
von Jordan (2 Boe., Berl. 1862), von Bruch (Brest. 
1879), von Brell:Srdens (Lpz. 1888) und von Wendt 
(2 Bde,, Etuttg. 1884) hervorzuheben. Liber das 
Leben des Dichters val. die Schriften von Leifing 
(Veben des ©.», herausg. von Gichenburg, Berl. 
1790), Schyulg(Berl. 1863) und Schoͤll (Frankf. 1842). 

Sophoniébe, ſ. Maſiniſſa. 

Sophron, griech. Mimendichter, ſ. Mimen. 
Vol. Boßon, «De Sophrone et Henarcho mimo- 
graphis» (Lyct 1856). Epheben. 

Eophroniften, Behörde im alten Atben, f. u. 

Evphrofyne, der Name des 134. Niteroiden, 
f. unter Blaneten. 

Söpka (ruſſ.), in Sibirien Rame alleinitehender 
Berge von koniiher Form, meiſt erlofchene ober 
auch noch thätige Bultane. Lehterer Art üt z. B. 
die Klutſchewslaja ©. auf Kamtichatta (f. d.). 

Coprän (ital. soprano, d. i. der obere Ton) 
oder Diskant (frz. le dessus, engl. treble, d. i. 
triplum), auch Oberjtimme, heißt die höchſte der 
vier Singitimmen, welde nur Anaben, Frauen: 
zimmer und Gaftraten fingen. Man unterjcheidet 
dem Umfange der Töne nad) einen höhern und 
tiefern ©. Der Umfang eines gewöhnliden ©. 
reiht vom einmal gejtrichenen bis zum dreimal ge: 
ſtrichenen c; doch Fihreibt man im Chorſatze nicht 
leicht über a hinaus. Ein hoher S., welder zum 
Bravourgeiange notwendig iſt, fann in der Höhe 
das dreimal geſtrichene f oder g erreichen; der 
tiefere, den man auh Mezzoſopran nennt, 
reiht von g oder a bis zum zweimal gejtrichenen g 
oder a. Bis in die zweite Hälite des 18. Jahrh. 
wurde ber 6. in den Ehören (gewöhnlich Cautus 
genannt) nur von Knaben gefungen; aber in Solo: 
partien waren Frauen jhon ſeit dem 17. Jahrh. 
im Gebrauche, bejonders im Bühnen:, Kammer: 
und Konzert: (Oratorien:) Gejange, aber mitunter 
aud in der Kirche, 

ora, Stadt und Bezirtshauptort in ber ital. 
Provinz Caſerta, rechts am Liri (Liris), der die 
enggebaute Stadt im Halbtreiie umſchließt, ift Gi 
eines Biſchofs, zählt (1881) 7180 (Gemeinde 13.084) 
E. und bat Weinbau, Tuhfabrilation und nod) aus 
ber Zeit der Negierung Joahim Murats jtammende 
roßartige Papiermũhlen. Liber dem Drt erhebt 
fh auf fteilem Helfen die Feſte Rocca Sant’ Angelo 
mit gewaltigen, aus —— Blöden ge: 
fügten Mauern der alten Volskerſtadt und Neften 
er mittelalterlihen Burg Sorella. Die 303 v. Chr. 
gegründete röm. Kolonie latiniſchen Rechts lag an 
der Stelle der heutigen Stadt, welche feit dem Ende 
des Ditgotenreih8 bis 706 den Byzantinern, 706 
— 00 zum Fürjtentum Benevent, 900—1062 zum 
Fürftentum Capun gehörte, darauf an die Nor: 
wmannen kam und feit jener Zeit 800 Jahre Grenzs 
tabt Neapels gegen den Kirchenftaat war. ©. war 
ie Heimat der Decier, Valerier, des Attilius Ne: 
er und des 2, Mummius und Geburtsort des 
ardinals und Kirchenhiſtorikers Cäjar Baronius. 

Soracte, ein im Altertum berühmter Berg 
Gtruriens, etwa 45 km nördlich von Nom. Die 
vom Tiber weitwärts ſich binziehende Bergmafie 
Dehnt fi) von Nordweit nad Südoft 7—8 kın aus 
und iſt ein nad) beiden Seiten abfallender, ſtark mit 
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— are bee rar mitmehrern 
ungleich hohen Spiten. Der ©. hatte Steinbrüche, 
trug auf jeinem Gipfel einen berühmten Tempel 
des Apollo, dem der ganze Berg geheiligt war und 
dem daſelbſt Seite eigener Art gefeiert wurden, und 
an feinem ditl. Abhange den Hain ber etruriichen 
Blumengöttin Feronia., Zu beiden Gottheiten 
wurden jährlich grobe Prozeſſionen veranitaltet. 
Auch gab e3 am Abhange desjelben merkwürdige 
warme Quellen. Sept heißt er Monte San: Eil: 
veitro nach einem von Karlmann, dem Bruder Bi: 
pins de3 Slleinen, 748 gegründeten, noch vorhan: 
denen Klofter des heil, Silveſter (unweit davon auf 
der mittlern und höchſten Epipe bie Kirche des heil. 
Silveſter, der ihönfte Ausfihtspunlt des ©.), ge: 
wöhnlih aber Monte Sant'⸗Oreſte nadı einem 
an feinem Abbange liegenden Dorfe Eant':Dreite. 
Der 686 m hohe Berg bietet einen der ſchönſten Aus: 
fihtspunfte, iſt aber nur äußert felten mit Schnee 
bededt, worauf ſchon Horaz in feiner poetiichen 
Minterfchilderung anipielt. Val. Nibby, «Analisi 
de’ dintorni di Roma» (Bd, 8, Rom 1837), 
Sorano, Gemeinde in der ital. Provinz und 
im Bezirk Grofleto, hat (1881) 6138 E. und Mine: 
ralquellen. Au ihr gehört Sovana, im Niter: 
tum und mittellat. Suana, eine alte Gtruäter: 
jtabt, im frübern Mittelalter ein bedeutender Ort 
mit umfangreihem Stadtgebiet und Biſchofsſit 
(jebt in Bitigliano), Geburtsort Bapft GregorsVil., 
im 14, und 15. Jahrh. den Aldobrandini, dann 
den Orſini gehörig, ift feit Jahrhunderten verödet 
und im Berfall, hat 168 E. und eine tuscifche Toten: 
ftätte mit einem großen Neihtum an fkulpierten 
Gräbern. fiber 10 km weftlih von Sovana liegt 
in impofanter Höhe auf einem fegelförmig abge: 
jhrofiten Hügel das alte Saturnia, zuerft eine 
nit unwichtige Stadt Etruriend unter dem an: 
geblihen Namen Aurinia, feit 181 v. Chr. unter 
ihrem bis auf die Gegenwart erhaltenen Namen 
röm. Kolonie an der Via Elodia, jeht ein unbedeu: 
tendes Kirchdorf mit 204 E,, einem Herrſchaftshauſe 
des Marcheſe Panciatichi Kimenes, auf den Ruinen 
der altetrust, Mauern im 15. Sabrh. errichteten 
Befeſtigungen, einem Begräbnieplap der Tusker 
(Piauo di Palma) und geringen rõm. Baureften 
Eorau, Kreisſtadt im preuß. Regierungsbezirk 
Srankfurt, unmeit der ſchleſ. Grenze an ber Gore, 
tation ber Linien Sommerfeld:Liegnis, S.Sagan 
und S. Kottbus der Preußiſchen Staatsbahnen, iſt 
Sitz eines Landratsamts, eines Amtsgerichts, einer 
Reichsbanknebenſtelle und einer Handelslammer 
und zählt (1885) 13668 meiſt prot. E. Die Stadt 
befigt ein Gymnafium, eine Mittelfule, eine 
ortbildungsichule, eine Webichule und ein lönigl. 
Klo, weldes den lönigl, Behörden eingeräumt 
it. Auch beiteht daſelbſt eine in neuerer Zeit be: 
deutend erweiterte Irrenheil- und Bilegeanitalt, 
ein Waifenhaus und zwei Hofpitäler. Unter den 
verſchiedenen inbuftriellen Gtablifiements, welche 
die überhaupt ſehr gewerbfleifige Bevölterung 
unterhält, find bejonders hervorzuheben mehrere 
bedeutende Tuch =» und Peinwandfabrifen, Bleichen, 
Färbereien, Wahsliht:, Rrainröhrenfabriten, 
Brauereien und Deftillationen, Sn der Umgegend 
liegen mädtige Braunkohlenlager; in den 17 zum 
Handelätammerbezirt ©. gehörigen Braunlohlen: 
gruben wurden 1884 geyen 3700000 hi Kohlen 
gefördert. — €. it die älteite Etadt der Niederlauſitz 
und joll der Ort fein, wie einige meinen, den 873 
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der Graf Tree] dem Stift Fulda ſchenlte; 1086 
lam S. an Böhmen und wurde zu einer Herrſchaft 
erhoben. Ulrih von Dewin erwarb 1207 die Herr: 
ſchaft käuflih; 1260 erhielt S. Stadtrechte. In 
ſpäterer Zeit folgten mehrere adelige Geſchlechter 
einander im Veſihe der Stadt, bis fie nah dem 
Ausiterben der Herren von Viberftein 1551 an 
Ferdinand I. von Beer Frag fiel, der fie 1558 an 
den Biihof von Breslau, Balth. von Promnis, 
verlaufte. Der lehte Eproffe dieſes Haufes, Job. 
Erdmann III., Graf von Promnih, überließ ©. 
und Triebel 1765 gegen eine jährliche Peibrente von 
12000 Thlen. an Kurſachſen, das beide Befigungen 
1815 an Preußen abtreten mußte, Vol. Worbs, 
«Geſchichte der Herridhaft S. und Triebel» (Sorau 
1826); Saalborn, «Beiträge zur Chronif der Stadt 
©.» (Heft 1, Sorau 1876). — Der Kreis Sorau 
zählt auf 1256,5 qkm (1885) 100721 E. } 

Sorben ijt ein Völlername, der urjprünglich 
gleichbedeutend it mit Serben und wie diejer ehe: 
dem eine weite Verbreitung bei den flaw. Völter: 
fchaften hatte. Früher pflegte man nicht jelten mit 
dieſem Namen die gefamten uriprünglichen flaw. 
Anwohner zwiſchen Oder und Elbe (‘Bolaben) zu 
bezeichnen, während derielbe richtiger den Slawen 
der Ober: und Niederlaufiß beigelegt wird, die fid) 
ſelbſt Serbjo, Serbja nennen, Einige Schriftiteller 
bedienen fih daher de3 Auzdruds Serben für die 
Lauſitzer; um aber Verwechſelung mit den Eerben 
an der Donau zu vermeiden, ijt die Form ©. für 
jene vorzuziehen, (©. m. 

Eorbet oder Scherbet (arab., d. i. Tranf) iſt 
ein bei den Morgenländern gewöhnliches Getränt, 
das aus dem Safte von Früchten und aus Yuder, 
bäufig mit Zuſaß eines wohlriehenden Bilanzen: 
extralts zubereitet wird, 

Eorbonne heiht jeht das in Paris im Mittel: 
punkt des Quartier latin gelegene Gebäude, in dem 
ſich die theol. Fakultät, die bütoriich-philologische 
(Lettres) und die naturwiffentchaftliche (Sciences) 
befinden. Urfprünglich hieß ©. eine arme Magiiter: 
innung an der alten parijer Univerfität, und zwar 
nach ihrem Stifter Robert von Sorbon, Lud— 
wigs des Heiligen Kaplan und Beichtvater. Der— 
ſelbe hatte um 1250 einen Verein von 16 arnıen 
Weltgeiſtlichen gegründet, die gemeinschaftlich bei: 
fammen leben und fih nur mit Studieren und 
unentgeltlihem Unterrichte abgeben follten. Der 
Ruf diefes armen Magiltervereins verbreitete fich 
bald über ganz Europa. Seine Mitglieder waren 
in der Folge ſtets Doltoren und Profeſſoren der 
Zheologie an der parijer Univerfität, und fein An: 
fehen ftieg fo hoch, daß fein Name auf die ganze 
theol. Fakultät diejer Univerfität überging. Die 
Gutachten und Beichlüffe derS. als Fakultät hatten 
einen enticheidenden Einfluß auf den Geijt und die 
nationale Gejtaltung des Katholizismus in Frank— 
reih. Den Jeſuiten nicht weniger feind als der 
Neforntation, hielt die S. ftreng auf die Freiheiten 
ber Gallitanishen Kirche, Sie widerfekte fich der 
Bulle Unigenitus und ſtand in den Janſeniſtiſchen 
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Indeſſen hatten fich auch beflere Regungen geltend 
gemacht: zwei Mitglieder, Pihot und Lapierre, 
gründeten 1470 in der ©. bie erjte franz. Bud 
druderei, troß der Verfolaungen, deren Fuſt in 
Paris ausgefeht geweien war. Ihr pedantiſche 
Eigenfinn und ihre befchräntte Orthodoxie fehte vi: 
©. jedoch in einen ungünftigen Kontrajt mit der 
Philoſophen und den freiiinnigen Schriftitellern dei 
18. Jahrh., und ihre Berdammungsurteile über de 
Schriften des Helvitius, Nouffenu und Marmont:, 
brachten ſie dermaßen ins Befpött, daß fie ihr hobe 
Anjehen länpit verloren hatte, ald Ludwig XV. 
durd) Delret vom 5. April 1792 ihrem Bejteben er 
Ende madıte und ihre Gebäude ald Nationalaut ix 
Beſchlag nahm. Bei der nachherigen Wiedereir: 
rihtung des öffentlihen Unterrichtsweſens in 
Frankreih unter Napoleon I. wurden ihre ita:: 
lihen, vom Kardinal Nichelieu (1635 — 53) er 
richteten Gchäude al3 Yolal für die VBorlefung:s 
der drei obengenannten Falultäten in Paris ar 
gewieſen, und dieſe Beſtimmung haben fie jeitden 
behalten. Vogl. Duvernet, «Histoire de la» 
(deutich, 2 Bde, Straßb. 1792); Franklin, «La So-- 
bonne» (Par. 1875). 

Sorbus, Laubholsgattung, ſ. Ebe reſche. 

Sorby (Henry Glifton), engl. Naturforicher, ar‘ 
10. Mai 1826 in Woodbourne bei Sheffietd, mähbl:: 
die Naturwifienihaften zu feinem Yebenäber: 
und arbeitete auf feinem Yandfige zu Broomfic. 
bei Sheffield die wiſſenſchaftlichen Refultate ax: 
welche feinen Ruf als Naturforicher bearüzt« 
haben. Ses Unterfuhungen gründeten fich baut 
fählih auf die Anwendung mikroſtopiſcher #: 
obadhtungen auf phyſik. Gegenitände und die An 
wendung phyſik. Methoden auf geoloa. Yrobiem: 
So erörterte er in einer Neihe von Beiträgen jr 
dem «Edinburgh New Philosopbical Journa!: 


| ee diejenigen Strufturen gefchichteter ©: 
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teine, welche die Nichtung und Art der Strömumn: 
anzeigen, und die Schlüſſe, welde fih aus dieic- 
Thatſachen für die Aufbellung der phyſiſchen Ge 
rapbie der verjchiedenen geolog. Perioden ergeber 
die Anwendung des Mitrojtops auf das Stubir- 
der Steinarten ſehte ibn in den Stand, die medar. 
Entftehung der Schieferung feitzuitellen und zu be 
weifen, daf die mitroifopiihe Struktur der Min: 
ralien in manchen Fällen ihren Urjprung aus feuer 
affig:geihmolyenen Mailen, oder aus wäileno:- 
Silo eiten, oder aus beiden zufammen ertenn 
Abt. Aus diefen durch zahlreibe Erperimente ix 
ftätigten Nefultaten gewann ©. das wichtige Er 
gebnis der direlten Wechielbeziehung der mebar. 
und der chem. Kräfte, das er in einer 1863 vor der 
Königlichen Gefellichaft in London gebaltenen Bor 
lefung erläuterte. ©. war auch der erite, der die 
Speltralanalyſe u Aa a Unterfudungm 
anwandte und ein Speltrojfop erfand, welches zur 
Entdedung von Blutfleden und zur Unterfudn; 
fonftiger animaliiher und vegetabiliicher Färbe 
itoffe geeignet ilt und bereit3 weite Verbreitung x 
funden hat. Am J. 1875 wurde er zum Ehren 


Streitigkeiten zwar nicht auf der Seite des Port- doltor der Univerfität Orford ernannt. 


Royal, doc) der jefuitiichen Partei immer entgegen. 
In ſpaͤtern Zeiten lieh fie fih mehr die Verteidigung 
ber Rechte al3 die Vervolllommnung der willen: 


Eordinen (ital. Sordini), f. Dämpfer. 
Eoredian, j.u. Flechten, Bd. VI, ©. ss. 
Sorel, Stadt in der Provinz Duebec des 7: 


ſchaftlichen und praltiichen Behandlung des alten | minion of Canada, rechts an der Cinmündung de 


Glaubens angelegen fein. Um diefem Streben ent: 
Re neten gründete Franz I. 1530 das ihr feind: 
i ollege:Noyal, das heutige Collöge de France. 





Nichelieu in den St. Vorenzftrom, zählt (1881 
5791 E. und bat einen Flubhafen und Fijchere, 


ſowie lebhaften Handel, 


ESorel (Agnes) — Sorö 


Eorel (Agnes), die Geliebte Karla VII. (f. d.) 
von Frankreich, geb. 1409 im Dorfe Fronenteau 
in Touraine, faım 1431 als Ghrendame der Herzogin 
von Anjou an den franz. Hof. Bon dem König, 
den ihre Schönheit wie ihr Geilt und Anmut be: 
zauberten, zur Ehrendame der Königin ernannt, 
ergab fie ſich der leivenjchaftlichen Liebe ihres Lönigl, 
Anbeters, deſſen leicht erſchlaffenden Geijt ſie, 
wenn man der Tradition folgt, in dem nationalen 


Kampf gegen die Engländer aufrecht erhalten und | 


angeitadelt haben fol. Die Zeitgenojien haben 
dieſe Auffaffung ſchwerlich geteilt._ Vielmehr hat 
die Hingabe Karls an jeine Maitreſſe, die erit nad) 
dem Siege über die Engländer, 1443, von einen 
lönigl. Günjtling_vorgeihoben, an den Hof lam 
und der er Schlöfler und Herridaften, wie Loches, 
Beauté an der Marne (daber fie aud) Dame de 
Beautd genannt wurde), Penthievre ſchenkte, in 
weiten Kreiſen Unwillen erregt. Beſonders der 
Dauphin (Ludwig XI.) war über die Rivalin jeiner 
Mutter empört, ſodaß bei dem rafchen Tode der 
Maitreiie (9. Febr. 1450) das Gerücht auftaudhte, 
ihre Feinde hätten fie aus dem Wege geräumt, 

Sorels Cement, Miſchung von gebrannter 
Magneſia und einer konzentrierten Loͤſung von 
Chlormagneſium, welche nad) kurzer Zeit erjtarrt. 

Soreſiug (mittellat. Sorixinum), Stadt in der 
ital. Brovinz und im Bezirk Cremona, Station der 
Eiſenbahn Treviglio:Gremona, zählt (1881) 9166 G. 
und hat fieben Kirden, ein Spital, Weinbau, 
Seidentultur, Heritellung von Eenf, Zuderbäderei 
und anjehnlichen Handel. 

Sorex (lat.), die Spihmaus. 

Eoröze (mittellat. Sorecinum), Stadt im eg 
Depart. Tarn, Arrondifiement Cajtres, am nördl. 
Fuße der Montagne Noire, rechts am Sor, hat 
(1881) 1134 (Gemeinde 2342) E. und Nupfergieberei. 
©. hatte eine berühmte Benediltinerabtei, welche 
1682 in ein Kolleg umgewandelt und 1854 durd) 
dieDominitaner erworben wurde; PaterLacordaire 

tarb hier und wurde ebenda beitattet. In der 
täbe de3 Orts, welcher ehemals zur Landſchaft 
Sauraguais gehörte, liegt die große GStalaltiten: 
grotte Pou:Traoucsdel:Calet und (4 km im SW. 
von S.) das Vaſſin von St.:Sereol, das widtigite 
von denen, welche den Canal du Midi fpeiien; das: 
felbe Tann 6374000 cbm Waſſer halten und hat 
eine Oberfläche von 67 ha. 

Sorghum Pers., Pilanzengattung aus der 
Familie der Gramineen, Plan kennt nur wenige 
Irten, von diefen aber zahlreiche Varietäten, die ın 
ben wärnern Gegenden als wichtige Hulturpflan: 
jen eine weite Verbreitung befigen. Es find ein: 
Jährige oder perennierende hohe Gräfer mit breiten 

lättern und großen rifpenartigen Blütenſtänden. 

n den Ührenbüfcheln iſt immer nur ein frucht— 
ares, zmwitterblütiges ÜUhrchen vorhanden und 
dieſes Rand, während die unfruchtbaren (männ: 
Fre hrchen auf kurzen Stieldyen jteben. Alle 
Ährchen haben zwei ziemlich gleichgroße Inorpelige 
Kelchſpelzen, welde fpäter bei den fruchtbaren aud) 
bie einen mehlreichen Kern enthaltende Frucht als 
eine harte glänzende Hülle umſchließen. Die äußere 
Kronenſpelze der —— iſt bei manchen 
Arten mit einer gelnieten Granne verſehen. Die 
beiden bekannteſten Arten find die fog. Mohren— 
birfe, aud Sorgbo, Durrha, Negerlorn ge: 
nannt (S. vulgare a) und dad Durrhagras 
oder Chineſiſche Zuderrohr (S. saccharatum 
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Pers.). Der Ertrag der erftern ift zwar ein fehr 
grober, doch eignet ſich dieſes Getreide nur für ein 
wärmeres Klima, man baut daher ihre verichies 
denen Arten nur in Afrifa und in Alien, feltener 
im jüdl, Europa an. Hier muß die Ausjaat ſchon 
im Anfang des April geſchehen, und es gehört ein 
warmer Sommer dazu, wenn die Reife im Anfang 
des September erfolgen foll. In Syrien, Arabien 
und in ganz Afrika bilden die Samen die tägliche 
Nahrung der Bevölterung; in Curopa_wird das 
Korn wie die grüne Pflanze nur als Futter vers 
braudt. Die reife Riſpe wird nad Abdreichen der 
Koͤrner zur Hertellung der fog. Reisbefen ver: 
wendet. Die zweite Art hat eine ausgebreitete, 
weitabjtehende Riſpe und füheres Mark des Halms; 
jie wird beſonders in China jur Zudergewinnung, 
jeit neuester Zeit auch im jüdlihern Guropa, jedoch 
meiftens nur al3 ergiebiges Futter, kultiviert. In 
Afrila ift die Kultur der Mohrenhirſe eg in 
zahlloſen Abarten verbreitet. Ihre Körner bilden 
nicht bloß die gewöhnliche Brotfruct, fondern wers 
den auch zur Daritellung von gegorenen Getränten, 
den Hirfebieren Dieriefa, Bilbil und Buhſa, welche 
jtarf beraufchend find, verwendet, 

Sorghumzucker ift Nobrzuder, welchen man 
aus dem Saffe der Zuderhirfe (f. $orgh um) ge: 
winnen wollte. Alle Verſuche, melde im umfang: 
reichiten Mabe in Nordamerika fowohl wie in 
Europa ausgeführt wurden, in diefer Pflanze ein 
ergiebiges Rohmaterial für die Buderfabrilation 
zu finden, find jedoch fehlgeichlagen, da ſich aus 
dem Safte wohl ein ſüßer Sirup, aber fein Irys 
itallifierender Zuder techniſch daritellen läßt. 

Sorgues, Fluß, |. unter Bauclufe, 

Söria, Hauptitadt (Ciudad) der jpan. Provinz 
©. (9935,5 qkm, 1877 mit 153654 €.) in Altcaftis 
lien, redt3 am Duero, 1049 m über bem Meere, 
Straßentnotenpunft, ift von diden, zinnengekrönten 
Mauern umgeben, bat ein hochgetürmtes halbver: 
fallenes Schloß der Grafen von Gomara und zählt 
6286 €. ; 5 km nördlich liegen die Ruinen der alten 
Stadt Numantia (f. d.). 

—— Cimino (Monte:), 

Soringaöl, identiſch mit Behenöl. 

Eoriftan oder Scham, aſiat.-türk. Vilajet, 
ſ. unter Syrien. 

Sorites oder Kettenſchluß nennt man eine 
verfürzte Schlußreihe, melde die Form eines ein: 
zigen Schluſſes hat. Dies geſchieht dadurd, daß 
die Ober: und Unterſähe der einzelnen S —— 
weggelaſſen und jo die lehtern zu einem Schlußſatze 
verfnüpft werden. Der Name ©. jtamnıt her von 
der Anhäufung (gr. w;5;) der Schluſſe; Ketten: 
ſchluß aber heift der S., weil die Urteile, welche 
die einzelnen Schlüffe bilden, bier jo in einen ver: 
fettet find, daß der Schlußfat des einen aud) wieder 
Prämiſſe des andern ijt. Die verschiedenen Formen 
des ©. hängen von denjenigen der dabei zu verwen: 
denden Eyllogismen(i.d.)ab. Bon diejer formellen 
Bedeutung des Wort S. iſt die materielle ver: 
ſchieden: —* nannte man nämlich auch das So— 
phisma ſo, deſſen Inhalt vom Haufen (ſ. Acer— 
vus) hergenommen iſt. 

Sorlingues, der franz. Name der Scilly-Inſeln. 

Sorö oder Soröe, die Hauptſtadt des gleich— 
namigen Amts auf der dän. Inſel Seeland, 70km 
im Weſtſüdweſten von Kopenhagen, durch den 
Sorö:See von der Eiſenbahn Kopenhagen-Kor— 
för getrennt, zahlt (1880) 1464 E. und iſt beſonders 
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wegen feiner ehemaligen Ritters und Forſtalademie 
berühmt, weldye, nachdem 1813 deren Gebäude ab: 
—— 1822 von Friedrich VI. mit verändertem 
Neglement neu begründet wurde und jept eine Yehr: 
und Grziehungsanftalt it, die unter den gelehrten 
Schulen Dänemarks den erjten Hang einnimmt. 
Im 12. Jahrh. war S. eins der reichſten (Güter: 
cienjer:) Klöſter des Reichs. Friedrich LI. wandelte 
dasjelbe 1586 in eine große Schule um, mit_der 
—— IV. 1623 eine Alademie verband. Die: 
ſelbe ijt jehr reich dotiert, namentlich gehört ihr jeit 
1747 durdy Schenkung die Baronie Holberg, ſodaß 
die Anftalt an liegenden Gründen einen Kapital: 
fonds von über 9 Mill. und ein jährliche Ein: 
fommen von etwa 600000 Kronen befikt. Das 
jekige ſchöne Gebäude ift 1822—27 in modernem 
Etil aufgeführt. Die Akademie hat einen Neftor, 
3 DOberlehrer, 12 Adjunften und 3 Grerjitien: 
meilter, einen botan, Garten und 168 Höglinge, 
darunter 70 Anternen. — Das Amt Sord zählt 
(1830) auf 1473 qkm 87509 E.; in ihm liegt die 
Schul: und Grjiebungsanitalt Herlufsbolm, 
2 km nördlich von Neitved, in einer urjprünglichen 
Benediltinerabtei, dem Stom: oder Waldklojter 
1565 von dem Seehelden Herluf Trolle geitiftet 
und nad ibn benannt, Auch diefe Anjtalt jteht 
unter einer eigenen Verwaltung. Sie hat einen 
Rettor, 2 Oberlehrer, 8 Adjunften, 4 Ererzitien: 
meilter und 100—110 Zöglinge, Außerdem iſt zu 
erwähnen das Fräuleinſtift Giſſelfeld, 1701 für 
30 adelige Damen oder Töchter von Männern der 
drei eriten Nangitufen geitiftet und reich dotiert. 

Sorofi, Kreizjtadt ım rufj. Gebiet Bejlarabien, 
am rechten Ufer de3 Dnjejtr, mit (1882) 9225 G., 
darunter 4500 Juden. Die hriltlihe Bevölkerung 
beicyärtigt ſich hauptſächlich mit Wein- und Tabats: 
bau, die jüdijche mit Getreidehandel. 

Sorr, böhm. Dorf, j. Soor. 

Eorrento, das alte Surrentum, Stadt in der 
ital. Brovinz Neapel, Bent überaus ſchön an der 
Eiidjeite des Golfs von Neapel auf einer ſchroff 
nad) dem Meere abfallenden Felſenmaſſe in einer 
der jhönjten und fruchtbarſten Gegenden Italiens, 
von Kitronen: und Orangengärten, Oliven: und 
Maulbeerpflanzungen umgeben. Die Stadt iſt 
Sitz eines Erzbiſchofs, hat eine Kathedrale, ein 
Seminar und eine Schiffahrtsjchule und zählt 
(1851) 6089 (al3 Gemeinde 7869) E. die ſich mit 
Seidenzuht, Seidenfabrifation, Fiſchfang, Vieh: 
zucht, Objttultur, vornehmlich aber mit dem Ber: 
rertigen von eingelegten Arbeiten aus Oliven: und 
Gitronenbolz beihäftigen. In der Umgegend findet 
fih viel Tuff, den man zur Thür: und Fenſterbe— 
Heidungen anwendet. ©. eignet ſich vorzüglich zum 
Sontmeraufentbalt, teils wegen feiner fühlen Yage 
nach Rorden, teils wegen ſeiner ſchönenlumgebungen; 
auch die Seebäder führen im Sommer viele Fremde 
und Neapolitaner nach S. Die Mauern und Türme 
der im Mittelalter nicht unbedeutenden Handels: 
jtadt find längft im Verfall. Das Haus, in welchen 
der Dichter Zorquato Tajio 1544 geboren wurde, 
lag auf einer jchroff in das Meer hineinſpringenden 
Seljenipiße und ijt mit diejer in das Meer geſunlen. 
Surrentum war eine ıtralte Stadt und wurde später 
röm, Kolonie. Berühmt war im Altertum der auf 
den Hügeln bei 5. gewonnene Wein, ber fi) jebr 
lange hielt und beſonders Genejenden ſehr zuträg: 
lih war. Von dem römiiden ©., das gleich den 
andern Städten des Golfs von Neapel ein Pieb: 
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lingsaufenthalt im Sommer war, find wenige 
Nuinen erhalten. Die von Gaitellamare nad ©. 
theilweife dicht an der Hüfte entlang führende Land 
ftraße, unter Ferdinand II. angelegt, iſt eine der 
ſchönſten im dieſer Gegend und bietet bie berr: 
lichſten Ausblide, Bol. Puggaard, « Description 
g&ologique de la peninsule de S.» (2p3. 1858). 

&ört, auch Söörd, Stadt im aftat.-türf. Bile 
jet Diarbetir, Hauptort eines Sandſchals, zwiſcher 
dem Buhtanju und Bitlis Tihai, 837 m über dem 
Meere, Sik eines Biſchofs der Nejtorianer, zahl 
(1879) 6005 €, 

Sortierwage, j. Garnwage. 

Sortimentöbuchhandel, diejenige gewerblich 
Grwerbäthätigfeit, welche fih mit dem 7 
literarischer Grgeugnifie befaßt. (S. unter Bud: 
bandel, Bd. Ill, ©. 672*,) 

Soſier ijt der Nanıe eines röm. Geſchlehts 
Ein Gajus Sofius zeichnete fi in den Jahren 38 ie. 
v. Chr. ala Legat (Unterfeloherr) des Triummir 
M. Antonius durch feine Kriegsthaten in Gilicier 
und Syrien, insbefondere durd die Eroberun; 
Serufalems (37 v. Chr.) aus, wo er ben Herode⸗ 
jum König einiekte. 

Belannter find die Gebrüder Sofii, melde in 
Rom zur ge des Horatiyd eine Buchbandlun: 
beſaßen und aud die Gedichte dieſes Dichters ver: 
legten, d. h. in zahlreichen Abichriiten verbreiteten; 
nach ihnen werden nod jeht Buchhändler bisweilen 
ſcherzhaft «Solier» genannt. 

Soſiphanes, ein zur alerandrinifhen Bleia! 
geböriger Tragiter, dichtete gegen Ende des 4. jabrh. 
v. Chr. eine größere Anzahl (73) Tragödien. Te 
Reite finden fih in den Sammlungen der Araz: 
mente der griedh. Tragifer von Wagner (Bo. 3, 
Bresl. 1848) und Naud (Lpz. 1856) und in ber der 
Fragmente des Euripides und der verlornen Ire 
gifer von Wagner (Bar, 1846), 

Soſitheos aus Alerandria in der Troas, en 
zur alerandriniichen Pleias gezählter Xragiler, 
dichtete in der 1. Hälfte des 3. Jahrh. v. Ehr., mir 
e3 ſcheint hauptjählich für das attiiche Theater, 
namentlid Satyripiele in der alten Art und Meile 
Die Nefte eines Schäferipield « Lityerses» zeugen 
von großer ſprachlicher Gewandtheit. Sie finder 
ſich in Friebels «Fragmenta Graecorum satyrogrs- 
phorum » (Berl, 1837) und in den Sammlunaes 
der Reite von griech. Tragödien und Satyripieien 
von Wagner und Vaud. (S. Soiiphbaneä,) 

Sospel (ital. Sospello), Stadt im franz. Depart 
Alpes: Dlaritimes, Arrondifiement Nizza, in einem 
Thale der Seealpen, an der Bevera, an der von 
Nizza beziehungsmweile Mentone über den Gol vi 
Tenda nach Piemont führenden Straße, 358 » 
über dem Meere, von Dlivenwäldern umaeben, 
zählt (1881) 3425 €. und bat ein Civil: und Wil 
täripital, Neite alter Bereftigungen, Tuch: um 
Seidenmweberei und Handel mit Dlivenöl, Weir 
und Südfrüchten. 

Sotades aus Maroneia in Thrazien, lebte un) 
dichtete unter Wtolemäos Philadelphos um die 
Mitte des 3. Jahrh. v. Chr. Komödien, wohl ein: 
Abart der Hilarotragödien (j. Rbintbonila), 
PBarodien von Tragödien, in einem abſichtlid 
lahmen und faloppen Rhythmus. ES waren bu: 
feine wirllichen Schauſpiele, wiewohl zum münd 
lichen mimiſchen Vortrag beſtimmt. Da die 
Poſſen moraliſierender Tendenzen und Beioaben 
nicht entbehrten, fo ift e$ weniger ju vermwunderr, 
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daß der von S, mit Vorliebe gebrauchte und nad) 
ihm benannte Bers auch bei ernitern röm. Dichtern 
wie Ennius und Barro in ihren Satiren, ja bei 
Accius und Terentianus Maurus in didaktijchen 
Gedichten Verwendung fanden. ©. ſoll von Pto— 
lemäos Philadelphos wegen eines Spotted auf 
dejien Ehe mit feiner Schwejter im Meer erträntt 
worden jein. , 
Der Sotadeiſche Vers befteht aus drei und 
einem halben lonicus a maiore oder ebenjo vie: 
len trochäiſchen Zetrametern, aljo aus folgenden 


Srundformen: 

—ä _ vu u ee 
Lv] vg It u uw, I 4 
aber in mannigjachiter Abwechjelung und Umge: 

jtaltung. 


Soetbeer (Georg Adolf), namhafter vollswirts 
ſchaftlicher u hr geb. zu Hamburg 23. Nov. 
1814, jtudierte Philologie in Böttingen und Berlin 
und widmete fich dann ausſchließlich nationalöfo: 
nomifchen Arbeiten. Nahdem er 1839 die handel: 
polit. Schrift «Des Stader Zolles Urfprung, Fort: 
gang und Beitand», veröffentlicht hatte, wurde er 
1840 zum Bibliothekar und 1843 zum Stonjulenten 
der Hamburger Konmerjdeputation gewählt, in 
welcher Stellung er bis 1872 verblieb. Hierauf 
jfiedelte er als Honorarprofejjor der Staatswillen: 
ſchaften nach Göttingen über. ©. hat insbejondere 
der Reform und —— deutſchen Munz— 
und Banlverhältniſſe feine Thätigkeit gewidmet. 
Nachdem er 1846 eine Denlſchrift über Hamburgs 
Hünzzujtände herausgegeben hatte, wurde von ihm 
zehn ‚jahre jpäter in einer Denlſchrift der ham: 
burgiſchen Sommerzdeputation zuerjt die Einführung 
der Goldwährung in Deutjchland angeregt, zu deren 
Hauptvorfämpfern ©. nehört. Größere Werfe von 
ihm find: « Edelmetall: Produktion und Wertver: 
bhältnis jeigen Gold und Silber feit der Ent: 
dedung Amerilas bis zur Gegenwart» (Gotha 1879), 
a Materialien zur Grläuterung und Beurteilung 
der wirtſchaftlichen Gdelmetallverhältnijje» (Berl. 
1885). Ferner veröffentlichte er eine Üiberjeßung 
von J. Stuart Mills « Grundjägen der polit. Olo— 
nomic» (4, Aufl., Wien 1884), — offi⸗ 
zieller Altenſtücke in Bezug auf Handel und Schiff: 
fahrt im Ariegszeiten» Hamb. 1856 —64), «Die 
Glbzölle» (Xp. 1863) u. ſ. w. 

Soter (grch.), Erretter, Erhalter, Beiname von 
Söttern und Fürſten; Soteriologie, die Lehre 
von Chriſtus al3 dem Grlöfer. 

Soterichod verfaßte im 4. Jahrh. n. Chr. ein 
Lobgedicht auf den Kaiſer Diocletian, ein Epos 
auf Dionyfos, «Bafjarita» oder «Dionyliala» u. a, 

Sothid, nad den alten Griechen der ägypt. 
Name des Hundsſterns, dejien Frühaufgang den 
Beginn ber Riluberſchwemmung und damit aud) 
ven Jahresanfang verlündete. Da man nun dag 
ur nur zu 365 Tagen zu rechnen gewohnt war, 
während von einem Frühaufgang bis zum nächſten 
etwa 365'/, Tage veritreichen, fo eilte das bürger: 
liche Jahr dem richtigern Sothisjahre alle vier 
‚Jahre um einen Tag voraus, big nad Verlauf 
von 14650 Gothisjahren oder 1461 bürgerlichen 
‚Jahren der Sothisneujahrstag wieder mit dem 
bürgerlihen Neujahrstag zujammenfiel. Diefe 
Beobachtung iſt frübgeitig von den Ügyptern ge— 
madt und zur Negulierung des Kalenders, ſowie 
in der Chronologie benubt worden. (S. Beriode,) 
Val. Biot, «Sur Pannee vaguo des Egyptiens» 
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(«M&moires de l’Academie des sciences», 1835); 
Lepfius, «Chronologie der Hlgypter » (Berl. 1849). 
‚Sotnie, Sjotnie (ruf. sotnja, das Hundert, 
die Genturie), eine Abteilung bei den Kojaten, 
welde der Kompagnie oder Esladron a 
und im Durchſchnitt 100 Dann jtark iſt. Sechs 
©. bilden einen Wolf (f. d.) 
Sotnif oder Sotjkij, 
Sotnie, Eenturio, 
Sotteville: 18: Rouen, Stadt im fram. 
Depart. Seine:inferieure, Arrondifjement Rouen, 
lint3 an der Seine, wenig oberhalb Houen, Sta: 
tion der Linie Paris-Le Savre der Weitbahn, hat 
1881) 13092 E., Baummollinduftrie, Zeinweberei, 
Fabriken für Chemilalien, Öl, Beinidh wars, Seifen 
und Seilerwaren, ſowie große Gifenbahnmertitätten. 
Sottie (Narrenipiel, von sot) hießen in Nords 
frantreich die feit der Mitte des 15. Jahrh. nach 
weisbaren allegoriihen Vorſpiele zu öffentlichen 
dramatischen Aufführungen, die von profejjionss 
mäßigen Schaufpielern einem von Geiſtlichen oder 
Bürgern vorgeführten Prolog nebſt Moralit& (f. 
Moralität) und Farce vorangejchidt zu werben 
legten, und fih aus improvijierten Narrenges 
präden herausgebildet hatten. Im 16. Jahrh. 
traten typijche Narrenfiguren, wie le prince des 
sots, la mere sotte u, a, in den sotties auf; fie 
werden mehr und mehr fatiriich und feit Gringore 
(f. d.) ausgeführter und politiiher. Um 1632 ver: 
Ihwanden fie in Bari3 und in der Provinz von der 
Straße und von der Bühne. Vgl. E. Picot, «La 
sottie en France», in «Romania» 1878, 235— 326, 
Son over Sol ift die Benennung franz. Müns 
zen, welche zu den verjchiedenen Zeiten jehr ver: 
Ihieden ausgeprägt wurden. Die uriprüngliche 
Münze war die Nahahmung des röm. Solidus 
(}. d.) und hieß Sol, eine Goldmünze im Werte 
von 40 Denaren und an Gewicht 2 Quentchen, die 
zuweilen auch Sol d’or genannt wurde. Der Sol 
oder S. neuerer Zeit war eine Scheidemünze, welche 
namentlich während der Revolution in ungeheuern 
Maſſen aus Glodengut, zum Teil auch aus Eiſen 
geprägt wurde, Gleichwie 20 Solidi auf das Pfund 
gerechnet wurden, jo rechnete man 20 ©, auf einen 
Livre, Nach den kupfernen ©. prägte ger 
auch ©. als Silbermünze (Sou d’argent), do 
waren bie einfachen wenig gebräuchlich, dagegen die 
Stüde zu 2, 3,4, 5 und 6 ©. ſehr zahlreich, ebenfo 
wie während der Nevolution die Stüde zu 15 und 
30 5., ferner zu 12 und 246. Seitdem an die 
Stelle des alten Livre der nur um weniges wert: 
vollere Franken (80 Fr3. = 81 Liores) getreten ijt, 
nennt man häufig den ⸗-Franken oder das Fünf— 
Gentimenjtüd (jeit 1852 eine Bronzemünze, vorher 
Stupfermünze) gleihfalld S. und wendet aud) bei 
Preis: und Hursbejtimmungen diefe Franken-S. 
(Sou de france) bieweilen an. Dem franzöfifchen 
S. entipricht der ital. Soldo: 20 Soldi bildeten 
bi$ zur neuern Zeit in den ehemaligen ober: und 
mittelital, Staaten 1 Lira. Im Lombardiſch-Vene⸗ 
tianischen Königreich entſprach der Soldo jeit 1857 
dem öjterr. Neufreuzer. j 
Soubife, ein altes Geihleht in Frankreich, 
wurde durd Catherine de Parthenai, einzige Tod 
ter des lekten männlichen Sproſſes der Parthenai, 
Herren von S., weldye 1557 den Vicomte Rene Il. 
von Rohan (j. d.) heiratete, mit Titel und Gütern 
der Rohans vereinigt. Aus diefer Che entiprangen 
zwei als Kriegshäupter der Hugenotten berühmte 
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Söhne: der Herzog Henri von Rohan (f. d.) und 
der jüngere, Benjamin von Rohan, Baron 
von Frontenai, ald Erbe u Mutter Herrvon 
Soubife, Lebterer, geb. um 1583, diente unter 
Morig von Dranien und focht fpäter neben feinen 
größern Bruder in den religiöfen Bürgerkriegen 
gegen den franz. Hof. Belonders zeichnete er ſich 
aus 1621 in ts Eau sb Engel und jeit 1625 in 
und um La:Nodel e, wo er zur See und auf den 
Lande kämpfte. S. wurde zwar in den Frieden 
vom 29, Juni 1629 mit eingeſchloſſen, blieb aber 
in England und ftarb zu London kinderlos 9. Oft. 
1642. Die Güter und Titel des Haufe S. gingen 
auf Francois von Nohan, einen feiner Ceiten: 
verwandten, über, ; 

Ein Nachtomme des lehtern war Charles von 
Nohan, Fürſt von Soubiſe, Pair und Mar: 
ſchall von Frankreich, einer der reichiten Herren 
des franz. Adels. Geb. 16. Juli 1715, folgte er ala 
periönliher Adjutant Ludwigs XV. in den Krieg 
1740, wurde 1743, wo er bei Dettingen fämpfte, 
Varehal:de-Camp, machte die Belagerung von ME: 
nin und andern flandrifchen Feltungen mit, wurde 
vor Freiburg verwundet, kämpfte bei Nontenay, 
Naucou und in andern Gefechten mit Auszeich: 
nung und avancierte 1748 zum Generallieutenant, 
Dit Eröffnung des Siebenjährigen Krieges erhielt 
er auf Verwenden jeiner Freundin, ber Bompadour, 
ein Korps von 24000 Dann, das jedod von dem 
Oberfeldherrn, dem Marichall d’Ejtrees, abhängig 
fein ſollte. Eeine eriten Operationen waren nicht 
unglüdlicdh: er eroberte Weiel, beſeßte Aleve und 
Geldern und trieb die Preußen auf Hannover zu: 
rüd; aber 1757 trennte er fih vom franz. Haupt: 
beer und vereinigte fid) mit der deutjchen Reichs— 
armee, um die Preußen aus I zu werfen, 
In der Mitte des Eeptember erreichte er mit 8000 
Mann Gotha, wo ihn im Schloffe der preuß. Gene: 
ral Seydlig mit 1500 Mann überrajchte und ver: 
jagte. Am 5.Nov, erlitt er die ſchimpfliche Nieder: 
lage bei Roßbach (ſ. d). Im N. 1758 erhielt er 
das Nommando über eine neue Urmee, die er mit 
Broglie fommandierte, Die Eiege bei Eonders: 
baujen und Lüselburg madıten ihn zum Herrn von 
Helien und bradıten ibm den Markhallitab, Am 
J. 1759 wurde er Kriegsminifter. Im Feldzuge 
von 1761 befehligten S. und Broglie zwei Korps 
am Rhein, die aber nichts außrichteten. Auch 1762 
dämpfte er unglüdlid. Der Friede von 1763 machte 
der friegerifhen Laufbahn S.s ein Ende, Er ge: 
wann nad dem Tode der nal eine ebenfo 
efte Stüse an der Tubarry, behauptete fih im 

Ninijterium und ftarb 4. Auli 1787. Mit ihm er: 
loſch die Linie Nohan:Soubife, 

Sonbrette (frz.), eigentlich foviel wie Zofe, 
Dienerin; fpäter bediente man fich de3 Namens 
nur in ber Theaterfprache, indem man darunter 
ein verfchmigtes Kammermädchen verjtand, wie c3 
früher im Luſtſpiel behufs leichtfertiger Intriguen 
als jtehender ee vorkam. verſteht man 
dagegen unter ©. überhaupt eine Vertreterin der 
muntern, jugendliden Mädchenrollen. 

Souffleur (frz., eigentlich « Ginbläfer ») heißt 
beim Theater diejenige Perſon, die gewöhnlich in 
einem vorn in der Witte des Profceniums ange: 
brachten gemölbten Kaften fist und während der 
Vorftellung das Stüd leife und dem Publikum mög: 
lichſt unvernehmbar vorlieft, um auszuhelfen, wenn 
den Schaufpielern das Gedächtnis ausgeht. 


Soubrette — Soulouque 


Eouffriere, ſ. Solfatara. 

Souillae, Stadt im franz. Tepart. Pot, Arror: 
diſſement Gourdon, links an der Borrize, unmal 
deren Mündung in die Dordopne, Er eines Dar 
delstribunals, zählt (1881) 2707 (ala Gemeint: 
3586) G. und hat Tabalsbau, Gewehrfabritation, 
Gerberei und Färberei. ©. gehörte vor ber Rere 
lution zu Berigord und hatte eine Abtei (Sublacas), 
von der noch die Kirche vorhanden ijt. 

Eoulie (Melchior Frederic), franz. Romans 
fchreiber und Bühnendichter, geb. 23. Dez. 18% 
= Foix im Ariege: Departement, war eine Nat 

ang Advofat, dann Eteuerbeamter, fpäter Tıri 
gent einer Tijchlerei und wurde endlich als Inter: 
bibliotheltar auf dem Arfenal angeftellt. Er fhrie 
1828 eine im klaſſiſchen Stil gebaltene Tragöde 
«Romeo et Juliette», wendete fih dann aber mit 
«Christine à Fontainebleau» (1829) der roman 
tiſchen Nichtung zu und lieferte nun eine Reihe ron 
Dramen und Melodramen, von welchen einige ba 
der Menge, auf die feine Stüde in ihrer effeftreichen 
Anlage berechnet waren, auferordentlichen Beifel 
fanden, 3. B. «Clotilde» (1832) und die « Closerie 
des gen&ts» (1846), zwei Dramen, die jedes me'r 
al3 hundertmal aufgeführt wurden. Bon fern 
biftor. Nomanen find befonders zu nennen: «le 
vicomte de B£öziers» ee): «Le comte de To 
louse» (1835) und «Le comte de Foix» (18371 
Am glüdlihften war S. in der Edhilderung me 
derner Sitten und in der Daritellung des alltis 
lihen Lebens. Dies zeigen vor allem die Nom 
«Un été à Meudon» (1836), «Le maitre d’cco'» 
(1839), «Maison de campagne & vendre» (1811), 
«Si jeunesse savait, si vieillesse pouvaite (1841— 
45), «M&moires du diable» (1837— 38), ein vid: 
Be Merk, das er jelbit wieder für die Babe 
earbeitete. ©. ftarb 23. Sept. 1847 zu Biöore be 
Paris, Vol. Champion, «Frederic S,» (Par. 1847, 

Soulouque (Fauftin), Präfdent und Kara 
von Haiti 1847—59, war ein Neger von ſenega 
bifher Mandingorafle und auf der Inſel Haiti im 
Diſtrikt von Petit-Goave, jüdweitlich von Kort-ax 
Prince, um 1782 al3 Sklave geboren, Seit dem 
Unabhängigkeitökriege diente er als Soldat, ſtie 
unter Nie zum General und Oberbefehlshabe 
der Präfidialgarde auf und wurde nah Kid 
Zobe 1. März 1847 zum Yräfidenten erwählt. S. 
lernte erſt jeht lefen und jchreiben und gab durs 
feine Mibgriffe, noch mehr durd feinen kraſer 
AUberglauben vielfach Anſtoß. In Gemaäßheit de 
Konſtitution von 1843 nur auf vier Jahre gewablt 
beichloß er, fi in den lebenslänglichen Befit de 
Herrihergewalt zu feben. Am 16. April 1848 Is 
©. unter dem Borwande, daß eine Infurreition m 
Binnenlande ausgebrochen und eine große Ms 
lattenverf[hwörung entdedt fei, die Hauptitam 
Vort-au: Prince alarmieren. Die im Hofe dx 
Palaſtes veriammelten Würdenträger der Nepubil 
wurden größtenteil® niedergemacht, zahlloſe, dur 
Reichtum und Stellung hervorragende Mulatte 
und Neger als verdächtig verhaftet und erſchoßer 
©. herrihte nun mit unumſchränkter Gewalt um 
nahm 26. Aug. 1849 die Kaiſerkrone an, wel 
Seat und Repräjentantenlanımer ihm antruse. 
Seitdem nannte er ih Fauſtin I. und führt 
durch die oftroyierte Verfaſſung vom 20. Ext 
1849 eine neue Staat3ordnung ein. Am 18. Acrl 
1852, ließ er fih und jeine Gemahlin Adelim 
feierlich frönen; feine einzige Tochter Dliva Hi 


Soult 


staiferliche Prinzeffin». Der Kaiſer umgab fich mit 
einem neufröierten Adel, darunter 6 Fürften, 60 
Herzöge, zahlreihe Marquis, Grafen und Barone. 
us ifete er einen Orden bes heil. Fauftinus und 
u in jeder Weiſe den Prunk des Rapoleoniichen 
Hofitaat3 nachzuahmen. ©. bemühte ſich vergebens, 
die benachbarte Dominilaniſche Republit(f.Santo: 
Domingo) zu unterwerfen, und drei Groberung®: 
züge, Frühjahr 1849, Herbit 1850, Winter 1855— 
56, endeten mit einer vollitändigen Niederlage. 
Endlich wurde S. durch eine Militärrevolution 
vom Thron geftürjt. General Geffrard proflamierte 
u Gonaives 22, Dez. 1858 die Republik, und als 
er Kaiſer gegen ihn auszog, ging ber größte Teil 
feine® Heered zu ben Inſurgenten über. Am 
15. Jan. 1859 wurde ©. in Port:au: Prince durch 
Verrat gefangen. Er lebte dann in der Verbannung 
in Jamaila, erhielt nach dem a bes Präfi: 
denten Geffrard die Erlaubnis zur Rũdkehr nad) 
Haiti und ftarb in PBetit:Goave Ende Juli 1867. 
Soult (Nic. Jean de Dieu), Herzog von Dal: 
matien, franz. Marſchall, geb. 29. März 1769 zu 
&t.:Amand:la:Bajtide im Depart. Tarn, trat 1785 
in ein Infanterieregiment und wurde 1791 Dffi: 
zier, 1792 in der Mofelarmee Adjutant des Gene: 
rals Hocde, bald darauf Stabschef des Generals 
Leiebure. Im %. 1794 trat er in die Nordarmee 
und jtieg 11. Oft. zum Brigadegeneral auf. Zur 
Diviſion Lefebore verſeßt, führte er die leichten 
Truppen und wurde 1799 Divijionsgeneral. Maf: 
jena übertrug ihm bierauf die Unterwerfung der 
Schweizerlantone. Nachdem er diefen Auftrag voll: 
zogen, vereinigte er ſich 1799 mit Maſſena bei 
Zürich, fiel, während der Obergeneral die Ruſſen 
fchlug , über die Ofterreicher m und verfolgte aud) 
die ruf). Heereötrümmer. Unter Mafiena über: 
nahm er im März 1800 den Deren über den rechten 
Blügel der Armee in Italien, half Genua verteibi: 
gen und wurde bei einem Ausfall verwundet und 
gefangen. Nach der Schlacht von Marengo in Frei: 
beit geiept, übernahm er da3 Kommando in Pie: 
mont und unterbrüdte dort ben Aufitand. Im 
Febr. 1801 übernahm er den Befehl über die Armee, 
welde bis zum Frieden bie neapolit. Küjte bejeken 
mußte. Nach der Rüdkehr ernannte ihn Bonaparte 
zum Generaloberften der Konjulargarde und im 
Aug. 1803 zum Oberbefehläbaber des Lagerd von 
Boulogne. Nachdem er bei Errichtung des Kaifer: 
reichs den Marichalldjtab erhalten, befehligte er 
1805 das 4, Armeelorps und entichied in ber 
Schlacht bei Aujterlik den r Im Feldzug von 
1806 befehligte er bei Jena den rechten Flügel, 
flug 15. Ott. den Feldmarſchall Kaldreuth und 
folgte Blücher nach Yübed; dann kämpfte er in 
Breußen bei Bultust und Preußiſch-Eylau und bes 
fegte 16. Juni 1807 Königsberg. Der Kaiſer er: 
bob ihn nad dem Frieden von Tilfit zum Herzog 
von Dalmatien und jehidte ihn 1808 nad) Spanien. 
Dort übernahm ©. den Befehl über die Armee bu 
Gentre und ſchlug 16. Jan. 1809 das brit. Heer bei 
Coruña. Anfang März ging er über den Minbo 
und trieb das brit.sportug. Heer bid Oporto. An 
Jourdans Stelle zum Oberbefehlshaber in Spanien 
ernannt, jchlug er 16. Nov, die Spanier bei Ocaña, 
De im velbaug, von 1810 Sevilla und trieb die 
Reite der ſpan. Armee nad) Cadiz. Im J. 1811 
eroberte er 11. März Babajoz, wurde jedoch 16. Mai 
von den Engländern und Portugiejen bei Albuera 
geſchlagen. Sm Juni drang er wieder nah Babajoz 
Eonverfations-Lezilon. 13. Aufl. XIV. 
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vor und nötigte Wellington zur Aufhebung ber Bes 
lagerung. Al König Joſeph im Aug. 1812 Madrid 
verließ, mußte auch S. aus Andalufien abziehen; 
bie Bereinigung der Centralarmee mit den übrigen 
Korps nötigte jedoch Mellington zum Ruchug. 
Im März 1813 wurde S. nad Deutſchland be: 
rufen, übernahm in ber Schlacht bei Lügen ben Be: 
Ks! über die Garbeinfanterie und befehligte bei 
augen bie Mitte. Nach der Niederlage Köni 
Joſephs bei Vittoria (21. Juni) kehrte ©. jedo 
als Lieutenant be ['Empereur nah Spanien zurü 
und reorganifierte das Heer, vermochte aber nicht 
mebr, der feindlichen Ubermacht die Spige zu bie- 
ten. Nach blutigen Gefechten an ber Nivelle und 
Nive fah er fih im Dez. 1813 genötigt, nad 
Bayonne mu meiden. Am 26. ebr. 1814 verlor 
er die Schlacht bei Orthez und mußte fih nun an 
bie obere Garonne eng re Gr ftellte fein 
eer, das kaum nod 20000 Dann zählte, bei Tou⸗ 
oufe auf, wo er 10. April von Wellington ges 
ſchlagen wurde. Als er den Sturz * eons er⸗ 
fuhr, unterwarf er fi Ludwig XVIII., der ihn 
3. Dez. 1814 zum Kriegäminilter ernannte. 
der Rüdlehr Napoleons von Elba mußte er jedoch 
eine Entlafjung nehmen. Er trat wieder unter bie 
hne des 4 und wurde deſſen Majorgeneral 
der Armee. Nach der zweiten Reſtauration ging 
©. nach Duſſeldorf in die Verbannung, durfte aber 
1819 zurüdtehren und ward 1827 zum Pair ers 
boben. König Ludwig Philipp ernannte den ger 
feierten Helden 17. Nov. 1830 an Gerards Stelle 
gm Kriegsminifter, und S. begann nun mit Eifer 
ie Ausbildung und Verftärkung des Heerd. Nach 
Periers Tode übernahm er im Mai 1832 ben 
Dorfig im Kabinett, indeflen widerſeßten fich ber 
Finanzminifter Human find die Kammern ben von 
ihm für das Heer beanipruchten Ausgaben. Miß: 
vergnügt entfernte er fih im Juli 1833 von ben 
Geſchäften, trat aber im Herbft wieder ein. In ber 
Sigung von 1834 mußte er fih abermals Streis 
ungen im Budget gefallen lajien, und bie ſowie 
feine Kriegsluft rüdjichtli der Intervention in 
Spanien bewogen ibn, 18. Juli 1834 fein Amt 
niederzulegen. Im Mai 1839 übernahm er nad 
Moles Sturze abermals die Leitung und das Mi— 
nijterium des Auswärtigen in dem liberalen Rabis 
nett, welches ſchon im Jan. 1840 an einer Dotas 
tionsfrage icheiterte. Nach dem Rüdtritt des Mini« 
fteriums Thiers ließ ih ©. 29. Dit. 1840 nochmals 
R Übernahme de3 Kriegäminifteriumd und des 
orfiges im Kabinett bewegen, trat aber 1846 das 
Kriegsweſen, im Sept. 1847 aud die Präfident: 
haft ab. Nocd ward er zum Marcchal-Geneéral be 
zu ernannt, eine Würde, die vor ihm nur 
urenne und Billars befleidet. Cr ftarb 26. Nov. 
1851 auf feinem Schloß St.:Amansd:Goult. Seine 
berühmte Gemäldefammlung, die er in den fpan. 
Feldzügen ee trug bei der Ber: 
feigenun ft 1, Mill, Frs. ein. Nach feinem 
Tode gab fein Sohn feine 1816 in Düfleldorf ge: 
jchriebenen «M&moires» (3 Bde., Par.1854) heraus, 
Sein Sohn Napoleon ©., Herzog von Dal: 
matien, geb. 1801, diente unter der Reftauration im 
Generaljtab und trat 1830 in den biplomatifchen 
Dienft. Er war franz. Gefandter in den Niedeslan: 
den, dann zu Turin, jeit 1844 befleidete er bie 
leihe Stelle zu Berlin. Er war vor der Revo: 
ution von 1848 Mitglied der Zweiten Kammer, 
1850 ber Legislativen Nationalverfammlung, wo 
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er das Intereffe der Drldans vertrat. Nach bem 
Staatzitreih vom 2. Dez. 1851 zog er fich ind Pris 
vatleben zurüd und jtarb 31. Dez. 1857 zu Paris, 
Pierre Benoit S., des Marſchalls Bruder, 
eb. zu St.:Umans 20. Juli 1770, zeichnete ſich in 
ben Kriegen der Republit und des Kaiſerreichs 
ebenfall3 aus und ſtarb al3 Generallieutenant zu 
Tarbes 7. Mai 1843. 
Soumet (Alerandre), franz. Dichter, geb. zu 
Gajtelnaudary im Depart, Aude 8. Febr. 1788, 


ward von Napoleon 1810 zum Auditor am Staat3: 
tat ernannt. Gine rührende Elegie «La pauvre 
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und zwei Dichtungen, «La decouverte de la vac- 
eine» und «Lesderniers moments de Bayard», wur: 
den von der ranzöfiichen Alademie gefrönt (1815). 
Er bejang die Nejtauration wie das Kaiſertum und 
erhielt die Stelle eines lönigl. Bibliothekars zu 
St.:Cloud. Nach 1830 feierte er das Julitönigtunt 
und wurde Bibliotbefar zu Compidane, Er ſtarb 
30. März 1845. Gr war 1824 in die Franzöfiiche 
Alademie aufgenommen worden. Zwiſchen dem 
Klajfizismus und dem Romantiziemus ſchwanlend, 
glänzend und farbenvoll, aber jhmülitig und meijt 
ohne Cigentümlichteit, verfaßte S. Tragödien, Luſi— 
Ipiele und epiihe Gedichte, welche aber der Ver: 
geienbeit anbeimgefallen find. eine «Divine 

popee» (2 Bde., Bar. 1840), ein myſtiſches prun— 


fille» (1814) erwarb ihm die Gunſt des Publikums | 








Topographiiche Lage von Southampton. 


Soumet — Southampton 


fendes Werk, behandelt bie Erlöfung ber Hölle 
durch Chriftus in zwölf Gefängen, 

Sourdeval (Sourdeval de la Barre), 
Stadt im franz. Depart. Mande, Arro 1 
Mortain, am Quelllauf der See, Station der Linie 
Montfecret:Ehaulieu:S, der Meitbahn, zählt (1881) 
1528 (Gemeinde 3932) E. und hat Granitbrüche, 
eine Kupfergieberei, Mejlerfabrifation, Papier: 
müblen und Pferdehandel. j 

Soutane (fr;.) heißt ein langer , mit engen Ars 
meln verjehener Yeibrod der tath. Geiltlihen. Die 
angehenden Geiftlihen tragen einen folhen Rod, 
welder etwas 
fürzer it und 
newöhnlid als 
Soutanelle 
bezeichnet wird. 

Souterrain 
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2,0 m, wovon 
1,60 m über ber 
Erde ſich befinden 
follen, jowie 
nad) Süden 
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—— außer: 
em Vorlehrung 
—— 
dfeu i 
Iſolierſchichten. 
Souterraine (La), Stadt im franz. 
Creuſe, Arrondiſſement Gueret, lints an der Se— 
delle, Station der Linie Orleans: Agen der Orleans⸗ 
bahn, zählt (1881) 2741 (Gemeinde 4562) €. und bat 
ein Feſtungsthor aus dem 16. Jahrb., Tuchfabri⸗ 
fation, Yichtzieherei, Fabrikation von Eifen- und 
Holzwaren, Handel mit Vieh, Wein, Hanf ıc. 
outhampton (jpr. Saußhämpt'n, engl. Graf: 
a iſtadt, Parlaments: 
outhampton, Munizipalftabt, 
borougb und Hauptort der engl. Grafichaft 
Southampton oder Hampfhire (f. d.), nad London, 
Liverpool, Hull und Glasgow der bedeutenbdite 
Seebandelaplag des Vereinigten Königreichs, Sta: 
tion der Linie London » Bafinaitofe » outh 
der London and Southweiternbahn, liegt an der 











FE Kilometer. 


South=Bend 


mittlern Sübtüfte Englands, 112 km (auf der Eiſen— 
bahn) fübmeitlich von London, auf einer von den 
Hituarien des Itchin und Teſte oder Anton gebildeten 
Halbinfel, nördlih der Trijjantonbay oder dem 
Southampton: Water. Diefe Bai wird ge: 
bildet durch einen Seearm, der hinter der Inſel 
Wight 15 km weit, vom Calſhot-Caſtle bis Red: 
bridge, gegen Nordweſten ind Land einſchneidet, 1,2 
bis 3,7 km breit, in der Mitte 13 m tief iſt und 
überall den größten Hauffahrteifchiffen guten Anter: 
grund bietet. Bon den alten Stadtmauern jtehen 
nod drei Thore: Bar Gate, in der High Street, 
aus dem 11. Jahrh., in neuerer Zeit rejtauriert, 
uriprünglih das nördl. Stadtthor; South Gate, 
mit altem, jet al$ Gefängnis benußtem Turm, in 
der Nähe des Vier; Weit Gate. Die Neuftadt hat 
viele geihmadvolle Gebäude, die unregelmäßige 
Altitadt viele glänzende Haufläden und den leb— 
bafteiten Handels: und Schiffahrtsverkehr. ©. ijt 
überaus reinlih und gut mit Waſſer verfehen. 
Unter den 29 Kirchen und Kapellen find bemertens: 
wert die St. Michaelstirde, deren jchlanter Turm 
den Seefahrern als Landmarke dient, mit Taufſtein 
aus dem 12, Jahrh.; die Kirche Holyrood; bie 
fhöne, 1792 im griech. Stil erbaute Allerheiligen: 
firhe und die franz. Kapelle (in dem aus dem 
12. Jahrh. ſtammenden Spital Domus Dei oder 
God's Houſe) für die hier in Menge verkehrenden 
Bewohner der Normanniichen Inſeln. Die Stadt 
bat ein Rathaus, eine Lateinichule, drei Banlen, 
ein Handiwerferinititut, die Hartley nititution für 
wiljenjcaftlihe Jwede mit Mujeum, Leſezimmer 
u.f.mw., einen botan. Garten, Parks, die interefiante 
Unjtalt der engl. Pandesaufnahme (Ordnance Sur: 
vey and Map Office), ein Theater, ein Kranken— 
und ein Verforgungshaus und zählt (1881) eine 
Bevölkerung von 60235 E. ©. befikt Schiffs: 
werfte in großen Dod3 (46 ha), jehr bedeutende 
Kutichenfabriten, mehrere Nafchinenbau:Anitalten, 
auch Brauereien und Zuderfiedereien. Insbeſondere 
wichtig iſt es aber als Handelsplak und (jeit 1840) 
als Hauptitation der engl. Poſtdampfer. Unter 
andern Dampfſchiffahrtsgeſellſchaften haben bier 
a. Sitz die großartige Peninjular: and Oriental: 
team:Navigation: Company und die Royal⸗Mail⸗ 
— — ee befist 50 Dampfer 
von je 2016 bis 4800 NRegiltertond und 250—850 
Pferdekräften, lektere 27 Dampfer von 1015 bis 
3805 Regiftertond mit_160— 600 Pierbefräften. 
Außerdem beitebt von S. aus direlte Dampfichiff: 
fahrtsverbindung mit Neuyork, Havre, Bremen 
und Hamburg, ährlih kommen 8—900 Woit: 
dampfer an. Durch die Eiſenbahn it ©. ein Außen: 
bafen von London geworben und der Landungs— 
und Ausladeplap für die edeln Metalle und andere 
Wertprodutte aller Erdteile. Im J. 1879 beſaß 
die Stadt ſelbſt 319 Sanle von 71283, ©. ilt 
Sig eines deutihen Konſulats. Die Umgebung 
der Stadt, wegen ihrer landſchaftlichen Schönheit 
und Vegetationsfrifche berühmt und der « Garten 
Englands —— hat zahlreiche Villen. 
outh⸗Beud, Hauptitadt in St. Joſeph County 
im nordamerit. Staate Indiana, liegt am St. 
Joſeph-Fluß, an der Late: Shore: und Michigan: 
Southern», der Widigan:Central: und der Chicago: 
und Vort:Huron:Eijenbahn, zählt (1880) 13 280 6., 
mworunter 214 Neger, und bat zahlreiche Fabriken 
für Magen, landwirticaftliche Geräte, Möbel, 
Ihüren, Fenfter, Nähmajchinen, Papier u. f. w., 
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außerdem gibt e8 mehrere große Mühlen, 11 fir: 
hen, 1 Hoͤch- und 7 öffentlide Schulen, 2 tath. 
Gollege3 und (7, km von der Etadt) die Notre: 
Dame:Univerfität, 2 National: und 1 Sparbant, 

Southeote (Johanna), religiöie Shwärmerinn, 
geb. 1750 in Devonfbire ald Tochter eines Yand: 
manns, trat aus der bifhöflihen Kirche zu den 
Mesleyanern über, wurde aber von diejen ausge: 
ftoßen, weil fie Bifionen zu haben vorgab. Doc 
batte fie viele Anhänger, und als jie fich für die 
Braut des göttlihen Lamms in der Offenbarung 
Johannes (12,1) ausgab, bildeten ſich um fie Ge: 
meinden (Neuisraeliten, Sabbatianer). Über 60 
Jahre alt, behauptete fie 1813, mit dem neuen 
Meſſias ſchwanger zu fein. Sie jtarb 27. Dez. 1814. 
Bol. Fairburn, «The life of S.» (Lond. 1814). 

Eouth:Domwns, j. unter Downs. 

Southdowuſchaf, ungebörnte, engl. Fleisch, 
ſchafraſſe, von höchſt ebenmäßigem Körperbau, jehr 
frübreif, mit ſchwarzgrauem Kopfe und ebenjolden 
Beinen, 10 cm langer, merinoartiger Wolle, hat 
feinen Namen nad) den jeine Heimat bildenden, 
füdl. Abhängen der die Grafihaft Sufler durch— 
ziehenden Kalthügel (Domns). Gegründet wurbe 
die Raſſe 1780 von %. Ellmann, fpäter wurde fie 
verbejiert namentlid von “jonas Webb und deſſen 
Zorn Henry. Das ©., welches reihe Nahrung 
verlangt, wird jeht ala Reinzucht in Deutichland 
nur noch vereinzelt gehalten, während es zur Kreu⸗ 
dung vielfah benugt wird. (S. —— auf 

afel: Schafrafien, Fig. 4, S.288.) Vol. Witt, 
«Die engl. Fleiſchſchafraſſen⸗ (Lpz. 1885). 

Couthend, Stadt in der engl. Grafſchaft Gifer, 
lint3 an der Themfemündung, Station der Eifen: 
bahn London: Zilbury:©., zählt (1881) 8064 E., 
ift eine Hauptitation der Küjtenwadten und hat 
ein vielbeſuchtes Seebad, drei Kirchen, ein Theater 
und füdöftlih im Uſtuarium der Themfe einen 
Leuchtturm, 

Southey (ipr. Saußi, Rob.), engl. Dichter und 
hiſtor. Schriftiteller, geb. in Briſtol 12. Aug. 1774, 
bejuchte die Weftminfterfchule und jeit 1792 die Uni— 
verfität Orford, um Theologie zu jtudieren. Wegen 
feiner freiſinnigen Anſichten verließ er jedoch ſchon 
1794 die Univerſität, begab ſich nach ſeinem Ge: 
burtsort und trat in demſelben Jahre mit einer 
Sammlung von Gedichten auf, der er bald ein 
romantifches, jugendlich überfpanntes Epos «Joan 
of Arc» folgen ließ. Ilm diefelbe Zeit fchrieb er ein 
ultrarevolutionäres Drama «Wat Tyler», Er lebte 
dann einige Zeit in Portugal und Spanien und 
ließ jich hierauf zu Greta bei Heswid nieder. Im 
%. 1801 erſchien fein Epos «Thalaba the de- 
stroyer», eine arab. Dichtung von großer Schönheit 
und Originalität, 1804 feine «Metrical tales», 1805 
«Madoc» und 1810 «The curse of Kehama», fein 
größtes dichteriiches Werk, eine auf Hindufagen be: 
rubende phantaitiiche Erzählung, die fih durch 
Treue der Lolalfärbung auszeichnet. S. war unter: 
eifriger Zory und Hochlirchenmann geworden, 
nahm thätigen Anteil an der toryijtiichen «Quar- 
terly Review», und wurde 1813 zum Hofpoeten 
(Poet-laureate) ernannt. Gin neues Gedicht «Ro- 
derick, the last of the Goths» (1814) fand wenig 
Beifall, und feine «Vision of Judgment» (1821) 
ward von Byron mit Recht gegeikelt. Außerdem 
ſchrieb er noch eine große Zahl projaiiher Werte, 
namentlich geſchichtliche, wie die gründliche, aber 
weitjchweifige «History of Brazil» (3 Vde. 1810 
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19) und bie poetiiche «History of the Peninsular 
war» (2 Bbe., 1823— 28), biographiidhe, wie 
«Life of Nelson» (2 Bbe., 1813), ein allgemein be: 
liebte3 Buch, «Lives of the British admirals» 
(4 Bde.) und «Life of wen (1820); religiöfe, 
wie dad «Book of the church » (3, Aufl., 1825); 
foziale, wie die « Letters from England» (3 Bde., 
1807), in welchen er ben Charakter eined jpan. 
Reifenden annahm, und «Colloquies on the pro- 
gress of society» (2 Bde., 1829); politifhe, 3. B. 
die «Political essays» und endlich Umarbeitungen 
mittelalterliher Nomane: «Amadis of Gaul» 
(4 Bde., 1803), «Palmerin of England» (1807) u.a. 
Gemiihten Inhalts find «The Doctor» (5 Bde., 
1834—37; neue Ausg., Lond. 1856), vielleicht die 
*2 ſeiner Schriften, die eine ie 
von Icharffinnigen, wiewohl oft paraboren Ges 
danken und Bemerkungen enthält, «Omniana» 
(2 Bde., 1812) und anderes. Im J. 1840 wurde 
©. von einer Lähmung befallen und verjant in 
einen bewußtloſen Zuſtand, in welchem er bis an 
feinen Tod verharrte, der zu Greta unmeit Keswid 
21. Mär; 1843 erfolgte. Seine poetiihen Werte 
erfchienen gejammelt in London (10 Bde., 1837; 
neue Aufl. 1854). Seinen Briefwechſel veröffent: 
lichte fein Sohn Charles Euthbert ©. (6 Bde., 
Lond. 1849 — 50); auch Warter gab «Letters» 
(4 Bde., Lond. 1856) von S. heraus. Bgl. Browne, 
«Life of Robert 8.» (Lond. 1859). 

South:fForeland, Kap, f. Foreland. 
Southport, —— in der engl. 
Grafſchaft Lancaſter, ſüdlich am Mundungsbuſen 
des River Ribble in die Fic See, Station der 
Linien Liverpool:S, und Wigan⸗S. der Lancaſhire⸗ 
Horkjhire:Cijenbahn, iſt Station der Küſtenwachten, 

bit (1881) 32191 E. und bat ein Seebad, eine 

ferbeilanitalt und ein Marinebofpital. 

South⸗Queensferry, |. — 

Southſea, Vorſtadt von Portsmouth. 

South:Shields, ſ. unter Shields. 
Southwark, Stadtteil von London, rechts an 
der Themſe, liegt in der Grafſchaft Surrey und 
zählt als Metropolitan Barliamentary Boroug 
(1881) 221866 €. in 27526 Häufern. (Bgl. au 
London, ®b. XI, ©. 164°.) 

Southwell, Stadt in der engl. Grafſchaft Not- 
tingham, Station der Eifenbahn Mansfield⸗Fisker— 
ton, zählt (1881) 11151 €. und bat Ruinen eines 
Balaites des Erzbiſchofs von Vorl, eine lat. Schule, 
Forellenfang, Seiden: und Baummollweberei, ſowie 
Spigenfabritation.. _ 

Southwold, Municipalborough in ber engl. 
Grafihait Suffoll, lint® an der Mündung des 
ſchiffbaren Küjtenflufies Blythe in_die Nordfee, 
Station der Yinie Halesworth:S.ber Great:Eaftern: 
bahn, zäblt (1881) 2111 E. und bat einen Hafen, 
ein Seebad, Segeltuhfabrilation, Brauereien, See: 
falzfiederei und bedeutenden Heringäfang. Auf 
der Reede von ©. fand am 7. uni 1672 eine un: 
entjchieden bleibende Seeſchlacht zwiichen der engl.: 
franz. Flotte unter dem Herzog von Vorl, dem nach— 
maligen Könige Jakob II., und der bolländ. Flotte 
unter de Runter jtatt. Auf der Seite der Hollän: 
ber fiel der Admiral Ghent, auf englifcher der Ad: 
miral Montague:Sandwid. . 

Sontien (3), Stüße, Unterſtützung, Beiftand; 
——— Abteilung von Truppen, weiche andern 
zur Unterſtützung aufgejtellt ift, 3.®. Unterjtügungs: 
trupp der Vorpoſten. (Vgl. auch Nepli.) 
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Sonverain b’or, Goldmünze ber ehemaliger 
öfterr, Nieberlande = 14,224 Marl. 

Souverän (frj. souverain, vom lat. supr&mus), 
u oberft befindlich, am. hödjten; — ge: 

raucht von dem Urteil eines höchſten ichtshofs, 
von welchem es feine Appellation mehr gibt; in der 
Medizin von Mitteln, welche volllommen ficher 
gegen ein beftimmtes Übel oder Leiden wirten 
(jouveränes Mittel); aud von dem bödhiten 
Grade eines Gefühle, 3. B. jouveräne Ber: 
ahtung u. dgl.; im Staat: und Völkerrecht io- 
viel wie mit der höchſten Gewalt befleidet (f. Sou- 
veränetätß). 

Souveränetät, von dem mittelalterlichen lat. 
Worte superanitas, supremitas, gleih suprema 
Ba, bedeutet die oberite, höchſte Gemalt. 

ad der Staatälehre des Mittelalters gab es zwei 
höchſte Gewalten, den Bapit und den Kaiſer, denen 
von Gott die zwei Schwerter, das geiftlihe und 
das weltliche, verliehen feien, um die Chriſtenheit 
zu beidirmen und zu beberrihen, und welche ſich 
gepenieitig helfen und unterftüren jollen. Die 

berhäupter der europäijchen Staaten außerhalb 
des Deutihen Reichs erlannten jedoch die Über: 
gewalt des röm.:deutichen Kaiſers nicht an und 
wurden als von der kaijerl. Gewalt erimiert an: 
geiehen. Seit der Reformation war die Theorie 
von den zwei Schwertern überwunden und es fam 
die Auffaffung zur Geltung, daß die ©. ein Aitri: 
but jedes unabhängigen Staats jei, ſowohl im Ber- 
bältnis zu andern Staaten als im Verhältnis zu 
den Untertbanen. Beſonders einflufreich in dieſer 
Beziehung war Bodinus (1530 —96), der in feinem 
berühmten Wert über den Staat (juerft 1576) den 
Begriff der S. zum Mittelpuntt des Staatsrechts 
machte, freilich aber zu der unrichtigen Vorftellung 
Anlab gab, daf die Staatögewalt eineganz ichranlen- 
loſe, durch feine entgegenitehenden Rechte gemäßigte 
Macht über alles jei. Aus dem Begriff der ©. er: 

bt ſich aber in feiner Beziehung ein pofitiver In— 
hat der Staatägemwalt, jondern nur das negative 
Moment, dab dıe jouveräne Gewalt feiner andern 
Gewalt rechtlich untergeordnet ift. Denn wäre fie 
dies, jo wäre fie eben nicht die oberfte und höchſte. 
In allen polit. Gemeinwejen muß man in der 
Stufenleiter der möglicherweife beſtehenden Gemal: 
ten endlich zu einer ſolchen Potenz aufiteigen kön- 
nen, über welcher es feine höhere mehr gibt, und da 
in dem freien und unabhängigen Einheitsjtaat dieſe 
Eigenichaft der Staatögewalt zulommt, jo ericheint 
die ©. als eine Cigenihaft der Staatsgewalt und 
wird infolge dejjen geradezu mit ihr identifiziert. 
GS iſt aber unridtig, die S. als eine weſentliche 
Eigenfchaft aller Staaten überhaupt binzjujtellen. 
Denn es lann Staaten geben, die einer andern Ge 
malt untergeordnet find, ſo z. B. die Bajallenjtaaten 
der Türkei, die Einzeljtaaten des ehemaligen Deut- 
ſchen Reichs, die Staaten der amerit. Union, die 
Kantone der Schweiz, bie Gliedjtaaten des jesiger 
Deutichen Reichs u.a. Dieje Staaten find weder in 
völferrechtliher Beziehung unabbängig, da ihnen 
die Befugnis, nad eigener Willensentichliehumng 
Krieg zu führen, Frieden zu fchließen, völlerrecht 
lihe Stagtöverträge zu fontrabieren ganz oder teil: 
weiſe fehlt, nod in jtaatsrechtliher Hinficht ſou 
verän, da fie ber — und Auſſicht der 
Geſamtſtaatsgewalt untergeordnet ſind. Man 
pflegt jolhe Staaten balbjouverän zu nennen, 
oder ihnen eine geteilte oder verminderte ©. beizu— 
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legen. Es ift dies aber unrichtig, benn jebe Tei⸗ 
lung, Berminderung oder Schmälerung ber ©. ift 
eine Negation derjelben; ein Staat fann nur ent: 
weder fouverän ober nicht fouverän fein. Dagegen 
ift ed nicht ausgeichloffen, daß ein nicht jouveränes 
Gemeinweſen weit reichende Hoheitsrechte und polit. 
Aufgaben bat. 

In einem uneigentlihen und nicht wiſſenſchaft— 
fihen Sinne legt man oft die S. aud) einer Behörde 
ober Körperfchaft bei, die binfichtlich beftimmter An: 
gelegenheiten endgültig entideiden; jo nannten fi) 
4. B. vor der Revolution die oberjten Gerichtähöfe 
(Barlamente) Frankreichs fouverän. 

Auch innerhalb des einzelnen fouveränen Staats 
findet der Begriff der S. Anwendung auf den Trä: 

er ber Staatägewalt. In der Yitteratur be3 
aturrecht3 feit dem 17. Jahrh. ftehen bier zwei 
Anſichten fchroif einander gegenüber. Die Einen 
fchreiben dem Bolt die S. als ein unveräußerliches 
und unverlierbares Recht zu, von welchem alle an: 
dern Organe ihre Befugniſſe ableiten, die andern 
gehen von der ürftenfouveränetät aus und betrad): 
ten das Boll als der landesherrlichen Gewalt unter: 
than. Beide Theorien find der Erkenntnis ge: 
wichen, dab es von der biltor. Entwidelung und 
der korrekten Verfaſſungsform eines bejtimmten 
Staats abhängt, wem die jouveräne Gewalt in 
demfelben zuſteht; in den Republifen regelmäßig 
der Gejamtheit des Volks, in den Monardien den 
riten. Demgemäß bezeichnet man auch die Ober: 
äupter der monarchiſchen Staaten ald Souveräne, 
die ihnen zuſtehenden Ehrenrechte ald Souveräne: 
tätörechte, und man nennt jogar ihre Familien fou: 
veräne oder regierende Häufer. 

Soupveitre (Emile), franz. Roman: und Bühnen: 
bichter, geb. 15. April 1806 zu Morlair (Finistere), 
redigierte längere Zeit ein liberale3 Brovinzialblatt 
in Breit und begab ſich 1836 nad) Paris, wo er ſich 
— durch —— und Schilderungen des Volks— 
ebens in der Bretagne befannt machte. Dazu 
fam fpäter eine lange Reihe von Romanen, Dra: 
men und Vaubevillen, die durchweg von Talent 

eugen. In feinen Romanen (3.8. «Les derniers 
retons», «L'homme et l’argent», «Confessions 
d’un ouvrier», «Un philosophe sous les toits » 
u. f. mw.) tritt die moralifierende Richtung zu ſtark 
hervor. Seine dramatiihen Dichtungen (4 B. 
«Henri Hamelin», «L’oncle Baptiste», «La Pari- 
sienne», «Le mousse» u, ſ. w.) verberrlichen bie 
Tugenden der niedern Volksklaſſen. Am gelungen: 
ſten find feine Heinern Erzählungen und feine Bolts: 
märcden. Seine «Causeries historiques et littö- 
raires» (2 Bde., Bar. 1854) find eine en 
geiftvoller biftor. und litterariicher Eſſays. Er ſtar 
zu Paris 5, Yuli 1854, 
ondigny, mittellat. Silviniacus, Stabt im 
franz. Depart. Allier, Arrondifiement Moulins, 
lint3 an der Quene, Station der Linie Bourges: 
Moulins der Orléansbahn, zählt (1881) 1943 E. 
(Gemeinde 3373) und bat Weinbau und Fabrilation 
von Nägeln, Glasflaihen, Wachslichtern und Öl. 
©. war ehemals Siß einer Cluniacenierpriorei, von 
welcher nody Bauten aus dem 17. Jahrh. und die 
aus dem 11. und 12. Jahrh. jtammende Kirche vor: 
handen iſt; zwei Kapellen der lektern, aus dem 14. 
und 15. Yabrh., umſchließen prächtige, leider ver: 
ftümmelte Grabdenfmälerder Dernöge von Bourbon. 

Souza:Botelho (Adelaide Marie Emile, Mar: 

quife von), verwitwete Gräfin Flahault, gebo: 
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rene Filleul, ps Romanfcriftftellerin, wurde 
14. Mai 1761 auf dem Schloſſe Longpréè in_der 
Normandie geboren, heiratete 1784 den Grafen la: 
bault, der 1798 zu Arras unter Joſ. Lebon guillo: 
tiniert wurde. Sie jelbft floh mit ihrem Sohne 
nad England, wo fie ihr Meiiterwert «Adele de 
Senanges, ou lettres de Lord Sydenham» (2 Bde., 
Zond. 1794; 2. Ausg., Hamb. 1796 u. öfter) voll: 
endete. In Hampurg, wohin fie ſich 1796 begab, 
fhrieb fie dann «Emile et Alphonse, ou le danger 
de se fier à ses premieres impressions» (3 Bde., 
Hamb. 1799; 2 Bde., Par. 1805). Hierauf wandte 
fie ih 1798 nad) Paris zurüd, wo fie 1802 den 
portug. Geſandten Joze Mariade Souza:Bos 
telbo (geb. 9. März 1758, geft. 1. Juni 1825) heis 
ratete. Sie gab nun nadeinander «Charles et 
Marie» (Par. 1802), «Eugöne de Rothelin» (2 Bbde,, 
Par. 1808), nädjit der «Adele» ihr beites Wert: 
«Eug£nie et Mathilde, ou m&moires de la famille 
du comte de Revel» (3 Bde,, Par. 1811), «Made- 
moiselle de Tournon» (2 Bde,, Bar. 1820), »La 
comtesse de Fargy» (4 Bbe., Par. 1823) heraus 
und diefe geſammelt in den «Deuvres completes» 
(6 Bde. u. 12 Bde., Par. 1821—22). Ihre Ers 
findung ift in ihren Romanen äußerft einfad; 
aber in der Ausführung entfaltet fie große Zartheit 
und Feinheit des erg Seit 1825 zum zweiten 
mal verwitwet, ftarb fie zu Paris 16. April 1836, 

Sövär (auch Sodvär, Ipr. Schohmahr, d. i. 
Salzburg), zwei Orte in Ungarn, Komitat Saros: 
Deutſch- und Slowaltiih:S. Lebteres bat (1880) 
1307 E., Slowalen und Deutihe. Aus der Salz 
fole erzeugt man in dent dajelbit befindlichen Sud: 
werte jäbrlih 150000 Gtr. Kochſalz. 

Sovereign heißt das in Gold ausgeprägte engl. 
Münzitüd, weldes das Pfund Sterling (j. d.), die 
Einheit des engl. Geldſyſtems, daritellt. Dasselbe 
hat das Gewicht von '"*%., engl. Troyunzen oder 
7,988 g und die Feinheit von 17, oder von 916°, 
Tauſendteilen, mithin das Feingewicht von 113"/ 25 
engl. Troygrän oder 7,3224 g und den Wert von 
20 Mark 42,9 Pf. deutiche Währung. Es werden 
halbe, doppelte und fünffahe S. ausgemünzt. 

Sow., bei naturmwifienihaftlihen Namen Ab: 
fürzung für Names Somwerby (ij. d.). 

owerby, Stadt in der engl. een Dart, 
MWeitriding, rechts am Galder, in einem Thale der 
Bennine Chain, Station der Linie Nandheiter-Tod; 
morden:Bontefract:Goole der Lancaſhire⸗Yorlſhire⸗ 
Gifenbabn,, zählt (1881) 6177 E. und hat Tertil: 
induftrie, Färberei und Chemilalienfabrilation. Die 
anitobende Stadt Somwerby:Bridge hat 8721 €, 

Sowerby (James), Naturforfcher und Maler, 
geb. 21. März 1757 zu London, bejuchte die Maler: 
alademie, ftudierte dann Naturwillenihaften und 
ftarb 25. Dft. 1822 in Qambeth. Seine Haupt: 
werte find: «English Botany or colored figures of 
all the plants natives of Great-Britain» (36 Bde., 
Lond. 1792—1807. Supplement von feinem 
Sohne James, 4 Bde. 1815—49; neue Aufl, von 
Syme, 10 Bde., 1863—70), «Colored figures of 
English fungi» (3 Bde., 1797— 1809), «British 
Mineralogy» (5 Bbe., 1804—17), «Mineral Con- 
chology of Great-Britain» (6 Bde. 1812—41; die 
beiden legten Bände von feinem Sohne —— 
Auch feine Söhne James de Carle ©. (geb. 
1787, geit. 1854) und George Brettingham 
©. (geb. 12. Aug. 1788, get. 26. Juli 1854) und 
der Sohn des legtern, George Brettinghbam 
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©. R 25. März 1812) haben ſich ald naturwiſſen⸗ 
fhaftlihe Schriftiteller befannt gemadht. 
Somwinsfi (Leonard), poln. Dichter, geb. 1831 
in Berezowla in Bobolien, bildete ſich auf der Uni: 
verfität Kiew, hielt fih dann in Podolien auf und 
lebt ala Litterat in Warfhau. Seine «Boefien» 
(2 Bde., Poſen 1878) befundeten ihn als einen der 
vorzüglichiten polu. Dichter der Neuzeit. Auch ver: 
faßte er eine treffliche «Geſchichte der poln. Littera: 
tur» (5 Bde, Wilna 1874 fg.). a 
. Soyang (Hermann), Botaniler und Reiſender, 
geb. zu Breslau 4. Jan. 1852, widmete fi der 
prattiſchen Gärtnerei, ging aber 1872 nad Berlin, 
um dort Botanik zu jtudieren. Von der Afrifani: 
ihen Geiellihaft, beionder® von Baſtian und 
Schweinfurth, für die Güßfeldtihe Loango:Erpedi: 
tion als Botaniker dejigniert, reilte S. Ende 1873 
nad Weſtafrika, wo er ſich in Chinchoxo (Loango) 
an Gühfeldt, Faltenftein und Pechuẽl-Löſche an: 
fhloß, mit welchen er verſchiedene Heinere For: 
ihungsreifen in3 Innere ausführt. Im J. 1875 
erhielt S. den Auftrag, nad) Angola zu geben, mo: 
jelbjt er mit Bogge zujammentraf. Die Auflöjungs: 
ordre der Erpedition rief aud S. Mitte 1876 nad) 
Guropa zurüd, Seine Neife befchrieb er in «Aus 
Weitafrila» (2 Bde., Lpz. 1879). Im J. 1879 
ging 5. im Auftrage des hamburger Handelshauſes 

. Woermann nad Gabun in Weitafrila, um dort 
im Urwalde am Mameli eine Haffeeplantage zu be: 

ründen. Gr erfüllte auch während eines Aufent: 

altes von fünf jahren in Weitafrita feine Auf: 
gabe, entdedte einige neue Pflanzenarten und 
ieferte auf jeiner in Gabun errichteten meteorolog. 
Station wichtige Beobachtungen. Nachdem er 
1885 nad Deutichland zurüdgetehrt war, arbeitete 
er einige Monate lang dir den in Berlin begründe: 
ten Deutihen Kolonialverein. Im Auftrage des: 
[een und der Siolonialgejellihaft Herman begab 
ih S. im Febr. 1886 nad Brajilien, um nament: 
lich in der ‘Yrovinz Rio Grande do Sul in flolonial: 
angelegenbeiten thätig zu fein. 

ubwig S., Bruder de? vorigen, geb. zu Kreuz 
burg in Oberjchlefien 20. Aug. 1846, bejuchte die 
Maleratademie zu Berlin, wandte ſich dann aber der 
Schriftitellerei zu. Zunächſt als Theaterrecenjent 
beihäftigt, ward er 1874 Rebacteur einer in Han: 
nover ericheinenden Brovinzialzeitung, wo er bis 
1883 thätig war. Nach einem längern Aufenthalte 
in Hamburg ging er 1884 nad Leipzig, wo er die 
Redaction des «Salon» und des «Neuen Blattes» 
übernahm. AlE Dichter it er durch die poetijche 
Erzählung «Renaten ( 1885) belannt. 

oyons amis, a! (fr5.), «Laß uns 
Freunde fein, Cinnal», Gitat aus Corneilles 
«Cinna» (5, 3). 

Sozialdemokratie heißt bie polit. Partei, die 
bie Gejellichaft nad dem Programme des ertremen 
Sozialismus, d. b. des Kommunismus umgeitalten 
will, was thatfählid nur auf dem Wege der Revo: 
lution und des allgemeinen Umſturzes verfucht wer: 
ben lönnte. Als Vorboten der ©. können bie Ver: 
ſchwörung des Babeuf (f. d.) unter dem franz. Di: 
reitorium und bie Beitrebungen Blanquis und 
feines ——— unter Ludwig Philipp betrach— 
tet werben. Unter der Februarrepublil beitand in 
Kane bereit3 eine mächtige fozialdemofratifche 

rtei, die aud durch die blutige Niederwerfung 
es Juniaufſtandes von 1848 nicht vollitändig ver: 
nichtet wurde. Unter dem zweiten Kaiſerreich wa: 
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ren pr bir einer Neihe von Jahren wenigjtens 
alle äu en merfbaren Regungen ber ©. ver: 
ſchwunden; jeit dem %. 1864 jedoch wurbe fie im 
Hintergrunde der von der Regierung gebuldeten 
und teilweiſe fogar begünitigten gemerfihaftlichen 
und genofienidaftlihen Arbeiterbewegung mieder 
mehr und mebr jichtbar. Es zeigten fich diefe Ten: 
denzen namentlid auch in dem franz. Zweige ber 
1864 in London gegründeten internationalen Arbei: 
teraflociation, in welchem die urjprünglich vorhert⸗ 
[chenden gemäßigten Elemente bis 1870 von den Ra: 
difalen mehr und mehr verdrängt wurden. In dem 
parijer Communeaufitandvon 1871 fpielte indes bie 
Internationale als jolche keine Rolle; der Gharat: 
ter diefer nijurrektion war überhaupt kein einbeit- 
licher, und wenn fie auch in der ſozialdemokratiſchen 
Partei ihre Hauptitüge fand, jo gehörten ihre nam: 
—X Führer mehr der Richtung des radikalen 
alobinigmus an. In den eriten Sahren nad der 
Ichweren Niederlage von 1871 blieb die franzönide 
S. in vorfichtiger Zurüdhaltung. Die gewerticaft- 
lie Bewegung gewann anjdeinend wieder die 
Oberhand, und auf dem 1876 in Paris veranital- 
teten erjten franz. Arbeiterlongreß zeigte ſich im all: 
gemeinen eine gemäßigte Etimmung. Auf dem 
zweiten Kongreiie (in Lyon 1878 gehalten) machte 
ih ſchon ein größerer Einfluß der radikalen ©. be: 
merklich, und im folgenden Jahre gelangte dieje let— 
tere in Marjeille zum vollen Siege, der ihr ſeitdem 
nicht mehr bejtritten worden iſt. Auch auf dem 
polit. Gebiete bat die franzöjiihe S., geitüst auf 
eine fih in voller Zügellotgteit bewegende Vreſſe, 
Nortichritte gemacht, die jehr leicht zu neuen Hate: 
itrophen führen könnten. Sine ihrer wichtigiten 
Errungenſchaften war bie 1879 durchgefegte Amne: 
itierung der verurteilten Communards, von denen 
viele ſeitdem wieder —— Rollen als Zab 
rer der jozialdemofratiihen Bewegung ſpielen 
63 gelang ferner der Partei, mehrere der Ihrigen 
in den parijer Gemeinderat zu bringen, und bei den 
Wahlen von 1885 haben auch einige jpezinice 
Sozialdemokraten Sike in der Kammer erhalten, 
ee die Partei fich früher politijch im —— 
der bürgerlichen Radilalen hatte halten müfjen. Cs 
gibt Übrigens aud in der franzöfiihen S. wieder 
verſchiedene Gruppen (Poſſibiliſſen, Anardiftenx.); 
be fommen dieſe Unteriheidungen für die legten 
Ziele der Gejamtbewegung wenig in Betracht. 

In Deutihland zeigten ſich einzelme Anfänge 
fommuniftiich » jozialdemofratiiher Beitrebungen 
ihon in den dreißiger Jahren, jedoch wurden die: 
felben bis 1848 mehr von im Auslande lebenden 
Deutſchen, ald auf dem politiſch für ſolche Tender: 
zen jehr wenig geeigneten deutihen Boden jelbi 
zum Ausdrud gebradt. Schon 1836 bildete ſich 
in Paris ein deutſcher Kommuniftenbund, au befien 
Vlitgliedern auch Weitling (j. Kommunismus) 
gehörte, der dann 1840 bie Agitation nach der 

chweiz übertrug, wo fie einen nicht geringen Gr: 
folg erzielte und 1843 ein energiſches Gintchreiten 
der züricher Regierung veranlaßte. Die Central. 
behörde des Kommuniftenbundes war mittlerweile 
von Paris nad) London verlegt worden, wohin ſich 
auch ze. nad feiner Ausweijung aus der 
Schweiz zunädjt zurüdzog. Hier machte man um 
dieſe Zeit auch ſchon die erften Verſuche einer 
internationalen Bereinigung der Kommuniken aller 
Länder, und man juchte foweit wie möglich auch in 
Deutihland geheime Zweigverbände zu ftiften 
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Seit 1846 geriet der Kommunijtenbund mehr und 
mehr unter die biltatorifhe Führung von Karl 
Marz (f. d.), der auch gemeinichaftlidy mit Engels 
furz vor den Creignifien von 1848 das berühmte 
«Manifeit der tommuniftiihen Bartei» in die Welt 
binausjchleuderte. Nach ver Märzrevolution brach 
fich die lange zeit ———— ſoziale Arbeiter: 
—— in Deutſchland alsbald energiſch Bahn. 
Es bildeten ſich zahlreiche Arbeitervereine, von denen 
eine große Zahl ſich zu einer allgemeinen deutſchen 
Arbeiterverbrüderung vereinigte, die bald einen 
ausgeſprochenen fozialrevolutionären Charalter an: 
nahm. Die Führer des Kommunijtenbundes bat: 
ten die Rheinprovinz zu ihrem Hauptarbeitäfeld 
gemadt, wo bie von Vlarr geleitete «Neue Rheini— 

he Zeitung» die Grundfäße der radilalen ©. rück⸗ 
ſichtslos zu u Ser Programm madte. Nach dem 
Triumph der Realtion und der Niederichlagung des 
badiſchen Aufitandes wurde der deutiche Kommu— 
niſtenbund 1850 in London reorganifiert. Marr be: 
bauptete feine Diktatur, nachdem eine dijjentierende 
Gruppe fih von ihm losgejagt hatte. Praltiſch 
mar diejer Bund jedoch ohne alle Bedeutung, und 
der im Nov. 1852 entſchiedene kölner Kommuniften: 
prozeß gab ihm vollend3 den Todesſtoß, wenn auch 
die internationalen revolutionären Umtriebe von 
London aus nie gänzlich aufhörten. 

Zu einem neuen Leben wurde die deutſche ©. erſt 
1863 dur F. Laſſalle (ſ. d.) wieder erwedt. Trob 
der furzen Dauer der Wirkjamteit dieſes glänzen: 
den Agitators ſchwoll die von ihm bervorgeruene 
Bewegung immer mädtiger an, begünjtigt aller: 
dings durd) die allgemeine Zeititrömung, die auch in 
der 1864 in London erfolgten Gründung ber inter: 
nationale (f. d.) zum Ausdrud fam. Soweit die 
(egtere unter dem Einfluß von Marx ftand, war fie 
von Anfang an fommuniftiih, während die durch 
den Allgemeinen Deutihen Arbeiterverein vertre: 
tenen Safialleaner mit ihren Sorderungen weniger 
weit gingen. Die Marriche Partei, ald deren be: 
deutendite Führer Lieblnecht und Bebel auftraten, 
jtellte fich Daher zu den Anhängern al in einen 
Gegenſah, der auf dem Kongreß zu Eiſenach im Aug. 
1869 = einer offenen Spaltung führte. Erſt auf 
dem Kongreb zu Gotha (Mai 1875) gelangten die 
beiden Yarteien zu einer Verjtändigung, indem 
man die Lajlallefhen Produktivaſſociationen mit 
Staatshilfe al3 Übergangsbildungen gelten lieh, 
im weſentlichen aber die Prinzipien der fommuni: 
ftifhen S. annahm. Die geeinigte Partei gelangte 
nun in Deutichland bald zu einer Organijation und 
einer numeriichen Stärfe und infolge davon aud) 
zu einer polit. Bedeutung, wie fie ihre Geſinnungs— 
genofien in andern Ländern nirgendwo aud nur 
annähernd aufzuweiſen hatten. Im J. 1877 beſaß 
fie 41 Preßorgane mit 150000 Abonnenten; unter 
ihrem Einfluß ftanden 26 größere gewerkſchaftliche 
Berbände mit 50000 Mitgliedern an 1266 Urten, 
und bei den Reichstagswahlen fielen ihr nicht we: 
niger als 493288 Stimmen zu, wenn fie auch nur 
12 Mandate erhielt. Die Reichsregierung hatte 
angeſichts diefer Entwidelung einer die Grundlagen 
der beitebenden Geſellſchaftsordnung offen beläm: 
pfenden Bartei fhon 1874 und 1876 verjudt, in 
das Reichspreßgeſeß, beziehungsweiſe das Strafge: 
ſeßbuch Beitimmungen einzuführen, die zur Zurüd: 
drängung diefer Tendenzen dienen könnten. Gie 
erhielt jedoch erjt nad) den Attentaten von 1878 (die 
allerdings nicht unmittelbar aus der S. hervor: 
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egangen waren) Waffen zur Grreihung dieſes 
Bineds, und zwar in Gejtalt bes fcharf und tief 
einfhneidenden Ausnahmegeſetzes «gegen bie ges 
meingefährlichen Beitrebungen der S.» vom 21. Dft. 
1878. Nach demjelben find alle Vereine, Verfamm: 
lungen, Zeitungen und Drudjcriften von fozials 
demokratiſcher Tendenz, jowie dad Sammeln von 
Beiträgen für fozialdemofratiiche Zwede zu verbie: 
ten; Berlehungen folder Verbote nahdrüdlich zu 
ern Perſonen, welche ſich die jozialdemofrati: 
Ihe Agitation zum Geſchäfte maden, können bei 
Zumiderhandlungen gegen die erwähnten Verbote, 
abgejehen von der Freiheitsſtrafe, auch aus be: 
ftimmten Landesteilen oder Orten auäögemiefen 
werden, Wirten, Drudern, Buchbändlern u. f. w. 
dann aus gleihem Grunde der Betrieb ihres Ge— 
werbes unterjagt werden. Endlich gewährt der 
$.28 des Geſetzes die Möglichkeit, über Bezirke oder 
tte, in denen durch ſozialdemokratiſche Beitrebuns 
— die öffentliche Sicherheit bedroht erſcheint, den 
og. Heinen a DEF nie zu verhängen, ber 
unter andern eine Beihräntung des Verjammlungs: 
rechts und die Ausweiſung anjäjiiger Berjonen zu: 
läßt. Die Geltung dieſes Geſetzes reichte urjprüng- 
li nur bis zum 31. März 1881, ſeitdem it aber 
ihre Dauer wiederholt (zulegt 1886 auf zwei Jahre) 
verlängert worden. 

Die S. iſt durch diefe ftrengen Maßregeln keines: 
wegs vernichtet worben, immerhin aber ijt die auf: 
regende äußere Agitation verſchwunden, welde den 
fozialen Unfrieden in immer weitere Kreife hinein« 
zutragen drohte. Die äußere Drganifation der Par: 
tei ift vollitändig vernichtet, aber im geheimen fuchte 
fie fo gut wie möglich ihren Zuſammenhang zu er: 
halten. Es zeigten fich jedoch bald ernitlihe Mei— 
nungsverſchiedenheiten, indem die frühern Reiche: 
tagsabgeordneten Moft und Hafjelmann mit ihrem 
Anhange das opportuniitiiche Abwarten verwarfen 
und fid offen al3 anardijtiiche Revolutionäre be: 
fannten, während die Bebel:Liebtnehtihe Partei 
mebr vorjichtig mit den em rechnen und 
die beitehende Gejellihaft lieber langiam untergra= 
ben als gewaltiam umſtürzen möchte. Als Organ 
der leptern Partei wurde 1879 der in Zürid) erſchei⸗ 
nende und in großer Zahl nad) Deutichland einge: 
jhmuggelte «Sozialdemofrat» — wãhrend 
der Anarchismus durch die von Mojt zuerſt in London 
und fpäter in Neuyork herausgegebene «Freiheit 
vertretenmwird. Der Berfuch, die beiden Parteien auf 
einem Kongreß in dem Schloſſe Wyden inder Schweiz 
(Aug. 1880) zu verjöhnen, ſcheiterte und machte 
vielmehr die Spaltung volljtändig und definitiv, 
wenn auch der Hauptzweig, der Bebel:Lieblnedt: 
ſche, eine radifalere Tonart anzunehmen beſchloß 
und die bis dahin feitgehaltene Formel von der An⸗ 
wendung «gejeglicher Mittel» jun ließ. Die An: 
archiſten haben ſeitdem nur durd einige ruchloſe 
Schandtbaten (mie die Ermordung des Polizeirats 
Rumpf in Frankfurt und das verjuchte Attentat 
am Niederwald) von ſich reben gemacht; die eigent: 
liche deutiche ©. dagegen bat ihre geheime Agitation 
mit ſolchem Erfolge fortgeieht,, daß fie bei den Reichs⸗ 
tagswahlen von 1884 noch über den 1877 erreichten 
—— hinauslam und 549990 Stimmen und 24 
Mandate erhielt. Die nunmehr gebildete fozial: 
demofratifche Fraktion konnte niht umhin, ſich in 
mehr pofitiver Weiſe an den Arbeiten des Neichd- 
tags zu beteiligen und namentlich ihre nächſtliegen⸗ 
den Wünjche in dem Entwurfe eines Arbeiterſchutz⸗ 
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geſetzes zu formulieren. Doch wurde biefe Haltung 
in manden Parteikreiſen als eine zu laue getabelt, 
was mandherlei Reibungen und die Dedavouierung 
einzelner Abgeorbneten hervorgerufen hat. 

uch in Öfterreih und Ungarn bat fi die ©. 
im Zuſammenhang mit der deutihen Bewegung 
audgebreitet, jedoch wegen innerer Zmiftigleiten und 
ungünjtiger äußerer Verhältniſſe bei weitem nicht 
eine ähnliche Bedeutung erlangt, wie in Deutic- 

land. Anardiftiihe Mordthaten veranlaßten 1884 
auch dort energiihe Ausnahmemaßregeln. 

Der ruffiihe Nibiliamus (f. d.) oh jwar uns 
mittelbar in den Anardismus über, hat aber ans 
dere Wurzeln als die weiteuropäifche ©. 

In England und den Vereinigten Staaten er: 
feinen ©. und fozialdemokratiiher Anarchismus 
bisher mehr als importierte Erzeugnifie; jedoch ift 
die eifrig betriebene Propaganda in diefen Ländern 
keineswegs unfruchtbar und in England namentlich 
könnte fie durch Verbindung mit dem landeswüchſi⸗ 
gen Agrarjozialiamus vielleicht zu größern Erfolgen 
gelangen. In Nordamerika ift bejonders die anar: 
chiſtiſche Richtung ftart vertreten. Im Mai 1886 
fam e3 in mehrern Städten der Vereinigten Staa: 
ten, namentlich in * blutigen Zuſammen— 
jtößen zwiichen ftreifenden Arbeitern, welche unter 
der Führung von Moſt und andern Anardijten 
ftanden, und der Polizei. 

gitteratur. Held, «Die Arbeiterpreile der Ge: 
genwart» (Lpz. 1873); R. Meyer, «Der Emancipa: 
tionstampf de3 vierten Standes» (2 Bde., Berl. 
1874—75; 2. Aufl. 1882); F. Mebring, «Die 
deutiche S., ihre Geichichte und ihre ?ehre» (2. Aufl., 
Bremen 1878); H. von Echeel, «Unſere fozialpolit. 
Ben (2p3. 1878); MWalder, «Die Urfaden und 

eilmittel der ſozialdemokratiſchen Umjturzbeitre: 
bungen» (Berl. 1879); Bader, «Die rote inter: 
nationale» (Berl. 1884); ©. Adler, «Geſchichie der 
erſten jozialpolit. Arbeiterbewegung in Deutid: 
land» (Bresl. 1885). (S. Arbeiterbewegung.) 

Soziale Frage, j. Arbeiterbewegung. 

Soziale Republik, foviel wie Rote Republif, 
f. unter Rot. 

Sozialismus ift die Theorie einer wirtichaft: 
lihen Gefellihaftsordnung, in welcher die Indivi— 
duen nicht jelbitändig und auf eigene Verantwort: 
lichkeit produzieren und miteinander im Verkehr 
ftehen, jondern eine größere Gemeinjchaft mittels 
einer befondern Organtjation bie Probuftion ſowohl 
wie die Verteilung der Güter regelt. In feiner 
äußerften Konfequenz wird der S. zum Kommunis: 
mus (f. d.), oder bie Kollektivismus (f. d.), der 
das private Kapitaleigentum gänzlich aufheben und 
demnad auch die Verteilung des Produktionsertrags 

anz unabhängig von dem Kapitalbefig ordnen will. 
Im engern Sinne dagegen nennt man ©. die ge: 
mäßigten Lehren, die zwar die fapitalijtifche Unter: 
nehmungsform durch Arbeiterafiociationen erjehen, 
aber das Vrivateigentum und felbit den Kapital: 
— beſtehen laſſen wollen. Dieſe Umgeſtaltun 

t Produltionsordnung ſoll nach ben einen dur 
Pe Vereinigung der durch das Gefühl ihrer Soli: 

rität mächtigen Arbeiter, nad den andern durch 
ftaatlihe Eingriffe durchgeführt werben. Cine 
ſcharfe Grenze zwiſchen Diem gemäßigten S., den 
man mit dem von Marlo vorgejchlagenen Worte 
Aſſozialismus bezeichnen könnte, und dem Kommu: 
nismus ift übrigens nicht zu ziehen. Die Saint:Sis 
monijten (ſ. d.) wirb man nod zu ben Sozialijten 
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rechnen bürfen, obwohl die von ihnen vorgefchlagene 
Aufhebung des Erbrechts eine weſentliche Anderung 
der beftehenden Eigentumsorbnung bilden mwürbe, 
Fourier (f. d.) dagegen wollte ganz und gar auf 
dem Boden bes beſtehenden Rechts bleiben, indem 
er überzeugt war, daß fein Aſſociationsſyſtem ſich 
ohne irgend welche nr gr bes Staat3 durch jeine 
innern Vorzüge übera it Eingang verichaffen 
werde. Cr wollte bie Gejellichaft in Heine fich jelbit 
zur reichlichen Befriedigung aller ihrer Bebürfnifie 
genügende Gruppen ( Dun zerlegen; die Bro 
duktion ſowohl wie die Konſumtion follte in den Pha⸗ 
lanjteren gemeinſchaftlich auf die zwedmäßigjte Art 
organiſiert, bei der Verteilung des Ertrags aber nicht 
nur die Arbeit, ſondern das Talent und das 
Kavital in beſtimmten Verhältniſſen bedacht werden. 
Die phantaſtiſchen Spekulationen und Theorien, 
mit denen Fourier feine ölonomifhen Darſtellungen 
verunftaltete, ließen jeine Schüler, unter denen ®. 
GConfiderant der bebeutendite ift, beifeite und be 
gnügten fih mit der genauern Ausmalung der ge: 
planten Organifation. In den vierziger Nabren 
zählte der Fourierismus in Frankreich ziemlich viel 
Anhänger, jeit dem Ende der Februarrepublit iſt er 
jedoch, abgejehen von den wenigen noch lebenden 
frübern Führern, gänzlich verſchwunden. 

ALS ein drittes ſozialiſtiſches Syſtem pflegt man 
das von R. Owen (j. d.) gepredigte aufzuführen, 
doc iſt diefes feiner Tendenz nah kommuniſtiſch 
wenn auch jeine Anhänger für die Gründung freier 
Allociationen, in&beiondere von Kooperativgengf: 
ſenſchaften eifrig thätig geweien find. Gemeinjam 
ijt den drei erwähnten Syitemen die Annahme, das 
in dem gejellichaftlichen Ideal eine möglichit grofe 
Befriedigung der Genußfuht und der Triebe der 
menſchlichen Individuen gewährt werden müfte, 
jodaß Selbitverleugnung und Zähmung der Leiden: 
ſchaften nicht mehr, wie nad) der bisherigen Moral, 
als jittlihe Pflichten, ſondern ala ſchädliche Stö— 
rungen der geſellſchaftlichen Entwickelung angeſehen 
werden. Durch ſtreng ſittlichen Ernſt und Verach 
tung des von den Utopiſten geträumten Genuf— 
lebens zeichnete ſich dagegen Broudbon (j. d.) aus, 
der troß ſeiner ſcharfen Kritik der beſtehenden Ges 
ſellſchaft dem Kommunismus durchaus fern ſtand 
und, ſoweit er überhaupt poſitive Vorſchlãge machte, 
den ſog. Mutualismus (f. d.) vertritt. Ebenſo hat 
Buchez (j. d.), obwohl er urſprünglich mit den 
Saint:Simonijten in Verbindung ftand, ſtets die 
httlihen Grundfäße mit Nahdrud aufrecht erhal: 
ten. Die Forderung von Staatähilfe zur Durd- 
führung eines Syſtems von Arbeitergenofienfchaf: 
ten wurde zuerſt von 2, Blanc (f. d.) in der Heinen 
Schrift «L’organisation du travail» in bejtimmter 
Meife formuliert. "Sein Programm iſt an fich noch 
fein tommuniftifches, es würde aber, wenn e3 jemals 
verjuchsweije zur Ausführung gebracht worden 
wäre, in feinen Konjequenzen zum Kommunismus 
—*5 haben. In Deutſchland iſt einer der bedeu⸗ 
tendſten Schriftſteller von gemäßigter ſozialiſtiſcher 
Richtung Karl Marlo (Wintelbled), in deſſen vier: 
bändigem (1885 neu herausgegebenen) Werte «Uns 
terfuhungen über die Organijation der Arbeit oder 
Syitem der Weltölonomie» übrigens die pofitiven 
Organiſationsvorſchläge neben’ einer vielfach beach⸗ 
tenswerten fritiihen Darftellung ber wirtichaft: 
lihen Theorien und Thatſachen nur einen geringen 
Raum einnehmen, Auch die von Laſſalle (f. d.) 
befürworteten Produktivaſſociationen mit Staats 
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unterftügungen gingen noch nicht über den Rahmen 
des ©. im engern Sinne hinaus, würben aber die 
gleichen Koniequenzen gebabt haben wie bie Blanc: 
hen. Rodbertus (f. d.) hält zwar für die ferne 
Zulunft eine tommuniftiihe Entwidelung für wahr: 
heinlich, für die Gegenwart aber will er nur durch 
‚Sintervention des Staates den Arbeitern einen res 
ativ größern Anteil am Arbeitöproduft verichaffen. 
Menn manaud voneinemkonfervativen«Staats- 
fozialismus», einem « Kathederfozialismus » und 
‚einem achriſtlichens ©. ſpricht, fo wird dem Worte 
nicht weniger eine zu weite Bedeutung gegeben, ala 
wenn man es auf alle fozialötonomiihen Reform: 
beftrebungen überhaupt anwendet. Die eigentlich 
fozialiftiihen Schulen haben prinzipiell die Abficht, 
‚eine volljtändige Umgeitaltung ber beftehenben Pros 
duktionsordnung und dadurch eine volle Löſung der 
fozialen Frage, wenn auch vielleicht nur allmählich, 
berbeizuführen. Die auf Reformen bevadıten So: 
zialpolititer dagegen ftreben nur nad möglichſter 
Verbeſſerung der Zuftände auf Grundlage ber gege: 
benen Gejellihaftsorganifation, und wenn fie auch 
‚zu diefem Zmede auf vielen Gebieten eine ausge— 
dehnte Anwendung des gemeinwirtſchaftlichen Prin: 
3iv> für nutzlich erachten, fo bezweifeln fie doch nicht, 
daß der größte Teil der Produktion ftet3 unter der 
Leitung des Privatlapitals bleiben wird. So fteht 
aud z. B. Schulze-Deligich (f. db.) dem S. durchaus 
fern, obwohl er für die praftiihe Verbreitung des 
Aſſociationsweſens mehr gethban hat, als wohl 
irgend ein anderer. Auch die engl. Gewerkvereine 
(j. d.) find, wenigitens in ihrer urfprünglicen An: 
lage, nicht als Inſtitutionen von foztaliitiichem 
Gharalter zu betrachten, da vielmehr ihr Zwed dar: 
auf gerichtet ift, den Arbeitern auf der Örundlage 
der fapitalijtiihen Produktionsordnung eine bejjere 
Stellung zu verihafien. In Frankreich dagegen 
baben die aſſozialiſtiſchen Ideen unter den Arbeitern 
tet3 günftigen Boden gefunden. in den jechziger 
Jahren gewann dort namentlich die Vroudhoni tiiche 
Schule Einfluß, befonders auch auf die feit jener 
Zeit ins Leben tretenden Gewerkvereine (Synbdilal: 
fammern),. In neueſter Zeit wurde jedoch diefe 
gemäßigte Richtung immer mehr durch die raditale 
Sozialdemofratie hi d.) zurüdgedrängt. — Liber die 
Litteraturf. unter Kommunismus, 
Sozialpolitif nennt man das rationelle, plan: 
mäßige Gingreifen ded Staats zum Zwecke der dem 
Gemeinwohl förderlihiten Ordnung der fozialen 
Verbältnifie, insbejondere der Bejeitigung oder we: 
nigftens der Milderung der aus dem Gegenjaß von 
Arm und Neic und von Kapital und Arbeit ent: 
fpringenden libel. Bon dem Sozialismus (j. d.) 
untericheibet ſich die ©., wenn fie mit demjelben in 
ihren Zielen eine gewiſſe Verwandtſchaft beiigt, 
‚wefentlid dadurch, daß fie die Grundlagen der be: 
ftehenden geſellſchaftlichen Ordnung feithalten und 
nur Reformen durchführen will, die mit derjelben 
vereinbar find. Die engl. Volkswirtſchaftsſchule 
empfahl eigentlih nur eine negative S.: der Staat 
ge nur die von alter ber überlommenen Schran: 
en der freien wirticaftlichen Bewegung, wie Privi- 
legien, Zünfte, Schukzölle u. ſ. w., wegzuräumen 
und den individuellen Kräften freien Spielraum zu 
ihrer vollen —— zu gewähren; indem dann 
jeder ſein eigenes Wohl aufs beſte zu fördern ſuche, 
werde auch das Gefamtwohl am beſten gewahrt. 
Die Erfahrung lehrte aber bald, daß die ungehin: 
derte Bethätigung des wirtfchaftlihen Egoismus 
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wu einer in vielen Fällen gemeinhäblihen Aus: 
eutung des Schwaden durd den Starten führe, 
und gerade in England jah man fich infolge ber 
Entmwidelung der modernen Yabrikinduftrie zuerft 
zu pofitiven fozialpolit. Mahregeln in Geftalt von 
ejeglihen Maßregeln gegen den Mikbraud ber 
Frauen. und Ninderarbeit (f. d.) genötigt. In 
utihland hat Rd aug in der Wiſſenſchaft ziem⸗ 
wi allgemein die Anſchauung Geltung verſchafft, 
daß bie wirtjchaftlihen Beziehungen der Menſchen 
untereinander auch dem fittlichen Urteile unterliegen 
und nicht einfach nach der Rüdficht auf den größten 
gen Effekt zu beurteilen find, zumal wenn 
ei der Verteilung des Produkts dad Übergewicht 
des Kapital immer ftärler zu werden droht. Dieſe 
ethiſch⸗ſozialpolit. Richtung, die aber zugleich bie 
Stetigkeit der hiſtor. Entwidelung wahren will, bat 
bejonders in dem 1872 in Eijenad gegründeten 
Verein für ©. eine wirkſame Vertretung gefunden 
und, wenn auch anfangs als Kathederſozialismus 
veripottet, allmählich einen bemerklenswerten Ein- 
fluß auf die Gejeßgebung gewonnen. Wenn bad 
Geſehß gegen die Sozialdemokratie von 1878 nur 
einen reprefjiven Charalter befist, jo hat die Reichs⸗ 
regierung doch von vornherein anerkannt, dab auch 
pojitive Maßregeln zur u. fozialen Übel 
und zur Befjerung ber Lage der Arbeiterklafie erfor: 
derlich jeien. In feierlicher Weiſe wurde diejes in 
der kaiferl. Botihaft vom 17. Nov. 1881 ausge 
fproden und zugleich ein m für das zu: 
nädjit au Erftrebende aufgeftellt. Don diefen Pros 
jeften find jet zwei, das Krantenverfiherungs: und 
das Unfallverfiherungägeies, bereitö in befriedigen: 
der Weiſe verwirklicht und vorausſichtlich wird au 
in nächſter Zeit die weit ſchwierigere Aufgabe ber 
beſſern Fürſorge für die durch Alter oder Invali— 
dität erwerbäunfähig gewordenen Arbeiter in der 
einen oder andern Seile gelöjt werden. 
Soziologie iſt eine erit in neueiter Zeit An: 
fehben und Bedeutung gewinnende Wiſſenſchaft, 
welde als eine Philoſophie der Geſchichte und 
Kulturgeihichte nach der pofitivijtiich:naturwijlen: 
ſchaftlichen Methode bezeichnet werden fann. Der 
bilojoph Auguſte Comte hat die ©. zuerit 
als eins der Glieder in fein Syitem der « Philo- 
sophie positive» — Nahezu gleichzeitig 
hat Quetelet in ſeinen Werken die Grundlage 
zu Unterſuchungen des Zuſtandes des ſozialen Kör: 
perd auf Grundlage methodiicher Mafienbeob: 
achtungen gelegt. al. Herbert Spencer, «The 
— sociology» (2. Aufl., Lond. 1874; deutſch 
von Marquardſen als «Einleitung in das Studium 
der ©.», 2 Tle., Lpz. 1875) und «Principles of 
sociology» (Lond. 1876); a er «Grundriß 
der 6.» (Wien 1885). (S. Geſellſchaft und 
Gejellihaftswiijenidaft.) | 
Eozodont, ſ. unter Geheimmittel. 
Sozomenos (Hermias), chriſtl. Kirchenhiſtoriler, 
geb. um 400 zu Bethelia bei > und unter dem 
Einfluß mönchiſch gefinnter Verwandten auf: 
gewadjen, trat dann als Sachwalter in Konitan: 
tinopel auf und jtarb nad) 443 in Palältina, An 
Sokrates (f. d.) fih eng anſchließend fehte er die 
Kirhengeihichte des Cufebius von 323 —439 in 
neun Büchern fort, eine Arbeit, der e3 ebenſowohl 
an Unparteibichleit als an jeder Kritik gebricht, Die 
befte Ausgabe beforgte Valefius (Bar. 1668). Vgl. 
Ye «Quellenunterfuchungen zu den griech. Kır- 
enhijtoritern» (Lpz. 1884), 
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Spaa, Stabt im I* Verviers der belg. 
Provinz Luttich mit 6745 E., 18 km von Verviers, 
34 km von Lüttich entfernt, an der Linie Bepiniter: 
Gouvy der Belgifhen Staat3bahnen, 320 m über 
dem Meere in einem romantiſchen Thale gelegen, 
ift durch jeine Mineralquellen, deren Entdedung 
underite Benutzung wahrſcheinlich in das 14. Jahrh. 
fällt, ein weltberühmter Ort geworden. Die vor: 
nafihiten Quellen find der Pouhon, die Geron: 
?re, die Sauveniere, der Groesbeeck, Le Barijart 
und die beiden Tonnelet3, welche mit Ausnahme 
ber eriten alle mehr oder weniger von der Stadt 
entfernt liegen. Sie befiken fämtlich eine Tempe: 
ratur von 7—8° R., gehören zu der Klafie der 
altalifch:eifenhaltigen Cäuerlinge und werden beö- 

[b bei Hypochondrie, Hyiterie, Verichleimung, 
— chroniſchem Erbrechen, Bleichſucht, 
=, imflüſſen der Lungen und des Darmlanald 
und dauernden Schwächezuſtänden des Nerven: 
ſyſtems, wenn Aufgeregtbeit des Blutes, Neigung 
zu Krämpfen u, dgl. den Gebraud) nicht verbieten, 
mit Borteil angewendet. Unter Namen 
Spaamwaffer wird das Waſſer des Pouhon nad 
allen Teilen der Welt verjendet und teils als Heil: 
mittel, teild mit Wein und Zuder vermiſcht als 
mwohlihmedendes Getränk genoſſen. Berühmt find 
auch die zu S. verfertigten niedlichen ladierten und 
gemalten Holzwaren. Bol. Scheuer, «Etudes 
medicales sur les eaux de S.» (Bruſſ. 1877). 

Spaargebirge, Höhbenzug auf bem rechten 
Elbufer bei Meiken in Sadien, bis 199 m hoch, 
liefert den beften meibener Wein. 

Spaccaforno, Stadt in der ital. Provinz Si: 
racuja auf Sicilien, Bezirt Modica, zählt (1881) 
8804 E. Nahebei nördlich liegt das Thal Ispica. 
(S. unter Modica,) 

Spach (Ludw. Adolf), elſäſſ. Gefchichtsforfcher, 
geb. zu Straßburg 27. Sept. 1800, war nad) Be: 
endigung feiner Studien Erzieher im Haufe des 
Grafen von Sainte:-Aulaire zu Paris (1824—30), 
begleitete dann den Grafen, als diejer franz. Bot: 
ſchaftetr am päpitl. Stuble wurde, nad Rom und 
war bier 1831—82 Wrivatiefretär im Palazzo 
Colonna. Bon Ende 1832 bis 1839 war ©. zum Teil 
in der en Paris und Straßburg als Gr: 
zieher und Schriftiteller thätig. Seit 1840 wirtte 
er als Archivar des Depart. Bas-Rhin. Im April 
1872 wurde er zum Öonorarprofejlor an der neu: 
begründeten Univerfität zu Straßburg ernannt, 
als welcher er 16. Oft. 1879 zu Straßburg ftarb. 

Unter dem Pieudonym Louis Lavater fchrieb 
er mehrere eljafj. Romane: «Henri Farel» (2 Bde., 
Par. 1843), «Le nouveau candide» (2 Bde., Par. 
1835), «Roger de Manesse» (Neucätel 1849). Er 
nahm thätigen Anteil an der «Revue d’Alsace» 
(1850— 70), an den meiten Tageblättern des 
Eljaß und den Bulletins der ——— 
logiſchen und der Litterariſchen Geſellſchaft, deren 
beider Vorſtand er von Anfang an war. Unter 
den zahlreichen Monographien S.s ſind zu nennen; 
«Histoire de la Basse-Alsace» (Straßb. 1858 und 
1860), «Lettres sur les archives dö&partementales 
du Bas-Rhin» (Straßb. 1861); ferner eine Reiben: 
folge von «Melanges litteraires» (18652—69). &.3 
«Oeuvres choisies» (5 Bde., Straßb. 1869—71), 
welche in den zwei erjten Bänden die «Biographies 


Spaa — Spahis 


alsaciennes» enthalten, find wohl das Hauptwerk 
des Berfafierd. Unter dem Pſeudonym Youis 
Lavater veröffentlihte S. aud das Dratorium 
«Der Münfterbau» (Straßb. 1865) und ein biitor. 
Singipiel «Kaifer Gigidmund» (Strafb. 1866). 
Von 5.3 fpätern litterarifchen Arbeiten find zu 
erwähnen: das Drama «Heinrich Wafer» (Straßb. 
1875), ferner «Dramatijhe Gemälde aus Straß 
* Vergangenheit» (2 Bde., Straßb. 1876) und 
«Eſſaysv (Straßb. 1877). 

Eduard ©., Bruder des vorigen, geb. 20. Nov. 
1801, als Botaniter befannt, erhielt 1829 eine Ans 
ftellung am Jardin des Plantes zu Paris, wurde 
Ipäter Inſpeltor der botan. Galerie diejes In— 
jtitut3 und jtarb 18. Mai 1879 zu Paris. Gr ſchrieb: 
«Plantes phanerogames» (2 Bde., Par. 1835— 37), 
«Histoire naturelle des vegetaux» (14 Bde., Bar. 
1834—48). Mit Graf Jaubert gab er «Choix des 
plantes nouvelles de l’Asie occidentale» (5 Bde., 
Bar. 1842—51) beraus, 

Spachtel, j. Spatel. 

Spabicifloren nennt man eine größere Ab: 
teilung aus ber Gruppe ber Monolotyledonen, 
welche die Familien der atmen, Nroideen, Ban: 
daneen, Typhaceen und Lemnaceen umfaßt. 

Spabille heist im L'Hombre (f. d.) das 
Pique:Aß, welches beitändiger Matador iſt. 

Spadix (lat.), Blütentolben, f. u. Aroideen, 

Spaguoletto, ſ. Ribera (Juiepe). _, _ 

Spagnuolo, Beiname des Malers Giujeppe 
Maria Erespi (j. d.). 

eu. oder Sipahis hießen fonft die von 
den Inhabern der türk, Kriegerlehen, ben Tima: 
rioten und Zaims, zu ftellenden Reiter, welche ven 
Kern ber Reiterei im türt, Heere bildeten, mit der 
Umformung de3 türf. Heerweſens auf europ. Fuß 
aber und der Aufhebung der Kriegerlehen einer 
regelmäßigen Reiterei Plaß gemacht haben. Ihre 
erite Organifation erhielten die S. mit den Zaims 
und den Janitſcharen vom türk. Sultan Orhan. 
yo Aufgebot konnte bis auf ungefähr 140000 

dann gebradt werden; felten aber wurden jo 
viele zujammengebradt. Sie wurden im Felde 
aus dem großherrlihen Schabe bejoldet, E telen 
in zwei Klaſſen, bie ſich durd bie wi ihrer 
ler unterjhieben, waren mit Gäbel, Lanze, 

iherid oder Wurfipieß, zum Teil mit Bijtolen 
und Flinten, andere aber mit Bogen und Bfeilen 
bewaffnet, und bildeten einen aller Taltik und 
Organijationentbehrenden Reiterhaufen, der ne 
weile zufammenbielt und mit wilder Tapferlei 
feinen Angriff machte, aber wenn dieſer nicht ge: 
lang, in ebenfo wilder Flucht fi auflöfte. Jetzt 
nennen auch die Franzoſen vier Regimenter ihrer in 
Algerien gebildeten, von europ. Ofksieren geführten 
leichten Neiterei S. Dieje ©. jind zwar in orient. 
Weiſe gekleidet, aber vollitändig europäiich organi— 
fiert (zu ſechs ſehr ftarten Schwadronen); ein Zeil 
der Unteroffiziere, die Trompeter und Regiments: 
handwerker find Nationalfranzojen. Cine Schwas 
dron diefer S. befindet fich ftet3 in Senegambicn. 
Ein ähnliches Korps von ©. ward im Feldjuge von 
1854 von der franz. Regierung zu ihrem Gebrauch 
und auf ihre Koften in der Türkei errichtet. Die 
Engländer bezeichnen ihre aus Gingeborenen ge: 
bildeten Truppen in Oftindien ald Sipoys ti. d.). 
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